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Nachſchrift. 





Um Ende des Werkes glaube ich der gelchrten Welt Rechenfchaft von meiner Arbeit geben 
zu muͤſſen. Als fich der Herausgeber diefes Werkes entichloß , Adelungs grammatifch- 
Fritifhes Wörterbuch der Sochdeutſchen Mundart nicht bloß nur aufzulegen, 
fondern auch zu berichtigen und vollkommner zu machen: wandte er fich an mich, daß ich die Un— 
. ‚richtigkeiten in den Griechifchen Wörtern verbeffern möchte. Ich fand derfelben viele, und be- 
richtigte fie. Allein mir ſchien Piefes noch nicht genug, den Zweck einer Verbeſſerung und Ver⸗ 
vollkommnung zu erreichen; wenn nicht auch nöthige Ergänzungen beygefügt würden. Ich rieth 
daber, nach jedem Theile Soltau’s Supplemente als einen Anhang zu geben. Da ich nun Diefe, 
welche von Adelungs DOrtbograpbie fehr abweichen, nach Adelungs Grundfägen berichtigte, fiel 
mir, freylich erft nach geendigtem erften Theile, es gar fehr auf, daß Adelungs Wörterbuch 
mit ſich ſelbſt nicht uͤbereinſtimmend, oft auch im Widerſpruche iſt. Dieß gilt zwar von allen, 
vorzüglich von dem vierten Theile, der fo gang, nicht felten inden Auffchlagewörtern, mit Ade⸗ 
lungs Grundfägen der Sprachlehre und Orthographie ftreitet, daß Mdelung gegen fich felbft 
zu Felde zu liegen fcheinet. 


Ich fing alfo mit einer Mühe, die nur jener beurtheilen kann, der eine aͤhnliche 
Arbeit ſelbſt verſuchet hat, das Übrige des ganzen Wörterbuches zu durchleſen an, und 
fand manche Unrichtigfeiten und Fehler, die ich nach Adelungs Grundfägen zu verbeffern 
fuchte. Ich fage, nah Adelungs Grundfägen; denn da Adelungs Wörterbuch ge- 
geben wird, Fann nur von Adelungs Brundfäsen die Rede ſeyn, ohne daß die Frage 
geftellet werde, ob diefe Grundfäge auch die meinigen feyn. So würde ich nie zur Dehnung 
der legten Spibe in Kaffee, Rapper ze. das h waͤhlen, und Kaffeh, Rappeh fehreiben. 
Da aber Adelung das Debnungszeihen h allgemein annimmt, durfte auch ich nicht davon abs 
geben. Selbft in jenen Wörtern, mo vielleicht der bloß äußere Anfchein gegen mich ſeyn Eönnte, 
als wäre ich von Adelung abgewichen, wird jeder, der die Sache zu prüfen fich die Mühe neh⸗ 
inen will, gewiß finden, daß ich auch bier mich genau an Andelungs Grundfäße gehalten habe. 
3.3. Adelung ſchreibt im Auffchlageworte Bosheit oder richtiger Boßheit, Boshaft 
oder richtiger Boßhaft, und gibt in der Anmerkung die Erklärung, die Wurzel davon 
fey nicht Böfe, fondern ein altes Zeitwort Boßen, das in Erbofen noch übrig ift. 
Dieß ließ ich freylich, als eine Eigenbeit Adelungs, unverändert ftehen; fchrieb aber doch, fo 
oft diefe Wörter vorfommen, immer mit $ Boshaft und Bosbeit, und glaube nichtgegen 
Adelungs Grundfäge gehandelt zu haben. Denn auch nach diefen ift der Lerikograph nicht be⸗ 
rechtiget, in der Sprache und Schreibart, wenn auch die Etymologie für ihn ſpraͤche, willkuͤhr⸗ 
lich zu verfahren, und von dem allgemein angenommenen Gebrauche, quem penes arbitrium 
est et jus et norma loquendi atque scribendi, abzugeben. Nun aber ftebt der Sprachgebrauch 
aller elaffifhen Deutfchen Schriftfteller für Boshaft und Bosbeitz wie auch ale im Wör- 
terbuche ſelbſt angeführte Bepfpiele beftätigen,. Über dieß iſt es nichts weniger als gewiß, daf 

Adel, W. 4. Thl. N 


das Stammmwort nicht Bo ſe, fondern Bofen iſt. Denn das f zeigt ein Intenfioum ober 
Sterativum, das ift eine Fertigkeit oder Heftigfeit böfe zu ſe yn an; und Bann daher nicht das 
Stammwort ſeyn, welches vieleicht einft Bofen, oder böfe ſe yn gewefen feyn mag. Aber 
der Begriff des Fterativi oder Intenfivi liegt auch fhon in den Sylben Haft und Heit. Siehe 
des Woͤrterbuchs II. Theil Seite 890 und 891, dann Seite 1091 und 1092. Mir feheint alfo 
die Schreibart Boß heit, feldft nach Adelungs Grundfägen, nicht nur nicht richtiger, fondern 
willkuͤhrlich gewagt und unrichtig zu ſeyn. 


Ich glaube nun, diefes Wörterbuch (das immer noch das einzige grammatifch-Fri- 
tifhe Wörterbuch der Deutſchen Sprache ift, und wahrſcheinlich noch lange das einzige bleiben 
wird;) durch Ausmerzung unzähliger Unrichtigkeiten, nach Abficht des Herausgebers, mit fich 
ſelbſt übereinftimmender, und für jeden brauchbarer gemacht zu haben, fo daß es für alle Fälle 
zureichen Fann. Denn der Vorwurf, der diefem Woͤrterbuche fchon dfter und erft neulich ger 
macht wurde, daß hier die von den neuern Schriftftelern gebildeten neuen Wörter nicht aufge- 
nommen wurden, ift nicht vom Belange und vom Adelung felbft ſchon geldfet worden. Er gibt 
zu, daß die Zahl diefer neu gebildeten Wörter feit einer beftimmten Zeit beträchtlich zugenoms 
men bat, befonders feit dem bier und da eigene Wörter, Fabriten angelegt worden, aus web 
hen fie von Zeit zu Zeit wie Kaninchenherden zu Hunderten bervorftrömen. Aber haben alle 
diefe Neulinge fogleich ein Recht zu einer Stelle in einem Wörterbuche, welches nur, dem an« 
erkannten wahren und bleibenden Reichthum einer Sprache gewidmet feyn ann? Entweder find 
diefe Wörter nach leichten und gangbaren Analogien gebildet, (und nur foldhe erlaubt der 
Genius der Sprache,) fo verftehen fie ſich — befonders in einem grammatifh.Fritifhen 
MWörterbuche — von felbft, und es ift unndthig, ein Wörterbuch durch fie aufzufchwellen. Oder 
fie find, wie nur zu oft der Fall ift, nach dunkeln und veralteten Analogien, oder gar ohne 
alle Analogie auf bloßes Gerathewohl gebildet: fo verdienen fie hier noch weniger einen Platz; 
weil fie gewiß Fein Glück in der Sprache machen, fo lange diefe noch der Leitung der Vernunft 
und des guten Gefchmades folget. Sie werden, wie fo viel taufend ihrer Vorgänger, weun 
es hoch fommt, bewundert, und auf immer vergeffen. Es ift möglich, daß eines oder das ans 
dere mit der Zeit das Bürgerrecht erhält; aber ab diefes wirklich geſchehen werde, Läßt fich jegt 
nicht weisfagen, fondern bleibt der Zukunft vorbehalten, die ihm alsdann feinen gehörigen 
Platz in dem Wörterbuche anmweifen mag. 


Das einzige, was man dagegen mit einigem Grunde einwenden tönnte, wäre vielleicht 
diefes, daß doch einige Wörter, welche vorzüglich das Seewefen betreffen, und von vielen gar 
nicht, von vielen unrichtig verftanden werden, und daher einer vollkommenen Erklärung nöthig 
baben, in diefem Wörterbuche theils ganz fehlen, theils nicht richtig erklärt werden. Aber die, 
fen Mangel bat der Herausgeber gehoben, da er Soltau’s Supplemente, die ſich größten 
Theils mit dem Schiff» und Seeweſen befchäftigen, als Anhang zu jedem Theile des Wörters 
buches gab. 


Gefchrieben zur Oftermeffe 1808. 


Franz Xaver Schönberger. 


Grammatiſch- kritiches Wörterkudh 


der Hochdeutſchen Mundart. 
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ebaͤſtian, ein männlicher Taufnahme ans dem Griech. 

und Latein. Sebaltianus, von erdxgog, ehrwürdig. 

Im gemeinen Leben wird er oft ın Baſian, Baflel, 
. Baftchen verfürzet, 

Der Sehenbaum, S. Sadebaum, 

Secbeften, obne Artifel und oßne Plural, bep einigen ein Rahme 
der fhwarzen Bruftbeere, welche in Aghpten und Dflindien eins 
heimisch ift; Cordia Linn. Befonders deffen Cordıa Sebe- 
Rena. Obne Smeifel auch von dem vorhin gedachten Briechifchen 
orte, wegen der heilfamen Kraft diefer Beeren, 

Tas Sech, des — es, plur. die —e, in der Landwigbſchaft, 

das lange ſtarke gefrümmte Eifen in efkalteines großen Mieffers, 

welches ſenkrecht in dem Baume eines Pfluges vor der Pflugſchar 
befeftige iſt, und das Erdreich ſenkrecht zer ſchneidet, welches beme 
mac die Pflugſchar unten abfticht und aushebet; dag Pflugfech, 
das Pflugeifen, Pflugmeffer, in der Mark Brandenburg das 
Bolter (S. diefes Wort), in Stevermarf der Arlen, vermulblich 
von äbren. In einigen Gegenden im männlichen Geſchlechte der 
Sech, in andern die Säge, im Franz. Soc, Socquet, im mitt 
lern £at. Soccus, Es iſt ein fehr altes Wort , welches dermurh⸗ 
lich noch von der erſten Erfindung des Pfluges, welche dem Pliniug 
zu Folge den Galliern gebühtet, herrühret, und feine Verwandte 
ſchaft mit fügen, fo fecn es ſchneiden überhaupt bedeutete, dem ale 
ten Sachs ein Meffer, dem Lat, fecare, u. f.f. nicht verliugnen 
Tann. Im Hannsveriſchen wirdeine Art furger Senfen Site 
oder Segete genaunt, 

Das Seẽchlöch, des — es, plur. die — löch er, eben daſelbſt, 
dasjenige Loch in dem Grãndel oder Pfluakbaume, in welchem das 
Sch befcflirt it, Der Sechring, derjenige Nina, der das Seh 
am Pfluakanme befetiiget, 

Sechs, eine Grundzahl, welche ſich zweſchen fünfund fieben in der 
Mr ic beſindet, und ſowohl der Zapl, als dem Geſchlechie nach uns 

Adel. W. 3, 4. Chr. 2, Yu, 


Sech 


verändert bleibt, wenn fie ihr Hauptwort bey fich hat. Sechs 
Thaler. Es ik fechs Uhr. Vor fechs Wochen. Iſt aber dag 
Hauptwort ausgelafen, fohat fie, wie die übrigen Grundzah⸗ 
len in der dritten Endung fechfen. Mit fechfen fabren, mit ſechs 
Pferden. Ich kann vor fechfen nicht kommen, vor ſechs Uhr. 

Die Baroneffinn Quant mit fchönen blonden Saaren, 

Bam von dem Rittergut mit fechfen angefahren, Zac. 
Bey meiner ſechs oder meiner feche, eine in den niedrigenSprede 
arten übliche ſcherzhafte Art der Beiheutung, welche noch auf eine 
Aufflärung wartet, went fie anders rine verdienet, 

Anm. Bey dem Ulpbilas Sachs, im Iſidor lehs, bey dem Dtefr, 
fecs, imMiederd. ſoß, im Angelf, und Engl, fix, im Schwed, 
lex, im Jeländ. fax, im Pobln. fzefc, im Böhm. (seit, bey der 
Krainerifchen Wenden Chef, bepden Latcia. lex, bep den Griech. 
#£ , bey den Perfern fchefch, bep den Hebräern wi. 

Die Sechs, plur. die—en, diejenige Figur, welche die Zahl fechs 
brzeich..et. Line Römifche Sehe, Alle Sechſen zufammen 
säblen. Die Sechs in der Spielfarte, 

Das Soͤchseck, des — es, plur. dir —e, eine Figur oder Kir 
Per, welcher ſechs Eden hat; Hexagonum. Daber fechsrdig, 
ſechs Ecken babend, 

Der Sechſer, des — s, plur.ut nom.ſing. eine Sabl von ſechſen, 
ein aus fechs Einheiten briichendes Ganzes. Daber ıft eine Ark 
Scteitemüngze, weldie ſechs Pfennige bält, in Dberfachfen unter 
dem Nabmereines Sechſers befannt. In Meder achſen beißt fie. 
Sechsling, und in andern Gegenden eın Brechspfenniger. Auch 
dir Sehe, oder die Zehlfigur fechs führer, brfonders in der Mes 
hentunſt, zuweilen ten Rabnıen dei Sechſers. 

Bedyferiep, adject. indecl, et auverb. von ſechs verfchieden 
nen Arten und Erarnfchaften. S⸗chſerley Mein. 

Sechsfach, adj.et adv. welches ein vermebrendes Zahlwort iſt, 
ſeche mabl genommen, 

A Der 
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Der Sechsherr, des —en, plur. die en, tin Herr, das iſt, 
eine obrigkeitliche Perſon, aus einem&ollegio von ſechſen. So wer⸗ 
ben in Prag die Bauherren Sechshegren genannt, weil ihrer 
ſechs find. 

Sechshundert, richtiger getheilt, fechs hundert, adj. et adr. 
welches eine Gruüdzahl ift, hundert fechs Mahl genommen; in 
dem Salifchen Belege lexanchunna. (Siebe Sundert.) Daher 
der fehshunderriig, die Orduungszabl der vorigen. 

Sichejäbrig, adj.etadr. ſechs Jahre alt, ſechs Jahre dauernd, 
ein fecheiähriges Rind. Kin fehsiähriger Stilldand. 

Der Secholing, des — es, plur. die — r, ein nur in Nieder, 
fachfen üblicher MRapme eines Sechfers, oder einer Scheidemüinze 
von fechs Pfennigen, welche eben daſelbſt in manchen Gegenden 
auch ein Schilling beißt. In andern Miederdeurfchen Brgenden 
ift der Sechsling, eine Scheidemünge von ſechs Hällern, das iſt, 
ein Dreyer, * 

Sehe: Mabl, adv, zu ſechs verſch iedenen Mahlen. Daher ſechs⸗ 
mablig, adj. was ſechs Mahl geſchiehet. 

Der Sichepfenniger, des —s, plur. ut nom. fing. Giche 

Sechſer. 

Der Sechs ſchaufler, des —s, plur. ut nom. fing. in ber 
Landwirebichaft, ein Schaf, weiches ſechs Schaufelgäbne befoms 
men bat, folglich drey Jaht alt ift, weil es deren alle Jahre zwey 
befommt ; zum Unterfehiede von einem Dierfchaufler und Zwey⸗ 
ſchauffer. 

Der Sechoſtändner, des — s, plur. ut nom. fing. ben den 
Bogelftellern, ein alter Herd» und Sangfink mit ſechs weißen Fer 
deen an dem Schwanze. , 

Der Secheftrahl, des —es, plur. die —en, in der Naturge⸗ 
ſchichte eine Art mit fechs Straplen verfehener aufgerigter Sec⸗ 
fierne, Hexactis. 

Schfte, adj. welches bie Ordnunaszabl von ſechs iſt. Der ſech⸗ 
ſte Monath. Es neber jege in das ſechſte Jahr. Die Sehr 
fie oder vielmehr Serte, aus dem Lat.lexta, hingeacn, im Pignete 
Spiele, ift ſechs aufeinander folgende Blätter von riner Zarbe, 
sum Unterſchiede von ber Quinte, Quarte u.f.f. Schon bey 
dem Kero ſehllo, fehtu, im Angelf, lexta, fixte. 

Das Scchhatel, des— 8, plur, utaom. hing. der ſechſte Theil 
eines Ganzen, für fechfie Theil, Lin Sechstel Thaler, d. i. vier 
Groſchen. 

Sẽchſthalb, adj. indeclin. fünf und ein halbes, Sechſthalb 
Grofchen. ©. Halb. 

Sechstheilig, adj.et adv. aus ſechs Theilen beflehend. 

Die Sech swochen, ober richtiger, die fechs Wochen, ling. car. 
die erften ſechs Wochen einer Kindbeiterinn nad ibrerEntbindung, 
da fie zu Haufe zu bleiben gehalten il. Sechſswochen halten, 
in die Sechswochen Fommen, in den Sechswochen liegen, von 
rinem Kinde entbunden werden. Aug den Sechswochen geben, 
nad verfloffenen ſechs Wochen wicder unter die Beute geben. Im 
gemeinen Leben ift dafür auch nur der Plural von Woche üblich, 
In die Wochen fommen, in den Wochen liegen, die Wochen 
an einem Orte balten, 

Die Sehewöchrerinn, plur. die — en, eine Kindbetterinn in 
den erfien ſecht Wochen nad) ihrer Entbindung; ingleichen vers 
Fürge, die Wöchnerinn. 

Das Sechter, des—s, plur. ut nom, fing. in Franken und am 
Miederrheine , ein Maß trockner Dinge, deffen zwep auf eine daſi⸗ 
ge Meße oder Mege, vier aufein Simmer, und ſechzehn auf ein 
Malter geben, 

Sechzehen, zuſammen gezogen fechzebn , eine unabänderliche 

 Hauptzahl für fechs und geben. Sechzehn Groſchen. Es waren ihr 
wer ſechzehn. Zudem alten Gedichte aufden heil. Anno lelcein, 
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vieleicht felein, Niederſ. füßtein, Antelk. ixtrre, Eigentlich 
follte man ſechs zehen frhreiben und fprcchen ; allein das s ift ſchon 
vor alten Zeiten mir dein folgenden 3 zufammen geſchmolzen, wie 
auch in ſechzig. 

Der Sechzehner, des — 8, plur. utnom, fing. ein aus ſech⸗ 

sehn Einheiten beſtehendes Ganzes. So wirdein Dovselbagen, 

weil er 16 Pfennige hält, in manden Gegenden ein Sechzehner 
genannt. Jugleichen, der fechzehnte Theil eines Ganzen; ein 

Sechzehntel. So iftinder Schweiz der Sechzehner, oder nach 
der daſigen Ausfpracbe dag Sechzehnerli, ein Maß trockner Di 
gr, derer 16 auf ein Jmmi nnd 8 auf ein Achterli geben. 

echzẽ hnlöthig, adj. et adv. ein befonders vou dem Silber fibe 

liches Wort. Sechzehnlethiges Silber, das feinſte von allem 

fremden Zuſatze völlia freyes Silber, welches in der Mark, d. i. in 
einee Maffe von 16 Lorb, auch 16 Loth reines Silber hält; zum 

Unterf&iede von dem funfsebnlörhig, vierzehnlothig und fo fer⸗ 
ner, Siehe Lörbig. 

Der — die Orduunge zahl von ſechze hn. Das ſechzehn⸗ 
te Jabr. 

Das Sechzehntel, für Sechzehntheil, des —s, plur. ut nom. 
ling. ber ſechzehute Theil einer Ganzen. 

Sechzig, adject, indeclin. weiches eine Hauptz ahl iſt, ſechs gehn 
Mahl, oder zehn fechs Mahl genommen. Sechzig Fahre, 
Grofhen, Mann u. ſ f. (S Shod., Bey dem Ottftied [ochs- 
zug, ben dem Willeram, lezzoch, leszoch, Riederſ. ſeßtig, 
Angelf. ixteg, Holänd, [esttigh, 8.— Fig. Das sift auch hier 
um des Wohllautes willen, miein fehzehn mir dem 3 zufammen 
gefhmolzen, ſechzig für fechazig. 

Der Sechziger, des —s, plur. utnom.fing. ı. Ein ant ſech⸗ 
sig Einheiten beſtehendes Ganzes. Im Piderfpicle ift cin Sechzie 
ger, Franz. Pic, wenn jemand mie dem Anzipirlen ſechzig zäblen 
kann; zum Unterichiede von einem Neunziger. Eiun Sechziger, 
Fämir, eine Sechzitzerinn, eine Derfon, weiche febyia Jaber alt 
if, fo au ern@irundfechriger, Zweyundfechzigern.f.f. An mane 
en Orten ift der Sechziger ein Holzmaß, weiches ſechzig Schock 
kleine Scheitebält. =. Wus ı 760 arbanet oder verfertiart it. So 
wird ein 1760 gemachiener Wein häufig ein Sech:iger genannt, 

Schzigfle, adject, die Drdnungszabl von fedgia. Der 'echzigfie 
Mammı. Bey dem Kero lexzugolto, bey dem Nosfer lech- 
ziroti. 

. Der Seel, tes — s, plur. ut nom. fing.rin bey den ältern 
Juden übliche Gewicht, weiches aber nicht su allen Zeiten gleich 
war, Der Seckel zu Chrifti Zeiten kam, nach dem Ritteı Michae⸗ 
lis, mit unſeri Loibe überein ; daacgen der ältere Seckel zu Moſis 
Seiten und bie nach der Babyloniſchen Sefangenſchaft nur der ate 
oder zıe Theil deſſelben war. Wie die Nabmen der GOewichte in 
fpätern Zeiten ſehr oft au Nahmen der Münzen wurden, welche 
diefes Gewicht bielten, fo war zu Chriſti Seiten der Seel auch 
eine Münze, welche ungefähr einenÖnlden nach unſerm Gelde aus« 
trua. In benden Fällen it es aus dem Hebt. pw, aus welcbem 
auch das Lat. Siclus, und das Griech. asuAog eütichner ind, und 
welches au underm Schock, in ber weitern Bedeutung einer Maſſe, 
Quantität zu grbören fcheinet. 

2. Der Sidel, ses—s, plur, utnom, fing. ein vorzüglich im 
Dberdeutichen übliche Wort, melches einen Beutel, eine Tafche, 
und befonders einen Geldbeutel bedeutet, DasGeld in den Seckel 
ftecken, in die Zafche, in den Geldbeutel. Geld im Seel baben, 
Sirrı8,33. Sedel, die nicht veralten, Luc. 12, 33. Figür⸗ 
ich wird es daher fo wie Caſſe, Baiten u. Ef. auch baͤnfia für 
den öffentlichen Schatz, den Fiscens, gebraucht, beſondere in den 
Zu ſanimen ſetzungen Seckelamt, das Schagamt, die Kömmerep, 
Seckelmeiſter wi f. 

Aum. 


ga 
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5 Seſck 


Anm. Bep dem Dirfeicd Sckil, Sechil, im Tatian Sekila, 
ſowehl für Sad überbaupt, als auch in der Bedeutung eines Fleis 
men Sades over Beutels, womit and das Lateiniſche Sacculus 
überein fomme. Es fheinet nicht, daß es ein Diminut. von Sad 
iſt, weil es fonfi ungewiſſen Oeſchlechtes ſeyn müßte; es ſcheint 
vielmehr von der alteſten Bedeutung des Wortes Sad, ein hohler 
Haum, und der Mbliitnmgefpibe—el gebeldet zu ſeyn, ein Ding, 
welches einen hohlen Reum hat. Yudeffen würde auch in die ſem 
Falle die Schreibart Sackel die richtigſte ſeyn, um die Verwandte 
{chart mir Sad zuz.igen, Allein ganz Oberdeutſchland ſchreibt 
einmab: Seel. . 

Das Seckelraut, des —es, plur, inuf. der Oberdeutfche Nahe 
me einer Plane, weiche in Ober ſachſenſirtentaſche genannı wird, 
S. biefis Wort. 

Der Sikelmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. die Ober 
deuiſche Benennung eines Vorgefräten viner Beldeinnahme oder 
Öffentlichen Schagis, welcher anderwärts Schagmeiiier, Eaflis 
rer, Rammerer.u.f.f. im Oberdeuiſchen aber auch Seckler, bey 
dem Ditfried $. kilar, Rauner, Raßenberr u. ſ. f. genannt wird, 

Der Slden des — 8, plur. doch nur von mebrern Arien, ut 
nom.ling. ein nur ben den Drahtziebern ütliches Wort, einen 
flachen, Aacdırunden, hohlen Drabr u, f. f. zu brgeichnen, derglei⸗ 
chen z.B. der if, wonm die Sobaf,Dofen eingefaffer werten, 
Dabir das Sreeneifen, ein fiaches Eıfen, weiches feft auf den 
Drabt in den Rnnen drs Sedenzuges geſchraubt wird, der Se: 
Eeniod, ein Ambeß mit einachauenen Furchen, worin man den 
Drabt zuvor aus tem Geöbſten flach icdhrägt, che man ibm in den 
Seckenzug briugt, oder in derjenige eiſerne Preſſe, worin er flach, 
bobi u. j. f. wird, oder auch die Geſtalt eines Geſimſes befommıt. 

Arm. Wenn diefes Wort nicht ausländifchen Urfprunges iſt, 
fo feiner es zu Senkel zu gehören, indem der Nafenlaut ort nur 
ein üb eflügiger Brgleiter der Oaumenlautcift. S. auch Schafe 
und Sırfe. 

Dave Sreröt, des— es, plur. dir—e, aus dem Latein. Sccre- 
tum 3." Ehedembirf das Siegel eines reg erenden Herren deffen 
Secret, in welchet Bedentung es aber im Hochdeutfchen veraltet 
ift. 2 Das beimliche Gemach, der Abtritt; in weichen Verſt an⸗ 
deeschedem ein anfländiger Ausdruck der feinern Welt war, jBt 
aber bie zur gemeinen und niedrigen Sprechart hinab gefunfenift, 

Der Secretär, des — 8, plur. die—e, aus dem Franz. Secre- 
tair-, unddirß aus demLatein. Secreiarius, ein Wort, weidies 
eigentiich denjenigen bezeichnet, welcher die geheimfien Anarfearnns 
beiten eines andern, befonders eines vornehmen Herren zu Pariere 
bringt und ausfırdiget, und welcher manim Oberdentfchen mit ei⸗ 

nem alıra gun Worte auch wohl noch einen Gcheimfchreiber 
nenner. In weiterer Bedeutung pflestman in manchen Provinzen 
auch mebl einen jeden Schreiber, befonders in angeſebenen Colle⸗ 
giie, Seererär zunennen. (©, Schreiber.) Defjen Gatunn die 
Secretarinn. 

Der Seet, des — ce, plur. doch nur vom mehrern Arten oder 
Qaantuaten, die —e, eine allaemeineBenennnng derjenigen ſüßen 
Meine, welche ans Spanien und aus den Canerifchen Inſeln zu 
uns gebradye werden. Daber der Canarien⸗ Seet, von der@anas 
rien-Infel, der Palm⸗Seet, von der Canariſchen Juſel Volma, 
der Errefer:Sect, vonder Stadt Keres in Andalnfirn, der Ma— 
laga Sect, oder nur ſchlechthin Malagau.f.f Framzdi. Sec, 
Zral beccoz nicht ron Sad, weil diefer Wein in Säd-n oder 
Schlẽ uchen ausgeführet wird, weil es fonft eirte allgenseine Beuene 

ang üller Spaniichen Weine ſeyn mßte, ſondern entwedet von 
dem Jrol,und Sron ſecco, troden, weil man ibn aus übsrrefen 
und af vertiodneren Barren gu pieffen pflegt, welchet Wem auch 
im Oberdeutſchen und Ungarn Trock enbeerweim genanın zu wer⸗ 
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den pfleat; oder auch von ber Afrikaniſchen Stadt Teque, von 
welcher die erften Reben diefer Art nah Spanien und den Eanarir 
fen Inſeln follen ſeyn gebracht worden. In bepden Fühlen iſt 
das t ein Zufag der Deutſchen Mundarten. 


Die Secte, plur. die—n, aus dem Lat. Secta, eine Geſellſchaft 


mehrerer, welche ſich durch einerley Lebren oder Meinungen vom 
andern Ähnlichen Geſellſchaften unterfcheidet, in welcher allgemei⸗ 
nen Bedeutung das Wort wenig mehr gebraucht wird. In engerer 
und gewöbnlicherer Bedeutung ift es eine Geſellſchaft mehrerer, 
welche fich durch irrige Lehren und Meinungen von der für wahr 
und echt grhaltenen Geſellſchaft äbnlicher Art unter ſcheidet. Die 
Secte der Eſſaer und Sadducder, Apoſt. 5, 17. Derderbliche 
Secten, ? Peir.2,1. Die Secte der Stoifer unter den Welts 
weisen. Daher der Secrirer, welcher einer foldhen in Lehren und 
Meinungen irrenden Geſellſchaft anhängt; die Sectirerey, dag 
darin gegründete Verhalten ; ſectiriſch oder ſectireriſch, darin ges 
gründer, Das Lat. Secta wirdrichtiger von lequi als von ſeca⸗ 
re abgeleitet, daher es chedem auch in gutem, wenigftens alrichgül: 
‚tigen Brrftande gebraucht wurde, fo wie Partey, Gefellfchaft, 
Motker überfegt daher auch Secte dur Folgunga, und Sectis 
rer dur Seibfolgo. 

Die Secunde, plur.die— n, ausdem Lat. fecunda, ı.Näbm« 
lich pars oder diuslio, eine Art Wafes, welches in der zwehten 
Stelle nach einem andern, welches als das erfle angenommen wird, 
ſtehet. So iſt in der Orometrie, Zeitrechnung u. ſ. f. die Secun« 

»de der fechzigfte Theil einer Minute, fo wie die Tertie wiederum 
der ſechziaſte Theil einer Secunde iſt. Die Markſcheider hingegen 
tb.itca den Zoll in zehn Primen, die Prime in jehn Secunden , 
die Secunde ingebn Tertienn. ſ. f. 2. Zuweilen auch das zwepte 
der Stelle, der Ordnung nach, in welchem Verſtande in der Mu⸗ 
fit Zöne, welche auf der nächften Stelle im Notenplane bey einan« 
der fliehen, Secunden genannt werden, 

Die See, (rinfv!big,) plur. die — n, (zwey ſylbig,) und der Ser, 
(einfolbig,) des —s, (jwepfpldig.) plur. die—n, (auch wey⸗ 
folbig;) rin febr altes Wort, welche eigentlich Waſſer bedeutete, 
aber jegt nur noch in einer doppelten Bedeutung üblich iſt. : 

1. Die große Sammlung Waffers, welche das feſte Land des 
Erdbodens umgibt, und welche aud) das Meer, das Weltmeer 
genannt wird. In diefer Bedeutung iſt es alemabt weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes An der See wohnen. Auf der Ser fahren. In 
See geben, indie See ftechen, von Schiffen. Dev vandel zur 
Sr. Die bobe Ser, die offenbare See. In dieler Bebrus 
tung leidır es feinen Plural, auch nicht, wenn es das Waffer dee 
Sec ſelbſt bedeutit. Die See läuft kurz, bey den Seefahrern, 
wenn ſie kurze Wellen macht, lang, wenn ihre Wellen lang ſind. 
Dir Seebrauft. ſchaumt, gebt bobin. ſ. f. Auch einzelne Theile 
und Begenten dreſes Weltmertes befommen fchr häufig den Nah» 
men ur Ser. Die Arlantifche See, die ſtille See, die Hlordfer, 
die mirtelländifche Se, die Suderfee, dev Holland, die Biifce 
u. f. f. bey welchen man zum Thril audı das Worı Meer gebrau⸗ 
den Fann, dagesen bep andern bas Wort See nicht hergebracht 
iſt; das rothe Meer, das fchwarze Meer, dag Griechiſche 
Meer ue ſa f. In dieſer Bedentung EinrsTbeiles des Welturceres 
iſt der Plural der Sacht nicht zuwider, ob er gleich wenig dor⸗ 
kommt. Uberbanpe ſcheint das Wort See in dieſer Bedentung 
mebr dent gemeinen Leben und der vertraulichen Spredhart, Merr 
aber mehr der boͤhern Schreibart angemıffer zu ſeyn. 

2, Eine mr Land umgebene betraͤchttliche Menge Woffer, beſon⸗ 
ders wenn das Woffer in derſelben Willen ſchlaägt; ein Lantfee, 
Niderf. Bonnenire. In diefer Bedeutung Mrs im Hochdentſchen 
allemohl männlichen Geſchlechtezs Er Bodenſee, der Comer: 
Se, N Genfer: Ser, der CoſtuitzerSee u. ſ. f. Dass denn 
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in allen Länbern auch Hleinere Seen gibt, Der See Genesaverb, 
Luc. 5, 1. über den See fahren, Kap. 8, 22. Zinen Se ab: 
2 en u. ſef. 
as A man es, wenn biefes Wort am Ende wachſet, 
Geres, die Seten ſchreiben; allein um den Übelftand dreyer auf 
einander folgender e zu vermeiden, läßt man ein e weg, ſpricht 
aber dennoch das Wort zweyſoldig. Einige Sprachlehrer wollen 
der See wie Meer decliniret wiffen, Piur, die Sere oder Ser, 
zwepfplbig ; ein es ift die ſes wider den beitändigen Spradige- 
brauch, der zu allen Seiten Seen bat. Rede deine Sand aus 
über die Seen, 2 Mof. 7, 19. Sin Land da Bäche, und 
Brunnen und Seen innen find, 5 Mof. 8, 7; und fo in andern 
Stellen mehr; nur Gir. 24, 44 beißt es Ein Mahl: meine 
N erden große Ser. 
a Dies abe on, welches vorzüglich den nordifchen 
Epraden und Mundarten eigen ift, dagegen die füdlichen ihr 
Meer, Mareu. (. f. baben, lautet ſchon bey dem Ulphilas Saiws, 
ben dem Notker und Oliftied Seuue, Se, im Angelf. Sea, im 
Engl. Sea, im Schwed. Sjö, im Hollänt. Zee, im Niederf, 
See, und felbit ben den Zartarn, vermutblich den Keimmifchen, 
Su, Sui. Es ſcheinet, daß die ſauſende Bewegung des Merres 
und der ihm ähnlichen Seen der Grund der Benennung fev, da 
denn mit andern Endſylben faufen, fieden uff. damit verwandt 
find, Der Unterfchied in dem Geſchlechte iſt zwar jetzt, wenig⸗ 
ſtens im Sochdeutſchen alarmein, ſcheinet aber doch nur aus 
iwey- verſchiedenen im Hochbeutfhen vereinigten Mundarten 
entanden zu ſeyn. Bey dem Oitfried iſt in der zweyten Eis 
dung thes leuues, der See, des Meeres, und im Ipenerdante 
fommt Kap. 64. der See und die See ohne Unterfchied von einem 
demfelben See vor. 
gr den —— Zuſammenſetzungen finden beyde Bedeu ⸗ 
tungen ſtatt, doch find die in der erfien die sableeichtten, da denn 
die mir See — zufammen gefegten Wörter, oft auch mit Meer 
—_ verbunden werden fänuen, welches aber in audern nicht üblich 
iſt. So fagt man Meeral, und Seeaal, Merramfel und See: 
amfel, Weerwafler und Seewafler, aber nicht Meerfahrt, 
Meerfabrer, meerſtadt uf. f. hingegen auch nicht Seebuſen, 
uff. 

— —* — es, plur. die —e, S. Meeraal. 

Der Seeadler, des — s, plur. ut nom fing. S. Meeradler. 

Die Seeamfel, plur. die —n, ©. Meeramfel. 

Der Seeapfel, des — s, plur. die — apfel, ©. Meerigel. 

Der Seebär, des — rs, plur. die— e, oder des — en, plur. 
die — en, eine Art vierfüßiger Tbiere mit unförmlichen Füßen, 
welche eine dide Haut, dichte ſchwarze Haare baben, und fih an 
und inden nordifchen Meeren, befonders um Kamtfcharfa, aufbals 
ten, übrigeng aber einem Landbãre nicht unähnlich find ‚welchen 
fic doch an Größe übertreffen ; — — Linn. 
i ſarbe, plur. die —n, S. Barbe. 

es rc es, plur. die —bärfe, eine Art Bärfe, 
welche ſich in der See aufbält; Perca marina Linn, Meer: 
bars, Strandbars. Be einigen wied auch der nahe verwandte 
Sander, Perca Luciopercu Lian. Serdars genanne, vere 
muthlih weil er fih gern in Bandfeen aufbält. 4 

Der Seebaum, des — es, plur, die — biume, eine Art Schlag · 
baum, wodurch die Einfahrt in einen Dofen aus der See gu 

erret wird, j . 

— plur, die — n.  ı. Ein Bewäds, weldrs in 
Flüffen und Sandfeen wohnet, und eine fhöne weiße oder aelbe 
Blume in Oeſtalt einer Roſe trägt; Nymphaea Linn. See: 
rofe, Wafferlilie, Wailerblume, Saaritrang,. Saarwurs, 
Hiederf. Poppelie. 2. S. Sernelfe, 
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Der Serbraffen, des —s, plur. ur nom. fing, ©. Meer: 
braffen. - 

Der Seebrief, des —es, plur. die —e, ein Brief, d.1. eine Ur» 
Funde, welche man zuc Seenöthig bat, In eugrter Bedeutung 
werden die Päffeoder Eonnoiffements, welche die Schiffer und 
Kauffahrer von dem Orte ihrer Abfahrt mitnehmen, Seebriefe 
genannt, 

Die Seebütte, plur. ie —n, S. Meerbütte. 

Die Seecharte, S. Seckarte. 

Der See-Compaß, des —es, plur. die —e, ein Compas, 
deſſen man ſich zur See bedienet, den Lauf des Schiffes darnach 
zu beftimmen; der Schiffs = Compaß. 

Der Seedeich, des — rs, plur. die — e, ein Deich oder Damm 
zur Abhaltung des Seewaffers; zum Unterfchiede von einem 
glußdeiche. ‘ “ f 

Der Sẽe ẽdraͤche, des —n, plur. die —n. 1. S. Meerdrache. 
2, Einegemiffe Art Seehfbe, Trachinus Drache Linn. wird 

„ gleihfadt Dracpe, Seedrache und Meerdrache genannt. Franz. 
b.ifter Vice, 

Die Seedroffel, plur. die —n, S. Meeramfel, 

Die Seezeiche, plur. die —n, Siebe Meereiche. 

Die Seezeichel, plur. die —n, S. Meereichel. 

Das See:einbom, des — es, plur. die — hörner, eine Art 
großer Scefifche mit einem fangen gewundenen und 9 bit 10 Fuß 

‚ hervorragenden Zahne an der linken Seite der obern Kinulade; 
Monodon Lian. meereinborn, in den nordiſchen Gegenden 
Harwall, 

Der Seesengel,bes— s, plur. ut nom. fing. S. Engelrochr, 

Das See-örz, des — eg, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, eine Art Eifenerzes, welches in Sümpfen und morajligen 
Pandfeen angetroffen wird; Sumpferz, Morafiiein. 

Der Seefahrer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin, die Ser: 
fabrerinn, eine Perfon, welche zur See fähret oder reifet. In 
engerer Bedeutung, welche mehrmahls zur See reifet, deffen eis 
gensliches Befchäft in Serreifen befteher. 

Die Seefabrt, plur. die— en, die Fahrt, oder Neife zur Ser; 
ein von Schifffahre noch unterfchiedenes Wort. ; 

Der Seefafän, des —es, plur. die — e, cin Rahme der Meer: 
birften, S. diefes Wort. 

Die Seefeder, plur. die —n, ein Rahme der Meerfedern, S. 
diefes Wort. 

Die Serfeige, plur. die—n, eine Art Enoepeliaer Fbierpflanzen, 
welche einer Feige gleicht, eine Unterart der Meernefer if, und 
in Dfindien gegeffen wird ; Meerfeige, Seelunge, Alcyonium 
Ficus Linn. Franz. Chapeau Hamand, 

Der Seeſiſch, des— es, plur. die —e, Fifche, welche fich allein, 
ober doch am bäufigften in der See aufbalten ; zum Unterſchiede 
von den Sluß- und Teichfiſchen. Auch Fifche, welche in Landſeen 
einheimifch find, pflegen wobl Scefiiche genannt gu werden , ba 
denn aber die Zwendeutigkeit unvermeidlich iſt. 

Der Seefluder, des —s, plur. ut nom, ling. in Dberdeutichen, 
einer Art großer Bänfe, welche fich zuweilen auf dem Bodeuſee 
ſehen Läjfet. Ä 

Der Seeforelle, plur, die — n, diejenigen Forellen, welche fich in 
Landſeen und Teichen aufhalten ; Teichforelle, zum Unterfchiede 
vonden Barhforellen. 

Der Seefroſch, des — rs, plur. die — froſche, S. Meerfroſch. 
Der Seegebrauch, des — er, plur. die — bräuche, dasjenige, 
was auf der Sec, unter den Serfahrern, gebränchlich iſt. A 
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Das Seetefächt, des—es, plur. die — c, ein Gefecht zut See, 
auf der See, das Schiffsgefecht, und wenn es beftig iſt, und zwi. 
ſchen vielen Schiffen vorfällt, das Seetreffen. 

Das Seegericht, des — es, plur. die —, ein Gericht, wel. 
chesin Sachen, welche das Seewefen, die Schifffahrt und Sr 
bandlung betreffen, Rı „i fpricht, 

Das Seegefihrey, des— es, plur.die—e, ben Flotten, bass 
jenige, was bey Laub» Eruppen das Jeldgefchrey ift. 
Das Seetgeſeg, des — es, plur. die — e, ein Seſetz, welches 

die Seefahrer, und ale welche zur See dienen, verbindet. 

Das Seegewäche, des —es, plur. die—e, Siehe Meer⸗ 
gewachs. 

Das Seegras, des — ra, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die — gräfer, ©. Meergras. 

Der Seebafen, des — 8, plur. die — bafen, zum Untrfchiebe 
von einem Slußbhafen, (S. Meechafen.) In weiterer Bedentung 
für Hafen überhatpt, ohne deffen befondere Art zu beſtimmen, ift 
es vorzüglich im Dberdeutfchen üblich, um die Sivepdeurigkeie mit 
Safen, ein Topf, zu vermeiden, welches Wort im Dochbeutfchen 
nicht ganabar ift. 

Der Seehafer, des —s, plur, inuf. ein dem Hafer ähnliches 
Gewãchs, welches in ben Laudſeen und Hill Hebenden Waffern auf 
Jamaika und in Virginien wächſet, Zizania Linn. 


Der Seebäber, des — s, plur. ut nom, fing. &, Serfräbe, . 


Der Seebabn, des —es, plur, die — häbne. ı. Eine Art Ame— 
"Tifanifcher Sceefifche, (5, Meerbabn.) 2. Ein kleiner Europüis 
fer Seefifch, welcher nie zwen Pfund am Gewicht erreiche, einen 
harten viereckigen Kopfund dien Bauch, harte Schupven und 
aroße Floßfedeen hat, welche den Schwalbenflügeln nicht unähne 
Tich find, daher er auch Serfhwalbe genannt wird, beiftan der 
Dee der Sechahn, der Seckoch; Trigla Hirundo Linn. 
Man fagt, wenn übles Wetter fommen foll, fo fpringe er über das 
Waſſer in die Höhe, und fröbe wie ein Sabn. 3. Der Lom: 
men oder Zummen, eine Art Wafferodgcl, Colymbus arctie 
cus Linn. ingleihen fein Colymbus ftellarus, werden gleich⸗ 
falls Seebahn, genannt, fowle fein Colymbus auritus, das 
Seebuhn beißt. . . 

Der Seebandel, des — 8, plur. die — baͤndel. 1, Ohne On: 
ral, der Handel zur Ser, zum Unterfihiede von dem LandhandeL 
*. Ein Handel, eine Streitigfeit, und überhaupt eine jede Sache, 
welche da⸗ Seewefen und die Schiffahrt betrifft. 

Der Seebafe, des — n, plur. die — n. ı. Siehe meerhaſe. 
2. Bey einigen, eine Art gwenſchaliaer Seemuſcheln, welche man 
nur noch verfleinert keunt, und welche eine Att der Rä fermuſchel 
oder Rakadumuſchel id. 

Der Seehecht, des — es, plur. dir —e, S. meerhecht. 

Der Sechild, yes —en, plur. die — en, ein Held zur See, 

Das Seehuhn, des —es, plur. die —hibner, S. Serbabn 3. 

Der Seehund, des — es, die — e. ı. Ein vierfüßiges hier mit 
woföemlichen Füßen, welches einen furgen Kasenkopf mirBarthaas 
ren, und einen furzen ſtumbfen Schwanz bat, übrigens aber einem 
Hunde gleicht, und in den Enropäiften Merren einheimifch iſt; 
Phocavitulina Linn. Sretalb, Meerkalb, Meerbund, in den 
nörblichen ändern Robbe, Riedel, Kubbe, Salhund. z. Eine 
AreXaubfifche aus dem Halengeſchlechte, deſſen Kopf einem Hundes 
Fopfe nicht auãhnlich And, und welcher oft über 1000 Prund 
ſchwer wird; Canis Carcharias Linn. Seewolf, Sundafopf, 

Der See:igel, 6. Mrerigel. . 

Das Seetalb, des — s, plur. die — kaldee, S. Sechund, 

Die Seekante, plur. die —n, ein beſonders im Niederdeutſch - 
land übliches Wort, die Seekite zu bezeichnen, von Bante, die 
äußerfir Ede eines Dinges. 
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Die Seefaraufche, plur. sie—n, eine ben Karanfchen ähnliche 
Art Fifche, welche fih aber mur in der Sce aufpält; Labrus 
rupeflris Linn. - = 

Der Seefarpfen, des —s, plur. ut nom, fing. Karpfen, wel⸗ 
che fich in Landfeen und Teichen aufhalten, zum Unterfciede von 
den Fluß und Steomfarpfen, 

Die Seefarte, plur, die—n, eine Karte, aufmwelcher die Waſſer⸗ 
fläche des Meeresoder eines Theiles deſſelben, mit allem, was 
ſich auf derfelben zeiget, abgebildet ift, zum Unterfchiede von einer 
Landkarte, 

Die Seefage, plur. die —n, eine Art nadter Würmer, mit ſecht 
Fühlfpisen um dem Maule und zwey lüngernXrmen;Sepia Linn, 
von welcher der Dintenfifch eine Art ift. ‚Die Meerkatze Dinge» 
gen ift ein gefchmwänzter Affe, 

Die Seekirſche, plur. die—n, S. Meerkirſche. 

Der Seekoch, des — es, plur. die —koche, S. Sechahn. 

Die Seefrabbe, plur. die —n, ein Nahıne, welchet von einigem 
auch dem fabelhaften Ungehener der nordiſchen Meere gegeben 
wird, welches unter dem Rahmen des Braken am befannteften iſt, 
S. diefes Wort, 

Die Seekrähe, plur. sie —n; eine den Krähen oder Hähern 
ähnliche Art Datfchfüiße, welche ein wenig größer als eine gemeine 
Ante ift, und fich an dem Meere aufbält, Seehüher, Plancus, 
Corvusminor aquaticus Klein, 

Die Seekrankheit, plur. die — en. +. Eine jede Krankheit, 
welder vorzüglich die Seefahrer ausge ſetzet find, befonders wenn 
fie ich auf der See befinden. 2. In engerer und gewöhnlicheret Be⸗ 
deutung und ohne Plural, eine mit Schwindel, Brechen, Stüblen 
und verlornem Appetite verbundene Krankheit, vom welcher dieje⸗ 
nigen gemeiniglich befallen werden, welche das erfte Mahl auf der 
Ser fabren, und welche durch das Hin» und Herichwanfen des 
Schifſes und die ungemohnte Seeluft verurfacht wird. 

Der Seekrebs, des — es, plur. die— e, eine fehr große Art 
Krebfe, melde fich in der See aufhalten, und unter bem Rabmen 
der Summern am befannteften find; CancerGammarus Linn. 
Meerkrebs. 

Der Seekreuzdorn, in einigen Brgenden ein Rahme des Haffı 
dormes, ©. diefes Wort, 

Der Seefrieg, des — es, plur. die—e, ein Krieg zur See, 
welcher mit Schiffen gefübrer wird; zum Unterfcpiede von dem 
LandPriege. 

Die Seefub, plur, die—Pühe, ein vierfüßiger fünfjehigesThter, 
mit nıförmlichen Füßen, welches von vorn einer Kub nicht unähnı« 
lich fiber, febr groß ift, und fich in dem Meere zwifchen Kam 
ticharfa und Mordbamerifa aufbält; TrichechusManatiLinn, 
Manati, der Secochs, und wegen feiner Häglichen Stimme auch 
Lamentin. . 

Die Seeküſte, plur. die —n, die Küfte ander Sce, das See ⸗ 
ufer, auch nur die Kuſte ſchlechthin, im Nieberf. die Seekante. 
Das Seelamt, des — rs, plur, die—ämter, von Seele, in der 
Römifhen Kirche, eine feverliche Seelmeffe, welche gefungen 

wird, und mit Muſik bealeiter ift, 

Die Seelaterne, plur, die—n, große Laternen von verſchiedener 
Arı, weiche die Schiffe des Rachts auszufichen pfligen, die 
Schiffslaterne, Serleuchte, 

Das Seelbad, oder Seelenbad, des — es, plur. die —bäser, 
tin größten Tbeils vetalteree Wort, welches in der Nömifchen Kir 
che chedem eigentlich ein freyes Bad bedbeutere, welches man armen 
Leuten zum Deile feiner Seele im Teflamente flifrete, und womit 
zuweilen eine Mablzeit verbunden war, In weiterer Bedeutung 
wurde bernach eine jede Spende für die Armen, welche man zum 
Heile ſeiner und feiner BerwandtenSeelen fliftere,fowobi ein rel: 
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bad, ald auch ein Seelgeräch genannt, welches letztere aber von 
weiter Uinfangewar, S. daſſelbe 


1, Die Seele, plur. die —n, ein nur in einigen Fällen übliches 
„Wort, welches daſelbſt in verſchirdenen Bedeutungen vorlommt, 
wo es nichts weniger, als eine Figur des folgenden Wortes zu ſeyn 
f-Heinet. 3. An einem Feuergewehre wird der ganze innere hohle 
Kaum, die hohle Roͤhre, die Seele deffelben genannt, in welchem 
Berftande es jo wohl venKanonen,als von klelnem Gewehre üblich 
if, Hier feiner die Bedeutung des hohlen Raumes die hetrſchen · 
de zu ſeyn, ſo daß es als ein Verwandter von Sabl, aula,Schale, 
Zille, ein Kahn, Zelle u. f. f. betr achtet werden muß, (8. Sabl.) 
2. Der lange, halb durchfichtige, weiche innere Theil eines Feder⸗ 
kieles beige im gemeinen Erben deffen Spele, im mittlern Lateine 
ohne Zifchlaut Ium. Auf ähnliche Art wird in den Häringeu die 
dünne lange filberfarbene Blaſe, welche durch den ganzen Rüden 
derſelben gehet, deren Seele genannt, Bev den Tuchmachern heißt 
das dunne Eifen inwendig an den Schligen, die Seele, In allen 
dred Füllen, entweder mit dem hertſchenden Begriffe der Ausdeh⸗ 
nung in die Fänge in Werbindung mitder Dünnbeit, als ein Ber, 
wandter von Zeile, Seil u. ſ.f. Dder anch in den bepden erſten 
Fallen, wegen der wegen Farbe und halb dutchfichtigen Befchafs 
fenheit, wie Sol, Silber, Salm u. ff. (©. Sabl.) 3. Endlich 
iſt Seele auch bep den Bildern die erſte grödere Form einer Figur, 
welche bernach mit Gyps überzogen und vollig aufgebilder wird; 
der Bern, im Franz. gleichfalls’ Ame. Vielleicht auch als eine 
Figur ter erfien Bedeutung, etwas das im Innern, inwendig ift, 
©. Sabl. 

2. Die Seele,plur, die — n, Diminneio. welches doch nur im 
vertraulichen Scherze üblich ift, das Seelchen, ein ſehr altes 
Wort, welches in verfchiedenen Bedeutungen üblich iſt. 

», Das Leben, und die Lebenskraft, eines lebendigen Dinger ; 
eine der erften und ülteken Bedeutungen. Werke, daß du das 
Blur nicht effeft, denn das Blue if die Seele, darum folle bu 
die Seele nicht mit dem Sleifche effen, 5 Mof. 12,23. Du follt 
dem Armen feinen Lohn nicht vorentbalten —— denn ev erhält, 
feine Seele damit, Kap. 24, 14. f. Rommt ihr aber ein Schas 

de daraus, fo fol er lafien Stele um Serle, 2 Mof. 7ı, 23. 
And fo in vielen andern Stellen mehr. Im Hochdeurfchen Mirsin 
dirfer Bedeutung veraliet, anfer daß einige Redensarten der fol 
genden Bedeutung auch durch diefe erflärer werden fönnen ; z. B. 
die Seele iftıbm ausgefabren. Befeelen und Entfeelen leiden 
gleichfalls dieſe Erflärung, 

2, Das Vermögen, die Kraft, zu empfinden uud zu begehren. 
Die Seelen der Thiere. Beſonders dirges Vermögen in dem 
Dienichen, als ein mit Gerz gleichbedeutendes Wort, da e$ denn 

. zigentlich dem Griffe entgegen ſtehet. Dee Menſch bat cine ver: 
nünftige Seele, Man ſagt, jemand habe Feine Seele, wenn 
fi diefes Vermögen nur ſchwach bey ihm äußert. Gottes Wort 
ſcheidet Seele und Geif, Ebr. 4,22. Meine Seele in berrubt, 
ir ſehr erfproden, freuet ih, u. ſ. f. in der Deutſchen 
Bibel. Eine edle, eine ſchlechte, niederträchtige Seele haben, 
Das gehet mir durch die Seele, ſchmerzt mich in der Seele. 
Ich ſchäme mich in ter Secle. Es thue ihr in die Seele web, 
Ad. das Geld liegt mix nicht an die (der) Seele, Gel, Wie 
edel gefinne it ibre Serle! eben derſ. Die Mine, mit der fle 
diefe Hachricht aufnehmen wird, fol mir ihre ganzeSerle auf: 
Plären. In der tiefen Berrübniß meiner Seele, Weldes 
- . größer, blubende Wangen, oder eine ſchöne Seele ? 

wich, 

3. Das Werfen, welches in ung denft, Verfiand und Willen hat, 
ern mir einen organifchen Körper verbundener Beift, 


- befeblen anvertrauen m. ff. auf das drıngenofl:. 
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(1) Eigentlich, fo wohl in Verbindung mit feinem Körper, 
Die Seele des Menschen, die menſchliche Seele, Die Seele ift 
ein Wefen, weiches verſſand uno Willen hat. aber die im 
gemeinen Leben üblichen N, A einem eıwas auf feine Seele ans 
Bey meiner 
Seele, eine in der niedrigen Sprechars üblich Art zu ſchwören. 
In jenandes Seele fhwören, in feinem Rahmen, fo vaß fine 
Seele den Eid zu verantworten bat, und dann auch in weiterer Bes 
drutung: ın jemandes Serle roch werden, an feiner Stast, in 
feinem Radınen. Als auch vor dır Bereinigu g mit ihren Fünftie 
gen oraanifhen Kirser, und nach der Trennung von demfeiben, 
Die Seelen der Derkorbenen, der Gerechten, der Verdammten. 

(2) Figürlich. 

(a) Ein mit einer vernünftigen Seele begabtes Geſchöpf, 
zunächftein Menſch, in Anjıhang feines Einpfindungs- und Ber 
gebruncsorrmögend, Er if einegure, eine feige, eine nieder ⸗ 
trachtige Seele, Deine Reige werden auch die wildeſten See: 
len bandigen. Binefeile Seele, Laferbafte Sreien, die das 
größte, was die Menfchheit befige, verunedlen. ine volle 
Serle zertritt wohl Sonigfeim, aber einer hungrigen Seele ift 
alles Bittere für, Seribw, 27,7. Aber aud in weit.cer Ber 
deutung, fir Menſch, Perion, im weiteften Berflande, Abram 
30g mit alle= Selen, die er geseuger hatte, in Haran, ı Mof. 
12,5. Bine Stade enthalt zebrraufend Seelen, wenn fie fo 
viele febendige Einwohner bat. Daher das Sreelenregifter, das 
Berzeichniß aller an einem Orte zugleich iebender Perjonen. Es 
it Feine lebendige Seele da, wo es auch wohl in noch w.iter 
ver Bedeutung ein jedes lebentiaus Geſchorf bedeutet. Sie ſpricht 
von Feiner lebendigen Seele Gutes. Gage 08 Feiner Seele, 
Mit Vorfag bar er noch Feiner Seele gediener. Indeffen laſſet fich 
das Wort Seele in die ſer weireen Vedemung nur in einigen Fällen 
für Menſch oder Perſon gebrauchen, welche allem Anſehen nach nur 
dieſe zwed find, wenn man von den zugleich lebenden menfchlie 
chen@inmobnern eines Ortes redet, und daun wenn man nad einer 
gewöhnlichen Figur Aaıt Mınfd ein beſceltes oder tebendiges Ge⸗ 
fböpf fest. Zu der eugern Scdeutung eines Menſchen in Anſebung 
feines®EmpfindungsenndBegebrnngsvermögens ift es allarmeıner, 

(£) Dasjenige, mas rinem Dinge Leben, regeimäßrge Ber 
wegung und Wirffamfeir ertbeilet. Man ſogt, jemand ſey dir 
Seele der Beichafte, wenn ihre Behandlung vornehmlich von ibm 
abhängt, Die Liebe iſt die Seele aller ehrlichen Tugen— 
den. Die Demub ıfı die Seele aller Tugenden, Cell, 
Die Serle der Ehe in die Gleichbeit der Gemüther, eben derf. 
In einer mehr eiaentlichen Bedemung verflanden die öltern Philo—⸗ 
fopben unter der Serle der Welt oder er Weltfeele ein geiftiges 
Vermögen der Materie, ıbre Veränderungen felbfi hervor zu brin« 
gen, weiches fie auch die Natur nannten. 

(ec) In noch werterm Verflande, der vornebmfte, weſent ⸗ 
lich ſte Theil, die netbawendiarte Eigenschaft ciner Sache. Die Bile 
ligkeit it Die Seele der Geſetze. Line bündıge Kürze ıft die 
Serle der Anakreontiſchen ©de. Die Mannigfaltigkeie iſt die 
Serle eines Gedichts. 

Anm. ImIndor Seslo,imfKere,Dirfricd und Willeramðela, iu 
deu gröberu Oberdeutich. Munderien Siel/ bey demlllpbilas>aiva- 
la, imAngelſ Savei,Savul, in Engl. Saul in Schwed.ðjäal im 
J⸗land.Soal. Iunins sabe es als ein auf ua, leben,und Dem Jet, 
Wala,Quele,jufammen gefegtes Wort au, ullein er hätte das letz · 
tere immer wealaſſen Fönnen, Friſch leitet es febr gelucht von dem 
alten falen,übsraebeir,ber,weildie Seele von Bott eingiasben ſeh 
Da alle Nebmen des Gerſtes und der Seele far ım allen Sptachen 
Frauren es Atheme, d + Houches, des Windes find; z. X. anima 
Yon arekog 10 kanu man auch bep dirfein Worte ſchon zum veraus 
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eiwas ähnliches vermutben. Ju der That iſt andh Beben and Le⸗ 
beusfraft eime der erften Bedentungen, $o wie die Eatein. anima, 
Seele, und animal, ein Thier, lebendiges Beihärf, Wörter Eis 
nes Gefchlechtes find ; demdlusdrud des Lebens aber ift wiederum 
eine Figur, ıbeits bes Atheme, theils auch der Brivegung übers 
baupt, da man denn am Ende auf zwey Onomatopdien Fonmt, (S. 
Sabl,) wo ſchon aezeiger worden, daß die ſes Wort urfprünglich eis 
neDuomatopdieift, und bernach fiaüclich, fo wohl Bewegung überr 
banpt, als auch Zabi, Menge, Geſellſchaft u. ſ. f. bedeutet. Vers 
wandı find damit freplich fe wohl das Griech. Auerr, leben, als auch 
das Böhm. Syla. Kraft, das Hebr. bw, begepren, unfer felbf' 
and andere mebr; 

Es it eine alte und gewöhnliche Form, den Fämininis aufe in 
ber ziwenten und deirten Endung des Singulars noch ein n anzu 
hängen, welche Ferm auch im Hochdeutichen nicht ganz fremd iſt, 
ob fir afeich nicht Dierichtiafte ft. Dir nach meiner Seelen fie: 
ben, Pi ı7,9. W-gü der Seelen, Röm.e, 9. 

Jede Sreude, meiner Serien Friede, 

Ja dabin, Wiek, 
In welchem letztern Falle doch der Wohlklang diefe Form entfchuls 
digt, weil meiner Serle Friede einen Überklang bat, der fich in 
deiner Serle Beßtes nice finder. Einige Zufammenfegungen 
baben dieſe Form gleichfalls behalten, wie Seelenangfi, Seelen: 
Ichre u. f. f. dagegen in andern nur Seel — üblich iſt. 
Die Seelenangft, plur. inuf, ein hoher Brad der Angfl der 
©rde, d. i. des Gemüths. 


Die Seelenkraft, plur.die —Präfte, die Kraft der Seele, das 


Bermögen, Veränderungen in fich bervor zu bringen. Inder 
Binfamfeie werden die Serelenfräfte am meilten erweitert. 
Die Seelenlebre,plur. do nur von mehrern Büchern diefer 
Art, die —n, die Lehren von dem Weſen und den Eigenſchaften der 
menfchlibenSeele, und ein Buch, worin diefeibe vorgetragen wird; 
mit einem Griechiſchen Aunſtworte, die Pſychologie. 

Das Selen: Regifter, des—s, plur. ut nom. fing. das Res 
aufter oder Bergeicdiniß der Seelen, d. i. aller zugleich lebenden 
Menſchen an einem Orte. 

Die Serlentube, plur. car. die Rube der Gerle, die Abweſen ⸗ 


beit aller beunrußigender oder unangenehnter Empfindungen des 


Grmürhes. 

Der Scelenfihlaf. des — es, plur.car. berjenige Suftand ber 

Seele, da fie fich mach der Trennung von ihrem Köcper bis zur 
Wiedervereinigung mir demfelben in einem Zuſt ande dunfler und 

undeutlicher Empfindungen befinden fol. 

Der Scelenvrrfaufer, des —s, plur. ut nom, fing. von 
Seele, Derfon, Menſch, ein Rabrıe, welchen man in Holland 
denenjenigen Leuten gibt, welche Matreſen für die Schiffe in vor“ 
aus annehmen, fie bis zur Abfabre unterhalten, und fie deu der Abs 

Jahn notbdurftig augrüften, worauf fie fich bene von ihrem Fünftir 
gen Solde bezahle machen. Es find eigentlich Matrofen:MTäfler, 
die aber wegen ihrer wuberlichen Kunftariffe den obigen verbaß« 
ten Nadmen befommen haben; Holländ. Zielverkoper. Daß 
dieſe Wort, mic einige wollen, aus Zedelkoper verderbt wor⸗ 
den, weil fie die Zetiel, welche die Oñind ſche Compagnie denen 
jenisen gibs, welche in ihre Dienſte treten, an ſich Faufen, bat wer 
nig Wahrfcheinlichkelt. In weiterer Bedeutstag werden in Rice 
derdeutſchland auch dieienigen Serlenverfäufer genanıt, weiche 
andere durch Lift oder Verrathetty za Kriegs: oder andern ſchwe⸗ 
ren Dienſten verkaufen, 

Die Seelenwanderung, plur. bi’ —en, ber Üibersang einer 
und eben berfeiben menfchl.ch ? &:>e in wer fchichene Störver nach 
einander, mit einem Griechiſchtu Ru: Amworte die Merempſycho⸗ 

As; Fine von verfhiedenen Auen Weltweiſen behauptete Lehre. 
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Die Seelẽerche, plur. tie—n. ı, Eine ben Lerchen ähnliche 
Art Kibige, welche ipre Wohnung in den Höhlen am Ufer der See 
bat; Gavia littoralis Kiein. Charadrius Hiaticula Lin. 
Enal. Sealark, im Deutfchen au See Mornell. =, Bey dem 

. ©cßner ift es eine ArtSeeſiſche, welche einen Schepf hat, wie eine 
tere; Alauda Ge/n. j 

Die Seeleuchte, plur. die — n, bie Srelaterne, 

Das Srelgeräth, des —es, plur. die—e, von dem alten Bes 
raäth, ein Teſtament, Bermächtnig, ein im Hochdeutſchen veraftee 
tes, ehebem fehr aangbares Wort, ein jedes Vermächtuiß zu ber 
jeichnen, welches man zum Heil feiner Seele machte, wohin du 
nicht nur die Seelbäder, fondern auch die Serlmeifen, VBermächte 
ntiffe an Kicchen und Klöfter u, ſ. f. gehäreten. In weiterer Bes 
deutung warden auch wohl die Yegräbnißgcebühren des Pfarrers 
mit diefem Nahmen beleget. Schwed.Själaryckt, Själaräd. 

Das Seelhaus, des—es, plur. die —häufer, in einigen Obere 
deutfeben Beaenden, eine Anſtalt zur Verforgung alter und unver⸗ 
mögender Blirger, weil man dergleichen in Farholifchen Ländern 
zum Heif feiner Seele zu fliften pflegt. Deffen Vorſtehet ber 
Seelvater. In andern Begenden nennt man eine folche Anftalt 
ein ſoſpital, obgleich dieſes zunächft zur Übermachtung für arme 
umgehrnde Fremde beftinme ift, 

Die Srelinfe, S. Waſſerlinſe. 

Die Seelmeffe, plur. die —n,in der Asmiſchen Kirche, eine 
Meſſe, welche für Die Befreyung einer oder mehrerer Seelen aus 
dem Fegfruer geleſen wird, und welche, wenn fie feyerlich mit Mu · 
fif gefunaen wird, das Seelamt beißt. ; 

Die Seelnonne, plur. die — n, in den katholiſchen Ländern ,,. 
eine Art unverheiratheter weiblicher Perfonen, welche ſchwarz ge= 
kleidet neben, und die Todten bepderlep Befchlechts abwaſchen und 
in den Sarg legen. ‚ 

Der Seelöwe, des —n, plur. die—n, Fänit. bie Seelöwinn, 
ein vrerfüßiaesThier mit undeutlichen Schwinimzehen, welches dem 
Seehund, deu Seebär und das Serpferd an Öröfeund Oeimm 
übersrifft,und am den Hals fraufedaare wie ein Löwe bat; Phoca 
leonina L. undPhoca juba Forf. Es hätt ſich in und am Mer« 
re auf. 

Die Seelforge, plur. car. die Sorgfalt für die Wohlfahrt der 
Seele, für das geiſtliche Wohl; in engerer und gewöhnlicherer Be⸗ 
deutung, für das geiſtliche Wohl anderer , da denn die Seelforge 
eine Pflicht der Pfarrer, Prediger, Bifhöfe n.f.f. iſt, deren game 
zer Stand und Geichäft daher auch wohl die Seelfsrge genannt 
wird, Im mittlern Zar. Cura. 

Der Scelforger, des —s, plur, ut nom, fing. ein®eiftlicher, fe 
fern die Seelſorge frin vornehmfles®efcäftift, ein Prediger, Diare 
rer,im mittlernfar.Curatus, Franz. Cure, EpedenSerelwarter, 

Die Seeluft, plur. die—lüfte. ». Der Zufland der Luft auf 
der Ser; obne Plucal, im Örgenfaße der Landlufr. =. Eine 
Luft, d. i. aelinder Wind, welche von der Sec fomınt, im Gegen⸗ 
fage ber Landluft. Wir haben Seeluft. Wo der Pluralzur 
weılen vorfommt. 

Die Seelunge, plur. die — n, ©. Seefeige. 

Der Srelvater, des — 8, plur. die — väter, 8. Srelhaus. 

Die Seemacht, plur.die — machte imBegenfase du k ind.nacht, 

1, Eine Macht zur Ser, d.i. rinebereädheliche Anzahl Mi nesichigie 
mit ihrem Zuschbör; ohne Plural, Pine furdrbareS-emagpr bar 
ben. 2. Ein Staat, welcher eine Seemacht bat. d.i. F.otier oder 
Sriegesich fr unterbälrz; ebedem eine See-Potenz. Im dieſen 
Beritande find Iraufreih Spanier Portunstu 1°. Seemäch⸗ 
8: In der engſten Bedeutnug, in Staet, w lcher nur allein fie 
ne Seemacht, und gewöhnlich keine Landmacht bir, a denn beſon—e 
ders Hroßoritannien und Holland dieſen Rahmen ſübren. 
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Der Seemann, des — es, plur. die —männer, und von ger 
ringen Perfonen, die —leute, eine Perfon männlichen Geſchlech⸗ 
ses, welche die Schiffiahre.verfichet, Daber dir Seemannsfunft, 
plur.car. dieKunft, ein Schiff ficher und geſchwinde an einen Ort 
jubringen. wovon die Steuermannstunft einTpeil iſtz dieSchiff · 
fahre. Meermann bezeichnet hifigegen ganz etwas anders, ©. 
Meerfrau. 

Die Seemannstreu, plur. car. von Mannstreu und See, ei · 
ne Art der Mannstreu welche au dem Sceufer wächſet; Eryn- 
gium maritimum Linn, 

Die Seemaus, plur. die — mäufe. 1.(5.Meermaus.) 2.Dem 
Frisch zu olge wird auch dir hautige Schale eines Rochen pes,wors 
aus der junge Koche bereiss gekrochen ift, dre Seemaus aexannt. 

Die Seemeile, plur. die—n, eine ArtMeilen, nach welchen mar 
die Entfernungen auf der See zu rechnen pflegt; zum Untericblede 
vonden Landmeilen. Gemeiniglich rechnet mun deren 20 auf 
einen Grab. 

Die Seemewe, plur. die—n, diejenigen Arten Mewen, weldhe 
ſich an und auf der Ste, d. i. dem Merre aufbalten, wabd deren es 
wieder verſchiedene Artengibt, Im gemeinen Leben, werden auch 
diejenigen, welche an und auf den Landſeen angetroffen werden, 
Seemewen genannt, 

Das Seemoos, des—es, plur, doch nur von mehreren Arten, 
die—e, eine Art Mooſes, welches in der See wächfer; Meermoos. 

Der See⸗Mornẽéell, des — es, plur. die —e, ©, Seelerche. 

Die Seemuſchel, S. Meermuſchel. 

Der Seenabel, des —s, plur. die —näbel, S. Meernabel. 

Die Seenadel, plur. die—n, 1. Eine Arrungewundener Schne⸗ 
den, in Geſt alt einer langen dünnen Nöhre, oder eines abgrbroches 
nen Stüdes von einer Stridnadel; die Meernadel,. 2. Ein uns 
eßbarer Seefiſch, oder vielmehe eine Art Seeraupen, welche oft 
eine halbe Ele lang, aber nicht dicker als ein Pfeifenſtiel ifi; Syn- 

gnatus Acus Linn. 

Die Serenatter, plur. die — a, ein dem vorigen ähnlicher Fiſch, 
mit welchem er auch zu einenund eben demfelben Befchlechte ger 
börcı; Syngnatus Ophidion Linn. 

Die Seenelfe, plur. die — n, eine Art Seeneffeln, in der zten 
Bedeutung, welde fi) auf Klippen und Aufterfehafen aufbält , 
und auch Auflerneffel, Ser:Anemone, Seehrumpf, Seerafche 
genannt wird; ActinialenılisL, 


Die Seeneflel, plur. inul. 3. Bep einigen ein Nahme des Meer⸗ 


oder Sergrafes, welches in den mitternächtigen Gegenden Srer 
sang genannt wird; Zollera Linn. 2, Eine Art gegliederter 
Srewütmer; Actinial. 

Der Seeochs, des — in, plur, die—en, S. Serfub. 

Der Seeofficier, des— 8, plur, ut nom. fing, ein Officier 
oder Befehlshaber zur Ste, 

Das Secohr, des — ca, plur, die —en, eine ungewundene 
Schnecke in Geſt alt eines Dbres, welche zwar um den Mittelpunet 
grfrämmt, aber nicht mit Kammern verfeben it. Verſteinert wird 
fie auch Planit genannt. Die länglich runde an der Geite durchs 
löcperte Perleninutier führer gleichfalls denMabmen des Secohres. 

Die Serorgel, plur, die —n, S. Meerröhre ı, 

Die Seeotter, plur. die —n, eine Art Ditern, welche fich in Affen 
undAmerifa an demSerufer aufpält, und deren Schwanz ar halb 
fo lang iſt, al? an ber Slußotter, 

Der Seepapagey, ©. Meerpapagey. 

Das Seepfecd, des — es, piur. dBie—e. +, Eine Art vier— 
füfiger Thiere mit ufdrmlichen Füßen, und zuſammen arıwachfes 

- nen Sinterfüßen, welches birvorragendepundezähne bat und von 
vorn einem Pferde aleiht ; Rosmarus, Wallroß Meerrferd. 
Es lebt unser dem Rordpole, 2, Eine Art Ereran,en, dr, en Kopf 
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einem Perdelopfe ähnlich ift, wird im Diminnt. das Serpferd- 
den aenannt; Syngnatus Hippocampus Linn. 

Die Seepflaͤume, plur. die —n, ein Gewachs mit unfenntlihen 
Grſchlechtetu, welches eine Arı Sermoofes if, und aus einer faft 
fugelranden einzelnen, inmendig faftigen Pflanze brfichet , Ulva 
pruniformis Lian. Man finder es in den großen Sandfeen der 
Ebur: und Hreumarf Brandenburg, 

Der Deepinfel, S. Meerpinfel. 

Der Seerabe, des —n, plur.die—n. +. Eine Art Haben in 
Kiefland, deren Echnabel wir eine Säge mir Zähnen verſehen ift. 
Eie balten fi in Tbürmen and alten Orbäuden auf, und nähren 
fi von Getreide, Fröſchen und Ungeziefer, 2. Ein den Nabın 
ähnlicher bunifarbiger Vogel, weicher in Megico einbeimich iſt. 
3. Div Schlingrabe oder Shluck er, welcher eine Art Parfchfüße 
iſt, und fich an den Meeren und Kandjren des nördlichen Europa 
aufbälr, wird gleichfalls foiwohlSeerabe als Waſſerrabe genannt, 
Pelecanus Carbo Linn. Franz. Cormorant. 

Ter Seeraͤchen, des—s, plur. ut nom. ling. eine Art Waffer« 
vögel, welche geößer als die Härifte wilde Ante, von Farbe weiß iſt, 
und einen [chwargen Kopf, aber feinen breiten, fondern einen länge 
lichen fpigigen Schnabel hat. Er bat den Rabmen von feiner Ge⸗ 

“ fräfigfeie, weil er die größten Fiſche in din andren und Teichen 
verfchlingt, und die cine Hälfte fo lange ın dem Rachen und 
Schlunde behält, bis die andere Hälfte verdauet worden. Er 
fcheint eine Art Mewen zu feon, 

Der Seeräuber, des — 8, piur. utnom. fing. derjenige, wel- 
cher zur See raubet, d. i. ohne alle Vollmacht aufder Ser oder zu 
Schiffe das Eigenthum anderer mit Gewalt wegnimint, der Core 
far, im Oberd. Meerräuber; zum Unterfchiede von einem Baper, 
welcher Vollmacht dazu bar. ©. auch Seeichiumer. 

Die Seeräuberey, plur. die—en, die Näubereg zur Ser, bie 
gewaluhätige Wegn ahme fremder Eigenthumes zur See obne alle 
Vollmacht, Seeräuberey treiben. Auch deraleichen Dandiung, 

Die Seeraupe, plur. die — n, eine Yet Secfifcpe ohne Aiemens 
deckel, und obne Bauchfinnen, welche die Geſtalt einer Raupe har 
ben, und wohin die Seenadeln, Seepferdchen u.f.f. gehören; 
Syngnatus Lian. - 

Das Seeripphubhn, des — es, plur. die — hühner, bey eini⸗ 
gen, ein Nahme derjenigen Secfifche, welche bey uns unter dem 
Mahmen der Zungen am bekannteſten find; Pleuronectes Sola 
Linn. 

Dae Seerẽcht, des —es, plur. die —e, Geſetze, nach welchen in 
Borfällen anf der Ser geurtheilt wird, es fepen nun Sachen, wels 
che die Schifffabre und die Handlung, oder du Seckrieg beiveffen; 

wo es doch von dem ganzen Umfange oder der Sammlung biefer 
Gefege am äblichfien iſt, und alsdann entweder im Singular al« 
lein, oder aud) im Pinral allein gebraucht wird, 

Die Seereiſe, plursie—n, eine Reife zur Ger, zum Unterſchie⸗ 
de von einer Landreife. 

Der Seerichter, des —s, plur. ut nom. fing, ein Nicter, 
welcher in Seefachen Recht fpricht, cin Richter in einem Seeger 
richte; ein nur in einigen Gegenden und Füllen üblicyes Wort. 
So führer in Baiern der Vorſteher der Fiſcherzunſt am Aminer» 
fee diefen Rahmen. 

Die Seerofe, plur. He—n, S. Seeblume. 

Die Seerüjtung, plur. die — en, die Nüftung zur Ser, befon- 
ders zu einem Srefriegr. 

Die Seẽeſaͤche, plur. die — n, eine Sadıe, welche das Seewer” 
fen, die Schifffahrt zut See, die Serhandlung, oder den Serfrirg 
berrifit, 

Das Seeſalz, des —es, plur. car. das indem Seewoffer befind« 
lie, aus demfelben bereitite Sulz, Meerſalz, in Miederz 

deut jch⸗ 
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Druifchland Bojſalz; zum Unterfchiebe von dem Brunnenfalse 
und Steinfalze, a: 

Der Seeſchaum, S. Meerſchaum. 

Der Seeſchäumer, des —s, plur.ut aom. fing, eine befonders 
in Riederdentſchland übliche gelindere Benennung eines Sreräu: 
ber und feines Schrffi 5 der Meerſchaumer. Siebe Schäumen, 

Das Seeſchiff, des —es, plur.die—e, rin Schiff, welches die 
See oder das Weltmeer beſegelt; zum Uurerjcpiede von einem 
Hupichiffe. 

Die Seeſchildkröte, plur. die —n, eine Artarofır Schildfrören, 
welche fich nur in der Ser oder dem Meere aufbalten, die Meer: 
ſchildkeote; zunriinterfhiete von denk L and⸗ undſuß ſchildtröten. 

Die Seeſchlacht, piur. die —en..ıine Schlacht zur Ser, das 
Seetreffen; zam Unerfepiede von einer Schlacht zu Lande, 

Der Seeichlägel, des —s, puur.ut nom. ling. Sirhe gam: 
mer fiſch. 

Die Seeldhywalbe, plur, die —n, ein Nahme verſchiedener den 
Schir alben ähnlicher Seevögel. Beſonderts werden a. die meir 
len Arten Dewen,z. B. die werf-Mewr,oder Sifhaarmewe,der 
Braunfopf, der Schwarzkopf, die ſchwarze Mewe u. ſ. f. in 
vielen Grgenden Seeſchwalben, und na einer andern Mundart 
Serfihwalme genannt; Eugl. Sea-Swallow. 2. Eine Art 
Brachvögel,welche eigentlih eine Au Bienenfrag ıft,wird gleich» 
falls Seefhwalbe oder Seeſch walm genannt; Meropsapia- 
er L. 3. Auch eine Acı Serfiibe mit großen Floßfedern im 
Geitaltdir Schwalbenflügel, ©, Sechahn. 

Die Seefemfe, plur. inul. eine Art Semſen, welche in den Land» 
feen und Flüffen Europens wächſet; Scirpus lacultris Linn. 

Der Seefoldat, des—en, plur. die—en, ein Soidar, welcher 
zur See, d,i. auf Sdiffen dienet; zum Unterfchiede von einem 
Landioldaten. 

Die Seefonne, plur. die —n. ı. Eine Art Seeftetne, weiche eis 
ner guftraplten Sonne äbnlich fehen, und auch Medufenbäupter 
genanngiverdem 2. Auch der in Dfkindien befindliche Sonnens 
fifch, welcher faft eprund it, einen ungehruren Kopf mit großen 
runden Augen und eıncın fleinen Maule, cine harte förnige dun« 
felbraune Haut, und an jeder Seue zwey Floßfedern hat, wird 

"son einigen die Seeſonne genannt. 

Die Serfpinne, piur. die —n, ©. Meerſpinne. 

Der Seeftaat. des —es, plur.die—en. 1. Der Staat, d. i. der 
Zutand des Seeweſens einer Ration, doch nur in engerer Bedeu⸗ 
tung, die gefammte Friegerifche Einrichtung nebfi ihrem ganzen 
Suzebörr zur Sre ; obne Pinral, Den Seeſtaat vernachläſſigen. 
Zınen furchibaren Seehaar haben, Mit einem bald Franzöfie 
fden Auedrucke See-Etat. 2. Ein Staat, welcher eine Seeinacht 
bat, wofnr doch Seemacht üblicher iſt. 

Die Seeftadt, plur. die —Rädte, fo wohl eine Stadt, welche an 
einen Zandjer lieget, als auch, und zwar noch häufiger, welche an 
der See, d. i. an dem Meere lieger; zum Uuterfdhiede von einer 
Landitadt im weiteſten Berjlande. Daher ber Seeſtädter, der 
Einwohner einer Seeſtadt. . 

Der Seeſtern, des —es, plur. die —e. i. Eine Art Shierpflan 
jen, oder nadıer Würmer mit Gliedmaßen, welchreinem Sterne 
mit Strahlen gleichen, und häufig in dem Meere angeteoffru wire 
den, Afterias Lian. Meerftern. Es gibt ihrer ſebt viele At⸗ 
ten, welche nach ber Zapl ihrer Sterne eingerbrifet werben. Das 
Oresufenbaupt oder die Seefonnen am. gehören gleichfalls 
dahın. 2. Auch eine Ari Taucher, Dlergus glacialis Linn. 
führer diefen Rahmen. 

Der Seefirand, des —es, plur. der doch wenig gedzandt wird, 
die. —tirärde, der Strand der See, oder auch eines großen Laud⸗ 
fees; die Seekune, das Serufer. 

a ei. w, ». 4 Th. 2. Aufl, 
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Die Seeſtrecke, plur. die —n, eine Strecke der See oder def. 
Weltreres, d. i. eine beträchtliche Gegend derſelben. Kine. 
noch unbefahrne Seefrecke. 

Das Seeſtück, des —es, plur. die —e, ein Stũck, d.i. Gemahl⸗ 
de, welches die See mit ihren Theilen vorſtellet. 

Dir Seeftubl, des — es, plur. die —Rüble, ein in den neuern 
Seiten von Herin Frains in England zu afironomifchen Beob⸗ 
achtungen eriundener Suhl, welcher feine Stellung bey allen 
Bewegungen des Schiffes unverändert behält, 

Der Seefturm, des—es, plur. die —Hürme, ein Sturm auf 
der Ser; im Begenjaße eines Landlurmes. 

Der Seetang, des —rs, plur. inuſ. S. Meergras und Tang, 

Die Seetaube, plur. die —n, ein in Grönland einheimifcher 
Secvogel mit Schwimmfüßen, welcher die Größe einer Aute, 
übrigens aber die Geſtalt einer Taube hat; ColumbaGroen- 
landica Linn. 

Der Sedteufel, des —s, plur. utnom. fing. 1. (S. Llußteu⸗ 
fel.) 2. Auch der Meerfrofch, oder eine Art Rochen, wird wegen 
feiner ſcheußlichen Beftalt Seeteufel genannt, 

Das Seerbier, es —es, plur. die—e, Thiere, welche ſich in 
der Ser aufhalten, zum Unterfcpiede von den Landthieren. 

Die Seetonne, plur. die —n, Sonnen, welde an gemwiffen Stel» 
fen der Sre auf der Oberfläche ſchwimmend erhalten werden, um 
den Schiffern dadurch die Beſchaffeuheit bes Orundes anzıızeie 
gen; im Riederdeutſchen die Bake. 

Das Seettiffen, des —s, plur. ut aom. fing. ein Treffen zur 
Ser, die Seeſchlacht. 

Die Seetrifft. plur.dod nur von mehrern Arten oder Ouantitä« 
ten, die —n, im Riederdeutfchen, alles was die Ser auswirft, 
was auf derfelben treibt, es fep nun Holz oder Maaren, oder 
Sheile von gefcheiterten Schiffen; der Seewurf, 

Die Seetrompete, plur. die —n, S. Meerhorn. 

Die Seeubr,plur.die —en,eine Uhr, welche die Zheile bereit bey 
allen Bewegungen bee Schiffes genau and unnnterbrochen zeiget. 

Das Seeufer, des—s, plur.ut nom, fing. das Ufer fo wohl 
der Ser, d. i. des Mevres, als auch eines Landfees; die Ser: 
Lüfte, der Serficand, das Merrufer. 

Der Serevogel, des —s, plur. die —vögel, Vögel, welche fich 
auf und an der See aufhalten; eine Art der Waſſervögel. 

m. adv. nad der Ser zu; im Gegenſatze des land⸗ 
waͤrts. 


Das Seewaffer, des—s, plur. inuf, +. Das Waffer inund 


aus einem Landfee, Noch häufiger, 2. das Waſſer in der Ser ober 
dem Meere; das Meerwaſſer. Beyde⸗ zum linterfchiede von 
dem Brunnenwafer, Slufwaflre w ſ. f. 

Der Seewind, des —es, plur. die—e. 1. Ein jeder Wind auf 
der Ser. Moch häufiger, 2. ein Wi:d, welcher aus der See nach 
dem Bande zu wehet; zum Unterſchtede von dem Landwinde. 

Der Seewolf, des —es, plur. die — wölfe. 1. Einer der ge» 
frägigften Raubfifche, weicher zu den Haien geböret, und auch 
Sundsfopf und Seebund genannt wird, (5. das legtıre;) 
SqualusCarcharias Linn, 2. Eine Art Aale, weiche fih an 
den Englifchen Küften aufhält, nud ‘geründete Zähne hat; 
Anarhichas Linn. ©. au‘ Meerwolf. 


‚Der Seewurf, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 


Duantitäten, die —wurfe, alles was die See auswirft. Siche 
Srrtrifft. 

Der Seewurm, des —es, plur. die —wirmer.  », Wimmer, 
welche fidh in der See aufhalten, 2. S, Meerſchlange. 

Das Segel, des —e, plur.ut nom, ling. eine leichte dünne 
biegfame Flachr, weiche an dem Maſtbanm eines Fahrzenges biie« 
fliger wird, damis der Wind vermittelſt der ſelben das Ey hf torı- 

B sic. 


19 Seg 


treibe, Die ältefien Völker harten Segel von Fäuten, Matten, 
-GSırob, Blättern uf. f. und viele fremde Nationen haben felbige 
noch. Unſere Europäifcben Schiffe und Fahrzeuge haben Segel 
von grobem Tuche, (S. Segeltuch.) Ein Enropäifches großes 
Schiff führer an jedem Maſte drep oder zwey Segel von welden 
‚jedes feinen eigenen Rahmen har. (S. Schonfahrſegel, Mars: 
-fegel, Bramfegel, So@efegel, Befanfegel, Breuzfegel, Blinde 
af. f.)DieSegel aufipannen, bey denSchiffern beyfegen, inglei» 
hen Segel machen. Die Srael einziehen, bey den Schiffern, eins 
nehmen, beynehmen. Unter Segel geben, mit dem Schiffe ab« 
fahren, Die Segel nach dem Winde richten. Mit vollen Se: 
gein fahren. Die Segel fireichen, die Raben, woran die Segel 
-befefiat find, zum Zeichen der Eprerbierhung, berunter laffen, Da» 
«ber die Segel vor jemanden fireichen, figürlich, fich ihm ergeben, 
syn für ſeinen Meiſter erfennen, ihm aus Ehrerbiethung nachgeben. 
Da man zwey Hauptarten von Schiffen bat, Hochborte, welche 
vermistelft der Segel fortgerrieben woreden,undTTiederborte, wels 


che fich mit Rudern fortbelfen, fo verftehet es fich von felhfl,baf die - 


obigen R. A. fo wie das Zeitmort fegeln,nur von foldden Schiffen 


und Fahrzeugen gebraucht werden Fönnen, welche fich wirklich der- 


Segel bedienen, Figlirlich wird dieſes Wort auch wohl für das 
Schiff felbit gebraucht. Eine Slorte von zwanzig Segeln, d. i. 
von zwanzig Schiffen. 

Anm: Bey dem Ditfeied im männlichen Geſchlechte ther Se- 
gal, aud) im Thenerdanfe der Segel, im Niederf. Schwed. und 
Augelf. Segel, im Eng!,Sail,im Pohln. Zagiel. Dadie End» 
ſylbe die bloße Ableituugs ſylbe —el ift, welche hier ohne Zweifel 
ein Werfzeug bedeutet , fo klann es wohl feyn, baßdiefes Wort mit 
ziehen, in feiner weiteflen neutralen Bedeutung derBeränderung 
Des Drtes, verwandt ifl, und ein Werkzeug ber Bewegung brdeu+ 
tet, wenn es nicht vielmehr mit Sagum, Zeug, Tuch, u.f. f. El⸗ 
nes Geſchlechtes iſt. 

"Der Setgelbaum, des — es, plur. die — bäume, eine im 
Pochdeutſchen veraltete Benennung des Maſtbaumes, welcher 

“noch Apoft. Geſch. 27,40 worfommt, 

* Der Segeler, zufammen gezogen Setler, des —s, plur, ut 

nom. fing. ». Eigentlich, ein Schiffin Anfehung feiner Art,und 
Weife zu fegeln. So heißt ein Schiff ein guter Segler, wenn es 
gut fegelt. 2. Inder Naturgeſchichte heißt der Nautilus oder 
Schiffe kůttel, ben einigen ber. Segler, weiler auf der Oberfläche 
des Meeres gleichfam fegelt. 3. Schwindelige Schafe, welche auf 
die Seite wanken und im Kreiſe berumgrehen, werden in der Land⸗ 
wircbichaft Segler genannt: 

Segelfertig, adject.etadverb, fertig, unter Segel zugeben, 
oder abzufegelit. 

Das Seͤgeldarn des—es, piur. doch nur von mehrern Arten, 

sie —r, eine befonders imRicherdeutfhen übliche Benennung des 

Bindfadens, weil daraus die Srarlverfer.iget werden. Aus Uns 
Funde diefer Abſtammung ſchteiben und ſptechen viele Hochdeut⸗ 
‚fche diefes Wort oft Siegelgarn. j 

Ki: Brgellinie,plur. die — n, ben einigen, ‚eine Erumme Linie, 
welche derjenigen ähnlich if, die ein Segel annunmt, wenn der 
MWind-tarein bläfet, Linea velaria, 

Der Sigelmader, ses —s, plur. ut nam. fing. derjenige, 
welcher im ben Seeſtãdten die Segel nerfer:iaet. 

Der Scgelmeifter, des—s,plur.ut nom. fing. aufden Schif⸗ 
fen, derjenige, weiber die Segel und das Segeliwerf in feiner Auf⸗ 
ſicht hat, und das ſchaddafte daran ausbeffern muß ‚und wohl noch 
einen Oberfegelmeihter über fih hat. Beyde gehören zu den Uns 

t · Dfficierem sıneg Schifrs, 

Seͤgeln, verb. reg. welches in doppelter Oeſtalt üblich ift. I. Als 

sin Neutrum, vermittelt der Segel den Dre verändern, ver⸗ 


- 
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mittelſt der Segel fahren oder fortgetrichen werden, da es 
denn nur von folchen Schiffen und Fabrjeugen gebraucht wer⸗ 
den kann, welche fich der Segel bedienen. Es bekommt dag 
Hülfswort haben, wenn dieRichtung nicht auedrücklich beſtimmt 
wird, Das Schiff fegelt fchnell, harte ſchnell gefegelt. Wir ba: 
ben den ganzen Tag gefegelt. Wird aber die Richtung beftimmt, 
fo erfordert esdas Hülfswort ſeyn. Das Schiff iſt vor uns vor: 
bey gefegelt. Die Slorte in nach Amerika geſegelt. Wir find 
aufden Grund gefegelt. Il, Alsein Aetidum, doch nur in tie 
nigen Ausdrüden, Lin Schiff in den Grund ſegeln imSegeln 
an ein ankeres Schiff ſtoßen, fo daß daffelbe einen Led bekommt 
und finfen muß. So auch das Segeln. 

Anm. Im Riederf. feilen und fegeln,im Anaelf. leglian, in 
Engl. ro lail, im Schwed. legla. Es ift von Segel gebilder, M 

deſegeln bedeutet es auch mit Segeln verfehen. 

Die Segelftange, plur.die—n, die lange ſtarke Querflange,wel- 
de an dem Maflbaume befeftiget wird, und woran das Segel 
bängt ;in der Sprache der Seefahrer die Rabe, S. dieſes Wort, 

"Der Segelitein, des — es, plur. die —e, eineim Deutichen 
veralteie Benennung bes Magnetes, weiler bey dem Segeln von 
großem Nusen ifi, 

Das Segeltuͤch, des—rs, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder-Duantitäten, die —rücher, grabes Tuch, woraus die Segel 

* bereitet werden. 

DasSegelwerk, des —es, plur. car. ein Collectivum, die See 
gel mit allem ihrem Sugebör. j 

Der Segen, des —s, plur. ut nom, fing. ein allem Anfchrin 

«nach mit der chriſtlichen Religion aus dem Lat. Signum, in bie 
Deutſche Spt ache eingeführtes Wort, wrichesimdeffen in mehreren 
Bedeutungen üblich iſt. ' 

1, Eigentlich, das Zeichen bes Kreuzes, fo fern es mit den Häne 
"den gemacht wird, um dadurch übernatürliche Wirfungen bervsr 
‚zu bringen, in welchem Verſt aude es uoch ben dem arofen Daufen 

in der Nömifchen Kirche üblich ift. Den Segen machen, bas Zeis 
hen bes Areuzes, Schon Ditfried gebraucht es B. 5. Kap. ı in 
dieſem Verſtande. 
2. In weiterer Bedeutung, verſchiedene mit dieſem Zeichen des 
Kreuzes verbundene Formeln oder Reden. 
(1) Eine Formel, woman durch gewiſſe hergeſagte Worte 
' ‚eine übernatürliche Wirfung hervor zu bringen fucht, wohin denn 

“auch die Zauber, und Befhwöruggsiormeln gehören, bey welchen 
:das Zeichen des Kreuzes gemifibraudht wird; eine nur noch unter 

„bein großen Haufen übliche Bedeutung. Der Seuerfenen, eine 

"Formel, womit man eine Fonersbrunft zu löfchen glaubt ;- ber 

“Diebirgen, bezaubertes Vieb bamitzu beilen; der Sieberfegen, 
bas Fieber damit zu vertreiben, der Wetterfegenu.f.f. Daber 

"ben Gegen ſprechen, eine folche Formel berfagen, derSegenſpre— 
«cher, oder Segner, eine noch in den gemeinen Sprecharten übli⸗ 
che Benennung eines Beſchwoters durch dergleichen Formeln, u.d.f." 

(2) Ein Geberh ober eine Geleibsformel, eine noch in den 
Sufammenfegungen Morgenfegen und Abendfegen übliche Bes 
deutung. Im Oberdentſchen fagt man auch der Reiſe⸗ odır Wans 
derſegen, bas Gebeid eines Reiſenden, der Tiſchſegen, das Tiſch ⸗ 
gebeth u. ſ. f. Judem dergleichen Gebetht in der Admiſchen Kirche 
‚gleichfalls mit dein Zeichen des Kreuzes begleuet werden. 

(3) Die feyrtlicht ehedem und eigentlich mit dein Zeichen 
bes Kreuzes verbundene Ankündigung der Fünftigen Gnade Gors 
"tes, fünftiger Gtücieligfeic von Bott, wo der Plural nur von 
mebrern Korımelu dieſer Ari üblich ift. (a) Eigentlich, Femanden 
‚feinen Segen geben, Der Segen, welchen ein ferbender vater 
feinenRindern gibt oder ertheilet. Auch in den Stirchen, die ſeyer⸗ 

liche mit dem Zeichen des Kreuges verbundene Auwinſchung der 

‚güstlichen 
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‚gdttlichen®nade, Den Segen ſprechen. (b) Fioſirlich/ fo wohl ein 
Verſprechen eiues ſnuftigen Sutes eine nur in der Deutſcheu Bi⸗ 
bel und biblifhen S reibart übliche Bedeatung. Es werden über 
dich Pommen alle diefe Segen, 5 Diof. 28, =. als auch jede An⸗ 
wünfdung eines fünftigen®utes, imÖraenfage desälucpes;mo es 
nur zuweilen noch in der höhernSchrribart gebraucht wird, Tau« 
fend Segen eilen für dich gen Simmel, taufend gute Wünfche. 

3. Fıgürlic, die Wirkung diefes fryerlichen Gegens und zwar, 
(1) Bervielfä'rigung des zeitlichen Wermögens, und in weiterm 
Berttante, dos &rdeiben, der aute Fortgang feiner Bemübungen, 
ohne Plural; im Begenfage des Uniegens. An Gottes Segen 
iR alles gelegen. Gott gebe feinen Gegen dazu, lafle es ge⸗ 
beihen, Den Segen Gottes fpuren. Das bringe einen Segen. 
Dabep ıf Fein Segen, Mit Segen arbeiten. (2) Menae, 
Neichthum von Bikter:raller Art, befonders fo fern dericibe als vin 
Geſchenk des böhern Weſenc angt ſeben wird ; obs Plural, aufer 
eiwa von mehreren Arten, Der Wbeirgen, Kinder als ein Gut, als 
ein Befchenf Bottes betradpiet, Dev rntefegen die Felt feüchte, 
fo feru fie cin Geſchentẽ Bottes ind, Den Seaen der Selder in 


die Scheuer bringen. Von den Bäumen und vs Weintod, 


lachelt des Jahres Segen, Sefn, Ihn entzuckt jede Aigönbeit , 
des wechſelnden Jahres, jeder Segen der Natur, eben derjelbe, 
Der uns miteinem reichen Segen 
von Born ein ganzes Jabr ernabrt, Gell. 
von Jahren alt, an Gutern reich, 
Theilt einf ein Darer fein Dermögen 


Und den mic Müh erworben Segen, u. ſ f. eben derf, - 


Allerley geifiliber Segen, Epbef. 1,3, geiftliche Güter. Da es 
denn zuweilen auch für Gtlüdffeligfeit überhaupt gebraucht wird, 
fo fern fie als eine Babe Bortes angeſehen wird, Jemanden sum 
Segen fegen, Pf. 21,7, zum Bepfpiel aller Gluckſeligkeit aufflel» 
Ten ; eine bloß biblifche Figure. - 

Anm, Schen bey dem Otifried Segene, im Riederf. Segen. 
©. das folgende, 


» @tgnen, verb. regul, act. mit bem Zeichen des Kreuzes als eis 


nem Anfündigungs- und®rwerbungsmictel übernarärikper Wir« 
— drzeihnen. 

3, Eigentlich, in welcher Bebrutung es in vet riftlichen Kir⸗ 
che febr frühe üblich warb, aber auch bald gemigbraucht worden, 
fo daf mandiefenm bloßen Zeichen des Kreuzes allerlen abergläus 
bige MWirfungen bevlegte, daher diefes Zeichen beu und nad der 
Reformation unger den Proteflanten veraltete, obaleich das Wort 

‚ in allen feinen ſchon damahls üblichen Bedeutungen geblieben if, 
In der Romiſchen Kirche ift, ſich fegnen, noch jetzt, das Zeichen 
des Kreuzes mis den Händen vor fih machen. Sic kreuzigen 
und frgnen. 

⸗. In weiterm Berfiande wird diefes Zeitwort auch ven vers 
ſchiedenen mündlichen Handlungen f ebraucht,welche in der chrifte 
lichen Kirche mit diefem Zeichen des Kreuzes verbunden waren, 
und noch find, 

. 113 Durch dag Seichen des Kreuzes und mit Herfagung ge» 
wiffer Formeln übernarurliche Wirkungen hervor zu bringen für 
&ben ; eine noch unser dem geoßen Haufen in der katholiſchen Kits 
che übliche Bıteurung, Das euer ſegnen. Das Dieb, das Sieber 
u. f.[.fegnen. IS. Segen.) Daber Segner ehedem rinen Zauberer 
oder Befchiwdrer diefer Art bedeutete. 

(2, Mir dem Zeichen des Kreuzes und Anwũnſchung alles 
Buten won jemanden Abſchied nehmen, cine in der chriſtlichen 
Kirche ebedem libliche Bedentung, daher ſegnen und gejegnen ehe ⸗ 
dem fo viel war, wir Abſchied vom etwas mebmen, daffelbe verlafs 
fen. Die Welt fe,> en oder geiegnen, flerben, Segne Bost und 
Bird, Hivb 2, 9zrufuge Bon, 
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Der Menſch dirbe zeitlich oder fpat, 
So bald er nur gefegnet bar, 
So wird er inden Sand verfenfet, Opiß. 
Im Pochdeuntſchen ıfh es in dieſet Bedeutung veraltet, 

(3) Witdem Seichen bes Kreuzes danken, und in weiterem 

Berftande banfen überhaupt; eine gleichfalls veraktere Bedeutung. 
Theuer dank gefegnet fle freuntlich, Theuerd. Kap, 106, 
erbantte ihnen, Beſonders wird es in der höheren Öchreibart für 
danken, preifen gebraucht, Laß uns bas®lud fegnen, welches 
uns mir den Empfindungen der Tugend brfannter macht, 

Duſch. Segnet fein Grab, ſireut Rofen darauf, Bad. 

(4) Böfes wünfchen, Auchen, läfterm, vielleicht auch, weil 
man dazu ebedem das Zeichen des Kreuzes mißbraucbte ; eine ver» 
alıete Bedeutung, welche indeffen noch in der DeutfchenBibel vor« 
lommt. Du bafl Bott und dem Rönigegefegner, ı Köd, 21, 10, 
Er wird dich ins Angeſſcht fegnen, Dipb 4, ı 1, 

(5) Mit dem Zeichen des Atruzes fenerlich die göttliche Gna · 
de ankundigen und mittheilen. So ſegnet der Geiftliche in ‚ber 
Rirhedas volk. Da es denn auch von allen feyerlichen Anlün- 
digungen lünftiger Glück ſeligkeit gebraucht wird, wenn ſelbige 
gleich nicht mehr mit diefem Zeichen verbunden iſt. So ſegnen ein 
fler bender vater ſeine Kinder. S. auch Einſegnen.) In noch mei« 
terer Bedeutung, für Gutes wünſchen überhaupt, doch nur in der 
bibliſchen Schreibart. Man ſchilt uns, fofegnen wir, Cor.a, 12. 

3. Finürlich, die dieſem Zeichen zugeſchriebene gute Wirfung 
bervor bringen, mo eg eigentlich won Gott gebraucht wird, Es ber 
deutet bier überhaupt, den meufhlichen Bemühungen alles das 
Bute in reichen Maße ertheilen, welches fie zu erhalten fuchen, 
dadin denn guter Erfolg, Oedeihen, Vervielfältigung bes Bermda 
gens;u.f.f. gehören. Bott fegne ihr Bemuben, er laſſe daffelbe 
einen guten Erfolg haben. Einen gefegneten Nusgang baben, ei» 
nen von Gott veranftalteten guten Ausgang, Mit Gefundbeir, 
mit zeitlichen Butern, mit Rindern geſegnet ſeyn. Ein ges 
fegneter, vs Gott beglücter, Mann. Gelegnetes Leibes jeyn, 
ſchwanger ſeyn. Im Scher gebraucht man es auch wohl von Din ⸗ 
gen, welche nicht als ein Gut betrachtet werden Fönnen, Mit Sch« 
lern gefegnet feyn, viele Fehler haben. 

So auch das Segnen, Das Hauptiwort die Segmung fürSe⸗ 
gen wird zuweilen in der böbern Schreibart gebtaucht, 

Unm. Ben dem Ottfried und im Tatian fegenon, im Riederf. 
fegenen. Zu Kero'2 Seiten ſcheinet die ſes Wori noch nicht aanabar 


gewefen zu feun, meiler benedicere immer noch durch uuihan 


ober uuelaquedan, wohl fagen, überjege, Da wir eine Ablcis 
tungs ſolbe —nen, baden, welche Iterativa und Insenfton macht, 
fo würde fi diefes Zeitwort auch füglich aus diefer Fornı erlläs 
ren laffen, da es von einem alten mit fagen verwandten Zeitwert 
fegen abflammen würde, von melden dat HauptwortSegen ned 
ein liberbleibsel wäre, Allein esift weit wabrfceinticher, dafes 
eejt mis der chrifilichen Religion aus dem £at, Ügnare einaeführrt 
worden, und urfprüngfich nichts auders al€ mir dem Zeichen des 
Kreuzes bezeichnen, bedeutet bat, da es denn durch den in der 
chriſtlichen Kirche nad und nach aufgefoimmenen bäufisen Oes 


brauch und Mißbrauch nicht nur ein völlig Deuiſches Anfeben, 


fondern auch den weiten Umfang feiner Bedeutungen befommen 
bat. Die Schwediſche Sprache brfätiger dieſe Ableitung, wo Egna 
fo wohl mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnen, ale auch befchmde 
ten, Buses anfündıgen, und endlich auch fiegeln oder Agnıyen bes 
deutet, 


Lie Sehe, plur. die—n, von dem folgenden Zeitworte. ı, Das 


Vermögen gu ſeden, das Geſicht, ohne Plural; eine nur noch im 
gemeinen Lrben ählide Bedeuimne, Sie möchten fi wa die 
Sr —— wenn ſie mig genau anfehen ſollten, Gi, 

e. Das 
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. Da⸗ Werkzeug bes Sehens, d.1. das Auge, auch nur in ben nies 
drigen Sprecharten. Die Jäger nennen die Augen des Hafen, 
bie Sehen. Im Albaniſchen ift Siu, das Auge. Bey den älteften 
Oberdeutſchen Schrififtellern, alsdem Überfeger des Jfidor, dem 
Plotter, dem Raban Manrus und andern ift Seha,der Augapfel, 
dagegen bey rinigen Reuern fo wohl die kroftallene Haut des Aus 
ges, als auch ber heile glänzende Fleck im Auge, welchen auch die 
Drabler ausdrucken, die Sehe beißt. 
Die Sehe⸗Axe, plur. die —n,in der Optik, die gerade Einie, wel» 
die aus einem Puncte einer Sache, nach welcher man ſichet, durch 
den Mitselpunct des Auges gehet; Axis opticus. 
Sehen, verb. irreg. ich febe, du leben (ieh), er leder, (ftebt) ; 
Amperf. ich fabe, Eonj.fähe; Mittelm. gefehen ; Jmperat. ſte⸗ 
be ifieb). Es iſt in doppelter Beflaltkblich, 
j 1. Als ein Neutrum mit dem Hülfswortehaben, ı, Eine ge» 
wiſſe Geſtalt haben, welche durch ein Bepwort ausgedrudt wird. 
Wenn ihr faiter, follt ihr nicht fauer ſehen, Matth. 6, 16, eine 
fauere Grfichtsbildung annehmen. Warum fiebeit du fo fchrel ? 
Mtaith. 20,10. Die Jungfrauen feben jammerlich, Kap. ı, 4. 
So fauer auch dieliebe Mutter fab, Oell. 
Blaß feben. Er ſirhet wie Wein. Die Farbe ſteht grünlich. 
Sie ſehen ja ganz verdrüslich, Sell. Jegt ſehen fie fo fein roth⸗ 
bädig, wir ein Bortiorfer Apfelchen, Weiße. 
Man mag gleich Aumm und birnlos fepn, 

Man feb nur ſchön, fo nimmt man ein, Gell. 

E⸗ iſt in diefer Bedeutung nur im gemeinen Leben und In der vers 
traufichen Sprechart üblich, befondersin Meißen, obaleich auch 
* dafür auoſehen üblich iſt. Rur in den R. U. ähnlich ſehen gleich 

febenift es überall gebräuchlich. Mr fleber dir febr ähnlich. Der 
 Lombad aeht dem Bolde gleich. *. Eine gewiſſe Aichtung ha« 
ben; eine Bedeutung, welche im Dberdentichen üblicher ift, als 
im Hochdeutfchen, Die Spitzen der Berge faben am ſtebenten 
Tage hervor, ı Mof.4, 5. Die Senfter fehen aufdie Gaſſe. Das 
Land fieber gegen Morgen. 

IL. Als ein Xetivum, ob eg gleich auch bier oft abfolute und in 
GefalteinesMeuteius flebet,vermitielft des Auges empfinden, fich 
das Bild einer Sache vermittelſt der Strahlen, die ans derſelben 
In das Ange fallen, vorftellen. 

1, Eigentlich. So wohl abſolute und in Geſtalt eines Re 
trius. Ich ſehe nicht. Vor dem Febel kann man nicht feben. 
Br ſteher nicht gut, hat ein blödes Oeficht. Wenn ic anders 
recht ſehe. Meine Augen fehm nicht fo weit, Nicht aus den 
Augen feben können. Nun feben fle aus andern Augen, fig. 
nun haben fieeine ganz andere Seſtalt. Durd ein Glas, durch 
die Brille feben. Durch die Singer feben, figürlich, eine Sache 
mit Wiffen ungeahndet laffen. Don der Seite fehen. : 

As andh in meht thätiger Geſtalt, mit der vierten Endung. 
2h ſehe nichts. Du ſabeſt alles. Vier Augen ſehen meht als 
swey. don allen geſehen werden. Ich ſehe es mit meinen 
Augen, vor meinen Autzen, eine nachdrüdtiche Art zu reden. 
Sic an etwas nicht ſatt feben können. Ja, wieflefeben. Es 
iR was Teues zu feben. Ms gibt bier was zu feben. Ich will 
den feben, der etwas daran zu tabeln finder, d. i. es wird ges 
wiß niemand etwas daran zutadeln finden. Seine Sreude, ſei⸗ 
ne Lufi an erwas feben, eine befondere RA. es mit Wohlarfals 
Ien anfehen ; feinen Sammer an eiwas fehen, es mit Jammer 
anfeben. j 

Jagleichen mit alleriep Borwörtern. Auf etwas ſehen, bie 
Augen aufetwas richten, Febermann fahr auf ihn. Ich babe 
nicht darauf gefeben. Femanden auf die Singer feben, feine 
Handlungen genan beobachten. Eine andere feglirliche Bedeutung 
mit dem Borwort auf Lommt in folgenden votr. Jemanden in 
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das Geſicht ſehen. Man kann nicht allen Leiten in das Gerg 
feben. Jemanden in die Karte ſehen. Einem ın die Sünde fer ' 
ben müffen, figürlich, feinen Unterhalt ſparſam von ihm haben, 
Geichwind, wir müffen ganz in dieß Beheimniß ſehen, 
Be. 

es zu ergrlinden fuchen. Nach etwas feben, auch figüielich feben, 
ob es nicht etwa Schaden leide, Yiach dem Eſſen, nach dem 
Tranken feben. 

Sehr häufig wird ſehen laffen, für zeigen, und ſich feben af: 
fen, für gum Vorſchein fommen, erfcbeinen, fichibar ſeyu, ger 


braucht, Erwas für das Beld ſehen laffen, Jemanden feine 


Schäpe feben laffen. 
Laß fehn, fpricht Galathee, obs auch die meine fey, 
Gellert. 
Ss laßt ſich ein Komet, ein Irrlicht, ein Geſpenũ feben. Die 
Frau bar ſich nach ihrem Tode ſehen laſſen, iſt erſchienen. In 
dieſem Selbfbeteuge wird fie ihnen (buffer fie) ihr ganzes Herz 
feben laffen, Gell. Da Bann ich ihnen (fle) die Geſchicklichkeit 
meiner $rau jeben laffen, eben derf. Laß mich es feben, nicht 
mir. Sich den ganzen Tag nicht fehen laffen, nicht unter die 
Leute fommen. Er darf fich niche feben laffen. 

Der Imperativ ſtehe wird in der Deurfchen Bibel hãufig ge-· 
brauche, Aufmerffamkfeit zu erregen. In dieſem Werfande ift er 
veraltet; aber man gebraucht ihn noch hãufig, theils feine eigene 
Berwunderung auszudrücken, thrils ſolche bey andern zu ers 
weden, ba ınan ibm denn in der giwenten einfachen Derfon alles 
mablein da zugeſellet; ſtehe da! Ich ſtand und wartere, und 
fiebe da! er kam nicht. Siehe da, wie übel du gethan haft, 
In den übrigeg,imperativen Formen fällt biefes da wea. Man 
ſehe doch, vis die Männer fo gefchwinde andern Pönnen, 
Seht doch! gleich den Stuhl vor die Thüregefrge! Bel, 

Das Mittelwort ſehend kolnmt fo wohl in abverbifcher als ab⸗ 
jectieifcher Geſtalt vor, ift aber mehr der vertraulichen und ges 
meinen Spredart eigen, als ber höhern. Wieder ſehend wers 
den,fein Beficht wieder befommen. Dir Blinden ſehend machen, 
in dee Deutſchen Bibel. Saul war drep Tage nicht febend, 
Apoſt 9,9. Sechende Augen, häufig im der Deutſchen Bibel, 
mMit febenden Augen blind ſeyn. Geſchenke machen die ſehen⸗ 
den blind, = Mof. 23,8, 

Wenn Sehen ein Zeitwort ohne daß bed fich bat, fo ſtehet dieſes 
SZeitwort im Infinitiv ohne zw; eine Worcfüigung, weiche auch 
bey den Zeitwörteen dirfen, beißen, beifen, hören, laffen, Fön: 
nen, lehren, leenen, muffen u. f. f. Statefinder, Jh fabe ihn 
Fommen. Finen Mann von Renntniß und Geſchmack ſtehet 
man wohl lacheln, hört ihn aber niemabls lachen. Ich febe 
dich leiden, weinen, deine gände ringen, höre deine Riagen, 
deine Seufzer alle, Duſch. Da denn in ben zufammen gefegten 
Seiten auch ſeben fein Augment verlieret. Man harte mich ber: 
um fchleichen eben, Weiße; nicht gefeben. Ich babe ihn im 
großer Zil’ aus dem Haufe laufen fehen, Gel. Nur muß man 
diejenigen Fäle zu vermeiden ſuchen, wo das andere Zeitwort fo 
wohl einer thärigen als leidenden Bedeutung fühig if, weil alse 
bann die Zwrodeutigkeit nicht zu vermeiden iſt; 5. DB. ich ſahe 
ihn prügeln. ich habe ihn taufen feben. 

Bang wider diefe Kegel heißt es ben dem Opiß: 

So daß man diefen Tod fleht offenbar zu ſeyn. 
Zugleich bey Freund und Seind ; 
d. i. dad er Freunden und Feinden befanntift,. Und an einem an- 
dern Dre: 
Lehrer, dieman doch gefehn entbloßt zu feyn 
Don irgend einer Macht. } 


Su 
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Zu geſchweigen, baß das Zeitwort ſeyn mit ſehen nicht im Inſtni⸗ 


tiv verbunden werden fann, 

®, Figüelich, von verfchiedenen Wirfungen ber Seele, wel» 
che durch den Sinn des Geſichts veranlaßt werden, und mir deu 
ſelben verbunden find, 

(1) Unmittelbar empfinden, durch die Sinne erfahren, 
doch immer zumächit vonder Erfabtung oder Empfindung durch 
den Sinn des Seſichts. Man muß feben und auch nicht feben. 
Ic febe wohl, daß er mich nur bintergeben will. Ich muß fe- 
ben, daß man mich verachtet. Die Gefahr vor Augen ſehen. 
Wie fie feben, der Sanbel ift gefchloffen. - Ich will die Sache 
geendiget feben. Er möchte gern jebermann glüdlich ſehen. 
Soll ich dich in Furzen an dem Mörbigen Mangel leiden fe: 
ben? Ecwas gern feben, berrfchende Luft oder Vergnügen dar⸗ 
an empfinden. Du wirft biernichegern geſehen. Wir fehen 
täglich, daß Perfonen ſich aus Dingen ein Vergnügen machen, 
worinalle übrige Peines finden. Ich will doc feben, wie es 
ablaufen wird. Ich will nur gern feben, was daraus werben 
wird. Wenn ich ſebe, daß mein Bitten fein Herz niche rüb: 
ret. Wer rühmlich handelt, weil er keinen Beffern über fich 
feben will, der if aug der böfeflen Heigung, aus leid, gut, 
Bell. Wer einfam lebt, bat wenig Gelegenheit das zu fe 
ben, was unter ver menſchlichen Geſellſchaft vorgehet. Wenn 
diefes Wort in der Deutfchen Bibel von Bott gebraucht wird, fo 
bebeutet es, aus unmittelbarer Vorftellung auf auſchaue nde Weiſe 


‚sreennen. 
(2) Schließen, urtheilen. Sieraus ſehe ich, daß u. ſ. f. 
Ich ſehe es dir an den Augen an. Man ſtehets an feinen Rlei: 
dern, daß er wenig Geſchmack brfiger. Ich ſehe nicht, wozu 
das ſoll. Er lachte, aber man ſahe, daß dieß Lachen nicht aus 
dem Sersenfam. Ich ſehe nur allzuwohl, was dieſes zu ber 
deuten bat. 
So weit ſah Feiner noch, als der geſehen bat, Gell. 
(3) Berſuchen, einen Verſuch machen. Wir muſſen fe: 
ben, wie wir ihn dazu bewegen. Ich will ſehen, ob ich etwas 
ausrichten kann. Sehen Rs, daß ſte ihn hierher bringen. 
Caß ſehn, wer unter uns am weitften werfen Bann, Noff. 
Ich will feben, ob ich nur noch einige Tage Aufſchub erhalten 
Fann, Weiße. 
(4) Sorge, Fleit, Mühe anwenden, Wir müffen ſehen, 
‚daß wir Geld befommen. Hr mag feben, wie er zurecht 
Fommt,ermagdafürforaen. "Wie wollen feben, wie wir mie 
ibr aus einander kommen, Gel, Beſonders mitdem Vorworte 
auf, auf etwas fehen, Sorge bafür tragen, es zu erbalten, zu 
bifommen. Aur auffeinen Autzen feben. &r flebeenicht auf 
des Geld. Wir müffen doc rin wenig aufdas Außerliche 
feben. Bey-einer guren Erziehung mug vornehmlich darauf 
geſehen werden, daß junge Leute mit Geſchmack und Empfin: 
dung lefen lernen, Gel. Ingleichen in Betrachtung zieben, 
&Seben fie nicht auf den Werth des Gefchenfes, fonsern auf 
mein Ser:. 

So aud das Sehen. Siehe auch das Geſicht. 

Anm. Schon im Jfidor, ben dem Kero u, ſ. f [ehan, bey dem 
Uphilas mir einem ſtarken Hauche, der in den Baumenlant übers 
gebet, Faighan, im Niederdeutfchen@pne Hauchlaut feen, im 
Enal.tolee, im Angel. leon, im Schwed. le, im Isländ, ha, 
im Holifchen arasıs, woflir andere Oriechiſche Mundarten Iaxasr 
fagen, im Hebr.nın, we, new, Die neutrale Bedeutung, ger 
feben werden, eine gewiſſe Geftalt haben, iſt ohne Sweifeldie erſte 

und äftefle, und da diefes eine Wirfung bes Lichtes ift, fo. erhel⸗ 
let darans die Verwandtſchaft diefes Wortes mit Schein, Hrör, 
pr, zumabſ da in allen alten morgenländifhen Sprachen an, 


— 
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alängen debeutet. Das mehr Oberbentfchefhauen, iſt Hoßeim 
Intenfivum von feben, fo wie fuchen, ſehnen undzielen, Inten- 
fiva in andern Bedeutungen, zeigen aber, Eugl,to [hewy, dag 
Factitivum davon ift, 

Aus der irregulären Form biefes Zeittworteserhellet, daß es 
aus mehreren Mundarten zufammen gefeger il, wonon ſich in dem 
Provinzen noch häufige Spuren finden. Im Dfl.rreichifchen ger 
ber das Präfens: ich ſtech, du ſtechſt, er ſtecht; Imperat. ch; 
in andern Dberdeurfchen Gegenden, ich fiebe, du fieheft u. f. f. 
In no andern Gegenden gehet es regulär, ich ſehe, du ſeheſt, er 
febet ze. Imperf. ich fehete, Imperat. ſehe. Der Imperat. lautet 
im Jfidor ſee · und ſeegi, im Tatian, wenn es anders feine fals 
ſche Leſeart if, lenu. Im Hochdeutſchen iſt das e in der erften 
Spibe ſcharf, wie im geben; die Schlefier und einige andere 
Mundarten ſprechen es wie d, feben. 

Der Sebenerve, des —n, plur.die —n, Nerven, welche in das 
Auge geben, und das Sehen derutſachen; Geſtchtsnerven. 


Der Seber, des —s plur. utnom, fing. Fämin, die Seherinn, 


ein indem gewöhnlichen Spracdyaebrauche veraltetes, aber noch 
in der Deutſchen Bibel befindliches Wort, einen Propbeten, eine 
Prophreinn zu bezeichnen, d. i. eine Perfon, welche in die Zufunft 
ficbet, zukünftige Dinge gleichfam vorher firbet. Nur einige 
Neuere haben es in diefer Bedeulung in der höhern Schreibart 
wieder ganabar zu machen geſucht. So nennt z.B. Klopftod 
feine Muſe bie Seberinn Gottes. 

Der Sehewinkel, des—s, plur. ut mom, fing. in der Optik, 
derjenige Winfel, unter welchem man die Begenftände firher, das 
ift, der Winfel, welchen die bey den Strahlen, die von den äußern» 
ſten Puncten einer Sacht ausfließen, in dem Mittelpuncte des Au⸗ 
ges machen, 

Sehm, ein anf den Blehhämmern, fo viel ich weiß, nur in dem zu⸗ 
ſammen gefeßten Sehmheißgleicher übliches Wort, wo es eine 
Art Bleicher bedeutet, welche von dem Sorderbeiäigleicher unterr 
ſchieden it. Dieeigentliche Bedeutung diefes Wortes läßt fi 
nur bey einer nähern Kenutniß jener Arbeit befiimmen ; indeffen 
feinet es mit bem Hamburgifchen Semm, eine Angelfchnur,und 
dem Oberdeutfhen Semde, Binfen, verwandt zu fepn, welche 
wiederum zu unſerm Sehne gebören, indem m und n oft in eine 
ander übergeben. Senf heißt im Niederd. Semp. S. Seime 

Sehmifch, S. Sämifc. 

Die Sehnaber, plur, die —n, in benthierifchen Körpern, ein bee 
Ausdebnung in die Lange nach den Aderu äbulichet, aber weißes, 
Länglich rundes und {ehr zäbes Werfen, welches die Blieder des 
Körpers mit einander verbindet, und die Muskeln in Bewegung 
ſetzet; die Sehne. S. Bandader. ä 

Die. Sehne, plur. sie —n, ein Wort, welches ehedem ein jedes 
Band, eine jede Schnur zum Spannen oder Ausdehnen bedeutet 
zu baben fcheinet. Noch jetzt nennen die Fäger die Leinen oder 
ftarfen Stricke anden Zaadzeugen, Sehnen, oder nach Oberdeut · 


(her Mundart&ennen. Wir gebrauchen es imHochbeutfchen nug , 


noch in der eben gedachten Bedeutung für Sehnader, woman im 
gemeinen Zeben alle rundliche Bänder in den tbierifchen Körpern, 
Sehnen nennet, fie mögen nun bloß gur Verbindung der Glieder, 
and befonders der Knochen, oder auch zur Spannung, Biegung 
und Ausdehnung der Olieder dienen. In der Anatomie mache 
man bingegen unter beyden einen Unterfchieb, und nenut bie ers 
ſtern Sehnen, Sehmadern oder Bandatern, Vincula, und die 
Iegtern Spannadern, Nerven. Daher die Sehne an einem 
Bopgen,weilfie urfprünglich aus den fharfen Sehnen großerTbiere 
verfertiget wurde. Mac einer von diefen Bogenfehnen entlehn⸗ 
‚sen Figur ift in der Brometrie die Sehne, Chorda, eine jete 
«Binie, welche außer dem Dlittelpuncte von einem Puncreder Pe⸗ 

»3 2 ripberie 


. 
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ripherie eines Zirkels zu dem andern gezogen wird. Geber dieſe 


Linie durch den Mittelpunet, fo, heißt fie der Durchmeſſer, 
Diameter. 

Anm. Ben dem Notker von einer Sehne am Bogen Senuu, 
Seneuua, bey dein Horneaf Senib, mit der gemöbnlichen Ver⸗ 
taufchung bes s und’e, im Schwed. Tan, im Wallif. Tant, im 


Sriech versos ; ohne Zweifel aug Einer Duelle mir dehnen, ente | 


weder fo fern Die Schne zur Ausdehnung und Spannung dienet, 
oder aud) in weiterer Bedentung, fo fern fie felbit ein in die fin. 
ge ausgebehnes Ding ift, daher auch die Schubriemen beu ben als 


"ten Oberdeutfchen Schrififtelern Than,und ein Reis imAngelf, 


Tan beift. &. auch Zain, welches gleichfalls Damit verwandt ift, 


Sehnen, verb, regul.reciproc,einen bohen®rad des herrfchens 


den Berlangens nach einer Sache empfinden, mwoben diefe Sache 
allemahl das Vorwort nach befommt ; Ay nach etwas fehnen. 
Ich fendenach der fchonen mich. 
: Heinrich von der Mure. 

Lin Brecht febnet ib nach dem Schatten, und einTagelöhner, 
daß feine Arbeirausfey, Hiob 7, 2. Weine Seele febnerfih 
nach den Dorhöfen des ſerrn, Di.84, 3. Bin Durfliger feb: 
net ich nad einem frifhen Trunfe, ein Sungriger nach der 
Speiſe. Sich nach feinem Darerlande, nach. Saufe ſehnen. 
So auch das Sehnen, 

Anm. Ben den SchwähifchenDichtern fommt dieſes Wort febe 
oft vor, wo es auch, obgleich feltener, ohmeReciprocarien gebraucht 
wird, Nach der beiten minne fennet min lip, Walth. von 
Elingen. Den Riederdeutſchen und nördlichen Mundarten ſchei⸗ 
net diefesgeitwort unbekanut zu feyn;dieMiederdeutfchen gebrau⸗ 

„Gen dafür janfen und anken, und einige Dberdeutfche ameren, 


welches ſchon ben dem Hornegk vorfommt. Was die Abftammung . 


betrifft, foläffer fich-felbige nur murbmaßlichbeftimmen, Da wir 
wine eigene Äbieitungsivlbe —nen, baben, welche Intenfiva bilder, 


fo fann febnen ein folches Intenfivum von feben fepn, wie leb: . 


nen vonlegen, Sehnen von ziehen u, f.f. und für febenen fies 
ben, wie ſchon Wachter undFrifch angenommen haben, dars denn 
eigentlich bedeuten würde, ſcharf und mit Begierde nach etwas fer 
hen. Da aber (end und fen, ein altes ben den Schwäbifchen 
Dichtern fehr häufiges Wort ift, welches fchmerzbaft, änafitich u, 
1. f. bedeutet, fo Fann fehnen ehedem auch Kummer empfinden, ich 
kranken überhaupt bedeuter haben, wovon in dem folgenden ſehn⸗ 
lich noch eine Spurübrig il, Das er ein fenendes herze 
treit, ein besrübtes, Dismar von At; fende kläge, traurige 
ihmerzliche. Des Herrn Ihre Ableitung, der unfer febnen von 
dem Schwed. fen, langfam, im Oberd. ſenlich, (S. Friſch) ab« 
ſ ammen läffet,da es denn zu unferm fenden gebören würde, ſcheint 
zu ſebt geſucht zu ſeyn, obaleich das Franz. tarder und Engl, to 
long, fi ſehnen, felbige dem Anfcheine nach beflätigen, welde 
aber auch eine andere Ableitung leiden, S. Verlangen. 


Seẽhnig, —er, —fe, adj. et adv. viele Sehnen dabend. Sehe 


niges Sleifch, 


Sehnlich, —er, —Ar, adj. et adv. i. Anaſtlich, im boben Bra, 


de berrübt, fchmerzlich; eine im Hochdeutſchen veraltere Bedeutung, 
Seneliche not, feneliche ſwerde, ben den Schwäbiſchen 
Dichteen, welche auch (end in eben dem Verftande gebrauchen, 

Niemand borer su, wie ich fo ſehnlich weine, Opitz. 

Jege muß ich über dich, und muß gar ſehnlich Flagen, 

eben derf. 

©, Sehnen, Ann. ®. In einem hoben Grade des berrſchenden 
Brriangens nad etwas gegründet, Sehnlich auf etwas borfen, 
warten. Min ſehnlich⸗s Verlangen. 


Die Sehnſucht, plur. car, ein behet Grad des hertſchenden Ver⸗ 


ugeus noch ciwas. Mu Sehnſucht auferwas hoffen, Sicht 
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Sude.) Daberfehnfüchtig, darin grarlindet, ſehnlich. Meine 
Augen feben ſehnſuchtig nach eınem Trofi umber, Duſch. 


Sebr, ein Nebenwort, welches nur noch in feiner figürlichen Ber 


deutung üblich ift, da es als eine Jutenſion gebraudt wird, ben 
innern Brad der Störfe des Redetheiles, mit welchem es verbuns 
den wird, zu erböben. Es kann in diegem Verſtande je wohl ans 
dern Nebenwörtern, als auch Behwörtern und Zeitwörtern zuge 
ſellet werden. Sehr gro, febr Fein, jebr viel, ſehr wenig, 
ſehr gut, febr bofe, Das Fann ſehr wohl geſchehen. Ein frbr 
reicher, ein fehr armer Mann. in ſehr Pleines Haus, Dein 
febr aroßer Lobn. Der Schein ififebr wider dich. Du haft 
ſehr recht. Er verlaffer ich febr darauf. Wüßtel du, wie 
febr ich dich liebe. Das richte mich febr auf. Eile nicht fo 


ſehr. Ich liebe ibn fo febr, als mich ſelbſt. Du widerfegefk 


dich bier allzuſehr. Wie ſehr du dich auch widerfegefi, fo 
wirft du doch unterliegen muffen. Sie mögen mich nun nach 
fo ſehr baffen, fo werde ich mich doch nie beklagen, Bell, Sie 
gefallen ıhm mebr als zu febr. 

Sey noch ſo febrein Held, wird dich das Glick verkaffen, 

Sie werden dein Derdienk, wie deinen Unfall baffen, 
Weißt; 
d,i, wenn du gleich der größte Held biſt. 

Anm. In diefer Bedeutung lantet er ſchon im Schwabenfpier 
gel ler, Schwer, (Ära. Da der Begriff der Intenfion and inanz 
bern Fällen eine Figur theils der Mage, dir Loft, theils der Ges 
ſchwindigkeit if, fo gilt felbiges auch in diefem Falle. Die älteften 
Dberdeurfchen Schriftfteller, wie der Überfeger Jidors, Kerou, 
f. f. gebrauchen laar „die Angelfachjen lar, für gleich, den Augeu⸗ 
blid, ſchnell. Daß e⸗ mit ſchwer verwandt ıfi, ethellet auch aus 
andern Spraden, 5. B. der Schwed. wo Ivär, ſchwer, nnd 
[vära, febr il. Auf ähnliche Art find das Lateiniſche valde, 
fehr, validus, ſtark, und unfer bald, und das alte Nicderd, 
fwierb, febr, Angelf. [wiche, und unfer geſchwinde verwandt, 
Der Begriff des Schmerzens geböret gleichfalls in diefes Ges 
ſchlecht, daher das alte Oberdeutſche Seer, Niederl. Sehr, 
Schmerz, lere, fahmerzlıch,Nicderf.febr, das Hebr. 7%, ängfien 
u. ſ. f. Siehe au Derfebren. 

In einigen gemeinen Mundarten wird diefes Nebenwort, wem 
es mit Seitwörtern verbunden ift,compariret, fehrer, am fehriten, 
Die Hochdeutfche kennet diefe Staffeln nicht, fondeen gebraucht 
dafür in manchen Fällen ſtarker, am färkkien, in manchen aber 
mehr, am meiften. 


“ 
+Die Seidyameife, plur, die—n, ein Rahme der rorben Anıeis 


fen von mittlerer Größe, welche ıbre großen Haufen inden Ge⸗ 
bölzen bauen, und fich durch einen empfindlichen Stich räden, wo: 
ben fie eine Feuchtiakrit hinterluffen, welche der geoßedaufefmei: 
fenfeiche nennet ; Formica rufa Linn. Sügelameife, Wald: 


ameife. 


Die Seicdhblume, yet die—n, ein Nabme derjenigen Löwen» 


zahues, welcher font auch Mönchsfopf, ingreihen Pfaffenblare 
genannt wird, Leontodon Taraxicum Linn, vielleicht weil 
die feifenartige Wurzel den Urin treibt. 


Die Seiche, plur.die—n, ı. In der niedrigen Sprechart, dee 


Urin, ohne Piural. 2, Ein feiner Bach, ein kleines rinnendes 
Waſſer heißl jo wobl im Bergdaue,als in einigen gemeinu Runde 
arten die Seiche, wo es doch vielleicht richtiger Seige gefchrieben 
und geſprochen wird, obgleich beude Wörter nahe verwandt find, 


fSeichen, verb, regul.neutr. ei act. welches im erflen Falle 


das Hülfswert haben erfordert, aber mur in den niedrigen Sprech⸗ 
arten üblich iſt, feın Warfer laſſen. Es ift eine vnmitteibare Duos 
matopdie, daber vs auch aus dem geſitietern Umgangs rerbannet 
bevihrti, Veru ande find zudeſſen damn fingen in vpyjlegen, feiben, 

im 
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in geöbeen Mundarten feigen,das bergmännifche ſichern, waſchea, 
und andere mebr, welche das Rinnen des Waffers oder das Han« 
tieren mit bemfelben ausdruden, e 
tDie Seipfliege, plur. die—n, eine Art Fliegen, welche fih 
gern aufdenAusıwürfen ven Menfchen und Tpieren aufhält ; Mu · 
Ica flercoraria Linn. . 
Seicht, —er, —eſte, adject. etadr, 1. Richt boch. Min 
feichtes Gebirge, im Bergbaue, welches nicht hoch iſt, und ſich 
flach erhebet. Es iſt in dieſer Bedeutung im Bergbaue am üb+ 
lichſten; doch fang auch Kleiſt: 
© Sreund, erheb mich von den feichten Hügeln 
Auf deinen Slügeln! 
2. Richt tief. (1) Eigentlich. Seicht pflügen. nicht tief. Befon« 
ders von dem Waffer. Lin feichter FRuß. Seichte Stellen im 
einem Lluſſe, in dem Meere, wo fieam häufigften Untiefen beis 
6a. Im Dderdeurfchen gebraucht man es auch von Brfäßen, wenn 
ſie nach dem Berhältniffe ifrer Ocdße eine geringe Tiefe haben, 
wofür im Hochdeutſchen Rach üblicher iſt. Line ſeichte Shuffel. 
(?) Figürlich, wo es dem gründlich entgegen ichet, und in diefem 
Verftande erſt in. den nenern Seiten üblich geworden, Kine 
feichte Gelehrfamfeit. Bin. feichter Verfand, ein feichter 
Bopf. Ein ſeichter Wig. Bin ſeichter Scherz. 
Des ſeichten Olycons Bild, des Lächlers obne Geift, 
Der ſtets die Baden dehnt, fiets —* Gruͤbchen weift, 
agrd. 
Anm. Entweder von legen ‚inverflegen, wozu fich aber bie 
erfie Bedeutung nicht reiner, oder welches noch wahrfcheinticher 
iſt, als ein Verwandter won face ; zumabl da man im Bergbaue 
ein feichtes Gebirge auch ein fanftes zu nennen pflegt. 
Die Seicptbeit, plur.inul, der Zufland, da eiwas ſeicht iſt; im 
gemeinen Leben die Seichtigkeit. 

. Die Seide, plur. inufit. das Befpinfl des Geidenwurms, es fep 
nuncod, je wie es von dem Wurme fommt ‚oder ſchon gezwirnet, 
oder auch ſchon zu Zeug verarbeitet, Robe Seide. Befponnene, 
gezwirnte Beide, Nahſeide. Beine Seide bey etwas fpinnen, 
figütlich, einen Nugen, feinen Vortheil davon haben, Mit Sei: 
denäben, mit gefponnener Seide. Sich in Seide kleiden, im 
feidenen Zeugen. In Sammrund Seide einder geben. Judeſ⸗ 
fen ift es in diefee Bedeutung des ſeidenen Feuges oder Seifen, 
zeuges nurin einigen wenigen Fällen üblich. Auch das Flachs- 
kraut, CufcutaL, wird in einigen Gegenden Seide genannt. 

Anm. Indem alten Fragmente auf Earin den Broßen Sithe, 


bey dem Strofer Seide, im Niederd. Side, im mittleren Lateine 


Sera, im Ital. Sera, Seda, im Franz. Soye, Da die Seibeein 
ausländifches Produer if, fo iſt es der Nahme vermublich auch, 


Im Hebr. ift pro, feiden, undim Hollã ad. und Frans. it Satin, - 


eine ſebt alte Arı feibener Senge, DasEngl. Silk, Schwed.Silke, 
Angelf, Seolc,Sritefcheinen durch Bertaufchung des r mit dem 
laus dem Lat. und Bricch Bericum gebildet zu ſeyn. 
Das Seidel, des —s, plur. ut nom. fing. ein in verſchiedenen 
Droninzen Deutfchlaudes übliches Maß, fo wohl trodner, ale 
flüfftger Dinge, welches aber von verfchiedenem Oehalte iſt. In 
dem Bergbane einiger Orgenden, 3. B. in ben Eiienwerfen zu 
Burg im Vogtlande, iſt das Seidel, oder wie man es bafcıhfl 
ſchreibt und fpricht,, das Seitel, ein großes Maf für die Cie 
fenfteine; Koblen n. f. f. weldhes + Kübel halt, Vier Seidel ma- 
ben dafelbit einguder. (5.1 Saite. Am üblichflen in es imDbderd, 
als ein aeroiffee Mas fo wohl trodiner als Hüffiger Dinge, welches 
-mit unferm Drögeliberein kommt, und gemeiniglich dir Hilfteris 
nes Koͤpfes oder Maßes Hält; ob man aleich in manchen Segen · 
den auch große Maße hat, welche vier Seidel halten, Es lautet das 
felöt auch Seidlein. : 
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Anm. Aus bieſer festen Form, von welcher Z⸗idel aur zufanme- 
men gezogen zu fepn ſcheinet, erbellet, daß es cgentlich ein Dimi» 
nutioum iſt, und daß Seid oder Seit ebedem der Rahme eines 
Befäßcs geweſen, welches denn mit dem dtiederſ. Soot, ein Brun- 
nen, dem Oberd. Siedel, eine kade, unferm Schag, In der altra 
Bedeutung eines Kaftens, Schoß, dem Latein. Situla, Sitella, 
verwandtift, ©. ı Saite. j . 

Der Seidelbaft, des — es plur. car, ein Rahme, fo wohl des 
‚Bellerbalfes, Daphne Mezereum’ Linn. als auch einer an« 
dern nahe verwandten Pilanze, Daphne Laureola Linn, wel- 

he beyde auch Zeidelbaf , Zeiland, genannt werden. In andern 

Gegenden wird fe auch Süßbar genannt, obgleich ihre Veeten 

überaus ſcharf und hitzig find. Wenn dirfe Pflanze nicht einen der 

Seide äbnlichen Baf gibt, fo Fanndie legte Sylbe aus dem Nies 

si Befing, Beere, die erſte aber aus dem Miederf. för, ſuß, gebil ⸗ 
fepn, . 

Seideln, verb. reg. act, welches nur in einigen Gegenden für 
feffeln üblich iſt. So werden in der Lauſitz die Dferde gefeidele, wen 
man fe mit acfeffelten Füffen weiden läffer, welcher im Nieder» 
dentſchen tüdern beißt, Es ſtammet wohl aus bem Stavonijchen 
Nidlicz, mit Stricken binden, Sidlo ein Strick, Seil, her. 

Beiden, adj,etadv.von Seide. Pin ſeidenes Rleid. Seidene 
Zeupe, oder Seidenzeuge. Seidene Strümpfe, 

Der Seidenbaft, des—rs, plur. doch nur son mebrern Arten 
ober Quantitäten, die — e, eine Art Baftes, Di. dus Baum« 
einde gewebten Zeuges, welcher dem feidenen Zenge nahe fommt, 

Der Seidenbau, des —es, plur gar. der Bau der Gride, del 
bie Beiwinnungderfelben durch Pflege und Wartana ber Beiden» 
wiürmer. Andere empfehlen dafür das unſchicklichereSeiden zucht, 
mwofür man, fo fern fi daffeibe auf die Sribenwürmer begieher, 
bob Sridenwurmzucht fagen müßte, 

Der Seidenbräder, des—s, plur. ut nom. fing.eine Art 
Bracer, oder Brachodgel, welche über den ganzen Körper ine 
ſchwatze, wie Seide glängende Fache fat; Numenius holoie- 
ricus Klein, j 

Der Seidendruder, des — 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
Druder, welche Figuren auf ſeibene Scuge druden, zum Untere 
ſchiede von den Lein = und Battundeudern. 

Das Seideney,des—ra, plur. die—er, das oval runde Be» 
fpint des Seldenwurmes, welches die Geſtalt eines Eyes bat, und 
unter dem Frangöfifchen Nahmen Cocon am befannteiten it. 

Der Seidenfärber,, drs—s, plur. ut nom. fing. eine Aut 
Bärber, welche nur allein feidene Seuaefärden, 

Der Seidenbändler, des—s, plur.utnom, fing. Fimin, 
‚bie Seidenbändlerinn, eime Art Kaufleute oder Krämer , weiche 

‚nur allein mit feidenen Zeugen ober Waaren handeln. 

Der Seidenbafpel, des —, plur. ut nom. fing. eine Artaſ⸗ 

fort,dieGeide damit von den Seidenenern oder&ocons abzuminden, 

Das Seidenkraue, des —es plur. inul. S. Slachokrant. 

Die Seidenmüble, plur. die —n, eine Drafbine, vermittelt 
welcher eine große Menge anf Spulen oder Rollen gefronnenee 
Seide auf Fin Mahl abgebaſpelt und zugleich gezwirnet werden 

"Tann z die FZwirnmüble ‚der, Seidenrheder. 

Die Seidenpflanze, plur. die—n, eine Art der Askulapiſchen 
Pflanze, weiche inBirginien einheimifeh ift, und au ihrem Samen 
ein langes der Seide ähnliches Finabaar bangen hat, welches aber, 
weil es nut fur; id, nicht anders als Wolle, oder Floreiſeide bear» 

beitet werden kann; Alclepiaslyriaca Zinn. 


‚Die Seidenraupe, plur. die —n, 5, Seidenwurm. 


Der Seidenrhedzr, des —s, plut. pt nom, fing, ein vder Irge 
sen Hälftenach Holländifeber Wort,eine Seidenmüble zu bezrich⸗ 
nen, Rheder flammer won dem Niederd. veden, bereiten ab. 7 

u 
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Die Seibenrolle, plur. die —n, anfeine hölzerne Rolle gefpon« 
nene Seide. Dimmut. das Seidenrölkchen. 

Der Seidenfchmetterling, des —s, plur. die —, derjenige 
Schmetterling, welcher die Eyer zu dem Seidenwurme leget; 
Phalaena Mori Linn. ©. Seidenwurm. 

Der Seidenfihwanz, des —es, plur. die —fchwänze, eine Art 
Droffeln, miteinem kurzen, anfänglich breiten Schnabel, deilen 
Schwanjfedern fih mit einer häutigen Spige endigen, Turdus 
criltatus Klein. Die Spigen einiger Federn an den Flügeln und 
am Schwanze fehen ang, als wen fie mit Seide gefticht wären, 
Die Saubendroffel, in einigen Gegenden der Böhmer, Bohmer⸗ 
lein, weil er häufig aus Böhmen in die nördlichen und füdlichen 
Gegenden kommt, Ja Wien wird er Zuferle genannt, 

Der Seidenflider, des —s, plur. ut nom, fing, Fämin, die 
Seidenkiderinn, eine Perfon, weiche künſtliche Figuren mit Sei⸗ 
de ſtickt. Dader die Beidenftiderey, fo wohl diefe Geſchicklich⸗ 

keit, als auch auffolche Art geflichte Arbeiten, 

Die Seidenwatte, plur. die —n, Watte von gefilgter Floretſei⸗ 
de, welche hernach gepreffet wird, und zufammen hängende Flä⸗ 
hen ausmacht; zum Unterfchiede von der baummwollenen Wat 
se, daher man diefes Wort auch richtiger ſeidene Watte ſchreibt. 
S. Warte, 

Der Seidenweber, des —s, plur.ut nom.fing. rine Art Wes 
ber, welche nur allein feidene Zeuge weben. 

Der Seidenwurm, des —es, plur. die —würmer, eine Art 
Hanpen, welche auf Manlbeerbäumen der wärmften Länder wohr 
met, und fich zum Verpuppen ein Gewebe von feinen und harten 
Fäden mat were, wenn fie wieder aufgerollet werden, unıer 
dem Nabmen der Stidebefannt find; die Seidenraupe Sie 
iſt die Larde des Beidenjchmetterlings, iſt aus Dilindien und 
Ehina, wo fie einpeimifchift, zuerſt nach Perficn, von da unter 
dem Kaiſer Julian nah Eonftantinopel, und von ba nad und 
nach in das librige Europa gekommen. Ehedem wurde fie der 
Laubwurm genannt. * 

Der Seidenzeug, beffer der feidene Zeug, oder feidener 
Zeug, des —ts, doch nur von mehrern Arten oder Duantitäten, 
dir —e, ein aus Seide gewebter oder gewirftek Zeug. 

Die Seidenzucht, plur. car. S. Seidenbau, 

1. Die Seife, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, rin 
mit einem unmineralifchen Alkali verbundenes Fett, welches füch 
daber im’ Waffer auflöfen läffee. Seife machen oder kochen. 


Mit Seife wafhen. Denetianifche, Franzoſiſche, Spaniſche 


Seifen, welche aus Bauındhl und ringm Alkali verfertiget wers 
den,dagegen zu unferer gewöhnlichen Seife Talg oder Knochenfett 
der Thiete genommen wird. Die ſchwarze Seife,im Niederdeut, 
ſchen grüne oder braune Seife. iſt ſchmiet ig und wird aus Thrau 
bereitet, daher fie auch Chranfeife genannt wird. In weiterer 
Bedeutung pflegt man im ber Chymie, weil ein jedes mit einem 
Fette vermifchtes Salz, und in noch weiterm Verſtande, eine jede 
Subftanz, welche bar Obl mit dem Waffer miichbar macht, eine 
Srife zu nennen. Der Zuder it eine fauere Seife, 

Anm. Im Niederf, Sepe, im Engl, Sope, im mittlern Lat, 
Cipum,im Angelf. Sape,im Wallıf. Sebon,imfrang.Savon, 
im Span. Xabon, im Schwed, Säpa, im Lat. Sapo,im Griech. 
“ars Dlinins und Martial verſichern, daß die ex fcbo et 
Eiusere bereitete Seife eine Erfindung der Ballier ſey. Es kann 
Biefes in Anſehung der Römer und Griechen wahr frpn, denn daß 
Die Seife (handen älteſten Morgenländern bekannt war, erbel« 
let unter andern aus der Deutſchen Bibel, und ſelbſt ber Nabme 
inten morgeuländifhen Sprachen nicht fremd. Im Perſiſchen 
Beifedie Scife Saboun, im Malabarifcher Sawu-karam von 
karam, Schärfe, und im Arabiſchen Cabum, Dir feitiye, glat- 
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te, weiche Beſchafſenheit ift ohne Zweifel der Grund ber Benen⸗ 
nung, daber diefee Wort als ein Verwandter von dem Fat, Se- 
bum, Zalg, und dem Spr. m, Hebr. n’r, und Aiban. Sipht, 
Pech, angefeben werden muß. Da die alarıe, # stige, fchinierige 
Berchaffenbeit eine Fianr des Flirßens if, fo erhellet daraus die 
Berwondeichaft, theils mir unferın Suppe und feıfen, waſchen, 
{heile auch mie dem Hebr a0 fliegen, uud var, fbiwelzen. S. 
auch Seifen. 

2, Die Seife, plur. die —n, von den folgenden Zeitworte feifen, 
ein Dre, »der elite Anfialt, wo die mit der Erde oder ven Sunde 
vernriſchten Metalliörnee gewafchen, d, i. vermintelft des Waffers 
gefchieden werden, eine Meiallwäſche; das Safenwert, $lurbs 
werk, die Wäſche. Die Goldſeife, wo die Boidfdrner auf diefe 
Art von dem Sande oder der Erde geſchieden werden, die Zinn: 
feife, woman auf ſolche Art die Zinngraupen erbäft, 

. Seifen, verb, reg. act. von ı eife, mit Seife befibmieren, 
Die Wäfce feifen. (Siehe auch Kinfeifen.) Daher das 
Seifen. 

2. Seifen, verb. reg. act, welches eigentlich Waſchen, oder doch 
im Waffer bantiren bedeuter, abre nur noch ım Bergbaue üblich 
ift, wo es die Metalliörner vermirteiftdes Waſſers von dem damit 
vermifchien Sandeoder Geſteine fcheiden, bedeutet, welches auch 

+ wafchen aenannt wird. Bold ſeifen, Zinn feifen. Es iftdafür 
aud) das Jutenfioum feifenen oder feifnen üblich. Daher das 
Seifen oder Beifnen, 

Anm. Es iſt ein altes Wort, welcher den Laut, welchen das 
Waſſer in feiner Bewegung mache, nachabhmet. Daher ift im 
Wend. (sypam, undim Böym. y paty, gießen, und im Hebr. 
Yr fliefe., (S. wSeife.) Verwandte davon find unfer ſaufen, 
Sı.ppe, Seifen, Greifer, das Niederf, iepen, tröpfeln und. andere 
mebr, 

Der Seifenapfel, des —s, plur. die —äpfel, die einen Apfel 
ähnliche Frucht des Afrifanıfchen Seifenbaumes, weil man ſich 
ihrer ftatt der Seife bedienen fann. . " 

Die Seifenafihe, oder Beifenfiederafche, plur.inul. dieje⸗ 
nige Afche, deren fich die Seifenfieder zur Bereitung der Seife 
bedienen, 

Der Seifenbaͤch, des —es, plur. die —bädhe, im Bergbaue, ein 
Bach, an welchem fich eine Eezſeife befinden. ©. 2 Seife, 

Der Seifenbalfem, des —s, plur. dod une von mehrern Ar⸗ 
ten, die —e, in den Aporhelen, ein aus Spanifchrr Seife, Weis 
geift, Kampher uud Rosmarin Dbl bereiteer Balſam. 

Der Seifenbaum, des — es, plur. die —banme. 1.Siche Sti⸗ 
fenapfel. 2. Biche Seifenbecre. 

Die Seifenbrere, plur. die —n, bie beerartige Frucht, des in 
beyden Indien einheimifchen Seifentaumes, welde die Größe 
einer Kirfche har, und deren barte Ni mir einer braunen Haut 
bedeckt iſt, welche wie Seife fhänmer, und in Amerika zum Was 
ſchen gebraucht wird; SapinusSapunaria Linn. 

Die Beifenblafe, plur. die —n, Blaſen, welche aus dem Seifene 
wärfer auffleigen, wenn man durch eine enge Röhre barein bläfet, 

Seifenen, oder Seifnen, das Intenſivum von 2 Seifen,weldhes 
auch fiart deſſelben üblich ıff. ©. daffelbe, 

Der Seifener,oder Seifner, des —s, plur. ut nom. fing, im 
Bergbam‘, Ürbeiter, welche die Ergförner aus dem Schlamme der 
Flüffe fifen, und auch Seifer, Wäſcher, Erzwäſcher genannt 
werden, 

Die Seifenerbde, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, cie 
ne feine Shonerde, welche fich fo glars, wie Seife anfühlet, undin 
den Tuch: und Wollfabriken gebraucht wird, die Fertigkeit der 
Wolle weggunchmen, daher fie auch Wafcherde, Waſchthen gr« 
gannt wird. 

Die 
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Die Sifengabet, Aur. die — n, in den Enzfeifen, ein (mar 


les Brervoller Löcher und mit hölzernen Zähnen, vermittelfi defr 
felben, als mit einem&iebe, das Geobe von demXleinen zu ſcheiden. 

Das Seifengebirge, des — 8, plur. ul nom. fing, im Berge 
baue, ein fandiges oder lettiges Gebirge, aus weldgem dir darin 

befindlichen Erzipeilden durch Seifen gewonnen werden, 

Das Seifengeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sums 
men, bie — er, ein mur in einizen Gegenden fiir Trinfgeld übe 
liches Wort ; eigentlich, Geld, fich Seife dafür zu kaufen. 

Die Beifengraupe, plur. die — n, im Bergbaue, durch das 
Stifen.gewonnene Zinngrauden. 

Das Seifen?raut, des — es, plur. inuſ. eine Pflanze, welche, 
mern fie gequetſcht wird, einen feifenartigen Schaum gibt, womit 
man die Ferifleden aus den Kleidern ziehen Fann; Saponaria 
Linn, Speicgelwurs, 

Die Seifenkugel, plur. die — n, Geife in Beftalt einer Kugel, 
zu einer Angel geformte Seife, 


Das Seifenpflüfter, ses — s, plur. ut nom. fing. ben den 


Wundärzten, ein Vfiaſter von Banmöph Viennige, zeſchabter 
weißer Seife und Kamphec. 

Der Seifenfieder, des — s, plur. ut nom. fing. ein Hands 
werfer, welcher die gemeine weiße Selfe ans Talg, und andern 
fetten Körpern fiedet, Dabez die Seifenfiederafche, die Beifenz 
fiederlauge, die dazu nötbige oder bereite gebrauchte Afche oder 
Bange, weiche legtece auch Meiferlauge genannt wird, 

Der Seifenftein,des— es, plur. die — e, im Bergbaue, ein 
Zinnſtein, welcher durch Seifen gewonnen worden, Dan muß 
dieſes Wort nicht mit Seifflein verwechfeln. 

Das Seifenwaſſer, des —s, plur. inul, Waffer, worin Seife 
aufgeldfet worden, 

Das Beifenwert, des —es, plur. Hie—e, einWerf, das ift, eine 
Anftak, wo Erzlöcner aus der Erde, dem Sande oder Öefleine ges 
feifet werden; dir Seife, das Slurbwerf, die Wäſche, Brzwalce. 

DieSeifenwurz, plur. inul. eine Art des Oppstrautes, welche 
in®panien einbeimifch it, und deren Wurzel von dben@inwohnern 
ſtatt der Seife zur Reinigung der Wäfdhe gebraucht wird; er 
fophila Struthium.Lian. 

1. Der Seifer, des — 8, plur. ut nom, fing. ©, Seifener. 

2.Der Seifer, des — s, plur, inul, ein nur in einigen Bes 
genden fiir Beifer, übliches Wort. Riederſ. Gabber, Es ffam- 
met von dem Micderf, fiepen, in kleiner Menge lanafam fließen, 
ber, S. 7 Seifen, Anm, 

Seifig, — en, — fe, adj, etadv. mit Seife beflrichen oder ber 
ſchmugt, ingleichen der Seife ähnlich, feifenartig. 

Seifnen, Beifner, ©. Seifenen. 

Der Seifftein, des — es, plur. die — e, ein tbonartiger Stein, 


welcher ſchlupftig wie Seife angufühlen ift, und fich leicht fchaben 


und deechfeln läffet. Der Rorhel, Lavethein, Speefiein, Ser: 
pentindein und Tierenftein find Arten beffelben, 

Die Geige, S. Seihe. 

Seigen, ©. Seiben. 

Seiner, adj.et adv. welches nur noch im Berabane üblich iff, wo 
es verpendiculär, ſenkrecht, bedeutet, and and; ſeigerrecht lautet, 
Seiner fabren, ſenkrecht in die Tiefe oder in die Höbe fahren. 
Ein feigerer Bang, Schacht, welcher fenfrecht niederwärtd gehet. 
Der Garg fällt ſeiger, nimmt eine perpendiculäre Richtung. Pi: 
nen Zug feiger auftragen oder anlegen, bey den Marffcheidern, 
die Erhöhungen eines Zuge! fenfrecht anf dem Papiere vor ſtellen, 

"im Gegenfape des fohlig, oder der borizontalen Abbildung eine# 
Suget. S. Seigerriß. 

Arm. Diefrs alte außer dem Brrabaue veraltete Wort, floms 
mer von dem alerchfall⸗ veralteten ſeigen, jiegen, fallen, ber, weis 

Adel. W,B. 4. Th, *. Aufl, j 
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ches uns noch fein Iterallvum feigerm, und fein Intenfioum fine 
Zen jurüc gelaffen hat, und deutet eigentlich diejenige Richtung 
an, welche ein Körper im Sinfen ober Fallen nimmt, fo daß es 
mit dein nenern fenfrecpt Eines Urfprmuges ifl. Danieder fei- 
en, niederfallen, bey dem Siryker. ©. auch Derfirgen. 
Be Seiger, ein Werkzeug zum Seihen. ©. Seiber. 
er Seiger, des — 5, plur. ut nom. fing. ein nur in dem 
Lüneburgifchen Selymerkeübliches Wort, moder Ober: und Un⸗ 
terfeiner dasjenige if, was man in andern — den Ober⸗ 
und Unterbornmeifier nennet. 

3: Der Seiten, des — s, plur. ut nom, fing. vom dem vori« 
gen Bepworte feiger, eine feigere, di, fenfrechte Linie. Befonders 
wird an den Wafferwagen dat an einem Faden befefligee Stück 
Bley, welches die fenkrechte Linie zeicet, der Geiger genannt. 

4. Der Seiger, des — 8, plur. ut nom. ling, ein nur in den 
gemeinen Sprecharten einiger Gegenden, 5. B. Meifens, übliches 
Wort, eine jede Ubr zu begeichnen, es ſey nun eine Sanduhr, oder 
eine Schlaguhßr, eine Stubenuht oder Tafchennbr. 

“ Käufe unfer Seiger aus, fo gilt bier Fein Verweilen, 
Günth, 
Wenn der Seiger sehn fchlagt. Wenn es bier nicht von feiben, 
ober auch von dem oben gedachten alten Zeitwotte ſeigen, fin» 
en, fallen, oder auch von feigern, abflanımer, und alio eigentlich 
eine Sand + oder Waſſeruht bedenter bar, fo iſt es obne Zweifel 
anf Zeiger vırderbt, welches hier figüirlich für die ganze Lbr ges 
nommen wird, Indeflen ift doch auch im Vohln. Zegar, die , 
Ubr. 


' Der Seigerabtreiber, des —s, plur. ut nom, fing. in der - 


Seigerbürte, ein Arbeiter, weldher das in dem zum Seigern ges 
brauchten Bley befindliche Silber auf dem Treibeherde wieder 
von ben Biene abrreiber oder ſche det. 

Die Seigerarbeit, plur. die — en, eben Bafelbft, alle zum Sei⸗ 
gern gebörige Arbeiten und Beſchäſtigungen 

Das Seigerbledh, des — es, plur. die — e, eben dafelbft,- tür 
de Blech, welche um die Seigerflüde gefept werden, die Koblen 
beufammen zu erhalten. 

Das Seigerbley, des—es, plur. inuf. eben dafet, das zum 
Seigern beflimmte Bley, barjenige Bley, vermitteift deſſen 
das Seigern vercichter wird, 

Der Seigerdorn, des — es, plur, die — dörner, ehen dafelbſt, 
die Dörner,b. i. das vonden Mienſtscken übrig gebliebene Anrfer, 
wovon das Silber ausgefrigert, oder geſchieden ft ; in den Ober⸗ 
dentfchen Bergwerlen, Srigerdarndel; Dorn ſtauumet bier von 
dörren oder darren ab, (8.2 Dorn.) Erigerdörnlein binges 
gen find daſelbſt Fleine Stüdchen Glatte, welche anf dem Seiger⸗ 
berde fiten aeblieben find. 

Der Seigergang, des — es, plur. die — gänne, von dent Bene 
worte feiger, im Bergbaue, cin feigerer, d. i, fenfrechter Gang, » 
weicher fenfrecht in die Tiefe gebet. 

Seigergerade, adj.et adv. eben daf. , ſenkrecht gerade, fenfeecht, 

Die Seigerglätte, plur. inuf. in den Geigerbütten, diejenige 
Glaͤtte, welche aus dem aus denÖrigerflüden gefhmelzeen Bleye 
aubereiter wird. 

Der Seigerbafen, des —s, plur, ut nom. fing. eben dafelbſt, 
ein Hafen, womit man bas Krätz und die Kohlen aug dem Sir 
gerofen zicbet, 

Der Seigerbörs, des — es, plur. die—e, eben daſelbſt, der 
Herd indem Srinerofen, 

Die Seigerhütte, plur, bie—n, im Berabaue, eine Hütte, b.i. 
ein Bebände, und in weiterer Bedeutung, die ganze Auſtalt, wo 
das Silber gefeigert, d. i. dermitteiſt des Blegrs von dem Kupfer 
geſchieden wird, 

& Bus 
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Das Seinerfrig, des — es, plur. inuf. eben dafelbft, dasje- 
nige Reäg oder Örfräg, welches hey dem Seigern abfällt. 

Dir Seigerlinie, plur.die —n, vondem Bepworte feiger, im 
Merabane, eine feigere, d. i. ſeuktechte Linie, u 

1. Seigern, verb. reg. act. von dem Beywotte feiger, ein Wort, 
welches in dem zuſammen gefegten abfeigern am üblichiten it. 
Einen Schacht abfeigern, ihn fenfrecht im bie Tiefe graben. In 
einer andern Bedeutung ifl einen Schacht ſeigern ober abjrigern, 
die fenfeechte Tiefe mir der Schnur abmeffen. 

2. Seigern, verb. reg, act. inden Schmeljbütten, eine Brar- 
beitung des nod mit Silber vermengten Knpfers, welche darin ber 
ſtehet, dag man das im Srifchen mit dem Kupfer verbundene Bley 
und Silber wieder von demfelben ſchelbe. Wan fteller zu dem 
Ende die Friſchſtücke in längliche Seigeröfen, da denn das mir dem 
Silber vermifchte Bley durch die Hitze von dem Hupfer abteöpfelt, 
und dag Kupfer ungefchmolzen zurück bleibet, da es denn den Nab- 
men der Rientode befommt, und alsdann gedarret, d. i. durch 
einen noch arößern Brad der Hißevon allem noch darin befindli« 
em Bleye und Silber befreyer wird, Go auch das. Seigern, 
oder bie Steigerung. Im Böhmifcdhen, wo es ohne Zweifel ats 
dem Drutfchen angenommen ifl, zagrowati, Es iſt ein Itera ⸗ 
tivum oder Intenfivum von feiben, tröpfeln machen, tropfenweife 
berab finfen machen. (S. das Beywort Seiger.) In den gemei⸗ 
nen Sprecharten iſt ftefern, gleichfalls tropfenweife durchrinnen, 

Der Seigerofen, dee — s, plur. die — öfen, eben dafelbft, 


derjenige Dfen, worin das mit dem Bley vermifchte Silber von. 


dem Rupfer gefeigert wird, 

Die Seigerpfanne, plur. die —n, eben dafelbft, eine fupferne 

Panne, worein bas ausgefeigerte mit Silber vermifchte Bien ans 
dem Bortiegel neaoffen wird. r 

@eigerröcht, adj. et adv. welches im Bergbaue auch für das 
Beywort feiger oder ſenkrecht üblich if, 

Der Seigerriß, des— ſes, plur. die — c, im Vergbaue, ein 

» Hifi, welcher diedrubengebäude in ihrer ſenkrechten Stellung, d.i. 
in dem Durchfchnitte oder Profile abbilder, zum Unterſchiede von 
einem Grundriſſe, Grubenriſſe oder Soblenriffe. 

Der Seigerſchacht, des —es, plur. die — ſchächte, im Berg« 
baue, einfeigerer, dt. fentredhter Schacht, welcher perpendien» 
Lär in die Tiefe gehet; zum Unterfchiede von einem dohnlegen. 

Die Seigerfcharte, plur.die—n, In den Seigerdütten, eiferne 
Platten, welche auf den Mauern liegen, werauf die Seigerſtücke 
gefeget werben. - 

Die Seigerſchlacke, plur.die —n, eben daſelbſt, Schlacken, 
welche bey dem Seigern fallen. 

Das Seigerftüd, des — es, plur. die — füde, ia den Sie 
gerhiltten, runde Stücden mit Bley dermiſchten Schwarzkupfers, 
welche in dem Seigerofen gefeigert werden, 

Die Seinerftunde, plur. die —n, von 4 Geiger, ein nur in 
den gemeinen Sorecharten Oberfachfens Ablicher nahdrüdlicher 
Ansdrud für Srunde, Zine ganze Seigerfiunde fieben und 
plaudern, 

Die Seigerteufe, plur, die —n, im Bergbaue, die ſeigere, d. i. 
fentrechte, Teufe oder Tiefe. Auch an einem rechtwinkeligen Iris 


angel pflegen die Markfcheider die Perpendiculärkinie, die Seis 


gerteufe zn nennen, ©. Teufe. 

Die Seibe, plur. die —n, van dem Seitworte feiben. 1. Ein 
Merfzeug zum Seihen, der Seiber, in gröbern Mundarten die 
Geige, der Seiger. 2. Ohne Plural, das Grobe, wodon der 
flürfige Körper durch bas Seihen geſchieden werden, in welchen 
Berftande, befouders in der Hauswirtbſchaft vieler Gegenden, die 
Träbern, d.i.bas nach abgeſeihtem Biere übri.t gebliebene fraftlofe 
Betreide, bie Seihe, oder bey andern der Seih, genannt werden, 
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Seiben, verb.reg. act. einen ftüſſigen Adrver durch einen poräfen 
ſeſten laufen laſſen, damit das barin befindliche Dicke oder Unrrine 
surüc bleibe, welches in der Chymie filtriren genannt wird, Die 
Milch durch ein leinen Tuch, den Wein durch Löichpapier, 
die Grüge durch den Durchſchlag ſeihen. Go auch das 
Seiben. 

Anm. Im Angelf. figan und ſeon, im Riederf, ftien, im 
Schwedifchen mit einer andern NbfeitungefpibeSila, womit das 
Latein. colare verwandt iſt. Es ift das Factitioum von flegen in 
verfiegen, fo wie feigern das Faetitivum von flefern iſt, geböret 
aber übrigens zu dem Befchlechte derjenigen Wörter, welche das 
Ainnen des Waffers nachahmen, wie feichen, u. ff. In den grö⸗ 
bern Mundarren lautet diefes Wort, 'elbft im DHochdeutfchen, ſei⸗ 
gen, daher Matth. 23,24, wo kuther gefegt hatte: Micken ſei⸗ 
gen, d.i feiben, und Rameble verfchluden, in vielen Ausgar 
ben irtig dafür fäugen geſetzt worden. 

Der Seiber, des—s, plur. ut nom. ſing. ein Werkzeug zum 
Sciben, befonder! ein Durchſchlag in den Küchen, das Flüffige, 
damit von den Sp:.fen abzufriben. Ju den gröbern Mundarten 
der Seiger, in cinigen andern Gegenden auch die Seihe, Geige, 
Niederf, Sijer, 

Der Seihkorb, des — rs, plur. die —Förbe, ein Seiher in 
Ex itaft eines Korbes, dergleichen die Brauer gebrauchen, das Bier 
dadurch von dem Hopfen abzufeihen, 


Das Seihſtroh, des— rs, plur. inuf. ben den Bierbranern 
das jenige Stroß, welches unter dem Malze sn liegen Pommt, wenn 
das Bier durch Seiben von demſelben geſchieen wird, 

Das Seihtüch, des — es, plur, die —tücher, ein leinenes 
Tuch, wodurch man etwas feiber, 

Das Seil, des — es, plur. die —e, Diminut. das Seilchen. 
1. Im weiteſten Berttande, ein jedes ſſarkes Band, danıir zu 
sieben, zu tragen, zu berefüigen u. f.f. Bey dem Ulphilas beißt 
Sail, ein Riemen, Im Bergbaue wird die Hafpel- oder Böpels 
Tctte das Seil genannt, wo es aber auch eine Figur der folgenden 
engeru Bedeutung ſeyn kanu, weil man fich ſtatt berfelben anfang« 
lich eines Seile bedienet. Daher, erwas zu Seil bringen ober 
fchiden, im Bergbaue, et zu Tage ausfördern, aus der Berggrube 
sieben. Übrigens ift 68 In diefer weiteſten Behentung veraltet. 

2. In engerm Berftande werben gereiffe biegſame lange Bande 
Seile genannt, welche flärfer alseine Schnur, und oft auch als 
eine Leine, und fhmwächer alsein Tau find, und welche oft auch 
Steid’e genannt werden, befonders, wenn fie kutz find, Stroh⸗ 
feile, von Strob, die Barben damit zu binden, Baffeile u. ſJ. f. 
Am bäufigtten find fir aus Hanf. Etwas an einem Seile nieder« 
laffen. Auf einem Seile tanzen. Jemanben das Seil über 
den Kopf werfen, ihn liſtig beriden, An Einem Seile sieben, 
in einer böfen Sache Eines Sinnes, Eines Willens ſeyn, ein 
Mitſchuldiger fenm, Das Brunnenfeil, Glockenſeil, Leitſeil, 
Ziebfeil, ein Schiff damit gu ziehen, und fo ferner. 

3. In noch engerer Bedeutung. (1) Die Zugfeile, woran bas 
Laftvich zieher, welche, wenn fie nicht lederne Riemen oder Ketten 

ſind, jetzt licherStränge genannt werden, biegen ehebem nurSeile. 
An weiterm Verſtande wird nach im Niederbeurfchen das ganze 
Dferdegefchirr, auch wenn es aus Leder iſt, im Plucal die Sälen 
oder Siehlen genannt ; entweder ale ein liberbleibfel der erften äle 
teften Bedentung, oder auch, weilesin den älteſten einfältigen 
Beiten aus eigentlichen Seifen beftand, Im Hocddeurfchen iſt e⸗ 
in diefee Bedeutung ungewöhnlich, indeffen ſcheinet doch Luther in 
einigen Stellen der Deutfchen Bibel darauf angeſpielt zu haben. 
Laffet uns von une werfen ibre Seile, Pf. *,3. Ich ließ 
fie in Seilen der Liebe geben, Hof, 11,4. BDersert * der 
J ott⸗ 
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Sottloſen Seile abgebauen, Pf. 129,4. 4a) Ein Seil ven eis 
ner beflimsmten Länge, in welchem Verſtande es un einigen Örgens 
den cin Längenmoß ıfl. Ein Land: eder Waldſeil m Böhmen hält 
jegt 52 Ellen, und ein Weinbergsfeil 64. In Danjig hält ein 
Geil zehn Kutheit oder 150 Euf. 

Anm. Schon bep dem Uippilas Sail, bey dem Diifried Seil, 
im Angelf.Saela,Sal, welches aber auch einen Riemen andZugel 
bedeutet, im Rieberf. Seel, im Schwcd. Sele, dirSielen, imPobie, 
Sidlo, und fon bey dem Hefoc. erhdor. (5. auch Sılle.) Ber» 
muthlich mis dem herrfchendeu®rammörgriffe der Biegfamen Aus ⸗ 
dehnuug in die Lange, ©. Sahl. 

* Seilen, verb. reg. act. welches nur in einigen gemeinen Öpredy« 
arten üblich ifl. +. Geile um etwas legen, wovon Friſch ein Bey⸗ 
fpiel aus Büntings Braunfhw, Epron. anführet. Ein Schiff 
befeilen, es mit Seilen ver ſehen. ©, Mir Seilen befeftigen, eine 
im Hochdeatſchen ungewöhnliche Bedeutung. 

3 Diß Menſch foll ſolche Piorb, foll ſolche große Noth 

Mir ſeilen auf den Sala? Opitz. 
3. Vermiitelſt eines Selles ziehen, und in meiterm Verſtande 
sich. ũberhaupt, ein im Hechbeutfchen gleichfall⸗ anbelanuter 
Gebrauch, So auch das Seilen. 

Der Seiler, des— 8, plur. ut nom, fing. Fämin. die Seife: 
rinn, ein zünftiger Handwerker, welcher allericy Seile, Stride, 
Schuüre n. f. f. aus Hanf verfertiget, der Reiffchläger, Niederf. 
Reper, Repfläger, S. auch Spitzarbeiter und Sıodlarbeiter. 

Die Seilerbahn, plus, die — en, ber lange, ſchmale, ebene 
Plag, wo die Setler die langen Geile u, f. f. verfertigen ; die 
Reiferbabn , in Leipzig die Weide. 

Der Seilfifcher, des —e, plur. ut nom, fing. in einigen Ge⸗ 
genden ein Angelfifcher, der mit der Angelſchnur ſiſchet. Daher 
die Seilfifcherey , die Angeläfcheren, ö 

Der Seilhaken, des — 6, plur. ut nom. ing. im Vergbaue, 
ein eiferner an beyden Enden gefrümmter Hafen, womit die eifers 
ach Seile, d,i. Ketten, wer fie geiprungen find, wieder am ein« 
ander gebänget werden; das Scherglied. 

Das Seilfraut, des —es, plur. inuf, in einigen Segenden ein 
Rahme des Bärlappes ; Lycopodium Lian, weil es oft etliche 
Ellen wie ein Geil lang wicd, 

Der Seiltinzer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Seiltänzerinn, eine Perfon, welche die Kunft verficher, aufeis 
nem ausgeſpanuten Geile tanzend einber zugeben; Im Riederf. 
Leinentänzer, Rotker umfchpreidt ihu dur Vuephar, dergat 
an Seile, 

Die Seilweide, S. Sahlweide. 5 

Der Beim, des —es, plur. doch mur von mehrern Arten, dir—r, 
ein jeder eben flüffiger,, ſchlupftiger, dicklicher Körper, welchen 
man, in matichen Fällen auch Schleim nennet. Gerfenfeim oder 
Gerflenſchleim, die dickliche, ſchlupftige Brühe von gefochrer 
GSerſte. Graupenfeim, dergleichen Brübe von gefochten Gran 
ven. Zuderfeim, Waller, worin Zucker aufaelöfer worden, ſo daß 
es dadurch eine eben flüſſige did licher Eonfitienz befommt, ſonig⸗ 

feim, Honig in dicklicher aber doch dabep Hüfiger Orftalt, dergfeir 
ben dasjenige Honig ift, welches von felbft aus den Waben tinuet, 
jum Unterſchiede des ausgepreßten, weiches eine dickere Couſiſtenz 
annimmt. (S. Seim honig.) Inengerer Bedeutung wird diefer 
Houlgfeim in manchen, beſor ders Oberdentſcheu Gegenden nur 
Seim ſchlechthin genannt. Ich babe meines Seims geſſen, 
Pohel 5, 1. Ben dem Willeram ill Seim Honig. 

Anm. Im Riederf, Seem. Div farikeriiar, dickliche eben füfe 
fine Srich anenheit it der Otund der Renennung, daber Friſch und 
andere irren, welche diefes Wort big von dern Denige erflären. 
Um eben dieſer glatten ſchlüpftigen Seſchaſſtahen willen, heiße 
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tor Fett, Schmeer, Lat. Sebum, im Angelſ. Seim, im Engf, 
Seam, in Franz, Sain, und im Schetiländ, Saim, Im Pebr. 
iſt pow, fett feon. S. auch Sanfı and Seife. 

Die Seime, plur. die — n, ein ner in einigen Gegenden üblie 
ches Wort, eine Keine, ein ſchwaches Geil zu bezeichnen. So 
+flegen die Bogetjleller die Peinen an den Barneır Seimen zu nen⸗ 
nen, da fie bean Spannfeimen, Zwerchfrimen, Aubefermen 
u. ſ. f. baben, 

Anm. Die Ausdehnung in die Länge ober Die ift bier der 
Stammdegrifj. In Hamburg heiße die Angelfchnur Semm, ©. 
Semſe, Simms, Sehne, Sehm u, ſ. f. 

Seimen, verb. reg, welches fo wobl als ein Nenrum, als auch 
als ein Aetivum gebraucht wird, Dir Gerfiengraupen frimen, 
wenn fie Seim, oder eine feimige, ſchleimige Brühe geben, Den 
Honig ieimen, Wade und die Unreinigkeiten von dem flüffigen 
Honige abfondern, ihu läutern, eigentlich wohl ihn in Sem ver» 
wandeln, 

Das Seimhonig- des — es, plur.car. Honig in Beflalt eines 
Seimes, d.i. dasjenige Honig, weldyes von felöfl aus den Wahre 
fließt; fürdas veraltere Honigfeim. In weiterer Bebenrung, 
das vondem Wache abgeſonderte Honig, zum Unterfchiede won 
dem Raub: oder Tonnenhonige. . 

Seimicht, —er, —eſte, adj, etadv. einem Seime ähnlich. Seie 
michte Brübe. . 

1. Sern, die zuſammen gesogene'gwente Endung der perjönlichen 
Fürwörter er und cs, ©. Seiner. . 

2. Sein, ein Pronomen pölfeffivum.ober gueignendes Fürwort 
der dritten Perfon männlichen und ungewifſen Geſchlechtes. Es 
wird auf zweyerley Art gebraucht, 

I. Als ein Conjunetipum ober in Befellfchaft des Hauptwor« 
tes, wo es auf folgende Art abgeändert wird, 


afc. Fämin, Reur, Pur, 
Nomin. Sein, feine, fein, Seine, 
Genit. Seimes, feiner, feınee. Seiner. 
Dat, Beinem, feiner, feinem, Beinen. 
Acenſ. Seinen, feine, fein. Seine. 


Es begleitet ein Hauptwort, welches ber dritten Perfon odec Gas 
he männlichen ober ungewiffen Geſchlechies aebäret, womit fie in 
Verbindung ſtehrt, oder auch, was fich auf einige Art auf die ſelbe 
bezieher, Jedes Land bat feine Gewohnheiten. Er bar fein 
Gutesempfangen. Bin jeder hat feinen Ropffür id. Ich 
ſuche nicht mein, fondeen fein Beffes. Er mug feine Wege 
(im gemeinen Leben feiner Wege) geben, Er muß doch wohl 
feine Urfachen gebabt haben, Er har nur feinen Scherz mit 
dir beben wollen. Dein Rarb thut frine Wirfung. Es bat 
* feine Ricpuigfrir damıt, wo ih fein anf es beziehen; ohne dieſes 
Fürmere aber ſagt man, die Sache bat ihre Richtigkeit. 2 
Ein gewohnlicher Feblet einiger gemeinen Spredarten, und bee 
Tonders der Niederfachfen ift es, dieſes Fürwort der zweyten Eine 
duna, wenn ſelbige vor ibrem Dauptworte ſtehet, zur Erfläcung 
benzufügen, Meines Darers jein Bruder. Meines Bruders 
frin Gut. . 
Und uberträge des Mächten feine Schuld, Opitz. 
Den Tri min Rachdruck und ausfchliefungsweife anzugeigen, 
fügt man diefem, fo wir ben übrigen Poffeffivis noch das eigen zur, 
Sein eigenes Gut. Die ältern Dbendeurfchen Schrififtciler ſag · 
ten dafür fein feld, Un fines lelbes brufti, Dufr, Sin leibes 
meillertuam, Kero. 
Bon dem curialen Se. Maleſtat, Se. Durchlaucht, ©. Ihro, 
Mirden Hauptwörtern Salbe, Wer, Wille wird es in den vers 
tranliten Speecbarten gern anfammen gezogen, ſe daß dat n in 
eins hbergeper, und der ganze Ausdeud ein Nebeuwott wird, 
€ a Bei: 
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Seinechalben. Ich thates frinerwegen. Ich ſagte es um ſei⸗ 
netwillen. (S.a Dein,) wo mehr von dieſen Au⸗drucken geſagt 
worden. 

Es wäre vielleicht nicht unnüg, jedes Poſſeſſivum in ein Demon- 
firatioum und Relatioum einzutheilen. Bey diefem würde es feis 
nen Nugen haben, und man könnte hier noch das Demonflrativor 
Relativum hinzu fegen. Gib ihm fein Geld, wo die demon⸗ 
firative Eigenfchaft am meilten berver Richt. Das Demonftrative« 
Helativum beziehe ich auf das Subjeet der Rede. Meine Freun⸗ 
de flohen, und Fein einziger öffnete mir fein Her, Wem 
grauet unfer verz mehr als feinem Geliebten ? Der Gram vers 
zehret dich, o laß ihm feinen Lauf nicht! Das Gluck hatte Ale: 
zindern jo viel gewähren, daß es nicht mehr in feinem Der: 
mögen war, ibm noch einen Wunſch zu gewähren. - Gier 
wird er mit eben dem gersen einen Dürftigen glüdlich mar 
chen, der feinem @igennuge dienen kann, womit er dort ei⸗ 
nen Glücklichen Rurzt, der feiner Erhebung im Wege fiebt. 
Duſch. 

Da: Relativum endlich iſt im gemeinen Leben am üblichflen 
and besicher ſich aufein vorher gegangenesanptiwort männlichen 
oder ungerwiffen Befchlechses, wenn es gleich nicht das unmittels 
bare Subject der Rede iſt. Alles wag dein Gluck in feinem Laufe 
aufbalten Fann. Die Außenlinien eines Rerpers ſtellen uns 
fern Augen feine Geftaltdar. Die anftändigere Schreibart ger 
raucht bier lieber den Gewisio deffen des Demonſtrativo + Ne⸗ 
fativi der, welches noch nothwendiger wird, wenn ſich das fein 
auf eine Sache und nicht auf eine Perfon beziehet. Es Fam ein 
Schiff und man ſchickte einen Officiev an feinen Bort, beffer 


an deſſen Bort. Sechs Jabre ſollt du fein (des Fremdinas) ° 


. Land befäen, und feine (beffer deifen , weil es bier auf Land 
aeher) Srüchte einfammeln, 2 Mof. 23,10; wenn aber bas legte 
fein aufden Frempling gehet, fo Reber es völlig an frinem rechten 
Die, 

Anı notbwendigften ifi diefes deſſen, wenn das fein eine Zwed⸗ 
Beutigfeit macht, und jo wohl.auf das Subject der Rede ald aufein 
näder vorber gegangen Hauptwort gehen-Tann. Der Oberſt⸗ 
"Lieutenant folgt auf den Oberſten und vertritt in feiner Ab⸗ 
weferrbeit feine Stelle, wo es beyde Maple deſſen beißen muß. 
Cajuswar zornig, daß Cafpar fein But verfauft hatte, wo 
#6 deifen heißen muß, wennes auf Cajum gehen ſoll, weil Car 
foar bier das eigentliche Prädicat des Satzes it. ( S. auch = Deril.) 
Der Edelmann -ging mit dem Pachter auf feinen Acker, wo 
fein recht iſt, wrım es aufden Edelmasn gept, aber mit deſſen vers 
taufcht werden auf, wenn erfich aufden Pachter beziehen fol. 
Wo eine ſolche Miß deutung nicht Statt finder, da Tann fein als ein 
Reriprecum obne Bebenfen gebraucht werden, befonders wenn es 
fich auf eine Perfon begiehet. Ich ging mit, dem Pachter auf 
feinen Acker. 

AI. Als ein Abſolutum mit Austaffung des Hauptwortes wo 
es auf zwiefache Art gebrauch t wird, 1.80 dap das ungemwiffe 

BGeſchlecht fein adverbiſch ſteht. Dev Acker it fein. Die Cafe 
war frin. Das Sau ih fein, Die Rinder find fein. Das 
Caus bleibe fein. Für welche Wortfügung der vertraulichen 
Sprechart man in ber böheen oft lisbestlimfchreibungen gebraucht, 
‚außer etwa in dem figürlichen Ausdrucke, er if miche mebr fern, 
er bat ſich nicht mehr in feiner Gewalt, it feiner niche mehr mäd« 
cig. Dar auch imgrödten Schmerz noch fein, Bel. Und wit 
ber Ino ejton, in welcher Geñalt auch die höhere Schreibart daf: 
feibe verträgt. Sein ii das Reich. (5. = Bein II.) 
der Adverbiale Form, fo daß es fich anf eine vorher geaanaene oder 
darunter derſtandene Verſon männlichen Geſchlechtes beziehet. 
Das it nicht mein Buch, ee if feines. - Das iſt nicht meine 


2. Außer 
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Sache, es iffeine. Nach einem Genitiv gehöret es auch bier in 
die Sprache des gemeinen Lebens. Dein Aufwand übertrifft des 
—— beſſer, ubertrifft den Aufwand des Jurſten. 
Anm Bey dem Ulphilas ſieus, im Iſibor fin, im Niederf. 
ſten, im Schwed. fin, ſitt, im Krainiſchen ſro. im Latein, 
fuus, rich. wog, ay, dor. 

Seiner, bie zweyte Endung der perfönlichen Fürtwörter er und cs. 
Ich erinnere mich feiner niche mebr. Ich muß mich feinee 
annehmen. Im Oberdeutſchen ziehet man es gern im fein zuſam⸗ 
men, welches auch wohl einige Hochdeutiche nahahmen, befonders 
in gebundener Rede, Herr, erbarme dich fein. Man ſpottet 
fein im ganze Lande, Gel. Daman denn diefes fein im Ober: 
deutſchen nicht nur für die übrigen Endungen, d. i. für ihm und 
ibn, es, fondern auch für das weibliche He, und für das Recipro- 
cum ſich zu gebrauchen pflegt. Wegen feiner. Den Helden zu 
fehn vor fein, vor ſich, Theuerd. Kos. 71. Ich will fein nie 
effen, das Fleiſch, es, Buch der Natur 1483, welcher Gebrauch 
auch inber Deutfchen Bibel nicht felten ift. 


Seinetbalben, Seinetwegen, Seinetwillen, 8. Sein II 
Der, die, das Seinige, das Abftractum des zueignenden Für- 


wortes fein, welches den beſtimmten Artifel erfordert, und ohne 
Dauptwort ſtehet, ſich aber auf einePerfon männlichen Seſchlech⸗ 
tes beziebhet. Bib ibm das feinige. Das find nicht unfere Sa: 
hen, es find die feinigen. Er bat das feinigr, oder das Sei: 
nige gethan. Die Seinigen, Perſenen, weiche mit ibm in Ver⸗ 
wandtfchaft oder genauer Berbindung ſtehen. Die alte Form,da 
man diefes Wort gern in der, die, das feine zuſammen joa, 
füngt an zu verakten ; nur die Dichtkunſt bebält fic noch zuweis 
fen um des bequemern Splbenmages willen ben. Die Seinen, 
feine Angehörige, Verwandte, 


Seit, eine Dartikel, weiche das Schickſal aller Partikeln gehabt, 


d,i.inipeen Bedentungen und Gebrauche brrrächtliche Beränder 
rungen erfahren hat, welche bier angeführet werden müffen. damit 
man bie Abſtammung diefes Wortes in der heutigen deflo beſſer 
überfeben fönne. Es bedentete, 

2, "Eigentlich dem Orte nach, nirdrie, unten, das untere, wel: 
des wenigftens eine der erſten und eigentlichftien Bedeutuxgen iſt, 
wo es ſowohl als ein Nebenwort, als auch als ein Beywort üblich 
war. Jar Hochdeutfchen iſt es völlia veraltet, allein im Niederſ. 

Schwediſchen und Daniſchen ift es noch väflig im Bange. Nirderf, 
Hed, ein fieder Stuhl, ein wiedriger, das Waſſer ih fleder ger 

worden, Dän. ſüd, Schwer. fid., Es ift hier gewiffer Magen 
das Stammwott von den Intenfivis figen und fenen, und in An⸗ 
fehung des Dberd, fint, von finfen, fenfen; wenigftens ift es 
mit ihren Stämmen ſeht nahe verwandt. 

2, Figürlich, was der Ordaung, Zahl und Zeit nach auf etwas 
anderes folget. 

(1) *Der Ordnung nach, wo fith im Angelfächfirchen fo wohl 
als ein Bey: als Nebeumert, das nachfolgende, und ſythelt 

der letzte iſt. Im Schwed. gleichfalls Id, Adtt. Im Hochdeut⸗ 
ſchen iſt dieſe Bedentung fremd. 

(2) * Dee Zabl nach, für weniger, eine im Deutſchen gleich⸗ 
falls veraltete Bedentung, in weldher aber das Schwedifche lid 

. üblich iſt. 

(3) Der Zeit nach. (a) “Für fpät, fo wobhl als ein Ben « als 
ein Nebruwort. Bey dem Ulphilas leit, im Schwed. lid. Der 
e wart oderfit, Walrder von der Bogelweide, der che oder 
fpäter ward, Auch diefe Bedeutuag it veralret, ib) "Für ber⸗ 
nach, alsein Nebenwort, ingleichen für nachdem, als ein Bindes 
wort, ein gleichfalls ungewöhnlich gewordener Gebrauch, welder 
doch in Ditfeievs id mehemahls vorkommt. Auch im Schwed, 
Htledan, und zuſammen gejogen (en, hernach, nachhem. (S. 

. Sint.} 


- 


— 
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Sint.) (e) Eine Zeitfolge von einem gewiffen beſffimeten Zeit⸗ 
punete an zu bezeichnen, als ein Rebenwort, in welcher Bedeu⸗ 
tung esim Hochdrutſchen allein noch üblich iſt, und alsdann im 

Ober deutſchen auch int, finter, im Riederdeutſchen jeder, federt, 
fedser, ſunt, lauter, Engl. ſith, Ance, Schwed. ſechan. Wenn 
die Zeit in Geftalt eines Hauptiwortes. ausgedrudt iſt, fo ſtehet 
biefes in der dristen Endung, weil ſeit eines von denjenigen Neben» 
mwörteen iſt, welche ehedem auch als Borwöärter gebraucht wurden, 
oder doch den Übergang der Nebenwörter in die Wormörter aus. 
machen, alfo von bepden etwas am fich haben. Seit dem Tage, 
da ich die Rinder Iſrael aus Egypten führere, * Sam.r, 6. 
Seit der Zeit (daß) Menſchen auf Erden geweien find, Offenb. 
25, 18, Seit feinem Tode. Ich babe ibn ſeit Binem Fahre 
nicht gefeben. Seit Pfingfien, ſeit gefieen. O, wieliebe ich 

“ dich, feit jenem Tage, u ff. Befin. 
er nicht geſchrieben? Seit wenn if er dein Freund? Antw, 
feit vielen Fahren. 

Die Verbindung mit der zwey?en Endung ift im Hochdeutfhen 
ungewöhnlih. Sint des Famen die Kriegsleute nicht mehr in 
das Land, 2 Kn.6, 23. Seit des Ungewitters, Opitz. Seit 
meines Sierfepns, im weſchem legterun Fallees aber richtiger Zeit 
meinessierfeyns beißt, fo fern es nicht einenterminum aquo, 
fondern die Länge der Dauer beffimme, wie man auf ähnliche Art 
fagt Zeit meinds Lebens. 

Wenn der Zeitpunct, auf welchen fich feir beziebet, ein ganzer 
Satz it, fo wird dem Nebeniworte noch das Fürwort dem zuarich- 
ter, fo daß daß ausdrücklich Folgt, oder auch wegbleibt, welches 
legtereoft der Woblklang erfordert, Er if mein Freund, frit 
dern, daß ich ihn kenne, oder beffer, Seit dem ich ihn kenne. Seit 
dem ich won dir fchied, bin ic, der Freude unbekannt geworz 
den, Dufch. Seitdem ich fie traurig geſehen babe, babeich 
große Zutes auch su ſeyn, Bel, Die Schreibart feirdem läßt 
fich nicht mit nachdem entfchuldigen, weil die Bedeutung bier 
figürtich ift, in ſeit dem aber nicht ; iudeſſen läßt man beyde Wör« 
ter lieber gerbeilt, soie in vor dem, ans dem u. ff. 

Das dem wird vonder höhern Schreibatt oft mit Nachdruck 
weggelaffen. Sünf Tage finds nun, feiter ung beyde auf feinem 
Schofbarte und weinte, Gefn. 

i Geneuß, geneuf der Rub, die dir entzogen, 
Seit ich dies Feuer angefacht, Kal, 

In der Oberdrutfhen Mundart tft diefe Weglaffung fchon alt; 
koch behält fie alddann germdas daß bep. 

" Sitdasich i ſo gar herzeclichen minne, Raifer Heinrich. 
Sitdas der winter hat die bluomen in getan, König 

Wenzel. 

Oft ſtehet fo wohl in dem Vor + alt indem Nachfage ein feit, 

"Ba denn daslegtere dag dem befommt, das erſtere aber deſſelben 
entbehren fann, Seitdu aufdem Steinebeym Brunnen mir das 
Srublingslied fangen, feit dem babe ich dich nicht gefehn, Geßn. 

Seit der erhabne Lriederich 

Sie Bote und Vaterland firhr. 
Seitdem, ihr Mufen, nahm ich nicht 
Die Leyer in bie Sand, Gleim. 

(4) Nach eince noch weitern Figur, als ein vernrfachendes 
Binderwort, für da, weil; eine veraltete Bedeutung, in weicher 
Seitim Schwahenfpiegel Hänfig vorfommt, und melde mod in 
fintemab! übrigüt, (S.daffelbe.) Seyd nun die Beltin it ein 
fach der Lorcht, jo u. ff. weil num vie Käfte eine Ueſaſhe der 
Furcht iſt, Buch der Ratur, 1483. Sept ie mich tbat fragen, 
fo wil ih euch Tagen, Theuerd. Kap, 25. 

Arm. Hieraus erhellet, daß weder Wachters und Friſchene Ab⸗ 
leitung vonenra, aoch GOottſcheds und anderer von Zeit, Die wahr 


+ der Seite haben. 


Seit welcher Zeit bat 


Gel ’ 42 


sen find. Der legte tabelt nın deßwillen den Ausdruck feit der 
Zeit, der aber immer untadeldaftfepn würde, wenn auch die an⸗ 
gegebene Ableitung richtig wäre. S. auch Sint. 


Dir Seite, plur. die — n. 1. Diejenige Fläche eines Körpers, 


welche ih neben der hintern und vordern Fläche befindet. 

(1) Eigentlich. So iſt andem menſchlichen Körper die Seite, 

die Fläche von den Armen bis auf die Hüfte. Binen Schmerz in 
Dierechte Seite, die linfe Seite. Bine 
ander Seite ſitzen. Einem zur Seite gehen, Einen Börper 
auf die Seite legen. Sich auf die rechte Seite legen, Je— 
manden vonder Seite anfehen, über die Achſeln. Den Jeind 
auf der Seite angreifen, auf ber Flauke, im Gegenfage des An: 
griffes im Rücken und von vorn, Die Seite eines Bebäudes, 
Die Seite eines Stromes, bie Fläche, welche von feinen Uferu 
gebildet wird, Auf die andere Seite ſchwimmen. 

Daher die figüclichen von ber Seite des menſchlichen Körpers 
entlehuten R. A. 2. Sich aufdie faule —— ‚ faul wer— 
den, Sich aufdie fchlimme Seite le =, ſchlimm, laſterhaft 
werden, Aber nicht, ſich auf die Jeigige, auf die gute Seite 
legen. *. Auf die Seite geben, ſich entfernen. Sie trifft ihn 
ſchlafend an, bleibe von der Seite ſiehen, in einiger Entfers 
nung, Gel. Sich aufdie Seite machen, ſich ſchnell und heime 
lich entfernen, Etwas auf die Seite bringen, ſchaffen, es beim: 
lich entferuen, Scherz bey Seite, wir wollen aufhören zu ſchergen. 
Femanden auf die Seite ziehm, ben its, ihn ein wenig von ber 
Gefellichaft entfernen, 3, Auf jemandes grimen Seite figen, 
(S. Grin.) 4. Das if feine ſchwache Seite, da iſt er am ſchwäch⸗ 
fien. Di weiße, daß das meine empfindlichtie Seite id, daß ich 
da amempfindlichften bin, Feder verſtand bat feine ſchwache 
Seite, 5. Jemanden die weiche Seite geben, ihn verzärteln, 
ibm durch die Finger fehen. Aber, jemanden die weiche oder 
ſchwache Seite abgeben, bedeutet, ihn auf feiner ſchwachen Seite 
angreifen, und dadurch gewinnen, 6, Jemanden nicht von 
der Seite Fommen, fich nicht von ihm entfernen, 2inem zur 
Seite geben, ihm blilfreiche Hand lrifien, ihm zur Hand arben. 
Cliemanden zur Seite haben , zur hälfreichen Dandleifinng. 
Wenn ein gründlicher verſtand einelebhafte Zinhildungafcafe 
sur Seite, ein reiches und treues Gedächtniß Inr Gehülfinn 
bat, Gel. 7. Zur Seite. neben, befonders von Perfonen. Am 
nachſten Baume fahe erben Schäfer und ihm zur Seite deu 
Zund liegen, ⸗ 

Wenn im Streite 
Der chrne Donner vor den Bergen ıhm zur Seite 
° Die $eldberen nie derſchlug, Ram, 

(2) Figürlich, eine Partep, mir einandenverbundene Perf: 
ven, im Gegenſatze einer Begenfeite, am bäufigften ohne Plural; 
eine von den Kriegen entlehnte Figur, da diejenigen, welche es 
mit dem Haupte halten, demfelben zur Seite ſtehen. Auf je: 
mandes Seite fepn, zu feiner Pattey gedören, und in weiterm 
Berftande, es mitibm balten, feinee Meinung, feiner Geſinnung 
ſeyn. Jemanden auf feine Seite ziehen. Auf jemandes Seite 
Reben. Semanden auf feiner Seite haben. 

In weiterer Bedeuiung auch ol ac Rüdficht anf einen Gegen⸗— 
-tbeil, Die vaterliche Seite, bie mütterliche Seite, in den Ge: 
ſchlechtsregiſtern. Wo es häufig an von Indididnie gebraucht 

wird. Don Seiten feiner, oder von feiner Brite if alles zu 
befürchten, d. i.von ihm, im Sherdeusfchen abjeits feiner, im 
gemeinen Beben feinerfrirs, wie auch drinerfeits, meinerſeits u. ſ.f. 
d.i, vom deiner Seite, odervondir uff. Ich will auf meiner _ 


Seite, oder son meiner Seite thun, was ich Fann, d. i. was 


mich beirifft, Es find aufder einen Seite ſo viele ‚Zeugen, als 
auf der andern. 
Ey 2. In 
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2. In weiterer Bedeutung, jede Fläche eines Körpers außer der 
ebern und unterm. _ 

(1) Eigenslich. Die Seite eines Berges, eines Thurmes, 
eines Saufes u. ſ. f. Die vordere Seite, die hintere Seite. 
Die Seiten des Altars. Wenn ein Äörper nur zwey Haupiflä⸗ 
den bot, d. i. fich im die Fänge und Breite ohne berrächtliche Dicke 
erfiredet,. fo werden auch d.e Hauptflächen in engern Verſtande 
bie Seiten genaunt, da fih deun der Begriff der Breite mit ein⸗ 
jufcpleichen ſcheinet, fo wie in dem £ar, Latus, die Seite, von 
latus, breit. Die vechte und linke Seite eines Tuches. Die 
Sette eines Blattes Papier. Die Seite eines Buches, bie 
Blattfeite, Pagina, 


(2) Figurſich. (0) Die Gegeud, der Naum aufer unf, 


botijontal betrachtet. Die öfliche Seite des Himmels, des Lanz - 


des, Die Morgenfeire, die Abendſeite. Don allen Seiten 
ber thürmen Ach Gewitter auf. Wlan macht mir von allen 
Seiten Verdruß, 1b) Die Artund Weiſe, wie eine Sache ih 
unsduch Wirkungen oder Außerungen darſtellet. Sich von der 
guten Seite zeigen. Was iſt das wieder für eine ungeflalte 
Seite des Gerzens? Hermes, Ich wünſchee biefe vernadläßigte 
Seite ihres Gerzens nicht gefebenzu haben. Sollte dieß Serz 
wohleine ſchlechte Seite haben? (ec) Die Art und Weife, der 
Puner, aus weichem man ein Ding betrachtet. Alles von der 
guten, von der fchlechten Seite anfeben. Pflanzen und Thiere, 
welche auf der einen Seite ſchädlich find, find aufder andern 
Seite ein Reichthum mediciniſcher Rräfte, Oell. 

3. In noch weiterm Verftande wird oft eine Fläche eines 
Dinges die Seite genannt, | 
Etwas auf allen Seiten befeben, 

Anm. ImTarlan Sitw, bey dem Rotfer Sittu, im Angelf. 
und Engl. Side, im Schwed. Sida, im Miederf, Sied, Stede, im 
Hebr. 7%. Die Abftammung läßt fich nur muthmaßen. Es fann 
fepn, daß es zu dem Miederd. fled, niedrig, gehöret, (S. das vori⸗ 
ae,) indenein Körper, wenn ee auf der Seite liegt, gemeiniglich die 
gerinaſte Größe hat. Die alte Dberbeutfche zweyte und drittens 
dung der Seiten, für Seitehat ſich noch in den folgenden Zuſam⸗ 
menfegungen erhalten, - . 

E ie Seitenader, plur, die — n, an einem Pferde, S. Sporn⸗ 
ader. 

Das Seitenbein, S. Gedankenbein. 

Das Seitenblatt, des — rs, plur. die — blätter, ein jedes 
Blast, welches firh au der Seite eines Dinges befinter. So wers 
den z. B. au den armeinen Pferdegeſchieten gewiſſe lederne Blüte 
ger, welche bie Stelle der Keitſcheiden vertreten, Seitenblätter 
arnannt, 

Der Seitenblid, des — es, plur, die—e, ein Blid, welchen 
man von dee Seite aufeine Sache wirft, Zinen ſchiefen Sr 
tenbli® auf etwas ıbun oder werfen. 

Das Seitenbret, des — es, plur. die— er, ein jedes Bret 
an der Seite eines Dinges, dergleichen 4.8, tie Seitenbreter an 
einem Berrgeſtelle find, 


Die Seitenfläche, plur. die—n, von Seite 3, eine von denjt⸗ 


nigen Flächen, welche die Seiten eines Dinges ausmachen, im 
Gegenfoge ber Grundfläche. i 

Das Seitengebaude, des — s, plur. ut nom. fing. ein Ge⸗ 
bäutr un der Seite eines andern, welches mat dem Haupt oder 
Mittelgebänke einen rechten Winfel madır, 

Das Seitengewehr, dea— rs, plur. die —e, ein Ge 
welLr, welches man an der Seite trägt, dergleichen der Des 
gen, Pollaſch, Säbrl u. f. f. iſt, zum Unterſchiede vow dem 
Feuergewehre, Saponette u.f.f, In engerer Bedeutung wer» 
den bie Pallefhe oder Degen der Soldaten Seitenzrwehre 


Die obere Seite, die untere Seite, _ 
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und Untergewehre genannt, und alsdann dem Obergewehr 
entgegen geſetzet. 

Der Seitengiebel, des —s, plur. ut nom, fing. ein Giebel, 
welcher fi an der Seite eines Daufes befindetz der Uinergiebel. 

Der Seitenbobel, des —s, plur. ut nom, fing. bep den Bing: 
fenfdaftern, wernit fie die Kante der Rinne abfloen, worın das 
Rohr zu Liegen Fommır, 

Die Seitenlehne, piur. die — n, eine Lehne an der Eeite eines 
Diuges, zum Unterfdiede von der Kick enlehne, Dorderlehne 
und fo ferner, 

Das Seitenlier, in den Saljwerfen, ©. Lier. 

Die Seitenlinie, plur.die—n, eine Line, welche fih auf ober 
an der Seite eines Dinges befindet, beffen Seite einſchließt, die 
Seite einer Figur ausmacht, Anden Verwandtſchaften und Ge⸗ 
ſchlechtsregiſtern, ift die Seitenlinie die Reibe ber Seitenvers 
wandten, weiche ſonſt auch die FTebenlinie gewanıt wird, zumllu⸗ 
terfchiete von der auffleigenden und abfleigenden Linie, 

Die Beitenrolle, plur. die —n, Inder Baufunft, eine Art Arags 


fivine, welche durchaus von gleicher Dide, und an den Seiten mit 


SOchnirkelm verfehen find, S. Rolle, 

Die Seitenſchiene, plur. die—n, eine Schiene an der Seite 
eine Dinges; 3.8. die eiſerne Schiene an der Seite des Pflugr 
bauptes, ; 

Der Seitenfhirm, des — ds, plur. die —e, in der Jägerey, 
ein Schirm zur Seite, oder in siniger Entfernung von dem Haupts 
ſchit me, die Rothdurft der Natur dafribft zu vereichien, 

Der Seitenfchlägel, des —s, plur. ut nom, ling. ein Schlã⸗ 
ge! ber Kupferfcpiniede, die Seiten eines Gefäßes damit zu der 
arbeiten, 

Der Seitenſchmerz, des — es, plur. die—en, ein Schmerz 
in der Seite besmengchlicden Körpers; das Seit enweh. 

Das Seitenfiechen, des— #, plur. inuf. ein ſelcher ſtechender 
Seitenſchuta z. Pleuritis. 

Das Seitenfiüd, des — re, plur. die —e, wie Gefellfchaftss 
fü, für das ausländiſche Pendant. 

Die Seitenthür, plur, die— en, eine Thür an der Seite eines 
Gebäudes, oder auch an der Seite der Hauptthür; Micderf. Sies 
Seldör, Sieldör, Blangendär, von blangen, neben, zur Srite. 

Die Seitentonne, plur. die—n, in Berabaue, die Tonnen, 
d, i, Breter, welche im Förderfchachte an die@iufteiche und Größe 
der andern Tonnenbreter befefliget werden, woran die Kübel auf 
und niedergehen; ©. Tonne. 

Der Seitenverwandte, des — n, plur, bie — n, Fämin. die 
Geitenrerwandtr, plur, die —n, eine Perfon von der Seiten« 
linir, welcht nar in der GSeisenlinie mit einer andern ver⸗ 
wandt ifl. - 

Der Seitenwer, des — es, plur. die —e, ein Weg, welder 
dem Hauptwegt jur Seite gehet, neben demfelben bingebet ; der 
Fiebenweg. Auch wohl cin eg, weicher aufder Seite von dem⸗ 
felten abachet. 

Das Seitenweb, des —es, plur. inuſ. ©. Seitenſchmerz. 

Das Seitenwerf, des — es, plur. die —e, an den Orgeln, der 
zur Seite des Pauptwerkes befindliche Theil der Orgel. 

Des Seitenweéhr, des — rs, plur, die — e, in der Jagerty, 
ein Töchr, welche! an derGeite eines Klopfjageng angeflellet wird, 
damit dafelbfl nichts durchbrechen fünne; das verlorne Wehr, 

Der Seitenwind, des —es, plur. dur —e, ein Wind, welcher 
von der Seite keumit, befonders in der Echifrfahrt. 

Seither, ein Nebenwort der Zeit, welcher anf boppeite Art betrach⸗ 
tet werden muß, a, Als dag ineinigen gemeinen Sprechatten 
ubliche feier, für fert, da es von rintgen fo wir dieſes mit der 
zweyten Endung verbunden wird, Seither einiges Tagen. J 

if 


J 
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iſt in dieſer Geſt alt im Hochbeutſchen eben fo ungewöhnlich , als 
das niedrige feiter, und müßıe alsdann auch wie dieſes ben Eon 
auf ber erſten Sylbe haben. 2. Als ein zuſammen geſetztes Nor 
benwort, deifen legte Hälfte die Vartikel ber iſt, da denn beude 
Solben den Tonerfordern. Es bezeichnet eine Seitfolge bis jegt 
von einer entweder unbefimmten ober im vorigen beflimmten Zeit 
an. vor fünf Fahren war er bier, feirber babe ich ihn niche 
wieder gefehen. Lieber Brunn, ſeither babe ich nicht im dei: 
ner Rüblegeruhet. Gothe. Allein, ba viele gute Provinzen biyr 
ausbrüdlich zeichen forechen, und das Nebenwort auch wohl aufs 
drüdlich.in die Zeie her, auflöfen, überdieß auch die Eiliefis zu 
ftarf und dunfel ſeyn würde, wenn feit die erfte Hälfte ſeyn follte, 
fo wird es hier richtiger als eine Zuſammenſetzung von Zeit angefe« 
Den, ‚(S. Zeichen.) Eben dich gilt auch von dem Bepworte feite 
berig, beffer zeirberig, &. daſſelbe. 

Seits, bas Rebenwort von dem Hauptivonte Seite, welches nur in 
Sufammenfegungen üblich iſt, wo es in einigen Fällen auch nur 
—feit lautet. Es bezeichnet, entweder den Ort, welchen das 

. Wort Seite bejeichnet, und lautet feie, wenn biefer beſtimmt ift; 
dieſſeit, jenfeit, beyfeie; ober auch bie Partey, ober Perfon, wo 
es feirs lautet, allerfeite, fie ſammtlich, Insgefamme, beyder ⸗ 
feits, von bepden Seiten, beyde, 

Seitmärts, ein Nebenwort des Dries,nach ber Seite hin, Seit 
wärts geben, ſtehen m. ff. : 

— Bel, eine Xbleitungsfplbe, welche Hauptwörter bilder hilft, ©. 
— Sal, 

Selb, ein altes Meben» ober wie andere wollen, unabünderliches 
Fürwort, welches ebedem in allen Fällen für das neuere felber und 
feib# gebraucht wurde. Am Sochdeutſchen il es für ſich allein 
vrralter,und nurnoch in der Jufammenſetzung m" Ordnungs zahlen 
üblich, Er Bam felbanderr oder ſelbzweyte, felböritte, felbvier: 
te, felbswanzigfe, nnd fo ferner mit allen Ordnungszablen, wo 
von einigen das Ende ungebührlich abgefürget wird, ſelbzweyt, 
ſelbbritt m. ff, er oder fie fam mit noch jemanden, fo daß er 
aber fie felbit der andere oder zwente war, er fam mit noch gwenen, 
fo daß er felbfi der dritte war m. ſ. f. Ss if ein einzelner und 
nicht felbander, Pred,4,8, Nicht fo richtig ſcheinet es, wenn 
einige diefe Art zu redeg im Plural gebrauchen, Sie haben rs 
ſelbzweyte, jelbvierte gethan. Wir ind felbfehfe, So bart 
und ungewöhnlich diefe Ellipfie zu ſeyn ſchemet, fo alt ift fie doch. 
Selb dritte fommt ſchon im Schtwabenfpiegel, und felb acht 
im Hornrgl vor, Anch die Miederfachfen fagen fulo ander u.f.f, 
die Baiern hingegen ſant wander, vielleicht ſammt ander. 

Ebedern gebrauchte man diefes ſelb auch in andeta Zuſammen ⸗ 
ſetzungen. Selbfuanu, Millführ, Kero, Selbuvalt, eben darf. 
Motter, Selbfolgo,die Seete, in der Monfecifchen Gloſſe, ein 
felbrennend Feuer, Weisb: 17,6. Much die Riederf, baben noch 
ihr Sulfmood, Sulfwaid, n.f.f, Im Oberdeurfchen gebraucht 
manbafür jest felöft. Ubrigene lanter dieies alte Wort im Ane 
aelf. [yIf, Self, ben dem Ulppilas ſilho, im Schwed, fjelf, im 
Enal.lelf, S. Selb. 

"Selbe, rin Fürwort, welches derliniret wird (S. Derfelbe) und 
ebedem in doppelter Bedeutung üblich war, ». Ein Individuum 
näher und mit Aucſchlleßung eines jeden andern zu beflimuaen, für 
unfer heutiges felber und felbik Selbo Tod, Kero, der Tor 
felbft, oder ſelbſt der Tod, Die not han ich'mirlelbe an alle 
fchulde genommen, Reinmar derälte. Ich erlos ınir felbe 
einen man, Dirdmar von At, Solde aberiemarran im lel- 
ben fchuldis Tin, Heinrih von Morunae. Wo man es denn 
auch wohl den Porfeifivis bengufügen pflegte. Sinlelbeskawalr 
tu, Kero. Im diefer ganzen Bedeutung iſt es veraltet, 2, Nisein 
Demonſtratioo ⸗Relativum. An jelben Tage, ı Sof, r, 13. 
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Ezech, 46,3. Un felben Orte, Moſ. 26, 7. Zur felben Feic 
Judich 6, 10, Jan Dberdeurfchen felbre. Auch bier gehöre es 
im Hochdeutſchen zu ben veralteten Wörtern, indem felbiger, aoch 
mehr aber derfeibe dafür üblich find, S. beyde. 
Anm, Bey dem Ulphilas [ilbo, im Rieberfächfifgen fulveg 
er aber auch nur noch mit dem Artikel der gebraucht wich, 
. Selb. 


Selber, ein Rebeuwort, welches mit felbit gleich bedeutend if, und 


aufebendie Art, wie diefes gebrauch: wird, nur daß es [reber hin⸗ 
ter ſelnem Nenn · und Fitworte fchet, dagegen felbi auch nor dem. 
felben fleben kaun. Der Gere bar felber fliv euch gettritten, 
Jof.23,3. Was ſelber wacht, * Kön. 19,29, Die Gorrlor 
fen bringen ich felder um, Tob, ı2, 10, Arzt, bilf dir ſelber, 
Luc. 4,23, Wirwohl Fefus ſelber nicht taufte, Yoß,4,*, Ich 
kann es felber nicht fagen, Gell. Ich wollte bitten. dat fle 
ſich felber eine Strafe aufeelegten, eben derſ. ©laffen ſte mich 
geben, und zu mir felber Fommen, eben derſ. Jch wollte 
felber in die Apotheke geben, eben derſ. &s ift vornehmlich der 
Sprache bes gemeinen Lebens und des vertraulichen Umganges rir 
gen, dagegen die anfländigere und höhere ihm das felbfi vorziehen, 

Anm, Im Schweb, ſjelf, im Isländ. ſialfer. Gbedem fagte 
man auch mit einer andernEndung felben. Guten troft wilich 
mirlelben geben, einerder Schwãbiſchen Dichter, wo es aber 
auch der Darin des vorigen felbe ſeyn kann. Inbeſſen gebranchen 
Die Niederfachfen auch ſulven für felber. Dir Endung er, die 
bIöß adverbifch ift, bat Friſchen und audere verführen, felber für 
einen Eompararioım zu halten, vor welchen Abwege bie Sache 
ſelbſt fie ſchon hätte verwahren ſollen. S. Sri die Aum. 


Selbiger, felbige, felbiges,, ein Vronomen Demonſtrativo-Re⸗ 


lativum, welches ſich auf eine vorher genannte Derfon oder Sache 
bezlehet. Selbiger Mann Fam, der Maun, von welchem im 
vorigen geſprochen worden. Zur frlbigen Zeit. Im ſelbiger 
Stunde, Es iſt zwar im Hochdentfchen nicht gauz nnaewähnlich; 
indefen gebraucht man es bach allemabl lieber mie dem Artikel der, 
derſelbige, dieſelbige, daſſelbige, wofne aber doch auch fürzer 


derſelbe, dieſelbe, daſſelbe, gangbarer und edler iſt. Denn die 


ſes Wort it bermittelſt der Ableitungs ſybe —ig ans dem indeeli⸗ 
nabilen felb zu einem abänderlichen Fürmorte gemacht worden, fo 
wie in derfelbe u. ſ. f. die Ableitungsfplbe —e , deffen Stelle 
vertrilt, k 


Selbft, ein Nebenwort, weiches zur genauen Beſtiurmnug eines 


verfönlichen ober demonſtrativen Für oder Hauptivortes dienet, 
und von der Derfon oder Sache, worauf es ſich beziehet, die Bed» 
büffe, Mitwirfung, Vertretung u. f. f. eines jeden andern Indi⸗ 
viduiausfchließet, Es wird am gewöhnlichften binter fein Hanpt» 
oder Fürmwort geſeset, kann aber auch zuweilen vor bemfelben ſte⸗ 
ben, weicher letztere Stand ben Nahdrnd erhähet, 

1, Eigentlich. Br muß felbit fommen, felbit muß er kom⸗ 
men; in eigener Perfon. Wir haben es ſelbſt gethan, ohne an» 
bere Mitwirfung. Mr ifi eo ſelbſt. Die Liebe feiner felbi, 
Sich felbit verfennen, verleugnen. Wer andere loben will, 
muß felb# lobenswürdig feyn. Böfe Teigungen verfärken bie 
Rranfbeiten des Börpers und find felbh die gefahrlichfien 
Krankheiten, Oell. Wo if eine Privar» Thorbeit, die nur 
in ben Bezirke unfrer felbit bliebe, und ih niche auf irgend 
eine Weife der Geſellſchaft miseheilte ? eben derf. 

Zuwe ilen fchließer es nur eine entferntere Theilnehmung u. ſ. f. 
aus. Selbſt baden, brauen, durch feine eigenen Leute baden und 
brauen laffen, und dag Brot oder Vier nicht von dem Bäder 
und Brauer nebmen. Die wird es den Haupt ⸗ nd Kürwörtern 
nur um bes Rachdruckes willen beygefüget. Die Sache ii an 
und für Ach feld nicht ſchlecht, für fi allein betrachtet. > 


. 
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ſich ſeibt geben. Wieder zu ſich ſelbd kommen. Daßher es 
denn bier auch wegfallen kann. An und far ſich, in Ad gehen, 
wieder zu ſich Pommen. 

Diefen Nachdruck zu verfläcken, pflegen manche Oberveutfche 
Provinzen noch bag veraltete felb vorzufegen, welches bey dem 
Dig amd andern Schleſiſchen Dichter häufig vortomme, aber 
auch ineinigen andern Oberdrtufchen Provinzen üblich iſt. 

Dem die Natur felbfelbfi nichts abgeſchlagen, Dpiß. 

Daß du dir auch ſelbſelbſt nicht kannſt fo ähnlich ſeyn, 
. eben derſ. 
i Es haben ja die Brüder beyde ſich 
Selbfelbft aufeinen Tag erwürget jämmerlich, eben derſ. 
Dft macht es eine Gradation. Ich komme faß felbfi auf die 
Grdanten, fogarich; ba es fich denn der folgenden figürlichen 
Bedeutung nähert. ⸗ 

Die Inverfion, oder die Stellung dieſes Wortes vor feinem 

Haupt- oder Fürworse, oder gar zu Anfang der Rede, läßt fich hier 


nicht fo oft anbringen, als in der folgenden figürlichen Behrutung. 


Da diefes Wort allemahl zur nähern Beſtimmung eines Haupt · 
eder Firiwortes gereichet, fo müffen dicfe ber Regel nach ausdrüd« 
lid; da ſeyn. Aber es gibt auch Fälle, wo ſie ohne Tadel vers 
{dwirgenwerden fönnen. Von felbit, d. i. von fich ſelbſt. Er 
ergreift von felbf jede Gelegenheit, die ſich ibm darbiecher, 
Sc, Was ſelbſt wächſt, von fich ſelbſt. Kine ſelbſt erwäblte 
Demurb, Col, =, «2. . 

Start des Reciproei fich felbt gebraucht man im Oberdeuiſchen 
bäufigibm felbii, er hat es ihm felbA zu verdanken; weldier 
Gebrauch aber im Hochdeutſchen fremd ift. Ju eben dieſer Mund⸗ 
art pflegt man es auch zur Beflimmung pofjeffiner Fürwörter zu 
gebrandien. Sein felbit gaus, für, fein eigenes Haus, von 
unferm felbii Vermögen, don nuſerm eigenen. Daaraencs im 
Hochdeutfchen aur allein verfönliche und demonftrative Fürmörs 
ter beftimmt. Murin ben Iufammenfegungen dafelbi, wofelbit, 
und bierfelbit dlenet es auch zur ausfchließenden Beſtimmung der 
Tchenwörter da, wo, und bier. 

Die forihwörtlidi"T. N, fehbkt it der Mann, d. i, was ges 


. hörig verrichterwerden foll, muß man jeibft ihun, iſt elliptisch. 


Selbit if der Mann; er jelbii will alles boblen, Hägeb. 

Sonſt Tann es in manchen Fällen anch als ein unabänderliches 

Haupimort acbraucht werben. Wrenfchen, die nur ibr nichts⸗ 

würdiges Selbfi lieben, Weiße, ihre nichtswürdige eigene Perfon. 
2. Fiabrlich. 

(+) Eine Oradation, eine Steigerung’ des Begriffes zu ber 
zeichnen, für fogar,. wo es zugleich alleriep Juverfionen leidet, 
Nichts ih natürlicher, und felbfi erlaubter. Er kann das 
Stehlen felbfi nicht laffen, er kann felbi dag Stehlen nicht lafe 
fen, frlbh das Stehlen kann er nicht lajfen, 

Der Schmerz um ibn ift für mein Herz 

Selift noch ein angenehmer Schmerz, Bell. 

Auch ſelbſi der Zorn läßt ihr noch ſchön, eben berf. 


Auch nicht die Armuth felb® follte mich abhalten, redlich zu 


bandein, Duſch. Wahrheit reden, fie ſelbu zu den Füßen des 
Thrones reden, ifi ein Verbrechen, welches Hofleute nie ver: 
seiben. Selbſt der Fluch einer Murter würde bier Fraftlos 
feyn. Selbit aus feinem Stolze wird einſt die ihm und der 
Welt fo nothwendige Tugend der Befcheidenbeit erwachfen, 
wenn er ner will, Bell, Man büthe ſich aber, daf nicht eine 
falſche Stellung des felbi den Sinn verdunfele, oder doch eine 
Härte perorfache, 
Was Fann ich denn für das, was ſelbſt die Liebe thut. 
Gellert. 
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.Wors, wegen der vielen einſplbigen Wörter , nicht nur hart 


Minaet, ſoudern auch fo wohldie erfle einentkiche , als diefe figür« 
licht Bedeutung leidet, folglich zwendrutig if. 

(2) Wenn man andenien will, daß eine Verſon eder 
Sache, rine Eigenfchaft in einem boben Grade befige, fo ſagt 
man uach einer gemöhnlichen Bergröferung, daß fie diefe Ei» 
genſchaft feitfi fen.” Er if die Freundlichkeit ſelbſt. Sie if 
die Schönheit ſelbſt. Pr war die Tugend, die Bosheit 
ſelbt. Das it ja die Süßigkeit felbf. Wo zugleich Feine 
weitere Juoerfion Statt findet, Er iſt ja die Leutſeligkeit und 
Menſchenliebe felbi, Gell. 

Anm, ı, Viele Sprachlsbrer geben dieſes Wort für ein Prons ⸗ 
men auf, welchen Rahmen es doch fo wenig verdienct ald eigen, 
welches die Porfeffiva beſtimmet, und allein,welches die Anwefens 
beit und Benbülfe eines anderır Individui ausſchließet, fo wie 
felbft, das Subjeet mir Ausfchlichung eines andern Individui be⸗ 
fiimmer, Es ift ein wahres Neben vort, denn im Drutfchen baben 
wir Rebenmörter, welche nicht alrin die Zeitwöärter, fondern auch 
die Nennwörteg,und Partikeln beitimmen. 

Anm. 2. Das Stammmwort ift jelb, weiches in felbe , ein bieg⸗ 
fames Pronomen wor, und noch ifl, und fo wohl für fich allein, als 
aud mit allerlen adverbifchen Eudungen alg ein nnabänderliches 
Nebenmwort achrauche wurde. Diefe Endungen find —en, —er, 
—s oder re, — eſt, ft; daher dieſes Nebentvort bald 
ſelben (Riederſ. ſelven), bald ſelber, bald ſelbs, feiben, felb, 
(Otiederſ. ſulotſt, fulcht, ald aber auch, wie noch jetzt im Oberd. 
felbe, ſelbten, lantet. -Zich ſelbten dem Tode zu entreißen, 
Grppb. Die Unkunde diefer verfcpiedenen Endfulben bat mandhe 
MWorsforicher verleitet, Selber und felbitals den Eomparatioum 
und Superlogoum von feib angufehen, daboch diefes Wort dem 
Begriffe nam feiner eigentlichen Comparation fähig if. Einige 
gemeine Dundarten hängen diefem durch das adverbifche 8 ſchon 
zu einem Mebenworte gebifderen feibf noch eine adwerbifche En⸗ 
dung an, und machen daraus felbiien, welche Form zwar im Hoch« 
dentfchen nicht felten, für die edle Schreibart aber zu gedehnt umd 
frafilo? ift, weil ſiemit zwey Sylben nichts mebr fagt, als ſelba 
mit Einer, 

Da felbft ein von felb abarleitetes Wort ift, fo iſt es frenlich 
jünger als diefes, indeffen iſt es doch ſchon fehr alt, Ver Übers 
feger Ifidors, vermuehlich der ältefte Deutfche Schriftfieller, bat 
fen ſelpſo, und Ottftied [elbaz. Die Schweiger ſprechen 
und fchreiben noch jetzt ſelbs. 

Da von zwep End-Eonfonanten, Einer allemabl ein Ableitunas» 
laut ifl, fo muf man von dem alten felb auch das b trennen, weun 
mandeffen Abflammung erforfhen will, Die alten Schweben 
fagten wirklich nur ſſel für felbft, und noch bey dem Noitker ift 
feles felbige. Unfer ſolch unterſcheidet fich von felde nur indem 
Ableitungslanse. Da diefes Wort urfprünglidr ein Demonftrativo- 
Relatives Pronomen ift, fo feheinet es überhaupt ein eriftirendes 
Ding, ein Individuum zu bezeichuen, ba es denn mit der Ableir 
tungsfplde —fal, und unjerm Seele Eines Stammes feun würde, 
(S. ı Sahl.) Sogar das Hebr, W393, bedeutet fo wohl Seele, als 
ſelbũ. 

Es wird dieſes Wort mit vielen Menn- und beſonders Häupts 
mwörtern zufamımen gefeßet, etwas zu bezeichnen, das wit an uns 
ſelbſt verrichten, was fich auf ung ſelbſt Bezieher m. ff. Einige 
davon find ſchon fehr alt, und wurden ehedem mit Selb aemacht, 
9. daffelbe ;) andere find ın den neueren Zeiten gemacht worden, 
eine lange Umfchreibung zu vermeiden, und laſſen ſich noch täalich 
vermehren. Sie find von denjenigen wohl zu unterfcheiden, weldre 
mit eigen zufammen gefeger find, deren Zahl igdeffen doch fo arof 
nicht ifl, 
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Die Selbfibefledung, plur. die —en, dicjenige Art der Un 
keuſchhrit, weiche man mis ſeinem eigenen Leibe verübet; die 
Onunie, 

Der Selofibetrug, des —rs, p' ur. inuf. eigentlich, ein Betrug, 

- weichen man an fich ſelbſi vorüber, doch nur im figürlichen Ver⸗ 
fiande, ein falſches Uetheil, welches man von fib, feinen Empfin 
tungen, Vorzügen u. . f. füllır. In diefem Selbabetruge wird 
ſich ihnen ihr ganzes Serz ehen lajfen, Bell. 

Die Sülbjiveurtheilung, plur. inul, vie Beurcheilung fiiner 
ſelbſt. 


Gelbfeigen, adj.etadv. mo die erfle Solbe nur dazu dientt, 


den Rachdrrck des eigen zu erhöhen. Sein ſell fetgener Here 
ſeyn, fein eigener, Dieß waren feine felbfteigenen Worte. 

Die Selbſterhaltung, plur. car. die Erhaltung unfers eigenen 
Ledens, undalles dehen, was unjere Natur vollfommen macht, 

defonders als eine moraliſche Pflicht betrachte, Der Trieb der 
Geibtterhaitung ſir aubt fly gegen ale Lebenegetabren. 

Die Selbſterheͤbung, piur. ınul, die Handlung, da man fich 
- ohne Grund iner andere erbeber, fich ihnen ohne Grund vorjic« 
ber, nd daſſelbe auf eıny shätige Art erweiſet. In engerer Bedeu · 
tung dieſe Fertigkeit, 

Die Selbſterkenntniß, plur. car. die Fertigkeit, richtig von 
fich ſelbſt u urtheilen. 

Selbſterwahlt, adj. welches nur in engerm Verſtande gebraucht 
mird, von einem Verhalten, welches manzum Nachtheil eines 
vorgefchriebenen, nach eigenen Vorſchriften deobachtet. Welpe 
baben einen Scpeinder Weisheit durch felbii erwihlte Gens 
licpfeit uns Demurb, Eok 2,23. Bin ſelbſterwahlter Gottes ⸗ 
dien. 

Dir Seldftgefülligfeit, plur. car. ein ungeordneter Gefallen, 

" welchen man an ſich und feinen Vorzügen trägt, die Fertigfeic ſich 
an fi und feinen Borzügen odue Orund zu beiufligen ; auch der 
Selbiigefalen., 

Das Selbſigefühl, des —es, plur. die —e, das Gefühl, bie 
Iebbafte, anſchauende Erfenumiß, feines eigenen Zuftandes, bes 
fonders feines meralifcen, 

Das Selbſtgeſchoß, des —ffes, plur. dir — ſſe/ S. Selbtichuß. 

Das Srlbiigefpra.n, des —ra, plu r. die —r, ein Geſprach mit 
ſich ſelbit. Nicht fo richtig wird ein Monolog in den Drama, wo 
jemandallein foricht, wenn er nicht dabey mit fich ſelbſt fpricht, 
ein Eelbfigefpräc genannt. 

Der Sölbfibelter, des—s, plur. ut nom. fing. Fümin. bie 
Selbfhalterinn,eim Ausdrud, womit dar aurongarmp in dir Tir 
tulatur des Ruffıfchen Kaifers von einigen uberfege worden, wofür 
doch Selbſthereſcher angemejfener ift, wenn bier einmahlein mit 
felbft zufannnen gefegtes Wort gebraucht werden foll, weiches 


doch den Sinn nicht erfchöpfer, indem es nureinen Negenten bes 


zrichnet, welcher felbft und nicht durch Minifier regieret, 

Der Selbfibaf, des — ea, plur, car, der Haß feiner ſelbſt. 

Die Selbftheit, plur.inul; ein von einigen mpflifchen Schrifte 
fielleen gebrauchtes Wort, das Abftractum von ſelba, ingleichen 
die eigene Derfon zu bezeichnen, Die Vernichtung des Menſchen 
und feiner Serbſtheit, die Unterbrüdung der berrfchenden Eigen» 
liebe, des Eigenfinnes und Eigenwillens, Andere haben dafür Ki: 
genbeit gebraucht, 

Der Selbfiberrfcher, 8. Selbfibalter. 

Die Selbfihülfe, plur. sie —n,die pülfe, welche man fich fetbft 
feiftet. In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, die Hülfe, wel« 
che man fich gesen einen Beleidiger, zum Nod-beil und mit Hint- 
aufegung dee obrigleithichen Pittfe leiſtet; eigenmächtise Hülr 
fe, Niederſ. Sülfwolde, Sulfwald, Selbfigewalt, Bey dem 
Keroifi Selbwalt. Willfüpr, 

Adel. W. 8,4. Ch. 2. Auſ. 
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Sẽlbſtig, adj, weicher nur im Ober deutſchen für eigen, ſelbfei⸗ 
gen üblich iſt. Wo es zu ejnes jeden Standes jelotigen Wobls 
gefallen nethig in. In daſelbſiig und hierfelbüng ıftes gleiche 
falls im Oberde ut ſchen am gangbat ſten. 

Selbfflum, adj.eradv, eine ungegründere Einbildung von ſei⸗ 
ner cigenen Augheil brfigend und Darin gegründer. — auch die 
Sele u klugheit. 

Der Selbfilaut, des —es, lut. die —e, in der Sprachkunſt eis 
niger, ein Laut, weichen man für fich ſtloſt, ohne Zurbunng und 
Bey hülſe eines andern Lautes ausfprechen fannn ; mir eincm Far 
teinifchen Kunftworte ein Voeal, zum Unterfchiede von einemMtız 
laure, oder Confonanten. Bep einigen ältern Spracblebreen, 
der Stimmer. Am richtigften gebtaucht man dafür das Wort 
Sulfelaue, ©. die Sprachlehre, 

Der Belbftlauter, des — 5, plur. urnom. fing. das Zeichen eis 
nes Selbſtlautrs, die Figur, der Buchſtab. S. Laur und Lauter, 

Die Belbfiliebe, plur. car, die Liebe feiner felbfi, die Fertigkeit, 
ſich an ſeſuet Tolfommenbeit zu vergnügen und felbıge zu befot · 
"dern. Da diefe Liebe fo wohl erlaubt und pflichrmäßig, als auch 
unerlaubt und überirichen fepn fann, fo.gibt es auch eine erlaubte 
und uneriaubte Selbfiliebe, melde legiere auch Eigenliebe ger 
nannt wird. 

Das Selbfilob, des —rs, plur. inuf. ein Lob, welches man fich 
fuitft ertbeiler, und von weldemdas Ligenlob eine Art ift, 

Der Selbſtmord, des —es, plur. die —e, der Mord, das iff, 
die Tödenng feiner felbft, In engerer und gewöhhlicherer Bedeu⸗ 
tig, ein vorieglicher Mord, welchen man an fich felbit begehet. 
Zi: en SelbAmerd begeben. „ 

Der Selbſtmorder, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Eelbfimorderinn, eine Perfon, welche einen Seibftmord begehet, 
oter begangen bat, 

Die Selbſtprüfung, plur. die—en, die Prüfung feiner ſelbſt. 

Die Selbſtraͤge, plur. inul, eine Nache, welche man ſelbſt und 
eigenmachtig aueubet, mit Dintanjegung dre obrigkeiuden 
Abndung. 

Der Selbſtruhm, des —es, plur. inuß,der Rubın, welchen mar 
fid; felbfi beglegct, 

Der Selbfifchuldner, des—s, plur, ut nom, fing. Fimin, 
die Selbäfchulönertun, eine Perfon, welche eine Summe ſelbſt 
ſchuldig ift, zum Unterfchiebe von dam Burgen. 

Der Selbſtſchuͤß, des — ſes, plur. die —ichüffe, eine Art Feus - 
ergrwehre, welche fo zugerichtet und gefichet werden, daß ein 
Menſch oder Thier, wenn es daran ftößer, ſich felbft erfbiegen 
muß; das Selbfigefchoß, die Legebischfe, der Legefchufl, 
Schwed. Sjelffkont. 

Silhfifländig, —r, fe, adj. et adv, für fich ſelbſt beſtehend, 
zu feiner Begreiflcchfeit, zu feinem Verflande feines andern ®sngey 
betürfend, In diefem Verſtande babeu riniae die Grundzahlen 
eins, zweu uf f. felbäftändige Zablen, die Selbſtlaute ſelbſt⸗ 
fiändige Laute, die Hauptwörter feibiftändige Wörter genanut, 
Ingleichen nach rigenen Brundfägen bandelnd,und dar argriın« 
det. Inder enaflen pbilofopbifchen Bedeutung iſt felbittändig, 
was von fich felbft oder aus eigener Krafı befteber wasien®rund 
feiner Möglichkeit in ſich ſelbſt bar, da denn nur Goit allein fesbii: 
fländig ift. So uuch die Seibfitändigfeit. Dpig gebraucht für 
felbfitandig von Gott das ungewöhnliche felbiwefend, oder 
gleich das Pauptwort die Selbnfiänzıgkeie ſchon bat, 

Die Silbſtſucht, plur.car. die ungeordpete Begierde, in allen 
Vorfüllen feine eigenen Vorihelle zu ſuchrnz der Krosamus. 
Daber felbifuchrig. 

S'lcfitbätig. adj,etadv, welches nurin der Philoforhie in en⸗ 
gerer Bedeutung uͤblich iſt, ohue Bewußtſeyn ergene Verande⸗ 
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rungen bervor bringend, zum Unterſchiebe von dem willfuhrhich, 
womit Borftellung und Bewußtfenn verbunden ift. So auch die 
Selbfichätigfeie, Spontaneitas. 

Die Silbfiverachtung,plar. inufit. die Verachtung feiner ſelbſt. 

Die Selbfiverläugnung, plur.inufit, die Berläugnung feiner 
felbit, die Hintanfegung feiner gegenwärtigen Wohlfahrt, um 
eine größere und wefentlichere zu erhalten, 

Das Selbfivertrauen, des—s, plur, car, das Vertrauen auf 
fi ſelbſt. : 

DieSelbfizufriedenheit, plur. ĩnuſit. die Zuft iedenheit mit ſich 
ſelbſt und feinem Zuſtande. 

Soͤlbſtweſend, S. Selbffändig. 

*Selchen, verb.regul. act. welches nur in einigen Gegenden, 
4. B. in Baiern üblich ift, im Rauche trock nen oder dörren, räu« 
bern. Gefelche Sleifch. gerãuchertes. S. Schwelfen, womit 
es verwandt zu ſeyn ſcheinet. 

Selerie, S. Sellerie. 

— Selig, ein Wort, welches mit dem folgenden Bey» und Neben» 
worte Eines Urfprunges iff, und an Haupt» und Benmöärter ges 
bänger wird, andere Bep- und Nebenwörter aus denselben zu bils 
den. Es bedeutet eine Menge, einen Reichthum derjenigen Sache, 
welche dad Hauptwort begeichnet. So iſt im Jsländ. arfäl, reich 
an Getreide, fegerfä!l, ſiegreich, tockafäll, anadenreid, Im 


Dberdeutfchen ſt ein leut ſeliger Ort, ein volkreicher, der viele 


Einwohner bat, redfelig. geſprãchig wortreich u. ſ. f. Eben diefe 
Bedeutung des Reichtbums liegt auch in den im Hochdeut ſchen noch 
üblichen Bey und Nedbenwörtern zum Orunde, gluck ſelig, leut: 
felig, mübfelig, faumfelig,trübfelig, armielig,feindfelig, beld: 
felig u. f.f. viel Olück, Mäbe, Armuth, Feindfchaft, Huld u. ff. 
habend. In gortfelig ſcheinet es eine Ahnlichkeit zu bedeuten, wel · 
cher Bedeutung dieſes Wort gar wohl fähig iſt, ob fie gleich eben 
nicht die Häufiafteift ;indeffen Läffet es fich vermittelft einer Figur 
anch aus der algemeinern Bedeutung des Befiges erflären, 

Im Oberbeutfchen hat man noch mehrere Wörter diefer Art, 
welche aber im Hoghdeutichen fremd find; z. B. varbfelig. reich 
an gutem Kathe ; friedbfelig, reich an friedfertiaen Orfinnungen, 
welches auch von einigen neuern Dichtern im Hochdeutſchen ges 
brauche worden, bittielig, eine zute Gabe zu bitten babend, gnad⸗ 

felig, guädig, anadenreich, rachfelig, rachgierig, babjelig, teich 
an Habe, daher unjer Sabfeligkeit, lobſelig, reich an Lob, und fo 
ferner, ' : 

Anm. Im Isländ. lautet diefes WortTall. Die Endipibe 
—ig, ift die Ableitungsfolbe, daher es hier nur auf die Solbe fel 
anfommt, welche eine Zahl, Menge, Berbindung, Gefellichaft, 
Beſitz u. f.f. bedenter. (S. ı Sahl.) Mitder Ableirungsfplbe der 
Hanptwörter — ſal iſt es genau verwandt, ohne eben unmittelbar 
don demfelben abzuftammen, daher auch die Schreibart falig für 
felig unnsthig it, zumahl da für—fal in vielen Fällen auch —ſel 
üblich iſt. 

Die vermittelt diefes Wortes gemachten Benmwörter leiden nicht 
ae die Comparation, fondern es Fönnen auch Hauptwörter auf 
— keit davon gemacht werben ; Wrubfeligkeie, Saumfeligfeit, 
Urmfeligkeie u. ſ. f. 

Selig, —er, —ſte, adj. et adr. welches chedem nicht nur allein 
eeich,fondern auch gut bedeutete, in dieſen Brdeutungen aber lãngſt 
veraltet ift, Es bedeutete noch, f 

1, ineinem hoben Grade glüclich, und fi diefes Zuſtandes 
mit herrſchender Luft bewußt. 

Dom,der wol bittenkan, 
Der wirt vil lichte ein felig man, 
' Braf Rud. pon Rinwenburg, 
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Selig i min liebe frowe, 
Die mir froeitdas herze mit dienfinnen, 
Marfgr,Hrine. von Meiſſen. 
‚ Und fo in vielen andern Stellen mebr, . 
— Bey glauben ich dir verfprich, 

Dich reich und felig zu machen. Theuerd Kap. 36. ' 
Ingleichen febr bänfig in der Deut ſchen Bibel, wo es oft auch nichts 
äÄnders als glüdlich bedeutet. Im Hochdeutfchen bat man es um 
der Zweydeutigkeit mie den folgenden Bedeutungen willen veralten 
laſſen, und dafür das beftimmtere glück ſelig eingeführet ; nur ei» 
mige neuere Dichter gebrauchen es noch in der vecalteıen Beden- 
tung. 

Wenner)ein Gott fir, durch unfee Sluren | 
Im feligften Teiumpbe fahrt. Namt. 

a, Inengerer Bedeutung. (1) Der himmliſchen Glückſeliakeit 
nach biefem Leben tbeilbaftig. Seligwerden, felg ſterben. Die 
Seligen im ſimmel Gott babe ibn felig, eine im armeinen Leben 
übliche Formel, eines Verftorbenen zn erwähnen. In der Kimis 
(chen Kirche nennet man ım engern Verſlande diejenigen felig, 
welche in dem Geruche der Heiliafeie getorben find, welche die 
Kirche zur Eanonifarisu beitmme bar, und ihre Betehrung zum 
voraus bılliget, ob fie gleich noch nicht sanonifirer worden; zum 
Unter ſchiede von dem heilig. Im weiteften Verſtaude nenne man 
alle inder Kirchengemeinfbaft nerftorbenen Verſonen ſelig, che 
eben dadurch die Beſchaffenl,eit ihree Zuſtandes zu beſtummen, 
und da hat man nach dem Unterfchiede des Standes auch wohl: 
felig » bochfelig und böhfiielig. Mein feliger Vater, men vet⸗ 
florbener Vater ; wo man im gemeinen Leben auch wohl das Ben» 
wort nach alter Art hinten zu fißen pflegt, mein Vater ſeliger. 
Der wohlfelige Graf, der boöchfiielige Rẽnig. (*) Sid dır 
Bereinigung mit Gott mit anſchauender Luft bewußt, nnd in bies 
fem Bewußtſeyn gegründet, Tugendhafte und felige Empfin« 
dungen des Gerzeng gegen Bott, Gell. Beſouders bey einigen 
nenern finnlichen Kiechengemeinbden. 

Aum. Ben dem Drifried lalig, im Mieberf. felig, im Anarif, 
faeli, im Engl, (-ly, im Schwer. lalig, im Island. ſäl. De 
erfte Bedeutung ſcheinet reich, bealitert geweien gu ſeyn oder auch 
gut, wie denn noch im Mlphilaslel, gut, bedeutet, Die Bedeu⸗ 
tung bes Glückes iſt eine gewöhnliche Figur des Reichthums, das 
ber auch im Schwer Fäll, glücklich if, Das Lat, Salvs, unfer 
geil, und vieleicht auch das Lai. felix. find nahe damit verwandt. 
Das alte Dberdeutfche Seide, Heil, Wohlfahrt, Blüd, iſt veral« 
tet, und daflie das neue Seligkeit eingeführer. (Siche das vori · 
ge, ingleihen ı Sabl.) Wrun im gemeinen Leben und im 
Scherze felig ofr im hoben Grade trunfen bedeutet, fo kann foldhes 
eine Figut feon, weil ein ſolcher Berrunfener fi feines Zuſtan⸗ 
des mit vielem Vergnügen bewußt zu ſeyn ſcheinet; es kann abre 
auch von dem Niederſächſiſchen ſolig, ſchmutzig, abflammen, ob 
es gleich den verächtlichen Rebenbegtiff nicht hat, der ihm alsdann 
zufommen müßitr. 

Die Seligkeit, plur. die—en. ı. Olüdfeligfeit, und deren Ems 
pfindung, mit einem hoben Grade des Wohlgefallens, in welcher 
weitern Bedeutung es jo wie dag vorige Beywort nur noch zumeie 
Ten vorfommt, beſouders in der hödern Schreibart. O, ſich ge: 
Liebe zu febn, welche Seligfeit! Raml. Inder Mirtbeilung 
unferer Begriffe an unfere Freunde lieget eine Beligfeit, die 
auchder barenädigke Linfame fühle, Sunmerm, wo es eft von 
dem höchſten Grade des Beraungens, det angenebmenEmpfindune 
gen gebraucht wird. Die Seligkeit Gottes, befien höchſte Belu⸗ 
fHianng an dem Beſitze feine noibwendigen Volltommenheiten. 
Die acht Seligkeiten, die achtfache Matthes voroctraacue Glüuck· 
feliafeit. 2. In engerer theologiſcher Bebrutung iſt die Seligkeit, 
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¶)ter Genuß der Veteinigung mit Gott in diefem Erben, (2) Der 
Benugderfeiben nach diefem Leben, dir Tünftige Wohlfahrt der 
Dienfchen in der unmittelbaren Bereinigung mit Bott, ohne Plur 
ral; das ewige Leben, der Simmel, ' 

Anm. Echon im gien Jıbrbunderte für Glück, Glüdfeligkeit, 
Salichedi,bep dem RottecSal,gheit,mir andern End ſolben bey 
dem Durfried Salıda, im den fpäteen Zeiten Seide, im Iſid or 
Salıdhom. 

Der Sellerie, (drepfolbig) plur. inufit. die Wurzel einer grögern 
Arı Pererfilie, und diefes ganze Gewechs, weiches aus Italien 
zu ung gebracht worden, woher and deſſe n Rahme flamzzer ; Jral, 

« Celeri, Sceleri, Franzöf. Celerı, Engl, Celery, Böpm. Ce- 
ler, Im Deutſchen lauter das [doppelt, 

Sellmann, ein Nahe des Lenhundes bey den Nägern, ©. Ge: 
fellmann. 

Silten, —er, —fe, adject. etadverb. weldes dem oft entar» 
gen fieder, und den Umſtand bezeichnet, da ein Ding nicht oft tri⸗ 
flirer, gefchieber oder angetroffen wird, Die VNordlichter And 
in unfern Gegenden felten, erwas Seltenes, in den nördlichen 
find fte nicht fo ſelten. Jı dem Schoße des Gluͤckes id noch 
felten ein Wann erzogen worden, Duſch. Seiten ſahe man 
ibn laden. Dis Ungluc verfolgt ibn mit felener Harte. 
Zins felrene Begebenbeit. Seltene Bier, im gemeinen Beben 
rare. Binfelten gutes Rind, im gemeinen Leben, ein febr gue 
tes, dergleichen felten gefunden wird, - 

Anm. Ben den ShwäbifchenDirhtern ſelten, imNicderr. fel- 
den, im Angelf. feld. leldar, im Engl. leldom, im Schmid, 
fällan. Schon bey dem Uipb:tas ift ıldalis, wunderbar, und 
fildalikan, bewundern. 

Die Seltenbeit, plur.die—en. ı. Die Elgenſchaft eines Din- 

ges, da es felsen iR; ohne Plural, Die Seltenheit einer Bege— 

benbeit, eines Buches. 2. Ein feltenes Ding, cine feltene Ser 
arbenpeit;, mu dem Plural, 

©eltfam, —er, —üe, adj. et adv. welches von dem veralteten 
fele, Hast der Ableitungsjplbe en mit dee Sylbe fam hebilder iſt. 

2." Wie ſelten, was nicht oft geſchlebet, wirklich ift, oder an» 
getroffen wird ; ſchon bep dem Derfried Selllan, bey dem Sırp 
ter laeltzeim, y 

Dankbarkeit ‚dmrbeure Tugend, 

Alter bald in deiner Jugend; 

Drum macht deine kurze grig, 

Daß du immer feltfam bift, Logan. 
In der anfländigen®prcchart derHochdeutfchen iſt es in diefer Ber 
deutung veraltet, und nur den gemeinen Mundarten überlaſſen. 

2. Figürlich. (,"MWunderbar,beiwundernewärdig. Und fir ents 
fagten fi alle,.und preiſeten Gott, und fprachen, wir haben 
heute ſeltſame Dinge geſehen, Luc. 5,76. Dasger; muß ſich vers 
wundern ſolches jeltfamen Regena, Sir, 43, 20, Daielbfi 
find ielıfame Wunder, B.*7. Auch diefe Bedentung iſt im 
Hochdeutſchen veraltet. (2) Bon der cegelmäßigen,gebörigen oder 
gewöhnlichen Geftalt abweichend. Eine ſeltſame Naſe, z Mor, 
21,18. Sich ſeltſam betragen, ein ſeltſames Berragen. Eine 
feltfame Figur. Sie ſehen heute ſehr ſeltſam aus. Pin ſeltſa—⸗ 
mer Menſch, der in feinem ganzen Berragen von dem Grwöhuliz 
chen abweicht, j 

Anm, Zn den gemeinen Sprecharten felefen ‚oder felgen, im 

‚ Riederf. feldien, Schwed. lal ſam. Oufried gebraucht es auch 
alsein Hauptwort, thaz Seltfan:, dag Wunder. 

Die Seltfamteit, plur. die—en. alrichfalls nur in der Ichten 


fiaürlichen Bedeutung. 3, Die Eigenichaft einer Sache, da fie 
fetsfomift ohne Plusal, =, Ein feltfams Ding, eine ſelt ſame 
Eigenfhaft, . 
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Semiſch, S. Samiſch. 
Die Sömmel, plur. die — n, weißes aus Weitzenmehle gebacke · 


nes Brot. Schicht⸗ oder Zeilſemmeln, sum Unterfehiede von den 
LE: oder Ortfemmeln, welche Irgteen am bänfisflen Semmeln 
ſchlechthin genannt werden. Berafpelte Semmeln, Mundſem⸗ 
melnu.f.f. Für weißes Weigenmehl, wie Sir, 38, 41, iſt es 
im Hochdeurfchen ungewöhnlich. 
Anm. Im Riederfähr. Semel,noch häufiger aber Stute, im 


x Schwrd. simla, Dohlu, Zemla, Es iſt ans dem Larein. limila, 


Oriech. aupsdadsg, feines Weigenmchl entlehnet, und ſtehet für 
Semmeidrot. Zewdrdsrigaprogfommt don im Homer vor. 
Im Ital. it Semoia, und itu Aranz. Semoule, ſowohl frines 
Nudelmehl, ale auch die Alehe, vielleicht nur folche, aus weicher 
das feine Mehl aefiebı worden, 


Der SemmelEflöß, des —es, plur. die — Heßfe, Diminut, 


das Semmelflöschen, in den Küchen, Klbhe, welche flat des 
Mebies aus geriebenen Semmeln bereitet werden. 


Der Semmelkoch, ders — es, plur. die — köͤche, eben daſelbft, 


ein Boch, d.i. eine aufgelaufene Speife, welche aus Semmeln 
und Milch bereite wird. ' 


Das Semmelmehl, des—es, plur. car. dasjenige feine Weir 


Benmebl, woraus die Semmeln gebacken werden ; zum Uuterfchies 
de von dem feinsen Mundmehle und aröberen Pablmeble. Luther 

gebraucht es in der Deut ſchen Bibel mehrmahls für Feiner Weitzen⸗ 

mebl überhaupt, in weichem Verſtande es aber ungewöhnlich Hk. 


Die Semmel:Pafite, plur. die—n, in den Küchen, mit tie 


ner Paſteren · Fülle gefüllte Semmeln oder Frangbret, 


Der Simmelfdjieber, de — 3, plur. ut nom. fing. bey den 


Bädern ein Schieder, dieSemineln damit in den. Dfen zu ſchieben. 


Der Semmelſchnitt, des —es, plur, die—r, runde voneir 


ner Semmel gefchwittene Scheiben. 


DieSömfe, plur. die —n, ein den Binfen ähnliches Gewächs, 


welches an feuchten Orten wächjet, uud aubBinfengras genannt 


wird; ScirpusL. Das Cyper⸗ Bräs iffeine Art davon. 
— Sen; eine Ableitungsfnlbe, we'che an Beitwörter gehänget wird, 


Intenfioa und Iterativa daraus zu bilden ; gadfen oder gäckſen, 
von gaden, das veraltetedinsen, ziehen, von dehnen, bummfen, 
fummfen, von bummen, fummen, raffien, ven raffen, drudz 
fen von drucken, lugſen, von dem alten lugen, federn, bamm: 
fen, wammfen u.f.f, Dft gehet das f imeinz über; brumsen, 
von dem veralteten brunnen, pelzen, von pelen, fillen, ſchlagen, 
bunzen ; befonders wenn ſich das Zeitwort aufein t endiger,bigen. 
fitzen. Zuwrilen auch in ein fch, querfchen, in andern Munde 
arten querfen, manfchen. Zuweilen wird fie auch an Beywörter 
grhänger, Meriva daraus gu bilden; geltſen oder geigen, gelt 
machen , d.i. verfchnriden, das alte reich ſen, regieren, das Enel, 
to renle, torinle, reinigen, von rein, Franz, rincer, Schwed. 
ren!a, Islãnd. hreinla, 


Die Send, plur. die —e, ein nur noch in einigen Gegenden üble 


ches Wort, ein geiſtliches Sittengeticht zu bezeichnen, ix mei 


chem chrdem auch ehrliche Laien Sig hatten ; das Spnobal:Ge:- 


richt, Sendgericht. Nah dem Sächfifchen Landrechtr mußte je» 
der Plarrer in feinee Pfarrealle Jahre drey Mahl Send balten. 
Eben bafelbft wird des Bifchofs Send, desDompropites und der 
Erzprieſter Send, und der Archidigeonen Send gedacht, wel 
ches io ditle Spnodal: oder geiftliche Getichte waren. In dem 
Schwabenfpiegel wird auch eine Synode, d. i. die Verſanunlang 
der Beiftlichen einer Dicez,die Sende genannt, Indeſſen fchei+ 
net es, daß auch weltliche Gerichte in manchen Gegenden Sende 
genannt werden, In einigen Schleswigiſchen Ämtern werden daher 
Pirjenigen Sonden , welche in einem Eriminal» Gerichte figen, 
Sand: oder Sende renannt, 
D 8 


Arm, 
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Anm. Im Riederſ. Sint. Es iſt aus dem Latein. Synodus 
entlehnet, und mit Zene nicht zu verwechſeln, welches ein ganz 
verfchiedenes Bericht bedeutet. In einigen Gegenden ifi es männ« 
lichen Geſchlechtes, des Send, 

Der Sendbrief, des —es, plur. die —e, von dem 3 itworte fen: 
den, eigentlich, ein jeder Brief, ein jedes Schreiben, weil es an ei⸗ 
nen andern gefande wird; zum Unterſchiede von Brief, ſo fern e⸗ 
ehedem eine jede Urfunde bedeutete. In dieſer Bedeutung ill es 
veraltet, und man gebraucht Sendbrief, oder noch licher Send: 
ſchreiben, nur noch von einem Schreiben antmehrere, welches ei ⸗ 
ner dem andern zufendet. 


Die Sendbrüche/ſiag. inul, ineinigen Brgenden, Brüche, d.i. . 


Strafgelder, welche auf der Send, oder, dem Sendgerichte er» 
fanutwerden, P 

Der Sendel, des —s, plur. doch nur von mebrern Arten, ut 
nom. fing. bie gerinafte Art Taffets, welche febr leicht, dünn und 
durchfichtig iſt, und auch Sendel-Taffet genannt wird. Im Ira, 
Sendali, Franz. Cendal, Schwed. Syndal, Engl. Tinfel, 
alle aus dem mittlern Pat. Cendalum, Sandale, &s ’heinet 
mit eimdior, oder mit dem Arabifchen Cendali, ein fehr dünnes 
Blart, verwandtzufenn. Es wird voneinigen auch Zendel und 
Zindelgefchrieben und geſprochen. 

Senden, verb. irreg.act. Imverf. ich fandte; Mittel, ger 
ſandt. Es iſt mit dem Activo ſchicken gleich bedeutend, nur mit 
dem Unterſchiede, daß jenes mehr im gemeinen Leben, ſenden aber 
mtr in der anftändiaern und behern Schreibart gebrauch: wird. 
Wiaren von einem Orte zum andern fenden. Jemanden eis 
nen Borben, einen Brieffenden. Der Sere bat uns gefandt, 
Sodom zu verderben, ı Mof. 19,3. Daber auch das Mittels 
mort gefandt häufig als ein Hauptwort gebraucht wird, (8. der 
Gefandee) Ehedem gebrauchte man dafür Sendbothe. Inder 
Deutichen Bibel edentet fenden oft nörbige Vollmacht und Bors 
ſchrift zu einem Gefcbäftegeben. Daher die Sendung, auch iu 
der legten biblifchen Bedeutung. x 

Anm. Schon in dem Kero, Ottfried und andern (entan, 
ben dem Ufpbilas Candjan und fatjan, im Engl. to lend, im 
Schwed. ſanda, im Lertifhen inetu. Wachter zeigt febr aut, 
daß diefes Zeltwort ein Factitioum von dem veralteten Beitworte 
finan, geben, ift, welches noch ben dem Ottftied vorfenmt, fo 
daß senden eiacntlich geben machen bedeutet. Daber bedeutet 
fentan im Zatiau auch werfen, Im Angelf. it ithian, gesen, 
und Sind war chebem ſehr gangbar, die Reiſe und den Weg zu be» 
zeichnen. 5% j 

Sindfällig, adj. et adv. nur in einigen Gegenden, vor einer 
Send, d,i. einem geiftlichen Gerichte, ſtraffällig, was in einer 
Send befirafet wird. 

Das Seͤnduericht, dea—rs, plur. die—e, ein gelſtliches Ge⸗ 
richt, die Send, (G.diefes Wort) So wird nod in Aachen das 
geiftliche Bericht das Sendgericht genannt, j 

Der Sendherr, des—en, plur. die —en, derjenige, der das, 
mas in einer Send oder in einem geifllihen Sittengerichte bes 
ſchloſſen worden, vollziehen bilft. 9 

Das Sendkorn, des —es, plur.car. auch nur in einigen Der 
aenden, dasjenige Korn ober Getreide, welches dem Archidiacone 
fürdie Halt. na der Send aus feinem Sprengel entrichtet wird, 

Sindvflichtig, adj.etadv. eben dafelbit, der geiſtlichen Ge— 

„sichtbarfeit jemandes unterworfen. Sendpflichtige Leute, wel ⸗ 
de bafelbft auch Sendverwandte genannt werden, 

Das Sindröcht, des —es, plur. inul. das Recht, eine Send, 
d. i. gerftliches Bericht, zu balten. 

Der Sendrichter, des —s, plur. utnom, ling, ber Richter in 
einem Seudgerichte, 
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Der Seͤndbſchoppe, des—n, plur. die —n, der Schöppr, oder 
Benfiger ineinem Sendgerichte, — 

Das Sendſchreiben, des —s, plur. ut nom, fing. Siebe 
Sendbrief. 

Der Sendverwandte, des —n, plur. die —n, Siehe Send: 
vflichtig. 

DerSenes-Baum. des —es plur. die —bäume, eine Art En 
fien, welche ein Staudengewäche ift, fo urſprünglich in Hgnpten 
wächfet, aber auch in Italien und Frankreich gebauet wird, und bie 
in den Apotheken befannten Senes - Blätter lieferi; Caſſia 
Senna Linn. bey einiacn auchdie Senne. Der Rahme if aus 
dem Ital. Sena, Pat. Senna, 

Der Senf, des —es, plur. inuf. eine Schoten tragende Pflanze, 
von welcher Eine Art auf den Adern wild wächſet; Sinapi 
Linn. Der Same des ſchwarzen Senfes, Sinapi nigra 
Linn, welcher auf den Dämmen des mitternächtigen Europa 
mild wächfer, wird mit Waffer oder Wein zu einer Tunke gemahr 
fen, und alsdann gleichfalls Senf genannt ; im Micderf. heißt er 
alsdann Mori, Muftere, (SG, daserfle.) In der imgemeinen 
Leben üblichen figürlichen R. A. einen langen Senf über etwas 
machen, d. i. vicleunnüse Worte, ſtehet Senf für Senfbrübe, 
und lang, bedeutet, wie in andern Füllen, mit viefem Waſſer ver» 
dünnet, Wegen ciniser Ahnlichkeit in der Geftalt der Vflanze 
und des Samens, werden euch der Hedertch und das Tärchel- 
Praut, zuweilen wilder Senf oder Bauernfenf, und der Dotter, 
Selfamum orientale Linn. Wegefenf genannt. ' 

Anm. Im Fatian Senaf.b d dem Morfer Seneff,Im Niedert, 
Semp, im Engl,Senvy, im Fran. Seneve, im Schmeb. Se- 
nap; alle ang dem Lat. Sinapi, und die ausdem®ried enyri. 

Die Eenfbrübe, plur. die —n, eine mit Senf zubereitete Brühe. 

Das Senfkorn, des —es, plur. die — orner, das Samenforn 
des Senfes, 

Die Senfmühle, plur, die —n, eine Handmüßle, den Senf dare 
auf su mablen, 

Die Sinfte, S. Sinfte, 

' Der Senfteig, des —rs, plur, inuf. ben den Arzten und Wund 
ärzten,ein Brepumfchlaa von Senf, welcher als eine Bähung auf 
einen kranken Theil des Leibes gelegt wird: Sinapifmus, 

Singen, verb. reg. act. die haarigen oder den Haaren ähnlichen 
Tpeile auf dee Oberfläche eines Körpers abbrennen, Pin ge: 
ſchlachtetes Schwein, eine gerupfte Bans fangen. Die Siwmas 
her fengen die Hüte,wenn fie ihnen mit angegündetem Strohe die 
fängften Haare benehmen. Im Briegefenaen und brennen, ins 
fengen allem Anfeben nach das Getreide auf dem Felde abbrennen 
bedeuset, Die Brille und die Geufchrede zwitſcherten unte: 
dem Schatten ber Blätter im zefengten Brafe, Geßn. nad el 
ner poctifhen Vergrößerung. So auch dag Sengen. 

Anm. Eejcheinet den Laut nadzuabmen, welchen das Feuer 
in dergleichen haarigen Theilen verurfacht, und iſt mit sunden 
u. ff. verwandt, Die Niederfachfen fagen dafür fchroien. Man 
bemerfe die Abnlichfeir zwifchen ſchreyen und ſchroien, und zwi⸗ 
ſchen fengen und fingen; Ianter Bemweife, daß ähnliche Wörter 
ſeht verichiebene Dinge bedeuten, wenn fich nureine Ahnlichfeic 
in dem Tone diefer Dinar befintet, oder die Erfinder der Sprache 
fich felbige umter einem ähnlichen Laute gedacht baben. 

Das Senkbley, des —es, plur, die —e, Inder Schiffahrt, ein 
Bley an einer Schnur, die Tiefe des Waſſers damit gu erferfchen, 
welches auch das Grundbley, Grundlorb, Bleylorh, der Bley: 
wurf, das Wurfblepu.f.f. genanne wird ; bey dem Pictorins 
der Sen?el. 

Die Senfe, plur, die —n, von dem Seitworie fenfen. 1. Eine 
niedrige Gegend, ein nur in einigen Provinzen übliches Wort ; 

Nicderi. 
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Niederf. Sinfe. =. Das Senken, d.i.das Ablegen der Senker 
zum Fortpflanzen, (©. Senfer.) 3. Ben den Fifchern wird auch 
das Senfgarn die Senke genannt, 4. Bey den Schmieden und 
Schloſſern iſt die Senke, eine ausgehöhlte Form, andern Dingen 
darin ihre gehörige Geſtalt zugeben, So if die Schlüffelfenke, 
eine ſtãblerne Platte mit rundlichen Reifen, bie Möhren an den 
Schlüffeln darlı abzurunden, 

3. Der Sentel, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Zeitwor⸗ 
te ſenken, ein Ding, welches gefenft wird; ein nurin einigen 
Fällen und einigen Gegenden übliches Wort. Ein Senkbley 
wird noch in einigen Gegenden ein Senkel, und das Bleyloth die 
Senkelſchnur genannt, fo wie auch ſenkelrecht für fenfrechı nicht 
unbefannt ift. In andern Gegenden heißen die unten an die Fiſch⸗ 
nese befeftigten Blepftüce, fie damit unter das Warfer zu fenfen, 
die Senfel, welche fonfl auch das Geſenke genannt werden, 

2. Der Senkel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wert, in wife 
chem der Begriff ber Verbindung ber heerfchende ift, welches aber 
in mebrern Fällen gebraucht wird, ı, Ein Riemen, griviffe Kleir 
dungsſtũcke damit zu verbinden, beißt vo wohl in Ober · als Nice 
derdeutfchland ein Senkel. Daber iſt der Schnürfenfel, im 
Dberbd, der Schnürriemen, auch wenn er nur eine Schnur und 
Fein eigentlicher Riemen ift. Pohln. Zenkiel, Obgleich der Bes 
ariff der Verbindung diefer Bedeutung volllommen anarmelfen 
if ‚fo kaun doch auch die Ausdehnung in die Länge mir in Betrach« 
tung Formen, dacs denn von Sehne nur in der Endſolbe verſchle⸗ 
den ſeyn würde, *, Im Berabane find die Senkel Heine eiferne 
Klammern, die Gerinne oder Latten damit zu Ammen zu fügen. 
Bon dieſer Art find auch die Senkel am Treibehute, das Gerip⸗ 
ze bes Treibebutes damit an die Bleche zu befeſtigen. 


Anm. Im Angelf. it Since, eine Verbindung, Werfamms 


lung mebrerer Dinge, Sondre aber die Hırde, (3. Senne.) 
Mit einer andern Ableitunasfnibe iſt auch das alte Sune, Famis 
lie, bamie verwandt, (5. Sohn und Gefinde.) In allen diefea 
Mörtern iſt, ſo wie in unferm Senfel,die Verbindung berStamms 
beariff. 

Das Senfbled, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, dünnes Eifendlech, woraus die Pfeifen an den Schnürt⸗ 
ſenkeln oder Schnürriemen verfertiget werden, 

Das Senkelbolz, des —es, plur. die —hölzer, im Hättenbanr, 
ein langes Holz, in Beftalt eines Rübrholzes, die Zechichlimme 

in dem Waſchfaſſe derb zu ftoßen; vieleicht auch mis dem herr⸗ 
{chenden Brgriffe der Bereinigung, Verbindung. Saa Senfel. 

Die Senfelnadel, plur, die —n, in einigen Gegenden cin Rab» 
me der Schnürnabdel oder Einreibnadel, Senkel oder Schnüre das 
mit durchzuziehen. 

Sintelrecht, S. Senkrecht. 

Die Senkelſchnur, plur. die —ſchnure, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Bleylothes, fo frenes dienet, die ſenkrechte Stel. 
lung eines Körpers damit zu erforſchen. 

Senken, verb.reg, act. welches das Factitivum von ſtnken if, 
finfen machen, nach und nach in die Tiefe laſſen. x. Eigeutlich. 
KineLeiche in das Grab fenfen, Den Anker in das Waſſer fen: 
ten. Die Senkung der Angel, nicht unr das Hinablaffen derfels 

ben in das Waſſer, fondern auch das Maß, wie weit fie in das 
Waſſer binab reichen muß. Das Haus, die Mauer fenkt ſich, 

mwenn-fie nach und nach ig bie Erde finft. 

© fenft euch berab von raufchenden Wipfeln, 
geilige Schauer, die ganz dir Serle des Erchtersempfin: 
der, Zadar, 

®. Figüirlih, (1) Im Wein und Gartenbane ift bag Senken 
oder Abfenken eine Art der Fortpflanzung der Bewächfe, da man 
eine Kebe odrreinen Sweig, ohne fie von dem Stamme abzulöfen, 
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in die Erbe fenPer, b. i, beuget, bamit berin ber Erdebefindliche 
Theil Wurzel fchlage. Kine Kebefenten. Er batedle Neben 
darein geſenkt, in den Weinberg, Ef. 5,2; wo es aber über 
baupt für fegen, pflanzen zu feben fh mt. (S.Sanfer.) (7) Im 
Bergbaue iſt ſenken oder abfenfen, in die Tiefe graben, wo es 
aber bey den Bergleuten gemeiniglich finken lautet, Minen 
Schade ſenken, abfenfen, oder finfen, abfinten. Es kin 
Biefem Berſtande ſchon alt, Ineiner alten Tirolifchen Berg · 
werfsurfunde von 1208 in Sperags Tirol, Bergwerfegefchichte 
kommt xencare ſchon in diefem Verſtaude vor. Eben daſelbſt it 
Xencelochus, eine abgefenfte Grube, und Xincarum, ein 
Geſenk. (S. das letztere) In Senkhammer, Senken. f. f. be⸗ 
deutet es irderhaupt vertiefen. Go auch das Senken und die 
Senkung. re 

Anm. Ben dem Ottftied fankan, (angan, im Angelf. len- 
cian, im Schwed. fänka, im Jsländ, ohne n löckwa, im 
Engl. to link, welches dafelbſt ſo wohl fenken als finken beden» 
tet, S. das letztere. 

Das Senkende, des —s, plur, ut nom. fing, Sieche das fol⸗ 
gende, - 

Der Senfer, des —s, plur, ut nom, fing. von dem vorigen 
Beitworte, x, Im Wein, und Bartenbaue, cin Zweig, Heis oder 
Rebe, welcher zur Fortpflanzuug indie Erde gebeuget worden, das 
mit er daſelbſt Wurzel fchlage ; in einigen Gegenden die Senke, 
im Weinbaue auch das Senkende (von Ende) das Geſenke. (3. 
Ableger.) 2. Bey den Fiſchern, ift ver Senker ein einfache vier» 
ediges Fiſchernetz, welches etwas beutelförmig iſt, und an zwey 
biegfamen Stangen hängt, vermittelit deren es in das Wafier ar- 
fenfer wird, Es fcheinet von denjenigen Negen, welche Senken 
und Senkgarne genannt werben, noch verfchieden zu ſeyn. 

Das Senfgarn, des —es, plur. die —r, ein Fiſchernes, wel 

bes vermittelt angehängter Bleyſtücke in das Waſſer gefenfce 
wird; die Senke. S. dag vorige. 

Die Senkgrube, plur,die—n, im Weinbaue, diejenige Grube, 
in welche der Senker gefenfer, d. 1. obne ibn von feinem Stocke zu 
trennen zur Anmwilrgelung gebeuget wird. 

Der Senfhbammer, des —s, plur. die —biinmer, ben denduf: 
ſchmieden, ein Hammer, welcher auf feiner größten Bahn Fur 
chen bat, Rinnen damit in das Eifen zn jenfen. 

Das Senkholz, des —es, plur.inul. bey den Holzflöfen, basier 
nige Holz,weldjes auf den Grund geſunken ift ſich auf den Grund 
sefenfer bat, uad herauf gehohler und nachaeflöget werden muß, 

Der Senkknecht, des — es, plur. die —e, im Weindaue, ein 
Heiner Pfahl mit einem Hafen, den Senfer damit in die Erdezu 
befeftiaen. S. Knecht. 

Der Senkkolben, des —, plur. ut nom, fing. ben den Schlöf- 
fern, eine Art eines Bobrers, ein och bamit oben zu erweitern, 
ES chraubenföpfe, Verniethungen darein zu verfenfen. 

Der Seͤnkkorb, des—es, plur. die —Forbe, im Vergbaur, ein 
Korb von Draht oder Holzfchienen unter dem Anftedfiele, damit 

«frine Steine oder Holzfplister mit dem Waffer hinan gezogen 
werden, 

Der Sönkler,des —s,plur. ut nom. fing.von 2 &enfel. i. Ein 
Handwerker, weicher alerien Senfel, d.i, Schnüre und Riemen, 
perfertiget und felbige an der Spige mit dünnem Bleche befchläs 
art, Da wo es feineeigene Senflerinnungen gibt; febeinen die 
Gürtler die Arbeiten der Senkler zu verfertigen, In einigen 
Dberdentfchen Grgenden werden fie Kefilergenannt. 2. Die ftin- 
ſte Art Bleches, fo wie felbiges die Senfler zu den Senfeln ge; 
brauchen, welches auch Zenkelblech, Senkler blech genanut wird, 

Der Senkpfabl, des —es, plur. die —pfäble, im Weinhaus, 
ein Pfabl, woran die Senker, wenn fie ausfchlagen, gebunden 

D3 wider, 
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werden. Oft macht er mit dein Senffnechte nur ein und eben 
daffelbe Stüd aus. 

Senkrecht, adj. et adv. derjenigen Linie gemäß, welche ein 
Körper nimmt, wenn er fich fenfer, d. 1. perpendiculär ; im gemeis 
nen Erben ſenkelrecht, lothrecht. Line ſenkrechte Limie, eine 
prrpendienläre., Senkrecht eben. 

Die Sentreufe, plur. die—n, eine Art Fifchreufen, welche an 
tiefen Stellen eines Fluffes ober Teiches eingefenker werden; zum 
Unterfchiede von den Sachrenfen. 

Die Senkſchlacht, plur, di—en,im Wafferbane, eine Schlacht, 
®. i. ein Danım, welcher aus Fafıginen, Würften u. ſ. f. beficber, 
weiche in das Waffer gefenf: worden ; das Senkwerk. 

Der Senkſtock, des — es, plur. die—fode. 1. Im Wein, 
boue, ein Wrinſtock, von welchem eineKebe abgeſenket worden, oder 
“abgefenket werden ſoll. 2. Ben den Klempenern, ein Ambog, mit 
allerley Reifen ansgefeilt, den Draft nach Art der Befinife darin 
zu ſchlagen. © Senfe. 

Das Sentwerk, des — es, plur. die — e, ©. Senkſchlacht. 

Die Senkzeit, ploar. die —en, diejenige Seit, da die Gewäch ſe 
am brausniker durch Genfer fortsepflanget werden können. 

Der Senn. des — en, plur. die —en, ein nur in der Schwelz 
üolihes Wort, einen Biehbirten zu bezeichnen, welcher das Vieh 
den Sommer über auf den Alpen weiber, nnd zugleich die Milch⸗ 

uuzung beffelben gepachtet hat. ©. 3 Senne. 

1. Die Senne, in einigen gemeinen Dundarten für Schne, ©, 
daſſelbe. 

2. Die. Sense, plur. die —n, bey einigen der Senes: Baum, 
wie Sennes: Blatter für Se nes⸗ Blatter, ©. Senes:Btum. 

3. Die Senne, plur. ie — n, ein nur in der Schweiz übliches 
Wort, eine Herde zahmen Biches zu bezeichnen, befonders Rind» 
viehes, welche ſich unter der Aufficht eines Sennen den Sommer 
über aufden Alpen aufhält; mo rs auch zuweilen Seunte lautet, 

Arm. Frifch leiter diefes Wort von Sahne ber; allein es iſt 
weit wahrfcheinlicher, daß, fo wie in gerde und andern Wörtern 
diefer Het, der Begriff der Bielbeit, ber Menge, der Berfamms 

- Hung der berrfchende ifl, es als ein Verwandter von dem alten 
Oberdentſchen Sene,Sune, Familie, Berfammtung mehrerer, 
(3. Sohn) von unferm Gefinde, 2 Senfel, Zunft u. f. f. ange⸗ 


eben werden, Im Angelf. it Suner, und Sunrae, glei. 


falls eine Herde, 

Der Sinner, des—s , plyr. ut nom. fing. einin den Stu 
serenen, befonderg Miederdeurfchlandes üblicher Wort, welches 
gleichfalls zu dem vorigen zu gehören und ein Pferd ans eine Stur 


serey zu begeichnen feiner, Im einem Anſchlage des berifhaft- , 


lichen Orfiürbaufes Lopsboru unweitDrtmeld,murden 1775 zum 
Berkaufefeilgebothen: 1. An bedeckten Sennerfinten, ein Bor 
belfuchs, einDrllfuchs— 2, Anpengſten, ein helldraunerSenner, 
ein Branufched u. ſ. f. - 

Die Sennerey, plur. die —en, in ber Schweig. ı. Die Bich- 
zucht alt ein Abftractum und ohue Plural. =. Eine Birhberde, 
©. 3 Senne. 


Die Sennbütte, plur. dir—n, eben dafelbfl, eine Hütteauf er 


Alpen, in welcher ſich die Senuen oder Biehpirien des Sommers 
aufbalten, 

Die Sennte, plur. dien, ©. 5 Senne. 

Der Senfil, des — es, plur. die — e, ein in den Handelsftäb- 
ten übliches Wort, einen Makler derKaufieute zu begeichnen, wel⸗ 
der ihre Waaren, Wechfelbriefe m. f. f. feil bietbet, Gelder für 

- fie unterbandelt, u. f.f. In manchen Srädsen wird er auch nur 
Wafler genannt, 
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Anm. Diefes Wort ift ans dem Jralien.Senlale und Frangf. 
Senflal, inden mistägigen Provinzen Cenlal eutlehnet, weldes 
nicht, wie Fetratius will, von A.cenia, Senla, dem Hin, 
melfahrizfefte in Venedig abflammet, an welchem daſelbſt cın gro» 
Her Jahrmarkt ift, fonderi: von dem Lat. Conlualis, welches ei · 
gentlich einen obtigkleitlichen Einnehmer ver Sınfen uud anderer 
Gefälle bezeichnete. Vielleicht waren die älteflen Cenſualen der 
Kaufleute zunächft dazu beftimme, ihte Schalden cinzufordern, Ja 
Marfeille find die Senfalen fo alt, daß man ifreulirfprung nicht 
mehr weiß. 

Die Senfe, plur. die— n, ein langes vorn gefrümmtes fehuci« 
deudes Werkzeug mit einem langen am Ende befefligten Stielr. 
das Gras und Örtreide damit abzubauen. Weit Flinge ins Feld 
die bhigende Senfe, Zadar. Die Sichel ififtein, und mebr ac» 
frümmet ; mit derfelben werben Gras und Getreide gefchnitten. 
Dir Senfe it, anfer der Berfhiedenheis der@eftalt, weit größ:r, 
mit derfelben wird gehauen oder gemaͤhet, indem fie mit bepden 
Händen sefaffer une mıt ausgeftrechten Armen gefüprer wird. 

Anm. dev dem Pictorius Zagyſen, dep dem Dafppotiusga- 
gys, welches Friſch, als eine Zufammenfegung von Säge undi: 
fen enfiebet, aber unfer Senfe nicht anf ebem dieielbe Art bügge er» 
Fäcenjolen, Diefes lauter inden Deurichentund Damit verwand⸗ 
ten Rundarten ehr verfchieden ; bep dem Ditfried Seche, im 
Oflerreichiſchen mit dem eingefchobenen Rafenlaut Sengfe, wo⸗ 
von unfer Senſe ınıt Wegwerfung der Oaumenlautes gebildet gu 
fepn fcheinet, im Niederl. Seide, wo auch Srged cine befonderr 
Arı Senſen zum Ab und Ausbauen der Kafen ift, ſchon im Sali« 
fben®efege Seilfe, imJsländifhen Sigdur, imAngelfühlifchen 
und Engl. Sırhe, im Riederf. gleichfalls Seed, Seid, im Dana: 
brüd, Sift. Aller diefer Abänderungen ungeachtet, wird doch die 
Berwandtſchaft dieſes Wortes miıSäge, Seh, Sichel und dem al- 
ten Sache, ein Meſſer, nicht zu läugnen ſeyn. Das nıfl ein Raſen · 
laut, der fich oft obne Noth zum Begleiter dee Gaumealaute anfs 
wirft, Übrigens wird eine Senſe in Biederf. auch Lebe, (Dän, 
Lee), und Swade, genannt, S. Schwaden. 

Der Sönfenbaum, ses — es, plur. die —baume, der lange 
ftarle Sıiel an der Senſe. 

Das Sinfeneifen,, des —s, plur. inuf. aufden Eifenhämmer:r, 
ein fchmales Stabtiſen, woraus hernach die Senſenklingen ges 
ſchmiedet werden. 

Das Senfengeruft, des — es, plur. die—e, an den Getreide: 
fenfen, cin Öerüft unten an deu Genfenbaume, wo er mie der 
Klinge vereiniger ift, Es beſtehet aus einer fleinen Sãule und vier 
Spicgen, welche vermittelft eines Bügels befeftiger find, die Ab⸗ 
ren zu foffen, und frin ordentlich nirder zu legen. 

Der Senſenſchmide des—rs, plur. die —ſchmiede, in Schmid, 
welcher vornehmlich Senfen verfertraet. 

Der Senſentag, des — es, plat. die —e, in der Bandıwirsd- 
ſchaft, ein Tag, an wel chem die Bauern nie der Ornfe zu fröpnen 
arbalten find. 

DerSeptimber, des—s, plur. ut nom. fing. der neunte 
Monarh im Jadre, welcher drenfia Tage bat, Erin Rabe ı 
ARsmiſch, ven leptem, fieben, weil er bey den Möinera, welch: 
das Jahr mit dem März anfirgen, der firdent Monarch war. Cxrl 
der Große nannte ihn nach dem Eginhart Herblimanoth, weil 
der Herbft indemfelben feinen Anfang nianmt, welcher Nadme noch 
im Oberbeutfchen gangbar ift, auch von einigen im Hoh deutſchen 
eingeführer worden, aber doch den alten Römiichen Tahmen nicht 
ganz verdrängen fünnen. Mach dem Raban Maurus war der 

Nahme, welchen Earl der Große dirfeom Monarbe belegte, Wi- 
tumanoıh, oder nach andern Pefeaeren Wildmanoth, weil 
da⸗ Wild, oder der Hirſch in demſelben in die Brunft — 
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Zeſen brachte bafürßenNahmeng artmond, und ein anderer®bft: 
monatb in Vorſchlag. Die altenSachien nannten ibn Halegma- 
noth, und bey den beutigen Ditbmarfen beißt er Sellmaand, 
Sıllmaannd, welches aber überhaupt cin Mahme aller der Dios 
marbefenn fol, in welchen man dag Eingefammelte nnd Einger 
ſchlachtete verzepret. Bey demAlilian iſt Selle und Sellemaend, 
der Februat. 3 

Die Serenäte, plur, die—n, Ansdem Italien Serenata, eis 
ne Cantate, welche des Abends unter frrvem Himmel aufgeführ 
ret wirdz Bonlerena, rin ſchöner Abend. 

Der Serpentin oder Serpentin⸗Stein, des—es, plur, inuf, 
eine Art Sorckſteines, welchet eine grünliche und fchwärzliche Farce 
be mit gelben und eöchlichen Flecken hat, und fo wohl in Italien, 
als auch in Sachfenu. ff. gebrochen, und wegen feiyer weichen 
Beſchaffenheit zu allerlon Bofäßen verarbeitet wird. Ital Ser- 
pentino, weil ee den Schlangen an Farbe gleicht. Der Ophites 
der Alten gehörer nicht bierher, ſondern ift rine grüne Wale mit 
ſchwatzlichen FZlecken und Adren, dagegen derÖerpentin ein thon⸗ 
artiger Stein ift. 


Der Serſchaͤnt, des—en, plur. die— en, eine aus dem Fran« _ 


söfiidhenSergeant entlebnteBenennung des erſten und vornehme 
flen Unterofficierg ben den Fußeölfken, welcher auch Selamebel 
genannt wied, Es iſt ſchon fehr früdeans dem Frangöftichen ent» 
lehnet worden, und lautet ſchen bry dem Horneat Sariant, der es 
aber theils für einen jeden Knecht oder Diener, theils auch für 
einen Soldaten, er diene nun gu Fuße oder za Pferde, gebraucht. 

. Das Franj. Sergeant, welches von dem Pat, lerviens abgeleitet 

‚wird, aber auch wohlvon ſchergen, Scherge abfianımen fünnte, 
warchedem gleichfalls ın dermeitern Bedeutung eines Dienerg 
üblich, Nachmahls wurde es aufden Feldivrbel eingefchrünfer, 
dermuthlich, weil er gleichfam des Majors Diener ifl, die Lofung 
bey demifelben abhohlet, u. f. f, Im den geneinen Sprecgarira 
lauterdiefes Wort oft Scharſchant. 

Lie Servellaͤt? Wuͤrſt, plur, die — würfte, aus dem talien, 
Cervella’a, welches eigentfich eine mit Beyien gelüllıe Wurft, 
eine Sivnwurfi bedeutet. In weiterem Verſt ande werden auch die 
Sraliänifchen furzen dicken gegäucherten Fleifchmürfie mit die 
fen Nahınen belegt; " AR 

Die Servtette, plur, die— n, aut dem Franzäf. Serviette, rin 
Tuch ‚ deffen man fich dep dem Effen bedtenet, den Mund und die 


Hände daran abzuwirchen, das Tellertuch. Das Franzöſiſche 


ſtammt aus dem Pat, Servire ber,weil bieServietten ebedem dem 
Speifenden jedesmaht, fe ofter ihret bedurfte, von dem Bedienen 
gereicht wurden. 

Die Srrvitüt, plur. die — en, inden Rechten, eine Gerechtig⸗ 
feit, welch dem einen in und an dem Grundſtücke des andern zur 
ficher, da fie denn in Anfchüung diefet Grundſtückes und ıhres Bor 
fißrrs eine Servirüt, in Anſehnag deffen, der fieausübel, eine 
Gerechtigkeit ift, Aus dem Lat, Servilus, 

Kae Seſam, des —s, oder das Sefam: Kraut, des —es, 


lur, iouf, eine morgenfändifhe Pflanze, weiche aber auch in 


talien gebanet wird, und deren Same das chedem fo beliebte 
Seſem di, 9, Seſamum L. Der Rahme iſt ſo auslandiſch 
als die Vfla ze, 

Das Seſeli, plur, in: eine Vflane, welche in den mittägigen 
Europa einbeimifch :jl, von warnen fie auch ihren Mapınen mit 
gebracht bat, Steinfummel; SelelilL, 

Der Seſſel, des —s, plur.ut aoın. fing, Diminut, das Sef: 
ſelchen, ein Wort, weſches vermöge feiner Abſtamntung cin jedes 
Werkzeug oder, Geſtell bedcutet, morauf gan ſitzet, und au chre 
dem in diefem weiten Umfauge gebraucht wurde, In den ſpatern 
Beiten hat man es enger eingefcpränft,und fo pflegt man in Döer« 
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deutſchen dor zãgllch bir gepolfterten Stũhle Seffel zu nennen. Ein 
Armſeſſel, Lehnſeſſel, Tragſe ſſel, welches imweitern Verftante 
anch eine Saufte bedentet, Feldſeſſel, Drehſeſſel, Schlafſeſſel, 
Sabrfeffelm. ff. In dem gemelnen Sprachzebraucht kommt es 
wenig vor, außer daß man etwa die gepolfterten niedrigen Stühle 

ohne Lehnen in den Schlafzimmern an vielen Orten Seſſel zu gen · 
nen pflegt, In der Höhern Schreibart aber wird es oft für Stühle 
überhaupt gebraucht. 

Anm. Im Niederdeutſchen mit der gewöhnlichen Verwandlung 
bes sine, Serel,im Angelſ. Sitl,Setol,im Engl. Settle,im 
Böhm, Sedadlo,Selle. Ededem gebrauchte man bafür im Oder» 
beutfchen auch Siedel, Grfiedel. Es ſtammet, fo wie Sartel 
Sig u. ſ. f. von figen, oder vielmehr von dem Stammmworte ab, 
deifen Jutenfioum figen iſt 

Sihhaft, adj. et adv. anfällig, liegende Gründe aneinem Orte 
habend: Miederf. befeten. ' - J 

Das Seßlehen, des — s,plur. ut nom. fing. ebedem einje« 
des Leben, welches nicht mit Kriegs dienſten verdiener wurde, zum 
Unterfchiede vonzinem Reitleben. So wurden ebedem nicht nue 
die Hofleben, fondern auch die Bauerlehen, Beutelleben u, ſ. f. 
für welche ber Befiger zu Hofdienften, Frohnen, Seldgaben uff. 
verbunden war, Seßleben und Segleben genannt, weiler dubey, 
in Bergleichung mit den Kriegesdienfen, auf feinem Qute gleiche 
fam ſtille figer. 


Der Sifer, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur im Ober. 


deutfchen übliches Mas, fo wohl flüffiger als trod'ner Dinge. Ir 
Anfehung flüffiger Dinge ift der Sefter in der Schweiz nicht nur 
eın MWeingefäß von rıma 8 Kannen oder 16 Maß, fondern auch 

- ein Maß von fo vielen Kannen; ı2 Seder und 92 Meß machen 
ein Saum oder Muid. In Anfehung trockner Dinge ig. B. im 
Eliaß ein Sefter 4 Quart oder Bierling, jedes zus Mäßel, Im 
Jtal.Seftaro, im Frauzsf. Setier, beyde, fo wiedas Deut 
fe, verninthlich aus dem Yat,Sextarius, weildiefes Maß ur⸗ 
fprüngfich der ſechfle Theil eines größern war, 

Die Segart, plur. die — en, die Art und Weiſe, wieman etwac 
feßet. Dir Setzart eines Componiiten, die Art und Weiſe, wie er 
feet oder componierit, 

Das Schbret, des—es, plur: die — er, bey den Buchdruckern, 
ein dierecktes eichenrg Bret, mit zwey ausgefhnirtenen Leiſten an 
beoden Seiten, worauf die abgejegten Columnen geſtellt und völ⸗ 
lig gubereitre werden. ö 

Nie Segbübhne, plur. die — n, im Bergbans, eine $ühne, d. i. 
ein von Bretern zuſammen geſchlagener bober Tifch mit Geiten- 
wänden ‚worauf die Ergegefeger md gewaſchen werden. 

Der Setz-Compaß, bes — es, plur. die —e, eben daſelbſt, eine 
Arrdes Gruben: Compaffes, welcher in der Hand getragen oder 
aufeine horizontale Flähe.gefeger, und auch der Hand : Comz 
paß genannt wird, um Unterfchiede von dein Gange: Compaß, 
welcher allegeit angebänget wird. r , 

Die Zige, plur, die—n, ein nur in einigen Oegenden üblichts 
Wort, einen mitWeinftäden beſetzten Ort zu bezeichnen, der auch 
wohl eine Segbarr genannt wird, Die Saufege, ein Weinberg 
oder Weingarten an einem Haufe. 

Das Brgeifen; des —s, plur, ut nom, fing. aufden Eiſruhãm⸗ 
mer, ern arofer breiter Dteißel, welcher auf die g ähenden Stüre 
Eifen geſetzet wicd, felbige vermittelſt des Haunmess zu gertbeilen, 

1, Sgen ‚verb.reg. neutr, weichesdas Hülfswort haben, et» 
fordert, Esitin doppriser Bedeutung üblich. 1. Mit Hrftio- 
feit fort beweget werden, wo es la der anſtändigen Sprechart 
theits für Springen acbrantr wird. Dia Pferd fee, oder mache 
eiren Sag, meiner frage, der einen Graben fegen. Mit dem 
Perde über den Graben fegin, D. au Entſezea in der nen · 

2 „ tealer 
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tralen und reeiprofen Bedeutung ;) tbeils auch von manchen ans 
dern Atien heftiger Veränderungen des D es, Mit dem Pferde 
über den $luf, durg das Waffer Segen, ſchwimmen. Mit der 
Scpaluppe über den Mreerbufin jegen, cudern. An den Jeind 
fegen, eineirheftigen Angriff au, denfeiben hun. In jemanden 
fegen, faürlich, einen Berfuch des Angtiſſes auf denfriben ıbum. 
In jemanden jegen, mit Stagen, Trohungen u. ff. in ihn drin⸗ 
gen. (S. auch Nachſetzen, das Neuum) Da is denn zuweilen 
den Begtiff der Pefugteit veriterer, und überhaupt für fich ers 
fireden gebraucht wird. Der Gang ſetzt in das Grgengebirge, 
im Berabaue, wenn er fich in daſſelbe erſtreckt, bes in daſſelbe aus⸗ 
dehnt. Ein ſchwarzes ſchiefer artiges Eefein fegt in das Ger 
birge. 2. Eriſtehen, doch mar ın einigen Föllın, beſonders des ges 
‚meinen Leber s, und gwar unperfäönlih. Le wird Händel fegen. 
Es bat einen fürchterlichen Zank geſetzt. Es wird gewiß 
Schlage ſezen. Was bar ea geſetzt? 
23 ſetgte Müh genug, den Gram beraus zu wiirgen, 
Güniber, 

So auch das Segen, doch nur in einigen Fällen der erſten Bes 
deutung. S. auch Sag in der Bedeutung eines Sprunges. 

Anm. Im Schwediſchen in der erften Bedeuning lätta. Es 
ſcheinet nicht, daß diefes Zeitwert unmittelbar mit dem fo/gen« 
ben Aetivo verwandt ſey. Hier ift vielmehr die heftige Fortbewe⸗ 
gung der Stammbegriff, welche Bewrgung es durch eine unmite 
telbare Onomaterdie aus zudrucken feiner, Mäber find damit 
verwandt, das Jsländ. letia, entfliehen, das Augelfächfifche fi- 
ıhian, und vas alte, Gothiſche Factitivum latjan, gehen, fort 
bewegen machen, d. i. ſenden. 

.Stgen, verb. reg. act. nur daß einige Oberdeut ſche Mund» 
arten im Imperf. für fegte, fagte, und im Mittelworte gefagt 
für gefegr jagen. Es ift das Factitivum von figen, und bedeutet 
eigentlich figen madıen, in weiterm Verſtande abre and) fichen 
machen, und in noch weirerm, einem Dinge einen gewiffen bes 
ſtimmten Dirt aeben. 

. Eigen machen, in ber eigentlichen Bedeutung des Reuttius, 
figen, fi auf den Hintern niederlaffen, 

(4) Eigenil ch. Ein Bind auf den Stubl, aufden Tiſch, 
aufden Schoß fegen. Jemanden auf das Pferd engen. Inglei⸗ 
dien als ein Neciprocum, fich fegen, wofür in der anfländigen 
Sprechart der feinern Welt oft ſich niederlaffen üblid) - ift, 
Segen fie ſich, ober lafjen fie fich nieder. Sich aufden Stubl, 
aufdieBanf, aufden Tiſch, auf den Thron, auf das Senfier 
fexen. Sich auf das Pferd, oder zu Pferde, ich auf den Was 
gen, in die Rurfche fegen. Sich zu Tiſche fegen. Sich in den 
Roth, in den Schatten, in das Waffer, in die Thiir fegen. 
Sich an das Senfter, anden ©fen, an dag Seuer fegen. Sich 

„binter den Ofen fegen. Sich oben an, unten anfegen. Der 
Dogel fegt fih auf sen At, an die Erde, 

- Daber bie figürlichen R. M Iemanden anf den Thron fegen, 
ibn zum regierenden Herrin machen, ihn zur fönialichen oder furſt⸗ 
lichen Würde erheben. Sich ſeldſt auf den Thron feren. Sich 
vom Pferde aufden Efelfegen, feinen Zuſtand verfblimmern, 
Srgen fie ih an meine Stelle, flellen fie fi vor, als wenn fie 
en meiner Stelle, an meiner Derfon wären. Man Fannnicht 


richten, obnefich in die Lage dosjenigen gefegt zu haben, den 


man richtet. Sich auf den Kopf fegen oder ſtellen, alles an« 
wenden, ale Kräfte anfirengen. Und wennibr euch auch auf 
den Ropf fegrer, folle ihr fe nicht ſehen, Were, Sich über 
andere hinweg frgen, erheben, ih mebrere Borsttge zuſchreiben. 
2a gibt Tugenden, welche die Unglucklichen weit über den 
verzärtelten Glucklchen hinweg ſeten. Er glaubt, du sen 
Bel ihm. über diefe Pflicht hinweg jege, oder weyſetze. Die 
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fes Capital ſetzt dich über alle Bedürfniffe hinaus, fichert dich 
tor ellen Bebüriniffen. Ein Schi feg: ji auf den Grumd, 
wenn es auf den Orund laut, firander. 

(2) Fiaũr lich. 

ta) Ein flſſſger Körrer ſetzt id), wenn das Trübe auf 
den Boden finft. Das Bıeı bar ſich now nicht gefege. Von 
dem in einem Aüff;gen Kurper befindlichen Trüben fagt man 
gleichfa.is, daß es ſich fege, oder ſich auf den Buden fer: 
30, Die Hefen fegen Ay auf den Boden. (S. Sag.) 
Im Puitenbaue fcheiner 18 auch 1.ärg üblich zu ſeyn, im 
dem die Erze dafeibfi gefeger werden, wenn fie geſchlam⸗ 
mer oder gewaſchen werden, to dad ſich dus gepochte Erz 
ju Boden jepe. ©. Segzuhne. 

(6) Kine Gefhru ü fegt ſich, wenn fie nad) und nach 
niedriger und Meiner wird, Eden jo fage man auch zuwei en, dag 
Waher fege ſich, wenn es niet riger oder kletnet wird. Der Teig 
fegt ſich, weun er niedriger wird, nach und nach zuſammen fallt, 

Beyde figucliche Sedentungen können als die erſte und eigent⸗ 
liche angeichen werden, indem der Begriff dee Redrigkeit, des 
untern bier, der bertſcheude iſt. 

{ce} Wer fih ſetzt, aerärb aus der Bewegung in den 
Stand der Nude, daber ift ſich Segen, zuweilen, einen dauerhaf⸗ 
ten, bleibenden Aufentbale an einem Orte wäblen. Cajus bat 
ſich ın Berlin geſetzt, wohnhaft niedergelaffen. Si aufs Lane 
fegen. Sich auf fein Gut fegen. Sich in die Stadt fegen. 
Sech zur Rube fegen,fich eine ruhige Febehsart erwählen. Dier« 
ber jcheiner auch die R. A. zu gehören, fich mie jemanden fegen, 
gütlich vergleichen, weil man dadurd) ia den Stand der ruhigen 
Eintracht gerüsd, 

(0) Wer jich gefege bar, befinden ſich in einer fellen,fichern 
Laser, Kine Armee ſetzt ſich an einem Borze, das Corps fege 
ſich vor der Stadt, wenn fie daſelbſt eine ſichere Stellung nebs 
men. Daher iſt auch das Mittelwort geſetzt, als ein Beywort ge 
braucht, oft kurz und did. Eine ſtarte gefegte Weibes perſon, 
wefür auch unterſetzt üblich iſt. Figürlich bezeichnet geſetzt dies 
jenige Fertigkeit, da man ſich wicht leicht durch eiwas aus feiner 
Faffung bringen läffet, und darin gegründet. Ein geſe zter Mann. 
Ein geſetztes Gemüth. Kine gefegte Antwort geben. Wir 
muffen ung zu der gefegten Erwartung unvermeidlicher übel 
gefaßt machen, Gell. 

2. Steben machen, einen Körper in diejenige Lage bringen, in 
welcher er flebet, 

() Eigentlich. Das Glas, den Teller aufden Tiſch ſetzen. 
Den Stuhl an die Wand, den Stock in die Me frgen. 
Das Licht aufden Leuchter, den Leuchter auf das Senfter fer: 
zen. Den Sup auf eiwas fegen. Ben rechten Juß voran fegen. 
Vie will ich wieder einen Fuß uber feine Schwelle. fegen. Et⸗ 
was auf die Spige fegen. Eſſen und Trinfen auf den Tifch 
fegen. Alles an feinengebörigen Ort ſetzen. Jemanden einen 
Stubl fegen, danıit erfich darauf fegr. Eine Bildſäule auf ihr 
Sußgefielljegen. Die Garben in Mandeln feuern. Jemanden 
eine Ebrenjäule ſetzen. Gränszeichen fegen. & ume fegen, 
pflungen. Erwas aus der gand ſetzen. 

Daber dir figürlichen A. A. Jemanden zur Rede frgen, Kr» 
chrnfchaft wegen feines Betragens von ihm fordern, Ziel und 
Was ſetzen, vorſchteibtu. Sich zur Webre fegen, ober ftellen, 
ſich widerfegen. Die ſich wider mich fegen, = Mof. 22,40, 
Tewas aus den Yugen fegen, nicht Dir gebörige Aufmerffamfeit 
darauf richten. Etwas hintan fegen, es zuruck fegen, inäbns 
kan Verſtande. Den Wellen einen Damm entgegen ſetzen, 
einen Damm wider die Wellen aufführen, 


(2) Figlir- 


65 Stk 


(2) Flalielich.. 

(a) Seuer fegen, im Berghaus, Holzſtöße um das Geflein 
ber fesen, und felbige anzünden, um dus Geftein Dadurch mürbe 
au brennen 
. (6) Bon verfchiedenen Thieren ift fegen fo viel als were 
fer, gebären, da es denn bey den Fägern befonders von den Hirſch⸗ 
Fühen, Rehen und Hafen üblich iſt. 

(e) Befonders mit dem Rebenbegriffeder Feſtigkeit, dee 
Dauer. 

a) Berorbnen, beflimmen, in melcher Bedeutung es 
ehedem noch häufiger war, ine Zeit, einen Gag zu etwas fer 
gen. Femanden zum Dormumd, sum Bürgen, zum Michter 
wi. legen. Einen an eines andern Stelle fegen. Der Bo 
zum Gärtner fegen. Geld auf iemandes Kopf fegrn. Den 
Preis fegen, beſtimmen. Zur gefegten Stunde. S. auch Ge⸗ 
ſetz und Satzung. 

a: Als wahr oder richtig annehmen. Segenfir das 

. geaufamfie, das mir begegnen fonnee, Ich will den Sall fe: 
gen, daß er nicht käme, ih will annehmen, daß u.f.f. Erwas 
zum voraus fegen, es als nothwendig wahr und eriffirend anneh⸗ 
men. Be fol geſchehen, aber ich fege babey zum voraus, 
daR er feinen Willen dazu gibe, d. i. unter der Bedingung, dag 
er mh, Die wahre Freundſchaft ſeget allezeit gegenfeitige 
Derdienfie voraus, Geh. Dir Binheit ober das Ganze fege 
norbwendig die vielheit der Theile voraus ,. Suls. 

So wird auch das Mittelwort gefege als ein Nebenwort ger 
braucht, Geſetzt, daß er nicht Fame, oder geſetzt, er kaͤme nicht, 

Gelege, du bastelt beßre Sitten, 

So if der Vorzug noch nicht dein, Gell. 
Voraus.gefegt, dag ſich das einmahl fo fügen würde, Ger 
feat au, daß meine Lebensart nicht recht nach der Mode 
wäre ,.fo iſt ſte doch rubig, Gel. 

3. In noch weiterer Bedeutung, ein Ding on einen beftimmten 
Det bringen. ; 

(1) Eigentlich, wo doch zugleich viel auf den Gebrauch ans 
fgmmt, ob diefer in jedem Falle fegemoder ein anderes Zeinwort 
eingeführet hat. Gort ſetzte Lichter an die Sefle, + of. ı, ı7. 
Den Sue auf den Ropffegen, Sinem den Degen auf dir 
Bruft das Meifer an die Rehle fegem: Zu einem Zahl noch 
etwas bins Segen: Jemanden unter bie Seiligen fegen. Je⸗ 
manden in das Gefangnie fegen, im gemeinen Leben nme ſchlecht⸗ 
bin, ibn Segen... Etwas zum Pfande ſegen. FJemanden 
Schröpfkorfe fegen. Zufammen ſetzen. Jemanden den Ropf- 
zurecht fetten, fiaürlid, Da es denn als eın allgemeines Wort 
ort ſtatt eines befoudern gebraucht wird‘, weiches die Arı und’ 
Weiſe naher beitimmt. Zin Freud Zeugan das andere ſegen, 
nähen, Rnoofe, Teeffen auf ein Kleid fegen, Bed den Buch⸗ 
druckern iſt fegen, die Schrerten, d. 1. gegoffenen Buchftaben, aus 
den Fächern des Schrifttaſtens nehmen, und fie in Spiben,. Wör⸗ 
ter, Seiten und Seiten zuſammen feßen. ©, Setzer. 

(2) Figürlich in vielen befondern Arten des Ausdrucks Geld 
in die Lotterie ſetzen, oder auch nur, in die Lotterie ſegen. 
Lrwas auf das Spiel ſetgen. Sein ganses Dermigen daran 
fegen, dabed wagen, Leib und Lebendaram frgen, es zur Erw 
reichuug einer Abfiche wagen. Jemanden auf die Probefegem, 
ihn prob eren. Etwas ins Geld fegen, es vrefaufen, um bar 
Geld daifir zu bekommen. Wir wollen alles, was wir noch 
von Rofibarfeiren baben, ing Geld fegen, Weide, Line vers 
weorrene Sache aus einander fegen; fir ordentlich vortrigen nud 
dadurch deuriich.maden Jemanden etwas in den Ropf fegen. 
Ib weiß nicht, wer ihr den-wunderlichen Gedanken von ber 
greyheit im den Kopf geſetzt hat, Gell. Mißtrau⸗n inerwas' 

Adel. W. 8, 4 Th.a. Huf. 
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fernen. Beine Soffnung, fein vertrauen auf erwiesen. * 
Seinen Ruhm, ferne Ehre in etwas fegen, es für Nahm, für 
Ehredalten, Er ſcheinet etwas darin zu fegen, daß u. f. fi. 
eine Are des Vorzuges darin zu füchen, ' 

4. Enblich wird biefes Zeſtwori auch noch in viele befondern 
Ausprüden gebraucht, eineDervorbringung einer gewiffen Veräns 
berang, eines gewiſſen Zuftandes zu bezeichnen. Pin Land unz 
ter Waffer fegen, es mit Waffer überſchwemmen. Jemanden 
außer Stand ſetgen, etwas zu thun. Er jener mich durch 
feine gar zu große Sparfamfeit auger Stand, (micht außer den 
Stand) jemanden Grfällinfeir zu erzeigen, Gel, Bine Sas 
che wirder in Sen vorigen Stand fegen. Jemanden aufre 
Thätigfeit fegen. Die Triebfedern, wodınd die Natur ihn 
in Thatigkeit ſetzt. Ich will Yie Sache aufer Streit gelegt 
feben. ine Perfon oder Sache in Bewegung fegen, Sich 
in den Marſch fegen, anfangen zu marfchieren. In Unrube 
fegen, unrubig machen, Sich in Gefahr, in Unkoften, in 
Schaden, in dorſchuß fegen Sich bey jemanden in Gunft 
fegen. Linen Gefangenen in $reybeit, auf freyen Fuß fegem, 
Etwag ins Wert ſetzen. In Erfieumen, in Furcht, in Schres 
en jenen, aber nicht in Sreude, in Soffnung u. f. f. fegen, 
Zin Lies in Noten ſetgen, es componieren, 

So auch das Segen, Das Hauptwort dir Satzung, if in den 
Zuſammen ſetzuugen üblicher als für ſich allein, 

Anm. Diefes Aetivnm oder vielmehr Factitionm lautet ſchon 
im Iſidor und bey dem Kers lezzan, bey dem Ulphilas nıit-einer? 
andren Ableitunge ſylbe larjan,im Niederf.ferten,Angel(.lattan, 
im Schwebd. l[ätta, im Pohln, [adze. Die Berflärfung des Mits- 
lautes vor der Endung en deutet auf ein Intenfivum. Das eine 
fagere Stammwort ſcheinet noch in dem alten Riederd.faren, dem 
Enal.to ler, dem Zsländ. feta, undSchwer. lätta,fegen, ũbrig 
zu ſeyn. Uber die@ift im Niederf, faden, fabigen, brumruhigen. 
Das Griech wuerwers, auflegen, Eemund se, fegen, und das’ 


. Debr. mw, fesen, find ohne Zweifel damit verwandt. Da in den: 


eige nthiche rn Bedeutungen derBrgriff derMicdrigfeit ſehr merklich" 
hervor ſticht, denn wer fich fetzt, wird miedriger, als wenn er ſte⸗ 
bet, daber dafür auch niederlaffen üblich iſt fo ſcheinet es mit 
igen von dem Btiederbeutfapen fiet, niedrig, abzuitammen (S. 
Seit und Sigen.) Die Dbrrdeurfche Eorjugation ich fagte, ges: 
fagt, iſt im Pochdeutſchen veraltet, abef doch noch. in dem Haupt . 
worte Sag übrig, 


Der &eger, dee—s, plur; ut nom, ng. don dem vorigen‘ 


Zeitworte. ı, Ein Dina, womit mau ſetzt, doch imr in einigen 
Fällen. Se wird inder Befhigfunft der Srampfer aber Setz 

Folben, womit die Ladung anf einander gefogentwird, auch der 

Seger genannt, 2. Eine Perfon, welche etwas fegs, auch nım 
ine nigen einzelnen Fllen. So wird in der Muſtt der Compo⸗ 

nid im Deutfeben auch zuweilen der Setzer genannt. Am übliche: 
ften ift es org den Bnchdruckern, denjenigen zu brieichnen, wel⸗ 
er die Schriften jeger, um ihn von dem eigentlichen Drucker zu 
unterfcheiten, S. Segen 3. 


Die Segerde, plur. inf. bey dem Bane der Deice und Däm⸗ 


nie dieſenigen Rafen, weiche von außen anfdie auſgewotfene Erde 
gefege werden, damit der Deich grün und eben werde, 


Der Setzbaken, des—s, plunutnom. ng. im Hüttenbaue; 


ein Baum mir zivey Hafen, die glühenden Kienddde damit von: 
dem Seigeroſen zu heben. 


Der Setzhamen, dee— 8, plur. ut nom. fing, rin Samen ber 


Fiſcher, welcher an das Ufer gefegtwird; zum Unserfciede von: 
dem Rragbamen, Schauber u. ff. 
e Der 
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eghammer, des— s, plur. die — hammer, in den Eis 

— bey den —* u. f. f. ein Setzeiſen, in Geſtalt 
eines Hammers, deſſen ſcharfe Seite auf das Eiſen, welches ges 
cheilet werden folk, geiegt wird, da man denn mit einem andern 
Hammer auf deffen Bahn fchlägt. ; 

Der Senbafe, oder Sagbale, des —n, plur. die —n, bep 
den Fägern, der weibliche Hafe, die Häfinn, weil fie Junge feget, 
oder gebierct, ! . 

Das Setzholz, des — es, plur, inuf. 1. Dasjenige Holz, d.1. 
diejenigen Zweine, welche von den Biumen und Stauden abge« 
ſchnitten, und zur Fortpflanzung in die Erde gefegt werden, So 
werden im Weinbane alle zur Fortpflanzung beflimmten Heben 
Seghols, Seglinge genannt. Die Segweiden find aleichfalle 
ſolches Setzholz. 2. Bey den Gärtnern wird der Pfianzer oder 
das Pflanzholz gleichfalls das Segholz genannt. 

Der Setzhebel, des —s, plur, ut nom. fing. ©. Segtrog. 

Der Segfaften, des —s, plur. ut nom. fing, derjenige Kafte 
worein efiwas gefigt, oder worin etiwas angefegt wird ; nur in e 
nigenFälen. So wird in ben Bitriols Werken das hölzerne Gefäß, 
worin man die Lauge Frpftallifiren Läßt, der Segfaklen genannt. 
Auch der Schriftfaiten der Buchdruder führer diefen Rahmen, 
weil er die zum Segen nüthigen Scheiften enthält. 

Die Segtohle, plur.die—n, dep den Koblenfübrern ‚die lan 
gen Kobten, weiche, wenn der Kohlenwagen vol iſt, inwendig an 
der Seite herunt gefeße werden, bamit die Fleinsen Kohlen nicht 
berunter fallen, 

Der Säötzkolben, bes —s, plur. ut nom. ling, in der Geſchüg— 

ä kunſt, ein hölgeener Eylinder an einer Stange, bie Ladung damit 
aufeinander zufloßen ; der Stampfer, Setzer. ß 

Die Setzlauge, plur. inuf, in den Salpeterwerken, diejenige 
Lauge, welche zur Aryſtalliſation hin, oder angefeger wird, 

Die Siglinie, plur. die —n, bey den Buchdrudern, ein meifine 

genes Blech, welches, fo lange man frgt, zwifchen Me Zeilen in 
den Winfelhafen gelegt wird, damit die Schriften nicht ungleich 
zu ſtehen fommen. ; 

Der Sigling,.des— es, plur. die—e, ein Ding, weiches ge 
fegt wird, doch nut in einigen einzelnen Fällen. Im Weindaue 
find die Seglinge alle Fächfer und Reben, welche zur Forırflanr 
zung in die Erde geſetzt werden follen, (S. Srabalz;) dry den 
Gärtnern, diejenigen jungen Zwiebeln, welche zur Seite der Haupte 
zwiebel wachſen, und verfeßer werden, zum Unterſchiede von den 

° Sinkern ; ingleichen ein jeder junger Baum oder junges Gewächs, 
welches vericgt werden fann. In der Fiſcherey werden auch die 
Satzkarpfen, ober der drepjäbrige Karpfenfanıen, welcher collec» 
tive der Sag heißt, Setzlinge genannt, 

Der Sigmeißel, des —s, plur.ut nom. fing. bey den Shlöß 
fern, eine Art Meißel in Beflalt einesdammers mit einem eifernen 
Stiele, deren man fich an ſolchen Ortern bediener, wo man mit dem 
Hammer nicht hintonmmen kann. 

Der Sinfchäfer, des —s, plur.ut nom. fing. ein Rahme 
derjenigen Schäfer, welche mitdem Eigenthümer der Herde fegen, 
d. i. eine Anzahl eigenerSchafe zu des erflern feinen Schafen brin⸗ 
gen, und daher auch einen werbältnigmäßigen Antheil an dem Ge⸗ 
winn und Verluſt der Schaferey nehmen ; Mengeſchäfer. Zum 
Unterfchiede von den Pachtſchäfern und Lobnichäfern. 

De: Segichiffer, des —s, plur. ut nom. ling, ein Schiffer, 
welcher ein ibm nicht eigener öchiff führer, über ein fremdes Schiff 
als Schiffer geſegt ift. j 

Der Sinftämpel, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbaur, 
eine Act eines Hammers, welcher auf einer Seite ſchmal zugebet 
und ſtumpf iſt, und bey Verkeilung der Schlöffer an den Aunfiilan» 
gen gebraucht wird, 


Seu 68. 
Die Skoftatt, plur. die — Hätte, oder die Sipftätte, plur. 


die—n, ©. Setze. 


. Der Sigteich, des—es, plur. die— e, ein Teich, worein ber 


Sag, d.i. die jungen drepjährigen Fifche, geſetzet, und daſelbſt 
bis zum völligen Wachsthumr, odet künftigen Gebrauche ernährıe 
werden, der Satzteich, Beſetzteich, zum Unterſchiede von dem 
Streich: und Streckteiche. 

Der Segtrog, des — es, plur. die — tröge, im Hüttenbaue, 
ein Trog neben dem Zinnofen, den Zinnfkein und die Schladen in 
demfelben mit einander zu vermifcden, der Segbübel, Sübel- 
trög, ©. dasleßtere, 

Die Segwage, plur. die — n, eine Bierwage, welche aufeine 
Flache gefegt wird, ihre horizontale Stellung gu erforichen, Die 
Wafferwage und Schrotwage find eine Aet davon, 

Die Sögweide, oder Sagweide, plur, die —n, Stäbeoder 
Pfähle von Weiden, weiche zue Anwurzelung in die Erde geſetzt 
werden. S. Segholz. 

Die Segzeit, plur. die—en, diejenige Zeit, da die Hafın und 
das Hirſch ⸗ und Rehewildbret zu fegen, das iſt, Junge zu gebä« 
ren pflegen, 

Die Seuche, plur. die —n. 1. "Eine jede langwierige Rranfbeit, 
Chrifus har unfere Seuche getragen, Marıb.g, 17. Er machte 
viele gefund von Seuchen, Plagen und boſen Geiftern, Puc.7,2 1. 
Der ward gefund, mie welderley Seuche er behaftet war, 
300. 5,4. Und fo in andern Stellen mehr. Die Luft, uce, 
u Iheff. 4, 5, die ſinnliche Luſt als eine Krankheit betrachtet, In 
die ſer weiteren Bedentung iſt es im Hochdentſchen veraltet, we wie 
es 2. nur noch in engerer Bedeutung von einer auftedenden Krank. 
beit gebrauchen, ſowohl mit als ohne denBeyfag anteckend. Auch 
die niedrigfte Sütte bar ibhren Stolz, der bald zu einer an« 
fiedenden Seuche für. die Rinder wird, Gl. Lie biben 
ſchadliche Zeuchen unfere Serben gemindert, Geßner. Die 
Viehſeuche, Schweif ſeuche. In andern Zuſemmenſ sungen ıfk 
dafür Sucht üblich, welches überdich auch noch im figürlichen 
Berfiande gebraucht wird. e 

Anm. Be dem Ulphitas Siukf, in der Alemannirchen Mund» 
art Sıuchi,dep andern alten Oberden cdbenSchriſtſtelleruseuch · 
te, im Schwed. Sſuka. im Niederſ Süfe. Es iſt mit ſtech, fir: 
chen und Sucht Eines Geſchlechtes, und ſcheinet mit denſelben, 
von dem Riederdeutſchen fuhren. ſruczen, abzuſtammen, und folg⸗ 
Lich eigentlich das Senfzen und Stöbnen eines Bertlãgetigen ante 
zudrucken. Anftatt des veraltiten ſeuchen, betilägerig feyn, fagen 
wie jest chen. ©. Sceufien, Anm. 

"Seuchtig, adj, et adv. welches im Hochdeutfchen veraltet it, und 
nur ı Tim. 6, 4 für fücheig vorfommt, feuchtig im S:ragen 
feyn, im Griech. soswr, misder unzeitigem Begierde zu fragen . 
als mit einer Sucht behaftet, 


Seufzen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben erz 
fordert, den Athem mit einem diefem Zeiworie angeme ſſenen 
Klauge in ſich ziehen und wieder ausfloßen, welches ein Mer mahl 
eines acheimen fummers, einer lillen Betrüdniß, undeines merk⸗ 
lichen Grades der Sebnſucht iſt. Wenn der Borelofe berricher, 
feufzer das volk, Spridiw. 9,2. Tief ſtufzen. Za Gott feuf: 
zen. Liber jemanden feufzen, aus gebeimen Kummer über das 
von ihm zugefügte Leiden, Nach erwas feufzen, gun Zeichen der 
Schufuht; chedem auch um erwas ſeufzen. Wie batten wie 
nach diefer Zeit geſeufzet! Jemanden fein Leid mir Seufsen, 
oder fenfzend, klagen. 

Seufzen, ächzen und Höhnen drudmäbnliche, aber doch noch 
ſebr verfchicdenr Laute aus; die beyden litztern bezeichnen Töne, 
melde yon rincm höheren Grade auch förperlicher Schmerzen ver 


urſachet 
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arfachet werben, bagegen feufzen, am bäufigflen ‘dem ftillen, uns 
terdrüdten Aummer eigen if. So auch bas Seufzen. 

Anm. Ben dem Diifried, Rotker und andern alten Oberbeut« 
ſchen Schriftftelern fuften,lüften, furfen, im Riederd, fuften 
und zuften, und mit einem andern Endlaute des Stammwor tes 
Suchten, zuchten, Hofländ. zugten, Schwed. ſucka, bey dem 
Ulphilas [vogjan, Die Endfplben zen, ten, jan, und die Bers 
doppelung des Ganmenlautes in dem Schwed, ſuek a, bezeichnen 
ein Intenfivum, deffen Stammwort noch in bem Angelf, feofian, 


fican, Ensl,tofigh, Lappländ. lagam, feufzen übrig it, Diefe ” 


find unmittelbare Rachahmungen des mis dem Seufzen verbunde: 
nen Pantes, der am Ende des Wortes bald mit dem f, bald mit 
dem ch oder g ausgebrudt wird. Aus ber legten Form exhellet, 
daß unfer Seuche, ſtech fiechen und Sucht Figuren von dem ale 
ten fuchen, flechen, feufzen find. Es wird ſolches durch Dirfriebs 
quimon, feufzen (fat. gemere)brftätiget, welches in dem Ries 
derf. quimen noch jet fiechen bedeutet. 

Der Seufzer, des—s, plur. ut nom. fing, Diminutivum, 

welches doch am bäufiaften.mur im Scherge üblich it, das Seuf: 

zerchen, Dberd, Seufzerlein, der durch Seufzen beroorgebrachte 

Laut oder Ton. Er antwortete mir einem tiefen Seufzer. Ei: 

nen tiefen Srufzer boblen. Seufier afısflofen. 

Bey dem Netter Sufio, im Riederf. Sucht, im Erigl, Sigh, 

im Schweb,. Suck, im Yaländ, Sitting. 

Der Sivenbaum, ©. Sabenbaum. 

Seyn, einfebr irreguläres Zeitwort, deifen abweichende Form das 
ber rlihret, weil es, jo wie wir es jegt haben, aus mehrern Seite 
wörgern gufammen gefeßtift, Ich will zuföcdeeft deifen Conjnga⸗ 
tion berfesen, und, um die Unmerfaug deito fürzer faſſen zu füne 
nen, zugleich einige alte und abweichende Formen bepfügen. 

Prafens Inbdic. 
Ich bin. Kıro bim,pım. Miererf, bin. Lat. fum, Angelf, 
eom, Ulphel. ien. Enal.am. Yelind.em,er. Perf. 
em, Griech. sis. Kol. aus. Dor, app. Schivrd. är. 
Du bil. Kero pilt, Dane, bit, Niederg. baß. Ulphil. is, 
Anzelı. art. Lat, es. 
et i. Keroac,ilt. Niederf. is. Lat. eh, Brieh,ess. Ruff.jelt. 
Mallif. [ydd, ſy. 
Wir find. Oberd. ſeyn, ſeynd. Miederf. ſunt. Hero birum, 
birumes. Rortf, birin, bin, 

Ihr ſeyd. Nor, bint birint,piriot, Minneſ uueſent. Theuerd. 

ihr ſint, ſeindt. Niederſ. ſunt. Anacli, aro, 

Sie find. Oberd. ſeyn, ſeynd. Kero lint. Iſid. ſindun. An 

gelſ. aron, find, Riederſ. ſunt. J 
Coniunet. 

Ih ſey. Niederſ. weſe. Alein. fi, Ysländ, fie. Lat. im, 

phil. ſijai. 
Du ſeyft. Niederſ. weſeſt. Ulphil. ſijais. Lat. ſis. Arm. ſiſt. 
Lrfey. Miederf. wife. Schwed.le, Ulphil. ſijai. Alem. fi. 
Otlech. day 

Wir fepn. Riedert weſen. Dttfried ſimes. Jeländ. ſieum, 
Lat. ſmus. 

Ihr ſeyd. Niederſ. weſet. Islãnud. ſieuf, Bat. ſitis. 

Sie ſeyn. Oberd. ſeynd. Niederſ. weſen. Icländ. fien. Lat, fint. 
Schwed. lein, ſeen. 

Imperf. Indic, 

IH war. Jñd.uuar. Fränf, 790. uuar,uuas. Anarlf. was, 
Nicderf. was Lat. eram, Schwer, rar. Hirh, vas. 

Dumwarf, Nieder. werrf. 

Er war. Mirderl, were. 

Wırwiren. Niederſ. weren, 

Ihr waret. Nicderſ. werer, 
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Sie waren. Ditfe. uuarım,uueflum. Micherf, weren. 
2 Conjunet. 


Ih wäre ꝛc. Alem.unara, Gloſſ. Monſ. uuiſit, wäre, Ulyhil. 
vesjau, Lat. eſſem. 


Perfect. Indiec. 
Ich bin gewefenu.f, f. Miederf. bin wefen. 
Eoniunct, 
Ich fey gewefen u. f.f. Dtfr.uuelti, du ſeyſt gewefen. 
Plusquamp. Indie. 
Ich war gewefen u.f.f. Niederf. was wefen. 
- Conjunct. 
Ich wäre geweſen u. ſ. f. 
Futur. ı. Indic. 
Ic werde ſeyn. Kero birum, him. RNiederſ.werbe weſen. 
Griech seouas, Lat,ero, Ulphil. [jai, 
Du wirf feyn u.1.f. 
Toniunet, P 
Ich werde ſeyn. 
Du werdeh feyn u. ſ. f. 


. Sutur. 2. Indie, 
Ih würde feyn u. {.f. 
Conjunet. 
Ih würde ſeyn u. f.f. 
Imperat. 
Sey du. Alem. fig. Jſid. ſii. Oberd, bis, Willer. uuis. 
Niederſ.wes. Oitfr. wis, Angelf, wis, 
Sey er. 
Seynwir, im Oberd. Ditfr. ſimes. Lat, ſimus. 
Seyd ihr. Niederſ. weſet. 
Seyn ſie. 
Inf 


nfinit, 
Syn. Alem. geſeyn. Ottfr. n, uueſin, FAb. Kero uuelin; 
Ulpbil. uui'an. Riederk, weſen. Angelf. uuclan. 
Lar. elle. Griech. atısa. im Aut. erueduı Sol. ip- 
ty. Dor. kuueras Schwed. vara, Jsländ. vera, 
Anacll, arundbeon,. Engl, to bee. 
Geweſen feyn. 
Hittelw. 
Grwefen, vulg. geweſt. Balern geweren. Nieberf. wefen, weil, 
Es it in ziwenfacher Geflalt üblich. 

1. Als ein eigenes für fich beilchendes Zeitwort, da es denn bie 
einfachfte Begiebung ausdruckt, welche nur zwiſchen dem Subject 
und Prädicar Statt finden kann, diejenige Beziehung, da das Prä, 
dicat von dem Bubjecie bejahet, demfelben zuaefpeochen wird. 

1. Eigentlich, mo das Prädicar von verfhiedenerArt feyn kann. 

(1) Ein Nebenwort, oder ein Bey⸗ und Mittelwort in 
abfoluter oder adverbifcher Beflalt. Ich bin geſund. Du biü 
groß. Sie ift traurig. Wir waren luſtig, recht ſehr Tufig. 
Wer wollte traurig ſeyn. Sey damit zufrieden. Ich bin es 
zuftieden, damit. Er war ſehr mächtig. Seyd fleifig. Ib 
bin ibmen febr verbunden. Seyn ſie verſichert, daß es ge: 
ſchiehet. Wir find nicht fo geſinnet. Er war arm und in 
nun reich. Beſſer ſeyn wollen, als andere Leute, Es if an 
Kiner genug. Ich bin meiner Sadegewid, Es iſt, als wınn 
es heut ware. Wenn fle nur wüßten, wie lieb fie mir fin). 
Dee Weg zu ung ift nicht fo liche zugehen, Bell. Es war 
mir leicht, fein ganses Herz zu errathen. Das wurde mir 
nicht lieb fepn. Sie find mir fehr angenehm. Sr it niche 
mehr weit. Schon längfi war dirs wdrobr, Weiße. Pr if 
nun fort, Das Verlangen glücklich zu Sepn, Als wenn es beuſe 
wäre. Ich bin ihm gur, gewogen, Jemanden feind feyn. 
€ a Da 
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‚Das Geld-if bein, 
Es find nicht mebr als hundert Gulden mein, Gel, 

(8, Dein, Mein u.f.f) 2s ik Fale, inter. Zeit voruber, 
Er ift noch weit zurüd. Es war nicht wahr. Seyd will: 
Fommen. Wohin auch das fey gegrufar der ältern und neuern 
Schriftſteller, und zwar der letztern in der böhern Schreibart aer 
böret. Sep mir gegrüßt, MyEon, Ju lieblicher Sänger ! Geßn. 

Ingleichen ſeht viele befandere Kedensarten; 5... Er uf da⸗ 
bin, tobt, unslucklich. Boſe auf jemanden ſeyn, auf ibn zur⸗ 
wen. Er zwey Uhr? Es muß weiter ſeyn. Das wäre mir 
recht ! ironifch. My, das wäre fein! auch ironifh. Wie weit 
find fie in diefer Sache wo aber auch gefommen ausaclafjen 
ſeyn kanu, da es denn das Hülfswort iſt. Ich bin fchon wieder 
gut, ausgeföhnt. Das it mir recht, ich laffe es mir gefallen. 
Laß es gut feyn. 2 

Dbtleich die Sprachlebter wollen, dagbirfes fubftautive Zeit 
wort ſeyn niemabls ausgelaffen werden dürfe, fogibt es doch Fälle 
genug, wo es üblich iſt, nut daß dieſe Fälle nicht nach Gurdünfen 
vermebret werden dürfen. Nicht wahr, die Sache if fa? für: 
ifis niche wahr ? liche fo bofe, mein lieber Peter! Weiße; 
d.1.fep doch nicht fo bäfe. Das ſoll dein, Bell. nähmlich feyn, 
welche Art zu reden freylich hart und niedrig ift, Auch die Höhere 
Schreibart leider diefe Auzlaffungzumeilen. 

So alt, fo einen großen Bart, 

Und noch mir Fleinen Buben fpielen! Wiel, 

di. fo alten, fo einen großen Bart baden, u. ſ. f. 

verſtandig voder nicht, mir gilt es einerley, eben derſ. 
(Er fen verſtãndig oder nicht. Ihr Brief, noch naß von meinen 
Thranen, liegt aufgefchlagen vor mir, 
Du, mebr als andre Gäster werth, 
Die leben auch die Prinzen, Raml. 
Es if, bäuche mich, eine ſehr unfruchtbare Streitigfrit, ob das 

in diefer Bedeutung bey dem Zeitwort feyn befindliche Ware ein 
wahres Bey s oder ein eigeutliches Nebeuwort iſt. Genus, er iſt 
ein Beywort in der adverbifchen Ferm, und warum follte diefes 
nicht ein wahres Nebeuwort beißen Fönnen? Über dieß gibt es Fälle 
genug, wo eigentliche Nebeumöcter, welche nie als Beptwörter ge⸗ 
braucht werden , zu den ſeyn gefellet werben; er ift fort, die 
Rirche it aus u. f.f. Ber den folgenden Bedeutungen fommen 
deren miebeere vor. Es fcheinet mir daher auch obne allen Nutzen 
au feon, daß man aus diefem Zeitworte eine cigeue Claſſe gemacht 
und es ein [ubflantives oder felbfkftändiget Zeitwort genannt hat, 
-indem ef doch am Ende wohl nihr mehr Selbſtitãudigkeit hat, als 
ein jedes andere Zeuwort, zumahl wenn man auf defjen Urfprung 
zurüd fiebet, da es aud mehreren anfänglich verſchie denen Scitwörs 
teen zufammen geſetzt iſt, welche fo, wie ein jedes audre Zeitwert, 
eigentlich korverliche Haubdlungen bedeuteten, (S, die Anmerkung.) 
Seyn wird mit feinem Nebeniworte vornehmlich in folchen Fällen 
gebraucht, wo man fein anderes Seitivprt bat, den Begriff oder 
Die jedermahlige Schattierung der Brgriffes auszudruden. Das 
Bat. madere, geben wir durch maß, feucht feyn, macere, duch 
mager feyn, prollare, durch feil Fepn, weil wir feine Zeitwörter” 
Gaben, die diefen Beariff mit Einem Worte ausdrucdten. Eben 
fo müffen die Franzofen und andereBölfer viele Begriffe mit &tre 
nmfchreiben, welche wie mit Einem Worse.ausdruden fönuen, 
etre debout, fleben, qui weſt pas fiable, uuſt ãtt, u. ſ. f. 

) Ein Sauptwoet, welches deun, fo wie das Subirct, 
in der eren Endung ſtehet, fo bafidas Zeitwort fepn, in diejem 
Falle, win Nominarive ben fih hat, Salomo war ein’ König. 
Dein Bruder if ein ehrlicher Mann. Ich bin fein Freund 
nicht, Ich bin ihr Diener, Seyd ihr der Wirth! Das int eine 
ende Ensiguldigung. Wie ſey dr Bränkligfeit des Bin 
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des eine Urſache zur Aachſicht gesen feine bofen Aeigungen, 
Gell. Dis itm:rein leichtes. Das in ganz etwas anders. 

Wo ſeyn auch oft unperföul ch gebrau dt wird, fo dat das Wört⸗ 
chen es die Stelle des Subjeetes vertritt, Es id heute gutes 
Were. Es ih bobe Zeit. Es in ſchon Tag. Es if die 
Wubrbeit. Es iftja die Rede nicht davon; wo es auch aus- 
gelaffen wird, die Rede id nicht davon, davon in die Rede 
nicht. Mit dieſer Zache if es ein anders. 

In der böbren und dichterifchen Schreibart wird ſtatt des Ne⸗ 
benwortesoft zierlich ein Hauptwort gebrauch. Sie if ganz 
Liebe, fie iſt überaus tiebrrich, j 

Ich bin gans Zufriedenheit, 
Wenn ih dich voll Heiterfeit 
Auf mich ladeln febe, Weiße, 

In ſeht vielen Fällen wird das Prädicat ſtatt der erfien Endung 
in die zweyte gefegr. Sey gutes Muthes. Was deines Amts 
nicht ift, da laß deinen Furwitz. Das it meines Amtes nicht, 
Leif. Er it meiner Meinung. Ich bin andrer Meinung. 
Er war auch der Meinung. Sie id fen, guter Gebuer, 
and bat verſtand, Gel. für von guter Geburt. Br in erwas 
blöden verſtandes, Weiß, Sie find bepde Lines Geſchlechtes, 
Eınes Stammes, Liner Serkunft. Ich würde bierin ſehr fei: 
nes Geſchmackes ſeyn, Leſſ. Ich bin des Todes, in der per⸗ 
traulichen Spredyart, ich möchte porBerdruß, vorÄrgernigaleich 
flerben.. Man mochte vor Argernif gleich des Todes ſeyn. 
Ich will des Todes ſeyn, wenn es nicht an dem if, eine in 
gemeinen Leben üb iche Art der Bethenrung. Aber, deu Todes 
feyn, für ſterben ſchlechtbin, iſt veraliet. Er if ganz des Scene 


‚Pers, bes T ufels, im gemeinen Leben, er ifi wieder Teufel, ‚Wil: 


leng fepn. Ich bin nicht Willens hinzugeben. Sie ind Eines 
Sinnes. Guter Hoffnung fepn, ſchwanger ſeyn. Dev Mittel, 
um es recht bach zu bringen, find zwey. Im Oberdeurfchen fagt 
man auch, ea it der Nothdurft, cs ift norbwınbig, es id unfes 


‚zer Schuldigreit, fürupfere Schuldigkeit, wir And des Erbie— 
‚tbens, mwirerbietben uns u. ſ.f. Rach dem Maſer diefer und 


anderer R. A. andere ähnliche zu bilden, iſt nicht ganz unerlaubte; 
erfordert aber Behuthſamkeit. - 

(3) Mit Vorwörtern, Huf dem Boden,auf dem Sel: 
de, in der Stade feyn, wo es aber zu der folgenden figutlichen 
Bedeutung des gegenmärtig ſeyn, gebörrt, Die meiſten diefer 
Fälle, wo ſeyn unmittelbac mit Botwörtern verbunden wird, find 
elliptifch oder figüelich ; 3. B. auf ſeyn, im Oegenfage des Lie 
ans. Wohl auffeyn, ſich wohl befinden. Aus feyn, zu Ende 
feun. Es if an mir, die Reihe if an mir, trifft mid, So 
viel an mir if, fo viel in meinen Kräften iſt. Es if an dem, 
bedeutet 2,08 ift wahr, und 2, man iſt im Begriffe. Es if 
nichts an der Sache, nichts wahres, fieift niche wahr, Es if 
nichts an ihm, d.i. nichts Brauchbares, er ift Fein tauglicher, fein 
braucharer Menſch. Ich muß wiffen, was an dir if, was-für 
ein Menſch dubift. Schlecht daran feyn, ſich in ſchlechten Lime 
ftänden befinden. Ich bin übel mit ihm daran. Du bin recht 
daran, im gemeinen Leben, du haft Aecht. Die Sache if nicht 
fur mich, ſchickt fich) nicht für mich. Aus der Modefeyn. Sın 


„ter jemanden ber feyn, ihnverfolgen, genan anf ihn acht geben. 


Altes ii wider ibn, it ihm eutgegen, ibm gebäffig, widerfege ſich 
ibm. Der Schein if Freylich ſehr wider mid, Sie war in 
ibren prächtigfien Kleidern, näbmlich gefleibet. Auf feiner Zutb 
ſeyn. Ib bin jege ans aller meiner verlegenheit. Er ıf 
von fehr wenig Worten, er fpricht nicht gern viel. Es mug 
darum fern. Was. ift zu ihrem Befeble? Im Gange ſeyn. 
Ohne Lreund ſeyn, feinen Freund baben. Niemabls ohne Geld 
feyn, Die Zecude iſt vornebmlich für die Menſchen und die 

Mens 


73. Sy 
Menfhen für die Sreude,nähmlich beffimmw. Das iñ von mir, 


rübret von mir.ber. Und fo in vielen andern Füllen mehr, der» 
gleichen noch einige im folgenden voriommen werden, 

Zu dieſen elliprifchen Arten der Ausdrücke arbören auch: ab ſeyn, 
an ſeyn, auf ſeyn, aus ſeyn, zu ſeyn u. ff. welche von den mei⸗ 
ſten als Zuſanmen ſetzun gen augeſchen werden, es aber nicht find, 
fondern als bioße eiprifhe R, A. betrachtet werden möjfen, 


(4) Dtit Seitwörtern, wo es doch nur in einigen Fällen ger 
brancht werden kaun, welche den Übergaugdiefes für fi beſteheu⸗ 
den Zeitwortes zu dem folgenden Hülfsiverse ausmachen. 

a) Mirden bloßen Jufinitiv. Hier ii gut fepn. Ges 
lehrten ift gut predigen. Gier iſt nicht gue wohnen, fahren, 
geben, reiten. In diefem Lande war damahls übel reifen, 
Welche Wortfügung doch nicht überall Statt finden kann. 

Zın Dberdeutfchen gebrauchte man es ehedem als ein Hüffswort 
des Infinitivs. Er it geben, er gebet; er war geben, er ging. 
Und berslid bitten was, (war), Dans Sachs. War für den 
Berker heben, ebend, Als Pluto das war merfen, eben dert. 

&) Mit dem Jufinicio und dem Wörtchen zu. Was 
if zu chun? Ih weiß nicht, was bey der Sache anzufangen 
it. Es iſt noch viel zu bezahlen. Hier ıfk nichts zur erwers 
ben. Bey der Sache iſt nichts zu verdienen. Daran ift nichte 
zu gewinnen. Mit dem Tode if nicht zu ſcherzen. Mit fol 
eben Leuten if Fein Mitleiden zubaben, Er if in der Bir 
che nie zu fehlen, er ift immer dafelbft anzutreffen. Es ıf 
ibm bls$ um das Geld zu thun, feine Abſicht ift dabey alkein 
anf das Geld gerichtet; wo zu thun in der vertraulichen Sprech ⸗ 
art auch ausgelaffen wird. Es iſt ihr bloß um mich. j 

Es iſt mir nur um uns, mir bir bat Gott gerban, Opitz; d.i. 
ich beklage nuruns, ber, es iſt davon fo viel zu erfahren 
geweſen, man bat davon fo vie! erfahren , iſt Oberdentſch. 

y) Mu dem Mittelworte der vergangenen Zeit. Das 
mit if mir nicht gedienet. Nun in mir gebolfen. Das ſey 
dem Himmel geklagt! Laß dir das gefagt ſeyn. 

⁊. Figürlich, von welcher Arı des Gebrauches hier nur die 
sornehnften Fälle angeführet werden fönnen, wovon ohne dich die 
meiften elliptiſch find. E bedeutet, j 

(1) Befindlich fepn. gegenwärtig fron, ſeine Wirfung 
an einem Drte offonbaren, ſo daf der Ort entweder durch ein Ne⸗ 
benwort, oder auch durch ein Vorwort ausgeotuckt wird, Er if 
bier, er war da, fie find oben, unten u.f.f. Ich war auf dem 
gelde, ex ih ın feiner Stube, fie find noch in der Kirche. Ih 
bin nie in der Stadt gewefen. Du warefi auch mit dabey. 
Bey der Tafel fern. Der Send ih binter ums. Wo bit du 
gewefen ? Er in täglich um ung. Wlorgen will ich bey ıbnen 
feyn. Ich bin gleich wieder bey ihnen, d. i. werde gleich wieder 
ben innen foon. Er wird inFurzen wieder bier ſeyn. Hier 
vor meiner Sürte ſey der Altar! Gehn. Wo auch mein Geiſt 
nach dem Tode ſeyn wird. In manchen Fällen gebraucht man 
doch lieber das Zeitwore Ach befinden, als ſeyn. In der Mitte 
des Schiffes war eine Kajutte, beffer, befand ſich. 

(2) Außen feyn, ausbleiben. Er wird nicht lange ſeyn. 
Er Fann nicht lange mehr feyn, 

(3) Etwas frynlaffen, imgemeinen Beben, es unterlaffen, 
woftir man and) fat, es bleiben laſſen. Und alfo ließ era lies 


berfegn. Schon. Ottfried fagt, lazan lin ıhaz (lafan, des, 


Schlafen unterlaffen. 
(4) In ſebr vielen Fällen wird es auch con den Embfindun ⸗ 


zen, von dem Zuſtaude des Gemiirheg gebraucht, wo es wieder ein 
fedr allgemeiner und unbeftimmter Ausdrudift, der faſt von allen 
Arten der Empfindung gebraucht werden kann, Es fichet alsbann 


* 
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unverfintiäh, cher doch inder britten Perſon, mad orfarden Sie 
drisie Endung der Derfon. j 
(a) Im weiteſten Berftande, Mir in bange. Ihm ik 
‚ang. Es war ihm angfi und bange. Mic if wohl, ch bes 
finde mich wohl, Mir in übel, ich befinde mich übel, Wir if 
nicht wohl bey der Suche. Was if Bir ? was fehler bir, was 
empfindeit du? Ss it mir leid um dich, Es follte mir leid 
ſeyn, wenn uff. Es ift mir lieb, das ig mir lieb. Ich 
weiß nicht, wie mir iſt. 
Ih muß nur ſelber gehn und fragenwas ibm iff, Gel. 
Mir ift nicht wie Muſik, in der vertraulichen Sprechart, ich 
babe jest feinen Gefallen an der Muſik, die Mufif behoact mir 
jest nicht, Es iſt wir nicht als ob ich es ehun wollte, ich ba» 
be feine Neigung dazu. In den niedeigen Sprech arten ſagt man 
auch, mir ih efferlich, Ich babe Appetit zu eſſen, mir it weiner- 


‚Lich, ich möchte weinen uf. f. Der perfönliche Oebrauch in die- 


fer Bedeutung ift in der reinen Schreibart ungewöhnlich, Ich bin 
feie etlichen Tagen nicht gar zu .wohl gewefen, Raben. beffer 


mir iſt u. ſ. f. 


(6) Ja engerer Bedeutung flie ſcheinen, ingleichen eine 


dunbele Enmpfindunghaben, mit welchem Worte ſeyn in dieſet Ber 


deutung viele etymologifche Berrwandefchaft hat, Es iſt mir, als 
wenn ich etwas ſahe. Es ik mir, ala wenn ich ihn. einmabl 
gefeben hätte. Es ift mir, als rückten mir alle, die mich ſe— 
ben, mein Vergeben vor. Es it mir aber doch, ale glaube 
ich Petern mehr als bem Seren, Weide. Die Welt it mir ein 
Gefangniß, ikfür mich ein Grfängnik, oder fommt mie wie ein 
Gefängniß vor. Wo die dritte Endung der Perfon auch ausge— 
laſſen werden kann, befonders wenn man den Satz noch allgemiti- 
ner ausdrüden will, . 
Er ſprach, es in, als wenn ich ibn jege reden hörte, Mofk. 
Wenn ich ⁊urück ſehe, dann iſts, als hätt ich nur einen lan: 
gen Srüblinggelebe, Befn. Es if, als wendete die Natur 
doppelren Sleiß darauf. Bey.aller Liebe, die ih hatte, wars 
doch, als wenn ich wünschte, ihn nie gefannr zu haben. 
(5) Gehören. Wem ifidas Gur ? wem gebhöret es, 
Das Erld if dein, j 
Es find nicht mehr als hundert Gulden mein, 
Die follen deinen Rindern fepn, ‚Geil, 


org, wenn es für beftimmt ſeyn ſtebet, auch das Berwort für 
befommt, Das iſt nicht für mich. } 
Verdacht if für dieSurcht, und Argwohn für Tyranı 
nen, Eron. 

(6) Befchaffen ſeyn. Wie find feine Umfände. Ich wei 
ſchon, wie du bift, was für eine Gemüthsart da haſt. Man 
weiß, wie Rinder find, Gell. - 

Wir Tityrus nım if, er fing zum Thyrſts vun, Rofl, 
un fiebt man, wie du biſt, eben derſ. 


Wenn ich, wie du wäre, fo thäte ich ea, d. i. wenn ich an dei⸗ 
ner Stelle wäre, Eine befondere Art zu reden iſt, dem ſey mım 
wir ibm wolle, oder, dem ſey nun wieibm fey,.die Sache mag 
auch beſchaffen ſcyn, wie fie will, Im gemeinen Leben driuft man 
den Gegenſtand auch wohl mit dem Borworte mir aus, und braucht 
das Zeitwort unnıcfönli. Soft es mir dem Gefinde, d.i. fo 
ift das Geſinde beſchaffen, fo machtes das Brfinde. Aber in der 
anftändiaen Schreibart klingt ſolches ungewöhnlich und fremd, 
Es ih mit dem Schalle, wie mit den Tönen, beſſer, es ver · 
halt fi mir dent Schalle u. f. i. 

(1) Oft wird es zut Beſtimmung der Seit gebraucht, wenn 
eine Sad“ geſchehen iſt. Es war eben im Gerbfie, da ich ihn 
fahe, Es war am Norzen, da die Yiymppe dem bunten 

Es Kranz 
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Branz auf ihre Stirn ſegte. Wenn ich jemabls vergeffen 
bate, dag fle meine Mutter war, fo war es in dirfem Augens 
blicke, Duſch. Ss find nunmehr zehen Jabre, daß ich ihn 
nicht gefehen babe. Es it (find) Faum vierzehn Tage, daß 
du wegreifeteft, Es. Sünf Tage finds nun, feit es uns beyde 
auf feinem Schoß hielt, und weine, Grßn. 

(8) Gefcheben. Wenn es ſeyn fol, ſo ſey es. Es in um 
Cebens und Sterbens willen, es geſchiebet. Das muß nicht 
ſeyn. Das kann nicht ſeyn, geſchehen. Das kann wobl ſeyn, 
iſt möglich, * Diss kann nicht ſeyn, iſt unmöglich. Thun fie es, 
wenn es ſeyn kann. Es kann ſeyn, daß ich ihm gewogen bin. 
Es kann ſeyn, daß die Liebe viele Annehmlichkeiten bat, Gel. 

(9) Die Urfache fepn, nur in einigen Fällen. Wenn ich nicht 
gewefen wäre, u.f.fe Ware dieſes nicht, fo Fame ich gewiß. 
Wenn es zuweilen auch gebraucht wird, rine Bedingung aus · 
audeuden, Gut, wenn das iſt, magft du leben, Leſſ. Wenn das 
it, fo baten wir ja nichts zu befürchten, Bell. 

(10) Vorbanden fepu, wirklich ſppu. War je ein Wunfch, 
den mein Auge verrieth, den du nicht erfulltch, Geßn. Ber 
fonders abfolute, die reclle Exiſtenz, das Dafeyn eines Dinges 
eufier den Gedanken zu bezeichnen. Es in ein Gore. Gott if. 
Gott it von Lwigfeit ber geweſen. Ich denke, darum bin 
ih. Daß ich jege bin, il unverdiente Woblthat des Schör 
pfers, Gell. Das Verlangen nach Glück verläßt ung nurin 
dem Hugenblide, da wir aufbdren zu ſeyn. 

Er lebet, wie gar viel ſchließt diefes Wort nicht ein ! 
Ihe Weifen, faget mir, beißt leben mebr als feyn ? 
Haged. 
An der dichteriſchen Schreibart bedeutet es oft nur in der Reihe 
der fichıbaren Körper, der Ichendigen Dinge, vorbanden ſeyn, leben. 
Sie werden mid auch, wenn ich nicht mehr ſeyn werde, noch 
lieben und fegnen. Uaſer Sreund iſt nicht mehr, er iſt todt. 

(r 1) Endlich geböcen bierber noch verfchiedene eingelneArten 
des Auzdrudes, in welchen das Zeitwort cine etgcre oder figürlis 
die Erdentungbat. Daswäre! eineim gemeinen Leben übliche 
Kormel, feine Bewunderung anszudruden, Liffeyn, daß er 
eich iſt, geſetzt. Kaſſen ſie es feyn, daß er nicht mit der Ans 
muth zu pfe:ffen und zu trallern weiß, Weiße, geſctzt. Was 
ſoll das ſeyn? was fol das bedeuten, warum gefchichrt das; nur 
“im gemeinen Zehen, Was folls fryn ? im gemeinen Leben, mas 
wollt ibr ? was wird verlangı ? Was ifi für iber Mube? Was 
ſoll für ihre Wrübe ſeyn? was babe ich für ihre Muͤhe zu begahieu? 

Heer, Sprach der pure Bauer, 

Was foll für feine Mübe ſeyn? Gel. 
Wie wäre es, wenn wir die galfte börben? wärees nicht thuu⸗ 
ih? Du läßt den ganzen Tag die Herde Herde ſeyn, Roſt; 
du befüimmerfi dich den ganzen Tag nicht um die Herde, Was if 
r8 denn nun mebr ? basift ja feine Sache von Wichtigkeit, 

Gefegt, das Doris auch es dem Damöt vertraut, 

Was in es denn nun mebr ? Gell. i 
Was wäre eg denn gewefen, wenn er es auch gebörer hätte? 
Was ik es denn nun, ob mich dieſer Mann ließ oder nicht? 
Bell. was ifi daran gelegen? Da ſey Gott var ! da ſey der Hım« 
mel vor! das wolle Bott, ber Himmel verhinhen! ® Daphne, 
nichts gleicht dem Entzũcken, es fey denn das Entzücken von 
dir geliebt ‚u ſeyn / Geßa. wo 28 ſey denn in der feperlichen und 

öhern Schreibart ffir das kürzere als ſtehet. In eimemandern 

Berfande wird es ſey gebraucht, disjunctive Säge zu bealeiten. 


Es fey Krankheit, #8 fey verluſt der Güter tiefes Lebens, — — 


der Gedanke an die göttliche Vorfehung vermindert ibe 
feamershaftes, Bell. Es fer darum, es mag dartım feyn, es 
mag gefihehen oder Statt finden. 
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II. 98 ein Gülfswort, womit die vergangenen Zeiten gewiſſer 
Seutwörter von der Diirtelzattung gemacht werden, Die ganze 
Lehre von ben Hülfstwörtern der Muttorum iſt in den Deutſchen 
Sprachlehren noch nicht genug beatbeitet, wird fich auch wohl nicht 
leicht auf gewiffe Kegeln bringen Jaſſen. Die Hauptſache fomme 
daranfan. Ein Neutrum welches mebr einen felbitihär.gen Bus 
fland bezeichnet, erforder das Hülfswort haben, und ein Meus 
teum, welches einen mehr leidendenguftand ausdrudt, das Hülfse 
wort ſeyn. Diefe Regel iſt eigentlich ohne Ausuahmen, ob fie 
gleich in ber Anwendung auf einzelne Fäle Schwicrinkeiten zu has 
ben fcheinet, 8.3. Die Reutra geben, laufen, deuten wirflich ei» 
nen fehr ehärigen Suftand an, und Haben doch das Hülfswort feyn. 
Um bier nich: zu falfchen Schlüffen geleitet gu werden, muß man 
der wahren Abſtammung eines jeden Wortes nadhfpüren, Geben 
iſt in feiner heutigen gangbarftenBedentung nur ein eingefchränfter 
Fall der urfprünglip alarmeinern, nach wilder geben nichts ame 
ders ift, als fanft, oder lanafam beweget werden. Und nun fichet 
man ohne Mühe, daß ibm das Hülfswort feyn, das riaenılidye 
BZeitwort eines leidenden Suflandes zulommen müffe, Da es abre 
in manchen Fällen ſchwer ıft, zu entfcheiden, welche Bedeutung im 
einem Neutro die hert ſchende if, die chhuende oder die leidınde, 
fo 1äßt fich auch nicht allemahl gewiß beflimmen,weichespüifewort 
ſich odne Ausnahme für daffelbe (die; zumal, wenn die Deuts 
ſchen Mundarten bey einem ſolchen Worte wirklich acıhril: find, 
Hierans folgt ferner, daß ein und eben daffelbe Hultzwort in vec» 
ſchie denen Bedeutungen bepde Hülfswörter befonimen föune, je 
nachdem die Bedeutungen mebe felbft wirken? oder mehr deidend, 
oder doch von den erftenlirhebern derSprache jo briradsier worden 
find, Eine ziemlich algemsine R-x.1 at die, daß diejenigen 
Meutra der eigenen Bewegung, welche ordentlich das: Hulfswort 
haben befoınmen, das ſeyn erfordern, wenn der Der, von welchem 
ober zu welchem die Bewraung geſchichet, mit aucaedrudt wird, 
Wir haben den ganzen Tag geiegelt, nnd; wer find von Ca: 
dir abgeſegelt. Hirtaus folge feener, daß aud) dir zuſammen 
geſetzten Mentra, wenn das Vorwort, womit fir zufammen gef mt 
find, einen ſolchen Termirum a quo oder ad quem emseäte, 
gemriniglich das Hüffsiwort ſeyn erfotdern. Doch das alles gehö · 
rer in die Sprachlehre. . 

Anm. ı. Seyn it, als ein eigenes Zeitwort betrachter, ein 
Mentenm, weiches einen völlig leidenden Zuſtand ansdruct, end 
daher in den vergangenen Zeiten mit fich felbfd gemacht wird; ich 
bin gewefen. Diejenigen Neutra, welche feyn bekommen, Le idei 
das Mittelwort der vergangenen Seitz daber fann man and. ge: 
werfen als ein Beywort gebrauchen, mein gewelener Freund. Über 
das Mittelmort der gegenwärtigen Zeit, ein ſeyender iſt im Hosh« 
deutfchen ganz ungerwöhnlich, ob man gleich in den Oberdeutſchen 
Kanzellenen häufig genng faor, die in Bewegung feyende Mar 
terie. Diele baben die Oberdentfchen Formen wir feyn, fie ſeyn 
für find, auch im Hochdeutſchen einfithren wollen: 

Die längft zuror verblichen feyn, Doiß, 
aber damit noch wenig Eingang arfunden, Es ift auch nicht abzu⸗ 
ſehen, was damit gemonuen werben könnte, da fepn einmahl das 
irreaulärfte Zeitwort iſt, welches wir nur haben. 


Anm. 2. Mus dem, mas zu Anfange diefes Artifels geſagt 
worden, erheller, daß diefes Zeitwort, fo wie wir eg jege haben, 


"eigentlich aus firben andren zufammen gefest ifi. Dieſe find: 


Am, em. Angel‘, com, Ulpbil, im. Enaf. m. Islönd,em, 
Perf. em, Griech. alps, ich bin ; Briech. etvas, Fon, feon. 

Ar, er. Islönd. er, Echwed. är, ich vın; Angelf. art, du 
bit; Enal. are, erift; Angelf. aro, ihr fend, aron, fie find; 
Lat. eram, ıd war, ero, ich werde ſeyn; Angelj, ar, fen. 

ar, 


7 eig. 


War, wer, welches aus dem vorigen nur durch den verfläc- 
enden Blafelaut gebildet zu ſchu ſcheinet. Kero, Motker, birum, 


“ birumes, birin, wir find, birint, pirint, ihr fend; ich war, 


“ wäre, Schiwed,var;Kero birum, ich werdefepn; Schwed.vara, 
Je⸗land.vera, fen, 

As, es. Ulph.ĩs, Sat. es, Griech. alee, du biſt; er if; Par, 

„eh, Erich, ag, Ruff. jet; Griech. zog, er fey; Pat.eflem, ich 

wäre; ', ich, dropzu, ich werde fepn; Lat. ee, Gricch. sea- 
äas, jeyn, 

Was, wes, welches wiederum nur durch Borfegung des B las 
felantes von dem vorigen gebildet gu ſeyn ſcheinet. Minnef. we- 
ſent, ihe (end; Miederf, weſe, ich fey; Fränk. und Niederf, was, 
ih war; Upp,vas, Angelf. hwas, geweign, Wille. uuis, 
fen, Niederf. wre, Angelf. wis, Kero, Dutfe.ic, uueſan, ſeyn, 

“ Ulpbil. uuilan.. 

im. bin, bien. Ic bin, bill. Kero pim, bim, pilt; 
Noifer bin, wie find, bint, fie find; Aero bim, ich werde 
feun; Dberd. bis, fep; Augelſ. beon, Engl. ‚bee, Böpa. 
byti, fepn. . . 

Seyn, Bat. fum, Ital. ſono, ih Bin; Wallif. [ydd, (y, 
erifl; wir find, ihr ſeyd z Alem. lii, ich fep, Fsländ, lie, Lat, 
fim, Ulphil. fjai, ſey du; Infinit fepn. . 

Eben diefes alle auch von andırn Sprachen, weil in allen bes 
LonnienSpraden diefes Zeitwert Ubergus ieregulärift, Die lee 
ſache davon iſt wohl, weil deffen Bedentung fo fein und unerfiäre 
berif, daß man ficin vielen einzelnen Fällen nicht anters ale 
durch verfhicdene Worter ausdrücken Fan, welche urfprünglich 
einen ganz andern Förperlichen Brariff baten, und bier nur in 
figürlicher Bedeutung fteben. Wenn man diefe einzelnen Stamm. 
wörter genauer unterfucht, fo wird man davon überzeugt werben, 
So iſt der Infinitiv fepn , und der Eoni. ich ſey, mit ſcheinen, 
und ſchehen, in gefcheben verwands; if, elt, elfe, ſcheint zu 
eſſen zu achöcen, deun einem ganz rohen nnd ungebüberen Begriff, 
decgleichen man bey den Erfiadern der Sprache annehmen mul, 
ind eifen und ſeyn, fibr gırwandte Dinge, (5. Wrfen.} Bin, 
int alım Anfchen nach Eines Stammes mit, Bein, Bchn, Paww, 
venio, w.f,f. im Mbarifchen iſt bion, ichfomute ; war w.e 
werden, uff. 

Sich, das zurück kehrende Fürmort der dritten Verſon, welches.nur 
in der dritten und vierten Endnng vorhanden iſt, und in denſe!ben 
ſo wobl in allen Geſchlechtern, als auch im Sinemat und Pural 
unverändert bleibe. Es wird aebraucht, wenn von der dritten Vers 
fon oder Sache eine Handlung grfugt wird, dir diefe dritte VPerſon 

oder Sache nicht nur ſelbſt thut, ſondern die and dabed auf fie 
felbfl zurück gebet. Er bar es ſich felbit zu danfen. Sie ſchreibe 
ſich alles ſelbſt zu. Schämer ihr euch deern nicht? Ste bae 

‚endlich ihr ja von ſich gegeben. Große Seelen baltın ich 
an den Simmel fer, und laſſen die Erde unter ſich fortrollen, 
Dufh. Mein Herz erweitert fi) ron einem froben Sıolse, 
eben derſ. Da ihm denn oft um des Nachdrnder willen noch das 
felbft zugeſellet wird, Sind fe denn nicht bey ſich eltn. 

ern ſich der Plutal iſt, und eine Handlung auzedentet wird, 
die nicht Moß von jedem Dinge unter den nichrern auf fich felbft, 
fondern au auf die andern zurucktehret, fo kann dar auch eine 
ander gefeßet werden, Sie lieben ſich wie Rinder, oder ein: 
ander. Gleiche und einander (oder füh) enteegen wefegie 
Krafte heben ſich, (eber einander) auf, Sir find Chase gleich, 
oder fle ind alle einander gleich. Herzen, die ſich Fiir einanz 
ber gefchaffen füblen ; mo die Wirderhsbiung tee ich rinen Übel⸗ 
klang verut ſachen würde, Weldiesaser nid &t u finder, wenn 
bie Handlung ie auf jedes der mehren allein zurücfehrer, Sie 
damen fi, nicht einander. 
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In den andern Perſonen hat man kelne eigenen Reciproca, fon” 
bern die perfönlichen Fürmörter vertteten ihre Stelle. Du liebeſt 
dich, ich ſchame mich deffen nicht. Im Dberdeutfchen gebraucht 
man auch in der dritten Perfon für fich häufig die perfönlichen Fürs 
wörter er, fie,es, welches auch Luther einige Mahl nachacahınet 
bat. Unſer Feiner lebt ibm felber, unfer Feiner dırbe ihm fele 
ber. Er gedacht ibm, für bey ſich, Theuerd. 
Sieht man den Tod fur ihm, der Sochmurb legt ſich wohl, 


B. 

* Weil ein jeder ihm faſt mehr oder weniger zutraut, als ev eis 

gentlich im Vermögen bat, eben derf. J 
Ein andrer laßt ihm nicht an einer Welt begnügen, 
nid, 

Am Hochdeutſchen vflegt man oft die Berba reciproda unperföns 
lich zu gebrauchen, Gier fige ſichs nicht gut, für man fißt hier 
nicht aut, oder bier iſt nicht gut figen. Bey einem leeren Tagen 
kann ichs unmöglich zärtlich Lieben. Welches denn in den 
Ober deutſchen Kangelleven fo weit als möglich getrieben wird. Da⸗ 
gegen in mie durren Worten ſich erfläret worden, für man hat 

ch u. ff. 
gen, Schon bey den älteffen OberdeutſchenSchriftſtellern ich, 
bep dem Uiph. ſik, und mit einem andern Endlaute fis, in Schwed. 
fig, ben deu Krainer, Wenden febi. 

Die Sichel plur. die—n, ein ſchneidendes landwirthſchaftlich es 
Werk zeug in Geſtalt einer halben Zirfels, mit einem feinen Hefte 
von Holz, Gras und Getreide damit abzufchneiden ; zum Untere 
ſchiede von der Senfe, womit gehauen oder gemäßrt wird, Die 
Grasfichel, die Getreidefihel, S. Senfe. 

Anm. Bey den alten DberdeutfhenöcheififfellernSichela, im 
Mirdert, Seel, Sekel, im Angelf..Sicol, im Enaf. Sickle, im 

Schwed. Sikel, im Lat. Secula, in Griech Suyaay, aa yader; 

alle von fägen, fecare, Wind, lseku, u. f. f. indent die Adleie 
tungsjp!be el bier ein Werkzeug audeutet. Mit andern Endiyplten 
Heißt die Sichel im WendijchenSecati, im Albaniſchen Siagge- 
re, im Peblu. Sickarts, , 

Die Sichelfröhne, plur. sie —n, Frohnen ober Frohndienſſe in 
ber Ernte, welche mis ber Sichel gefchehen, zum Unterfehicde von 

‚ den Senfenfrobnen. i 

Der Sichelklee, des —s, plur. inuf. eine Art des Schnedene 
fiees, deſſen Hü fen wie eine Sichel gefrünıme find; Medicago 
falcata Linn, . 

Das Sichelfraut, des —es, plur. inuf. eine Art des Waf: 
ſermerkes, Sium falcaria Linn, Sichelmebre, in einigen Ge⸗ 
genden Sichelgewärrr. 

Der Sichelfchnäbler, des —s, plur, ut nom. fing, bey dem 
Klein, ein eigenrs Gefchlecht von Vögeln, deren Schnabel wie eine 
Sichel geſtaltet iſt, und weiche auch Sichler heißen. Er gehören 
dahiu die Baumklerten mit den Orauſpechten und die Bracher mit 
den Bienenfrogen und Wiedebopfen. Ir engerer Bedeutung wer: 
deu die Zracher oder Brachvogel, Numenii Kiein, in einigen 
Gegenden Sichler genannt. 

Sicher, — er, — fe, adj. et adv. ». Eigentlich von der Ge⸗ 
fahr zu fallen, und in weiterer Bedentung, von jeder Gefaht 
befreyet ; wo es aufdonpelte Art gebraucht wird. () Don dem 
Dinge, welches ſich außer Gefahr befinde, won ber Gefahr bes 
frevet iſt. (a) Eigentlich, wo rs doch mne als ein Nebenwort üb- 
lich iſt. vor dem Lallen ſicher ſeyn. Eine Sache ſicher fiellen, 
fie außer Oefabt ſetzen, bon der Gefahr beſteyen. Ich fiebe bier 
„Schr ſicher. Sich ficher willen, übergenarfryn, dag man Feine 
Gerfabr befürchten dürfe. Wegen diefer Sace bin ich ſicher. 
Des Pferd geber ſehr ſicher. Sicher wohnen. Nirgende fiter 
feyn. db) Figülrdich oder in engerer Bedeutung ıfi ſicher, = = 

wi 
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Furcht vor Befahe odervor einem Übel Befreyet, mo e# auch als 
ein Bepwort üblich if. Jemanden fiher machen. Sicher 
fchlafen. Ihr Sichern werdet zittern Ef. 32,30. Bin ficherer 
Sünder. Du. Fannf dich mir num ſicher zeigen. Du Fannfl 
mirs ſicher offenbaren. Gemeiniglid verfinfen wir in unferm 
Unglüde, weil wir zu fiher in unferm. Glüde waren. Wehn 
es als ein Beywort gebraucht wird, fo hat es geineiniglich den Mes 
benbegriff teounerlaubten Sorglofigfeit.ben einır wirklichen Ge⸗ 
fahr bey ich, (2) Won deajenigen Dingen, deren man fich obne 
Gefahr bedienen fann, fo wohl inter adverbifchen als adjectivi« 
fhen$ Form. Der Weg ifi ficher. Pin ficherer Weg. Es in bier 
nicht ſicher. Zine fichere Gelegenheit. Bin fiheres Pferd, 
weiches nicht flrauchelt, ſicher gehet. Sicheres Geleit, welches 
uns Sicherheit gewaͤhret. Sichere Arzneymittel, bep welchen 
man feiner Gefahr ausgeſetzt iſt. 
Du fireuf Rofen und Jesmin 
Auf die fihern Pfade bin, 
Die ich gebe, Weifr. 
2. Inengerer Bebeutung. 
befrenen, gewif, Ein Geſchmack, welcher durch die ſchönen 
Rünfte feiner und fichrer geworden. Bine fichere Sand, im 
den bildenden Künſten. (2) Von der Berfaehe des Gegencheils 
befreyet, gleichfalls für gewiß, und zwar, (a) eigentlich, wo «3 
doch nur objeerive üblich ift, von der Sache, welche mit. Überzeus 
gung erlamıtwird, Kine fihere Aachricht, auf welche man fich 
verlaffenfann,. Lin fiherer Beweis, Ich babe es ihm ficher 
verfprochen. Du fannfi dich Acher darauf verlaffen. Ich ba» 
be die fiperfien Merfmable danom, 6) Figürlich wird es auch 
von folchen Dingen gebraucht, von welchen man nur einige allge⸗ 
meine Beftinimungen weiß, oder dieman nur aufeine ganz alae= 
meine Ars bejeichnen wil,. Lin fiherer Sreund bat mir geſagt, 
u. 4, f. Ein ſicherer Goffoll fich febr lebhaft zum Rriege rufen. 
B.fürtoch in der anftändigen Sprechart gewig üblicher ift. 
Anm. Bey dem Sera lihbur, bey dem Ditfrieo lichor, im 
Nicderf, ſerer, im Schwed. fäker, im Franz. fur, im Wallif, 
ficer, im Fat, fecurus, im Griech. dxgupog. Die Spike er iſt 
die Ableitungefpibe; welche Benwörter bilder; es fommt daher 
hier nur auf die Sylbe ich an, deren cigenstiche Bedeutung aber 
bier ſo au⸗sgemacht noch nicht iſt, indeſſen ſcheinet fie feſt, unbe» 
weglich,“ ſtart bedeutet zu haben, und zu dem Angelſöchſ. 
ſegga, tapfer, ffürf, zu gebören. Auf ähnlid e Are iſt im Nieder ſ. 
wehlig, fiber, welches mit wehlig, art und shätig, verwants 
zu ſeyn ſcheinet. S.Sicherpfahbl: 

Die Sicherheit ‚plur. die — em, das Abſtractum des vorigen 
Ben: und Nebenwortes, welches Soc nur in deffen erſten Haupt⸗ 
bedeutneig üblich ift, ». Der Zufland, da ein Ding ficher ift, ohne 
Ptural,. (1) Objeetive, dee Zuſtand, da ein Ding von der Orfabe 
eines Übels befveyer if. Im Sıcerbeit ſeyn. Etwas in Sie 
cherheit bringen, Arllen, fegen. Sein Dermögen in Sicher— 
beit bringen. (2) Subjretive, vom der Furcht einer Gefahr oder 
eines Übrls befrenen, In völligen Sicherheit leben. Die ſchein⸗ 
base Unfchuld des Spieles verleitere fie zur Sicherheit. Er 
Rirzribre Mache durch ihre Sicherheit, Sprichw. 2 1,.02,. Die 
Keifhliche Sicherheit, in der Theologie, die Fertigkeit, ſich eine 
nnargshudete Abwefenheit der Orfahr, beſonders in Anſehung ſei⸗ 
nes Verbälteifles acgen Gott ein zubilden. ⁊. Dasjenige, was 
ans Gicerfeit gewähret, befonders in engerm Berftande, was 
ung vor dee Brfabr rines Verluſt os ſicher fieller, mo voenehmlich 
ir Em Rechten, eine Hantfchrift, ein Uiterpfand, Caution und 
Birafihart, mir einem allgemeiner Austinde Sicherheiten ars 
want werden; in welcher Bedenmung 18 ſchon im Schwa henſp. vor⸗ 


denmna. Ic muß Sicher heit haben. Sicherheit geben, ſtellem· 


(1) Bonder Gefahr zu leren be⸗ 


"Eid £o 


Anm. Schon im Ottfried Sihurheit, im Ri⸗derſ. Sofached. 

Sicherlich, ein Nebenwort, weiches mir dem Mebenworte ſicher 
eigentlich gleich bedeutend iff, aber in der edleen und höbern 
Schreibart wenig mehr gebraucht wird, 1. "Won einer Gefahr bes 
freyet; eine im Hochdeutichen völlig veraltete Bedeutung. 

Die reiche Zahl der Hüchtigen Kaninen 

VNimmt Rluftew ein, die ficherlich ibr dienen, Opitz. 
die ihr Sicherheit gewähren. 2. Gewiß, völlig won erwas über: 
zeugt; im gemeinen Leben und der vertraulichen Epre “rt. Ich 
weiß es ſicherlich. Wo es auch als eine verfichernde Formel üb- 
lich iſt. Er kommt ſicherlich. Glauben flees ———— 

Mein Eſei ſicherlich. 

Muß Flüger ſeyn, als ich, Leſſ. 

Das Sichermäpl, des —es, plur. die — e, ein im Hochdeut · 
ſchen wenig befanntes Wort, ein Mabl, wornach man gielet oder 
fbieger, zu begeichnen.. So will ich zu feiner Seiten drey Pfeile 
ſchießen, als ih zum Sichermabl ſchoſſe. ı Sam, 20, 20, 
Friſch und andere haben ſchon bemerft, dag es don einem verals 
teten Zeitworte fichern, abflammet, welches zielen bedeutete, und 
das Intenfioum von fehen war, welches in ſichtbar, Gefiht u. 
f-f. ſchon den arten Gaumenlant hat. Im Schwer. ifi ligta, und 
im Holländ. fichen, gleichfalls zielen, 

+. Sichern, sielen, &. das vorige, 

2. Sichern, verb. regul. act. weſches nur im Borabane für was 
[chen üblich iſt, das gepochte Erz durch Waſſer von drin tauben Bes 
feine fcheiden. Erz ſichern. Daber dir Sicherung, das Was 
{chen der Erze. Es iſt das Iutenftouin oder Foctuirum vom ſei⸗ 
ben, in den gemeinen Sprechärten feigen, deſſen iutnfives Reu ⸗ 
trum im gemeinen Leben,auch ſtekern lauter, ©, daffelbe, 

3: Sichern, verb. reg. act. vou dem Veys und Mebenworte 
fiber, ficher machen, das iſt, vor der Geſahr eines Ubels ber 
wahren. 

Er iſt meingeil; mein Ruhm uns Leben, 

Br fichert mich; mein Lels, mein Schutz, Logan. 
Wenn man fremdem Butenachgebet, fo muß man zuvor dus 
feine ſichern, in Sicherheit bringen. Blud’sgürer fihern uns 
gegen die Armuth. Sier bin ich nicht geichert. In dem alten 
Fragmente auf Tarln den Großen bep dem Schilter ift erlike- 
ren, befhügen. Opi. gebrandı das imDochdeutjchen ungewöhne 
liche Sicher ung für S:derbeir. 

Der Sicherpfahl, des — es, plur. die — pfäble, bey den Waſ⸗ 
fermühlen und Waſſerwehren, ein Tanger ſtarter eichener Pfahl, 
welder in die Erde gerammet wird, und die Siche oder dir gefrß- 
mäßige Höhe des Waffers and des Kachbanmes zeiget; der Mahl⸗ 
pfabl, Mrublpfabl, Echpfahl. Entweder von ſicher in der ei- 
gentlichen Bedeutung des feft, unbe weglich, weil diefer Pfahl die 
Waſſer hohe ſichertʒ oder mit Sichermabl ang Einer Quelle; oder 
als ein Abfömmling von Zeichen, Sıgnum; ober endlich auch von 
dem Miederdeutſchen Sichter, eine Rinne, weil en fi an dem 
Mühlgerinne und zu deſſen Bebuf brfmmder, 

Der Sicherflein, des — es, plur. die —e,inden Zinnbütten, 
ein grofier viereckter Stein, worauf die Zinnfteine „/weldje gef: 
chert oder gewaſchen werden follen, zereichen werden. 

Der Sicyertrög, des — es, plur. die—tröge, im Hürtenbane, 
ein Trog oder langliche Mulde, worin das Sichern oder Waſchen 
der. Erze geſchichet. 

Die Sicherung, S Sichern. 

Der Sichler, des — s, plur, ut nom, Üng. Eiche Sichel: 
fpnäblen, 

Die Sicht, plur. die en, das Abftractum des Jeitwortes fehen, 
die Handlung des Sehens, Man gebraucht es für fich allein = 

no 
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och in felchen TWechielbriefen, welche foaleich bey dem Eimpfange 
bezohlet werden miſen, und fich gemeiniglich fo anfangen : Here 
— — zahle auf Sicht dieica u. fe fe oder Ih — — jahr 
Te auf Sicht dieſes u. ſ. f. das iſt, bey Anſicht dieſes, fo bald 
„ mir dieſes vorgezeiger wird, welches nicht auch von einigen wirfe 
lich fire Sicht gebrambr wird. Zuwenten ſtehet es in eben diefem 
Pechirlgefchäfte im entgegen gefesten Verftande für Nachſicht, 
eine gewiife beitimmte Zeit zu bezeichnen narh deren Verlauf, von 
der Pröfentation des Wechiels an gerechnet, derfeibe bezablet wer ⸗ 
den muß. Der Wechſelbrief iauter auf acht Tage Sicht, verftattet 
acht Tage Machſicht, mir einem Jrafiänifchen Kunflmworte Refpier. 
Auch im gemeinenkrben wird eg daher noch zuweilen fur Nachſicht 
de⸗ Blänbigerz gegen feinen Schuldner gebraucht. Jemanden um 
Sicht bitten, ihm Sicht geben. In sepden Fallen it es nur m 
Singular und gemeinislich ohue Artikel üblich,nußer beim gebraucht 
man es nur inden Zuſammen fetzungen Abſicht, Anſicht, Ausficht, 
HTahficht, Vorfipt, Geſicht u. ſ. f. im welchem legtern es um 
der Vattikrl ge willen zugheich ungewiſſen Befchlechtes iſt. 

Sichtbar. — ei, — le, adj. et adv. was geſehen, durch das 
Geficht empfunden wer en kann ; im Gegen ſate des unfichrbar. 
Sichtbar ſeyn, werden. Mine ſichtbate Sonnenfinſterni, 
zum Unterſchiede von einer unſichtbaren. Die ichtbare Noth 
des Dürftigen, die mein Erbarmen mie lauter Stimme fordert. 
Die ſichtbare Kerche, inder Theologie, die durch einen ihnen ſalbſt 
deiwuften und andern merflichen gemeinfhafrlihen Lehrbegriff 
und Boitesdienft miteinander verbundenen ®läubiaen; zumUntere 
ſchiede von der unſichtbaren Kirche, oder der Verbindung aller 
einzelnen mit Chrifto vereinigten Perfonen, deren Verbindung nicht 
unmittelbar in die Augen fält, Das Nebenwort ſichtbar bedeu⸗ 
tet zuweilen auch, auf eine ſichtbate, in die Augen fallende Art, 
wie Sichtbarlich. Die Urſache ii fipebar, diefe u. ff. Siche 
and Sichtig und Sichtlich. 

Die Sichtbarkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinges nach 
welcher es fichtbar tft ; im Begenfoge der Unſichtbarkeit. j 
Sichtbarlich, welches auf donpelte Art gefunden wird. . Als ein 
Bepwort für ſichtbar. Sichrbarliche Bier, Weisb, »3, ı5ir 
welcher eſtalt es im Hochdeutſchen veraltet ift,weil es nichts mehr 
ſaget, als fichtbar. 0, Nis ein Nebenwort, auf eine ſichibare Art, 
Er war fichtbarlich betreten, als er mich erblidte. Das 

brachte ibn Achtbarlich aus der Faffung. ©. auch Sichtlich. 

Der Sichtbrief, des—es, plur, die— e, tin Wechfelbrief auf 
Sicht. 

Sichten, verb. reg. act. welches nur in Sen gemeinen Sprech» 
arten Ober und Miederdeutfchlandes für Fleben, vermittelt des 
Siebes reinigen, Üblich if, Ich will das Haus Iſrael unter 
allen Geiden fichten laffen, gleich wie man mit einem Siebe 
fichtet, Auws 9,9. Dev Satanasbat euer begehret, daß er 
euch möchte fihhten, wie den Weisen, Luc. 22, 3:, Daher das 
Sichten und die Sichtung. 

Anm. Dielibereintimmung bes Klanges zwiſchen Siche von 
feben, und diefem.fidhten, verleitete Friſchen, das leßtere von dein 
erftegn abzuleiten, ſo ſeht ihm auch ber daben nötbige Zwang hätte 
in die Augen fallen follen. Die Endſolbe — ten if ein Selen 
eines Intenfoi; das, Stammivort biegß alfo fiben, welcher mit 
feiben, ſaen, fägen u. f. f. verwandt iſt, und fo wie Diefe ur⸗ 
fprüngkich die ırie diefen Handlungen verbundene Beweaung nach⸗ 

ahmet. Mit einem andernEndlante schören auch Sieb und fieben 
bierber, daber die Nieberfachfen für firben intenfive fiften fügen, 
Engl. to hift, Angelf. Iyftan, im Oriech. iſt wananr ‚türen. 
Der Sichter, bes—s, plur. utnom, Ging. beoden Bädern 
einiger Braenden, ein Bäderhurfche, weicher auf den Knetet fol, 
ger, und das Sichten der Beuteln des aufder Mühle uur ges 
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fchrotenen Getteides verrichtet, In grosen Badhäuitn har man 


wohl einen Oberſſchter und Unterfichtrr. 


Des Sichterzeug, des — es, plur. die — e, in den Wind miih⸗ 
len, ein fiebendes Örtriebe an dem Brutelkaſten, weldes das 


Sichten oder Sieben in den Mehlkaſten volzicher. 


Sichtig — er, — fir, adj.et ady. welches für ſich allein mir 


im Obertentihen für fichebar üblich ift, und von Sicht abfamıtıcr, 
Kin fihrigee Pfand, ein ſichthares, Dpig, Da ward die Wuns 
de ſichtig, Gunth. Die pochdeuniſchen gebrauchen es aur in der 
Zuſammenſetzungen anſichtig, kurzſichtig, blcdficptia, ſcharf⸗ 
ſichtig u. ſ. f. 


Sichtlich — er, — fr, adj. et adv. was geſeben wird, ins 


gleichen was gefeben werden faun, rin nur zutweilen für ſicht bar 
übliches Wort. Sichtliche DollEommenbeit. Jugleichen, auf eine 
fihrbare Art, für Achebar. Erzfufen, worauf das Gold ſehr 
ſichtlich anficher. Vor meinen ſichtlichen Augen, d. i. deut ich 
fehenden, iſt nur in den niedrigen Epred,arten gangbar. - 


Die Side, ©, Siehe. 
1, Die Sie, plur. die —en, Dimiant, das Siechen, rin nur im 


gemeinen Leben übliches Wort, eim Thier weiblichen Geſchlechtes 
zu bezeichnen, ım Bracnfagedes Er. Pin Schaf, das rınc Sie 
it, 3 Mof.a,ar. Im Pochdeutſchen ift es von den Bären am 
üblich ſten. Der Er und die Ste, das Männchen und Werbchen. 

Anm. Im Niederſ. Se, Diminnt. Seken, zum Unterſchiede 
von dem Se und Sefen, in einigen Sochdeutſchen Mundatten mit 
einen (arten Gaumenlante die Siehe, Sicke. Es iſt mit dem 
folgenden Vorworte genau verwandt. S. aud ı Er. 


. Die, das perißnliche Vorwort fo wohl der dritten Ver ſon in weib ⸗ 


lichen Geſchlechte, da es in der zweyten Eudung ihrer, in der drit⸗ 
ten ihr nad in der vierten wieder fie bat; als auch aller dren Oe- 
ſchlech ter sa Plural, Mom. fir, Gen. ibrer, Dat. ihnen, Accuſ. 
fir Es iſt auf doppelte Are üblich. 

1, Als ein perfünliches Vorwort im ſtrengſten Berſtande, und 
zwar, (1) im Ginaular, da man foldye Perfonen meiblichen®rr 
ſchlechtes mit fir an zutreden pfleget, welche man höher achtet, als 
daß man fie du und ihr nennen ſollte, aber nicht ſo boch, doß man 
fie im Plural mit fie anreden idanıe. Zungfer, bat fle nichts 
gebörer? (S. 2 Er,) welches im männlichen Geſchlechte auf ehren 
diefe Ars üblich iff. (2) Am Mural, da es in der Sprache dr 
Weblſtandes erfi in den neueru Zeiten Nblich geworden. ſolche Per⸗ 
fonen angureden, fire weiche ınam zu viel Achtung bar, alsdag 
man fie er und fle im Singular nennın fellte. Es iſt in biefem 
Verſtande von bepden®efchlechtern fo wehl im Singular als Pius 
ral üblich. Ste weinen, mein gere ? Sehen fe, meine Freunde. 
Stein, Pbillis, glauben fie es niche, Da die Sprade der Wohlz 
ſtandes fo veränderlich if, wir bie Moden, fo hält man auch dien _ 
fer fie für boht Perfonen ſchon für zu gemein,amd gebraucht dafür 
oft das Demonfirarioum diefelben. 

2. Einperfonalertelativum, welches fich im Singular aufeine 
verher grnaunte Verſon oder Sache weiblichen Bejchlechter, im 
VDlural aber auf Yerfonen oder Sachen aller Geſchlechter bezicher, 
und am liebſten ben Zeitmörtern füehet. Wo i Phillis? — Sie 
#t bier, Unsere Sreunde find noch nicht da, ich weiß nicht, 
wo fie bleiben. Die Yufriibrer weigerten fi, geborfam zu 
ſeyn, euch wollten fie die Bebübren nicht besablen, 

Und wie man firgrlegt, fo lagen fie noch heute, 

Zur rechten ar, und fle zur Unken Srite , Er. 

Da er dran oft gu einem bioßen demonſtrativo refatioa mird, 


für diefelbe, diefelben, feibige. Wenn mon Beine Prob in der 


Welt hat, jo macht man für ſih Selb, oder fig fie ſelbſt. Die 
Stellung bender fie neben einander, mache übellaut und oſn Miße 
deutuna. Die Coloniſſen wurden erft recht erbutert auf die 
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Krgländer. nachdem fie ſie geſchlagen hatten; bas iſt, entweber 
nathdem fle felbige, oder nachdem felbige Regefhlagen harten. 
Die gemeinen Oberdeutſchen Mundarten pflegen es, wenn es bins 
eer dem Seitworte fichen follte, gern mit beinjelben zufammen 
gu ziehen. Auch wolltens die Gebühren nicht bezahlen. In 
den Gedanken Famens dar, Theuerd. In derböbern Schreibe 
art fichet bas Hanptmort, worauf fich le beziehet, durch eine zier⸗ 
Tiche Invrrfion, auch zuweilen binten, Sie it noch nicht ausge: 
ftorben, dieſe babe, dieſe Ehrfurcht erweckende Tugend, für dos 
mattere: Diefe — Tue: d ift noch nicht ausgeftorben. Aber 
fle wich gemeiniglich zu theuer erkauft, die immer dauernde 
Glüdfeligkeit, Duſch. 
Ben dem Kero, Deifried u. f.f. fi, fie, 

Das Sieb, des — es, plur, die — e, eine lochetige gefleddiene 
Flãche mit einem Kranze oder einer Einfaſſung, trodue, feine Kot⸗ 
per damit durch rütteln oder hin und her bermegen von aröbern 
abzufondern. Lin Saarkeb, Drabtſieb, Bornfieb, Erzſteb 
u.f.f. Mir einem Siebe fleben. 

Anm. Ben dem Ottftied Sib, bep beim Hornegf Häfd, im Nies 
derf. Seye,im Angelſ. Syfe,im Engl. Sieve. Da die in vielen 
Fällen gleich bedeutenden Räder, Reiter, gege, die Bewegung 
ausdrüden, welche mit dem Sieben verbunden ift, fo iſt felbises 
auch hier zu dermuthen, daber diefes Wort als ein Verwandter 

von dem Öricch. ervom, rfitteln, stein, erfhüttern, von unfem 
fäen, uf. f. anzufehen 14. Mit andern Endlauten beißt das 

Sich im Schwed. Sickt (S. Sichten,) ingleichen Säll, im I 

lãnd. Salır, im FinnländifhenSeula, (im Griech. iſt aan, 

bewegen,) im PohlnifchenSito, (im Oriech. iſt ausem , fieben,) 


uff. 

Die — plur. die — en, das Sieben, als eine Arbeit 
betrachtet, diejenige Arbeit, welche vermittelft des Siebes vers 
richtet wird. ‚ 

Das Siebbein, des — es, plur. die— e, der Nahıne eines ars 
wiffen Beines anı Ropfe, welche⸗ fich von ber Hirnfchale bis in bie 
Hafe erftrecket, und fo löcherig, wie elu Sieb ift; das lebformige 
Bein, Os cribriforme. 

Der Siebboden, des — s, plur. die — bösen, ber lödherige, 

_ gemeiniglich geflochtene Boden eines Siches, 

Sieden, verb.reg. act. in einem Siebe rütteln oder hin und ber 
bewegen, in der Abficht, das Feine dadurch von dem Groben abs 

. zufondeen, mit dem Siehe reinigen; rädeln, rädern, ſichten. 
Mehl, Sand, Erz ſteben. Geflebtes Mehl. 

Arm. Im Riederf. feven, und intenfive Aften, Angelf f} 'yftan, 

" Enat. to fft, Holänd. ziften. S. Sieb und Sichten. 

Sieben, eine Grundzapl, welche ſich zwiſchen fechs und acht in der 
Mitte befindet, und fo wohl der Zahl als dem Geſchlechte nach un⸗ 
verändert bleibt, fie mag ihr Hauptort bey fich haben oder nicht, 
Sieben Tage, fieben Stunden, vor fieben Wochen. Es if 
fieben ihr. Ba hat fieben gefchlagen. Es it noch nicht fles 
ben. In der dritgen Endung, in dem Falle, wenn das Haupts 
wort verſchwiegen worden,ein —en anzuhängen, wie bey den übris 
nen Grundzablen, ift bier nicht gebräuchlich , vielleicht um des 
Wohlklanges willen, Pr Fam mit fieben. Ich kann vor fieben 
nicht Fommen. Unter Reben und achten austheilen, Pred.ı ı, 2. 
Da fieden die einzige Orundzabt ift, welche ziweufuibig if, fo wür« 
de vor oder mie fiebenen zu gedehnt klingen, zumabf da die zweyte 
Sylbe von fieben fchon eine Nbleitungsfolbe ift, 

Anm. Schon im Zidor ibhun, bey dem Kero fibun, bey dem 
Dtfeied ibini, ſibbu, ben dein Ulphilas fibun, imAngrfi.leo- 
fon, im Engl. feven, im Nieberf. feven, im Schwed. ſju, im 
Lat. (eptem, im Grich. irra. Wachters unwabricheinliche Al⸗ 
fritung von aeßopaa, ih verchre, weil diefe Zahl jederzeit ſehr im 
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Ehren gebalten morben, wird unter andern auch durch das ver, 

wandte Hrbr, on firben, widerleger. Die Stavonifchen Mund» 

arıen baten ſtatt des Blafelantes ein d, wie das Aramifche und 

Bohmiſche fedem, und Pohln. Aedm, Die Stammfolbe heiße 

eigentlich eb; warum man derfelben in dieſer einzigen Grund⸗ 

zahl bie Sylbe en angebängt, iſt unbekannt. Da diefe Solbe 
- nun ein bloßer Endlant ſt, fo ſpricht und fchreibt man ganz rich« 
tiz ſtebzehn, ſiebzig für ſtebenzehn ıc. 

Tie Sieben, plur.utnom. ſing. die Sablfigue ſteben. Kine 
Arabifche Sieben, Alle Siebenwegwerfen, Ste ift eine böfe 
Sieben, sine von den böfen Sieben, figlielich ein boshaftes 
Weib, weil die Zahl fieben ſchon von ben Älteften Seiten an für 
unglüllich aebalten wurde; ein Borurtbeif, beffen Urfprung noch 
nicht genug aufgefläret worden, weldhrsaber virfleicht mit der er» 
ſten Erfindung der Sahliwörter gufammen hängt. Iagleichen ein 

- Karıenblate mit ſieben Augen, 

Der Siebenbaum, &. Säbenbaum. . 

Das Siebenblatt, des — es, plur. iauf, S. Siebenfinger: 
frau. 

Das Sieben:d, des — ⸗s, plur. die — e, eine Figur oder ein 
Körper mit ſieben Eden, Heptagosum. Daher fiebenedig, 
firben Ede habend. 

Der Siebener, zufammen gezogen Sieber, des —, plur, ut . 
nom,fing. eine Zabl von heben, ein aus firben Einheiten be 
ſtehendes Ganzes. Cine Münzforte von firben Kreuzern heißt 
daher in Öfterreich ein Siebener, Auch die Sieben, oder bie 
Sahlfigur fieben wird in der Rechenkunſt zuweilen ein Siebener 
genannt. Ingleichen einer aus einem@ollegio von firben Derfonen. 
Daber heißen in manchen Gegenden die Feldmeffer, Oränsfcheiter 
ober Untergänacr Siebener, weil ihrer zu Begehung und Ents 
ſcheidung derflurarängen allemabl fieben ſeyn müffer, In Winde⸗ 
beim iſt zn dem Ende das Sie beneramt, welches aus vier Rathe⸗ 
perfonen und drey Bfirgern beftebet, und die Anfficht über die 
Grängfteine der Landſtraßen, Acer, Weinberge u.f.f. hat. An 
andern Orten hat man Siebnergerichte, welche mit fichen Perſo⸗ 
nen befegt find, da denn der Gerichtsknecht der Siebner⸗ 
knecht beißt. 

Siebenerley, sufanmenorzogen fiebnerley, adi, indecl.et adv. 
von fieben verfhicdenen Arten und Eigenfchaften. Siebenerley 
Gelb, 

Siebenfadh, adj. et adv. welches ein vermehrendes Zahlwort ift, 
fieben Mahl genommen, 

Siebenfältig, adj. et adv. in eben diefer Bedentung, welches 

aber im Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht wird. Werlain tobt 
ſchläget, fol ſebenfältig gerochen werden, Moſ.a, u5. Gier 
benfältig vergelten, Pf. 79, 12. Schon ben dem Kero iſt Abun- 
faltu, feptenarius, und bep dem Notfer iebenfalt, ſeptu⸗ 
plum. ©, Saitig. 


Das Siebenfingerfraut, des — es, plur.inul, +, Ineinie 
gen Gegenden, ein Nehme der Biurwurz oder Tormentill (S. 
dirfe Wörter,) Tormentilla Linn.wegen ber®eftalt det Blat⸗ 
ter, fo wie die Potentilla, Jünffinger”raur oder Sinfblart ger 
anni wird. 2. In andern Gegenden beißt das Ganfefraut, 
Comarum Linn. ang ebendirfelbenlirfache Siebenfingerfraut 
oder Sirbenblatt. 


Das Siebengeftirn, des — es, plur. inuf. ein Geſtirn am 
Himmel, welches aus fechs ober fieben bellen Sternen mit vielen 
Heinern beſtehet, und von einigen nicht fo richtig der Siebenſtern 
genannt wird; Plejades, Vergiliae. Bey dem DirfriedSibun- 
Birrl. Ebedem nannte man biefes Geſtirn die Gluderinn und 
die Meklenburgiſchen Landleute nennen es Duming. » 
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Das Siebenzezeit, des — s, plur. inuf. in einigen Gegenden 
eine Art des Kices mit halb nadenden Hülfen, melde fich in rir 
ne Spige endigen, einem aufrechten Stamme wudlänglichen®lus 
menäheen; Trifolium Melilotus coerulea Linn. dasSies 
benzeit, Bartenfleinkler, wohlriechen der Klee. Tr hatten Nab⸗ 
men daher, weil er nach der gemeinen Meinung feinen Getuch des 

. Zages firben Mapl verlieren und wieder befominen fol. In der 
Schrotiz heißt diefer Klee Schabziegerfraut, weil der Schab⸗ 
zieger, rine Arı Käfer, damit bereitet wird. In andern Orgenden 
wird das Bodeborn, oder Griechiſche eu, Trigonella Poe- 
num graecum Linn, Siebengezeit oder Siebenzeit genannt. 

Siebenhundert, richüger Acıheilt, fieben bundert, adj. er 
adv. welches eine unveränderliche Grundzahl iſt, hundert fieben 
Drahi genommen. Im dem Saliſchen Geſetze leptunhunua, 
= Hundert.) Daher der Sirbenhundertiie, die Orduungszapl 

avon, J 

Siebenjährig, adj. etady, ſieben Jahre alt, fi ben Jahre dans 

erud. Min flebenjäbriges Rind. Kin firbenjahriger Waffen: 
filldan». 

Siebenmabhl, richtiger geheilt, fieben Mahl, adr. zu ſieben 
verfchiedenen Mahlen. Der Gerechte füllt des Tages fieben 
Mahl, Sprichw. 24,16, Sieben Mahl mehr, fieven Mahl 
weniger. Bey dem Kero ibunliunt. (S. Stunde. Daber das 
Behwort fleben madlig, was ſieben Mahl geſchichet. 

Der Siebenfchläfer, des —s, plur. ut nom. fing. in der 
Legende des chriſtlichen Alterthumes, ficben Brüder aus der Stadt 
Erhe ſus weiche, ber Verfolgung unter dem Decius zu entgehen,im 
J. E. 351 ineiner Höhle elafcpliefen, und nad) ı 55 Jahren unter 
dem Kaifer Theodofins wieder erwachten ; eine Fabel, weiche viel» 
leicht dem beiönijchen Alterbume abgeborget if, wo der Reife 
Epimenides in feinen jüngern Jahren auf der Juſel Tetta gieichfalls 
57 Jahre in einer Höhle geſchlafen baden fol, Wat das Wort 
bertifft, fo heiße es eigentlich die ſteben Schlafer, woraus dern 
die ungeſchickte Zuſammenſetzung die Siebenfcpläfer, und endlich 
gar im Singular der Sirbenfchläfer geworden. Letzteres wird 
befonders im figürlichen Ver ſtande gebraucht, fo wohl eine rt Nas 
gen zu bezeichnen, melde im Winter eben fo feſt und lanae fchla« 
fen, als die Durmelihiere, als auch im Scherze, einen demSchlafe 
febr ergebenen Dienjchen zu benennen, 

Der Siebenfchwanz, des — rs, plur. die —fhwänze, im 
gemeinen Leben ein Nehme des Seidenſchwanzes, Lauius Gar- 
rulus Linn, auswelchem Worte es vermuthlich anch oer derbi if, 

Der Siebenſtern, S. Siebengefirn. 

Der Siebenſtrahl, des — es, plur. die — en, in der Ratur⸗ 
geſchichte, eine Art aufgerigter Seefterne, welche mit ſieben Strah ⸗ 
len verfehen find; Hepiactis. 

Siebente, adj. welches die Drdnungszahl’ von ſteben iſt. Der 
fiebente Tag, die flebente Stunde. Das Rind gehet in das 
fiebener Jabr. Den ſiebenten Mann autbebrn. Schon bey 
dem Hero ibunto, bey dem Ditfried libunta, im Angelſ. leofo- 
thon, im Niederf, ſevente. 

Das Siebentel, des 5, plur. ut nom. fing. ber fichente 
Theil eins Banzen, ein aus flebener Theil zufammen gezogenes 
More, Ein Seebentel Zenener, . 

Biebentbalb, adj. indeel, febs und ein halbes. Sirbent: 
bald Tbaler. ©. Salb, 

Siebentheilig, adi.er adr. aus ficben Theilen beſtehend. 

©iebenzeben, ©. Stebzeben. a 

Das Stebenzert, ©. Siebengezeit. 

©icbenzig, S. Siebzig. 

Siebförmig, adj. eı adv. die Geſtalt eines Siebes habend. 
Das Aebformige Bein, in der Anatomie, S. Sıebbein, 
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Der Siebleufer, des —s, plur. ut nom. fing. im Bere 
baue „der Kübel, welcher den Hand sder Kranz des Erjike 
bes ausmacht. Laufer, ſcheint Pier die ſonſt ungewöhnliche 
Bedeutung eints hohlen Raumes, eder au eines Arciſes, 
Kranzes zu haben, 

Ber Siebmücyer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Hand» 
weiter, welcher Siebe von allerley Art verfertiger. 

Der Eiebner, ©. Siebener. B 

Der Diebfiger; des —s, plur. ut nom, fing. im Hüttenbane 
ein Arbeiter, welcher das gefleinte und gepochte Erz durch das 
Sieb feger, d.i, fieber, und weicher, fo ferner daſſelbe zugleich 
wäjdet, auch der Siebwäfcher zenanut wird, " - 

Der Biebjlab, ders —es, plur. die —ficew, Stäbe, woraus bag 
zu den Sieben nörhige Holz gefpalten wird, 

Das Siebt, des — es, plur. die—e, in den Riederdeutſchen 

hoben Yändern, eine Art Senfe oder Sigel, welche auseinem 12 

Sol langen und @ Zoll breiten Meffer beficher, welches wogerecht 

an rinem drep Fuß langen Stiele hängt, der fich im Umfänge des 

dritten Fußes feiner Höhe ausmärıs beuger, die Heide damit abzus 
mähen, ober vielmehr abzunarben ;dasheidefiebe. Es iſt mit 

Saͤbel verwandt und bedeutet ein jchneidendes Werkzeug. Im 

Bremifchen beift es Segd, dba es denn zu Sichel, Säge, Sch, 

Sachs uff achöre, Im Denabrüdifchen ift Sift eine ſchatfe 

Duerkade, die Rafen damit von der Oberfläche des Angers ab= 

zubauen. 

Das Siebtüch, des — es, plur. die — tücher, ein locker ae⸗ 
mebter wollener Zeug, Siebe darans zu werfertigen, Beuiele 


tuch. 

Der Siebwaſcher, S. Sichfeger. 

Siebzehen, Siebzehn, eine nuadändetliche Orundzabl für ſieben 
und zehn. Siebzehn Jahre, Es waren ihrer flebzehn. Im 
Oberdeuiſchen fiebenzeben, welde Form auch in der Deutſchen 

4 Bibel beptehälten worden, Allein da die Herbdeutſchen niemahls 
fo ſprechen, warum follten fie fo (chreiben ? Das —en ift ohnehin 
nur die Abk itungsjpide, fann alfe in der Zufammenfrgung, wie 
in andern Fällen, ohne Rachtheil des Stammwortes wegfallen, 
©. Sieben. 

Der Siebzehner, des— 8, plur.ut nom, fing. ein aus fire 
ben Einbeisen beftchendes Ganges. So wird im Oſterrrichiſchen 
eine Dünzforte,; welche fichzehn Kreuzet hält, ein Siebzebner 
genannı, Ingleichen ein Mitglted aus cınem Eollegio von fichjehn 
Perfoneu, 1727 gewachſener Wein u, ſ. f. 

Der Siebzchnte, die Drbnungszahl von flebzehn, Der ſiebze hnte 
Theil. A 

Das Siebzehntel, des —s, plur. ut nom. fing. der fichjehnte 
Theil, für Siebzebnebeil. 

Siebzig, adj. indech, welches eine Hauptzabt if, fieben zehn 
Mabl, oder geben firden Mahl genommen. Sıebjig Jahr, Wos 
den. Diefiebzig Jünger. Ms waren ihrer ſtebzig. Schou 
im Jibsehbunzo, bepdemmAurolibunzog. Die heutigen Ober⸗ 
deutſchen ſprechen noch firbenzig, und fehreiben Daher auch ſo, wel · 
die Form anch in der Deu ſchen Bibel vor kommt. Da die Doc 
deutſchen nie ſtebenzig fprechen, fo fünuen fie die Endfnibe en 
auch iur Schreiben entbehreu. (S. Siebzehn.) Dirfried drudt 
fieben uns firbzie, durch einlif Kunton libini, des ift, eilf 
Mabl firden aus, x 

Der Siebziger, des—s, plur. ut nom. fing, . Ein auf 
ſieb zig Einheiten beffcbendes Ganzes. Eine Perfon, weiche ſiebzig 
Jahre alt iſt, beißedaper ein Siebziger, und ım Fämin. eine®:ebr 
zıgerinn. Go auch rin Ernundfiebiiger u.f.f. 2. Was im 
Jahre 1 770 gedauet oder perrerriger ift, So iſt ein Siebziger ein 

1770 gewachſener Wen, Eo any Kinundflebziger 1. f- 
5° 


J 
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Siebzigſte, adj.meiches die Drdunngszaßl von ftebsig iſt. Der 
ftebzigne Tag. Ber dem Kero Sibunzogofto, im Oberd. ſteben ⸗ 
zigſte. S.Sirbsig. 

Sie, — er, — eñe, adj. et adv. Frank, im Hochdeutſchen, doch 
nur inengerm Verſtande mit einer langwierigen Krankheit oder 

Schwach beit behaftet Sie machten viele Siechen geſund. Marc, 
6,13. Kin ſieches Leben, Sir. 30, 17. 
Gleich ſchlich su ſeinem Glücke 
Ein ſiecher Alter vor ihr Saus, Oell. 
Anm. Bey dem Kers huch, bey dem Oitſried und Wil 


iecam hiech, bey dem Ulphilas ſuks, im Niederſ. ſeek, ſük, 


x flef, im Angelfähfifchen feoc, im Exglifchen fick, im Schwer 
‚-pifchen huk , im Sriech. amxgog.‘ Bey den Wörtern Seuche 
und Seufzen ift bereits bemerkerworden, dag es eigentlich eine 
Nachahmung des feufzenden Tones iſt, welchen die Aranfheit 
peranlaffer, daher es ehedem, wie noch jegt im Riederſ. für 
frank überhaupt gebraucht wurde, Im Ditereeichifchen ift mir 
felfüchtig, kränflich, und im Riederſ. fuchsenfeeh, beitlägerig, 
Die altem Oberdentſchen Haupiwörter Sierhhrit und Siech⸗ 
thum ſind in Hochheutfchen veraltet, 

Dab Siechbẽtt, des — es, plur. inuf.ein langwieriges Kran⸗ 
Tenbeit oder. Krankenlager. Der Serr wird ihn erquicken auf 
o feinem Siechberte, Pf. 41,4. Diele Fahre auf dem Siechbette 

zubringen. Ricderf. Siifbedde, Suchtbedde. 

Sicchen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfgwerte haben, mit ei⸗ 
ner langwierigen, fchleichenden Krankheit oder Schwachheit 

behaftet fegn, ’ j 
Der Thor, der heute praßt, ſtecht oder bettelt morgen, 
uſch. 
- ein, nein, die Weiber firchten alle, 
Wenn dieſes übel fchädlich wär, Gel. ' 
So aud) das Sieden. 
-Anm. Bey tem Ottfried irßechan, im Oberb. intenfive 
ſtechten, fuchten (S. Suche), im Niederfächt. ſuken, bey 
demrtiiphifas Aukan, Engl.to fick, Die Nisterfahien gu 
drauchen dafür auch quimen und Fudeln, ‚wovon weniafiens 
das erfte eigentlich feufzen, ãchzen, bedeutet, fo wie unfer 
Rechen, eine Figur des Angelf. fican, Engl, to ſigh, feufjer 
if, S. Seufzen. 

Das Siechhaus, des — es, plur, bie—bänfer, ı. Ein Hans, 
werin fi eine oder mehrere ſieche Perſonen befinden, =. Ein 
öffentliche? Haus. worin langwierige Kranke oerpfleget und acheis 

» lei werdenzein Branfenhaus. Das Lazareth iſt ein Siechhaus 
für anftedende Krankheiten. 

Die Siechbeit, plur. die—en, fo wohl der Zufiand, Sa man ſiech 
it, obne Plural, als auch die-Tangwicrige Krankheit ſelbſt; ein 
im Hochdentichen ganz ungewahnllches Hauptwort, welches noch 

mrhrmahls ben dem Dyigvorfommt. Im Dderd,ift in eben dies 
- fen Verftande auch Siechthum ganabar, 

Der Siechkobel, des —s, plur. ur nom. fing, in einigen Ober: 
+ deutjchen Oegenden, ein Kobel, d. i. Meines Häuschen, worin 

ausfägige Perfonen außer den Städten unterhalten werden, 

Der Siedyling , des — es, plur, die — e, zine fieche Perſon. 

S. —Ling. . 

Die Siechtatze, fing. inuf, Tage, d. i. diejenige Zeit, weldhe 
man ſiech iſt. Stets Siechtage haben, beftändig ſiechen. 

Sie d/ im Niederdeutſchen für niedrig, S. Seit. 

Die Siede, plur, inuf, in der Landwicibſchaft, befonders Ober⸗ 
ſachſens, dasjenige Futter des Viehes, welches mit heidem Wafcr 
eitgebrafiut, oder eingebrübet wied, ehe man es dem Virhe gibt ; 
es beftebe nun aus Spreu, Überiehr und Häderlina, oder aus ger 

Namyften Rüben, Kraus u. ff. In einigen Brgenden wird es 


! 
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auch das Geſott genannt. Beyde Benennungen Mammen von 
dem Zeitworte ſteden ber, weil dieſes Futter mit flcdendem 
Waſſer angebrühet wird, 

Das Siedefaͤß, des — ſſes, plur. die —faͤſſer, eben daſelbſt, dass 
jenige Faß, worin die Siede angemacht wird; der Siedebottich. 

Die Siedehütte, plur. die — n, derjenige Theil einer Alaun- 
oder Safpeterbürte, wo bie Lauge in bleyernen Keſſeln eingeforten 
wich ; zum Unterſchiede von der Laughütte. 

Der Siedefaften, des —, plur. ut nom. fing, in einigen 

« Gegenden, ein Rabme der Sutterbanf, worin die Siede, eder 
dat zur Siede beftimnt” Futter geſchnitten wird; die Häder: 
lingsbank. 

Der Siedel, des — e, per. ut nom, fing. in einigen Ge: 
genden auch dir Siedel, plur. die— n, ein im Pochdeutſchen vers 
altetet Hauptwort. ». Ein Dre, wo man figer, worauf man figet, 
der Sig ; befonders ein Stuhl, Seffel, Sartel, in diefem Bee: 
ſtande ift es noch in einigen Provingen Oberdeurfchlandes für ei⸗ 

nen jeden Sig oder Srubl üblich. Niederf. Serel. In Ober 
ſach ſen iſt anf dem Lande der Siedel ein Bebältnig in Geſtalt eis 
ner Bauf mit einer ſchmalen Lehne, allerlen fonleich aus den Hän« 

- den zu legen. 2.@in Wohnhaus auf denr Laude mit den dazu 
aeböriaen®rundftücen, einfandaut, Landfig; auch noch im Ober⸗ 

beutfcheg. Daher werden noch in vielen Örgenden freue Bauern: 
böfe, welche feine Frobndienſte verrichten dürfen, "Sieselböfe 
und Satrelbofe genannt, 3. Der Det, we fih ein Ding auf eine 
dauerhafte Art befindet, derSig; auch nur noch im Dberdentichen. 
Der Mund ih ein Sidel der verfuchenden Kraft dee ſel, Buch 
der Natur 1483. Die Siedel des Gehördesih gegen dem hin: 
deren teyl des Hauptes, eben dafelbſt. 

Anm. Schon im Sidor Sedhäl, im Kero. Sedalu, be dem 
Ottfried u. f.f. Sedal, Gelidele, im Niederſ. Setel, imfatein. 
: Bedile. Es ſtammet dermittelſt der Ableitungsfplbe —el, won 
dem veralteten feden , Heben ber, deifen Intenfivum das heutige 

figen iſt. Seffel und Sattel find genau damit verwandt. Die 

Ableitungen fiedeln, feinen dauerhaften Aufenthalt an einem Orte 
haben, der Siedler, weicher feinen dauerhaften Yufenthalt an eir _ 

nem Dete bat, die Siedelep, ein ſolcher Ort, find im Hochdeut⸗ 
+. (em theils gleichfalls veraltet, theile nue noch in einigen Zuſam⸗ 

menfegungen übrig, wohin befonders Sinſtedler und Kinfiedriey _ 
+ gebören, 

Der Siedelhof, des — es, plur. dir — höfe, Siebe das vorige, 

« ingleichen Sattelhof. In dem alten Gedichte auf den heil, Anne 
ift Sedilhove in weiterer Bedeutung die Reſidenz. 

Sieden, verb. irregul. ich fiede , du jieden, (Oberd. feuben) 
er ſiedet, (Oberd. ſeudet); Imperf. ich fore; Mittelw. gefotz 
ten; Imber. ſtede, Oberd. ſeud). Es abmer rigentlich den gie 

ſchenden Laut nach,welchen ein in eine innereBewegung aebrachter 

+» flüffiger Körper von ſich gibt, und iſt in doppelter Bebeutung üblich. 

I. Als ein’ Teutrum mitdem Hülfsworte haben, diefen ziichene 

ben Laut von fich geben, und in weiterem Verſtande, in der Innern 
Bewegung befindinh ſeyn, mit welcher diefer Laut verbunden iſt. 
- Er macht, daß das tiefe Mieer ſeudet (firdet) wie ein Topfen, 
- Diob 41,28, Befonders, wer ein flüfrgee Körper durch ein uns 
ser ihm oder auf allen Seircmangebrachtes Feuer zu einem folchen 
mit Ziſchen verbundenen Aufınallen gebracht wird; Das Waller 
fieder, hat geſotten. Siedend heiß. Da es denn and) häufig theils 
von den in dem Hürfigen Körper befindlichen feitern Körpern, theils 
auch vondem Gefäße gebraucht wird, Die Sifche fieden ſchon. 
Das Jleifch bat noch nicht geſotten. Der Topf, der Reifel ſedet. 

Sieden druckt eigenttich den zſchenden Laut auf, der das Aufe 
. wallen begleitet, e$ wird daber eigentlich nur in ſolchen Faklen ges 
braucht, wo diefer Starsfinden, Setzet man das Fauer- forı, jo 

fängt 
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fängt der Müffige Nöeper an zu Fochen, 6.1, einen dumpfacen 
Lant von ſich zu geben, Fiſche, Krebſe, Eyeru.f.f. kochen daber 


nicht, fondeen leden nur, Indeffen werben beyde Wörter fehe 


häufig mit einander verwechfelt, Beſonders pflegt man fo wohl in 
diefer neutralen als der folgenden activen Bedeutung in deranfläns 
digen und höhern Schreibart Lieber ſteben als kochen zu gebrau- 
chen, welches leßtere in der Sprache des gemeinen Lebens am 
gangbarften ift, S. Rochen. 

II. Als ein Activum, diefes gifchende AufwaCen durch Hülfe 
des Feuers hervor bringen, und in noch mweiterm und bäufiw 
germ Berflande, auf ſolche Art zubereiten. Siſche fleden. 
Eyer firden. Seife fieden. Alaun, Salpeter, Thran firden, 
Salz ſteden. In manchen Fällen it doch auch in der aus 
fändigen Sprechart dafür kochen üblicher. Raffeb Fochen, fügt 
man hänfiger als Kaffeh ſteden. Go auch das Sieden. 

Aum. Bey dem Kero hudan, bey dem Ottfried [ueden, 
im Riederf. feeden, Teen, im Enal.tofeeth, in Schweb, [juda, 
imHebr. m. Ei ahmet den ziſchenden Laut der Sidens mach, daber 
eus im Griech. zifchen, braufen, und ZuSeg, Bier, eigentlich 
Sirde, ein gefortener Trank if, Die ieregutäre Form ift ſchon 
alt; das Mittelwort lautet bereits bey dem Kero kalotan. Die 
älteren Schrififtofler gebrauchten es auch für fchinelzen, Irloten 
filberift besdem Rotker durch das Fener gereinigtes Silber, 
Siehe auch Sud. 

Die Siedepfanne, plur. die —n, eine Panne, worin etwas 
gefotten wird, Befonders in den Salzwerfen diejenige Pfanne, 
worin die Sohle gefotten wird, zum linterfchiede von der Bra: 
dier = Pfanne, 

Der Sieder, des —s, plur. ut nom, fing. eine Perſon, wel» 
che firder; am bäufgften inden Sufanmenfesungen Seifenfle: 
der, Salpeterfieder, Thranſieder u. ff. . 

Die Siederey, plur. die — en, eine Anfiaft, wo eine Waare 
durch Sieben zubereitet wird, Die Salpeterſtederey, Seifen: 
fiederey, Alaunfiederey u. ſ. f. mofür in vielen Fällen auch nur 
das einfache Wort gebraucht wird, 

Der Sieg, des — es, plur. die—e, die Hantiung, der Bus 


flond, da man feinen Gegner in einem Weitſtreite fberwine 


det, befonders, wenn es in einem öffentlichen Gefechte zwi⸗ 
eben zwep Ariegsheeren geichiehet. Den Sirg erhalten, er: 
ſechten, davon tragen. Den Sieg über jemanden erfechten. 
Sin blutiger Sieg, wenn dabey vieles Blut verapffen worden, 
Der Sieg blieb fange zweifelhaft. Den Sieg in Zänden haben, 
Die dichterifche Schreibart macht mit diefem Werte allerigy 
Sufammenfrgungen, Mir ſteggewohnter Rechte, Raml. Sieg: 
prangend u. ſ. f. 

Anm. Schon im Iſidor bey dem Ottfried u. 1. f. Sigu, bey dem 
Notker und andern älsern Oberdeut ſcheuSchriftſtellern mit einem 
zuſammen aeſetzten Worte auch Signunft, Signuft, deſſen leute 
Hälfıe ven nehmen abzuſtammen ſcheinet, wie in vernunft. 
Eiche = Siegen. ⸗ 

Das Siegel, tee — s, plur. ut nom, fing. Diminut. das 
Siegelchen. +. Eigentlich, we es in einer drenfaden Beden— 
sung üblich ift, (+) Die Figne, derem fich jemand bedienet, ſelbige 
zur Berfiherung oder Befätigung auf etwas zu drucken. Pinm 
Löwen im Siegel führen, Sein eigenes Siegel haben. Sein 
Siegel auferwas druden. Ein Siegel nachmachen. Ein Sie⸗ 
gelſtechen, dieſe Figur in einen ſeſten Körper graben. (2) Der 
Abdruck diefer Figur in einen weichern Körper, zue Verſicheruug 
‚uff, Dieſer weichere Körper iſt. Oblate, Wachs, Siegellack, 
Blev, Silber, Gold, in welchen letztern Fällen, wenn diefes Bild 
in Metall gedruckt und an riucllekunde gehängt wird, dafjelde eine 
Bulle heißt, Das Siegel eines Briefes erbrechen. Das Sie⸗ 
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gelift unverſehret. Ein wächfernes Sienel an eine Urkunde 
bangen. Briefund Siegel uber erwas haben , eine befisgelte, 
mit einem Siegel verfehene Urkunde, (3) Das Werfjeug,moreln 
diefe Figur gegraben iſt, und womit man diefelbe in sinen weir 

chern Körper drückt, inmwelchem Berflande es noch won den grd+ 
Bern und feperlichen Werkjengen biefer Art, beffen ſich gange Ber 
felffchaften, Collegia u. f. f. bedienen, üblich ift, dagegen die eis 
nern Werkgenge einzelner Per ſonen Derfhaftehrifgn. Das Ban: 
zelleyſtegel, Rachafiegel, Stadrfiegel w.f.f. Ein Siegel fies 
chen, durch Eingrabung des Siegels dieſes Werkzeug verfertigen, 
2, Figürlich, der Berficherungsgrund einer Sache. Die Beſchnei ⸗ 
dung zum Siegel der Gerechtigkeit empfungen, Nöm. 4, 11, 
Die Wunder der Propheten waren Siegel der göttlichen Dolls 
macht. 

Anm, Schon bey den alteſten Oberdeutſchen Schriftſtellern 
Sigel, im Niedeed. Segel, im Angelf. Sigel, im Engt, 
Seal, im Schweb. Sigill. Ebedem gebrauchte man in dem 
eigentlichen Bedeutungen ‚dafür auch - das zuſammen gefegte 
Infiegel, Es iſt mit dee Sache ſelbſt obhne Zweifel aus den 
Latein, ‚Sigillum entlebnet, welches wieder von Signum, 
Zeichen, abhamımer, muf aber fchon fehe frühe von auswärs 
tigen Bölferfchaften ſeyn angenommen worden, indem ſchon bey 
demWilpbilas Nigljan, fiegeln ift. 

Die Siegelbanf, plur, die — bänfe, bepben Suchwebern, der 
Zifch, worauf die deſtchtigten Tucher mit dem bievecnen Siegel 
verſehen werden. 

Der Siegelbewahrer, des —s, — ut aom. ing. der Vor 
geſetzte einer Kanze ley oder einer Geſell ſchaft, welcher das Siegel 
derſelben in feiner Berwabrung bat, und bey angeſehenen Coll egus 
und groden Geſell ſchaſteu gemeinlglich der Ranzler, din kleinern 
und unerheblichern aber oft der Becrerär genannt wird. ©. 
auch Sirgeler. 

Die Siegel- Tapfel, plur. die —n, eine bölgerne Tapfel; worin 
ſich das angehängte Siegel einer Urkunde befindet, 

Der Siegeler, ober Siegler, des — 5, plur.. ut nom. fing. 
von dem Zeitworte legeln, derjenige, welcher firgelt, In mane 
hen Kanz:leven iftes baher der Nabmedesjenigen Kanzellepber 
dienten, welcher das Dirgel von dem »Sirgelbewahrer empfängt, 
und die Schriften und Urknaden unterfiegeft, Au einigen Orten, 
beſonders Oberdrutſchlandes werden aber auch die Siegelbewahr 
ver ober Banzler, Siegeler geuannt. 

Die Siegelörde, plur, doch nur von mebhresn Arten, die — n, 
feine Bolar/ oder Shonerdevon alferien Farben, welche geſchlein⸗ 

. met, in feinerunde Stückchen geformer, und zur Glaubtwürdige 
« Beit mitdem eingedruckten Siegel desjenigen Ortes, wo fie bereis 
« et werden, derſehen werden z eigentlich gefiegelte Erde, Latein, 
Terra ſigillata. SU 

‚Der Siemelfälfcher, des—s, plur. ut nam, fing, derjenige, 

ivelcher ein Siegel vot ſetzlich verfälfcher. 

Das Siegeltgeld, der — es, plur. bob nur von mehtern Sum, 

men, die —er, dasjenige Geld, welches für die-Unterfiegelung 
ober Beſtegelung einer Urkunde den Kanzellenbedienten entrichtet 
„wird, Aumanchen Orten wird die Lehnwaate, weiche bey dem 
. Antrisıeeines neuen Erbberren emirichtet wird, das Siegelgeld 
genanat, . 
Die Siegelkunde, plar. car, die Runde, d.i. Keuntnig der älz 
- tern Siegel, ſo wohl objective alt fubjective; Sphragiltica, 

Das Siegellack, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die —r,eine Juiammenfegung von Bummi: Lack, Harz, Wachs, 
Kreide u. 1. f. deſſen man fich ſtatt des ehentahligen bloßen Wachies 
zur Beſtrgelunz der Briefeundgeringerer Urlundenbedienet ; dm 
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Oberd. Spaniſch Wachs, und bey dem großen Haufen Brief: 
wachs, Brieflad, 

Siegeln, verb.reg. act, mit einem Siegel verfehen, dag Sie» 
gel auf erwas trüden, Zinen Brief ſtegela. Mine Urkunde 
Segeln. In dei weiſten Fallen find dafür die Bufammenfegungen 
befiegeln, verfiegeln, äufiegeln btlih. Von augchangten Eirs 
gelm ſagt man auch lieber das Segel anhängen, als fiegeln. 
In: Zatian Ggilan, 

Lie Siegeloreſſe, plur. die —n, in den Kanzellepen, rine 
Drefie, mit welcher das ählerne Sırgel aufdas auf die Uckunden, 
Ausferrigungen u. f. 7. gelegie Wachs gecrudı wird, 

X er Biegelting, des — #8, plur. die —e, ein mit einem Sic« 
gel vergehuner Kingerring, ein Siegel in Geſtalt eines Zingerrins 
ers; der Petſchaft· Rıng. 

Ense Siegelwadys, des — es, plur, inuf, gefürhtes Wacht, 
deſſen man ſich noch j1 Br in den Aanzellenen und Gerichien zur Uns 
terfieselung Öffenriicher Brehandlungen bedienet, Jr gemeinen 
Fedyn wisb zuweilen auch das Siegellack, welches im gefellichafte 
lüben Leben ſtait jenes ciugefi hret werden, noch Siegelwachs 
gencunt, 

1."&iegen, verb, reg. neutr. welches verinuihlich das Hülfss 
wort feynerferdert bar, jegt aber für fich alleın veralser ift, Es 
brdeusee: 1, Sich ulmählig fen krecht neigen oder niederlaffen, 
in welcher Brbeurung es jegt valldg veralıctifi,indem es von dein 
bavon abjlammenten finken verdrängt worden. Schwed. ga, 
ſchen bey dem Ulzhilas, der es von dem Untergeben der Sanne 
gebraudt, ligan. Ja dem ahen Fragmente auf Catin den Gro⸗ 
fen, it lıgen, ſich fegen, niederlaffien, Er liget unde Alurzet, 
Diotker, er finft undfält. Das Nicderſ. fich faden, fich fenten, 
it das Antenfigum davon, fo mie au ſinken und feiger damit 
verwande find. Siebe auch Sirgern. 2, Nach und nach verirode 
nen, von flüffigen Mörpern, nach und mach und unbemerkt abflie⸗ 
Een, weile Bedeutung eine Figur der vorigen ift, im weicher es 
aber nur noch in dem zujanunen gefigieh perfiegen vorfommt, ©, 
daffelbe, - 

2. Siegen, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben er» 
fordert, den Sieg davon tragen, über feinen Grgner die Oberhand 
erhalten, befomders in einem Öfenttichen Gefechte. Liber jemanz 
den fiegen, Die bibliſche Brrbindung Mıit wider, wider jeman: 
den fiegen, ſüt über, ift im Pochdeutſchen veraltet, Der Feind 
bat diefes- Mehl gefirger. Der fiegende Theil. Daher, od» 
gleich ſelten, das Birgen, indem dafür das Abſtractum der Sieg 
üblicher ifl, 

Anm. Sdhon bey dem Ulgbilas ſagjan, im Angelf. figa, im 
Edwrd. legra, von Seger, der Sieg. Wachter, Frifd und an 
dere leiten es von dem vorigen fliegen, finfen ber, und fehen es als 
ein Hacıitioum an, daesdenn eigentlich finfen madpen, zu Boden 
legen, bebruten würde; eine Ableitung, welche fich ziemlich wahr» 
ſdeialich machen läffer. Allein, da im Islänbifcen (ig, das Oe⸗ 
fecht, und iga,fechten, firetten, bedeutet, fo fchriner fie fo aus. 
gemacht noch nicht zu kon. 

Der Sieger, des — s plur. utnom. fing. Fämin. die Sie: 
gecinn, sine Derfon, welche firaet, den Girg davon getragen bat. 
Den dem Mottet Siegenunftor, von Siegnun ft, der Sieg, cher 
beim aud dev Stegmann, worausbermurpli der Nahme Siz ⸗ 
mund eniflanden ifl. 

Die Siegerfrone, plur. die —n, dep einigen ein Mapme der 
Pradılile, Gloriolaluperba Linn, 

©iegern,verb. reg. neutr. wit dem Bülfsworte feyn, welches 
das Jıtenfivum oder Itete tiduu von dem vrrofteten fiegen, fine 
tenıfl, und jo wie ſiekern, ne im gemeinen Leten at btaucht wird, 
nach nnd nach in einen Theilen riquea. Das Silber ſtegert 
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am Grhrin berad, im Berzbaue, wenn es in üffiger Oeftalt 
andem Gefteine herad rınnet; wo es mit ciurm andern Endlauf 
auch fierfern lautet. ©, au Sıekern. 

Der Biegesbogen, des —#, plur, ut aom, fing, rin jierlicher 
Bogen ın Ö-fluiseines Ihores, duch welchen cın Sieger feinen 
fenſtchen Einzug hält, oder auch, welcher zum Andenten eines 
eriohtenen Sirges errichtet wo, der Trrumphe Bogen. 

Düs Sigesdehent, drs— rs, jlur, die — e, in den bildenden 
Künsten mehrere gufummen sebuacene Ariegesgeräche, weiche 
als irac.w.vo aufarheuter, worgeiteet werden, 

Das Sırgeugepränge, des — 8, plur. ut nomı. fing. rin ſey · 
erleches Gepcãuge zur feſtlichen Dorgehung eines crfochtenen Site 
ges ; ein Eriumpb. 

Das Lirgeslied, des — es, plur. die —er, ein Lied jum An 
deuten cas erfochtinenteges, oder deſſen Jabut sin erfochrener 
Eıra iſt. 

Das Sietzeozeichen, des— #, plur. ut nom. fing, das 3.i« 
hen eines erfochiunen Sirges. Kın Siezes zeichen aufrichten, 
» Sam, 15,22%. Beſonders werden tie Fabnen, Pauken und alle 
dere dem befiegien Feinde abaensıtimene Wrräcpiberten Sıirgese 
zeichengenannt. Ju den bildenden Künfien indes Waffen und 
Krirgsgeräipe, weiche zum Zeichen des srfochtenen Sıegesan eis 
nen Pfahl Hängend oder geſteckt vorgefleler werden, Trophaen. 

Sieghaft. — ar, — ee, adj. et adv, mie dem Sicge begabt, 
was den Sieg davon getragen bat. Die legbaftige (fiesbaftr) 
Sand, Werch. 10,20, Birgbafıe Wirfen, dus firgbafte Seer, 
Siegbaft zut ick Fommen. In ber hoyuıa Schreidatt ift dafür 
flegreich üblicher, 

Der Siegler, ©: Sirgeler. 

Die Siegmannswurz, Siegmarwurz, oder das Sieg: 
mannsfraut, Siegmarfraut, plur. mul. cın Sabine detjee 
nigen Pflanze, welke ſouſt auch Aleermanneberntich, Alum 
victorialis L. genannı wird, weıl ji, dem gemeinın Aberglau⸗ 
ben zu Folge, ſeſt und unverleglich ınca in, und denZirg detſchaf⸗ 
fen fol ; Stegwurzel, Seilwurs, Sulfwurz. Um eben dieſes Aber⸗ 
glaubens willen, wird an andern Drim fo wohl die Augenpapr 
pel, das Seitif, Malua Alcea L, als au die roibe Suwerts 
lilie. Gladiolus communıis L. ‚Sirgmarsftaur, Sicg- 
mannswurs, Sırgwurz genannt. Der Nabe ıfi von dein perale 
teten Siegmann, Sieymar, welches chıbsu een Siczet deden⸗ 
tete, 

Sie greich, —er, — Be, adj.et adv. reich am Siege, mit dem 
Siege in einem hoben Grade braabı, in einem hoben Grade firge 
baft. Die fiegreichen Truppen, das ſtegreiche Scer. 

Der Btegftein, des—es, plur. die—e, bıpdım großen Han⸗ 
fen, eine Arı Achat, von wiifer Farbe, mut runten bleuuchen 
Eıreifen, welcher nie anne feſt machen, feudern auch über alle 
Arankdeiren firgen fol ; Lapıs victorinus. on sitgen wich 
auch der Sternftein oder Anroit, Bıramrın genumis, dirlleicht 
um eben die ſee VBorurtheiles witen, 

Die Siegwurz, plur. car, ©. Zırgmannswurt. 

1.tDie®iefe, plur. die—n, im gemeinen Leben, cin Thier weißlie 
chen Geſchlechtes, brionters von deu bogen türdı Ste. &, 1 Sır. 

2. Die Sieke, piur. die —n, ein nur dey deu Aleaideuer a uotie 
ches Wort, ein aus Blech geſchlagene⸗ Worfinite gu bezeichnen. 
Dabder der Siekbammer, einDamince, bet anf endenSctcarine 
gefrümmte Finne mir einer eplinörzis,en Baba hat, dir ru.ıdenn 
bohtenS:cbe, welche die Sieke auamupen, dat" dan Blach ju 
ſd lageuz der Siekendoc un Auidoſß mu ruuee n Aunen, ın wele 
che der Siethammer paſſet, und wocin Dass dh one. ah Figur 
erb alt. Das Wort ift ohne Zweifel nn Zen Secken ver Drübte 
sicher Eines Geſchlechtte, und gehoret mit orm.dea entweder 

gu 
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gu Sen?el, fenten, vertiefen, oder auch zw flegen, fich in bie 

Tiefe neigen, fo daß die Bedeutung der Ninnedie herrfchende ift. 

iefern, verb. reg. neutr. welches nur im gemeinen Leben 

Hölich iſt. 1. Mit ſeyn. Eine Feuchtigkeit ſtekert aus dem Jaffe, 

mein fie nach und nach, in unmerflich kleinen Tropfen durchdein- 

get. 2. Mit haben, eur Feuchtigfeit auf folche Art durchdringen lafe 
fen. Das Faß ſtekert. So auch das Siekern. 

Anm. Im Bergbaue auch fiegern, im Richerd, flepen, zippern, 
in der anftändigen Spredjart in einigen Fällen auch fintern. Es 
ift ein Iterativum von ı Giegen. 

Das Siel, des — es, plur. die —, ein nur in ben Riederdeut⸗ 
ſchen Marfhländern übliches Wort, eine Schleufe unter einem 
Deiche oder Waſſerdamme zu bezeichnen, wodurch das innerhalb 
des Deiches befindliche Waffer abgelaffen wird. Daher das Bal: 
Penfiel, eine felche aus Balken beftehende Schlenfe, die Balfens 
ſchleuſe; das Rumpfiel, ein Feines Siel unter dem Deiche, wel« 
ches mit Bohlen gefüttert und mit einer Fallıbür verfehen iſt; 
das Pumpfel, ein Giel, aus welchem das Waffer ausgepumpet 
wird; das Rlappflel, ein kleines Siel mit einer Klapp- oder 
Fallthür, u. f.f. ; 

Anm. Es hat entweder mit Salum, das Meer, dem Angelf. 
Sele, ein fanft fliefender Fluß, u.a. m. den berrfchenden Begriff 
des fließenden Waſſers, oder es geböret auch mit Solum , der 
Boden, Sohle, Sulcus, Schaale, Zille, ein Kahn u. f. f. zu dem 
Begriffe ber Vertiefung. (5.1 Sahl.) In dem Bremifch-Niederd, 
MWörterbuche wird ihm das männliche Geſchlecht gegeben,der@iel; 
andere gebrauchen es im ungewiffen. e 

Die Sieladyt, plur. die—en, eben daſelbſt, der Difksier, wel 
her durch ein Siel von dem überflüfigen Waſſer befrepet wird, 
und daher daffelbe zu unterbaften verbunden if. . 

Der Sielbothe, des —n, plur, dien, eben daſelbſt, ein vie 
gener Bothe, zur Beſtellung und Anfündigung in Sielfachen. 

Der Sieldeich, des — es, plim. die —e, eben bafeldft, ein mit 
einem Siele verfehener Deich oder Wafferdamm. 


Q 


Die Siele, plur, die—n, ein nur im gemeinen Leben einiger - 


Begenden übliches Wort. . In einigen Oberdeutſchen Beaenden 
iſt die Siele, oder bey andern der Sielen, ein Kummet, woran 
Die Pferde ziehen. Friſch leitet »# bier von ziehen, SAxeıv, ab; 
allein, da das gleich bedentende Rummer den Beariff der Verties 
fung gemäßrer, fo fcheinet auch Diefes mit Siel, zu Schale u. ſa f. 
zu gehören. ©, Im Miederdeurfchen wird das Prerdegefchier im 
Plural Sälen, und nach Hochdeutſcher Ausſprache die Sielen ge⸗ 
nannt, ſo daß es in Sinaufar ungewöhnlich iſt. Den Pferden die 
Sielen auflegen, das Geſchirr. Bier gehöret es ohne Zweifel zu 
Seil, weil Dragfäle eben daſelbſt auch einen Trageriemen, und 
Säla, Sala im Angelfächfifchen einen jeden Riemen bedeutet. 
Auch im Bergbaue find die Sielen Iederne Riemen, woran die 
Karrenläufer ben Karren führen, 

®&ielen, verb. reg. act. welches nur in einigen Gegenden Nies 
derdeutfchlandes üblich if, wo es das Waſſer abfeiten, abfüh« 
ten bedeutet. ©. Siel; 

Das Sielgeld, des — es, plur. die—er, eben daſelbſt, dass 
. Geld, welches zur Unterhaltung eines Sieles gegeben 
wird. 

Der Sielgeſchworne, des — n, plur. die—n, eben dafeliſt, 
ein beeidigter Aufſeher über ein Siel. 

Der Sielgraben, des —s, plur, die—gräben, eben dafelßft, 
der Hauptgraben, welcher das Maffer zu einer Siele führer ; 
das Sieltief, die Sielwetterung. 

Die Sifflöte, ©. sohlflöte. 

Das Signäl, des— es, plur. die—e, aus dem Franzäifihen 
Signal, ein Zeichen, fo fern dadurch ter Befehl zu ctwas gegeben 
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wird, So bat man auf den Schiffen Tage Signale und Made 
Signale, jene werden mit Flaggen, Segeln und Wimpeln, diefe 
mit Blickfeuern, Radeten, Laternen, Ranonenfhüffen und fo ferr 
ner gegeben. 

Die Signatür, plur. die—en, aus dem mitelern Par. Signa- 
tura, ein in verfchiedenen einzelnen Fällen übliches Wort. Die 
Unterzeichnung eines Briefes, einer Urkunde u. (.f. fo fern fienue 
mit dem Rahmens zuge oder den Anfanasbuchftaben geſchiehet, wird 
in den Kanzelleyen häufig die Signatur genannt; zum Unter 
f&hiede von der vollſtändigen Unterſchrift. (S. Signiren.) Bey 
den Buchbrurfeen it die Signatur,der Buchſtab des Alphaberer, 
welcher unten in ber Mitte eines jeden Bogen gefeßet wird, die 
Folge der Bogen damit zu bezeichnen; das Bogenzrichen. Auch 
bie Kerbe an den gegoffenen Schriften, welche verbindert, daß fie 
von dem Setzer nicht verkehrt gefegt werben, beißt die Signatur, 

Das Signöt, des — es, plur. die—e, aus dem mittleen Bat, 
Signietum, ein veralictes Wort, welches ehedem ein Siegel bes 
deutete. In den Kanzellepen werden zumeilen noch bie fleinern 
Dandfiegel oder Petfchafte Signete genannt, zum Unterfchiede 
von den größern Kanzelleyfiegeln. 

Signiren, verb. reg. act. aus bein Pat. fignare, Es iſt be 
fonders in den Kanzellepen üblich, eine Schrift mit feinem Nabe 
menszuge, feiner Chiffre, den Anfangsbuchftaben feines Rabmens 
ober einem andernawilführlichen Zeichen unterzeichnen; gum Un· 
terfchicde von dem vollftändigern unter ſchreiben. , 

Der Silau, des —rs, plur. car. eine Art des Haarftranges, wel⸗ 
che an fenchten Drteen der Schweiz, Deutichlandes undEonglandes 
mächfer; Peucedanum Silaus Linn. Bärwurz, Ropfümmel. 
So ausländifh and der Rahme klinget, ſo ſcheinet er doch Deutſch 
gu ſeyn, und gu Sil, Siel und Aue zu gehören. 

Die Silbe, S. Sylbe. 

Das Silber, des —s, plux. der doch nur im Bergbane von meh» 
tern Arten oder Duantitätenüblich ift, ut nom. finz. ein weis 
es glänzendes Metall, toelches, weil es feuerbefländig ift, für das 
edelfte nach dem Solde aebalten wird, und einen feinen hellen 
Klang bat. 2. Eigentlich Bemünstes Silber, im Begenfage bes 
ungemünzten, Pin Gefäß von Silber. Silber ſchmelzen. Lei⸗ 
nes Silber, welches von allem fremden Zuſatze freu iſt. Gedie⸗ 
genes Silber. Vererstes Silber. Mir Silber beſchlagen. Ge: 
fponnenes Silber, geſchlagenes Silber. Baltes Silber, bey 
den Glirtlern, eine Vermiſchung von Weinftein und Sifberfalf, 
damit zu überfilbern. Figfirelich, (1) Silbernes Berärb oder 
Geſchler, alsein Eollectivum, doch nur in einigen Fällen. Auf 
Silber fpeifen. Sein Silber in Sicherheit bringen. (2) In 
der dichrerifchen Schreibart, wird bie ſilberweihe Rarbe oft aue 
Silber ſchlechthin genannt. Auf ihrem (der Flügel des Schmet- 
terlinges) glänzenden Silber fehen *leine purpurne Sleden, 
Geßn, (3) Berfciedene Mineralien, welche einige äußere An 
Tichfeit mit dem Silber baben, werben bayer Qued ſilber, Katzen⸗ 
filber und fo ferner genannt, 

Anm. Schon ben dem ReroSilbar, bey bem.DitfeiedSilabar, 
bey dem Willeram Silbere, bey dem Ulphitas Silubr, im Nies 
derf. Sulver, Zulver, in Angelſ. Seolfer, Sulfer, im Engf, 
Silver, im Schweb. Silfver, Die glängende weiß Farbe diefes 
Metalles ift ohne Zweifel der Grund feiner Benennung, daber man 
dieſes Wort afs einen Verwandten von Salm, So!, Su’phur, 
u. ff. anzufeben bat, (Siebe ı Sabl.) Die Splbr er ift die Ab⸗ 
Teitungsfpibe, ein Subject, Ding zu brgeidinen. So wobl diefe 
alfngende farbe, als anch die anarnehme helle Stimme dicf’s 
Metalles achen der Dichteeifib en Sc reibart zu all erley Zufanimen« 
fegungen Anlaß, 5.8. in Anjehung der Farbe, das Silberge . 
wölt, ber Silberbach, die Silberquelle, der Sılberglanz * es 
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. für ſilderfarbenes Gewölfn. f.f. und in Anfehung des Klanges, 
Silderflang, Silberſtimme, Sılerreon u. ſe f. 

Die Silberader, plur. die — n, im Bergbaue eine Ader, welche 
Silber oder Silbererz führer. s 

Der Silberaborn , des — es, plur. die — e, bey einigen sin 
Nabme drs rohen Abornes, weil feine Blätter auf der untern 
Seite filberfarben find, 

Der Silberarbeiter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Künfl« 
leg, welchet alirien Beräch oder Gefchmeide aus Silber verfertis 
get; der Gold⸗ und Bilberarbeiter, im gemeinen Leben der 

. Belsfohmit, » 

Der Silberbär, des — en, plar. die —en, eine Art Lands 

baten mit filderfarbeurn Haarfpigen. 

Die Silberbarre, plur, sie —n, ober der Silberbarren, 

des — 5, plur. ut nom, ling, Silber in Barren, d. i. langen 
dierechigen Stäben. S. Barre. 

Der Silberbaum, des — es, plur. die — bäume. . Ein 
Baum am Voruubirge der guten | — deifen Blätter mit file 
berfarbenen ſeidenen Daaren bedeckt find, und daber wie Eilber 

. glänzen; Protea Lian. 2. In der Chymie, in Salveterfänre aufs 
gelöfeses Silber, wenn es durch Quedfilber in Geſtalt eines Baur 

mies njebergeicdhiagen wird; der Dianen : Baum. 

Das Silberbergwerf, des — es, plur. die — e, ein Bergwerk, 

. weauf Silber gearbener, wo Silbererz gebrochen wird, 

Das Silberbiatt, des — es, plur. die — blärter, Diminut, 
das Silberblättdyen, zu einem Blatte oder Blättchen gefchlager 
ne# Silber, Abſolute wird folches Silber Blattſilber genannt, 

Das Silberbliw, des — es, plur. die—e, Diminut, dag 
Silberblechlein, das zu einem Bleche geichlagene Silber. 

Die Silberblinde, plur. doch nur von mebrern Arten, die —n, 


in der Mineralogie, eine filberfarbene Blende, zum Unterfäpiede » 


von der Bolsblende. 

Die Silberblume, plur. tie —n, im Hüttenbauesdie einen 
Blafen, welche fich bep dem Abtreiben des Gilbers erheben, wenn 
daſſelbe faſt rein iſt. 

Der Silberbrenner, des —s, plur. ut nom. fing. im Hüte 
tenbane,eine beeidiate Derfon, welche das Silber fein brenner; 
d.i. es vor dem Gebläfe von allem fremden Zufage reiniget, fo 
daß es wenigſtens 15 Loch 3 Quent auf die Mark hält. 


Der Silberbufch, des — es, plur, die —bufche, eine Art der 
Wollblume, mis filderweißen glänzenden Blättern. Siehe Jupi— 
ters » Bart. j 

Der Silberdiener, des —s, plur. ut nom. fing. ein Hof⸗ 
bedienter, welcher dag Silbergeſchirr unter feiner Aufficht hat, 
und es durch die Silberwäfcher reinigen läßt. 

Der Silberdrabt, des— es, plur. doch nur von mebrern Arten 

" oder Quantitäten, die — e, zu einem Drabte gegogenes Silber, 

Der Silberdrud,des— es, plur. doch mar von medrern Arten ; 
die — r, mit filbernen Berterngedrudie Schrift; ein altes Rorur. 
tbeil, welches von dem irrigen Vorgeben berftammer, daß man 
in Holland mit filbernen Lettern zu drucken pflege, dergleichen Let 
tern nicht emmahl möglich find. 


Das Öilbererz, des — es, plur. doch nur von mehreren Arten, - 


die — e, ein Etz, welches eine beträchtliche Dienge Silbers ent» 
bälr, worin das Silber herrſchet. 

Der Silberfaden, des — , plur. die — Fäden, ein mit zartem 
Eitberlahne überfoennener Faden. Auch wohl ein Faden aus maß 
firem Silber, dergleichen ans folden Fäden befichendes Silber, 
solleetive Sadenfilber genannt wird, 

Lie Silberfarbe, plur, inuf, die ein wenig in das Gelbe fals 
leude erde des Oubere. 
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Silberfarten, adj. et adv. im gemeinen Leben anch filber: 
farbig, der Farbe des Silbers gleich, di. weiß, welches ein wer 
nig in das gelbliche fällt, filberweiß. 

Die Silberflotte, plur. Ne—n, ein Nahme derjenigen Flotie 
von Kauffebrein, welde jährlich aus Sranien nach Mepico abſe⸗ 
geit, uud mir dem inbernien Welt gewonnenen Silber wieter 
nad Spanien zurld fonmt. 

Die Silberforelle, plur. die— n, in einigen Gegenden ein Nah · 
me der Serforelle, Salmo Goedenni. 

Der Srlbergang, des — 18, plur. dir — gänge, im Bergbauc, 
ein Bang; auf welchem teich haltige Silbeter ze Areichen, 

Der Silbergebalt, des — eo, plur. die — er, dasjenige, mas 
ein anderer Körper an bengemifchtem Eilber enthält. 

Der Silbergebülfe, es —n, plur. die—n, an den Höfen, 
ein Gehulfe des Süberdienert. ' - 

Die Sılbergare, plur. inuf, bey verſchiedenen Gilberarbeitern, 
derjenige Zuftand des gerriebenen Silbers, da dafjelbe feine rechte 

‚Gare ırhält, d.i.von allen bepgemufchten fremden Merallen ber 
freyet wird. 

Das Silbergeld, des — es, plur, doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er. . Aus Silber geprägtes Geld, ohne Plural; 
zum Unterſchiede von dem Bupfergelde. Zehen Thaler Silber: 
geld. 2. Im Caſſelſchen verfieher man unter dem Sılbergelde, 
ere Summe von »000 FL, welche die Juden daſelbſt jährlich eut⸗ 
sichten müffen, Hart des ehedem indie Münze gelieferten Sübers, 

Des Silbergeräth, des — es, plur. inui. oier die Silber: 
geräthr, fing. inuf, ein Eollectivum, aus Silber verfertigtes 
Berärh; ebedem Sılbergeichmeide, 

Das Silbergerinn, des — es, plur, die — e, indem Hütten⸗ 
baue, ein ausgebauenes Berinn, vermirtelfi deſſelbeu Waller auf 
das acblire Silber zu leiten, nun es abzufüblen, . 

Das Silbergeſchirr, des — es, plur. inul, oder die Silber: 
geſchirre, fing. inul. ein Colleciivum, aus Silber verfertigtes 
Geſchirt; eine Art des Silbergerörbee. 

LerSilberglanz, des — es, plur. car. ein den Silber äbnlis 
cher weifet Glanz. Dur Fluß, der du mir blendendem Sılbere 
glanze binter jenen grauen Bergen hervor rauſcheſt, Geßu. 

Des Silberglae, des — es, plur. doch nar von mebrern Arten 
oder Auantiräten, die — gläfer, im Berabaue einiger Gegenden, 
ein Nabmedes Glaserzeg, weil cs fehr flberhaltig if, und dem 
Gfafe gleicher. 

Die Silberglätte, plur. inuf, die weiße Blenglärte, wel 

” die wegen des ſchwächern Feuers eine weißere Farbe hat, 
als die Goldglätte. 

Der Silbergroͤſchen, des — s, plur. utnom. fing. rin Wort, 
welches vermiöge feiner Zufammenkgung und feines chemabligen 
Gebrauches eigentlich eine aus Silber geſchlagene Dieftnünge bes 
deutete, welche auch wohl ein fllberner Grofchen genannt wurde; 
zum Unterjchiede von den goldenen und vieleicht auch Fupfernen 
Grofchen, oder Dickmlinzen. So werden in dem Reichsabſchiede 
zu Hugsburg von 1551 noch die ganzen Thaler filberne Groſchen 
genannt. In Sachſen hieß bis anf Herzog Georgen zu Dresden, 
eine gewiſſe Silbermünge, weldhe dren Meißniſche Örefchen galt, 
ein Sildentzroſchen, und ein Schock folcher Groſchen wurde als⸗ 
dann ein Silberſchocklgenaunt. Jetzt führen une noch in einigen 
Gegenden, z. B. in Böhmen, die jo genannten Kaiſergroſchen, 
welche drey Arrnzet oder o Pf, gelten, den Tohmen der Silbergro⸗ 
ſchen; vermuthlich zunächft zum Unterſchiede von den kupſeruen 
Gröſchein, oder Pohlniſchen Groſchen, welche drey Pfennige 

gelten. 

Die Silbergrube, plur. die — n, eine Grube, eine Anſtalt un-⸗ 
sin der Erde, we Silbererz gebrechru wird. * 

ie 
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Die Silberguhr, plur. doch nur von mehrern Hcien , die 
—en, im Bergbaue, eine Guhr, das ift, ein zarter lettiger 
Glimmer, welcher wie Silberbiändh:n ausfirher, aber fein 
Silber enthält, 

Gilverbaltig, —er, — te, adj, et adv, Silber beygenuſcht ent ⸗ 
baltene, Silber haltiges Bleyerz. 

Der Silberkalk, des —es, plur. dech nur von mehrern Arten 
oder Quantitaten, die —r, ein in Kali verıbanveltes, t.1. durch 
das Feuer oder auch ourch Säuren feines breunbaren Weſens bis 
raubtrs Silber, Im Kergbaue wird auch eine Juſauimen gefins 
terte Erdart, welche zufülliger Werfe zuweilen Silber bey fich 

- führer, Silbertalt genannt. . 

Die Silberfammer, plur. die—n. . Eine Kammer, d. 1. Ge⸗ 
mach, werin Silber, oder filbernes Get äih verwahrer wird. 
2. An den Höfen, rin Erllegiun: derjenigen Perfonen, welche zur 
Aufbewabrwig und Reinigung des Silbergeſchirres beftimme 
find. Au defien Spitze definder fich der Silberfämmerer, wel: 
her die Silberdiener, Silbergehutfen, Silberfchreiber, Sılr 
berwaſcher und Suberwaſcherinnen unter ich bat. 

Te: Sitberkammerer, des —s, plur.utnom.ling. Siche 
Das vorige. 


Der Silberkies, des —es, plur, doch nur von mehrern Arten * 


oder Quantitaten, die —r, ein dem Silber an Farbe ähnlicher 
Hirt. 

Der Silberklang, des —rs, plur. $ie—Plänge, in der dichtes 
riſchen Scheribart, eındem Riange des Silbere äbalschır Brllee 
und anaenebmer Klang, Ich börse den Sılberflang feiner 
Stimme, Weir, 

Der Silberflumpen, des —s, plur.utnom. fing, ein Klume 
ven, di. arnfes unjörmliches Stud Silber. 

Der Silberkonigg, des —es, plur, die—e, in der Schmelzkunſt, 
ein König, d.’, Kegel oder Conus, weiger erhalten wird, wenn 
man das. Super durch das Feuer von allen beyaemifchsen frem- 
den Metallen jcheider, und welcher ein reines von allen fremden 
heilen beirepter Silber ift. R 

Das Silberkorn, des —es, plur. die —Förner, Diminut. das 
Silberförnchen. Silber in Geſtalt eines Kornes oder Körnchens. 
An der Schmelziunfi ift es daber dasjenige Stüdchen Silber, 
weiches ın Beftalt eines Kocnes bey dem Probieren auf der Kar 
velle Liegen bleibe. " 

Das Silberfraut, ders — es. plur. inuf. ein Nabme des Gän: 
ſerichs, weil deſſen Blätter auf der untern Seite eine meiß: Sil⸗ 
bertarbe baben. 

Die Silber?rone, plur die —n, cite Vrone, d. i. eine mit einer 
Krone begeichnere Minze von Silber, dergleichen ehedem in ver« 
ſchiedenen andern und befsuders in Frankreich gefch'agen wur 

. den, und erwas mehr aid einen Thaler galten; zum Unterfchiede 
von einer Goldkrone. 

Die Silderirpftalle, plur. die —n. Kryralfen, welche man ers 
bäls, wen mar Silbeein Sänren sufiöfer, und Diefe Aufls ſung 
bernach arhöria auſchießen läſſet. n 

Der Silberk achen, des —s, plur. ut nom. fing. Suber in Ge 
ſtalt eines Kuchens. Befondert mird in den Bchune'zbunen das 
anf der Kapelle abgesriebene Blifülber, wegen diefer feiner Ge⸗ 
flatt fo arnannt. z 

Der S:Iberlabn, des — es, plur, doch nur von mehtern Ar 
en oder Quantitãten, die —e, tin ju Labn grptättieter Sıls 
berdraßt, j 

Der Silberlaſuͤr, des —re, plur. doch nur won mehren Neten, 
dir —e, rin mir weißen tem Eüiber äbnlichen Flecken ver bener 
Laſurſtrin, der daher auch von rinioriı für filverhalrig gepahen 
ceiedz zum Unterſchiede von dem Boldlafurr, 

Adel. W. B.4. Cb.2, Yuf, 
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Der Silberling, des —s, plur. die —e, rigentlich ein Ding von 
Silber, befonders eine Münze von Gılber, eine Silbermünze, 
Es ift ım Hochdeutfchen Längft veraltet, ſcheinet auch ebedem eben 
niche von befondern Arten der Sildermüngen üblich gewefen zu 
ſeyn; indeſſen gebrandht es doch Luther in der Deutſcheu Bibel 
febr häufig, eine Müngforte der älsern Juden ausgudruden, welche 
mir dem Seckel gleiches Werthes war, und ungefähr 2 Groſchen 
unfers ®eldes betrug. In eben diefemBerftande fommıSilabar- 
ling ſchon im Satian vor, dagegen er in andern Stellen die dreps 
Sıa Sılberfinge, warum Judas feinen Lehrer verrierh, Ihrizzus 
Pfeuaingo undthrizzuc Scazo nennet, Der Argenteus 
deralten Franten, deren acht einen Solidum aureum galten, 
feiner eine ahnliche Sübermünge gewefen zu feyn. ©. Ling. 

Der Silbermeißel,des —s,plur.utnom,ing.in den Schmelze 
bürten, ein Werfzeug in Grflost eines Meißels, das Blickſuber 

» damit von dei Derde abzuheben ; der Silberfpief. 

Die Silbermünze, plur.sie—n. . Ein Eollectioum, Münze, 
d. i. Geld, welches aus Silber gepräger iſt, ohne Plural, außer 
von mehreen Arien, Sılbergeld,gum Unter ſchiede von der Gold» ⸗ 
und Rupfermunge, Gundert Chalee Silbermünze. 2.Nuch 
von einzelnen Stüden ſolches Geldes, wo es doch nur von eigent⸗ 
lichen Medaillen gebraucht wird, , 

Eilbern,adj.etadv, 1.BonSilber, aus Silber beflchend. Bil: 
berne Befaße. Linfilberner Leuchter, Tele u. f. f. 2. Figlire 
lich. (1) Bon verſchiedenen Diggen, an welchen nur rin Theil von 
Silber it, Line ſAberne Uhr, an weicher das G⸗häuſe von Sil ⸗ 
ber ifl, (2) Verfilberr, inuleichen der glänzenden Fatbe des Site 
berö gleich; im der dichterifehen Scheribart, Das Pleine Fiſch⸗ 
hen ſpielt hier im llbernen Bach, Weiße. Sılbern war fein 

Haar auf feiner Scheitel, Geñn. (3) Drin hellen angenehmen 
lange des Silbers ähnlich; auch nur in der dichteriſchen Schrrib · 
art, Sie ruft die Glocke bereits mir filberner Stimne zu dem 
landlichen Tiſch, Zadar. (4) Das filberneWeltalrer,die filberne 
Zeir,da die Eiafalt der Sitten und des Herzens bereiss anfınoen pen 
dem Lurus und den Laflern verderbt zu werdenz zum Unterfchiete 
fo wobl von dem goldenen als dem ebernen Weltalter. 
Anm. Bey dem Wilcram lilberin , im Angeli. feolfren, 
im Ricdrrf. fulvern. 

Silbern, verb. reg. act, mit binnen Silberblättchen überziehen, 
mwofhr aber das zufammen grfeßte verfilbern üblicherift. Indef⸗ 
fen bat Hert Herder das einfache wieder betwor geſucht und es im 
figüelichen Verſtande gehraucht: Wie fie (die Kdaiginn der 
Macht, d,i. der Mond) die Scharten beglänzt und fllbert. 

Der Silber-Page, (ſprich Paͤſche,) des —n, plur, die —n, an 
den Höfen. ein Page, welcher das Silbergefchire feines Herren 
in feiner Auffichr bat, 

Die BSilberprobe, plur. die —n, die Probe fo wohl des € Ibert, 
deffen Reinigfeis zu orforfchen, als auch eineg Etzes oder Üinerar 
les auf Silber, d. 1 ob es Ülberbaitig fen, 

Der Silberrauch, des — es, plur. inuf. in den Echmelzbütten, 
der Ranch, welcher ſich bey dem fein Brennen des Silders in dem 
Brennbaufe anleat, und oft reich an Silber ift, 

Der Silbereigen, des —s, plur, utnom. fing. in der Feuer⸗ 
werisienfl, ein weifier oder filberfarbener Seuerregen, zum Uns 
tergchiede vondum Geldregen. ©. Feuerregen. 

Silberreich, —er, — ſte adj.etadr, reich an Silber, viel Sils 
ber enthaltend, in ſich enibaltend. s 

Dir Sılberrinne, ©. Silbergerinne. 

Das Silberrölldyen, des —s, plur. ut nom. fing, zu dünnen 
Blach scfhfagenet und zufzumen aerolltes Silber, dergleichen 
diejenigen find. aus welchen man das Gold durch die Säuren zu 
ſcheiden vflegt. 

ee Der 
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Der Silberruf, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, im Bergbaue, ein Mineral, welches in den Blaufarben« 


werfen nebft der Speife gewonnen wid, und fehr reich auSilber 


if. Die legee Hälfte ift vielleicht das Wort Rufe, dir Ninde, 

Das Silberfalz, des —es, plur.doch nur von mehreren Arten, 
die —e, S. Silber-Digziol. 

Der Silberſchaum, des —es, plur.inuf. ı, Schlacken, wel⸗ 
che fich auf dem im Treiben begriffenen Silher ſetzen, und ſo lange 
fie noch flüſſig find, dem Schaume gleichen. Es kommt nur in 
der Deutfchen Bibel vor, Dagegen diefe Unreinigkeit, welche gemeir 
niglich aus®lätre befteher, indenSchmelzpättenSilberfpladen, 
und wenn fie erfalter it, Silberſtein beißt, Alle ibe Erz iſt zu 
Silberfhaum worden, Ezech. 22, 18, 2. Im gemeinen Leben 
wird auch das zu zarten Blätechen gefhlagene Silber, befonders 
aber bie unechten Blättchen diefer Art, Silberfipaum genannt, 

Die Silberfcheibe, plur. die — n, Silber in Geſtalt einer 
Scheibe. 

Der Silberfhimmel, des —s, plur. ut nom, fing. ein fil- 
berfarbener Schimmel ; zum Uaterfchiede von einem- Schwarz: 
ſchimmel, Rotbſchimmel, Sanigichimmel, Sechtfchimmel u. f. f. 

Die Silberfchlade, — die—n, diejenigen Schlacken, weiche 
bey dem Treiben des Silbers oben abgezogen worden. S. Silber: 
ſchanm und Silberkein. 

Der Silberfhymid, des—es, plur. die —e,ein Künftler, weh 
cher allerley Berärh aus Silber oerfertiget. Mit Silberfhmids 
ten um die Wette arbeiten, Weish. 15,9. Weil ein joldper 
Künfffer zugleih in Bold arbeiter, fo menner man ihn jetzt gemeis 
nialich Goldſchmid, und in der anfländigernSprechart Gold: und 
Sılberarbeiter. , 

Das Silberſchock, des — es, plur. die—e, Giehe Silber: 
groſchen. 

Der Silberſchreiber, des —s, plur, ut nom, fing. an ben 
Höfen, ein Bedienter bey der Silberfammer , welcher die Vers 
zeichniffe über dag vorräthige Silbergeſchire in feiner Verwah⸗ 
runa bat, und über die dabey porfallenden Ausgaben die Rech⸗ 
nung führet. 

Tie Silberfehwärze,plur.dodh nur von mehrern Arten, die — n, 
im Betabaue, ein ſchwarzer filberhaftigee Staub, welcher aus ei⸗ 
nem derwitterten weißgüldenen Exrze entfteher, und auch rußiges 
Silbererz genannt wird, 

Das Silber:&ervice, (ſorich SilbersSerwird)des—es, plur. 
die—r, aus dem Franz. Service, das zufammen gehörige Tas 

* felgeräth von Silber, als rin Ganze: betrachtet. 

Der Silberfpieß, des — es, plur. die —t, S. Silber: 
meidel. 

Der Silberfpinner, des—s, plur. ut nom, fing. Fämin, 
die Silberfpinnerinn, eine Pecſon, weldhe feidene Fäden mitSil, 
berlabn Überfpinnet, und welche am bäufigften Bold: und Bil: 
berfpinner genanne wird, , 

Der Silberfein, bes—es, plur, doch nur vom mehreren Arten 
oder Quantitäten, He—r, im Hättenbane bie verhärtste Silber« 
ſchlacke, welche bey dem Treiben des Silbers oben abgezogen wirb, 
und nichts anders als Glätte iſt. 

Der Silberftoff, des —es, plur, doch nur von mehreren Arten 
und Quantitäten, die—e, ein Stoff oder fünftlicdher Zeug, def- 
fen Grund aus Silber fãden beflebet, worauf Blumen von Seide 
init ihren natürlichen Farben gemirkt find ; zum Unterfhiede von 
dem Boldlioffe. S. das folgende, 


Dao Silberftüd, ses—es , plur. die —e. r. Ein Stuck une 


verarbeiteten Silbers. 2, Der Silber ſtoff wird oft ohıe Attikel 


Silber genannt, ‚Bin Bleid von Silbertück. 
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Die Silberfiufe, plur. die—n, eine Stufe, d. l. Stüd, Silber⸗ 
erz. Ingleichen einejede Stufe, worauf oder worin eine beträchte 
liche Menge Silber befindlich iſt. 

Der Silbertalf, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten 

‚oder Auantitäten, Hie—e, ein filberfarbener Talk, weicher aber 
nichts von Silber enthält ; zum Unterſchiede von dem Goldralke 
und fo ferner, 

Die Silber: Tinctür, plur. do nur von mebrern Arten oder 
Duantisäten ‚die —en, eine flüffige Arzenep, welche aufgelöfetes 
Silber enthalten fol; Tiactura Lunae, _ 

DerSilberton, des —es, plur, die — töne, in der dichteris 
(den Schreidart ein heller angenehmer, dem Klange des Silbers 
ähnlicher Ton, 

Schon läuft der Sülberton durch die belebten Saiten, 
Zachar. 

Der Silber-Vitriöl,des—es, plur. doch aut von mehrern Ar⸗ 

ten oder Duautiräten, die—e, Silber in Geflalt eines Bitrios 
. Ice, d. i. rin von einerSäure aufgelöfetes und wieder zu Aryſtallen 
eingedidtes Silber ; Silberfalz. 

Der Silberwagen, des —s, plur. ut aom. fing, in dem Chur⸗ 

ſachfiſchen Erzaebirge, ein Wagen, welcher alle viergehen Tage vor 
Freyberg nach Dresden gebet, das Brandfilber in die Münze lier 
fert, und das daraus gemünzte Geld mit zut ück bringt. 

Der Silberwälcher, des —s, plur. ut nom, ling. Fämin. 
die Sılberwäfcherinn ‚an den Höfen, gewiffe Perſonen, welche 
zur Silberfammer gehören, und das Silbergeſchirt wafchen und 
reinigen. \ 

Silberweiß, adj. et adv. fo weiß wie Silbet, S.Silberfarben. 

Die Silberweiße, plur. inul, die weiße Farbe des Silbers, 
das iſt, eineweiße mit etwas Gelb vermifchte Farbe, Siehe Bil: 
berfarbe. 

Der Silberzahn, brs—es, plur. die— zähne, im Berabaue, 
Zabne, das iſt, Stängelchen gediegenen Silbers, welche zuwei⸗ 
den durch das Geſtein ſetzen. . 

Der Silberzain, des —es, plur. die—e, in den Münzen u. ff. 
Silberin Zaine, d. i, lange wieredfige Stäbe geaoffen ; die Sil« 
berbarre. 

Die Silge, plur. inuf. im gemeinen Leben, ein Nabme einer 
einheimifchen Dflanze, welche mit ibrenArteneingefchnittene oder 
eingeferbte Blätter bat, SelinumL, Die Peterſilie hat im der 
äufern Geftaft viele Abnlichkeit damit. Es ſcheinet, daß fo wohl 
ber Deutfhe Rabme Silge, als der verwandte Selinum, eben 
dieſe eingelerbte Befchaffenheit der Blätter ausdrüde, da denn 
bepde zu Sulcus, eine Furche, dem Riederd, Siel, ein Kanal, 
dem alten zalan, theilen, u, f.f. gehören wurben. ©. ı Sabl. 
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"Die Sille, plur, die — n, bey den Federfchügen, zarte in ein 


Dreyeck gefhlungene Riemen, welche ben Lockvögeln um den Leib 
gelegt werden, fiedamit vermittelſt einer Schuur auf dem Vogels 
herde zu befefligen, welches anfillen genanut wird. Esiftmit 
Seil und dem Miederf, Siele, ein Riemen, die Bielen, das 
Pferbegefhirr, aufdas genauefle verwandt, 

Das Simmer, des—s, plur. ut nom, fing. ein nur im Ober» 
deutichen übliches Maß trock ner Dinge, befonders des Getteides, 
welches aber doch nicht überall gleich ifl, In der Pfalz nnd im 
Franken hält ein Sımmer 2 Metzen, 4Sechter, oder 16Geſcheid, 
vier Simmer machen da ſelbſt ein Malter oder Achiel. Im Würe 
tembergiſchen hält ei Simmer, ober wie man dafelbit foricht 
Simei, 4 Bierlinge oder Ungen, und acht Simmer machen das 
felbft einen Scheffel, Es fcheiner urfpeiinglich ein Gefãß, einen 
hohlen Kaum zu bezeichnen, und mit Zimmer Eine⸗ Geſchlechtes 
anı foon, (S.aud 4 Saum, welches auch als ein Maß üffiger _ 
Dinge gebraucht wird.yE# kommst in den Oberdeutſchen Pronazen 

in 


101 Sim 


in allen drey Geſchlechtern vor, doch ſcheinet das ungewiſſel das 
aungbarfie zu ſeyn. 

Die Simonie, pfur, die — g, in dem Firchlichen Rechte, rin 
Verbrechen, da man geiflliche Amter durch Gaben oder Geichenfe 
an fi zu beingen fucht z eine von Bimon dem Sauberer, Mpoft. 8 
entlehnte Benennung ‚der die Gaben des heil. Geiftes mit Geld 

erkaufen wollte, 

Simpel, impler, impelfte, adj. et adv.antdem Franz fimple, 
oder bem£at. implex,ein nur im gemeinen Leben üblihes Wort. 
3. Einfach, ungefünftelt. Ein fimples Kleid, ohne Treffen und 
andern Pus. =, Cinfältig, im machepeiligen und verächtlichen 
Verſtande. Lin fimpler Mehſch. 

Der Sime,des — es, plur. die — e, ein fich in die Fänge erftres 
ckender und zugleich hervor ragender Theil eines Dinges, möfür 
doc) Gefims faſt üblicher geworden. So wird in den gemeinen 
Birger- und Bauerfluben, ein Bret, melches in ber Höbe um 
die Stube herum gebet, etwas darauf zu legen, das Sims oder 
Gefims genannt. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift 
der Sims, noch mehr aber das Gefims, ein gierlicher hervor fies 
Bender Rand, welcher den obeen Theil der Säulenordnung aus 
macht, aber auch an vielen andern Dingen als eine Einfaffung 
angebradt wird. ‘ 

Arnm. Bep dem Hornet Symis. Vitrud nennet das Beflms 
Cymatium, daher diefes fo wohl als das Deutſche von Rimme, 
Zinne, tal. Cima,franz. Cimier, abzuftammen fheinet,weil 


der Sims aemelniglich dem oberften Zierrath eines Dinges aus ⸗ 


macht, Indeſſen gibt auch die Ausdehnung in diefänge einen gu ⸗ 
ten Ableitungsgrund ab, ba es denn zu Saum, Seime, Semfe, 
Binfen u. f.f. gehören würde ; ingleichen der Begriff der Zierbe, 
vom Isländ. Sams, Zierde, femla, beſchicken, ſchucken, zieren. 
Im Schwed. ift [öma, ſich ziemen, und Söme, Sömd, der 
Woblſtand. In einigen Gegenden if es ungemwiffen Geſchlech⸗ 
tes, das Sims. S. auch Geflme. E 

Der Simebobel, des — s, plur. ut nom, fing. bey den Zifch« 
lern, ein Hobel, Simfe damit zu verfertigen; der Gefimsbobel. 

Die Simsfächel, plur, die —n, ben den Töpfern, eine Art mit 
"Siinfen verfebener Dfenfacheln, zum Unterfchiede von den glat⸗ 
ten ;die Geſtins kachel. 

Der Simsftein, des—es, plur. die —e, zierlich geformte 
oder gedanene Steine, Simfe damit zufammen zu ſetzen; Ge: 
fimsfein. h 

&inau, S.Sinnau. 

Singebar, —er, —fie, adj. et adv, was fich fingen läſſet, in 
gleichen, was fich leicht, mit Anmuch fingen läffe. Min finges 
bares Stüd. 

Der Singebäß, des — ſſes, plur. die —bäffe, in der Mufil, der 
Ba, fo fern er gefungen wird, und die Roten, nach welchen der⸗ 
felbe gefungen wird, 


Das Singehor, des —es, plur. die —höre, rin Chor fine 


gender Perfonen , ein Chor Sänger, 

Die Singedroffel, plur, die — n, ein au für Geſangdroſſel, 
oder Sangdroffel übtiches ort; Turdusminimusnoltras 
"Kl, weiche mit ihrem Befonge die Nachtigall nachahmer, 

Die Sinzefliege, plur. die—n, eine Art Fliegen mit Furzen 
borftenäbnlichen Fühlbörnern, welche im liegen einen fingenden 
Ton ven ſich hören laffen. 

Lie Singefuge, plur. die —n,tuder Mufif eine Fuge, welche 
arfungen wird; zum Unterfchiede von einer Inftrumenral:Juge, 

Die Singefunft , plur, car. die Fertigfeis, nach den Regeln der 
Kunft zu fingen ;ein Theil der Munf oder Tonfunf. 

Singen, verb. irreg. ich finge, du fingeft ober fingfl, er finger 
oder finger; Zmperf, ich fang, Couj. fänge; Mittelw. gefun: 


gen; Imper.finge. 
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Es iſt eigentlich ein Neutrum, welches dag 
Sülfswort haben erfordert, und einen gedehnten hell tönenden 
Laut vorbringen, bedeute, welden Laut diefes Zeitwort genau 
nach abmet. So wird e# im gemeinen Leben noch häufig von gewiſ⸗ 
fen Dingen und Werkzeugen gebraucht, welche diefen Lau: bervar 
bringen, da man denn fügt, daß fie fingen. Weilman das Pfeifen 
der Kanonenfugeln in der Luft ebedem auch fingen nannte,fo füh- 
rete dahereine Art Kanonen auch den Nahmen zer Singerinn, 
welche um eben deßwillen auch die Nachtigal genannt wurde, 
Das Jsländ. ſy agia wird aufäpnliche Art von dem Ediwirren 
des Schwertes in der Luft gebraucht. Dabin gebörer andy der Frhr 
ler der Ausfprache, wenn man die Spiben mit einen gedehnten 
beil tönenden Laute ausfpricht, ba es denn ganze Provinzen uud 
Bölferfchaften gibt, welche im Reden fingen. + 

In engerer und gewöhnlicher Bedeutung ift fingen, dem Obre 
angenebmeBewegungen der Stimme, abwechfelnde Flingende Tür 
ne vermittelt der Stimme hervor bringen. So gebraucht man es 
von gewiffer Vogeln, welche ſolche abwechfelnde wohl Mingende 
Zönc hervor zu bringen im Stande find, wo man dafür auch ſchla⸗ 


‚zen fagt; daher die Sang: oder Befangrögel eine eigene Claffe 


ausmachen, Noch mehr von der menfchlichen Stimme; fo wohl als 
eiu. Neutrum, als auch active, vermittelft des Singens ausdrucken. 
Singen lernen. Schön, ſchlecht, ſchwach, ſtark ſingen. Flach 
Noten ſingen. Zur Laute, zum Claviere, in die Laute, in 
das Clavier ſingen. In der Oper, im Concerte ſingen. Durch 
die Naſe fingen, wenn der Ton mit der Kehle anden Gaumen 
des Mundes angebrüdt wird, Minem fingen, in der höhern 
Schreibart, ibm zu Ehren, zu feinem Ruhme fingen. So au 
active, Bin Lied, einen Pfalmen, eine Arie fingen. Die Meffe 
fingen. Den Alt, den Discant, den Baß fingen. Figürlich. 
3, Einen fingen, ihn befingen, in der höhern Schreibart, Dich 
fang der Jungfraun Chor, das Rränze für dic) ward, Eron, 
2. Sein DVergnugen fingen,auch nur in det dichterifchenSchreibs 
art, feirt Vergnügen durch Singen an den Tag legen. Dir Vogel 


in der Luft und der Hirt aufdem Lelde fingen ihr Entzüden, 


©eßn. 3. Dichten, Berfe machen, gleichfalls nur in der poetifchen 
Schreibars,im welcher dieſe Bedeutung aber ſchon bey denSchwär 
bifchen Dichtern vorkommt ; ohne Zweifel, weil die Älteften Dich ⸗ 
ter ihre Gedichte gleich berfangen, : 

Die im gemeinen Leben Übliche Nedensart, da bilfe Fein Sin: 
gen noch Sagen, d.i.fein Verbiethen, iſt ſchon alt, und wurde 
von denSch,wäbifchen Dichtern fehr Hänfig für fingen und dichten 
gebraucht, 

$was ich ſinge und [was ich fage 

Sone wilfidoch nihttroeftenmich vilfenden man, 

Heinrich von Diorunge, 

Ein lieb ich mir vilnahe trage 

Desich zeguotenie vergas, 

Des Erefinge ich und lage, Reinm, ber Alte, 
Owegrollrzleide, 

Mih froit niht der anger noch diehheide 

Noch fingennoch lagen, rich von Winterfletten, 
Rein Singen und Fein Sagen 

Dermag den Tod zu jagen, Dpig. 

So auch das Singen. S, auch Sang und Geſang. 

Anm. Schon ben dem Kero fingan, finkan, ben dem Ottfried 
fingan, imNicderd, gleichfalls fingen, im Angelf, fingan, im 
Engl. to fing, im Schwed, fiunga: Unſer Zunge, Ton, tönen, 
das Bat. canere, und in Infammenfepurgen cinere, find genau 
damit verwandt, Ebedem bedeutete es auch leſen, berfagen, wie 
des Ulphitas igguan, (fpeich ioguan) dasAnaelf. ingan, des 
— Njunga,und ſelbſt Ang an bey dem Ottfrirdz enameber fo 

a fern 
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fern das Leſen des großen Haufens wirflich eine Act des Sngens 
ift, oder auch als ein Verwandter von fagen. ©. daffelbe, 

Das Singepult, des + es, plur, die —e, ein Pult, vor welchem 
man finget, 

* Der Singer, des —s, plur, ut nom. fing. Fänin. dir Sin: 
gerinn, ein jegtecralteres Wort, wofür Sänger und Sängerinm 
üblich find. Ebedem wurde auch eine Art Karthaunen ober gro» 
her Kanonen, welche 45 Pfund ſchoß, fo wohl die Singerinn,als 
aud die Nachtigall genannt, S. Singen, 

Das Singeſi piel, des — es, plur. die —e, cin Spiel, d. 1. dras 
matifches Stück, welches gefungen wird ; miteinem Jtaliänifchen 
Aunftworte eine Opera, oder Oper. 

Das Singeftüd,des —es,plur. die —e, ein mufifalifhes Süd, 
welches gefungen wird, 

Die Singeftunde, plur, die —n, der Unterricht im Singen nah 
Stunden, und eine folds Stunde. In die Singedunde geben, 
Singetunde. haben, von dem Lehrlinge, Singeſtunde geben, 
von dem Lehrmeiſter. X 

“Der Singetanz, des—es, plur. die —tanze, ein nur in ber 
Deutfchen Bibel befindlicher Wort, einen Tanz zu beeichnen, bey 
welchem gefungen wird, Jh höre ein Gefchrey eines Singetan⸗ 
208, 2 Mof. 32,18, 

Der Singevogel, S. Gefangsegel. - 

Das Singrin, des —es, plur. car. ein für Jagrün in vielen 
Gegenden übliches Wort, fo fern es das Wintergrin, Vinca 
minor Linn. bezeichnet, welches feine hochzrunen Blätter auf 
im Winter behält, Friſch glankt, daß die erſte Hälfte de Sla⸗ 
voniſchen fin, grün, ift, da denn das Wort eine Favtologie enthal⸗ 
ten würde, Allein es kann auch das durch den bloßen Ziſchlaut 
verftärfte intenfive in ſeyn, S. Ingrim. 

Sinken, verb.irreg. Imperf. ich fan, (im gemeinen Leben ich 
funt,) Eonj. ich fänfe, (im gemeinen Leben fünfe;) Mittelw. ge⸗ 
funfen ; Imper. inte, Es it in doppelter Seſtalt üblich, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn, nah und nach 
und allınählig fenfrecht in die Tiefe beweget werden, ſich ſenken, 
von weichem letztern tätigen Zeitworte es das Neutrum iſt. 
1,Cigenslih. Ein Stein, welcher iu das Waffer geworfen wird, 
finfe auf den Boden, oder ſinkt unter. Kin Schiff finke, oder 


fängt an zu finfen, wenn es zu ſchwet beladen worden, oder ei · 


nen Leck bekommen bat, und ſich, ſtatt gu ſcwimmen, auf den 
rund ſentet. Das Schiff iſt geſunken. Die Sände fin®:n laſ⸗ 
fen. Inden Schnee, in den Moraſt ſinken. In Obnmacht fins 
Een. Ineinen tiefen Schlaffinfen. 2. Figürlich. (1) Bis zu 
einem geriffen Grade erniedriget werden,in der edlen Schreibart, 
und mit einigen Bor- und Nebeumdrtern, Der vornebmite 
Stand finft deſto tiefer herab, je mehr er die Welt in ihren Er: 
wartungen bintergebet, Wriße. Ich werde nicht zu diefem ums 
würdigen Betragen hinunter ſtaken, mich nicht fo fehr ernixdris 
gen, Wie tief ſinkt der Menſch unter ste Menſchen, der ein 
Seld it, Wein zu faufen ! 

Zu viel! Salt ſank der Menſch sum feigfien Wurm in mir, 

i Weiße. ° 

(2) Nach und nach abnehmen, an innerer Stärke vermindert wer, 
den, mar in einigen Fällen. Den Much finken laffen. Da ſank 
ber Zorn derreuerfüllten Götter, Kaml. Das matte Ach ik fo 
wohl Laut der zerſchmelzenden Liebe, als der finfenden Der« 
zweıfelung, Derd, . 

U. Ais ein Activum, nach und nach in die Tiefe bewegen, eine 
me im figäelichen Berftande im Bergbaue üblide Bedeutung, 
indem in andern Fällen dafür ſenken üblich it. Der Bergmann 
Anker, wenn er in die Tiefe gräber, Minen Schacht finfen, ab: 


> 
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ſtaken, oder fällen, in die Tiefe graben. 
Kienfeßungen Durchſtaken und Erfinfen. 

Daber dag Sinfen, und in der thätigen Form im Berabaue 
auch Sinfung, 

Anm. Bey dem Motfer finchan, im Ricderf. gleichfall? ins 
Pen, bey dem Ulphilas ſigguan (ſotich finguan,) im Schwed. 
fjunka, Es ift ein Intenſivum son legen, welches chedem ſehe 
häufig für fir: Ben gebraucht wurde. Ein anderes Jatenſtvum das 
von iftdas Niederf. ſacken, welches in einigen Fällen gleichfalls 
für finten gebraucht wird, (G. Siegen.) Sinfen unt fiegen be» 
jeichnen eine langfame und almäpliae, fallen aber eine ſchnellere 
und heftigere Bewegung nach bem Mittelpuneie der Erde. 

Der Sinker, des —s, plur.utnom. fing. ».Imgrmeinen Le⸗ 
ben für Senker, ein zur Fortpflanzung abgeſenkter Zweig eines 
Gewächjes, (5. Senfer.) Bey den Zulipanen bingegen, find 
Sinfer die jungen Brutzwiebeln, weiche uater den Zaſern der 
Hauptzwiebel in fenkredhter Tiefe twachfen, zum Unterfchiede von 
ben Seglingen,mwelde zur Seite der Pauptzwiebel wacfen. 2. Im 
Bergbau einiger Degenden, z. B. in dem Mancfel diſchen find die 
Sinfer eigene Bergleute, welche nur Schächte ſtaken oder ab» 
finfen. ©. Sinfen II. 

Der Sinkler, des —s, plur, ut nom. fing. im Bergbaur, ein ger 
ſchworner Bergbedienter,welcher eine gewiſſe Zeche in friner Aufr 
ſicht hat, und auch Sinfergefhworner, Schauberr, undin den 

" Mansjeldifhen Scieferbergwerfen Schiefergefihworner ges 
nannt wied; obne Sweifel auch von finken, in die Tiefe graben. 

Der Sinn, des —es, plur. die—e, ein Wort, welches eigentlich 
das Sehen bedeutet, East von ber Fäbigfeit zu feben, in weites 
rer Bedeutung aber auch von der Fäübiafeie zu empfinden, und 
dann figürlich von faft den meiften Fähigkeiten der Seele ges 
braucht wurde, Heut zu Taae bedentet ee noch, 

1, Eigentlich, die Fäbigkeit zu empfinden. 

(+) Überhaupt. Der. äugere Sinn, die Fähigkeit Dinge su 
empfinden, welche außer ung vorgehen, im Gegenſatze des innern' 
SS: nnes, welcher das empfindet, was in ung felbft vorgebrt. Wess; 
der Sinnnoch Leben haben, feine Empfindung oder Bwegung, 
Beinen Sinn für eiwas haben, feine Empfindung. In dieſer 
weiteren Bedeutung iſt es im Singular am gebeãuchlichſten, da es 
benu die ganze Fähigkeit zu empfinden brgeichuet. 

(2) In engerer Bedeutung, die Fähigfeit, d-e Dinge anfer ung 
zu empfinden, und da fich dieſe auf derſchieden⸗ Artäuß'rt, ſo iſt 

es von diefen Arten am üblichſten. Der Menſch bar funf Sinne, 
dir Intecten theils weniger, thrils vielleicht audp mehr. Die 
Zuhibsener der Infecten find vielleicht auch Werkzeuge eines 
unbefannsren Sinnes. Der Sinn des Geſichtes, das Sehen, 
von welchen alle übrige Bedeutungen diefes Wortes Figuren 
find. Der Sinn des Geböres, des Geruches, des Geſchmackes, 
des Gefichles. Etwas mıt feinen Sinnen begreifen. Das füllt 
mir in die Sinne, läßt ſich mit den Sinnen empfinden. Nicht 
bey Sinnen feyn, den Gebrauch feiner Sinne nicht haben. f 
®. Figürlich, 

(1) Die Fibiakeit des Bewußtſeyne, d. i. fich von andern 
Dingen zu unterfcheiden, da es denn nur in einigen R. A, im Plur 
ral gebraucht wird, alt einc unmistelbare Figur der vorigen ãn⸗ 
Bern Sinne, Bey Sinnen fepn, ficb feiner und anderer Dinge 
außer ſich bewußt feyn; im Gegenſetze des nicht bey Sinnen 
ſeyn. Don Sinnen kommen, eisenslich den Gebrauch der äußern 
Sinne verlieren, dann aber auch das Bewuftienir feiner und an ⸗ 
derer Dinge verlieren. Seiner Sinne beraube ſeyn. 

(2) Die Fähigkeit zu erlenuen und zu bentibeilen, der Ders 
Rand, weil ſelbiges zundchſt vermittelt der Siane gefcbicher,da es 
dean au hier ebedem im Pluralgebraucht wurde. Ein Pfert 

oder 
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oder ein Mul di nyt Sinne hant, Rotfer, feinen Verſtand. 
Geubre Sinne haben, Ebr. 5, 14. In eben biefem Berftande 
ſagt man andh, nicht bey Sinnen feyn, den Gebrauch feiner Ver⸗ 
flandesträfie nicht haben, bey Sinnenfepn. Ingleichen col« 
lective und im Singular allein von ben ſammtlichen Verſtandes⸗ 
Bräften. viel denfen fchärft den Sinn, Dris. Pin Genen: 
Sand, wrrüber je ein menfchlicher Sinn gegrübelt bar, Herd. 
Indeſſen it doch im Ganzen dafiir Verftand und Berfiandesfräfe 
te üblicher, So auch Blödfinn, Wahnfinn, Scharfiinn, Tiefs 
ſAnn, Unfinn. 

(3) Die Fäbigfeit zu wollen, ſich nach Vorſtelluugen zu bes 
Minmen; wo 8 chedem auch von einzelnen Wirfungen diefer 
Fäpigfeit gebraucht wurde. Die Sinne bee Herzens, Hebr. 4, 
12, d.i. die Begierden des Willene, viel Böpfe viel Sinne, 
wo es aber auch Meinungen bedenten kann. Amt üblichften cole 
Icctive und ohne Plural von dem ganzen Begehrungsvermögen; 
das Gemürh, inaleichen die Hemücbsart. Sich etwas inden 
Sinn Fommen laffen, fein Brachrungsvermögen daranf richten. 
Das iſt mir nie in den Sinn gefommen. Sich etwas aus dem 
Sinne fchlagen, nicht mehr darnach trachten, ingleichen feinen 
Kummer, feine Unrube mehr empfinden, Das liege mir ſtets 
im Sinne, im Gemürbe, im Gedächtniſſe mit Einfluß auf den 
Biken. Sic etwas zu Sinne zieben, zu Gemüthe. Etwas 
Boͤſes wider jemand im Sinne haben. Das fanfte Wefen 
des weiblichen Geſchlechtes mildert den murbigen S:nn bes 
Mannes, daß er nicht in Trog ausarte, Gell. Der fleifche 
liche, derirdifche Sinn, inder Deurichen Bibel, die Fertigkeit, 
fich nach bloß finnlichen Vorſtellungen gu belimmen, im Grgen« 
fage bes geiftlichen oder himmliſchen Sinnes. Bin bober 
Sinn, ber nach hoben Dingen trachtet. Ein parristifcher Sinn, 
bie Fertigkeit zur möglichen Leitung der Pflichten der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft. So auch Leiprfinn, Balrfinn, Gleich— 
finn, z 

(4) In engerer Bedeutung, die Beffimmung des Sinnes 

oder des Begehrungsoermögent in einzelnen Källen, der Wille, 
doc nur in einigen Fällen und gleichfalls ohne Pinea!. Anders 
Sinnes werben, welches auch noch im weitern Verſtande, anderer 
Meinung werden, bedeutet. Sind He noch des Sinnes ? des 
Willens, des Vorhabens, der Meinung. Hufre.nem Sinne bleiz 
ben, bey feinem Worfage, Sie And all⸗ Eines Sinnes, baben 
in diefee Sache einerley Willen, einerlen Meinung. Es gehet 
nicht nach meinem Sinn. Jemanden surd den Sinn fahren. 
So auch Ligen finn, Sartfinn, 

(5) Der Sinn eines Wortes oder einer Rebe, diejenige 
Vorftellung, welche dadurch erwecket werden foll, der Derflanb, 
die Bedeutung, welche bryde doch häufiaer find; gleichfalls ohne 
Vlural. Der veraltete Sinn eines Wortes. Der figürliche 
Sinn. S.auhUnfinn. 

(65) Hierher gebören auch noch folgende veraltete Bedeu« 
tungen. (a) Klugheit, Weisheit, in welcher Bedentung es bey 
dem Strycker und feinen Zeitgenoſſen mebrmapls vorkoumt. 
ſt) Aunſt, Beichidfichkeir; gleichfalls bey den Schwäbiichen 
Dichtern. (Giebe Sinnreich,) (0 Das Brwiffen, im Schwa⸗ 
derfpiegel, (d) Beſcheidenheit, Sanfimuth, Anftaud, im Schwed. 

in, 2 

Tewrdank a woet ym mit Synnen, Theuerd. Kap. 76, 
(e) Der Geil, die Serie, bey dem Ditfrieb Sinn, 

Lib und Siune, 

Diegabichirfiureigen, Graftud. von Nenenburg. 

Anm. In allen die on Bebeutunsen ben dom Disfricd u. ſ. f. 
Sinn, im Rirderdeusfchen gleichfalls Sinn, im Schwed. Sinne, 
ds Ital. Senao, im Lat, Senfus, Das doppsiten deutet eine 
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Intenfion an, und es iſt mehr als wahrfcheinlich, daß biefes Wort . 
von fehen abftammet, welches ohnehm nicht in allen Fällen der 
Dauchlam hat, Im Riederf. ift len, feben,das Beficht beißt bey 
bem Ottfried Giliun, und die Erſcheinung bey dem Ulphilag 
Siuns,fo wie innen bep dem Rorker erfcheinen bedeutet. Sin- 
nen ftammet eben fo von ſehen ab, wie beginnen von begeben. 
Das Sehen ift der erfie und vornehmfte Sinn, und hat daher gar 
wohl zur Benennung des gangen Geſchlechtes und aller darauf 
gegründeten Fähigkeiten der Seele dienen können. (S. Sehen 
and Sinnen.) In der erſten Endung des Plurals lauter dieſes 
Bort ben einigen dieSinnen,befonders in den figürliden Beden⸗ 
tungen, wo es oft für den Singular gebraucht wird, Im Pochdeut · 
ſchen ift diefe Form veraltet, außer daß die Dichter fie um ber 
Bequemlichkeit des Reimes willen zuweilen bepbehalten, 


Das Sinnau, oder Sinau, des —es, plur. inul. der Nahme eis 


ner einheimiſchen Pflanze, welche breite rundelappiae Blätter 
biz, auf den Triften in den Wäldern wächſet, und ein autes Heil ⸗ 
frant it; Alchemilla vulgaris Linz. Löwenfuß, gülden 
Giäinferich, Marienmantel, Frauenmantel. Die beyden legten 
Nahmen hat es vermuthlich wegen der Geſtalt feiner runden lap⸗ 
pigen Blätter, und ba in einigen alten Bocabulariis Sinna feine 
Leinwand bedeutet, welches Friſch von byflinus mit Wegwer⸗ 
fung der erſten Sylbe ableitet, aber auch von Sindon abfiam: 
men fann: fo fünnte fich der Rahme diefer Planze auf ebem 
diefelbe Art erklären laffen. Da fie indeffen das Befondere haben 
fol, daß der Than auch im Sonnenfchein darauf fieben bleiber, fo 
wäre zu unterfuchen, ob fie nicht vielmehr won diefem Umftande " 
benannt worden; etwa von Sonne und Au, Ha, Waffer, Im 
+Dänifhen heißt diefe Pflanze Spnav. 


Das Sinnbild, des —es, plur. die —er, von Sinn, entweder fe 


fern es den Berftand eines Wortes oder einer Rede bebeutet, oder 
auch fo fern es chedem für Erinnerung gebraucht wurde, ein för« 
perliches Ding, und deffen Figur, fofern es ung an etwas unför« 
perliches erinnern fol; Emblema. So iſt der Anter und defr 
fen Figur ein Sinnbild der Soffnung. Im weiteften Berftande 
ift ein jedes körperliches oder finnliches Ding, fo fern esein uns 
Förperliches begeichnet, ein Sinnbild. Go iſt der Athem, der 
Wind faft in allen Sprachen ein Sinnbild oder Bild der Serle, 
und die Wörter Bei, Spiritus, wseupe, u. f. f. find bildliche 
oder finnbildliche Ausdrucke. 


Sinnbildlich, adj.etadv. ein Sinnbild enthaltend, und als eia 


Rebenwort, auf finnbildlidge Art, 


Sinnen,verb.irreg.neutr, welches das Hülfswort haben erfor 


dert; Imperf. ich fannz; Mittelw. gefonnen; Jumper. inne 
Nachdenken, durch wlederhohltes oder gefchärftes Denfen zu er» 
forjchen fuchen. Ich finne und inne, und Fann mich dach niche 
darein finden. Sin und ber fingen. überall herum finnen. 
Zulchen denkt und finntund lebt inmir, Gel. Die Sadıe, wel. 
Ge man durch Denken zu erforfchen ſucht, belommudas Vorwort 
auf. Auf eine Lit innen. Er fann auf neue Soltern ibn zu 
peinigen. Der Greif der Raufmannfchaft finnt nur auf den 
Erwerb der KReichthümer. Daher bag Sinnen. 

Anm, So aud in den Iufammenfesungen Ausfinnen, befins 
nen, *finnen,nachfinnen,. Allein in gefinnen bares noch einige 
andere Bedeutungen, welche doch insgerammt in dem Huptworae 
Sinn gegründet id, Die Mittelwörter gefinnt und gefonnem 
find allem Aufeben nach eber von biefem Beitworte gefinnen ab» 
zuleiten, als vondem einfachen innen. Daß es verumtblich ein 
Intenſivum von feben ift. iſt ſchon bey Sinn bemerfet worden, 
(5, daffelbr.) Das ben dem Dttfried befindliche innan, reifen, 
achöret nicht hierher, fondern zu Gefinde und Senden, von wels 
Gem letztern es bag Nrutrum if, 

3 Die 


107 Sin 

Die Sinnesänderung, plur. die—em, bie Anderung des Sin, 
nes;d. i. feines Borfages, Willens, am häufigften im engern Ber» 
flande und in der Theologie, die Anderung, andere Richrung und 
Beflimmmung der gangen®emüthsfaffung in Abficht auf Bott ; bie 
Belehrung. ’ 

Das Sinngedicht, des—es, plur. die—e, in der Dichtkunſt, 
ein fünftliches kurzes Gedicht, wo die Aufmerkſamkeit auf einen 
einzelnen®egenfiand*errrgt wird, welcher amEnde flarf und nach» 
drüdlich ausgedrudt wird, Epigramma ; weil es Ähnlichkeiten 
mit einer Auffchrift bat, Vermuthlich von Sinn, fo fern es ehe» 
dem Kunft bedeutete, oder auch fo fern es den Begriff des Rach⸗ 
denkens, der Erinnerung gewäbtet. . 

Das Sinngrün, eine Pflanze, S. Singrun. 

&innig, —er, —fie, adj. et adv. von Sinn und der Ableitungss 
folde ig, Sinn babend, ein Wort, welches ehedem in allen fir 

‚ güirlichen Bedeutungen von Sinn üblich war, jegt aber im 
Hochdeurfchen nur noch in einigen Zufammenfegungen gangbar 
ift. », Bon Sınn, Bewußtſeyn, mar finnig ebedem feiner fel 
bewußt, daher es im Nicderfächfifchen noch jetzt fiaürlich für ber 
dachtfam, beſcheiden, behuthſam, mitiiberlegung, ja in noch weiterm 
Verſtande für langſam, almählig üblich iſtz 3. B. die Pferde, 
finnig geben laffen, langſam. 2, Bon Sinn, Rachdenten, Er 
Fenntnig uud Beurtpeilung, war es ehedem fo viel wie ver. 
nünftig. 

Ein finnig herze fol 

Verdälden mangen zorn, Ditimar von Aft. 

Mirgabein linnig herze rat, Xeinmar der Alte... 
An diefem Berflande find nur noch unfinnig und wahnfinnig 
ganabar. 3. Weife, Aug, künſtlich u.f. f. wevon noch eiwas in 
fcharffinnig und rieffinnig übrig ifl. 4. Auf die Bedeutung des, 

Begehrungs vermagens der Gemuthsart, beziehen fich die Zufam ⸗ 

menſetzungen eigenſnnig, kaltſtnnig, leichtſinnig, widerfinnig ; 
fo wie es 5, inder Sedentung des Verſtandes der Worte noch in 
dorppelfinnig vorfommt, Ju den meiften noch üblichen Fällen find 
auch Hauptwõrter auf —Feit gangbar ; inandern wich dafür das 
einfache —finn gebraucht, 

T as Binniraut, des—es, plur, inuf. ©. Sinnpflanze, 

Sinnlich, —er, —fe, adj. et adv. welches nur in der eis 
genilichen Bedeutung des Wortes Sinn üblich iſt. 1. Zu den 
Sinnen, d. i. unmittelbaren Empfindungen äußerer Degen, 
fände aebörig. Die finnlichen Werkzeuge, diejenigen Ger 
webe von Rirven, vermittelt deren wir empfinden. Noch 

= mehr, 2, in diefer-unmittelbaren Empfindung äußerer Gegen⸗ 
ſtande, folgkich auf undentliche Borftelungen, gegründet. (+) Ei⸗ 
gentlich, Die finnlihe Empfindung, ‚welche vermittelfi der 
äußern Sinne geſchiehet. Sinnlihe Begierden, Belufi: 
gungen, Zerfirenungen. Sinnliche Liebe, finnlicher Ab: 
fcheu u.f.f. wo es oft dem vernünftig im weitern Verflande, 
d. i. auf deutliche Erfenntnif gegründet, entgegen geſetzet 
wird. (2) Figlelich, Fertigkeit befigend, ſich nach finnlichen 
und undeutlichen Empfindungen zum Nachtheil der deutlichen 
oder vernünftigen zu beftimmen, Ein ſinnlicher Menſch. Sehr 
finnlich fern. / 
Anm. Ebedem wurde es fo wie finnig auch für flug, weife,ver« 
fländig, aebrauchı. 
Das ein yedber menſch an im bat 
vernunft und fpnölichen Derftandr, Theuerd. 

Die Sinnlichkeit, plur. die—en, von den vorigen Bepworte, 
2. Die Empfindung der Dinge von außen, die Fäbigkeit, bie 
Dinge von aufen vermictelft der Sinne zuempfinden ; ohne Pius 
rol. Gott erfenner alles obne Sinnlichkeit. Manche Thiere 
baben eine weit feinere Sinnlichkeit als der Menſch. Die Ma: 
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zur weckt die Seele gleihfam aus dem dunkeln Schlafe des 
Gefubls und reifer Fe noch sm feinerer Sinnlichkeit, Herd, 
Die Lürte des Sleifches find Bewegungen der Sinnlicpfeir. ®, 
Die Fertigkeit ſich nach finnlichen Empfindungen zu beftimmen, bes 
fonders zum Nachthril vernünftiger Gründe, die Fertigkeit des 
überwiegenden®ebrauches der unternÖeelenkräfte zum Nachtheil 
des pflihemößigen®ebraudhes der obern; auch ohne Plural.Serr: 
fchende Sinnlichfeie. Alle Dinge, welche der Eitelkeit und 
Sinnlichfeit des Menfchen ſchmeicheln, müffen nur ſelten und 
febr vorfichtig zußelobnungen derRinder angewandt werden, 
Gel, 3. Eine finnliche Empfindung, finnliche Begierde, da es 
denn auch den Plural verflatter,aber in diefer Bedeutung feliener 
gebraucht wird. ’ 

Sinnlos, —er; —efte, adj. et adv. des Sinnes oder derSin 
ne beraubt, als ein Brgenfag don finnig, wo es doch nur in einir 
gen Bedeutungen der Haupiwortes Sinn üblich iſt. >, Der äur 
Fern Sinne und der Empfindung durch diefelben beraubt. Sinne 

los da lieg. in finnlofer Zußand. 2. Der Vernunft, des 
Verftandes beraubt, wo er zuweilen für unfinnig gebracht wird, 
Ein finnlofer Menfch, finnlos handeln. Schon im Schwar 
benfp. finlos. 3. Alles beaeeiflichen Verftandes, vernünfe 
tiger Bedeutuug beraubt. Sinnlofe Wörter, Ein finnlofer 
YAusdrud. Sin finnlofes Sag. 

Die Sinnloſigkeit, piur, die—en, die Eigenſchaft eines Din« 
ges, da es finnlosift, ohne Plural; ingleichen mmeilen auch finnz 
lofe Handlungen in der ziwevien Bedeutung des Benwortes, mit 
dem Plural, Bey dem Notker mit einer andern Ableitungsfpibe 
Sionelolina, . 

Die Sinnpflanze, plur. die—n, eine in demymittögigen{merifa 
und den Ameritanifben Anfeln einbeimiiche Pflanze, welche eine 
Artvon Sinn oder Empfindung bat, indem ihre Blätter fid; dep 
einer zitternden Berührung zufammen gieber ; MimolaL, ber 
fonders die fenlitiva und pudica, weiche auch Sinnkraut ger 
nannt werden, 

Sinnreich, —er, —ſte, adj. et adv. von Sinn, fo fern es 
ebedem auch für Wis gebraucht wurde, Kertiafeit befigend, mehs 
rere Beariffe mit einander zu verbinden, und ihre Abnkichkeit zu 
entdedin, und darin gegründet ; wigig. Sinnreicy feyn. Ein 
finnreicher Scherz. Ein finnreiches Gesicht. Wirfommen 
fie denn zudem finnreichen Zinfalle? Bon Sinn, Au ı, Ge 
ſchicklichkeit, inaleichen Nachdenken, wird es auch gnmeilen für 
fünftlich gebraucht, ingleichen Fertigkeit im Nachdenten befigend 
und darin aegründet, 

Der Sinnſpruͤch, des—es, plur. die—fprüche. 1. Ein furs 
zer Saß, fo fern er einem Sinnbilde zur Überfehrift Diener, und 
daffelbe eefläret ; Lemma, (S. Sinnbild). 2. Zuweilen auch 
ein Spruch oder furzer Sag, welcher einen nachdrüdlichen Sinn 
oderBerftand bat, oder auch zur@:iinerung einer nüglchenWahr- 
heit dienet ; ein Den?fpruch. 

Der Sinopel, des—s, plur, doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein eifenbaltiger Jaspiß, weldher von verfihier 
denen Farbem angetroffen, und in Sachen, Böhmen, Ungarır, 
Schweden und Norwegen arfunden wird, Der Nahme, welcher 

- ben einigen Zinopel lautet, tft anslandiſch. 

*Sint, eine Dartifel, welche im Hochdeutſchen völlig veralter if, 
im Oberdeuiichen aber noch für feit gebraucht wird, auch im Nies 
derdeutfchen ehedem nicht unbrfannt war. 1, Als ein Nebenwort, 
für bernach, in weicher Bedeutung es ın dem alten Gedichte auf 
den heil, Anno vorfommt. Ein anderes Riederdeutſches Beyſpiel 
führe Feiſch an. 2, Als einDindewort, fir, nachdem, indem, 
weil, ben dem Ottfried int. Ein Beofoiel aus dem Nicderdeuts 
{den finder fi) gleich ſalls bey dem Friſch. 3. Als ein Vorwort 

unit 


109 Ein 


mit dergwenten, noch mehr aber mit Per dritten Endung, eine 
Seitfolge von einem gewiſſen beftimmten Zeitpuncte an zu bezeich ⸗ 
nen, für feir, in welcher Bedeutung es noch in der Deutſchen Bir 
bei niehemahls vorkommt Sint der Zeie ich alle Erägeburt 
ſchlug, 4 Mof. 3, 13. Sint der Zeiedie Rınder JIirarı dus 
Kappen gegangen, Richter 13, 30. Sint der Zeit, daß Men 
ſchen geweſen ind, Diob 20,4. u.[.f. Siebe Seit. 

Anm. ZmDberdeusfchen eheden tinen, im Holländ,fint,lind, 
feder, lichtent, im Schwed. fen, im Enat. lince, Es kaun 
ſeyn, daß es aus ſeit gebilder, oder vrimebr aus ſeiten, Schwed. 
fedan, zufammen gezogen worden ; es dann aber auch von dem 
vetalteten ionen,tinden, reifen, fich entfernen, abfiammen,(D, 
Senden,) und eigentlich eine Bewegung, Entfernung von einem 
Termino a quo begsichnen, 

Sintemabl; ein Bindewort, welches einer angeführten Urfache 
zur Begleitung dienet, und feinen Stand allemahl zu Anfans 
ge des Sages bat, für weil, indem. Wie kann ich Abraham 
verbergen, was ich tbue; fintemabl er eın grog und mäde 
tig DIR ſoll werden, ı Mof. 18,18. So wife nun, dat 
der Herr — dir nicht um deiner Gerechtigkeit willen dich 
gute Land gıbe einzunehmen, fIntemabl dw ein halsdarrig 
vol bri, 5 Dof. 9, 6. 
deutſchen iſt es veralset, als welche es gern den Kanzelleyen 
übetlälfet, wo man die Wörter und Partikeln nicht vieifplbig 
genug bekommen faun, und dader wobl gar ein jintemabl und 
alldieweil zufammen feger, obgleich alle fieben Solben nichts 
mehr fügen als weil, indem, oder in einigen Fälen auch 
nachdem. _ 

Anm, In älteen Oberdeutſchen Schriften feitenmabl, ſteten⸗ 
mabl, fittemabl, feıtmabl, feydemmabl, woraus zugleich erhel ⸗ 
let, daß esaus jine dem Mable over fer dem Mahle zuſammen ⸗ 
gezogen ifl, woriie man auch nacı dem Mable finder. Die Nies 
derfachfen und Holländer ſagen Hademaal. Die Ältern Dderdeuts 
2 Schrififieller gebrauchten vafür um fine oder feit, S. diefe 

Örter, 

1. Der Sinter, drs—s, plur. doch nur von mebrern Arten, 
-utnorm. fing. die alübenden Schuppen, welche von dem Eifen im 
Schmieden abfpringen, umd diefen Nabmen behalten, auch wenn 
fie erfalter find, da es auch als ein Golleerioun ohne Plucal ge 
brauche wird. Bey einigen lautet cs Zunder, welches deijen Ab⸗ 
ſtammung von ziinden, candere, Sonne, u. f. f. noch näher br⸗ 
weiſet. Wenn aber diefes Wort, wie einige wollen, Schladen 
überhaupt bedeutet. (Dän. Sinder), fo würde es mit dem fols 
gcubden zu intern, teiefen, rinnen, gerinnen, gerechnet werden 
müffen. 

%. Der Sinter] de8—s, plur. dod gleichfalls nıte von mehrern 
Arten oder Duantitäten, ut nom, ling, 1.ImBergbaue nnd dee 
Diineralogie, ein kalkartiger Stein, welcher auf dem herab oder 
berauß finternden mit Kalkerde gefchwängerten Waffer entitchet, 

und nach Abrüntung des Waſſers zu einer feflenSteinart zuſam · 
men firtert: Steinfinter, Tropffirin, Stalactites, Max fine 
der die ſe Steinart in allerlep ſelt ſamen Geſtalten in den unterirrdis 
{hen Höglen, 4. B. in dee BaumannshIhle, auf alten Stollen und 

Steecken n.f-f. Das Confetri di Tivoliift-von eben dere Art, 
vermuthlich auch die Kogenteinennd Erbfenfteine. In den ges 
meinen Socechatten lautet esnue Sinner. 2. Inden Leiuwande- 
bleichen wird die Afche von faulen nud morſchein Holze, Sinter 
und Sinteraſche genannt, zum Unterfchiede vonder Dfenafche, 


In der edlern Schreibart der Hoch⸗ 
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*pfeln. Es iſt in der anländigenSpredhart bes Bergbaurs und der 
Mineralogie amüblichften; im gemeinen Leben fagt man dafür 
auch jiegern, ſtekern, und in Niederfachfen fiepen, fiepern. Das’ 
Waſſer fintert duch das Geftein, wenn es Tropfenwe.ie duch 
bafjstbe dringer. =, Berinnen, von flüffigen Kötpeen, ven fie 
eine feitere Geſtalt annehmen, auch nur im Bergbaue, und in der 
Diineralogie. Es fintere Ach, gerinnet. Zufammen fintern, 
auf ſolche Art verbunden, ju Einer Maſſe vereiniget werden. übers 
fintern, auf ſolche Arı mit einer frinartigen Waffe überzogen 
werden. Se and das Sintern. . 2 

Anm. Nicht von fondern, wie Friſch will, fondern allem An- 
feben nach, als ein Diminutioum oder Jteratioum von dem veral⸗ 
teten innen, finan, gehen, reifen, den Ort verändeen, deſſen Her 
tioum fenden ift. ©. daſſelbe. * 

Das Sinterwaſſer, des—s, plur. doch nur von mehtern Arten 
und Duantitäten, ur nom, ling. im Bergbaue ein heraus fintern» 
des Waffer, befonders wenn es mit garten Stein» und Erdibeils 
hen gefehwängert ift, welche nach adgedünfteren Waffertheilchen 
fich finteen, oder in einem feflen Körper zufammen finteen. 

Das Sipmaͤß, des— es, plur. die—e, ein nur in einigen Ges 
genden z. B. in Meißen, demAltenburgifhen u. f. f. übliches Maß 
trochuer Dinge, welches daſelbſt den vierten Theil einesScheffels, 
oder ein Viertel hält, Ein Scheffel hat vier Sipmaß, ein Sip: 
maß aber vier Megen. Wenn die erfte Hälfte nicht Wendifchen 
Urfprunges iſt, fo ſcheinet fie zu Zuber, Zober, zu gehören, und 
den allgemeinen Begriff eines Öefäßes gu haben, Friſch läſſet es 
don Sieb abflammen. 

"Die Sippfihaft, plur.inul. die Berwandtfchaft, fo wohl als 
ein Abſtractum, als auch als ein Eoncretum, im collectiven Ber⸗ 
flande, verwandte Perfonen, Alle Dörfer, — das ift ihre Woh⸗ 
nung, und ihre Sipſchaft unter ihnen, ı Ehren. 4, 333 d. i. 
ihre Verwandten, Es ift im Dochdeutfchen veraltet, und zwar 
mit feinem ganzen Geſchlechte, welches nur noch in den ältern 
Schriften der Ober · uud Rie der deutſchen dorkommt. Dabin zes 
hören; die Sippe, die Verwandiſchaft, dep deu Schwäbiſchen 
Dicteen Sibii,Sibche, Angelf.Syb,Sybbe, Schwed. S.fia; 
der Sipp oder Sipper,derBerwandte, die Sıppe,die Berwaudse, 
bey den: Ditfried Sibbo, Schwed. Sif; fippen, verwandt ſeyn; 
befippt ſeyn, gefippt feyn, verwandt fipn; das Gefippe, mebrere 

„ verwandte Perfonen ; berfippen; beritammen ; die Sippzabl, 
der Grad der Verwandtſchaft, das Blied; das Sipprheil, der 
Theil einer Erbichaft, welcher jemartden als einem VBerwandien 
gebühret, und andere mehr. 

Anm. Wachter und Friſch Teiten es von dem Lat. Cippus, 
tin Baum her, Ihre von dem alten Sibbe, Friede, Allein 
es ſcheinet vielmehr, daß ber Begriff ber Berbinbung, ber Ber« 
«iniguna, der eigentliche Stammbegriff if, welcher wieder eine 
Figur der Bewegung ift, fo daß man diefes Wort als einen 
Verwandten von dem alten Oberd. Awan, näben, Engl. to lew, 
Angelf. iwigan, dem Jsländ. ſafua, fommeln, den Zahlworte 
ſteben, fo feen es chedem überhaups eine Bielpeit bedeutet hat, w. 
ſ. f. anfeben muß. 

Der Sivop, S. Syropp. 

Die Sirpen, fing. ınuf. ein nur in der Schweiz übliches Wart, 
welches eine Arı Diolfen bezeichnet , welche bep bem Käſemachen, 
ach dein von den Bulsern geſchiedenen Rafe übrig bleiben, aber, 
weil fie noch viel Zerteg-enthalten, über ein ſtärkeres Feuer ge 
bracht werden, damit ſich der vorbruch danon abfondere. ©. Räfe. 


Die Sitte, plur. die —n, ein, Wort, welches ineiner doppelten 
Dauprbedentung voriommt. ‘ 
1, Die Fertigkeit feener ädnliher Handlungen, welche mit 
Bleichfärmigfeit und Uhersingtummung geſchehen. a 
j dı) 


Grauer Sinter, Aſche oon morſchen Weißtannen; weißer, vor 
ſolchen Eichen, Buchen und Kpen, 
Sintecn, verb. reg, neutr, welche⸗ das Häffswort ſeyn erfor _ 
dert, u, Sropfeniwerfe perans einnen, von lügen Körpern, its 
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(1) Yin weiteffen Verſt aude, wo ſede gleichförmige Art des 
Verhaltens in Anſchung freyer Haudlungen dadurch bezeichaet 
wird, fie mag fich nun auf das Herfommen (S. Gebrauch), oder 
aufdie Erwartung äbalicher Fälle, oder anf die Rachahmung ans 
derer (5. Grwohnpeie), oder aufein Örfeg gründen, Es wird 
Bier fo wohl im Singular, alsim Plural, gebraucht. 

Sein Leytbundt er boflich zufprach, 

Wiedann das iſt nach Jegees Spr, Theuerd. Kap, 40, 
Es ifi feine Sitte nun fo, feine Artund Werſe. Moch mebr von 
ganzen Geſell ſchafien. Es ift nie Sitte in unferm Lande, 


dagß u. ſ. f. » Mof.eo,26. Wie es Sitte iſt. Es iſt der Welt 


Sitte ſo. Die fromme Sitte, uber die Evangelien zu predi— 
gen. Ihe halter dir Sitten meines Seiligebums nicht, fon» 
dern macht euch felbf neue Sitten in meinem Seiligebume, 
Ezech. 44, 8. Jedes Jahrhundert hat feine Sitten. Sich 
aufdes Landes Sitten verlieben. Den Sitten feiner vorfah— 


+ zen folgen. 


Es fängt im diefer Bedeutung eim wenig an gu veraltenz im 
Plural vieleicht um der Zweydeutigkeit mit der folgenden engern 
Bedeutung willen, und im Singular, weil Gebrauch, Gewobn: 
beit aangbarer find, obgleich felbige der Strenge nah nicht ganz 
als.gleichbedeusend mir Sirre angefeben werden können. Diefes 
iſt allgemeiner, Gebrauch arlindet ſich gugächt auf das Herfom« 
en, Gewohnheit aber jo wohl auf die Erwartung ähnlicher 
Kälte, als auf die Nachahmung anderer. 

In diefer allgemeinern Bedeutung lauter es fchon bey dem Not ⸗ 
ler und Willeram Sito, in dein alien Gedichte aufden heil. Anno 
im männlichen Geſchlechte der Sidde, im Horneaf gleichfall⸗ 
männlich, der alde Sid, im Angelf,Sicla,Sicha, im Schwed. 
S-d,ım Jständ. Sidr. 

(2) Inengerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die Fertig« 

Feit feeger äußerer Handlungen in Anfihung des gefellichaftlis 

chen Lebens, wo es nur im Plural üblich ift, von mehreren Fertige 

Teisen diefer Art, obgleich die Matur der Sache den Ginanlar gar 

wohl verflatiet. (a) Im weitern Berfiamde. Gute, böfe 

Sitten an ſich haben. Min Menſch von bäurifehen Sitten. 

Jemandes Sitten an ſich nehmen. Was wider die guien Bit: 
sen reiten. 7 

Der vorzug weiſer Sitten 
Macht alles berrlicher und adelt auch die Sütten, Hag. 


Im engſten Berſtande werden auch die guten Sitten, d.i. die 


Fertigkeiten aan redmaßigen äußern Verhalten im gefellichaft« 
lichen Leben nur die Setten ſchlechthin genennt. Schwed 8ed. 
Die vertraulichkeit in das Grab der Sisten und der Freund— 
ſchaft, Gel. An diefer zanzen zweyten Bedentung gebraucht 
ſchen Rero Siti für mores, 

2,” Datjenige, wodurch die freven Handlungen beſtimmt mer 
den, ein Beleg :. eine im Hochdeuiſchen veraftete Bebeutung,toels 


. header noch Häufig in der Deutf“An Bibel vorfommt: Daß du 


wandelt in feinen (Öottet) Wegen und.baltet frme S.tten, 
» Kön.2,3. Daß du halten meine Sitten uns Gebote, Kap, 
2,1% 


Anm. In diefer legten Bedeutung Aammer es obneSwrifel von 


- fegen, Sefeg, Sagung ab, welches letztete im Miederfächf. Gare 


deift. Ju der erſten Daupibe'entung laffen Wadhter, Ihre und 
endere es von bein Grich, #905, abftanımen, mit welchem das 
Silind, Aete, Gebrauch, Gewobnbeit, Sitte iberein Fommt, 
Allıın bey dem Derfried, Rotker und andern, finder ich das Beits 
wırı ſiton, welches bafelbfi nicht nut anorduen, bereiten, fondern 
ench bandein,umd pflegen (folere) betenset, allem Anfeden nad 
tag Srammmers don dem intenfiren fegen iR, und zugleich eisen 
weis dequemern Staum für Sitte abgibt, als das Griecheſche. 
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Ottfrieds Atom nnd unfer fegen und figen fammen vernrth⸗ 
Lich von fied, niedrig. ber, (S. Srır,) und das Lat. lolere nähert 
fich dem Woete Solum deifen Sunimbegeiff glrich? alls bie Tiefe 
if. Die Statigkeit ſcheinet das Band zu fin, welches bepbe dem 
Anfcbeine nad entferne Bedeutungen mit einauder verbisdet, 
48. Sittfam.) Wdrigens wird das Bar, Mos, im Plural Mores, 
faſt een fo gebraucht, wir unfee Zitte und Sitten. 

Das Sittengeſetz, des —es plur. die —e, rin Geſetz, wodurch 
die Fettigkeinen freper Handlungen aller Weenfihen nicht einzel⸗ 
ne Handlungen) beflimmt werden, wo es fo wohl von eutgelnen 
Geſetzen dırfer Art, als andy ım Singular ollein, von der ganzen 
Sammlung folcher einzelnen Orfıgr gebraucht wird, zum Untere 
ſchiede eon dem Harurgerege oder den Platurgefegen. 

Die Sittenlebre, plur. die —n. 1.In deu zweyten engern Falle 
der eeflen Hanptbedeutung der Wortes Sitte, bie Lehre von den 
Suten, d.i.von der Fertigken des rechtmäßigen äußern Betra« 
gens indem gefelfhartlichen Leben, von den Pflichten des Wobl⸗ 

ſiandes; in welchen Berftande es aber am felteniten verfommt, 
2. In weiterer Bedeutung, die Lehre von dem techtmäfigen Ber, 
balsen genen Gott, Frb fritht und andere, ohne doch die Gemliths- 
faffung davon ausıumhireßen, aus welcher diefes Berbalien ber» 
fißen muß; die Tugenolehre, die Moral. Die hriftlice 
Sittenlehre, zum Unterſchiede von der pbilsfsphifchen. Das 
Wort Sitten muß bier frenisch in weiterer Bedeutung genommen 
werden, als es fonft gewohnlich if, wenn die Benennung paſſend 
und nicht zu enge jepm-foll, 

Der Sittenichrer, des —s, plur, ut nom. fing. Fümin. die 
Sittenlebrerinn, eine Perfon, weiche andere in guten Sitten uns 
trtrichtet, fo wohl indererflen enaern,als zw: pien weitern Bedeu⸗ 
tung des vorigen Wortet; ein Sırtenprediger, Moralıf. 

Bittenlos, —er, —efte, ad), ei adv. der auten oder pfluchrmäs 

- Figen Sitten deranbı. und darin aegrimdet. Ein firtenlofes Bes 
tragen, ein fittenlofer Menfch. So auch dir S rıenlofigkeı, 

Der Sittenſoruch, des —es, plur.die ſpruche, ein Spsnch, 
d. i. furzer Sag, weicher eine gute Lehre für die Sitten, dt. für 
das ganze freye änfere Berbalten entbäls,eın meralifper Örunds 
faß, eine Sentenz. \ 

*Sittig, —er, —fr, adj, etadr. von dem Hauptworte Sitte 
und der Ableitungsfolbeig. 1. Öute äußere Sitten in Anfebung 
des geſell ſchaftlichen Lebens am ſich habend und darin gearlinder z 
eine drralsere Bedeutung, wofür jest firtf am iblich if, Ein Meris 
ger Menich Ic ft ſich am geringen genügen, Gir. 31,22, Die 
jungen Weiber follen ſittig ſeyn, Feuich, bäuelich n. . ſ. Tu. 2. 
5. 2. Zuweiterer Bedeurung ſanft, geiinde, Kin füßer firtiger 
Schlaf, Aphord. eine gleichfall⸗ veraltere Bedeutung. Es regnet 
fein ſittig, im Oberd. 

Der Sittig, des —es, plur. die —r, eine im Gochdeutſchen uns 
bekannie aber noch im Oberdentſchen gansbare Benennung eir 
nes Bapasevr!, mo das Wort auch Sitrifuf, Sittun, Shui, 
lantet. Er ift aus dem Latein, Plittacus verderbt, wofür man 
in den foätern ZeitenCitarus iasır. Daher fittiggrim im Ober⸗ 
deutſchen, Papageyengrim , der grünen Farbe mancher Papar 
genen Äbnlich, 

Sitt lich, —er, — ſie, adj, et adv. inder erfien Hauptbedeutung 

des Hauptwortes Sitte. 1. Den Sitten, d. ĩ. den Brbräudden, 

Gewohnheiten eines Landes gemäß, üblich, getuchich; Nie 

derf. ſedeli. Landlich, ſetlich; aufır weichem ſorichwörtli⸗ 
en Sage es intiefer Bedentung wınia gebraucht wird, 
Dir Einfalt macht, das landlich, Mtetich beift; 

Ein werfer Mann miScher fer ſeiner Sitten, Haged. 

2.* Den euten Gittern, d. i. dem naändigrn ern Verholten in 

dem geſell ſchaftlichen Leben gein⸗ß und datin gegründet; = * 

“ 
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Sochdeutſchen veraltete Bebeumung. Der empfing fle Berlich, 
Theuerd. 3. Zu den geſellſchaftlichen Verhäliniffen achöris, 
darin gegründet, moraliſch. Das ſittliche Gefühl, oder 
die Empfindung deſſen, was ſittlich gut oder beſe i. 4. In 
uoch weiteret Bedeutung, zu dem ſreyen Verhalten des Menſchen 
gehörig, im deſſen freyem Willen gegründet, moraliſch; im 
Gegenfage des phyſiſch. Die flitliche Zurechnung und Ber 
lohnung. Was durch ein Gefeg verborben tk, if firtlicher: 
Weife unmöglich. Sittlich gur, ſittlich beſe. 

Die Sittlichfeit, plur. inuf. die Eigenfchaft einer Sache, da 
fie ſich aufdas freye Verhalten der Menſchen beziehet, in dem 
felben gegründet iſt. Eilen und Trinken an und für fi be: 
trachtet bat Peine Sittlichkeit, weil es zu Befriedigung eines 
phofifchen Bebürfniffes aeihiebet, Die Siszengefege enthalten 
den Grund ber Sittlichkeit bey allen ibrigen Gefegen. Was 
mit und nach eigener Wahl gefchieber, it mir einer Sittlich⸗ 
Feit und Zuvechnung verbunden. 

Sittſam, —er, — fr, adj. et adv. von Sitte, und zwar fe 


fern es von figen abſtammet, und zunächlt den Beariffder Ruhe 
und Stille hat, wo es doch nur von den wenſchlichen Bitten, d. i. 


dem frepen äußeen Berhalten in dem gefelfchaftlichen Leben ge 


braucht wird, und dem wild, ungeftüin, rauſchend, entgegen geſet ⸗ 
jet iſt. Man jſt indiefem Verftande Attſam, wenn man alles: 
dem gejellfchafilichen Leben unangenehme, oder unanftänbige Ge⸗ 
räufch ig rinem Betragen vermeidet. Ja meiterer Bedeutung iſt 
ttſam überhaupt, den guten Sitten, d. i. dem anftändigen äußern 
Berragen in ber menfhlichen Geſellſchaft gemäß, und in diefem. 
Berhalten gegründet. 


Mir trat mie ſiteſamen Geberden 
Kin Ser vergoldter Diener nach, Lichtw. 


Anm. Schon dep dem Ditfried lizzam, der es nicht nur für 
wohlanſtändig, fondern auch in mehr eigentlicher Bedeutung für 
gemäßigt gebraucht, Fo daß es jeder heftigen Bewegung entöegen 
fieder, Siche auch Sıerıg, weiches chedein gleichfalle für firfam- 
ablich war. — ER 
Die Sittſamkeit, plur.. inuf, die Eigenfhaft eines Dinges, da 
es firtfam iſt, inden Bedeutungen des vorigen. 

Der Sit, des — es, plur. die — e, don dem Zeitworte figen.. 
r. Die Saudlung def Sigens, der Zuftand, da man ſitzet, we es 
doch. nur in einigen figüelichen Bebrusungen aebraucht wird; ohne 
Diural. Gig und Stimme meinem Collegio haben. Doch 
ſagt man im grimeinem Leben auch, zehn Thaler in einem⸗ Sitze 
ver ſpielen. (©. auch Beſicg, Beyfig,. Vorſitz. 2. Der Ort, 
wos man. fitzet, worauf: man ſitzet, don ſolchen Körpern, melche 
jum Sitzen dienen. Der Gig eines: Stubles, die Fläche, wor- 
auf man figer, Der Theil des Körrers, womt man figer, beißt 
das Drfäß. Im weiterer Bedeutung, ein j der Dri , ein. jedes. 
TBerfjeng, woraufoder wo man: figet; jo daß es ein allasımeiner: 
An⸗ druchiſt, welchen die beiondern Arten, als Thron, Stuhl, 


Seſſel, Bank u. (f. in ſich ſchliehet. In der Allee fine hin und . 


wieder Sige augebracht. Die Sitze in der Rırde: Beinen. 
Sig im der Rirche baben,. Dir barte Erde, eim Stein war 
mein Sig. Ben den Zägern beipr der Ort, wo fib des Rrebs 
wildbret nieder ıbur, der Sitz. Auch m vinigen figürlichen Bir 
deutungen des Zeitwortes ſitzen. Beeonders der Dri, mo man feis 
nen dauerhaften Aufenthalt bat.. Seinen Sitz an einem Orte bar 
ben, aufſchlagen, fich dafetort mederlaſſen. Wien if der Sig 
des Komiſchen Raifers, Die alten Teutſchen Dölfer hatten 
ibren Sig an dem ſchwarzen Meere. So auch Wohnſitz, Rits 
terfig, Landiig, Wirmenig und jo ferner. 


sek WM. 3, 4. Th. 2. Yun. 


Sig 114. 
Anm. Bepdem Ortftieb und Notker Sez, Gelazze, im Rie⸗ 
derſachſ. Sitt, Sere, im Englifh. Seat, im Schweb, Säte, Im: 


Griech sdogmud wage. 


‚Die Sigarbeit, plur. die — em, im gemeinen Leben , Arbeit, 


welche ſitzend, im Gigen verrichtet wird, 


&igen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort babe erfor« 


dert ; Imperf. ich faß, Eon. ſaße; Mirtelw.. gereffen ; Imper.. 
fige, fig. Es iftin einer doppelten Pauptbedeutung ubiich.. 


I.Sich gefeger haben, d. i. diejenige Stellung wirllich haben, 
da man ben Lrib auf den Hintern niederläffer, mud ibn aljo zur 
Rube beinger,, zum Unterfdiete von dem Sreben ind Liegen ;. 
in weichen Bedentung die Oberdeut ſchen es mie dem Hülfsworte 
ſeyn, die Hochdeutſchen aber mit haben verbinden. 

1. Eigentlich, Wir figen ſchon. Bleiben fie figen, ſte⸗ 
ben fie nicht auf. Auf einem. Stuhle auf der Bank, aufden 
Bette, auf der bloßen Erde figen. Auf dem Pferde figen.. 
Gur zu Pferde ſitzen, im Reiten einen: guten Anftand haben.. 
Wir Haben den ganzen Taggefeffen. Bey Tiſche figen, d. i. 
ſpeiſen z außer dem fagt man am Eifche oder vor dem Tiſche 
figen. Am Ofen, ander Wand, im $enker, in der Thür 
ſtgen. Bey ober neben jemanden figen.. Oben an, unten an 
figen. Minem zur Rechten figer.. Sich mude figen. vier 
fige ichs gut, übel wm f. f. für man fißt bier gut oder übel, Auf 
ähmkiche Art, wieder Nenfch, ſihet auch der Hund, die Nage u. ſ.f. 


- Allein das Gsflüügel figer, wenmes fich auf die Brufkund den. 


Bauch nirder ihm. In engerer Bedeutung. it aufden Eyern 
figen, und oft uuefigem, fchlechthin, fd virkıwie Brüren.. 

2, In weiterer und figiielicher Bedeutung.- 

(1) In einigen Fällen gebraucht man dickes Zeitwort vor: 
ſolchen Verrichtumgen, weiche figend gefcheben, da es denn zurerie 
Ten auf befondere Art conftruirt wird. Dem Mahler figen, ſich 
moy'ra offen, weil man dabep fitzet. Beiche figen, figend die: 
Beich t der Beichtenden anhören... Einem Beicht figen. 

Dem Priefter nur geziemt, daß er euch Beichte ſitzt, 

Dageb.. ' 

Auf üönliche Het fagt man im Miederdeurfchen, Recht figen, das’ ° 
Gericht hegen. Die bibliſchen R, A. zu Gericht und am Bericht 
figen, Bericht halten, find im Hochdtutſchen vrraltet. Wobl. aber 
fage man, mit im Ratbe ige, mit im Gerichte: fien, mie im 
der Commiſſion figen, ein lied eines ſolchen Eollegıi fepn, weil 
felbiges fein Anit figend verwaltet. In engerer Bedeutung ift der: 
figendeRarb, nicht allein der verfammelte Rath , ſonderu, wo 
das grfammte Naths-Eolleginm in zwey oder drey Claſſen gethei⸗ 
let ift, wovon alle Jahre Eine an die Regierung fomutr, da iſt der 
figende Rath, diejenige Elaſſe, welche: eben: jegt die Nezierung: 
bat. So auch der gende Biirgermeifier, der regierende,. 

(2) Ebedem gebrauchte man es auch für wohnen, feinen: 
dauerhaften Aufenthalt an einem Orte haben, in welchem Ver- 
flande es aber veraltet iſt. Dagegen brdeutetes in manchen Füle 
len noch, fich in einer mir Rube, mit Mangel der Vewegung ver« 
bundenen Artdes Zuftondes befinden.. Immer zu Sanfefigen,. 
nicht aus dem Haufe arben.. Immer über den Bügern figen.- 
Im: Rorbe figen: bleiben, nicht aus dem Kothe Fönnen. Huf 
Rechnung figen, einem Amre auf Rechtnung vorfehen, fo daft 
man dem Eigenthimer die Ausgabenund Einnahmen berechne. 


* Kr fige warm, im gemeinen kebea, cr befindet fich in einem: gu⸗ 


sen Woytftande,.‘ Stille figen, nice wirffam feyu; nicht han« - 
deln, Im Gefärnniffe oder gefangen figen, ſich im Gefänguiffe: 
befinden, wofür mar auch. nur fügen ſchlechthin jagt. Schulden 
wegen figen, nibmlich gefararm.. Auf den Lob figen,. wegen: 
— — welches den Tod verdiruet. Sitzen laſſen, 
bedeu⸗ 
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bedeutet theils ohne feinen Willen zurück laſſen. viel Gelb im 
Spiele figen laſſen. Die Belagerer haben viele Männichaft 
vor der Stadt Atzen gelafſen. Theils horſetzlich derlaſſen. Es 
kommt den vornehmen Herren nicht darauf an, ihre Weiber 
figen-zu laffen, und Ah mie andern zu fchleppen. Alſo will 
er meine Tochter figen laffen? Gel, fie feinem Berforechen zus 
‚wider nicht beiratben. Sitzen bleiben, wiber feinen Willen ums 
verheitathet bleiben, von dem aridecn Befchlechte. 

(3) Bon leblofenDingen gebraucht, bedeutet es oft, theils 
fich auf eine dauerhatte Art an einem Orte befinden, tbeils nur 
überbampt, fih an einem Drte befinden. (a) Eigentlich, Der 
But ige nice fe. Das Bret fige feſt, fige locker. Es 
figet vieler Schleim auf der Bruf.. Es figt ibm auf der 
Bruf. Sier figee mirs, hier febletmirs. Die Schuld nicht 
auf fich fügen laſſen. Nichts auf ich Agen Laffen, fich gegen jede 
Beſchuldigung verautworten. (b) In engerer Bedeutung mit den 
Mebenwörtern gut, ſchlecht w.f.f. von der Art und Meife, mie 
ein ſolches Ding in die Augen fällt, dach nur von Kleidungsftüden; 
wofür auch fteben üblich if. Das Kleid figt ihnen vortrefflich. 
Der Nantel ſitzt dir nicht gut. Ebedem mar vs bier im weiterm 
Verſtande Wlich, und wurde überhaupt für Fleiden, anſtehen, an» 
ftändig fena, gebraucht, von welcher Bedeutung noch das. Haupt ⸗ 
mwort Sitte übrig zu ſeyn fcheinet, Schon Ottftied gebraucht cs 
in diefem weitern Verſtande. 

Anm. Ja diefer ganzen erften Hauptbebrutung belommt es im 
Dberdeutfchen basHülfswort feyn. Ehritus if gefeffen zurRech: 
ten Gottes, in der Dentfchen Bibel, für bat, 

Ich empfinde fat ein Grauen, 

Daß ich Plato für und für 

Bin gefeffen über bir, Drig, 

Kin ſttzendes Leben, figende Arbeit, wobey mam viel fit ‚fl 
wider die Analonie und nur im gemeinen Leben üblih. in ger 
ſeſſener Mann, d. i. ein.anfäffiger, iſt eben fo unrichtig, aber 
auch nur im Oberdeutfchen gangbar. 

U. * In mehr thütiaer- Bedeutung, doch immer noch als 
ein Neutrum, diefe Stellung nehmen, für Ach fegen; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, welche aber im Oberdaut- 
ſchen gangbar iſt. 

Kin Stein, der traf den Jeger, das 

Er vor Amacht darnieder ſaß, Theuerd. Rap. 37. 

Er ſaß auf ein reſches Pferd. Kap. 84. 

Kin lenlicher ſaß auf fein Waulehier, = Sam. 13,29. Giger 
auf die Koffe, Jer. 46, 9. Ale Lürſten am Meer werden 
herab von ihren Stublen figen, Ezech. 25, 16, Sig binzu 
meiner rechten Sand, Dpig. Df.ıı0. Laßeune bier auf die 
böbern ‚mit Moos bedeckten Steineuns igen, Grfn. Mo cs 
überall für ſich fegen flebet. Im Sochdeutſchen gebraucht man 
es In diefer Bedeutung zumeilen ig den Sufammenfegungen auf: 
Firen, zu Pferde fteigen, ich zu Pferde fegen, abfigen, von dem 
Pferde ober Wagen fleigen, 

So auch das Sigen. S. auch Sigung. 

Anm. Schon im JAdor und Hero fitzen, lizzan, ben dem Il: 
sbilas fitan, im Niederſ. ſitten/ im Angelf. Gttan, imEnal.to lit, 
im Schweb, litta,im Slavan, ledeti, im Griech. «Zus, im Par, 
federe. Das 5, g ſoder er in figen und firten, ifi ein Zeichen 
eines$ntenfivi,, dagegen das Bosbifhe Fitan, das Lat, federe 
v..feinfacber find. Das Stammmwort ift das noch im Nicderf. 

„übliche ſted, niedrig (S.Seir;) wer ſitzet, ernicdriger fich, der 
‚verfönlichen Höbe nah. Ditfried gebraucht auch lidelen für.fir 
„sen, und Notfer liden, für wohnen, Das Activum oder viels 
“mehr Factitionm von figen,ift ſetzen. S, daſſelbe, ingleichen Sag, 
= Sag,Siedel, Seſſel u. ſ. 


Der Skalde, des 
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Der Sitzer, des — s, plur.ut nom. fing. Fimin. die Sitze 
rinn, eine Perfon, welche fißet, einnurin Befiger und Beyſt⸗ 
ger übliches Wort, Doch fagtaud Hagedorn, aber in dichterir 
fer Schreibart ; 

Die Jahre, da des Gaſtmahls Länge 
Den fleifen Sigern Luft gebar. 

Das Sitzfleiſch, des—es, plur.car. ein nut im vertraull⸗ 
en Scherze im fiatikichen Verſtande übliches Wort, Dan faat, 
eo babe jemand nicht viel oder Fein Sigfleifch, wenn er nicht 
gern fißet. 

Das Singeld, des —es, plur. doch aur von mehrern Summen, 
die — er, rin nur in einigen einzelnen Fällen übliches Wort, ı, 
Dosienige®eld, welches einBerbafteter dem Befangenwärter ent» 
richten muß, beißt an vielen Drten das Sitzgeld. 2. In Schmwa- 
ben Ifk es darjenige Geld, weiches die Benfider des Bandgerichtes, 
alseine Brföldung belommen. 3. Aufdem Lande in Schwahrn 
ift es dasjenige Geld, welches die Häusler den Orundberren des 
Dorfes als ein Schuggeld entrichten, 

Der Sigfaften, des — s, plur. ut nom, fing. ein Kaſten 
darauf zu figen, befonders in den Wagen, : 

Das Sigfüflen,, des— s, plur. ut nom. fing, rin Aüffen, 
worauf man figt, ein Küffen, welches auf einen Eig oder zum Sitze 
beftimmt if. 

Der Sigort, des — es, plur. die — Srter, im Bergbane , ein 
Ort, wo der Bergmann anfiget, ober fisend arbeitit. Mit dem 
Sigorte fortfahren, einen ſolchen Dre in die Länge forttreiben. 

Der Siupfabl, des — es, plur. die — pfähle, eben daſelbſt, 
eimPfabl oder feiner Alog, worauf der Häner in der Orube vor 
Ort fißet, das Erz und Oeſtein figend aushauet, 

Der Sigtag, des — es, plur. die —e, ein Tas, an weldem 
ein Bericht oder Eollegium feine Sigung, ober Verſammlung hält. 

Die Sigung, plur. die—en, nicht fo wohl dat Werbafe von Ai« 
gen, als vielmehr ein eigenes von biefem Zeitworse und der Ab: 
leitungsfolbe ung gebildetes Hauptiwort, die Berfammlung eines 
Gerichtes oder Collegii zu bezeichnen, weil die Glieder deffelben bar 
bey figen, für das aus dem Lateimfchen entlehnte Schon. In 
der erſten Sigung, Sigung halten, ſich verfammeln. 

n, plur. die—n, der Nabımr der ‚alten 
Dichter, der Schweden, Rorwegrr uud Yaländer, Schwer.Skald. 

Der Nahme ſtammet ohne Zweifel von Schall, ſchallen, ab, und 
war ehedem auch dem nördlichen Dentſchlande nicht unbekannt. 
Am Niederfächfiiben war Schale, Schaller, Schaloe, ein Ban⸗ 
Felfänger, Spruchfprecher, Lepermann m. f.f. wovon das Bre⸗ 
mikb-Niederdensfche Wörterbuch nachzufehen iſt. 

Das Skelett, des — es, plur. die—e, die mit einander ver- 
bundenen Anden eines thierifihen Körpers, nachdem alles Fleiſch 
und weichern Theile davon abgefondert worden; dag Grripp, im 
Dberd. Beingeripp, Beingeruf, im Niederd. Reff, Hefebild, 

‚im Din, Beenrad, im Schwed. Benragel. Der Rahme Ste: 

lett it aus dem Frangöf. Squelette, welches wirder von dem kat. 
und Griech. Sceleton, exrAsrog abſtammet. Die Schreibart 
Scelet iſt fo wohl wider die Ausjprache als Abflammung. 


Die Sfizze, plur. die — n, inder Mablerey, der erſie Entwurf 


einee®emä . Daber ffisziren, einen ſolchenSniwurf machen, 
Es ifi ausden Stal.Schizzo, Ichizzare, woher auch die grans 
sofen ihr Esquilfe und esqufller, haben, 

Der Srlave, ©. Sclavr, 


‚Die Smalte, ©, Schmalte. 


Der Smaragd, des — es, plur. die —e, Ein gemeinisfich 
grünen&delftein, welcher an Härte den Topas weicht, feine Face 

: beim Feuer in dic blaue verändert, aberim Erkalten feine naties 
liche Farbe wieder hefommt, Dan finder iha in Peru von allen 


‚Shas 
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Schattirungen, fo baf es, obalelch ſeltener, auch weiße gibt, Der 

- Rahme iſt morgenfändifch und lautet im VerfifchenZemerud,im 
Bricht, ap ga ydog, und ohne Zifchlaut wagamydag, im mittlern 
Lat.Elmaralaus, Span.Eimeralda,Jal.Sıneraldo, Franz. 
Emeraude, Engl. Emerald. Im Hebr, heißter np12 , weis 
ches von 773. glänzen abgeleitet wird, , 

Smarägden, adj. et adv. von Smaragd, ingleichen dem Stmas 
zagdean Glauz und Farbe ühnlih. Es lacht die ganze fmarags 
dene Aur, 115. 

Der Smaraͤgd-Fluß, des — ſſes, plur. die—Rüffe, ein grüner 
Kenftall, weicher dem Smaragde an Farbe, aber nicht an Härte 
gleich iſt. Ingleichen ein nachaemachter, unechter Sinaragd. 

Der Smarügd:Prüs, des— es, plur. die —e, ein graßs 
grüner, dem Smaragd ähnlicher Dras oder Prafer, 

So, eine Paztifel, welche in einer drevfachen Geſtalt üblich ift. 

I. Als ein Wörtchen, welches die Stelle eines relariven Sure 
wortes vertritt, da es denn in allen Zahlen und Geſchlechtern uns 
verändert bleibt, aber nur vor einem Seitworte gebraucht wied, 
welches bie erite oder vierte Endung erfordert, fir weldjer, wel» 
che, welches u.f.f. Die Heiligen, fo auf Erden find. Je⸗ 
tem. 44,1. Alle Juden, fo in Aegyptenland wohnten, ı Pet, 

= 2,12, Der Mann, fo uns begegnete. Dir Gott, fo uns 
erfchaffen bat. 

Ob ich mich kann ans dem Sraube fhwingen, 
Und von der großen Zahl des arwen Volkes dringen, 
So an der Erde klebt, Dpig. 

Diefes relative fo bat in dem neueren Seiten viele fehr harte 

Feinde bekommen, welche es fchlechterbings aus der Deutſchen 
Sprache verbannt wiffen wollen. Ich ſehe indeſſen feinen rund 
dazu, indem es von allen auch den beflen Schriftfiellern unzählige 
Mable gebraucht wird; wenn gleich richtig ift, daß welcher die Be⸗ 
siehung vollſtandiger und oft auch mwürbizer bezeichnet. Wenigftens 
Tann man es aladann nicht entbehren, wenn in einem und eben 
demſelben Sage das welcher mebrmabls ſtehen follte, da denn defs 
fen öftere Wiederboblung einen Übelflang machen würde. Dre 
Brief it verloren, welchen ich dem Manne mitgab, ber ge: 
fieen mit der Pof, fo nach Berlin ging, abreifete, Derglei⸗ 
hen Fälle beftändig vorfommen. Ein Grund ‚mehr, diefes uns 
ſchuldige Relarioum micht zu verfloßen, ift deffen Abflammung, ine 
bein es mig dem Artidel oder vielmehr dem demonficativen Flirs 
worte der, die, das, bey dem Uwhilas fa, (o, thata, im Js- 
länd. fa, fü, that, Hebr. rt: m Mt» w.f. f. genan verwandt, 
und in diefer relativen Bedeutung älter ift, als in den folgenden, 
welche bloße Figuren davon zu ſeyn fcheinen. 

II, Als ein Elebenwort, welches aber babey aleichfalls relatio 
ift, und ſich entweder auf ein vorher gegangenes oder Darunter vers 
Randenes, oder auf ein nachfolgendes Subject beziehet, und cin 
gentlich auf diefe Art, auf folche Ars, im diefem oder in ſolchem 
Grade bedeutet. Da es denn, 

(1) Sich auf ein vorher begeichnetes Subject bezkehet, und 
ar 
zo (a) Entweder mehr demonftratio iſt, inden man die 

Sache, worauf es fich begiebet, gleichfam mit den Fingern zeiget, 

für auf diefe Art, in diefem Grade; in welchem Falle es zugleich 

den Ton bht. 
ibrerfo ziel. So recht! fo auf dieſe Art iſt esrechr. 
So recht, mein Sohn, 

Cucindens Serz if, wenn bu folgſt, bein Lohn, Gell. 

So, meine liebe Freundinn, immer vertheidigen fle mich bey 

meiner Bratit, Gell. Sofpricht der Serr. Er machte es fo, 

u. ſAif. So follts nicht feyn. So baben fie noch niemabis 

gelicht, auf diefe Urs, in diefem Grade, Die Sage verhält 


Ich marhe mir miche fo viel daraus. Es find 
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Rh ungefähr fo: m. ff. Ich babe es gedacht, daß rs fo 
kommen wird, So gehet es, wenn man nicht höret. Werm 
fie mir fo Pornmen. So gefüllt Ju mir. Er bat mir nicht 
einmabl daranf geantworter, fo nachläfig ifi er. 

Don Mopſen wird er Faum erfanne : 

50 dürftig Fomme er angefrochen, Haged. 
Dabin gehorrt auch das Verwunderung ausdeudende Fragewort 
fo? aufdiefe Art ? is mdalih? So? Alſo bater meine Toch⸗ 
ter nur in die Rede bringen wollen? Gell. Ferner das wie fo? 
fich nach der Arı nnd Werfezuerfundigen. In; » ben das in der 
vertraulichen Sorecharz übliche fo, fo, ettwas Zweifelhafies, ins 
glrichen etwas Mirtelmäßiges auzudenten. Es geber fo, fo, mit ⸗ 


- telmößie. Es iſt nun fo, fo, bedenflich, Bald fo, bald fo, 


bald auf diefe, bald auf eine andere Art. Wenn man die Art und 
Weiſe einer Sache nicht genau beffimmen will, fagt man im ge⸗ 
meinen Leben in der vertraulichen Syrechart häufig, fo und fo 

viel, fo und fogrof, u. f.f. 

Berner geböret biecher das im gemeinen Beben und der vertraue 
lichen Sprechart übliche fo ein, für ein folch, und fo was, für fo 
etwas, etwas von biefer Art, Dachten ſie, daß ich zu fo einer 
Bosheit geſchickt wäre? Gell. Ich babe nicht gewußt, daß 
fo ein fhönes Buch in der Wele if, eben derf. Laffen fir ſich 
fo ein Glü nie aus den Sänden geben. Mit fo einem 
Beine blieb ich wohl unten im Thaie, Gefn. Wenn mir fo 
einer wieder querfeldein kãme, Weiße, . 

Ich Ange nicht für fremde Reiche, 
Wie Fim mir fo ein Ebrgeig ein, Leif. 

So was thue ich nur zur böchften Noth. Ich merfe fo was, 
Welche Formen ber vertraulichen Sprechatt nicht unangemeifen, 
für die eblere aber zu niedrig find. 

(b) Dder esift mebe relativ, für, auf folche Arc, in 
einem ſolchen Grade, da es denn den Ton nicht hat, außer, wenn 
es ſich um des Nachdrucks willen mehr dem vorigen Deinonfirarive 
nähert. Überhaupt find die Grängen zwiſchen bepden ſchwer zu des 
flinmen, indem es bier bloß auf das mehr-und weniser anfoınmt, 
Grfegt es wäre fo, als im vorhergehenden geſagt worden. Ja, 
es in ſo. Er machte es eben fo, and fo. Das ifi nicht fo, 
ift nicht wahr, gehöcet in die niedrige Sprecher, 

Ingleichen mit allerlep Bey und Mebenwörtern. Waren ib: 
ver nicht acht? Antw. YTein, eg waren ihrer nicht fo vie, Gas“ 
be ich nicht fo viel Mache? So wie ich ibn Fenne, Der fo 
genannte Priefker, wenn man jemanden einen Titel oder einen 
Nahmen niche völlig zugefirhen will. 

. Daesbenn, befonders in ber vertraulichen Sprechart, oft alters 
ley Meine Mebenbrdeutungen befomınt, und oft bloß die Rinde 
ber Rode befördern hilft. Wie heißen die Heinen Dingerchen, 
die fd in den Sonnenfirablen herum fliegen? Leſſ. Du ba fo 
ganz unrecht nicht. Es iſt mir nicht ſo gar recht. So genau 
weiß ich ea nicht mehr. Gefetzt auch, daß meine Lebensart 
nicht jo recht nach der Mode wäre. So gleich kann ich niche 
kommen. Man muß die Gffnung fo gleich wieder veropfen, 
Das if wicht fo gleich gefcheben. Er verücher es fo tiemlich. 

Sie that als Fame fie nur fo von ungefähr, Gell, 
S. auch die Zufammenfegungen fobann, fogar, u, f. f. in Anm. 2, 

Das fo ſcheiuet in den meiſten diefer Fälle, (welche aber auch 
durch eine Elipfin erfläret werden PAnınen) eine verflärfende Bee 
d utung zu haben, welche in andern Fällen noch mebr hervor licht. 
Ich bin ſchon fo, oft da geweſen, ſeht oft. Er wird fo bals 
nicht wieder kommen. Er mrint es fo redlich, und bar jo 
viele Verdienie, Gel, Kr it doch fo ein artiger Mann, er 
bar mir fo vie Schones vorgeſagt, Weihe. Ihr ſeyd ein fo 
belabrter Mann, und thut noch fo kindiſch. 

PX Iu 
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Im gemeinen Leben wird es auch häufig flir ohne di-f, obne 
bin gebraucht. Ich wollte fo ſchon ſpeiſen, Haged. Ich benz 
Ze, es. wird fo nicht mehr lange mit mir werden, Gel. 

j Meinem Freund darf ichs nicht Tagen, 

Denn der predigt fo genug, Zach. 

(2) Eben ſo oft begiebet ſich biefes Wörtchen auf etwas 
Bacfolgendes, eine Ari and Weiſe zu bezeichnen, welche im Fol⸗ 
genden näher beftimmt wird. Es gewähret alsdaun, (a) Eine 
Boße Befchreibung der Art und Weiſe, deren Beltisumung in eis 
nigen weniger.g ie mit und ausgedrudt wird, Seyn fie fo gut 
und ebun es. Sey fo liebreich und Fomm ibm zuvor. Rob 
öfters mit wie. So wie die Rede gehet. Es ik allenrbalben ſo 
wie hier. Laß die Welt fo wie fe it. Ingleichen mit da. 
So, daß es unmöglich if. So niel, daß man es Fann. (b) 
‚Eine Verleihung, fo daß wie, oder noch mehr, als darauf fol- 
get. Schelle, wir ober als die Sonne. So frbr ale er es 
verdienen. Es iſt fo gut als geſchehen. Wer iſt ſo reich, als 
du Wo das Wortchen ſo in einigen Fällen auch vrrſchwiegen 
werden kann, welches beſonders in der bönern Schreibart zumeiien 
geſchiehet. Schön als die Görtinn der Liebe. Noch öfter wird 
das alg weggelaffen, doch nur wenn es einem durch ein Zeitwort 
andardrudften Sage zur Begleitung bienet. Sobald ich Fann. 
So viel genug il, &o bo der Simmel über der Erde if. 
So langrich lebr, So oft du febleh, fo oft wirft du geſtraft. 
So wahr mir Gottbelfe! So viel meine Umkände leiden. 
&.Als ı (+) 

TIL. Iſt diefe Partiket auch ein Bindewort, welches gebraucht 
wied, verfchiedene Glieder der Nede an einander zu Fnfipfen. Es 
At bice von einemliberaus. häufigen Orbrandhe, beſonders in den 
Machſatzen, wo esfaft die allgemeine Berbindungs. Formel ift. 
Es ift, 
— 1, Copulativ, fürfo wohl — als auch ; in welder Geftalt 
es doch nur noch um ber Kürze willen zuweilen von den Dichtern 
gebraucht wird. So Geduld als Zeit verfirich, Haged. 

Ja Grachus wird mir noch fo Luft ale Rube rauben, 

Gottſch. 

2. Conditional, eine Bedingung zu begleiten, wo es ſo wohl 

im Vorderſatze, als im Nach ſase ſtehen fann. 

(1) Im Vorderfage, für wenn. So Gorr wird mit 

‚mie ſeyn — fo follder Gere mein Wort ſeyn, ı Mo“ 28, 20, 

So ibr bleiben werdet an meiner Rebe, fo Teyd ihr meine 

Fechten Jünger, Job. 8, 31. So ibr um Mifferbat willen 

leide; » det. 2, 20, So mirs gebt, wie ich will, Logau. 

Welches fo des Vorderſatzes im Hochdeutſchen wenig mehr ges 
Braucht wird. 

(2) Im Nachſate, fo daß im Vorberfage wenn vor 
ber gehet. Wenn du fromm bit, fo bift Su angenehm, 
Und wenn die Liebe nichts it als eine Pflicht: fo wun: 
dere michs, wie fle fo viele Herzen an fih Sieben ann. 
Gel. Auch wenn dieſes wenn verſchwiegen wird, oder den 
Borderfng andere Partikeln andeuten. Sinde ich dreyßig 
darinnen, fo will ich ihnen nichts thun, » Mof. 18, 30, 
Derträgt ſich diefer Charakter des Neidiſchen mit der Der: 
nunft, fo if fie eine elende Anfuhrerinn zum Guten, Gel, 
Du bätteft fie follen ruhig machen, -fo ſabe ich noch den 
Hugen von deiner Gecſchicklichkeit, Gel, d. i. wenn du fie 
rubig gemacht bättet, fo u. ſ. F. 

Denn, geht ein Wort aus deinem Munde, 
So wird der Shan verſchwunden feyn, Bell. 


Geſetzt auch, dat meine Lebensart nicht. recht nach ber Mode 
wäre, ſo iſt ſie doch ruhig, chend. 
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Wo das fo im Nachſatze auch zuwellen ausgelaffen werden kann. 
Serr, fo du wille, Fannft du mich wohl reinigen, Matib. 18, 
So dich dein Auge Ärgert, reif es aus, Marc, 10, ı2, Wenn 
fie wollen, will ich bingeben. Wenn fie mirs erzäblen, wird 


es mir fo neu Plingen , ala ob ichs felbi noch nicht wüßte, 


Gellect. 

Wenn die Bedingung verſteckt iſt, ſo daß der Vorderſatz ohne 
‚alle Partikel einber tritt, fo w'rd fat fo in der edlern Schreibart 
zuweilen und gebraucht. Lebren ſie mich ihre Tugend nadab: 
men, und ich werbe fie ale die Schöpferinn meines Glück es an» 
berben, Gel. Denke Gott nur fo gütig, ale bu deinen edelften 
Freund denken und du wirft nicht mehr zweifeln, Bell, „ 

3. Confecirtiv, eime bloße Zeisfolge zu bezeichnen, wo fie 
ihre Stelle in dem Nadıfage bat. Es wubrete nicht lange, fo 
ließ er mir fagen, u.f.f. 

So oft ich ihn erblicke, ſo wird er eißig fern, Gel. 

Indem nun Sylvia ſich nach dem Bande bückt, 

So Füßt fleihu geſchwind, eben derf. 

So lange mir mein Gerz Peine Dorwurfe macht, fo werde ih 
die ihrigen mit Gelaſſenheit anbören, eben derſ. 

Wabr ift es, daß mit diefem fo, wenn es eine bloße Zeirfolge - 
bezeichnet, viel Mißbrauch vorgebet, indem es nach als, nachdem. 
hernach u. f.f. oftfehrüberflüßia gefeget wird, Ale ich gebe: 
tber harte, fo ging ich in die Rirche. Hernach fo nimmt er 
ihn, Roſt. Nachdem er es geſagt batte, fo ſchwieg er, Ja 
welchen Fällen es ſich nur alsdann entfchuldigen läffer, ja noth⸗ 
wendig wird, wenn der Vorderſatz lana ifl, und wiederum aus 
mebrern Gliedern beſtebet, ba denn der Nachfas das fo nicht ente 
bebren ann, Wenn aber die Seitfolge zugleich die Urſache ent 
hält, foift das fo untabelbaft;, aledann aber ift eg auch, 

4. Cauſal, da es die Wirfunariner vorher gegangenen Ur 
fache begleitet, wo es aufdoppelte Art gebraucht wird, 

41) Jıl einfachen Säsen, einen Sag zw begleiten, der 
tine Felgeriner vorher gegangenen Urſache iſt, (illariv). So 
mache dich auf, ı Mof. 13, 6. So gebe num bin und froh⸗ 
net. So wollen wirnun den Anfang machen. © fo gebe Feir 
ner zur Rube des Brabes, er babe denn ſüße Lrüchte getra— 
gen und erquidenden Schatten über den Prorbleidenden ge: 

S Breuer, Gefn. Wors dennaud eine indem vorber gegangenen 
gegründete Frage begleitet, So iftesbenn nichr wahr? So 
wollen fie mich nicht melden laſſen? Gell. So wird er fle 
wohl ar noch in feinem Teftamente bedenken ? eben berf. 

So if die Liebe denn ein Spielwerk in Gedanken ? 

, eben derf. 
Ingleichen ine Aufınunterung. So Fommen fie denn! Wie 
auch einen Unmwillen, So böre doch! 

(2) In zufansmen gefegten die Wirfung der im Vorder⸗ 
faße gemeldeten Urfache anzulliudigen. Weil du des Seren Wort 
verworfen ba, fo hat der Herr dich wieder verworfen. Da 
die Sache fchon überall befannt ift, fo darf man weiter Fein 
Gebeimniß daraus machen. Nachdem cr felbit die That ges 
fanden, fo braucht es Feiner weitern überzeugung. Wie man 
den verſtand niche immer anftrengen Fann, fo it es auch er: 
Taube, zuweilen erwas feicptes zu lefen, Oel, Um von biefer 
Sache den Anfang zu machen, fo n.f.f. Damit fle alles der 
fio beffer verfieben, fo will ich es ihnen erklären. Wo dat fo, 
wenn bamit vorher achet, und baffelbe nicht allzuweit von dem 
Nachſatze entferner it, auch verfchmiegen werden fan, Damit 
es gewiß gefthebe, willich es felbit rbun, 

5. Toncrffin, wo. et jeine Stelle gleichfalls im Machfage 
bet, Ob re gleich Schwer it, fo willich es doch veritchen, 
Obgleich rin Geift, krinen Oxt einuimme, fo befinder er ſich 

doch 
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doch irgendwo, Und Mrben nicht Säulen umber, fo fieben 
doch frupebare Bäume und Reben umber, Befn. So un: 
höflich dieſe beyden Iragen find, fo muß ich fie doch an fie 
ebun, Gel. Doc, if fie niche fo Schon; fo if, fie nicht fo 
ftolz als du, Weiße, 

Wo das fo auch zuweilen den Vorſatz begleiten kann, er ber 
Galte nun feine Stelle, ober nehme den Play des Nachſatzes ein, 
Die Sreundfchaft, fo vortrefflich fie if, halt uns doch nie we- 
gender Liebe ſchadlos; Bell. Dieß kann ich, fo alt ich bin, 
doch wohl leiden, eben derſ. Auch diefen Befehl nehme ich an, 
ſo fauer egmir auch wird, eben derf. 

verlier ih doch, fo mächtig ich auch bin, 

An dir den Ruhm der größten Zauberinn, eben berf, 

Da denn oft beude Süße durch diefe Partikel ausgedruckt wer, 
den. So gern ih auch wollte, fo unmöglich if es mir doch. 

So febr ich ſchrie und weinte, 

So lief man mich nicht log, Weiße. 

Der falfche Schäfer der, fo ehrlich fein Geficht, 

So ſchlimm if doch fein Herz, Gel 
Wo bepde Säge bie Beftalı einer Bergleichung haben, 

6, Comparativ, eine Bergleihung anzuftellen, gleichfalls 
im Radhfage, mo es doch als ein bloßes Nebenwoct angefeben wer⸗ 
den kann, indem es bier mehr die Art und Weiſe als eine eigent ⸗ 
liche Gergleicdhung bezeichnet. Wie man den Raben gewöhnen, 
fo bleibe er. Wie ich merde, fo mag Ihr diefe Tugend febr nas 
türlich feyn, Geil. Sowie ich ihn kenne, und wie man ibn 
mir befchrieben bat, fo ifter ein Mann, dem man alles ander= 
trauen Pann, eben berf. 

So viel ich ſchließen kann, 

So bat fle ihn geliebt, ch’ er Je lieb gewann, Gell. 

7. Adverſativ, da es zuweilen, doch nur im gemeinen Per 
ben, zur Begleitung des aber gebraucht wird. Ich wollte eu: 
ven: Sreund- befuchen, fo aber war niemand zu Saufe; für 
aber, ober allein es war u. ſ. f. 

Anm. 1. In manchen Fällen wird für diefes fo bas verlängerte 
alfo gebraucht, ©. daffelbe. 

Anm. 2. Dft biener biefe Partikel zur Verſtärkung ober Begleis 
tung anderer Dartifeln, mit welchen e8 von manden oft irriger 

Weiſe zufommen gezogen wird, welches nur alsdann Statt findet, 
foenn die Bedeutung ellipeifch iſt. ©. dir Orthogr. Th, ı, ©. 
#25. Diefe Partifeln find: 

Bald, infobald als, beffer fo baly. S. Bals. 

° Dann, infobann, für alsdann. Lehren fie mich W:isheir, 
fosann will ich le andere lehren. 

Seren, in fo fern; ©, Fern. 

» Sort, In fofort, für fogleich, und im Dberdeutfchen- auch für 
darauf; wieaud, ingleichen. 

Gar, in ſotzar, ©, Bar. 

Gleich, in ſogleich, wo es eine Verflärfung ausdruckt. Ich 
winfenur, ſogleich gehorcht mir die Natur, Bel. Siehe das 
Nebenmort So, 

*sin, in fobin, für fotntich, doch nur im Dberbentfihen. 

mit, in ſomit, im Dberdeutfchen für dadurch, folglich n. ſ.f. 

ad, in ſonach, für Folglich, ingleichen auf disfe Art, ©. 
Dad. . 

Wohl, im fowohl, beffer fo wohl, &. Wohl, 

Anm.3. Diefe alte Partifel lanter ſchon von den Ältefien Zeis 
tenanfo, und mit allerlen Fndlanten fam, alfam, fue, funft, 
thus, im Engl. gleichfalls fo, im Schwed. IF und ſom, im Ans 
gelſ. ſwa, ben den Kreainertichen Wenden [hre, im Potlm, toc. 
Der Lauf der Zeiten bat in ihren Bedentunaen, wie ben allen Var⸗ 
tifeln, viele Veränderungen hervor gebracht, welche in ein Gloſ⸗ 
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forium gebören, Daß fie allem Anfcheine nach angberkt Akten Für 
worte fo, fa, lu, derfelbe , im Schwed, noch jegt ſom, eniſtan ⸗ 
den ift, iſt ſchon oben bemerfet worden, Die Latein, ſi und lic 
find nahe damit verwandt. Dasgirichfalls Lat. ita und Sriech. eg 
baben Ähnlichkeit mit den Artikeln id und sg. In manchen ge 
meinen Sprecharten gebraucht man es auch fur zu; es id gar fe 
groß, für gar zu groß. ©. auch Solch. 

Die Socke, plur. die — n. 1. Eine biegſame Bekleidung bes 
untern Fußes, melche nicht viel weiter als der Schuh gehet. 
Strumpfioden, von Leinwand, welche man unter den Strüms 
pfen trägt; Silsfoden, von Haaren und grober Wolle, welche man 
auch wohl über die Schuhe ziehet. Auch der abgefchnittene untere 
Theil eines Strumpfes führer diefen Nahmen. 2. Yuf den Se 
Een gehen, auf den bloßen Strümpfen, R 

Anm. Indem alten Fragmente auf Earln den Grohen bey dem 
Schilter Soke, inder Monſeriſchen Gloſſe Sochili, wo cs durch 
Caliculas überfeßet wird, im Niederf. Sode, im Angelf. Socc, 
im@Enıl, Sock, im Schwrd.Socka, im Franz. Socque, im 
Span. Cueco, im Bat. Soccus. Esift ein fehr altes Wort, mel 
ches ſchon bey dem Volluraunxaund bey bem Hefbchiut auuxog 
Tautet, welcher legtere es für eine Art Phrpsifcher Schupe ertla · 
rei, Es ſcheinet ein Verwandter yon Sack, zu ſeyn, entweder 
den Begriff eines Gewebee, oder auch eines hohlen Raumes, der 
Bekleidung zu haben. Bey dem Pictorius lommt das Wort Finkle 
für Socke vor. . 

1.®oden, verb. reg. act. von dem vorigen Worte, mit So ⸗ 
den verfehen, am bäufigflen in dem zufammen geſetzten be+ 
fo@en. 

2. Soden, verb. reg. recipr. welches nur in den Salzwerken 
üblich if. Das Salz foder Ach, wenn es ſich nah und nach auf 
den Boden ſenket. Eben daſelbſt Läffet man die Salzftüde abfo: 
Een,d,i, abträpfeln. Es iſt mit dem Mieberdeutichen ſich ſacken 
gleich bedeutend und Fin Intenſivum von dem gleichfalls nur 
in den Salgwerfen üblichen fogen, welches von firgen,, fich fette 
Een, nur eine grödere Nusfprache ift. S. Sogen und deſſen Ab- 
geleitete. 

Der Soderfalf, S. Sakerfalt, 

1,*Der Sod, des — es, plur, die Sode, ein nur im eimigem 
gemeinen Sprecharten, befonders Miederdeurfchlandes, Hibliches 
Wort, einen gegrabenen Brannen zu bezeichnen, Angel. Seath, 
Frie Sohde, Holländ. Sode, Soode, Daher Pumpſod, cin 
Brunnen mit einer Pumpe, der Sodeimer, der Brunnencimer. 
Sodwaſſer, Branneuwaſſer u. ff. Friſch und andere Teiten es 
von fieden, als wenn damit aufdas Sieden oder Rauſchen des 
Wa ſers geziefet würde. Allein es ſcheinet vielmehr zn dem Nies 
derf, ed. niedrig, au gebören,mnd den Brariff des in die Tiefe 
ans aegrabenen boblen Haumes zu baden. (3, Seit.) Ben den ls 
tern Kriefen war Sad, eine Grube, ein Braben. Hierher‘ fcheis 
mer auch das Nieder. Sodr, rin abaeſtochener Nafen, zu gehören; 
und foben, Raſen antfiechen, auseraben, 

.Der Sod, das Sod, des — es, plur, dir —e, vder die 
Söder, in einigen Braenden auch die Bode, plur. die —n, 
ein im Hochdeutfchen unbefanntet. und nur in emigen gemeinen 
Sorecharten Ober und Niederdeutſchlandes üblicher Wort, wels 
bes von firden abflammer. 1, Im Miederf, it das Sod fo vieh 
Maffer, als zu einem Gebränte Bier möchte if. ©. In andern 
Segenden fa wohl Dber- al⸗ Nirdrrdentichlandes it das oder ber 
Sod, die Sode, eine Brühe. Pin mut Sobt (Fo) auf 
Birfhahnen, Eoler. Einen Barpfen in Plelfenfode kochen, 
eben derf. Logau ſoat von einem Koche bio Höfe: 

Geuft Soͤder auf und Senfdaren, die dienlich für den 
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Am Nieberf, ift eine Sode Sifche, ein Gericht geſottener Fiſche. 
S. Siede. 
Ohne Zweifel ſtammen hiervon ab, bie im gemeinenLeben üb« 
lichen R. A. in feinem Sode leben, in feinem Sode aufwadz 
fen, in oter nach feinen Lüften, Ännfichen Begierden; in welchen 
und andern ähnlichen figürlichen R, A. es nue im Singular mit 
. einigen Borwörtern gebraucht wird. 
Sans Unvernunfe infeinem Sode 
Wichf auf als wir ein Blog im Wald, Mufen An, 
Es beißt, ich läg’ im Bode e 
Und wäre nike gewande, Günth. 
Die Jugend wächſt in eignem Sode, eben derſ. 
Wo man in der versraufichen Sprechart auch wohl im Diminur, 
fagt, in feinem Sodchen leben, nach feiner Fantafıe , in feinem 
finnlichen Vergnügen. JnNicderfichfifchen fagt man von jeman« 
den, welcher einen halben Rauſch bat; er fey halb ſode. Im 
Dbirdeurfchen faat man, die Hände mie im Sode baben, mit 
un Spiele, Es ſcheinet, daß mir diefem Worte auf das Sieden, 
das ift, Rauſchen und Braufen, finnlicher Bergnügungen gezielet 
werde. 


3. Der So, plur. cär. ein größten Theil# veraltetes, und nur 


in der R. A. der Sod brennet mir, das Sodbrennen haben, 


, mit dem Sode geplagt ſeyn, übliches Wort, wodurd man eine 
brennende Empfindung bezeichnet, welche ſich von dem Magens 
munde bis in den Schlund erſtrecket, und von reiner verderbten 
Säure im Masen berrübret ; Pyrofis, ran. Soude. Im An« 
aelf. Seada, Nirderf. Sood. Man fönnte es von i Sod, Brun ⸗ 
sen, Schlund, ableiten, wenn es nicht wahrfceinlicher wäre, daß 
es cin Überreil dee altenSod, Araukheir ift,weldhes bey demillphi« 
las Sauth, und im Schwed. noch jest Sot lautet, und wofür wir 
jegt Sucht ſagen. (S. Sich und Sucht. Im Osuabrück. füge 
man für Sodbrennen, Zaarbrennen, Soorbrennen , Soorr 
feen, welches entweder zu fauer, oder auch zu dem alten Sebr, 
Schwer;, zu aebören ſcheinet. Im Hannöv. heißt es Grallen. 

Die Soda, Sode oder Soude, plur. gar. aus dem Spanir 
iken Soda, Frangöfifchen Soude, ein fewrbefländines mir 
meraliiches Laugeuſalz, welches eine Art Pottaſche iſt, und 
dutch Einẽſcheru gewiſſer am Ufer des Merres wachſender 
Pflanzen erhalten wird, beſonders von einer Art des Salze 
frautes, welches in den falzigen Oegenden des mittägigen 
Europa wächſet, Sallola Soda Linn. Im Deutſchen 
vflegt man dieſes Salz auch Aſchenſalz, Sorrfals, Schmalz 
ſalz zu nennen. 

Sodaͤnn, 8.80 Aum. 2. 

Das Sodbr'nnen, des —s, plur.car. ©. 3 Sob, 

Dos Sodbbrot, des — es, plur. inuf, die Hülfenfrucht reines 
in Jralien und den Morgenländern einbeimiichen Baumes, welche 
des Sodtrennen, und Äberbaupr die Säure dee Magens Dämpfer, 
daber der Baum, welcher fie trägt, Sodbrorbaum genannt wird; 
Ceratonia Linn. 

Die Sode, S. Sod, ingleichen Soda. 

Der Sodomit, des— en, plur. die-—en, Fämin. die Sodo⸗ 
mitinn. 1. Die Einwohner der ehemahfigen Stadı Sodom in Pas 
läfine. *. Eine Perfow, welche fi der Sodomiurep ſchuldig 
macht oder ſchuldig armacht hat. S. das folgende, 

Die Sodomiterep, plur. die —en, die Sünde Sodoms, das 
Verbrechen, weldes chedem in diefer Stadt herrſchte uud in der 
unnatüclichen Bermifchung mit Derfonen einerley Befd tcchte ber 
fiond, nud wovon die Bnabenfchänderey eine Art ifl, Daß diefes 
die elarntliche Z iinde Sodoms gewefen, erbeller aus ı Wof. :.d, 4. 
In weiterat Bebewiung wird auch die unnatütliche Vermiſchung 
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mit Thleren Sodomiterep genannt, Sobomiterey beachen. In 
dem Schwabentp, Kap. ı66, W,a3 * es, diePfaffen hätten Kai · 
fer Fridrich werleumbder, nnd ihm nadhgefagt, er uuaer Sodo- 
mitte, «lererhabe daz Vihe geunraint, oder er fiain 
keizer. ©. Reger, welches ehedem gleichfalls im diefem Vers 
flante gebraucht wurde, i 

Sodomitifch, adj. et adv. in der Sünde Sodoms gegründet, 
der ſelben aͤbnlich. 

Das Soerſalz, S. Soda. 

Sofern, richtiger fo fern, S. Fern und So Anm, 2, ) 

Der Soff, des—rs, plur. inuf. von dem Zeitworte feufen, mar 
in den niedrigen Sprecharten. . Die Kertigfeit det Gaufens. 
Dem Soffe ergeben ſeyn. ©. Die Handlung des Sanfent, ein 
unmöfiger Trunf, Linen Sof thun. Auf Zinem Soffe 
austrinken. 3. Ein Getränf. Min elender, ein guter Soff. 

Sofert, ©. So Anm. 2. 

Der Sog, des — es, plur. die — e, ein nur bey den Schiffetn 
und in der Schifffahrt in doppelten Verſtande übliches Wort. +, 
Die Spur, welche das Schiff im Segeln auf der Fläche des Wajr 
fers zurüd läffer, und auch das Jabrwafler genannt wird, im 
Schiff legt ih in des andern Sog oder Lahrwaſſer, wenn c# 
deſſen Spur nachfebret. =. Ein Kaften im Schiffe hinten am Br» 
ſanmaſte, melcher bis auf den Boden des Schiffvs acbet und im 
welchen fi das Woffer zieber, weiches in das Schiff Fommt. 

Anm, E3 hammer allem Anfehen nach von ziehen ab, Im 
Miederfächfiihen wird Sog mebrmabls für Zug.grbraucht, dev 
Sog oder Sogwind, ift dafelbit die Zugluft. In der zwepten 
Bedeutung tritt auch der Begriff des Saugens und Biegens mit 
ein, von welchen berden das erſtere ein Intenfioum von ziehen iſt. 

Sogar, ©. So Anm. und Gar. 

Der Sogbaum, des — rs, plur. die — banme, in den Salz ⸗ 
bürten, vierechte Bäume, welche übre der Pfanne liegen, die Aör- 

be darauf gu fegen, wenn das Salz and den Pfannen darein ges 
fhüttet wird, damit die fogende oder abtriefende Sople wieder in 
die Pfannen laufen lönne, ©, Sogen. 

Die Söubrüftung. plur. die —en, im Schiffbau, die Abnabs 
me dis Schiffes am Vorder: und Hintertheile mach unten gu; wich 
leicht von fiegen, finfen, abnehmen. . 

Sogen, verb. reg. neutr, welches bas Hülfswort haben erfor 
dert, aber nur in den Salgfiedereven üblich if. Es wird bafelbft 
in doppeltem Verſtande gebraucht, 2. Fürsriefen, tropfen, Das 
Waller vonden Salzkorben fogen laffen; wofür dafelbft auch 
das Antenfivum ſocken üblich if. 2. Das Salz foger, d. i. fürs 
ner fich, kryſtalliſtret fich, indem es dabep gleichfalls auf den Bor 
den der Pfanne ſinket ; wofiie auch foden geiraucht wird. Auf 
ähnliche Arı bedeusrt intern, fo wohl sropfenwrife rinnen, als auch 
gerinnen. So aud das Sogen. 

Anm. Diefes Zeitwort fcheinet eine bloße gröbere Ausfprache 
von flegen, finfen, zu ſeyn, welches unter andern auch von flüijle 
gen Körpergebraucht wird, -und wovon fiekern, fihern u. f. f. 
veränderte Formen find, m Fr 

Sogleicy, S. So Anm. ®. . 

Die Soppfanne, plur.die—n, in den Saljbütten, eine rigene 
Arı Pfannen, worin die Sohle zum Sogen, d. i. Aörnen und 
Anichiugen, gebracht wird, 

Der Sogipan, des — 8, pluredie —fpäne, Stüdchen Breter, . 
welche in Oeſtalt eines halben Zirkels ausgefchnitten find, nnb auf 
die Sogbaume gelegt werden, die Salzförbe darauf zu fegen, das 
mit die Soble abfogen oder abırirfen Fönne, 

Der BSogftiel, des — cs, plur. die —e, eben dafelbit , der 
Stiel an den Salzfhaufeln, womis das geſogte Salz aus der 
Praune genommen wird, 

Die 
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Die Sohlbeire, plur. die —n, ein Nahme her ſchwarzen Johan⸗ 
nissBiere, vieleicht von dem alten fal, ſchwarz, ſchintz ig. Sicht 
Johannis ⸗Beere und ı Sabl. 

Der Soblberg, des —es, plur. die —e, im Berabanr, Berg 
oßer Berge, d.i.taubes Geſtein, welches fich in der Mitte zwie 
{chen given Trhimmern oder Armen eines Ganges befindet, und 
wegen ſeiner Geſt alt auch Reilberg arnannt wird. Die Bedeutung 
der erften Hälfte if hier nicht ganz deutlich. S. indeffen + Sabl, 
- Rand. 

Die Soble, plur. sie —n, ein Wort, welches fo wie ı Sabl 
ſeht vielfacher Bedrutnngen nicht nur Fäbia ift, fondern zum Theil 
wirklich in denfelben gebraucht wird. Es bedeute: . 

1. Salzwaſſer, befonders natürliches, fo wiees aus der Erde 
quilfet, in welchem VBerflande es befonders in den Galgfiederenen 
which iſt. Das Salz wird aus der Sohle geſotten. Die Soble 
gebt su Salz, wenn fich das Salz in derielben förnet oder frpr 
flallificet. Die wilde Soble, das nad der Krnftallifation übrig 
gebliebene Waſſer, (S. Mutterlauge.) In diefer Bedeutung iſt 
der Pfural nur von mehreren Arten oder Quantirätenliblich, Nie⸗ 
deri. Scle, Wend, Ssol. Diele Bedeutung iſt eine der älteflen 
und mit Sals, Sal, «As, genau verwandt. . 

*, Mit dem berrfchenden Begriffe der Flüff afelt, oder auch bes 
Schmuges, der Unreinigkeit, ift die Soble ben deu Fägern einis 
ger Gegenden, eine Pfüge, ein Sumpf, worin ſich das Hirfch« 
und Schweinmwildbret abzufühlen pflegt, wo cs zunächft aus Su: 
del zufammen gezogen zu ſeyn feiner, und auhSohllache, Suhl: 
lache lautet, ©. Sudel. 

3. Mitdem Hanptbegriffe der Ausdehnung in die Breite obre 
Länge, und als ein Verwandter von Schale ift die Sohle, (+) 
Ben den Wundärzten, ein langes hohles Wirfzeug, worein die jers 
brochenen Glieder zur Heilung gelegt werden, mo es aber auch den 
Begriffber Vertiefung, bes hohlen Raumes leidet. (2) Eine Art 
Plattfifche oder Schollen mit einem länglichen und ganz ſcharfen 
Körper, welche wegen der Apnlichkeit ihrer Geſtalt auch Zungen 
genannt werden; Pleuronectes Solea Linn. Franz. Sole, im 
Nieder deutſchen werden fie Scharren genannt. 

4. Mit dem berrfchenden Begriffe der Tiefe, bes Unterflen, 
ohne doch den Beariff der Ausdehnung auszufchliefien, ift es noch 
in febr vielen einzelnen Füllen gangbar. So wird die horizontale 
Grundlinie und Beundfläche bey den Marffeidern, imBerabaue 
n. ff. bãufig die Sohle genannt. So ift die Sohle bey den Mark⸗ 
ſcheidern die Orundlinte eines rechrwinfeligenSriangels, im Berg⸗ 
baue die horizontale Grundfläche eines Stollen. Die Heiner: 
nen oder eifeenen Platten in den Pochwerken, worauf gepochtwirh, 
beißen die Pochfoblen. Bey den Zimmerleuten beißt ein jeder 
berisontal auf der Erde Tiegender Balfe, fo ferner die erfte Orunds 
Tage zu einer Verbindung gibt, fo wohl die Sohle als MieSchwelle, 
welches legtere genau damit verwandt iſtz Ital. Sogia, Nieberf, 
Sid. Auch das Pat.Solum war in dirfer Bedeutung üblich, 
Die untere horizontale Flächenn eitirm Pilngbaupte und das eiſerue 
Befchläge der ſelben führer gleichfalls den Rahmen der Sohle. 
Ber den Tiſchlern ift es dieumtere glatte Fläche bes Hobels, welche 
auch die Bahn genaunt wird. Die hornartige Klare an dem Wild⸗ 

brete heiße bey den Jüneen die Soble oder Schale, mo es aber 
auch den Begriff des hoblen Raumes deibet, Eben fo iſt die Sobe 
Se an dem Pferdelufe das dünne Hera zwifchen dem untern ſtar⸗ 
fen Horne, welches das Hufeifen teäget, und dem Strahle, weiche 
auch die Sleiſchſohle genannt wird, zum Unterſchiede von der uns 
teen gornfoble. An dem meuſchlichen Fuße ift die Sohle oder 
-Sußfoble die untere Fläche des Fußes, worauf man geher, daher 
auch derjenige Theil wer Kleidungs Jlicke, welcher diefe Zlöche bede⸗ 
det, die Sohle genannt wird, Die Sohle eines Sırumpfes, 
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die Strumbfſoble, bie Sohle eines Schuhes, die Schubfohle, 
welche nemeinialich von ſtarkem dicken Leder iſt, (S. Soblleyerd 
In dirfer legtern Bedeutung im Nirderſ. Sale, im Yugelf. Sol, 
im Engl.Sole, im Schwed. Sola, im Ital. Suola, im Span, 
Suele, Da dieſe Sohle der Hauptibeil det Schuhes if, ja die 
älteften Schube faſt bloß aus Soblenbeftanden, fo führeren ehe⸗ 
dem auch manche Arten derfelben den MRahmen der Sohlen. Bey 
dem Ulohilas it Suljan rin Dantoffel, und in einigen Oberdeut · 
ſchen Gegenden werden die Pantoffeln noch jegt Sohlen genannt, 
Im Franz, tft Soulier ein jeder Schub. . 
Die Ubereinitimnung mit dem Lat. Solea iſt Feine Folge dee 
unmittelbaren Abftammung von erfterm, fondern vielmehr des ge» 
meinfhaftlihen Urferunges der Europärfhen Sprachen, daher 
auch die Schreibart Zohle mit einem b untadelbaft if, weil es 
nurder Deutſchen Sprache eigen iſt, vor den Liquidis ein h herge⸗ 
ben zu laffen. 
Siehe von allen diefenBebeutungen des Wortes Sohle ı Sahl, 
wo ihre Berwandifchaft ausführlicher gegeiger worden. 


&oblen, verb, reg. neutr, welches dasHülfswort haben ere 


fordere, aber nur im Hüstenbaue üblich il, Beym Rupfererze 
beruber der größte vortheil im langfamen gelinden Röften, 
weil — im ftarfen Feuer das Erz, wie auch der Rupferfiein 
mir dem Arſenik gleich fintert und fooler (ſohlet, Henk. Dis 
neral, ©. 331. mo es mit fintern gleich bedeutend zu ſeyn fcheinet, _ 
und alfo gerinnen bedeuten, und gleichfalls zu Soble, die Gruud⸗ 
Hächearbören würde, Sogen oder flegen und intern, bedeuten 
aleichfails eigentlich abwärts rinnen, uud hernach gerinuen. Bon 
Sohle, Schubſoble, bar fohlen in befohlen eine andere thãtige Be⸗ 
deutung, S. daſſelbe. 


Der Sohlenriß, des — ſſes, plur. die — ſſe, im Bergbaue, 


dasjenige, was in andern Fällen der Grundriß iſt, von Sohle, die 
Grundfläde; zum Unterſchiede von einem Seigerriffe. 

Die Soblenzwide, plur. die —n, bey den Schuitern, eine Art 
Zwecken mit doppelten Köpfen, die Schubſohlen an die Leiſten 
anzuzwecken. 


Das Sohley, des — es, plur, die — er, in denjenigen Gegen⸗ 


ben, wo Salzfiedereyen find, Eyer, welche in Sohle, oder von Mas 
tur Jalzigem Waſſer, hart geſotien worden, und dadurch gefaljen 
werden. 

Das Söhlfüf, des — fles, plur. die —fäffer, in den Salfiedes 
reyen, ein geoßes Faß, worein die Sohle getragen und hernach 
daraus wieder in bie Pfannen gefhöpft wird, 

Der Soblhbammer, des — 8, plur, die — hämmer, ben der 
Schuſtern, ein Hammer, womit das Soblleder gerade und fe 
gefchlagen wird, 

BSöblig,adj. et adv. weiches von Sohle 4, bie borigöntale®runds 
fläche, nur im Bergbaue üblich iſt, mo es file horizontal, ger 
braucht wird ;im Begenfage des feiger oder perpenbiculär, 

Die Soblfunft , plur. die — Fünfte, in den Salzfiederepen , 
eine Wafferkunft, die Salzfohle aus dem Salzbrunuen zu 

. förbern, 


Die Sohllaͤche, plur. die —n , S. Sohle *. 
Das Sobllöder, des— 8, plur. doch nur von mebrern Arten, 


ut nom.ling. flarfes Leder, fo wie es zu den Schuhſoblen ge⸗ 
braucht wird, 


‚Die Sohllinie, Blur. die—n, im Bergbaue, bie borizontale 


Linie, ©, Sohle 4. 


Ber Sobhlmeiiter, des —s, plur. ut mom. fing, in einigen 


Salzwerken, 5. B. zu Adendorf im Heffifchen, ein Auffeher über 
die Boral nechte bey Ausichöpfung der Soble. 


Die Soblrinne, plur. die—n, in den Salyficdereyen, hölwene 


Rinuen, die Salzſohlt aus dein Sohlfaſſe in die Pfanne zu Tei'en. 


Die 
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Die Sohlröbre, plur. die — n, eben daſelbſt, Nöhren, durch 

velche die Sople aus dem Brunnen in die Salzkothe geleitet wird. 

Der Sohlſchacht, des—es, plur. die — ſchaͤchte, eben daſelbſt, 

ein, Schacht über dir Salzquelle, worin die Soblkunſt ſtehet. 

Die Sohlſchwiene, plur. die — n, am Pfluge, eine Schwiene, 

"bi. fange eiferne Schiene om Pflnghaupte, welche die Sohle def 
ben bedecket; ingleichen die Sohle unter dem Strrich breit. Bon 

er legten Hälfte diefes Worter, S.ı Schwein. 

Der Soblftein, des — es, plur, die —e, im Hüttenbaue ein 

eieteckier Stein, fo fern er die Sohle der Anzucht eines Schmelz⸗ 
herdes ausmacht. 

Das Sohlſtück, ders — rs, plur. die — e, dasjcnige Stück, wel⸗ 
ches die Site, d. i. die Gtundflache eines Dinges aus macht. An 
den Fenſtern iſt das Sobldüd oder die Orumdfiäche des Fenſters, 
dem Sturzeorer der obern Fläcrentgegen gefeger. Im Hütten« 
baue iſt e der flarfe Boden des Pochkaſtens, worauf die Poch⸗ 

Hämpelireffen.. 

Die Sohlwege, plur. die — n, eine Art budroftatifchre Wagen, 
den Salzgehalt der Selzſohle damit zu beflimmen; die Salzwage.. 

Die Sohlwanne, plür. die — n, in den Salzfiederegen, große: 
Wannen, die Sobie daraus in die Pfannen zu ſchöpfen. Mau 

bedicnet ſich ihrer zumeilen flat der gröfsen Soblfäffer. 

Der Sohn, des — es, plur. die — föhne, Diminut. das Söhne 
chen, Dberd. Söhnlein, eine Perfon männlichen Geſchlechtes, fo- 
fern fie ihr Weſen durch mittelbare Mitibeilung von einer andern 
empfangen bat; dem Urfprunge, ber Erhaltung und dem Eigens 
thume nach in derfelben gegründet iſt; fo wie Tochter, eine ſolche 

Perſon weiblichen Oeſchlechtes bedeutet. 

1. Im engften Berflande, in Beziehung auf die unmittelbaren: 
Altern, di. fo wohl auf den Vater als auf die Mutter. Fee 
mandes Sohn ſeyn. Don einem. Söhnchen entbunden wer— 
ben, Der erfigeborne Sohn. Min nachgeborner, ange: 
nommener,. ebelicher,, natürlicher Sohn. Ber. Schwefier 
Bohn ‚oder Schweſterſohn, des Bruders Sohn, oder Yrus- 
dersſohn. 

2. In weiterer Bedeutung. (1) In Brziebung auf die ent 
fernten Stammälsern ;. eine nur in der bibliſchen und böbern 
Schreibatt übliche Bedeutung. Chriftus war der Sohn Da: 
ride. Die Söhne Adams, alle von. ihm. abflammende Meuſchen 
mähnlidien Geſchlechtes. (2) Oft iſt es auch eine Perfon mann⸗ 
kicben Gefchlechtes, zwifchen welcher und einer andern nur eine- 
Abnlichkeit des Verbältniffer, in Anfehung der Erbaltung, dar@r- 
Frbung, des Unterrichtes u. ſ. f. ſtatt finder. Bin: Pflegefohn;. 
Steffobn, ——— Beicht ſohn. Dober in noch meitsrin, 
Verſtande ältere Perfonen jüngere Perſonen männliden Ges 
ſchlechtes, welche den Jahren: nach unmittelbar von ihnen abſtam ⸗ 
menfönnten, inder vertraulichen Sprechart mit mein Schn. are 
anreden pflegen,. (3) In ber biblifchen Schreibart werden alle ver» 
nunftiae Gefchöpfe männlichen: Geſchlechtes, fo fern fie alle in 
Gott gearänder find, Sohne Bortes genannt, unter weicher Br: 
aennung auch zuweilen die Engelvorfomnen: In noch weiterm. 
Berflardeift nach einer morsmländiih. Four in derDeurfchen Bi⸗ 
bel der Sobn eine männliche Perſon, deren nähere Befchaffenheit. 
durch cin bepgefüigeeg Hauptwort ausgedruckt wird, Söbtr der 
Bosheit; borbafte Bene männlichen Eeſchlechtes. Sohne des Un⸗ 
glaubensu.f..f.. welche fonft iin Dutſchen ungewöhnliche Faur 
auch wohl in dee höbern Schreibarti nachseahmer wird. Sltne 
‚der Natur, im Stande der Natur lebende Verjonen männlichen 
Geſchlechtes. Dun. Sohn der Irepbeit uf... 

Anm. In d:m-Jidor Sunu,, bey dem Kero, Diifried u. f. f.. 
Sun, in: Nieder, Sine,. bentem: Ipbilas Sunus, im. Angeit,. 
Sune, in den. Slavonıfgpen Muudarten Syn. Es ift fepe wahre 


- 
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ſcheinlich, daß der Begriff der Verwandtſchaft, ber Berbindungin 
diefem Worte ber berrjchende ift, dacs denn zu Zunft, bem alten 

* Alemannifchen Sune, Herde, Familie, zu Befinde und vieleicht 
auch zudem Zeitworte fohnen gebören würde. Da der Gtiechiſche 
Hauch in audern Sprachen häufig inein f übergehet, das n aber 
ein bloßet Endlaut ift, fo muß aud das Griech. vuog, als ein 
Verwandter angefebeu werben, Das Fämininum die Sohnin 
oder Sohnin if-längfi veraltet, indem dafür Tochrer eingeführet 
worden. Indeſſen wird doch in einigen Dbrrdemiten Sestuden 
eine Schnur oder Schwiegettochter noch Sohnmn, Sohnedinn 
oder Subnerinn genannt. 

Ebe vie eigentlichen Geſchlechtanabmen übfich wurden, und ach 
jede Perfon ihren eigenen Nahmen führere, war es ſeyr achräuche 
lich, diefem Nahmen noch den Rahmen des Waters mit dem Biy⸗ 
fage Sohn benzufügen, und ſich dadurch von andern gleiches Nah 
mens ju unterfcheiden, Diefe noch unter den beutigeuJuden, Hufe 
fen und Morgenländern übliche Gewohnpeit.ifi ſehr alt, und fintet 
ſich ſchon in den erſten Altern der Welt. Sie warebedem auch 
in dem nördichen Europa bis in Friesland gaugbar. Jacob Anz 
ders Sohn, Jacob Audreä Eobn. Paul Dirks (Dietrihs) Sohr. 
Mit der Zeit ward diefr Sohn in fen und gar nur im 8 verkürzt, 
und dem Nahmen des Vaters angehänger, der denn nachmabls ın 
diefer Geſtalt gar zu einem Gefchledhtsn dmen wurde, Jacob 
Underfen. oder Anders, Daul Dirkſen oder Dirks, daber denn 
dienoch jetzt in Deutfchland, befonders in deſſen nächfichem Theile 
gangbaren Geſchlechtenabmen Lüders, Peterſen oder Petets, 
Clauffen, Jacobs, Martens, Elers uf. f. enıffanden find. 
Im Lateinifchen druckt man dergleichen Nadmen durch den Oenie 
tio aus, fo dag filius datuntee verflanden wirb:Jac. Andreae, 
PaulusDieterici u.ſef. welche Form denu gleid falls fehr oft zu 
einem gangbaren Brfhlcch’tnabnien geworden ift, mob ndieMahe 
men Andreä, Pauli, Chrikiani ,. Sridriei, Mart ni und fo. 
ferner achöcen, . 

Söhnen, verb.reg. act. welches auferder Zuſammen ſetzung ver» 
altet ift, und ur noch zuweilen in der dubevriichen Schreibart ger 
braucht wied. Es bedeutete eebem, den Streit und Unwillen bey, 
andern beben, fic befänftigen, zu Frieden ſtellen, es geſchebe nun 
durch aitliche Berftellung, oder durch Abıraa und Genugtbuung, 
oder auch durch richterliche Entſcheidung tes Steettes. Dav.> 
fprach zu den Gibeonitern: was foll ich thun, und womit 
ſoll ih (euch) fehmen? = Sam. 21, 3; was toll ich ench fir Bes 
nugthuung geben, um euch zu beſanſtigen? Scheltworte kann 
man föhnen, Sir.27, 23. Be wird ein Unfall auf did fal— 
fen, den dx nicht föbnen kannſt, Ei. 47, 2». Wir gebrauchen 
es nur noch in den Zufanmenfegungs.s ausfäbnen und verfobnen, 
dach nur noch in eingefchränkter Bedeutung. Go au bie 
Sohnung. 

Arm. Ehedem auch fühnen, bey dem Kero, Ottfried u. ſ. f. 
ſuanan, im Niederſ. gleichfalls ſonen, im Schwed. und Jsländ. 
förſona. Das Hauptwort der Sobn, noch häufiger aber, die 
Söhne, Stibne, dep dem. Ulphilas Saun, die Behlegung flreitie 
get Händel; inalrichen ein Vertrag, Vergleich, ift noch mehr veral⸗ 
ter. Bep dem Kero iſt [luanan. richten, Su«na, das Bericht und 
Suanar, Suano,derRidier,weil das Recht ſprechen auch nichts 
anders iſt, als ein Söhnen, oder eine Ausaleichung ſtrritiget Par« 
teven.. Es geböret enımeder qleichfang zu Sohn, fo dag der Bee 
griff der, Vereistioung,, Verbindung der bersichende iſt, oder 
auch zu fanfe, indem befenssigen. in. äbnlichem. Verftande ges 
braucht wird. . N 

Das Söbnopfer, des —s, plur. ut nom. fing. in der Deute 
ſchen Sibel uno Son Yen älten Inden, ein Opfer, welches zur 
Aue ſohnung eder eat Incng Verse fur eine begangene Sunde 

gebracht 
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achracht werden mufte, daher es auch das Sündopfer ieh. Bey 
tem Dufried nur Sün. 

Die Sohnſchaft, plur. car. ein von einigen Neuern gewagte⸗ 
aus Haupswors, die Eigenfchaft, das Berhältuiß zu bezeichnen, 
nad welchem jemand des andern Sohn ift, 

Die Spje, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, eine Art 
Seng, weldis von aefäumter Wolle geweber, und beſſer als 
Kafch ift, weil es oufder rechten Seife glötter it. Aus dem Ital. 
Soja, Franz. Soje, im mütlern Far. Ellaiomn. Epedem nannte 
man es auch Cardies, Carties, Carties, von dem gran. car- 
der, Wolle fümmen. . 
Solcher, ſolche, ſolches, ein Pronomen, welches demenfiraries 
relatid iſt, und ſich entweder auf ein vorhergehendes oder aufeiiy 
nachfelgendes Subiect bezieber. Es iſt wiederum, 

ı. Conjunetiv, wenn es fein Hanptiwore ben fi bat. Alle 
ſolche Schriften Pönnen mir nicht gefallen, von der im dorbet ⸗ 
arhenden befchrichenen Art. von ſolchem Bampfe wird mein 
Herz gefoltert... Ich kann es ſolcher Geſtalt nicht thun, auf fol« 
die Art. Solchen Glauben babe ich in Iſrael nicht Funden, 
Darth. 8, 10, Wo es oft für fo groß, ſo febr, fo viel u. ff. ſte⸗ 
bet. Wenn zesifhenfolches und feinem Hauptworte ein anderes 
Beywort fiehet, fo Tann das —es von dem erftern in der verrans 
lichen Gprechart verfchiwiegen werden; weil es fo.*, ſchönes 
Wetter ih,für folches Schönes Werter. Die folch gutes Deutſch 
ſchreiben, Oottſch. Diefes Fürtwort leidet den unbeflimmten Ars 
tifel ein, ingleichen das Wort Fein wor ſich. Er iſt auch ein ſol⸗ 
- her Mann. Er in kein folder Mann. Line folde seldenthat 
grante ich ihm nicht zu. Wer follte einen ſelchen Yubgang 
vermuthet haben. Wofür man in gemeinen Leben und in der 
versraulichen Sprechati gern foein fast. So eine Heldentbat 
traute ich ihm nicht zu. Wer follte fo einen Ausgang ver: 
mutber haben, Der unbeflimmte Artikel kann in dieſen Fällen 
auch hinter dem Fürtwerte fleben, da es aber, fo wir welch, die Ber 
ſtalt eines Mebenwortes befommt, und feine Endfpibe verlierer, 
Solch eine vSeldent hat traute ich ihm nicht zu. Wer folkte ſolch 
einen Ausgang vermutbet baden. Gold ein Mann. Welche 
Form, wo folch für das bloße fo ſtehet, doch auch der vertraulichen 
Sprechart am angemeffenften ift. j 

2. Abfolur; fo daf das Pauptwort verfhmwiegen wird, Man 
bedraft dir Sehler an den Rindern, damit fle ſolche nicht mehr 
begehen, feibiae, dielelben. Gib es ſolchen, welche es berdie: 
nen. Das ſey fren von mir, ſolches zu chun, ı Wof. 44, 17. 
rar ſoll ſolches thun, 2 Mof. 12,47. Solches mußte Chri⸗ 
fg leiden, Luc. 24,26. Solcher ifi das Himmelreih, Matth. 
39,4. Inglerchen mit dem unbeftinmten Artikel, und mit Fein. 
Er iii auch Fein folge. Binen ſolchen babe ich noch nicht ne: 
feben. Zrinfein ſolcher, als du glaubſt. Ein Fehler dee ges 
nirinen Zcbenzin es, diefes gürwore ftatı des perfönlichen er, fir, 
‚ oder der relativen drrfelbe, ſelbiger, nnd es, zu fegen. Ca: 
jus ih angrfommen, und ſolcher will, oder es will fol: 
&er werter reifen. Die Engländer weigern ſich Trupr 
pen zu balten, auch wollen ſolche die Gnadengehalte 
nicht auszahlen. ‚ 

um. Diefet Fürmort ift aus der Partifel fo, nnd vermutbe 
lich zunächfi aus dem Relatido, und der Ableitungrjpibelich ae⸗ 
biiter, one Zweifel urfprünglch in der Abſicht, dirſe Parrifel als 
ein Bepwort gebrauchen zu fönnen. Diefe Zuſammenſetzurig er · 
heller aus alenalten Formen diefes Woriee. Indem Jñdor, bep 
dern Rero und Dirfeied lautet et folıh, fulih, und bew deujenie 
gen Echrififtellern, welche für fo !wa. ſam, ſus, gebrauchen, 
Iw aleik, mwiebeymllipbilas,imAnacli.zufammen gegogen [wilk, 
. ben dem Notker (ustthı,alluslih,bey dem Hormegklamliliu,f.f. 
Adel. W. B. 4. Th, 2. Huf, 
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Manche Mundarten zieh“: dieſes ſolch nach mehr zufammen, 
wie die Niederfachfen in ihrem ſuk, wofür fie aber auch fule für 
gen, wie die Engländer in ihrem ſuch, die Schweben in ihrem 
_fok, ebedem lotik m ſ. f. Auf ähnliche Arı ifi unfer weicher, 
auf wer. wo und ich, und das Schwed.dylik,tolik, tocken, 
Griech. rarınog, Lat, talis, ans dem Artikel der, da und lich zus 
ſammen geſahzi. 
Solchenfalls, richtiger ſolchen Lalls, ein Nebeuwort, welches 
in den Kauzelleyen und im gemeinen Leben für in ſolchem Sale 
üblich üft. 


Solcherley, ein unabänderliches Beywort, welches im Hoch deut⸗ 


ſchen verait.t ill, für von ſolcher Art. Welcherley der irdiſche 
iſt jolcherley find auch die irdiſchen, Eor, 15,48, DasSpeis⸗ 
opfer, das du von ſolcherley machen willt, 3 Mof, =, 4. 


Der Gold, des —rs, plur.car.dasjenige, was man einem andern 


für (eine geleifieten Dienfle begaplet, der Lohn. Der Tod if der 
Sunden Sols,Röm. 6,23. Wo rs boch nur noch in eugerer Ber 
deuzung von deimjenıgen®elde gebraucht wird, weldyes manTrupe 
pen undSeldaten für ihre Kriegedienfe bezahle. UmSold dienen. 
Teuppen in Soid nehmen. Den Truppen ıbren Sold aussah: 
len. Der Monarbefold,. Im gemeinen Leben und von dem Sol⸗ 
de gemiciner Soldaten iſt dafür Lähmung üblich. In andern Fäls 
Ien,ift von ſolchem Solde, welchen mau jemanden für feine beflän« 
digen Dienfte entrichtet, das zuſammen geſetzte Befoldung übli⸗ 
der, außer wo von förperlichen Dienſten Lohn eingeführer (ft. 
Nur in der höhern Schreibart wird Sold noch zuweilen für Ber 

‚ foldung und Kohn überhaupt gebraucht. 

Anm. Bep den Schwäbifchen Dichtern Solt, bep einigen im 
ungeroiffen Geſchlechte das Soltz,ion Engl. und Schwer, Sold, 
im Xrat.Soldo imFrang.Solde,im Span.Sueldo,ale von bem 
Lohn der Soidaten und Teuppen, auf welche es ſeht früb.ringer 
fchränft zu feyn ſcheinet. Die Ahnlichkeit des Klanges init Salz . 
bat viele verleitet, es von diefem Worte abzuleiten, ungeachtet es 
nirgends erweislich ift, daß man jemahls Salz Hatı des Soldes 
grachen, Es ſtanmet vieline ht mit Salarıum, foluere, und 
zahlen, von demalten lellen, geben, übergeben, dee, welches bey 
den Dbrrdeutichen Schrififtelleen häufig genug vorfommt, und 
tm Schwrd. lälja lauter, Bon diefem Beitworte war Sal im 
Schwediſchen ehedrin die Beldfirafe, welche für einen begangruen 
Mord bezapler wurde, und im Isländ. ifi Söl noch jetzt ein jedes 
Geſchenl, ingleichen eine Gabe, Belohnung, welche Bedeutung 
unſer Gold ehrdem unfitcitig auch gehabt hat, 

Der Soldät, des —en, plur. die —en, derjenige, welcher ſich ge» 
gen einen gewiſſen Sotd eidlich zu Hriegsdirnften verpflichtet bat, 
So wohl überhaupt, ohar Ruckſicht aufden Stand, Min guter, 
ein ſchlechter Soldar. Kin Landfoldar, zum Unterfchiede.oon 
den Ser: oder Schiffefoldaren. Bin Stadrfolder, zumlinter« 
ſchiede von einem Jelsfoldaren. Als auch inengerer Bedeutung, 
von den gemeinen Perfonen diejes Standes,zum Huterfchiede von 
den Officiere, Kin gemeiner Soldat, weicher oft nur Soldat 
ſchlechthin genannt wird. Auch die eben gedachten Sufammente 
fegungen werden häufig in dieſer engern Bedeutung gebraucht, 

. Anm. Im Schwed. sleihralsSoldat. Der Stand desTones, 
welcher auf der Ableitunasip!be and nicht aufdem Stammworte 
Tieget, zeiget fchon, daß dieſes Wort aus «irter fremden Sprache 
entichnet worden, obgleich das Stammwori Sold Drutfih genug 
iſt. Es iftans dem Jral,Soldato oder Soldado, im Bascognir 
ſchen Souldatz ober Zweifel, weil die eigentlichen Lohnſoldaten 
Itel ãmſchenlle ſorunges find. Nach der älteren Kriedsverfäffung 
ber Deutfchen machten die Dienfileure den Kern der Krirgsberre 
ans, deren Unrerihanen und Zeibeigene Nie Stelle drr gemeinen 
— verttaten, und Rnechte, Briegsfnegte, Kefier, vo 
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Reife, Felbzug, Geermänner m. ſ. f. bießen. Als nachmabls 
die Lohnfoldaten anflamen, wurden felbige von bem Solde, wel» 
chen fie erhielten, Söldner, im mitılern Lat. Solidarii, Engl. 
Soldiers genannt, bis endlich in den fpätern Seiten das ansläns 
difche Soldat , auch das Deurfche Söldner wieder verdrängete, 
Der Soldetengalgen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Gal⸗ 
gen, an welchen nur allein die Ausreißer unter den Soldaten ges 
ldentet werden,und welcher gemeinialich aus einerSänle miteinem 
Muerbalfen beftcher ; zum Unterſchiede von einem Diebesgalgen. 
Das Soldatengeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum · 
men, die — er, Geld, welches von den Unterthanen zum Unter» 
halte der Soldaten gegeben und an eigigen. Orten auch die Solda⸗ 
tenfener genannt wird. Ehebem hieß es das Knechtgeld. Auch 
dasjenige Geld, welches für die Wohnung der Soldaten gegeben, 
oder wodurd bie@inquartierung abgefauft wird, mit einem zran« 
zöfifhen Kunftivorte Service, wird in einigen Provinzen dag 
Soldatengeld oder die Soldarenftener gınannt. 
Das Solbdatenfpiel, des —es, plur. vie—e, eine Art des Kar 


senfvieles, welches aus 36 Blättern befichet, welche vond.m Ge | 


neral an,bis zu demTrommelfdpläger and Bagage» Wagen ;ı ben, 
Soldatiſch, adj. et adv. nach Arı der Soldaten, im geutcinen 
Leben. Bin balbfoldarifch Wefen, Sünth. 
"Die Sölde, plur. die—n, ein nur in einigen Gegenden, bes 
fonderd Oberdeutſchandes, übliches Wort, welches überhaupt ein 
” geringes Haut, eine Hütte, ein Koth bedeutet, aber vorzüglich 
von einer geboppelten Arı ſolcher geringenHäufer gebraucht wırd, 
a, In Baier, dem Ottingiſchen u. f. f. ift die Zolde, ein ger 
winges Haus auf bem Lande, entweder ohne allem Acer, ober doch 
nur mit wenigem Ader, in welchen legtern Falle ein ſolches Bau⸗ 
ergut, welches aus einem geringen Hofe und mwenigem Acker befter 
bet, der etwa bei vierten Theil eines vöhigen Bauergutes nuss 
acht, ein Söldengut oder Koblergut genannt wird, welches 
eben das ift, was in Ober · und Nicderfachfen einBorbfaffen-ader 
Koſſatengut beißt. Der Befiger eines ſolchen Outes führer daher 
den Nabmen eines Söldeners oder Röblers, in Ober und Nie 
derſachſen ein Roffar oder Rothſaß. 2. Inden Salzwerken ir 
niger Gegenden, 5. 3. in Franfenhaufen, ift die Sölde ein gerin⸗ 
ges Daus, worauf das Hecht haftet, eine gemiffe Quantitet Salz 
gu fieden, weicher in Halle und an andern Drten aleichfels dım 
Mahmen eines Rorhes führer, Derjenige, welcher eine ſolche 
Sölde befiser, wird bafelbft ein Soͤlder genannt. 

Anm. Diefes Wort wird auch, und zwar richtiger, Selde ge» 
ſchrieben und gefprodhen, und ift ein Verwandter, entweder von 
Siedel, firdeln, oder auch von Sahl, ein Gebäude, Wohnbaus, 
fo daß es eigentlich ein jedes Gebãude bedenten würde (S.ı Sabl.} 
Zu der letzten Bedeutung leitet Friſch es von Salz ber; allein da 
es and hier mit dem anandern Orten üblichen Rerh gleich bedeur 

— send ift, und diefes Wort auch Salzfölde lauter, fo iſt cs wahr» 
fcheinficher, daß auch hier die adgemeinere Bedeutung vorwaltet, 

Der Sölder, des—s, plur. ut nom. ling, der Beſitzer einer 
Salsfolde, ©, das vorige. 

1.Der Söldner, des — 3, plur. ut nom, fing. ber Eigen 
tblimer einer Sölde auf dem Lande, ein gäusler, Rorbfag, ©. 
bas vorige. \ 

®. Der Soldner, He —s, plur. ut nom, fing. von Sold, 
derjenige, welcher um Sold oder Lohn diener Befonders wur⸗ 
deu die Lohuſeldaten ebedem Söldner genannt, ebe das ansländie 
ſche Soldat ringeführer wurde, Jest wird rs, die dichteriſche 
Schreibart eriwa ausgenommen, wenig mehr gehöret. S. Soldat 
und Sol>, 


Sollen, verb, reg. neutr. id fol, du ſolld aicht Tolle). er 


ſoll u. ff. Imperf. ich ſollte; Miwelm, gefolle, Es erfordert 
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das Hülfewort haben, und bebeutet überhanpt, zu etwas verbun. 
den fen, wied aber in verfehisdenen Bedeutungen gebraucht. 

ı, Durch eine Pflicht oder Schuldigfeie zu etwas prrbunden 
ſeyn oder werden. 

(1) Überhaupt, Kin anderer karget, da er niche foll, 
Sprichw. 11,24, Sprichw. Wenn wir ıbäten, was wir foll: 
sen, fo thate Gort, was wir wollten. Befonders im Eonjunce 
tivo, Du ſollteſt es billig thun. Ich ſollte wohl ſchreiben. 
Solche Leute ſollte man firafen. Sie ſollten ſich ſchämen. 
Du bärteft früher aufſteben ſollen. Wie ſorgfaltig ſollte man 
ſeyn, den Lehler ın feiner erſten Geburt zu bedrafen! Sell. 

Der Schlaue hats nicht thun, und bus nicht glauben 

follen, eben derf. 

(2) In engerer Bedeutung, zur Bezahlung einer Schuld 
verpflichtet feyn ; im gemeinen Leben. Cajus fol mirmod hun⸗ 
dert Thaler, d. i. iſt fie mir ſchuldig. 

Wer mir ſunfzig Gulden foll, wager zwanzig Gulden dran, 

Daß er meine Zahlung mir länger noch werzögern kann, 

Logan. 

Wer treu bey Hofe dient, verdient doch lauter aß. 

Warum? Wem man viel foll, vor diefem wird man blaf, 

eben derf. 
Im Hrhdeutfchen iſtes bey den Kaufleuten in Rechnungen und 
Rechnungsbüchern am ablichfien, wo es dem haben entgegen ger 
feger wird, Cajus fol, d. i. iſt ſchuldig. 

2. Durch die Bıllıgleit zw etwas verbunden ſeyn, doch nur im 
Eenjunetivo, Du hãtteſt ſchreiben follen. Dich harte man 
nicht überfehen follen. Verzagen follte nur der Zuflend feiger 
Scelen jepn. 

3. Durch einen ausdrüdlichen Befehl eines andern verbunden 
fepn oder werden. x 

(1) Eigentlich, wo es in ſolchen Fällen gebraucht wird, imo 
ber andere zu befchlen hat. Du folle (fo) Feine andere Ger 
ser baben, e Mof.20, 3. Ihr folle beilig ſeyn, 3 Mof. 19; 2. 
Sie beſteht darauf, ich fol beute wieder nach Säufe, Geh. Da 
es denn auch oft in ſolchen Fällen gebraucht wird, wo der Befeh» 
lende verjchwiegen, oder unbeflimmmt gelaſſen wird. Es ſoll ge 
beirarber fepn. Wenn es denn ja fern fell. Es bar niche 
feyn follen: Oft wird das Zeitwort, welches die aus dem Vefeble 
ent pringende Verbindlichkeit beſtimmt, verſchwiegen, da denn fols 
Ten mit aller ley Vor: und Rebenwortern eNipsifch ſfehet. Was 
ſoll ich bier ? nähmtlich wochen, ıbun. Was fol ih? Was 
ſoll ich in der Stade ? nähmlid; machen , tbun. Ich weiß nicht 
was wir follen. Zrfoflbinaus. Er ſoll fort. 

(2) In weiterer Bedeutung, durch den befiimmten Willen 
eines andern berpflichtet oder verbunden (ron ; auch nur in folchen 
Fällen, wo der andere berechtiat iſt, beflimme zu wollen. Es fol 
noch heute geſchehen. Da ſoll fchon Rarb werden, Yen, ich 
verlange nichts, du ſolla mir ur verseabn, Gell. Recht, als 
ob es der Simmel fo bärte baben wollen, daß ich binter ihre 
Schliche Fommen follte, Gell. Sie follen es ſchon befommen. 
Wo gleichfalls der Wellende oft unbeſtimmt bleibe, der zumei'en 
in den jrdesmahligen Umfländen u. [.f. zu fuchen iſt. Was foR ich 
fagen? Wem fol ib es anvertrauen? Wem Toll man nun glau⸗ 
ben? Soll ich unjere Dereinigung mie Sorgen für die Zur 
Funft anfangen ? ü 

Die, wenn von Wein und Liebe voll, 
Ein Bat zuviel begebrer, 
Und fir doch etwas mifienfoll, 
Am liebien Band entbebrer, Ramſ. 
Be iſt ludig, zwo Perfonen su feben, bie nicht willen, was 
fie ſich ſagen follen. Sie wußtennigt, wirfie fi verhalten 
folten, 
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ſollten. "Das ſoll er wohl bleiben laſſen, das darf er nicht 
tbun, ingleichen das ift ihm unmöglich. Aber wie foll man ibm 
belfen ? Dft auch im der Abficht, in dem Eudzwecke. Man min 
mich rufen, wenn ich Fommen fol, Sie mul durch Büte ge: 
wonnen werden, wenn ihr Schwur unfräftig werden foll, 
Duſch. Jagleichen in der Beiimmung , da es denn oft in noch 
weiterm Beiftande fo viel als nümen, helfen, bedeutet. Thue 
die Stüde darein, die binein follen, Eich, 24,4. Was el: 
len die fieben Lämmer ? ı Mof. 31, 29; mozu find fie ber 
Kkimmt. Was fol doch dieſer Unrath? Mare. 14, 4. Herr, wis 
folk aber diefer ? Joh. 21,21. Woru fol diefe Erniedrigung ? 
näbmlich dienen, Was fol das Geihwäg ? Liebe Chlor, was 
follen diefe Branze? Geßn. 

Die Perfon, für welche erwas beftimme iſt, ober welcher es tür 
gen fol, brfommt das Vorwort fin, nach häufiger aber die Dritte 
Endung. Sie follen alle für meingaus, fie find für mein Haus 
beitimmt. Dir Efel follen für das Gefinde, ı Sam. 16,2. Wa 
foll mir die@rägeburt ? näbmılich helfen, nüsen, ı Mof, 25,3%. 
Was fol mir dag Leben ? Kap, 87, 46. Wem foll denn diefer 
Strauss? Bell, für wen ift er beftimme? Was foll mir das 
old? GSeßn. nähmlich nügen, 

(3) Figürlih. (0) Oft wird es tm gebietherifch Ichrenden 
Tone gebraucht, in welchem Falle auch müdfen üblich if. Sie 
follen wiffen, daß die Sache fich niche ſo verhalt. (b) Oft ge: 
braucht man es, wenn man eine Sache als wahr, als richtig auf 
eine Zeitlang zugibt, ohne von ihrer Wahrbeit oder Richtigkeit 
übergenge zu fepn. Sie follen Kecht baben, laſſen ſie mich nur 
mRube, Gel. Sie ſollen mich nicht beleidiger baben, ebend. 
ich will annehmen, zugeben, daß fie mich nicht beleidiger haben, 
Ingleihen, wenn man will, daß ein Ding das audere auf eine 
Zeit lang vorfielle. 

Dief bier bin ich, und dieß ſoll meine Chlorig feyn ? Bell, ' 

4, Sehr oft dienet es im Confunctiv zur Eink leidung eines mög» 
Bichhen Falle// Wenn er morgen fierben follte. Wenn ich es 
ja nicht wieder befommmen foller, Sollte er ihm begegnen. 

Wie, foilı" es dich vielleicht gereun, 
Ber mir hier eingefperre zu ſeyn? Weiße, 
Sollte ich meinen beten $reund darüber verlieren. Schade, 
ſprach er, follteft du Baum in dieß wilde Waſſer Hürzen! Oeßn. 
So and in Fragen. Sollte esmöglich feyn ? Sollte der Stolz 
nicht ein Unkraut ſeyn, das von einem Seinde der menichs 
Hohen Natur auf unfer Sers gelart worden ? Gell. Gott follte 
ich nicht bewundern, nicht uber alles lieben, da er nichte wole 
ben Bann, als meine Wohlfahrt ? chen berf. Wie lange ſollte 
deine Blärbe und deine Schönheit diefe Blumen wohl noch 
überleben ? Duſch. " 

Oft batesden Nebenbegriff einer beutlichen oder verſteckten 
Bunfcbes einer möglichen Sadıe. ©, wenn ein Monarch nur 
eine Wunde meineg Murterberzensfüblenfolte! Ab, wenn 
fie wiffen follten, wie viel es mich gefoftet bat? Wenn fie 
nur die Gewalt hätten feben follen, die fie ihrem Herzen an: 
that; Sell. für, gefchenhätten, Wenn fie ſie nur baten follen 
reden borem, eben derf. Wenn du willen ſollte, wie viel 
Gltes man mir von ihm erzäbler bat! ©, hätt' ichs nur ver⸗ 
Heben follen! 

Doc, wenn ich die Harur nur einmabl vecht verfieben 

folte, 

Und was ein Irrlicht ſagen wollte, Oell. 

Wohin denn auch geböret, wenn es zum Ausdrude des Mor 
di potentialis gebraucht wırd. Eheerwider die&brfurcht gegen 
Gott handeln follte, wird er lieber frin Leben verlieren, Gell. 
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Und wenn bu mie gleich jege die Gerbe ſchenken wollte, 
So glaube, daß du mich doch nicht bereden folltefi, Rofh 
Der reiche Wohllüfiize, welcher vielzu ſatt ık, alsdafer an 

Gor: denken follte. Mirbärte er nice fo Fommen follen. 

Man follte glauben, ich ſollie denken u, ſ. f, druckt ofı einem 
hohen Brad der wahrfcheinlichen Gründe aus, etwas zu glauben, 
oder zu denken, Bald follteich glauben, daß fie es nicht if. 

WHllein die Schere, follt ich glauben, 

Die Fönntenfie mir wohlerlauben, Gell. 
Man ſollte darauf ihwören, es fey alles wahr, was fie fagt, 
Weide. Das ik wohlfefl, follt ich meinen, Wirt, 

5. "In einioen gemeinen Wundarten, fo wvohl Ober · als Rieder · 
deutichlandes wird es hänfig für wollen gebraucht, eigentlich 
durch feinen eigenen Willen zu etwas befilmmie werden ‚verbunden 
fepn. Theuerdanf ſprach, ich euch folgen foll, Kap, 56. 

Der Diener merft den Befelb wol, 
Sprach, Herr, ich der Sach recht hun fol, Kap. 58. 
Dicken Man ich recht Führen fol, 
Daser fol wider fhomen nit, Kap. 66. 
Auf welche Art es auch nicht nur in einigen Niederbentfchen Ger 


> genden, fondern auch in einigen nördlichen Sprachen gebrancht 


wird, im Hochdrutfchen aber unbefannt if, 

6. Eben fo wird es zumeilen-auch für werdem gebraucht, das 
Futurum eines andern Zeitwortes zu bilden, und zwar, (1) Mit 
dem Mebenbegriffe eines geſchehenen Verfprechens, einer Beftim⸗ 
mung, mo es boch zunächit zu der vorigen dritten Bedeutung ger 
höre, Ich ſoll es wieder befommen. Kigürlich bedeutet die 
A. A. ich foll es noch wieder befommen, nichts mebr, als ich 
babe es birber noch nicht wieder befommen. So auch, ich fo ibn 


noch feben, ich habe ihn nicht wieder gefeben. Ich fol ia noch 


börem, daß er veriprochen if, Leif. ich babe es noch nicht gehörer, 
Ich foll mein Geld noch wieder haben, u.f.f. (2) Inglei⸗ 
ben mit dem Mebenbeariffe des in einem Befebl, in eineın der 
fimmten Willen, fo wohl unferer felbft, als auderer gegründeren 
küufugen Erfolges, Ich boffe, er follmir nicht wieder kom⸗ 
mn. Unfere Trennung ſoll niche lange mehr dauern. (3) 
In noch weiterm Verſtande gebrauchen die Miederbeurfchen,und 
unter ihnen beſonders die Holländer, die Schweden, die Englän« 
dern. ff. esüberhaupe als den Ausdrud eines zufünftigen Er⸗ 
folges für werden ;immelcher Bedeutung aber es den Hochdeut« 
fchen undefannt ift, Ich foll kommen, ich werde fommen. Dar 
ber war bey dan ältern Schweden Skuld, die Zufunft, das Zur 
künftige, 

7.In einigen Fällen begleitet es auch eine in unferer bloßen 
Bermuthung gegründete Begebenbeit, wo es fo wohl von fünftigen, 
alt vergangenen Dingen gebraucht wird. Ich hoffe noch immer 
die Nachricht foll ich nicht befiätigen.. Mich däucht, ich ſoll 
ihn irgendwo gefeben baben.. 

Noch häufiger wird es gebramcht,einenBorgang zu bezeichnen, 
welcher in einem bloßen ®erüchte gegründer ift, Der Raifer foIE 
setorben ſeyn, manfagt, man will, der Haifse fev,achiorben,. 
DicTürken follen gefhlagen feyn, oder, es follemdieTürken gr: 
ſchlagen fryn, Ich fol mein Julchen bintergangen baben, Gell. 

Ein Jumgling, welcher viel von einer Stadt gehört, 

In der der Segen wohnen follee, eben derf. 
zn. das Sollen, welches doch nur in wenig Fällen gebraucht 
mırd, 

Anm. +, Diefes Zeitwort fegtinden meiſten Fällen einen Bes 
febf, einen beftimmten Willen voraus, follte es auch nur der Wille 
des Verbängniffes, der Umftände, der Abſicht u. f.f. fepn, und 

unter ſcheidet fih baburch binlänglich von müffen. Im armeinen: 
Leben und der vertraulichen Sprechart wird es oft überfläffis gr⸗ 
J® braud; 
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braucht, Ich will doch nicht hoffen, daß ſte ein heimlcher ver⸗ 
achter des Geldes ſeyn follen, für ſeyn werden oder find, 

Es bat gemeiniglich, die elliptiſchen Fälle ausgenommen, ein 
anderes Zeitwort bey fich, welches allemahl im Infinitiv cher, 
: Wenn follen in diefem Falle in einem zufammen geſetzten Tempo⸗ 
re ſiehet, fo tritt es nach dem Dlufter des Zeitwortes dürfen, mö— 
gen, feben, hören w. f.f. ſelbſt in den Infinitiv, 
es hun follen, nicht, du harte es thun gefolle. Iſt aber kein 
Inſinitiv dabep, fo folgt esder gewöhnlichen Form. ch babe 

eſollt. 

Das Plusquamperfectum Eonjanctivi fan auf doppelte Art 
ausgedruckt werden. Für, du bätteh es thun follen, kann man 
auch unbefchader bes Sinnes und bes Woplflanges fagen, du ſoll⸗ 
teft ed gerban haben. 

Weil diefes Zeitwort fehr häufig gebraucht wird, Modos und 
ber anderer Beitwörter zu bilden, welche die Lateiniſche Spta · 

e mit Einem Werte durch bloße Abänderung der Endung aus« 

drucket, fo haben es viele Sprachlehrer unter die Hülfswörter ars 
fegt, welchen Nahmen man ibm deun in manchen feiner Bedeu⸗ 
tungen nicht abfprechen kann. Freplich würden wir alsdann eine 
große Menge Hüliswörter annehmen müffen, wie von vielen 
Sprachlehrern auch wirklich aefcheben ifl, welche wollen, Fönnen, 
dürfen, mögen, muffen, laffen u. f. f. dahin rechnen. Allein es ers 
hellet daraus nur fo viel, daß der Begriff, welchen unſere Sprach» 
lehrer von den Hülfewörtern hatten, ſeht fhwanfend mar, und 
durch den Unter ſchied in eigentliche und uneigentlihegulfswör: 
ter, welcher im Grunde fo viel wie nichts fagt, nicht beftimmter 
wird, Wir könnten diegangefebhrevon denHülfswörtern völligent« 
behten, wenn nicht unfere Sprachlebrer «8 ſich noch immer jur 
Pflicht machten, die Deut ſcheSprachtunſt mehr nach der Lateinis 
(chen, als nach dem eigeniplimlichen ©enie der Deutſchen Spras 
she zubilden. . 

Der$mperatio ift von diefemZeittworte feiner Natur nach chen 
fo wenig üblich, alstie Mittelwörter in der adjectivifchen Form 
gebraucht werden Fünnen. In den Oberdeutſchen Kanzelleven 
fagt man zwar, der ſeyn follende Burgermtifter, der fo genannte 
Bürgermeifter, der geſollte Lohn, der beftimmte,fchuldige Lohn; 
aber wer wird ihnen darin nachfelgen ? 

- Anm. ®, Unfer follen, und das Eugl. fhall, verrathen durch 
das verdoppelte Kein Intenſivum, deffen einfachere: Zeitwert fo= 
Ien, falen, lautete, Das Mederdeutſche ſchölen it aus beyern 
jufammen gefegt, und gehet daber irregulär;, Bräf, if fchall, du 
fchaß, be ſchallz Imperf, if ſcholde; Infinit. fchölen. Das 
einfachere Stammwort ift fehr alt, und lauter ſchon bey dem Ul · 
pbilas [kal, bep dem Kero [colan, bey dem Ottfried [culen, im 
Schwed. ſkola. Miteinemandern Endlaute fagte man chedem 
auch fonen für follen, und in der alten Zürchifchen Mundart fun. 
Dader Begriff diefes Wortes fehr abftract ift, fo ift.auch deffen 
Abftammung und eigentliche Bedeutung ungewiß. In der erfien 
Bedeutung iſt die Beewandefhaft mitSchuld fehr fheinbar, mel, 
che Scheinbarfeit aber bep einer nähern Unterfuchung ver ſchwin · 
det, S. Schuld Aum, : 

* Der Söller, des —s, plur. ut nom. fing. ein im Hechdent. 
ſchen veraltetes Wort, welches aber noch in deu gemeinen Sptech⸗ 
arten Ober und NRiederdeutfchlandes üblich iſt. Es bedeutet, 
1, dasjenige, was man im Hochdentfchen einen Boden zu nennen 
pflegt, ben getäfelten Raum über den Wohnzimmern, oder in cie 
nem andern ®cbäube, Daher wird ein Kornboden im Ober und 
Micderdeutfchen noch häufig ein Schiktfoller, Rernföller ger 
mannt. Luther gebraucht es mebrmapls in der Deutichen Bibel, 
wo ee auch die flachen Dächer der morgenländifhen Bauart 
Siherasitnen. Er fäller fabrlichtr durch ſolche Rede, denn fo 


Du hbaͤtte ſt 


Som 


er vemn Soller fiele, Sir. 20, *2o0. Es waren viel Fackela auf 
dern Söller, da fleverfammlet waren. Es fiel aber ein Jungs 
ling — binunter vom dritten Säller, Apoft. 20,8.f. So auch 
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"Kap. 9, 37,39. Kap. 1,9. 2. In einigen Oberdeutichen Oegen · 


ben beißt auch ein Altan am Haufe, ingleichen ein jeder ver ſchloſ⸗ 
fenre Aaum vor den Tbüren und Simmern, ein Söller. 3. Im 
Miederfächfifchen iſt Soller auch ein erhöheter breierner Plag 
auf den Fußböden der Zimmer, 5. B. inden Fenftern, wo felbige 
nad altır Banart noch ſeht hoch find, 

Anm. Ben dem Ottftied und im Tatian Solar, Soler, wo es 
an bepden Orten einen Saal, ein Gpeifezimmer bedentet, im 
Niederf. Soller, im Holländ. Zolder, im Engl, Sollar, im 
mittleren Lat, Solarium, Solergim, im Schweb. Svale, cher 
dem Sraler, und Skulle, im Ortech. mit dem verwandten Hau« 
che und einem andern Endlaute, yAsanoy. Die Endipibe er ıft die 
Ableitungefalbe, welche ein Ding, Sudjeet bedeutet. Der berre 
ſchende Beariff indem Stammmworte Sobl, Sol, ſcheinet die Er« 
böhung zu jeon, obgleich in manchen Fällen auch die Bedeutung 
des wohnbaren Raumes bervor ſticht; wenn nicht überhaupt der 
Begrifi.des Täfelwerks der Stammbegriff ift,da es denn zu Schar 
le, ein Bret acbören würde, (5, ı Sabl.) In denjenigen Pro» 
vingen, wo dieſes Wort gangbar iſt, find auch die Zeitwärter fol« 
lern und auffsllern, üblich, Getreide, Waaren u. ſ. f. zur Vers 
wahrung auf den Boden ſchaffen. 


Solmiſiren, verb. reg. act. von dem mitt!ern Car, folmifare, 


in der Bocal-Mufif, die Roten mir den ihnen zufommenden Sol⸗ 

ben ut, re, mi, fa, fol, la, abfingen, aus deren zwey Spiben fol 

mi,das ganze außerdem verftandlofe Wort gebildet ift. Bon den 

Spiben fol und fa nannte man es inbem mittleren Lateine chedem 

auch ſolviſiren, und im Italiäniſchen noch jegt lolveggiare. 

Daher die Solmifation, das Abfingen der Noten mit den ihnen 
zufommenden Syiten, S. Abediren. 


Somit, S. So, Arm. 2, 
Der Sommer. des —s, plur, ut nom, fing. die wärmere Zeit 


des Jahres, 1. Eigentlich, wo überhaupt die märmere Zeit des 
Jahres, da die Gewächfe und Bäume zum Wachsſthume fommen, 
der Sommer genannt wird; tm Gegenſatze des Winters. Die 
älteflen Deutſchen fannten nur diefe zwey Fabhreszeiten, und im 
armeinen Leben gebraucht man beyde Wörter noch oft in diefem 
Verſtande. Es wird oder it Sommer, fagt man, wenn die Wite 
terung angenchn und anhaltend warm iſt. In den fpärern Zei⸗ 
ten, da man aus den Gränzen beyder Jahrerzeiten gwey neue 
machte, ift der Sommer, im engren Berftande diejenige Jahres» 
zeit, da die Sonne den Kcebs, Löwen und die Jungfrau durch⸗ 
läuft, Wir haben Sommer, Den Sommer an einem Orte sur 
bringen. Ein naffer, Fübler Sommer. Der Mittenfommer,im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, der Tag Johannis des Täufer, 
gleihfam die Mirre des Sommers, Der Mlachfommer, die ane« 
genehmen warmen Tage im Herbfte vom ıften bis ı zten Noveme 
ber, welche man im gemeinen Leben aucb den alten Weiber 
Sommer zu nennen pflegt 2. Figürlich. (+) Fiic Jahr, doch nur 
in ber dichzerifchen Schreibart. 
Ich kenne Schon der Schäfer Känfe, 
Und bin nun Techzehn Sommer alt, Hagrd. 
Nah einer andern Figur iſt, doch auch nur in der dichterifchen 
Sihreibart, der Sommer des Lebens, das männliche Alter, 
Er ſtarb, ach er Harb, in dom Simmer feines Lebens, Geßn. 
(2) Die garten Fäden, welche am Ende des Sommers dir Erde 
überziehen, und in der£uft herum fliegen, werden sm semcinen 
Leben der Sommer genannt, weilder große Haufe ſaat, daß als« 
dann ber Sommer fortziehe. Weil fie ih im Radıfommer eins 
ſtelen. fo werden fie gleichfalls der alee Weiber Spmmer ‚ ben 
ander 
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andern aber Sommerfäen, Sommerweben , Marienfäden, 
im Niederf. Slammerie uud Slammerje:-Sommer, im Engl. 
Goflamer genannt, S. Marienfaben. 

Anm. Schon bep dem Kero Sumar, im Nieberf.Sommer,im 
Angelf, Sumer,Sumor, im Schwed. Soemmar, im Irländ. 
Sam,Samihad. Daß diefes Wort mitSonnenabeverwandtift, 
10 fernin bepden der Begriffder Wärme der herrſchende ift, wird 
bey dem Zeitworir fommern deutlich werden, ©. auch Sonne. 

Der Sommerabend, des—es, plur. die —e. ı. Ein Abend im 
Sommer, insleihen ein angenchmer Abend, wie im Sommer, 
®, In der mathematiſchen Grographie ifi esder Ort im Horisons 
te, wo bie Sonne an dem löngfien Tage untergehet, ohne Plural; 
jum Unterſchie de von dem Winterabendr. ‘ 

Der Sommerbau, des —es, plur, inuf. inter Landwirthſchaft, 
1. der Bau des Sommergeireidee. 2. In einigen Oegenden auch 
biefes Sommergetreide ſelbſt. Ju bepden Fällen zum Unter 
ſchiede von dem Winterbaur, 

Der Sommerbaum, S. Mapfonntag. 

Das Sommerbier, des —es, plur.ded nur von mebrern Arten, 
die —r, ineinigen Gegenden ein Nahme des Marz: oder Lager: 
bieres, weil es im Sommer verfchenfet wird. 


Die Sommerbirn, plur. die —n, Birnen, welche im Sommer, ' 


di. im Julio and Auguf, reif werden, und auch Frühbirnen hri« 
fen, zum Umerſchiede von den Gerhft: und Winterbirnen. 

Die Sommerblume, plur. die —n, Blumen, welche im Soms 
mer blüben, zum Unterfchiede von den Früh⸗ oder Frühlingsblu⸗ 
men und Serbfiblumen. 

Die Sommer: Caloille, plur, die —n, eine Art Calvillen oder 
Erdberräpfel, welche im Sommer reif werden, zum Unterfchiede 
von den Serhit Calvillen. 

Der Sommerdeich, des —es, plur.die —e, inden Nieberdent: 
{hen Marfhländern, ein kleiner Deich, durch welchen ein Stuͤck 
Landes nur genen die Fluch im Sominer befchüßer wird, 

Die Sommerduoffel, plz. die —n, bep einigen ıja Nabme der 
Zipp: oder Weißsroffel, weil fie noch im Sommer anfängt zu 
fireichen ; zum Unterfdhiede von dee Korb: oder Weindroffel, 
welche wegen ihres ſpätern Striches auch die Winterdroſſel ge= 

nannt wird, 

DieSommereiche, plur.die—n, ein Nabme der Malz oder 
Auguft:Eiche. 

Der Sommerfaden, des —s, plur. die —faden, S. Sommer 
und Marienfäden. 

Die Sommerfeder, plur. die — n, bem den Jägern, welche bie 
Haare ber wilden Schwelue Federn nennen, die dunkelbraunen und 
ſcher arzlichen Haare und Borſten, welche die wilden Schweine im 
Sommer haben, zum Unterſchiede von den hellgrauen Winterfe⸗ 

dern. 

Das Sommerfeld, des —s, plur. die —er, in der Landıwirch« 
ſchaft, ein Feld, welches mit Sommerfrüchten beiteller wird, und 
im Jahre vorher Winterfeld geweſen, d. i. Wintergeireide getra⸗ 
gen hat. In einigen Gegenden Sommerungsfeld,von fommern, 
mis Sommerfrucht beftellen, 

Der Sommerflöd, des —es, plur. bie —en, Pleine geibliche 
Fleden im Gefichte und an den Händen, welch: befonders im 
Sommer fichtbar werden; im gemeinen Leben auch Sommer: 
fproffen, im Oberdeutſchen Sommermäbler, in Baiern Som: 

mermietel, bey dem Pictorius Laubfleden, im Niederf, Som: 
merfprutteln, Sunnenipruttein, Sommerftiipprn. 

Sommerfledig, —er, —fr, adj. et adv. mir Sommerflecken 
verichen, felbige habeudz fommerfproflig. 

Die Sommerflur, plur, die —en, eine Flur, d. i. on einander 
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bangente Felder, welche mit Sommerfeucht beſtellet wird; zum 
Unserfchiede von der Brahflur und Winternur. 

Die Sommerfrucht, plur. die —früchte. +; Jaeinigen Gegen. 
den, 3. 8. in Meißen, die Fruchtbarkeit des Erbbodens im Som« 
mer, und inengerer Bedeutung die Feuchtigkeit, welche der Erde 
boden im Sommer bat und empfängt; ohne Plural, Die Win: 
terfrucht gibe den Bewächfen mehr Nahrung als die Sommer: 
feucht, d. l. Feuchtigkeit, ©. Frucht, ober Früchte, welche im 
Frühlinge gefarı werden, und noch indemfr'ben Sommer zur Rei- 
fe kommen, zum Unterfchiede von dee Winterfeuche, welche den 
Herbſt vorher gefäetwerdbenmuß. Es wit. Jier, fo wie Seuche, 

ſo wohl im Singular colleetive, alt auch von mehreren Arten im 
Plural gebraucht. Das Sommergerreide gehöret in weiterm 
Berftande gleichfalls zur Sommerfrucht. Im enge:n Berflande 
werden die Sommererbfen, Sommerlinfen, Bohnen, Heibeforn, 
Dirfe, Flache, Hanf. f. f. Sommerfruchte genannt. 

DieSommergallenfliege,plur.die—n,eine Arı®allenfliegen, 
welche fih aufden@ichbäumen aufbäls; CynipsQuercus Linn. 

DieBommergerfte, plur. car. eine Art —2* welche im Fehr 
linge gefäcr und in bem darauf folgenden Herbſte geerntet wird; 
jumiinterfhiede von der Wintergerfie. Man bat ihret vornehm- 

zwer Arten, die Pleine oder vierzeilige, und die geoße oder 
zweyzeilige Sommergerfie, melde Ieötere (Hordeum difti- 
chum Linn.) in der Tariarey am Fluffe Samara wild wächfet. 

Das Sommergetreide, des —s, plur. doch nur von mebrern 
Arten, uunom, ling. Betreide, welches im Früblinge gefäet, 
und in dem daranf folgenden Sommer geerntet wird; zum lnter- 
ſchiede con dem Wintergerreide,welches im Herbfte vorher gefüet 
wird. Ineinigen Gegenden wirdes Sommerkorn, das Som: 
merige, das Sommerungsgetreibde, ber Sommerbau, (Miederf. ' 
Sommerbaute) nenannt, Die Sommergerfie, das Sommer: 
Porn oder der Sommerroden ; der Sommerweisen und der 
Hafer find foldhes Sommergetreide. 

Das Sommergewähs, des —es, plur, die —e, Brwächfe, 
welche nur Einen Sommer dauern, und den folgenden Winter abs 
fterben ; zum Unterſchiede von den Wintergewächfen , welche 
anch dert Wineer über fortbauern., 

Dee Sommerbaar, des —es, plur. inuf., oder die Sommer: 
baare, fing. inul, Haare, welche De Thiere gegen den Sonimer 
zu befommen pffeaen ; zum Umterfehieve von dem 1 Winterhaare 
oder den Winterbaaren. 

Sammerbaft, adj.et adr. derwarmen Sommerwitterung ähn» 
lich; ſommerlich. Lin fommerbaftes Wetter. 

Das Sommerbaus, des —es, plur. die —bäufer, ein Dans, 
weiches man nur Im Sommer bewohnet ; zum Umterfchiede vom 
einem Winterbaufe. 

Der Sommerberd, des—rs, plur. die —, bey den Vogelftel⸗ 
lern, eine Art Sangberde, auf welchen den Vögeln im Sommer 
mit dem verbaltenen Geſange nachgeſtellet wird; zum Unter. 
ſchiede von den Herbi: und Winterberden. 

Die Sommerbige, plur, car. die Hige des Sommers, oder im 
Soumer, 

Das Sommerbonig, des —es, plur. inuf, in der Bienenzucht, 
dasienige Honig, welches die Bienen im Sommer eintragen. 

Das Sommerbibhn, des —es, plur. die-hühner, ineinigen 
Begeuden ein Nahme der Binsbühner, welche im Sommer zur Ers 
lenntuiß der Oberberefbaft gegeben werden ; zum Unterfdiebe 
von den Laſtnachtshühnern, Pfingähühnern, ſerbühühnern 
uff. 

Das Sommerfleid, des —es, plur. die—er, ein leichtes kũh⸗ 
les Kleid, welches nur im Sommer getragen reich, zum Inter 
ſchiede von dem wärınern Winterkleide. 

3 3 » Der 
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Der Sommerkohl, des — es, plur. car. Kohl, welcher im 
Frübtinge gefüet wird, und in dem gleich darauf folgenden Som» 
mer ſchon Köpfe bringt ; zum Iflterfchiede son dem Winterfoble, 
welcher den Herbfi zuvor gefärt wird, ©. Bobl. 

Der Sommerfönig, des—es , plur. die—e, eine Art Zaun: 
Finige, S. Goldhaͤhnchen. 

Das Sommerkorn, des —es, plur. inuf, ı, Im weiteften 
Berftande , das Sommergetreidr, (©. diefes Wort, ingleichen 

. Born.) 2. Im engern, der Sommerroden, &. daffelbe. 

Die Sommerfreffe, plur. inuf, eine Art Gartentreffe, welche 
im Fräblinge gefäet, und im baranf folgenden Sommer gegeffen 
wird ; zum Unterfchiede ven der Winserfreffe. 

Die Semmerkuh, plur. die — Fübe, in der Laudwirthſchaft, 
eine Kuh, welche im Sommer Milch gibt; zum Unserfchiede von 
einer Winterkub. 

Die Sommerlatte, plur.die—n, im Forfiwefen, junge Spröß- 
linge an oder von Bäumen, welche den Sommer über in die Höhe 
ſchlagen, oder einen Gemmer alt find; Stammäohden, Erb: 
lobden. ©. Latte. * 

Die Sommerlaube, plur. die —n, eine Laube oder grüne Hüt» 
te, deren man fich im Sommer wider die Sonuenhige bedienet, 
Micht. 3, 20,24. * 

Die Sommerlehne, plur. die —n, von Lehne, die abhängige 
Seite eines Berges, die aach der Sonne gerichtete, d. i. gegen 
Mittag gelegene Seite eines Berges oder eiaet Anhöhe; die Som⸗ 
wierfeire, Sudfeite, Mittagsfeite, im Dberd, dir Sommerleite, 
Bon Sommer, fo fern es ehedem mitSonne oder@onnenwärme 

„gleich bedeutend war. ©. Sömmern. 

Gemmerlich, adj. etadv. dem Sommer äpnlich, wie fommer- 
baft, nur im gemeinen Leben. Ingleichen in dem Sominer 
und deffen warmen Witterung gegründet. Die [umurliche 

"zit, die Sommerzeit, einer der Schwäbifchen Dichter. 

Der Sommerlold, des —es, plur. inul. eine Art des Loldht, 
welcher ein Sommergewädhs if, und eine beraufchende, dumm 
macjende Kraftbat ; Lolium temulentum L. Poric, Port 
Schweineporſch. 

Das Sommermabl, des —es, plur. die — e, ober—mähler, 
S. Sommerflecken. 

Der Soͤmmer⸗ Majoran, des —es, plur. inuſ. eine zarte 
ſeht wohltiechende Art des Majoranes, melche aber nur einen 
Sommer dauert; zum Unterſchiede von dem Winter · Majoran. 

Der Sommermonath, des — es, plur. die —e, einız von 
dendres Monathen, welche ben Sommer im eugſten Berjiande 
auemachen. 

Sommern, verb. imperſ. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
Sommer werden, Es ſommert heuer frub. 

»,. Sömmern, verb.reg. neatr, mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur in der Landwirihſchaft üblich ift, Schatten geben. Be⸗ 
ſonders fagt man. ran manchen frark belaubten und mit langen 
Ufen veriehenen Bäumen, daß fie fommern, wenn fie, fo weit 
ihre Hfte eeichen, fein anderes Grwäds unter ihrem Schatten. 
auffonmen laffen. Die Linde fömmert am ftärfien. Die darke 
Bömmerung ber Linde. Esgeböret in diefer Bedeutung ohne 
Bweifelzu bem Micderf, Scheme, Schatten, fchemern , dunkel 
föeltten und befchatten , Schummer, Dämmerung, womit auch 
unfer dammern und bas Frag. lambre, dunfel, finfler, vet⸗ 
wandt find, 

. 2, Sömmern, verb. reg. act. welches mit Sommer serwandt 
il, arer in verfbicdenen Bedeutungen gebraucht wird. ı. Drei 
Somienftrablen ausfesen, an die Öonne , in die Öoune legen ; im: 
sentienLıbeneiniger Oegenden, befondereMeifene, woflir man 
im andern Provinzen ſonuen ſagt. Dice Besten ſcuwern. Die 
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Hübner fömmern ſich, wenn fie ih in die Sonne legen, um ihre 
Sirahlen zu cempfangen. Figlirlih fommern die Gärtner die 
Biiume, wenn fie die Äfte ausichneiteln, damu die Souncuftrah - 
len durchfallen fännen, 2. Bon Gewächſen oder Thieren, welche 
man den Gemmer durch erbält, oder fie durch den Sommer 
bringt, fagt man im gemeinen Leben gleichfalls ‚ daß man fir fäm- 
mere; in welchem Verflande es in ausfommern und überfona: 
mern noch üblicher 4. Auf ähnliche Ars faat man,ein Gewächs 
oder ein Thier wintern,auswintern, oder iberwintern, es durch 
den Winter bringen, So bald fich das Schaf fümmern Fann, 
feine Sommernabrung fuchen. 3. In derfandwircbfchaft IM Tim: 
mern, einen Brachacker mit Sommerfrucht beftellen, anflast ihu 
ganz mügig liegen zu laffen. Die Brache fommern. Kin geföm: 
mertes Seld. So auch die Sömmerung. 

Anm. Aus ber erſten Bedeutung erhellet, daß Sommer und 
Sonne ſehr nahe verwandt find, und daß das erſte eigentlich die 
Sonnenwärme bezeichnet, welche Verwandifchaft aus Sommer⸗ 
feite und andern noch erweislicher wird. S. Sonne Anm, 

Das Sömmeröbft, des —es, plur. inuf, Döft, welches noch 
im Sommer zur Reife fommt , und fi auch nur den Sommer 
über hält, Srübobft; zum Unterfchiede von den Winterobfte, 
welche? erfl gegen den Winter reifer, 

Der Sommer : Punet, des —es, plur. die —r, in der Aſtro⸗ 
nomie, derjenige Punet in der Efliptik, in welchem die Sonne ju 
Mittage dem Zeniche am nächſten lommt, weil alsdann dee Some 
mer feinen Anfang nimmt, . 

Der Sommerroden, des —s, plur. inul, eine Art des Ao⸗ 
dens, weicher im Früblinge aefüct wırd, nnd den darauf folgencon 
Sommer geerntet werden farın, Sommerkorn ; zum Unterfchiede 
von dem Winterroden oder Winterforne. 

Der Sommerrübefamen, im gemeinen Leben Sommerrüb: 

ſen, des—s, plur, inuf, eine Art des Nübefamens oder Rübſens 
welcher im Frühlinge gefäet wird, und in demdarauf folgenden 
Sommer reifer ; zumUnterfchiede ron dem Wınterubefamen oder 
Winterrubfen. 

Die Sommerfaet, plur.inuf. 1. Die Saar oder das Gäen 
des Sommergetreides.r, Die Saat, das ift, der aufaraangene®ar 
mic des Sommergerreides, che es ſchoſſet. 3. In einigen Ger 
genden wird auch bas Sommergeireide felbit die Zommerſaat 
genannt. - 

Die Sommerfeite, plur. die —n, die nach der Sonne, d. i. 
nad Mittag oder Süden gerichtete Seite eines Dinges ;die Mit: 
tagsseite, Stidfrite, Die Sommerfriteeingg Baumes, Hau: 
fes u. f.f. Die Sommerfeite eines Berges, in einigen Gegen» 
den die Sommerlebne, ım Oberd. die Sommerleite, 

Die Sommerfprofie, plur. die—n, S. Sommerfloden. 

Sommerfproflig, 6. Sommerfledig. 

Der Sommerftand, des—rs, plur. die— fände, bey bar 
Yägern, der Standeines Wildes im Sommer, der Drt, wo es 
fih im Sommer aufzuhalten. pfleget ;, zum Unterfchiede von.dem: 
Winterfiande. 

Die Sommerftoppel, plur. die—n, in der Landwirthſchaft, 
Bir Stoppeln des Sammergetreides ; wo es auch im Singular cols 
lective gebraucht wird. Das Vieh auf die Sommerfisppel: 
treiben. 

Der Sommertag, des—rs, plur. die —e, ein Tag im Som- 
wer ; ingleichen ein Tag wie im Sommer, 

Das Sommertbierden, des—s,. plur. ut nom, fing. in 
einigen Örgenden, ein Nabmr der&chnerslödchen, oder Schnee ⸗ 
tropfen, Galantbus L. viefleicht wril das daraus deflillierte 
Waſſer die Sommerfirden vertzeiben ſoll. * 

fe 
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Ber Sommervogel, des —s, plur. die — vögel, Bögel, welche 
ſich bey ung nur im Sommer fehen laſſen. Im engern und gewöhn- 
lichſten Verflande werden die Schmetterlinge oder Tagefalter, 
Papiliones L. auch Sommervögel genannt, S. Schmetr 
terling. j 

Die Sommerweben, fing. inuf, S. Sommer r, 

Der Sommerweizen, des —s, plur. inuf, eine Art des Wels 
gene, welcher im Zeühlinge gefärt, und in dem darauf folgene 
den Sommer geerktet wird; zum Unterfehiebe von dem Wintere 
weisen. - 

Die Sommerwende, bie —n, die Sonnenwende im Soms 
mer, ber längfle Tag; zum Unterſchiede von der Winterwende, 
S. Sonnenwende. 

Das Sommerwetter, des—s, plur. inmfit. das Wetter, d. i. 
bie Beſchaffenheit der Luft, im Sommer, iugleichen Wetter wie 
im Sommer, 

Die Sommerwitterung, plur. die—en, wie das vorige, ohne 
Plural, Ingleichen von Abänderungen die ſeẽ Wetters ober dirfer 

‚Witterung, mit bem Plural, 

Die Sommerwolle, plur. car, in der Landwirthſchaft, diejenige 
Wolle, welche den Schafen im Sommer gerwachfen iſt, und ihm 
im Herbfte abgenommen wird ; um Unterfhiede von der Win⸗ 
terwolle, welche ihnen im Früplinge abgefchoren wird, 

Die Sommerwurz, S. Sonnenwur;. 

Der Sommerzaunfönig, S. Goldhahnchen. 

Das Sommerzeichen, dee —s, plur. ut nom. fing. in der 
Adtrononie, die drepbimmlifchen Zeichen, in welchen die Sonne 
den Sounnet übre verweilen ; welche bey uns der Krebs, der Löwe 
und die Sunafran fin, 

Sonach, S. So Anm, *. 

Sonder, adj. et adv. von andern Dingen abarfendert ;. cin im 
Pochdeutſchen veralseres Wort, woffit Fat zuſannuen geirste bes 
fonder üblich it. Ba ſammle ſich das Waſſer ar ſondere gerer, 
ı Mef.ı,ı. Lege dein Almofen an einen ſondern Ort, Sir, 
29,15. Daer fie fegnete, einen jeglichen mit einem fon: 
dern Seoen, » Mof.49, 28. Diefondere Derforsung Bottes, 
Dpig. ©. Befonders und Sondern, das Zeitwort. 

&onyer, ein Borwort, welches mit ohne gleich bedentend iſt, fo 
mie dafelde die bierte Endung erfordert,aber im armeinenöprache 
sebrandhe bee Hochdeutſchen veraltet ift, und re noch zuweilen 
gebraucht wird, befonders bey den Dichter, Sonder Zweifel. 
Sonder Zcherz. Sonder groſe Mube. 

Seit, das ihr Opfer bringt, der Ceres ſonder mich, Opitz. 
Die Liebe, die dich krankt, ih Liebe ſonder Brit, Dil, 
Ban finder zwar auch Beyſpiele in der dricten Gndns, 

Was toll mid ſonder dir im Leben kennen laben? Dyiß, 
Weiche aber wohl als Ausnabınen von der Regel, wo nicht gar 
als Sprachfehler betrachtet werden män,. Im Oberdentſchen 
finder man es auch als ein Binde: oder Redenmort, Dev Henke 
deu Röniges Pharao brachte zwey Jabre zu, fonder an For 
frpb zu gedenken, für obne; auf welde Urt es im Sechdeut · 
ſchen noch feltmer it, Hinaesen iſt es im Mirberdeutichen jo wohl 
für außer, es ſey denn, als anth für aber üblich. 

Anm, Im Riederſ. funder, ben dem Ulphilas ſundto. Auch 
bier ift der Begriff der Abfondeenna der berrfchende. Dos Latein. 
fine iſt arnan damit verwandt, virlleicht auch obne jeloñ ; Penn 
ter Sifchlantift oft ein mihfiaer Votſchlag. S. Sondern. 

&onberbar, —er, —fe, adj. et adv. von dem veralteten Ben» 

worte fonder und der Nbleitungfn!be bar , hefondere von andern 
fi vorzüglich ausgeichnende Eigenfcpafien an ſich hadend, ehne 
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ihre Befchaffenheit weiter zu beflimmen. Das ift Soc sin fon: 
derbarer Sal, Kine fonderbare Drebograpbie. Bin fonder: 
barer Satz. Das ififonderbar. Es wine doc fonderber, 
wenner nicht Abſchied nehmen follee. Diefes Wort deutet 
bloß das Befondere, das Aus zeichaende, Ungewöhnliche an, und 
läffer es zwar unentſchieden, ob das lmgewöhnliche vortrefflich 
ober ſeltſam iſt, meiget ſich aber doch mehr dem legten. Im 
Dberdeurfchen gebraucht man es auch alsein Neben » and Binde 
wort, für deſonders, infonderheit, vornehmlich, in weicher Ge⸗ 
flalt es aber im Hochdeutfchen fremd iſt. ; 

Die —— plur. die—en, ı. Die Eigenſchaft eines 
Dinges, ba ed fonderbar ift; ohne Plural. 2. Eine fondrrbarc 
Sabre. Sonderbarfeiten der Orthographie. 
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Sonderheit, ein nur in infonderbeit übliches Wort, ©, daſſelbe. 
- Die Sonderleute, fing. inuf. in einigen Gegenden Weſtphalens, 


unaage ſeſſene leibeigenekeute, welche daher nur inAnf bung brer 
Verſouen leibeigen find; zum Unterſchiede von ben Gofbörigen. 
Sonbderlich, adj. et adv. gleichfalis von dem veralteten Bev⸗ 
und Nebenwort fonder, von andern Dingen abgefondert, für be: 
fonder und befonders. 1. *Eigentlih. Fe eine Herde ſonder⸗ 
ich, ı Mof. 32, 16, Feglichen fonderlich verbiren. Hiſt. 
Suf.o.5'. Dem wird gegeben für feinen Glauben eine fons 
derlich? Gabe, Weish. 3, 14. Ju diefer Bedeutung ifl es im 
Hochdeutfihen veraltet, =. Figürlid, (1) Einen worzüglichen 
Era) der Düte habend ; in der veriranlichen Sprechart, fo wohl 
als ein Beywort, als auch als ein Mebenwort. BDeine-Liebe iſt 


- mir ſonderlicher gewefen, als Srauenliebe, ı Sam. ı,26, 2s 


if nichts ſonderliches an ihm, nichts befonders vorzüglichee. Das 
Sıus, das ich bauen will, foll groß undfonderlich ſeyn, * 
‚Ehron.2,9. Ku ſchmeckt nicht fonderlid. Noch mehr, (2) 
einen porzüglichen Grab bee Wichtigkeit, der inneen Stärfe ba« 
beud, gleichfalls nur im der vertraulichen Sprechart, mo es do ch 
auch nr am bäufigften mit der Berneinung gebraucht wird. Das 
wird Feine ſonderlichen Solgen haben, feine beſondern. Erik 
mich ſonderlich groß, reich, vornebm u. f.f. Sie iſt nicht ſon⸗ 
derlich auf feiner Seite, Dazu ſchicke ich mich nicht fonder: 
Ich. Darum, daß ibm fonderlich geholfen ward, a Ehren, 
26,25. (31 Aufeinevorzügliche Art, als ein Mebenwort, für 
befonders, inſonderheit. Die Dorfebung Gottes wahrer 
fonderlich über- diejenigen, welde u. ſ. f. Des gefcie: 
det ſonderlich deßwegen, damit u. ff. Ich babe mich ſon— 
derlich befliffen, das Evangelium zu predigen, Xöm. 
15, 20, 
Anm, Schon ben bein Willeram funterliho, 

Der Senderling, drs — es, plur, die —. Eineingelnes, dou 
andern abarfondertes, oder trennbares Ding ; eine ungewöhnliche 
Bedemnna, in welcher einige die trennbaren Vorwörter in der 
Spracbiund Sonderlinge genannt haben, Ju gewöhnlicherm 
Berfande, iſt ein Sonderling, *, eine Perfon, welche ſich dr> 
müher, das Gegentheil von dem zu thun und zu Äußeren, was der 
Gebrauch, oderdie Ratur derimflände erfordert, weil fie ſich da— 
durch von andern gleichſam abſondert ober auszeichuet. 

Sondern, verb.regul, act. welches thellen, von einem andren 
Dinge trennen bebeuter, und zwar fo wohl dem Kaume und dem 
förperlichen Bufammenbange nach, als der Verbindung, der Ge⸗ 
meinfhaft nad. Mr ſonerte die forenglichten und bare 
Bockenn Mof. 80,35. Du fol die Leviten fonderh von den 
Kindern Iſrael, 4 Mol. 8,14, Wo du die Frommen Ieb- 
red, fich fondern von böfen Leuten, Jir. 15,19. Es wind 
im Hedidewfchen wenig mehr gebraucht „ ſeitdem das zuſammen 

geirste abfondern üblicher geworden. Mur bey deu Dichtere 
feumt es nach zumeilen wor. Sier athmet er Ruhe, 
Don 
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von dem leeren Geräufch der _ Befuche geſondere, Die Sonne, plur. die —n, ein beſt ãndig leuchtender Himmelskäc, 


. a ar, 
So auch die Sonderung. S. auch Yusfondern. 

Anm. Im Nieder. fundern, im Angelf. [yndrian, alyn- 
drian, bey dem Kerokifontron. Das Stammwort fon, wels 
ches mit dem Lat, fine verwandt ik, bat allem Anfchen nach eine 
Förperliche Thrilung bezeichnet, welche denn wieder eine Figur 
der Bewegung und ihres Lantes ſeyn würde. (S. auch Sünde und 

Son.) Übrigens if dieſes Zeitwort der Stamm fo wohl von 
dem folgenden Biadeworte fondern, als auch von fonder und fei- 
nem Befchlechte, * 

Sondern, eine Partikel, welche jetzt nur noch als ein Bindrwort 

üblich iſt, chedem aber auch als einNeben, und Votwort gebraucht 
wurde. 
der erſten Bedeutungen iſt, die aber nicht meht gebraucht wird. 
Um ſechs Uhr waren beyde Städte abgebrannt, ſondern von 
einer Pforte blieben etiiche Sauſer Neben, in der Frankenb. 
Ehron, bey dem Friſch. *. * Aber, eine gleichfalls weraltıte Be⸗ 

"deutung, wovon Frifch ein Niederdeutſches Beyſpiel anführet, 
Wir gebt auchen es jege nur noch, 3. als ein ade er ſatives Binden 
wort, etwas ın dem Machfage zu ſetzen oder zu behaupten, wenn in 
dem Borderfaße eine Berneinung vorber gegangen. Nicht uns, 
ger, fondern deinem Nahmen gib Ebre, Pf. 115,1, Ich werz 
de nicht Rerben, fondern leben, Pf. rı8, 17, Kap der Sımde 
nicht ihren Willen, fondern herriche über fie, a Moſ. a, y. So 

„and, wennin dem Vorderfage nicht nur, nicht allein vorher ge« 

gangen, da denn in dem Nachſatze jondern auch folger. Ich babe 
es nicht nur geſe hen, fondern auch geheret. o haft es nicht 
allein gethan, Sondern du hai es auch nad der Thar gelaug: 
net. o das fondern auch zuweilen verſchwiegen werden kann. 
Du baft es nicht allein gethan, dur haft es auch nach der That 
gelaugnet. Er iſt nicht allein ganz unwilfend, er haſſet auch 
noch allen Unterricht. 

Anm. Schon bep dem Ottfried funtar, funtir, im Niederſ. 
funder, fondern. Es iſt mit dem alten Borworte fonder ein nud 
eben daffelde Wore ; denn dasn am Ende tft erſt in bon ſpätern 
Seiten augebänget worden. Go wir bier der Begriff des Abfone 

deerns ber berrfcheude ift, jo fcheiner das Lat, gleichbedeutende led 
init unferm fcheiden eines Geſchlechtes zu ſeyn. i 

* Sonders, ein Nebenwort, für befonders, welches im Hochdeut⸗ 

ſchen veraltet iſt. 
Es iſt von hin nit ſonders ferr 
In wald ein groſſes hawendes ſchwein, Tbenerd.Kap.aı. 
Daß überall von ibm die Sage möchte gebn, 
Der Mann konn auf die Eur fi fonders wohl verſtehn, 
Ovitz. 


Es kommt nur noch in den Kanzellepen vor, beſonders in der For⸗ 
auf: Und bleiben euch ſammt und fonders in Gnaden gewo— 
gen; di. inega ſammt und jeden ins brfondere, 

Der Sonnabend, des —s, plur. die —e/ der legte Tag in der 
Mode, weicher unmittelbar vor ben Senutage bergeber. Der 
Genitld wird wie ben den übrigen Wochentagen auch adverbifch 
gebraucht; Sonnabende, für am Sonnabende, 

Anm, Schon bey dem Drrfricd Sunnunabend, Abend be 
‚beuser bier, wie auch fonfl,den Sag vor einem Fefle,fo daf Sonn 
ebend eigentlich ben Tag bezeichnet, welcher vor dom Sonntage 
berzeber, vollftändig Sonntagsabend, Die Oberdeutſchen nens 
neu diefen Tag am liebſten Samftag, (5. diefes Wor:), und die 
Pisderdentichen Sarerdag, Engl, Saterday, welches auf Sa: 

. nune-Tay, Dies Jaturni, gufammen gezogen ift, 


Sie bedeutete, 1. * Ausgenommen, außer, welches eine " 


per, welcher ben ihm zugttheilten dunfeln Körpern oder Planeten 
Licht und Wärme ertheilet, 

a. Eigentlich. Die Sirferne find fo viele Sonnen, deren ° 
jede die Quelle des Lichts und der Wärme fur ibre Planeten 
if. Einen einzigen nebeligen Stern verwandelt das Seren: 
glas in einen Simmel vol Sonren, Kifin. In engerer und 
gewöhnlichererBedeutung verfieben wir unter der Sonne fhlecht- 
Din denjenigen leuchtenden Dimmelstöip.r. welcher unnierer Erd» 
fugel Licht und Wärme mittbeilet. Die Sonne gebt auf, gebt 
unter, Der Anfgang der Sonne. Dir Sonne ſcheinet, wenn fie 
gefeben Wird, Die Sonne siehe Waffer,im gemeinen Leben,wenn 
fie zwiſchen zwty dichten Wolken durchſcheinet, wobey man belle 
Streifen an dein Himmel ſiehet. S. Sonnenzopf.) Die Sonne 
bettet unter ſich, auch imgemeinen Leben, wenn ſich die Wolfen 
am Tage unter der Sonne zufammen ziehen, worauf ungefllim 
Wetter folgen fol, Die Dberdeutfche Deelination,in der zweyten 
und deitten Endung der Sonnen für der Sonne ifi den Hochbeut- 
ſchen eigentlich fremd, ob man fie gleich bey manchen Schriftilelr 
lern häufig findet. Es gefchieher nichte Neues unter der &$onnen, 
Pred.1.9. Sich der Sonnen freuen, Kap.7, 12. Außer wenn es 
ohne bejiimmten Artikel ſtehet, da es aber der angebängte Artikel 
it, Dor Sonnen Aufgang. Hab Sonnen Untergang. Wel- 
he Form auch in den folgenden Zufammenfigungen Statt finder. 

2, Figürlich, (1) Sehr häufig srrficher man unter dem Worte 
Sonme die Sonnenfiraplen. Die Sonne fticht, brenner. Don 


der Sonneverbrannt. Etwas an die Sonne, in die Sonne les 


gen. In dieSonne geben, treten, im Örgenfage des Schar: 
tene. Bey den ebemabligen Kanwpfſpielen wurde den Kämpfern 
die Sonne gleich ausgerbeiler, d. i. fir ®eirden jo geſtellet, daß die 
Sonne feinem mehr ın das Geſicht ſchien als dem andern. (2) 
In der Deutichen Bibel wird Gott mehrmahls figürlich die Son⸗ 
ne. dieSonne der Gerechtigkeit genannt. AucherbabenePerfonen, 
welche Eifeuntrig und Thätigkeit um fich ber verbreiten, werden 
in der hühern SchreibartSonnen genannt, Mech mehr wird dies 
fes Wort in der dichteriſchen Sprache der Liebe gein:fbraucht, wo 
nicht nur fehöne Augen, fondern auch ſchöne Perfonen felbi Son: 
nen genaunt werden, Selbſt Bublerinnen wollen mir der Sonue 
verglichen ſeyn, ob fie gleich, wie Theopbite ſagt, ihr in nichts weis 
ter ähnlich ſind, alt daß bepdefür jedermann find. (3) Der Tag, 
der Anbruch des Tages, doch nur in der böhern Dichtkunſt. 
Mit jever Sonne joll mein lauter Lobgefang 
» Don allen Welten wiederballen, Nanıl, 


Anm. Schon im Kfidor und ben dem Hero Sunnu, ben dem 
Dirfried Sunna,ben dem Ulphilas Sunno, im Miederf. Sunne, 
im Angelſ. Sunna, Sunaa,in Engl. Sun, dep den Arainerifhen 
Wenden Sonze. Es iſt obne allen Zwr. ©. ein Abksmmling von 
ſcheinen und feben, weil bat Licht das ergentbümlichfte Merk 
uie dieſe⸗ Himmeldkörpersift, deſſen belles Licht durch das ine 
ten De verdoppelten bezeichnet wird. Das einfachere Sun war 
von feben chedem ſebr gangbar; fo iſt z. B. bey dem Notker 
Analune, das Angeitr. In dem alten Gedichte auf deu hri⸗ 
ligen Anno beift die Sonne mit dem nahe verwändten m, Sum- 
mi, welches die Berwandirbaft mit Sommer beſtätiget. Mit 
einem andern Eudlante beißt diefer Hinmolstöcper ia Schwed, 
Sol, tm Dänifchen Sort, im Lettiſchen Saule, im Zar. Sol, im 
Wallif. Hawl, im Gricd. wAsog, melde zunächit von einem 
veralteten Sahl, Glanz, Lupe, abflammen. (8. ı Sabl.) 
Ben vielen alten Obe deutſchen Scprififtelern, .B. den Schwa⸗ 
biſchen Dichtern, iſt dieſes Wort männlichen Geſchlechtes, Iher 
Sunde. S. auch Süd. 

Sonnen, 
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Sonnen, verb. reg. act. an die Sonne legen, ten Sonnenfircbr 

len aus ſetzen. Die Betten formen. Die gübner ſonnen fi, 
"wenn fie ih an oder in die Sonne Irgen. 

Gier fand ich auch den Amor, 

Der feine Slügel fonnte, Haged. 
So auch das Tonnen. 
- Anm. In einigen gemeinen Mundarten fonnen, im Miederf. 
funnen, fumnigen. Andere, befonders Dberfächf. Mundarten 
gebrauchen dafür auch ſemmern. S. daſſelbe. 

Tas Sonnenauge, des — s, plur. die — n, eine Art Opal, 
welche auch Rotzenauge, Elementein, und Augenſtein genannt 
wird; Silex Opalus Linn. 

Sie Sonnenbahn, plur. die — en, S. Sonnenſtraße 

Der Sonnenblick, des — es, plur. die — r, ein Blick der Sons 
ne, badiefelbe auf kurze Bein durch dir Wolfen oderDünfte ſcheinet. 

Dief ik ein Sonnenblid’, 
Der mich ſam ſich durch eine Wolfe. fielt, Weiße. 

Die Sonnenblume, plur. die —n, eine, Pflanze, deren arofe 
gelbe Blume die Geſtalt eine Sonne har; Helianthus apnuus 
und multiflorus Linn. Sie ift in Peru und Mexico einbeie 
mifch und aus diefen Ländern in unfere Gärten gefonmen, Bon 
einigen wird fir Sonnenfrone genannt, 

Der Sönnenfächer, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Fächer, 
fih damit vor-den Sonnenfirablen zu verwahren; zum lnteds 
ſchiede voneinem Feuerfacher. ©. Fächer. 

Die Sonnenferne, plur. die — n, in der Aſtronomie, der Zus 
flond eines Planeten, da er in feiner Bahn am weiteſten von der 
Sonne entferirt ift, und der Punet, in weldhem er am meiteften 
son ihr entfernet iſt, Aphelium; zum Unterfchiede von derSons» 
nennäbe, Perihelium, Diejenigen, welche der Sonne und den 
Planeten eine Bewegung um die Erdezufchreibem, nennen diefe 
Yuncte die Erdferne, Apogaeum, und Zrönche, Perigaeum, 

Die Sonnenfinfternif,-plur. die — ffe, eben daſelbſt, die Ber- 
finfterungder Sonne duch den Mond, wenn derfelbe jwiſchen ihr 

and der Erde tritt, und fie aufeine Zeit lang bedecket. 
Der Sonnenſtecken, des —s, plur.ut nom. fing. r; Fles 
den, ober dunfele Thrilein der Sonne; welhe von den Neuern 

für Wolken oder Ausbünftungen gebaften werben. 2. Bon einis 
gen werden auch die Sommerficdhen im Geſichte Sonnenfle: 
Een genannt. s 

Die Sonnenfrucht, plur. die — früchte, bey den Neuern ein 
Amerifaniiches Gewchs, deffen gwenfächerige Eapjel auf bepden 

. Beiten Strahlen wie eine Sonne hat; — *—— — Linn. 

Der Sonnengeper, dere —s, plur, ut nom. fing.. eine Xrt 
Geyer mit nadtem Kopfe und Halfe, beffen Kopf mit einem Lidht- 
Freife umgeben zu ſehn ſcheinet. Mein hält ihn für das Weibchen 
des Rutsengeyera, VulturMonachus. 

Der Sonnenglanz, des—es, plur. inuf. eigentlich der Glanz 
derSonne, Au einigen Begenden wird diejenige Schwäche der 
Augen, ba man ein Stechen in denfelben empfindet, wenn man in 
die Sonne fichet, der Sonnenglant, Sonnenfchein oder Sons 
nenihuß genannt, 

Die Sonnennolöblume, plur. die — n, ei in dem füblichen 
Europa rinbeimifches Bewächs, weldhes bey uns in ben Bärten 
arzogen wird, und anf der Spige des Stangels goldgelbe Blu⸗ 
men bürftennmeife träger, wie die Schafgarbr. 

Das Sonnengut, des— es, plur. die — güter, Sishe Son 
nenlehen. J 
Der Sonnenhof, des — es, plur. die — bofe, ein ſof, d. J. 

lichter Kreis um die Sonne. 

Die Sonnenhöhe, plur. die — n, in der Aflconomie, die Höfe: 
der Sonne über dem Horigonte. 

Adel. W.S. 4. Thl.2. Auij. 
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Des Sonnenjabr, des — es, 'plur. dir—e, Sasjenige Fahr 
welches nach dem Laufeder Sonne beftimmt wird, die Brit, im 
welcher die Sonne biegmwölf Zeichen des Thierkreiſes durchläuft. 
Das Sonneniabr beficherang zwölf Sonnenmonetben und bält. 
365 Tage, 5 Stunden und 49 Minuten. Es wird dein Monds⸗ 
jahre und bürgerlichen Jahre entgegen gefeßt. u 

Der Sonnenfäfer, des— s, plur ut nom. fing. eine Art 
Köfer mit abgeflugten Fühlbörnern, deſſen Körper einer durch» 
fhnittenen Augel gleicht und farbige Flügeldeden mir meigen, co« 
then eder fhrrarzen Puacien bar; Coxeindlia Linn. Viele 
feicht weiter fich gern im Sonnenftheine aufhält. Schon Noc⸗ 
fer nenne ihn Suncheuer. . 

Sonnenkler, adj. etadv. fo hell und klar wie die Eonne;, am: 
hãufigſten im fiaürlichen Beritande, den hächiten Grad der Deute 
lichkeit, Erwerslichkeit und FaßfichNir babeud, Bine fonnehflare 
Sache, Wahrheit. Er iſt feiner Betriegereyen fennenklar 
überfübret worden, Raben. 

Der Sonnentoller, des — s plur: inuſ. eine Art des Kol⸗ 
lers ben den Pferden, ba ſelbige den Koller bekommen, weun fie 
langevon der Sonne befchienen werden; der Sonnenſchuß. 

Das Sonnenfraut, des — es, plur, inuf, bep einigen eine 
Mahme ber Eichorie oder des Wegewartes. 

Die Sonnenfrone, S. Sonnenblume, 

Der Sonnenlauf, des — es, plur; inuſ. bie ſcheiabate Bewer 
gung der Sonne um.die Erbe, 

Das Sonnenlehen, des—s, plur. ut nom. fing. eine: Art: 
Lebhengüter oder Güter, deren Befchaffenheit noch flreitia ift, das 
ber fih auch von dem Urfprunge der Benennung nichts gewiſſes 
fagen läffet, Viele erklären es durch ein freyes eigenes-&ut, iwels- 
des von niemanden als der Sonnezu then. geber. Aber da diefe: 
Figur ſeht hart und ungewöhnlich ift, fo würde, wenn die Sonz 
nenleben oder Sonnenauter, wie fie auch genannt werden, f che: 
eigene-Öäter find, die erſte Hälfte wahrſchrinlicher von ſein, ebe⸗ 
bem (una, abflammen, fo daß es fein eigenes Leben bedeuten: 
mwilede, welches bey dem Beſfider feläft zw Lehne achet. Siebe: 
Schilters Gloſſ. S. 545. Haltaus GlofT. v. Sonnengut ‚Lens 
nep Landfied. S. sy. 7r, Buri eher. 437,. 

Die Sonnenluft, plur.car. in der Aſtronomie, der um ber Gone 

»  nebefindliche der Passt ähnliche flüffige Körper, - 

Der Sonnenmonath, yes— es, plur. die —e, rin Monarb,. 
deifen Daner durch den Lauf der Sonne beſtimmt wird, die Zeit, 
in welcher die Sonne eines von den zwölf Zeichen des Thlerkreiſes 
durchläuft, zum Unterfchiede von dem Yonsemensrbe, Ein: 
Sonnenmonarpbrftcher nach der mitilern Bewegung der Gone: 
amt 30 Tagen, 10 Stunden, 29 Minuten und 5 Geeunden.. 

Das Sonnenpferd, des —es ‚plur. die —e, im der Mytholo⸗ 
gie, die Pferde, welche den Wagen der Sonne zieben. 

Der Aberglaube Pampfe und fliebt zugleich, 
Wie vor den Pühnen Sonmenpferden, 
Die blinde Nacht voll Selbſtoertrauen, Raml, 

Die Sonnenpftanze, plur, die —n, bed einigen Menern, ei 
Mahme der binfenfärmigenftlapverfchote, Crotollaria iuncea 
Linn. welce in Ditindien sinheimifch iſt. > 

Der Soͤnnen · Quadraͤnt, des— en, plar. die — en, ein Qua⸗ 
brant, die Höbe der Sonate damit zu meſſenz ingleihen ein Qua- 
drant, ſo ſern man ihn gebraucht, die Stunden des Tages. damit 
zu erfahren, eine Sonnenußr, welche anf einem- Qnadranten be» 
ſchrieben wird. 

Der Sonnenrauch, dee — es, plur. doch mar vom mehrern Are 
ten, die —e, befondrre Dünfte, welche nicht fo feucht al£-andere 
find, und bey dürren und waren Scmmertagen entſtehen. S. 
Seerrzuc, . 

[4 , Der: 
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Der Sonnenrögen, des —s, plur. utnom. fing. rin fchroas 
her Regen, bey oder nach welchem die Sonne ſcheinet, und wel⸗ 
cher nach riniger Meinung den Honigthau hervor brinarn foll, 

&snnenreih, —er, —fie, adj.etadv. viel Sonne oder Sons 
nenfchein habend, Pin fonwenreiches Dorhaus. Trock nes und 
fonnenreiches Werter. - 

Der Sonnenring, des —s, plur. die—e, in der Maibema- 
tif, eine Sonnenuhr in Grflalt eines Rınars. 

Die Sonnenfchyeibe, plur.die—n, in der Artronomie, die Sons 
ne, fo fern fie eine fladır Scheibe zu ſeyn ſcheinet. 

Der Sonnenfihein, des — es, plur.car. u Das Scheinen 
der Sonne. der Zuftand, da ihre Strahlen durch Fein Hinder-iß 
aufgehalten werden, Wir haben Sonnenſchein. 2. Eine Shwär 
che der Augen. ©. Sonnenglan;. 

Die Sonnenſchildkrote, plur. die—n, eine Art Schild⸗ 
krdien, welche in Ditindien einheimiſch if, Teludo geomctri- 
ca Linn. e 

Der Sonnenſchirm, des — es, plur. die — e, ein Schirm, die 
Sonnenfteablen damit don fich abzuhalten ; Franz. Paralol,gum 
Unter ſchiede von einem Regenfchtrme. 

Der Sönnenfichuß. des — ſes, plur, inuf. r. Der Sonnen« 
foller, (G.diefes Wort.) 2. Eine Schwäche der Augen, 9.89 » 
nenglan;. 

Der Sonnenftaub, des — es, plur. car. Diminut, das Son» 
nenftäubchen, Oberd. Sonnenftaublern, der in einem Zinmer 
herum fliegende unmerflich Fleine Staub, milden man nur als · 
dann ficbet, mern die Sonne durch cine kleine Offnung in daſſelbe 
(heine. Man gebraucht diefes Wort oft, etwas unmerklich Eleis 
nes zu bezeichnen. . 

Der Sonnenftein, des —es, plur. die —e. ı, Eine Art uns 
edler Steine, anf welchen dos Bild einer Arabienden Sonne ber 
finblich if, dergleichen za Maſſel in Schlefien arfunden werden. 
2. Eine Arı Opal, welcher durchfittig it, und wenn er am Son⸗ 
sienlichte umaewande wird, das Bild der fortrüdenden Sonne 
zeiget. 

Der Sonnenftrahl, des —es, plur. die — en. ı, Die von dee 
Some ausarbenden Lichiftrablen. In der böbern Schr. ibart 
wirds auch zumeilen im Sinunlar eolleettoe acbrancht. Auf ei⸗ 
nem Sugel lag der Greie Menalfas am mildern Sonnenſtrahl 
und fab durch die herbſtliche Gegend bin, Geßn. 2. Eine Art 
Tell muſcheln mit Strablen. 

Die Sonnenſtraße, plur. die —n, in der Aſtronomie, det Weg 
am Himmel, welchen die Sonne in ihrer eigenen Bewegnuna durchs 
zulaufen ſcheinet; die Ekliptik, Sontenbabn , der Sonnen 
zirfel. Sonnenweg. Da eigentlich nicht die Sonnr, ſondern die 
Erde diefen Weg zurück legt, fo follıe er billig die Erdbahn, Erd⸗ 
fraße beißen, } 

Der Sonnentag, des— rs, plur. die — e, in der Ehronofonie , 
ein Tag, foferndeffen Dauer ducch die ſcheinbare Beweaung der 
Sonne um die Erde beflimm wırd, der folglich 24 Syunden bält;z 
der natürliche Tag der bürgerlich Tag. zum Unterichi:de von 
dem kuuftlichen, d.t. derjenigen Zeit, ın welcher die Sonne über 
unferm Horizonte gefehen wird, ” 


Der Sonnentbai, bes —es, plur. inuf. eine Vflange, ander 
zen einen zaferigen Wurzeln viele Blätzer in Geſtalt einer Nofe 
hängen, welche auch ai den beißeſten Sommeriagen kleine aläns 
geude Waffertropfen enthalten, welche ausden Blätiern felbft here 
ner fhwißen; Drolera Linn. 


Die Sonnenuhr, plur. die — en, eine Flächr, auf welcher die 
Stunden durch den Schatten rines Seinire im Sonnenſcheine bes 
Finunt werden ; im gemeinen Boben der Sonnenmeifer, Sonnen: 
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zeigen. Daher die Sonnenubrfunf, die Kunfl, dergleichen Uh⸗ 
gen zu verfertigen, Gnomonica. 

Der Sonnenwidel, des — #, plur, inul. S. Wegrwart. 

Der Sonnenweg, des — es, plur. die—e, ©. Sonnens 
firaße, 

Die Sonnenwende, plur,die—n. 1. Inder Aftronomie, Die 
Zeit, da die Sonne den länaftın und den fürgeften Tag macht, weil 

ſie aledann va iherr Bahn ſich vuchwär es zu wenden fibeiner; deg 
Sonnenkillfand,Solttitium. 8:1 onimSchwabenip, Sun. uen- 
de, in den jpäzern Zeiten Sonnennandung Sonnengichr, Suns 
gibt, ©. Huch Dir zip Zırlel, wilde von den gwey äußerften 
Yuucten der Sonnenbabn beichrieben wrtden, die I Fopicı,wres 
den daber von ein arı Sonnenwenden, von andern und nuhreeg 
abır Wende zirkel grnaunt. 3. Ein Nabme der Eichorie oder Wes 
gewartet, wie anch Son enwedel, Bonner wirbel, gununmd 
wird, weil fich hee Sum. alle zeit nach der Sonne wendet oder 
fehrer. «8 Wegewart.) 4 EimPflauze. weiche in Driindien und 
dem ſelichen aaneı Aa caubermifb 1, und deren Blume fich nad 
dem Laufe der Sonne wenden ; Helioiropıum Linn. 

Der Sonnenwribel, des —s, plur. urnom hing. 1. Siche 
das vorige. 2. Eine Some mir den zu ibr gebärıgen Dieneien, 
weil ſach ecbras 1m Mi bein um fich dreben; das So nen Spiem, 

Lie Bonnenn urz, plur. ınuf, eıne Dflauge, wild: auf dem 
AL en nd wicdien Wieſen wild wächıcı Disbemieiien, 
Sommerwurs, e 

Der Sonnenzeiger, des —s, plur. ut nom. fing. der Zeiger 
an einer Sonnenube. Zug'iden div Sonnenupr felbfl, 

Ter Sonnenziriel, des— 8, plur. ut aom,ling. ». In dre 
Aflıonomie, (5. Sonnenftraße.) *. In der Ehronolozıe , rine 
R.ib: von 28 Javren, nach teren Endigung die Sonn und üdri⸗ 
gen Wochemaee wirderum auf dir voriaun Tage d.£ Aulianijchen 
Jubres fallen, und alfo wiederum mit einerlcp BVuch ſtaben bemer · 
fer werden, . 

Der Sonnenzopf, des — es, plur. die — zöpfe, im grmeinen 
£ den, die Streien am Himmel, wenn die Sonne, wie man fügt, 
Waffe zreber, ©. Sonne. 

Das Sonnött, des — es, p’ur. Sie —e, eine ſehr gezwungene 
Arı Brdichte, weiche aus wiwr,uben guiiblangen Zeiten beſtehen, 
und ın Anfchung der Reime virten Zwange ausgeienı (find. Der 
Mahme iſt, fo wiedie Suche ſelbſt Franzöfifchen Uriwrnnaes. don 
beveuseie bey den älteften Provenzul Diapiern im 12180 Jaht hun⸗ 
derie ein Lied, und das Diminur. S neite, ein furzes Led. Die 
Italiauer gaben dieſer Ara furgrr Lieder neue azwnugene Regeln, 
befonders fol fich das bemia Sonn⸗ tt von dem Drrrard berichreis 
bin, worauf auch die Drutſchen es mn cm JItalcaniſchen Naben 
Sonnetto angenommenbaben. Die H: Häncer nernen cın Öons 
net ein Rlınggedichr, weichen Ausdrud auch einige Hochdent⸗ 
{ben ern zurübien geſucht, ungeadprer er ſchon dem Dyp:ß nicht ge⸗ 
falleu wollte, - 

Sonnicht, —er, —fe. adj. et adv. nur im gemeinen Beben, 
fir ſonne nreich. Inteffen bat doch Zacharie es ın die dichteritche 
ES gpreivarı aufgenommen. 

In dem fonnichten Dorbalz lauſcht der ſchimmernde 
Rııbfa,wans, 

Der Sonntag, des — es, plur. Me—e, der erſte Tag in dee 
Woche, welcher in allen uritichen Anche zugleich ein bertändiaee 
Severrag ft, Der weiße Song, eine noch in Oderdeutſchen 
übliche Benennung desSonniace nah D°ern, oder Qualimoed o· 
gen, welcher in den mitilern Ziten aud Dom:nıcainalbis 
genannt wurde, von den weißen Klrideru, welch. man in den al⸗ 
teften 3 stem in don erften acht Tagen nach Of: ru zur ragen pflegte, 
Der ſcawarze Sonntag, bey den groß. Haufen, dir Soumag 
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Yubico, weil berfelde vorzüjlich unglücklich ſeyn fol, Die gold: 


l 
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Aeben fommen, Weiße. Bommt ja, fort ſticbe die Sram 


nen Sonntage, auch nur mod bro dem großen Haufen, die '  Schwägerinn, Och. (6) Ich konnie, wenn ich fon wollte, 


Sonntage, welche gleich auf die Duateniber folgen, und welche 
mit vielem Aberglauben befchmiger werden; 4. 3. Kinder, welche 
au denjelben geboren werben, fönnen Geſpenſter ſehen, Verlöbuiffe 
und Hochzeiten, w.Idpe an denſelben geruoffen werden, beingen 
Geld und But m. ff. Der Palmſonntag u. ſ. f. 

Anm.Schon im achten Jahrhunderte Sununtag, bep dem Ott⸗ 
ftied Sunundag, im Niederi, Sundag, fowieer ſchon bey den 
Römeru DiesSolis hieß, Morier neunet ihn Froutag. 

Sonntägig, —* et adv. was am Sonntage ift oder geſchiehet. 

Sonntaglich, adj. et adv, mas alle Sonntage iſt odrr geſchlebet. 
Dftaber auch wie das vorige. Der fonntägliche Gottes dienſt. 

Der Sonntagebuchftab, des — en, plur. die — en, in der 
Ebronologie, derjenige Buchftab, welcher im Kalender alle Sonns 
tage das ganze Jahr durch andrutet, 

Das Sonntsgefind, dbes—es, plur. die — er, ein an einem 
Sonntage, und befonders an einem goldenen Sonntane gebor« 
nes Kind, dergleichen Kinder nicht nur Befpenfter ſehen fönnen, 
fndern auch vorzüglich glüdlich werben ſollen. 

Das Sonntagefleid, des — es, plur.die—er, das beſte 
- Kleid, welches man hat, und weiches man Sonntags zu tragen 
pflegt, . 
Sonft, adverb. welches im allen feinen Bedeutungen eine Ab⸗ 
fonderung, eine Ausnahnie, eine Ausfhliefung bezeichutt. Es 

bedeutet, : j 

3. Etwas anderes, inı Oberd.anders. Haben fie noch fonft 
etwas? aufer diefem, etwas anders Wer weiß, was fie fonit 
noch für einen Seind haben. Weil ich zuweilen in dem Zu: 
Schauer oder font in einem welt ichen Bucht lefe, Oell. oder in 
erneın andern weltlichen Bucht. Was woilen fie font damit ſa⸗ 
arm? Dein Beuder oder ſon jemand. Jagleichen mit derneinen · 
den Wörtern, Id habe ſonſt niprg, ſonſt nichts geborer, nichts 
anders, außer dieſem nichts. Et baffonfinichts gethan. Sonf 
niemand als du. Ich babe fonft Feine Vorsuge ale meine Uns 

- fhuld. Mein Gerz ut mein Reicprbum, fonft beige ich nichts, 
Gel. Die Bedeutung ift bier a, jeetibiſch, die Fotm aber völlig 

adverhiſch 

2, In mehr adverbiſcher Bedeutung. (1) Auf andere Art, 
Daniel, der font Beiſazer heißet, Dan. 4, 16. ber viel: 
leicht geboren diefe Dornelung ſonft in die Reihe deiner Ems 
sfindungen, Gell. 12) In andern Stüdes, nurim gemeinen 
Leben. 

„Bein Rluger liebt ein Menfch von ihrer Rleidung 
wegen, 
Die fonfien graulich if, Orig. 
(3) An einem andern Der. Im Grabe ih Troft für mich, fonft 
nirgends. Mich däucht, dag ich ihn font wo gefchen habe, 
(2) Zur andern Seit, eine der gangbarfien Bedeutungen. Er if 
jefonk fo vernunfrig. Sonfi bin ich gern bey dir. Romm 
font einmabl wieder, Sie lefen mir ia fondt Feine Labeln vor. 
Du pflege doch ſonſt nicht fo zu denfen. 2 
Der Schiffer, ſonſt ein finfirer Mann, 
Sch feine Schönen freundlich an, Gell. 

- Dart denn in engerer Bedeutung auch) wohl von einre andern ver 
gangenen Zeit gebraucht wird, für cbedem, Gonft war er nicht 
fr. &Sont waren wir gute Sreunde, (5) Im entgegen ges 
feßten Falle, wo es zugleich etwas von einem verurfachenden Bine 
demorte an ſich nimmt, Bezahle mich, fon verflage ich dich. 
Wenn fle es ſagen wollen, fo machen fle, font gebe ich, Oell. 
Ich will ihm nachgeben, er möchte font gar zu große vändel 
anrichten, ebenderf, Der Spaß kennte mis fonfi theuer zu 


wenn ich nur wollte, 

Arnm. Sonft, in ben gemeinen Mundarten auch fonften, im 
Dberd. anfonk, gnfonhien, im Miederf. fus, füß, fu, fußien , 
fuftes, flaınmet von fonder , ohne, und fondern, trennen, ab, 
baber auch der Begriff bender Wörter in allen Bedeutungen deſſel⸗ 
ten der berrfchende iſt. Die Berwandiſchaft mit fonder, ohne, 
wird auch durch das Jtal. lenza und Franz.ians, ohne, betätis 
get, welche durch chen denfelben Endlaut aus dem verwandten Are 
arbilderworden. Im Oberdrutſchen ift für fonf im den meiften 
Füllen anders übih. S. auch Umfonfi. . 

Sonſtig, adj. welches von dem vorigen Rebenworte gebitüer, 
aber nur im Oberdeurfchen üblich if. Seine fonfigen guten 
Kigenfchaften, weiche er fonft, außer dirfen Eigenfchaften hat. 
Auf foniiige Urt, anf andere Are. Die Gläubiger werten ur 
Pilegung der Büte und Beobachtung fonfiiger Flochdurft vor: 
geladen. 

Soogen, S. Sogn, 

Sopbir, ein aus dem Griech. wodıa, Weisheit, entlehnter weib⸗ 
licher Taufnadme, welcher im geinemen Leben und in der vertram- 
lichen Spredart in Soffe Söffeben, SieFe. Liekchen, in Preu⸗ 
Ben aber in Sufch verfürger wird, . 

Das Sophien-Kraut, deo—es, plur. inul. eine Art der Rau⸗ 
fe, welche an Wegen uud wüften Ditcrn wildgps * fet, und deren 
Same einen fcharfen brennenden Geſchmack batz Silymbrium 
Sophia Linn. Waljamen. ©. tiefes Wert. 

Der Sophiſt, des — en, plur. sie — en, aus dem Griech. und 
Lat. Sophiftes,Sophifta, derjenige, welcher die Fertigkeit bes 
figet, andere durch Truafchlüffe oder falſche SchHüffe zu binter« 
geben. Daher die Sophiſterey, dieſe Fertigkeit, ingleihen 
Trugjchlüffe und darauf gegründete, Ureheite ſelbſt, ſophiſtiſch, 
darin gegründet, 

1. Die Sorge, plur. die — n, ein nut in einigen Gegenden in 
dem zuſammen gefegten Jeuerforge übliches Wort, eine Feutte 
giefegu bezeichnen. Es bat hier die Bebeutung eines Gefages, 
Behältniffes, S. Sarg, mit weldhem «3 genau verwandt ift, 

2.Die Sorge, plur. die—n. +. Eigentlich, bie mie Unruhe‘ 
verbundene anbalscndeRichtung des®emürhes anf dir Abwendung 
eines Übels oder Erlangung eines fünftigen Gutes, und die da— 
mit verbundene Unluſt oder unangenehme Empfindung, Sem— 

Brot mit Sorgen eflen, Pf. 127,2. Sorgen der HTabrung. 
Ohne Sorge oder ohne Sorgen leben. viele Sorgen babrn. 
Si viele vergebliche Sorgen machen. Das ifimeine geöfte 
Sorge. Einem taufend Sorgen machen, verurfachen, Je— 
manden feine Sorgen benebmen. Sich der Sorgen entichlas 
gen. Machen fie fi Feine Sorgen, forgen fie nicht, In Sor⸗ 
gen firben, aber beißt fo viel, als befürchten, beforsen. =. Ju 
meiterer Bedeutung wird es oft von einer jeden ernfilichen Rich: 
tung des Gerürhes auf die Erhaltung oder Wegſchaffung cınee 
Sache gebraucht, da es denn wohl ner im Sinaular am üblich ſten 
iſt. Das ih meine Sorge. Sorge für etwas tragen, dafür fers 
gen. Ich nehme tiefe Sorge über mich. 

Anm. Echon ber dem Kero Sorazu, bey dem DitfrirdSuorga, 
im Zerian Sunrgzbis dım Willeram Sorgo, im Riedırf. Sor⸗ 
ge, bey dem Ulpbitat Saurga, im Engl.Sorrow, ir Schweb, 
Sorg, im Finlönd. Suru. Das Stammmwort ifi das alte nedy im 
Dliederdeutfcben gaugbarr Ser, Schmerz, (8. Schrund Derfeh- 
sen,) daber Sorge noch juge im NRirderdeutſchen Trauer, Trans 
zioteit, Aummer überhaupt bedeutet, und auch im Hochdent ſcher 
ehedem bedeutet bat, ebe es auf eine befondere Arı biefer Ualuſt 
eingeichränfet worden. 

8a k &ren, 
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Sorgen, verb. reg. welches in doppelter Seftalt gefunden wirt. 


- 


L. Ale cin Veutrum mitdem Diülfsworte haben, wo es ehebem 
Kummer, Gram, Traurigfelt, Schmerzen des Gemüthes 
empfinden, bedeutete, jege aber aut noch in-engerer Bedeutung 

- Bon einzelnen · Arten biefer Unluft gebraucht wird, 1, Das Ge⸗ 
mürh auf eine anhaltende Art mit Unruge und Ui.srft aufdie Abs 
wendung eines Ubels oder Erlangungeines fünftigen ungemwiffen 
Butes richten. Wie lange foll ich forgen in meiner Seele? Pf. 
23,3. Sorget nicht, wenn ein dürres Jahr Fommt, Jer. 17, 8. 

-&prichw. Borgen macht Sorgen. Man forget fich eber alt als 
reich. Ju weiterer Bedeutung, fir erwas forgen, ernfllich darauf 
bedacht fepn, es zu veranftalsen fuchen, Dafür laß mich ſorgen. 
Ihn hält die. Rube der Nacht nicht ab, für unfers Alters 

Sreude zu forgen, Geßn. Wie wobl bat mein Beliebter für 


. mein Dergnügengeforgt ! Duſch. Die biblifhe K. A. ich forge 


für meine Sunde, Pf. 38,19; empfinde Verrübnif wegen meis 
uer Sünde, iſt im Hochdeutfchen veraltet. =, Ein künftiges Übel 
mit Unluft als möglich oder wahrfcheinlich betrachten, befürch⸗ 
ten; in ber vertraulichen Sprechart. Ich forge febr, daß rs 
nicht geicheben wird. Ich forge, ich forge, es wird dich ges 
Feten. 
11. Als ein Activum mit bee vierten Endung des Hauptwortes. 
3. Befürchten. Was ich forgere, bat mich betroffen, Hiob 3, 
25; wofür doch beforgen üblicher iſt. =. Ernlich veranftalten. 
Silf mir meih Antes forgen, Cau. Auch in diefer Bedeutung 
iſt das zuſammen gefeste beforgen gangbarer, So auch das 
‚Borgen: 
‚Anm. Bey dem Otfried ſuorgan, im Micderfächf. ateich» 
“falls forgen. ım Schwebd, lörja, im Engl, to (orrow, bey dem 
Utphilas ſaurgan. 


Sorgenfrey, —er, — fie, adj. et adr. frey von Sotgen. 


Soerge 


Ein ſorgenfreyes Gemitb. Im Riederf:chfifgen wird es auch 
objeetloe gebraucht ; eine forgenfreye Sache, für welche man 
nicht beforat feun darf, 

nlos, — ir, — eſte, adj.etadv. wie das vorige, ob es 
gleich nicht fo. ablich iſt. Ich bin jegt forgenlos, babe feine 
Sorgen mehr. Lin forgenlofes Gemuth. S. Sorglos, mitwei- 
em es doch nicht veriwechfelt werden muß, 


&Sorgenvoll, adj, et adv. voll Sorgen, viele Sorgen habend ober 


empfindend, 
Dir flebt der forgennolle Greis, 
O Stifter der Geſchlechter! Raml. 


Der Sorgeſtuhl, des — es, plur. die —hüble, in einigen Ge⸗ 


‚genden, ein Nabme eines Arm: oder Lehuſtuhles, weil ex ſeht ber 
tem iſt, ſeinen Sorgen darin nadhzubängen. 


Die Sorgfalt, plur. car, die ernfllihe Richtung des Gemütbes 


aufeinen Gegenſtand und deffen fänmtliche einzelne Theile, die 
ernflliche Richtung des Gemuthes auf die mit ung verbundenen 
Dinge und auf unfer gedöriges Verhalten gegen diefelben, und im 
engerer Bedeutung, die Fertigkeit diefet Betragens, die Borg: 
fälrigkeir. Etwas mit vieler Sorefalt betrachten, unterfus 
eben, verrichten. Sorgfalt anwenden. 

Arm. Dir erſte Hälfıe iſt ahıre Zweifel, bas Zeitwort ſorgen 
in feiner weilern Bedentung: Die Solbe falt ift dunfel, zumehl 
da fie in dieſer Snfammenfegung bey den älteften Schrififtelern 
nicht oerfommt. Wenn fienicht von walten, Wille oder einem 
ähnlichen Worte abflammet, ſo ſcheinet fie eine Figur von faltig, 
ehrdei nur falt, in. einfältig , dreyfaltig u. f. f. zu feon, und 
woruchmiich die Richtung auf alle einzelne Theile zu bezeichnen, 
Zudem 1503 gedradten Bucheder Weifen, dem älteflen Buche, 
in weichem mir diefet Wort vorgefommen ift, bedeutet Sorzfel⸗ 
tigreit, Sorgeund Kummer überhaupt; ſollt ev allen Luft ſei⸗ 


.&orgli 


kümmierliche. 


Sor 


nes Ipba rytumb haben und on alle Sorgfeltigkeit leben. Der 
Berfaffer dbestpenerdanfes hingegen. gebraucht es für Ge ahr, und 
forgfaltiglich für gefährlich. 
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Sorgfältig , — er, — fie, adj. er adv. Sorgfalt anwendend, 


in derfelben gegründet, und im Nebenwotte, mit Sorgfalt. Tu 
allen Stüden ſehr forgfältig feyn. Mine forgfältige Unter: 
fuchung, Betrachtung. Man mache einen forgfältigen Unter: 

ſchied zwifchen Venseblern des weſentlichen und des zufälligen 
Woblkandes, Gel. In einigen Oberdeutſchen Gegenden beden⸗ 
tet es auch Sorgen, Summer habend, in welchem — es 
aber im Pochdeutſchen ungewöhnlich ift, 


Die Sorgfültigfeit, plur. inuf, 1. Die Sorgfalt, eine weral, 


tete Bedeutung. 2. Die Fertigkeit biefes Gemüthszuftandes, we 

für doch auch Sorgfalt üblicher iſt. 

ch — er, —fie, adj. et adv. 1. Kummer, Sorge em 
pfindend, und barin gegründer, Mit ſorglichemo ruache, 
Dufe. Im Hochdeutfchen iſt es in diefee Bedeutung verafter, 
=. Sorge anwendend, wo es ehedem für forgfältig gebraucht 
murde. Ben dem Motfer lorglicho, Micderf. jorglif, Im 
-Bechdeurfchen ift es im diefer Bedeutung unbekanut. 3. Sorge 
serurfachend. (1) Im weiteften Ber ſtande, wo es noch zuweilen 
vorfommt, Das ·iſl ein ſorglicher Handel, Sorgliche Zeiten, 
(2) *In engerer Brdeucund wurde es chedem 
Bäufig für gefährlich gebraucht. Motfer (orgliho, Holänt, 

.zorglyk. Du weyii das auf diefem perg dort — in zu gan 
forglich, Ebheuerd. Kap. 61. 


‚Die Sorglichkeit, plur. inuf. welches chedem in allen Beden⸗ 


tungen-des vorigen Beywortes gangbar war, im Hochdeutfchen 
aber wenig mehr geböret wird, 


Borglog, — er, — eñe, adj. etadv. dee Sorgr, d. i. ernfills 


chen Richtung des Gemürbes auf einen Gegenſtand beraubt, und 
darin gegründet. ch legte mich forglos nieder. -Spencees 
. Poefie ift die forglofe Ergtung einer warmen Einbildungs⸗ 
kraft und lebhaften Emphndung. In engerer Bedeutung bes 
zeichnet es die Unterlaffung diefer pflichtmäßigen Nichtung des 
Bemiches. Lin forglofer Mensch. Sorglos ſeyn. 

Anm. Diefes Wort iſt von dem Zeitworte forgen, befonders 
in deſſen weiten Bedeutung, zuſammen »gefe z, und unterfcheidet 


- fi dadurd hinlãuglich von forgenlog, welches die Abweſenheit 


änaftlicher Soraen bezeichnet. 


Die Sorgloſigkeit, plur. inuſ. der Sufland des Gemüthes, ba 


man forglos iſt, in beyden Bedeutungen, Im engern Berftande 
die Fertigkeit biefes Zuflandes, 


Sorgſam, — er, — fie, adj. et adv. i. Sorge und in weis 


tern: Berflande, Kummer, Furcht, Traurigfeit erwedend, in 
reelcher Bedeutung in dem alten Gedichte auf dem heil, Anne 
forchlam für furdhtbar vorfommt. =. Sorge habend, empfins 
bend, (1) In der engern-Bedeutungbes Hauptwortes; in welcher 
es im Hochdeutfchen veraltetift, (2). In der weitern Bedeutung 
der ernftlihen Richtung des Gemüthes, das Gemüch eruſtlich auf 
die vorfommenden Dinge und unfer Verhältniß gegen dieſelben 
richtend, mo es fi von jorgfältig nur darin unterfcheidet, daß 
ſich diefes mehr auf die einzelnen Theile, ſorgſam aber mehr auf 
das Ganze bezieber. Judeſſen iſt doch das letztere un Hochdeut⸗ 
ſchen ben weiten nicht fo gangbar, als das erſte, welches in den 
meiften Fällen für daſſelbe gebraucht wird, Behaltet ihn, und 
fchließt ibn forgfam ein, Bell, 


Der Sorgfüme, des — ns, plur. die — n, der Same eines 


Ztaltänifchen Bewächick, und diefes Gewächs felbit, welches von 
einigen zur Hirſe gerechnet wird, einen dicken, obilen, rrarftacı 
Stängel hat nud tsthliche eder braune Samenförner trägt, weiche 
zwey Mahl jogrop wie Hirjenkörner find, und von den Italiäneta 

yum 
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zum Brote gebraucht werben, Borg, Sorgweigen, im mittlern 
Rateine Sorium, Der Rahmeift aus:andijch, To wie das Ü 
wädsfelbl. 

Die Sorgfamfeit, plur. inuf. das Hauntwort yon dem Bey: 
worte forgfamt, w im Hochdeutſchen nur in deren legtern 
Bedeutung gangbarift, die Richtung des Gemüthes auf die mit 
uns verbundenen Dinge und aufunfer Verhalten gegen diejelben, 
und die Fertigkeit biefer Richtung. 

Das Sortau, des—es, plur. die —e, eine Urt Taue auf ben 
Schiffen, welches (uch beſonders an der großen Bramftange de 
finder, 

Die Sorte, plur. die — n, ausden Franz. Sorte, die Art, fo 
fernes Dinge Einer Art bezeichnet, Waaren von der beften 
Sorte. Schlechte Geld : oder Münsforten. 

Das Sartement,des—es, plur. die—e, aus dem Franzöf. 
Sortement, bey den Aaufteuten, rinBorrasb von mehrern Waa · 
sen verfehiedener Art, doch fo, daß jede Art ordentlich ben eins 
ander befindlih it, Se iſt z. B. die Sortements- Sandlung bey 
den Buchhändlern von der Derlagebandlung verfigieden. 

Der Sortement-Stein, des— es, plur. die —e, im Bern 
ſteinhandel, die größten und beſten StüdeBernftein, vermunblich, 
weilnur fie gu beim Sortemente fommen; zum Unterſchiede von 
dem Sandileine, dem Schlug, den Rnobeln und Tonnenftrinen. 

©ortiren, verb. irregul. acı, von Sorte, im Handel und Wars 
del, Dinge Einer Art zuſammen Icgen oder thun. Die Waaren 
fortisen, nicht fo wobl dir fhlechten von den guten trennen, als 
vielmehr die Waaren jeder Art befonders legeın i 

Soſiſch, adj. et adv. ein nur im Bergbaue üblichet Wort. Das 
gepochte Geſtein wird daſelbſt fofifch.genammt, wenn es ſich in 
der Fluth, d. i. in dem Abfluffe des-Waffers von dem Pochwerke, 
infonımen ſetzet. Dec Urſprung und rigentliche Bedeutung ifi mir 
dunkel, 


Die Sofle, plur. sie —n, auf dem Franz, Sauce, eine jede 
Brühe zu einer Speife oder über dieſelbe. Das Wort ift ſchon 
frühe aus dem Franzöfiichen entlchnet worden, indenr es fchon bey 
bem Kaifersbera vorfommt; zu einem Beweife, daß unfere ſchmack ⸗ 
baften Brügen felbft eine Franzöfifche Erfindung find, 

Sothan un Sotbanig, adj.et adv. welches im Hochdentfchen 
unbefannt if, aber nicht nme in den Oberdentſchen Kangelleren, 
fonbern auch im Nirderdeutſchen bäufig vorlommt. Es bedeutet, 

. ı,feold. Auf forbanes eder forbaniges euer Bitten. 2. Ders 
geftalt. Es if forban oder forbanig eingerichtet, daß u. ſ. f. 

Anm. Im Angelf. fothan, un Dän. jaardann; im Holfänd, 
zedanig, dusdanig. Wachter und Aichinger vermuthen, daß 
es ausfodann gebiiber worden ; allein es ſtammet erweislich ae» 
ug von ihun ber. Am Schwabeniriegel find ſo getan dink, 
dergleichen oder ſolche Dinge. Horuegk gebraucht dafür nur getan, 
ohne fo. Ehedem war anch wiegerhan, und ſwiegeton, Dän; 
hoordann, für meld, und was für ein, ablid) , wooon Friſch 
Bevſplele anfübrer, Im Holland. ift hoedanig, welcher Geſtalt, 
und Hoedanigheit, die Beſchaffenheit. 

Das Soctel, des— s, plur. ut nom. fing. ein nurin der Land» 
wirtbfchaft einiger Gegenden, 5.8. in Thur ingen, Ubliches Wort, 
einen Acker zu bezeichnen, welcher ungefähr zmep Rniden weit ift, 
Abeigens aber fo lang ſeyn kann als er will; zum Unterſchiede 
von einem Strichel, welcher ı Kutbr, einer Dreygeite, melde 
che 3 Ruthen, und einem Gelenge, weiches 4 Nuiben breit iſt. 
Friſch, der aber diefes Wort überhaupt arcır verfiand, ſcheinet es 
don Siedel abzuleiten, weil er von Sottel babin vermeifrt, Als 
Tein, da diefes Wort einen Acer von einer beflimmten Breite ber 
zeichnet, fo Ift Biere Kbieizung zu unbefiimmt, 

Die Soude, S. Soda. s 
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Der Sokreruin, (pri Sousee ing) des —s, plur. di — 5, 
ane ben: PrangdfifihenSouverain. ı. @infenverainer, unum- 
fbräufierHert, weldherin Auſchung der Hoheit ⸗rechte durch ſelur 
ANech⸗egrundgeſetze eingefchränfer iſt da eg denn im gemeinen Le⸗ 
ben wohl von einem jeden Kandesheren gebraucht wird, fo fera 
er in Anſchung unferer fonverain it, in Anfchung feines Vers 
haltens gegen uns nicht zue Nechenſchafi gezogen werden kann. 
=. Eine Goldmünge, welche .in ‚den chemapligen Spantfchen, 
nachmahls Oſterreichiſchen Niederlanden gefchlagen wurde, und 
ebedbem zu 5 Rthlr. 21 Er, hernach aber zu drey Ducaten ober 
8 Wıhle. 22 Gr. ausgepräget wurde; ohne Zweifel, weil fie 
von dem Souverain nnd mit deffen Brufibilde ausgepräges 
ward, Im gemeinen Leben lautet es in diefer Bedeutung häne 
fia Severin. 

Souverän, — er, — fie, adj. etadv. ansdem Franz. ſouve · 
raip, umumfchränft, feinem andern von feinem Verhalten zur 
Rechenfchaft verbunden, umumfchränft. Ein fonveräner Bor 
nig. Bouveran fepn, regieren. 

Die Souverainität, plur.car. aus dem franz. Souverainetd, 
die jenige unumfchränfte Drache, da man von feinem erhalten nie» 
manden zur Rechenfchaft verbunden if. 

&owobl, rühtiger So wohl, S. Wohl 

Der Spachät, ©. Spagat. 

Der Spaden, ©. Spaten. 

Die Spabille, (sprich Spadilie) plur, die —n, aus dem Franz. 
Efpadille, nad bie wieder aus dem Spanifchen , im Hombre 
Spiele, der erfte und vernehmite Matabor, welches in allen Far⸗ 
‚ben das Pit Daus iſt. Ohne Zweifel don dem Spanifchen Spado, 
Deutich Spaten, weil die Pil» Farbe in der Deurfchen Karte 
Schuppen oder Spaten genanut wird. 

Der Spagät, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, ein nur in einigen Oberdeutfeben Gegenden, 5. B. in 
Dftereeich, Böhmen , u. f. f. übliches Wort, Bindfaben zu bezeich⸗ 
nen, wo das Wort auch Spaget, Spacht, Spachter, Spagen, 
Srogeru.f, f. lautet, Entweber von dental. Spaga,Spaghet- 
to, dünner Bindfaden, ober auch vondem Böhm. Ipogiti, zu 
fammen heften. 

Die Späb, plur. inuſ. die Handlung, ba man fpäbet,ein altes, 
uur noch im Oberdeutfchengangbares Wort, wo es z. B. im ben 
Stedbriefen heißt, daß man auf die befchriebene Perfon gute 
Spib und Bundfchaft halten oder austtellen fol. In einigen 
Gegenden den Sper, Spech, im mittleen Bat. Klpia. ©. 
Spähen. f 

Die Späbbiene, plur. die —n, in der Bienenzucht, Bienen, 
welche aus einemStode, wenn derfelbe bald (hmwärmen will, ans» 
geſchickt wer den, den beften Plas für die fünftige neue Eolonie 
„aussafpaben; die Spurbienen, 

&püben, verb. regul. neutr, et act. welches im erften Falle bas 
Hülfewort haben erfordert, Es iſt eines ber älteften Wörter nicht 
‚nurber Deuifchen, fondern auch aller mur einiger Maßen vers 
wandten Sprachen. In dem gemeinen Sprachgebrauche ber Hoch⸗ 
dentſchen iſt es veraltet, bit es in ben neueren Zeiten wieder von 
einigen in der dichterifchen Schreibart gebraucht worden, Es bes 
deutet, 1. Zehen, fo wohl ſchlechthin, als genau und fcharf fehen ; 

bey dem Ro'fer [pehen und irfpehen, 
Das folın (fol man) an minerfrowen[pehen, 
Jacob von Warte, 
Yan fpäber dort mehr Dinge felener Are, Haged. 

Ben den ältern Oberdeutſchen wardaber das fpabende Le: 
ben, vita contemmplativa, inder Törologie, und Spechhunde, 
eigentlich Spa hkunde, die beicbauliche Theofonic. Bas Pat. Ipe- 
cio und Ipicio find auf das genauerte damit vehtwandt, Im Dis 

“23 nabrür 
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nabrüdifchen ift das Bey⸗ und Mebenwort fpee, freo, bell, wo 
man von jedermann gefehen werden fann, und im Holländifchen 
werden die Seitenlöcher in den Schiffen Spiegaten genannt. (S. 
auch Spirgel.) 
w:iterer Bedeutung, funsfchaften ſowohl im guten und unſchuldi · 
gen als nachtheiligen Vrritande ; eine fehr weit ausgebreitete Bes 
deutung. _ 
. von Stund an ſchickt der Held aus zu ſpehen, 

Un welchem Ort die Seind wären, Theuerd. Kap, 90, 

Gefällig fuche in meinem Blick - 

Er jeden Wunich zu fpaben, Weiße, 


Im Oberd. fpegen, fpechen, fprigen, ſpee, und intenfive fpiefen, " 


im Niederf. und Hollãud. fpeen, fpien, im Däu, befpeide, im 
Engl. to [py, elpy, unftal. Ipiare, im mitılern Latexpiare, 
im Schwer. [peja, im Span. efpiar, im Wallif. ylpio, im 
Pobln. Ipiegowag, im £ar. [peculari und felbft im Hebr. Aan. 
Daher das alte Spech, Specher, Speber, ein Spion, Engl. 
Sy Bobln. Spieg, im mittiern Lat. Eipia, wofür wir das 
Franzöf. Spion entichnet haben, (5. daffelbe) 3. Wirklich 
enideden, bep dem Ottfried ſpichan, und noch gt im Dbers 
deurichen fpäben. 4. Rachſtellen, in welchem Verſtande man 
noch jegt im Oberdeutſchen häufig faat, auf jemanden fpäben, 
fo wohl von Oerichten, wenn fie einem verborgenen Verbrecher 
nachftellen, als auch von unrtlaubten' und hinzerliftigen Nach⸗ 
Relungen, So aud das Spähen, 
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{litt beſtehet, bas Holz und Zaurver? damit por der Fänlniß zu 
bewahren, Das Worı it ausländıfch und vermuthlich Helländi- 
(chem Urſprunges. 


i. Mit den Augen zu entdecken ſuchen, und in. Der Spalt, des— es, plur. die—e, ober die Spalte, 


plur, die — n, von dem Seitworte fpalten. », Eine dur 
Spalten entflandene Offnung oder Eprilung in die Lauae. Durch 
den Spalt oder durch die Spalte einer Thur feben. Div Golz 
bekomme einen Spalt, ifi voller Spalte oder Spaker. Pin 
Spalt in dem Eiſe. Der Brochenfpalt, bey den Wundärsten, 
eine Spalte in den Knochen, ingleichen der Zulaıd eines Ano» 
chens, daer geipalten if. Der Spalt oder die Spalte einee 
Seder, Inden Spalt pfropfen, bev den Bärtnern, das Pfropfe 
reis in einen in den Stamm gemachten Spalt fegen, =. Ein durch 
Spalten entſtandenet Theil, in welchem Verttande in figürlicher 
Bedeutung nur die Theile einer gefpaltenen oder der Länge nah 
gerheilten Seite bey den Bücheen im weiblichen®efchlecht die Spal · 
ten, und mit einem Bar. Kanſtworte Columnen genannt werden, 

Anm Ben dem Roter Spalte, derrgin der weitern Bebens 
fung von ver Theilung des roiben Meeres zebraucht, im Rirverf, 


Splete, Spler, (8. Spleigen.) Im Hochdeutichen iſt e8 in den 


bepden angezeigten Geſchlechtern gleich gangbar, obgleich in eini⸗ 
gen einzelnen Fällen eines mebr üttich ift, als das andere, Ebe: 
dem gebrauchte man es auch figürlich für Trennung, Uneinigfeit, 
wofür aber, außer dem zuſammen gejegten Zwiefpalt, jegı Spal: 
tung üblicher ift, ©. duifelbr. Mi 


Anm. Aus diefen mehe eigenilichen Bedeutungen loßehedem Die Spaltader, plur. yie—n, bey den Holzarbeitern ,. dies 


eine Menge figürlicher, welche aber jegt veraltet find, wenigſtens 

- din Hochdeuiſchen nicht vorfommen, Die vornchmiten find, ı. 
©längen, ſcheinen, fo wie feben im äbnlichen Berfiande gebraucht 
wird. Daber das alte Oberdeutſche ſpehe, ſchön, das Alban ſpiun, 
uandWallach. lpiunu, nen, eigentlich glänzend, diekat.lpeciofus, 
Species u. ſ.f.“ a. Indie Zukunft ſeben. (1) Hünitige Dinge 
voͤrher ſehen und beſtimmen. Daber das Schwediſche Ip J. weißas 
gen, im Dän. ſpaa, im Schottläud. pay. (2) Mir Sehnſucht 
in die Sufüuft feben, hoffen, weldhes mir dem Bricch, oreun, 
eigentlich auch ſehen bedeute, Daher das Lat. Spes, und 
mtcinem audern Endlaute [perare. 3.Scharffichtig, weile, vers 
ſchlagen fron, eine chedem ſeht gangbare Bedeutung. Scan bey 
dını Kero iſt ſpahe, weife, im Jfidor u. f.f. Spahii, Spaliida, 
Spehi, die Weisheit. Das Schwediſche (pak, bedeutrt gleiche 
folt weife. Für liſtig, verſchlagen, ſoitzſündig fommt es bey dem 
Lintbed und andern Schwährfchen Dichtern vor: 

Das Spallier, des — es, plur. die — e, in dem Gattenbaue, 
ein Geländer vonLatten und Pfähten, Bärme nn Gewächſe daran 
zu binden und zu ziehen, es mag nun an Wänden und Mauern 

angebracht ſeyn, oder frey fleben, Esift ausdem Italiän. Spal- 
liere, entlehnet, welches wieder von dem Latein. Palus, ein 
Pfahl, oder fo fern ee auch von riner Bekleidung gebraucht wird, 
son Pellis, Seil, abzuftammen fcheiner z denn in einigen Obere 
dentſchen Begenden pflegt man auch die Taprıeu Stuben: Spals 
Tiere zu nennen, 

Der Spallierbzum, des — es, plur. die — biume, eben das 
ſelbft, Baume, weiche an dem Spelliere gezogen werden. So au 
des Spalliergew achs. 

Sopaͤllieren, verb. reg. act. ı, Eine Wand oder Mauer mit 
einem Spalliere bifleiden. 2. In weiterer Bedentung, eine Wand 
beffeiden oder anszieren, doch nur in einigen Orgenden. 

Der nur mit Shwamm und Moos rings um fpal: 
lierte Saal, Binb. 

Der Spalm, des —es, plur. doch nur von mehren Arten, die —e, 
u den Miederdeutichen Serflädten ein Nahme des Schiffepeches, 
eiir desjonigen Pest, welches and Sheer, Pech, Harz und Uns 


jenigen Adern in dem innen Holze, durch weiche fi das 


Solz am leichteſten fpalten Läjfer, dergleichen befonders das Mas 


delbolz bat. 


Spalten, verb, reg. außer daß es im Mittelmorte häufiger 


geipalten, als geipalter hat. Es ifi in bdoppeifer Gartung 
üblich, 
1. Als ein Aeutrum, mit dem Hülfeworte ſeyn, fich mit dem 


" diefemZeitworte eigentbümlichen Schale der füfige, oder dem Laufe 


* 


ber Faſern nach von einander arben, oder ıbeilen. 2er prugelte 


‘ibn, bis das Rohr ſpaltete. Das Holz will nicht fpalten. Ine 


deffen iſt doch Hart diefes neniralen Zeuworles das folgende Actir 
vum in Geftalt eines Reciptoci üblicher. 

41. Als ein Activum, fpalten machen, den hatten Tangen Far 
fern oder Platten nah mir dem diefein Zeiuvorte eigenthümlichen 
Schalle ibrılen, 

1, Eigentlih. Pin Börper wird geſpalten, wennfich die 
Theile weiter von einander geben, als das theilende Werkzeug in 
den Körper eindrinat , welches daher im eigentlichften Berftande 
mur ben harten elaflıfchen Körpern Sratt finden fonn, wilde der 
Länge nach aus Fafern oder Platten beſtehen, bey welchen denn 
auch nur dee Laut Statt finder, welchen dirfes Zeitwort zunächft 
nachahmet. Holz fpalten, im gemeinen Leben der Ober» und Rice 
derſach ſenſsolz ſpellen oder fpellern. Den Schiefer fpalten. iz 
ne Scder fpalten. Der Gbiberg wird ſich fpalten, Zadar, 
14,4. So auch reciproce, ſich Spalten, einen Spalt befommen, 
Das Solz fpalter Ah. Die Thür bar ſich gefpalten. . 

2, Rigürlich, wo es, (1) in vielen Fällen von mandherfep 
Arten de⸗ Theilens oderderirennung des körperlichen Zuſammen ⸗ 
banges gebraucht wird. Gefpaltene Blauen haben, Lin ger 
fpaltenes Binn, eine gefpaltene Lefze. Die gefpaltenen Zum: 
gen der Schlangen. Zr bat meine irren grfpalier, (arfpale 
ten,) Dieb 26, 13. Br liege mir gefpaltenem Saupte, Klopfi. 
Line gefpaltene Columne oder Seite, ben den Buchdrudern, 
welche in zwey oder mehr Sheile der Länge nach gerbeiler if. Der 
Lluß ſpaltet Ach in zwey Arme, wofür man doch lieder theilen 
gebraucht. Der weir gefpaltene Gerz erveldpte baly das Zim⸗ 
mer, 
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mer Roſt; der Heremitben lanaen Beinen. G:foaltene Bau⸗ 
ernguter imeinigen Begenden für geiheilte. (2) * Durch Uneis 
mickeir trennen, Die Menge der Stade fpaltere Ab, Aboſt. 14, 
4. cıne im Hochdrutf ben vrraltete Bedeutung, im welcher Boch noch 
das Hauptwort die Spaltung übl:h iſt, (S. daſſelbe) So auch 
das. Spalten. " 

Arm. Ber dem Notker und Ditfricd Ipaltan, bey dem Stra» 
fer Ipiltan. im Riederf. ſpellern und fplieten, im Engl, to fpelt 
und ſplit, im Schwed. ıpjäka, Es abıret, fo wie reißen, bres 
een,und andere ähnliche Zeitwö ter zunächfi den mit demÖnalten 
verbundenen Laut nach, welcher vermitteifl dr# intenfiven ſ zu ba⸗ 
fen, bellen aeböcet womit auch das Hebr, n59, trennen, Sb 
unY r52, jerfdhneiden, verwandt if, (S. Plagen umd Spleißen.) 
Siait d een Zeitmorses aebranchen die Niede:d. auch Floben, die 
Dberd. Flicben. und die Beralenie greiden, für gereißen. Ehe 
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2. Der Span, des — es, plur. die—e, au nur im Geſpan 
einen Kamerad gu bezeichnen, S. Gefpah. 

3. Der Span, des— es, plur. die Späne, ein nur im einigen 
Segenden übliches Wort. Im Niederdeurfchen, befonders in und 
um Bremen, ift &pan, ein Gefäß, Suber, Im Enatifchen be⸗ 
deutet Spoon einen Löffel, Es fcheinet Hier deu Begriff der Ber» 
tierung, des boblen Raumes zu haben, und mit Wanne Eine Gr⸗ 
ſchlechtes zu ſeyn. Dasf vor einem Eoırfonans iſt allemahl zu⸗ 
fallig. Siche auch Spanbere, Spind, Sponde 

4. Der Span, des —rs. plur.inuf. im Forftwefen einiger Ges 
genbden,- der Kern eines Baumes, das Innerſte deſſelben. Viel⸗ 
leicht als eine Figur dervorigen Bedeutung. Da indeffen diefer 
Theil des Holzes auch der Splint genannt wird, welches von 
fpleißen abitammet, fo ſcheinet Span auf ahnliche Art mit dem 
alten fpanen, fpalten, theilen, verwandt zu feon, 


dem sing dıcies Jeitwort ireegutär, und im Oberdentichen wird es 5 Der Span, des — s, plur. die Späne, Dimin. das Späne 


noch fs adacwandrlt ; Imberẽ sch fprelt. Davon rührer noch das 
Mitt imort geſpelten ber, welches auch im Hochdeuiſchen gangba⸗ 
ger ift, als das reau!äre und neuere gefpalter ‚ 

Spaltig. adj.er adv. ı.Spalteorer Spalten babend. =. Was 
fich fpalten Lärlt, befonders ın den Zuſammen ſetzunaen eine vierz 
fpaltige Bücpe, welche in vier Theile gefpalten werden kaun, ein 
ſechs ſpalt ger Böumm.f.f. Ineinigen Mundarten fpalrig, im 
gemeinen Yeben frell g. von fpellen, jpalıen. ' 

Der Spält’eil, des —jes, plur. die — e, eigeutlich ein Keil, 
etwas damırın palscn. Im Berabane hingraen wird dir Holze 
erı fo fern fir zum Spalten des Dolges dienet, der Spaltkeil ger 
nam. 

Die Spaltflinge, plur. die — n, ein ſtarkes breites Meſſer der 
Börrcher, das Holz damit zuibrem Gedrauche zu fpalten;, das 
Biiebeifen, von Flieben, ſpalten. —XF 

Das Spaltm‘ffer. des —s, plut. ut nom, fing. ein breises 
Meſſer der Gärtner, die Srämme- nnd ihre Aſte bey dem Pfropfen 
damit zu fpalten ; das Pfropfmeſſer. 

Der Spalttopf, des — #3, jiur. die —töpfe, eben daſelbſt, ein 
gefoaltener, d i. aus zen Theilen beftehnder Blumentopf mit 
einem Loche am Boden, Zuriae von Bäumen darin abzufenten, 
ohne fie auf die Erde biegen zn dürfen, 

Die Spaltung, plar. die —en, welches nicht fo wobl das 
Verbale von fsalren, als virlinchr eın riannet wermiscelft ver 
Abierungefolbe ing oder ung sehilderrs Hanvtwort iſt. 
Es wırd deber and nur im figürtichen Verfiande arbrancht, 
eine Meßhälliakrit in Mrinunaen und dadnrch verur achte 
Trennung der geiellſchattichen Gemeinſchaft zu brzeichnen. 
Laffer nicht Spaltung unter euch feyn, + Eor, ı, 10. Es 
find Sraltungen unter euch, Kap. ar, 18. Diufrivd gebraucht 
dafür Giliız. 

Die Spaltzmiebel, plur. dir —n, in einigen Gesenden ein 
Nabme der Winterswiebeln, wert fie ſich oben zu fpalten pflearn; 
im Oberd. Schleidswiebeln. _ 

Die Spalze, plur.die—n die gefpaltenen Häute oder Scha⸗ 
fen des Örereides, beionderg der Gerſte, fo wie fic ben dem Mas 
ben der Grauven, u. 1 f. abarfo dert werden; eine Arı der Klepe, 
In einigen Gegenden Speire. ©. dire: Wort, 

Das Spalzmebl, vs es. plur, inul. dp den Mülkernnnd 
Sackern, eine Art des Weitze ameblee, nachtem dafetbe durch ver⸗ 
ſchiedene Gänge gegangen it; vielleicht weil ale Spalzen oder 
Aleye davon geſchieden werden. 


1. Ter Sven, des — es, plur. die—e, ein Slavouiſches Wort, 
welches einen Herren bedeutet, aber in Geſpan am üblichften ift, 
©. daffelbe, > j 


den, Oberd. Spanlein. +». Eigentlich, ein Theil, ein durch 
Theitlung eines Bangen erhaltenes Süd, eine dem ganzen Um⸗ 
fange nach veraltete Bedeutung, welche nur noch in einigen eingele 
nen Fellen üblich it, (1) Dünneducch Spalten entftandene Bre⸗ 
ter, werden in mandren Fällen Späne genannt, . So beifen im 
Berabaue die Dachſchindeln nur Spane. In einem etwas andern 
Berflandefind Dapipäne, dünne dured Spalien entitandene Bres | 
ter, welche ben den Bieaeldächern unter die Fugen der Dachikeine 
gelegt werden, das Durchdringen der Räffe zu verhindern. Die, 
SpänederSchuter, Buchbinder, uff. find ähuliche dünne Brer 
ter von Buchenholz, welche aber nicht aripalten, fondern vermits 
telſt eines großen Hebels hervor gebracht werden. Die Buchbereis 
ter nennen auch die Stud Pappe, welche fie ziwiichen das Tuch um 
Preffen legen, Späne. Die Sogſpane der Salzfieder find fkirs 
kere Breter, worsuf die gefüllten Salzkörbe geieget werden, damit 
das Waffır abfoge oder abıriefe. (2) Roh bäufiger werben die 
dur Sralren. Schneiden,DHauen, Sägen u.if. entſtandenen fleie 
nen, unfdemlicben Theile eines feſten Hörpees Spane genannt, 
Selsfoäne, Sornfpäne, Papieripäne uff. Sobelſpane, wile 
che von der Srardeitung amt dem Habel fallen, zu Unterfhiede 
von den Zimmerfpänen, Drechſelſpanen Sägeipanen, Raipel: 
fpänen Seitfpanen uf. f. Ein fpißiger durch Spulten entſtan— 
dener Span, heeßt ein Splitter. 2. Riglirlich, (1 Bey den ' 
. Dirrdentcen Dongn Schiffen if der Span der Durcbfignu oder 
dag Drofit eines Schick, die Borſtellung deifelben ale wenn es 
durchchnitten wäre, damıt man die innernTbrile frben fönne, Dee 
große Span, der Durchconiti in der größten Breite. Ohne Jweis 
fel auch von Sem veralieien fpanen, theilen. (2) * Diißbäiligfeit 
Unimafeit, Stren u. ff. eineim Hochdentfcben veraltete Beden ⸗ 
tum, in welcher es chedem im Oberdeutſchen ſeht aangbar war, 
und es in eintaen Öraend-nnochrd. Als aber die Erben erwas 
Spans heiommen, mit denen von Appenzell, Biunifehli, Auf 
dhe ihe ki ſtammet Spattung von fpalten, Schilma , von 
exıfum, Lis, vol iaedere, legen. fddeißen ber u. ſ.f. 

+ m, Taden sigenrlichen Bedeutungen un Riederf Spoon, 
In Denabrüd, Spaune. im Angeli Spon,im Schwed. Sin, 
im J: And, Spann. Die Analoxe lebrer, daß dieſee Wort vor 
einem veralteten Zeitworte fpanen abilamnıen muß, welches ſpale 
ten, ibeilein, ddunerden u, f. f, beörmier hat, und von deſſen Ge⸗ 
fetecber much da- Brichifeh. ya, fchneisen, übrıa ff, Da zum 
Sralten und Schneiden die Cyarye und Opige norbwendia füud, 
fo exbellet darans die Verwandtſchatt nee Panne, Point, cm 
Hamt,. Punt, dir Sp se u. f.f. helchen nur das zufällige hier 
vernuubtich ittenſtoe f manarlt. : 

Das Soanbett, des— rs, plur. die — e, ein bölgernes Beit⸗ 
acſtell ohne Himmel oder Dede, zum Unterſchlede von dın darin 
[720 
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ı gehörigen Federbetten; in einigen Segenden eine Bettſponde. 
Span und Sponde fheinenin deyden Wörtern den Begriff des 

. boblen Raumes, eines Behältniffes zu haben. ©. 3 Span, Spind 

und Sponde. 

Der Spanbrief, des — es, plur, die — er, ein nur noch in 
einigen Oberdeuiſchen Gerichten übliches Wort, rinen gerichts 
lichen Befehl zu bezeichnen, vermittelft deffen der Gläubiger im 

- bie liegenden Gründe feines Schuldners gefeget, ober bie Gre⸗ 
eution in die Güter des Schuldners erfannı wird, Der Nabme 
rühret von dem ehemahligen Gebrauche ber, da man zum Zei⸗ 
hen der erlaubten Exrecution einen Span gerichtlich aus dem 
Haufe des Schuldners hich und ihn dem Gläubiger gab, daher 
diefe Handlung im mitılern Lat. auch Fellucaviound Exfeflu- 
catio genannt wurde. 

&panen, ein veraltetes Zeitwort, weldhes epebem berrden beden ⸗ 

: tete, S. AUbfpannen », und Abfpänfig. 

Spinen, verb. reg, act. welches nur noch in einigen gemeinen 

- Dlundarten üblich iſt wo es fo wohl fäugen, als auch yon der Mut» 
termilch entwöähnen bedeutet, S. Abſpanen und Spanferfel, 

Die Spunfarbe, plur. doch nur von mebrern Arien, ie — n, 
Farben oder Fusbentöcper in Gefalt der Späne, dergleichen 
Späne auch wohl Sarbenfpane genannt werden, Das geras 
ſpelie Brafilienholz, Fernambud, Blaufolz u. f.f, find ſolche 
Spanfarden. 

Das Spanferfel, yes —s, plur. ut nom. fing. tin fangendes 
Ferlkel, ein junges Schwein, welches noch an feiner Muster fanat. 
Miederf. Speineferfen, Spirtferken. Es hammer von bemalten 
Dberd.Spun, Spunne, die Bruſtwarze, die ige, ingleichen 
figürlih Muttermilch, ber, Riederf. Spon , Angelf, Spana, 
Schwed. Spene, Ysländ, Spini, ©. Abipänen. 

1 Die Spange, plur. die —n, ein aut im Berabane üllichrs 
Wort, wo die anzgezimmerten Bänme,weldhe man auf die Sonud ⸗ 
ſtücke bohret, damit das Fluder tiefer werde, Spangen beifen.. 
Bey einer nähern Renntnif dieſer Eheile wird es leicht fepn, bie 
wahre Bedeutung diefes Wortes zu befiimmen, ob es zu Span, 
ein Bret; oderzu Span, ein Bıhältnif, oder zu dem folgenden 
Spange, ober endlich auch zn dem Zeitworte ſpannen gehöret. 
Am Schwediſchen ift Spang, ein Blech, dünnes Bret, oder bite 
ner Batfe, im Istind.Spaung, ein Blech, In den alten Baice 
sifggen Befegen ift Spangaper äuferfle Baifen, eo quo ordi- 
nemtenet parietis, 

2, Die Spante, plur. die —n, ein Wort, welches 1. *@igent« 
lich eine Spige,.ein fpigiges Ding, ein fpigiges Werkzeug bedeu ⸗ 
tete, in diefem Verftande aber veraltet it... Nur im Sſterreichi⸗ 
(den und einigen andern Dbesdeutfhen®rgenden werden noch die 
Stecknadeln Spangel, Spingel, Spängelnabeln und: Spänne: 
dein arnannt ; ohne Zweifel wegen ihrer zum Stechen dienlichen 
Spise. Es-gehöretin diefrr Brdeutung mit dem Lat: Spinther, 
Spina, zudem Oxfoplechte der Wörter Pinne, Sinne, pungere 
u. f.f. aus welchen es vermittelft des vorgefegten Sifchlantes ger 
bilder ift, und in welchen allen der Begriff der Spige berefchen 
2, In weiterer Bedeutung wurde daber auch ein ſpitziges in einem 
Ringeeingefaßtes Werkzeug, verfhichene Theile der Kleidungt« 
ſtücke zufammen zu halten eine Spange genannt ; in melden Ber 
deutung es nur noch in einigen genteinen Sprecharren üblich if, 
Dagegen in den anfländiaeen dafür Schnalle gebraucht wird. 
Schubfpangen, Armſpangen, Gürtelfpangen u.(.f. 3. "In 
noch weiterem Verflande, wurden denn auch verfchiedene Arten 
des Geſchmeides, wenn ſie vietlich gearbeirer waren, mit dieſem 
Mabmen belegt; wenn gleich Feine eigentliche Spange darin bes 
Andlich war, So ind Urmfpangen, dergleichen Geſchmeide an 
den Acnnen, Obrenfpangen, Obrengebenfe, u. f, f,. In dirigs Bien 
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deutung ift es im Hochdeutſchen alrichfolle veraltet, oB es gleich in 
derfelben noch mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorfommt. In- 
deſſen fleker es dabin, obrs in diefer Bedentung wicht vielmehr zu 
dem alten Spange, rin Blech, arbäret, fo daß es eigentlich zierlich 
georbeitete Bleche zum Puge bedruten tr at de. ©, ı Spange und 
Sr angeler. 


Der Spangenmächer, des —s, plur. ut nom, fing. eine im 


Bechdeutſchen unarwöhnliche Benennung eines Gürıfers, weiler 
Epangen, d,i, Schnallen und andere zum Pu gehörige Sıüde 
aus Metall verfertiget, 


Der Spargenftein, des — es, plur. die — e, in einigen Degen 


denein Nahme der Räderkeine, oder Trociten und Enswodi: 
ten, Man leitet den Naben von den: Spangenberge in beſſen 
ber, wo fie in Menge gefunden werden follen, 


Der Spüngler, oder Spängeler, dea—s, plur. ut nom, 


fing. in einigen Oberdeutſchen Beaenden, ein Nabe derjenigen 
Handwerfers, welcher in Dber-und Miederfachfen unser demfRtab» 


"men des Blempeners befannt iſt, (S. biefes Wort.) Ohne Zwei⸗ 


fel von dem veralteten Spange, Blech, indem das Blech bas vor» 
ncehmfle Material diefes Handwerders ift, daher er von demfelben 
auch Blechſchlager genannt wird. ©. ı Spange. 


Der &pängrsfaren, des — 5, plur.ut nom. fing. im einigen 


Gegenden, eine Abgabe in Geld fürdie Erlaubnis, die Späne und 
Aſte in dem Walde des Ornnöberren anflefen zu vürfen. 


Das Spangrün, des— es, plur, inuf. 1. In Oberdeutſch⸗ 


land, ein Nabme der arlinen Aupfgeroftes, welcher im Hochbent« 
ſchen mit verfegten Sylben unter dein Rahnıen des Brünfpanes 
anı befannteiten ift. Es fommtfchonim ızten Jahrhunderte vor 
und ift ous Spaniſches Grün zufammen gezogen, entweder fo 
fern man diefen Aunfereoft ehedem wirflidh aus Spanien erhielt, 
oder auch fo fren Spaniſch ebebem fremd, ant!ändifch überhaupt 
bedeutete. 2. Die diefem Kunfrreofte äbnliche grüne Farbe, weiche 
ein zirmlich hohes blaufiches Grün obne alles Gelb if, und den 
Übergang der grünen Farhe in dre blaue ausmacht, In diefer Bes 
dentung iſt Grimfpan nihtüblich. Man gebraucht es auch als 
ein Bırwort. Zin fpangrunes Tuch. 


Epanbefiel, Spanbammer, &. in Spam — 
Der Spanhobel,, des — s, plur. ut nom. fing. ein großer 


fiarfer Hobel, die büchenen Späne für die Buchbinder damit zu 
verfertigen. 


Das Spanholz, des — es, plur. car. Holj, fo fern Spine 


daranf arfvalten werden fünnen.. In einigen ®egenden wird das 
Holz des Kienbaumes Spandolz genannt, weil die Landlente ihre 
CLeuchtſpane, deren fie ſich ſtatt des Lichtes bidienen, daraus zw 
foalten pflegen, 


Spaniſch, adj. et adv.. 1, Aus Spanien gebürtig, dafelbfl er» 


jruget oder verfertiger;in welchem Verſtande vielerlen Dinge, wel» 
ehe entweder and Spanien zu nus gebracht werden, oder auch dar 
ſelbſt erfunden, ober zuerft dafelbft in Menge verfertiget worden, 
Biefeg Beywort befommen. Spanifchre Grün, (8, Spangrim.) 
Spaniſches Weiß Franz. Blanc d’Elpagne, cin weißesPulver, 
welches aus dem in fauern Beiftern aufgelöfeten Wißmuthe mit reis 
nem Maffer niedergefchlagen, und weil es zur Schminke bienet, 
auch SpaniſcheSchminke genannt wird. Span. Rreide,dre weiße 
Speditein. Die Spanische Weide, der gemeine Pattriegel, Li- 
guftsum vulgare Linn. Die Spamſche Jliege, ein ſchmaler 
goldgräner Käfer von einem unangenehmen fharfen Geruche, 
Cantharis Meios Linn, Spaniſches Rraut, iu einigenÖrgene 
den ein Rahme des Spinares. Spanifcher Soblundrr, der blaue 
Hobiunbder,. Das Spaniſche Robr, ein ansländifes Aohr, wel⸗ 
ches chedem aber Spgnien zu uns gebracht wurde, und zu Spa⸗ 
werfjöden veracbeiter wird, Daher auch rin daraus — 
Ras 
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Gpazierflab, ein Spaniſches Rohr genannt wird, Spaniſches 
Wade, im Dberdrurfchen ein Nahıne des Sirgellades. Die 
Spa niſche Wand, eine bewegliche aus überzegenen Rabhmen beſte⸗ 
dhende Wand; ein Schirm. Der Spaniſche Bragen,eine Kranfs 
beit, Paraphimofis, Die Spanifcpen Stiefel, eine Art der 

- Zortur, die Schienbeine einzufchrauben; Beinfticfel, Bein 
ſchrauben, Beinfolter. Die Spaniſche Perrucke, welche mer 
niaftens ı 5 Stockwerle von Locken mit langfamen Wellen auf den 
Rüden derad fallen läſſet. Spaniſche Reiter, (5. Keiter,) Ies 
manden mit der Spaniſchen Laterne nach Haufe feuchten, im 
gemeinen Leben, ihn nach Daufe prügeln, ohne Zweifel, fo fern es 
mit einem Spanifchen Rohre geſchirhet. Und fo in taufent andern 
Fällen mehr, wors aber auch in manchen fo wiel wie fremd, ans» 
Kändifeh überhaupt bedeuten kann. (Sirbe die folgende dritte Be⸗ 
deutung.) 2. Nach Ari der Spanier. Spaniſche Scprirte ma⸗ 


chen. Mit Spaniſchem rufe. 3. Ja weiterer Bedentung wird - 


es imgemeinen Leben oft für fremd, ausländifch überhaupt, und 
in raaerin Bertande für jeirfamgebraudht, letztetes vermmthlich, 
weil ſich die Spanier durch ihre Tracht und Sitten vorzüglich von 
andern Zuropäifchen Vollern zu unterſcheiden pflegen. Das 
tdommt mir Spanifch vor, fremd, wunderbar, ſeltſam. Das ind 
ibm Spaniſche Dorfer, ‚fremde, unerhörte Dinge, entweder we ⸗ 
den ihres fremd Flingenden Rahmens, wie man in biefen Ber» 


ande baflir auch Böhmifche Dörfer ſagt; oder auch wegen der ' 


Seltenheit der Dörfer in diefem entvölierten Bande, Im Griech. 

it amanıog gleichfalls fremd, wunderbar, weiches mit Zram, 

Spanien, doch wohl nur zufälliger Weiſe gleich lautet, dagegen 
* das Deurfcherine fehr begreifliche Figur von Spanifch im eigent⸗ 
> fipen Berftanbde it. 
Die Spankohle, S. Grubenfoble. 


&pannen, ein nme im gemeinen Leben in bem Uusdrude ſpanna⸗ 


gelnem übliches Wort, welches gemeiniglih fpann +» nagelneu 
ausgefprodhen wird; völlig neu, glänzend nen, funkelnen, 
funfelsnagelneu. Die Bedeutung des Wortes fpan iſz bier dum · 
EA, Bielleiche ſagt der Ausdrud : fo men als ein frifch gefpeltes 
ner Span und feifch geſchmie detet Nagel. Die Riederfachien far 
gen fpelder:nij, fpoolsnij, fpooldersnij, welches gleichfalls von 
fpelden, fpalten, abzuſtammen fcheiner. 

Spanrofe, in der Deutſchen Bibel, S. Rofenfpan, 

Das Spann, S. Geſpann. 

Der Spann, des —es, plur. die—r, der vordere erhabene Theil 
des menſchlichen Fußes, zu deifen beyden Seiten fich die Knächel 
befinden; dee Rift. Entweder, fo wie Ri, von der Erhöhung, 
als ein Verwandter von Wand, Want, Bohne, mit vergefegtem 

. Bifcplaute ; oder and, weildie Schube dafelbfl zugefpanner,d. i. 
zugebunden oder zugefchnalket werden. 

Die Spannader, plur, die —n, ein Rahme der Sehnen oder 
Merven des menfchlichen oder tbierifchen Körpers, ©. Sehne. ° 

Der Spannbaum, des —es, plur. die —bäume, an den Stüh⸗ 
fen der Seidenweber, derjenige Bauın, welcher bep andern Ber 

ibern der Bruftdaum, und bey den Sammetwebern der Pinner 
baum beißt; weilder Aufzug damit flraff gefpanner wird, 
ae nbett, 8. Spanbert, 

—* Pie des — es, plur, die —e, Ftohndieaſte, welche 
mit einem Spann oder Gefpann Pferde verrichtet werben müſſen; 
Suhrfeobnen, zum Unterfchicde von ben Zanddienften, Sußdien- 
fienwf.f. Daber in einigen Begender auch ſolche zu Spaundien⸗ 
fien verpflichtete Unterthanen Spanndienfter genannt werden, 

Die Spanne, plur.die—n. Ein Längenmag, fo weitals man 
mit ausgefvannten Fingern reicheu fann, die Länge von der Spige 
der Daumens bis zur Spisr des Eleinen Fingers der ausarfoann« 
ten Hand, welches ungefähr 4 Elle if; da denn auch wohl die auf 

Adel. W. 3.4, Ch, 2. Aufl, 
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ſolche Art anfgefpannte Hand diefen Rahmen führet. Wer faifee 

» den Simmel mir der Spannen? (Spaane) Ef. 40,32. Sechs 
Spannen lang. Die Form dev Spannen in der zweyten und 
dritten einfachen Eudung iſt Dberdeutfch und im Hochdeutfchen 
ungemöhrlih, *. Im Forftwefen iſt die Spanne ein Daß, die 
Bäume der Rundung damit zu meffen, welches inbeffen feine bes 
flimmte Oröße hat, ſondern eine in Stlafter, Schub u. [.f. getbeils 
te Kette iſt, womit die Bäume umfpannet werden ; baber es auch 
die Spannferte genannt wird. Die Bäume nach ber Spanne 

serfaufen, nach diefem Maße, 

Anm. Das Mortift in diefer Bedeutung ſchon alt. In dem als 
ten Friefifchen ®efege lautet es Spanna,bep andern Lateiniſchen 
Scriftftellern des mittiern Seitalterg Spannus, Efpanna, in 

“ beit alten Fragmente auf Earin den Großen ben dem Schilier 

- Spanne, im Engl.Span,im Jtel.Spanna,imfran.Empan, 

Spannen, verb,reg. act. bereden, S, ı Abſpannen und Ab⸗ 

* fpänftig. 

. Spantnen, verb. reg.neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, aber nur im gemeinen Leben gangbar ift, mit ange 
firengten Sinnen auf etwas merken. Zin jedes ſpannte voller 

‚ Aufmerkfamkeit bie Gefchichte zu hören. Yuf eıwas fpannen, 
lauern, es gefch. he num mic den Augen, oder auch mir den Ohren, 
So auch das Spannen, 

Anm. Es fann ſeyn, daß dieſes Wort ein Zutenfivum von fpä= 
ben ift, (S. daffelbe ;) es Tann aber auch eine Figurdes folgenden 
Beitwortes und zwar in ber Bedeutung der Ausdehnung, der Are 
ſtrengung ſeyn, da es denn eigentlich die Sinne anfirengen beden ⸗ 
tenwirde, Anf ähnliche Art find die Larrinifhen.attendere, 
intendere, ı. (.f. von tendere, dehnen, gebildet, z 

3. Spannen, verb, reg. act, einen elaftiihen Körper entweder 

durch Sufanmendrüfung oder durch Ausdehnung in den Fall 
fegen, daß es ih mır Heftigkeit bemühe, ſich wieder in feinen 09+ 
rigen Stand zu ſetzen. 

1. Durch Zuſammendrücken. 

(+) Eigemlih, Den Bogen (das Schie zgewehr biefes Nabs 
mens) fpannen. Sin gefpannter Bogen. Die Armbruft fpan: 
nen. So auch den Hahn an einem Seurrgewehre fpannen oder 
auffpannen, entweder, weil dabey die Feder wirklich gefpanut 
wird, odır auch als eine von dem Spanuen der Bogen und Arm 
brüfte beybrbaltene Redensart. 

(?) In weiterer Bedeutung, mit einer Schnellfraft befeſtigen, 
fo daß entweder dic befeftigte Sache, oder bie zur Vefeftigung dies 
nenden Theile eine Schneffraft äußern. (a) Eigenslich,. Der 
Schlöffer fpanner das Eifen, welches er bearbeiten will, in 
den Schraubeſflock, der Drechsler, den Börper, welchen er abs 
drehen will, auf die Drechſelbank oder zwiſchen die Docken. 
Die Fubrleute fpannen ben Wagen und bie darauf liegende Laſt 
mit der Spannkerte, daher auch bie Auf« oder Abläder, welche 
foldhes verrichten, an einigen Orten Spanner oder Spänner hei ⸗ 
Gen, wo es aber auch zu ber folgenden Bedeutung des Bindens, 
Feſſelns gehören fann, Das gefpannte Ro, in der Zimmers 

‚ mennslunft, wenn zwep Träger fo auf einander gefümmer wer⸗ 

den, daß fie eine groß Laſt tragen fönnen, (S. Roß und Spann: 
riegel) Das Rleid fpanner, der Schub fpanne mic, ſagt 
man, wenn die Kleidungsftüde die Theile des Leibes zu febr eins 
fbränfen, fo daß biefe ihre elafüifche Kraft dagegen äußern, 
(6) Zigitlich, w) Minen Jluß fpannen, oder auffpannen, ihu 
ſtãmmen, feinen Abfluß hemmen, und dadurch aufſchwellen mar 
den, word in Anfehungbiefes Auffchwellens auch eine Figur der 
Ausdehnung ſeyn Fan. Auf ähnliche Art ift, einen Ilug eder 
mublenbach rinipanren, ibn einfaffen, fein Bert einfhränTen. 
a — — eher esfür binden, feſſeln überharpt. In der 
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Bandiwirsbfchaft fpanner man die Pferde, wenn man ihnen auf 
der Weidedie Barverfüffe mit Stricken zufanmen fhleifet, damit 
fie nicht entlanfen, weiches auch feſſeln, und in Niederſachſen tür 
“dern genannt wird, Jım Niederſach ſiſchen bedeutet es au, einen 
‚Gefangenen feſſeln oder bindea. Am üßlichiten iſt es von der Bes 
-ferligung des Zugbiehes an den Wagen, Plus u ff. Die Pfer⸗ 
de vor den Wagen, die Ochſen an den Pilug oder vor den Pflug 
fpannen, in welcher Bedeutung ſchon Roiker [pannen fagı, Die 
Pferde hinter den Wagen fpannen, figürlicp, eine Sache vers 
kehet anfangen, Die figürliche R. A. fie find mit einander ge: 
fpannt, oder uber den Juß gefpannt, von Perſonen, welche 
nicht in dem beften Bernehmen mit einander ſtehen, ohne eben 
Feinde zu ſeyn, iſt dunkel, Man fännte fpannen.bier von dem als 
1enSpan,SpinigPeit, Streit, Mißhälligkeit, ableiten, wenn nicht 
der Beyfurs des Fußes diefe Ableitung unwahrſcheinlich machte, 
2. Durch Ausdehnung, 
(1) Nach allen Kichtungen. Pinen gefpannten Leib baben, 
‚wenn derſelbe aufgetrieben, und die Haut gleihfam gefpannt oder 
" ansgedehner ift. Da es denu auch von der diefec Ausdehnung ähnn- 
Uchen Empfindung gebraucht wird, Ach, wie fpannt mihs auf 
dem Scpienbeine! Gel. . 
(2) Der Känge nach von behubaren und elaftifchen Körpern, 
(9) Eigentlich. Zinen Mifferhäter auf die Leiter ſpannen, eine 
Art der Tortur, welche auch der Zug genannt wird, Der Beil 
sänger tanzet auf einem fraff gefpannten Seile. Die Sai: 
ten auf einem mujlfalifipen Intiramente fpannen. Die Sai⸗ 
ten böber fpannen, auch figürlich, feine Forderungen erhöhen, 
Die Saiten zu bob fpannen, zu viel begehren, die Sache zu 
weit treiben. Ingleichen durch Ausdehnung defefligen. Zeugin 
den Rahmen fpannen. - (b) Figürlih. a) Dit Ausdehnung 
begreifen, erreichen. So weir ale man mit der Sand fpannen 
kann, fo weit als man mit den ausgedehnten Fingern der Hand 
weichen kann. (8. Spanne und Umfpannen.) Ehebem fagte man 
auch geſpannte, d. i. ausgeftrefte, Arme. Nach einer noch weir 
teru Finur iſt ein weit geſpanntes Gewölbe, welches einen gro» 
den Bogen macht. ‚B).Anftrengen, von deu Fähigfeiteirbes Leibes 
"und Beites,. Alle feine Ktafte fpannen oder anfpannen. Die 
Spannung der Bräfte. überfpannte Empfindungen. Juglei⸗ 
chen wach einer noch weitern Figur,ein zu hoch gefpanntes,übers 
triebe es, Lob. 

So auch das Spannen und die Spannung, welches letztere in 
einlgen Fallen auch von der andlung des Spannens, noch häufiger 
aber vondem Zuſtande gebraucht wird, da ein Körper geſpannt iſt. 

Anm. Bey dem Notker und Ottfried lpannag, welcher legtere 
ee fur binden gebraucht, im Riederſ. gleichfalls ſpannen, im 
Schwed. [pänna,weldes ſo wohl biegen, als ausdehnen bedeus 
tet, Das doppelren deutet auf ein Intenſivum, deifen einfacheres 
Ze itwort ſpanen noch ben dem Rotker vorfomınt, und, wenigſtens 
im einigen Bedeutungen, ju den Schwed, ſpana, ziehen, Griech. 
rer, gehöcet. In andern Bedeutungen higgegen ſticht die Bedeu⸗ 
tung des Bindens merklich. hervor, aus welchem orte es ver- 
mittelſt des oft gleichfalls inteufiven Ziſchlautes gebildet ſeyn 
kann, baber diefes fauch inandern Sprachen mangelt, z. B. in 
Arm kat. pandere, dem Schwer, bända, päna, im mittlern 
Lat. beudare, in Angel. bendan, kim Engl, to bend, welche 
Insarfommt fpannen bedeuten, 

Ebedem ging biefesgeitwott ieregulär, obne Smweifel,weil das 
einfachere fpanen, mit dem- intenfiocn fpannen vermifchtanar, 
Das Zınperf. lautet ben dem Notfer ſpien, und das Mittefwort 
bey dem Oitfried gelpannan, für geſpannt. 

Der Spanner, des —s, plur. ur nom, fing. von bem vorigen 
Seitwsrte, 1. Derjenige, welcher fpannet, am hänfigften in eini⸗ 


163 


' 


Spa 104 


gen Zuſammenſetzungen, z. B. Anſpanner, Büchfenfpanner, 
SEinſpanner. In einigen Oberdeutſchen Gegenden, beſonders in 
der Schwein beißen die Yafeund Ablader der Frahtiwägen Span: 
ner, Einipanner, weil fie die Güter aufden Wagen fpannen. 2, 
Ein Werkzeug, ein anderesDing damit zu fpannen, So heißt das 
Üerkzeug, womit die Feuecröhre mit den alten Deurfchentchlöfe 
fern gefpannet werden, der Spanner. Das Stöckchen oben an 
der Säge, womit der Strick umgedrehet, und das Sageblatt ger 
fpannet wird, führer algichfall$ diefen Nahmen. 

Der Spänner, des —, plur. ut nom, ling. rin nur in einigen 
Gegenden , 3. B. in dem Hallifchen Salzwerke Köluhes Wort, 
denjenigen zu bezeichnen, welcher euwas mit einem andern gemeilt» 
fchaftlich befiget, Go finddafelbit Spanner diejenigen, welche 
einen Salzkoıb mit einem andern gemeinſchaftlich befigen; zum 
Unterfchiede von der, Pfännern, deren jeder. eine Galzpranne 
oder ein Salzkorh allein befiget, Im Bergbaue iſt Pinfpanner 
derjenige, welcher eine Zeche allein bauet, (S. dieſes Wort.) Bon 
fpannen, verbinden, gleichfam, der einen Gefpan im Befige hat, 
S.diefes Wort. 

Die Spannfrohne, plur.die—n, S. Spanndienit. 

Der Spannbafen, des — s, plur, ut nom. fing. ein 
Hafen, eiwas damit zu fpannen, in vielen Fällen des gemeinen 

‚Lebens, 

Das Spannbäftel, des — s, plur. ut nom. ng. im Jagd» 
weſen, Häftel oder Pilsde, womit die Garne und Mege gefpannt 
werden; Spannpfiäfe, Sauprhaäftel. 

Der Spannhummer, des — s, plur. die —hämmer, bey den 
Gold ſchnueden, ein Hammer, ınit zwey flachen, gleich großen 
Babnen, die Silberbleche damit auszufpannen, d, i. durch Scpla+ 
gen auszudehnen, i 

Das Spanriholz, drs—es, plur. die — holzer, bep den Tuch⸗ 

webern, dasjenige Holz, woburch das Tuch, fo wie es gewebet 
wird, auf dem Stuhle ausgefpaniet erhalten wird, der Spann: 
„Hoc, bey andern die Sperrrurbe, 
Spännig, adj, etadr. weiches von fpannen und deifen Ber» 
wandten abſtammet, aber in verfchiedenen Bedeutungen üblich 
‚if, 2. Zunächfi von Span, Gefpan, ein Mitgeſell, Socius, iſt 
fpannig nur in einigen Zufammenfegungen üblich. In eiaigen Ge⸗ 
genden z. B. der Mark Brandenburg, il ein einfpanniges Bert, 
ein Bett auf Eine Perſon, ein zweyfpanniges, auf zwey Perſo⸗ 
ner, In andern gemeinen Mundarien find dafür die Wörter ein: 
männifch und zwegmännifch, einfchläferig und zwey ſchläferig 
ublich. Auf ähniiche Art iſt einfpännig, zweyſpännig, dreyfpän= 
nig, vierſpännig u. ſ. f. fahren, mit @inem, jiwep, drep uder vier 
Pferden, Zin vierfpänniger Wagen, welcher mit vier Pferden br» 
fpannet ift. In vielen Gegenden find die Einfpänniger, obrigkeite 
Iiche Diener zu Pferde oder Fuße, welche ın allerleyBereichtungen 
einzeln gebraucht werden. (G. diefeg Wort.) 2. BonSpanne, dem 
‚Mate im Forſtweſen iſt ein ſpanniger Baum, ein flarfer, weils 
‚cher nach der Spanne verkauft wird, . 

DieSprunketze, plur. die—n,cine Kette, etwas damit zu ſoannen 
oder zu uinfpanuen. So wird dieetie, womit eine Laſt auf den Wa⸗ 
gen gefpannet wico, die Spannkette genannt, Auch die Kerte, 

woemit diefeirern einesbeladeneu Leiterwagens zufammen geſpan⸗ 

‚net werden, ingleichen.die Hemmferte der Fuhtleute, wodurd 
die Räder gefpannır werden, führen diefen Nabmen, Ju Forſt ⸗ 

wefen ift es diejenige Rgfte, womit die Baume umfpanner werden, 
ihre Dicke zu erforichen. S. Spanne, 

Die Spanntraft, plur. inuf. bey einigen, einNahıne der Ela: 
Kieirat, wofne doch Schnellkraft üblicher iſt. 

Die Spannlente, fing. inul, in einigen Gegenden ein Rabe 
„ber Anfpänner, d. i.derjenigen Baucen welche zu Beſtellung ih⸗ 
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res Ackers Zugpieh balten, und zu Spanndienflen verpflichtet 
find, ©. Anfpänner. ' 

Der Spannnagel, der—s, plur. tir—nögel, ein frarfer runs 
der Nagel, oder dielmehr ein Bolzen mit einem Kopfe, wie ein 
Magel, welcher den hinteren Wagen mit dem vortern verbindet; 
der Schlofnagel, in einigen Gegenden der Rrolinagel. Ohne 
Sweifel von fpannen, fo fern es ehedem aach vrrbinden überhaupt 
bedeutete. Frifch erfläcrt es unrichtig durch denjenigen Nagel vorn 
an ber Deichfel, vermittelt deffen der Wagen vor dem Zugpiche 
rüchwärts gefchoben werben fann. j 

&pannnagelneu, ©. Spannıu. _ 

Der Spannpflod, des — es, plur.die—pflöde, S. Spann: 

äftel. 

* Spannrahmen, des—s. plur. ut nom, fing. ben ten 
Waſſermühlen, ein Sıhd des Briefiwerfes, vermurblich un das 
Waſſer damit aufzuſpannen oder zu Fämmen, 

Die Spannraupe, plur, die—en. ı. Diejenigen Naupen, wel 
che in Geſellſchaft ben einander befindiich find, zum Unterſchiede 
vonden einfamen Blatt» und Kıngelraupen. Entweder von 
Span, Befpan, GSeſell, oder auch von fpinnen, meil fie in ide 
rem Befpinftcbenfammen liegen, daber fie auch Spinnraupen, 
genannt werden. 2. Ben einigen Rrwern werden divjenigen Raus 
pen, welchen die zwey oder drep erſten Panre der Banchfüße febs 
fen, Geometrae L, Spannraupen gensunt. Andere nen« 
nen fe Spannenmeffer, e 

Der Spanntreif, des — es, plur. die —e, ben den Böttchern, 
ein Neif, womit die Fahdauben im ihrer runden Geſtalt ausge- 
fpannt erhalten werden, bis ber Boben eingefüget werben kann. 

Der Spannriegel, des —s, plur.ut nom. fing. in der Sims 
mermannstunf, ein Balken oder Riegel ar einem liegenden Dach · 
fiuble, wodurch die gegen einander über ſtehenden Stublfänlen 
unter dem Achlbalken mit einander verbunden werben, Bon 
fpannen, verbinden. ® 

Der Spannriemen, des—s,plur. ut nom, fing. ein Kies 
men, etwas damit zu fpannen. Ben den Schuflern, iſt es der⸗ 
jeulge Riemen, womit der Schub während der Mebeitauf dem 
Knie fett gehalten wird ;der Rnieriemen. 


Den Spannring, des —es, plur. die —e, ein Ring, etwas , 


damit zuſammen zu fpannen. Bep ben Schmirden iſt es derjenige 
Ring, womit die Sangengriffe zufammen gefpannet werben ; 
der Spevering. 


Die Spanntippe, plur. die n, bey den Fleifchern, ameinem 


geichlachteten Rinde , dasjenige Rippenſtück, welches fich gleich 
an den vorbern Theilen bey bein Kamme befindet. 

Das Spannfädihen, des —s, plur. ut nom. fing. an den 
Stüblen der Bortenmwirfer ‚ein mit Fleinen Stüden Siegelftein 
befadenes Sädchen, bie Kettenrollen ſtraff zu fpannen, 

Die Spannfeime, plur. die —n, eines von den Srimen ober 
Leinen an ben Garnen ber Bogelfteller, 

Der Spannſtock, des — es, plur. die — Accke, bey den We⸗ 
bern, der hölzerne Stab, womit das Sewirk in der Breite aus ⸗ 
geſpannt echaltenwird ; die Sperrruthe, das Spannbols. 

Der Spannftrid, des — es , plur. die — ſtricke in der Land⸗ 
wicthfchaft, ein Strick, womlt die Pferde aufder Weidean den 

Vorderfüßen geipannet ober gefeſſelt werben, bamit fie fich [nicht 
weht entfernen lönnen ; die $effel. 

Die Spannwinde, plur, die —n, eine ‚Handwinde, den Räh- 
lernen Bogen der Armbruſt damit zu fpannen. 

Die Spannwiilte, plur. die —n, bepden Fleifchern, ein Stick 
Fleiſch ans dem bintern Viertel eines geſchlachteten Nindes ; zum 
Unserjpiede von ber wergwüße. S, Wüße, 
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Die Spannzange, plur. dien, den den Golbfchlögern , eine 
Zange, den Hüden der Form auf dem Tiſche damit zufanzınen zw 
flenmen, wenn man die gefdjlagenen Geldbfätter jwifchen den 
Enden ber Form hinein ſchieben will. F 

Leröpannzittel,der—a,piur. utnom.fing. in großenBans« 
haltungen einiger Gegenden, ein Zetiel, welcher jedem Bedienten 
oder Dienftborben bey dem Antritte feinee Dienftes gegeben wird, 
worauf deffen Nabe, die Seit, wenn er den Dienft angetrelen 
und der ihm bemilligte Bohn verzeichnet if, Die erſte Hälfee iſt 
mir in diefem Worte dunkel, — 

Der Spanzieher, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher Das und andere Späne mad, 

Der Sperblod, des —es, plur, die blöde, euf ben Holz» 
göllen and Elbrähnen , ein flartes Stüd Hoiz in der Mitte quer 
tiber den Boden, weiches 1 8 Soll breit und ı 0 Soll bach, mit ri» 
nem Sattel Perfeben iſt, und ein Boch bat, worin der Maſt ger 
feget wird, Die er ſie Hälfteift vermurblichunfer Sparren, wel» 
dies im Niederdeutſchen Spar, Sparen, Hokänd. und Engl. 
gleihfolls Spar, lautet, 

Das Sparbret, des — es, plur. die —er, bep ben Maurern, 
einvierecftes Bret mit einer auf der untern Seite befindtichen 
Handhabe, den Kalk und Mörtel darauf zuchun ; Dassundbrer, 
©, Sparfalt. 

DieSparbücfe, plur, die —n, eine derſchloſſene Büdife, das⸗ 
jenige Geld, welches man von Zeit zu Zeit erfparet, dariır ju ver⸗ 
wahren ; Riederf, Sparpott, weil man andh dergleichen thöneer 
ne Örfüße bat, Sutzrott, von dem alten ſchon bey dem IMphilas 
befindlichen Huzd,ein Schaß. } - 

1. Sparen, werb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich jff. 

L. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, fdhimmeli, 
ingleichen fanlen, in die Fäufniß gerathen, die Anweſenheit der 
Schimmels durch den Oernch perratden; eine nur in Franfen und 
einigen Dberdeutfchen®egenden übliche Bedeutung, Eben dafelbft 
if der Sparen, der Schimmel, die Fäulnif. . 

H. ls ein Aetivum, in die Fänlnip bringen, Die Weißaärs 
ber ſparen die Selle, wenn fie felbige in die ſchwache Kalfbrühe 
einweichen, um fie zur ftatken vorzubereiten, vermnthlich weil die 
Felle daſelbſt in einen geringen Brad der Fäukniß aefept werden, 
Indeffen da dio frangöfiichen®ärber dieſe Arbeit fauver nennen, 
fo Fann ee bier auch zum folgenden Seitworte gerechnet werden, 
fo daß der Begriff des fparfamen Sebrauches dee Kalkbrühe der 
berrfchende iſt. So auch das Sparen. 

Anm In einigen Gegenben lautet die ſes Wort in ber erſten Be⸗ 
beutung fpuren, wo ſpurig auch ſchienmelig, feucht iſt. Der Kele 
ler fpurer, ik ſpurig, wenn er durch den Geruch verdorbene Feuch · 
tigfeit verrãth. Ebedem war Spork, Koih, Unreiniglen, und 
im Berabaur wird es noch von allem tauben Geſterne an den@rzen 
gebraucht, Das Latein, fpurcus, das Franz. pourri, von pu- 
tridusw.a.m. find damit verwandt, 

2. Spaten, verb.reg. act. welches im verſchiedenen, doch ſehr 
nahe verwandten Bedeutungen gebraucht wird, 

1. Zum künkligen Gebrauche aufbeben. (1) Eigentlich, Spar 
re beine Weisheit bis zur andern Zeit, Eir, 32,6, Erſchepfe 
deine Krafte nicht über einen verſtorbenen, fondern fpare fie 
für sie Lebendigen. (2) Figlirlich, mo der Rebenbegriff des 
Fünftigen Gebrauches verſchwindet. (a) "Erhalten, die naberictz ⸗ 
se Fortdauer eines Tinaes dewirken ; eine im Hochdeuiſchen ver» 
aliete Bedentung. ImMiederbeutfchen ſagt man noch : Bort fpare 
dich arfund, erhalte dich aefund. Auf eben dirielbe Art beige 
es febon im Dutfeird; then [par er nu zelibe, denerbarre ex 
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an beym Leben, (6) Auffdieben, verfihieben. Spare deine 
Buße nicht, bis du Fran? werde, Sir, 18, 22. Die Arbeit bis 
auf eine andere Zeit fparen, Ju welcher Bedeutung duch vers 
fparen üblicher ift, 

*» 9, Zn Anwendung einer Sache nicht mehr davon anwenden, 

"als par jedesmahligen Abficht unentbehrlich norhiwendig iſt. (1) 
Eigentlich. - Ich will die Wahrheit nicht fparen, Weish. 6,24. 
DerLandwireh fparer dasgeu, wenn er allen nicht ãnßer ſt noth · 
wendigen Gebrauch deffelben unterläffet. Sie harte feineSchmin: 
Pe gefparer, ummahre Geſichtsfarbe zu heben. Beinen $leif und 
eine Roften fparen. ImOber deutſchen gebraucht man es in dies 
fer Bedeusung gern mit der zweyten Endung. Breite aus die 
Teppiche deiner Wohnung, ſpare fein nicht, &f.54,7. Sparet 
der Dfrile nicht, Jer. 50,14, (2) Mit ver ſchiedenen Nebendes 
griffen. (a) Durch wenigen oder unterlaſſenen Gebrauch in un ⸗ 
verlegten Stande erhalten, wofür doch in der auſtãndigen Sprech · 
art ſchonen üblicher iſt. Seine Kleider ſparen. Es iſt in diefer 

_ Bedeutung ſchon alt. Mifelben ni lparati, in dem alten Sir 
gesliede auf den König Ludwig. (6) Mit dein Nebenbegriffedes 
Gebrauches auffünftige Zeiten ift ſparen in-engerer Bed-ntung, 
nicht mehr Grid ausgeben als die böchſte Mothdurft erfordert, 
um felbiges zu fünftigen Bebürfniffen verräthig zu haben, wo cd 
fo wohl abſolute und In Geftals eines Reutrius, als auch active 
und mit der vierten Endung gebraucht wird, Welcher Farget 
und fparet, Gir, ı 1, 18. Gier fparet er, dort verſchwendet en 
Wer in der Jugend fpart, der darbt im Alter nicht, Bell. Diel 
Geld zufamımen ſparen. (S. auch Erſparen) (c) Den Gebrauch 
einer Sache völlig unterlaffen, fo daß ber Begeiff des künftigen 
Gebrauches wegfallt, oder doch ſeht ſchwach wirt, Spare dein 
Geld, deinen Wig, deine verweiſe. Deine Entfihuldigungen 
Fannk du fparen. So auch das Sparen. " 

Anm. Schon bey dem Ditfried und Norfer [paran, im Mies 
derf. fparen, im Angelf. ſparan, im Engl.to [pare, imSchwed. 
und Jsländ. (para, im Frang.epargner, im Italiau. [para- 
goare. Wachter leitet es dan — * —— — * 
dem Geiech awagvoe, felten„Frifch und Ibre aber von dem ba 
er de drey — — baben ihre Wadr · 
feheinlichfeit, indem das ſ oor einem Mitlauter oft ein müfiger, 
oft auch Ein intenfiser Sufag ift. Doch hält man das Lat. parce- 
reund Griech. amapwagrihtiger für Seitennerwandte, als für 

die nächften Stammwörter. In Aafehung der zwegten Ableitung 

gibt das Nirderd. Spier, im Diminut. Spierken, eigentlich eine 

zarıe Spige,und fighrlich ein MWeniges,ein noch näberes Stamm» 

wort ab, als das Griech arzpnog. Sparen hat fo wohlden Der 

griff des Bewahrens, Erpaltens, alt auch den Begriff des Leni 

gen inder Anwendung. Im Engl. ift fpare, mager, gering. ©. 
err. 

Br Sparer, des —s, plur, ut nom. fing, derjenige, welcher 
ſpart, d. i. Geld zum fünftigen Gebrauche ſammelt; doch aur iu 
der im gemeinen Lehen üblichen Seutenz: ein Sparer will ei⸗ 
nen Zebrer baben, ober nach dem Sparer fommt ein Zehrer, 
erfpartes Vermögen wird gemeiniglich wieder von einem Ber 
ſchwendet durchgebracht. 

Der Spargel des —s, plur. inuf, i. Eigentlich, die jungen eh« 
baren Stängel einer gewiffen Dflange, und in weiterm Ver ſtande 
dieſe ganze Prlanze ſelbſt; Alparagus Lian. Spargel eſſen. 
Kin Bericht Spargel. Spargel fürn. Gartenfpargel, welchec 
au ne Spargel ſchlechthin beißt, und eigentlich eßbar iſt, zum 
Unterfchiede von dem wilden Spargel, welcher auch bey uns wild 
wächfer, aber nicht gegeffen wird. 2. Spargel, Sparrkraut, 
auch ein Unkraut, fo bach als Hederich, welches häufige Zwrige 
answirft; vieleicht von fperren. 
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Anm. Im Oberb. Spargen, Sparges, Spart, im Nie 
derſ. Sparges, im Engl. Alparagus, im Jtaltän. Sparago, 
Alparago, inı Böhm. Sipargl; alle aus dem Fütein, Alpa- 
ragus, ihdem wie den Bartenfpargel ohne Zweifel aus Italien 
erbalten haben. Da eigentlich bie herver (proffeuden Stängel dies 
fes Bewächfes ben Namen Spargel führen, fo ſcheinet das Bat, 
Alparagus mit dem Niederd. Spier, dünne Spige, und Sport, 

Solland. Sport, Sproffe,verwandt zu ſeyn. S. Spark und 
Spern. 

Das Spurgelbeet, des—es, plur. die —e,cin Beet im Garten, 
welches mit Spargel bepflanzet wird, 

Die Spargelbrübe, pkar. doch nur von mebrern Arten die —n, 
Brühe, mıt weldher gemeiniglich der Spargel gegeffen wird, 

Lie Spargelerbfe, plur. die —n, eine Art Erbſen, beren junge 
Schoten mit einer Spargeibeäße gegeifen-werden ; Lotus te- 
tragonolobus Linn. &pargelfchoren. 

Der SpargelPlee, des —s, plur, inuſ. ein Nahme, weißen die 
Lucerne, eine Art des Gichelters, in einigen Orgenden führer, 
Medicago ſatiua Linn. 

Der Spargelfobl, des —es, plur. inuf. eine Art des Kohles, 
deffen Blumenftängel als Spargel sugerichtet and gegeſſen wer» 
den fönnen; Brallica alparagoides crilpa Zauh, Ir 
Stalien Broccoli, 

Das Spartzelkraut, des —rs, plur. die —Pränter, ein jedes 
Kraut oder Gewächs, deflen innge Stängel oder Wurgelfproffen 
wie Spargel gegeifen werden fünnen. 

Die Spargelraupe, plur. die —n, eine Art Raupen, aus wel, 
cher der fieine Rreuzt afer, Chryfomela Alparagi Linn, ent 
ſtehet, weicher auch das Spargelbahnchen genannt wird, weil 
fi beyde gern auf dem Spargel aufhalten. 

Die Spargelfcyote, plur. die —n, ©. Spargeltebfe. - 

Die Spargelzange, plur. die —n, eine zierliche Zange in Oo 
flalt einer gereiften Schere, Spargel damit vorzulegen, 

DerſSpark, des —es, plur. inul,in einigen Segenden, befonders 
Miederdeutſchlandes, eine Pflanze, weldhe bey uns fparfanı wilb 
wãch ſet, und, weil fie ein. gutes Futterde aut iſt, auch in vielen Ge 
genden gebauet wird; Spergula Linn, Spergel, Bnöterich, 

weil es ſehr Enotige Stängel bat, neben weichen die Blätter ber» 
aus wachen. Von diefen Knoten rübrer obne Ziveifel auch der 
Rabe Spark oder Spergel ber, ber denn mit Spargel Eines 
Geihlechtes iſt. - 

Der Sparkalf, des —es, plur. inuf, ein Rahme des aus Oppe 
aebrenuten Kalkes; Gypsfalf, um Unterſchiede won dem Bitter- 
Falfe ober Lederfalfe, welcher auf Kalkitrinem bereitet wird, Da 

. einige Önpsarıen halb ducchficheig find, wir z. B. das Fraueneis, 
welches daher in einigen Gegenden au Zperrglas, im Eugl. aber 
Spar genannt wird, foclankrt Friſch, daf diefer Unfland zur 
Benennung des Sparfalfre Anlaß gegeben, ſicbet es aber irrig 
als eine Sufammenziehung aus [pecularis lapis an, darces 
ſchichlicher von wahren, ichen, wabrnebmen, hätte ableiten lon⸗ 
nen. Im Rieder. fl Spark, ein Funken, Indeſſen feiner doch 
auch diefe Ableltung zu gezwungen, als daß fienichs einer beſſern 
Platz machen ſollte. Bielleicht von Sparren, fpannen, binden, 
weil dieſer Kalk ſehr ſchnell und ſeſt bindet. Das Handdret der 
Maurer, worauf ſie den Kailund Mörtel während der Arbeitin 
der and halten, beißt anch das Sparbret, viellticht nut in ſo fern 
fie mit Eparkalf arbeiten ; allein im Bohmiſchen wird es durch⸗ 
gängia Sporidlo genannt, 

Die Sparkunft, plur.inuf, bie Kunſt zu ſparen, die Geſchicklich⸗ 
keit inter Anwendung einer Sache das Ziel der Rothdurft nicht 
zu über fchreiren, damit man immer etwas davon für Fünftige Bes 
dürfjuifje übrig habe, ö 

Spär: 
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Spärlih, er, —fe, adj.etadv. mit genauer Brobachtung 
des Maßes der Nothdurft, und darin gegründet. Kine fpärliche 
Mahlzeit, welche nut zur Rothdurft zureicht. Sparlich leben. 
Es wird ſparlich zureichen, kaum, mit genaner Noch. Schon 
bey dem Kero ift [pacalihho, fparfam, parcus. 

* Spatren, verb, teg. act, welches in Pochdeutſchen völlig 
fremd’ iſt, und nur in einigen Gegenden für fpannen gebraucht 
wird, daber der Spanuring der Schmiede daſelbſt auch der 
Sparrring genennet wird, Cs iſt mit fperven nahe verwandt, 
©. daſſelbe. 


De: Sparte, bes—s, plur. ut nom. fing. eihes von ben ſchrã · 


ge ſtebenden, oben in eine Spitze zuſammen laufenden Bauböls 
gen, welche das Dach eines Gebäuder bilden; der Dachfpar: 
zen. Dan bat deren in der Zimmermannslunft verfchiedene At · 
sen, (S. Grathſparren, Lehrſparren, Reblfparren, Unerfpare 
ten, Schiftſparren, Windſparren u. f.f) In der Wapenfunft 
führes die Figur zwever zufammen gefügtee Gparsen oder «ir 
nes umgelehtten Lateiniſchen V gleichfalls dieſen Robınen. Bis 
nen Sparten zu viel baben, wicht recht bey Berftande ſeyn, ei» 
nen Fehler am Berfiande haben, 

Anm. Im Niederdentſchen mit einem einfachenr Sparen, 
im Engl. Spar, im Schwed. und Isläud. Sparra, im mittlern 
Lat. FNporium. Die meiften find in der Ableitung die ſes Worr 
tes auf das alte Barre, Barren, ein Balken u. {.f. gefallen, von 


weldhem im Jtal, Sbarra, em Schlagbaum ift, neh andere auf 


das alte Sparr, ein Vfahl, in welchem der Begriff der Spige der 
berrichende zu ſeyn ſcheiuet, (5. Speer.) Altein, es feheinet doeh 
wobi, daß das Zeitwort fpeerem den nächflen Auſpruch aufdiefes 
Wort habe, wegen ber gefperrten Geſtalt, welche wep Dach ſoat ⸗ 
ren unten haben. 

Das Sparrengeld, des —es, plur. doch mur von mehreen Sum · 
wen, die —er, in einigen GOegreiden, ein Mahme derjenigen Steu ⸗ 
er, welche von den Haufern gegeben wird; das Girdelgeld, Seu: 
erſtattengeld u ſ f. 

Der Sparrenkopf, des —es, plur. die —Pöpfe,in der Banfunft 
eine Berzierung in dem Karniefe ober Kranzleiiten, welche bas 
hervor ragende Eude eines Spartens vorficher, fo wir Balken 
Topf, das Endeeines Balfensift, 

Das Sparrholz,des —es, plur.car. im Forſtweſen, Holy, wel⸗ 
che⸗ zu Sparren dienlich if. _ 

Das Sparrfraut, des —es, plur. inuf. S. Spargel a. 

Die Sparrlatte, plur. die —n, Patien, welche horizontal über 

‚die Sparren genagglt werben, das eigentliche Dach darauf zu ber 
 fekigen. _ . 

Das Sparrwoͤrk, des —es, plur. die —e,die ſammilichen Spar 

ven eines Daches, Niederſ. Speer. 

Sparſam, —er, —fie, adj.etadv. von dem Zeitworte fparen, 

‚im deſſen zwenten Hauptbedeutung. +, Eigentlich, Fretige 
feit befiscnd, in Anwendung einer Sache bas Maß ber 
Nerhdurft, oder der Abſicht auf das genaueſte zu beobach⸗ 
‚ten und darin argrinder, fo wohl. mit ber Abſtcht etwas zu 
erübrisen, als auch ohne dieſelde. Sparfam ſeyn. Kin 
fparfamer Werth. Sparjam mit etwas umgeben. Spar: 
Sam leben. Kine fparfame Mablieie. 

Pin zufriednes volk, obglrid) ein fparfamer Simmel 

= Wbe den traurenden Thälern bängt, Dachar. 

2, In weiterem Berikaude, wird es oft für feiten, ingleichen monig 
achraucht. Der Ahorn wird in unfern Wäldern nur ſpare 
fam gefunden, nur felten, bin und wieder ein Baum. Dri 
Oxrels von Teios, auf deſſen beitre Stirn das Alter fparfame 

Runzeln gefireuet. Das Waller tröpfelt fehr fparfam. Im 

Schwed. Iparlam, 


“ 
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Die Sparfamfeit, plar. iauf. die EigenfHaft, da man ſoat ſam 
iſt, in der erſten eigentlichen Bedeutung des Berewortes, Die ge · 
nane Beobachtung der Nothdurft aber der Abſicht in Anwendung 
feines Eigenthumes, und dirfe Fertigkeit. 

Die Sparfeide, plur. inuf, bey deu Schneideen, ferner Zinicn, 
melcher ba, wo es nicht in die Auyen füllt, anſtatt der Geide ge 
braucht wird, weilmen diefe baburch etfparet. 

Die Sparſucht, plur. car. die ungeordmete heftige Begierde gu 
foaren, So auch ſpar ſachtig. 


Der Spaͤß, des —rs,plur. die Spaße, Diminut. das Spapchen, 


in ber vertcaulichen Spreihart, ein jeder Scherz. Es war nur 
mein Spaf. Er hatte es nur zum Spaße oder im Spaße ge: 
fagt. Das wird einen bübfchen Spaß geben. Spaßtreiben, 
Anm. Diefes Wort lautet auch im Itallãniſchen Spalfo, 
woraus doch noch nicht folgt, daß wir ei von den Fraliäncen ent» 


lehnet haben, “Es ift ohne Iweifel mit Poffe verwandt,ob esgleih _ 


‚ben harten Nebeubegeiff dieſes Wortes nicht dat, ſondern einen 
jeden vertraulichen Scheug begeichnet. Der Plural lantırin eini- 
gen befonbers Dberdeusfchen Gegenden, Spaße. In manchen 
Provinzen wird auch das a karz und bas folgende Bart gefpre» 
ben, wie das Kal.Spallo, S. Poſſe. 

Späßen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworre haben, f&erzen: 
doch nur imber vertraulichen Spredart. Ich habe nur geipaft- 
Mic jemanden fpaßen. So auch das Spaßen. 

Späßbaft, —er, —efie, adj. et adv. wie ſcher zhaft, in der ver» 
itaulichen Sprehart. Kin fpaßbafter Menfh. Spasbaft 
fepn. Kin fpaßbafıer Sinfall. Im Dberdeuifihen ift dafür 
auch ſpaßig üblich. m 

Die Spaßhaftigktit, plur, iauſ. die Eigenſchaft, da eine Per⸗ 
fon oder Sache fpaßdafı iſt. - 

Der Spüfvogel, des —s, plur. bie —vögel, rine fpaßpafte 
Perfon, melde Fersigkeis im Opafen befiger, 

Der Spat, S. Spath. 

Spät, —er, —ehe, adj. et adv. welches bem frühe entgegen ge⸗ 
feger iR, und überhaupt nach ber gewöhnlnchen, nach ber gehärie 

„gen, nach ber beſtimmten Zeit bedeutet, 1. Überhaupt nach der 
gewöhnlichen Seit. Spät zu Berte geben. Spät anfüchen. 
Spät ipeifen, es fep zu Mittage oder zu Abend. Spür Flug 
werden. Bin fpäter Derftand, Beſſer fpätals nie, 
der gehörigen, nach der ſchicklichen Zeit. Spar Pommern. Kr 
it immer der fpätele, Ein ſpäter Wunſch. Bein Brief 
rommt zu fpat. Rs if nun zu Spät damit. Wir Barmen um ei· 
ne Stunde zu fpät. Mine Uhr gehet um eine Stunde zu fpar, 

wenn fie zu kaugfam gebet, und die Zeit um eine Stunde fpäter an« 
geiset, als es die wahre Zeit erfordert. Ingleichen na siner ans. 
drücklich benannten, oder beflimmten Zeit. Mr Fam fpätcr als 
ich. Die fpäseften Nachkommen, nad uns. Wenn fpde 
nad mir bich felbft der Simmel fordert, Kam, lange nach mir, 
2, Ja eugerer Bedeutung. (1) Von der Zeit bes Tages, gegen das 
Ende des Zages. Es if ſchon ſpãt. Me wird fpar. Spät in die 
Tacht aufbleiben. Diefpäte Abendfonne, in der dichteriſchen 
Schreibaet. Die ſpate Flache. (7) Ban ber Jahresgeit, ger 
gen das Ende des Sommers. Späres Obi, welches gegen bag 
Ende bes Sommers ober im Herbfle veif wird, Spätes Ge⸗ 
reise. So auch in deu Zufamımenfrgungen Spätobll, Spät» 
gerdeu. ff. 

Anm. Schon bep bem Here, Ditfriedn, f.f. lpat, bey bem 
Schwäblfhen Dichten Ipad,ber bemtlipbitas Iped. Frifd fand 
Gbntichfelt zwiſchen diefeın Worte und dem Griech wwarss, gie ⸗ 
ben; wenigftens ſcheinet in dem nn feigen derBeariffder Langfoms 
Reis der berrfchende zu ſeyn. Ym Oberdeutſchen lauter diefes 


Wort fpar, fo wie manfür frip, dafelbfi fruh ſagt; dieſe u. 
£3 


— 
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A auch im Hochdeutfchen nicht ungewöhnlich,baber auch in man 
ben der föigenden Sufammenfcgungen fpar nur alein üblich if. 
Den Riederdeutſchen und den mit ihnen verwandten Sprachen ift 
diefet Wort unbefanut,welche dafür last arbrauchen, das Stamm 
wort von unferm legte, 

Der Spafel, des—s, pur. ut nom, fing. ein Werkzeug in 
Oeſtalt eines Spatens oder Brabicheites, nur daß es weit kleiner 
iſt, und von den Apotbefern, Wundärztenn. f. f. gebraucht wird. 
die Säfte damit aus den Büchfen zunehmen, Pflafter damit zu 
(dimieremen, f. f. Der höigerne Spatel der Mobler, die Karben 
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damit von dem Reibeftsine gu flreichen, hat oft mehr die Geftalt 


eines breiten Meffers, und wird auch das Sarbenmefler ober 
CTemperier⸗Meſſer genannt, 

Anm. Im Enal. Spaule, im Franzöf. Elpatule, im Jtas 
fiän,Spatola, im£ar.Spatula,imBöhm.SIpachtle,im®ohfn, 
Szpatela. Es iſt nicht unmittelbar aus bem fa, Spatula rat 
lehnet, auch nicht das Diminntioam von dem folgenden Spaten, 
weil c$ forft unge wiſſen Geſchlechtes ſeyn müßte, ſondern vermit» 
telft der Ableitungsfplbe el, welche cin Werk zrug, Subject beden · 


tet ‚von Spar, Spige gebildet, Dagegen das folgende die Sylbe 


—en angenommen hat, (S, daffelbe.) Im mittiern Lat. iſt Pa- 
tulaohne Sifchlaut, ein Deaen, Dolch. 

Der Spaten, des—s, plur.ut nom. fing, ein Werfjeug zum 
Graben, ein Grabeſcheit. Es ifl in den gemeinen Epredparten, 
befonders Niederdentfchlandes am üblichften, wo man auch die 
Seitwörter fpaden, jpaten, und beffen Intenfivum fpitten, nm« 
graben, hat. Den Spaten fiechen, ift in den Niederdeurfchen 
Marfchläudern, durch Einſtechung einesSpatens einen Deich und 
das dazu gehörige Land für verlaffen oder verfallen erklären, und 
den Spaten ausziehen, einen Deich und das dazu gehörige Land 
in Behiö nehmen. Das Sparenrecht, der Spatelandsreche, 
iſt eben daſelbſt, die Berichtbarkeit über rinen oder mehrere Deis 
che, ingleichen das Deichrecht. , 

Anm. In einigen Gegenden die Spate, im Nieder ſachſiſchen 
mit dem dirfer Mundart eigenthümlichen weichen d Spaden, im 
Hollänt, Spade,i im Angelf, Spad,Spadu,‘Spaedu, imEngl. 
Spade, im Schwed. Spade. Ehedem bedeutete 14 auch ein 
Schwert, und befonders ein breites Schwert ; welche Bedentung 
das Pohtn. Szpadancch bat. Im Ital. iftSpada ein Degen, 
hu Alban. Sapata, eine Art, und im Grich. erady. fo wohl 
ein Degen, alseine Ruche und Schläael, Man firber leicht, daf 
in der Bedeutung eines Grabefcheites und Degeus der Begriff ber 
Srige; der Schärfe, der hertſchende iſt. 

Die Spürerbfe, plur, die — , eine Art Erkfen, melde fpät 
im Sommer reif werden, zum Unterfchiede von des Srüberbfen. 

Die Spatfäbrte, plur, dicr—n, ben den Jägern, eine bereits 
wor etlichen Srunden gemachte Fährte, fo daft die Witternna bey⸗ 
nahe ſchon vergangen ift ; eine kalteg aͤbrte, zumlinterfchiede von 
einer warmen. Epat ſtehet bier mach der Dberdeurfchen Art für 
fpät, und begiehet fich anf den Fäger, welcher fpas zu die ſer Zähr« 
1 fommt. 

Dec Spatuang, (für Spärgang,) des—rs, plur, die —gänge. 

», Ben denägern der Bang dei Hirfches zu Holy , wenn felbiger 
ſpät, d.i.furz vor Anbruch des Tages, geſchiehet; zumlinterfchies 
de von dem früben Bange, welcher länger vor Anbruch des Tages 
eridirher. Eben daſelbſt wirdes auch zuweilen fürSparfährte ger 
braucht. Im Bergbaue oder vielmehr bey dem Marffcheider if 

. ein Spargang, welcher fpär fireichr, d. i. dem Compaſſe nach, die 
Eınnte von 6 bieg führer, oder von Morgen graen Abend ſtreichet. 

Pie Spate eder Spätgerſte, plur: inufit, in der Landwicth⸗ 
ſchaft, Grrfte, weiche fpüt im Sommer reif wird, zum Unterſchie⸗ 
tr ander Srüdgerie. 
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»,Der Spath, dea— rs, plur, doch nur von mehrern Arten, 

die—e, cine Krankheit der Pferde und Ochſen, da fie an dem 

Knie Erbabenheiten oder Knoten, wie Überbeine befommean, und 

einen fleifen und lahmen Gang ſhaben. Er entjlchet vermnehlich 

durch Verbörtung des Gliedwaſſers in-den®eleufen der Anochen, 

Die Cue ſchmiede unterſcheiden den Beinfparb, Rlutſrath, Hab: 

nenfparb, Ochfenfparb u. f. f. welche aber bloß in zufälligen Unw 

fiönden unterfchirben find. 

Anm. Im Nieder. aleichfalle Spar. Im Holländifchen ber 
deuten Spat und Spit überdieß euch das Lendenweb md den, 
Krampf. Bielleicht als ein Verwandter von Spine, wegen ber das 
bey fid äufernden Knoten. (S. das folgende.) Da abır der Gong 
eines mit dem Spathe bebäfteren Pferdes wirflich frampfartie ıfl, 
fo kann auch die ſe Redeutung bier dir berrichende ſeyn, und path 
würde von ſpannen nur in der Endfolbe unterfchieden ſeyn. Im 
Branzöfifchen beißt diefe Kraufheit der Pferde Spavin, Fpar- 
vin, woven das lehtere zu ſperren grrechnet werden fann. 
®, Der Spath, dee—es, plur. doch nur von mehreren Arten, 

die —e, ben ben Bergleuren auch wohl die Späthe, in der Wii 

nreralogie, eine feine Steinort, welche frofialliniih angefdofjen 
ift, fie mag nun in dünnen Blättern, oder fnotia angeſchoſſen 
feom. Befonders werden die unsefärbten gemeiniglich weißen 

Spatharten, Sparb genannt, doaracıı die aefärbten undurchfiche 

tigen $lüffe beißen. Ehedem wurde and dat dur chſichtige Frauen · 

eig,welches ein aupsartiger Stein ii, Spath genaunt, daber auch 

die Boldfchmiede das calcinirte Franeneis Sparb nennen. 

Unm, Es foheinet, daR es in Dieier Irsten Bedentung am ältes 
fien ey, und alsdann würde der Rahme zunödft die Durchſich⸗ 
tigfeit, Helle, oder weiße Farbe bez Fraueneiſes oder@elenites ber 
jeichneu, und zu fpäben, ſeben, acbören, welder unter andern 
auch alänzen, bedeutete, Da der Sparh der Bergleute zwar uns 
durchfichtig iff, aber doch in der weißen Farbe dem Fraueneiſe 
gleicher, fo bat man vieDeiche ang Unkunde bende Steinarten für 
einerlev arbalten, Übrigens bezeichnet der Nahıne Sperb nur das 
Gewebe oder die Structure dieſer Steinarı ; indem man Ralf: 
frarb, Gypeſpath u. f.f. bat. . 

Die Spaäthaͤſche, plur. inuf. im Hüttenhaue, eine Aſche, welche 
aus werfen Spethe gebrannt wird, die Tefte daraus zu verr 
fertigen, 

Die Spatbörufe, plur. die—n, in der Mineralogie, einin 
einem löcherigen Oefiige zufammen gefügterSpath, Spath in®er 
flalt einer Druſe. 

Das Spatheu, (für Spätheu), des —es, plur. inuf. Heu, wel- 
es frät im Sommer gemacht wird, und unter dem Rahmen 
dei Grummers am befannteflen ift, ©. dieſes Wert. 

1,&patbig, adject. etiadv. von ı Sparh, mit dem Syathe 
behaftet. Bin fpatbiges Pferd. 

2. Spatbig, adj. et adv. von? Sparh, dem Spatbeähnlich, 
fpatharrig. Gewiſſe Pifenfieine haben ein fparbiges Gefüge, 
gleichen in ihrer Steuetur dem Spatbe, 

Der Spathopfen, oder Spätbopfen, des —s, 
ine Art des Hopfeng, welcher fpät,, und erſt um 
wird, zum Unterſchiede von dem Srübhopfen. ® 

Die Spathfrpftalle, plur. die—n, kroftalliniſch angefchoffes 

» er Sparh, in Örflalt der Krpſtallen. 

Das Spätjabr, des —es, plur. die —e, in einigen Segenden, 
der fpätere Theil des Jahres, d.i. der Herdft, Niederf. dat Nach⸗ 
jabt ; im Gegenſatze des Irnbiabres oder Srüblinges, Micderf. 
vVoriabr. 

Der Spätling ‚ ders, plur. die—e, ein Ding, welches 
jpäter als gewöhnlich zum Vorſchrin fommt, oder etwas fpätce 
als gewöhnlichoder als gehörig ill, vertichtet. So ur .B. 

afe, 
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Schafe, welche fpäterals gewöhnlich iſt, lammen, in bee Land⸗ 
wiribſchaft Apärlinge genannt, welchen Naben auch die von 
ibmen getvorsenren Lämmer befonmen. ı Dlof. 30,42, Jmrgens 
füge eines Srüblingrs, 

Das Späräbft, des—es, plur, car. Obrt, welches fpät im Jah» 
re, d. i. erſt im Perbſte reif wird, S. Gerbftobk, 

Der Spatrögen, des —s, plur, ut nom. Ang. in der Deutſchen 
Bibtl, derjenige Regen, welcher in den Morgenländern kurz vur 
der Ernte im Aprill zu fallen ‚pflege, im Gegenſatze des Fruͤhre⸗ 
dens. S. Abendregen. 

Der Spag, des — en, erg die— en, ein nur in der vertraulis 
den Sorechart, befonders Oberdentſchlandes übliches Wort, 
einen Sperling gu bezeichnen. Es itt von Spar und Sperling, 
nur im Endlaute bed Stammwortes verſchieden, und mit dem 
Sranzöf. Palle, und Lat. Palfer, welpen nur der Ziſchlaut feh ⸗ 
let, genau verwandt, ©. Sperling, 

Spuzieren, verb. reg. neutr, welches bag Hülfswort ſeyn erfore 
dert, zur Aufbeiterung des Gemüches langſam gehen, beionders 

in der frifchen Luft, wo es für ſich allein alsdann am üblichiten iſt, 
went der Ort eutweder durch ein Rebeuwort eder vermittelfl ei · 
nes Borwortes ausgedruckt wırd, Wir wollen vor das Thor ſpa⸗ 
zieren. Wir find zwey Stunden auf der Wiefe herum fpazies 
ret. In dem Garten auf: und abſpazieren. Am bäufig« 
flen gebraucht man es mir dem Zeitworte geben, da deun fpazie 
sen im Infinitivo zu leben kommt ; ſpazieren geben, Wir find 
ſpazieren gegangen. Figürlich it fpazieren geben, müßig gehen. 
In weiterm Berftande gebraucht man es auch mit den Zeitinde» 
tern reiten und fahren; fpasieren reiten, ſpazieren fahren, zum 
bloßen Vergnügen ausreiten oder ausfahren. Go auch das 
Spazieren. 

Anm. Im Ital.ſpaziare. Es iſt aus / dem Lat. ſpatiari, 
und ſchon vor langer Zeit in das Deutſche aufgenoͤmmen worden. 
Darnach begab ſich auf ein Zeyt 
Das ſpaciren ging Unfallo, Theuerd. Kap. 34. 
Als ich vor ein Holz fpacierer, 
Darin gar wunniglich boffierer 
Der sogel ſchar, Hans Sachs. 
Durch den häufigen Gebrauch ifl es jeßt nur noch im gemeinenfer 
ben und böchitens in der vertraulichen Sprechart üblich, Die Peg · 
igjchäfer fuchsen dafür Iufwandeln und für Spaziergang Luiz 
mandelung einzuführen, welche aber mit ihnen abgeſtorben find, 

Die Evazierfaer, plur. die—en, eine Fahrt, welche blog 
jum 8 rgnügen gefchichet, Bine Spasierfabhre rbun. 

Der Spuziergang, des— es, plur..die — günge, 1. Ein 
Bang, welchen man bloß zum Vergnligen verrichtet. Einen Spa: 
sierg .ng thun. 2. Ein Bang, ingleich:nein Drt, wo man [par 
sier.ugebet. Spaziergänge.in einem Garten, 

D!. Spazierreife, plur.dir—n, eine bloß zur Luſt, zut Schö- 
Pfung friſcher Luft vorgenommene Reife, 

Die Specerey, ©. Speʒerey. . 

Der Specht, des — es, plur. die — e, eine Art Waldodgel mit 
einem winfeliaen Schnabel, welheauf den Bäumen herum klet⸗ 
tern, die Rinde aufbiden umd die babinter befindlichen Larven dir 
Infeeien mit ihrer fangen wurmförmigen Zunge.beroor hohlen; 
Picus L. Baumbader, Baumſpecht, zum ‚Uuterfiede von 
dem von einigem angenommenen Mauerſpechte. Dan hat ihrer 

derſchiedene Arten, S. Schwarzsipeht, Grünſpecht, Bunt 
ſpecht, Blauſpecht u. ſ. f. 

Anm. Im Engliichen gleichfalls Specht, Disier Vogel hat 
den Radınen von feinem charakteritiſchen Unterfchridunasinerts - 
meable dem Bicken oder Haden in dbieBäume, wober auch der La⸗ 
teiuiſche Napme Picus, rühren, In einigen gemeinen Mundarten 
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wird er baher auch Bicker, Pier, Baumbicker genauut. Das 
dorgeſetzte ſiſt bier oermuiblich intanfio, 

Der Spihter, des—s, plur. ut aom. ling. ein nat in einigen 
Gegenden übliches Wort, eine Art dober und euger Trinfgläfer 
gubezeichnen, welche vermuthlicheine Ant der fo genaantenPignh: 
glaſer find. Dem Frifch zufolae rührer dee Napıne von dem Wal- 
de Speßhart der, der wegen der vielen darin befindlichen Speche 
te chedeut, Piccaria ſilua, Spechteshart genannt wurde, und 
wo man diefe Bläferehedem verfertigte. Indeſſen wird ſpech⸗ 
tig in einigen gemeinen Dlundarten auch für (mächtig , -laug 
und dinne, gebraucht, vermuthlich don dem Riederf. ſpaken, zu ⸗ 
fümmen trodnen, zerlech zen. 

Die Spechtmeife, plur, die —n, in einigen Gegenden ein Nah 
me des Nußbaders, weil er einer Meife ähnlich iſt, aber wie ein 
Specht auf die Bäume Mertert, S. Außhacker. 

Die Spechtwurz, oder Soechtwurzel, plur. inuf, in einigen 
Graenden ein Rabıne des Siprames, S. diefes Wort. 

Die BSpicies, plur. ut .norm. ling. cin ansdem Lat, Species 
entlehntes Wort, welches in verjchiedenen Fällen des bürs 
gerlichen Lebens üblich ih. Im der Rechtukunſt find bie 

»+Dier, oder nad andern fünf, Species, die Arten, worin die 
Regeln der ganzen Rechenkunſt vertheilet find, In den Apo» 
tbefen find Species, am bänfisfien im Pal, jerſchnittene 
und troden mit einander vermifchte Krämer. Grobe Gelds 
forten werden gleichfalls häuſig im Plucal Species genannt, 
Daber Species: Geld, Geld in groben Münzforten. in Sper 
eis: Bulden, in Gulden du einem einzigen Stücke. Lin Spe- 
eiess Thaler, ein solcher Thaler, weicher gemeiniglich zu ı 
pl. 8 gr, ausgepräget wurde, daber diefe Summe gleichfalls 
‚ein Species: Thaler genannt wird, auch wenn fie aus meh⸗ 
tern Fleinen Münzforten.befleber. 

Der Spid, bes—es, plur. car. welches im boppelter Bedemtung 
üblich il. 3. Im engerer, das Fett, welches die Schweine 

:- fo wohl anf dem Rüden als den Rippen gwifcben dem Votderhu⸗ 
geundden Schinken haben. Bin Schwein bat vielen Speck. 
Seifher pet. Gefalzener Speck. Bine Seite Sped, (8. 
-Spedieite.) Spelfchneiden..2. In weiterer, da alles Fett in 
bereächtlicher Maffe, welches die Thiere unter der Hant, befonders 
aufden Rippen haben, ſo lange es noch nicht auızwelaffen ift, hät 
fig Sped genannt wird, So führer das Fert der Walfifche, Ser: 
Bunde u. (.f. fo lange es noch nicht zu Shran gefosten iſt, dem 
Nahmen des Speckes, und won andern Thieren und ſelbſt von 
Menſchen wird es in diefer Bebeutung gebraucht. 

Anm. Im Riederfächfiichen gleichfallsSpeck im Angelf,Spic, 

im Schwed.Speck, im Fsläud.Spick, Frifch übergebet dieXb» 
flammung biefes Wortes ganz, Wachter aber leitetes unwahr« 
ſcheinlich genug von den Engl. Bacon, ein Schinken, ber, wel, 
hei zu Bat, Rüden, Erhöhung, oder noch wahrfcheirlicher zu 
„bafen, baden, dörten, räudern, geböret, Blaublicher iſt, dag die 
weiche Beſchaffraheit des Feet, befonders, wo es im betrüchtlie 
her Menge vorhanden it, und wodurch es ſich auch von dem fe⸗ 
« flern Fleiſch unterfcheidet, der Grund feinerBenennung if, ſo daß 
dicfes Wort vermintelst des Ziſchlautet aus weich gebildee wor 
‚den, und ols ein Berwandter von Wache, vieleicht auch von Pech, 
‚baden, Mleben, u. f,f. angefeben werden fann, Zu dem Begeuf 
dee Weichen gebörer auch der Begriff der Schmierigkeit, Schlüs 
pfrigfeit, diber Apet in einigen Oberdeutſchen Gegenden auch 
für Dre, Uncermigfeit gebraucht-wird, Im Osaadrũckiſchen heißt 
der Sprd S Hmursr,weldes nt Schmun, Schmis,eigentlich ein 
fchmuelges Diaz, ein und eben daffelbe Wort ift, In einigen er 
genden ält diefrs Wort ungewiffen Geſchlechtes: halb abgenag- 


tes pe, Haged. S. Spicken. 
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Die Sprckante / phur. die —n, eine Met wider Auten welche auch 
Pfeifänse gertanut wird, und andere Arten an Fett und Wohlge⸗ 
ſcurack Abertrifft. 


Die Speaͤckbank, plur. die —bänfe, in dem Wallfiichfange, eine 


Baut oder Erhöhung,auf welcher ber Sped des Wall ſi ſches zer-· 


ſchnitten wird. 
Der Spẽckbauch, des —es, plur. die —bauche, ein fetter mit 
vielein Fette bemadhiener Bauch, 


Die Speckbirn, plur. die —en, eine Art Biruen, welche im Hu= 
Fern den Spede gleicht. 

Die Speckbohne, plur. die —n,figüslich, eine Arı Schminkhop- 

nen mit jebr fleiſchiger Hülfe, und bunten Bohnen. 

DieSpidbrübe,plur.die —n,in den Küchen, einevon Schweine 
ſpeck gemachte Bı übe. 

Der Spitbügling, des —es, plur. die —r, ein gerändgerter 
fetter Häring, welcher am Kürten aufgeſchnitien iſt; im Mit 
derf. Flickharing. 

Der Spiddanim, des —es, plur. die — damme, ein nur in den 
Niederdeurfhen Marfchländern übliches Wort, einen niedrigen 
und ſchmalen aufgeworfenen Damın in einer moraftigen Gegend 
zu brgeichnem, und darauf zu geben, ‚ein erhöheter Fußiteig ; die 
Specke, der Dideldamm. Entweder aud) von Speck, jo fern es 
weichen Kosb, Sumpf bedeutet, oder als ein verfchiedines Wort 
mit dem berrfchenden Begriffe der Erhöhung, einen erhöheten 
Damm zu bezeichnen, von Bafe, Bock, cin Gerüfl, Beige, cin 
Haufen (.f. 

Speckfett adj.etadv. fehrfeit. Pine ſpeckfrete Gans. - 

Die Speckgeſchwutſt, plur. die —gefa wülfie, bey den Ärzten 
und Wundärzten, eine Herder Gefhmutfi, bey welcher alle ber 
nachbarten weichen Theile die Beitalt des Spedes befommen, dag 
Speckgewachs; eine Arıder Sackgeſchwulg. 

Det Spedgup, des —fes, plur. die —güffe, in dem Wallfiſch⸗ 
fauge, eine von Bretern zufammgn gefchlagene Ninze, den zers 
ſchnittenen Epe von dem Verdeck in den GSchiffraum zu 
ſchaffen. 

Der Speckhaken, des —s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
ein Hafen an einer Stange, die Stücke Sped damit fortzu⸗ 
ſchleypen. 

Der Spẽckhals, des —es, plur. die —baiſe, ein allzu fetter, mit 
vielem Spede bewachfener Hals, befonders bep den Pferden, wo 
euch ein Pferd, welches einen zu fetten Hals hat, ein Spedhals 
genannt wird, 

DerSpedbafpel, des —s, plur. ut nom. fing, im Wall ſiſch⸗ 
fange, ein Dafpel, den’ Sprd aus dem Fleusloche damit auizus 
sieben. 

Der SpedFäfer, des —s, plur. utnom. fing. eine Act Käfer 
sit Peulenföcmigen Füblhörnern, weiche gemeiniglich von der 
Gräfe einer Erbfe, aber länglich ind,und dem Spede nachgeben, 
aber auch Thierſelle, Bücher, Brot, Mebl, Holz u. ſ f. freifen, 
Dermeltes Lian. Breuzfäfer. 

Der Spedfonig, des —rs, plur. die —e, im Wallfifchfange,der 
jüngfte und unerfabrenfie Matrofe, welcher den Sped einpaden 
muß, ©. Bönig. 

Der Spidfranz, des —es, plur, bie —Pränze, eben daſelbſt, 


cin Kranz, welchen man auf das Spundloch des Speckfaſſes legt, 


damit nicht? daneben falle. 

Der Spi@füben, des —s, plur. utnom. fing. rine Art Aus 
chen, welche auf ber Oberfläche mit zerſchnittenem Spede beftreuet 
werden. j 

Die Speklilie, plur. die —n, eine Art der Lonicere, deren 
Blumen wie Dahsiere! über vinander Tliesen, Lanicera 
Periclymeaun Linn, Geißblatt, Geifülie, Zaungiige, 


* 


Der Speckſtrick, des —es, 
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IJe länger je licher, wegen ihres angenehmen Geruches. Die 
Bedrutung des Wortes Sped in diefer Zufammenfegung ıfl mie 
unbefaunt,. " 

Die Speckmaus, plur. die —mäufe, in einigen Segenden ein 
u der Fledermans, weil fie demgeräuchersen Specke nach · 
geber. j 

Die Spedmelde, plur. inuf. ein Rahme des Bingelfraures. 

Das Speckmeſſer, des —s, plur. ut nom, ling. im Wallis 
fange, große Meſſer, womit der Sped von dem Walfifche ger 
ſchnitten wird, i 

Der Spedfchneider, des —s,plur. ut nom.ling. eben dafelöfl, 
der den Speck von dem gerüdteren Wallfifche ſchucidet. - 

Die Spechſchwarte, plur. die —n, die fleife dicke Haut von ger 
räucherten Spedfeiten. 

Das Spikfdywein, des — es, plur. die —e,in der Hanswirth« 
ſchaft, ein Schiorin, welches ſebr fett gemärls: wird, odergemi- 
fiet worden, umGpedfeiten davon zu befommien, weiches zu Sped 
aemäjler wird, . 

Die Spidfeise, plur. die —n, die mit Speck bewachfene Seite 
eines gemäfteten nnd geſchlachte len Schweines von dem Border 
duge au bis zu den Schinken, befonbers nachdem diefelbe ger ãu⸗ 
chert worden. 

Der Spedfiein, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten die 
—e, cin tbonartiger Stein, welcher etwas durchſichtig, aber 
von verfchiebener Farbe if. Er Hat den Mabmeh vermurde 
lich daber, weil er ſich glatt ober fertig anfühlen läffer. Zer weiße 
wird auch Schmerriein genannt, Bey einigen fübern auch die 
nahe verwandten, Seifenfein, Topf: oder Lavetz Fein une Ser · 
pentinkein, den Rahmen des Spe@eines. Da alle diefe Arten 
feor weich find, fo ſcheinet Speck bier noch feine eigentliche Br» 
deutung zu haben, 

lur. die —e, im Wallfichlange, 

Stride, won die großen Süd: Wallſiſchſpeck in bus Schiff 
gejoyen werben. a 

Der Spidtbran, des—es, plur. inul. der aus dem Wallfiſch- 
fpe.se gefortene Thran, zum Unterfchiebe von dem Robbenthrane 
und Leberihrane. ‚ 

Der Speckwurm, des —es, plur.die —wiürmer, ein Rahme 
des Specklaftrs, befenders derjenigen Art deffelben, welche vor⸗ 
güglich in dem aeräucherten Spede angetroffen wird; Derme- 
heslardarius Lian. Sertwurm. 

Das Spectülel, des —s, plur. ut nom, fly. ein ans bem Pat. 
Speclacuium entlehutes, aber nur in den aeımeinen Sprecdarr 
ten übliches Wort, fo wohl einen fürdhterlichen, widsipen und 
feltfamen Anblick, als auch ein widerwärtiges Beröfe, einen Laͤrm 
zu bezeichnen ; wö man aud) bas Zeitwort fpeetafeln bat, einen 
widrmwärtigen Lärm verurfadhen, Im Oberdentſchen gebraucht 

- man es auch für Schaufpiel, . . 

Speculieren, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, 
aus dem Latein. fpeculari, auch nur im gemein Leben, fol« 
che Berbältniffe betrachten und zu erforfchen fuchen, weiche ich 
nicht jedem Auge zur Einficht darftellen. Daher die Spreula=s 
tion, die Betrachtung oder Erforfchung ſoſchet Kerbälimiffe, 
Der Speculations : Handel, ben den Kaufleuten, ein Haudel, 
welcher ſich anf vermuehste, nicht jedermann belannte Bere 
bättniffe und Ereigniffe gründet, wrun z. B. jomand eine Weare 
auffauft, weil er nmhmaßliche Griimdebhar, daß felbige aufjchlar 
gen werde, 

Spedieren, verb.reg. act. aus dem Jtal. Ipedire,und dief von 
erpedire, abienden, verienten, cin befunders bey den Haufe 
leuten übliches Wort. Güter, Wasren feedieren, abfindun, weis 
ter ſenden. Daber der Spedirsur, in Handrlsflädien, derjenige, 

welcher 
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welcher feember Ranfleute Baaren annimmt und weiter werfender; 
tm Oberd. der Gürerbefiater, Güterverfender, Gurfertiger, 
Sertiger, Befiäter, Die Spedition, die Verfendung der ans 
sen und Güter. Die Speditiong : Gebühren, die Gebühren, 
welche der Spediteur für diefe Bemübung erhält n. ſ. f. - 

Der Speer, des— es, plur, die — e, ein altes Wort , welche 
ebedem den Begriff der fangen dünnen Gpige batte, und das 

„ber ein mit einer ſolchen Spige verfebenes Ding bedeutete, aber 
jest nur noch in einigen wenigen Fallen üblich ifl, Der lange fpis 
Bige Theil einer Zeile, vermittelt deſſen fie in dem Häjte befeſti⸗ 
get wird, beißt bey den Feilenhauern der Speer, welchen Nabe 
men bey den Zengichmieden auch die ähnlichen Theile anderer Werk⸗ 
enge führen. Bıp den Fiſchern ift der Speer eine Babel mit zer 
den Soden, die Barden damir im Wiuter zu ſtechen. Ehedem 
wurden auch die Spiefe Speere genannt, in welcher Bedeutung 
es ſchon bep den alsen Galliern Spara,Sparus lautere, wie aus 
dem Birail, Sallufi und Feſtus erhellet. Jesbi Speer war fehr 
ſchwer, 2 Sam, 21, 16. Jeſus Seite wurde miteinem Sperre 
geöffner, Job. 19,34. Jetzt kommt es in diefre Bedeutung im 
Dochdeutſchen wenig mehr vor, inden Spieß, Lanze u.f. f. Üblie 
her find. . 

Anm. Inder Bedeutung eines Spiefert (don bey dem Dtrfrich, 
im Batian u. f, f.Sper, im Angelſ. Spaera, im Engl, Spear, 
im Ballif, Yiper,im Schwed. Spjut. Im Riederf, wird noch 
eine jede zarte Spitze ein Spier genannt, Schwed. Spira, Engl, 
Spire.. Es ift von Spieß, Spige, Speile, Spelze, Speiche, 
Spina, u.f. f.nur im Endfaute derſchieden. Billig follee man 
dieſes Wort Spebr fhreiben, weil das b wor cinem Lrguido üblis 
ber ift, als die Verdoppelung des Mitlauters; indeffen it Speer 
einmabl eingeführet. z 

Der Speerenjtich, des — es, plur. inuk ein Nahme des Mleie 
nen Enzianes Gestiana crucıata Linn, deffen lange weiße 
Wurzel zu benden Seiten kreuzweiſe durchſtochen iſt als wäre es 
mit einem Gpeere gefchehen; AZreuzwurz, Sinnmelkängel, Mo> 
delgrer. - 

Des Spéerkraut, des — es, plur. inuf, eine Art des Hab- 
nenfußes, mir fangen geferbten fpigigen Blättern in Geftalt eines 
Gpeerrs; Ranunculus Flammula Lian. Speerwurs, Speer» 
wurzel 

Der Speerreiter, des — s, plur.ut nom. fing: eine chemab- 
lige Arı Reiter, welche mit Speeren bewaffnet waren, aber jeit 
mitibrem Nabmen veraltet find, i 

Die Speirwurz, plur.inul, ©. Sprerfraut. 

Die Speidye, plur. bie —n, ein jegt nur noch in einer einge 
fpränften Bedeutung übliches Wort, diejeniaen Stäbe zu bezeich⸗ 
nen, welche die Felgeu oder den Umkteis eines Aades ragen. Die 
Speichen eines Rades, die Radfpeichen. Es ift von Magenrä: 
dern am üblichften, denn ancıncm Kunfl» oder Waſſerrade wer⸗ 
den fie Radarme genannt. Figlirlich führer in der Anatomie 
ein Knochen des Vorderarmes, wegen feiner Ähnlichkeit mit 
einer Madfpiche, fo wohl den Mahmen der Speiche, als der 
Spindel. 

Anm. Bon einer Rabfpeiche im Nederſachſ. Specke, im Engl, 
Spoke,im Augelſ. Spacan, im Jtal,Spiga, iin®öhm, Spicc, 
im Pohln. Szpica. Auch in diefem Worte i der Begriff der Dün⸗ 
ac und der Spiße der herrſcheude. In Schwed. bedeutet Spik, 
fine jede dünne Spitze Niederf. Spier. Hochd. Speer. Das Lat. 
Spica, eine Ahte, (&. Spier), Spiculum u.f.f. find nehr da» 
mit verwandt, Im Frief. hrifı die Speihe Spege, welches biefe 
Ableitung noch mehr beſtätiget. Bermuthlich waren die Radſpei. 
eben ebedern fpißiger als jegt, oder vielmehr fie waren lange Näs 
el, welche durch die Felgen bis in bie Nabe giugen. (S. Spies 

Adel. W. 3.4. Th, 2.Yufls x 
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Per, welches noch jcht Im Miederbeutfchen eine Art Mägel beden⸗ 
ter. Siche auch Speer. 

Der Speichel, des — s, plur. inuf. bie natürliche Flüffigfeis 
im Munde, welche zu deffen Benegung und zur Verdanung der 
Sprifen dienet, derenlüberfiuß aber ausgefpien, oder ausgeworfen 
wird; wodurch er fich von dem Beifer und dem jãähen Schleime uns 
terfcheider. Nuchterner Speichel. Etwas mit Speichel bene⸗ 
gen. Jemandes Speichel lecken, figürlich ihm auf die niedere 
trächtigfte Art fchmeicheln, fich auf tag Friechendfle vor ihm der 
müthigen , daber ein folder, Spelchellecker genannt wird, 

Anm. Schomben dem Ditfried Speichel, im Niederd. Spedel, 
Spije, Spey, Spude, weldes Tegtere auch im gemeinen Leben 
ber Hochdeutfchen nicht fremdifl, und von dem intenfiven Dimin, 
ſpucken, abſtammet, im Engl. Spittle. Ale ffammen von Speyen 
ab, weil der überflüffige Speichel ausgeworfen wird. Die Entfol« 
be el bedeutet ein Object, von welchen etwas gefagt wird, In 
einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt es weiblichen ®efchlechtet, die 
Speichel. S. Speyen. ‚ 

Die Speichel = — die — en, dep den Ärzten, diejenige 
Eur, da verdorbene Säfte zn den Speicheldrüfen geleitet, nad 
durch den Auswurfdrs Speichels fortgefchaffer werden ;Saliva- 
tio, die Salivation. 

Die Speicheldrufe, plur. die —n, Drüfen in der Höhle des 
Mundes und- auf den Lippen, welchen der Sprichel zugeführet 
wird, welchen fie, fo bald fie gedrüder werden, in den Mand 
ergiefen. 

Der Speicyelfluf, des — ffes, plur. inuf, ber flarfe Fluß des 
Speichels durch die Speicheldrüfen, befonders der durch die NAunſt 
erweckte, fo feen er zur Speichel » Eur nothwendig ift, 

Der Speidjelgang, des — rs, plur, die — gärge, in der Ana⸗ 
tomie, Bänge oder zarte Röhren, durch welche der Speichel gu den 
Speicheldrüfen geführer, und aus denfelben wieder in den Mand 
aelaffen wird, 

Das Speichelfraut, bes — es, plur. inuf. ein Nahme einer Are 
üßel ciechenden Noßpoleyes , weiche den Zuflup des Sp.idıls 
befördert; Stachys [ylvatica Lina. Bienenſaug, Läufes 
krant, Maͤuſepfeffer, Ragenpfeffer. 

Speicheln, verb. reg. neutr, mit dem Hälfsworte haben, den 
Speichel ausıwerfen. Es ift nur im Oberdentſcheu üblich, vers 
diente aber auch im Hochdeutfchen eingeführer zu werden, indem 
ſpucken Micderdentfch, fpeyen aber hartund mebrdeutig iſt. 

Die&peichelwurz,oder&peicyelwurzel, plur.iauf, eiu Nab⸗ 
me des gemeinen'Seifenfrautes Saponaria officinalis Lian. 
weil es den Sprichel treibet; Geiferwurz. 

Der Speichenting, des — es, plur, die—e, oder der Spei⸗ 
dyentinten, des — s, plur. ut nom. fing. an den Wagenrär 
dern, die beyden großen Ringe oder Rinfen auf der Nabe zunächſt 
an den Sprichen. 

Der Speicher, des — s, plur. ut nom. fing. ein im Ober⸗ 
und Niederdeutfchen gangbares,imHochdeutfchen aber wenig üblie 
ches Wort, ein Orbäude zu bezeichnen, welches dazu beftimm iſt, 
ausgedroſchene⸗s Getreide und andere Waaren darin in Menge aufs 
qubehalten. Kin Rornfpeicher,im Hochdeutſchen ein Rornbaus. 
Schütthatts. Bin Waarenfpeiher, Magazin, 

Anm. Ditfrieb und Notker gebranden Spihir undSpicharven 
einer Schener, in welcher Bedentung es jegt veraltet su ſeyn ſchei ⸗ 
net. Im Micderdeutichen, wo es befondersin drur Handeleftäd- 
ten fehr gangbar ift, lautet cs Spiefer. Die Abſtammnug iſt uns 
gewiß, inbem es fo wobl zu packen gehören kann, einch Ort zu be⸗ 
geichnen, mo man Waarenzum fürftiges Gebraunde znfammen 
packet, als auch zu dem alten Beig, ein Haufe, Bol, Bufe, 
u. ſa f. ſo daß urſprünglich rin aus Baaren befüchender Haufe die 
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fen Nahmen befommen, als endlih auch, gu dem alten 
Bysd, ein Gebäude, von bauen, fo daß es ein jedes Gebäus 
de bedeuten würde, Die legte Ableitung wird dadurch wahr« 
fcheinlicher, weil die Landleute im Osmabrüdifchen ihre Bau- 
erhäufer Speicher nennen, im Bremifhen aber ein Lufthans 
mit etlichen Simmern auf einem Deierhofe ein Speicher beißt, 
Die Endfolbe er bedeutet ein Ding, ein Subject, von welchem 
etwas prädieiret wird. Friſch führer die In einigen Gegenden 
übliche X. A. an, das Feld fpeicht ſtattlich ein, wenn es bie 
Scheuer füler, 

Der Speicherdieb, des — rs, plur. die — e, eine im Rieder» 
deutſchen, vermurblich nur im Schere übliche Benennung des 
gemeinen Sausfperlinges, weil er die Korufpeicher gen zu beſu ⸗ 
hen pfleat. 


Der Speicherherr, des — en, plur. die — en, in denjenigen — 


Städten, wo die gemeinen Schütthäufer Speicher beißen, dirjes 
nige Rathsper ſon, welche die Aufficht über diefe Däufer hat ; der 
Magasinherr. 

©p:ilen, verb. reg. act. im gemeinen Leben einiger Brgenden, 

: mis Speilern verfeben, Minen Bienenfiod fpeilen, dünne Stös 
be freuzweiſe ducchftedden, damit die Bienen die Scheiben daran 
befeftigen föunen, 

Der Speiler, des — s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Bes 
ben, ein fpigig zugeſchnitiener Stock, fo wohl etwas daran anfzu⸗ 
fpieden, als auch gewiſſe Theile, befonders des Fleiſches damit aus 
einander zu fperren. Go werden die fpißigen Stäbe, worauf man 
Fleiſch, Würfe n. ff. zum trocknen aufbängt,in manchen Örgen« 
den Speilergenannt. Eben diefen Naben führen in den Küchen 
auch die foigig geſchnittenen Höl zchen, womit die Miere in dem 
Braten, oder die Hintertbeile eines Hafen feft gefpeilert werden, 
damit fie nicht herunter fallen, ingleichen die frigigen Hölzer der 
Fleiſcher, die aus geſchlachteren Kälber, Lämmer u. ff. damit zu 
fpeilern, d. i aus einander zu fpereen, Es it aus dem Rieder» 
deniſchen Spiele in eben diefer Bedeutung gebildet, welches den 
Begriff der Spitze, ingleichen des Sperrens bat, daher in der an⸗ 
ſtandigen Spredart der dochdeutſchen für Speiler auch Spief 
ãblich if. ©. Seile. 

1.Die Speife, plur. doch nur von mehreren Arten, de —n, ein 

Mort, welcher in vielen Fällen des gemeinen Lebens gebraucht 

wird, und in den meiſten biefer Fälle den berrſchenden Begriff der 

Bermitchung zu haben ſcheinet. 1. Im Bergbaue iſt er ein Wert 

Don ſehr ſchwankender Bedeutung, indem daſelbſt mebrere ser» 

mifchte Beraarten nud metallifche Producte von dem Beramanne 

Speiſe genannt werden. Es bezeichnet näabmlich: (1) den Nickel 

oder durchfchwefelten Nickel, welcher den Schwefel und Arfenif an 

fich nimme, weiche ben dem Röſten des Erzes nicht hinläuglich fort» 
getrieben worden. Diefe Speife bat ein dichtes Gewebe auf dem 

Bruche, nnd befsmmie fo wohl in der Verkalkung als auch in der 

Auflöfung mit Scheidewalfer eine arüne Farbe, (2) Den Robalt, 

oder vielmehr; den mit Schwefel und Arienif vermifchten Kobalt ; 

fie it auf dem Bruche frablartig, macht mir Scheibewaffer und Bir 
triols- DHf rorheNuflöfungen, und gibt in der Verglaſang ein blanes 
las, oder die fo genannte Schmalte, welche hernach zur blanen 

Farbe gemahlen wird. (3) Dit wird auch ber nicht genug andge» 

ſchmelzte Wißmuch Speife genannt; fie unterſcheidet fidh von 

ben vorigen durch ihr Gewebe, und verändert bie Farbe inden mir 
neralifchen Säuren nicht. (4) Eben fo oft it die Speife auch eine 
metalliſche Veemifchung aus Nickel, Robalt und Pifen, melde 
mit mineralifden Säuren rotbeNuflöfnngen gibt, aber. in der Ver⸗ 

Falfung theils gehn, theils braun wird, 15) Nicht felten führer 

diefen Rahmen Anch eine metalliſche Bermifgung aus Robalt, 
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Lisa und Wigmuth, melde mit misrellpöen Säuren gelb» 
"grüne oder braune Auflöfungen gibt, und in der Verfallung 
theil⸗ braun, theils grün wied. Es fcheinet hieraus zu erbellen, 
daß der Bergmann jebe metallifche Bermiſchung, beren Beftands 
tbeile ihm unbefannt find, Speife zu nennen pflege, ®, Bey den 
Probierern ift die Speife ein äßnlicher König oder coniſche 
metalliihe Maſſe, welche man von Ficfigen und kobaltiſchen 
Erzen in dem Kupfertiegel erhält, und welche aus Arfenit und 
Eifen beſtehet. 3. Im Hürtenbaueiftesein weißgrauer ſchwe · 
ger metalifcher Kuchen, welcher fich bey der Bleyarbeit von fo 
baltischen Erzen bey Stechung des Werfes uud Blepfieines übe 
dem Werfe feger, und als eine Scheibe oder Kuchen abarhoben 
werdenfann. Diefe Speife iſt eige Mifchung aus Arfenif, Ko: 
balt, Eifen, Kupfer undeiwas Sir. 4. Bey den Hotbateßern 
iſt die Speife ein vermifchtes Metall, befonders aus Kupfer und 
Binn, welches auch Glockenſpeiſe genannt wird, weil die Blor 
Een daraus graoffen werden.. 5. Die Blafer nennm dasjenige 
Mengſel aus Zinnaſche, Talg und Sign, womit fie verzinnen, 
bie Rolbenfpeife, 6. Ben den Maurern ift der Mörtel, d.i.der 
mit Sand vermifchte Kalt, in vielen Gegenden unter dem Rab» 
men der Speife befannt, wo es zuweilen auch im männlichen De⸗ 
ſchlechte üblich ift, der Speis. 

Anm. Id finde feinen begeeiflichen Orund, diefes Wort, wie 
won den meiften ge’ icher, als cine Figur des folgenden anzufer 
ben. Der Begriff der Vermiſchung iſt bier vielmehr ſehr merk⸗ 
lich ber hertſchende; ndeſſen hhat ſich doch von deſſen erweislichen 
Verwandten nichts wollen auffinden laſſen, wan müßte denn das 
noch in einigen Gegenden übliche Spiauter , Miederf. Spialter, 
bierber rechnen mollen, welches ein aus Meffing und Zinn gemifch« 
tes Metall bedeutet. Im Poblnifchen ift Spiza, ein mit einem au · 
dern Meralle vermifchtes Kupfer, welches aber aus dem Deutfchen 
entlehnet zu fron fcheinet, 

Die Speife, plur. bie—n. 1. Alles dasjenige, was ein lebens 
diges Beichdpf an feſten Körpern zur Erhaltung des natürlichen 
Lebens zu ich nimme, wo der Plural nur oon mehrern Arten üblich 
ift ; die Kabrung, Nahrungsmittel. Speife und Trank. Das 
Bror if die gefündefie Speife. Erbſen find eine bläbende 
Speife. Speife zu Ach nehmen, Was zur Speife dienen. Da 
diefes Wort eine ſehr allgemeine Bedeutunr bat, fo wird es auch 
nicht geen mehr von brfonbeen Arten der kebensmiuel, außer in dies 
fein allgemeinflen Verſtande gebraucht. Wenn es daher » Mof. 
41,35, 36, 47 brift, daß Joſeph die Speife, d. i. das Ger 
teeide, der guten Jahre gefammelt und auftzeſchüttet babe, 
fo ift folches wider den beutinen Sprach gebranch. So auch von den 
Thieren, das mas ihren zur Mahrung dienet, welches im gemeinen 
Leben der Fraß, und ben zahmen Biche das Futter heißt. Dein 
Ceichnam wird eine Speife ſeyn allen Dögeln des Simmels, 
5 Moſ. 28,26. Lin Adler Meuche zur Speife, Hiob 9, 26, 
Die Ameiſe fammelt ibre Speifr im Sommer, Sprichw, 6, 8, 
Fiaürlich wird auch die Nahrung des Feuers 3Mof.3,1 1,16, Ef. 
9,19 deffen Sprife genannt, in welcher Bedeutung es doch außer 
der böbernSchrribart ungewöhnlich ift. 2. Die zubereitete menſch⸗ 
liche Rabrung Einer Art; im gemeinen Beben dag Lifen. Den 
Tiſch mit den ausgeltchreften Speifen befegen. Die Speiſen 
auftragen, abtragen. Sleifchfpeifen, Saftenipeifen, warme 
Speifen, Palte Speifen, Mfeblipeifen uff. Da es denn auch oft 
fürßeriht gebraucht wird, birin einem®efäßebepfommen befind⸗ 
liche zußereitete Rahrung Ciner Art, DrepSpeifen auf@inYiTahl 
auftermen. Wir haben alle Tage fech# Speiſen. Da in dieſer 
engern Bebesitung nur die nach den Regeln der Kochkunft zubereis 
teten Rahrnuasmittel den Nabmen der Speiſen führen, fo wer⸗ 
den in. dieſem eugern Berſtande auch Brot, Confech, Obſt, Badı 
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werf uf. f. nicht mit zu den Speifen gerecknet, zumabl da ble 
legtern grneiniglich nicht fo wohl zur Nahruug, als zur Kützelung 
des Sanmens befimmi find. 3. Nach einer andern Eirfchränfung 


wird in einigen Niederdeutfcpen Brgenten, J. B. im Dsnabrüdiz ' 


ſchen, das Gefchlinge, d. i, das Eiageweide des geſchlachteten 
Virhes mit Kopf und Füßen, Speife genannt, Bälberfpeife, Oche 
fenfpeife. 

Anm. Schon bey dem Diifried 


Futter. ©. Speifen. 
Das Speifebier, des — es, plur. dech nur Yon mehrern Arten, 
die —e, eine Art fehwächern oder geringern Bieres, welches ger 
‚ telniglich bep ben Mahlzeiten getrunfen wird ; Tiſchbier, Nach- 
: bier, im gemeinen Leben Rofent. ; 
Der Speifefifch, des —es, plur. die—e, ein Rahme der klei⸗ 
nern geringern eßbaren Fifche,, 3.8. ber Weißfifche, Breirfifche, 
Rothaugen, Bärfchen. f. f. wicht fo wohl, weil man fie fpeijet, in« 
dem fonft ale efbare Fifche diefen Napmen führen müßten, fon: 
dern weil man die Fifchteiche damit zw fpeifen, d.i. fie sus Rah⸗ 
rung ber größern Rifche migarı die Fiſchteiche zu fegen pflegt. 
Speifegelb, adj. et adv. ein Nahmreiner blaßgelden Farbe,wels 
che ein wenig in das Nöchliche fat; eine ohne Zweifel von der 
Speifeder Roth» und Glockeagießer entlcehnte Benennung. 
Das Speifegewölbe, des —s, plur. ut nom, fing. in den 
Haushalturigen, ein Gewölbe, die Speifen und deren Materias 
lien in demfelben zu verwahren. 


Die Speifelammer, plur, die —n. eben baſelbſt, eine Kam» N 


mer, gemeiniglich zunächft au der Küche, den EleisernBorcarl; von 
Gpeifen und deren Beftandtheilen in derſelben zu verwahren ; im 
Odberd. der Speisgaden, ber Bebalter, auch mus die Speis. 
Der Speifefümmel, des —s, plur.inuf, derjenige Kümmel, 
weicher in den Küchen an den Speiſen gebraucht und auch mıır 
Bümmel ſchlechthin genannt wird; Carum Linn. S. Biimmel, 
Der Speifemeifter, des es, plur. ut nom, fing. eine un, 
gewöhnliche Benenmung desjenigen, welcher in großen Haushals 
sungen die Mahlzeiten anordiret, und die Aufficht fiber die Küche 
und deren Bedienten hat; der Ruchenmeilter. In der Deutſchen 
Bibel kommi diefes fonft ungebräuch(rche Wort mehrmals vor. 
Speifen, vegh reg. welches’ in doppelter Geſtalt üblich if. I. 
als ein Keurcum, welches das Dülfswori haben erfordert, 1. 
- Gpeije, d.1. Nahrung infefter Befkalızu fi nebmen, mo es in 
ber anfländigenSprechart für bat gemeinere effen gebrauch: wird, 
Wir werden bald ſpeiſen. Sie fpeifen noch. Ich babe beute 
allein neiprifeg, Bey jemauden ipeıicm, Mit ſemanden ſpei⸗ 
ſen. Zu minage, zu Habe ſpeiſen. Des Tages mur Lin 


mahl ſpeiſen. Augleichen, feine Nahrung gewibnlich aneinem 


Orie oder brp jemanden zu fc nehme, Bey einem Ganm irthe 
fpeifen. Auf der Stube spe fen. Nahrung acben, färngen, von 
den Speiſen und Rabrangswiteln ; eiut mar inetmigen Provingen 
üblicre Bedeumng. Das ſchwarze Eros ſpeiſet befſer, als das 
weiße. Auch das Schwed. lpila, iſt indiefer Bedeutuug des Säte 
tigeus üblich. 

11, Als ein Activum. 

1. Als Sprife zu ih achmen, auch für das gemeinere 
effen. Was wollen fe beute fprifen? Braten, FSiſche u. ſ. f. 
freien, : 

2. Gpeife reichen oder durch as dere reichen laffen. (1) Eir 
gentlich, we es jo wohl von einzrinen Mebrscıtem, als auch von 
der acmößnlichen Betätigung gebraudst wird, es zeſchebe one für 
Braablungoder obnztirjelde. Ich babe beine ſechs Perſonen 
zu fpeifen. Der Roh fpeifer die Gafie, wenn er die Sprifen 
für daegsiben zurichte, Sungert deinen Leind, fo ſpeiſe ihn, 


ifo, im Schwabenfp. Spis, 
im Schwed. Spis. Im Bösmifgen iſt Pice, ohue Ziſchlaut, 
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* Errihw.nz,rı. Ein Gaſtwirth fpeifer, wenn er bie Gãffe flir 
Brzablung mirben nörbigen Speifen verforges, Es ift in diefer 
Bedeutung von Menfchen am üblichften, dagegen vonZhieren füt ⸗ 
ern gewöhnlicher ift, außer im allgemeinſten Berftande, die Nah» 
rung veranftalten, entſtehen laffen ; denn fo fan mn auch fagen : 
Gore ſpeiſet die Raben. 12) Figürlih, da) Femanden mit 
leerer Soffnung fpeifen, ihn mit leerer Hoffnung unterhalten, 
(5, auhAbfpeifen.) Einen Sifpteich fpeifen, ihn mit kleinen un: 
edlen Fiſchen Erfegen, damit felbige den größern edlern zur Rah⸗ 
rungdienen, Die Müller fpeifen die Mühlfteine, wenn fie Kör⸗ 
ner auffhütien, bamit felbige etwas sn mahlen haben, ib) * Ehre: 
dem fagte mau auch, eineSehung fpeifen, d.1. fie mit Proviant, 
Lebenswitzeln verfehen, in welcher Bedeutung es aber im Dodh« 
deutſchen veraltet ift. dc) Austheilen, reichen; eine nur in einie 
gen Fällen übliche Bedeutung. Sn großen Hanspaltungen beift\ 
freifen, ausfpeifen und ausfpenden, bie zu den Gpeilen nöthie 
gen Marrrialien aun@geben. So .fpeifer der Küchenmeifter das 
Sleiſch, Sedervich n.f.f. aus, Weuneres den Küchen zur Zube» 
veitung übergibt. Auch die Depurate bey der Kellerep an Wein, 
Bier und Brot, werden an deu Höfen ausgefpeilet, d. i. an bie 
Behörde aussefpender oder ausgetheilet. Gebr bänfig wird dies 
fes Wort auch von der Reihung oder Uustheilung des Abendmah- 
les gebrauchet. Die Communicanten fprifen. Minen Rranfen 
fpeifen. Sich zur Haufe fpeifenlaffen. Es ſcheinet, daß es in 
dieſer legten Bebeutung des Auot deilens nur ein ſeht weitläufigee 
Geitenderwandter von fpeifen, effen und zu effen geben, iſt, und 
wehr zu fpenden arböret. Merkwirdia ift dabey, daß das Griech. 
arırda, im Juturo serare bat, oder vielmehr das Futurum von 
bem Sciiworieawagan oder graaaı,entiehnei dat. Im Schwer, 
ift ſpiſa gleichfalls darreichen, (B. Spenden.) So aud) das Spei⸗ 
fen and die Speiſung, welches letztete aber nur in der zieepien 
Paupthedeulung des Activi gebraucht wirb, 

Anın, Im Schwabenfpiegel [pilen, im Schweb. ſpiſa. Die 
Niederdeutſchen fiheinen die ſes Feltwort eigentlich nicht zu Fennen, 
fondern es bloß von den Hochdent ſchen zu entichnuen, Wachter war 
ungewif, oberes ven wars, libare oder von Cihus, (©. 
Bauen, Riefer) ableiten follse ; Friſch lieh es gezwungen genug 
von Spezerey abftammen, und Ihre halt basUlphifonifche wilan, 
effen, für das Stammmort. Die legte Ableitung in die wahrs 
ſchenlichſe, indem auch Ottfried Vuift für Speife gebraucht, S. 
Weſen, Weide und Weisen.) Noch näher geböret hierher nnfer 
beißen, basalte Dberdeutiche Imbiß, anfer Beige, Lodfprife 
u.f.f, Dasfooreinem Mitlanter iſt alemahl zufälig, und es 
ſcheinet, daßes bier igtenfiv ift, dagegen beißen feine Intenſton 
in dem in ber Mitteverdopprlten s bat. Im Bödmifchen ift Pıce 
Zutter, Die Lateiniſchen palcere, paltus u, f.f, gehören gleich“ 
falls zu dieſem Stamme. 


Das Speifeopfer, des —s, plur. yt nom,fing. in der Deut · 
ſchen Bibel uad bep den älteren Juden, ein umbiutiges Dpfer aus 
efbaren Thrilen bes Gewãchsreichts; 5.8. Mehl. 

Die Speiferöbre, plur. die —n, eine Xähreoder ein bäutiner 
Kanal iu den thieriſchen Körvern, welcher fich von der Kehle big 
in den Magen erſtrecket, und dieſtin die Spriſen und das Berränfe 
zuführer, Ibte von außen ſich idare Dffunug wird der Schlund 
genannt. 

Dies peiferubr ‚ plur. inuf. Bey den Ärzten, eine Art der Nuhr, 
da die Sprife faſt zauz unverdanetfortgebet; Lienteria, 

Ter Sperfefnal, des — es, plur. die — fälr, ein Baal, d. j. 
arofrs geranmliches Zimmer, fo fern es befondera zum Speifen 
beftimmaift; an Höfen, der Tafelſaal, im scmewmen Leben der 
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Der Speiſeſchrank, des — es, plur. bie —fchränfe, in det 
Haushältung, ein Schrank, worin die Speifen und ihre Uberbleib⸗ 
fel vewahrer werben; in einigen Gegenden Speifeföche, Spei⸗ 
fefpine, Bebalter oder Gehalter, Zalter u. ſ. f. - 

Der Speifewein, des — es, plur. dod nur von mehrern Arten 
oder Quantit aten, die — er. 1, Ein geringer leichter Wein, ſo 
wie man ihn gewöhnlich bey der Mahlzeit trinft; Tiſchwein. 
2, $n einigen Orgenden auch ein noch geringerer Wein, welchen 
man nur inder Küche an den Speifen verbraucht, 3. In andern 
Gegenden wird auch der zum Abendmable bekimmte Wein der 
Speifewein genannt, weil die Eommunicanten damit gefpeifet 
werben; 

Der Speifewirth, des — es, plur. die —e, Fimin, die Speife: 
wirtbinn. 1. Derjenige, bey welchem man gewöhnlich für Geld 
foeitet. 2, Ein Wird, oder eine Wirthinn, welche andere für 
Brrahlung fpeifet, übrigens aber. Feine Gäſte beberberger, mit 
einem Franzöfifchen Ausdrucke ein Traiteur, Tracteur. 


Das Speifezimmer, bes — s, plur. ut nom. fing. ein Zim⸗ 
mer, fofern es befonders dazu beftimmt ift, darin zu fpeifeny an 
Höfen das Tafelsimmer , im gemeinen Leben das Eßzimmer, 
S. Speifefaal. 

1. Speifig, —er, — fe, adj. et adv, von ı Speife, im Berg⸗ 
bape , veſtaudtheile zur Sprife enthaltend. Speiflge Erze, wele 
che ſeht kobaltiſch find und daber im Ausfchmeljen viele Speife 
geben. Bin fpeifger Bleyſtein, welcher von ſolchen fprijigen 
Bleyergen fällt, 

2. Speifig, — er, —fie, adj.etadv. ein auch nur im Berg⸗ 
baue übliches Wort, wo elne Erz« oder Bergart ſpeiſtg, beißt, 
wenn fie. auf dem Bruche Fornigim weitern Berftande ift, fo 
daß Anch würfelige Theile mit darunter verfiandenwerden, Ein 
grobfpeifiger Bleyglanz, welcher aufdem Seuche aroße Würfel 
jeiaet, gum Unterfchiede von dem Fleinfpeifigen. Vieleicht au 
von ı Speife, ein gemifchtes Ding, fo fern es chedem eine Maffe 

> überhaupt bedeutet haben kauu. 

Der Spölz, des — es, plur, imuf. eine Art des Weigens, wel: 
er fih beionders daducch von dem gewöhnlichen Weißen unters 
ſcheidet, daß allezeit ziwen Körner auf Einer Seiteder Ahre neben 
einander fteben; Triticum Spelta Linn, Er wird in Ober 
deutfchland am häufigften gebauet, wo er auch Feſen, veſen, Bern, 
Dinkel beißt. Im Rivderdeutfiben beißt er mir der gewöhnlichen 
Bertaufchung des Sifchlautes Spelt, in welcher Geftalt diefes 
Wort au einige Mahle in der Deutſchen Bibel vorfommt; in 
einigen Brgenden Quälforn, 

Anm. Im Angelf. Niederf, und Engl. Spelt, im Ital. Spelta, 
im Franz. Epeautre,Speute, im Böhmifchen Sipalda, brp 
den heutigen Griechen ersdros. Man leiter den MNahmen von den 
doppelten siefen Spalten ber, welche aus der Stellung der Körner 
an der Ähre entfichen. Judeſſen kommen im mitlern Lateine die 
Rahmen Piletum und Bilettum von eben derfelben Getreide 
art vor. 

Die Spelze, plur. tie —n, ein Wort, welches eigentlich eine 
Spige, und befonders in durch das Spalten entflandeurs fpigiges 
Ding bedeutet, aber nur in einen eingefchränften Verſtande üblich 
iſt, da die durch das Drefchen gefpaltenen fpigigen Hülfen der Ges 
sreidefrüchte, welche einen Theil der Speeu ausmadıen, Spelzen 
oder Spalsen genannt werden, worunter man zumerlen auch wobl 
Bir im Drefchen yerfchlagenen Graunen oder Acheln der Ahren 
verſtehet. In der Botanik hingegen find die Spelzen die zwey 
Leinen frisigen Blätter, welche die innere Blumendecke Co- 
rolla, der Blumen ausmachen, und woran bey den Örasartın 
gemeiuniglich die Oreunen befeftiget find, 
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nm. Entweber von fpellen, welches im gemeinen Peben für 
fpalcen üblich iſt; oder auch mit dem berefdpenden Besriffe 
der Spige, alsein Berwandter von Speiler, Spille u [.f. 

Die Spende, plur, die —n, ein nur noch m aemeinen Lehen 
bin und wieder übliches Wort, eine Ausıbeilung gu bezeichnen, bes 
fonders eine öffentliche Austheilung des Almoſens zu gewiffen Zei⸗ 
ten. Die Brorfpende. Geldfpende u. ff. Daher denn dieſes 
Wort audı zuweilen von ſolchen Almofen gebrencht wird, welche 
gu gerwiffen Zeiten ausgerbhtilet werden. Kine Spende Hiften, 
Schon bey dem Ottfried in diefer Bebentung des Amofens 
Spento, ım Riederf Speridr. i 

Spenden, verb, reg. act. ausgeben, anstheilen, nur noch im 
gemeinen Leben, befonders mancher Brgenden. In großen Hauts 
baltungen ſpendet die Ausgeberinn oder dee Kuchenmeiſter dem 
Koche die Materialien iu den Sprifen ans, werner fir an ihn abe 
gibt. Die Deputare werden in den hettichaftlichen Kellerrhen 
ausgeipendee, wenn ſie an die Behörde abgeliefert werden. Das 
Abendmahl ansfpenden, austheilen. Belouders von Yimofen, 
da ſelbe an mehrere au⸗theilen wo doch auch das zufanımen geiegte 
aus ſpenden dmüblichfien iſt. aber das Spenden um die 
Sprnkung. 

Arm. Schon bey dem Ditfr, ſpenton, ber es für geben über⸗ 
haupt zu gebrauchen ſcheinet indem er unter andern einen Befche 
geber Vuizod Ipentar neunet, im Niederſ. ſpenden, im 
Angel. Ipendan, im Englifhen, wo es aud verschwenden, 
verrbun bedeutet, to [pend, im Ital. Ipendere,, im Lat. 
difpendere, expendere, im Sriech. ewodew. Da dieſes 
Wort fih ſchon fo frühe in allen Europäsiber Sprachen ber 
finder, fo iſt es kaum glanblih, dan es aus der Lareinifchen 
oder Gricchifchen ſollte ſeyn entichner worden, ſoudern es ſchei⸗ 
net vielmehr ein altes Stamıimmworı zu fepn, welches allen die 
ſen Sprachen von ihrem erften Uforunge an, nemein gewe⸗ 
fen. Im Miederſächſtſchen iſt zufpenden, zareichen,, und Zus 
fpender, ein Handlanger. 

Die Spendefohle, plur. inuf, in dem Sa’zwerfe gu Halle, eine 
gewiffe Quantität Sohle, welche wichentlich zum Bellen der Ara 
men verfoften wird, 

Spendiren, verb, reg. act. weldes vermuthlich aus dem Jtal, 
[pendere entlehnet worden, aber nur im gemeinen Leben üblich 
ift, freyaebig mittheilen. Einem etwas fpendiren. Go auch 
—— freygediz. Niederſ. ſpenderen, Schwed. [pen- 

era, 

Spenen, ©. Spinen. 

Die Sperbe, plur, die— n. ©, Sperberbaum. ‘ 

Der Sperber, des —s, plur.ut nom fing, ein Nabme, web 
begin gemeinen Leben allen Heinen Falkeuarten bipgeleget wird, 
welche nur auf fleine Vsgel fioßen, wobin denn dee Lerchenfalf, 
Nifus Linn. der Sinfenfalk, das Schmierlein, der Mauer— 
falf, und vielleicht noch andere Arten arbören, Vielleicht aebühr 
tet dieſer Rahme zunächft deu bunten Falken, befonders wenn fie 
auf der Bruſt auf eine ibnen befondere Art geiprenkelt find, wel⸗ 
he Miſchung der Farben man auch bey andern Vögeln daher- ges 
fperbert zu nennen pfleat; und alsdann würden wohl der Lerchen⸗ 
falk, und vieleicht auch der Baumfalf diefen Rahmen am elgent⸗ 
lichſten verdienen, S. auch Sprins. 

Anm, Im Schwabenfs, Spaernuer, im mittl. Lat. Kfper- 
verius, Sparverius, im Jtat-S»arviere, im Franz. Eper- 
vier, im Engl. Sparhawk, gleichſam Spar =Sabiche, Die 
legte Sylbe ann fo wohldie Ableitungsſylbe er, als and dat wer« 
kürzte Wort Aar, ſeyn, welches von Frifchen und ander: auch ie 
Adler angenommen wird, fo daß Sprrber aus Sperb ⸗Aur ins 
fommen gezogen worden, Die erſte Hälfıe IH opue Zweifel das 
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alte Spar, Spärb, Sperb, ein Sperling, weil diefer Bogel 
am liebſten auf Sperlinge und andere ähnliche Fleine Vögel ſtößt. 
8. Sperling. _ ’ 

Der Sperberbaum , des — es, plur. die —bäume, in vies 
len Gegenden ein Mabme des zahmen Vogelbeerbaumes, deifen 
röchlich braun Eder Miſpel ähnliche eBbare Krüchte die Betalt eis 
ner Bien haben; Sorbus domeflica Linn. Diefe Früchte 
werben Sperberbreren, Sperbeeren, Sperbirnen, Spor— 
Birnen, Spüuräpfel, Spierling, Speyerlinge, weil fie das 
Speyen oder Brechen flillen ſollen, Schmerbirne, Sorbbir 
nen ‚ fcherige, der Baum felbft aber auch Sperbaum, 
Sperrbaum, Sperbe, Speverlingabeum, Arelefche, Eichröss 
lein, nf. f. genannt, Fine Abart davon, deren rundliche Feucht 
den Ipfeln gleicht, iff unter dem Rahmen des Sperapfels, 
Sporapfels, Sorbapfels befaunt, Da diefer Baum aus dem 
füblichen Europa nah Deutſchland verplanzget worden, fo vermur 
aber Zrifch, daf alle dieſe Nahmen aus den Par. Sorbus vernn 
fialset worden, Aber da man im Dberdrutichen dat BYeosund Ne⸗ 
benivort fper, fpär bat, welches berbe bedeutet, und diefe Feucht, 
wenn fie nicht ihrendlige Rrifr erlangt hat, wicklich fehr herbe iſt, 
fo feiner der Rabme aus diefem Worte gebildet zu ſeyn. Billig 
ſollte alfo die Frucht Sperbeere und dev Baum Sperbrerbaum 
oder Sperbanm geichrieden werden, In einigen Gegenden wird 
auch die Arlesftaude oder der Mehlbeerbaum fo wohl. Sperber: 
baum ale Speyerlingsbaum genannt, 

Das Sperbörfraut, dra—rs, plur. inuf. eine Oflange, welche 
auf wıfeen dürren Wiefen wohnet, und wegen ihrer zufammen zie⸗ 
Senden Kraft wider die Blurlüiffe und rotbe Rubr gebraucht wird; 
Sanguilorba officinalis.Linn. Bluttrepflein, Wiefenfnopf. 
Seife vermutder, daß auch bier Sorba in Sperber verwans 
delt worden. Es kann aber aud bier das Oberdentſche fper, 
fpär Start finden. 

Sperbern, verb. reg. act.von welchem aber nur das Mittels 
wort gefperbere üblich if, an den Federn. nach Art des Sperbers 
aefpecnfele, fo wie wan anf ähnliche Arı getiegert ſagt. 

Der Bpergel, eine Plange, 9. Spark. 

Der Spergelb zum, des — es, plur. die — bäume, in einigen 
Graenden ein Mahme des Saulbaumes ; Räamnus Frangula 
Linn. Spörgelbaum, deſſen Beeren auch Spergel: oder Spörs 
gelbeeren genannt werden. Berinnehlich als ein gieich bedeuten · 
des Wort mir Faulbaum von dein veralteten Spark, Spark, 
Fäutniß, Unreiniaten⸗ ©. 1. Spuren. j 

Dar Spirgelfraut. des — es, plur, inul, der Spergel oder 
Enster:b, ©. Spark. 

Der Sperling, des — es, plur. die — e, eine ſehe gemeine 
Art Sanavdgel init einem völig fegriförmigen geraden und fpigi 
gen Schnabel, dunfeigrauen Schwung und Schwanzfedern, und 
grauen und fchwargen Körper, mit einem weißer Striche über den 
Slügeln; Fringılla domeftica Lian. Pafler Klein. ©, 
Rorniperling, Hausfperling, Baumfperling, Wiefenfperling, 
Robrfperling. 

Anm. Der Nahme dieſes Vogels ift feinen weſentlichen Theilen 
aach ſchon alt, obgleich die Endſylbe fehr verändert worden, Bir 
dem Uipbilas lautet et Sparwa, bey dem Nosfer,im Tatiau u, 
ſſ. Sparo, bey dem Hornegk Sperf, in einigen Ober deutichen 
Segenden noch jege Spork, Spark, Spier, Spyr; im Schwed. 
Spirf, im Ysländ, Spaur, im Dänifchen und Norweg. Spurr, 
im Angelf, Speare, Sparva,im Engl, Sparrow. Mit eiuem 
andern Endlaute heißt diefer Bogel ım Oberdeutſchen Spag. wel⸗ 
ches mit dem Zar, Paſſer nabe nerwande if. Es if ehr wahre 
<cheintich, daß die ſer Vogel den Rahmen von rm Schwirren, 
Schirpen, oder Zwitſchern bat, zumahl da Spirk in virien 
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gemeinen Kandarten basZwitichern kleiner Bozel bereichnet. Much 
im Ital. iftlberlingare ſchwaſsen. Frifch hält die Sylbe ling 
ohne Roth für das Zeichen eines Diminutivi; Sperling bedeutet 
ein ſchwirrendes oder zwitſcherndes Subjcet. Abrigens wird diefee 
Bogel im Dberdeutfchen auch Mufchel, Nutſchel, Solzm ut⸗ 
ſchel. (S. Meiſe) und in Riederf. Line, Liming, Lünfe genannt, 
Bon dem Zeitworte fperren beißt in der Rothwälſchen Diebese 
fpradde Sperrling, ein Knebel, 

* Sperre, — er, — ſte, adj. et adv. welches aber nur in einigen 
Dberdeutfchen Gegenden üblich ift, wo es eigentlich gedrange, noch 
mehr aber im figürlichen Berftande, finmmerlich bedeutet, wofür 

" im Hoch⸗ und Miederdeutichen Flemm üblich if, Ms geher ihm 
fperr, fünmerlid, Es And jege fperge Zeiten, flemine, Siehe 
Sperren. 


Der Sperebaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum, - 


womit ein Det oderbie Dffnung zu demſelben gefperret wird, dere 
gleichen 5. B. der Schlagbaum if. 

Die Sperre, plur, die — n, von dem Seitworte fperren. ı. Die 
Handlung des Sperrens in der zweyten Beörutung des Zeitwor⸗ 
tes, befonders in deffen figirlichen Bedeutungen. Die Ge: 
treidfperre, die Hemmung der freyen Ausführe des Brireldes, 
Im Oberdeutfchen bedeutet es auch einen Arreſt, welcher auf 
Safen geleger wird. Die Sperre anlegen, aufbeben, den Are 
reſt. In Riederdeutſchen Dingegen faat man zu Sperre fieben, 
ſich ſtrauben, foerren; die Haare Heben mir zu Sperre, woflie 
man im Hochdentſchen zu Berge faat. 2, Ein Werkzeug zum 
Sperren, doch nur im einigen Sufammenfegungen. So if 
3.9. die Radiperre, ein Werkzeug, das Kad am Magen zu 
fperren oder zn bensinen, } 

Sperren, verb. reg. act, welches in einer drepfachen Hanpıbes 
deutung üblich if, 

1. Mir Hefiigfeit aus einander thun, weit und mit Heftigkeit 
öffnen, Die Jufe von einander fperren. Das Maul fperren, 
weit öffnen, im Oherdeutſchen, wofür mar im Hochoeutfchen aufe 
ſperten fogt, welches überhaupt in diefor Bedeutung am üblich⸗ 
flenitt, Die Thür auffperren. gleichen in einigen figürli⸗ 
chen Bedeutungen. Die Zeilen fperren, fie von einander ente 
fornen. Allzu febr geſperrte Zeilen, welche zu weit von einander 
ficben. 

=, Mirder berrfchenden Bedeutung eines Riegels, eines fleis 
fen Werigenges und ia weiter DVerftande, eines jeden Hinder 
niſſee, iſt ſperren (1) Eigentlich, mit einem Siegel oder ähns 
Eben Dinge verfchlichen. Die Thür zufperren, befonders im 
Dserdeutichen, fie zuriegelm, zufhließen, fie auffperren, fie aufe 
riegeln, auffibliegen. Die Thore fperren, verſchließen. (S. 
Speergeld.) Im Hocdeurfchen gebraucht man es aın häufigen 
in weiuerm und figurlichftem Berflande, den freyen Zugang oder 
Durchaang ın oder durcheinen Det hemmen oder hindern, Die” 
Stadı fperren, den Susoder Yusgang hindern, Bine Fluß 
fpereen, ti: Üiberfaßrı über denielben , Ahteichen die Schiffiabrt 
auf demſelben durch ein Hindernid hemmen. Die Gaffen mit Kee⸗ 
ten ſperren. Einen Hafen fperren. Die Dardanıeim iper- 
ren die Lahrt in das ſwarze Meer. So audeinfpercen, aus: 
fperren, verfperren. (2) Die freve Bewegung eines Dinacs 
durch ein Hiudeeniß hemmen, Lin Ras ſperren. So auch im 
figfietiche : Berſtaude. Den Handel fpeeren. Kin gefperrtes 
Gandwerf, welches nur auf Einen Ori allein eingefchränfer iſt. 
Ir Obredentfchein bedrutet es auch mit Arreſt belegen, Die Erb⸗ 
ſchaft fperren. ü 

3.&:ch ſperren, ſich heftig wider feßen, wohl zurächfl mit Ans 
ſtämwung der Hande nd üße,dann aber auch für ſich wideriegen 
a Sperre dich wider ihre Bande micht, Eir. 6, 26, 

3 1 


De} 


* 


187 She 


Dasß ſich ein einiges volk wider alle Welt ſperrete, Sıhd. Eſth. 
1,4. Jugleichen im gemeinen Leden, für fi weigern. Sper: 
zen ſte ſich nicht fo. Sich ſperren etwas zu chun. So auch 
das Sperren und die Sperrung. ae 

Anm, In der erfien Bedeutung im Nieberfächf. fperen, von 
welchem bas Hachdentfche das Yutenfioum if, im Schwch. 
fparra. Es feiner, daß hier die Dfinung der berrfcdende 
Begriff if, da es denn zu bar und baren im offenbaren, zu 
berfien, bobren, ingleidhen gm dem Pat. varus und varis 
care gebören würde, wenn es anders nicht eigentlich ver» 
mittelſt eiues eingrflemmsen Barrens weit öffnen und fo ges 
öffnet erbalten, bedeutet. Sirbe auch Spreigen und Sparrr. 
Zu der zwenten Bedeutung, in weicher ſchou Ottfried Ipers 
ran für verfchließen gebraucht, gebörer es allem Anfeben 
nah 40 Barre oder Barren, ein Niegel, Bolten, baber 
auch im Franzöfifhen barrer, im Staliänifchen barrare, 
Ibarrare, verſchließen, werfperren, bedeuten, fo wie das 
Yugelf. [parran, das Engl. 10 (par, das Schwed. Ipärra. 
(5, Barre und Spiere.) Indeſſen ſcheinen auch fparen und 
webren auf die Verwandrfdaft Anſpruch zu machen, von 
welchem letztern fich fperren, ein Intenfioum zu fepn fcheinet, 
Im Niederſ. ifi ſparteln ſich mir Händen und Füßen heftig 
bewegen. 

Das Sperrgeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Sums 
men, die —er, dasjenige Beld, welches man für den Einlaß in 
ein bereit£ gefpırries Thor entrichtet, 

Das Sperrglas, oder Sperglae, des — es, plur, inuf. im 
gemeinen Leben einiger Begenden, ein Nabme des Fraueneifes, 
einer durch ſichtigen Steinart, ©. Sparkalf. 

Die Sperrglode, plur. die —n, diejenige Glocke, mit welcher 
in den Städten bie Seit angebeutet wird, wenn die Shore ges 

erer werben; die Thorglocke, in Aachen Pforsenglode, viel: 
fit Pfortenglode. Die Sperrglode läuten. 

Der Sperrhaken, des—s, plur. ut nom, fing. eigentlich, 
ein Hafen, etwasdamit zu fperren. Go führer der Hafen ander 
Hemmfeste, vermittelft deſſen bas Rad gefperret wird, diefen Nah⸗ 
men, Fur Niederfächfifchen iſt esein Hafen, womit die Fenfler 
anfgefprrret werden, Bon der jeßt veralteten Bedeutung des 
Seitwottes fperven, da es ſo wie fpannen auch für ansdebnen ge⸗ 
braucht wird, iſt der Sperrhaken bep den Goldſchmieden, Klem⸗ 
penern, Schloſſern, u. ff. ein Anboß mit zwey Hafen, b.i, frums 
meu fpißigen Armen, die Bleche rund oder eckig barauf zu richten, 
welder auch das Sperrhorn, ingleichen der Sornamboß genannt 
wird, | 

Das Sperrholz, des — es, plur. die — hölzer, bey den Fleir 
ſchern, dasjenige Holz, womit die Hinterbeine eines ausgeſchlach⸗ 
teren Ochſen aus einander gefperret werden, und woran derfelbe in 
tie Höhe gewunden wird, 

Des Sperrhorn, des — es, plur, bie —börner, S. Sperr⸗ 
baten. Ben den Windermacdhern iſt es eine Arı Auboßß mit cir 
nem rnadlichen und flachen Horne, welches ſich im Kreiſe umdres 
ben läffer. 

Sperrig, oder Sperricht, —er , — fir, adj. er adv. auf ein 
andcrafperrei. Die Italiönifche Pappel wächſt nicht fo ſper⸗ 
rig als die gemeine, fondern pyramidenförmig. 

Ler Sperrfegel, des —, plur. ut om, ling. an vielen Mar 
ſchinen, befonters Rädern, ein Kegel ober Prgrlartiagr Then, ein 
Rad zu ſperren, b. i. deffen Bewegung zu unterbrechen oder zu 
demmen. An den Uhren greift der Sperrdegel iu dir Zähne des 
Sperrrades rin, wenn man die Uhr aufarjogen bat, domis die 
&ewisbte nicht wieder ablanfen fönnen, Ähnliche Sperrfegel 
gibt es and an audern Raͤderwerhen. 
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Die Sperrkette, plur. die—n, eine Kette, eine Dfinung da» 
mit gu verfoeeren. Go wird die Gafenferte, won: dee Eins 
gang ciue⸗ Hafend geiperret wird, auch die Sperrkerre genannt, 
Ine leichen eine Kette, ein Ding damit zu fperern, d. i. deffen Bes 
weguns gu beamen, von welcher Arı die SemmeEeite il, die Bewe⸗ 
gung eines Wagenrades damit zu bemmen, 

Die Sperrleifie, plur. die—n, eine eifle, d. i. gerabes Holg, 
einen Körper damit aus einander zu fperren. An den Aüſtwagru 

iſt es dasjenige Dolz, wir welchem die Wugenleitern in gleicher 
Weite von einander gehalten werden 

*Der Sperrling, des —es, plur, die — e, von fperren und 
der Abfertungsfpibe ling, ein Ding, eine nur im Obrrdentichen 
übliche Renennung eines Anebels, weil derfelbe auch zum Sper. 
ren gebraucht wird, 

Das Spirrmäß, des — es, plur. die—e, bey den Verplenten, 
eine fleine Stange öder ein Maßt ab, die Länge der Limmerböls 
zer in den Gruben bamit ju befiimmnen ; vieleicht richtiger Sper⸗ 
maß ober Speermaß, von Sperr, lange dünne Stange, 

Das Sperrrad, des— es, plur, die — räder, ein Rad, ein 
anderes Ding damit gu fperren, ober deffen Bewegung au bemmen. 
Es har Zähne, welche Sperrsabne beißen, in weldhe der Sperre 
Pegel eingreift, das Rad und die damit verbundenen Theile zu 
bemmen. Dergleichen Sperre. der befinden ſich in den Uhten, das 
Ablaufen aller Mäder bep dem Aufzieben zu hindern, an den es 
berflüblen, das Ablaufen des®arn- und Leinwant baumes zu hin« 
tertreiben, m. ſ. fl 

Die Sperrrutbe, plur.die—n, ben den Webern, eine Ruiße, 
d. i. dünner Grab oder Schiene, das Gewebe damit auf dem Stuble 
in die Breite ausgefperret zu erhalten; der Sperrfiod, Spervs 
fiab, der Spannfab, das Spannbolz, bey den Damafipebern 
der Tempel, 

Das Sperr:Dentil, des — es, plur. die —e, in den Orgeln, 
ein Bentil, ben in den Kanal gelaffenen Wind damit zu perfperrem, 

Sperrweit, adj.etadv. auspefperrt weit, febr weit, jo weit 
als fih ein Ding nur ausfperren löffet. Bie Thür fperrweit 
aufmachen. 

Der Sperrzabn, dee — es, plur, die —zähne, die Zihne am 
einem Sperrradr. 

Die Sperrzeit, plur. die— en, diejenige Seit, da die Thore 
einer Stadt griwöbnlich aefperret werden. 
Das Spirrzeug, fee — es, plur, die—e, ben den Schläſſern, 
ein Grbund Höblernerdafen, Thürjchlöffer damit inErmangelung 

bes Schluſſels aufzufperren. 

Die Speyarzeney, plur, dbie—en, in ben niedrigen©prebarten, 
eine Atzeney zum Speyen sder Brechen, ein Brechmittel, Vor 
mitiv. 

Das Spepböden, des—s, plur. ut nom, fing. and nur im 
gemeinen Erben, ein Beden, den Speicyel oberAusmurf ans dein 
Munde bineim zo werfen ; im Hochdentfchen das Spuc becken, 
der Spudnapf, Spudtafien, im Oberdeutſcheu das Spider 
Een, der Spügnapf, der Spugfalten. 

Speyen, verb. irreg. Jmperf, id) (pie; Mittel, gefpien. Es 
wird mit der vierten Endung als rin Nerienm, ohne die ſelbe aber 
and als ein Reutrum gebraucht, in welchem Falle es basHülfse 
wert haben erfordert, Es bedeutet, mit Heftigleit aus dem 
Monde und mit den Munde auswerfen. 

1. Elaentlich, wo es wegen der bamit verbundenen und dem 
Mobliiaide zuwider lasfeaben Hrfigkrit une im aeıgeinen Leben 
und in den niedriaen Gprecharten üblich il. Der Sımd friſſet 
wieder, was er geſpeit (geivien) bat, 2 Der, 2.28. Die Speis 
fen wirder aus dem Munde fpeyen, Blut ſpeyen, auswerfen, 
durch den Diuub von fi geben. 

2, In 


** 
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. Iu einigen engern Bedeutungen. 1) Dim Speichel ans⸗ 
werfen, alsein Reutrum, aber auch nur im gemeinen Leben, au- 
Ser wenn man die damit verbundene Heftigkeit worfeglich andeus 
ten will, Femanden in bas Geſicht fpepen, zum Zeichen ber äu- 
Berften Beratung. Wenn ihr Vater ihr ins Angeſicht geſpeyet 
(gefvien) hätte, 4 Mof.ı2, 14. ie fchonen nicht vor meir 
nem Angefichte zu fpeyen, (ausjufpepen), Hieb 30, 10. Bon 
der gewöhnlichen Auswerfung des Speichels ift im gemeinen Leben 
der Dodh« und Miederdeutfchen ſpucken, im Oberd. aber frugen 
und fpeicheln üblich. (2) Was im Magea befinblich iſt, durch eis 
negewaltfame Zufammenziehung von ſich gebrn. Galle ipeyen. 
Alles Eſſen wieder von ſich ſpeyen. Ingleichen ohne Aceufatio 
als ein Keciprocum, ſich ſpeyen. Alles nur im gemeinen Erben, 
mofür in der noch niedrigen Spredart kotzen, fich Fogen, im ger 
meinen Beben auch brechen, und fich brechen, in der anftändigen 
Sprechart aber fih übergeben üblich finds Die Härte bes Works 
ſpeyen zu verbergen, nennt man diefe Handlung auch mit einer 
ſcherzbaften Smwepdeutigfeit nach Speyer appelliven. 

3. Fiaürlich, aus riner Offnung als aus einem Munde mit 
Heftigkeit von fich aeben. Der Berg fpeyet euer, men’ er 
brennende Mineralien mit Hefrigfeit auswirft, Kin feuerſpeyen ⸗ 
der Berg. welchen ungefchichte Überfeger wobi mir einen Franzd⸗ 
fiiden Ausdrucke einen vulkan zn nennen pflegen. 

j Der blanke Drgen klirrt, das Pflafter ſpeyet Gluth, 
Sacar. 

Waller ausfpeyen. Leuer und $lamme fpeyen, einen beftiacn 

Sorn aufbrechen laſſen. Geld fpeyen müffen, inder niedrigen 

Sorechart, es wider Willen hergeben müffen. Go auch das 

Speyen. 

Anm. Schon bey dem Ufpbilas ſpiwan, bey dem Kero ſpian, 
bey dem Ditfried (piwan, [pean, in einigen Oberdeutſchen Ger 
genden fpäwen, im Nirderf. ſpijen, im Nngelf. Ipiwan, im Engl. 
t0 (pew, fpuc, ſpawl, imSchwed. ipy, im Jeländ.Ipya, im 
Lat. (puere, im Griech. aweinis; alle, theils von ber Auswerfung 
des Speichels, theils von dem Erbrechen. (6. Speichel.) Mit 
eincmandern Endlaute, welcher gewiſſer Maßen diminutiv ift, wer 
niaſteus die Heftigkeit des breiteen foeyen milbert, wird von dee 
«wöhnlihen An⸗werfung des lüften Speichels in Oberb. 
fpügen gebraucht, Angelf, fpaetan, [paetlan, I[pittan, 
Sat. fputare; Griech. yorrew, wrusw, daher im Nieder: 
ſãchſ. Spebdel, der Speichel if. Mit einem noch andern aber 
gleichfalls verfleinernden Entlaute iR dafür im Miederf, ſpu⸗ 
@en üblich. Die reguläse Form, ſpeyete, gefpeyer, iſt im 
Bochdeutſchen ungewöhnlich. . 

Der Speyerbaum, bes —es, plur. die — bäume, Siehe das 
folgende, 

Der Speperling, des —⸗s, plur.die—e, in manchen Gegen⸗ 
den: 1. Die Asleabeeren, Eifebeeren, eder zahmen Bogelbee⸗ 
wen, welche auch Pyerlinge, Arkirſchen, Areſſel, Darmberren 
u.f.f. genannt werben, und die Frucht des Elfeberrbaumes, 
Crataegus torminalis Linn, find, der daher auch Speyer: 
lingsbaum, Speyerbaum genannt wird. ©. Vie nahe verwand⸗ 
sen Mehlbeeren, die Frucht des Mehlbeer⸗ oder Sprverlingebau: 
mes, CrataegusArialinn, 3.Die zahntenSporbeeren / Spor · 
birnen oder Sporäpfel, welche auch Spierlinge, Speerbirnen 
genannt werden, und die Fendt des Sprrberbaumes, Sorbus 
domeltica Linn. find. Die erfte und legte Art Beeren fol ben 
Rahmen von ibrer zuſammenziebenden Kraft haben, indem fir das 
Spepen, fo wie ale Blut flüſſe ſtillen. Indeſſen Aeber es dabin, 
ob nicht auch das Oderd. per, berde, mit in Betrachtung zu zie⸗ 
ben ift, aber ob nicht eine oder bie andere Art meaen türes efdle 
baften füßen Befchmades fo benannt worden. S, Sperberbaum. 
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Tas Spepfieber, des — s, plur. doch nur don meßrern Ae⸗ 


Aen, ut nom. fing. im gemeinen Leben, eine Art des Fie⸗ 
bers, ben welchen dee Kranle immer Speichel. auswirft; 
Febris (putatoria, j 

Das Speygatt, des — es, plur. die —e, eim eigentlich Mid, 
derdeutfches Wort. 1. An den Schiffen werden die Dfnungen, 
durch weldje man hinaus fichet, mit dieſein Rahmen belegt, me 
esvon fpöben, feben, herſtammet, und daher billig-Spähgame 
lanten follte, Gare iſt im Miederdeurfchen ein Loch, eine Off⸗ 
nung. - 2, An den Holländiichen Papieermühten if ed eine Rinne, 
vermittelt welcher das Waller aus den Kufen ab, und zar Müble 
binaus fließt; woes, wenn es nicht eine Figur des pprigen iff, za 
dem Beitworte fpeyen ju gehören ſcheinet. S. Speyrabre. 


Der SpepFaften, des —s, plur. ut mom, ling. S. Spey⸗ 


been, 


Die Spepröhre, plur.die—n, anden Dachrinnen,diejenigeNäger, 


welche das Waſſer aus den Rinnen abfübret und gleich fam ausipcyet, 


Die Spepfchlange, ©. Sprigſchlange. 
Der Spepvogel, des —'s, plur. die — vögel, im einigen 


Provinzen, ein Spöfer, nicht von fpeyen, ſondern von dem Nie⸗ 
„berf. fpeb, böhniſch. Eben dafelbit find Soeyworte, böhniſche 
Worte, Verfpottung. 


Der Spepwurm, des —es, plur, die — würmer, S.Shaum: 


wurm. 


Die Spezerey, plur. bach nur von wehrern Arten, die—en, Orr 


würzund Gewürzen ähnliche Producte des Planzenreichrs,auch 
wenn fie nur um ihres Geruches willen geihäßet werden, Spece⸗ 
zer zur Salben und guten Rauchwerf, 2 Mof. 25,6. Nimm 
zu dir die beflen Specerepen, die ebelfen Moyrrhen — Ei: 
namet — Ralınes — Cajien — und Gble vom Gblbaume, 
Kap. 30,23 f. Die Rönigin vom Reich Arabia Fam — mit 
Ramelen, die Specerey trugen, ı Hön. 10,2, Da nabmen 
fie den Leichnam Jeſu und bunden ihn in leinen Tücher mie 
Specereyen, Job. ı9, 40, 

Ihr edeln Mütter, opfert Specereyen, 

Die Maraba den Tempeln zolle, Naml, 

Anm. Jam mittlern Lat, Efpiciae, Frans. Epices. Es if 
aus dem Ital. Speciaria, welches wicder von dem Latein. Spe- 
cies berftammet. Schon inden Digefien werdenCinnamomum, 
Piper longum uf. f. Species genannt, (S. Species.) Bemeis 
niglich ſchreibt man es Specereg ; allein da diefes Wort am Ende 


“eine völlig Deurfche Beftaltbefommen bat, fo ift es billig, dag 


man ihm diefelbe auch in dev Mitte gebe, 


Der Spezerephündler, des —s, plur. ut nom. ling. berjeni« 


ae. welcher mit Spszoreven bandelt ; befonders wenn er im Oro: 
Gen damit bandelt; der GewürssHandlee, Wiaterial-Sandler, 
Hrzterialih, indem die Spegeregen eine Yet der Material: Waa⸗ 
sen find. Handelt er damit im Kleinen, fo wird er ein Speje- 
reyfrämer und noch bänfiger Bewurzfrämer genannt, 


Die Sphäre, plur. die —n, aus dem Griedh, und Latein, 


Sphaera. ı. Eine Kugel, in welcher Bedeutung es doch in der 
hoͤhernSchte Br am üblichfkeiift, theils einen leuchtenden Him · 
melsfärper mir den zu ihm gehörigen Planeten, theils auch das 


. ganze Weltgebäube zu bezeichnen. 


Sagt, Sterbliche, den Spbären ihre Zahlen 

und lehrt dem rollen Winde feinen Lauf, Naml. 
Ju der Aſtronomie wied auch das aus lanter Zirkeln zuſammen ges 
feste Inftrument, fib das Weltgebäube daran vorzuftellen, eine 
Sphäre genannt. e. Ein Areis, auch nur in einigen Fällen, bes 
‚fonbers in frgürlichem Berflande, In ſeiner Sphäre bleiben, in 
dem ihm gehörigen, feinen Fäbigkeiten angemeſſenen Wirfungss 
Teeife. Das it über deine Spbäre, über deine Fäpigkeit. 

Sphä⸗ 
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Sphärifh, adj. et adv, einer Sphöre oder Kugel ähalich, 
ingleichen, auf heilen einer Kugel beflchend, Lin fphärifchee 
Winkel, welcher von zwey Sirkelbegen gebildet wird; der Bugels 
winfel. in fpberifcher Triangel, der vom drey Sirfelbogen 
eingefchloffen wird, Die fphärifche Trigenomerrie, welche ſich 
mit ſphãtiſchen Zeiangeln befchäftiget. 

Der Spiauter, des — 5, plur. inuf, im Bergbaue und ge⸗ 
meinen Leben: +. Der Zink oder dasjenige faſt blepfärbige Halb» 
metall, welches, wenn es geſchmolzen if, an der freyen Luft mit 
einer blaungelblichen Fot be aufbrruurt. *. Ein aus Zinn und Mefs 
fing verwifchtes Metall. 

Yam. Im Ricterf. Spialter, im Holänd, Speauter, im Enal, 
Spelte:. Das Wort il. allem Anfeben nad) ausländiſch. Jin 
Enal, tft ohne Ziſchlaut Pewter, Zinn ; aber das mittlere Lat, 
Peſtrum und Peutreum, und die Franz. Peautre, Piautre, 
find mit dem Deutſchen Spianter gleich bedeutend. ©, ı Speife. 

Spie, Spicanarde, ©. Spiel, 

Spicken, verh. reg. act. . Eigentlich, lönglich geſchnittenen 
Speck durd die Oberfläche des Fleiſches zieben. Einen Braten 
ſpicken. Ein geſpickter Braten, Der gefpidte Saje, eine 
Art der Fortur, welche vermittelſt eines mir zugeſpitzien Pflö⸗ 
den befchlagenen Holzes zugefüget wird. 2. Figlielich faat man 
im gemeinen Leben, fich mit etwas befpidten, reichlich ver» 
feben. Lin gefpidter Beutel, der mit Gelde angefüllet ift. 
Die Wille mit Ranc.e.ı fpiden, reichlich befcgen. So auch 
das Spiden. ‚ 

Anm. Es ſtammet wohl zauãchſt von Speck ber, obaleich Frifch 
glaubt, daß and Spick, Srige, bicken u. f. f. mit in Betrache 
sung kommen fönne, indem das Spicken in einem Durchſtechen 
beſtihe. Ein anderes Wort ift das Miederf. fpiden, Schwid. 
Ipicka, tãuchern, welches zu baden zu gehören fcheiner, nad 
von welchem ein geräucherter Häring im Miederd, ein Spickha⸗ 
King, und eine geräucherte Gans eine Spid’gans genannt wırd, 
Ein anderes nur im gemeinen Leben der Oberdrutſchen üblich«s 
ſpicken, welches für gucken gebraucht wird, iſt ein Intenſivum 
von ſpahen, ſehen. 

Die Spicknadel, plur. die — n, in den Küchen, eine ftäblerne 
ſpitzige, an dem einen Ende aber hohle und offene Rabel, den längs 
Eich arfihnittenen Speck damit durch die Dberfläche des Fleifches 
zu zieben. 

Der Spiegel, des — s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Spiegelchen, Oberd. Spirgelein, von dem Seitworte fpirgeln, 
fo fern es chedem fo wohl active feben, als auch als ein Neutrum 
glänzen bedeutete, 

3, Bon der Bedrutung bes Sehens, da es ehebem, (a) Über 
Haupt, rin icdes Werkzeug bedeutete, vermittelft deffen man fier 
bet, oder wodurch man ficher. So wurde eine Brille, Fat, Con- 
Ipicilla, ehedem ein Augenſpiegel genannt. In einigen Ober» 
tentfchen Gegenden beißt ein Fernglas noch jetzt ein Sernfpienel, 
and einBergrößerungralas eindergrößerungeiptegel, Vermuih⸗ 
Hich iſt es eine Figur von dirfer Bedeutung, wur man noch im 
gemeinen Leben einiger Gegenden eine fihöne Perſon, einen Au⸗ 
genfpiegelnennet, gleichſam einen Gegenſt and, den man mit Luft 
enficher; eden daſelbſt wird auch ein liederliches Weibesbild zu⸗ 
renſpiegel genannt. (b) In engerer und gewöhnlicherer Beden⸗ 
tung iſt der Spiegel eine glatte Fläche mit einem und urchſichtigen 
Brunde, welche die Strahlen jo zutũck wirft, dag man noch durch 
detialbeu das Wild sines Gegenſtandes ſehen kaun, Lat. Speeu- 
anaz beſondere eine Flãche und ein mit einer folchen Fläche ver⸗ 
debemer Köcher, deffen vornehmmfteAbfiche dieſe Zurikchiverfung der 
rich cteahlen iſt. (2) Cigenslich. Yin plarter, erhabener, hohler 
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Spiegel ober Hoblipiegel. . Ein koniſcher Spiegel, Kugei⸗ 
fplegel u. ſ. ſ. Ein Brennſpiegel, ein ſolchet Spiegel, weun er 
bie zurück geworfenen Sonnenfieablen zugleich in einen Punck 
vereiniget, bamir zu bremsen. Jur gemeinen Leben verficher man 
unter dem Spiegel ſchlechthin cur poliertes Glas mit einem buns 
keln runde, feine Geſtalt darin zu ſeben, oder ich darin zu fpies 
geln. Vorden Spiegei treten. Juden Spiege: feben. Sich im 
E piegel befeben. (*) Frantlach wicd ein Ding, fo fern es ein 
lebhafter Ertenaeniggrund eines andern Dinges iſt, oft ein Spies 
gel deſſelben genanni. So heiße die Welt ein Spiegel der götes 
lichen Weisheit, ein Infect eın Spiegel Ser gottlichen Macht, 
In noch weiterm Berfiande pflegte man ebedem eine jede deutliche 
Borfchrift des Verhaltens einen Spiegel gu nennen. Diealten - 
Sammlungen des Schwäbifchen und Sächfifchen Reihtes, ins - 
g'richen dre Lehencechte, find noch jetzt unter dem Nabnen des 
Shwabenfpiegels; Sachfenipirgels und Lebenfpisgels bes 
Fannt. Gewiſſe Andachtsbiicher führen noch zuweilen die Rah ⸗ 
men Undachtefpiegel , Sunderfpiegel , Gewiſſensſpiegel, 
Lebensipiegel u. f.f. ſo feen fie Vorſchtiften enthalten, ſich in 
der Andacdrzuüben, fein Beroiffen zu prüfen u. j.f. Auch ein 
Muſtec, ein Vorbild, wird zuweilen ein Sptegel genannt. 
Ein Spiegel der Geduld, der Tugend. 

2. Inmweiterer Bedeuiung und mer einemandern Stammbe⸗ 
griffe des Glaͤnzens it der Spiegel oft eine jede gänzente Fläche. 
So heißen die ebenen glänzenden Flächen mancher Mineralien 
Spiegel , daber ein mir ſolchen Spiegeln verſehenes Mineraf 
gleichfalls Spiegel genannt wird, dabın der Siſe :fpiegel, 
Bupferkiesfpiegel, Schwefelkies ſpiegel u. a, m. gebären. Die 
fpiegeinden Fleden an manchen Vögeln und vierfüßigen Thie⸗ 
ren find unter den Nahmen der Spiegel befanni grung, (9. 
Spirgelihimmel, Spiegelmeife, Sptegellarpfen . Spirgele 
änte u f.f.) Der Pfau bar einen ſchenen Spiegel, ven fein 
Schwanz mit ſchönen fpiegeladen Flecken verfehen iſt, daher 
diefeer Schwanz ſelbſt auch wohl der Spiegel genannt mrd, 
Der Spiegel einer Torte, bey den Zaderdackera, ein alän« 
gender Üderzug der Oberfläche, welcher aus Erweiß aud Zus 
der beſtehet, und auch weh! der Buß genannt wird. (5. Spier 
geln.) Der Spiegel des Waſſers, oder der Waſſerſpiegel, die 
Oberflãche des rahigen Waſſers. 

3. In noch weiterm Verſtande, fo daß der Stammbeariff des 
Bläugens verfchwindet, Hl der Spiegel oft eine jede ebene Fläche, 
Bey den Tiſchlern wird die ernasfaßte ebene Fläche einer Thür 
we. f. oftein Spiegel, noch bäufiger aber eine Jullung genaunt. 
Der Spiegeleines Gewolbes, ein ebeues Feld in deffen Mitte, 
¶S. Spiegeigrwalbe.) Dev Spiegel an einem Schiffe, deſſen 
alattes ebenes Hintertheil, wo zugleich bas Wupen oder Zeichen 
des Sthiffes angebracht wird, (S. Spiegelſchiff.) Im der Artille⸗ 
sie wird die hölgerne Scheibe, woran; die Haubttzgranate gefürtet 
wird, der Spiegel genannt. Der Hedelpiegel und Bammer: 
fpiegel’ find eben dafelbfi zvey andere ähnliche Lölgerne Scheiben, 
(5. diefe Wörter.) Bepden Jägern wird der Schwang des Reh» 
wildbretes, welcher aus einem Zopfe weißer Haare beſtehet, fo 
wohl der Spiegel ald die Scheibe genannt, wo aber auch der Be⸗ 
ariffdes Spielens, der Bewegung, ber berrjcpende fepn kann, än« 
dem der Schwanz daber bep andern Thieren andy das Spiel beißt. 

4. In eirigen Fällen führen auch gewiffe Arten der Dffnungen 


den Rabmen der Spiegel. So finddıe Maſchen der Jagd» und 


Fifchernrgr, befonders die vieredien und rautenförmigen unter 
dem Rahmen derSpiegel befannt, (S. Spiegelgarn.) Bey einigen 
Jagern ift der Spiegel eine aufgeſtellie Schlinge, Auch die Wand» 
ärzte haben gewiſſe Werkzeuge, den Mund in der Maundklemme 
und den verfchloffenen Mutter mund bey einer todten — —2 

Öffnen, 
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Öffnen, welche mund ſpiegel und Mutt⸗rſpiegel brifen, Larrin.. 
Dioptrae, Veelleicht vegen einer Ahulichtkeit mit einen Spies 
gel, oder in weiterm Verſtande einer Maſche und Schlinge, 
fo fern man ſich den eingefchloffenen offenen Raum als reine 
glatte ebene Fläche beuft, oder auch, fo fern man dadurch ſpä⸗ 
ben oder feben kaun. 

Aum. In der gewöbnlichſten Bedeutang eine Slaſes fich 
dariu zu⸗ beſehen, ſchon in dem alten Gedichte auf den heil, 
Anvo, Spiegel, in der Monſeeiſchen Bloſſe Spiegal im 
Miederſ. Speigel, Speiel, im Schwed. Spegel. Er fanıt ſeyn, 
daß es im dieſet Bedeuuung aus dein Latein. Speculum ent⸗ 
lehnet worden, wenn es anders erwrislich iſt, daß wir dieſes 
Werkzeng der Eirelkeit von den Italiänern bekommen haben. 
Allein das Wort ſelbft ſcheinet, wegen jeines weiten Umfanges, 
der entung echt Deutſch zu ſeyn. Die Ableitunasiplbe —el 
bedeutet ein Werkzeug, ein‘ Ding; die erſte Hälfte Spieg aber, 
yerräih ein Intenfivum von fpäben, welches ehedem fo mohl 
feben , als glänzen bedeutete, Giche daffelbe-, ingleichen 
Spiegeln. j j 

Die Spiegelänte, plur. sie — n, in einigen Gegenden ein Nabe 
me dergemeinen wilden Ante, Anas ſylveltris vera Klein. 
wegen des fpiegelnden Glanzes der Federn. . 

Das Spiegelbeden, des —s, plur. ut nom, fing. ein fla- 
des Becken mit einem Spiegel, d.i. einge ebenen Fläche auf denf” 
Boden, dergleichen Becken die Barbierer zum Zeichen ihrer Kunft 
auszubängen pflegen. , 

Spiegelbraun,adj, etadv, eine Art der braunen Farbe zu bes 
zeichnen, welche den gläfernen Spiegeln gleicht, und das Mittel 
swifchen f(hwarszbraun und Fupferbraumn zu fenn ſcheinet. Frans. 
batämiroır. ‘ 

Die Spiegeldecke, plur. die—n, bie Dede eines Simmers, 
welche mit einem einzigen Spiegel, d. i. einer ebenen Fläche, in 
der Mitte gerieret iſt zum Unterfchiede ven einer Felderdecke, 
weiche mehrere eingefaßte Flächen bat. 

Die Spierteldrufe, plur. tie —n, in der Minerafonie, eine 
Drufe, welche mit Spiegeln, d. i. glatten, glänzenden Flächen, 

sber vielmehr vieredten Kraftallen, verichen ift. 

Das Spiegelerz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die ⸗ e, eine Ati Eiſeneczes, welches aus glänzenden fpiegeinden 
Flächen beſtehet. 

Die Spiegeleper, fing. inuſ. &. SpirgelFuchen. 

Das Spienelföchten, des—s, plur. inuf, ein, Wort, wildes 
vermuihlich ehedem ein Fechten zum Scherg oder zur Übung bes 
geichnete, jetzt aber nur noch im gemeinen Leben, von einer vers 
flelten Handlung gebramebs wird, welche mur zum Scheine ge: 
ſchiebet, und welche auch wohl eine Spiegelfechterey beißt, 
Friſch erlläret es dur pugnationem ad oilentalionem, 
weil Spirgler bey dem Pictoeius Oftentator, ein Prabler 
if. Alleın in bem Begriffe diefes Wortes iR nicht ron Prab⸗ 
lerey befindlih. Es ſcheinet daher entweder cin Fechten mit 
feinem Bilde im Spiegel gu bezeichnen, oder auch für Spiel: 
fechten, Spielgrfecht zu ſteben, indem fpregeln und fpielen 
nabe verwandt find. Das veraltete Seitwort piegelfechten 
gebraucht noch Furber. Was fpiegelfigt es dann mir erdich⸗ 

teten Morten ? . 

Das Spiegelfenfer, des —s, plur. ut oom. fing. ein 
Fenſter, deſſen Scheiben aus Spiegelglas find. ©, Epie- 
ge ſcheibe. 

Die Spiegel: Jolie plur. die — n, die Zerie, oder das dünne 
Sinnbfatt, womit bie aläferren Spiegel ant der anderen Seue bes 
leget wer!en, um ihnen einen dunfelu Grund zu verfhaffen. ©. 
Setie. 


Adel. W. B. 4. Th. 2. Huf. 
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Das Spiegelfurter, dee — s, plur. ut nom. fing. «in Fuß 
ter, oder Zutteral, einen Spiegel darin zu verwahren. 

Das Spiegelgarn, des— es, plur. die — e, bey den Jügerm, 
rine Art Garne mit großen WMofchen oder Spiegeln ; weiche 
Bierecke oder gefchobene Nanten vorfiellen , und ım Stellen offen 
ſtehen ; das Spirgelneg. ©. Spiegel 4. A 

Tas Spiegelgewölbe, des —s, plur. ut nom. ling, in ber 
Baufunfl, ein Gewölde mit einem Spiegel in der Mitte; d. i. 
mit einer ebenen Fläche. In engerer Bedeutung, ein folches Ger 
mwöibe mit einem runden Spiegel; zum Unterjchiede von einem 
Muldengewölbe, welches einen vieredigen Spiegel hat. ’ 

Das Spiegelglas, des — rs, plur. die — gläfer, 7, Dis 
Glas einı* gläfernen Spiegelt. 2. Befchliffene Glasfcheiben, fo 
mie man fie zu den Spiegeln gebraucht, wo ber Plural nur vom 
mehrern Arten üblich iſt. Chlar als ein Spiegelglas, bey 
dem Strpfer. - 

Spiegelglatt, adj.etadv. fo glatt als ein Gpiegel, fehr glatt. 

Das Spiegelbarz, des — es, plur.inul. in einigen Gegenden 
ein Nabme des Geigenbarzes oder Eolopbonii, weil es auf dem 
Bruche eine glänzende fpiegelnde Fläche jeiget. . 

Spiettelbell, adj.eradv. fo hell, als ein Spirgel, fehr dell, 

Die Spiegelbütte, plur. die—n, eine Glashütte, in welcher 
Spirgel verfrriiget werben, ä 

Spiegelicht, oder Spiegelig, adj, et adv. einem Spiegel ãhn⸗ 
lich, fpiegeind, in verfchiedenen Wedeutungen bes Pauptwortes. 
Spirgelichte oder fpiegelige Erze, welche glatte, Sp.cgel oder 
elängende Dserflächen zeigen, Spiegelichter Eiſenſlein, Spiegels 
erz. Spiegelichte Netze oder Garne, deren Mafchen Rausen oder 
Vierecke vorftellen. 2 

Der'Spiegelfarpfen, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Karpfen, mit großen goldgelben fpiegelnden oder glänzenden 
Schuppen. j 

Der Spiegelfaften, des —s, plur. ut nom. fing. ein optis 

ſcher Kaften, worin durdh angebrachte Spiegel eine Sache entwe⸗ 
der vervielfältiget, oder werärößert, oder entferner vorgeſtellet 
wird; Camera catoptrica. 

Der Spiegelkies, des — es, plur. von mehren Anten, die —e, 


ein gelblicher auf einer oder der andern Seite fpiogelartiger Kies z 


Pyrites [pecularis. 

Der Spiegelfobalt, des — es, plur. doch nur don mehrern Ars 
ten, die — e; eine Art Kobaltes mit einer fpiegelnden oder glau⸗ 
enden Dberfläche, welcher auch Sliegenfiein und Gifterz ge 
nannt wird, : ? " 

Der Spiegelfuchen, bes —s, plur. ut mom. fing. eine im 


gemeinen Peben übliche Benennung der anf Burter gefchlageurm . 


Ener, welche auch Spiegeleyer Heißen, weilder Dotter einen ſpie⸗ 
geluden Glanz befonmt, ’ 

Die Spir gelkunſt, plur. inuf. 1. Die Runfi, Spiesel zum ges 
meinen Gebrauchr zu verfertiaen ; in welcher Bedencung es aber 


nicht gebraucht wird, =, In der Mathematik i es ein Theil der . 


Dyrif, welder von den ſichtbaren Dingen handelt, jo fern fie durch 
Hütreder Soiegel gefoben werden ; die Ratoptrit. 

Der Spienelmächer, des — 8, plur. ut mom. ling. derjenige, 
we cher Spiegel aufden Hanf macht. 

Das Spienelmäß, dee — es, plur, die — e, bey den ägern, 
dar vorarfbriebene Maß, nach welchem die Spiegel oder Mas 
fchen in den Netzen verfprtiget werden, 

Die Spirtelmeife, plur. die —n, ein Nabme der Brand: oder 
Roblmeife, weit fe von verfigiedenen Jarbeu ſpiegelt; Parus 
maior, Fringillago Kiein, J 

N Dir 
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Die Spiegelmüßle, plur. die—n, eine von dem Warfer'gr Das Spiegelzeug, des — es, plur. bie — e, in der Yügerep, 


sriebene Auft alt, wo die Spiegel gefchliffen und policet werden, 
Spiegeln, verb. reg. weldjes in doppelter Geſtalt üblich iſt. 


das Zeug, di. die Retze, welche aus Spiegeln, d. i. vierediten und 
überhaupt weiten Maſchen beſtehen. S.Spiegeigarn. 


L, Aisein Neutrum mit dem Hülfswortehaben, wegenfeinee Das Spiegelzimmer, des—s, plur. utnom. fing. ein Zim⸗ 


glatten und- glänzenden Oberfläche die Lichtſt tahlen auf eine merflis 
che und den Scheine nach bewegliche Art zurück werfen, befonbers 


mer, deffen Wände vou oben big unten mit Spiegeln bekleidet find; 
das Spirgelgemad. 


‚wenn zugleich auch das Bild anderer Gegenflände auf dieſer Ober Die Spiefe, plur. inuf. ein Rahme des Lavendels ; Laven- 


fläche gefehen wird, Zin fpiegelnder Glanz. Es fpirgelt alles 
in diefem Haufe. Sie ſchminkte der fpiegelnde Duell, Zachar. 
Auch von Spiegeln. Ter Spiegel fpirgelt dunkel, {chief u. ſ. f. 
U. Als ein Yeeivum. +. Sein Bild in einer glatten, gläne 
senden Fläche darſtellen, wo es doch nur ale zin Reciprocum üblich 
iſt. Der Baum am Ufer fpiegele fich in dem ſilberfarbenen 
Bache. Ingleichen fi zütlich. Yan aberfpieger: Ach in ung 
allen des Herren Rlarbeit, 2 Kor, ®, 18. 
ſich in.den reinſten und Rillten Augen fpiegelt. Sonucuf. ®. In 
engicer Bedeutung, fein Bild in den zurück geivorfenen Strabs 
Ten einer glatten Oberfläche betrachten; auch nut als ein Recipros 
eum, (1) Eigentlih. Sich in einem Bade fpiegeln. Sich 
in einem Spiegel ipiegeln, wofür man auch nur ſich fpiegeln 
ſchlechthin ſagt. So glatt, daß man ſich darin fpiegeln konnte. 
(2) Figürlich : fich an jemanden oder an etwas jpiegeln, es ſich 
zur Warnung,iagleichen zum Muiier der Nachahnınng dienen lafs 
fen. 13) In den gufammen geſetzten vor ſpiegeln bat es noch eis 
ne andere Bedeutung, (S. daſſelbe.) 3. Einen Spiegel, d. i. eine 
glãuzeude Oberflache geben; ur in cin’gen Fallen. So ſpiegeln 
die Zuderbäder eine Torte, weun fie den Spiegel aus Zuder 
und Eywriß auf diefelbe bringen. So ch das Spiegein. 
Anm. Im Niederſ. fpegein. Bey dem Zeitworte fpäben iſt 

ſchon bemerket worden, daß saffrtde ebrdem nicht allein fehen, fonts 
deri auch als ein Neutrum glänzen bedeutet hat. Hiervon ſtam⸗ 
set vermittelſt der Ableitungsjobe —Ien, das Sterativum ſpä⸗ 
helen, ſpalen, fpielen ber, und noch jetzt wird fpielen ſebt häns 
fia von zarnck geworfenen dem Scheine nach beweglichen Lichts 
ftrahlen gebraucht ; allerley Sarben fpielen, Durch VBerdopr 
pelung des mittlern Dauchlantes entflebet daraus das Intenfivun 
fpiegeln. umd wirklich beze ichnet diefes einen färfern®rad der Zu⸗ 
riickverfung der Lichiſtrahlen, als ſpielen. (S. daffelbe.) Dem 
Frifd zufoige bedeutete fpiegeln ebedem auch praßlen, in weichem 
veralteen Verftande es aber ein Intenfioum von dem alten fpelan, 
teden, zu ſeya ſcheinet. S. Spiel und Spielen. . 

Das Spiegelneg, des — es, plur. de—e, S. Spirgel- 

arn. 

Da Soiegelrahmen, des —s, plur.utnom. fing. ber Rah: 
men, die Einfaffung eines Spiegels. 9 

Der Spiegelroͤhen, des — s, plur. die —n, eine Art Rochen 
mit fpiegelnden Sieden; RajaMiraletusL, Angenroche. 

Die Spiegelfcheibe, plur. die —n, eine Scheibe Gpiegels 


a8. 

* Spiegelſchiff, des — es, plur. die — e, ein Schiff mit 
einen Spiegel, d, i. einen platten Hintertbeile, zum Unterjchiede 
von den Schmaden, Flütten, Gall ioten und andern hinten rund 
gebaueten Schiffen, 

Der Spiegelfihimmel, des —s, plur.ut nom. fing. ein 
Schimmel, deffen weiße Orundhaare mit ſchwatzen fo vermifcht 
find, daf fie gleichfam fpiegeln. 

Der Spiegelfpath, des —es, plur. doch nut von mehrern Ar- 
ten,die—e, eine Art Spath, welcher aus glatten foiegelnden 
Btireen befiebet, und vermuthlich eben der durchfichtige blätterige 
Sovbaſpath iſt, welcher auch Spiegeltein, Sraueneis, Selenit 
und ſchon ben dem Plinins Lapis [pecularis genannt mwird, 

Ter Dpiegelßein, des es, plur. dir — e, ©. das vorige, 


dulaSpica Linn, welche anch wohl Spiefenard,Spica Närdi 
genannt twird, wegen ihres angenchinen Geruches. Daber Spiek⸗ 
ohl, Laoeadelöhl. 

Anm, Der Rabmie iſt aus dem Latein. Spicarntlehnet, wele 
Gen biefe Pflanze vermuthlich wegen ihrer äbrenıörmigen Blu⸗ 
menfpigen erhalten hat. Da das iin dirfem Worte gedehnte iſt, fo 
ſchreibt man es richtiger Spiek, als Spif oder Spick. 


Dieß Herz, weldes Der Spieker, des—s, plur. ut nom, ling, eine nur im Nie: 


derbeutfchen übliche Benennung eines Nagel, Am Deichwefen 
beißen die großen Mägel und Spigbolzen, womit die Balfen und 
Bohlen zufammen gefüget werden, Spiefer. Noch häufiger ge« 
braucht man e# von kleinern Rägeln, welche denn durch einen Bor» 
{ag näher beftimmt werden, bergleichen die Bretſpieker, Latten: 


. fpiefer, Schlopfpiefer,‘ Dfennigsfpiefer u. f. f. find. 


Anm. Im Holländ. Spyker, Spieker, Spie, im Engl Spi- 
ke,Speek, im Schwed. Spik. Es bat den berrſchenden Beaciff 


derSpitze, S.Speiche.) Das gleihfalsNiederdeuifche Spieker, 


ein Speicher, gehöret nicht hierher, ©. Speicher. 


1. Das Spiel, des — es, plur, die —e, cin Wort, welches mine 


in dem zufammen gefesten Firchſpiel üblich iſt, dem zu einer 
Pfarrkirche gehätigen Bezirf mit den darin befindlichen Einin Ibe 
nern gu bezeichnen; im Oberdeuiſchen die Rirchhore. Rırchbordr, 
welche zu der Kirche gehören, Miederf, Kaſpel. Gemeiniglich 
erfläret man es bier durch das folgende Spiel, Rede, diejenie 
gen gu bezeichnen, welche in einer Kirche den Kanzelteden zuzn - 
bören gehalten find. Allein da diefe Erklärung zu gezwungen und 
fprachwidrigift, fo ſcheinet Spiel in diefer Zuſammenſetzung vielr 
mehr ein Gebiech, einen Bezirk zu bezeichnen, welche Bedeutung 
denn entweder eine Figur der Bewegung des folgenden Wortes 
feyn, oder auch mit Spiele, Spille, Pfabl u. f. fi verwandt 
fepn kann, eigentlich einem durch Pfähle feinen Gränzen nach ber 
ſtimmten Raum zu begeichnen. Im Bremifchen it Spal, Spall, 
noch jegtein gewiſſer Landesbejirk oder Landesmaß. ©, das Brer 
miſch· Riederſ. Wörterbuch, 


2. Das Spiel, des — es, plur. die —e, Diminut, welches doch 


ur in einigen Bedeutungen üblich iſt, das Spielchen, vor dem 
Seitworte fpielen, 
1. So fern baffelbe ein unmittelbarer Ausdruck eines gewiffen . 

Lautes ift, iſt Spiel, 

(1)*eine Rede, ingleichen eine Gefchichte; eine fehr alıe 
Bedeutung, inwelcherSpel,Spela nicht nur ſchon in den älteften 
Deutfhen Denkmahlen, fondern aud in allen mit ber Dentfchen 
verwandten Syrachen angetcoffen wird, Bey dem Rotker iſt Spi- 
leuuorto, Shwashafsgkeit, Ottftied und andere gebrauchen 
Got/pel, bäufigfir Evangelium, als wine buchftäbiiche Überfes 
Bung diefes Griechifchen Wortes, von'got, gut, und Spel, Ge⸗ 
ſchichte, Bethſchaft, Ersäblung, Doc in dieſer Bedentung iſt 
rs ganz veraltet, und nur noch in Berfpiel, Begenipiel, Wider: 
fpiel üblich. 

(2) Der Klang, beſonders bie hervor gebrachten harmoniſchen 
Töne vermittelt eines mndfalichen Jaſtrumentes; eine gleiche 
falls veraltete Bedeutung, in welcher Spil bey dem Oitfried die 
Muſik iſt. Man gebraucht es nur noch in einigen Fällen vom ge⸗ 
wiſſen muftfalifchen Infirumenten; z. B. das Blodenfpiel. Bey 
den Seldaten wird die Trommel häufig nur das Spiel genannt. 

i Der 
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Der Tambour fpannet fein Spiel zur Reveille Das Spiel 
sühren, dieZrommel. Mit Flingendem Spiele und Hiegen« 
den Sabnen ausziehen. Re 

(3) Lärmen, Oetöfe, einenur im gerheinen Leben einiger 
Gegenden übliche Bedeutung. Ein gräßliches Spiel anrichten, 
Lirmen, Im Niederfächfiichen hat man davon das Intenfivun, 
Spalf, ein Lärmen, und ſpalken, lärmen, welches in Preußen 
ſcherzen bedeutet. - - 

*, Bon fpielen, ſich leicht beivegen , iſt das Spiel, 

(1) Im weiteften Berflande,, ‚ 

(a) Eigentlich, freye Bewegnng und dann eine jede be⸗ 
flimmte Betvegung überhaupt; ohne Plnral, außer von mebrern 
Arten. Das Spiel des Perpendifels einer Uhr, der Stampfer 
in einer Stampfmüble u. f.f. Das Spiel der Hande eines 
Schaufpiel::e, die in feiner Aunſt gegründete Bewegung der Hän · 
de, da denn aud) wohl feine Geberden und Geflus überhaupt das 
Spiel genannt werden. Jeder Sinn bat feine eigene fehidliche 
Materie, welche die Tlerven in das erforderliche Spiel feger. 
(&. Spielraum.) Wenn bey den Jägern Me Beige, oder die Jagd 
miı Falken das Frderipiel genannt wird, fo (heine Spiel bier 
ein Jagen, eine heftige Bewegung zu bedeuten und mit dem Eat, 

eilere verwandt zu ſeyn. 


(6) Ein bewegliches, ſich bewegendes Ding ; eine nur in 


einigen Fällen übliche Bedeutung. - Bey den Jägern wird der 
bewegliche Schwanz der Aglaſter das Spiel genannt. Bey 
ben Büchfenmachern it das Spiel ein ſchmales bewegliches 
Silick Stahl in der Nuß, welches bey dem Mbbruden des 
Hahnes hindert, daß die Stange nicht in die Mittelraſt fals 
len Bann; mo aber auch der Begriff eines Bleches, vom Schweb, 
Spjäll, ein Blech, und die von ſpellen, fpalten, ingleichen 
einer Spiele, oder Spille, Statt findentann, Bey den Jäger 
werben ‚auch die Federlappen das Jederipiel ober das Spiel 
ſchlechthin genannt. Auch die zufammen gebundenen Federfite 
tige bey der Falfenjagd, womit man ben geworfenen Falken 
wieder an ſich lockt, werden ohne Zweifel ans chen derſelben Urs 
ſache das Spiel ober Jederfpielgenannt. Es feheinet, daß nah 
einer nod) weitern Figut Spiel ebedem auch ein Iebendiges, di, 
fich felbft bewegendes Gefhöpf bedeutst babe. Denn das Fre 
derwildbrät wird noch jegt bey ben Jãgern das Sederfpiel oder 


Sedergefpiel genannt, wohin dran auch Windfpiel, d. i. Winde, 


hund , gehören würde, 
(2) In eugerer und tbeils figürlicher Bedeutung ift das 
Spieleine Bewegung undBefchäftigung, welche aus feiner andern 


Abficht als zum Beitvertreibe oder zur Ergegung des Gemürhes " 


unternommen wird, 

j (e) Im weiteren Berflande, wo alle Beichäftigungen birfer 
-Hrt Spiele genannt werden fönnen, Indeſſen ſcheinet es, daß 
man jegt nur noch diejenigen. mit diefem Worte benenne, welche 
mit feinem elgenen Nahmen verfchen find; denn Spagzieren geben 
oder reiten, fechten, tanzen, jagen, u, f. f. werben jest nicht mehr 
Spiele genannt, obgleich die Riererfpiele noch unter dieſem Rah⸗ 
men befannt find. Das Schattenfpiel, die Beluſtigung des ©g- 
mhihes a rmutelft gewiffer durch den Schatten her vorgebrachter 
Figuren, Ein Rind in feinem Spiele ſtͤren. Die Spiele eines: 
Rindes leiten. Das Soldaterfpiel, Gänfefpiel u... In 
noch writerm Berfiande ift das Spiel, doch ohne Plural, noch: 
urorilen fo viel als ein Scherz, in welcher Bedrufbng es chrdem 
noch gaugharer war. Sen &piel mit jemanden haben, feinen 
Scherz. Rechtſchaffenheit, Gewiſſen, aßes iſt ihm nur ein: 
Spiel. Sonnenf, 

(d) In engerer Bebrusung von brfondern Arten ſolcher 
Veſchaͤftigungen. 
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«) Gewiſſe durch Kegeln beſtimmte Ergetzlich kelten dies 
ſer Art, beſonders wenn fie daranfabzlelen, einen Vorzug oder 
geſetzten Gewinnſt von dem andern zu erlangen, mo das Wort wies 
der in verfchiedenen Cinfchränfungen der Bederrung gebraucht 
wird, ». Oft bedeutet das Spiel, obne Disval, oder dao Spielen 
eollective, ale Beſchaftlgungen dieſer Art, befondersfo fern fie auf 
die Erlangung eines Gemwinuftes von dem andern abaefehen find, 
Das Spiel fiir umerlaube halten. Das Spiel haften. Im 
Spiele glücklich fepn. Dem Spiele ergeben ſeyn. =. Noch 
öfter werden darnuter befondere durch ihreRegeln beſtimmte Arten 
verftanden. Glücks ſpiele. Das Rartenfpiel, Bretfpiel, Schach⸗ 
fpiel, Würfelfpiel, Begelfpiel, Pfänderfpiel, sombre⸗Spiel, 
Piker: Spiel u.f. f. Lin Spiel frielen. 3. Iugleichen, bey 
jedem Spiele Einer Art, die dazu gehörigen Handlungen bis zne 
Enıfcheidung desBorzuges oder GHewinnftes. ZwepSpieleBilltard 
fpielen. Ein Spieldyen machen oder ſprelen, es fen nun in dee 
Karte m ſ. f. Geld auf das Spiel fegen. Es ſtehen zehn 
Thaler auf dem Spiele, es wird darum gefpielet. Mein ganzes 
Blu ſtehet auf dem Spiele, figülelich, es fommt dabey auf nein 

„ganzes Glück an. Lin Spiel gewinnen, verlircen. Das Spiel 
it aus, iſt zu Ende, Daher die frglirlichen X. U. wo Spiel ein 
jedes Geſchaft bedeutet. Die gand mit im Spiele haben, bep 
einer Sache mit wirffam ſeyn. : 

- Gott bar die Sand im jeden Spk, 
n Bald gibe er wenig und bald viel, Can. 

Sich mit in das Spiel mengen, ineine Sache. Jemanden mie 
in das Spiel miſchen. Laffen fie das unfhuldige Schickſal 
aus dem Spiele, Leſſ. 4. Der Zuftand jedes Epielenden in 
Anfehung des Spieles. So fagt many. B. inden Kartenfpielen, 
man babe ein gutes, ein fchlechtes Spiel, wenn man gute oder 
ſchlechte Karten bat. Femanden fein Spiel verderben. 5. So 
viel Hüffsmittel oder Werkzeuge als ju einem Spiele jeder Art 
erbören. Zin Spiel Barren. Zwey Spiele Regel. Drey 
Spiele Würfel. & Die nach gewiſſen Regeln eingerichtete Nach⸗ 
abmung menſchlichet Handiungen, fo fern fie zur Belufligung an- 
derer diener. Im Oberdeutfchen fagt man daher noich, in.das 
Spiel geben; aHein im Hochdeutſchen iffres fie fich allein veralter, 
Drito gangbarer iftes hingegen in ben Zufammenfegungen Schau⸗ 
fpiel, Trauerfpiel, Luifptel, vorſpiel, Nachſpiel, Zwifchens 

fiel, Poffenfpiel, Siageſpiel, Schäferfpiel u ff. 

Anm. Im Niederf. Spell. ©. Spielen. ; 
Die Spielart, plur. dsie—en. ı. Die Art und Weife, wie man 

ſpvielet, in verfchiedenen Bedeutungen des Schtwortes. Die Spiels: 
art eines Dirruofen. 2. Inder Naturgefchichte iſt die Spiels 
art, ein natürlicher Körper, welcher fich nur durch zufällige Ab⸗ 
weichungen von den übrigen Körpern feiner Art unier ſcheidet z. B. 
durch die Farbe der Blume, ihre gefüllte Beſchafenbeit, u. ſo f. 
weil die Natur in ihrer Hervorbringung gleichjam fpieler. 

Das Spielbret, des — rs, plur. die—er, ein Brit, fo fern 

es dazu dienet, gewiffe Spiele, 4.8. Würfel, Dame, Schach 
u. f. f. daranf zu fpielen, 


Die Spieldode, plur. die—n, ‚eine Dede oder Puppe damit 


u fpielen ;, die Spielpuppe, 


Die Spiele, plur, die—n, ein in manchen FXen des armeinen: 


Lebens für Spille übliches Wort, einen zugefpigten Körper, bes 
fonders ein zugeſpitztes Holz zu bezrichten. Die Spielen in eis 
nem Bienenfiode, Bey ben Jãgern werden die Bappreifer , oder. 
die fleinen dünnen mit Hafen verfiehenen Stangen, womit die Lap⸗ 
pen acflellet werden, gleihfalls Spielen genannt. Die zarten: 
Aiele der Federn an dem Geflügel, fo lange fie noch in der Hau: 
figen, heifen im Riederfächfifchen, wo diefes Wort überhaupt ein« 
hrimifch zu eyn ſcheintt, Spielen, S. Spille: 
N. Cpieler - 
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Spielen, verb. reg, Aet, et neutr. welches im letztern Falle 


das Hülfsweort haben bekommt. Esift, fs wie alle Zeitwörter, 
eigentlich eine Dnomatopsie, welche fo wohl den Laut derStinme, 
als auch den mir gewiſſen leichten Bewegungen verbundenen Laut 
nachahmet, uad hernach, nach einer febr gewöhnlichen Figur, diefe 
nnd andere ähnliche Bewegungen felbft ausdrüdt. 

. Als einanmittelbarer Ausdrud eines gewiffen Lautes, wo 
es wit bellen verwandt ifl, i 
. (2) "Bon dee menfchlichen Stimme, für reden, ſprechen; 
eine jegt veraltete Bedeutung, wohin bad Angelj. Spellan und 
Ssländ, [pialla, erzählen, das Engl. to Ipell, buchſtabieren, 
und ohne Ziſchlaut auch das Lat. pellare, in appellare; 
compellare und interpellare gehören. 

(2) Bon dem harmonifchen Eaute fo wohl der menſchlichen 
Stimme, als auch mufitalifcher Werkzeuge, Bondermenf » 
Kichen Stimme ift es gleichfalls veraltet, doch ſcheinet das Griech. 
Ayarrım , fingen, mit diefer Bedeutung verwandt zu fepit. 
Srgt bedeuter es nur noch harmonifche Klänge auf einem mıw 
fifafifchen Juſtrumente bervor bringen, Auf der Violine, 
auf der Drgel, auf dem Jlügel, auf dem Llarirre u. ſ. ſ. 


ſpielen, wo es doch nur von gewiſſen fanft Flingenden Inftru- 


menten gebraucht wird, bemm won: Trompeten, PVofaunen, 
Danfen , Teoınmeln und andern ſtark klingenden Werkzeugen 
gebraucht man dieſes Zeitwort nicht, gern; worang bey mahe 
gu erhellen fcheinet, daß fpielen in diefee Bedeutung zunächft 
nicht fo wohl den Mlang, als vielmehr bie leichte ſchnelle Ber 
wequna der Finger oder. Hände ausdrudt, da es denn zur 


‚folgenden Bedeutung gebören würde. Wenn das muflfalifihe 


Infleument in der vierten Endung mit biefem Zcitworte ver» 
bunden wird, die Lamte, die Violine, die Slöe, das Ela: 


vier uf. f, fpielen, fo bedeutet folches wicht allein, gegenwär» 


tig barmonifche Laute auf diefen Infteumenten berwor bringen, 
fondern auch überhaupt, Fertigkeit befigen, auf diefen Inftrus 
menten barımonifche Klänge b evor zu bringen, GBur, Schlecht, 
vortreffich fpielen. Bin Lied, eine Menuet u. ſ. f. fpielen, 
Kine Spielube fpielen laſſen. 

(3) *Zärmen, ein Beröfemadhen, eine veraltete Bedeutung, 
vom welcher in einigen gemeinen Mundarten noch das Seitwort 
fpalten übrig ifl, welches lävmen, rafen, ia Preußen aber fchere 
gen bedeutet, i 

2. Als eine Nachahmung des mit gewiffen Bewegungen vers 
bundenen Lautes, da es denn diefe Bewegungen felbft bezeichnet, 


(1) Bon armiffen heftigen Beweguugen, da es mit fallen, 


wälsen, Acxvu, pellere u.f. fi verwandt ift. lo [pilota im 
theru muater, und büpfte in der Mutter Leibe, Ottfe. Es ift 
in diefee Bedeutung nur noch ineinigen Fällen üblih. Go fagt 
man, eine Wine fpielen laffen, für fpringen. Mit Morſern 
auf eine Leftunz fpielen, für ſchießen. Lin Bang, unter wel: 
em die Sturmböde gegen die Mauer fpirlten. 


(2) Bon geriffen feichten und freyen Bervegungen, deren . 


eigentlicher Ausdruck dieſes Zeitwort zu feun ſcheinet. Die Lar, 
Veles, velox ; volaren. f.f. find damit verwandt. 

(a) Eigentlich. Das Pferd fpielt mit der Zunge, mie 
dem Gebiffe, wenn es diefelben häufig und frey bemeget. Die 
Sahne fpielen laffen, fliegen. Sanft fpielt ein leichter Wind 
auf dem vergoldren Teich, Wilam, Der Henker fpieler ein 
gutes Rad, wenn er es leicht und geſchickt zu führen weiß, Im 
ber Mechanik wird diefes Zeitwort ſehr häufig von ber frepen un» 
gebinderten Beiveaung eines Körpers in einem beflimmten Naume 
gebraucht. Die Zupfen des Rades oder der Wellefpielen in ib: 
ser Dfanne, wenn fie fich frey in derfeiben berum deeben, Das 
Rievblatt muß inder Lade des Webers fpielen (beweglich ſeyn), 
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"weil es fonft zerbricht. Dahin gebtern allem Anfehen nach auch 
die figürlichen Ausdrücke. Jemanden etwas ın die Hand, aus 


der Sand fpielen, es Ihmmauf eine behende, unmerflihe Art im 


die Hand, ausder da d bringen. Kine Sache ins Weite fple: 
Ien, fiezu verlängern fuchen. Er ſucht es dabın zu fpielen, 
dbafu,f.f.esbabin zu bringen. Hinen frommen Betrug, je⸗ 
mandeneine Lift, einen Poſſen, einen böfen Streich fpielen. 
Bankerott fpielen, machen. Wenn er banfrote gefpiele, fo 
wird mein Gut noch wahren, Opitz. Wo rs doch in einigem 
Fällen auch eine Figur der folacnden Bedeutung fen kann. 

(6) Inengerer Bedeutung ift fpielen, eine Bewegung, 
"und in weiterm Verlante eine Befchäftigung zum Zeitvertreib 
oder zur Ergegung vornehmen, 

a) Uberhaupt, wo es doch, fo wie Spiel, nur vom 
ſolchen Befchäftigungen diefer Arı üblich iſt, welche keinen eigenen 
und befonderu Rahmen haben, Mit den Singern, mit einem 
Paviere, mit einem Stäbchen fpielen, mit einem jungen Suns 
de fpielen. Bann du mie dem Leviarhan fpielen, wie mit 
einem Dogel? Piob 40,24. Die wilden Thiere fpielen, B. 
25. Das Rind fpiele mit der Puppe. Aus dee Tafche fpielen, 
wunberbar ‚chrinende Berändernngen durch die Gefhwindigfeit 
der Bewegung und vermittelft einer Taſche hervor bringen. (S. 
Tafıhenipieler.) Mit jemanden unter dem Surlein, unrer dem 
Mantellein fpielen, figürlich, in einer boſen Sache mit ihm ein» 
vrrffanden fenn, eine von einer ehemabligen Art berrüglicher &a» 
ſcheuſpiele bergenommene Figur, Im gemeinen Leben wird «6 
auch noch bäufig für fcherzen gebraucht, daher jagt man auch 
figlirlich,mit der Religion, mit einem Eide, mit der Tugend 
fpielen, fie alt bloß zur Beluſtigung erfundene Dinge behandeln. 
Nach einer andern Figur, wo der Begriff der Belufligung vers. 

ſchwindet, und dagegen der Begriff der Mannigfaltigfeit merflich 
berwor flicht, fagt man, die Natur Spiele, wenn fie zufällige 
Veränderungen unter den Befchöpfen hervor beinget, (8, Spiels 
art und Naturſpiel.) Das Gluck fpieler oft wunderlich, wenn es 
manniafaltige Beränderungen hervor bringet. Die Weisheit Got: 
tes fpielet auf dem Erdboden, durch die Dannigfaltigfeit ihrer 
Werke und Beranftaltungen. . 

P) Befondrrs von einigen eingelnen Arten folcher bloß anf 

bie Seitverkürgung oder bie Ergegung abzielender Handlungen. 
1, Gewiſſe durch Regeln beftimmte Handlungen diefer 
Art vornehmen, umvon einem andern einen gewiffen Borgug oder 
Gewinnſt zuerlangen. Der Nahme bes Spieles ſtehet allemahl in 
der pierten Endung, Sin leichtes Spiel fpielen. Zwey Spiele 
fpielen. Osombre, Pider, Schach , Billiard u. ff. fpielen. 
Im Dberdeutfehen auch wohl in der gwegten. Derfteßeng fpielen, 
der blinden Rub fpielen. Das Werkzeug oder Hülfsmittel des 
Spielens erhält ofı bat Vorwort in. Im der Rarte, im Brete 
fpielen. Seltener das Borwort mie, mit Würfeln fpielen, wefüg 
man bod lieber würfeln fat. Zuwe ilen ſtehet es auch in ber vier⸗ 
ten Endung. Begelfpielen, Ball fpielen. Um Geld, um Pfäns 
der fpielen. Sehr hoch fpielen, um vieles Geld, Lalſch fpies 
Ien, ebrlich fpielen. Sich arım, ſich reich fpielen. In engerer 
Bedeutung iſt in manchen, befonders einigen Kartenfpielen, fpies 
Ien dem paffen entgegen gefeget, Ich fpiele nicht, fondern 
paſſe. 
2. Menſchliche Handlungen nach gewiſſen Regeln zur 
Beluſtigung anderer nahahmen. (1) Eine KTomodie, eine Tra⸗ 
godie ſpielen. Heute wird nicht geſpielet. Der Aeteur ik 
krank, und kann nicht ſpielen oder mitſpielen. Seine Rolle 
gut, ſchlecht ſpielen, auch figürlich von der Art und Weiſe bes 
Betragens in einem übernommenen Bejchäfte. In engerer Bedeur 
h ‚sung 


-. 


201 Spi 

tung 18 jemanden fpielen, ihn in einem Schaufpiele [ächerlich ma⸗ 
hen. Schon Rotker nennt das Schaufpielhaus Sfllehus. (2) 
Sisärlich, wo es für vorflellen, ſeyn wollen, und zumeilen für 
wirklich frpn gebraucht wird, Den Herren fpielen, einen Herren 
vorfichen, fi; in feinem äußern Betragen, wie ein Herr geberden. 

Baum aus bem JlügelPleide ſpielt le fchon Alelz bie Das 

me, Zadar, , 

Ich glaube, dw fpielt den Ireygeit, keſſ. Es if eine vere 
wirrte Sache, beyder ich eine ſehr ungewiſſe Perſon fpiele, 


(3) Figlicftch wirb fpielen auch bänfig von glänzenden Körs 
pern gebraucht, wenn fiedie Lichtſtrahlen auf eine dem Anblide 
nad) bewegliche Art zurüc werfen. Geſchirhet diefes Surüdwer- 
fen ineinem hohen Grabe, fo saß zugleich das Bild der umſtehen⸗ 
ben Gegenflände mit vergeflell.t wird, fo wird ſolches durch das 
intenfive fpiegeln ausgedrudt. Dein fpiluder augen glaft, 


der von Bliers. Der Demant fpielet fchön. Ein fpielender _ 


Glanz. Befonders wenn bie zurück geinorfenen Lichtſtrahlen meh⸗ 
cere Farben zeigen, 2 
-Des Börpers feibner Anzug fpiele 
Bunt, wierin Taubenbälschen, Weiße, 
Wie ſpielt die [schöne Blafe nicht 
Sobunt am goldmen Sonnenliche! eben derf. 


An welchem Berfiande es denn auch wohl von Körpern gebraucht 
wird, welche eben keine glänzende Oberfläche haben. Die Larbe 
fpielg ein wenig In das Gelbliche. Das Rieberfüchfifche fpelder 
nij, völlig nen, gehöret vermushlich auch hierher, fo daß es mit 
dem Hochdeutfchen funkel neu gleich bedentend iſt. 

So auch das Spielen, deun das Hauptwort die Spielung If 
miche üblich. , . 

Anm. Im Nieberf. fpelen, im Schweb. ſpela. Daß die Ono⸗ 
matopdie dei Lautes hier die erfte und elgentlichite Bedentung iſt, 
erhellet unterandern auch aus andern Sprachen. So ift z. 8. 
das Lat. ludere mit unferm Lant und lauten verwandt, und wird 
in allen Bedeutungen unfers Spielens gebraucht, außer in ber 
Testen bes Olanzes nicht, In diefet ift indefen die Figur fehr be⸗ 
greiflich, indem eine fpielende Oberfläche die Lichtſtrablen wirt, 
Tich aufeine bewegliche Art zurück wirft. In dem Dberd, Foft: 
fpielig, koſtbar, viele Roften verurfachend, geböret die legte Hälfe 
ge nicht biecher, fondeen zu jpielen, jetzt ſpillen, verſpillen, vers 
(wenden. 


» Der Spieler, des —s, plur. :;t nom. fing, Fämin. die Spie: 
Terinn, eine fpielende Perſon, in allen Bedeutungemdes Zeitwor- 
tes, außer in der legten des Blanzes. Die auf mufifaliichen In⸗ 
firumenten fpielende Verſonen heißen Spieler; im gemeinen Les 
ben und von geringen Perſonen Spieleute, Muflfanten. Der 
Schaufpieler, Brerfpieler, Tafchenfpieler u. f. f. Ja einem Kar» 
tenfpiele, u. {.f. iftinengerer Bedeutung der Spieler demjenigen 
entgegen arfegt, welcher paßi. Nach einer andern Einfhränfung 
iſt der Spieler derjenige, welcher aus dem Spielen un Geld fein 
vornehmſtes Geſchãft macht, bey welchemdas Spielen zur Leiden» 
ſchaft geworben iſt. 


Die Spielerey, plur. die— en, nur in dem erſten Falle der zwen⸗ 


ten Hauptbedeutung des Zeitwortes, eine bla zur Beluſtigung 


ober jun Zeitvertreibe vorgenommene Handlung, inafeichen cin 
bloß aus dieſer Ucfachehervorgebrachtes Werf ; ein Spielwerf. 


Das Spielgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sums 
men, bie— er. ‚Geld, um welches max foieler, welches im 
Spiele gewonnen worden, zum Spiele beſtimmt it, . 2. In einis 
gen Gegenden bedeutet es aud dasjenige Oeld, welches den Täde 
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teen bey ibeer Ausflattung außer dem Heitaihsgute und bar Aus · 


flattung mitgegeben wich, um es zum Spiele oder amdern Meinen 
" Bedürfniffen anguwenden. 

Der Spielgefell, ves—— en, plur.die— en, ein größten Ehrits 
veraltetes Wort, eigentlich denjenigen von gleichem Alter zu be⸗ 
geichnen, mit welchen man fpielet, den Gefpielen, im weitere 
Bedentung aber auch einen jeden Bamerad, 

Der Spielgraf, S. Erbfpielgraf. 

Der Spielbabn, des —es, plur. die — babne, ein Nahme dei 
Birfbabnes sder Laubbabnes, Tetraotetrix L. beſſen Weib» 
chen dag Spielhuhn genannt wird, Etwa von feiner Stinme ? 
oder von der Beweglichfeit feines Schwanzes ? oder andh vom ſei⸗ 
nen fpielenden ſchwarzen Federn ? In einigen Gegenden auch 
Spillhahn. * 

Das Spielhaus, des— es, plur. die — häufen, ein Haus, in 
welchem gefpielet wird. So nennetftoiten, das Schaufpielbaus 
Spilehus. Am üblichfien ift es jegt von einem Haufe, welches 
dazu beffiwms it, zur@rlangung bes Borzuges ader eines Gewinne 
fes in demfelben gu fpielen, oder wo häufig im diefer Abſicht ger 
fpielet wird, . \ 

Die Spieljacht, plur. bie en, in den Seeſtũdten, eine zu Spa 
jierfahrten beftimmte Jacht, S. Jacht. 

Die Spielkarte, plur. die — n, Karten, d.1, gemahlte Blätter, 
zum Spielen, zum Unterfchiede von der Landkarte u. ff. Oft 
wird es auch im Singular collective gebrandht, mehrere zu einem 
Spiele gehörige Karten zu begeichnen, ein Spiel Barten. 

Der Spielleuchter, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
feiner Leuchter, welche auf den Spieltifchen gebraucht werden, 
damit fie nicht vielen Platz einnehmen. - 

Die Spielleute, Ang.inuf. S. Spielmann. 

Der Spielmagen, ©. Spillmagen. 

Der Spielmann, des — es, plur. die — männer, und —leute, 
eine Perfon männlichen Geſchlechtes, welche fpielet, wo es im der 
meinen Beben in verfchiedenen Bebeptungen üblich, 1. Ein Pur 
fifafit, d. i. derjenige, welcher ein Handwerk daraus macht, an- 
dern zur Luft aufjufpielen, beißt ein Spielmann, und im Plural 
Spielleute; welchen N hmen auch die Mufifanten bey den Regie 
mentern befommen. Bringe mir einen Spielmann, ? Kan, 3, 
15. Die Spielleute geben den Sängern nad, Vſ. 63,15. F 
Inſtrumentiſten beſferer Art ift es, fo wie das aleich bedeu- 


tende Mrufifane, ja niedeia, indem man folche lieber Muſieos, 


und, wenu ſie es derdienen, virtuoſen neunet. a. Ein Schau⸗ 
fpieler Heiße noch Hin und wieder im gemeinen Beben gleichfalls ein 
Spelmann, (dom im Schwabenf. Spilman und im Pinral 
Spillüte. Der Plural Spielleute Kann in beyden Fällen auch 
von Perfgnen bepderley Geſchlechtes gebraucht werben. 

Der Spielraum, des — es, plur, die — räume, in ber Mecha- 
nit, derjenige Raum, in welchem fihein Körper frey und unge 
Hindert beweget ; in einigen Fällen auch die Sluct. Der Per: 


- gendikel einer Uhr muß in dem uhrgehãuſe den gehörigen 


Spielraum baben. Eine Thür bat zu viel Spieleaum, wenn 
man am Rande ducchfeben kann. Der Spielraum in einer Des 
fittier:Blafe, der leere gum Auffteigen der Dünfte nörbige Raum. 
Ju der Artillerie iſt es der Raum zwiſchen der Mündung des Sthe 
des und dem großen Zirkel ber Kugel, die daraus geichoffen wich, 
und wird daſeibſt auch der Windraum,Iuftraum, die Spielmg, 
das Windfpiel genannt, Die Bombe bat in dem Mörfer zu 
viel Spielraum, wenu fie nicht die gehörige Größe hat, Niederf. 
Speelraum, von fpielen, ſich frey bewegen. 

Die Sptelfädye, plur. die — n, Sachen, d.1. Geräch, damit zu 
fpielen, doch nur iR dem erſten Falle der zweyten Haupebedeutung, 
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Spielſachen der Rinder, welche manauch collective das Spiels 
zeug nenne — 

Die Spielſtunde, plur. die —n, eine von denjenigen Stuns 
den welche zum Spielen angewendet wird, zum Spielen ber 
ftimmt iff, 

Der Spielte Ter, des — s, plur. ut nom. fing. von fpielen, 
fo fern es um Gewinnftes willen geſchiebet, ein Teller, das Geld 
oder die Marken bey dem Spielen darauf zu legen, 


Der Spieltiſch, des — es, plur. die —e, in. eben, biefer Bes 


deutung, ein Befonderer Tisch, alleriep Spiele, beſonders Karten» 
fpiefe darauf zu fpielen, . 
Die Spieluhr, plur. die —en, eine Uhr, welche permistelft eis 
uer Walze mufttalifche Stüde fpielet. j 
Das Spielwerf, des —es, plur, dir—e, ein Werk, welches 
im Epielen ober durch Spielen hervor gebracht werden, in dem 
st erftenalleder zwryten Dauptbedeurung des Zeitwortes, Zuweis 
Ten und zwar colfertive aud ohne Plural wird es auch für Spiel: 
ſachen, Spielzeug gebraucht, fo wie es im Riederſaͤch ſiſchen auch 
die Mufit bedeuten .. : 
Das Spielzeug, des —es, plur. inul. ein Colleetivum, Siehe 
Spielſache. 


Das Spier, des — es, plur. die —eDiminut. Spierchen, 


Oberd. Spierlein, ein nut in den gemeinen Mundarten, beſonders 
Miederdeutſchlandes, übliches Wort, eine jede Meine und zarte 
Spige, befonders an den Grasarien zu bezeichnen, Eugl. Spire, 


Schwed. Spira; daher esdenn dafeltifk auch figürlich von etwas - 


fehr Wenigem gebraucht wird, Nicht ein Spier, nicht das min⸗ 
deſte. Bin Spierchen Brot, ein wenig. Es iſt mit Speer ger 
niau verwandt, ©. baffelbe, 

Die Spiere, plur, die—n, rinnur inder Schifffahrt, befonders 
Miederdeurfchlander, Übliches Wort, Enden vos Maſtbäumen 
zu bezeichnen, welche vorn und hinten an ein Schiff befeſti⸗ 
get werden, deu Brander davon abzuhalten. Ju einem ane 
dern Verfiande find die Spieren eben daſelbſt kleine Stangen, 
welche vermittelt eiferner Ringe an die Segelftangen bes aror 
ten und Vordermaſtes befeftiget werben ; um die Bebfegel bey 
ſchwachen Winde an felbige anzumachen. Gfleihfalls alsein 
Berwondter des vorigen, fo daß ſich zugleich der Begkiff bee 
Länge. mit einſchleicht. ä 

Der Spiering, des — es, plur. die —e, in einigen Gegen: 
den, ein Rahme des Srintes, Salmo Eperlanus Linn, Spier: 
ling; vermutblich auch wegen feines feinen zarten Körpers. In 
‚andern Gegenden wird die Sardelle, Spiering und Spierling 
grnannt. 

Die Spierſchwalbe, plur. die — , in einigen Gegenden ein 


Mahme der großen Schwalbe mit kurzen Fühlen, welche an Kies 


chen und alten Bemänernnifter, und daher auch Zirchſchwalbe, 
Mauerſchwalbe und Steinfchwalbe genannt wird, In einigen 
Gegenden nur &piere, Ipeir, Holländ. Spyre. Vielleicht fo 
wie Sperling, wofür chedem auch nur Spar üblih war, wegen 
der zwirfchernden Stimme, zumahl da ihr Rahme nurin einigen 
Org: nden wirklichpirkſchwalbe lautet, von ſyirken, zwitſchern. 
(5. Sperling) Dem Friſch zu Folge beißt auch die kleine Mewe 
in einigen GegendeusSpiere, vieleicht aus einer ähnlichen Urfache, 
fo daß Spier, Spar u. f“f. chedem ein Nahme afler Fleinen 
zwitichernden Sigel geweſen zu ſeyn ſcheinet. 

Der Spiefi, des — es, plur, die — e, Diminut, das Spief: 


derſebenee Körper, befondirs fo fern er beftiname ſt, etwas damit 
zu Reben. 1, Im meiteften Berftande, in welchem es doch nur 
in einigen einzelnen Fällen üblich it, Ein Splitter heißt im ne» 
meinen Leben blelet Gegenden noch ein Spieß. In der Hauspals 
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tung ift ein Spieß, eine Meine dünne fpigige Stange von Eiſen 
sderHolz, die gerupften Lerchen daran zu ſtecken und zu „aten; ein 
Lerchenfpieß. Bin Spieß Lerchen, fo vefalg man zuſammen 
auf einen ſolchen Spieß zu ſtecken pflegt. Der Bratſpieß, iſt ein 
‚ ähnlicher aber größerer Spieß, Ber Lichtſpieß, Tange dünne zut⸗ 
« gefp.gte Stäbe, die Dochte zu deu Lichten im Lichtziehen darauf 
zu reiben. Bey deu Jägern werden dle erfien Stangen des Hits 
ſches ohne Enden, und bey einigen auch die Gewelhe de Nehbockes 
Spieße genannt, (S. Spießbock, Spicher.) 2. Ju engerer 
Bedeutung, eine Art eines Briwebres, welches aus einer ſcharfen 
Epige an einem langen Schafte beflebet, und ebedem bey den 
Soldaten fihr üblich war, nach Befchaffendeisder Umflände aber 
au Speer, Lanze, Sellebarde und fo ferner genannt wurde. 
Die beurigenRursgewebhreoder Spontons der Unter und Obers 
Dfficiers der Zußvölker find noch ein Überbleibſel davon. (S. auch 
Borbenfpir®, Judenſpieß, Bnebelfpieß, Wurffpieh u. ſ. f.) 
Er läuft noch mit dem erſten Spieß» ſagt man von einem juu⸗ 
gen Denfchen, der aus Mangel der Erſahrung noch undebachtfam 
oder unbefonnen handelt, eniweber als eine Anfpielung auf die 
Spiefr, d.i, das erſte Oeweih, eines jungen Hirfches, oder auch 
von Spieß, fo, fern es im verächslichen Verſtande von einem 
langen Degenacbraucht wird, die Unbefonnendeit eines noch nicht 
lange mit bem Degen wehrhaft gemachten Fünglinges zu begeichner, 
Figürlich ift ben den Buchdruckeru der Spieß ein fehlerhafter Ab» 
— eines gegoſſenen Spatii, wegen einiger Ähnlichkeit in der 
eſtalt. 
Anm. Ju dem alten Fragmente auf@arin den Großen bey dem 
Schillet Spiz, im Schwed. Speſſe, im Rlederſ. mit der gewöhn⸗ 
lichen Bertauſchung bed s und t, Speet, Spite, im Schmed.Spett, 
Spets, Spiut, im Isländ. Spior, im Engl. Spit. Im Ital. iſt 
Spiedo, ein Bratſvleß. Es fann feine Verwandtſchaft mit Spi« 
ge, Spaten und allen ähnlichen Wörtern nicht verläugnen, ©. 
Speer und Spige, j 

Die Spieffänte, plur, die—n, eine Ark wilder Änten mit el 
nem feuerrothen Ropfe, und einem ſpitzigen Schwanze, welchen 
doch nur das Männchen dat; Anasfera ı 2 oder Cauda acu- 

ta Klein. Spitzſchwanz. 

Der Spießbaum, des— es, plur. die — bäume, im Berge 
baue, der lange ſenkrecht chende Baum in dem Börel, um wel⸗ 
chen fich die ganze Mafchine drchet. Bey ändern findes die lan⸗ 

"gen Hölzer am Göpel, welche ihm die Nundung geben. - 

Der Spießbock, des — es, plur. die—böde, bey den Für 

gern, ein Rehbock, welcher dascrtte Mahl auffeder, und alfo nue 
. no Spieße ohur Enden hat, S. Spieß und Spießbirf. 

Der Spiefbürger, des —s, plur, ut nom. fing. eine chi» 
mablige Benennung derjenigen Bürger, welche mit Spirten be⸗ 
mwaffnet waren, zu Fuße dieneten, und auch Hefenbürger hir ßen. 

Jetzt gebraucht man es nur im verächtlichewBerftande von einem 
jeden geringen Bürger, vielleicht weil man zuden Spießburgern 
ne die ärniften und untauglichſten weͤblete, dagegen die reicher 
beſſern zu Pferde dieneten. S, auch Pbilifter, 


Die Spiefdrufe, plur. die —n, 6. Mabdeldrnfe. 


Das Spießeiſen, des —s, plur. ut nom. fing. der eiferne 
oder frählerne fpigige Theil eines. Spießes, zum Unterfchiede von 
dem Schafte. 


. Spießen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben 
chen, Oberd. Spießlein, ein ſeder langer dünner mit einer Spige 


erfordert, und eine unmiirtelbare Nachabınnıg derjenigen Lautes 
if, welchen man am hãufigſten durch bitten oYer pifken ausdrudt. 
Die Jäger gebrauchen es vornehmlich von dem Laute der Hafele 
blihner, wenn fie fich zuſammen rufen, ober zur Begattung loden, 
wo aber auch piien-üblih ifl,. Daher das Spießen. . 

, 2. Spie: 


. 
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2. Spießen, verb. reg,act. auf etwas ſpitziges als anf einen 
Srvpir ſtecken. Einen Miſſethäter fpießen, eine in Afien übliche 
Lebensſtrafe, da dem Verbrecher ein zugefpißter Prapf durch den 
Hintern getrieben wird, Minen Froſch fpieden, ihn an einen zus 
gefpisten Stab fleden. Pin Thier fpirßerfich, wenn rt, zum 

" Bepfpiel, über einen gugejpigren Dfapl forinzen will, und ſich den ⸗ 
felben in ben Leib Höfe. Die Jiger gebrauchen es auch von den 


Hirfchen, wenn fie mit ihren fplsigen Gewriben ftoßen. Bey chen ' 


beufelben ift fpiegen in uoch meiteree Bedeutung, eine Art der 
Verbindung zwehet gefprungenen Seinen, da felbige anfgedechet, 
zuſammen geflogen und mit einem Bindfaden umwunden werden, 
welches auch fchäften genannt wird. 

Der Spiefier, des — s, plur, ut nom, fing, bey ben Jägern, 
ein junger Hirfch, welcher das erſte Mohl auffeget, und daber nur 
Srieße Farı bes Gehöenes hat, der Spiekbirfh. (5. Spief.) 
Ammittiern Lateine Brokettus, von Broca, Frangöf.Broche, 
ein Spi:h. EN 

‚Die Spiefgirte, plur. Me—n, eine bünre mit einer Spitze 
verfibene Gette, dergleichen man zum Reiten gebraucht; im ger 
meinen Leben dle Spießrutbe, ©. dieſes Wort, 

Der Spießgefell, des —en, plur. die —en, eigeutlich ein mit 
einem Spirſie arwaffneter Soldat, fo fern er mit nud neben einem 
andern zugleich dirnet, in Rũckſicht aufdenfelben ; ein Rameras, 
Commilito, Jest gebraucht man es nut noch zuweilen von cie 
nem jeden Mitgefelen oder Kamerad, doch am bäufiaften nur im 
böfen und vrrächttichen Verſtande, von dem Thrilnebiner, Gehüls 
fen, Mitwiſſer in eince böfen-Sache, ohne Zweifel von den Ausr 

ſchweifungen, welche dieſe ehedem ohne heutige Zucht lebende Sol⸗ 
daten begingen. 

Das Spießglas, des —es, plur. car. ein balbmetallifchrt mit 
Schiwprfel vererztes Dineral, deſſen Hatbmietal unter dam Nahe 
men des Spiedglasfiniges befanat int, &s bat gemeinialidh eine 
ſchwarzgraue Farbe und ein fpiefigee ober ſtrahliges glänzendeg 
Gewehr, welches denn auch der Grund feiner Benennung ifl,denm 
Glaß bedeutet eigentlich einen glänzenden Körper. RohesSpiegß ⸗ 

glag, fo wie es theils in der Natur gefunden, theils aus den 
Berg und Erdarten gefchm- vet wird, Unter dem Raben Spieß: 
alas verficher man im gemeinen Leben, iheils das Spießglasere, 
theils auch den ans demfelben aefchmelzenen aber noch mit dım 
teguliniſchen Theile verbimdenen Körper. 
Anm. Im Böhmifihen gleichfalls Sſpisglas, bey dem Plinius 
Stubium, Brich. guys, welcher Nabıne gleichfalls die Spigen 
oder Stifte zu bezeichnen (deiner, iworang das Gewebe diefet Höre 
pers beſtehet. Der heutige Pateinifche Nabmr Antimonium iff 
ungewilfen Urſprunges. Fegendivo ward in allem Ernfte behaups 
tet, Baſtlius Dalenrinus habe bemerkt, daß die Schweine, wenn 
fie Spießglas gefreffen, heftig purgiret und bernach fett geworden, 
Er ſey dadurch auf den Einfall gefommen, feine Mirmönche auf 
eben die Art damit zu mäſten, weil fie aber am diefee Cur 
insgefämmtgeflorben, fo habe er darons den Schluß gemacht, daß 
diefes Mittel zwarden Schweinen aber nicht den Mönchen beilfam 
fep, und esdaber Antimonium, d. i. Möndpengift genaunt. 
Für eicen fchergbaften Einfall gehet diefe Ableitung hin; allein im 
Erafle kann fie auch um deßwillen niche Eratı finden, weil diefer 
Mahmt Älter iſt als Baſtlis valentinus, und ſchon bep dein 
Conftantinus Africanus gefunden wird, welcher-unt #100 lebte. 

Die Spiefglasblüche, plur. inuf. im Bergbaue der Nakıme 
eines ſtrabligen, frofiallinfchen Spleßglaserzee, welcher zuweilen 
wie Wolle angeſchoſſen tft, gemeiniglich aber mehrere Farben fpies 
let; Flores Antimonii, Spieäglasblume, welcher Ansdruck 
aber auch die Blumen des inciner Retorte bejiilirien Spreßglaſes 
bezeichnen kann. ©, Blume, 
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Die Spiefiglaebutter, plur. car. in der Chemie,robes Spike 
glas, welches durch die Deſtillation miteinem ögenden Durdfilber= 
Sublimate zur@onfiftenz der Bniter gebraucht worden; Butyruna 
Antimonii. 

Das Spiefulaserz, des— es, plur. doch nne non mehrer 
Arten, die —e, der mit Schwefel vererste Spiefglasfönig, ſo 
wie er in diefee Geſtalt im Vergbaue gewonnen wird, Miuera 
Antimonii. 

Der Spießglaseſſig, des —es, plur. bach nur von meßreenAr» 
ten, die — e, in den Apotbefen, eine Art von Eſſig, welcher aus 
dem Spiefgfaserze duch angefprengtes Waffer erhalten wird; 
Acetum Antimonii. 

Das Spiefglasglas, des — es, plur, inuf.ein rothbrauner, 
etwas durchfichtiger glasartiger Körper, welcher anf dem Spieh+ 
glnsfönige nach vorher gegangenerRöftung bereiiet wird; Vitrum 
Antimonii, " - 

Der Spierglasfönig, des — es, plur. inuf. ein weißes fprds 
des und firengflüffiges Haldmetall, welcher aus dem Spiefalase 
erze geſchmelzet wird, und alsdbann ale ein Rönig, d. i. in conir 
ſcher Oeflalt, in dem Schmelztiegel zurlick bleibt. (S. Renig.) 
Einen andern eigenen Nehmen bat dieſes Halbmetall nicht, 

Die Spiefglaeleber, plur. doch nur von mehrernArten,die—n, 
in der Chenue, ein leberfarbenes Product , welches durch die Bet» 
puffung des Spießglafes mıit aleichen Theilen Salpeters entſtehet; 

Hepar Antimonii, ©. Leber. 

Das Spießglasohl, des — rs, plur. doch nur von mebrern 
Arien, die —e, eben dafelbit, in Säuren aufgelöfese Spiefglass 
Butter ;Oleum Antimonmii. ; 

Der Spieftglau: Rubin, des — es, plur. die —e,.eine Art 
rubinfarbenerSpiefiglasieber; RubinusAnlimonialis, Mag- 
nelia Opalmia. j 

Der Spiefirlasfaffran, des —es, plur. doch nur von mebrern 
Arten, bie —e, eben daſelbſt, ein faffeanarıiges Produet, welches 
manerbält, wenn man die Spießalasicher mit Waſſer waſcht und - 
troduet; Crocus Antimonii, — 

Der Spiefgiaofdywefel, des — s, plur. inuſ. ». Derjenige 
Schwefel, welchen das Spir ß glas bey ſich führet, mit weichem ber 
Spiefglasfänig vererzet iſt. =. Im gemeinen Leben wird auch 
ein hochgelbes aus bem Spießglafe bereitetes Pulver Spießglas- 
fehwefel genannt, Sulphur Antimonii, 

Das Spießglasweiß; lubl. indecl, plur, inuf. eine weiße 
dem Bieyweiß ähnliche ang dem Spießglafe bereitete Arjiep,welz 
he den Schweiß treibet; ſchweißtreibendes Spießglas, Antimo- 
nium diaphoreticum, Cerulla Antimonii, 

Der Spiefglaszinnober, des—s, plur. inul: eben bafelöff, 
eine fihwärzliche Maſſe, welche fich in der Deſtill ation der Spieß« 
glasbuiter fublimiret, und durch das Heiden fo roch wie Zinnober 
mwird, Cınnabaris Antimonii, 

Das Spiefibaar, des — es, plur. bie —e, an den Hunden 
n.f.f. Haare, weihefteifer als gewöhntich find, und den Schweins- 
borfien gleichen. u. 

Der Spießbahn, des — es, plur. die—häbne, in der Land⸗ 
twirchfchaft, ein Hahn, welcher weder fräbet, noch zut Zucht diene 
Lich iſt, und daher bloß für den Bratſpieß beſtimmet zu ſeyn 
ſcheinet. 

Der Spießhirſch, des—rs, plur, die —e, S. Spiefrr. 

Spießin, —er, —fe, adj. et adv. 1. Aus Spiehen oder 
langen Spigen beflchend, Das Spiefglas, ber Zinnober uff 
haben ein ſpießiges Gewebe. * Im gemuinen Leben mander 
Gegenden ift frinnig, Dürer, befonders febterhait düree und jer« 
brechlich, vielleicht als cine Figur von einem langen DünnenSpiefe, 
oder auch von irgend einem andern Stamme, Gpiefiges * 
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bey den Bärberh, welches nicht gehörig gegätbet worden, und da 
her hart und alafig iſt. 

Der Spießfüchen, des— 8, plur. ut nofn. fing. ein Butter 
gebadtenes, weiches vorzüglich in Meißen ganabar ift, und aus 
Butter, Rabm und Diehl beſtehet, weldhe an einem Bratſpieße 
aebaden werden, 

Die Spießlerche, plur. die—n, rin Nahme der Seidelerche, 
vermiutblich, weil hie am baufigſten gebraten gegeffen wird, 

Der Spiefinagel, des — 8, plur. die— nägel, eine Art 
firiner Nägel von befiimmter Größe, weil unter andern auch 
die langen Mebeneifen des Sr..frifens damit au den Schaft 
genagelt werden, 

Die Spiefiruche, plur. die — n, die Spießgerte, befonders fo 
fern diefe Rutheu zur Beftrafung der Soldaten gebraucht werden, 
Durch die Spieprucben laufen, wofür man nur Spießrutben 
laufen fagt, von den inReiben geſtellten Soßaten mit ſolch eudtu⸗ 
tben gebayen werden, welche Straſe auch das Gaffen laufen ges 
naunt wir" Im Schwabenfp, brift eine Spiefruuhe Spisholz. 

Der Spieftreiber, des —s, plur. ut nom, ling. in einigen 
Orgenderrin Nahme dei Bratenwenders, es fep felbiger nun ein 
Menfch oder auch eine Mafıyıne, 

Die Spiefwurzel, plur. die —n, an den Örwächfen, die Haupt» 
wurgel, welche gemeinigiuch zugeipigt ift, uud gerade unter ſich in 
die Erde scher, die Pfeblwurzel, Herzmussel, Sruprwurzel, 
deu den Weinftäcten auch wehl die Pfeilwurzel. 

Der Spiefizgabn, des — es, plur. die—zabne, ein ſoitziger 


oder zugefrigter Zahn; der Sundszahn, weil die Hunde ſolche 


Zäpre haben. 

Spit, Spifer, S. Spiet u. ſ. f. 

Der Spillvaum, ©. Spinselbaum und Spille. 

4. Die Spilfe, plur. die—n, von fpalten, eine Art gelber 
Pflaumen, ©.Spılling. 

3. Die Spille, piur, se —n, Diminut. das Spillchen, ein in 


den gemeinen Sprecharten Fir Spindel fehr_gangbares Wort, . 


weiches fo wie diefeg theils den Begriff der Spige, tbeild aber auch 
der Lange und Ründe has, wozu noch zumeilen dev Begriff der Be⸗ 
mwegung um die Ach ſe fommt, ı, Mitdem berrfchenden Begriffe 


der Spige, iſt die Spille ein zuge ſpistes Polzchen, welches man _ 


wie einen Kräufel zwifchen den Fingern der rechten Hand herum 
drebet, daranf zu ſpinnen; im Hochdeutſchen die Spindel. (5. 
Spillmagen.) An dem Woll: oder Schweigerrade zum Wollfpin« 
nen find die Spillen ähnliche dünne Hölgchen, woraufdie Baum⸗ 
wolle acfponnen wird. Im Jagdweſen find die Spillen Fleine ſpit⸗ 
zige Pröde,das Wachtelgaru damit zu befeftigen, daher fie auch 
Spieße und Pfablbölschen beißen. In einigen Graenden beißen 
die Ähren, welche gerade in die Höhe fliehen, Spillen,, und dag 
Beirwort fpillen bedeutet alsdann in die Äpre (hoffen. In Engl. 
iR Spill, ein Zapfen, Ragel, im Ital. Spillo, fo wehl eine 
Ste ck nadel, als auch der Zapfen an einem Faſſe. Die Spille aut 
Leiterwagrn, welche quer durch die beyden Arme und durch die 
Deichfel gehet, um bepde zufammen zu halten, fchrinrt gleichſall⸗ 
ein Nagel zu feon, oder doch urfprümlich gemefen zu ſeyn. 2, 
Mit dem Houptbegeiffe der Fänpennd Nünde sl die Sp’lle in fehr 
Birlen Fällen eine Welle oder Walze, welche, wenn fie groß und 
die if, auch wohl ein Spillbaum genanni wird. So ifidie Spit- 
le anf ven Schiffen eine bervegliche Wille, den Anker damit bin: 
auf zu winten, dba denn auch die ganze Maſchin⸗, welche rigent⸗ 
lich eine Winde ift, di.fen Rahmen führet. Zn einem andern 


* 
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genannt. Ein Knochen bes Vorder arme⸗, welcher einer Nadfpeiche 
gleicht, wird fo wohl die Speiche als die Spille genaum, Bey 
ben Nadletu heißt der zu beit Radeltnöpfen aureesvonnene Drabt 
die Spille, welcher Rahme vermubhtich zunägft denjenigen 
Drabte zufommt, wora.f dieſer Anopfrrabt geſponuen wird, 
(8. Spillen ſchneider.) Bin den Steinichueidern find die Spike 
len kegelförmige Sapfen , welche die Schreibe zum Schatiden 
tragen. Und fo in andern Fällen mehr, in weichen man im 
Pochdeut chen und in der anfländigern Sprechart lieber Spin: 
dei achraucht. 

Anm. Es if nicht aus die ſem Spindel zuſammen gejogen, fonts 
dern ein nacnes aber doch nur im Eudlaute verfchiedeues Wort, 
Speiche, Speer, Spier, Spieß, Spigen. f.f. find alles Wör 
ter Eines Stame es in weichen theils der Begriff der Spitze, 
ıbwi.s der Ränge und Dünne, tbeils auch der Beweaung um die 
Achfe, und folglich auch der Ründe, der ber: fchende jſt. Spille 
it ein Intenfioum por: Speil, Riederj. Spieler und Spuhle, wo: 
mir ohne Borlaut auch Beil, Pfahl, Pfeil, Welle u. ſ. f. vers 
wandt find, 


Spillen, verb. reg. act. wildes nur in dem jufammen gefeßten 


verfpillen, zerfpillen üblich ifl, welches theils unnütz wereingeln, 
und dadurch verlieren; sheils auch verſchwenden besentet, (S. 
daſſelbe.) Es ift im diefer Bedeutung ſeht alt, benn ſchou 
bey dem Kero ift Ipildanter, verfdpwenderifh, Das Yins 
gelf. (pillan, Engl. to Ipill, Schwed. und Jständ, Ipiila, his 
ben chen die ſelbe Bedeutung. Spillen iſt ein Intrufivum von eis 
nen veralteren ſpielen, weiches noch in dem Oderd. koſtſpielig, 
Koften verurfachend übrig iſt, und zu fpalten, im gemeinen Leben 
ſpellen, zu arbören ſcheiuet. 


Das Spillenbolz, des — cs, plur. inuf, dag Holz aller der⸗ 


jenisea Bäumeoder Stauden, weldhe zu Spillen oder Spmdeln 
‚brauchbar find; z. B. des weißen Aborurs. S. Spindelbaym. 


TDer Spillenfoyneider, vs —s, plur. ut nom,ling. bey den 


Madlern, derjenige Arb-iter, welcher die Spillen, d. i. den aufs 
arfponnenen Raopfdeaht zerſchucidet. ‚ 


Der Spillbabn, S. Spielbahn, » 
Der Spilling, des — es, plur, die —e, ein Rahme einer ſehr 


gemeinen Art DTarszıen, welche entweder ganz ae!b, oder gelb uud 
roth, oder auch weiß find, eine längliche, noch bäufiser aber cine 
runde Berkart haben, und mit einer vorzüglich riejen Spalte verſe · 
ben find; int eintgen Gegenden Spille, im Oberd. Spänling, im 
Nicderf. Spelje, Sprit, Speltje,im Böhm. Sipendliky. Da» 
berder Spillingebaum, ber diefe Frucht träger. 

Anm. Friſch leiter den Rahmen von Spille, Spitze her ; allein, 
da dieie Art Pflaumen gemeiniglich rund, wenigſtens nicht fo läng⸗ 
lich als andere Arten find, fo jchemet der Nabme wohl von der 
mertlichen Spalte, (im gemeinen Beben ift ſpellen, fpalten) oder 
auch von der bellen weißen oder gelben Farbe berzurübeen, in wel= 
bein letztern Falle er zu fpielen, giängen, gehören wine, ©. 
Spelr. Ei 


"Der Spillmagen, drs—#, plur. ut nom. fing. ein im Hoch⸗ 


deutfchen veralteres Wort, einen Berwandien von der Spillfeite, 
b. i, vonder weibiichen Seit:,zu bezeichnen , von Mag, ein Ber⸗ 
wandter, und Spille, die Spindel, ein altıs Sinnbild des weibli⸗ 
chen Geſchlechtes· Riederf. Spillmagen. 

"Die Spillfeite, plur. die — n, ein eben fo fehr deralteted Work, 
die weibliche Sri oder Einie in den Gefchlochisregiftern zu be⸗ 
zeichnen, im Rieverf.nur die Sp: le ſchlechthin. . 


Ber ande find tie Spillen dir Stangen auf den Maftcı, von weh Der Spinät, des— 8, plur, anui. cine Prlange, deren zu Muß 


hen dir Flagaen und Winpel meben, mo aber auch der Beariffder 
Epige Stati findet. Bey den Brrgleuten werd n diejenigen eier: 
nen Stangen, woran die Kunifangen befefliget find, Spillen 


artochte Blätter eine angenehme und arfunne F.ühlıngefurti ſindz 

Spinacia Linn im gemwinen Leben au Spinetſch, Binciſch/ 

Nicderf. Spinafie, Holland, Spinazie, Jul, Spınaccj, — 
Ag pi- 
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Elpivacas, Franz. Eipinart, Epinars, Engl, Spivage. Er 
if in Italien einbeimifch, und bat von baber auch feinen Nabmen 
zu ung gebracht, welchen er ohne Zweifel wegen feiner langen, wie 
in Pfeil zugefpigten und mit Fleinen Spigen befegten Blätter, 
ober auch wegen feiner ftacheliaen Samenhülfe befommen bat, 
fo daß derfcibe als ein Verwandter vonSpina, dem Oberd. Späs 
nel, eing Nabel, und Spindel angrfehen werben muß. Wegen eis 
niaer Ähnlichkeit in der Grflalt wird auch eine Art des Ampfers, 

Rumex Patientia-Zinn. weldje fonft Mönchs- Rhabarbar 

beißt, Eng iſcher Spinar genannt, 

Das Spind, des — rs, plur. die — e,in einigen Örgenden auch 

die Spinde, plur. die —n, ein nur in einigen Provingen, bes 

fonders Nirderdeutfchlandes, übliches Wort, einen Schranf zu 
bezeichnen; Niederſ. Spind. 
So lange dann und wann und Spinde Märfifch it, Car, 

Es ift mitSpine, ein Getreidemaß, Sponde, Span und in Span: 

bett u. ſ. f. Ein und eben daffelbe Wort, und bezeichnet eigentlich 

ein Behältniß, einen eingrjchloffenen Raum, S. 2 Spint. 

Diel Spindel, plur. die — n, Diminut. das Spindelchen, ein 
Wort, welches in der anſtandigern Eprechart für das gemeinere 
und mehr Niederd. Spille üblich ift, und fo, wie diefes, fo west 
den Begriff der langen dünnen Spiße, als auch der Bewegung um 
feine Achfe bat, ı. Mit dem berrfsbenden Begriffe der langen 

- Binnen Spige iſt die Spindel in vielen Fällen ein langer dünner, 
entweder u Cinem oder an bepden Enden zugefpigter Körper, 
Von die ſer Arc ifi die Spindel, deren man Ach noch in einigen Ger 
genden, brionders Dberdeurfchlands zum Spinnen bedienet, 
welche ein fpig zulaufendes Hölgchen ift, welches man gwifchen den 
Finacen der rechten Hand herum drebt, wo es aber auch unmittel⸗ 
bar von fpinnen abftammen fann, ein Werfzeng zum Spinnen zu 
bezeichnen, Mit der Spindel, an der Spindel fpinnen, 

Da klatſcht, da kümmert fich das alte Trodelweib 
In jener Rodenzunft um alle Spindelgrillen, Gümb. 
Drey umerbittliche Schwritern (die Parcen) baben das Leben 
der Menſchen auf ihrer Spindel. Die fpisigen Leimruthen der 
Bogelfteller find gleichfalls unter dem Mahmen der Spindeln be 
tanut. Die Spindel an einem Thurme ift der dem Scheine nach 
fpigia tulaufende lange Baum, worauf der Knopf befeſtiget wir). 
U: %ın andern Fällen mehr, wo es mit dem Oberd. Spänel, 
eine Nadel, dem Lat. Spiva, Punctum, Pinne, u, ff. verwandt 
if, ©, Mit dein berrfchenden Begriffe der Beioeaung um feine 
Adie, ill es fo wohl eine am ihre Achſe bewegliche Welle, als auch 
eine Achfe, um welche ich ein anderes Ding in einer ſchraubenſor · 
migen Linie beweget. Bon der leuten Art ift die Spindel in der 
Mechanik, d.i. eine jede Welle, un welche eine Schraube gefüb⸗ 
ret wird. An einer Wenbeltreppe ift es Die fenfrechte Säule, um 
welche die ganze Treppe herum gebet, welche auch wohl der monch 
enannt wird, weldhen Rahmen inden Schnedenbäufern auch die 
Meinere Säule führer, um welche die Hänge gewunden find. Zur 
erfien Art beweglicher Wellen, gebören die horizontalen Spindeln 
der Drecheler, dasjenige, was fie dredhfeln wollen, daran gu befer 
fligen, da man denn Rlebfpindeln, Schlagfpindeln, Ringfpin: 
deinn.f-f. bat. Der fentrechte Beum des Böpels, worin der 
Korb und die Trifft aeben, beißt die Spindel, welchen Nahmen 
auch der lange dünne Knochen des Borderarmes, Radius, führ 
tet, welcher auch Die Spriche und die Spille genannt wird. Bey 
den Nadlern heißt der Draht, worüber der Anopfdrabt gefponnen 
wird, fo wohl die Spille als die Spindel, Und fo in hundert an ⸗ 
dern Fälle mebr. " . 
Anm. Im Engl. Spindle, im Schwed. Spirdel, welches aber 
auch eine Spinne bedeutet, In Anfebung der langen dünnen Spige 
iſt es von Spille, Speer, Spieß, Spige n.f. f. nur im Endlaute 
48..W.3.4.Th,2,4uf. 
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verichieben. Pas aber den Begriff der Bewegung um bie Achſe 


berrifit, fo iftesin Anfehung deffelben ein naher Verwandter von 
winden, 


Der Spindelbaum, des —es, plur. die — bäume. 1; Eine 


D 


Spindel in Geflalt eines Baumes, d. i, eine aroße lange und ftarke 
Spindel, von welcher Art die Spindel im dem Sbpel der Berge 
leuteift, ©. Ein Baum, deffen bartes und feſtes Holz vorzüglich 
au Spindeln für bas weibliche Befchlecht gebraucht wird, im ger 
meinen Leben Spill baumz in welchem Verſtande mehrere Bäume 
und Stauden diefon Nabmen führen, z. B. der gemeine weiße 
Aborn, Acer Linn. im gemeinen Leben Spillbaum, Spiels 
baum, Spublbaum, defien Holz au Spindelbolz genannt wird; 
der Evonymus europaeusLinn. welcher, weil fein Holz zu 
Sweden für die Schufter gebrancht wird, auch Zweckenholz 
beißt, Franz le Fufaio, j 

ieSpindelbirn, plur. die —en, eine Art giemlich großer, 
bauchiger und etwas berber Birnen ; Rantenbirn. 


Das Spindelfraut, des — es, plur. inuf. ben den Schtifiſtel⸗ 


D 


D 


D 


D 


D 


lern des Pflangenreiches, eine indem füblichen Europa einbeimi- 
ſche Pflanze ; Atractylis Linn. vielleicht wegen der mit Spiu⸗ 
dein oder Strahlen veriehenen Blumenblätter, 
ie Spindelprefle, plur. die — n, eigentlich eine mit einer 
Spindel oder Schrauben ſpindel verfehene Preffe, in welchem Ver» 
ſtande aber die meiften Preffen diefen Nabmen verdienen wirden. 
Su engerer Bedentung iſt es eine Art Weinpteſſen, wo eine bloße 
E pindel ziwifchen ihren Nadeln und Kranzhölzern gehet, und auf 
den darunter gelegten Sag druder; zum Unterfchiede von einer 
Baumpreffe, welche mit Biwingbäumen verfeyen ift, bie Wirkung 
der Spindel auf die Schwellen und Drudbänme zu verflärfen, 
er Spindelwirtel, des —s, plur, utnom. fing. ba, mo man 
fih der Spindel zum Spinnen bedienet, ein Wirtel, d,1. dicker 
Ring, welcher unten an die Spindel geſteckt wird, das Gleichge⸗ 
wicht im Dreben dadurch zu erhalten. 
er Spinell, des —es, plur. die— e, der Nabme eines febe 
blaßrothen Rubines, welcher faft in das Weiße fällt; aus dem 
mittleen Lat. Spinellus, N — 
as Spinett, des — rs, plur. die — c, eine Att eines Ela 
vieres, wo die Saiten mit bekielten Spitzen geſchlagen werden ; 
ans dem Ftal. Spinetta, * 
ie Spinne, plur. die — n, Diminut. das Spinnchen, Oberd. 
da8 Spinnlein, einungeflügeltes Infect mit acht Auen, acht 
Füßen und Warzen am Hintern, aus welchen fie die Faden zu übe 
rem-Geroebeziehet; Aranea Linn. ° 
Der Blid, in welchem ſchlau 
Der Argwohn gleich ber finfteen Spinne lauſcht, Weiße, 

(&, Erdfpinne, Gartenfpinne, Bellerfpinne, Breusfpinne uff) 
Einige große Arten find unter dem Nahmen dee Kanker befannt, 
(5. diefes Wort.) Wegen einiger Ähnlichkeit werden auch einige 
andere Infeeten, welche fein Getbebe verfertigen, Spinnen ges 
nannt, wobin die langbeinige Spinne, Phalangium Linn. bey 
einigen Meueen der Weberfnecht, und die Wafferfpinne gehören, 

Anm. Bey dem Roter Spionu, im Ofterreich. Spinnerinn, 
im Engl. Spinner und Spider, (im Griech. era, iweben), 
Sie bar den Nabmen von ". innen, weil iht Gewebe ihr vorzlige 
fichfles Unterfheitungsmerfmablift. 


Spinnefeind, adj.et adv. im höchſten Grade feind, töttfeind, 


fo feind als die Spinnen einander, oder andy den Flieaen find, 
Die Spinnen indin der Raturgeſchichte wesen dee Feindſch aft 
bekannt, welche fie gegen ibr eigenes Geſchlecht tragen, 


Spinnen, verb. irreg. Imperf. ich fpann, (im gemeinen Lehen 


ich fponn), Eoni. ich fpänne, (im gemeinen Leben ich fpänne) ; 
Mitrelw. zum; Impec. ſpinne. Es wird fo wohl abſolute 
un) 
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und in Geflalt eines Reutrius mit dem Hulſcworte baben, als 
and active mit der vierten Endung gebraucht, und bedeutet, 
3. Aus einem weichen und faferigen Körpee einige Fafın aus 
ziehen und felbige zu Fäden zufammen dreben. An der Spindel, 
an einem Rade fpinnen, Sich mit fpinnen näbren. Grob, 
Plar, fen ipinnen. Iſt es ein Actioum, fo lönnen fo wohl die ge 
fpounenen Fäden, als auch dieMarerie, woraus fie gefoonnen wor« 
dei, in der vierten Endung firhen. Einen Flaren, eınen groben 
Sader fpinnen. Garen fpinnen, Wolle, Slachs, Werrig , Sei: 
de fpinnen,wähmlich zu Garu oder Fäden, Der Seidenwurm 
fpinner ſich felbi fein Grab: Beine Seide bey einer Sache 
fpınnen, figürlich, feinen Nutzen, feinen Borıheil davon haben, 


Sprichw. Es if nichts fo Fein gefponnen, es kommt endlich an. 


der Sonnen, (an die Sonne ;) oder wie es Eaniß ausdrudt: 
Es wird nichts fo Fein gefponnen, , 
ae Das der Sonnen 
Endlich unverborgen bleibt. 
In anfpinnen und entipinnen bat es auch die fiaürliche Beden ⸗ 
ung des Anfangens und Entitehens. 2. Mit dem herrfchenden Ber 
griffe des Dredens und Windens. Tobak fpınnen, die gettodnes 
sen Blätter des Tobakes zu langen runden Strähnen zufammen dres 
ben. (S. Tobaffpinner.) Die Nadler fpinnen den Bnopfdrabt 
aufeineSpindel,wens fiedenfelben vermittelft eines Rades ſchnell 
über diefelbe winden, auf welche Arı auch die Bold: und Silber: 
fpinner den Gold · undGilberlahn auf feidene Fäden frinnen. Das 

Spinnen der Anopfmacher ift von noch anderer Art, obgleich auch 

ein? Art eines schnellen Bewindens oder Umwindens vermittelft eie 

nes Nades. Gefponnene Rnöpfe, Seu fpinnen, es inBündel bin. 
den. So au das Spinnen. 

Anm. Es iſt ein fehr altes Wort) welches ſchon bey dem Ulphie 
[as und im Augelſ. ſpinnan, bey dein Ditfried [pinnen, imfie, 
derf. gleichfalls Spinnen, im Engl. to (pin, im Schwed. und I4+ 
Kind. Priuna, im Dän. ſpinde, und im Briech. obne Zifchlaut 
ya lauter, wo and. ayusoe. ein Faden, und aryag, ein Gewebe 
ift. Sas doppelte n in der Liste dentet aufein Jusenfivum, Ja 
der eriten Bedeutung ſcheinet es ein Jutenſivum von aaraw, zichen, 
(S. Spannen,)zufeon; allein in Der zweuten’flicht der Begriff 
des Windens deutlich hervor, befonders des ſchnellen Bewindens 
vermittelſt eines Rades. Indeſſen kaun es auch in beoden Fällen 
eine unmittelbare Onomatopbie des mit ben Spinnen verbundenen 
Lautes ſeyn. 

Spinnenfeind, S. Spinnefeind. 

Due Spinnengewebe, des — s, plur. ut nom. fing. das Ger 
webe einer Spinne, welder fie, wie ein Retz ousfpannt, Fliegen 
und andrre Infreten datin zu fangen; im gemeinen Leben dieSpin: 
newebe. Srine Hoffnung ih wie eine Spinnewebe, Hiob 8, 
34. Ihre Spinnewebe taugt nicht zu Kleidern, Ef. 59, 6. 
Dep dem Rotker erh zn der Spinna, Riederf. Spinnewop- 
pe, Enge Cobweb, Schwed. Spindelwäf. 

Tas Spinnenfraut, des— es, plur. inuf. ein Nabme der 
3 aunbiome, Anthericum Linn. befondert bes ramoli, ver 
murblich weil ſich die Erdfpinnengern auf und unter demjelben 
auibalten, 


Die Spinnenlinie, plur. die — n, in der Marhematif, eine 
befondere Art einer aus geraden und krummen Linien zuſammen 
gefigten Linie, welche einem Spinnengewebe gleicht. 


Ser Spinner, des—s,. plur. ut nom. fing. Fämin. die Spin: 
nerinn, eine Perfon, welche (pinner, befonders wenn das Epin» 
nen ihr votrnehurſtes Geſchãft iſt So auch in den Zuſammenſetzun ⸗ 
gen Seidenfpinner, Wollſpinner, Gold: und Silberſpinner, 

Tobakaſpinner u. ſ. f. 
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Die Spinnerep ‚plur. die — en. ». Die Art und Weiſe zu 
{pinnen; ohne Plural. 2. Das Spinnen, als ein: Geſchicklich⸗ 
feit, als ein Gewerbe betrachtetz gleichfalls ohne Plural. Die 
Spinnerey verieben. 3. Eine Anflalt, wo in Menge grfpons 
nen wird, ' Seh 

Die Spinnemebe, plur. die —n, (S. das Spinngewebe.) In 
ber Jagerey iſt dag Spinnewebengarn eine Art bober Nepe, wos 
mit auf Repphühner und andere Bögel geflelt wird. 

Der Spinnbafen, des — 8, plur. ut nom. fing. 1. Ju der 
Landwirebichaft, ein bölgernes Werfzeng mit einem Hafen, ver 
mittelft deffen die Landleute ihre Seile fpinnen. 2. Ein Hafen von 
Drapt der Spinnerinnen, deu abgeriffenen Faden wieder dutch die 

Spule zu jichen, 2 

Das Spinnbaus, des— rs, plur. die— häufer, ein Haus, 
welches beſt immt iſt, darin zu fpinnen. Befonders eine Arı Are 
beitsbäufer, worin liederliche Weib⸗bilder zum Spinnen angehal« 
ten werden, und welches gemeiniglich mit einem Zuchthaufe vers 
bunden ift, 

Die Spinnbütte, plur. die—n, im Seidenbanr, eigene Hütten 
von Hobelfpänen auf dem Gerüſte der Seidenwürmer in welche 
bie legtern gerban werden, wenn fie fich einfpinnen wollen, 

Die Spinnichte, plur. dir—n, ©. Spinnfube, 

Die Spinnlaus, plur. die—läufe, eine Art Blottläufe, welche 
auf den Lindenblättern wohnen, und die Bünme der Glachäuſer 
mit einem faſt unfichebaren Gewebe überfpinnen. | 

Die Spinnmuüble, plur. die —n, eine durch Räder getriebene 
Macchine, mehrere Fäden zugleich mir Lahn darauf zu. befpinmer. 

Des Spinnrad, des — es, plur. die —räder, ein mit einem 
Nade verfchenes Geſtell Flach⸗, Hanfoder Wolle nermitrelfi defr 
felben zu Fäden zu fpinnen. ImDsnabrüd. Webl,Holländ.Wiel, 
von Welle, . 

Die Spinnraupe, plur. die — n, &. Spannranpe, 

Der Spinnroden, dee —s, plur. utnom,ling- ein Roden 
zum Spinnen, d. i. dieum einca Eplinder aewundene Materie, 
welche zu Fäden arfponnen wird; Niederf, Spinnwoden, Wos 
den, ©. Roden. 

Die Spinnfetde, plur. inuf. eine fizürlichr Benennung einer 
Arı des Arlaßerzes, oder kryſtall miſch angefchoff nen grunen Kur 
pfererzet, wenn cs mit langen Kryſtallen angeſchoſſen iſt. 

Die Srinnftube,, plur, die—n, eine Stube, weiche zum Spin 
nen befimıme ıfh, worin gewöhnlich gefponnen wird. Auf dem 
Lande in Meißen wird das Spinnen des Seſindes durch eeſell⸗ 
ichaftliche Freude acwürzt, um das Schlefmadjende dieſet einföre 
uigen Arbeit zu vermindern. Jedes Dorf wird daher in Anfcbung 
des Spinnens in mehrere Befellichaften vertheilt, deren jete ans 
vier Familien beftcher, welche nach dem Wech ſel der! Woche zn ame 
men fpinnen. Jede ſoſcher Heſellſchaften heißt eine Spinnfiube, 
und mit einem Provingial-Worze eine Spinnichte. 

. Der Sprint, des — rs, plur. die--e, ein im gemeinen Ber 
ben, befonders mancher Orgenden in vericiedenen Bedrntuncen 
übliche: Wort. . Der wöfferige nicht genng aufachodene Theil 
des Brotes und eines andern Gcbädes wird in manchen Gegenden 
der Spint, noch Däufiger aber der Spund genannt, Daher fpin» 
tig oder ſpundig, nicht ausgebaden. 2. Bey dem Morfer ift 

Spiud, dasfen, Schmalz welche Bedeutung das Heländ.Spin, 
Spint, ned bat, 3. Sehr bänfig wird auch der werchere und zu⸗ 
gleich weißere Theil des Holzes zwiſchen der Rende und dem Kerne, 
der Spin oder Spint, noch bänfiger abır det Spline aenannt, 

Anm, Allem Anfıben sad ift die weiche Beſchaffeuhent in allen 
drey Bedeutungen per berrfchendeBrgriff, wozu in der erſtern noch 
ber Begriff der Wälferigen kommt da es dern mit Sinne, Meroft, 
bem alsın Wand, Maffer, u. f.f. verwaudt if, Doc Fann in 

„ den 
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den beyden letzten Vedentungen auch die weiße Farbe, eine Figur 
des Glanzes, des Eiche, als der Stammbegriff angeſehen werden, 

2. Das Spint, des — es, plur. die —e, oder mit einem Zahl 
worte, plur, ut aom. fing, cin une in einigen, beionders Neder⸗ 
beutfchen Begenden übliches Maß, vornehmlich des Getreides, Im 
Zünebutgiſchen hat ein Himten vier, ein Schäffel aber act Spint, 
dagegen in Bremen ein Schäffel fechachen Spint hat. An dem 
letztern Orte machen 160 Spint, ein Quart, 640 ader eine Laſt. 
In einigen andern Gegenden iſt es auch ein Feldmag, weiches ang 
zehen DnadratRurhen befiepet ; vermurplich fo vis! Acer, als 
man mit einem Spinte Betreide befücn Fanır. 

Anm. Richt, wie Friſch will, von Spende, weit gewiſſe Afıno» 
ſen damit ausgemeſſen worden, fondern mir dem Scammbegriffe 
eines Gefãßes, eingefdloffenen Raumes, fo daß es mit Spind, 
eber Spinde, ein Schranf, Sponde, und ohne Zifchlaut aud mit 
Pinte. Wanne, Pfanne, Bebnert, u. ſa f. Eines Geſchlechtes iſt. 

Spintiſiren, verb. reg. neutr, mir dem Hülfsworte haben, 
welches nur im gemeinen Feben üblich iſt, nachdeufen, grübeln. 
Da gebt er nun und fpintifler von dem was iſt, und was nicht 
it, Seſſ. Vermutblich von dem Jral. Ipiguere, Spinto, Die 
‚Riederdeurfchen gebrauchen dafür auch primifizen, welches Mat⸗ 
tbefon von Primicerio, nahmlich C ıutore, berleiter, 

Der Spiön, des — es, plur. die —e, derjenige, weicher ander 
rer Heimlichkeiten mit Li aus zuforſchen ſucht, wm einen ihnen 
nachtheilig · n Gebrauch davonlzu machen. Lin Spion feyn. Sich 
als einen Spion gebrauchen laſſen. Beſonders int Krieen, der 
bes Feindes Stärke, Berfaſſung u. f. f. zu deſſen Schaden mir Liſt 

auszuforſchen ſuchtz ein Rundichafter. Bey den Jägern wied 
auch wohl der Stöberhund Spion genannt. 

Anm. Wir haben diefes Wort niit andern zum Kriegaweſen 
gehörigen Ausdrüden aus dem Jral,Spione, oderfrang Kfpion 

enantlebat, welches auch daraus erhellet, weil diefes Wort, wider 
die Natur echter Deutſcher Wörter, denTon nicht auf der Stamm⸗ 
fondern auf der Endſylde hat. Aber beyde fremde Wörter Nante 
men twirder von dem alten Deutfchen Zeitwort fpaben her, von 
welchem ‚man chedem einen Spion einen Spe, Soech, Speher 
nannte, welche Ausdrüde aber nunmehr veraltet find. S,Spiben. 

' &pioniren, verb. reg. neutr. mitdem hülfsiworte haben, an 

derer Heimlichfeiten mit Liſt und zu ihrem Rachtheile zu erforfchen 
ſachen; aus dem Frang. elpionner, * 

Der Spiring, ©. Spiering. . 

Der Spiritus, plur. ut nom. fing. das LateinifcheSpiritus, 
ein Geiſt. Man gebrauchtes im Deutſchen me im faürlichen 
Beritande, von rinem Hüchtigen durch die Defkillation erbaltenen 
früffigen Körper, welcher gemeiniglich Trichter als das Waſſer ift; 
in welchen Verſtande zwar auch Geiſt üblich, aber doch im geinci- 
nen Leben nice fo gewöhnlich if, 

Die Spirfchwalbe, S. Spierſchwalbe. 

Das Spitäl, dee — es, plur. die Spitäler. 1. Eigentlich, ein 
Hzus, in welchem Ftemde oder Retſende für ihie Bezahlung des 
berderaer und bewirthet werden ; eine im Hochdeutſchen veraltete, 
nur noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich: Bedeutung, 
mo es für Gans, Wirthshbaus fleber; im mutletn Farine 
Hofpitale. 2. In engerer Bedeutung, eine Auſtalt, wo bejahrte 
Perjonen argen ein von ihnen eingelegtes Capital auf Lebeuẽ zeit 
perpflsget werden; dergleichen Anfahren es an mehrern.Drten gibt, 
3. Eine Anftalt, in melcher arme und unvermdaende Perfonen 
unentaeldfich erhalten und verpflegt werden; vollfländig ein Ar⸗ 
men:Spital. Lin Narren: Spital, in welchem des Berſtandres 
beraubte Perfonen verpflege werden. Das Rranfen:Spiral, 
Dpe-Spirzl, welche doch unter dem Nahmen der Lazarethe am 
befannteften find, 


. 
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Anm. Schon bep dem Strpfer Spital, im Nicderf. Spiezal, 
im Ital. Spedale, im Schwed. Spetal, im Engl. Spital. Esik 


„ aus dem Lat. Hofpitale verkürzt, wofür man in der anfäudigen 
Spregart auch wohl Hofpital, im gemeinen Leben aber auchSpit⸗ 


tel ſagt. In einigen Gegenden iſt es männlichen Geſchlechtes, der 


Spital, welches Geſchlecht auch in dem grineinen Spittel am üb» 
lichſten iſt. Übrigens wird ein Spital in den bepden legten Be: 
deurungen auch in vielen Gegenden ein Gafthaus arıtanıtt, 

Der SpitalztMeifter, des—s, plur, ut nom. fing. der Vor, | 
geſetzte eines Hofpitales, welcher auch wohl der Spital:Pfleger, 
Spital:Verwalter, genannt wird, ⸗ 

Spig, — er, —efle, adj, et adv. ein mr im gemeinen Leben für 
ſpigig Üblihes Wort, Pin fpiges Meffer. Und rüde den 
fpigen Hut die Queere, Gell. Ich Fann es nicht ſritz kriegen, 
figuclich, ich Fann den®rund davon nichtein feben, kanu mich nicht 
darein finden, 

Der Spig, des —es, plur. die —e; 1. Ein gewöhnlicher Nahe 
me einer Art kleiner gortiger Hunde, mit einem langen nach der 
Schnautze zu zugefpigtenflopfe, von welchem fie auch denRabınen 
dabden. Ju Dberjachfen pflegt man diefe Arr Bunde auhPommer 
zu nennen, weil fir aus diefem Lande berftammen follen, 2, Inder 
vertraulichen Sprechart it der Spig und im Diminutivo das 
Spigchen, ein geringerer Brad dis Rauſches, da man nur bis 
zur geöblichfeit getrunfen hatz weichen Brad bes Raufches man 
auch wohleinen Fejuirer-Raufch, einen Anfag u. ſ. f. zu nennen 
pflegt, Linen Spig, oder ein Spigihen baden. Der Urforung 
biefer Benenuung iſt mie unbekaun ; vieleicht gründet ſich ſelbi⸗ 
ge, wir andere ähnliche Ausdtücke (S. 8aarbeutel, VNagel u. f.) 
anf einen individuellen, nunmeht vergeffenen Umſtand. In Dielen 
Oderdeutſchen Brgenden heißt cine jede Spige im männlichen Ges 
ſchlechte der Spig. 

Der Spigambof, des— es, plur. die — e, bey verfchiebenen - 
Mrrallarbeirern, ein Ambdoß mit cinee oder gwey Öpigen art den 
Seiten, welcher auch wohl ein Hornamboß genankt wird, 

Der Spigarbeiter, des — 8, plurs ut nom, ling. eine Art 

. Seiler, welche nur kurze Arbeiten von beſtimmter und verlaugter 
Länge verfertigen; zum Uaterſchiede von den Stuckarbertern oder 
Seilern im engeren Berftande, wilde lanae Seile und Taue, ber 
fonders für die Schiffe verfertigen. Bielleiche gründer fihder 
Mabme auf ein Werkzeug, oder rühret auch von Spige, ein füre 
ze⸗s de, ber. . j 5 
er Spigbart, des — es, plur, die — baxte, ein ſpitziger, zu⸗ 
— Bart, befonders der zugefpigre Bart mitten au? dem 

ne, s 

Der Spigbeutel, des —s, plur. ut nom. fing. in den Muh⸗ 
len, ein eigence Beutel von Draht oder groben Beuteltuche, wel⸗ 
den man vorbängt, wenn man den Weisen fpiger. 

Die Spigblatter, plur. die ⸗n, ben den Arzten, eine Art fpiz 
Giger Blättern; zum Unterſchiede von den ferten Blartern oder 
Sließblastern. Im Nirderdeutſchen und auch wopl im gemeinen 
Erben der Hochdeutſchen Spigroden. 

Der Spigbolzen, des —s, plur. utnom, fing. eine Art Bol. 

* — an cinem Ende jugefpigt, oder auch wohl eingehas 

er ift. j 

Der Spitzbrand, des —es, plur. inuf, eine Art dee Brandes 
an den Getreide und befonders ar dem Weißen ; vernuthlich weil 
er nur die Spige der Körner angreift. 

Der Spigbube des —n, plur. dien, Fämin. die Spig⸗ 
bübinn, ein Dieb, welcher * liftiner neigen zu —* 
meiß, ein verſchlagener Dieb; inalvichen ein lifliger Bettieger im 
bärseften Berftande, Im Schwed, gleichfall⸗ ðpeis bof. Ohne 

P»} 2% ä Zwei · 
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Zweifel von fpig, fo fern es ehedem auch figlielich, liſtig, der ſchla⸗ 

gen bedeutete, ©, Spige Anm, 

Spigbübifch, — er, —fe, adj.etadv. auf eine liſtige biebifche 

Aet, im härteflen Verſtande. 

Die Spige , plur, die — n, Diminut, das Spigchen, Oberd. 
Spıiglein, derjenige Theil eines Aörpers, wo derfelbe am Eude 
in einen Punct zufammen läuft, und in weiterer Bedeutung , wo 
er ih nur am Ende einem Puncte näbert, 1. 3m weitefien Ver— 
Rande. Die Spigeeiner Habdel, eines Meſſers, eines Degens, 
einen Thurmes, eines Baumes, eines Berges, der Dafe uf. f. 
Dir Spigen der Singer, fonft andh, die Singerfuppen. Bine 
Mefferfpige voll, Etwas aufdie Spige flellen, auch figürlich, 
eine Sache in den höchſten Brad ber Gefahr oder des mißlichen 
Erfolges fegen, weil ein Körper, ber auf der Spige ſtehet, feinen 
Augenblick vor dem F · len ficher iſt. Im Forfliwefen werben die 
Sopfenden ber Bäume Spigen genannt, Bon den ebemabligen 
foisigen Schlachtordnungen, welcheeinem sigefpigten Keile gli» 
chen, fagt man noch, an der Spige des veeres d. i.vorn, vor dem 
erſten GOliede; Ach nor die Spige firllen,, voran, auch figürlich, 
ſich vor andern ber größten Gefahr ausfegen. An andern Fällen 
verficher man darunter die Spise des Degen!. Jemanden vor 
die Spige fordern, zum Duell. Jemanden die Spige bierben, 
figärlich, fich ihm thätig widerfegen, es mit ibm aufnehmen, 
Da bie Spige.oft der oberfte und äuße:fte Theil eines Dinges br- 
deutet, fo wird dieſes Wort auch zuweilen für die böchſte Stufr, 
den böchften Grad gebraucht. Durch diefes Mittel fchwang er 
ſich aus dem niedrigfien Elende auf die Spige der menſchli— 
chen Größe; wofür doch Bipfel üblicher iſt. 2. In engerer Ber 
deutung find die Spigen eim aeflöppeltes Gewitk, welches an dem 
Einen Rande mit zarten Spigen oder Saden verfeben if, von 
welchen es auch den Rahmen hat, und daher ſo wohl im Niederf. 
Ranten, als auch im Franz. Dentelles beift, Man gebraucht 
et bier ſo wohl im Pinralcolleetive und abfolure; Brabantifche 
Spigen, mit Spigen bandeln, ein Bleid mir Spigen brfegen; 
als auch, obgleich feltener, tm Singular, eine feine fhyome Spige. 
mit Spigerbandeln, figürlich, im gemeinen Leben, verſteckte 
beißende Borwürfe machen, oder ſolche Berweiſe ausıheilen, ſaty⸗ 
eifiven, ‘ 

Anm. Schon bey dem Willeram Spitzo, im Niederſ. Spets, 
im Schwed.Spets, im Böhm, Sſpice. Es iſt ein altıs fehr weit 
ausgebreitetee Wort, zu deſſen Befchlechte mit andern Endlauten 
auch Speiche, Spica, Spiculum, Spieß, Speer, Spille, Spinz 
tel,um.f.fıgeböcen, Das gift ein Zeichen eines Iutenfivi. In 
vielen Oberdeutſchen Begenden iſt es männlichen Geſchlechts, der 
Spig. Im einigen Fällen, befonders in einigen Zufammenfeguns 


gen, bedeutet es auch fo viel wie fein, liſtig, Fünftlich, 4.8. Spin: 


bube, fpigfindig. in andern aber beißend, einen derſteckten Vor⸗ 
wurf enthaltend, wie Spignahme, fpigige Worte u. f.f. Spig⸗ 
wortemwar chedem für Argutiae fihr gangbar. Ehedem fagte 
man auch, aufjemanden fpigeln, für Kicheln. Allein das Nies 
dert, Spiet, Hohn, Verachtung, gebörer nicht hierher, fondern- zu 
dem gleichfalls Niederſ. fpäb, fpey, höhniſch, der achtlich; unfer 
Spore iſt davon das Intenfioum, 

Das Spigeifen, ders —s, plur, ut nom. fing. brp den Stein: 

"  mrgen und Bildhouern, ein drenerkiger fpigiger Meißel, den Mar · 
tuor damit aus bein Brchen zu bearbeiten; der Spigmeißel. 

Spion. verb. reg. act, ı.Spißig machen. Se frıgen bie 

Nadierbie Ötadeln, wenn fie felbige fpigig fchleifen, Die Jeder 
ſpigen, fpigia fehneiden. Nach einer größten Theils veralteren 
Figurifl, die Seder wider jemanden fpigen , ibn ſchriftlich mit 
bittern oder lebhaften Borwürfen angreifen. Den Mund zum 
Pfeifen fpigen. Die Obren feigen, aufmerkfam zuhören, 


Spi 


Er wird bie Obren fpigen, 

Wenn er erfährt, was unfre Abſicht iii, Wiel, 
In eben demfelben Berftande fagt fchon Doidiut cacuminare 
aures, Die Figur ift von einigen Thieren, z. B. den Pferden, ente 
lehnt, welche die Ohren fpigig heraus, eder in die Höhe reden, 
wenn fie iharfhörenwollen. Sich auf etwas fpigen, figütlich 
und inder vertraulichen Sprechart , fi Hoffnung auf oder zu 
erwag machen. Friſch leitet diefe Figur vom rinem veralteten ſich 
erfpigen, ſich mit Spigen pusen, ber; allein wahrſcheinlicher ift 
es eine Figur von dem Spitzen fo wohl der Ohren als auch des 
Dinnder zudem Genuffe einer angenehmen Sache. VBolftändiger 
fingt Hagedorn: 

Ihr lacht und fpige den Mund auf Rüffe. 
In Preußen ſagt man dafür fih erfpigen, und in Schlefien ſich 
. verfpigen. 
Die Themis, Fömmt mir vor, verſpitzt ſich ſchon auf ihn. 
Gunth. 

2. Im entgegen geſetzten Verſtande iſt ſpitzen in einigen Fällen 
berßpißen berauben. In der Wurtembergiſchen Waldordnung bey 
dem Friſch, bedeutet jemanden die Singer ſpitzen, ihm felbige 
abbauen. Die Hntmacher fpigen das Haar an den Hafenfellen, 
wenn fie die Spigen der groben Haare mit einer Scheere abſchnei⸗ 
den, bamir fie nicht länger find, als die feinen. Ben den Müls 
lern wird der Noden und Weisen gumeilen gefpiger, wenn man 
nur die Spigen von den Hörnern abftoßen läffer, welches beſonders 
bey dem MWeigen, wenn erden Spigbrand hat, dermittelſt des 
Spigbeutele geſchiehet; worauf er erfi gegrirfer, d.i. zu Price 
gemablen, der Hoden aber geüchroten wird. So auch das Spiger. 

Das Spigen : Silett, des— es, plur. die —e, ein Fileit der 
Buchbinder, Sieratben, welche gerwirften Spigen gleichen, damit 
auf die Bande der Bücher zu drucken. 

Der Spitzengrund, des — es, plur. doch ant von mehteru Ars 
ten, die — gründe, von Spitze, 2 der Grund in den Spitzen, 
dasjenige Gewirl, auf welchem fichdie Figuren befinden, 

Der Spigenbandel, des —s, plur. inuſ. von Spige ®, 
der Handel mir Spigen, der Spinenfram. Daher der Spigens 
"bändler, der mit Spigen handelt, zuweilen auch der Spigine 
Framer. Ein armeines Wortfpiel ift es, wenn man einen liſtigen, 
perfchlagenen Menſchen oder auch wohl den, welcher feine aber 
doch beißende Bermürfe madıt, einen Spigenbändler nennt. 
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Der Spinenftich, des — es, plur, doch nme von mehreren Arten, 


die — e, bep den Räbterinnen, ein Stich, d. i, eine Art zu nähen, 
‚womit die Blumen in ben genüheten Spitzen und anderer feinen 
Nähıeren ausgefüller werden, 

Die Spinfeile, plur. die —n, eine Art Feilen, andere Dinge 
damit fpigig gu feilen. So baben 5. B. die Kammmacher ſolche 
Feilen, die Zähne der Kämme damit zu rigen, 


Die Spigflöte, plur. die —n, eine Arı Flöten in den Drgeln, 


welche oben offen, aber mehr als gewöhnlich zugefpigt find, und 
einen fanften aber ſchneidenden Ton geben, 

Spisfimdig, —r,—ie, adj. et adv. Fertigkeit defigend, feine 
Sünde, d. Ranke und Kunftgriffe zu erdenfen, und darin ges 
gründet. Ein fpigfündiger Ropf, welche AAan im gemeinen 
Leben auch wohl einen Spigkopf nennet. Spigfündig feyn. 
Line fpigfindige Antwort, wine liſtig ausgedachte Antwort. 
Ehebem gebrauchte man es auch im auten Berftande für fcharffins 
nia, in weichem es aber im Hochdeutſchen veraltet it; mo es nur 
nod in engerer Bedeutung vor demienigen Fehler des Witzes üb⸗ 
Lich iſt, wenn die Ahnlichkeiten oder Verſchiedenbeiten, woranf ſich 
ein Gedanke gründet, zu fein und zu merklich find, als daß fie Ein⸗ 
den machen Einnten. Maucher will fcharffinnig feyn, und ik 
blog fpigfundig. j 

"Anm. 
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Anm. Die erfie Hälfte iſt das Beywort ſpitz, fo fern es chr- 
dem aud für fein augaedachı, Iitig. verichlazen, gebraucht warde. 
Die legıe Hälfte ſtammet won Sund, im Pural Sünde, Kun, 
Aunſtgtiff, Erfindung ber, Das Hauptwort der Spitzfund, ein 
liſtiger Nanf, Fuad, kommt noch bey ä tern Oberdeuiſchen Schrift« 
ſtelleru vor, Seine Spipfünd, 9. Sachs. Voller Spigfünd 
und Schwurmerey, eben derf. Hieraus ethellet zugleich, ıbeils 
daß die gewöhnliche Schreibart fpigfindig, unrichtig iſt, theils 
aber auch , daß diefes Wort urfpränglich nur iin nacheheilisen 
Berftande, von liftig ausgedachten Sägen u. f. f. gebraucht wich, 
welche auf den Schaden anderer abzielen, oder höchſtens, welche 
keinen begceiffichen Nugen haben. 

Die Spigfündigfeie, plur. die — ex. ». Die Eigenfchaft, 
da rine Perfon, oder ein Gas fpigfünbia ift; ohne Plural, 2, Ein 
fpigfündiger. Sag, einefpigfündige, durch Worte vorgetragene 
Sache. 

Das Spigyelänge, des —s, plur. ut nom. fing. in der Bands 
wirthſchaft einiger Gegenden, 5.8. in Thüringen, ein Gelänge, 
welches fpig g auläu t,d, ĩ. an dem einen Ende fchmälcr ift, als an 
dem andern» (S. Gelänge) So auch Spigfortel und Spig: 
firichel, von fpigig zulaufenden Sotteln und Stricheln, S. dieſe 
Wörter, 

Das Spigulas, des — es, plur. die — glifer, eine Art Wein 
gläfer, welche unten, ehe der Fuß angehet, {pigig zulaufen; zum 
Unterfdiede von den Relchglafern. S.dirjes Wort. 

Das Spinggras, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die — grafer, eine Art Graſes mic eprunden nacbenförmigen 
Abeen und einem aus vielen Bälglein beſtehenden Kelche; Vnio- 
la Linn. 

Der Spiggröfchen, des — s, plur. ut nom, fing. ein Nah⸗ 
me einer chemahligen Art Meifinifcher Brofchen, weiche befonders 
im ı sten Jahrhunderte gefchlagen wurden, und 15 big ı8 Pfens 
nige galten, daher fie auch Sunfzehnerleinund Achtzehner hießen. 
Sagittarius, Friſch und andere verfichern, daß die Urſache ihres 
Nahmens unbekannt ſey. Allein allem Anfcheine nach waren fie 
mit den Judengroſchen einerlen, welche wegen des darauf ge⸗ 
prägten Judenfopfes mit einem damahls üblichen fehr fpigigen 
Dutr auch Spiggrofchen genannt fern fünnen; denn dem iunern 
Werthe nach waren fie einander gleich. ©. Tudengrofchen. 

Die Spitzhacke, plur. die — n, eine fpigige Hade, oder Haur, 
bartes fiefiges Erdreich damit zu geivinnen; dir Spigbaur. 


Der Spighafer, des — 8, plur, inuf. eine Art leichten Hafers, 


weicher außer ben Graunen noch zimen lange röthliche Spigen hat 
undin Meißen häufig unter dem gemeinen Hafer wächſt. 2 

Die Spinbarfe, plur. die—n, eine Art fpigig zulaufender Flei- 
ner Harfen, welcher meffingene Saiten bat; zum Unterfchiebe von 
ter größern mit Darinfaiten bezogenen Davıda : Harfe, 

Die Spigbaue, plur. die —n, 6. Spigbadr. 

Spigig, —er, —Re, adj, et adv. von Spige, eine Spigebabend, 
im gem. Leben fpig. 1. Eigentlich. Bin fpigiges Meier. @in 
frigiger Seken. Ein fpigiger Schnabel. In engerer Bedeutung 
ifl.fpigigbem, was nicht fo fpigia, fondeen ſtumpfer ift, entges 
gen gejeget. So iſt ein fpigiger Winkel in der Geomeirie, ders 
jenige, welcher Meiner if, als ein rechter ; im Oegeufage des rech⸗ 
ten und fumpfen. =. Figüelich, iſt fpigig, im gemeinen Leben 
und der vertraulichen Sprechart, einen verfigcdten Berwris, ober 
verſteckten Vorwurf euthaltend. Spigige Worte. Ingleichen vers 
ſteckt böhnifh. Femanden eins fpigige Antwort geben. Ich 
fieß ihn fort, und machte ihm ein frigig Compliment , Gel, 
Wo es ſich zualeich dem Nieder deutſchen fpiets?,bödnifch, und uns 
ſerm ſpottiſch nãhert, ob es gleich nur einen ſcharichern, verbor⸗ 
genern Grad des Spottes bejeichnet. S. Spige Anm. 
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Der Spigklee, des — es, plur.car, 

Die Sopigtzklette, plur. mul. ein der Klette ähnliches Gewächs, 
welches eine mit Spigen oder Stacheln verfehene tuude Frucht 
bar; Kanthium frumarium Lian, Igels"lerte, Spigkiee, 
vielleicht aur nach einer verderbten Nusiprache, Bertlerslänfe, 

Die SpigElepe, plur. inul, als ein Collectivum, diejenige Kleye 
zu bezeichnen, welche von dem Scheusineple oder dem bloß gefpiße 
ten Weitzen fällt, 

Der Spigfopf, des — es, plur. die — köpſe. . Eigentlich 
ein fpißia zulaufender Kopf, and im gemeinen Leben auch eine 
Derfon mit einem folchen Kopfe. =. Figürlich im gemeinen Leben, 
eine argliftige und in weiteren Bedeutung , eine jebe fpigfündige 
Perſon. S. Spigfundig. 

Die Spitzlerche, plur. die — n, ia einigen Gegendeu sin Dahme 
der Grasmücke. 

Das Spitzmaul, des — es, plut. die — mäuler, eigentlich cut 
ſpitzig zugehendes Maul. Figdrlich, der Nahne einer Arc Rochen, 
welche bey Siam ſeht haufig find, Raja Oxyrinchus Linn, 

Die Spigmaup, plar. die — mauſe, eine Arı Mauſe mit fünf- 
Zehen und einer fangen fpigigen Schnauge, von weicher fie auch 
den Nahmen batzin einigen Gegenden wegen ihres zifchenden Lau⸗ 
teg, Ziſchmaus, Zeifel, Erdzeifel, Böhm. Sylel. 

Der Spigmeißel, des— 8, plur. ut nom. fing. S. Spigeifen. 

Die Spigmorchel, plur, die —n, eine Art efbarer Morcheln 
mit einem fpigigen Hute und nacktem Stiele, welche in alten Wälr 
dera wohnet, und im April und Day zum Borfchein fommt. Sie 
ifteine Abänderung des Phalluselculentus Linn, 

Die Spigmünze, plur. inul,eine Aerder Münze mit langen zus 
gefpigten Blättern, wovon Eine Art bey uns wild wächfer; Men- 
tha Ipicata Lian. 

Die Spigmufchel, plur. die — n, eine Yet vielfchaliger faſt ey⸗ 
lindriſcher, an bem einen Ende aber zugefpigter Seemufcheln, wel: 
che auch verfeinert angetroffen werden; Pholas, Pholade. 

Der Spinnabme, des — ns, plur, die —n, ein Beynabme, 
welchen inan jemanden gibt, nm ibm dadurch einen verfiecdten 
Bormwurf zu machen, ibm ſeine Undollkommenheit auf eine ver» 
ſteckte Artvorzurüden; der Stichelnahme, der, wenn der Bors 
wurf deutlicher iſt, im Mederſ. ein Glernahme, Gkelnahme, 
und wenn ein merflicher Grad des Spottes damit verbunden wird, 
im Pochdeutſchen auch ein Sportnabme beißt. Entweder von 
fpig, auf eine verſteckte Arı böbnifeh, S. Spige Aa, oder auch 
von dem Biederf. Spiet, Hobu, Spott, 

Die Spignuß, plur. die —nüffe, ein Mabme, welden auch bie 
Waſſer nüffe, wegen ihrer Spitzen oder Stacheln befommen, ' 
Der Spigpinfel, des — s, plur. ut nom, ling. bey den Dab- 

fern, ein Pinfel mit fcharfen Spisen zu feinen Arbeiten. 

Die Spigpode, plur. die —n, S. Spigblatter. 

Die Spinpumpe, plur. die—n, in einigen ®egenden, 4. B. in 
Meißen, ein Raubvogel, weicher Hein von Leibe und nich: fo Fark 
als eine Waldfchnepfe iſt, aber einenlängern Hals undeinen länge 
lichen fehr ſpitzigen Schnabel, gelbe Federn und f[hmwärzliche Flür 
gel dat. Die erfte Hälftedes Nahmens rübret von ihren: fpigigen 
‚Schnabel ber, fo wie dielegte eine Nachahmung ihrer dumpfir - 
gen Stimme feyn lann. 

Das Spigrad.des— es, plur. die—räder, ein Rad der Rade 
fer, vermiteeift beffeiben die Nadein.auf dem Gpigringe oder 
Spigfleine-juzufpigen ; das Zuſpitzrad. 

‚Der Sp'grintr, bes — es, plur. Jie—r, dep eben denfelben, 
ein Hählerner Nina, die Nateln auf demfelben zuzuſpitzen. 

Die Spigrutbe. plur. die — nm, einin manden Gegenden für 
Spießruthe übliche Wort, eine Nurpe mir einer einzigen Spige 


zu brzeichnen. 
O Die 
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Die Spinfäule, plur.die—n, ein erſt in ben neuern Seiten 
gebildetes Wort, dag Öriehifhe Pyrainide dadurch zu überfegen, 
wo nurdas Wort Säule wicht rechi ſchicklich it, daher der Nahme 
einem Prag rkegel oder Obelisk, welcher oben gleichfulls ein we: 


nig zugefpigt it, angemeffener ſeyn würde, Den leßtern nannte 
Dpis einen Spigrtein. 


Der Spitzſchwanz, des — es, plur. dir — ſchwänze, in einir 


gen Gegenden, ein Rahme der Spiefänte, (S. dieſes Wort; in 
andern des Band: eder Klippfiſches, GepoluL, 

Die Spigſottel, plur. die—n, ©. Spiggelänge und Sottel, 

Der Spigftabl, des — es, plur. die —fäble, bep den Drechs ⸗ 
lern ein zugefpister Drehſtahl. 

Der Spigitein, des es, plur. die — e, ben den Nadlern, ein 

runder Öcleifftein, die auf dem Spigringe zugefpigten Nadeln 
darauf zu polieren, Fr 

Der Spigitodel, des—e, plur, ut nom. fing. eben daſelbſt, 
ein lanosr’eiferner Nagel in dem Merktifche , auf welchem der 
Dr ain zu den Madeln vorarfpigt wird, 

Das Spintriisel, des —n, plur. ut nom. fing. ©. Strichel. 

Der Söigmwinericdh, des— es, plur. inuf, ein Rahme des klei⸗ 
nen Wederſches mit fpißtgen Blätteen, welcher in einigen Gegen» 
den auch nın die Spige heißt, . 

Spinwinfelig, adj. et adv.eiren fpigisen Winkel habend, zum 
Unterſchiede von dem vechiwinfelig und Rumpfwinfelig. 

Der Spigzabn, des — es, plur. die — zahne, ein fpißiger, 
wugefoißter Zahn, Spießzabhn, sundszahn. 

Die Spleifie, plur. die —n, Dimmut. das Spleiſchen, cin nur 
in einigen Gegruden und einigen Falleu übliches Wort, ein Ding 
zu bezeichnen, welches durch fpleißen oder ipalten entſtanden ift. 
So werden bie Dach ſpãne in manchen Gegenden Spleißen, Mice 
berf. Spleren, genannt. In andern find es die Schuppen oder 

Fuuten, welche von demalübenden Eiſen abfpeingen, wo aber auch 
ber Begriff des Leuchtens, Olänzen« mit einiritt. Dazjenige, mas 
ſich an den Kleidunasflüden von dem Zeuge abreiber, und fich zwi⸗ 
ſchen dem Futtet uud Oberzeuge ſetzet, heise im Oberdeutſchen in 
weiterer Bedeurung die Spleiden. ©. dar folgende. 

Spleißen, verb.irreg, Juwerf. ich ſpließ, Mittelw, geipliffen; 
Ampeeat, fpleif. Es bedeutet eigentlich ſpalten, und wird fo 
wir diefes fo wohl als ein Neutrum, als auch als rin Aetivum gez 

, Brauche, da esdenn im erſtern Falle dar Hülfswort feyn belemmt. 
Im Hochdeutfchen wird es wenig gebraucht, defio Länfiger aber in 
einigen Dberdeutichen Gegenden, da rs denn auch in weiterer Bes 
denung für reißen, trennen, fcheiden übEch ift. 3, Eigentlich, wie 
fralten. Das Holz if gefpliffen, bat fih gefpliffen, gefvalten, 
Doch häufiger alsein Netivum; Solz fpleißen, Reife, Sapdaus 
ben, Dach ſpane fpleißen. 2. Im weitern Verſtaude für reißen, 
theilen trennen, in welchem es imHochdeurfchen völlig ungewöhn« 
lich iſt. 

Daß durch ftolzen Wahn im Wiſſen. 

Das arme Chriſtenthum in Sticken id geſpliſſen. Oritz. 
Nur im Huttenbauer einigee Gegenden, J. B. euf dem Harze, it 
das Spleißen rin Schmelzen, durch weiches das Königsfupfir 
derſchmolzen und reiner gemacht wird, welchre in andern Bracns 
ten das große Gabrmachen heifl. Ei crrdirhre in dein 
Spleißofen und ber Spirißbhurte von dom Spleif meiſter und defe 
fen Spleifinedhten. Wo vermurblich.äud) der Veariff des Schei⸗ 

dens oder Tremnens der berrſcheude iſt. So auch das Spleißen. 
Anm. Ju Rıederf. fpliten, und inteufioe fpleiten, zu welchem 
kesiern unfer Splitter gehöre, im Engl. Split, im Schwed. 
Splita, im Örichh, eradsrrın, welche alle fo woohl foalten als 
reifen, zerre Bei bedeuten; dieRleider zeripleißen, imMiederfüchr 
Figen terſpliten· Es iſt nicht aus fpalten gebißder,fondern drudi 
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ſeinen eigenen, freylich ſehr nahe verwandten Laut aus, Es iſt eine 
siemlich allgemeine Regel, baß von zwey oder mehrern Anfangs- 
Eonfonanten nur der Irger eigentlich zu dem Stammlaute geböret, 
dieübrigen aber Präfira find, welche diefen Stammlaut auf vers 
fdiiedene Art abändern, Mach dieſer Regel geböret fpleißen zu dem 
Laute, welchen laffen, legen. in verlegen u. ſ f. mit vorgeiegtem 
Blafelaute bleller, plagen u. f. f. ausdruden. Mit andern Bors 
Lauten bedeutet auch fchleißen, und im Schwed. Iprita, in einigen 
Gegenden fpreißen, fpalten, welches letztere mis unferm fpreigen 

„ und reißen verwandt ift. S. auch Splint. 

Die Spleifbütte, plur. die —n, ©. das vorige. 

Spleifig, —er, —fe, adj.et adv. was ſich fpalten, und in 

„ enaerer Bedeutung, was fich leicht ſpalten Läffet ; auch nur in eins 
gen Oegenden. . 

Der Spleifmeifter, Spleifofen. S. Spleißen. 

1. Der Splint, des — es, plur. dod nur von mehrern Arten, 
die—e, einnur in einigen Gegenden, befonders Miederdentich« 
landes, übliches Wort, den Anfang des Holzes an den Bäumen, 
den weicheen und belern Theil des Holzes zwiſchen der Rinde und 
dem Kerne zu bezeichnen, welcher in andern Gegenden der Spint, 
der Span und der Spund genannt wird. Engliſch Splint. Es 
fcheiner, daß euttvedet die weiche Befchaffenheit oder auch die hel⸗ 
lere Farbe zuder Benennung Anlaß gegeben. In Anfebung des ers 
fen Begriffes würde Spline zu Finde, gelinde leuis, in Anfebung 
der legtern aber zu Glanz, blenden, Iplendere, u.f. f. aehöreu. 
Wenigftens beißt derSplint wegen ſeiner weißlichen Farbe imLat. 
Alburnum. Spint und Spund leiden eben diefelbe Ableitung, 
fo wie das Lat. Spien, die Milz, ſowohl den Brariff der Meis 
he, als der Weite haben fann. Das in den gemeinen Sprech 

“arten Abliche ſplinternackend, ganz, oollig nadend, wofürin ans 
dern Begenden ſplitternackend üblich iſt, fcheimer aleichfalls bier» 
ber zu aebören. uud fo wie bhog, gleichfalls die Weiße dee nackten 
Haut zu bezeichnen; denn das folgende Splint und Splitter in 
der gemöhnlichen Bedeutung geben feinen bearziflichen, wenigſtens 
keinen analogiſchen Abluitungsarund,, man müßıe denn den Aus · 
drud als gleich bedeutend mit faſennackend anichen, fo nadend, 

‚daß man auch feinen Spline oder Splitter von dem Zunge mehr _ 
an fich bat. . 

2. Der Splint, des —rs, plur. die—e, Diminnt, das Splint- 
hen, ein auch nurin einigen Gegenden, befondeys Niederdentich“ 
landes, aanabares Wort, in welchem der Begriff des Spalteng der 
herrſchende it. Fir einigen Gegeugen werden dieSplitter öder gar 
tenSpäne, Splinte undSplinschen genannt. Am üblichfien ift es 
von einem dünnen zuſammen gebogenen Eifen mit einer Jeder, 
oder auch von einem dünnen, langen gufammen gebogenen Stüds, 
den Stahl, welches man dnrch das lange Loch eines Riegels oder 
Bolzens feet, und hernach die Schenfel aus einander bieget, das 
Surüchgehen det Niegelt oder Bolzene zu vrrbindern, in welcher 
Bedeutung Spline im Nirderdeutſchen an annebarftenift; dage⸗ 
gen dieſee Werkzeug im Hochdentſchen eine Spleiße, noch häufts 
ger aber eine Schleife, oder Schließe beißt. (5. Splintbolsen.) i 

- Als diefe Mahmen eithren von der gefpaltenen Geſtalt her, obgleich 
Schließe andı zunächtk zu ſchlieken gebiren kann. Von ähnlicher 
Art ſcheinen die Splintchen der Tuch cherer zu fen, welches jpir 
Bine mit Federn werfebene Halchen find, den fr genannten Froſch 
damitzn faffen. In einiger Ni derd. Gegenden iſt auch derSplint 
ein laugliches gefpultenes Stũck Eifen, eine befondere Art Schlöf 
fer, welche daher Splintenfhlöffer heißen, bamitzu öffnen. 

Anm. Im Engt. und Schwer, gleichfalt# Splint. Das Seits 
wort fplinten, für ſpalten, muß läangſt deraltet fenn, wenn es je⸗ 
mabis vorhanden aewefen, denn da ſich das n alsein Raſenlaut 
oft můßig mit ciuſchleicht, fo lann Splint auch von — 

eut· 
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deutſchen Splier, ein gefpliffenes oder geſpaltenes Dina gebitdet 
feon. ©. Splitter, 


Der Splintbolzen, des —s, plur_ut nem. fing. am bänfig« 


flen im Niederdeutfchen, ein Bolzen, welcher an dem einen Ende 
er einem Splinge verfihen wird; im Hochdeurſchen der Schließ⸗ 
olzen. 


Splinternadend, S.ı Splint. 
Der Splitter, dee—s, plur. ut nom. fing. Diminut, das 


Splutterchen, Dberd, das Splirterlein, eigentlich cin durch 
Epteifen oder Spalten entftandenes Stück, wo es doch nur in ens 
gerer Bedeutung von Fleinen langen ſpitz gen Stücken diefer Art 
üblich iſt. Lin Splitter von Glas, Holz, Stein u. ſ. f. ein 
Glas Holz: oder Steinfpliteer. Sich einen Splitter in den 
Singer hoßen. Was jiebeft du den Splitter ih deines Bruders 
Huge und wirt nicht gewabr des Balfen in deinem Auge? 
Diatıh.7, 3. €. Bplittgerichter, 

Arm. Im Schwed. Splitter und Splitra, im Enal. Splin- 
ter, (©. 2 Spline.) Die Endfpibe er, bezeichnet ein Dina, Sub: 
ject ; Splitt aber flammiet don dem noch Niederdentfchen ſpletten, 
dem Intenfivo von fpleten, fpleißen, ber. Splitter bedeutet alfo 
ein Durch brftiges Spalten oder brecheneines harten Körpers ent» 
ftandenes fpigiges Ding. (©. Spleifen.) Von einem Fefen, 
Lumpin, Fegen, oder andern durch Neißen entſtandenen Theil 
eines weichen Körpers iſt erim Hochtentfchen veraltet. (S. Split 
ternackend.) Ju einigen Gegenden ift es weiblichen Geſchlechtes, 
und baber rübret es wobl, daß man auch im Hochdeutſchen im 
Pinral zuweilen Shlittern für Splitter fast. 


Der Splitterbruch, des— es, plur. die — brüche, bey ben 


Wundärzten, eine Art des Anscheubrüches,da fich zugleich Split- 


‚ tervondem Kochen ablöfen. 
” Das Splitterbolz, des — eg, plur. doch nur von mehrern Ars 
- en sder Grbölgen, die —belzer, tn Forftivefen einiger Gegen⸗ 


den cin Rahme des Saubolzes, welches zu feiner Zeit geſchlagen 
oder abartrieben wird ; zum Unterſchirde von dem Sögeholse, 


Srlieedrig, — er, — fie, adj. et adv. fich in Splirter aufiöfend, 


viele Splitter gebend. Splirteriges Soll. Ein fplitreriges 
Soft. 


ı.*Splittern, verb. reg. neutr, mit dem Hilfsmorte baben, 


» 


welches eine unmstirlbare Dnnomatopdie iſt, und änaftlıch ſchreyen, 


ein Fetergeſchren erheben, bedeutet. Ion Hochdeutſchen iſt es un - 


bekannt, nicht aber im Rirderdeutſchen, wo man es wit ſchreyen, 
zn verbinden pflest, fehreyen und ſplittern. Im einer weitern 
abız ähnlichen dentung ſcheinet Dpig 1? zu gebrauchen. 
Daſß Tbal uns Hügel fplittert ; 

d.i. frhüttert, wicderfchaller. 
Splittern, verb, reg. welcher zu Splitter geböret, und in 
doppelter Geſtalt üblich M. -». Als ein VNeutrum mit dem Hüffs« 
worte haben, ſich in Spluter auflöfen. Das Holz ſplittert, wenn 
es in der Bracteitumg Splitter gidt. 2. In Splitter verwandeln, 
Das Holz ſplutern, 03 zu Spfittern machen, In zerſplittern be+ 
denter es and, fisirlich, fo wie eripillen, verringeln und dadurch 
vtrderden oder verlieren. So auch das Splitteen. , 

Anm, Entweder als das intenfive Iterativum non dem noch 
Miederdeutichen ſpletten, fpleren, ſoleißen, oder auch namirelbar 
von. Splitter. 


Splitternadend, oder Splitternackt, adj.ct adv. welches 
aber nur im gemeiuor Leben iiblidh ıfl, völl je nedı, ganz nnb.ffeie , 


der, jo dag man ana feinen Splitter pon einem Zunge mehr an fich 
bat , faſennackt. Im Niederl, fplmeinedend, in Ech wed. 

gleichfalls fplitiernaken , pillernaben, im Dän, ſplitter 
nöcer, Merimürdis ıftes, —F war das Mori Splitter auch in 
einigen Sprachen und Muntarien gebraucht, über haupt den [che 
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ſten Grad eines Vrãdicates aus zudrucken. So iſt iImSchweb.fplit 
aten, ſplit ralunde, völlig wüthend, oder raſend, und im 
iederf. felittertoll, ſehr tobend, fplitrergewalt, abfolut. Ver⸗ 
alichen darıit »,. Splint, und das Riederſ. ſpalderneu, .. neu, 
in Spielen und Spalten. 

Das Splitterrichten, des —#, plur. car. ein aus um bibli⸗ 
ſchen Gleichniſſe, Matıb.'7, 3 entlehutes Wort, die liebloſe Be⸗ 
urtheilung der geringen Fehler anderer zu bezeichnen. (S. Split⸗ 
ter.) Daher der Splitterrichter, Fämin. die Splitterrichte⸗ 
rinn, eine Verſon, welche die geringen Febler anderer auf eine | 
Tieblofe Art beurtheilet. Nicht fo gewöhnlich ift das Zeuwort fplitz 
terrichten. 

Die Redlichkeit, 
ı Die ich daran nicht ar er fie fplitterrichte, 
ü 


Die Spende, plur.die-—n, einnur in einigen Gegenden übli⸗ 

ches Worte, ein Bettgeſtell zu bezeichnen, welches man auch wohl 
eine Bettſponde neunet. Die zu Samaria wohnen, und bar 
ben in der Eden ein Bette und zu. Damasfo eine Sponden 
Amos 3, 12. Im Latein, gleichfalls Sponda, Entweder von 
fpunden, oder welches noch wabrfcheinlicher ift,als ein naher Ber» 
wandter von Spind, ein Schranf, und Spanbert, fo daß der Be⸗ 
ariff des bohlen, eingefchfoffenen Naumes der Stammbegriff iſt. 
AS. Spind.) Ein anderes Wort iſt das Jral. Sponda,der Rand, ' 
die Gränzr, weldies von dem veralteten —* Baind, bie 
Gräuge abſtammet, und mit Band, Wand u. ſ. f. Eines Ge⸗ 
ſchlechtes if. 

Spor, im Hürtenkaue, &. Spur. 

Die Sporader, oder Spornader, plur. die n, bey ben Pfers 
den, cine Blutader am Bauche hinter dem Orte, in dee Gegeud 
dr# Spornes; diegerzader, Seitenader. Thoracica externa. 

Der Sporapfel, — plur. die —üpfel, Siehe Sper⸗ 
berbaum. 

&poren , verb. reg. neutr. welches nur in einigen Gegenden 
fie faulen üblich fl, S. Sparen. 

Das Sporep, des—es, plur. die — er, im gemeinen Leben, uns 

fruchtbare Ener, welche von Hennen gelegt werden, obne daß fie 
von dem Hahne geireten worden, und noch häufiger Windeger ge⸗ 
nennt werden; vielleicht von bar, bloß, Irer, oder auch von fpor 
ten, fparen, faul, untauglich ſeyn. 

Der Spörenftich, des — es, plur, inuf, eine figürliche Benen · 
nung dee Enzianes, S. dieſes Wort. 

Sporenfiteiche. ©. Spornfireiche. 5 

Ser Sporer, des — 8, plur. ut wom. fing. rin Gandwerker, 
welcher Spornen, Gebiſſe und anderes zur Regierung eines Pfer ⸗ 
des arhöriges Grrath and Metall verſertigetz von dem veralteren 
Spor, Sporn. 

Die Sporgelböcre, plur. sie — n, ineinigen Gegenden, ein 
Nahmne der Faulbeeren deren Strauch aledann andh der Spor: 
geibeerävauch gehamıt wird; Rlıamnus Frangula Linn, 
Gieihfals von ſporen fparen, faul ſeyn. ©. Elſebeere. 

Das Sporäupfer, ©. Spurfupfer. 

Das Sporlöder, ©. Spornleder. 

Ter Sporn, des es, plur, dir — en, ein Wort, welches über 
banprein Werts: ug qua Sof n oder Stechen bedeutet, aber jetzt 
wur noch in cintaen einzeinen Fölen von befondeen Arten von 
Stichelngebraudt wird. Am befünnteften tft ed von demjenigen 
Wert zeuge, won it der Nriter feine Ferie bewaffnet, das Pferd ver⸗ 
mitschft di ffeiben onpareniben, welches chedem_rin an tem Atfage 
befiftigter Stoche! war, jetzt aler ein fracheliger Mädchen an einen 
nertallenen Bäori it, Die Spornenanlegen, ablegen. Dem 
Pferde die Spornen geben. Ein Pferd heift ſpornſtatig, wenn 
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es Hätigwirb, b. i. nicht vom der Stelle will, fo bald es die Spor ⸗ 
nen fübler. Wegen einiger Ähnlichkeit in ber Seſtalt mit den alr 
ten ebemabligen Spornen führet die befannte Blume Ritrerfporn 
diefen Rahmen, welche auch Spornblume genannı wird, Wegen 
eben diefer Ähnlichkeit führen nicht nur die Hinterflauen an dem 
Federdiehe und manchen Bögeln, 3. B. den Lerchen zur Streich zeit 
fondern auch die Afterklauen oder ©berklauen mancher vierfüßis 
gen Thiece über dem Ballen den Nabmen der Spornen , welche 
dey den wilden Schweinen auch die Rüden, Oberrücken, bey 

* andern vierfüßigen Tbieren aber auch die Aftern heißen, Figür⸗ 
lich ift der Spornein heftiger finnlicher Ansrieb, lebhafter Ber 
wequnasarınd, 

Inder weitern Bedeutung eines Stachels find die Spernen 
ben den Boldplättern zwey eiferme Stacheln, welche die blecherne 
Kolle mit dem Drabte, der geplätter werden foll, tragen. Sirhe 
auch Eisſporn, welches Stacheln find, die man ſich unter die 
Schuhe befrſtiget, um fiber auf dem Eife geben zu fönnen. Inden 
Micderdensfchen Marfchländern hat man auch ähnliche Rlepfpor« 
nen in dem fetten ſchlupfrigen Alenlande, In noch weiterm Der: 
flande iftder Sporn zuweilen ein Gtrebepfeiler em einer Futter 
sauer, wo aber auch der Begriff des Bahrens oder Tragens mit 
eintritt, Auch griviffe mie eifernen feharfen oder fpisigen Eden 
defchlagene Bäume an den Bräcden, damit fi die großen Eis— 
ſchollen daran zerftoßen, welche noch von den Sisdocken verſchie⸗ 
den find, fübren in vielen Gegenden den Habmen der Spornen. 

Anm. Schon bey dem Stroker Sporn, im gemeinen Eben der 
Hochdentfch. beſonders im Plural, Sporen, im Niederf. Spaarn, 
im Engl. Spur, im Schwed. Sporre, im Jsländ, Spore, im 
Angel. Spora,im Jtal.Spore, im Ftanz. Eiperon, im Wal: 
Kififchen Yipardum, im Epirot. Spori. Joͤre aibı fich viele 
vergebliche Mühe, diefes Wort als einen Verwandten von dem 
Lakonifch » Briech. wog, Fuß, dem Lat. Perna, Perniones, 
Pernix ı. f. f. abzuleiten, weil die Spornen einen Theil der Be⸗ 
kleidung des Fußes des Reiters ausmachen. Allein der Begriff 
eines Stachels ſticht zu merklich bervor , als daß man denſelben 
derkennen fünnte, daber man es allerdings als einen Verwandten 
von Speer, Spier, bobren u. ſ. f. angufeben bat, Im Griech. 
it rapory ‚ rine Bleine Srige. Der Plural fol vielen Sprachlebs 
tern zu Folge Sporne baben, allein alle Hochdeuſchen fagen 
Epornen. Diegemeine Form Sporen iſt noch in manchen Zur 
fonrmenfegungen die herrſchende, 3. B. fporenftreiche, der Spo: 
rer 

&pornen, verb. reg. act. welches, 1.“ Ebedem überhaupt befr 
tig fiofen bedeutete, in welcher Bedeutung es aber veraltet iſt. Wi- 
der garte ze ipornonne, überfrät Motfer das, wider den Star 
chel läden, ober ausjchlagen. Thaz thue ni bilpurnes in 
Reine thinan fuoz, daR du deinen Fuß an keinen -Stein ſto— 
Erf, im Zatian, welches bey dein Ottftied heißt : thaz thin fuaz 
io uuanneinlteine ni firfpurne. Daber es denn auch figür 
ich für thätig widerſetzen gebraucht wurde; di uuider Gote 
Iporven, Rotter. 2. In engerer Bedeutung, mit einem Stachetl 
jur Befchlenniaung des Ganges antreiben, wo es beionderg von 
den Srachein üblich ifl, workit der Reiter feine Ferfe bewaffnet, 
Dus Pferd ſpornen, ibm die Spornen geben,es mit den Spornen 
ftechen, Ingleichen figürlich heftig antreiden. Die Leidenſchaft 
fpornt den Ehrgeitzigen befiändig. Duſch. (S. auch Anfpor- 
nen.) 3. Die Spornen anlegen, wo es doch nur im Mittelworte 
üblich ift. Geftiefele und gefporne, mir Stiefeln und Spornen 
augrtban. Go auch das Spornen. 

Anm. Im nemeinen Leben nur fporen , wovon ſpornen cin 
Intenſidum zu fepn ſcheinet, im Anaeif. ſpornan, im Schwed. 
Ipjeroa, im Jständ, [piros. Es iſt allem Anſeben nad ver. 


‘ 
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mittelfi des bier intenfiven Ziſch lautes aus bem arbfitentbeils ver; 
alteten bären, fchlagen, ſtoßen, gebildet, oder fo fern der Begriff 
des Stechens der berrfd ende ift, von Speer beracleitet. 

Der Spornbalter, des— s, plur. ut nom. fing. an den 
Stirfeln das flarfe berverfichende Lider, worinf der Eporn 
rubet. . 

Das Spornleder, des — s, plur.ut nom, fing. dasjeı ige Les 
der , vermittelfä deffen der Sporn über dem Fuße feſt gefchualler 
wird, 

Spornftätig, adj.etadv. ©. Sporn. ; 

Spornftreidye, im gemeinen Leben fporenfreichs, adv. in dem 
ſchnellſten Laufe, gleich einem angefpoenten Verde, 

Der Srornträger, des — s, plur. ut nom. fing. darjenige Le⸗ 
der an der Ferfe der Stieſelu, welches den Sporn träger, worauf 
derfelbe auflieget, 

Der Sporroft, im Hüttenbaue, &. Spurrofl. 

Der Sporfiein, S. Spurfein. 

Die Sporteln, fing. inuf. diejeriaen Gebübren, welde die Ge— 
ricdhtsperfonen von den klagenden Parteren für ihre Bemühung 
mancherlen Art erbalten, in Anfebung diefer Örrichteperfonen, ba 
fie in Rüctficht beyder Bebubren beißen. Es ifi ans dem Latein, 
Sportula entlehnt, welches ctaentlich einen Meinen Korb, hernach 
aber auch Erfrifibungen und Speiſewaaren bedeutete, wilde ans 
dern in ſolchen Körben zugt ſchickt wurden, worin denn andh nobl 
dieältefte Art der getichtlichen Gebühren befiand, 

Der Spott, des —e:,plur. car. ı. Schetz, Spiel, Handlun⸗ 
gen und Worte, welche bloß auf die Bekifliring.abzielen. (1) "Im 
mweiteften Verſtande, eine jege veraltete Bedentung, in welcher es 
be» dem Strofer und deſſen Zeitaenoffen fo wohl für Scherz als 
Spiel überhaupt vorfomn. Auch das Schwed, Spott ift noch 
in diefer Bedeutung gangbar, In einigen Gegenden böre man 
noch jeßt: ich ſage es ohne Spott; es if mir in der Thar Fein 
Spott, fein Scherz. (2) Ju encerm Verſtande, dag Vergnügen 
über den Sr aden oder die Unvollfominenheiten anderer, fo fern es 
durch beißende Worte aufbricht, Wer den Schaden bat, darf 
fürden Sport. nicht forgen. Sich dem Spotte anderer aus— 
fegen. Seinen Spott mir etwas terıben. (3) Ebedem ger 
brauchte man et anch häufig für Schande, Schimpf, als der Wir⸗ 
fung des Spottes, in welchem Verſtande es aber nur noch im ne 
meinen Leben üblich it. In Spott und Schande bringen. In 
Srort gerarben. Spott mit etwas einlegen. Einem einen 
Spott antbun, einen Schimpf. Ich will den Sport nicht auf 
mir figen Iaffen. =. Ein Gegenſtand des Spoites, in der gwen- 
ten engern Bedeutung. Zu Spott werden. Jemanden zum 
Spott machen. Du wird ein Spott ſeyn unter allen volkern, 
5 Moſ. 28, 37. Ich kin ein Sport allem Volk, Klagel. 3, 17. 
licht zu Spott werden, Ef. 45717. 3. Ein serächtlidh ae- 
ringe Preig, ein prrächtlich geringes Geboth, doch nur im gemei- 
nen 2eben, für Spottgeld. Erwas um einen Spott kaufen. Zi: 
‚nen Spott auf erwas biethen. 

Anm, Bey den Schwähishen Dichtern Spot, im Nieberf. 
Spiet, im Enal. Spite, im Schwed. Spoit. ©, Spotten. 

Spötteln, verb, reg. neutr. mit dem Hülfswnrte haben, wel- 
des das Diminnt, von fporten iſt, eim wenig fpotten, auf eine 
mehr verftechte Att fporten. Daher die Spotteley, das Spötteln, 
fo wohl vor der Handlang und ohne Plural, als auch von ſolchen 
Werten und Ausdröcden mit demfelber, 

Spotten, verB, reg. welchesin doppelter Geftalt gefunden wird, 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben. ı. Scher- 
zen, sine im Dachdeutichen veraltete, und nur noch in einigen gre 
meiner Mundarten ibliche Bedeutuna. Ich fporre nicht, es if 
mein wahrer Lrnd, Wohlaber gebraucht man es noch zuweiten 

um 
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um engeren Berflande,ehrwürdige und eruſthafte Dinge zumScher- 
ze mißprauchen, beſonderk mit dem Vorworie mit, Damit if 
nicht zu fpotten. Mit der Religion, mit der Bibel ſpotten. 
2. In engerm und gewöhnlicherm Verſtande, fein Vergnügen 
über anderrr Schaden und wahre oder ringebildete Unvolltom- 
menbeiten ausdrucken oder merklich machen, Laß fienicht reeus 
en, die mir feind find, nod mit den Hugen fpotten, die mic) 
baffen, Pi. 35,79. In diejem weitern Berfiande iſt es im Hoch · 
deurfchen fremd, wo man es nur in fo fern gebraucht, als dirfes 
Bergnügen durch Scherzbafte oder beißende Worte an den Tag ge» 
leget wird, da man es denn fo wohl mit dem Vorworte über, als 
auch, und wär. am bäufigften in beredlern Schreibart mit der 
weyten Eudung ber Perfon oder Sache verbindet. jiber erwas 
fpotten. über jemandes Unglück fporten. Wer fie fiber, wird 
ibrer fpotten, Di. 64,9. Spotte des Lahmen nicht, 4Eſc. %, 
sı. Ein Gallſachtiger, der des Dergnugens fporret, und der 
Srehde ucht, Sonnenf, Ohne Schamröthe eines Gebrechli⸗ 
chen ſpotten, Bell. . 

11, is ein Activum mit ber vierten Endung der Perfon, für 
verfpotten, in welcher Geſtalt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich 
ifl. Irret euch nicht, Gott Laffer fich nicht ſpotten, Gal. 6, r. 
Elias fpsttete die Baals ⸗ Pfaffen, Kön. 18, 27. Die Rnaben 
ſpotteten den Eliam, = Kön. 2,23. Er wird die Spötter ſpot⸗ 
ten, Sprichw. 3,34. Go auch das Spotten. 

Anm. Bey den Roter [potten, im Schwed. [potta. Faft 


alle Wortforicher laſſen diefes Wort von ſpeyen, Lat.[puere, 


Sputum, abflammen, und erklären es; zum Dterfmahle der Ber» 
achtung gieichfamanfpepen. Indeſſen liege doch nichts von Ber» 
achtung, und am wenigſten pon einer fo tiefen Verachtung in dem 
Horte, als mit dem Auſpeyen verbunden iſt, wohl aber licht der 
Begriff der Freude, ber Luſtigkeit, des Scherzes merklich hervor, 
daher · die Bedeutung des Scher zeus, Spielens, die erfie und eis 
gensliche zu foon ſchrinet, da es dem ein Berwandier von Spaß, 
Poſſe, im Niederf. Pug, u,f. f. feon würde, Übrigens erhellet 
aus dem verboppelten 1,daß diefes Wort eigentlich ein Intenfivum 
if. Das einfachere iſt noch im Nieder ſach ſiſchen übrig,mo Spier, 
Hohn, Spott, aber auch Verdruß, Kräufung, und fpieren, als ein 
Antranfitivum, verdrießen, bedeutet. Spotten heißt dafelbit 
Spietloden, eigentlih Spoit lachen. Ohne allen Ableitungslaur 
iſt im Niederfächt. ſpãh, fpee, fpey, ſpöttiſch, böhnifh, Speyvo: 
gel, ein Spottvogel, 

Der Spötter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Spötz 
terinn, eine Perſon, welche fpotter, und in engerer Bedeutung, 


welche eine Fertigkeit befiget, zu ſpotten, d. i. ſo wohl ernfthafte 


und ebrwürdise Dinge zum Scherze zu mißbrauchen, als auch ibr 
Beranüigen über anderer Schaden oderlinvollfonmenheiten durch 
ſcher zhafte oder beiende Worican den Tag zu legen; im gemei ⸗ 
neu Leben ein Spottvogel. Jsmaelwarein Spötter, Moſ. 
21,9, Der Spötter ſucht Weisheit und finder fie nicht, 
Sprichw. 14, 6. Uber mit dem polfafiven Fürworte, meine 
Sreunde find meine Spötter,Hlob 16,20 iſt es im Hochdeutfchen 
uagewöhnkich, weil fporten als ein Actioum hier nicht mehr gang» 
barift. 

Die Gpötterep, plur. die —n. ». Die Handlung bes 

- Gpsirens, ingleihen die Neigung und Fertigkeit zu ſpot⸗ 

ren; ‚bendrs ohne Plural, 2. Der Ausbruch diefer Meise 
gung duch Worte nnd Ausdrücke, mit dem Plural, ige 
Spörterep vorbringen. 

Das Spsttgedidyt, des —es, plur. die—e, ein Gedicht, deſſen 
Ab ſicht fl, über anderer Mängel und Lafter zu fpotten; ein von 
einigen für Satyre gebranchres Wert, wofür andere mit noch 
wentgerm Blüte Srachelgedicht einzuführen verfucht haben, 

Zgrel.W, 8.4. Th. =. Auſi. 
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Der Sportgeift, des —es, plur. die —er. 1. Die berrfchende 
Neigung zum Spotien, obne Plural. 2. Eine mit diefer Reigung 
behaftete Perfon ; ein Spotter. . 

Das Spottgeld, des—es, plur. inuf. eine im höchften Grade 
geringe Summe, als wenn man damit des Werthes der Sache 
fpotten wollte, oder auch fo fern Spore ehedem fo viel wie Schan⸗ 
de war, indem man in eben diefem Verſtande auch ein Schand⸗ 
geid ſagt. Etwas für ein Zpottgeld befommen. Jemanden 
ein Sportgeld bierben. Im geineinen Leben auch nur der Sport. 
©. Sport und Spottwohlfeil. 

Spättifh, —er, —te,adj.etadv. 1,.NMeigung, Fertigkeit ber 
figend, anderer zu fpotten. Zın ſpettiſcher Menſch. 2. Einen 
Spott derrathend, emhaltend, indemfelben gegründet, Spötris 
ſche Worte, Kıne fpörtifche Miene. Bin fchoner Mund, der 
fih ein wenig ſpöttiſch verzieber, ifi nicht felten um fo viel 
ſchoner, Leſſ. im Riederf. ſpietsk, fpey, ſpeb. 

Spottlich, —er, —ſe, adj. et adv. ein im PHochbeutſchen wenig 
ũbliches Wort. +, Für ſpottiſch, in welcher Bedeutung es ſich 
ſchon bey dem Horuegk findet, Dem Saufen, der dir ſpöttlich 
flucht, Canitz. *. Darum haft du eine fpöttliche Strafe unter fie 
geſchickt. Da fie aber foldpe ſpettliche Eimahnung nicht bes 
wrgeten. ff. Weich. 2,025 Wo es für fcpimpflig zu ſtehen 
feiner, von dem viralieten Sport, Schimpf. 

Der Spottnahme,des —ıe,plur, die—n, ein Veynahme, wel⸗ 
* man jemanden gibt, feiner damit zu ſpotten. Siehe Spitz⸗ 
nabme. 

Die Spottfchrift, plur. die —en, eine Schrift, deren Abfiche 

- ift, anderer Dinge damit zu fpotten ; eine Satyre. S. Spott: 
gedichte, . 

Der Spottvogel, des —s, plur. die —vögel, in der vertraur 
lichen Sprechart, ein leichtfertiger Spörter, eine leichtfertige 
Szötterinn. 


Spottwohlfeil, adj.etadv. im böchften Orade wohlfeil. ©. 
Sportgelb, . 
Die Spräche, plur. die —n, von dem Seitiwprte fprechen, ein in 
einer doppelten Hauptbebrutung übliches Wort, 
2, ls ein Abrraccım, und one Plural. 

(1) Das Bermögen zu fprechen, (a) Im weiteſten Berftans 
de, das Vermögen, den innern Zuſtand feines Griſtes duch Töne 
auszudruden, und in diefer Bedeutung haben auch die Thiere ei⸗ 
ne Sprache. Die Thierſprache. Ach! und O! find die Spra» 
che des leidenden Menſchen. (6) Im engern und gemöhnlichern 

VBVerſtande ift die Sprache das Vermögen, feine Bedanfen durch 
Worte, d. i. articulierte (eigentfich nachgeahmte Töne) ausztt- 
beuden, das Vermögen Worte als Zeichen der Oedanken zu ge» 
brauchen. Die Sprache it ihm vergangen. Die Sprache wir: 
der befommen. Ohne Sprade da liegen (S.Spradplos.) Der ° 
Schreden benahm ibm die Sprache. Die Sprache hat ſich wie: 
der gefunden. (ch Figlirlich bedeutet es zuweilen die Ausfage, das 
Bekenniniß. Pr will mie der Sprache nicht heraus, ur ber: 
aus mit der Sprache! Nimm mir es nıcht übel, daß ich mit 
der Sprache berans rüde, daß ich es gerade berans fage. Nach 
einer andern Figur Fomme eine Sache zur Sprache, wenn ernfis 
he) darüber gefprochen oder gehandelt wird, . 

(2) Die Art und Weife zu fprechen, wo es wieder in verfchie« 
denen Einfhränfungen üblich ift. (a) In Rüdficht auf das Ver⸗ 
mögen jm fprechen, wo es doch feltener gebraucht wird. ine 
fchwere, eine leichte Sprache haben. (b) In Rüdficht auf den 
Stall, für Stmme. Wine grobe, eineflare Sprache haben. 
Diefes Irauensimmer bat eine männlide Sprade. (c) In 
Hücfiche aufdie Diundart. Du bif auch einer von denen, benn 
deine — verrärb dich, Matth. 26,73. (d) In — 
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der Art und Weiſe fich auszudrucken, wo faft jeder Stand der blir⸗ 
gerlichen Geſell ſchaft, jedeBebensart, jede Leidenfchaft ihre eigene 
Sprache bat Die Sprache des gemeinen Lebens, bes Hofes, 
der feinen Welt. . Die Jägerfprade, Sandwerfsfpragr, 
Bünftlerfprage u.f.f. Weg mis der Satyre! fie ifiniche die 
Sprache dis Liebhabers. Diefe Thränen, diefe Seufzer, diefe 
Sprache der Matur, wo fich die empfindlichtie Seele mit fo 
vieler Aufrichtigkeit abſchildert, Weiße, Die Sprache der 
Liebe it im Neſte der Nachtigall füßer Gefang und im Winkel 
der Rage Zerergefchrep, Herd, wo es in der weitefien Bedeutung 
‚der Züne jeder Act ſtehet. Dieß ih die Sprache der Pflicht, 
Gel. vergiß diefe gezwungene Sprache bey mir, Weiße, 
Menſchen, welche die feine Sprache Heldennennt. Ber Urs 
lemac bat eitie reiche und glanzende Sprache. Er hat dieje 
Sprache erſt vonden, Bofewichtren angenommen. Dieß iſt 
die Sprache der lauten Verzweiflung. Orgon flieht die ehren⸗ 
rührigen Worte und wahlt aus der Sprache des Tadels die 
gelindefien, Gel. In der Sprache der Liebhaber reden. Wo 
fich denn fe) auch oft der Begriff des Inhaltes -deffen, was man 
ſpricht, mit einſchleicht. Verändern fiedie Sprache bey Jule 
en etwas, Gel. Sie reden in der Sprache der Liebhaber, 
Sollte wohl meine Sprache ibren Ohren ungewöbnlich ſeyn? 
Sübren nicht alle NTannspeifonen eben diefelbe Sprache, die 
er fuhret ? Sie haben zweyerleg Sprachen, und ich weiß nicht, 
auf welde man fi verlaffen fol, Gel. beſſer, zweyerley 
Sprache, weil der Plural in diefer ganzen Hauptbedeutung nicht 
leicht acoraucht wird, ob ergleich der Analogie zu Folge, von mch« 
rern Arıen Statt finden könnte, k 
2. Alsein Coneretum, folglich mit dem Plural, der Inbegriff 
von Tönen, wodutch man feinen innern Zuftand ausdtuckt. 

(1) Im weiteſten Verſtande, von allen Tönen, fo fern fie 
Zeichen der Empfindung find. Die Thierfpragpe. Die Sprache 
der leisenden Natur. * 

(2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, der ganze 
Inbegriff von Wörtern und Nedensarten, vermittelt deren die 
Glieder eines Volkes einander ihre Otdanken mitchrilen, die von 
einer gewiffen mit einander verbundenen Menge Menſchen ange 
nowmene Wefe, ferne Gedanten durch Wörter und Redensarten 
von ficp geben. Alle Welt hatte einerley Sprache, ı Mof. ıı, 
1,6. Eine reiche, einearme, eine leichte, eine schwere 
Sprache. Kine raube, barbarifche, zierlide Sprache. Die 
abendländifchen Sprachen, gum Unterſchiede von den morgen⸗ 
Lindifchen, Die Deutfche, Franzeſiſche, Larrinifche Sprache 
u. ſ.f. Die Mutterſprache, Landessprache, Line Sprache 
reden, veriteben, fihreiben. vielerley Sprachen lernen. Der: 
ſchiedene Sprachen reden. Figürlic) wurde daber auch Sprache 
rhedem fir Volf, Nation gebraucht, In dem alten Fragmente 
anf Carln den Großen bey dem Schilter kommt es noch von unters 
würfigen Rationen vor, InſPochdeutſch en iſt es in diefer Bedeus 
tung veraltet, welche ficb indeffen noch mehrmabls in der Deutſchen 
Bibel findet. Den Sprachen weilfagen, Difenb. 10, ı 1. über 
alle Sprachen Macht geben, Rap. 13, 7. Allen Sprachen ver: 
Eundigen, Kap. 14, 6, - 

(3) *Figlirlih , cine wirfliche Unterredung, Datun eina 
Spracha,bielen eine Iırfammlung, Ottft. Will mit ibm ban 
ein.fpradp, Theuerd. Kap. 90. In diefer Bedentung iſt es im 
Sochdeutſchen gleihfalz Prraltet, außer dag fie noch zuweilen in 
bem zuſammengeſetzten Ruffprache dockomuit. ©. and Mor: 
genſprache. 

Anm. Schon bey dem Kero Sprahhi. ben dem Ottfried Spra- 
cha, im TatianSpraha, im Riederſachſ. Sprake, Sprik, im 
Schwed. dprak. S. Sprechen. 


Sor 


Die Spraͤchäbnlichkeit, plur. ĩnuſ die Ahnlichkeit in der Bil. 
dung und Beranderung der Wörter einer und eben derſelbru Spra ⸗ 
Ge, d. i. das übereinffimmige Verfahren in dem Veranderlichen 
der Sprache in ähnlichen Fallen; Analogia Linguae, die Ana: 
logie. Fi, 

Der Sprachfehler, ves—s, plur. ut nom. fing. ein Fehler 
wider die Kegeln einer Sprache, ein grammatifcher Sebler, ein 
Sprachſchniger. 

Das Spraͤchfeͤnſter, des —s, plur. ut nom, fing. in den 
Nonnenflöftern, dasgenfter indem Spradpzinmer, durch welches 
die Nonnen mit den Fremden zu fprechen pflegen, welches, fo ſern 
es geneiniglich mit einem Gitier verfeben ıft, auch das Sprag: 
gitter heißt. 

Der Spraͤchgebrauch, des —es, plur. inuf, dasjenige, was 
in einer Sprache gebräuchlich ift, die Beobachtung einer und eben 
derfelben Sprachtegel von allen Bliedern Eines Boltes, und dag 
daraus erwach ſende Oeſctz. 

Der Sprachgelehrte, des —n, plur. die—n, berjenige, wel ⸗ 
cher eine Eprache anf eine wiſſenſchaftliche Art verſtehet, d. i. von 
allen Beränbderungen in derfelben®rund anzugeben wei, und von 
einem bloßen Sprachfundigen oder&prachkenner noch verſchie⸗ 
den ift ; Grammaticus. 

Das Spraͤchgewolbe, des—s, plur. ut nom. fing, in der 
Mathemarif, ein eliptifches Gewõlbe, wo der Schall, welcher ich 
aus einem rentpuncte gegen die Ellipſe bewegt, nach dem andern 
Bteunpuncte geworfen wird; daher derienige, welcher in dem 
einen Brennpuncte ſtebet, den in dem andern Breunpüncte ſtehen⸗ 
den fprechen böret, obgleich andere nichts davon verucbmen, 

ar Sprädgitter, des—s, plur. ut nom, ling. S. Sprach⸗ 

enfer. 

Der Spraͤchgrübler, des —s, plur. ut nom. fing, derjenige, 
welcher in einer Sprache grübels, kleiuen unerheblichen Umflän« 
den in derfelben nachforjcher. 

Der Spraͤchkenner, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcer eine Sprache fennt, d. i. von dem Maunigſaltigen in der» 
felben Flare und deutliche Vorfielfungen hat; der Spracfun: 
bdiar. 

Die Sprächkenntnif, plur. die—e, ı. Die Kenntniß, d. i. 
Flare und deusliche Borftellung von dein Mannsafaitigen in einer 
Sprade. 2. Der Jubegriff diefer klaren und deutlichen Vorjiels 
lungen, obne Plural ; die SprachFunde, 

Die Sprädjfunde, plur. inuf. die Bunde, di. der Inbegriff? 
der fiaren und deurlichen Vorſtellungen von dem Mannigfaltigen 
in diuer Sprache, wo es am häufigſteun fubjective gebraucht wird ; 
die Sprachkenntniß. Diel Sprachkunde befigen, eine Sprache 
genau fenuen, . 

Sprachkundig, adj, et adv. einer Sprache fundig, d. i. von dem 
Diannigfaltigen in derfelben klare und deutliche Borfiellungen 
babend, Sprachfundiger Lefer. Bin Sprachkundiger. 

Die Spraͤchkundigkeit, plur. inul. die Sprachkunde als eine 
Bertigfeit berrachter ; die Frrtigkeit von dem Mannigjalsigen in 
einer Sprache klare unddentlichr Vorſtellungen zu baben, 

Die Sprachkunſt, plur, inuf. der Inbegriff aller oder doch dee 
vornchngten Ausubaugsfäse einer Sprüche, doch nur objective ; 
Grammatica, die Grammar, Sprachlehre. Ingleichen rin 
Bud, welches diefe Au-übungsfäge enıbält, Der Diucat iſt ir 
biefer Bedeutung fo wenig als in audern äbuliden Zufamureuf.e 
Bungen üblich, fo wenig als zut Zeu Sprachfimiler (ur Bram: 
matiens, Sprachlehrer, und fpra yFänfilip für grammatiſch 
eingeführer iſt. 

Die Sprächlebre, plür. die — n, die Lehre, d.i. dee Jabegeiff 
derBorfchriften von den Mannigfaltigen in eines Sprache, gleich 

falls 
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fall⸗ mur objective, und fo wie Sprachkunſt, nur daß hiervon 
medtern Rüchern diefer Arı der Plural gebräuchlich iſt. 
Der Spraͤchlehrer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
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Sprachlebrerinn, eine Verſon, welche andere in einer Sprache 


.-unterrichtrt, wo man edinder anftändioren Sprechart für das 
niedrige Sptachmeitter gebraucht: Ju engerer Bedeutung iſt es 
der Verſaſſer ciner Sprachlehre oder andern grammatiſchen 
Schrift. 

Spraͤch loo, adj.et adv. der Sprache, b.t. des Bermögens zu 
fpeechen beraubt, wo man es doch am häufigften von der zufälligen 
Beranbung der Sprache gebraucht, zum Unterfchiede von dem 
ſtumm. Spraclosdaliegen. in fpraclofer Kranker. 


Die Sprachloſigkeit, plur. inuf.der Zuſtand, da man ſprach⸗ 


los ift, beſonders fo fern dieſer Zuſtand nur zufällig ift. 

Der Sprächmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. überhaupt, 
der Lehrmeifier in einer Sprache, wo rs doch nur im gemeinen 
Leben üblich ift ; in der anftändiaern Sprechart, der Sprachleh⸗ 
rer. Am bäufigften ift es von ſolchen Perfonen, welche antere in 
einee lebendigen Sprache unterrichten, befonders fo fern fie ans 
diefem Untereichte ein Gefchäft machen , und welche inder edlern 
Screibart gleichfalls Spracplebrer heißen. 

Der Sprächmenger, des—s, plur. ut nom. fing, Fänin, 
die Sprachmengerinn, eine Perfon, welche Wörter aus derſchie⸗ 
denen Sprachen ohne dringende Roth unter einander mengt, wel⸗ 
de Sprachmengerey‘ in dein ſiebzehnten, und dem Anfonge des 

‚achtzebnten Jabhrhundertes fehr üblich war, und auch noch jetzt 
die Lieblingsfünde mancher feichten Köpfe if. 

Die Sprächregel, plur. die—n, die Regeln, d.i.Nusübungsfäge, 
nach welchen eine Sprache gefprochen und geſchrieben werden 
muf, 

Sprüchrichtig, — er, — fie, adj. et adv. ben Regeln einer 
Sprache gemäß, und barin gegründet, So auch die Sprachrich: 
tigPeit. : 

Das Spräcrohr, des— es, plur. die —e, ein fegelförmiges 
Rode, die Sprache, d.i. Stimme eines Sprechenden damit zu 
serftörfen ; welches Sam. Morland, ein Engländer, erfunden 
und 1670 befannt gemacht hat, Es iſt von einem Sörrobre noch 

verichieden, . 

Das Sprähzimmer, des—s, plür. ut nom; fing. ein zur 
gemetufhaftlichen Unterredung beft immtes Zimmer, Befonders 
in den Ronnentlöftern. S. Sprachfenfier. 

Der Sprachſchnitzer des —s, plur. utnom. fing. ($.Sprad- 
febler.) Daber der Sprachfchnigler, derjenige, welcher häufige 
Srrachfchniger macht. 

Spragen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wels 
ches nur in den gemeinen Sprecharsen von dem Laute üblich MF, 
mit welchem gewiffe trockne oder feuchte Körper im Feuer fpringen 
oder fprigen. Ein fufiges Metall fprager, wenn kalte Luft 
ober Rüffedazu kommt, da es den in die Höhe fleigt,. und um 
fich herum fpriger. _ In eininen Mundarten auch fpreigen. S. 


Sprigen, Praffeln und Sprüben, welche Berwandie davon find,. 


Die Sprechart, plur. die—en, die Art and Weife, wie man 
foricht, befonders in Nüdficht auf die Würde der Wörter, 
Die anſtändige, die niedrige, die gemeine Spyechart. Suweilen 

* wird esaud für Mundart gebraudt, Die Oberdeutſche, die Nie⸗ 
derdeurfche Sprechart. 


Die Spröche, ein Bogel, S. Sprehe. 


Spröden, verb. irreg. Präf. ich ſpreche, du ſprichſt, er 


fpricht; Imperf. ich fprach- Eonj. ich ſpraͤche Mittelw. ge» 
fesechen; Ymper.fprich. Es iſt in doppelter Geſtalt üblich. 
L Als ein Neutrum, mit dem Dülfsırertehaben. 
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+ 3." Im mweiteften Berftande, eimen Laut von ſich geben, ei» 
ne jept veraltete Wedenttung, welche aber die erfle und uriprüngliche 
ifh, in welcher fprechen eine unmittelbare Nachahmung dieſes Lau ⸗ 
tes iſt. Darum fpricht eine raube Fidel, nie als wol als ein po⸗ 
lierte, in dem 1433 zu Augsburg gedruckten Buche der Natur, 
me es für fingen ſiebet. Man gebraucht es noch in ansprechen von 
ten Pfeifen, und den ihnen ähnlichen mufifafifchen Infirnmenten. 
Bine Flote fpricht nicht rein, wenn fie feinen reinen Ton bat. Es 
if in dieſer weiteſten Bedeutung mit brechen genan verwandt, (S. 
die Anmerkung) und wurde daber fo wie diefes auch figürlich von 
dem Olanze gebraucht. Daber fagen noch die Mahler, daß eine 
Sarbe vorfpricht, wenn fie unter einer andern vorſchimmert. 

2, In engerer und gewöhnlichererBedeurung, andern vers 
fländliche Laute ver bringen, und in noch engernt Verſtande, feine 
Empfindungenund Gedanken durch Worte merklid; machen. 

(1) Im weitefien Berftande, verftändliche Laute hervor 
bringen, und in engerer Bedentung feine Empfindungen und Ger 
danken dur Worte ausdenden, in welcherBedeutung man auch 


reden gebraucht. Ein Vogel fpricht, kann fprechen, wenn er 
\wnernebmliche Laute vorbringen kann. 


Ein Rind lernt fprechen, 
wenn ee feine Empfindungen und Gedanken duch Worte ausdrns 
den lernet, Figürlich und in der HöbernSchreibart, dermittelſt dee 
Worte andern merklich gemacht werden, Die feurigſte Zärtlichkeit 
foricht aus ibm , Sonuenf. Lieb’ und Verzweiflung fpricht aus 
beyden, Gell. Das Serz, das aus Serinen ſpricht, eben derſ. 

Ic furche’, Achat, daß meine Schwäche nicht, 

Wenn ich fie ſprechen will, aus jeder Sylbe ſpricht. Schleg. 

(2) In verfchiedenen engern Bedeutungen, . 

(a) In Aückſicht auf die Art und Weiſe, wie man feie 
ne Gebanken andern duch Worte mittbeilet, wo es doch mehr von 
> zufälligen Umftänden, als von dem Inbalte der Rede ge» 
braucht wird; wo han auch wohl reden gebraucht, Langfam,ge: 
ſchwinde, deutlich, undeutlich fprechen. Er fpriche gut Srans 
zoſiſch, ſchlecht Deutſch. Wo es auch active üblich if. Kine 
Sprache fertig, obne Anftoß fprechen. 

(6) Mit dein ausdrüntlichen Bepfage beffen, was man 
durch Worte befannt macht, für fagen,, mo es ſich doch in dieſem 
darin unter ſcheidet, daß dlefes aud-active mit der vierten Bedeu 
tung, fpreshen, aber mehr neutraliter gebraucht wird. Paulus 
antwortete und fprach u. ſ. f. Jefus Sprach zu feinen Jüngern: 
baber ıbr u. 1, f. Wie, ſprach er, iſt das möglich ? Gott fprach : 
es werde Licht! Der Dater fprach, das tauge nicht piel. Die 
Leute fprechen, dad unfer Rönig der frömmfſe liebreichfie Here 
von der Welt i, Weiße. Indeſſen ift im gemeinen Leben und in 
der vertraulichen Sprechart derBochdrutichen fagen üblicher, da« 
graen die Dberdeusfchen In diefer Bedeutung häufig fprechen oe» 
brauchen, Zuweilen, obgleich nicht fo baufig wie fagen, wird es 
bier auch active mit der vierten Endung gebraucht. Was fpriche 
die Schrift ? Gal. 4,30. Was fprichk da dazu? — Ich ſpreche 


- ja, Sprihnusein Wort. Oft wird dasjenige, was man durch 


die Sprache ans druckt, nicht unmittelbar, fondern mehr verdeckt 
angedeutet. Zur jemanden fprechen, zu feinem Beften reden. Ja, 
mein ganzes Herz bar fur fie geſprochen, Gell. Dazu gehört 
jagar Prine Tugend, einer Perſon etwas tu gönnen, für wel- 
che das Blur in mir ſpricht, ebenderf, Ja weichen Verfiande 
man auch wohl acrive fagt, einem das Wort ſorechen. 

(eo Mit näherer Beziehung auf die Perfon, welcher 
man etwas befannt niacht, wie reden, befonders von dem Sore⸗ 
chen und Reden im gefellfchaftlichen Umaange, it irmanden 
ſprechen. Mit jemanden von einer Sache, (im gemeinen Leben 
auch aus einer Sache) ſprechen. Wirfprachen von allerley. 
Wir fprechen chen von der Sache. Unter uns und nieman- 
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den zu nahe gefprochen. Auch wohl active, doch nur mit dem 
Sub ſtantivo Wort. Ich habe ein Wort mit ihnen zu fprechen, 
ein Weniges. Ich möchte gern ein Wort mit ihm allein ſore⸗ 
‘hen. Wo es denn mit der vierten Endung der Per ſon auch in ineis 
term Berftandegebraucht wird, Jemanden fprechen, ibm per» 
fönlich gegenwärtig ſeyn, und mit ibm frreiben. Bann ich ihn 


nicht fprechen ? Ich Fonnte ibn nicht zu fprechen befommen,, 


Sich niche fprechen laffen, nicht zu Tprechen ſeyn. Er iff ſeit 
drey Tagen nicht zu ſprechen. Wir fprachen einander nur 
beimlih. Figürlich it gut zu fprechen, und nicht gut zu fpres 
chen feyn, guter, nicht guter Laune feon. 

) In einigen Fallen, befonders der vertraulichen 
Spredhart, wird es fo wie fagen auch für befehlen gebraucht, 
Sier hat er nichts zu ſprechen. 

IL, Alsein Activum, wo es außer den bereit# angezeigten Fäls 
Ien, durch verftändliche Worte, mit deurlichen Worten befannt 
machen beißt. Etwas nut fprechen, es mit Worten für qut er⸗ 
flären. Jemanden heilig fprechen, ibn feverlich für einen Deilie 
gen erflären, Jemanden frey fprechen, los und ledig ſprechen, 
ibn von einer Pflicht Frey fprechen. Jemanden vein, unrein 
fprechen, 3 Mof. 13,7.44. Etwas recht ſprechen, es füt techt 
erklären ; aber den Partepen Recht ſprechen, ibre Streitigteis 
ten durch gefprochene Urtheile ſchlichten. in Urcheil in einer 
Sache ſprechen, wo man auch elliptifch fagt, in einer Sache fpre: 
chen. Den Segen fpeechen, ibn mit deutlicher Stimme herſagen. 
Das Lifihgeberb,das Dater Unfer Sprechen. Im Oberdeutfchen 
fagt man auch Reime fprehen, Sprüche ſprechen, Reime, oder 
sereimte Sprüche mit deutlicher Stimme berfagen, (S. Spruch · 
fprecher.) In weiterer und fiaiclicher Bedeutung in der höhern 
Schreibart. Der unbefeelte Thon ſprach in das Aug Kurt: 
süden, Zachar. 

Sey mir gefegnet, Stimme meines Seile, 
Die neuen Troft in meine Seele fpricht, Giefefe. 

So auch das Sprechen. (S. auch die Sprache.) In einigen 
Sufammenfegungen, 5.8. Geiligfprecpung iſt auch das, Verbale 
auf ung üblich. 3 

Anm. Schon imYidor, Kero u. (.f. [prehhan, im Nieberf. 
ſpreken, im Anaclf. [precan, im Schwed. (präka. Das diefes 
Beitwort mit brechen verwandt iſt, haben ſchon Frifch und andere 


erfannt, nur haben fie bie Verwandiſchaft nicht ans dem rechten _ 


Lichte angefchen, Sprechen und brechen find nur in fo fern ver» 
wandt, als bepde urfprünglich Onomatopsien eines äbnlichenfau- 
tes find, der in dem erſten durch das intenfive f verflärfet worden, 
Ohne diefes intenfive f ift im Deifried anabrechon, anrufen, 
woraus denn erhellet, daß das Niederf. prachern, berteln, unfer 
fragen, die Zat.precari, Praeco, Preces, das Hrbr. 72, 
loben, das Schwed. vräka, erzäblen, verfünbigen, und an.ere 
mehr, gleichfalls mit zur Berwandtfchaft arbären. (S. Pracht 
und Pracer.) Rimme man auch den Blaſelant weg, fo kommt 
auch das veralteterachon, wovon unſer rechnen abflamımt, mit 
in Betrachtung. Eben fo ift für brechen in einigen alten Munds 
arten auch das intenfivere fprechen üblich. Mit feinem wrikum 
find ausgefprochen (ausgebrochen) und entſprungen die Itweg, 
(Abgründe) in einer alien Überfegung der Sprüche Salomo,vom 
Jabre 1400, Im Schwed. iſt ſprick a, ſpalten. Das Enalifche 
to [peak und Angelf. [pecan, ift nicht durch Ausflofung des r 
aus Sprechen gebildet, fondern ein eigenes Wort, welches mit bem 
Angelj. Swaeg, ber Laut, Scholl, und Iwaegan, tänen, Nies 
derf, fchwogen, cintänig und langweilig reben, verwandt if, 

An einigen Oberdeurfchen Gegenden üebet dieſes Zeitiwort rer 
aulär; daß ich dießfalls fo hart fprechere, in einer Dfterreichie 
ſchen Kanzellepſchrift. In andern hat mar für ſprechen das gleich 


‘ 
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fallt renuläre fprachen, welches fo wohl flür fpredhen üiSerbaupf, 
als dejonders für vertraulich fprechen, ſchwasen, üblich ift. 
Daß ein Eſel hat geſpracht, —— wundert man ſich 


doch 
Gh aufs Dorf, geb auf den Marke, o fle reden heute 
noch ‚Logan. 


Der Sprecher, des — 6, plur. ut nom. ling. Fämin. die Spre: 


&erinn, eine Deefon, welche fpricht, am hänfigften in einigen Zu⸗ 
fammenfcgnnaen. Der Urtheils ſprecher, Broßfprecher, vor⸗ 
ſprecher oder Sürfprecher, Widerfprecher, Spruchſprecher n.f.f, 
Für ih allein gebraucht manes nur noch in einigen ausländir 
fen Partamenten, von deinjenigen, welcher in dem Parlamente 
gewiffer Maßen den Borfis hat, Der Sprecher im Saufe der 
Gemeinen, in bem Engländifchen Parlamente, welcher auch wohl, 
obgleich unbequemer, der Redner genannt wich, 


Die Sprebdroffel, plur. die —n, eine Art Droffeln, welche wer 


gen. ihrer nach Sperber» oder Tigerart ‘gefledten Geftalt den 
Spreben gleichet; Turdus folitarius Alein. einfameDroffel, 


Die Sprebe, plur. die —n, in einigen Gegenden ein Nahme des 


- Staares, der in andern mit einem flärfern Hauche Spree, in 
andern Sprewe, Spren, Sprinne genannt wird, Ohne Zwei 
ft — der weiß geſprenkelten und gleichſam gefprüberen 

alt, 


Der Spreil, des —es, plur. die —e, in den gemeinen Sorechar⸗ 


ten einiger Eegenden, ein mit Speiler, Spreißel, Spreige, 
Svprenkel, Spriet, gleich bedeutendes Wort, von welchen letztern 
es nur im Endlaute verſchieden iſt. 


Der Spreißel, S. Sprießel. 
Spreifien, ©. Sprießen, inaleichen Spreigen, 
Die Spreiffeder, plur. die —n, in den Schlaaußren, eine Fer 


der, durch weldhe der Windfang auf feiner Welle befefliaet wird. 
Done Zweifel für Spreigfeder won fpreigen, welches in einigen 
weichen Mundarten fpreißen lauter, 


Der Soreißhaken, des —s, plur. ut nom. fing. bey ben Rob. 


fenbrennern, ein Werkzeug,fo wohl die Fußicheire aus dem Meiler 
beraus zu sichen, als auch die verfertigtem Kohlen mit bemfelben 
aussuftoßen, 


Das Spreit, S. Spriet. 
Spreiten, verb.reg.act, welches nur im gemeinen Leben für 


breiten üblich ift, deifen Intenſivum es ift, der Breite nach ausr 
dehnen, aus einander fegen, Mit ausgefpreiteren Armen. Dir 


“ Slugel ausfpreiten. 


Dergebens fpreitet ber Wald die frifcheien Zweige 
lm den Böhler herum, Zachar. 

So auch das Spreiren. \ 

Anm. Gefpreiton unfere hende ze fremidemo Gote, 
Nor, Durfried gebraucht zeipreitan fürzerfireuen. Im Mier 
der. fpreden, fpreen, fpreien, im Angeli. tpredan, im Eugl.to 
Ipread, im Schwed. fprida. Im Nicderf. iſt dader Spreede, 
Spree, das Ausbreiten des gerdfleren Haufes ober Flach ſee zum 
Trodaen, Ein anderes iſt das veraltete fpreiten, fprießen laffen, 
welches bey den Schwäbifchen Dichtern porfonmt. 


Der Spreitgbaufn, des —es, plur, die —bäume, bey den 


Brancrn, ein Baum oder larkes Holz, den Stellboden dan.it an- 
zuſp reitgen. 


Die Spreine, plur. die —n, ein Werkzeug etwas damitzufprelt- _ 


en oder ananforeigen, So werden im Berabaue und andern Fäls 
len die Srüßen, welche man gedrange unter den zu hügenden Ort 
treibt, Spreigen genannt, - 


Spreigen, verb. reg.acı, welches in doppelter Geſtolt tiblich iff, 


1. As ein Neutrum mie dem Hälfeworte baben, in welcher Ges 
ſtalt es doch fur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich ıft, 
wo 
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wo es auch fpragen lautet, und mit fprigen und fprüben gleich bes 
deutend ift, von welchem letztern es ein Jurenfioum zu feyn ſchei · 
net. Im Hüttenbaue fpreiget oder fpraget geſchmolzenes Me⸗ 
tall, indem es, wenn Wind oder Feuchtigkeit dazu fommt, in die 
Höbe fleiget, und fich in Tropfen und Körnern verbreitet. 

U. Als ein Aetivum, wo es wieber in verfchirdenen Bedeu⸗ 
tungen ganabar if, 

1. Alsein Intenfivum von fpreiten und vieleicht auch von 
reißen, mit Deftigfeit und weit aus einander dehnen. Die$üße 
auseinander fpreigen. Bin ausgefchlachtetes Kalb aus einanz 
der fpreigen, mit Spreiten oder Sprießeln. Die Thür auf: 
fpreigen, weit auffpeeren. . s 

2. Stämmen, flügen, two der Begriff des Starren und Steis 
fen der herrſchende ift, baher es hier auch von progig in der erften 
Bedeutung abzuſtammen ſcheinet. (a) Eigentlich. Sich mit den 
Süpen an die Wand fpreigen, flänımen, Im Bergbaue fpreiger 
man baufällige Zimmer , wenn man Spreigen oder Stüßen 
darunter treibet. (S. Spreige,Sprießel,Sprier.) (b) Figürlich, 
fich mit Heftigfeit widerfegen, wie ſperren, doch nur im gemeinen 


Leben. Sich wider jemand fpreigen. Er wird fich nicht lange 


fpreigen, 

3. In bie Höhe wachfen madjen, als ein Factitioum von 
fprießen, wo es doch nur figürlich, und zwar nur im gemeinen Ber 
ben einiger Örgenden üblich it. Sich mit etwas fpreigen, groß 
machen, fich deffen rübmen, fich damit brüften , welches les⸗ 
tere anch damit verwands zu ſeyn ſcheinet. — So auch das 
Spreigen. 

I. Der Sprenttel,S. Sprentel, 

2. Der Sprengel, des—s, plur. ut nom, fing, ein in feinen 
Gränzen eingef-hloffener Raum, ein Besirf, Gebieth. Der Be: 
rihtefprengel, ber Be;irk, das Gebieth, wie weit fich ein Gericht 
erſtrecket. Der Rirchfürengel, das Gebieth, über welcher ſich die 
geifliche Gewalt eines Bifchofes, zuweilen auch eines Pfarcherr 
ven erſtrecket. j 

Anm. Der Beariff der Bränze, des eingefchloffenen Raumes 
ſcheinet in diefem Worte der berefchende zu feon, denn wenn man 
die Bor» und Endlante abrechnet, fo bat es mit Ring, Rain, 

Gränze, Schranke u. f. frinerley Stammbuchſtaben. S. auch 

2 Öprengen. 

3. Der Sprengel, des —s, plur. ut nom. fing, von dem Seite 

* orte 2 fprengen, ein Ding, momit man fprenaet, im gemeinen 
—— Gegenden, wofür in andern Sprengwedel übli⸗ 

iſt. 

1. Sprengen, verb.reg.act. welches nur in einigen Gegenden, 

befonders Niederdeurfchlandes üblich iſt, wo man einen Balken 

fprenger, wenn man ihu mit Fleiß Prumm fäget. (S. Spreng« 
wert.) Die Ähnlichkeit des Klanges mit dem folarnden Seitworte 
f&beinet bier bloß zufällig zu fenn,fo daß es zunächit zu dem Worte 

Ring geböret, und den Begriff der Krümme hat, So auch die 

Sprengung und das Sprengen. 

2.Sprengen, verb.reg.act. welches eigentlich das Factitioum 

von fpringen iſt, und fpringen machen bedeutet, ader in einigen 
Fãllen doch auch als ein Reutrum gebraucht wird, 

ı. Einen Körper in kleinen Tbeilen und acrinaer Maſſe ver» 
breiten oder werfen. Mofe ſprengete den Ruf gen Simmel, 
2 Mof.9,8.10. Simei fprengere mit Erdenflößen, 2 Baur, 
16, 23. Sie fprengeren Erde auf ibr Saupt gen Simmel, 
Diob ®, ı2, Balz auf das Fleiſch sprengen, es mit Salz be⸗ 
fprengen, mit Salz einfprengen. (S,Sprensman.) Boneiner 
arößern Dienge gebraucht mıcn das Seitwort üreuen, — Am 
bäufiaften von flüfigen Körpern. Mofe fprengete das Biue 
auf den Altar, 2 Mof.24,6, Ich will rein Waſſer über euch 


| Spt 254 


fprengen, Ejedh. 36,25. Im Garten fprengen, (5. Spreng: 
Panne) Bon einem Heinen gelinden Kegen jagt man: es bat 
nur gefprengt. So auch in den Zufammenfegungen befprengen, 
einfprengen, u.f.f. Gprigen feget eine größere baben ange- 
tandte Gewalt und Schnellfraft voraus. Das Grich. ewrpur 
u.d Lat. [pargere, [pergere find mit fprengen in diefer es 
deutung nabe verwandt, 

2, Mit dem beerfchenden Begriffe einer geößern Heftiafeit und 
Schnellkraft kommt es in folgrırden Bedeutungen vor, (a)Gprins 
den und in weiterer Bedeurung heftig laufen machen. Bey den 
Fügern fprenger man ein Thier oder einen Haufen Örflägel aus 
feinem Lager, wenn man fie plöglich auftreiber und zur Flucht 
beweaet. Femanden ohne Noth in der Stadt herum fprengen, 
ibn eilfertig in ber Stade hemım fehlten, Ein Pferd anfprengen, 
es durch die Spornen zum Springen und Laufen bewegen, Da 
es denn auch ale ein Reutrum gebraucht wird, im Baloppe reiten, 
Mit dem Pferde über einen Graben fprengen. Mit einem Dfere 


de daher fprengen. Doriemanden ber fprengen. Mitten uns 


ter das Dolffprengen. Durch die Baffen fprengen, Er fpren: 
get auf baffelbige Schwein, Tbenerd. Kap. &1, 

Doch Raufbols fegt Ach auf, ſprengt murhig durch dag 

Thor, Zadar, 

Sie ſprengen baber chen auf den Bergen, Joel 2, 5. Alles von 
im Oalopp reitenden Perfonen. (b) Mit Hefrigfeit pringen, reie 
fen oder brechen machen. Die Rugel im Billiard» Spiele fpren» 
gen. Die Saiten auf einem Inſtrumente fprengen, durch allzu 
beftiges Spannen. Ein Stud von einem Steine ſprengen, dutch 
befiiges Schlagen. Die Bank fprengen, figürlich in Gtüdzfpie- 
len, dem, berdie Banf hält, feinen ganzen Vorrath abgewinnen, 
Die Thür auffprengen, mit ſchneller Bewalt erbrechen. In en⸗ 
gerer Bedeutung vermittelft des Schiefipulvere, Minen Stein, 
einen Lelſen mir Dulver fprengen, oder nne fprengen fhledhebin.- 
in Thor mir einer Perarde forengen. Sine Feffung, einSchiff 
in die Luft fprenpen. Go and) das Sprengen, un? in der erflen 
Bedrutung zuweiſen die Sprengung. 

Anm. Diefes Zeitwort ift febr alt, befonders inder erten Bes 
bentung, in welcher es ſchon bey dem Kero [ptengan lauter, 
Schwediſch Iprenga, wo auhlpränga, fpalten ift, Angelfähf. 
Iprengan. 


Der Spcenger, des—s, plur.utnom. fing. in den Eriminal« 


Gerichten, ein Marter » Jaftrument, welches aus einer eiſer⸗ 
nen Stange mit vier Schellen beitebet, wovon die beyden mitte 
lern an die Beine über den Knöchel gelegt, mit den Schellen an 
jedem Ende aber bende Hände gefeffelt werben. 


Die Sprönggabel, plur.die—n, ein Werfjeug der Schlöffer, 


welches an einem Ende eine ſtatke Gabel vorfteller, und bey Ber: 
fertigung der Spreftgiwerfe die beſten Dienſte leiſtet. 


Das Sprenggras, S. Berfigras. 
Die SprengFanne, plur, die —n, ein Gefäß mit einer Röhre 


und einem trichterförmigen durchlächerten Anfrage darauf, die 
Semwächfe in den Gärten damit zu beforengen oder zu begießen; 
die Gienkanne, in einigen Begenden das Sprengfaß, der 
Sprengfeug, der Sprigfrug. 


Die Srrengfugel, plur. die —n, in der Befchüßfunft, ein Feu⸗ 


erballen, welcher mit Hand» Oranaten verfeget und indie Tran⸗ 
ſchern geworfen wird ; die Tranfheen-Rugel, Einiae ältere 
Schrifiſteller belegen eine jede Bombe mirdiefem Nahen, 


Die Sprengmaft, plur. car. in der Landwirtbichaft, diejenige 


Beſchaffenbeit der Baummaſt, wenn nur bier oder da einige Eich⸗ 
oder Buchbänme Früchte baben, fo daß die Maſt auf der Erde 
alrihfarı nur gefprengt Tiegt ; zum Unterſchiede von der vollen 
und halben Maft. 

v5 : N} Der 


* 
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Der Spröngpinfel, des, plur. ut nom, fing, be den 
Maurern, ein Vinſel von Borfien mit einem kurzen Stiele, die 
Danerfleine mir Waffer zu beforengen. 


Der Spröngfel oder Springfel, des—s, plur. ut nom. 


fing.: in einigen Oegenden rin Rahme der Heuſchrecken, von 
fpringen ; Nieberf. Sprenger, Grasfprenger, Sprinke, ſeu⸗ 
fprinfe, Springktabel, im Frie ſiſchen Gefprenger. 


' Der Sprengtridhter, des—s, plur. utnom. fing. bep den 


Bärıneen, ein Trichter, deffen weite Dfinung mit einem fubril 
durchlöcherten Boden verfehen iſt, aus welchem man das Waffır 
zur Begiefung zarter Gewächſe nach Belieben in Geſtalt eines 


Staubregens fließen Taffen kann, nachdem man das obere Lech mit 


dem Daumen entiweber öffnet oder derſtopfet. 

Die Springwage, plur.die—n, die Bölzerne Wage an einem 
Magen, woran derfelbe won den Pferden gezogen wird, Etwa von 
2 Sprengen, weil fie gemeiniglich gefprenger, d. i. frumm gear» 
beiter ift 7 . 

Der Sprengwedel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Wesel 
‚von Borften an einem Stiele, Waffer damit zu fprengen; beſon ⸗ 
ders in der Catholiſchen Kirche, das Weihmaffer Damit zu fprengen ; 
der Weibwedel, ineinigen Öegenden der Sprengel. 

K as Sprengwerk, des—es, plur. die—r. ı, Bey den Schlöfe 
fern, ein Gitter, deffen Felder mit Verzierungen von allerley Figu⸗ 
zen ausgefüller werden ;und zu deren Berfertiaung die Sprengga⸗ 
beleines der nöthigften Werkzeuge iſt. Vielleicht von Sprengen, 

‚Frumm biegen, weil die Verzierungen gemeiniglich aus Erumm 
gebogenen eiferuen Stäben beſtehen. Ddervielmwhr von dein in 
sinigen Oberdeutſchen Gegenden noch üblichen Zeitworte fpren: 
ken, miteinem @itter verwahren, fo daß Sprengwer? cin jedes 
Gitterwerf bedeuten, und mit ſprenken von Riegel, Kante u. (.f. 
abflammen würde. *. In der Zimmmermannskunft, diejenigeBers 
Bindung langer Balken, wo unter denſelben Strebebänder ange» 
bracht werben ; zum Unterjchiebe von einem Sangewerfe, (S.dies 
tes Wort). Vielleicht auch von dem gefprengten, d, i, frumm ge« 
banenen Balten, mit welchem der Haupibalfen verzahnet wird ; 


oder auch von fprengen, fo fern es figiielich auch fireben, der ° 


: Biegung widerfteben bedeuten kann. 

Der Sprengwifch, des —s, plur. die—e, bep den Bädern, 
ein Wiſch von Stroß, das Brot damit mit Waffer zu befprengen, 

Der Sprönfel, des—s, plur. ut nom. fing. gin zuſammen 
gebogenes und mit einer Schnur und einem Schne höl zchen verr 
febenes Reis, Vögel damit zu fangen. Sprenkel aufitellen. Die 
Sprenkel find gemeiniglich größer al£ die Dobuen, welche leßiern 
üder dieß mit einerSchlinge verfeben find, und dei gefanasmenBos 
gel ſogleich würgen, dagegen der Sprenfel ie aemeiniglich nur an 
dem Fııhefänget. Beyde werden indeffen in einigen Gegenden 
and Fchneiden, Schneißen und Baumgerichte genannt, Siehe 
dieſe Wörter, 

Anm. Im Engl. Springe; ohne Zweifel als ein Intenſtvum 
won frringen, weil die Sprenfel bey der geringfien Berührung des 
Shnrllbölgchene ans einander fpringen, In einem andern Ber 
ſtande find im Nicderſ. Sprenfel, Hölger , welche man zwiſchen 
etwas wirft, es aus einander zu fperren, 

Sprenfeln, verb. reg. act, welches das Antenfionm und Ite- 
rativnm von fprengen iſt, aber nur figüirlich gebraucht wird, mit 
einer oder mehrein Farben gleichfam befprengen, wo doch das Mir: 
telwort geſprenkelt fũt ſprenklich · am üblichften il, Micderr, 


fprenfein und fprenden, Angelf, [prencan, Engl, to Iprinkle, 


Das Sprenklein, des—s, plur, ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, beſonders Dberbeurichlandes, ein Meiner gleihfam an» 
arfprenater Rieden, Sprentlein im Befichte, dergleichen Hige 
blattern, Meine Sommierflecken u, ſ. m. find... 
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Sopren? lich —er, Re, adj. et adv. mit Jlecken von einer ans 
dern Farbe gleichram beforenget, geiprengelt ; un Luchecs Bidel 
fprpnglich, im Oberdeutſchen ſprecklicht, ſprickelich. 

Die Spres, plur. car.cin Cellectivum, die ausgedroſchenen und 

gerſchlagenen Hülfen des Betreides und der feldfrüchte zu bezeich⸗ 
nen, welche durch das Worfeln von den guten Körnern abarfone 
dert werden ‚nnd bey dem Bereride zualeich mit den gerfblauenen 
Grannen oder Aaen vermifcber ind, Weigenforeu,Roden'preu, 
Saferforn , Grrüenfpreu, Erbfenfprew, (worunter man die freu 
een Schalender ausgedrofchenen Erbſen verfleber), Sirienferem 
KLeinipren, Sanfipren, u. .f. Die Gortlofen find wie Spreu, 
die der Wind wegfußrer und zerſtreuet, Diob 21, 10. Syreu 
wıe Rorn verfaufen, Amos 8,6. 

Anm. Schon im Jidor und ben dem Dıtfricd Spriu, ohne 
Sweifel sondemveralteten nad noch im Tatian befindlichen Beite 
worte [preihan, ſtreuen, weiches mit fprüben und fpreiten vers 
wandsift, weil die Spreu fehe leicht von dem Winde zerfireuet, 
und durch denfeiben vermistelfi des Worfelns von dem Getreide 
abgt ſondert wird. Friſch fhränker diefes Wort ohue Grund allein 
aufdie ausgemablnen Hülfen des Dinkels oder Speltesein. Im 
Niederdeniſchen ift für Spreun das Wort Raff, und in Baiern 
Gaffter, vieleicht Geafter, von After üblicher, Ja Meifen 
und vielen Oberdeutſchen Begenden gebraucht man im gemeinen 

. Leben fürden Singular Spreu den Plural die Spreuer, ſchon im 
Motker Spriuuuer,, welcher niedrige und der anfränbtarr 
Schreibe und Sprechart ganz unbekannte Plural indeffen nicht 
verdient hätte, von Gottſcheden in feiner Spracpfunfl aufgenonts 
men, nnd von feinen Freunden wider Herrn Seinzens graründeren 
MWiderfpruch vertheibiger zu werden, i 


Die Spreublume, plur. die —n, ben den neuern Schriftftel« 


lern des Planzenreiches , der Nabme einec Oftindifchen Pflanze, 
wovon rine Art auch in Bieilien und Jamaita angetroſſen wird; 
AchyrantliesL. 


Der Spreuboden, des—s, plur. die — bösen, in der Lands 


wirsbfchaft, ein eigener Boden, auf welchem die Sprei verwah⸗ 
ret wird, 


Der Spreuftaub, des—es, plur. car. eben bafelbft, die Meinffe 


Art der Spreu, z. B. die, welche durch die Kornfege von dem Ber 
treide abgeſoudert wird, Spreu in Geſtalt des Staubes, 


Der Spreuftein, des —s, plur. die —r, S. Ährengein. 
Das Sprichwoͤrt, bes—rs, plur. die— wörter, ı. In wellerm 


Berftande, ein Sag oder eın Gleichniß, welches von mehreren bey 
mehreren ähnlichen Gelegenheiten in einerley Berfiande und Bedeu⸗ 
tung wisderboplet wird, Duwirft ein Sprichwort fepn unter al⸗ 
len Völkern, 5 Mof, 28, 37.1 Kön.9,7. Zr bar mich zum 
Sprichwort unter den Leuten gelegt, Diob 17,6. Ihr werdet 
zu mirfagen dieß Sprichwort: Arzt, bilf dir felber, Luc.4, 23, 
Was habt ıbr fur ein Sprihwort im Lande Iſrael, und fpres 
bet: weil fihs fo lauge verzeucht, fo wird nunfore nichts 
ausder Weißagung, Eyeb..ı2, 22. =, In eben fo weiter aber 
noch ungewöhnlicheru Bodemung wird ezinder Deutſchen Bibel 
zuweilen ven einer jeden figürlichen Nettes Auedructes, von einer 


Rede in Gleichniſſen oder Allegorien gebraucht. Solches babe ' 


ich zu euch durch Sprichworr geredet, Job. 16, 25. Ich wer⸗ 
de nicht mehr durch Sprichwort mie euch reden, eben dafelbfk. 
Nun redet du frey beraus und fageft Fein Sprichwort, B. 29, 
3. Im engern und grwshnlichſten Verftande it ein Sprichirert 
eis allacıneiner oft Haürlich auẽ gedruckter Furger Satz, oder finne 
reiche Art gu reden, welcher in aller Leute Munde iſt ; z. B. Arie 
geoßen Herren in nicht gue Rirſchen effen. Ein Rabe bad dem 
andern bie Yuzen nicht aus, u. f.f. Im enaften Verſtande vers 
Tanget man vonsinem Sprichworte, daß es alemapl — 

er 
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ober doch einen figlürlichen Ausbruc entbalte,und alsdann gebö- 
ren die bloßen Fehr und Sittenfprüche, 4.8. Ende gutalles gut, 
niche mit unser dieSprichtwörter, dabre die Spruche Salomonis 
in dieſem engften Verflande nicht Sprihwöreer genannt werden 
tönnen, weil ſie aus Sentenzen, Lehr» oder Sitten fprüchen ber 
fieben. \ 

Anm. Sprichwort ſtammet von Wort, ein Furger Gas, und 
ſprechen ab, und bedeutet feiner Zuſammenſetzung nad einen 
kurzer Saß, welcher von jedermann in ähnlichen Fällen ausge» 
fprechen wird, nach welcher weiren in der Abftammung gegründer 
ten Bedeutung es denn freplich aar vielerlen ähnliche Säge unter 
ſich begreifen Tann, ob es gleich in der dritten engern Bedeutung 
am gewohnlichſten iſt. Die Schreibart Sprüchwort ifi weniger 
richtig, weil dir erſte Hälfte nicht von Spruch herkommt, in wel⸗ 
dem Falle es Spruchwort beißen müßte, alsdann aber auch eine 
Saptologie enthalten würde. Ottfried und andere ältere Schrift» 
ſteller nennen ein Spridwort Biwort , aber nur als eine buch» 
Häblichellbirfegung degPateinProverbium ; Engl, Byword, 
Angelf, Biword, ’ . 
Spri hwortlich, adj. et adr, einem Spridworte ähnlich. 

Sprihwörtliche Redensarten, find figürliche Arten des Aut 
druckes, weiche in jedermanns Munde find „aber feinen allgemei« 
nen Sag euthalıen , und daher aud) feine Sprichwörter genannt 
werden lönnen ;3. B. da Heben die Ochſen am Berge, den an⸗ 
telnach dem Winde bangen, am Sungertuche nagen, er riecht 
den Braten, u fef. 


X er Opriegel, des —s, plur. ut nom. fing. eine dünne krumm 


gebogene Schiene, etiwasdarüber zu decken. Von diefer Art find 
die Spriegelüberden Wiegen, über den Fubrmannswagen, Poft« 
lutſchen, Köbnen u.f.f, eine Dede darüber zu breiten. Auch 
Die Bogenbölzer an einer Kutſche, worauf oben derHimmel rubet, 
. füdeen diefen Rahmen. In weiterer Bedentung werden auch gr» 
rade und ungebogene hölzerne Schienen zumeilen Sprirgel ge» 
nannt, wohin die dünnen biegſamen Schienen, mit welchen die 
Wände und Dede eines Zimmers bejchlagen werden, wenn felbis 
ge mit Opps überzogen werden follen , ingleichen die kurzen und 
dünnen Stücken Holz gebören, womit im Bergbaue die Risen 
zwiſchen den Pfählen verſtopfet werden, 
Anmi. Ben vieten ohne binlänglichen Grund und wider di 
Aus ſprache Sprugel. Es icheiner, dag der Begriff der Fänge und 


biegfamen Düne in dieſein Worte der herrſchende ift, dacs denn - 


zu dem alten Gorhiſchen Hrugga , eine Stange, dem Riederſ. 
Ricke, eine fange danneStange, und unferm Riegel, Reibe u. ſ.f. 
gehören würde, Im Niederf. iſt Sprid und Spridel, ein ci» 
ner, befonder# verdorrter Zweig, Engl, Sprigg, Walliſ. Brig, 


Spriegeln, verb. reg. act, mit Spriegeln verſehen. Einen 


Wagen, ein Zimmet fpriegeln. 5 


Der Spriefel, ves—s, plur, ut nom. fing, eın mit Sproffe 


gleich bedeutendes Wort, welches doch im Hochdeutſchen nur in 
einigen Fällen üblich if. So werden die Sotoſſen in den Leitern 
und Wagenleitern in manchen Gegenden auchSprießel genannt; 
im Niederſ. beißen fie Sralen, von Stale, der Grund, und im 
Hanndv.Sıralen. Die Zaden an ten Pirjchgeweiben über ben 
Augaufproffen beißen bep den Jägern Eisſprießel; und fo viel 
Leicht hoch in andern Fällen miche, 

Anm. Zumander Gegenden Sprüßel und Spreife, Ei bat 
allem Auſeben nach ten Begriff des Spriefens, oder der Kuss 
debnang in die Zänge und Höhe, amd ıft daher mie Sprojfe eines 
Oeſchlechts. S. daſſelbe uud Sprießen. 


&spriefien, verb, irreg, neutr. weiches das Gülfswort ſeyn er⸗ 


fordert, obgleich dar Zeitwert außer der Zuſammenſetzung in den 
jujammen gefigien Seiten weg vorlouant; ich iprieße, du 


, vorlommen anderer Dinge. 
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fprieget, (Oberb, fprengf), ex ſprießet, ober, fprieße, (Oberb. 
fpreuße) ; Imperf. ich Sproß; Mitirlw. gefproffen ; Imper. 
fprieße,,Dberd.fpreuß). Es bedeutet langſam, und nach und nach 
bervor iommen, eigenilich und zunäthtt pon Örwärfen, in weis 
terer und figlelicher Bedeutung auch von dem@nefteben und Her» 
Im Hochbdeutichen wird es außer 
der dichtet iſchen Schreibartwenig gebraucht, indem dafür fprof= 


fen üblicher it, welches fich von fpriegen bloß in der Mundart 


unterjcheidet. A 
Stier wandelt leund Blumen fpriefen 
Bey jedem leichten Tritt hervor, Götting. Mufen+ Alman, 
1776, 
So auch das Sprirgen. 

Anm. Es fcheiner, daf fprießen, oder einigen Mundarten nah 
fpreißen, ehedem überhaupt eine jede ſchnelle Bewegung bedeutet 
babe ‚da es denn zu reifen, reißen u. f.f. gebören würde, Daz 
Ouge [preiz uz imi verre, das Auge flog weit heraus, heiße e# 
in dem alten Lobgedichte auf den heil. Anno, Im Niederbeurjchen 
lautet es mit der gewöhnlichen Vertauſchung des sunde, ſprot⸗ 
ten, fpruren, Augelf. [pryttan, Engl. [prout, Helämd.ipruy- 
ten, Isländ. [protta, Das Span. brotar, fproffen, und Bro- 
ton, eine Sproffe, Franz. Brout, iſt nabe damit verwandt, (S. 
auch Broffe.) Im Schwer. ift Ipritta, fpringen, "und bep dem 
Uphilas lprauto, ſchnell, huttig. S. au Sproffen: 


Das Spriet, des — es, plur. die — e, ein eigentlich Rieder, 


deutfches Wort, welches eine an einem Ende mit einer Babel ver» 
febene, oder in Geſtalt einer Babel gewachfene oder gefpaltehe 
Stange begeichnet. Bon diefer Artift dasSpriet an einem Leis 
terwagen, ein Harkes an einem Ende in Geſtalt einer Babel ge» 


. foaltenes Holz an dem Hinterwagen, welches denfelden mit dem 


Vorderwagen verbindet ; im Hochdeutfchen die Schere. An den 
Schiffen iſt das Sprier, eine Segelftange in den Schmaden und 
andern Helländifchen Schiffen, welche mit ihrem untern Ende an 
dem Maftdaume befeftigerift und das Segel in die Quere bis zu 
dem Punct ausfpannet, wo es ain Maſte befeftiger ift ; vieleicht 
auch, weil es an einem Endemit einer Babel verfchen il; oder 
auch , ſo fern Sprier als gin Abfümmling von fprirßen, Riederſ. 
fprotien, eine jede Stange bedeuten Bann, wie dasöchwed.Sprö- 
te, Angelf. Spreota,&ngl.Sprit, So fern aber der Begriff der 
Babel oder des gefpaltenen Eudes hier wejentlich ift, fo gehöre es 
an fpreigen, » 


Das Spriettau, des —es, plur. die —e, auf den Schiffen, 


tieine Taue, welche ich an den Wänden endigen, und die Stengen 
gu halten dienen ; vielleicht von fpreiten, weil fie die Stengen gleich“ 
fom ausfpreiten. 


Der Spring, des —es, plur. die —e, ein nein den geikeis 
zu begeichnen, - 


nen Sprecharten übliches Wogr, eine Wafferqu 
einen Dre, wo das Waſſer fihtbar aus der Erde enıfpringer, 
welchen Dpig mit einem ungewöhnlichen Worte eine Springadre 
nenret, 


Das Springauf, indecl. phur. car. in den gemeinen Sprech ⸗ 


arten einiger Gegenden, ein Nahıne det mayblümchen, Conval - 
larıa ſcapo nudo L. 

Speingauf, Lilien, Narziſſen 

Suller euren Rorben ein, Opitz. 


Das Springberken, des—s, plur.ut nom. fing. bas Berfen 


an einem Springbrunnen, in deffen Mitte der Waſſerſtrahl in die 
Hödr gebet. 


Der: Spreingbrunnen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Brun- 


neu oder Wafferbehälenig, aus welchem das Waffer durch feinen 
eigenen Drud in einem oder mehrern Strahlen in die Höbe gr 
it aben wird; mit eincin aus dem Franzöf. entichnten Worte, eine 

j Son. 


— 
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Sontäne, im Schwed.Springekälla, Bey dem Ottftied hingen ·⸗ 


gen iſt [pringanıa Brunno, cine Wafferquelle. 


Springen, verb.irreg. neutr. ich fpringe, du ſpringũ u. ſ f. 


Imperf. ich fprang, (im gemeinen Leben fprung) ; Eonj. fpräns 
ge, (im gemeinen Leben fprünge); Mittelw. gefprungen; Ims 


. prear.fpringe oder fpring. Esbefomme am häufigften daspülfs- 


wortfeyn, zuweilen aber auch haben, nnd ift wie. alle Zeitwörter 


urfprünglich eine Onomatopöic,welche den Laut derjenigen Hand ⸗· 


fungen, welche fie bezeichnet, genau nach ahmet. Diefe Handluns 
gen find befonders von doppelter Art, 

1. Bon trocknen, elaftifchen oder fcharf gefpannten Körpern 
fagt man, wenn fie ſchnell und mit einem gewiſſen eigenthümlis 
ben Klange zerbrechen, daß fie fpsingen; in welchem Falle es 


allemahl bas Hüffswort feyn erfordert, Das Glas ſpringt, in 


gefpsungen. Die Saiten fpeingen, wenn fle zu Hraff ges 


‚fpannet werden. Die Sporen fpringen auf, wenn fie reif 


find. Wo deun oft der Hauptbegriff des Klanges verſchwiudet 
und bie bloße fchnelle Offnung eines trocknen oder el aftifchen Rör» 
pers übrig bleibe. Die Haut ſpringt auf, iſt aufgefprungen. 
Oft geſellet ſich dazu der folgende Begriff der ſchnellen Berändes 


rung des Dricd, Ker Rnopf fpringt von dem Rleidr. ©. 


auch Aufſpringen, Zerſpringen. 

2. Zu ſehr vielen Fällen iſt ſpringen der eigenthümliche Aus: 
druck einer fehe fchncllen Bewegung mir Überfchreitung oder doch 
unmerflichee Berübrung der Swifchenräung, wo allem Anfchen 
nach gleichfalls eine Duomatopöiezum Örunde liegt, 

(1) Bon flůſſ gen Körpern fagt man, daß fie fpringen, wenn 
fie durch einen Drud gegwungen werden, ſchitell und in einem 
langen Strahle aus einer Offnung hervor zu brechen, befonders 
wenn es aufwärts gefchiehet. Es erfordert bier gleichfalls das 
Hülfswort ſeyn. Das Waſſer fpringt aus der Kobre, ſpringt 
zebn Schub hoch. Einen Springbrunnen fpringen laffen. 
Das Blut fprang aus den Adern. Wenn die Zeitdauer dabey 
beflimmt wird, fo erfordert es das Hülfswort haben. Die Son: 
sine bat benganzen Taggefprungen. In weiterer Bedeutung 
wird es oft für quellen von dem Waffer gebraucht, reichlich aus 
der Dberfläche dee Erde hervor brechen, daher eine fichtbare 
Quelle über ber Erde auch if gemeinen Leben ein Spring ger 
nannt wird, Das Waſſer fpringt aus rinem Lelſen. Befons 
ders in der Sufammenfrgung entfpringen, welches nach einer 
noch weitern Figur auch entſtehen Überhaupt bedruter, welche Bes 
deutung auch in Urfprung Statt finder, Schon im Jfidor iſt ar- 
Ipringan,enrfichen, 

(2) Bon harten und elafiifchen Ieblofen Körpern, ſich (-such 
und mit Überfchreitung oder doch unmerflicher Berührung der 
Zwiſchenrãume indie Ferne bewegen, befonders wenn es in einer 
frummen Linie gefchiehet, gleichfalls mit dem Hülfsworte jeyn, 
Die Erbſen fpringen ausden Schoten. Es ſprang ein Stud 
von dem Steine in das Jenfter. Vor großer Hige if die Sarbe 


son dem Solsegefprungen. So auch abfpringen, ausfprins ” 


genu.f.f. ine Mine fpringen laffen, ſie arzünden. Einen 
Ducaren, zehn Thaler fpringen laffen, figürlich fir aus 
cben, 
\ (3) Bon lebendigen Befchöpfen, den Ort fchnell, mit Erbe» 
bung des Körpers und Überfchreitung ber Zwifchenräume veräne 
dern. Es befommıt bier das Hülfswort ſeyn, ſo oft der Drt entweder 
ausdrũcklich gemelder oder doch darunter verftanden wird; außer 
dem aber das pülfewort haben. Er ifvor Sreuden in die höhe 
geirrungen. über den Graben, uber einen Stein, zum Senfier 
binunser, indas Waffer, an das Land, ron bem Wagen, aus 
der Burfche, aus dem Bette, aufden Tıfch fpringen. Dergund 
ſpringt über den Stock. veuſchrecken und Jlöhe fpringen, 
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Gefprungen Fommen, S. Rommen.) Wenn aber nicht die ges» 
ringfie Beziehung auf den Det, weichen man dur Springen 
überichreitet, baden iſt, fe fleher haben. Wir haben den gan: 
zen Tag geiprungen und getanzer. Pingegen fagtman: das 
Rind ift den ganzen Tag berum gefprungen, weil hier die Be⸗ 
flimmung des Ortes in dem Bebenworte herum lieget. Daß 
es, wenn es zu einem Reciproco wird, haben befommen müffe, 
verſtehet ſich obnebin, Wir haben uns mude gefprungen. Fir 
gürliche' Arırn des Ausörudes find: Vor Freuden, vor Zorn, 
vor frgernup aus der Saure fpringen wollen, einen fehr hoben 
Grab uneubiger£eidenfchaften zu begeichnen. Jemanden uber die 
Zunge fpringen laffen, ibn verleumden, ihm vorfäglich Böfes 


nuachreden, um ihm gu ſchaden. Semanden über die Blinge fprinz 


gen laffen, ihn niederhanen. 

Hingegen bedeutet dieſes Wort figlirlich. (a) Sich ſchnell ans 
einem verwahrten Drte entfernen, in einigen Fällen. Aus dem 
Riofter, aus dem Gefangniffe Springen ; in welcher Bedeutung 
doch das zufammen gejegte entfpringen üblicher ifl. (b) Bon dem 
männlichen Geſchlechte größerug Thiere für befruchten, begatten, 
mei! daffelbe mit einem Sprunge verbunden iſt, wo es zugleich dag 
Hülfsworrbaben befommt. -Den Sengit fpringen laffen. Der 
Ochs har geiprungen. ©, auch Befpringen. 

So auch das Springen, Siehe au Sprung. Er 

Anm. Schon im Jfidor fommt [pringan für quellen und bey 
dem Willeram für exiultare vor. ImAngeifächfifchen lautet es 
gieihialls [pringan, im Ricderdeurfchen fpringen, m Engli 
fiben 10 [pring, in Schwer. Ipringa,im Span. brincar, Die 
Grammfplbe ift ein, und fo wohl die Vorlaute f und p ols auch der 
Endlaur g dienen zur nähern Bezeichnung des eigent hümlichen 
Lautes. Das Griech gu, quellen, iſt freplich damit verwande, 
druckt aber inehr den rauſcheuden als klingenden und fpringenden 
Laut des bervor quellenden Waffers aus, Sprießen iſt von fprine* 
gen nur im Endlante verfchieden, Das Activnm oder vielmehr 
Factitionm von unferm Neutro iſt Sprengen, ©. daſſelbe. 


Der Springer, des —s, plur. ut nom. fing. von dem vorigen 


Zeuworie, eine Perfon, oder ein Thier, welches cine vorzürgliche 
Geſchicklichkeit im Springen befiger, da es denn don Perfonen 
auch das Für, die Springerinn leider. Geiltänger und Tänzer 
werden, wenn fir eine vorzügliche Ferrigfeit im Springen befigen, 


° Springer oderLuftfpringer genannt, In den Reitfchuten iſt der 


Springer ein Pferd, welches zu Luitiprüngen oder Eapriolen ab» 
gerichter ift. In der Neinrgefchichte pflegt man eine Art Meiner 
Meer ſchweine, welche über dem Waſſer fpringen, Springer zu 
nennen, Thurlio ſ. Phocaena Klein. dagegen andere das grör 
Fere Meerfchwein, Orca Kiein. mit diefem Rahmen belegen, 
Die Widelraupe, welche gleichfalls fpringet, führer bey einigen 
auch den Nabmen dasSptingers. ImSchachfpiele ift der Sprin⸗ 
ger der vierte unicr den Dfficieren, weil er in feinem Gange alle 
Mabl ein Feld überfpringer; urſprünglich aber ſtellet er einen 
Meier vor, daher er int Prrfifchen auch Pharas heißt, Aneini- 
gen Drien werden auch die Fußfeffeln Springer genannt; ohne 
Zweifel aus einer Jronie, weil fie das Springen verhindern. Bey 
dem Notker Sprangere. 


Der Springfaden, des —s, plur. sie —fäsen, Slasfäden, wel⸗ 


che in kaltem Waſſer abgeb ãrtet worden, und wie die Springgläs 
fer in Staub gerfpeiugen, fo bald man etwas davon abbricht, 


Die Springflu:b, plur. die —en, eine ſchnelle und hohe Fluth 


des Meeres, welche durch verfchiı dene Urfachen außerordentlich 
veranlafferwird, und zuweilen viel Ingläc anrichter, 

Die Springflurb feige mie großem Braufen auf, Opitz. 
Miederfähfiih Sprengtide, Sprengrie, Sprengflood, Engl. 
Springtied, ©, Springseir. 

* Der 
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Der Springfütß, des — es, plur. die füße, bey manchen 
Aiſeeten eine eigene beſonders zum Springen eingerichtete Art 
x Füße: gem Unter ſchiede von den Lauf und Shwimmfüßen. 

Das Speingglas, des — es, plur. die — gläjer, gläferne Eros 
pfen mit einem fadenähntichen Schwänze, welche in Staub zer⸗ 
fpringen, fo bald man don dem leatern nur rin Stückchen ab⸗ 
beicht z daher fie Im gemeinen Leben auch vexierGlaſer, ſonſt 
aber auch Glastropfen genannt werden, Sie entſtehen, wenn 
man einen Tropfen geihmoizenen Glaſes in Faltes Waſſer fallen 
und ihn darinn erhärten läff.t, S. Springkolben. 

Die Springgurfe, plur. die —n, S. Eſelogurke. 

Der Springhafer, oder Sprunghafer, des — e, plur. inuf. 
in einigen Gegenden, ein gewiſſrs Maß Hafer, welches dem Ei⸗ 

genthümer eines Sprinabengſtes oder Beſchaälers von dem Herrn 
«der Stute ſo wohl gleich nach dei Beſoringen, als auch, wenn die 
State ‘trächtig geworden iſt entrichtet wird, 

Der Springbahn, bes — es, plur. die —häbne, in einigen 
Gegenden ein Rahme derHeuſchrecke, welche in andern @pringfel, 
Sprengfel, Heufpringer Sprink und fo ferner genannt wird, 

Der Springbengft, des — es, plur. die — e, cin Hengſt, wel. 
her jun Befpringen, & i. zur Kortpflanzung feines Geſchlechts 

„gebalten wird; der Befchäler, Zuchthengſt, Stößer. 

Der Springherd, des — es, plur. die—r, eine Art Vogel. 
Herde, welche mit Springwänden umſtellet, und mit den gehöri« 
gen Lockvögeln verichen wird. . 

Der Springfäfer. des —s, plur. ut nom. fing. in drr Ras 
turgeſchichte, eine befondere Art Käfer, welcher ich auf dem Kiüs 
den lirgend in die Höhr fehneller, wozu er eine eigene Feder unter 
dem Leibe In einer Grube hat; Elater Lian, 


Die Springkiſte, plur. Me—n, in der Geſchützkunſt, Kiſten, 


welche mit Ruzeln, Eifex u, (.f. gefitlet find, und aufden Schiffen‘ 


an ſtatt ber Minen gebraucht werden, wenn der Feind an Bort 
fomınt; die SeuerPifte. 


Der Springkolben, des — 8, plur. ut nom, fing. Fleinedidfe _ 


- bohle Kolben von Glas, welche foaleich fpringen, weng man 
fie von innen iger, oder mie einen Feuerſtein hinein fallen läſ⸗ 
fet ; Bolognefer Flaſchen. Sie entfichen, wenn man fie nach 
ihrer Verfertigung plößlich an der freyen Luft abfühter, wodutch 
das Glas ineine ſtarke Spannung gerätb, wie bey dın Spring: 
"glafern. 

Das Springforn, des — rs plur. die — korner, die Samens 
förner des Springkrautes: Springfame, TreibFärner. Öiche 
Springtraut. 

Das Springkraut, des— es, plur. inuf, 1. Eine Pflanze, 
welche bey uns in den Hainen mächfer, und deren reife Samen⸗ 
Fapfeln boy der geringiten Berührung aus einander fpringen; Im- 
patiens Noli me tangere Linn. Fusenbirlein, wilde gelbe 
Ungeduld, gelbe Baljamine,Springfamerfraut. Der Samt iſt 


unter dem Nabmen ber SpringFörnerund TreibForner bekannt. . 


2, Bey riaigen nenern Schriftſtellern des Prlangenreiches wird 
auch rine in Frankreich und Jtalien einheim:fche Art des Euphors 
bii, Euphorbia Lathyris Linn. Springfraut genanut, 
Die Springfreffe, plur. iouf, eine Art der Bergkreſſe, deren 
reife Samenſchoten ben der geringften Berührung auffpeirgen und 
der Samen wert umher ſtreuen; Cardamine impatiens Linn. 


Die SpringFugel. plur. die — n, Kugeln, welche die Seiftänger 


und Pafıfpringerrhedem anftart der Springfiange in der Hand 
bielten, um ſich damit im Gleich gewſchte zu erhalten. 

Die Soringlade, plur. die —n, in den Digeln, eine Art Wind⸗ 
Laden, weiche miteinem Spring · ventile der ſeben ’ft, fo ven tem 
Regiſter geöffaet und zum Auffpringen bewogen wird, 

Ydel,W.3.4 Th, 2. Yuf, 


“ 


+ 
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Der Springochs, Ps — en, plur.tie— en, ein Ochs, wel⸗ 
her zum Befpringen, d. i. zur Fortpflanzung feines Oeſchlechts 
gehalten wied; der Stammochs, Zuchtochs, Serdochs, Bulle 
und fo ferner, —W 

Die Springquelle, plur. die —n, eine Quelle hervor fpririgen, 

‚ den Waffers: die Waffergwille, Duelle, inı gemeinen Leben 
der Spring. z . V 

Der Springſame, des — ne, plur. inuſ. S. Springkorn. 

Das Springſamenkraut, ©. Springkraut. 

Die Springfpinne, plur.die—n, eine Art Spinnen, wel⸗ 
che fein Gewebe macht, fondern ihren Haub mit rinem Sprunge 
erhaſchet. 

Die Springftange, plur. die—n, diejenige Stange, welche 
die Seiftänger und Luftſpringer in den Händen führen, fich damit 
im Gleichgewichte zu erhalten; die Balancier: Stange. 

Der Sprintftod,; des— es, plur. die — fiode. 1. Eine uns 
ten mit einem Kloge verfebene Stange, vermittelft derfelben iiber 
einen Öraben zu fpringen. Franz. Brin d’Eftoc, Jtat. Brandi. 
focco, 2. An einigen Orten funze krumme Siöde, welche die 
Hörcper und Stadtfnechte führen-und folche den Tumultuanten, 
wenn felbige za entſpeingen ſuchen, ſehr geſchickt zwiſchen dieFüße 
zu wecfen und fie dadurch zum Fallen zu bringen wiſſen. 

Und fle verfolge im fliehn, gleich einen Worterfirahl, 
Der Springflod, Zachar. 

Das Spring- Ventil, des — es, plur. die—e, S. Spring: 
lade. SE 

Die Springwand, plur. die — wände, bey den Vogelſtellern, 
eine Art Garnibande, welche fo aufgeftellt werden, daß fir bey dee 
garingften Berübrung zufallen und überfpringen. S.Spriu gherd. 

Die Springwanze, plur, die —n, eine Art Wangen, weiche 
fpringet und büpfrt; Cimex laltatorius Linn. 

Das Springwaller, des —s, plur. utnou. ling. +. Waſ⸗ 
fer, welchrs durch feinen eigenen oder fremden Drud aut Nösren: 
in die Höhe zu fpringen genörbiger wird ; wohin z. B. die Spring: 

‚ brunnen gebören. 2. Im gemeinen Leben, wo Spring eine 
Quelle bedeutet, ift Springwaffer ein jedes Quellwaffet, we ber 
Piural nur von mehrern Arten Statt finder, - 

Der Springwurm, S. Mabdenwurm. , 

Die Springzeit, plur. die — em. ı. Dirjenige Seit, fa man 

die Zuchebenafte, Zuchtoch ſen u. ſ. fr ſpringen, d. i. die weiblichen 
Indididua ihres Geſchlechtes befenchten laͤſſet. 2. Diejenige Feit 
da die Springftuth einzntreten pflege, welches an manchen Küflen 
bey jedem N und Bollmonde ift. 

Die Sprinz. des — en, plur. die — en, in einigen Geaeuden, 
ein Nabine des aſchfat bigen Bergfallen, welcher bunt von Paueten 
und kleinen Stet achen ift, ſtarke himmelblaue Füße bat, und zur 
Jagd ſebt gut zu gebrauchen iſtz FaleoCyano pusKlain. Blau⸗ 
fuß. Im gemeinen Leben behauptet man, derSprins irn dat mau 
liche Geſchlecht des Sperbers.. Ohne Zweifel wegen feiner ge: 
ſprengten oder geſprenkelten Farbe, weil fprenzen in einigen, ber - 
fonders Oberdeutſch. Mundarten noch wirfli für fprengen ük- 
lich iſt Wegen diefer fprenflichep Feder heißt ee auch im mitt eru⸗ 
ar. Mufcetus,J:al. Mufchetto, Hol, Mosket, vom Frenz 
mouchet£, fpreuflic. Übrigens loumt der Nahme Sprinẽ idiom 
im Schwabenſp. vor, wo es Kap, 335. beißt: Suuer ainen- 
Speruuer, oder ain Sprintzen, oder ander Vogel, die 
manufl der Hand trait, Rilt oder fleht u. f. f. 

Die Sprigbuchfe, plur. die —n, eine Meine Spritze von auc⸗ 
gehöhlteın Hoblunder, womit die Kinder zu ſpielen pflegen, 

Die Soritze, plur. die — n, ein Werkzeug, wodurch man einen 
flüſſi en Körper fprigen, d.i, durch den Deu in einem langen: 
Sit ahle — eutferuten Dre bringen fanın. Die. Waſſerſpriu 
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gze, Waſſer bamit zu forigen, wolche, fo ff fie in Jeuersgefab⸗ 
ven gebraucht wird, Seuerfprige beißt, und die Sandfprigen , 
Schlangenfprigen u. f. f. unter ſich begreift. Bon Elrmerer Art 
find dieSprigen der Köche zuSpritzuchen, die Soritzen der Wund · 
ärzte u,f.f. Im Riederf. Spölte, im Holländ.Spuyte, im Eusl. 
'Spirt, — 

—* verb.reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt, im 
beyden aber nur a von flüffigen Röcpern gebraucht wird. 

L. Alsein Aeutrum mit dem Hülfsworte ſeyn. ı. Mit Hefr 
tigkeit in Meinen Theilen foringen, von flüffigen oder flüſſig ger 
‚machten Körvern. Der Borh forigte mir in das Geile, 
Warn imHüttenbane kalte Luft oder Feuchtigkeit zu dem geſchuol · 
jenen Metalle kommt, fo fichet es auf und foriget um ſich 
berum, Ebedem aebrauchteiman es auch für heftig fpringen von 
harten Körpern, von welcher jest veralteten Bedeutung Friſch einle 
ge Bey ſpiele anführet, 2. In engerer Bedeutung, mit Heftigkeit 
und in betrachtlicher Entfernung aus etner Dffnung bervor drin⸗ 
gen ; gleichfalls narvon Aüffigen Körpern, woben fprigen tbeils 
eine arößere Gewalt voraus feßt, als fpringen, theils auch noch 
den Nebenbegriff bat, daß fich der heraus fpeigende Körper in klei⸗ 
ne Tropfen geriheilet, Das Blue fpfigte aus den Adern, ih 
mir in bas Geſicht, auf dieRleider gefprigt. DasWaffer fprige 
aus ber Röhre. 


II. Als ein Activum, forisen machen, einen flüffigen oder flüfs 


fig gemachten Körper mit Heftigkeit zum Sprigen bringen, in bey« 
den Bedeutungen des Aeutrius. Jemanden den Rotb in das 
Geficht fprigen. Waſſer aus dem Munde fprigen. In das 


Seuer fprigen. Jemanden in den Selsfprigen. So auch dus 


Sprigen.* j 

Anm, Boneinigen wird biefes Wort mider bieAusipradde fprüts 
sen gefchrieben, ob es gleich imMiederf.fprurten lautet; $tal.Ipriz- 
zare, [pruzzare, Schwed. ſpruta. Es ift eigentlich eine Dur 
matopöie, welche ben Laut ausdruckt, der mit einem heftig heraus 
dringenden und fich in FleineTropfen zertbeilenden Hüffinen Körper 
verbunden ift, und wovon fpragen, fpreigem, fprageln u. f. f. 
bloße Abandernugen find, Der Form nach ift es ein Intenfioum 
von fprüben, fpreiten u. a. m. Tbrigens gebrauchen die Mieters 
deutfchen dafür auch ibr ſcheuten, fwirtien und fputtern, Engl. 
fpatter, fpurtle, &. Spügen. : 

Das Spritzenhaus, des — es, plar. die —bäufrr, ein Bes 

- bände, in welchem die öffentlichen Keuerfprigen eines Drittes oder 
einer Gemeinde aufbehalten werben, 

Der Sprigenmeifter, des —s, plur. utnom. fing. derjenige, 
weicher bie Aufficht über die öffentlichen Zeuerfprigen und deren 
Gebrauch fübret. i 

Der Spritzfiſch, des — es, plur. die—e, ein Feiner Fiſch in 
apa, weicher zu ben Chaetodonis bes inne gehörer, und den 
Mah men vor feiner ſonderbgren Geſchicklichkeit bat, mit welcher er 
einen Waffertropfen ans feinem Munde hoch über die Wafferfläche 
mac ben Inſeeten fprigen oder fehießen, und fie damit fangen faun; 
der Schieher, Holländ, Spuytvilch. 

Die Spriggurfe, S Eſelsgurke. 

Die Sprigkanne, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Mabme der Gieh: oder Sprengfanne, womit man die Gewächſe 
in den Bärten iu begleßen pfleget, 

Der Sprigfühen, des — s, plur. ut.nom. fing, eine Art 

+ Orbadenes, wozu der Teig durch cine befonders dazu verfertiate 
Sprige in das heiße. Schmalz getrieben wird; in einigen Örgen« 
den Sir aube. 

Das Spriglider, des —s, plur, ut nom. fing, ein Leder 
an den Autfchen und andern Wagen, damit das Bepäde nicht mit 


Koi befpriger werde, 
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Der Spreisline, des— es, plur. die —e, ein nadter Wurm 
mit Öliedern, niit einem länglıchen gleichfam aus wey Lippen zus 
ſammen aefezten Körper, zwey Feitförmigen Fühlbörnern und pwey 
Difunngen zum Eufifchöpfen, Teihys Linn, Er bäle ſich im 
Meere anf und der Meerbafe ifl eime Art davon. 

Die Sprignudel, plur. dte—n, in den Küchen, eine Art ge 
bilderee Nudeln, wozu ber Teig aus einer eigenen Sprige ges 
trieben wird. 

Die Sprisfplange, plur, die —n, eine Art Schlangen, wel, 
che ihr tödeliches Gift dem Menfchen entgegen fprigen ſollen; 
Sveyſchlange. 

Der Sprigwall, des —es, plur. die —e, in den nordifchen 
Meeren, eine Art Walle oder Wallfifche, welche dem äußern An- 
ſehen nad) einem Cachelot gleicht, den Zähnen in beyden Kinnla⸗ 
ben nach aber zu ben Delohinen geböret. Er iſt ungebener groß, 
und bat nur Ein Blaſeloch, ans welchem er aber das Waſſer höher 
als andere Walfifche heraus fpriger ; Phyleter Linn. 

Sprod, adj. et adv. welches nut im Niederdeutſchen üblich iſt, wo 
es fpröde, gerbrechlich bedeutet, daher eine Art ſeht brüchiger Weis 
ben, welche im Biegen leicht zerbrechen, dafelhft auch Sprock wei⸗ 
den genannt werben. Das Wort ıft mit Broden und brechen 
anaenfheintich verwandt. S. Sprude. " 

Spröde, —r, — ſte, adj.et adv. welches überbanpt dem ge: 
ſchmeidig entgegen gefeger iſt. 1. Eigentlich. (1) Raub nad 
trocken, von Dingen, weiche bieafam, faftig und gefchmeidig feyn 
follten, Bine fpröde Haut, Der rauhe Wind made die Kip- 
pen fpröbe. Spröbes Brot. (2) In engerer Bedeutung nennt 
man einen Körper fpröde, wenn die Theile zwar zufammen bangeh, 
aber unter fich völlig tinbeweabar find, daber er bricht, wenn man 
feine Figur ändern will; im Mecklenburgiſchen gelfprig, inan« 
bern Niederseutichen Gegenden mit einem andern Endlaute 
fpro®, bey den Schmieden von dem Stable gübrig. Das @i- 
fen if fpröde, wenn es ſich micht dehnen laͤſſet, fondern eher 
bricht. Sprẽde Koblen, auf deu Eifenbämmern ‚welche das 
Eifen fpröde machen follen. Sprödes Hals. 7. Figütlich. (1) 
Lin fpeöder Wind, ein rauber, doch nur in einigen Gegenden, 
(2) Im fittliden Berftande ift ſprode Fertigkeit befisend, andern 
mit Bleichaültigleit und Ungefälligfeit gu begegnen, und darin 
grorfindet. Gprödefeyn, Jemanden ſehr fprode begegnen. 
Kine fpröbe Antwort. Im engfien Berflande ift es von dem 
andern Geſchlechte am übfichften,, wenn es bie Liebkoſungen des 
männlichen mit Kalrfınn oder Iingefälligkeit aufnimmt. Mine 
fpride Schöne. 

Anm. Spröde vereiniget die Begriffe des raubhen, Lat, rudis, 
und der Bruchigkeit in ſich, in welchem letztern Berftande es zu 
Dtrfrieds britan, brechen, wielfeicht auch zu reißen, Miederf, tie 
ten, acböret. Brndem Kero ift Prody, Brüchigkeit. Zu ber 
fiaürlichen Bedeutung aebörer fo wohl das Hamburgifche wreed, 
ſauer, herbe, als auch Kero’s Preitii, der Stolz, und das heutige 
Englifhe proud, flofj. z 

Lie Spröbdigfeit, plur. inuf, bie Fertigkeit, Eigenſchaft eines 
Dinget, da es fpröde iſt, in bepden Bedeutungen, Zuweilen auch 
ein (pcödes Berraaen, in der gwepten figürlichen Bedeutung, da 
es denn auch ben Plural leider. 

Der Sproffe, des — n, plur. bie —n, oder die Avbroſſe, plur. 
dir-—n, Diminut. das Spreßchen, Dberd. Sprößlein, ein 
junner bervor foroffender Theil ober Zweig eines Gew ãch ſee. Jun⸗ 
ge Sproffen. Bobliproffen. Auhvon Bäumen. Ihre Wur⸗ 
ze! wird verfaulen, und ihre Sproffen werben auffabren wie 
Staub, Eſeas, 24. (S. auch Sprößling.) In weitrer Bebeur 
tung bedentot es in dem zufanımen grfetzten Sommerſproſſe auch 
hervor fprießende Rieden im Geſichte. 

Unm. 
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Anm, Im Miederſ. Sprate, Spratel, Sprotte, im Angelf. 
Spranto, im Engl.Sprout. Es fommt von fprießen und fproff 
fen ber, ifi aber mit Reis (ven reifen, riefen, hervot fommien) 
Broffe, u.f.f. gewau verwandt, Dar Wort ift beynahe in bepr 
den Gefchlechtern aleich üblich, obgleich im Hochdeurfchen das 
männliche das übliche zu ſeyn fcheinet, 

Die Sproffe, plur. die—n. Diejenigen Steden in den Leis 
sern und Wagenleitern, welche beſonders in ben erftern ſtatt der 
Staffeln dienen. Ya einigen Gegenden Spreifel, Sprießel, 
2, Ic den Fenſterrahmen find es diejenigen Hölzer mit einigen 
G!icdergierathen, worein das Glas flatı des Bleyes gefegt wird. 
" Anm. Es kann fepn, daß dirfes Wort, wie Friſch will, von 
fpreißen abflammet, weil die Sproffen gewiffer Maßen and als 
GSpreigen betrachtet werben Tönnen; es kaun aber auch ſeyn, daß 
es mit dem vorigen Einef Geſchlechts iſt, und eimen in die Länge 
ausgebehuten dünnen Körper bedeutet. S. auch Sprueßel. 

&profien, verb, reg. neutr, (außer dapesim Miticlwerte lies 
ber geiproffen als gefproffer bat), welches das Hülfswort ſeyn er« 
fordert, und mit fprießen völlig gleich bedeutend iſt, außer daß 
fproffen mehr in der gewöhnlichen, das Oberdeutſche fprießen aber 
mehr in ber dichterifchen Sthreibart aebranche wird, Beime,Blur 
men, Pflanzen, welche aus der Erde hervor fproffen. Sprofs 
fende Blumen, wenn aus einer Blume eine antere hervor wächler, 
Zuweilen wird biefesBeitwort auch in eiwas meht thãtiget Bedeu⸗ 
sung gebraudst, für Sprof“n treiben, und alsdann befommt es 
aud das Hlufswort haben. Die Baume ſproſſen fhon. Der 
Kohl fproffer wieder. So auch das Sproffen. 

Anm. Niederſ. ſprotten, Isländ, ſprotta, Engl. to [proud, 
©. Sprirffen. 

Das Sproflenbier, des — es, plur. von mehrern Arten) 
die —e, eine Art arfunden Bieres, welches aus den Sprofien 
der Sproſſenũchte, PinusCanadenlisMill. bereitet wird, und 
dem Scharbode wider ſtehet. 

Die Sprofienfinabe, plur. die —n, eine Art Schaben, welche 
fi auf den Sproffen und jungen Zweigen der Bäume aufpält ; 
Phalaena Tivearamella Linn, 

Der Sproffer, des —s, plur. ur mom. fing, eine Art Rach⸗ 
tigallen,mwelche feinen fo rorben Schwanz bnben, und etwas aräßer 
find, als die gewöhnlichen Nachtigaſſen oder fo genannten Roth: 
zögel, und vornehmlich die ganze RaLı hindurch ſchlagen; der 
Sproßrogrl, Hlacefchläger. Etwa als eine Nachahmung ihres 
Seſanges und eines Thells derfilben, und als ein Verwandter 
von ranfdhen ? 

Der Sprößling, des—es, plur. die —e, ein Gpreffe, bervor 
gefproffenes junges Gewãchs, Keim oder Zweig, befonders von 
jungen Zweigen oder Schoffen der Bäume. in junger Sprößr 
ling. Auch figürlich. Ein Sprößling elgennugiger Ehe, Hagtd. 
Bon fproffen und der Ablritunasfpibe ling. 

Der Sprott, des — es, plur, dir-—e, ben den Fiſchern rinis 
ger Gegenden, befenders Niederdeutichlandes, die Larven dee 
Krüblinasfliegen oder Warfer s Papilions, melde ſich einen 
hohlen Eplinder ans Fleinen Hölgern, Steinden, u. f. f. ma⸗ 
en, und zur Lockſpriſe fr die Fıfche gebraucht werden. ©, 
das folgende, " j 

Die Sprotte, plur. tir—n, mob! au am baufiaſten in Nieder, 
deutſchland, eine Art Sardellen oder Feiner Häringe, welche ges 
räuchert zu ung aus England gebracht werden; Clupea Sprats 
tus Linn. Engf.Sprat; Hol. Dän. und Schwer, Sprot. 

Anm. Bielleicht iſt in beyden Wörtern ber Beariff dee Kleine 
heit, welcher als eine Figur der Brũchigkeit angef heu werden fan, 
der Stammbegriff, da denn diefes Wort mit fpröde Eines Ge⸗ 
fhlegıs ſeyn würde, ©, daſſelbe. 
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Das Sprottirz, des — es, plur. doch nur von mehrer Arten, 
due —r, ım Berabane einiger befonders Nieberbeutichen Orgen» 
den, ein Rahme des ftrabligen Blepglanges, welcher an andern 

Orten Blümchensglanz genannt wird, Ohne Zweifel von dem 
Rieder, ſprotten, ſproſſen. 

Der Spruͤch, des — es, plur. die Sprüche, von dem Zeit⸗ 
worte ſprechen. 3, Die Handlung des Sprechens, ohne Plural, 
wo es doch nur in den Rechten vun der Handlung des ordentlichen 
oder ſelbſt erwählten Nichierg gebraucht wird, nach welcher ce in 
einer Sache ein Urtheil fällen: Eine Sache zum Spruche brin« 
gen. Die Sache fiebet auf den Sprug. . 

a, Dasjenige, was von jemanden geſprochen wird ober geſpro⸗ 

chen worden. (1) Im weitefien Verſtande, in welchen es doch 

nur in denZufammenfegungeninspruch, Ausfpruc, Einſpruch, 

Lobipruc, Machtfpri dp, Doripruch, Widerſpruch, Zuſpruch, 

u. ſ. f. üblich if. 12) In einigen engern Bedeutungen, - (a)* Ein 

jeder ausgefprochener ober auch fchriftlich verfaßter Sag; eine 
jegt veraltete Bedeutung, 

(b) Ein kurzer, nachdrüdlicher und merfinürbiger Sag, 
beſonders wenn er eine Lehre enthält. Salome rebere drey raus 
ſend Sptuche, 1 Aöm. 4,32. Die Spriche Salomo, welche oft- 
unrichtig Mprichwcerer genannt werden. In der Deutſchen Bibel 
kommt es in dieſer KRedentung fehr häufig vor, weiche aber in der 
anftändigen Schreibars veraltet ift, und nur noch im gemeinen ker 
ben geböret wird; außer in den Sufammenf-sungen Denk ſpruch 
Wablſpruch u. ſef. te) Ein Gag, eine Stelle aus ber Bibrt, 
befonders wenn fie eine lebrreiche oder wichtige Wahrheit enthält, 
auch nur am häufigften im gemeinen Beben, Biblifche Sprude. 
Der Sauptiprud, Beweiſsſpruch, Bernfprud.  (d) Der Aus: 
forucp eines Richters in einer freitigen Sache, eine Art des Ur 
teils. Einen Spruc hun. Es find in diefer Sache ſchon⸗ 
drey Sprüche geſcheben. (c)* Ein Gedicht, befonders ein aus 
dem Siegrelfe verfertigtes und mündlich Gregefagtes Gedicht; eine 
gleichfalls viraltere Bedeutung, welche aber gu den Zeiten der 

 Schwäbifchen Dichter ſehr gangbar war, und bep den gemeinen 
Rrimſchmirden undMeifierfängern mancher®egenden noch zuwei⸗ 
len vorfommt. ©. Spruchſprecher. 
Anna. Im Riederfüchfiichen Sprofe, Syrofe. (5. Sprechen.) , 
Im Oderdeutſchen wird es auch für Anſpruch gebraucht, Siehe 
diefes Wort, 

Das Sprühbüh, des — es, plur, die — bücher. ı. Ein 
Buch, welches lauter Sprüche, b. i. finnreiche Ausfprüche und 
Ichrreiche Berhaltungẽ ſatze enthält ; eine fait ganz veraltere Bew 
deutung. 2. Ein Buch, welches biblifche Sprüche, d, i.auserlefene 
Ichrreiche aud zut Andacht reigende Stellen enthält, 

Der Sprüchmänn, des —es, plur, die männer, oder — leute, 
eine deraltete Benennung gefegteroder ſelbſt erwähiter Schieds⸗ 
richter, welche den Aus ſpruch in einer ſtreitigen Sache ihun follen,- 

Sprüchreidh, —er, —fe, adj. et ady. reich an Sprüchen, d, i, 
finnreichen und Ichrreichen Burgen Sägen. 

Der Sprüdfpröcher, des—s, plur.utnom. ſing. in einigen 
Rrichsſtadten, z.B. zu Nürnberg, ein feiler Reimſchmud, der aber 
doch von der Ddrigfeit beftätiner wird, und ben fenerlichen Gelee 
gendeiten die Anwefenden mis Keimen aus dem Stegereife bein« 
fliget ; vou dem veralteten Spruch, ein Gedicht. Ein folcher 
Spruchiprecher iſt weder mit einem Meiferfänger, noch mit 
einem Bänkelfänger zu verwechſeln. 

Das Sprühwort, S. Sprichwort. . 

Die Sprüde, plur. die —n, Diminut, das Sprüchen, auf 
dem Lande einiger, Gegenden, z. B. im Anıte Sfeudiß, une 
förmliche®rasflede, welche cin jeder Rachbar von einem Brmein« 
Rüde zu feinem Autheile eingeräumt befomme, mis dewDaustr 

Dr - flüden 


247 Spr 


Mlücten nich! zufammen Bangen,aber doch mehrentbeils Aurch einen ° 


Graben abzeſondert find. Sie werden auch Brüche, an andern 
Deten aber Breirchen und Solgen genannt. Sprüde, Bruch 
und Sprod.find Wörter Eines Befchlechtes, und bedeuten eigent⸗ 
Lich abgebrochene figüclich aber auch kleine durch Theilung ent» 
ftandene Stüdr. S. Sprod, 


Sprudeln, verb. reg. neutr. welches has Hülfgwort haben er» 


fordert, Es iſt eine uamirtslbare Onomatopdie, ı, eines heftig 


‚aufiwallenden flüffigen Kürpers , er werde nun durch die Hige, 


oder durch feinen eigenen Drud (wie bey einem bervor quellenden 
Waſſer) in Beweauna gefeat. Sanfte Entzufungen fprudein 
aus jeder Quelle, Geßn. Ihr leicht dem ſtedenden Waffer, 
das von zu vieler Hige aufſprudelt. Wie fon find die Quel⸗ 


‚ Ien, wenn fie aus Rlippen fprudeln, und dann durch blumige 


Wiefen ſich fchlängeln. ©. Eine Bewegung mit bem Munde 
machen, welche diefen Laut nachahmet, und mit einem Ausfpägen 
perbundenift ; 3. B. mean man etwas mit Widerwillen und einem 
fprudelnden Laut aus dem Munde wirft, 
; voll Begierde biß er zu; 
ganschen, o was ſprudelft dul! Weiße. 


Fientlich iſ ſprudeln, im gemeinen Leben, ſich zu etwas uageber ⸗ 


dig ſtellen. So auch das Spradeln. — 

Anm.” Der Form nach iſt dieſes Zeitwort ein Iterativum von 
Sprüchen, ſo wie fprigen das Intenſivum davon iſt. Unfer brus 
deln, prudeln, und das Niederf. pruddeln, aufwallen, anfangen 
zu fieden, find nurdurd) den Mangel des Ziſchlautes davon uns 
tetichieden. j j . 


Der Sprügel, ©. Spriegel. 
Der Sprüflel, S. Sprieſſel. . 
Sprüben, verb. reg. Es iſt ı. ein Neutrum mit dem Hülfs« 


morte baden. (1) In unmerflich fernen Tropfen regnen, une 
perjönlich. Es xegquet nicht, ea fpruber nur. 
sder feinen Tbeilen mit Deftigfeie um fidh ber verbreitet werden. 
Blübındes Eiſen fprüber, wenn man Waffer darauf gieft. 
Die gunken fprübn aus halb verbrannten Jadeln, Weite, 
a, Ein Aetivum. (1) In unmerflich kleinen Tropfen vers 
breiten. Die Wolken fprühen Regen. (2) In Zropfen oder 


Heinen feften Sheifen mit Heftigkeit um fich ber verbreiten. . 


Und woder Mittag Slammen fprubt, Us. 
Man fab die Boblen noch die rothen Lunken fpeuben, Zach. 
So auch das Sprüben. 

Anm. Erprüben ift eine unmittelbare Nachahınung des damit 
verbundenen Lauter und zugleich das Stammwort der Intenfioem, 
preiten, fpragen, fprigenu. ſ.f. Ina einigen gemeinen Mind» 
arten lautet es fpreuen. » 


Der Sprung, des — es, plur. die Sprünge, von dem Seit 


— 


worte ſpringen. 1. So fern daſſelbe einen Riß oder Bruch ber 
kommen bedeutet, der auf ſolche Art entſtaundene und mit dem 
diefem Zeitworte eignen Laute verbundene Rıp oder Bruch. Das 
Glas bat einen Sprung. . 

. Von fpringen, den Orkmit Erhebung des Leibes und Übers 
ſchreitung dee dazwifchen befindlichen Röume verändern , diefe 
Veränderung des Ortes; ingleichen der Kaum, welchen man auf 
ſolche Art zurück leget. 

tı) Eigentlich. Einen Sprung thun. Linen Sprung 
germ Fenſter hinunter wagen. Ein gefährlicher Sprung. 23 


ifnurein Sprung bis dahin. Allerley feltfame Sprunge mas 


chen. Kin Luftfprung. Fisürliche Arıen des Ausdruckes find: 


Haf dein Sprunge ürben, im Begriffe Urheu. Femanden viele ° 


Sprünge machen, ibm viel zu ſchaffen machen. Jemanden auf 
gie Sprürmgr ‚oder binter die Springe Fommen, hinter 
wie Achliche fommen, ferne Ränfe, Kunſtgriffe entdecken. Je⸗ 


12) In Tropfen - 
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manden auf die Sprünge belfen, ihm bie nöthigen Runfkariffe, 
die Arı und Weifedes Berfahrens angeben. Wieder auf feine 
alsen Sprunge Fommen , auf feine vorige Art und Weife zu 
bandeln. Beinegroßen Sprunge machen Fönnen, nichts Wich⸗ 
tiars aus Mangel der Hülfsimittel unternehmen fönntn. (2) Figürs 
lich. (a) Bon großen Thieren, von welchen fpringen für bes 
ftuchten üblich iſt, tft der Sprung bie Handlung des Befruchtens, 
Den Hengf sum Sprunge laffen. ıb) Ein Bein des Vorderfu⸗ 
fes an dem menſchlichen und ehierischen Körper, welches fich als 
eine Brundfäuleunter dem Schienbeine befindet, mit feinen ſechs 
Seiten an die nahe arlegenen Beine verbunden iſt, und basSprin« 
gen erleichtert und befördert; Talus, Allragalus, bey einigen 
der Lauf. Der Safenfprung, ein ſolches Bein von einem Das 
fen. (c) In der Sprungfiſchetey iſt der Sprung, oder in einie 
gen Gegenden der Sprang, diejenige Angel, welche bey dirier 
Art der Fircherep gebraucht wird, (G.Sprungfifcherey.) () In 
den Künften und Wiffenfchaften ift der Sprung dir ſchuelle Ber 
gebung oder Richtung von einem Orgenfiande auf rinen andern 
entfernten mit Uberfchreitung der Stufen, oder der dazwiſchen 
zur Verbindung derfelben dienenden Grgenftände, wodurd ed von 
Schwung unter.chieden iſt. Inder Muſik werden daher alle Ins 
tervallen, welche weiter als cine Secunde von finander entiernet 
find, Sprimge genannt, weil in denieiben ein, zwey oder mebe 
Stufen ber Tonleiter überıprungen worden. Der Übergang von 
einem Gedanken, von cinem Sage zu einem entferntern, dir feine 
ſichtbare Verbindung damit bat, briße gleichfalls ein Sprung. 
Die Haturtbur feinen Sprung, alle natürliche Veränderungen 
geſchehen nach und nach, durch gemffe unmerkfiche Stufen, fo 
daß Feine davon überjcpritten wird, ©, Springen. 


Die Sprungfifcherep plur die—en, diejenige Art dee Fiſche⸗ 


rey, da man den Korellen und Aſchen gewiffe Infecten an die Ans 
gel bindet, welche fie mit inem Sprunge gu erichnappen fuchen, 
daber die Angel feibft auch der Sprung genannt wird, 


Der Sprunghbufer, S. Springbafer. : 
Der Sprungriemen, des —s, plur, ut nom, fing, ein breis 


tee Riemen, welchen man anderem Bauchgurte eines Pferdes befe⸗ 
fliger, gwifchen den Borderfchenfeln durchziehet und ihn an dem 
Zauine feft macht, damit das Pferd nicht mit dem Kopfe ſchnellen 
fönne ; vielleicht auch das Springen und Bäumen zu verhindern, 


Der Sprungtbaler, des — s, plur, ut nom. fing, in einie 


gen Gegenden, z. B. im Amte Lijchau im. Bremiſchen, eine Ab⸗ 


‚gabe neu verebelichter Prrionen, welche ſie den Morgen nach der 


Hochzeit dem Amimanne fo wobl als dem Pfarrer, und zwar jeden 
einen Reichzthaler, entrichten müffen. Man leitet es von fprins 
gen, befruchten, beywohuen ber; alletx, da im, Ricderfädfiichen 
darjeniae Geld, welches Kinder inden Schulen, uber auch andere 
Pırfonen ben ander Gelegenheiten, zum Ansritte oder Eintritte 
geben, das Einfpringelgeld genaunt wird, fe kann es auch bier 
den Antritt des Eheſtandes bediuten: Su Dannenberg, aud im 
Bremifben, muß jedes nenverebt lichte Paar dem Get ichtsſchulzen 
ein Upfpringel-oder Aufipringelgeld von 8 Schilling geben, An 
andern Orten bat diefe Adgabe, weiche gemeiniglich als ein Über⸗ 
bleibſel des Recht? der erften Nacht angefeben wird, noch andere 
und oft eben fo zmendentige Rabmen, j 


Die Spucke, plur. car. im gemeinen Leben , befonders Nieder ⸗ 


deuifchlandes, der Speichel, Siehe das folgende, 


Spuden, verb. reg, neutr. mit dem Hälfsworte haben, welches 


gleichfalls nur im gemeinen Leben nnd der vertraulichen Sprech⸗ 
art Dbers und MNi-derfachf: ne üblich ift, Den Speichel auswerfen, ı 
fo°pen, fpligen. Auf die Erde ſpucken. So auch dag Spuden. 
Anm. Spucken, in einigen oemrinen Oberdeutſchen Sprech 
arte ſruchen, iſt mit fprpen und fpiigen genau verwauet, welche 
nuc 









ct mit Pfad, dem Niederſ. 
in expedire it, f. f. ver⸗ 
entlich eine jede ſchnelle Bewegung zu 


plur. auf. ein anr in den gemeinen 
t. 3. Lärm, Geräufh. Zinen entz 
"war ein Spuk. 2. Beſchwet ⸗ 
Art, Widerfiglichleit, oder was man 
mme Sprünge nennt; vieleicht eime 
. 2ınem vielen Spuf machen. 
fpenfl, befonders im Niederdeut ſchen; 
Spook, Spooklei, Schied. Spok, 
Miederdentſchen Dorfpuf, eigentlich sine 

men, und daun fizürlich auch ein jedes Bes 
Bee andern ber gebet, und 


en des Lärmens arbörer diefes 
m pochen, dem alten Oderdeutſchen 
‚en, zanfen, und andern ähnlichen, wel, 
weſentliche Ziſchlaut mangelt, Die 
he läffer ich als eiue Fiaur erfläs 
‚noch andere nicht minder wahrfheimtiche 
, Deraleichen ſind z. B. von dem Dberdintichen 
„Ipecio, fo. daß Spuf eigentlich eine Erjcheis 
mlicde, oder von drin Angelf. paecan, betriegen, 
gebraucht in feinen Schriften Spugnis und Ge⸗ 
Fir Scheingrund, Gaufelen, ine Engl, adır 
‚Puke, dee Teufel. Übrigens kommt Spuk 
ung mir dem Latein. Species und Spectrum, 



































um, 

Teg, neutr, mit dem Hülfsworte haben , wel- 

fa mnperfönlichgebraucht wird, aber nur in der 

Dre vorigen Druptwortes üblich zu ſeyn fcheiner. 

| Fäffet ich ein Geſpenſt fcben, es arher um. Figüelich 

an,esfpuft infeinem Bopfe er has Erſcheinungen, es 
mit kin in Verflande mehr allzu cidhtie, Im Riederdents 
fen hat mau noch andere Ausdrüde, weiche vie uriprüngliche 
Bedeutung des Geräuſches oder der beinigen Bewegung zu beflär 
tigen ſcheinen ; 5. B. dev Wein fpufer ibm ın dem Giebel, ber 
Wein ıftibm zu Kopfe geſtiegenz mit dem Leue ſpuken, un— 
- porfichrig damit umarben; mit dem Beide ſpuken, Geld ver 
ſchwenden; das fleber aus, als wenn eo ſputte, das lieber ſelt⸗ 
ſam aus. 

Anm. Ju einigen Mundarten ſpüken, ſpuchen, Riederſ ſpö⸗ 
Fen, Schwer. Ipök.ı. (5. das vorige.) Im Miederk, ft Spoler ie 
au oft alter Gerürnpel; eine neue Befkängusng der Bedeutung 
des Geräufibes. ; 

Dr Spulbaum. ©. Spindeibatm. 

1 Die Spule, plur. die —n, eure nur in einigen Gegenden, 
5. >. bin dem Sa gJoruntien in Dale übſeches Wert, einen bedeck⸗ 
ten Graben unter der Erde zu dꝛeich sen, ardurch dur wilde Waſ⸗ 
fer abgelkwerwird, Daher iſt eben vajeluf das Spulhaus, tiu 


lichten truben faulen Waſſers als ein 

Auselſ. will, — m. ——— he pie ie iſt 

ſpulig, fo viel wie teübe, fchlammig. 

Die Spule, plur.die—n, Diminut. des Spulchen ein Sao 
" welches in deep dem Anjcheine nach fehe verfepiedenen, aber 

doch urſotluglich mabe vermandten Bedtutungen g ‚wird. 
», Mirdem berefhpenden Bestiffe der Bewegung nm die Adıfe, 
obne dach dir folsende des hohlen Raumes anszufchlicßen, iſt die 
Spule an den Spinnrädern, eine hohle Röhre, welhe an beyden 
Enden mishoben Nändern verfehen ifl, den gefponnenen Faden 
aufzunehmen, Die Spule voll fpinnen. Kine Spule Garn, 
Ben den Webern iſt die Spule die kleine Nöser obne Rändır, 
welche mir dem darauf gewicelten Garne in das Weberſchiff ar⸗ 
than wird, und ſich im demfelben gleichfalls um eine angebrachte 
Achſe bewege ; die Weberfpule; Es wird daher das ganze Webers 
(bit oft nur dic Schießſpule genannt. Ja beyden Dedrntnngen im 
Niederl. Spole. Hall. Spoele, Enzt, Spool, Sch ved. Spole, 
Jai.Sprl:, Span, Eip lin. Feam. Eiy aulee, ws auhPou- 
lie, opur 8: (btant ‚ eine Role iſt. Der Brgriſf der Nnde, des 
ſchuellen Bewrguma um die Achſe, ſticht hier merklich vor, daher 
mar esbirr als einen Berivandsen von dem alten bolen, wäl⸗ 
zen, Weite, wölben, bel rusd, u, ſaf. auſeben muß. Auch find 
Spule und Spille verwandt, obaleich die Spille eigentlich die 
Meine gedvechjelte nicht hoble Welle if, auf welche das Garn ge⸗ 
wunden wird, wer der Weber es fcheren ſoll. Von der Spille 
komnit ee auf die Spule. 2. Mit dem herrſchenden Begriff des 
beblen Raumes, ohne doch den ſolgenden der Ausdehnung itt Die 
Loͤnge canjnuszuichiichen, nennet man den unten boblen Tbeil 
au den geöfern Federlirleu nd hernach auch eine jede- roch unge⸗ 
fehnittene Ftermieihrem Kiele, eine Spule, Niederf. Spote, 
ingleichen Poſe. Sederipulen, Einfefpulen, Schwanen ſpulen 
u.f.f. Bon Meinen nur zum Schließen raugiichen Federn ift es 
nicht üblich. Es iſt hier mie s Spulervin Braten, Canal,"arnau 
verwandt, (Stube dagitbe) 3: Mirdem Stammbegriffe der Aus⸗ 
dehnung in die Ränge ohn beträchilich Dicke, insleichen der 
Srige. werten nur bey den Jagern die Meinen Steden in den Hüh⸗ 
ner⸗ and Strdgarnen, weiche ſonſt auch Sprirßel und Spreißel 
beißen, Spulen acnannı. Es iſt bier mit dem mebr Tiederſ. Zpeille, 
ein zugefsigrer ferner Stab, auf dasgenauefte vırwinde, Eben 
dafelbſt berfen die zarten ip:Biaun Kiele an den Federn, fo lauge 
ſle noch in der Haut ſtecken, Spielen. 

Das Spuleifen, des — s plur. ut nom. fing. das Eifen, 
weiches durch oe Spulen arhet, and um weichesfie ih, als um 
ihre Achfe bewegen. 

Spülen, verb. rez. anf die Epufe, mad in weiterer Bedeutung 
auch auf die Spintel lanfeulaffın, Dar Garn fpulen, es auf 
bie Weberſynlen bringen. So cud das Spulen. 

Spülen, verb, reg. weiches in dedpelter Grflalt üblich if, 
I, Als cin Neutrum mer dem Dulfsworte haben, ba es rigents 
lich eine Nachabmung emet nen t ſpavankeuden oder wellenjürs 
wigen Besvaungi findachen flüſtarn Körpers it, welcht man 
in einieen Bruzao m un Och ſchalen auedruckt. 
fpule an die Mauer, beragtin feier — Bewraung 

23 ; die 


Der. Sluf 
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- bie Mauer, wofür doch anfpülen üblicher iſt. H. Als ein 
Aetivum,vermittelft eines in eine ſchwanfende oder wellenförmige 
Bewegung gefegien flüffigen Körpers bearbeiten; befenders anf 
folche Art reinigen, (meburch es fich von wafchen unterfcheider,) 
für das moch üblichere ausfpulen. Jhs rin eberner Torf, fo 
foll man ibn mit Waffer fpülen, FMof. 6,28. Rap. ı5, ı8. 
Die Gläfer fpülen. Die Wäfche Spulen Das Eſſen in den 
Magen fpilen, im gemeinen Leden für teinfen; Das Waffer 
has alles Holz mit weggefpüler. So auch das Spülen. 

Anm. Ben dem Rotker ſpuolen, im Niederf. ſpolen, im 
Böhm. fpilati, im Wallach. ſpelu, im Alban. (paljann, Wels 
fe, walten, quellen u.f.f. gründen fich auf eine ähnliche Onoma- 

_topdie und anterfcheiden ſich unter andern auch durch ben Mangel 
des Ziſchlautes. Das hifiin diefem und bem worber gehenden 
Worte eben fo unnärhtg als in dem vorbergchenden Spule, baber 
man es obne Bodenfen ſpulen fehreiben fan. S. die Ortho⸗ 
grapbie Th. 1, ©, 257. 

Das Spülfaf, des — es, plur. die —fäffer, ein Faf,jn wel: 
dem das grwafchene oder gefcheuerte Küchengefchire gefpület, d. i. 
ob: oder ausgefpüler wird, und welcher nach Mafgebung feiner 
Geſtalt, auch wohl die Spülgelre, die’ Spulftande, die Spul 

wanne uff. beißt. " 

Das Spulbaus, des — es, plur. die — hauſer, Giche ı 
Spule. 

‘ Das Spulit, oder Gpülicht, des — es, plur. car, dasjenis 
ge Worfer, worin gebrauchte Schüffeln, Teller und Zöpfe-aysges 
foüter, und von den noch darin befindlichen Überreflen von Spei 
feusgereinigetwerben, Das Brannrweinfpuliche, der für Mens 
ſchen untaugliche Bodenfag in der Branntweinblafe, welcher mit 
Maffer ausgefpälre wird, 

Der Spuljunge, des —n, plur. die—n, bey ben Vebern, 
ein Knabe oder Lehrling; welcher das Spulen verrichtet. 

Der Spülfeid, dra—es, plur. car. in der Katholiſchen Firche, 
der in einem Kelche befindliche aber nicht eonfecrirte Wein, wel» 
cher den Communicanten anf Verlangen gereichet wird, das com 
ſectitie Brot damit hinunter zu ſpülen. 

Der Spülkeſſel, ©. Shwänfteffel. 3 

Der Spültumm, oder Spilfumpf, des—es, plur. die-—e, 
ein balbrundes Gefäß, gemeiniglich von Porzellan , die Taſſen 
datin anszuipältn. (8.2 Rumpf.) Sonftandter Spülnapf. 

Die Spulmagd, plur. die — mägde , in großen Küchen, eine 
eigche Magd, welche das Hüchengefhirr fpület, und oft von ber 
Scheuermagd verfhieden it, 

Der Spülnapf, des es, plur. die—napfe, rin Rapf, ane 
dere Gefehe darin auszufsälen, S. Spulfumm. 

Dao Spulrad, des — es, plur. die— rader, eben dafeldfl, ein 
Rad, vermiiselft defjen das gefponnene Garn auf die Weberfpulen 
gebracht wird. 

Die Spulſpindel, plur. die—n, diejenigeSpindel, woran die 
Wedberſpulen fieden. . 

Das Spulwaſſer, des —s, plur, doch nur von mebrern Ars 
ten, urnem. ling. Waffer, morin und womit andere Örfäße aufs 
geirüler worden, oder ausgefpület werten follen ; in erften Falle 
auch dag Spulicht. 

Der Spulwurm, des — ra, plur.die—wirmer, ein Nehme, 

"welche verjchiedrnen nadten und runden Würmesa ohne Glird⸗ 
ofen bey: .eget wird, um fie von deu Taeniis, oder brriten 
Dürmern zu unterfcheiden.. », Einem länglich runden oder viele 

< eb: fi? enäbitichen, und an bepden Enden zugefpisien Wurme 5, 
Alcaris Lian. Er bätt fich in den Siunpfen und an den Unter 
zein Fanlende: * änme, vetnchmlich aber in ben Einzemeiden ver 


Minfen und Thiete auf. Dirgewöhaliche Arı fl wicht vie grö⸗ 
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Ger als eine Made; es gibt ihrer aber auch, welche eine Svanne fang 
und den Negenwürmern ähnlich find, Alcaris lumbrieoides 
Linn. 2,@iner Art Regenwürmer, welche aber weißer ift, deis 
nen fo deutlichen Ring hat, oft Ellen lang wird, und ſich gleichfallg: 
in den menfhlichen®edärmen antreffenläffer; Lumbricus teres 


Anm. Ricderf. Spoolworm, Dän. Speolorm. Ohne Sweifel 
wegen der langen důancu zugefpißten Öeftalt, von Spule, Spiele, 
Spille, u.f,f. Giche Spule 3. 

vr. Der Spund, des— es, plur.inuf. der mäfferige nicht ges 
nug ausgebackene Bheil des Brotes, ingleichen der weißere, wie 
here Theil des Holzes gleich unter der Rute, S. ı Spin. 

2. Der Spund, des— es, plur. die Spunde, von dem Zeit 
worte fpünden, ein ans mehrern zufamımen gefpindeten Theilen 
beftchendes Werft, eine nurin einigen Fällen übliche Bedeutung, 
So ift im Hüttenbaue ber Spund, ein Werk, das Waffer brp 
den Flubern gu ertragen, welches aus zmep flarfen winkelrecht 
ausachauenen Bäumen-beftchet, zmwifchen welchen Brerer ci 
geſchnitten werben; poo aber auch die folgende Brdeutung einer 
Ninne, eines Kanales, Start findet, &, Spünden. 

3. Der Spund, des — es, plur. die Spünde, Diminnt, das 
Spündchen, ein Wort, welches fo wohl eine Offtrung, als auch 
einen Zapfen, als endlich auch einen Rand bedeute. ı, Eine 
Sffnung, wo es von verjchiedenen Arsen derjelben und eis bobien 
leeren Raumes üblich it, Cine Stelle im Dache nahe an einer 
Seuermauer, wo man das Dachwerk in der Geſchwmeigleit weg» 
achmenfann, um in Feuersacfabr zu der Feuermauer fommen 
au Können, beißt einSpund. Die Dfinungen der Adhren in 
ben Wafferleitungen find unter dem Nahmen der Spande befannt. 
Im Bergbane einiger Gegenden iſt derSpund ein Wenerthurchen. 
Aın befannteften iſt es von der gemeiniglich runden, zuweilen aber 
auch viereckten Dfinung oben in der Milte eines Faſſes, den flüffiger 
Körper dadurch in das Faß zu füllen, und welche oft da Spund 
ſchlechthin, oft aber auch zum Unterfchiede von dem darein gehöre 
gen Pfropfen oder Zapfen, das Spundloch genannt wird. Im 
Oberdeniſchen and) ohne Ziſchlant, Punde, Punten, das Bünde 
lein, Ital. Bomdonne, im Franz. Bondon, im -mittlern Lat, 
Bondonus, Böhm, Sipunt, Pobin. Szpunt. Es ift in dirfer 
Bedrutung mir Sponde, Spind, 2 Spint, Pinte, Wanne, 
Pfanne, und aubern Ähnlichen Wörtern genau verwande, 2. Eiu 
kurzer Zapfen, Pfropfen, und was dem ähntich ift, auch nur a 
einigen einzelnen Fällen, Der hölzerne Piropien, womit der 
Spund odır das Spundloch eines Faffes verfiopfer wird, brıft 
gleichfalls der Spund. Im der Artillerie ift es der Piropfen , 
worin die Mündung eines Stückes vrrwahret wird, danııı niwıd 
unrrines hinein falle ; der Zapfen, Mundpfropfen. Bey ven 
Drechelern find die Zapfen oder Spünde furze runde Srürtchen 
Hol}, welche an die Spindel befeftiget werden, das zu drebende 
Siück daran zu befefiigen, An deu Fifchirichen ift es der Zapfen, 
welchen nıan heraus ziehet, werınman das Waſſer abiajjen will ; 
und fo vielleicht noch in andern Fällen mehr, Hier herrſcht ent⸗ 
weder der Begriff der Spitze, ais ein Verwandter von Sinne, 
Pfinne, Riedert. Pınne, oder der Hervorragung und Rinde, wie 
in Bobne, Wanti, u. ſ. f. 3. Ein Kard, gleichfalls nur in 
einigen wentgen Fällen, 4.8. bep den Holgarbeitern, wo es zu⸗ 
weilen den Rand des Holzes bedeutet, Wo die Fenſterrahmen 
mit Feinen NAuthen ausgefabren werden, da werden fie ander 
auswendigen Seite auf den halten Spund einen halben Zoll 
boch abgräoßen, fo daß die Glasfcheiben nur an einer Seite 
am Holze anliegen Ponnen. Im Ital. iſt Spondaygleidhialls 
der Kand. Beyde gehören zu dem alten Bann und Bat, die 
Grauje, Wann. 

as 
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"Das Spundband, des — es, plur. die —bänder ; ben den 
Börchern, dasjenige Band eines Faffes, welches zunächft an dem 
Spunde zu liegen kommt. 

Der Spundbaum, des — es, plur.dir—häume. 1. Im Hol 
bandel, ein ſtarler Baum, aus welchem ſtarke Spundbreter ger 
ſchnitten werdentönnen, 2. Anden Waffermüblenund Wehren 
ifi der Grund: oder Fachb aum, welcher unmittelbar wor den Ge⸗ 
einnen lieget, auch unter demNabmen des Spundbaumes befgant; 

. entweder von Spund, ber Rand, die Gränge, meil er zur Beftims 
mung der Waſſ⸗rhohe dienet, oder auch, weilee fehr feit verbun⸗ 
den oder auch gleichfam verfpünder wird, 

Das Spundbier, des — es, plur.car. an einigen Orten, cine 
Ergeplichkeit an Bier ober®eld, welche den Kleibern gegeben wich, 


wenn fie einen Boden flechten und das legte Holz einlegen, und , 


gleichfam einfpünden, Er 

Der Spundbobrer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
großer Bohrer, die Spiinde in den Faãſſern damit zu bobren, 

Das Spundbret, oder Spundebret, des — es, plur. die — 
breter, im Holzbandel und bep den Holjarbeitern, eine Art fiarfer 
Breter, welche einen guten bis 24 Zoll did find, damit fie zum 
Sp ünden gebraucht, oder auf den ganzen oder halben Spund aus: 
gesogen werben fönnen. 

1..Spünden, verb. reg. act. von Spund, die obere ffunng 
eines Faffes, den Spund verfchlwfen, öder zumachen. Kin Jap 
fpünden; wofür doch zufpünden üblicher ift. Inaleichen, durch 
Berfiopfung des Spundes einfließen, verwahren, Wenn der, 
Wein gebraufer bat, fg läſſet man ibn fpunden. In weirerer 
Bedeutung gebraucht man es auch zumeilen vom derBrrfchließung 
des Bodens rines Faffes, fo daft Spumd bier jede Dffnung ber 
dentet. Mebl im $äffer fpimden, weil man doch das Mehl nicht 
durch den Spund inein Faß zu bringen pflegt. &, Spund. 

2. Spünbden, verb,reg.act. von Spund, Falz, Fuge, -oder 
auch der Rand; ein im Hochdentſchen wenig mehr übliches Wort. 
», Bermittelft einee an dem Rande befindlichen Fuge oder Naht 
an und ineinander fügen ; in welchem Berftande e# noch gumeilen 

. Bew den Holgarbeisern von dieſer Art der Verbindung der Breter 
und ähnlichen Stüde üblich iſf. Brerer fpimden, oder in einan⸗ 
der fpünden. (S. Spunbbret u. ſ. f) Bermittelſt folcher ge⸗ 
ſpündeten Breter überziehen ober befleiden ; täfeln. Er ſpim⸗ 
dete das Haus mit Cedern, beyde oben und an den Wänden, 
ıRön.6,9,15, Br fpindete den Altar mie Cedern, B. 20. 


Der Salzbrunn zu Salle it unten mit Boblen gefpünder, 


Fritſch varii tract, bey dem Feifch. Ge auch das Spimden. 
Anm. Im Riederf. fpunden, im Schwed. (prunda, Was 
Feif in feiner Ansaabe Bödiders S. 341 von der Abftammung 
dirfes Wortes ſaget, it änßerfi gegmungen und weit geſucht. Ans 
deffen läfı ſich doch die nächfie Abftammnna nur murbmaflich bes 
Aimmen. Es fcheinet, daß binden eder verbinden der berrfchende 
. Begriff fen,der durch den vorgefeßten Zifchlaut bier nur mehr Nach⸗ 


druck befommen, obaleih au Spund, Falz, Fuge, Nubt, Dffe 


nung, mitin Betrachtung fommen kann, da es denn eigentlich, 
vermittelt einer Fugt verbinden, bedeuten würde. Im Pohln. iſt 
ſpinam gleichfalls ich füge zufanımen, 


Der Spinbder, bes— 8, plur. ut nom. fing, ober vofftänkig. 


der Bier ſpünder, Weinfpunder, ein verpflichteter Arbeiter, der 
nicht nur volle Fäffer in dieReller ſchafft, fondern auch felbiar zur 
gehörigen Zeit zufpünder, und ber von der erſten Arbeit gemeinigs 
lich Wein: oder Bierfchrörer brift. . 

Das Spundge!d, des —es, plur. doch nur von mehreren Sums 
nen, bie —er, an einigen Deten, eine Mbaabe, welche der Obrig⸗ 
keit von bem autarfchenften Weine oderBiere entrichtet wird; viele 


leicht eigentlich nur diejenige Abgabe, welche für die von der Obrige _ 
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keit gemachte Tape bes zu verſcheuken den Metränfes aegeben nick“ 
twie dag mittlere Lat. Forazium, weildas Getränk dabey vor het 
duch Offnung des Spundes gefoſtet wird, 5 

Die Spundhefen, fing. inul. diejenigen Hrfen, we'che bat Bier, 
nachdem es gefaffet worden, zum Spundloche auswirit, die Ober⸗ 
befen, zum Unterſchiede von den Unterhefen, oder Stellbefen. 

Der Spundbobel, des —s, plur. ut nam, ling. ein Hobel 
der Tiſchler und Simmerlente, womit fe fo moblden Falz alt die 
Nube an den Kanten derjenigen Breter, welche arfpündet werden 
follen, verfertigen ; welcher Ausdruck denn fo wohl den Salsbobel 
als den Nuhthobel unter ſich beareife. 

Die Spundlade, plur. die —n, an den Drarkn eine Winde 
lade, deren Boden ausgemzigelt und hernach ıwieder verfplindet 
morden, = 

Das Spuͤndlöch, des— es, plur. Sir —läher, ber Spund, 
fo fcen er ein Lob, eine Ofnung bezeichnet; befımders die ſe Off⸗ 

‚ mung oben in der Mitte eines Faffes, um es von Spund, Zapfen, 
Pfeopfen, zu unterſcheiden. E 

Der Spundnagel, des—s, plur. bie — nägel. 1. In einl- 
gen Bexenden, eine Art Nägel, womit die Spundbreter, mtıw «# 
ben ein Boden gefplindet wird, befeftiart werden, und melde oom 

ben ganzen Bretnagr'n vielleicht nicht derſchie den find, *. Höl⸗ 
gerne an benden Enden fpigige Mägel, zwey Öreter damit an ein⸗ 
ander zu ſpünden. : 

Der Spundpfahl, des —s, plur. Sie —pfähle, ein ineinem . 
andern gefplindeter oder gefalzter Piaht, 

Die Spundfäge, plur. bie—n, eine Sige ber Fafbinder, dem 
Spund damit antzuichnelden, ‘ 

Das Spundftüt, des — es, plur. die —e. 1, Im Berge 
baus, winkelrecht ausgebaurne Bäume, welche jn ben Fludern ger 
beducht, und mit Beereen befleider werden, da denn ein foldges 
Verf ein Spund beißt. (9, = Spund.) 2. Auch ein Schr f oder 
Theil eines Ganzen, in weichem fich rin Spund oder Spundloch 
befindet, 

Die Spundtiefe, plur. die —n, die Tiefe eines Faſſes, wenn 
daffelbe durch den Spund gemejfen wird; die Mitteltiefe, d. i. die 
Tiefe in der Mitte. 

Der Spundzapfen, des —e, plur.utnom. fing, ein Spund, 
fo fern biefes Wort einen Zapfen bedeutet, um es don einem 
Spundlsche zu unterfcheiden, dergleichen der Spund, oder 
Spundzapfen au den Teichen ift. 

Die Spur, plur. die — en, ein Wort, welches Überbanpt den 
Begriff eines Einfchuities, Eindrudes, einer Dinung u. f. f. zu 
baben ſcheinet. 

r, liberbaupt, mo cs doch nur noch in einigen einzelnen Fällen 
üblich iſt. So ift im Bergbane die Spur, der Mittelpunct in 
dem Dfännchen, worinu das Kreuz oder die Spindel herum läuft, 
mo es eigentlich eine Vertiefung, ein Loch, ju bezeichnen feiner, 
In einem andern Verſtande iſt im Hüttenbaur die Spur, ein runs 
ber vertiefter Zirkel im Treibeberbe, worin ih das Blidftibee — 
fest, inafeichen eine ähnliche Vertiefung in dem bohrn Dfen und 
Krummofen, in welcher das geſchmolzene Merall zufammen flieſet. 
Die Spur fchneiden, fie in bem Herbe ausfehneiden. Die Berge 
Teute menuen diejenige Kerbe, welche fie bey Bohrung der Schieße 
löcher machen, gleibfalt die Spım. ° 

2. Inn engerer und gewähnlicherer Bedentung iſt dir Spur bee 
Eindruf vondem Gange eines Dinges in dem Boden, fo wobl von 
lebendigen Befchöpfen, als auch im weitern Verſtande von Teblofen 
Dingen; wo es denn gemeiniglich coTlective, fo wohl imSinanfar, 
als Vlural von mehreren ſolchen Sindrücken gebraucht wird, (1)Ets 
gentli, Die Spar eines Menfchen. Der Spur eines Dieber 
nachgeben. Jemanden auf die Spur Formen, and — 

er?» 


2 Svruu 


Merkmahle bekommen, woraus man ihn oder feine Gefinnung, 
feine Maßreerin entdecken kann. 

Wenn er — 

Im feligfin Triumphe fahrt, 

Indeß der überſfluß auf jede feiner Spuren 
> in ganzes Sulhorn leere, Ram, 
Bey ben jagdbaren Thieren wird tie Spur gemeiniglich die 
Lahrte genannt, obgl:ich einige beyee noch unterſcheiden, und 
Spur nur von beftaurten Thieren arbeauchen, dazegen andere es 
bloß auf das niedere Widbrer einfhränfen. Die Spur verlieren, 
Der Sud gehet der Spur mach, it auf der Spur. Wenn es 

aber im Lichtwehr beige: Ein Irchs, 

; Der oft mit mebrerm Gluͤck als Rechte 

Der fchnellen 'Sunde Spur entaing, - 

wo es von der Handlung des Spurens gebraucht zu ſedn fcheinet, 

ii ſolches ungewöhnlich und widerden Sprachgebrauch. In 
einem etwas ander: Verſtande ifi die Spur auch der Eindrud im 
Boden vomwrinem befländigen Bange, Boy den Pferdemublen 
müffen bir ferde immer im einer und eben derselben Spur blei⸗ 
ben. Auch das Geleiſt eines Wagens wird in mauchen Provinzen 
Häufig die Spur genannt, (7) In weiterer und firfirficher Beden · 
tung, iſt die Spur win jedes Merfmahbeince vorhandenen oder 
vorhanden geweſenen Sache, wo fich denn ein doppelter Ti.benber 
geiffmit ciuſchleicht. (a) Ein Merk mahl einer vorhanden gewefe · 
nen Sache, ein Überbleidſel derfelben. Das find noch die Spur 
ven der ebemabliaen Derwullung. Man flebt Feine Spur mebr 
von diefer chedem fo großen Stadt. (b} Ein Merkmahl, ein 
Erkenntnißgtund einer nicht fichtbar erfannten Sadır, Spuren 
von etwas haben. Es flıd Spuren davon da, An deu Un: 
fällen und glüdlichen Begebenheiten die Spuren Ser vorſe⸗ 
hung entdecken. · 

Unm. In der zweyten Hauptbedeutung ſchon bey dem Dttfrich 
und Notker Spor, im Oberdeutſchen noch jetzt das Spor, bag 
Seſpor, oder dag Geſpore, bey dem Willeram und Stryker ba 
männlichen Geſchlechte der Spor, im Niederſ. Spoor, im 
Schwed. Spär, im Angeli, Spor, im Jständ, Spör. Ju der erw 
fien allgrimeinten Brdentärg iſt es wohl gewiß, daß es den Begriff 
der Offnung, Bretiefung u. f.f. bat, undals ein Verwandter von 
bohren augefeben werden mliffe. Allein in der zweoten Beden⸗ 
tung babın fahren, für geben, fich bewegen, wropeg, Bang, Sahr: 
tr, Serfe und alle diefet Geſchlechtes gleichen Aufpruch auf die 
Berwardefchaft, fo wie ſich In der figürlichen Bedeutung der 
Begriff des Wahrnehmens, Erfahrens, u. f. f. mit einſchleicht. 

S.. Spitren.. 
Die Spurbiene, plur. die — n, diejenigen Bienen, welche ein 
Stock, wenn er Enke will, voraus ſchicken foll, einen bes 


qhemen Dre für den Echwarm auszuſuchen; an einigen Orten 


Puger. 
Das Spureifen, des — s, plur. ut nom, fing. im Hütten 
baue, ein krummes Eifen oder Meffer, womit die Spur in dem 
Herde ausgefchnitten wird. 
» Spuren, verb. reg. neutr, die Anweſenheit einer verdorbenen 
Feuebrigfeit burch den Getuch verrathen, S. ı. Sparen. 
Spuren, verb. reg. act. wildes in einer doppelten Panpıber 
deutung vorfemme, 2. In mehrethäriget, vermittelt einer oder 
sichrerer Spuren rin Ding zu erkennen, zn erſorſchen fuchen. Tach 
was ſpüren, diegunde ſpiren im Walde, ſpüren nach dem 
Wilde. Es iſt hiet als ein Neutrum nuitien pülfsworte bäben 
und dem Borworte nach am üblichflen, wird aber noch bäufiger 
inten Zufammenicgungen auffpiven, ausfpüren, nachſpüren; 
ff. gebtaucht. In einigen Mundarten lautet es in diefer thä⸗ 
tigen. Bes entung ſpuren. 2. Inmehr leidender Bedeutung, an 


J 
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einer ober mehr Spuren oder Merkmahlen —— mwobrp es 
doch gemeiniglich den Rebenbeariff der geringen Erfennenig, oder 
ber Erfenntuiß ans wehig Merimablen bey fich führrt, merfen, 
ſchwach empfinden. Ich fpüre, dag mich der Kerr ſegnet, um 
deinerwillen, ı M. 30, 27. æs ift kamm zu fpinen. Ich 
ſpirre nichts. Die Rage ſpüret eine Maue, die Sunde fpüren 
ein Wild, Pe ift fo leicht, daß man das Gewicht Faum ſpü⸗— 
ver Einen unangenehmen Geruch ſpuren. &. auch Derfpis 
ven, welche⸗ häufig für das rinfache ſpüren gebraucht wird. So 
auch das Spuren. . 

Anm. Schon, bey den alten Oberd. Scheififtellern (puron, 
wovon das Jreratioam [purilon bey dem Otift. nachdenfen, me- 
ditari, bedewer; im Riederf, fpören, im Angelf. Ipyrian, [pu- 
rän, im Schwed. an „Im Schottländ. [peer, im 3’länd. 
Ipiria, im Enal.to Ipere, alle bald in thätiger Bedeutung für 

forſchen, aufinchen, bald auch in Feidender für werfen, empfioden, 
Die Abſtammung ift ungewißß, weil mehrere Wörtirdarauf Hr 
ſpruch machen fönmen. Da —ren oft ein Mertmahl eines JItẽ 
ratidi ind Inten ſivi iſt fo fann man es alt ein folches von fpäben, 
ſeben, gu feben ſuchen, betrachten, und dann würde fpürr, fire 

ſpaheren ſtehen. Man kann esaber auch als ein vermittelft des - 
Ziſchlautes von wahr und wahrnehmen, gewahr, erfabren 
u. 1. f.arfiommerdes Wort anfchen, ſo daß es eigentlich durch die 
Sinne eninfinden bedeuten würde. Am wabtſcheinlichſten läf: er 
ſich mdeſſen doch von Spur ableiten, welches theils das auf den u 
entſtandene iiglanblich Markt, theils aber auch der Rebenbegtiff 
der ſchwachen oder dunkeln Erkenntniff aus geringen oder dunkelu 
Mertmahlen. Das Lat. veſtigare, mit welchem fpiren in der 
tbätigen Bedeutung überein fonıme, ſtammet auf ähnliche Art von 

Vehigium ob, weiches wiederum Pes, Fuß, und Reigen, gleich- 
fam $ugtapfe, für feine Stammwörter erfennet; 

Der Spurer, des — 8, plur. ut nom. fing. S.Spüchuns, , 

Der Spurtrang, des — es, plur. die — ginge, bey den Fis 
gern, ein Bang, welden man bey einem ſriſch gefalleuen Edince 
thut, um zu ſchen, was für Ganen oder Wölfe in einem Wege 
oder Fiügel wechſeln. Geſchihet es zu Pierde, fo beißt ds ein 
Spurritt. 

Der Spurherd, des — es, plur. die — e, im Huttenbaue, der» 
jenige Raum, in welchem die Spur gemacht wird. 

Das Spurhbolz. des — es, plur. dir — holzer, eben dafelöft, 
eine dünn geſchaittene bäfelne Nuthe, mit welcher man ehedem die 
Spur zu machen pflente. i : 

Der Spürhund, des — es, pl. die —e, ein Jagdhund, wel ⸗ 
cher dazu abgerichter iſt, das Wild auf feiner Spur aufzufucher 
und zu verfolgen, da denn Spurbund, Spürer, eine ollgemrine 
Benenmang aller Jagdhunde diefer Art iſt, wenn fir fein geben 
und ſuchen. Wenn ein ſolcher Hund aber an dem Hängefeile geber, 

fo beißt erein Leitbund. Das Wort ift alt, und lautet ſchon in 
den alten Barerifchen Geſetzen Spurihunt. 

Das Spurmeſſer, des — s, plur. ut nom. fing. im Hihten» 
bane, ein Meffer, womit die Sout in den Schmelzberden ausge» 
ſchnitten wird; dag Epureifen. 

Der Spurritt, des — es, plur. die— e, © Spurgang. 

Der Spürfihnee, des — 5, plur. car. ben den Jägeen, ſriſch 
sefallenerSchner, fo fern es gefbidtift, Wölfe und andere Kaub-- 
thiere in demſelben zu Bien. : 

Der Spurftein,des-—es, plur. die — e. +. In der Mineras 
logie, Steine, an und ir welchen man nech die Spuren von ebes 
mahligen tbierifchen oder vesetabilifchen Körpern entdecket, wohin: 
denn fo wohl dir Abdruck⸗ als die Steinkerne acbören. 2 Olue 

Pural,außer von mehrern Arten, iſt in bempftienbaue derSrur- 
fein, ein noch mit Geſtein und andern. Unarten vermifpres Kur 
= Men, 


% 
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pfer/ welches durch die Schmelzung bes Schwarzfupfers erhalten 
wird; vermuthlich weil es fich in der Spur fommelt, 

Das Spurwiefel, des —s, plur. ut nom.ling. eine Art Hay» 
ptifcher Wiefel, welche auch unter dem Rabmen der Pharaons: 
Maus oder Pharaons Rage befannt if, undeine befondere Oe · 
ſchicklichkeit in Huffpürung ur Vögel befiget, daher fie auch im 
GSriech. Ichnevmon genannt wırd, 

Spützen, verb. reg. neutr. mit dem Hütfzwerte haben, den 
Speichel auswerfin. Jeſus fpugete undrubrete feine Zunge, 
Dlarc. 7,33: Kr fpügerein feine Yugen, Kap. 8, 23. Er ſput⸗ 
zete auf die erde, Joh. 9,6. Es iſt ein ur ſprüuglich Obet deut · 
ſches Wort, weiches im Pochdeutſchen wenig gebraucht wird, aus 
Fer zuweilen in der edlern und anfiändigern Schreibart, Dad ger 
meinere Soch ſiſche ſpucken und härtere fpegen zu orxmeiden. So 
aud das Sputzen. 

Arm. Zn Oberd, fpöugen, fpeugen, fpeyzen, im Augelfächf. 
Ipaetan fpittan,im Pollänt. Ipitten,im Exalıtolpout. Es 
ift mit dem Lat. Sputum, Epeichei,dem Briert porrum,arruum, 
fpügen, und unferm fpeyen und fpuden genau verwande, welche 
inggr fammt Onomatopdien drs damit verdundenen Lautes find, 
Squenz, ein erdichteter komiſcher eigenebümlicher Nahıne, unter 
welchem Andr. Gryphius in feinem ı 663 heraus gegebenen Luſt ⸗ 
fpiele: Abſurda comica vder Peter Squenz, einen abge · 
ſchmackten Schulmeiftrr vorſtellet. JIndeſſen rühren weder der 
Nahe noch dir Erfindung des Stückes von Gryphio her,fondern 
gehötet dem Shabegipear ga, welcher in einem Zwiichenfpiele, 
fo in feinen Summer Nigths-D.iy eingeſchaltet iſt, einen ſol⸗ 
hen Schufmeifter Rahmens Quince, anfjühret, welches Zwis 
ſchenſpiel Gryphius bloß hadıgeabinct bat, 

St, ein zuſammien gefegter Mitlaut, welcher auf dem anaszifchteu £ 
ober d beftebet, und deſſen Figur in der Heinen Schrift durd A 
angedeutet wird, Die Oberfachfen und Dberdeutfchen, weiche 
das gelinde f in virien Fällen gern in den ihnen eigenen Ziſcher 
verwandeln, ſprechen diefes zu Anfang einer Sylbe wie fh aus, 
dagegen die Miederdeurfchen bier bloß ein einfaches fanftes ſ bö⸗ 
ren laſſen, Siche S, wo von diefer Aus ſerache und ber etymolo⸗ 
gifchen Beftimninng diefes ſ vor demr ſchon das nörhigfie gefagt 
worbitt. 
St! ein Zwiſchenwort, oder vielmehr nur ein bloßer Laut, welcher 
ohne allen Selbſtlaut ausarfprocen wırd, uad im gemeinenkeben 
und der vertranlichen Sprechare üblich ift, wenn man damit ein 
bedentendes Stillſchweigen grbieiben will, um auf etwas zu hor ⸗ 
‚sulaueenaff. St! ich glaubeer kommt. Franzöf.gleiche 
47 St! fonft aberauch chute ! die Riederfachfen gebrauchen 
dafür euß! tuſſe! die Dänen d’uR, welche mit dem Laı,.tace über» 
einfonrmen, ehne eben davon abzuſt ammen. Unfer ! iſt nicht 
aus fiille! zufammen gezogen, oder davon abgeriſſen, wiceinige 
wollen, ſondern ein eigener Naturlaut, der in fille, ehen, ſiſtene, 
u. a. m. ein eigenthlimlicher aut der Ruhe und der Stille iſt. 
Der Staag, ©. Stag. 


Der Staar, cin Vogel. S. Stahr. 


Der Staar, des — es. plur. die —e, eine Krankheit des Auges, 
da daſſelbe verdunfelt und znm Seben unbrauchbar gemachı wird, 
Der arane Sraar, Cataracta, Sulfußo, two der Augapfel eine 
weiße oder arane Farbe befonme und die Kryſtall ⸗Linſe völlig 
verdunkelt if, Er beſtebet oft in einer undurchfichergru Haut, 
weiche fich in dem Inurrn des Auges zwiſchen dir Hornhaut und 
der ArnftolsEinie erzeugt, und, mern da# Auge gebriler werden 
fol; niederaedeücht, oder heraus gezogen werden muf, weiches 
man den Staar Rechen ncunet. Der fd warze Staat, wenn der 
Augapfıl ben einer völligen Blindbeit feine natürliche Farbe ber 
bölft, welde Acı des Staares für ganz unheildat gehalten wird, 


Adel. W. B. 4. Th. 3, Yufl. 
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weil bie Nephant des Auges der beffen Nerve alsdann undrande 


bar a:wocden; Amaurolis, Guttalerena. 

Anm. Weilder Stage in einer Verletzung des, Sternes im 
Auge beficher, fo leiser es Friſch yon die ſem Worte ber, zumahl 
da ültere Oberdeutſche Schriftfieler diefe Art der Blindheit die 
Staarblindheit neunen. Allein, da nit dem Staare bebaftere 
Perfonen Rare vor fich bin fehen, daher man für välig blind auch 
harrbiind, und ineinigen Mundarten haarblind ſagt, fo ſcheinet 
dieſes mehr Nechr auf die Khftanımung zu pabın. Düf in harr 


das orrdoppelte x nicht wefentlichift, erhellet aus bem Miederi,  - 


flieren, mit ſtarren Augen fchen, Angelſ. ftariar, Jsländ.ſtara. 
Mar die Schreibart dieſes Wortes berrifft, fo Fünnte man es im ⸗ 
mer Star oder hoch tens Stahr ſchreiben; Indeffen it die Schreib» 
art mir dem doppelten a die gemieinflr,- 


Die Staarbrille, plur. die —n. eine Art Brilken für krauke Au⸗ 


gen, befondres für folche, welchen der Staar geflochen worden, 


Die Staarnadel plur. die —n, einegoldne Nadelder Staarfies 


er over Denlifien, den Staar damit zu flechen. 


DerStaarfteder,des — s,plur.utnom, fing. ein Wundarjf, 


der ein eignes Bejhäjt daraus macht, andern den Staar zu fies 


Gen, vergleichen Perjenen fi aber doch lieber Oculiften oder 


Augenärzte nennen laſſeu. ’ 


1.* Der Staat des — es, plur. inuf, der Zuſtand, die Beihafr 


fenheit einer Perſon oder Sache; eine im Hochdeuſchen pillig 
unbetannte, and nut noch in einigen Oderdeutſchen Wegenden 
gangbare Bebrutung. Inder Star (Stadt) — da er vormals 
ſyn zewohnlichen Stat (Stand, Aufruthalt) und Weſen gebal⸗ 
ten bat, indem Deutſchen Livius von 1514. vanna blieb nach 
ihres Mannes Tode indem Startder Wirtwen, Kaiſersb. bey 
dem Friſch. Sie fragtefleigig nach dem Statt ihren Schwerter, 
eden derſ. Sich im guten Star befinden. Cramer tır Italtdni⸗ 
ſchen Wörserbude, Im Star fepn zu reisen, eben baf, Nicht 


+ im Star ſeyn anfzufleben, ebeudaf, Yu eugerer Bedeutung iſt 


in chen diefen Oberdeutſchan Gegenden Stent ein öffentliches 
Amt, Wir Pfaffen ſuchen einen Stat, daf wir mögen Goit 


dienen, Karfersb. bev dem Frifch, Es gedenfr manchtr, war ich 


in dem Stat, oder in dem Stot, und.hatie die oder den, fo war 
mir wohl, cben derf. 

Anm. Es iſt in diefem Verſtande mit Stand gleich bedeutend, 
und ſtammet fo wiediefefvon fiebenab. Das Latein. Starus, 
FSranzöf. Etat, und Ital. Stato, Iftato, haben aleiche Bedeu⸗ 
tung, ebue defiwigen die Stammmörter des Dentſchen zu fepn, 
Im Fsländ, ifi Stier, ein öffeneliches Amt, einer Würdr, 


2. Der Staat, des —es, plur. die en, ein Wort, welches ur⸗ 


fprünglip ein Geräusch, ein Getoſe bedruteezu haben feiner, 
aber nur noch in einigen einzelnen und zum Then figürlichen Fälr 
Ten fihtich ıft, 

1.Geröufch, Wortgepränge,ohne Plural; doch nur noch in der 
R. A. großen Staat von erwas machen, viel Auffebens, Rüh— 
mens; im Jtal, gleichfalls fare grau fato, JmHrMänd, iſt 
kuyten, prablen, und im Jsläud. Sıat, Prablerep, Vielleicht 
gehörre hierher auch bie R. A. Staat auf etwas machen, fich dar⸗ 


auf verlaffen, ingleichen es dermurhen, beffen. U feinen Daten 


Tonnen fie Achern Staat machen, fich ſicher anf ihn verlaſſen. 
Ich babe lange Staat darauf gemacht, es lange achuffet, dat⸗ 
muthet. Die Nieder ſachſen gebrauchen die R. A. Staat machen, 
noch in weiterm Verſtande, für vermuthen überhaupt. Ich ma= 
che Staat, die andere Woche wieder bier au ſeyn, ıch vermurbe 
es. Indeſſen leider es indiefer Brdeusung auch noch anderer Ab⸗ 

leitungen, und beſonders bie von leben, 
*, Ölängende und fofibare Hülfsmiieel im gefellfchaftlichen Les 
ben, fo fein man dadurch feine Meinung von feinen eigenen boben 
R Vor ⸗ 
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Zorzitgen an den Taglegen wilt ; auch obue Plural. PFinen gro: 


Fen Staat machen, oder führen. Zinen PöniglihenSraat fuh ⸗ 


zen. Beinen Staat machen. Wo diefes Wort fo wohl ein gro⸗ 
Bes und glängendes®rfolge, als kaſtbare Kleider, prächtiges Haus · 
gerãth wi. f.imfich begreift. Daber Staatswagen, Staats: 
kleider, Staatefurfche, Sraats = Livereyu. ſ. f. In engecer Ber 
‚deutung I Staat, (")aroßes Gefolge, doch nur noch in dem zur 
ſammen gefegten Hofftaae, die fünmtlichen zut Bedientiag cines 
Hofes gehörigen Perfonen zu bezeichnen. (2) Prächrige Meidung 
im demeinen Beben und dee vertraulichen Sprechart. Im volligen 
— ericheinen. Beinen ganzen Staat anlegen. Im 
N rderf. aleichtalls Sraat, Schwer. Sıat, Stat, Engl, State, 
Es Weincchier mit Augen, in Schonen Itatla, verwandt, und 
ein: Figur des Beräufches zu ſeyn, fo wie-fich Pracht auf eine 
ähnliche Figur gründet. Ben dran Notker it Stata, Auſwand, 
die Koften. 
3. Eine Menge Volkes, doch nurnoch in der engern Bedeu: 
tung, einer zahlteichen Befellfchaft von Menfchen, welche unter 
dem gemeinfchaftlichen Baude einer Regierungsform ſtehen, wo⸗ 
ducch es ſich von Volk und Nation unter ſcheidet, und eine allgemeis 
ne Benennung ift, weldhe dig Arten Reich, Republik u. ff. unter 
ſich begreift, abre dach mur von folchen bürgerlichen Befeltfchaf: 
sen von einem getwiffen beträchrlichenlämfange gebraucht wird, in» 
dem mang. B. Meine Freyſt ãdte wobl nicht leicht Staaten nennen 
wich. Man gebraucht es bier ıbeils als ein Abſtractum und ohne 
Dural. Wider den Staar reden. in Verbrechen wider den 
Staat. Pin Staats varbrechen. Zum Beflen des Staates. Theils 
aber auch als ein Ceneretum, eine auf ſolche Att verbundene burger 
liche Geſell ſchaft, mit dem ihr gebörigen Landesbezirk zu bezeich⸗ 
nen. Die Europäifchen Staaten. Ein $cepflaat, eine freye Her 
publif. Kin monarchiſcher Staat. Der Kirchenflaat, der 
Denerianitiche Staat, der Sranzcfifche Staat, Dius dran auch 
bärfig für Provinz; Land gebraucht wird, fo fern auch jede Pros 
win; unter ſich auf gewiſſe befondere Art verbunden it, Durch 
jemandes Staaten reifi Die Preußiſchen Staaten. Seine 
Staaten vermebren. 

Unm. Im $tal, Stato, en Etat. Es leidet in diefer 
letzien Bedeutung mehr als Eine Ableitung, Es fann von Heben 
abflammen, und eine in einer beftimmten Gegend auf eine beftän» 
bige oder bleibende Art verbundene bürgerlihe®efellfchaft brjeich» 
nen, zum Unterſchiede von einem unnaten, herum ſchweifenden 

Bolfe. Indeſſen ſcheinet die Ableitung von dem Gerdje, Geräus 
ſche, welche eine Menge Menſchen macht, auch ihre und virfeicht 


noch mehr Wahrfcheinlichkeit zu haben, und würde alsdann‘ 


Staat nur durch den vorgefeßfen Ziſchl aut von dem alten Theut, 
Thiot,Piet, Bolf, den Goihiſchen Thivdan, Reich u. f. f. 
gebifder ſeyn. Zu der allgemeinen Bedeutung des Lautes, Tones, 
GBeränfches gehören noch das Schwed. tuta, tönen, das Angelf. 
thutan, heulen, das Dberd, Gethiode, Gethiute, Spradır, 
Das Niederf. düten oder rüten, anf einem Hocn? blafen, und an⸗ 
dere inehr, welche insgefammt Ondmatopsten eines gewiffen ber 
Kimmten Bautes find, 
Die Staaten, fing. inuf. ein Wort, welches überbaupt Stände, 
Laudesſtande degeichnet, abet none von den Ständen, d. 5. den Abs 
geordneten der vereinigten Niederländifchen Provinzen, üblich iſt 
Franz. les Etats, Die Staaten von Holland, und Weifries: 
land. Die Greneral:Staaten, die Abgeordneten aus den Stan« 
ten oder Ständen der Provinzen zur Berwaltung der Angeleaens 


r 


heiten der geſammten Rewublif, Einer von den General: Staa: 


gen. Daher der Staatenratb uf. f. 
Unm. Es ftammet hier, fo wie das im Deutſchen in andern 


Böllen üblihere Stand von fiehen ab, rg müßte denn eine Figur 


Der Staate:- Minifter, des — 8, 
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Set vorigen Wortes fern, and die Repräfsntanten eines Sia ates 
biz:ichnen. S. Stand. 

Die Staatengeſchichte, plur. die —n, die Geſchichte aller oder 

doch der voruehmſten Sraaten ;von® Staat 3. Die Geſchichte 
einrg einzelnen Staates oder nıchrerer Staaten als ein Ganzes 
betrachten, heißt dir Staareg: dichte. 

Die Staatenfunde, plir.car. die Kunde, d..i. Keuntniß meh 
rerer Staaten und ihter ınnern und äußern Verbältniſſe. Die 
Kenntinß eines einzelnen Staates oder mehterer Staaten, als ein 
Ganzes betrachtet, iſt die Ztaats kunde. 

Staatlich, S. Stattlich, iit welcher Ausfpradhe und Schreibart 
es am ablichſten ıfl. 

Die Staatsangelegenheit,' plur. die —en, bon 2 Staat 3, 
ein: Angelegenbeit oder Sache , welche den Staat, d. i. die unter 
einer geuenſchaftlichen Nesierungsform verbundene bürgerliche 
Gerfchyaft betrifft ; die Staats ſache. 

Die Stsate:Eamz,plur. die—en, an den Höfen eine Dame, 
d. 1. vernebmes Frauenzimmer, welches gar Vermehrung des 
Sta.res,d. 1. des Örpränges gehalten wird, Im armeinen Leben 
wird auch wohl ein febr geputztes Franenziammer zum Scherze mit 
diejem Mahmen deleget. ©. 2 Staat ®, 

Der Staatsengel, des—s,plur. ut nom, fing.vun 2 Staat 3, 
der Schugengel inet Staates oder einer unter einer gemeinchaft⸗ 
lichen Regierungsform verbundenen bürgerlichen Geſillſchaft. 


"Das Stausogebeimmif, des —es, plur. die —e, eine Sache, 


welche den zu eines Staates betrifft, oder geheim und verbor- 
gen bleiben ſoll 

Das Stoatogeſchaft, des — es, plur. die—e, ein Geſchãſt, 
welches den Staat und deſſenn Berwaltuug betrifft; von 2Staatg. 

Die Staatotgeſchichte, ©. Staatengeſchichte. 

Das' Staatsggeſetz, des —es, plur. die —e, ein Geſetz, fo fern 
es Ab auf die Verwaltung eines Staais und diſſen öffentlichen 
Zuitand braicher. 

Die Staats.anzelley, plur. die—en, in verfehiedenen Staa⸗ 
ten ein Nahme derjenigen Kanzeller, welche ſich mit Ausfertigung 
der Staate ſachen beſchaftiget, uud deren Vorgeſetzter derStaate⸗ 
kanzler genanu wird; zuꝛu Unterſchiede von ciner Softanzelley, 
Lehenekanzelley, Rriegskanzelley u. ſef. Bon Staatz. 

Die Stastetlugbeit, plur.car. die Zertiaftir, den Sufommen- 
bany der Staatsjachen einzufeben, und felbige zur Wohlrcbri hrs 
Staates vorrbertbaft zuleiren; mit einem Grircheſchett Arne 
torte die Peluik. Dadır Staatsklug, adj. er adv. diejr Auge 
beit befigend, inaleiden darın gegründet, Bin hrersklugertiiann, 

Der Staateflugler, des — , plur. ut nom. ling. derjenige, 
welcher den Zufamimenbang der Angelegenheiten eines Staates 

aus Borwig einzuſehen und zu beſtimmen ſucht. ©, Riüigeln. 

Die Staatskunde, ©. Staatenkunde. 

Die Staatsfunft,plur. car. die Fettiakeit, die Woblfabet eines 
Staates auf das veriheribafschteg.i erbalten und zu beſördern. 

Die Staatefurfche, plur, die —n, son 2 Staat ?, — 
Autſche zum Staate oder un Gerrange. 

Die Staatslehre, plur. die —n, die Lehre von der nalichen 
Negierung und er eines Stonteg; welche mit andern 
Mebenbeariffen auch Die Staatekluügheet Seaststunft und 
Stasrawifienichaftöriet, 

Der Staatsmann, des-- ee, plur. die — manner. ı, Fin 
ſtaatskluger Mann, cn: Mann, weiber Fertigfeit befißer, die 
Berbältwiffe eines Staates ın ihrem Zu ammenbange einzufeben, 

. und zuleiten. 2, Ein Mann, welchem die Geſchafte einesanzen 

Staates wirflich anvertranet find. 
plur, ut nom, fing. ein 
Mırifter, fo fern ihm die Augelegenhelten rines ganzen Staates 
Arts 
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anrertranet find, ein Mitglied det ober den zur Berwaltung der in 
rern und äufßren Angelegenpriten eines Staates nicdergefegten 
Eollegii. , 

Die Staatenabt, plur. die —näbre, bey den Schuflern, eine 
Nabe binten an den firifenStiefeln tängft des Schaftes, welcht nur 
balbdurchgenäber wird. Vermuthlich von 2 Sraar 2. 

Die Staste:Perrii@e, plur, Ne—n, eineArt aroßerPerrüden, 
weiche von den Schultern rief auf ben Rüden bmabfallen, und ehe⸗ 
dem Äine vorshalenm, Tracht nicht nur der” regierenden Herren und 
Staats. Minifter, fordern auch anderer vornehmen Perfonen zum 
Stastemwar. S. 2 Staat 2. we 

Der Stäaterath, des — es, plur. bie —rärhe. ı, Ein Eol. 
legium, welches die Angrelegendeiten einee Staate⸗ verwaltet. und 
zu weldem dir Staatskanzelley aeböret. Ja manchen Staaten, 
z. B. zu Wien iſt es ein Narhs» Golrgium, welches nur Die itte 
neen Bejchäfte eines Staats verwaltet. In andern Staaten bat 
man einengebeimen Steatsrarb, welcher alsdann das höchſte 
EoFegium dirfer Artift. 2. Ein einzelnes Dittalicd eines ſolchen 
Eoilegii, deffen Battinn alsdann die Staatsräthinn heilt. In 
manchen Ländern iftes ein bloßer Titel, der fo wie andere ähnliche 
mit feinen Geichäften verbunden ift. 


Das Staatorecht, des—es, plur. die—e. ı, Die Rechte, 


di. Befugniffe eines Staates, erwas zu thun oder zu laffen, da 
es dem auch collcetive fo wobl im Sinaufar ots Pinral allein von 
dem ganzen Jnbegriffe diefer Beiugniffegebraucht wird. 2. Die 
Maferyela, nach weiten ein Staat rigieris werden muß, der 
Inbegriff dee Gerechtſame des Regenten nnd der Untertdaren 
gegen rinander ; am hãufigſten collec:ive, inSingufar allein, Das 
Deutſche Staatsrecht, Lus publicum: Ss auch die Staats: 
rechtelehre, Staatsrechtswiflenfchafen.f.f. 3. Der Inbesriff 
der Rechte mehrerer ‚Staaten gegen einander, in welden Ver 

- flante es von manshen für volkerrecht gebraucht wird, obaleich 
auf eine untequeme Art, indem in diefem Falleſtaatenrecht rich» 
tigt wäre, 

Der Staate- Roman, des —es, plur. die—r, ein Roman, 
fo fern deſſen Abſicht iſt, durch eine erdichtereßefchichie, regierens 
de Herten und Ötaareminifler zu bilden, 

Die Staatefädye, plur. dien, ©. Staatsangelegenbeir. 

Die Staate ſchrift, plur. die—en, eine Schrift, welche die Ge 
rechtſame oder Bırbältnifferines Staates betrifft. 

Die Staatswirt hſchaſt, plur. inul.die Verwaltung der Eins 
fünfte und Ausgaben eines Staatrs; zum Unterfbiede von der 
Peie at⸗· Wirebfcpaft. 

Die Staatswiſſenſchaft, plur. inuf. die wiſſenſchaftliche, oder 
au: Grunden bergelurerc®rkenntniß der Einrichtuug und Verwal: 
tung rines Staates. 

Der Stab. des — es, plur. die Stabe, Diminut. das Stäbchen, 
Oberd. Stablein, ein Wort, welches übrehaupt einen ſteifen in 
die Fänge aufgedebnten geraden Körper ohne beträchtlich verhält 
nigmäßige Breite oder Dicke bigeichnet, 

ı. Im weiteſten Berftande, ohne anf die übrige Figur eines 
felchen Körpirs zu feben, er ſey rund, viereckt oder breit, wo es 
jur Deutſchen nur nech in einigen einzelnen Fällen üblich iſt. So 
werben viereckig gecoffene oder aefchmirtese Ötangen®old, Süber, 
eornehmlich aber Erfeu, fo fern darans andere Dinge verfertiget 
werden follen, häufig Stäbe genannt, wofür and die Wörter 
Stange, Barre,umdvon Gold, Silber u. f.f. Zaın, üblich find, 
Nicderf. gleichtallsStaff. BinSıab Eifen, Bold u.ff.(S.&rab: 
eifen.) Im Holzbandel und bep den Börtchern, beſonders Nicdere 
deutfchlandes, werden der Faßdanben nemeiniglih Stabe ge 
naı:nt, Miederf. Staff, Enat, Staff, Schwed. Staf, in welchem 
Berſtaude es im Deutſchen im Plural am übtichfien ift. Pipen⸗ 


. 
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dabe, Tonnenſtabe u. ff. (Siehe Stabholz.) Und jo nach in 
andern Fäden mehr, Im Schwed. iſt Staf, ein Balken, und 
Stabbe eine Säule, ie 

2. In engererBedeutung, ein folcher gemeiniglich Fleiner in die 
Pänge ausgedehnter fteifer Körper von Holz, wenner feine andere 

"eigene Benennung hat. Höherne Stäbe. in Gitter aus 
Stäben zufammen fezen. . 

1.) Eigentlich, wo Diefes Worı defonders von ſolchen Kör« 
pern diefer Art gebraucht wird, deren man ſich zum Gehen ber 
dientt, und in der auſtändigen Schreib- ud Soörechart für dag 
gemeiuere Stock übtihift, Der Wanderhad, Reifehab, Sir: 
tenftab, Spazierſtab, Berteitabu,f.f. An einem Stabe ge: 
ben, fi aus Atter oder Schwachhrit im Gehen eines Stabes ber 
dienen, ' . 2 

Da wer e nel, nuifidin Trit 
„ Zu nahe leider bi dem Stabe, Winsbed ; 

ehedem wacert du Schnell, nun aber ift dein Tritt, leider l zu nahe 
bey em Stabes, Palämon hub ſich zitternd an feinem Stabe 
auf, Geßfu. Seinen Stab weiter ſetzen, figürlih, weiter ge 
den, Er iſ der Stab feines Alters, feine Stäge, Sumweilen, 
auch, fo fern ein foldher oder ähnlicher Stab zum Schlagen ger 
bracht wied, für Stock, Stecken. Jemanden mit einem Sta⸗ 

be ſchlagen. 

(2) Figlielich. (a) Ein ſolcher Stab, fo fern er zum Meſſen 
gebraucht wird; der Maßnab. Im manchen Gegenden iff 
der Stab ein Längenmaß von beſtimmter Ling, In Leipzig hält 
der Stab zwey Sllen oder vier Auf; in den Titoliſchen Bergiver» 

“ ten aber Eine Ele und drey Finger. (db) Bey den Werkleuten 
und in der Baufunft wird ein jedes rundes Glied in den Verhie⸗ 
rungen, welches einen halben Zirkel ausmacht, einStab genannt; 
ben dem Bitruv Torus, Franzeſ le Tore, Ital. il Toro, bey 
den Boldmann der Pfuhi. Mün tbeitctihniu den ganzen Stab, 
uud in den Diertel: Stab, welcher letztere auch derWul senaune 
wird. Ein ſolches kletues mach eiuem balben Zirkel ausgebogenes 
Glied, wird alsdann auch Has Stäbchen genannt, Aſtragalus, 

bey andern der Ring, oder der Reifen, An den Kanonen bat urate - 
ben Sinteritab und Dorderitab, weiche bayde eben ſolche Werzien 
rungen find, (e) Schon von den älteften Zeiten her war der Stab 
einSinnbild der höchſten fo wohl richterlichen als oberberefchaftlie 
den Gewalt, und er iſt es in vielen Fällen uoch, ob er gleich in man · 
ben Füllen in den gierlichern Zepter übergegangen iſt. Als ein 


Merkmahl der richterlichen Gewalt it er noch in den Ctiminal- 


Berichten üblich, wo zum Zeichen des unabänderlich gefprocherren 
Todesurtheiles noch der Stab über einem ſolchen Delinguenten 
gebrochen wird. Daber bezeichnete man ebrdem tie böbern Ber 
richte mit dern Mahmen des Stabes oder der Stabgerichte, ob⸗ 
gleich in einigen Gegenden das letztere Wort nur die niedere Ger 
richtbarfeit bigeichnet. (5, Stabgeriche.) Unter einem Stabe 
fieben, unter deffen Gerichtbarkeit. Der Hofktab, »die Bericht» 
barfei über den Hof, Drr Burgerfiab, die Eivil » oder bürgerlis 
liche Berichtbarfeit, Der Lebensftab, die lebrusberrliche Ge⸗ 
richtbatfeit. Der Rrummſtab, eigentlich, der an ein⸗ m Ende ge⸗ 
frümmte Hirtenſtab, als ein Sinndild der biſchöftlichen Würde) 
die weltliche Gerfchibarkeit eines Biſchofs. In einigen Begens 
den der Schweiz bedentet der Stab das Rathhaus mit der davon 
abhangigen Gerichtsſtatte. Auch die blkhe befeblhabende Gewalt 
wurde rhedem durch tiuen Stab bezeichnet, wildes beufiges Tas 
ges in vielen Fällen noch geſchiebet. Der Seroldeſtab, War⸗ 
ſchalls ſtab, Commando⸗Stab und foferner. Dader it im Krie 
grsiwefen dev Stab noch jrgt ein Eolectioum, die höher befehl, 
babenden Hfficiers einer Armee, eines Eorps, ja nur einge Regie 
mentes zu bezeichnen, Der Regimenss: Stab, die Tümmilie 
A 2 cheu 
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aben höhern Dfficiere von dem Major an, denfelben mit einge 
(hloffen. Ber General:Stab, die Generals · Ver ſouen. Oft 
bedeutet der Stab auch nur deu commandirenden Dfficier einer 
Anzahl Truppen, fie ſey übrigens fo groß oder Mein, wie fie wolle, 
wenn der ſelbe aur wenigiiens ein Major if, Das Regiment 
liege auf den Dörfern, der Stababer befindet ſich in der Stadt. 
Zu diefer ganzen Bedeutung iſt es nur allein Tm Singular 


1 * 

Anm. Schon bey dem Ditfried Stab, im Rider, Staff und 
sm Plural Sräve, im Schwed. Straf, im Angeli.Staf,in Enal. 
Staff, im Alban. Stap. Es iſt wohl außer alenı Zweifet, daß 

dee Begriff des Steifen Hiet der berrjchende iff, fo daß es mit bice 
ſem Worte und deffen Verwandten ‚dem Sat.Stipes, dem Griech. 
zurog, unferm Stubbe u. f.f. Eines Geſchlechtes iſt. Bu den fir 
gurischen Bedeutungen diefes Wortes gehören auch das Schwed. 
Staf,eine Linie, und nach einer noch weitern Figur, ein Buch ſab, 
und das Niederſ. Stave, Schrift, obne Zweifel, weil die älteſte 
nordiſche Schrift größten Theils aus geraden Linien beſtand. ©. 
Buchflab, in deſſen letzteu Hälfte ſich dieſe Bedeutung noch er dal⸗ 
sen barfingleichen Staben. - 

Der Stabblod, des —es, plur.die —blöde, im Sciffzbane, 
ein ſtarkes Stück Holz, ungefähr ſechs Fuß lang, welches an den 

SBSolz aallen, Shiren und Kahnen auf die Hebung des Bodens ges 
-fegt wied, um diefen mit den Borıplanken gu verbinden, 
Der Stabeingüß, des —es, plur, dir —guffe, in den Münzen, 
"eine eiſſene Stränge mit einer langen rundlichen Rinne, das Site 
ber darin zu Stäben zu gießen, 

Das Stabeiſen, plur. doch nur von mehtern Arten oder Quanti⸗ 
cäten utnom, ling. Eiſen in Sräben, gu Gräben gefdhmicders 
Erin, welches man auch wohl Stangeneifen ju nennen pflegt. 
Im engern und genautru Verſtande unter ſcheidet man noch Stab: 
eifen ud Srangeneifen, und verichet unter letzterem, Eifen in 

angen geoierten Srangen, von ehr, zwey und ureht Zoll in das 
Geolerte, unter erfterin aber Eiſen in Fleinen und Pürzern Stäben, 
. deren drey ungefähr 2° Pfund wiegen. 

Der Stabel, des —s plur.utaoen. ling. ein nur in einigen 
Gegenden üblich. 4 Wort, welches versirtelft der Ableitunge ſolbe 
el von Stab oder deſſen Stammworte haben berflammet, und 

" gemmeiniglich einen Pfahl bedeutet, Go werden in dem Salzwerke 
yı Halle die Piähte oder Scheite Holz, welche neben dee Panne in 
die Erde gearaben werden,die Sossäume darauf zu legen, Stabel 
genannt; wo es aber auch das Wort Stapel ſeyn kann, ındem 
man fich ſtatt der Pfähle auch Feiner gemauerter Pfeiler unter 
diefem Nahmen bedienrt. In einigen Gegenden werden bie 
Beinpfähle auch Sräbel genannt, wo es das provinzielle Dimis 

uutibum von Stab zu ſeyn fcheinet, 

Die Stabelerbfe, plur, die—n, eine Art Bartenerbfen, von 
welchen man eine größere sind eine fleinere Aet bat, welche geftäs 
belt werden, indem man zwifchen zwey und zwey Erbfenpflanzen 
eine Ruthe ſtecket, an welche fie ſich ranken fönnen; zum Unter» 

g ſchiede vonden Seuberbfen, Zudererbfen, Beonenerbfen u. ſ. f. 

Der Stabelherr, oder Scäbelherr, des —en, plur. die —en, 

Dedem ein pornchmer nom Adel, welder bep den Turnieren den 
Anfang und dad Endedes Zurnieres mit dem Stabe zu gebierhen 
haste, und auch wohl der Stabeimeifter, der Turniervogt ger 
nannt wurde. In den Oſterreichiſchen Erbländern gibt es noch 
augefehbene Erbbeamte unter dem Nabmen Erbflädelmeiker. 
Stabel oder Stabel iſt auch bier das Diminurivum von Stab 
für Bräblein. FR 

Staͤbeln, verb, reg. act. mit Stäben oder Stäblein verfchen, 
kängeln, in einigen Oegenden-Hiejeln. Die Erbſen ſtabeln, 
Stäteoder Heisse Stangen zu denſelden firden, fih daran zu ran⸗ 
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fen, Den Wein täbeln, in einigen Gegenden, Ihn pfählen; vor 
Stab, ein Pfahl. 

* Staben, verb.reg. act, ein jet im Hochdeutfchen veraltetes 
Wort, welches aber ehe dem, beſonders in den Gerichten, ſeht gang« 
bar war, zum Nachſprechen vorfagen ober vorlefen. Jemanden 
einen Eid Haben, war ehebem ihm denfelben vorfprechen, fo daß 
eribn nad;fprechen mußte, Daber ein geftabter, ein auf ſolche 
Art vorgelefener, Lid, welcher auch wohl ein gelehrter Bid ger 
nannt wurde. Im alt Frief. ſto wian, im glı Schwed. hafva, 
ftawa, wo es aber auch Iefen überhaupt bedeutis, Allem Anfes 
ber nach von dem nech Riederf, Stäve, Schrift, Sprache, als 
eine Figur von Stab, Linie u. ff. (Siche Buchſtab, und Stab 
Yum) Bergl, das Brem, Riederfähf. Worierb. v, Starr und 
tiven. 

Das Staberrad, des —rz, plur. die —rabder, eine Art unter» 
ſchlachtiger Wafferräder, wovon die Schaufelu nach dem Radio 
des Rades zwiſchen den Wangen oder Felsen eingejegt find, uud 
melche fi vor den Panfterradern nur inder Größe unterfchels 
den, indem diefe geößer find, und zwey Mühlgänge treiben, jene 
fleinern aber nur Emen in Bewegung fegen. Ein ſolches Xab 
mit feinem Zugchör wird das Gtaberzeug genannt. Die eigents 
liche Bedeutung des Wortes Scaber ifi bier eben fo dunfel als 
Panfter in Panſterrad. Vielleicht ſtammet es von Stab het, fo 
fern es auch, wie in der Bedeutung der Faßdauben, eine Art Bee 
ter bedeutet, da es denn don einem veralteten Seitworte haben, 
mit ſolchen Sräben verſehen, berfommen würde, 

Das Stabgericht, des —es, plur, die —e, ein Bericht, welches 
den Stab als das fpmbolifche Kennzeichen feiner Gerichtbarkeit 
führer, oder auch, welches mit einem Stabe verliehen wird. Ja 
dieſem Berftande wurden ehedem verichiedene höhere mit dem 
Blutbanne verfehene Berichte Srabgerichte genannt, wodon 
Friſch einige Beyfpiete anführet. An andern Orten war Stab⸗ 
gericht eine Benennung der niedern, mit feiner Eriminal- Jutis⸗ 
diction verfebenen Berichte, und in diefem Verſtande fommt dies 
fes Wort noch im Ottingiſchen und andern Örgenden vor. Ya 
in einigen Örgenden Meißens werden die Feld» und Dorfgerichte 
Stabgerichte genannt. S. Stab 2 (*) {c) 

Der Stabbalter, des —s, plur.ut nom. fing, ein nur noch in 
einigen Gegenden übliches Wort, denjenigen zu bezeichnen, wel» 
her zum Ze.chen der richterlichen Würde oder ber befehlshabens 
der Gewalt unter mehrern den Stab trägst oder hält; der Prä- 
fidene. Ben den faiferlichen Landgerichte in Schwaben wird der» 
jenige, welcher des Landrichters Stelle vertrise, aus eben ber Ur» 
face, fo wohl der Stabhalter als der Statthalter genannt. ©, 
Stabler und Stabträger. 

Der Stabbammer, des —s,plur. die — haͤmmer, ein Hammer« 
wert oder Eifenbammer, wo das Eiſen zu Stäben gefchmieder 
wird; zum Unterfchiede von einem Blechhammer. 

Der Btabbobel, des —s, plur. ut uom. ling. bey den Tiſch 
letu, eine Art Hobel, die unter dem Rahmen der Stäbe befann« 
ton Verzierungen damit zu verfertigen, deffen Eifen folglich im 
Geflalt eines halben Zirkels ausgehöhlet ift. 

Das Stäbbolz, des —rs, plur, inuf. ein Collectivum, Holg, 
welches zu Stäben, d.t. Faßdauben, beftimmt oder ſchon aus dem 
Groben bearbeitetit. ©, Stab ı. \ 

Der Stebler oder Stäbler, des —s, plur. ut nom, fing. 
» ‚Eine zum Zeichen der richtertichen ober befehlsbahenden Gewalt 
mit einem Stade wirichene Perion, in welchem Verſtande diefeg 
Wort nur noch in einigen Gegenden üblich iſt. So werden die 
Dandwertsmeifter,weichechedem zum Zeichen ibrerBewaltStab 
und Heiligen befamen, an einigen Deten noch Stäbler genannt, 
Ehesem führeten auch die Stabelherren oder Sräbelmeifter, d.i, 
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die Turniervdghe, biefen Rahmen. *. Eine vermuchlich veral- 
sete Art Schweigerifcher und befonders Baſeler Scheibemüngen, 
welche einen Bifchofsftab zum Bepräge hatten, und deren 60 auf 
einen Aheiniſchen Boldglilden gingen, ©, Frifchens Wörterb, 

Der Stabreißer, des —s, plur. utnom. ling. im Forfiwefen, 
ein Arbeiter, welcher bas Dolz in den Wäldern zu Stabholz rei« 
Betoder ſpaltet; der Stabfchlager. 

Der Stabe:Eapitän, des—es, plur. dir —e, derjenige, wel« 
her die dem Eigenthlimer eines Regiinentes zuftehende Compa⸗ 
gnie, (die Leib-Eompagnie,) commandieret, weil er da, wo der 
Stab fein Stand» Quartier hat, einquartieret wird, 

Der Stabe-Officier,des—s, plur. ut nom. fing.im Krieges« 
mefen, ein Offieier, welcher zudem Stabe gebörer, wozu bey den 
Kegimentern die Ober» Dfficiere von dem Major an gehören. ©. 
Stab = (2) (e) 

Das Stabe-diuartier, des —es, plur. die —e, eben daſelbſt, 
derjenige Drt, wo der Stab, d.i. der oder die befehlshabende 
Stabs-Dfficiere, ihr Quartier haben, 

Der Stabträger,des—s, plur.utaom,fing. derjenige,welchrr 

. den Stab als ein fombolifches Kennzeichen träget,in welchem Ver · 
flaude diefes Wort in nerfhiedenen einzelnen Füllen üblich iſt. 
So wird z. B. in der katholifchen Kirche derjenige, welcher der 
Geifilichfeit den Stab oder Biſchofsſtab porträget, der Stabrräs 
ger genannt. Bey den Schügen-Eompagnicn einiger Oerte iſt es 
ein mit einer gewiſſen Gewalt verſehtner Ober⸗ Officier, der eher 
dem der Beneral:Öewaltiseder Geſellſchaſft geweſen ſeyn ſoll. 

Die Stabwurz, plur. inuf. eine ArtBepfug mit äftigen borſti- 
gen Blättern und "einem aufrechten ſtandigen Stamme, welch: 
den Rahmen von den vieler Stäben, Gerten oder Ruben bat, 
welche der Stamm treibet; Artemilia Abrotanum Linn. 
Gertwurz, Gertelkraut, Abruſch, Aberraute Ebrrwirs, Sof: 
raute, im Ofterreich ſchen Gürtel, eigentlich Gertel, in den Mon⸗ 
ſeriſchen Gloſſen Keltiuuurz,Engl.Stabwort. Sie i auf den 
nubeſchatieten Bergen des ſUdlichſten Curopa cinbeimifh, und 
wird wegen ihres bal ſamiſchen und gewützhaften Geruches bey 
uns in den Gärten gezeuget. Die wilde Stabwurz, Artemilia 
campeliris Lian. wohnet auf dürren und unbeſchatteten Fel⸗ 
dern Europens und wird auch Seldbeyfuß, Seldeberreis genannt, 
mo der Nahme Eberreis, fo wie Aberraute, Kbrufch u. f. f. aus 
dem Zatein. Abrotanum verderbt iſt. 

Die Stabzange, plur. die —n, anf den Stabhämmern , eine 
geoße Zange, die Kolben, wenn fie zu Gräben geſchmiedet werden 
follen, bamit ju regieren, z 

Dar Stabzebente, des—n, plur,die—n, in einigen Gegen⸗ 
den, derjenige Schrute, welcher von Wicken und andern Felde 
feüchten gegeben wird, welche man niche in Barden zu binden, 
fondern diefen Sebenten mit einem Stabe ader riner Stange, 
welchedie Zehentruthe heißt, abzuneffen pflegt; der Stangene 
zebente. . 

Der Staͤchel, des —s, plur. die —n, ein Ding, welches ſticht, 
ein Werkzeug gun Stechen, in welchem Falle viele fpigige Werk⸗ 
geuge und Theile der Körper,wenn fie feinen andern eigenen Nah⸗ 
men haben, Stacheln genannt werden, Deragleichen find die 
Stacheln an den Warfernüffen, Dornen, Jgela, Stachelſchwei⸗ 
nen, an den Beteeibearten, weldhe auch Agen, Aheln Gradeln, 
Grannen genannt werben,-ingleichen die Stacheln dee Birnen, 
Welpenu.f.f. Sprich, wer Sonig lecken will, muß den Sta⸗ 
chel (dev Bienen) niche fpeuen. Dornen und Stacheln werden, 


wenn von ſpitzigen bofzartigem Auswüchfen an Gewächfen die: 


Rede ift, zwar gemieiniglich als gleichbedeutend gebraucht; allein 
in der Botanik unterfcheidet man fienoch, und nennet Sracheln 


ober Spinas,dergleichen Auswlichſe, welche aus dem Polze durch 
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bie Rinbe hervor eagen, Dornen ober Acııleog aber, wenn fie 
nur an der Rinde befefliget find. In vielen Füllen iſt der Srachel 
auch ein mit einer ſcharfen Spise zum Stechen verfebenes Wert⸗· 
genug. Dabin gehöret der Stachel oder Treibeachel, ein 
Stecken mit einem eiferuen Stachel das Zugeirh damit anfkatı der 
Peitſche anzuteeißen ; eine mergenländifche Bewohnbeit, welche 
aud noch in mandyen Gegenden Europens üblich it. Daher bie 
biblifche R. A. es wird die Schwer werden, wider den Stachel zu 
lecken, (juläden, hinten aufzufchlagen,) Apofl. 9, 5, Kap. 26, 
14. Bey dem Borfer, unidergartezelpornonne, Jıreiner 
Art Eleinee Schlitten pflest man fich feldft mit Scachelued. i. 
Stäben, welche an einem Ende eiferne Spigen haben, fortzubel- 
fen, (S. Stachelſchlitten.) Im Hüttenbaue find die Stacheln drey 
Ellen fange vorn zugofpiste Eifen mit Gölgernen Stielen, den Roh ⸗ 
ſtein auf den hohrn Dfen damit abzuftechen. Auf der Schmelz 
bütten heiße diefes Werkzeug das Stecheiſen. Und fo in andern 
Fällen mehr, dagegen in noch andern ein ſolches Werkzeug feinen 
eigenen Nabınen bat, 

Anm. Diefes Wort if vermittelſt ber Ableitungsſolbe —el, 
weiche hier ein Werkzeug bedeutet, von dem Zeitworte dechen ge» 
bilder, (5. daffelbe) Im Dderdeutfchen iſt es häufig weiblis 
den Seſchlechtes, die Stachel, in welchem es auch Hiob 49,21 
worfommt: kannſt ouibm mit einer St ichel die Baden durch⸗ 
bohren? Welches im pochdentſchen im Plural beybehaltene 
Geſchlecht vermuthlich auch Urfache it, daß diefes Wort 
in der Mehrheit Stacheln, und nicht wie andere Mafenlir 
wa Stachel bat. 

Die Stzgyeläbre,plur.inuf. in einigen®egenden ein Rahme der 
Eſparſette, S. diefes Wort, 

Die Stiiyelbeire, plur. die —n, bieeßbare brerartige Frucht 

cr Stachelbeerſtaude, welche im Plural gleichfalls Stache bre⸗ 
ven genannt wird, und nach dem Linnee, eine Art mit oielen Star 
chelu verfebener Ishannisbeerſtauden if; Ribes Groffularia 
Linn, Man har ihrer inden Bärten verichiedene Arten, davon 
bie mir großen glatter Berren in engerer Bedeutung Seachelber: 
ren, die mit grünen Fleinren und baarigen Beercu aber in man 
chen Örgenden Raubbeeren oder Kiuchbeeren, ingleichen Bio: 
fterbeeren, Braujelbeeren genannt werden. Beyde Arien beigen 
in einigen Örgenden Grungel, vermutblich wegen der grünen 
Beeren, Gvoffelbeere, (Grollularia,) in Baieen Literbogen, 
Anerpugen, von dem alten aiten, fkechen, brennen, S. Bitee: 
neffel, und Boge, Bagen, eine große Beere, runder Körper, im 
Bremijchen Stickbeeren, im Oſterteich. Ackras, Agras, dick 
leicht von dem Jtaf. Agrelta. 

Die Stüchelbiene, plur.die—n, ein Nahme der gemeinen Ar⸗ 
beitsbienen oder Birnen ſchlechthia, weil fie mit einem Sta⸗ 
bel verfehen find; zum Unterfhiede won dem Weiſel und ben 
Drobnen. 

Der Städrelfifch, des —es, plur. die —e, ein mit Stachela 
perfebener Fiſch, ı. Ein Feiner Fifch mit drey ſcharfen Stacheln 
auf dem Rucken und drey aufdem Batıche, welcher in ben Flüffen 
und Seen wohuet ; Engl. Stittlebag,Jraliän. Strazzarigla, 
2, Bon einigen wird auch der mit Stacheln verfebene Mreer: oder 
Sreapfel, Echinus marinus, mir diefem Nahmen deleger, 
3, Siche auch Stachelroche. 

Die Stächelflunder, plur.sie —n, eine Art Flundern mit Sta 
deln am Kopfe, Pleuronectes paller L. 

Das Stahelgras, des —es, plur. inuf. eine mit einer ſtacheli⸗ 
gen Häleverfebene Grasart, deren Scadjeln, wenn der Same 
reif it, von dem Stängel abgeben und ſich an daran rührende 
Menſchen und Thiere hängen ; Cenchrus Linn, Es iſt indem 
‚mittägigen Eutopa und den wärmern Ländern vinheimifh. 

%3 Die 
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Die Stächelbirfe, plur. inuf. eine Art mit Stachelu oder Gran« 
nen verjebener Hirſe, welcher daher auch die Vögel nicht 3* vielen 
Schaden tun, 

Staͤchelig, —er, Be, adj. et adr, Stacheln habend, mit Star 

cheln verfißen. Es find wohl widerfpetffige und flacheligte 
Hlachelige) Dornen bey dir, Ezech. 2, 6. Auch zuweilen figürlich, 
fo wie beißend, fpigig. - Stachelige Worte, welche eine bittere, 

beißende Empfindung indem Gemütbe zurück laffen. 

Der Stächeltarpfen, des — 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
Fiſche, welche den Karpfen völlig aͤbnlich feben, mur daß fic voll 
fharfer Stacheln oder Dornen find, Dornkarpfen. Man findet 
fie in dem Eomer, er in Italien, wo ſie Pigo genannt werden. 

Der Stachelfranz. des —es, plur. die — Fränze, in einigen 
‚Gegenden, ein flacheliger oder mit Stacheln verfehener Kranz, 

, welchen die Bräute am zwedten Hochzeiteta ze aufſetzen, um fi 
‚bamit gegen diejenigen pa wehren , welche ihnen din Brautiranz 
abnehmen wollen, z 

Das Stächelkraut, des—es, plur. inul, &. 5 auhechel. 

Der Staͤchelmohn, des—es, plur. inul. eiue Her Mobnes mit 
Heinen gelblidren Blumen nud Hadheligen Samenbänptern, 

Staͤcheln, verb, eg. act. mur in vinigen Gegenden, mit einem 
Stachel ſtechen. Die Ochſen Hadheln, oder anftachrin. In am 

dern Begenden gebraucht man es auch figürlich für fickeln, S. 

deſſelbe. 

Die Staͤchelnuͤß, plur. die — nüffe, ein Nahme der Waſſernüſ⸗ 
fe, wegen der vier entgegen geſetzten Staheln, womit fir beſetzt 
find, TraraL. Waſſernuß. : 

Der Stäcyelräche, des—n, plur. die —n, eine Art Rochen, 
deſſen Rücken mit ſcharfen Stacheln verſehen ift; RajaFulloni- 
ca L. Walferroge, : s 

Der Staͤchelſchlitten, des —s, plur. ut nom. finz, eine Art 
kleiuer niedriger Schlitten, in weichen man ſich im Winter auf 
dem Eife vermittelit zweyer mit eifernen Stacheln veriebener Stär 
be felbftforehülft, - 

Die Staͤchelſchnecke, plur. die —n, ein Act Schnecken mit ges 
wunde ner Schale, welche rauh und zum Theil mit Stachelir ver: 
feben it, MurexL. 
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Die Staͤchelſchrift, plur, die — en, ein von einigen für Satyre j 


achbrauchtes Wort, welches aber wenig Bepfall gefunden bat. 

Der Staͤchelſchwamm, des —es, plur. die —ſchwaͤmme, cine 

" Art horizontaler Schwämme, dercn Hut an der natern Seite mit 
Siacheln verfehenift, und wovon einize Atten efbar find; Hyd- 
numL. 

Das Staͤchelſchwein, des — es, plur. die —e, ein vierzebi⸗ 
aes vierfürfiges Thier, welches einem Schweine gleichet, nur daß 
es £leiner, und an ſeinem Körper mic ſeht largen Stacheln bes 
fest if, welche es durch eine heftige Erjcpütterwig der Haut auf 
feinen Feind ſchießet; Hylirix L. Es lebt in Iſien, und den 
nördlichen Amerifa. Es wird auch das Stacheltaier, und von 
einigen auch Schweinigel gertannt, welcher Iogrıre Nahme doch 
meht eine Art Igel bezeichnet. Niederſ. Echarp ;afe. 

Tas Stacyelthier, des —es, plur. die—e, S. das vorige, 

Tas Stadt, drs—es, plur. die —e, in der Befeftlaungstunft, 

rene Neibe Palifaden, mit welcher Yin offene Hann vor bem 
Zuzange verwahren wird, Anger dem pflege man ouch einen 
Lattenzaun, d. ĩ. aus nahe an einander gefegten fenfrechten Lats 
sen befichende Befriedigungen der Bärten, Höfe u. ſ. f. ſehr häu⸗ 
fig Stackete zu nennen, Niederf. Staffe, Böhm, Sacher‘, 
aus dem Jtal.Stacheita, woher es durch die Krirasfunft nach 
Deutichland grfommen, franz Eftacade, chedem Eliachette, 
den mittiorn Bar, Eitachada, welche wis derum von dem noch Nie⸗ 


derderuſchen Seaken, ein Plabl, bejonders cin kleiner zugeſritztet 
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Pfabl, eine Stange, Engl. Stake, im mitlern Lat. Staca, klin» 
qua, alt Franz. Eltache, Eilace, Jral. Staggio, abjlamns, 
Die Stadel,plur. die —n, en wur in einigem Gegenden übliches 
Wort. ». Jr dem Salzwerke zu Halle werden zmip und 
zwey Hafpeler an dem Saljbrunnen, welche gegen einander über" 
ſtehen, Stadel genannt. Eben daſeldſt bezeichnet dieies Wort 
aber auch die zwin Suber Sohle, welche all enahl zugleich voll ge⸗ 
zapfet und weg getragen werden. 2. Eine Srätte, Etrlie, wo 
etwas arflanden hat; eine nur im Dberdeutfchen übliche. Bedeu» 
tung. Die Burgfiadel, die Stelle, mo chedem eine Bura geſtan · 
den hat. 3 Ein Schuppen, eine Scheuer, ein Stall, vin Vor⸗ 
rathehaus oder’ anderes dergleichen Gebäude, africhfalls nur im? 
Dberdeurichen. Beyſpiele ſtuden fich bey dem Friſch. 
Anm. Es flammet allem Auſcheine nach von eben her, von 
welchem Stamme es vermirfelft der Ableitungsfolbe —el gebildet 
worden, (S. Statt, Statte, Stall, Steben.) In manchen Gr 
gendenit es männlichen Gefchlechtes ; indeffen ſcheinet doch das 
weibliche das gangbarfte gu jepn. Auch im Böhmijchen iſt Sto- 
dela eine Scheuer, . - 

Die Stadt, plur. die Städte, Diininut. das Srädtchen, Derd, 
Stadtlein, welches im weiteſten aber nur jur gemeinen Leben übe 
lichen Berftande oft einen jeden ummanveren, di. mt. Mauern - 
und Thoren umgebenen , und einigen ſtädtiſchen Frebbeiten ver» 
febenen Wohnort medrerer bezeichnet, fo daf mas ofı auch Sie: 

Pen mit den Nahmen der Sräsre oder Ztädtchen zu beiiyen 

pflegt. Im engfien und gewöhnlichtten Berftanbe it eine Stadt 
ein ummanerter Wohnorz mehrecer biirgerlichir Kamilich, wel⸗ 
che mit befondern Stadt: und Bürgerrchten begabet, und gewiffe 
befondere Rahrungsgewerbe zu treiben befugt ind. Zu diefen Ger 
werben geböret vornebinlich die Veredelung und Berhaudelung 
der Naturalien, deren Erwerbung und erſte Bearbzirung das Ves + 
ſchaft der Dörfer und des flachen Landes il ; daher die Stadt auch 

baufia em ſlachen Lande entgegen geſetzt wird, beſonders in Zu · 

fanımenfegungen. Inder Stade wohnen. In die Stadt zie⸗ 
ben. Eine Stadt delagern. Kine fehle, offene, große Stade 
u.f.f. Die Hauptitade.. Refiienz : Stade, Handelsdadt, - 
Beraftade. Landilade, Reichsſtadt, Sceftadt u. f.f. Ein Mann 
bey der Stadt, ein angefehener, zu wichtigen Geſchäften brauchr 
barer Mann, der gleichfam die Stüge der Stadt if. Fizütlich 
wird es’oft auch von den Enwohnern einer Stadt gebraucht. Die 
ganze Stadt wei es. So wie auch befondere abgefonderte Theile 
einee Stade Liefen Nahmen führen ; die Porkadt, Alıhadı,YTeus, 
fiade, Judenſtadt. 

Anm. Schon bey dem Ditfrieh und Willeram Stat, welche eg - 
doch gemeiniglich nur won aroßen Städten grbrauchen, Flrinere 
aber eine Burgnennen, Schwed. Stad. Es iſt mit Start und 
Stätte ein uud eben daffelbe Wort, welches unter andern auch aus 
den Schwsdifchen erbeflet, wo Stad, nicht nur eine Stadt, fons 
dern auch rinen jeden Det, eines andern Statt, oder Stelle, eine 
beftändige, ſtätige Wohnung, das Ufer oder Geſtade, nud endlich 
auch einen Theil bedeutet, fo daß die Stade cutweder vorzugs« 
weije den Nabnen einer Stätte oder eines Ortes befonmien, öder 
auch miriberm Nabmen aufden befländigen, fatigen Aufenthalt 

geſehen worden, Die Schreibare mir de iſt aruern Uefprunges, . 
verwurblich un diefes Wort von Seatt au unterfäheiden, mit wel⸗ 
chem es dech nur cin nd eben daſſelbe Wert ausmacht. 

Der Stadtadel, plur..car. +. Im weiteſten Berflande und als 
ein Eollcetivum, die in einer Stadt wehndaften oder anfüpigen 
Perſonen von Adel ; zum tnterfebiede von dem Landadel, 2. In 
engerer Brdeutung iſt de Stadt adel fo wohl im Abficacte, die 
jenige abeliae Wirde, welche nicht durch Kriegedienſte, fondern 
durch fricdliche Divnfiein den Stãdten und bey deren | 
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Befen erworben worden, als auch in Eonereto die damit begab⸗ 


ten Verfonen ; da denn in manchen Keicheflädten die pbern Stellen 
des Rathes nur von gemiffen mit dem Siadtadel begabten Ger 
fchtechteen vermwalter werden Fönnen, dergie hen Perjonen Patri: 
ori oder in eintgen KeichsflädirnGefchlechter genannt werden Auch 
bier ift es als ein Collectivum üblb, ſämmiliche oder doch mehre- 
ce Prrfoncn diefee Art zu begrichnen. " 

Des Stadtamt,des— es, plur. Sie — ümter. ». Ein Amt 
beyder Stade ; zum Untetſchiede von einen a u. ſ. f. 
©. Bon Amt, Amesbezitk, fo mohl ein Kamtneramt, ſo ſern er ang 
der aemeineı, Stade Gutern Erficher, als auch ein laudeshrerliches 
Kammeramt, ſo fern es feinen Eiß in der Stadt bat, und die 
Stadt felbfi dazu gehärer. Daher der Stadtamtmenn, der eis 
nem ſolchen Stabramte vergrieger ift, in beyden Fällen. 

Der Stadtanrzalt, des — ea, plur. die—e, in einigen Sıäd» 
ten, z. B. zu Sirafburg, eine obrigfeirlicbe Per ſon in und bey der 
- Statt, weiche fih ‚vor u mBürgermeifter befinden, end das Haupt 
des innern Stadtratbes ıft. - 

Der Stadtarzt, des—rs, plur. die —arzte, Siehe Siede · Phy⸗ 

c 

— Stadtbier, des — es, plur. doch nur nr Arten, 
die—r. 1. Bier, welches in einer Stadt grbrauet wicd, zum Uns 
terſchiede von dem Lard = oder. Dorfbiere. 2. Bier, welches 
in der Stadt, in welcher marı Ach bifinder, gebrancı morden, zum 
Unterfhirbe von ausländifehru Bieren, 

Das Stadtbüch, des — es, plur. die— bücher, ein Buch, wor⸗ 

ein die Statuten und Privilegien einer Stadt, ingleichen die Bes 
richtsbandlungen, aerichıliche Beflärigungen, Verträge uf, in 
der ſelben unter öffentlicher Antboritär, vergiichnet werden. 

Der Städter, des—s, plur. ut. nem. ling, rin Einwohner 

„ einer Ssade, einer der iu der Stadr wehner, im Örgenfage der 
Lanbleure. 

UraltesLandvolf, eure Hütten 
verſchont der Srädter St: I; und Heid, Hazed. 

Die Stadtflur, plur. die —en, diezur.en Stadt autörige Feld« 
Mur; zum Unter ſchiede von der Dorfflur. ©, Slur. 

Die Stadtgeröctigleit, plur. die- en, ©. Stadtrecht. 

Das Stadtgericht, des Smes. plur. die—e, dag geineiner 
Stadt gebörige Gericht, fo fern es von derſelden oder dom Raber 
Eolirgio beicger ‚und in dıffen Nabinen verwalser wird. Jnoleır 
den ein Gericht, weiches firk ın einer Stade beñndet, nnd fich 


über diefeibe und ihre Einwohner ertieeder ; zum Uuterſchede von 


einem Dorf: oder Landgerichte, In beydin Fallen am gemeinen 

- Reben auch wohl im Yiural allein die Stadtsgerichte. 

Der Stadtgraben, des —s, plur. die — graben, ber Graben, 
weicher zur Sicherheit um eine Stadt geführen: ift. 

Das Stadtgut, des —es,* plur, die — gürer, cin Gut, welchrs 

riner Stadt und deren grinieinem Weſen gehört. 

Der Stadthbauptmenn, des co, plur. die—leute, derſeube, 
weicher einer Bürger Con:pagtiie als Haupımann wort. Nt. Co 
auch Stadtfahnrich Sradt: Lieutenant, Stadt Maſor, mel 
dr Stadt: Officiereier Burgerſchaft in ihten Kriegerüdungen, 
bep fiverlihen Aufzügenn. f. f dorſte heu. 


Staͤdtiſch, adj. e' adv.eımer Stadt En END " 


ſelben ähulich, eigen. Siadtiſche Gewerbe, 
Mich hat von ftant ſchem Gedrange 
Mein gunſtig Gi zu euch gebracht, Uz. 
Das Stadthaus, des — rs, plur. die — bäufer, in einigen 
Stadten ein Nabme dei: aröbanfee. 
Der Stadtlämmerer, des — ꝓlur. ut nom. rg. derienige, 
welcher den Einnahmen nnd Aufraben riner Stadt und ihres ge» 
Birnen Weſcus vorgeſetzt ft und Drehung darüber führer. (5, 
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Rämmerer.) Daher die Srabtfämmeren , Ben Amt und Win 
de, imglichen dir Det; wo fich derſelbe mit den ıhm unergebr⸗ 
nen Dfficianten verfammelt. 

Der Stadtkeoͤller, des —s, plur. ut nom, fing. ein Wein 
oder Bierkeller, welcher den gemeinen Weſen einer Stade oder ' 
ihrer Dbrigfeit gehören ; der Kathskeller. 

Das Stadtkind, des —es, plur, die—er, cine ans einer Stadt 
gebürtige Prrfon ; ein nur im gemeinen Leben üblicher Wort, da 
ber Gortjched in einer feperlichen Rede den großenfeibnig febr un» 
fdidtich Leipzigs beriihmtes Stadtkind nannte. In Danzig 
heiß dirjeniae , welcher für einen Berſchwender erfläret worden, 
ein StadtFind, weil er unter der Vormundſchaft der Stadt ſtehet. 

Der Stadtfnäcdt, des—es, plur. die —e, die geringften Dies 
ner der Polig-p und Stadtgerichte, weiche die Verbrecher eins 
fangen, für die Sicherheit der Ride und Gaſſen wachen, und ans 
dere niedrige Dienfte verrichten, Gie werden auch Säfcher, 
Unechteu ff. genannt, 

Stadt’ ümdig, adj. et adv. in der ganzen Stadt befannt, Siebe 
KRundis. 

Door Stadt maior, des —s, plur. die —e, ein Officier, un« 
tie dem Befehlshaber einer Feſtung, welcher die Schlüffel zu den 
Statiiberervonibm ehbohlet und wieder zu iur bringe. In 
Heisru Feſtungen beißıer der Stadewachtmeifter. 

Die Sradtmaner, plur. die—n, eine Mauer um eine Stadt, 
werde su ihrer Bıfrredioung und Sicherheit diene. ' 

Der Studr Muſikant, des—cn, plur. Nie—en, die öffentlichen, 
pripi'egirien Mafifanten einee Stade ;' im gemeinen Beben die 
Stasıpfeifer 

Die Stadtebrigfeit, plur. die — en, die Obrigkeit in einer 
Stade und über dierelbe , deren Gerichtbarkeit ſich über die Bür« 

cer und Einwohner erfindet, 
Staderflichtig. adi. et adv. der Stadt und ihrer Obrigkrit zu 
Abaaben nnd zum Geborſam verpflichtet, Stadrpflichtige Güter, 
weiche ale Eürcerliche Abgaben uud Beſchwerden tragen mürfen. 

Der Stadt-Phyſficus, des — ci, plur. die —ei, ein Atzt, wel- 
cher der Stadt mad ihrem gene ‚nen Werfen mit Erd und Pflicht 
verbznden ifi , nub alle in feine Wiſſenſthaft arbörise Verrichtun⸗ 
ver zum Dieufle gemeiner Stadt übernebinen muß; im — 
Siedien der Stadtarzt. 

Ter Stadtrath dee —es, plur. die — räche, ein Colleciievm 
das BeihsCeleg um in einer Stadt, das Collegium derjeni⸗ 

sen Perſonen, welche errweder die ganze Negieruug e.ner Stadt, 
oder dech die Poltzey in derſelben handhaben; ter Magifirar, 
auch der Rath ſchiechibin, im Schwabenſpiegel die Stadtherren. 

Das Stadtredit drs—cs, plur. die—e, 1. Das Recht eine 
Stadı zu fürn, oder doch die Gerechtſemen und Frepbeiten 
derjeiben zu deſthenz ohne Plural. Zinem Llecken Stabı: 

recht gehen oder verletben. Bin Dorf bat Stadtrechte, 
won rs ſiadiche Swerbe treiben darf. 2. Die Rechee 
oder Berrchtanen, welche einer Süd, als Stadt zuſte⸗ 
bin, wo «3 anch als ein Collectivum im Singular allein 
neiich if. 3. Diejemgen Orfege, welche zu Erhaltung guter 
Drtnungin einer Eradt nemadht, oder terfriben von dem Lane 
arsberren gesehen werten: on heufig eis c.n olleerieum 
im Sınaufacellin. 4 Nu einion Div n wird auch dir Ge 
richtbarteit riner Stadt, ja eın Stadigericht ſeibſt das Stade: 
recht gerannt. 

Der Staderichter, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher in einem Staorgerichte als Nichter den Vorfitz führer, 

Der Stadtröchling, des —es, plur die —e, cine Arı Nöchlins 
ge oder Rotdichwanze, welche fi in den Gräbten aufbalten ; 
zum Unterſchlede von den Gartenrothlingen. 

Der 
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Der Stadtſchrelber, des —s, plur, ut nom. fing. — 
derpflichtete Beamte des Stadirathes, welcher die das gemeine 
Weſen der Stade betreffende öffentliche Verhandlungen verzeich · 
net, und das Protocol über die vor dem Stadtrathe verbandelten 
Geſchãfte fübhret ; an einigen Deten. der Stadt: Secretair. 

Die Stadtfchule, plur.die —n. 1. Eine öffentliche Schule, 
welche fich in einer Stade befinden, zum Unterſchiede von einer 
Dorfſchule. ®. Eine Schule, weiche einer Stadt geböret, 
deren Lehrer daher auch von ihre uber ter Giadtobrigfet 
berufen werden, 

Der Stadtſchuldheiß, drs en, plur. die — en, ein Schuld» 

Heiß in einer Stadt, welcher inderfelben, oder über diefelbe zu bes 
febleu bat, zum Unterfdiiedenen einem Dorf: oder Landſchuld⸗ 
beiften; wo in einigen Gegeuden fo wohl der oberſte Borgefi gie 


einer Stadt in Eivil- Sachen,alt auch der Borgrfegrerines@tadte · 


gerichtes, der Stadtrichter, diefrn Rahmen führen, weiche zumeis 
len auch Stadtvögte genanat werden, S. Schuldheiß. 

Der Stabdtſoldaͤt, des —en, plur. die —en.zin Soldat, welcher 
bey einer Stadı in Eid und Pflicht Arber, und une zur Befagung 
in derieiben gebraucht wird; zum Unterſchlede von einem Jeld: 
ſoldaten. 

Der Staͤdtvõtt, des — es, plur. die —vigte, ein Voigt, Ad- 
vocatus, welchert in einer Stadt oder über dieſelbe zu gebiethen 
bat, zum Unterfchiede von einem Landvogte ; da es denn nach 
dem verfchiedenen Gebrauche dis Wortes Dogt auch verichiedene 
Arten von Stadtvegten gibt, (Siehe das erflere,) Daher die 
Stabtrogtep, die Würde, das Amt eines Stadtvogtes ; ingleis 
chen deffen Gebieth, wie auch deſſen Wohnung. 

Der Stadtwachtmeiſter, des —s, plur. ut aom.ſing. ©, 
Siadt· Maior. — 

Der Stadtwager, des —s, plur. ut nom. fing. ein gierlicher 
bedecktee Wagen, deſſen man fich in der Stadt betisitet; zum Uns 

ter chiede von einen Reifewagen. 

Die Stafette, plur. die—n, aus bem Ital. Stafetta, Franz. 

‘ Efaveite, Span, Efafeie, eine Auſtalt, dadurch einen ücr 
ſchwinde reuenden Poftillion, welcher außerordentlich abarfih:chr 
wird, ein oder mehrere Briefe zur nachſten Staron Hberbracht 
merden; daher der Straferen: Reiter, dieſer Poſtillion, der ſich 
dodurch binlänglich von einem Courier unterſcheidet, und oft erch 
aut die Suaferte genannt wird, Bine Staferte abich: Een. Das 
Staliänifche ift das Diminntivum vow Staff, cin Steiatügel, 
nd bedeniet eigentlich einen Fleinen Steisbü;el, vieleicht weil 
fich die Voſtiklions in folchen Fällen ehedem derfelben bedienten, 
wm arfchmwinder fortzufommen, 

Die Steffel, plur.die—n. 1. Dir Sproffen einer Reiter, noch 
mehr aber die Abiäge an einer Ireppe, oder ciner auf ähnliche Act 
eingerichteten Fläche, worauf man diefelse hinan ſteiget; die Stu⸗ 
fen. Auf der erfien,aufder zweyten Staffel. Die Staffeln der 
Heinernen Treppen werden abgerumder. Ingleichen fieutlich 
für Stufe, Orad, Die höchſte Staffel der Ehre. Big auf den 
(bie) Staffel, da das Eiſen glubend wir), Altmann won den 
heleet. Eisberg. 2. Bey den Mablern ifi die Staffel, oder wir fie 
noch häufiger beißt, die Sraffeley, ein hölzernes ſchlef ſtehendes 
Geſtell, anf welche fie die in Rahmen gefaßte Peinwand, wel⸗ 
che gemakl.s werden fol, ſtellen. Ühnliche Staffeln oder 
Staffeleyen baben auch die Bildhauer zu den halb erbabenen Ws 
beiten, und die Kupferflecher gu den Pupfernen Platter. Vielleicht, 
weit diefes Geſtell ehedem verschieden Staffeln oder Stufen hat ⸗ 

- te, um das Brmäblde hoch cher niedrig ſt⸗Uen gu können, welcher 
Endzweck jest durch Pfläcke erieicht wird; oder auch von dem 
virralseten faffen, Kapfeı:, fielen, fo daß es mir © flellaleich her 
deutend if, 3.* Bon dem im Hechdeutſchen ungebräuchlichen 
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#offeln, auf und über einander fellen, Micberf. Kapeln, ift im 
Oberdeutſchen die oder noch häufiger im männlichen Oeſchlechte 
der Staffel, fo viel als der Stapel, daher Staffelſadt, Staffel: 
güter, Staffelbar, Staffelgerechtigfeit, für Stapel. (©. dirfes 
Dort) 4. Jneinigen Gegenden ift es eine gewiffe Aber amden 
Pferden, welche auch die Würfelader genannt wird; vermuth- 
wegen einiger Hönlichkeit mireiner Staffel. 

Anm. Ju dem Tbrucrdanfe und ben andern alten Oberbeul⸗ 
(hen Schrififichlern Stapfel. Esift vermittelſt der Ableitungss 
ſolbe —el, ein Werfzeug, Subject, von dem veralteten Aaffen, 
fapfen, geben, fteinen. fielen, ben dem Drtfried ſlakonz woren 
auch Fuß ſtapfe und Stufe abflammen, Im Dberdeuifchen iſt es 
männlichen Beſchlechtes, der Staffel. ] 

Stuffelber, adj etadv. im Dberdeutfchen, fähig und verbun⸗ 
den, auf geftaffelt, di, an einem Stapelorte niedergelcget zu wer⸗ 
den, inı Oder ⸗ und Miedert, hapelbar. Staffelbare Güter, 
welche dey und in einer Stapeiftadt niederaelegt werben müffen. 

Dir Staffelbien, plur. die —en, eine Ari gelbrötblicher und ges 
tüpfeltee Birnen, mit einer rauhen Haut, undeinem füßen, fafti» 
gen Fleiſche. 

Die Stuffelep, plur. die — den Mabletn, Bidhauern und 
Kupfettlechetn, (8,-Straffele.) Ebedem Staffelet. Daber das 
Staffeleygem ahlde, ein. / Oemchlde mittleret Größe, welches auf 
ber Slaffelen verfertiget wird, 

Die Staffelgerechtigkeit, Staffelgut, u. ſif. S. in Stapel — 

Der Staffen, des —s, plur ut nom. fing. bey dea Uhrriachern,, 
eine Scheibe indem Neperier » Werfe, welche nach der Zahl der * 
Stunden zwolf Abfäge oder Stundenfaffeln bat, welche nach ci« 
ner beftlimmten Abtheilung beitändig tiefer hinab achen, und dag 
Sinfen des Rechen nach der Miigahl der Schläge jeder Stunde ber 
ffinmen, Gleihfafs von Staff, Staffel, weiles mit folchen Ab- 

- fügen verfeben ft, - 
Das Staffbolz, cin Niederdeurfcher Ausdruck für Seabbat;. . 
Staffteren, ver rep, act. nur im gemeinen Peber, mit den ds 

thigen Hfilfemittein, Sugebör nm, ff. verfiben, Lin Zimmer af: 
fieren, es mir den nörbigen Meublen verſehen, aufrüten, Fe: 
manden mit Gel) und Wechſelbriefen Maffieren, binlänglidh 
verſehen. Mit Proviant wohl ſtaffiert ſeyn, Fronsperg. Der 
ſonders in engeret Bedeutung, mie den körhlgen Kleidungeſtücken 
verſehen. Eine Braut ausfiaffieren. Ingleichen non Kredurges 
fiten, fie mit den adthigen Putzwerk und andern Iıarrör perfee 
ben. Bin Ried off eren, es mie Treffen, Borten, Schleifen 
u. ſ. f. auipugen, ingleichen das Futter an den Dberzeng nähen, 
Einen Hut fiaffieren, das Futter hineln ſetz a. die Teeſſe herum 
nähen u.f.f. daber eine von den Butimadern noch verfchiedene Are 
Handwerker Sucfaffierer hrigen, im Ofterteich. Sutſtepper. Da⸗ 
ber das Staffieren, und die Staffierung, welches legiere auch 
dasjenige bedeutet, womit ein Kleidunge ſtück ſtaffirret wird. 

Am. Gelon die Endung zeiget, daß die ſes Wort auständis 
ſchen U ſpruntzes iſt. Es ſtammet von dem Franz. eftaffer,aus, 
eüften, verfiben, Eitoffure, Puß, odet dem Jial. Auffare, aus. 
rüſten, ber, welches wieder zu unferm Stoff, Franz. Efofle r. je⸗ 
de Materie, woraus etwas wir d, herkommt, daher auch die Sch we. 
den mir Beobebaliung des o ſloffera ſagen. Uamitteldar don 
Sioff im. I⸗land.llofnua. zubereiten, zuräiften, 

Die Staffler-Nabt, plur, die —Päbre, bro den Scueidern, 
dir star Naht, mt weidjer fie dar Futter an dag Tuch oder den 
Bug nähen. 

Der Stay, des —rs, plur. dire, (im Niederdensfchen, dig 
Brage,) ein nur in dee Schffiabrı übliches Wort, dirjtnigen ſtar⸗ 
fun Taue zu bezeichuen wilde den Maſtbaum vorn feit balten, fo 
wie te die Wande zu beyden Seiten thun. Der große Stag, wel⸗ 

cher 
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cher don dein großen Maft bis zum obern Theile dee Borderfleuen 
lauft, wo er befefliget iſt. Dir Stage bifonmmen hren Rabmen > 
won den Maften, an welchen fie ſich befinden ; daber Befaaniteg, 
gorrkagn if. Franz. Etai, welches fo wie Stag zu Tan, ſtat ⸗ 
fes Seil, zu gehören fcbeinet. 


Das Stagnol, (pri Stanisl,) des—es, plur. car, ben vers 


ſchie denen Handiwerfien, zudünnen Blästern geichlagıne: Sinn, 
Blartzinn ; aus dem Ital. Stagnuolo, von Stagno, Binn, 


Das Stagfegel, des —s, plur. ut nom. ling, in der Schiffe 
» fahre, ein dreyeckhiges Segel, welches ohue Rahe an den Stag ans 


gefpannet wird, 


“Der Stahl, des —es, plur. die Stähle, Diminut. das Stäblz, 


chen, ein befonders in Niederdeurfchland übltches Wort,rine Pros 
be zi bezeichnen, einen fleinen Theil eines Ganzen, um div Ößte 
des letztern daran zu erfenmen,. Aus der Niederdeutſcheu Munde 
art baben es auch einige Hochdeutfche Handwerker beybebalten, 
So ifl dep den Färbern der Stahl ein Läppchen, welches man in 
die Blaufimpe taucht, um zu feben, ob die Brübedengebörigen 
Grad der blauen Farbe hervor bringt; mo deun auch abffablen 
fe viet ift, als die ſen Verfuch machen! Im Niederdeurfchen iſt es 
nicht allein won einer jeden Probe üblich, ſondern es bezrichnet dar 


ſelbſt auch das geflämpelte Bley, welches ein Beweis der Güte 


* 


gefärbier Tücher iſt; Holländ. Staellot. Stablen iſt daſelbſt, 
die ſes Bley zum Beweiſe der Güte anhängen, die Wolle ſtählen 


abet fo viel als färben. 


Anm. Zar BremifchrRiederf. Wörterbuche wird es von fielen 
abgeleiter, diejenige Waare zu begeichnen, weiche der Krämer zur 


Probe ausftellet, Franzöf. Etaler, Allein es feiner vielmebr zu 


Theil, theilen, im weiteflen Verftande des Schneidens zu arbören, 
und ein zur Probe abgejchnittenes Stuck zu brgeichnen. Im mit ⸗ 


‚ {een ät, ift Dalha, die Sichet, alt Fraug. Dar), und dalliare, 
’ mir der Sichel ſchneiden. Zu andern Stämmen gehören die aleich« 


falle MiederdentſcheuStaal odırStabl,der Kiel an eiur Schreib» 
feder (zu Doble, Stollen, ein Kanal,) Staal oder Stahl, der 
Grund eines Dinges, (jü Stelle, Gefiell, Fran;. Pıedeltal,) 
"Stabi, die Sproffe einer Leiter, (zu Sciel,) u, ff. 


‚Der Stabl,des —es, plur. die Sräble. ı. Obne Plaral, ein 


gerrinigtes und dadurch gebärtetes, feiner und elaftifcher gemach · 
ge: Eiſen, da denn der Stablethetls ſogleich aus den Eifenergen 
durch eine befondere Art der Ausfhmeizung, theils aus dem fchon 
serferrigten Eıf m, durch Brennen, d.i. Schmelzen und Schmies 
den, tbeils durch Eimeutiren erhalten wird, zn welcher letztern 
Urt auch das mehrmahlige Gluhen nnd Ablöfchen des Eifene in # 
gewiljen flüff gen Körpern gebörrt, Eiſen in Stahl verwan: 
deln. So barı wie Stablund Eiſen. Kine Schneide von 
Btabl, 2. Berfbiedene aus Stahl berriteie Dinge und Werl 
jeuge, da denn nicht nur der Plural Sräble, jondern anch das 
DintinyivumStäblchen üblich iſt. So wird rin aus Stabi bereir 
teres Werkzeug, die Schneide ſchneidendet Werlzeuge durch 
Streichen darauf zu fbärfen, der Wegtabl oder Srabl Schlecht: 


"Bingenannt, fo wieder Stabi oder Feuernahl An ſolches Wert, 


arug iſt, Feuer damii anzufehlagen. - Der eiferne Bolzen in deu 
Plästr und Bügeleiyen heißt im Oberdemſchen nur ber Stahl. 
An den chemabtigen Bogen, Acnibrüften u. |. f. wurde der ſtah⸗ 
lerne Bügel bänfigder Stabl genannı,da denn auch oft das gauze 
Gejchof diefen Nabmen befom, 

Den Stabel fürt vor ewer pruf 

Geipannt, darauf ein Beichos 

Denner hat doch khein Zungel ſchloß, Theuerd. Kap. 44. 
Ben den Drechélern werden die Dieleien zu Bein und andern 


‚harten Körpern nur Sräble genanvyt, dagegen die zum Hola Kir 


fen beißen. Daber den Sqhlichtſtahl, Steg ſahl, Salelkapl, 
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Schraubenftabl, Polierſlahl, Bärbiablu.f.f. Inder böpern 
Schreibart iſt der Stahl oft rin ſchneidendes oder fleheudes 
Werfzeng, cın Schwert, Mefjer oder Degen, Ach, ſoll ein Stahl 
die ſchone Saar verlegen? Naml, - u 
Anm. Ir Oberdeutſchen Srabel, Stachel, imMieberfähf . 
Staal, im Hugelf. Sta]. im Engl. Steel, im Schwed. Stäl, im 
Pohln.Stal, Man leitet er gemeiniglich von Stadel.fiegen, ab. 
weil tech die Spigen und Schneiden fcharfrr Werkzeuge geniris 
niglich aus Stabhl verfertiger werden; eine Ableitung , riche 
nicht nur dutch die Oberdentfche Ausſprache Stachel, (in Baiern 
hingegen wird ein Stachel auch Stahl aenannı,) fondern auch 
durch; das mitilete Lat. Acer, Franz. Acier, Ital. Acciaro, 
Span. Azero, beſtätiget wird, welche insgefumıng Stahl bedeu⸗ 
ten, undfvon Acies abfiommen fönnen, Indeſſen gibt das nach 
im Schwed, gangbare liel, ſteit, hart, ftarr, einen faſt noch ber 
quemeen Stumm ab, wozu auch unfer ſtolz, in der eigentlichen Br» 
deutung des Steifen, und vieleicht auch teil gehören, welde Bes 
deutung de: Starren, Steifen, auch das mittlere Zar. Acer, mit 
. feinen Abfömmm.ingen leidet. Im Böhm. if Italy, ſtaudbaft, und 
Sıaloft, die Steife. In dem Oberdeutſchen Stachel würde alfo 
‚nur der gelinde Hauchlaur nah Oberdeutſcher Arı und Site ir - 
das flärfere ch veränders fepn, weiches daſelbſt mehreru ähnlichen 
Wörtern widerfähret, 


Die Stablader, plür. dien, ein nur bey den Schlöffer übli— 


Ger Austeud. . Das Eifen hat daſelbſt Stahladern, wenn fi 

Körner uud Stellen in demſelben befinden, welche fo hart wie 
Sıabl find, und weder von der Geile noch von dem Bohrer ange 
arifien werden. 


Der Srablarbeiter, des —s, plur,utnom. fing. ein Hand- 


werier, welcher verfchiedene feine Waaren,befenders Balanterigs 
Arbeiten (nicht aus Stahl, fontern) aus Eifen verfertiset, ihnen 
durch das Eänentiren eine Stahlhärte gibt, und fie durch die täue 
ſchendſte Politut verfchönert. 


Stahlblau, adj. et adv. der blauen Farbe des angelaufenen 


Stables glei, : 


Das Stablbrennen, des —s, plur. car. in den Stablbütten, 


die Berwandelung des geſchmolzenen Eiſens in Stahl, wel⸗ 
ches duch mehrmabliges Schmieden und Schmeljen geſchir⸗ 
bet. Daber der. Stahlbrenner, ein Arbeiten in einer ſol- 
hen Stahlhütte. - 


Gtablderb, adj, etadv.inder Mineralogie, fo bart und derb wie 


Stabl. lan hat daſelbſt Rablserbe Robaldfinfen, ſtablderbes 
Glaserz, fiablderbes rothgiddenes Erz u. ſ. w. 


Stählen, verb. reg. act. ı. Mit einer Schneide oder Spitze vom 


Stahl verfehen; im gemeinen Leben auch verftählen. Kine Are, 
eine Sadr, ein Meſſer Häblen. Min gut gehähltes Meſſer. 
2. So hart wie Stabl machen, inelnemhohen Grade verbärten ; 
in der dichtetiſchen Schreibart. Noch weiß ich nicht, was für 
ein Gott den Muth mir kühle, Weiße, Go auch das Stühlen 
und die Stäblung. 


Srüblern, adj. etadr. von Stahl, ans Stahl bereitet, Stch⸗ 


lerne Knepfe, Werkzeugen. ff. In dem alten Gedichte auf den 
beit, Auno Ralin, bey dem Eırpder Aeclein, im Vuche Beliaf 
:von ı472 ſtächlin, im Theuerd. ſtechlein, im Oberdeutſchen och 
jest näbiin. S. ern. 


Das Stablerz, ders —es, plur, doch mur von mehrer Arien, 


die —e, ein Nabme, weichen man veriiedenen reinen Eiſener⸗ 
‚ zeu bepguirgen pfleger, welche zum Schmieljeu des Stables a 
beanenifien ind. S. auch Stablſtein, befonders einen blauer 
Eifenerze, welches yımwendia braun und anf den Senche fahlblau 
au<firbet, viel und anıes Eiſen enıbält,um in Stwrermarf Pflinz 
a senamms wirv; iugleichtu diuen weiglicheu oder wei⸗ 
- fın 
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Gen Eiſenerze, velchem der Deutſche Stahl feine porfügliche Gůte 
au danken bat. 

Stahlgrün, adj. et adv. der arünen Farbe des polierten und im 
Feuer gelin angelanfenen Stahles ähnlich. 


Der Stahlhammer, des —e,plur,die — hammer, in den Stabl · 


bütten, ein PHammerwerk, das gegojfene Eiſen durch Schmieden 
zu reinigen, und in Stahl zu verwandeln, 

Der Stahlhof, des —es, plur. die —höfe, ein Nabme, welchen 
das Eomtoir und die dazu gehörigen Gebãude ber cbemabligen 
Hanfeeftädte in London flipren; von welchen die Städte Lübeck 
Bremen und Hamburg noch jegedie Eimfünfte geniefen. Eng 
if Steel- Yard, Nicht, weil erwa die Hanfeetlädte vielen 
Stahl dahin zum Verfaufe gebracht, ſondern, well daſelbſt die@ug« 
liſchen Tücher welche nah. Deut ſchland gefhicht werden follten,ges 

tabler,d.i.mit blegernen Stämpeln und Seichen verfeben wurden, 


In der Stadt Soeſt hat man einen öffentlichen Stablgudem, wel» ' 


ches ein ähnliches Gebäude zu fenn ſcheinet. ©. ı Stahl. 
Die Stahlhütte, plur, die —n, eine Auftalt, wo Stahl in Men« 


ge aus.Eifen gemacht wird, welches in Deutſchland durch medt⸗ 


mapfiges Schmelzen und Schmieden gefhichet. 

Der Stahlknoten, des —s, plur, ut nom. fing, inten Stahl» 
Hüsten, ein gewiffer Zufas, um dem Stable die gehörige Härte zu 
geben, welcher aber gemeiniglich febr geheim gehalten wird, 

Das Stahlkraut, des — es, plur.inul. in einigen Gegenden ein 
Rahmebder Saubechel, Genilta Onenis Linn. Ohne Zweifel 

“wegen der fhißigen Ruthen, von dem Baieriſchen Stahl für Sta: 
chel. S. 2 Stahl Anın. und zauhechel. 

Die Stahlkugel, plur,die—n, bey den Ärzten, Eifenfeil mie 
Meinficinrahm zu einer feſten Maffe gebracht und zu Kugeln ges 

“ formt. 

Die Stablmotte,plur. die —n, eine Art Motten oder Nachtfal⸗ 
ter, weiche aufden Eihbäumen-einpeimifch iſt; Phalaena no- 
ctua quadra Linn. 

Das Stahlſchießen, des —s, plur. ut nom. fing. an einigen 

" Drten, das fyerliche Schiefen mir Armbeüflen nach einem Sie» 
‘fe; ven Stahl, des ffählerne Bogen einer Armbdruft und diefe 


ſelbſt. 
Der Stahlſchneider des —s, plur. ut nom. fing. ein Künfi- 
-fer, welcher alleriey Figuren geſchickt in Stahl zu ſchneiden weiß. 
Der Stablitein, des —es, plur. die —e. 1. Im Berabane, ein 
Mahme, welchen man allen reinen Eifenfeinen zu geben pfleat, 
weil fie zur unmittelbaren Bereitung des Stahles aus ben Erzen 
am bequemſten find, (S. Stablerz.) 2. Inden Bergwerken zu 
Goslar ift der Stahlſtein eine Art Schiefer, welcher bey der 
Schmelzung des Balmeyes gebraucht wird. 3. In den Stahlhür« 
ten ift es ein gutes Harfpeifiges Eifen, welches man erhält, wenn 
man bas aus dem hohen Dfen gefommene rohe Eifen nohmahls 
ſchmelzet; vielleicht weil es mit fleinartigen Unreinigfeiten vers 
wniſcht iſt. (S. Stein.) Yu den beyden letzten Bedeutungen kamu 
der Plural nur von mehtern Arten gebraucht werden. 
Das Stahlwaſſer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
- utnom, Ang. ein mit zarten Stahl« oder- vielmehr Eifentbeils 
hen gefhwängertes, mit einem Eifen-Bitriof vermifchtes Waſ⸗ 
fer, welches, wenn es aus der Erdequillet, auch Sauerbrunnen 
genannt wird, 
Der Stahr, ein Fehler der Augen; S. Staar. 
Der Stahr, des—rs, plur. die —e, oder des —en, plur. die 
we—en einGangvogel, mit einem fegelfärmigen, zugefpigten dün⸗ 
«nen, gemeinigfich gelblihen Schnabel, umd mit einem ſchwarzen 
Körper ınir weißen Flecken. Erift-fo groß wie eine Droffel, bat 
‚eine zwey Mahl gefpaltene Zunge, und lernt die menschliche 
Stimme fehe leicht nachahmen; Sturnus Linn. et Klein. In 
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den gemeinen Sprebarten Ober: und Niederbentichlanbre beit 
diefer Vogel Sprebe, wegen feiner geſprenkelten Rarbe, Nirverf, 
auch Sprinne, Heländ.Spteeuw, im Allemanniſchen Spra. 
Der Nabme Stabr, Angelſachſ. Staer, Stearn, Enal.Stare, 
tal, Storno, Franz. Eiourneau, ifl ſehr elt, und mır dem 
kat, Sturnus genau verwandt. Vielleicht von fisten, fo fern es 
eigeutlich Ser ãuſch, Lerm machen bedeuset, wegen jeiner Schwag- 
baftigkeit. 

Der Stahr, des —es, plur. die —, in den gemeinen Sprechar⸗ 
ten, beſonders Dbessachfens, ber Widder oder Schafbock. In 
reinigen Mundarten auch Stier. S!das folgende, 

Stabren, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben erfot⸗ 
dert, aber auch nur in Dderfachfen üblich gu ſeyn teheiner. 1,.Bon 
dem Stahr oder Schafdod ſagt man er Habre,werm er die Schar 
fe befruchtet. Den Schafbock fahren laffen. 2. Bonden Scha⸗ 
fen bingegen gebraucht, fi kähren, nach dem Schafbade verlan- 
gen. So anch das Srabren. 

Anm. Ja ben gemeinen Sprecharten tieren. Es ſcheinet ent» 
weder ein eigenibünmkicher Ausdrud der Befruchtung zu feyn,oder 
auch zu Hören gu gebören, fo fern es eigentlich Geräufh und raus 
{chende Bewegungen machtu bedeutet. So aub Stier. 

Das Stäbrlamm, des —es, plur. die —limmer, eben daſelbſt, 
ein noch ungefchmirtenes Lamm männlichen Geſchlechtes; ein 
Bodlamm. 

Der Stafen, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur im Rieder» 
dentſchen übliches Wort, einen langen Stock, eine Stange zu bes 
seinen ; im ingelf. Staca, Engl. Stake, Span. Eitaca, 
(S. Stader, Stod und Steden.) Daher daken, ausſtaken, bes 
ſtaken, mit Strafen oder flarken langen Stöden verjchen. 

Das Stafet, S. Stacket. 

1. Der Stall, des —es, plur. car. von allen, ben Urin laffen, 


der Urin eines Pferdes, oder vielmehr das Stallen, das Laffen , 


deffelben; ein nur ineinigen Fallen übliches Wort, So iſt z. B. 
der lautere Stall,eine Krankheit der Pferde, da das Betränf uns 
werdauet wieder durch den Lein fortgebet. ©. ı Stallen. 
‚Der Stall, des —es, plur. die Seälle, von dem Seisworte Aal: 
Jen,dt. fielen, eine Stelle, und im engern Berftande, ein umflch» 
ter oder eingefieter, d. i. eingefchloffener und bedestter Naum, et⸗ 
was dahin gu flellen. ». * Im weiteſten Berfiande, wo es chedem 
für Stelle ſeht üblih war. In dero martereroStal, an der 
Märtyrer Stelle, Notfer. In linen ſtal, an feiner Stelle, in 
den Monfeeifchen Gloſſen. In engerer Bedeutung ein eingefchlofe 
‚jener Raum. Conilruxit Stallanova in choro, neue Site 
je, Stühle, bey einem Schriftfteler des mittlern Zeitalters. Ine 
gleichen ein Sintmer, eine Wohnung, Daher war ein Stall bru⸗ 
der ehedem fo vielalsein Kamerod. Im mittlern Fer. ifi Eftal- 
lum, eine Bude, In diefer Bedeutung ift es veraltet, außer in 
dem zufammen gefegten gelstall. 2, Inengerer nud geimtbnlis 
cherer Bedeutung ift der Stall ein eingefchloffener und bedeckter 
Raum Bich in denjelden zu ftellen, Der Pferdenall, Ruübiiall, 
Schafſtall, Sübnerkall, Sundeftall, Untentall, Markell uff. 
wo es denn oft einganzes Gebäude diefer Art, ein Stallgebäus 
de, oft auch nur einen eingelnen abgefonderten Naum in demfelben 
bedeutet. Figütlich iſt der Stall aups en ein Eollectivum, bie 
fämmtlichen zum Marflale gebörigen Gebaude mit den darin bes 
findlichen Pferden und den zu ihrer Wartung und Aufficht gchös 
rigen Perfonen. Daber dus Stallamt, Stall: Secretar, Stall⸗ 
Apotheker, Stalfcpreiber, Stall:Chirurgus u. ſ. f. 

Unm. Im Niederf. ale chfalls Srad, iin Schweb, und Ital. 
Stalla,im Engl. Stall,bey den Kraineriſchen Wenden Shtalla, 
im Lateintfchen mit einem andern Endlaute Stabulum, bep dem 
Peſychius von einem Och ſenſtalle gung, ©, # Stellen. 

Der 
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Der Stallbaum, des—es, plur. die—bäume,. in ben Pferdes 
fällen, ein ſtarker Baum, welchen man zwifchen den Pferden bes 
fefliget, damit fie nicht zufammen fönnen. 

1. Stallen, verb. reg. neutf, et act, welches im erflen Falle 
das Hülfswort haben befommt, Barnen, din Urin laſſen. Es ift 
nur don den P erden und Efeln, bey den Fi acrwaber aud) vou den 
Sir ſchen, Wölfen und2eitbunden üblich, wı für fie aber auch feuch⸗ 
gen gebrauden. Ein Pferd allen laffen. Das Pferd Fann 
nicht fallen. Das Pferd Haller Blut. So auch das Stallen. 

Anm, Im Schwrd.lt: la, im Engl, Hale, mo auch Stale der 
Pferdeharn ift, im I. al. ſtallare, ale sunächft von den Pierden, 
daher die meiſſen in ter Ableitung diefes Wortes auf Sal falen, 
weil die Pferde gemeiniglich harnen, fo bald fiein den Stel kom⸗ 
men. Andere leiten es von Bellen ab, enımeder, weil die Pfer⸗ 
de dabey eine befondere Stellung annchmen, ober-aud fo fren 
fie iin Hacnen firde fichen. Allein es ſcheint vielmehr, fo wie 
die ähnlichen ſchollen Arullen u. f. f. eine Onoimatopdle zu fon, 
und den Laut rines reichlich abfliefenden Woffers nachzuabmen, 
da es denn zu Doble, ein Graben, Stollen, rin Canal u ſ. f. ge ⸗ 
hörnwürde.. Im Griech. ift enrag, gleichfallt baren, 

«, Stallen, verb. reg. welches mit ſtellen gleichbedeutend iff, 
aber nur in einigen Fällen gebraucht wird, und in doppelter®efleit 
sorlommt. ı. Alscin Veutrum, mis dem Hülfsworte haben, 
in einem Stalle,d. i. Naume, Zimmer, bey einander fon; doch 
nurnoch in figürlichem Verſtande, feicdlich bep und neben einan« 
der leben, fig vertragen, Sie Hallen nicht mit einander, Fön 
nen fich nicht mit einander versragen, 

Süchfe Hallen nicht mie Wölfen, Lichtw. 

Wo es auch, obgleich vieleicht nicht fo richtig, als ein Reciprocum, 
gebraucht wird, fih fallen, #.. Als ein Activum. (+) Für 
Fellen in weiterm Verflande , wo es nur noch in einigen Zuſam⸗ 
menfegungen üblich ifl, (S. Beſtallen, Beilallung.) Im Obere 
deutfchen ift Stallung auf einen flüchtigen Miſſethäter ma: 
ben, ibm nachfegen, nachftellen, ihn zu et haſchen fuchen. (?). In 

‚ engerer Bedeutung, oder vielmehr unmittelbar von Stall, in den 

„Stall ſtellen, befonders in dem zufammen arfegien einftallen, 
Beine Pferde mehr Aallen können, feine Stalung oder feinen 
Sıallraum für fie mehr haben. So auch das Stallen und dieſStal⸗ 
fung. Siehe das leßtere befonders. 

Anm. Im Riederfächlifchen gleichfalls Hallen. Su ben Pros. 
pinzial-Bedeutungengeböret auch die, da es in Riederdentfch« 
land für gerinnen gebraucht wird, Nirderf. fallen, Holl. ſiollen. 
©, Stellen. 

Der Staͤller, des—s,plur.ut nom, fing. ein im Hochdeut⸗ 

ſchen unbefanntes und nur nod in einigeir Segenden des nördliche 

ſten Deurfchlandes übliches Wert, weiches dafelbfl eine Art eines 

vornehmen obrigfrirfichen Beamten bezeichnet. Se gibt es z. B. 

in der Landſchaft Epderflädt fo wohl einen ©berfialler, als auch 

einen Unterfialler oder Staller ſchlechthin. Jenet hat die Ober⸗ 

ſte Auf ficht in Kirchen- politifchen und öfonomifchen Sachen, die · 

ſer aber iſt eigentlich ein Richter, und bat das erfie Verfahren in 

allen Privat: Sachen der Einwohner. Bepde baden in allen Ge. 
eichten der.Landfchaft den Borfig. Ben. den Friefen iſt Staller 
fo viel wie ein Statthalter, entweder nach einer den Micderdeuts 
ſchen ſehr gewöhnlichen Ausftoßung der harten Mitlauter, oder 
auch unmittelbar von Stall; Stille, für Stellvertreter. Bey den 

Eltern Schweden murde der Reichsmarſchall Stallare genannt, 

wo es wohl zunächfioon Stall, Marita, herflam et. Man hat 

daher nicht nörtig , mit Spelmannen, Feifchen und andern diefes 

Mort von dem mittleren Bat. Conftabularius bergnieiten, wels 

che⸗ vielmehr eine ungeſchichte Überfegung oder Nachahmuug de⸗ 

Daeui ſcheu Stadler zu ſeyn ſcheiuct. 


— 
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Die Stallfütterung, plur. inuf. in der Lanbwirthfchaft, die 
Gewohnheit, das Vieh im Sommer in den Ställen zu behalten. 
und dafelbfl zu füttern ; im Gegen ſatze des Weidganges. 

Des Stallgeld, des — es, plur. doch nur son mehrern Sum⸗ 
men, die — er, batjeniae Geld, weiches man für. den Gebrauch 
eines frein\en Stalles entrichtet. Go zahleı man in ben Gaſt⸗ 
böfcu für den Gebrauch sined Pferdeftalles ein gewiffes Stall geld. 
Don Stall, Bude oder Stelle, ifi in Straßburg das Stallgeld 
fo viel.wie der Budenzins oder auch ber Zins für reine Stelle auf 
dem Iabrmarfte, das Standgeld. 

Der Stallbirr, des — en, plur. die—en, in einigen Oberdrute 
ſchen Gegenden, 3. B. zu Zürch, derjenige Karhsherr, welcher über: 
des Rathes Marſtoll gefigrift, 

Der Staͤllknecht, des es, plür. die — e; ein Knecht, deffen 
Amt es ift,die Pferde im Stalle zu warten, die Meinlichkeit des 
Stalles zu beforgen u, ff. zumlinterfiche von einemXeitknechte, 
Subrinechee, Ackerknechte u.f. f. 
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- Das Stallfraut, dee —es, plur. inuſ. in einigen Orgenden, 


ein Mabme, 1. der Hauhechel, Ononis arvenlis L, und 
2. des Slache: oder Leinfrautes, Antirrhinum Linaria L. 
bende von » Stallen, harnen, weil begde Pflanzen eine den Urin 
treibende Kraft haben. 

Der Stallfipreibet, des —s, plur. ur nom. fing. von Stall, 
Marfiall, der Schreiber bep einem Marflalle. 

Der Stallmeifter, des —s, plur. utnom- fing, ein rornch⸗ 
wer Beamter, welcher einem Marftalle worgefegerift, und am 
großen Höfen noch den Oberfiallmeifier über ſich hat. Er hat die 
oberfte Aufficht über einen Marſtall, daher dieBereiter.und andere 
Bediente feinen Befehlen unterworfen find. Im mitileru Lateine 
Conftabularius.. 

Die Stallung, plur. dir—en. Unmittelbar von falten, als 
das Verbale davon, ohne Plural, wo es doch nur in einigen Zus 
ſammenſetzungen üblich iff; die Einſtallung, Beſtallung u. ſ. f. 
Stallung auf jemanden machen, im Oberd. (Siche a Ställen.) 
2. Bon fallen, ftellen, und der Ableitungsfplbe ing.oder ung 
it die Stallung: (1) Im Jagdweſen, ein mit dem Heinen Senge 
eingeflellter Drtim Walde, (2) Stallraum, d. i. Ställe oder 
Kaum in denfelben;obne Plural. Das Gut hat wenig Stal⸗ 
Tung, wenig zum Stalle oder zu Ställen eingerichteten Raum, 
Auf fechs Pferde Stallung. haben. In den Wirehshäufern: 
etwas für die Stallung besaplen.. j 

Der Stamm, des— es, plur. die Stämme, Diminut. das 
Stammchen, Dberd. Stämmlein: 3, Eigentlich, der Speil ei⸗ 
nes Raumes zwifchen der Wurzel und den Aften, aus welchem 
dieſe legecen entfpriugen; Bin gerader, bohberStamm ‚Sprichw, 
Der Apfel fällenicht weit vom Stamme, die Kinder arten ge» 
meiniglich den Altern nach. In engerer Bedeutung pflegt man ju⸗ 
wrilen auch den unterfien dickſten Theil dieſes Stammes zunächit 
an der Wurzel, das Stammende, nur den Sramm ſchlechthin 
zu nennen, fo wie manin weiterer, unter Stamm oft den gan⸗ 
zen Baum verfichet, fo fern er um feines Stammes willen ge 
fbäget-mwird,. Sunfzsig Stamme Baubolz füllen. Auch in den 
Baumfchulen werden die jungen Bäume gemeiniglih Seimme, 
genannt, ohne Zweifel, weil man fie dafelbft um ihrer Sıimme 
willen erziehet, um diefelben nachmahls durch Propfen veredeln 
zu Fönnen, Im weiteflen Berftande der aber nur inder Kräus 
terfunde am üblichfien iſt, beißt der Speil einen jeden Pflanze 
über der Etde, welcher die übrigen Theile träger, der Sram ;: 
im gemeinen Leben der Stängel. In enaerer Bedeutung bes 
Fomumt diefer Theil mar den Rahmen dei Stammes, Gaulis, 
wenn er Blätter und Blüthen srägt ; zum Unterfdiebs von einem: 
Schaft und Srrunfe- 

2: »,Figire 
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2. Fitlelich. (YDäsjentge, woraus ein Oder mehrere Dinge 
Einer Herentfpringen, SH pteirnman die Stamm: oder Wur: 
zelmötter, woräns andere enifpringen, Öft nur die Stämme dies 
fer zu nerinen, Ja dem lPomdre · Spiel iſt der Stamm oder dir 
Stammtarte, berjenige Hauſe Katten, von welchem bie fpieten« 
dei Perfonen, nachdem gegeben worden, die zum Spiele nothigen 
Karten nehmen. (2) Diejenigen Dinge Einer Art, welche von 
einem’ gemeinfchaftlichen Hrfprunge berfommen ; als ein Eollectis 

vdum, doch mit dem Plural. ca) Mit dem berrfhenden Brariffe 

des gemeinfchaftlichen Urfprunges,imo befonderg eine Menge meh- 
reret von einem gemeinſchaftlichen Stammvarer berfommender 
Menihen ein Stamm genannı wird. Man gebraucht es bier 
für Geſchlecht, doch nur in einigen Fällen und ehne Plural, Der 
‚ganze Stamm ft ausgelörbn, Er ik der legte feines Ztam⸗ 
mes. Seinen Stamm vermehren, fein Geſchlecht. Zumeis 
len gebraucht man es in engerm Berftande von den Zweigen oder 
fen eines Gefchleihtes. Der männlide, dem weibliche 
Stamm. Am bäufigften aber ift es von einer aus mehrern eine 
zelnen Häufern oder Geſchlechtern beftehenden Menge Menfchen, 
fo fern felbige von einem gemelnfihaftlichen Vater abftammen ; da 
dent mehrere ſolcher Stamme ein volk machen. So find in der 
Deutſchen Bibel die zwölf Stämme Jfrael bekannt, welche zur 
ſammen genommen das Judiſche volt ausmüchten. (b) In einis 
gen obgleich eingeinen Fällen verlieter ſich der Begriffdes gemeine 
ſchaͤftũchen Urfptunges, und es blebt nur der Inbegriff der Biel: 
deil übrig, wozu fi noch der diefem Worte urfprünglich eigene 
Begriff der Feftigfeit und Dauer aefeller. ı, Ein Capital, eine 
auf Sinfen ausgeibane Summe Geldes wird Häufig der Stamm 

“ oder auptffamm genaht. (S. au Lebensäamm.) Daher 

, auch in mandhen Arten von Spielen, das im Dot befindliche Geld, 
warum gefpielet wird, der Sramm heißt. =. Eine Menge Bir 
des Einer Art, fo fern diefelbe auf eine dauerhafte Art der Zahl 

und Güte nach erhalten wird, heißt oſt ein Stamm. Das But 
bat einen tüchtigen Stamm von Muft: und weichhärigen 
Schafen. 3: Im Bergbane iſt der Stamm eine Zahl von irre 
Kuren; 3° Stamm (nicht Stämme, nach dem Mufter fo vieler 
audern Wörter, welche eine Zahl, ein Maß, ein Gewicht u. ſ. f. 
bedenten,) machen eine Zecheoder 128 Aug. Judeſſen fcheinet es 

“ Bier and einer andern Ableltung fähig zu ſeyn. 

Anm. Im Schwed. gleichfalls Stamm, im Angelf,Stemne, 
im Engl. Stem, im Lat. Stemma, alle in der erflen eigentlichen 
. Bedeutung. Inder figüelichen eines Oefchlechtes gebraucht (don 
. Binsbed Stam, Rotker aber noch Chumberra, Chumbar- 

ru, vielleicht Chunbarru, von Chunne, Geſchlecht. Der Ber 
griff. der Stärke, Dicke und Feftigfeit iſt ſichtlich der herrſcheude. 
(S. Stämmen, Stammig, Stumpf, Stampfen w ff. I 
Griech. iſt a, der Stängel, welches zu dem Sat. Stamen, 
uf. f. gehörer, von welchen Stamm ein Jutenſivum iſt, eine grö ⸗ 
Here Die und Stärke zu bezeichnen. . 

- Die Stamm: Aloe, plur. die —n, eine Art Aloe, welche mit ei» 

. nem eigenen Stämme verfehen ift,von welcher es mehrere Hattun · 
gen gidt, welche zu der Aloe perfoliata Linn, gehören. 

Die Stammältern, fing, inuf, die erſten Aliern eines Stam⸗ 
mes oder Befchlechtee, von weichen derfelbe berflamimiet, und wo⸗ 
din fo wohl der Stammpater als die Stammmutter gehöten, 
So And Adam und’ Eva die Stammältern des menfchlichen Ges 
ſchlecht es. 

Die Stammauetrüge, fing. inuf, Antteäge, d, i. felbft erwähl« 
te zur Dilegung der-Bhre beflimmte Gerichte, fo fern fiebey einem 
Stamm oder Geſchlechte bergebracht, bey demifelben van ältern 
Seisen her eingeführer ind. 
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Die Scimmare, plur. Sie—ärte, im Golz · amb Jorſtweſen, eine 
Art, won die Binme geffimmer, d. i. nahe über der Wurzel ges 
fället werden. 

Der Stammbaum, des —es, plur. die —bäume, ein in Od, 
ſtalt eines Baumes verzeichnetis Befhlechrsregifter, und in weis 
term Verſtande auch ein jedes verzeichneres Befchlechtsregifter, 
torlches letztere auch eine Stammtafel, ein Stammregifier ger 
nannt wird. ‚ 

Das Stammbüch, des —es, plur.die—bücer. ı. Ein Ge⸗ 
ſchlechtete giſter in Beftalt eines Buches, ingleichen ein Buch, 
welches mehrere Weſchlechteregiſter rurbält; eine ebedem fchr 
gaugbare Bedeutung, welche auch noch jegt nicht ganz veraltet 
it, ⸗. Ein Buch, welches dazu beflimmt ift, daß Gönner und 
Freunde Denkfprüche mit ihren Nabmen eigenhändig in daffelbe 
verzeichnen ; ohne Zweifel, wie ſchon Friſch dermuthet, weil ınan 
anfänglich nur Auperwandte in ein ſolches Buch ſchreiben zu 
laſſen pflegte. 

Das Stimmeifen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Meitel 
der Holjarbeiter, Löcher damit aus juſtämmen, oder einen Theil 
damit abzuflämmen; im gemeluen Leben der Durchſchlag. ©. 
Stimmen, 

Stammeln, verb. reg. act. et neutr. welches im legtern Falle 
das Hülfswort haben befommt, in Reden die Splben abgebros 
chen, oder mit merflichen Sroifchenräumen, und nıc mebrmablis 
ger Wirderhohlung einer und eben derfelden Spibe ausiprechen, 
es geſchehe nun aus natſielithem Unpermögen, oder ans heftiger 
Oemlitbsbeweaung. Das Rind Fan noch nicht reden, es ſtam⸗ 
melenur, Mirdammelnder Zunge. Dann wein ich und ſinke 
bim, und fammle mein Zrfiaunen, dem, der die Erde ſchuf, 
Geßn. Sage ihm daß diefe Rerbende Lippen für fein Wohl die - 
legten Gebethe ammeln, von Brawe. 

Doch du börft auch das Lied, das Fromme Bewundrung 
bit Aammelt, Zach. 
Daber das Stammeln. ‘ 

Anm, In den gemeinenSprecharten,befondereRiederdeutfch« 
landes Kammern, im Engl.to lammer, im Schwed. tamma, 
im Angelf. Romettan, Friſch leitet es von Hammen, leben mas 
hen, und mit demfelben wie auch Kottern, von leben, Ihre aber 
Dont fumm, bey dem Ulphilas fammuua her, Allein es ſcheinet 
fo wie Hottern eine Onomatopdie zu ſeyn, weil fammelnde Ders 
fonen gern die Buchttaben m und e zu wiederbohlen pflegen, Ubri« 
gens ih diefes Wort der form nach ein Jterativum,deifen Stamm 
wort noch das Schwrd Stamma erhält. Stammeln und Stotz 
tern werden oft als gleich bedeutend gebraucht; indeffen druckt 
das legte doch mehr die Wicderkoblung Ainer und eben derfelden 
Spibe aus, ift auch mehr im gemeinen Leben, fo wie dammeln 
mehr in ber edlern Schreibart üblich, 
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Der Stammeler, jufammen gejogn Stammler, des —9, 


plur.ut nom. fing. eine Perfon, welche Fammelt, 


Btammen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte fepn, voneis 


* 


nem Dinge, als feinem Stamme ober Urforunge herkemmen. Die 
Zurcht, die aus dem unendlichen Sunger und Durft unferer 
Begierden Bammer, Mosheim. Perfönen, dir nicht mit unsaus 
einerley Geſchlecht fammen, Gell. Ungrheuer, das aus der 
Hölle ffammt! Raml. Indeſſen iſt es in der gewohnlichen ges 
ſellſchaftlichen Sprechart in den Zuſſrumenfrgungen abſta m men 
und berfiammen am gangbarſten, iir weſchen auch nur das Ber 
bale auf ung blich if, 
Anm. Es kommt von Stamm ber, fo fern die Ale und Zweis 
‚ge aus demfelben ihren Urfprung babın, und fo fern derfelbe auch 
figürlich einen jeden Urfprung bedeuter. 
Stim: 
/ 
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Stämmen, verb. reg. act. welches mit Stamm eines und eben 
deffeiben Urfprunges ijt, 2.In mehr eigentlichen Berftande,mo es 
eine unmittelbare Onomatopöie gu fepn, und den dumpfigen Laut 
nach zuahmen ſcheint, der mitder Zertbeilung eines Stammes, in 
die Duere und vermittelt der Art verbunden ift. Einen Baum 
ſtammen oder abtämmen, in einigen Gegenden für füllen, Zinen 
Bun voneinander kammen, einen gefällten Barfth mit ber Art 
dee Quere nach theilen. Auch gebrauchen es verfchiedeue Holzars 
beiter vonder Bearbeitung mic dem Stämmeijen und Schlägel, 
EinLodh Hhämmen oder ausftammen. Zinen Yıl abtämmen, 
2, In figürlichen Berflande, wo die unmittelbare Onomatopdie 

verſchwindet, und ben Begriff des Steifen zurlick läffet, (1) Die 
* Süße an die Wand hümmen, die fleif gemachten Füße feſt an bie 
Wand fegen,ffügen. Sich mir dengußen anftammen. Stämme 
dich nicht zu viel, flräube, widerjeße dich nicht zu fehr. Den Ell⸗ 
bogen auf den Tifch Rammen,feft und plump auf den Tifch ſetzen. 
Komm Laden, 
Die Hände geſtammt in Peuchende Seiten, Raml. 
Sich auf etwas ſtaͤmmen, 3. B. auf einen Stod, ſeſt flügen. (2) 
Mach einer noch weitern Figur kammer man das Waffer, wenn 
man deſſen Abfluß hindert, und es folglich an- und aufſchwellen 
macht; es bämmen, flauchen, Nicderfächf. fanen, Schweb. 
ftamma, $sländ, Ayma. Das Wafler kämmen, Der Jluß 
Rämmt fich bier. So aud) dag Stämmen. 

Anm. Der dumpfige Laut ift ohne Zweifel der Stammbegriff, 
daber es auch mit yumpfig felbft verwandt ift, bis auf die Verſchie⸗ 
denheiten bes Lautes, welche die Bocalen a und u ausdeuden, 
Stampfen ift davon ein Intenfivum, Der dumpfige Laut feget in 
vielen Fällen eine dicke, ſtarke Maſſe voraus, daher denn der Ber 
griff des Stammes, und ohne Zifchlaut des Dammes, womit der 
Begriff des Steifen wieder nahe verwandt iſt. 

Das Stammende, plur, die —n, das dickete Ende eines Stam⸗ 
mes oder Baumes zunãchſt an der Wurzel; im Gegenſatze des 
Zopfendes. 

Der&tämmer, des —s, plur. utnom. fing. eine eiferneStüge 
an dem Wendefhämel eines Wagens, welche die Runge an dem 
Blatte des Schämels befeftiger, ſo daß fich erfiere darauf Aimmer 
ober flüger. x 

Der Stammerbe, des —n, plur.die—n, der Erbe eines Ge 
ſchlechtes oder Stammes, welcher die Büter deffelben erbet. 

Das Stammgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sums 
men,die—er, 1, In einigen Gegenden, fo viel wie ein Kapital, 
der Stamm, oder Sauptfamm, zum Unterfchiede von den Zin: 
fen, (S. Stamm.) 2. Im Forftiwefen ift das Stammgels, eine 
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Erfenntlichkeit, welche die Forftdedienten für die Anweifung im 


Banzen verfaufter Stämme oder Bäume befommen. 

Das Stammgut, des —e3, plur. die —gürer, ». Ein von dem 
gemeinfchaftlihen Stamme oder Stammpater herrührendes Gut, 
es mag baffelbe von einer Befchaffenheit ſeyn, von welcher es mol« 
le; Erbgut, Stockgut, welche Ausdrüde mi Stammgut oft als 
gleich bedeutend vorfommen, 2, Dft werben auch frege und eigen» 
tbümlich befeffene Büter eines Stammes oder Befchlechtes, Allo⸗ 
dial-Guter, mit dem Rahmen der Stammguter belegt, um fie 
von Leben zu unterſcheiden; welche Bedeutung aber freylich 
nicht die ſchicklichſte ift. 3. In der eng den und üblichen Bedeus 
tung iſt das Stammgut ein von einen Geſchlechte oder Stanıme 
ererdtes But, welches bey demfelben bleiben muß, aud nicht ver⸗ 
äußert werden fann ; ein Sidei-Commiß-Bur. 

Das Stammbaar, des —es, plur. inuf. sder-die Stamm: 
baare, fing. inuf, grobe und ſtarke, fteife Haare, befonders von 

‚ben Haaren, aus welchen die Wolle beſtrhet. Schafwolle, welche 
aus ſolchen Haaren befteher, wich daher Stammwolle, eine ein. 
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jelne Locke ſolcher Haare aber die Stammlocke genannt. Daber 

Stammhbarig, folde Haare badend. Srammbärige Wolle, 
Stamm bat in allen diefen Wörtern den ſtzurlichen Begriff der 
Steife und Dice. 

Stammbhaft, —er, —eſte, adj.etadv. did and Mark, im ge⸗ 
meinen Leben hämmig, im Oegenfage des ſchlank oder ger 
ſchlank. Die ſtammhafte dorifche Säule. Die ftammbafıe 
KLeibesbefchaffenbeit der Alten. Daher die Srammbhaftigr 
Peit. 

Der Stammbalter, des —s, plur. ut nom. fing. diejenige 
Perfon männliden Geſchlechtes auf welcher die Erhaltung und 
Koripflanzung eines Stammes oder Geſchlechtes beruhet. 

Das Stammhaus, des —es, plur. die —bäufer, dasjenige 
Haus, derjenige Gig eines Geſchlechtes, aus melhem baffelbe 
herſtammet, und von welchem es, wenn es von Adel iſt, gemeinig« 
lich auch den Nahmen har, 

Das Stammbolz, des—es, plur. ĩnuſ. i. Dasienige Holg 
woraus ber Stamm eines Baumes befteher, ingleichen, Holz,twel- 
ches aus dem Stamime gefchlagen oder von demfelben genpinmen 

” worden. - ©. Dolz, welches zu völligen Stämmen oder Baunien 
—— iſt, Oberbolzz im —22 des Buſch⸗ der Unter⸗ 
olzes. 

Staͤmmig, —er, —fte, adj.etadv. i. Bon Stamm, der 
Stamın eines Baumes, und ohne Eomparation, einen Stamm 
habend, Stämmiges Sols, welches zu Stämmen.oder Bäumen 
erwachſen ift, welches aber noch lieber Stammholz genannt wird. 
Am üblichften ift es Hier in den Zufammenfegungen hoch ſt ammig, 
Zurztämmig, dimnftämmig, einftämmig, zweyflämmig u. ſ. f. 
a. Dick, fleifund hart, Lin Bämmiger Menſch. Wofür doch in 
der anfländigen Sprechart ammhaft üblicher ift. 

Die Stammkarte, plur. die —n, ©. Stamm. 

Die Stammelafter, plur. die—n, in dem Forfimefen, eine 

" after Holz, welche aus den Stämmen, b. 1, Stöden, der gefäller 
ten Bäume geihlagen worden. Bon Stamm, fofern es zumei« 
len, obgleich feltener, den Stod oder Stumpf eines gefälleten 
Baumes bedeutet, 

Das Stammleben, des —s, plur. ut nom.fing, ein Lehen, 
ober Lehngut, welches dem ganzen Staume oder Befchlechtege- 
zn und Nwelchem die ganze Familie in ihrer Ordnung folgen 

ann, 

Die Stämmleifte,plur. bie —n, an ben Nüft» und Beiterrmägen, 

' eine flarfe Stange, welche unten auf der Achfe ſtehet, oben aber 
durch einen Ring an den Beiterbaum geſteckt wird, damit ſich ders 

felbe daran Kämmen und flügen fünne, 

Die Stammleiter, plur. sie —n, in ber Tonkunſt, die Tonleiter 
son e bisc,nach weicher alle übrigen gebildet werden; die Bauprs 
Teiter, 

Der Stammler, 8. Stammeler. 

Die Stammlode, plur. die —n, &, Stammbaar, 

Die Stammlobde, plur. die —n, im Forſtweſen, Lohben, b.1. 
junge Schüffe, welche aus den Wurzeln und Stämmen bes abge» 

-bauenen Holges hervor fommen, . 

Die Stammmotte, plur. die —n, eine Motte oder Nachtfalter 
welcher fich aufden Obftbäumen aufhält und auch Schwamm⸗ 

motte genannt wird; Phalaena Bombyx difpar Linn. 


Die Stammnabel,oder Stammnodel, plur. die —n,ben ben 


Schuftern, eine Art Radeln, welche vorn die Beftalt einer Banze 
mit einem gebogenen Ohre haben, die Überkämme bamit an das 
Dberleder anzunadeln. Man bebienet fich daben eines sffenen 
Fingerbutes, welcher der Stammring genannt wird, 
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Der Stammochs, des—en, plur. die—en, rin Ochs weicher 
zur Fortpflanzung feines Stammes oder Geſchlechtes gehalten 
wird ; der Zuchroche, Gerbochs, Bulle, 

Die Stammraupe, plur. die—n, eine Art Rampen, welche 
ihre Eyer an ben Stäinmen der Bänme zwiſchen den Schalen 
der Afte und in den Klüften in einen rauden Schwamm oder Pelz 
legen ; zum Unterſchiede von den Fleftraupen undRingelraupen. 

Das Stammtregifter, des —s, plur. utnom. fing, das Ge⸗ 
ſchlechteregiſter, das Werzeichnif der Glieder eines Stammes oder 
Geſchlechtes nad) ihrer Abſtammung. 

Der Stümmeing, des — rs ‚plur. dir — re, S. Stämmnabek 

Der Stammſchwarm. des — es, plur. die— fchwärme, ein 
Schwarm aber Bienenftodt, welcher zur Fortpflanzung des Bra 
ſchlechtes gehalten wird ; der Leiblod, Mutter ock, Ständer. 

Die Stammfprade, plur. die —n, diejenige Sprache, von 
welcher eine oder mehrere andere abftammen, S.Sauprfpradre. 

Die Stammfylbe, plur. die —n, dirjenige Solbe eines Wortet, 
welche den Stanım oder die Wurgeldeffelben ensbälr, und zu mil 
eher ſich die abt igen Sylben nur alsgufüge oder Mebeubeilimmune 
gen verhalten, r 

Die Stammtafel, plur.die—n, eigentlich ein®efälechtsregifiee 
in Geftalt einer Tafel ;im weiterer Bedeutung riır jeder Staum⸗ 
baum, eine Bxichlechistafel, - 

Der Stammtrüger, des—s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
welcher imRabmen bes ganzen Stammes oder mehrerer Erben die 
Zehen von dem Lehensperren empfängt, und auch der Lehenträger 
genannt wird, 

Der Stammpvater; des —s, plur. die —väter, ber erfie eines 
Geſchlechts, diejenige männliche Perfon, von welcher ein der 
ſchlecht berftammet, 

Das Stammvieh, des —es, plur. car. dasienige Vieb, welchea 
bey einem Brundbftüde bleiben und mit demfelben wieder überge⸗ 
ben werden muß; das Inventarium an Vieh, eifernes Dieb. 
Der viehdamm hingegen iſt ſchlechthin ein Haufe dry einem. 
Grundftüce befindlichen Biehes, S. Stamm. 

Das Stammwapen, drs—s, plur. ut nom. fing. ein Wapen, 
welches einem ganzen Stamme oder Geſchlechte gemein iſt, welches 
das gange Geſchlecht Führer. 

Die Stammwolle, plur. car. S, Stammberr. 

Das Stammwort, des —es, plur. die — wörter, dasjenige 
Mort von welchem ein anderes herſtammet. Go ift roth das 
Stammwort von erröthrn. J 

Der Stämpel, des —s, plur. ut nom, fing. Diminut. das 
Stẽmpelchen, ein Werkzeng zum Stampfen, baber es im 
Oberdentſchen auch Stampfel lautet. Eigentlich. 1. Der Stäm⸗ 
pel imeinem Moͤrſer, welcher dech im Hochdeutſchen licher 
die Baule beißt. Wenn du den Tlarren im Mörfer zerilies 
geh mır einem Stämpfel, Spribw, 87, 22. Die Stämpel 
in den Stampfmüblen , weiche auch Stampfen genannt wer⸗ 
ben, in den Pochwerken, die Pochfiämpel, bey den Madieru 
in der Wippe, die Anöpfe damit auf die Stednadeln zu flamıe 
plen-n.f: f. Die Grobſchmiede haben einen Guffämpel, 
Schienennampel und jo- ferner, die Löcher in den Hufeifem, 
Vadſchienen und fo ferner damit zu ffämpen. In engerer 
Bedentumg ift der Srampel ein mit einem. Zeichen verfehe- 
nes Werfzena, dieſes Zeichen vermittelft eines mit einem Schläge 
eder Siofe orrbundenen Druckes auf einen andern Körper abzu · 
dtucken. Daber der Stãmpel in den Müngen, der Mrünsfiäm: 
pri, dee das Oebtäge der Münzen und Medaillen enıbält. Der 
@rampel, vermittelſt deffen das Papter, die Karten, die Ka— 
Io dr m. f. Faenämpele werden; ingleichen die Ahalichen Stims 
gel, verfigiehene Yrıca Zeuge zum Zeichen ihrer erprobten Oüse 
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damit zu bezeichnen. Im Forftwefen wird auch bie Mahlart, ober 
das Waldeifen, bee Waldhammıer ‚der Stampel genannt, und ſe 
iu anderm Fällen mehr, jo wie in andern der Srämpel feinen eigde 
nen Nadınen hat, e. Flgürlich. (1) Das mit einem Srämpri aufs 
geſchlagene ober aufgedrudte Zeichen. Derst ampel auf dem Pas 
piere u. f.f. (2) Wegen einiger Ahulichkeit in der Geſialt haben 
einige & Zrififteller des Kräuterreiches die Pıllilla in den Blu⸗ 
men Stämpel genannt, welche dey andern bequemer Stiubwrge 
eigen, 13) Arıen von Stügen , welche mit Gewalt unttt oder zwie 
ſcheu einen Körper getrieben werden ; beifew in manchen Felken 
gleichfalls Stampel. Drraleichen And die Stãmpel um Bersbane, 
oder ſtarle Hölzer, welche zwiſchen die Wandruihen und Knfäle 
eine! Schachtes gert ieden werden. 

Anm. Schwer. Stämpel,immittiern Lat. Stampilla. Es 
iſt eigentlich aus der Riederdeurſchen Mundarı entichnet, von 
Rampen, flasıpfon,und zeiget vernutielft der Ablettunssfolbe—el, 
ein Werkzeug zum Erampfen an. Die Oderdeutſche Mundart liebe 
Stimpfel, und cintge Pochdeutſche folgen ihr; indeffen ift doch 
St ampel das gewõbnlichſte. 

Des Stampelamt, des —es, plur. die — ämter , rin Amt, 
d, 1. Collegium von Beamten, wo Waartn, Papier, Spielfarten 
u. f. f. geflampelt werden, deſſen Vorgefi ger zumwrilen der Stam⸗ 
pelmeißhier beift. 

Des Stämpelgeld, des —es, plur.doch nur von mehrern Sum · 
men diefer Arı, die —er, dasjenige Geld, weiches für dit Stam · 
pelungbder Waaren, Karten, des Papieres u. f. f. an die Dbrige 
krit entrichtet wird, j 

Die Stämpelfammer, plur. die—n. ı. Ein Zimmer oder 
Gebäude ‚wo die Odriaken die Waaren, Karten, das Papirru.f,f, 
Rämpeln löffer. 2, DarEollegium der dazu verordmesen Perjonen, 
das Stüimpelame: 

Der Staͤmpelluͤfter, dee—s,plur.ut nom. fing. bep den Rad» 
lern, ein verftäbltes Stücd Eifen, die Sctämpel in der Wippe dar 
mit zu luften, d. i. bie Gruben in. den Dbers. und Unterflämpel da» 
mit zu öffnen. . 

Der Staͤmpelmeiſter, des —s, plun ur nom, fing. Siehe 
Stämprlamt. 

&tüimpeln,verb.reg. act. mit einem Stämpel, d. i. eingegras 
benen Beichendes Stämpels verfehen. So werben manche Ars 

ten von Zeugen zum Bewelſe ihrer Güte von einer obrigfeitlichen 
Auflalt gedämpelt, welches entweder vermittelfl eines mit Farbe 
aufgcehrudten Zeichens des Stämpels geſchichet, oder es wird 
au der Stämpel aufein Stückchen Bley geſchlagen, und dieſes 
an den Zeug befefliget, Das zu einem gerniffen Bebuf befiimmte 
Schreibpapier, die Spielfarten, die Kalender, öffentliche Zeitun⸗ 
gen u, fif. werden zum Beweiſe, daß die darauf gelegte Abgabe 
entrichtet worden, in vielen Ländern gleichfalls gehämpelt. Ge⸗ 
fämpeltes Papier adee Stämpelpapier, Im Oberdeutſchen 
fämpfen. ; 

Das Stampelpapier;des—ers,plur doch nur von mehrern Arten. 
oder Quantiräten, die—r, geflämpeltes Papier, ©. das vorige, 
Der Stämpelfäyneider, des —s, plur. ut nom. fing, vin- 
Künftier, welcher das Grprägr zu den Münzen und Medaillen in 

ſtablerne Stämpel ſchneidet oder gräbt, 

Stämpen, verb. regul. act. welches nur in einigen Fällendes 
gemeinen Lebene für Jampfen, Niedrrf. ampen üblich iſt. So 

flampen die Grobſchmiede die Locher in die Huferſen, Radſchienen 
u. ſ. f. wenn fie ſelbige mit dein Stampel einſchlogen, und ſit here 
nach mit dem Spighammervöllig ausarbeitert. 

Der Stamper, oder Stämper, drs—s, plur. ut nom, fing,. 
auch unr in einiaen Füllen für Stämpeloder Stampfe. So 
haben dir Putmacher einen Stamper, und dep ten Nadlern wer» 

den 
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den die Krämprt inter Kippe imeinigen Gegenden Stämprr ger 


vannt, 


er Stumpf, des—es, ur. bie —e, aleichfalls nur in einiorn 


Fäben ſut Stãmpel oder Stampfe. So iſt bey den Goldſchmie 
den der Koffeiſtampf ern ſtatker eiſerner Erimpel, dem ſilbernen 
Löffel feine VBertiepung gu geben. Der Blepfiampfiftchen dafell ſt 
die bleyerne Plarte, ka deren Vertiefung das zu einem Löffel her 
HimmteBlcch alsdann gelegt wird. Eben diefeiben baben auch De⸗ 
genftampfe,Dofentampfen. (.f. Bey dem Fronsderg heißt der 
Miörfer dertampf. Bey andern beißen diefe Werlz:ugericdtie 
ger tm weiblichen Befchlechtedie Stampfen, S. das folgende, 

Lie Stampfe, plur. die —n, von beim Zritworte fiampfen, 
a, Die Brarbertung durch das Stampfen, ohne Plurak, Die Sir: 
fe in die Stampfe ſchicken, um firftampfen zu laſſen. Noch häus 
figer, 2. ein Werfzeug um Stampfen, in fehr vielen Fällen, wel 
ches in einigen andern der Stämpel, Stamper , Stampfer, 
Grampfbeißt,im Oderdeutſchen Stampfel. Die Brautiampfe 
iſt in dee Pauswirthſchaft ein in der Geſtalt eines Latein, 8 gebos 
genes ſcharfe⸗ Eifen mir einem Stiele, das Kraus zum Zniter file 


das Bich damit zu⸗ ſtampfen, d. i. es ſtampfend zu gerfchneiden. 


In vielen andern Fällen bleibe der Nebenbegriff des Schneidens 
weg, und nur der eigentliche Begriff des dumpfigen Stoßens üb» 
rig. So beißen dieStämpel oder Sröde in den Lohe · Walk. Par 
piers und Ohlinihlen, weiche durch ihr Erheben und Fallen das 
E ampfen verrichten, die Stampfen. Auch die ſchweren Häms 
mer in der Papiermühle, womit dag Papier gefchlagen wird, 
führen dieſen Nahmen. Auch die Forig, worin etwas geſtampft 
wird, heißt zuweilen die Stampfe, dergleichen die Bleyſtampfe 
oder das Blepfiampf bey den Boldfhmieben ift, Ftauz. Ktam · 
pe. ©. dasvorige, f 

Stampfen,verb.reg. neutr, et act. weiches im erften Falle das 
Hülfewors haben befommt, mir einem diden ſchweten Körper 
oder auch mit Heftigfeit ſtoßen, ſo daß der dumpfige Laut erfolgt, 
‚welchen diefes Zeitwort zunächft ausdrudt, uud weicher dal 
{clbe von dem allgemeineen flogen unterſcheldet. Mir dem Ju 
auf die Erde kampfen,mit den Süßen ſtampfen. Fornig ftampf: 
te der Flußgott wider die Erde,und wo er ſtampfte, dafprudel- 
te eine Quelle anfeinem Zufe auf, Geßn. 

Wie wiehern die muthigen Pferde 
und fchlagen und: fampfen die Erde, Bernd. 

Angleipen, durch ſolches Stampfen bearbeiten. Beſonders jors 
Rofen oder beftoßen. So werden in den Bohe- Walfe Papier 
Dbl- und Braupenmühlen die Rinde, der Zeng, dee Samen, das 
Getecide geftampft. Graupen, bir ſe hampfen, mit den Stam⸗ 
fen inder Stampfmähle die Bälgeadftoßen. Im Dberdeutfhen 
gebraucht man es auch von dem Staßen im Mötſer, wofür im 
Soch deutſchen Hopen üblicher it. Eden daſelbſt ift es auch fo viel 
als prägen. In dee Haushaltung wird das Kraut geftampft, 
wenn es mit der Krautftampfe in den Stampftroge ftofend zer» 
ſchnitten wird. Die Nadler ſtampfen, wenn fie den Stednadeln 
vermittelft der Stämpel in der Wippe den Kopf auffegen, Die 
Goldſchmiede Rampfenz. B. einen Förfe', wenn fie dem plarten 
Bleche in dee BSleyñ ampfe mit der Lorfelftampfe die udthige Ber⸗ 


siefuna geben, (S. der Stampfd Und join vielen andern ähnli« 


hen Fällen mehr, Daber das Stampfen. 
Anm. Im Rıiederi. Fampen, im Engl. to ſtamp, im Schwed. 


Sampa, im ranzöi. ellemper, in $tal, lampare, welches 


auch mir einem Stoße drucken beteutet, Es drudı den dunpfigen 
. mir dein Ö:ampfen verbundenen Laut aus, und ifl rin doppeltes 
Yutenfivunm, vermittelſt dee pf oder p von Stamm, hammen 
u.(.f.und vermittelſt dee vorgefigten Zifhlaues von dumpf, 
dämpfen, wf.f. Siehe aud Stumpf. . 
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Der Stampfer, des —s, plur. ut nom, fing. 1,@ine mãnn⸗ 
liche Perfon, welche ſtampft, d.i. rin Ding durch Stampfen bir 
arbeitet. 2. Ein Werkzeug zum Stampfen, in einigen Fällen, 
indem in den meiften Stampel und Stampfe üblicher int, So 
wird in der Netillerieder SegFolben ober Seger, womit die La⸗ 

dung foft geflogen wird,aud) ter Stampfer genannt. Einen äbne 
Achen Stampfer baden bie Bergleuse, das Pulver in dem Schieß⸗ 
Toche mit Thon feſt zu ffampfen. 

Der Stampfgang,des —es,plur.die —gänge, derjenige Bang 
an einer Muhle, in welchem Körper geſtampfet werden, zum Un⸗ 
terfchiede von einem Mablgange. Werden die Früchte in einem 
ſolchen Gange nur abgefhäter, wie z. B. Hirfe, Gerfle zu raus 
penu, f. f.foheift er aud ein Schälgang. 

Der Stampfbammer, des —, plur. die —hämmer, bey ben 
Bürtleen, ein ſchwerer Hammer, bie zu den Knöpfen rund ger 
ſchnittenen Scheiben in der Anfe damit zu Leinen Keffeln zu 
ſtampfen oder zu ſchlagen. r 

Der Stampfflog, des —es, plur. die —Plöge, ein Rahme, wel⸗ 

‚chen in einigen Gegenden der Bäroder ſchwete Klog in einer 
Ramme, der Rammflog, führer. 

Die Stampfmüble, plur. die —n, eine Mühle, in welcher ges 

wiffe Körper durch Srämpel.oder Stampfen jerflofen oder zube ⸗ 
‚zeiset werben. 

Der Stampftrog, des —es, plur, die —tröge, ein bölzernee 
Zrog in der Hauswirchichaft, das Kraut darin für das Vieh mit 
ber Krautflänpfe ffoßend au gerfchneiden. S. Stampfe. 

— des —es, plut. die Stände, von den Zeitworte 
Keben. 

», Das Stehen, die Handlung des Stehens; ohne Plural. 
41) Eigentlich, wo es doch nur von einigen Fällen üblich if. Reis 
nen fehen Stand.baben, nicht feſt leben fönnen, moaber auch 
die dritte Bedeutung des Ortes State finden kann. Am üblichiien 
ift es in den Zufammenfegungen Stilltand, Yufkand uff. Ju—⸗ 
gleichen wird esin manchen gälen von Feblofen Dingen gebraucht. 
‚Der höchſte Stand des Waſſers. Der niedrige Waſſernand 
des Slufies. ' 

(2) In engerer Bedeutung. (a) Im Begenfage der Bewegung, 
doch nur in einigen figürlichen R. A. Stand balten, fleben blei 
—* nicht fliehen. Aus Scham mußt ich Stand halten, Leſ⸗ 
‚fing. 

Als wie ein Geld in friner Sand 
Gefhwinde Briegespfeileräget, _ 
Sie aufden harken Bogen leget, 


Schnellt los, und hält mit ibnen Stand, Dpis, Pf. 127. 


Jugleichen figliclich. Noch bat ſte ziemlich Scans gehalten, 
Weiße; ſie iſt ſo ziemlich ftandhafı geblieben, 

Wer ihn den Serven liebe, 

Bey diefen halt er Stand, Opitz, Pf. 97; 
denen ſtebet er Fräfrig bey, verläßt fie nicht. (6) Im Gegenfage 
des Liegens, auch nur in einigen figürlichen Arten des Ausdtuckes. 
Zu Stande fommen, ben gehörigen Grab der Vollkommenheit er» 
langen, Etwas zu Stande bringen, es gu dein gehörigen Grad 
der Bollfommendeit bringen. Viel anfangen und nichts zu 
‚Stande bringen. Huf diefe Art werden wir niemabls zu 
Stande fommen, 

2. Die Art und Weife, wieman ſtehet. (1) Eigentlich und ohne 
Flnrai, aur in einigen Redensarten. Ich babe hier feinen gu: 
ten Stand, ſtebe hier niche gut. 

(2) Figutlich, der Inbegriff der zufälligen Beſtimmungen 
rinet Dinges, 

(a) Im meiteflen VBerflande, und obne Plural, wo rs 

oft mit Zuſtand gleich bedeutend ift,mehrenthei.s aber eine mehrere 

Dauer 
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Dauer und Beftändigfeit diefer zufälligen Beſimmungen and. 
drndt, wie das letztere; welches vermöge der Partifel an etwas 

- mehr vorüberachendes zu bezeichnen fcheinet, Der Umitend if 
einediefer zufälligenBeftimmungen felbfl. Du wirft einen ſchwe ⸗ 
zen Stand befommen, wirft viel zu leiden, viel Hindeririffe zu 

“überwinden befommen. Das war einbarter Stand! Er ſchien 
"sen Stand meines Herzens zu wien, ben Zuſtand. Die Sache 
„befinder ſich noch indem vorigen Stande. Etwas wieder in 
den vorigen Stand ſetzen. Erwasim Stande erbalten, in dem 
gegenwärtigen oder auch in dem gebörigen Stande. Bin Gaus im 
Faulichen Stande erhalten. Im Stande fepn, etwae zu thim, 
die nöthigen Aräftı, das Vermögen, den Willen dazu haben. Ich 
bin eg nicht im Stande, bin nicht im Stande eszutbun. Er fege 
mich durch feine ger su große Sparfamfeit aufer den Stand 
beffer außer Stand, obme Artikel) jemanden Gutes zu thun, 
Gel. Die Sinfierniß des verſtandes id der Stand der Abwe ⸗ 
fenbeit der zur Beurtbeilung unferer Umftände unentbehrlis 
ben Wahrheiten. 

7 Im engern Verſtande von befondern Arten ſolcher zur 
fälligen Beſtimmungen, da denn von mebrern Einrichtungen Eis 
ner Art auch der Plural die Srande üblich if, Der Aymphen⸗ 
sder Puprenftaud eines Infectes, im Gegeufüge des Standes 
feiner vollkommenheit. Befonders: 1. Inder Theologie mug 
den die aufieriwerentlichen Berbältniffe und Veränderungen Ebris 
ſti, die zur Verrichtung feines Mittlerames nörhia waren," Stän: 
de genannt, Der Stand der Erniedrigung Chriti, im Orgen⸗ 
fage der Standes der Erböbung. Bon Menſchen aber gebraucht, 
bezeichnet es die Einrichtung der zufälligen Beichaffenbeit oder, 
außerweſentlich · n Hiuflände in Abſicht auf Bott Der Stand der 
Unfchuld, dev Sünde, der Gnade, der Knechtſchaft, der berrs 
fchenden Sicherheit, uff. 2. In Anſchung der bürgerlichen 

Seſellſchaft iſt der Stand überbaupı der Inbegriff der zufälligen 
Beltimmungen in Anfebung des geſell ſchaftlichen Lebens, welche 
dern wieder don derſchiedener Arı find. Ber ledige Stand,im 
Oergenfape des Eheſtandes. Im den Stand der heiligen Ehe 
"treten. Der Jungfernftand, der Iunggefellentand, der Wie: 

wenſtand. Mit feinem Stande zufrieden fepn. In engerer Ber 
dentung find diest ande die verſchledenen Arten von Berbältniffen 
gegen die ganze bürarrliche Seſellſchaft; wars aber auch eine Fir 

aur der folgenden Bedentung des Oetes feon fan. Niemand id 

mit feinem Stande vergrüigt. Don vornehmen, von geringem 

Standefepn. Das läffer nicht für meine® Stand. Im Mittels 

Kandeleben. Ein Mann von Stande, ellibliſch, fiir von vor: 

nehmen Stande: eine Redensart, weiche Gottſched ohne Moth 
tadelie, weil es tanjend ähnliche @llipfen gibt. Der Hausitand 
sder iahriland, der bürgerliche Stand, dergeifiliche Stan), 
oder Lehrſtand, der Briegsfiand oder Webrfland, der obrig⸗ 

Zeitliche Stand, der Bauernfand. Der Surflenfiand. Gra: 

fendand, Rirterftand, Wdeltand, serrenſtand m. f.f. Da es 

denn zuweilen auch den Inbegriff der Paichten und Befugniffe im 
geil ſchaftlichen Leben, noch bäufiger aber als ein Eonererum 
und Eollıciivum, alle zu cine arwiſſen Stande achäriaen Pırfor 
men brzeichnet. Siebe die folgenze vierte Hauprbedeusung deſſen 
was ſteber. 

3. Der beflimmie Ort, mo man Arber, mit dem Plural, Der 
Stand in der Kirche, der Rirchenitand. Seinen Stand auf 
dem&bore haben. Der Stand eines Rrämers auf dem Mark: 
se, (3 Standgeld.) Die Ständrfür die Dferdein einem Ders 
defialle, die adgrıbeitren Räume. Bey dem Scheibinfchiefien iſt 
der Stand, der beine Dre, wo an ſich zum Schiefen anflelr 
let, (D. au Anſtand. Ber den Jänren werden die Drte im 
alte, wo Ach das Wildgern ſtecktt, und wo fih das Naubgeflür 
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gel drs Abends einfindet, deffen Srändegenannt. In weiterer 
Bedeutung bezeichnet es auch den Dre, wo ein Tbrer feinen ats 
wöbnlicben Aufenthalt bar, fo wie es in Gerich te ſtand figäriich 
dasjenige Gericht bedeutet, vor welchem jemand zu Reg, ſiehen 
mmuf, oder deſſen Gerichtbarkeit er unterworfen iſt. 

4. Da:jenige was ſtehet. (1) Im meisten VBerftande, doch 
nur in den Zuſammen ſetzungen Rudkand, Gegendand, Boys 
hand, Vorftand m. f.f. (2) Ju einigen befondern Füllen, (a) Der 
viehftand, als ein Eollectir um, eine Anzahl zu einem Grunde 

+ flüche pebörigen Viebrs, wofür auch Dıebiamm: üblich il, Li: 
nen anfebnlichen Diebitand baben. Beſonders, wein es als ein 

Inventarium zu dem Grundſtücke geböret, Der Schaf: Rinde 

‘Schwein: und Sederviehfiand. (db) In dem Sraatsrecher, if 

em Stand, einePerfon, welche in den Verfainmlungenderdänps 
ter eines Landes Sg nnd Stimme bat; eine dermuthlich noch 
aus den ältefien Zeiten herrubrende Bedrutung, wo die Berandr 
fblagungen in dergleichen Berfammlungen fiehend grhalten wure 
den. Kin Landftand, eine Perfon, welche auf den Landtagen 
Sig und Stimme bar,und auch nur ein Stand ſchlechthin genannt 
wird. Huch eine ganze Gemeindrit, z. B. eine Stadt, wenn fie den 
Landta gen durch Abgeordnete beywobner, beift eledanu einStaud 
oder Lardftand. Der Stand eines Reichs oder Reiche ſtand, eine 
Perfon oder Bemeinbeit, welche auf den Reidstagen Eis und 
Stimme bat, und gleichſalls nur ſchlechtbin ein Stand genannt 
wird. Indem Deutſchen Reiche find Stände oder Reichetände, 
im eigentlichfien Berftande unmisseibare Neichsaiieher, welche 
Sg und Stimme auf den Rerchstagen hergebracht baben, dagrs 
gen in weiterm Berflande auch folche unmittelbare Keichsalieder " 

dieſen Nahmen führen, welche nicht mir & ig und Stimme ver ſe⸗ 
ben find. Der Nabme iſt in dirſem Berflaude in dem Deutfchen 
Staatsrechte nicht alt, fondern ern unter den: Kaifer Fridrich KV, 
üblich geworden, da man anfänglich nur die niedera unmirtelbas 
ven Keichsglieder mit diefem Nahmen beleate, daber denn auch 
noch jest der Ausdruck vorfommt: Churfürien, Fürſten und 
Stande des. R. Reiche. Der katholiſche Neichsiberl behauptete 
einmabl, dof unter dem Mabmen dev Srände blofi iweliliheun« 
mittelbare Neichsalieder verftanden würden, weiches denn heftige 
Streitigkeiten verankıfte. 

5. Derivnige Theil, woraufman fleber, in welchem Berflande 
doch nur die Füße der Auerbabnen nnd Reiher bey den Jägern 

"Stände, bey audern aber Ständer genannt werden, Siebe das 
letzte. 

6.Eine furze Muſik, welche man vor einem Haufe oder Fenfier 
fiebend bringer,ift im Diminurivo unter dem Mahmen desStande 
eng befanut; im Oberd. Standerlen. Jemanden ein 
St andchen bringen. 

Anm. Im Engl. Stand, Stond, im Schwed. Ständ, im 

VPohln. Stan; alle von ſehen nud deſſen Imperf. ich fand. Es 
fommt in den meiften Wedestungn mit dem Laiein. Status über» 
ein, ©. Steben. 

Die Standürte, plur. die—n, ein nnr im Kriegswefen übliches 

Wort, wo die bey der Neiterep üblichen Heimen Fabnen noch 
Standarıen genannt werden. Daber der Standartenfchub, die 
Scheide, deir untern Theil der Stendarte im Tragen darein zu 
ſtecken, bey den Fahnen der Jabnenihub; Standarteniunfer, 

ein Unter Dffieier, wilder die Sıandarte auf dem Marſche füh⸗ 
rer; bey dem Fußoolfe der Jabniunfer. Figürlich iſt ben den 
Jẽgern der Schwanz des Wolfes und des Fuchfes unter dem 
Nabmen der Standarte befamut, 

Anm. In Riederf. cbffchen und andern gemeinen Bprecharten 
Standare, Schwer, Standar, im Andrii, Standard, turäram, 
kEteodard, Es iſt aleın Anjehen nach, fo wie mehrere zumKrie, 

- geg· 
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geswefen gehörige Wörter aus demtal; Standardo, Stendar- 


do,- im mitılern Latein. Standardum entiehnet; welches uns 
ter andern auch die Stellung des Tones bemweifet, der nicht, 


wie bey anders Deurfchen Wörtern auf der Stammfplbr, ſon- 


dern auf der ohnehin ausländifchen Ableitungsfpibe ruber, ob 
es gleich von dem Deutichen Stans, oder fieben abzuſtammen, 
und eigentlich eine fichende Fahne, welche in die Erde geſteckt 
wurde, zu bezeichnen fcheinet, wenn es nicht dielmehr von ex» 
tendere gebildet worden, eine lange babe Fahne zu bezeichnen, 
In dent gemeinen Sprecharten nennt man eine lange hagere Pers 
fon figürfih eine lange Standart. Das Ital. Standarde 
bezeichnet unter andern auch die geoße Commando Flagge auf rt 
ner Oalerren · Flotte. 

Der Standbaum, des — es, plut. die — baume, ein Baum, 
ober ſtarke Stange, welche in den Pferdeſtällen der Länge nach 
gusifchen die Pferde befeſtiget wird, die Srände damit abzurpeifen. 
S. Stand 3. 

Dad'Standbild, des —es, plur. die — er, ein ſtehendes aus. 
gebanenes Bild, ein Wort, welches das Lat. Statua beſtimmter 
ausdrudt, als das gewöhnlichere Bildfäule. 

Der Standblod, des — es, plur. die — block⸗, aufden Schif: 
fen, große viereckte fenkrecht dr Blocke oder Bäume, welche 
an dem Fuße ber Maften auf der Kielſchwinne ſtehen, und bis an 
Büs Berdeck reihen. Es find ihrer allemahl zwei, welche von den 
Maſten, an ivelchen fie ſich befinden, genannt werden, und auch 
Knechte heißen ; der große Standblod oder Knecht, an dem 
ztofßru Mafte, und der Fockeknecht aber Standblock, an dem 
Fockem Beyde haben oben ſtarke Rollen, dermittelſt derſel⸗ 
bden die Segelanfzugiehen, oder eraen Maſt aufnirichten. 

Die Stande, phur. die — en, Diminut. das Ständchen, ein 
hölgernes Gefäß aus Böttcherarbeit, welches gemeinigſich drep 
höhe aus veriängerten Dauben befte,. ı.de Füge hat, und unten et» 

mas weiter ift, als oben. Dir Badeſtande, Sahnſtande, Waſ⸗ 
ferftande, Spültande u, f.f. In einigen Gegeuben der Stän⸗ 
der. Bermuthlich auch voh Heben, ein auf feinen Füßen ftehens 
des Gefäß, oder ein Gefäß, worin man etwas flehen bat, su de» 
zeichnen. Siehe bas folgende. 

Der Ständer, drs— s, plur. ut nom. fine. Diminut. das 
Ständerchen. Oberd. Ständerlein, ein firhbendes Ding, oder in- 
manchen Fällen auch rin Ding, worin man etwas fiehen hat, im 
welcher Bedeutung es in verfchirbenen Fällen vorfommt, [1 nu 
ſeſt ange ſchlagene Ende eines laufenden Taumerkes beißt in dem 
Schiffsweien ber Ständer. (2) Ein Gefäß, (Girbe das vorige.) 
So haben die Kramer Baumohldander, welche von Zinn oder 
Blech find, worin fie bas Baumöll zum Verkaufe firben haben. 
Bep den Papiermadhern ift es ein Faß mit kaliem Mannmwaffer, wor ⸗ 
in das Papier alauner wird. (3) Ein auf einem Grundftücke fichen« 
des Capital, wenn esaufdemfelben beftändig baften und versinfet 
werden mn, wird in manchen Gegenden ein Ständer genannt, fo 
wie in andern, (4) die in ben Bienenhäufern ſtehenden Bienenflör 
de Ständer oder Ständerücde beigen, zum Unterf&hirte von 
den Lagerlöcden. (5) Ein feiner Fiſchteich, in welchem man 
die Fifche zam täglichen @®ebrauche heben bat, heiße aleichfalls ein 


Sränder, an andern Orten ein Hälter. (6) Ein aufrecht ſte⸗ 


bendes Stüc Baubolz iſt in vielen Füllen unter dem Nabmen des 


Ständers befannt, In Riederdeurfchland führer ein jedes " 


Srürf gerade ſtehendes Bauholz in einem®ebände diefen Rahmen, 
welches in Oberfachfen eine Säule heiße Wefonders auch in 
Dberfachien: eine bölgerne Sänle zur Vermachung ber Gärten 
oder Dbfhaelä ıder. Ingleichen die aufrecht. ſtehende Rinne an 
einem Beiche, veemittelfk weicher derfelbe abgelaffen werben Eann. 
In allen diefen Bedeutungen gleichfalls von er 

Adel w. 3.4Tb.r, Auf. ) * 
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Der St:änderfiod, des — es, plur. dir — ich Siehe 
Sränder 4. 

Die Standgebühr, plur. inuf. oder die Standgebühren, 
fing. inul, (S. Standgelb.) Standesgebühr birgegen , von 
Stand * (7) was jedem nach feinem Stande an Vorzug sebüßrel, 
find zwey Wörter, 

Der Standesherr, des — en, plur. die — en, ein nur in einie 
gen Provinzen, z. B. Schlefien und der Laufisühliches Wort, ei⸗ 
nen Frepberren, Donaften zu bezeichnen, welcher aufer feinen eis 
genen Büren noh Sub⸗Vaſallen bat, Daber die Standeshberr= 
ſchaft, die Herrſchaft, das Gebierh eines folchen Standesberren, 
worauf biefe Würde haftet. Entweder von Stand 4, fo fern eine 
folche Herrſchaft und beren Befiger das Recht haben, ein Band= 
fand ihrer Provinz zu ſeyn, oder auch von Strand, fo fern es ebe⸗ 
dem in engerer Bedeutung den Stand drs höheren Adels bezrich net 
daben mis. S. Stanbesprrfon. 

Stundeomäßig, adj, et adv, von Stand 2 ‚feinem Stande fei» 
nem Berhältriffe und Range in ber bürgerlichen Gefellichäft ger 
miß. Bae zebub verfchwand flandsmäpigmit Geftank, Haged. 

Die Standesperfon, plur. die —en, eine Perfon von Stande, 
d.i. von hohem vornehmen Stande. In engfler und eigentliche 
fler Bedentung gehören dahin nur Perfonen von tem bährrn Adel, 
in weiterer aber auch folche, welche Ihnen an Würde nahe fommen, 
Im meitefien Berftande pflegt man, obgleich aus einem Mir 
brauche, oft jede über dem Bürgerfiande erhabene Perfon nrit diee. 
fem Rahmen zu belegen. 

Das Standeswaren, des —s, plur. ut nom, fing. ein Was 
pen, welches jemand vermöge feines Standes, d. I. feiner Bre» 
bältniffe in der bürgerlichen Geſellſchaft führer; zum Unterfrhicbe 
von einem Befchlechtswapen, Seiratbewapen, Gnadenwapen 
und fo ferner. 

Das Standgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sums 
men, die —er, dasjenige Geld, welches jemand von feinem 
Stande oder für denfelben auf dem Markie oder den öffentlichen 
Baffen zur Markt: oder Japrmarkrszgeit bezahler ; die Stantger 
bübr, in einigen Städten das Bohlengeld, Stättegeld, im mitt⸗ 
ler Lat, Eftautagium. 

Standhaft, —er, —efe, adj. et adv. », Dauerhaft, geſchickt, 
lange zu ſtehen und zu dauren, beſonders von Gebauden; dech nur 
im einigen befonders Oberdeurfchen Gegenden, Ein fansbafter, 
dauerhafter Bau. 2. Im Bergbane brechen die Erge ſandhaft, 
wenn ſie ſich In einer beträchtlichen Weite erſtrecken, und aicht blo@ 
in kurzen Nefleen oder Nieren vorfommen, Am üblichften iſt es 

3. im figürlichen Berffande, gegen alleReisungen zum®rgentheil, 
—— gegen alle Borfinllungen des Scheinguten und Scheiu⸗ 
bõſen anbalsenden Widerfland leiftend, die Fertigfeit dieſes Wider · 
ftandes befigend, und darin grgründer. Min fandhafter Mann. 
In feiner Enefchliegung Mandbaft feyn. Standhaft in dem 
Schmerzen, wenn man fi durch die Schmerzen nicht aus feiner 
Gemürbsfaffung bringen läſſet. Der unfchnldig Leikende, der 
allen feinen widrigen Scidfalen eine ftandbafte Geduld enr« 
gegen fegr, Dufch. Im Riederf. Fand faft. Beländig bezeich · 
net vermöge bes Seitwortes befieben , eigentlich bie Zeitdaner,. 
fandhaft aber zunächtt den Widerftand gegen die Dindreniffe. 
Befcieber diefer Widerftand gegen rechtmäßige Hinderniffe, oder ' 
genen Borftellungen des wahren Guten oder wabren Bier. ie 
beißt es barınadig, halenarrig, and’ in manchen Fällen wi: 
deripenfiig, 

Die Standhaftigfeit, plur. inml. die Eigenſchaft eines Din« 
ges, dare ſtandbaft iſt, befonders in ber lenten fmürtichenBe: eu: 
tung, bie Fertigfeis, ararn alle Hindernift, genen. ae Heigungent 
zum Oegeuiheil, and befonders gegem alle Berürllungen dee 

2 Schein · 
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Scheinguten und Scheinböpen anhaltenden Widerſtaub gu Teiften. 
Mit der Standhaftigfeit, mit welcher du unerfchroden dem 
Tode entgegen ſaheſt, Duſch. Bey dem Willeram Statekheit, 
©: das vorige. 

Ständig, adj. et adv. fiehend, mas ſtehet, ein für fich allein 
nur in einigen Fällen übliches Wort, Ständige Spannsienike, 
beftändige, welche das ganze Jahr zu beſtimmten Zeiten fortdau⸗ 
ern, gemelfene. Ständige Gefalle, beftändige, im Gegenſatze ber 
aunfandigen, d. i. zufälligen oder veränberlichen, ImMiederfäc« 
ſiſchen gebraucht man es auch für gefändig. Einem etwas kanz 
dig ſeyn, gefländig. Am aangbarften ift es in den Zufammens 
fegungen befändig, anfländig, geſtändig, infändig, vud: 
fländig, verflindig und fo ferner. 

Otandiſch, adj. etadv. welches nut von Stand, ein Band, ober 
Reichsſtaud üblich ift, den Lande oder Neihsftänden gehörig, ihr 
nen zufommend.‘ Die ſtändiſchen Gerechtſamen, beſſer, bie 
Sercchtſamen der Stände. 

Die Standlinie, plur, die—n, die Linie, we man flchet, eine 
gewiſſe Fläche gu überfehen. So ift es im Feldwefen diejenige 
Linie, aus deren beyden Enden man eine Figur in den Grund legt ; 
Linea flationis, ©. Standpunert. 

Der Standart, des — es, plur. bie — orte, und — örter, 

(5. Orr) der Dre, wo man flcher, befonders in Rückſicht auf ein 
aus bemjelben vollbrachtes Befchäft, ot er au in Rüdfide auf 
das Herhältuiß gegen andere Dinge, 

Der Standpunct, des — s, plur. die — e, derjenige Punet, 
in welchem man fiebet, aus welchem man einen Gegenſtand bes 
trachtet, oder das Verbälswiß eines audern Dinges beftimmet. 
In der Diaıdematif ift es der Punct, aus melden man eine Ente 
ſernung miſſet. 

Das Stundquartier, des — es, plur. die —e, von Stand, 
Dre des Aufenthaltes, ein nur in dem Kriegesweſen übliches Wort, 
it Det, we ein Kriegesbeer, ein Negiment, oder ein Theil defz 
fitben, auf einige Seit im Quartier ſtehet, auf einige Seit finen 
Aufſentbalt bat; Statiua, 

Das Standrecdht, des —es, plur. car. gleichfalls une im alie⸗ 
ge⸗weſen, daefenige gerihtsiche Verfahren, da man einen in gro⸗ 
ben Verbeechen begriffenen Soldaten nach kurztr Unterfuchung for 
gleih auf der Sıelfe verurtheilet; Ludicium llatarium, obne 
Zweifel, weil diefes Recht oder Gericht anfanglich ſtehend gehals 
ten wurde, Standrecht über jemanden balten. Indas Stand» 
recht geben. 

Die Standrede, plur, die—n, eine kutze Rede, melde Res 
dend gehalten und ſtehend angehöret wird; am häufigfien in enger 
rer Bedeufling, von einer folchen Rede, welche nach Einſenkung 
einer Leiche bey dem Grobe aehallen wird, wodurch fie ſich von 
einer Darentarion unterjcheibet, 


Der Standrifi, des — rs, plur. dir —e, ein Ri, weldier 


einen Aörper, und befonders ein Bebäude ſtehend abbilder, oder fo 
wie esfich von außen darſtellet, wenn man vor demfelben eher; 
der Aufriß, zum Unterfchiede von einem Grundriſſe, Durch⸗ 
ſchnitte u. f.f. 

Das Standthbier, des —es, plur. die —e, bey den Jägern, 
ein Wild, weiches feinen gewöhnlichen Stand an einem Orte 
und in einer Gegend hat, und fich nicht weit derwech ſelt. 

Ber Standvogel, des — s, plur. dir —vogel, eben daſelbſt, 
im Gegenfaßeder Zugeögel, Vögel, welche fib an einem Drte 
beftändig aufhalten. In engerer Bedeutung find die Standvogel 
diejenigen Schnarten und Droffeln, welche ſich gewobnlich ifeis 
nem Forfte anfhalten, und nicht mit dem Striche kommen und 
wieder abgeben, . 


* 
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Die Stange, plur. die —, Diminut. Stänglein, im gemeinen 
Leben det Hochdeutſchen Stangelchen. ı. Im eigentlichſten Vers 
ſtande, ein jeber in die Längr ausgedehnter Körper obne beträcht ⸗ 
liche Breite und Dice, in welchem weireſten Berflande es doch 
nur in einigen einzelnen Fällen üblich it, we dergleichen Körper 
mit Leinem andern eigenen Rabınen verfchen find, der ihre Bes 
fimmungnäher ausdrudt. So werden die beyden langen Theile 
eines Hirfchgeweihes, welche unten bie Roſe, oben die Krone, 
und dazwifchen die Enden tragen, die Stangen genannt. Ein 
Dirfch hat gemeiniglich given, felten deren eder vier folcher Stans 
gen, An einem Pferdegebiffe find die Stangen zwey auf befon« 
dere Art gefrümsmte Städe Eifen, welche mit dem einen Ende an 
dem Hauprgefielle, mir dem andern aber an drin Zügel befefliget 
find, uud das Mundſtück, das Kettchen und die Kkunkette gwifchen 
ſich haben. (S. Stangenzaum.) Bep den Handwerkern und 
Künftlern führen viele entweder gerade oder gefrümmte Körper, 
auch wenn fienod foflein find, den Nahmen ber Stangen oder 
Stanglein, Bon der Art iſt die Srange in einem Büchfeufchloffe, 
welche mit einerÖchraube auf dem Schloßbleche befeſt iget ift,einen 
fiarf hervorragenden Zapfen bat, nnd die Mittel» und Hiuterraft 
träget. (S. Stangenfeber.) Anden Scheren heiße der lange ger 
rade Theil zwiſchen ben Ringe und dein Schilde die Srange, und 
fo in vielen andern Fäden mehr. *. Im engſten und gewößulichfien 
Berflande, ifi die Stange ein folcher Körper von berrächtlicher aber 
doch unbeſt muter Länge, ein langer glatter Körper ohne berrächt» 
Jiche Breite und Dice, ber größer und ftärker iſt, als ein Stock 
oder Steden, aber boch Feiner und ſchwächer als ein Baup. 
Dir Stange an einem Spieße, welche doch lieber der Schaft 
genannt wird; Die Sopfentange, Bohnenſtange, Segelſtan⸗ 
geu.f.m. Eine Stangertwas daran zu tragen. Eiſen in 
Stangen, Stangeneifen. Gold, Silber in Stangen. Je⸗ 
‚manden bie Stange halten, figürlich, ihm beyſtebhen, Hülfe 
feiften, ihm vertheidigen; eine noch von den alten Kampf» and 
Rirrerfpielen übrig gebliebene Redensart, da der Griefwärtel 
(Kreiswärter) die Grießflange unterfchießen maßte, wenn bie 
Kämpfer zu hitzig wurden, oder and über ben, der zu Boden ges 

fallen war, die Stauge hielt, um ihn dadurch vor aller weitern 
Beleidigung zu ſchützen. Bey der Stange halten oder bleiben, 
-flandpaftausbareen, nicht fliehen, jemanden nichs verlaffen ; eine 
‚sermurhlich auch daber eutlehute Nedensart,. Ehebem fagte man 
auch, ber Stange begebren, 9. i. Dülfe begebren. Im Forfls 
weſen werden junge gerade aufgefchoffene Bäume Stangen ge» 
nannt, Auch ſchwache Bäume, welche vier Zoll im Durchwmeſſer 
bi und 15 bis 20 Ellen lang find, führen im Holzhandel ben 

- Mahınen ber Stangen. Zuweilen werden auch fehe ſtarke und 
lange Körper, welche fonft gewöhnlicher Bäume beißen, Stangen 
‚genannt ; von welcher Arız. B. die vogelſtange iſt, dagegen oft 
auch eigentliche Stangen den Nabmen der Bärme führen, 4.8. 
der Sebebaum, Aufden Schiffen il die Stänge ober Strenge 
der obere verlängerte Theil des Maftbaumer. Kigtirlich Heißt bey 
deu Jägern der Schwanz des Fuchfes und des Wolfes fo wohl die 
Stange als die Standarte. 

Anm. Schon bey dem Drtfrieb und Wilferam Stanga,imfirs 
berf. Stange, im Augelj,‚Stynga, im Ital. Stanga, im Schwed. 
Stäng,i im Walififchen Yang. Dir berähtlide Ausdehnung 
in die Länge ift vermurplich der Stammibe griff, io da die ſes Wort 
ein naber Ver vaudter von dem Mirderdbeutfchrn Stafen ift, wel⸗ 
des ih nur durch den Mangel des Naſenlautes unter ſcheidet. S. 
Stock Ste#en, Strafen.) Im Rivderfähjifchen hat man noch 
die Wörter Schecht, Pranger, Rıf, Wiem u. f. f. welche ale 
eine Stange, obgleich gemeiniglich iu beſondern Füllen bezeichnen, 

Die Stänge, im Schiffbaue, ©. Stengr. R 
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Der Stängel, des — s, plur. ut nom. fing. Diminnt, das 
“ Stänglein, im gemeinen Scheu der Hochdentfchen Stängelchen, 
ein mii Stange von einem und eben demjelben Stamme gebilde« 
tes Wort, nur daß es einen Pleinern in die Länge ausgedehnten 
Körper.begeichnet, als diefed. Am üblichen iſt es im engern 
Verſt ande von demjenigen in die Länge ausgedehnten Theile der 
tigentlichen Plangen, melcher fich über der Erde befindet, die übrir 
. gen Theile der Pflanze träger, und ben den Bäumen ber Stamm 
. genannt wird. Der Stängel einer Tulpe, einen Lilie nf. f. 
Von den Brasarteıı {fi diefes Wort zwar auch üblich, brfonders in 
Mirderdeusfchland, doch nennt man im. Hochdeutfchen bier den 
Stängel lieber Halm, fo wie bey einigen andern Bewächfen die 
: Rabmen Schaft, Strunk undStiel üblicher fiad, (S.diefe Wire 
ter.) Im Niederdeutichen ift es gewöhnlich, auch diejenigen Theile, 
wodurd die Blumen, Blatter und Früchte an dem Stängel oder. 
Stammesefrjliget find, Stängel zu nennen; allein im Hochdeut- 
ſchen iſt diefe Bedeutung ungewöhnlich, indem man bier durch⸗ 
sänaig das Wort Stiel gebrandht. Der Stieleiner Pflaume, ci» 
ner Birfche,.eines Apfels u. ſ. f. und nicht der Stängel. Dabre 
auch der ganze Unterſchied, welchen Here Stofch zwiſchen beyden 
Wortern in diefer Nücfiche macht, wenigfteng für die. Hochdeutr 

ſchen unbrauchbar iſt. 


- Anm, Im Schwedifchen aleichfa® Stängel. Gemeiniglich 


Bält man diejes Wort für ein Diminutivum von Stange, in wel⸗ 

chem Kallees denn überaus alt ſeyn müßte, meil es das den. Bere 

kleinerungewortern fo eigentbümliche ungewiſſe Beichlecht verles 

ren nnd dafürdbas männliche angenommen: bat. 

daber richtiger alg ein mit Stange von einem und eben dem ⸗ 

ſelbeun nunmebe veralteien’ Zeitworte Aangen, fih in die Län⸗ 
ge ausdebnen, extendi, abflammendes Wort an, welches 

dermittelſt der Ableitungsiplbe el, ein Subject, Ding, davon 
gebildet worden. . 

Die Stängelbobne, plur. die — n, Schminfboßnen oder Pha⸗ 
feolen, welche geflängelt werden, an Stangen hinauf ranfen, 
Steigbohnen; zum Unterfepiede von den Kriech⸗ oder Zwerg: 

bohnen. 

Die Stängelerbſen, fing. inuf-im Oartenbaug, Erbſen, welche 
gelängelt werden, welcht man an. Stangen ober Stäben ran 

- Penläffer; im Oberd. Stabelerbfen; 

‚Stängeln, verb. reg. weiches in doppelter Geſtalt ibtich iſt. 1. 
Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, Stängel belom⸗ 
men, in der Landwirthſchaft einiger Begenden. Das Born flärts- 
gelt, wenn es einen Stängel oder Halm treibet.. =) Als ein 
Aetivum, wo ed ein Faetitivum von Stange ift, mit Stangen: 
oder Stönglein, verfeben, Den. Hopfen, die Bohnen , die: 
Erbſen fängeln; im. Oberd. Häbeln, fliefeln.. So auch das 
Stängeln. 

X ae Stangeneifen, des — s,plur, ut nom. fing: ?. Zu 
ftarfen und langen virredich Stange gefchmiedetes Eifen ; mo 
der Plural allenfalls nur von mehrern, Arten gebraucht wird, 
2. Im Bergbaue, dasjenige Eiſen an bem Kreuze der Künfte,.an 
welchem die Kunfiftangen befeftigerfind.. 3. Bepden Jägern ift 
das Stangeneifen ein Fangeifen für die Wölfe, Füchfe und 
LZuchſe, welches aus zmep Stangen mit Zahnen und einer Feder 
beſtehet, und einem Tellereiſen gleicher, 

Die Stangenfeder, plur. die—n, in den Gewehrſchloͤſſern, 
eine Feder, welche auf der Stange liegt, und dleſe in der Raſt der 
Nu fe hlt. 

Die Stangengrauge, plur. die —n, in den Heſſiſchen Berge 
werfen zu Franfenderg, eine Art in den dafıgen-Schiefern dee, 
chenden Fahlerzes, welches ein mit Erdharz, weißem Kiefe und 
Kupfer » Safurerz durchdruugenes Holz ſeyn folk. 
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Der Stanttenbammer, des —s, plur. die — hämmer, bay 
den Windenmachern, ein ſchief abgebanener Hammer, die Zähne 
ander Stange ber Winde damit auszubauen... . 


” Das Stangenholz, des — es, plor. doch nut ven mebrern Br, 


sen, ober von mehrern mit ſolchem Holze beiwächfenen Gigenten, 
die —hölzer, im Korffwefeg, zu Stange erwachfene junge Bün 

“. me, ingleichen ein mit folder jungenBänmen bewachfeneröchlag.. 

Der Stangenfuchen, ses — s, plur. ut nom. fing.in Mei⸗ 
Gen eine Art Sudergebadenes, welches an. einer runden Stange 
gebaden wird; Baumkuchen. 

Die Stantenfugel, plur.die —n, in der Geſchützkunſt, ganze 
ober halbe Augelu,-tweldhe dur Stangen mit einander verbunden 
find, und befonders in dem Seekriege gebraucht werden, die Wän« 
de, das Tauwerk und die Segel zu jerreißen. 

Die Stangentunf, plur. die — Fünfte, im Bergbaue, eine — 
Waſſerkunſt, melde das Waſſer vermittelft mehrerer. Stangen 
und Säge am einer großen Ziefe bebt, 

Die Stangenlaterne, plur. die —n, eine große Laterne, weis 
che auf einer Stange in ber Höhe vorgetragen wird ; Micdetfächf, 
Stockl üchte. 

Die Stangenlelnwand, plur. car. eine beſondere Artgemobels 
ter Leinwand mit übergefcblagenen Käüden, weiche nicht fo dicht iſt, 
als der Zwillich, und zu Tifchzeug, Dandqueblen und andern Ger 
tätbe arbraudpt wird, 

Das Stangertmäf, des — es, plur. die—e, bey den Wins 
denmachern, ein mit einem Einfchnitte verfebenes Blech, die 
Stärfeder Stange in der Winde bey dem Schmirden derfelben 
damit zu meffen.. : 

Der Stangenquätz, des — es, plwr. doch nur von mebrern 
Arten, die—e, in der. Mineralogie, Quatz, welcher in Geſtalt 
der Stangen auf einer Drufe befindlich iſt. 

Dos Stangenpferd, des— rs, plur. die — e, diejenigen 
Pferde, welche gleich vor dem Wagen an die Stange oder Deichſel 
geſpannet werden, die Deichfelpferde ; zum Unterfchiedevon den 
Riemenpferben.. . 

Das Stangenrecht, des — es, plur, inuf, im cinigen Gegen⸗ 

- den, zum Beyſpiele im Dennebirgifchen, das Necht, die dam 
Schuldner abgepfändeten Dinge öffeırtlich an die Meiftbierhenden 
zu verfaufen,-im Dberd, das Gantrecht vermuthlich als eine 
buchfläbliche Uberſetzung des Kareiıt. Jus Subhaftationis, von 
der alten Art, erivas bey einem. aufgefiedten Spicfe zu vers 
auctivniren. 

Die Stangenröge,. plur. die —n, bey.den Vogelſtellern, ein 
Rege, an welcher der Lockbogel vermitelft zweper langen Stangen 
auf und niebergezogen wird; die hobe Rege. : 

Der Stangenfalpeter, dea— s, plur. inuf, Safpeter, wel⸗ 
her aus großen Kryſtallen in Beftaltder Stangen beſtebet. 

Der Stangenftabl, ses — es, plur.-inuf, Stahl in. viered> 
ten Stangen,. wie Stangeneifen. j 

Der Stangenzaum, des— rs, plur, die — zäufme „eine Art: 
Pferdezäume mir zwey zu beyden Seiten des Mundſtückes bes 
feſtigten Stergen, woran die Zügel befindlich rd, ©. Stangen. 

Der Stangenzehente, es—n, plur. die —n. Siehe Srabs 
zehente. 

Der Stangenzirkel, des —s, plur, ut nom: ſſug. ein Firdel im: 
Geficlteiner Stange, eine Stange mit zwey ſentrechten Spits 
zen an benden Enden, wovan die cine beweglich ift, große Zirkel 
Damit zu befchreiben, 

Der Stanf, des — es, plür. car. ein im Hochdentfdien größtem: 
Zheils veraltetee Ausdruck. Er bedeutete, 3. Überbaupt einen ⸗ 
jeden Geruch, die Ansflüffe aus den Körpern, fefern fic durch die: 
No empfunden werben, ohne zu beflimmen, ob fie eine ange» 
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mebme oder wibermörtige Empfirtung verurſachen; eine völlig 
weraltete Bedeutung, Stanck bes ze libe,, ein Geruch des 
Ledens zum Leben, Rotker. Der Sıank dines mundes if 
Tamo der [uozon Ephelo, Wiler, a. In engerer Bedeutung. 
‚xı) *Ein angenehmer Geruch, ein Wohlgeruch; eine gleichfalls 
veraltete Bedentung, „Der ſtauk dinero Salbon der ill uber 
„alle Rank unurze, Willer, Suellen Stang tuoe dir min 
gebet, Ro. (2) Ein äbler wierwärtiger Beruch ; in welchem 
‚Berftande es noch imgemeinen Leben für das üslichere Geſtank 
vorfommt. Es wird Stanf für gusen Geruch feyn, Eſ. 3, 24. 

Stan der Leihnamen, Kap. 34, 3. z 

Anm. Im Ongelf.Stenc, im Schwed, Stank. Esift von 

‚Hinten, S.baffelbe. 

Der Stänfer, des — s, plur. ut nom. fing. ı. Eine ſtinken · 
de Perſon ober Sacht. So wird ein flinfender ober einen.Beftant 
machender Menfch ein Stänker genannt, In einigen Gegenden, 
+ B. in Meißen ift der Speer oder das Wagenfhmier unter 
‚dem Nahmen des Stänkers befannt, fo wie der Iltiß gleichfalls 
wegen feines Geflanfeshin und wieber diefen Nahmen führer, 
=, Eine Perfon, welche aus Vorwitz alles durch ſucht oder burch« 
-Hänkert, im verächtlichen Berftande, (Siehe Stankern.) 3. Eine 
Mer ſon, welche gern unnüge Streitigkeiten anfängt, ein Zänfer ; 
'ingfeichen, welche durch Verhetzung Aneinigkeiten unter andern 
fliftet. ©. St ankern. 


Die Stänkerep, plur, die— en, +, Ein erregter Geſtank; ohne 


Plural, Bine Stänf:rey anrichten. 2. Die perwigige Durch ſu⸗ 
hung -fremder Sachen; ohne Plural, 3. Ein Zank, unnüger 
Streit, befonders ein unter andern ohne Noth verurfüchtes Ber 
zänt. ©. das folgende, 
Stankern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben. 
1,418 das Iterativum ober Yutenfivum der Aetivi hinten, fo 
fern es ehebem auch riechen, dan Geruch zu empfinden fuchen, ber 
deutete, ift Hänkern eigentlich, den Geruch mit mebrmapliger und 
befriger Einziehung in div Maſe zu empfinden, und dadurch gu ent⸗ 
decken fuchen, wofüy im-gemeinen Leben auch ſchnobbern üblich 
it. Man gebraucht es nur figürlich für, ans Borwig durch ſuchen. 
Im Haufe herum Aänkern, Ein Buch durcfänfern, durch⸗ 
fuchen, Etwas aufltänfern, auffuhen. Ya Meißen lautet es 
in diefer Bedeutung, und vieleicht richtiger Aanfern. 2. Abs 
da⸗ Faetitivum von Hinfen, einen Geftanf verurſachen. So auch 
in den Zuſammenſetzungen einſtaͤnkern, durchftankern. 3. Eis 
nen Zank, Streit, Händel anfangen, ingleichen andere zu unns⸗ 
tbigen Häudeln reigen;. alles nur in den gemeinen Sprecharien. 
So auch das Stänfern, 
Anm. Im Niederſ. gleichfalls Hänkern. Die erſte Bedeutung 
Läst fich füglich von Seanf, finfen, ableiten; es kann aber in 
derfelben auch vermittelſt des n runbonici , welches die Gaumen« 
laute fo gerne begleitet, von bem Niederſ. trafen, auffuchen, för 
ern, Höven, abftammen, wovon man dafelbft auch ſakern, ſto⸗ 
«bern ober Höchern hat, Wenigſtens ſtaumet die britteB-dentung 
am wahrſcheinlichſten von biefem Worte ab; deun im Micberf, 
iſt Quadftaker und Stakebrand, ein Menſch, der durch Verhet⸗ 
zung, Zank, Streit und Händel ftifter, und upftakern, aufhetzen, 
verhegen. Im Schweb. iſt liaka, cum impetu ferri, 
Der Stanniol, ©. Stagnol. 
Die Stanze, plur. die —n, bey den Bürtlern, dicke kurze mei 
fingene oder Hählerne Platten nuit einer Vertiefung in der Mitte, 


In welcher diejenige Figur gegraben iſt, welche ein Stück Acheit, . 


fo darin-getrieben oder geflogen wird, befommen fol.Erwas mit 
Stanzen ober inder Stanse treiben, im Gegenfage des Trei⸗ 
bens ars freyer Sand. Daber der Stanzendãmpel, ein zu 
jeder Stange gehöciger Siamupel, welcher an dem einen Ende 
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etwas rund ift, das Biech damit in bee Gtange zu reiben‘; ber 
St anzerchammer, ein ſchwerer Hammer, womit dabep auf ben 


» Stämpel arfehlagen wird ; der Stanzenbunzen, Bunzen mit als 


lerley echaben gefchnirtenen Figuren aufihrer Spige, die Gıans 
zen damit ausjugieren, 

Anm. Bep den Goldſchmieden heiß: biefas Werkzrug bie Stam: 
pfe. Es feiner, daß auch Stanze von eben der Bedeutung iſt, 
ba es denn vermittelft bes Zifchlautes von bem alten. Ober dentſchen 
tunfen, tinfen, beinfen, fchladen, Kämpfen tundere, abflammen 
konnte; wenn nicht vielmehe die kurze abgefinmpfte Geflalt der 
Stammbegriffit,. Im Miederd, iſt Stunzel, ein kutzer, dicker 
Menſch, und im Schwed. Aunt, abgeſtutzt. 


Der Stapel,des — s, plur. ut nom. fing. ein Wort, welches 


vorzüglich in der Riederdeusfchen Mundart einbeimifch, und auf 
derfeiben auch in die Hochbeurfche aufgenommen worden iſt, im 
ber Dberdeutichen aber Staffel lautet. Es lommt im einer dop« 
pelten Hauptbedentung vor, 

1. Ein Pfahl, eine Stüge, eine nur in rinigen Fällen und Ow 
genden gangbare Bedeutung, Go werden inden Salzwer en die 
in die Erde gegrabenen Pfähle, worauf die Sogbäume geleget wer. 
den, welche die Pfannentragen, Stabeln, Stapeln, oder richti« 
ger Staprlgemannt, an deren Start manfich auch wohl gemauer« 
ter Pfeiler bediener, Auch wenn man die Pfannen reiniget, werden 
fie niedergelegt, und-an einer Seite ein Stapel, d.i. eine Grüße, 
untergefegt, Der Hedfpfahl, oder derjenige Pfahl, weran das 
Hedi oder die niedrige Gatterthat in den Säuren u. f. f. befeftiget 
ift , beißt in Miederfachfen häufig der Gekfiapel. Im Angel. 
iR Stapulgleichfalls ein Pfahl, Es if in diefer Bedentnng mit 
dem Latein, Stipes, den Deutſchen Stab, Stubbe, Stoppel, 
Steif, u.f.f. genau verwandt, 

*. EinHaufe mehrerer Dinge. (1) Eigentlich, in welchem 
Verſtande esvorzligltch. in Miederbeutfchiand gangbar iſt z Nies 


“derf.Stapel, Engl. Staple, Schwed. Stapel, und ſchon im Sa · 


liſchen Geſche Staplus. Ein Stapel Holz, ein Solstapel, 
ein Haufe erdenslich aufeinander gelegten Holzes. Ein Stapel 


Thaler, in Ricdeefachfen, ein Haufe auf einander gefester Tha⸗ 
‚Ier. Auf einen Srapellegen, anf einen Haufın, eben daſelbſt. 


Ein Stapel Dolke, ein Haufe Bolfz, Im Hochdeutſchen börer 
man es ia diefer Bedeutung felten, anfer etwa im gemeinen Le 


ben. So fegen die Gerber ihre. Häute in Stapel, wenn fe fel« 
bige in Haufen legen, 


(2) In engerer und zum Zbeilfigürlicher Bedeutung. (a) Eine 


-Unterlage, ein Seftell, Gerüft, woraufetwas rubet ; worzliglich 


auch im Miederdeutfchen. Es fünnen zu diefer Bedeutung auch 


die oben aus den Salgwerfen angeführten Arten bes Gebtauches 


gerechnet w.rden. Beſondere iſt es im Schiffbaur die Brundiage 


oder das Berüft, worauf der Kiel oder der Boden eines Schiffes, 


fo fange daran gebauet wird, ruhet. Daher die N. A. ein Schiff 
aufden Stapel fegen, dufangen daran zu bauen, den Grund 
dazu legen, Es vom Stapel laffen, es in das Waſſer Iaffen, 
weiches geſchiehet, wenn der ganze Bau gezimmmert und bisanf 
die dritte Planke verkleibet it. In weiterer Bedeutung wird auch 
wohl der gange Plas, wo Schiffe gebauet werben, der Stapel ge⸗ 
nannt, Im Schwedifdien heißt and ein Hölgerner Olodeniburm, 
ein Stapel. (b) Ein Ort, wo man etwas auf eine Zeitlang im 
Haufen nicheriggt. Daber war Kolyitapel im Niederdeutſcheu 
ebedem fo viel als ein 8olznall. Figürlich wurde ehedem in den 
nördlichen Gegenden Deutſchlandes cine Meffe, ein Jahrmarkt 
bänffı ein Stapel arnannt, weil die Waaren aledann in Menge 
an einem fold'en Dete niedergelegt werden; Schwed. Stape. Da⸗ 
ber die Stapelſtadt chedem einejede mit einem Jahrmarkie ver» 
fehene Stadt war. In engecer noch jrtzt gangharer Bedeutung if 
der 
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der Stapel, obrıe Plural, die wefepliche Niederlage gemiffer 
Waaren an eineu Drr, und das Hecht, welches aewiffe Hanbels- 
ſtadte haben, nach welchem ale durchgebeude Wandren daſelbſt auf- 
eine gewiffe Seit zum Berfaufe nicdergeleger werden mäffen, das 
Staprlrecht ; deher auch ein mit biefem Rechte verfebener Ort ın 
engerm Verſtaude ein Stapelplag oder eine Stapelfiadt genannt 

wird. Die Oberdentſchea baden das Wort in diefer Bedeutung 
auch, fprechrn es aber alsdanıı Staffel aus. Engl. Staple, Ital. 
Stapola, Franz. Etape, immittfeen Zar. Eflapula. dc) Auf 
der Jufel Rügen führer das zu Bergen befindliche Landgericht den 
Nahmen des Stapris; vielleihevon Stapel, ein Zabrmarkt, 
weil es etwa urfprüngfich nur au ben fegerlichen Jahrmärkten ges 
halten worben, 

Anm, Die Bedeutung eines Pfahles, einer Stüge und rined 
HDaufens find in ihrem Urfpranae nahe mit einander verwandt; 
(8. Stab, Staffel, Stufe, Stifeu.f.f) Im Lat. if llipare, 
aufbäufen undStipes, ein Pfahl, in Böhm. aber tawiti, fie ti. 


In der Bedeutung einer gefeglichen Niederlage der Waaten leitem | 


es Friſch und Ihre von dem Lat. Stabulum, ein Stall, Bude, 
Magazın, der; allein man bleibs mit Wachtern, füglicher ben 
der Bedeutung, eines Haufens ſtehen. Das Niederf. Stapel, eıne 
Heufchredte, gebörei zuitapfen, fchreiten, fpringen. 
Stape ar, adj. et adv.dem Stapeltechte unterworfen. Sta: 
pelbare Waare, welche, bep ihrem Durrchaange durch einen Star 
pelplag und deffen Bezirk, auf eine gewiffe Seit zum Verfaufe nie 
dergelegt werden müffen; Stapelgüter, Stapelwaaren, Im 
Oberd. Hiffelbar. 
Die Stapelgeröchtigkeit, plur, iouf, im Oberd. Staffelge: 
rechtigkeit, ©. Stapeleeihr. 
Das Stapelgut „des— es, plur, die — güter , im Oberd. 
Staffelgut, S. Stapelbar, 
Stapeln, verb. reg. welches im Mieder deuiſchen am üblichften 
ift, wo e# indoppelter Geſtalt gebraucht wird. 1. Als ein Neu⸗ 
tum mit den Hülfsworte feyn, mit langen hoch aufgebobenen 
Beinen langſam baber ſchreiten. Sehr ernäbaft einber ſtapeln. 
Geftapelt Fommen. Es geböret hier zunächft zu Stapfe, und 
fiapfen, ift aber doch mit dem folgenden nahe verwandt. =, Als 
ein Aetivum und zunächfl von Stapel, ein Haufe, ordentlich im 
Paufen legen, auf einander legen; Schwed. Hapla, Holz auf 
einander flapeln. 2s wegfapeln, esaneinen andern Dri auf 
einander fchichten, damit es. weglomme. Auffapeln, aufhäufen. 
So auch das Stapeln. 
Der Stapelplatz/ des— es, plur. die —pläge. ı. Bon Sta⸗ 
gel, Jabrmarit, Meſſe, ein jeder Handeleplag oder Hafen, in 
welchem Handlung geteieben wird; in welchem Berftande es befons 
ders in den nördlichen Orgenden Deutſchlandes und Europens lbs 
Tich iſt. Befonders werden in Schweden die vier und zwanzig 
Städte, welche das Recht haben, meit ihren eigenen Schiffen zu 
Ein» und Ausführung der Waaren nach ausländifchen Orten zu 
fahren, Stapelpläge oder Srapeliädre genannt. Da Stapel 
im DOberbeutfchen Staffel lautet, welches mit dem verwandten 
Staffel, Sıufe/Teicht verwechfelt werden Fönnen, fo if es fchr 
wahrfcheintich, bafdie Fran. Echelle, rin Hanbelsplas in der 
Levante, und Efcale, ein Dandelsplag im Afrifa , ungefchirfte 
Überfegungen bes Deutfeben Stapels find, von welchen Wörtern 
die Branzöfifhen Wortforfher fo viele ungereimte Ableitungen 
sräumen, Auch im Jtaliänifchen wird Stapel, Handlung, Mic 
derlage häufig durch Scala ũberſetzt. 

2, Inengerer undauch im Hochbdeusfchen befannser Bedeu⸗ 
tang, iſt der Stapelplag, ıweun es eine Stadt iſt, die Sta: 
peldade, eim Dre, weldher mt dem Stapelrechte in enaerer Ber 
beutungverfcehenift;, im Dberd, Staffelplag, Staffelnadt. 
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Das Stapelröche, des —es, plur. inuf, ı. * Das Recht, 
Sıhrmäckte zu baben,und Haudlung zu treiben, don ganzen Oe · 
tenzeine im Hoch deut ſchen unbefannte Bedentung. 2. Ineugzera 
Berſtaude, dat Recht, welches ein Ort bat, daß alle aber doch ges 
wife durch beufelben, ober den ihm angetwiefenen Bezirk gebende 
Waaren eine Beis lang bafelbft zum Verkaufe niedergelegt werden 
müſſen; bie Stapelgerechtigkeit, die Tliederlage, das Dlieber: 


lagsrecht, im Oberd. das Scaffelrecht, in Coln das vent⸗Recht, 


von dem Pat, venum, feil, oder vendere, verfaufen, 
Die Stapelfisdt, plur. — ©, Stapelplag, 
Die Stapelwaare, phır. die — 1. ©. Stapelbär. 2, Die 


vornebmite Waare eines —— Landes, Wollene zZeuse find 


Englands Stapelwaare. 

*Stapfen, verb. reg. neutr, mic dem Hüffewortehäben, im Ges 
beu feſt auftresen, und in weiterm Berftande, gehen, ſteigen, 
foringen n. ff. ein im Hohbdeutjhen veraltstes, chedem aber ſehr 
genabares Wort. (S. Suftapfen,) welches noch davem übrig ift. 
Es iſt eine Onomatopöte des dumpfigen Lantes, welcher mit dem 
feften Auftreten im Ochen und audern ähnlichen Beivegungen ver: 
bnaden ift, und muß als ein Verwandter von Staffel, Stampfen, 
Tupfen. Tappen, Stumpf, Stufe angefehen werden. 

Der Star, ©. Staarund Stabr. 

Der Star, der Schafbock, ©. Stäbe. 

Das Star,oder Stär, des — es, plur. tie—r, and mit ei⸗ 
nem Zablworte, ut nom. fing. rin nnrin einigen Dberbeutfchen 
Gegenden ühliches Wort, wo es fo wohl ein Maß alsauc ein Ger 
wicht brjeichaet. 1. Als ein Maß erflärer Friſchlin es durch 
24 Simmer, 2. Als ein Gewicht iſt es defonders in ben Tiroliſchen 
Bergiverfen üblich, wo es mit unfeem Zentner überein fommt, ges 
meiniglih Star Iumtet, und 108 bis ı v0 Pfund hält. 

Ana. Auch in Jtal. ift Stara, ein Betreidemaß, welches Frifch 
mit bem Deutfchen Worte als eine Zufamtmenziehung des Latein. 
Sextarius, anfiehat, wovon im einigen Dberdeutfchen Gegenden 
auch Seher üblich iſt. 

Stark, Härter, Härfäe, adj.et adv. ein Wort, welches über. 
haupt.dem Schwach entgegen gefeget if, und eigentlich den Ver 
geiffderfeien Verbindung feiner Theile und der baraus erfolgen» 
‚den Härte, Unbiegſamkein und Unbeweglichkeit har. 

1. "Eigentlich, wo es ehedem für hart unb das made ver⸗ 
wandte ſtarr gebenucht wurde, im Gegenſatze des weich oder 
ſchwach Inder erfken veralteten Bedentung. Stark ſo fo llein, 
Ditfried, fo hart. wie ein Stein. . Im Schiort, ift Rark, 
farr, unbeweglich, Das Oriech. geprog. zepgog, flatt, und 
‚das Lot. durus, hart, dem nur ber Ziſchlaut mangelt, m 

‚nabe damit verwandt. 

2. Figürlich, wo es von derſchiedenen Eigenſchaften der Dinge 
üblich ift, welche die Härteund Hnbiegfamkeit gemeiniglich zu ber 
‚gleiten pflegen, (1) Bon der Förperlichen Oröße; einen beirãcht⸗ 
‘lichen Umfang der Maffe, und gwar nach allen Richtungen, befon« 

bees aber ber Diele, habend, wo es oft ein anftändiger Ausdruck 
für di if, Ohne doch den folgenden Beariff der damit verbunder 
nen Krafı auszufchließen. Stark von Bliedern fepn. Dick und 
rftart werden. Zin großer farker Mann. Alle Tage farker 
werden, corpulenter, an Maffe zunehmen, befonders in der Dide, 
in Barker Baum, im Orgenfüge eines ſchwachen. Zin farfes, 
Reis. in farfer Strom. (2) In Anfehung der Zabl oder Menge 
der Theile, ans vielen Theilen oder einzelnen Sndividuis beſtehend. 
@in ſtarkes Reirgesheer, oder gahlreiches. Die Armee ift hun: 
.derttaufend Mann ſtark. 2s war eine harte Gefelfchaft ba, 


die Geſellſchaft war fehr ſtark. Lin Markes Gefolge haben. 


Sic einenkarfen Anhang machen. Zine farke Samilie be: 
ben. Wie harf in die Samilie? Aus wie viel Perfonen ber 
33 ſte het 
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* 
rd? Orarke Ausgoben haben, viele. (3)- In Anſebung 
der Brit und des Niames. Eine fiarke Meile, eine flarfe 
Stunde: (4) In Anfchung dee Kraft, viele Kraft, d. i. viel 
DVermöcen babend, Widerſtand zu überwinden; fo woßl von dee 
Förperlichen Stärfe, förperlichen Widerftand zu Üderwinden, Pin 
ftarker Mann. Seark ſeyn, far? werden, Das Recht des 
Staͤrkern, das ewige, allgemrine und unumfchränfte Recht der 
Natur. Pine Marke Natur haben. Ein fayfer Magen. 
Starke Speiſe, welche ſchwer zn verdanen iſt. Bin ſtarkes Seil, 
eine fimfe Leinwand, ein farkes Tuch. Mine ſtarkz Brude, 
eine ſarke Selung, ein Hacker Thurm. Das S in ſehr 
Hark gebauet. Mine fiarfe Maner, ein ſtarkes Gebäude. 
Als auch von andern Arten des Widerflandes. Lin ffarker 
Gott. Kin Harfer verſtand, welcher ungeachtet aller Hinder» 
niffetief in den Sufammenbang der Dinge eindringen. Sin far» 
Les Gedächtniß haben. Ein Harker Geiſt, eigentlich, welcher 
allen Rrigungen gum Gegenteil, und inengerm®erfiande, wel⸗ 
cher allen: Boruretbeilen Widerſtand keiftee. Bin fiarfer Bu 
weis, welcher alle Begengründe eutkräftet. Stark in einer 
Runf oder Wiſſenſchaft feyn, viel Fertigkeit oder Einficht in der» 
feiben befigen. Ingleichen in einigen engern Bedeutungen, Go 
‚nennet mar gewiiſe Arten von Öetränfen, welche ſchaell und febe 
merflich auf die Nerven toitken, Harfe Gerränfe Kin farfre 
Bier, cin harfer Wein, ein Harker Eſſig. So wie eine jede Arien 
ney Hark brißet, wenn fie mit mehr Kraft, als der Widreſtand befist, 
wirfer, Starke Ausdrũcke, welche ſeht merklich auf das Oemth 
wirken. Bin farkes Gemahlde, welches lebbafte Empfindungen 
Bervor bringe” (5). Da es denn-oft. eine Intenfion ansdrudt,sie 
nen boben Brad der innern Kraft zu bezeichnen, für heftig. Sin 
tarker Rauch, ein harker Geruch, ein Aarker Wind, ein 
tarker Regen. Der Sunger ward hark,2 Kön. 25,5. Start 
ſchallen, Hark ſchreyen, ſark rufen. Eine darke Stimme, eim 
darker Donner, Pin ſtarker Schlag. Starke Leidenſchaften. 
Kin ſtarkes Sicher. Es find karke Anzeigen davon vor: 
banden. Kin karfer Schlaf, ein ſtarkes Breuer, ein ſtarker 
Brand, eine harfeRülte. Ein hauPer Glaube, eine ſtarke 
Soffnung. Durch das Geiräuc reißt ſich das Roß mir hars 
kem Ungen üm, Weiße. Stark laufen, geben, ed, ziehen, 
fechten, weinen, anklopfen, zweifeln u: f,f. Man redet ſtark 
Saron, Sich etwas ſtark einbilden. Stark an erwas den 
Fen. VNimm es dir nicht fo har? zu Herzen, fo febr. 
gemeinen Sprecharten iſt esbierin vielen Fällen gebräuchlich, mo 
die edle und anfländige Sprechart es nicht Fennet. Überhaupt 
Tohımd es bier, fo wie bey den meiften ähnlichen intenfiven Wör- 
tern auf den Mebtauch am, eher dieſes oder ein anderes in jedem 
eitizelnen Falle bergebracht bat. (6) *Im enaften Verfiande iſt 
rar, doch nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden, fo viel alt 
ranzig, von Frit und fetten Dingen,. Starke Butter, ranzige. 

- Der Spech if ſtark. Ohne Zweifel von der flarfen widerwärtigen 
Empfindung, diediefe Eigenfchaft verurſacht. 

Anm, Schon ben dem Kero larch, bey dem Ottfried Rark, 
“im Schweb.llark, Es iſt mit hazg, fterilis. gagnog, dem Slavon. 
"Rarsgrof, und andern ähnlichen nabe verwandt, 

Die Starke, oder Stärfe, plur. dir — m, rin vornehmlich in 
Niederdeurichland Ühliches Wort, eine junge gemeiniglich zmey- 
jährige End zu bezeichnen, welche noch nicht artragen bat, oder 
zum erften Mahle trägt; in Meißen die Särfe und Moſche, im 
Haunbb. Quene, in andern ®egenden die Schelbe, Ralbe, bry 
dem Alberns Srollim, ; 

Anm, Im Niederf,Sterfe, im Holänd..Stierick, Frifh 

läffet es von gegeog, lterilis, abflammen, weil eine Starke ger 
xieiniglich noch nicht getragen hat. Mlleinestcheinetvielmegr das 


In den“ 


Sta 300 


Fämininem von Stier zu fen; jumaßl da man eimen jungem 
Ochſen häufig. einen Stier zu nennen pflegt, (S. dieſes Wort.) 
Bald bezeichnet das Findifche, Stier und Srärfe das jugeudliche, 


« Bub und Ochs aber das männliche Alter diefer Thitre. 


Die Stärke, plur. inul, das Abftractum von dem Bey, und Mer 
benwort hart, welches der Schwäche entgegen fiebet. 

1, Als ein eigentliches Abftractum, bie@igenfchaft eines Dinger, " 
da es ſtark it, wo es in allen Bedeutungen Diefes Wortes, außer 
der veralteten eigentlichen gebraucht wird, (1) Bon dein fürpere 
lichen Umfange, befonders als ein anftändiger Ausdtuck für Dicke, 
ohne doch den Begriff rines beträchtlichen Brades der Kraft aus⸗ 
zuſchließen. Die Stärke der Glieder, des Leibes. Der Baum 
bale zo Zoll in der Stärke. (2) Von der Zabl und Menge, 
Die Stärke eines Rrirgesbeeres, eines Saufens, einer Samilie 
u. ſef. (3) Bon der Zeit und dem Rauniez obgleich felsener, 
Die Staͤrke der Stunde, einer Meile, (4) Am bäufiaften von 
eineni beträchtlichen Grade der Kraft, oder einem beträchtlichen 
Orade des Bermögens, Widerfland zu überwinden, wiederum in 
allen den Fällen , in welchen das Beywort gangbar ift. Leibes= 

« fiarfe, Riefentärfe. An Stärke zunehmen. Eine arofe 
Stärke in den Armen baben. Die Stürke-der Serle, des Gr: 
dächtniſſes, des Drrfiandes, der BeurtbeilungsfraftwT. f. 
Laß diefen Derluft deine Stärfe nicht beugen, die Stärke deis 
ner Seele. Die Gelaſſenheit ziehet ihre Stärke aus dem Ber 
wußtſeyn heherer Güter, als diefind, die wir entbebren, Gel, 
Inaleichen, die Stärke einer Feſſung, einer Mauer, eines 
Zeuges, des Weines u.f.f. Da es denn (5) eben fa oft auch 
als eineblofe Intenfien, einen hohen Grad der innern Kraft eines 
- Dingesansdrudt. Die Stärke der Leidenfchaft, des Gchmer:. 
zens, des Derlufes u ſ. fü » 

2. Der Drt, wo ein Ding feine vorzüigliche Stärfe hat, auch 
im Gegenſatze der Schwache. So wird bey vielen Künfilern und 
Handwerkern der dickſte nnd Färkfte Theil eines Dinges deſſen 
Stärke genannt, An den Degen, und Nappierflingen beift in 
der Fechtkunfi der Eheil von dem Stichblatte bis zur Mitte dee 
Klinge, die Srärfe, weil die Klinge bier mit der aröften Araft 
wirfer, welcher Theil denn wieder in die ganze und balbe 
Stärke getheilet wird. Auch im der Ringekunſt hat man fe wobl 
am Kopfe, als an den Armen; und dem Leibe die ganze. und 
halbe Stärke 

3. Was ſtark, d. i. ſteif macht, doch nur in einigen Fällen, 
So ift die Stärke, oder weiße Stärke das von feinen allar 
liſchen Theilen gefchiedene und geteodnete Weigen- oder Dinkel: 
mebl, weil man die Wäſche damit zu färken, 5.1. ſteif zu mas 
den pflegt; Eugl. Starch, Schwed. Stärkelfe, Nicderf;Sries 
vels, Holländ: Styfsel. Im gemeinen Leben pflegt man auch 
die Far geriebene blaue Smalte blaue Stärke (Miederf. Blauels) 
zu nennen, weil die Wäſcherinnen fie unter die weiße Stärke zu 
miengen Hflegen, der geftreiften Waſche dadurch ein blänliches 
Anſehen zu geben. 

Anm. Als ein Abſtractum ſchon bey dem Notker Starchi; im: 


Schwabenſpirgel Sterke für Tapferkeit, im Schwed.Styrka,im: 


Griech sypıyai 
Stärfen, vero. reg. act. ſtark, ober ffürfer machen: 1. In der 
eigentlichen Bedeutung diefes Wortes, wo es noch in einigen äls 
len für heiß machen oder fieifen gebraucht wird... Go Aärken bie 
Meber ven Aufzug, wenn fie. ihn mit einer Art Kleiſters Steife 
und Stärfeertheilen, wofür doch in vielen Gegenden fchlichten: 
üblicherift. Die Wäfherinnen Härken die Wäſche, wenn fir fels 
bige mit Starte ſteif machen.. 2, In den figürlichen Bedrutuns 
gen des Wortes ftart, (1) * In den bepden erfien dee Dicke uud 
der Zahl und Menge nach flürfer.machrn ;, in welchen es aber ver: 
altet. 
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alter it, indem dafür verfärfen üblicher‘ geworben. (2) Am 
baufig ſien iſt es in der Dierten, mehr Stärke, oder einen beträcht- 
dien Grad der Kraft verleihen. Scärkende Arzenepen, bep 
den AÄtzten, welche die schwachen Fieberm des Körpers flärfer ma⸗ 
chen. Bon vielen Dingen, 4 B. dem Weine, den Gewürzen 
u. ſ f. ſagt man, fle Rärfen den Borper, wenn fie uur die Ber 
»eranfpanıen oder reigen, ‚Ihr Umgeng bat mic in der Tu⸗ 
gend getlarket. Ju engerer Bedeutung iſt Härken, Troſt, ine 
gleichen Munterfeit, Thätigfeit verleihen, Einen Befümmerten 
“durch feinen Zufpruch Härken. Jemanden im Buten fhärfen. 

&o auch die Stärfung, nicht allein von der Handlung des Stärz 
kens, doch nur im figüclichen Verſtande, weil von der Wälche 
das Stärken üblich if; fondern auch von flärkenden Dingen, 
gleichfalls nur in der legten figürlichen Bebrutung. 

Anm. Bey dem Kero keltarachen, bev demRetier ſterchen. 
Ebedem gebrauchte man es auch für beftatigen. 

Diel anders in der Schrift ker Juden aufgemerket, ' 

Wird durch Bezengungen der Seiden auch geſtärket, Opitz. 
Welche Bedeutung aber iu Hochdeutſchen veraltst ift. Vor Alters 
harte man zu diefem Activo auch das Neutrum ſtarken, flark wer 
den, toooon dasIntenfiokn erſiar ken noch Im Ober deutſchen gang · 
bar iſt. 

Die Starfgeifterey, plur, inul, ein von einigen ans dem Aue- 
drude darker Bei gebildetes Wort, diejenige Fertigkeit zw bes 
zrichnen, da man die Lehren der geoffenbarten Religion als Vor⸗ 
urcheile zu befireiscn und zu verwerfen fucht. 

Der Stärlfleifter, des —s, plur. inuf. ein aus Stärke bes 
‚ feiteter Kleifler, zum Unterſchlede von dem Meblkleiner. 

Das Staͤrkkraut, des— es, plur. inul in einigen Gegenden 
"ein Rahme verfchiedenerräuter, von welchen man ebebem alaubs 
te, daß fie faſt madıen oder Stärke verleihen Fönnten. 1. Des 
Drantes oderDorantes, Antierhinum Orontium Linn. (&, 
Orane.) ?. Einer Pilange, weile in Languedof und auf der Je 
fel Ereta eiuheimiſch it; Catananche Linn. mo aber auch die 
Benennung einen andern Grund haben kann. 

Der Starkmächer, des —s, plur, ut nom, fing. ein unglinfs | 
tiger Bandwerker, welcher Stärke macht, oder vielmebe den vege⸗ 
tabilifchen Theil des Mehles von dem alkaliſchen ſcheidet, da dena 
der erfie den Rahmen der Stärke befommt, S. Stärke 3. 

Das Stäckmehl, des — es, plur.inul, das aus der Stärke 
bereitete Mehl, d. i. der eigentliche vegctabilifche Theil des Weis 
gens und anderer Betreibearten, in Geſtalt eines Mebles; Rrafts 
mebf, im Dberd. Ammelmebl, ©. Stärke 3. 

Die Stärkung, plur, die —en, ©. Stärken. 

Die Starkwaſche, plur. car. in der Haushaltung die fleine ur 
feine Wärche, d. i. leinenes Det ätb, welche nach dem Waſchen ges 
Gärfer oder mit Stärke leif gemacht gu werben pflegt, 

Das Stärkwafler, des — s, plur. inuf, Waffer, in welchem 
Stärke oder Stärfmehl aufgelöfet worden. Bey den Stärfina- 
chern if es die noch mit Waſſer vermifchte Stärke, welche in dem 
Tretfaſſe aus dem eingetweichten Weltzenſchrote getreten wird. 

Der Starofl, des —en, plur, die —en, Fämin, die Stark 
finngein eigentlich Slabon ſchrsWort, welches befonders in Poh⸗ 

len üblich if, einen vornehnten Beamten zu bezeichnen, welcher ein 
Föntaliches Schloß mir dem dazu gehörigen oft anfehnlihende- 
bietbe verwaltet, die Öercchtigfeit in derufelben handhabet u. ſ. f. 
und ungefibr das iſt, was ebedem die Grafen m Deuiſchland war 
ren. Daber die Staroſtey, die Würde eines Starefien, noch 
mehr aber das Bebierb, über welches ich deſſen Aufficht und Herr⸗ 
ſchaft erfiredet. Die erſte Hälfte dieſes auaãudiſchen Wortes if 
das alte Slavonifhe Star. alt, ohne Zweifel, weil diefe Würde 
ehebsarur alten occdienten Perfonen aufgetragen wurde, da es 
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denn auch hierin mit Grafübersin foınmen wlirbe, wenn dieſes/ 
wie viele glauben, von grau, alt, bejadrt, abſtaumen follte. 

Starr, —er, — efie, adj. etadr. in eiuem hoben Grade fleif 

und unbienfam, befonders ven Dingen, welche werch und biegſam 

ſeyn ſellen⸗ i. Bigentfih. Die Blieder werden vor. Rilte 
farr. Zinen harcen Arm haben. - Starr dafieben. Stare 
werden.“ Die Bälte hält den Teig zufammen und made ihm 

Karr, ſeht ſtelf. Starre Leinwand, ſtetfe. =. Fialrlih. (1) 

Femanden flarr anfeben, mit offenen unverwandten Augen; 

Riederf, Hier, Kekel. Lin ſtarrer lid. Ich hieng ſtarr au 

deinen Bliden, Dufch. 

Dem arten Aug entfielder Wehmuth ſanfte Zähre, 
Weiße. 

2) Ein Barcer Sinn, eine unbiegfame®emüchsfaffung, da man 

allen Gründen hactnackig widerſtehet, Siche Starrkopf und 

Salsfarrig. 

Anm. Zu Hamburg Aurr, im Schwed. hark und — 
Wallifiſchen ohne Ziſchlaut terrig. Es iſt mit ſtorrig nahe ver⸗ 
wandt, und wie aus dem verdoppelten v erhellet, cin Jatenſteumn 
vor einem veralteten far, von welchem auch Harf abſtammet. 
Ebedem war im Dberdeutfchen für karr auch rag üblich, welches 
augenſcheinlich zu dem Geſchlechte des Bar. rigidus gehörer. 
Starrblind, adj.etadv. völlig, say blind, im gemeinen Leber 

auch ſtock blind. Starrblind ſeyn, vollig blind. Bey dem Dans 

Sachs ſtaren blinde, im Riederdeurfchen Farblind, Angeli.ltaer- 

-blind, Enal. uud Dau.ſtarblind. Dan leitet die erfie Solbe 

gemeinigli von Staar, Fell auf dem Muse, ber, und will es das 
ber auch mit den Miederdeutfchen ſtarblind oder gaarblind ges 
fchrieben haben, Allein, da im Hochdentfchendas r unläugbae 
doppelt lautet, das a aber furz ift, fo ſcheinet es von farren ab⸗ 
zuftammen, und eigentlich die ſtatre Befchaffendeit eines völlig 
blinden Auges zu begeichnen. 

Die Starre, plur.car. die fehlerhafte Eigenſchaft eines Dinges, 

da es ſtarr iſt, ein nur in Salstarre übliches Wort. ©. daſſelbe. 

Starren, verb. reg, peütr. min dem Hülfsworte haben, ſtarr 

ſeyn oder werden. 1, Eigentlich. Die Singer ſtarren mir wor 

Bälte, wofür doch erflarren üblicher if. Die Adern Harren'wie 

ein AR, Dieb 40, ı2, leider, welche von Bolde jorren, 

Dor vſochmuth ſtarren. Banmich meinem Serzen gebiethen, 

„daß es nicht mehr ſchlagt, und meinem Blute, daß es Harp? 

Weiße. 

Ihm fiockt fein Blur, ibm ftarrt das saar, Will, 
Das ſchon gezuckte Schwert 

5 Staret in des Würgers Sand, eben derf. 

2, Figüielich, mir ſtarren, unserwandsen Augen anfehen. Auf 
erwas Narren, es anſtarren; im Mieden;, Bieren, Harogen.- - 
So auch das Srapren. 

Anm. Zar Niederf. karen, im Angelf. Rarian, im Jeland. 
Sara, im Eugl. ftare, von welchen alfen unjer Narren und dag 

Schwedeſltirra das Inrenfivum iſt. In den gemeinen Srud: g 

arten bat man won diejem ein neues Intenfioum farzen, im ho⸗ , 

ben Grade ſtarren, weldes aber der anfländigern Spredart utie 

bekaunt ift, 

Starrig, — er, — fe, adj.ietadv. ein im Oberdentſchen 
Fir darr ibliget Wort. Ein Marciger Hals, ſtarrizer Sinn. 
Die Hochdeutſchen frnnen es tiut in dem zufummen geſetzteu haloe 
ſtartig. 

Der —— — des —es, plur. die — Föpfe, eine darte, bals 
ſtarrige, undbtegfame Gemütbsart, obne Plural; der Strrrſinn. 
Einen Starrkopf haben. Ingleichen, e.ne mit einer ſolchen Betr 
mũthsaet begabte Perſen. Lin Starrkopf ſeyn. Im AMiederſ. 
Sturrfopf, Stiefkopp, Stiefnacke. 

Star: 
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Starröpflg, —er, Me, ad}. et adv. einen Starekopf, hohen 
Grad des Eigenfinnes, der Unbieg ſamkeit des Ormürhes babend ; 
Barrfinnig, Rartköpfig ſeyn. Im Miederf. furrkopped, Nef⸗ 
Fopped, Hiefnaded, Schwed. Ayfnackot. 

Die Starrleinwand, plum car.ineinigen Oegenden für Rarre 
Lrinwand ober ſteife Leinwand, 

Der Staͤrrſinn und Stwrrfinnig, ©. Starefopf und Starr⸗ 


Porfig. : 

Die Startfucht, plur.car. bey den Ärzten, eine Art der Lühe 
mung eines oder mehrerer Blieder, da felbige ſtarr und unbiegfam 
werden und bleiben; catalepfis. 

Staͤt, — er, —fe, adj. et adv. ein mit Staat, Start w.f.f. 
von Beben abflammendes Wert, welches nur nach in einigen figürs 
lichen Bedeutungen üblich iſt. +. Fefl, unbeweglich, im Begenfage 
derunfär State Augen. Die Augen här auf etwas richten. 
Bine fäte Zunerficht, »Maecab. 15,7. 2. * Langſam, ingleichen 
Ailt, rubig, eineim Hochdeutfchen unbefannte, aber in der Öfter. 
reichifeben Mundart ganabare Bedeutung, im Grgenfage des uns 
fFat. 3.Befländig, auhaltend, ununterbeochen fortdauerud. Stäte 
Arbeit. Pin fräter Sleiß. Bin Häter Regen. 

Bomm, zeige mir nad langer Nacht 

Des Häten Tages belle Pracht, Stopb. j 
Ingleichen unverrüdt in feinen Befinnungen-beparrend, beſtãn · 
dig. Fin ſtätes Serz, Opitz; ein beſtändiges. 

Anm. Ben dem Notker Rat fir Rabilis, bey dem Winsheck 
fiet. Man hatte ebedem davon auch das Hauptwort die Sräte, 
Beſtändigkeit, Standhaftigkeit, welches noch bey den Schiwäbis 
ſchen Dichtern vorfommt. Ubrigens wird ſtät im Hochdeutſchen 


felten gehört, aufer etwa in der beitten Bedeutung, Es ſtammet 


yon fiehen ab, uud wird von vielen auch fee aefchrieben , dagegen 
Här nicht nur Beyſpiele des Allerthums, fondern auch die Vers 
mantrichaftmit State, Srätte w.f.f. füt ſich bat. S. das folgen- 
de, ingleichen Stets, 

- Stätig, —ır, —fe, ein vermittelt der Abletlangeſolbe —ig 
von dem vorigen gebildetes Wort, welches mit demfelben die meis 
fen Bebeusinigen gemein bat, ». Bin Pferd ig hürig, wenn es 
fieben will, da es gehen follte, wenn mon es niit vonder Stelle 
brimasır ann, Bin hätigesPferb. In den gemeinen Spredarten 
hätifch, Niederf.herish, Holländ. Hedig. 2. *Feff, undeweglich, 

+ bey dem Ottfried ſtetig; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeur 
tung. 3. Unnnterbrochen fortdbauernd"; fowobl (1) dem Raume 
nach, mo doch nur in der Phrlofopbie ein Hätiges D’ng, eonti- 
nuum, ein auf foldpe Art zufammengefegtes Dina iſt, daß deifen 
Theile in undertückter Ordnung auf einander folgen, obne daß 
man andere in einer andern Ordnung zwifchen ihnen fehen fönnr, 
B. die Fläche eines polierten Olafes, Ein felches Glas bat eis 

- nenftärigen Glanz. (2) Der Zeit nach, KT Sie. Pin ſtaͤriges Ge⸗ 
berh, Hätigeg Wohlergehen, ein Hätiger Regen. Sin fätiges 
Triefen, Sprichw. 19, 95. Wofle doch im Pochdeutſchen be= 
Händig üblicher ifl, 

Anm, Schon bey dem Kero ift Ratig, Rabilis, inr Nirderk 

Kedig, im Anaetf. aedig, im Engl. lleaty, imSchwer. hadig, 
im Grlech. graos, udn 

Die Stätigteie, plurfcar. die Eigenfchaft eines Dinars, da es 


Rärig iſt, im allen Bedeutungen des vorigen Woriet. Ben dem ; 


Kero mit einre andern Ableitungefolbe Statigis, beo dem Wil- 
keram, der es für Standbafrigfiie arbraucht, Stadekeit, im Nie⸗ 
der” Stedigkeit wo es aber and) die zu einem Befchäfte nothiven ⸗ 
dige Seit bedenter, die Mufe, eigentlich wohl Ruhr, 

1 ie Starik, plur. car. ein aus dem Brierh, Sariey enthaltenes 
Kunfmors, diejenige marhemasifche Wiſſenſchafl zu bejeichnen, 
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welche von dem Gleich gewichte fefler Körper Handelt, mir deren 
Bewegung fich die Mechanik beichäftigt. 

Die Station, plur.Sie—en, ans dem Latein. Statio. 1, Im 
Poſtweſen, sin Ort, wo die Pferde gewöhnlich gewech ſelt werden; 
der Poſtwechſel. 3. Eine anfchnliche Bedienung, berrächtliche 
Stelle; am bäufigften im gemeinen und gefellfchaftlichen eben, 
Eine einträgliche Station befommen. Bon geringen Brdienuns 
gen und Ämtern iſt es nıche gebräuchlich, - 

Der Statift, des — m, plur, die—en, aus dem mittlern 
Lat. Starilta, und dieß von Status, Staat, derjenige, welcher 
des Stantsrechts, der Staaiswiffenfchaft, kundig iff. 

Die Statiftif, plur. die — en, aus dem neuern Bar. Statillica, 
1, Die Wiffenfchaft von ber natürlichen und polit iſchen Berfaſſuug 
eines Staates; ohne Plural. Daher Hariftifch, darin gegründet; “ 
der Staritiiker, der fie verſtehet. 2. Ein Buch, worin diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft gelehret wird, 

Das Stativ, des—es, plur. die —e, aus dem Lat. Stativa, 
ein Beftell, worauf man erwas fleller ;ein vornehmlich in der Ma 
tbematit übliches Wort, wo befonders die Oeſtelle, woranf die zum 
geldmeßen dienlichen Werkzeuge geſtyllet werden, diefen Rahmen 
führen. 

Die Statt, plur. der doch nicht acbrandht wird, die Srätte, ein 
mit State und Strelle gleich bedeutendes Wort, einen Ort, eine 
Stelle zu bezeichnen, Nirgends eine bleibende Ztatt haben, 
im Dberdeurichen. So auch in den Bufammenfeßungen, die Bett⸗ 
hatt, Wobnstate, Lagerflart, Gerichteflate, Wablkart, Werk 
ſtatt u. f. f. welche doch im Hochdeutſchen mie Stätte amı übliche 
ften find, außer etwa in Sofftare, Wablftart, und vielleicht noch 
einigen andern, Im Dochdeurfchen, wo diefes Wort feinem gans 
gen Umfange nach unter die veralteten aeböret, gebraucht man e# 
nur noch im einigen adverbifchen Redensarten ohne Artikel und ges 
meiniglich im figürlichen Berflande, 1. Dbne Artikel, Start 
baben, bewilliget, zugegen, eingeräumt werden können. Das 
bat bier Feine Statt, Fann bier nicht eingeränmet, zugelaffen , 
verſtattet werden. Statt finden, in eben diefer Bedeutung, aufer 
welcher es aber auch noch bedenter, vorhanden oder möglich ſeyn. 
Die Demmeh Fann nicht obme Gefubl der Liebe des Schöpfers, 
Statt finden, Oell. Theils mit dem Zeitworte laffen, etwas 
Statt finden lajfen, es bewilligen. Laſſen fie meine Bitte, 
meine Ermabnungen, u. f. f. Statt finden. in gut Wort 
finder eine gute Scart, gühliche Borflelungen find feiten obne 
Wirkung. Go auch, jemandes Bitten, jemandes Ermahnuns 
gen, Vorfiellungen Statt geben, fir mit Einfluß anf den Willen 
anhören. Jemandes Srart vertreten, im Ober, deffen Stelle, 
Ehedem faate man auch, der Zufage State ıbun, fie erfüllen, 

Ingleichen febr baufig mit dem Vorworte anı an meiner Starr, 
an Kindes Starr, und mit Austaffung des Vorwortes, Statt 
meiner, w. ſ. f. 

2. Mit dem altenArticule poftvofitivo, in ber dritten Endung 
und mit den Borwörtern von und zır, in ben Redensarten, von 
Station geben, und zu Statten fommen. Von Statten te: 
ben, gefördert werden, einen guten Fortgang haben. Die Ar: 
beit gebt ihm gut von Starten, er arbeitet grſchickt und hurtig. 
Das will mir niche von Statten geben , nicht gelingen. Zu 
Starım Fommen, zu einer Ab ſicht nüglich, befürderlich ſeyn. Das 
Geld wird mir heute gut zu Starten fommen. Das Fam mir 
zu dieſer Abſicht vortrefflich zu Statten. Dann wird ihnen 
ibre Gelehrſamkeit recht gut zu Statten kommen. In Aichin⸗ 
gers Sprachlebrr beißtes, von Statten und zu Staetten, hätten 
te ine Analogir, uud follten alſo bilfig ats Ein Wort arfchtirhen wer» 
ben; allein die Aualogie iſt unlaugbar. Ticht vom Flecke kom⸗ 
men, das gehet ihnen zu Gute, und zauſend andere Ausdrücke 

ſind 
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ſiad then fo abverbidh. Der Unterſchied beflcher of darin, daß 
Start anfer ſalchen Redensarten im Hoch dentſchen veraltet iſt. 
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Derfon in mebr eigentlichem Berftande einerathzfübige, mise 
zu einer Stelle im Rathe die. möthigen Eigenjchaften hat. 


Der Oeaeufag zuyinftarrerrift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Mer Statthalter, des —s, plut. ut nom. ling. Fänin, die 


" Er mag nit fees komen darvon 
Sonnder mürs ein mall mißratten 
Unnd im Fhomen zır vndatten, Theuerd. Kap 85. 

Anm. Schon im Iſidor, Otifried uudandern die Stat,.bey 
dem Ulphilas Sad, Stads, im Angelf. Styd, Sted, im Engl. 
Stead, im Schwed. Stad,. Es ifi mit Stadt, vrbs, urfprüng» 
lich ein und eben daffeibe Wort, von welchem es erſt inden fpär 
stern Seiten durch die Bedentung und Schreibart getrennt wor« 
den. "Weil diefes Wort im Pochdeuiſchen nur in abscrbifchen 
Ausdrirden gebraucht wird, fo wird es von vielen fehr unbillig mit 
einen Eleinen®& aefchrieben, indem es durch diefen Gebrauch, wel» 

chen es mit fo vielen andern Dauptwörterer gemein bat,nichts von 
feinen Gerechtfamen verlieret, (©, auch Anſtatt.) Statten if 
Bier nicht der Plural, der im ber drirtön Endung Stätten beißen 
müßte ,fondern die End ſolbe ift der w ahre Articulus poffpofitwus, 
wrichen fo Diele andere Hauptwörter annehmen, wenn fie ohne Ara 
tifel gebraucht werden: von Sanden fommen, abbanden, vor: 
handen feyn, von Sand, zu jemandes Gunſten fprechen, im 
Dberbeutfchen ; beſonders die auf ein e:. auf Erden zu Bnasen 
kommen, und.viele andere mehr, obgleich alle Sprachlehrer von 
diefem angehängten Artihel jcmeigen, _ 

Die Seätte, plur; die —n, dasvorige Wort, nur mit dem e Für 
miniuo am-Ende, der Det, ido etwas ſtehet, oder geflanden bat, 
die Stelle. Bott fchloß die Stätte zu mitgleifh, ı Mof.2,2r, 
Ich gebe bin, euch die Stätte zu beveiten, Job, 14, 2.3. Wir 
baben bier Feine bleibende Starte, Ebr. 13,1. Esift inder 

edlern und höhern Schreibart am üblichften, dagegen.in der der⸗ 
teaufichern und gemeinen Stelle gangbar ifi; außer in den Bus 
fammenfegungen Bertitätte,Branditarte, Wohnft.itte, Gerieprse 
hätte, Schlafũ atte, Werkitätte, Wohnftätre, wobon doch einige 

“auch Häufig mit — fielle gemacht werden, j 

Anm. Schon im Zfider Ztedi, bey dem Ottfried, ber welchent 
es auch eine Stadt bedeutet, Steti, un Niederſ. Stede im Angelſ. 
StedA, Stede. Das Nieder ſachſiſche ift daſeldſt nicht nur für 
Stelle fehegängbar, gebe nicgt von ber Starte; auf der Starr, 
auf der Stelle; fondern es bedeutet nich eine Bedienung, Srarion, 
ingleichen, Gelege nheit, in welchem legtern Berflande auch Stry⸗ 
der State, für Gelegenhrit gebraucht. Staat, Stadt, Stand, 
State, Sıärte u. f. f. Rammen insgeſammt von heben ab, fo wie: 
die Zar. Status, Statio m. f.f.von ftare,, 

Das Stättegeld, des—rs, ptur. doch nne von mehrern Sum · 
men, die —er, aneinigen Orten, eine Abgabe, welche diejenigen; 
die riwas zu verfüufen haben, fIr ihre Seätte oder Stelle an die‘ 
Obtigkeit enrrichien ; dag Ztandgeld, Riederf, S degeld, wein 
ches über auch den Grundzins bedeutet. 2 

Statten, verb.reg. act, flebeu machen, flellen, in für ſich ale 
kein veralseies Zeitwert, welches noch ben dem Notler serfommt, 


der esfür das nabe verwandte ſtatuere, jo wohl im eiaentlichen⸗ 


als fiaitrlichen Berſt ande zebraucht. 2° © haben. es uoch in den 
Zufemmenfegungen abſtatten, behatten, ausflatten, eritatren, 
gehattenin ſ. fı- : 

Sitatthaft, —er, —eftr, adj. etadvi- 1. Was State haben,, 
arer finden kanti, bi. eingeräumg, zugezsben, bewiliger, tualche 
chen geitarrer werden Fan z am Gegenagze de⸗ arctatthaft, Dier 
feEinsichtung iſt nicht fatthaft, kann nicht angenowmnen wer⸗ 
den. Pin datthafter Beweis, 2. Aechtsbenßudea, gültig, auch 
im Gearnfatze dee unſtatthaft. Min ſtatthaftes verfahren. 
Miederf. nede. 

Anme Ju beyben Bedeutnnaen if ei nrwenrfangefenen am: 
ublich ſten. Iu einigen Oberdrnr chen Oegeuden iſl eine aet haftee 
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Starehalterinn, 1. Uberbaupt, eine jede Prrjon, welche einen 
andern Start oder Stelle vertritt ; .Im-mittlern Lat Locilers 
vator, Locumtenes, Fran; Lieutenant; im welcher weis 
tigen Bedeutunges doch nur noch in einigen Fällen gebrandht wird. 
Bey dem kaiſerlichen Sandgerichte in Schwaben heiße. derjenige, 
ber des Landrichrer⸗Slelle vertritt, deffen, Statthalter. IuPom., 
mern wird ein Verwalter auf adelichen Büsern,der des Zigentpür 
mers Stelle in der Aufſicht über die dkonouiſche Berivalfung ver» 
tritt, und der in Reifen eingofmeifter beißt, Statthalter genannt; 
und fo noch in einige andern Fällen mehr, Amüblichiten tes, 
2, inengeter und vorzüglicher Bedeutung, derjenige, welcher dee 
Lanbdesberren oder der höchſten Obrigkeit Stelle in einem Sande 
oder in einer Provinz versrirt,und welchen mamit ausläudifchen: 
Wörtern auch einen Dice Bönig, wenn die höchſte Laudesodeig⸗ 
feit ein König iſt, noch häufiger aber einen Gouverneur zu nennen: 
pflegt. ZumStatthalter ließ der Rönig.binter ihm den Fürſten 
Andronicum, 2 Maccab.4,3,. Im neuen Teſtaͤmente gebraucht 
Luther dafe das noch Oberdeuiſche Landpfleger. „Der Start: 


dalter in den vereinigten Riederlauden befteider einPorpnahe kös  » 


niglicye Würde, und vertritt die Stelle der General-Braasen in: 
einigen Städten, befowderd im Kriege. j 

Anm. Yin Shwed, Sıarhällare. Es iſt don Sratı, Stelle, 
und wird daher von einigen irrig Stadthalter geſchtieben. So 


fern ein Starchalter zum Zeichen feiner Würde in manchen Füle : 
len einen Stab träget, heist derfilbe in einigen Oberdentſchen 


sgenden anuch Stabhalter, (S. dieſes Wert) Im Schwedl⸗ 
ſchen, im Holfieinifchen,ia ärieslandn. f. f. iſt für Statthalter 
auch Staller üblich, welches von vie.en-als sine Zufammenzice 
Hung des erflern angefeben wird. Siehe Staller. 


Die Ötartbalteres, plur. sie —en.. 1,Das einem Statthalter 


anverlranie Geolerh, doch nur in einigen Fällen. So ſtad die 
Länder des Biſchofs zu Straßburg in vier Statthaltereyen ab⸗ 
getheilet. Bon ganzen Provinzen if dieſes Wort nicht üblich. 
2, Die Webnung, der Pallaft eines Stalthaltere. 


Die Statthalterſchaft, plur. die —en,die Würderines Stait⸗ 


balters; zuweilen auch das demifelben auderrraute Bedierh, 


"Stattliay, —er, —ie, ein von Staat, Pracht, Pomp, abflame _ 
menbes WBort,. ı. Prachtig, Foflbar ; Mirderfeftaatsh Starts: 


licheßleider. Stattlich gekleidet ſeyn. Binder mir einen rech⸗ 
ten fattlichen Erntefranz, Weiße. Min Hartliches Freuden-⸗ 

madl, 3 Maccab. 6, 3.: Ein hattliches GeſhHenk. Mine Hattlir 

che ſochzeit, ein fartlicpes Leichendegangniß, ein ſtattlicher⸗ 
Palafi, ein ſattlicher Eirel, Femanden ſtattlich bewirtben, - 
beſchenken uff. 2. Ju noch weıterm Berfhande wird.es häufig: 
für vortsefflich, im boben Grade vorzüglich überhaupt gebraucht, 
Lin hatrliches Umt, ein anjebnliches, einträgliches, Hin farliz: 
ches Derfprechen. Zimfanlicher Prediger, Mesicus, Muſteus 
uff Min ſtattlicher Wann, eine harlige Frau, von vielen: 
Berdienrien und Vorzügen. Eine Hatsliche Rede, eine ſtattliche 
Unwort, Bin flattucher Wein. Sinen Hartlichen Grund im 
ben Wiſſenſchaften legen, imsDberdeusfchen, Startliche ger 

lebree Mranner;chen daſelbſt. Stattliche aufgewefte Gemu⸗ 

ther, Opitz. Da es denn in noch weiten: Berftaude im Obeedeut · 

(den häufig für jebr, im boben Grade zebraucht ird. Klagt 

nattlich, ſeufzt und ſchreyt, Dpis. Ich muß ja ſtartlich bůeen, 
ebendirie „3, Einen, guien Schein oder Auſchain habend, (Arie 

bar. Unter allerlop Bartlichen Dorwanden, 

Anm. In der erfien Bedeutung im Engl, Maiely im Schwe dz. 
Aftelig, im Söbın,Hatecay.. Die Po Sderuſchen teuen und 
gebt aucuen dieſt &ott auch ju allın orey Su di an amesun so ni: " 

ul re 
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fo bänfts als dic Oberben‘fcben, denen ed Aberan? geläufta iſt. es 
ifkohue Zerifil von Staat, Pracht, Powp, nnd dicke gemeine 
Mundarten ſorechen es auch fehr erchtig Asarlıch aus, Niederf. 
#oatsf. Yudeffen iſt im Doch and Oderdeut chen die kurze Aus· 
fprache des a und die Berdoppeluma des folgenden Mitlauters die 
gewẽhnlichſte, auf welche Art es denn auch am bänfigiten gefchries 
den wird. Das Hauptwort die Stattlichkeit iſt in Hochdeutſchen 
feiten, im Oberdeuſchen aber gewöhnlicher. 

Die Stutüe, dreyſolbig, plur. die — n, eine jede in erhabener 
Arbeisund abaefondert abgebiltere menſchlich⸗ oder ihieriſche Fis 
gur ; im eigentlichſten Verſtaude, fo fern fir ſtebend vorgefiellet 

ich, in weiterm aber auch in jeder andern Stellung; die Bilde 
Een, das Standbild, welches letztere doch nicht fo gewöhnlich 
if. ine Statüe von Holz, Marmor, Gyps Metallen. f.f. Es 
ift zunächfi aus dem Franzöf. Statue, deſſen Ausiprache auchim 
H+.böentfchen bepsehalten wird. Im Oder deut ſchen bingegen folot 
man dem Lateiniſchen Starua. und fpricu und ſchreibt daſelbſt 
Stätua, -Stätue, nad) welhen Vulier auch Gellert fang: 

Ihr ſeht bier Statuen vor euren Augen ſtehn. 

Die Statur,.plur. die —en, aus dem Lat. Statura, die Leibes⸗ 
größe, befonders in Auſebung der Länge, doch ohne das Verbälte 
niß derfelben gegen die Dicke auczuſchließen. Ein Menſch von 
guter Statur, don gutein Wuchfe, Line lange Statur. 

Das Statüt,des—es, plur, die —en, aus dem Latein, Statu- 
tum, ein Gefeß, welches einer Stadt, oder einer bürgerlichen®e» 
fellfchaft gegeben, oder von derfelben feibft gemacht worden, Die 
Statuten einer Stadt, die Stadtgeſetze; chedem die Willfübr, 
u.f.f. Die Statuten einer Janung, einer Zunft, eines Sand« 
werkes. Bf 

Der Staub, des — es, plur. car. ein Eollectivum, mehrere fo 
febr gerfleinte Theile eines trocknen Körpert su.begeichnen, daß fie 
zwiſchen den Fingern unfübtbar find, und fich leicht von der Luft 
unddem Winde erheben laffen, ı. Im meieflen Verſtande. Mo⸗ 

fes machte das gegoffene Kalb zu Stand. 5 Mof. 9,2. wofür doch 
jest fo wie in andern ähntichen Fällen Pulver üblicher iſt. Wenn 
Staub in diefem writeen Berftande allein ſtebg fo verficher man 
datunter gemeiniglich die zarten unfühlbaren Theile, welche ſich 
won allen Körpern abreiben, ſich in der Luft erffeden, und fich wies 
der aufandere Dinge Irgen. Voller Sraubfepn. Ben’ Staub 
abkebven, austlopfen. Näber beftimmer man cinen folchen jere 
Fleinten Körper durch die Jufammenfebung: Roblentsub, Mehl · 
Kaub, Speeufiaub, Müblenkaub, Blumenſtaub, Zeilſtaub, der 
diefen Rahmen doch nuruueigentiich fübret u. f.f. ?. In engerer 
Bedeutung ift der Staub gu unfühlbaren Theilen zerkleintr Erde, 
oder Sand, welche fich Jeiche in det Luft erbeben. Ein großer, 
dicker Staub, Es erhebet ſich ein Staub, Der Wind erbe: 
bet den Staub. Staub machen; erregen, die garten Theile 
indie Luft treiben. Ich erwartete nicht, daß fie den Staub, 
den fie mit den Süßen aufftoßen, für Wolfen ausgeben wür— 
den, Weiße. Jemanden Sraüb in die Augen freuen, figüt 
Ti, ihm eıwas Falſches vorbilden, um ibn zu bintergeben. Ich 
weiß, daß er ich albern fielle, um ihr Staub in die Nugen zu 
werfen, Weiße. Befonders gebraucht man es in verſchirdenen 
figfielichen Nedendarten, den Standder tiefften Rirdrigfeit, ber 
Demurh zu bezeichnen. Im Staube liegen, in der tiefften 
Niedrigfeit, Femanden aus dem Staube erheben, hervor 
ieben. 

* Denn ſinkt der ſchwache ſSenker, den Fres⸗that uns 

lück 

vom (beffer aus dem) Staub’ erboben hatte, im feinen 

i Staub zuruck, Duſch. 
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In ben Staub treten, auf das verächtlichſte behandeln, in die 

tieffte Niedeigfeit verſezden. Ich trat dein srterndes Auer 
‚in den Staub der Dürfrigfere und Verachtung nieder, von 

Brawe, Sich im Stanbe Frummen, in der sufflen Demurh, 

Niedrigkeit, . 

Und eb, wie ich der Stolz 
De: Tyreonney im blurgen Seaube krimmt, Werge. 

In ber bödern Schreibart gebraucht man es uud hänfs fixürlich 

für Erde befouders wenn deren Verächtlichteit oder Bergänglichr 

Reis zugleich mit bezeichnet werden fol, 

Unfterblich, doch bee Todes Raub, 

Sind wir balbErgei uno balb Staub, Eron, 
3.Man bar von dieſem Worte auch das Diaunut. Stäubchen 
und im Oberdentſchen und der edleru Schreibart der Pochdeut⸗ 
ſchen Stänblrin, welches aber nicht eollestive, fondern Intividua- 
liter gebraucht wird, einen einzigen ſolchen uufichlbaren Theil zu 
bezeichnen, Es it mir ein Staublein in das Auge gefommen, 
Das Sonnenttäublein. Welches Wort denu auch für ein uns 
merklich Weniges gebraucht wird. Nicht ein Sranblein, nicht 
das geringfte. Bin Sraublein Salz, fehr wenig. Aus dem Friich 
erhellet, daß Staub, Miederf. Staff, chedem auf eben diefe Art 
gebraucht worden. 

Anm. Bep dem Ulphilas Stub, Stubjus, ben dem Notker 
Stoub, bey eben deinfelben aber au daz Stuppo, Dutfried 
Stubbi, MWiller.Stuppe, (welches vermusblich ein Intenfivum - 
von Staub ift,) im mitileen Sat, Etopa, im Niederf, Stoff, im 
Din, Stöf, im Schwed. Stoft, Stybbe, Mactinims, Junius 
andFeifch leiten es von dem Griech gußeww, milden Füßen ſtam⸗ 
pfen, ber, weil dadurch der Staub erhoben wird, Wachter noch 
unmwabrfeinlidher von erodog. Aſche. Das Brird). gruß, kann 
mıt feinen Berwandten haupen,ftampfen, Rapfen u. j.t.ullerdıngs 
als das Stammmort angefeben werden, doch indem allarmeinftrn 
Begtiffe, dars ern Angdrud eines ſtumpfen und bumpfigenStc$:$ 
ifl,vermittelft deffen Körper zermalmet und zu Staub verwandelt 
werden ; wenn anders nicht die Erhebung in die Luft der Stamm⸗ 
besriffit. ( Stauben, Stäubenund Stleben.) Ohne Ziichlaut 
iſt im Jeländ. Dupt, und Schwed. Doft, der Staub, S. Duft, 
und mit einem andern Endlaute im Miederf, Duft, Augelf. und 
Enct. Duft. 


Das Staubbehältnif, des — es, plur. die — e, S. Staub⸗ 


beutel. 

Der Staubbifen, S. Staupbefen. 

Der Staubbeutel, des—s, plur, ut nom. fing, in der Plane 
zenkunde der Neuern, fleine mehrentheils gefärbte Köpfe in den 

» Blumen nnd Blürben, welche auf den Staubfäden befefligrt find, 
in ihren innern Behältniffen oder Fächern den befruchtenden Blu⸗ 
menftanb halten, und das Merkmahl männlidree Blumen 
find; Antlrerae, bey einigen Sraubfächer, Staubbebältniß. 


Der Staubboden, des —s, plur. die —böden, eine breter⸗ 


ne Bühne oben unter dem Boden in den Mahlmühlen, deu Mehl⸗ 
flaub darin aufzufangen. ' 

Der Staubbrant ya - en, plur,car. eine Art ſchãdlichen Brau⸗ 
re an dem Weiße, weicher auch der Steinbrand genannt wird, 
weil er fich in riner fo lodern Schale befindet, daß fir unter dem 
Drefchen zerreißt, und wit Straub in der Echener herum flieget. 

Stauben, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben ere 
fordert aber wur unperfönlich gebraucht wird, Staub von fich ge» 
ben, vor Etaub ſehn. Es ſtaubt in der Muble. Er galop⸗ 
vierte, daf es Hatıbee, : j 

Unm, Rieder. huven. Es ift das Reutrum des folgenden 
Hesisi gäuben.umb von dem irregulären lichen, welches aber noch 
in weiterer Brdecarena üblich iſt, uut in der Mundart verihieden, 

In 
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Indeſſen werden auben und fdäuben, in den gemeinen Sprechar⸗ 
ten von alten Zeiten an ſeht hauſig verwech ſelt. So heißt es auch 
2 Mof.9,9. Mofe ſprenge den Ruß gen Himmel, daß über 
ganz Egyptenland fäube, ' 

®täuben, verb. reg. act. welches die thätige Gattung des do» 
rigen Reureins ift, 1. Staub erregen, Niederf, Auven, im Oberd, 
Rauden. Stäube nicht ſo. Ben den Jägern Hauben oder fidu: 
ben die wilden Hübner, wenn fie ih ım Sande baden. 2. As 
Staub freuen, einen in Staub verwandelten Körper firenen. Mo- 
fe zermalmetedasgoldene Ralb zu Pulver und haubre es aufs 
Wafler, 2 Moſ. 32, 20. Ein wenig Pfeffer auf die Speife 
Aäubden. Behäubte Tapeten, auf welche fehr fein gehackte Wolle 
ober Seide geſtãubet wicd. In weiterer ober ſiglirlicher Bedeutuug 
Aänben dep den Zägern die Serehübner, wenn fie ihren Koth 
won fi geben, we es aber auch fiteben umd ſtüben lautet, 3. Bon 
dem Staube reinigen, Niederſ. flöven, we man es oft für ab» 
Biuben und ausfiauben, gebraucht, Min Zimmer häuben, 
Das Berreide ſtäuben, in der Landwirthſchaft, es durch Schtoin⸗ 
gen vondem Staube reinigen, Die Betten fläuben, bie Federn 
mit einem Flederwifhein Bewegung bringen, fo daß die tanglis 
chen aufftieben, die untauglichen aber liegen bleiben. So auch das 
Stäuben. E 

Anm. Bey dem Notker ſtouben, für ſtreuen, in deia alten 

Fragmente auf Earl den®roßen bey dem Schilter Rieven, wel« 
ches jegt nur als ein Neutrum üblich iſt, bey din Kreainerifchen 
Wenden [htupao, id ficene. S. Stiebenund Stäubern. 


Der Stäuber, des—s,plur. ut nom, fing. ı. Von Häuben, 
ine Perfon, welche Häuber, befondersin einigen Begenden, eine 
Perfon, welcheein Gefhäft daraus macht, die Betten für a 
dere zu ſtãuben und auszuftopfen. Jagleichen , ein Werkzeng, das 
mir zu ſtäuben, d. i. von dem Staube zu reinigen, ein Flederwiſch, 
Wedel u. f.f. am hänfigften in Nirderfachfem, *, Eine Art fieiner 
Hunde, welche dazu abgerichter find, das Wild aufsulaubern, 
d.i. durch ihr Bellen aus feinen Schlupfwinfeln zu treiben, in den 
genieinen Sprecharten ein Stöber, Niederſ. Seöver, Schwed. 
Stöfvare, welches legtere einen Spüchund bedeutet. Nicht wie 
Friſch will, weil er das Wild, wie der Wind den Staub, wegblä- 
fet, noch wie Ihre vermuthet, weil er es mit der Naſe in ben Staus 
be auffucher, fondern mit dem folgenden aus einer Quelle, 


Stäubern,verb. reg.act.et neutr, welches nur in den gemeinen 


Sprecharten üblich it, ı. Stieben madıen, als ein Fterationm, 


von fauben, wo es nur in einigen Gegenden üblich ift, und 
auch ſtoͤbern lautet, Bas Haus ſtaubern ober ausftaubetn, ‚von 
dem Staube reinigen, Noch mehrin weiserın Verftande, auf: 
Hieben machen, d. i. aufs nnd foretreiben, über Hals und Kopf 
forrjagen. So Häubere der Sräuber das Wild auf. Ih 
willihn Häubern, er fol an mich gedenken. Jemanden zum 
Saufe hinaus Aäubern. 2. Breaierig fndyen, im gemeinen 
Leben und im verächtlichen Verſtaude; als ein Nentrum mit 
dem Hülfsworte haben. Im Haufe berum ſtäubern. Erwas 
eufläubern, aufjagen, auftreiden. , So and dag Staubern. 

Anm. In einiaen Gegenden, befonder? in der erſten Bedeurung 
auc ſtaupern (intenfioe) und Höbern, im Niederf, Hovern. Es 
iſt ein Iterativum von Fäuben, und ſcheint in der Bedentung dig 
Anfjagens eine Onvmatopdte eines Lautes zu fenm weicher mit 
den, welchen Staub nächabmer, Einer Art if. In Grid. iſt 
sißeusn, gleichfalls ſuchen aufjucben, 

Die Stauberde, plur. doch nur von mehreren Arten, diem, 
diejenige Erde, weiche ſich, wenn fie trocken wird, geru in Staub 
gerwandelt, und welches wir aud ounſt fo genamıte Yrabrerte hit, 
we:lche im naſſen Zuſtande eine ſchwarze Farbe hat. 
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Das Staubfaͤch, des — rs, plur. die—fäher, ©. Staub⸗ 


beutel. 

Der Staubfaden, des —s, plur. die —fäsen, in den Blumen 
der Gewãchſe, ein Faden ãhnlichee Theil, welcher den Staubbeu ⸗ 
‚tel trägt, Filamentum L. 

‚Die Staubredern, ling. inuf, in einigen Gegenden, ein Rahme 
dee Slaumfedern, weilfie bey der geringften Bewegung der Luft 
in die Pobe ſtieben. j 

Das Staubgefäf, des —ce, plur. die —e, diejenigen Gefäße 
in den Blunien der Pflanzen, welche den Blumenſt aub enthalten ; 
der Staubbeutel. 

Das Staubbaar, des—es, plur. inuf. ober die Staubbaare 
fing. inuf. in einigen Gegenden ein Nabme (der zarten 
weichen erſten Batthaare des männlichen Geſchlechtes; Mie⸗ 
derf. Stofhaar, vermuthlich wegen ihret Ahnlichten mit den 
Staubfedern. 

Staubig, —er, —fe, adj. etadv. Staub enthaltend. Pin haus 
biger Tifch,Haubige Bücher, Es if fe aubi ) 
ſtaubt. Niederſ. — — —— —— 

Der Staubkäfer, des — s, plur.ut nom, fing. eine Art Käs 
fer, welche mit einem feinenStaube beftzeut su feyn ſcheint; Sca · 
rabaeuspulverulentusL, ° 

Der Staublamm, des— es, plur. die — kämme, bey ben 
Kammmabern, ein Kamm, deffenJähnefehr nabe beyfammen ſte⸗ 
bien, um damit denin Staub verwandelten Schweiß, Puder uff. 
weggubringen. ©. Staubzeug, 

Die Staublauwine, in der Schweiz, ©, Laumwine, 


Die Staublaus, plur. die — laͤuſe. +. Eine Art fehr kleiner 
Kopftäufe, welche fo Hein twie‘Staub, und vermurblich die junge 
Brut der gewöhnlichen find. 2. Bey einigen wird and dir Papier: 
Taus, welche fo Flein iſt, bag man fie kaum mit den bloßen fingen 
entdeden fann, Termes pullatorium L, die Staublaus ges 
naunt, 


N 

Das Staubmebl, des —s, plur. car, in deu Mühlen dass 
jenige flüchtige IM DI, welches inı Mahlen in Geſtali des Staudes 
aufftirber, und auch Zlugmehl und Meblſtaub genannt wird, 

Die Staubperle; plur. die —n, im Verlenbandel, dir geringlie 
und kleinſte Are Perlen, weiche gemeiniglich nur zur Arzencp ges 
braucht wird, Samenperle, Lothperle. 

Der Staubregen, des —s, plur. utnom. fing, ein febrzarr 
ter Regen, deſſen Tropfen dem Staube gleichen. Er erfolget, 
wenn die untere Luft ſebr dicht und dick iſt. Nederſ. Stofregen, 
Sabberegen, Smudderregen, in Schwaben und in der Schweiz 
Staubeten, i 

Die Staubfäge, plur. die —n, ©, Staubzeug. 

Der Staubfand, des—rs, plur. car. ein zarter feiner Sand, 
deffen Körner dem Staube gleichen, baper auch leicht wie Sranb, 
in die Höbe fleigen. 

Der Staubfihwamm, des—es, plur. die — ſchwämme, eine 
Arı faſt kugrlrunder Schwäne, welche mit einem feinen Samen« 
ftanbe angefüllet ind, welcher, wenn der Schwamm auffpringer, 
indie Luft ftäuberz Lycoperdon L, Es gehören dahin die 
Truffel der Sternfhwamm uebfi nod einigen andeen,befonders 
aber ser Bofif, x 

Deo Staubfieb, des — es, plur. die —e, in der Haurwirth, 
ſchaft. ein fehr enges Sieb, den Eiaub damit ver den Geirride 
abzı:foudern, 

Die Staubfpinne, plar. die —n die gewöhnliche Stubruſpinne, 
dıren Gewebe gemeiniglich mir Staub betedi if; die Kıbrig- 
fpinne. 

uU: Der 
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Wer Staubmwig, des —es, plur. die —, in ber Botanik der 


Meuern, gewiffe Theile in den weiblichen Blüthen, welche aus 
dem - Fruchtfnoten entfpringen, ſich ineine Spitze endigen, den 


Blumenſtaub empfangen, undbadurdh beftuchtet werden ; Pi- 


" ‚Rillum, bep einigen der Stämpel. 


Das Staubzeug, des —es, plur. die—e, bey ben Kammma- 


chern, eine Säge mir zwep Blättern, die Zähne in den Straub: 
FTämmen damiteinzufchneiden ; die Staubfage. Siehe Staub⸗ 
kamm. 


‚Der Stauch, des —s, plur. die —e, ein nicht überall bekauntes 


Wort. 1. Bev den Waſſermühlen ſagt man, das Rad gebe im 
Strauch, oder auch adverbifch, es gebe Haudp, wenn bas Waffer 
fo groß geworden, daß das Nad nur fhiver berum arben kann 
„nd von deur Waffer gleichfam geifauchet wird; Ricderf. Srau, 
Es hat in diefer Bedeutung,da eseigentlicheinenZuftand bezeich⸗ 
ner, feinen Plural, 2. Im Oberdeurfchen iſt Stauch oder Stau: 
ein Stuß, ein Schliefer genannt wird. Eben daſelbſt werden 
auch die Armel, ingleichen eine Arı- Schlever, wodurch man den 
Kopf ſteckt, Stauche genannt, wovon Friſch einige Benfpieie an 
‚ fübret, welcher es an dieſer Bedentung von fieden, fiechen, in tis 
nigen Mundarim üauchen ableitet, weil man die Hände, Arme 
und den Kopf darein ſteckt. Es fann aber auch die Aumpfe abge 
Ausıe Geftalt, um deren Willen ein folcher Muff dafetbfi auch 
ein Stug beißt, der Grund der Benennung fepn. (8. Stauden 
und das folgende.) Im mittlern Larein. if Eitugerum, Eitu- 
gium, ein Bebälmiß, Franz. Etui, 


Lie Stauche, plur. die —n, gleichfalls nur in einigen Begenden, 


In einigen Hochdeutſchen Geaenden find die Stauchen fleine Bür 
ſchel oder Bündel Flache, in welchen derfelbe, wenner auf ber 
Roſte gendunten worden, zum Trocknen anfarfedet wird; in einig 
geu Gegenden werden fie Bofen-arnannt, Niederf. Borb, welches 
mir Buſch, Büfchel Eines Geſchlechtes gi fepn jheinet, Stau: 
eben beiden Weiterer, weil man ſolche Büfchel, inden man fie 


bindes,auf die Erde Haucher,oder auch ſo fern Stauche Überhaupt , 


etwas Kurzes, und Dides bedeuter, da es denn mit Stod, rin 
Kiss, Stumpf, vabeverwandeitt. Das Niederf. Stufe, welches 
von Stauche nur in der Mundart verfchieden ifl, bedeutet einen 
Haufen, oder ein jedes Bündel, Eine Stufe oder Stande 
Torf, ein Haufe Torf von ſechs Stüden. 


Stauchen, verb.reg. act. ireldes eigentlich eine Duomatopdie 


iſt, und den dumpfigen hauchenden Laut nachabmer, welcher ent · 
ſiehet, wenn man einen kurzen dichen weichen Körper gegen een 
Harten, edet einen folchen feſten gegen einen weichen flößer. 1.Cie, 
gentlich. Jemanden mit dem Hintern gegen bie Wand ſtau · 

eben, Sich die Sand, den Fuß verdauchen. Waaren in ein 


Sap, in ein Schiff Rauchen, fie feſt zufaminen fegen, mit den Für > 


Fen inein Faß treien; Niederf. hauen. Die Schmiede ſauchen 
ein Sluck Eifen, went fie daffelbe-glübend der Länge entgegen 
fchmieden, ſo dag es fürzer und dicker werde. Daher iſt im Berge 
baue, eine Art auchen, fie ausfchmieten. 2.Figürlih. (1) Den 
‚Ganf ſtauchen, in der Landwirrbichaft einiger Gegenden, 2. 
Ober ſachſens, ihn, wenn er geraufer worden, in .£leine Häufchen 
zuſaunnen lehnen, damit ex wodne; Niederſachſ. fufen, von 
Eure, eine-Stauche, ein Haufe, Bündel, Den Slachs Hau: 
eben, ihn nach dem Köften in ahnliche Bündel aufiegen. (Siehe 
Krauche) (24Das Waller wird gehaucper, weun man deſſen 
Abfluß hindert, und es dadurch anfid willen macht z hammen, 
Miederf- Kauen, Ital. lluare. Kınen Sluß, einen Bad haus 
gen. (3) In den Küchen einiger Gegenden iſt Aauchen ſo viel 
als dampfen, Bkiederf. Höfen, Hoven. Geſtauchtes zleiſch, ger _ 
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dänpftes, in einem verfchloffenen Gefißelangfamgefochtes. Se 
auch das Stauden und zumellen die Stauchung. 

‚Anm. Im Riederfüchfifchen und einigen endern 'geiheinen 
Mundärten lauter dieſes Wort ohne Pauchlaut hauen, Engl.to 
fiow. Es ahmet den mit diefer Handlung verbundenen Laut ger; 
nau nach, welcher Laut demjenigen ähnlich ift, welchen mit andern 
Endlauten die Jeitwörter haben, dapfen, Rämmen, ſtampfen, 
fopien u. ſ. f. und obne Sijchlaut, tauchen, ducken n. ff. aus« 
druden. Dabdie Körper, welche biefen Laut veruefachen, gemeis 
miglich kurz und die find, fo wird nach einer gewöhnlichen Figur 
in manchen Fällen dirfer Begriff allein der berefchende, (Siche 
Stau, Stod, Stück u. ſ.f. Der Beariff eines Haufens grün. 
ber ſich auf eine äbuliche Figur, wohin auch dick, Deich, in der Bes 
deurung eines Dammes, u, ſ. fgebören. 


Der Staucyer, des —s, plur. ut nom, fing. in Schwaben, ein 


Muff, S. Stau. 


Wer, ein Muff, befonders ein Turzer enger Muff, der daſelbſt auch Die Stauchzange, plur.die—n, auf d ch Eifenhämniern, eine 


Art Zange, vermurplich das Stangenrifen damit zu ſtauthen, ©, 
diefes Wort. i 


Die Staude, plur. die —n, Diminut, das Stäudchen, Oberd. 


Stäudlein. ı. Einfiehendes Ding, zunächfi von dem Jeitworte 
fieben, in welcher Bedentung es doch nur in einigen Fällen von 
Peoſten oder Siulentibl:Hifl. So wertru in den Papiermühlen 
bie feinen Säulen,in und zwifchen weichen die Schwingen geben, 
Stauden genannt, (S. Ginterflaude, Vorderlaude) Ben ans 
dern Handiverlern heift eine folche Peine Säule eine Studel. 
=, Eine Arı Gewächſe, welche einen vielfachen Stamm ober - 
Stängel aus der Wurzel treiben, wo es (3) im weitelten Verſtan⸗ 
de zuweilen von allen Pflangen oder Grmächfen biefer Art at» 
braucht wird, welche nicht bloß Einen, ſeudern mehrere Stängel 
teeiben, nad welche man zum Unterſchiede von den folgenden auch 
wohhStaudengewächfe nennt. Indiefem Verſtande it z.B. die” 
Melte eine Staude oder ein Staudengewächs, obgleich hiervon ,fo 
wie non einigen andeen das Wort Stock üblicher iſt. (S. Sraus- 
dengerfie,Staudenforn,Beftauden.) (7) In etwas engerer Brs 
deutung if die Staude, ober zum Unterfchicde von dem folgenden, 
das Staudengewächs,ein folches Gewächs mit mebrern, geinci» 
niglich holzarrigen Stämmen, welche im Herbfte über dee Wurzel 
derdorren, im Frühlinge abermieder ausſchlagen; Suffrutex. 
(3) Im engſten und gewöhnlichtten Verfiande find Stauden Ger 
toãchſe mit mehrern holzigen Stämmen, w.iche im Herbfie nicht 
‚ abfterben,foudern fortbauern; Frutex. In diefem und dem vori« 


gen Vrrſtande find die Stauden das Mittel zwischen den größern 


und nurmit Einem Stamme verfehenen Baumen, und den eigent» 
Alichen Pflanzen oder Rräutern, welche einen faftigen weichen 
„Stängel babeıt, Die Safeltaude, Brombeerfaude, Hohlunder: 
ftaude, Wach holderſtaude n.f.f. Staude und Strauch werden oft 
als gleich bedeutend gebraucht, fie find aber verſchieden. Nach 
Stoſch werden nur die Frucht tragenden Bewäcfe diefer Art 
Stauden, die übrigen aber Sträucher genannt. + Allein ber wahre 
Unterfchied ſcheinet in andern Umfläuden zu liegen, Denn »,ift 

. Staude der Niederdentſchen Mündarı unbekannt, weiche alles 
Strauch nennen; dagegen das erfiere mehr ber Oberdeutſchen 
Mundart, und auf diefer der edlecn und anftändigern Schreibart 
der Hochdeniſchen eigen if, daber man auch in der höhernSch reib ⸗ 
art lieber Dornſtaude als Dornftauch fagt. ?. Bezeichnet 
Strauch fine mehr verworrene Lagedre Stämmeund Sıprige,fo 
wie das gleıhfads nun im gemeinen Leben Abliche Buſch eine mit 
felr vielen nahe an einander ſlehenden vder dick belaubten Sröme 
men verjebene Staude bezeichnet. Und um drfiwillen (ft Dorn= 
flx auc übiiyer als Dernſtaude. In manchen Fälten iſt auch bier 
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Stiodk entweder alleit, oder mit Stande gleich fehr gebräuhkch; 
Roſenflock und Roſenſtaude, Weinſtock, aber nicht Wein: 
Baude. 

Anm, In der eriien Bedeutung ffanmmet es mit Staat; Statt, 


Stätreu.f.f. uuſtreitig von ſtehen ab. In ber giwepten Bedeutung . 


iſt der Stammbegriff nicht fo deutlich, ‚Wenn man erwäger, daß 
Stod in vielen Fälen mit Sraude gleich bedeutend if, fo ſcheinet 

— 28, daß es zumächt, entweder den Umfang inder Dicke, odet auch 
die mäßige Fleinliche Befchaffenheit der Stämme ausdrudt. 

Die Staudelberre, plur. die —n, ©. Seidelbeere 1. 

Der Staudenapfel, des —s, pur, die —apfel, eine Art 
Apfel, deren Baum eine Staude bleibt, daher fie auch Scdenäpfrl, 
ei und weilfieam 'früpeften seifen, Sohanpisäpfel 
beißen. 


x» Staudengerſte, phur. inuf. eine Art zweyzeillger Sommer ” 


gerfie, welche fich in einem ſchweren und feuchten Baden ſrht bes 
faudet, d. i. mehrere Halme treibt. Sie wirb auch Blattgerſie 
genannt, 

Das Staudengewüchs, bes —es, plur.sie 1, EineStaun⸗ 
de, ein Gewãchs, welches eine Staude genannt zu werden verbies 
net, 2. Ein Gewächs, welches einer Staude nur ähnlich iſt, S. 
Staube 2 (+) (2). 

Der Staudenhopfen, des—s, plur. car.ein Nahe dei mil, 
den Hopfens, wermutblidh, w 
ſtrãuchen wächfer, und fich an dir Staudenanränfer ; Leckenbo⸗ 
pfen, Rafenhopfen, Weidenhopfen. 


Das Staubenforn, des —es, plur. car. eine Krt Korn oder ' 


Hodens, welcher mehrere Halıne aus Einer WBurzef treibet, und 
und daher das Anſehen einer Staude har; in Nieder ſachſen Stau: 
denrocken, in Meißen Stollforn. 

Der Staudenfchnapper,des —s,plur. utnom. fing. in Obere 
fashfen, ein Heiner Bogel von der Größe einer Hanfmeife, wels 
aber vinem Rothkehlchen gleicht, und wohl auch zu biefem Ges 
ſchlechte geböret, Erläßı firh ſchon im März auften Bipfeln der 
Stauden feben, wo er nach dem Bewürm fchnappet, und brütet 
in denfelben auf und nahe Überder Erde. 

Stauen, S. Stauden. 

Der Stauf, des — es, plur. Jie—r, Diminut. das Stänflein, 


ein imochdeutſchen unbefanntes und. nur im Oberdeutfchen aange ' 


bares Wort,ein Gefäß von einem geieiffen Umfange,ingleichen gie 
nen Becher, einen Kelch gu bezeichnen. Gemeiniglich ift es ein Mag 
flüffigee Dinge, welches nit unferm Stibchen fo wohl dem förpers 
lichen Inbalte, als der Abſtammung nach, genau überein kommt, 
and in einigen Niederdeutſchen Gegenden Stoff lauter; bey dem 
, RoıferStouph, Schwed. Stop, Isländ, Staupa, Angelſächſ. 
Stoppa. ©, Frifhens Wörterbudh ud unten Srübchen. 
" Staunen, verb.reg.neutr. welches bas Hülfewort haben erfor« 
E vor Berwunberung aleichfam ſtumm, unbeweglich da ſte⸗ 
n, da es denn zur Bezeichnung des höch ſten Grades der Ver⸗ 
munderung gebraucht wird. Es ift ein altes Deurfches Wort, wel, 
ches für fich allein im Hochdeutſchen veraltet iſt, im Dberdeute 
fen aber gangbar geblieben, 
Du fteunft; es regt füch deine Tugend, Hall, 
Nachdem Beyſpiele Hallert und einiger anderer neuerer Schweis 
gerifcher Schriftfteller, iſt es auch von den Hochdrutſchen in der 
Höbern Schreibart wieder eingeführer worden, ba man c3 bisher 
in diefer Mundart nur in dem zufammen gefeßten Erſt aunen 
kannie. ©: baffelbe, ingleichen Anſtaunen. 
nm. Auch im Enalifchen itfunned, betäust, und Stun- 


weil er in den Heden und inden Ges , 


ningdas Beräuben, Frifch Teiter bag Deut ſche von Stein ber als 
wena esrigentlich vor Berwundernug verfleinert werden, beden · 
were, Allein man muß den Urfprung allem Anjchen nach höher. 
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; — Die — iſt bey ben Beitwärtern in den mei. 
ſten Fällen ein Zeichen eines Irtenfivi; das Stammwort müßee 
alſo ftauen gelautet haben, wovon ſtauenen, zufammen gegögen, 
KRaunen, geworden. Stauen, oder Oberd. ſtauchen drädt zwar 
beuriges Tages feinen eigenen Baut und Begriff aus, it aber ad 
ſehr nabe mit ſtehen verwandt, und fann auch anbeweglich da (ler 
ben und da ſtehen machen, bedeuten, weicher Begriff mu dem 
Staunen unftreitig verbunden iſt. (S. auch Erſtaunen. Das 
Frans. Ctonner, ehedemeftonner, iſt geuau dauiut oerwaudi. 

Der Staupbefen, dee —s, plur. ut nom. ling. ein Beien, bit. 
große Ruthe, einen Mifferbäter dawıit zu Häupen, in welchem 
Berfiande es noch die große Ruthe bedeutet, init welcher gewiſfr 
Verbrecher von dem Henfor öffentfih au“sgeſtrichen werden. 
Den Staupbefen befammen, Zum Stäupbefen verurtheilet 
werden. 

Anm. Beſen wurde ebebem mehrmable von einer Kurbe ger. 
braucht, (S. dieſes Wort} Die Schteibart Siaubbeſen ift der 
Abflammungvölig zumider, 

2, Die Staupe, plur. dech unr pon mebrern Arten, die —n, ein 
nr in einigen Gegenden übliches Wort, eine anfedente KAranf« 
«heit, eine Senche u bezeichnen. Die Staupe bekommen, die berc- 
ſchende anfieckende Kraukheit. Die Diebianpe, die Biebfeuche. 
In engerer Bedentung iſt in einigen Örgenden die Staupe, eine 

anſteckende Krankheit der Schafe, da fig den Tauniel, und bernach 

den Durchfall befommen, ind plöglich fierben. (©. Bturhaupe. v 
Frifch ſiehet dieſes Wort ale cine Figur des folsenden an, fo def 
es jede Landplage oder Plage bedeuten. würde, Allein es ſcheinet 
‚wohlein eigenes nnd verfchiedenes Wort zu fepn, obgleich deſſen 
Stammbegriff fo deutlich noch nicht ifl. : 

2. Die Staupe, plur.die—n. 1.Eine Ruthe, befenbers eine 
arofe Ruthe, jemanden damit zu ffäupen. Ich babe dichgr: 
ſchlagen — mit unbarmberziger Staupe, Jer. 30,14. JIer 
manden die Staupe geben. Im Hochdeutſchen iſt es in diefer 

Bedrutung veraltet, wo man es a. nur für Staupenfchleag, d. i. 
dir Trafe der öffentlichen Züchtigung mit einer großen Ruthe ge⸗ 
Braucht, und zwar ohne Plutal, und in der dem Auſcheine aach 
ſonderbaren R. A, Jemanden zur Staupe ſchlagen, d-i. ihnt den 
Staupbefen geben, ibn öffentlich Häupen, welche. R. A. nod in 
den Gerichten gangbar-ifl, und Riederdeutfchen Urforunges gu 
ſeyn ſcheinet, weuigſteus in diefer Mundart ſchon ſeht alt ift, Die» 

derſ. Stupe. 

Staäupen, verb. reg. Act. mit Ruthen ſtreichen. Er ſtaupet 
aber einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt, Ebr. 12,6. Bin 
Kind ſtäupen. Befoubdert, öffentlich mit Nuthen reichen, wie 
aech jegt zur Strafe gewifjer Verbrecher geſchiebet. Ich bin drey 
:Mabl geſtẽ upet worden, 2.@or,. 21,3, Etliche ſtäupeten fie, 
"Marc. 12,5; und fo in andern Stellen mehr, wo es auch zuwel · 
len figürlich für zucht iaen, ſtrafen überhanpt gebraucht witd. Es 
it deinen Bos heit Schuld, daß du fo gefiäuper wirft, Ser. 2,190, 
Es ſcheinet im Oberdeurfchen am gangbarſt en zu ſeyn, und with 

-impecdhteutfen nur noch in der edlern und anfländiarenEchreiös 

» art aebraucht, dagegen im gemeinen Leben die Ausdrüte, dir Rue 

‚tbe geben von Kindern, md von der Öffentlichen „Strafe Diefer 

Art an grobe Verbrecher, den Staupbefen schen, zur Staume 
: fchlagen, mie Kurben fipeichen oder ausfireichen, üblicher find, 
So aud das Bräupen und die Stäupimg. 

Anm. In Miederf, fupen, Hol ãnd.ſtuypen, Scwei, Rupa, 
"Ittänd.leypa, Der Begriff des Schlagene, Hauen ifl ohne 
Zwerfel der herrſchende, der bier urfprünglich durch eine Onoma · 
topöie. aufgedrucht worden. und in ſo fern iſt es auch mir Stab, 
verwandt, ob dirfrs gleich nicht eiaentfih rin Werkzena zuar 
Schlagen bedeuser,ingleichen mir dem Nieberf. deffen, mu Feuſten 
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flaası, dem Vdhmiſchen Staupa, ein Sıämpel, Siogel, dem 
Occb_rurreis, rurew, ſchlagen u, a. m. 

Der Staupenſchlag, des — es, plur. car, die Haudluna und 
Strafe, da ein Verbrecher öffentlich geſt ãupet, zurStaupe gefchla« 
gen, oder mir Authen geftrichen wird, n 

Stat oern, 8, Stälbern. 


Ter Stechapfel, des—a; plur. die ie, eigentlich die mit 


Stacherin be ſetzte ãpfelförmige Feucht eines gewiſſen Mewachſes, 
und in weiterer und gemöbni.cherer Bedenun g, dech ohne Pinral 
anch dieſe Pilangefclöfi , Datura L, und befon: ers deſſen Da» 
tura Stramonium, Ge ift eigentlich in Ameriia einheinuſch, 
wird aber jegt in allen Bärten Eusopuns angetroffen, und von eis 
nizen auch Igelskopf, Stachelnuß Riudapfebund Ihrgenfraur 
genautit, vielleicht, weil man ms du ſem giftigen Gewächfe die 
Fliegen vergiften kann. 

Die Stoͤchbahn, plur. die —en, bie Bahn, das ik, der lange 
ebene Ping, wo man mit Lanzen zur Luſt nach einem aufgeſetzlen 
Ziele ſticht; der Stechplatz . 

Der See hbaum des —es, plur. die — baume, ©. Steh: 
palme. 

Die Stechbeere, plut. die—n, in einisen Gegenden cin Made 
me det Kellerhalſes, Daphne Mezereu:n L, welcher auch 
Brennwurz eenannut wird. 

Der Stechbeutel, des —s, plur. ut nom. ſiog. bey denHolz ⸗ 
arbeitern, ein Beutel, oder breiter Meifel, zum Stechen, oder 
das Holz mit der Fauſt gerade zu Bejtofen, zum Unteeſchiede vom 
einem Lochbeutel; das Stecheiſen. ©, 4 Beutel. 

Der Stoͤchdorn, des —es, plur. die—en, ein Nahme verfehies 
dener dornartiger Stauden, welche vorzüglich mit vielen Sachein 
verſehen find, 1. Des Gaffdornes, Hippophas L. wil« 

— cher a Sanddorn, Werdendorn und Meerkreuzdorn ger 
nauntwird. 2. Des Treuz- oder Wegedornes, Riamnus 
cathart! cust, und 3. des Chriſtdornes, Rhamnäs Pa- 
liurus L. 

Die Stöcheiche, plur. die — n,S. Siechpalme. 

Das Seecheiſen, des —s, plur. ut nom. ling. ». Ein Eiſen 
damit zu ſtechen, doch nur in einigen Fällen, we cin folches Werke 


au feinen eigenen Nabmen bat, Go wird ver Stechbeutel zus ° 


weilen auch das Stecheiſen genanut. Im Hüstenbaue iftes eine 
fpiß:ge ciſetne Stange mit einem Gölgernen Stiele, das Auge in 
dem Schmelgofen damit zu öffnen oder aufguflechen ; das Stiche 
- eifer. 2. Auf dem hohen Ofen ift das Stecheifen, oder geſto— 
chenes Eiſen, Eifen,weldes fo fluſſig wie Waſſer gemacht, und 
Ererad abgeſtochen worden, wo der Plural me von mehrern Arten 
uͤdlich iſt. 
teqen/ verb. irrex. Prüf. ich ſteche, du fit, er aicht; 
Eau. ich fische, du ſtacheſt, er ſfeche. Imvdecf. ih fa; 
Conjunet. ich fäche. Mittel, geöchen. Imper, ſtich. Es 
Kt in doppelter Gattung üblich, wo es zugleich zwey Dauptbebrus 
dungen hat, welche Ach anf zwey der Sache nach fehr verfchiedene, 
dem Laute mach aber ähnliche Onoinatopdien arüinden. 
LL. Als ein Neutrum mit den Hülisworse fern, den Ort ſchnell 
zerändern ; in wilder Bedentung es doch mar in einigen Füllen 


üblich if. An dem Bergbaue iſt jemanden nachftechen, fo viel, 


ats ibm nachfabren, >. i. hinter ihm ber indie Grube eigen. Er 
Fomme angeſtochen, eine im gemeinen Leben pr“ übliche Beden⸗ 
tung, eigentlich, ee komme mit weiten Schritten oder langen Bri⸗ 
nen einher gegangeit, welche Arı der Geheus man im Niederfächfie 
ſchen durch ffaken ausdrude, Servor ſtechen, vor andern Din⸗ 
gen merklich empfunden werden, mit dem Hülſsworte baben. 


Der Begriff ſticht merklich bervor. (S. auch Ablegen." Am, 
Atbud fien iſt es in der Schff sjprahe, wo ein Schiff in dir See 


- Mlanne, 
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aicht, wenn es aus dem Hafen ſegelt. Wenn es Bier nicht mod ein 
Üderbleibfel der eb-mabligen uudollommenen Art derSchifffahrt 
ift, da man fich im Fahren allein mit langen Stangen fortfchieben 
mußte, fo fcheinetes bire fo, wir in den vorigen Altlen, ein Ver⸗ 
wandter von sieben, Riederi, teben. ober auch von Hzınen zu fen, 
Das erne würde durch den Sıichlant und den verftärften Hauch in 
ftechen in ein Jatenſionm verwandelt ſeyn. 
il. Ms ein Activum, mo rs von fpigigen Dingen gebraucht 
wird, wenn fie in einen Körper dringen und denfelben verwunden. 
2. Eigentlich. Das Subject, weiches diefes ıbut, es ſey 
nun allein oder vermirtelfi eines Werkjeuart, ſtehet wie arwöhne 
lich in der erflen Endung. Die Biene, die Schlange ſticht. Die 
Nadel ſticht. Ein ſpigiges Meffer liche. Das Werfzeug bes 
komme al⸗ Werk jeug, das Vorwort mir. Mit der Nadel, mie 
dem Dolche mir dem Stachel ſtechen. Die Perſon over Sache, 
welch· arſtochen wie», fleher in der vierten Eudung. Jenanden 
to dt ſtechen. Die Nadel bar mich geftschen. » Star ftach idn 
mit sem Dolche. Die Bienen flachen uns nicht. Dir Dit, 
die Stelle, oder der Theil am diefem Dinge, befommt das Vor⸗ 
wort in, zuweilen auch ein anderes, fo das der Accuſatid de Dis 
ges bleidt, Du wirt ihn (nicht ihm) in die Serfen Reiben. ı 
Mof.a,ı5. Und had In inden Wanft,e Sam.3, 27. Die 
Sonne ſiach demiben) Jona auf den Ropf, Ion. 4,8. Sich 
in den Arm Hethen. Mur dann muß die dritte Endung dee Pers 
fon fteben, wenn das Werkzeug oder auch die Wunde, weiche durch 
Stechen dervot gebra.bt wird, in der nlerten Endung ſtehet. Wi: 
nem den DA.h im das Herz ſtechen. Einem ein Loc fiechen. 
Einem den Ge fiehen, fiürlich im gemeinen Leben, (S. Ge) 
Ihr ſollt euch dein Mabl ſtechen, 5 Mof. 14,3. Mac jeman« 
den fliehen. Fiaurliche, doch nur im gemeinen Leben Übliche Ars 
ten dis Ansdruckes ind: Das ift weder gehauen noch geſtochen. 
bat von feinem Sache die achdrige Eigenſchaft an fih. Der 
Rigel ſticht ihn, er iſt mintbwillie, übermütbig, Bey einem 
den noch der Rigel wie ihm Miche, Weiße; der 
noch verliebs iſt. Der Hafer ſticht ibn, die auten Tage mar 
chen ihn Gbermürvig, — eine von den Pferden eut; 


lchntre Redeusart, 


So reißt ber menſch auch aus, wenn ihn der Safer 
ſticht, Dpip. 
Sylben⸗ Stechen, ſich zu ãngſtlich und pedantifch mit Auffnchnug 


des Wortverfiandes abgeben zZ eine dermuthlich aus den Leſeſchu⸗ 


len entfchnte Rebensart, wo die Kinder die-Spiben mit fpigigen 
Griffeln zeigen. 
Dann lachen Re mit Recht, wenn einer Sylben Kit, 
Käflner, 

2. Figliefih. (1) Verfchiedene Arten der Handlungen a 
Bearbeitungen , welche mis einem Stechen verbunden find, oder 
wobey das Stechen den vornehmften Theil auenacht, werden ſte— 
chen genannt. In Kupfer ſtechen; Daber der Rupferflecher , 
Rıpferlih. Pin Bild ia Rupfer ſtechen. Lin Periſchaft fir 
hen. Ein Wapen in Stein, inStabl Rechen, fo fern es von 
demPerfchaftmachern gefbichet. Jemanden den Staar ſtechen, 
den Staar im Auge durch eine oermittelft eines Stiches gemachte 
Dffuung heraus ziehen. Kin Schwein, ein Ralb fiechen, bey 
den Fleifhern, es vermittelft eines Stiches tödten. Ja Hütten» 
baue wird geſtochen, wenn man das Auge in dem Schmelgofen 
mit dem Stecheifen öffnet, damit das gefchmelzene Metall von 
dem Herdeablaufe. Auch wird et in manchen Fällen für graben 
gebtaucht, beſonders in den Sufammenfegnngen, abflechen, aus» 
‚fiecben u. ff. ingleichen für fchaufeln, das Getreide wegiiechen, 
ummechen ; auch für nahen, in beriechen, und von andeen äpns 
lichen Hant/ungen mehr. —8* war ſtechen ehedem für 
tur · 
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Hırnieren fehr aauabar, fo ſern es mit Tanzen geſchahe, da denn 
auch noch jegt ähnliche tbeils ritterliche, theils bloß zur Luft an: 
geſtellte bürgerliche Übungen ein Stechen genannt werden. Nach 
einem Ringe ſtechen vine Art ritterlicher Ubunger, Das Ger 
fellenfiechen, Sifcheriechen; u. ſ f. Bon diefem Stechen, fo fern 
es ein Gefecht bezeichnet, ſtammen obne Zweifel noch folgende fi» 
gürliche Bedeutungen ber, (a) In den Rartenfpielen ſticht eine 
Baärte die andere, wenn fie mehr ift, als dieſe, fie überwindet, 
und daber die geflochene von dem , der die höhere Korte hatte, ein» 
genommen wird. Das Daus ſticht den Bönig, der Bonig die 
Dame u. ſ. f. (Siehe auch Abftechen.) (b) Mit jemanden ſte⸗ 
chen, eine befonders in dem Mürfelfpiele übliche Nedensart, da 
zıwep, welche eine gleiche Anzahl Augen haben, noch Ein Mahl 
werfen, welches im Niederfächfifchen Pämpen, känipfen, genannt 
wird. (c) Nach erwar fledpen, d.i. füreben, einim Pochdeutſchen 
unbekannter Ausdruck. : 
Die Rubm: und Ehreſucht, das Gafthaus der Gebrechen, 
Da Rom und Griechenland To geigig darnach Hechen, Opitz. 
(3) Einen Schmerz verurfachen, welcher dem won flechenden 
Werkzeugen gleicher, <a) Eigentlich. Die Sonne ficht mich, 
Daß dich des Tages die Sonne nicht ehe, Pf. 121, 8, 
Stechen in. der Seite empfinden. Das Seitenſtechen. Die 
milz Biche uns, nach einem ftarfen Laufen, Es ſticht mich in 
meinen Rieren, Pf. 73,21. (b) Figltlich. Das ſticht ihn in 
die Naſe, indie Augen, im gemeinen Leben, das reitzt fein Ber 
langen, feine Begierde, 
Wir ſuchen nicht den Seldenrubm, der dir (dich) ing 


Auge fticht, Weiße, 
Das Heine Lieschen Richt, 
Dem (den) Schöffer ins Geſicht, eben derſ. - 

(4) Im gemeinen Leben iſt fiechen, bäufia fo diel ale tau 
ſchen, beſonders inden Zuſammenſetzungen verficchen und umſte⸗ 
eben, S. dieſe Wörzer. 

(5) Für beſtechen, eine ĩm Hochdentſchen veraltete Bes 
destung. Dielelaffen ſich mit Geld ſtechen, ir. 8, 3. So auch 
das Stechen. a 

Anm. Schen ben dem Ottfried Rechen, im Zatian flehan, 
im Niederf. eken, im Schwer. [lika, im Engl. to Rich, und mit 
dem Nafenlaute fing, im Lar. lligare, welchte noch in in« 
Nigare üblich if, im Grieche grgyaın, gußee. Es vercinigrr den Ber 
griff der Spise mir dem Beorifie des Stoß, und ift in Rückſicht 
des erſten, nit Deichtel, Fade, Niederf. Tale, und andern niehr 
verwandt. In den Schwabenſpiegel kommt es noch flir fleßen vor: 
ttichet ain ochs ainen manzetode. Stechen und Steden 
find genau verwandt, und das Niederſ. hefen ud Schwed. llıcka 
baben beyder Bedentungen; alleın imHothdentfehen find die Grän- 
gen bepber Zeitwörter genau bejerchnet, ob fie gleich in det Anwen⸗ 
dnna von manden bäufig vefwechfelt werden, ©. auch Stachel, 
Stud und Stochern. 

Der Stecher, des —s, plur. ut nom, firg. von dem vorigen 
Zenworie. 1. Eine Perfoh, welche ſticht, doch nur in einigen 
Fälen, Derjenige, weicher Befidlichfeit im Tuenieren und 
Diechen mit Langen befag, wurde ehedem ein Stecher genaunt. 
In den Gemebr- Fabriken beifen dirjenigen Arbeiter, welche den 
Nahmen u. ſ f. anf den Lanf ſtechen, Stecher. Im Niederf. iſt 
der Stecher ein Tageiöbner, welchet den Torf hach der Pärar uad 
Breite abſticht, zum Unrerf&irde von dem Gräber, weicher ihu 
aus der Erde gräbr, Am üblibflen ıft erin den Zuſammenſetzun⸗ 


gen KRupferſtecher, Petſchaftſtecher Staarſtecher n. f.f. 2. Ein . 


Ding welches fiicht, sin Wertgeug zum Sudpen ; auch nor in eie 
nigen Fällen, weil e# ın den meiften übrigen einen eigenthämlir 
hen Nabınen bat. - ine Art breiter Degen zum Stechen pieg 
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ebedent ein Stecher. An ben Orgelbãlgen iſt et ein Holz on dem 
Dbrrblaste, iwelches das letztere in die Hobe ſtieht oder (löfr, wenn 
der Balg getreten wird. Ben den Hutmachren führen auch bie 
Bopffache,, weiche den Herzfachen gleichen, undam Wolfen auf 

+ den Hut geleget werden, den Nahmen der Stecher, und an den 
Kugeibüchfen wird die Zunge unter dem Schleſſe, womit man die 
Büch ſe abdruckt, fo wohl derSchneller, äls der Stecher genannt, 

Der St cherling, tes —es, plur. die—e, in einigen Gegen ⸗ 
den, ein Mabmc eines Meinen Fiſches mir ſtacheligen Floßredern ; 
Niederl. Stererling, Stefelftang. Stengeikang, Stekelgrind⸗ 
Fen,, Im Hochdeutfchen ift er unter dem Nahmen des Stich lin⸗ 
ges am betannteſten, ©. diefes Wort, 


Die Stechfliege, plur. die—n , eine allgemeine Benennungbers 
jenigen Fliegen, weiche empfindlich ſtechen, zum Unterjchicde von 
andern unfchädlichern Arten, z 

Der Stechginſter, des—s, plur. ut nom. flag. ein dem Bine 
ffer ähalıhes Beirädys, weiches wie diefer fpißige Blätter but, 
welche mit Stachein verfehen find ;Ulex L, 

Der Stechgröfchen, des —s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Drien, j. B. im Amte Birbichenflein bey Halle, eine Abaabr von 
einem Grofchen,, welche rine Wirwe, wenn fie wieder heira ⸗ 
tben will, der Grundobrigfeitentrichten muß, iporanf fir zur Bes 
f&einigung der entrichtiten Abgabe rinen Stechzettel ober Stech · 
ſchein erbäft, S. Sprungrbaler, 

Der Stechhaufe, des —s, plor. die — n, &:9 den Fleir 
ſchern, ein Haufe zum Schlächten oder Abfiechen beftimmten 
Virhes, dergleichen Bich auch Stechvieh genannt wird, Friſch ers 
Fläcet es um heig, durch dasjemge Schlachteich, welches die 
Fleiſcher über ihr ordeusliches Vieh der Stadt zut Morhdurft ſchla⸗ 
gen türjen, i 

Der Stechheber, des —s, plur. ut nom. fing. ein Heber 
welcher unten enger iſt als oben, und in die flüßige Mlarerie gefto⸗ 

eben, d, i seftoßen wird. daman deng, wenn man die obere Öff: 
mung bep dem Heransgichen mit dem Daumen verfchliegr, eiwas 
von dem flüffigen Körper heraus fiechen kann. s 

Der Stoͤchhelm, des —es, plur. die —e, in den ehemaßligen 
Turnieren, ein gang verfchloffener und nme mit einigen Löchern 
verſehener Helm, das Geſicht bipdem Stechen mit Lanzen gu vers 

wehren, zum Unterjchiedevon den offenen Turnierbelme. 

Das Stechholz des —es, plur. die —hölzer, im Hürtenbaur, 
ein dickes rundes Holj, Einer Ellen lang, über welches der Stich 
durch das Geſtübe in der Oberbruft des Vorherdes gejührer, oder 
das arfchmulgene Metall abgrflochen wird. 

Der Stechkamm, des—es, plur. die — Fimme, bey den Rad⸗ 
leru, ein Workzeug in Geſtalt eines Kammes mis eiwa 25 Spigen, 
die Löcher in das Papier zu den Madeldriefen damit zn ſchlagen. 

Die Stoͤchk anne, plur. die —n, in einigen Gegenden, befonders 
Miederdeutſchlandes, ein Maß flüffiger Dinge, welches ungefähr 

fo viel wie eın Stübchen ift. In Bremen bälr ein Orboft Throm 
2 Tonnen, oder 12 Ötechfannen, eine Stechfaune aber 16 Meñ⸗ 
gel oder 4 Dinart. , 

Das Stoͤchtraut, des — es, plur. inuf.eine Art des Rrag- 
irantes, mir ſtachtligen Kelchen, welches auf den Brachädern 
Spaniens bänfig wächlt; Cnicus AcarnaL, 

Das Stoͤchk uſſen, des —s, plur. ut nom, fing. bey den Ku⸗ 
pfertischern, einlangenndes mis Sande gefülltes Irdernes Küffen, 
woran fie bie Platte unter dem Stechen und Kadieren legen ; der 
Sandſack. J 

Das Stech laub, des —s, plur. car. ©. Stechpalme. 

Der Stehling, ©, Stichking. 2 

er 
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Der Stechlöffel, tee —s, plar, ut nom. fing.in den Mürgen, 
ein Löffel mit einet Spalte in der Bertiefung, durch welche das 
Stecineffer seftoßen wird, 

. Das Stechmeffer, des —s, plur. ut nom. fing. überhaupt ein 

Muffer, welches zugleich · zunt Stechen grſchickt und betinmiift. 

In ten Müngen iſt es eine drey Fuß lange eiſerne Alinar, welche 

iun den Forinfard geſioßen wird, die Löcher zuden Siberzainen 
damit in dem Garde zu machen. 

Die Stechpalme, plur. die —m, eine der Palme ähnliche Staus 
de, welche epförmige ſtachelige fpigige Blätter Hat; Hex Linz.. 
befonders deſſen Llex Aquıfolium, welches auch in dem mittä« 
gigen Europa einheimiſch it, Stechbaum, Stecheiche, Stech: * 
laub, Waldsidel, Sübfe, Sulfenbaum, Blefebuf, Thrihoom, 
Mänfeaoın, Myrthendorn. 

Sie Stecypille, plur, die —n, ein Fängliches tunde⸗ Stüdhen 
Seife, welches man bey VBerfiopfungen in den After firder; den. 
Exublaang zu befördern ; das Stublsäpfgen. Steh — fichen 
bier für Std — - 

Ter Stechplatz, des-—es, plur. die — pläge, ein Plag; worauf” 
grüschen, d.i. mit Langen gefochten und geſtechen wird; die 
Stedbabn, : 

Der Stoͤch ſalat, des —es, plur. doch nie von mehreren Arten, 
die—r,. inder Hauswirihſchaft, ein jeder Salar, von welchem! 

4 ran im Früblinge die erfleıw Blatter abſticht oder abfchneider, und 
ber amı bäufigfteu Schnittſalat genannt wird. 

Tas Stechſchaf, des —s, plur. die—e, zum Schlachten oder 
Abſtechen beſtimuue Schafe, Riiche nſchafe. Eiche Stech⸗ 
baufen. 

Der Stich ſchein, des —es, plur. die — ©. Srecpgrofcen.. 


Dear Steͤchſchlitten, des —s, plur.ut nom. fing. ein fleinew 


Schlitten, in welchen man ſich ſelbſt verimittelft zw nee mit elor 
fernen Spigeu verfehener Stäbe dur@ Stegen fotrbilfi. Stae 
chelſchlitten, Niederſ. Prichelſlede. 


Die Sir: ſchwalbe plur. die —n, einsin Moeiken übliche Zero 


nenamrtg einer gewiſſen Arı Schwalben. 

Das Stoſe hwein des —es, plur,die —e, Schweine, welche 
zum Abſtechen, d. i. zum Schlachten berlin find ;, zum Unter⸗ 
ſchiede von ben Zuchtſchweinen. 

Das Stechſdiel, des —es, plur. die —e, ein Spiel, woben mit 
Lanzen gefiochen wird ;. ‚eine Art der chedem fo üblichen Tur⸗ 
niere; 

Der Stechſtabl 
leru in barıca Ma 
ches Drebsifer, das Dein damit abzuflechen.. 


v4 — es,/ plur. die ⸗ ſable, berden Drech ⸗ 
ti 


Die Stech ſtauden plur. die —n im einigen Gegenden, ein Rohe 


meder Stachelbeerſtaude, S. diefes Wort, 

Das Stechvieh, des — rs, plur. car. Vith, welches zum Aster 
den, d. zum Schlachten beffimme.ifl Schlachtvieh, Siehe 
&recbbaufen.- 

Die Stedyweide, plur. die —n,.in einigen Gegenden ein Nabe 
we der Bergwridermitbem Lorberrbſatte, welche auch Brtterweie 
de, Schefwerde, Sauitweide und Baumwollenweide genamat 
wird;. Salix peutandra Linn, 

Die Stechwin de plur.dae—n, ein auelãndiſche · Oewẽche wel⸗ 
des dar Winde gleicht, nur. daß es einen dornigen vdigen Stamm 
Beis: Smilax Liam beſonders deſſen Imitax alpera. 

Rrauipmom, dra— ee, plur, Yin pirmer, im arnieinen: 
Lebri, sin kleines fliegenden Inſert von verichieörner Korte, weis 
hrs dr Turoſſen au den jungen Käumen. ablneipt und abfrif tzr 
Rerismurm: 

Emirat,dzettel, — ut nom. Aug, Siebe Caech⸗ 

wer ·ñc·· 


en, deren Drebeifen Stable heifen, cin ſol⸗ 
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Der Stedambof, ber —es, plur. die —e, ben verſchit denen 
Handwerkern, z. B. den Kupferſchnneden, ein Ambof , wel 
Ser, wenn man ihn brancht, in einen Fuß oder eine Stüge geſteckt 
wird, 

Der Stedbrief, des —rs, plur. die —e, in den Gerichten, Brie 
fe, weiche man an andere Dbrigfeiten ersch m löfct, worin man 
einen enmwichenen Üdeichäter deſcheetbt, und felbigen im Betre⸗ 
tungsfcll anzuhalten und in Verbaft zu nehmen bittety der Saftz 
brief. Die erſte Solbe iſt von adcken, in den Stock oder in as 
Gefängnif werfen, welcũ es auch bänfig feden gefcbrieben oder ı 
geiprochen wurde ; jemanden fieden, in Berbaft nebmen, worcıt 

Ir iſch einige Bey ſpiele anfübret, S. Sröden. * 

Der Stielfiel, des —es, plur. die —e, im Bergkaur, ein Biel 
oder Fieine Röhre in dem Pumprnwerfe, in welcher das Berti ber 
feftiget wird, und mozu auch das Steckelblech und die Steckel · 
ſchraube achöret ; der Sted tiel. 

Der Stocken des —5, plur. ut nom. fing. ein mäßiger oder 
Fleiner Stod, und zuweilen auch ein jeder Stod, Ameinem 
Steden geben. Aarons Steden grüner und blübetr, 4Mof. 
»7,8. Dein Stecken und Stab troften mi, Pf. 23,4. Auf 
einem Sted’en reiten, wie die Rinder. Nicht einen Stecken Solg 

° Am Saufe haben. Der Ladefleden oder Ladeñnock, Zaunfieden, 
einvon einem Sarneabgebrochener Stecken. 

Anm. Im Jial Stecco,Stecca. DirRisderdeurfhen Munde 
arten und damiı sesıwandten norbifchen Sprachen fennen biefeg 
Wort nicht, wildes daher eigentlich Dberdeut/chen Urfprunges * 
zu ſeyn ſcheintt, mr man es ſehr häufig mit Stod als gleich bedeus 
send gebraucht... Eben dajelbfi bezeichner e8 aber auch zumeilen eis 
nen Dfabl;, Rebfteden für Weinpfabl, Im Hochdeutfchen iſt 
es in den eblern und onfländigern Sprechatten am äblichflen, an⸗ 
ſtatt des niehrigern Stod’s, mit weichem man gemeiniglich den 
Beoriff eines Steckens zum Schlagen verbinde, Judeſſen ſtam⸗ 
met &8 mi’ demfelben aus Einer Duelle ber, indem es nur vermtits 
telſt dee Ableitungsfolbe en gebildet worden. Der Begtiff der 
Kleinheit wird ſchon durch das Fleinliche e ausgedtuckt, fo wie das 
runde o den Begriff der mebrern Gröfe bat. . 

Stẽcken, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. J.Als 
ein Neutrum, mit dem Dülfsworte haben, (im Oberdeurfehen 
mit feyn) in cine löngliche enge Dffnung hinein geihan ſeyn, zus 
nächft mie der Spige,ober ven fpißigen Dingen, bernach aber auch 
von allen Fänglichen un? vielen andern Körpern, . 

3, Eigentlich von fpieigen Dingen als das Neutrum ven fir 
dem. Der Hagel ſteckt in der Wand, er ſteckt fed. Dev Bra: 
ten feckt am Zpieße. Er ſchreyet ale wenn er am Spirße ſieck⸗ 
se, Deine Pfene ſiechen in mir, Dıob 6, 4. 

2. I weiterer Bei tutung, ‘an einem Orie befindlich ſeyn, ge⸗ 
meiniglich mir dem Mebenbegriffe der Feſtigkeit; Unben ralich keit, 
ober des Unvermögend, dirfen Ort derleſſen zu lönuen. Im 
Sclamnıe irdın. Im Borbe fieden bleiben. Zwiſchen Thür 
und Angel heden, ficb zwifchen zwep Erfabren oder Verlegenbeis ' 
ter befinden, von weicher man Eine wäbten nun. Es hedt mie 
in allen @liederm.. Es ſeckt ihm auf der Bruſt. Dem Tode 
im Regen dechen. In Voth, in Gefahr, in Schulden, im 
Elende ſtecken. Jemanden in dır Worb, in dem Tlende fies 
den laFen, ibm feine Hülfe verſegen. Du firdeft in deinem 
Unginct, Sam. 16,8... Tborbeit rd dem Vnaben im Hers 
sen, Grein, 22, 15. Id weiß nicht, was ıbm im Borfe 
fer. rede dich nicht in mar ıheriey gäntel,, Sir. 11, 105: 
nn enge dich mdirterein.. Lllee werd br. den Fgwägerinnen 
kheb dar Wort im offenen Murde Hecken, Hgırmis Immer 
inten Wierbsbäufern fird'en, fid tefitik an flelen. fi che 
auch mit dem Bıbenbegtifis der Verborgenheit. Dafadırıwes 
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Bares dahinter. Ich weiß nicht, was dahinter eckt. Wo 
bafl du den ganzen Tag gaftede? Es weil niemand, mo er 
ker, ſich beſinden. Den ganzen Tag beyfammen ſtecken, 
heimlich bey iaınmen from. 

3. Figüelich. (1) Strdden bleiben , nicht von der Sie lle 
tdunen. In einer Rede, in eines Predigt ſtecken bleiben, nicht 
weiter fännen. Miteiner Sache ſtecken bleiben, dieſelbe nicht 
fortfegen, wicht fortführen Fönnen. (8) Die Sache fiedt, wird 
gehindert, in ihrem Fortgange aufgehalten, wofüe man im Do. 
derefchen lieber fiodden fagt. Doch gebrauch! man dafelbft häufig 
den Zufinitiv als ein Hauptwort, ins Steden gerarhen, in eben 
diefem Berflande, Die Sache ift ing Stedien gerathen. 

Anm. Schon bey dem Rotker lecchen, bey andern gleidhjeb 
nigen Oberdeuiſchen Schriftfiellern Rechen, fiechen, und noch 
jest wird.in manchen gemeigen Mundarten diefes Neutrum fies 
&en mit ſiechen häufig verwechſelt, befonders don den Niederſach · 
fen, bey weichen ihr ſteken, ſo wohl ſtechen als fledien bedeutet, Vers 

} rühret es gleichfalls von diefer Berwechfelung ber, daß 

d Herrin mandhen Gegenden ircegulär abgeimandeit wird, 
— ‚Hefohders im Imperfecto, ich ftak, für ich ſteckte. 

Lin armer Schiffer Hat in Schulden, Bell. . 
Da es, wenn es wirklich einirreguläres Zeitwort wäre, auch im 
Wtittelworie gefte@en haben müßte, die ſes aber nicht üblihäft, fo 
ſcheinet auch das irreguläre taf ein bloßer aus der Nieder ſachſ. 
Mundart herrührender Mißverſtand zu ſeyn. 

II. Asein Activum, ein Ding in das andere thun, fieden 
machen. ER 
1. Eigentlidy; two et zunächft von fpitigen ober langen Röre, 
pern gebraucht wird, wenn fie in eine enge Offnung gethan werden. 

Den Braten an den Spieß, die Nadel in das Semd, den Nasel 
in die Wand, den Degen in die Scheide, den Schluffel in das 
Schlüffellod, rin Licht auf den Leuchter fiedien. - Ingleis 
den auf folde Art befefligen. Einen Zettel an den Vorbang 
teten. Oft ſtehet ſtecken abfolute mit Berfhwrigung bet Ortes. 
Weinpfäble Heden, indie Erde. Bohnen Erbfen, Welonen: 
Terne, Pfanzen wf. f. ſecken, fie in ein mit einem fpigigen 
Merfsenge geftochenes Loch hun. Jemanden ein Ziel Reden, 
Ziel und Maß feden. Auch duch miehreres Steden hervor 
bringen oder zubereiten, Sauben fieden. , 

a, In weiterer Bedeutung, au von andern Körpern, wenn 
fie in eine enge Offnung geihan werden, Das Geld in den Beutel, 
im die Tafche ſtecken. Die Zand in den Bufen, in die Tafıhe 
firden. Den Biffen in den Mund fielen. Den Ring an 
den Singer firden. Zinem etwas im dir sand ſtecken, behne 
lich in die Hand geben, wo zugleich der Begriff der Verborgenheit 
hervor ſticht. Icmanden unter die Bank, oder in dem Sad 

-Heten, ihm überlegen ſeyn. Sich bigrer jemanden ſtecken, ihr 
jun geheimen Werkyeuge in Erreichäng feiner Abfichten gebraur 
‚chen. Die Röpfe zufammen fir£en, heimlich mit einander reden. 
Analeichien in noch weiterm Berftande. Sich im Schulden ſiecken, 
Schulden machen, von welchen man fich nicht Leicht wieder befrep» 
enfann. Sich in Gefahr, in fremde Händel Hedien ‚ im grmeis 
uch Leben. Stede dich nicht in mancherley Sindel, Sir. »4, 10, 

3. Figirlih. (1) In einen fichern Dre in Verwahrung brin= 
gen. Eine Fungfer im das Kloſter, einen Verbrecher in das 
Gefängniß teen, Bon der Einfprrrung in ein Gef augniß ſind 
im gemeinen Leben auch einſtecken und beyfieden üblich. Im 
einigen Oberdeutfchen Gegenden if ſtecken noch abſolnte, für ir 
Becrhaft neben, üblich; wo es aber auch eine fehlerhafte Schreibe 

uud Sprechart für Böden fepn kann, (5. dafitibe.) (7) Sich fie 
en, von den Waſſer, iſt im gemeinen Leben-fo viel als ſich 
fzuchen, durch ein vorliegendes Hindernig im Abfluſſe gebemmrs 
Abdel. W. B. 44 Th 2, Hub 
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werden. Ben den Jigern ſteckt fich das Wild, wenn es in Terk: 
ben zu enae zufammenfommt, fo daß es nicht weiter fann , une 
eleihfam Node. (3) In einem andern Berflande ift eben bar 
felört ſich ſtecken fo viel als fich verbergen, woflie fonft verfter 
Een übiih ift. Das Wıld ee fih, wenn es ſich in die Die 
dungen verbirgt. (4) Geld in etwas firden, es auf efmas wer 
den. Diefen Profit ſecke ich in meinen Garten, Bell, ver⸗ 
wundern fle fich nicht, daß ich fo viel Geld darein ſtecke 
ebenderi. (5) FJemanden erwas fieden, ibnr insgeheim Nach» 
richt davon geben. Er bar mir Fein Wörtchen davon geſteckt. 
16) In den Brand fieden, anzünden, von großen in Brad 
geſetzten Maffen. Ein gaus, eine Stade in Brand ſiecken. 
©. auch anſtecken. So auch das Stecken. ‘ z 

Anm. Bey den alten Oberdeutſchen Schriftffellern fecchen, 
Das Miederf. firken, Angelſ. Rican, Enat, ſtiek, und Schwed. 
ſticka, bedeuten nicht allein ſtecken, fondern auch Rechen. Beyde 

Wörter fcheinen urfprünglich nur in der Mundart verfchieden zu 
feyn, obafeich auch das letztere ein Inteuſtvum des erſtern fepn 
Föndte ; indeſſen find ihre Grängen im Hochdentſchen beit zu Tage 
genau abgezeichner. Stechen bedeutet blogeine Hffnung, dic Der» 
wundung machen; ſecken das Befeſtigen oder Verbergen in die» 
felde, Im Oberdeutjchen ift ernecken auch für das Activum er⸗ 
ſticken üblich: 

Schlechte Zunſt iſt Rrieg erwecken, 
Schwere Lait it Rrieg erſtrecken, 
Große Runft in Krieg erſtecken, Logau. 
welches aber im Hochdentfchen unbekannt. S. Steckſtu. 
Einige Sprachlebrer, 5. B. Frifch und nach ihm Nichinger ber 
baupten einen Unterſchied in der Ausſprache zwifchen dem Neutro 
und Aetivo ftecken, und wollen, daß das erſte e in dem Reutto 
wie ein ä, in dem Aetivo aber wie ein ſcharfes e lauten fol. Ir 
ber Ausfpeache der Hochdeusfchen finder fich von dieſer Ausſpra⸗ 
he feine Spur, welche allenfalls ein Provinzial- Gebrauch term 
könnte, wenn er nicht gar eine Orilleit, 

Die Stedenerbfe, plur,die— n, infeinigen Gegenden für&tä- 
Bel: oder Srängelerbfen, welche fih an Steden ode IHM zu 
rauken pflegen. nn 

Der Stedenfnehe, des — es, plur. die — er, ein Anecht oder 
Geblitfe des Profoßes in dem Kriegetiwefen, entweder weiler nue 
mit einem Stecken bemaffner ift, oder weil er die zur Büchtigung‘ 
der Soldaten nöthigen Sted’en herbey ſchaffen muf; im genteinem 
Lehen einiger Gegenden, Stäbe, Stübfen, von Stab, In 
Dresden werben auch diejenigen Baufnechie, welche die Auffiche 
Auf die Baugrfangenen unter dem Profoße haben, Steckenknechte 
genannt, 

Das Stedenpferd, des—es, plur. die — e, cin Steden, mit 
einem vorn dargn befi. ıdlichen Dferdekopf, auf welchem Meine Kine 
der zu reiten pflegen. Figlirlich, eine unbedenrende Sache, mirtuef« 
ber man fich gewohnlich zum Bergrügen, oder ats zum Wergnüs 
gen zu befchäftigen pflegt. Huch der ſtrengſte Philofoph bar oft 
fen Stedienpferb. 

Die Steͤckerbſen, Ang.inuf. eia Nahme der Felderhfen, wenn fe 
nicht gefärt, fondern nah Art der Bartenerbfen in lange ſchmale 
und feihte Oruben gefteckt werden. r 


Drr Stẽckfluͤß, des —es, plur. die — flüfſe, ein Fluß, wel 


her den, welchen er befällt pisglich erflidt, Catarrhus luffo-» 
cativus. Bon dem Oberdeutſch. ſtecken, erſticken machen; daßer 
in vielen®egenden auch das mehr Hoch deutſcheſStickfluß iblich iQ, 


Der Stedförfler, des — 8, plur. ut nom. fing. ein nur im 


aundum Mörnberg übliches Wort, einen Förfier zu bezeichnen, 
welcher von dem Erbförfter an feine Start zur Huth des Waldes 
verordnet wird. 

x Das 
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Das Hidigarn, des — es, plür.die—e, im Jaghtweſen Garne 
ober Mege, welche zum Hühner. ober Lerchenfauge gebraucht und 
aufdie Erde geüeckt werden; Steck netze, Flachgarne. 

Der Steckhuſten, des —e, plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut nom. lidg. wie Stedfluß, von dem Oberd. ſtecken, erſti⸗ 
"Een machen, ein Huften, welcher mit Erfliden drobet, mit weile 
chem ein Teich zum Erſticken verbunden iſt; der Stickhuffen. 

Der Stoͤckkiel, S. Steckelkiel. 

Das Steckkraut, des —es, plur. inuſ. S. Orant. 

Die Stödleiter, plur. die —n, Leitern, (eine Art Barne,) wel⸗ 
che an kleine Stäbe gebunden und zu beoden Seiten des Treiber 
geuges geſtecket werben ‚damit anf den Flügeln nichts durchkom⸗ 
"smenfann; Laufleitern. ©. Leiter. 

Der Steckleuchter, des — 8, plur. ut vom. fing. eine Art 
"Leuchter, mit einem kurzen bölgernen Hriffe und einer eiferuen 
Spise, ibn in eine Wand uf. f. ju ieden. 

Die Stoͤckmuſchel, plur. die—n, eine Art zweyſchaliaer langer 
Mufcheln, weiche in eine schmale Spise jufaufen; Pınna L, 
Vieleicht weil man fie mit ihrer Spige gemeiniglih im Sande 
fleckend findet. j 

Die Stednabel, plur. die—n, Nadeln mit einem Meinen rum 
den Kovfe, die Theile der Kleidungsſtücke damit anzuſtecken ; zum 
Unterjchrede von den Nahnadeln. In Diterreih und Baiern 
nennt man die Stecknadel Spännadel, Spindel, Spenel. Frauz. 
Fpingle. im Bobmiſchen Sspendlik, Spınadlo, mit dem 2a. 
irin. Spinuta, aus Einer Durlle ; in andern Obeedentſche⸗ Ber 
genden, Guffe, Bluffe,Biufe, Blufr, Jürfsang, Seftel, Seftlein, 
im Niederſachſiſchen Rnopfnadel, Bripnadel, und in einigen Ge ⸗ 
aenden alrichfalls Spendel, Sprnel. 

Der Stö@nagel, des — 8, plur. die—nägel, ein Nagel, wel: 
cher zur Befeſt igung in etwas geſtecket wich, von weldher Arı bie 
Stednägel im Bergbane find, die Kunſt ſtaugen in dem Gefüge 
zu befeſtigen. 

Das Stedineg, des —rs, plur. die—e, S. Stegarn. 

Des Stedreis, des—es, plur, Ne—er , cin Rs, oder jun 
ger Zweig eines Baumes, welchen man unter-dem Anoten br vo: 
rigen Jahres abſchneidet. and ihn zur Fortoflanzung im die Erde 
ſtecht. So werden die Weiden am hönfigiten durch Steck reiſer 
fortgevflanzt, 

Die Stöfrübe, plur. die —n, ein Nabme, welchen in einigen 
Gegeunden, z. B. in Meifen, die Bobirüsen führen, Brallicn 
oleraceaNapobrallicalian, In andern führer eine Art klei⸗ 
nerer Rüben, welche eine Abänderung terBralfica Napus Lin, 
find, den Nabmen der Steck⸗ ader Seeckelrüben, und zuweilen 
pflegt man auch die ganz kleinen Rüben, welche vorzüglich bey der 
Stadt Teltod in der Mittelmack wachſen, mit diefem Rahmen zu bir 
legen. Bon dieferArt find vesmuthlich auch die welche man in Oſt er⸗ 
reich Scherrübel nennt, weil man fie ſcheren ober haben mnf. 

Der Stidzirfel, des — s, plur. ut nomi. fing. ben einigen 
ein Nahme dr3 Keifzirfels, weil man deffen Spigen verwechfeln, 
und bald diefe, bald jene hinein ſtecken fann, 


Stöffen, der Rahme Stephanus Inden gemeinen Mundarten, ©, 


denfelben. 

Der Steft, S. Seife. 

Der Steg, dea — es, plur. die e, ein Wort, welches über, 
hanvt den Beariff eines ſchmalen ſich in die Länge dehnenden Köt ⸗ 
perg zu baben fehrinet. 1. Im weiteſten Bertande ‚wo es doch 
nmraig ein Quuſwort in einigen einzelnen Füllen üblich ift. So 
find die Srege den den Bubdruckern ichwale lange Hölzer, den 
feeren Raum zwiſchen den Columnen in der Form auszufüllen. 
Im Berabauc merden ſo wohl dir Hölzer, zwifchen welchen das 
Beldgeflünge ſchiebet, als auch das Qurreijen an dem Lauffarren 
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ber Beralente Stege genannt: ber ſetztere beißt sum Unterfchiche 
der Karrenſteg. Ben den Tifchlern find bie Stege die ſchmalen 
Breter an den Thüren, welche die Füllungen einfchlirßenund aufs 
nehmen, Dretegander Säge ıft das lange ſchmale Holz, wel« 
ches die beyden Arme über dem Blatte verbindet, und den Span, 
ner trägt. Die Stege oder Sattelſtege find ähnliche Hölzer zwi⸗ 
(chem den Bäumen zu.bepben Seiten des Satteld. In ben 
Sänlenordunnaen iſt der Steg bie mittelſte Erhöhung zwifchen 
jıweo gattzen Schligen an den Dreyſchlitzen der Dorifchen Ord⸗ 
nuna; Femur. Und fo nech in vielen andern Fällen mehr, 
2. In enaerer Bedeutung ii der Steg ein langes fchmales Holz 
über einen Graben oder Fluß, anf welhem Rußgänger über 
denfelben acben Fönnen; ingleichen eine aus mehreren ſolchen Hals 
ger zuſammen gefeßte ſchmale Brüde; fo lange fie nur allein 
flir Fußgänger dienet. über einen Steg geben. Alle Wege 
‚und Stege willen. Weder Weg noch Steg wiſſen. Auch bie 
ãhuliche ſchmale Brüce, welche man von einem Schiffe an das 
Ufer leat, beißt im Niederf. der Steg, fo wieim Ber ein 
fotcher Weg, worauf man bin aud wieder gebet, oder‘ m 
Edubkarren fährer, diefenNabmen führer, wo es aber im Mder⸗ 
ſachſiſchen ungewiffen Geſchlechtes tft, vas Steg. Figürlich, we · 
gen einer Ähnlichkeit in der Gehalt mit ſolchen ſchmalen Brüden 
ift Fre Steg an den Violinen und andern Saiten- Infirumenten, 
ein erhabenes oben bald geründerr! Breichen, welches die Saiten 
trägt und fie in der beſtimmten Erhöhung hält. 

Anm, Im Riederf. aleihfals Steg. Steg, Steig und Stie⸗ 
ge find feeolich nabe verwandt und ſtammen alle dery von dem Jeit · 
worte heigen ab; Steg aber, allem Auſehen nach, nicht fo, wohl, 
fo fern dieſes Beitwort geben, fondern vielmehr fo fern es finürlich, 
ſich in die Länge ausdehnen oder erſtrecken bedeutet, fo daß Steg 
mit Stod, Stecken, Stange, uud dem Miederf. Stafen nahe 
verwandt ift, Indeſſen werdin Greg und Steig in den ger 
meinen Mundarıen fo wohl für fi allein, als auch in den Jur 
fanmenfegungen bänfig verwech ſelt, obgleich bepbe im Pochdeut⸗ 
ſchen deutlich unter ſchieden find, 

Der Stegebereiter, S. Steigebereiter. 

Der Stetgekehrer, des —s, piur.utnom. fing. ein Arbeiter 
in dem Salzwerfe zu Halle, welcher die Stege oder Bohlen, wor 
anf die Sobie in die Kothe getragen wirb, reiniget, ber Steger 
fchäufler. 

Der Stögereif, des — es, plur. die — e, ein mit einem Ries 
mer an dem Sattel befeftigter Reif, vermittelt deffelben auf das 
Pferd zu heigen und die Füße im Reiten darein gu ſetzen. Er ift 
jet uater dem Nahmen des Steigbügels am befanuteten. Bey 
dem Surprier und im Schwabenfpiegel Stegraif, Stegeraif. 

Mir einem feim Sus er begrayff 

Die erd, der annder in fiegfrayff 

Noch belibe bangen, Tbhrnerd, Kap. 35. 
Im Hochdeutichen ifl es in einigen figürischen R, A. am befannte 
fen. Etwas aus dem Stegereife ıbun, auf der Stelle, ohne 
lange Vorbereitung, extempore. Ehedem faate man auch, ſich 
von dem Stegerrifenäbren, von dem Straßenranbe. Die erite 
Solbe ſtammet unmitelbar voondem Beitworte Heigen ber, daber 
manes billig Steigreif fehreiben und ſprechen follee ; indeffen iſt 
die obige Art miche nur bie ältefte, fondern auch noch jetzt die all- 
gemeinfte, RER 

Der Stegering, des — es, plur. die — e, ein Ring an dem 
Sarrelfiege, andere Theile daran zu befeſtigen. 

Der Stegeſchäufler, des —s, plur. ut nom. fing. Giche 
Stegekehrer. 

Stehen, verb. irreg. ic ſtehe, du ficbeft ober ſtebſt, er ſtebet 
ober ſteht; Imperf. ip Rand, (im gemeinen Leben fund: ‚Eon. 

junct, 


5 woher Alter gleichfam einen Sıillftand macht, 
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junct. teh-Mände, (in gemeinen Leben Funde) Mitielo, geftan« 
den Inwerf. hebe oder eh. Es iſt ein Neutrum, welches 
Am pochbentfchen das Hälfewort haben befoimmt, und bedeuiet, 
auf feiner fleinten Seite ruhen, in welcher Stellung ein Kotper 
zugleich bie größte möuliche Höhe be. 

1, Eigentich. Ich hate den nanzen Tag gefanden. Auf 
feinen Lüßen heben, auf dem Ropfe Heben; welches Borwoct 
auf gemciniglich auch der Dri oder Raum dekommt, welchen wan 
in diefer Stellung einnimmt. Auf der Erde, auf dem Sruhle, 
auf dem Tiſche eben. Das Glas ficher auf dem Schranke, 
im Sentier, im Ofen wf.f. Immer auf Einer Stelle fichen, 
Am lifer, am Markte feben. 
rien, ı Mof, 28,19, Das Steben falle mir beſchwerlich. 
Gerade, aufrecht, fchief nebrn. Sie fanden alle um uns 
berum. Sinter der Thir firben. Stehen bleiben, Jeman— 
den im Wege Acben ; auch figfieluch für hundern. Er war ſchon 
lange der gefhworneSeind des Umgefommenen, der allen frei: 
nen Abſichten im Wege geftanden hatte, Sulz, Etwas fie 
bend thun. Steberdes Jußes bingeben, dem Augenblick, auf 
der Stelle. Die Saare heben mir zu Berge, ein gewöhnlicher 
Ausdrun, den böchften Grad des Schauderne, des mit Abfchen 
verbundenen Schreckens zu bezeichnen. Das Meſſer hebt uns an 
der Kehle, wie befinden ung indem Augeublicke der größten Brs 
fabe. Ein lebender Gang, im Bergbaue, der dem Compaſſe 
nad) die Siunde vom ı= bis 3 führet. Dem Fallen nad iſt eben 
dafeldft ein Hebender Gang, welcher gerade nieder, oder doch 
30 Brad nach dem Zirkelbogen fällt, im Gegenſatze einrs donle · 
gen, flachen und ſchwebenden Ganges. Stehendes Sols, im 
For ſiweſen, welches noch anf dem Stamme ſichet, noch ıicht ge» 
fällcı iſt. 

In allen dieſen Fällen wird ehen entweder ohne Rückſicht auf 
eine andere Art der Stellung, oder auch im Gegeniage des Lie: 
gens und Sigens gebraucht, In fehr vielen Fällen aber wird'es 
auch, drin Beben und im weisern Berftande der Bewequng über» 
haupt entgegen gefest; Stehen oder Hille Heben. Und die Tür 
ger vunden, nübmlich Hill, Luc. 7,4. Sonne ehe Hill zu Gi: 
beon ! Die Uber bleibe eben, Stehbendes Waffer, im Gegen 
füge des Hicgenden. Einen Auffigen Körper umrühren und 
Beben laffen, Etwas ſtehen laſſen, es im Stande der Ruhe lafs 

“fen. Die Pferde wollen nicht Heben. Wie ich gebe und ſiehe, 
wie ich gewöhnlich gekleidet bin. Stebendes Tauwerk, auf den 
Schiffen, weides feſt angeſchlagen iſt, im Gegenſatze des —* 
den · Stehende vedungen eines Gutes, gewiffe-Cinfüufte, im 
©raenfage der uugerifen, 

Worauf ſich denn auch verfchiedene figürliche Arten bee Anzs 
denckes beziehen. Die Soldaten kiehen im Jelde, wenn file Strand 
beiten, ibren Feind erwurten, um ibm gu wid rfiehen. Der$eind 
wollte nicht Heben, war nicht zum Steben zu bringen, Einem 
eben, ihn erwarten, um ibm Widerftand zu leiften, ihm Rode 
und Antwort zu geben u.f.f. Um dieſe Zeit (im säflın Jahre) 
find die Seauenzimmer in ihren fiebenden Jabren, Rabıner, 

Bin Slupß ſicht, 
wenn er mir Eid bededt iſt, undalfo nicht füihiber flirder, Bey 
-erwas fieben bleiben, nicht weiser fortfahren, ch daben aufbalten, 
inglrichru daben und bamir abörechen, Wir blieben bey den drey 
Morgenfegen firben, Gell. 

2. Ja weirerer und finürficher Bedeurung. (5) In einigen 
doch nur einzelnen ane beftimmten Fällen wird es von foldhen 
Handlungen gebraudı, weiche mu einem Srcben verinnden find, 
da es venn auch die Dierte Endung ber Cache brfommı, als wenn es 
ein Actionm wäre. Schildwache ſehen, @rsatrer dehen, bey 
jemanden Groatter feben, im gemeinen Leben zu Gevatter 


* 


Bine Leiter fiund (hand) auf 


-faollem, 
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Heben. Ich habe Gevarizr geffanden, Or. Bey ſemanden 
die Jahre sieben, die Lebejahre ben ihm aushalten und vollbrin⸗ 
ara. Sein Dater-und ich haben die Jahre mit einander ger 
fanden, Weiße; find zu Einer Zeit bey e.nem Lehrheeren in der 
Lehre getvefen, Seinen Mann tteben, eigentlich in bir Verlhei⸗ 
digung es mit feinem Gegnet aufnehmen, dem ſelben gewachſen ſeyt, 
und in weiterer Bedeutung, ſich männlich mehren, widerfeben. 
Leis ſagt dafür: fernen Mann nach Dermiögen wehren. Der 
gund ſteht einen Safın, Dep ben Jügeen, wenn der Hühner⸗ 
huud ein Wutphiit ongetroffen und vor bemjelben ſtille ſtebet. 

(2) Schr hänfin verlieret fich dee Begriff der fleintien Fläche, 
und da brocuter firben bloß fi) an einem Drte befinden, oft obs 
ne alen Mebenbrariff, ofı wie dem Nrbendegriffe der Ruhe, oft 
aber auch der Dauer, des Dafrons u. f, f. Die Dferde ehen 
im Stalle, befinden fich in demſelben. Sechs Pferde auf dem 
Stalle eben haben. Es ſteht ein Gewitter am Himmel, 
Die Wagren Heben ım Sauſe. Bon Truppen gebraucht, ‚bedris 
fett, ſich eine Seitlang au einem Drte im Stande der Ruhe 
befinden, Im Lager, in Barnifen, inden WinrerOnuartieren, 
im Selde eben... Der Stab ſteht in der Stade. Die Sranzoien 
fiehen am Rhein. Mein Gerz erweiter: ih von einem froben 
Stolze, indem eine Thrane in meinem Auge ſtebet. Duſch. 
Und mit dee auch nicht ungewöhnlichen Verwechſelung des Sub» 
jet. Die Augen leben vol Thränen; der Stall deht voller 
Pferde, Das Wildbret ſtehet in einem Solze, bep den. Jägern, 
wenn rs ſich gewöpnlich und gern in denifeiben aufhält. Es fehen 
arrige Sachen in dem Buche. Das fieht in der Bibel, Geld 
bey jemanden firben buben, Geld auf Inteveffen teben haben. 
Em Capitalauf Grundſtücken neben haben. Der Altar ſieht 
in der Rirche, der Baum am Waller, das Haus auf einem 
Berse. Ss lebe mir em Unglück, bevor. Es ſtehet noch 
dahin, iſt noch nrgewiß, Zurück Reben müſſen, zutück gefegt 
werden. Das Haus, die Stadt ſteht noch, iſt noch wirklich 
vorbeanden. So lange die Welt ſtehet, wicklich iſt. 

Beſondere mit üleriep Botwörtern, welche theils figürliche Res _ 
bensörten bilden beifen, ibeils-auch dem Steben allet ley Nebenbe- 
ariffe ertheilen, doch fo, daß der Begriff des Brılichen Befindeng 
immer der herrſcheude bleibe. (1) Mitan. Gob am Brere 
bey jemanden fiehen, bey ihm in Aufeben firben. Die Echſen 
firben am Berge, imgemeinen Leben, wir fönnen wegen eines 
Dinderniffre nicht weiter. (2) Di auf. Auf dem Sprung, 
auf dem Punete firben, im Begriffe feon. Auf jemandes Seite 
fieben, es mirıbm balten, feine Parten nchmen, Stehbe nicht 
auf deinem eigenen Bopfr, Sir 10, 20, wofür man jrtzt beſte⸗ 
ben fagt. Auf feiner Surb eben. Das Haus fiebet auf den 
Sall, im Obta deut ſchen, merget fich zum Falle, im im Begriffe zu 
Auf deinen Kopf fiebet rine Belobnune, Es Heber 
der Galtzen, eine große Strafe darauf. (3) Mit Fey. Das 
fieber bey ıbnen, iſt im ihrer Gewalt, Willlühe. Das firher 
bey Gott, Fonmt auf Bottes Willın an. Die Zahl der Mon— 
den febe bey Gott, Dieb 14,5. Mem Glick Habır bey 
abnen, in ibrem Vermögen, SGürte es bey mir fin mcnerm 
Willen) achanden, fo würde es nıht zeſcheben ſeyn. Güt 
bey jemanden tieben, bey ibm in Gunft, in Gnaden fies 
ben. Er fhebe ziemlich ſchlecht bey tor, fo febr fie fi 
auch nach feiner Weite zu richten ſcheint, Bei. Stehe ich 
bey ihnen noch fo wie ebemabls? Bey jemarden ficben. Di, 
94, 9, ihm Beyſt aud leiften, ift veraltet, weil beylichen dafür üb« 
hebrrift, a) Mir tie. Wir tieben für Einen Mann, vertre⸗ 
ten die Stelle eines einzigen, bendeln mit vereinigten Kräften. 
Ich Rebe dafur, din aut Dafür s m armernen Leden, ich ſtehe 
dir zu dafur. Zür eine Schuld ſiehen. Ich wollte nicht = 

a 4 
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für ſtehen, daß er das nicht thun follte, Wer Hände mir denn 
für mein Leben? Gell. 
Dein Herz wird für dich eb, dein Wandel für dich 
ſprechen? Söäleg. 
er folldie Rofien fliehen ? d, i. tragen, mit Auslafjung bes für, 
(5) Mit in. In Gnaden bey jemanden fleben, in deifen Gunft 
#eben. (S. mit dem Vorworte bey.) Das fichet noch in wei: 
tem Selde, iſt noch ſehr ungewiß. Das fieber nicht in meiner 
. Macht, in meinem Vermögen, in meinen Bräften, in meı= 
ner Gewalt. Unſer Schifal fiehet in den Händen der Vor: 
ſicht, Gell. Unſre Zeit ſteht in Gottes Sand, Pf. 31,16, 
-- Im Begriffe fieben. In den Gedanfen ‚in der Meinung üe: 
ben. In Zweifel, in Furcht heben. Ich fiebe in dem Ver: 
Dachte, ſo wohl ich hege den Verdacht, als auch anderr begen von 
, ‚mir den Verdacht. In gutem Dernehmen, in Verbindung mit 
jemanden fieben. Im Rufe der Wabrbeirsliebe und Tugend 
 ftebert. Wenn es in feinem Gehirne fo ricbrig fünde, als in 
feinem Gewiflen, fo wollte ich gut fur ihn ſeyn, Schleg. Er 
fiebe. in der Blürbe feiner Fabre, ‘ 
Du liebſt ihn, doch dein Herz Rebe mir ſich felbfi in 
i Streit, Gel, 
. Wer nichts unerlaubtes denkt, der fiche nie in der Gefahr 
zu frey zu reden, ebinderf. Im der Vereinigung mit Gott 
fteben. Sein Serz ſteht jege nicht in der verfaſſung, ſich 
deßwegen zu beruhigen. Bey jemanden in der Lebre, in Ar— 
beit, in Condition fliehen. In einem öffentlichen Amte fles 
ben. Das Reich Gottes ſtehet nicht in Worten, ı Eor. 4,20, 
für befieher, eine veraltete Bedeutung. (6) Mit nad. Je 
manden nad dem Leben leben, trachten. Mit andern Haupt⸗ 
wörtern iſt es im Pochdeutſchen veraltet, In Luthers Bibel fomme 
noch vor, einem nach der Seele fieben, Pf. ı7, 19. lady eis 
nem böbern Stausefieben, Sir.3, a8. VNach der Gerechtig⸗ 
‚ Beir'Heben, Röm. 9, 30, Und Dpig ſagt no: 
Die, ſo nach gutem Wandel Hchen. 
() Mu unter. Unter jemanden fieben, von ihm in feinem 
Verhalten eingefchränft werden, Unter jemandes Gerichtbar— 
keit, Serrfchaft, Gewgle eben, Er ficht, jo wie die meifien 
Yräuner, unter dem Pantoffel. (8) Mit vor. Vor den Kıp 
feben. Und fo in bundect andern Fällen mehr, 

Df- wird es auch in noch weitern Verftande für feyn ſchlechtt in 
gebraucht. Sie fieben ın einer Gleichheit, fie find einander 
gleich. 2a ficher bir frey, du haft die Erlaufnif, die Frevbeit 
dazu. Das Saus, die Thin fiebe offen. Mein Haus ſteht 
ibnen-offen.. Zu Kaufe ficken, im gemeinen Leben für feil feyn. 
Femanden zu Geborhe fieben , bereit, verbunden fepn, beffen 
Befeble anzunehmen. Das freher zu ihren Dienſten. Was fie: 
ber: suibeem Befeble? Alle Leidenipaften müflen ber herr: 
ſchenden zu Beborbe ſtehen. 

Angleichen mis dem Infinitiv, welche Wortfügung befonders den 
Oberdentſchen ſeht gelãufig ift. Es Reber nicht zu läugnen, niche 
abzufehen. Das fieher leicht zu ermeſſen, zu gewarten, zu 
wuͤnſchen, zu hoffen, zu überlegen u.ff. Ohne ſein vorwiſ⸗ 
ſen Beher mir nichts zusufegen, darfich nichts binzufegen, Jür 
den Leib ftehet nichts beffers zu gewarten, als Tab und Ders 
wefung. Wem nicht zu rathen fieht, dem ſteht auch nicht 
su helfen, I 

(9) In vielen Fällen bedeutet fieben auch befinden, bem äns 
Gern Zuftandr, den äußern Umfänden nad. Wie ſtehen die Sa: 
hen ? in mas für Umfländen befinden fiefih ? Die Sache ſteht 
gut, ſchlecht. Wie eher es zu Sauſe? Ich weiß ſchon wie 
üch ſtehe, im warfür Umftänden ich mich befinde, Ingleichen 
nis einigen Vorwortern. Wir eher es mis deinem Bruder ẽ mit 


I). 9 FJ +; 


* 
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deiner Geſunbheit? u. ſ. w. Wie ſicht es mit deinem Serien ? 
Gell. Es ſieht ſchlecht mit ibm, fo wohl der Geſundbeit, als 
auch dem Bermogen, den häuslichen Umſtänden nad, Wie 
ſteht esum unfre Sachen? Sehen fie doch, wit es um mein 
Funftig Gluck Acbe, Bell, n 

Wie fchlimm wirds um bie Sphären fiebn? eben berf, 
Dingegen, mit jemanden fieben, begeichnes das Berbältniß ver⸗ 
ſchitdener Art, in welchem man fich mit jemanden befinder. Ich 
weiß am befien, wie ich mir ibm fiebe. Mit jemanden auf 
einem guten Sue fieben , "in einem queen Vernehmen mit ihm 
leben. Der Umgang mit einem Menſchen, mie welchem man 
fo fieber, in ſehbt peinlich, Sich gut eben, in guten Umftänden 
des zeitlichen Bermögens fopn. Sich gut bey etwas firben, Gr 
winn, Bortheil bep einer Sache haben. . , 
(4) Zu fiehen Pommen, deutet in ber vertraulichen Sprech ⸗ 
art aufden Preis, um melden man eine Sache hat. Das Gut 
Fommt mir (nidpt mich) bach, tbeuer, nicht hoch, nicht theuer 
sufeben. Der Spaß Fonnte mie font theuer zu fieben Fom: 
men, Weiße, erfünute nachepeilige Folayı für mich haben. 
Die Rache Fam ibm bach zu ſtehn, Lichtw. 
(5) Gut fieben, gut laffen, zieren. Das Bleid fiebet 
mie nicht, leider, zieret mich nicht. Die Obrgebenfe Heben 
ihnen ganz vortrefflih, Geh, Ja, lodige Haar ſteht fein, 


‚ eben derſ. 


Umfränze mit Rofen eure Scheitel, 
‚Hoc ſtehen euch die Roſen gut, Haged. 
Ihr empfindliches Gewiffen 
Haffer ‚was fo weltlich ſteht, eben: derf. 
Vnd fat dinrolenkranz dir eben, bie Winsbedinm. 

So aud) das Steben, doch nur in der eigentlichen und ber er⸗ 
flen figürlichen Bedeutung, 

Anm. 3. Im Oberdeurfchen iſt biefes Zeimwort, fo wie figen 
und liegen, mit dem Hülfsworte feyn üblich, Ich ftelle es babın, 
ob Budorgis jemahls bier gelanden ſey, Drig. Das Schloß 
iſt ehemahls auf dem Eggberge geſtanden, Bluntſchli. Wels 
ches auch wohl einige Hochdeutſche nachahmen. Das iſt mit im 
Wege gefianden, Gottſch. Allein die Hochdeutſche Mundart 
kenat eigentlich nur das Hälfswort haben. Diefe und andere 
Benfriele baden denn auch wohl einige Sprachlehrer bewogen, daß 
fie die ſem Zeitworte bepdeHülfswörter beplegen, welches doch nicht 
anders als mit Bermifchung der Mundarten gefchehen Fann. 

Anm, 2. Bep dem Kero, Ottfried und andern Alten , inglels 


chen noch bep den heutigen Schweizern aan, fandan, im Ries“ 


derf. gleichfalls fiaan, bep dem Ulnbilas Handan, im Anaelſächſ. 
Randan, ltondon,imShmeb. (t3, Hända, im3sländ.tanda, 
im Engl. to Rand, im Böhm, ltati, im Pobln, Aoie,:chilehr,im , 
Zar. are, im Grich. ger, swuar; woraus das hobe Altır uud 
der write Umfang diefes Zeuwortes zur®cnüge erhellet. Im Obere 
deutfchen wurde es ebedem auch für ſteigen gebraucht. Tewrdanf 
fund von feim pferde, Theuerd. Kap. 25. Darumb fo feet 
ab pald zu fuß, Kap. 30. Diefe mebr thätige Bedentung ſchri⸗ 
neteine der erften und urfprünglichften gemefen zu ſeyn, fo daß 
fieben ober ſtahn, rigentlich ten Laut gachabmet, welcher mit 
dem Auftreten verbunden ift, welches mir antern Eublauten und 
bärteem Laute auch von Hapfen, Stufe m. f.f. gilt. (8. Staa 
Stade, Start, Stand, Stätig, Stets uf. f. weiche insge 
ſammt von diefem Zeitworte abflammen.) Das Factitivum von 
fieben ift ſtellen, ſtehen machen. 


Stehlen, verb. irreg. act. ich ſteble, du Aichlä, er ſiehlt; 


Imverf. ich ſtahl, (hm gemeinen Leben ich Mobl;) Eonjuner, ich 
#äble, (im gemeinen Leben Höble;) Mittelm. geftoblen ; Is 
perat. fiiehl. 1, Im weiteſten uad allem Anfehtu nach urfpräng« 

lichen 
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fichen Berſtande, etwas in der Stille and mir Heimlichfelt hun, 
ohne daß e# von andern bemerkt werde ; in welcher Bedeutung es 
qur nech in einigen Fãllen nd Iufammenfrgungen üblich iſt. Sich 
beimlich aus einer Geſell ſchaft wegne hlen, Ad aus dem vauſe 
#edien, ſich hinaus fehlen, unbemerkt hinaus ſchleichen. 
Unfalo der vngetrew man 
Aus dem ſchiff ſich beimlichen Hal, Thruerd, Kap. 43. 
Dieß if ein Sonnenblid, 
Der mübfam fi durch eine Wolfe ſtiehlt, Weiße, 
Daber peift veriohlen moch febr Fünfig fo viel als heimlich, 
unbemerkt. 2, In engerer und gemwöhnlicherer Bedeutung iſt Achs 
Ien, einem andern fein Eigenidum heimlich und wider deffen Wils 
"Ten entwenbden ; durch welche Heimlichkeit es fich von tauben uns 
ter ſcheidet, welches eine offenbare Gewalt voransfeget, Einem 
andern erwas #eblen, Geld, Vieh, Menschen dehlen. 2s ıft 
mir gehoblen worden. Erficehle, wie ein Rabe. Rauben und 
fieblen. 
Wer meinen Rubm berupft, — zwar ſich ſelbu nicht 
reich, 
Mich aber ſtiehlt er arm, Daged, 
Lin Buch aus andern zufammen fieblen, zufommen ſchreiben, 

. obne die Verfaſſer zu nennen, In ccigen Fällen verlieret ſich das 
Gchäffige, welches die Entwendung des Eigentbumes auf diefes 
Wort wirft, Femanden feine Zeit Heblen, ibn unvermerft um 
diefelbe Bringen. Jacob ſtahl Laban das Herz, ı Mof. 31,20, 
feste fich unvermerkt in Labaus Gunft, So aud das Stehlen. 
S. auch Diebſtahl. 

Anm. Bey dem Ulphilas ſtilan, bey dem Notker, Ditfrich 
u.f.1. !telan, im Angelf. telan, im Niederf. fielen, im Engl, 
to Aeal, im Ysländ, ſte la, im Schwed. fljäla. Ihde glaube, daf 

es mit vorgeſetztem A von hehlen, verbergen, gebildet worden, 

indem firäla in Schwed, ebedem file verbergen, gebraucht wur, 

"ge, auch In mehrern Sprachen ſtehlen, unfängbar von beblen abs 
flomımet, wie in Schwed. fula, von fela, bedecken, im Gothiſchen 
Hiittus, ein Dieb, von hlifan, bedecken. Allein, da der Begriff 

- der Heimlichfeit dieiem Wort fo fichtlich anklebet, fo ift es glaublie 

aber, daß es urfprüglich den fchleichenden Sant einer heimlichen 

Bewegung nachaeabmer hat, und zugleich das Stammmwert von 

dem Jutenfivo Kin ift,.S. daffelbe, 

Der Stebler, des — s plur. ut nom, fing. eine Perfon, weiche 

fliehtt ; ein nur in dem fprichwörtlichen Gage : der Sebler in fo 

gur, als der Stehler, Übliches Wort, Ja andern Fällen iſt dafür 

Dieb eing. führer. 

Steif, —er.— efie, adj. et adv. unbiegfam, was ſich micht biegen 
läffer. ». Eigentlich, wo es fo wohl übrehaupt von diefer Eigen⸗ 
Schaft gebraucht wird, als auch in engerm Berftande von foldhen 

. Körpern, welche gewöhnlich biegſam find, Es bezeichnet alsdann 
einen geringeren Brad der Unbiegſamkelt als das intenſide ſtarr. 
Steife Leinwand, torlche mit Gumini ſteif gemacht worden; iu 
Dberd. harre, Mofis Hände blieben ſteif, & Mof.ı7, 12. Steife 
Stiefeln. Die Rleider, die Singer find ganz feif gefroren, 
Einen feifen Sals, feifen Arm haben. Das Pferd ih Neif, 
wenn es die Gelenke in den Füßen nicht biegen kann. Steif da 
fieben. In einigen Fällen anch von weichen Körpern, wenn fie 
einen hoben Brad der Dicke haben, Steifer Mas, fieifer Räſe, 
in einigen Öegenden ein Mahme des Streichfäfes oder Quarkes. 
Ebredem bedeutete es auch frft, unbeweglich, im eigentlichen Vers 

- fiande ; in welchem es aber im Hochdentichen veraltet iſt. 

i Die Ganze bier, der Erden Schönes Haus, 

Sat er ſo ſteif geſetzet aus und aus, Opitz. 
Dein Same in von mir unendlich deif gefeger, eben derſ. 
Die Erde hat er auch auf hren Sup 
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' Softeif gefegt, daß ihr Grund bleiben muß, eben 
Auf welche Bedeutung fich noch einige der folgenprir figürlichen 
beziehen. ©. Figlielich, (1) Steif auf erwas fehen,, mit une 
verwandien Augen, wofür auch fiare üblich tft. Jemanden 
Keif in die Augen feben. Greif auf die Erde ſehen. Es if 
bier nur als ein Mebenmwort gangbar, (=) Standhaft, feſt im 
figürlichen Verftande, mit anbaltender Anftrengung des Ges _ 
mürhes. Sich etwas fleif vorfegm. Gteif über etwas hal: 
ten. Er bölt fteif über den alten Adel, 

Ic bilde Heif.mir Gottes Beykand ein, Dpis, 

Weil alle fieif auf ihren Sinn bebarrten, Gell. 


, Befonders in Verbindung mit dem Worte fe. Steif und fe 


auf.erwag beharren. Es ift feif und fei beſchloſſen, unvere, 
änderlich, 

Ich werde ſteif und felle daran bangen, Opitz. 
Im Sochdeutſchen iſt es auch hier als ein. Mebenwore am übe 
lichſten; in eintaen Provinzen bingegen fagt man auch, «in 
fteifer vorſag, rin fefler; eine fieife Liebe, eine ſtandhafte; 
ein ſteifes Vertrauen, ein feier, (4) Auf eine feblerbafte 
Art unbirgfam und gerade, von Dingen, welche eine ange 
sıchme Biegſantkeit haben ſollten, und in weiterm Verſtande, 
gezwungen, von Stellungen, Geberden u. (.f. Er ſtehet fe 
Heif da wie eirt Rlog. Min fleifes Compliment. Die fleife 
Sörmlichfeit im Umgange. Die flolse Hofdame, welde ih⸗ 
rer Frau eine fteife Derbeugung und Fin durchlauchtiges 
Lächeln abgeborgt bat. In jrinem Betragen ſteif fepn. 

in Sprösling gigennugger Zbe, 

Der ſtolz und ſteif und birrgerlich 

Im Schmauſen feinem Firſten wich, Hageb. 

Anm. Im Miederf. fiief, im Angelf. liik, im Engl. Riff, im 
Schwed. Äyf,imIsländ. itıfun, im Griech. eupgag, meldhes jo 
wohl fieif als feft bedeutet, Es iſt allem Anfchen nah mit 
Stab Eines Gefchlechtes, und ſtammet mit demfelben vermit« 
telſt des veränderten Endlantes von Heben ab, - Im Ricderw 
fächfifchen ift auch ſtäͤvig für ſeif üblich, welches feine Abe 
ftammung von Stab, Niederfüht. Stan, noch weniger ver« 
läugnen kann. 


Die Steife,plur. die —n, von dem vorigen Beyworte. 1. Die 


Eigeufhaft eines Dinges, da es ſteif iſt, iaallen vorigen Beden⸗ 

tungeh ; obne Blural, Die Steife der Glieder. Zinem Zeuge 
die Steife benehmen. Die Steife der Stellung, in welcher 
lesten figlirlichen Bedeutung noch das Beywort im ungewiſſen 
Geſchlechte am üblichften iſtz das Steife einer Jigur, eines Coms 

plimenes, In einigen Gegenden wird auchdie kLahmung oder der 

Schlag, fo fern er nur ein oder das andere Glied fleif macht, die 

Steffe genaunt. Im gemeinen Leben ifi für dieſes ganze Afftracs 

tum auch die Steifigkeit, in der beſſern Schreibart aber Steif: 

heit üblich, 2. Was andere Körper fteif macht; woder Plural nur 
von mehreren Arten gebramcht werden fann. So wird die Stärke, 
wornit man die Wãſche zu fleifen oder zu flärfen pflegt, häufick 
die Sterfe, das Steiffel, Niederſ. Stievels genannt, Bey den 
Hutmachern tft die Steife der Leim, womit man die Hüte ſteifet. 

3. In der Bimmermannstunft wird eine Stüge, befonderg eine 

fcbiefftebends Stüge, worauf ſich eine Laſt feifer, fo wohl eine 

Stüge, alt eine Steife genannt, 


Steifen, verb. reg. act. +, Steif machen, doch nur in einiaen 


Fällen. Die Waſche fteifen oder färken, fie mit Stätke ader 
Steife Reifre machen. Die Hutmacher Heifen die Güte, wenn fie 
feibige nat dein Färben mir Lrimfierf machen, (8. auch Auf— 
fe fen.) Derjerrige, welcher dieſes thut, wird der Steifer genannt, j 
Biglislich iſt, jemanden in erwas Reifen, Ihm Bemegungsgründe, - 
Ae itzungen arben, anf feinem Vorhaben zu beharren; ihm in ſeiner 
&3 ' Bose 
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Boobrit, In .feinem Dorfage Heifen. 2. Grüsen, Die Jeuers 
baten fieifen, fie mit Gabeln fügen. Am häufigen als ein Me: 
riprocnen. Sich auf erwas deifen. Beſonders im figürlichen 

tflande. Sich aufeinen Einwurf, auf einen Grund feifen. 
Ic konnte mich weder auf meine Bräfte, noch auf anderer Hülse 
fe fieifen, derlaſſen. So aid das Steifen. 

Anm, Im Niebderf. hiven, Oriech. gußee, verdiden, 
Angelf. it Nifian, Reif ſeyn oder werden, ale ein Neutrum. 

Die Steifheit, plur. inuſ. Die Eigeufdaft, da ein Dina fleif 
ift, ſo wohl in wigenelichen ale fionıticken Nerflande, Man fles 
bet der jiberfegung eine gewifle Steifbrit an. 

Der Steig, des —es, plur. die —e, ein Weg, mo es chedem 
im weiteften Beritande üblich gewefen’gu ſeyn fcheinet, in wel⸗ 
dem es in der Deutichen Bibel noch bäufig dorkommt. Zeis 
ge mir und Iehre mich deine Steige, Df. 25, 4. Ich will 
fie fübren auf Steigen, die fie miche Fennen, Ei. 42, 16, 

Deber it der Lußeig, ein ſchmaler Weg für Prfgänger als 
bein. Im Hochdeutfchen ih es in diefer weiteſten Vcdeutung 

“ weralter, wo man es zuwrilen mir in engerer für Sußfleig ger 
braucht, 

Anm. Im Niederf. Stieg, im Schwed. Stig, bey dem Ulphi⸗ 
las Staiga. Es jlammet von ſteigen ber, fo fern daffelde ebedem 
auch arhen überbaupt bedeutete, wodurch es ſich von Steg und 
Stiege binlänalich unterfcheider. Obne Ziſchlaut gebörer auch das 
Sſchwediſche Tae, ein enger Weg zwiſchen zweh Zäunen, und 
daskinniändiiche Tie unt Eftbländiiche Tee, ein jeder Weg bierder, 
welche sunächtt von sieben, Niederf.teben, abzuftamımen fcheinen, 
Se sen eigen aufwärssgeben bedeutet, war Steig ehedem im 
Oberdentichen auch ein Dügel, Daber benn die eigentbümlichen 
Naben Wiefentteig, Altendeig, Thederferg u. d.h. ©. 
Steige 3. 

Der Dteigbereiter, des — 8, plur, ut nom. ling, von Steig, 
ein Weg, in ernigen Örgenden, ein nerpflichteier Aufieber über 
die Öffenelichen Wege und Strafen ; der Wege: oder Straßen: 

ereiter, im gemeinen Erben Stegbereiter. . 
Die Steinbobne, plur. die —n, in einigen Gegenben elı Rab 
me der Schminkbobnen oder Safeoten, Phaleolus vulgaris 
Linn, weil fie an Stäben in die Höhe Heigen oder fi) ranfen. 
S. Stängelbobne, . 


Im 


Der Steigbügel, des—s,plur, nt nom. fing. ein Bügel an 


- einem Riemen, welcher an dem Sattel eines Neitpferdes befeftiget 
if, jo wohl deſto leichter auf den Sattel zu fommen, als fi andy 
deſto feier in demſelben zu erbalten. Ehrdem der Stegereif, (S. 
diefes Wort); Schwed, Stegbögel. Es iſt von fieigen, weilman 
vermittelſt deffetben aus das Vferd ſteiget. 

Die St:ige, plur. die — n, rin im einer dreufacdhen Bedeutung 
übliche Wors, 1, Don dem Zeitworte Algen, fo fern es aufwärts 
geben bedeuten, iſt die Sreige in vielen Hoch» und Oberdeuiſchen 
Grgenden, eine Leiter oder Iteppr. Bie Gubnerfeige oder Hubs 
nerleiter, worauf die Hühner in drn Sübnerſtall ſteiaen. DieRel: 
letfleige, Wendelſteige u. ff, für Treppe. _ Auch ein erhöhtes 
Brer, vermittelfi deſſelben Efor einen Zaun zu fleigen, tın Oberd, 
eine Sregel, Miederf Stiene, (S. daſſelbe.) 2. EinausStäben, 
Epriedelu ober Sproff: u beftebentes vierediges Bebalttiß, in Ge⸗ 
Rait-ines Häftges ‚das Zedırv ed, und beſonders Die Hühner dar⸗ 
in zu märten, beißt-in Ober ſachſen eine Steige, eine Hübner: 
feige, um Oberdeutfchen aber eine &-eye, Yıal. Sıia, Etwa we 
gen der Henlichkeiemit einer Steige oder Eriter ? Oder auch von 
firben ? zumahl da mr eine forche Stelge auch wohl einen Hübz 
neriand zu nennin pflegt, Im Niedırdeasichen heißt ein ſolches 
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Bebaltnisß ein Kott. 3. In den gemeinen Sprecharten Ober⸗ 
deutſchlandes, z. B. in Wien, Nürnberg, Ulm, auch in Obet ſach ⸗ 
fen iſt die Steige eine Zahl von 203 in Nirderdeutſchlaud Stie⸗ 
ge. Eine Steige Eyer, Steine, Thaler n.f.f. Im mitılern Lat, 
Steca, Stica. Es ſcheinet bier wie Mandel nad andere ähnliche 
Wörter urfprünglich einen Haufen bedeuset zu daben, und daher 
iu feigen zu achören, fo fern ce aufwärts in die Hahe arben, bee 
dentet. S. Steig, Anm, wo die Oderdeutſche Bedentuug eines 
Pũgele pietit verwandt iti. 

Steigen, verb. ırreg. ich fleıge, du Reigh, er deigt; Imperf, 
ich dieg z Mittelw. gefliegen ; Imprat. heig, oder fteige. Es 
iſt eigentlich ein Neutrum, welches das Dülfswort ſeyn erfordert, 
aber in einigen Fällen mit der vierien Endung auch als ein Aeri⸗ 
vum gebrandhe wird, Es bedeutet, 

4, Mirdem Stamm. und Grundbegriffe der döhe. (1) Im 
so.iteren Verſtaude, auf Stufen geben, es fey nun binaufwärtg 
oder binabwäarts, undin woch weiterer Bedeutung, bınauf oder 
binab ſchteiten oder geben, fo daß die Michrung alleınabt duech ein 
Bor. oder Nebenwort bezeichnet wird. Don dem Berge herab 
Reigen. Sinauf, berunter Heigen, Aus dem Bette, in das 
Bere rigen, Auf den Tiſch, von dem Stuhle, in das Senfiec 
firigen. Doh dem Pferde Heigen. (9. auch Abieigen.) Wo 
ber Begriff der Höbe oft ın der blogen Erhebung de: Beine liegt, 
baber man auch im Scherge fagt, es komme jemand angeliegen, 
wenn er mit aufgeh. benen Beinen und weiten Schritten feyerlich 
einher gehet, weldpes man im Niederf. hapeln nennet, von Stapel 
Staffel. Hier wird es mir der vierten Endumg der Fläche oft als 
ein Activum gebraucht, Ich muß die Treppe des Tages zehn⸗ 
mabi fleigen, fo wobl hinauf, als hinab. Ich kann keine Treps 
pe mehr rigen. Mit den Hauptwörtern Treppe, Leiter, 
Stiege ifi es indiefer Form am üblichften ; feltener mit andern, 
Doch fagt ınan auch, den Berg bınauf Heigen, 

(2) Ja engerer Bedeutung, vermitzelfi der Stufen, oder auch 
mit aufgebobenen Beinen aufwärts oder in die Höhe geben, auf 
einer fenfrechten odec fchiefen Fläche aufıwärrs gehen. 

(a) Eigenstih, Aufeinen Baum, auf einen Berg, auf 
das Dach, auf die Ranzel Heigen. Wo es oft auch grorauıht 
wird, wenn diefe Erhebung durch einen bloßen Schritt, durch Er⸗ 
bebung der Beine geſchiehet. Auf den Stubl, auf das Pferd, 
auf den Tritt, ım das Bert u. f. f. ſteigen. 

(6) Figũt lich. &) Sich in gerader oder fchich r Richtung 
aufwärts bewegen, es gefibebe, au’ welche Acı ca wolle; oft im 
Gegenfage des fallen. Die Jifche eigen im Waffer, menn fie 
fich nach der Oberfläche zu bewegen“ Der Falke feige im der 
Luft, wenn er fi in die Höhe fhwingt, Die Kackete eigt. 
Das Waifer Heigt, wenn es an Maſſe, und olatich auch am 
Höhe zunimmt. Das Barometer ıf um zwey Grade geſtiegen. 
Der Wein ſtieg mir ın den Ropf, das Blue in das Geſicht. 
In das Steigen. Formen, aufaugen zu rigen, 

Die Lerche ſteigt, und fywirre von Luft erregt. 
Hagıb, 
Ba, wel ein lauter Paan feige von feinen 
Siegen 
In mein entzücktes Ober! Raml. N 
Das Steigen und Fallen Ser Tone, der Stimme, der Toren, 
inder Mufif, PB, Sich in die Höhe erftreden. Das Steigende, 
im Bergbaue, dır Erhöhung der Gebirge, Stollen und Strecheuz 
im Brgeniage des Sallenden. Beſonders in der höbernö.hreib« 
art. Pallafte von Marınor fleigen dorr hoch an die Wolfen, 
Geßn. y) I Rang und Würde in der bürgerlichen Geſell ſchaft 
sunehmen. Er if in kurzer Zeit ſehr hoch gekiegen. über 
andere hınwrg lieigen. 
Seyd 
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Seo tapfer, mancher if gefliegen, 

Weil er entichloffen in Gefahr 

Und durkig nad der Ehre war, Gel. 

8 Zunehmen, ſo mobl an Zahl und Mende, obgleich feltener. ine 

feigende Pronreffion, in der Beometrie, me die folgenden Blies 
der immer geößer werden; im Örgenfage einer fallenden. Wo 
es befondert don dem Preife üblich if; Ber Preis feige, if 
gefiegen, Die Waare ift im Preife geitiegen, ober ſauch nur 
abfelute ifigeitiegen. Das Born feige täglich. Als and, jund 
swar am bãufiaſten, an innerer Stärfe, Die on feige. 
- Die leigende Wuth, Bewunderung, Liebe u. f.f. "Sein Glüt 
ſteigt. 

a, Ehedem mar fteigen auch für gehen überhaupt ſehr gangbar, 
wo der Begriff der Bewegung in die Ränge der herrſchende it, fo 
baf Steg, Stecken, Stafen u.a. m, mit zur der Verwandtſchaft 
gehören ; bey dem Ulpbilas fteigan, Riguan, imAngelf. ſtigan, 
im Schwed. Riga, im@ertifhen haigath, im Oriech. goixeir, 
alle fücaehen. Siehe auch Stechen, in der Bedeutung der fchnel» 
Ien Beränberung desDrtet, Im Deutſchen iſt es, außer imScer, 
ge, wo es ſich allemahl auf die feyerliche Echebung ber Füße zu bes 
sieben fcheinet, in die ſer Bedeutung unbefannt. Mur die Jäger 
gebrauchen es noch von dem Bären, Bicber, und der Diter für ges 
ben. So auch das Steigen. 

Anm. In der erſten Dauptbebeutung mit bem Begriff der Höbe 
bep dem Kero und Otiftied Rigan, im Riederf. Miegen, im Engl, 
ebedem Mey, ig, lie, Der Steig, fo fern es ebedem einen 
Hüzgr! bedeutete, die Steige oder Stiege, eine Zahl von zwan ⸗ 
sin, das Oberdeutſche ſtickel, fteil, u. a, m. find genau damit 
verwandt. Der Begriff der Ausdehnung in die Hähe und 
dee Erſtreckung in die Länge find in den meiften ähnlichen Wör⸗ 
fern bepfammen, weil fie fi auf eine und eben diefelbe Ono ⸗ 
matopdie arünben. 

Der Steiger, des —s, plur. ut nom. fing. eine Perfon, wel⸗ 
the fleigt ; ein in dem gewöhnlichen Sprachgebrauche wenig ges 
bräuchlidhes Wort, außer etwa indem fprichwörtlichen Pehrfaße : 
bobr Steiger fallen tief> Am üblichften ifl es im Bergbaue, we 
der Steiger ein bey einer Sehe befindlicher verpflichteter Bedien« 
we ift, welcher die nächfte Muffiche über die Arbeiter und dieBergger 
bäubde bat, und nach dem Unterfchiede begder der Runfifeiger, 
° a eh Zimmerfteiger, Grubenfeiger u. ff. heißt, Er hat 
. ben Rahmen von eigen, weil er nicht nur zur beftimmten Arbeits 

zeit in die Gruben fleigen, fondeen auch die feiner Aufficht anvers 
traueten Dinge befteigen, d. i. begeben muß, Im Böhmifchen ver» 
muiblich aus dem Deutfehen Slieygiri. 


Das Steinerab, des —rs, plur, die —räber, in bem Behi> werfe 


der Uhren, ein Spereradb von go Rähnen, welches von dem Boden. 
rade umgetrichen toied, und in deffen Zähne die Lappen des Englie 
ſchen Hatens eingreifen. 

Der Steigereif. S. Stegereif. 

©teigern, verb, reg. act, welcyes das Ractifloum vo fleigen ift, 
fleigen machen, Im Osnabruckiſchen fagt man noch, ſich ſteggern, 
di. fieigern, vonden Pferden, für fich Binnen, welcher in Rie⸗ 
derfachfen auch ſich Heilen beißt. Im Hochdeutſchen ift es nur in 


einigen figürlichen Bedeutungen üblich. Beſonders von dein Drei 


fe ; Miederf. heggern, Schwed, flegra, Den Peeis einer Waare 
feigern, fierbener machen, Ingleichen, jemansen Reiners, ibu 
Höher treiben, ihn nöthiaen mehr zu hieiben, indem Vreiſe böber 
äu geben. Daher verfleigern, im Oberdentſchen, affentlich den 
Meifibierbeuden verfaufen. Analeichen suweilen auch intenfive 
wor den Innern Braden der Starke. Ein Gleichnetz bis au einem 
ertigen Bilde feigern. erböben. So audy die Steigerung in 
allen vorigen Fällen, wo es nuter audern im Oberdeutſchen auch 
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eine Xuction, d, i. einen Berkaufan die Meiftbierhenben bebeutet- 
Augleichen fürradarion, die Aufenweife Echöbung oder Zungh⸗ 
me ſelbſt, fo fern felbige eine Figur iſt, nach welcher die Worte ober 
Gedanken immer an Stärke znnebmen, 

Anm. Die Eudfplbe —ern ift bier das Zeichen Fines Factitiel,; 
Ehedem aber war es auch bas Merkmahl eines bloßen Iterativi 
oder Intenfioi desReuteius fleigen ; denn Willeram gebraucht Ite- 
geren nod) für gehen, 


Das Steigerobr, des—es , plur. die—r, oder die Steige 


röhre, plur. die —n, an einem bodtaulifchen Drudwer 
fe, diejenige Röhre, in welcher das Waſſer zum Gteigen ge— 
nötbige wird; zum Unterſchiede von dem Stiefel ober ber Stiefel 
röbrr, 


‚Der Steiglitt, des — es, plur. ie—e, In Meißen und in ein 


gen andern Dberfächfifchen Gegenden, ein Gerüft, von zwey Sãu ⸗ 
Ten und einem Querbaifen, welches über einemFußiteige aufgeriche 
tet wird, bamit niemand auf bemfelben fahren oder reiten kann. 
Die erſte Hälfte it das Wort Steig oder Jußfteig ; wenndie legte 
nicht Wendifchen Urfprungs iſt, fo gehört fie zu unferm Lige, 
Franz. Lille, jo fern daffelbe mit Leifte, Latte m. ſ. f. verwandt iſt, 
einen Baum, ober ftarfes langes Holy, vielleicht auch eine Oränge 
zu bezeichnen, S. Stieglig, welches doch im der Bedeutung der 
ſchieden ift. 


Der Steigreif, S. Stegereif. 
Der Steigriemen, drs—s, plur. ut nom. fing, derjenige 


Riemen am Satsel, welcher ber Steigbügel trägt. 


Steil, —er, —ee, adj. et adv. im gemeinen Beben, ſich gerade in 


bie Höde erflrediend, ſich in der Richtung der fenfrechten Linie nr 
bernd, wofür in ber aufländigern Schreibart jähe üblich it; im 
Gegenſatze des fach, ſanft, im Berabane donlege, im gemeinentes 
ben lebne, Bin frilerBorg, ein jäber, im Bergbaue ein pralliger. 
Der Weg gebet febr Heil den Berg binan, Die Stütze dehet zu 
fteil, ie muß mebr gelehnet werden, 

Anm. Im Mirderf.gigichfalls fteil, inder Schweiz ſtihl, im 
Schwed. Bel, weiches dafelbft auch farr bedeutet, Es iſt mie 


Stelze, Stols, Stollen u.f. f. Eines Stammes, indem auch bier 


der Begriff der Höbe der hertſchende il, Zunähft von fleigen 
und mit einem andern Enblaute lauter Beil im Oberdeutſchen Aidh, 
fticker, ſtickel, heiger, im Osnabrich. Heggel, ftegger ‚im Angelf. 
Ricol, ftechal, und mit noch andern Endlauten im Eugliſchen 
fteeply, und im Oberd. ſtotzachtiz, Hogig. Im Niederk IR ih 
fteilen, son Pferden, fich bäumen. 


Der Stein, des —es, plur. dire, Diminnt,das Steinchen, 


Dberd. Steinlein, eine harte und fee mineralifche Maffe, welche 
fi unter dem Hammer nicht treiben Täffet, und aus verbärteter 
Erbe beftebet. Es ift in doppelter Seſtalt üblich. ! 
», Bon der Materie, als rin Abſtractum und ohne Plural und 
Diminutioum, gemeiniglich auch ohne Artikel. So hart aleStein, 
Es it Stein. Zu Steinwerden. Ein großes Stud Stein. 
Los if vor Stein. In Steinverwandeln, So auch in einigen 
Sufommerfegungen. Muirmorkein, Balfkein,, zwey Studie 
Bernſtein w.f.f. Im Hüttenbaue pflegt man die durch Schmel⸗ 
gung der Erge erhaltene Maffe, fo fern fie noch mitviel-e fleinartie 
gen Materie nnd andern Unreinigfeiten vermifcht ift, in vielen Fäl- 
len Stein gu nennen, (8. Bleyſtein, Rohftein, Stabiftein, Re: 
pferſtein) Woman ces zwar oft mit dem Artikel gebraucht, aber 
doch ohne Plural, außer wenn mehrere Arten diefee Materie bes 
zeich net werden follen. 
a, Als ein Eoncretum von Theilen oder Stüdendiefer Materie 
ober Maffe, 
(1) *Bon ſehr großen, zuſammen hanaenden, wo es ebedem 
für Fels ſehr üblich war, ſchon bey dem Kero Steine, Sein Haus 
auf 
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auf einen Stein bauen, auf einen Felfen, In welcher Bedeur 
ung ed im Hochdentfehen veraltet ift, ob ſie gleich nod in man« 
«ben eioenıhumlichen Rahmen der Felfen und felfigen Gebirge 
Borfonmt, 

(2) Von Mrinern, ba et denn von allen Arten diefer Maffe, 
'P fern fie in klrinern Stüden vorbanden ifl, gebraucht wird. 

(a) Eigentlich. Pin Zoelfiein, Seldflein, Ziegeltein, 
Bruchftein, Feuerſtein, Gransftein, Biefelttein, Blafenftein, 
Gallenfein n.f.f. Stehet das Wort Stein allein ‚fo verfichre 
man dadurch gemeintglich dieauf und unter der Oberfläche der 
Erde zerfireueten Stüdediefer Art, welche man fonft auch Feld⸗ 
Reine zu nennen pflegt. Jemanden mie einem Steine werfen. 
Das Leld iſt voll Steine. Bin harter, weicher, durchſtchtiger 
Stein, Figütliche Arten des Ausdruckes find, Alle Steine aus 
dem Wege räumen, alleDinderniffe. Einen Stein aufdem Ser: 
zen haben, ein fdhiweres Anliegen. Daifi mir ein rechter Stein 
won demgerzen gefallen, mein Herz ift von einem ſchweren Anlie 
gen, von einer großen Beängfligung befrever worden, Pin Stein 
des Anftoßes, eine ous der Deutfchen Bibel entlebnte Figur, eine 
Sache, welche ben andern Auſtoß veru ſacht. Der Stein der Weiz 
fen, das Oeheimniß Bold zu machen, vermurßlich, fo fern das Ber» 
wandelungsmittel ehedem-die Beflalt und Kärte eines Strines 
hatte, Das möchte einen Stein erbarmen, bas fünnte auch die une 
empfinblichflen Herzen zum Mitleiden bewegen. Stein und Bein 
Schw ren, im gemeinen Leben, etwas mir vielem Eidſchwüren bes 
eheuren, (8. Schweren.) Zumeilen verſtehet man darunter Edel» 
firineoder Halbedelfkeine, Ein Galsband non Steinen. Ge: 
fhhnirtene Steine, Sumeilen auch Steine, welche fich in den thie⸗ 
riſchen und befenders in dem menfchlichen Körper er» gen, da es 
denn oft die dadurch verurfichte Krankheit brgeichnet, Den Stein 
baben, den Blafenftein. Am Steine Frank ſeyn. Jemanden 
sen Stein fchnriden, Am. Steine fierben. 

db) Figurlich. &) Ein aus Stein Eerriteies Ding ober 
Werkzrug. Daberder Mublftein, Leichenftein us f. f. welche oft 
nur ſchlechthin Sreine heißen, Ehedem wurde auch ein aus Stei ⸗ 
nen aufgeftihrtes Orbäude oder Schloß sin Stein genannt; welche 
jestveraltete Bebrutung noch in manchen eigentbümfichen Nah ⸗ 
men üblich iſtz Rönigfiein, Grimmenflein , Sriedenflein u. ff. 
Der Sreinzu Baden; bas dafiae Schloß, Stein am Anger n. f. f. 
Die Körper, womit im Breie, ingleichen diejenigen, womit Schad)- 
gefolelet wird, werden noch durchgängig Steine genannt ‚ohne 
. Zweifel, wril man fich ih der erſten Einfalt dazu bleßer Steine be 
diente, Sinen guzen Steinim Brere baben, einen wichtigru Göns 
ner haben, In andern Fällen iſt Stein fo deel als cin Gewicht, 
auch fofern man fich ebrdem dayıreigentlicher Steine von gewiffer 
Schwerr bediente, Der Zemneriein, Pfundflein, Lothſtein; im 
mittleen Bat. Petra, In engerer Bedenrung iſt der Stein ein Ge⸗ 
wicht von beflimmter Schwere, welchesgemeiniglich den fünften 
Theil eines Zentners, oder 10 bis 2a Pfund beträgt, aber duch in 
verschiedenen: Begendrn allerien Abweichungen bat. Ein Stein 
‚Bramergewiche, hãlt in Wittenberg 22, Heifchergewicht aber 
nor 18 Dfund. Der Fleine Stein bar zu Berlin 1 ,, und der große 
22 Pfund. Ber große Stein bãlt in Danzig 34, und an andern: 
Orten Preußen! 33, Ser Pleine zu Danzig 24, und ar anden Or⸗ 
tun 20 Pfund, In Hamburg undim Medlenburgif. Urt rin Stein: 
Flachs e o, Federn und Wolle abernur 10 Pfund. In Holland 
iff ein Stein (Steen)8 Mund, 4 ein Zahl wort daben, fo bleibe 
Stein, wie fo viele andere Ähnliche Wörter, im Mural unveräns 
dertz achn Stein Wolle, nicht Steine, Bey den Papiermadern 
iſt der Steinen bölgernes Faf mit einer Welle und verfchiebenem 
Dieffern, ben Papierbrep zu der Pappe darin zu querlen; vielleicht 
auch fo fern es ehedim rin ſteinernes Orfäg war, wenn. es hier 
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nicht gar zu Stande gehört, ein Gefäß zu begeichnen. 9) Wegen 
der Abnlichkeit, fo wohl in der Beftelt, da die Hoden in den mänı 
lichen Sengungsgliedern in vielen Gegenden Steine gehannt wer⸗ 
dei, Noch mehr aber in der Hirte, da die fleinartige Kernſchale 
in manchen Früchten häufig ein Stein beißt. Ein Rirftbenttein, 
Pflaumenfein, Pfirfchenfiein, Aprifofenkein. (G.Steinsbfl.) 
Die in den Fifchen, Krebſen ii andern Thieren befindlichen 
fleinartigen Verbärtungen find wahre Steine und befieben gemein 
uiglich ans einer alfalifchen oder kalfartigen Erde, daher fie au 
mit Recht Steine beißen. 

Anm. Beudem Ulphilas Stains, bey dem Kero, Drtfried u, ſ. fi 

Stein, im Riederf. Sreen,im Engl, Stone, im Angel. Stan, 
im Schwed. Sten, im GSriech. sin, sıon Im Bshmiſchen iff 
Stena, eine Wand, Maner. Es ſtammet ohne Zweifel von 
firben ber, fo fern diefes Zeitwort hart ‚feft fenn , bedeutet, fo 

dasß Stein eigentlich die Härte and Feſtigkeit diefer Körper aufs 
druckt. Im Schwer. ift Rind, ſtart, ſtark. Wegen ber, Dienar ber 
Feldfleine, vielleicht auch wegen ihrer Härte ifl Stein , in man⸗ 
Ken Zufammenfegungen, ein Zeichen einer Jutenſion; Reims 
alt, Reinhart, ſteinreich, febr alt, hart, reich, Im Schweb. 
fort man Nenblind, liendöd (Helländ, Neendood,) völlig 
Blind, völlig tobt. Ob bie Endung det Superlativs — fir, 
Angelſ. — an, auch hierher gehoͤret, beiltan, der. befie, win 
Ihre vermurber, ſtebhet dahin, * 

Der Steinadler, des — s, plur. ut nom, fing. bie größte Art 
Adler, welche ſich gemrimiglich mitten in dem Lande aufhält, mo er 
gern in den Felfen und Steinböhlen niftet; Palco Chryl[aetos 
Linn. Landadler, Goldadler, zum Unterfchiede von dem Sifchs 
adler und Meeradler. 

Die Steinabre, plur. die —n, &.Aborn Ann. 2. 

Steinalt, adj, etadv. Ihn gemeinen £oben fehr alt. Lin feine 
alter Mann. S. Stein Anne - 

Die Steinamfel, plur. die — n, ein Rahme ber Boldamfel, 
verrhurblich wegen ihres Aufenthaltes in felfigen und gebirgigen 
Gegenden. ' 

Der Steinäppid, dee — es, plur. inuf. eine dem Appich ãhn ⸗ 
liche Pflanze miseiner epförmigen, gefireiften und rauchen Frucht, 
wovon die eine Art in Macebonien und Mauritanien , die andere 
aber,vonwelcher das Galbanum oder Mutterharz fomme, is 
Athiopien, einheimiſch iſt; Bubon Linn, 

Die Steinäſche, plur. die—n, in einigen Gegenben ein Rahme 
ber gewöhnlichen Aſche, Fraxinus excellior Linn. vieleicht, 
weil fie geen in einem fleinigen oder felfigen Boden wächß. In ei⸗ 
nigen Gegenden führer auch bie gemeine Hager oder Sceindache 
wegen ihres harten Holzes dieſen Nabmen. 

Die Steinaufter, plur. die — n, eine Act Auftern, melde nur. 
zwifchen Felfen gefunden werden, 

Die Steinbanf, plur.. die —bänfe, im Bergbaue und bey dem 
Steinbrechern. eine Steinmaffe in Beflalt einer Bank, d. i. 
eine horizontal oder dach faſt harigpntal in der Erde liegende 
Lage Stein. 

Der Steinbau, ses — es, plur, car. der Bau, ober das Bauen: 
mit Steinen ; im Örgenfage des Solsbaues.. 

Die Steinbecre, plur. die — n. +. In einigen Orgenden ein: 
Nehme der Preifelsbeeren , entweder weil fie gern in fleinigem 
und felfigen Gegenden wachſen, oder auch, meil fie wegen ihrer 
Sdure eine gute Arzenen wider den Blafen: und Nierenſtein find. 
#, Eine Art Brombeeren, welche in einigen Gegenden auch Bru= 
nirichen beißen, und gleichfalls in felfiaen Gegenden wachen, 
Rukuslaxatilis Lian, 3. Wach ein Nabme der Sandbeere, 
Arbutusuvaurli Lian, welde gleichfalls eine gute Arzencpe 
wider den. Sirin iſf. 

Ze 
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Das Steinbein, des—es, plur. die —e, in der Anatomie ein Nah · 
me des Schlaf: oder Felſenbeines am Kopfe. S. dieſe Wörter, 
Der Steinbeißer, des — 8, plur.ut nom. fing. ı. Eine Art 
feiner Fiſche, welche zu den Schmerlen gehören, und fich mit dem 
Munde an die Steine und Feifen aufangen ; Cobitis Taenia 
Linn. Steinbi@er. Der Schlammbeißer iſt eine Art davon. 
2, Auch der Serwolf oder Blippfiich, Latargus Klein. beißt 
in den nördlichen Gegenden Steinbeißer. 3. Uuter den Vögeln iſt 
eine Art Didfchnäbler, welcher mit feinem dicken Schnabel die 
Birfchieine mit befonderer Geſchicklichkeit aufzubeißen weiß, 
‚und daher andh Rirfchbeißer, Ririchfind, Rernbeiper,Steinbider 
heißt. afeichfols unter diefem Nabmen befannt, Loxia Coc- 

coıhrauftes Lina. Coccuthraulies Klein. 

Die Steinbeſchwerung, plur. die — en, der Stein im menſch ⸗ 
lichen Körper, befonders der Blaſen- und Rierenftrin, als eine 
Brichwerde betrachtet, 

Das Steinbötr, des — rs, plur. bie — €, im Bergbaue, der 
ebene Plag, auf welchem bey den Eifenfteinzechen der gewonnene 
Eifenftein zufammen gefahren wird, 

Der Steinbider, des —s, plur, ut nom, fing. ©. Stein: 
beißer + und3. 

Das Steinbier, des — es, plur. von mehrern Arten, die — 6, 
Bier, weiches vermirrelft glübend gemöchter Sicine gebranet 
wird; dergleichen man befanders in Cur⸗ uad Bıefland brauet. 

Die Steinblatter, plut. die —n, eine Art falſcher Blattern, 
welche mit den wahren nichts gemenn baben, fonter in Fleinen 
Er habenb eiten der Haut beſtehen, welche mit einer barten Mates 
tie audefallet find, daber fir audı den Nabınen haben; zum Ins 
terfchiede von den Wind: und Wafferblartern. Ju Miederſach⸗ 

‚fen Steinboden. 

Die Steinblume, plur. die— n, ein ousländifches Gewächs, 
welches in Krbiopien, am Borgrbirae der guten Hoffnung und in 
Perfien rinbermifch iſt; Antholyra Linn. 

Der Steinbod,dses—rs, plur. dir —bodr, rin einem Bode äbt 
liches zweyhufiges vierfüßiges Tier, mit großen ſchweren Hör⸗ 
een, welche ganz über dem Rüden liegen; Ibex Linn. derBerg: 
beck, Franz. umgekehrt, Bouc eftain. Er ift oliwenfarbra, bat 
eitren langen Bart und befiß: große Geſchicklichkeit im Springen, 
Er wohnt in den fühlichen Gegenden Deutſchlandes und Enropens 
euf hohen und jäben Felfen, daher er auch den Nahmen hat; von 
Stein, Felſen. Steinbock iſt in der Bücherfprache ein Wort, 

welches bald überhaupt beube Befchlechter dieſes Thietes, bald 
aber auch nur das männliche bezeichnet. Dasmeibliche, die Ziege 
oder Gais, wird in den Oberdeutſchen Provinzen Jeſche, Geſche 
oder Bubf, in Tirol die Pbſchgais ein Junges aber Biege oder 
Schudle genannt. 
Ber Steinbobrer, des— 3, plur. wt nom. fing. rin flählernes 


Werkzeug mit verſchiedenen Spigen, welches mit dem Hanımer‘ 


getrieben wird, vermittelt deifeiben Löcher in einen Stein zu 
kobren, 

Di: Steinbrachfe, plur. die —n, oder der Steinbraffen, 
des —s, plur. ut nom. fing. eine Art Brachſen oder Braffen, 
vermurblich, weil fie ich an und zwifchen den Klppen aufpält; 
Sparus Salpa Linn, 

Der Steinbrand, dee — es, plur, car. eine Art des Brandes 
in dom Getreide, welcher feft und hart it, fo daf auch die Körner 
neter dem Drefchen aanz blelben; zum Unterichiede von dem 
slug · oder Staubbrande. : 

Dir Steinbredy, des — es plur.car. 1. Eine Pflanze, deren 
Arten fafl insgefommt'auf Felſen und heben Grbiraen wachen, 
mo fie fich durch Pie Rigen und Felfen des Geſteines Iringen, dar 
ber fie auch den Rabmen habenz, Saxılraga Linn, Weißer 

Zack W. 3. 4.7.2. Huf. 
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Steinbrech, zum Unterſchiede von dem folgenden, Einige Arrbw 
derfelben follen auch den Stein in dem menfchlichen Körper auflö- 
fen, wie z. B. dieSaxifraga granulata, ©. Der rothe Steinz 
brech, iſt eine Areder Spierpflanze, wohnet auf den Europäifchene 
Triiten, wad wird wegen der zuſammen ziehenden balfamifchen 
Kraft feiner Wurzel in dee Medkin gebraucht; Spiraea Fili- 
peodula Linn. 3. In tinigen®egenden ifl auch die Rebendolde, 
Denanthe Lian. unter dem Nahmen des Steinbrechs oder 
Waſſerſteinbrechs befannt, in anderm dat Srauenbaar Adian- 
tumCapillus VenerisZ, fo wie in noch andern dir Stein:Pimr 
yinelle, Pimpinella Saxifraga Linn. Peiner Steinbrech, 
und in andern die Goldmilz, Chryflolplenium Linn, gelber 
Steinbrech, beißt; einige wegen ihrer Ahnlichkeit atit der erſten 
Pflanze diefes Nahmens, andere aber auch wegen ihres Aufent- 
baltes auf Felfen und felfiaen Gebitgen. 

Der Steinbrecher, dee — s,, plur. ut nom. fing. ein Arbei: 
ter, welcher die Steine in ihren Lagerflätten losbridt. Siche 
dat folgendr, 

Der Steinbruch, des — es, plur. die— Brüche , derjenige Ort, 
mo das in Bauken oder Schichten liegende Beftein von den Steins 
brechern losarbrochen wird, N 

Die Steinbüche , plur. die—n, in einigen Gegenden An 
—— ber ſagebüche, wegen ihres harten Holzes, S. dieſt 

ort. . 

Die Steinbüchfe, plur. die —n, &. Steinfüd. 

Dir Steinbutte, oder Steinbutte, plur. die — n, tine Art 
Bitten oder Butten, deren linfe Seitenlinie ſtachlig ift, Pleu- 
ronectesmaximus Linn, j 

Die Steinbutter, plur, car. in der Mineralogie, ein gelblicher 
Alaur. weicher ganz fett und weich wie Butter angufüblen ift, und 
in Sibirien aus einem ſchwãrzlichen Alauniciefer dringt; Axun- 
Bi m. Der Rahme ift nach dem Ruſſiſchen Kamennoje 

aslo. ‘ 

Der Steindamm, des— es, plur, die dämme, ein mie 
Steinen gepflafterter Damm, oder erhöheter Weg; der Stein— 
weg. ni 

Der Steindeich, des— es, plur.die—e, in ben Niederdeutſchen 
Morfchländern, ein Deich oder Waſſerdamm, wilder am Zuße 
mit Strinen bel!eidet iſt. 

Die Steindrufe,plur. car, ein Nabme des Roges ben den Pfer⸗ 
den, vermuthlich, weil der Autwurf autder Naje dabey züher _ 
und härter iſt, als ben der wahren Drufe, aus welcher er jur 
weilen entfiebet. ©. Steinrog. 

Die Steineiche, plur. de —n, rin Nahme unferer gemeinen 
Sommer: oder $rübeiche, vermutb'ich wegen ibres barten Hols 
zez; zum Unterfchiede vonder Lob: Rorb:oder Wintereiche. 

Steinen, adj. et adv, . Aus Stein oder Steinen verfertiger, 
Ein ffrinernes Bild, eine ſteinerne Brücke, ein ſteinernes Mefs 
fer, ein Heinernes Haus, ein feinerner Mörſer. *, Fiaürlich, 
doch nurin einigen wenigen Fallen, fo hart wie Stein. Ein fleir 
nerneg Herz baben. 

Anm, Ben dem Ottfried und Motfer fleinin, andim Ober» 
deutichen noch jegt Heinen, Niederſ fienen. &. — Ern. 

Lie Steineule, plur. die —n, ein Nahme derjenicen großem 
Nachteulen, welche ich in alten Masern und wüften feinernens 
Gedauden aufzubalten pflegen ; zum Unterfchiede von den gcrn= 
eulen, welche in hohlen Bäumen mobnen, 

Das Steiney, des — es, plur. die — er, ben den Gränzbezier 
bunaen, Eyer, d.i. kleine Steine, welche man neben den range 
firinen mir einguacaben pflegt. 

Der Steinfalf, des — en, plur, $ie— em, die kleinſte Ara 
‚welche in altem Ormäner niſtet; der Schmetl 
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‚rber Steinfall, des— es, plur. die —fälle, im Bergbane, der 
Einfall oder Einſturz des Befleines in der Grube. 

Der Steinfarn, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
- ut nom.fing. ein Rabıne aller derjenigen Farnfräuter, welche 
‚auf Steinen und Felfen, und in Felsrigen wachjen, von welchen 

es denn mehrere Arten gibt, Das Steinfarnmoos, iſt eine Art 
des Aftmoofes, welches gleichfalls auf Steinen wohnet, Hypaum 
proliterum Lian, 

‚Ber Steinfind, des — em, plur. die— en, in einigen -Brgen- 
den ein Rahme bes Steinbeigers, oder Riefchfinfen, S. Stein: 
beißer ». 

Der Steinflache, des— es, plur. inuf. ein Rahme bes Ami: 
antbes, weiler zu den Steinarien gehört, und ich doch wie Flachs 
bearbeiten läffet ; Bergflache, Erbflahs. S. Amianthe 

"Die Steinflöchte, plur. inuf. eine Art der Flechte, welche auf 
Europäifchen Klippen und: Steinen wächſet, und braun färber; 
Lichen ſaxatilis Lian, Steinleberfraut, Brunnenfraut, 
Moosflechte, Zichenlunge. 

‚Die Steinfletſche, plur. die —n, im gemeinen Beben einis 
‚ger Gegenden „ein Rabme der Brasmüde, welche fih an 
. wülten Deten zwifchen Steinen aufhält; Motacilla Salicaria 

‚Linn. Außer dem iſt es auch ein Nahme bes Braunfebls 
chens, Motacilla rubetra Lian. bey andern Petronella, 
Gried. wergoamog Steinpatſche, Steinſchmag, Steingall, 
alle weaun des ſchmatzenden oder fletfchenden Lautes, welchen 
es-von fich gibt. 

Die Steinfrucht, plur. die —früchte, eine Frucht, deren Same 
oder Tern mit einer feinbarten Rinde umgeben , die ſer aber-.mit 
einem faftigenFleifche umbüller ift,der gleichen die Kir fchen, Pflau⸗ 

men, Pfirfichen n.f.f. find. Eollective werden dergleichen Früchte 
Steinobfi genannt, 

Der Steingall, des—es, plur. die —e, in einigen ®egenden 
ı. ein Rabıne des Mannchens von den Wannenweher, welches 
auch Steinſchmack genannt wird, Die Endfplben —gall und — 
ſchmack ſcheinen ſich, wie in Nachtigall, auf die Stimme dieſes 
Bogels zu beziehen. 2.5. Steinf et ſche. 

Die Steingalle, plur. die — n. ı. Don Galle, eine Act der 

. Verdefcankheit, diejenige Krankheit diefer Art, welche fich in dem 
Hufe oder inden Ferfen ber Pferde zeiget, gum Unterſchiede von 
der-Slußgalle „weiche.ibren Gig an den Anien hat. Sie beflehet 
ineiner Beule, welcheaufäuglich weich If, aber enblich die Härte 
eines Steines b-fommt, Der Plural iſt hier ungewöhnlid. 2.$m 
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Steingut. Im Niederf. werden alle irdene Geſch irre, alle Zöpfer- 
arbeit Sreengood und Steenfüg genannt, 

Der Steinhänfling, des—es, plur.die— e, der gemeine graue 
Dänflmg, welder fich gern in felfigen Gegenden aufbält,Linaria 
fera,laxatılisKlein. Braubänfling, zum Unterfchiede von dem 
Blurbänflinge oder Rarbbunflinge, 

Steinbart, adj. et adv. fo hart mie ein Stein, fehr hart ; im ger 
meinen Beben, Daber die Steinhärte, plur. car. einen hoben 

- Grad der Härte zu begeichnen, 

Der Steinhafe, des —n, plur. die—n, Hafen, welche ſich 
in Felfen und felfigen hoben Gebirgen aufhalten, und eben 
feine eigene Gartung ausmachen, ob fie aleich im Winter ges 
meiniglih weiß werben; zum Unterfhiede von ben Seld: oder 
"Lahdbafen. 

Der Steinhag, des —en, plur. die — en, S. Steinrabe. 

Die Steinbaue; plur. die—n, eine zugefpigte Haue, Steine das 
mit loszubtechen, oder im ſtrinigen Grunde damit zu arbeiten, 

Der Steinhauer, des —s, plur. ut nom. fing, ein Haudwer ⸗ 
fer, welcher die von dem Steinbrecher gewonnenen Steine bears 
beitet, um fie zum Bauen uud gu andern Bebürfniffen.gu gebrau⸗ 
den; der Steinmeg. 

Der Steinhaufen, des—s, plar. ut nom. fing. ein Haufen 
unordentlich auf einander gemworfener Steine. Eine Stadt, einen 

. —— ein Haus in einen Steinhaufen verwandeln, völlig zer⸗ 
ören, 

Die Steinbäufung, plur. die—en, in ber Naturgeſchichte, eine 
Maffe, worin mehrere Steinarten außer und neben einander zu⸗ 
fammen gewachfen And; ingleichen die Art und Weiſe diefer Zu⸗ 
jammenfegung obne Plural. In der erſten Bedeutung im Berg ⸗ 
baue ein Gaufwerf‘, 

Die Steinhirfe, plur.‘car. in rinigen Gegenden eine Art des 

Steinſamens, welcher in den Apotheken gebraucht, und Auch 
«große Peribiefe genannt wird; Litholpermum offichnäle 


nn. 
„Der Steinhohlunder, des—s, plur. inuf, Siehe Sohlun: 
der.2 (2). 

Das Steinbonig, des — rs, plur. car. altes verhärtetes H0s 
nigin den Scheiben ; Zuckerhonig, weil es die Eonfiftenzdet Sur 
ders befommt, 

Das Steinbubn, des—es, plur. die — bübner, eine Art Holys 
bübmer, welche fich in Felfen und felfigen Bebirgen aufhalten, S. 
Schneehuhn. 


Berabaue find dir Steingallen Stellen harten tauben Geſteines. Die Steinhummel, plur. die —n, eine Art ganz ſchwarzer 


in dem Erze. S. Galle. 
Dev Steingeyer, des — s, plur, ut-nom. fing. ein Rabme 


des Seyers, ſo fern er feinen Aufenthalt auf und in Felſen 


bat. 

Der Steingraue, des—es, plur. car. Graus, d.1. grober Sand 
van bearbeiteten Steinen, welcher, wenn er Fleinförniger if, auch 
wohl Steingeies genannt wird, 

Die Steingrube, plur. die—n, eine Orube, in welgherSteine 
‚gebrochen werden, ober welche entſtehet, nachdem Steine daſelbſt 
acbrochen warden; ‚der Steinbruch, 

Des Steingrün,. iodecl, plur. car. bey einigen ein Napme 
des Bergs oder Schiefergräin, S. diefe Wörter, 

Der Steingrund,des—es, plur. die — gründe, ein aus Steis 
nen beftebender Grund; befonders inder Schifffahrt, ein aus Stei⸗ 
nen beitebender Orund des Meeres, zum Unierfchiede Son dem 
Sandgrunde, Schlifgrunde u. ſ. f. 

Das Steingut, des—es, plur,car, ein Rahme feiner irdener 
Befäße aus weifiem Ebone, deren Dberfläcdhe verglafet ifl; als ein 


Solestivum. in Dugend. Teller Steingut. Kine Schüffel 


Bummeln , welde zwiſchen Steiahaufen wohnt, und oielen Honig 
einträgt; Apislapidaria Linz. 

Steinicht, —er, —fte, adj. et adv.einem Steine ähnlich. Die 
ſteinichten Bernbulfen des Obſtes. Am hänfigften gebraudht mar 
es im gemeinen Leben für das folgende deinig, indem die an fiß 
ſebr verfchiedenen Ableitungsfplden — icht und —ig dafelbfl ſebe 
häufig verwechfelt werden, (S.diefelben.) Jin Tatian Neinacht, 
im Oberdeuiſchen noch jest feinachtig. 

Steinig, — er, — ſie, adj. et adx. 1. Steine enthaltend, und 
in engerer Bedeutung viele Steine enthaltend, doch nur fo fern 

- Steine als ein Hinderniß oder als eine Unbequeulichkeit angefehen 
werden ; im gemeinen Leben Geinicht. Pin ſteiniger Acker ein ſtei⸗ 
niger Weg. x. Don dem Abftracte Stein, aus Steinmaffe be⸗ 
fiebend. Die Heinige Subſt anz⸗ 

Steinigen, verb. reg. act, 1. Bondem Steinereiniaen, eine 
nur in dem Salztverfe zu Halle übliche Bedeutung, wo man Die 
Salzpfannen einiger, wenn man fievan dem Scheap oder Salze 
ſtein befeepet. 2, Am bäufigften, jemanden fleinigen, mit Steis 
nen nach ihm werfen, und in engeren Bedeutung, ihn mit Steinen 

im 
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zu Tode werfen; eine bey ben Altern Juüden übliche Lobensffräfe, 
baber es-in der Deutjchen Bibel in diefer Bedeutung mehrmahls 
vorfommt.” Go auth die Sreinigung. 

Anm. Es ift vermittelſt der Ableitungsfolben —igen, ein Ite⸗ 
rativum oder Intenſtvum von dem veralteten fteinen, welches 
in der zweyten Bedeutung noch bey tem Dutfriebvorfommt, Auch 
im Schwedifchen iſt hena, feinigen. 

Der Steinfalf, des—rs, plur:car. ber aus Steinen gebrannte 
Kalk, welcher, weil ed fich ſtreichen läffer, auch Streichkalk ges 
nanntwird; zum Unterfchiede von dem Bypfe oder Sparkalke, 
und den metallifchen Kalken. 


Der Steinfamm; des — es, plun die —Fämme, rin jan im’ 


Bergbane übliches Wort, wo dic Sfeinwände auh Steinfämme- 


genarfnt werden, S. Ramm, 

Die Steimfarnufche, plur. die — n, eine Art der Karanfıhen 
voa einer afcharauen Boldfarbe, vermuthlich, weil fie ſich geru im 
ſteinigen Waffern anfbhalten, 

Die Steimfarthaune, plur.die—n, ©. Steinſtück. 

Der -Steinfaug, des — es, plur, die —e,. rine Net kleiner 
Kauge, welche fi in alıen Gemänern und: ftcinernen Bebäus 
ben aufhält, 

Der SteinFenner, des— 8, plur. ut nom. fing. Fänin. die 
Steinkennerinn, eine Perſon, welche die Sieine nach ihren Ar⸗ 
ten, Gattungen, Eigenſchaften und Beſtachtheilen kennet. Se 
auch die Steinkenntniß. Wenn einige beyde Wörter für Mine⸗ 


rale ge and Mineralogie zebrauchen, fo find fie zu enge, weil: 


fi die Mineralogie mit mehrern: Korpern als mit Steinen bo⸗ 
fchäftiger. 

Dir Steinfitt, des — rs, plur. inuf, oder die Serinfitte,ein 
Klit, Steinedamit ameinander zu Fitien oder gu verbinden. 

Die Steinklatſche, plur. dir—n, im einigen” Gegenden‘; 
ein Radme desienigen fleinen Vogels, welcher auch Srein- 
fletſche Steinſchmack und ſo ſerner genannt wirb, Siehe 
diefe Wotter. 

Der Steinklee, des — s, plur. inuf, eine dem Alee-Ähnliche‘ 
Tflange,deren Blumen faft fopffärmig zufammen’gefegt find; Tri- 
folium Melilotus Lian. Befonders deffen T. M.'coerulea 
welches auch Stebengeseit und in der SchweiSchabziegerkraut 
genannt wird, und T. M. officinalis, welches Im engſten Ver⸗ 
ſtaude Steinklee, font auch nach dem Patein. Melilote heißt, 
Daber das Steinkleepflafter ober Melilören:Pflaiier; mozmnebft “ 
andern beilfanren Kräutern und Hargen auch das Kraut des Steins - 
klees acnsınmen wird; 

Die Steinkluft, plur. die — lüfte, von Siem ; Felfen, eine 
Klufteder Rise in einem Felfen ; die Lelskluft oder Felſenkluft. 
Er fommt mehrmahls in der Dentſchen Bibel vor. 

Die Steinfoble, plur. die — n, ein beirKohlen ähnlicher fiel, 
niger Körper, welcher aus einem mit Erbpech durchdrungenen Ber 
fleine betehet, welches ſich wegen des erſtern zur Feuernug gebrau⸗ 
chen läßt. . Man cheilet ſie in Pech⸗ oder Blanzs und Schiefer: 
kohlen. Yin NederſSch miedekoblen, weil Me Schmiede fie Hart: 
der Holzfohien achrancheitz im mittlern @at. Hullae, Hyllae,. 
Franz. ım Lattichiſchen Honilles. Daber das Steinfohlenflög, 
die Steinfohlenmoffe in Geſtalt eines Flages, das Steinfeblen: 
asbirge, fo wohl im Bebirae, welches Strinkohlen entbäir,, als“ 
anch die brr und umdtr dem Kohlenflöge- liegende Erde und“ 
Siein'aan. 

Der Steinkonf, der eg plur: die Töpfe, in einigen Gear 
genden, 1,8. um Selle, eine Art Kopfſalates, verınurblich we⸗ 
oen der feſteit harten Köpfe, ı 

Sie Steinfoft, plur. dir — en, im Hüttenhane, ein Kaſten oder ' 
Bepältnit, worelu der gepochte Sirin aus.den Pochmüßten ges 
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fehlittet wird, Die letzte Hälfte iſt ohne Zwriftl ans Biftistir- 


Baften verderbt, 

Das Steinfraut, des — es, plur. inuf, in einigen Begenden 
ein Rahme des Waurs; Reſeda luteola Linniwislleihs weiler 
gern an fleinigen Orten wächfet. - 

Der Steinkrebs, des — es, plur, bie—e; 1, Eine Art der 
gewöhnlichen Fluß: oder Vachkrebfe, welche nach dene Sieden 
weiß. oder bleichtoth aus fehen. =. Auch verſteinette Krebfe führen 
in ber Naturgefchichte biefen Nahmen, worunter die Japanifiherr: 
die berübmtetien find, i 

Die Steintröpfe, plur. die—n, eine Maſchine, mit welcher - 
man große Steine in dem Mittelpunsteibter Schwere anbüngt- 
und in dit Höhe ziehet. ©. Rröpfe. 

Der Steinfümmel, &. Sefeli. . 

Das Steintupfer, des— 8 ; plur. inuf, imten Väfingwers- 
fen, Meſſinakdrner, welche indem Schanme im der Grube vor‘ 
dem Dfembefindlich find, und mit Waffer aus demſelben geſchieden 
werden; vermurhlich weil man vermittelit derſelben die Gieß⸗ 
feine abzufchleifen pflegt. Kupferſtein in den Schmelzbüttenäft 
etwas anders. 

Die Steinfütte, S. Steinkitt. 

Das Steinleberfraut, des —es, plur:intf, S,Steinflehtr, 

Die Steinlerche, plur. die —n , eig Nabıne dee gewöpnlichen 
Seideroder Brachlerche, fofttm fie ſich in felfigen und gebirgigen 
Oegenden aufbölt, 

Die Steinlinde, plar. die — n. 1. Eine Art der gewöhnlichen 
Linde, welche ein fefieres Holz aber ſchmãlere Blätter hat, als die 
Gras: Waſſer⸗ oder®flinde; Tilia cordata Mill. Sie wird 
auch Waldlinde und Sandlinde genauut, =, Ein der Lude äbnlis » 
cher Baum, welcher auf den Hfigchn des ınittägigen@iirova wärhjer; - 
Phillyrea Linn. 3. Eine Art des Faulbaumes, deffen Blätter 
derrfindenblättern gleichen; Rhamnus Alaternus Linn, 4. 
Die Meine oder fchmatblätterigelllme; Vlmus minor Linn,aud » 
wegen Hönlichkeit der Blätter und-Härte des Hotzes, z 

Der Steinmarder, des — s, plur, ut nom, ling. eine-Art i 
Marber, welche fich in Felſen, Gemdurrn und alten Gebäuden auf ° 
hält, und ein dunfleres koſtbareres Fell hat, als der in Wäldern - 
mohnende Baummarder. Im gemeinen Leben wird er Buyer : 
genannt, welches mit Kater Eines Geſchlechtes ift. 

Der Steinmärgel, des—s, plur. inul. eine Art Märgel‘, : 
melche fo bart wie Stein ift, und im gemeinen "Leben einiger Oe⸗ 
genden Back ftein genannt wird, 

Das Steinmark, des—es, plur.'car. ein ähtme,; milder ver» » 
ſchiedenen Erdarten, als dem Thone, Märgel und der Halferde : 
gegeben wird, wenn fie in dem Innern fehler Steine gefunden wer⸗ 
bon und gleichfam bag Mark derfelben vorftellen ; Lithomarga. - 

Das Steinmebl, des—es, plur. car! 1.Fein pulpsrifieteSteir 
ne oder Steinmaffe in Seftalt eines Mehles. 2. In den Müblen 
if es dasjenige Mehl, welches zwifchen den Müblſteinen und * 
in den Lãufen zurück bleiber ; im gemeinen Leben Steincfe ; rich⸗ 
tiger Steinaf, weil es zum Futter der Schweine dienet. 

Der Steinmeißel, des —s, plur, ut nom: ling. 1, Ben den 
Birdbauern, Steinmegen u. f. f. ein Meifel, Steime damit zn 

bearbriten· 2, Im Hfittenbaue iſt es ein langes Eifen hmit einem: 
Hafen und hinten miteinem Stiele, den Blepflein damit vom dem 
Werke abzugiehen. 

Der Steinmeẽtz, des —en, plur. dr em, ein für Steinhauer 
febr gangbares Wort, tinen Sandiverker zu brzeichnen, welcher die 
au Aebäuden und andern Bedurfniſſen nöchigen Fels, und Bruch" 
feine behauet. : Ben dem Durfrich nur Mezo,' im mitttern Barır. 
Macis;taher das Franzöf.Macen, rin Ma J 
— — en rer, eigamilich "ein 

a Das) 
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Das Steinmoos, des — es, plur. inuf. ein Rahme der Stein. 
flechte, S. diefes Wort. 

Die Steinmüfihel, plur. die —n, eine vielfchafige faſt eplins 
deifche Mufchel, welche fich in die im Meere liegenden Steine und 
barten Zelfen hinein frißt ; lange Spigmufchel, Pholas. 

Die Steinnelfe, plur. die —n, in vielen®egenden ein Rabmeber 
wılden LTeifen oderDonnerneifen; Danthus ArmeriaLinn, 
vermutbiich, weil fie an unfruchtbaren fieinigen Drten wächſet. 

Die Steinnuß, plur, die —nüffe, sine Art Heiner Wälfchen 
Nürfe, mit leinharten Schalen, welche aub Grübelnuffe heißen, 
weil man deu Keen gemeiniglich heraus grübein muß. 

Das Steinöbft, des — es, plur. car. ©. Steinfrucht. 

Das Steinshl, des — es, piur. do mur von mehrern Arten, 
die — e, ein brennbarer flüffiger minttaliſcher Körper, weicher in 
der Eonfiftengeines Ohles aus den Felſen herbot quiflet, und auch 
Bergöbl genannt wird. In Tirol Dürſchenöhl von einem gewifs 
fen Dürfch, deffen Eniveder, j 

Die Steinpatfche,plur, die —n, ein Vogel, ©, Steinflerfche. 

Done Steinpeih, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein beennbacer mineralifcher Körper, welcher in der Eon« 
fiftefj eines Peches aus Felfen und Sıeintigen herdor dringrt; 
Bergpech. Finder man ihm in .der Erde, fo wırd er Erdpech 
genannt, . 

Die Steinpeitfche, plur. die — n, in einigen Gegenden ein dün · 
ner langer Fiſch in Geſt alt einer Peitſche ın fügen Hießenden Wafs 
fern, welcher einen Laut von fi gibt, wenu er aus dem Waſſer 

„ gezogen wird, daher er auch Bnurrpeisfche oder Gnurrpeitſche 
genannt wird; Oplridionbarbatum Linn. 

Das Steinpeterlein, S. Stein Pimpinelle. 

Der Steinpfeffer, des —s, plur, inuf. in einigen Gegenden 
ein Nahme der Pimpinelle, 

Die Steinpflanze, plur, die —n, natürliche Körper, welche Eis 
genfhaiten fo wohl von Steinen als Pflanzen an ih haben, 


Thierpflanzen, welche ein fleinartiges Gehäuſe bewohnen; Li- 


thophyta, dergleichen befonders bie Borallen find, 

Das Steinpflafter, des —s, plur. ut nom. ling. ein aus Stei⸗ 
nen beftehendes Pflaſter, ein mit Steinen gepflaterter Kaum. 

Der Steinpilz, des — es, plur, die —e, ein Rahme der beten 
efbaren Schwänme ober Pilze, welche uuten von weißer Farbe 
find; vielleicht, weil fie etwas derb oder hart find. 

Die Stein: Pimpinelle, plur. inuf. eine Art Pimpinelle mit ges 
ficderten Blätwen; Pımpinella ſaxifraga Linn. im gemeis 
nen Leben Steinpeterlein. Vielleicht, weil fie gern auf fleis 
nigem Boden wächfet, 

Die Steinpode, plur. sie —n, ©. Steinblarter. 

Ipie Gteingziffe, piar, Dir —n,uias Pech ber Bkcinpbnerber, 

‚ben Stein, welcher gefäger werden foll, in diefelbe einzufiemmen. 

Das Steinpulorz, des — 8, plur. von mehrern Arten, ut nom. 
ling. ».3u ein Pulver verwandelte Steinmaffe, gepülverte 
Steinmaffe, ». In den Apotbeken, ein Pulver wider den Stein 
im menſchlichen Leibe, welches aus Gandbeerenfraut und Auſter⸗ 
ſchalen beftcher, 

Der Steinrabe,des—n, plur. die — n, eine dem. Widehopf 
ähnliche Art Brachvögel von dunfelgrüner Farbe, mit einem gele 
ben Kopfe und biutcothen‘ Fleden, welcher fich in felfiaen und ges 
birgigen Örgenden aufbält; Upupa montana Klein, Wald: 
rabe im gem, Leben, Waldrappe, Steinrapp, Waldhof, in der 
Sd.“eigder Einſtedler, weil er einfamlebt, Berg: Eremit. Die 
Teste Hälfte feines Rahmeus deutet auf fein Grfcprey, daher er in 
einiaey Grgenden auch Schaller genannt wird, 

Dir Steinraute, plur. ınul. ein Rahme der Mauerrautt; 
Alpkeoium Ruta muraria Linn, 
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Steinreich, — er, — fie, adj. et adv. 1. Obwohl feltener 
und gemeiniglich nur im Schere, veich an Steinen, viele Steis 
nebabend, 2. Schr reich, im hoben Brade reich, von Stein, 
fo fern es oft eine Intenfion begeichnet, S. Stein Anm. Ein 
fleinreiher Mann. 

Des Steinreich, des — es, plur, inuf, derjenige Theil des 
Mineral: Reiches, welcher die Steine im ſich begreift. In wrie 
terer Bedeutung auch wohl das ganze Mineral: Reich, fo feru die 
Steine der vornehmpte Theil deffelben find. 

Der Steinring, des —es, plur. die— e, inden Mablmühlen, 
ein eiferner Kıng, welcher um die Muhlſteine geleget wird, 

Der Steinröthel, des — 8, plo ut nom. ling, oder der 
Steinröchling, des — es, plur. die— e, ein Bogrl von der 
Grdge der Weiß oder Sippdroffel, mit einem zarıen länglichen 
Schnabel, bimmelblauen Halfe und Bruft, uud fchwärzlichen 
Rüden und Flügeln, Ernifter in Felfen und altcn Gemäuers 
in Dfterreich und Tirol, und wird wegen feines angenchmen Ges 
fanges gefhäßet. 

Der Steinrog, des— es, plur. car. eine Art des Ropes bey 
den Pferden, welcher auch der weiße Rog genannt wird; zum 
Unterichiede von dem unbeilbaren gelben oder Sirnrotze. Er 
ſcheint mit der Steindrufe einerley zu fon. 

Der Steinrüß, des— es, plur. inul die aus dem ſchwarzen 
Schicfer bey Ottengrün im —23 atsberg bereitete ſchwar⸗ 
je Farbe. 

Die Steinfüge, plur, die—n, eine Säge ohne Zähne, Mars 
mor und andere Kalk⸗ und Sandſteme damır zu zerfchnriten, 

Das Steinfalz des — es, plur. car. ein Mireljoiz, weiches 
manin und unter der Erde vonder Härte rines Steines finder, 
wo es ıheils in Siedwerken, tbeils in Flögen gebrochen wird z 
zum Unterichiede von dem Brunnenfalze. Seefalzeu. ſ. w. 

Der Steinfume, des — ns, plur. inul. eıne Pflanze, deren 
evärmige Samenlörner fo hart wie Stein find, und mit ſauten 
Geiſtern nicht aufbrauien; Lithofpermum. Lian. Sreir bırfe, 
Peribirte, rotbe OhHſenzunge., Schminfwurzel, weil die frir 
ſche Wurzel roth färber, wilde Rothwurzel. 

Der Steinfand, des — rs, plur. car. ein grobförniger aus klei⸗ 
nen Steinden befiehender Sand, zum Uuterfchiede von dem 
Staubfande, 

Die Steinfheidr, plur. bie—n. ı, Bon dem Hauptworie Schris 
dr, ein Nabme der Steinmuſchel, (8. die ſes Wort.) 2, Im Berge 
baue ifi die Steinfcheide von dem Zeitworte ſcheiden, eine Kiuft 
in dem Goefteine, weil fie daſſelbe ſcheidet oder trennet, 

Die Steinfheidung, plur. von mebrern Arten, die— en, im 
Bergbaue, dasjenige Beftrin, welches fih an dem Sahibande abs 
feßet, oder fih von den Sahlbanbde fchrider. 

Die Steinfcyleife, plur. die — n, von Schleife, ein Meiner 
ſchwerer Schlitten, in dem Hürtenbaue, eine ſolche Schleife, den 
gepochten Zinnftein barauf fortzuſchaffen. Ayßerden auch wohl 
einejede Schleife, große Gıeine darauf forizudringen. j 

Der Steinfchleifer, des 8, plur. utnom. fing, ein ungünfe 
tigee Handwerker, welcher ein Geſchaft darans macht, uned!e und 
balbedle Steine zu fhleifen, und ihnen eihen fpiegeinden Glanz zu 
ertbeilen; zum nterſchiede von einem Steinſchneider, welcher die 
hãrtern Edeiftcine bearbeitet. 

Der Steinſchmack, des — es, plur. die— eg, in einigen Or 
genden, fo wohl eine Art Wannenweber, alt au eine Art 
Braunfeblehei, beyde wegen ihres Aufenthaltes in felfisen nnd 
beraiarn Benenden, und weaen ihres Bantes, welchen fie daſelbſt 

= von fich acben; Stemſchmatz, Steinfchmagrle, Sean kiatſche. 
S, Steinfeiſche, 

Lie 


-- 
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Die Steinfhmerzen, fing. inuf, Schmerzen, welche vom dem _ 


Steine im menſchlichen Leibe verurfücht werden. 

Die Steinſchnalle, piur. die—n, Schnallen , welche mit ger 
ſchliffenen Steinen befegt find, . 

Das Steinfchneiden, des — 2, plur. car. von deu Ausbende 
Steine fchneiden, die Geſchicklichkeit, Edelfteinen und Kınflallen 
vrrmittelſt eines Rades eine reguläre Geſtalt zu geben, fie zu pos 
fieren, und eft auch Figuren in die ſelben zu ſchneiden. 

Der Steinfchneider, des — s, plur. utnom, ling. 1, Ein 

Aünſtler, welcher das Steinrfchneiden verſteht und ausüber, und 
welcher fo weit von dem Steinſchleifer verfchieden iſt, als der 
Bildhauer von dem Steinmegen. 2. In einem andern Berftande 
ift der Steinfchneider ein Künftler, welcher Gefäße und Dofen 
ons allerley barten Steinen verfertiger und fribige mit erhabenen 
Figuren anszieret, 3. Ein Wundarzt, welchre den Stein in dem 
menfchlichen Leibe duch den Schnitt beifer, ibn vermitrelft eines 
Schnittes heraus nimmt; in welchem Verſtande es doch feltener 
sebrsucht wird, 


‚Der Steinfchnitt, des — es, plurs inuſ. die Handluna des 


Schneidens des Steiner, doch nur in dee chirurgiſchen Srdeutung, 
diejenige Handlung, da der Stein im menfihlichen Leibe durch ei» 
nen von außen gemachten Schnitt heraus genommen ıwırd, ©. 
Steinfchneiver. . 

Xi Steinſchraube, plur, die —n, in den Meſſingwerken, eine 
Preffe mir einer Schraube, die Gießſteine damit zufammen zu 
prejfen. 


Dir Steinſchreiber, des —s, plur. ut nom, fing. zu Mürne 


bera, ein Schreiber, welcher ein Berz.ichnig über die Gräber und 
Grabfieine auf dem Kirchbefe bölt, damit man wıffe, wenn man 
eine Leiche wieder in ein altes Grab fenken fönne, 

Die Steinſchrift, plur. die —en. ı. Eine Auffihrift auf einem 
Grab: oder Denkſtein, befonders auf einem folchen aus dem Alter - 
!bune Tbrig Aebliebenen Stein. 2. Schriftzlige, welche ebedem 
euf ſolchen Sırinen üblich waren, wo 3: Plural nur von mehreen 
Arten Grat: find: t, 

Das Steinfihrot, des —es, plur. inul. Schrot, d.t. unförmi⸗ 
Ihe Stüde, weiche bey dem Bebauen der Steine in der Ötein« 
grube oder bey den Steinmetzen abſallen. 

Die Steinfiyule, plur. die — n, beo den Bärtnern, eine Bau 


ſchule, we junge Grämme Steinobft gezogen werden; zum Untere 


ſchiede von einer Rernfchule, . 

Die Steinfhwalbe, plur. die — n, ein Nahme der Mauers 
oder Rirkihwalbe, weilfiefih in Felfen und Gemäuera auf 
bält; S. Rirchſchwalbe. 

Der Steinſetzer, des —s , plur. ut nom. fing. 1. Eine ver» 
pflichtete Perſon, welche die Grãnz und Marlſteine nach der Vor⸗ 
ſchrift und dem Herfommen ſetzet. 2. An einigen Otten werden 
auch die Pflaſterer odet Dammſetzer mit dirfem Nabmen belegt. 

Der Steinſinter, des — 8, plur, von mehcern Arten, ut nom, 
fing. in der Mineralogie, ein kalkartiget Stein, welcher aus 
berab tröpfelndem mit Kalkerde arfchwärgertim Waller erzeuget 
wird; Stalactites; Sinter, Tropffiein. ⸗ 

Das Steinſpiel, des — es, plur. die — e eben daſelbſt, Steine, 
welche eine zufãllige außerordentliche Seſtalt haben, und auch 
Taturſpiele Bildſteme, heißen; su Unterſchiede von den ver— 
ſe nerungen. Solche Stemmipreie find z.B. die Adlerſtene, die 
Hosen » oder Erbienfleinew fe f. 

Das Steinſtück, des — es, p/ur. die —e, rin Stück, tar in, 
er>Be Kanone, auf welcher mar Seine und fleinerne Kuala, 
5 -verdallenn, ff. ſcheeft. Sie baden Kammern wir die Wdeſer 

go (Siepen dis bundert und che Pfund; die Steintarthaune, 
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das Kammerſtück, ehebem Steinbüchfe, Steinwerfer, Schrot⸗ 
fü, Seuerfage. 

Die Steintaube, plur. die — n, eine Xrt wilder Tauben, wel⸗ 
che in Felfen und alten Gemäuern brütet. f 

Der Steintopf,des — es, plur. die —töpfe, Tipfe von Stein⸗ 
gut, welche nicht zum Kochen beſtimmt find; zum Unterfciede 
von den Rochtöpfen, ‘ 

Der Steinwälzer,des— #, plur. ut nom. fing, der Rahme 
einer Arı Kibige is einem grünen fpigigen Fonifchen Schnabel, 
welcher eine befondere O⸗ſchicklichkeit befige, Steine zu wälgenz . 
Gaviaroftro virelcente, coaico, acuto, Klein. Da alle 
am Ufer fib aufbaltende Vögel diefe Kunſt, Stine zu wälgen, 
verſtehen, fo wied diefer Vogel im gemeinen Leben auch ſeht hãu⸗ 
fir mir der Serlerche verwechfilt. * 

Die Steinwand, plur. die — wände, eine ſteinerne Wand, eine 
Mauer als Wand betrachtet. Im Bergbaue führer bie jäbe ſenk⸗ 
rechte Seite bes Geſteines oder gians Felfeng die ſen Nabmen; der 
Steinfamm, ſchon bey dem Strpfer Stainwant. 8.Wand. 

Dir Steinwarze, plur. die — n, eine Art Aftermoofes, weldhes 
in Geſtalt dee Warzen, oder zähre vungeliger und hackeriger 
Körperchen auf Steinen unter dem Waſſer wohnt; Tremella 
verrucola Linn. 

Der Steinwig, des — es, plur. die — e, rin mit Steinen ges 

“ pflarierter Weg. “ 

Der Steinwein, des— es, plur. doch nur ron mehreren Arten 
ober Quantitäten, die — £, der Nahme rines hoch geschteren 
Franfiichen Wernes, welcher auf dem fo genanften Stein bey 
Würzburg wächfet, wo die meiſten Berge diefer Art dem dafıgem 
Julius Spirale gebören, . 

Das Steinwildbret, des — es, plur. innf, dep den Jägern, 
ein Nahme desjenigen Wildbretes, welches ich auf Felfen und 
Kiippen aufbälrz dergleichen die Steinbocke und Gemſen wis ihren 
Tbieren und Jungen find. 

Der Steinwurf, des— cs, plur. die— wurfe, der Wurf ei⸗ 
nes Steincs, dir Handlung , ta man einen Stein wirft. Moch 

. mehr. alt ein ungefäbres Moß des Raumes, fo weit ald man eis’ 
nen Stein werfen fannz MNiederf, een Schmet Wrges, im 
Tatian S.eines Vuorf. " i 

Die Steinmwurzel, plur, inuf, eine Art des Farnfraures mit 

‚einer ſchappigen Wurzel, welches in den Risen der Europäls 
fhrn Klippen wohnet; Polypodium vulgare Linn. ges 
meiries Engelfüf. . 

Die Steinzange. plur, die — n, ein Werfzung in Opflait einer 
Zange, die großen Steine im Bauen damit in die Höhe zu sieben, 
©. Steinlröpfe. 

Der Steinzeiger.des— 8, plur. ut nom. fing, bes den Pets 
Ihren und Warenſchneibern, fleine Aſerne Wertzeuge, 
wer che in die Pälfe der Schleiſmaſchine eingeſetzet werden. die Fir 
guren damit im den Stein aufgugrabden, Sie heißen nad) Mapar 
bumanbrer Birfchiedenhrit Schneidezeiger, Slachperien , Slach: 
zeiger, Rundperlen, Bolsenzeiger, Spigftichel u- ff. 

DerSteif, des — es, plur. die—e, Diminut, dag Steißchen, 
in der vrrtrantichen — —— dee Hochdeutſchen der Dintere 
fo wohl an Menſchen, als an Tbieren, welcher in dee niedrigen 
Speechart der Arſch genannt wird, 

Anm. Im Doerdeurfchen ft dafür Sröß üblich, welches befon» 
ders von. den Steißen des Federviebes und Geflügrle gebrande 
wird, im Rivderfächrichen Stier, Srür, Hol. Stuyi, Schwed. 
Stuls. Der Begriff der Herrorranung, befonders der hervor ras 
genden Spige iſt ohne Fineifel der Stammbegriff, daber dırfes 
Wort als en Yerrandter vor Groß. ein Paufen, anzufehen ifl. 
Mene in dem Salzmerie zu Halle ei: gutere Spige der Salztörbe 

»s . der 
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der Steiff genannt wird; fo ift ſolches mohl-Feine Figur, fordern 
vielmehr ein Lberbleibfel der ältern allgemeinen Bedentung, 

Bas Steifibein, des — rs, plurs die — e, in der Anatomie, 
ein Bein, welches aus vier bis fünf Stlichen beftebet, und den 
Steißbildet; Os coccygis; das Geſagbein, welcher Ausdruck 
doch nur auf das Bein die ſer Arı bey Menſchen paßt. 


Die Steißdrüſe, plur. die — n, eine Drüfe über dem Shrife 


der Bögel, aus welchem dir langen Schwanzfedern entfpringen, 
Der Steißfuß, des —es, plur. Mie—füpße; eine Art wilder Halb⸗ 
änten mit ſpitzigem Schnabel, deren Füße nahe bey dem Striße 
angebänget find; daher fie nur fliegen br ſchwimmen faun; Nir⸗ 
derſ. Arsfort, Oſtere das Patſcherle, am Geufer ⸗ See die Srebe. 
Die Stelläfche, plur, die —n in den niedrigen Sprecharten, 
befonders Miederdeutfchlandes, ein Berüft, etwas darauf zu flelr 
ten, ober fich darauf zu fhellen. Rieder. Stellane, von dem 
Hrlländ, Stellaazi, Stellaadje, und dieß von ſtellen. 
Ber Stellboden und Stellbottich, S.in Stellen. 
Bie Stille, plundie—n, Dıminat,, welches doch nut imSchers 
ge hblich.irk, das Stellchen, der Det, welchen ein Ding einnimmt. 
». Eigentlich, Pinen Stein, ein Buch auf eine andere Stelle 
legen. Mine Laft nicht von der Strelle bringen Rönnen. Das 
Pferd will nicht von der Sretie, Nicht von ber Stelle wei: 
chen. Nicht von der Stelle fommen kennen. Wo überall die- 
Stelle verftanden wich, in nnd auf welcher man ſich befinden, Site 
ne Stelle behaupten, verändern. Sich auf eines anderen Stelle 
fenen. Ihm brennt die Seele unter den Süßen, oder vie 
Stelle brennt unzeribm;fagt man von jemanden, der lich in ei 
nem hoben Grade der Ungrduld befindet. 
Räume, bitt ich, bey dem Deinen 
Air. ein Stechen mjeder ein, Gryphe 
ı Auf der Stelle, ein fiaürlicher Ausdrad für, den Augenblick) 
ehne allen Aufſchnb, gleichfam ohne feine gegenwärtige Stelle zu ı 
verlaffen, ‚bey dem Ottftied in iheru ltalla, in dieſent Augen⸗ 
blicke. Auf der Stell⸗ lingeben, ſogleich. Inenmerer Bedeu⸗ 
tung if zur Stelle fommen in der vertranfichen Sperchart,, an 
denjenigen Ort fommen oder gelangen, wohin man wollte, wofür 
mar noch bänfiger.faat, an Ert umd Stelle Fommen, an ten 
Drt, wo man wohnhaft it, wohin man achör,t, oder doch, wos 
Bin man wollte, Racheiner ähnlichen Einſchrankung it Stelle 
zuweilen inengerer Bedeutung, die einem Dinge acblübrende Stel⸗ 
€ ie, das Verbältniß des Ortes inder Reibe der neben einc yder ber 
findliches Dinge. Ein Ding wiederin feine Stelle fegen. ‚Seine 
J Erelleeinnebmen. Bas fiebtnicht amfeiner Stelle, oder an 
feiner rechten Stelle... Jedes Triebrad muß fein verhältmiß 
und feine- Stelle haben, forft: machen fie Frin Ganzes einer 
Maſchine. Dis oberfie ‚ir unterſte Stelle. 
2..Figärlid. (2) Pine Stelle aus einem Buche, einer 
Schrift, vermuthlich nach ben Patein. locus, ein oder mebrere 
‚zufammen gehörige Säge. Bibliſche Stellen, Schriftftellen, 
Stellen-aus: der Bibel , im gemeinen Lehen Spricde, Mine 
Bielle anführen. Ich finde virie Stelien in dieſem Briefe, 
die mis bedenflich Mad. fa) Das Ver baltuifß einestegeinen 
} Blicdesinder bürgerlichen Befelfchaft, worsofefär Bedienung, 
But, u. ſ. w gebraucht / wird. Lineeimraglice@telle. Fer 
mandea Stelle befommen, Sine hohere Stelle erbolten. Eine 
Stelle im Aathe haben. Die Rarböfkelle; Lanptmanns felle, 
Amtwanns ſtelle u. f. Diefe Stellt ite ſchon vergeben. Steife 
Irfieereinyehcalltemeiner Au⸗s ruck der· btee das Berbteftrig in 
a Bi deterrunhe peinamder be ſtud lichen Bitter der· Geſell ſchaft⸗ 
ewiltruct:. In Aftot richi ſchen av ird eg anch fr ein Deyarten rırm 
br authzt: Gorftsfirheindier aberne Tuiaz: reife an Mion, ame: 
wron Miätidenseng m ctieben.en 8 ffgfteren, Kotsäiben, Secret 
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(3) In weiterm Verdlande brzerchnet re zwveilen den 
Snlanımenbara von Berbätentifin, worin man fich beſtudet, wo 
auch Star übl· ch in. Segen fie Ach an meine Stelle, ſtellen fie 
ſich vor, fie befänden fich in eben den Berbältniffen, in eben den 
Umftänden, worin ich mich befinde. Wenn ich an ihrer Stelle 
wäre, fo werde ich ea niche thun. In (Ad) die Stelle der 
Sinnlichkeit erist die Deriäunnung unferer angenehmiten 
Empfindungen, Cell. (+) Nach eine nocd weitern Figur bie 
deutet es ofı den Zufanınienbang der Dbitrzeadriten, zu welchen 
man vermöge dieſes Verbättniifes verbunden iſt Jemandee Stelle 
vertreren, das ıbun, was er perfänlich thun follte, es in feinem 
Nabmen thım, ea an feine Stelle ebun. Jemandes Sirlle 
verfeben, in eben dieſem Verſtande. Einen andern an fei: 
ne @telle fchidim. Ich fchaämete mich an ihrer Stelle, für 
fie, ir ihrem Rabinen, vaterſte Ae bep einen Rinde vertseren. 
Im Oberdeutſchen und.in dee höheren Ehreibart iſt außer der Zur 
formenfegnag anch bier Starr üblich, 

Anm. Bey den Rotker Stal,im Schweb. Ställe, im Augelſ. 
Stealle, Steale. DieNiederjachfen arbrouchen dafüt Stede. In 
der Schweiz fage man noch jet die Stab, und im Diural Sräb- 
le, für Ste. Orr, Plag, Star, Stätte und Stelle werden 
ſeht oft als aleich bedentend gebraucht, und in den meiſten Fällen 
Fommt es bloß anf den Gebrauch au, ob diefet rder jenes üblicher 
iſi. Indeſſen inberallertings ein allaemetuer Unzerfichled Statt, 
auch ohne Aückſicht anf die Etpmologie. Err i allgemeiner, 
und bezeichner überbanpt ben befimmmen Theil des Raumes, weis 
hen ein Ding einnimmt; Beelle ſchrinet zunädhft, auch wo diefer 
Begriff nicht deut ich hervor flicht, das befrimmre Verbältuiß des 
Drtes inder Reibe der neben einander befinslichen Dinze zu ber 
geichnen, welcher Begriff in dem Seitworte Hallen am merflichften 
iſt. Plag bedenter die ebene Fläche, auf welcher fich ein Ding mit 
feiner Orundfläche befindet, und iſt, wenn es für Stelle gebraucht 
wird, mehr dern gemeinen Leben eigen, fo wir@tart und&tatte,mehr 
Oberdeutſch und daber mehr in dee edlern Schreibart hblich find. 


. Stellen, verb. reg. actı weiches das Tactitivnm von fteben ift. 


Es bedeutet, 1. im eigentlichſten Verſtande, eben machen, eis 
neu in der Beweanng brariffenen Körper nm Stehen bringen. Im 
Schwediſchen ſaat non, ein Dfers Helfen, (Aälla,) es zum Ste» 
ben dringen, und des Öried; erdänm bedeutet gleichfalls üliere, 
Im Hechdeurichen ist dieſe Bedennng ner noch in einigen Fallen 
und Gegenden üblich. Ben den Jägern Heller der Lund ein 
wild, wenn er cr fm Steben bringet, und das Wild fleller ſich, 
wenn es vor dem Hunde fleben bleibt. In einigen Gegenten ſtellet 
men bie Milch, wern man fie zum Gerinnen bringet. InDber, 
dentſchet aat man auch das Mur fielen, mofie mie fiihen gex 
brauden. Eben daſchtſt ffellet man arch das Waffer, wenn 
man esfisteroter Auucher, d. i. defien Fblaf hindert. Er zertbeir 
lete das Meern und Relleredas Wäferwie eine Mauer, Of. 78, 
23, Im gemeinen Beben fagt man noch, einen Dieb hellen, durch 
abergläukige. Kenſte machen, def er anf der Flucht ſtehen muß, 
Vermuchlich geberet dabin and die in einigen Gegenden üͤbliche 
R. A. das Bier ſtellen, der Würze die Bien geben, und fie zur 
BührunginNubr bringen welches in den Erel bottiche grfchicher, 
bereinen bewralichen Boder (der Stelitoten) bat. 
In weiterer und grwohnlicherer Veteitung, 
(+) Ein Ding in Neienige Lage krinern, in welcher es fir- 
Fer. (0) Eiaemtich; wo J— in manchen Feſſen mit fegen gleich 
Brdemendif, in manden atır nicht mir drurfelten verwechiel®s 
merden darf, beſondere weun een Kerrern die Rede if, am wel⸗ 
chen man die Zuñ ande tes Ztehens, Sinens und Eiegens nan 
zu nenrelridenefest. Sich in dos Fenfler, in die Thür, an 
Aa Lion, vor den Tiſih, an den Wi. in den Wig * 
* 


Sich auf den Kopf fellen, 


-Bellen. Die Bücher in das Bücherbret ſtellen. 


Einen verbrecher an den Drans 
ger flellen. Den Stock ın den Winfel, den Stuhl an die 
Wand, ein Dingan ſeinen Wrt lellen, Etwas gerade flellen. 
Die Soldaten in Ordnung, eine Armee in Schlachrorönung 
Jemanden 
oben an, in die Mitte ſtellen. (6b) Fıgürlih, in verſchiedenen 
einzelnen Arten des Ausdruckee. Sich zue Webre ellen, wofür 
man auch fegen fagt. Jemanden zur Kede fellen oder ſetzen. 
Jemanden etwas vor Augen ſtellen, (S. auch Vorflellen.) Zi: 
nen Gefangenen auf frayen Sup hellen oder jegen. Kine Sar 


che dahin ſtellen, fle dahin geftelle ſeyn Laffen, fie unentſchie · 


dei laſſen, fein Uetheil darüber zurück halten. Femanden auf 
die Probe Hellen oder fegen. Beine Hoffnung, fein vertrauen 
aufetwas fellen, beſſet ſezen. Etwas inDergeifenheir ſtellen, es 
wergefeu/ ing weifel ſtellen/ es be yweifeln, in Zwerſel ziehen Jeman · 
den zufrieden ſiellen, machen daß er ſich zufrieden gebe. Stellen fie 
ſich zufrieden, geben fie fich zufrieden, Und vielleicht noch andere 
mehr. 

(2) Oft deutet diefes Seittvort auſtatt des Begriffes bes 
Stehens die gehörige und. zu dee Abficht dienliche Lage der Theile 
eines Dinges an. (a) Eigentlih. Die Jäger ſtellen den Zeug 
die Garne, Tücher und Lappen, wennfie felbige um eine N⸗ 
gend.ziehen und in der gehörigen Lage aufrihten. Mine Sale 
dellen, ihre Theile in diejenige Lage bringen, in welcher ſich ein 
Thier darin fangen kann. So auch Sıplingen fellen. Bin eg 
fielen, 9.9, 16. Daher die figürliche X. A. jemanden nach 
dem Leben fellen, ihm nach dem Leben ſtehen oder tradhten. 
Kinem ein Bein ſiellen, es ibn unterfchlagen. (S. auch Auf: 
hellen und Nachſtellen.) Das Gefpuig Bellen, wofür doch riche 
ten üblicherift. Line Uhr fielen. (Siehe auch Befellen und 
Ünftellen.) (b) Figürlich, «) Ehedem fagte man auch häufig 
ein Bud, eine Siprift, einen Brief, ein Teament, eine 
Rebe u, f.f. fielen, fieentwerfen, verfertigen; vermuthlich zu- 
näch*, die Theile, woraus fie beſtehen fol, die Säge und Worte, 
gebömgordnen, Jemanden die Nativität ſtellen. Einen Ras 
Iender Heilen. Stelleibnen Rechte und Gefege, * Mof.ı8,20, 
Ad, daß meine Reden in ein Bug geſtellet würden! Dieb 19, 
#3. Derfelbige Prediger fiellete viel Sprüche, Pred. ı=, 9, 
Sintemablen ſichs viele unterwunden baben, zu fellen die Res 
de von den GBefchichten, Luc. 1,235 zuenıwerfen, aufzuſetzen. 
Im Hochdeutichen ift es in biefer Bedeutung veraltet ; welche doch 
noch in Briefteller und Schriftſteller übrig iſt. q; Sich Kellen, 


‚ ben Theilen feines Körpers eine gewiffe zu Erreichung eine Ab» 


ficht dienliche Lage geben. Sich ungeberdig fellen. Br ieller 
fi, als wenn er zugreifen wollte. Befonders durch fein Außer, 
zes einen Zuffand annehmen , welchen man nicht wirklich (hat, 
Sich krank ſtelen. Sich fremd, lufig, traurig Aellen. Sich uns 
wiffend, unfchuldig flellen. Er ftellere ſich, als wenn es ihm 
leid wäre, als wenn er nichts davon wüßte, als wenn er 


„mich nicht geſehen bitte, Er ſtellet ich nur fo, es iſt nicht fein 


wahrer Eruft. S. Gehalt, Anſtellen, verftellen und Stellung. 

(3) Zumeilen bedeutet es nur, ohne Rückſicht auf die vorigen 
Nebenbegeiffe, perfönl.ch gegenwärtig machen. Jemanden fellen, 
ihn gleich ſam zut Srelle bringen, Einen Hüchtigen Mifferhäter 
aufbalten und #ellen, Jedes Dorf muß fünf Mann Recrus 


‚gen ſtellen. Zinen Burgen fielen. Zeugen ſtellen. Einen ans 


dern Mann an ſeinen Plag Rellen. Sich ſtellen, fich auf Befehl 
eerfönlich einfinden. S. auch Einftellen, 

Daber das Stellen und die Stellung, &, bas letztere an feir 
nem Drte beſonders. 

Anm. Ben dem Notker hellen, im Niederſ. gleichfalls Kelten, 
im Schwer. alla. Das Grich.zuAdse har vide Bedeutungen 
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mitun ren fellen gemein, 5. B.uregaAkem, verfidlien. Stelfew 
gründen fi h entweder auf eine eigene »nomaopdie des Segens mit 
Nachdtuck, oder es ift auch vermittelfb der Ableitungsfplbe — len 
von fiehen gebildet; ſtehelen, fichen machen, wovon unfer fiellen 
wieder das Intenfioum iſt, aus welcher Form auch ter Begriff 
der Ordnung und gehörigen Lage der Theile, welcher dieſem Zelte 
worte in feinen meiftenBedeutungen anflebt, erfläret werdenfann. 
Zn vielen Oberbeutfchen Mundarten ging diefes Zeitwort ehedem 
ircegulär ; Imperf. ich ſtallte, Mittelm.gehalle. Daher rühren 
noch die Zufammenfegungen Anſtalt, Geſtalt, Beftalter. 

Der Stiller, des —#, plur. ut. nom; fing. rin Ding, welches , 

ſtellet, d. i. die Theile eines andern Dinges in die gehörige Zage 
fest; doch nut in einigen Jallen. So wird der Rechen an dem, 
Vorlegewerke der Uhren, welcher zur Abuteffung der Uhrſchlage 
dient, vuch der Steller genannt. 

Der Stellflügel, des—s, plur, ut nom. ing. im Jagdiwefen, 

-Slügel, d.i, breiteburch den Wald gebauene Wege, dig Tücher und 
Garne darin zu fellen ober aufzuftellen; der Stellweg, Richtweg,. 

Das Stillgarn,des— es, plur. die—t, in einigen Orgenden, 
ein mit doppelten Spiegeln verfehenes®aru-oder Reg, weiches 
wegen der Schwere des Geſenkes nicht gezogen werden Fann, fon« 
dern Über den ganzen Fluß gefteller wird, da ſich deun die Fiſche 

. von ſelbſt fangen, 

Der Stellgraben, des — #, plur. "die — gräben, ben den Bo⸗ 
gefficeru, Heine Grãben, worein die Siellſtäbe eines Bogelhers 
des gelegt werben. 

Die Stellbe’en, limg.var. diejenigen Hefen, welche ſich auf dem 
Boben bes Faſſe⸗ aufegen, die Unterhefen ; zum Unterfchiede von 

. den ©berbefen oder Spundbefen. Ohne Zweifel, weil anderes 
Bier damit gefteller, d. i. zum&Bähren gebracht wird, S.Stelen]. 


Stoͤllig, adj. et adv. weldes für gefellt nur in den Zufammen« 


feßungen Sinterftellig, Ruhellig, Vorftellig, Werkſtellig u. ſ. f. 
üblich if, S, dirfelben. 

Der Stellkeil, des — rs, plur. die—e, iu der Geſchützkuuſt, 
derjenige Keil, womit ein Befchüß gefleller, d. i. gerichtet mich, 
und welcher noch häufiger der Richtkeil Heißt. 

* Die Stellfunft, plur. inuf, ein unſchlalicher and daher auch 
mit Recht veralteter Nahme der Algebra; vieleicht won ſtellen, 
entwerfen, erfinden, verfertigen. 

Die Stellleute, ing.car. in Jagdıwefen, Leute/ welche außer den 
Jãage en zur Stellung des Jagdzeuges gebraucht werben. 

Der Stöllmächer, des —s, plur.ut nom. fing. im gemeinen - 
Leben, befonders Niederfachfens, ein Nahme des Geſtell machers 
oder Wagners, weiler die Geſtelle zu ben Wagen made, 

Der Stellpflod, des — es, plur. die — pflöde, bey den Vor 
gelitellern ‚ ein Pflod oberhalb bes Stellſtabes, womit derſelbe 
befefliger wird, 

Das Stellrad, des— es, plur, die —räder, ein Rad in den 
Taſchenuhren, diefe damit zu Kellen, damit fie langſamer ober ges 
fchwinder geben, Es befindet ſich auf der Stellſcheibe, an welcher 
fich auch der Stellzapfen befindet, Die Frangöfifchen Uhren har 
ben außer dem auch noch einen Stelkzeiger. 

Die Stellſcheibe, plur. die—n, ©. das vorige, 

Die Stellſchraube, plur. die —n, eine Schraube an einer Ma 
ſchine oder einem Inſtrumente, daffelbe damit zu einer gemiffer. 
Abficht zu fehlen, oder die Theile in eine gewiffe Lage zu bringen, 

Der: Stellftab, des — es, plur, die —fäbe, dry den Vogel« 
flelleen , ein Stab, welcher das geftellte ader aufaerichtere Garn 
leitet, wenn die Vögel mit der Wand gefangen werden follen. 

Die Stellſtange, plur. die —n, im Jagdweſen, Stangen, or 
mir der Zeug aufgeftellee wird, welche deufelben im Stehen un- 
terſtũtzen; die Sorkel.i di 

ie 
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- BDie&tillung, plur. die — en. ». Mr das Verbale von fellen, 

tie Handinng des Stellens, in den merften Bedeutungen dieſes 
" Beiiwortes, *. Die Art und MWeife, wie mebrere Diuge Einer 
" rt geffellet find, oder das Birbältniß mehrerer Dinge Einer 


Art, ın Anſebung des Drirs, melden fie einnehmen, Die. 


Siellung der Planeten, die Eonfiellation, Die Stellung 

* ner Armee, die Art und Weife, wie fie geſtellet oder auch 
gelagert iſt. 3. Die durch eine Bewegung hervor gebrachte 
Lage der Theile oder Blieder eines lebendigen Körpers; die 
Pofltur, Zine narurliche, unnaruirliche, angenehme, wider: 
wartige Stellung. Seine Stellung verandern. Eine andere 
Stellung annehmen. 

Der Stellvertröter, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Stellvertreter inn cine Perſon, welche einer andern Selle ver⸗ 


gritt zineinigen Fällen der Statthalter, Plagrerwefer, Franz. 


- Lieutenant. 

Der Stellwurig, des — es, plur, die—e, 6. Strüfiüuel. 
Der Stellzapfen, des —e, plur, ut nom. fiag. ©. Srellrad. 
Der Stellzeiger, #8 —s, plur. ut nom. fing. ©. eben daf. 
Der Stöllzirlel, des —s, plur. ut nom. fing. sin Birfel, wel 


her vermitrelft eineran einen Bogen brfindlichen Schraude in 


einer jeden beliebigen Weite geſtellet werden Fann. 

Die Stelze, plur. die — n, ein nur noch in einigen Fällen übli⸗ 
ches Wort. 1. Stangen nit Querbölgece, die Füße daranf zu 
fegen, und aufdenfelben zu geben, theils um größer zu ſchrinen, 
ale man wirklich iſt, theile aber auch v.crmistelft derfelben durch 
einen Bach, durch den Koth u. ff. zu gehen, ohne fich naß zu ma⸗ 
chen, oder zu bejchmusen. Auf Stelzen geben, welches auch 
wohf figürlich bedeutet, ſich hochtrabender, übertriebener Vorftel⸗ 

lungen und Ausdrücke bedienen. Im Bergbaue find die Stelzen 
Turze Stügen, welche auf die Schube unter die Spießbäume gofets 
. get werden. 2. Ein bölgerner Zuß, auf welchem man in Erimanger 
lung oder bru völliger Unbrauchbarfeit des rechten aebet.” Einen 
. folgen Fuß pflegt man auch wohl einen Stelzfuß zu neunen, wels 
.. chen Rahmen im verädtlichen Verſtande auch derjenige bi fommt, 
welcher fich eines folchen Fußes bediener, f 
Anm. Im Riederf Stelte, imEngl.Sıilts, im Schwed.Stylta, 
werlches chedem auch eine Krücke bedeutete. Es bat den urfprüng« 
lichen Begriff der Ausdehnung in die Höhe und Länge, und ift ein 
Verwandter von Stiel, Stolz, Stuhl, und dem Holländ. Stijl, 
S:üge. In der Schwrizift der Stelz ein Stenael, Ein Stelsener 
oder Stelsner, der auf einer Stelze achet, iſt nur im gemeinen 
Beben üblich. In Bachfielze, ©. diefes Wort, 

Stoͤmmen, Stempe, Stempel, ©. in Stä; 

Ser Stendel,des—s, pkur. inuf. eine Pflanze; Satyrium 

. Linn. Stendelwur;, Knabendraut, Sundshödlein, wegen der 
zwey runden Wurzeln, in Geſtalt zweper Oliven, worauf auch 
dere Mapme Stendel abzugielen fcheinet. 

Die Stinge oder Stänge, plur. die —n, ein nur indem Nie⸗ 
derdeutſchen Schiffbaue üblich es Wort, den oberen zur Verfänger 


tung des Maflbaupıesangehaten Theil zu begeichnen. Die große - 


| Stenge, der erſte Auffag dis Mutrlmaſtes; die große Bram: 
Ange, der preyte Huffog. Die Vordenge oder Sodrfienge, dee 
erfte Aufſas des vorderfien Maftes; dir Vorbramfienge, deffen 
gzweyter Aufſatz. Die Breusfienge, die Verlängerung des Ber 
faumafte?. Die Bogftenge oder blinde Stenge, der Auffag auf 
dem Borfprier, Es iſt mit Stange ein und eben daſſelbe Wort, 
und nut in der Mundart von demſelben verfchiesen. 

Der Stengel, 8. Stängel, 

Bkiphanus, Stenban, ein mirnlicer Taufnahme, welcher aus 
dem Öriech. gugniag entlehner ift, uud in den nenwinen Mund» 
arten Steffen I@ u... 
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Die Stepbans:- Körner, fing. ĩnuſ. der Game einer Art 
Niseripornen, welde in dem füdichen Europa wild wachen 
amd deren ſcharfer Same Läufe, Mauſe und Negen ıödıer;z 
D>!phinium Staphilagria Linn, Läufefraut, Läufefas 
men, Yraufepfeffer Sperchelfraur. 

Das Stipbans- Kraut, oder St. Stephans-Kraut, plur. 
car. eine Pılanze, welche in dem mitternächtigen Europa wäch⸗ 
fet: Circaea Lian Serenfraut. 

Der Stipbans- Stein, des—-es, plur. die—e, in cinigen 
Orgenden, der Nabme eines weißen Achates mit rothen Tüpfelw 
oder Adern, Gemma S.Stephani, 

Der Steppdrabt, dee — es, plur. inul. bey den Schuſtern, 
Dradt, damit zu feppen. 

Die Steppe. plur. die — n, bep den neuern Erdbefchreibern, ein 
ans dem Ruffifchen entlebures Wort, vin bo liegende ebenes 
undewohntes und unfruchtbares Land von beträchtlichen Umfange 
ju bezeichnen, welches man im Drurfchen eine Heide zu nen» 
nen pflsat. 


Steppen, verb. rez. act. weis nur in ber Möhterep üblich 


ift, eine Art des Rahens zu begrichnten, da nach Abzäbinng zwener 
oder dreper Faden, durch an emander bangende Siche gerade Bis 
nien, Blumen, oder Bängrgenäber werden. Auf disfe Art pflegen 
die Schuiter auch die Schubr zu ſterpen, wenn fie folche zierltche 
gerade Linien in diefelben nahen, Ein geſterpter Rod, in wel 
chen man, nachdem er mır Haaren oder Wolle nnterlesı worden, 

Blumen oder Firuren gefteppet bat, Ju der Schifffabripfiegt man 

auch wohlein Sıücd Segel mit alten Werfenden zu fieppen oder 
durchsufirppen, d. i. durch zujiehen. So auch das Stepprn. 

Anm. Aus dem letzten Gedrauche follte fall erh. Urn, das dieſes 
Wort zu ſlopfen, Niederſ. ftoppen, ober dem alten Ober». ſte— 
pfen, Riden, aebörrıe. Da indiffen im Oſterreichiſcheu Heppen 
auch aufftugen, ſtaffirren, bedeutet, daher ein Hntſtaffierer daſelbſt 
Sutftepper beißt, fo ſcheinet auch der Begriff des Staffierens nud 
Steifens mir in Anfchlaa zu fommen. 

Der Stöpport,des-- es, plur. die — er, ein Ort ber Schufter, 
die Fächer bey dem Steppen damit vorguftechen, 

Die Steppfeide, plur.car. gezwirnte Seide, wie man fie zum 

« Steppen aebrancht, ‚ 

Der Steppftich, des—es, plur. dir — e, ben den Nähterinnen, 
an einander hangende Stiche, weiche das Gteppen eigentlich 
ansmachen. 

Die Sterbe, plur. inuf, im Oberdeutſchen eine anſteckende 
Seuche, und befonders die Pelz; ein im Hochbeutfchen under 
kanntes Wort. Die Diehfterbe, il dafelbft die Biebſeuche. ©. 
Sterbedrüfe. 

Das Sterbebett, des — es, plur. inuf. dasjenige Bett, auf 
und in welchen: jemand arfiorben iſt. Noch böufiser flahrlich, die 
lehzte Krankheit, in welcher jemand geſt ocden ift, oder vielmehr der 
Zufland tiefer Aranfkrie ;im gemeinen Geben auch das Todbett. 

"Die Sterbedrüfe, plur. die — n von &rerbe, die Peſt, eine 

Peſtdeule ; ein im Pochdentſchen unbekanntes Wert, welches noch 
5 Moſ. 8, 21, vorfommt. S. Sterbe, ' 

Der Sterbefall, ses— es, plur. die — fülle. 1. Der Fall, da 
jemandftirbt, 2. In einigen Örgenden auch das Recht, bey dem 
Abiterben eines Leibeigenen, ſich eines Theiles der Verlaffenfchaft 
deffelben angumaßen; welches anandern Drten der Todfall, die 
Baulebung u, f. f.und ſo fern diefer Theil das beſte Süd Bich 
it, des Stevbehaupt, genannt wied; ©, Baulebung. 

Der Steebeflecken des — s, plur. die —n, Feden, welche 
eine Leiche bald noch dem Tode zu bekommien pfleat. 

Dae Sterbegebeth, des — es, plur, die—e, Gebetbe für 

Sıerbende, oder welche Stsrhenden vorgelofen zu werden pflegen, 


Das 
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Das Sterbegeld, des — en, plur. doch nur von mehrern Sum ⸗ 
men, die —er, dep den Mitiven» Eaffen, däsjenige Geld, 
we den Dinterläffenenelties Mitgliedes , ſogleich nach deſ⸗ 
- fen Abfterben zur Beftreitung ber Begräbuißfoflen ausgepahs 
let wird, Kr 

Die Sterbeglode, plur. die — n, Olocken, welche bey der Ber 
erdigung einer Leiche geläutet werden, i 

Das Stirbegras, des — es, plur. inuf. S. Berfigras. 

Der Sterbebandlohn, des — es, plur. die —lähne, Siehe 
Sterbelehen und Sandlohn. 

Das Sterdehaupt, des — es, plur. die — haupter, Siehe 
Sterbefall. 

Das Stirbehaus, des —es, plur. die—häufer, basienige hans, 
worin jenaud gefloeben ift, da es denn diefen Nahmen gemeinig⸗ 
Fich nur bis zur Beerdigung des Verfiorbenen, oder bis zur Thei⸗ 
lung feiner Verlaſſen ſchaft führer, das Trauerbaus. 

Das Stirbehimd, des — rs, plur. die —en, da:jerige Hemd, 
weldes man einem Verftorbenen anzulegen, und ihn darin zu bee 
araben pflegt. 

Der Steͤrbeherr, des— en, plur. die—n. +. In einigen 
Oegenden, derjenige@igenihumsherr, welcher den Sterbefalleine 
gunzhmien hat, 2. In manchen Städten, z. B. gu Soeſt, find die 
Sterbeherren, Rathsherten, welche die Anfſicht Über die Erb⸗ 
ſchaften der Admefenden führen, und den der Obrigkeln davon ger 
bübrenden Abzug einfordern, j 

Das Störbehuhn, des — es, plur. die hühner. ©. Huhn ı. 

und Ubu. 

Das Sterbejahr, des — es, plur. die —e. 1. Dasieniae Jahr, 
in welchein jemand geſtorben il, So anch Sterbetag und Srerbes 
kunde. 
Sterbejahr, dasjenige Jade, in welchem eine Veit gewilthet bat. 

Der Sterbefittel, des —s, plur. ut nom. fing, Siehe das 
folgende. 

Das Sterbefleid, des — es, plur. die — er, biejenine lange 
Berleidung, mit welcher eine Leiche in den Sarg gelegt wird; im 
armeinen Leben der Sterbefittel, in einigen Begenden der Mark 
die Badekappe. « 

Die Störbelehen, plur. ut nom. fing. ober volländiger die 
Sterbelebenwaare, plur, die —n, in einigen Gegenden, bit, 
jenige£iben oder Lehenwaare, welche der Lehensherr nach bes Erb⸗ 
laſſers Zode aus dem Lehengute bekommt, und welche pon der Ere 
beleben, Annebmeleben oder Lehenwaare im firengern Verſtan⸗ 
de, welche die Erben bep dein Anteitte eines ſolchen Outes erle⸗ 
gen, noch verſchieden iſt. In einigen Gegenden, g. 8. im Culms 
bachifchen, heiße fie der Sterbehandlohn, (S. Handlehn) in an⸗ 
dern die gefammte Leben, 

Das Störbelied, des — es, plur. die —er, ein Lied, welches 
vom S:erben handelt, und gemeiniglich bey Begräbniſſen geſun⸗ 
gen wird. : 

Die Seerbeliſte, plur. die—n, bie Lifte, d. i. das Berjeihniß 
von ben Berflorbenew eines Detes ober eines Brginter, wie Ges 
burtslifie, dat Verzeichniß der Gebornen u. ſ. f. 

Sterben, ein Beitwort, welches in einer deppelten Grflalt üblich 
i8. 1 "Als ein Activum, mit regulärer Conjugatien : ich derbe, 


du ferbit, er ſterbt; Juwerf. ich erbte; Mittelw. gefierbe; . 


flerben machen, d. i.tödten, umbringen, nnd figielich vernichten, 
- Ya diefer ganzen thärigen Er m ifl es im Hechdeurfchen unbe» 

Tann, im Oberbeutfcpen aber, wenigfiens in einigen Provinzen, 

fehr ganabar. " 

Vann Seöfche, Siegen, Shwalben, Wirmer, Schnecken, 

Die Baltes derbte, Warmes wieder wecken, Logan, 
Sein Weg bar altes Sleifch in der rsfien Wels werberbt, 

bel, W.B. 4, Ch, 2, uf. “ 


2. Bon Sterde, die Peft, iſt im Dberdenifhen das 
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Drum hat durch den Sündenfluß Gort gar recht das 
Sleiſch geftenbe, eben derſ. 
Getheiltes Bert ih Saß, der mimmer wird: geflerbt,. 
. Opitz. 
So bleibt doch rin guter Ruhm, 
Den der Tod uns nicht kaun erben, eben drep. 
Bey dem Roıfer iritarben, im Engl. to ſtarve. Auf: ähnliche 
Arı war auch unfer heutiges tödten ehedem als ein Rrkitinie für 
flezben üblich, bey dem Ulphilas gedauthnan, dey dem Ottfrieb 
doüen, im Angelf, dydan, im Schwed. dö, un Engl. tadie, 
welche alle ſterben bedeuten. 

IL. Als ein Veutrum mit irregulärer Eonfugatien ; ich fierbe, 
du ſtirbſt, er ſtirbtz Imperf. ich ſtarb, vulg. furbz CTenj. ftürbe 
Mittelw. geſſorben; Imperar. ſtirb. Es erfordert das Hülfswore 
ſeyn, und bedeutet, aufhören zu ſeyn. 

1. Eigentlich, von organiſchen Körpern, aufhören gun leben, 
wo es als ein allgemeiner Ausdruck von allen Arten des Todes go» 
brancht wird ; befonders von Dienfchen. All⸗ Menſchen wen 
#ecben. Unfer Sreund if ſchon gelorben; eben jege fhirdwer. 
Aufdem Bette, auf dem Schlachtfelde Kerben. Er ik ſedt 
jung, in der Jugend, febr alt, im hoben Alter geforben. ' 
Die Krankheit, welche den Tod verwrfacht, befommıt das Berwork 
an. An einer Krankheit, an dem Sieber-, an der Pe, an 
den Blattern, an feinen Wunden fierben. Andere Urfachen bes 
Todes erfordern das Vorwort vor. Bor Alter, vor Bram, 
vor Sorgen, vor Sunger, vor Durfi ſterben. Rur das Hauptwort 
Sunger kann mit Auslafung des Vorwories auch im Benitivo 
fleben. Sungers Reben, d.i. vor Hunger; ſchon im Schwa- 
benfp. Hungarz flerben. Welche Endung auch das Wort Tod 
Befonimt, wenn es die Todesart, die Arı und Weiſe, wie man 
ſtirbt, bedeutet. Pines natürlichen, gewaltfamen, (hmäligen, 


ſchrecklichen Todes erben. Sie And einerley Todes geilorben. 


Heine Seele fierbe des Todes dieſes Gerechten. Wofür man 
in der hahern Schreibart auch wohl die vierte Endung gebraucht. 
Bis er mit wenig len den Lohn der Helden fand, , : 
Den beten Tod zu ſierben, 2 br fürs Vaterland, 
u 


Aber des Todes flerben, für ſterben überhaupt, oder gewiß, 
ſchlechterding⸗ erben , wie mehrmahls in der Deutſchen Bi 
bl aefunden wird, ift ein Hrbraismus, der wider die Ana» 
logie der Deutſchen Sprache if. über erwas ſterben, im 
ber Befpäftigung damit. Auf etwas Kerben, bie Wahrbeit 
einer Sacht bis am feinen Tod behaupten und dur frinen Teb 
beftärigen, 

2. Figürlich,aufbören zu ſeyn, Befonders in ber höberm 
Schrribatt. Sein Rubm wird nid fierben, Welchem Baus 
mie entfinft dann das Herbende Laub auf mein rubiges Grab ? 
Grfn. Wie ſchmuckt Ach das ferbende Jahr ? eben derſ. Mit 
ihm Rarben mrine Freuden. 

Die Jugend fiebt und bre Freuden erben, Oileſeke. 

So auch das Sterben, welches doch nur überbaupt von dem 
Aufbören zu leben gebrauchs wird. An das Sterben denten. 
Wenn rs sum Stechen kommt. Von dem Tode einzelner Perſo⸗ 
nen iſt Abſterben üblich. Nach meinem Alßırben, nicht Stere 
ben. Im gemeinen Leben wird das Sterben auch häufig von ei⸗ 
ner anfledenden Kranfpeit gebraucht, an welcher viele Rerben, Es 
Fam ein Sterben unter das Dolf, unter das Vieh. Das 
vıebfierbem. Im Oberdeutſchen die Stexbe, der Strebend, 
Sterbat. 

Anm. Im Tatian Rerban, im Riederf. Karven. Es fhrinet, 


> fofeindar Reutrum der Form nach am älteften iſt, zu darben. 


dorren ” gehören, und sin allmahl iges Abnrhmen and Verſchw in · 
da 
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Den zw bezeichnen. YA bas Activum aber älter, fo kann es mit 

derben in verderben verwandt fepn, welches im Schweb. nur 

derfvalaute. Im Arab. iftaraba, er bat abge ſchuitten, von 

welchem Worte von einigen ber Rabmebder Parce Atropos ber» 

geleitet wird. Im Oberdeutfchen fagt man für ich ſterbe, ich ſtirb. 

er gebrauchen ven Thieren das Zeitwert verenden auſt att 
et. " 

Sterbensfrant, adv. frant 
todkrank. 

Der Sterbefchilling, des —es, plur. die — e, in einigen Ges 
genden, z. B.im Herzogibume Bremen, ein gewiffes Geld, welches 
nach dem Tode eines Meiers von beffen Erben dem Sutsberren 
vor Sonnen Untergang entrichtet, und damit die Dleierep von ihr 
nen befprechen wird. 

Die Sterbefoble, plur.inuf. in den Salzwerken zu Halle, eine 
gewiffe Quantität Sople oder deren Werth an Geld, welche ber 
Geiftliche für die Berichtung eines Sterbenden unterden Thal 
Icuten erhält. 

Sterblich, adj.etadv. +. Dem Tode unterworfen, eine ſolche 
Einrichtung der organifchenTpeile habend, daß man einmahl ſter⸗ 
ben muß ; im Gegenfage des unſterblich. Sterbliche Menfchen. 
Der terbliche Leib. Daber in der höhern Schreibart, ein Sterb⸗ 
licher oftfür ein Menſch gebtaucht wird, fo fern befonders anf 
tiefe Eigenjchaft angefpieler werden fol, ebaleich das Wort von 
wielen zur Unzeit ohne Abficht auf diefeEigenfchaft gebraucht wor» 
de, Der Erlöfer der Sterblichen, faat ſchon Opitz. Figüirlich, 
Befonders inder böhern Schreibart, auch für vergärglicdh,dech nur 
als ein Bey» und Nebenwort allein. Unfere Sreuden find fierb« 
dich, ſterbliche Freuden. *.* Den Tod verurfachend, östlich, 
eine nur im Oberdeutſchen ganabare, im Hochdeutſchen aber unbre 
kannte Bedeutung. Line ſterbliche Krankheit. Doc fagt man 
auch im Hochdeutſchen: ſterblich in eine Perſon verliebt feyn, 
bis zum Sierben, fo daß man vor Liebe fierben möchte, 

Ynm. Bey dem Notfer mit einer audern Endfolbe, firbig, 
Eben deriribe gebraucht für Herblich in der erften Bedeutung auch 
Jodig, der alte Üiberfiger Jüdors aber dodhlichho. 

Die Sterblichkeit, plur.car. 1. Die Eigenſchaft eines organis 
ſchen Wefens, da es einmabl aufbüren muß gu leben, da es dem 
Zode untirwerfen ift ; im Brgenfaße der Unfterblichkeit. Sich 
feiner Sterblichfeit erinnern. Jugleichen figürlich, befenders im 
der höhern Schreihart die Bergänglichkeit. Der Tag, 

an dem die Sterblichkeit 

verkehrt wird in den Hluß derimerfchöpfteneit,Dviß. 
ualeichen fücden aanzen Bufammenbang ſterblicher, dem Tode 
mund dee Vergänglichkeit untermorfener Dinge, So lange ich 
noch in dieſer Sterblichkeit wandere. Hus diefer Sterblich: 
keit abgefordert werben, in der fegerlihen Kanzel, und Kanzele 
fenfprache, für ferben. Nach einer fehr ungewöhnlichen Fiaue 
gebraucht es Dpig auch für Menfchen überhaupt, Sterbliche. 
2, Bey einigen Reuern ift die Sterblichkeit, die Anzahl der in eis 
nem gewiffen Zeitraume in einem Laude oder Drte aeflorbenen Pers 
fonen, eine unſchickliche nach dem Frany.Mortalite gebildete Bes 
deutung, welche weder Analogie noch Gebrauch für ſich has, und 
daber billig vermieden werden ſollte. 

Der Sterbling, des — es, plur, die—e. 1, Ein arflorbenes 
Thier, befonders in den Schäferepen, ein umgefallenes oder ges 
Rlorbenes Schaf. Die Wolle von Sterblingen. *. Sterblinge 
zugen inDberfachfen, Kinder, welche bald und frühzeitig flerben, 
©. —Ling. . " 

Ber Sterlen, des — s, plur. die—e, eine Act Fifche, welche 
zu den Stören schören, in Rußland gefangen werden, und auch 
Kapiar lit fern, welcher dehı von den Sthren noch vorgezogen wirb; 


bis zum Stechen, töbrlich Frank, 


- beißen ein Geſtirn. 
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Acipenfer Ruthenus Linn. Der Nahme ifi Kuffifch, und be⸗ 
deutet vermuthlich einen Heinen Stör. 

Sterling, ber Rabme einer eingebildeten Münzart, oder einer 
Rechnungstmünze in England, welche den wahren Münzarten beys 
gefüget wird, ihren Gehalt näher zu beflimmen. Bin Pfund 
Sterling, ein Schilling Sterling? Das Wort ift alt und von 
muthlich Englifch, wo nicht gar alt Sächfifch oder Dentfch, deffen 
Bedeutung undAbfiamınung abes noch ungewiß iſt. Ernige leiten 
es von dem Gepräge eines Sternes, audere von dem Gevrãge rines 
Stahres, Lat. Sturnus, andre von dem Schloffe Sterling in 
Schottland, Eamden von den Ofierlingren, d. i. Engländern her, 
anderer gu gsjebrweigen. 

1. Der Sch; des — es, plur. die —e ber bintere Theil eines 
Schiffes, Angelf.Steor, Engl, Stear, Stern; nicht als eine 
Figur des folaenden, fondern von deuern, Angelf. ſteoran, weil 
fi dafelbft das Steuerruder bifinder, 

2. Der Stern, tes —es, plur. die —r, Diminut. das Stern⸗ 
en. Dberd, Sternlein, einleuchtender Hiummelgkörper, welcher 
fi dem Ange nicht in Seſtalt einer alängenden runden Scheibe, 
fondern mit raplendenSpigen(gemeinislich mir ſechs ſolcher Spi ⸗ 
sen) darftellet, daber alle leuchtende Himmelsförper, die Sonne 
und den Mond ausgeaommen, Sterne genannt werden. ı.@is 
gentlih. Sonne, Mond und Sterne. Die Sterne am Sım= 
mel, Der Simmel id oder frber voller Sterne, wenn viele 
Sterne ichibar find, Die Sterne fhnaugen ih, (B.Sternputz 
ze) Zin Stern der erſtin, zweyten, dritten Große u. f. f. 
Weder Glück noch Stern baben, fein Glück haben; eine ohne 
Sweifel noch von der alten Art zu reifen und zu ſchiffen, da man 
fich des Rachis durch die Sterne leiten lich, übrige R. A. welche 
aber auch von einem glüdlichen Sterne oder Glücksſterne aus der 
Afteologi- berflammen kann. (S. auch Unfeen.) Pog Stern! 
eine in den niedrigen Sprecharten übliche Formel, einen boden 
Grad der Verwundrrung aus zudrucken. Der Irrfieen , Sırftern, 
Morger ſtern, Aben fern, Sundsfleen, a. ſ. f. Mehrere nas 
be an einander bi fiitiche und ala ein Ganzes betrachtete Sterne 

2. Figüelih,, wegen einiger Ähnlichkeit im 

der Geſtalt, wo viele ruade mit autgebenden Spigen verſchene 
Körver oder Fiauren Sterne genannt werden. Der Stern auf 
der Stirn eines Thieres iſt ein eundlicher weißer Fled,mırörigen, 
Der Seren auf dem Nagel eines Ziugers, ein äbnlicher weißer 
Fed, Der Stern im Auge, der mittelfte ſchwarze Fleck in derm 
Augapfel, oder vielmehr das Loch in dem traubenfürmigen Hänt- 
hen, durch welches die Lichtſtrahlen in das Auge fallen zim gemeis 
nen Beben die Sehe, Nirderf. die Sune. Im welchen Fölen aber 
auch ber Begriff des Leuchtens, und im legten dis Sehens dee ' 
berefchende ſeyn kann. In den Gärten ifi der Stern ein rundlie 
cher Platz, au⸗ welchem ſechs Gãnge nach verfhiedenen Richtungen 
au⸗sgehen. Die Überbleibſel der verdorrien Blüthe an dem Kerne 
obfte heißen gleichfalls der Stern, und fo in vielen andern Fal⸗ 
Ien mehr. 

Anm. Bey dem Ottfried Sterro, bey dem Ulphilas Stairno, 
im Riederf.Steeen, imängelf,Steorra, im%sländ, und Schwıd, 
Stjerna,im Perf. Stär,im rich. ägyy, im Latein. Alrum 
und mit einem andern Endlaute Stella. Es ift ungewiß, ob der 
Beariff des Eruchtens, Btängzens, oder der Begriff der Hrabligem 
Sp:gen, unter welchen die Sterne dem Ange ſichtbar find, oder 
auch der Breriff der Sehens, der Unbeweglichkeit, im Gegen ſciz e 
der Sonneund des Mendes, indem die Sterne dem ungelibren 
Auge ihren Stand wenig oder,gar nicht zu verändern fcheinena, in 
dieſenn fo alten Worte der bertſchende iſt. Das Lotein, Sıdus, 

‚ aehörernrfireitig zu ſeben, fo firm es ehedem and) feinen be» 

dbewice deber conliderase„beiragpten. Stern und Stirn find 
alles 
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allerdings nahe verwandt und das Micderf. Steern und Schweb. 
Stjerna derruten beydrs ; aber doch in ver ſchiedenen nrfprfinglie 
chen Kückſtchten. Ju Stirn iſt der Begriff dir Erbabenheu 
der brrefchende, welcher mit dem Gehru und Schrinen nabe 
verwandt ift, indem das Erhabene in vielen Fällen am erſten und 
deutlichſten fichtbar iſt. 

Die Störnaber, plur, die—n, ein Rahaie der Schwanzader 

. an den Pierdem, 

Der Sternanieß, des— es. plur. int. eine Dflanze, welche in 
Japan und China einheimifch ft; Ulicium Linn, Dee Same, 
welcher zunächft diefen Rapınen führer, weil eg wie Anirß riechet 
und schmeckt, it aus derſchiedenen Kapfeln in ®eflals inet Ster⸗ 
nes zufammen gefegt. . 

Die Sternänte, plur, die —n ‚eine Art wilder Anten mir brait» 
nem Kopfe, aſchfarbenem Leibe und einem großen weißen Ötern 
auf dem Nüden; Anastteliata Klum ' 

Der Störnapfel, es — s, plur. die -äpfel, Die einem Apfel 
ähnliche Frucht eines Ainerifanifchen Baumes, und diefer Baum 
ſelbſtz Chryiophyllum Cainito Lian. 

Das Sternbild, des—es, plur. die — er, in der Aſtronomie, 
mehrere in einer Figur zufammen eingeichioffene , unter einem 

Bilde brgriffene Sterne; ein Geſtien, eine Confiellation. In 

der feyerlichen Schreibart Sternenbild, 

Die Sternblume, plur. die —n. _». Die einem Sterne ahn⸗ 
liche Blume eines auslandiſchen Gewächfes , welches unter dem 
Griechiſchen Rahmen After bid uns am befanmtefien ıft, und dies 
fes Gewchs felbft ; Alter Linn. 2. Auch ein Rahme der vogel⸗ 
mild, Ornithogalum Linn. deren Blume gleichfalls einem 

’ Sterne gleicht; Giasblume. 

Die Sternbühne, plur. die—n, S. Sternwarte. 

Der Störnbugen, S. die Sternpuge. 

Der Srerndeuter, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Sterndeuterinn, eine Perfon, welche die Fertigkeit befigt oder 
zu befigen glaube, die zufälligen menſchlichen Schickſacle aus den 
Sternen und deren Stellung vorher zu jagen; ein Aftrologe, jur 
weilen auch der Sternfeber. Daher die Sterndeutung, fo wohl 
diefes Vorherſagen ſelbſi, als auch die Fertiafeit deſſelben, die 
Aürologie,welche man auch im verächtlichenBerfiande die Stern⸗ 
deuterey zu nennen pflegt, 

Die Sterndiftel, plur. die—n „eine den Difteln ähnliche Pflan⸗ 
ze, welche in England und dem mittägigen Europa wohnet, und 
deren Blume die Beftalt eines Sternes bat; ContaureaCäalci- 
trappa Linn. franz. Chardon etoile, Wegewalle, Walldi⸗ 
fiel, weil fie bäufig an. Wegen wächfet. 

Die Störndunen, fing.inuf, ein Rahme, welchen im Nieders 
deuifihen auch die Eiderdunen führen, 9, diefes Wort, 

Das Stemenbild, ©. Sternbild, 


Der Steriienpol, des — es, plur. die—e, bep einigen Dich: 


tern der Dimmelspol, und in weiterer Bedeutung, der große 
Raum des Himmels, in welchem fi die Sterne befinden, 
Vielleicht irre noch ihr Blick # 
eucierig an dem Sternenrole, Gel. 
Der Sternerfaal, des — rs, plur. inul,eine veraltete poeti⸗ 
(he Benennung drei Sternbhimmels. 
Das Stirnfeuer, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, ling. inder Feuerwerskunſt, eine Art eiacs Onffeners, 
welches, mern ee cat zundet if, eine Dienge Sterne vorficher. 


Der Seernfiſch, des — es, plur. die —e, eine Art nadter . 


Würmer mit Blicdern, deren Körper die Geſtalt eines fünfeckten 
Sıerrmt bat; Alterias Linn. 

Der Sterngang, des — es, plur. die — gänge, ein Bang in 
einem Öarten ; welcher die Geflalt eines Sterne: har, 
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Das Stömgebäude, des — s, plur. ut nom, fing. 1. Die , 
ſãamulichen Sterne am Himmel als ein zufammen hangendes 
Sanzes betrachtet. ©, Mehrere Sterne, welche fich in verfchiede: 
nen Weiten um ihren Hauprftern als ihre Gonas bewegen; das 
Sonnen: Synem. 

Das Sterngewächs, des — es, plur. die — e, cin Art Sees 
ferne, welche unter dem Rabmen des Medufen-Sauptes am der 
Tanntefteu iſt; Allrophyton, Caput Medulae, 

Der Sternzuder, S. Sternfeber, 

Stirnbell, adj etady.vonder pellen eder heitern Befchaffenheit 
der Luft zur Nachrzeit ; ſo daß man die Sterne ſehen kann; fiern= 
Par, Es if ſernhell oder ſternklar. Line Rernbelle Macht. 

Der Etörnbimmel, des — s, plur. inul. der unern:eßlidhe 
Raum außer der Erde, in welchen fih die Sterne befinden; zum 
Unterjchiede von dem Luft himmel und dem Simmel der Seligen, 

Der Sternbut, des—es, plur. Jie—büte, eine Art Fingerr 
bite, welche oben mis Knörfchen verfehen find. 

Die Stem:Spacintbe, plur. die —n, eine Art der Meerzwie⸗ 
bel, deren feinwärts befiftigte Blumen den Hpachnthen gleicheu;, 
Scılla amoena Linn. 

Der Sternfögel, des — #, plur. ut nom. fing. die Vorflel- 
fung des balben Steruhimmels neit alen daran befindlichen &ter» 
nen in der Geſtalt eines hodlen niedrigen Regel; Coniglobium, 

Sternklar, adj,etadv. ©, Sternhell. 

Der Störnflee, des — s, plur. car. eine Art Klees, Trifo- 
lium ltellatum Linn. Franz. Farooche, 

Das Srernkraut, des—es, plur. inul. 1. Ein Rahme der 
Steenblume oder det Alters; Aller Zinn. wegen der Ahnlich⸗ 
feit der Blumen. 2. Geldes SternFraur, eine Art des Nantes; 
Inula britannica Livn. Eine andereXre, laula dylenterica 
Linn. wicd Berafternfraur genannt. 3, Bleines blaurs Sterns 
Fraut, eine Arıdes Waldmeifters, welche aufden Adern einheis 
miſch it; Alperula arvenlisLinn. 4. Waſſerſternkraut, eine 
Art des Zweyzahnes, Bidens cernua Linn, welches auch gelz 
bes Sieberfraurumd Fleiner gelber Waſſerdoſten genannt wird, 
5. ©. Sternpflange, 

Die Sternfunde, plur. car. die Runde, d. i. Kenntniß der 
Sterne und ihrerBemwegung, weiche, wenn fie bis zut Wiſſenſchaft 
erhoben wird, die Sternwilfenichaft heißt; die Aronomie, wel⸗ 
ches von bepden gebraucht wird, Daher der Sternkundige oder 
Sternfenner, der die Sterne und ihre Bewegungen fennet; deu 
Aſtronom. ©. Sternfeber. 

Der Sternfürbiß, des — es, plur. die — e, eine Art Kürbiſſe, 
welche die Geſtalt eines Sternes haben, 

Das Sternleberfraut, Jes— es, plur. inuf. in einigen Ge⸗ 
genden ein Rahme des wahren Waldmeifters, Alperula odora- 
ta Linn. / 

Die Sternmelone, plur. die — n, eine Art Dielonen, weile 
die Geſtalt eines Sternes haben, 

Das Sternmoo8, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, eine Arı Moofes, welches die Geſtalt eines Sternes bat, 
Bryum Linn, 

Die Sternpflanze, plur. die —n, ein Nahme einer Pflanze, 
welche in ben Europärfchen Hainen wächſt; Stellaria Linn, 
Sternfraue; vermurslich auch wegen der Beftah ihrer Blumen, 

Die Sternpuge, plur, Me—n, im gemeinen Beben, öhlige und 
barzige Dünfte, welche fich in der hochſten Luft in einem ſchleimigen 
Klumpen fammeln, fi entzünden und als ein ſchleimiges Wefen 
auf die ®rdefallen ; die Sternſchnuppe, die Sternichnäuge im 
Oderdeutſchen der Sternbutzen, weilder große Haufe glaube, das 
fih alscann die Sterne pugen oder ſchnäugen; ineinigen Des 
genden der Sternſchuß, Si. enfzll, wid diefer entzundere Dank 

53. ‚ sum 
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itm Herunterfallen einem fcpießenden oder fallenden Sterne 


‚gleicht; im Niederf. Qualſter. Die Seuerfugeln und fliegen» 
‚den Drachen find vom diefen Sternputzen nur in der Größe vers 
»fchieden. Wegen der Ähnlichkeit in der Geſtalt wird im gemeinen 


"Leben auch eine geiwiffe gallertartige Pflanze, Tremella Noftoc . 


Lin». Steenpuge ober Sternfchnuppe genannt, 

Mas Sternrad, S. Stirnrad. , 

Die Sternſaule, oder der Scernſaulenſte in, &. Sternfein. 

Die Sternſchanze, plur. die—n, in der Befefligungsfunft, eine 
Schanze, welche aus lauter Scheren zufammen gefegt iſt, daher 
fie die Beftalt eines vier» fünf» dis fechsedigen Sternes hat. 

Die Sternfdynäugeoder die Sternfchnuppe, plur. dir—n, 
©. Sternpuge. 5 

Der Sternſchüß, des — es, plur. die — ſchüſſe, S. eben daſelbſt. 

Der Sternfeber, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, bie 
Steenfeberinn, plur. die — en, eine Perfon, welche eine Fer» 
tigkrit befigt, bie Sterne zu betrachten, fo wohl ihre Bewegung zu 
erkennen, in weichem Falle es ehebem für Sternfundiger üblich 
war, als auch ihre Einflüffe in bie Schickſale der Menfcpen zu bes 
fimmen, da es denn auch für Sterndeuter gangbar war. Ja 
Sepden Fällen imgemeinen Leben auch Sterngucker, (Miederf, 
Sterntifer,) welches auch Ef. 47, ı3 vorkommt, Bon einen 
Sternfundigen. Aittonom, wird es wenig mehr gebraucht, theils 
weiles zu unbeftimmt , theils aber auch, weil es zu niedtig iſt. 
Daher die Sternfehefunfi, welches noch von rinigen gebraucht 

r' wird, fowohl die Yäronomir oder Sternkunde, Sternwilfens 
Schaft, als auch die Airologie, Sterndeutung zu bezeichnen. 

Der Sternftein, des — es, plur, die—e, in der Mineralogie, 
platte vier» oder fünfedige Berfteinerungen, welche auf der Ober⸗ 
und Unterfläche die Figur eines Sternes haben; Alteriae, A- 
Rroitae, Aſtroiten. Sie find vermurhlich Belenfe aus ben Ace 
men des Sternfifches, Alterias Linn. Wenn mehrere berfelben 
in Geſtalt einer Säule jufammen hängen, fo heißt felbige eine 
Sternfaule oder ein Sternfäulenftein. ° j 

Die Sternuhr, plur. die— em, ein Werkzeug in Geftalt einer 


Sonnenupr, die Stunden der Macht vermittelt der Grerue zu 


erfennen, 

Die Sternwarte, plur. bie — n, eine Warte, oder ein Orbände 
in Geflalt eines Thurmes, die Sterne und ihre Bewegung auf 
derfelben zu beobachten ; mit einem Lateiniſchen Kunftworte ein 
Obſervatorium, bey einigen, obgleich mit wenigerm Bepfalle, 
«ine Sternbühne. 

Die Sternwiſſenſchaft, plur. inwf. S. Sternkunde. 


Die Störzänte, plur.die—n, eine Yet wilder Aaten, welche 


Klein für eine Abartung der gemeinen wilden oder Märzänse bäft. 
Der Störz, des — es, plur, die—e, oder die Sterze, plur. 
die — nn, Diminut, das Sterzchen, rin Wort, weldies übers 
Haupt den Begriffder Ausdehnung in die Länge hat, und einen 
Janggn Stiel, eine Stange bedeutet, aber nur in einigen Fällen 
üblich it. Befonders gebraucht man es von einer an dem untern 
oder bintern Theile eines Dinges befindlichen langen Hervorras 
gung. So wird ber flarfe Baum an den Windmühlen, womit 
anan diefelben umdrebet, und nach bem Winde richtet, das Wen 
Sehols, io wohl dar Sterz als die Sterze genannt. Die Plug: 


Herze iſt ein bintenaan dem Pfluge hervor ragendes Holy, wonzit 
derjelbe regleret wird; und in einigen Orgenden heiße die Deichfel - 


aneinem Wagen die Wagenferze, Im Bergbaue iſt das Ster⸗ 


zel das Holz anter dem Hunde, worauf die Deichfel Tieget, We 


ſonders iſt Sterz im gem, Leben vieler Gegenden, der Schwan 
eines Zhieres, Die Rubfierze, der Kubſchwanz. Ben gund 


Auf die Sterze oder auf den Sterz treten, euf den Schwanz, ‘ 


Die Rorbfierzg rin Vogel, welcher auch Rothſchwan Heift, 
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Andy der Hintere an Neuſchen wich in den gemeinen Sprechatten 
und im Schere hänfig der Sterz genannt. 

Anm. Im Riederf, Steert, im Angelf. Staert, Steort, im 
Holländ. Steert, Staart, im Schwed, Stiert, im mirtlern Lat. 
ohne Ziſchlaut Dardus. Die Ausdehnung in bie Länge ift ohne 
Bweifel ber Stammbegriff, daher dieſes Wort als ein Verwandter 
von ſtarren, fih unbiegfam in die Länge erſtrecken, angefeben 
werden muß. In Mordengland ift Start, ein Langer Stiel. 
Siehe das folgeade, 

Sterzen, werb. reg. neutr. welches bas Hülfswort feyn erfor⸗ 
bert, aber nur in ben gemeinen Sprecharten Ober » und Nieder⸗ 
deurfchlandes üblich iſt, wo es geben, wandern bedeutet, beſon⸗ 
ders mie dem Mebendegriffe des Müfigganges. Im Lande bers 
und Herzen, herum flreichen. Sterzen geben, in eben diefer Be⸗ 

ung. 

Wo find die Muſen felbt ? Sie haben müffen ſterzen, 

Ihr Sig MM umgekehrt, Opig. 
Daher im Dberdeutjchen ein Landfterzer ober Eandkörzer, ein 
Landftreicher. 

Anm. Im Niederſ. ſteerten, Engl, to hart, Richt mit dei 
berrfchenden Begriffe des vorigen Wortes in feiner engern Bedeu⸗ 
tung, als wenn es eigentlich bedensete, den Hintern im Fliehen 
ehren, mit der algemwinen Bedeutung der Bewegung, von 

"welcher die Ausdehnumg in die Länge eine gewöhnliche Figur iſt. 
Die Endfolbe — zen, Rieberſ. — ten, verräth ein Intenfivum, 
welches von einem veralteten teren gebildet worden, womit ſteu⸗ 
ern und firen verwandt ju ſeyn ſcheinen. 

Die Sterzfeuche, plur. inuf. in einigen ®egenden, eine Krank⸗ 
beit Des Rindoiehes, wobeg der Sterz ober Schwanz ganz welch 
oder welf-wird, fo daß man ihn herum driben kann, und woran 
das Bich in kurzer Zeit licht; der Sterzwurm. Pr. Erpleben 
bieit diefe Krankheit für eine Art eines Nervenfichers, 

Stoͤt, Sretig, ©. Star, Srätig. 

Otets, adverb, ununterbrochen fortwährend, im gemeinen Leben 
immer. Meine Augen ſehen fiets zum Herren, Pf. 25, 15. 
Dennoch bleibe ich fies am din, Pf. 73, 23. Bey Gütern, 
die wir ſteis genießen, wird das Vergnügen endlich matt, 
Gellert. Ingleichen zu allen Zeiten, in allen vorfommenden 
Bällen; für alfesert. Wer fein Bindlieb bat, der halt es ders 
unter der Ruıbe, Sir.30, 1. Sie wollen einem fiets emen 
Much einſprechen, Gell. 

Kin großer Rrieger iſt nicht ſets ein großer Mann, Ctou. 
Sie widerfprechen mir ia ſtets, Sell. Wir werden ſtets fin: 
ben, daß Gore es beffer mie den Mienfchen meint, als es der 
Menfch mit fidy meinen kann, eben derſ. 

Kin Schäfer pflegt fich nicht ſets an fein Wort zu binden, 
R eben derf. 

In einigen Oberdentſchen Gegenden ſcheint es auch für oft üblich 
zu feyn, in welchem Verftande es aber im Hochdeusfchen unbe» 
Fanıt ift, Wenigftens fagt Dpit. 

Schr fiers hat die Natur beberzer feyn und lieben 

In einen hoben Sinn zuſammen eingefcprieben. 

Anm. Im Schweb. ftädle, fiädes. Es iſt ein aus här gebi- 
detes Mebenwort, welches urforunglich feſt, unbeweglich, bedeu⸗ 
tet bat, welche im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung noch bey 
dem Opitz vorkommt: 

Wer alfo redet, alfo lebe, 
Und emſig nach dem Gurten firebt, 

“ Der bteibt auch Mers und unbewegt. 

Um diefer Abflammung willen, follte man es billig Rärs fhreiben, 
wie in einigen Dberbeutfch. Gegenden andy wirklich geſchiebet. Irı » 
deſſen iſt im Hochdrutfch. die Scheribart mis einem € zinn:apl all. 
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gemein. Im Miederfächl. gebrauchte man bafür flede, Habelif,. 


fiebeli®, fiedig und gehadie, welche unfer Hät und ſtätig find, 
Im Oberdeuifchen pflegt man wohl noch ein müfiges all vorzu⸗ 
fegen, alldets für fies. ©. Stär. 

Das Steuer, des —s, plur. ut dom. fing. ein in der Schiffe 
fahre für Sreuerruder Übliches Wort, (S. daffelbe.) Im Riederf. 
Stix, im Angelf. Steore, iin Holländ. Stuur, im Schwed. 
Sıyre, Es ift von bein Zeitworte feuern, ©. daſſelbe. 

Die Steuer, plur. die —n, gleichfalls von dem Zeitworte fen: 
ern, 1.*Der Schuß, ohne Plufal, eine veraltete Bedeutung. 
Thero Eogila Stiura, der Schng der Ensel, Drfried, 
a. "In mehr chärigem Berflande, Hülfe, Beyſtand, gleiche 
falls ohne Plural. Bey dem Ditfried Stiuro, dey bem Siry⸗ 
fer Sture. Darzu dorfft er ewr Hullff unnd ſtewr, Theuerb, 
Kap. 51. Daromb gebet mir ewr Stewr mie rim Schaft 
und guten epfen, eben daſ. 

Komm, uns Armen, bob zu Steuer _ 

Wider diefes Ungeheuer, Opitz. 

— Das fiernenlichte Jeuer 

Bomms, wie der ſchöne Horb ben Schiffern, mir zu 

Steuer ; eben derſ. 

Kommt doch mein Fefus mir zu Steur, Geyph. - 
Auch in diefer Bedeutung ifl es veraltet ; bach fagt man noch , ber 
fonders in den Kangelleyen und ®erichten, etwas zu Steuer der 
Wahrheit beiennen, beſcheinigen, zur Unterſtügung, Befürs 
derung der Wahrheit. 3. Im engern Verſtande iſt die Steuer, 
eine Beyhlilfe an Selde oder andern Bedürfniſſen, dem Mangel 
eines andern abzubelfen. (1) Im mweircften Verftande, Mine 
Beyfteuer zu etwas geben oder thun. Darnad hieß er fle eine 
Steuer zufammen legen, = Maccab. ı2, 43. Ingleichen ein 
frepmilliger Beptrag, melden man einem Armen gibt, von 
der Steuer, bie den Seiligen gefchieht, ı Eor. 16, 1, Die gand« 
reichung dieſer Steuer erfuller nicht allein den Mangel der 
Geiligem, u. ff. 2 Eor. 9,18, Da es denn nicht bloß von gemein« 
ſchaftlichen Bepsrägen mehrerer gebraucht wurde, fondern auch 
in manchen Begenden no von einem- jeden Almoſen üblich iſt. 
Semanden um eine Steuer anſprechen, um ein Almofen. Im 
Bochdeutſchen ift es auch in dieſer Bebentung veraltet, in welcher 
doch das zufammengefegte Beyfteuer noch ganabar ift. (S. auch 
Ausfteuer un? Seimfleuer.) (a) Im engern Verſtande ik bie 
Steuer ein Beptrag der Unterthanen an Geld oder®eldeswerih zn 
den Ördlirfniffen des gemeinen Wefens, eine Abgabe, welche der 
Dbrigfeit zus Beſtreitung dee Bedürfniffe des Staates gegeben 
wird; im mittleren fat. Steura, und nach einer wörtlichen Übers 
fesung Auxilium, Franz. Aide, Steuern und Gaben anlegen. 
Kine Steuer ausfohreiben. Die Steuer entrichten. Da es denn 
fait von allen folchen Ahzaben üblich iſt, welche alsdann durch 
allerley Sufammenfegungen näher beſtimmt werden, Die gun: 
deſteuer, zur Ethaltung der Jagdbunde, die Kriegoſteuer, zucFähe 
rung eines Krieges, Sränleinkeuer, zur Ausflattung einer 
Pringeffinn. Die Nachſteuer, das Abzugsgeld von Erbfehaften 
n.f.f. Die Sleifchheuer, Brorfteuer, Trankſteuer, welche von 
dem Fleiſche, Brote ober Getränke entrichtet wird, die Rıaß 
geuer oder Perfonenfteuer, welche nach den Per ſonen und beren 
Stande gegeben wird, die Vermögenſteuer, welche von bem Vers 
mögen entrichiet wird n.f. f. Im engſten Berftande ift die Steuer 
ſchlechthin eine ſolche Angabe von liegenden ®rlinden, ine Grund⸗ 
heuer, umfie von dem Kopf+ ober Perfoneugelde, der Acciſe 
uf. f. zu unterfcheiten. Figüelih wird auch «in zu Einhebung 
und Berechnung der unter bem Mahınen der Steuern gangbaren 
Abgaben niedergefegtes Collegium, basSteure Collegium, Steu· 
examt, ſchlechthin die Steuer genanıs, welchen Rahmen dran 
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auch wohl das Gebäubeoder das Zimmer führer, In twelchem ih 
daſſelbe verfammelt. In die Steuer gehen. ©. Steuern. 

Das Steueramt, des — es, plur, die Ämter, von Steuer 
3 (8), 1. @in Amt, d. i. Eollegium mehrerer zn Einhebung and 
Berechnung dee Steuer niedergefegter Perfonen; das Steuer» 
Collegium, oft auch nur die Steuer ſchlechthin. =. Ein Amin 
oder beyeinem ſolchen Collegio. . 


Der Steueranfchlag, des — es, plur. die — ſchläge, der Ans 


flag, nah welchem eine Steuer ausgefchrieben und entrichtet 
wird, das Berhältnifi, nach welchem basVermögen, das Gewerbe, 
der Stand u. ſ. f. der Untetthanen mit einer Steuer belegt wird. 
©. Steuer 3 (2). 

Steuerbar, adj. et adv. der Steuer 3 (=) unterroorfen ; im Ges 
genfage bes feuerfrey. Steuerbare Güter, Perfonen, 

Der Steuerbeamte, des —n, plur. die—n, von Steuer 8 
(2), ein Mitglied eines Steuer: Eollegüi, ingleichen ein jeder, wel⸗ 
ber von der Obrigkeit zu@innehmung und Berechnung der Steu⸗ 
ern verordnet ifl, 

Das Steuerbort, des— es, plur. die — e,in ber Schifffahrt 
das rechte Bort, oder die rechte Seite des Schiffes, wenn mar aye 
dem Hintertheile nach vorn zu ſiehet; im Begenfage des Bak⸗ 
bortes oder der linken Geite, Biederf. Srürboord, Holländ,. 

“ Stuurbord, Engl. Starboart, Schweh. Styrbord, Jsländ, 
Stiornbord. Bermurplich von Steuer, Steuerruber, weil die⸗ 
fes ebedeim nicht in dee Mitte des Hinteriheiles, fonbern an dee 
rechten Seite angebracht war, wie noch aus den Abbildungen 
der ebemabligen Schiffe auf alten Wünzen erhellet. 

Der Steuerböre, des = es, plur. die—börfe, eine Art Bärke 
mit ausgehöhltem Kopfe; Percacernua Lian, Ineinigen Ric 
berfächf. Gegenden wird der Kaulbars Steuerbars oder Stuure 
bars, im Lüneburgiſchen Sture genannt, Vermuthlich von dem | 
noch Niederf. Auur, groß, ſchwer, dick, mürrifch, grob, i 

Die Steuerbrüde, plur. die — n, auf den Bothen ober Kähnen, 
eine Bohle, worauf der Steuermann Reber, wenn er das Fahrzeug 
feuert. — 

Das Steuerbüch, des —es, plur. die — bücher, von Steuere 
3 (7), ein Buch, in welches die Steuer, und wie Ke entrichtet 
werben, eingetragen wich, ‚ 

Das Steuer: Collegium, bes — zii, plur. die —gia, Siehe - 
Steuer amt. 

Der Steuereinnehmer, des —s, plur. ut nom, fing, beſſen 
Battinn, die Stenereinnehmerinn, derjenige, welcher dazu vers 
ordnet ift, die Stewer in einer Örgenb oder einem Kreife einzus 
nehmen und dem Lanbesperen zu berechnen. 

Der Steuerer, des —s, plur. ut nom, fing. S. Steuermann, 

Steuerfrep adj. et adv. auch von Steuer 3 (7), ven ber Steuer 
befreyet, im Gegenfage bes Heuerbar. Steuerfreye Güter, Per: 
fonen. 

Steuerläftig, adj. et adv.nmiches nurin dee Seefahrt üblich iff, 
Bin Schiff gebt Heuerlähig, wenn es hinten nach dein Steuer: 
ruder zu tief gebet, weiles daſelbſt zu ſehr beladen worden, bar 
ſelbſt zu viel Lak hat; bineerläfig, zum Unterfpiede von dem 
vorläfig. \ 

Das Steuerleben, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, ein fieuerbares Lehen, ein Lehengut, weiches zu Steu« 
ern verpflichterift; eine Art Zinsleben, 

Der Stewermann, bes—es, plur. die — männer, oder—leute, 
aufden Schiffen derjenige, welcher bas Schiff ſteuert, das 
Struertuder führe, won welchem folglich der ganze Lauf und 
die Sicherheit des Schiffes abhänget, Auf großen Schiffen bat 
man beiengwep big deep, welche aledana durch die Wörter Obere 
und Unger: unterfcieben werden. Huf Pandelsfchiffen wird cr oft 
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der Schiffer geuannt, fo wie er auf Bothen, Kihnen und andern 
Kleinen Fabrgengen uur ber&teuerer heißt. Bey dem Notker nur 
Stiuro, Ehedem war in den Dberdeutfchen®rgenden fürÖteuere 
mann auch Marner und Morner febr üblich, welches unter andern 
aoch bey den Schwabiſchen Dichtern häufig vorkommt. Daher die 
Steuermann Furk, plur. car. die Fertigkeit, das Schiff ſicher 
und geſchickt zu feuern, einer der wichrigften Theile der Stt ⸗ 
fahrt. . 

Steuern, verb. reg. et act. und in einigen Fällen auch neutr, 
in weichen Iegtern alle es das Hülfsmworı haben, erfordert. Es 
war ehr dem ein Wort von einem jebr arofen Umfange der Bedeu⸗ 

tung, und iſt es zum Theil noch,indcan es urjprüiuglich verfchiedene 
Arten heftiger Bewegungen bezeichnete; in welchen Fällen es größe 

. ten Theils cin Inteirſi vum oder Jteranvum won hauen, fruen, eben 

‚u.f.f.ift, von welchen das nuttlere muter bie veraiteten gehöret. 
Es bedeutet, ». * Ungeſtüm, mit Deftigkeit verlangen; eine nur im 
Hiederfähfifchen übliche Bedeuiung, wo es huren lauter, Auf 
. etwas ſtruern, erpicht feun. Daher Upftür, eine plöglich ent» 
fichende heftige Begierde, verflüred, auf etwas erpicht, balkurig, 
frevelhaft, urrfkür, heftig u. f. lauter nur in Nieder ſachſen gaug · 
bare Wörter. Es foherneg bier eine Onomatopdic der braufsuden 
heftigen Begierde, und mit Sturm, Hören u, f. f verwandt zu 
ſeyn. 2. Wehren, abwehren, Einhalt hun, mit dee di itien Ens 
dung der Perjon oder Sache. Dem Derderben ſteuern, Ej.ı 0,28, 
Du leffen die nicht feuern, Jer. 3,5. Daß Bott den Sun 
dern ſteuret, daß fie nicht fortfahren, 2 Maccab, 6,23. Wars 

. um fieuern fle Dielen fchreyenden Grobbeiten nicht? Gell. Im 

Miederf. gebraucht man es. mit der vierten Endung; Gott feuert 
die Bäume, daß fie nicht in den Simmel wachſen. Wildes 
auch wohl von einigen im Hochdeutſchen nacharabınet wird. Am 
Nicderf, ſtüren, Augelſ. liernau, Schwed. iyra. Die bıpden 
legten bedeuten auch züchtiaen , daher iſt im Angel‘, Stiernelle, 
die Zucht, und Sıorre, die Züchtiguug. Ohne Seichlaut iin eie 


nigen Nicderfächfifchen Gegenden törren, deuLaufe Sinhan thun, 


im HPollãnd.deren, überwinden, und bedaren, zahmen. 3. Res 
gieren, und zwar, (+) in mehr eigenulichem Verſtande, die Richtuug 
einer Bewegung beſt immen; wo es noch von den Schiffen und Fahr» 
zeugen üblich ift, ihren auf beflimiuen. Kahne uud ähnliche kleine 
Fahrzeuge werden mit einer Stange, größere aber mit dem Steu⸗ 

.. erruder gefteuert. Der Steuermann ſteuert das Schiff. Wu es 
auch abforute und als ein Mevitrnm gebraucht wird. Nach London, 
nach Labdır, gegen Often, gegen Weiten fieuern, den Lauf des 
Schiffes dahin richten, babin feaelit. Auch von,den Schiffen fagt 
wan, das Schiff Heuert gur. ſchlecht, weun es fich gut oder ſchlecht 
fieuern läffet. Bey Windſtillen feuern die Schiffe fehlechter , 
“als font. de) Figürlich, das frıge Berbalten vernünftiger Ber 
ſchopfe beftimmen, regieren; eine im Hochdeutfchen veraltete Be⸗ 
deutung, welche abeschedem ſeht gangbar war, und überanf alt iſt. 
Ber demlllphitas liuran,imArgeli,fieoran, eyran,im@ngf. 
 fleer, Holländ, hheren, Siederf. ſtüren, imStavon. lktaram, ich 
flenere, m Schwed. ſlyra, im Jetand. Riorna; welde alle fo 
wohl ven den Schiffen, als auch überhaupt für regieren gebraudht 
werden, Auf übliche Art bedeutete auch ſchalten, ehedein fo wohl 
ein Schuffregieren, als regieren überhaupt. Im Niederf. ift be: 
Kuren, einrichten, das Beränderige an einem Dinge beffimmen, 
4. * Schiden, fenden; eine nur im Niederfächlifeben übliche Ber 
demung. Ich babe darnach geſteuert, geſchickt. Einen Bothen 
ab ſteuern, Waaren, Güter abſteuern, abſchicken, abſeuden. 
5. Stũtzen; eine nur noch in den gecinen Sprecharten einiger 
Gegenden übliche Bedeutung, mo auch eine Süße die Steuer 
„beißt. Ein Saus feuern. Iungleichen als ein Reciprecum. 
Srich anf feinen Stab ſteuern. Sich auf jemanden ſteuern, 
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fiägen, verlaſſen. Sjch mĩt bem Arm auffteuern, ſich an etwas 
anſteuern. Steuern iſt bier unſtreitig einutsufionmoon flauen, 
fichen machen, wohin mit andern Endlauten auch Rauchen, Hamz 
men, Fügen n. f-f. gehören, - 6. Helfen, unterlüg:n, Bopfand 
leiften‘; eine im weiteften Berflande weralscte Bedeutung. Man 
gebraucht es nur noch im engeren, einen Beytrag un Geld oder an» 
dern Bebürfniffen geben oder entrichten, Den Armen firuern, 
ein Almofen geben, im Oberdeutſchen, wo man auch wohl bie Betie 
ler jagen höret, feuern fie ums etwas. Einem etwas zu einem 
Baur heuern, ihm einen S.htrag zu den dazu nörhigen Erfordir» 
niffen thun. Zufammen fienern, einen Beytrag zum Behufe eines 
drüten zufammen ſchießen. (S. auch Ausſteuern.) 7, Am bäufig« 
fien gebraucht man die ſes Zeitwort im Hochdeutſchen von der Ents 
richtung der Steuern an die Obrigkeit, (S. die Steuer 3 (2.) 
Der Serrichaft, der Obrigkeit feuern, iht Steuer entrichten. 
Diejes Gut heuere nach Selfenburg, entrichier feine Steuet da⸗ 
bis, Bin Gut verfleuen, die Stener davon entrichten. Hingegen 
bat es in beiteuern und überſteuern, eine mehr thätige Bedeutung, 
mit Steuers belegen, Daß dieſe Bedeutung eine Fiaur von der 
Bedeutung drs Srügens ifl, erbellit unter andern auch anf dem 
Schwediſchen, wostod,melcher uaftreıtig von huigen abflammet, 
auch Dül’e, und befonders®rlopiitfe, Beptrag bedeuter. Vielleicht 
aebören ohne Ziſchlaut auch das Gtiech Fapow, eine Gabe, und das 
Latein. Dos, dotis, dierher. So auch das Steuern. 

Anm. Aus dieſen und mehrern entweder lãngn veralteten, oder 
noch in andern Sprachen üblichen Bedrutungen erhellet, daß dieſes 
Wort anfänglich eine Dnomatopdie verfchiedener ähnlicher Arten 
beftiger Bewegungen gewefen, worauf es eine Benennung ſoalcher 
Dandlungen geworden, welche mit dieſem oder rinem ãhaliche n Luu⸗ 
te verbunden find; woraus zugleich die Verwandt ſchaft mit Sturm, 
fforen, zerflöven, Stern, Stirn, Sterz, herzen, ſturzen und an⸗ 
deru mehr erhellet. Die Schteibart ſteuren iſt in dirfem fo mie 
in andern ähnlichen Fäden nur harten Nundarten eigen: die Hoch⸗ 
deurfche aelindere behält das erfte e, verbeißt aber dag irgte, geu⸗ 
ern, für heueren, wie es eigentlich heißen müßte. &, — Zrn. 

Der Steuernagel, des —s, plur. die—nagel, ein Basel hinter 
dem Hintergeftelle eines Wagens an dem Langwagen hinter der 
Achie ; der vorſtecknagel. Vielleicht, weil et dem Auseinanders 
gehen des Wagens Heuert, 

Die Steuerpflicht, plur. die — en, von Steuer oder Stenrrrus 
der, die Erhöhung über bem oberiten Berdide in dem Hinteriheile 
eines Schiffes, welche unter emRahmen des Hinter: Caſtelles am 
befaunteften it. ©. Pflicht. 

Der Stewerrath, des — es, plur, die — räche, vom Steuer 
3 (2), ein mit dem Titel eines Natbrs befleideres Mitglied eines 
Steuer-Eollegii, 

Das Steuerruder, des — s, plur. ut nom. fing. dasjenige 
Ruder, womit ein Echiff oder Fahrzeug geſteuert, das it, in 
feinem Laufe beftimmt wird, und weiches au mur das Steume 
beißt; zum Unterſchiede von denjenigen Rudern, welche bloß ücte 
fern Rorikonmen befördern, Auf den Donauſchiffen wirdestas 
Behrruder, au anderu Oderdeutſchen Orten aber der Leitnagel 
"genannt, 

Der Steuerfchein, tes — rs, plur. die — e. 1. Ein Schein, 
eine Bejcheintgung, deß jemand die ſchuldige Stener abgetragen 
babe, =, In einigen Provinzen find es Obligationen rder Schuld⸗ 
feine über dem Yaudreherren vorgefchoffene Summen, welche 
aus der Stener wicder bezahlet werden follen, und wefür diefe 
bafter, 5. Steuer 3 (2). . 

Das Steuerſchock, des — es, plur. die—e ‚in Sachfendce 
Werth der Genudſtücke nach ebedem üblichen Schocken, nach 
welchem die Steuer eutrichtet wird, S. Schock. pi 
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Die Steuerfihote, plur. die —n, anf den Shen, von Schöte, 
ein Geil, eine Art Seile an den Eden der Segel, zum Unterfdiede 
von den Marsfchoten, Bramfchoten u. f.f. 

Die Steuerftange, plur. sie—n,anf Kabnen und Heinen Fahr, 
zeugen, eineStange, womit diefelben inErmangelung eines Steuer · 
ruders gefleuert oder reaierer werben. 

Der Stöven, des —s, plur.utnom. fing. im Schiffbaue, der 
Rahme zweher ſtarker aufrecht flehender Bauhbölzer an den bryden 
Enden des Kieles, wovon der vorderſteven, dem Vordertheile, 
der vinter ſteven aber bem Hintertheile feine Beftalt und Feſtigkeit 


gibt. Das Wort it Niederdentich, iſt aber mit Stab, in deffen 


weiteffer Bedentung genau verwandt. 
K er Stich, des —es, plur. die — e, Diminut. das Srichlein, 
von dem Beitworte fliehen. ı. So fern daffelde eine ſchnelle 


Bewegung bezeichnet bat, wovon man noch ſagt, in See ke 


‚ ben, angefischen kommen, iſt diefes Hauptwort obne Pin: 
wol mar noch in der im gemeinen Leben üblichen Kebensart übs 
dich, eine Perfon oder Sache im Stiche laffen, fie verlaffen, 
vermurblich eigentlich, fie im Laufe, in der Seweguna ‚auf 
dem Wege zurücdlaffen. Der Sirte ließ die Herd’ im Stich, 
Eihew, Der Dieb ensflob, und ließ einen Theil der Beute 
im Stide. 

a. Bon ſttechen, eine Offnung oder Wunde mit einem fpißigen 
Wertzeuge machen. 

() Die Handlung ber Stechen mit Einſchluß der dadurch 
verurfachten Wunde. Huf den Stich Fechten. Auf den Sieb 
zind auf den Stich. Jemanden einen Stich, zwey, drey Stiz 
che geben, beybringen, ibn fo eft ſtechen. Die Wunde if von 
einim Stihe. Minen Sta in den Leib haben , davon tra: 
gen, bekomarn. Das if ein Strich ins Herz, figürlich . das 
fehmerze plotzlich und empfindiıb, Jedes Wort if ein Stich 
durch meingers, Weiße. Welche Stiche fühle mein Herz, 
wenn ich fie febe! Eın Stich, der niche blutet, eine beißende 
Rede. Bin Stich mie der Auhnadel im LTähen, einen, zwey, 
drey Stiche rhum, nit geben. Das Leder, Ser Zeug, halt 
nich Stich, wenn beydes im Näben ausreißt, Vermuthlich rühret 
daber die R. A. Stich halten, ſtandhaft, dauerhaft ſeyn, bewährt 
befunden werden, und deſſen Gegenſatz, nicht Stich halten. Die 
Soldaten halten nicht Stich, wenn fie nicht Grand halten, fon« 
bren ausreißen. Die Lüge bale nicht Stich, bat feinen Ber 
frand, feine Dauer, gemäbrrt feine wahre Hülfe, Alle deine Ber 
weisgründe halten nicht Stich, beweifen ben näberer Unterfus 
chuug nicht, was fie bemeifen follen, Hier halt fein ZweifelStich, 
Mir fol er grwiß Stich halten, Stand halten, nicht entwiſchen. 
Figürlich ift derStich in einigen Brgenden, befonders Riederfachs 
fens auch fo viel als ein Puner. Nicht einen Stich feben, nichts 
ſehen fönnen. Es ih Hichdunfel, in einigen Gegenden, wofür 
man in andern fodfinter ſagt. Im Rieder ſachſiſchen hat man 
auch das Mebenwort Hi, für auf den Punct, genau, ‚Über: 
haupt ift das Wort Stich in allen den Fällen üblih, mo das 


Beitwort eine Dffnung oder Verwundung mit einem frisigen * 


Werkzeuge machen bediutet, Der Nadelnich, Flohfich, Schlan⸗ 
genſtich Dolchſtich u.f.f. Im Hürtendaue iſt der Sei, die 
Dffaung des Auges in dem Schmelzofen vermittelt eines Sri 
bes, (Siehe Stich herd, Stichofen, u. f. f.) Daber ube den 
Stich ſchmelzen, oder arbeiten, da# rg in einem Stichofen 
ſchuꝛclzen, weiches and das Stichfchmelzen genannt wird, Bey 
den Rupferfirchern find dir Stiche die einzelnen Einſchnitte in dag 
Aupfer, Der Stich mit einem Grabſcheite in die Erde ; zinen 
Stith in die Erdethunz en Stich Erde, foviel Erde als man 
auf Ein Babi mir dm -Örabikeine ausſticht. Fiehrlidh if dep 
Sri in deu Fiſchteichen die Brube, werein ſich die Fiſche bry Abs 


—el jeigt bier ein Werfjrug an. 
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Leffung des Leiche puſammen giehen, und worauf fr mach rinan der 
gefangen werden; melde Grube and diegifchgeube, und der Aus⸗ 
zug beißt. Man hat in den Teichen den ſauptſtich nebſt einigem 
Beyflichen: 

(2) Die Artund Weiſe zu ſtechen, wo der Plural nur ven 
mehrern Arten üblich ift, So wird in der Rahterey dieArı und Wei⸗ 
ſe des Näbens mehrwahls der Stich genannt, So find der Bras 
bantifche Stich, und der Bobmiſche Stich befondere Arten der 
Rabmnäbteren. So auch der Kreuzſtich, Kettentich u.f.f. Auch 
die Art und Weiſe, wie ein Kupferſtecher Richt, nennt man juweir 
len deffen Stich. 

13) Was geſtochen wird, oder geftochen worden, am häufige 
ſten als cin Kunſtwort ineingelnen Fällen. Inden Kartenipielem 
if der Stich die mit einer böbern Karte auf Ein Mahl aeſtochenen 
Karten dee Mitfpieleuden, Einen Stih machen, einnebmen, 
Beinen Stich befommen. Alle Stiche machen. Drey Stide 
baben. In manchen Spielen ift dafür das Wort Lefe üblich, Das 
durch das Auge des Stichofens abgeflochene Rinfig gervordenetüten 
tall beißt im Hürtenbanealeihfalld der Stich. Der Abdrud einer 
gellochenen Kurſerplatte wird der Stich, vollſtändiger und bäufi⸗ 
ger aber der Rupferfich genannt. " Pin ſchöner Stich. 

. (4) Der Drt, wo geflohen worden, brfonbers bey den Fleis 
ſchern, wo der Ort am Halfe der Kälberumd bes Rindeiches, me 
feibige gemieiniglich geftochen werden, der Stich hrift, steif 
von dem Stiche. 

(5) Die Entfernung zweyer Briche von einander, beſonders 
bep den Schufteen, wo die 26 FleinenAbrheilungen an der Maflas 
de Stiche beißen, Jeder Stich hält drey Binien, 

(5) Das Bier, dee Wein bat einen Stich, wenn fie ſauerlich 
ſchmecken, anfangen fauer zu werden, 

3. Bon ſtechen, tauſchen, iſt ohne Plural der Stich die Hanke 
Lung des Vertauſchens der Waaren, der Taufchbandel. Im Stich 
bandeln, auf den Stich handeln, taufchweife. Stich um 
Stich, Waare gegen Waare, 

Anm. Im Miederf. Sterf uud Stik, im Engl,Btitch, im - 
Yobin. Sziych. S. Stechen. ' 


Die Stichart, plur. die—ärte, eine Att der Simmerleute, die 


Saptentöcher damit autzufloßen; die Breuzart, Zwerchare. 


Der Stichbalken, des—s, plur.ut nom. fing. in der Zim⸗ 


mermanntfunft, karze Hölzer, welche auf den Haupthölzern oder 
Platiſiucken ber äußern Wände befeſtiget werden, damit es ſcheise, 


* alt wenn Balken durchgiagen, Wermurblich, fo fern Stich cher 


dem auch etwas Hervorragendes bedeutrir. Ben dem Arberbian 
iſt Überftich, der Arker an einem Haufe. Dr Stichbalfen wiirde 
'aifo einen hervor vagenden Balken bezeichnen. 


Das Stichblatt, des — ea, plur. die —blätter. 1, Ein Blatt, 


oder placter Theil an den Drgrugefäßen, Dr Haad vor dem Stiche 
des feindlichen Degens zu vermabren. Figütlich heift jemand drg 
anders Stichblate, wenmer zu deſſen Schus gereicht, oder auch, 
wenn fih der andere deffelben zum Vorwande, zur Ansrede, 
gır Verrheidionng bedienet. 2. In einigen Gegenden iſt das 
€ tiare eine Karte in den Kartenfpkelen, womit mar geſtochen 
bat, oder welche andere Richt, ein Trumpf. 


Der Stichel, des—#, plur. ut nom fing. ein Werfjeng zum 


Eichen, de nur in einigen Fällen, Die fläblernen Werfgeuge 
der Kupferſtecher und mancher andern Handiwerfer und Künſtler, 
dam tin Meiall zu araben oder zu ſtechen, beißen Seichel, noch 
bänfiger aber Grabfikel. Ber den Jägern iſt der Srichel oder 
das Sticheleiſen, ein foigians Eifen niit einem bölgernen Stiele, 
die Löcher zu den, Stellſtaugen und Forfeln damit in die Erde zu fie» 
den, Netfer penmer ein Bredpeifen Sticchele, Die Eudſoibe 
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"Die Seichelep, plur. die — en, das Sucheln, in der figürlichen 
Sedeutung, Ingleichen eine Sticheltedet. * 
Stichelhärig, ©. Stickelhärig. 


GSticheln, verb. reg. act, welches das Iterativum und Diminut, 

won fechen ff, oft und mit Meinen Srichen ſtechen. ». Eigentlich 
wo es doch nur in einigen. Gegenden üblich tft, wofür in andern 
Hacheln gebraucht wird. ®. Figlirlich, auf jemanden ficheln, 
aufdeffen Umvollfommenbeiten anfpielen, ihn auf eine verdedte 
rt tadeln; im Oberd, hacheln, fochern. Auf Blonde ſichelſt 
du? Haged. Huf jemandes Grig ñicheln. So auch das Sti— 
&eln. Jemanden anfiechen wird auf ähnliche Art gebraucht, 
Schwed. Ricka, Franz. piquer. 


Die Stichelrede, plur. bie—n, eine Rede, das. iſt, geſprochene 
vWorie, worin man auf jemanden ſtichelt, demfelben feine Unboll⸗ 

tkonmenheiten auf eine derdeckte Art vorrüdkt; die Sticheley, im 
Genen eine Stocherrede. Stachelreẽde Hingegen iſt von einir 
gen für Satyre Yedruns Morden, 

Der Sticherling, SSeichling. 

Der Stichbeber, S. Stechheber. 

‚Der Stihherd, des — es, plur. die—e, im Hlttenbane, deis 
jenige Herd dor dem Stichofen, worrin das abgeflochene Mer 
tall von dem obern Heide fließet, : 

"Das Stichbolz, des — es, plur. die — hölyer, eben bafelbft, 

ein rundes Holg, über welches der Stich in bie Dberbruft des 
Vorberdes gefchichet. 

Der Stichling, des — es, plur. die—e, ein Ding, wel, 

“ches flicht. 1. Eine Art gelber Bruftwenzel wird Stichling 
sder Sticherling genannt; Motacilla flava Linn, gelbe 
Barhfielze, Rubfielse, *. Noch bäufiger eine Art Meiner Fi⸗ 
fche mit ſtachtligen Flohfedern; Stechlin, Stecherling, im 
Nirderfächf. Steferling, Stekelftang, Stengelttang, Holländ, 
Stekeling , Stekelgrindken ; we miehrere Pleine Fiſche dies 
fen Rahmen zu führen ſcheinen. Beſonders ift der Gaflerofteus 
aculeatus Linn, unter dieſen Nadmen befannt, welcher 
gemeiniglich noch nicht die Länge eines Meinen Zingers bat, 
and ſich in den meiften Flüffen häufig findet. Im einigen Ges 
genden werden auch die Börfe, und befonders bie Jungen 
derfelben Srichlinge genannt, a 

Der Stichofen, des — s, plur. die — öfen, im Hüttenbaur, 
ein Art Schmelzöfen, wo das gefchmolzene Erz durch Difnung 
der Bordruft des Dberberdes abgeftochen wird, damit es in den 

"GStichherd flirfe. S. Brig. ®. I 

Die Sti — die — n, eben bafelbft, die Vrobe, welche 

D aus dem Slichberde von dem durch den Stich abgelaſſenen Werte 
genommen wird, 

Die Stichfäge, plur.die—n, bep ben Tiſchlern, eine Säge mit 
einem Gtiele, wie eine Zeile, runde und andere Löcher bamit in bie 
Breter sinzufchneiden, 

Das Stichfymelzen, des— #, plur. inuf. im Hüttendaur, 
das Schmelsenauf oder über den Stich; ©. Stich. 

Die Stichwand, plur, die — wände, eben bajelbfi, eine Wand, 
d.Tein platter Stein, welcher oben an der Borfagwand Über dem 
Herd gelegt, und unter welchem ber Stich gemacht wird, 

“Seidel, adj. et adv. welches nur im Oberdeutſchen für feil Ab⸗ 

iſt, ©, die ſes Wort, 

Stickeibarig, adj. et adv. im gemeinen Leben, befonders 
Rirberfachfens , kurze feife und emporfichende Haare habend; 
Wiedasf. Kicdelharig, dep einigen Hochdeusfchen Michelbarig. Es 


Maondem Bicderf. Side, ein Gricpel, Stift, oder au von 


dem Oberd. filed, Pril. 
s 
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Sticken, verb, reg. weldes in doppelter Hauptbebdeurung üblich 
#.r. Eine Arıder FünfllihenRäbirep, eine gemachte Zeichnung 
mit Stichen ausfüllen, erbabene Figuren auf etwas ‚nähen ; wo⸗ 
durch ſich das Sticken vondem Ausnäben unterfiheibet. Mi 
Seide, mit Rameblgarn , mit Geld fien, mit ſelchen 
Faden. Zine Blume, eine Stgur ſticken. Einen Rod Kicken, eine 
geicdte Wefte, welche mit geflitien Figuren gegierer iſt. Rit ⸗ 
derf, ficken, Schwedt. ſticka. *. "Dernörbigen Luft zum 
Athemhohlen berauben und beraubet werden, fe wohl nrutralis 
ter, als auch active; in welcher Bedeutung es im Hochdeut ⸗ 
ſcheu veraltet ift, ſelidem erſticken in beyden Fällen üblicher 
geworden, (S. baffelde.) Im Oberdeutfdren ift für das Äeil⸗ 
dum flilen, in dieſer Bedeutung auch fierfen üblid , erflidien 
machen, daher man für StickAuß auch noch Steckfluß ſagt. 

Anm. Sticken ift das Intenfivumvon fedhen. Das Riederß 
Hidden bedeutet über dieſes auch noch anzlinden, anflede m, 

Der Stier, des—e, plur. ur nom. fing. Fämin. die Sticke⸗ 
sinn, eine Perfon, wehhe fie, die Kunft zu fiiden verſtehet, 
in der erfien Bedeutung des vorigen Zeitwortes. 

Die Stiderey, plur.die—en. 1. Die Aunft zu flidten, ohne Vin. 
ral. Dir Stidderey verſtehen. 2. Beftichte Arbeit; das Sud: 
were. 

Das Seickſteber, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art des 
Ziebefs, in welchem der Patieue mis dem Erſticken bedtohet wird, 
Febris [uffocans, . 

Der Steiflüf, des— es, plur. die — flüffe, S. Stockfluß. 

a En des — 35, plur. ut nom. ling. ©. Sied: 

en. 

De Stidrabmen, des —s, plur. ut nom. Äng. rin Rahmen, 
in welchem Zeuge, welche geftidt werden follen, ausgefpannet 
werden. 

Das Stickwerk, des —es, plur. car. ein Eollestivum, geflidee 
Arbeiten zu begeichnen, - h 

Die Stickwurz oder Stickwurzel, plur, inuf. ein Rahme fo 
wohl derZaunrübe als auch der Shwarzwurzel; bende, weil deu 
große Haufe fie in Koliken und Mutterbefchwerungen , worin 
man mit dem Erftidten bedrohet wird, zu gebrauchen pflegt. 

Stieben, verb. regul. Imperf, ih ſob, Mitielm, gehoben, 
Smper,iebe, Es weicht von Jauben und Kuben ne in der 
Mundart ab, doch mit dem Unterfchiede, daß Kauben und fäuben 
dm Hechdentſchen nur von dem Staube, fliehen aber nur don ans 
deen Körpern gebraucht wird. Es ıfl in ioppelter Oeftalt üblich, 
1. Ais ein Neutrum, mit dein Hütfsworte feyn, ſich in Brflalt des 
Staubens, d. i. in dicker zahlreicher Menge, ſchuell foribewegen, 
Kin Haufe Menfchen Kiebet auseinander, wenn er plöplid aus 
einander gettieben .. ich, Die Keppbubner Kieben auf, wenn fie 
plöglich auffliegen. Ich weiß nicht, wo er geſtoben und ges 
flogen if, im den gemeinen Sprechatten, wo er fo plöglich binge» 
Tommen iſt. : 

Die Zuntken Hieben felöh ſchon auf Earthagens Zinnen, 
Lohenſt. 


e 

TI. Als ein Kerivum oder Sacritivum, lieben machen. Einem 
Saufen Jeinde aus einander flieben. Minen Trapp Wögel 
auffieben. Thie molten uffieben, den Staub anffäuben, im 
dem alten Fragmente auf Earin den Großen bey dem Gchilter, 
Bep den Fägern Kieben die Jeldhühner, wenn fieipren Koth fal« 
len laſſen. 

Aum. S. Stauben und Sräuben.) Statt des Activi find Img 
gemeinen Beben auch die Jsmeniva Rändern, Rüben und Agua 
gen üblich. 

Der 
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er Stir ber, des —s, plur.utnom.fing. 1. Bey den Fügen 
ein Mabme eine Are kleinen Hunde, von den Activo ſtieben, 
S. Stauber) ©. An Bairrn und andern Oderdrutſchen Orr 
genden wird der Bofiſt, eine befannte Art Schwämme, welche 
eine Menge Siaub jlieben läffer, der Stieber oder Stoiber ges 
aannt. / 


Stief, ein fürfich allein längft veraltetes Wort, welches nur in der 


Zufanmenfegung mit gewiffen VBerwandifchaftsnahmen üblich 
ift, Stiefbrüder, Stieffhwefler, Stieffohn, Stieftochter,Stiefs 
mutter, Stiefoater, Stieffind u. f. f. darch die zwehte Heitatb 
zugebruchte Perſonen diefer Art zu bezeichnen, weiche in manchen 
Fällen auch durch das Wort halb bezeichnet werben, Galbbruder, 
Salbichweier, Salbgeichwifter,an einigen Orien auch Salbmut⸗ 
ter; alles im Öegenfage der volldürtigen, leiblichen Prrfonen 
dieſer Art, welche in einigen Fällen durch voll ausgedrudt were 
den, der Dollbruden, die Dollfchweiter, vollgeſchwiſtter. Siche 
die mit Stief — zufammen gefegten Wörter. 

Anm. Diefes alte Wort lautet ſchon bep dem Naban Maurus 
Ruph, in dem alten Gedichte auf den beil. Anno (hf, imScdırar 
benfpieget liuf, im Miederf. firef, im Angelſ. lieop, im Engl. 
ftep, im Schweb, Ayf, bey den ältern Schweden fiup und mit 
einem andern-Entlaute ſtiugh. Da biefes Wort nie allein vor» 
fomnit, fonderm nicht nur im Deutſchen von den ältefien Zeiten 
an, fondern auch in allen jegt gedachten verwandten Spraden, 
une in den oben angeführten Züfammenfegungen üblich ift, fo- 
bleibt deſſen Abflaımmung noch ungewiß und dunkel, ob ſich gleich. 
mehrere Begriffe mit Wabrfcheinlichkeit angeben laffen, welche 
in demſelben die berrfchenden feon können, Hier find die vor« 
uchmiten Ableirungen diefes Wortes. 1, Biele, und unter andern 
auch Gramm,fehen es alseine Figur von Heif an, und erklären e4 
durch hart, firenge, weil Stirfältern febr oft diefe Eigenfchaft ge» 
gen ihre Stieffinder haben, daher auch Stiefmutter und firfmätz 
terlich no in manchen Fällen für hart, lieblos, gebraucht were 
ter, und Dpig faat zu Gott: 

Sor anf und zeuch doch wieder ein 

Dief ſtrenge Stiefgemüthe. 
Gramm bemerket, daß man daher in ben mittlern Zeiten die ſes 
Wort gern vermieden,und dafür inSchweenFolerfader, Fo- 
liermoder, Folterlon,n. f. f. atfagt, wom Angeli,folter,Rade 
zurig, Schtoed. foftra, ernäbren, erziehen) ſo wie die Engländer 
noch jegı Father inlaw, Mother io law u. f. f, gebrauchen. 
Alleim-dieje Vermeidung ift doch nicht fo allgemein, als Gramm 


alaubt,und wenn fiief in einigen obgleich wenigen Füllen den Ber 


griff derHärte hat, fo if es nur ein figürlicher und übergetragener 
Begriff, der aufdiemerten Zufammenfegungen, j.B. Stieffinz 
der, Snefföhn u. ff. nicht paſſet. Zugefihweigen, daß feif und 
fief, das Angelf, ef und fteop wf.f. auch im Laute ſehr ver 
febieden find, *. Wachter leitet es von dem ingelf. liow,.der 
Drt, ber, underflärer Stiefvater u. f.f. derkan des Vaters Statt 
if, einen Bice-Bater. 3. Dietrich von Stade fällt auftas Zeil 
wort fliften, prönen, verordnen, fo daß Stiefeater u. ſ. f. unge 
föbe- mis dem Enal. Father in law u. f. fi gleich bedeutend fenn 
wüede. 4: FE ähnlich int Friſchene Ableinung, dem dabey das 
Böhmifh: Stipeni, Einpfro;fung, kipiti, pflanzen, fäen, eine, 
fälte, und ihn bedeuterhiief eine Per ſon, welche der andern Hilfe, 
Besftand leiter; worin ihn die ZirtanifdeEbronif beftätiaet,ivo 
Bir Kirchenpäter oder RirchenvorfleherStiefwater,und bie Br inte 
junsfern auf Hochzeiten der Braut Stiefſchweftern beißen. 
5. Nah dem Funins, de ſeu Meinung auch Ihre benpflichret, ift das 


Angelfelle pan, erauben, Alleple, Steopehild, eine Waiſe, das 


Srammwort. Stefoarer Sticfmutter, würd: alſe Ineu Vater, 


Upel, W. 8.4. Th. .Aup, 
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eine Mutter eines oder mehrerer Waiſen, und Stieftind, eimvers- 
waifetes Kind bedeuten. Allein, zu gefchtweigen,daß in jenenStief- 
em Subſtantivum, in diefem aber ein Adjettivum ſeyn würde, fo 
iſt der Begriff zu.allgemein und unbeſt immt, und paffet über dieg- 
auchhuf Stiefbruder, Stiefſchweſter u. f.f. nicht... Wenn mar 
alles zufammen'nimmt, fo ſchelnet Hief vielmehr etwas unechtes 
zu bezeichnen, welches dem echt, wahr uud vollin entgegen ges 
ſetzi iſt; ob fich gleich bey dem bopen Alter diefes Wortes, wel 
ches vornehmlich auch daraus erheller, daß es feit fo vielen Jahr« 
hunderten für fich allein, in faſt allen bufannten Epeacben veral» 
set ift, deffen nächfie Berwandten ſich noch nicht haben anffinden 
laſſen wollen, Auf ähnliche Art wurde die Lateiniſche Endung 
— aftergebraudr, Poctalter u.f.f. Daberdag ran. —alre 
und Ital.—altro, jaunatre, gelblich, ſelbſt in den Berwandt- 
ſchaftanahmen, welche wir mit Srief — zu machen pflegen ; die 
Stiefinutter, Ftanzöſ. Maratre , Italiäu. Madalira, der 
Sıtiefvater, Jtai. Padrafiro, der Stieforuder, die Stieffinder, 
der Srieffchwager, Ital. Fratellaliro, Filiaftri, Suocera- 
firo u. f.f. j 


Die Stiefälcern, ing. car. durch Heitaih suachrachte Miern in 


Rüdficht auf die Stieffinder, und im Gegenſatze der regren uad 
leiblichen Altern. S. das vorige, 


‚Der Stiefbruder, des —s, plur- die —brüder, ein durch die 


Der Stiefel, des —s, plur. ut nom. fing, oder die —n, Dimis -- 


Heirarh der Altern zugebrachter Bruder; ein valbbruder, halb⸗ 
bürtigee Bruder, zum Uuterjchiedebon einem leiblichen Bruder 
oder vollbruder. 


nut, das Stiefelchen, ein Wort, welches, 1. überhaupt, einen 
hohlen, tiefen Raum, ein ®efäß, Behältniß, bedeutet zu haben 


ſcheinet, ob es gleich in diefer weitern Bedeutung, einige wentae 


.- 


Fälle ansgenommen, veralserift. An den Waſſerkünſten, Sprit · 


en, Luftpumpen u. ſ.f. wird noch diejenigeNöbre,morm.die Pump⸗ 


fange mit dem Kolben aufs nnd niedergebet, fo fern fie von der 
Steigröbre verfchieden iſt, der Stiefel oder die S tiefelvchre ge» 
nannte, Die Figur müßte febr ſeliſam feon, wenn man ben Benen- 
nung einer foldhen Röhre feine nähere Äbnlichfeit als mit einem 
Stiefel inderfolgendenBedenrung follte haben finden fünnen, da« 
ber diefes Wort ebedrım eine jede weite Nöhre bedeuter zu haben 
feine. Das wittlere Par, Eliiva,und unfer Stauf, Stübchen⸗ 
und ohne Ziſchlaut auch rief, gehören umftreitig zur Berwandt« 
ſchaft. Vermutdlich muß anc dieinden niedrigen Sorecharten 
üblihe R. A. feinen guten Stiefel trinken, d. i. wader itinfen 
tönnen, aus diefer Bedeutung erfläret werden, fo daß Stiefel, fo 
wie auch das Oberd. Stauf, ehedem eine Benennung eines weiten 
oder großen Trinfgefchirres gewefen; ob man gleich diricR. A.auch 
auf andere vorzüigliche Ferligfeiten aus zudehnen pflegt: Denn fo 
fügt man wobl, er fann feinen zuten Stiefel laufen, er pzedint ' 
feinen guten Stiefel weg, er arbeiter feinen guten Stiefel: 
uff. *. Inengererund gewöhnlicherer Bebentung find die 
Stiefel Bekleidungen der Füße, wo Schube und Strümpfe nur 
Ein Stüd ausmachen. Sılzfiefel. Befonders wenn fie von Les 
der find, Lin Paarstiefel. Die Stiefel anzieben. Arırfiefel,‘. 
Salbftiefel, Reife Stiefelu.f. fi Pelsitiefel, wenn fiemit Pelz; 


gefttert find. Spanifche Stiefel,ein Werkzrug zut Tortur,wein 


ches die Waren zufammenpreffet.. 

Anm. In der lehten Bedeutung im Niederfähf. Stevel, im: 
Schwed.Stöfvel,im%tal.Stivale, im Franz. ebedein Stivele,, 
tm mittlern Zateine Stivale, Eftivale; Aeltivale, Die lenteun 
Schreibarten haben viele verleitet, es don aelivum abzuleiten, , 
als wen dieStiefel eine Tracht gewrſen, welche manınur im Som» » 
mir angeleng habe. Allein, fie haben nich dedacht, daß die La⸗ 

ia einige. 


% 
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teiniſche und die mit berfelben verwandten Mundarten vielen mit 
einem Mitlaut anfangenden Wörtern gern ein müßigesa oder © 
vorzufegen pflegen, wonon taufend Bepipiele angeführet werden 
Tönnten. Friſch leitet es von Rrifab, als wenn es uefprünatich 
- eine fieife Bekleidung, ein fteifes Ding bedeutet hätie, Wachter 
aber vermistelft des dorgeſetzteu Ziſchlautes von demLat. Tıbiale. 


Allein es ift wohl aewiß genug, daß es urfprünglich eine allgemei · 


ne Benennungeines tiefen weiten hohlen Raumes geweſen, zumahl 
da in andern Benennungen der Stiefel eben derfelbe Begriff hert ⸗ 
ſchet. Dahin das, Schwed. Bota, Franz. Botie, Span. Bota, 
Engl. Boote, im mittlern Zat. Bota, ein Stiefel, welches un. 
ftreitig zu unferm Bottich, Butte geböret. Eben diefes gilt auch 
won Sofe in feiner alten Bedeutung, (S. daffelbe). Der Regel nach 
mud diefes Wort, fo wie andere männliche auf —el, im Plural 
die Stiefel haben. Allein imn Pochdeutſchen fagt man gemeiniglich 
die Stiefeln, » 

Das Stiefelbröt,des—es, plur. die— er, ben den Schuftern, 
eine Art yon Richrleiften zu den Stiefelfhäften in Geflals eines 
Bretis, 

Die Stiefeldtte ‚plur. dir—n, aus dem alten Feanzöf. Elive- 
lette weiches das Diminusivum von dem veralteten Kſtivelé, 
ein Stiefel il, eine Bekleidung der Füße, welche denStiefeln aleis 
dei, nur daßfie feine Schuhe bat, fordern über die Schuhe und 
Strümpfe aezogen, oder über felbige aefnönfer wird. Leinwandes 


ne, wollene, lederne Stiefeleeten. Mit einem andern gleichfalls 
Die Stiefihwefier, plur. dir—n, eine Porfon weiblichen Ges 


ous dem Franzöfifhen entlehuten Worte werden fie auch Cama⸗ 
ſchen aenannt. . 

Das Stiefelbolz, des—es, plur. dir—bölser, bey deu Fi⸗ 
ſchern, ein Holz zu beyden Setender Mündung des Odlep-iae 
des, die Mündung deffelben zu kiefeln, d, i, Beif und offen zu 
erhalten. 

Der Stiefelknecht, des — es, plur. die — e, ein bölternes 
Werkzena, ſich oermittelſt des darin augebrachten Ausſchnuties 
die Stiefel ausiugieben., S. Knecht. 

1. Stiefeln, verb, reg. act. welches von Heif, Niederf, fief, abe 
flammet, und ſteif machen brdenter, aber nur in einigen Öegenten 
üblich if, Die Bohnen oder Erbſen tiefeln, Stäbe an denfels 
ben ſtecken, damit fit fich daran hinauf ranfen können, fie ans 
geln; wo e4 aber auch aus fiäbeln im eben derſe! hen Bedeutung 
verderbe ſeyn fantı. 

3, Stiefeln,verb. reg. act. von Stiefel, 2, Stiefel aniegen, 
Sich fliefeln und ſpornen. Am böufintten im Mittelwerte ge= 
ftiefele, mit Stiefeln bekleidet, An Beinen geftiefele, Exher, 6, 
15. Und fchon am gefiefrlen Juß, der filberneSporn kliret, 

adhar. - ‘ 

— Stiefelnonne, plur. die—n, ein Spottnabme der Regel⸗ 
ſchweſtern, oder S weſtern vom dritten Orden Franciſel, welche 
nicht bey ſammen wohnen, aber doch Flöfterliche GOeſetze und Or⸗ 
denszeichen haben, und an Sonn⸗ und Feſttagen zufammen 
kommen. 

Die Stiefelröhre,plur. die—n, in der Hydraulik, ©. Stie- 


fel ı. 

Der Stiefelſchaft, des — es, plur. die —fhäfte, der Schaft 
an einem Stiefel, d. i. berjenige Theil, welherdas Bein von dem 
Knochel an befleider, zum Unterfchicde von dem Stiefelſchube. 


Die Stiefgeſchwiſter, ng. inul. durd eine zwedte Heiraih 


zuſammen gebrachte Geſchwiſter, Berfonen, welche durch dir zwen« 
te Heirarh ihrer Altern oder Eines Theiles der ſelben in die ſes Ver⸗ 
haitniß verfegt worden; Halbgefchwiter, zum Unterfbiede von 
vollbürrigen oder leiblichen Geſchwiftern. Es ift ein Eolkectis 
vum, welcher die Stiefbrüder und Stiefſchweſtern unter fich be⸗ 
greift. ©. Stief: 
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‚Das Stieffind, des—es, plur. die —er, durch eine zweyle 


Seirath der Altern oder EincsTbeiles derfelben zugebrachte Kin 
der, zum Unterfchiedevon den leiblichen Kindern, S. Stief. 

Die Stiefmutter, plur. die — mutter, eine durch die zwedte 
Heirarh des Vaters zugedrachte oder in diefes Verbältniß geſetzte 
Mutter, in einigen Gegenden Haldmurter ; zum Unterfchirde von 
der leiblipen Mutter. Ben dem Raban Mautus, Stuphmu- 
ter, Niederl. Stefmoder. Figürlich, weil die meiften Perfonen 
dieſer Art cine Abneigune gegen ihre Stieffinder blicken Laffen, zur 
teilen eine Perfon, welche denen, fo von ihrabbängen , mit Härte 
und Licblofigieie begennet. Dabet ſtiefmüutterlich, nach, Art einer, 
ſolchen liebloſen Stieimutter, außer welchem figürlichenBerftan« 
be dieſes Bep-undNebenivere nicht üblich iſt. Das ſtiefmütterliche 
Gluf, das Glück handelt an mir ſtiefmütterlich. Im gemeis 
nen Leben pflege man auch eine Art &arten » Biolen, von deren 
fünf Blättern die oberſten beyden purpurfarbig, die zwey mittlerm 
weiß, und das unterfte gelb ift, weaen der Stellung diefer Blätter 
Stiefmutterchen oder Stiefmutterlein zu nennen. Su andern 
zn beißt fie Dreyfaltigfeitablume, Ireyfamfraut, Siebe 

tief. m 

Der Stiefſchwatger, des —s, plar. die — ſchwäger, Fämin. 
die Stiefſchwagerinn, Derfonen, welche mar burch die zwente Heis 
rath im dieies Berhälrnik fommen; 3. B. weun meine Schweſter 
nad) Abſterben ihres Mannes won neuen heitathet, fo iſt die ſet 
mein Stieffhwager, ©, Stief. 


fehlechte< ‚welche durch die zwente Heitath dee Altern oder Eines 
Teiles derfeiben die Schweſter einer andern geiworden ; die Kalb⸗ 
ſchwefñer, zum Unterjchiede von der leiblichen Schweſter. Siehe 
eben dafelbik: 

Der Stieffohn, des — es, plur, dir — ſobne, ein Stieffind 
männlichen Ocih’chte, (S.diefes Wort.) In dem alten®edichre 
auf den beil, Anno Stiffun. 

Die Stieftochter, plur. die —tohter, ein Stieffind weiblichen 
Geſchlechis. S. diefes Wort, 

Der Stiefvater, des —s, plur, bie — väter, ein durch die zweh ⸗ 
te Heirah der Durter zugebrachter Vater, zum Unterfehicde von 
dem leiblichen Vater, 


Der Stieg, S. Steig, welches Tegtere derHochdeurfhen Munde 
art angemeſſener ifi. 

Die Stiere, plur. die —n, ein in ben NRiederdeutſchen Mund« 
arten für das mehr Hoch ⸗ und Doerdeutfche reine übliches Wort, 
a. Eine Peiter oder Treppe zu bezeichnen , auf welcher man anfe 
ober niederfeiget, in welchem Berſtande eg im aemeinen Leben der 
Hoch und Oberdeutſchen fo wohl für eine jede Treppe überhaupt, 
alt auch befonders von einer ſchmalen Trepzr ſebe gangdar iſt. 
Zweg Stiegen boch wohnen, gwen Treppen hoch, Line Schne= 
ckenfliege oder, Wendelitiege für Wendeltreppe u. f.f, 2. Eine 
Zahl von zwanzig, ©, Steige, 

Der Stieglitz, des — es, plur. die —e, eine Art leiner bunte 
färbisee Sangvsael; Fringilla Carduelis L. Fringilla 
louis R.Diflelfin®, weil man ibn bänfis auf den Difteln finder, 
in einigen Gegenden auch Jorhvogel, im Noriwre, Sriltig, im 
Böhm, Stehlik,im Vobln. Szezygiel, Die erſte Hälfte dieſes 
Mahmens ſtammet ohne Jweifel von eigen ber, weil dieſer Vouel 
eine befondere Fertiafeitim Klettern befißet ; bie legte Sylbe ſchei⸗ 
net Wendiſchen Urſprunges, und mit der Deutfchen Ableitunzs« 
ſolbe —ling alcich bedentend an fenn, Das Morwegifche Stil- 
Fig 1 vermiuchtid ang dem Dentichen entlehnet, Figürlich wirb 
in Sachfen auch cıne fisine Fiſchart wegen ihrer bunten Farben 
Stirglig genauut. 

Die 
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Die Stieglige, plur. die —n, in Meißen, eine Stufe über ciuen 
Zaun zu fleigen, S. Steiglige. 

Der Stiel, des — rs, plur. die —e, Diminut. das Stielchen, 
ein in einer doppelten Hauptbeveurung üblicher Wort. ı, Mir vem 
berrfchenden Begriffe bes Stebens, Stellens oder der Feſtigkeit, 
ift in manden Gegenden der Stiel ein unbeweglich und aufrecht 
fiebendes Stud Baubolz, welches unter dem Nahmen einer 
Säule am befanntefien ift. Die Stiele an einem Gebaude, die 
Säulen, welge die Balken ragen. Auch die ähnlichen in die@re 
de eingegrabenen Sänlen an einen Dlanfıverfe beißen in manchen 
Gegenden Stiele. Das Sriech. guRog, eire Säule, gedrxog ein 
St autin, und andere find nabe dam: »rrivande, 2, Mit dem herd⸗ 
ſchenden Begriie der Hasdehnumg iv die ange, (1) Derjenige vers 
löngerw Theil ennes Wberfgeuaez, ben weldiem ınan daffelbe augecir 
fer und yardbaber, beiftt gemeintalich ein Sriel, befonders wenn 
er eine bercämgilicheFänge hat. DerBefenitiel, Sadenttiel, Sams 
merftiel, Löffelttiel, Meiferkiel, Dfannentiiel u. f.f. Sin Ding 
bey dem Stiele anfaſſen. Einen Stiel zu frinee Urt fuchen, 
einen Bermand fuchen, In verfhiedenen Fällen find ſtatt deifen 
die Wörter Hälm oder Selm, Heft, Griff, uw. ff. üblich. (e) Im 
dem Brwächsreiche ift der Stiel der lange dünne Theil eines Ges 
mwädhjes, wodurch daffeibe mirdem Stamm, den Zweigen oder der 
Wurzel verbunden wird; Petiolus L. in einifen Gegenden 
auch wohl Stängel. In diefem Berftande haben fo wohl die Blät⸗ 


ter, als die Blumen und Früchte Stiele. Der Apfelüiel, Birns- 


fiel, Pflaumentiel, der Stiel eines Blattes, einer Blume, 

einer Beereu. ſ f. 

Anm, Inden bepden Irgten Bedeutungen im Riederf. Steel, 
it Angelf. Stela,im&ngl.Stele undStale,imSchmed.Stjelke, 
weiches lepiere eigentlich ein Diminntivum ift. Das Stammwort 
iR fieblen, Helen, fteben n. ſ. f. ſoffern fo wohl der Begriff des Fe⸗ 
fien, des Aufrechien, als auch der Ausdehnung in diefänge in dies 
fen Wörcern der herr ſchende iſt. Im Theuerdanke Tommt fielen 
uoch fiir ſtellen vor, 

Die Stieleiche, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der Sommer: oder Mafteiche, entweder, weil ihre Eicheln längere 
Stlele haben, als die ührigen Arten, oder auch, weil fie wegen ih ⸗ 
tes geraden Wuchfes zu Stielen, d, i. Säulen, in Gebäuden am 
drauemften iſt. er. 

Stielen, verb. reg. act, mit einem Stiele in der zweyten Bes 
jrutung verfehen. Eine Axt ſtielen, 


Wacht Blanfen in den Zaun, ſchnitzt Siegel, Aiels die‘ 


Haten, Dpig, 
Stielig, adj. et adv. einen Stiel babend, gleichfalls nur in der 


zweoten Bedeutung diefes Hauptiwortes, doch nur in dem Zur 


fammenfegungen langftielig, Pursitielig. 
Stier, welches fo wie ffierig, nur in einigen gemeinenSprecharten 
dee Hoch. und Oberdentfchen für ſtarr üblic iſt. S. daſſelbe. 


Der Stier, des—es, plur. die —e, Diminut. das Stierchen, 
Oberd. Stierlein, der Mann oder das männliche Geſchlecht der’ 


Kübde. So wird der Maun der zahmen Hübe, der Bulle, Brumm:z 
Gerd: oder Zuchtochs in mancher Gegenden noch der Stier oder 


Stierochs genannt. (S. Stieren.) Indeffen ift et doch im Hoch⸗ 


deutſchen von dec wilden Art dieſes Geſchlechte am üblichen, 


der wilde Stier, oder wilde Ochs, deſſen größere Arten Büffel‘ 
und Auerochfen aenannı werden, (Side Stiergefeche.) Das 


Beichen des Stie 8, eines ver zwolf Zeichen in dem Thierfreis 
fe, wo das Won Ochs niche Abi il. Ju engerer Beden⸗ 
tung iſt der Stier in manchen Gegenden ein foldher junger zab⸗ 
wer Stier, fo lanarer noch wicht Iren oder vier Jahre altın, da 
er denn anch :o. bi dirfen Mahmen führer, wenn er geſchnit⸗ 


ten iſt. Soon bey dem Ulphilas Stiurk, im Engl, Steer, 
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Stirk, im Angelſ. Steor, In manchen Gegenden wirb ein 
ſolcher junger Ochs oder Stier im Diminut. ein Stärken geitannt, 
dagegen die Starke oder Seärke inMeifen undRicherfachfen eine , 
junge Kub tft, 

Anm. Wenn man den Ziſchlaut als einen bloßen müßigen oder 
bochſtens intenfioen Vorſchlag anfiebet, fo iſt es eines der älteflen 
Wörter in der Sprache, indem es in der erften weitern Bedeurung 
im Dän. Tiur, im Schwed. Tarb und Tjur, im Ieländ. I yr, 
im Griech. und Zatein, Taurus, im PYöniciichen Tor, und im 
Hebr. aleichrals 3W laurıt. Mit dein Zıfchlaute ift des Ulphilas 
Stiurk, ein junger Stier, welches das Dintinut, von Stiur ifl, 
das ältete, Dieſes bobe Alter macht den eigentlichen Stamum 
beasıff dunkel und ungeniß, indem das eben fo alte or, in andern 
alten Sprachen Lor, arof, das in einigen Gegenden noch gangbas 
te hären, fieren, fein Geſchlecht fortpflangen, das alte Celtiſche 
und noch Walififche tarıı, fiofen, und andere mehr mit gleichem 

Nechte darauf Anfpruch machen Fönnen. DaeSchmwebdifche Tjur, 
bedenier aud; Vieh überhaupt, und iſt affo auch mit wuferm Tier 
verwandt, S. auch Stäbr, ein Widder, welches in einigen Gegen» 
den auch Stier lantet, und Sräbren, 

Stieren, verb. reg. melches nur in den gemeinen Sprecharten 
üblich iſt. 1. Als cin Nerivum, ſein Geſchlecht forspflanzen, von 
dem männlichen Geſchlechte einiger Thiere, befonders des Ztiers 
and der Sräbres. Der Ochs, der Schafsod flierer die Bub, 
das Schaf. In einigen Grgenden ſtähren. (Giche dieſes Wort, 
2. Alsein Neutrum, wo es beſonders von den Kühen üblich if, 
wenn fie nachdem Stiere oder Och ſen verlangen, welchrs auch 
rindern genannt wird, Die Rub ſtieret. 

Das Stiergefecht, des —es, plur. die—e, ein Geſecht, weis 
ches mit wilden Stieren oder Ochſen gehalten wird, beſonders iun 
Spanien und Portugall, wo es eine Art feneriicher Luſt ſpiele iſt, 
da Menschen mit wilden Stieren kämpfen n.üffen, 

Der Stierhammel, des — 8, plur, die —bämmel, in einigen 
Gegenden ‚ein Nabmedes Schafbockes oder Widders, welcher in 
andern der Stähr brift, 

Der Stierochs, des Son, plur. die —en, 6. Stier. | 

Der Stift, des —ee, plur, die—e, Diminut. das Stifechen, 
Deerd. Stifilein, ein kleiner, Purzer, vorn zugefpigter Körper, 
ein fleiner Nagel obne Kopf. Der Dorn in einer Schnalle 
bis # ebeden der Stift. Der Stife, an einem Schnütbande, 
im Oberdeutfchender Senkelſtift. Bep den Schlöffern führen 
afie Meine eiferne Dorne, andere Theile damit zu befefligen, 
den Mabmen der Stifte oder Stefte. Auch der Stumpf eis 
nes abaebrechenen Zabnes beißt deffen Stift, vermuthlich weil 
erarmeinialich oben eine Spige hat. Dir Stifte (ineinigen Ges 
genden Stifrel) an einer Gans, die zarten noch in der Haut ber 
finstichen Kiele der Federn, in Ober« und Nicderfadhjen die 
Spielen, Ingleichen ſolche Meine zugeſpetzte Körper zum Zeich⸗ 
ner, Schreiben und Reifen, Der Schieferkift oder Rechens 
fift, ein Stift von Schieferftein, auf einer. Schiefertafel damit 
au fchreiben. Der Bleyſtift, ein Stift von Waſſerbley. Der 
Rorbitift, ober beffee Röcheitifr, von Rörbel, Die Mahler 
baben zum Reißen Larbenftifte, Roblenfifte, Kreidenſtifte 
in [.f. e _ 

* Anm. In manchen gegierren Mundarten Steft, im iedert, 
Stift, Sticke, imPobln, Sziyft. Es Yarden Begriff der Spit⸗ 
ge, nad aehärct zubem Nieberſ. Stip, ein Punet, Rippen, mit 
etwa⸗ Spitzigen berühren, inaleichen zu denHochdeusfchen tupfen, 
Tupfel u. ſ.f. Siebe Stifren. ı. 

Das Stift. des —s, plur. dir—e, in den gemrinen Sorechar⸗ 

ten —er, don dem Zeitworte fifren, in deffen zwenten Dauptber 
dentung, eine geftiftere Sache, rin geſtiftetes Ding, wo es be⸗ 

Aa 2 en, 


375 Sti 


ſonders von einigen einzelnen Arten vorfommt. Ein Bund, ein 
Bünbdnif, eine im Hochdeutfchen vrraltete Bedeutung, welche nur 
noch in der Deutſchen Bibel vorfommt. Daher die Gütte des 
Stifts, ober die Stiftshütte, nat die Lade des Stifte, welche 
letztete auch die Bundeslade genannt wird. Ich will euch fegen 
auf den Berg des Stiftes, Ef. 14,124, Schaue Zion die Stade 
;unfers Stiftes! Kap. 33,20; wo auf den Bund Sottes mir den 
ältern Zuden augefpiele wird, =." Ja einigen Oberdeutſchen Ge⸗ 
‚genden,z.B.in Batern,if Stift nicht aein Zins, Erbzing,fondern 
auch Miethe, vermuthlich auch in der Bedeutung eines feflen Ber» 
„.grages,oder auch in der folgenden,eines beflimmten Geldes. Gi: 
‚serywelche mit Stift und Bülte unterworf:n ſind. Eben daſelbſt 
der Stifrmann oderInnmann,ein Mirthmaun oder Häusler, wel» 
ber auf Stife oder Mierbe wohnet, die Stiftzeit, die Mierbzeit 
u.[.f. 3, Ein zueinem gewiffen,befonders õffentlichen Gebrauche 
gefiftetes, d.i. auf eine beftimmte,dauerbafte Arı aus geſetztes Ca⸗ 
zial,in welcher Bedeutung doch die Stiftung und in einigen des 
gendendag Geflife üblicher find. Ein Stift maden, ein ſolches 
Capital zu eincmgeriffen Gebrauche auf alle tünfrige Zeiten ber 
firmmen und verordnen, 4. In engerer und gewöhnltcherer Bes 
deutung iſt das Stufe, einvermitse,si eines ſolchen Eapırals anf 
eıpige Zeiten zum gortesdienflichen Bebrauche beſtimmtes Ge⸗ 
böude, mitallen dazu gehörigen Perfonen, Anflalten und Gütern, 
Man wird eure Stifie vertilgen, Ejedh. 6,6; wo von en Gotze n⸗ 
tempeln die. Rede iſt. Berhel ıft dcs Königs Stift, Amos r, 13; 
Pas von dem Könige geftiftete Heiligthumm. Kirchen, Klöfter, Ars 
wenbäufee, Razaretbe, Eanonicat- Katbedral · und Domkirchen, 
heilen mi allen dazu gehörigen Anftaiten, Perfonen und Grund» 
Ehen ve der farboitfihen Kieche noch beft ändig Stifte oder Stif⸗ 
ter, Dei men Napınen fie auch unter den Proteftanten beybehalten 
baden,da denn,wenn das Wort Stift allein ficher, der Zufammen» 
heng emifibeiden muß, was für eine Art gemeinet ſey: ein Seife 
oder Armenflift, ein Hofpitalz; ein Stift oder Rranfenftife, ein 
Lazarerb; ein Canonicat⸗ Stift, ein Domtift, Rathedral⸗Stift, 
eine Domfieche, mit alen dazu gehörigen Perfonen und Gütern, 
ein Biethum; cin gochfife oder Erzſtift, ein Ersbisihum, Da 
andy das ganze zu einer folchen Stiftung gehörige Hebiah nur 
ſchlechtbin das Stift genannt wird, ' 

Ann. Ju Riederdeutfchen und auch einigengemeinen Ober» 
dewihen Mundarten Sticht, Gefticht, im Schwed. Stift und 
Stikt. (S. Stiften 3.) Der befonders in der wierten Bedeutung 
febe gangbare Plural Stifter für Stifte,ift befonders den gemeis 
nen Dundarten eigen, 8, —er. 

&tiften, verb. reg, act. weldesin einer doppelten Hauptbedeur 
tung üblich iſt. 2. Mit dem beerfchenden Begriffe der Spige. 
(1) * Stehen, oder mit einem fpißigen Werkzenge fioßen, berüh⸗ 
ven, in welchem Berftande es doch im Hochdeuiſchen veraltet iſt. 
Berwandt find bamit das Oberbeutfchr dupfen, das Niederf.Hips 
pen und Stip, ein Punct, und nufer tupfen, tüpfeln undLüpfel, 
Am Dberdeutichen ifi Kıften und ſtifteln, mit Puncten derſehen. 
Seflifteltes Leder, Chagrin. Ein Albernes Gefah hifteln oder 
ftiften, welches unfere Bolbarbeiter pungellieren nennen. (2) Fir 
güclich, zu etwas reisen, eine nut noch in dem zufammengefeßten 
eniıfren übliche Bedeutung, (S. daſſelbe) (3) Bon dem Haupts 
worteder Stift, ift Riften miteinem oder wehrern Stiften verfes 
ben. Mine Fleßel oder ein Schnurband ſtiften, einen Stift dar 
an machen. 

2, Mit dem Begriff der Ausdehnung in die Höhe, ingleichen 
der Fefligkeit, der Dauer. (1)* Bauen, eine längft veralteic Ber 
deutung,in welcher diefes Wort ehedem nicht nuckiften, fondern 
mit der nicht ungewöhnlichen Berwechfelung der Hauch» und Bla⸗ 

-folaute,in manchen Mundarten auch ſtichten lautete, (2) Figüt lich 
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ber Grund von dem Dafenm eines Dinge auf alle Fünftige Zeiten 
ſeyn. (a) Im weiteſten Verſtande, wo es nur noch in einigen Fäl- 
len üblich ift. An welchem Orte ich meines Nahmens Gedachte 
niß Biften werde,  Mof. 20,04. ich ein ewiges Andenken, 
ein gutes, ein ſchlechtes Andenken fıften. Das erfic Teſta— 
ment ward nicht ohne Bint geftifter, Ebr. 9,18. Minen Seyer- 
tag, ein Seit Kıfren, es auf alle künftige Zeiten anordnen und 
einrichten. Pin Reich fliften, es gründen, fich die Umerthanen 
dazu erwerben und fammeln. in volk, ein Gefchlecht Kiften. 
Kinen Bortesdienf, einen Orden, eine Stadt tin, Aber ein 
Gefeg Hiften u. f.f. find nicht mehr üblich. (b) In engerer Bes 
deutung iſt ftiften eine Anſtalt niche nur anordnen und einrichten, 
fondernauch zu derfelben Fotidauer dis nöchigen Koſten auf eine 
dauerhafte und bleibende Art beftimmen nnd anweifen. Zin Rlo- 
fier, einm Altar, eine Canonicar:Rirche, ein Bischum, ein 
Urmendaus, ein Lazareth, eine Univerflicät, eine Akademie, 
eine Schule, eine offeneliche Jeyerlichfeie Hiften.. Wo cs denn 
auch mob! von dem dazu beftimmien und ausgefrdten Berinögen 

gebraucht wird. Bein Dermögen zu einem Blofter fliften, ein 
Capital zu einer Spende, zu einem Almofen flıften, befiimmen, 
ausfegen und auf alle folgende Seiten niederlegen, Aber von 
Prrfonen, wie in ber Deutſchen Bibel, Prieſter, Wabrfager, 
Sänger fıften, iſt veraltet, - 

3. Im weitefien Berftande it es oft blog den Grund eines Din« 
ges enipalten, demfelben den Urfpeung, das Dafeyu geben, fo daß 
der Begriff der Dauer und Feftigfeit geoßen Theils verfhwinder, 
oft aber der, Begriff der angewandten Bemühung dafür eintritt, 
Srieden zwifchen zwey fireiteuden Parteyen fliften. Sreund« 
fchaft mit einander flifren. in Bündniß fiften. Eine Seirarh 
zwifchen zwey Perfonen fiften. Aufrubr, gader, Zanf, Uns 
beil, viel Bofes, nichts Gutes, viel Gutes fiifren. Die irris 
gen Geifter fiften viel Bofes, Sir, 34, 11. Ein großes Un— 
glud ſtiften. Beinen Mugen mit etwas, vielen Mugen Rif- 
ten. Aber Lügen fiften, Sie.7,23, Irrthümer fiiften, Kap, 
23,3 iſt ungewöhnlich, j 

Daker die Stiftung, nicht allein von der Handlung des Stif⸗ 
tens in der zwepten und dristen Huuptbedenrung, fondern auch 
als ein Concretum van einer jeden geflifteten Sache, Anftalt oder 
Gebände. Go find geftiftere Feyertage, Armenbäufer, Kiöfiee 
u. ſ. f. Stiftungen. Es wird bier auch in weiterer Bedeutung von 
einer jeden auf alle folgende Zeiten verordneien Anftalı und der 
dazu ausgefepten Einfünften gebraucht, wo das Wort Stift nicht 
gewöhnlich ift. R 

Anm, Ja dem alten Gedichte auf den beil. Anno ift Aiphten, 
bauen, verfertigen, Otiech. euxgem, im Jfidor Hiftan, gründen, 
im Schwed. fufta, fliften, im Angelf. ſtigtan. So wie in der er» 
fien Hauptbedeutung die Spige der hert ſchende Begriff iſt, fo iſt 
es in deu zwey folgenden ber vermantdee Beariff der Ausdehnung 
in die Höhe und der Feftigfet, fo daß diefes Wort als cin Ver» 
wanbıer von Stab, ſteif, Kepfen u. f.f. angefehen werden muß, 
Die Endiplbe —ten denter auf ein Inienfionin,daber das eigente 
liche aber läugft veraltete Stammwort fifen, fieifen geheißen 
haben muß, Unter den veralteten Bedeutungen verdiene beſon⸗ 
ders Eine angemerfet zu werden, da es in den Dionfeeifhen®lofe 
fen au für ernähren, und in dem alten Augsburgifchen Stadt⸗ 
rechte für lobnen, den Lohn geben, ingleichen auch für vermierhen, 
vgrpachten, gegen Zins, Mierhe oder Vacht austhun bedeutet, 
welches mitin die zwepte heutige Hauptbedeutungeinflägt, S. 
auch dag Stift». 

Der Stifter, des —s, plur.ut nom. fing. Fömin, die Stif- 
terinn, eine Perſon, welche etwas fliftet, tu der zweyten and drit⸗ 
ten Bedeutung des Zeitwortes, . Der Iriedenshifter, Kheiitter, 

. Un⸗ 


377 Sti 


Unglüßsfifter, Der Stifter eines Rlofters, einer Afademie, 
eines Bischumes u. ſ. f. 
Dir lebt der forgenvolle Greis, 
"© Stifter der Geſchlechter, Raml. 

Stifeifeh, adj. et adr. ein befonders in den Kangelleyen übliches 
ort, einem Stifte gebörig. Die fiftifchen Unterrbanen, bie 
Unterihanen eines Stiftes, d. k eines Bisthumes. Die Rıftifchen 
Lande. Stiftlich würdeanftändigerund edler ſeyn, ab es glei 
nicht gangbar iſt. S. — Iſch. 

Das Stiftoamt, des —es, plur. die —ämser, ein einem Stifte 
geböriges Kanmeramt. Ingleichen ein ſolches Kommeramı,wels 
ches aus den Gütern eines ebemahligen Stiftes, d. i. Kloſters 
oder Bisihumes errichter worden, in welcher legtern Bedeutung 
es befonderg in einigen proteftantifchen Gegenden üblich iſt. Das 
ber der Stiftsamtmann. 

Der Stiftoßitef, ders —es, plur. die—e, von Brief, eine Ur⸗ 
kunde, Urkunden, welche einem Stifte gehören, deffen Berechtfar 
me, Büter und Angelegenheiten betreffend. ‚Aber Stiftungsbrisf 
ift eine Urkunde, worin erwas geitifter wird. 

Die Stiftofrau, plur. die —en, die Frauen oder ordentlichen 
Glieder eines weiblichen Tanonicat » Stiftes, weldhe ben vorneh⸗ 
men Stiftern diefer Art au wohl Stiftsdamen genannt wer 
den; die Canoniffinn. Stiftsfcäulein hingegen find junge ades 
lige Frauenzimmer, welde ın einem evangeliſchen Stiſte bis zu 
ihret Berforgung erzogen werden. Auch indentatholifchen ades 
Lian RonnenHöflern werben die Nonnen mit einem anitäudigerm 
Ausdrude Stiftsfrauen, fo wie in den bürgerlichen Stiftsjung⸗ 
fern senannt. ' ö 

Der Stiftaberr, des —en, plur. die —en, bas Mitglied eines 


adeligen Eanonicat- Stifies; der Canonieus, brp Domftiftern, " 


der Domberr. Bey einigen au, obgleich nicht fo Häufig, der 
vornehme Stifter einee Stifrung oder eines Stiftes, 

Die Stiftshutte, plur. die —n, bey den ältern Juden, ein bes 
mesliches Gebaude oder Gezelt, welches vor Erbauung des Zei 
pelg die Stelle eines gottesdieuſtlichen Gebäudes vertrat, die 
Surte des Stiftes. ©, das Stift. 

Die Stiftejungfer, plur. die —n, ein anfländiger Ausdruck für 
Llonnr, ein Diitglied eines Nonnentloftere, _ 

Der Stiftefanzler, des —s, plur. ut nom, fing. ©. Stifts⸗ 
regierung. 

Die Beiftafirche, plur. die —n, die Kirche eines Stiftes, b.i. 
eine Collegiat · Kirche; zum Unter ſchiede von einer bifchäflichen 
oder Cathedral · Kirche, welche die Domfirche genannt wird. 

Stiftamägßig, adj. et adv. fähig in ein adeliges Stift aufgenom« 
men zu werden, d. i. 16 oder 3r Ahnen habend, Daher die 
Stiftemäßigfeit. 

Der Stiftsprödiger, bes —s, plur. ut nom. fing. der Predis 
ger an oder in einem Stifte, befonders an einem ehemadligen 
Esülegiat- Stifte. 

Die Stifreregierung, plur. die —en, in werfihiedenen prote⸗ 
ftantifchen Landern, eine Regierung, d. i. ein Collegium von Re⸗ 
eirrungsrätben, inbem einem ebemabligen Colleaiat- oder Doms 
ftifte gebörigendandesbegirfe, deren Prafident alsdann der Stiftes 
kanzler genanng wird, _ . 

Der Stiftaftand, des —es, plur. die fände, Bandesftände, 
in dem einem Stlfte oder Biethume gebörigen Landesbezirke,wel« 
che ib aufden Stiftstagen verfammeln, und in einigen Prooin« 
zen 3.8. in dem Stifte Merjeburg,ihren eigenen Stifts:Divestor 
baben. 

Die Stiftoſtadt, plur. bie —Rädte, eine Stadt, melde zu einem 

- Stfteoder Brschume gehäret. 
Der, Stifteiag, des —es, plur, die —e, S. Stiftsttand, 


* 
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Die Stiftung, plur. die"—en, S. Stiften, am Ende. 
Der Stiftungebrief,$, Stiftsbrief, 
Der Stil, S. Styl. 


Das Stilett, des —es, plur. die —e, aus dem $tal.Stiletta, 
‚unddießvonStylus, einen Dolch zu bejeichnen, ein kleines Ot ⸗ 
wehr zum Stechen. 

Stil, —er, —ede, oder auch Stille, mit dem eeuphonice, - —t, 

—fir,adj. etadv. ein Wort, welches eine Abmefenheit fo weht 

der Bewegung, als bes Lautes, des Geräuſches bejeichnrt. 
+2, Eigentlich, (2) In Aofiche aufdieBemegung, keine Bewegung 
babend, wo es im fhärfften Berftande nur als ein Nebeumorı übe 
lich if, und zwar nur mit folchen Zeitwörtern, welche ohnehin eis 
nenStand der Ruhe bezeichnen. Stille ſtehen. Die Senne fund 
Bille,Jof. 10,12, Stille gen, liegen, halten, Mit einem Was 
gen, mit dem Pferde fiille halten. Einem tille halten, fi uns 
ter deffen Händen nicht bewegen, Im $elde ſtille liegen, von Are 
meen, im Gegenfage des Marſchierens. Stille fieben, au 
figürlich. Meine Betrachtung fand bey dem Weſen fill, wels 
ches wir die Seele nennen, verweilete bıp demfelben, um ihr 
nachzubenfen. Aber, bier ffehet mein Verſtand file, iſt ſo viel, 
das iſt mır unbegreifilb, unergründlich, Ingleichen einer großem, 
beftigen Bewegung beraubt, mo es anch als ein Beywort gebraucht 
wied, aber doch nur in pinigen Fällen üblich iſt. Das Hille Meer, 
die Büdfee, weil auf derfelben unter gewiffen Breiten die Stürme 
nicht fo häufig find, als aufandern Meeren. Das Meer warb 
kin (ille), Son. ı, 12. Stille Waſſer find tief, geimden tief, 
oder haben tiere Brunde, von der-äufeen Stille und Gelayjenheit 
iſt aicht alle Mahl auf eben dieſel be innere Beſchaffeubeit zu fihlie« 

Gen. Wie rein nahm da mein Gemüth jedrn frommen Sindruck 

auf, wie ein hiller Ser das Bild des reinen MTondes! Hermes. 

Dir Hille Luft, welche von feinem Winde brwegt wird; bey Mil« 

lem Weuer. Es in Winditille, es gehet Fein Wind. _ 


(2) In Abficht des Lautes, alles Lautes oder Tones beraubt, 
Stille schweigen, nicht reden, wo das Mittelwort fillfchweigend 
anch als Ein Wort geichrieben wird, (S,auch das Stilſchwei⸗ 
gen.) Stille ſeyn, feinen Laut von fih hören laffen. Warum bıft 
du nun ſo ſtille? Alles um mich ber iſt fille. Wir wollen nicht 
reden, ich will foftlle feyn.alsdas Grab. Don etwas ſtille 
ſchweigen, nichts davon fagen. 


Aulein ich ſchwieg doch bald von ihren Seblern Hill, Gel. 
Zuerwas file fchweigen, nichts dazu fagen, ingleichen es niche 
tadeln, nicht abnden, Brille! eine gewöhnliche Imterjection, 
Stille oder Stillſchweigen zu gebiethen. Stille! er mochte ea 
fonfiboren. Yuafeichen als ein Beywort, alles Lauter, Beräus 
ſches von außen beraubt, Kin ſalles Gebeth, welches nicht durch 
hörbare Worte gefchiehrt. Gewiß ging dein zitternder Suß aus 
der Hütte hervor, im ſtillen Gebethe den Abend zu fepern, 
Gefa. Go auch eine file Liebe, eine Hilfe Sreude, ein Killer 
Gramm. ff. Leidenſchaften, welche fich nicht durch Worte und 
Geränfch äußern. Und der Sohn ſahe lange mit Hiller Freude 
auf den frommen Dater herunter, Geßn. "Wir fublen uns be: 
rubigt, und mit einem fillen Beyfalle bes Herzens belohnt, 
wenn wirandree Glin® beförderr baben, Gel. Sud deine 
Luft in Rillern Srenden, eben derf. Kin ſtiller Grammar auf 
ihrem Gefichte verbreitet, Sonnenf. "Pin fhller Wbend, eine - 
file Nacht, ein Hiller Wald u.f.f, wo Fein Laut fein Geräufch 
gebörrt wisd, Ihr ſtellen Wälder! Bey fliller Nacht. Oft.be- 
ſucht die Muſe bemoeste Sürten, um die ber Landmann kılle 
Schatten pflanzet, Gen. Bor filllem Abend hatte Myrtill 
noch den monsbeglängten Sumpf beſucht, sben berf. 
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Und warum floh der geld jetzt illen Schatten zu 

Und wählte fir den Streit des — trage Kuh ? 

iße. 

Kerner, ohne ſtarken Laut, ohne vieles Geräufch. Stille gehen, 
fprechen, reden, fingen, beſſer leiſe. Ein filles Saufen, 
» Kön, ı9, 22, ein ſanftes. Die fille Meſſe, in der Römifchen 
Kirche, oder die Stillmeſſe, welche ohne Mufit aelefin wird, 
Der füille Freytag, der Chatfrebtag, die Mile Woche, die Char 
woche, weil man ſich zu diejer Zeit aller raufıbenden Lutkdarfeiren 
enthält, diefe Zeit in abgefcpiedener Stille feyert,“ Sumeilen wird 
auch das Reutrum, doch nur mit ben Vorworte in, als ein Haupte 
wort gebraucht ;im Seillen, für in der Stille, ohne äußeres Be. 
täufh. Er bärmte ſich Jaruber im Stillen. 

2. Figitofich, jo wohlin Küdfichrderdewegung als desQantıs, 
(») Lin fliller Menſch, rin eingezogener, fittfamer, gelaifener 
Menſch, der wenig Beräufch macht, auch von heftigen Leiden, 
fbaften frep zu ſeyn ſcheinet. 
Ort, wo wenig Gerauſch iſt. Es ifi bier ſehr ſtille, man böret, 
bier wenig Brräufch, Ein Hilles Leben fübren, ein einge zogenes; 
in der Stille leben. Lin Schäfer in feinem flillen Sirtenttande, 
Gel. (2) Rubig. Stillegeben. Das Hille Aiter. Den fil: 
len Sabbarb ser Ewigkeit feyern. Ein files Dolf, Richt. 13, 
27. Die Stillen im Lande, Pf. 35, 80. (3) Es ik ganz 
Hille davon, man höret nichts davon, es wird nichts davon ger 
fprochen. vorher ſprach man viel davon, aber jegt wird rs 
wieder Hille. \ 

Anm. Schon bey dem Kero und Ditfried ſtill, im Nieder» Ans 
gelſ. und Engl. gleichfalls kill, im Schwed, Hilla, im Niederf. 
als ein Rebeuwort auch fillken, im Anaelf. fillice, Es afmet 
durch feinen Laut eigentlich eine leife fanfıe Bervegung nah , und 
iſt der Form nach ein Intenſivum, von einem veralteten Stamm- 
worte, ju weichem anch unfer ſtehlen zugebören ſcheinet. In ei⸗ 
nen: bohen Grade ftille druckt man in gemeinen Leben durch mau 
ſeſtill und fodfillaus: Die härtern Mundarten ſchreiben und, 
fprechen dieſes Wort gemeimiglicdh ſtill, allein die ſanftere Hochdeut⸗ 
ſche kann bier das e euphonicum nicht füglich entbebren, Für ſtille 
ift im Oberdeutſchen auch hoſch, und im Oſterreichiſchen taftg 
üblich, welches letztere augenfcheinlich mit dem Lat tace re ver» 
wandt iſt. - » 

Die Stille, plur. car. das Abitractum-des vorigen Wortes, ben 
Zuſtand, da es ſtille ift, in allen vorigen Bedeusungen, befonders 
fo gern Hill eine Abwrfenbeicdes Laures und Oeräufches bezeich« 
net, da es deun auch febr häufig figürlich die Abweſenheit lärmen ⸗ 
der und unrubiger Geichäfte, heftiger Vegierden n. ſ. f. bezeich ⸗ 
net. Die Stille des Merres. Die Windkille. Die Stille der 
Pacht, der Wälder, der Luft, Es herrſchet bier eine große 
Stille, Ein ſchwarzes Gewitter Aieg fernber auf, ängfiliche 
Stille war in den Wipfeln der Bäume, Gefn. Die Stille 
der Nacht und der Einſamkeit and Sreundinnen der Schmer: 
zen, Weihe. Wir ieben jetzt ın einer ruhigen Stille. In 
verborgener Stille, bereiset die Flarur die Beime ibrer Ge: 
ſchepfe, Sonnenf. Sie willen, daß mir eine glüdliche 
Stille weit vorziiglicher ſi, als alles Geräufch, Weiße. ©, 
die Stille der Seele, wie allgewallig rerter fie in allen Go 
fahren! Die Stile der Leidenfchafren. Die in die Stille 
des Grabes! . . 

Oft denke, wenn wir der Stille pflegen, 

Das Herz im Stillen ugeröbaft, Gel, 

Dubifi der Demuth Ebenkild, 

Die in der Stille wohnt, Worfe, 
In den Stille ‚obne vieles Geräufb. Im ter Stille, im aller 
Stille davon geben. Aaſſen fie es in der Stilie abhohlen, 


Ein ſiilles Gemüth. in Hiller. 


Sti 
Sich in der Stille trauen laſſen. 
graben laffen, . 

Anm. Schon bey dem Kero, ber es auch für Stillſchweigen 
gebraucht, Stille, und mit andern Endfpiben im Niederf. Stillte, 
im Anaelf. Stillida, bep dem Ditfried Stilloifs, im Tatian 
Stiltenelle. Im mittlern Lat. iſt EltiHus, der Schiaf, 
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Bine Leichein der Stille be: 


©tillen,verb. reg. act, Hille machen , wo es doch nur in einigen 


eingefchränften Bedeutungen des Wortes fille gebraucht wird. 
2, Eigentith, (1) In Abſicht der Bewegung, die Beweaung heme 
nen, wo man es nur in der R. A. gebraucht; das Blur Aıllen, 
den Fluß des Blutes hemmen, wofür man ın einigen Gegenden: 


auch Hellen (aut, welches legtere auch im Oberdeutſchen von ans, 


dern Arten der Heminumg der Bewegung üblech ift, (©, daffelde) z 
woraus zugleich die Verwandtſchaft nicht wur mit fielen, ſondern 
auch mit heben erhellet. Die Stillung des Blutes. Thaz 
bluat ſirſtualti, das Blur wurde geſtilli, ſagt ıchon Mıfricd,und 
alıich daranf, tar abHlult brunno thes b’uates, da börere der 
Fluß des Blutes auf; wo es als ein Reutrum, für ftlle ſtehen, 
innebalten, gebraucht wied. To aiua suArAsır, fagten ſchon die 
Griechen. (2) Im Abſicht des Lautes, des Lones, wo es im ei⸗ 
gentlichſten Verſtande im Pochdeutſchen wenig gewahnlich iſt; 
aber in einigen Oberdent ſchen Gegenden fagt man noch, einen 
Plauderer, einen Schwãger ftillen, ihn zum Sill ſchweigen brins 
gen, ihn ſchweigen heißen. Auch Matth. 28, 14 heißt es noch: 
wo es würde ausfommen bey dem Landpfleger, wollen wir ihn 
fiıllen, 

2. Figürlich, eine in fisielichem Berftande in Bewegung bes 
griffene Sache benimen, ibrer Berregung ein Ende machen, wo 
doch in manchen Fällen auch der Begriff des Lauter, des Beräus 
ſches mit eintritt. (+) Überbaupt, wo es gleichfalls nur in einigen 
Fällen ganabar it. Da machte fih der Bönig eilends auf, 
daß erden Aufruhr fillere, 2 Macc. 4,3%. Daß ich das Mur⸗ 
ven der Kinder Iſrael ſtille, + Moſ. 17, 5. Sie ſtilleten kaum 
das Dolf, daß fie ihnen nicht opferten, Apoſtelg. 14, 18. Er 
flilete das Ungewitter, daß ſich die Wellen legten, P. 107, 
29. Die Gläubiger fillen, fie gum Still ſchweigen oder zum 
Sullfigen bringen. Die Schmerzen ſtillen, aufbören machen, 
Die biblifhen Autdrüdte hingegen, den Zorn fhllen, den dank, dem 
Hader ſtillen. Nachlaſſen dillet groß Ungin, Dred. 10, 4, 
find wenig uiebr gebräuchlich, aber noch weniger, dieSeele ſtillen, 
Pſ. 351,2, fie rudig machen, Das Herz ſtillen, 3 °j0b..3, 19. 
(2> Ja einigen engern Bedeutungen. (0) Bon Brgierden, fie 
duch Befriedigung aufhören machen. Seinen Durſt, fernen 


‚Hunger ftillen, ihnen durch Speife und Tranf ein Ende machen. 


So auch, die Begierde, die Brunfi, feine Tleugter, jemandes 
Verlangen fillen. (b) Bin Rind fıllen, von faugenden Kindern, 
ibm die Bruſt reichen, eigentlich deifen Durft filen , daher eine 
Säugamme, zuweilen eine Srikamme genannt wird, Aber an 
fillendes Rind, für einnoch fangendes , noch nicht von der Bruft 
entwöhnte: Kind, ift wider die Ratur der meiſte n Mittelwörter auf 
— end, ob es gleich im gemeinen Leben ſelbſt Dberjachfens jeher 
häufig ıfl: S. auch die Stillung und das Srıllen, 

Anm. Ber dem Ditfricd geftillan, im Schwed. Hılla, im 
Angelſ. ſtyllan. S. Still, Stell une Stehen, mit weichem letz⸗ 
tern es gleichfalls verwandt iſt. 


- St:llgedadt, im Orgribaur, S. Gedackt. 
Dae Stilllager, des—s, piar. die —läger, der Ort, wo cin 


Krivgesbeer cine Zeit lang file lieact, 


Das Stillſchweiggen, des —s, plur, car. don der R. A. fille 


fhweigen, die Handlung, da mın ſille ſchweidet, nicht ſpricht. 
Ein tiefes Stllfchwergen beobachten. Ich willes mit Stille 


ſchweigen übergeben. Das Srilfhweigen drechen, "anfangen 


Sr _ Sti 


zu reden. Auch das Mittelwort ſtillſchweigend wird gern als Ein 
Wort gebraucht, auf welche Art viele auch ſtill haltend, fillagend, 
Rillliegend u, ſ. f. fchreiben,obgleich bloße Nebenmörter nicht gern 
mit Zeitwörtern Zuiammenfegungen machen, einige wenige aus⸗ 
genommen, welche diefes Borrecht fchon feit langer Zeit herge⸗ 
bra ht baden. Etwas ſtillſchweigend güt beißen, burch unters 
Laffene Bezeigung feines Mißfallens. Bin ſtillſchweigender Con⸗ 
trace, figürlich, wo die Einwilligung nicht ausdrüdlich durch 
Worte angedeutet worden, fondern aus andern Zeichen zu ſchlie⸗ 
Ben iſt. Übrigens ift Hill in diefem Worie, fo wie in der Nedensart 
file ſchweigen, nur nın des mebrern Nachdructes willen da, ins 
dein ſchweigen den Begriff des Hille ſchon in fich ſchließet. Don 
ſtille liegen, Rille figen m. f.f. gilt diefes nicht, weil gille hier 
feine eigene Bedeutung bat, 
Der Stillftond,des—es, plur. inuf. die Handinna, derZufiand, 
da man file feber, 3». Im einentlichiien Verſtande. Der 
Stillſtand der Sonne, des Mondes. ‚Dev Stillitand eines 
Planeten, in der Aftrononnie, wenn er einige Tage einerley Länge 
und Breite bebältund alfo flille zu ſtehen ſcheinet. =. Figürlich. 
(+) Der Zuſtand, da man in einer Bewegung, in einer Wirkung 
inne bält, ibren Fortgang anfeine Zeitlang unterbricht. . Einen 
Stilldand machen. "Die Branfheit machte einen Stillſtand. 
(2) In engerer Bedeutung iſt der Stilltand oder Waffenkill: 
Hand, die Handlana, da zwiſchen zwey Friegführenden Heeren mit 
den Feind ſeligkeiten anfeine Zeit fang inne gebalten wird, Einen 
Stilltand machen, Schließen. Eheden der Srietfag. 
Die Stimme, plur, die —n, Diminntivum, welches nur in der 
vertraulicheuSprechart won einer ſchwachen, feinen und angenchs 
men Stimme üblich ift, dag Stimmen, Oberd, Stimmlein, 
der Laut, welchen organifcheßefhöpfe durch die Luftrobre von ſich 
geben, lautbar oder hörbar gemadhrer Athen, 


. Im weitefien Berflande. Die meiiten Fiſche baden Feine 
Stimme, weil die mentalen eine Lunge baben, weiche zur Sims, 
me unentbehrlich it. Die Stimme des Löwen, der Vogel des 
Simmelg, inder Deutfihen Bibel. Der Löwe hateinefurde: 
bare Stimme. j 

Ein Ziel wollt — auf öffentlichen Gaffen, 

Sein lieblih Stimmchen hören laſſen, Licht, 

Eben derfelde ſaat von einem Gimpel: 

Sein Stimmehen machte ſchlechten Staat. 

Fialirlich leget man auch wohl leblefen Dingen, die durch das 
Gehör empfunden werden, im der dichterifchen Echreibart eine 
Stimme be. Die Stimme des Donnerz, in der Deutfhen Bis 
bel, Die ſchreckende Stimme des Donners fchweigt, Gef, 
Dir Stimme des Gerimmels, einer Pofanne, der Trompete, 
der Pfeifen und Sarfen u. ſ. f. für Lauer, Schall, Biang, 
laſſen fich nne in der dichrerifchen Schreibart nadahmen. 
— 50 rufe dıe Glocke bereits mır Alberner Stimme 

Zu den ländlichen Tiſch, Zachar. 

2. In engerer Bedeutung, die menfchlice Stimme, weo'dieies 
Wort eigentlich den durch die organiihen Sprachwerkzenge böre 
bar gemachten Athem bezeichnet, der zur Sprache wird, wenn die 
Stimme und die einzelnen Laute, die fir umfaffer, Zeichen der Eine 
pfindungen und Bedenken werden, 

1») Eigedtlih. Kine grobe, eine feine, eine Place Srime 
we baben. Zr fagte mir lauter Stimme. Seine Stimme 
erbeben, finfen laffen. Seine Stimme hörten laffen. Pie 
Summe verändern. Für Ride, wie es in der Dentſchen Bibel 
mebrmabls gebenucht wird, z. B. Gott erböre meine Stimme, 
würde es ſich allenfalls aoch inder dichteriſchen Schreibart ge 
brauchen laſſen. 
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(2) In engerer Bebentung, bebeutet es in der Mufit 
(a) Die Befchaffenpeit der Stimme, fo fern fir ich zum Gefang 
ſchickt. Zine gute Stimme haben. Beine Stimme haben 
Peine zum Öefange taugliche Stimme, Stimme zum Singen ba: 
ben. Die Stimme verlieren, Pier wird der Pluralnur von 
mehrern Arten gebraucht. (b) Die Artender Stimme in As 
febung ber Tiefe und Höhe heißen in der Muſik gleichfalle Stim- 
men. Die Difcant: Stimme, Alt: Stimme, Tenor = Stimme, 
Baß: Stimme. Line Stimmefingen. Da denn au bie für 
jede Stimme gefchriebene Noten die Stimme genannt werben, 
In weitern Berftande heißen auch die für jedes muſikaliſche In ⸗ 
ſtrument gefchriebenen Noten Stimmen.. Die violin⸗ Stimme, 
die Noten für die Bioline, 

(3) Figüclich. (a) In der höhern und bichterifchen Schreib: 
art ift die Stimme die Wirkung eines lebloſen Dinges auf das 
Erkennt nif und Begehrungsoermögen. Die Stimme der Natur 
bie Uber;euaung, welche durch den Juſammenhang der natürlichen 
Dinge in uns gewirket wird, In einem andern Verſtande iſt die 


. Stimme der Harur, der natütliche Ttieb. Das große Intereffe 


des Menschen liegt alfo barın, daß er dieſer Stimme der NAa⸗ 
sur, bie ibn zum Schönen, zum Guten binruft, geborfam 
werde, Sulz. In fa weit wir bloß diefer Stimme der Natur, 
die unſre Herzen einander zufübren will, folgen, info weit if 
es noch Peine Tugend, Gel. Die Stimme des Blutes, die 
Empfindung, weldıe ausder nahen Verwandtſchaft entfpringet. 
Man böre bey feiner achtſemen Wabl zuerft aufdie Stimme 
bes Serzens, Gel, (6) Die durch Worte oder Zeichen ausge⸗ 
druckte Meinung in der Betathſchlaaung mehrerer. Sechs Stim⸗ 
men waren für, und ſechs wider die Sache. Die Stimmen 
ſammeln. Die meiſten Stimmen gelten, Wo esinengerer Bes 
beutung anch die bepfallende, bejabende Stimme dieſer Art bedeu⸗ 
tet, Er hatte alle Stimmen. Seine Stimme zu ctwas ger 
ben. (Das Recht, in der Berathſchlagung mehrerer, feine 
Stimme zugeben, d. 1. feine Meiuung, fein Urtheil zu fagen, 
das Stimmrecht, ohne Plural. Sig und Stimme im Rache, 
in einem Collegio , im Rapitel u, f. f. haben. Jemen: 
den feine Stimme nebmen. (d) An verfchiedenen mufttalifchen 
Inftrumenten ift die Stimme ein Theil, welcher den Klang oder 
Tondes Werfzeuges betimmer. So iſt es ein aufgerichteres Hälje 
en in den Beigen, welches den Reſonanz · Boden in die Höhe hält. 
Anden Vanken wird der Trichter über dem run’en Loche au dem 
Paufenfeffel, fo wohl das Shalliud, als die Stimme genannt, 

Anm. Schon im Iſidor und bey dem Hero Stimma, im Ta 
tian Stermmi, ben dem Norfer ohne Sifchlaut Timmo, im Nie⸗ 
derf, Stemme, im Schwed. Stämma, im Angelf, Stemn, und 
mit andern obgleich prriwandtenEndlanten im Angelf Stefen, brp 
Ulpbitas Stibna , und im Laveländ. Stiubne (S. Staben). Das 
Griech. sope, welches unter andern auch die Srintne ae 4 ift 
nahe damirverwandt, &, dar folgende, 


Stimmen, verb. reg. wel des eine doppelte Haut! edeutung bat, 


und zualeich in doppelter Gattung üblich iſt. 
1 Als ein unmittelbarer Berwandter von dem vorlgen Seimme. 
1, Als ein ZTeutrum mit dem Hülftmorte haben. 

(1) Eine Stimme und in weiterer Bedertungrinen Ton 
von fich geben, mo es im eigentlichen Verflande von mufifalifchen 
Stimmen am üblichſten if, dach fo, dat es fo wohl von der Sins 
geſtimme, al! auch von dem Klange muſikaliſcher Juſtrumente ars 
braucht wird. (a) Eigentlich. Zwey Inſtrumente ſfimmen zu⸗ 
fammen. wenn ſie bende das gehör ige Verbhältniß des Tones oder 
Klanaes haben, wofür man auch nur ſchlechtbin faat, ſte kimmen, 
Die Dioline Himmenicht zur Troinpree. Das Clavier ſtinmt 
vein, wenn alle Saiten die verhältuigmäßige Tonhohe haben, In 

den 
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den Fon ſthrmen ihre Klagen, Seufzer und Wünfdie, Berb, 
Siehe auch Anttimmen, Zinfimmen und Beyſtimmen, wel 


"ches leglece doch nur von der Stimme des Redenden üblich iſt. r 


1b) JFigůt ſich iſt zuſammen fiimmen und überein fimmen einer · 


ley Inhalt, einerley Meinung, und in weiterm Verſtande auch 
das gehörige Verhaltnis gegen einauder haben, überein kommen. 


Ir Zengnißflimmere nicht überein; Marc. 14,56. Mtenfchen, 
die in ihren Meinungen, Neigungen und guten Abſichten mit, 
einander übereinffimmen und überein zu fimmen fuchen, Bell 


Im Ganzen flimmen die Theile nicht gehörig überein, haben- 
nicht das grbörige Verhaltniß. Dev Ausgangfiimmer nicht mit: 


meiner Erwartung überein, iſt ihm nicht gemäß. Ju der 
menfchlichen Seele immer ales. zu weifen Abſchten zuſam⸗ 
men, Gel. Wo das Rebenwort auch wohl ausgelaffen wird, Wie 
immer Chriſtus mit Belial? > Cot. 6, 14. Mutter und Coch⸗ 
ter fimmen niche fo recht, find nicht fo recht einig. Diefe Verge: 


bungen himmen:nicht zu der beiligen Miene, dieer fi gibt, 


ſchicken fihnicht dazu. Nacheiner noch weitern Figur ſcheint 
Dig es auch für gefallen: zu gebrandhen, ‚in welchein Verftande. 
8 aber im Hochbeutfchernfremd.ift :- 
Wahr its, daß alles Ding nicht allen Mrenfchen himme, 
Daß Kochmuth dieß füc das, und das für jenes nimmt, 

*) Bon Stimme, Meinung, Urteil unter mehrern, iſt 
kimmen, diefe Meinung von fihgeben, Für eine Sache, wi⸗ 
der diefelbe fimmen. Der etwas fimmen, die Stimmen darür 
ber geben, \Wir haben noch. nichs aeftimmt,. Gicheuuch Beys. 
Kinmmen, j 

2. Alsein Aetivum wird ein mufitalifches Jaftrument ges- 
Aimmt, weun man demfelben oder dei einzelnen Theilen deffelben . 
die verhäfmißmäßige Höhe oder Tiefe des Tones gibt... Ein Llas 
vier, eine Dioline, eine Drgel fimmen. Lin Intrument um. 
einen Tan höher ſtimmen. Ingleichen igürlich. . Sarmonifche» 
- Empfindungen gleich geftimmter Seelen, Duſch. Seinen ver⸗ 
fhand ſtets nach der Anleitung andere fimmen, beißt fein Ei⸗ 
genthum verlaffen, um beteein zuförmen, Gell. Wir bewuns 
dern die treffliche Anlage diefee Mädchens; fie ſtimmte fich, 
mit ungemeiner Richtigkeit aufieden Ton, Herm, Krif im: 
mer aufden prablbaften Ton geffimme, Femanden ſtimmen, 
ihm unterder Hand einaeben, angeben, wie er uriheiten und hate 
dein fol; Br it ſchon geſtimmt, er bat ſchon geheime Anweifung 


erhalten. Wo es aber auch eine Figut der folgenden Bedrutung 


ſeyn fan, . 
11: Mit dem herefchenden Rebenbeatiffe fo wohl ber Spitze als 
auch der. Fefliafeit und Daner, iftesalsein Acuonmaur nod in: 
verſchiedenen figärlichen Bedrutungen in dem zufammen gefepten- 
beffimmen üblich, welches ſo wohl bedeutet, die Mierfmable einee- 
Sache genan angeben, als-auch, feitfegen, entſchlit ßen u. f.f. 
Girdemiwar das einfache ffimmen in eben diefemBeritande gang« - 
bar, Stimme mir, wenn ich fin dich bitten foll, = Mof. 8,9, 
Und fimmereneinen Tag, da die bey de zu Saufe.Bommen ſoll⸗ 
ben, 8 Mace, 14,23. Alles für beftimmert, , 
j So and dir Stimmung: 

Hm. Inder erſten Haubthedentung ift es obhne Iweifel eine 
Onomatepale der Srimme ſelbſt, der Form nach aber ein Intenfis 
onm von einem veralteten filmen wohinauch dasLat. aeſtimare, 
und vhne Aſchlant das afte Gothiſche domjan, urthrilen, richten, 
an . zu aebären fohrinen. Die giwente Hauvbtbedeutung ift wohl: 
kein⸗e Franc der, erſten; fondern eine-eigene, obgleich am Ende- 
eleichfaTz ber wandte Bedeutung. Die meiften Wärter, welche ur⸗ 
ſoranalich einen Pant berrichnen, bedeuten nach ſehr gewöhnlichen; 
Rianren and verſchieden · Arten der Bewegungen, Richtungen und 
Aerpermaſſen, die ms Solche Lause verbunden ſind. eim be⸗ 
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drutet daher in Stimulus, uud ohne Zifchlaut in Temo, ein in 
die Länge ausgedehntes Ding, in Stamm, defgleichen mit dem 
Begriffe der Fefligkeit, er Maffe u.f.f. Stimmen in Beim: 
men,die Merkmahle eines Dinges anzelgen, ſcheinet eigentlich eine 

"Figur des Stecpens, in der Bedeutung bes Feflfegens aber ein 
Bildoon Stamm zu fepn. Aufeben diefelbe Art Heißt die Stim⸗ 
me im Bordifchen Stibna,im Angelf. Stefen,im Lappländiſchen 
Stiubne, weldpes zu unferm Stab, Stift, Stupfen u.{.f.geböret, 

Der Stimmer, des —s, plur.utnom, ling. ».Eine männliche 
Derfon,welche fiuruit, doch nur diejenige, welche dir mufifalifchen 
Werkzeuge ſtimmt. ⸗. An verfehiedenen mufifaliichen Juſttu⸗ 
menten, ein Theil oder Werkzeug, dieſelben demit zu immer, 

Der Stimmbammer, des—s, plur. die —hämmer, cin Werks 
zeug in Geſtalt eines Hammers, ein Elavier und äpuliche Saiten» 
Infteumente damit zu ſtimmen. 

Stimmig, adj. et adv. Stimmehabend, ein nur in den Zuſam⸗ 
menfegungen einftimmig, einhällig, vollftimmig, dreyſtimmig, 
viertimmig u. f. f. übliches Beywort. 


Die Stimmpfeife, plur. die —en, eine bölgerne Pfeife, vermit⸗ 


telft deren bie Pfeifen in einer Orgel geftimme werden, 

Das Stimmrẽecht, des —es, plur. inuf. das Recht, feine Stim⸗ 
me oder Meinung in einet Berfammlung mebrerer zu geben, &, 
Stimme, 

Der Stingel, des —s, plur,utnom, fing. ben den Zägern ei» 
niger Gegenden, ter Schwanz anden wilden Schiweinen;, rin 
m. BZiorifel von Stangel nur inder Ausfprache unterſchie denes 

ort, d 

Der Stinfbaum, des —s, piur. die —bäume. 1. Ineinigen 
Beatuden ein Nabme des ſchwarzen Bonelfirfhbaumet,Prunus 
Padus Linn, (&, Zifebeere 2.) 2. Ein Baum, welcher in dru 
füdlichen Gegenden Europens einbeimifch ift, und deffen drenfache 
Blätter, wenn man fie zerdrüds, fo ſtinken, daß fie auch Kopfe 
fehmergen verurfachen, Auagyrisf etida Linn. 

Stinken, verb. irreg. Imperf. ich Hanf, im gemeinen Leben 
ſtunk, Eonj. ſtãnke, im gemeinen Leben Bünfe; Mittelm. getuns 
ken; Imwerat ſtink oder ſtinke. Esfommt in doppelter Galtung 
vor, L.* Als ein Activum, ben Geruch empfinden, riechen ; eine 
lärgfl veraltete Bedeutung. Habent nala-unde ne flinkent, 
Motfer. IL, As ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, einen 
Geruch von ſich geben, riechen, fo wohl ».* Überhaupt, eine gleich» 
falls veraltete Bedeutung. Suazu fe thir linkent, fie riefen 
bir füß, gut, Ottft. Als auch 2, in engerm Berftande, (ay Wohl, 
aut riechen, in welcher Bedeutung es gleichfalls veraltet iſt. 
Thiu diuri.thera Salba flank inalahalba, bie fofibare 
Salbe roch überall, Otifr.Stankuuurzo, iff ben dem Willeram 
mwohlriechender Gewürz. (b) Häßtich, sfelhafı riechen; in welcher 
Bedeutung es noch allein üblich if, Das ſtinkt, ein ftinkender 
Grub. Hab erwas finfen, nach Bäfe, nad Rnoblauch 
ſtinken. Gtinfendes Lleiſch. Stinkend feyn ober werben, 
Eine Binfende Lüge, im gemeinen Beben, eine grebe, wofür man - 
in den niedrigen Sprecharten wohl fagt, eineerfiunfene. Die 
bibliſche Figur, Ifrael Hank vor den Philißern, Darid fank 
vor frinem Volke, in Schande, Unehre ben jemanden fepn, iſt 
im Hochdeutſchen ungewöhnlich," Doch fagt man noch, ſeinen 
Aahmen, ‚fein Andenten fiinfend machen. So aub das 
Stinfen. 

Anm. Inder festen Bebrutnng imMiederfächhifchen aleichfa A⸗ 
Finfen, im Angelſ. Fincan, flencan, iin Enal, to flınk, im: 
Schwed.linka. Dae Activum davon ifi Hänkern. Srinfern war, 
wie ant obiocn erbellet, fo wie riechen, ebedem eimganzaldes 
meiner Ausdruck, (S. auch Frank.) Da die Empfindung dei Ge⸗ 
ruche⸗ aicht in das Oehor falle, und doher nicht anders als durch» 
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eine Figur ausgeheudt werben Bann, fo ſcheinet das noch im Schwer 

difchen übliche Ringa, fiechen, bey dem lUlphilas liggan, (fprich 
- ftıngan, das Stammwort zu ſeyn, welches ſich von uhfeem fe: 

hen nur durch den eingefchobenen Naſenlant unterfcheiber. 

D ieStinffliege, plur. die — n, ein Infect mit vier nadten neg» 

“  fürmigen Flügeln, welches einer Fliege gleicht, und elten üblen 
Seruch hat; Hemerobius Linn, 

Stinkicht und Stinfig, adj.et adv. welche nur im gem. Leben 
für Hinten» üblich ind ; Nicderf. ſtinkerig. Wende find wider bie 
Analogie der meiften Bepwörter diefer Are, nkicht aber würde 
noch dazu nur bedeuten, einem Beftanke ähnlich, Stinkig wer: 
den, beſſer Hinten», r 

Der Stinkkäfer, des s, plur.ut nom. fing. eine Art aläns 
gender Käfer, der fich auf dem Lande, in bein Waffer und in ums 
pfiaen Begenden aufhält, und einen übelnSeruch hat; Bupreflio 

re, >. 

Der Stinfrag, des —es, plur. die —e, in einigen Örgenden 
ein Dahme des Iltiſſes, Multela putorius Linn, wegen. feines 
beftig flinfenden Arhems, Ju andern Gegenden wird er das 
Stinftbier genannt: 

Die Stinkſchabe, S. Erdſchabe. 

Der Stinkſchiefer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, ing. ein kalkartiger Schiefer, welcher wegen der darin 
befmmdlichen ferten und flüchtigen alfalifchen Theile einen efelpafr 
ten Geruch gibt, wenn man ihn relbt. S. das folgende, 

Der Stinkftein, des — es, plur. die —e, ein äbulicher Falf- 
artinee Stein, welcher aus eben derfelben Urfache wie Kageqwrin 
riecht; Lapis Juillus, Schweinfiein, Saufiein. 

Des Stinftbier, des — es, plur. die—e, ©. Stinkratz. 

Der Stinktopf, des — es, plur. die — töpfe, in der Geſchntz 
funft, mir ſtinkenden Sachen angefülte Befäße, welche man ehe» 
dem aus Bomben unten die Feinde zu werfen pflegte, 

Der Stint, des — es, plur. die — ein Nahme verſchiedener 
ſehr kleiner ebarer Fiußfifche, Des Salmo EperlanusLian, 
Franz. Eperlan. Ju einigen Gegeuden Spiring. Er bat einen 
durchfichtigen Kopf, und violenarıigen aber übel vischenden Ber 
ruch. a. Des nahe verwandten Salmo Albula Lina. welder 
gleichfalls ſtintet, noch Meiner if, und eine weiße Barbe hat, 
3. Des Cyprinus Aphya Lian. der, weil er ſich gern im 
Schlamme aufhält, im Niedert, auch Moderlies ken genannt wird. 
Und 4. des Gobiuspaganellus Linn. i 

Anm.In einigen an lautet dieſes Wort-Stins, indeffen 
if Stine in Ober und Nieder ſach ſen am gemöbnlichften, Ver⸗ 
mutblich Rammetder Rahme von linken ab, weil, wo nicht alle, 
doch. die meiften der obigen Arten finken. Ob ber Tinca bes 
Aufonius anch hierher geböre, und ſich im Nabmen nur durch den 
Manael des Ziſchlautes unterfcheite, mögen.andere unterfuchen.. 

Der Stintbamen, des — 8, plur. ut nom, fing. ein enger 
Damen, die Stinte darin zn fanaen, 

Z ge Stipendium, des — bir, plur. die —dia, das Latein. Sti- 
pendium, welches doch im Deutſchen nur in engerer Bedeutung 
üblich iſt, ein dermachtes Geld oder Bermächtnifi zum Behuf, jun⸗ 
ger Studierender zu begeichnen, Im gemeinen Leben das Stis 
pendien, des — 8, plur. ut nom, fing, Daher der Stipen⸗ 
diät, des — en, plur. die— en... der ein ſolches Stipendium, 
genirhet. . 

Die Stirn, plur. die — en, Diminut. das Stirnden , Oberd. 
Stirnlein, dee vordere erbabene Theil des Kopfes über den Augen ı 
und zwiſchen den Scläfen. Eine bobe, flache Srirn haben. 
Die Stirn runzeln sum Zeichen des Unmtubes, des Verdruſſes. 

‚ Higig vor der Stirn ſeyn, leicht zornig werden, Ss ſtehet kei⸗ 
nem ander Stirn geſchrieben, was er Im Herjen bat... Eine 

Adel. Be 4 Ch. 2. Aufl. 
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barte Stien haben, unverfchämt fepn, iubem die Stien ſchon ve” 
Alters f ür den Sig ber Scham gehalten wurde, en ne 
barte Stirn, Ezech. 3,7. Deine Stirn il ebern, Ef, 48, 4. 
Bigürlich, zuweilen auch dev vordere erhabene Theil eines Din 
ge, ©. Stienmauer, Stirnrad, Stirnband, Stirnbledh. 

Anm. Die ültern Oberdeurichen Schriftſteller, wie der alteliberge 
feger Jfidors, Ottft. uff. gebrauchen dafür Andinu undEindo,. 
welche unjer Endet zu ſeyn fcheinen. Im Niederfächfifchen läuter 
es Steern, im Schwed. Stjerna, welche beyde aber auch einen 
Stern bedeuten, Es fcheinet, daß der Begriff der. Höhe oder ber 
Derposragung der Stammbegriff ifl, ©. Stern. ö 

Das Stirnband, des — es; plur. die — bänder „ein zierli⸗ 
ches Band, daffelde vor die Stirn zu binden, ein Ausdrud, wel« 
her mehrmapls in der DeutfchenBibel vorkommt, Bey den Klem⸗ 
penern ift es eine Zarge, welche vor der Thür des Feuerftübchene‘ 
befeftiget wird, woran fich die Thür lehnet, wenn fie verfchloffen: 
wird ; von Stirn, ber vordere hervorragende Theil, 

Das Stirnbein, des —es, plur..die —e, dasjenige Bein der 
Hirnfhale, welches "ie Stirn bildet; Os frontis. 

Die Stirnbinde, plur. die —n, eine Binde, melde gemeine 
weibliche Perfonen in manchen Gegenden zw den meißen Schlepe: 
pen um die Stirn zu binden pflegen. 

Das Stirnblatt, des — es, plur. die — blättern, ein jierlichss” 
merallenes Blait, daffelde zur Zierde vor die Srien zu binden... 
Ben den Ältern Juden war es ein Stück des boben priefierlichem: 
Schmuckes. Ben uns wird noch der breite Riemen an den Pferde⸗ 

geſchirten, welcher um die Stirn des Pferdes gehet, fo wohß.: 
Stienblatt als Szirnriemen genannt. 

Das Stirnbledy, des— es, plar. die—e, ben den Kupfer⸗ 
ſchmieden, die Bleche ander ſchmaͤlern Seite einer Braupfaunce 
zum Unterfchiede von den Seitenblechen. Bon Stirn der vors 
dere Theil. = 

Die Stirngegend, plur, die — en, dit Gegend des Kopfes, wo⸗ 
Stien befindet, der mittlere und vordere Theil der Hirn⸗ 

e. 
ae —— des —— plur.die—e, oder collective, das. 
tirnbaar,, plur. car, das vor ber n befindli 
3 B.an den erben, vr ” nn. 

Die Stirmfranfheit,plur.nuf. eine Kranfheitder Pferde, dar 
‚fie rothe gefchmollene triefendeHugen befammen, den Kopf hängen 
kaffen, nicht effen und viel Hitze haben. Sie fol von einer Erhit⸗ 
sung des Geblürs durch übermäßige Arbeit herrühren. . 

Die Stirnfraufe, plur. die —n, ein gutes von einigen ver— 
fuchtes ; aber noch nicht allgemein geworbenes Wort, das Franz 
Toupp&e zu verdrängen, weil ſich diefe Kraufe gerade Über der 
Stirn befindet, 


Die Stimlode, plundie—n, Haarloden an der Stirn, der— 


gleichen 5.8. die Pferde haben, 

Die Stirnmauer, plur.die—n, in einigen Fällen, hervor ra 
gende Mauern, So werden diejenigen Manern, toorauf die Ton⸗ 
nengemölbe an bepden Enden ruhen, Stirnmauern genannt ; ber 
andern Gewölben heißen fie Widerlagen. 


Das Stimmäuschen, Stirmmäuslein, des —s, plur. ut. 
nom. fing. oder.der Stirnmusfel , me — 9, plur. bie—n;. 
Inder Anatomie, ein Mäuschen oder Mustel , vermistel.deffen: 
die Haut auf der Stirn bemeget oder gerunzelt wird, . 


Das Stirnrad, des — es, plur. die —räber, in der Mecht⸗ 
nit, ein Rammrad, bep welchem die Zähne an der Stirn, d. i. 
an dem äußern Umfange angebracht worden, fo baß fie mit dem 
Durchmeſſet des Rades eine gerade Linie ausmachen; das Stern: 
zad, zum-Unterfchigde von sinem Kronrade. 

br Kine. 
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Die Stirnſchnalle, plur. die — n, eine Schnalle, b. i. ein 
Schneller mit dem gebogenen Vittelfinger vor die Stirn; in ans 
dern Spredharten Sienfchnalle, Sternidil. 

Die Stirnfpange, plur. die—n, in der Deutfchen Bibel, eine 
Artder Spangen, welche bey den älteren Juden zur Zierde an der 
Stirn getragen wurden. Def. 7, 13. J 

Der Stober, eine Art Meiner Hunde, S. Staͤuber. 

Stobern, verb. reg. welches in den gemeinen Sorechatten in 
doppelter Geſt alt üblich ift. I, Als ein Neutrum mit dem Hülfs« 
wortebaben, +. Iu Geſtalt des Staubes herum fliegen, alt das 
Jaten ſoum oder Jerrativum des Miederf, goren oder höben, fir» 
ben. Die Ledern flöbern in der Luft herum. . . 

Hoch bat erfrifchender Schnee niche ubre Berge geo: 

‚ bert, Bacher. 

Rs Höbert, es MM Stöberwerter, wenn dee Schnee von dem 
Winde in Geſtalt des Standes herum getrieben wird. Daher das 
Schneegefiöber. *. Begierig fuchen, (8. Stäubern.) II. Auu 
ein Netivam, lieben machen, brſonders im Miederdeutichen, wos 
für in ber anfländigern Sprechart Aäubern, intenfive in einigen 
Gegenden auch Aäupern üblich find, (S. dieſe Wörter.) Den will 
ich bald aus dem Berte löbern, ftieben machen. So oud das 
Stöben. S.Stieben, Stauben, Stäuben und Sräubern, 

Stöberig, adj. etadv. im gemeinen Beben. Es in Aicheriges 
Wetter, wenn der Schnee in Geſtalt des Staubes yon dem Wan ⸗ 
de herum getrieben wird, welches Wetter man auch ein Stoͤber⸗ 
wetter nennt, J 

Das Seschas-Kraut, des — es, plur. car. eine, Art ber Par 
vendels, welcher niedrig wächter, und ſchmale, ſtumpf snarip'gie, 
einander gegenüber fichendeBlärter bat; Lavendula Stoechas 
Linn. Stöchas-Blume, oder nur der Stöchae ſchlechthin, im 
gemeinen Beben Stoches, Srochrs:Rraut. Der Mahme ifi aus 
bein Briedhifchen gang; weil es zuerfi gon den brenInieln um 
Marſeille, welche eysocnm unter diefem Nahmen befanııt waren, 
gebracht worden. Es if im ganzen mittögigen Europa rinhrimifch. 

Die. Stöchelftange, plur.die — n, im pürtenbaue, eine lange 
Stange mit einem breiten Eifen, das vom Feuer abgebobene Erz 

» damit abzudochern oder abzuſtoßen. 

Der. Stoͤcher, des —s, plur. utnom, fing. ein Werfjeug zum 
Stochern, beſonders in dem zufamimen gefegten Zabnfocher, 

Stoͤchern, verb, reg. act. welche⸗ ein Intenſidum vau ſiechen 

- if, mehemahls in erwas oder an etwas Aechen, eine im Pochdeut · 
ſchen unbefannte Bedrutung, welche aber im Oberbeutfchen gang · 
bar iſt. Die Ochſen höchern, fie acheln, mir dem Stachel forte 
teriben. IN ein Wefpenneft dochern, flären. Das Leuer dos 
chern, mit einem langen oder fpisiaen Werfzeuge darin flören; 
Nicderf, kafen. In der Aaſe dochern, arübrIn. Auf jemanden 
ſlochten, fichein. Lauter im Oberdeutſchen gangbare Ausbrüde, 
Im Hochdeutfchen gebraucht man es nur won den Zähnen. Die 

» Zähne ſtochern, fir mit einem fpigigen Werkzeuge von den dazwi⸗ 
ſchen befindlichen Überbleisfela der Speifen reinigen, So auch 
das Stochern. 

Anm, Im Mieberf, hatern, ben einigen Hochdeutfchen auch 
Köchern. -&s if das Intenfivum oder Jrerativum von dem Obers 
dentfchen Bodpen, welches zu fiechen geböret, und daſelbſt mit 
Hocheen, Kacheln, icheln gleich bedeutend ift. j 

Der Stod, des—es, plur. die Seöde, Diminut. das Stöd: 
en, Oberd Stödlein, ein ſcht vieldeutiges Wort, indem es 
den alten weiten Umfang einer Ausdehnung nach faft allen Rich» 
tungen größten Theils bepbebalten bat, demn fo wirdes, obgleich 
größten heils nur in einzelnen Fällen von verfbicdenen Dingen 
—— in bie Ränge, Höhe, Dicke und Tiefe ausgedeh · 
na . 
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— Mit dem hertſcheuden Brgeiffe ber Länge ohne beträchtliche 
ide, 


(1) Der Stamm eines Baumes ober Bewächfrt, Notker 
nennt noch den wilden Ohlbaum uuiltStocche. Wir gebrauchen 
er im Bochdeut ſchen nur noch ven einigen Stauden. Der Wein« 
Hod, der Johannisr-Berrftiod‘, der KRoſen dock, Rofmarnfodt, 
Stachelbeerſtock u. f.f. Der Wein ſchmeckt nach dem Stocke. 
Bielleicht weil die Stauden aus mehrern Stämmen brfichen ;0b 
es gleich noch unaewig sft, ob bier nicht victmebe anfden Umfang, 
die Ausdebuung eines ſolchen Brwäch es arfehen wird, (S. Stau—⸗ 
dr.) Befonders ſcheintt es auch den Stängel eigentlicher Dlaugen 
bedentet zu haben, denn von dem-Betrcide faat man nech, es brfie 
de fi, wenn es Halme befommt., Judeſſen gebraucht man eg 
bier nur noch pon einigen eigentlichen Pflanzen oter®rwächjen, fie 
mögen nun ſtaubenartig wachfen oder nicht, bolzattıne Grängel 
baten oder michtz Frai,Stecco. Der Blumen, Nelteoch, 
Salbeyſock, Larkojgenfied , Lodüod' u. ſ. ſ. Eın ſchoner 
Std. Im Schwed. ifi Kliock, ein Aohlicunt. 

Dierber feheiner auch die dep ben Enchirudern übliche Bedeu 
tung ın gehören, wo der Stock oder VDuchdruckerſock, cine in 
Doiz. Bley oder Meſſing geichnittene Verzierung zu Aufange und 
Ende eines Buches oder eines Theil⸗ defjeiben il. Man fönhte 
dieſe Benenmung zwar von der Geſt alt der hölzernen, meffingeuen 
oder bleyernen Formen folcher Verzierungen berleiten, welche ge« 
meiniglich Heinen Stecken, d. i. Klögen, aleichen ; alltin, wenn 
manerıwäget, daß eine ſolche Berzierung im Franzöfiic«nVignet- 
te beifir, weiches das Diminutioum von Vigne, ein Weindod ıft, 
£ar.Vitieula, fo wird ebige Ableitung wahrfcheinlicher, indem 
daraufsugleichrrbeller, daß drefe Brrpierungen anfänglich bloß 
aus Figuren von Wein: und Biumenfiodien beilanden, welche lage 
tere gemeiniglich noxb dazu arwahlet werden, Jh eine ſolche Vers 
swrung in Kupfrarfischen, fo nennet man fie im Deutfchen nicht 
mebr einen Stock. fonieın man gebraucht alsdann das Franzäfie 
ſche Dramerte, Die Buchbinder baden ähnliche Srode, welche fie 
auf die Bünde der Bücher druden. 


(+) Ein Stab, fo fern er ein langer Theil eines binnen 
Stammes voneinem Baume oder Sraudengewächfe ift, beißt im 
gemeinen Leben hanfig ein Stock, in der aufländigern Sorechart 
einStab,. Der Rabme eines Stockes kommi ibm nur zu, weun 
er eine gewiffe, aber aubeſtimmte mirtelmäßige Länge bep einer 
arıingen Dicke bat. Iſt er lang, fo beißt er eine Stange, Mier 
derf. Strafen ; febr lang, dünn und vorn zugeſritzt, rıne Gerte 
odet Rucbe; ifter kurz und dick, ein Rmurtel, Bangel oder Prus 
gel; wenn er ilein it, wirder ein Stecken aenanut u. ff. Dee 
Ladefisd, oder Ladeiedien, der Spatzierdock, Springe 
ni. Am Stocke geben. Mit Srod und Degen ſpoatzieren 
geben. Jemanden mir einem Stode prügeln. Den Sud 
befommen, damit gefchlagen werden, Im Miederf gleichralls 
Stod, Anarlf. Stoc, Yral,Stocco, Manche Wortforjärcr glaus 
ben, daß bier der Begriff des Schlagens ber bertgebende fen, wel⸗ 
hrn Begriff die verwandten obgleich des Zirchlanter brraubten, zus 
teten für prügeln, Niedetſ. tageln, das Lat. tax! ven Laut 
eines Schlages nachzuahmen, verftatten, der aber dech hirt nicht 
der berefchente zu fenn fcheinet. Für Stock adreuchi man in wies 
len Fällen in dee anftändigen Sprechart heker Arab; 4. B. Cem 
mando:@rab, Marfab u. ſ.f. Doc find auch bier rinigr ausar« 
nemmen. Dee gierliche Stab, woran man a bei, beißt doch jaſt 
durdhoänain der Steck obgleich die dicpterijche und eıbahene 
Schrribart ibn auch den Stab nennen wird. In sinicen Gegen ⸗ 
ben iſt der Stock ein Grab von belimmter Pänae, da e4 denn als 


ein Langenmaß grbraucht wird, JIudın Nicderdeusichen Diaridis 
ändern 
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Tändern it der Sto , fo viel als Ruthe, d. 1. ein Pängenmaf 
wons Rhein. Fuß. Bin Steck Torf. In andern Riederfüchfir 
{hen Gegenden ift Srod fo viel wie Ele, Min Stock Lein⸗ 
wand, eine Elle. Zuweilen werden auch ähnliche Körper von ar» 
Peter Laage und Dicke Sröde genannt. So if der Slaggenkod 
anf den Schiffen, eine Harfe Stange, welche die Zlange trägt, 
und die Srange, oder ber Schaft, weran die Fahne bfeftiger it, 
wicd wohl auch dee Sabnenftod genannt, In dem Bauweſen 
wir d ein fBeineenes Fenfterkreug, ein Jenlerſtock genanıt, 

1, Dit bem berrfchenden Begriffe fo wohl der berrädhtiichenfän, 
ge, als der beträchtlichen Dice kommt es nur in einigen Fallen als 
ein Aunitwort vor. Ehedem wurde er bänfie für Säule, Ballen 
u, f- fe gebraucht, von welcher Bedeutung noch einige Fälle üblich 
find. Die Fenerſtocke oder Stöde eines Senfters, find die vier 
 Harfen bölzernen oder leinernen Maffen, woraus die Einfaffung 

eines Fenſters beflebet. Dee Pfeiler auf der linken Seite einer 
Drrchfelbanf heit der Stock. Im Schwer. ift Stock, undim 
Gelech. daxag, ein Balken. Auf ãbnliche Att ik in Schmer.Stab- 
be, eine Säule, weiches mit unferın Stab verwandt ifl. Wenn 
Stod eine Säufe ober etwas ftehendes bedeutet, fo teitt auch der 
Begriff des Stebens, der Feſtigkelt mit ein. 

3. Noch häufiger verfchwinder ber Begriffder Ausdebneng in 
die Länge, dagegen der Begriff der Ausdehnung in dir Dide zur 


nimmt, wo es deun wiederum in verfchiebenen befoudern Zälen 


üblich iſt. 

(+) Ein kurgesdides Stud oder Ding heiß ſeht bheuffa ein 
Stock, wobeh zualeich dre Begriff des Er-bens, ber Fellig ⸗ 
Teit, Unbeweslichkeit, oft auch eines Stückes, der gefchrbeimentbe 
ſtutzung, Ablürzung, miteinritt. Im Schwediſchen ii ltäcke, 
ablürzgen, und ltackig, kurz. 

Der in der Erde zurüctgeblichene Sturz oder Srumpf eines are 
föllrten Baumes beige gewöhnlich ein Stock Miederf, Staf, 
Stute, Stubbe. Schwrd,.Stock, Die KRienſtocke ausraden, 
die Stöde von gefälleren Kivankaumen. Dauer aunfioden, dire 
Sıödc ausgraben, Laſſet den Stod’ mit feiner Wurzeln ın der 
Erde bleiben, Dan. 4, 12,20. Er ſtehet wie ein Stock, mit 
dummer Unbeweglichkeit. über Steck und Stein. uber Stock 
und Bleck laufen, in der größten Eile, ohne ſich duech einiae 
Hindeenife ouſbalten zu laſſen ; im einigen Gegeuden uber Ruſch 
und Buſch. 

Nicht anders laufen fie auch überSrod undStein, Di, 

Eden dirfen Nahmen befommt febr oft auch ein King odet Blockz 
tal. Zöcco, ber zaufock, Haublod oder Hauiloy. Dre Um: 
bosiiod, oder Stock ſchlechthin, der Klotz oder Blod, worin ein 
Ambof ſtecket. Welchen Rahmen denn auch viele Dinge befoms 
men, welche die Geſtalt eines Kletzes haben, oder urfprinalich aus 
einem biogenStode beßandın. Ein Srod zum lmoſen, derfig: 
menüsd,cin aufachöß ter eingegrabener verfchlojfenerStorf,iwors 
in Almoſen fiir die Armen gefammelt wird , ber, wenn er in der 
Airche ſtehet, auch der Kirchenſtock beißt. Der Geldſtock, Fine 
Art Schwerer ſtarker Getdfkifien, welche anfänglich vermurb'ich auch 
ein ausgebobiter feſt ſtehendet Klotz war. Der Bienenſtock, oder 
Stock ſchlechehin, ein kurzes dickes Behältneſ für Bienen, weil 
ſelbiges chedemtut ein ausgebõhlter Alotz war, und e# zum Theil 
noch ifl, dbars den. Such eine Beute genannt wird. Er heiß: jetzt 
ein Siock, auch wenn es ein geflochtenee Korb iſt. Der Hrubens 
f., Perruckendeck. ein rundlichet Klotz, die Hauben oder Pers 
rüden daraufzu fegen, Won ähnlicher Arı ii der Gurlocd der 
Hurmacher. Das vieredige Fußgeſtell einer Säule oder Bıldränie 


beide im Oberdentihen ein Säulenftod, Bildnock, oder Stock 


fchleckıbin ; Siebe Stuhl.) Zu der Walimühlen iſt der Stock 
ein aus gehohlter Klop, worin das Wallen verrichter wurd, Ein 
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Amboß wirb bep verſchie denen Handwerkern. nur ein Stod ger 
nannt, dergleichen der Polierſtock der Klempener ifl. 

Befonders ift der Stock rin ſolcher log, woran die Gefange · 
uen in den Öefängniffen befeftiger werden, oft auch cin ausgehöhl- 
ter Rlog, mworein fie mir den Füßen gefchloffen werden. Du haft 
meinen uf in den Stod gelegt, Dlob ı3, #7. Schmweb.Stock. 
Jemanden in den Stock legen oder ſchlagen. Da es denn au 


- zuweilen für ®efängnid überbanpı gebrauch: wied,in welchem Ber» 


ſtande es ſchon in dem alten AuasburgiichenStadteechte von 1276 
borfommt. Jenanden mit Stock und Galgen beleiben, mit 
dem Mechie dic Verbrecher gefangch zu acbmen und hinzurichten, 
I Engl. ſagt man für Stock a Paıruf Stocks, S. Stöden, 
Stodhaus, Stodmeifer n.f. f. 

Noch häufiger ik der Stod ein kurzes dides Werkzeug ober 
Ding ; wo es alsein Aunftwort in folchen Fällen Hblich if, wo cin 
folge Drug feinen eigenthüml ichen Rahmen bar. So iſt der 
Stock in deu Drgeln, das kurze dicke ſchmale Brei, worin die 
Pfeifen ſtecken. Eine Dode der Drechsler beißt anweilen gleiche 
falls der Stock, twobin der bewegliche Reiräod aeböret. Selbſt 
das Wort Dode gehört bierber, indem es ſich bloß durch den 
Mangel des intenfiven Sifhlautes von Stock unter ſcheidet. Das 
Geitell eines Lichtes, der Leuchter, heiße im Dberdeutfchen ein 
Lichtflock. Eben dafelhft werden die b5 zernen Mbfäge an dem 
weiplichen Schuben im Diminut,Srö@lein, umd in gemeinen Bes 
ber Steckel genannt. Ir Schraubfio®, Daumendod u, ſ. f. 
bereicht eben dieſer Begriff eines kur zen dicken Dinges, Der Ar⸗ 
beitaäseh der Vetſchaſtſtecher, iſt ein bobler Eplinder, worein fie 
die Verſch afte befeitigen, welche fie ſtechen. Das furgedide Holy, 
worauf die Wagenmwinde befeftiger wird, heißt der Srcd, Der 
Rirtſock der Stein, and Blasfchleifer if ein Meiner Kiog mit vie 
nein Stirie, die Dinge, weiche gefibliffen werden folln, darauf zu 
firren,. Vbnliche Stöde haben die Zinngießer, die jinnernen Ges 
fäße, welche ie auspeehen wollen, daran zu defefligen, Und fo in 
Bundert andern Fillen mebr. S. auch Wahstod. 

Der mittlere Theil eines Hemdrs ohue Ärmel und Gebrenoder 
Swidel, heißt in vielen Gegenden des Stock, in andern, der 
Rumpf. 

. 12) Eine Maſſe ben einander befindlicher Dinge Einer Art, 
befonderz fo fern fir ber Grund Davon eutipringender anderer Din · 
ge eben der ſelben Art it, in welcher Bedeutung im vielen Follen 
auch Stamm üblicp if. Der period, die bey einander befinde 
lichen Eger in den meiblichen-Körpern. Der Eiterſtock inden 
Gefhmwüren. Die Stammgurer eines Danfes werden in manchen 
Gegenden Stockginer genanut, Im Engl, ifi Stock, Framzöſ. 
Eltoc, Ztal. Stocco, das Seſchlecht, ingleichen der Stamm eines 
Geſchlechtes. Lin Srod Vieh, der Diebhod, vimr Menge zu 
einem Brundftüd achörigen Biehes, wofür dech im Hechdeurfebrn 
Stamm, viehſftamm üblicher il; Engi. gleichfalls Sıock, Am 
Engliſchen, Holläntifchen und Schwediſchen bedeuret Stock ſehr 
bänfig ein Eapital, beionderg ein in einer Bank flchendes ober zu 
öffparlichen Bedürfniffen hergelichrnes Kapital, in melcberBebdette 
tung e⸗ auch von einigen im Deutfchen zebraucht wird; In den 
Kartenipielen wird ber Haufe Karte, won die Svieler die ihri 
gen nehmen und befommen, in einigen®degenden der Stock, Bars 
tenftock, noch häufiger aber der Stamm gensunt, 

(3) Ei uuförmlicher Hanfe von Dingen Einer Art, doch 
auch nur iu einigen eingelmen Fällen ; eine mit der vorigen fehr nas 
be verwandte Bedeutung. Sin Stock im Bergbaue, rın aroßer 
mit Erz ausaefüllter Raum, (&. Stockwerk) Auf den Aupfers 
bümmeen ift der Stock ein Stof in einander vaſſender Schalen, 
worin andern Fallen Sag ütiib it. rm Seuftod ifi in einie 
geu Geaenden ein Peuſchoder, Heubaufe, und in andern And 

x.; 5, 2 ur Miu 
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Mauerftöckẽ, Ruinen. Im Schweb. it Stock , gleichfalls ein 
"Haufe, Irrländ. Stacadh, Pohln, Stog, tal. Stacca, Engl. 
Stack. (S. auch Steig und Steigen, von welchen es in diefer 
Sedeutung ein Iutenfioum if.) Aus den eigenthümlichen Nahe 
men vieler Berge in der Schweiz und andern Gegenden, z. B. 
Blankenſtock, Ecock, Ortſtock u. f.f. erbellet, daß es fo wie 
Steig ehedem aud) einen Berg bedeutet habe. Hierher gehöre 
auch Stock, fofern esin einigen Gegenden ein Getreidemaß if. 
In Hamburg iſt ein Stock Gerfien eine Menge von drey Wiſpeln. 
In andern Fällen ift dafür Laft üblicher. Wenn es alsdann ein 
Zahlwort vor fich hat, fo bleibt es im Plucal unverändert, Sechs 
Stock nicht Sole. . 

(4) Nach einer, auch bey andern ähnlichen Wörtern , welche 

eine Maffe, eine Ausdehnung nach allen Seiten , oder auch eine 

Feſtigkeit, eine Unbemweglichfeis bedeuten, gewöhnlichen Figur, ift 
Nock in vielenSufammenfegungen des gemein,Eebens ein gemöbn« 
liches Zeichen der Intenfion, welches fo wie erz — den Begriff des 
“folgenden Worteserhöhet. Der große Haufe der Doc uud Dbers 
dentfchen kennet von diefer Art die Wörter ſtockblind, Hoddurre, 
dofdumm,wotfinder, ſtockfremd, ſtock deif, ſockftille, hot: 
Hunim, und vielleicht noch einige andere, Im Niederſächſiſchen 
-fagt man auch ſtock todt und focknackend. Bey welchen Wörtern 
dan nicht allemal unmittelbar an einen Stock, Stab, ober an 
einen Stock, Mog, denfen muß, S. diefe Wörter an ihrem 
Drte, ingleichen Stodböhmeund Stodnarr. 

4. Der Begriffaller in Einer Höhe oder auf Einem Boden eines 
Gebäudes befindlichen Zimmer heißt ein Stock oder ein Stock⸗ 
wert, fonft auch ein Schoß oder Geſchoß, wo der Plural, wenn 
ein Zahlwort vorher gehet, gleichfalls Stock lauter, Ein aus 
voniswey, drey Stock. Im erfien , im zweyten Stocke 
wohnen. Im Böhmifchen gleichfalls Stock, im mitslern Lat. 
Eltaco, ERaga, woher die Frangofen ihe Etage haben. Die 
Stammbegriff iftin diefer Bedeutung noch ein wenig dunfel ; in⸗ 
deſſen ſcheinet, fo wie in Schoß oder Geſchoß, der Begriff der 
Höde, der perrfchende zu ſeyn, obgleich auch der vorige Begriff 
der Maffe, des Indegriffes mehrerer Dinge EinerArt der Stamm 
begriff ſeyn kann. S. auch Stockwerk. 

5. Endlich finden fih aud Spuren, daß Stock ebedem 

auch einen holen Raum, ein Behältniß bedeutet baben müffe, 
ba es denn alsein Berwandter von dem Dberdeutfchen Teichel, 
ein Canal von der Dode im Schiffsbaue, von dem olläud. 
Dogger,, ein Kleines Schiff, von rauhen u, f. f. angefeben 
werden kann. So wird 5, B. in den Braubäufern ein vierediges 
Gefäß in Seſtalt eines Kaftens, worin man das Bier abkühlen 
Aäffet, und welches auch die Kühle und das Kühlſchiff beißt, der 
- Bublio& genaunt. 

Anm. Der verdoppelte Gaumenlaut am Ende ift ein Zeichen 
‚einer Intenfion, fo daß diefes Wort fo wohl von ſtehen, ſtauchen, 
feigen, fiechen, in der weiteften Bedeutung der Bewegung, und 
andern-äßmlichen abgeleitet werden muß, deren fänimelicdhe Bedeus 
aungenzum Theil in demfelben zufammen fließen. Ju der ganzen 
dritten Haupfbedbeutung find dick und Dod’e, Teig, und andere 

» ähnliche als nahe Verwondte davon anzufihgg, indem ihnen 
sum Theil nur bee theils zufällige, theils inteufive Ziſchlaut 
mangelt. S. auch Stocken. 

Der Stockaar, des — en, plur. die —en, oder der Stock⸗ 
adler, des —s, plur. ut nom. fing. eite Art Falken mit 


fhwarzen wellenförmigen Flecken auf der Bruft, Ichmgellen Für - 


den und einem ſchwarzblaurn Schue delz Falco palumbarius 
Klein. ZaubenfalP, weil er befonders den Tauben nachſtellet. 
Din Rebmen hat er vielleiht von feinen Purzen Flügeln, welche 
ihn sine kurze nnd dickt Weſtalt geben, S. Stock 3. 


Sto 392 


Der Seockamboß, des — es, plur. die —e, bey den Kupfer⸗ 
(dnteden, ein Ambofl, welcher eben in Beftalt einer Kugel abge: 
sunderift, dierunden Böden der Geſchirte darauf zu ſchmeden; 
vielleicht von dem eifernen Stode oder Stabe, auf welchem er in 
dem Alotze ſtecket. 

Die Stodänte, plur. die — n, bey einigen rin Rahme der ger 
meinen großen wilden Aute, welche auch Zorn, Merzänte, Blaus 
änte,Spiegelänte genannt wicd; Anas (ylueltris vera Kiein, 
Vielleicht iſt es die Auas clyprata Linn. weide gleichfalls die⸗ 
fen Rabmen führer, Vieleicht auch wegen ihrer kurzen diden 
Beflalt, 8. Stod 3. ' 

Der Stodarbeiter, des—s, plur, ut nom, fing. eine Art 
Geiler, welche ohne Läufer arbeiten, und verfdpiebene Arbeiten der 
andern Geiler nicht verfleben. Sie feinen eine Art Spigarbeis 
ter sn ſeyn, bepde aber find von den Keifichlägern unterfihieten, 
Friſch verfichert, daß fieden Rahmen daher haben, weil fie ihre 
Ardeitanf einen Ananel, wir einen Wachsſteck wideln, und El⸗ 
lenwerfe verfanfen. Dan finder fie häufig am Rbriar. 

Das Stodband, ders — es, plur. die — bänder , ein zierlicdne 
Bard an einem Spayierfiodr. 

Der Stofböre,des— rs, plur. die — börfe, eine Art arrfee 
Borje, zum Unterfchiede von den gewöhnlichen Berfen unt Raul: 
berſen. Bermublih auch ron Stod 3, fo fern es ein gropes 
Dina, körperliche Maffe, bedeutet. 

Stodblind, adj. et adv.völig blind, im bödften Grade blind, 
Stockblind feyn. Kin Bodblinser Menſch. Von Stod, jo 
fern esein Zeichen der Intention iſt, ©, Sof 3. 14). 

Der Stod - Böhme, des — n, plur. die n, imgemeinen Le⸗ 
den, ein dummer, ſtöchiſcher und barenädiger Behme, und in wiie 
tern Ver flande, Fin jeder Menfch diefer Are. Da dein der Lribei⸗ 
genfchaft lebenden Böhmen ihrer ſtockiſchen Grmüchsart wegen 
berufen find, fo ſcheinet Stock bier entweder zu flockiſch zu ger 
bören, eder auch das bloße Zeichen der Intenfion zu fepn, gleich« 
fam einen Erz⸗ Bohmen zu bezeichnen, oder auch vom dem intens 
fiven Rod, fihegufammen gefißgt zu feyn, weil die Stoche Boh⸗ 
men ben Deutſchen Bauern in Böhmen entgegen gefegt werden, 
S. auch Stodnarr. 

Stock dick finſter, S. Stock inſier. 

Stockdumm, adj.et adv. im hohen Grade dumm, im gemeinen 
Leben, S. Stod 3 i4), 

Stock dũcre, adj.et adv. fehr dürre, vollfommen bürre, fo- dürre, 
wie ein Stock, auch nut lin gemeinen Leben, ©. Stod' 3 (4). 

Stoddunfel, 8, Stodfinker. . 

Der Stödel,des—s, plur. ut nom, fing. bep den Nadlern, 
der eiferne Lauf, worin fi der Unterſtämpel oder Amboß an der 
Wippe befinde ; einofne Zweifel mit Stock, Alotz, gleich bedeu⸗ 

„sendes Wort, nur daß es verinittelft der Endſylbe — el, cin Werke 
jeng, Ding von dem Zeitworte Hoden gebildet if, 

Das Stödel, des — s, plur. ut nom. fing. ein im gemeinen Le⸗ 
ben üibliches Diminuticum vor Stock, für Stocklein. Befone 
ders iſt es im Bergbaur das runde Holzüber und an dım Ventile 
in ben Pumpen, 

Stoden,verb. reg. welches mit Stod nahe verwandt und in 
den meiſten Bedeninngen das Srammwort deffelben ift, aber aue 
noch in einigen Fällen feines epemahtigen vermutplich viel weitern 
Gebrauches üblich iſt. % j 

I. Als ein Aetivum, wo es zunäcdft von Stod gebildet zu ſeyn 
feiner. 1. Die Tuchmacher ſtocken die Tiicper, wenn fie felbie 
ge aufr oderzufammen rollen. Vielleicht, weil es auf einen Stock 
oder Stab geſchlehet; wo nicht, fo feheiner der Begriffder Moffe, 
der Dice, der hetrſchende zufeyn. 2, Im Dberdeutfchen ſtockt 

man den Wein und andere Grwichfe, wenn man Stecke, d. i. 
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Pähte, Stangen oder Stäbe zu denfelben ſteckt, welches man in 
andern Gegenden pfablen. Hangeln, Häbeln, nennet, 3. Ju 
Auskoden bedeuteı es die Srode oder Wurzelenden gefälleier 
Bäume auswiten ;inverftoden aber, hart, unempfindlich dem 
Gemüche nad), machen, (S. dagelbe.) Ju Schwed. ift Rocka 


gleichfalls verhärten. 4. Das Neriprocum ſich Hoden oder. ſich 


beioden wird von den Gewãchſen gefaat, wein die Pflanze meh: 
tere Stängel oder Halme treibt, weiches man and jich beſtau⸗ 
ben nennet. 

II. Als ein Veutrum mit dem Hülfsworte haben, ı. Mit 
dem berrfchenden Begriffe des Stehens, von welchem Zeit 
worte es bier ein Intenfivum if, und den figliclihen Neben 
begriffen fo wohl. der Dicke, als auch der Unbequemlichkeis, 
(1) Aufbören fich zu bewegen. Das Waffer Rode, wenn es 
nicht abfließt. 

Ihm ſtockt fein Blut, ibm karrt das Saar, Wiel, 
Befonders figürlich. Das Geld oft, wenn es nicht circulitet, 
wenn deffen Um» oder Kreislauf gebemmer if, Stockungen in 
dem Umlaufe des Geldes verurfachen. Die Sache ſtockt, will 
nicht fort, wird gebintert. Die Hındlung ſtockt jegt uberall. 
Jagleichen unperfönlich, Es ſtockt mic der Sache. In welchem 
Berſtande man auch ſagt, in das Stoden oder Stecken gerathen. 
2. Im Reden inne halten, weil man nicht weiß, was man ſagen 
fol, im Reden ſtecken bleiben. Tach einer Fleinen Derglei: 
hung fährt er mie eınem Aber fort und kockt; nun gerr Or—⸗ 
gon, was haben fie? was ſtocken fie? Gel, 

Er ode, wenn man ibn fragt, zeigt ein zerfireut Geſicht, 

Und widerſpricht ſich ſchon, eb’ er zehn Worte fpricht, 

eben derf, 
Aufdören fich zubewegen nnd dicke werden, wo es hefonders von 
Rüffigen Körpern für gerinnen, gefieben, üslich if. Das Bfut 
fodt, bie Milch ſockt. Auch alsein Reciprocum. Die Mil 
Ho ſich. Im Schwedischen gleihfalls ARocka, im Batein, 
anit den n, bein Begieiter der Baumenlaute, ffagnare, 2. Trod⸗ 

‚ Me Körper fioden, wenn fie von ſchädlicher Feuchtigkeit ohne 
Bewegung verdorben werden. Die Leinwand Hodt, wenn fie an 
einem feuchten Drte liegt. Stockfleckig feyn, durch das Stoden 
Flecke befommen haben. Ingleichen unperfärlich. Man muß die 
hol zernen Geſchirre an einem bedeckten Ort fiellen, wo es nicht 
fioct, d.t. nicht Hoden macht. 

So auch das Soden, ned in einigen Fühlen die Stockung. 

Anm. Schioed. ſtocka, Engl, to ik. Siehe Stock, Steben, 
Stauen, Stauden m f.f. 

Stöden; verb. reg. act.inden Stock legen, d. i. in Berhaft 
nehmen und mit den Füßen in einen hohlen Klotz befeftigen, und 
in weiterer Bedeutung, in ein hartes Gefäugniß legen; ein 
wur im gemeinen Zeben übliche Wort, defonderzin der R. A. 
jemanden föden und blö@en, inden Stod und Bloc legen. 
Wenn es Weish. ©, 19 heißt, mit Shmad und Qual wollen 
wie ibn ſtöcken, d. i. peinigen, jo fcheinet es daſelbſt in einer 
ungewöhnlichen weitern Bedeutung zu ſtehen. Im Schweb, 
Stocka. S. Stock 3. 

Die Stockerbſe, plur. die —n, eine Art wilder Echsen, 
welche unter dem Örtreide in Europa wächſet; Pilum ar- 
venle Linn, 

Das Stoderz,des— gs, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, im Bergbaue, Erz, welches in Sröden oder Stockwer⸗ 
ten bricht, S. Stodwerf, 

Die Stodeule, plur. die —n , in einigen Gegenden, ein 
Nabıme der Meinen Act Eulen, welche untere der Nabmen der 
Kauge um befaunteften find, Noctua parua Klein, Vice 
lispt wegen ihere Prrijen icden Beiluft, von Brot 3, 
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Die Stockfaulung, plur. inuf, indem MWeinbaur, das Faulen 
der Weintrauben an dem Stode, welches weniger aber befferit 
Wein gibt. 

Die Stodfeber, plar. die — n, oder der Stockkiel det —m- 
plur, die —e, der ãußerſte Federkiel an einem Gänfeflügel, 
welcher fürzer und harter ift, als die übrigen; vielleicht wegen 
diefer Härte, 

Die Stodfidel, plur. die — n, S. Stodgeige. 

Stodfiniier, adj. et adv. im bochſten Grade finfter, im gemel⸗ 
nen Leben. In Hodfinfierer Nacht. Stoddunfel, in der Deuts 
ſchen Bibel, Hiob vo, 28, mit einer ungewöhnlichen Tavtologie 
ftockdickefinſter, in einigen Gegenden, ſtichdunkel, Kichfinkery- 
bey dem Hans Sachs Hilfinfter, im Miederf. hikendüfter, vom 
Stock, dem Zeichen ber Intenfion, S. Stod 3 (4). 

Der Stockfiſch, des — es, plur,die—e, ein Rahme gewiſſer 
ohne Salzander Luft Sehr hatt gedörrter Fifche aus dem Ges 
fchlechte der Dorſche, befonders aber des Kabeljaues, Gadup 
Morhua Linn, welcher an denNorbamerifanifh. Küften gefane 
ger und zugerichtet wird, obne Plural; im Franz. Stochche oder 

ocfiche, im Böhm, Sstokws, beode nach dem Deutſchen. In 
engerer Bedeutung befommt diefer Fifch den Nah:nen des Stock⸗ 
fifches, wenn er an dem Rückgrathe vorher aufgeriffen worden, im 
weichem Falle er in einigen Begenden such Slachfifch beißt; iſt er 
ganz und ungefpalten gedörrer worden, fo wieder Rundfiich ge» 
aanut. Der Rlippfifch ift gleichfalls fine Art Kabeljau, der auf . 
den Klippen gedörrer worden uud nicht fo bart ift, als der Stock⸗ 
fifh. Ju weiterer Bebeurung wird auch der grüne und lebendige 
Kabeljau von einigen obgleich fehr unbilig&Stodfifch genannt. Der 
Nahme rüihrer gewiß nicht, wie Friſch will, von der Ahnlichkeit 
ber zuſammen gebundenen Bündel diefesFifches mir einem Amboß- 
ſtocke eder Kloge der: fondern entweder, weil er auf einem Ger 
rüfte von Srören oder Gräben gedderer wird, ober auch wegen 
feiner hntichfeir mit einei Stocke, oder auch wegen feiner Härte. 
Figürlich il Stodifc) ein dummer einfältiger Menſch, vermuthr 
lich ats eine Anfpielung auf die Steife und Gefiipllofinfelt beyder. 
Wenn ich den Sofmeiter nicht fortgejagt bärte, fo wäre ich 
ein Stock iſch geworben, wie er war, Gellert. 

Stofflekig,adj. etadv, ven dem Soden verurfachte Flecken 
baden. S. Stocken II. 2. 

Stockfremd, adj.er adv. völlig fremd, im gemeinen Leben, Ein 
ſtockfremder Udenſch. S. Stock 3 (4). 

Sie Stodgerbe, plur, die —n,in einigen Oegenden, ein Ze 
hen an Garden, welchen der Eigenthümer eines Holzes dem 
Wald und Forfiperren für die Ausſtockung oder Ausrotiung 
deſſelben entrichtet, dieSorigarbe, 

Die Stöfgeige, plur. die —n, eine kleine fChrhale Beide in Ge⸗ 
ſtalt eines Stodes ober Stabes; die Stockndel. 

Das Stockgut, des — es, plur. die —güter. a. Ein nurim 
einigen Begenden für Stammgut übliches Wort, (5, daffelbıy) 
Von Stock, gemeinfchaftliche Maſſe, Stamm, Geſchlecht. >, Bie 
ter, d. i. Orundflüce, welche durch Ausſtockung oder Musrortung 
eines Waldes zu Acer gemacht worden, 

Der Stodhamen, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, ein Fiſchhamen Mit einem Stocke oder Stielr, 

Die Stodbaue, plur. die — n, eine flarfe Haur, die Sröde 
oder Wurzelenden dee Bäume damit aufzurotten. 

Das Stock haus, des —es, plur. die —häufer, rin Haus oder 
Gebäude, in welchem ih Ein oder mehrere Gefängniffe zur Betr 
wahrung ber Gefangenen befinden. Bon Stock, ein er ‚in 
gleichen Befängnig, S. auch Stock meiſter. 

Das Stockholz, des — rs, plut. car, Holz, welches aus den 
Stocken. di. Wurzelenden gefalleter Baunie geſchlagen worden, 
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Stockig, er, —f, adj. et adv. von fioden, durch Feuch⸗ 
tigkeit verdorben werden, durch Feuchtigkeit verderben. Die Wa⸗ 
ſche ifi-fodig. 

Stockiſch, —r, —te, adj. et adv. ven Moden, unbeweglich 
feon, lirgleichen mit der Sprache nicht fortfonmen, ans Bosheit, 
E:genfinn oder Hartnädigfeit nicht ſprecheud oder antwortend, 
St ockiſch ſeyn. Lin Acdifcher Menſch. 

‘Der Stocktiel, des — es, plur. die — e ©. Stockfeder. 

Ser Stock?ien, des — es, plur.car. Kien, welcher aus Rien⸗ 
ſtoken di, den Burzelenden gefalleter Kienbãume geſchlagen wor⸗ 
deu; zum Unterſchiede von dem Baums und Dogelfiene, 

Die Stockkohle, plur. die —n, Kohlen, welche aus den Stöden 
aıd Aſten in Gruben gebränne werden ; Geubenkodlen. 

Die Stodlaterne, plur. die—n, eine Laterng mit einem unten 
an derfelben befindlichen Stocke oder Stirie, an welcher fie in der 
Höhe getragen wird; bie Stock leuchte, Stangenlaterne. 

Der Stodmeifter, des — s, plur, utuom. ling. von Stock, 
Klotz im Befängniffe , undbdas Gefangniß ſelbſt, derjenize, wel 
cher die Befangenen in feiner Anfficht har; in der höbern Schreibr 
art der Rerfermeifter , in Aachen der Grasverwahrer, im mitte 
lern Lat. Cipparius., 

Das Stedmiffer, des — s, plur. ut nom. fing, in einigen 
@egenden das krumme Meſſet oder die Heppe der Winzer, womit 
fie die Wrinftöde beſchuciden. ⸗ 

Die Stockmorchel, plur. die — n, eine Art runder Mor, 
cheln, voller löcheriger Knorren; Obrenmorcheln, zum Uns 
terfchiede von den Spigmorcheln. Vecmuthlich von Stod, 
ein Klotz. Maſſe. 

Der Stocknarr, des —en, plur. die — en, derjenige, welcher 
ein Geſchãft daraus mar, andere durch feine Narrheit zu beluſti⸗ 
gen, in welchem Verſtande die Gofnarren ehedem ſehr bäufig 
Stocknarren genannt wurden. Friſch erklärt den Nabmen von 
beim hölzernen anf einem Stocke befindlichen Narrenbilde, Franz. 
Marotte, welches fie chedem zum Zeichen ihres Berufes in den 
Bänden führten. Allein Stock lann hier auch eine bloße Intenfion 
bezeichnen, und fo viel wie Erz — bedeutet. (©. Stock 3 (4). 
Ehedem fagte man anch Sroderey treiben, für Poffen machen ; 
woraus man beynahe fchliegen follte, daß Stock chedem aud) ei⸗ 
ven Narren oder Kodonmmen Menſchen bedeutet habe, fo wie 
ſich das Lat. Stultus, zu dem Geſchlechte bes Wortes Stelze rech⸗ 
sen läffer, fo fern es mit feinen Verwandten ehedem auch einen 
Stor, Stamm, Srumpfen, bedenret Gar, j 

Das Stodpanfter, des —s, plur. ut nom. fing. in der Hh⸗ 
draulif»ein Panfterzeug, wo das Panfterrad auf einem feften Las 
ger unbeweglich liegen bleibt ; guin Unterfchicde von rinem Zieb: 
panfer. Eutweder von Stock, ein Alog, Baifen, das feſte La⸗ 
ger eines ſolchen Rades zu bezeichnen, oder au yon fiod-n, un 
beweglich ſeyn. 

Die Stofpfeife, plur. die — n, eine wenig mehr gebräuchliche 
Benennung einerFlüte douce vder Flüte ä bec, welche wegen 
des foigigen Mund ſtückes auch die Schnabelpfeife genannt wird, 
Wegen der Ahnlichkeit mit einem Store, 

Der Stockpilz, des —es, plur.die—e, S. Stodihwamm. 

Die Stodpreffe, plur. die —n, bey den Buchbindern, eine gro» 
$r,germeiniglich eiferne Preffe, die gefalzten Bücher darin zu prefs 
fen, Bon Srod, ein Block, Kloß, 

Der Stodraum, des — es, plur. die — räume, ein ausge⸗ 
rottetes und zu Acker oder Wieſen gemachte: Stück Waldes, mo 
die rede, di, Würzelenden der arfälleten Bäume weggfräumer 
werden; Rodeland, Hrubrud, Aeuland, das Geräumte. 

Die Stodrinne, plur. die —n, eine hölzerne, aus ein Srode 
odet Stamme achauene Dadrinne, 
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Die Stockrolle, plur. die —n, ben ben Drabtzichern, eine ſenk⸗ 
recht auf einem Stock⸗ Arbente Rolle anf bem Abführrifche, ums 
welche fich der Draht wiuden muß. 

Die Stodrofe, plur. tie —n, eine Art Pappel wit einem eins 
fachen hohen, ftarfeıt no rauchen Stocke oder Stängel, und grow 
fen.einerHote ahul xhen, aber gernchlofen Blumen; Alcea rolea 
Lian, Rofenpappel, geiullte Pappel. " 

Die Stockſchere, plur. die —n, bey verfchiedenen Handwerkern 
ud Kimfliren, eine Schere, welche mit dem einen Arme in einem 
Sebocke oder Hloße oder einem ſtarken Stade oder Grabe nubes 
weglich ſtedt, Bleche u. f.f. damit zu gerfchneiden, Solche Srod: 
ſcheren babeniie Schlöffer, Gürilet, Kartenmadıer u. f. f.“ 

Das Stockſcheit, des —es, plur. die — e, Seite, welche aus 

denStock en oder Wurzelenden gefälerer Bäume geichlagen worden, 

Der Stockſchilling, des — es, plur. die —e, von Schilling, 
fo fern es eine Anzahl Schläge bedeuter, (S. daſſelbe.) ı. Schläge 
mir dem Store, ale cine Strafe, bin und wieder im gemeinen 
Leben; Stodichläge. Einen Stockſchilling befommen. *. In 
einem andern Berftaude ift der Stock ſchilling eine Züchtirung mit 
Ruthen oder einer Pritſche indem Stocke oder Brfängniffe. 

Der Stodfhlag,des—es,plur.die—fchläge Schläge mir einem 
Stocke zurStrafe oder zut Jüchtigung. Stockſchlage bekommen. 

Der Stockſchnupfen, des —s, plur. inuſ. ein Schnupfen, 
welcher ſtocket, nicht zum Fluffe kommen will, zum Uaterſchiede 
don einem fließenden Schnupfen, 

Die Stockſchraube, plur. die —n, die Schtaube an einem 
Scraubeisde, womi er geöffnet und zugefchrauber wird. 

Der Stockſchwamm, bes—es, plur. die — ſchwamme, rineXrt 
kleiner eßbarer Erdfchwänme, welche aufund an deu Stöden ge» 
fällcter Bäume, befonders der Buchen undEichen wachfen; Stod» 
pilz. Obber Amanita falciculofa Dilien, welcher inBaiern 
auch Sitock ſchwamm beißt, eben derfeibe ift, weiß ich nicht, 

Stoditeif, adj. et adv. im gemeinen Leben, fehr ſteif, fo ſteif wie 
ein Stock. Wie du ſo ſtockſteif da feheſt! S. Stock 3 (tr. 


Stockſtille, adj. et adv. auch nur im armeinen Leben, im böchften 


Grade file, Er ſchwieg ffocknill. In ſfockniller Macht. Im 
Niederſ. boomſtill, baumſtill. In beyden iſt die erſte Hälfte ein 
Zeichen der Jutenſion. S. Stock 3 (4). 

Die Stockuhr, plur. die — en, bey einigen, ein Rahme eince 
Stuguhr, S. diefes Wort. 

Die Stockwaͤche, plur. die—n, bey den Krirgesherten und Sol— 
baten, die Wache bey den Gefangenen, von Stock, Gefängniß. 
Das Stodwerf, des —es, plur. die —e. 1. Yu Bergbaue 
eine aroße Maffe in einem Gebirge eingefchloffenen Erzes, in Ge⸗ 
flafteines großen Klumpens, oder in der Bergſprache, eine große 
Menge bey einander befind!i gen Erzes, welche weder Hangendes 
noch Liegendes bat; der Sſock, das Geſtoͤcke, zum Unterſchiede 
von einem Ganze, Slöge, Geſchütte, Geſchiebe, und Hefte oder 
Tiere. Das Neft oder bie Niere iflvon einem Stockwerke nur 
in der Größe verfchieden. Ein Stockwerk muß. wenn es die ſen 
Nahmen baden fol, wenigſtens ſieben Lachtet mächrig fepn, und 
feine Streichen in die Länge haben, welches letztere daffelbe zu eie 
nen Gange machen twürde, Stock bedeuter hier eine Maffe, eie 
nen Daufen, Klumben. 2. An den Gebäuden ift der Stod oder 
das Stodwerf, der Inbeariff der über einander auf Einem Boden 
befindlichen Zimmer oder Räume. Ein Haus von eimem Stock⸗ 
werte, von zwey, drey Stodwerten. Im erſten Srodwerfe 
wohnen. Franz. Etage, das Schoß, ober Geſchoß, im Oberd. 
der Baden, in einigen Gegenden aub dag Gemach. Stud. 
wer? kann bier, fo wie das Griech. Zowarıg, von Soxag, rin Vals 
ken, eine Verbindung mehrerer Stöde,d. 1. Sauſen und Balfen, 
brzeihuen.(S. Stock 4.) Figürlich it dep den Perrüdenmad ern, 
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das Stockwerk, bas beftimmte Maß der Länge gu den Haaren, 
welches auf dem Maßſtabe von ı bis 20 gebt. 

Dir Stockzahn, des — es plur. die —sähne. 9. Bey einigen 
ein Rahme aller Bakenzähne, welche die von den Hundsgäpren 
zerſchnitt enen Speiſen, zermalmen; vielleicht weren ihrer mehreren 
Größe, Dide und Breite ; von Stock, Klotz, Maſſe. 2 Im engern 
und eigentlichern Berftande wird nur der letzte Badenzabn auf 
icher Seite der Stockzahn gemannt, vielleicht weil er unter allen 
Zähnen am langiamiten und fpäteften und brp manchen wohl gar 
nicht zum Borfchrine fomımt, von doden, inne balten, nicht beiver 
get werden. Weil diefe Zähne gemeiniglich erſt in den Jahren des 
Verſtandes aus ıbrerdöple herang treten, fo werden fie auch Weis⸗ 
beitszabne genannt. s 

Die Stodzange, plur. die—n, eine Meine Zange der Schlöſſer, 
faubere Stucke damit anzugreifen. Einige haben auch runde Mäus 
fer, faubere Stücke damit rund zu biegen, 

Der Stocdziemer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Rahme 
der Meeramfel, S. diefes Wort, 

Der Stof, in einiarn Niederdeutſchen pegenden, ein Becher und eim 
beſt iumtes Mat flüffiaer Dinge, ©. Stubchen. 

Der Stoff. des — es, plur. die —e. 1. Ein gemitfter Zeug, 
welcher vielfärbige Blumen durch das Broſchieren erbalsen hat ; 
wo der Dinral nur von nu brern Arten gebraucht wird. W. ner 
Stoff. Seidener Stoff. welcher nur Stoff ſchlechthin genannt 
wird, Keiner Stoff, Goldfoff, Sıiberhoff, in welchen Gold 
oder Eilberfäden brofchieret worden. Englifh Stuff. In dieſer 
Bedeutung it es and dem Franz. Etoffeentichner, welches aber 
einen jeden Zeug bedeutet. 2.Eine jede Materie, aus welcher etwas 
wird, oder werden fol, und in weiterer Brdentung Urfach, Anlaß, 
Grtegenbeit;alles in der eblern und höhern Schreibart. Stoff zum 
Lachen haben. Femanden Stoff zum Weinen geben. Der 
Stoff zu einer Befchrchre, zu einer Romödıe. Da diefrs Wort 
bier eigrntlich eine unbefiinimte Menge oder Moffe bedeutet, fo 
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vor großen Schmerzen ächzen und Föhnen. Go auch das 
Stobnen. 

Anm. Im Niederdeutichen und andern gemeinen Mundarten 
ſtehnen, im Schmwedifchen mit einem davor achifdeeen Intenſivo 
ktanka, Zsländ. Rianka, im Griech garerı, smaxgeıs. Daher 
iſt im Grirch. aederem Frank feyn, Böhm.lunatı, wo auch Sto · 
nani bie Krankheit iſt. Es iſt eine unmittelbare Dnsmatopöic des 
fiöhnenden Lautes, und mit tönen verwandt. Statt dieſes Wortes 
gebrauchen dieNiederfacfen auch Fümen, Dtifiicdkumern, (©, 
Baum und Rummer,)ingleichen lohnen, Schwed.klauka, (S. 
RBlingen, Blang,) und anfen. Wenn flebnen oder ſtobnen 
im Niederfächfifdhen auch fich fügen, lehnett bedeutet, Hull. Heus 
nen, foiftes alsdann ein vermittelft der Endfplbe nen gebilderes 
Intenſivum von Heben oder vielmehr ftauen. 


Stöbren, S. Stören, 
DieStolle, plur. de —n, Diminut. das Stöllchen, das fols 


aende Wort im weiblichen Oeſchlechte, in welchem ex in verfchieter 
ven Fällen von einer kutzen dicken Maffe, und in weiterer Bes 
teutung für Maffe überbaupt, ein Theil, Stüd, aebraudı wird, 
Daß es in einigen Gegenden eine Wachskerze, vermutblich eine 
von dickerer Art bedeutet, erbellet aus dem Friſch, eine Wachs⸗ 
ſtolle. Ju Butterſtolle iſt es in einigen Gegenden für Butter⸗ 
baume oder Butterbrot üblich, d. i. ein mit Butter beſtrichenes 
Stck Brot. In einem andern Verſtande iſt in Oberſachſen die 
Butterſtolle eine Are Gebackenes aus Butterteige, welches dit Ge⸗ 
ſtalt eines langen und ıchmelenBrotes hat, und fo fern daſſelbe ges 
meiniglihb um Weihnachten gebaden wird, die Chriſtdolle beißt, 
Wird der Teig zu einer ſolchen Stolle aus drey Theilen wir ein Zopf 
aflnchten. fo befomımt fie den Nabmen eines Butterzopfes. Die 
Tierenſiolle, iſt bin den Köchen der ausgelaſſene Nierentalg der 
Render vermublichrandh wegen der Geſtalt, in welche es gefchmol« 
zen wird. In manchen Begenden wird auch das folgende Stol⸗ 
’ lem, als ein weibliches Wort, die Stolle, abraucht. 


ift der Ptural auch nicht gebräuchlich. obgirich derfelbevon einige® Der Stollen, des —s, plur. ut nom. ſing. Diminnt, dasStölf: 


rer ucht worden. Pedichte, die in Anſehung ihrer Stoffe (brffer 
ibris Steffes), tie nächte Adnlichkeit baben. ‘ 
Schau, fagre die Matur, die Stoffe geb’ ich dir, 
W.e. du fie brauchen Fann, das lerne felb von mir, 
Duſch. 


Anm. In der zweyten Bedeuntung im Kranı. aleihfullsEtoffe, R 


ebedem Inltoffe, im Engl. Stuff, im Span. Ellofa,im Holland. 
Stoff. Im Hochteusichen iſt dieſes Wort erſt in den neuern Zeis 
ten recht eingeführer, und von manchen, als ans demfrangöfifchen 
entlehnet, verworfen worden, Indeſſen icheiner es doch ein gutes 
altes Deutfches Wort zu feon, indem das Niederdeutſche Stoff, fo 
wohl von einem Zeuge, al! von riner jeden Materie allacmein 
gangbar, und alfo wohl fchwerlich aus dem Frangäfiichen ent⸗ 
lehnet worden ifi. Man muß es baber alseinen gleichzeirizen®err 
wandten von dem mittleren Pat. Sofa, und den rar. Kioffe 
anfeben, welcher alemAnfeben nach urfprünglich mit Stu aleich 
bedeutend geivefen, und zuStaub, Stufe ım beramänsifchen Vers 
flande, Staffieren u.f.f. gebörer. Auch unfer Zeug, bedeutet 
nicht allein einen gewebten Zeug, jondern inmanden Fällen auch 
eine Materie, j 

Stoffen, adj. etadv. aus Stoff in der erften Bedeutung, derfetti⸗ 
get. Bin ſtoffenes Kleid. 

Stobnen, verb. reg. neutr. weldjes das Hülfswort baben cr» 
fordert, anhaltend fenfjen, mir Seufzen Arbem boblen, fo wohl 
zum Zeichen großer Martiafeit, als auch rines beitigen Schnee» 
zrti®, welches von dem Achzen wenig verjchiedrn iſt. Seufzen 
and Stehnen. Bey der Arbeit Hobren, vor Mattiakeit oder 
großen Anfirengung. Der Branfe liegt im Bette und ſiehnt. 


chen, cin Wort, welches in einer doppelien Hauptbedeutung üblich iſt. 
1, Mit dem Brariffe des Sıebens, der Reftigfeit, Hitze und 
Dice, der Hervorragnng nn. f.f. (1) Eine Stütze befonders einge 


kurjt dicke aufrecht ſtebende Stüge, heißt in manchen Fällen ein 


Stoffen, und in einigen Gegenden eine Stolle ; in andern Fällen 
eine Srüge, ein Stubl, ein Fus, eine Pfofte, eine Dode u. ſ. f. 
Dir Bettftollen, die furzen aufrecht fichenden Säulen an einem 
Betraeficlle, die Bertpfoſten. In einigen Gegenden werden auch 


bie Rüße an den Bänfen und Srühlen Stollem genannt, Banks 


#ollen, Stubläsllen. Die Stollen, d. i. furzen diden Säulen, 
an den Grländern, welche font auhDoden beißen. Die Stollen, 
kurzenſtarken Für an einem Hafen, (S.Srolbafen.) Auf Stolz 
len tehen, Stollen an etwas machen. Die Stollen an den 
Hufeifen der Pferde, die Purzen ſtarten ſenfrechten Theile binten 
an den Eifen, weiche die Stelle der Abfäge vertreten; und fo in ans 
dern Fällen mehr. (2) Ein Abfag einer Servorragung, gemeinig« 
lich auch nur in einigen Föllen. wo es in manchen Gegenden gleich · 
falls die Srolle lauter, So wird der Abfag an einen Mefier bey 
berängeldieStolle oder derStcllen genannt. Figirlich ift bey dem 
Meifterfängern der Stollen ein Abiag in einem Befege, welcher” 
aus rinigen Verſen befieber, Ein Bar oder Lied befteher ben ihnen 
aus verſchiedenen Geſegen, nnd ein jedes Geſes aus zwey Stollen. 
2, Mit dem verwandten Begriffe der Tiefe, der Aushöblung, 
des hohlen Raumıes, it der Stollen im Bergbau, ein borigontar 
er Canal, welcher in das Gebiege aeteirben wird, fo wohl di !Wafe 
fer abzuleiten, ale Werter, b. i. frische Laft, einzubringen, als end 
lich auch das Innere des Gebirges zu erforihen. Diber ber WO ifr 
fer. Ben, Tageſtollen, Wetterſtollen, Suchſtollen; ing’riarn 
Krb: 
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Erbſiollon, aupifollen u.f.f. Den Stollenereiben, ibn. gra- 
ben und verfertigen ; ihn aufnebmen, zu treiben übernehmen; 
ihn faffen, auszimmern; ibn löfen, Schächte oder Lichtlöcher 
anf denfelben nieberfenten ; ibn zufubren, weiter und böber mas 
chen u. ff. In den gemeinen Sprecharten der Bergleute lauter der 
Plural aud) wohl Stöllen. Das Schweb. Stola, Engl, Stulm 
und Böhm, Sstula, bedeutet gleichfalls einen ſolchen Stollen. 

Anm. In der erften Hauptbedeutung einer Stüge u. ſ. f. lautet 
es Im Schwed. Stol,im Böhm, Sstula. Im Riederdeutſchen ift 
Stal,der Grund eines Deiches oder Dammes, ingleichen der Fuß 
eines Tifhes. Stellen, Gefell, Stuhl, Stelz, Stolz, u. f. f. 
Find genau damit verwandt. Ohne Zifhlaut find in Hamburg 
Dullen die Pflöde in dem Borte des Fahrzeuges, zwiſchen weichen 
die Huber liegen. - In der zweyten Dauptbedeutung gehören zu 
beffen Bejchlechte, doch ohne Zifchlaut, unfer Dille oder Tülle, 
das Oberd. Doble, ein Abzug, Canal, und das Meißnifche Dölle 
oder Tölle, eine tiefe Stelle im Ader, worin fich das Waffer 
fammelt. So ſehr die Begriffe der Tiefe und Hervorragung ein» 
ander entgegen gefegt zu ſeyn ſcheinen, fo nabe find fie doch in 
bem Urforungeder Wörter verwandt, und man wird nicht Leicht 
ein. Wort in der Sprache finden, in welchem fi nicht hepde,ver- 
einigten, 

Stollen, verb. reg. act. ein nyr noch in einigen Fällen übliches 
Wort. +, Die Weißgärber fiollen die gar gemachten Selle, 
wenn fie felbige auf dem Stollpfable oder Srolleifen ausftreden, 
in die Breite dehnen und dadurch ihre Gefchmeidigkeit vermehren; 
melche Arbeit anch ausbrechen nnd bey den Franzofen ouvrir 
beißt, Vermuthlich von dem Stollpfahle, welcher wegen friner 
kurzen dicken Geſtalt anfänglich der Stollen gebeifen haben mag; 
(S.dirfes Wort.) Im Niederfächf. iſt Rollen, fügen, and Rotker 
gebraucht es für arinden: Du tollotoll dieerda, du gründe« 
teſt die Erde, 2. Mit Stoffen, furzen dicken Stüden oder Abfüte 
zen verfeben. Lin Sufeifen ſtollen, bie Stollen daran ſchmieden. 
So au das Stollen. - 

Die Stollenarbeit , plur. die — en, von der Stoffen, *, im 
Bergbaue diejenige Arbeit, welche in und, an einem Stollen ge⸗ 


ſchichet. 
Die ne plur. die — en, eben daſelbſt, die feyer⸗ 
"liche Befahrung eines Stollens von dem Bergamte, um zu fehen, 
ob er ſich noch in. dem gehörigen Stande befinde, 

Die Stollenbeule, plur. die—n , eine Beule an dem Belenfe 
des Vorderfußes, welche fich die Pferde im Liegen mit den Stollen 
des Hufeifeng verurfachen ; der Stollenfhwamm. 

Die Stollenfirfte, plur. die — n, van der Stollen.e, im Brrg- 

“ Baur die Firfte eines Stollens, d. i. deffen obere Fläche, und alles, 
mag ber derſelben ift ; im Örgenfage der Stoblenfoble. 

Die Stollengerecptigfeit, plur. die— en, eben daſelbſt, die 
Gerechtigkeit, d. i. das Recht, welches ein Stollen und deſſen 
Eigenthimer auf gerwiffe Befugniffe bat, wohin z.B, der Stollen: 
bieb und din Stallenfteuer geböret. Auch das Stollen: 
recht. 

Das Stollengerinne, des — a plur. ut nom. fing, eben da⸗ 
ſelbfi ein Orrinne an ringm Stellen, das Waffer aus demſelben 
abzufübren,, 

Der Stollentzeſchw arne, drs —n., plur. die — n, eben da, 

ſelbſt, ein arfehmorner Bergbeamter, welcher einen Stollen in 
feine Aufſicht dat; > 

Der Stollenbafen,bes—s, plur.ut nom, fing. imHättenbäue, 


ein eiferner Daten an einem langen Stiele, defien man fich brp dem 


Abrechen des Erichrs, wenn die Bänfe gemacht werben, bebienet,, 


inzsiht ago Stellen, Dede lutze Mode. . 
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Der Stollenhieb, des — es, plur. car. von der Stollen e, im 
Bergbaur, das Necht, welches ein Stöllner bat, wenn er mit ſeinem 
Stollen anf Erz trifft, daſſe lbe in einer gerwiſſen Write wegzubauen 
und in feinen Nugen zn verwenden. Den Stollenbieb haben, 
Da es denn auch wohl das dadurch gewonnene Erz bezeichnet. 

Der Stollenfarren, des — 8, plur.ut nom. ling. eben daſelbſt, 
ein ſchmaler Schubfarren, deffen man fich in den Stollen bedienet, 
Berge und Erz durch diefelben zu führen, 

Die Stollenfaue, plur, die —n, eben daſelbſt, eine Kaue, d. i. 

leichte Hütte, über einem Siollenſchachte. 

Das Stollenmundlödy, des — es, plur, die — löcher , eben 
daſelbſt, bas Mundloch, das ift, die Dffuung, der Eingeng ehıes 
Sıtollens. 

Das Stollenneuntel,des — s, plur,ut nom. fing. eben das 

ſelbſt, das Neuntel, oderdee neunte Theil, welcher dem Eigen: 
thümer eines Stollensvonden benachbarten Zechen für den Nut ⸗ 

“ gen gegeben wird, welchen fie vom dem Stollen haben, 

Das Stollenrecht, des — es, plur. dir—e, ©. Stollenge: 
rechtigkeit. 

Der Stollenſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, ein 
Schacht, welcher aufeinen Stollen gehet, Licht oder friſche Luft 
in denſelben zu bringen, 

Der Stollenſchwamm, des—es, plur. die — ſchwämme, 
©. Stollenbeule. 

Die Stollenſohle, plur. die — n, von der Stollen e, im Berge 
baue, bie Soble, dd. untere Flöhe eines Stollens, zum Untere 
fbiede von der Stollenfirſte. 

Die Stollenfteuer, plur. die—n, eben daſelbſt, eine Steuer, 
melde dem Eigentbümer eines Stollens von den angröngenden 
Gewerken für die Borthrile gegeben wird, welche ihnen durch ven 
Stollen zufliegen; wohin 5.8. das Stollenneuntel gehöret. 


Die Stollenftröde, plur. dien, eben daſelbſt, der Raum, wel, 
den ein Stollen in der Länge einnimmt; ingleichen ein ſich in die 
Länge erfredender Stollen. > 

Der Stollenträger, des —s, plur.ut nom. fing. von Stoll, 
eine Art Bebadenes, ein langer enger Korb, werin die aus Brig 
geformte Srolle zum Aufgeben gelegt mird, 

Der Stollentrieb, des — es, plur. car: im Bergbau, die Hand» 
lung, daein Stollen in die Länge fortgetrieben oder forıgefeget 
wird, 

Der Stollenwaten, des —s, plur.dier—wägen, !ben daſelbft, 
ein Karcen auf zwep Mäbern, worauf das zu einem Stollen nö⸗ 
tbige Zimmerholz angefahren wird. 


Das Stollenwmaffer, des—s, plur. boch nur von mehrern Quan⸗ 
tiräten, ut nom. ling. eben daſelbſt das aus einem Stollen ab» 

fliegende, durch denfelben abgeführte Waffer. 

Der Stollbafen, des —s, plur. die — bäfen , ein Safen,.b. i.. 
eine Art Töpfe, welcher mit Stollen oder kurzen Füßen ver» 
feben if. 

Der Stollnagel,des — s, plur.die — nägel,eine Art Rägel, 
womit die Sättel befchlagen werden. Etwa, weil ihr Kopf rinem 
Stollen, dit. einer furgen dicken Grüße gleich: ? 


Der Stöllner, des —s, plur. ut nom. fing, von der Btolf- 

2, im Bergbaue, derjenige, welcher einen Stollen auf feine Koffen. 

fübhret und unterbält, dee Eigenihſimer- eine: Srolrms, Zumei» 

Ion werden auch wohl die Arbeiter in einem folchen Stollen _ 
St oll ner genanut. 

Das Stollort, des —es, plur. die — ärter, eben daſelſt. ꝛ. Das, 
Ort oder Ende eines Stollens, im Gegenſatze, des Stollen» 
muudlochte 2. Ein Opi,d. i. Qurrichlag, oder unterirdifgher- 

Bang, 
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Bons, welcher durch die Wand einer Orube nach dem Stollen 
gemacht wird, umn mit demſelben Geweinſchaft zu befommen, 

Der Stollpfabl, des— es, plur. die — pfabie, bey den Weis ⸗ 
gärbern, eimfurzer Pfabl mit einer oben darauf befeftiaren runden 
eifernen Platte, die gar gemachten Felle darauf zu ſtollen. Die 
Platte wird das Srolleifen genannt, 

S tolpern, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort feyn erfors 
dert, im Gehen anfoßen und dadurch ans dem Oleichgewichte ges 
bracht werden, in der ediern Schreibart Araucheln. Im Geben 
ftolpern. Es ſtolpert auch wohlein gutes Pferd, Uüber einen 
Stein folpern. 

mi Bricheniolperte der Pferde müder Trab, Zadar, 
Sugleichen figürlich, einen Fehler begehen. So auch das Stol⸗ 
pern. 

Anm. In den niedrigen Sprecharten ſagt man für fiol« 
pern and) einen Stolprian machen, wo diefes Danprwort auch 
figüelich einen Fehler bedeutet, Bey dem Pictorius kummt fulen 
für ſtolpern vor, die Nirderfachfen gebrauchen dafür fwiibbeln, 
ſtrumpeln, Pollaud. Arompelen, Aulfeln, die Engländer 
fiumble, die Schweden Rupa, Rapla, die Fständer fiumra, 


welche wohl insaefammt, fo wie flolpern, Duomaropdien des . 


Anſtoßens ſelbſt find, 

Stolz, —er,— cite, adj, et adv. ein Wort, welches urſprünglich 
den Brariff der Höhe, der Größe, oder Hervorragung über an 
dere hat, aber nur in einigen figütlichen Bedeutungen üblich iſt. 

1, Andere Dinge feiner Art an Äußerem Aujeben überitefs 
ford, und in weiterm Verftande in feiner Att vortrefflich, 
präctia, (cbön; eine noch im gemeinen Leben vieler Gegen, 
den übliche Bedeutung. Er war der ſtolzeſte Schöne Mann, 
der man ron’ Leib und Geſund finden Ponnte, Königsbov. 
bep dem Friſch; wo es don dem perfönlichen guten Anfehen 
mit Inbegriff vorzfiglicher Leibesgröße gebraucht wird. Bey 
den Zäzern ift der Sirfch Holz, wenn er völlig verender bat, 
weil er alsdanu das bächſte und beſte Anfeben bat, Ein fiols 
zes Haus, ein folses Mädchen, ſtolze Rleider, noch in 
vielen Gegenden für präctia. Am Niederfächfiichen fagt 
man, einen fiolzen Thaler Geld bey etwas verdienen, für 
einen fvönen. Niederf. holt, Schwed. ftolt, Ihre leitet es in 
diefer Bedeutung von dem alten Gothiſchen Stilt, cin Feft ber, 
daß es einentlich feſtlich oder feperlich bedeuten müßte. Allein 
es ſcheinet dem Begriffe der Hervorragung, des Übertreffeng 
an verhältnismäßiser Größe, der Vorzug zu gebühren, Im 
Wallachiſchen ift Stolida, Sierde, Pus. . 

2. "Kühn, dreitt, entweder fo fern die Kühnbeit in Erbebung 

über andere beſtehet, oder auch fo fern fie aus dem Bewunßtſeyn 
eigener Größe und Vorzüge entfpringer; Holänd, ſtaut. Im 
Soch deutſchen ift auch diefe Bedeutung ungangbar; in einigen 
Gegenden aber fagt man ſich verſtolzen, für fi erkühnen. 

3. In weiterer Bedentung ift Holz feiner Vorzüge bewußt, und 
dieſes Bewuftfeon durch fein Äußeres verratbend, wo es fo 

wohl in gutem als nachıbeiligem Verſtande gebtaucht wird, 

(1) Im auten oder wenigſtens gleicheliltigen Verſtande, fih wah⸗ 

rer Vorzüge bewuft, und dieſem Bewußtſeyn gemäß bandelnd, 

St olz auferwas fepn, fich deſſelben als eines Borzuges bemnft 

feon. Ich bin ſolz eufibn. Glückliche Zeiten, da Tugend und 

Unfchuld meine Befpielinnen waren, da Ich noch auf mein Herz 
Kols feyn Fonnte! 

Shin. edel,mils, su folz, durch Runfte su gefallen, 

Und doc von Sohmurb fern, gefälle der Jungling 

allen, Werbe. 
(3) Am nachtbeiligen Berflande ift man Holz, entmeder, wenn die 
Vorzüge, deren man fich bewußs zu ſeyn (heine, nicht wirklich vor, 
Adel. W. 3.4. Ch. 3, Auf. 
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Banden find, ober wenn man durch feine Handlungen ein Höheres 
Grrübl feiner Vorzüge verräth, als fie verdienen, inafeichen in 
diejer Denfungsarı geacindet; Im Gegenſatze des befcheiden. 
Stolz fepn, werden, machen. Zinfolzer Mann. Eine folse 
Antwort, Stolze Grbeiden, Holse Mienen, ſtolze Augen. 
. Stolz von Geberden, Gell. Reichthum und Schönheit machen 
fiols. Auf dieie verſicherung Fann ich eben nicht Holz werden, 
Bell. Lucie, mein mannliches Hers zerbricht deine ſtolzen $ef: 
feln. och werde der Krieger ſtolzeſte fügen, Klopft. Zuwei ⸗ 

len inengerer Bedeutung auch für ubermuürbig. 
Die ftolze Slurh (hat uns) verfchwernmer ganz nnd gar, 


rip; - 
e welcher Bedeutung es in ber Deurfchen Bibel mehrmahls vor« 
ommt. 

Anm. Im Niedert. fiale, im Schwed, gleichfalls folt, im 
Engl, und Holländ. liont. Es ift mohl mehr als wahr« 
ſcheinlich, daß der Begriff der entweder wahren oder ange 
nommenen vorzügliden Geöße der Srammbegriff iſt, daber 
diefes Wort als cin Verwandter won Stelze und fleil ander 
feben werden muß. Ein Stelzer ſucht oft auch feine körperliche 
Höbe aröfer zu machen, als fie iſt. Ein flolgee Mensch beißt 
im Nicderf. audyrein Sreilohr.  Döne Ziſchlaut achöret auch 
das Latein, tollere bierber. Dieſes Wort verändert in der 
Eompofition feinen Selbfilaut nicht, daher +8 irrig ift, mern 
es beym Hageboen Beißt: taufend -mözen ſtelzer wählen. 
Wenn in Preußen die Butter, wenn fie im Winter fteif und 
ungeſchmeidig iſt, ſtolz heißt, fo fcheiner es Feine Figur dee 
vorigen Bedeutungen, fondern alsdann ein Verwandter von 
. zu fepn, R fern es aud den Begriff der Feſtigkeit 


Der Stolz, des — plur. car. das pᷣauptwort des vorigen Bey · 
wortes. ĩ. Das Befüht feiner Vorzuge und die chätige Ermeifung 
dieſes Gefühles durch äußere Handlungen. (+) Im guten oder 
doch gleichnliltigen Vrrflande, das Gefühl mahrer Vorzüge und 

* deffen Erwelſung. Erbohen eine Mation wabre vorzuge, welche 
fie befiät, dur das Bewußtſeyn ibres wahren Werthes , fo 
it das edler Stolz, Sonneuf, Deine Seele iſt werth, einen 
eblern und gerechtern Stolz zu baben. 

2a hören meinen Stols, Belt, Donau, Wolga, Abene, 

Und weichen hinter mich, Raml. 
(2) Im nachtheiligen Berftande, das Berühleingebildeter, ingleie 
hen das übertriebene Gefühl wahrer Vorzlige nud deſſen tbätige 
Ermweifung. Virlen Stols haben. Er kennet ſich vor Stolz 
nicht. Der Stolz iſt nicht etwa nur ein Antheil unvertändiger 
Seelen und Pleinee Geiſter; er ſchleicht ſich in die beiten 
und edelffen Gemürber ein, Gel, Der Stolz auf feine Ab: 
nen, der Ahnenſtolz; der Stohz auf fein vermegen, im gemeie 
nen- Leben, der Beutelflols z der Stolz auf fchone Rleider, der 
Kleiderſtolz u. f. f. Dee Bauernftolz, wenn fid) der Stolz anf 
eine wngefittete bäuerifche Art äußert. 2. Ein Vorzug, in deſſen 
Befitz man ſich aber andereerbaben fühlt ; in der etlern und bör 
bern Schreibart. Zin Mann muß der Stolz friner Iran, und 
ihre Ehre die feinige ſeyn, Werfe, Ich, deines Herzens Stol;, 
eben def, 

Die Menfchen lieb ich flers, der Arenfchbeit Stolz und 

Ehre, eben dirf. 

Bey dem Stryker Stolzheit nnd in einigen Ober deutſch. Bes 
genden noch jegt Stolzheit. Ton der letzten Sulbe in Sagefols, 
ficbe dirfes Wort, 

Stolsieren, verb. reg. neutr. me'ches das Hükfsmore baben 
erfordert, abe nur im gemeinen I ben am baufinſten iſt, feinen 
Sol; — n Gepränge im Außerun verraiben, Mit etwa ſtol⸗ 

Er zieren, 


J 
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zieren, bamitpeangen. Auf etwas folzieren, darauf ſtolz fepn, 
iſt nicht fo gewöhnlich, Em 
Wer gewohnt ift, fo wie du, zu benfen, 
* Und zur Weisbeit-feinen Teieb zu lenken, 
Der ſtolziert nicht auf zerrignen (gerrißnakdabnen 
- Rubmwertber Ahnen. Zac, 
So auch das Stolzieren. Es iſt vermittelft der auslänbifchen 
Endung —iren von ſtolz gebildet, und gehört um diefer Zuſam⸗ 


menfegung willen in die Sprache des gemeinen Lebens. (Siche — - 


Iren.) Bepdem Dafppodins fommt dafür das reinere aber im 
Bochdeniſchen ganz fremde ſtolzen ver, 

Der Stöpfel, S. Stöpfel. . 

Stopfen, verb. reg. act. einen weichen Körper feft ineine Dff- 
nung drũcken, um diefe damit anzufüllen. ı. Eigentlich mit der 

‚ vierten Endung des weichen Körpers. Werk inein Loch, in einen 
Rig flopfen, Federn in das Biffen fiopfen. Den Tobak in 
die Pfeife Hopfen. Den Stöpfel feh in die Bouteille Hopfen. 
Geftopft voll. Ingleichen mit der vierten Endung der Offnung 
ober des Körpers, worin fidh diefelbe befindet, auf ſolche Art ans 
oder ausfüllen. Mine Pfeife Tobak ſtopfen. In andern Fällen 
ift dafür zuftopfen und verkopfen üblicher. 2,Figürlich. (1) Fe: 
manden den Mund, das Maul Hopfen, ihn zum Schweigen brin« 
gen, es geſchehe auf welche Art es wolle, durch Gründe, durch ein 
Verboth, durch Drohungen, durch Befchenfe, oder aufandere Art, 
Ich will mir meinen Mund nicht Ropfen laffen, Pſ.ao, 10. Aller 
Bosheit wird bas Maul gefopfet werden, Pi. 107,42, ie 


plauderte beftändig, nichts konnte ihren Mund fopfen. 


(2) Ganfe, Rapaunen fopfen, fie mir Nudeln, welche ihnen in 
den Mund geftopft werden, fett machen; im Oberdeutſchen ſchopfen, 
in andern gemeinen Sprecharten freren. (3) Ein Loch in einem 
Beuge, Oewirke ober Oeſtricke fiopfen oder zufopfen; das Loch mit 
kreuzweiſe über und durch einander gefchlungenen Fäden ausfallen, 
Einen Strumpf Hopfen diefächer in demſelben auf ſolche Att aus 
füllen, Im Oberdeutſchen wibeln, zumwibelm. (4) Etwas, dasim 
Laufe begriffen it,aufbalten, bemmen; eine im weiteſten Verſtan⸗ 
de im Hochdeutfchen ungewöhnliche Bedeutung. Dieſer Ruhm fol 
mir nicht geflöpfet werden, 2 Eor.ı 2,10. In der Varforee⸗ Jagd 
werden die Hunde gedopft, wenn man fie in ihrem Laufe mit Ge, 
waltauf« und zurüc hält. Im Nieder ſachſiſchen iſt es in die ſer Ber 
deutung noch am gangbarſten, wo man eine Winde, ein Tau ſtopft, 
wenn man fie imAblaufen aufhält, Engl. to top. Im och de utſch. 
gebraucht man es nur in einigen Fällen. EinrSpeife Ropft,wenn fie 
die Offnung des Leibes hindert. Birien Durchfall Hopfen, hemnien. 
Der Tobak dopft mich, bemmet den Fluß der Feuchtigkeiten durch 
die Nafe. S. Verſtopft in Derfiopfen.) So auch das Stopfen. 
Anm. Ja Niederf. ſtoppen, im Angelf. ſlloppan, im Schwed, 
Roppa, im mittlern Lat. Hupare, Itopare, im Ital floppare, 
im Franz. ellouper, im Engl. uff, op, im Oriech. gupaw, fo 
wie and das Lat, llipare und Griech. gesßem , verdide:, damit 
verwandt find, Es vereinigen fich in diegein Worte die Begriffe der 
Spige, des Drüdens, bee Dichte und der Unbeweglichkeit, fo daß 
es als cin Verwandter von Zapfen, Stab, fhapfen, Döbel, tu— 
pfen, bem Jtal, Toppa, ein Schloß, inaleichen ein Lappen, zum 
Stopfen, und andern mebr angefehen werden muß. Der Form 
nach iſt es ein Intenfioum von einem veralteten fioben, ſtopen, 
welches zu unferm Kauen, und dem ſchon gedachten®riech.geigen, 
gebörer bat. Übrigens if für ſtopfen im Dberbeutfchen fchopfen, 
und im Pochdeutfchen auch pfropfen fiblih. Im weiteften Ber 
flande wurde es ehe dem auch für packen gebraucht, wie noch aus 
„ben folgenden Stopfer erbefler. 
Der Stopfer, des — #, plur,utnom, fing. von dem vorigen 
Beitworte, 3, Eine männliche Prrfon, welche ſtopft. So werden 
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im Salzwerke zu Halle diejenigen Aebeiter, welche das Say auf 
die Wagen laden, Stopfer genannt, ohne Zweifel von hopfen, fe 
fern es ebedem auch für packen üblich war, =. Ein Werkzeug zum 
Stopfen. in Pfeifenftopfer, den ausgebrannten Tobak in der 
Pieife damit nachzuflapfen, Ju der Seefahrt find die Stopfer, 
Niederf. Stopers, kurze Enden Taue, andere gerriffene Taue da: 
mit zu erg anzen. In andern Fällen, wenn es ein Werkzeug zum _ 
Buftopfen bedeutet, it dafür Stöpfel üblicher. . 

Die Stopffarbe, plur. die —n, bep den Mablern, eine Farbe 
aus Terpentin, Umbra und Firniß, die ſchadhaften Stellen in einem 
Gemäbide damit auszubeffern. 

Das Stopfgarn, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quamitãten, die — e, Garn, die Löcher in den Aleidungs» 
Hüden und Seugen damit zu fiopfen. 

Der Stopfbader, plur. die—n, im Bergbaue, Hadern oder Lap⸗ 
pen, die Wech ſel au den Sägen der Künfte bamit zu verftopfen. 
Das Stopfbolz, des — es, plur. die—balzer, im Hüttenbaur, 
ein rundes mit einem Behm beftrichenes Holz, die. Dffuung des Sti⸗ 

ches damit zusuflopfen. 

Der Stopfmeißiel, des — se, plur.ut nom, fing. ein Meigel, 
einenweichen Körper damit in eine Offnung zu flopfen, dergleichen 
man z.B. im Bergbaue bat. 

Die StopfnabeL plur. die — n, eine ſtarke große Mähnabel, 
gereiffene Kleidungsftüde damit zu flopfen, 

Das Stopfitüd, des — es, plur. die — e, auf den Schiffen, 
Stüde Holz, weiche mit Pech befchmteret und mie Werrig um«- 
seunden werden, die in den Schiffen gemachten Löcher bamit zu⸗ 
suflopfen, 

Das Stopfwmadis, bes—es, plur. car. inder Bienenzucht, ein 
grober Leim, womit die Bienen die Nigen eines Stockes, und gegen 

den Winter die Flualächer zuflopfen und verwahren; der Vorſtoß, 
Pichwachs, Bentenleim, vorwachs. 

Die Stopine, ©. Stoppine. 

Die Stoppel, plur. die — n, bie übrig gebliebenen und aus ber 
Erde hervorragenden Enden der Halmen, nachdem das Setreide ab» 
geſchnitten oder abacbauen worden. Die Born» oder Rocken⸗ 
fioppeln, Gerfientoppeln, Saferſtoppeln, Weigenfiorpeln, 
Zrbfenfioppeln u. f.f. Die Stoppeln verbrennen. Das Dich 
in die Stoppeln treiben. Wo es auch im Singular collective ge» 

braucht wird, ein ganzes Feld vollerStoppeln zu bezeichnen. Das 
Dieb in die Stoppeln erelben. Die Winterfioppel, Sommerflop« 
pel, die Stoppeln von bem Wintergetreide, Sommergetreide. Zus 
weilen wird es aud) von andern Ähnlichen in Menge bey einander 
befindlichen fumpfen Episen gebraucht, indem auch die jungen 
noch in her Haut befindlichen Kiele des Feberviehes bey einigen die 
Stoppeln genannt werden. 

Anm, Im Oberd. Stupflen, im Niederf. gleichfalls Stoppel, 
im Engl. Stubble, im Schwed. obne Endfplbe Stubb, auch in 
einigen Rirderdeurfchen Gegenden Salmiub, im Jtal. Stoppia, 
im Franz. Eliouble, im Latein. Stipulä. Die fumpfe Spige 
ift vermuthlich der Stammbeariff, daber diefes Wort als ein Merz 
mwandter von Stubbe, der Stod eines Bannırs, Stuffe in der 
Bedeutung eines Stüder, Aumpfu. f.f. angeicben werden muß, 
(9. Seupfen.) Auch bee Begriff der geichehenen Abpaunnafommt 
mit in Betrachtung. (Siebe Sruffen.) Die Endſpylbe —el ift die 
Ableitnugs ſylbe, ein Subject, Ding, gu bejeihrren, 

Die Stoppelbutter, plur. car. inder Hauswirthſchaft, But 
ter, welche von folchen Küben fommt, welche nach der Ernte in bie 
Stopveln zur Weide getrieben werden. 

Der Stoppeler, ©, Stoppler. 

Das Stoppelfieher, des —s, plur, doch nur von mehrern Arte, 
utaom,ling, S. Marſchkrankheit. * 

ie 
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Dir Stoppelgane, plur. die— gänfe, in ber Hauewirch ⸗ 
pe ee welche nach der Ernie in den Steppeln geweis 
wer Io . 


Das Stoppelgras, des — es, plur, inuf. eben bafelbft, das⸗ 
jenige Oras, welches nach abgehauenem Getreide in den Stop · 
veln wãch ſet. 

Das Stoppelkorn, des—ts, plur. car. Korn oder Rocken, wel: 

cher in ſolche Sommerfelder gefäct wird, welche das vorige Jabr 
wicht Weigen, fondern nur Aorn geiragen haben ; der Stoppel- 


rocken. 
Stoppeln, verb. reg.act, ». Die in ben Stoppeln liegen ge⸗ 
blie benen Ahren zufammen leſen. Ahren foppein. Jemanden 


nachſtoppeln. Auch in weiterm Verſtande von der einzelnen Auf: 


fhnmelang anderer zurüd? gebltebenergrüchte, So gebramcht man : 


es auch von dem Radıfammeln der fißen gebliebenen Weintrauben 
inden Weinbergen. Ingleichen figürlich und im perächtlichen 
Berftande, muhſam aber ohne Wahl zufammen lefen oder ſuche n; 

‘ sompiliren. (S. Stoppler.) Zin Buch ans hundert andern 
Büchern zufammen foppeln. =. In einem andern Verftan⸗ 
de ift in der Bandwirchfchaft Koppeln, das noch mit Stoppelu 
bedeckte Feld zum erſten Maple pflügen, welches Pflligen auch 
Kursen genannt wird, weil babarch bieStoppein umgeſtürzet wer · 
den. So auch das Stoppein. 

Der Stoppelrodien, des —s, plar.car. S. Stoppelkorn. 


Die Stoppelrübe, plur, die —n, in der Landwirthfchaft, Kür * 


ben, welche nach der Ernte in bas mitÖtoppeln bedeckte Feld, nach 
geichebener Zubereitung gefüet werden, Da man nur die langen 
Ruben auf dieje Art zu bamen pflegt, fo führen in einigen Gegen ⸗ 
den auch mar biefe dan Rahmen ber Seld: oder Stoppelrüben, um 
fie vou den Sted'riiben zu nnterfheiden. In einigen Gegenden 
berfien fie Salmrijben. 

er Stoppelvögt, tes —rs, plur. bie — vogte, auf großen 
Bürern in eiwigen Gegenden, ein Bogt oder Aufjeher über bie@rnz 
tearbeiter im Felde, 

Die Stoppine, plur.dir—n, Diminut. das Stoppinchen, in 

ber Feuerwerferey und Oefchüsfnufi, eigentlich eine zubereitere 
Bunte, allericn Feuerwerke damit anzuſünden; Zündrick. In 
weiterer Bedeutung werben auch die anſtatt folcher Bunter einge⸗ 
Fübsren Heinen blechernen umb mit eiem ſchnell brennenden Sage 
angefühten Röhren, Kanonen und andere Feuerwerke fait des 
Bündpisivers damit abzufruern, Sroppinnen gewarnt. Der Nah ⸗ 
me ift aus dem Ital Stoppina,Stopına and dieß vonStoppa, 
Stopa, Lat. Stupa,Werrig, dev eigemlichen Materie, woraus 
ſolche Lunten bereitet werden, 

Der Stoppler, des—s, plur. ut nom. fing. derfenige, wel: 
cher ffoppelt ; befonders im verächtlichen Berftande, ein Schrifte 
ſteller, welcher feine Oedanken aus andern ohne Wahl und Beur ⸗ 
tbeilnnasfraft zufammen trägt, 

Der Stöpfel, des—s, plur. ut nom. fing. Diminnt, das 
Stopſelchen, ein Körper, eine Dffnung damir zuzufiopfen, da es 
denn befonders von ſolch en Körpern gebraucht wird, womit mat 
die Offnungen bee Flaſchen und ähnlicher Gefäße zu verftopfen 
pfleat ; der Pfropfen. Ein Rorfttöpfel. Ein Sröpfel won Dar 
dier, von Kols, von Glas, ein Glashönfel. Weaen ber furzen 
dien Geſtalt solcher Stöpfel, pflegt man einen kurzen diden Men · 


ſchen im gemeinen Scherze auch wohl einen Stöpfel zu nennen, . 


In einigen Gegenden führer diefen Nabmen auch der Pfropfen in 
einem Fenergeivebte, jo wie in andern auch der Stämpel oder 
Stößel in den Handiprigen. _ 

Um. Im Dberd. Stopf. Sröpfel, Srüpfel, welche auch vom 
einen jrden Pfeopfen und Spunde gebraucht werden, im Engl, 
Stopple, imPohin. Stypfel, im Jtal,Stoppone, Stoppag- 
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lio, Stöpfel ift aus dem Micderd. Stoppen für Hopfen und der 
Ableitungsfoibe —fel gufammen gefegt, Unmittelbar von fopfen: 
und zugleich edler ift das Oberd. Stöpfel, ob es gleich im Poch⸗ 
deutſchen nicht fo gangbar ifl. — 

Der Stor, des — es, plur. dir — e, eine Art großer Fiſche wel⸗ 
che an jeder Seite ein Luftloch Hat, im Meere und in großen Strz-· 
men lebt, und oft 20 uud mehr Fuß laug wird; Acipenler Sturio 
Linn 


Anm. Ya Nieherf. gleichfalls Stör, im Angelf. Styria, Styri- 
ga, im Holänb, Steur, im Schwed. Stör, chedem Styria, im 
Engl, Stourgeon, im Franzöf, Eourgeon, im Span. Eflu, 
rion, Im $tal, Storione, Sturione, im Böhm. Sstjir, im 
Pobln,Siyr, Mein leitet den Nehmen von gripson er, weil fein 
foisiger Maul einem Schiffsfhnabel gleicht. Feich von fören, 
toril er im Schlamme wühlet u. f\f. Allein am wahrſcheinlich ſten 
bat er feinen Rahmen ven feiner Größe und Stärke, well er einer 
ber größten Fiſche ift, welche in die Strome zu fommen pflegen, 
vondemalıenfor, Nieberf: Mur, groß, ſtatk. (5. Stier und 
Stark) Die Rufen nennen diefen Fifch Ofeter, und bie Böhr 
inen Gefeter, Bey Haufen und ber kleinere Sterlet find Arten 
bes Störes, 

Der Storax, des — es, plur,car. ber fette zübe braunrörhliche 
Balfaın des Shorarbäumen, welcher in ben Morgenländern rin- 
Beimifch ift, und auch in dem fühlitden Europa wachſet; Styrax 
officinalis Zinn, Dee Balfom, welcher zu uns nur veehärter 
in Geflalt eines fefien Harges gebracht wird, hat einen ſtarken and 
ſchweren Geruch, Der Hüffige Storar, welchen man gleichfalls 
in unfern Npothefen bat, ii der Balfam eines ganz andern Baur 
mes, Des Rabe, weicher cigentlich Stprar lauten folkte, ifl fe 
fremd als das Producı felbft. 

Der Storch, des — rs, plur. die Storche, ein hochbeiniger 
Sunpfoogel mit einem langen, geraden, etwwas jugefpisienSchnar 
bei, weicher Schlangen, Froͤſche u. ff. friße,fich imAuguft aus une 
fern Gegenden verliert, und im Früßlinge wieder fommt ;Ardea 
Ciconialinn, Der weiße mit ſchwarzen Schwungfedern niſtet 
auf Häufern, Thürmen und abgrfappten Bäumen, und wird, weil 
er in feinem Neſte oft mit dem Schnabel Plappert, im -gemeinemr 
Leben auch Ser Blapperfiorch, in der March der Bileppner, Rnoppe 
ner genannt. 

" Mir frobem Geflapper 

Sebt ſich der Storch von dornichten Hri,S ac. 
Mir den Storchen im Prosrffe liegen, im gemeinen-Beben, büns 
ne Beine obne Waden baden, wie die Srördhe, Der Storch, 
Rranich und Reiber find fehr nabe verwandt und Vögel rines&e: 
ſchlechtes. 

Anm. Im Niederſ.Dan. Schwed. und Engl.Stork, im Angelſ. 
Storc. Biele leiten den Nabinen von gopyw, findliche Liebe ber, 
weil man ſchon vor alten Zeiten viele Mahrchen von der Eiche der 
junaen Gtördje gegen die alten erzähle vat ; eine Ableitung, deren 
boßeinführung zu ihrerWibderlegung genug if. Wahrfcheinlicher 
bat er den Rahmen von feiner Größe oder vielmehr Höhe, von 
dem alten tor, groß, noch jege im Niederf. Kur, oder auch von 
Hören, ebedem fforen, im Oberdeutſchen noch orgen, ſo frtu es 
urfprünalich rine Onomatopdie bes Geränfches war, wegen des 
Flappernden Beränfches, welcher er mit feinem Schnabel macht, 
Aa Riederdeurichland ift biefer Vogel unter dem Napmen Ades 
bar, im Bremifchen Eber, im Braunfchweig. Heilebart , in der 

__Prignig Alebar, in andern Gegenden Aatiebar, im Hollänb, 
Oyevaer, brfannt, welche Rahmen dem Wachter zufolge einen: 
Zugpogel bedeuten follen, von’einem alten reltifchen Ad, 23. Bor 
get, (©. Lidervogel) und fahren, reifen, In einigen Orgenden 
wird er auch Reinife genannt, virlleicht mit Reiher aus Einer 

ee» Durle, 





407 Sto 


Quelle, wegen feines Tangen Schnabels and feiner hoben Beine, 
und in andern Gainotter,. Im Arabifchen beißt er Al-Koko, 
und in Ägppten wird eine daſelbſt einheimijche Art Stördhe 
“aVnoup8 genannt, welcher Mahme , der mit dem Latein, 
Cıicovia verwandt iff, entweder audheine Onsmatopdie feines 
Geklappers ift, oder von Böken, fpepen, im Malabar. kakkum, 
berfonmt, weil dieſer gefräßige Vogel das zum Überfluffe ge⸗ 
freffene wieder von ſich gibt, daher auch der Weiher im Mala⸗ 
bariſchen kokku heißt. 
Die Storchblume, plur. bie —n, in einigen Orgenden ein 
Nahme der Korn» oder Klapperrofen, weil fie blühes, wenn 
die Störche fich einzuſtellen pflegen. S. Anemone. 
Der Storchſchnabel, des — 8, plur. die —fchnäbel, eigentlich, 
der lange fpigige Schnabel des Storches. Figlirlich, wegen einiger 
Ahulichkeit in der Geſtalt. 2. Eine Pflanze, von welcher es ſehr 
viele in allen Welttheilen gerftrenete Arten gibt, weldhe den Nabe 
men von der fpiß zulaufenden fchnabelförmigen Geftalt ihrer Sas 
menfapfel haben ; Geranium Linn. Gichtkraut. *. Ein Hebe⸗ 
zeug, mit einem [chief hervorgebenden langen Balken, Laften das 
wit aus und in die Schiffe zu heben, und weiches vermuthlich eben 
daffelbe ift, welches unter dem Nahmen eines Krahnes am bes 
Zannteften ift, (5, biefed Wort.) 3. Ein Werkzeug, welches aus 
zwey Varalleloarammen beftehet, und einen Riß zu vergrößern 
und zu verkleinern dienet ; Pantographum Parallelogram- 
mum delincatoriem, der Yife, Franz. Singe, 4. Bey den 
Schmieden find die Storchſchnabel Zangen mit langen fpits 
zigen Kneipen, 
Der Storchfiein, des— es, plur, die—e, ein Nahme, wels 
ben im gemeinen Leben einiger Gegenden die Belemniten oder 
Luchsfleine führen, weil die Störche fie zuweilen in ipre Neſter 
tragen follen. 
@&tören, verb, reg. welches in doppeltet Geſtalt üblich ift. I. Als 
ein Neutrum mit dempülfsworte haben, wo es, 1. Eigentlich eine 
Dnomatopöie iſt, eine gewiſſe dem Laute diefes Seitwortes ange, 
meſſene Art des Geräufches zu bezeichnen. In dieſer Bedeutung 
äft es zwar lãugſt veraltet, allein es finden fich doch noch häufige 
Spuren davon, Ben tm Ulphilas iſt haurran, murren, brums 
men, welches ein Intenfioum davon iſt. Feifch führer verfchiedene 
Stellen aus ältern Schriften an, woraus erhellet, daß Storing, 
Storling, Storin, Lärmen, heftiges Beränfch bedeutet habe. Da: 
bin geböcet auch unfer Sturm, und ohne Zifchlaut turnieren, 
Larmen machen, dasalte Thor, der Donner und andere mehr. 
a. In weiterer Bedeutung wurde es nachmahle gebraucht, vers 
fdiedeneHandiungen zu bezeichnen weiche mit diefem oder doch ei⸗ 
aem Ähnlichen Laute verbunden find. Daher das Griecdh, gogem, 
zu Boden werfen, welches noch in unſern zerftören, unb in den 
Sutenfvis Rernere und Kürzen zum Grunde lieot. Ehebem wurde 
foren auch für treiben gebraucht, die Winde ſtoren die Wolfen 
sufammen, bey dem Frisch. Daß es vor Zeiten auch für geben, 
wandern gebrancht worden, erhellet auch aus dem noch Dberdeuts 
ſchen Intenfioo ſterzen, hörzen, im Lande herum wandern, daher 
ein Sandftrricher daſelbſt ein Landflörzer heißt, (S. Sterze und 
Sterzen.) 3. Jetzi gebrauchen wir es in dieferform nur noch in der 
Bedentung, auf ungebüßrliche oder unordentliche Art in etwas 
Serum fabren, Alles berum hören, mrordentlich herum werfen, 
um etwas darin zu ſuchen. Unter ben Büchern berum ftören, 
In alien Schriften Koven, verächtlich für ſuchen. Inein Wei: 
penneñ Goren, 

Genug, wer Wefpen hört, Priege Beulen ins Geſicht, Can. 
wo es auf eine ungewöhnlichere Art aetive gebrandht wird. Im 
ber Tiafe, inden Zehnen flören. Intenfiva und Frequentatioa 
davon ſiud ia diefer Bedeutung die in deu gemeinen Gprecharten 


Stirrig, — er, — fie, adj. et adv. 
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üblichen ftirlen, Hörlen, durlen, fftorgen, u. ſif. So auch Auf 
flören, Austören u. ff. 4. Hiether gehötet auch die bey dem 
Handwerkern übliche Bedrutung, we foren fo viel iſt, als in daſ⸗ 
felbe pfufchen, -inPfufcher ſeyn, nicht in der folgenden Bedewtnng, 
als wenn es eigentlich bieße, die guten Ordnungen des Handiwers 
tes, deffen Borrechte flören, ſondera ohne Zweifel won hören, fo 
fern e⸗ chedem auch berum geben, wandern bedeutete, und dag 
Stammwort von dem ſchon gedachten herzen iſt. Doß dieſe Ab⸗ 
leitung die wahrſcheinlichſte ift, erhellet aus dem dey den Pictoriug 
bifindlichen Hauptmworte Stor, welches er durch die Arbeit eines 
Baubdwerfers anßer dem Haufe erfläret ; auf die Sror geben, aus 
Fer dem Haufe arbeisen, eigentlich, auf die Wanderfchaft geben. 
Weil die Pfuſcher gemeiniglich im Lande herum wandern, oder 
doch außer ihrem Haufe arbeiten, fo bat daher das Seitwort ſtoͤren 
bie Bedeutung des Pfufchens befommmen, Daher der Störer, im 
Dberd. Stor ger, ein Pfufcher, in der Schweig Schübler ; die 
Storerey, in den gemeinen Spretharten die Pfufcheren, 

Ll.Aisein Aetivum. ı. Die Fortdauer einer Sache auf eine 
unerlaubte,oder doch unangenehme Art unterbrechen; eine Figur 
der vorigen Bedeutung. Den riesen, die öffentliche XRube Hör 
ren. Das gute Dernehmen einer Samilie hören. Gtören fie 
meine Sreude nicht, Bein Sauch Hörre die Heiterkeit der 
Luft. 

„ Ich ſann dem Zweifel nad, der meine Rube Hört, Gell. 
Jemanden hören, ibn auf eine unangenehme Art in einer Hands 
lung unterbrechen, Laffen fie ich nicht Hören. Hier Höre mich 
alles, Das Geräuſch hörte mich im Nachdenken Jemanden 
in der Arbeit, in der Rube, in dem Schlafe, im Studieren, 
in der Andacht Hören. *. "Vernicheen, den Zufammenbang aller 
Theile eines Dinges gewaltfaın unterbrechen, in welcher Bedrus 
tung es deraltet ift, feirdeim Das zufammen gefegte zerficren dafüs 
üblicher geworben. Indeſſen gebraucht Rotker noch ftoren für 
jerlören. Daher das Storen, und in ber spätigen Bedeutung auch 
wohl die Störung. . 

Anm. Bep dem Notfer luranund loren, im Angelſeſtyran, 
für rüßren, bewegen, im Engl. firr, im$rländ.llura, möchm, 
förftöra, im Lat. ohne Zifchlaut, turbare, alle in der erften 
tbätigen Brörumung. Im Engl. iſt Air anreisen, anftören, 


Det Storer, des —s, plut. ut nom. ling. Fänin, die Störe⸗ 


rinn. . Ein Pfuſcher, (5, das vorige.) 2. Eine Perfon, weiche 
die Korıbauer einer Sache aufeine unerlaubte oder doch unange» 
nehme Art unterbricht. - Der Sriedensitörer, im grmeinen Erben 
Srirefried: Das Lafier iſt — — der Störer der Abſichten 
Gottes, Gell. 


Der Stofger, des —s, plur. ut nom, fing. ur in deh gemeis 


nen Sprccharsen Oberdenifchlandes, ein Pfuſcher, und in engerm 
Verſtande, ein Marftihrever, Quack ſalber. 

Man waget den Derfuch und baut im nächſten Ort 

Zwo große Storgerbũhnen auf. 

Apollo bar als Arzt viel herrliches zu Kauf, Hageb. 
Bon Hören, im Lande heeum wandern, von welchem es das Ju⸗ 
tenfioum ift, fforgen, für forchen. S. Storen. 1. 
1. Unbieafam, doch nur 
im figürlichen und moralifden Berftande, für hartnäckig, hals⸗ 
farrig, in einigen Gegenden Aarınadig. Lin iörriger Menſch. 
Störrig feyn. 2. Widerſpenſtig, Feriigfeit befigend, der recht» 
mäßigen Gewalt anhaltend zu widrrfichen und darin gegründet, 
Don einem demurbigen Retter lift fih auch das ſorrige Lafter 
am lickften retten, Bell. Aber mit dem Supino, fie waren 
ſtorrig binsuf zu sieben, 4 Meſ. 4, 44, iſt wider den Deut 
fchen Sprachgebrauch. 3. Fertigkeit befigend, andern durch lieblo ſe 
Worie und Oeberden ohne Roth Befcpwerde gu veruefadgen, und 
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darin gegründet, Pin förriger Mann. Pine förrige Antwort, 
Störrig ſeyn. Störrige Menſchen, Röm, ı, 31; 2 Timoth. 3, 3. 
wo ım Oriech. das Wort dseprog, licblos, ficher. 

Anm. Im Riederf Hurrig, fiugrof, im Schwed. ftuurfk, im 
Engl, urdy, im Holländ. ftuurlch, Es ift von dem im Hoch⸗ 
beutichen veralteten aber noch in einigen®egenden üblichen&turr, 
das Stammende eine? gefälleten Baumes, der Stock, von wel« 
chem Worte ockig ſtöckiſch, verſtockt, in ähnlichen Bedeutun ⸗ 
sen üblich ind. Für ſtorrig in der legten Bedeutung "gebrauchen 
Die Nieberfachfen auch nur Far, welches mit dem Ratrin. aufterus 
überein Fommt, mo die erfie Splbe ein bloßer müßiger Voeallant 
zu ſeyn ſcheinet, derim Lateinifchen und Griechifchen auch in wies 
Sen andern Wörtern nicht felten if. S. auch Starr, welches 
gleichfalls febr nahe damit verwandt ift, 

Die Störrigkeit, plur. car. dasAbfkractum des vorigen Wortes 
in deifen (amtlichen Bedeutungen, Bittere, friedenlofe, unmus 
tbige Störrigfeit, die iberall laffig if, Hermes; in der letzten 
Bedeutung des vorigen Wortes, 

Der Störrogen, des — 8, plur. car. ber — Rogen 
"des Stores; im $tal, Caviaro, Caviar, Ruffifch Ikari. 

Die Störftange, plur. die — n, "bey den Fifhern, eine vorn mit 
Filz oder Süden Leder verfehene Stange, die Fiſche bamir aus 
ipeen Löchern zu ſtören, und iu das Retz iu jagen; die Jifche 
trampe. 

Der Storz, S. Sturz. 

Storzen, 8, Sterzen. 

Der Stop, des — es, plur. die Se, Diminut. welches doch 
nur in einigen Bedeutungen üblich iſt, das Stößchen, Oberd. 
Stoßlein, von dem Zeitworte hoßen. 

1. Eigentlich die Handlung des Stofens, eine fchnelle und hef⸗ 
tfae Bewegung eines Körpers auf einen andern. Jemanden ei: 
nen Stoß mitdem Suße, mit dem Ellbogen geben. Der gt: 
ringe Stoß wirdes fallen machen. Der Stoß des Windes, 
der Windſtoß. Stößebefommen, jm gemeinen Beben auch für 
Schläge. Ehedem wurde Stöße, auch für Krieg, Streit, ger 
braucht. Oft it Stoß fo viel algein Stich mit einem Seitenars 
werbre. Sich aufden Stoß ſchlagen. Huf den gieb und auf 

"den Stoß. Jemanden einen Stoß beybringen, Minen Stoß 
ausparieren. Der Stoß ging durch dag Herz, An einigen 
Drten wird auch ber Eisgang, d. i. wenn das Eis auf den Flüſſen 
aufgebet, und mit Hrftigfeit an die Gegenſtaände Hößt, der Stoß 
acnannt. Der Stoß gebt, der Stoß gebt auf, der Eisſtoß. 
Bey ben Zägern iſt der Stoß, ein furger Abſatz mit dem Hifibors 
ne. Figürliche Arten des Ausdrudes find, Seinem Serzen einen 
Stoß neben, etwas wider feine Neianug thun, fich Zwang, Bes 
walt auffun. Dis wird feiner Geſundbeit, feiner Ehre, feis 
nem guten Nahmen, feinem Woblfande einen Stoß geben, 
einen merflichen Nachtheil bringen, 

2, F:gürlich, dasjenige, woran man ſtößt, oder woran etwas 
flößt, wo er doch nur in einigen Rälfen ale ein Auntwort üblich 
ift. (1) In mebreigenilichen Verſtande. Der bintere Theil der 
Make, wo fie an die Achſe Mößer, beißt der Srof. In einem 
anderen Berftande find die Sröße eiferne Nägel am Wagen mit 
Breiten laugen Hafen, weiche auf jeder Seite des Aingſtockes ein« 
geſchlagen werben, ba wo der Stoßr'ng bes Rades an den Trager 
ring Röft. Bey den Zinmerleuten iſt es der Det, we eine Schwel⸗ 
le an die andere gefrge wird, In der Jänerey iſt der Stoß oder 
das Srofneg, ein Netz, in dien Mitte eine lebendige Taube 
anarpflöderift, Stoßvsar, wenn fir aufdie Taube Hoßen, damit 
an fangen; bev den Falkenicrern wird es die Rinne oder das Rinnz 
garn genannt,“ Ju ciuigen Oberdeutſchen Begenden wird Stoß 
auch won ber Örängegebraudht, Der Bodeneines Mörjers heißt 
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aleichfalls ser Stoß, entineder fo fern er dem Stoße des Pulver 
am meiften ansgeſetzt ift, oder auch in der folgenden pierten Bas 
deutung des Eudes eines Nanmes, (S, auch Anfof.) Nahroch 
weitern Figuren, iſt der Stof zuweilen, (2) ein hervor ragendes 
Ding. Spwirdder Higtere an dem Federviele und Geflügel im 
Oberdeutſchen der Seof genannt, wofür im Hochbeutichen 
der Steiß und im Micherdeurfben Stüt üblih iſt. Der Rüle 
berſto, ift in Oberdeutſchland eine Kalbsfeule, der Stoß 
von einem Schöps , der Schöpfenftoß,, eine Gchöysfenle, 
(3) Ein ſenkrechter Haufe mehrerer Dinge, Ze Stozz und ze 
Sauff, bey dem Hornegk. Lin Stoß Holz, ein Hanfe ſenktecht 
auf einander gefchlichteten Holzes. So auch ein Srof Papier, 
ein Stoß Bucher. Lin Stoplein Thaler, ein Haufe anf eine 
ander gefester Thaler. Daher denn im Dberdeutfchen auch Fogig, 
Rogachtig für jühe, ſteil, gebraucht wird, Ohne Ziſchlaut iſt im 
Schmid. Dös, aleichfalsein Haufe, im Wall ſiſchen Das, im 
Yıländ, Dys, im Franz. Tas, wohin auch das Öricch.gaagem, 
jegen, ordnen, geböret, (4) In ähnlichen Verſtande wiro es im 
der Schweiz auch vom einer Menge, von einer befiimmeen Zahl 
gebraucht. Pin Stoß Dieb, ift im Eanısn Glarus, fo viel Vich, 
alt ber Wert) von 30 Gulden berrägt; daher werdem dalelif = 
Kinder (nicht 200, wieesim Friſch beiße,) auf Einen Stof ger 
rechnet, dagegen 7 Schafe gleichfalls für@inen, eine Kuh auch für 
Einen Stoß, ein aeflanden Pferd aber für vier Stöfe gerechnet 
wird. Bin Alp Fann oft 800 Stöße Dich fommern, den Som⸗ 
mer über ernähren, Tſchudi. Vielleicht bedeutet Stoß bier Lie 
gentlich ven Stoß oder Daufen Gulden von zo Stüd, nach wel⸗ 
chen ber der Werth des Viehes beſtimmt wird. (5) Das Ende 
eines Naumer, alihfalls nur in einigen Fällen. Go wird im 
Bergbaue das Ende eines Stollens oder einer Geube der Stos ge⸗ 
want, welchen Rahmen daſelbſt auch der Der befommt, wo ſich die 
Strafen enden oder wenden. Eben dafetbfi heißen auch die bey⸗ 
den fürzern Seiten eines Schachtes, dir Sıöfr. Ein Streifen 
Zeuges, womit derSaum der Weiberröcke auf der nurechten Seite 
befcget und veräctet wird, heiöt gleichfalls der Stoß, entweder 
auch in diefer Bedeutung des Endes, oder auch, weil er bindert, 
„das ſich der Saum nicht fobald abfioße. In deu Monfrcifchen 
Gloſſen it Stozza, der Grund. 

Anm. Im Rieder(, Stoot, im Engl. ohne Ziſchlaut zu Anfange 
Toſc. ©. Stoßen. 

Der Stoßaar, des — em, plur, die — en, Siche Stöfer und 
Stofvsgel, 

Die Stöfart, plur. die — ürte, bey den Simmerlenten, eine Apt 
obne Heim zum Stoßen, 8, i. ein Jauges paralleles Eifen mit einer 
Schneide, die Winkel der Zapfen wit einem Stoße gleich zu machen, 

Die Stoßbank, plur. die —banke, bey den Börtchern, ein ſtehen ⸗ 
der Hebel in Geſtalt einer Bank, die Dauben darauf zu beſtoßen, 
bamıit fie gehörig an einander gefüger werden fännen; die Sur 
grbanf. 

Die Störbühne, plut. die—, iin Bergbaur, eine Meine Bühne 
indem Stoße, d.i. der ſchmalen Seitedes Schachtes, daranf aus⸗ 
zuruben ; bey den Bergleuten im Diminut. dag Stoßbubnel. 

Der Stößdfgen, des — s, plur.utnom, fing. ein Degen mit 
ſchmaler fpigiger Klinge, Damit anfden Stoß zu fechten ‚zum Uns 
sevfchiede von einem Haudegen; Miedırf. Speetdegen. 

Dae Stofieifen, des —e, plur.ut nom.fing. ı. Ein Eifen 
damit za flohen, oder etwas damit zu zerfioßen, So wird im 
Bergbauc dasjenige@ifenan einem langen bö’gernenStiele, womit 
die Dfenbrliche ausgeſtofen werden das Stoßeiſen acnanım. Auch 
ein fcharfes Erien an eincm Stiele, Bewäcle, Reüchten, ſ f. in 
einem Troge damit ſtoßend an zerſchneiden. 2. Ein Eifen, woran 
etwas flößer, Sofübret sin gewviffes Eifen an der Achie eines 

Ge Meogens, 
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Magens, woran die Mabe des Rades flößt, den Mabmen des 


Stofeifens, An den Orwehrläufenifteseim ſtarkes Blech auf 
dem Orunde des Ladſtocloches, damit dirfer das Loch. nicht tiefer 


ausfloße. 

Der Stöfel, des — s, plur. ut nom. fing. rin Werkzeug zum 
Stoßen, wo es in vielen Fällen für Seößer üblich ifl. Der Stö⸗ 
Pel in einem Mörfer, die Keule, Auch ein Stämpel ber Feuer 
merfer, das Pulver in den Aacketen damit feſt zu fleßen. Sumei- 
len feiner es auch ein Ding zu bedeuten, welches gefloßen wird, 
Es wird der Dorfiecker, ober Nagel an dem Pflugbalken, ver mit ·⸗ 
telſt deffen ber Vflug feicht oder tief geſtellet wird, auch derrößel 
genannt, An den Kutſchgeſchirren befinden fihStößel mit Schnal · 
Ten, Die Endfplbe ifi die Ableitungsfplbe, ein Werkzeug zu ber 
ichnen, 

Shen, verb. reg. ich fioße, das fößelk, er Höfer oder Hößız 
Eonj.ich Hope; Yınperf, ich Riep ; Mittelw, gehoßen ; Imperat. 
foße oderfiof. Es iftin deppelier Oeftalt üblich. 

1.48 ein Actirum, aus einer geringen Entfernung, ſchnell und 
heftig nach einem Körper zu bewegen, um denfelern aus feinem 
Drie zu bringen. i 

1, Eigentlich, Jemanden mit dem Sufe, mit dem EI: 
bogen in die Seite foßen. Des Ochſe Höfer mie den Sörnerm. 
Zu Bodenfioßen tiber den SauferMoßd. Sich an etwas 
fioßen, Mit dem Suße an einen Stein Loßen. Sich rine 
Beule, ein Koch floßen. Jemanden won etwas wrg ftoßen. 
ibn in den Both, aus dem Haufe Aoßen. Einem das Meſſer 
in den Leib, den Degen in die Bruſt Koßen. Da es denn auch 
von verfchiedenen Handlungen gebraucht wird, weiche mit einem 
Soße verbunden find. Mit dem Degen nach jemanden fioßen, 
Jemanden über den Saufen ſtoßen, mit einem fpipigen Werke 
zeuge fo ſtechen, daß er zn Boden fälle, Sinen Pfabl in die 
Erbe Höfen, miteinem Stofe in bie Erbe fleden. Die Tıfchler 
#oßen rinen Leiften, wenn fie ihm mit dem Hobel verfertis 
gen. (S. Abſtoßen, Beftoßen u. (.f) Befonders mit Stöfen 
jermalmen. Gewitrz in einem Mörfer ofen. Etwas zu 
Pulver ſtoßen, Mein fioßen. Pfeffer Aoßen, Daber bie fiaür: 
lichen Redensarten, Jemandes Anerbierhbungen von ich ofen, 
fie auf Beratung nicht annehmen wollen. Sie Roßen alle Phi⸗ 
loforbie über den Saufen, Gel, vernichten fie, heben fie, ihre 
Erw acicht⸗eit umd ihren Nutzen auf. Binen Rönig von dem 
Throne ſoßen, ihm dee Herrſchaft zewaltihätig berauben. So 
and, jemanden von feinem Amte, aus dem Rache, aus einer 
Geſell ſchaft Hofen. In das Gefängnig flohen, werfen, Fe: 
manden vor den Ropf floßen, deifen Dlifvergnügen durch eine 
unerwartete Beleidigung erwecken. 

*. Figlielich, ». Sich an etwas ofen, cin Bedenken tar 
ben haben, (S. Anfteß.) Woran Höfe fich denn dein Herz noch? 
Gell. Ju einem andern VBerſtande ift, fih an etwas ttoßen, ſich 
einienig daran ärgern. So wird er ſeyn rin Stein des An— 
ſtoß eaa tind ein Sels der Frgernid — — af ihrer viel ſich 
daran Hofen werben, Ef. 8, 15, Aber bie Sache Mohr ſich 
noch daran, ifl fo viel, fie wird noch dadurch gehiudert, aufge⸗ 
balten. ®2s- Hifi ſich noch am eine Bleinigkeir. (2) Sumweiten 
veriieret ſich der Begriff der Heftigfeit, und da iſt zuſammen far 
Pen in manchen Fällen fo viel, als gwep Stüche mit den Enden 
einander nähern, Ingleichen auf ſolche Art verbinden, in welcher 
Bedeutung es bey den Schneibern, Tiſchletn, u. f. f.vorformms; 
Ya Oberdeuiſchen iſt Geld zufammen: fioßen, fo viel, wie es 
wmjammea fchirken oder legen. 

11. Als ein Neutrum. 

3, In mehr ehärigemVerftande, mit dem Hülfeworte haben, 
Un etwas hoßen, es mit einem Stoßgeberühren, Die Winde 
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fließen andasgaus. Der ðabicht Höfr auffnten, Tauben, 
wenn er mit einem Stoße auf fie niederfabrer, S. Stößer und 
Stoßvogrl) In das $orn, in die Trompete fioßen, einen 
kuczen Sag blafen, den Fägern fügt man, der JÄger Höft 
ein gutes Sorn, für bläfer. 

(2) In mehr leidendem Verflande und mit dem Hülfswerte 
fern, gefloßen werden, beftig an einen andern Körper getrieben 
werben, fo daß der biefem Beitworte eigene Laut entfiche. (1) 
Eigentlich, wo es body nur felıen vorfommt. Das Schiff ieh 
auf den Grund, id auf den Grund gehoßen. (2) Figürlich. 
(a) Zu jemanden hoßen, ib ihm nähern und ſich mit ihen ver» 
einigen, von Truppen und Mannſchaften. Es find noch bun« 
dere Mann zu dem Regimente, zehn Regimenter ur Armee 
sräoßen. b) Auf jemanden hoßen, ihm unoermuthet begegs 
wen. Ingleichen, auf erwas ofen, ed von ungefähr finden, ans 
eeffen. «ie Werübren, an etwas grängen. Das Saus Hößt an 
den Weg, der Garten an den Wald, das Leld an den Sluß. 


Deutſchland Ache gegen Abend an Frankreich, gegen Mittag 


an die Shwrig und Italien. Beyde Felder hoßen an einane 
der. So auch das Stoken, S. auch der Stoß. 

Anm. Ben ben Kero hozzon, bey dem Ottiried Nozen, im 
Imperf. liaz, dep Dem Ulpbilas Aautan, im Nicderi. ſtocen, 
im Schwed. Höra,im Fetänd. Aeytan, im Engl. ohne Ziſchlaut 
tols, wobin au das Lat.tudere geböret, welches anfänglich 
für tuadere üblich war, Es abmet den dumpfigen mis einemStor 
fe verbundenen Zanı genan nach, welcher dumpfige Laut, theils 
won der Beſchaffeubeit der einander im Stoße berührenden Körper 
und ihrer Dberfläche, theils aber auch von der geringen Eniferr 
nung, ans welcher der Stoff aefchiebet , berrühret ; durch welche 
Umflände hoßen, von fchlagen, und andern ähnlichen Handlune 
gen unterfibieben iſt. Da es virle Abänderungen bes Stoßrs im 
Anſe hung des damit verbundenen Pautes gibt, fo gibt es in den ge» 
meinen Sprechatten auch eine Menge eigener Wörter, diefe Ab⸗ 
änderungen aufzudeuden, wobin z. B. bagen, bugen, hurten, 
birsen, gnucken, puffen, nubben, nieten, putfchen u. f.f. ge» 
bören. Da dasoindiefem Worte und allen feinen Ableitungen 
lana ift, fo ift der folgende Ziſchlaut Fein doppeltes f, fondeen ein 
eigendlicher 6, welches ber Mittellaut zwifcben dem 8 und Fi iſt. 
Stoſſon würde ein vorhet gebrndes Furjes o voraus fegen. 


Der Stöfer, dee — s, plür. ut nom.ling. 1. Eine Ver ſon, 


melche fiöße, Famin. die Srößerinn. Go if in den Mporbefen, 
bey den Material: Händlern u. f. f. der Stcher, ein Arbeiter, wel 
her die nochigen Dinge in dem Mörfer fleın Höfer. ⁊. Ein Thier, 
weldwrflößt. So werben verfchiedene große Naubudgel, weiber 
"mit einem Stoße aufihren Maub fallen, Stöhcr genannt, wos 
bin beionders die Weihe aeböret. So auch der Menſtößer, 
Safendsger. (5, Stofrogel) Im verfchiedenen Ongenden heißt 
anch der Gpringbengfi oder Beſchaler, der Srößer,, Nieberf. 
Srörer, 3. Ein Werkzeug, damitzu fofen, in manchen Fällen 
Srofel, In dem Bergbaue iſt es ein rund gedrechfeltes Holz, die 
Aſche in dem Teſte damit feſt gu fioßen. 


Dir Stöfffeile, plur. dir—n, ben den Schlöffern, sine Art Eleir 


ner Feilen, befonders zu den Schlüffelbärten. 


Das Stöfigarn, des— es, plur. die— e, besten Jäger, ein 


Garn, mit einer in demfelben angepflädten lebendigen Taube, 
Stofrögel, wenn fie anf diefelbe Joßen wollen, barın zu fangen; 
das Srofnen, and nur der Stoß ſchlechthin, S. diefes Wort. 


Das Stöfigebech, des es, plur. dir—e, Diminur, das 


Stoßgeberbeben, Oberd. Stofgeberblein, ein kurzes, aleichfam 
mit einem Stoße hervor gebrachtes Gebeib, d. i. eine Furze unter 
brochene Erhebung des Herzens zu Bott ‚im mirtlernfar.Oratio- 
iaculata, Precesiaculatoriae, S. Stoßfeufzer. 2 
as 
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Das Stoͤßgewehr, des—es, plur. die—e, ein Gewehr, Der Seöftrog, des — es, plur. Sie—tröge, ein Erog, Arän- 


we ‚dergleichen z. 3. Degen, Spieße und Bajo: 

netie find, 

Der Stöfbächtel, bes — s, plur. ut nom. fing,, in einigen 
Gegenden, ein Rabme des Gperbergepers, weil er mit einem - 
Stoße auf feinen Raub fällt. . 

Das Scößholz, des — es, plur. die — bölser, ein Holz damit 
zu floßen, ein hälgerner Stößer oder Strögel, dergleichen im 
Bergbaue dasjenige Holz ift, womit das Geſtſibe gemacht wird. 
—* ein Stoß vᷣolz, iſt ein auf einander geſchlichteter Haufen 

jet, ’ 

Stofig, rer, —fie, adj. etadv. geneigt, Fertigkeit befidend 
zu Roßen, befonders von Thieren, weiche mit Hörnern verfehen 
find.. in Hößiger Ochſe. Der Ochſe ih Hößig. Niederf, 
nietsf, netels?, von niten, ſtoßen. Ya anderen Bebeutungen 
kommt es in anftößig und auffoßig ver. 

Die Stöfffante, plur. die—n, ein Mabme, welchen im Schiffe 
baue auch die Barkholzer führen, oder die fangen hölzernen Häns 
ber, welche im ber äußeren Berfleidung des Schiffes um baffelbe 
berum laufen, vermunplich um bas Schiff vor einem Stoße zu 


fihern. 

Der Stöffeil, des —es, plur. die —e, eben daſelbſt, Keile, 
melche zwiſchen die Stredblöde und den Kiel geftoßen werden, 
wenn ein Schiff von Stapel gelaffen wird, 

Die Stofiflinge, plur. die —n, eine fÄhmale fpigige Alinge, 
zum Stoßen oder Stehen, zum Unterfchiede von der breiten 
Sauflinge. 

Der Seöfkolben, des —s, plur.ut nom, fing, ein Kolben, 
damit zu floßen, dergleichen der ift, womit in dem Hüttenbdane der 
Herb geſtoßen wird; in dre gemeinen Sprache der Hüttenleute, 
der Stodkolm. 

Der Stöffräuel, des—s, plur. ut nom, fing, eben daſelbſt, 
ein Keäuel, d. i. adiger eiferner Hafen, das Geftiibe damit anf · 
und abzufloßen. 

Die Stoßnaht, plur.die—näbre, bep ben Schneidern undRübr 
terinnen, eine Art der Naht, zivey an einander geflofene Enden 
ohne Umfchlingung, oder ohne Hinterfliche zufammen gu nähen; 
der Anſtoß, die Anſtoßnaht. 

Der Stöfriemen, des — s, plur, ut nom, fing. Niemer, wos 
durch ber Kutſchkaſten mit den Bäumen verbunden iſt, Damit ber: 
felbe bey rinem Stoße nicht fo fehr ſchwanke. 

Der Stöfring, drs—es, plur. die—r, derjenige Ming an der 
Nabe, welcher im Laufe des Nades an die Achfe anflößer; wegen 
feiner Bröße auch der Stoßrinken. ; 

Die Stöfläge, plur. die —n, eine Säge ohne Geſtell und nur 
mit einem Deft, etwas aleichfam mir einem eder wenig Stößen 
abzufsaen, dergleichen die Beinfüge der Wundärzte iſt. \ 

Die Stöffcheibe, plur.die—n, lange halb geründere Scheiben 
oder flarfe Bleche, womit die Deichfel eines Wagens vorn beſchla⸗ 
gen wird, ü 


Der Stoͤßſeufzer, des — s, plur. ut nom, fing. ein unters ” 


brochen su Gort geſchickter Seufjer, S. Stoßeeberb, 


Die Scöffprige, plur. die — n, eine große Feuer ſoritze mit ei⸗ 


nem boppeleen Drudiwerfe, wo der eine Kolben fprigt, wenn der 
andere aufargogen wird, j 

Die Stöfftange, plur. die — n, im Hüttenbane, eine lange, 
porn mit einem breiten Eifen verfehene Stange, das von dem Feu« 
er loraehrannte Erz damit lerzuftoßen, . 

Der Stöftreil, drs — es, plur, die —e, bey verſchledenen 
Handwerkern und Künfllern, der Nabme eines mir einem Ge-⸗ 
wichte oerfehenen Treils oder Drillbohrers, weil er gleichfam 
durch einen Stoß in Bewegung gefege wird, ' 


ter, Früchte u. f. f. darin mit dem Gtoßeifen zu gerichneiten. 


Der Stößvogel, des —s, plur. die —vogel, ein jeder gruß 


Rauboogel, welcher mir einem Stoße anf feine Bente fällt, dei 
gleichen bie Adler, Habichte, Falken u. f. f, find; Seößer, Ricderf. 
Blemmvögel, weil fie ihren Raub mit ihren ſtarken Klauen klem ⸗ 
men, Der Stooßaar und Stophächtel find Arten davon. 

Das Stoßwerk, des — es, plur.die—e, in den Müngen, 
eine Machine oder Münzpreffe, die geoben Münzforten per 
mittelft des ſtoßenden Schwunges ber Prefflange zu prägen; 
der Anwurf, 

&tottern, verb.reg. neutr. welches das Hälfswort haben er ⸗ 
fordert, im Neben oft anfloßen, d. i. nicht im der Dednnung fortre⸗ 
den, fondern unterbrochen reden, mit mehrmahliger Wirderhoh⸗ 
Tung einiger, und Anslajjung anderer Sylben, es geſchebe nun aus 
einem natürlihen Unpermögen, ober aus Bet virruug des Memã · 
tbes; zum Unter ſchiede von fammeln. Im Reden ſtottern. Zur 
weilen auch wohl active, Etwas baber Kottern. Daher etr 
Stotterer, welcher aus einen Fehler der Sprachwerkzeuge ſtot ⸗ 
tert; das Geister, das Ötottern. : 

Anm. In den gemeinen Sprecharten hattern, Hagen, Hagen, 
Hosen, forzen, Fatzeln, in Balern Hiersen, in Schwaben 
Faden, in Stevermarf Fıfezen, in Schlefien mäckern, imftiederf. 
ftötern, im Engl.to futter. Es ifi eine Dnsmatopäie des Stat 
teens, welche zumächft die mehrmahlige Wiederhohlung des Buch · 
ftabens rt, fo wie Stammeln die des m ausdrudt. Der Form 
nad, iſt es ein Iterativum und Intenfivum von kößen, Micderf, 
fisten, im Sprechen mebrmahls anfoßen. 

Der Stog, des — en, plur. die— en, oder der Stotzen, 
des — 8, plur. ut nom. fing. in einigen Oberdeutſchen Besen. 
den eine Art Gefäße, und ein Maß flüfiger Dinge. In Sich 
hält » Kopf 2 Mas, ein Maße Quärtle, und ı Quärtle 2 Stoz · 
zen. ©. Stug, in der Bedeutung eines Sefäßes. 

*Stonig, adj. et adv. welches gleichfalls nur im Dberdeugfchen 
für jäbe, feil, üblich if, wo auch ſtotzachtig, jnhfiogig und jach ⸗ 
fogig, in eben dleſer Bedeutung vorfommen. Stogige Selfen, 
Es achörer zu Sroß in der Bedentung eines ſeukrechten Haufens, 
und ſtammet mit demfelben von fiofen ab, fo ferm es ehedem auch 
fehnelle Bersegung in ſenktechter Tiefe bedeutet hat, von weichem 
es das Jutenfioum if. e 

Strack, — er, — elle, adj.et ady. ein im Pochdeutſchea ver, 
altetes und aur nod in den gemeinen Sorecharten dbliches Wort, 
meldhes gerade bedeutet. Pin aracker Weg. Sin firader 
Baum. Der Saum iſ ſehr fra gewachſen. Strack ma: 
ben, sieben. Ingleichen figürlich. Strackes Sußrs bingeben, 
gerades Weges, fonleich, den Augenblick. Ich ging iracks We: 
ges zu ihr, Bir, st, 2a, gerabes Weges. Alſo lief Abimaaz 
firats Weges, + Sım: 18,23. Die Weisheit leiter den Be: 
rechten radio Weges, Weib. 10,10, Stracks laufe Famen 
wir gen Samorbraciam, Apoſt. 16, 13. Huf die ſracke Stan« 
de, diefelbe Stunde, Panternurin einigen gemeinen Spredhar« 
ven übliche Ausdrüde, Es ſtammet don ſtrecken ab; was geſtreckt 
ift, iR auch gerade, Derin dem folgenden ſtracks berrfchende 
Begriff der Befchwindigkeit iſt eine natürliche Figur der geraden, 
als ber Fürzeften Linie, 

Stracklich, adj. et adv. welches vermittelſt berAbleitungsfolbe 
Lich vom dem wortaen gebiſdet worden, imHochdeurfchen gleichfalls 
freınd iM, abermocg in einigen gemehıen Mundarten im figlielie 
chen Verſtande ũblich iſt. a. Fir plöglich, ſchnell. Bin ſtrack · 
licher Tod, ein ſchneller, plöslicher. Die ſtrackliche Ankunft, 
fÄteuniae, ſchuelle. 2. Punctlich, genau, in welcher Bedeutung 
es noch zuwtilen in den Hochdrutſchen Kauzelleyen gebraucht wird. 

Damit 


— — — — 
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Damit -bhfen Mandaten firadlich nachgegangen werde. 
Stracklich über einen Befehl balten. 
Stracks, adv. welches vermittelt des Eublautes s von ſtrack ge⸗ 
bilder ift, und in allen feinen Bedeutungen in der anfändigen 
Schrribart der Hochdrutfchen gleichfalls veraltet it. 1. Gerade, 
Da fing anfich zu erheben von der Stade ein Kaudp ſtracks 
uber fih, Richt. 20, 40. Sir — nicht ſtracks auf dem 
Wege des lebens, Sprühmw. 5, 6. Ein jeglicher wir) ſtracks 
vor ſich daber ziehen, Joel2,8. Uber gebe ih nun ſtracks 
für mich Hiob 33,8. Es kommt im Hochdewtichen nur noch jur 
weilen in dem zuſammen gefeßten ſchnurdracks, ſchnurgerade 
wor, Das läuft deinem Glücke ſchnurſtracks zuwider. 2. Pünet: 
lich, genau, ſtracklich. Darum halte ip firads alle deine Be: 
fehle, Pi. 219, 128. 3. Sogleich, den Augenblick, in den gemeis 
nen Sprecharten, fo wohl Ober ⸗ als Miederdeurfhlafides. Bomm 
fracks wieder. Pr if darum noch nicht firads cin on 
Mann, noch nicht gleich: 

Stracks rennet er in vollem Lauf 

Bis an des Saufes Dach binauf, Haged, 
Die drohende Colonne lag 
Strafe bingenreckt ın Sand, Gleim. 

Anm. Im Bicderf. ürad, üracks, im Anaelf. Brace, im 
Enal.Araight, im Schwer, ſtrax. S. Strack. 
Das Strafamt, des —es, plur. car. das Ant, die übertranene 
Döliegenheit zu ffcafen. Das Scrafamt der Obrigkeit. Das 
Strafamt des heiligen Grifteg, inder Theologie, die Eutdeckung 
der Strafbarkeit des Zuftandes des Menſchen. 
Strafbar, —er, — fir, adj, et adv. der, Strafe unterworfen, 
werth beſtrafet zu werden. Bine ſtrafbare Handlung. Sırafz 
bar handeln. Wer ſündiget, if ſtrafbar. 
bar erkennen. Daber die Strafbarkeit, die Egenſchaft, 
der Zuſtand, da, sine Prerion- oder Sache der Sıra’e. unters 
worfen ıff, 
Das Straf büch, des --es, plur. die — bücher, in den Gerich- 
ten einiger Prooinzen, ein Buch, in welches die aufetlegten und 
ein gezogenen Geldſtrafen eingetragen werben, 
Die Strafbüchſe, plur. die — n, eine Büchſe, in welche die 
Strafgelder gethan, worin ſie geſammelt werden. 
Die Strafe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, im 
tweiteſten Berftande, ein Übel, welches auf eine uncechrmäfige oder 
unmeile Haudlung erfolge, Wenn jemand eine Biene angreift, 
und von derſelben geftochen wird, fo fagt man , das if die 
Strafe deines Dorwigrs. In migerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung, iſt es das libel, welches der Geſetzaäeber mit der 
Übertretung eines Geſetzes verbindet, das auf dıe Übertretung 
eines Geſetzes folgende Übel. Line Strafe auf erwas fegen, 
Krwas bey Strafe, bey hoher, fihwerer Strafe, bey Leib: 
und Lebrnefivafe, bey Gefingnißfirafe , bey zehn Thaler 
Sttafe verbierben. Jemanden eine Strafe auflegen , zuer: 
Tennen. Die verdiente Strafe leiden. Jemanden zur Stra: 
fe, zur versienten Strafe sieben, ibn ſtrafen, ibn mit det 
werdienten Steafe belegen. Seine Strafe leiden, ausfes 
ben. Das iſt die Strafe dafur, das fol deine Strafe ſeyn. 
Zur Strafe fröbnen müffen. Eine Strafe mildern ‚-aufbe: 
Ber: jemanten der Strafe erlaſſen, oder ihm die Strafe 
erlöffen; im armeinen Leben ihm die Strafe ſchenken. Die 
biblifchen R. A. Strafe üben, beweifen, n. f. f. find im Hoch» 
deutſchen ungewöhnlich. - In engerer Bedrutung wied es zur 
weilen poneiner Beldffrafe aebraucht. Strafe geben, die Geld, 
frafe erlegru. Jemanden in Strafenebmen, ibn an Geld fira 
fen. Bon einem Bermeite, Entdeckung der Unsclfommenbriten 
durch Worte, wies Simorh,3, 26: ale Schrift von Gore 


Sich fur ſtraf⸗ 
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eingegeben if nüge zur Serafe u. ſ f. iſi es im Hechdeutſchen 
veraltet. 


Strafen, verb. reg. act. welches 1. *Urfszrünglich,, korperliche 


Beihädigung, oder förperlicie Schmerzen zufügen, bedeutet zu 
baben fcheinet, in welchem Brederde es ader im Hechtrutichen 
veraiter ift. Ja Schleßiwiniichen fant wıan noch, einen Baum 
ſtrafen, ihr ausichneitein, welche⸗ nad) cin Überbleibfet der erſten 
urfprünglichen Bedeutung zu fryn feiner, Bon der Zufücung 
korver licher Schmerzen überhaupt, ſcheinet es auch noch Laihet 
&1. 53,7. gebreucht zu haben, da er geftrafet und gemartert 
wird, thär er feinen Mund nicht auf. ®. In engerer und 
gewöhrlicherer Bedeutnag ik Arafın, ein Übel um einer vor 
ber gegangenen unrechrmäßigen oder doch unweiien Handinng 
willen zufügen, da es denn von allen Arten folder zincfünten 
Uber üblichift. Jemanden ſtrafen, ihn wegen eınes Derbre: 
chens, um eines Derfebens willen firafen. Jemanden aın 
Leben, am Leibe, an der Ehre, an Gelde rafen; zu- 
weilen fart man auch, ibn um Geld ſtrafen, weldhes Vorwort 
um doch denn am bänfisften ıft, wenn die Geldfumme be- 
flimmt wird: jemanden um zehn Thaler, um vier Grofchen 
firafen, wo an wicht gebrancht werden kann. Pin Rind mie der 
Rurbe ſtrafen. Mit Gefängnif, mie Sunger firafen. Gore 
ftrafet die Menſchen oft mit Blindheit, mit Feuer, mie 
Reieg m. ff. Ingleichen mit der vierten Endung des Verbres 
ebens, Den hebrud, den Diebſtahl, ein Derfeben ſtrafen. 
Strafe mich Gott! oder Gore fol mich ſtrafen! nähmlıch, 
wir ich nicht die Wahrbeit rede; eine in den niedrigen Spred- 
arten üb iche Teichrfinnige Betheutung. 3. Suwerlen bedenter 
es auch, jemanden feine Mängel und Gebrechen mir Worten 
entdecken, ibm einen Verweis geben, Die Menſchen wollen 
fib meinen Geif nicht mebr firafen Iaffen, » Mof. 6, 3. Stumm 
me Hunde find fir, die nicht Äirafen Fonnen, Ef, 56, 10. Se 
dein Bruder an dir ſundiget, fo Arafeibn, Buc, ı7, 3. Sir 
des wurde vom Johannes geflraft, Kap. 3, 19. Wohin auch 
die Redensart arhörer, jemanden Lugen firafen, eigentlich der 
Lügen. ihn befhuldigen, dag erlüge, Bin ich gut genug, daß 
fie mich ins Geſichte Lügen frafen? Bell, Da es denn inden 
gemeinen Spreharten oft fhr tadeln überhanpe gebraucht wied. 
Ich finde ander Sache nichts zu ſtrafen. Ih kann ihn deßwe— 
gen nicht ficafen, tadeln. Ich will meine Wege vor ihm firafen, 
Hiob 13,15; wo es bey Michaelis beißt: ich will dreift meinm 
Wandel vor feinem Angeficht befennen. So aud) das Strafen, 
Anm. Im Schwed, ftratfa, Dän. Kraffe, Holländ. Araflen. 
€: fommt weder bey den älteften Dberdbeutih.Schrififtrlern, noch 
in andern vertvandten Sprachen, außer den ſchan angeführten vor, 
fcheint aber uerpriinglich eine arwaltfame FörperlicheBehandfung 
bezeichnet zu baben, und mit ſtreiffen, fo fern dieſes ehedem au 
reichen, pritichen, bedeutete, ſtraff, dem Schmid. Mräf, rauf, 
firenge, den Jtal Intenſivis (trappare, wipnen, und [Irappaz- 
zare; und dem Griech ggepes, derwandit zu ſeyn. Ohne Ziſchlaut 
gehören auch Notkere drepa, ıödırn, unfer treſſen, und das Nies 
derfähf. dreffen,, Schlagen, und drapen, zlichtigen dahin. Die 
dritte Bedentung des wörtlichen Verwerfes fcheinet Feine bloße 
Firur der vorigen, ſondern rine eigene Bedeutung zu fenn, in wel⸗ 
der esmit dem vorgeſetzlen ſt aus dem alten ben dem Roiker, 
Drriried und anderen häufigen reffan, mit Worten tadeln, verweir 
fen, ſchmwälen, im Niederf. noch rifpen, gebildet worden. Dier 
fes refſan und wifpen iſt ein Intenfivum von einem veralteten 
refen, weiches zu rufen geböcete, und eine Onomatopäie nicht nur 
der menfchlichen Stimme, fondeen auch anderer äbnlich lautender 
Bewegunaen mar, wie aus reiben, greifen, raffen wtf. erhellet, 
Auf ahuliche Art iſt kn — corripere, verweifen, von 
zapere 
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' rapere, und reprehendere, im eben benfiien Verſtande, Strafwurdig —er, fe, adj. eyadr. würdig, oder werib, 
"on prehendere. beft raft zu werden, Rrafbar. Min hrafwürdiges verbrechen 
Sera S nach den ZufainmenfiBungen mi Straf — — die oo. — 
er Straffall, des — es, plur. die — fälle, in den Gerichten, Straff, — re, — ee, adj.et adv. fharf ausgefpannt er aus⸗ 
* al bet * welche —— zu — acdebut, in der anftändigen Sorechart, und im Gegenſatze des 
dienen. fhlaff. Kin Araffes Seil, Eine Sehne ſtraff susfpannen. 
Straffallig, —er, — fe. adi. et adv. in Strafe verfallen, verr Und die fInfenden Knie machte du firaff, Dieb 4, 4, na 
pflichret, Straie za leiden, we es won Prrfonen für irafber ger Micharlid Ubderfegung. 


braucht wird, Straffallig ſeyn, werden. Wer Bofes thut, ik 
kraffälig, der Strafe unterworfen. Ingleichen, obalcich feltener, 
von Berbrschen und Handlungen. Pine fraffälige Char, eine 
firafbare, So au vie Steaffalligfeit, die Verbindlichkeit zur 
Strafr, 

"Das Strafgeborb, des — es, plur. die—e, in’ den Rechten, 
ein Geboth oder Befehl, wo etwas bep angedrohter Strafe gebor 
then wird, 


Anm, In den gemeinen Sprecharten ift dafüt das verwandte 
firamm üblich, Im Denabrüd. if firef, Aren, heftig, in eini 
gen Oberdeutſchen Gegenden aber wird Araff ſtailtlich für ſtrenge, 
ranh. Möcrig gebraucht. Sıraffe Gerechtigkeit, ſtrenge. Lim 
er Gemüch, ein raubrs, ſtörriges. Im Schtwedifchen iſt 

räf, raub, 


bi: Straffbeit, plur, car, bie Eisenföaft, der Zuſtand eines 


Dinges-da es firaff it. 


Der Strahl des — es, plur. die — en, ein ſich in unmerfli - 
fihneller Geſchwindigkeit in gerader Linie fortbeinigendet, gez ı 
radliniaes Dirn. we es von verfiedenen einzelnen Dingen dieier 
Ar, vorfommt, ı. *Ein Pfeil beifie in allen alten Mundarten und 
vielen auch nicht male errwandıen Sprachen, em Strabl, bey 


‚ Das Strafgedicht, des —es, plur. bie — c, S. Siraflied. 
Das Strafgeld, des — ee, plur. doch nur von mebrern Sum · 
men, die — er, ur Strafe, oder als eine Strafe erlegtes Geld. 
Die Strafgerichtigfeit, plur. car. die Gerechtigkeit, fo fern 


fie ſich durch Beftrafung des Böfen äußert, zum Unterſchit⸗ 
de von der, —— Gerechtigkeit. Die Strafgerechtig: 
keit Gottes, 


Das Strafgericht, d es, plur. die—e, in der Theologie, 3 


ein Bericht, d. 1, verbängtes Übel, fe fern es als eine Strafe ans 
aufeben iſt. Die Sträfgerichse Gottes. 

Straflich, — er, — fr, adj,etadv. vor dem Zeitworte ſtra⸗ 

fen. 1. In deſſen zwehtet Bedentung, der Srrafe unterworfen, 

wie firafbar und ſtraff allig, doch in gelinderer Bedeutung, weil 

ie Ableirunasfölbe — lich eigentlich nur eine Apnlichkeit bedeu⸗ 

tet. Ein Araftiiper Menſch, Aräflie Handlungen. Du lei: 


de, und ich wer der firafliche, Dufch. Es wird in dieſer Br 


deutung mar von einigen Neucen, vernmiblih aus Unfunde der 
folgenden gebraudı, daher man es, Mm deutung zu vermeiden, 
ig derfelden licber verineiden ſollie. Denn eigentlich famnt dier 
fes Wort, 2. von ſtrafen in der dritten Bedeulung Der, und bes 
drutet fo viel wie tadelbaft, werth mit Worten beikrafer, oder ges 
" fodeit zu werden; im Geaenfatze des unſtraflich. Ein ſtraflicher 
Stolz. Das Vanzen ifiumter gewiſſen Umſtanden nicht ſtraf— 
lich. Br if fo draflich wie du. Dann kann aiſch kein Engel 
unfere Verbindung Araflıch finden, Dufch. So auch die Straf: 


dem Morkır Strala, im Angel. Sträel,im Schwer. Suäle, im 
tal, Strala, im end. Streia, im Dalmat, $ vlia, im Auf. 
Striela, daber baietbft Ütreliti , ſchießen, und Streliz, ci 
Schügeif. Ein fharpf iral auf demfelben lag, auf der Arım 
bruft, Theuerd. Kap. 44. 

Und ber ſein tödtlichen Handebogn 

Mireim fcharpfen firal aufgezogen, Hans Sucht. 

Bald er zeucht jeinen ſcharpfen Aral, eben derf, 

Andiefer Bedeutung iſt es im Hochdeutichen langſt veraltet, 

Daher wird noch figurlich der mittlere Theil in dem Hufe eines 
Dferdes, wegen feier Ahnlichfeit mıtt der Spige eines Peiles Ser 
Strahl genannt. Bep andern beißt erdie Gabel, =. Der Blig, 
entweber fo fern er zuweilen in gerader Richtung fortzuſchie ſten 
ſcheinet, oder auch, weıl fein äußerfier Ende zumeilen in der Ge⸗ 
flele einer Pfetlfoige eefehrinet. Der Bligfivabl, Donnerärabl, 
Werterhrabl, oder une Strabl ſchlechtbin, welches letztere doch 
im Dberdzutichen gangbarer ifl, als im Hochdeutichen. Ju der er⸗ 
ſtern Mundart fügt man auch Strahlſtreich für Blipitrabt und 
deſſen Einſchlagen, Strahlwetter für Donnerwetter u. ff, Eben 
daſer dit iſt ed im dirfee Bedeutung auch weiblichen Geſchlechtes, 
dir Strabl. 3. Ein fich in gerader Binie unglaublich ſchnell fort⸗ 


bewe geadet Eichribeil, wo befonders die Theile, eines fehr bellen 
Lichtes unter gewiffen Umftänden in Geflalt ſolcher gerader helle 
Linien gefehen werden, daber die ſes Wort auch nur von ſolchen hei» 
lendichtthelen üblich ifi, Strahlen fopießen, werfen, von ſich ne: 
ben. Mir Strahlen umgeben. Der Lichtſtrahl, Sonnens 
frabl. Die Strahlen der Augen, eines yeichliffenen Edelfieines, 
die ooıi Denfelben zut uck gemorfenentichrfteabien. Daber figürlich 
manche Arten gerader Linien auch unter dem Nahmen der Strah⸗ 
len defanne ſind. In dem Mineralreiche find dir Srrablen lange 
ſchmalt gerade Theile, in welchen dir Eieiuften zufammen gehänfe 
ten Thelle das Foſſils abgefondert find, amd welche cin Mlittele 
Bing zwiſchen den Faſer und Sfätiern ausmachen. (S. Strahlig, 
Strablglimmer, Strablgype u.“ F.) Die Zahne eines Rommes 
beiten in einigen Gesgeaden glrichtfalls Strahlen, daber ein Kam 
ſerbſt im Oberdeurfchen ein Strabl, nnd kammen feählen genanııt 
wird, Im Daunöv, il Serabie die Staffel in einer Leiter, Ber 
ſonders werden Serabien in vielen Fällen die aus einem grınzin« 
fHafılichen Mittelpunete nah allen Seiten ansachende geradr Eis 
welchen eine Strafe zuerkaunt wird; in deu Rechten auch = men aenzunt, unter welchem Bilde man auch die Sonne vorjufcle 
Dönalsierkeil, Kupfer 4. Ein aus einer engen Offnung ig gerader Einie fortare 
Adel. W. 3.4, 79.2. YuB. 2 trisbuugr 


ligpkeit. i 

"Das Seraflied, dea—rs, plur. die— er, ein von einigen von 
einer portifchen Sature acbraudtr Mort, welches andere ein 
Strafgesicht nennen, wril Lafer und Thorhriten darin gefrafrt 
werten. 

Die Strafprödigt, plur. die — en. eine Predigt, worin bie Laſter 
geftcaft werden, d. iiber Sirafbarkeit gejeiger wird, Insleichen 
fiattrlich, ein weinänfiger eruſthaſſet Berweis. Wie komme ich 
zu biefer Strafpredigt? 

Ber Straftag, des —s, plur. dit — In einigen Ocarnden, 
1, Ein Gerichterag in Wald / und Forſtſachen, auf weichen die 
Wald» und Forftoerbrechen geſtrafet werden ; der Waldbuftag, 

2. Ein Sag, welchen frobnbatr Uniteihanen zur Strafe fröbnen 
mälffen ; in einiarn Orsenden der Bußtag. 

Das Strafübel, des — #, plur. ur nom. fing, eine Strafe, 
als ein Übel berrarhtrt. Die Bewegungegründe eines ER 
müffen Drobu gen eines Strafüubels fern. 

Das Strafurthett, des ee, plur. die —e, rin Urtbeil, 


419, Str 


teiebener Müffiger Körper; dee Waſſerür abl. Der Strabl des 
Waffers in einem Springbruunen , aus einer Sprige, u.f. f. 
Miederſ. intenfide der Strudl. 

\ Anm. Im Schwed. Sträle. Das Wort ift eine Dnomatopdie 
eines fihin der aräßten®rfchwindigkeit in gerader Linie fortbewes 
genden gerablinigen Körpers. Ju einiges gemeinen Sprecharten 
ift es in einigen Wörtern ein Zeichen eines Intenfivi, für ers; 
ein Strablfchelm, eine Serablbere, eine Strablbure u. ſ. f- 
Der Plurallautet Strahlen; allein in Dreyftrobl, Sunfitrabl 
u. ſ. f. ein mit fo vielen Steablen verſehenes Ding, beißt er 
—frable, eben fo wie mar im Plural fagt die Sechsecke, von 
das Sechseck, und dieß von die Ede, plur. die — n. 

Die Strablader, plur. die — n, an den Pierden, eine Abır an 
der Spige des Hufes, welche durch den Strahl achet. 

Der Strahlaeböft, des —s, plur. doch nut von mebrern Are 
ten, die — e,’ein ſtrahliger oder auf einem flrabligen Gewebe 
beſtebender Asbeſt, welcher ben den Bergleuten unter dem Nadmen 
des Strahlichörls befannt if, 

Die Strablblende, plur. auch nur von mehrern Ärten, bie 
—n, eine firablige, aus einem flrapligen Gewebe beſteheude 
Blende. 

Straͤblen, verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Falle 
das Hülfswort haben erfordert, Strahlen von ſich werfen, Strab⸗ 
len ſchießen, fo wobl aus einem Übermaße eigenen Lichtes, als auch 
von Körpeen, weiche das Licht in Seſtalt mierflicher Strahlen zus 
rück werfen. Die Sonne ftrablt kraft ihres eigenen Lichtes. 

In Wohnungen der Schmerzen, 
Wo Feine Sonne ſtrahlt und Peine Freude lacht, Weiße. 
Wie frable das Seuer fchoner Augen! Haged, 
Don Bold und Silber frablen. Der Diemanı firahlt. In⸗ 
gleichen figürlich. Die Tugend ſtrablet auch im Sinkern. 
Die Sehler werden fhön und Tugend frablt aus Schwã⸗ 
en, Haller. 
Aus ihrem Blick ſtrahlt file Freude, Weiße, 
Wo man auch active fagen fönnte, ihr Auge ſtrahlt ſtelle Freude. 
So auch das Strahlen. S. Strabl. 

"Die Strahlenbroͤchuntz, plur. inul. in der Optif, die Brer 

dung eines oder mich:erer Strahlen, d.i. die bewirkte Abweichung 

derſeiben vonihrem vorigen Wege, welche astchieber, wenn fie aus 
einem dichtern Körper in einen dilnneen, oder aus einem dünnern 
in einen dichtern übergeben; die Refraction, Refractio; zum 
Unterſchiede von der Zurückprallung, Keflexio. 

Die Serahlenkrone, plur. die —n, eine Krone oder Kranz von 

- Strahlen, womit die Mahler die Häupter der Heiligen zu zieren 
pflegen; der Schein, der Seiligenfhein, bey dem Zachariä der 
Strablenfchein : . F 

So wie ein Strahlenſchein den Heiligen umfiſcht. J 

Das Strablgefhwür, des —es, plur. die — e, cin Gefchwüt 
in dem Strable eines Pferdes, \ 

Der Strablglimmer, des —s, plur. dad; nur von mehrern Ars 
ten, ut nom. ling, inder Mineralogie, ein Ölinmer, welcher 
aus einem fteabligen Gewebe beflehet. 

Der Strablgyps, des— rs, plur, doch auch nur von mrebrern 
Arten, die — er, ein ans einem flrabligen Gewebe beftebender 
Gyps, welcher auch Sederfparb und Iederweiß genannt iwied; 
Gyplum firiatum. 


Strablig, adj. et adv. aus Strahlen beflebend, Strohlen babend, 


am häufiaften im Agürfichen Verſtande. Ein Tori heißt hrabiig, 
wenn es aus Strablen, d. i. langen und ſchmalen einer Fläche 
ähnlichen Theilen brfichel. (S. Strab!.) Im eigentlichen Vers 
ſlande iR Mrablend üblicher. - Srrabligpr würde nur Strohlen 
ähnlich bedeuten, 
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Die Strahlmuͤſchel, plur. die—n, in einigen Geaenden ein 
Nahe der Bammmufgel. Pesten, von dem Oberdeutſchen 
Strabl, ein Kamm, ©. diefes Wert, 

Das Strableohr, des — es, plur. die —e, an ben Freurrforie 
gen, dasjenige Aohr, durch welches der Wafferftrapl augefloßen 
wird; das Ausgußrobr. . 

Der Strablſchörl, des — s, plur. inuf ©, Sırablashefi. 

Der Strablſtreich, des — es, plur. die —e, ambänfiaften im 
Oberdeutſchen, der Blitzſtrohl und der damit verbundene Ötreidh 
over Schlag. ü 

Die Strähne, plur. die—n, Diminnt. das Strähnchen, Ober⸗ 
beutfd das Straͤhnlein. 1, Ben den Nadlern, ein Packet gerich⸗ 
teren Drabies ; eine Strüäbne Draht. 7, Beyden Spinnerin- 
nen, ein Strang gefponnenen ®arnes vom einer beftimmten Ans 
zabl Fäden. JuSach ſen beftrhet einStüd Barn aus ſechs Strah⸗ 
nen, eine Sträbne aber aus zwey Zafpeln oder Zahlen, 40 Ber: 
binden, oder 500 Fäden. 

Anm. Im Bbohmiſchen ift Struna, eine Schnur. Es iſt mit 
Strang genau verwandt, daher füs Strahne auch in einigen Be- 
genden Fırang und Steeng üblih. In manchen Provinzen ift 
es männlichen Geſchlechtes, der Strabn. 

"Stramm, —er, — eñe, adj. etadv. welcher nur in den ges 
meinen Sprecharten für ſtraff üblich ift, ©, daffelbe, 

Steampeln, verb. reg. neutr. et act. welches im erſten Falle 
dis Hülfewors haben erfordert, aber nur in den gemeinen &predhr 
arteuüblichit. Es iſt das Iterativum und zugleich das Diminws 
tioum des folgenden Ärampfen, und bedeutet die Füße oft zum 
Treten biegen, viele und ſchuelle furge Trirte machen. Mit den 
Süßen firampeln. Schlage deine Hande zufammen und frame 
pele mit-deinen Lüßen, Egech.6, 11, Das Rind frampelt im 
Bette, wenn vs Die Füße heftig zum Treten bemeget ; es ſtram · 
pelt das Bett su Schanden, Go au das Strampeln. 

Anm. Im Doert, Arampfeln, im Niederf. gleichfalls ſfram⸗ 
peln, und ohne Zifchlaur euch trampeln. S. das folgende, 

©trampfen, verb. reg. neutr, et act, welches im erſten Falle 
gleichfalls das Hülfswort haben erfordert, heftig mitdem Fuße 
auf die Erbetiofen. Die Pferde firampfen, firampfen auf bie 
Erde, inaleichen active, doch mr in der dichner ſchen Öchreibart,fie 
ſtrampfen die Erde. Das Rofframpfer auf dem (den) Bo: 
ben, Hiob 39, 1. Dar Wurb auf die Erde krampfen. 

Anm. Im Niederfächl ſtrampen, im Schwed. ohne Zifchlaut 
trampa, und auch in Deutſchen trampen und iterafive tram: 
peln, rammeln. Es ift cine unmitrelbare Nachahmung desfaur 
tes, jo wie die verwandten trappen uud traben, weiche ähnliche 
Lante ans ruden, 


Der Strand, dee — re, plur. inuf. die Seite des fefien Lan« 


dei, worsan das Meer oder an dir See anliöhet, das Meer— 
ober Seeufer, welches in der böbern Schreibart das Geſtade ger 
nanntwird, und bie äußerfle Seite der Ride, d. i. des an der ° 
See liegenden Landſtriches ift. Es bedeutet nicht bloß, wießott« 
ſched und mie ihm Stoſch behaupten, ein flaches und untiefis, 
fondern ein jedes Sceufer, ohne Rückjicht feiner Höhe. in bos 
ber, firiler Strand. Kin flacher Strand. Das Schiff wird 
auf den Strand geworfen, läuft auf den S:ırand, wenn es 
frandet. Es bleibe auf dem Strande Ägen. Dom Strande 
abfabren. An dem Stranse hinfahren, Es kommen Güter 
an den Strand getrieben. . 
_ Anm, Im BRiederi, Angelf, Enal, Schweb. Dön. gleichfalls 
Strand, im Isländ. Strond. Wachter ſabe es als cine Zulam⸗ 
imenfiöong von Salt-rand, Meerrand, an, und Friſch nimmt aus 
der groben Niederdeutſchen Ausſprache Strang für Strand, Be 
legenheit, es von Strang, ein Sirick, abzuleiten, Indeſſen ift 
3 ber 
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ber Begriff der Ausdehnung in die Länge,ingleichen der Seite, 
wufteeitig der berrfchenbe, uud in fo fern fann es als ein Seitens 
Verwandter von Strang angefehen werden, welches vermittelft eie 
mes andern Endlantes von dem Stammınorte ran abflammer. Int 
einigen gemeinen Sprechacten iit bernim Areinen fo viel als herum 
Breichen, und Landfireiner und Steunzer, eın Eundflreicher, wo 
gleichjalls der Begriff der Bewerung in die Ferne der berufchende 
if, von. weldhemder Beariff der Seite (im Slaoontfchen iftätran, 
Strana,Strona, die Seite,) eine Figur if. Da von mehreren 
Mitlautern zu Aufange eines Wortes nur ber legte zum Stamme 
weböret, fo muß Kand als baseigentliche Stammwort augefchen 
werden, von welchem Strand mit dorgeſedtent doppelten Jnten« 
fions» Zeichen gebildet worden, Jarfinnländifchen heißt derStranb 
nur Randa, Das Lat. Ripa gebstet auf ähnliche Art gu unfırm 


Reif, Riederf, Reep, fo wie Littus, zu Latte, Lobden, oder . 


auch zu Teithe in der Bedeutung einer Anhshe. Der Plural die 
Strände, welcher von einigen gewagt worden, ift ungewöhalich, 
indem Strand eigentlich eine undbertimmte Strecke des Seruftrs 
bezeichnet, Iu vielen Gegenden wird es auch von dem Ufer ſtill⸗ 
fichender Landieen gebraucht, da man denn das Meerufer den 
Meer: oder, Sreitrand mennet; fo wir es cehedem auch don dem 
Ufer der Hlüffe üblich war. 

Der Strandbauer, bes—n, plur. die—n, Bauern, welche 
am Ötrande wohnen, Z 

Der Strandbebiente, ses —n, plur. die —n, in Preußen, 
obrigfeisliche Bediente, weiche die Auf ſicht über die Einſammlung 
des vonder Ser au den Strand geiworfenen Vernfteines haben ; 
wohin z. B. die Steandreiter gehören. 

Der Strandbore, des— es, plur. Hie—börfe, In rinigen Bes 

. senden ein Rahme bes Seeböries, Perca marina Linn, weil 
er am Ötrande grfangen wird, " 

Stränden, verb, reg. neutr. welches das Hüffswort ſeyn er⸗ 
fordert, an den Strand gerriehen werden. Gefrandetes 80lz, 
welches von ben Belleran den Strand getrieben wird. In en · 

‚ Werer Bebenrung, wider feinen Willen aus der Sie an ben Strand 

‚ Aetrieben werden, und daſelbſt figen bleiben, in meichemBertande 
oft Wallfifihe und andere große Setbiere Aranden. Im engften 
Berſtaude wird es vondenSchiffen ar ſaat, wenn fir an dem Stran · 
de Schiffbruch feiden ; auf den Strand laufen, m Scherge, auf 
den Biel ankern. Das Schiff it gefirander, Bin geſtran⸗ 
detea Schiff. Gedrandete Griter, Waaren, von gefiranbeten 
Schiffen, Strandgüter. So auch das Stranden und die Stran ⸗ 

bung. ©, Strand. 

‚Der Strandfifcy, des — rs, plur. die —e, File, wel 
che fih Häufig am Strande aufhalten, und dafelbfi gefangen 
werden. 

Die StrandgeröchtigFeit, plur. car, die Berichtbarkeit üter 
den Steand umd die bafribfl geftranderen Schiffe. 

Das Strandaras, des —s, plur. Hoch nur porn mehretu Ar— 
ten, die—gräfer , Öras, weiches bänfig anı Sitaade wächſel. 
Befonders If der Sandhafer, Elymusarenarius Lina. un- 
ter diefem Nabımen befanat. 

Das Strandgut, des — ers, plur. die— guter, geſtrandett 
Guͤter, Gü:er oder Waaren, welche von geflranderen Schiſfen an 
ben Grund getrieben werden, Niedetſ. Sandwuıp, Saud⸗ 
wurf, 

Der Strandhire, bes — en, plur. die—en, der Oberbert ei: 
nes Strandes, welcher in manchen Brgenden auch der Bere der 
daſelbſt au den Strand arworfenen Güter if, 

Die Strandramille, plur.inuf. oder die Strandkam Uen, 
fing. inuf. ine Art Kamllen, melde em Strande wächſet; 
&crfamide, Matsicariamarit mı Lin. 
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Die &erandParaufche, plur. die — n, rim ben Karauſchen über 
licher Fir, welcher in der Weſt ſee an dem Dänifchen Strande ges 
fangen wird, Bielleicht ber Labrus rupefiris Lian, 

Der Strandiler, des —s, plur. car. ein dem Klee ähnliches 
Moos, welches am Strande wächler ; Fucus lerratus Linn, 
Seceiche, Meereiche. 

Der Strandknoterich, des — s, plar. car. eine Art des Ands 
terichs, welche am Strande wach ſet; Arenaria rubra Linn. 
Der Strandkohl, des — rs, plur, car. eine Art milden KRobles, 
welche an der See oder dem Strande wächfet ; Crambe mariti» 

ma Linn. Meerkohl. ; 


‚Die Strahdfrabbe,. plur. die —n, eine Art Acabben, welche 


fich häufig an bem Strande aufhält; Cancer Moenas Lina, 

‚Die Strandfreffe, plur, car, ein der Areffe ähnliches ®ewächs, 
welches gern au dem Strande wächfer, Bunias Cakile Lian, 
Meerfenf. 

Der Strand» Ladtuf, des— es, plur,car. ein dem Battiche ähn» 
tichıs grünes Seemoos, Ulva Lactuca Linn, 

Der —— des — 8, plur, ut nom. ling. S.@1nd» 
laufer. - f 

Die Strandmöilde, plur. boch nur von mehrern Arten, die —n, 
diejenigen Arten der Melde, welche fich häufig am Straade finden 
Toffeu, dergleichen dieAtriplex portulacoides, (Meerbürzel,) 
lacıniata und litoralis ift. i 

Die Strandordnung, plur, die=en, in Preußen, eine ohrig« 
Beteliche Verordnung, wie es mit Einfammlung des Berufteinas 
am Strande gehalten wrrden fell, 

Das Stramdröcht, des—cs, plur. dbie—e, +. Recdhtsregeln, 

in Anfehung des Strandes und ber an denfelben angetriebenen 

Güter, da denn auch der ganze Inbegriff die ſer Rechte colleciive 

das Strandrecht acnannt werden fünnte, 2, Das Recht, wel⸗ 

ches der Orund: oder Eiscnthumsberr eines Strandes oder eines 

"helles deffelben bat, die an demfelben gefirandeien Güter und 

Per ſeuen als fein Eigenthum angufchen und zu behalten, baslifer« 

recht; welches alte Rede noch-in manchen Gegendeu Mieders 

benifchlandes, Däncmarkeg n, ſJ. f, üblich iſt, dagegen an andern 

Orten dafür ein beflimmtet Bergegeld.singeführen ft ; das Fahr⸗ 

recht, die Grundruhr, das Grundruhrrecht, das Rubrrecht, 

weil es Stait finder, wern eim Schiff, oder deffen Bu, cines une 
dern Örund berühren, im mittlern Zat, Varech, Verilcus, us 

Vareci, von Sabrrect. j 

Der Strandreiter, dra—s,plur. ut nom. fing. ein verofiche 
teter obrigtenlicher Bedienter zu Pfecde, welcher die Aufficht über 
den Sit and hat, Dergleidyen Strandreiter gibt es in Preußen, 
welche Acht haben, daß niemand den amı Strand ausgeworfenen 
Bernilein auffammelr. 

Das Strandriedgras, des — es, plur, imuf. eine Art des 
Airdgrafes, welches am Strande des Meeres wachſet; Triglos 
chin maritimum Linn, 

Lie Strandfihnerfe, plur. die —n, eine Art Sand oder 
ESrrandläufer, weiche viele Abulichkeit mit einer Shnepfe bat; 
Tringafypoleucos Lian. Sngleichendeffen Tringa Tor« 
quatus. 

Die Straͤndſemſe, plur, die —n, eine Art Semfen, welche am 
Steande wohnet; Scırpusmaritimus L. 

Der Strandfpargel. da —s, plur. inul.-eine Art wilden 
Spargel, wılcher amSsrande einbeim:rch ift; Alparagus offi- 
cinalis maritimus Linse. Meerfpargel, ’ 

Der Strantverwelter, des —s, plur.-ut nom. fing. ie 
Brrufien, ein obrigteitlicher Beamter, welcher die Einflinfte von 
dem am Sırande gefammelten Bernfleine berechnet md ver, 


waltet. 
Doe Der 


te 


Der Strandvogel, des — s, plur. die — vögel, melde ſich 
am Strande aufhalten, und fich daſelbſt von Fiſchen, Mu« 
ſcheln und andern Sergef@öpfen näbren. 

Der Strando.gt, des— es, plur. die— vogte, in einigen 
Miederdeurfchen Gegenden, ein Vogt oder beeidigter Aufſeher über 
die an dem niedrigen Strande aufgeführten Driche, 

Der Strandwermutb,des— es, plur. inuf. cine Art Wer⸗ 
muthes mit breiten Blättern, welcher am Strande einheimifch ift; 
Artemilia coeruleicens Linn. 

Der Strandpfopp , richtiger, Strandifopp, des— rs, plur. 
inul, eine dem Froppe ähnliche Pflanze, welche in Enrora am 
Strande und an Salzquellen wächfet; Glaux maritima Linn. 
milchkraut. 

Der Strang, des — es, plur. die Stränge, +. Im engſten 
Berftande, ein Strick, fo fern berfelbe zum Sieben dienet. Die 
Blodenftränge, womit die Olocken gezogen werben, Die Strinz 
ae am Wagen, an einem Pflug?, woran die Pferde ziehen. Sei⸗ 
nen Strang ziehen, im gemeinen Leben, das Geinige ıbun. 
Wenn alle Stränge zerreißen, im böchiten Neıhfalle, Sie zie: 
den alle Einen Strang, fie arbeiten gemeinfchaftlic , find in vis 
ner Sache einig.. *.Zumweilen auch ein jeder Strid‘, doch im Hoch⸗ 
deutfchen nur noch don dem Stride, womit Übelthäter gebenfrt 
werden, da es denn auch von der Strafe des Henterg ober des 
Balgens gebraucht wird, Minen Dieb mit dem Strange vom 
Acben zum Tode bringen. Mit dem Strange hingerichtet 
werden. Femanden zum Strange verurtheilen, ibm den 
Strang zuerfennen. Br bat den Strang verdiener. Im Ries 
derfächfifchen wird auch die Nabelfchnur, ingleichen eine Schnur 
Perlen, Branaten u, f. f. um den Hals ein Strang genannt, fo 
wie im Oberdeurfchen auchleine Sreabne®arn ein Strang beißt, 

Anm. Im Niederf. Angelf, Schwed. und Jsländ. Sträng, im 
Engl. String, im Ital,Stringa, im Slavon. Strona, Struna, 
(5, Sträbne.) In der erfien Bedeutung ift der Beariff des An 
Ärengens oder Sichens, in der ziwenten weitern aber Der verwandte 
Begriff der Ausdehnung in die Länge der herrſchende. Zur erften 
sehöret auch das Zar. Itringere, zur zweyten aber Strang, wenn 

es in einigen Oberdeutfihen Gegenden eine Furche bedeutet, Bey 
dem Tſchudi iind andern Schweizerifchen Schrififtelleen wird es 
auch von dem Arme eines Fluffes oder des Meeres gebraucht, 
©, Strick. 

Stränge, S. Strenge. 

Strangulieter, verb. reg. act. an ober mit einem Strange 
oder Stricke erwürgen, erbroffeln, fo fern es, wir brp den Türken 
üblich if, aufider Erde,mnd nicht durch Aufbängund oder Hen« 
Pen geſchiebet. Jemanden Rrangulieren laffen. Sich ſelbſt 

ſtrangulieren, dur Zusiehung der Luftröhre vermittelft einer 

, Schnuroder ähnlichen Bandes, Daber das Strangulieren. Es 
iſt aus dem Far, Ürangulare, Örich. ggayıyarsım,, weiche zu 
unferm Strang gehören. Ehedem gebrauchte man dafür das 
mehr Deuiſche Arängeln, Engl.to firangle. Im Riederf, ift 
frengen in einen Strang oder Strid verwickeln. 

Die Strapäze, plur. die—n, hoher Grad abmattender Arbeis 

ten oder Beſchwerden; daher frapazieren, auf folche Art abs 
matten, Beyde find nur im gemeinen Leben üblich und ans dem 
Stalien. ſtrapazzare entlehnet. Für Strapaze faat man 
in der anfländigern Sprechart lieber Befchwerde, Beſchwerlich⸗ 
keit u. ſaf. In dem Micderf. Bremifchen Wörterbuche wird es 
von den Engl. Strapp, ein Strid, Holländ, Strop, Schwed. 
Stroppa abgeleitet, algminn es rigentlich bedeute, jemanden 
durch Veit ſchen übel gueichten, Allein es fcheinet vielmebr ein Ins 
senfivunvon Areben, firduben zu ſeyn, fo fern beyde in det Beden⸗ 
aung einer heftigen Leibesbewegung überein fommen, wohin ohne 
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Ziſchlant auch treiben aeböcet. Im Babmiſchen iſt firapeny, 
geplagt, und ohne Sifchlaut trapiti, plagen. 


Die Straße, plur. die — n, ein Weg, derjenige Naum, auf 


weichem fich ein Körper von einem Drte zum andern bewege, - 
1. Im weiteften Verſtande für Weg überhaupt, in welchem 8 
doch nur in einigen wenigen Fällen üblich iſt. Geb deiner Stra⸗ 
en, oder geb deine Straße, im gemeinen Leben, gehe fort, arhe 
deines Weges. Dornach gehet eure Straße, Joſ. 2, 16, Ges 
ben fie ihrer Straße und laffen fie ung ungehudelt, Beige, 
So ging ich meine Straße, ich aing davon, Damit ritten fie 
ihr Straßen, im Theuerd. Mittelfivaße, (&. dieſes Wort) 
In der Schifffahrt ift die Straße gumweilen ber Weg, welchen ein 
Schiff auf feiner Fahre nimmt, 2. Im 'engern Verſtande, wo es 
von verſchiedenen befondern Arten des Weges Ablich if. (1) Ein 
breiter öffentlicher Weg, anf welchem jedermann von einem Orte 
jumandeen reifenfann. Auföffentlicher Straße. Jemanden 
auf der Straße anfallen. Die Landiirafße, Heerfirafe, Polt> 
firaße, Die MildArafe am Himmel, (Siehe diefes Wort.) 
(2) Eine breite Gaſſe in einer- Grade Heißt armıeinialich eine 
Straße zum Unterfchiede von der ſchmälern Gafle. Ib will 
ih der Stade umgeben auf den Gaffen und Straßen, 
Hohel. 3, 2. WBefondrrs in den gufammengefrgten eigens 
thimlichen Naben folder Strafen 3 die Steinftvafe, 
Rönigsflraße, Peters Straße, Heufraße u. ſ.f. (3) Eine 
Direrenge heiße in der Schifffahrt mebrmabis eine Straße, 
Die Straße bey Gibraltar, die Straße Davis, die Mas 
gellanifhe Straße u.f.f. Ehedem wurden auch jchifidare 
Ströme Straßen genannt, wie indem Bremifchen Wörter» 
buche v. Strate bewiefen wird. Im Miederſächſ. ift Strate 
Straße, auch der Schlund, da es denn ju unſerm Droffel 
sehöret. 5 5 

Anm. Bey dem Ditfried Strazza, im Schmwabenfpiegel 
Srauz, im Niederf, Srrare ‚-in einigen Mundarten Stroofe, 
im Schmwed. Strät, im Engl. Street, im mittlern Bateın, 
Efirada, im $rany. Etree, im Ftalien, und Span. Strada, 


‚tm end, Strotor, im Walif. Yllryd. Die Abftemmung, 


biefes Wortes ift noch ungewi®, daher fich auch der berrichens- 


de Begriff in demfelben nicht beſtimmen läffet, Die nemeinfte 


Meinung ift, daß es von dem Latein, firata via, Arata via- 
rum, flratum, abflamme, und eigentlich einen aepflufterten 
Weg bedeute, wilde Bedeutung aber unerweislich ift, und erft 
die Abſtammung ale arwiß voraus figt, da bach bey der Ans 
weſenheit diefes Wortes in jo vielen alten und entfernten Spras 
chen nicht alaublich ift, daß es aus dem Larrinıfchen ſollte ſeyn era 
borget wordet. Mit mehrerm Mechte, läffet es fich von dem Angelf. 
firaedan, ſternere ableiten , da es denn einen aebehnten 
Weg bedeuten würde, oder von dent noch Ricderf. ſtriden, ftreiten, 
ober fchreiten, zu welchem ohne Ziſchlant auch unfer treten gebör 
get, da es denn einen Jeden Wen bezeichnet haben müßte, oder, ' 
wenn man das als zufällig anfichet, von reiten, fo fern es ehe⸗ 
dem reifen überhaupt bedeutete, wovon auch das Franz, Route 
abftammet, 


Der Straßenbereiter. des— 8, plur. ut nom, fing. ein obrig« 


feirlicher Bedienter zu Pferde, welcher die Affemlichen Strafen 
bereitet, und auf die Sicherheit und gute Ordnung auf benfelben 
fiebet. : 


Der Straßenfahrer, des — s, plur. ut nom. fing, ineinigen 


Sreftädten, ein Schiffer, welcher dur dir Straße bıp Bibraltet 
in das mireelländifebe Meer febiffer: von Straße, Meerenge. 


Das Straͤßengeleit, des — es, plum‘ die —r, das Geleit, fo 


fern es Sicherbeit anf den Affentlichen Straßen acwährct, und 
auch nur das Geleit ſchlechthin genannt wird, S. dieſes Wort. 
Das 


— 


* 2 

405 Str 

Das Strafiengericht, des — es, plur. Se —e . Ein 
Sericht, welches auf öffentlicher Straße arbelten wird, in 
welcher Bedeutung es doch nicht imchr gebrändicch iſt. 2. Die 
Grrichtbarkeit über die öffentlichen Landitrafen, mo es noch 
en manden Orten in weiterm Berftande üblich ıft, die als 
gemeine Gerichibarkeit zu bezeichaen, zum Unterfdiede von 

den Zaun « ober Pfahlgerichten, welche ſich nur über den 

» „Begir eines‘ Dorfes erſtrecken, wo es im Plural allein am 

Ablchſten ift. 

Der Straßenrand, des— rs, plur. car. ein Kaub, d.i.gervalts 
dam Entiwendung fremden Eigenihumes, welche auf der öffeneltd 
chen Straße begangen wird. Zinen Straßenraub brachen. In 
den Schwabenſp. Strauzrauba 

Der Strafienräubßer, des — 8, plur. ut nom, fing. Fänin. 

die Straßenräuberinn, eine Perfon, welche eines Straßenraus 
bes fchuldig ift. Stralsrouber , in einer Verordnung Kaifer 
Friedrichs von 1236. Schwed. Stätıöfvare. Dabır die Stra: 
Beneäuberey, das Rauben auf der öfferlichen Sureße, firapen« 
rauberifh, nad Are der Stragenräuber. 

Das Straßenröcht,des — es, plur. die — e, ein a, wels 
rs die Obrigkeit den Straßen zur Sicherheit und Braquemliche 
keit der Keifenden verlichen bat, 

"Die Straßenfünde, plur. die —n, in ten Nechten, Sünden, 
d. A. Verbrechen, anti auf der Landitraße begangen werden; 
3. 3. Verfabrung der Zölle, Beſchädigung des Gutes eines 
andern auf der Straße u. f. f. 

Der Straßenzoll, des — es, plur. die — zölle, ein Zoll, wel« 
her fire die —— der Siraße von den Reiſenden entrichtet 
wird; das Wegegeld. - 

Die- Straube, plur. die —n, Diminut. das Sträubehen, 
Oberd. Straublein, ein ftraubiges, d. 1, unebenes mit einer 
hockerigen oder rauhen Oderflache verfrbenes Ding, ingleichen 
eine” ſolche Fläche an einem Dinge; ein nur noch in einigen 
Fällen übliches Wort. ı1.Der Bart, d. i, raue Theil an 

"einem Holze, Sieden u. f.f. welchee von Schlagen oder Stos 
sen berrühret, Heiße die Straube. Im Bergbaue werden 
auch die kleinen abgeſchlagenen Stückchen von den eifernen 
MWerfzengen Strauben genannt , weil fie anfänglich ähnliche 
Bärte find. 2, Die Sprigfuchen, baißen ın vielen Gegenden 
fr weht Dier als Niederdeutſchlandes Strauben, Niederf. 
Seruve. Schwrd, Strufva, vermurhlich auch wegen ihrer raue 
hen gewundenen oder gerſpoten Oberfläche, Kat. Strebulum, 
Briech. gpeddsryg von gpeäroß, gerunden, Bep dert alten Rö⸗ 
wer var wich Dirues euie Ai Gebackenes. 

Anm, Jin Niederf. it fruuf, raub, farbig, und figzürlich 
berbe. ©. das folgende. 

Straͤuben. verb. reg. act, 1, Straubia machen, befonders von 
der Emporrichiung der Haare und Federn. Der Habn ſträubt 
feine Federn, wenner fie ſenkrecht in die Höhe richtet. Noch mehr 
als ein Reeiprocum, fih firanben. Hier ſtraubet fih der Peg, 
der Bär, Haged. (S. Srrautbubn) 2. Sich mit Hürden 
and Zügen widerregen, und in weiterer Bedrutung fich beftig mi: 
derfegen; ur als ein Reeiproenm. Sich wider jemand firauben, 
ſich wider ale Zucht und Ordnung Aräuben. Sich wierin ei⸗ 
genfinntges Bind ſtrauben. Der Trieb der Selöferbaltung 
Braudt ſich gegen die Lebensgefahren, Sonnenſ. Dawider 
ſtraubt ſich die vernunft. So auch das Srranben. 

Anm. Dep dem Siryker ſtraupen, im Niderf, ſtrüven, im 

Eng,tofirive. Es N mit ſtreben verwiudt, und bedeutet zu: 

möcht eine heftige widerſtehende Bewegung, wovon der Beariff 
des Ranhen eine Fisut iſt. Im Niederſ. iſt ich ſrauben auch ſich 
bcũſtea, groß, ſtolz ıbum, 
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Das Straubhuhn, des — rs, plur. die —bühner, 1. Bine 
Art Fafanen tt ftraubigen Köpfen; Phaltanus crılpusZinn. 
Das männliche Geſchlecht beißt der Seraubhahn. e Siehe 
Straußf hahn. 

Straubig, —er, — fir, adj, et adv. von langen emporſte⸗ 
beiden Theilen raubh oder rauch. So Fönnte man einen Div 
ſtellopf Aeaubig nennen, Am üblichſten iſt es indeffen von den 
ef ſoiche Art unordentlich emporftchenden Haaren und Fer 

ern. 
Das ungebundne Hear floß iraubig um dag Haupt, Leſſ. 

Es it von Straube, eine Sammlung folcher emperfichinder 

heile. Bon ſtrauben bat ınan im Niederſachſiſchen das Bey⸗ 

wort firufsk, für ſtraubig, was fich firäube, welches ader 

im Sochdeutſchen unbrkannt if. Im Obrrdeutfchen it für 

firaubig auch firaubacheig üblich. Im gemeinen Leben hat 

man davon auch das Jutenſivum Aruppig, fehr ſtraubig. S. 

Strobel. 

Das Straubrad, des —es, plur. die— räser, in der Hydrau⸗ 
lik, sin unserschlächtiges Warferrad, am welchem die Schaufelg 
auf der Stirn eingeiegt und an den Enden mit Steden oder Sıas 
beu verwahren erben, zum Unterſchiede von den Staberrase. 
Ein folcbes Rad mir feinem Sugebör wird in dem Mübfeusaue 
ein Straubzeug genannt, Veemuthlich auch wegen des ftaus 
binen Anfepens eines ſolchen Rades. 

Die Straubſchnoͤcke, plur. die — n, eine Het gewundener eine 
fãcheciger Schnedten, deren Schale fih auf ber Seite ermeitertg 
Strombus Linn. Gleichfalls wegen det Serauben, oder durch 
die Windımg eniftandener Ungleichheiten. Die Schraubenſchne⸗ 
de, Turbo, ift davon noch unterfchieden, wird aber auch von eir 
nigen Straubſchaecke genaunt. 

Das Straubzeug, des — es, plur, die—e, ©. Straubrad. 

1,*Der Strauch des — es, plur. car. das Herumiteeichen, 

ein im Hochdeutfchen veraltetes Wort, S. Serzuchbdied, 

"Der Strauch), des — ı#, plur. die — e, die Handlung des 

Strauchelns oder Stolperns, ein im Bochdeutſchen gleichfalls 

veralterrg Wort, ‘ 

Das Schwein bieb das Pferd in den Bauch, 

Daron es nahm ein wilden Scrauch 

Und todt nieder viel zu der erd⸗ Theuerd. Rap. 61 

&. Strauchen. 
Der Strauch, des — es, plur. die Strauche, in den gemei 
uen Mundarten Sträucher, Dimin. das Sträuchlein, eine ver— 
worren gewachſene Staude mir holzinen Stãngeln, (S. Staude,) 
mo der Unter ſchied zwiſchen beyden us worden, Mit Srtaus 
hen bewachſen. Raum batte er diefe Worte gefagt , als er 
don mir und in Sie Straucher (Strãuche) eike, Raben. 

Da ſah ich durch die Strauche 

Mein Mädchen bey (an) dem Teiche, tg. 

Du rufeſt swifchen Robr und Strauchen, Haged. . 
von dem Guckuck. Der Hafelfitauch, beffer die Safeliaude, ment 
fie nicht verworren ſewach ſeu iff, der Dornftraud, Bromberr: 
Ar auch, Wadholderdrauch, Rofenfraud, wenn er derworren 
aewachfenift, u, ff. Das Eollectivum davon iſt Gefträuch ud 
Sternchwerf: 

Anm. Im Miederf. Sreunt, Wachter leitet es von dem Go⸗ 
thiſchen Triv, ein Baum, Enal. Tree, ber, Allein die verwor- 
rene ſtraubige Geñ alt iſt ohne Zweifel der Stammbegriff , daher 
biefes Wort von Straube und Strauf nur im Endlaute vers 
ſchieden iſt. Am Ital. iſt Rovo, ein Strand, Sat. Rubus, wel⸗ 
ches zuſStraube achörer, fo wieſtrauch nach Atyiebung dee nicht 
zum Srammegebörigen gu raub und randh aerechnet werden 
muß. Im Riederſ. iſt Struddik, uud ohne ſt Ruddick, cin mice 

b3 drige⸗ 
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driges derworrenes Befiräuch, welches zu Strauß, Rieder ſãchſ. 
Struut gehöret. i — 


Die Strauchbirke, plur. die—n, eine in Sibirien einheimifche 


Art Birfen, welche in Oeſt alt eines Strauches wächſt; Betula 
fruticola Linn, 


Der Strauchdieb, des —es, plur. die —e ein berum flreichens 


bee Dieb, befonders, fo fern er feine Dieberey auf öffentlichen 
Straßen ausübet, in Gtraßenränber, Im Nicderf.Struufröver, 
Ale Wortforfcher ledien es von’ dem vorigen Strauch ab, under 
-Flären es, fo wie Buſchklepper, von einem Räuber, weicher in den 


Strãuchen und Gebüfchen auf dieReifenden lauert. Allein feldft 


dem Friſch zu Folgr war Strauch ehedem die Handlung des Herz 
umfireichens , befonders in Abficht zu rauben, dafer auf den 
‚Strauch geben, darauf ausgeben, und das Strauchreiten, das 
Aauben aufden Siraßen zu Pferde; fo baß die erfle Hälfte. diefes 
Wortes vlelmehr zu Areichen, herum flreichen, herum reifen, gu 
"gehören fchrinet. 


Straucheln, verb, reg,neutr. welches bas Hülfswort haben 


erfordert, im Behen anflioßen und aus dem Bleidhgewichte fon» 
sen, in der anfländigern Sprechart für das niedrigere flolperm. 
Ich hätte fchier gefrauchele, Pi.73,2. Mein Juß bar ge: 
ſtrauchelt, Df, 94, 18. Roſſe die nicht ſtraucheln, Eſ. 63, 13: 
über einen Stein ſtraucheln. Ingleichen figürlich, einen Fehl⸗ 
tritt, das ift, einen Fehler begeben, Der Menſch ſtrauchelt oft. 
Er ſtehet, daß er auf der Bahn derTugend bald mit langfamen, 
bald mir hrauchelnden Tritten einher gebet, Gel. So au 
das Straugeln. j 

Anm. Im Riederf, Arükeln, im Holländ, Arukelen, im Engl. 
to (truggle, im $tal,.(drucciolare; tm Wallififcpen trwccie. 
Es iſt das Intenfieam oder Iterativum von dem noch im Ober» 
deiftjcben in ebem diefer Bedeutung gangbaren rauchen. Da 
france fein Kopf, Hagen, inder Oſterreich. Ehronil. Sie ha— 
ben geſtraucht uffebener Erd. Koifereb, Daß er zu der erd 
firauchen ter, Tbruerd. Kap. 37. Wo man auch das Hauptivort 
der Strauch, die dandlung des Strauchelns hat, (S. baffelbr.) 
Es ift mit reichen verwandt, fo fern daffelbe auch eine gelinde 
Art des Anfloßens bedeutet, und eine Onomatopdie deffeiben iſt. 
Einige Sprachlehrer legen diefem Zeitworte das Hülfswort ſeyn 
ben , welches aber wider den ganzen Hoch: und Oberdeunfchen 
Sorachgebrauch flreiter, zumahl da auch die Bedentung des Anſto⸗ 
Gras mehr Ehätigfeir als Leiden voraus Bet. Ju den gemeinen 
Spredarten hat man für Araucheln auch Sie Wörter firunfeln, 
Kurcheln, ſtürcheln, frumpeln, fgmuobeln u. f. f. Siche 
auch Stolpern. 


Der Strauchen, des — 8, plur. inuf. ein nur in einigen Ober⸗ 


deutſchen Mundarıen für Schnupfen übliches Wort. Den Strau⸗ 
chen baben, den Schnupfen. Vermuthlich als cıng Onomatopdie 
der damit verbundenen rauben Summe, 


Das Strauchhaupt, des — 18, plur. die —hãupter, In dem 


— ein Saupt, das ut, in das Waſſer hinein gehendes 

ollwerf, welches aus Strauchwerk ever Faſchnen verfertiget 
wird; zum Unlerſch iede von inemSteinhupte, over holzernen 
Saupte. 


Der Strauchberd, des — es, plur. die—e, eine Art Vogel» 


berde auffrepem Felde, weiche mir arlinen Sträuchen und Büs 


ſchen umfegt werden ; der Bujchberd. 


Strauchicht, adj.etadv. einem Strauche ähnlich, 
Der Strauchklee, des — s, plur. car, rine Art des Klees, 


welche wie ein Strauß wädfi; Cytiſus hirfutus Linn. 


Die Strauchmeide, plur. ioul. eine Art Melde, weiche ſtrauch⸗ 


artıg wädfer; Alraphaxis Linn, 
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Das Serauchwerk, des — es, plur. inuf. ein Eoffecrivum, 


mehrere Sıräuche und Arten derfelben zu bezeichnen ; das Ger 
frau, 


. Der Strauß, des—es, plur. die Sträuße, ein Wort, wels 


ches einen mit einem Geröfe verbundenen Streit, rinen Kampf, 
Handgemenge, ingleichen ein Gefecht, Treffen bedeutet, in weichen 
Föllen es ebebem fchr häufig war, Es Famen aus dem Straus 
die viert Tail chaum heraus, ein alter Dichter inEccardsScript, 
ben dem Frifch. Ich habe nur die fübrnehmiten Sträuße und 
Briegsihaten angrsogen, Wurflifen, Mit einem einen Strauß 
balten, einen Kampf, eine Schlägerep mit ihm haben, einen heftie _ 
gen Stteit. 
Mit großem Straus 

fi die gemein alle empor 

Und beit dort auf dem Plag darvor, Thenerd. Kap. 95. 

Die Nach barn brgen Zanf und Strauß, Dpig. ' 
Es it im Hochdeutſchen me noch bin und wieder im gemeinen Le: 
ben fibtich, we man noch zumeilen böret, das war sin harter 
Strauß, ein harter Kampf ober Streit. Es wird einen harten 
Strauß frgen, Streit. j 

Anm, Es ift von Streit nur im Endlaute unterfhieden, und 

ſcheinet ein lberbleibfel der tteflen Oberdentſchen Mundart zu 
fhon, welche Rate des t fo gern den Zifchlaut anbtinget. Es abmet 
urfpeünglich das mit einem Steeite verbundene ®:töfe nach, und 
gehöre nach Abzug der inrenfieen Borlante zu drefchen, bröichen, 
raſen, raufchen, raſch, ruſch u. f. f. Im der erflen aus dem 
Thenerdanfe angeführten Stelle ſcheinet es noch für Geräufch, 
Griöfe zu fichen. , 


. Der Strauß, des es, plur. die—e, Oberd. bes —en, 


plur, die — en, der Rahme des geößten unter allen Bigele, wel 
cher zu den Sumpfoögeln mit furzem Schnabel gehöret, nur zwey 
Sehen bat, übreaus(hiel läuft, hingegen wegen feiner Heinen 
Flügel zum Fliegen ungeſchickt il, Er ıft in Arabien und Afrika 
einbeimiich, und Lebt von Kräutern und Feldfrüchten. Struthio 
Linn. Befonderg deffen Struthb Camelus, gumlinterfdiede 
von dem Caſnar, Struthio Caluarius, Deutſch auch der 
Straufvogel; Ktal.Struzzo, Angelf.Strutha, Schwed Struls, 
Engl.Oltrich. Efirich, Popln.Strus. Die Lateiniſchen Rahmen 
Struthio, Struthius, Steuthiocamelus fonımen fon bry 
bem Plinius vor ; indeffen fcheiner bie Hrauß: oder büfchelförmige 
Geſtalt des Schwanges, deffen Federn wir cin Strauß empor fie« 
ben, der Orundder Benennung zu ſeyn, (S. das folgendez) wenn 
felbige nicht vielmehr in feinem ſchaellen Bange zu fuchen iſt, da 
benn das Niederj.ftopden, mit weiten Schritten geben, in Betrach⸗ 
tung fommit, fo wie der Englifche Napıme Olirich, zunächft zu 
feeichen, fih ſchnell forsbewegen, gebören würde. Wenn das 
Goldbähnchen, in einigen®egenden im Diminut. Sträußlein ger 
nannt wırd,fo geichucbet es wegen des Straupes oder Federbuſches 
auf dem Kopfer, S. Gold hahnlein. 


„3. Der Strauß, des — es, plur. die Sträuße,, (iin gemeinen 


Leben dieSträußer.) Dininut, dasSrraußchen, Oberd.Irraufe 
Tein, eigentlich eine ftraubige Sammlung mehrerer Dinge, einBü« 
fchel, wo e# doch sur in einigen Fällen üblich if. Ein Büjchel 
empor flebender Federn, dergleichen manche Vöagel befonders auf 
dem Kopfe baben, wird nody zuweilen ein Strauß und Jedere 
firauf genannt, (©. das vorige, nnd einige der folgenden Zufame 
menſetzungen. Am ülichften ıft es von einem Büfchel. mehrerer 
gier/ich zufammen gebundener Biumen, ein Blumennranp, oder 
nu Srrauß ſchlechthin, ImDberd, die Sch mecke das Schne erle, 
wen ſchmecken, riechen, im Riederſ. Raſſe, Franz, Bouquet, 
Sträufe wınden, In der Hräuserfunde iſt der Strang vun ang 
mihrernöhinbenbeftepwnde Blume, wo die erftern auf — 
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Stängeln und Nebenflängeln vertbeitt find; Panicula Linn, 
welche andere nicht fo ſchicklich eine Kifpe nennen. 

Acnm. Ohne Sifchlaut iſt im Engl. Truls, ein Büfchel. Die 
Sammlung mehrerer Dinge ift der Stammmbegeiff, und biefer iſt 
eine Figur von Strauß, Gerãuſch, Betöfe, (S. ı Strauge) Ebe ⸗ 
dem war aud) frußen für ſtronben üblich, wobon Ft iſch elnige Bey · 
fpiele anführet, Der Plural Strauger iſt nut im gemeinen 2er 
ben, vichleicht auch nur in Meigen üblich, indeffen ließ ſich Gott« 
ſched dadurch verleiten, ihm für den einzigen richtigen anszugeben 
und ihn wider allen auch noch fo gegründeten Wider ſpruch zu ver» 
tbeidigen. Das don ihm zum Beweife angefübete Sträußermäbz 
eben feibft iſt nur in der Sprache des gemeinen Lebens einheimifch. 
©. auch —er. 

Der Strauf-Baftard, des—es, plur. die—e, ein dem 
Sırauße fehr ähnlicher Vogel, nur daß er drey Schen bat,übrigens 
aber dem Steauße an Größe und Geftalt nahe Fommt, fo wie 
er zum Fliegen gleichfalls uugeſchickt iſt; Siruthio-nothus 
Klein. Obnfhwanz. Er iſt in Sid- Amerika einbeimifch. 

Der Straußfinf, des—en, plur. die — en, eine Het Finken, 
mit einem totben Strauße oder Federbufche auf demXopfe; Frin» 
gilla criftata Klein. _ 

Das Straußtzras, des —es, plur. inuf, eine Örasart, deffen 
Feine Blücben einen großen, weit ausgebreiteten flattcrigen 
Strauß ausmachen; Agrollis Linn. Br * 

Der Straußhahn, des — es, plur. die — bäbne, in einigen 
Gegenden ein Nahme derjenigen Sand» oder Strandläufer, deren 
Männchen mit einem braufenden Oerãuſche beſt audig mit einans 
der Fümpfen, und welche auch Brausbahne arnannt werden ; 
Tringa pugnax Linn. Bon Strauß, Kampf, Streit, ſonſt 
audb Rampfbahn, Straubbahn, weil fie ſich dabey ſtraubig mas 
chen. Straußbubn begeichnet cheil⸗ das weibliche Geſchlecht, theils 
auch das Thier obne Rück ſicht feines Geſchlechtes. 

Die Straufmeife, plur. die —n, eine Art Meifen mit einem 
bunten Strauße oder Federbuſche auf dem Kopfe ; Parus crifta- 
tus Klein. Saubenmeife, Säubelmeife, Schopfmeile, Robel⸗ 
meiſe. 

Die Strauß · Pomeranze, plur. die—n, eine Art Pomeranzen, 
deren Blätter und Fruchie wie in Sträußen oder Büſchelu jufame 
men wadfen. 

Der Strauftabe, des—n, plur. die—n, ein dem Raben 
ähnlicher aber fehr Bunter:Megicanifcher Vogel, welcher einen lau⸗ 
gen Strauß oder Federbuſch auf dem Kopfe hat; Corvus cri- 
ftatus Klein, 

Der Strauffperling, dra—es, plur. die—e, gleichfalls ein 
Mericanifcher einem Soerlinge ähnlicher Vogel, mit einem brrab 
Bangenden Strauße oder Federbuſche; Palfer in oceipite cri⸗ 
ftatus Linn, 

Der Serauftaucher, yes —s, plur. ut nom. fing. eine arofe 
Act Taucher mit einem Straufe oder Tederbufche ruf ben Korfe; 
Colymbus majorcriltätus Köein, Straußsaucher, Robel: 
geucher, S. auch Grebe. 

Dir Straufvogel, des —s, 
Strauf. 

Der Straußzaucher, S. Straußtaucher. ; 

Die Ströbe, plur. die — m. 1. An der Zimmermannskauſt, eine 
(djräge fiebende Stütge, weil fie durch ibe Streben einen andern 
Körper in feiner Lage erbült. 2. Die Handlung des Strrbrng, 
ohne Plural, nur in einigen Geoenden. Sich zur Strebe Segen, 
fich wider ſetzen, ſträuben. Daber et denn figürlich zuweilen auch 
die febiefe von der fenfrechren Linie abweiche ndc Richtung bedeutet. 
Pine Stüge zur Strebe ſetzen, nach ſchiefer Richtaug gegen einen 
andern Körper. Riederſ. Strede. 3. In dem Bergbaue einiger 


plur, sie —vigel, Eiche r. 
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Gegenden, 4.8. su Eisleben, wird das Unsere der Schiefer die 
Strebe genannt, vieleicht auch weil die oberen Schiefer darauf 
fireben oder drucken. 

Das Ströbeband, des — es, plur. die — bänder, in der Zins 
mermaunsfunft, Bänder, d. . fange fchräg liegende Baubölger, 
welche ineinem Hängewerfe gegen den Ständer fireben, um jur 
gleich das Biegen des Balkene, worauf ſich bepde befinden, zu vera 

‚bindeen; die Streben. 

Die Strebefage, plur. die —n , im gemeinen Leben, ı. Eins 
Kage, welche fich ſir ãubet, widerfirehet, und figürlich eine Perfon, 
welche ſich ungebührlich widerfeget. *. Huch ein Spiel gemriner 
Kinder und junger Leute, da ein Tpeil an einem Seile ziehet, und 
der andere mit den Füßen widerſtrebet; obne Plural, Strebe: 
Tage fpielen, Nachdem Bremifhen Wörserbuche iſt es auch eine 
Arı Meflenburgifcher und Pommerfhen Münze, welche auf der 
einen Seite den Wendifchen Breif in einer trändenden Stellung 
geiget, ö 

Streben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, alle 
Kräfte zu etwas anwenden, mit Nawendung aller Kräfte wirken, 
zunächft von ten Kräften des Leibes, in weiterm Voeftande aber 
auch, vonandern, überall wo Rraft ſtrebt, wo Wirkung er: 
fcheinet, Herd. Der über die Alltäglichkeit binweg firebenbe 
Schwung der Seele, Bimmerm. Befonders einen Widerſtand 
zu überwinden, wo #8 eigentlich fo, wie das verwandte Aräuben, 
von lebendigen Befchöpfen gebraucht, fich mit Häubden und Füßen 
twiderfegen bedeutet. Streber nicht wider den Strom, Bir. 4, 
31,° Alt auch durch Anwendung der arößten möglichen Kraft 
ſich widerfegen, welches bey Ieblofen Körpern, zum Theil auch, 
ben Tebendiaen, durch die fchiefe Nichtung geſchiehet, von wel« 
her Bedrurung noch das Wort Strebe üblich if. Ingleichen 
einen Endzwee zu erreichen. Jeder ſtrebte, zuerſt ans Land 
zu Pommen. . 

Du ſtrebe glulicher zu werden, 

Und firbft, Haß du vergebens Ärcht, Gell. Lied, 
Befoubers mit dem Vorworte nach z nac etwas ftreben, Stre⸗ 
bee nicht fonach dem Tode, Weish 4,02. Strebet nach dm 
beiten Gaben, » Cor, 12,31. Strebet fleidig mach der Liebe, 
Rap. 14,1. Nach Lob, nad Ehre, nach hobern Dingen,nad 
einem Umte ircben, So and das Streben. S. auch Bellve: 
ben, Aachſtreben und Widerſtreben. 

Anm. Indem alten Fragmente auf Catlu den®roßen ſtreven, 
im Riederf, Kreven, im Angelf. raefao, im Schwed. lirafva, 
im Engf,to rive. Es ift ohne Zweifel eine Dnonsatopöle bes 
Streben ſelbſt, und in fo fern mit dem Lat. Jutenſide ſtrepere 
verwandt. Eine Art des Strebens iſt im Nicderſ. ſriven, weite 
Schritte machen, mit weiten Schritten fortgebhen, Anaeli. firae- 
£-n, im Deurfän noch ineinigen Fällen Areifen. Auf äbıfiche 
Art bedeuter das Nirderfüchfiiche ſtriden, fo wohl Areiten, alt 
ſchreĩten, und unfer eraben wurde ehrdem auch für fFreben ger 
braucht. Do in mie Ritterfohaft npemand wider drabe, wiberr 
Rrebt, Hornegk. Straff, Strauben u. a, m. find gleichfalls damit 
verwandt, " ’ 

Der Ströbepfabl des —es, plur. die —pfäble, ein fehräge ſte⸗ 
bender ig welcher zur Stüge biener, ein Pfabl, fe fern er eine 
Strebe if, 

Der Strebepfeiler, des —s, plur. utnom. fing.ein gemauer⸗ 
ter Pfeifer an einer Rutterimaner, welcher nad) oben fhräge an bie » 
Mauer anläuft, felbige zu vertärfen, ein Pfeiler, welcher zur 
Strebe bienet. - 

Die Ströbettange, plur. bien, eine fchräge ſtebende Stanar, 
fo fern fie einem Dinge zur Stüse diener, dergleichen die Strebe-⸗ 
fangen au den Negen und Tüchern im Jagdweſen ſind. 

E j - Streck · 


. 
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Streckbar, — er, — fe, adj.etadv. fähig geſtreckt oder ausge⸗ 

dehnt za werden, dehnbar. Go auch die Streckdarkeit. 

Der Ströäblod, des — es, plur. die —blöfe, im Baue ber 
Käpnie und Flußichiffe, die Biöcke welche zu Unterlagen für den 
Boden des Kahnes dienen, auf welchen derfelbe geſtreckt, d.i.der 
Länge nach zufarmen gefegt wird, \ 

, Die Ströde, plur. die — n, von dein Zeitworte fireden. 1. @in 

—— MWerfjeug gum Sterden, in einigen Fälle. "Sp ift die Screde 

° oder Rede bepden Riemern ein langer Baum zwifchen zweh Dos 

den, womit das großrLeder geſtrecket oder ausgedehner wird. Bey 
den Lohgärbern iſt die Strecke oderdas Streckeiſen ein rundlie 


ches Eijen in einem Ständer, die Schaffelle damit zu flreden. . 


». Ein ſich erfiredender oder ein ausgedebuter Raum vom unbrs 
flinmter Größe, beſonders ein jan die Lünge ausgedehnter Kalt. 


Kine lange Strecke, Diktin, das Streck chen; wofür zuweilen 


auch Strich üblich iſt. Fine Strede Landes, ein Strich Landes. 
Die Pferde liefen eine gute Strecke wieder zurück. Ss ıf 

noch eine gute Serrecke bis dahin. Beben fie noch ein Streck⸗ 

en mit. Seedrecken Sttecken oder Räume aufder Sie, Im 

Bergbaue find die Streben Orter oder horizontale Kanäle, iwels 

he wie ein Stollen getrieben werden, aut daß fie nicht die Länge 

derfelben haben. Daber die Waſſerſtrecke, weni fin dienen Waffer- 
abzuläffen, die For der ſtrecke, Berge sder, Erz den nächſten Weg 

an das Füllort zu brin,enu.if. Niderſ. Streke, Engl.Stretch, 

Shwei. Sträcka. 
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Tautes ein Iatenfioum von Areichen, und gehzret gu dem Ger 


ſchlechte dee Worter Strich, fra, Lat. Ü.icte,) mid ohne 


Zifhlant zu dem Riedert, trecken, zieben, mad ohne t zu recken, 
reichen. echten u. f. f. Das vorgefegee ſiſcheinet hier ein Iaten tz 
vun zu bezeichnen, Ehebem ging es irreantär, in welcher Form 
es noch in einigen Gegenden üblich iſt, ich ſrackte, geftradr, bey 


dem Streofer ich Rrachie. 
Das Streelengeflänge, des — s, plur. ut nom, fing, im 


Bergbaue , ein Gellänge, welches wegen Cinfernung des 
Aunrtfchachtes von dem waſſerabihlgen Hrbände dutch Kreuze 
wellen und Arme in einer hortzontalen Strecke fortgeiühret 
wird. : 


Der Streckhammer des —s, plur. die — bämmer, der Hm» 


mer in einem Hımmerwerfe, vermittelſt deſſen das Eiſen ger 
ſtrecket, d. i. in die Fänge ausgedehnet wird, 


Der Strödteidy,des—es, plur. die—e, eine Act Karpfen 


teiche, worein der ziornjähriae Dame gefegt wird, damit er 
fib darin MRde, d.i. zar acbörigen Beige wachfe, in einigen 
Oe genden der Crftveteich ; zum Unterſchiede von dem Streich: 


. reiche und Segreichr. 
Die Stoeckwalze, plur. die — n die Walzen in einem Stred⸗ 


merke, zweſchen welchen die Sildergaine geſtrecket oder gewalzet 
werden, . 


Das Strötwrrt, des — es, plur, die — e, in den Milnzen, bey 


den Goldſchläcern uf cine Maſchine, wo die Gold: und Sı!- 


Das Strödeifen, des — s,plur.ut nom, fing. S. das vor 
tige. ı, \ 

Stroͤcken, verb, reg. act. beftig oder ſehr in die Länge ausdeh- 

nen, wie das niedrigere vefen. ı. Eigentlich. Das Leser fire: 


ber zaine z viſchen zwen Räb.erae Watzen geſtrecket, dei, länger 
und inner cepreffer werden, ⸗ 

Die Strehne, S. Sırähne. 

Der Streich, des — es ‚plur, die —e, von dem Seitworte ſreie 


cken, bey den Garbern und andern Lederarbeitern, es durch Zieben 
in die Länge ausdehnen. Bey den Jägren wird der Zeng geſtreckt, 


wenn die Zeingn ſcharf angezogen und die Tĩchrr und Netze dadurch 


aus gedehnet werden. Die Schmiede ſtrecken ein Stud Eiſen, 
wenn fie es länger und dünner ſchmieden, im Gezenſatze desStau⸗ 
chens. Sich reden, ſich dehnen, in der niedrigen Sprechart ſich 
recken in Baiern ſich Lranzen. Frzürlich, alle Rräfte an etwas 
Er: Ben, wofür man doch lieber ſaat, alle Krafte anſtrengen. 
Ich free mich zu dem was da vornen iſt, Phil. 3, 13; eine 
gicıchfalls veraitere Figur. Schr oft verlieret ſb ver Begriff dee 
Hiftigfeit oder der ſcharfen Auſtreugung, und läer nut den Brs 
griffderAusdehungg in die Längeübrig, Ein fleifiges Weib rer 
cket ihre gand nach dem Rodfen, Sprichw. 33,19. (©. Ausfire: 
en.) in das Gras reden, legen. IndeR, daß er einfam 
ing Gras geſtreckt mit irrenden Bliden den Simmel durchlief, 
VDeßn. Sich nach der Dede fireden, ſich nach feinen Kräften, 
nach ıcinem Vermögen richten. Alle viere von ſich ſtrecken, aus ⸗ 
grtrett da liegen. im gein. Leben, Der Weg ſireckt ſich fehr in 
die Lange. Daberwird gefivedt zuweilen für lang gebraucht. 
in Pferd ift geſtreckt wein es eine ſchöne Länge bat. =, In 
weiterer uud figürlicher Bedeutung, fo daß auch der Begriff der 
Auedehnung verſchwindet. Die Järer ſtrecken das gefchoffene 
Wiltbres, wen fie es auf den Boden dre Lenge nah binlegen, 
Das Gewehr fireden,eser Länse nah ouf den Boden legen, 
Im Bergbanewird das Feld gereckt, wenn es der Länge nach 
vermeſſen wird. Wenn Kerich’bebauptit, daß ſtrecken in einigen 
Oegenten au pfligen bedeute, fo iſt er chne Zweifel durch das 
Miederi, ſtreken dazu verleiter worden, weiches den Acker ſturzen, 
idn zum eren Mable pfiügen bedeutet, uud im Hochdrutſcheu 
wich: ſitecken jondern ſireichen beide. So auch das Serecken. 
Anm, Sep tem Kero, Notter u. ff. Breschan, im Nirberf, 
ale lr Frecken, im Schwed. firäcka, im Augelſ. ſtrecan, 
im Cugltoltieich, Es iſt aerinöge des rerdeppelten Gaumen ⸗ 


dien, wo es doch nur in einigen Bedeuterftgen deſſelden üblich iſt, 
indem in andern. Strip Statt hat. 1. Bon reichen, mit einem 
Zuge, oder einer ziehenden Beweguna bauen oder fihlagen, iſt der 
Streich zuweilen eine folche ziehende Bewraung. So wird. 8. 
die Beweguug eines Peudule, indem es fich von einem Vuncte zu * 
dem andern fchwinget,ein Ztreich gemamıt. Zwey folder Btreiz 
che machen eine Zwingung and, Rod bäufiger cin mit einem 
folben Zuar gegebener Schlag oder Died. Binen Ropfmit einem 
Streiche abbauen, mit einem Diebe. Der Baum falle nicht auf 
den erfien Streich. Der ßammerſtreich, ein folder Schlag 
mit einem Hammer, Da es dena auch webl für Schläge, fe fern 


e eine Zlichtianng find, gebraucht seird, fie werden nun mit der 


athe, mir der Grißel, mit dem Srode, mit der Peitſche u. ff. 
gegeben, wenn fie nur mit einer zirbenden Bewegung verbun⸗ 
den find. Diele Streiche leiden, £uc. ı2, #7. Ich babe funf 
Mahl empfangen vierzig Streiche weniger eins, 2 Eor.ı 1,74. 


Du wirft Streiche befomnen, mit der Rurbe oder dem Stodr, 


Jemanden einen Streich geben. Nur der in unglücklich, der 
fich unser den Streichen der Zufälle beugt, Der Backenſtreich, 
Stockſtreich. Auch in der Fechtfunft fo wohl auf den Hieb alsmt 
der dloßen Hand, ein folder Hirb oder Schlag. Femanden einen 
Streich beybringen. Einem Stveiche ausweichen, ibn auspie 
tiren. Den Streich wohl anbringen. So auch Lufifiteich, 
Schlfireich, Meiterfirnig. ”. Eine ſchnelle oder unerwartete lie 
flige oder auch nur murbiv.Kige Paudrung wird päufig einSireich 
genannt. Bin artiger Streich, eine artige ufline Handlung. Te: 
manden einen Streich fpielen, ihn durch eine Liſi binerarden, 
durch eine bosbarre oder muchwilliae Saudlung beleibigen, Dis 
ift ein bosbafteer Streich. Verliebte Streiche. Br kann feine 
Streiche nicht laſſen. Diebs dreich, Poſſenſtreich, Sgelmen⸗ 
frech, Staakireich, Sanpeftreich, alle in der Brdrutung lifti.· 
ger, oft auch b.trüglicher Daudinngen; Bubenttreich, Jun⸗ 
genfgeig, niedrige muihiwillege Haudlungeu. Da es — in 
s . ” R cu 


* 
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den niedrigen Gpredharten oft von einer jeden Begebenbeit ge» 
brauche wird, Denke den verw ünſchten Streich, der mir bes 
eg n.. e 
e —— Riedert, Stret,im Engl. Stroke, Das S hwed. 
Strek bedeutet fo wogl einen Dreich, ats einen Sttrich oder der 
gung, daher Ihre die leyte Bedeutung als cine Zigur von einem 
Balltridde anche. Allein or jpener, dad anfer Srrei.g un ſei⸗ 
ner zweyt· n Bedeuruug von du Streichen der Fechttun⸗t, deſou⸗ 
der⸗ der aliern Arı derſe den, ib ebne Gewebr mir der blogen 
Band zu ſchlagen, entlebier iR, indem ein ſolcher Siccich m Liſt 
ud Geſchlcklichteit angebt acht werden muß, Wem dieß nichi 
wäre, fo fännte man #8 von triegen und betriegen, Frans. tri- 
cher, Eugl. trick, Miederf, beri ecken, ableiten, von weicheurs 
mit porgefegıem 3.jcdhiaute gebilder worden, 
Die Streichbanf, plur, die —bänke, in den Zeug Nanufactus 
een, eine Bank, oder ein Tiſch, worauf die Baumwolle geirigpen, 
d. i, gefämmet wird, 
Der Streichbaum, des —es, plur.die —baume. 
Lohgärbern, ein der Länge na 
daranfzu flreichen vder ju bef-baben. *. Au den Beberflühlen, 
ein Baum unter der Lade, Über welchen der fertige Zeug von 
dem Beuftbaume areicht, eheer auf den Zenghaum ouigewidelt, 
wird. 


Das Streichbloch, des —s, plur. die —e, an den Thürfchlöfs 


1,Bro ben 


fern, das Blech an den Thürpfoften, im deffen Lächer die Rirael 


des Schloffesfalen; der muthlich, wert die Thur im Zumachen 
daran areiht; ſonſt auch das Schloßblech. 

Die Streichblume, plur. die —n. . Ein Nabme der Raine 
Blume, Gnaphalium Stoechas Linn. (9, Xainbdtume, 
#. Eine Ars Kamillen, deren gelbe Blumen (hir citronengeld 
färben, und weiche auf unbeſchatteten dürren Wieſen fo wohl 
ols auf den Wauern einheimifih ift; Anuthemss tıncloria 
Linn, Järbe:Bamille, Gilbblumt, Rindsauge. 


Das Btreicybret, des —rs, plur.die —er, cin an ber rechten 


Seite des Pflages fchief geflelltes Brer, welches d.e non dem Kor 
deu ab wlöfete Erdfurche auf die Seite ſreichet ; in einigen Ber 
genden as Ohr, das Prlugbrer, die Pilugfuivze, weiche mu der 
Prlugiterze nicht zu de ridech ſeſn uff, 
Die Serrichbichte, plur. die —n, dep den Rattundendern, eine 
Bürfte, die Farbe aufden Farbderahmen damiı aus einander zu 
fireichen. 
Die Streiche, plur.die—n. ı. Ein mg sum Streichen, 
doch nur in vrrichiedenen einzeinen Pällen, Ben den Tuchmachren 
His eine Are Karbärfchen, welche fieiner als die Arämpein find, 
und mir welchen die Wolle geftrichen oder gefünmer,und dadurch 
gem Knieftrelchen vorbereiter wird, Sie werden auch Scrubeln 
genannt. Die Riiehreiche iſt die feluſte und Fchmälefte Arı Hars 
därichen. Ber den Bädern iſt die Sereiche ein Pinfel von Korn 
äbren, das Brot mis Waſſer oder Evgelb zu beitreipen. Die 
Streichen der Tuch dereiter find eine Arı Kardärfchen, womit das 
gewalkte Tut gefirichen oder geranber wird. 2. Im Keflungsr 
baue it die Sereiche diejenige Seite eines Boll verkes, welche die 
Babe mir der Eorsine verbinder; die Srreiplinte, die Slanque, 
vielleitt, weit.fie die Kortine bertreichen, 
Das Streicheilen, drs —s, plur. ut vom. fing, ein eifermes 
Werkzeug zum Sereicpen,eine Streiche von Eifen DasStreidhz 
eifen der Eoboärber int eine frummmeKliige nit zuen Handariffen, 
die Häute damit zu reichen, d.i. die Haare abzufcbaben; das 
Saarerſen Schaberien. Mir einem übmidrın Sereicheifen fireis 
chen die Weif särbernch dem MWaitrı en malt aus den Fellen. 
DasStrribrfen der Buch binder har diewdefiadhs eines Perztus mit 
Adel. W. 8,4. Th, 2. Huf, 


* ⸗ * 


ansgeböhlter Baum, das Leder = 


Sit 


einem taugen Stiele, geradekialen durch Screiche nin dir Bücher, 
dande nijubrennen, 


Streicheln, verb. reg. act, weldes das Diminntivum und Ite⸗ 


rativum des folzenden uf, oft und fanfı mit der Haud jiseichen, 
aber nur ge) auche wird, fo fern dieies fanfte Stremhen eine Art 
der Eıchkojung ut, Jemanden fireichein, ihm das Binn, tie 
Baden, die Hand reicheln. Eine Rage, einen Gund Areis 
&eln, So uuh das Surerhrin. Im Miederj.frafen, ürafen, 
erraken, mm Dberdeurfcpen auch tarfchein. 


Streichen, verb. irreg, Junperf. ich Arich, Mittehw, gefirrchen, 


Imperat. reihe oder Hreich, Es ifturfprünglich, jo wiralle 
Bemwärer, eine Dnomatopdıg, welche einen gewipfen beflimmten 
dieſem Torte cigembümlichen Laut nachahmte, und hernach won 
allen den verſchiedeuen Veränderungen oder Handlungen ges 
Brandt wurde, welche ·mit diefem Laute verbunden find, oder unter 


Wort, wie fo viele andere,in fo verfchiedenen einander bemScheine 
nad) fehr unähnlichen Bedeutungen gebraucht wird, Es iſt in 
deprelter Geſtalt üblich. 

1, 918 ein Aeutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, und wenn die 
BGervesuugg mit mehr sigener Thatigteit verbunden itt, auch mit 
haben. ; 


# 


demſelben gedacht werden, Daher fommı es denn, daß diefes 


1, Als eine Onomatopdie einer ſchnellen von oben herab ge» ” 


richteten Bewegung, für wirderfabren, ablaufen; eine noch im 
Nie der deutſchen übliche Bedentung, Nieder ſ. ariken Daber rufen 
daſelbſt die Arbeltsleute bey dem Auf und Abwinden; laß ſtrei⸗ 


chen! laßlos! laß ablaufen! Vondiefer Bedeutung rüperr noch 


der auch —— übliche active Gebtauch her, dir Segel 
freien, ©, [egleich im Netivo, . 

2,&l2 eine Dnomatopsie einer ſchnellen in borigontaferfinie 
obae merflichegwijchenräume forsachenden Bewegung, wo es doch 
nur ın perfchiedenen einzelnen Fälen üblich it. 

(ar Eigentlich, Man gebraucht es bier, 1. von der ſchnel 
fen einem Zuge äbnlien Bewegung dee Luft und des Windes, 
Die Lufe ſreicht durch die Zimmer. Der Wind ſtreicht dur 
die Seniter bevein. _ 

Die Lüfte, So bier reichen, 
Sind Immer ungefund, Opitz. . 
2. Bon dem ſchuellen in gerader Eine gehenden Fluge mans 
her Vögel, Bey den Jägern Hreiche das Yurrgeflügel nach dem 
Geäße,wennes darnach fliegt. 
Tief um das Schılfgras ftreicht, 
Die Erdſchwalb und der Spag, Pag. 


Befonders gebraucht man fireichen von denjenigen Bdgeln, welche 


gegen den Heroft in wärmerefänder jichen und ım Früblınge wire 
der fommen. Die Dogel Äreichen oder reichen weg, wend tie 
wegttehen; Re üreichen zurück, fle ſtreichen wieder, wenn ſie 
jerlich fommen. Daber der Strich, ber Zua volcher Bögıl, der 
Wegſtrich. Wederſtrich. (S. auch Abareichen.) 3. Bou andern 
Thieren und Menſchrenfür ſchnell geben, wandern laufen; Nie» 


derf.itrıken, Angelf. irican, Enal, to firike, Schmid. rs ka, 


I⸗laud. Hriuka. Düber iſt im Schwed, Sırok, rin gebahmer 
rg, eine Strafe, wovon vielleicht and unfer Strauchdieb ab» 
flammt, Bep den Ochmapd. Dicbiern scırd Arich 'n wiebemablg 
für veifen,und belriciien fir bereiten gebraucht Ich bin Ver» 
re her geltrichen,sefommen tn dem alten Zraamente aufCactu 
den Großen bin dem Schitter, Yin Arezt chom ariirichen,araans 
gen,Dorneaf. Sie hrichen hinter ihnen ber im rei, Sam. 14, 
32, Streichen gebn, im Riederf. davon geben, Jest gebraucht 


man es tm Pochdeurſchen nur im prräduticen Bor Funde, Im 
xande berum Rrrichen, wo es das Dülfswort feyn erfordert. Er 
Er ; if 
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äft zehn Jahr herum geſtrichen; aber er hat das ganze Land 
durchſteichen. Den ganzen Tag auf den Baffen herum ſtrei— 
en. (S. Landiireider.) Im Oderdeutſchen ın diefer verächt« 
lichen Bedeutung auch reinen, tranzen, Herzen, hörzen. Fl⸗ 
‚gürliih fommtes auch in verkreichen, ſchaell vergehen, vor, 

(db) Figürlich, mir dem Hüffsworte haben, 1. Sich nach 
ber Begattung fehnen, und fi wirklich begatten, wo es bep den 
Zägern von Hunden, Wölfen, Luchſen werd Füchfen üblich if, 
obae Zweifel als eine Figur der vorigen Bedeutung, fo wie laufen 
‚und laufifch feyn, in eben dirſem Verſt ande üblich fin‘. Die Sun⸗ 
dinn reiche, will laufen; fle hat gefirichen, bat fid belaufen, 
Mit einander Äreichen, ſich belaufen, Ferner gebraucht man es 
von Fiſhen, wenn fie ſich begatten und in und nach der Begate 
tung den Samen und die junge Brut fahren laſſen, für leihen. 


Die Sıfche Areichen, wenn fe leihen. ©. Streichkarpfen und . 


Streichteich, ingleichen Strich. 

*. Sich in die Länge ausdehnen, ſich erſtrecken, welches 
fire#en und erſtrecken ein Intenfivum von Hreichen in die ſer Be⸗ 
deutung iſt. Ir pris kan ſo hohe ſtrichen, Burdart von 
Sebenfels, fann fo hoch reichen; ſich fo hoch erſtrecken. Der Gar⸗ 
gen fireicht bis an den Jluß, in einigen Provinzen, Im Hoch ⸗ 
deutſchen ift es hier im bergmännifchen Verſtaude am üblich ten, 
we ein Bang freicht, wenn er fich in die Länge, d. i. nach einer 
der Weltgegenden ausdehn.t. Das Streichen des Ganges, oder 
fein Streichendes, feine Ausdehnung nach einer der Weirgegens 
den, zum Umerſchiede von feinem Fallen, d. i. feiner Richtung ges 

gen die Horigentals£inie. Der Bang gewinret ein anderes 
Streichen, wenn er diefe Richtung Ändere. Lrfireicht von Mor⸗ 
gen in (gegen) Abend; von Mitternacht in Mittagu.f.f. ©. 
Strich. 
(1) Inder ſchnellen Bewegung die Dberfläche eines ans 
dernörpers berühren, wo es rine gelimdere Berührung ausdruckt 
‚als ſtreifen, und eine eigene Onomatopdie dirfer Berührung zu 
ſeyn fein, Mit dem Rleide, mit der Sand an bie Mauer 
#reichen. Es leider hier bepde Hülfswörter feyn und haben, je 
adden die Berührung mit mehr oder weniger vorfeglichen Thür 
tigkeit verbunden iſt. 

(2) Scheinet es ehedem auch eine Ornomatepäle einer ger 
dehnten oder mit vollem Mande ausgefprochenen Rede arırefen zu 
fepn; wenigftens jeget die folgende tätige Bedeutung erwas.ber: 
aus ſtreichen, mit aufgeblafenen Baden loben, eine ſelche neutrate 
Bedeutung voraus, fie müßte denn eine Figur einer andern ehätir 
gen Bedeutung ſeyn. 5 

U. Als cin Activum, wores befonders In einer boppelten Ber 
deutung üblich ift, welche ſich auf zwey befondere Onomatopöien 
zu gründen fcheinet, 

. Bon oben an einem Seile niederfallen laſſen; eine / nur 
noch in der Seefahrt übliche Bedeutung, wo es bar Activnm von 
Dem vorigen Neutro ſtreichen, nieberfabren, ift, eigentlich, nie« 
derfahren machen, Die Slagge freichen, fie zum Beichen der 
Ehrerbietbung an dem Flaggenfiode herunter fallen laſſen. "So 
such die Segel reichen, fo bald man fieals ein Zeichen der Ehre 
erbierhung fallen läffer. Da denn and das Zertwort ſtreichen in 
beyden Fällen abſolute und allein gebraucht witd: vor eınem 
Areichen, die Segel oder die Flagge. Ein Sgıff zum Strei⸗ 
hen zwingen. 

2, Mir der Sberſlache eiges Dingesauf der Oberfſache eines 
andern in die Länge binfähren. Das Geficht mit der Zand firei- 
chen. Das Papier glatt fireihen. Etwas verade ſireichen. 
Kınem den Bart fireichen. Line Katze ſtreichen. Den Suche: 
Schwanz freichen, einem andern nach dem Munde reden,im&hentre 
baufe den Jalben freien, Jui Miederf, wird ariden, ſtreichen, 


St 456 - 


auch abfolute in biefem Verſtande gebraucht. Pr Bann gut frei: 
then, andern gus nach dem Munde reden. So fern ftreichen eine 
Art der Liebkoſung ift, ift freicheln das werfleinernde Jreranivum 
davon, Beſonders werden eine Dienge mit einem folchen ent 
chen verbundeneBandlungen oberBearbeitungen nur ſtreichen g 
nansıt, Den Schweiß von dem Gefichte, den Staub von dem 
Tiſche ſireichen, ſtreichend von dem Körper weofchieben, Das 
Grld zufammen ſtreichen, einfiveichen, Zinem Rinde den Brey 
in den Mund ftreichen. Die Diolne reichen, mit dem Bogen 
anfden Saiten reichen. Line gure Dioline Rreichen, für fpie _ 
len. Butter auf das Bror flreichen; fo auch von allen weichen 
und flüffigen Körpern, wenn fiedurch ein Streichen auf der Ober» 
fläche des andern Körpers ausgedehnet werden, für das niedrigere 
fehmieren. in Pflafter ſreichen. Eydotter auf das Brot 
fireichen, ben deu Bädern, Ziegel hreichen, fie machen, weil der 
weiche Thon in der Farm chen gefteichen wird. Das Meſſer auf 
dem Stable,aufdem Wegüeine,aufder Thüt ſchwelle ſtreichen, 
es zu fhärfen. Die Senfe ſireichtn, mit dem Streich holze. Im 
Niederfachien wird das Plätten oder Bügeln Streichen genaunt, 
Gold und Silber auf dem Probierflein fireichen, an den zutück⸗ 
gebliebenen Theilen deffen Güte zu erkeunen. Das Getreide im 
Scheffel reichen, oder den Scheffel Hreichen, mic dem Streich ⸗ 
bolge das Getreide abflreichen, fe daß es nicht über den Hand des 
Scheffels hervor rage.* Lin geſtrichener Scheffel. Bey den 
Zeug · und Tuchmachern wird dir Wolle gefirichen, wenn fie ge 
Tümmer wird, Die Weißsärber fireichen die gewalften Selle, 
wenn fie den Kalk init dem Streicheiſen deraus ſtreichen, dagegen 
das Streichen der Lobgärberdie Haare wernimme. Die Hut 
macher Rreichen die Güte, wenn fie felbige in beifes Waſſer taur 
hei und heruach mit demfelben die überflüffige'Farbe heraus flreir 
chen. Die Börtcher reichen dieDauben, wenn fie jelbige mit 
dem Schuittmeffer aushöhlen. Lerchen freichen, fie mir Negen 
oder Barmen, weiche auf der Erde über fie bin gezogen werden, 
fanaen ; baher das Lerchenfireichen,. (©. Streichbgarn.) Mit 
dem Netze geltrichen,fommt ſchon im Schwabenfpirgel vor. 
Ingleichen einen Strich ziehen, wo es doch nıer in den Zufammen« 
fegungen auefireichen, umterftreichen, durchflreichen üblich iſt, 
(S. auch Strich.) - In der Landwirthſchaft einiger Oegenden iſt 
reichen Niederſftreken, zum erſten Mahle vffügen. MirRurben 
ſirtichen, bauen. Ein Rındfreichen, mit der Ruthe. (S. auch 
Ausſtreichen.) Ebeben gebrauchte man esvon allen mit einer 
(hiwingenden Bewegung oder einem Diebe verbundenen Schlägen 
eder Hirben, fo fern das Werkzeug nach dem Schläge zugleich auf 
der Ober fläche an fich gezogen wird. So euch jemand in das Anz 
geilche Hreichet, “Cor. 11,20; für ſchlagt. Ich fechte alfo, 
nicht ale der in die Luft ſtreichet, ı Eor,9,26; in welchen Fällen, 
die Züchtigung mie der Ruthe ausgenommen, es wenia mebr fer 
braucht wird, obgleich das ıupıwert Streich in diefer Bedeutung ” 
noch völlig gangbar ift, 
3. Seraus reichen, zurUnachübr leben. Etwas heraus 
reichen. (S. das vorige Neutrum in der letzten Bedeuuma.) 
Jetzt gebrandı man es nur im srrädtlichen Verftande, vom, 
einemnngebührliden Lobe; allein bey em Dpip lonmmt ea uch 
im edicen für preigen por. 
Dir, des Levi weithes Haus, 
Streich des Herren Lob beraus, Pf. 125. a 
Srreicht leèblich aus dem Herren feine Werke, eben berf. 
Se auch das Streichen, vonder Handlung S. auch Strrtp und 
Streich. » 
Anm. Am Micderf, Arien, im Engl. t0 Drike, im Schweb. 
Oryka, im toi, Ariccare, lirifoiare, im Bateia, mit dem ein» 
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geſchobenen Nafenlante ſtringere. Strecken ift In einigen Ber 
deutungen das Jutenſioum daoen. 

Der Streicher, dee —s, plur. ut nom. fing. ı. Eine Per⸗ 
fon, welche jlceicht, Kanu. die Streicherinn; doch nur in eini⸗ 
gen zellen So werrnia den Zeug » Mannfacruren diejenigen, 
welche die Baumsostie zweſchen den Kardärfchen, Areichen oder 
Fünımen, Streichet genannt. S. auch Landftreiher.) 2.Cin Werk: 


zeug zum Streiihen, auch nur in einigen Fällen. So neumen die - 


Fleucher deuam Bitttel daugenden Stahl, das Meſſer daran zu 
ſireichen over an [barfen, den Streicher, 

Tas Streichfeuer. des —es, plus. ut nam. fing, inder Chy⸗ 
mie, ein Feuer, oeſſen glamme über einen Körper binftreicht ; das 
Keverdberier. Leuer. Daher der Srreipsfen, ein dazu einge» 

richteter Dfen ; der Reverberier⸗Ofen. 

Der Streich fiſch, es— es, phur. die—e, ein Fich, welcher 
ſtreicht, d. 1, leicht, oder im Grreichen begriffen iſt. Dev Streich: 
Farpfen, wenn es cin Karpfen iſt. u 

Das Streihgarn,des—es, plur. die—e, ı, Ein an lange 
Stangen gebundenes Harn, welches man des Rachts über das Feld 
ſtreicht, Hühner; Wachteln und Lerchen damit zuffangen; has 
Streichnetz. Nachtgarn, Decknetz. 2. Ein großes Fifcherneg, 
eg auch das Zuggarn, Schleppneg, die Streichwathe 

eiht, 


Der Streihhamen, des —s, plur. ut nom, fing. im Fiſch⸗ 


fange, ein Damen mis cancer weiten Difıung, welcher auf ähnliche 
Art auf dem runde des Waffers geflrichen oder gezogen wird, Fi⸗ 
(chedarin zu fangen ; der Rragbamen. 

Das Streichholz,des—es, plur. die —hölzer, ein Holz damit 
at flreichen , eine pölgerueStrciche.. Ja der Landwirihſchaft iſt es 
ein dünnes und ſchniales niit Theer und grodem Sande Überzogenes 
Brer mit einer Handhabe, die Senſen damit-zie ſtreichen und zu 
ſchãtfen. Das Streich holz der Hütrentemte ift ein Holz, die Pla 
nen damit glatt zu flreichen, Auch vas lange Holz in der Haus⸗ 
wirthfchaft, womirbey Meſſung des Gereeides das Gemäß abge» 
firichen wied, führer diefen Rabmen, 

Der Streichkalk, des—rs, plur, car. der aus Kalkſteinen ge 
brannte Kalk, Steink alk, weiter fich wie ein Muß ſtreichen läſſet, 
zum Unter ſchiede von dem Gypſe oder Bypskalfe, welchet inder 
Naſſe bald erhäcter, j 

Der Streichkarpfen, Jes—s, plur. ut nom, fing. Siehe 
—— 

Der Streichkaͤſe, des —s, plur. car, mit Bier oder Milch er» 
weichter Käfe , welcher fich wie Butter ſtreichen läßt. Auch der 
Quark oder noch unverhärtere Käfe wird, fo feru er auch ın Liefer 
Geſtalt aufdem Brose gegeffen wird, im einigen GegendeuStreich 
Fafe genannt. 

Das Streichkraut, des — es, plur. car, in einigen Gegenden 


ein Rahme ders Waurs, Saarfrantesoder Surbergrafes, Belt“ 


da luteolaL, 

Das Streichlämmel, des—s, plur. ut nom. fing.in den Glas⸗ 
bürten, ein Lammel, d. i. eine Meſſerkliuge, den obern und une 
seen Theu der Gläſer damit zu fehlichten, Lämmel bedeutet in 
ganz Niedetdeutſchland eine Mefferllinge und geböret zu dem Ges 
{dledhte des far. Lamen, ein Blech. 

Die Streigplinie, plur. die — n, im Feſtungsbaue, ©, Streiche, 

Tas Streichmaß, des —es, plur. die —e, bes den Tiſchlern, ein 
tleines vieredsee Albachen, mirzwep kleinen vatallrlen um Ende 
mit einem Stachel perfehenen Stangen, parallele Lurien damit zu 
Rreicher. 

Teer Streichmeißel/ der —s, plur, ut nom, fing. im Hütten« 
baue ‚ein Vteifel, di. langes fpißtaes Eiſeu, die Schladra. von 
dem Airötgen Erze bamicabinfkreichen, 
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Das Sereichmeͤſſer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Meſ⸗ 
fet, einen werden Körper damit zu ſtreichen. Ben den Mahlern 
wird auch das dünne in Geſtalt eines Meſſers gefpuittene Bret, 

» womit die Farbe auf dem Reibeſteine zujammen geſttichen wird, 
bas Sıregpmeifer genantir, S, Streispipatel. , 

Der Streichmonden, des —s, plur. ut nom, fing, bep den 
PWıifaärtern,ein ſtumpfer Monden, die Felle damit zu ſtreichen ;. 
das Streicheiſen. ©, Monden. 

Die Streichnadel, plur. die—n, bey den Gold- und Silder« 
arbeueen, Heine Stangen Gold und Silber von verfchiedener ber 
Fanuter Feinheit, im Geſtalt der Nadeln, fie auf ben Probierſtein 
zu flreichen, und die unbefannte Fein beit bes darneben geftrichenen 
andern Goldes und Silbers danach zu erforfhen; die Pros 
biernade!, 

Das Streichnetz, des —es, plur. die —e, S. Streihgarn. 

Der Steeiyofen, des —s, plur. die—öfen, S. Streichfeuer. 

Der Streichfpatel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Werk» 
geug in Geſtalt eines Spatels, einen weichen Körper damit aus eine 
ander zu ſtreichen, dergleichen 5. B. bie Wundärzte zu den Pfla⸗ 
fiern haben. ä 

Die Streichflange, plur. die—n, bey ven Maurern, Stangen 
anden ®erüften, welche man quer über. die Schere bindet, und 
welche fich auf den Negbäumen fügen, An einem Kutfhengefielle 
werden diejenigen Stangen, welche die Wage mie der Achſe ver» 
binden, gleihfals Streichſtangen genannt, 


Der Streich ſtein, des — es, plur, die—e, bep einigen ein. 


Nahme des Probieriteines, worauf die Feinheit des Goldes und 
Suͤlbers durch den Strich probieret wird, 

Der Streichteich, des—es, plur. die—r, eine Art Karpfen» 
teiche, in welche die Steeichfarpfen gefept werden, damit fie wage» 
hindert darin ftreichen oder leichen Fönnen, der Leichteich ; zum. 

‚ Unterfdgiede von dem Streckteiche und Segteiche. 

Der Streichvogel, des —s, plur. die -pogel, Vögel, welche 
gegen den Herbft ans den fältern Ländern Europens in großen: 
Haufen in wärmereWeltiheile reichen ober ziehen, und im Frühe: 
Tinge auf eben die Art wiederfommen ; Zugoögel, bep einigen auch · 
Sirichvogel, von welcher Art die Finken, Zeischen, Lercheu uud 
fo ferner find. 

Die Streichwatbe, plur. die—n, ©. Streichgarn. . 

Die Ötreichwebre, plur. die n, eine Wehre oder Feflungen 
werf, von. welder man die benachbarte Gegend mit Geſchütz bes 
ſtreichen und dadurch vertpeidigen fann, Go fönnte man ein Baz: 
fiion oder eine Baftey, ingleichen eine Batterie, eine Streiche 
webre nennen, In Hamelmanns Didenbhrgijchen Chronik wich, 
es von einem jeden Walle gebraucht: eine Streichwehre um ein 
Suussieben. 1 

Der Streidywinfel, des —s, plur. ut nom. fing.imßeftungs»- 
daue, derjenige Winkel, weichen die Streiche mit der Eortine: 
macht; Franz, Angle flanquant. 

Die Streichzeit, plur. Jie—en. . Von Rreichen, fi begatten,. 

* diejenige Zeit, da fich acwiffe Thiere zu begatıen pflegen, don deits 
jenigen SC ieren, von weichen Äreichen in diefer Bedeutung gefage: 
wird; von andern Die Ranszeit, Brunftseit u. ſ. ſ. *. Bon 
reihen, soeben, die Zeit, da gewiſſe Böget im Perbſte von ung 
sera niedim Frublinge wieder zuriit ſtreichett. 

Der Streif, dea—is, plar, die—e, von fireifen, fe fern e# 
den Ort ſchaeil verändern bedeutet; iſt der Streif, ein fihneller: 
Zug mehrerer Prrfonen iu eineBrgend,felhige zu durch ſuchen. Bir 
nen Stesifehun, vornehmen. Indien Verſtande wird es 
fo wohl von Goidaten-gebraucht, wenn fie um Beute zu machen im: 
eine Gegend zehen, ale such, weun die Diener der Polizerritem 
Streif oder Zug ın due Mitdern, [- Ihun, verdüchtige Perſoneu, 

&r 2: lien 


- 


PC.) Str 


Wilbdiebe m. f. Kaufzufuchen, Bon Soldaten iſt im Hochdeut⸗ 
{ben auch Streifzug üblich. Im Theuecrdanke lauter es in Diefer 
Bedeutung ber Seray ffen ben dem Hornegk Strawff. 

Der Streifen,»s—s, plur. ut nom. fings bey vielen auch der 
Streif, des —es, plur. die —e, Diminur, das Streifchen, 
Oberd. Streiflein, gleichfalls von dem folgeubeu Seitiworte, ver» 
murblich fo fern es ededem auch figürfich ſich in die Länge ers 
ſtrecken dedeutete, ein langer und ehr fchmaler Körper, wenn dere 
felde feinen andern eigent hiunlichen Rabmen bat. Pin Streis 
ken Papier, Zeum: Ein ſchmaler Streifen Landra, Jngleichen 
dergleichen ſchmale ſichta die Länge erſtreckende Theile oder Ab⸗ 
änderungen an einen Körper, weun fie ſich durch eine andere 
Farbe, oder auch durch zine Bruöhung oder Bertie ung von dem 
Ganzen unterfcheiden, Die Streifen an einer Säule, amgewwifs 
freu minecalijgen Aörpernu.f.f. Kin weißer Zeug mit gelben 
Streifen. “ Jacob nahm Stäbe und ſchälete weiße Streifen 
daran, ı Mof. 30,27. 

Anm. Im Riederf. Steipe,im Engl,Stripe, wo auch Strap 
ein Riemen if, Greif iſt mit Rrif, Kibbe, Ripa u. (vf. vers 
wandt, fo wie die äbnlichen Strieme (im Miederf. iſt Strämel 
ein Streifen) Strich u. 4. f. ich bloß im Eudlante unterſcheiden. 


Der Sereif ifl im Hochdeutſchen nicht fo gängbar, wie der. Strei⸗ 


fen, wo die Endſulbe —en die Ableitungsſylbe ift, ein Ding, 
Subjret zu bezeichnen. In einigen Oberdeut ſchen Beaenden it.es 
indiefee Bedeutung auchpriblichen Geſchlechtes, die Streife. ©. 

Scricfe. 

Sereifen, verbreg. welches ſo wie fireichen eine Onownatopkie 
ift;>nur daß das feine ſchärfrre Bewegung und Berührung in ſe⸗ 
nemausdradı, als das cp in diefem. 
peiter Dertalt üblich, 

1. Us ein Neutrum, welches das Hülfswort haben erforbert. 
3. Ju der ſchuellen Bewegnng an der Oberfläche hin berühren, fo 
daß ſireifen eine ſcharfere Berlinrung voraus jetzt, als reichen, 
eine Berührung, welche ojt eine Verlegung der Oberfläche yurind! 
laſſet. Die Kugel dreifte an der Wand bin. Die Bugel bar 
mich nur gefteife; mo es-auch active gebraucht werden kann, 
Sich ein wenig Bveifen, ſtch an den Lopf, an die Sand reis 
fen, in der Bewegung an einen anderu Körper hin fahren, und 


fi daducch die Haut verlegen. (5. Sreeifwunde.) 2, Den Det _ 
ſchnell verändern, von mehrern Perfonen, wenn es in ber Abſicht 


geſchichet, eine Begend zu durch ſuchen, wo es beionders von Sof 
daren, Krieg fübrendem Prrteven, Volizep: Bedienen u f.f ger 
braucht wird. Der Jeind ſtreifet übredie Branzen, Die leid: 
ten Truppen baben bis an die Sradr geſtreift, ſreifen ſchon 
bis por das Thor. Streifende Parteyen. Die frefense Rot: 
ten, di. Parteyen oder Haufen, ı Sam. 14,15, Streifen, 
fehlen und rauben, 3 &ir.4,24 Im Lande herum frciten. 
Durch das Gebifch fireifen, Ränder, Wilddiebe, u, ſ. f. aufguiue 
chen ober gu verjagen.. Im Schwed. it liröfva, welches Ihre 
vor röfva, rauben, ableitet, ungeachtel es fo wie reichen in 
ãhnlichem Berſt ande eine eigene Stammibedentug vet Zeit vortes 
freifen zu jenn fchriner, im welcher es zu dem Niederſ. ſreven, 
weite Schritte machen, (9. Streben) srbiret. Der Begriff des 
Raubens Hear nichrin dem Morte, S. Sıreif, 

IL. Als ein Aetivum. 3. Mit Streifen verſehen befonders 
im Mittelworie, geireift. Geftreifte Leinwand, GBelreifter 
Taffet. Binrgefireifte Zaule. Mieder(.äripen,Einl:tollripe, 
®, Man freie ein Thier, wenn man demielben die Pant, oder 
den Bala ohne fie am Bauche auf; uſſchneiden, über den Kopf ziee 
bet. Zirien Hafen, einen Suche, einen Murder reifen, 
KinenYalfireife-. Miederf hrepen n dfirdpen, Enal.to liri.»p. 
D. auch Abſtreren 3. Durch eine unge Offnung Jehen, um der 


Es ifi ſo wie die ſes im dop«- 
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Ober A h̊t aber auf und unter der Oberfläche befindlichen Tbeile 
zu derauden. Die Bletter von einem Zwenge abftreifen, wenn 
man die Blätter durch dir fehl gef&bloffe apant zirber, Daffelbige 
vermwülter meinen Weinberg und freifet meinen Seigenbaum, 
Joclı,r. Gekochte Scheren durch den Mundftreifen. So 
auch das Streifen. 

Anm, Imı Miederf. bald firipen, bald Mrepen, two man davon 
in der erſten und dritten thatigen Bedeutung and das Intenſtvum 
fieippen bat fo wır im Pochdeutſchen auch wohl das verfleinernde 
Iter ativum freifelm üblich ıft, tleine Streifen machen ; geftrei: 
felte Leinwand. Der Begriff ber ſcharfen Bewegung tn die Län 
ae, befond. rs: der im derſelben greichebenen Berührung, ift ber 
Stammbegriff. 

Der Streifer, des —s plur. utbom. fing. an einigen Orten ein 
Mahme bewaffneter Scheraen, welche die Gaſſen in der Nacht 
ducchftreifen, um die Sicherheit und Nuhr zu erbalten, 

Die Streiferep, plur, die —en, das Streifen der Soldaten ober 
ähnlicher bewaffneter Haufen, befonders fo fren es in der Abficht 
gefchiı het, Beute zu machen. 

Streifig, —er, — ſte, adj. et adv. Streifen habend, ans Sırcis 
fen beſtehend. Sereifiger Taffet. Indeſſen iſt dafirt dar Mittel⸗ 
wort geſtreift hblicher. Bon dem verkleinernden Iterativo ftrei⸗ 
fein, oder von dem Haupiworte Streifel für Srreifen, ſagt nam 
im gemeinen Leben auch wohl fireiflig oder reiflichr für ſtreifig 
und geitreift. 

Das Streifjagen, des —s, plur. ut nom. fing, diejenige Art 
bes Jagens oder der Jagd, da man ner aufdas Wild freifer, d. i. 
mit Beten oder Hunden ebngordentliche Umſtellung mit Neben, 
auf ein Berarbewobl in das Feld ziebrr, und was man antrifft, 
auf eine odre die andere Art fälletz das Rlopfiagen. 

Streiflicht, adj, et adv; &. Streifig. 

Das Streiflicht, des —es, plur, die —er, in der Mahlerey, ein 
kleines Licht, welches wilden zuer nahen Öegenftänden gleiche 
ſam herein ftreifet,; und eınen Theil die ſer Brgenfländr oder einen 
benachbarıen Körper erleuchnet. Frauzöſ. Lumiere oder Jour 
Echape. Ein mit ſolchen Streifenlichtern verſehenes Gemaͤhlde 
beißt ſtreifweiſe erleuchtet. 

Das Streifrecht, des —ee, phur. inuſ. das Recht auf Übelhär 
ter, befonders auf Straßenräuber zu reifen, fie mit gewaffneter 
Maunſchaft auf den Srraßen u. f. f. aufzuſuchen. 

Der Streifſchuͤß, dee —rs, plur. die -=fhufe, ein Schuß, wel ⸗ 
cher nur firenit, wo die Augel nur ſtreift. Einen Erreifichnf ber- 
Fommen, Riederf, Schramnfchöre, von ſchrammen, im Strel⸗ 
fen verwunden. 

Die Streifwunde, plur.die —n, eine Wunde von einer ffreis 
‚ fenden Kugel, ober einem Sruengewehre, wenn felbiges nur ges 
ſtreifet bar. 


Der Streifzug, bes —es, plur. die — üge, fin Qua mebrrrer 


um zu flreifen, d. i, Beute zu machen, libelibärer aufzuſachen 
uff. Der Streif, und wenn es in der erften Abſicht chi geſchiehtt / 
dir Streiferey. Einen Streifzug ıbun, vornehmen. 

Streinen, verb. reg. neutr. mir dem Hitfsworte haben, mel 
ches nur imeinigen gemeinen Sprecharten, deſonders Oberde ut ſch⸗ 
laudes, für herum fireid,en, obne Ordnung und regelmäßige Ab⸗ 
ficht herum wandern, gebrancht wırd. Dir Jäger gebrauchen es 
auch von den Jaedhunden, wenn fie nicht regelmäßig fpüren, fons 
dern ohne Abſtcit berum fanfen und fuchen, da denn ein folder 
Hund ein Streemer genenntwird. ©. Streichen und Straͤhne. 

Der Streit, des —re, plur. die —e, vontem Zeitworte rein, 
ter Ausbruch der Uneinigfeit unger awey VParteyen. 1. Eiacnte 
Gh, und zwar, (1) So fern dir Uneinlakeit oder widerfprecbende 
Gefintung durch Thatlichkeuen ausbricht, wo es chedem für 

Schlã · 
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Schlã gereh, Gefecht, Sreffen, ja auch flie Relen fehr gangbar war, 


Yu dem aiten Oedichte auf dem heil. Anno-Sırir, für Ariea. In 
der Deutſchen Bibel kommt es in die ſer Bedeutung noch ſeht häufig 
wor, Inden Streit ziehen, + Moſ. 10,9, in das Treffen, und 
in andern Stellen für in den Krieggieben. Zum Streit aus zie⸗ 
ben, Richt, 3, 10, Das Buch von den Streiten des Seren, 
4 Moſ. 21,14, Die Selden find gefallen im Streit, = Sum, 
2,25, Und fo inbundert andern Stellen mehr. Mit vielen in 
den Streit, mitwenigen zu Rathe geben. Im Hochdeutjchen 
iſt es in die ſer Bedeutung in dem gemeinen Sprachgebrandhe ver« 
alter, ob es gleich noch in der böbern Schreibart in derfelben ge⸗ 
braucht wird. Glorreich im Streite für fein Vaterland erden, 
Sonnenf. 

Der Geld, um den du bebteft, wann im Streite, 

Wobin ihn dein. verhangniß trug, \ 

Der ehrne Dontier von den Bergen ihm zur Seite 

Die Leldherrn niederfchlug, Nam, 
(2) So fren fie durch Worte ausbricht, wo es rin ganz allgenmi« 
ner Ausdruck ift, welcher die Heftigfeie unbeflimmt und die Sitt- 
lichkeit unentfchieden läßt, wodurch es ſich von Zanf, Sader ff. 
unterſcheidet, die Behauptung widerforediender Säge, Einen 
Streit mitjemanden haben. Ein gelebrter Streit, ein Wort: 
Areit. 2inunnüger Streit. Bin Rechtsffreit, ein Steeit vor 
Gericht, über eine Rechts ſache. In Streit mit jemanden gera⸗ 
. tben. Minen Steriterregen,. Einen Streit mit jemanden anz 
fangen. Urbeber des Streites ſeyn. 2a iſß ein Sereit un— 
ter ihnen über die Srage,obu.f.f. Mitiemanden im Streite 
liegen, vor Berichte. Immer im Streite leben. Streit ſu— 
en. Kınen Streit fchlichten, beylegen, ausmachen, endir 
gen. Id möchte die Zache gerne außer Streit gefege ſeben. 
Der Plural wird in Mefer nnd der folgenden figürlichen Bedeus 
tung leiten gebrandht. 2. Fraüelih. Der Sereit wider die.Lei: 
den fichaften,dieBemfihung ihnen durch flareBe riffegu wider ſte⸗ 
ben. Der Streitder Pffichren gegen einander, der Widerfpruch, 
Das Leben der Chriften it ein ewiger Streit, Berrübuna, die 
Sünde and fündfiche Begierde zu überwinden. Der Streit der 
Begierden, der Einfluß wideriprecbender Vorfiellungen anf den 
Willen. Der Streit der Slemente, ihre Bemühung einander 
aufzulöfen ober von fich zu flogen. 

Anm. Bendem Dirfeied Strit, im Anaelf Strith, im Sch wed. 

Strid, und ohne fi auch nur Rid, S. Steeiten, 
Die Screitax plur.die — ärte,ein ebedem Übliches®ewehr, wel⸗ 
ches einer kleien Art an einem langen Stiele qlich, deraleichen ſich 
die Alten ehedem in den Kriegen und Gefechten bedieneten. 
Streit bar, —er, —fe, adj. etaiv. 1. Bon Streit, Kampf, 
Gefecht, Krieg, Treffen, zum Steeite arfchicht und arnriat. 
ſtreitbarer geld. Taufend Mann Greitbare Leure, Soldaten. 
Streiebare Tbiere, welche Fertigfeit befigen- wit einander zu 
fämpfen. Ein ſtreitbares Dolf, weldes zum Sriege gemeint, 
und in demſelben geſchickt if. Es ik in diefer Bedeutung noch 


völlig gangbar; obgleich Streitin derfelben veraltx if, dagegen. 


wird es von der Fertigkeit zum Streite mir Worten wenia oder 
gar nicht gebraucht. 2.* Fürftreirig, dem Srerite unterworfen, 
Die Sache iſt noch Rreitbar, Bine ftreitbane Sache. Cineim 
Bochdeutſchen veraltete Bedeutung, welche nur in einigen gemets 
nen Mundarten gangbarift, 

Lie Streitbarkeit, plur. car. die Fertiafeit in und zum Streite, 
d, i zam Kampfe, Gefechte oder Kriege, in der erſten Bedentung 
det vorigen Wortee. 
Etreiten, verb. irreg. neutr, Imperf. ich Sritt: Mittel, ges 
Arttren; Imperar. ſtreite oder ſtreit. Es erfordert tat Difss 
wort haben, 2, * Eigentlich, körperliche Kraͤfte anwenden, ih 
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mit Anftrengung korperlichen Keäfigbennäßen,- in weicher Beden« 
tung noch Ürita im Schwed. which. iſt. Im ſochdeutſchen if es 
in diefem Berflande veraltet, und nue das jufammengefißtebes 
fireiten bat benfelben noch zum Theil erhalten, Ohae Jweiſel war 
es anfänglich eine Onomatopdie eines lebhaften mir inpkrengung 
Pörperlicher Kräfte verbundenen ®eräufches,und dag Nieder ſ. Frie 
den, fehreiten, Engl. ſtride, Schwed. ride, iſt eine Art der 
Förperlichen Anfirengung, fo wie das Schwed; Hrid, ſtart heftig, 
eine Figur davon if. Ohne ſt gebören auch unfer reifen, reiten, 
teiten in bereiten u, a, nı, dahin. *. In engerer Bedeutung, 
einen Feind oder Osgner zu überwinden fich bemühen, _ (+) @ir 
gentlich, durch körperliche Bemühung, wo es ein fehr allgemeinge 
Ausdruck iſt, weicher die Art und Weife, den Grad der He tigl 

die Art der Waffen A,f.f. unenrjchieden läſſet. So ſtreiten; 
Tbiere, wenn fie ſich ſchlagen, -ftoßen cder beißen, zwey Perfonen, 
wenn fie fich raufen, ſchlagen oder fechten, gwen Rriegeeheere, 
wenn fie ſich ein Treffen liefeenn,. f.f. Dort lebres meine Sand 
fieeiten>e Sam, 22,35. Michael und feine Engel friteen mit 
dem Drachen, Dffend. 19,7: Die Soldaten dritten wie die 
Löwen. Sir das Vaterland, für die Srepbeie reiten, Es 


iſt in diefer Bedeutung üblicher-als das Pauptwort Streit, befon« 


ders in der höhern Schreibart, doch gebraucht man eg, um der 
Allaemeinbeit des Begriffes willen, nut als danu, weun die Art 
des Streites nicht näber beſtimt werden darf. (2) Durch Wor⸗ 
te, einen widerſprechenden Gas bebaupten, mo es fo wie das 
Bauptwort- Streir, auch ein. allgemeiner Ausdrud ift, der den 

rad der Deftiafen, die Sinrlichfrie u. ſ. f. nnentfcpieben Läffeg, 
Mir jemanden reiten, Sie ftreiten, oder fie freiren mie eine 


ander, fie bebaupien und-veribeidigen einander widerflceitende- 


Dor Beriche ſtreiten, 


Sage, Wider die Wahrbrit reiten. 
Die fipeitenden Par: 


ze arfchehe num ſchriftlich oder miindlich, 


teyen. Tach langemStreiten ward endlich nichts ausgemacht. ° 


über den Vorzug fireiren, über einen Sag reiten. Mr freis 
tet gern, ſucht gern einen Widerfpruch zu vertbeidigen, Zuweilen 
gebraucht man es auch im ıbätigen Berfiaude für beftreiten. Das 
will ich nicht ſtreiten. Welche Form doch richt fo üblich ift, als 
das Reciprocum ſich freiten, für das Neutrum reiten. Gie 
firitten fich lange, ohne erwas auszum achen. 3. Fräüclich, eim 
Hinderniß, einen Widerftand gu kberwinden fuchen, Mit vielen 
Rrankbeiten zu fireiten haben. 

«ten. Streitende Pflichten, wo die Ausübung der einen die Fade 
übung der andern hindert. Die fireirende Kirche, in der Theolo⸗ 
gie, die Geſellſchaft der noch auf Erden befindlichen Häubigen, 
im Begenfage der triumphirenden. Jugleichen eutgearmfenn, 
widerforechen, Das ſtreitet wider allegefunde Dernunit, So 
auch das Streiten. 

Anm. Ju der engern Bedeutung im Schmwaseufbiegel firiten, 
im Nicdeef. Ariden, im Schwed. rida, im Griech gprreus. 
Dhne Ziſchlaut ift im Schwed,träta, mit Worten ffreiten, Lrä- 
ta, ein ſolcher Streit, und ohne Heben daſelbſt Rid, rin Streir, 
Im Miederf. bat man von friden,fireiiin, das Jutenfidum frids 
den, beftig reiten, zanfen, woron man iu den gemeinen Gpieche 
arten quch dat Beywort Arittig für ſtreitig bar. 


Der Streiter, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin,die Strei⸗ 


terinn, eine Perſon, weiche flreiter, doch nur in der erſten engerm 
Bedeutung des Zeitwortes. Ein guter Streiter Jeſu Chridi, 
«2 Tim. 2,3. 


Die Streitfrage, plur. die —n, ber Gas, woräber mit Worlen 


geftritten wird, 


Der Streitgenof, des —en, plur, die —n, von Streit, Rrien, 


Gefocht, der, welcher neben einem andern, für eine und eben dieſel⸗ 
be Sache ficeiter, der Mitarettet; Philem. v. 2, 
Era Der 


Mit Sunger, mit Bälte fireis 


a 


s gefiritten wird, 
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DerStreitbemmer, des—s, plur. die —hämmer, einjche · 


mabliges Gewehr , welches in einem Hammer an einem fangen 
Stielebeftand, deffen man ſich in den Gefechten bediente; der 
Sauibammer, 


Der Streichandel. des —s, plur. Sie — bändel, eine flrcitige 


Sache, befonders rin Nechtsflreit, oder Streit wor Gericht. 


Der Streithahn, des — es, plur. die — bähnr, eine Art 


Strandläufer, deren Hähne mit ztoßem Orıöfe beitändig mit ein⸗ 
ander flreiten; Tringalpugnax, L. Rampfhahn, Brauſe- 
babn, Haustenfel, Streitſchnepfe, Streityubn. 


Streitig, —er, —fe, adj. et adv. im Sireite befangen, ſo wohl 


son Perfonen für ſtreitend, als auch von der Sacht, worüber 
Die ſtrettigen Parteyen, Toetle. Wir End 
noch fleeitig daruber. über etwas ffreitig werden. Die reis 
tige Sache, worüber gefiritien wird. = Bis auf die Areirigen 
Puncte. Eihem erwag freitig machen, den Berig deſſelden be» 


fleeiten, Die Sache wird freitig, man fängran darüber zu 
fireiten. Ju einigen gemeinen Mundarten, befonpers Docr« 
deutſchlandes Aritrig, von dem veralteren Jateuſtoo ımen, heise 


sig flreiten, Nieder ſ ſtridden. 


Die Srreitigfeiel, plur.die—en. ı, Dir@igenfchaft einer Sa · 


che, da fie ſtreitig iſt, da darüber geftritsen wird; als das Abſtrac⸗ 
wm, und ohne Plural, 2, Ein Streit mit Morten und Sägen, 
und der ganze Umfang einander entgegen Hebeuder, und wider, 
forechender Säge. Mine Srreitigfeit mit jemanden baben, 
Kine Streitigkeit belegen, Am üblichiten ift es im Pincaf, 
Dart des ungewöhnlichen Plurals von Streit. Theologiſche, phi⸗ 
loſophiſche Streitigkeiten. 


Streitkundig, —er, —fie, adj. et adr. im Streite, d. i. 


Ariege und Gefechteerfahren ;ein ungewößalldies nur ı Ehton, 
6, 18. befindfiches Wort. ⸗ 


Der Streitfotoen, des—s, plur, ut nom fing. ein Kolben 


ober eine Käule, fo fern man fich derfelben chebem ald eines Ge⸗ 
wehres im Kriege bediente, 


Streitmütbig, —er, —fr, adj. et adv. welches nur von einis 


gen Neuern gebraucht werden, Neigung mit Morten zu flreiten 
babend, und derin gegründet. So auch die Streitm ůthigkeit. ” 


Die Streitfähye,plur. die —n, eine Sache, worüber geftritten 


wird, eine ſtreitige Sache. 


Die Streitichynepfe, plur. die—n, S. Streithahn. 
Die Streitfiprift, plur. die—en, eine Schrift, in welcher man 


mis jemanden flreitet, einen oder mehrere den feinigen wiberfpres 
ehende Säge bebanpriet. In meiterm Verſtande pflegt man auch 
wohl eine Diſputation, d. i. Schrift, worüber difpwtieretwird, 
eine akade miſche Strpisfchrift zu nennen, alseine Schrift, über 
welche zur bung gefiritte wird, 


Die Streitfucht, plur. car. die Sucht, anhaltende heftiae Ber 


girede zu Rreiten, wiberfprechende Säge zubehaunten. So auch 
Streitſuchtig, damit bebafter, und baringegründer. 


Per ter ttag, dea—rs, plur. die —r, von Streit, Treffen, 


Gefecht, ein ungewöhnliches Wort, den Sag eines Treffens zu 
bezeichnen ‚ weiches uur » Sam, 13,22, und Öprichw, 22, 32, 
vorfommt. 


@iltrenge, —r, — ſte, adjetadv. welches im eigentlichften- 


Barftande fcharf angezogen, angeſtrenget bedeutet. ».*Eigsınlich, 
Schwer. Rreng, im Lat, firicruscon Äringere, rineimpod» 
deutſchru veraltere Bedeutung, in welch res doch new in einigen 
Yrovinznüblch if, Das Rleidlirgemir Atenge en, das il 
gedrangr. 

a‘ weiterer Betentung; Dart, eine nurnoch in dein Hüttene 
Inustihtiche De demung, wo ſtrenge Bergarten, hrenge Erze dies 
feniga ed, weiche für fch.allein gas nicht adet dech jwis ie 

% 


e Str 444 


den Flug zu Bringen find, und welche man nach Häufiger reng⸗ 
Aüfig zu nennen pflegt, 3. Fiautlich. (1) *Feſt, haltbar; eine 
uoch um Oder deutſchen übliche Bedeutung. Ein frenger Paß, 
einfefter, (S. auch Gefireng.) (7) "Stark, und nach einer noch 
weitern Aiaur, tapfer zeine chedem febr aangbare Bedeutung, im 
welchrt 23 gleicgjalis veralitt if, ander daßes noch in einigen Ge · 
genden, orionder? Operdeutfhlandes, als ein Titel adeliger, und 
deribnen an War de gleichen Perſoncu iſt. (S. Brürenge.) Nie 
drei. Keene, Augelſ. üben, Engl. ſtrong, Schwer. reng, 
Griech. er. Zai. itrenuus, welche ale "speits fach, theil⸗ 
tapfer ic wmucıt 

Erbu nie Luf an Roffes Stärfe, 

Nicht an des Ärengen Mannes Beinen, Opitz Pf. 147. 

(33 Die Hour zuramınen ziebeud, berbe, fo wohl dem Geſchma⸗ 
de, als dem Defrt enam rauf. Unreife Weintrauben fchmes 
Een ätenge, twenligen Gegenden. Imfiochdeurjchen ift es befons 
ders von der Kälte hdlım, vinen boben Brad derſelben zu bezeiche 
neu, Eine trengrRalte, ein ArengerWinter. Daſſelb Werter was 
geireng uns bare, Zirurid. Kap, 72. Ju Bretagne iſt obne 
Siſchlaut trencq, berbe, raub. In einige Gegeuden iſt ein 
Airenger Urin, welcher mit Zwange fließt, daber bie Sarnſtrenge, 
dirfe Rranfpeit, Stranguria. In noch weiterer Figur, mit äur 
kerſtet Ensfagung alles Bequemlichkeit verbunden. Ein fivenger 
Orden, ein ſehr barier. Sehr ſtrenge faften, eine ürenge Safien. 
Strenge leben, ein ärenges Erben. (4) Mit Aufteengung, d. i. 
möglichfieer Anwendung aller Kräfte, und darin gegründet; 
nur zumeilen als ein Nebenwort, Wem ſein Gemut ſtrengelich 
vff zytlich Gut geneigte in, Buch der Weifen 15041. Strenge 
arbeiten. (5) Punctlich, genau, mit der möglichiien Ber 
folgung der Borfchrift oder des Borfages; Ein firenger Gebor> 
fam. Ich werde ſehr Ärenge beobachtet. Strenge Diät halten, 
Die frengite weibliche Tugend, 

Ad, ſtrenge Schaferinn, wird —— dein Gerz nicht mein? 


(6) In engerer Bedrutung, pünctlich auf die möglichfte Erfüllung 
der Pflichten dringend, und ihre libertretung mit der pünctlichften 
Beobachtung der Geſetze beffrafend ; im gemeinen Leber audh- 
fcharf, tm Segenſatze des gelinde, Ein Ärenger Herr. Strenge 
regieren. Strenge gerren regieren nicht lange. Ein üren— 
ger Rönig, Weisd. 1,11, Zum ſtrenges Geborb, Kap. 6, 7. 
in frenges Urtheil. Femanden ſehr firenge firafen. Eine 
frenge Gerechtigkeit handhaben, dıe Gerechtigkeit auf das 
firenafte handhaben. 

Anm, Schon bey dem Dirfried und Willerom Äreng, inıEngf, 
firong, im Schwed. lireng. Es ſtammet vou dem veralteten 
Seitwort frengen in anitrengen ber, und ift init ſrack, drangen 
u. a. m. nahe verwandte, Um der gelinden Ausſorache des g willen 
kaun das e eupbonicum anı Eude nicht wegdleiben; fireng müupie 
firen? geſptochen werden, wiein Blang, Gefang. 


DieStrenge, plur. car.dasAbfiractum des vorigen Wortes, wel 


ches im Hochdeurfchen in allen den Bedeutungen üblich ift, in wel» 
dien das Beywort noch gebraucht wird, Die Strenge der Rälte, 
bes Winters, des Gehorſams. Mit Strenge regieren, Die 
Außerfie Strenge beobachten. Wach der Strenge verfahren. 
An einigen armeinen Mundarten bat man daftie das ohne Moth 
verlängerte Srvenginkeit. Beſonders wird im einigen Gegenden 
der Schnupfen, fo wohl ben Meuſchen als Thieren, die Strenge, 
oder der Strengel genannı, we aber der Grund der Benennung 
aoch duntelift. Ben den Pferden iſt die Strenge oder der Stren⸗ 
gel,vin mit einem ſtarfen Fieber begleiteter Schnupfen, Franz. 
Morfondure,ba er dena jehr büufig mit der Drufe verwechſelt 
wirt obaleich bryder Ieigoem die gang Mage des Geblius, bey 
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dem erften aber nur die Schleimhaut ber Naſe und bie Werk zeuge 
des Arbembohlens leiden, 

Ströngen, verb.reg. act. ſchatf angiehen, ein veraltetes und 
nur noch in andrengen, in figütlichem Verſtande übliches Wort, 
©. daffelbe, ingleichen Strenge und Strang. 

Ströngfläflig,—er, —fe, adj. et adv. ſchwer in ben Fluß 
au bringen, fehwer (dhmelzend, firenge; befonders im Hüttenbaue, 
Steengflüffige Erze. Kinefirenglüffige Bergart. So auch 
die Steengfluffigkeit. - 

Der Strenfel, des —s, plur, inuf. eine Pflanze, S. Gerſch. 


Die Streu, plur. die —em, von bem Beitworte freuen. %. Das⸗· 


jenige, was dem Vlehe jum Lager untergeftreuet wird, und dazu 
beftimmmt iſt, ſo daß es Stroh, Moos, Laub und Tangeln unter 
ſich begreift,fo fern fie diefem Gebrauche gewidmet find,in einigen 
Oegenden Streuling; ohne Plural: Die Walditreu, wohin 
nicht nur das Moos, fondern anch die Laubſtreu und Tradelffren 
gehören. Wenn die Jäger die von ſelbſt abgefallenen Blätter und 
Tangeln Streu und Strohe nennen, fo geſchichet es vermuthtich 
auch in Rüdficht diefes Gebrauches. 2. Ein von ſolcher Streu ges 
„ machtesBager. Den Pferden,denBuben eineStreu machen. Auf 
der Streu liegen. Sechs Pferde auf der Streu baben, d. i. 
in feinem Stall, fie eigenthümlich haben, ine Streu von 
Steob, von Moos, von Lauben. f.f. Auch Menfchen liegen zus 
weilen nut auf einer Streu, welche denn anch diefen Rahmen bes 
Hält, wenn gleich einige Betten aufnergeilreutes Strob gelsgt 
werden, 3. Der Boden im Stalle, worauf fich das Pferd legt. 
Dir Streu wird gepflaffert, 
Anm, B:p dem Kero Kaftreuuitiu, geffreuet,untKaftreuui, 


Gefireu, im Schwed. Stıö, im Anaelf. Streaw, Lat:Stratum, : 


Stramen, In einigen Gegenden ſcheint es männlichen Orr 
ſchlechtes zu fegn, wenigſtens gebraucht Duſch ee fo: 
Die Sorge finde den Srreu und findt SauIchwanenbette. 
Die &treubüchfe, plur. die —n, rine oben mit Löchern werjcbes 
ne Büchfe, einen gevüloerren Körper darauf zu ſtreuen, derglei⸗ 
ben. Bd. die Sandbüchfe, die Zucker büch ſe u. f. f. find. 

. treuen, verb.reg.act, mibrere ben einander befindliche trockne 
Körper mit einem zelinden Beräuriche reichlich anf eine Dbrrfläs 
che auf einander fallen fafen, wo es eine unmieldare Rachah · 
nung. * mit diefer Handluna verbundenen gelinden Beräurchrs 
ift, wodurch ee fich von den ähnlichen fprengen, fprüben, Häuber, 
fprigen,futren u. f.#. unterfihiider. 3, Eigentuich. Sırch auf 
den mid dreuen. Blumen anf den Weg äreuen. Aſche anf 
fein Saure, Sand in das Zimmer, Zuder, Balz, Pfeffer auf 
die Speifen ſreuen. Weld unter das Volk freuen. Jupiter, 
der Sıreenhäb' urd TKronen aus Einer Urne Rreue, Raml. 
Elipriich bidensrghteier Fritwort gumweilen ideils fürn, eigcı lich 

den Samen firenen: fammelr, da man nicht geureuet bit, 
Dasıh.25,23. (heilt dem Diebe ſtreuen, hun eine Stteu mache n. 
In noch rien: andern Verſtande ſagt man im gemeinen Leben, 
das Geirerde ftreutt gut. wenn es bieles Steobgibt. 2. Figürr 
lich verberiten, reichlich nertdeilen, in der dichterifhen Schreibe 
art; ‘Der Gerie von Tejon, aufdeflen heitre Stirn das Alter 
fparfame Runseln geitvener, Etod, Lodernde Jlammen anges 
brannter durrer Reiser freuten angenehme Wärme ın der 
Gifte umber, Gefim. Aber du blaue Diole, du Bild des Wei⸗ 
fen, du ſiehn beſcheiden niedrig im Brafe und Arencht Bertiche 
umher, eben dert, O, fo gebe Feiner zur Rube dee Grabes, 
er babe Senn Füße Früchte gerragen, und erquidende Scharen 
über den KTorbleidenden geireuc! eben derſ. Go auch das 
Streuen. 
Anm. Schon ber dem Ulrhilas Arauan,ben dem Dttfrieh, im 
Zanianu, (.f, Äreuuan, Areuan,im Angelintenfive lireawi- 
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gan, im Enaf, to firew, (ſprich froh,) iin Schwed. Arb, bed dem 
älternBat.rao,mwie aus fraui,Üratum erheller, bey den ältern 
Griechen spam, wonon das Jatenftunttugpenmug. Es if eine uns 

 mitteldare Onomatopdie,inelche das mit der PHandlung verbundene 
Ger duſch au⸗druckt, weiche auch in Stroh zum Grunde 


fo fern es oft zum Streuen gebraucht wird, ſondern fo fetn es tm 
—— Handlung eben das Breäufch macht, welches freuen nach⸗ 
ie 


Die Streugabel, plur, die —, in der Hauswiribſchaft, eine 
bölgerne felbft gewachfene Babel, womit den Pferden die Strom 
aufgerüttelt wird ; Rırderf, Grepe. 

Das Streugut, des —es, plur.die —gürer, in einigen Gegen: 
den,3.B. im Schleswigifcherf, ein Gut, weiches verfchiedeneper« 
ten bat, unter mehrere Herren verfigenet oder veribeiletäft;, das 

. Manfgur, von dein Niederf, Mank, Miſchung, vermifche. 

Der Streuling, des —es, plur.car. in einigen Oegenden fe 
die Streu, d. i. dasjenige, was dem Virhe zum Rachtlager unter« 
gefireues wird. * ; 

Das Streupulver, des—e, plur, doch nur ven mebreen Arten 
oder beflimmten Ouantitäten, ur nom. fing. bep den MWundärge 
ten, tin Vnloer, welches auf oder in die Wunden gefirenet wich, 

Das Streurechen, des —s, plur. car. das Rachen der Streu 
im Walde, d.t. die Auffammlung bes Moofes, des abgefallenen 
Laubes und der Tangeln it dem Kechen, um dieſe Dinge als 
Streu zu gebrauchen. u 

Der Htreufand, des —es,plur.car, eine Art grobförnigen Sans 
bes, welchen man puffcifch geſchtriebenes Papier ſtreuet, die Dinte 
damit zu trocknen. 

Das Streuſtroh, des —es, plur. car. dasjenige Scroh, welches 
man dein Wiebe zum Nachtlager untet ſtreuet. 

Der Strich, des —rs, plur. die—r, Diminut, das Strichlein, 
zuſammen gezogen Strichel, im gemeinen Leben der Hochdente 
ſchen and) Strichelchen. Bon dem Zeitworte Reichen. 

1. Bon dem Deuero, fib ſchnell fortbemegen. 1, Die Hands 
fung diefes Streichens,dech nur in einigen Fällen. Sinen Strich 
durch ein Land ehum, wofür doch im Hochdrutſchen Streif üblis 
cher id. Der Strich der Dönel,.ibe Abzug im Herbfte, und 


Kückzrg im Fehbliner. In einem Striche, ohne Unterbrechung, 


In einem Srrihe weg arbeiren, ſchreiben u. ſ. f. 2. Der 
Weg, die Richnea, welche man im Sıreichen nimmt; gemeinige 
Lich obıre Vlural aber auch wur imrinigen Rölen, Das Rrirs: 
gesbeer nabm feinen Strich dabin, Stettler; wofür man im 
Dochdrurſchen bieder Weg oder Zug gebraucht. 
Ich bın dem petien Simdenftrich 
Wir eine Siumdinn nachgerennech 
fagt Oropbius eden fo mıarmwöhnlich fie Simbenwer. Doch fagt 
‚won m Hodhreuricben der Strich des Gewitters, der Wolken, 
der Wea, nach welchen fir jieben. ‚Der Strich des Windes oder 


dee Wonder, die Michnung, nad welcher er gebet, weicher auf, 


dei Serkarten durch neradr Linien angedeutet wird, inelche als⸗ 
dann gleichfalls Seriche beißen, Der Itrich Mmegolzes, die Nic» 
tung, uach we'cher die Helyfenh achen ; nad dem Striche, ih · 
mer nad, wider Jen Streich, ihnen entargen. Go auch der 
Erich eines zeuges n. ſ. f. Rin Rleid nach dem Striche, wir 
der den Strich durden. Die Fiſche achen, wenn fie ihre Nabe 
tuna finden, ale Mohl dem Tirome entacgen, duber man, um fie 
zu faugen, si Seriche lelennah, 3.&o viet Dinge Einer Aut, 
al⸗ weit einander in Gefell ſchaft freihen, wo rt doch stur von den 
Biaein üblich if Ein Serich Lerchen, Reppbübnır u. Cf. 
ein Flua, fo viel ale ihrer mit inander hirgıh. 4. Bomann, 
leihen, iſt der Strich ohne Plural, fo wohl die Paudlane is 
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Leichene, als auch die ange Bent, der Beich,oder Samen, welcher 
im erften Jahre der Strich beißt. 

II, Bon dem Activo,anı der Dderfläche eines Körpers bin ber 
wegen, 
der Länge nach auf der Oberfläche eines andern Körpers doch nur 
in einigen Fälen. Kinen Strich mie dem Pinfe: tbun, Eih 
Dahl mit dem Pinfel aufrinen andern Körper reichen. Zınen 
Strich auf der Geige ebun, mit dem Bogen Ein Dad! au den 
Saiten flreichen ; wo Strich zuweilen auch die Arı und Werſe de⸗ 
deutet, wie man eine Beige flreicht: einen freyen, leichten, 
Scheren Strich haben. DerStrich der Lerchen over noch hau⸗ 
fiaer der Lerchenſirech, der gang der kerchen mit dem Streichgarue. 
Der Strich war gut, fast mean, wenn man ouf dieſe Art viele 

en gefanten. Den Strich balten, die Handlung ders Strei: 
abens nf dem Probierfteine ansbalten, d,i, von autem Gehalte 
fepn, von Geld umd Silber, welche durch den Serich probieret 
werden. Bigürlich auch wohl vonaudernDingen,bewährt befun. 
den werden, obgleich bier die R. A, Stich halten fbitdher ill. 
Und io vielleicht noch in einigen andern Källın. ©. Das Product 
des Streichens, beſonders die Pinle, welche entſtehet, wern man 
mit einem färbenden Körper auf der Oberflaächt eines audern hin ⸗ 
führe. Einen Strip maben. Einen Strip mit der Jeder, 
mieder Roride, mit dem Pınfel. Hier macht er einen Strich 
mit Biere, Günih. Einen Strich durch eine Rechnung mas 
ben, fie durchfleeichen, ingleichen fialriich, jemandes Hoffnung, 
Erwartuna, Vorhaben vereiteſu. Miederf, Sececk, Schreve, 
von fihreiben, bed tem Ulphilas Striks, im Schwed. Strek, 
Anaeli.Strice, Engt.Streak. Das Romma wird daher im 
Deuiſchen auch der Strich genannt : einen Strich machen, (S. 
auch Strihpurre) In weiterem Verſtande beißen auch mebrere 
Arten von Finten, wenn fie aleich nicht auf die obige Art entſteben, 
Striche, dergläidgen die Striche in den Händen und dem Geſichte 
find, die Linien in der Haut. Bey den Probier: su il der Strich 
die breit» arfäcbte Linie aufdem Probierfteine, welche eniſtehet, 
wenn man ein Metall auf demfelben ſtreichet oder reibet. Am böu- 
figiten werden Bold und Sılber auf diefe Arı probierer, du man 
denn won der Farbe des Striches auf die Neiniakeit des Metalles 


ſchließet. Zuieilen iſt der Strich auch eine Linie von beftimmter 


Breite. So wird der zehnte Thetl eines Zolles, welchet doch unter 
dein Rahmen der Linie am brfanntefien ift, Im gemeinen Leben 
oft der Strich genannt, 3. Im weiterer Bedeutung iſt der Strich 
cfi fo viel alsein Streifen, Jtal.Stricca. Zın ſchwarzes Pferd 
mit weißen Str chen. Dae Pferd bar einen ſchwarzen Strich 
über den Rüden. Auch ein Streifen Zeuge: wird ın vielen Käl- 
len eın Strich genannt, dahin 3. B. die Saubenfiriche des an⸗ 
dern Geſchlechtes gehören. Zu Thhringen tft das Strichel (nach 
einer verderbirnAusfpracheSerirgel,) un Diminut. cin Stick Fel⸗ 


des, welches ungefähr Eine Ruthe breit, und von unbeftimmter” 


Länge il. Iſt es zwey Ruben beeit, fo beißt es ein Sortel, 
wenn es dreu Rutben hat, eine Dreygerte, und wenn es deren 
Bier hält, tin Belange, In noch weiterm Verft aude heißt ein fich 
in nubefttmmte Länge erſtreckender Theil der Erdfläche häufig rin 
Erich; Anackl. Strice, Enal Stroak,Streak, Larein obne 
Ziſchlant Tractus, im Deutſchen auch Strecke. Kin fruchtba⸗ 
ser Strich Landes. Es iſt noch ein guter Strich dabin, eine 
ante Strede, Befonders werden in der Geograplur gewiſſeStrei 
fen der Erd und Hinimelekuarl, welche wit dem Aquaior parallel 
gehen, Er dſtriche oder 8mmelofriche zcnaunt; Zonae, bepeie 
nigen aucb Erogrtel, Sıimmelsgürtel, Die Falten Erd- ober 
ſimmelsſiriche Zonae frigidar; die arm irre, emprra- 
tae; der heiße Ertfirih, Zora torrid», Wo Strecke unicht 
udlich iſt. a4. War geſtrichen wird, das j m e,moran mau ſtreicht, 


1, Die Handlung des Streichens, d. i. der Bewegung 
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boch nur in einigen Fällen, Go werten bie langen Zigen an den 
Tbiereutern in dec anſaudigen Sprechart Striche oder Strichel 
genannt,vermuchlich,aweil fie im Pt: ifen gischen werden, 5. Wag 
gelicichen worden, gleichfalls nut in einigeen Fllen. So iftein 
Serich Zirgel, eine Quauta at Ziegel, melde auf Ein Dahl ge 
Nridien worden. Bifonders ift es in einigen Gegenden cn Daß 
teodı er Dinge,nornehm ich des Örtreides, vermunblich eigenutich 
‚fo riet als in ein gerichenes oder abgefirichenes Maß aeber⸗ 
So fi der Strich ein bekauntes Getre demag in Bohmen, welches 
Viertel, 10 Mäßel, oder 192 Seidel hält, Bin Strich ıfl fa 
viel als 24 Dresdner Scheffel. Im Edmwedifcen ıfllirıka, 
meyiun,deffen Abflammung und Bedeutung Deren Ihre unbefannt 
war, dir vöger von Hrika, polieren, ablenen wollte, Allein 
es ſcheinet eine Figut des Abareichens des Gemäßes zu fepn. ©. 
Stre en, ' - 

Das Sırimy' rot, am Piluar, S. Streichbret. 

Der Strich⸗ Compaß, dee —es, plur. die —e, eine Art Ser 
Conpaũ, welche jederzeit Die Aichtung des Kieles anzeigt; zum 

Unterſchedt von dein variations-Compaſſe, welcher den wirk⸗ 
lichen Zauf des Schiffer zeigt. 

Die Strichnabt, plur. car, eine Att der Naht oder des Nähens, 
welche einem Geftricke ähnlich fiebet, daber fir auch die Strichnaht 
heißt. Man gebraucht fie vornehmlich, die Uber zuge der Beiten 
und die Bertrücher zu verbrämen, 

Der Strichpunct, des —es, plur. die—e, rin von einigen für 
das fremde Semi: Bolon verfuchtes Wort, weil es aus einem 
Striche oder Koınma, mit einem darüber gemachten Puncte ber 
fiebet. 

Der Stricyrögen, des —s,plur, ut nom. fing. ein Rrgen,wils 
er aus einer einzelnen vorüber gebenden Wolke fälle, weil er 
nur einen fleinen Strich rines Landes zu treren pflsgt. Ben ads 
deen if er ein Regen, beffen Pieine Tropfen unmittelbar nit cinune 
der verbunden zu fepm fcheinen und in der Luft gleichfam zarte 
Striche vorſte Er, Fur 

Die Strichſchindel, plur. die —n, Schindeln, welche zur Gere 

„me dung der Zeuersarfahr mit Lehm überzogen und fan der Zie⸗ 
gel zum Decken gebrancht werden; Streichſchindeln. 

Der Strichvogel, ©. Streiprogri; ſo wie fir Sureichzeit auch 
wohl Serichzeit üblich iſt. J 

Der Strichzaun, des —rs, plur. die —säune, ein Sam, miele 
her zn Befeftionng dei lliers ın dns Wafır gemedı wat; viele 
leicht von den Berien, weiche von tem braten Pfable an ermas ir 
das Waſſer hinein geichen. und gleich ſam Striche vetſtellen. 

Der Strick, des —es, plur. die —e, Dimitiut. des Strick⸗ 
en, Oberd. Stricklein, ein kurzes Farfır einfsch zufanımen ge⸗ 
dreberes oder gefponnenes Seil, Mir Seriden binden. Die 
Windbunde an eınem Stricke fübren, ben den Jögrn, daher 
drep mir einem Biride, an melchem fie geführet werder, verbuns 
dene Windhunde,auch ein Strick Gunde genannı werden,bagracn 
zwep andere verbundene Jagdhunde eine Kuppel heifen, Die 
Bübe im Stafle mir einem Stricke anbinden. Die @lodens 
firidde, welche doch lieber Stränge brifen. Die Stricke, weran 
die Pferde den Wagen ziehen, werden jetzt aleichfalls Sırange ge⸗ 
nannt, Doch jcheiner noch dir fialichicheR, A, davon abzufanımen, 
wenn alle Sıride reißen, d. 1. tm böchſten Noıbfele, wofür man 
auch fapt, wenn alle Straͤnge reifen. Sich mir einem Enid 
erbangen. Kinem Diebe den Br i® win den Hals legen, ibn 
damit zu hängen; daher ımgemelnen Keben auch Fir Strafe des 
Ealgens der Strick seuwannı wird, in der müändigern Epredart 
der Strang. Den Strick verdiene: haben, sum Lebne bes 
Fommen, dran Etrang, Yualelchen cin Cir d, iv firn er nis. ne 
Schlinge aufgeſtellet wird, große Thiere darau bey ben a zu 

i ngen, 
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fangen; ein Gafldri®, Stricke legen. Daber das Wort Strick 
in der Deutfben Bibel Häufis figüruch für Rachſtellung, Berfüp- 
runa u. ff. gebraucht wird, Eden dafelbit wird es au h zuweilen 
für Seil gebraucht. Strid’e an die Stadt werfen und in ben 
Bach reifen, + Sum, ı7, 13, Die Stride vom Rahn ab: 
bauen, Apoſt. 27,32. In welcher Bedrutung es aber im Hoch⸗ 
deuiſchen veraltet itt, außer eiwa in den niedrigen Sprechacten 
ober im verãchtlichen Brrikande, 
Anm. In Richref. gleihfals Strick, im Tarian Stricu, bey 
dem Norfer Strigh, ben dern Winsbedt Strik,im Schw.öirek, 
Es fcheiner nicht von Sirang, firenge, liringere, binven u. ſ. fi 
absuflammen, fonderu mit äriten zu drehen zu gebören, von wels 
chem es rin doppeltee Intenſſuum Mt. Denn in der Berferti⸗ 
gungsarı fihriner das rigembintihe Unterfheidungsmertmaßl 
eines Serien zu liegen. Cın Streit ift eine Seilerarbeit, welche 
nur cinfoch zufanamen gebreber, oder aus vier oder. acht rinfachen 
Faden gefponnen wird, dagegen Strange und andere dauerbaftere 
Seilerwaacen aus gezwirnten Faden befteben. Und aus diefer eine 
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fehe'net, Das 2 in der Mitte denter auf ein Jatenfivum, und es 
ſcheiuct, daß dre hen das Sia umwort fen, woraus mit dem vorge⸗ 
ſetzten Ziſhlante und der mitlern Berflärfung fricken gebildet 
worden. Dem Franz. tricoter, und Ital. tricute, triccare, 
ſericken, fehle dieſer Birchlaur, fo wie dem Lat. Trica, verfchluns 

gene oder per. vorreue Faden. Das Sıriden il doch wirfli eine 
Artder Verſchliugung oder des Drebens im weiteflen Verſtande. 
Iufirfland wird rien für weben gebraucht, welches gleichfalls 
in einer Tünfltichen Berſchliuguug der Faden beflebet. Se auch 
Strick, weldes mit dieſem Zeitworte aus Einer Quelle bir» 
ſtaumet. 

Das Strickgarn, des — s plur. car. Gatn, womit man firict, 
woraus man Nege, Strümpfe u, ſ. f. Arıdt. . 

Das Strick gras, des— es, plur. doch nur von mehrern Arien, 
die —gräfer, ine Arı Gras, weiches theils einen rundlichen, 
1heils einen dreyedigen Stamm bar; Schoenus Linn. Birk 
leicht weil fich Stricke daran drehen laſſen. 

Das Stridbholz, des — es, plur. die — hölzer, ©. Steidbrer. 


fachen und fhlchten Verfertiausigdare rübrer auch der verächtlihe Die Stridleiter, plur. die—n, eine aus Seriden beftehende £cir 


Mebenbegriff diefes Wortesber, UÜbrigens unterfcheider ſich ein 
Strich durch die größere Dicke oder Stärke von einer Schnur, 
und durch die geringere Länge von einem Seile eder einer Leine, 
obgleich diefe zumeilen auch mur ans einfachen Faden, wie ein 
Strick gefponnen werden. Wenn in den niedrigen Sprecharien 
ein liederlichet nichtdiwürdiger Menſch ein Strick genannt wird, 
fo kaun ſolches thrils eıne Figut von einem Stricke zum Dängen 
feon, einen des Ötranges würdigen Menſchen zu bezeichnen, im 
welchem Berftande auch wohl Galgendrick gedraucht wird, oder 
von firrichen, Riederf. firifen, einen Eundflreicher gu bezeichnen, 
welcher um das Jahr.ı488 im Oberdeutſchen noch Stridling 
beife. Im Nieberf. it Strick auch eine fiederliche Weibesperjon, 

» and Huren pflegt man doch eben nicht zu bängen, 

Der Strickbeutel, des —s, plur. uraoın, fing, eln zierlichtt 


Beutel des andern Gefchlehies, das Strickzeug darin bey ſich zu 


führen. . 

Das Stridbrör, des— es, plur, die— er, bey den Yägern 
und Fifhern‘, ein fhmales Brer, worüber die Retze geriet 
werden, damit alle Mafchen einerled Write befommmn; das 
Strick holz, Strickmaß, die Lebre, der Strickrock. Die Ruck⸗ 
bank iſt ein ſolches Hoſz zu grofien ſtatken Aetzen. 

Stricken, verb. reg. act. welches in einer doppelten Haupibe⸗ 
dentung Ublich if. ». Bunächfi von Strick, und zwar in deifen 
Bedeutung eines Jallsoder Sangeilrides, in einen foichen Strid 
verwideln, damit fangen ; in welchem Berfiande vs doch nur in 
den Zuſammenſetzungen verfiriden, beſtricken uud abfiriden 
üblich iſt. =. In mehr eigentlichen: Verftande ift Arıden, Faden 
dertnittelſt befonderer Strickn adeln fo in einander ſchlingen, daß 
daraus ein aufammen bangendes Gewirke enifiche, Jede curzelne 
Umfhlingnng beit eine Mafche. Netze, Barne rien, Steums 
pie, Werten, Mligen, Sandiipube ſtricken. Geffrickte Höfen. 
Zın geftrickter Beutel. Das Striden der Mege ift von drum 
Siricken der Alridungsflüde noch unterſchaeden, ſcheinet aber die 
alteſte Art zu ſeyn, weil fie die einfachſte ift. Für Arıden ger 
brauchen die Niederdent ſchen Antitten, eigentlich Inrnpfen, Dün, 

„Enztre, Enzl. to knit, Angell, enittau, die&chweiger ader lief: 
men, dahendieLießnadel, die Sit icknadel, welches zu Litze odrr 
deelleicht auch zu lagare zu gebören ſcheinct. Ubeigens gebraucht. 
man das Zeitiwort rider nur, fo fern dieſe Arbeiı aus ſreytt 
Hand gefhicherz geſchiebet sc aber auf einem beionders dayuı er⸗ 
fuudenen Stuble 'nüunpı fie wirken, So auch Ja Serien. 

Anm. Dir ſes Zeitwort hat fig in miſeen ältchen Goorstien noch 
nieht acfurıdı nz ob es alc:y an defwillen naya weniger air zu ſcyu 

A⸗eel. W. B. 4. Th.a. Hu 


ter mit Hafen, an Wände, Mauern u. f. f. daran hinauf zu ſteigen. 

Das Stridmäfi, des—es, plur. die — c, ©. Srridbrer. 

Die Stridnadel, plur. dir —n, Nadeln, d. i, an den Enden 
eundlich zuaefpinie Stücen Drabt, deren man fich bep beim Siti⸗ 
den bediener, den Faden über felbige zu umfdlingen ; im Riederf.. 
Knuttnadel, in der Schweiz Lirfnadel. Bep dem Sıriden der 
Metze it die Stricknadel ein Holz, welches oben eine Zunge und 
unten ein? audgeböhlte Dffuung bat, den Zwirn darauf zu winden, 
Dasjrpige Holz bingegen, über welches die Mafchen gefuüpft were 
den, und welches die Stelle der eigentlichen Stricknadeln were 
teist,. wird das Strick bret oder Strick holz genannt, 

Die Stricknaht, S. Strichnaht. 

Die Strickſcheide, plur. die — n, eine halb hohle kleine bölzer⸗ 
me Scheibe, welche an dem Leibe beſeſt iget wird, im Stricken die 
Sirick nadel darein zu fleden. 

Der Strick ſtock des — rs, plur. dir — ſtocke, S. Strickbret. 

Das Stridverded, des — es, plur. die — e, aufden Schiffen, 
ein aus Stricken geflochtenes Neg, welches zuweilen über das: 
Schiff gesogen wied, umdas Enteen zu verwehren, 

Das Strickzeug, des — es, plar. die— e, das zum Striden 
achörtge Berärp, zB. Swirn, Stricknadeln, die Strichſcheide 
u. ff. welches das andere Geſchlecht in dem. Strick beutel ben ſich 
zu führen pflegt. 

Die Striefe, plur. ie — m, in einigen Mundarten für der: 
Streifen, mo mas auch woll geiriefr, für getrrift fast. : 

Die Striegel, plur, die—n. 1. Ein gemeiniglig eiferner Hamm, 
urit mehreren Dichen turzer Zähne und einem hölzernen Griffe, dertz 
Schweif und Staud wondem Körper, befonderg der Pferde, dar 
mir abzulcagen oder abzureiben; Far, Steigilis, Ital. Strigkın,, 
Streggiva, Franz. Kirille; Die Pferderiegel’oder une Series 
geil ſchiechthin, in einigen Oberdenu ſch. Gegenden Ropiträbl, con- 
Strahl, Sreabl,; ein Kamm, im Pirderf. Schrapr, Schwed. 
Skrapa. Ju eitigen Provinzen, beionders Dberdeunichlanter ik 
es mdunliden Befarechiis, der Striegel, Die Endfpibe — ek Il: 
dir Aoleitunas ſylbe, wilde ein Wertzeng bezeichnet, und bene 
Geſchlechtet lerder Das Srammmwort sl ſtreichen, weil das@ttier 
arla ig viner Arı des Sitrichens bejisber, 2. I Brrge nude ° 
Hürtenbauebereuter der Striegel euten Zapfen, vermuehtich anche ° 
von Streichen oder Serich, fo fori es eine Berprgung.imdrcfänge: 
tedenten, da er denu eigentlich. einen känglıchen dünnen Körper 
b zeichnen würde, 5. Wenn Seriegelin emıgen Gegenden. aus 
can lauges jſtumales Stück Felttes dudeuter, fo siegen aus Strie 
cyeldi derrie Aue pprache, ©. Stitah. 


ö Omie: 


1 


451 Str 


Striegeln, verb. reg. act. von dem vorigen In ber erſten Bes 
deutung, mit der Steiegelreinigen, 1, Eigentlich. Die Pferde 
Krigeln. ®. Figürkch, im gemeinen Leben, höhniſch oder bit⸗ 

‚ ter durchziehen, fo wie man im ähnlichen Verſtande auch durch: 

- becpeln, ſcheuern n.f. f. fagt. Jemanden firiegeln. In einis 
aen Gegenden wird es im gemeinen Leben auch für plagen ge» 
braucht, die Bauern friegeln, und in noch andern für prügeln, 
jemanden rechefchaffen hriegeln. In dem fegten Falle ſchtinet 
es vou Hreichen, mit Nuthen hauen, abzuſtammen. Go auch 
das Striegeln. 

Im wiittlernẽðcat.eſiriliare, Franz.etriller, Ital.ſtrĩglĩare. 

Die Strieme, plur. die —n, Diminut. das Striemchen Oberd. 
Striemlein, ein Wort, welches fo wie Streifen mad Seriefe ei⸗ 
ne lange ſchmale Fläche von andrer Farbe bedeutet. Man fabe 
einen langen Streimen am Simmel, Bluntſchli. Am Hochs 
deutſchen ift es vornehmlich in zwen Füllen üblich, Die gefärbten 
und zugleich erhöhten Streifen, welche von den Schlägen mit einer 
Ruthe, Geißel ober Peitfche auf dem Körper entſteben, beißen 
Striemen, Die Geißel machet Striemen, Sir. 28,21. Wer 
einem Binde zu weich if, der Planet feine Striemen, Rap.30,r. 
Bin Bnept, der oft geitatper wird, ih nicht ohne Striemen, 

‚Kap. 23,10. In einigen®egenden werden auch dieRarbenStrie- 

„men genannt, in welchem Berftande es aber im Hochdeutſchen uns 
befannt ifl, wo man aber die von ber Feuchtigkeit in dem nicht ans» 
gebadenen Brote entilandenen Streifen Striemen oder Waffer: 
firiemen zu nennen pfleat. 

Anm. Im Schwed. Strima> Strom, und ohne Ziſchlaut 
Rabm, Riemen, Rima u. f. f. find aleichfals damit verwandt und 
komnien in der Bewegung in die Linge, wobon die Bedeutung ei« 
ner langen ſchmalen Fläche eine Figur iff, mit einander überein. 
Bey den alten Oberdeutſchen Schriftfielern fommt Strahm und 
Streim bäufig für Strahl, Sonnenftrabl dor, wo auch fromen, 
Airamen und fireimen, frablen, Strahlen werfen bedeuten. Mit 
andeenEndlauten geböcen auhSerich, Streifen, Streich, Strabl. 
Striezel, Steähne, Stria n.f.f. zu diefem Geſchlechte. In fie 
nigen Örgenden ift es männlichen Befchlechtes, der Striem. 

Striemen, verb. reg. act. mit Striemen verfehen, wovon aber 
das Mittelwort gehriemer, für driemig noch am gangbarften iſt. 
Der Rüden iſt geiriemer von Geißeln, Obitz. 

Striemig, — er, — fie, adj. et adv. Striemen habend. Der 
ücken ih Ariemig. Waſſerſtriemiges Brot. 

Die Striepe, S. Strippe. 

Der Striez, des — es, plur: die — e, oder der et 
&rs— 8, plur. ut nom. fing. oder die Striezcl, plur, 
die —n, ein im gemeinen Leben vieler Gegenden übliches Wort, 
einen länglichen fhmalen und diden Körper zu begeichnen, Ein 
im länglicher Form-gebadenes Brot, beißt in einigen Gegenden 
Striezel, in andern Wed, und in noch andern tolle. Butter: 
Rriezel, ein Buttergebackenes in biefer Geſtalt. In einem ane 
deren Berftande ift die Butterſriezel ein Stück Butter in ahnlis 
cher länglichee Geftalt, ein Burterwed ; tal. Strilcia, In 
Baiern und Dfierreih find die Strirzeln eine Arı Kuchen, viele 
leicht von ähnlicher Beftale, welde im WendiſchenStruz a beifen, 
wo es von einigen von ſtrotzen abgeleitet wird, In-allen Fällen 
ſticht der Begriff der Länge hervor, daber bjefes Wort vonStriem, 
Streifen u. (.f. nurim Endlaute verfchieben ift. 

Die Strippe, plur. die —n, eine Schleife oder zufammen ger 
leates Band, weiches an einem andern Körper befeftiget wird, dens 
felben daran zu sieben, oder fett gu machen. Die Strippen oder 
Stiefelfirippen, find kurze lederne zuſammen gelegte Riemen, ſo 
daß fieein Ohr bilden, die Stiefeln daran auzuzieben. Ähnliche 
Schleifen von Vindfaden oder Band werden am die Beinwand ge 
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näbet, fie anf der Bleiche daran mit Pflöcken zu befefligen. Und 
fo vieleicht noch in einigen andern Fällen, Daher, ein Stück 
Leinwand firirpen, die Strippen annäben. 

Anm. Ben rinigen Striepe, Sreüppe, im Hollänb. Strop, 
im Engl. Strapp, imSchived.Ströppar, im Plural, im mittleen 
Zar. Strepus, Struppus, Strupus, meldhe bald ein Seil,balb 
auch einen Riemim bedeuten, Das Wort iſt alt; fchen dep dem 
Lidius bedeurer Steupus den Riemen, woran die Ruder befeſtiget 
wurden, und der auch eine Strippe war, bey dem Iſidor Strop- 
pus, Struppus. Jun einigen Gegenden ift Srrupf, Stropf, 
Strop, ein mit einer Schlinge verfchenes Band oder Niemen, 
ingleichen eine Wiede, das ift, ein folches gedrebetes bölzernes 
Band, Jtal.Stroppa, und ſtrupfen, firopfen, mit einem folz 
hen Bande befeftigen, Jtal. ſtroppare. Es ift in allen dieſen 
Fällen obneZweifel ein Intenfioum vom Streifen, Nirderſ. Stre⸗ 
pe. Im Engl ift Strapp, ein Sitick. ) 


Das Stripperz. des—rs, plur. doch nur non medrern Arten, 


die —e, im Bergbau, der Nahme einer Art Bleyglanzes mit 
einem flrabligen Gewebe, welches aus Bley, Schwefel, Sitber 
und Spirßalas befteber. Gleichfalls von Strippe, Streifen, wer 
gen feines gereiften oder ſtrabligen Gewebes, 


Strittig, ©. Streitig. 
Der Strobel, des—s, plur. ut nom, fing. einnur in ein 
‚gen Begenden übliches Wort, wo es die Zirbelnuß, Lat. Strobi- 


lus, bedeutet, da denn auch wohl ein jeder Tann oder Fichten, 
sapfen diefen Rahmen führe, Bon der iraubigen ober fraup⸗ 
pigen Geſtalt. Daß dieerfte Hälfte dieſes Wortes nicht unmittel- 
bar aus dem Eat. Strobilus enilebnet iA, erbeller ans verſchiede⸗ 
nen gemeinen Mundarten, wo der Strobeldogn, ein Mahme dee 
Artifchode ift, ein Serrbeifopf aber, einen jottigen ſtraubigen 
Kopf, Strobelüern, einen Kometen, und irobelig,Arubelig,flrans 
big, bedeuten, ſo daß fräubeh, alstasStammmort angefeben wer« 
den muß. 


Das Strob, drs-—es, plur. car. ein Eollectivum, bie Halme 


des reifen Getreides, befonderg bie Halme, welche von dem aus⸗ 
gedroſche nen Getreide übrig bleiben, und in weitem Berflande 
auch die übrig bheibenden Halme anderer Feldftüchte; Rodens 
Arob, Gerſtenroh, Saferfiroh, Dinkelärob, Weigenftroh, 
Erbienfirob, Wienhrob, Bohnen ſiroh n.f.f. Weun Stroh 
allein ficher, fo verfieher man darunter gemeiniglichRoggenftreb. 
Schurteniirob, welches aus langen geraden Halmen beflehet, und 
in Schütten gebunden wird; am Unterfchiede von bemWirrfirob, 
Brummfirob oder Ritefirob, welches aus zerknickten and verwors 
senen Halmen befleher. Kin Haus mir Stroh decken. Auf 
dem Strobe fchlafen, auf bIodem Stroße. Ein Bund Stroh. 
Ceeres Serob dreichen, eine unnüge Arbeit verrichten. Figüirktch 
bezeichnet Stroh in einigen Fällen auch eine gewiſſe beftimmte 
Menge. Go iftinder Landwirthſchaft, Ein Stroh Garben, 
Timftis fedus Barden, dermuthlich fo fern ibrer fo viel mit einem 
Sıropfeile zufammen gebunden und zutn Bor fchlagen auf die Tenne 
getragen werden, In Bremen, Hüdesbeim und deu Serftädten 
ift Bin Strob Büdlinge, eine gemwife Zahl zufammen im Stroß 
geradter oder mit Strob zuſammen acbundenerBüdlinge, Zwan« 
3ig Strob maden eine Bag Vücklinge. 

Anm. Scon bey dem Noiter Stroh, inden gemeinen u 
arten Strau, im Schwed. Str$, im Angelſ. Streow, Streu, i 
Engl. Straw, im Latein, mit einem andern EiidlanteStramen, 
Entweder von fireuen, weil es von ben älseften Zeiten an zum 
Unterfirenen gebraucht worden, oter auch anmittelbar von dem 
Geräufche,melches dar E:rob in der Bebandlung macht, und wel⸗ 
bes demPaute Ähnlich if, welcher mie dem Streuen verbumben iſt, 
in welchem Falle bey de Wörter aur Öeltenoprwandte ſeyn — 

m 
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Im gemeinen Leben mancher Provinzen macht mar von Stroh ein 
neues Colleciivum das Geſtrohde für Stroh, oder Stroh aller Art, 

Die Stroharbeit, plur. die — en, künſtliche aus Stroh verfet ⸗ 
tigte Arbeit, z. B. Schachrein mit Steobausgelegeu. ff.  " 

Der Strobbalien, des —s, plur. ut nom. ſing ſchwache Bal⸗ 
Ten oder Baunfiämme, jo wie man fiezu den Stroh · und Schins 
deldãchern zu gebrauchen pflcgt, 

Das Strebband, des — er, plur, die— bänder. ı. Ein aus 
Strod beflehrndes Band oder Seil, dergleichen die find, womit 
man die ®arben, Strobbunde u. f. f. zufammen zu binden pflegt; 
das Strobfeil. =. In einem andern Berſtande ift das Stroh: 
band oder Strohbaändchen eine Arı zarten finalen feihenen 
Bandes von offener Seide, welches Hart mit Oummigefleifet ifl, 
und von dem andern Geſchlechte zu verfchiedenen Arten des Duges 
gebraucht wird. Verimuiblich, weiles in der Breite einen Stroh⸗ 
balme gieicht, j 

Die Strobblume, plur. die —n, ein Gewächs, welches bey uns 
in Gorten gebauer wird, und weiße, purpurfarbene oder gelbe 

‚Blumen trägt; Keranthemum Linn, ı 

Der Strobbudling, des — es, plur. dire, Büdlinge, wel⸗ 
che in Stroh gepackt und fo berſchickt werden, zumlinterjdiede von 
den fchlechtern Eonrenöudlingen, Aber Sin Stroh Budlinge, 
iſt eine gewiſſe Anzabl auf folche Met eingepadter Bücklinge. 

Die Strobbutter, plur. car. inter Hauswirebfhaft, Butter, 
welche im Winter genachı wird, da man das Kindeieh mit Stroh 
zu füttern pflegt ; Winserbutter, zum Unterfchiede von ber Gras» 
oder Sommerbutter. > 

Das Stroydäcdy, des — es, plur, bir — dächer, ein mit Stroh 
gedechtes Dach, zum Unterſchiede von einem Schindeldache, Zie: 


geldache u. ſ. f. Fiaürlich inderböbern Schreibart, ein gerinacd _ 


mit Strob gededtes Haus, 
Strobbad bin, Uj. - 

Die Strobdede, plur. die—n, eine Dede von Strob,bergleis 
ben z. B. diejenige if, mit welcher die Gärtner im Winter die 
Diſtberte zu bedecken pflegeu. 

Der Strobdecker, des —s, plur, ut mom. fing, ein Arbeiter 

oder unzäinftiger Handwerker, welcher Strobdãcher verfertiger,mit 
Stroh drder; zum Unterſchiebe von einem Schieferdeder, Ze: 
geldecker u. ff. 

Ströbern, adj. et adv. aus Stroß verfertiget, von Sfoh, Lin 
firsberrer Gut. in ſtrödernes Dach. Wofür man doch lies 
ber die Sufammenicgungen mu @trob —aebraucht. Inaleichen 
fiahielich, unfröftia, unfebmadbarr, wie das Stroh. Es ſchmeckt 
ſo ftrobern. Lin röberner Wig, Zinfall, Peaftloier, matier. 

Die Strobfarbe, plur. Gar. die blaßselbe Farbe des Stroper, 
©, Strobgelb. 

Strobfarben, oder Strobfarbig, S. eben daſelbſt. 

Das Strobfeuer, des —s, plur. inul. ein Feuer von brennens 
dem Stroh; zum Unterſchiede von einem ſolzfeuer und Bob: 

lenfeuer. 

Die Strohfiedel, plur.die—n, ein unbedeutendes mahfalifchrs 
Werkzeug, welches aus dünnen Hölgern beſtehet, die, wenn fie auf 
gebundenes Sırob gelegt werden, rinigen Klang von fich arben, 
wenn man mit fleinen Hämmern darauf fchläge ; im Scherze das 
bölzerne Gelachter, Ital. Ribecca. 


Strobgelb, adj. et adv. der gelben Farbe def‘ Strobes alcich, 
welches eine blaßgelbe mis ein wenig rörbfich gran vermifchte Far⸗ 
be ift ; hrobfarben oder ürobfarbig, Franz. paille, 


Der Serobbalm, des —es, plur. bie — re, Dimin, das Stroh⸗ 
bilmdpen, Oberd. Strobbälmlein, ein einzeinerdalm Steob von 
verfem oder ausgedrofchengm Geitride. Aus ihrer feligen Ruhe 


Die Rube folget mir zum niedern 
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flieht die Weisheit auf Ameiſen herunter, die um Sttobhalme 
Fampfen, Duſch. 

Die Strohhochzeit, plur. die —en, S. Strohfranz, 

Der Scrohhut, ws — es, plur. die — hute, Diminut, das 
Sitrohhutchen, Oberd. Strohhütlein, ein aus Stroh geflochtener 
Hut; wohin die Tiroler vute, Pferdeköpfe, Schaubhute und 
andere Arten mehr gebören, . j 

Die Strohhütte, plur. die —n, eine von Stroba rie Pi 
te in Gejlalt er Dreyedes. ——— 

Der Strohjunker, des — #, plur. ut nom. fing. eine verãchi⸗ 
liche Benennung eines Landedelmanns, deffen vornehuiſte Beſchãf⸗ 
tigung in dem Feldbaue beftcher, 

Die Strobfarte, plur, die—n, bev den Tuchbereitern, "Kara 
ten, oder Diftelfolben, womit das gewalkte Tuch gerauber wird. 


Der Strohkranz des — es, plur. die — kränze, ein Krang 


von Strod; dergleichen 3. B. derjenige if, wagauf man in den Rüs 
chen die Keffel, Schüffeln u. ſ. f. zu jegen pflegt, und welcher im 
gemeinen Leben die Strohfringe genannt wird, Ehedem mußten 
geſchwãchte Weibesperfongn am Tage ihrer Hochzeit anftart def 
Brautkranzes zum chen ihrer verlorenen Ehre mit einem Steob- 
Pranze erfcheinen, welcher Gebrauch ın einigen Gegenden noch 
üblich ift, da denn eine folcpe Hochzeit eineStrobbochzeit genannt 
wird, Diefer Gebrand ifi alt, und kommt auch in Frankreich 
ſchon imngten Jabrbunderte vor, we man ſich ſtatt eines Strob⸗ 
ktanzes auch wobl eines Kranzes von Binfen zu bedienen pfleate, 
Auf etwas Ähnliches zielet auch Richard Biſchof von Salieburp, 
wenn er in einer Verordnung von 1817 ben dem Du Fresue v, 
Annulus, fagt: Nec quisquam annulum de lunco, vel 
. quacumque vili materia, vel pretiola, iocando mani. 
businnectat muliercularum, vt liberius cum eis for- 
nicetur ; ne dum iocari le putat, honoribus matrimo- 
nialibus fe altringat. Auch bey einer jeden fensrlichen Hoch⸗ 
zeit pfleget der neu vermäßften jungen Frau den andern Hochzeits⸗ 

‚ tageinStrobfrang überreicht zu werden, welches von demStroh⸗ 
kranzredner mit einer ſchetzhaften Strohkranzrede geſchirbet. 
©. Strobwirwe. 

Die Striblatte, plar. die —n, ſchwacheLatten, womit dieStroßs 
dächer benagelt werden, R 

Das Strobledwert, des — es, plur. die—e, inden Salzſte⸗ 
deeepen, ein Leddwerk, wo die Sohle über angebrachtes Stroh träe 
pfrit, und dadurch gradieret, oder durch die Ausdünftung im Ge⸗ 
balte erböbet wird, 

Der Strohmann, bes—es, plur. die — manner, das Bild 
eines Mannes aus Strob, fo wir man es ja Byibenchyng dee 
Bög !ımdıe Felder und Gärten aufzuftellen pflcar, \ 

Die Strobmatte, plur, die—n, eine qus Stroh geflochteae 
Matte, 

Der Strobmift, des—es, plur. car. Miſt oder Dünger von 
verfaultem Strob, zum Unterſchiede v0 : andern Arten des Miſtes. 

Der Strobfad, des — es, plur. die — ſacke, ein mit Stroh 
gefüllter Sad, dergleichen z. B. dee tft, welchen ınan in das Bette 
geftell unser die Betten zulegen pflege ; der worauf die Soldaten 
in den Wachfluben ſchlafen u. ſef. 

Die Strobſchaube, plur, die—n, eine Shaude, b.i. Bündel 
langen geraden Strubes von mittelmößiger Stücke, deraleichen die 
find, womit die Steohdächer gedeckt werden, und alsdann Dach ⸗ 
ſchauben beißen, 

Ter Strobfipneider, des —s, plur,ut nom, fing. ein Ars 
beiter, welcher das Stroh zu Häckfel fchneider ; der Jurrerfipneie 
der, Hädfelfchneider. 

Das Strobfeil, des —es, plur. die —e, ein aus Siroh jur 
fammen geknüpftes Seil, ©, Strohband. 

IE De 


u 


* 


455 Str 


Der Serobſparen, des — 8, plur. ut nom. fing, feichte ſchwa⸗ 
che Sparen, fo wie fie zu den leichten Strohdachern gebraucht 
werden. = 


Der Steohtöller, des— 8, plur. ut nom. fing. ein von Stroh 


geflochtener Tcher, die Zeller, Schüffeln und Gläſer zur Schos 
nung des Tifchiuches bey der Mahlzen daranfzu ſetzen. 

Der Strohwein, des — es, plur, doch nur von mehrern Arten 
oder Duantitäten,, die —e, eine Art ſüßen Weines, der den 
Mahmen von feiner Bereitung bat, weil die Trauben, ehe män fie 
preifel, einige Wochen auf Sırop ausgebreitet werden. 

Der Strohwiſch, des — es, plur. die —e, ein Wifch von Stroß, 
Miederſ. Strobwiep. j 

X ie Strobwirwe, plur. die —n, im Scherze, eine Fran, wel» 

» heibren Mann auf furze Seit verloren bat, fo wie ein Ehemann, 
in der Abweſenhett feiner Battinn ein Strobwirwer beißt, Im 


Schwer. Grälenka, von Gräs, Oras, und Enka, Witwe, wel · 
’ Les Jbre ireigvon grarlig, begierig, abiewer, weil dergleichen» 


Per ſonen firb gemeiniglich nach Ihren Barten zu fehnen pflegen, 
Die Senennung ıft ebne Breit! cine Anfoielung auf den Stroh⸗ 
Franz. In Riederfachfen wurde ehedem eine geſchwächte Weibess 
Yerion eine Graswitwe genannt, d. i. eine Perfon, welche nach 
einem unrechbimäßigen Bevfchlafe ihres Gatten beraubt worden, 
und daber bey einer fünftigen rechtmäß'gen Verheirathung mit ei⸗ 
nem Kranze von Strob oder Gras jurKirche geben muß. Strob: 
witwe bezeichnet daber eine Perfon, welche krinen Garten hat, 
und doch feine Jungfer ift. So auch Stroh witwer. 
Strollchen, verb; reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
welches im Hochdeutſchen fremd, aber in einigen Oberbeuts 
ſchen Gegenden gangbar it, mo es mit herum reichen gleich 
bedeutend if. Im Lande herum firollchen, Engl. to Strole. 
Daber Strofichengeinde, Landftreicher, Es gehöret zu une 
ferem Trollen. i 
Der Strom, des — es, plur. die Ströme, von dem Beitworte 
ſiremen. ı. Der Zuſtand, da ein flüffiger Körper firömet ; ohne 
Plural. Das Meer Pam wieder in feinen Strom, 2 Mof. 14, 25. 
Dem Strome des Waffees durch Damme wehren. 2. Ein ſtrö— 
mender flüffiger Körper, d. i, eine große Maffe eines ſich ſchnell 
fortbewegenden Aüffigen Körpers, befonderg wenn es in gerader 
Sichtung geſchiehet. (+) Eigentlich. Go menet man denjenigen 
Theil eines Fluffes, Baches u. f.f. wo das Woffer einen febe ſtar⸗ 
ken Zughat, den Strom. In den Strom Fommen. Strom 
auf fahren, gegen den Strom. Wider den Strom ſchwimmen, 
auch figtirlih, überlegenen Hinderniffen Widerftandleifien wol⸗ 
len. Stesme im Meere, Maſſen Waffer, welche einen ſichtbaren 
Zug nach gewiflen Begendenrhaben. Der Hauptfirom des Welt 
meeres gehet von Morgen gegen Abend. Die berühmte Srrlla iſt 
weiter nicht⸗ als ein Strom zwiſchtu den Vorgebirgen Faro und 
Eciglio, Auch in ber Tiefe gibt es Steeme, welche auf der Dbers 
flache der Seenicht merklich find, Auch geringere ober ſich heftig 
aus einer Offnung hervor dringende Maſſen eines flüſſſaen Hörs 
pers beißen nach eitter nicht jelenen Bergrößerung gumulunStee- 
me. So jagt man, der Walk ſch blafe eitıen Strom aus jeinentufte 
löchern. Inengerer Bedeutung nenner man große hie, zuttiahl 
wenn ihre Bewegung nach ihrem Ausfluffe gu RatP und beftig iſt, 
Ströme. Solche Scröme find die Donau, der Abein, die Elbe 
a. .f. Eigentlich verdienen nur Diejenigen erofen Flüffe dien 
Nobwen, drren Lauf worzüglich ſchnell und veigend ıftz allein in 
eitren Berflante gibt man ihn oft aUen großen Flüſſen, fo wie 
man hingegen auch reißende Bäche ine grinenn Leben daufig Strö⸗ 
nr zu uennen pfleat. (2) Fialirlich. m) In Nickſicht auf die 
sd rotie Bewenung. Det rn irſt dehwegen den ſchnellen Strom 
Ser Zeit nicht um eine Minute aufbauen, Bird. Sich von 
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dem Strome feiner Zeit binreiffen laffen, von ben berrfchenden 
Deeinungen und Sitten feiner Bat. Die ebrwurdigen Worte, 
Religion und Zbre, Fönnen wider ben Strom des Bepfpielg 
und ber Leidenfchaften nicht immer befteben, Sonnenf. (b) In 
Aufchuns der Moffe, eine große Menge. Bın Strom von Wor: 
ten, wo gugleich mit anf dıe Bewegung angefpiriet w.cd.. Ströme 
Bluts vergiefen, Ströme von Thränen find zu wenig für 
dieſen verluſt. 

in Strom ſchambafter Zãhren 

Sloß von des Alten Angeſicht, Gell. 
Ströme des Segens, der Wohlthaten uf. f. 

Anm, Im Angelf. und Engl, Stream, im Schweb. Ström, 
©. Strömen. : 

Die Strombabn, plur. die — en, der eigentliche Steom eines 
jeden fließenden Waffers, die größte Tiefe deffelben, wo die flie- 
Gende Bewegung allemahl am Härkften iff; der Strom. Die 
Strombahn eines Jluffes, eines Baches fchmalern. 

&teömen, verb, reg. neuir, weldes bas Hülfswert haben er- 
fordert, und eigenrlich von Hürfigen Körpern gebraucht wird, ſich 
in einer berrächelichen Menge und mit Heftiafeit nach einer gewife 
fen Richtung beivegen, wo es jo wohl mehr Maffe, als auch mebr 
Heftigfeit voraus feßer, als fließen. Das Weltmper fhrömer von 
Morgen gegen Abend, Bep Guinea firdmer das Meer von 

Weſten nach Oden, bey Sumatra wor Süden gegen Torben. 
Die Donau firömer bey vielen Ländern vorbey. Der Bach 
firomer von demBerge herunter. Ingleichen ſigütlich, ſich theils 
mit Heftigkeit, thetls in großer Maffe und Menge fortbewegen. 
Die Zeit firömer unaufbaltbar dabin. Bäche von Thränen 
firgmeren aus ihren Mugen. Das Blur firömer aus den 
Adern. Seine Wohlthaten firömten auf mich zu. So auch 
das Strömen. 

Anm. Es il eine unmittelbare Onomatopdie dee römenden 
Waſſers. Figürlich bedentete e# ehrdem auch ſich in die Länge ers 
ſtrecken, dabergebrancht Pictorius Strom noch von rinem Pan- 
desftriche, und Strieme von einem Strahl. Auch unfer Strieme 
in der heutigen Bedertung iſt eine Figur davon. 

Der Stromfarpfen, ses — 8, plur. ut nom, fing. Karpfen, 
welche fi) in Strömen oder Flüffen aufhalten, Siußfarpfen, 
zum Unterichiebe von den Ser: und Teichdarpfen. 

Der Stromforb, des — rs, plur. die — koörbe. 1. Spisig 
zulaufende Körbe, welche mit Dornengefüller, und an dem Ufer 
eines fltömenden Woffers auf den Grund geleget werden, dir Ber 
ſchãdigung des Ufers zu verbmdern. 2. Ein Are Fifchrenfen ohne 
Kehle, welche vor den Strom eines®erinnee oder anderer Fießens 
den Waif-c geleget werden, biemit dem Strome fommenden Fir 
ſche darin zufangen; Franz. Panierde Bonde. 

Der Strömling, drs — es, plur. die—e, eine Art Feiner Hüs 
ringe, welche hönfig in dem Bothniſchen Meerbuſen gefangen und 
auch wohl Serömminge genannt werden, Clupea Harengus 
minor Lina, 

Strommweife, adv. nad Art einee Stromes, wie-ein Strom, 
Opitz gebraucht dafür dos ungemähnfiche Arömig, 

Die Bad, ber Thranen rinnt 

u Air Arömig Tag und Nacht. 

Die Strophe, plur. die— n, rin Abſchnitt in einem Gedichte, 
nach deffen Ende die Melodie und die Versart wieder von vorn 
anarfangen wird; chedem ein Gefeg. Es iſt ans dumm Griech. 
gopy, Wirberfebr, ſo wie Ders, weſches og, tip geifiingen Lie⸗ 
daran um üblichſten iſt, vom Zar. Verlus, den vertete. 

Der Ströfbaum, des— es, plur. die — börme, im era uud 
Hürtenbaue, diejenigen aufgezinimerten Bönme ameinem Feidge · 
flange, zwiſchen welchen die Schwingen geben. Auch in ET 
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pel befinden ſich Strogbäume, über welche das Seil aus bem 
Schacht im Auftreiben nach dein Korbe zu gerichtet wird, Bers 
mutblih von dem-folgenden Stroffe, ein Abſatz. 


Die Stroſſe, plur. die—n, ein Abfag, eine Stufe; ein 


in dem gemeinen Sprachgebraudhe veraltetes Wort, welches 

nur noch von ben Bergleuten auſbehalten worden, welche die 

Abfäge-oder Srufen, nach weichen zuweilen die Stollen und 

Bänge aufgebaucn werden, damit mebrere Häuer binter ein» 

ander arbeiten können, Stroſſen nenuen, Im Böbmifchen, 

wo 28 duch die Deutſchen Bergleute eingefübree worden, 

Strols, Der Begriff der Erhöhung, der Hervorragung, if 

ohne Zweifel der Stammbegrifi, fo daß diefes Worı ein Ine 

tenfivum von Strauf, ein Bündel, Büfchel, iſt. Ohne Ziſch⸗ 
laut ift im Schwed. Droffe, ein Hanfe, Angel. Throlme, 
wohin anch unfer Drufe, Drude geböcet. In einigen Provinzen ift 
der Stroß, die Burgel, Droffel, Ital. Strozzo, Strozza, 

Mirderf. Strate, Strafe. ©. auch Strogen. 

Der Stroffenbäuer, des —s, plur. ut non. fing. eben daſelbſt, 
ein Häuer, weicher das Erz firoffenweife aus hauet, zum Un⸗ 
terfchiede von andern Arten der Häuer, 

"Der Ströter, des —s, plur. ut nom. fing, ein veraltetes, 
nur Hof. 6, 9 befindliches Wort: und die Prirfler find wie die 
Ströter, fo balauern auf die Leute, und würgen auf dem 
Wege. Das Wort bedeuter einen Straßeuräuber, Strauddieb, 
und lautet beodem Jeroſchin Struter, der auch Struterey für 
Straßenräuberen gebraucht. Es ſtammet entweder von dem ver⸗ 
alteten Strut, Strauch, ber, oder vonfireiten, fo fern es ehe: 

dem anch beriom fRreichen, bedeutete, Miederf, Hriden, 

Strogen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, von 

innerer Fülle im höchſten Grade aufgetrieben, aufacfchmwolen 
ſeyn. Der Beutel Öroger von Gelde, der Bauch von vie: 
len Speiſen. Bin fironender Beutel. Bitter man den 
Bauern, fo firoger ihm der Bauch, Matibef. Euter, wel: 
che von Milch firogen. Jugleichen figürlich, mit etwas 
überfüller feyn. Predigten, welche von Griechiſchen Wor⸗ 
gern flrogen. Verfe, die von Gedanken ftrogen. Strogen⸗ 
de Werter, fesquipedalia verba, Sie wilden tiber die 
mwürbende und von Schimrefwörtern recht frotzende Ber 
redſamkeit erſchrecken, Grl. Inaläichen prablen, fich mit 
etwas brüften, in einigen Gegenden; Niederſ. ſtrunzen. Mit 
feinem Gelde, mit feiner Gelchrfamkeit ſtregen. Go anch 
das Strogen. * 

Anm. Das g in der Mitte deutet, auf ein Intenfioum, weiches 
von einem veralteten Hroten ſtroſen oder ſtroſſen abftanımer, wel⸗ 
ches in dem Enal. ſtrut, frogen noch porbanden il, Der Bes 
griff der Erböhung, Anadehnung ift auch bier der berrfchende, das 
ber dicfes Wort aleichfalls zu Strauß, Strofe u. (. f. geböret, 
Am Dannöver. iſt ſtrutt, flarr, fteif, Auf Ähnliche Arrift von 
flarr, meinigen Provingen farrzen fo viel als firogen, welches 
aber nicht das Stammwort des unfrigen iſt, wie Friſch glaubt, 

Der Strudel, des — s, plur. ut nom. ling. ein Wort, deffen 

Stammbegriff die ſchnelle Freisförmige Bewegung ift, und welches 

"mod in einem doppelten Falſe verfonmt, 1. Der Drt in einem 
Maffer, wo fich das Waſſer mit einem Gcräufche in einem Kreife 
dreber, um fich in einenanf dem Grunde bifindlichen Abarımd zu 

fürzen; wodurch fich ein Mudel von einem Wirbel ımtericpeidet, 
Die ſer beflehet bloß in einer Preispförmiacn&rimegung, weiche auch 
von Alippen unter der Wafferfläche, wirigen Euxämen u.f.f, bers 
rübhrenfann ; jener fest einen ibarund voraus, in welchen ich dag 
Waſſer mit einer frei: förmigen&cwegung ſtkrzei. Indeſſen werden 
beyde häufig verwedhielt, da man bene undh mob! die Preisfärn:ige 
Bewegung des Waſſers unter und uach nam Waſſerſalle einen 
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Strudel ju nennen pfleat. 2. Eine Art Oberdeutſch. Meblſpeiſe 
welche aus einem gefhllren Teige beſtebet, der in Geftalt einer 
Wurſt gewidelt, wie-eine Schnede zuſammen gelegt, und her» 
nach gelocht wied, Bohm. Sttrudie. Ohne Zweifel auch wegen 
diefer Ereisförmigen Geſtali. 

Anm. Die Endiplbe —el bedeutet bier ein Subject, Din, 
es kommt alfo nur auf die Sylde Strud an. Giche das fol- 
gende, 


Strudeln, verb. reg. heutr. mit dem Hälfswortehaben, Es iſt 


eine Duromatopdie des Bautes, welchen ein flüffiger Körper macht, 
wenn er beftig aufwallt, mir Heftigkeit ans einer Offnung flirft, 
oder ſich in eine Offnung ftrrzet. Das Waffer ſtrudelt, wenn es 
beitig ſiedet. Dis Quelle ftrudelt, wenn fie dag Waſſer mit Hefe 
tigfeitberausfiäßt. Weil im Meere und in den Flüffen, wenn 
fi das Waffer nach vorher gegangener freisförmigen Bewegung 
in eine Tiefe fliege, eben derfelbe Laut Statt finder, fo werden 
ſolche Drte, wo diefes geſchiehet, gleichfalls Strudel genannt, 
So auch das Strudeln. 

Anm, Dem Werfen nach ift et eine Onomatopdie des Late 
tes, der mit prudeln nahe verwandte ift, Der Form nad iſt 
es ein Jterativum von fruden, firiden, ſtreiten, weldes 
mebrere Arten beftiger Bervegungen bedeutet. (©. Scceiten,) 
Pıerorius gebraucht ſtrudeln ür eilen, ſtrütten und ſtrutteln, 
für unbedachtſam handetn, ımd in dem Narrenfchiffe ift unser 
einander rudeln, nnerdentlich unter einander werfen, Unter 
endern bedeutet es auch die Freisfürmige Bewegung, da es 
denn von Kreis nur im Präfiro verfchieden if. Im Abend, 
it Zrodlo, Zrudlo, nad eben derfelben Onomatopöle, ein 
ſtarker Quell, . a i 


©trumeln, verb.reg. act, etneutr.im Teßten Falle mit dem 


Hülfsworte ſeyn, welches nur bey den Koblenbrennern üblich " 


iſt, wo die Fußfcheite firumeln , wenn ſie an den Enden abbrenz 


»nen, Es achöret zum folgenden frümpfen, weil die Scheite 
dadurch aleichfam geſtrümpfet werben. 


Der Strumpf, des — es, plur. die Strümpfe, Diminut. das 


Strumpfchen, Oberd. Strümpflein. ı, Im iweitefien Berfians 
de, der Stamm oder Hauptebeil eines Dinges nach abgenomme⸗ 
nen Nebenibeilen und Enden, der Sramm, nnd in einigen Fäls 
ler der Rumpf, Strunk. Der Strumpf von dem in Studen 
zerbauenen Widder, 3 Moſ. 8, 30. Der Strumpf des zerbhaue⸗ 
nen Dagone, ı Sam. 5,4. der Rumpf. Bepde Aff und Strumpf 
von Jirasl abbauen, Ei. 9, 14; den Stamm, Weder Yinoch 
Strumpf ſoll in Egypten feyn, Kap. 19, 15. 
Bleibe alfo nur allein 
Der bloße Strumpf allda zerſchmettert und zerſchla⸗ 
gen, Opitz. 
der Rumpf. In diefer Bedeutung fomıne es im Pochdeutſchen 
wenig mebr vor, obgleich noch in einigen Gegenden die Sramıms 
enden eines Baumes, und die Furzen Enden eines jeden abs 
geichnittenen Dinges Strümpfe beißen, wofür fonft auch 
Stumpf, Stürzel, üblich ft, Tannenſtrümpfe, Stammens» 
den von Tannen, im Miederf, Srubben. Mit Strumf und 
Stiel ausrorten, fat man im Pochdrutſchen, d. i. mit dem 
Wurzelende und dem Stamme, aanz und gar, völlig, Ber 
den Bart fohire mag die Strumpf nie bevaus fcheren, 
die Strumpfiin bleiben darin, Kaifereb, bey dem Zrifd. 2.In > 
engerer Bedeutung find die Strümpfe eine VBellcidung der 
Füße, welche über das Vein gezogen werden und daſſelte ganz 
bie an und über die Inte bededrn, Unterſtrümefe, Über: 
Arimrfe; twirnene, wollene, feidene, leterne Sreumpfr. 
Geſtreckte Ar änsfe, zum Unietchirde von den zewirtten 
Kin Pacr Strumpfe. 
5 


drin, 


459 St 


Anm. In ber erfien Bedeutung ift es mit Strunk, Tcumm, 
ein Stüd, Rumpf u. f. f. nahe verwandt. (5. Strümpfen.) 
Die gwepte Bedeutung if bloß eine Figur der erſten, welche 
aus dee Gefchichte diefes Kleidungeſtückes erfläret werden muß. 
Anfänglich beftand die Belleidung des Unterleibes, wie noch 
ben vielen öftlichen Völkern, aus Einem Stüde, und dieß gan⸗ 
se Stud hieß die Hofe. Rachmabts ſchnitt man den untern 
Theil oder die Bekleidung ber Füße davon ab, und zog jedes 
befamders am, da denn die Bekleidung ber Didbeine den Nabe 
men der Sofe behielt, die Bekleidung der Beine aber, weil fol 
che anfänglich abgetrümpfte Stüde waren, den Nabmen der 
Strümpfe bekam. Schwed. Strumpa. Andere Provingen 
Bingegen, bey welchen Brüche oder weite Unterfleider üblich was 
ren, ließen den Strümgpfen, als fie felbige annabmen, den Mabs 
men, welche das ganze Kleidungsilüf ehedem führte, daber 
heißen die Strümpfe noch jegt in Weſtohalen Hafen, d.t. Hofen, 
im Dsnabrüciichen Strumpbafen, abarftrumpfte Hofen, in aus 
dern Gegenden Bniehofen, im Frief. Suffe, und im Engl, Hole. 
©. Hofe, 

Dos Strumpfband, des — es, plur. bie —bänder, einBaud, 
womit man die Strümpfe über oder unter dem Knie feft zu binden 
pflegt. Miederſ. Safenband. 

&trimpfen, verb. reg, act. in einen Strumpf, in der erflen 
weiteften Bedeutung verwandeln, d.i. durch die Quere theilen, Es 
ift nur noch ia einigen Gegenden üolih, So wird in Thüripaen 
ein Acker geſtrümpft, wenn men ihn in die Quere theilet, da 
denn die dadurch entftebende Theile Srrumpfe oder Atrümpfun⸗ 
gen, der Dri der Ableitung aber das Strumpfgewende genanıt 
werden. 

Unm. Es iſt ein Intenfioam von cinem veralteten firumen , 
welchee ein Verwandter von Strom. Striemen u. ſ. f. war, und 
von Berweaungen nach mehreren Richtungen gebraucht wurd. 


Strunf, Teumm, Rumpf und andere mehr gehören gleichfalls - 


zur Verwandiſchaft. S. Strumeln. * 

Der Strumpffirider, des —s, plur.ut nom. fing. Famin. 
die Steumpfliriderinn, eine Derfon welde ein eigenes Gefchãft 
daraus macht, Strümpfe für andere zu ſtricken oder firiden zu 
lafen: beſonders fo ferm es ebedem eine Beichäftigung eigener 
Handiverfer war, aus welchen nachmahls die Baretfrämer ger 
worden find. 

Der Strumpfſtuhl, des — es, plur. tie —füble, ein We⸗ 
berſtuhl, auf welchem Strümpfe und andere Kleidungsſtücke 
gerwirkt, d,i.mis Mafchen geweber werden; der Strumpfwir⸗ 
kerſtuhl. 


Der Strumpfwirker, des —s, plur. ut nom, fing. Fimm, . 


die Steumpfwirferinn, ein Handwerfer, welcher Strümpfe und 
andere Kleidungsftüde auf den Strumpfſtuhle wirfer, d. i. wach 
Arı des Geſtrickes mir Mafchen weber, . 


Der Strunk, des— es, plur, die Steünfe, an den Planzen, 
ein kurzer und dider Stamm, befonders wenn ih andere Theile 
der Pfbanzen unmittelbar baran befikden; zum Unterfchiede von 
einen Stamme in engerer Bedeutung, einem Stängel, einem 
Shaften.f.f. Ein Roblitrunf, ber dide kurze Stamm dis 
Kobles. Auch die Schwämme baben Strimke. Inder Boranik 
HE in engerer Bedeutung der Strunk ein folder Stamm, der mit 
den Biärern und Blütben nur EinStäd aurmadır;Stipes Linn. 
werd in diefem Verflande haben nur die Schwänme und Far» 
frãuter Strünfe. 

Anm, Im Holländ. ſe wobl Stronk als Tronk, im Mieberf, 
gleichfalls Strunk. Der Bearjff der aeichehenen Verflümmelung 
der Strümpfung iſt ig dieſer Bedcutung nicht der besefchende, 
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obaleich bag Wort diefelde gar wohl verirägt, fondern der Kürze 
und Dice, fo daßes mit dem 2at, Truncus, ein Stamm, Engl. 
Trunk, und dem Deutfchen niedrigen Runks, ein grober, unge 
ſchliffenet Menfch, eines Geſchlechtes iſt. 

Der Strunt, dee—es, plur. car. ein im Hochdentſchen under 
Fanntes, aurim Riederdeurfchen gıngbares Wort, wo esden Koch 
oder Dre in allerley Verſtaude bedıuser; Holländ, Stront, 
tal, Stronzo, Frangöf. Eiron, Schwed, Strunt. Dabır 

iſt Struntjager, bey den Örefaberen der Nohme eines Gere 
vogel$, der die Autgegef um ihres Kothes willen verfolgt, S. 
Scheitf falf. 

+ Die Strunze, plur. die —n, in den niedrigen Sprecdharten, ein 
großes ſtartes Weib⸗dild, im verächrlihenVerftande, Line faule 
Strunz. Gewiß nicht von dem vorigen Sıruns, als wenn es, 
wie Friſch es poierlich genug erflärt, eine Derfon bedeute, welche 
ſich hinten unreis hält, fondern von dem Nixderf. Strune, eine 
ftarfe arofe Diene, von welchem es das Iztenfivum ifl, Siehe 
Strunf Anm. und Steön:, 

Die Strupfe over Struppe, plür. die —n, lange raube Rin⸗ 
den, weiche die Pferde an den züßen def. muen, und welche von 
einem vorhet gegangenenReiben oder einer äbnlichenBefchädigung 
berrübren. ®:p einigen wird auch die Mauke, eine Arı Ger 
fdwüre an dein unecen Fuße der Pferde, die Strupfe genannt, 
weit fie zulege su einer ähnlichen Hinde erbarıet, Das Wort ger 
börer zu fruppig und druckt das Naube der Ninde aus. Strupfe 
iſi der Hodh- und Dberbeusfchen, Struppe der Riederdeutſchen 
Mundars angemeffener, 

*Strupfen, verb. reg. welches nur im gemeinen Leben üblich iſt. 
. Dit Defrigfeit ſtreifen, als ein Aetivum und das Intenfioum 
von dieſem fireifen. Das Laub von den Bäumen firupfen, 
Im Bergbane ſagt man von einem ſeht harten Geſtrine, man ken⸗ 
ne nichts berunter firupfen. 2. Als ein Neutrum mit dem 
Hüulfsworte feyn, und als ein Intenfioum von Arauben bedeutet 
es in einigen Oberdeutſchen Mundarten ſehr ſtatte Runzeln bes 
Kommen, beſe aders durch die Eintrocknungz fchrumpeln. Wenn ein 
Bing gefriers, fo fichft du wohl, daß es zufammen fruprt, Haie 
ſereb. Sein Sleiſch it ganz eingefirupfe, Hedion. verürupfte 
Weinbeeren, Pictor. Im ochdeutſchen if es in dieſet Bedeutung 
ganz unbefannt, Go auch dag Strupfen. 

t, Die Struppr, plur. die —n, ©. Strupfr. 

2. Die Struppe, plur.die —n, in der Scefabrt Stücke gefplit- 
terter Taue, an deren Ende man einen eifernen Ring vermittelft 
des Hingfnosens befefliget, alerlen Tauwerk damit zu verlängern 
oder zu befefiigen, Es iſt von Striype nur inder Mundart vers 
ſchieden, als weiches in vielen®rgenten auchStruppe undStrups 
pe lautet, 

Struppig, — er, — fe, adj. et adv. jehr ſtraubig, als das Ju» 
tenfivumoon biefem Araubig, Ein firuppiges 8a⸗r, ein ſtrup⸗ 
piger Bopf, Aruppiger Bart, febr Araubig, empor ſtebend und 
verwirrt, befonders von harten Haaren. Bin närriſch haarichtes 
(baariges)Befiche in einer Hruppichtendfiruppigen)Perrude,®ell, 
Im Dberbeutichen it daber auch das Geftrippe fo viel als verworz 
renes Gefträuch, im Nicderf. Struddif. 

"Die Strufe, plur. die—n, in Preußen und Rußland, ein Rah⸗ 
me gewiſſer plaiter Flußſchiffe, mir weichen man in Vreußen Holz, 
Steinfohlen und Stroh auf den Firfen hinab führet. Die Stru⸗ 
fen, derer ſich die Ruſſen auf der Wolga bedienen, haben die Ges 
ſtalt aroßer Schüten, find mit Hütten and Buden verfehen, haben 
Ruder und Segel und werden auch zum Kriege gebraudht. Der 
Nahme ift vermurbfich SIavonifcben Urſprunges. . 

+ Der Strug, des — re, plur. die —e, in den niebvigenSpredie 
arten, ein Reuling in feinem Berufe, das, was man auf Unwertis 

kauen 
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täten einen guchs nennet. Wefonders pflegen die Sofbaten bie 


men ängeworbenen eine Reit lang fo wohl Struge als auch gopfe 
gu nennen. Ben dem Virtorius iſt ärütten, ans Unbefonnen« 
beit eilen, und Strutter, ein unbefonnener Menſch. S. Stru⸗ 
deln. - 


‚ Strügel, S. Striegel. 


Die 


“Der Stubben, dra—s, 


teüger, plur.die—n, Ineinigen Gegenden ein Rahme der 
Zaum: oder Seckentirſchez Lonicera Xylolikum Linn, Etwa 
von Strauß, wegen der Rraubigen Geftalı ? Im Niederfächf. iſt 
Struddik, Befträndh. 

kur. ut nom, fing. ein nur im 
Miederdeurfchen Abliches Wort, den Stod oder das Stamm 
erde eines gefälleren Baumes zu begeichnen, Im Anzelf. 
Steb, Stybb, Engl. Stubb, ‚Schwed. Stubbe, - Es iſt 
mit dem Pat. Stipes, Stipula, mit unferm Stoppel, fiapfen, 
Sumpf u. f. f. nahe verwandt, Im Miederf, iR Auuf, ſtumpf, 
abgeflugt. 


Das Stübchen, des —e, plur, ut nom. fing, ein Diminntis 


v 


sum von Stube, fo wohl in der Bedeutung eines Zimmers, als auch 
in der veralteten Bedeutung eines Gefährt. ı1.Bon Stube, ein 
Simmer, welches gebeiger werben kaun, ift Seubchen, ein klelnes 
Binmerr die ſer Art, Dberd, Stüblein. 2. Inder Bedeutung eines 
Behältniffes, Brfäßes, fommı es in verfchiebenem Berflande vor, 
(+) Eine Seuergiefe wird in vielen Begenden ein Senerkübchen, 
in einigen auch eine Seuerfiubegenannt, bey dem Apberdian guß⸗ 
Hüblein. YImMiederf. Stave und Stove. Eben dafelbii ift ım 
Diminut.Staffen, Staveken, Stövefen. Eine Feine Koblpfanne, 
3. B. zum Rändern, Es gehöret in diefer Bedeutung gleichfalls 
zu Stube. (2) Bon Stauf, Stoff, Stube, ein größeres Gefäß 
von einem gewilfen Bebalte, ifi das Srübehen rin fchr altes und 
weit ausgedreitetee Maß fllffiger fo,w. bl als troct uer Dinge, wel · 
dies gemeiniglich vier Maß, Duartober Aannen bält, und fo wohl 
im Ober als Niederdeutſchen gangbar IR; im mirtlernfor.Stopa, 
Stupa, Stupulus, Eliiva , im Niederf, Srövefen, Stöifen. 
von Stoof, Stoop. Lin Stũbchen Wein oder Bier, d. i. vier 
Mas. 40 bis a5 Stübehen machen eine Ohm. In Schlefien ger 
braucht man dafür das verwandte Topf, welches von Stoff, 
Stauf, nur bucch den Mangel des Bifchlautes verfcieden iſt. 
Im Hannöverifchen werben auch die Häringe nah Stubchen 
gerechnet, und dann gehen 255 Stübchen auf eine Zonne, 
Das Stammmwort Srauf, bey dem Noiter Stuof, Stouph, 
iſt in der Bedeutung eines großen Bechers noch im Oberdeut⸗ 
fen gangbar, fo wie Stof, Stoff und Stoop noch im Mie ⸗ 
derdeutſchen, Schwediſchen m. fr i von einem beftimmiten 
Maße üblich find, wo es aber Feiner iſt, als ein Stübchen. 
In Danzig geben 254 Stof auf einen Anker Wein, dagegen 
30 Stubchen fehon einen Auer machen. Zehn Danziger 
Etof machen 19 Hamburger Quartier oder Maf, fo wir ı2 
Hamburger Stuübchen ı7 Holländifhe Seoopen machen. In 
Schweden hält eine Kanne zwep Stop. S. Stauff und 
Stubid. x 

ie Stube, plur. die —n, Diminut, das Stubchen, Oberdeutfch 
Stüblein. 3, Im weiteften Berftande, ein eingefchloffener#anm, 
ein Drt, Wohnort,ein bedechter Det, ich darin aufzubalten, umd ein 
Zheil beifelben, cin Bemadhı, Im Angelf. it Stov,Stowa,rine 
Wohnung, nad ein jeder Ort; im Frieſ. Seo, Stern, Stef, eine 
Hütte, eine Wohnung, ein Hank, baber im Niederf, Warenfieve 
und Warendfiew, einen Bormund, eigentlich einen KHausbefme iſter 
bedeutet, Eugl. umgefehrr Ste fard. In dieſer weireen Bedeu» 
fung ift es it gemeinen Sprachgebesuche veraltet, und nur noch in 


‚einigen eingelnen Fällen üblich. Soiflz5.B. die Kadſtube, dre 


eingefchleffene Hann, das Bepälmiß, worin ih das Rad einer 
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Mafferfunft befindet, die Glock· nſtube, ber Det wo bie Glocken 

bangen, die Brunnenftube, ein Gebãude über einen Griennen. 

In ned weiterm Verfiande eines Behäkniffes, eins Befäßes, 

kommt es in Seueriube und deffen Diminit. Seuerkübchen, eine 

Fenergiele, vor, und in bem veralteten Stube, ein Gefäß, wovon 

mod) das votige Seübchen übeigift. 2. Iuengerer und gewöhn- 

licherer Bedeutung iſt die Stube ein Gemach in einem Haufe von 

mittlerer Öröße, welches vermitielfi eines Kamins oder Ofens ger 

heizet werden kaun; bey den SchwäbifchenDichtern die Stuven, 

im Riederf. Stave, Stauve, Stave, im Augelſ. Stova, im Eugl. 

Stew und Stove, im Schwed, Stufva,im J4länd.Stufa, im 

Jial.Stuffa, imFramy.Etuves, imSpan,Eliufa Wend.Stiva, 

Die Wobnftube, Gufäube, Putzüube, Kinderſtube, Bran« 

kenftube Rathettube, Schpreibeftube, Studierfiube, Trink ſtube, 

wachſtube u.f.f. Befonderseine Wohnſtube. Auf ver Stu⸗ 

be, oder in der Stube ſeyn. Immer aufder Stube figen, bie 

"Stube birhen. Pine warme Stube haben. Stube und Ram- 

mer. Stube bedeutet eigentlich dasjenige®emach in einem Haufe, 
welches man gewöhnlich bewohnet, und meil diefes in dem nörblls 
chen Ländern im Winter gebeizet wird, fo iſt es nachmabhls von al 
ken folchen®enaächern, befonders gemeiner Art gebraucht wor den⸗ 
daher ınan in dar eblern Sprechartdafiir lieber das allgemeinere 
Zimmer oder Wohnzimmer gebraucht. Über dich wird ein großes 
Semach dieferArt, wenn es gleich gebeiget werden kann, nich tStu⸗ 

‚be, fondern Saal genannt, 3. In noch engerm Berfiande wurde 
ebedem eine Badſtube nur eine Stube ſchlechthin genannt, in wel ⸗ 
chem Berftande ſchon Stuffa bey dem Paladius vorkommt, ob+ 
gleich die Befeart bier noch verdächtig iſt. Daber wurben die Bader 
in den vorigen Jahrhunderten nur die Srübler, Stuberer, Stüb · 
her genannt, Jetzt werdendie Ausdrücde Badſtube und Barbier« 
aube noch oft von der Gerechtigkeit gebraucht, das Baden undBar« 
-bieren alg Meifter ausuben zudürfen, 

Anm. Die zweyte engere Bedeutung bat die meilten Worte 
forfcher verleitet, den Begriff der Wärme für den Stammbegriff 
anzufehen, und €: von dem Niederf.iöven, in einem verfhleffenen 
Sopfe kochen, Jämpfen, und von dem Isländ, Stoo, ein Feuer ⸗ 
derd anzufeben. Allein, toven iſt ſelbſt aur eine Figur von ſtauen, 
und hat nichts von dem Begriff des Fruers in fich, fo wie das I 
läsd, Stoo, nur eine Ellipfis füt Eldfo, Fewerftätte iſt. Kurj, 
Stube bedeutet einentlich einen jeden Wobhnort,eine jede Wohnung, 
ift von Start, Stätte, Stand u. ſ. f. nur im Endlante verfchler 
den, und Ranımet mit diefen von heben, ob, Im Schwed. it’ Sıö 
und im I4länd, Sto, ein jeder Der, S. auch Stauf, Stübchen 
und Seübich, welche nahe daruit verwandt find, 

Der Stuben:Urreft, des — es, plur. die —, diejenige Art 
des Arreiles, da man von dem Richter Befehl erbäft, nicht vom 
feiner Stube zu geben; ein erwas firengerer Arref als Sausr 
Arreff. 

Der Stubenburſch, des — en, plur, die — en, rin junger 
Brenfc, welcher mit einem andern auf Einer Stube wohnet; dee 
Stubengefel, inder anfländigern Spredart, Stıfbengenos, bey 
den Soldaten, Handwerfeen u f.f. der Bamerad. 

Die Stubenfliege, plur. die —n, die gewöhnlichiie Art Fliegen, 
welche ſich inden Stuben oder Wohnzimmern aufält, Muica 
domeftica Linn. 


Der Stubengelöhrte, des—n, plur. die-—n, ein Gelehrter, 


welcher feine Wilfenfchaft Hof anf der Stube,d. i. ans Büchern, 
erlarzer und ausüber; zum Ungerfchiede von demjenigen, welcher 
fie im Umgauge mit der Welt ausbildet und anwendet, 


Der Stubengenoͤß, der Stubengefell, des—en, plur. 


die—en, 6, Stubenburſch. 
Der 
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Der Stubenheitzer, dea—s, plur.ut nom, fing, berjentge 
deſſen vornebinite Plicht es 4 die Stube, oder —* für 
ändere zu beisen; der Einheiger, mit einem Lareinifhen Aus; 
drucke oft der Calefzetor. 

Die Stubenfammer, plur. die—n, eine Kammer an oder neben 
einer Stube, zum Unterfchiede von einer Bodenk ammer. 


Das Stubenmädchen, des — 8, plur. ut nom. fing. ein | 


Dienftmädrben, welches zu häuslichen Arbeiten auf der Grube 

gebraucht wird, und vom der jungen Magd zuweilen noch ver: 

ſchieden it, in dee bärtern Sorechart die Stubenmagd, und 
in der niedern das Stubenmenſch. 

Der Stubenofen, des —s, plur, die — öfen, ein Dfen in einer 
Stube, die Stube zu beigen ; zum Uaterfchiede von einem Beat: 
ofen, Brennofen, Ba@ofen, Schmelzofen u. 6, f. 
ie Stubenfchabe, plur. die — n, eine Arı ſchwarzer Schaben, 
welche fih gern in den Stuben aufpält, underit in den nınern 
Seiten aus dem Driente zu uns gebeacht worden; Blatta 
orientalis Linn. die Mehlſchabe. 

Stubenſiech, adj. et adv, ſiech oder Fränflich von dem Mangel 
der Bewegung infreper Luft. Stubenſtech ausfehen. 

Die Stubenthur, plur. die — en, die Thür zu einer Stube, zum 
Unterfchiede von der Bammerebür, Sausthur u, ſ. f. 

Die Stubenubr, plur. die —en, eine große Uhr, welche man 

inmn den Stuben an die Wand zu hängen pflegt; die Wandubr, 
zum Unterfchiede von einer Taſchenuhr. . 

1. Der Stüber, des —s, plur, ut nom. fing. ein elaftifcher 
Stoß mit dem an den Daumen gedrüdten und losgeſchuellten 
Mittelfinger ; befonders in dem zufaminen gejegten Naienitüs 
ber. (S. daſſelbe) Jemanden einen Stüber geben. Es bedeu⸗ 
tet einen ſtumpfen Schlag oder Stoß und iſt mie hauen, dau⸗ 
ben, fiäupen u. f.f. verwandt, 


2. Der Stüber, ses —s, plur. utnom. fing. Diminut, das 
Stuberchen, eine Riederdeurfche Schridemünze, welche gemeis 
niglich 14 Kreuzer,oder ı$ Pfennig hält. In Holland machen 
50 Stüber einen Thaler Caſſen ⸗ Geld, 20 aber einen Bulbden; in 
Eleve machen So und in Oſtfrieslaud 54 Grüber einen Reichs: 
tbaler. Holländ. und Niederf. Srüver, Schwed. Sıyfver. 
Biele fehen es als eine Überfegung des Paten, Solidus an, 
und leiten es von fteif ber; allein es fann auch von Stufe, 
ein Stüd ‚ abftammen , und eigentlich eın Stüd riner größes 
sen Münze bedeuten, weil man den Di münzen ehedem ein 
tiefes Kreuz einguprägen pflegte, fo daß man fieim Rothfalle 
in vier Theile brechen konnic, (S. Sipilling in der Aum.) da 
denn Stüber urfprünglih ein Süd einer folden größern 
Dinge war, 

"Der Stubich, oder Scübich, des — es, plur. die— e, nur in 
einigen Dberdeutfchen Begenden, ein Pad oder Schlagfaß. Die 
Waaren in einen Stübich packen. Die Endſylbe iſt das Suffi⸗ 
zum, ſo dag es ohne Zweifel zu Seube, Stübchen, Stauff u, (-f. 
gehöret, und ein Bebälmif bezeichuer, 

Das Stück, des — es, plur. die—e, Diminut. das Stück— 
chen, Dberd, Studiein, cin in doppelter Hanpebebeutung üblis 
dies Worr. 

1. Ein Theil eines Oangen, wo rs eigentlich von einem engerm 
Umjauge der Bedeutung fi, nie Theri, und er abgefondertes aus 
Einer Maſſe beſtehendes Theil eines Ganzen bedeutet, die Abſonde⸗ 
zung fen nn geſcheben, auf welche Art ſie wolle. Einen Rörrer 
in Seuct ſchneiden, bauen, brechen, fügen, reißen ı. ſaf. 
In zwey, fohs Stücke ſchneiden. Ein abgebrochenes, abger 
ci · Stuͤck. Ein Stück· Broe, Fleiſch, Kuchen, Sols, 
Sun, Sindfeden, Gob u. Ef. Wo das Ganze oder die Ark 
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zuweilen in der zweyten Endung fichet. Pin SchbLandes, ein 
Stüd Seldes, füreın Stück Land, oder ein Stud geld. Wels 
cher Benitiv asır das. Ohr belcidige, wenn Stat fhon un Genitiv 
fiebet: der Anbau eines ungebauten Stückes Landes, welpen 
Ubellant andere irrig dadurch zu vermeiden fuchen, daß fie Stück 
unverändert lafjen, eines ungıbauten Stud Landes; beifer 
eines ungebauten Stuckes Lind. Co auch en Sid We 
gro, wofür man auch nur ein Stiick ſchlichehiu füge, Er 
ging rin gut Stück Weges oder ein gur Sud mir. Geben 
fie noch em Stidihen mir. Sie gingen noch ein gutes 
Stücke, (Srid,) Cell. * 
Er ſchalt, und lief ein zutes Stücke 
Dem boſem Schwarme su entfliebn, eben derſ. 

Wo es aber auch dir folgende Brdıntung eines ausgedehnen Din« 
ges leider, und wie Strecke und Serich alerch bedemend iſt. JIm 
Tatian kommt Stuk von einem Raume vor. Jugleichen ein Theil, 
woran? ein lörperliches Ganzee zufommen geſetzi iſt. Kine Slöre 
von fecbs Stucken. Eın Strumpriiubl beitebt aus fall unzählig 
vielen Stückr N Das Bopitucd, Mundiid , Wirreitud u. f. f. 
Das Girieniud, Baumſtuck, Kuſtſuuck, Rafentud uf. f. 
Ju weiterer Bedentuug wirt es auch, obgleich nur in einigen Fäls 
len, von ben Theilen eines unförprriichen Bansen gebraucht. in 
Stud aus einer Rede, aus einer Sprift, Die Srude Liber, 
in der Deut ſchen Bıbel, die Fragmente von ihrer Geſchichte. Et⸗ 
was von Stud zu Stuck erzaͤhlen, im gemeinen Leben, Die 
Srageftüce, Fragen über einzelne Säge, auch nur noch im gemeis 
nen Leben und in den Richten, Ehedem fagte man auch die Ölaus 
bens · Stüche, für Olaubens, Artikel, Aus allem erbeller, daß 
Stüd in bieferBedentung eigentlich nur von Förperlichen Theilen 
gebraucht wird,es mag ein Ganges barein gerleget werden, oder 
daraus zufammen gefeget ſeyn A wodurch es fih von Theil wel- 
ches von einem größern Umfange ift, binlänglich unterſcheidet. 

3, Ein zufammen bangendes®anzes; fo wohl, (1) Eigentlich, da 
es denn zunächfl von einem förperlichen Ganzen, als eine und eben 
diefelbe zufammenbange Maffe betrachtet, gebraucht wird,” Es 
iſt aus Zinem Sticke. Kine Slöre, eine Säule aus Pinem 
Stüde. In weiterer Bedeutung fagt man auch wohl: in Einem 
Stüde fortarbriten, ununterbrochen. Der Wen gebet in Bis 
nem Stüde fort. Wofür man auch wohl Strecke und Strich 
gebraudt. . " j 

(2) In engerer Bedeutung, ein Anbioidunm, entweder fo 
fern es alsein Theil der ganzen Art oder Gattung beirachter wird, 
oder, welches noch wahrfcheinlicher ift, fo fern es ein ausgedehnte 
tes Ding ausmacht. Diegöttliche vorſebung geber nicht blog 
auf ganze Arten der Dinge, fondern auch aufeinzelne Stür 
de einer jeden Art. Brfonders: 

(a) Bon lebendigen Brfchöpfen, wo es von Tbieren aller 

Art am üblichiten iſt, am haufigſten von dem Viehe und Wilde 
bret. Lin Stück Wild. Zebn Stud vreh. Hundert Stick Och⸗ 
fen. Zwanzig Stud Schafe. Bon andern Thieren gebraucht 
man es nur, wenn die Artoder Gattung nicht befimmı wird, fotts 
dern bloß die Zahl der Indididuru angeschen werden fol. Vier 
Stüd, näbmlich Raupen u,f.f. Es bleibe bier, weun es mit eincm 
Sablworte verbunden wird, im Plural gemeiniglich unverändert, 
mie fo virle andere Wörter, wriche eine Zabt, cin Maß, cın Ge» 
wicht w. 1. f bedeuten. Sechs Süd, nicht Srüde. Von Vene 
fen ifi eg für Perſon in einigen gerzeinen Mundarten fo. wohl 
Dber ats Miederdeutichlaudrg alrichſalle gangbar. Es waren 
ſechs Stüd in der Geſellſchaft. Alein in der anftändigen Hoch« 
deuiſch. Mundart iſt es in diefer Bedeutung uubefannt. Doch ſaat 
man noch zuweilen ein Weibesſtuck, im orröcsstichen Berflaude, 
für Weibes perſon. Jugleichen, es kein daßliches Stück von 
eine m 
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einem Weibe. Im Nieberfächt, (nat man im engern Verſtaude, 
ein Stu Diebes, ein Sräd Schrimes, d. i, ein arger Dieb, 
ein arger Schelm, 

(6) Bon lebloſen Dingen, wo es, ı, Im weitefien Wer 
frandevon allen Ieblofen Aörpernaebrancht werden fann, welche 
von mittelmäßiger förprrlichre Größe find, wenn fir als bloße In⸗ 
dividua bezeichnet werden follen ; we der Plural, wenn ein Zabls 
wort dabey iſt, gleichfalls Süd lauter. Sechs Stuck Bücher. 
Zebn Stud, es fen nun Bücher, Dueoten, Bäune, Steine, Plans 
sen u. f.f. Aber von frbr arofen Dafei, 3. DB. Gebanden, Gtöds 
ten, Bergen, Himmelsiörgern nit. f. iſt dietes Wort nicht üktic. 

2, In engerer Bedrutung, von ezelnen Arten lebloſer 
Indioiduen, a) Pin Grunsihücd, iſt ein uubemeglicher Teil des 
Vermögens, Die Ackerberte werden in manchen Örgenden Stür 
cke arnaunt, in andern beigen ſieRiſcken; mo aber auch die Bedrur 
dung eines Theiles Start findet. Ein Seid Wein, ift fo viel als 
ein Stuckfaß, (S. dirfes Wort.) Sieben Srü (nicht Stucke) 
Wein. BEin an einander hangendes Gerpinnft oder Gewebe 
beißt ein Süd, Ein Srüf Zeug, oder rin Stud Zeuges. Bes 
fonders, wenn es ven einer beflimmten Größe ifl, ba es denn mit 
einem Zahlwerte im Plural gleichfalls Seüd füe Sridebar. Fin 
Stück baummollen oder wollen Garn bältin Sachſen + Strühn, 

"ober »2 Zahlen oder Zafpeln; ein Seid leinen Garn aber 6 
Strähn,iede zur Zafpein. Bin Stück Tuch bält gemeiniglich 2 = 
bis 32 Ellen uud wird an manchen Drien auch ein Tuch genannt. 
In der Leinwand, dem Kattune, deu ſeidnen Zrugen u. ſ. f. find 


die Stücke von verſchiedener Länge, y) Ein Werk der Kunit, 


heißt als ein Werk der Kunſt, oder als ein fünflliches Indieidunm 
betrachtet, häufig ein Stück; Franz. Pitce, Lin ſchones, ein 
vortreffliches Stick. Ein Kunſiſtück, ein Meifterfiud, eın 
Stil Arbeit fertig machen. Beſonders ein Werk der bildenden 
Künfte, So werden Gemäblde,, muſikaliſche Compofirionen, 
Gedichte, Schaufpiele u. ff. fehr häufig Stute genaunt. Kin 
Bruüfüd, Rnietücd, Nachtfück von Gemädlden, Lin mu: 
ſit aliſches Stũck, ein Difeant: Stud, einSingeitud, von mufilas 
LifchenCompofitionen. volt ars Zaire iſt ein vortrefflichesStüd. 
3) Eine mit Liſt verbundene Handlung, wofür auch Streich fiblich 
ift; im Diminut. das Stückchen. Das war ein vortreffliches 
Stück. Er hat mir ein böfes Stückchen geſpielt. Böfe Stücke 
vornehmen, 5 Mof. 19, 20. Sie geben mir böfen Stücken um, 
Yer, 5,28. Gewinnt fuchen durch böfe Stude, Weish. 35, 32, 
Ein Bubenftück, Sheimtud, Lechterſtück. Von einer jeden 
Handling agb im guten Verſtande it es im Hochdeurfchen wer 
altet. «) Ein Indioidunm von Geld» und Müngforten, Franz. 
Piöce. Zehn Stüf, entweder Pfennige oder Brofchen, Gulden, 
Thaler. Bin ache Groſchen Stück, ein zwey Groſchen Sud 
v.f. f. eine Münze, welche acht odkr zwerd Groſchen gift. Ein 
Goldftück, eine goldne Münze; dagegen man nicht ſagt, Silber⸗ 
fü und Kupferſtuck. Sin Stud von Achten, eine Spaniſche 
Münzforte, (S. Acht.) Ein Stück Oeld oder Srüd Geldes bes 
deutet auch häufig eine undeftimmte Summe Geldes, Pin gut 
St ick Geld bey etwas verdienen. 3 Ein Individuum des groben 
Beichüges, eine Kanone, murde ebedem häufig ein Stück genannt, 
in weicher Brdrutung es zwar noch nicht ganz veraltet ift, aber 
doch für fich allein im gemeinen Leben bäufiger gebraucht wird, als 
in der edlern Schreitart, wo das ansländiiche Ranone üblicher 
geworben; die Sufammnenfegungen $eldiud, Bammerfüd, 
Steinftuck ausgenommen. Franz. Pitce, im Böhm. Delo, wel 
ches zu unferm Theil gehöret. Die Stücke laden, losbrennen. 
Unter die Stůcke kommen. Ebedem gebrauchte man dafür auch 
Has Geſffück. m) Endlich wirddiefes Wort and häufig für Cache, 
Umftand gebraucht, Sechs Stucke baffer der Herr, Spridw, 6, 


Abel. W. B. 4. Ch. 2. Yufl, 
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16; file Dinge. Noch häufiger für Umſtand, Sache. Ich babe 
auch in dieſem Stüce Dieb angefeben, » Mof. 19,29. Halte dich 


in allen Stüden vernimftig, Sir. 31, 18, In diefem Stücke 


muß ich ibn Icben. In diefem Stücke bin ich mit dir nicht 
Liner Meinung. Don freyen Stüden, aps eigener Bewegung, 
ans eigenem Antriebe, wohne man ehedem auch faate von freyen 
Dingen. Sie fingen von freven Stickken davon an zu reden, 
Mır der Tugend werde ichs von freyen Studen niemabis ver: 

— derben, Draon beum&ell, Auch die im gemeinen Leben übliche 
R. A. geoßr Stute auf erwas halten, viel auf eıwas halten, 
feiner ‚zu diefee Bedeutung zü gehören, für große Dinge. 

Anm. Bey dem NRotfer Stucchiu, bey demStryker Stuck, in 

den gemeinen Mundarten Obersnnd Mieberdenrfchlandes Stud, 
im Angelf. Sticce, im Schwed,Stycke, im Vohln. Sztuka, Es 
iſt wohl grwiß, ob es gleich roch von niemanden bemerfer worden, 
dat in den zwerHanptbedeurungen die ſer Wortes zwen verfehirsere 
Begriffe zum Grunde liegen, In der erſten herrſcht der Begriff 
der gewalgfamen idrperlidhen Sheilung, und da fommt rs von 
ſtucken oder Fucken ber, fo fern es ein Jutenfivun ven ſtechen if, 
welches im weiteften Verftande mehrere Arten der förperlichen 
Theilung begrichner, In der werten Bedeutung, ift der Begriff 
der Ausdehnung der berrfehende, wodon der Begriff eines einzel» 
nen ausgedehnten Dinges, eines Jndividul eine Figur ift, und te 
geböret es zu Stock, in der Bedeutung einer Maffe, die, deiben, 
in gedeibenu.f.f. Im Niederſ. ift Stufe, fo wohl ein Haufe, 
als auch das Gtammendeeines Baumes, rin Sud, Wenn die 
fes Wort ein Indieiduum im weiteften Verſtande bedeutet, und 
ein Zablwort bey ſich bat, fo Tauter es im Plural nicht Stüde, 
fondern Stuck, wie fo viele andere Wörter, weldeeine Zahl, Maß, 
Gewicht u.f.f. bedeuten. Der Plutal die Stücken iſt eben fo 
provinzieli als der Doerdentfche die Studer. 

Der Stückarbeiter, des —s, plur. ut nom. fing, ©, Spig» 
arbeiter und Stückwerk. > 

Die Seükbettung, plur. die —en, S. Stuͤckwall. 

Stüdeln, verb. reg. act, welches das Diminut, des folgen« 
den ift, und in bepden Bedeutungen gebraucht wird, fo wohl in viek 
eine Stücte zertheilen, befonders in den zufommen gefeßten zer⸗ 
fiüdeln ; alsauch aus Fleinen Stücken zuſammen fegen, beſon⸗ 
ders durch Nähen. Go auch das Stückeln. 

Die Stidelfihere, plur. die —n, inden Münzen, eine Scherr, 


womit bie Gold s oder Eilberzaine zerſtückelt, d. i. zu Schrötleim- 


zerſchnitten werden. 


Stücken, verb, reg. act. 1. In Stüde theilen, es geſchehe auf 
welche Artes wolle, Er faflere fein Bebsweib, und flüdte fe 
mit Bein und mit allem in zwölf Srüde, Ni. 19,29. ur 
üblichen iftes in dem zuſammen gefegten zeriuden. ®. Ein 
Ganjzes, welches eigentlich ein zufammen haugendes Ganzes ſeyu 
folte, aus Stüden zufarımen fegen; befonders ben den Rahterin⸗ 
nen und Schreidern, Ein Rleid fücken. Das Tuch lange nicht, 
man muß ſtücken. Noch etwas daran ſtücken. Zufammen 
ducken. S. auch Anſtücken. So auch das Stücken. 


Anm. Ben dem Notker inder erften Bedeutung Aucchen. Es 
iſt bier eigentlich ein Intenfionm von fuchen, ftecdyen, fo fern es 
ehedem auch jchneiden, bauen u. f.f. bedeutete, daher fast man 
noch inder Schweig, die Bäume Hüden, d. i. föpfen, die Gipfel» 
zweige abbeuen. In ber zweyten Bedeutung fiheineı es von 
Stück gebildet zu ſeyn. 

Das Stuckfaͤß, des — es, plur. die — faſſer, ein Rabme eines 
großen Faſſes, von beſtimmier Größe, beſouders an dem RAhein⸗ 
ſtrome, wo ein Stüdfat Rbrinwein, 14 Futer, oder 74 Dbm, 
oder 15 Eimer hält, Ein ſolches Faß wud auch uur ein Gruß 
© ſchlecht⸗ 
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ſchlechthin geuannt. Auch in Franfreich hat mar eine Art eines 
kleinern Weingebindes, welches Pi&ce beißt. Indeſſen fcheiner, 
daß indem Deutfchen Worte der Begriff der Ausdehnung, ber 
Größe, der herrſchende fe. : 

Das Stüdgeftell, des — rs, plur. die—e, ein Geſtell, wors 
aufein Stud, d. i. eine Kanone lieget, wofür aber das ausländis 
the Laferte üblicher ift. = ; 

- Der Stüdgiefier, des —s, plur. utnom. fing, ein Handwer⸗ 
fer, welcher Stüde, d. i. Kanonen gieffet, und welcher, fo fern er 
aud Glocken giefet, dev Glockengießer genannt wird. 

Das Stüdgut, des—es, plur, die —güter. 1. In der Hand⸗ 
lung, Güter oder Waaren, welche aus mehrern einzelnen Stüden 
befteben. Ein Fubrmann, ein Schiffer, führet Srudgürer, wenn 
feine Fracht ans verfbiedenen Waaren beſtehet, welche einzeln an 
ihn zur Ladung abgegeben worden. 2. Eine Mifchung von Aupfer 
und Zinn, woraus die Stücke, d. i, Kanonen und Glocken gegoſ⸗ 
fen werden; ohne Plural. Glodengut. ä 

Die Stuckhufe, plur, dir—n, in der Landwirrbichaft einiger 
Gegenden, ein Theil einer volftändiaen Hufe oder Saupthuſe, es 
fep nun die Hälfte oder ein Viertheil derfelben, Der Befiger einer 
folgen Stůck hufe wird alsdann eingalbbüfn:r, oder Vıertelshufs 
ner genannt, . 

Der Stückjunker, des —s, plur.ut nom. fing. ben den Ars 
meen, ein junger Edelmann, welcher ſich ben den Stücken ober 
dem Artillerie» Corps zu der Stelle eines Dfficiers tüchtig macht; 
wie Fahnjunker. 

Die Stüdkoble, plur. die —n, diejenigen Steinfohlen, welche 
in großen barten Stücken brechen; zum Unterfchiebe von den 
Grustoblen. i 

Die Stuckkugel, plur. die—n, von Stüdt, eine Kanone, eine 
Banonenfugel, zum Unterfchicde von einer SlintenPugel.Y 

Das Stückküſſen, des — s, plur. utnom. fing.anfden&cgife 
fen, die große Unterlage auf der Lafetie, welche das Bodenſtück ei⸗ 
nes Stides, oder einer Kanone teägt. e 

Die Stückladung, plur, die—en, die Ladung eines Stuckee, 
dei. einer Kanone, 

Die Stud: Lafetre, plur. die — n, in engere Bedeutung, 
eine Are Bafercon für die Sue oder Kanonen auf den Schif⸗ 
fen und iu den Feftungen; zum Unterfchiebe von den $eldr 
Lafrtten, 

Stuklich, feil, S. Sticklich. 

Das Stückmeſſintt, des —es, plıtr. inuf. auf den Meffinahüt- 
ten, beſonders zu Boffar, eine Art Meffinas, welches aus Graͤtz ⸗ 
Fupfer und friſchem Galmey verfertiaer, und zu groben Arbelten an 
bie Bürtler verfauft wird; zum Unterſchiede von dem Tafelmef: 
finge und der Mengepreffe. 

Die Stufnifel, plür. inuf, in einigen Gegenden ein Nabıne 
einer Arı Roßpolen, welche auch unterdem Nahmen Bienenſaus, 
Krotenkraut und große hinfende raube STeffel bekanut ifl ;Sta- 
chyslyluatica Linn. i 

Der Stuͤckofen, des — s, plur. sie —sfen, eine Art Schmelz» 
Öfen für den Eifenflein, welche nur felten acbraucht wird, weil fie 
ne wenig Eifen auf Ein Mahl verfchmelgen fann, Plaaofen, ride 
tiger Blauofen. 


Die Stuͤckpforte, plur. tie—n, aufden Schiffen, die Pforten 


oder Dfinungen an den Seiten des Schiff, aus welchen man tie 
Stück⸗ oder Kanonen abfenert. Sie find auf dem Schiffe das, 
was bie Schieß ſcharten auf dem Lande find, 

Das Stüdpulver, des— e, plur; doch nur von mehreen Arten 
oder Quantitaten, ut nom. ling. ein grobförniges Pulver, wor 
mit die Stüde oder Kanonen geladen werben, Barthaunens 
Pulver, 2 
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Der Stückrintz, des — es, plur. die— e, im Berabane, eifer, 
ne Ninge, welche um die hölgernen Röhren der Kunſtgezeuge gelegt 
werben, 

Die Stückſäge, plur. dir—n, eine einfache ans Einem Stüde 
befichende Säge; vieleicht die, welche unter dem Rahmen dee 
Stichſage am befannteften iſt. 

Der Stückſäder, des —s, plur. ut nom, fing. rine Art B3, 
gel mit einem fegelfürmigen Schnabel, beffen beyde Hälften laug 
und ansarsadt find, und einer Stuck ſãge gleichen; Säger, Säge: 
ſchnäbler, Plotus Serrator Klein, 

Das-Studfeil, des — es, plur, die—e, auf ben Schiffen, eine 
Art Seile, welche zu den Studen, oder Kanonen des Schiffes gr- 
braucht werden, 

Der Stud-Difierer, des — 8, plur. ut nom. fing. in der Ge⸗ 
Tbügfunft, ein Werkzeug, die Seek eines Stüdes damis zu vifie- 
een, d. 1. su untetfuchen, ob es volfommen. rein gebohret worden, 
fo daf feine Gruben darin befindlich find, 

Der Stüdwall, des — es, plur. die —wälle, ein von einigen 
für Batterie verfuchtes Wort, wofür doch Stick bettung beftimme 
tee und ſchicklicher if. 

Stckweiſe, adr. in einzelnen Sthefe, von Stück. +. Bine 
Waare küdweife verkaufen. Line Sache flückweiſe erzählen. 
Test erfenne ichs hudiweife, a Cor. 13,12, Etwas fildweife 
bewrifen, einen Sag wach dem andern, 


Das Studwerf, des— es, plur. inuſ. +, Bon Std ı, . 


Arbeit, welche ein Handwerfer dem Aaufmanne, welcher damit 
handelt, Hüctmeife brinas; daber ſolche Hendiwerfer oder Fabrikan⸗ 
ten auch Stuck arbeiter undStüdwerker genannt werden. 2. Von 
Gücen, aus einzelnen Sticken zuſammen fegen, iſt Srüdwert 
eine folde unoolliommene Arbeit, welche, anftart daß fie aus einem 
Ganzen befichvn follte, aus einzelnen Süden zufammen geſetzt 
ift. Ingleichen faielich, eine unvollfommene@rfenntniß, wo man 
nur einzelne Umdänbe oder®erbältniffe von einer Sache erfennet, 
Unfer Wiſſen ii Srüd’werf, ı Cor. 13,9. 20, 


Der Studwifcher, des —s, plur. ut nom. fing, in der Ge- 


ſchützfunſt, ein Wifcher, die Stucke oder Kanonen nach dem Ab» 
fenern damit ausguwifchen. - 

Die Studel, plur. die—n, ein Wort, weldies eigentlich 
eine Säule bedeutet, aber im Hochdentſchen nur noch bey eir 
nigen Dandwrrfern von Heinen Säulen, oder erhabenen em⸗ 
por icbenten dicken Theilen üblich ift. So wird in den Schläffern 
die Hrampe, morin der Riegel gebet, die Studel genannt, Auch 
in den Öewebrfiplöffern gibt es eine Studel, deren Lappen die 
Muß bedeckt. 

Anm. Die zwepte Spike. it die Ableitungefnlbe, und ofine 
biefelbe it bey dem Dafprodiug auch Stud, eine Säule, Es 
ſtammet mit Srüge, Stadel, Start, Statua, u. ſ. f. von 
ſtehen ab, und bedentet ein ſtehendes Dina, m einigen Gr 
genden sit rs männlichen Geſchlechts, der Studel, Die Tbirpfo- 
ſten werden in manchen Oberdeutſchen Gegenden noch jegı Thürs 
Rudel acnannt. 

Der Student, des- en, plur. die —en, aus dem mittlern Par 
teinifcben ſtudens derjenige, welcher fich auf einerliniverfitätoder 
boben Schule den Wiſſenſchaften widmet; zum Unterfchiede von cie 
nem Schuler und Gymnaſtafen. EinStudent ſeyn oder werden. 
Es bat das Wert durch den häufigen Gebrauch etwas Alltägliches 
befommen, daber man in der edlern Sprechart einen folchen ben 
Wiſſen ſchaften fich widmenden Jüngling Lieber einen Seudierenden 
oderStudiofum nennt,dagesen in der derrraulichen Syrechart auf 
Univerfitätendar Wort Burfch am übl:daften it, Auf denMicder- 
fähfiichenliniverfträten hießen die Studenten ehedem Papen, Vſaf⸗ 
fen, die Peunäle oder Füchſe aber, Salbpapen. Ju Geßlers 1506 
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aedendten Formular, werden dir Studenten od fcpiler genennt, 


In den Farbekiidien Schulen, befonders in den Schulen der eher 
mahligen Jeſuiten, belommien auch die Schüler der niedern Schw 
len deu Rahmen der Srudenten, 

Die Srudenten-Blume, plur. die —n, eine bechgelbe Blume 
von widrigem Beruche, wriche in den nördlichen Aftika einpeie 
miſch it, Othonna palultris Linn. 

Studieren, verb.reg.act. etneutr. welches im legten Falle das 
Hütfswort haben befommt. Es iſt ausdem Latein, Audere ents 
Behnt, und bedeuten: 3. Machfinnen, die Art und Weiſe einesDin« 
ges zu erforfchen oder zu erfennen ſuchen. Auferwas ſtudieren, 
es zu erforichen fucben.. Auf eine Antwort, auf eine Entſchul⸗ 

digung, auf eine@rfindung, auf Mittel undWege ſtudieren. Auf 
eine Predigt, anf eine Rede fiudieren. Im den Propbeten 
Audieren, Bir. 39,2. Jusleichen als ein Activum, eine Sache 
fiudieren, fie deutlich zu erkennen ſuchen. Ich Audiere jegr mein 
Ser mebr als jemable. Die Gemüths arten anderer udieren. 
JIemandes Mienen, Gebehrden fudieren, ihre Bedeutung zu 
eriorfchen fuchen. 
wort, Mudierte Predigt, woranf man ſtudiert bar, iſt zwar fehr 
gewöhnlich, aber nicht prachrichrig, weil man nicht fagt, eine Ant: 
wort, eine Predigt fudieren, fonderu auf eine Antwort oder 
Perdigt ſtudieren. ⁊*. In engerer Bedeutung if Audieren, 
gelehrte Wehrbeiten zu erfennen, Grichrfamfeit zu erlangen 
fuchen; als ein Neuirum. - Den ganzen Tag ſtuderen, auch 
der größte Gelehrte darf nicht aufbören, zu Nudieren, ſich 
nah Wachstbum in der Erkenntniß gelebetee Wahrheiten zu 
befireben. Sur ſich Mudieren. 3. In noch engeren Bedeu ⸗ 
tung ift findieren, ſich den aelebeten Wiſſenſchaften widmen, 
befonders jo fern es auf Uaroreiisäten gefchicher, - Seinen 
Sohn Audieren laſſen. Lu sum Studieren boben. Zu 
Leiptig, zu Göttingen ſtudiert haben. Ingleichen, als ein 
Aetivum mit der vireren Endung der Wiſſenſchaft. Die Theo: 
dogie, die Rechre, die Aranepmiffenfchaft, die Weltwersbeit, 
die Mathematik Audieren; tmofür man in einigen Oberdeut⸗ 
{den Gegenden fagt, in der Theologie m f. f. ſuditren. Ein 
Studierender, welcher aufliniverfitäten Wiſſenſchaſten zu ers 
lernen ſucht, im gemelnen Leben ein Student. Dee große Haufe 
sflege auch wohleinen®elchrien einen Studierten gu nennen. Huf 
einen Advokaten, auf einen Doctsr "m. f.f. Audieren, fidh die 
dazu nörhigen Wiffenfchaften auf Univerfitäten erwerben, iſt nur 
im gemeinen Leben üblich. 

Die Studier:Stube, plur. die —n, diejenige Stube eines Ger 
lehrten, auf weicher er gewöhnlich in der Erfenntnif gelehrter 
Wahrheiten zu wachen fucht, _ 

». Die Stufe, plur. yie—n, Diminut, das, Stüfchen , 
Dberd. Srüfein, ein nur noch im Bergbaueübliches Wort, wo 
es in einer doppelten Bedentnug verfommt, -ı. Ein in das Ge⸗ 
flein eingebauenes oder ringeichlaaenes Zeichen beißt dafelbfi 
eine Stufe. Stufen fchlagen, ſolche Zeichen, Daber die Ges 
dingftufe, die Markfcheidehufr, Sir Erbfinfe, das Stufengeld 
nf. ⁊. Ein abachauenes odee abarfıhlagenes Stück Erz 
oder Stein; ein Sandflein, Die Brzfufe, Goldaufe, Sil 
berſtufe u. ſ. *. 

Anm, Im Bohmiſch. Sltuffa, im Wend. Flowp. Es ſtaumt 
don dem Jeitworte Hufen dir, ©. daſſelbe. 

2. Die Stufe, plur. die —n, Tintinut. das Stüfchen, Oberd. 
Stiflein, die Abfäge an einer Flache vermirtelft derſelben hinauf 
oder hinab zu fleigen, für das mehe Oberdeutſche Staffel. 1. Eis 
gentlich, wo es nur von Flächen dieſer Ars gebraucht wird, dabet 
die Sproffen einer Peiter nihı Stufen beißen, ob fie gleich im 
Oberdeutſchen Staffeln genannt werden. Die SınfeneinssTrepr 


Das Mittelmort ſtudiert, eine findierte Ante 
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pe. Zehn Seufen hinunter fallen, Stufen in einen Berg 

bauen. Die Sıufen zum Altar. Es geben zehn Stufen zum 

Alter binsuf. =. Figürlich, das fleigende oder abnchmende 

Berbälmiß, wo es doch nur von einem folden Berhättwiffe in. 

einigen Außern Ihrfländen üblich jfl, dagegen das aus bein La» 

teinifchen entlehute Grad, und das Ohberdentſche Staffel, im 

einem weiter Umfange der Bedeutung üblich find, Die Stu» 

fen drs menfgligen Alters, (S. Stufeniahe.) Befonders 
von dem äußeen Berbälniffe in der bürgerlichen Gefellfcaft, 

Mac der höchnen Stufe der Ebre, dea Anfebens fireben. 

Welcht wohl dienen, die erwerben ihnen’ (ich) ſelba eine gus 

te Stufe, » Timoih. 3, 13. zu einem höhern Aute. Sic der 

Armurb rechtſchaffener Verwandten und der niederen Stufe 

ſchamen, auf der fiesfieben, in niche bloß Stolz; es if zu: 

slip Graufamkeir, Cell. Die Stufen der Beniedrigung 
und der Erbobung Chribi, in der Theologie, VBegebenbeiten 
berielben in Anzehung des fheigenden Verhätnffes, in welchem 
fie auf einander gefolgt find. Dagegen fagt man nicht, Stus 
fen deo Keichthumes, der Geſundheit, der Wärme, dra Zor— 
nes nf. f. fondern Grade, Doc haben einige Sprachlehrer 
bie Grade der Bepmörter Seufen zn wennen verfkcht, und in 

Stufengeng wird es obne Anfloß in mweiterm Verfiande ger 

braucht. In einigen Oberdeutfchen Gegenden werden auch die 

Grade eines Birfels Seufen genannt, wodurch vermurhlich Sucher 

bewogen worden, die Abıpritungen am dem Sonnenzeiger Histis, 

2 Nön. To, 9, gleichfalls Stufen zu nennen, ob esgleich impoch⸗ 

deuſchen in biefer Bedeutung micht ganabar iſt. 

Anm. Es ſtammet mit Staffel von dem veralteten Zeitworte 
Rufon ber, welches noch bey dem Oitftied für feigen, aufwärts 
—— und von welchem unfer fapfen ein Jutenſi⸗ 
vum fi 
Stufen, verb, reg. act. welches nur noch in Bergbaue für fchlas' 

gen, uber vermittelft des Meißelsbauen, üblich if. Pin Zeichen 

oder Gewerk in einen Stein Gufen, [lagen oder hauen. Siche 
auch Verfiufen. Daher Abkufen, mit dem Schlägel und Eifen 

—— zerffufen, in Stücke ſchlagen oder hauen, So uch das 

turen, 

Anm. Es iſt allem Anfehen nach ein fehr altes Wort, weiches 
den mit einer geipiffen Met bes Schlagens oder Hauens verbunde⸗ 
nen bumpfigen Laut nachahmer, 

Der Stufengang, des — es, plur. die — gängeh Die foridaus 
erndr Bewegung oder Veränderung nach einem fieigenden Vers 
bälfuiffez die Gradarion. Dre Stufengang des menſchlichen 
Lebens, der Sinnlichkeit, der Leidenſchaft. . 

Das Stufengeld, des —es, plur. doch mu von mehreruSum · 
men, die —er, im Bergbauc, dasjenige Geld, welches die Dre 
ſchwornen für das Einhauen der Stufen oder Zeichen in das Orr 
Rein bekommen. 

Das Stufenjahr, des—es, plur. die — , jedes fiebentes 
Jaht des menſchlichen Lebens, weil in demfelden alemapt 
eine merklide Veränderung in dem Nörper voracben foll, das 
ber m ſolche Seit won fieben Jahren auch eine Stufe genannt 
wird. 

Der Stufenpfalm, des — es, plur. die —g, in der Dentſchen 
Bibch/ acwiffe Pſalme, welche bey den ehe wahlarn Juden an den 
boben Feten auf erbabenen Stufen abaefungen wurden,oder nach 
andern, weil man die Stimme dabep mach und nach oder ſtufen— 
weife erboben ; Pfalmigraduales, Luther nennt fie Lieder im 
bobern Chor. ' 

Der Stufenſchacht, des — ra. plur. die —ſchachte, im Berg« 
bave, ein in einem Felfen gebauener Schacht, welcher ſtait der 
— mit Stufen verſehen iſt. 
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Stufenweife;adrerb, nad Art ber Stufen, ober Abſatze, einet 
Treppe, d.i. nach einem fleigenden oder abneymenden Berhältniffe, 
Wenn die Rräfte des Deritandes hufenweife durch Mühe und 
Anwendung eigen, Bell, - . 

Das Stuförz,des—es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
QDQuantitäten, die —e, im Wergbaue, Erz, welches fo rein ift, 
daßes nicht gevocht, fondeen nue geftufet werden darf. In einem 
andern Verſtande nennt man in einigen Begenden ein aus ganzen 
Stufen gder Stucken beftebendes Eiſenerz Stuferz, zum Uniers 
ſchiede von dem Hleinern Bohnerze. ’ 

Das Stufwör?, des — es, plur. inuf. eben baſelbſt, Srügfe 
reines Erzes, melhein den Gängen mit unter brechen, und nur 
geſtuft, oder ausgefchlagen, nicht aber gepocht werden dürfen. 

Der Stuff, des — es, plur. car. eln veraltetes Wort welches fo 
viel alt Straub bedeutet, und noch 4 Esdr, 8, 2 vorommt: ein 
wenig Stuff, daraus Bold gemacht wird; Boldſtaub. Es iſt 
von Staub nur in der Mundart verſchieden. Im dem Latein. 
Terte ſteht parvum pulverem, . 

Der Stubl, des — es, plur. die Stühle, Diminut. das Stühl⸗ 
chen, ein noch in ver ſchiedenen Be rntungen üblidyes Wort. 

1, Ein ſtehendes Ding, wo es mit Stiel von ſtehen abftammet, 
aber nur noch in verfchiedenen einzelnen Fällen gangbar ift, 

(1) Eigentlich, Eine Säule hieß ebedem rin Stuhl, Gricch. 
Eur, Furog, im Epirot. Stula, im Alban, Süjula, wohin auch 
unjer Stelle, in der Bedeutung einer kutzen bieten Säule gehörer, 
Es iſt in diefem Verfiande im Hochdeutfchen veraltet, anfer daß 
noch eine Säule, d. i. ein ſenttecht fiebendrs Srüd Zimmerbolz in 
einem Gebäude, in einigen Brgenden fo wuhl ein Stiel, als ein 
Stuhl aenannı wird, 

(2) Figürlich. (a) Ein ſtehendes Geld, wird noch zuweilen 
ein Stubl aenanıt, daher ein ansfiehendes Capital inrinigen Oc« 
‚genden noch der Zauptnuhl heiße, zum Unterſchiede von den Fin: 
fen, Schweb. Hufvudllol, Es ſcheinet, daß bier der Begriff 
des Stebens der herrjchende ift, ob aleich auch der folgende der 
Maſſe Statt finder. Denn, (b) in einigen Fällen ſticht der Ber 
griff der Menge und der Maffe fehr merklich hervor. In den 
Schmelsbütten macht das Er; einenStcubl, wenn ib im Schmeſ⸗ 
zen ein Erz auf das andere ſetzt, wo es aber auch zur folgenden 
Bedeutung gehören kann, Eine Menge mebrerer Dinae Ciarr 
Art, heißt im Felänt, in einigen Fällen Stol; fo in Heraliol oder 
Stolaher das Kriegsheer, Skipaltol, die Flotte. Unfer Stock 
wird auf ähnliche Arc gebraucht, In Borhorns Öloffen ik Stual, 
die Laſt. Wermutblich geböret bierher auch der in dem Salzwerke 
zu Halle übliche Gebrauch, wo die Salzbrunnen in Stühle ger 
tbeilet werden. Der Deurfche Brunnen hält defelbft 32 Stüble, 
ein Stuhl 4 Biertel oder Quart, und ein Quart ı2 Pfannen; wo 
es vielleicht eigentlich auch eine Menge oder Maſſe bedeutet. 


a. Ein Geftell, etwas darauf zu fielen, etwas darauf zu fegen, 


etwas gu tragen, 


(4) Im weiteflen Verſtande, mo es gleichfalls nur noch in 
einigen Fällen üblich iſt. Der Dachſtuhl iſt in der Zimmermannt« 


Eunft ein Geſtell von Zimmerhelz das Dad zu tragen, oder zu 


unterſtützen; der Glockenſtuhl, das Zimmerwerk, gueldes die 
Glocdenteigetz der Stuhl oder Weberfiubl , das Geftell des 
Mebers, oder MWiriers. Der Zınfluhl, in den Golatſchen 
Schmelzbürten, das Geflell von Stein, worauf der Ziufftein 
in dem Schmelgofen gefegt wird. (S. auch dae-Deriibl., In dem 
Sal zwer kr zu Halle wird auch der Hafpel dr Stuhl genannt, das 
Her der Oberfluhl und der Unterſtuhl, der obere und der untere 
Saſpel. In einigen Riederfächt. Geaenden beißt das Holzwerk 
eins Danfes bis unser das Dad, der Stuhl. Ein Saus brenne 
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j alsbann bis aufben Stuhl ab, wenn nur bas Dach abbrennt, 


S. Stublgeld.) Im Schwed. aleihfalsStol, im Epirotifchen 
Stula Im Schwebd, it Stol auch die Banf, moraufdie Krämer 


* ihre Waren auslegen, im mittlern Bar. Staulus, Stallus, das 


ber das Fran. Etaler, und inden Slavon, Mundarten heiße ein 
jeder Tiſch Stol, Stul, fo wie im Böhm. Stül auch das Betr | 
geſtell iſt. 

(2) In eugerer Bedeutung, ein Geſtell in und auf demfelben 
su figen, Zinen Stuhl inder Kirche haben, einen beftimmten 
eingefthloffenen Drt, wo man in berielben fisen Fann, Die Birs 
chenftüble, wernesgleih nur Bänfe find, Beſonders in den 
Bufammenfegungen Beicheftubl, Bethſtuhl, Lebritub!, Katheder, 
Predigefubl, Kanzel u. fe f.two es aber auch oft eine Figur der 
folgenden Bedeutung fepn Bann, indem dergleichen Arten von 
a. chedem bloß aus beweglichen Stühlen beftanden haben 

önnen. 

(3) Inder engſten Bedeutung, ein ſolches bewegliches Geftell, 
darauf zu ſitzen. 

(a) Ein zierliches bewegliches nnd erhabenes Beftell für 
Eine Verfon darauf zu fisen, wodurd es fih von Banf, Ranas 
peb,Schämel u. ſ. f. unterſcheidetz (chen bey dem Ditfried Stual, 
im Niederf. Stool, im Angelf. Stol, im Engl, Stool, bey dem 
Ulphilas Stols, im Schwed. Stol, im Waltif, Vliol, imSiavou. 
Stolek, im mitel, ateine Stolium, daher Faldiliolium, ein 
Stahl der zufammen gelegt werden kann, wovon das Franz. Fau- 
teuil gebildet jft. Entweder auch von Stuhl, Geftell, oder auch 
von Srubl, Säule, fo fern ein folder Sig in den erften Zeiten der 
Einfait, eine bloße kurze Säule, eine Stolle oder ein Stock 
war, 

2, Eigentlich. Lin Feldſtuhl, obne Lehne, welcher zu⸗ 
fanımen gelegt werden fann, ihn aufdem Felde, und im Felde mit 
ich zu führen ; Armaubl, Lebnftubl, Sorgeſtuhl, Badenfubl. 


. Ein gepolfterter oder gefutierter Stuhl, im Oberd. ein Seſſel. 


Sich aufeinen Stubl fegen. Jemanden einen Stuhl reichen. 
Dom Seuble aufſtehen. Don dem Stuhle fallen. Figürlich. 
Sic zwischen zwey St:ible fegen, von benden nichts befommen, 
von zwey Dingen, welche man haben Fünnte, Feines befommen. 
Jemanden den Stuhl vor die Thür -fegen, plögtich ale Ber, 
bindung mit ihm anfbeben, eigentlich, ibn auf dem Fauſe 
—— Sehr doch, gleich den Stiubl vor die Thin geſetzt! 
ell. 

2. Figirlich, der Sitz eines geiſtlichen oder weltlichen 
Regenten, ingleichen eines Richters oder eines Gerichtes, konmmt 
noch bänfig unter dem Nabmen eines Stuhles vor, Schon Durfr, 
und Rotfer gebrauchen Stual und Stuol für Thron, und in 
der Deutjchen Bibel Fomme es in diefer Bedentung mebrmabls 
ver, daesdenn zugleich die Fönigliche, Würde bezeichnet. Der 
Stuhl des Röniges, ı Moſ. 41,40, » Kön. 1,46. Der Stuhl 
des Herren, des araden Gottes, 2 Mof. 17,16; %f,9, 5, 8. 
Gott wird Chriſto den Stuhl feines Vaters Davıd geben, 


"Luc. 1,32, Die Srübleder Gewaltigen dürzen, Weich, 6, +. 


Im Hochdtutſchen ift es indiefer Bedeutung veralıct, wo ınan es 
nue noch von den Thronen der geiſtlichen Kürften gebraucht. Der 
pẽepfſiliche Stuhl, oder der Srublzu Rom, d. i, fo wobl der päpfts 
liche Thron, alsanch der Papfi mir feinem Hofe, der päpflliche 
Hof. Zumeilen and noch ven Erzbifchäfen und Biitböfen, Der 
euzbifchöfliche ober biſchefliche Stubl. Der Stuhl zu Mainz, 
ber Erzbifchof zu Mainz mit feinem Kapitel. Auch, ein Gericht 
oder Gerichtk hof wird noch zuweilen ein Seubl genanut. Der 
Zreyſtuhl, Landſtubl, ein Freygericht, Landgericht, Der Ge- 
richteftuhl, Redrsfiuhl, Scheppenſtuhl, Dingeſtuhl. S. auch 
einige ber folgenden Zuſammenſetzaagen. 

(6) Ja 
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(b) In bee anfländigeen Sprechart ift bee Stuhl, und 
vollländiger Nachtſtuhl, Leibkubl, Kammerſtubl, ein ähn⸗ 
licher durchbtochrner Sitz, den Leib darauf zu entladen, Zußtuble 
geben, Richt. 3, 20, auf den Stuhl geben, im mittlern Paten. 
adfellare; welche ft. A. auch aft überhaupt fo viel bedeuten, als 
aufden Abtrist geben, Fraürlich ift der Stuhl in der anftändigen 
Sprechart thrils der Srüblgang, die Entladung das Leibes durch 
den After : Feinen Stuhl baben, feinen offenen Leib, dreg Stühle 
gebabt haben, es geber Blue durch den Stuhl mit abz theils 
auch die Egceemente felbff, Ein bluriger Srubl, flüſſiger Seubl, 
barter Stuhl. 

Der Stublörbe, des —n, plur. die —n, von Stuhl, Thron, ein 
wenig mehr gebräuchliches Wort; einen Thronerben zu bezeichnen. 

Stublfrep,adj. et adv. ein nur in einigen Gegenden übliches 
Wort. Im Amte Wetter in der Grafſchaft Mark gibt es gewiſſe 
Feengüter, welche Aublfreyeßürer, und ihre Befiger Stublfreye 
genannt werden. Vieleicht von Stuhl, Berichisftubl, weil fie 
von einem gewiffen Berichte befrener find, oder auch von Stubl, 
Sig, Wohnung, wie Freyſaß. S. Stublgeld. 

Der Stublgang, des — es, plur. die — gänge, don Stuhl, 
Machtſtuhl; ein anfländiger Ausdruck fo wohl der Dffnung des 
Leibes, als auch der®reremente; in bryden Fällen auch nur Stuhl. 
Beinen Stublgang haben. Den Stublgang befördern. Ein 
dünneree.unb ödfterer Stublaang, als gewöhnlich, heift rin 
Durchfall, Daher Ach befuhlgängeln, im Scherze, fih im 
Stublaange derunreinigen. ‘ 

Das Stuhlgeld, des — es, plur. doch nur von mebrern Sum» 
men, die — er, in einigen Gegenden, 3.8. im Denabrüdifchen, 
dacſenige Geld, welches der Hänfer eines Gutes dem Verkäufer 
bey dem Abzuge enteichret, and eine Art eiires Schlüffelgeldes gu 
ſehn ſcheinet, Vielleicht don Stuhl, das Zimmerwirt des Hate 
feg, und figäirfich das Haus ſeldſt, ©. Stuhl x. 

Der Stubfgensf, des — en, plur. die — en, von Stubl, Ger 
richtzhof, in einigen Gegenden, diejenigen , weiche einen und eben 
bdenfelben Berichts » oder Dingeſtubl haben, 

Der Stuhlherr, des — m, plur. die — en,vonehen diefer Ber 
deutung, und auch nurin einiarn Gegenden, der Gerichtsheer, 
der Eiarnehumsberreines Berichesttubles, A 

Dic&tubltappe, plur, die — n, Kappen oder liberzlige, welche 

 mant über die gevolſterten Sitze der Stühle zu Rreifen pfleat. 

Des Stuhlknie, des — es. plur. die —r,an den Flußichiffen, 
ein Theil des Steuerruders, welches inmwendig im Schiffe ſtehet. 

Der Stuhlrichter, des — s, plur. ut nom. line. in einigen 
Gegenden, der Prüfident eines Berichtsftubles, der Richter. 

Die Stublfäule, plur, die —n, don Stuhl, Geſtell, eine Säule 
in einem folchen Stuhle, z. B. in eimem Dachſtuhle, Glocken ⸗ 
finble u. f. 

Der Stuhlfchreiber, des — 8, plur. ot nom, fing. +. Bon 
Stuhl, Berichtsfindf, in einigen Geagenden ber Perichıefchreiber, 
⸗. An einigen Orten werden zu die Schreib» und Necbenmeitter 
Seublfchreiber aenamıt ; erma, fo fern fe urfprünglich wirkliche 
Gerichtsfchreibee waren ? 3. An andern Orten in #3 derjenige, 
welcher die Auffichr über die Kirchenfiühle bat, cin Verzeichniß 
darüber hält, uud fie vermiechet. 

Der Stublzapfen, dee —s, plur. ut nom. fing, noch hänufl- 
gerim Dimimar. das Stublzärfchen oder Seuhtzäpflein, Zäpf- 
chen von Srife, Tal z oder andern Dingen, melde man im dem 
After ſteckt, den Stuhl oder Siudlgang zu befhrtsen; Stechpille, 
Nachtpille. 

Dir Stuhlzwang, plur. car.ein Zwang ober beſtlger Teieb zum 
Stuhlganar, wohry doch wenig odır wichte abgıbei; der Aſter⸗ 
zwang, Zeibzwang, Tenesmus, 
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Der Scuhrbars, S. Sreuerbars. * 

*Die Srude, plur,die—n, ein nur im Mieberfächf. befanntes 
Wort, wo es theils das Stammende eines gefälleten Baumes 
mit der Wurzel, den Wurzeltlotz, ober Stod bedeutet, theils 
auch einen Haufen, ein Bündel gewiſſer Dinge. So wird rin klel⸗ 
ner Haufe Torf von 6 Stüden, eine Stufe graannt. Die zuges 
fpigten Haufen, in welche ber Buchmweigen, wenn er gemäbet wor⸗ 
den, aufdem Feſde ausgefepet wird, beißen im Gulenbergifchen, 
Holtteinifchen m. ff. Stufen, Es iſt mit dem Hochdeutfchen 
Stauche, Stock und Stüd in ähnlichen Vebeutungen nahe 
verwandt, : 

Die Scüfpe, in einigen Gegenden Stulpe, plur. die —n, von 
dem Seitworte fulpen, ı, Ein Dedel, doch am bäufigften nur ein 
bewealicher, erbabener bobler Dedel, welcher auf einen Topf, 
Gefäfu, f. f geſtülpet wird, in welchem Verftande et im Nieber- 
deusfchen am üblichen ift, dagegen man im Hochbeutſchen einem 
ſolchen Dechkel eine Stürzenennet, =, Ein umgeftälpter, das iſt, 
umgefchlagener Theil eines Dinges, im Hochdeutichen nur in einie 
gen Fällen. So wich der aufgefchlagene Hand eines Hutes, bie 
Rrämpe, im einigen Gegenden auch die Scülpe der zucſtülpe 
genannt, Das fleife Anieftücd an einem Stiefel, welcher gleichfam 
oma fchlagen iſt, führet gleichfalls den Rahmen ber Stülpe. An 
den Thürfchlörfern iſt die Srülpe, ober wie es auch ben einigem 
lantet, der Stulp, bie umgebogene Seite des Schlofbleches, durch 
welche der Riegel binein und hinaus gehet. Anden Gewebrfchläf- 
fern hingegen ifbes ein wierediges vorforingendes Stück auf dee ine 
nern Fläche des Schlohhledjes, weicher das Schloß in der geböri⸗ 
gen Entfernung von dem Holze hält ; entineder auch, fo fern ed am 
fännlich ein blofer umge ſchlagener Thell war,ader auch von Stulp, 
fo fern es von Stole, Studel u. f. f, nueim Endlaute werfchieden 
iſt, und auch eine Heine Säule bedeuten fann. Im Wendif. iſt 
Stolpa, ein Pfeifer, und Stolpien, eine Sınfe, Fußftapfen. 

Stul pen, verb. reg. act. wel! nur inden gemeinen Sprech · 
arten, beionders Miederdeutfchlandes, üblich iſt. 1. Einen her 
ben hodlen Dedel auf etwas legen, befonders in den Zufammen- 
ſegungen zufülpen, aufitidpen, abftülpen, im Doch, und Oberd. 
funzen. %, Umfehren , von Gefäßen oder andern Körpern mit 
breiten boblen Flachen; im Hoch und Oberdrutichen ſtürzen. Ei: 
nen Topf, einen Scheffel umfiu'pen. Ein Butterbrot zuſam⸗ 

wien filpen, daß die oberen beftrichenen Flächen auf einander zu 
Diesen fommen. 7. Umſchlagen, aufſchſagen, befonders in dem zu 
ſammen aefentcn aufrkülpen, abflulpen. So auch das Stülpen. 

Anm. Im RNirderf. dulpen, im Schwed. Hjelpa. Es it allem 
Anfeben nad eine Duomatopüir fo wohl des Bedrdens eines hoh _ 
len Raumes mit einem hohlen Dedel, als auch der Ihmfehrung ei⸗ 
mes hohlen Gefäßes. j 

Stumm, —er, — fir, ad). et adv. der Sprache betaubt, ſprach⸗ 
los, Stumm ſeyn, aus einem warürlichen Febler nicht forechen 
fönnen. Stumm werden, ein Srummer, Stummer, mis 
ein Sifch. Fiaiirlich, theils ans Vorſas sder Schüchteenbeit nicht 
reden wlend, Star in in allen Gefellfchaften ſtumm. Theils 
feinen Leut von ſich acb · nd, ſich durch keinen Laut offrabarend. 
Fine Aumme Bewegung. Summe Buchtaben, Diejenigen 
Mitlanter, welche obnehlilfe eines Selbftlauters nicht auege ſoro · 
dien werden können, zum Unterſchiede von den Mürigen, Mein 
gres war Hummanbrebränenlos. Srumme Seufzer, kumnie 
Thraͤnen, dumme Blicke. Wird dein Auge begändig gegen 
mich (rn fepn, end mirniemabis die Worte ins Herz erden, 
die ich dir mir fedem Blicke begreiflich zu machen ſuche? 
Kon. Threat, von S. Stumme Sünden, in der Throlvgie,, wel⸗ 
che obne Zuzichung einer andern Verfon begangen werden, beians 
ders ioldıe Sünden der Unteinigleit, Weish, 14, 26, Jm Nie 
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derfächfiichen nennet man auch den Wein kumm, wenn er fo ſehr 
‘gefchwefelt it, daß er darüber den Geift verloren has, Engl. 
Hum, Helländ. dom, in antern Örgenden dumm, 

Anm. Ber dem Ottfried llumm, imRiederf.gleichfalls humm, 
im Holländ. kom, im Schwed, um, bep dem Ulphilas ohne 
Ziſchlaut dumbs, im Angeli. dumb, dumba, im Engl. dum, 
am Dän. und Schweb, gleichfalls dum, inıWallif, mud, welches 
mit dem Zat, mutus verwandt ift. Stumm und dumm find ges 
nau verwandt, und ein Stummer ift im eigentlichfien Verſtande 
dumm. Stumm iſt allem Anfeben nad) eine Onomatopdiedes ei« 
nem m ähnlichen Lautes, welchen ſtumme Perſonen gemeiniglich 
won fich zu geben pflegen, daher es im eigentlichen Berftande auch 
aur von natürlich Stummen gebraucht wird, Der Form nach ift 
es wegen des doppelten m ein Iutenfionm von rinem veralteten 
fum, oder htm, von weichem noch ungeftim herſtammet, ©. 
daffelbe, 


Der Stümmel, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut, das 


Stummelchen, ein nur in den gemeinen Sprecharten für der 
Stumpf, oder der Stumpfen üblides Wort, ‘ein kurzes abge» 
ſchnittenes, abgebrochenes oder übrig gebliebenes Ende zu bezeich⸗ 
nen.. Ein Stümmel Licht, ein übrig gebliebenes Stüd. Der 
Stämmel von einem Zahne, der Stift oder Stumpf. Ein 
Stümmel von einem Baume, ein übrig gebliebenes Ende, In 
Thüringen werden auch furze Stüde Acker, welche am Ende oder 
zwiſchen andern inne liegen, Stümmel genannt. Die Endfplbe 
bezeichnet ein Ding, ein furzes dickes abgefondertes Ding. ©. das 
folgente; ingleichen Stumpf, Stumpfen. 

Stimmeln, verb. reg. act. in einem Stiimmel verwandeln,d.i. 
ein Ding fürzer und Meiner machen und dadurch verunftalten, ber 
jur vollftändigen Geſtalt gehörigen Theile berauben ; ſtümpfen. 
Zemanden die Wafe, die Ohren kümmeln, Geſtümmelte 
Glieder. Die Worte hümmeln. Im Hochdenifchen iſt es ine 
deſſen in dem zufammen geſetzten verſtümmeln, welches die Ver⸗ 
unſtaltung noch näber bezeichnet, am üblichflen. (S. daffelbe.) So 
euch die Stiimmelung. ’ 

Anm. Die Endrolbe deutet aufein Intenfioum, fo daß das rir 
eenliheSiommrrort, Aummen, gelantet baben muf welches aber 
längfi veraltet iſt. Es hat entweder deu dumpfen Lant nachger 
abhmet, welchen cin Burger abgeflümpfter Hörper in manchen Fäls 
ben von fich gibt, oder auch fchneiden, hauen, ſtechen u. ſ. f. übers 
boupt bedeute. Das Schwed. Stum, rich. gupuog, einErunts 
mel, find noch Ülerbfeibfel davon; im letztern Falle aber gehören 

unſet dimmen in befimmen, Stimulus, u. a. m. zur Verwandt 
ſchaſt. Stumpf und Hümpfen find ähnliche Jurenfiva davon,aber 
nach einer atidern Form. Im mittleren Pat, it Efema,Extema, 
Sterva, die Verfiümmelung eines Glirdes. 

Stummen, verb. reg. neutr, mit tem Hülffworte ſeyn, von 
dem Beyworte ffumm, ſtunun feon, wovon aber nur das zufame 
men aeftgte verfiummen, ſtumm werden, üblich iff, ©. daſſelbe. 

Die Stummheit, plur. car. des Abfiraetum des jetzt gedachten 
Erywertes, ber Zuftaud, da man ftumm iſt. 

Stümpeln, verb.reg, act, welches nur bey den Koßlenbrennern 
üblich ift, welche einen Meier fiiimpeln oder ausftumpeln, menn 
fe die Zwifchentäume zwifchen dem großen Holze mir Seummeln 
eter kleinen Holze ausfüllen. Vermurblich von den Niederfätf. 
Setumpel, ein Stümmel, Stunpf. In einigen gemeinen Mund⸗ 
arten faat man auch Aumpeln für Juimpern, ©, daffeibr. 

Der Srimper, des —s, plur. ut om, ling. derjenige, welcher 
das, waser in können und zu wiſſen vorgibt, nur ſeht unvollicme 


wien kann nird weißt, mud ſeine Arber daber aleichjam verſtüm⸗ 


mele oder verdicht z aumächft von förperiichen Arbeiten, hecnach 
aber im derachtlacheu Berſt aude von allen gertigfeiten und Wiſſen⸗ 
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f&aften, deren fi jemand'tühmet, oder welche er wiffen ſollte. 
Ein Hardwerfer ift ein Stümper, wenn er die zu feinem Hand» 
werke gehörige Fertigkeit nicht bar,, und aber das, was cr macht, 
ungeſt altet und gleichfam verflümmelt liefert. 

Anm. Fa einigen Mundarten auch Stumpler, Schwed. und 
Jsländ, Stympare, von dem Niederf. fumpen, fümmeln, vers 
fümmeln, Shwed, ſty mpa. Auf ähnliche Arı neuner man riuen 
Stimpen In einigen Gegenden auch Yümpler, von bammeln, 
bummeln, verftugen, verftümmeln, Übrigens find dafür anch die 
Ausdrüde Sudler, Pfufcher u. f.f. und im Riederf. Prülfer,, 
Prudler, Maddeler, Bnilfider n. f. f. üblich. 


Die Stümperey, plur. die — en, ungeſchickte, unvellfommene 


Arheit oder Fertigkeit ; in einigen Gegenden Stüimplerey. 


Stimperbaft, —er, —efie, adj. et adv. nach Arteines Stüm, 


pers, unvollfoinmen und ungeſchickt. 


Stiimpern, verb. reg; act, et meutr. im feßtern Falle mit dem 


Hülfsworte haben, aus Mangel der nörbigen Fertigfeit, auf eine 
unvsllfonmmene oder ungef dichte Arı verrichten, zunachſt von Din⸗ 
gen, welche eine Fertigkeit voraus ſetzen; in einigen Orgenden 
fümpeln, fümpen, von weichem legten es das Intenſivum iſt, 
und daher eigentlich oft und fehr ofrflünmeln bedeuten, Von eis 
nem ungefhicten Handwerker oder Künflier fagt man, er Füms 
pere. Ichfumpere einwenig auf dem Claviere, Weiße. So 
auch das Stumpern 2 


Stumpf, —er, ehe, adj.et adv. von bem Zeitworte fump⸗ 


fen oder Kumpfen. », Eigentlich, geſtümpft, abgefürgt, und 
baber feiner gehörigen Länge beraubt ; in welcher Bedeutung es 
doch wenig mehr gebraucht wird, ob. man gleich noch fagt, ein 
fiumpfer$chwans,tvelcher nicht die gehörige oder gewühnliche Län» 
ge bat; ein humpfer Beſen, welcher geſiumpft, oder abgebaucn iſt. 
2. In engerer und gewöbnlicherer Bedentung, der Schärfe und 
Spige beraubt, im®egenfage des fcharf und fpigig. (+)Eigentlich 
von der föcperlichen Schärfe oder Spige, fo wohl überhanpt,nicht 
ſcharf, nicht fpisia. Bin Aumpfer Winkel, welcher über 90 Gra⸗ 
de Hält, im Begenjage eines ſpitzigen. Als auch vernchmlich, von 
Dingen, welde darf oder fpigig ſeyn follten. Line ſtumpfe 


Maſe, welche nicht die gewöhnliche Srige bat, (S. Stumpinafe.) 


Kine humpfe Schneide, fiumpfe Spige, Das Meſſer, die 
Art, die Säge iſt Rumpf. Ein Humpfes Meſſer. Stumpf 
feyn, machen, werden. (2) Figürlich, im Gegenſatze beiten, 
was manim Ägurlichen Verfiande fcharf und fpigig zu neuuen 
pflegt. (a) Die Zähne werden ftumpf, wein fie von einer berben. 
Säure die gehörige Kraft zum Beiffen verlieren; Lat. finpidus, 
blennus, Die väter haben Serlinge gegeffen , und der Bin: 
der Zähne find Humpf worden, Jer.31,29.30. Imeinigen 
Gegenden fagt man dafür, die Zahne And aufgefianden; in 
Franfen gebraucht man für ſtumpf, elger, wo deräebnelger au 
die ſtumpfe Beihaffendrit der Zähne ih, Stupor dentium, in 
Meißen eilend, in Niederdeutfchland ſchlehe, flee, Ital. obne 
Ziſchlaut legato. (H Der Wein iſt Aumpf, wenn er nicht die 
achörige Schäcke ‚bar, im Niederſ. ſumm, und im Hoch deutſchen 
von andern Körpern, 4. B. dein Salze, auch dumm. Kin ſtump⸗ 
fer Geſchmack. (6) Son den Sinnen, dem Berftande u. f. f. 
der gebtrigen Schärfe, Durchdringlichkeit, Lebbaftigkeit m. 1. f. 
brraubf, Stumpfe Sinne baben. Ihr Serz uns ıbre Sinnen 
find durch das Later fiumpf geworden, Sonnenf. Bey irdem 
Gegentande unierer Leidenfchaften wird zulegt der Bopf 
ftumpf, Simmerm,. Ein ſtumpfer Beobad,rungsgeiit, Ver⸗ 
fand. Ja, fie fingen. aber unfer Obrift zu fumpf das feine 
Concert zu vernehmen, Geha. Die Augen werden ſtumpf, 
wer fie niche miche mir der gewöhnlichen Schärfe fiben. Man 
fagt, #8 werde jemand ſtumpf, wenu es vor Alier oder 
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beit nicht mehr bie gehörige Lebhaftiakelt bes Körpers oder des Stumpfwinkelig, adj. et adv. einen Fumpfen Winkel habendz 


Leibes zu feinen Geſchaften hat. Lin humpfer Wig, Aumpfer 
Einfall. 

Anm. Im Riederf. und Schweb. Rump. (S.Stümpfen.) Im, 
Miederf. ift dafür auch ffuuf üblich, fo wie im Schmed, Aufva, 
flümpfen if. Es fehler der Deutſchen Sprache ein Hauptiwort von 
diefem Bepworte, denn Seumpfbeir, welches das ſchicklichſte wär 
ve, ift nicht eingeführet. 


Der Stumpf, des—es, plur. die Stümpfe, oder der Stump⸗ 


- fen, des— 8, plur. ut nom. fing. Diminut. das Stümpfe 
hen, Dberd, Sciimpflein, ein abgefchnittenes oder übrig arbliee 
benes kurzes dides Stück voneinem Ganzen, für das gemeinere 
Stümmel. Pin Stumpfen ober Stümpfchen Licht. Der 
Stumpfen von einem gefälleten Baume, das Wurzelende, ber 
Wurzelied, Schwed. Stum, welcher am bäufigften der Stock, 
Niederf. Stubbe heißt. Zuweilen auch das Ganze, von welchem 
ein Theil weggenommen worden, wenn es dadurch ein ſtumpfes 
Anfehen befommen, oder verunftaltet worden, Der Stumpf eines 
abacbrochenen Zabnes, Der Stumpf, der überbliehene Theil des 

. Vorderarines nach abarhauener Hand. Smnächft von fumpf, 
nennen die Jãger die abaerundeten, ſtumpf geteetenen Spigen der 
Sirſchſchalen Scümpfe. In einigen Oberdeutfhen®eaenden wer» 
den auch kurze dicke zefüllete Sãcke Stumpfe genannt, E nStumpf 


Wolle, ein ſolcher mit Wolle gefüllter Sad. Ein,Stumf oder. 


Stümmel Geld, ein folcher Beutel mir Geld. Im Nicderf. Engl, 
und Schwed. Stump, ©. das folgrüde, 

©Stümpfen, verb. reg.act. ı. Der Spige berauben, und dar 
durch ein humpfes Anfeben geben; in welcher Bedeutung es doch 
im Hochdentichen wenig gebraude wird. Die Bäume ſtümpfen, 
in der Schweiz, wofür man im Hochdeutfchen Fappen , kopfen 
oder Fugen fagt. Niederſ. Aumpfen. 7. Stumpf machen, Nie 
dert. Aumoen, auch nur in einigen gemeinen Mundarten. Das 
Meſſer kumpfen. Berbes Obſt fümpft die Zãähne. So auch 
das Stumpfen. . 

Anm. Das pf am Erbe iſt ein Zeichen eines Intenfivi, wel 
ches dot einem alten Aumen, oder Fimen gebildet worden, weiches 
wnter andern auch ſchuriden, bauen , bedeutet bat, bach zunächſt 
wohl fo,.baßein Körper dadurch ein ungeflalree ſtumpfes Anfchen 
befommt, zu welchem Zeitworte, doch mit veränderten Endlauten, 
auch das Niederf, fuven, fuppen, Schwed, ſtulva, der Spige 
berauben, ſtutzen, Stubbe, Stod, Stoppel, Stipula, Stipes, 
Rupidusmf.f.gebören. Ebedem hatte diefes Zeitwort nebů feis 
nen Berwandten verſchledene figürlicheBedeutungen, weiche aber 
insgeſammt veraltet ind; z. B. Stumpf, füg Schimpf, jo wie 
Schande und Lafter,, eigentlich auch körperliche Verunſtaltung 
bedenten fümpfen, fumpfieren, fticheln, fpotten, wo der Be 
ariff der Spige der herrſchende iff, mie in dem Pat, Stimulus; 
fumpf, ſchnell, dumpslich, eu nd, underſehens u. € f, 

Der Stumpfbafer, des — s, plur. car. eine Art des Hafers, 
welcher lurze, dicke nnd Fumpfe Körner bat, welche fat der Gerfe 
alcichen, und dag beffe und meiste Mehl geben. 

Die Stumpfnafe, plur. die — n, eine flumpfe eingedruckte 


Maſe, welche nicht die gehörige Entſernung vom Geſichte und 


Epiße bat ; inaleichen im verächtlichen Verſtande, eine mit eis 
nee folchen Mafe verſebene Verſon; im Oberd. Rumpfnafe, im 
Niederf. Stuufnafe. Daher fumpfnäftg, mit einer ſolchen Nas 
fe vrrfeben, 

Der Stumpfſchwanz, des — re, p'ur« dir — ſchwnze, rin 
Aumpfer.oder abgeftümpfter Schwanz, einSchwarg, welcher fürs 
ger und am Endrdiderift, als gerwühnlich, Juoleichen ein Thier 
mit einem folchen Schwarze; 4. B. ein geftußtes Dferd, Nicderf, 
Stuuffteerd. Daber dumpfihwänzig. 


- 


imÖrgenfaße des fpigwinfelig. Ein fumpfwinfeligerTriongrk 


Die Stunde, plur. dir—n, Diminut, das Stündchen, Oberd. 


Stündlein, ein, Wort, welches ueforfinglich einen Meinen abge⸗ 
fonderten Theil eineg®angen bedeutet zu haben ſcheinet, da es denn 
noch befonders in gwen Fällen üblich iſt. 

ı. Gin Meiner Theil eines aröfern Raumes. In biefem Ver— 
flande wird bey den Marficheidern ein Zirkel ſtatt der in der Geo⸗ 
mettie üblichen 360 Grade in »4 Stuuden oder gleiche Theile gr» 
tbeilet, welche nach der unverinderlichen Mittagelinie beffimme 
werben, welche daher die Stundenlinie beift: fo daß man von 
Mitternacht durch Morgen, Mittag und Abend bis wieder zu Mite 
ternacht zähle. Daber if die Stunde des Ganges, deſſen 
Streichen in Anſebung ber Weltgegenden, fo fern felbiges auf dicke 
Are beftimme wird. Der Bang fallt aus feiner Stunde, men 


er von feiner beitimmten Richtung abweicht. Pine Stunde abſte⸗ 


Een, die Richtung des Ganges am Tage mit Pfählen bemirien, 
weiches man auch nennet, die Stande aus der Grube zu Tape 
ausbringen. Friſch bat es in diefer Bedeutung ganzunrecht per» 


ftanden und erfläret, Ben dem Drtfried iſt Stunto, rin jeder 


Raum oder Ort, allen ther unton, an affen biefen Orten, tel» 
ches vermurblich auch zu diefer Bedeutung erhöret. 

An aewöhnlichererBedeurung, ein kleiner Theil der Zeit. (z) Im 
weiteſten Verſtande, cin kleiner Zeittheil von unbeſtimmter Dauer, 
eine kleine Weile, cin Augeublick; eine ehedem ſehr übliche Ber 
deutung; welche auch noch jetzt ſehr gangbar it Bey dem Kete 
iſt Stunthuuilu, ein Augenblick, eigentlich eine Scundweile, 
lume Stunt, bisweilen, Willeram, noch jegt im gemeinen Leben 
unter Stunden. In harzer Stund, bev dem’ Hornea?, Furz 
darauf. Im Ricderf. ift upftund, jezgt. Don Stund an, im 
neineinen Leben von Stunden an, von demſelben Augenblicke am, 
ſoaleich, Nieberf. anftund, Theurdank von Mund ſtündt ab 
zu fueß, ſtieg foaleich ab, Thruerd. Zur Stunde, den Angen- 
blid. Ich weiß ea noch dieſe Stunde nicht, dieſen Augenblick, 
Ich weiß die Stunde noch nicht, was das fiir ein Ding if, 
fir, diefe Stunde. TichtEine gute Stunde bey jemanden haben. 
Reine gefunde Stumde haben, ununterbrochen Tranf fenn. Bine 


« beifere Stunde, wo meine Standbaftigkeit alle diefe Hinders 


niffe überwunden bat. Bange, anglückliche Stunde, o er 
noch fern! Mo es überall einen kurzen eittheil von unbeflinmier 
Dauer bedentet, Figütlich ſagt man: er in ihrer alle Stunden 


werth, ich bin es alle Stunden im Stande, u. ſ. f. zu allen 


Beiten,vollfommen, Ebedem war es auch für Zrir fiterbaupt ſeht 
üblich, in welcher Bedeutung es ben dem Ouftied und ſrinen Seite 
genoſſen mehrmahls vorfommt. Ben drin Kero beige die Zwiſchen⸗ 
jeit, Untarliuntu, Sierber arbörer auch die im Hochbentfchen 
vecaltere aber noch in einigen Provinzen übliche Bedeutung für 
Mahl. Andrera Stunt, ben dem Kero, zum ander Mtabfe, 
TrizzugStunton zehinu,bdrenfia Mahl zebn, Durfried. Sibun 
Stundon libinu, ſieben Mabf firben, im Afider. (2) In enges 
ter Bebentuna, ein kurzer Zeittheil von beffimmter Daner, d. i. 
der e4fie Theil eines nariielichen Tages. Tag und Nacht befter 
ber aus 24 Stunden. Die Jtaliäner zählen vom Hnteraange ber 
Eonne bis wieder zum Untergonar, 24 Stunden, nnd dieſe Art 
die Stunden zn zählen, heißen Nraffänitche Srunden; dagegen 
andere Enropäifhe Mationen von Mitternacht bie Mittag zwölf 
Stimden, und von Mittaa bis wieder Mitternacht, wieder zwölf 
Siunden zählen, Von einer Stunde zur andern, ven Stunde 
zu Stunde. Ich warte fchon swey Stunden. Die !'br ſchlägt 
Stunden. Ss iſt noch Feine Stunde ber. Vor einer Stunde. 
ine balbe Stunde, viertelfunde. Es il eine Harfe Stunde 
bis dabin. Beine Stunde Rubebaben. Ich willibnen min: 
des 


— 
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ches vergnügtes Stündchen machen, Ss if um ein böfes 
Stundchen zu chun. An Feine Stunde gebunden fern. Wenn 
die Zahl der Stunden nach der Uhr beſtimmt wird, fo gedraucht 
man das Wort Stunde nicht mebr, fondern Uhr zes in zehn Uhr, 
oder es ih zehn, nicht, es in die zehnte Stunde, welche vereltete 
Art des Ausdrucker indeffen noch in der Deutſchen Bibel vor⸗ 
kommt. Figürlich, in Stunde häufig ein Unterricht, welcher 
Stundenweife gearben wird. Jemanden aufdem Clavier, im 
Zeichnen, im Tanzen, im Lechten, in einer Sprache, Stunde 
geben. Stunde bey jemanden haben, nehmen. In die Stun: 
de geben, in den Untereicht , welcher nur eine Stunde daurer, 
Stunde balten. Die Stunde it aus, if zu Ende So auch 
Die Sechrtunde, Tanzäunde, Schreibeiunde, Iranzöfifhe 


Stunden. ff. Jar gemeinen Leben wird nach einer andern Figur 


auch das Stundenglas nur die Stunde ſchlechthin genannt. 
Unm. In diefer engeren Bedeutung ſchon bey dem Detfried 
Stunta, im Riederf. Stunde, imSchwed,.Stund, Da im Schw, 
noch. ſtunt, abgefürze, geſtutzt, und Aunta, flugen, ſtüm— 
pfen, bedeuten, fo leiter Ihre es febe wabrſcheinlich von diefem 
Seitworte ber, fo bag Stunde eigentlich einen abaefonderten klei⸗ 
nen Teil bedeuten würde. Das im Deurfchen länaft veraltete 
Stammivort Funen oder Funden, abfürgen, iſt alsdanı von ftüm⸗ 
‚mein, impfen, Augen, dem Miederf. fuwen, und andern diefer 
Art, nur im Endlaute verfchieden. Imı Miederdeurfchen iſt Stun: 
zel noch ein kurzer fleiner Menſch. Übrigens gebrauchen Oitfried 
und feine Beitgenoffen für dieſesStunde im engeren Verſt ande auch 

" Zito,geit, und Wilu, Weile, Ia fiot binoti zuelif dago 
ziti? Hatnicht der Tag zwölf Stunden? Ottfr. 

Stunden, verb, reg, act. welches nur noch bin und wieder_in 
den Kanzellenen üblich ift, wo es zumilen aurb gefiunden lantet, 
Seitund Frift geben. So auch die Stundung. 

Das Stundenbret, yes — es, plur. die— er, in der Schiffs 
fahrt, eine hölgerne Scheide, worauf bie 32 Windfiriche verzeichnet 
find, und welche der Steuermann am Maſte bangen bat, de Zabl 
der Stunden, wie lange der Wind eine und eben diefelbe Rich» 
dung behalten hut, daran zu bemerfen ; bey ben Holländern das 
Ubrbors. 

Das Stundengeberb, des — rs, plur. die —e, ein Gebeth, 
welches zu gewiſſen beflimmten Stunden geberher wird, befonders 
in der Römiſchen Kirchedie fo genannten Horae canonicae, 

Das Stundenglas , des — es, plur. die—glöfer, ein mit 
feinem Sande gefülltes Glas, durch deffen Auslaufen bie Dauer 
einer Stunde zu bemerken ; die Sandubr , im gemeinen Lebeu 
nur die Stunde. 

Das Stundenfrenz, des — es, plur. die— e, in den Önomor 
nit, eine Sonnenuhr in Geſtall eines Kreuzes, welche, ohne Hülfe 
eines Zeigers, durch ihren eigenen Schatten die Stunden zeiart, 

Stundenlang, adj. et adv. eine oder meyrere Stunden dans 


ernd. Stundenlang auf etwas warten, Ein fiundenlanges 


Geberh, j 
Der Stundenlebrer, des —s, plur. ut nom, fing. ein Leh⸗ 
ver, welcher feinen Unterricht nach Stunden bezahlt befommt. 
Die Stundenlinie, plur, die — n. +. In der Gnomonf, dieje 
ge Linie, mpelche dee Schatten des Seigers einer Sonnenuhr zu eis 
ner gegt ı Stunde erreichen nıuß, ©, In der Marffcheidefunft 
wirbedie Mittagzlinie dir Stundenlinie genannt, weil die Stun: 
den oder Theile des Zirkels von derfelben an aesäbler werben. 

Ter Stundenring, des — es, plur. die — e, an den libren, 
der Ring oder Kreis auf dem ifferblarte, in welden die Stunden 
verzeichnet werdeu. 

Der Stundenrufer, dee — 5, plur. ut nom. fing. derjenige, 
weicher die Stunden des Tager, befonders aber des Nachts abrus 
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fer; in welchem leggtern Falle es eine anfländige Benentung riet 
Machtinächrses iſt. 

Der Stundenfand, des — es, plur. car. Sand, fo wie er in 
den Stundengläfern gebraucht wird; Ubrfand, 

Die Stundenfäule, plur. die — n, in der Onomonif, eine Son« 
nenubr in Geſtalt eines Eolinders. 

Die Stundenfiheibe, plur, die -—n, bey den Dlarficheidern, 
eine meffingene in 24 Stunden oder Theile eirzerheilte Scheibe, 
das Strrichen einer Ganges in Auſehung dee Weligegenden damit, 
zu befinmmenz; die, Siſenſcherbe, vermuhlich, weil fie ehrdem 
von € in war. 

Der Stundenſchuh, des — es, plur. dir—e, in der Affrono⸗ 
mie ein Schub, oder der pritte Theil von der Lange eines Den 
duls, welches fine Schwingung in ciner Sccunde zu Ende bringt, 

Der Stundenfsiuer, me — 8, ©. Srundensciger. 

Der Stundenſtab, des — es, plur. die — ft ibe, in der Snomo⸗ 
nib, ein Stas, anf tvehbem eine Sennenubr vu: zeichnen iſt. 

Die Stundenfraffel, plur. die — n, an den Schlaenhren, eine 
in zwölf Theile oder Scaffeln nah Schneckenzugen ausgeſch nittene 
Scheibe, durch weiche die zwölf Uhrſchlage abgrmeſſen werden, 

Die Stundentajel, plur. die — n, in der Aſtronomie und Schiffs 
fahrt, bereihnere Tafeln, aus der beobadhtrien Sonnenhöhe die 
Stunde jedes Tages zu finden, : . 

Der Stundengeiger,des — s, plur. utnom. fing. +. Dir 
Zöiter an einer Uhr, welcher die Stunden zeige, zum Unterichiede 
von dem Minutene und Seenndenzeiger. 2. Im gemeinen Lee 
ben auch ein einfaches Werk zeng, weiches die Stunden zeiget, da 
denn fo wohl die Sandubren, als auch die Soanenzriger Stunden» 
zeiger, und in einigen Gegenden Stundenfeiger acnarırt werde, 
3. In der Matbeimarik ift es eine runde Scheibe, auf deren 
Einer Seite die Stunden; aufderandern aber die zu ibrer Er» 
kenntniß nörhigen Zirkel der Himmelskugel verzeichner ind; Ho- 
rofcopium. 

Der Stundenzirkel, des —s, plur. ut nom, fing. in der 
matbematifchen Beograpbie und Aftronomie , gwöif Zirkel, weis 
che durch die beyden Welte Pole geben, und dem Aquator in 24 
gleiche Theile ibeilen, und zugleich die aftronomifchen Stunden 
drjeichnen ; Circuli horarii. 

Stündig, adj. etadv. eine Stunde dauernd, welches aber nat in 
den Zuſammenſetzuugen zwe, Hüundig,dreyflündiguf.f. üblich ıft, 

Stündli, adj.et adv. zu allen Stuuden, ingleichen son Stunde 
zu Stunde. Wir erwarten ibn ſtündlich. Das ſtündliche Geberh. 

Die Stunze, plur. die — n, ein nur mrinioen Örgenden üiblicht⸗ 
Wort, eine Art eines Gefäes zu bezeichnen, welches vermuthlich 
eben daffelbe it, wildes une dem Mabinen einer Stande 
am befannteften iſt, (S. tiefes Wort.) In Diederſ. iſt Stunsfen, 
ein Meiner Juber. 

Stupfen, verb. reg. act. welches aber im Hochdeutſchen unsre 
kannt, und nur im Sberdeutſchen aangbar ift, mir vinze ſtumbfen 
Spige ſtoßen, ingleichen mit einer jeden Spige fiechen, Er Anpfie 
den Rönig, 3 Mace. 5, 125er ſtieß ihn mie dem Finger oder der 
Hand an, ihn aufjuweden, im Griedh. ssufe. Lin Dferd mit 
der Spießgert: Ainpfen. Zinen Ochſen Aupfen, mit dem Stachel 
anflogen, Mit Nadeln finpfen, ſtechen. Lauter im Dberdeuts 
ſchen übliche Redensarten. Daher der Stupfel, ein Treibeftachel, 
Stimulus, & if mit dem Riederf, fipprn, und dem Hochdeuts 
ſchen dupfen und tippen genau verwandt und ahmet zunächft deu 
Baur des Stoßens oder Stechens mit einer ſtumpfen Srige nach. 

Der Sturm, des — es, plur, die Stürme, ein Wort, welches 
ein beftiges mit Gewalt verbundeurs Geroſe durch frinen Laut nach» 
abmet, und daher auch ehrdem von einem jeden heftigen Getöfe, 
ja von einer jeden heftigen Bewegung gebraucht wurde, * [7] 
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denu noch in den Monfeeifchen Gloſſen dur motus und repi« 
tus gegeben wird, Moch jegtift es in dieſer Bedeutung gängbar, 


einmit heftiger Bewalt verbundenes oder von berfelben vetur⸗ 


fachtes Betöfe gu bezrichnen. Die Herde Süue ſtürzte Ach mit 
einem Sturme in das Meer, Matth. 8,3%, Kin Gayeliurm, 
Waferäurm, Ef. 28, 2; braufender Hagel, tobendes Waſſer. 
Arie einem Sturme gelaufen Fommen, befonders von mebrern, 
, Yal. Stormo, Aus heiliger Stille auf die Sturme der niedri: 
gen Erde herunter feben, Duſchz auf das nurubige Getümmel, 
Befonders, ». Ein hoher Grad des Windes, deffen nächfter und 
hochſter Grad ein Drfan genannt wird; ein Sturmwind, in 
einigen GOegenden auch Windfiurm, obgleich dirfes eigentlich nur 
einen heftigen Anfall, Stoß oder Stürz des Sturmes bedeutet; 
bey dem Girpfer Stuerm, Niederf, Angelf. Engl, Schwed. 
Storm, in Bretagne Storm, im Irländ. Sturrim, im Jsländ, 
Stormur, im Pohln. Szturm, im Wallif. Yitorm, im Lat. 
ohne Zifchlaurund mit einem andern Endlaute Turbo, Lingros 
Per Sturm, ein heftiger Sturm. Es enıhand ein Sturm, es 
erhob fi ein Sturm. Dir Sturm toben, wüten. Ingleihen 
figlelih. Der auffabrende Sturm einer Leidenſchaft. Kin, 
Ser, welches von dem Sturme einer getheilten Liebe hin und 
ber getrieben wird. Wodurd wollen fie den Sturm abwen: 
den, der uns bedrohet? Sontzenf. Wenn es niemand wagen 
will, fich dem Sturme Preis zu geben, fo will ich es thun, Sell. 


Was für ein ſinſtrer Sturm 2 meiner Zärtlichkeit? 
e. 

2. Das Gerünmel mehrerer in heſtiger und gewaltfamer Bewer 
gung befindlicher Perfonen. Da ich aberein Sturm er hob der 
Sriden und der Jüden, Apofl. 14,5. Sturm läuten, mit einer 
Blode das Zeichen eines entftandenen Feuers geben, um alles 
sur eilfertigen Löfchung dadurch aufzufordeen, hürmen. Dre Haus 
fe rannte miteinem Sturme daher, Rürmte daher, Mit eis 
nem Sturm an die Mauer laufen, in der Deutfchen Bibel, 
In einigen Oberdeutſchen Begenden fagt man auch, ein Aturm 
Keute, Buben, ein Haufe in heftiger Bewegung befindlicher Per- 
fonen, wohin ohne Ziſchlaut auch die Lat. Turba und Turmage 
hören. Eben dafelbft ift ein Sturm Vögel, ein Flug oder Strich, 


fo viel als ihrer zugleich auffliegen. 3. Befonders, ber mit einem k 


folchen Getöfe verbundene gewaltfame Angriff mehrerer. Daber 
war Sturm ehebem auch fo viel als der Krieg, ingleichen ein Ge · 
fecht, Treffen. Zu Sturme reiten, in bas Feld, in den Kricg, in 


dem alten Gedichte anf den heil. Anne, im alten. Frans. Eftour, 


alt Engl. Stour, in Sretag. Stourm,im Jsländ, Sıyr. Sept 
gebraucht maıt es nurnoch ven dem gewaltfamen Eindringen in 
einen feften und vertpeibigten Ort. Sturm laufen, Jürmen, Cie 
wen feften Dre ober einen Theil deffelben gewaltjam zu erfieigen 
and zu erobern fuchen; tal. Stormo, immittlern Lat. Turma- 
tus. Line Stadt mit Sturm einnehmen oder erobern, mit Hüte 
mender Sand. Die Belagerten fchlagen den Sturm ab, wenn 
fiedie Stürmenden zwingen, abzulaſſen. Sturm fchlagen, blar 
fen, oder zum Sturme ſchlagen, blafen, das Seichen zum Stur · 
me mit der Srommel oder Trompete geben. Die biblifche R. 9. 
den Sturm anlaufen ift nicht üblich. Ingleichen figürlich. Was 
für einen Sturm haben fie aufmeine Seele gethan? was für 
einen befrigeh Angriff? ©. Stürmen. 


Der Sturmbod, des — es, plur.die—böde, ein ſchwerer gro⸗ 
$er, vorn mit Eifen befchlagener Baifen, deffen man fih vor Er: 
findung des fhweren Befchüges bediente, bep und in dem Sturm 
faufen die Mauern damit einzufteßen; Aries, der Mauerbres 
her. Die lepte Spibe gehöret mich: zu Bod, hircus, ſonderu 
zu Bock, ein Werkzeug zum floßen ober pochen. 

Adel. W. B.⸗4. Th. 2. Auf. 
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Die Sturmbrufe, plur. die — n, eben daſelbſt, bewegliche Häl- 


gerne Tpürme, welche man nohe an die Mauern ſchob, und ders 
nacheine Brüde auf diefelben fallen ließ, die Mauern auf ſolche 
Art zu erſteigen. ‘ 

Das Sturmdäch,des—es, plur. die — dacher, eben daſelbſt 
ein bewegliches Dach, unter deffen Schuge ſich die Stürmenden 
den Mauern naheren. 

Der Sturmdeich, des — es, plur. die —e, in den Riederbruts 
fehen Marichländern, ein Deich, das Binnenmwaffer bep einem ent» 
fiebenden Sturmmwinde abzuhalten, baher er innerhalb des Hanpt- 
deiches augeleget wird; Landbeich, Bienende ich. 

Stürmen, verb. reg. welches im doppelter Geflalt üblich iſt. 
J. Als ein Aeutrum mit dem Hülfsworte haben. ı, Ein heftiges 
von gewaltfamer Bewegung herrührendes®rtöfe machen, weiches 
dem Laute diefes Zeitwortes gleicht, An die Thür fürmen, 
mit Gewalt aupodyen, In das Zimmer hinein ſtürmen, mit der 
größıen Heftigfeit und dem flärkften Beröfe, Die Treppe binauf 
Furmen. Auf jemanden binein Ausmen, ibm mit u 
Seftigteit zufegen. Alles hürmte aufibn hinein, Miferfuche 
und febigefcplagene Liebe Bürmten fo auf fie ein, daß w.f-f. 
Sturmende Leidenfchaften. I 

Belinde lief nunmehr dem Zornt freyen Lauf, 

Und Blagen fürmten bin und Thränen hörten auf, Zac. 
Befonders von dem im böüchflen Orade bewegten Winde. Dre 
Wind ſtürmet; ingleihen unperfönlich, es Rürme Wenn der 
Wincer um unfere Sütte Arme, Geßn, Ja der dichteriſchen 
Schreibart, auch wohl in der ehätigen Form, Der Oftwind furme 
ihn aus feiner Stelle, Diob #7, 8ı.nach Michael. *, Sturm 
Läuten, d. i. durch das Schlagen an die Blode, das Zeichen zum 
Alarm geben, es fen nun in geuersgefahr, oder bep einem eins - 
beingenden Feinde, S. Sturmglode. 

U. Als ein Aetivum, mit ungeflümer Gewalt und einem heftb 
gen Lärm zu vernichten ſuchen. Die Bilder Aürmen, fie auf 
folche Art aus den Ricchen zeigen und vernichten, Ingleichen auf 
ſolche Art zu erbrechen ober einzunehmen fuchen, befonders, wenn 
esvonmehrern geſchieht. Jemandes Zimmer firmen. Kin 
Saus fürmen. Kine Stadr, eine Iefiung firmen, Sturm 
laufen, mit Gewalt im diefelbe einzubringen fuchen. ine Se: 
fung mit fürmender Sandeinnehmen, in Sturm, mit Sturm, 
Die Mauern Rürmen. Das Thor fürmen. So au bas 
‚Stiurmen. 

Anm. Bey dem Rotfer it Aurmon, toben, unb in Tatian 
fih empöcen. Es iſt eine Rachahmung des ungeſtümen Ortöfes, 
welches es ausdrudt, und mit Hörenund herzen, ſtũrzen u.a. m, 
nahe verwandt, beren abgeänderter Laut und urfprüngliche Be» 
deutung durch die Endlaute beflimmt wird, Mit veränderten Bor. 
lauten gehören auch Turbo, Turba, Spray, ein heftiger Aufall, 
und fo fernar Bierher. " 

Der Stürmer, des —s, plur, ut nom. fing. eine Perfon, iwels 
che flürme, doch nur in einigen Iufammenfegungen; z.B. Bilder» 
Bürger, Selfenftürmer. Bon Sturm lanfenden oder zum Stur⸗ 
ine commandirtin Soldaten ift es nicht üblich, wehl abre von eis 
wen flürmifchen Menſchen. Vier Stürmer (Dirmifche Rruomr 
witften) hör ich ſchon, nach diefem Saale fleigen, Zachat. . 

Die Sturmfabne, plur. die —n, von Sturm, Gefecht, Trefr 
fen, ebedem diejenige Fabne, mit welcher die Truppen in das Br 
fecht geführer wurden. Des Reichs Sturmfahne, welche chedem 
de Grafen von Wlirtemberg führeien, 

Das Sturmfaͤß, des — es, plur. die— fäffer , Fäffer, ıworim 
der einem Srurme, d. i. Feuerlärme, das zum Löfchen nörhige 
Waſſer angefahren wird; die Sturmkufe, S: Seuerfaß. 

Der — des — en, u — 
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Die Sturmfläfche, plur. die —n, thönerneflafhen, meld: man 
ebedem mit Pulver zu füllen, wird fie von den Mauern und Wäls 
Ten unter dieSturmlaufenden Truvpen zu werfen pflegte; Sturm» 

- bäfen, Sturmfreüge, S. auch Feuertopf. 

Die Sturmfluch, plur. die —en, eine durch den Sturm höher 
ale gewöhnlich alıfgerriebene Fluch des Meerer, 

Das Sturmgatter, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Rahme 
der Fallgatter in den Thoten, weil fie vornehmlich alsdenn nieder» 
gelaffen wurden, wenn der Feind das Thor fkürmen wolltr. 

Die Stutmgloke, plur. die — n,cine Glocke, mit welcher man 
das Seichen jn einem Fruerläcme zu geben pflegt; die Feuerglo ⸗ 
de, Lärmglode. Die Sturmglode anziehen. An die Sturm: 


glode fehlagen. x f 
Der Sturmbafen, des — s, plur. die —bäfen, 8, Sturm: 
flafche. 


Der Sturmbafen, des —s, plur,ut nom, fing. ein Nabme 
ber Fenerhafen, fo fern fie ben einem Sturme ober Feuerlärme 

gu Einreifung der brennenden Orbände gebraucht werden. 

Der Sturmhaſpel, des — 8, plur. utnom. ling. ein Rahme, 

wvelchen auch die Friefhfhen oder Spanifchen Reiter führen, vers 
murbtich, fofern fie zu Abhaltung eines Sturmes von singr bela⸗ 
gerten Stadt dienen, 

Die Sturmbaube, plur. die —n, ein Selm, vermuthlich, weil 

man den Kopf damit in den Sturmen, d. i, Gefechten und Treffen 
zu fibern pflegte; ehedem auch die Bickelhaube. Fiautlich, 
wegen einiger Ahnfichfeit in der Geſtalt. 1. Eine Art Madıtoss 
gel, PhalaenaBombrxLibatrix Zinn. 2. Eine einfcbälige 
gewundene Schnee mit ichrbaren Windungen, niedrigen Spits 

en, rinem gemälbten Rücken, einer engen Spalte nud einem auf» 
rechts ſtehenden Pintertheile ; Calfıs Linn. Sie ift eine Met der 
Begelichneden, Conus Linn. 

Ber Sturmbut. des — es, plur. die — hüte, ein Wort, mel» 
ches eLe"em auch eine Sturmbaube, oder doch rine Art der ſetben 
bezeichurte. Figielicb, wegen eintacr Ahnlichkeit in der Bekalt 
der Blumen, eine aiftige Pflanze, welche in den aebiraiaen Gegen⸗ 
den des ſüdlichern Enrova einbeimifch if; Aconitum Linn. ber 
ſonders der blaue, » onitum Napellus, welcher auch Kifen: 
bürlein, Rappenblume. Tarrenfappe, blaue Teufelswurz und 
blaue Wolfswurs gruannt wird, 

Stiiemifch, —er, — ie, adj. et adv, mit einem Sturm, d. 1. 
ungeftiimen arıwalramen Oetöfe oder färıwen verbunden. Es if 
Rirmifches Werter. Die fürmiſche Ser. in ſtürmiſcher 
Wind, beffer ein Nuemender. Pin Hürmifcper Menfch, ivels 

cher in feinem Betra gen miteinemgewaltfamen Unaetüm handelt, 
Kine ſtürmiſche Gemütbsart. Stirmifche Leidenfchaften, 

Und doch Fann ich, o junger Tbor! 
Dein Hürmifch Serge (Dora) nicht regieren , Bell, 

Der Sturmkolben, des —s, plur. ut nom. fing. ein ehr 
mubliaes ben tem Sturmlanfen bliches Werkzeng, welches im eis 
sem Kolben oder Drliacl beftand, "der mit drennbaren Sachen um⸗ 
twidelt, angezündet, und auf die Gegenftande gew urde, 
welche man in Brand Redenmwolle; Sturmprigeln 
ee Sturmfrug, des —es, plur, die — keuge, ©. Sturms 
flaſche. # 

Die Sturmkufe, plur, dir — n, S. Sturmfaß. 

Die Oturmleiter, plur.die—n, Leitern, anf welchen die zum 
Stueme beftiimmten Truppen die Wälle und Mauern gu ecfleigen 


pflegen, -Zumeilen werden auch die Scuerleitern, deren man ſich 


ben einem Feuerlärie oder bey einer Feuersbruuſt bedienet, 


Sturmleitern genannt, 
Die Sturmmeve, plur. die —n, eine Art drenzebiger Patſch⸗ 


Füße, weldge eintt Mede gleicht, won ſchwarzer Farbe ift, und eir 
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nen bevoeflebenden Sturm verfündiget; Pfautus minimus, 
Procellarius Klein. Sturmfink, Fleinee ſchwarzer Sturm» 
vogel, Engl. Stormfink. ©. Sturmvogel. 

Der Sturmpfabl, des —es, plur. di? — pfäble, ein Rahme, 
melden ebedem die Pallifaden führeten, ehe diefes Franzöſiſche 
ort gangbar wurde, weil fie zur Abbaltung des fürmenden Fein. 
des dienen. . 

Der —— prügel, des — 8,plur. ut nom.fing. S.Sturm⸗ 
Folben, ' 

Der Sturmreif oder Scturmring, des — es, plur. bie —e, 
ein ebedem üblicher höfgerner Reif, welcher mit Feuer fangenden 
Sachen umwunden und brennend unter den ſtürmenden oder bes 
fHürmten Feind aewworfen wurde, 

Der Sturmſchlag, des — es, plur, die — ſchläge, ein Schlag 
andie Blode, fo fern der ſelbe das Zeichen zu einem Fenerlärme iff, 

Das Sturmfegel, des —s, plur. ut nom. fing. ein viereckte⸗ 
Segel des Tactanen und Baleren, weiches fie nur im Rürmifchen 
Meter führen, « 

Der Sturmüpieh, ses — es, plur. bie—e, eine Art Spieße, 
beren man fich ehedem in dem Sturme auf eine Stadt bebienere, 
und welche mir-eiver Kenerfugel, und einem mit Schlägen und 
bleyernen Kugeln gefüllten Sacke verjehen maren, S. $euerfpieß. 

Der Sturmtopf, ©. Leuertopf. . 

Der Sturmvogel, des —s, plur. die —vögel, eine Art Waſ- 
ferväael, welche einen bevoritebenden Sturm perfündigen; Pro« 
cellarıa [.ina, ben denHolländifchen Schiffern Mallemude,bee 
b:p einem broorflchenden Srurme auf die Schiffe flirat. Siehe 
auch Zturmmeve, welches eben derielbe Vogel zu fen fcheinet, 

Der Sturmwind, des — es, plur. die —e, ein fllirmender 
Mind, d. i.eine in ſeht bobem Brade beweate Luft, deren böchfter 
Cirab ein Orkan genannt wird; auch mur Sturm ſchlechthin, im . 
Oberd. Windilurm, ©. Sturm, 

Der Sturz, den —es, plur. die Stürse, von dem Zeitworte 
fliegen. 1. Der Zuſtand oder dr Handlung, Sa man flürzet, 
und zwar ſo wobl da man plögiich und mir Heftigfeit in dıe Tiefe , 
falli. Femanden im Sturze auffangen. Einen Sturz thun 
odre nehmen, beifer Mirezen. Daher der Umfurz. Ar auch 
eine beitige wit Gewaltſamkeit verbundene Veränderung des Ottes. 
Tun brechen Einwendungen hervor wie Waldwaßer;, mit“ 
furchtberem Sturze üurzen fiedaber, Lavat. Alles mir einen 
Sturze thun, wit dem heftigſten Ungeſtüm. Daber Blutſturz. 
Jnaleichen ein plönlicper ungeſtirmer Aufall, der auch wohl ein 
Sturm genannt wird, obaleich dieſes Wort einen geringeren Cirad 
ber Heftigkeit und Geſchwindigleit bezeichnet. Es wird noch eis 
nen heftigen Sturz foren, nugeſtumen Sireit, Sturm, Strauß, 

Sat fi der Sturm des Meeres gelege 
Autw. Noch vicht z nur noch ein Sturz, alsdann if es yore 

bey, Weiße, " 
*. Ein Ort, wo manflürgen fonn. So wird dee jähe, fenfrechte 
Abbang reines Berges oder Felfensin vielen Segenden ein Sturz 
oder Abſurz gesannt. 3. Im Bergbaue iſt det Sturz oder im 
weiblichen Geſchlechte die Stimze, der Ort, wo die Erde und 
das taube Geſtein geftürger, oder aufgefchlittet wird, der Sturz⸗ 
plag. Der Robtenflurs, der Dre, wo die Roblen abaeflürzet 
werden, 4. Dasjenige, was geflürgt wird, doch nur in einigen 
einzelnen Fällen. (1) In den Bicchbämmern it ein Sturz, ein 
Paar uirverzinmter mit den lachen Selten auf einander lirgendef 
Bleche. Ein Haufen Blech beücher aus 66 bis 68 Srirsem, 
d. i. Paar Bleche. (2) Det obere überbangende Theil eines Dins 
ger beißeinvielen Fällen der Sturz, zum Unterfbicde von der 
Sobir oder Schwelle. So wird die obere Fläche eines Fenſters, 
einer Thar wrf, f. fie jep aun horizontal oder gewölbt, und der 
Körper 
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Körper, welcher diefe Fläche hildet, der Scurz gemannt, zum Urt» 
terfchiede von der Soble, Schwelle u. ſ.f. Der Lenſterſturz, 
Thüriiurs. Bey den Schlöffern berht auch die, Stange Eir 
. fen, weldye einen gemanerten Sturz hält, der Sturz. Der 
"Mantel über einerh Herde wird nicht nur der Schurz , fondern 
" auch der Sturs genannt, und zwar ießteres, weil er überhängt. 
Vielleicht gründet fih auf den Begriff des Überhängens auch der 
Mahme des Sturzes bey den Papiermachern, d. i. desjeuigen 
Eupfernen Bleches, welches auf allen vier Leiſten der Form herum 
genagelt wird. 5. Ein abgefchnittenes Stüd, ein langer Körper, 
von welchen etwas abgeſchnitten worden, wodurch derfelbe verfürs 
zet iſtz ineinigen Füllen, dagegen in andern Stumpf üblich ift. 
Der Sturz, der Borderarm nach abgebauener Hand, der Stüm— 
mel, Stumpf, Die Srurze gefällerer Bäume, die Srödfe, Wur⸗ 
zelenden, im Riederſ. Srubben. Bep deu Jägern wird der furze 
Schwanz bes Rothwildes, weil er wie abgeflugt ausficher, der 
Sturz genanmt, Auf den Blechhämmern find die Stürze oder 
Stürzlein kur ze zwiefach zuſammen gefchlagene StitfeEifen, wel 
che aus dem Deule gehauen, und bernach su Blech geſchmiedet wer: 
den; mo aber auch der Begriff des Zuſammenſchlagens Start finser, 
Da. jenige Ende der Farchienen ‚ wo felbige abgebanen worden, 
Heißt der Sturz oder das Stimzende, zum Untetſchiede von dem 
» MWipfelende. (8. auch Stürzel.) 6, Ein Gefät, entweder fo fern 
es dienet,, etwas hinein oder heraus zu furzen, oder auch in dem 
weitefien Berftande eines jeden Wefüßes; doch nut in einigen Fälr 
len, So haben die Beifenfieder ein gewiffes Ocfäß, weiches fie 
den Storz oder Sturz uennen, und welches unten enge ift, fich 
nach oben zu aber iinmer erweitert, j 
Anm. In der erſten Bedeutung ſchon ben dem Notfer Sturz, 
Diefes Hauptwort hat noch verſchiedene Bedeutungen, weiche ich 
dem erſten Anfcheine nach nicht aus den heutigru Bedeutungen 
des Zruwortes ſtirzen berlenen laſſen, daher man zur Einficht 


ihrer Begreiflichfett zu dein alten Worte Auren, zuriick gehen 


muß, von welchem fürzen nur ein Intenfionm ift, und von 
welchem nnfere feuern und foren Lberbleibfel find, Diefes 
bezeichnete, fo wie alle äbalihe Seitwärter der Bewegung, 
mehrere mit einerlen , oder doch ähnlichem Laute verbundene 
Handlungen, unter andern andy des VBerfürzens, Stugens, wo: 
von in zerficren noch etwas ähnliches ift, der Bewegung iu die 
Tiefe u. ſ. f. 

Der Stürzader, oder Sturzacker, des —s, plur. die —äder, 
in der Zandwirtbichaft, ein Acer, welcher geturser, oder nach der 
Brache zum erften Maple gepflüger worden, 

Der Sturzbaum, des—es, plur. die — bäume, ©. Purzel⸗ 
baum, \ 

Das Stürzblech, des—rs, plur. die — e, aufden Blechham⸗ 
mern, eine Art fchr ſtarker eiferner Bleche, woron 8 bis 16 Stird? 
einen halben Zeutner wiegen, Etwa, weil fie vornehmlich zu vie 
ferner Sturzen verarbeitet werben ? Aber ein Sturz Blech, find 
dafelbik ein Paar zufammen geftücgter oder. mit den Dberflächen 
auf einander’ gelegter Blechtafeln. 

Die Stürzbühne, plur. die —n, im Bergbau, diejenige Büßs 
ne am Schachte, wodie Tonnen ansgeflürzet werden. 

Die Stürze plur. die—n, Diminut. dag Stürschen, Oberd. 
Stursleim. 3. Bondem Zeitworte hürzen. (1) Der Drt, wo 
im Berabaue die Erde hingefürzet wird, und welcher auch der 
Srurs beift, (S. diefes Wort.) +. Em bober erbabener Dedel, 
ibn auf oder über ein Ding zu Hınsen. Die Srürze auf einem 
Torfe. Man barandı ziecliche blecherne Stürzen, fie aufTclier” 
und Schiifeli zm fürgen, Miederf, Srulne, 2. Die Sterse 
an einem Pfluer wird auch in vieien Mundarıen die Sriirze are 
naunt, in weichen galle es aber-blog eine verderbte Ausſprache 
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des erſten iſt, obglelch auch diefes mit won Auren, Hören ab 


flammer, 2 


Der Stürzebedyer, des —s, plur. ut nom. fing. eine fiherjr 


bajıc Benennung eines bem Tranke ergebenen Menfchen, weicher 
gleich fſam eine vorzügtiche Fertigkeit befiger, dieBecher zu hürzen, 
d. i. audzuleeren, da es denu auch wohl als ein eigenthüimficher 
Nahme eines folchen Trinfers gebraucht wird, Wenn aber das 
Niederfähfiiche Stortebeker, einen Meufchen bedeutet, welcher 
alles im Sturze, eder mir Ungeflüm verridpser ‚einen Stürmer, fo 
mag es wohl eine Anſpielung aufden berügprigeen Riederfächfifchen 
Serräuber des 1416u Jahrh.ClansSrorsebefer ſeyn. Yu eben dies 
fer Mundart iſt Stiirzbecher auch ein Becher mir einer Srürze, 


Der Stürzel, des — s, plur, ut nom. fing. wis Sturz 5, das 


surüdgebliebene kurze Ende, nachdem das längere abgeſchnitten 
worden. So werden die Stoppeln in einigen Gegenden Hturzel 


- genannt. Im Wiinbaue heißen die in vorigen Jahren verkürzien 


Reben, jo wohl Srürzel, als Knoten, Ranfen und Schentel. 
Es ſtammet vermistelfl der Endfpibe — el von Hürzen ber, fo fern 
es. chebem auch nerfürzgen, hugen bedeutet hat. Wenn Stützel 


in einigen Dberdeutfd en Örgenden einen jeden Stängel bedeutet, 
. fo aeböret-es zu dem verwandten Gterze. ’ 
Stürzen, verb.reg. it elches io doppelter Oeſtalt iblich iſt. I. Ms 


ein Venerum mir dem Hülfsworte fepn. 1. Plotzlich und mit gros 
Ber Heftigleit fallen. Das Pferd ſürzt. Mut dem Pferde ſtir⸗ 
zen, von dem Reiter. Zu Boden kürzen, Der virſch Arze, 
bey den Jägren, wenn er von einem empfangenen Schuffe zu Bo⸗ 
ben fällı, wo das Beitwort fallen mit dem WBeidemelfer beflrafe 
wird, Star ſtolperte im Laufen und Hurzte bin. Von dem 
Pferde, von dem Thurme, aus dem Senfter Aurzen. Seit 
ienem Tage, da dem sungen Alexis zwo Ziegen von der Sels 


‚ fenwand-hürzten, Geßn. Schade, ſprach er, ſollteſt du 


Baum in das wilde Waller hürzen, ebenderf. Das Waſſer 
Hürst vom Berge berab,- In figürlichem Verſtande, von einem 
hoben Brabe des Anfehens, der Ehre, der Macht n.f. f. plöglich 
in einen niedrigeren, verächtlichern Zuſtand gerathen, der Stolse 
fol hürzen, Jer. 50, 32, iſt 26 im Hocdesfchen nicht aanabar, 
obgleich das Merivum in der dazu gehörigen abärigen Bedentung 
noch völlig üblihiß. =. Sich mit großer Heftigfeit und Geſchwin⸗ 
digfeit, gleichfam Aursend, fortbewegen. Er hürzteindas Zims 
mer. _ Toben» furzt die JFluth daher. Das Blur ftürzte aus 
der Wunde, ausdem Salfe u.f.f. Daher der Blutſturz oder 
die Blutt ürzung. J 

IL Als ein Aetivum. 1. Schnell und mit großer Heftigkeit 
von einem höbern Orte fallen machen, als das Faetitivum des vor 
rigen Neutrius. (4) Eigentlich. Jemanden von dem Thurpe, 
von einem Selfen, in den Abgrund, aus dem Senfter kurzen, 
Sich in das Waffen, in ben Abgrund, aus dem Lenfier, von 
dem Thurme Rürzen, » (2) Figürlid. da) Bon eins boben 
Groede der bürgerlichen Ehre, des Anſedens, dir Mache plöglich in 
einen siedrigern Zuſtand verfegen, Jemandes Macht ftürzen. 
Einen Rönig von dem Throne fingen. Die Soffabrt wird 
ibn Hürzen, Sprichiv. 29,23. Einen Miniter fingen, tie 
kaltem verzen wird er den Glücklichen ſtürzen, welcher feiner 
Erbebung im Wege ehr, Duſch. 

Auf ſich den $a# der Tiedern laden, 

Dieß furzet oft den geeßten Mann, Gel. 
Insleichen in weiterem Berftande, plöglich in einen unvollkomme⸗ 
nen Zuſtand verfegen. Jemanden in das Derderben, in Un: 
glud, ınEiend, ın Armuth Rürzen. Sich in Laster, in Un— 
gi, ın Schande, im dag Derserben fürien. Die lange 
Weile kurzt uns im eine gedanfenlofe Untbargfeit. (b) Ocras 
de unter ſich, ſeukrecht nieder geben, am häufszisn un Bergbaue, 

2 Ze vor 
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von der fenfrechten Richtung des Banges. Der Bang flürzt fich 
ins Liegende, wenn er aus feiner vorigen Richtung fenfrecht nies 
der gehet. Daher wicd der jähe Abbang in einigen Gegenden auch 
der Sturz und ber Abſturz genannt. 
2, Schnell und mit großer Heftigfeit fortbewegen machen. 
Die Geläufigkeit ibrer Zunge ſtürzt alles vor fich heraus, 
was fi in ihrem Wege finder. 
. 3. Plößlich Amfehren, fo dag das oberſte zu unterſt fomme, 
‚(180 daß das darin befindliche plöslich und-in Menge heraus 
falle. Eine Tonne hürzen, d. i. umflürzen, befonders im Berg ⸗ 
dauer, um das darin befindliche auszufchütten, Das Erz aus der 
Tonne in den Barren flürzen, 2inen’ Barren fürzen, (S. 
Stürzfarren.) Die Gläfer, die Becher ſtürzen, figärlih was 
der sehen, (S. Stürzebecher.) Daher Ausſtiirzen und Um: 
ſtuͤrzen. (2) Ohne den Begriff der Ausfhüttung. Einen in das 
Waſſer gefallenen Menſchen fürzen, ihn auf den Kopf ftel- 
" Ien, damit das eingeſchluckte Waffer von ihm abfließe, Wooft 
der Stammbegriff der Heftigfeit und Geſchwindigkeit verſchwin⸗ 
det, ſo daß Hürzen nichts mehr fagt, als das unterſte zu oberft 
kehren. Emen Dorbang kurzen, ihn fo aufmachen, bag das uns 
terfteoben komme. Geftürzte Eyer, in den Küchen, hatt gefots 
sene, gefüllte und umgewandte Eyer. Das Getreide hirzen, 
284 umfchaufeln, umftehen. In einem andern Verſtande ift 
Fürzen in der Landwirthſchaft, den Brachacker zum eriten 
Dahle plügen , weil dadurch die Stoppeln umgefkürget wer- 
den, welches Pflügen auch koppeln, brachen und felgen genannt 
wird, Auch fagt man von giwey Körpern zuweilen, baß man fie zu⸗ 
ſammen fürze, wenn man die Oberfläche bepder auf einander 
legt. Butterfchnieten zufammen flürzen, beyde mis Butter bes 
firichene Oberflächen. : 
4. Dit einem hoben hohlen Dedel bedecken; entweder als 
eine Figur der vorigen Bedeutung, fo fermein folder Dedel als 
‚ein umgeffürjtes Gefäß betrachtet wird, oder auch als eine eigene 
Ono matopdie des mit die fer Art ber Bedeutung vechundenen Lau · 
tes, Miederf. hülpen. Den Deckel, bie Stürze, auf den Topf, 
über ben Topffürzen. Die Saube iiber den Ropf, auf den 
Bopf Hürzen, fie nachläffig und in der Geſchwindigkeit auffegen. 
Die Perrisken aufftürsen, eben fo. In einigen gemeinen Mund» 
arten wirdes indeffen für bebecken überhaupt gebraucht, baber 
auch in der Schweiz Eine Art Blecher, womit die Dächer befchla« 
gen werden, der Srürzer heißt. So aud das Stürzen. 
Anm. Bey dem Hotker im Neutro furzan, fo wie noch jegt 
in einigen Oberbeutfchen Begenden das Nentrum flurzen lauter; 
im Miederſ. Köreen, im Schwed. lörta, dagegen im Engl. kart, 
fo wohl auffpringen, auffahren, als auch thätig, aufjagenift, Die 
- Endfplbe zen verräth ein Iotenfioum, fo daß diefes Zeiiwott von 
faren, Hören, fleuren, Huren u.f. f. abgeleitet werden muß, fo 
fern fie ehrdem verfchiedene Arten beftigee Bewegungen bezeich ⸗ 
neten, und beren Laut nahahmeten. Ben dem Dirfried it nidar 
ttaren, fich niederbücken, welches das nähfte Stammmort von 
aunferm Hiirsen iſtz im Angelfltyrıan, fo wohl bewegen, als auch 
umfehren, Franz. ohne Sifchlaut tourner, Das Lat, ſternere, 
geböret auch hierher, und unterfcheidet ſich blog durch einen gleich 
bedeutenden intenfigen Endlaut voneinem andern Lante. In ber 
Kürzen hat Kürzen noch eine andere jegt in dem einfachen Seit 
worte veraltete Bedeutung, wo eseigenthih Rarr, Augig machen 
zu bedeuten, und wach dem Lat. conlternere gebildet zu feyn 
fbeint, im mitrt, Latein. lordire, Frangöf. Etourdir, ehedem 
ellourdir. S. auch Sturz, welches noch einige andere jetzt ver- 
ältere Bedeutungen aufbrwahre, +» 

Das Sturzende, plur. die —n,anden Foſchienen, das untere 
Ende, im Begenjane des Wipfelendes, ©, Stut; 


— 


* 
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Der Seeger, bes—#, plur, ut nem, fing. ı.%$m Ber 
baue, diejenigen Arbeiter, welche am Schachte fliehen und das - 
berauf gezogene aus den Tonnen inden Karren flürzen, 2, Eine 
Art Bleches, S. Stürzen IT. 4. 

Das Stürzgut, des —es, plur, die — güter, ein Eollectivum, 
welches entweder im Singutag allein, oder au im Plural allein 
gebrauch t wird, in der Schifffahrt, diejenigen ®@üter, welche weder 
Faſſer noch Ballen erfordern, fondern ohne felbige in den Kaum 
geftürger werben, 3. B. Salz, Getreide, Kohlen u. ſ. f. 

Der Stürzhafen, des s, plur, ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein Hafen an einer Kette über dem Schachte, womit die Tonnen 

gefangen werden, bamit fie ſich amſtürzen fönnen. 

Ter StürzParren, des —s; plur.ut nom. fing. ein Karren 
mit zwey Rädern, deffen Kaſten man bey dem Abladen hinten nie» 
derläffet, damit die Laft heraus ftürge; der Schuttkarren, Niederf. 
Störtefare, Wuppe, 

Der Stürzplag, des — es, plur. die —pläge, im Bergbaue, 
der Ort neben dem Schachte, wo die herauf gezogenen Tonnen 
ausgeftürzet werden ; der Stürzraum, die Stürze. 

Die —— plur. die — ſtätte, bey den Jagern, die Start, 
ober der Ort, wo ein angeſchoſſenes Wild geſturzet iſt. 

Der Stürztrog, des — es, plur. die — tröge,im Hüttenbaur, 
eine hölgerme Mulde, womit der Schlich in den Breunofen ge- 
flürget wird, 

Die Stute, plur. die — n, rin Pferb weiblichen Geſchlechtes, 
im Gegenſatze des Sengfirs; ein Mutterpferd, Pine Stute 
zeiten. Eine Stute belegen laffen, fie von dem Dengfie bes ° 
feuchten laſſen. \ —J 

Anm. Schon bey dem Winsbeck Stuot, im Engl, Steed, im 
Schwed. Stod, im IHänd.Stedda. Das Schwed. Stod bedeu- 
tet indeffen auch theils eine Herde Pferde von ı = Stüd, tbeils den 
Henaſt, welcher auch im Angelf. Steda, ben dem Du Fresne 
Stuot beißt; im welchem legtern Falle der Nahme vielleicht von 
ſtoßen berflammt, indem man einen Hengft von demfelben au 
ſeht Häufig den Srößer, Niederf. Seöter zu nennen pfleat. Bey 
diefem weiten Bebrauche des Wortes Stut und Stute ift deffen 
Arftammung und erfte Bedeutung ungewiß, und Dpis nennt fo 
gar eine Biege, eine Stute, undim Schwed. ift Stut, Dän. Sted, 
ein Stier, In einigen Riederf. Gegenden heißt eine Stute, Täte, 
vermuthlich von dem alten Tada, Mutter, und da fünnte‘unfer 
Wort leicht dutch den vorgefegten Ziſchlaut bavon gebilber feun. 
Üdrigens if die Schreibart Stutte untichtig, weil bas u gebehnt 
it, und das e nur einfach lautet, 

Der Stutenmeifter, des —s, plur. ut nom. fing, der Bor. 
aefente oder Auffeher über eine Stuterey ; in einigen Gegenden 
der Geftirtmeifter, Wildmeifter. Bey einigen Ötntereyen beißt, 

. der Borgefeste derſelben der Stutereyverwalter, und alsdann ift 
der Stutenmeifter ein ihm untergeorbneter B er, welder 
bie Aufficht über bie Stuten bat, 

Die Stuterey, plur. die —en, eine Auftalt, wo Stuten zur 
Fortpflanzung ihres Geſchlechtes in Menge gehalten werden; 
das Geſtũt. j 

Der Stutereyknoͤcht, des —es, plur. die — e, Knechte, melde 
die Dierbe in einer Stuterey zu warten haben. 

Der Stuterepverwalter, des —s, plur. ut nom. fing. 
Siehe Stutenmeiñer. 

Das Stutfallen oder Seutenfüllen, des — 8, plur. ut nom, 
fing. ein Füßen weiblichen Geſchlechtes, ein Mutterfüllen ; 
gun Unterfohiede bon einem Gengftfüllen. 

Der Stun, des — es, plar. die — e, don dem Zeitworte ſtutzen. 
1, So fern eg ein Intenfioum von Aofen iſt, fl der Stutz, ein bef- 
tiger mit einem Widerftoße verbundener Stoß, Schwrd. Stuts; 
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in weichen Verſtande es doch wenig gebraucht wich. Doch fagt 
man in einigen Gegenden figürlih, von der mit einem foldhen 
Stoße verbundenen Befchwindigfeit, aufden Stug, für plöglic, 


ſogleich, aufder Stelle, in andern gemeinen Dlunbdarten, auf . 


den Plug. Bey dem Notker it Auzzelingen , von ungefähr. 
2, * Bon der veralteten Bedeutung, hartnädig, widerfpänftig 
feon, welche vermuthlich eine Figur der vorigen ift, iſt der Stug 
ohne Plural, ineinigen Gegenden Widerfinnigteit, Hartnädig- 
keit. Er thirt es aus Stug. Es iſt lauter Stug und Trug in ihm. 
Daber der Stutzkopf, ein Starrkopf, und ſtugig, balsftarrig. 
Im Hochdeutſchen ift esimdiefer ganzen Bedeutung fremd, 3. 
Don ffutzen, fürzer machen, iſt der Seug, Diminut. das Stug⸗ 
chen, Oberd. Stuglein, ein abgeflußtes, abgefürztes Ding, oder 
auch ein Ding, welches eine fürgere Oeftalı hat, als andere feiner 
Art, Go werden eine Stugbüchfe, eine Stutzuhr, eine Stug— 
perride auch fehr häufig nur Stutze ſchlechthin genannt, wofür 
in vielen Öegenden mit der Endſylbe —er and Stutzer üblich 
iſt, (S. daſſelbe.) Bep dem andern Geſchlechte find die Ztutzchen, 
Sand ſchuhe ohne Finger, welche nur bis am die Knöchel geben, 
Dabin gehöret auch das Wort Stug, wenn es ein furzes niedriges 
Gefäß bezeichnet, welches Fürzer iſt, als andere feiner Art, in wel» 
chem Berflande es in einigen Gegenden Stuge lautet, So hat 
maninder auswitthſchaft niedrige bölgerne Fäffer, 4.8. zur 
Siede für das Vieh, welche Stuge genannt werden. Zu Zürch iſt 
der Stogen, ein Pleines Maß flüffiger Dinge, deren zwey ein 
Zürcher Duart, vier einDtaf, und acht einen Kopf machen, 4,Bon 
ftutzen, gerabe und flarr in die Höhe fieden, war Stug ebedem 
ein zur Zierde empor ſtehender Frderbufch. Daber der Helmftug 
oder Ritterfiug, ein folcher Federbuſch, welcher von den Rittern 
zur Helmzierde getragen wurde, rang. Cimier. Noch jegt ger 
brauchen die Federfchmücker diefes Wort. Die Sedern zu Stutz 
bereiten, wenn fie in die Höhe ſtehen follen, zum Unterfchiede 
pon den platt liegenden Federn, 4. B. den Hutfedern. S. Stugen. 

Der Stuszärmel, ders — s, plur. ut nom, fing. furze abge 

_ finste Scmel an den Kleidungsftüden, befonders des andern Ge— 
ſchlechies. 

Das Sttzband, des — es, plur. die — bänder, bey den Zim⸗ 
merleuten, furze Bander, weiche in einen Ständer und in ein 
darüber frey Megendrs Holz, oder in die darunter liegende Schwelle 
eingefegt werben, um felbige zu flügen, und mit wagen zu helfen; 
Tragebänbder. A 

Der Stugbart, des rs, plur.die —bärte, der an ber Ober 
lippe abaefürzte ober abgeſchnittene Bart, 

Die Stugbüchfe, plif. die —n, eine kurze dicke Kugelbüchfe, 
welche fürzer it, als gewöhnlich, das Stugrohr, der Srug (im 
Dberd. der Stugen), ingleichen der Stuger. 

1. Die Stüte, plur. dien, in einigen Gegenden, 5. 8. in 
Baiern, ein Rahme einer bölgernen Oefäßes von Börtcherarbeit ; 


eine Bierlüge, Wehiechüge Es lautet dafelbft auch Stitze, 


und iſt entweber mit Stutz in ber Bedeutung eines ähnlichen Gr» 
füßes, ein und eben daffelbe Wort, oder auch mit Stande gleich 
bedeutend, da es deun fo wie biefesgleichfaßs von chen abſtam⸗ 
men mürbe, h eo 

2. Die Stüge, plur. die —n, Diminut. das Seügchen, Oberd. 
Seirzlein, von dem Beitworte Fügen, ein Ding, welches fügt, 
®. i.ein leifer Körper, welcher unter oder am eine Laſt gefegt 
wird; den Fall derfelben zu verhindern; in vielen Fällen auch eine 
Steife. &o pflegt mar Srügen an dit Häufer, unter und an die 
Bäume u. f. f. zu feßen, den Einfall ober das Umfallen derſelben 
zn verhindern. Figürlich nennt man eine Perfon oder Sache eine 
Stüge, wenn ſie uns in einen unnollfommnern Zufland zu geras 
eben hindert. Lin Mann if eine Srüge desSeaates, der Kirche, 


an. 
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einer Samilien. ſ f. wenn er beren Verfall hindert, fie im ihrem 
Wohlſtande aufrecht erhält, So mandpes Herz, das (melden) . 
auf derBabn der Tugend zu warfen anfing, bat an bem 
Sreunde eine Srüge gefunden, Gell. Zugleichen. Das iſt feine 
Stüge, er gründet, beruft, verläßt ich darauf, 

Anm: Bey dent Ulphilas Stud, im Niederf. Aeud de, Stutte, 
im Angelf, Studu, Stuthu, im Engl. Stud, im Dän, Styttels, 
im Schwed,Stod, welches im weitern Verfiande auch eine jede 
Hülfe, ingleichen einen Beptrag an Gelde bedeutet. S, Srugen. 


Stugen, verb. reg. welches in doppelter Seſtalt üblich iſt. 


1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsmworte haben. ı, Deftig ſto⸗ 
Gen, und zwar fo, daß von dem gefloßenen Körper ein Wieder 
fioß erfolge, wo es der Form nach ein Intenfivum von fioßen, 
Niederf. höten, dem Wefen nach aber eine genaye Rahapmung 
des mitbiefer Act bes Stoßens verbundenen Lautes ifl. (1) Ei 
gentlich, wo es doch im Hochdeutfchen wenig gebraucht wird; Ital. 
cozzare. In verfchiedenen Propinzen aber gebraucht man es von 
Ochſen, Ziegen, Böden, wenn fie floßen, wo es auch die thä« 
tige Form leider, Mattheſtus erfläret Augen, durch Scirnſioe 
Ben wie ein Bock. Schon bey dem Ulphilas iſt Aautan, floßen. 
Im Hochdeutfchen fügt man noch zuweilen, mit ven Weingläfern 
fugen, fiean einander flogen, In einigen gemeinen Mundarten 
find für diefes Augen auch hugen und bugen üblich, welche ähn- 
liche Dnomatopdien find. (5. auch Aufkugig,) weiches auch noch 
etwas von diefer Bedeutung enthält, (*) Figürlich, wo es in 
einigen®rgenden, .B. in Hamburg, für raufchen gebraucht wird. 
Mit einem gegen Getreide futzen. Eine Waare verflugen, 
vertaufchen. Stoßen wird oft in eben derfelben Bedeurung ge» 
braucht; Waaren umfloßen, verſtoßen, d.i. umfegen. 

2, Bey Empfindung eines unerwarteten unbefannten Dinges 


„plöglich ſtille ſtehen, mo es einen geringern Grab der Empfindung 


ausdruct, ale befürze werben und fich entfegen. Im — * 
gleichfalls Autla, dagegen ſchon Kero Aozzon für fürchten ge» 
braucht. Lin Pferd huge, wenn es unvermushet etwas Fremdes 
erblickt, und noch unſchlüſſig ift, ob es fortachen ſoll oder nicht. Se 
auch von Meufchen, feine Befremdung über etwas Unermwartetes 
durch ein plögliches Stille fiehen, oder Innehalten in der Bewe- 
ang, in der Rede, im Denken, an den Tag legen: futzig werden. 
über etwas fingen, es ſey nunein libel oder etwas Angenehmes, 
menn ed nur unermartet iſt. Bey dieſen Worten fugte er. Es 
ifhbter ein Intenfionm von Reben, welches in Statt, fatıen, 
u. ſ. f. ſchon ein t hat, wo bas Mögliche durch das g ausgedrnckt 
wird ; man müßtebeun biefe Bedeutung lieber als eine Figur der 
sorigen Bedeutung anfehen wollen, indem das Stugen auch als 
eine Act eines plöglichen Zurlicfloßens oder auch Zurüdweichens , 
angejchen werden famı. Auf ähnliche Art ift auch im Schwer, 
hirta, ftußen, welches zu unferm hirten, bieten, ftoßen, aeböter. 

3. Prangen, Staat machen, im äußern Bepränge andere zu 
übertecffen ſuchen, im Schwed. gleichfalls Autla, Mit prachtigen 
Rleidern Augen. Jegt Fann er flugen. , Das fiuge! das. 
pranget, bas fält in bie Augen, 

Das Mensch gefällt auch ungepugt, 
Trog mancher, die in Slittern uge, Haged. 

(5, Stuger.) € gehöret bier zn Staat, iſt aber alem Anſcheine 
nach gleichfalls ein Intenfivrum von eben, und ſcheinet eigentlich, 


ſich über andere zu erheben, größer ſeyn wollen, als andere, zu ber 


deuten; folgieren, von ftols, echaben. Au Stutz und Yufäugen, 
ifl diefe Bedeutung der Erhebung , des Emporfiehens, noch in 
mebr eigentlichen Berftande üblich, Auf ähnliche Art find bugen, 
floßen, ber Bugen, etwas Herecrragendes, und pugen, gierei, 
verwandt. Im alt Franzöi. Filauceure, jeder Pug oder 
Staat in Kleidern, and ellaucier, pugen.Earprusier leiter ei von 

ba Eluu- 
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Eftauramentum ob; allein es fcheinet vielmehr zu diefem Hut: 
zen zu gebören, (©. auch Srüge,) Im Holländ. iſt das mehr ein⸗ 
fache fiuyten, prangen, problen, 

1, Als ein Hetioum. », Empor ſtehen machen, oder vieleicht 
and, als das Aetivum der vorigen Bedeutung, prangen machen, 
doch nur in dem zufammen gefegten Aufſtutzen. (S. daffelde, in 
gleichen Stugen.) 2. Im entgegen gefrgten Verſtande ift Augen 
fürzer machen, und dadurch ein Fürzeres Aufeben geben, als eine 
Sache gewöhnlich bat. Einem Pferde den Schwanz, einem 
vunde die Obren ungen. Die Haare iugen, fie der Länge nach 
befchneiden. Einen Baum hugen, den Wipfel abfchneiden oder 
abbauen. Den Hubnern die Slugel, den Schwanz flugen, (©. 
Stug, Sruger und viele der folgenden Zufammenfegungen.) So 
auch das Stugen. 

Anm. Das in der Mitte des Wortes deutet auf ein Intens 

- fionm, deffen Stammwort bald Hoßen, Niederſ. ſtoten, bald fla= 
den, ſtatten, von eben, bald auch ein veralietes Auten, kürzer 
machta, iſt, welche, fo verfchieden fie auch ihren Bedeutungen nach 
find, fi doch auf ähnliche Onsmatopdien gründen. Für hugen, 
fürzer machen, gebrauchen die Niederfachfen fiuven, weldhes zu 
fiumpf geböret, 

Stützen, verb, reg. act. eine Laſt, melde fonft fallen würde, 
durchlluter · oder Anfegung eines fteifen Körpers lebend erhalten, 
Lin Haus, einen Baum, eine Mauer fügen.‘ Sich auf den 

. Ellbogen fügen. Sich an einen Baum fügen. Ingleichen 
 foürlih. Sich auf erwas Hügen, ſich darauf verlaffen, fich 
- darauf eruuden, es als den Grund feiner Erwartung, feiner 
Berficherung auſehen. So auch dag Srügen, felten die 
Stiitzung. — 
Anm. Im Riederf, Mudden, futten, im Schwed. llödja. Es 
iſt das Actioum oder diclurhr Factitivum von Augen, empor ſte⸗ 
ben, und bedeutet eigenslich empor fieben machen. Das einfachere 


Audan, welches numittelbar von Heben abflammet, gebraucht . 


Thon Kero für gründen. Ohne Ziſchlaut gehöret auch das Griech. 
tt zur Verwandiſchaft. " 

Der Stutzer, dee — s ,plur, ut nom, fing. von dem Seitmorte 
Rügen. 3. Bon fingen, in Kleidern prangen, ifi Stuger, derjeni⸗ 
ge, welcher andere jeines Standes in zierlichen Kleidern zu üder: 
treffen ſucht. Fämin. die Srugerinn. Ein Stutzer ſeyn. (9. 

. Stugen) 2. Von fiugen, abfürgen, in Sruger, ein abgefürztes 
Ding, doch nur um ſignrlichen Verftande, ein Dina, welches eine 
fürgere und gemeintslich auch dickare Geſtalt bat; als auderr feiner 
Sr; Diminut. Srugerchen, Oberd. Srugerlein. So werden eis 
re Stugubr, eine-Stugbuchfe, zuwerlen auch eine Stug-Perrü: 
cke, baufig nur Stuger, and obne Ableitungs ylbe in einigen Ge⸗ 
genden nur Sruge genannt. Auch eine Art Weingläfer mit einem 
kurzen jlarfen Fuße, heißen fo wobl Srugglafer als Sruger, ents 
wedie auch wegen dirfer kurzen Geſtalt, edır auch weil fie wegen ih⸗ 

rer Erärke zum Augen, oder anftoßen, bequem find. 
Wenn Eintracht, Lu und Durſt, mik vollen Stugern 
. winfen, Haged. 
Im Dierdeutichen wird auch ein Fleiner enner Duff, fo wohl 
Stus, as Stutzen und Stutzer genanut, vermurplich, weil er 
tisem aberſtuzten Memel ähnlich ficher. An andern Dfure 
deuichen Gegenden heißt er Stauch, Statryen, Staugrr, 
Schliefer. 

Zus Stutzglas, des — ro, plur, die — gläfer, ein Weinglas 
tie einem furgen Fuße, ©. das vorige. ° 

Sas Brungut, des — es, plur, Me— guter, im Eburfächfi« 
ſchen eine Ara lebubarer Bauergüter, welde verfug:e. das iſt, 
fe wohl verbeileg als auch verraujchet werden kounen. Vou ut: 
sen, saufchen. 
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Der Stügbafen, des —, plur. utnom. fing.ben den Schloſ⸗ 
fern, eine Arı Ipürhafen, unter welchen eine eiferne Srüge anges 
bracht if. 

Stutzig, —er, fe, adj.et adv. von Augen. ı.* Von flutzen, 
flogen, oder auch ſtehen bleiben, ift Augig In einigen Gegenden fo 
viel als hartnädia, widerfpänftig. Ein Hugiger Ropf, welchen 
man dafelbii auch wohl einen Stugkopf neuner. 2.“ Ja andern 
Gegenden bedeutet es uneins, ſtreitig, auch von flugen, ſtoßen. 
Da ward er mit dem Kaiſer hugig, Spangenb. Fürft Wils 
beim von Senneberg if mie Bifhof Conrad zu Wurzburg 
flugig geworden, eben derf. wofür er an einem andern Orte 
aufflutzig fagt, (S. diefes Wort.) In bepden Bedeutungen 
iſt es im Hochdeutfhen unbekannt, 3. Von fiugen, I. 2, bey 
Empfindung einer unerwarteten Sache plöglich ſteben bleibend, 
oder inne baltend, Stutzig werden. Das Pferd wird fugig, 
wenn es etwas Ungewöhnliches erblickt. Dieß machte mich 
fugig. 

Der Stugfopf, des — es, plur, die —Föpfe, Siche das 

” vorige, 

Die Stugleiter, plur. die — n, eine Leiter mit Stügen, der⸗ 
gleichen z. 2. die Baumleitetn der Gärtner find. 

Der Stugler, des —s, plur.utoom, ling, ein im Hochdeut« · 
{hen unbefauntes Wort, welches nur in einigen Begenden üblich 
iſt. Haus: und Stadeingler find bep dem Befold nach dem 
Friſch, Polizep- Auffeber, welche für die Brobachrung guter Sit» 
tenundder Polizey forgen. An andern Drien werden die Felde 
und Flurfchügen oderFeldwächter Selyiiüigler genannt, Es ſchei⸗ 
het von Augen abzuffammen, fo fern es ehedem auch herum geben, 
berum wandern, bedeutet haben mag, welche Bedeusung es gar 

wobhl leider. 

Det Stugohr, des— es, plur. die—e, rin Zhier, befonders 

“ein Pferd mit geflugten oder abgeflürzten Ohren; Niederf. 
Sıufobr. . 

Die Stug:Perrüde, plur. dien, eine kutze Perrüde, welche 
nur bis in den Nacken reicht; umd einen ganz lodigen Kopf nach⸗ 

‚abmei; einStug, ein Sruger, - R 2 

Das Stugrobr, des —es, plur. die —e, ©. Stutzbüchſe. 

Der Stutz ſchwanz, des —es, plur. vie — ſchwanze, ein Thier, 
beſonders ein Pferd mit einem geſtutzten Schwanze; Rieder. Stutf⸗ 
ſchwanz. 

Die Stutzuhr, plur. die — en, eine große Taſchenubt, welche 
man in einem jietlichen Gehauſe aufden Tiſch ſetzetz ein Stug, 
oder Stutzer. Entweder auch, wegen der kurzen abgeſtutzten Ge⸗ 
ſtalt des Ochänfes, oder auch von fugen, ſteben, eine flebende 
Taſchenuhr zu bezeichnen. Eine Stuguhr und Tafelube find nur 
darin unterfchiehen, daß bey diefer die Ötirneäter jenfrecht, bey 
jener aber horizontal liegen. , 

Der Styl, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, die —e, 
aus dem Öriech. und Kat. Stylus, die Ace und Weife, mie mar 
feine Getanfen ordner und vorträgt z zunächſt ven dem Bortrage 
derjelben durch Worte, die Schreibart. Daber der mannliche, 
der Pröftige, der fchleppende, der weirfihweifige Sıyl; der 
profaiſche, der poetische Styl, der Brier:Stypl u. ff. Iu weis 
free Bedeutung, auch von den übrigen bildenden Künften; 
So ſchreibt man einem Componiſten, einem Dlabler uf. f. einen 
Styl zu, fo fer fie duch ihre Werte gleichfalle ber Gedanken 
ensdrnden. Daber bar man in ter Muük den Rırchen:Styl, 
Tbeater Styl, u. ſ. f. Bon dem Sidle eins Mohlers und 

DSiſt bauets läßl ſich das Deutſche Wort Schreibart nicht für 
Seyl gebrauchen, wohl aber von dem Sınfe des Comboniſcen. 
Um die Müute des 1410u Jade). ward das Lat. Stylus durch 
Ticht üͤbetſetzt. Euch 
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Der Seyliſt, des —en, plur. die en, von dem vorigen Wor⸗ 
ee, doch nur in eugerer Bedeutung, eine Pet ſon in Anſehung bes 
ungebundenen Gtples, welden fie ſchreibt. Man jagt, es 
fey jemand ein guter, ein fchlechter Stplik, wenn er in 
ungebundener Rede gut ober ſchlecht ſchteiht. Bon der ger 
bundenen Schreibart wird diefes Wort nice gebraucht. Das 
Beitwort fiylifiren, feine Gedanken ordnen und durch Worte 
vortragen, iſt nur noch in der niedrigen Sprechart üblich, 

Die Suabde, (rich Schwabe,)plur. car, ausdem fat.Suada, 
die Fertigkeit andere mit Beichtigfeit zu überreden, 

Das Subject, des — es, plur, die —e, aus dem Latrin. Sub- 
jectum. ı. Dagjenige, von welchem etwas gefagt wird, zum 
Unterichiede deffen, mas won demfelden gefant wird, edre des 
Pridicates; in ben meiften Fällen im Deutichen der@rgenttand, 
®. Im gemeinen Leben pflegt man einen Denfchen, in Anſebung 
feiner Fähigfeit oder Tücjrigfe.t zu etwas, haufiz rin Subiece zu 
nennen, 

Sublimiren, verb, reg. act. aus dem Bat, fuhlimare, in bie 
Höhe treiben, im der Ebpmie, die feften Theile eines Körpers dutch 
das Feuer in die Höhe teciben; zum Unterſchiede von dem Deftile 
lieren, wanur De Hüffigen Theile in die Höbe getrieben werden. 
Daber das Sublimat, des— rs, plur. die — e, dasicnir 
ge, was auffoldhe Art in die Dibe artrivben. worden, wel bei, 
wenn es mas leichten und garten Theilen beſtchet, Blumen ars 
manrıt wird, 

Die Subfidien, (oictſolhia, fing. inuf. ausdem Lat. Subſidia 
Sılfagelder, S. dirſes Wort. 

Das Sabſtantiv, des—rs, plur. die — e, iu der Sprachlunit, 
©, Sauptwort. 

Die Subjtänz, plur. dir — en, aus dem Latein, Sublantia, 
09, Mein Ab ir actui und obue Plural, das Weſen eines Dünger, 
5. Wolfen) Im engeren Bedeutsing negnet man dir nährenden 
Kräfte vÖbarer Dinge, innlvichen den mercntlihen Jabolt ciaer 
Rede oder Schrift, die Zuba anʒ. Daher ſubſanties, viele nähe 
rende Kräfte habend, 2, Als ein Eonererum, ein für ſich beleben» 
des Ding, inder Philofophie, In der erſten Bedentung in dein Fiie 


dor, von dem Weſen ortes, Spuodi, ben dem Aero Eht, und ° 


bey dem Notker Vui'st, wofir inden fpätern Zeiten Wefen übe 
lich geworden. : 

Subtil, — er, — ſte, adj. et adv. aus bei Latein. fabtilis, im 
aemeinen Leben für fein, zart, bebende, lidig. ine ſubtile 
Spitze. Eine Face febr ſubtil anfangen. Pin fubriler Bots 
teelatıgner, im Begenfage eines groben. 

Subtrahiren, plur. ut nom. fing. aus demẽat. fubtraherg, in 
der Recbenfunft, eine Zabl von einer andern aleihartigen weaneh⸗ 
ment, um zu ecfabren, wie viel Einheiten die cine mebe bat, als die 
andere; absirben. Daber die Subtractiön, fo wobl diefe Dands 
Inta, als auch der Theil der Rechrigkunſt, weiber fie Ichrer, der 
Andegriff der dahin gehörigen Regeln. — 

Succediren, verb. reg. neutt. mit dem Hllfsworte ſeyn, im 
gumeinen Beben, für nachfolgen oder Folgen, d. i."in einem Amte, 
einer Würde, oder dem Beſtse eines Dinars auf jemanden folarır. 
Zinem fuceedieeen. Daher der Succcfor, weiber auf einen 
andern in einem Amte, ziner Wilcbe, ober in dem Befige rite# Din · 
ars folart, ver Nachfolger; die Succefion, diefe Folge, oder 
Nachfolac. 

Die Süche, plur. die —n, von dem folaenden Seltworte, deſon⸗ 
ders ben den Yügern. +. Das Suchen des Leichundes, bie Hand⸗ 
Tuna, da er sucht, ohme Plural. Der Sund bat eine richtige 
Suche, ivenn er gehörig ſucht. Dem Hunde rine gute Suche 
magen. Da denn oft die Safe des Leithundes, ingleichen Die 
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Zeit, ba mit dem Leithunde anfben Hiefch geſucht wird, näbmlich 
vom Ende des Maimonatbes bis zum Ende der Bruuft, unter dier 
ſem Worte verftanden wird. 2, Eben dafelbit führer im einigen 
Gegenden auch die grofie Hammer, oder bas Pinteriagen, wo bas 
Wild, welches auf den auf vorarjaget werden fol, Im hohen Zeu · 
ge flehet, den Rahmen der Suche, —— 

Suͤchen, verb.reg. act. tiwas, deſſen Det unbekannt iſt, zu fin« 
den oder zu entderfen ſich bemühen, befonders fo fera ed kur bia 
und ber fehen gefchieber, fo, baf es als ein Intenfioum von [ bew, 
berrachter werden kann. 

», Eigentlich, Etwas fuhen und nicht finden. Das Ders 
lorne fuhen. Line Sache in allen Winkeln, auf dem Wege, 
in dem Sande, im Waſſer u. 1. fi fuchen, Der Leithund fügt, 
wenn er ein Wild vermit Alt der Spur gm finden bemüht it. . 
Jemanden ſuchen. Ich babe ihn nefuche und nicht gefun ⸗ 
den. Wo ſoll ich ibn fuchen ? Ich ſuchte dich bey dem Freum⸗ 
de. Dar barte ich im ihm nicht geänche, von. ibm nicht ver.tme 
thet. Die groben Seelen ſuchen ſich fo wir dir feinen, beide 
ben ſich einauder kennen zu lernen, mit einander iq Becbinduug za 
foınmen, ; 2 

2. Figürlih. (1) Was baf du bier zu fuchen ? zuchum, 
suoereichten,. Ich babe da nichte zu ſugen, mihıs zu dere 
richten, 

Wenn er nicht Rieben will, was ſucht er bey ben Scha⸗ 

fen? Schiq. 

(2) Was fucht er darunter ? was bar erbabey für eine verborr 
gene Abficht? Ich weiß fhon, was du darunter ſacht. 
(3) Br iu.ptetwas darin, jegt eine Act von Rubm, von Vor« 
juabdarın; eigendlich eine elliptiſche RA, er ſucht einen Rubm 
darin, Er ſucht etwas darin, feinen verdruß merken zu Taf: 
fen. (4) Das Dtittelwort geſucht von Werfen bes Berflandes, 
bedeutet oft, die Mühe, welche es dem Erfinder gefofler, verras 
tbend, von Dingen, welche diefes fichtbare Mibfame nicht baden 
foflten. Die Wendung, dad Gleichniß, der Ausdruck if zu 
gefucht. Der Ynlap zu eingefireuten Betrachtungen muf 
nicht gefucht ſeyn, fondern aus der Materie-felbit hervor 
Sringen, Sin geſuchter Scherz , der nuchſte Brad nad einem 
geswungenen. . 


3. Ia weiterer Bedrutung, fich bemühen efıpas zu erlangen, 
oder eine Abficht zu erreichen, ee geſchebe auf melde Art es wolle. 
So mwobt mit der vierten Endung. - Den Schatten juchen, in den 
Scharen geben oder treten. Jemandes Mugen, andrer Beßtes 
ſuchen. Jemandes Gli®, Schaden verderben fuhren. Urs 
ſache zu etwas, einen Vorwand ſuchen. Schutz bey je wag · 
den, Sülfe ſuchen. in Capital ſuchen. Eine welegenbeit 
ſuchen. Pin Amt, eine Derforgemg ſuchen. Bey andern 
Mirleid, wo niche Stärkung, Treo, wo nicht Hilfe fucpen. 
Seine Ebre in erwagfuchen. Ich bin den Lügen gram, d 
ſuch⸗ Feinen Zwih, Haged. Er ſucht feinen Keichthum nipt 
in dem Jiberäuffe, fondern in dem Gebrautche deffeiben, Hell. 
Anderfen läſſet es fich wicht mit allen andiwörtern aebrau en, 
3.8. die bibliſchen Ausdrüde, dir Sünde, das Bole, irmanı 
des Befeble, Demuth und Berechtigfeit, ein Zeichen, die Side 
firchen / laſſen ſich im Hochdrutfchen n-bt nachahmen, Befouders, 
durch Buten, Anhalten, Gnade, Dergebunk fthen. Die 
gefuchte Aachſicht erlangen. Da denn inden Karilicnen anch 
das Suchen für Geſuch aebraudır wird. Da dieſem Suchen 
grfüger worden. Ienmandes Suchen —— Auben Zur 
fammenictungen anfuchen, erfuchen und Geſuch ik dieſe Gedeu · 

-Ayng nocb merflicher. JIualeichen mir dem Infinite un? dem Wett · 


dien zu, fur Müpe anmenden, fih benüpen, hberbaupt, Je nun 
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den zu fchaden, zu nugen ſuchen. Jemanden zu gefallen, 
ibm auszuweichen, ihn umzubringen ſuchen. Ich ſuche es 
dahin zu bringen, daß u,f.f. Erwas zu befcpleunigen , zu 
verzögern, zu hindern fuchen. Suche ihr Much einzufpre: 

+ chen, Feder ſucht meine Entſchlüſſe auszuforfchen. So au 
das Suchen. . 

Anm. In dem Afidor, dep dem Kero u, f.f. fuahhan, bey dem 
Ulphilas ſokjan, im Niederf, föfen, im Angelf. fecan, im Engl, 
to ſeek, im Schweb. [öka, im Pohln. zukam. Wacker leis 
tet es von Auge, Ihreaber von Lyra, ber. Allein, in der cr 
flen Bebrutung ſcheinet der Begriff des Sehens der herrſchende 
zu ſeyn, daher es dafelbft füglich als ein Intenfioum von fehen 
betrachtet werben fann, Die folgende weitere Bedeuiung läßt 
fich als eine Figur der erften anfehen, indeffen ſcheint doch, daß 
in derfelben mehrere dem Anfcheiue nach verwandte Begriffe 
jufammen fommen. Denn da die meiflen Seitwörter urfprüng- 
lich Onomatepöien find, fo geſchiehet es oft, daß ein Wort meh» 
zere gang verfchiebene Wirkungen oder Handlungen bezeichnet, 

welche mit eben demfelben Laute verbunden find, oder unter dem ⸗ 
felben gedacht worden, Die werfchirdenen Bedeutungen, welche 
 bendiefem Worte noch in Betrachtung fommen, find: +.Des 
Orhens oder Ziehens. Se fechten den Wolfenfein, fiegogen da» 
Bin, in der Stiftifchen Fehde bey dem Friſch. Das Lat. lequi 
ift damit verwandt, und im Lettiſchen ift ſekku, ich folge. Auch 
unfer befuchen leidet diefe Bedeutung. Ja es kommen Spuren 
wor, daß es chedem noch mehrere Arten korperlicher Bemeguns 
gen bebeuset hat. Friſch fühter verfhiedene Stellen an, wo es 
für plagen, plünbdern flehet. a. Des Redens, Sprechens, befon- 
ders mancher Arten der Nede, Roch jegt wird es für bitten ge⸗ 
braucht, Bey dem Kero ifl kefuahhidda, Unterfuchung, in» 
gleichen Streit, Bey andern alten Oberdeutſchen Schrifiſtel⸗ 
lern ift fuachon, fordern, Das Lat, quaerere bedeutet fo 
wohl ſuchen, als fragen, und queri, Hagen, und bas Hebr. 
By" rufen, ſchreyen. Unfer fagen gehöret gleichfalls bahim, Die 
iederdeutfihen haben von fuchen einnenes Intenfivum fuffen, 
welches aber nur don den Hunden gedrandıt wird. 

Der Sucher, des — e, plur. ut nom. fing. 1, Eine Perfon, 
welche fucht, Fämin. die Sucherinn, am bäufigften in einigen Ins 
fammenfegungen. 2, Bep den Wundärzten ift der Sucher, Franz. 
Sonde, ein Werkzeug, die Wunden und deren Tiefe zu er» 

forſchen. 

Tas Suchort, des — es, plur. die — örter, im Bergbaue, ein 
Ort, welches von einem Gange abgeführes wird, andere unbe 
Faunte Gänge gm fuchen, n 

Ter Suchftellen, des —s, plur. ut nom, fing, eben bafelbft, 
ein Stollen, welcher vornehmlich geführet wird, um die Befchafs 
fenbeir des Bebirges damit zu unterfuchen, einen verlornen Bang 

uu ſuchen u. ff. 

Tie Sucht, plur. die — en. ı. Ein Wort, welches ehedem eine 
jede Krankheit bedeutete, fie ſey von welcher Art fie wolle, in wel⸗ 
chem Verfiande es ſchon ben dem Ditfried vorfommte. Auch das 
altı Gethiſche Sauht, und Schwed. Sjuka bedeuten eine jede 
Krankheit. Beſonders gebrauchte man es, wie Seuche, ebebem von 
anftedenden, gefährlichen Krankheiten, daher die Peft noch jegt 
in einigen Ocgmdendie Sucht genannt wird. Im Hochdeut ſchen 
tes in dieſer weiteren Bedeutung veralter, indem es fich nur noch 
in einigen Yufam:.enfeguneen und Rähmen einzelner Kranfhris 
gen erhalten har. Die fallende Sucht, (©. Sollen.) Epilepfia, 
fouft auch das bofe Wefen, das fchwere Gebrechen, der Jam: 
mer, in Preußen das Sachfir, in andern Gegenden bie Sallfucht; 
de gelbe Sucht oder Gelb ſucht, die Schwirtfucht, die Lungen: 
fucht, Tobſucht, Waſſer ſucht ff. In einigen Örgenden jagt 
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man auch Hauptfucht, für Kopfweh, Blutſucht, für Blutfluß 
oder Blutſturz u. ſ. f. Es gehöret zu ſiech uud Seuche, von wels 
chen es ein Intenſidum iſt. 2, Ohne Plural, eine anhaltende oder 
berrfchende ungeordnere Begierde, eine zue Fertigkeit gewordene 
ungeordnete Begierde, Die Neigung sum Spielen it bey ibm zu 
einer Suctgeworden. Die Liebe zur Sucht werden laffen. 
So au in Zufammenfegungen z.B. Ehrſucht, Eiferſucht, 
Aubmfucht, ſerrſchſucht, Geldſucht, Rachfuchr, Spielfuchr, 
Tadelſucht, Zankfuhru.f.f. In welchen es insgefammt eine 
beftige ungeordnere Begierde bezeichnet, das einzige Sehnfucht 
ausgenommen, welches deu nachtheiligen Nebenbegriff nicht. bat. 

Anm. Bemeiniglich firbet man die letzte Bedeutung ass eine 
Figur der erfien an, und fie Pönnte es ſeht füglich ſeyn, indem ans 
haltende heftige Bearerden wirklich alseine Krankheit der Seele 
Angefeben werden fünnen. Indeſſen fann es auch bloß ein Seiten · 
verwandter drs erſten ſeyn, und unmittelbar von dem hoch Rier 
derdeutfhen Sucht, ein Seufzer, und ſuchten, feufgen, abflommen, 


" Angelf. ican und fcettan, Engl, ligh, Holänd. zughten, 


Schwed.fucku, welche alle feufzen bedeuten. Siechen und defr 
fen Jutenſivum fuchten, bedenteren eigenslich fewfjen, figütlich 
aber fo wohl vor Aranfpeit, als auch vor Verlangen, heftiger 
Begierde, feufgen, ©. Seufzen, 


‚ Bücdtig, —er, — fe, adj. et adv. ı, Bon Sucht, Aranlı 


beit, iſt füchtig überbaupt, fomobl krank, als auch Krankheiten 
verurfachend, ungefund, Allein im Hochdentfchen gebraucht man 
es nur im engern Berftande, fo wohl nach und nah Schmwären und 
Wunden verur ſachend. Die Flügel an dendingern find füchtig, d. 
i. wenn man fid) damit verwundet, fo heiler die Wunde nich: leicht 
fondern ſchwãret. Eine füchrige ſaut haben, welche nicht Leicht 
beilet. Als auch die Krankheit nach und nach vermehrend. Wol⸗ 
Ien Zeug if füchtig. Schon bep dem Kero ift [uhtig, ficch, krank. 
In den Zufammenfegungen fhwindfüchtig, lungenfüchtig, 
gzelbſüchtig u. f. f. hat es diefe allgemeine Bebentung noch. 
2.Bon Sucht, heftige anhaltende Begierde, iſt es nur in Zuſam⸗ 
menfegungen üblich, und zwar in allen, welde Sucht am Ende 
baben, ba denn auch Hauptwörter auf keit bavon gebildet werden 
Eönnen, die Fertigkeit ber Sucht zu begeichnen ; Ehrſucht, ehr: 
füchtig, Ehrſüchtigkeit, Gewinnfucht, gewinnſüchtig, Ges 
winn ſüchtig keit u. ſ. f: 


Das Suchtkraut, plur. car. ein Rahme bes Aderandorns, 


Stachys arvenfis Linn. s 


Der Sud, des — es, plur. die Güde, von dem Sritworte ſteden. 


», Der Zufiand, da ein Hörper ſiedet. Das Waſſer fieder in 
einem Sude fort, ununterbrochen, Etwas fogieich aus dem 
Bude efien. Einen Topf sum Sude bringen. Eigentlich Leie 
der es bier als cin Abſtractum feinen Plural; allein man gebraucht 
ihn im gemeinen Leben doch, fo fern diefer Zuftand zuweilen als 
ein Eoncresum angefeben werden fann. Das Waſſer noch Einen 
Sud, ein Daar Süde thun laffen, es noch Ein Dahl, ein Paar 
Mahl auffieden laffen. #. So viel als von einer Sache auf Ein 
Maplgefotten wid. Lin Sud Bier, ein Gebräude, in einigen 
Gegenden. Jedem Bürger it erlaube, drey Güde zu thun. 
in Sub Seife, Merb u.f.f. Ein Sud Hifche, ein Gericht, 
Im Nicderfächfifchen in bepdey Bedeutungen Sode, Sir, ©. 
Sieden. 


Der Süd, des — es, plur. car. 1, Diejenige Himmeldacgend, 


von welcher die warmen beißen Winde herfommen, oder melde 

ung zur linken liegt, wenn wir Morgen in Rüden, und Abend vor 
uns haben; Mittag. Es wich bier nur ohne Attikel und gemeinige 
lich auch ofneDeelination in Geſtalt ernes Nebenwortes gebraucht. 
Der Wind ih Sid, kommt von Mittag.. Noch bänfiger wird für 
dieſes Hauptwori dasfolgende Nebenmwort Suiten — —— 
üden, 
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"Süden, die mittägige Gegend, der Mittag, iſt nur von einigen 
Dichtern gewagt worden, 

Sah ich nicht jũngſt, alser von fernem Süden 

+ Den Riefen aus der Mitternacht, 

Sein Heer entgegen riß, n. ſ. f. Raml. 


Jadeſſen ließe fich vieleicht auch behaupten, daß diefed WortSüd, 


Sidens, Süden bdeelinieret werden müßte, und daß das folgende 
Nebenwort Süden bloß die dritte Endung ſey; welches denn auch 
on Di, Ölen, Hord, Norden, und We, Weiten gelten würde, 


a, Ein aus diefer Gegend fommender Wind, für Sdwind, doch " 


nur in der dichterifchen und höheren Schreibart, In diefer Bedeu⸗ 
tung bat es ohne Widerſpruch im Benit. Südes oder Subs, im 
Dat. Sud, obgleich diefe Endungen feltner vorfommen, fo wie 
auch der Plural, den dieſe Bebeutung gar wohl serflatter, nlcht 
gangbar iſt. 
Und den gefährlichen Sub, den vater wirngender 9 u: 
en, Gieſele. 

Anm. Im Angelf. Suth,im Engl.South,im Franz. Sud,im 
Walliſ. Su. Bey den ältern Dberdeusfchen don Catls des Großen 
und Rabani Maurigeiten an Sunt, welches nech in einigen eigen« 
tbümlichen Rahmen übrig ift, z. B. Sundgau, Sundheimu. ſ. f. 
Diefes Sund ift mit Sonne unflreitig Eines. Geſchlechtes, fo wie 
unfer heutiges Süd allem Anſehen nach zu firden geböret, dirjenir 
ge Gegend zu bezeichnen, in welcher die heißen Länder liegen, und 
aus welder die warmen Winde fommen, Indeſſen gilt diefes nur 
von unferer Hälfte der Erdfufel,denn in denjenigen Cändern,iwels 
che auf der andern Hälfte liegen, iſt unſer Nord iht Cd, weil fie 
ibre warmen Winde von dem Aquator ber, die Falten fürmifchen 


aber von dem Südvole haben, Siehe auch Of,ingleichen Siiden, 


Sider. 

Der Sudel, des —s, plur.utnom. fing. ein nur in einigen Bes 
acnden übliches Wort, rine Sammlung nreinen Waffers, eine 
Dfüge, einen Pfubl, eine Lache zu begeihnen, Ein Miſtſudel, 
eine Miftpfüge, ©. Sudeln, 

Das Sudelbũch, des —es, plur. die —bücher, ein Bud, worein 
man die rägfigen Borfallenpriren ohne Ordnung uxd Neinlich- 
keit verzeichnet, um fie darans hernach in das Reine zu ihreiben ; 
bey den Kaufleuten auch sie Rladde, das Rlitterbuch, und mit 

‚ einem Staliänifchen Kunſtwotte, die Stratze, vondtraccio, 
Straccia. 

Der Sudeler, S. Sudler. 

Die Sudeley, plur. die —en, eine unreinlicdhe, ſchmusige Art zu 
arbeiten, nnd dergleichen Arbeit ſelbſt. Niederf. Soler ije. 

Der Sudelkoch, des —es, plur. die —Pöchr, ein ungefſchickter 

Rod, welcher ſchuntzig und unreinlich mit den Speijen umgehet, 
weiche er bereitet. Fämin. die Sudelkochinn. 

Sudeln, werb. reg. act. et neutr. welches im legtern Falle das 
Hülfzwort haben bekommt, unreinliche naffe Arbeit verrichten, 
In der Rüche fudeln, wohin z.B. das Aufwaſchen des Geſchir⸗ 
res gehören, Am haufigſten bedeutetes, unreinlich und ungeſchickt 
mit was umgeben. Der Rod füselt, oder ſudelt die Speifen 

« nurfo bin, wenn er mit ihrer Zubereitung unreinlich und unge» 
fchieft unigebet, Die Wäfcherinn ſudelt mit dee Wäfche, weun 
fie felbige durch ungefchidte Behandlung nicht gehörig rein wär 
ſchet, oder fie inder Bearbeitung von neuen befhmuser. Inglei⸗ 

“ ben, ſchlecht und umreinlich fehreiben, So auch das Sudeln. 
Siehe au Befuseln. 

Anm. Im Miederf. ſuddeln, im Schr d.fudda,fuddla, Es 
ift entweder ein Intenfioam, welches vermirelft dee Endſolbe 
— ein on einem veralicten ſuden aebilder worden, oder es ſtam ⸗ 
met auch unmitreibar von Sudel ab, welches vermittelſt der Ableĩ⸗ 
tungsfolbe el, welche ein Werkzeug, Ding, Subjeer bedeutet, vom 

Adel. W.B, 4. 54.2. Kun. 
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Sud gebildet worden. In einigen Bcgenten bedeutet Gurte noch 
jegt eine Pfüge, Kothlache, und das noch mcht ganz veraltete, 
Brulhe, gehöret gleichfalls hiecher,fo daß in die rn Wörtcen kigertt- 
lich der Begriff der Flüffigkeit herr ſcht. Im Hlietendane ſudert 
man den Bifenfein, wenn man ibn mit lehmigen Waffer begießet, 
welches ſudern von ſudeln nur fehe geringe verſchieden iſt. Mit 
andern Eudfniben beißt fudeln im Miederd. auch fubbeln, in cini« 
gen Dberdeurichen Öegenden fulwern, fulsen, fulchen, ſolchen,“ 
welche ähnliche Intenfiva von dem noch Miederdentichen fölen, 
fühlen, bey dem Ottfried (alon,bendemitipbitaslaaljın,im Ans 
seli.iylian,im Eugl.ſoil ‚(ully,imgcanı. fouiller imSchwed. 
föla, im Jtal, fogliare,find, deren Stammivort noch im Zrang. 
Sale, ſchmutzig, und im Engl. Soil, Korb, übrig ift, Es täßı ſich 
daher nicht fapcır, daß unferHochbeuticher ſudeln durch Einſchal 
tung des d aus dem Miederf. ſolen gebildet worden. 
Süblen und Sauren. 


deiste Endung von Sud feyn dann, Dee Wind kommt von Sü: 
den. Gegen Süden fegein, fahren, liegen, wohnen. Auch 
die Schweden haben das Nebenwort lunnan gleichfalls. Man 

ſchreibt es fowie Diten, Horden und Wehen gemeiniglich mit eir 

. nemgroßen Buchſtaben, entweder, fo fern he wahre Hauptiröre 
ter der dritten Endung find, oder auch, weil man fie von Alters, 
ber als eigembümliche Rahmen angefehen, Siehe auch Den, 
ingleichen Sider, 

Suder, ein Beywort, von Zus, bie mittägige Begend, welchesfür 
ſich allein veraltet, und fo wie Ofer, Vorder und Weher nur noch 
in einigen Sufaninenfesungen für fudlich üblich ift; im Schweb. 
föcler, im Ieländ. fudur. ©. biefolgender, 

Die Suberbreite, plur.die —n, inder Aſtronomie und Beoarns 
pbie, die füblihe Breue, d. i, die Entfernung eines Ortes von dem 
Süme!r. 

Das Suberfreuz. des — es, nlur. inuf. in ber Aſtronomie, ein 
Sternbild, nahe am Sütpokr,, welches aus vier krer zweiſe fire 
benden Sternen beftehet, und den Serfahrern in den für. fichen Ge⸗ 
wöäffren eden das iſt, was der Meine Bär in den nördlichen iſt; das 
füsliche Rreug. 

Sudern, verb, reg. act. im Hürtendaue, S,Sudeln Anm. 

Der B:iderpol, des —es, plur. inuſ. ©. Südpol. 

Das Südland, des —es, ar die —länder, überhaupt, ein 
ung gegen Süden gelegenes Land,in welchem Verſtande man Jtar 
Tien in Rädficht Deutſchlandes ein Süderland nennen Fönnte, 
Indeſſen aebraucht man «# nur in engerer Bebeutung von einem 
auf der fütichenpälfte dber&rdfugel gelegenen Lande,und in noch 
enaerer Bedentung und am häufigſten, von den auf diefer Hälfte 
dem Südpofe am nächften fiegenden Ländern, wohin 5. B. Neu- 
Guinea u,a.nt. gehören, Daher der Suͤdlander, Fämin, die 
Susländerinn, ein Einwohner aus einem ſolchen Südlande. 

Der Sudler, des —e, plur. urnom. fing. Fämin. die Suble: 
rinn,don dem Seitworte ſudeln, für Beben ca Derfon, welche 
fudele, angefchidt und unreinlich mit einer Sache umarhet, 4.8. 
ein unarfebicter unreinficherDiabler; ingleichen eine Perjon,melr 

che zu unreinlichen Arbeiten beftimmt iſt, in welchem Berflande ein 
Küchenjunge zuweilen ein Sudler,und eine Splilmagd in den Kür 
den eine Sudlerinn genannt werden. . 

Südlich, —er, —fie, adj. etadr. von Süd, gegen Süben ober 
Mittag gelegen. Kine füsliche Gegend. Die füdliche Seite, 
die Südfeite, Italien liege uns ganz ſüdlich. 

Siübdöft, adj. indeel. et adv. die Gegend zwiſchen Süd und Oſt 
zu bezeichnen. Das Land liegt Sudoſt. Der Sidoßwind, wel⸗ 
cher ar bepden Raban Maurus Suntoftroni heißt. » 

i er 


Siche auch . 


Säüden, ein Rebenwort, welches nur miteinigen Bormwörtern üblich 
iſt, die ſüdliche Himmels geaend zu bezeichnen, ob es gleich auch die 
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Der Sübpol, bes—es, plur, inul. ih der Affeonomie, ber 
lidpe Pol auf der Ecd· und Himmelsfugel, bey einigen. per 
‚nicht fo häufig der Suderpol; zum Unier ſchiede vom dem Horb: 
oder Elorderpole, 

Die Südfee, plur. car. der Rabme des großen Weltmerres zwi· 
ſchen Ametika und Aften, ohne Zweifel, tweil deffen füdliche Dälfs 
te von den Eucopären am erften erfanntund befabren worden; bey 
einigen die Süderfee, fonft auch das filfe Meer genannt, 

Bübwärts, adv. nach Süden wärts oder bin. Subwärts reis 
fen, liegen. In der Schweiz fonnenbalb. 

Tao Suüdwaſſer, des—s, plur. ear. in ber Schifffaßer, ein 
Rapur, welchen man einem getwiffen Steome des Weltmeeres 
gibt, welchet das Waſſer in demfelben von dem Suͤdpole gegen 
Mitternacht zieber ; der Südfirom, zum Unterfchiede von dem 
ortwaffer oder Nordſtrome. 

Südweft, adj.indeclin, et adv. zwiſchen Süd und Welt, Der 
Wind it Südwert, Sübwer fegeln. Der Sudweftwind, bıp 
dem Raban Maurus Sundweltconi, 

Der Südwind, des — rs, plur. die —e, ein Wind, welcher 
aus Suden lommt, der Mittags wind, in der höbern Schreibart 

der Süd. Dep dem Roter Suntuuint, bep dem Willeram (un- 

“ dene Wiat, in Borborns Gfoffen Sundar Wint. In der 
Schweiz neunet man ihn den Söhn, Jöhnwind, die Dfabn, ver» 
muthlich weil er iwegen feiner Wärme Eis und Schnee ſchmelzen 
macht, für Tbauwind, gon gen, Sinne, Jühne, Waſſer. 

Die Suble, plur. die —n, S. Subllache. 

"Sublen, verb. reg. act. welches nur in einigen Gegenden, bes 
fonders bey den dtiederſachſen, wenn fie Hochdeutſch reden wollen, 
für fudeln üblich iſt, fo wohl, fo fern es ſchmutzige Arbeit verrich- 
sen,als auch, wenn es unreinlidh mit etivas umgehen bedeutet. Ins 
gleichen fi fühlen, fich im Rothe wälzen. So auch das Suͤh⸗ 
len. Es ift von dem Riederf. fülen, 8, Subeln. 

Die Subllädje, plur. die — n, eine Pfüge, ein Sumpf, befon- 
ders, fo fern ſich das Wild in demfelben in Sommer zu fühlen oder 
gu mälgen pflegt; in einigen Gegenden eine Suble, ein Sudel. 
©. Zudeln. 

"Die Suchne, plar. die — n, die Beylegung ſtreitiger Händel, 
dee Vertrag, ein im Sochdeutſchen deraltetes Wort, ©, 
Sichnen. 

"Bubnen, verb. reg. act, welches in diefer Form gleichfalls ver« 

3 alter iſt, S. chen dafelbft, ingleichen Derfühnen,, 

Das Sühnopfer, S, Sühnopfer, 

Der Suicent, (fprih Schwizent,) des—es, plur. vom mehrern 
Arten, die —e, eine Art des Virginifchen Rauch» Zobackre, aus 
dent Engl, Sweet-Scent, 

Die Sulze, plur, die —n, ein im Hochbeutfchen nicht durchgängig 
befanntes Wort. x. Eine Salzlede wich in vielen Begendeneine 
Bulze genaunt, es ſey num bie mit Salz vermengte Maffe, woran 
das Vieh ober W Id leckt, oder auch der Der, mo man ihnen diefelbe 
Binfielle. Daher ift alsdann das Wild fulsen, es durch ſolche 
Galjleten anloden, um es zu fangen oder’ zu ſchießen. 2. Ein 
Saluxert, d. t eine Anflalt, wo Salz aus Sohle gefotten wird, 
Heißt iu manchen Orgenden eine Sulze oder Siülze, da denn bie 
Acheiter in einer folchen Anſtalt, welche am Saalfreife Salloven 
heißen, daſeiſt Sülzer, und iht Borgefegter der Sulsmeilier ge⸗ 
nannt werden. 3, Eine falzige ufammen gerounene Brühe. z. B. 
bie erfaltete Fiſchbriche; im weiterer Bedeutung, auch eine jede 
geranuene ducck fichtige zitternde Subſt anz, weiche man aus thies 
zifchen und vogesabilifchen Körpern mie Waffer auszirber und von 
ber Überflüßigen Zeushrigleit brftevet, vernwtblich wegen der 


Abulichteit mit einer ſolchen geronnenen falzigen Brühe ;dießals 


Erpee, welches Wortium Hochdeurfchen übliger it, 4, Zn einigen 
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Oegenden heißt alles, was inSalzsrühe oder ‚gelegt wich 
Sulze oder Size, Riederf. Sulte, Schwed. ——— 
ein gefochter von den Anochen abgelöfeter und in einem Tuche ges 
preßter Schweinsfopf, welcher bernach in Salzbrüge oder Eifig 
verwahrer, und im Hochdentichen auch Preßfopf genannt wird, 
Es Kammt von Salz der, S. daſſelbe 

Sumach, des—rs, plur. die—r, ein Baum, deffen zufam« 
men jiedende Rinde nicht nur gelb färber, foudern auch flart der 
Lohe zum Bärden gebraucht wied, Rhus L, befonders deſſen 
Rhus coriaria; ım gemeineneben zu ammen gezogenSchmack, 
Smach / fonft auch Järberbaum, Gärberbaum, Er iſt im mittä« 
gigen Europa und im Morgenlande einbeimifh, wie denn auch 
fein Mabme morgenländifch zu fepn fcheinet, 

Die Summärien, (vierfpldig) fing. inuf. aus dem mittlern 
at. Summaria, ein wenig mehr gebräuchliches Wort, den kurz⸗ 
gefaßten Inhalt eines Abſchnittes in einem Buche oder einer Schrift 
zu begeichnen ; der Inhalt. 

Summicfch, adj, etadv,ans dem fpätern Bas. fummarius, 
In dar Kurze gefaßt, in den Rechten nad im gemeinen Beben, Der 
tummarifche Inhalt. Etwas ſummariſch erzäblen, dem kurzen 
Inhalte nach. Der ſummariſche Prozeß, wenn eine Sache bloß 
nad Maggade der Hauptumfiande ohne Schtiftwechſel, Aufſchub. 
Appellation u, ſ. fe unter ſucht und abgethan wird, Summariſch 
verfahren, auf ſolche Art, 

Die Summe, plur. die—n, ans dem Bat, Summa, eine größere 
Bad, welche entfieher, wenn mehrere Peine sufammen gezählet 
werden. Das iſt nun die Summa (Summe) zu der Wohnung 
des Zeugniſſes, 2 Mof, 33,22, Aehmet die Summa der gan · 
zen Gemeinde der Rinder Iſrael, 4 Mof. ı, 2. Bine große 
Summe, eine große Zahl. Sieben ift die Summe von vier und 
drey. In engerer Bedeutung ift es eine unbeflimmte Zahl oder 
Menge Geld, Zine Summe Geld, oder Geldes, ein Stüd- 
Geld. Zinegroße Summe für erwas bierben, näbmtih@®-1d. 
Wo denn auch wohl das Diminut, Summchen von einer fleinen 
Summe gebraucht wird. Mit der Pateinifchen Endung a, wiers 
noch £utbergebraucht, iſt es veraltet, außer, wenn es im gemei⸗ 
neu Leben noch adverbiſch gebraucht wird, für, mit Einem Worte, 
Burg, oder alles zufammen genommen, ein Reſultat aus dem voris 
gen zu begleiten. Summa, fürchte den gerren, Ötr,7, 33. 

Summa, Gottes Werke kann man nicht alle erzählen, Kap. 38, 

8. Stimma, durch fein Wort beſtehet alles, Kap. 43, 28. Wos 
für man auth wohl die völlig Lateiniſchen X, A. in Summa, und 
Summa Summarum gebraucht, Das Lat, Summa, aus wei» 
Gem diefes entlehner iſt, gehöret zu unferm fammen, ſammt, ſam _ 
meln und fo ferner, 

ı. Summen, verb. reg- act, zu einer&umme zuſammen zählen, 
wofür doch fummieren üblicher it. Man gebraucht es noch im 
dem zufammen geſetzten Neutro auffummen, zu einer beträchtlis 
chen Summewerden, ©. daffelbe, 

2,5ummen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, tecl» 
Ges den eintönigen dumpfigen mit einigem Sifchen verbundenen 
Laut genau nnachahmet, welchen es bezeichnet, von welcher Art dee 
ift, weichen die Bienen, Wefpen, HDummeln u, f.f. machen, Die 
Weipen fummen. Es ſummt mir etwas vor den Ohren. 
Asch der Laut, den ein verwortenes dumpfiges Geröfe, befouderg 
in einiger Entfernung macht. Das fummende Geröfe der Stade. 
Sollte er giauben, daß das Derlangen nach änßerlichen Bü: 
zern die ſummen den Wunſche eines Menſchen ausmachen Fönn: 
ee? Gel, Das Inmenſtoum davon iſt ſumſen. Der Lant, wel 
chen die ſes Zeitwort nachapıner, gleicher bem , welchen wie fon 
auch mit hummen und bumfen, die Zateiner mit bombitare, 

bombulare, dieftaliäner mit bombare, bombilare, en 
re, 
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bare, rombolare, u. ſif. ausdrũcken. Bey den Krainerlſchen 
Bender iſt Rnum, das Gerguſch. Wenn in einigen Oder ſachſiſchen 
Degenden eru Blencuſtoch cin Summer hei t,fo fann c# fo wohl zu 
biefemZeitworte gehören, als auch zu dem berdeutſchenSimmer, 
ein Maß, fo fern es iherbanrt rin Gefäß oder Behältnifi bedeutet, 
indrin es in ewigen Örgendgn auch Summer und Sinmer und 
&umer lautet. 

Das Sümmer, ein Maß trockner Dinge, &, Simmer. 

&ummieren, verb. reg. act, aus dem fpäteen Lat. ſum · 
mare, zueiner Summe zufammen zählen, Zwey Zahlen fum: 
mieren. Go auch das Fummieren. 

Der Sumpf, des—rs, plur, die Sumpfe, Diminat. das @ümpf- 
hen, Dberd.Sumzflein,. 2, Eine flache Samminng über einem 
weichen morafligen Boden ſtehenden Wafjers, und der Ort, wo 
das Wofjer Nach über rinem weichen moraſt igen Boden fiedet. Sin 
Land, welches voller Sumpfe if. In einen Sumpf gerarben. 
In einem Sumpfe deden bleiben. 2. Ja weiterer Bedeutung, 

. sinejede Sammlung Wafſſers won feinem berrächtlichen Uinfangr, 
und ein Wafferbebältniß,, bepdes nur nech als ein Kunftmwort in 
einigen einzeinen Zälfen. (1) Eine Sammlung Waffers. Go wird 
‚Im Bergbaue das Waſſer, weiches fich in der Gtube ſammelt, wenu 
es nicht abgeflihtet werben kana, ein Sumpf genannt. Daher 
das Wafler zu Sumpfebalten, e# vermittelt einer Wafferfunft 
ausfchöpfen. Kine Grube, ein Bergwerk zu Sumpfe geben 
laffen, oder fie zu Sumpfe reiben, burhNachläffigfei das Wafr 
fer überhand nehmen laffen, jo daß die Orube dadurch verderbt 
und unbrauchbar wird. (2) Ein Behältnif mir Waſſer. In dem 
Bergbaue ifi der Sumpf fo wohl det Erag, in welchen das Waſſer 
won den Warferfünften ausgegoffen wird, als auch ein geboblier 
Graben, durch welchen der Schlamm bis in die Fluth geleiser wird, 
In ber Bergfchmiede wird bie Tonne nis Wafjer, worin das@ifen 
su Siahl gehãrtet wird, gleichfalls der Sumpf genannt. Bey 
ben Siegelfireichern ift der Sumpf oder das Sumpfloch, ein vier · 
edig ausgeboßlres Loch, in welchem ber Thon eingefumpfer, d. t, 
mit Waffer begoffen und durchgrarbeiter wird. Das Schwedifche 
Sump bebeutet auch einen Fifchbälter, 

Anm. Bey dem Otifried in der erflienBedeutungSunft, Frifch 
muthmaßte ſchon ſehr wahrſcheinlich, daß es in der erflen Bedeur 
tung von finden, ſenken abtlammen möchte, weil man in einem 
Sumpfe, wegen des unter dem Weſſer befindlichen weichen 
Erdreiches, leicht unterfinfer, Diefe Ableitung wire durch das 
veraltete verfümpfen, verfinfen, gar ſeht beitäriger, als welches 
noch bey bemKRaifersberg porfommit : eu haben erliche geirrt,und 
gemeint, es Fonne ein Menſch Gore fo inbeünftig lieben, daß er 
als vesfimpft würde in Bort, daß er mit Gore Kin Wefen betr, 
Um defrillen beißt ein Sumpf imAungeffähfifchen eubSwamp, 
In der zweyten Bedeutung {heim es Waſſer überhaupt zu bedeus 
ten, da e# bean von See, Salum, Sund u. ff. ale in der Beden · 
tung bes Waffers, nor im Endlaute werichieden ſeyn würde, » 

Der Sumpfandorn, des —es, pur. inuf, in einigen Gegen · 
den ein Rahmedes Wolfsfußes, L,ycopus Europaeus L, weit 
er bem Andorne ähnlich ıfl, und sera an Teichen und Gümpfen 
wächfet ; Waflerandorn, Sparfaden. 

Die Sumpfbinfe, 8. Sumpfiemfe. 

Die Sumpfdiftel, plur. die —n, eine Art Difteln mit beruntre 
laufenden gegäburen Blattern, weiche auf den (umpfigen Wicfen 
wätbiet ; Carduus palutteisL. 

Das Sumpfeinblart, dea—es, plur. inuf.eine Arı des Ein⸗ 
blaties, welche⸗ an Sun pfen und ſeuch ten Orten wãch ſet; Par- 
naflıa palultcıs L. 

Das Sumpferz, bes—es, plur. doch nur vom mehrern Atten oder 
Quanuaten, die—e, Eden, welches in ſumpfigen Brgen 
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den unterdem Waſſer befindlich if; Seterz, Moraſterz, Ma- 


dererz. 

Das Sumpfhabichtkraut, des —es, plur. inuſ. eine Art des 
Dabichtkrautes, welches in Den fumpfigen Dainen des mitternäch« 
tigen Europa einheimifch it; Hieracium paludofum L. 

Der Sumpfhaͤhnenfuͤſs, des —es, plur.dod) nuc von mehrern 
Arten, die Füße, eine Art des Dapuenfußag,dre in den jumpfigen 
Gegenden wachſet: Ranunculus paluiiris L, von welchem es 
wieder mehrere Unterarten gibt, 

Die Sumpfbeidelbeere, plur. die—n, eine Art der Heidelbee · 
ren, welche in den feuchten Gegenden bes mitternachtigen Europa 
augeisoffen werden ; Vaccinium uliginolum L, 

Sumpfig/ —er, — fe, adj. et adv. viele Sumpfe enthaltend, 
Kin fumpfiges Land. Ingleichen einem Sumpfe gleich oder. ähıte 
lich, di. aus einem mis Warjer ortmi ſchten weichen Erdboden bes 
chend, in welchen man leicht einfinfer, ba es deum mit moraftig 
bepnahe gleich bedeutend if, obgleich aicht völlig. Ein fumpfiger 
Boden, ein fumpfiger Ort, eine fumpfige Gegend. Im Oderd. 
fumpfechtig. , 

Das Sumprfannenfraut, des —s, plur. inuf. eine Art des 
Kanmenkrautes, welches in dem wäfferigen Orgenben Europens 
eieheimifch iſt; Equifetum palufire L. ‘ 

Der Sumpffiel, des—es, plur, die— e, im Bergbaur, bie 
unterfie Röhre an einem Runftgejeuge oder eifier Pumpe, welche 
fich unmittelbar indem Sumpfe oder Btubenmwaffer befindet; die 
Schlungröhre.. - 

Der Sumpfklee, des —, plur, inuf. ©. Lieberklee. 

Der Sumpffohl, des—es, plur. iauf, eine Dftindifche Pflange, 
welche von den Einwohnern, wisein Kohl gegeffeu wird, undan 

" fumpfigen Orten wächfet ‚Pontederia haflata L, 

Der Sumpftorb, des —s, plur. die— Förbe, im Bergbaur, 
ein Korb von Baft, worin der Sumpfkiel fleber, damit mihis won 
Erde odee Stein in die Röhre fonrme, - ' 

Das Sumpffraut, des — ds, plur. die — Fräuter.. 5. Eine 
jede Pflanze, welde in Sümpfen und au fumpfigen Drien eins » 
heimiſch iſt. *, In engerer Bedeutung und ohne Plural iſt es eine 
Pflanze, welche an den überfhwemmten Orten des mitternächtis 
gen Europa wächfet, LimofellaL. 

Das Sumpflabfraut,des—es, plur.inulit. rine Act desLab⸗ 
eh weiches in undan Waffern wãchſet; Galium palu 

rel. 

Das Sumpflöß, des —es, plur. die —löcher, bep den Ziegel» 
fireicheen, S. Sumpf 2, 

Ber Sumpfporf, des — es, plur. inul; der gewöhnliche 
Porfch, welcher in Deutſchland und in dem mitternächtigen Euro» 
pa in [umpfigen Örgenden einheimifch ii; Ledum paiuftre L. 
S. Porſch. 

Die Sumpfranke, plur. inuf. eine Are der Ranke, welche in 
Siümpfen wobner ; Sıfpımbrium paluflre L. 

Der Sumpfihlamm, des—es, plur..inuß, der Schlamm 
ang einem Sumpfe. Jm Bergbaue ift es der Schlamm. oder. 
Schlich, welder in dem Sumpfr, d, 5, ausgehohlten Graben 
befindlich iſt. 

Die Sumpfſemſe, plur,.die—n, elae Kit der Semſe, welche 
fh nur in wäfferigen Gegenoen aufhãlt, Scirpus paluſtris L. 
Sumpfbinfe 

Die Bumpffilge, plur. iouf, eine Art der Silge, welche in den. 
ze des muiter nachtigen Europa wach ſet; Selinum palm 

rel, + 

Ter Sumpftorf, des—ee; plur. doch nur vom mehrern Arten 
oder Duanrsäten, sie—e, Torf, welcher aus Gümpfen ober 
fumpfigen Orten geflochen wird, 

Si 2 Die 
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Die Sumpfoiole, plur. die —n, eine Art ffammlofer Biolen, 
welche in den Sümpfen des tältern Europawächfet: Viola pa- 

lviirıs Linn. 

Der Sumpfvogel, des —s, plur. die —vögel, eine Art Vögel, 
welche einen lãnglich runden Humpfen Schnabel haben, und fich 
in fumpfigen Gegenden aufbalten; Grallae Linn, ben wel» 
hen fir die vierte Ordnung der Vögel ausmadan, Die Löffel- 
gang, ber Kranich, die Schuepfe, der Kibitz, der Trappe und der 
Sırauf gehören dabin. 

Dis Sumpfwafler, des —s, plur. inuf, Waffer aus Süm« 
pfen,d. it. Aachen Sammlungen fichenden Waſſers, weiche feing 
mertliche Tiefe haben, und wohin das Moorwaffer und Moder⸗ 
warfen gebören. 


Der Suinpfieiderich, des —s, plur. inuf, eine Art Weider 


richt, welcher in den fruchten Örgenden Europens wächfet; Epi« 
lobium paluffre Zinn. 
Das Sumpfwerk, des —es,plur.inuf. implittenbanr,der zu ei⸗ 
nem zarten Schlich oder Schlamnt gevochte Zinn zwitiet; zum Uns 
terſchede von dem Gerinnteine und Faſenwerke, oder Pochmehle. 
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in der Deutſchen Fibel and) häufig als ein Abſtractum fo wohl dc 
Unrecht der Gott mußrälliaen Beſchaffenheit und Handlung, als _ 
auch die fümdliche Gore mififällige Beſchaffenbeit fe dſt ausdruckt. 

Anm. Schon im Jfiror Sundo,ben dem Kero Sunta, bey dem 
Ottft ied, Willeram u. [.f. Sunta, Sunto,im Augelſ. Syane,im 
Engt.Sin,im Schwed.Synd, im Lappiänd, Suddon. Dietrich 
von Stade, Friſch uud andere leiten es von fübnen, ſohnen, ber, 
weil tie Sünde perföhnet werden müffe. Allein es einer, fo 
wir Laſter Schande, und andere ähnliche Wörter, eigentlich füge 
perliche Berunflaltung bedeutet zu haben, zumahl da in den Done 
ferifchen Sloſſen Sunta auch durch ınfırma und macula übe 
fegt wird, ſo daß man es alt einen Verwandten von dem Gtiech. 
arsor, ſchaden, und vielleicht auch von Schande felbit anfeben 
ann. Das Lat. (ons gehörer gewiß zu deffen Familie, opneeben 
das Stammwort zu fepn. 


Der Suündenfall, des —rs, plur. Ne —fälle, die vorfegliche 


Berfündigung gläubiger Perfonen. In engeter und gewöhnliche» 
rer Bedeutung und odne Plural, ift er Sundenfall oder der Fall 
Usams, bie vorfegliche Berfändigung Adams. 


Summſen oder Sumien, verb, reg. neutr. mit dem Hülfrs 
worte haben, welches das Intenſtoum von 2 Summen ift, und 
eft har dieſes Zeitwortes gebraucht wird, Was fur ein liebli⸗ 


Das Sündenübel, des —s, plur,ut nom, fing. bie Sünde 
als ein Übel betrachtet. 


Der Sünder, des —s, plur. ut nom. fing. Fömin. tie Sin: 


des Summien frptwarmr um mich ber, Geßn. 
ſummſen fröhlich umber im blumigen Anger, eben d 

Sund, in Befund, S. dieigs Wort. ⸗ 

Ter Sund, des —es, plur. die —e, ein Wort, welches übers 
haupt cine Meerenge bedeutet, aber nur als ein eigentbümlicher 
Mahme einzelner Mretengen üblich if. Z. B. Der Ore:Sund, 


oder Sund ſchlechthin, die Meerenge, welche Schonen in Schwer 


den poirder Intel Seeland trennet, und die Oſt⸗ und Bordfee zus 
fammen bäng:; Smirbs-Sund,ift eine Merrenge bep Ftiedtichs⸗ 
hall, der Sund von Javau. ſa f. 

Anm. Inr@ngt,Sound,imHolTänt,Sond,im&chweb.Sund. 
Darf die ſes Wort ſich chedein weiter erſtteckt haben müſſe, erhellet 
ans dem Rahmen der Stadt Trapezunt, welche gleichfalls an ei« 
nem Stndelag. Feifchleiteres ſchrunwahrſchrinlich von fieden 
ber, weil das Meer in folchen Engen gemeinigfich febe wwacfliim 
zu ſeyn vflegt, anderevon fondern, Ihre aber von dem Angeifächf, 
fundan,fhwimien, Jständ,Iynda, fo daß es eine Wafjerbreite 
bedeute,über weiche man bequem ſchwimmen fönne: Allein, wenn 
es nid überhaupt den Begriff des Waffers bat, da es denn von 
Ser, Salum, Sumpf u. 1. f. nur im Endlaure verfchieden feon 
würde, (9, Siündflurb,) fo ſcheittet es vielnıchr zu dem veralte» 
ten finan, findan, (5, Gefinde und Senden,} reifen, den Ort 
verändern, zu gehören; da denn eine Meerrnge win eben deßwil⸗ 
len ein Sund genannt ſeyn kann, nm weßwillen fie goch jest zur 
weilen eine Ser. Be beißt, 


* Die Sünde, plur,die—n, ein Wort, welches ehedem eine jede 


Überrrerung des Geſetzes nud die Handlung, durch welche daſſelbe 
übertreten wird, Bedentet bat, in welchem jvgt veralteten weiteen 
Verftande es bey dem Strycker und andern alten Oberdeutfchen 
Shriftitelleen noch mehrmahls vorfommt. Auch in den Mont freie 
(den Öloffen wird Suntadurd erimen übrrfegt. Etwas davon 
ift noch inSimder übrig. (S.daffelbe,) Jest iſt es nur noch in engen 


ver sbeologifcher Bedeutung üblich, eine Übertretung des göttlichen 


Geſetzes und die Handlung, wodurch ſelbiges Üübrrterten wied, zu 
bezeichnen, Pine Sünde ebun oder begeben. Sich einer Sun⸗ 
de fchuldig machen. Etwas für eine Simde halten. Das in 
Peine Sunde. Femanden zur Sünde verleiten. Sein Brot 
mit Sünden verdienen. Sich der Funde fürchten, in oder 
bep einer Sache fich eine Sünde zu begeben fürchten. Die wirf: 
«liche Sünde, zum Unterſchiede von der Erbſünde. Da es deun 


Die Bienen 


derinn, von dem veralteten finden für ſimdigen. 1. Ein Ben 
brecher, cine im ®anzen veraltere Bedeutung, welche nur noch in 
einigen einzelnen Fällen vorlommt. So pflegt man einen zum Tor 
de perurcheilten Berbrecher noch einen armenSünder zu nennen, 
Auch im Scherzeift ein Sünder np zuweilen einePerfon, welche 
—— Vergehens oder eines Fehlers ſchuldig gemacht at. Da 
hebt num der Sımder und fagı Fein Wort! Auch im Stepder 
ſcheint es moch etwas ähnliches zu bezrichneu: Seingewinne 
ein Sunder oberhant ; wenn esda nicht vielmehr einen Fei— 
een, Rranfen u. f.f. bedeutet, indem in don Monferifchen Gloſſen 
Suata auch infirma beißt. Flireinen Verbrecher überhaupt 
fommıt es in der Deutſchen Bibel noch mebrmahls vor, e. In ger 
möhnlicherer und engerer Bedeutung ifl der Sunder, ein jeder 
Übertreter des wörtlichen Geſetzes, da dennin Küdficht auf die 
Erbfünde ale Menſchen Sünder, arme Sünder heißen, 

Anm. Ben dem Noiket und StryderSundar, Sunder, Es 
iſt vermutielft der Abſeitunge ſolbe —er von dem veralteten Seite 
worte finden, fündigen, gebildet, Here, Ottftied und andere 
gebrauchen dafür Suntizo. 


Die Simdflueh, plur. die —en, eine jede große und heftige Über- 


ſchwemmung eines ganzen Landes oder eines srofen Theiles des⸗ 
ſelben; in welcher Bedeutung cs noch bin und wieder vortomeit. 
Die Hollfteinifhe Sundfinth. Die Thuringifche Sundhurb, 
vom Jahre 1723. In engerer Bedentung verſtehet man unter 
Simdfluch schlechthin, diejenige arogellberfchiwenmang zuftoch 
Zeit, da die ganze Erdfugel unter Waſſer gefeger geweſen fepn fol, 

Anm. In diefer legtern engern Bedeutung fibon bep dem Not» 
ter Sintfluote, Sinfluote,in einer alten Bibel⸗ Uberſetzung von 
1462 die Bintweg, von Wag, Wöge, Meer, Belle, bey andern 
Oberdeutſchen eben diefes Jabıbundertes Synfluß, Sindfluß. 
Gemeiniglich leitet man die erfte Hälfte von dem vorige Sinde 
ab, und erfläret das Wort durd) cine un der Sünden der Diens 
ſchen willen vrranffaftete übrrſchwemmung. Indeſſen ift wahre 
ſcheinlicher, daß das Wort Sund hier von Sund, Waller, Ser, 
abiiammer, ſo daß Sundfluch eigentlich mit Wafferfluch, gleiche 
bedeutend fegn wiithe. 


Sündhaft, —r, —efie, adj.et adv. zur Sinde geneigt, ingleis 


den mit Glinde bebafter, wie ſindig. Die fündbafte Unvoll⸗ 
fommenbeit des verſtandes. Ein ſündhafter Menſch, ein füns 
iger, So auch die Sündhaftigkeit. 

Sündig, 
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Simbdig, —er, fi, adj, etadv. mit Sünde behaftet, ein aus 
“Ber der biblischen Schreivart größten Theils veraltetes Wort, 
ertigfeit zu fündigen befigend, Owehe des ſündigen Doltes ! 
1,4. Die Yugen bes Seren feben auf ein ſundiges Rönigs 
reich, Amos 9,8. Das vaffere er mic feinen fündigen Sanden 
binweg, 2 Maccab, 5,16; wo es flir verbeecherifch, laſterhaft, 
zu ſtehen feine” Aber für fündlich, wie Nom. 7, 13, auf daß 
die Sünde würde überaus ſündig durchs Geborb, ift es völlig 
ungewöhnlih. So auch die Sundigkfeit, welches indeſſen noch 
feltener vorfommt. ä 
nm. Dirſes Wort ifl ſehr alt, und älter als ſimdhaft und 
fundlich, indem es fich fchon bep dem Kero, Drrfried u. ſ. f. finder, 
die auch Suntigo, als ein Hauptivort für Sunder gebrauchen, 
welches auch noch 4 Mof. 3°, 14, dorfommt, der Simdiger/find 
beito mehr, aber jest gleichfalls veraltet iſt. " 


Sünbdigen, verb. reg. neutr. mitdem Hülfdworte haben, Sins ; 


de begeben, in der engern ibeologifchen Bedeutung diefes Haupt« 
wortes. Bein Menſch if, der nicht ſundiget, » Kön. 8,46, 
Wider Gott, wider feinen Nächſten fündigen ; ingleichen an 
Gott, am Herrn, an feinem Nächften, an feinem Leibe, flir wel⸗ 
che bibliſch R. A. man doch licher jagt, ſich an Gott, an jeman⸗ 
den verfuindigen. Am Geſetz fündigen, Nöm. 2, ı8 ; beffer 
wider das Geſetz, oder noch beffer, das Geſetz Abertteten. Sierin 
bafi du gefumdiger, eine Sünde begangen. Zumeilen, obgleich 
felten, und nur mit einigen Klirwörtern wird es auch als ein Aeti⸗ 
vum gebraucht. Was babe ich gefündiger? Er hat nichts ges 
fündiger. In mweiterer Bedeutung, einen Fehler begeben. Wis 
der das Zeitmaß der Sylben fündigen, So auch JasGundigen. 

Anm. Diefes Zeitwort + ein Iutenftvum von dem vrralteren 
ſunden, welches ehedem in eben die ſer Bedeutung üblich war ; bey 
dem Kero und Ottftied Funton, im Schiwed. [yada, im Enge 
liſchen nur ion, 

Sündlich, —er, —Ee, adj, etadv, dem göttlichen Befege zur 

-mwiber,aleichfam eine Glinde feyend, Line fündliche Sandlung. 
Sinslihe Gedanken, Begierden, Scheese. Inder Deutſchen 
Bibel wird es mehrmahls für fündig, mit Sünde behafter, Kers 
tigfeit zu fündigen befigend, gebroucht; z. 3. ein findlies 
volt, Tob.ı3,6, das fundliche Fleiſch, Nom. 8,3. In welcher 
Bedeutung es aber ungewöhnlich in, Im Schwabenfp.Tuntlich, 

DieSiündlichkeit,plur.car, die@igenfchaft einer Handlung, nach 
welcher fie ſandlich it, ibreftbiweichung won dem gottlichen Geſetze. 

Das Sündopfer, des —s, plur, ut nom. fing. in ber Deut⸗ 
{hen Bibel und bey den Ältern Juden, ein blutiges Opfer, weiches 
zur Ver ſohnung Gottes für eine begangene Sünde gebracht wurde, 
daber es auch das Sühnopfer und Schuldopfer arnannı wurde. 
Der Untec ſchied, welchen einigeXusieger zwiſchen Suͤndopfer und 
Schuldopfer machen, daß jenes für Beraehungt: dirfes aber für 
Unterlaffungsfünden gebracht worden, ift noch flreitia. 

' Das Sündwafler, des —e, plur. inuf. ein zur in der Druts 
fchen Bibel befindlichrs Wort, ein Waſſer zu bezeichnen, welches 
bep den ältern Juden zne Reinigung von einer beaangenenSünde 
gebraucht wurde; an beffen Stelle in ber Farholifchen Kirche das 
Weihwafler getsetenift, 4 Mof. 8, 7. i 

Superfein, adj.etadv. deſſes erfie Hälfte das. Pat. fuper if; 
außerordentlich fein, von der beften Art, doch nur im gemeinen Le⸗ 
ben, befonders von Waoaren, . 

Der Superintendent, des —en, plur. die —en, aus dem Pat, 
Superintendens,denjerigen zu bezeichnen, welcher dieAufficht 
über andere.bat. Ju der katboliſchen Kirche waren es ſchon vor 
Alters gewiffe Aufſeher über die Geiftlichen einer Tißecs. welche 
unter dem Biſchofe ſtanden, und mit den an andern Orten üblichen 
Drcanis oder Dechansen einerlep zu ſeyn (deinen, Ju der Luthe⸗ 
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riſchen Kirche bot manbiefes Wort, Kirie bie Würde beybebal⸗ 
ten, und da ift der Superintendent ein vornehmer Seiſtlicher, 
welcher die Aufficht über die@eifflichen andPjorcherren eincs ge · 
wiſſen Kreifes oder Bezirkes hat, für diefe die erfle Juſtauz iſt, 
felbft aber unter dem General:Superintendentem der Provinz, 
oder auch unter einein DbersConjifiorio ſtebet. Erift in der 
evangelifchen Kirche ungefähr das, mas ein Bifchof in ber Römi- 
{chen iſt, und wird in einigen Örgenden auch Dechant, Decanus, 
Senior u. f. f.gemanıt, In manchen Ländern hat er noch In— 
fpectoreg oder Präpefitos unter ſich, welche die nächfte Auffiche 
über einen ihnen angewiefenen Kleinen Bezirk haben, 


‚Superflug, adj. et adv. von dem Lat. fuper, und une im ger 


meinen Leben, übermäßig flug, d. i. nafcıweif, 

Die Suppe, plur.die—n. 1. Eine warme Brühe, welche für 
fich allein mit dem Löffel gegeffei wird; Diminut. das Suppchen, 
Dberd: Süpplein. Die Bierfuppe, Weinfuppe, Milchſupoe, 
Rerbelfuppe u.f.f. Eine Suppe Fochen, anrichten, aufıras 
gen, eſſen. Einen Keffel Suppe effen, ein wenig Suppe. is 
gürlich ifl, jemanden auf einen Löffel Suppe, oder auf eine 
Suppe einladen oder bitten, ihn zum Effen, auf eine Wabizeit 
bitten. In Brautfuppe und einigen andern bedeutet es gleiche 

falls eine Mablzelt, befonders fo fern die Suppe der vornebunſte 
Theil derfelben ift, 2. Im gemeinen Leben wird es zuweilen ſo 
wie Brühe von einer jeden dicklichen Feuchtigkeit gebraucht. Die 
rothe Suppe, verächelih und in der niedrigen Spredhart, das 
Blut, Die Grundfuppe, der untere dickere Theil eines flüſſigen 
Körpers, Jemanden in der Suppe figen laffen, in einen fehlime 
men Handel. 

Anm. In einigen Oberbeutichen Begenden auch Sauf, Sosf, . 
Seuf, im Riederf. Soppe, PShwed.Soppa, im Engl, Sop, 
Soop, Süp, im Frangöf, Soupe, Souppe, wober auch lou« 
per, zu Abend fpeifen, iſt, im Ital. Suppa, Luppa. Es iſt von 
dem noch Oberdeutſchen ſupfen, feblürfen,lorbere, welches eine 

Onomatopdie des Schlürfens iſt, weil die Suppe mit dem Löffel * 
aleich ſam eingefchlürfer wird, daber auch ein Trunf oderfränfchen 
im Oberdeutſchen eme Suppe odır Saufe beißt, in welchem Ver» 
ftande es im Hochdentfchen nicht gebraudit wird. Übrigens iſt es 
mit Saufen, Saft, Niederfächt. Supp, Seif, und andern mehr 
verwandt, 

Suppig, —er, —fe, adj.et adv. einer Suppe äbnlich, d. i. aus 
dinner Brübe beſtehend, wenn es dicklicher jeon ſollte, im geinets 
neit Leben; wo es doch eigentlich fuppicht beißen ſollte. 

Die Supplif, plur. die —en, aus deu Franz. Supplique, die 
demũthige ſcheiftliche Bitte an einen Drhern, befonders an die 
böbfte Dbrigfeit. Daber furpliciren verb, neutr. mit haben, 
auf folche Art bitten; der Supplicant,deg —en, plur.die —en, 
derjenige, welcher auf ſolche Art bister, Fäm. die Supplicantinn. 

* Das Sufaninne, des —s, plur. inuf, ein veralte res Wort,ein 
Wiegenlied zu bezeichnen, welches mer noch in Luthers alten Kire 
dienliede, vom Simmel bach da Fmm ich ber, befindlich if. 
Wachters Ableitung dieſes Wortes iſt viel zu aelebrt; 18 ſcheint 

vielmeht ans den Worten, Sufe ninne fufe, womit dir Ammen 
und Märterinnen die Kinder einsufchläfern oflesen, gebilver au 
ſeyn, und welche allem Anfchen nach bloße Töne ohne Sinn And, 
(9. Säufeln.) In einem alten zu Magdeburg befindlichen Wörs 
terbuche, welches Or. Diac. Kinderling in mrinem Manag. B. ®. 
St.1,6.75.f. bekannt gernadht hat, beißt es: Faylenunine 
dicuatur carmina, quae nutrix contatcirca puerum 
movendo cunas; weicher Faftenunine mie ſonſi nicht vor⸗ 
ariommen iſt, 

Sup, —er,—efte,adj. et adv. den bechſten Brad der angenebmen 
Empfindung auf die Nerven des Geſchmackes machend, ta es 

Jis dei 
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denn von derjenigen Empfindung durch den Geſ brna gebraucht Die Süfeley, plur. die—en, von füß, angenehm , ein ekelhaft 


wird, welche eigentlich dem Sauer, oft aber auch dem falzig und 
bitter entgegen geiegt iſt. x. Eigentlich, da es fo wohl von der 


oder widerwärtig füßesBetragen, dergleichen Ausdrüde, Schmei⸗ 
cheleyen u. ſ. f. Ahetiſche Sußeleyen. 


Empfindung, als auch vonden Körpern, weiche dieſe Empfindung Süßeln, verb. reg. deutr. mit dem Hülfsworte haben, ekel. 


»erurfachen, gebraucht wird. Sup ſchnecken. in füßer Be: 
ſchmack. So ſuß wie Sonig, Zufer in. ſ. f. Sußer Wein. 


baft füß riechen und ſchmecken, wie manche Körper bey und in der 
Faulniß zu thun pflegen. 


Süße Kirſchen. Da es dena un weilerin Verſtande ur ofı niht Suͤfgen, verb. reg; ». Neutr. mit haben, felne Siüßigfeit ei⸗ 


füner, nicht gefäuert, ingleichen nicht falzig oder nicht gefalyen be» 
deutet, Süßes Bror, unaefäuertes, Suße Milch, im Gegen 
fage der ſauern. Süpes Waller, im Begenfage dee Salzſohle 
fo wohl als des gleichfalls jalzigen Srewarfers. Süße Butter, 


nem andern Körper mittheilen. Der feine Inder ſuͤget beſſer 
ala der grobe. 2. Acl. füg machen, doch nur in einigen Gegenden. 
Line Speife, eine Arzeney ſüßen. So auch das Süßen. 
Siebe auch Derfüßen. . + 


ungefalgene, ®, In weiterer Bedeutang, einen oben Brad der am Das Sußholz, des—es, plur. inuf. die hofzige Wurzel einer 


genehmen Empfindung durch audere Omne vernefachend, (s) Ju 
Anfehung des Behöres, dem Beböre un yoben Orade angenedin. 
Bine füße Stimme, füge Tone, fie Lieder, ın der Deutſchen 
Bibel ; in welchem Verſtande es doch in der dichteriſchen S-lhrcıbs 
art am bäufizften vorfommt. Die Sprache der Liebe in ım Veſte 
der Flachtigallen jüßer Gefang, und im Winkel der Rage Ze: 
rergeſchrey, Derd. 
Bein Mißton Höre die füße Harmonıe, Geßn. Die Liebe if 
ſchlauer als die Freundſchaft, ihr ſuges Pfeifchen ſhlafert — 
wohl einen Argus ein, Weiße. Die füge Stiiame der Jreus 
de, ebenderf. wo es aber auch oft angenehm ührchaupt bedruten 
Tann. (2) Bon dem Geruche, dieſen Sinne im hohen Gras 
de angenehm. Suazo fıe thir Itinkend, Ditfr, fie riechen die 
angenehm, Bin füher Geruch, in der Deutichen Bibel, Iudeffen 
kommt es in biejer Brdeutung, die dichterifche Schreibart etıva 


ausgenommen, jegt am wenigſten vor, 3. Zigürlich, dee innern 


Empfindung im hohen Grade angınebm. Lin ſußer Schlaf. 
Süß ſchlafen. Sanft umfängt die Nacht ihn mit ſagem 


Pflanze, welche gelb von Farbe iſt, einen angenehmen Seruch und 
fügen Geſchmack bar, und die PAanze fbit; Glyeirrhiza L. 
Die Staude wählt in Franken und dem wärmern Europa, aus 
ihrer Wurgei wird der Lafrigenfaft geſotten. Diegleichfalls 
füge Wurzel der ſchwarzen Eros, Drobus niger L. wird in eis 
nigen Begenden wildes Supbolz genannt, 


Das füge Gezwitfiper dev Spwaiben. Die®üßigfeit, plur. die — en, ı. Alsein Abſtraetum und ohne 


Plural, die Eigenfchujt eines Ding #, da es füß if, in allen Be» 
deutungen diefes Bepwortes, Die Sufigfeit bes Zuders, des 
Soniges, des Schlafen u. ſ. f. 2. Einfüßer Körper, füßes 
Ding, und in figürlichem Berftande, hoher Brad der angenehmen 
Empfindung ;mit dem Plural. Pine PleineBiene — fog Sußig: 
Feit aus allen Blumen, Gleim. Ingleichen, obaleich feltener, : eir 
ne Schmeichelev. Sie fagen ihr bey aller Gelegenheit Süßig: 


‚ Peitenvor, Weihe. 


Anm, Bey dem Kero, Ottfried und andern mitandern Ends 
folden Suazzi,Suoze, Süße, in Schwaben noch jegt Suali, 
Suazoilli, 


Splummer, Geßn. Mein Ser; ſchmilzt in führer Wehmuth, Der Süßklee, des—s, plur. car. einebem Rice äbnliche Pflan⸗ 


Yon ſchäme mih der fügen Schwachheit nicht, Gel, 
wie für ide mir, an diefer Wueile zu ruben! Gehn, 


Ach, 
Mit dir 


ze, weiche auch Turkiſcher Rlee und vonigklee genannt wird: 
Hedyfarum L, 


y 
iſt jedes Glück mir ſüßer, edenderf. Sein ſüßeſter Zeitvertreib, Sußlich, —er, —ſte, adj. etadv. ein wenig füß. Kin füßliz 


eben derſ. Die fußche Licbe dev Natur, Gell, Es iſt ein für 


her Geſchmack. 


Ber Gedanke für Tugendhafte, wenn ie ſich ſchmeicheln Fine Der Sting, des —es, plur, die —e. ı. Yu einigen Begen« 


nen, daß ihr Tod beweint wird, Duſch. Du füßer Wobnplag 
auler Sreuden, Weiße, Ich babe. dir meine ſüßenen Winfche 
anvertraut, eben derf, 

Und denkt mit füßer Luſt an feinenerfien Reigen, Zadar. 
Jemanden etwas ſüßes, taufen> ſüße Sachen vorfagen, et 
was ſchmeichelhaftes. in ſußer Serr, welcher ein Geſchäft 
daraus macht, dem andern Gefchlechte etwas füßes vorzufagen, 
demſelben zu [chmeicheln, oder zu gefallen ; im Franz. Petit mai- 
tre. Lin füßer Here kriegt nie verſtand, Gel. 

Anm. Im Zfidor luuozsi,bep dem Hero, Drifeied u. ſ f. 
fuazza,im Nirderſ. ſũt, im Schweb. lat, im Isländ. Caet, im 
Angelf. [wete, iwaes, im@ngl. [weet, womt auch dag Latein. 
fuauis und Griech, gdvg verwandt find. Die erfle cigrutliche Be⸗ 
deutung diefes fo alten Wortes ıftumbefännt ; vielleicht bezeichnete 


den einefbarer beanurachlicher Feldſch wamtu, welcher eine füße 
weide Milch gibt ; Bräcing. 2. Ein füßer Derr, S. Süß. 


Die Splbe, plur. die —n, Diminur. dasSelbehen, ein einzelner 


Laut, weicher mie Ernee Offnung oder Zuſchließung ders Mundes 
bersor gebracht wird; und aus einem Gelbft» oder Doppellaute 
und eincin oder mehr Midlanten beſtehet. Beſonders, ein 
ſolcher Laws, fo feru er einen Theil einer vernehmlichen Nıde aus⸗ 
mocht. Eine Soibeift ein einzelner, ein Buchftab aber ein einfar 
facher Laut. -Wichr eine Sylde hervor bringen Finnen, Ich 
verliche Beine Sylbe davon. Die Sylben ſtechen, (S.Stechen.) 
Schon bey den Ortftied Syllaba, bey dem Roiter Sıllabon. Es 
iſt ausdeim Griech. und Lat. Syllaba, daher es von einigen irrig 
Silbe geſchrieben wird, Piugegen iſt das doppelte U unnöthig,nadh - 
dem im Deutſchen der mutelſte Selbfllaut weggeworfen worden, 


es anfänglich etwas ‚ das dem Örböre angenehm war, durch Rach Das Sylbenmaß, des —es, plur. die—e, das Zeichnaß der 


ahmung eines angenehmen Lantes, wie etira faufen, fäufein, ders 
gleichen erwas and) im Hebr. 89 , ſich treuen, hervor zu flcchen 
ſcheinet. Daß auch füg umd fange nicht fo weit entferntfind, als 
es anfänglich fcheinen möchte, erhellet aus den Schwed. ſylla, 
füß machen, Das mift oft ein mäßiger Begleiter der PHauch · und 


Sylben, d. i. die Zeitdauer, mit welcherjede derfelben ausgejpror 
hen wird: mit eineın Lateiniſchen Kunſtworie die Quantität. 
Nachdem Spibenmaße find die Sylben entweder lang uder Fuss, 
oder unbefimme. Derjenige The der Spradfunft, welder das 
Solbenmaß behret, beißt die Profodie oder Tonmeſſung. 


Blafelaute, fH auber und # find Endlause, 


Die Sylbenfledy’rey, pius. die — en, unzüße und pedantiſche 
Der Süfapiel, 8. Sonigapfel, 


Unterfuchung der&ulben eines Wortes, uud in weiserm Verflande 
Der Sußbaſt des—es, plur, car. ein Nahme der Keilerbalſes, - unnine und ıhörıchie Auf ſuchuug des Wortverflandes ; non der 
Daphae M ein. I ©, Rellechals. RA. Syiben — — II.So auch der Sylbenſtecher. 
Die Süße, plur, inuf. ein detalletes Hauptwort für Süßigkeit Sylbig, adj. et adv. Selben habend, ein nur in ben Zuſammen ⸗ 
hip deu Otiftied Suazi. jegungen einfplbig, zweyſylbig, vielſylbig u. ſ. f-Übliches — 
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Splläbifcy, adj. et adv. aus dem Latein. (yHabicus, befonders 
in der Muſik, wo der fpllabifche Befang diejenige Art des Sins 
gens ifl, wo zu jener Mote eine Gpibe gefpechen oder gefungen 
wird, wie 5.8. dep den Kircheuge ſängen und Kreitativen üblich 
af ; zum Uusefchide von dein melis matiſchen Ge ſange, wo jınep 
und mehr Noten auf eine Sylbe gefungen werden, wie in ben 
Arien u. f.f. 

Der Splpbe, des—n, plur. die —n, ein aus bem Griechifihen 
entlebnees Wort, eine Art poetiſcher Lufrgeifterchen zu begeiche 
nen, welche Abt von Bıllars in feinem Comte de Gabalis 
wiedre in Bewegung brachte, worauf Pope fie in feinem Lodenr 
raube nugte. Dir Bnomen find ähnliche Erdaeiſtrechen, die Nym⸗ 
pben foldye Waſſergeiſter und die Salamander ſolche Feuergeiſter. 

Kin ſchon geputzter Gef, bung, wie ein Regenbogen, 

Den Badalıs erichuj md Pope groß gezogen, 

Ein Sylphe — Suchar. 

Spmbölify,adj. et adv. aus bemPatein, (ymbolicus. 1.Xon 
8ymbolum, ein fiunliches oder bilbliches Erfenninipgeichen ei» 
nes andern ähnlichen Dinges, da alles dasjenige fpmbolifch ae: 
sannt werden kann, was ein anderes Ding vermiitelft einiger 
Ahnlichkeinen abbildet oder bezeichnet. In engerin Berftande it 
fpmbolifch, was uns eine unlörperliche Sache unter einem finns 
lichen Bilde porfrlet. Die ſymboliſche Erfennemiß, von weicher 
Net eigentlich unjere ganze Erkennung it, befonders, fo fee fie 
auf Worten beruber, indem jedes Wort ein finnlicher Bild enıbält, 
Im enaftenBerftande unterfcheidet man dic ſym boliſche Erkennt⸗ 
niß, oder bie Erkenninif durch Worte, von ver anjchaurnden. 
2, Bon Sym bolum, ein®laubengbefemienif, il ſym boliſch, was 
dazu geböret, in deimfelben gegründer iR, Die ſymboliſchen Büs 
her, diejenigen Bücher umd Schriften, welche das Glaubens he⸗ 
kenntniß einer Kirche ausmachen, 

Anm. Das Griech. und Latein. Symbolum, wird von einem 
Blaubensdefenntntffe nur noch zuwrilen von sinigen ältern Ber 
keuntniſſen der chriſtlichen Kirche gebraucht, z. B. das apoftolis 
fche, das Arbanafifche Symbolum, woflir doch auch Glaubens⸗ 
bekenneniß ſchon üblicher ifl. Rotker gebraucht dafiir Geuuerf, 
welches eine buchftäbliche Überiegung des Briedifchen Ausdrur 
des iſt. Bon einem figkielichen Exrfenntnißgeidgen wird eg nach mes 
niger gebraucht, wohl aber bezeichnet es im gemeinen Leben noch 
bäufig einen Wahl: oder Dentſpruch. 

E ie Spmmetr'e, (drenfplbig) plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, die— n, (vierfpibin,) aus dem Griech. und Fat.Symmetria, 
Lie gehörige Libereinfiimmung oder das gehörige Berhälnif der 
Theile eines Dinges fo wohl unger einander ſelbſt, als auch gegen 
das Ganze, In engerm Verſtande ift die Symmetrie das grbörige 
Ver haltniß der Theile zum Ganzen, dirgarmonie aber, bat gehs ⸗ 
rigeBerbälrumiß der Theile unter einander, Mach eier nech andern 
Einfchränfung ift, 4.8. im der Baukunſt, die Symmetrie oder En 
tychmie,dieApntichfeit der Seuen bey einem unähnlichen. mittlern 
Theile. Daber ſymmetriſch, diefem Berpältniffe gemäß, darin ges 
gründen, 

Die Sympathie, (drepfplbis,) plur, die —n, (v'rfolbia), ans 
dem Bricch. und Lat, Sympathia, welches eigentlich Mirleiden 
bedeutet, im Deutfchen aber in folgenden Fällen ablich iſt. ». Die 
Eiaenfchafe eines lebendigen Weſens, vermöge weicher die Bors 
ſtellung des Suftandes eines Dinges ähnliche Empfindungen in 
uns bervor beinget, und diefe übnlicpen Empfindungen fetbfl : 
beſonders in engern Verſtande, fo feru fie anf undeilicheBegrife 
fe gegrüubet tft, oder aus un‘ unbefannten Gründen berrübret, 
Fü die Ireundfchaft zugleich die Sympathie der Natur, der dene 
nunft und der Tugend, fo Fann für den empfindlichen Menſchen 
nichts ſchagbarers und nuglichere gedacht werden, Gell. Wir 
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ſympathlſtren mit jemanden, wenn wir ähnliche Empfindungen 
mir ihm baben. 7. Die Reizung zu einem Dinge, befonders fo ferm 
fie auf dunflen Begriffen, ober uns anbefannten®rünben brrubet, 
imBegenjapr der Antipathiez in welchem Verſtande man audh lebe 
loſen Dingen eine Spmparbie gegen einander jufchreibt. Ja 
mweiterm Verfiande gebrauchen die Mahler diefes von ben Far- 
ben, wenn fie in ber Bermifchung eine angenehme britte Farbe 
bervor bringen, wie 5.8. Blau und Gelb ; dagegen zwifchen Blau 
und Zinmober eine Untiparbie berefcher, weil bepde eine unanges 
nehme harte Farbegeben. 3. Die Wirkung eines Mrperlichen 
Diuges In ein anderes entferates ohne eim merfliches dagwifchen 
tommendes Mittel; da man denn im gemeinen Leben Spmpas 
tbien oder ſympatbetiſche Wirkungen bar, befonders ſoiche 
Peilarten u. ff, Wenn eine folche Wirkung ohne alles dazwi⸗ 
(dem befindliches begreifliches Mittel hervor gebracht werden foll, 
fo it fie ein Umding, nicht aber, wenn das Mittel nur gröbera 
Sinnen anmerflich oder unempfindbar ift, wie 5. B. bey fpmpa« 
thetiichen Dinten, bep dem Magnete u. f. f. £ 

Spmpbonie, (drepfplhig) plur. die—n, (vierfplbig,) aus bem 
Geiech. ufd Lat. Symphonia im meitefien Berflande, zus 
ſammen Mingende Töne , befanders in ber höpern Schreibart. 

Ungewohnte Sympbonien 
Schlagen mein entzudtes Ohr, Raml. 

In engerer Bedeutung iſt die Symphonie in der Muſik ein grwiſſes 
mufifalifches Silick, welches allein mit Juſtt amenten aufgefühect 
wird, 

Der Spndicus, des—ci,plur.die—ei, basfat. undBrieh.Syn- 
dicus,derjenige,welcher einer gangen®emeine, oder einer anfehn- 

"Tichen Gefell ſchaft Karh errbeiler, und fie in gerichtlichen Sadyen 


vereritt ; im Oberdeut ſchen ehedem, Schaffner, Lürſprech, Friede⸗ 


dinger. Daher das Syndicat, des —es, plur, die —e, das Auu, 
die Stelle eines Syundieci. 

Der Spntäp, des — rs, plur, die —e, aus bem Griech. und 
Lat, Syntaxis, S. Wortfugung. 

Der Sprup, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, die —e, 
ein mit Zucker zur Honigbide eingelochrer Saft, beraleichen mar 
auf ben Decocten oder Aufsüffen vieler Pflangen, Blumen und 
Früchte bat. Juglcichen derjenige Abgang von dem Zucker, weicher 
ducch die Spigen der Formen abflieft. Im Engl, Sirrop, im 
Staliönifchen Sirupo, im Pareinifrben Syrupus, Das Woet iſt 
fo wie die Trfindung morgenlandiſch, und lauter im Atabifchen 
Serup, und im Perfifhen Scherbet, 

Das Syſtem, des —es, plur. dir—e, aus dem Oriech. und Latein. 
Syllema, ein Zuſammenhatg von Dingen einerlepArt uudEin · 

richtung, und die Drdnuna,nach welcher fie unter einander verbuns 
den find, Das Welt:Syiem, Syttema mundi, die mit einander 
zu einem Ganzen verbundenen geoßen Welsförper, das Welrges 
baude ; Ingleichen bie Otdnung, in welchet fie neben einander bes 
findlich angeneinnien werben. Daber das Prolemäifche, das Tys 
choniſche, bas Copernicanifche Syftem, die von bemPtolemäus, 
Tocho und Eopernicus angenommene Ordnung und VBerbirdung 
berhimmelslörger. Mah nehme den Hang zur Befeligfeit aus 
demöyfieme unfererPleigungen beraus, Gell Jugleichen cin Fu⸗ 
fammenbang von Wahrheiten einerien Arı und Einrichtung ; das 
Lrbrgebaude, Daber werden die fänmliden unter einander ver» 
bundenen cbeologifchen Wahrheiten das theolog iſche Syfkem ger 
nannt. So auch von Wahrbriten aller Att. Ingleichen ein Sufame 
mienbang practifche: Wahrheiten odeumoralifcher Austitungsjfäge, 
KinSpflem der Tugend, des Laſters, drigeucheleru.ff. Das ſey 

ihr hoͤchſtes Synem der Thre und Macheiferang, Gell. Daher ſy⸗ 
ſtem atuſch, von Dingen einetley Art und Eintich tung, in eine begtrif⸗ 
liche Ordnung gebracht, und dadurch zu einem Ganzen verbunden, 
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der zwanzigfte Buchſtab des Deutſchen Alphabetes und 

der ſech zehute unger den Mitlautern, welcher mit an die 

y Zähne gelegter Zunge und ſchnell und Hark anzgefioße: 

, aem Athem aus geſprochen wird, wodurch er ich von bem 

d unterfcheidet,, welches mit einem kangfamern und aelindern 

Drude ber Lunge begleitet wird, Um diefes ſchnellen und ſtarken 

Drudes willen, ift diefer Buchſtab auch der eigemtliche Ausdtuck 

äbnlicher Hörbarer Veränderungen in der Natur, daher er denn 

auch ſehr fchichlich iff, ein Zeichen dec Intenſton abzugeben, befons 

ders in ſolchen Fallen, wo der urfprüngliche Laut durch ein d oder 8 

ausgedrucdt wird. Daher iſt das g, wo es yorfommt, gemeinigr 

lich ein im hohen Grade verflärftes 6,0b es gleich auch in manchen 
- Füllen ein dutch den härteften Ziſchlaut verfkärftes d und t ifi. 

Da fi die Ober» und Niederdeutfchen Mundarten, befonders 
durch bas Harte und Weiche in der Ausfprache unterfcheiden, fo 
wird biefer Unterfchied vorzüglich in den Füllen fichtbar, wo ein 
und eben derfelbe urfprüngliche Laut nach verfchiedenen merkli⸗ 
chen Stufen berdärte oder Gelindigkeit gefprochen und gefchrichen 
werden kann, Daher hat die weichere und fanftere Niederdeutiche 
Mundart in den meiften Fällen ein d, wo in der raubern und härs 
teen, gu lauter Jutenfionen und harten Machdrücken aeneigten 
Dberbeurfchen das e herrfcher, Die Niederfüchfifchen Haderliß, 
Dag, Dans, Dapper, daven, Deeg, Doof, delgen, Dütfch, 
u. f. f. lauten im Hoch · und Oberdeutſchen thatlich, Tag, Tanz, 
tapfer, oben, Teich, Tuch, tilgen, Teutſch. Die Hochdentfche 
Drundart,welde in vielen Fällen das Mittel zwiſchen benden häft, 
folgt zwar hier größten Theils der Dberdeutfchen, behält aber doch 
in manchen Fällen tas Niederdeutſche d; 3. B. Dacht oder Docht, 
Deich, ein Damm,dichten u. ſ. f. welche im Oberdeutſchen Tocht, 
Teich, tichten lauten. In vielen Fällen fheinet das fo zwepden · 
tige ch, feiner urfprünglichen Beſtimmung nad, ein Mittellaut 
jwifchen dem weichen Niederdeutſchen d und harten Oberdeutſchen 
t zu fen, wovon au feinem Orte befonders, 

Bon dem Ubergange des rin 8 ift bey S. 3. (2) ſchon etwas ges 
fagt worden. Ein mehreres würde bier zu weit führen. 

Die diefem Buchſtaben rigene Härte iff oft ein bequemes Mit⸗ 
del in der Zufammenjegimg und Ableitung der Wörter, die uns 
angenehme Weiche zufammen treffender Müffiger Mitlautet zu 
vermeiben; welches befonders alsdann Statt findet, wenn von vie 
nem Infinitiv oder einem andern Worte auf —en, ein Wort auf 
lich und niß gebildet werden foll, wo um des Wohllautes willen 
gern ein t eingeſchaltet wird; Renntniß, Erkenntniß, Bekennt⸗ 
miß, kenntlich, eigentlich, weſentlich offentlich nahmentlich, gez 
fliſſentlich, ordentlich, gelegentlich, wiſſentlich wöchentlich, 
Bebentlich, ſreventlich, hoffentlich m. ff. mofür man ehedem 
nur fügte, Bennniß,öffenlid, einenlih u. f.f. - Ia-inanden 
Fallen geſchiehet dirfes auch vor einen Hauch und Blafelaute; 
allenthalben, deffentweren, Penntbar,meinetwegen, deinetbal: 
ben, um feinet willen u. f. Ineinigen Oberbdeutfchen Begene 
ben gehet man noch weiter, und ſchrelbt und fpricht daſelbſt zwiz 
ſchent, nebent, dieſelbten u. ſa f. füc di⸗ſelben, Wwiſchen, neben. 
Eben fo gebraucht man diefen Buchfitben im Frangöfifchen in 
manchen Fällen den Siatuar zu vermeiden; fera-t-il? für 
fera il? S.aud Antlig und Ent— 

Bondem th fiche an feinem Orte befonders, 
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Tabak, S. Toba 

Die Tabeſle, plur. die —n, aus dem Lat. Tabella, ein Verzeich⸗ 
niß, wo Individua, oder auch die Arten, Gattungen und Unter» 
atten fürzfich unter ober neben einander gefege: werden, fo wie 
fieauf einander folgen, oder ans einander fließen. Pine genealo- 
gifche, hronologifche Tabelle. Daher rabrllarifch, in Brfait 
einer Sabelle, 

Dry Tabernätel, des —s-plur.ut nom, fing. aus dem La, 
ten. Tabernaculum,'n der Nömifchen Kirche, fo wohl eine mis 

Saulen und Giebeln gegierte Bitberblinde, in Beftalt eines klei⸗ 
nen Altares, Bilder und. Heiligehlimen dahin zu ſeäen, als auch 
das geyierte Behäliniß, wor die confecrirte Hoftie verwahret 
wird, . — 

"Die Taberne, plur. die —n, aus dem Lat. Taberna, ein noch 
bin und wieder in Ober und Niederdeutſchland übliches, im Hoch⸗ 
deutfchen aber unbefanntes Wort, ein öffentliches Wirbsbaus, 
eine Schenfe gu bezeichnen ; im Oberd. ebedem Tafern, Tefern, 
Tüferey, im Niederf. Taverne, Engl.Tavern. Daber Tar 
werner, ein Bafl» oder Schenfwirth. In einigen Oberdeutfchen 
eigentbämlichen Nahmen ifi es in Zabern verändert werben; 
Berasabern, Tabernae montanae, Elſaßzabern, Taber- 
nae Allatiae, Rbeinzabern, Tabernae Rhenanae. 

Das Tabulat, des —rs, plur. die—e, aus dem Lat, Tabula- 
tum, ein noch bin und wieder, befonders in ben Aldftern übliches 
Dort, einen gediehlten Boden ober mit Bretern belcgten Gang 
au bezeichnen. \ 

Die Tabulatur, plur.inuf. +. In der Muſik, die Urt die Tör 
ne an Stats der Noten mit Buchftaben und darüber gefegtenSiris 
hen zu bezeichnen. 2. Bey den Meiſter ſãngern bezeichnet ed den 
Aubegriff der Regeln und Gefege, nad) welchen fie ibre Gefüsige 
verfertigen und abfingen muften, daher ift im gemeinen Leben 
nach der Tablatur noch fo viel, ais nach der Ordnung. Es iſt 
in bepden Fällen. opne Zweifel von einem mittlern Lat, Tabula- 
tura, wilches wieder von Tabella abſtammet, ungeachtet erſteres 
bey den Lateiniſchen Schriſtflellern des mittlern Zeitalters noch 
nicht gefunden worden, 

Das Tabulöt, des —es, plur. die —e, rim aus leichten Bretern 
gemachter Kaſten oder ein ähnliches Behältnißß, worin grwiffe 
berum wandernde Krämer ipre Waaren am Halfe hängen haben. 
Daber ein Tabuler:Rrämer, ein herum mandernder Krämer, 

„welcher feine Waaren auf ſolche Art mit ſich herum trägt, Franz. 
Col-porteur, von Col, der Hals. Es ift aus den mittlern 
Lat. Tabuleta, welches einen kleiuen Tiſch bedeutet, vermut hlich, 
weil fie ihre Waaren oft anf einem ſolchen kleinen Tiſche vor ib 
bangen haben, Er heißt Reffteäger, wenn er firin einem Reffe 
auf dem Niichen herum träger, 

Der Tact, des —es, plur. die—e, aus bem Latein. Tactus, in 
der Diuik und Tanztunſt. 9. Die geböride und beflimmte 
Dauer eines jeden Toues und einer jeden Geberde, als ein Abs 
flcaetum und obne Plural; das Tonmaß. lach dem T ꝛete ſin⸗ 
gen, tanzen. Den Tact ſchlagen oder ſühren, dieſe Dauer mit 

der Hand begeichnen, von welcher Beweguug der Daud eben die 
Benennung bergenemmen iſt. Taet halten, tiefe Dauer beob⸗ 
achten. *. Befonders die seTimmmte Dauer derjen'gen Roten, 
weiche auf dem Papiere zwifihen zwey Dtrichen eingeſchloſſen aut 

un 


513 Tac 


und dieſe Roten ſelbſſ. SEDinen Tact, zwey Taete, drey Taete. 
Sin zanzer, halber Tact, ein DreyviertelsTact und jo ferner. 
3. Dicienige Rose, welche einen gangen Tacı drzeichnet, dieganze 
Daet · Rote. 

Lacıfef, —r, —eſte, adj, et adv. Fertigleit befigend, den Taet 
oder das Tonmaß arbörig zu’ beobaupien, und darin gegründet; 
Daher die Tacıfetigkeit. ’ 

Der Tactfübrer, des —s, plur. ut nom, fing, derjenige, wel 
cher bey großen Diufifen ben Tact fuhret, d. 1. das Toumaß durch 
Aufhebung und Riederfehlagung der Hand anzeiger. 

WLactmäßig, adj. et adv. dem Tacte oder Tonmaße gemäß, 

Der Tadel, des —s, plur. utnom, fing. ı. Eine förperliche 
und in weitern Verſtande, eine jede Unpolfommenpeit, ein Fehr 
ler. Beiner unter feinen Rnechten {fi obne Tadel, Diob4, 13, 
Ein Ding, an dem Fein Tadel iſt. Einen Tadel an etwas fine 
ten. SBinemjedeneinen Tadel anhängen, etwas an ibm zu tar 
dein finden. Der Plural kommt zwar jeltener? vor, allein, er iſt 
doch der Sache gemäß, Jaber man nicht, wie von einigen Sprach» 
Lehrern gefchiehet, fagen fan, daß diefes Wors feinen habe, Vies 
le Tadel an erwas finden, iſt eben fo richrig as viele Makel. 
2. Die Eutdeckung einer folchen Unvolffommenheir dutch Worte, 
am bäufigiten auch ohne Plural. Sein Tadel ift mir unerträg⸗ 
lid. Laß dich meinen Tadel beffern. Das verdiener Feinen 
Tapel. 

Anm. In Dänifchen Dadel, in einigen Oberdeutfchen Gegen⸗ 
ben Zadel. Die Niederfachfen fenuen diefes Wort nicht, und auch 
bey den älteflen Dberdeutfchen ——— bat es fich bisher 
noch nicht finden laſſen. Jndeſſen fcheier es doch ein altes Wort 
su ſeyn. DieEndipide begeichnetein Ding, ein Subject, daher es 
nur auf die Spite Tad anfommıt. Es ſcheinet, daß diefes förper- 
liche Berunfialtung, Berflümmelung, oder auch Befledung ber 
deutet babe, da es denn entweder zu dem Holländ, Todde, Fegen, 
Zumpen, Engl. Tatter, Ricderf, Talter, oder auch zudem Js⸗ 
länd. Tad, Koth, und vieleicht auch zu unferm Sudel achören 
würde, Dit einem andern Endlaute iſt im Schwer. tälja, fo 
wohl fchneiden, theilen, als auch radeln. Lafer, Schande, Mans 
gel, vielleicht auch Sünde u. a, m, bedeuten alle zunächft Förpers 
liche Berflümmelung. S. indeffen auch Tadeln. 

Der Tadeler, S. Tadler. 

Tadelhaft, —er, —ene, adj. etadr. +, Mit einem Tadel ober 
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Bedeutung auch ‚Schelten, Mingel und Fehler ungeſtüm durch 
Worte entdecken, beveutetbat, Bey den Aralnerifchen Wenden 
ifttadlam noch jegr, ich ſchelie. Allein, da das Dentſche tadeln 
weder den Begriff des Ungeftünies,nech der Schwarhaftigkeit bey 
fich bar, fo ſcheinet die erfie Abiertung die wahrfeheinlishfte zu fepn, 
uud da würden nnfcr tadeln, und das gemeine taddeln, ſchwatzen, 
eben fo zufällige Onomatopöten fipn, als das Angelf. taellan, 
Engl, tell, erzäblen, und unfer eheilen; und das Schwer.tälja, 
tadein, und tälja, fehneiden, ihrilen. Die Niederfad;jen gedrans 
chen für tadelu, mäfeln, lafen u. ſ. f. 


Die Tadelfucht, plur. car, die Sucht, d, i. ungeordnete anhals 


tende heftige Neigung oder Fer iigfeit zu sabeln, d.i. Mängel und 
Fehler au andern Dingen zubemerfen. 


Tabelfühtig, —er, —ie, adj. etadv. mit der Tabelfucht ber 


baftet, und darin gegründet, Go auch die Tadelfuchtigkeie, die 
Tadel ſucht als eine Fertigkeit, ein Zuftand deirachtet. 


DerTadler,dses —e,plur. ut nom, fing, Fänin.die Tadlerinn, 


eine Perfon, welche etwas iadelt. Yngleichen in engerer Bideus 
tung, welche Reigung und Fertigkeit befigt, an andern Dingen 
Mängel zu bemerken und zu entdecken. Momus war ein großer 
Tadler. Wer am Wege baurt, bat viel Tadler. 


die Tafel, plur. die —n, Diminut, das Täfelchen, Oberd. Tis 


* 


Fehler debaftet, wertb getadelt zu werden. Eine tadelhaftt Auf⸗ 


fubrung. Das gleichbedentende tadelig, (nicht tadelich, indem es 
alsdann radellich heißen müßte) iſt nur in deu: Gegenfatze unta⸗ 
delig üblich. 2. Neigung, Fertigkeit befigend, Tadel ober Fehler 
an etwas zu finden; nur in eihigen Gegenden. Go auch die 
Tadelhaftigkeit. 
Tadeln, verb. reg. act.die Tadel, d. i. Mängel, Fehler, Unvoll: 
kommenheiten an einer Perſon oder Sache bemerien oder anzei⸗ 
‚gen, Line Waare, jemandes Arbeit, Berragen, Sitten, Ge: 
fichtabildung tadeln. Etwas an einem tadeln. I finde 
nichre bieran zu radeln. Man hat das an ıhm geradele, daß 
n.ff. Immer etwas zu tadeln baben. Ih radele dich nicht. 
Gott radeln, Hiob 39, 35. So auch das Tadeln. 

Anm. In Shwed.tadla. Im Riederfächfiichen und bep den 
ältern Dberdeurfchen Scpriftfielern fomunt es fo wenia vor, als 
das Sauptwort Tadel. Indeſſen zeiget ſich ein doppelter Weg, die 
Abflammung dieſes Wortes anzugeben. 1. Bon einem ver alreten 
Lad, Berflünmelung, oder auch Shmugfleden,fo dat das Zeit⸗ 
morttabeln, eigentlich von dem Hanptworte Tadel ubflammen 
würdr,(®.ras letzirre.) a. Bon dem noch in den gemeinen Sprech 
arten mancher Berges den üblichen taddeln, Niederſ. tateln, plans 
dern, ſch nattern, Alt eine Onomatepdie, und welches in engere 

Yrıl. w. 8, 4. zT). 2,4uf. 


fellein. ». Im weiteſten Berftande, ein jeder gemeiniglich vier⸗ 


‚edliger ebener Körpfr, welcher ungleich länger und beciter,als dic® 


iſt; am häufigften nıe im folchen Fällen, wo ein folcher Körper 
feine andere eigene Benennung hat, denn Blatt, Platte, Bree 
u. ff. find im Grunde auch Tafeln. Kine Tafel Spiegelglas. 
Glas in Tafeln, eine Glastafel, Meſſing in Tafeln, S. Ta: 
felmefling.) Wlorfellen in Tafeln oder Tafeichen. Mine Tafel 
Chocolare, Bey den Tiſchlern find die Tafeln zwey oder drey an 
einander geleimte und anf der einen Seite glatt gehobelte Brerer, 


womit die Fußböden und Wände der Zimmer geräfele, d. i. bes- 


leidet werden. Bine Tafelvon Marmor, eine Marmortafel. 
Einen Stein zu Tafeln ſchneiden. Indeſſen ift von ſteinernen 
und mrtallenen Tafelu das Wort Platte In den meiften Fälen üb» 
licher. In einigen Gegenden werden auch die Scheiben oder War 
ben in den Bicnenftöcden Tafeln genannt. 

2. Befonders, fo fern ein ſolcher Körper dienet darauf zu fchreis 
ben. Eine Schieferrafel, Kechentafel. Die Geſetztafeln, Reis 
nerne Tafeln, auf welchen die zehn Gebothe bes Sitiengefeger der 
Juden gefihrieben wurden; daher die zwey Hauptarten des gött · 
lichen Sittengefeges noch jegt die zwey Tafeln genannt werden, 
Die ſchwarze Tafel, von Holz, mirder Kreide darauf zu fchreis 
bet. Die Schreiberafel, eine oder mehrere Tafeln, von Elfen⸗ 
bein, eine befondere Art Pergamentes u. f.f. ſolche bey fich zu 
teagen und daranfzu ſchreiben. Die Geſchlechtstafel, ein Be» 
fchlechtsregifter, fo fern es ehebem auf eine eigentliche unbeuafas 
me Tafel verzeichnet und aufgehänget wurde. Um eben deſſelben 
Willen pflege man auch ebedem die Landkarten Landtafeln, und 
Gemäbide gleichfalls Tafeln, (Franz. Tableaux,) zu nennen, 
in welcher Bedeusung es-aber im Pochdeutſchen veraltet ift, wo 
man das Wort Tafel nur no von feiten unbiegfanen Flächen 
aebraucht, die pergamentenen Schreibiafeln etwa ausge nommen, 
©. aud Tabelle, 

3. In engerer Bedeutung, sin jeder großer Tifch, er jenvieredt, 
ebder rund, oder lang, oder von welcher Beflalt er wolle; ohne 
Diminntibum. Der Schneider Schneider die Rleid v anf einer 
langen Tafel zu, S. Tafelichneider) Die Beilfentafel. Ber 
fonders, (1) ein folsher großer Tiſch, daran zu ſpeiſen. (a) Els 
gentlich, wo ein jeder großer Tiſch, woran viele Perfonen Play 
haben, den Rahmen einer Tafel führe, Line Tafel, woran 
yuanzigPrtfenen fpeifen können, An einer vundenTafel fpeiz 

fen. 
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fen. Die runde Tafel, Frang. Tableronde, ein befannter al- 
er Roman, Line ovale Tafel. Die Tafel deden, Weil 
wornchme Perfonen gemeiniglich zahlreiche Eifchgefellichaften 
Haben, fo iftes in diefer Bedeutung befonders von ihren Speifetie 
fen üblich. Le wurde an vier Tafeln gefpeifet, Die Speis 
fen auf die Tafel ſegen. (6) Figürlich, eine ſolche mit Speifen 
befente Tafel, ingfeichen eine Mahlzeit, jo wohl eine feyerliche 
Madtzeit mehrerer Perfonen, als auch die gewöhnliche Mahlzeit 
sornehmer Perfonen, wie man von geringern in chen diefem Ber» 
Bande das Wort Tiſch gebraucht, ohue Plural. „Si zur Tafel 
fegen. Zur Tafel geben. Moch beyder Tafel figen. Mach 
ber Tafel. Jemanden mitzur Tafelnebmen, Tafel balten, 
d. i.fpeifen, ingleichen, eine zahlreiche Geſellſchaft zu Tiſche ha⸗ 
ben. Offene Tafelbalten, öffentlich fpeifen. Freye Tafel bal- 
ten, wo jedermann voneinem gewiffen Stande Zutritt dat. Lanz 
ge Tafel halten, lange bep Zıfche figen. Don der Tafel aufite: 
ben. Die Mitragsrafel, Abendtafel. Esih heute große Tas 
fel, es fpeifer deute eine zahlreiche Geſellſchaft bev Hofe. Je⸗ 
manden zur Tafel ziehen, einladen laſſen. Zur Tafel blaſen. 
Zur Tafel kommen, bey der Tafel erſcheinen. Die Tafel bey 
Sofe haben, gewöhnlich bey Hofe fpeifen. Line gute Tafel füh⸗ 
zen, gut fpeifen, In der dichterifchen Schreibart auch wohl die 
Speifegeiellfchaft. 
ine muntere Tafel, von leichten Schersen umflattert, 
Schmauſte den langen Nachmietag durch, Bacher, 

(2) Eine folche Tafel, jo fern die ®licder eines Berichtes oder ei⸗ 
ner Berſammlung an derfelben zufammen fommen, daher in ein!s 
gen Provinzen und Ländern eim Gerichsshof noch die Tafel ges 


anne wird; daher bie Landrafel, das Landgericht, dir Lehuta⸗ 


fel, die Lehenskanzelley u, f. f. 

Anm. Schon ben dem Notfer und Willeram Tauelo, Ta- 
bilo.im Schwed.Tafla,im Walit Tafall, Gemeiniglich leitet 
man es von dem Zar, Tabula her; allein, wegen feines hoben Al« 


ters, ſcheinet es vielmehr ein Geitenserwandter,als ein Ablömm« . 


ling drffelben, zu ſeyn. Die Endfplbe —el, Zar. —ula, bedeutet 
ein Ding, Subject. Das eigentliche Stammwort Taf, ſcheint 
entweder den Brariffder Ausdehnung in die Länge und Breite zu 
haben, uno mit Tapere,Trppich, Daube, vieleicht auch mitStab, 

derwandt zu ſeyn, oder auch zu einem peralteren tafen, in Blätter 
ſchneiden, zu gebören, welche Bedeutung das Wallififche tafeila 
noch bat. Übrigens lautet diefes Wort in einigen gemeinen Mund» 
arten auch Zabel, Zagel, daber Schachzabel, das Schachbrer, 
Wurzabil, bey dem Raban Maurus, die Wurftafel, 

Das Lafelbier, des —es, plur. doch nur pon mehrern Arsen, 
die—e. XEine anftändige Benennung des Coventes, ober dün⸗ 
nen Bieres, welches man chedem gern überber Tafel oder wãh⸗ 
send der Mahlzeit zu teinken pflegte. 3, An den Höfen, dasjenige 
Bier, welches von der Herefchaft bey ber Tafel geieunfen wird, 
aum Unterfehiede von dem Sofbiere. 

Die Tafelbirn, plur. die —en. ı. Eine allgemeine Benennung 
aller ſchmackhaſien Birnen, welche man auf die Tafel zum Nach⸗ 
tifche aufzufegen pflegt; zum Unterfchiede von den wirtbichaft 
lichen Birnen, welche gekocht, oder gebacken werben, 2, Eine bes 
ſonderr Art diefer (hmadhaften Birnen, welche auch verrenbir⸗ 
nen, Rönigsbirnen, und im Oberdeutſcheu auch Pfaffenbirnen 
genannt werden, 

Der Tafeldider, des —s, plur. ut nom. fing. an den Höfen, 
undin vornehmen großen Hangbaltungen, cin Bedienter, deſſen 
Amt es iſt, die Zafıl zu decken, und das leinene Zifchgerärb in fei« 
ner Aufficht zu haben, 

Dir Tafelgelder, fing. inuf, Gelder oder Beltfummen, welche 
einem vornchui Perren zur Beſtreituag feuer Tafel, uud in 
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meiterer Bebenamg, zur Führung feines Hofflaates angewiefen 
und befiimme find, 

Das Tafelgemäd), des —es, plur. die —mächer, das Gemach 
oder Zimmer, worin ein vornchmer Herr gewödnlich Tafel Hält, 
oder fveifet. 

Das Tafelglas, des —es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die —glafer, las in Zafeln, d. i. platten, viercdern Flächen. 

Der Tafelgrund,des — es, plur. die — gründe, dep Feichnun⸗ 
gen und Gemählben, diejenige Linie, welche man ung längs der 
Tafel annimmt; die Grundlinie. 

Das Tafelgut,des —es, plur. die —güter. ı. Güter, melde 
dem Landesherren zur Befireitung der Tafel und des gangenHofe 
flaates von dem Sande anzgefigt find; Fram. Domaines, 
Bammergüter, Brongüter, wenn ber Landesherr ein König ıfl, 
2. In dem Satziwerfe zu Halle wird der vierte Theil des Sohle, 
weiche ebedem zur Unterhaltung der ergbifhöflichen Tafcıl bie 
flimmt war, Tafelgut genannt. 

Der Tafel*canz, des —es, plur. die —Pränge, ein zierlider 
Kranz oder Ring, die Schliffeln auf der Tafel darauf zu ſtellen z 
der Suiffelring. z 

Das Tafelleben, des — s, plur. utnom. fing, in einigen &es 
genden, ein Lebengut, deſſen Einfünfte zur nterhalıung der Tas 
fel uad des Horflaczes eines Landesherren beftimtmt find. Siche 
Tefelgur, 

Das Tafellicht des —es, plur. die —er, große und beffere Lich» 
ter, fo wie fie nicht nur auften Tafeln, fondern auch in den Sims 
mern gebrannt werden; zum Unterſchitde von den Nacht- und 
Rücenlidtern. : 

Due Tafelmeffing, des —s, plur. inf. auf den Meffinabüts 
ten, eine Att Mreffing in Rärtern Platten oder Zefein zum: lnters 
— von dem Rollmeſſinge, Stickmeſſinge und der Menge: 
prefie. 

Tafeln, verb.reg, ı. Neutr, mithaben, Zifel holten, d.i. fpris 
fen, doch nur im gemeinen Beben und im Scherze. Lange tafeln, 

nach Arı der großen Herren lange bey der Tafel fißn. 2. Act. 

bey den Färbern, die übrige Brühe von den gefärbten Zeus 
gen ablaufen laffen, vermushlih, weil es auf einer Tafel ge 
ſchiebet. 

Tafeln, verb.reg,act. mit Tafeln, d. i. mit jwep ober drep zus 
fammen geleimten Bretern zierlich befleiden. Einen Fußboden 
täfeln, welches, wenn es ganz rinfach mit an einander gefügten 
Breieen geſchiebet, dielen ober ausdielennenannt wird. Die 
Wande eines Zimmers täfeln, wo man diefes Wort auch ge» 
braucht, wenn gleich die Befleidung auf einfachen an einander ge» 
fügten Bretern beftehet. Und täfelte den Boden des Saufrs mit 
Tännenbretein, ı Kön.6, 15, Bin Haus mir Cedern räfeln, 
Jer.22,14, So auch das Tafeln und die Täfelung die hözerr 
ne Bekleidung ſelbſt, das Tafelwerk. 

Der Tafelrifi, des —es, plur.die —e, bey großen und feperlie 
chen Tafeln oder Mablzeiten, ein Riß, wie die Speifen auf die 
Tafel gejeget werden müffen. 

Der Tafelfchiefer, des —s, plur, doch nur von mebrern Arten, 
ut nom. fing. eine Art Sciefers, welche zu Kechentafeln und 
Nechentifchen verarbeiter wich ; zum Unterſchiede von dem Dach⸗ 
ſchiefer. 

Der Tafelſchneider, des —s, plut. ut nom, fing. biy ben 
Schneiden, ein Geſell, welcher warb Abſterben eines Meiffers 
beffen Stelle in dee Werkſtaite vertritt ; weil er an deſſen Start 
Kleider auf der Tafel gufchneiber, Bey den Schuſtern wird er der 
Brermeifter oder Bretſchneider gmonnt, 

Die Tafelfeide, plur. car. in ten Sriden-Fatrifen, eine Art der 
Drganfin-Geide, welche ans 4 bis 5 Fäden beſtrhet. 2 

, ns 


517 Taf 


Das Tafel:Servieh, des —es, plur. die —e, ein Colectivum, 
dasjenige Ser ãth an Schürfeln, Tellern u. f. f. welches zur Be 
frgung einer gededften Tafel wörhig iſt. Die legte Hälfte iſt das 
Frauföf. Service. 

Der Tafeljtein, des —es, plur. die—e,im Jumelenbandel,ein 
dünner Diamantin Geftalt einer Fleinen Tafel, indem er unten 
und oben flach gefchliffen ift,- und an den Seiten nur eine Reihe 
Faderten dat. Zumlinierfchiebe von den To ſetten und Brillanten, 

Der Tafelteller, des — 8, plur. ut nom. fing. Scer, welche 
auf den Tafeln vornebmer Perfonen gebraucht werden; ven gerin« 
gern Perfonen Tiſchteller. Beydes zum Unterſchiede von den 
Bucntellern. 

Das Tafeleudj, des —es, plur, die —tücher, ein großes feis 
nes leinenes Tuch, eine Tafel, das ift, einen großen Sperſetiſch 
damit zu decken; zum Uater ſchiede von dem Pleineen und geringeren 
Teſchtuche. 

Die Tafeluhr, plur. die — en, einellöe, welche in einem Se⸗ 
Dänfe anf die Tafel oderden Tiſch geftellet wird ; zum Unterfchicde 
von einer Wand: und Taſchenuhr. ©. Stugubr. 

Das Taäfelwerk, des — es, plur.inuf. dieaus Tafeln, d. i. 
zuſammen geleimten Bretern, beftehende zierliche Wefleidung des 
Zußborens und der Wände ; die Tafelung, im Miederſ. Panele, 
Engl. Pannel. 


Das Tafelzeug, des —es, plur. inuf. das leinene Gecãtb, 


welches zu Beſtellung -einer Talel, oder eines grofn Gpeis 
ferifches mörhig if, wohin das Tareleuch mit den Seroietten 
gehöret. Das Tiſchzeug, bejieher fich auf kleinere gewöhnleche 
Spriferifche. j 

Das Tufelzimmer, ses —s, plur.ut nom, fing. S. Tiftl: 
gemad. j 

Die Taferne, S. Taberne. 

Der Täter, des —s, plur, doch nur von mehreren Arten, die—e, 
Die icichiefte feideneeugarı, welche unter allen die wenigiten Art» 
tenfäden bat, Daher bie gewöhnliche Art oder ber fo geranute leich⸗ 
se Taffer nur mir 5.0 Kämmen und vier Zußfihimeln, der 
ſchwere aber mit acht Kammen mad zwey auch vier Zußrchämeln 


geweber wird. Der Quadrille · Taffet erdalt durch den Einschlag 


pirifärbige Streifen ; der Brillant : Taffet, iſt ein Taffet mir Fie 
guren, deſſen Figuren indeifen doch nur Brillanten, d, 1, Steine 
oder Duiadrate find; der Spiegeltaffer beficher aus länglichen 
Quadrtaten ponanderer Farbe ale der Geund u. f.f. Jar gemeinen 
Leben auch wohl Taffent, Tafı,im Kranz, Tafferas, im Ital. 
Taffeta. Der Rahme it ohne Zweifel morgenländifch, denn 
ſchon tm Per fiſchen fauterer Tafteh. Die Rahmen Tobin und 
Tabinet, welche Arten gewäfferten Taffets bezeichnen, fcheinen 
eben deiflpen Urſprunges zu ſeyn. 

Das Tüfferband, ses — es, plur. bie —bänder, eine Art fels 
denen wie Taffet gewirften Bandes, 

Taͤffeten, adj. et adv. von Taffet. Kin rafferenes Kleid, oder 
taftenes Kleid. 

Der Taͤffetweber, des — s, plur. ut nom. fing. ein Seiden⸗ 
weber, welcher allerley Arten Taffet webet. 

Der Tag. des— es, plur. die —e. ». Die Anweſenbeit des 
Sonnenlichtes über der Oberfläche dee Erbfugel, und zuweilen 
auch diefes Licht feldft ; bepdes ohne Plural uad im®egenfage der 
Flache Der Tag bricht an. Mitanbrechendem Tage. Es wich 

2g. Es it noch nicht Tag. Bo iſt Schon heller Tag. Dor Ta⸗ 
ge auffieben. Noch bey Tage zu Berte geben. In den Tag 
binein ſchlafen, bie an den hellen Tag ſchlafen. Daber vermurhiich 
auch die ig gemeinen Leben üblichen R. A. wo in den Tag hinein, 
fo viel als unbefonnen, ohne Überlegung bedeutet. Siche aber 
auch die gleich folgende veralsete Bedeutung der frepen Luft, In 
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den Cap hinein leben, Man gibt die Herzen jetzo nicht ſo in 
den Tag binem weg, £eif. In den Tay hinein ſchwatzen. 

Die Welt lebe in den Tag, begebret nichts zu wiffen 

Don Zucht und Scommigkeit, Dpig. 
Stwas bey Tage befehen. Ich babe zu früh Tag gemacht, 
Leif. bin zu früh aufgeftanden. Der Taz ſcheint durdp die Rir 
ge, das Sonnenlicht, In einigen Propinzen gebraucht man die ſes 
Wort in mehrern Fällen für das Licht des Tages. Einem den 
Tag benehnen. Einem indem Lage fieben, im Lichte. Gebe 
mir ausdem Tage. Welche R. A. doch im Pochdeut ſchen unge» 
wöhntich find. Doch fagt man daſelb ſt im figurlichen Werftande : 
Es liegt am Tage, ober iſt am Tage, es ift klar, deutlich. Sei⸗ 
ne Unſchuld liege am Tage. Alsdann iſt ja unfer Berrugam 
Tage. Etwas an den Tag bringen, eine verborgene Sache klar 
uud deutlich machen. Himmel, bringe es an den Tag, wer 
ein Betrüger it, Gel, Un den Tag fommen, brfannt werden, 
von geheimen, verbsrgenen Dingen. Dem Betrug wird ſchon 
anden Tag kommen. Etwas an den Tag ober zu Tage le: 
gen, es äußern. Seine Befnnung zu Tage legen. Er legte 
bald fein Mißvergnügen , baldfeinen Beyfall an den Tag, 
Gell. In einigen Oderdeutſchen Gegenden wurde es ehedem häufig 

-für die freye Luft, den Luftraum gebraucht, in Küabaum lag 
noch in den Tag frev hinaus, Theuerd, Kap. 78. Gern, fo 
trett auf diſen piod do, unnd met (meffer) hinaus in freyen 
tag ander dalb ſchuch, inder wag, (tm Gleichgewichte,) eben daf. 
Tewrdank ſich bald aus feiner Beaft fchwang mit den füſſen 
in ben tag, durch daſſelb ex gewann die Wag eben daf. Kap. 56, 
Figtirlich gebrauchen die Bergleute diefer Wort hänfig von der 
Doerfläche der Erde, im Beaenfage der Grube. Erz am Tage 
antreffen, aufoder nahe unterder Oberfläche. Etwas zu Tage 
ausfördern, esaus der Grube auf die Oberfläche fchaffen. Das 
Wafler fließt zu Tage aus. Hundert Kachter unter Tage, 
anterder Dberfläche der Etde. Bine Ortung zu Tage bringen, 
bey den Märkjcheidern, einen in der Örube angenommenen Punct 
ineiner feigeen oder fenfredten Linie am Lage, d. iauf der Ober⸗ 
fläche angeben. Und fo in saufend Fällenmehr, S. auch einige 

"den folgenden Zufammenjegungen. 

2. Dirjenige Seit, da die Eine hälfte der Erdfugel von der 
Sonne erleuchret wird. Plur, die Tage, im Oberd. die Tage. 

(2) Eigentlich. (ar Im enaften Verſtande, De Seit von Mor ⸗ 
gen bis zum Aubruche der Macht, die Zeit, wenn die Sonne über 
unferm Horizonte fichtbar ifl; im Gegenſatze der Nacht. Der 
Eunzefie Tag. Der. längiie Tag. Min teüber, heller, war: 
mer Tag. DrnTag mit etwas zubsingen, Tag und lache 
arbeiten. Die Zeit, wenn Tag und Vacht gleich find, die 
Sag: und Rachrgleiche, Es it noch bach am Tage, der Tag geht 
fo bald noch nicht zu Ende. Le in fchon hoch am Tage, es iſt fchon 
lange Tag gewefen. Der Tag gehet zu Ende, Der Tag neiger 
fi, in der höhern Schreibart, 

Und gleichwohl neigt fi fchon ber kurze Tag, Weiße, 
DesTages nur @in Mahl effen. Den Tag vorber, oder Las 
ges vorber; den Tag bernach, Tages hernach. Don Tag 
zu Tage warten, poncinem Tage zumandern, - Tag fur Tag, 
(nicht vor,) alle Tage, rinen Tag wie den andern. 

Du weißt, daß Tag fur Tag dein alter Dater keift, Roſt. 
Tag vor für) Tag, mußıdhrs fehen, Dpis. 
Guten Tag !der gewöhnliche Oruß,wenn man sinander am Tage 
begegnet. Jemanden einen guten Tag bierben, ihn mit dieſer 
Bormel grüßen, Einen Tag zı etwas zu befimmen, feben. 
Sich einen guten Tag machen, rinen Tag zu ſeiurm Vergnügen 
anwenden, Gute Tage haben. Mußige Tage haben Mor— 
gen des Tages, im zrieinen Leben, nachdrücklich für morgen 
sta. ſchlecht· 
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ſchlechthin, nicht morgendes Tages. Morgen des Tages fage 
ih ihr den Dienft auf, Weiße, Tag umd lacht, wird oft für 
nuunterbrochen, unaufbörlich gebraucht. Tag und Tacht figen 
und fiudbieren. Tag und Mache ifi auch eineim gemeinen Leben 
übliche Benennung verfchiedener Pflanzen, (S. Glasfraur und 
Rubweigen) in Rleid auf alle Tage, ein Altaaskleid, im 
Gegenfage eines Sonntage: oder Seyertagskleides, (5, AL.) (6) 
Da der Tag rigentlich die zu Gefchäften beftimmte Zeit ift, fo 
wird er auch ſeht bäufia von der ganzen Zeit gebraucht, in welche 
fich die Erdfugel Ein Mabl um ihre Achfe drebet, fo daßer als⸗ 
dann auch die Pracht mit in ſich begreift, und eigentlich für Tag 
und Macht, ober eine Zeit von 24 Stunden ſtehet. Ju einigen 
nördlichen Gegenden gebraucht man das Wort Hacht aufeben 
dieſelbe Art. Wenig Tage hernach. Vor drep Tagen. In ein 
paarTagen. Es iñ nun der dreyzehnte Tag. Acht Tage, eine 
gersöhnliche Benennung einer Woche, ob fie gleich eigentlich nur 
ans ficben Tagen beftehet, dagegen vierzehn Tage, eine Zeit von 
zwey Wochen bezeichnet. In ade Tagen, vor acht Tagen, 
mach acht Tagen. Heute vor ade Tagen. Morgen uber acht, 
über vierzehn Tage. Geftern vor vierzehn Tagen. Mäder 
Tage, d.i.nächftens. Diefer Tagen, richtiger diefer Tage, d. i. 
nenlich, vor wenig Tagen. Br war diefer Tage bier. Gefrigen 
Tages, wofür doch im Hocddeutfchen geftern oder am geftri⸗ 
gen Tage üblicher iſt. Fahr und Tag, in den Rechten, Ein 
Jahr und 45 Tage. Das Biblifche welches Tages, für wenn, 
oder an welchem Tage, ift im Hochdeutſchen noch weniger 
gangbar. 

(2) Figürlich. (0) Ein zu einem gewiffen fryerlichen Ge⸗ 
fdäfte beſtimmter Tag. Im gemeinen Leben, befonder! Ober, 
dentſchlaundes, wird jemandes Nabmenss oder Beburtstag häufig 
deſſen Taggenannt, In den Berichten bedeutete es ebedem hän · 

‚ fig deu Tag oder die Seit, da jemand vor Bericht beſchieden war, 
Ingleichen eine auf einen gewiffen Tag beſtimmte feyetliche Ver⸗ 
fammlung. Einen Tag balten, fich fenerlich verfammeln. Ju 
dieferBedeutung iſt et nur noch in den Zufammenfegungen Kreis⸗ 
tag, Landtag, Reichstag, Wahltag, Churfürſtentag, Städte: 
tag, Grafentag u. ff. üblich, eine Verſammlung der Kreis 
Bande Reichsftände u. f. f. zu bezeichnen, 6) Die Lebenszeit eines 
Denfchen, indem der Tag die merklichſte Abtheilung der Zeit ift, 
in weichem Verſtande es doch nur im Plural allein gebraucht 
wird, Meine Tage, oder häufiger mein Tage, ein im gemeinen 
Leben fehr üblicher Ausdrud für in meinem Leben. Das habe ich 
mein Tagenicht gefeben, in meinem Leben nicht, Da denn mein 
Lage auch häufig für jemabls, und mein Tage nicht, file nie: 
mahls gebraucht wird. Das ift der unverfchämtene Menſch, den 
ich mein Tage gefeben babe, Das babe ich mein Tage nicht ge: 
mußt. Es id mein Tage nicht gut, wenn bie Rinder wiffen, daß 
die Altern Geld haben, Ich Fann das Tanzen mein Tage nicht 
leiden. So weiß man doch mein Tage ben Morgen nicht was 
den Abend geſchehen wird, Weiße, In unfern Tagen, zu wifes 
ser Seit, Die Tage Mons, Meffiä, zu ihrer Pebenszeit. In 
feinen beiten Tagen ſeyn, wofür man doch im Hochdeutſchen lie⸗ 
ber fagt, in feinen beiten Fahren, in feinem beften Lebensalter, 
In meinen alten Tagen, in meinen: böberg Alter. Was ihn 
angetrieben bat auf feine alten Tage (in feinem hoben Alter) 
noch zu beirarben. Werden fie mir auf meine alten Tage, 
ober in meinen alten Tagen niche noch eine Freude machen ? 
Befonders kommt es in der Deutſchen Bibel in diefer Bedeutung 
bänfigpor, Deine Tage find aus, ich will deiner Tage vie! ma= 
chen u. f.f. Insleichen in der böbern und dichteriſchen Schreib ⸗ 
art der Hochdeutſchen. So Hoffen meine Tage kill und rubig 
dahin. Seine Tage befchließen, ſterben. 
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Zwar will ich mich jugendlich 

Meiner Tage freuen, Weiße, 
Line Tugend, die ehedeffen meine Tage heiter, wie die Tage 
des Srublings machte. . 

Seil uns, daß unfer Morgen in bie Tage 

Des einzigen Monarchen fiel, Xaml. 
Murrenicht, wenn Zeus unter deine Hand voll Tage auch trüz 
be Stunden mifcher, Gefin. Im Lrühlinge meiner Tage habt 
ibe Muſen nie mich unerbört gelaffen, ebeu derf. (ec) Zuweilen 
auch für eine undeflimmre Zeit überbanpt, fo wie das Hebräifche 
Jamim. Geutzu Tage, oder beutiges Tages, zu unfern Seis 
ten. Nachder Tage, nächftens, in wenig Tagen. Brfonders in 
der höhern Schreibart und im Pıural, Die Tage der Zukunft, 
bie fünftige Zeit, ©, daß es dir gefalle, wenn meine Muſe dir 
fingt,wiein der Jugend der Tage (in dem erften Alter der Zelt) 
ein Sire die Gartenkunſt erfand, Befiner. 

in Brandmabl wird er euch, worauf in ſpaten Tagen 

Bin beßrer Enkel fucht, Raml. 
Anm. Im Iſidor Dagh, bey dem Kero Tac, bey dem Deifrieh 
Dag, im Niederſ. Dag, im Angelſ. Daga, bey den alten Schwe⸗ 
den und im Dänifchen Dag, und mis andern Endlauten bey den 
Krainerifchen Wenden Dan, im Friefifhen Dy, im Irländirchen 
Dia, im Engliſchen Day, im Lat. Dies, und in einigen X. 4. 
diu, Es ifi ſebr wahrfcheinlich, daß der Begriffdes Lichtes im 
dieſem Worte der erſte und hert ſchende ift, ſo dag rs zu dem Ges 
ſchlechte des Arabifchen daa, er bat geleuchret, gerechnet werden 
muß. (S. Tagen.) Aufähnliche Art ſchelnet das Hebr, fund 
Erich, Auope, mit unferm Schemen (Schein) und Schimmer 
verwandt zu ſeyn. 

Die Tagearbeit, plur, die —en. ı, Eine Arbeit, welche am 
Zage oder bey Tage verrichten wird, zum Unterfchiede von der 
Nachtarbeit. 2. Dirjenige Arbeit, welche man den Tag über zu 
verrichten Ei das Tagewerk. 3. Eine Arbeit, welche nach 
dem Tageloͤhn bezaplı wird; zum Unterſchiede vonder Stück- 
arbeit. 

Das Tagebüch, des —es, plur. die —bücher. ı. Ein Bud, in 
welches man die aewöhnlichen Borfallenheiten jedes Tages ver» 
zeichnet, =. Diefes Verzeichniß der täglichen Vorfallenheiten 
ſelbſt. In bepden Fällen nach dem Franz, auch ein Journal, und 
im Lat, Diarium. » 

Der Tagedieb, des—es, plur. die —r, ein Müfiggänger, eine 
Prrfon, welche Bott und der Zeit gleichfam die Tage ftiehlet, fie 
mit Müßtgaange zubringer, 

Der Tanedienft, drs —es, plur. die —e, in einigen Begenden, 
ein Nahme des Frohn, oder Hofdienftes, weil er nach Tagert ge» 
Teiftet wird. j 

Die Tageerde, plur. doch nur von mebrern Arten, die —n, im 
Meinbate, die obere Erde, fo weit he von der Sonne und dem Res 
gen durchdeungen, und auch die Thauerde, die Dammerde ar: 
nannt wird; von Tag, dir Oberflädie der Erde. 

Das Tattekrz, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—, im Bergbaue, Erz, welches am Tage, d. i. auf und nahe un. 
ter der Oberfläche ber Erde bricht. 

Die Tagefabrt, plur. die—en, ein im Hochdeuiſchen veraltetes 
Wort. 1. Die Tagerrife, (&. diefes Wort.) *, Ein in ben Ger 
richten, oder zu einer gerichtlithen oder verbindlichen Handinng 
beflimmter Zeitpunct, ein Termin ; In welcher Bedeutung es im 
Dberdeutichen noch am üblichften if. Wenn es ein beffimmter 
Seitpunctift, gu welchem getwiffe Gelder bezchlt werden müffen, 
fo ift dafür auch Tagezetr üblich. S. auch Tagefrif. 

Der Tagefalter, des, —s, plur. utnom. fing, eih Rahme der: 

. jenigen Zweyfalter, welche fich bey Tage fehen laffen, und = 
em 
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dem Rahmen ber Schmerterlinge am befannteflen find; Papi- 
liones Lian. Zam Unterſchiede von den Nachtfaltern. 

"Die Tagefrift, plur. die —em, ein im Hochdeutfchen unge, 
wöhnliches Wort, rinen beftimmten Tag, befonders einen Termin 
su begrichnen, 

Weil du mein Schutz gewefen bift, 
Mein Seil zu jeder Tagefrift, Dpig Pf. 59. 
&, auch Tagefahrt. 

Die Tatge frohne, plur. die —n, Frobnen oder Frobndienfte,wel, 
he ben Tage oder am Tage geleifter werden, zum Unterſchiede von 
den Nachtfrohnen. 

Der Tagegang, des —es, plur, die —gänge, im Bergbaur, 
Bänge, welche nahe unter ber Oberfläche der Erde angetroffen 
werden, oder gar am Tage ausgehen, und nicht in bie Teufe oder 
Tiefe fortfegen, 

Das Tagegarn, bes —es, plur, bie —e, bep den Bogelfiellern, 
S. Tagenetz. 

Das Tatgegebäude, des —s, plur.ut nom.fing. Berggebäude, 
welche auswärts amTage,d.i,auf der Oberfläche ber Erbe befind» 
Lich find, zum Bepfpiele Doch. Wäfch- Hutbhäufer, Kanſtgezeuge, 
Schmieden u, f.f. zum Unterſchiede von den Brubengebäuden. 

Das Tagegebänge, des —s, plur. ut nom. fing. eben dafelbft, 
Gebänge, oder Klüfte, welche ſich am Tage, ober gleich unter der 
Dammerde befinden ; die Tagekluft. 

Die Tagerluft, plur. die — lüfte, S. das vorige. 

Die Tagekohle, plur, die —n, eine Mer gegrabener Holzfoblen, 
welche am Tage, d, i.nade unter ber Dammerde gefunden und 
auch Erdkohlen genannt werden, zum Unterfehiede vonden Pech · 
und Steinfohlen, weldye in einer geößern Ziefe brechen. 

* Der Tagel, des —s, plur.utnom, fing. ein Niederdeutfches 
im Hochdeutſchen unbefanntes Wort, ein Ende eines Strickes 
gum Prügeln zu bezeichnen. Daher tageln, mit einem folchen 
Werkzeuge prügeln, ingleichen prügelm überbanpt, Es ift mir dem 
Hoch und Oberd. Zagel, Zabl, ein Schwanz, verwandt, (S.daf: 
felbe ;) noch mehr aber mit dem Zar. tax | der Onomatopdle eines 
Schlages: tax,tax erittergotuo, ©. ı Tafche. 

* Die Tageleiftung, plur. die —n, ein im Hochdeutfchen vrral · 
teres Wort, eine Berfammlung mehrerer in öffentlichen Angelcr 
genbeiten an einem gewiſſen beftimmten Tage zu drgeichnen, einen 
Breis: Land: oder Reichstag. Es fommt, fo wie das gleichber 
deutende Tageſatzung, noch in ber Schweiz vor, 

Die Tagelilie, plur. sie —n, ein Nahme der Hephotel: oder 
Affodill = Lilien, weil ihre Blumen über einen Taa nicht offen 
bleiben. 

Taxeln, &. Tagel. 

Das Tagelohn, des —es,plur, doch nur von mebrern Summer, 


die Löhne, der Lohn für die Handarbeit, jo fern derſelbe nach 


Sagen bezahlet wird ; im Gegeuſatze des Gedinges. Das Tagrr 
lohn mie einvechnen, 3 Mof.25, 50,53. Um Tagelohn ars 
beiten, . 

Der Tagelöbner, bes —s, plur. ut nom. fing, Fämin. die Tas 
gelöbnerinn, ein Handarbriter, welcher um Tagrlohn arbeitet, 
In Schwabenfp. Tagewerker, chedem auch Lieslähner. Ixene 
gerer Bedeutung iſt es ein ungünftiger Handarbeiter diefer Art, 
indem man Maurer, Simmerleute u. f. f. wenn fie gleich auf Tas 
gelohn arbeiten, eben nicht Tagelöbner zu nennen pfleat, 


Die Tageluft, plur. car. im Bergbau, die anf und überder Ers ' 


de befindliche Luft, zum Unterſchie de son der dickern Grubenluft. 
Bon Tag, Oberfläche der Erde, 

Tagen, verb. reg. welches in doppelter Beftalt vorfonmt. I, As 
ein Neutrum, mit dem Hülfewerte haben, Tag werden, von dem 
Andrechen des Tages; am hãufigſten perfönlih. So tazetes 


Tag 522 


in dem herzen min, Heine, von Morunge. KAlsbalb rs wird 
morgen tagen, Theuerd. Kap. ı8. Wenns aufgebörerzu tagen, 
Dpis. 
Bomm, fhöner Morgenftern, komm, Fomm, undlafes 
tagen, eben derſ. 
Zr ging zum Kirchhef bin, und zwar fo bald es tagte, 
j Gellert. 


Dann, Gottinn, laß es ſpäte tagen, Kleiſt. 
In den Thälern tagt es ſy ater ala auf den Bergen. Sumweilen, 
obgleich feltener, und am hänfigfien mur bey den Dichtern, auch 
perfönfid., Min villiebe [unnen diu mir fo wunnekli- 
chen taget, Heinr. von Morunge, we es für ſcheinen, leuchten, 
zu leben ſcheinet. 

Diß it das Licht, das auch in Japan felbikerfchiem, 

Und tagt num fort und fort bis an Chinea bin, Opitz. 
Die Tage ragen noch, brechen noch an, baucen noch fort, Seultet 
So bald der Morgen tagt, Michael, Diob #4, 27. 

II.* As ein Activum, einen Tag fegen, gu etwas beflimmen, 
ingleichen auf einen beflimmtenTaa voriaden,eitiren,eine in hoch · 
demfchen veraltere Bedeutung, Femanden tagen, ibn dorfaden, 
eitiren, Betagen und vertagen waren ehebem in eben dieſem 
Berſtande üblich, Das Mittelwort betagt hat über dieß mach cite 
andere Bedeutung, S. daffelbe. 

Anm. Inder erften Bebeutung fchon ben dem Nolker tagen, 
im Niederf. dagen, im Angelf, daegian. Die Bedeutung bes 
Leuchtens, Scheinens, iſt auch bier, fowie inTag, vermuchlich 
die urfprüngliche. Dien ze tagenne, ihnen zu leuchten, zu 
ſcheiuen, beißt es bep dem Norfer. Im Mecklenburg. bedeutet 
dagen auch zaubern, ſich Zeit nehmen. # 

Das Tageneg, des—es, plur. die —r, eine Art Lerchenuese, 
welche bey Tage auf Forfeln geſtellet werden, um die Lerchen des 
Abends darin zu fangen. Tagegarıı, Riebegarn, Rlebeneg, zum 
Unterjchiede von den Nachtgarnen oder Machtrrgen. 

Der Tagepöcher, des —, plur. ut nom. ling. in dem Hütten 
baue, Diejenigen Arbeiter, welche das Pochen der Erze den Tage 
beſorgen, zum Unterfciede von ben Nachtpochern. 

Die Tagerumpe, plur. die —n, im Bergbaur, eine Pumpe, weis 
be von Tage, d.i. vonder Oberfläche der Erde in die Grube ges 
richtet iſt, und ihr Waſſer auch ein Tage wieder ausaieft; zum 
unterſchiede von folchen, welche es in die Stollen oder Streden 
ausgießen. ⸗ 

Das Tageregifter, bes —⸗ plur.ut nom, fing. ein Regiftee 
oder Nerzeichniß ber Vorfalleubeiten mach der Heide der Tage, am 
welchen fie fich zureagen ; am häufigften ein Tagebuch. 

Die Tagereife, plur. die —n, eime Reife von Einem Tagt, di. ſo 
viel Weges, als man in Einem Tage bequem zurlidf legeu kaun; 
ben den alten Oberdeutſchen Scrifrfleffern Tagewaidi, Da- 
geweidi, Tageweite, Tagefahrt. Es find drey Tagereifen von‘ 
bier. Die Art, die Entfernungen ber Drive nad Tagereifen zu 
beffimmen, ift außer Europa anı gewöhnlichften, und aledann org» 
fiebef man darunter gemeiniglich fo viel Weges, ale ein Rufgäne 
ger in Einem Tage bequem zurück legen fann ; in den Morgen 
ländern aber auch, fo viel als ein beladenes Kamehl den Tag über 
geben fann. Starke Tagereifen thun. i 

Die Tape:Ronde, plur. ie—n, indem Kriegewefen, die Rons 
de, welche bey Taae gefcbicher, zum Unterjchiede vom der Nacht⸗ 
Ronde. 

Die Tatzeroͤſche, plur. die —n, im Bergbau, eine Roͤſche, welche 

am Sage oder Über der Dammterde geführet wird, . 

4:3 Die 
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"Die Tageſatzung, plur. die —en, ein im Hochdeutfchen veral- 
tetes Wort, ein zu einem feperlichen Befchäfte, befonders zu einer 
—— Berfammlung beftimmter Tag, und noch mehr dieſe 

erſammlung felbft, ein and: ober Reichstag. Es kommı fo wie 
Tageleiftung noch in der Schweiz vor. 

Der Tageſchacht, des —es, plur. bie —ſchachte, im Bergbaur, 
ein Schacht, welder von Tage, d. i. von der Daumerde an indie 
Grube gehet ; zum Uuterfehiede von folgen Schächten, welche ſich 
in der Srube ſelbſt befinden, 

Die Tatgeſchicht, plur. die—en, eben daſelbſt, diejenlge Schicht, 
d. i. abgeihtilte Aebeit, welche bey Tage geſchiehet, zum Uster 
ſchiede von dir Nachtſchicht. Bon der Arbeit der Bergleute am 
Tage, d. i. anfer der Örube, zum Unterfchiede von der Gruben: 
ſchicht, kommt es nur felten vor, 

Der Tagefäyichter, des —s, plur, ut nom. fing. eben daſelbſt, 
ein Arbeiter, welcher die Tagearbeit verrichtet, des Tages arbeitet, 
und dem Nachtſchichter engegen ſtehet. 

Der Tageſchlafer, des —s, plur. ut nom. fing. ı. Ein Bogel, 
(5. Machtrabe ) 2. Auch ein Nehme der Rellmaus, werche cine 
Art Hajelinäufe oder Eichhörnchen iſt, und bep Taze beſtãudig 
ſchläft, ©, Rellmaus. , 

Der Tageſchlaͤger, des—s, plur, ut nom. fing. eia Rahme 
der gewöhnlichen Nachrigallen, welche nur bey Tage ſchlagen, 
und in einigen Öegenden auch Rothvögel und Torlinge ars 
want werden; zum Unserfchiede von den Nachtſchlagern oder 
Sproifern. J 

Das Tatge-Signäl, des — es, plur. die —e, auf den Schif⸗ 
fen, Signale oder Zeichen, welche ben Tage mir den Flaggen und 
Kanonenfcbüffen gegeben werden, zum Unterjchiede von den 
act: Sıgnalen. . 

Die Tageslänge, plur. die— n, die Länge des Tagsr. 

Die Tageszeit, plur. die—en;die Zeit des Tages, cin Theil eines 
Tages. Die vier Tageszeiten, Morgen, Mittag, Nachmittag und 
Abend. Bey feuber Tageszeit. Siebe auch Tageseir. 

Der Tagefiollen, des —s, plus, ut nom, ling. inı Berabauf, 
ein Stollen, welchet zur Ableitung ber TZagewaffer Diener. 

Der Tagevogel, des - #, plur, die—vögel, Vögel, welche bey 
Tage berum fliegen und ihre ‘Nahrung ſuchen, dergleichen denn 
Sie meiften find; zum Unterfchlede von den Nach tvogeln. Auch die 
Tagefalter werden von einigen Tegevögel genannt, 

Der Tattewähler, drs 2s, plus. ut nom. fing, derjenige, wrl- 
ber aus Aberglauben zewiſſen Tagen por andern einen Vorzug zu⸗ 
fchreidt, Famin. die Cagewäbhlerinn ;ein Wort, welches mehr- 
mabls in ber Deutſchen Bibel vorfommt, z. B. 5 Mof. 19, 26; 5 
of. 18,15 &f.2,6;Rap.57, 3. Daher die Tagewühlerey, 
bie Einbildung größerer Vorzüge getwiffer Tage, 

Das Tagewafler, des —s, plur. von mehreren Duantiräten, ut 
nom, fing. im Bergbaue, Water, welches vom Tage, d.i. von 
der Oberfläche in die Öruben dringet, und dem Grubenwaſſer, 
welches auf dein Innern der Erde fommt, entaegen geſetzt wird. 

Das Tagewerk, des — es, plur. die —e. 1. Dirjenige Arbeit, 
welche jomand den Tag über gu verrichten bat ; am häufiaften ohne 
Plural, Sein Tagewerf verrichten. Befonders die Handarbeit, 
welche Tagelöhner und Gröpner jeden Tag zu verrichten haben, da« 
ber die erfiern alsdbann auf Tagewerfer genannt werden. Ben 
den Bergleuten iſt das Tagewer?, dasjenige, mas einem Häuer 
in einer Gchicht her aus zu fHlagen, aufgegeben wird, Srin Ta: 
gewert heraus ſhlagen. ⁊. So viel Arbeit, als ein Handarbeir 
ser in Einem Enge verrichten Bann, gemeinlglich nur iu einigen ein« 
gelnen Fällen. Eın Tagewerk Heu, in Riederdeutſchland, fo viel 
Heu , als einer in Einem Tage abgemäher hat. Kader denn auch 
Cogewer? in vielen Gegenden ein gewiffes Feldmaß ift, jo viek 


LTai 524 


Acker oder Wiefe gu bezeichnen, als jemand in einem Sage bear, 
beiten kann welches Maß in andern®egenden ein fer ober Mor⸗ 
gen beißt, da denn dieſes Wort ededem auch Tagewand, Tager 
wan,Tagwen lautete, worang in einigen®egenden bas noch mehr 
verunftaltete Thauen geworden ift; im mittlernfat. Deiwerka, 
D:uraum, Diuturna, in einigen Segenden Franfreichs Jour- 

. nal. in Tagewer? Acker, fo viel, als Ein Plugin EineinTage 
bearbeiten Fam, ein Morgen. Bin Tatzewerk Wırfe, mo es ın ri⸗ 
nigen Gegenden auch Tugemahd, Tagemaet, Frief. Dagmat lau» 
tet, fo viel Wiefe, als jemand in Einem Zage abmäyen dann, 
mannemahd, Manusmare, Mannwerk. Auch im Torfaras 
ben it das Tagewerk ein gewiffes Maß fo wohl des abzugraden» 
den Torfgrundes, als auch des geſt ocht nen Torfes felbft. Das erjie 
wird ein Tagewerf im Grunde genannt, uud iſt im Brünlande 
6 Fußbrei, 4 Fuß tief und 96 Fuß lang ; im Morafl oder Soch= 
moor aber 9 bis 10 Fuß breit, 5 Fuß tief und 48 Fuß lang, 
Dat zweyte, weiches ein Tagewerk uber der Erde heißt, 
iſt im Grunlande 7 Klemm hoch, ı3 bis +4 Alemrz breit und 96 
Fuß lang. 

Tugewerfen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur in einigen Gegenden üblich ıft, auf Tagelohn arbeiten. 

Die Tagewirkung, plur. die —en, im Bergbaue, Arbeit, wel⸗ 
hr am Tage, oder über dee Erde geſchledet. Es gibt Tagewir⸗ 
Fungen, ſagt man dafelbft, wenn das Erz nahe am Tage liegt und 
in feine geos: Zeufe ſetzt. j 

Die Tagewurzel, plur. die—n, an den Bäumen undStanden, 
beienders an dem Weinſtocke, diejenigen Wirejein,welde am Tage 
eder inber Dammierde nicht weit von der Oberfläche der Erde zur 
Seite auswachfen, und auch Thaumurzeln genannt werden, weil 
fie nicht tiefer wachfen, als ungefähr der Thau in dir Erde zu drine 
gen pflegt z zum Unterſchiede von den Waflerwurzeln, und ber 
Pfeil: oder Herswurzel,. 

Die Tagezeit, plur. die —en. +, Für Tageszeit, im gemeinen 
Leben, (S. diefes Wort) 2. In einem andern Berflande find die 
Tageseiten, gewiffe verglichene Friften oder Terutine, an welchen 
eine Summe bezablet werden muß, Ein Gut auf Tagezeiten 
besablen, die Kauf. Summe nicht auf Ein Mahl, jondern in ges 
wiſſen veralichenen Terminen, bezahlen. 

Der Tageziriel, des —s, plur. ut nom, fing. in der Micos 
nom ir, ein Zirtel, welcher von einem jeden Puncte der beweglichen 
Frache derWelifugel an der unbeweglichen befchrieben wird; Cir- 
exlus diurnus, 

Der Txgezug, des—es, plur. die —züge, bey den Markſchei⸗ 
dern, ein Jun, d. i, eine Bremeifung und Abzeichnung, welche am 
Tage, d. i. tiber der Erde geſchlehet; zum Unerfchlede von dem 
Vcubenzuge. e 

Tagig, adj. er adv. Tage enthaltend oder dauernd, ein nur in den 
Zuſammenſetzungen eintägig, zweytagig, dreptägig, mittägig, 
u. ſ. f. ubliches Wort, 

Tiglich, adj.ct adv. was alle Tage iſt oder geſchiehet. Ich ſebe 
ibn taglich, alle Tage. Die tägliche Arbeit, Die taglichen 
Bleider. Vortäglicen Befabren beber. Die tägliche Tab: 
rung, welche man alle Tage zu fih nimmt oder bedarf, Das 
lehredieragliche Lrfabrung. Das ift meine tägliche Plage. 
Aataglich, fonntagl:ch, fepertäglich. Um es Nachdruckes wil- 
len pflegt man im gemeinen Leden auch wohl das Wort Tag voram 
zu fegen, tagtäglich, zuverläßig ale Tage. 

Anm. Bea dem Kero tagalıh, bep dem Ditfridtagelich, 
dagalıh, in Angelf, daeglie. 

TLablen, ©. Dabhlen. 

Zie Taille, (ſorich Talje,) plur. von mehrern Arten, die —n, 
das ranzsj. Taille, die gehörigeßeibeslänge, iin Bechältniß ge⸗ 

sen 
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gen die Glledmatzen; der Wuchs, ebebem das Liedmaß, im Mies 
derſ. der Schick, ben den Pferden der£eih. Kine gute Taille 
baden. In engeret Bedeutuna iſt die Tarkle, die Länge des Leis 
bes zwiſchen den Hüften und der Bruft; Niederſ. Kneep. Kine 
Furse, eine lange Taillebaben, 

Anm. Das franssf.Taille hammer ohne Zweifel von dem 
alten noch Riederf. Tall, die Höhe, Länge, her, welches zu unferm 
: Zahlgchöre, S. daſſelde. 

Bas Tafel, des —s, plur, ut nom. fing. eiu uur inder Schiff 
fahre Abliches Wort. 1. Dasjenige Eike zu begeichiten, 
welches man auf dem feſten Lande den Seil und Rloben oder den 
Slaſchenzug nennet. ®. Werden auch alle Schiffsfeile, alles 
Zauwer? auf einem Schiff⸗ colleetive fo wohlim Singular das 
Tafel, als auch im Plural dir Tafel, noch häufiger aber das Ta: 
Felwer? zenannt. Engl. Tacle, Holänd. Takel, Schwer. 
Tackel. Ibre leiter es von dem Wallii. tacclu, zieren, 
auerüſten her; allein es ſcheinet vielmeht von ziehen, Miederf, 
erben. ducere, berzufammen, und mis unferin Tau, Schwed. 
Tog, Eines Grfchlechies zu ſeye. Das Miederſ. Titel, Lum ⸗ 
penzefindei ift vermuiblich eine Figur daron. 
Der Tafelmeifter, den —s, plur, ut nom. fing. im Schiffe 
baue, derjenige, welcher das Takelwerk an einem neuea Schiffe 
beſorget. 
Tareln, verb. reg. eben daſelbſt, ein Schiff mir dem nörplaen Ta · 
felwerfe verfeben, Engl. to tacle, weſür aud wohl dir Zur 
fammenfrgunaen berafeln und auftafeln grbrandhe werden. Dar 
ber ein Schiff abtafeln, das fämmtliche Talelwerk von einem 
Schiffe nehmen, bamit es nicht verderbe, 
Das Takelwerk, des —es, plur. inul. ein Colleetivum, die 
ſãmmtlichen Schiffscaue oder Sciffzfeile zu begeichnen, worüe, 
man in den Miederdeutichen Sergegenden auch nur dus Wort 
Tatel gebraucht. 
Der Talär, des —es, plur, die —, on! dem Latein, talaris, oder 
solldändig vellisralaris, ein bis auf die Ferien reichendurlane 
ges Kleid zu bezrichnen. Man gebraucht es noch von der frnerlis 
 Senreitem Mantel ahnlichen Aleidung diefrr Art fürfliher Per 
fonen. Dir kalſerliche Taler. Ein gemübnlicheres Aleiddiefer 
Arı,beiunders ben dem andern Geſchlechtt, heiße ein SchleppFleid 
oder langes Bleib. , 
Die Talemüre, plur. die —n, ein wohl nur in Meißen übliche 


ori,eine Art Butteracbackenes zu bejrichnen, welches init Kä ⸗· 


feiüßle gefüller wird,und die Geflalt einer Jefuiter, Diägr mit brep 
Hö:neen bat, daber es auch eine Fefuiter: Müge genannt wird, 
Dat Wer it vermmblih Wendifchen Urſprunges, von tvele 
cher Sprache in Meißen noch mehrere Überbleibiel vorhanden 
fin». 


- Das Talent, des —s, plur. die —e, aus dem Lat. Talentum, 


nach deifen nenern Bedeutung, madieliche Fäbigki ie gu begeichnen, 
Zin Mann von vielen Talenten, Saben, Fibiafeiten. Bein 
Talent zur Muſſtt baben. Ein hoher Brad der Fähigkeiten Ei-⸗ 
ner Art macht das Genie aus. * 
Der Talg. des — es, plur. car. rine Art des thierifchen Fettes, 
welches eine mehrere geftigkeit bat,eis das Sch malz oder Schmeer, 
belonders, nachdem es gefhmoljen und gereiniget worden; im 
Dielen Gegenden ſo wohl Ober» alsMiederdeutfcpland:s Unichlist, 
im Osnabrüg. Un zel, welches letztere ein Verwandter von Vo. 
guentum zu ſeyn fcheinet. Schöppfentalg. Rindertalg, Sivid- 
ralg. In weiterer Bedeutung pflegen die Füner alles Fette oder 
Feifle an dem Hirfch- und Rordiwilbbrete Talg gu nennen, 

Arm, Jan Mederſ Frief. und Schwer. eleichfalle Talg. im 
Din, Talge,im Engl. 1 allow ‚im Jiuuiſcheu Fali. Es ſchenuet, 
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daß der Begriff der weichen Beſchaffeuhelt in diefem orte ber 
berrfchende ift, da es denn zu dem Angell. telgan, fehmieren, zu 

‚ dem in einigen gemeinen Sprecharten üblichen talken riwas Weir 
che⸗ draden, und vlellelcht auch zu dem Wallır. deilliow, flie- 
Gen, gedören würde. DasLat.Sebum, Talg, ift mit uirferm 
Seife verwande, (Siehe auch Talki) Birke, befonbere härtere 
Mundarten, fchreiben und ſprecheun diefes Wort Taltk, weldes 
aber wider die Hochdeutfche Ausfprachrift, Was das Geſchlecht 
diefes Wortes betrifft, fo iſt es in manchen Graenden in dem unge 
wiſſen aangbar, obgleich das männlicein Oberfach ſen am mei⸗ 

« fen gcböret wird, ; 

Der Talabaum, plur. die —bäume, bey ben Schrififtellern bes 
Planzenreihs, eine Met des Eroton, welcher in China einheie 
miſch iR, unferer Zitterpappel ähnlich fiebet, und einen Samen ir 
der Größe unſerer Erbfeu trägt, welcher mit einer dünnen weißen 
—— umgeben iſt, aus welcher die Ehinefee eine Art Lichter 

errilen, 

Der Talgboden, des —s, plur. bie —bösen, gefhmolzenes und 
— Talg in Geſtalt einer dicken runden Scheibe, Siche 

oden. — 


Taltgen, verb.reg. I. Alsein Veutrum mit haben, Talg in fi 
enibalten und geben. Der Ochs talger nicht gut, weun er, 
nachdem er grſchlachtet worden, wicht virl Talg gibt. *. Als cin 
Aerieum, Talg,oder Fegt verurfachen, von Speifen; in einigen 
nirdrigen Sprecharten. Pine Speife talger, wenn fie fett oder 
feit mat. Zuweilen auch mit Talg fett machen, Pine Sup: 
pe talgen. 

Talgicht, adj. et adv. —er, Me, dem Talge ähnlich, mas 
leicht awinnet und fo feft wird, wie Zala; ingleichen, dem Br» 
ruche und Geſchmacke nah, dem Zolge üpnfich. Lalgice 
fhmedın. 

Lalgig, —er, —fe,adj. et adv.mir Talg beſchmiett. Talgige 
Singer baben, Sich talgig machen. 

Das Talglicht, des —es, plur, die —e, hd —er, eln auf Talg 
bereiteres Licht; in vielen Begenden ein Unfchliecliche oder Uns 
ſchlitt kerze, zum Unterfchiebe von einem Wachslicher, 

Der Talk, drs—es, plur, dech nur von mebrern Arten, dir —r, 
eine thonartige Gteinart, welche aus alängenden Schuppen von 
ungleicen Flächen beſtehet, und ſich fertig wie Talg anfühfen 
läffer, der Calkaein. Dan finder ihn von verfchiedence Härte 
und Farbe, Der Goldtalk iſt goldfarben, fo wie ber Silberralf, 
filberfarben. Man par aber auch grauen, reıbeu, grälen, 
fhwargenu.f.f. 

Unm. Im mittlern Lat. Talcum, au im Perſ.Taleq, 
Talch m, Es ſcheinet, daßdirfes Wort urfprinatich in Aſten 
einbeinsifch ift, ierde ſſen iſt es doch unftreitig mit unierın Talg vrte 
wagdt, wit weichen diefe Steinart nicht nur dem Ger uhle, fon 
dern auch oft et Farbe nach, viele Ahnlichkeit Hat. 

+Tulien, verb.reg.neutr, mit baben, weſchts nur in einigem 
niedrigen Mundarten üblich iff. . Unoernebmtich fprecben, als 

wenn ınan Brep im Munde hätte, wo es rin Onemaucpsic diefer 
wibermärtigeu Spredarifetbflit, 2. Ermas Weſches drucken, 
ingle chen, unreinlich uno ctelbaft vrit einem meichen Körper ums 
geben. Mit erwan tolfer. In weder Bedeutung er ni Talg 
aut Eince Duelle herſt auuuet. 

Das Talkohl, dee —es, plur. doch nur ron mehreren Mrten, die 
— , cin Aüffiger Kärper,welcbrr für cin eng dem Talfe oder Talt⸗ 
ſtelue deftillirtes Dpl ansorneben wird, und eine schöne Heutger 
ben foll, ober cioenat ch nichte als Weinfleinöpl, der in en dir 
Luſt rftoſſcurs Werufteonfag ft. 2 

Der 
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Der Talkſtein, des —rs, plur. die —e, der Tall, als eine Stein. 
arı beirachtet, S. Talf. 

Der Taͤlmud, des—s, plur, inuf. ein Hebräifches Wort, mit 
weldhem man dag Gefegbuch der neueen Juden zu bezeichnen 
ofleae. Im eigentlichſten Brritande füberer nur die Miſchna dies 
fen Rabınen, ob uran gleich in weiterm Verſtaude anch die Bemaz 
za oder beyde zufammen mit diefem Nabınen zn belegen pflegt. 
Daber talmüdifch, in diefem Geſetzbuch orerüinder ; ter Taimus 
di, des —en, plur, die —en, eine Perjon, weiche in dein Tal⸗ 
mud und deffen Lehren erfahren ift, 

Der Talpatſch, 8, Tollpatſch. . 

DieTamarinde,plur.die—n,oder derTamarınden: Baum, 
des — es; plur. die —bäume, ein in den beißen fürtichen Welt⸗ 
theilen einbeimifcher Baum, weicher eine theils ſaute, theils ſüß— 

-tichere Hülſenftucht träger, weiche in auſern Apocheken gleich ⸗ 
falls unter dem Rahmen fer Tamarinde bekanut ifi; Tama- 
rindus Linn. Daber das Tamarınden War, in den Apoıbrs 
fen, das Dark der inuern Hülfe mir dem Samen in Wajfer ger 
locht und mit Zuder zu einem Mufe orrdidt;. Puipa Tama- 
rindorum, Drr Rahme ift morgenländiſch. 


Lielamarisfe,plur.die —H,oder der Tamarisfen-Baum, 
dieTlamarisfen:Staubde,einStaudingewächs, welches ofı zu 
der Höbe eines Daumes wächjet, in den wärwern Ländern Euros 
pens einheimifeb it, ein feines, den Eppreifen öbnliches Laub, und 
eine gewürzkafte Rinde und Wurzel hat; Tamarix Lina. be 
fonders defien Tamarix gallıca. Eine grödere Are wächſt 
auch indem füdlichen Deutfchlande, 

Der Tambour, des —s, plur. utnom. fing. ».* Eine Trom⸗ 
mel oder Pauke, eine jetzt im Deurfchen veraltere Bedeurung, in 
welcher es aber ebedem bäufig war, und alsdann auch Tumber, 
Tabur und Tubur lautete. Das Franzöf. Tambour bat dieie 
Bedentuung noch. 2. Ein Trommelichläger, in welchem Berftaude 
es im Deuiſcheu nur noch allein gangbar ift, und in werchem es bey 
dem Köniasbofen Tauberlautrt, 

Anm. Ungeachtet diefes Wort in einer von beyden Bedeutuns 
gen in allen Europäifhen Sprachen angetroffen wird, fo ifi es 
doch, fo wie das Werkzeug jelbii, Aem Anſehen nach morgenlän. 
diſchen Urfpruanges. Im Perf. heißt die Trommel gleichfalls 
Tambovurch, und im Matabarifchen it Tamburu und im 
Sndofipanifhen Thanbura, ein ähnliches friegerifches Infiru- 
ment. Dos Latein. Tympanum if genan damit verwandt, 
Da das m vor dem Blafelaute ofı zufükig ift, fo gehöret auch das 
Hebr. min, eine Trommel oder Panfe, niit zur Berwandtfchaft, 
zumahl, da in den ſchon angeführten älteren Dentfchen Ausdrüden 
das m aleihfals mangelt, 

Der Tand, des — es, plur.car, . Ein Gefchmäg, eine grund« 
Iofe Rede. Alter Weiber Tand, Pict. Bey andern Oberdeut ⸗ 
(den Schriſtſtellern fommt Tandım abre in eben biefer Srdeunumg 
vor, 2, Eitele unnüge Dinge, als cia Collectivum. Menſchen⸗ 
tand, leere menſchliche Ertichtungen, wo aber auch die vorige 
Bedeutung Statt findet. Narrentand, Narrenpofien, Bindere 
tand, Kinderpoffen, Kinderepen Das if weiter nichts als 
Lan. . 

Mein Geiſt ſoll fi dem Tand der Erde Fühn entfchwins 
ven, Kleiſt. 

Anm. Im Rirderf.alrichfalls Tant, und im nemeinenkeben das 
felbft nis det auch im andern Fallen nicht ungewö} ntichen Berdop⸗ 
pelung Tanterlantant, im Egwet. Hant. 
von tem Arcb, und Goal. Dad, ein Wurfel, Pellener in feinem 
Bretas niſchen Adrierbuche, von Dant, ein 2uba, Ders, Friich 
Ben Lalsı Her; welcht letziere Abteirung ohl vie jonderdarfts ifl, 
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Die erfke Bedeutung des Gefchwäges hat noch in manchen gemei« 
nen Maridarten ihre Verwandten, wo danten, Riederf. tantern, 
ſchwatzen, Franzdf, daudiner, Tander, rin Schwäger, und 
Tanderey, Geſchwatz iſt. Es fcheinet in diefer Bedeutung eins 
Dnomatoröie des Schwagens zu fepn, und mitzu Ton, tonem zu 
gebören. Wenn die zweyte Bedeutung feine Figur ber erjten ıft, 
wie fie esdenn nicht zu fenn ſcheinet, fo iſt fie wieder eine eigene 
Onematopbie der fpieienden Bewegung, und in diefem Halle ein 
Vermandserveon tanzen. Jın Oberdeutſchen bedeutet Tand, auch 
alte Kleider und Dausrard, Tanbdlerey, Tandelkram. Daher ift 
Tindier, Tindierfrämer, Tandiermann, bafelbfi ein Trödler 
oder Trödelmann, der Tandelmarkr, der Srödelmarkı. Sirhe 
Tanbdeln. x 


Die Tande, plur.dir—n, ein nur in einigen Mundarten übli» 
ches Wort, eine Klaue oder einen Hafen zu bezeichnen. So were 
den die Klauen oder einem Hafen ähnlichen Schaufeln an deu 
Dreg ⸗ Antern dafelbfi Tanden genannt. Das Worr ift mit 
Zahn, Riederſ. Tan , Breragn, Dant, Pat. Deus, nahe vers 
mwandt, 

Die Tandeley, plar.tie—en. ı.Unnügr, bloß zum Zeitver⸗ 
treibe odet zur VBergnlüigung vorgensmmene Bewegungen, und ik 
weiterer Bedeutung jede Befchäftigung dirfer Art mir unerbeblis 
chen Kleinigfeiten oder unaüden Dingen, und die Neigung dazu; 
in diefemi legten Falle ohne Plural, das Getändel, Die $rans 
zofen find mehr zum Tandeln geneigt, als die Deutſchen. Das 
find Tandeleyen. 2. Dbne Plural wird es auch wohl ſür das 
Zaubern gebraucht, vermuplich auch mir, fo fern daſſelbe bie 
Beſchaftigung mit unnägen oder unerheblichen Dingen verute 
fach wird, 

Der Lündeler oder Tändler, des —s, plur.ut nom, fing. - 
Fämin. die Tändlerinn, eine Perfon, welche tändeit, welche Reis 
gung oder Fertigfeit zum Tandeln beſigt. Zuweilen auch, eine 
Perfon, welche aus die ſer Neigung in euflbafiern Berrichtangen 
zaudert ober zögert. Im Dberdeutfchen bedeutet es auch einen 
Trodler, S. Tand, Yum, - . 

Tändelbaft, —er, —eſte, adj. etadv. Neigung und Fertigkeit 
zum Zändeln befigend und darin gegründet, in tandelbaf: 
ter Menfch. Tändelbafte Sandlungen. Daher die Tändeihafs 
tigkeit, 

Tändelig, oder Tändelich, (eigentlich tändellich.) —er, — ſie, 
in der vorigen Bedettung. Ein tändeliger Menſch. 

Tãndeln, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben. ».Cir 
gentlich, leichte Bewegungen bie zum Vergnügen oder Zeirdet · 
treibe machen, in weicher Bedemiung es doch jegt mit der folgen» 
den 1weitern zufammen gefloffen iſt. Ein Kind auf dem Scheofe 
tanzen laffen, beißt in daefem eigentlichen Berflaude noch m Nie 
derf. dendeln, demken, iin Engl. to dlandie, in Schlefien till at ⸗ 
zeln. 2. In weiterm Verflande, fich zum Zeltvertreibe oder zur 
Beluftigung mit unerheblichen Stleinigfeisen oder unnügen Dins 
gen befchäftigen ; fpielen. Das heißt nur getändelt. Mit ei⸗ 
nem Bindetändeln. Er tändelt gern. Den ganzen Tag mit 
Tandeln zubringen. Mir einem Frautenzimmer tändeln, in er 
nigen gemeinen Mundacten dablen. 3. Bauderm, jögern, in eis 
ner Sache mit unnüser Langfanıfrit verfahren, vermuthlich jur 
nächft, fo fern diefe kangſamkrit von unnörhiger Beſchaſtigung 
atit Kleinigkeiten herrüßret; im gemeinen Leben in Diederdeutfchr 
land tünteln. So auch das Tandeln. 

Anm. Im Engl. to dandle, im $ran.dandiner. Sey dem 
Hornegk lauser dieſes Wori mit.der ausländıfhenEndung—iren, 
tändellieren. Es ift überwiegend wahr ſcheinlich, daß Leichte, fpiels 
bafıc Bewegung dir herrſcheade Wegrifj im diejrm Worte 8 
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daß e⸗ von tanzen, denken, in feiner urfprünglichen Bebentung, 

- und dem Schwrd. danka, herum febweifen, nur im Endlante ver» 
ſchieden ıfl. Die Splbe — eln bedeuten heile eine Wiederhoh · 

ten Vrdentung gebrauchen die Biederjachfen auch dammeln, 

draueln, daueln, ferreln u. ſ. ſ. 

Die Tandelſchürze, plur. die — n, bey dem andern Seſchſechte, 
eine flriue furge irge, mehr zum Zierath, als zur eigentlichen 
ab ſicht einer Schürze; im Miederf. Dammelplgie, vebelplate, 
von hebeln, fpiclen, fändeln, 

Die Tandelwoͤche, plur. die —n, die erfie Zeit nach der Hoch⸗ 
jeit, weil diefelbe gemelniglich mit Zändeln und täntelpafter Liebe 
zugebracht wird ; die LAlttte rwoche. 

Der Lindler, S. Tändeler. A 

Der Tang des — es, plur. car. ein in nörblichen Bändern Euro» 

. Pens üblicher Rahme einer Art Seegrnjes oder Scemoſes, welche⸗ 

sehr häufig auf dem Grunde des Meeres wächfer, und feine Spit 
—* bis auf die Ober flache des Waffers treiber, Zollera Linn. 

Seetang/ Meertang, Meergras, Sergras, Schired. Täng. 

Die Tangel, plur. die — n, eine Arı runder foigiger Blätter an 
gewiffen Bäumen und Sıräuchen, weiche wegen der Ähnlichkeit 

, ihrer Geflaft, auch Nadeln genannt, und dem Laubr und Bläts 

. teen im engeren Bedeuiung entgegen gefopt werden. Die Taunen, 

Fichten, der Wachholdet uf. f. baben ſtait der Blätter folde Tanı 
geln oder Nadeln, daher fie auch Tangelholz genannt werden. 
Die nadelföcmige Spige iſt obne Zweifel der Grund der Bertens 
nung ſo daß dieſes Wortals ein Bermandier von Zahn, Rıederf. 
Tän, Zai, Dens, dinn, anzuſeden if, 

Das Tangelbolz, des — es, plur. die — bölser. 1, Eine Holj« 
art, deren Stämme ſtatt ber eigentlichen Blatter mit Tangeln ber 
Heidet find, wo der Plural nur von mebrern Arten üblich iſtz Na⸗ 
deibols, zus. Unterſchiede von dem Laubbolze. Dabin gehören 
dir Tannen und Fichten init Ihren Unterarten, der Lärchenbaum, 
der Taxus, dee Eibenbanm und der Wachholder. 2. Ein mit folchen 
Holzarten bewachſenet Platz ober Begiel,ein ®ehölz von Taugelholz. 

Taͤngeln, ©. Dengeln. 

Dirlunlate, plur. die—n, ein nur in einigen Begenden üblicher 
Mabme der Kalmurcer, Multela vinipara Lian. In einigen 
Gegenden wird die Quappe oder Kalraupe, Lota Linn, Late 
acnantit. 

Der Tannapfel, des —s, plur. die — äpfel, S. Tannzapfen. 

Die Tanne, plur. die — n, eine Art Fichten, im weitefien Vers 

ſtande dirfes Wortes, iren Nad-In einzeln wachſen, und wohin 

wiederum bie Weiß » oder Edelranne, welche auch nur Tanne 
ſchlechthin heiße, und die Rorbranne gehören, Abies Linn, der 

Tannenbaum. (S. Jichte,) wo der Unter ſchied zwifchen die er Art 

Bäumen gegeiget worden, Der Mahme kann entweder von dem 

alten E.ropäifceh. Tan, Feuer, wovon unfer zünden, Zunder, Lat, 

candere, cendere n.f.f. Überbleibfel find, weil das Halz diefes 

Baumes leicht Feuer fängt, oder auch von Tangel, Nadel, wesen 


der fpigigenBlätter,oder auch von anderulimftänden berfiammten. _ 


Tannen, adj,et adv. aus dein Holgeder Tanne bereitet. Tanne: 
ne Breter, In der Deutſchen Bibel lautet es gännen, welche 
Form aber im Hochbeutfhen ungewöhnlich ift. 

Der Tannenbaum, des— es, plur. dir — bäumr, S. Tanne. 

DieTannenblatter,plur.dir—n, Hein lasterm oder Benlen un · 

ser derinde der Tannen, wrlchr min man fit tige, das weiße durch· 
fichtige, und for wir Sieronen. Schalen riechende Tannenharz geben, 

Der Tannerfinf, des — m, plur. die — en, sine Art Finken, 

mit aelbem Schnabel und bunsen flnarar:igen Fatben auf dem Kopfe 
aundRücden, welcher auch ten Winter über bey ung bleiber; Fringil- 
la hyberna Klein. Mont ifringilla Lian. Achreefind, Win- 
serän?, Waldfint, Uuäfer. Zum Umerfhirde von dem Buchfinken. 
Adel. W. 9,4. Th, 2. Aul. 


ung, ıbeils auch eine Verkleimerung. Fir tändeln in der zmene 
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Der Tannenbäber, des —s, plur. vtnom. Rap riur Met 
Häber, welcher am Bauche ſchwarz und weiß geſprengt, uno anf 
dem Rücken von bunfelbranner Farbe iſt, ſich auch gern in den 
Taunenwäldern aufhält; Tannenkrähr, zum Unterſchiede von 
dem Frußbaber, welcher in Laubhölzern wohnet. ’ 

Der Tannenbain, des — es, plur. die — e, ein mit Tannen 
bewadhfener Hain. i 

Das Tannenbärz, des — es, plur. un Lund von mehrern Arten, 
die—e, ein jedes Harz, welches aus den Tannenkänmen fließt, da 

man denn auch wohl das Harz der Fichten- und Kienbäume mit 
biegem Nahmen zu belegen pfleat. In emgeree Bedrumuma it c$ 
dasweiße, woblriechende durchfichtige Harz ans den Tannendlat= 
teen, weiches auch Weipharz genannt wird, 

Die Tannenträbe, plur,die—n, S. Tannenbäber, * 

Der Tannenmarber, des — 5, plur. ut nom, fing. eine Att 
Marder, welche fich in Fichten / oder Tanuenwäldern aufhält, und 
auch Sichtenmarder genaunt wird, 

Die Tannienmeife, plur. die—n, eine Art Meifen mit ſchwar— 
zen Kopfe, weißem Scheitel, grauem Rüden und weißem Bauche, 
welche in den Zannenmäldern wohnet; Motacilla Regulus 
Lian. Waldmeife, Heine Roblmeife. S. golzmeife. 

Die Tannenmotte, plur. die—n, eine Art Motten oder Macht⸗ 
falter, welche ſich aufden Fichten oder Tannen aufhält; Phulae · 

 naBombyxPini Linn, Sichtenmotte. 

Der Tannenpapagep, dee — es, plur. die —e, in einigen 
Gegenden ein Nabme des Breusfchnabels, Loxia curviroltra 
Linn. weil ee fi) gern auf Tannenbäumen finden läſſet. 

Der Tannenpilz, ©, Birkenpil;. 

Der Tannhirſch, S. Damhirſch. — 

Der Lännling, des — es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
ein Nabme derjenigen Schwämme, welche an den Tannendbäumen 
wach ſen und auch Tannenſchwamme genaums werden. 

Das Tannwild, S. Damwild. 


Der Tannızapfen, des — 8, plur.ut nom. fing, das aus über 
einander liegenden holzigen Schuppen beftchende Samengrhäufe 
der Tannen, welches die Beitalt eines Zapfens, odır auch eines 
onalen ſpitzigen Apfeis hat, daher es andy Tannenapfel, Tanne 
apfelgenannt wird. Tannzapfen, Sichtenapfel und Rrenapfel 

werden ofteben fo febe verwechfelt als Tante, Suchteund Biene 

baum. In einigen Gegenden beißt der Tanızapfen Tange, in 

—— Schurke, in andern Vrobinzen Pufelke, Pugelfübe, 
utſche. 

Die Tannzapfenmstte, plu die — a, eine Art Motten oder 
Machtfalier, weiche ſich auf Taumzapfen aufbalıen; ’halaena 
Tinea Strobitella Linn. 


Der Tanz, des —es, plur. die Tanze, Diminut, das Tänschen, 
Oberd. Tänzlein, eine Feihe aneinander bängender Bewegungen 
des £eibes, fo fern fie ein Ausbruch der Freude oder dee Veran 
gens find, und nach einen: gemiffen Teitmaße befiimmet werden, 
Kinen Lans, ein Tönzchen mir jemanden machen. Eine Per: 
fon zum Lanze aufzieben, auffordern, Den Tanz aufführen, 
führen, Jemanden den Tanz verfügen. Mit an den Tanz 
müffen, fisünlich, mit daran müffen. Imaleichen das Tanzen, 
als eine Pandlung, obre Plural. Zum Tanzegeben, Einen 
Tanz halten, anfellm. Wie auch das mufitalijche Stiif, mach 
welchem geranget wird, Zinen Tanz fpielen.. In der weiteften 
Bedeutung wird es zuweilen, obgleich wohl nur im Scherze, von 
einer jeden heftiger Bewegung gebraucht. Das war ein Tanz! 

Unm. Bep dem Strpfer Tantz, im Mirderf. Danı, im Engl. 
Dance, im $tany, Danle, im Jtal. Daoza, im Böhm, Ta- 
nec,Tance,im Pohln. Taniec, fo gar imArabiichen Tanıza. 
©, Tanzen. ' 2 
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Der Tanzbir des —en, plur. die—en, ein Bär, welcher zum 
Zangen abgerichtet worden. 

DerTanzboden, des —s plur die — bösen, ein Boden oder Saal, 
auf welpen im Tanzen Unterricht gegeben wird, zuweilen auch ein 

- jeser Dri,au welchem befländig Unterricht im Tanzen ertheiler wird, 

Tänzen, verb.reg. act. et neutr. woſches im legtern Falle das 
Hülfswort haben erfardert. Eigentlich, anhaltend oder zu wieder« 
hohlten Mablen fpringen, ſich ſchnell auf und nieder bewegen; in 
welcher vermuthlich urfprünglichen Bedeutung es noch hin und 
wieder vorlommi. Die Sonnenſtrahlen tanzen in den Slutben. 
In engerer und gewöhnlicherer Bebentung iſt tanzen, fein Ber» 
guügen durch abgemeifene Bewegungen des Leibes an den Tag ler 
gen, Tanzen und fpringen.. Mit jemanden tanzen. Linen 
Reiben, eine Minuet, eins Polonoife tanzen. Auf dem Seile 
anzen. Mac irmandes Pfrife tanzen müffen, ſigürlich, ihm 
aeborchen müffer. Ju weiterer Bedeutung ift tanzen nicht felten, 
finufiche Grgenflände durch abgemeffeneBewrgung des Leibes vot⸗ 
ficllen. Dahet das Tanzen. 

Anm. Im Riederf. danzen, im Franzöſ. danfer, im Schieed. 
danfa, in@ngl.to dance, im Bretagn. danſa, und ohneNafens 
Laut bey den Dalefarien dalTa, und im Hebe. 97. Dir Endfolbe 
zeit oder vielmehr das z in derfelben ift ein Zeichen eines Intenfivf, 


undes it mehr als waheſcheinlich, daß die Beweguns der bereichen: 


de Begriffin diefem Worteift, fo daß es als ei Berwandter von 
gändeln, dem Schwer. danka, herum fch:vrifen, unferm denken 
iu der erſten Bedeutung. dem Griech. dosyrug, beftige Bewegung, 
u. ff. augeſehen werden muß. 

-Der Tänzer, des —s, plur. utnom, fing. Fämin, die Tanzes 
rinn, eine Perfon, welche wirk lich tanget; ingfeichen welche saugen 
kann, Der Taͤnzer eines Frauenzimmers, welches mit demſelben 
tanzet, oder getanzet hat. 

Die Tanzkunſt, plur. car. bie Kunft geſchickt zu fangen, ber Inte 

begriff der dazu gehörigen Regeln. 

Der Tanzmeifter, des —5, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher in Befchäft darau⸗ macht, andere in der Fanzfunf zu 
unterrichten. 

Der Tanzplag, des — es, plur. dir — pläge, derjenige Pi, 

auf welchem getanzt wird, 

Der Tanziaal, des — rs, plur. die—fäle, ein Saal, in wel 
dem artanzet wird. 

Dee Tanzfchub, des — es, plur. die —e, leichte Stube zum 

"Zangen, \ 

Das Tapit, sea — es, plur. die — e, ein Teppich, oder eine 
gewirfie Tifchdede, aus denkat. Tapes, undFeanz. Tapete;rin 
im Hochbeutfchen veralteres Wort, welches nut noch in der R. U. 
vorfonumt , etwas auf das Tapet bringen, eine Suche als den 
Gegenftand eines Geſoraches, oder einer Beraibfchlagung auf die 
Bahn bringen, eine ohne Zweifel von dem Teppiche anf dem Tifche 
einer Rathsverſammlung entlehnte Figur. 

Die Tapite, plur. die —n, eine jede ziörlicheBifleidung der Wand, 
fieberiche mm aus gewebten oder geiwirfren Zeugen, oder aut 2er 
der, Dapieru.f.f. in Zimmer mie Tapeten versieren., Lei: 
nene, feidene, lederne, papierne Tapeten. Gleichfalls ans dem 
Lat. Tapes. ©. auch Teppich. 

Der Tapstennagel, dra—s, plur. die —nägel, eine Art Meis 
ner Nägel, womit die Tapeten befefliget werden. 

Der Tapitenwirfer, des—s,plur.ut nom,ling.ein ungünftiger 
Handwerker, welder fünflicheZapeten aus Wolle oder Seide wirket. 

Die Tapezerey, plur. die — en, aus dem Franz. Tapifferie, 
ein Socctionm, mehrere zufammen achöriae Tapeten , oder auch 
Saveren verfchiedener Art zu begeichnen, Die Tapezerey eines 
Zimmers, die Tapeirn in demfelben, 
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Tapeziren, verb. reg. act. mit Tapeten bekleiden. @in Zim⸗ 
mer, eine Wand tapesirın. Bine Grube austapesiren, alle 
Wände mit Tapeten befleiden. Daher die Tapesirung, fo wohl 
das Topcziren, als auch die Tapeten felbft, und die Art und Weiſe 
des Tapezivene, Es iſt aus dem Feanzöf. tapiller, 


“Der Tavpezirer, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Handwer⸗ 
fer, deffen vornchmfies Geſchäft es iſt, die Zimmer zu tapeziren, 


Tapfer, — er, —fe, adj.et adv. ». Fertigkeit befigend und 
zeiaend, die Hinderniffe nur zu mehrerer Anftrengung feiner Kräfte 
in Überwindung dagegen zu gebrauchen, und darin gegründet; wel⸗ 
he Bedeutung unflreitig eine der erflon iſt, weiche noch häufig im 
gemeinen Beben gebraucht wird, Tapfer arbeiten. Du mußt 
tapfer zulaufen. Er Fann tapfer geben. Tapfer zechen. 
Tapfer aushalten. Halte dich rapfer! welches man in einem 
jeden Falle gebraucht, wo Anftrengung der Aräfte zu Überwindung 
der Hinderniffe erfordert wird. Daber es innoch weiterem Ber» 
ſtande im gemeinen Leben auch noch häufig für ſehr gebraucht wird 
FJemanden tapfer ausprügeln. 2. In engerer und gewähnlis 
cherer Bedeutung ift tapfer, Fertigkeit deſitzend und zeigend, alle 
Gefaht bloß zu mehrerer Anfirengung feiner Kräfte im Widerflan- 
de danegen zu gebrauchen, und darin gearäinder; im Gegenfagrtes 
feige. Ein tapferer Mann. Tapfer fepn. Befonders im Kriege 
und im Gefechten, Ein tapferer Soldat, ein tapferer Selb 
Sihtapferwehren. Mine tapfere Chat, Sich tapfer balten. 
In diefee Bedentung Fommt es mic bersbaft in der engern Bedeu 
tung überein, außer, daß es etwa einen böhern Brad bezeichnet, 
fo wie es auch zaweilen für berzbafr in weiterm Verſtande, von 
der pflihrmäßigen Mäfßigung aller Furcht gebraucht wird, im Ge⸗ 
genfage des furchtſam. 3." Ja weiterm Berflande bedeutete dieies 
Wort thedem fehr bänfia, den zu feiner Abfiche gehörigen Brad 
Förprlicher Stärke befigend, Ein tapferes Pferd, ein branes, 
Ein tapferer Arbeiter, ein guter. Und in noch weitermB: rftande 
von jedem vorzüglideen Grade der zu feiner Abſicht nbıbigen@igen, 
(haften. Ein tapferer Mann, ein nüg'icher, drauchbarer. Pine 
tapfere Urſache, einerechifchaffene, hintänglich gearündere. Ta— 
pfere Früchte, reife, gute. Ingleichen für derb, fer, tiarf. 
Kin tapferes Grbäude, ein flarkes, Bluntſchli. Die Brüßlin 
ſollen an den Jungfrauen Bein fein und tapfer, Buch der Mas 
turvon »483. d. ĩ. derb. WelcheBedentungen noch hin und wieder 
im Oberdeutſchen gangbar, im Hochdeutſchen aber veraltet find. , 

Anm. In den gemeinen Ober umdRiederdentfchen Mundarten 
dapfer, dapper, im Engl. dapper, im Schwed.tapper, Bey 
"unfern älseften Oberd⸗ utſchen Schriftftellern fommt diefee Wort 
nicht vor, indem fie in drffen zweyten Bedentung, denen, mannfeſt, 
mannbaft, frommm. ff. dafür gebrauchen, Wachter, Rrifch 
und andere leiten es van dem Slavon. dobry, gut, ber, obne zu 
bedenfen, daß diefe Bebentung, welche zu der angezeigten dritten 
achöret, bloß eine Figur einer öftern eigenilichern if, daber dag 
Etcronifche Wort wohl einGeitenvermwandter, Feines Weges aber 
das Stemmmort ſehn fann. Da lörvarliche Stärfe und deren Er» 
weirung fiberall der herrſcheude Begriff in diefem Worteift, fo iſt 
es mehr als wahrichrintich, daß es urfprünglich eine Onsmatoptie 
einer heftigen Leſbesbewegnng gemefen, und mit toben, dem pro= 
vinz. rabben, rubben, ſchlagen, tappen n. 6, f. verwandt iſt, ſo 

' fern auch diefe den Laut beftiger Bewegungen nadhabınrn. 

Die Tepferfeit, plur. inuf. das Abſtractum des vorigen Wortes, 

- die Eigenſchaft, Fertigkeit und darin genrürdere Bejchaffenbeit zu 
bezeichnen, wo es doch im Hochdemſchen nur noch in der zwenten - 
engern Bedentung üblich ifl, die Ferrigfeit alle Gefahr zu mibeerer 
Anftrengung feiner Kräfte im Widerflande bagegerrzu acbranchenr, 
und die darin gegründete Beichaffenpeit. Sich mir vieler Tapfer⸗ 

& Feir 


Bm 
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eit wehren, verrheibigen. Seine Tapferfeit zeigen, Die 
Taͤpferkeit einer That. N h 
„Die Tappg, plur. die —n, eine breite plumpe Hand, in welchem 
Berftande rs une im geineinen Leben von einer Hand im verächtli⸗ 
chen Verſtaude üblich iſt Seine Tappen überall haben, frine 
Hände. Ingleichen ein breiter Borderfuß, wo es gleich falls im vers 
ächtlichen Berftande von dem menfchlüben zuße, in einisenÖrgen« 
den aber auch von den breiten weichen Füßen mancher Ihiere ge⸗ 
brauch: wird, dergleichen z. B. dir Bären, Affen, Hagen u. f. f. Das 
bei. Alles, was auf Tappen aeber unter den Thieren, folleuch 
unvein feyn;3®lof. 14,27. Wofürdoch im Pochdeutſchen Tat⸗ 
ze Äblicher iſt, ©: das folgende, . : 
appen, verb. reg. neutr. mir dem Hliffswort haben, welches 
eine Dnomatopdie desjenigen Lautes if, welchet entiteher, ſowobl, 
wenn man mit der flachen Hand pluu:p und ungeſchickt auf etwas 
rühret, als auch, wenn man mit unfichern ober plumpenZritte ein · 
ber geber, daher eg fo wohl für plump berühren,als auch für plump 
einber aeben, im Gehen plump-auftreten, gebraucht wird, Im Sins 
fern toppen, mit der flachen PHaud umber fühlen. Und wirkt 
tappen im Mittage, wie ein Blinder tappet im Dunfeln .5 Nof. 
28,29. Wir tappen rach der Wand, wie die Blinden, umd 
toppen als die Feine Mugen haben, Ef. 59. 20, So auch in bes 
tappen, ertappen, zutappen. Tappen, mit weichen Füßen unge 
ſchickt einder geben, iftim gemeinen Leben nicht ſeiten. So and 
das Tapren j 
Arm. Im Schwed, tappa, im Franzöſ. tapper. Im Hebr, 
iſt 397, tappend einher gebeit, von den Füßen, daber der Bär 
dafeibft 317 heißt. Unſer Hapfen ift das Intenſivum davon, fo 
wie Tage, taften, Frangöf.täter,toucher, Pat.tangere,Ta- 
etus, nur im Endlaute verfbirden find, In einigen gemeinen 
Mundarten ift noch jegt tacken, für tappen mit den Händen 
üblich. i ‘ : 

Täppifch, — er, —tr, adj. et adv. plump, ungeſchickt in feinen 
Bewegungen; im gemeinen ®rben, wo man einen ungefchicten, 
plumpen Menſchen auch wohl einen Tapps zu nennen pflegt. 

Die Taräntel, plur. dir—n, eine Arı Spinnen mit acht Füßen, 
deren Augen in drep Linien fhcben, und deren Gift wahnfinnig 
machen ſoll, fo daß diefe Kranfheit bloß durch die Mufif gebeis 
let werden fönne; obgleich diefes Vorgeben noch ſehr verdächtig 
it. Der Nabmeift ans dem Jraliänifchen Trarantola, und rüd» 
tet von der Stadt Taranto ber, um welche dieje Spinnen febr 
bãufi⸗ find. . 

Lira, S Tarras. 

Der Tarif, es — es, plur. die —e, ein in ber Handlung üb» 
liches Wort, das Verzeichnig deffen, war Waaren mancher Art für 
Zoll und andere Abgaben zu enttichten haben ; aus dem Italiãn. 
Tarifla, und dieß aus dem Morgenländifchen,, befonders Perfir 
ſchen Tarif. , 

Das Tarid, des — es, plur. car. eine Art eints Rartenfsieles, 
weiches and sas Trappelier⸗ Svrel genannt wird, Tardck ipie 
In, trappelieren. Doberdie Tarock-Rarte. Der Ralme ift 

_aus dem Ital. Tarocco, welches eine Tarock, Karte bw 
deutet, . R 

Dir Tarnidel, plur. dien, ein war ineinigen Begenden fiblis 

ches Wirt; eine Art feiner Pflaumen zu bezeichnen „ welche in 

- andern Gegenden Turfelchen genannt werden. Der Nahme jcheis 
met aus ländiſch zu fen. . 

Der Türcah, des —es, plur. inuf, ein gepülverter Stein, oder 
Steinſtaub, weichen die Maurer in manchen Gegenden Hart des 


Saudes zur Bindung des Haller, befimvert in dem Vaſſcabane 


gebt auchen z ingleichen dieSteinart aus welcher dieſet Stciuſtaub 
dercitet wird, der eju Toph · oder Duckſtein, nad anderu aber ein 
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Sandflein iff, welcher um Frankfurt am Mayn, im Darınflädti« 
ſchen und der Werserau häufig gefunden, und an dem erflern Drte 
: von den Züchtlingen gefloßen wird, Im gemeinen Leben auch 
- Tras. Dos Wort iſt allem Anfeben nach fremden, vieleicht Fran⸗ 
. zöfifchen Uefprunges. In einem andern Berfiande war Tarraß 
- ehrdeim ein Erdwall, eine Baftey, ba es denn aus dem Franz. Tet 

ralle gebildet war. 

Die Tartäne, plur. die—n, eine Art Meiner Schiffe auf der mits 
teländifchen See, welche ein Lateintſches Segel fübren, Meiner ats 
die Polakern find, einen Maftbanın und eine Fode haben, und uns 

. gefäbr zehn Dann führen. Der Nahme ift zunächtt Jıaliänifch, 


. + feiner aber morgenländifchen Uriprunges zu fepn. 


Der Tartar, des — s, plur. die—n, Füntn. die Tartarinn, 
eine Perfon von derjenigen gablreichen Bölterfchaft in dem nördli⸗ 
hen Aften, welche bep den Alten unter dem Nabmen der Scythen 
bekannt war, von welcher die eigentlichen Tarrarn nur ein beſon⸗ 
derer Stamm waren. Ingleichen ein Pferd aus der Tartared, rin 

Tattariſches Pferd. Al Morgenländer, Ruffen und Pohlen ſchrei⸗ 

ben und forechen diefes Wort Tatar, und fo lautet es auch in ben 
niedrigen Deutſchen Mundarten, mo man die Zigeuner Tatarn zu 
nennen pfleat, Indeſſen it in der anftändigern Schreib» und 
Sprechart die Lareimifche Form diefes Wortes einmehl allgemein. 

. Daber die Tartarep, das Land, welches von Tartarı bewohnet 

. mirb, tartäriſch, w.f.f. Die Sprechart, der Tartär, mit dem 

+ Zone anf der letzten Spibe, welche nach dem Franzöfifchen gemos 
delt iit, iſt größten heilt veraltet. ©, auch Tatar. 

Die Tartfcdye ‚plur, die —n, eine ebemahlige Art langer halb runs 
der Schilde, deren man ſich noch ziemlich lange nach dem bereits 
erfundenen Feurrgewebre bedierie,da man fie denn fo Fark machte, 
daf fie einen Schuß von einem Doppelbaten aushalten konnten. 
Drey hundert Tartichen vom beien Golde, je drey Pfund Be’: 
bes zu einer Tartfche, » Kön. 10, ı7. Ruüfler Schilde und 
Tartfchen und ziehet in den Streit, Jer. 46,3." Und werden 
dich belagern mie Tartſpen, Scilden und Selmen, Ezech, 
23, 24, 1 . 

Das er rannte feinen widertapl 
Zu ber linken feit ins Geſas binein,, 

! _ Under den Ruürrig Tartſchen fepn, Theuerd. Kan. 5. 
Wo es einen Theil des Harnifcher in Geſtalt eines Schildgs zu bes 
zeichnen fcbeinet. Aus einigen bey dem Frifh angeführten Stel 
Ten erbellet, dag man rigene Sturmtartichen gehabt, welche ver» 
muthlich arößer und flärfer waren, als die Kwößnlichen, daß eine 

- andere Art hoher Tartſchen mit einer langen eifernen Spiee in die 
Erde geſteckt und Seztartſche und Paffefun genannt wurde, da fie 
denn tie Sıelle der heu igen Schanzförbe vertraten u. f.f. Jetzt 
iſt das Wort mit ir Sache felbfi veralret. m 

Anm. Im mitrlorn Lat. Targia, im Franz. Targe, im Ital. 
Targa, im Pobln. Tarcza, ım Böhm. Tarıs. Es hat alles 
Anſehen einer fremden Wortes, wie denn mehrere Theile der Dent⸗ 
ſchen Kriegskunſt und Keiegẽkrüſtung der mittlern Zeiten aus! a ndi⸗ 
ſche Erfindungen find. Schon im Arab. iſt Tarka und Darka, 
ein Schild, ingleichen or im Chaldã ſchen. 


Der Tartüffe, des —n, plur, die — n, ein Scheinfeiliger, 
aut dein Franz. Tarıuffe, welches Wort Moliere bildete, und ia 
feinem £ufiipl te dieſes Nabmens verewigte. Die Veranlaſſung 
dazu war folgende, Er berand fich bey dem päpftlichen Muntiur, 
wo auch wen Ordens aeiſtliche gegemwärtig waren, und ihten Ro⸗ 
fenkrang dem Scheint nad fibr andächrrg brtheten. Judeſſen fam 

“ein Savoyard, welcher Trüffeln zu verkauren beite, woranf die Be⸗ 


ther forleic voller Sehnſucht ausriefen: OSiguore tartuffi, 


ta. uuff. ! . 
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Die Tartüffel, oder Taxeüffel, plur. die — n. 1. Ein Rahme 
der Trüffeln, (8. diefes Wort.) ». Der Kartoffeln. Solanum 
tuberolum Lirn. welche in einigen Gegenden auch Lrdruffeln 
genannt werben, (OÖ. Erdapfel.) Der Nahme fcpeint aus dem 
Seat. Tartufo, Tartuffo, Tartufulo emtlehnt zu feyn, weil 
diefes Gewãch⸗ ehet in Fralien als in Deutfchland gebauet wor: 
den, und erſt zu Ende des ı6ten Jabrhundertes darch den päptilis 
en Geſaudten in Holland befannt geworden. fepn foll, Alsdann 
kann der Jrallänifche Nabmefo wie das gleichfalls daraus entfians 
dene Rertoffel, wohl nicht, wie gemeiniglich grglanbt wird, aus 
dem Deutfchen@rdapfelverderbt ſeyn, fondern i vermuchlich mit 


dem Grwächfe felbft aus Mordamerita nach Europa gebragt 


worden, 

Der Tärz, des —es., plur. die—e, in vielen Gegenden, das 
Männden des Habichtes, welches Heiner und ſchwächer ift, als 
das Weibchen, j 

3. Die Tafıhe, ge die —n, Diminut, das Täfchchen, Oberd. 
Taſchlein, ein Sin gro doch nur mit der flachen Hand oder einem 
flachen Körper auf einen weichen Hörper. Iemandrneine Taſche 
geben, eine Maulfchelle. Daher Maultaſche, ein Schlag auf das 

Maul. Das Diminut, Tafchlein, ein fanfter gelinder Schlagaus 
+ Biebe, ift befonders im Dberbeutfchen ſehr gangbar, wo man auch 
dns Zeitwort täfcheln, aus Lirbe fanft mit der Hand Fopfen, bat. 
-2in Rind tafıheln. Jemanden auf die Baden täfcheln, Hopfen. 
nm. Es ift in diefer Bedeutung eine unmiselbare Onomaros 
odie diefer Art des Schläger felbft, und ſtammet von einem ver: 
‚alteten Beitworte tafchen, ſchlagen, ber, von welchem aoch das 
Hiederf. baften, drefchen übrig it, ©. Drefchen Ana, 

2. Die Tafche, plur. die —n, Diminut.Täfcgchen, Dberd. Taſch⸗ 
dein, ein Wort, welches cige Erhöhung, etwas Erhabenes bedru- 
get, aber nur noch in einigen wenigen Fällen vorfommt. Lederne 
mit Hanren ausgeflopfte Kugeln, das Waffer damit vermittelſt 
einer Röhre aus der Tiefe zu heben, werben noch Tafchen , font 
aber auch Bäufche, Paternoer genannt. (Siebe Taf-penkfunf.) 

In dem Hürenbaue einiger Gegenden ift die Taſche ein Alump 
Behra, In Geſtalt einer halden Semmel, welcher bepdein Schlei- 
Heu eder großen Gat machen bep der Form auf bie Herdſohle gelegt 
wied, damit das Gebläfe daran fiofe. Zn audern Hütten wird 
es das Auge genannt, 

Yin. Im Schwed. iſt Tafel, sin Quaſt. Das Fran. Tas, 
ein Danfen, ft gleichfalls damit verwandt. (5. Taf.) Dafafl alle 
Wörter, welche einrDertiefung begeichnen,auch zugleich eine@rbö» 
bung bedeuten, fo echeller baraus auch dieVerwandıfchaft init dem 
folgendrä. 

3. Die Taſche, plur. die—n, Diminut. das Tãſchchen, Oberd. 

— Kaäfchlein, im gemeinen Beben Täfchel, ein Wort, in welchem ber 
Begeiff der Offnung, des ®ebältniffes der hertſchende It, welches 


aber nur noch in einigen befendern Fällen gebraucht wird. 1. Ein - 


gemelniglich vieredfiger ober halbrunder Beutel, Held und andere 
Bedircfuiffe darin Seo ich gutragen, Heißt eine Tafchr, fie fen num 
in einem Aeidungsflinde fell gemacht oder nicht, Die Rodrafıhr, 
Weitentafche, ſoſentaſche. Etwas in dir Taſche Fecken. Aue 


der Taſche ſpeiſen. Die Gaukeltaſche, Kefttaſche, Zaetelta⸗ 


ſche. Jagdtaſche, Patron⸗Taſche, Buügeltafchen. ſ. f. wovon ei⸗ 
nige Arten beweglich ind, und an⸗ oder abecge bauget werden. Das 
Wort Tafche ift-die allarmeinite und üblichfke Bemsantıng diefer 
Art Beutel oder Bebältnif. Im Oberdentſchen aber beißt fie auch 
der Sad, Schubſack, dan Sakel, imarmeinen Erben der Hoch⸗ 
deutſchen die. Sie, (won Zach, ober acken, flechen,) in Franken 
der Warſchaer, iiter, im Miederdrurfchen Schrap, (Emal, 
Shrip,). Brep, Röte, Rupfa®, Lutſche, deu dem Diefrich 
;Malaha, beybeuugornegt, Mal, Moſch, im Farian Kiulla, 
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vom Mirberf. Rubfe, Grube, im Schweb. Poſſe, Frangsi. 
Pocheu, f.f. ». Das Maul, befondersein großes weites Maul, 
eine nur in den niedrigen Gprechartcu im werächtlichen Berflande 
übliche Bedeutuns. Halt die Tafche ! Jemanden eines auf die 
Hafche geben. Die Plaudertafche, ein planderhaftes Maul, 
und eine ſolche Perfon. 

Anm. In der erfien Bedeutung fchom bey dem Ditfricb Dasgu, 
im mirtkern Bat. und Ital. Taſca, im Riederf. Tafke, im Hol« 
fänd, Tas, Talch. im Schwer. Talka, im Poblu. Talz, im 
Böhm. Tallka. Es grehöcet zu dem alten Fran. Desquet, cin 
Korb, zudem neuern Frany. Talle, und andern mehr, in weichen 
der Begciff der Breticfung, des Behälsniffes gleichfalls der herr» 
fchende it. ©. Taffe, 

Das Tifchelfraut, S. Taſchenkraut. 

Das Taͤſchenbuch. des — es, plur. die— bücher, ein kleints 
Buch, welches mar beguem in ber Taſche bep fich tragen kann, 
zu" Buch, weiches man. befländig in der Taſche bep 

Das Taſchendaͤch, des — es, plur, die— dacher, bep einl. 
gen ein Rahme einer Art Dächer, welche nur auf der andern Seite 
abbängig find, und am häufigften Dultdächer genaaut werden. 

Der Täldyenguder, des—s, plur. ut nom, fing. ein furges 
Bernalaf, oder Prripeciie, welches man bequem in der Taſche bey 
ſich tragen Tann, und, fo fern man daffelbe am bäufiaften in dem 
Dvern gebraucht, auch ein OpernBuder genannı wid. 

Das Taͤſchenkraut, des — es, piur, inul. der Rahme einer 
Pflanze, deren Rahm: dieBefkalı eiwerdirtensafche bar, Thlafpi 
Burfa Paitoris Linn, Taſcheltraut, Sırienrafche, Sackel⸗ 
Braut, Taſchel. 

Der Tafinenfrebe, des —es, plur, die—e, ein Nohme der 
gerhren Art Krabben oder Seekrabben, wegen Ihres runden 
saldhrnförmiarm Leibes. 

Die Taſchen unſt, pluc. die — Fünfte, eine Wafferfuufl, mo das 
Waſſer vrrentteiſt an einander gereibeter Taſchen, d. i. lederact 
mit Hearen ausaeſtorftet Bänfchen oder Auaeln in dir Höhe ae⸗ 
bracht wird, welche auch eine Baufchel: oder Bıfepelfund, in« 
-gleichen ein Tafcpenwer?, Paternofter: Werk genannt wird. 9. 
2 Tai. 

Das Taͤſchenmeſſer⸗ bes — e, plur. ut nom. fing, ein Reffer, 
welches man yufammen legen fann, umes in der Tafche bep fich 
gu tragen; das Einlegemefler, Einichlagemeffer, 


» Der Tafchenpuffer, des—s, plur. ut nom, fing, ein Meiner 


ffer, welchen man in der Taſche bep ſich tragen kann; das Ter: 
zerol, im Oberd. die Sad: Pıole. 


“Der Täfchenfpiegel,dre—s, plur, ut nom. fing. ein Kleiner 


Spiegel in einem Futterale, ihm in der Zafche bey fich gu tragen. 
Der Täfchenfpieler, des —s, plur, ut nom, fing. Zömın. die 
Tafchenfpielerinn, eine Prrfon, welche, vermittelft der Befchwin- 
digteit und der Gpieltafche ‚und aus derfelben leichralänbigen Zus 
(dauern allerten Blendwerke vormadht ; eine Art Baufler. Das 
—— dleſe Art der Baufelen ; dit Taſchen ſpielerey. 
aͤſchenuhr, plur, die — en, eine kleine Ubt, welche men 
beonem in der Taſche bey ſich tragen kaunz im Oberdeutſchen eine 
Sackuhr. 
Das Tafhenwerf, des —es, plur. dir — c.S Taſchenkung 
Der Taſchner, des —s, plur, ur nom. ing. ein günftiarr 
Pandwerter, welche chedem die rauchen Jagd» und RAeiſetaſcheu 
„ derfertigten, heut zu Tage aber vornehmlich die Koffer überzicben, 
Stühle polſtern und deraleichen, und wesen der Drängen turen 
Arbeiter tnit den Veut! a und Gurtlern pöufige Streiiafiiten 
baden. In einigen Ober deutſchen Örgenden werden ſie cuch ud: 
‚ les,gcnaust. 


’ * Der 
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Der Taͤß, des —ıs, plur. die —e, ein im Bochbeutfchen under 
kanntes und nur ineinigen gemeinen Mundarten übliches Wort. 
ı, Ein Haufe, befonders ein Haufe Siroh, Garden oder am 
derer Feldfrüchte. Daher taſſen, aufta ſſen, aufbäufen. =. Den 
Raum zu beyden Seitenin ber Schenen, in welchen die Garben 
gelegt werden; die Banze. Daher eintaffen, das Getreide in 
die Banzen legen, einbanzen. 

Anm. Im Franz. it Tas gleichfalls ein Haufe. S. 2 Tafıhe.) 
In der ziventen Bedeutung kann es auch zu 3 Tafcheund zu dem 

- folgenden Taffe gebören, einen hohlen Raum zu bezeichnen, Die 
Begriffe der Erhabenheit umd des hohlen Raumes find genau mit 
einander verbunden, und befinden fich bey taufend äpnlichen Wörs 
teen beyfammen. . 

Die Taffe, plur. die — n, Diminut, das Taßchen, Oberd. Täp: 

lein, Heine Scpalen, woraus man There und Kaffe zu seinfen 

pflegt, und beren gemeiniglich zwey gufammen gehören, wovon bie 

Obertaffe klein und tief, die Unterzaffe aber groß und flach iſt; 

im Oberd, das Schalchen, Theeſchalchen, Kaffehſchalchen. 

Anm. Das Wort ift aus dem Franzöſ. Talle, und mit ber 

Sache ſelbſt aus Frankreich zu uns gebracht worden, Im Ital. 

lautet es Tazza. Beyde fcheinen zunächft aus den Morgenläns 

dern herzuſtammen, aus welchen bepde Arten Getränke bey uns 
bekanut geworden. Im Perfifhen iſt Tas, ein Becher. YInbdeir 


fen ift doch auch diefes mit unferm Tafchein dee weiteften Bedeu _ 


tung eines hohlen Kaumes verwandt, 
Taſſen, verb. reg: act, ©, Taf. 
Taften, verb. reg. act. et neutr, im lestern Falle mit dem 
Hülfsworte haben, mit der flachen oder ausgefpannten Hand führe 
len oder berühren. Tach etwas taflen, greifen. Taffend ge: 
ben, im Dunfeln um fich ber greifen, wofür doch imHochdeutfiben 
tappen üblicher it. NAun nebme ber Blinde noch das taſtende 
dangfam umfpannende Gefüblzuulfe, tafte die Zudungen, 
er füble den Bruch ber leidenden Maſchine ganz u. f.f. Derd. 
Darnach Fann zwar ein Menſch wohl taiien als die Blin« 
den, Dpig. 
So auch in Antafien und Betaften. Daher das Taiten. 
+- Anm, Im Niederfähfifchen gleichfalls rafien, im Holändifch, 
taten, im Fran;öf. taſter, täter, im Jtaliänifchen tallare, 
im Shwed.tafta, Es ift ohne Sweifel eine Onomatopdie des 
Taſtens oder Angeeifens mit dollerHand ſelbſt, und baber ein Verr 
twandter von ı Tafıhe, ein Schlag, und dem Dberdentfchen täz 
ſcheln, ein fanfter Schlag. Im Niederfächfifchen, wo Tat altich⸗ 
falls ein Schlag ift, bat man von diefem Worte mehr Zuſammen⸗ 
fegungen, 5. B. eintaften,, hinein greifen, durchtaden, durd« 
füblen, durchareifen, mißtaften, febl greifen, zutaden, zufüßs 
len, zugreifen, umtaften u.f.f. ‚Tappen bedeutet auch mir der 
Hachen Hand berühren, hat aber außer dem noch einen merf« 


lichern "Begriff ber Ungeſchicklichleit und Plumpbeit bey ſich. 


S. Tatze. 

Der Tafter, des —s, plur, ut nom. fing. ein Zirkel, deſſen 
Schenkel und Spisen gegen einander krumm gebogen find, dir Die 
de eines erhabenen und bauchigen Körpers damit zu meffen ; der 
Tafferzirkel. Der Rabıne Hammer von bem vorigen Worte ber, 
daher ein folder Zirkel von einigen auch Greifzirkel genaunt wird, 
weil man einen runden Kerper damit betaſtet, oder umgreifet. 


FTatta oder Tatte, ein Wort, mit welchem in einigen niedrigen 


Mundarten Ober. und Niederdeutfchlandes die Kinder ihren Va⸗ 
ter zubelegen pflegen, da es denn auch wohl als ein allacmeines 
Hauptiwset gebraucht wird, der Tarte, des — n, plur. die —n, 
ber Vater. In Haundv, und Frief. Teite, im Pohln. Tata, Ta- 
tes, im Gpieotifchen Tata, und ſchon bey den alten Theſſalieen 
Marta, ©. Atte, welches genau damit perwandt iſt. 


‚ hör, alles, vermittelft deffen ber Wagen gegogen wird, 


x 
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Der Taͤtar, des —s, plur. die —n, ein Rahme womit mar 


in den gemeinen Sprecharten fo wohl dieTartarıyalsaucd die Bis 
geuner zu belegen pflegt. In dem Yremifchen Wörterbuche nich 
vermuthet, daß es in diefer legten Bedeutung nicht von der eritun, 
fondern von dem Engl, Tatter, Lumpen abftamme, und daher 
eigentlich Lumpengefindel bedeute, Allein Tater Fönnte alsdann 
zwar Eumpen,aber niemabls Lumpengefindel bedeuten, weil mies 
da ift, woducch der Begriff des Geſindels ausgedruckt werden Fön» 
te. Über dieß ift erweislich genug. daß man die Zigeuner, als fiean. 
fünglich nach Europafamen, fa überall für wirfliche Tartarn ge: 
halten habe. S. Tartar und Zigeuner. 


"Der Tätz. des — en, plur. die — en, in den gemeinen Ober 


deutfchen Mundarıen , der Behente, da es denn aus dem Lat. 
Decem oder Decimus, verderbt iſt. In Wien befindet fich ein 
gemeiner Stadt Wien Tatzamt, welches aus rinem Tägamts- 
Adminifrator und verjchiedenen andern Beamten beſtehet. 


Die Tatge, plur. die —n, Diminut. das Tägchen, Oberd. Tag: 


lein. ı. Der breite mit baarigen Klauen verfibene Zug mancher 
Thiere, befonders, fo fern fie felbigen zum Suarcifen gebrauchen. 
So bat bee Bär im eigentlichiten Berftande Tagen, welche auch 
Tappen und Branten genannt werben. Aber im aemieinen Leben 
fchreibt man auch wohl den Löwen, Hunden, Kagen u. if. Tagen 
zu. Etwas mit der Tage angreifen, Im Dflerreichiichen 
beißt baber der Bär, vrlus, Tagbar, zum Unterfchicde von dem 
Eber, der dafelbit gleichfalls Bär genannt wird, ©, Eine plumpe, 
beeite Menfchenband, im veräctlichea Verſtande, da cd deun in 
einigen Muudarten auch weh! Tarfıhe lauter. Es ſchrinet aber, 
daß es ebedem auch Hand überhaupt bedenter habe, weniafichs 
werden die Handfraufen oder Manſcheiten im DOfterreichifchen 
noch im Dimin, Täglein, Tagel oder Sandeäglein genannt, 

Anm. Im Schwed. Talfe. Inder erſten Bedrutung , vermutb- 
lich als eine Onomatspöie des Ganges auf folchen breiten haarigen 
Füßen, indem im Schwedifchen talla auch langfamı einher geben 
iſt. Inder zwenten ſcheinet es vielmehr von taten, Framzäſ 
täter, abzuſtammen, weldyes fich auf eine Ähnliche Onomatopsie 
gründe, Auch tappen wird daher in beyden Bederunngen 
gebraucht, 


Das Tau, ders — es, plur. dir —r, ein ſehr ſtarkes oder dicke⸗ 


Seil, in weſchem Verſtande alle ungewöhnlich fiarfe Selle Taue 
‚genannt werden. Befonders aufden Schiffen, wo man daher 
Anker⸗ oder Babeltaue, deren ſtarkſtes das Zaupttaugenannt 
wird, ſsißtaue, Halstaue, Spriertaue, Raftaue, Windetaue 
u. f.f. bat. Takel und Taue, alle ſchwachen und Hacken Seile 


‚auf einem Schiffe. Das Jührrau, woran eine Fähre gehet. 
S. Tauwerf, 


Anm. Im Riebderf, gleichfalls Tau, im Holländ, Touw, im 


Engl, Taw,im Schweb. miteinem andern Endlaute, Tog, im 


Isländ. Tog, Taug. Es ſtammet unftreitig von ziehen, Ries 
dert, teben, Gngl.to tow, ab, fo daß es eigentlich ein Buf, 
ſchwere Laffen damit zu ziehen, bedeutet. DasSchiwed. Tog beffä- 


„ tiget die Ableitung, zumabl, da inieben dieſer Sprache toga jie 
„ben dedeutet, Im Riederf. ift Tau und Taurüg, Tauzeng, auch 


bas Geſchirr am Wagen, beſonders die Stränge mitibrem Juges 
Wenn 
aber in eben dieſer Mundart Lau, Tou und Griou auch das Ge⸗ 
rãth, ingleichen einen Weberftuhl bedeutet, fo acböret es aledann 
nicht bierher,, fondeen zu unferm Zeug, Nieder. Ti, bey den 
Bergleuten Gesab. 


Laub, — er, — eſte, adj. et adv, ein ineiner doppelten Hauptber 


deutung üblicher Wort. 1, *2ol,unjinnig ; eine veraltete Ber 
deutung, ven welcher noch die Tobſucht in manchen Gegenben 
die Taubſucht genanng wird, +. Dis Orzöres beraubt. (1) Ei 

213 . „gertlich. 


‚339. Tau 


zentlich. Bon einem tobenden Larmen oder Geidſe des deutlichen 


Gehöres beraubt; im welchem eigentlichern Verſtande man noch 
ſeht häufig von einem heftigen Lürmen oder Schalle ſagt, daß er 
uns taub mache oder beräube, In theils weiterer, theils engerer 
Bedeutung iſt taub, gebörlos, nicht yörend, es geſchehe nun ang 
Vorfag: gegen eines Rlagen, gegen eines Bitten taub ſeyn. 
Zwas mit tauben Obren anbören. Oder ans einem Febler in 
den Werfzengen des Gehores, des Vermögens gu hören becanb:. 
Taub fryn, werden. Ein tauber und Hummer Menſch. Piz 
nem Taubındas Gehör wieder verſchaffen. (Siebe Taubheit.) 
Ben dem Ulphilas Qaubata. beb dem Mo:krr toub, im Blicverf. 
doop, im Anarlf.und Chat. deaf, im Schwed. töt, in chrisen 
gemeinen Oberdentſcheu Mundatten eöbrricg. Ya ter Schweiz it 
dyppel ſo wohl taub, als auch blind, in weicher letztern Broeutung 
es auf eine merfwürd:ge Art mit dem Griech, au‘ g berein 
fommt, (2) Fügürlich. a) Sinnlog, nnempfirdtigp; ehe wenig 
gangbare Fedeusung. Taubes gindruten. Im einisen Gegen— 
den nenn. tman.cin Ölied taub, wenn man feine Empfindung in 
bemfelben bar. Miederſ. toob. Bin tauber Schmerz , welcher 
mit einer halben Unenipfintlichkeit verbunden if, In Schwer, 
ift dö, duntin, fo wir tumm ın der Schweiz auch taub bedeutet. 

b) *Todı ; eine deraltete Bedeutung, in welcher douen bıy km 
Motker für fierben vorfommt, Vielleicht bares dürfe Bedrutuug 
auch in folgender Stelle des Ariflan von Hainle, ceines Echwäbis 
{hen Dichters: - P 

Swaelagvicltoub diu Heide 

. Da ſiht man fchone ouyerweide; 
woes aber auch leer bedeuten Fan, ch Krafılos, der gebirigen 
Kraft beraubtz eine nur noch in einigen Fallen übliche Bedeutnne. 
Taube Rehlen, ansgebraunte und gedämpfte, (©. Taubfoble.) 
Ein tauber Schall, ein lrerer, fraftlofer, Taube Neſſel, weis 
de nicht brenner, Lamium Linn. d) Des gehörtgen Gehaltes 
beraubt, leer an dem nothigen Gehalte; am baufiaſten auch nur 

in eluigen bereits angenommenen Fäller. Taube Muffe, leere, 
welche keinen Kern baden, Taube Ahren, welche feine Körnce 
enthalten. Tauber Safer, (S. Taubhafer.) Taube und leere 

‚DBergarten, fit Birabaue, welche fein Erz enthalter. Ein tun: 

. bes Gehege; eben daſelbſt im Begenfoge des haltigen. Ein tau: 

bes Ep, cin Winden. Im Niederſachſiſchen beiew:er es leer im 
weit ſten Verſtaude: ein tauber Graben, ein leerer, ausgeırod» 
sent, Ein tauber Tunſt, ein leerer. Sie machten die Lande 
cube. Iser, Jeroſchin. Aus welchem weitern Umfangr man brpr 
nase vermutben follie, def cs in diefee Bedeutung der Leere nicht 
fo wohl zu sand, -gehörias, als vielnebr rief gehöre, fo fer 
deſſelbe üderhaupt einen hohlen, leeren Ranm bedeutet hat, 
Anm. Da alle Wörter urfprünglih Onematopbien find, und 
eigentlich ſolche Verãnberungen beztichnen, welche unmiteckbar in 
das Gehör fallen, fo iſt es ſchr wahrſch inlich, daß dieſes Wort 
ſehr genau mit toben verwandt iſt, und eigeuttich von einem to⸗ 
benten Getaſe brränbe bezeichnet. Andere ſeben IT Bedentunq 
der Leere als dir erſte an, können aber alsdann weder einen Grund 
diefer Bedeutung, noch auch eine wahrſchrinuche Verbinduug 
derfeiben mitder Gebörlofigfeit angeben, \ 

Die Laube, an einem Faffe, S. Daube. 

Lie Taube, plur. die — n, Diminut, das Täubchen, Oberd. 
Tiublein, eine Arı Bögel, mılı einem fegelförmigen zuzeſpitzten 
Schnabel, und offenen und nackten Naſenlschern, von welden es 
mehrere Arten aibt, dahin die zabmen Tauben, oder Schlagtaus 
ben, die wilden Tauben, Seidtauben, Rropftauben, Lad: 
tauben, Pfautauben, Turteltauben u,f, f. aclöreu, Tauben 
halten. Wenn dieſes Mort ohne allen Beyſetß gebraucht wird, 
fo gegeschnires die gewöhnlichen zahmtu Tauben. In einer an: 


“ 


r 
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* dern Rüdficht bedeutet Taube ps Thler ohne Begichung auf 
das Geſchlecht. Sell aber dieſes näher beflimmt werden, fo wird 
das männliche der Tauber oder Täuber, im gemeinen Leben Taus 
bert, Tauberich. Niederf, Duffert.. Duvert, das weibliche aber 
entweder die Taube in engerm Berftande, oder auch die Taubinn 
genannt, ; 

Auf dem moofichten Dach girrr ſchon der bublende Tauber 
Um bie Geliebte brrum, Zacbar. i 
Anm. Ben dem Ottfried Dubu, Diuba, bey dem Rorfes Tu- 
bu, im Niederſ. Duve, in Dän, Due, im Angelf. Duva, int 
Enal. Dove, im Schwed. Dufva, bep dem Uiphilas Pubo. Es 
ift meht als wahtſcheinlich, daß dieſes Wort sine Onomatopöre 
der ähnlichen Stimme bes Taubers ift, weicher Raikere Tubu, 
und das Nicderf. Duve, näher fommen, als unfer Hochdeut- 
ſche⸗ Taube. -. j 

Tuben, verb, reg. act.taub machen, in welchem Berflande e⸗ 
fo wohl ergenelichals fi tlich nut in dein zufammen gefeßten be» 
tauben üblichift, Judeſſen iſt eauben in einigen gemeinen Mund- 
arten auch, fo viel wie dämpien, unterdrüden, Junges ange 
fisgenes Holz tauben. Im Niederſ. döven. Go auch das 
Tauben. 5. Taub. 

Der T rubennorel, des —, plur. die —äpfel, eine Art Äpfel, 
Dir Fchannigäpfel werden auch vorbe Taubenapfel genannt, 

- Franz. prgeons rouges. Etwa von der cinem Taudeuhalſe ähn · 

lichen Kai br ? i 
Der Taubenfalf, des — en, plur. die—en, eine Art Fat. 
on mit wellenförmigen fchwargen Flechen auf der Gruft nd 
dem Bauche, Fchmariben Fügen und‘ ſchwatzblauenn Schaa- 

‚bei, weicher den Tauben ſeht baleftarrig nachttellet. Fatco 
palumbarius Klein, dt Lina. Stock aar, Taubenbabicht. 

- Eine andere Art iſt der Buntſchwanzel oder Caroliniſche 
Taubenfalt, Falco Carclinienlis palumbarius Klein. 
welcher einen bunten langen Schwanz und Furze Flügel hat, 

©. aud Taubenhacht. j 

Die Tuaubenfarbe, plur. inuf., eine vermifchte Farbe, in m-ie 
cher roth, blau und grün unter einander ſpielen, wie ie Facbe cir 
nes Tanbenbalfes ; Frang. Colomdin. Daber taube afarbig, 
anch wohl aubenbalfig. » , 

Der Taubenfüß, des —es, plur. inuf. eine Art des Storch» 
ſchnabels, deſſen Blatter einige Apnlicyfen wir einem Saubenfuße 
haben; Geranium rotundifo im Linn. i 

Der Taubenhabicht, des — es, plur. die—r, S Taubenfalk. 

Taubenhälftg, adj. et adv. ©. Taubenfarbe. .. 

Das Taubenhaus, des — es, plur. die — baufer, ein eigenes 
feepitebendes Gebäude, in welchem die Feld⸗ und Aiustauben at» 
balten werden, und welcher von einem Taubenfchlage noch vers 

ſchieden iſt. Im Dberd, Taubenkobel. 

Der Taubenhacht, des —es, plur. die — e, in eirigen Örzene 
den ein Mabme des Maͤuſegeyers, welcher auch auf Teuben 

“- fiößt, und vieleicht mit dom Taubenfalken einerleh iſt. 8acht 
bedentet fo viel als Habicht. 

Der Taubenkerbel, des — 8, plur. iouf. S. Taubenfrorf, 

Das Taubenfraut, des — rs, plur. innl. 1. @ıne Püanze, 

„von welcher verfchiedene Arten an ben fi finaadZinnpfen Euros 
penz einbeimifch find, Lylimachia Linn. 2. Ein Nahme des 
Lifentrautes, Verbena Linz. ©. tiefer Wori. — 

Der Taubenkropf, des — es, plur. die — krepfe. 1. Eigents 
lich, der Keopfeiner Taube. 2. Figürlich, wegen tinlaer Ahn · 
lichtent der Blumen, ein Rahme des Eiſenkrautes oder Tau ben⸗ 
krautes, Verbena Linn Jugleichen des Erdrauchs, Fum.ı. 
ria Linn. wetberaug, Taubenkerbel genanst wird, S. Erz: 
rauch und Ackerraute. 2 £ 

er 
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Der Taubenrod, des —es,, plur. inuf, in einigen Gegeudeu 


befonders in Thüringen, ein Rahme des Rannenfrautes, Equis 


ſetum Linn. Der Orund der Benennung iſt wir unbefanne. 
Der Taubenruf, des —es, plur. die —e, bey den Jagern eine 
- Heine Pfeife, die Stimme der wildenTauben damit nach zuaburen, 
und an fich zufoden, S. Ruf, j 

Der Taubenfihlag, des—es, plur. die — ſchläge, ein Bes 
bäftniß unter dem Dache eines Gebäudes, dirzabınen Tauben 
darin zu halten, Schlag beißt es, weiles gemeiniglich mit einer 
Beinen Scdlar- oderzalibür verfchloffen werden kann. Sprichw. 
Er geht daron wie die Bage von dem Taubenfhlage, er 
ſchleicht ſich mit einem ſichtbaren böfen GOewiſſen davon. 

Der Taubenvögt, des — es, plur. die — vögte, in großen 
Sauehaltungen, derjenige, welcher die Auf ſicht üder die Tauben 
bat; im Oberd. Tauber, Taubener. 

Der Taubenzehnte,  de8— n, plur, die —n, ber Zehnte, wel ⸗ 
cher von den Tauben gegeben wird, 


Der Taubfiſch, des —es plur. die—e, ein Nahme des Krampfe 
aſches, Torpedo Linn. deſſen Berübhrung eiue Arteines tauben +» 


Schmerzens oerurfadht. S. Rrampffiſch. 

Der Taubbafer, des — s, plur. inuſ. ein Rahme verſchiedener 
Gewchſe, welche dom Hafer ähnlich ſehen, deren Samenksruer 
aber taub, d. i. nicht mebireih find, ». Der Trespe, Bromus 
lecalinus Linn. (9,diefes Wort.) 2. Auena panıculataLin. 

„ welcher auch Slughafer, Windhafer, Mäuſehafer, Gauchhafer 
genannt wird, 

Die Taubbeit, plur. car. der Zuſtand, ba man taub ifl. Mir: 

gel wider die Taubheit. "Miederf. und Dän, Dovhed, im Apr 
gelf. mit deme abſtracto, Deafe, 

Die Taubkohle, plur. sie —n, eine Arı Erblobfen, welche aus 
einem in der Erde verfchlämmeen und mit einer öhligen Erdfäure 
durchzogenen Holze befteben; ſSolzkohlen, im Gegenſatze der fer 
ſtern nnd Fräftigern Steinfoblen. j 

Das Taubforn, des —es, plur. car. ein Mabme bee Lolde, 
Lolium Zinn. weibes dem Korne ähnlich fir ber, aber taube, d.i. 
mebl. und fernlofeSamenförner bat, In mancheu Gegenden wird 
es Dorten, Twalch, Tauſch, Tewer genannt. 

Der Täubling, des— es, plur, die — e, eine Art efibarer 
Schwänme, welche ein fehr weißes, trocknes und gerbrechliches 
Fleifch, dicke dalzenförmige Stiele, dide Samenstlätter, und eis 
nem Nabel ähnliche Bertiefungen der Hüte baben, welche letztern 
übrigens von verſchiedenen Farben find; Fungi umbilicum re- 


Serentes C. Baun. in einigen Mundarten Tauberlivg. Der ' 


Grundder Benennung diefes Schwammes iſt mir nech dunfel, 
Eine Art deffelben, welche nicht efibar ift, hıidem fie Speyen er» 
weckt, heißt in Öfiereeich Speytẽ ubling. 
Die Tauchänte, plur. die —n. . (S. Taucher.) 2. Auch eine 
Arct wilder Auten, welche am ganzen Leibe ſchwarz if, und einen 
weißen Unterleib hat; YMooränte, Schupps änte, wird in eini⸗ 
gen Gegenden, obgleich irrig, Tauchänte genaunt. 
Tauchen, xerb. reg. act. ». Mit vorn nieder zebeugtem Kopfe 
ſich in und unter einen lilfigen Körper begeben, am böufigtien als 
ein Neciprocum. Sich In das Waffer tauchen. Die Anten und 
verfchiedene andere Waffernögelrauchen ſich. In welchen Fäl- 
fen man doch licher das zuſammen acfeßte untertauchen gebraucht. 
2, In weiterm Verſtande ift tauchen in einen flüſſſgen Rörpre 
thun oder ſtecken, wo es vergfiglich in der böheen Schreib- und 
Sprechari theiie für zunken, theils aber and für Addon üblich 
iſt. Bin gluhendes Kiſen in das Waſſer tauchen, ſtecken, Mor 
Ben. Der mit mir in die Schuffel taucher, Matth. 26, 23. 


Das äußorite feines Iingere ins Waffer tauchen, Luc. 16, 24." 


Die Sonne tauchte ſich bereits ing Meer, Kleiſt. 
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Wer tauchet den Pinfel 2 j 
In die Jarben des Morgenroths ein, dich würdig zu 

"mablen? Zac, 

So aud) das Tauchen. , 

Anm. Ber dem Roifertunchen, im Nicderf. in der erſten Ve⸗ 
deutung ducken, im Engl.to duck, im Dän. dycke im Schwrd. 
dy ka, im mittletn Lat. docare, Es fchriner, Daß berBegriff der 
Beugung, oder Erniebrigung in diefem Worte der berrfchende iſt, 
denn im Miederf, und den gemeinen Sprecharten il ducken über⸗ 
baupt, den Kopf mit eingezogenen Achfeln vorn niederwärt? beu⸗ 
gen, Höll.duiken, Das Schwed. duka bedeuten beoder, fo wohl 
deprimere alt emergere, in welchem letztern Falle man im 
Drutfhen aufdu@en, und, wenn von der Erhebung im Waffer die 
Rede iſt, auftauchen fagt. Übrigens find tauchen, taufen, tünr 
en, tunken und das Riederſ. Rippen, fehr nahe permandt. Tune 
Pen iſt ep vermittelſt des zufälligen Mafenlautes und des intenfie 
ven kans tauchen gebildet. Notker gebraucht für tauchen auss 
drücklich tunehen. Taufen iſt rar iin Eudlaute verſchiedenz denn 
tanchen beißt im Ital. tufſare, und im Böhmiſch. topiti, Das 
Nicderdeutfche tippen, für tauchen ih der zwenten Bedeutung, iſt 
ein doppelis Intenſivum davon, Vieleicht ift teen ein ähnliches 
Intenfionm von tauchen. . 

Der Taucher, des—s, plur, ut nom. fing. ». Ein Menfch 
welcher gertigfeit befise, ich unter bar Waſſet zu tauchen, und eine 
Zeit fang auf dem Grunde deffelben auszuhalten. Im Niederf. 
Dufer, 2. Eine Art Warfervögel, welche ınit dem Kopfe unter 
das Waffer tauchen, wo in weiteften Berftande ale Bänfe, Auten 
n.f.f. Taucher find. Allein, man gebraucht es nur im engerm 
Verſtande von einer befondern Art diefer Vögel mir belappten Fals 
bala · Zehen, weiche fich in dat Warfer rauchen, eine gefehene Ben+ 
te aus demſelben zu hehlen, nnd bald mir derfeiben wieder zum 
Vorſcheine fommen ; Mergi Zinn, Ju weiterm Verſtande pflege 
man auch die, weiche niter dem Waſſer ſchwimmen und nach eini« 
ger Zeit wieder empor fommen, Colymbi Linn. Taucher zu neu: 
nen, Klein begreift beyde Arten unter bem letztern Nahmen. Im 
gemeinen2eben theilet man diefeTaucher nach ihrer Abnlichkeit mie 
andern Vögeln ein, und da gibt es Tauchänten oder Taucher⸗ 
änten, Tauchgänfr, Taudhfchwane und Tauchhühner, Siche 
diefe Wörter, 

Anm. In vielen gemeinen Mundaxten lautet dieſes Wort 
Tiäucdher. * t 

Die Taucherglocke, plur, die — n, eine hölzerne Maſchine in 
Gelſtalt einer Glacke, vermittelſt deren fich die Taucher unter das 
Waſſer laſſen, und eine Zeitlang daſelbſt aushalten. 

Die Taucherfiige, plur. die —n, eine Art Taucher oder Tauch⸗ 
pögel, mit einem fügeförmig gegäbetenSchnabel,; MergusSerra- 
tor Linn. , - j 

Das Taucherſchiff, des —es, plur. die — e, eine in den nruera 
Briten erfundene Art Schiffe, weldhe unter dem Waſſer gebet. 

Die Tauchgans oder Tauchyergens, plur. die — gänfe, rine 
Arı Zander odreTnuchrägel, welche fo groß als eine miutelmäßige 
Gans ift, und einen ſchmalen gezähnten Schnabel hat; Mergus 
Merganler Linn. > 

Dis Tauchhuhn oder Taucherbubn, drs— es, plur. bie — 
höbner, Taucher in Geftalt der Hühner, welche am häufigſten 
Wofferbubner genannt werden, ©. diefet Wort. 

Der Lausyfihwan, des — es, plur. die — ſchwane, bep cinis 
gen ein Nahme der Rehrdommel, wegen einiger Ahnlichfeit mit 
einem Schwane. 

*Tauen, verh reg.act, welche? nur indenRicberbeurfhen Minds 

arten üblich iſt, wo es für gerben Lrder berciten, gebraucht wird. 

Leder rauen, bereiten, gerben, Daper der Tauer oder Leder: 

«zur, 
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sauer, der Gerber. Im Osnabriick. töwwen, im Holländ. tou- 
wen, im Angelf. tavrian, im@nal.totaw, bereiten. Entwedre 
von dem mit Diefer Arbeit verbuntenen mehrmabligen sieben Mies 

. berf.teben, (S. Tau Joder auch von bem ſchon bey dem Ulphilas 

udlichen taujan, machen chum, von weldhemBerte vermuth⸗ 
auch das Rederſachſ. Tow, Tou, Werkzeug, Zeug, Gezäh, 
abfammet. 

Das Taufbüch, des — es, plur. die — buͤcher, in den VPfarten 
und brh den Kirchen, dasjenige Buch, in welches Me Grtauften 
von dent Klrcheudiener eingetragen werden ; das Kiechenbuch. 

Der Taufbund, des — es, plur. car, in ber Theologie, dag 
Bühdniß, welches der Täuflind in, der Taufe mit Gott errichtet. 
Seinen Taufbund balten, brechen. j 

Die Taufe, plur.dir — n, von dem folgenden Beitworte taufen, 
don welchem es doch nur inengerer Bedeutung üblich iſt. ». Die 
gottesdienttliche Nesmiarıng bermittelft des Waflers, in welchem 
Berflünde die Taufe ſchon bep den älteren Juden Hblich war. In 
engerer Bedeutung in der cheifttichen Kirche, die facramentliche 
Keinigungn.it Waffer und damit verfnüpfte Aufnahme in die Örs 
fellichaf: der Epriften, in welchem Berftande die Taufe das erfie 
Sacrament der Kirche ift, welches man denen ertheiltt, welche 
mon ım Cbriften macht, daber fie ehedem auch die Chrikienbeir, 
im Miederf. Kerſtening, Franz. chedem Chretrentd, saufen aber 
chriſtenen, Nieder. Pariienen,Faftenen, imgran;.chretienner, 
Am Angelf. erifloian, iin Engl, to chriften, genannt murbe, 

Das Saerament der Taufe. Zinem Menſchen, einem Binde 
die Taufe ertheilen. Die Taufe empfangen, getauft werden, 
«in Bind zur Taufe bringen. Ein Priefier verrichter drey Tau⸗ 
fen, wenn er drop Kinder tauft ; außer welchem Falle der Plural 


aicht gewöhnlich if. In einigen gemeinen Mundarien bedeutet 


es auch —— Daher die auch in der anſtandigen Sptech⸗ 
arı noch ganabaren RN. ein Rind aus der Taufe beben, oder 
über die Taufe Lalten, deffen Parbe oder Taufzeuge feor. In 
der Drurfchen Bibel bedeuten dierſes Wort auch figüirlich dir reich» 
liche gottesdienftliche Mittbellung einer Sache. Daber dir Seuer: 
saufe, Matth. 3, 11, d. i. die reichliche Mircheilung des heil, Beie 
fies, zum Unterfchicde von jener Taufe, welche alsdunn die War 
fercaufe beißt. ©. In weiteter Bedeutung, die froerliche Eins 
weihung durch Eintauchung oder Abmafchung mir Warfer, defon« 
ders, wenn ſclbige mit Ertbeilung rines Nabmens verknnden iſt; 
ein aus der vorigen facramenılichenZanfe entitantencı Diifioraud), 
In der Katholischen Kirche werden auf ſolche Att Glocken, Schiffr, 
“ Kanonen u, f. f. getauft. Bey den Gerfahrern ifl es ein poffen» 
bafter Gebrauch, viejenigen, weiche zum erfien Maple die Straße, 
den Wendegirfel, und bie Linie pafliren, auf eine fenerliche Art in 
das Waffe gun tauchen, und fo in andern Fällen mehr, befonders 
bep den Handwerkern. 

Anm. Bep dem Ottfried fo wohl thie Doufa, als and) ther 
Douf, im Ifivor Daufi, bep dem Willeram Toife, bey dem 
Sithler der Touff und die Touffe, und noch in der Schweiz 
und audern Oberdeutfch, Begenden der Tauf,im Niederf. Döpr, 
welches daſelbſt gleichfalls den Taufftrin bedeutet, S. das folgendr, 

Taufen, verb. reg. act. ı. "Eigentlich, in das Waſſer tauchen, 
wo es mit tauchen gleich bedeutend und vom demfelben nur im 
Eudlaute verſchieden ift, Zine bölzrene Feuerkugel in Pech und 
Sarz getauft, Froneb. Beflel, das Feuerwerk darein zu tau 
fen, eben derf. Maeman taufte fih im Jordan lieben Mabl, 
3 Kön. 5.24; mo es für baden flebet, 

Der Strymon, : 

In den der Branche Seer die krummen $edern täuft, Opitz. 

Im Hoddenifcen iſt es in diefer Bedeutung veralter, mo man ef, 
2, nur im engeren Berflaute gebraucht, aufrine gotiesdienfluiche 
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Krtinbas Maffer tauchen, (a) Im eraften Werfiande, auf eine 
faerementliche Arı mir Waffer erinigen und dadurch in biedemein« 
ſchaft Gottes und der Kirche aufnehmen, Pin Rınd, einen Er: 
wachfenen taufen. Taufen laffen, fern Rind zur Taufe beſör ⸗ 
dern. Jar gemeinen Leben auch mitt der dirrten Enbung des Mad 
mens, welchen man in der Taufe erhälr. Lrifi Hans gerauft. 
Daher es zuweilen einen Nahmen gebın bedeutet. Man tauf 
ibn, wie man will, ich Beik ibn Benjamin, Roll. In der 
Deutſchen Bibel bedeutet ee fiautlich zumrilen imreiben Maße 
mittheilen. Mit dem beil, Beide getauft werden, Arofl. ı, 5. 
(b) In weiterem Berſtaude, auf ine feyerliche Arı mit Waſſer 
reinigen, und dadurch einwerhen, befonders. wenn daber zugleich 
ein Nabne eribeilt wird. Inder Hömijden Kirche tauft man 
noch die Glocken. Ebedem taufıe man dafeibft auch Schlffe, Aa 
nonenu.f.f. Der Wierb tauft den Wein, weni ce Maffer 
darunter miſchet; ein im gemeinen Leben üblicher Scherz. Go 
auch das Taufen. ® 

Anm. Ju der engern Bedeutung bey dem Ulphilas daupgan, 
ber dem Drtfr. doufan, im Miedirf. dopen, im Schwed. döpa, 
im Ungelf. depan, dyppan, im Engl. to dıve, im Wand. 
dupu, im Pobln.topic, Es ift ein altes Wort, welches vom 
tauchen nur ins Endlante oerfchieden ıft, indem die ältefie Art der 
Taufe ein wahres Eintauchen oder Baden war; daber and Drtfi. 
noch b.idan für taufen gebraucht. I Iral.iit iuflare,imW@riech, 
Buwrem, und im Hrbr. ya, gleichfalls eintanchen, woraus dur 
bobe Aiser diejes Wories erbeller, Das Niederſ. Hippen, tunfen, 
ift ein doppelter Intenfieum baren. 

Der Täufer, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
die Taufe hanthaber, welchet sauft, ein für fich allem nur in der 
Deutiden Bibelüblihes Wort, wejobannes, derVorlänfer Chris 
ſti, gm Unterſchiede von dem Erangel.fien Johannes, der Täu - 
fer genannt wird, ſchon im Tatian Toufar, Gaugbarer iſt es in 
dem zufammen gejegien Wiedertäufer. . 

Der Teufgefinnte, dre—n, plur, die —n, eine Benennung 
der Wirdireäufer oder Mennoziten. ©. Wiedertäufer. 

Die Taufancde, plur. car. in der Zbeologle, dieinund mit der 
Taufe ereheilte göirlihe Ouade. In der Laufgnade bleiben, 

“ feinen Taufbund halten, r 

Der Täufling, des — rs, plur. die — e, diejenige Verſon, wel» 
be getauft wied, oder gerauft werden foll, fie fep nun erwachfen 
oder wicht, . 

Der Taufnabme, des — us, plur. die — n, derjenige Nibme, 
welchen man in der Taufe erhält: der vornahme, zum lnter- 
f&irde von dem Zu: odet Geſchlechtenabmen. 

Der Taufpatbe,dee—n. plur. die —n, Famin. die Taufpa: 

the, plur. die —n, bep einigen auch Taufparhinn, eine Prrfon, 
weldye eine andere aus der Taufe bebet, der oder die Pathe, 
in ber anfländigen Siprechart der Taufzeuge ; im Oberd, Lauf: 
gerri. In vielen Begenden wird auch der Täufting in Auckſicht 
dir Taufzeugen Taufparhe genannt. ©. Pache. 

Der Tauffchein, des—es, plur. die—e, ein fhrifiliches Zeug · 
mg cas dem Kirchenbuce, daß jemand getauft und ven ehrlichen 
Ültern arjengrt iſt. 


Der Tauffymaue, dee — es, plur. die — fhmäufe, ein 


Echnauf, weicher bey Gelegenbeu einer Taufe gehalten wird; 
das Taufmabl, Taufeffen, im gemeinen Erben auch nur die 
Taufe, Rindtaufe. 

Der Taufjtein, des — rs, plur, die —, inden Kirchen, ein zier« 
liches firinernes Bebältnig in Geflalt eines Bruuncns oder gror 
fen Grfüßes, an und über welchem tie Kinder getauft werden; 
im genreiften Erben xiclet Gegenden de Taufe, in audern der 
Taufbrunnen, iur Diisberf, au) die Sunte, von dem Kar. * 

be. 
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pre bemerfet bey dem Schwed. Funt, daß in den Earhıdral, Airs 
ben der Alten wirfiich ein Brunnen befindlich gewefen, aus wels 
dem man das Waffer zur Zaufe gehohlet, und über weichem denn 
veruuuhlich diefelde auch verrichtet worden, Dieſen Brunnen 
fheiaen unjere heutigen Zaufflsine vorzuftellen, 


Das Laufeih, des — es, pıur. die —tücher, ein fanberes Sud, . 


weiches man an einigen Drten Über das getaufte Kind deckt, und 
es darin nach Haufe trägt. 

Das Taufzeug,des —rs,plur. inul. ein Eollectioum,die fimmte 
lichen Kterdungsfüce zu begeichnen,in welchen ein Kind zur Tau» 
fe gebracht undgetauftwird. — 

Der Taufzeuge, des—n, plur, die —n, diejenigen Perſonen, 
welche den Täufling zur Taufe barbringen,und diefe Handlung ber 
jeisgen; die Patben, und in Brjiehungaufdie Alteru des Kindes, 
die Gevattern. 

Taugen, verb.reg.neutr. welches das Hülfswort haben erfors 
dert. 3. Brauchbar zn etwas ſeyn, die erforderlichen Eigenfhafr 
ten zu Erreichung einer Abficht haben ; in welcher Bedeutung es 
jegt am gangbarften ifl. Der Zeug taugt dazu nicht. Die Jeder 
taugt nichts mebr, iſt nicht meht zu gebrauchen, Der Brweis 
taugt nicht. Das taugt nicht, diefe Art zu verfahren ſtimmt 
mit der Abficht nicht überein. Er taugt zu Feinem Thürtteber, 
Die Holländer taugen zu Waſſer, aber nicht zu Lande. Was 

“ins Heer zu ziehen taugt, 4 Mof. 1,3. Ich tauge nicht zu 
predigen, Jer. 1,6. Ob es gleich bier bejabender Weije nicht 
ganz ungewöhnlich ift, fo wird es doch am.häufigfien mit ber 
Verneinung gebraucht, weiches aber bloß dem Oebrauche zuzu ⸗ 
ſchreiben il. 2. Nüglich fepn, nügen. Wastohta unsthaz, 
Willer. In welcher Bedeusung es noch im gemeinen Leben und 
bey wäfferigen Poeten vorfommt, 

Das Fann Adhıllens Augen 

Auch bey der Sochzeit felbft zur Lufl und Freude taugen, 

ä Gotiſch. Ipbig. 
Ingleichen gut, dem Geſetze gemäg und übereiuftimmig feon, in 
weicher Bedeutung es gleichfalls nur noch im gemeinen Leben, 
aber auch nur mit der Berneinung vorfommt hun, das nicht 
taugt, Rim.ı,23. Es taugt nicht, daß wir fle in Gotteskaſten 
Iegen, Datth. 27,6. Ehedem bedeutete es auch ſich ſchicken, ger 
jiemen, Soiz dohta, Ottfried. : 


Anm. Beo ben Ottfried dohan, dochan,bey dem Willeram 


toukan,ia Niederfdogen,im Schwed. doga duga,im Anaelf. 
dugan, im Dän. due. Tugend und rüchtrg ſtammen unfürcitig 
»on diefem Werte ber,teiches urfprünalich zu nedeiben, Niederf, 
diien, dick u. (. f. aebörer, und nötbiar fürperliche Stärke bedrus 
ter zu haben fcheintt. Im Nrberf. it deger, ſebt. Es ging cher 
dem iereanlär und lanteze dm Jnfinieiv und im Vlural des Prüs 
fone tügen, welche Form noch in der Dentſchen Bidel vorfommt, 
Die Thoren tügen nichts, Pf. 14, 1. Mein Geber muſſe vor dir 
sügen, Di. ?41,2. Aunban wir nyemandt dee do tug (tamate) 
au demfelben, Thruerd. Datochte ich ze freuden weder 
wibe nochmanne, Kalſer Heinrich. 

Der Taugenichts, plur.ut nom, fing, eine Per on, welche zu 
nichts taugt, zu nichts brauchbar it, Er iſ ein Taugenichts. 
Alle dieſe Taugenichts. Bey einigen auch ber Taugenichr, da 
es denn im Plural von einigen irrig Taugenichte gebilder wird, 

— Indem alle am Eade, mit Adverbien und Partifeln zufainmen gro 
feste Wörter indeelinabel ſind. Im Miederf. Dögenig, Dügenir, 
Undogt,im Dän, Dozenigt, im Franzöf. un Vaut-rien,Vaut- 
ndant. 

Tauglid, —er, —fe, adj. et adv. brauchbar, Teuplihe 
Mietelerwubien. Lintaugliger Zeuge. Das ih mir nice 
tanglich, ih dazu nicht eauglich, Ih Fonnse nichts taugli⸗ 

Adel. W. B. 4. Th. 2, Huf. 
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des antworten. Das if Peine taugliche Entfhuldigung. Im 


MNiederf. dögelif, zufammen gezogen boJf, wo es in weiterm Ber: 
fiande auch fromm, tugendhaft bedemmef, &o auch das verwandie 


Tüchtig. 
Die Tauglichkeit, plur. inuf, die Brauchbarfeit, die Antvefen. 
beit der zu einer gewiffen Abficht unensbebrlichen Beichaffenpeit. 
Der Taumel, des —s, plur. car. der Bnfland, da man tanmelt, 
Eigentlich von einem Schwindel oder Rauſche. Einen Taumel 
baben, einen Rauſch. Etwas im Taumel thun. Figürlich aber 
auch von einem hoben Grade der Leidtuſchaft, in weldhem man 
keiner deurlichen Beariffe fähig it, Im Taumel der Ireude. Im 
Niederf. Tumel, * ; 
* Der Taumelbecher, des —s, plur. ut nom, fing. und der 
Taumelfeldy, des —es, plur, die —e, gwen eur in der Deut · 
ſchen Bibel im figitrlichen Berftande übliche Wörter, folche Gegen ⸗ 
flände zu bezeichnen, welche einen hohen Grab des Viangels des 
Bewußtfeons und der deut ichen Begeiffe veranlaffen. Ich will 
Jeruſalem sum Taumelbecher zurichten, Sach. 12, *. Diege: 
fen des Taumelkelchs han du ausgerrunfen, Ei. 54, 17. 
Taumelig, —er, —le, adj, et adv. einen Taumel babend, mie 
(dwerem Kopfe pin und her wanlend. Taumelig werben, 


fern. ä " 

Der Taumelfäfer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Ari Kü+ 
fer, mit fadenähnlichen kurzen Kühlhörnern, Schwimmfhfen und 
gedoppelten Augen, welger im Gehen gleichſam gu taumeln 
fdeiat; Gyrinus Linn, . 

Der Taumellelch, S. Taumelbecher. 

Taumeln, verb. reg. neutr, mie dem Hälfsworte haben, und 


wenn der Ort aucgedruckt wird, mit ſeyn, im Beben mit hun. = - 


rem Kopfe bin und her wanken, als wenn man fallen wollte, dere 
gleichen in einem hoben rate Trunfene, vom Schwindel befalfes 
nen. ff. zu thun pflegen, Zap fe tammelten und wanfeten wie 
eın Teunfener, P.ıor,er. Taumelndgeben. Zur Thür binz 
aus taumeln. Zur Erde esumeln; er iſt zut Sede getaumelt. 
Das arme Rind befam eine Maulſchelle, daß es taumeltr- Jus 
gleichen figärlich, ohne Bewuhtſebn und drutliche Begriffe bane 
deln, Ein leichtfinniger junger Menſch, dee nod in den Lünen 
berum taumele, Weiße, Nach einer andern, obgleich ein wenig 
bart jcheinenden Figur, auch von der beftigen Bewegung Ichiejer 
Dinge. 

Gewäffer taumeln jegt in Sirämen von dem Soben, Duſch. 
So auch das Taumeln. 

Anm. Im Niederſ. tümeln, im Engl. tumble, im Schwed. 
tumia. Die Endſolbe — eln iſt rin Zeichen eines Iteratlvi oder 
auch eines Diminurivi, und oft beydes zugleich. Es ſcheinet das 
ber, daß die ſes Wort mit bem Franzöf. tomber, dem Yral, to- 
mare, tomolare, tombolare, falle, verwandt if, Im 
Angelf.it tumban, fpringen, tanzen, (8, auch Tummeln.) In 
den nichrigen Sprecharten ift fiir tanmeln anch torkeln üblich, 
welcdes aber eigentlich einen noch ſarletn Orad des Taumılng 
bezeichnet. z 

Der Taumler, des— e, plur.uinom. fing. eine Art Schlag · 
tanben, welche im Geben taumeln, S. auch Tummler. 
Die Taupel, plur. bie —n, inder Fiſchered, ein vieredt gefiride 
‚tesoben offenes, unten aber mit einen aefiridien Boden verfebes 
tee Reg, Karpfen und andere Fiſche datin zu fangen, Es wird 
mit feinen Wänden ar zwep freugweife über einander feſt gemiachs 
te Bügel gebunden, und vermittelft einer langen Stenge in das 
Waſſer arlaffen und wieder beraus orzogen, In einigen Gegenden 
beißt es Die Senke das Senfgarn. der Tauchprern,cher Tauch⸗ 
bern, von Deeen Birn, ein geflridter Sad, Larein, Per, 
Friſch leſtet Taupel gleichfalls von tauchtn ab ; inderfen bedenet 
Mm j dirfes 7 
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Biefes Wort in einigen gemeinen Mundarten auch eine Taſche, da 
es deun zu tief gehören würde, Im Böhmifhen it Tobolka 
gleich ſalls eine Zaſche. 

Der Tauſch, des — es, plur.die—e, die Handlung, da man 

-  gime Sache oder Waare gegen eine andere überläßt; zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Baufe, woman Geld für Waaregıbt. Sinen 
Tauſch mit jemanden treffen, machen, Zinen Taufch fchließen. 
Der Tauſch id gemacht. Bey den Kaufleuten ift dafür auch das 
ort Umfag, und in einigen Begenden Umſchlag Kblich, fo wie 
in einigen gemeinen Mundarten der Taufch die Raute, und im 
Micderf. die Biite, Rurebite heißt. 

Tauſchen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, ein 
Ding gegen das andere, oder Waaregegen Waare geben, Mit 
jemnden taufchen, ihm ein Ding für ein anderesgeben. Mie 
den Guten taufchen. Ich wolkte nicht mit ihm taufchen, auch 
figürlich, ich wollte nicht an friner Stelle, in feinem Berhältniſſe 
fern. So auch in den Zufammenfesungen austanfchen, eins 
tauichen, vertaufchen. Daber das Taufchen. 

Anm. Im Riederf. tufchen, tuusken. Die Abſtammung ift 
duntel; aber gewiß iſt das Dauf in ber Karte nicht das Stamme 
wort, wie Friſch wähner, weil mau im Kartenfpiele immer die 
Blätter vermechfelt. Andere ſehen den Begriffdes Betruges als 
den herrſchenden an, und rechnen es zum folgenden täufchen, da 
doch nicht die geringfte Spur eines folchen Begriffes in dem Worte 
anzuteeffenift, fondeen der Tauſch vielmehr die ältefte und ehr» 
lichte Arc der Handlung ift, librigens If für taufchen and ume 
fegen, äugen, und in einigen gemeinen Mundarten Fauten, Rice 

„derfächfiich küten, buzen, Fürjebuten, eigemslich Füren und buten 
üblich. 

Tiufthen, vorb. reg. act. gerechte Erwartungen unbefriediat 
laſſen, Schein für Wabrbhrit aeben. Er hat mich geräufcht, und 
nun zehnmal meinen Eobn verändert, ı Mof. 31,7. Mexynet 
ibr, daß ihr ibn täufchen werdet, wir man einen Menſchen 
täuicher ? Diob 13, 9. Die Sinnetäufchen uns nicht felten. Die 
Rinder mit dem Rnecht Ruprecht täufihen. Wenn mi der 
Spiegel nicht tauſcht. Die Einbildung täufcper fie mit un: 
möglidgen Dingen. Eine getäufchte Liebe, 

Durch falſchen Schein getauſche, eil ich ihm nachzuwan · 

deln, Gellert. 

Der Seld, der dreymabl Lrieden heiſcht, 

Bevor fein ſchwerer Arm durch fleben Donnerwetter 

Der Fürſten Raubfucht tauſcht, Naml. . 
In engerer Bedeutung iſt in den ſchönen Künſten täufhen, die 
E inne anf eine angenehme Art hintergeben, verurfachen, daß die 
finntihe Empfindung das Übergewicht über die Borftellnung ber 
kommt, und die Täufchung, angenehmer Betrug der Sinne. 
8. B. wenn ein Begenftand fo geſchickt nach dem Leben gemahlt 
ift, daß der Beobachter alles bag dabey empfindet, was er ben ber 
Natur felbft empfinden würde, wenn er die Eopie für bas Urbild 
felbft galt, . 

Arm. Auch bey diefem Worte ift der Stammbegriff dunkel, zu⸗ 
mabl, da es weder bey unfeen älteften Schriftſtellern, noch in den 
verwandten Sprachen vorkommt. Es fcheinet indeſſen, daß es 
eine Dnomatopöle einer gefchwinden Beweagung, befonders mit der 


Hand iſt, und eigentlich jemanden durch die Befchrwindigkeir bins 


tergeben, bedeutet hat, da es denn zudem Franz. toucher, bes 
rühren, gebören wiirde. 

Die Täufcherep ‚ plur, die —en, ſinalicher Betrug, und Betrug 
überhaupt, Weiſſaget uns Läufcherep ‚Ei. 30, 20. Taäuſche⸗ 
rey, damit fie uns erichleichen zu verführen, Epheſ. 4, 14, 

Daß nie der Sunde Täufcherey 
Sefahrlich deinem Rinde jey, Cram, 
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Im Sochdeutfchen kommt es nur felien, und alsbant allemahl im 
srbäffigen Verftande vor, dagegen in den ſchönen Hünften das 
Wort Tauſchung üblicher if, 


Ter Laufinbandel, des —s, plur. car. dirjenige Art des Han: 


dels oderder Handlung, da man Waare gegen Waare gibt, zum 
Unterſchiede don dem Raufbandel, 


Der Laufend ‚ein Hauptworz, welches nur im gemeinen Leden in 


ber erſten und fünftenEndung üblich iſt, wo es ein derdeckter Aus⸗ 
druch für Teufelift, Daß dich der Taufendt Der Taufendt 
feine Berwunderung an den Tan zu legen. Es ift ohne Zweifel 
aus dem alten noch Nirderſ. Duus, der Teufel, welches uns an 
dic Dulios der alten Ballier erinnert, gebildet, und, um deffen 
Härte ju mildern, bem folgenden ähnlich gemacht worden, fo wie 


man ineben deinfelben Berfiaude auch wohl der Deutſch, oder der 


Deutfcher börer. Im Niederf, bedeuter auch Dur, in einigen ane 
dern Mundarten der Dreußer, und im Enal. Dewce, den Teufel, 


Tauſend, sine Grundzabl, welche zehn Mahl hundert oder hunderi 


Mabl zebenFinbeitenansdrudt,und alsein unabänderlichesBeg« 
wort unverändert bleibt, wenu fie ibrDauptiwort bey fich hat. Ein 
taufend Thaler, zehn taufend Mann, zu viel taufend Mablen, 
vor taufend Jahren. Für ein taufend iſt im gemeinen Leben 
um der Kürze willen nur tauſend üblich, Taufend Mann. Ste 
bis diefes Saplwort ohne Hauptwort, fo nimmt es in ber dritten 
Endung ned ein —en an. Diel taufenden wohl hun, Ierem, 
32,18, Unter taufenden faum einen, Sir. 6, 6. Ich fürchte 
mich nicht vor viel taufenden. Sreund, den ich mir unter 
tanfenden wähle. Der Genitiv taufender iftbart und unge 
mwöbnlich, eb er gleich noch in tauſenderley vorfommt. Laufen: 
der Lob würde mich nit rubren, beffer das Lob von taufen: 
den. Aber in der eriten und vierten Endung taufende für taufend 
zu fagen, ift ein Febler. - 

Wasliegt Monarchen ob, die taufende regieren? Hageb. 
Dft ſtehet es and) als eine runte Zahl für fehr viel. Ich babe 
es dir ſchon tauſend Mahl gefagt, ſeht oft, Taufend gutes 
wird oft an einem Menſchen nicht bemrrft, dagegen ein eine _ 
ziger Sehler leicht alles in Bewegung fegen kann. Sonnenf, 
Wir wollen taufend Spaß mie ibm baben. Tauſend Bleine 
Umftände laffen es vermuthen. Das ik eine taufend Lufl, 
im gemeinen Peben ‚ für tanfendfarhr Luft.” 

Anm, Ben dem Uipbilasthufund, inden Salifchen Gefegen 
thocond,bep dem Dtriried thufont,bey dem Willeram dulent, 
im Niederſ. duſend, im Angelf.dulend, im Engl. thoufand,im 
Schwed. tulend, im Pohln. ıyliac, Schon Notker leitete es von 
dem gemeinen @atein, des-cent, für decies centum der, wel» 
che Ableitung im Grunde richtin wäre, wenn er dabey nur mehr 
Rädfichtauf feine Mnrterforache genemmen dätte. Es ifl übers 
twirgend wahrfcheinfich, da# dieſes Wort auf schn, Nicderi, rain, 
in einigen alren Mundarsen duis, und dem altın bune, hundert, 
centumm zuſammen geſetzt ift ; indem tanfend doch nichts anders 
als zehn Mahl hundert ift. Im Frländıfeben beift daber tanfend 
noch jegtthusbundrud, zehn hundert, und bey dem Ulphilas 
uoch vollfländiger tigos hund, taihuns hund, 


Das Taufend, des —es, plur. die —e, die vorige Brundzabl, 


als ein Hanptwort getraucht, eine Menge vor eufend Einheiten - 
Einer Art zu bezrichnen. Das erfir taufend taugte nichts. In 
manchen Gegenden hat man ein doppeltes Tauſend, fo wieman 
daſelbſt auch ein geborpeltes Hundert bat, Pin gewäbnliches 
ober Fleines taniend halt alsdann pooo, ein großes Tauſend 
aber 1200 Einheiten. 


Das Taufendblatt, des—es, plur. inuf, in einigen Gegen ⸗ 


ben ein Nehme der Schaafgarde, Achillea Millefolium L, 
©. diefes Wort, 
De 
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Der Taufender, des —, plur. ut nom. fing, in der Rechen» 
tunfi, eine Zıffer oder Zah'figur, weiber fo viele ranfınd bedeutet, 
als ıbre Flaur angeigt, eing Zahl, weiche unter mebrern in ber 
vierien Sielle von der reden Hand zur linfen fchet ; zum Une 
terfchiede vom den Sundertern Zehnern und Snern 

Tauſenderley, adj. indecl, et adv.. von taniend verfchiedenen 

Arcitu und Befchaffenbeiten, wie hundertriley, sebnorlev u. ſ. f. 
Die ecſte Hälfte il der jonft ungewöhniidhe Genitiv tauiender. 
©. Taufend.. , 5 

Tauſendfaͤch, adj. et adv. welches ein vermebrend ex Lablwori 
it, tanfend Mabl genommen, Tauſendfache Frucht bein: 
gen. KXınen taufendfachen Lobr befommen, Im einigen 
Graenden wırd der Blärtermagen oder ver dritte Magen des 
Rındoiehes , wegen einer oirien Kalten, das Tauſendfach 
genannt, 

Laulendfältig, adj. et adv, weldirs ein mit dem vorigen gleich 

bedeutendes vermebrindıg Bablıwert if, nur daß ee inder edlern 
Schreibatt zu vr ralten enfänat, Taufendfältige Frucht brins 
gen. Botr wird dirs raufendfälrig belohnen. 

Der Taufendfüh, des — es, piur, die — fire, eine Art Kel⸗ 

wirmer, Onılci Linn. wen fie hundert und mebe Fiſte haben. 
Sir werden in den Aporhefeu unter dem Rapınen Millepedes 
gebrandt. - 

Das Taufendgüldentraut, drs—es, plur. inul, eine Art 
des Enzianes ; Gentiana Centaurrum L. Siebertraut, Erd⸗ 
galle. Es batden Nabmen, der eine Rahapmung des Lar, ru- 
taurium ifl, von feiner beilfamen Arart in den Wechfelfiebeen 
unddem Vodagra. Eine Art Flokendlume, welchte anf den Ale 
pen und in dee Tartarey einbemufß if, Centaures Centau- 
reum L, it unser dem Rahmen des großen Taujendgälden« 
Frautes befannt. q 

Tanfendjäbrig, adj. et adv, tauſend Jahre danernd, Das tanz 
fendjäbrige Reich, ben den Bottesgelchrren, 

Das Laujendtorn, des —es, plur. car. in einigen Gezenden 
ein Nabıme des BruchPrautes, Herniarıa L. 


Ser Taufendfimfiler, des —e, plur.utnom.fing, Fänin. 
die—inn, eine In wielerlep Künften uno Kunflarifien erlabrne 
Derfon. Im bärtern Berftande wird der Teufel, wegen der ibm 
Schuld srarbenen vielſachen Kunfigriffe und Ber ſuche sur Zerfoh ⸗ 
eungder Menſchen, ſchon bey ven Kirdpenvätern uugsorexrirgg 
genannt. 

Tauſendmahl, adv. richtiger taufend HTahl, ju taufend ver · 
fbiedenen Rabien, und finürlich fehr oft. Daber taufendmahlıg, 
ad,. mas zu tauſend Rahblen gefgieber, 

Das Taͤuſendſchön, des —es, plur. inuf, ein Mahme verfdies 
dener Bewächje, wrernibrer ſchönen Blumen, ı, Die Maßlie⸗ 
ben ober Gan ſeblumen werden in vrelen®egenden Taufendichön 
und Taufendfd,inden genannt, =. Am gemeinfien ıft die ſer 
Mabneoou dem Amaranıb, Amaranıhus L, deſſen Blumen 
fdöne bebe Farben haben und übern: € lange touren ; wohin denn 
ard die Gomphrena L,, arbörer ‚ weſcae von den ältern Kräus 
terfundigen gleichtalle zu den Mr aranıpen gerichner winnde, 

Tauſendſte, adj. welches die Drturngszabl vom tauſend iſt. 
Der tausende Tre. Das bumderene ın das muentär te: 
den, alles cbin Devrragunteretuanter. Bas weiß der tau— 
fendne nicht, ©. 3. witeer tauſat wicht einer. Ber vnrten mur 
tau ende, ocer ticht arr tauſendie. orime dran am bunderte 
ſasen. Dog laſſen ſie ums ntü das hunderte in dar taufende 
fü wagen, ic. Lei Tanienze Theil, ED, Allein da die 
£ dnungszalten von gran: a wi lich ses teruda sun ſte au⸗ 
nehmen, j0 ıf diejes ungtiensg au pics das rigaigile, 
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Tas Tauwerk, des —s, plur. inuſ. ein Eoleetivum, mate 
cherley Taue und Striche, das ſãammtliche Jugehdr, an Tauen und 
Seilen, befonders auf den Schiffen zu begeichnen. 

1. Der Tor, ein Thirt, S. Dachs. 

*2.Ter Lay, ©. die Tare, ' 

3. Der Tax, des — en, plur. tie—e, oder der Earbaum, 
des — es, plur. die—bäume, der im Dog « und Nirdesirute 
fdenübliche Rahme des Kibenbaumes, welcher aus dem Karein, 
Taxus entlchner it, in weldhee Form derfelbe auch wobl im Deuts 
ſchen ublich ift. Im Böpmifchen beifter Tis. ©, Eibe. 

Die Tape, plur. bie —n. 1, Der beftimmte Preis oder Werth 
einer Sache, beſonders der von der Dbrigleit beflimmıe Preis. 
Kine Taremahen. Die Pol-Tare, Lebens: Tare, Fletſch⸗ 
Tare, Bror:Tare u, f.f. 2. Un einigen Orten orgeihue es 
auch eine Auflupe, vermurblib, fo feru fie mach dem beſtimmten 
Werthe beiornlicher oder unbewralicher Güter entrichten wırd, Es 
ift aus dem mittletu Lat. T axa, und dieß aus dembricw. zafıs, 
Ordnung, Beltimmuns. In einigen, befonders. Dberbeurfiht es 
genden, ifi e: em männlichen Geſchlechte üblich, der Tar, 

Tarieren, verb. reg. act. aus dem mirtlern Fat. laxäre, den 
Werib oder Preie einer Sache befiimmen, ſchätzen, würdigen, 
Rıwasfebr bot, geringe tarieren. Daher die Larıerung, 
inalcıchen die Taxation. 

Die Tap-Örönung, plur. die—en, eine obrigkeitliche Berords 
nung ‚ worin dee Preis oder Werth einer Sache befiiwin: wird, 

Die Tazette, plur. die— en, eine Are Maryıffen, mit einer o iel⸗ 
blüngen Blumenſcheide, deren Blumen ein alodenf irmtarg u0« 
geſtunvftes Denigbebältuiß haben; Narcillus Tazetia Lu 
Man bat fie je wohl arfüllt, ars einfach, und von veripiedene® 
Forben. Sir wobnrn am Werrftrunde in Kangurder, Spanien und 
Poringal, wo auch der Rahme het zuſtammen ſcheinet 

Die Tehſe, pur. die — n, Inden Salzbüren, S. Höfe, 

Ter Teich, er Erddamm, ober Erdwall, S. Deich. 

Der Teich, des—es, plur. die —, ein gegeabenet Waſſerbe⸗ 
bälsnı?, deſſen Waſſer abgelaſſen werden fann. Der Muhlteich, 
das zu einer Barfermühle adihige Waſſet darin zu fanmeln. Br 
fonders, fo fern Fiſche in erner felchen Sammlung Lbajjers gebal⸗ 
ten werden, Pin Fiſchteich, Barpfenterh, Fotellenteich u. ſ. fr 
Kınen Teich nraben, ablafen, fichen m. ſ. f. Ein Bee ut 
größer als ein Teich, welcher egtere uberdieß allemabl ıın Werk 
der Kunft zu feon ſcheinet, daargender ertiere ein Wert der Natur 
if. Der Kinfag oder Sifpbälrer iſt flauer als ein Teich. 

Anm: Im Miederf. Dief, im Dän. Dige. Da Teig allemahl 
ein ararabenes Sebaliniũ zu ſtou ſcheinet, fo hammer es nı em 
Hiederf. Bei, ein Erddamm, obtie Zweifel von dem Augeli, 
dıcan. staben, ſtechen, ber, mit welchem Iegtern auch daskur, 
Srapnum, veriwandı gu feya fhriner. (S. Dei.) In Angelſ. 
if daber Die, ım@ngt, Dich, Ditch und imSchwed, Like, rin 
Graben, (Siche Techel) Im Oberdeutſchen int für Teich auch 
Weiber Hbt ib, Das Grirc Box. bedeuter gleichfalls eine Game 
Inne Warfers, 

Teibumt, u. ſ. ſ. Teichen, ©. nd. 

Der Teichel, des—s,piur. ut nom, ing, ein im Gochdentſchen 
fremdes, und nur im Oberdeutichen überches Wort , einen Canal, 
eine Nibre su begerchnen, Das Waller durch Teichel ın die 
Stadi leiten. Im muitleru Barldugule, Doa,)oca, Moc- 
cıa,Ducaria, Huctus. Entweder au, von dem alten dıcan, 
teichen, araben, eine gegrabene oder au⸗ abbẽhlte Mine zu degr.che 
nen, odrı aud) ven ziehen ‚ Mirderf. even, din = rr,lcteen, weil 
das Moſſer darurch abarleıteı wird. Die End plor —el ift die 
Ntieiturarfeloı theils ein War igeng,iheits aber auch un önbijrcz, 
Din. a0 bizeichur. 
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Teicyeln, verb. reg. act. welches bey ben Gärtnern, befonders 
Ober deutſchlandes, üblich ifl, eine Art des Deulierens oder Aus 
gelng zu bezeichnen, ©. Röhrlen. 

Das Teichfenfter, des —s, plur. ut nom. Äng, in einigen Ge⸗ 
genden, die Dfinung in einem Teiche, durch welche das Waſſer abs 
gelaffen wicd ; der Ablauf. 

Der Teichfiſch, des —es, plur. die —e, Fiſche, welde man in 
Zeichen zu halten pflege, zum Unterfchiede von den Slußfifchen, 
Serfiichenn. ff. . . ERF 

Lie Teicyfifcherey, plur. inuf. die Kunſt Fifche im ben Teichen 
ju erziehen, zu erhalten, und zu fangen; die zabme Sifcherey, 
im Begenfage der wilden, zu welcher wieder die Fluß ⸗· und Seefi- 
fcherey gebören. : 

Die Teicyforelle, plur.die —n, Forellen, welche in eigenen Tei⸗ 
chen gehalten werden; zum, Unterfchiede von den Wald: oder 
Bachforellen. 

Der Teichgraber, des —s, plur. ut nom. fing. ein unzünftl. 
ger Arbeiter, welcher ſein Gefchäft daraus macht, Teiche zu gras 
ben oder anzulegen. . 

Der TeichFarpfen, dee —s, plur. ut nom, fing. Karpfen, wel, 
che in Trichengebalsen werden ; zum Unserfhiede von den Ser 
und Slaßfarpfen. ’ j £ 

Die Teichrolbe vder der TeichFolben, ein Gewähr, S. Aohr⸗ 
Folbe. 

Der Teiymeifter, des —s, plur. ut nom, Ang, derjenige,mwels 
cher auf großen Landgütern die Aufficht über die Fiſchteiche hat. 

Die Teihminze, ein Gewächs, ©. Jeldmünse. 

Die Teiyordnung, plur. die—en, eine obrigfeitliche Verord⸗ 
nung in Anfehung dee Fifchteiche, welche nicht mit einer Deich: 
ordnung zu verwechfeln iſt. 

Der T echen, des — #, plur. ut nom, fing. ein großer Xe⸗ 
chen, welcher von Pferden gezogen wird, die Teiche von den darin 
befindlichen Schlamme zu reinigen; in Thüringen die Roßfrude, 
fonf auch Moderrechen, Schlammrechen, Woberfrüde. 

Der Teig, des —es, plur. dech nur von mehrern Arten oder 
Duantirären, die —e, mit einem flüffigen Körper zu elner weichen 
diden Maffe gemachtes Mehl oder anderer ähnlicher fefter aepüls 
verter Körper. Pıllenteig, woraus die Pillen verfertiget werden, 
Zu einens Teige machen. Beſonders diejenige Maffe aus Mebi, 
mworans Meblfpeifen, Brot, Auchen nm. ſ. f. bereitet werden, vor 
dem Kochen oder Baden. Brotteig, Butterteig, Kuchenteig, 
Pafterenteig, Oblatenteig, Sauerteig u. ſ.f. Den Teig anma⸗ 
chen, Mebhl vermittelſt eines flüſſigen Körpers in Teig veriwans 
dein, "Den Teig fäuern. Den Teig geben laſſen. Den Teig 
tneren. In die Teige der Egyptier Famen Sröfche, 2 Mof.8,3. 

Anm. Bey dem Strocker Taik, im Nieterfäh . Deeg, im 
Schwed. Deg, im Dän. Dei, im Augelſ. Dah, im Engl.Dough, 
Die meiften leiten es von deiben, Niederf, dijen, aufquellen, 
MWachter aber vort dem Angeli.deagau,anfeuchren,ber. Allein, 
es iſt wahrfcheinlicher, daß der Begriff der weichen Befchoffens 
heit der herrſchende ift, und def Teig urfprünglidh einen jeden 
weichen Körper von einer gewiffen Feſtigkeit bedeutet bat. Im Jr 
länd. it deigt nodjegt welch, und teyga,fneten, im Angelf, 
mit eineeandern Endfplbethavian. Um eben deßwillen bedeus 
tet auch im Wenbdifchen tuch, fett. 

Teigicht, —er, —fe, adj.etadv. dem Teigeähnlich. Teigichte 
Birnen, welche fo weich wie Teig find. Teigig hingegen bedentet 
Zeigenthaltend, Teigiges Brot, welcher nicht ausgebaden iff, 
Wenn man indeffen den Begriff ber Weiche liberbanpt ale den 
Stammbegriff anfiehet, fo kann man anch teigige Birnen fagen, 
Im Oberdeutſchen Inuter est teig, teige Mifpeln, Birnen; 
Werber Dieje urfprüngfihe Bedeusungberüsigen, 
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Die Teinfrage, plur. dien, bey den Bädern, cin Werkeng, 
den Teig damit aus dem Backtroge zu fragen. 

Das Teigmabhl, des —es, plur. die —e, der —mäbler, Fle⸗ 
den, welche einem getrod'neten Teige Ähnlich ſehen. In dir Land⸗ 
wirthſchaft find die Teigmable eine Krankheit der Kälber, welche 
ſich wie cin trockner Orund oder getrod'neter Tcig aufder Ober 
fläche der Haut zeiget. 

Das Teigrad, des—es, plur. die —räder, Dimim, Teich: 
rãdchen, Oberd. Teichradlein, ein feines mit Spigen verſehe ⸗ 
nes Kad an einem Stiele bey den Köchen und Auchenbädern, den 
Auchenzeig damit abzufchneiden. 

Die Telle, plur. die —n, ein nur In den gemeinen Spredharten 
übliches Wort, eine fleine Bertiefuna auf der Oberfläche der Erde 
au bezeichnen,in welcher fich das Waſſer fammelt ; in einıgen ©er 
genden die Tülle, der Tuimpel. Es iſt mit ı Dille und Thal ge» 
nau verwandt, S. auch das folgende. 

Der Teller, des —s, plur. ut nom, fing. Diminut. das Teller: 
chen, Oberd. Tellerlein, ein Befcier, die Sprifen bep der Ptahls 
seit auf demfelben zu zerſchneiden. Sölzerne Teller, welche aus 
ganz ebenen ennden Breteen beftchen, ebedein ader wieredı waren, 
It dene oder ehönerne, porcellanene, sinnerne, filberne Teller, 
welche eine flache Bertiefung haben. Suppenteller, in welchen 

Viefe Bertiefumg größer if, zum Unterſchiede von den flächern 
Speiferellern. Ingleichen wegen der Ähnlichkeit in der Orflalt, 
der Präfentier:Teller, Spielteller n.f.f, Um eben diefer Ahn⸗ 
lichkeit willen, pflegt man auch wohl die hohle Hand, den Sand: 
teller zu nennen. 

Anm. Im mittlern at. Talierium,im alt Franz. Tailleor, 
im Jtal. Tagliero, im Böhm.Taljre, im Din, Tallerfen, im 
Schwed. Tallrick, im Finntänd. Talricki, im Auſſiſchen Ta- 
relka; welches Ieniere insg.fammt ang dem Deutſchen Tellers 
hen, Niederf, Telerken, entlehnt zu from feheinet. Wenn die 
Teller von Anfange aneine flache Vertiefung gehabt hätten, fo 
würde diefes Wort ſehr wahrjcheinlich mit dem vorigen Telle von 
einem veralteten rel, tief, niedrig abgeleitet werden Finnen, (Siehe 
Thal.) Allein, da fieurfprünglich flache und zwar viereckte Bre⸗ 
ter waren, wie die pölgeenen Seller oft noch find, fo muß man wohl 
das Zeuwori theilen, fralten, ſchneiden, Franz tailler, Ital. 
tagliare, als das Stammmort anfeben, und mar entweder, fe 
fern die uefpränglichen Teller geipaltere Breter waren, oder auch, 
fo fern man die Speiſen auf denſelben zu zertbeilen oder zu zer» 
ſchneiden pflege, daher ein Teer im mictlern Bat, aub Scillo- 
rium genannt wurde, In einigen Oberdeutſchen Gegenden ift 
diefes Wort ungewiffen Geſchlechtes, das Teller. Übrigens iſt 
dafür in einigen Örgenden auch Dlendel üblich, fo wie Die döfgers 
nen Teer im Niederd, Briden, Breter, genannt werden, 

Das Tellereifen, des —s, plur. ut nom, fing. eine Arı Fang 
eifen, welches auf allerley Raubthiere geſtellet wird, und aus ei⸗ 
ner Maſchine mit zwen Federn, zwey Biegeln und einem Teller 
von breitein Bleche beflebit; das Tritteiſen. 

Der Tellerbammer, des —e, plur, die —bämmer, hen den 
Alempenern, ein Hammer, mit einer polierten runden Babn, ble⸗ 
cherne Teller und andere Bertiefungen damit zu fehlichten. 

Der Tellerlöder, des —, plur. ut. nom. fing. Fämin. die 
Telleriederinn,ein Schincroger, welcher durch niedrige Schmeis 
chelenen von den Srfleru eines andern lebt, einem andern nm eine 
Mabizeit willen niedrig ſchmeichelt; Ital. Lecca - pianti, 
Niederl. Pannlider. 

Der alles fucht und wähle, was Tellerlecker üger, Has. 

Die Tellermügr, plur. die —n, eine Art Hader Müsen, in Ges 
ſtalt einer Eellere, An einigen Orten tragen bie Juden ſolche 
Mitgen, meidhr alndanır anch Judenreller genannt werdeu. Dry 
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dem weiblichen Geſchlechte iff ee eine Art Hacher Müpen aemels 
ner weiblicher Perfonen, weiche im Oberdeutſchen auch Teller: 
‚bauben genannt werden, ‘ 

Die Tellerrübe,plur.die —n,eine Art großer weißer runder Kür 

ben, weiche auch Maprüben genannt werden; Rapa lativa ro- 
"tundaradice candıda Zuuh.eine Act der Brallica Rapa 
Linn. 

Das Tellertiich, des — es, plur, die —tücher, Diminut. das 
Lellertuchlein, ein Wort, welches noch im Oberdeutſchen am 
sangbarfienift, eine Serviette zu begeichuen, d. 4. ein Tuch, wels 
ches man bey ber Mablzeit auf den Teller legt, fich während ders 
felben daran abzumwifchen. 5 

Der Tellerwärmer, des—s, plur. utnom,fng. ein Kaſten 
oben mir einem Kofte und inwendig mit cinem Koblenfeuer, die 
Teller darauf zu wärmen, ' 

Die TeUmuſchel, plur. die —n, rine Art Hacher zweufchaliger 
Mufcheln, welche den Mirs muſcheln gielchen, wur daß fie ſchmã · 
let und Fächer find; Telline, welcher Mapme fo wie bie erfte Hälfte 
des vorigen, zunächft auslänbifch ifl, aber dach entweber zu une 
form Teile, oder auch zu Teller gehören. Verfeinere erden fir 
Telliniten genannt, : 

Die Temnig, plur. de —en, ein nur in einigen Gegenden, beſon⸗ 
ders Dberfachiens, übliches Wort, ein Orfängnig zu bezeichnen, 
weiches ein libeerefi der Stavonifchen und Wendifchen Sprache 
it, Auf.Temoitza, Waladh.Temaize, Im Bohmiſchen 
bedeutet Dymnice, ein dunkles, finſteres Loch, dergleichen z. B. 
ein Rauchloch ift,temny aber finfter, und TemnoH, Dunfeibeit, 
welche Wörter doch ĩnegeſammt zu dem Geſchlechte unfers dam⸗ 
mern zugebören fcheinen. - 

Der Tempel,des—e, plur. ut nom, fing. rin zum öffentlichen 
Gottesdienſte gewibmeres Gebdude, da es denn von einem fehr 
weiten Umfange ift, und eigentlich ein jedes Gebäude diefer Art 
bedtuiet, es mag nun der wahre Baus, ober and faliche Sätter 
und Gögen darin merebret werden. Dev Tempel Salomonis, 
Der Tempelzu Ferufalem, in beidniſcher Tempe ‚ein Böts 
sentempel. ' Wegen des Tempels der. ebemabligun Juden werden 
auch noch die Opnascarı oder Berfammlungsörser der heutigca 
Zuden im gemeinen Ecben Tempel oder Jusentempel genannt, 
So allgemein nun auch dre Bedentung diefes Wortes iſt, ſo iſt es 
dech von den gotiesdienftlichen Berſanmlunge häuſern ber Chri 
ſten in dem zewohalichen Sorachaebrducht nicht gauabar, indem 
ſelbige Rirchen genannt werden, fo wie die vhnlichen Gottesh ãu · 
fer der Türfen unser dem Rahmen der Moſcheen brkaunt ſiud ob⸗ 
gleich in ter böbern Schreibast anch derde Tempel genannt wers 
den, Es fcheiner daher, daß Tempel eigentlich ein folches gottes⸗ 
dienftliches ®rbäude bezeichnet, in weldpen die Gottheit unter ei · 
ner fichtbaren Geſtalt ver hret wird, welches denn quch von dem 
Tempel der öltern Juden galt, 

Anm. Schon im JiidorTempil,im Tatian im ungewiffen Ge: 
f&hledteihaz Tempel, Esift alem Anſcheine nadı aus dem 
Griech. und Lat, Templum in die Deurjche Sprade gefommien, 
welches Stufeln von wuperng, ein abgrfonderirr Dre ableiter, 
Merkrfichig ift indeffen, daß um Miederf. Tempel eine Kammer in 
der Hlhe.tempeln,aufrempeln, auftbliemen, hoch aufbänfen, und 
Uempelesorn,einen boden Haufen bedenten, welche wodl ſchwer⸗ 
lich für franren des tar. Templum gebalten werden fönnen, € 
{deiner darang vielmehr zu erbellen, bag Tempel ein alter Euros 
päifhes Wost gewejen, welches einen boden Haufen, cin hobes 
Gchäude, ein in der Höhe befindliche Ding bedeutet bar, und dus 
Stammwort des Lat. Teinplum gewe ſen, wo ef brfonders ein he⸗ 
bes gottesdienftliches Hebände begeichnes bat, melde Bedeutung 
dena nacbmapis auch wieder in das Deurjche aufgenommen woe⸗ 


Ten 554 


ben. EinWermandter in DieferBebeutung beeGdbeift Damm.(5, 
bajjelbe, ingleichen Tempelftod.) Ben den Tuchimachern und At- 
laß Webern beige die Spererutde der Tempel, Böhm, Templ, 

Der Tempelberr, des —en, plur. die —en, ehemahligegeiflliche - 
Ritter, welche dem Sande Poläftina zum Beften, und befonders 
zur Befteyung besTempels zu Jeruſalem aus den Händen der Mar 
bomedancr zu Anfangedes ı 21en Jahrhundertes geflifter, zu Are 
fange des ı gtem aber wieder ausgerostet und aufgehoben wurden; 
km Riederf, Tempeler, im mittlern Lat. Templarii, Daher der 
Tempelorden, ber Orden diefer Tempelherren; dee Tempelhof, 
die Wohnung eines Commandeurs diefes Ordens, welchen Nabs 
men noch jest manche Schlöffer und Häufer führen, weil fie chr« 
dem Wobnfise der Commandeurs diefes Ordens waren. 

Der Tempelftod,ses —es,plur. die —Röde, inder Landwirt!» 

. fast einiger Provinzen, 5.8, im der Mark Brandenburg, ein 
rundes Stuck Eifen an dem Pfluge, welches vor das Sohlbaud ge» 
ſteckt wird, damit es nicht abgehe. Etwa von bem Niederf. Tem⸗ 
pel, etmas Erhabenes? S. Tempel Am. 

DasTemperament,des —es,plur, die —r, aus dem Pat. Tem- 

peramentum. 1.Ein gemäßigtes Mittel,zwifchen zwep äufßer« 
fien; im gemeinen Leben. Zin Temperament treffen. 
auch eine Bermittelung, ein gütlicher Vergleich zwlſchen zweh 
ſtreitigen Perfonen zuweilen ein Temperament genannt wird, 
2, Die Miſchung der ſeſten und ihfigen Theile in einem tbieriz 
fen, befonders menfchliben Körper, Kin gutes Temperament 
baben,rine gute Ratur,gute Leibesbefchaffenheit und Geſuudheit. 
Befonders 3, in eırgerm Verſtande, diefe Mifchung der feflen und 
fliffigen Theile des Körpers,in Rüdjicht auf die dadurch beftinme 
ten finnlichen Borftelungen, Begierden und Neigungen. In dies 
fen Berftande nimme man vier Haupt « Temperamente bey den 
Menfchen an, das phlegmatifche, fanguinifche, holerifche und 
melancholiſche. Der eifrighr Enebuflsomus in der Sreunde 
ſchaft, der ſich nur auf gleichſtitige Neigung des Temperas 
ments guiünder,ifi an und für fich Feine Tugend,er if ein bloßee 
Vaturtrieb, Gell. Das bee zerz bar feine Pleinen Lehler der 
Erziehung und des Temperaments, eben deri. 

Derlemper:gafen,des—s, plur.die—bäfen, S Temperofen. 

+Tempern,verb.reg.welches nur in einigen gemeinen&prechar« 
ten üblich if, 2." Ms ein Nerioum,mifchen,mößisen, wie das Lar, 
temperare? Schon Kero fagt in dieſer Bedeutung tempron. 

do der luft mit [unnen vuire 
Wartgetempert und gemifchet, Burfart v.Hobenfels, 
Au diefer Bedeutung ift es im Hochbeutichen veraltet. 2. Als eiu 

* Yıeuerum mit dem Dilfsworte haben, gandern, durch tändelit die 
Seit verfäumen oder verlieren ; nur im gemeinen Leben Meifens, 
worür in anderen Gegenden tãndeln, tränseln, teodeln m f. f. 
üblich find, So auch das Tempern. 

Anm. In ber erſten Bedentung iſt es vermuthlich ang dem Pas 
„tein. entlehnet, welches denn fchon ſehe früh aefcheben fenn muf, 
Afein, in der zrorpten ſcheinet es ein echtes Deutſches Wort zu 
ſeyn, welches indeffen mit tempus und den: mittlern fat, tem- 
porilare, Franz, temporifer, Zeit zu aeırinnen fuchen, aus 
Einer Quelle berfiammet,wenues andere nicht fo einen ähnlichen 
Stammbegriff der Spieleren bat, als tändeln, rrändeln undam 
tere dirice Art. Im Engl. iſt tamper gleichfalle zaudern. 

Der Cömper- Öfen, des—s, plur.die—öfen, in den Olashüts 
sen, ein Rahme des Kühlofens, in welchem die geblafenen und ver» 
‚fırtigten norb alübenden Glaſer in großen Töpfen, welche Temz 
rer · Häfen beißen, abgefühler werden, Aus dem Lat.temperare, 


ao Tena*rl, sea —s, plur. utnom, fing. ans dem Barzi . 


Tenaculum, ben den Buchdrudern, ein längliches mit Papire 
ühersoarurt Holz, das Danufeript, welches abgedrud: werden foll, 
mg e dorin 
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darin feft zu emmen ; der Salter, Schrifthalter. Ber Bude 
balter des gemeinen Lebens if demfelben ähnlich, 

Tengeln, ©. Dengeln. 

Dre Tenne, plur, die — n, Diminut, das Tennchen, ein ges 
ebneter und feft gefchlagener Theil der Erdfläche, gewiſſe Verrich⸗ 
tunen darauf vorzunehmen, wo es doch nur in einigen einzelnen 
Fällen üblich if. Die Saustenne, im Dberdeusfchen, der Daus- 
flur, das Vorhaus, der Diag im Pauſe aleich an derHausthür. Die 

“ Dogelsenne, in einigen Oberdeutſchen Begenden, der Bogelherd. In 
den Vochwerlen wird ber Zußbod n, welcyer font 1m Derabaue 
die Soble Heißt, gleichrals die Tenne genannt. Am üblichiien 
in es im Pochdeutichen, denjenigen gerdneten und fett geiblagenen 
Fuf boden zu bezeichnen, auf welchem das Getreide ausgedroı pen 
wird, worsin der edicen Schreibart füt das aemeinere Diebie 
gebraucht wird; die Drefiptenne, Riederf, Ereigpdrehfe ; dir 
Scheun oder Sceuertenne, wenn eine folche Tonne ei Tbeil 
einer Scheuer iſt, zum Unterfchiede von einer Zelstenne. Die 
Tenne fiplagen, durch Feſtſchlagung der Erbe oder des Echmes 
eine Tonne bereuen, 


Anm. Schon tm Tatian Tenni, beym Notker, ber es im une 
gewigrnBefchlechte gebraudpt, daz Teune.&s iff der Oberdeut · 
(den Mundart vorzüglich eigen, imiFru die Niederdeutſche dafür 
ibr Debie, Dichle gebraucht, DieAbftammung ift nnaewiß, Wenn 
man aber dar eben gedachte Miederdbeuriche mir zu Rathe zıebt, fe 
fdieiner der Beatiff der Riedrigken, vielleicht auch der ebenen Ber 
ſchaffenheit ver berricheude zu ſeyu. Im eriteen Halle würde es 
init dem Anzelf. Den, Kagerftäcte, Enal.Den,cineBöble, Brube, 

Ital. Tana, und dem Franz. Tanıere, cine Höple, eine Lager 
fan wilder Ebrere, ‚Eines Geſchlechtes ſeyn. In den aruirinen 
Dtundartenift es in allen drep Geſchlechtern, im Hohdeurfchen 
aber nur im werbischen üblich. 

‚Der Tinnenmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. in der Lands 
wiribſchaft einiger Soseuden, derjenige unier den Deeichern, wel: 
eher die Auffiche über die andern har, und an andern Drien der 
Speunfnecpt genanut wird. 


Der Tensr, vs — es, plur. doch nut won mehreren Arten, die 
— e, in der Mufif, die drute unter den vier Singeflimmen, wel⸗ 
ehr die tiefere Mitielſtunme zwiſchen dem Alte und Safſe iſt. Den 
Tenor fingen, Daber der Tenoriu, des —en, plur. die —en, 
der ben Tnot fingt; die Tenor: Stimme, ſo wohl die Kir der 
Sitimme, welche der Teaor genannt wird, ats auch Die frır die elbe 
geienern und ausgefchriebenen Roten. Das Wort iſt aus dem 
Sıal, Tenore, welches wieder von dem Latein. Tenor abftaıs 
met, weil, wie manalaudt, in den alten Moreren der Inhalt des 
Siuctes gemeinigtich in diejer Gtimmie angebracht wuroe, 

Der Teppich, des — es, plur, die —e, eine jede zietliche, ber 
ſeuders gewirtie-Dede, womit vie Bände, Zußdöden, Iıfape, Sie 
Be, Altäre u. f. f. zur Brerde deklecdet werlen, Teppiche an der 
Gurte des Stiftes, 2 Mof.26, 1; womit die Wände vrtleret 
wurden. Dengimmel, wie einen Texpich ausbreiten, Pf. 104, 2. 
Die Wunde des Zimmers mar Terpichen bebangen. Ledernr, 
ferdene, wouene Teppige, Der Wanditrrich, Tifopteprih, 
Sußreppich, Atarieppip u. 1.f, Das Teıccun cn Doerdenmpora 
em gangbarften, inden: die Wanttrppıae um Pochdentſchen unge 
dem Hahnıen der Tapeten am dekanunften fine. Dog gurrınast 
man ı$ hier non von dergixiden jieusicheniordedungen Kinder, 
Inüböden a. ſ. f. Mir einer Perſen auf den breuen Teppich 
treten, figielsch, mit iht copul ert werten, mul bergteichtu Yırs 
ſemn an manchen Orien wehrend der TScaubne auf einru Trppi⸗ 
che tschen. Zur LDerdetacheu ſagt man ai, erwag auf den 
Tirppig bringen, wogür in Pochteuiſchen önsacen Capet ublich 
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if. Figurlich if in der Oartenkunft der Teppich ein großes Ra⸗ 
fenftüd, weiches wıe ein Tcppıch mit Blumen befröt wird. 

Unm, Schon ın den Monſeri ſchen Glo ſen und imöchwabenfp, 
Tepib. Das gleihbebeuicnte aber durch den Dechdeuiſchen 
Sorach gebrauch rinaefchränfer Tapere il unflreitig ans demXat. 
Tapes enitehner; diejer Teppich uber ſcheiuet, feiner völlig Dents 
(dem Geflalt wegen, ein echtes Deutſches Wort zu ſeyn weiches 
wer dem Lateine hen aus Etner und eden derjelben auern Quelle 
berttan niet, und cine jede Dede oedeutet zu haben ſcheinen. Ja 
din zu Baſel 1523 gedrudern ueuen Torfkaineuse wırd es als ein 
undefaunte⸗ Wort durch Gautter, Boiter, Bergen ertlaret. 

Der Tippiuywrrter, des—er, plur. ui num. ling. eu Dande 
wertır, weldherFeppiche oder Zopeıen wirken, wor ui unpechdeuts 
foren Tapetenwirker übten 1l, In der Deuiſchen Babel heißt 
er Teprichmacher. Im Oberdealſchen wird der Tapezterer auch 
Teppich: Staffierer, Tapezerey aber Teppiywei Farhannt, 

LieTerbutte, plur, die —n, eine Arı Schollen, weiche auch 
Butte und Jiunder arnatuit witd. Pleuronecıes Lielus L, 
Aus den Engl. Turbot, . 

Die Terebrätel, plur.die—n, eine Art zwenfchaliger Muſchela 
mit einer glänzenden Schale, welche den Gienmufb.in äbnicch 
find, und an ihren gefcrümmıen Ende ein kleines Loch haben. Dan 
bar fie nur noch odrfteinert gefunden. Der Rahme ifi aus dem 
Lat. Terehratula, 

"DerTerling, des — es, plur, die —e, ein nur in einigen ges 
meinen Mundarsen üblsches Wort. 1, Fu einigen Gegruden, bes 
ſonders Miederdeutfchlundes werden die Korneltirfchen Terlinge 
und Tierlen genannt; daber der Terlingbaum, der Eurneliire 
ſchendaum. 2, Jm Riederdeutſchen ıl Tarı, Tarıel, Tarling, 
Teerling und Terling ein Würfel, ingleichen eın viercdi, eroals 
len Waare, befonders ein folcher Ballen Tuch vo: einer gewarfen 
Zabl Zucher, Holländ. Teerling. Dader iſt carich, mu 2bürs 
fein mrielen, 

Der Termin, des —es, plur. die—e, ein gu einem acwiſſen 
Geſch afte, befonders gw einer gecrchtlichen Handlung or: rrmmter 
Tag. Einen Termin anfegen. Den Termin abwarten, vers 
fäumen. Eine Summe Geldes in zwey Terminen besabien, 
in gmwev Sriten, Tagezeiten, Tagefriſten, im Oberd. auch Zielen, 
Zieleen. Es ıft mir dem Romtſchen Meder aus im at, Ter- 
minus ın die Xecht⸗ſorach aufgenommen wot den, od ed gleich dem 
alten Deut ſcheuaicht an Wörtern mangelte, dieſen < egriff use 
zudruden, wobın, Aader den ſchou gedachten, beſonders Tagefahrt 
nud Tazeſagung zehöreten. 

"pie Lerminiy, plut. die —-en, auch ans dem Lat. Terminus, 
ein in ſeine Mranzen enigeſchloſſener Bezirk, ein Gebieth, Be; if; 

"ein im Hondeutſchen oeralie ies Wott, welches nur noch deu den 
Br teiimönchen, baſenders Dberdeuifchlandes, üblich iſt, wo es 
eiaentlic den Bezirk bedeutet, in welchem sin Setterfloſter zum 
Usterbatie feiner Ordeneglirder Aimiofen ennfammelndarf. Fie 

. gurtich warb da eioft auch dieſes Krrreln ſeſbſt, und das dazu bes 
ſtinemte Haus, die Terminer genannt, Laber terminiren, in 
der Teranen Atmoren ſammeln, und bernach auch beitein übers 
bauvı, der Lermimirer , der von einem Klofler Suttel- Ordens zu 
Enjalsankung der Himeren ausg. ſchackt witd,uud bernach ın meie 
teca nnd veri.chr iheın Berſtande, einher im Lande heran ans 
der der Braun, Sicher Frſchene Wrind,. h. v. 

Der Terpenthen, des —es, plar. dod aut von mehreren Meron, 

du —e, ein Küjje we Sarz, ehrt garjius Obl, welaee aus ver⸗ 
ſchiedenen Aeten des Natrlhozees cheiten wind, . Luc cchie 
oder Erpriiy: Lerpeneh.n, fow.cı von ae: ia Diriarten, welche 
dalsıı Errpentiunwoaum ı wait, Pılo: da Terebio' ni- 
nusL, welchet in een an: ügpen Curta, dein aötsinpeh nikie 

ta 
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ka und Dfinbien einheimiſch iſt. Er hat eine weiße gelbliche, in 
bas®rüne oder Pelldlaue foiclende Farbe, einen angenehmen bal · 
fam:fcjen Bernch und fcbarfen, diitern und baryigen GSeſchmack. 

‚Beil er jepe am bäufigften zu Berfälichung anderer Balfamıe ate 
braucht wird, fo iſt er felten mehr rein gu baden, ©. Der vene⸗ 
tianifche oder Denedifche Terpenebin iſt eim ähnliches harziges 
Obl, welches durch Eiufchnitte in deu Pärchenbaum, Pinus La- 
rix L, erhalten wird, und anfänglich gelblich weiß, und fo 
bünne, wie Waſſer ift, fich aber hesnach der dicket und eine Eitronz 
Barbrannimmt. Eine noch eblere Art, weiche von felbft and dem 
Kaume rinnet, wird in Franfreich Bıjongenannt. 3, Der gr: 
meine Terpenebin ift ein Product der gemeinen Fichte fo woßL,ule 
auch der Weiß » und Notbtanne, woraus durch bie Deftillation fo 
wohl das Terpenthin = Hhl, als auch ber Terpenthin: Greif ber 
zeiter werben. 

Anm. Der Rahme ift aus bem Lat. Terebinthina, ber wire 
der aus dem Öriech, arg ung, regunduen, entlchuetift, Daß 
aber auch diefes in den Morgenländern einheimifch if, erhe let 
aus demPerf. Terbentin,mwelches gleichfalls diefes barzige Obl 
beyeichnet, In einigen Gegenden ift ea ungewiffen®efchiedhres,das 
Terpenthin. Epedem nannte man den Terpenibin im Deutſchen 
aud Pullpech, von pullen, quellen, fließen, und den Baum Pille 
pech daum. 

Der Terpentbin: Baum; des — es, plur. die — bäume, S. 
das vorige, 

Der Tervenehbin:Geift, des —es, plur. inuf. das flüchtige 
ätherifche Obl, welches durch die Deftillation aus dem gemeinen 
Terpenthine erhalten wird ; Spiritus Terebinthina. 

Das Terpentbin: Ghl, des —ts, plur. inul. ein flarfes hl 
Biges, flüchtinct und durchdringendes Obi, welcher ateirh falle aus 
dem gemeinen Trrpenibine bereitet wird, Ein geringeres ähnlis 
che⸗ barziges Obl wird Inden Prbhürten aus den Hiehiöcten und 
Wurzeln geforten, und fo wohl Terpenthin ⸗Ghl, als Rienobl 
genannt. 

Die Terräffe, plur. die —n, aus dem Franyöf. Terralfe, rin 
jlerlicher erbabener Pag von@rde, befonders in einemLufigarten. 
Ebedem nannte man von eben diefem Worte eine Baſtey, ingleis 
chen einen Erdwall Tarras. 

Die Terrine, plur. die —n, eine ſierliche Subvenſchüſſel von 
ungewöhnlicher Tiefe und Höhe; eine Tiefſchüſſel. &s iffaus 
dein Bean. Terrine,welheswon Terre, Erde, abitammer, nub 
igentlich dergleichen icdene Schüffeln bezeichnet zu haben fcbeiner, 
aber jetzi von allen Schüffein diefer Art gebraucht wird, fie mögen 
von Percrllan, Sinn oder Silber ſeyu. 

Der Tertiän, dee—es, plur. die —e, aus dem Par. Tor- 
tianus, bey den Draclbauerm, ein Orgel Regiſter, deſſen größte 
Pfeife von zwep Fus, die größere Tertin, und die Ficiule eis 
ne Duintegibt. Benden Ärzten wird das dreytägige Fieber 
mit einem balb Lateiniſchen Worte auch das Tertian« Fie ber ats 
nennt, 

Die Tertie, Orenfolbig,) plur. die — n, im gemeinen Leben, die 
Terz, plur, die—en; aus dem Lot. Tertia. 1. In der Din 
fit, ein Ton, welcher um dren Stufen von einem andern Tone ent 
Ferner ift, wenn diefe benden Töne mit gezäbfer werden, ſo daß 
eine dazwiſchen liegende Rote nicht gehörct ıwirt. Soift incde, 

der Ton e die Tertie vou c. *, Inder Matherratik M die Teetie 
ber Softe Theil einer Secunde, nah dem Par. Minutum ter- 
tium, 3. In verfhiedenen Rartenfpielen wirdelte auf einander 
folgende Reibe von drey Blättern in Einer Farbe die Tertie ger 
mannt. 4. Inder Fecbifunft bedeutet es eine gewille Art Des Zror 
Bes, eigentlich die dritte Art des Großes in der angenommcaen 
Ae ihe fünftlicher Suößr. 
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Das Tirzeröl, dee —, plur. die—e, aus dem Jiel. Ter- 
zaruolo eineMleine Piftole zu bezeichnen, welche man in ber 
Taſche bey fich tragen kann zeine Taſchen · Pigole, im Dberd, im 
Sad: Dikol, fonft auch ein Puffer, Sadpuffer, Tafchenpuffer, 

Das Törzert, des—es, plur. die—e, aus dem Jralıen, Ter- 
zetto, inderMufit, eineXrie für dregGingeflimmen; wieDueit, 
Quarter, Duimeerti ſ. f. 

Die Tefcyine , plur. die—n, eine Art ſchoͤner gejogener und mi 
Bley verfebener Büchfsaröhre, welche in ber Sradı Tefchen in 
Ober · Schlefiengemacht werden, wovon fie auch den Nahmen bar 
ben, Man bat deren fo wobl lange als furze, welche legtern ber 
fonders von benlingarn gefncht und von ibuenTefchinfen genannt 

- werden ‚welche Form denn anch wohl im Deutſchen ganabar if. 
Ehedem wurden diefe Teſchinen häufig nach Lieflaud undEurlanh 
derſchickt. 

1. Der Teft, des —es, plur. car. ein Rahme, welcher in einie 
gen Gegenden dem Waſſerbleye, Reigblene oder Blepfchmweifr aer 
gebenwird. Dadiefedem Blede in der Farbe äbmliche, aber taube 
und nichts merallifches enthaltende Bergatt ſchon lange für eine 
Unreinigfeit oder bergmännifche Unart angefeben werben, fo ſcheĩ⸗ 
met das Oberbeutſche und befonders Baterifche Tefi, dicke, zäbe 
Unreinigfeit, das Srammmort ju ſeyn. So pflegt man dafelbft, 
4 B.die aus Schweiß, Vuder und Pomadebertebende Inveiniafeie 
des Kopfes einen Teit zu mennen, welches ohne Zweifel das Böhe 
mifche Tello, Teig, Maſſe iſt. 

2, Der Tief, des — es, plur. die—e, ein nur im Hllitenhane 
übliches Won,cin Faches irdenes&eräß zu bezeichnen, worin mar 
das Sitberfein brenner und zum Blicken bringer, weiches auch 
die Rapelle genannt wird. Eben daſelbſt führer diefen Nahmen 
auch die eiferne Schüffel, werm der Teff arfleßen oder verfertinet 
wird, So ſehr auch dieſes Wort dem Zar. Telta, Teſtula, ähn« 
tichift, fo fcheinetes doch nicht unmittelbar von demfelben abjur 
fanımen, fondern vielmehe ein Seltenverwandter deffelben zu 
feon, indem fchon Notter Telti, für Scherben, gebraucht, da es 
denn mit 3 Taſche Eines Geſchlechtes ſeyn würde. 

Das Teftament, des —es, plur. die —e, aus dem Lat. Te- 
ftamentum, 3, Itder Iceıre Willer nes Lebenden anf den Fall 
feines Todes, und In engeret Bedeutung, die Verordnung eines 
Sterbenden über fein Elgenthum, und die Urkunde, worin diefer 
Anffag enthalten iſt. Sein Teitament machen. Lin Tetamene 
eröffnen. Daher der Teddaments Erbe, weicher Kraft eines Tor 
flamentes eines andern Vermögen erbet ; der Triiaments = Jäls 
fer ‚der ein Teſtament verfälfher, u. f. f. Ebe dieſes auslän 


Bifche Wort mit dem Nömifchen Rechte in Drurfihlaadeingrführet 


murde, batıe man verfchichene Deutfche Ausdrüde, den Besriff 
deſſelben auszubraden, Rotker gebraucht dafür Beneimfcrift, 
Beneimeda,von beneimen, erwennen, Erbelcrift ; der Schwa · 
benfp. Geichaeft, von fehaffen, perorbnen ; andere ältere Ober, 
deutfheSchrififleller Wrbfchrift, Erbgemacht, Erbſatzung. Im 
Ober deutſchen nennt man es noch jegt das legewillige Befchaft, 


im Hochdeurfchen aber den legten Willen, 2. Figlielich gebrauchte , 


man den Bateinifchen Ausdruck in den mirtlern Zeiten von dem fo 
arnannten aörelichen®nadenbunde mit den Menfchen, daber ee in 
der Theologie and der Deutſchen Bibel noch folgende Bebrunngen 
bat. (1) Die Seither derſchiedentu Hausbalrumgen diefes göttlie 
dyen Onedenbundes, und der dahin gehörige Zuftand der Kirche 
unter demfetben. Das alte Tedament, die Kirche Baties vor 


der Oeburt Chrifti, und befonders unter dem Mofaiichen Beichr, 


im Brgenfase des nerien. (+) DieBanunfung der zu jcbem fol- 
en Seitounete gehörigen Wücher ver nähern Offenbarung Bots 
te, Das alteTetament, im Gecaenſatze des neuen. In diefer gran» 


sen Hauptbebeutuug temiut dafür um fiber vor Vuizllod, hen 
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dem Kero Euua, bey dem Ditfried E, (S. Ehe) und Urchun- 
de, bey dem Rotfer Kourchunde, Ka, alter Beueimedo, 
das alte Tchament u. ſ. f. 

Tiitamentarifch, adj. etadv. in Form und nach Art eines Te⸗ 
flamentes, d.i, legten Willens, 

* Der Teftamenter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Teitamenterinn, diejenige Derfon, weiche ein Teiament 2 bt, 
oder gemacht hat; ein im Pochdeutſchen oeraltetes Wort, wofür 
man daſelbſt das Zar. Teharot,zuwrilen auch Telierer gebraucht. 
Ebedem hatte man dafür die Wörter Lrbfeger und Erbſchreiber. 

Tifiamentiih, adj.et adv. in der zweyten Bedentung des 
Hauptwortes Tetament, zu einem der beyden Tef amente achör 
vig, darin gegründer,daber es nur in deu Snfammenfesungen altz 
teſtamentiſch, und neu teſtamentiſch üblich if, woflir dech das 
Wort teftamentlich ſchicklicher wäre, 

"Das Teftforn des —es, plur, die —Förner, von 2 Te, im Hüte 
tenbour, diejenigen Silberföruer, welche fi hin und wieder in 
dem Tefteanfenen. . 

Die Teſtkugel, plur. die —n, chen daſelbſt, einemeffingene Ku⸗ 
gel, womit die Teſte glatt gerieben werden, 

"per Teuchel, ein Eanal, S. Teichel. : 

Die Leufe, plus, die —n, ein won Tiefe bloß in der Mundart 
verſchiedenes Wort, welches noch im Berabaue gäng und gäbe iſt, 
+90 08 überall für Tiefe gebraucht wird. Die Brbteufr, Erzteufe 
u. ſ. f. Eine allzu große Teufe macht die Gebaude ſchwerhäl⸗ 
tig. Es iſt in dieſer Geſtalt nicht bloß den Berglenten eigen, jour 
dern auch in einigen gemeinen Mundarten üblich. Bey dem Not⸗ 
fer lauiet es Doufi, * 

Die Ströme gehn mie fürmender Gewalt, 
Und reifen mich hinunter in die Täufer, Dpig Pf. 69. 
Daher fir von ben Bergleuten wur aus einer andeen Mundart 
‚bepbehalten worden, x 

Der Teufel,ses —s, plur. ut nom. fing. Diniaut, das Teufel: 
pen, in der Theologie, ein übelibätiges Weſen böberee Art, welr 
es fein Hanptasf.bäft aus der Verfuhrung der Menſſhen machen 
foll, daher ihm auch alles firrliche, und von dem großen Haufen 
oft auc alle: natürliche Übel zugefchrieben wird, Durch des 
Teufels Heid in der Todin de Welt gefommen, Weisb. 2, 14, 
Dem Teufel dienen, in ber harten Schreibart für fündigen. Mit 
dem Teufel,von dem Teufel befeifen fepn. Den Teufel austrei⸗ 
ben, bannen. Der Teufel bar mich verblendet, verfuprer, eine 
gewöhnlige Entſchuldigung des großen Haufen. Man ger 
braucht das Wort Teufel bald von dem Dorrhaupte aller vonder 
cheiſtlichen Kirche angenommenen böfen Geiſter, welche: in der 
Deutſchen Bibel and) der Sara geitanınt wird, bald aber auch 
son jedem böfen Geiſte oder gefallenen Engel, 

Die Neigung des großen Haufens, alles firliche und das meifte 
ebufiſche Böfe ans Brguemlichleit einen bögarrigen Weſen gujte 
ſchreiben, hat eine Meuge figüelicher Auzorinte perantaffer, wels 
he doch insar ſawun nur ın den niedrigeg Sprecharten üblich in). 
3.5. dem Teufel ein Bein abſchworen, beitig ſhwsten, iuglci- 
chea ſeht leicht pım Schwören zu bewegen fen. Du wird in des 
Teufels Kuche kommen, du wirit übel anforınen. Das mürre 
mit dem Teufel zugeben, mit Hulfe des Teufels. Wohin auch 
tiv Sorüch vorler gehören: wenn man vom Teufel ſpricht, fo 
Fommt ev; man darf den Teufel nit an die Wand mablen, 
ev kommt ohnehin wohl; an armer Leute Soffart wiſcht 
der Teufel den Sinteen; wie dein Teufel geboren wart, ging 
der meige ſchon an Banken; der Teufel ift fein, aber er 
fpinne grod, u. ſ. f. Ingleichen die Ausdrüde, einen hoben 
Grad zu bereibnen. Be wehret ſich wie der Teufel; er arbeis 
si wie sen Teufel; er it ein Teufel im Arbeiten; es finde 
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wie ber Teufel; esififchwer wie der Teufel; ich frage niche 
den Teufel darnach, nicht das mindefle, Pr weiß den Teufel 
davon. 

Mein gerr, fle werden mir ein ander Carmen machen, 

Das raugeden Teufel nicht, Zachat. 
Es taugt gar nichts. Ferner, woesals ein gemeiner Ausdrud 
des Unmwillens, der Vermunderung u. ſ. f. gebtraucht wırd. Wis, ' 
zum Teufel! haft da gerban? Den Teufel mag das Spaß 
ſeyn! £ch, Was, ben Teufel! babe ich fur ihre Tugend nicht 
genug besabler ? 

Der Teufel! ſeht, das war einrechtee Ray! Bell, 
Und endtich die niedrigen Arte zu (dwären, Auchen und verwün · 
fiben, Ich will dee Teufels ſeyn! der Teufel hohle mich ! Hohl 
ibn der Teufel! Gehe sum Teufel! Inaller Teufel Wabmen! 
Ic) danke dire mir dem Teufel. Und andere Blumen mehr, wor 
von die niedrigen Sprebarten voll find, 

Figürtib, 1. Einen im höchfien Brabe bösartigen und bog: 
baften Menfchen nenner man ſehr häufig einen Teufel, in 
Menſch ih des andern Teufel, Sie iſt ein bofer Teufel, ein 
Teufelpon einem Weibe, ein eingeleifchter Teufel, So audy 
der Zankteufel, Ebeteufel u.f.f. Richt fo bare lauter es in 
dem im gemeinen Leben üblichen, ein armer Teufel, ein armer 
Menſch, ein narcıfiper Teufel, ein poffendafier Menſch. *.Eine ' 
Art vierfügiger funfzebiaer Thiere, welche in Oltindien einheis 


miſch find, Ameifen, Würmer und Eibechfen freffen, und mit 


Schuppen beded: find, werden Teufelchen, ſonft aber auch Arma⸗ 
dido genannt; AManis Linn, Brelleiche, weil fie fich ſeht 
firäuben, wenn man fieerzgürnet, 3. Der Cartefianifche Teufel, 
oder Trrifelchen, gläferne bohle Figuren, weiche fich, fo wie man 
wid, im Waſſer untertauchen, und wieder hervor fommen; Tau: 
cherchen. 

Anm. Schon Iſidor und bey dem Kerv Diubil, bey dem Dit: 
fried Trufel, Diufal, bey dein Notfer Tıevel, Tiefel, bey 
denn Willerar Diuuele, in Döerfchwaben noch jest Diufal, im 
Niederf. Düwel, im Angelf. Deofl, im Enal, Devil, im Wallif. 
Diafl, Diafwl, im Dän. Diäpel, im Schwed. Diäfwul, im 
Böhm. Dabel, im Franz. Diable, im Ital. Diavolo, im - 
Span, Diablo; alle von dem Lar, Diabolus und Griech. dis · 
Borog, ob er gleich Wortforfihergegeden bat, welche es baid vom 
Deuoe,ein Diebftahl,bald au von dem Holänd.d’Übel,der®ö» 
fe,berleiten wollen. Bey drin Ulphilas vi diefes Wort dem Örie- 
chiſchen noch am ähnlichiien, wo es Diabulaus lauter. Poſſier ⸗ 
lich genna, und ber damabligen Zeit fehr ähnlich, iſt die Ableitung 


des Lateimiſchen Wories, welche fich in der Oioſſe zu den Decte⸗ 


talen ®. a befinder, we gs heißt: Diabolus derruatur a diu, 
quodefl duo, et do/us, quod eſt morlellus; quia duos 
bolos tantum decorpore etanima quaeritiacere. Die 
arwähnlidye Ableitung ıft von dsaßaArsın, vrrleumben, io daß 
Teufel eigentlich einen Berleumder bedeusen würde, Allein, da’ - 
im Bürfifchen Mofs, baſe Geiler, beißen,und das Perf. Divw, 
und das Syoriſche KYT gleichfalls den Teuſel bedeuten, fo cher es 
dabin, ob dieſee Wort mir der Sache felbit nicht vielmehr ans dem 
Mor en andiſchen berftammer, Rotfer überfegtdasfar. Dia- 
bolus febe buchſtäblich dur Niderfa.le, Niderrile, En 
wenig glimpflicbere Ausdrüde diefes mächtigen bösarıigen We⸗ 
fens findsder bofe Seind,der boſe Gert; im gemeinen Leben, der 
arge Wicht, der Arge, der Bolt, der Gryer u. ff, 

Das Wort Teufel ift erit mir der chriſtlichen Religion in die 
Sprache und den Lehrbegreff ber Deutſchen gefomnırn, Indeffen 
kanzte man ſchon gu den Zeiten des Heidenthumes gemiffe börartige 
Mejen, deren Nadmen fich noch bir aufunfere Zeiten unter dem 


. geaßenpoufen erhalten habenzʒ von welgen fir häufig als verfted'te 


oder 
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oder geliadere Rahmen des Teufels gebraucht werden, Derglel 

. hen ſind der Tauſend, der Deutſch, der Deutſcher, im Schwed. 
Tuſſe, im Jaland. Thurs, im Engl.Dewce, im Niederſ. Duus, 

bep den alten Galliern fcehen Huſtusz der Deuter oder Teußer, 
Riederf.Düfer, Dur, Engl. Mickens; der Sammer, der Bas 

. gel. Brjonders die Mederdeutſchen Valant, Dander , Bnımel, 
Brammbefer, Brammwyre. Drummel, Budbe, Nicker, Engl. 
the old Nick, Drös, Hofländ. Droes, und die Schwediſchen 
Puke, Schotlän’. Powke, Dolgur, Draugur u. f‚f. 

Die Teufelep, plur. die— en, eine unn:uelbare Wirkung des 
Zeufils, und was dafür aebalten wird, Jugleichen fisirlich, bass 
bafte, lofe, verwirrte Händel, Laute Teufeley anfangen. 

Leufelifch, teufliſch, —er,— te, auject. 1. Don dem Zeufel 


herrubrend, indemjiiben gegelindrt. Noch mehr, ® figlirlich, im 
Teufliihe Gedanken. 


böchfien Grade laflerbaft und bo haft. 
Bin teuflifcher Anichlag. Eine teuflifche Boppeit. in teuflis 
fches Muttel. Jm Angeii. deotlice. 

Der Zeufelsabbif, des — fies, plur.inuf, eine Plane, wele 
ce auch Teufelabif genann wird, S. Abbiß. 


Das Teufelsauge,des —s, plur. die — n, ineiniger Orgeuten . 


ein Nabme der Adonis : Biumen, Adonis Linn, welche auch 
Seuerrofen genannt werben, Ip andern des Bılientrauren. 

Das Teufelaband, S. Orant, 

Der Teufelsbanner, des— s, plur. ut nom. fing. derjeniar, 
mweicher den Tenfel dannen zu fönnen vorgibt. 

Die Teufelsbeere, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Nabıne der Toll kirſchen vöre Schbafberren, welche auch Teu⸗ 
felsfirichen genannt werden, Atropa Belladonaa Lian, 
In andern werden die Breren des Beißblartes oder ber Wald: 
lite, Periclymenum Lian. weil fie ntcht zum Effen taugen, 
Teufelsbeeren genannt. . 

Der Teufelsbif, S. Teufelsabbif,, 

Der Teufelsdred,des—es, plür.inuf, eine figueliche Bes 
deutung des widerlich umd wie Kuoblauch riechenden Fleberigen 


Darges einerlet des Gartenkrautes, welches in Perfien einheir 


miſch iſt, Ferula Alla foetıda Linn. Das gelbe, weißröth- 
Fiche, glänzende und durchſichtigt Bummi dicfer Pflanze, wirb 
aus ihrer Wurzel gefammelt und Bar. Alla fortida genannt. 

Die Teufelsfarbe, plur. inuf, ein Rahme, mit welchem in der 
zwepien Döälfte des ı öten Jahrhuudertes der Indige belegı wurde, 
und unter weidhem man ihn felbft in niehrern Reichegefegen vers 
berd, weil man ihm Schuld gab, daf er die Zeuge zerfteſſe und 
mäürbe mache, 

Der Teufelsfegel, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Orgenden, eu Rahme der Belemniten oder Ludhsiteine, weil der 
große Haufe mancherley alberne und aberaläubige Meinungen 
von ibrem Lirfprunge und ihrer Wirfung bat. 

Das Leufelsfind, des— es, plur. die — er, in bern barten 
Kanzeifipl, ein derſtockter Sünder, Im gemeinen Beben and 
wohl ein durchtriebener, im böchfien Grade leichrfertiger Menſch. 
An manchen Orten wied auch wohl ber Iltiß, theils wegen feinee 
Sch adlichkeit, theile aber aud wegen jeines heftigen Geſtanles 
mir diefem Nabınen belcgt. j 

Die Teufelsfirfhe, plur, die —n. (1,6. Teufelsbeere.) ®. 
In andern Gegenden ift es ein Nabme der Zaunrube, weiche 
auch Sundstirfcpe und Rürbisfirfche genannt wird; Bryonia 
alba Linn. 

Die Teufeleflaue, plur. inuf. ein Rahme des Bärlapprs, ©. 
dieſes Wort, 

‚Der Teufelstopf, des — es, plur. inuf, in einigen renden, 


ein Mahme des lirinen Wegetichs mit (dualen Blättern; Plan- | 


tago dubia laAna. 
Adel. W. B. 4. Che. Aufl, 


"Die Teufelowurz, plur. car. ein Rahme des Hl 
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Die Teufelsmildy, plur. car. ein Rahme einer Pflanze, weile 
einen ſchadlichen Milchjaft in fich bat, und auch Wolfsmildh und 
Sſelsmilch genannt wird; Euphorbia heliofcopia Lian. 

Sum 
butes; Aconitum Napellus Linn, 

Teul, 8, Theil. 

Die Leute, S. Düte. ’ 

Der Tirt, des — se, plur. die—r, aus dem Latein, Texius, 
die Worte eines Schrisifieliers, jun Unterſchlede von der Ausle⸗ 
gung derfelben, ober fo fern fie zum Orunde einer Erffärungdier 
nen ; in welchem Berflande, befonders die biblifchen Stellen, über 
welch: geprebögt wird, Terre heißen. Flun weiter in den Text! 
weiter in oder won diefer Sache. Zu tief in den Tert Fommen, 
zu vie von einer Sache reden. Jemanden ben Text lefen, ihm 
eineernflbafte Bermahnung, einen ernfihaften wörtlihen Vers 
weis gebru, wofhr man auch fügt, bie Spiſtel, den Leviten leionz 
Tauter von ben Torten der Prediger entlehute R, A. 

Der Teyanter, des — s, plur. ut nom. fing. auf den Schiffen, 
ein Meiner Aufer, melchen man ausmwirft, bamit ein Schiff nicht 
won dem Strome oder der Fluth forigetrichen werde; der Gabel⸗ 
anker. Der Slurbanfer und Ebbeanker find Arten diefes Ans 
fers. Das Wort ıft Miederdeutſch und Iduter daſelbſt Tyanker, 
vermutbtich von Tide, Tie, Holländ, Tye, die Zeit, und figüt⸗ 
lich Ebbe und Fluch, 

Ch, der Figur nach ein zufammen gefegter Buchftab, welcher indefe 
fen toch nur einen einfachen Laut bezeichnet, einen Lant, welcher 
dem e gleiche, nur daß er der Regel nach gelinder ſeyn, und das 
Mittel pwiſchen dem weichen d und härtern ı halten follıe; Theil, 
Theer, Than, Murb, Berben, Werth. 

In den nenern Zeilen hat diefer Buchftab von foldyen, welche 
fich zu Sprachwerbefferern aufwarfen, und die Verdefferung der 
Sprache immer mit der Recht ſchteibung anfingen, weil du das Beſ⸗ 
feen am leichteften und bequemfien ift, viele®egner befommen Die 
ſchwãchſten darunter verfannten feinen wahren Werth und feine 
Beftimmung, und glaubten, daß das h bloß zur Bezeichunng ein 
gedehnten Geibfllautes da fep, und aus Unkunde in den vorige 
Seiten won feiner rechten Stelle verfeßt und dem angehängt wor· 
den, Unter der Zahl diefer befand fich auch Mos heim, deſſen at» 
berweitige Belsbrfamfeit und Berdienfle viele auf feine Seite 
zogen, welche glaubten, ein gelebrrer Diann müffe gerade inallen 

ifenfcbaften und Thellen derfelben gleich gelehrt ſeyn. Bender 
terisen Berausfegungen zu Folge ſchrieben Mosbeim und feine 
Nachfolger Noht, rabren, Wehrt, Teibl, tubn, Tiebr, Tubrm, 
teuber u, ff. und glaubten, fich ein großes Verdienfi erworben zu 
büben, daß fie das hibren Sedanken nach mwieber an feine rechte 
Stelle zebracht Hatten. Allein, es war fehr leicht ihnen zu zeigen, 
daß das h, wenn es deme zugrſellet wird, Fein Zelchen eines gi« 
debnten Selbſt lautes, fondern vielmeht eines gelindern Lanes 
des tſth, und dieſes acſchabe beſonders von Gottſched in den krit. 
Beott. Th, 5 ©. 571 und in ſeiuer Sprachkunſt, ob er gleich kei⸗ 
nen andern Grund anzugeben wußte, old weildie Rieberdeutfchen 
im den Fällen, wo wir ein eb ſchreiben, ein d gebrauchen; weiches 
aber viel zu viel beweifer, indem auch das härtefle x der Hoch» und 
Ober deut ſchen in eben fo vielen Fällen im Niederdeutſchen ein d 
it, Rit Mosbeim find die Feinde dieſes Buchflabens nicht abge ⸗ 

+ Rlorben, fondırn es baben fich auch noch in dem meneften Seiten 
verfchiedene fo genamme Sprachnerbefferer gefunden, welche das 
b verbanne: wiſſen wollten, weil fie feinen begreiflichen Mugen 
von demfelben einſaben. 

Die Bricchen hatten eine elaene Figur, ben Mittellaut zwiſchen 
dem dund ⸗ angudeuten, näpmlich bag g oder 3, welches aber mis 
einigem 2** ausgefpruchen wurde. Die Lateiaer, welchen e⸗ 
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an einer eigenen Figur fehlte, wählten daflir dad th, welches fie 
Befonders im ſolchen Wörtern gebrauchten, welche unmittelbar aus 
dem Griechiſchen herſtammeten und daſelbſt ein ghatten. Die 
älteften nerdifchen Völker hatten den Laut des th gleichfalls und 
ihre Runen hatten dafür ein eigenes Zeichen, das 4, welches aber 
erweistich aus dem Griechifchen a entlchnet ifi. Auch in der Spra⸗ 
che ver Angelfachjen befand ſich ein Mittellaut zwiſchen dem d und 
1, welcher noch dazu wie das Briechifche 9 mit einem gelinden Sir 
ſcheu ausgefprschen wurde, und ihr Alphabet harte das denſelben 
zu begeichuen, wofür ihre Racdhfonmen, die heutigen Eugländ:r, 
als fie das Angelfächfiiche Alphabet mit dem Lateinifchen ver» 
tauſchten, das Zar. th aunahmen, welches fic noch jegt mit einem 
gelinden Ziſchen ausfprechen. 

Die alten eigentlichen Deutſchen hatten Fein eigenes Alphabet, 
fondern nahmen mitEinführung des Chriſteuthums dasfatein:fche 
an. Es iſt unbrfannt, obin einer ihrer alten Mundarten ein 9 
gtweſen, welches wie das Eugliſche th mit einem Ziſcher ausge: 
fprochen worden, Aber es ſcheinet doch, das fir den drenfachen Uns 
gerfchied des t ſehr lebhaft gefühlt, daher fie allerley Verſuche 
machten, den mirtlern Laut durch Buchſtaben ausznöruden. Der 
unbekannte überſetzer eines Stückrs des Iſidor, welcher füe den 
älteften Schriftſteller gehalten wird, ſchteibt erdha,dhuo, (da) 
dhanne, uuardh, dher, dhiz, dhurah, w.f.f. Judeſſen 
bängt er nicht einem jeden d das h an, fondern er fchreibt auch 

“ mittungardes,garuuida, abgruaidiu, herduom u. (. f. 
Das th fommt bed ihm feltener vor, doch ſchteibt er antäl.tte, 
Auilitz, anıhlühhan, eröffnen. Sein nächfter Nachfolger Kero 
hat wedet db noch th fondern ſchreibt Teil, —tum, tuan.tbun, 
tar, That u. ſ.f. Alein, Ottfried, welcher über feine Sprache 
sehr nachgedacht zu haben ſcheinet, macht einen beſtimmten Ge⸗ 
branch von dem ib, welcher doch won dem heutigen ſehr abweicht, 
indem er das Hochdiutfche 5 häufig Dadurd austrudt; thu, du 
thaz, daß und das, thin, die, thanne, dann, u.f.f. Es wir. 
de unnatbig (con, diefem Buchſt aben in ben folgenden JZahrbunders 
ten zu fofgen, indem doch nidhrs weiter daraus erbellen mürde, als 
daß man denfelben zu allenZeiten für nothwendig a-halten,daf mau 
aber in deffen Anwendung ſebt unbeſtimmi und ungewiß geweſen, 
entweder, weil der Unterſchled in der Ausiprache ſchon unmerflich 
oder ſchwanfend geworden; oder weil jeder Schrififteller der 
Mundart folgte, in welcher er ſchrieb, weiches bep allen Schrilt- 
firdern des mittleen Zeitalters der Fall iſt. g 

So viel it gewiß, daß in unferm heutigen Hoch / aud Oberdeut⸗ 
fchen die alte wahre Ausfprache des ch verloren gegangen, und 
das wir heu:gu Tage keinen Dittelaut zwischen dem d und t mehr 
babın. Theil lautet nicht anders als Teil, Thau wicht anders 
als Tau, Rutbe nicht andere als Rute, u. (ef. 
zwiſchen dem d und e bleß in der Härte ober Weiche ift vielleicht 
ein bloße Hirngefpiuft, eine Örifle; das gegifchte a und th aber, 
der Briechen und heutigen@ngländer boben mir in unferer heutigen 
Spgade wicht; ob es gleich ſehr wahrſcheiulich iſt, daß die Angels 
fadyjen und übrigen verwandten Bermanifchen Völker es gehabt, 
Indeſſen ſtebet. es noch dahin, ob unfer ch nicht urfprünglid ein 
Hberbieibfel cauber Oberdeutſcher Nundatten ift, weſche das ı mit 
einem anllebenden Haube aus der Gurgel aus ſprachen und zum 
Theil noch jegt aus ſorechen, welche Ausfprache denn die Citeſten 
Dberderttichen Schrifiſteller, welche ihr zur Pflicht hielten, ihre 
raube art nah allen ihren Schartietungen zu ſchreiben, dutch 
Buch ſtaben fo gut aus zudrucken geſucht, als ihnen möglich mar, 
Dash war dazu am geſchickteſten, weil esin der Schrift der alten 
Oberdeutſchen Schriftftieller die Stelle des ch vertrat. Als ſich in 
der Folge die Sm üche verfeinerte,, oder vielmehr, als feingre 
Maapdarien in den Schriften dir Oberhand befamen, bepielt man 
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das sb vermurblich Bloß darum bey, weil man es ben frinen Vor⸗ 
Sängern fand, ob man es gleich in der Ausfpranhe nicht vun dem £ 
anterſchied. 

Sollten wir aber um deßwillen das eb aus unſerer Schrift ven⸗ 
bannen, weil es in der Ausfprache nicht argründer iſt, und auch 
fonft feinen erweirlichen Rutzen bar? Ich glaube wicht. So un⸗ 
beſtimmt und ſchwankend auch deffen Gebrauch in den vorigen ci 
ten war, foift derfelbe doch feit ungefähr@inem Jahrhunderte durch 
die ſtiſ ſchweigende B: reiniaung der ganzen Nation hinlänalich ber 
fiemt und gewiffer Maßen zu einem orıhograpbifchen Narienals 
Geſetze geworden. Ganz Deutſchlaud fchreibt Thal, That, 
thun. theuer, Werth, Ruthe, roth, vertheidigen w.f.f. und 
eine Meuerung mwirrde nicht den mindeflen Nasen, wohl aber viel 
Brwirreng undMifverfiand verurfachen, In unfhädlichenDin- 
geu ift die allgemeine Üdereinftummmag des Boſtes einHeittarbum, 
welches jedem einzelnen Mirgliede ehr: ürdia feon muß. Aber es 
gehet unferer Sprache heut zu Saar wir der Religion. Co vice 
arbeiten öffentlich und insgeheim daran, fir ung aus den Händen 
zu winden. ohne etwas beſſeres dafür verforichen zu fünuen. Dan 
ſehe die Bemühungen unferer neuern Sprachorrbifferer an, und 
urtheile ob denn ihre Neuerungen, wenn fie auch all gemein wers 
den löanten, vor dem bisherigen Sprachgebrauche das geringfie 
voraus baben, 

Dief voraus gefeßt, wird man nicht erwarten, daß einige Wer 
geln gesehen werden fönnten, wo man ern cb eder ein e ſchreiben 
mine. Ey kommt bier bloßaufden Gebrauch an, und dieſer iſt 
sum Brücke fo übereinſtimmig, als man es von irgend einem Pune⸗ 
te der Dribographie nur erwarten kann. Einige wenige Fälle find 
zweifelhaft 4.8 berben, bierben, Geborh, wo aber doc das th 
die meiften Stimmen für fibbat, In einigen Fällen ift es er⸗ 
weiclich, diß eg mit dem Verlängerungs b verwechfele, und von 
feiner wahren Stelle eerdrängt worden. So ſchreibt man richtie 
gie Draͤht, Habe, Sabre, alt Drach, Karb, Larth, weil fie 
von drehen, naben, fahren abftammıen, iuehe bingeaen fans 
fein eh behalten, trilch bier Fate der Ableitungs dibe de ſtehet. 
Wollte man Blührbe oder Blubre fhreiben, fo müßte man das h 
auch in Biur, Blume u. ſ. f. einfüßren, weil fie insgrfammt vor“ 
bluben berfommen, 


Das Thal, des — es, plur. die Thäler, Diminut. das Thäls 


Sen. », Eine zwiſchen zwey Beracn oder Anböben liegendeticfe, 
Kın fchönes, ein fruchtbares Thal, über Berg und Thal, 
Sorichw. Berg uns Thal Fommen nie zufammen, wohl aber 
gute Freunde. 2. Zu Halleim Magderurgifcben wird derjenige 
Ihnen der Stadt, in welchem fich die Sotzfotben befinden, nur 
ſchlechthin das Tyal genannt, weil er fib in dee Tiefe au der 
Saale beftadet. Daber einige der folgenden Zufammenfegungen 
aus biefir engeen Bedentung erfläret werden müſſen. 

Anm. Bey dem Ottſried Dal, bey dem Notfer und Willeram 


- Tal, bey dem Ulphilas Dalei, im Angelſ. Dael, im Enat.Dale, 


im Schwed. Dal,im Jständ, Dalur. Esfonmt von dem alten 
Nrbenworte dal, nieder, niederwärtt ber, bep dein Ulohilas da- 
latlı, im Stavon, dolu, im Wend. dele, welches noch im Mies 
derdeutſchen gänge und gebe ifi; fich dal ſetzen, nieder gen u. ſ f. 
Ob es gleich im Hochtrutfchen veraltet il, fo ſchrinct es dech noch 
in einigen Gegenden Oberdeutſchlandes üblich zu ſeyn, meniafteng 
Kommt ia Theuerdaufe zural und zutall häufig sfir nieder, nies 
derwärts vor. (©. 2 Diele) In der Deutſchen Bıbr! fanter der 
Piuralofı Thale; auserwäblte Thale, Ei. 22,7; alle Taale 
follen erbober werden, Hap. 40,4. Welches dad eine buofe vers 
alıese Oberdrutſche Form iſt, weiche nicht, wie Herr Gtoich vor⸗ 
(blögt, zu einigem Unter ſchiede in der Bedeutung aebrandıt wer» 
deu fan, ındem eing bloße Berſchiedenheit die Mundart ferııg 
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Abänderung inder Bcheutung machen Tann, ed auch dokig unge⸗ Die That, plur, die —en, von dem Scitworte tbun, und deſſen 


wöhnlid if, ein Ding iverhzupt, und ein fruchtbares bewohntes 
Ding auf ſolcht Art zu uaterſcheiden. In einigen Gegenden if es 
märntichen Oeſchlechts, der Chal. 
Die Chalbüche, S. Buͤche. 
Thalen, täudeln, ©, Dabiem. 
Der Thaler, tes—s, plur.utnom, fing. eine Silbermünge, 
weich: in Deutfchland vom gedoppeltet Art iſt ;der ganze Taler, 
barıe Taaler oder Apecies Thaler, welöhre die aiteſte Mer oft, 
wieget zweu Loth und gilt 37 ee Beofchen, dagegen der Reiches 
ebaler, welcher auch nur Thaler fplrchihin genannt wird,am bäur 
figtfen als eine Richnengsmlunge befannt iſt, welche 24 gute Oro» 
feben, 30 Kaifergrofchen, 36 Mariens®roichen, ı 8 gute oder 22% 
leichte Basen, 72 aute oder 90 leichte Kreugergilt. Min halber 
Thaler, d.1, eine Kechnungsmünge von 18 Groſchen. (Setht auch 
Orrschaler.) Im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprech ⸗ 
art wird Thaler als die gangbarfte Nedhnungsmünze, befonders in 
dem nördlichen Dentfchlande, dagegen in dem ſudlichen die Rech⸗ 


numa nad Gulden häufiger if, für Geld überhaupt gebraucht. _ 


&:e kriegt nach ihren Vaters Tode einen feinen Thaler Geld, 
Gel. Sie Fönnren einen anfebnlichen Thaler Geld dabey ger 
winnen, Weiße. Das Dimtmwrioum Thaler chen tft aut iin Scher · 
je üblich. Pin Paar tauſend Thaterchen. . 

Anm. Im Niederl. Dabler, un Din und Schwed. NRalet, im 
Enat. Doller, im Ztal, Tılero. DieeMünsforte het den Rate 
men von der Bergſtadt Foahims:T al ım Bot men, mo vie Gea⸗ 
fon von Solick ſolche harıeSuibermuigen von zwen Lorb um 15 18 
zwar nicbızuerh, aber doch frbr häufig und que chlagen ließen, 
daher fie anfänglich auch Schlickenthaler und Iyrchims Tb ler 
genanaı wurden. Schon vorber bare mon Ahnı oc harte Si'bere 
miingen, welche aber nicht Thaler, fondern dicke S⸗sſchen, Gul⸗ 
dengrofchen.gedoppelte@nldengrofpengeneun: murben. Weil 
die Bihmifchen Schlickenthaler von gutem Bebalte ne rgen und in 
großer Menge aeſchlaaen wurden, fo fanden fir fo virfn Besſall, 
das man fie auch in andern Ländern machabınete, obur fich doch an 
den Brbalt der Böbmifchen zu binden; daher entiianden die Dick⸗ 
tbaler, Laubthaler, Philirps-Thaler, die Schwediſchen Bus 
pfertbalern. if. In Auflaud best cin Thaler, den Freiſch zu 
Roter, Jephimock , von Jeachim. . 

Dar Tbalgebänge, dee — 8, piur. ut nom. fing, dir abbän. 
eine Seite eiues Berges oder einer Naböhe, wo ſich diefeibe in das 
Thal meiner; auch die Thalhange, berAbbang. Daber ebathän: 
gig, abhangig. Thal ıfk in diefer Infammenjrgung versuueblich 
das veraltete, noch Miederbeutjche Slebenmwort thal dal, niedrig, 
welcher bier Die Stelle des Vorwories ab verirlit. 

Das Thalgericht, des — es, plur. die —, zu Hal: in Sach⸗ 


fen,“ dasjenige Gericht, beiten erichtbarkeit fich über das Thal, | 


d.i. die im®runde liegenden Sa zwerte ernicedet ; zum Unter ſchie⸗ 
de van dem Berggerichte, unter weiches dee höher arlenene Theil 
der Stade arhöret. Jetzt ind bepde vereinigt, and werden alsdann 
das Berz: und Thalgericht genannt. 

Das Thaltzut, des — es, plur. die — guter, chen daſelbſt in 
dem Thale ober in den Salzfotben arkegene Orundflüce, an Hor 
then, Hãuſern uff. 

Die Thalbänge, plur. dien, S. Thalgebänge. 


Dir Thalleute, Hay. car. zu Halle im Diagdeburgiihen, diejenie 


ac, weiche gu dem Thale, d. i. den Satzwerfen gebören, und mit 
ihrem eigentbümlichen Nahmen Sallore » arnannı werden, 

Die Shalordnung, plur. die — en. eben dafe bi, cine obrige 
feitliche Verordnung fr das Tal, d.i für die Satzwerke. 

Der Thalfihöppe, des — u, pr. die —n, eben daſelbſt, ein 
Schopre oder Beyſfitzer im bem Thaiger ichte. 


vergaugenen Zeit, wo es doch nur in cugerm Verſtande gebraucht 
wird, eıne durch Uberlegung außer ſich hervot gebrachte Beräuder 
ruma zubezeichnen, a, Immeielea Berflande, eine jede foldhe 
Beräuderung, ohne Kücdfich: aufihre Befgaffenbeit, oder Wichs 
tisleit. Kann man mir Zufriedenheit in die Reibe guter Tha⸗ 
term zutück bliden, wenn man da eine Lude fiebet, Lie fo 
leicht ausgefülle werden Fonnte ? Hermes. Jabeff.n wird et ia” 
diejer weiten Bedeutung Ihrem ganzen Umfange nach, im Hoch⸗ 
deutſchen wenig mehr gebraucht, indem Handlung dafür üblicher 
ift, obgleich dieſes eigentlich einen weiter Umfang bat, Gangba⸗ 
rer iſt e in den Zufammenfegengen;, Burebar, Seldenthat Ires 
velthat, Wohlthat, Miſſethat, Mordthat, Schandthat, 
übelrbat, Wunderthat, Unebat u. f.f. Doch ebraucht man 
es noch mebrmabisin Geſtalt eines Abſtracti und im Cingular als 
lein, obaleich auch bier nur am hänfizften ii einigem bereit! rige⸗ 
führten Arten des Ausdrucdes, befonders im Gegrnſatze der Worte. 
Zur That ſchreiten, zur Ausführung. Irmanden mir Racbırıd 
That beyieben. Er ber den Aahmen mit der That. Mit 
der Thar und nicht mir Worten, - Mach der That kommt der 
Rach zu fein, Wer jedem Narbe folgen will, Fomme nıer 
mahls zur Char, Wohnt auch der fisfirliche nnd adverbiſcht Aus⸗ 
drud gebdret, in der That, wirtiih, wabrbeſtig. Ich weißes 
in der That nicht. Es verhalt ſich im der Toarfo. Ich fub⸗ 
le die Keaft ihrer Gründe in ver That nicht, Gel. Die 
Sreundſchaft ſcheint mir in der That beifer, eben derf Ihre 
denn in der Char geigig? ⁊. In einigen rugern Bedeutungen. 
(1) Eine wichtige That oder Handinna, beſonders eine tapfıre 
Handinvg. Große, bereliche Thaten chun. Die Thaten Bots 
te. in der Deutſchen Bibel, Birerapfere Char. Leben und 
Threen Baier Carls V, (2) Eine arwoltſame, ingleichrit eine 

» böfe Handlung, ein Verbrechen, Eine Char begeben. ach 
vollbrachter That. Auf friſcher Char ergriffen werten, Die 
That Iengnen, zefteben, bereuen. Leben und Thaten Viel 
Lıta. Ju welchet ganzen Bedrutung es für Miſſerhat, Unthat 
oder Frevelthat ſtebet. 

Anm. Im Kers Tad, ben dem Ottfricd Dat, imAngelf.Daed, 
im Engl. Heed, im Schwed. Dad, Dad. Ehedem war dıfüe 
auch Brebar üblich. ©. Thum, 

Der Thäter, des —s, plur.ut nom. fing. Fämin. die Tui: 
terinn, der eine That verrichtet ober perrichter bat. . Ir meis 
tefien Berftande, Seyd Thäter des Worts Jıe.ı,22f, Tha— 
ter des Brieges. Kap, 4, 13, Außer den Zufammenfrgu gen 
@utebarer, Wohlsbärer, Wunbdertbäter nm. ſ. f. fommtes in die» 
fer weiteren Bedeutung im Hochdentfchen wenig mehr vor, wo mar 
ee 2, ae noch in der zwerten engern Bedeutung von den Ueheber 
eincr baſen That, yon einem Verbrecher gebraucht. Dem Täter 
nachforſchen. ibn aufſuchen. Man bat die Thärer entdeckt. 
Id bin die Thäterinz, 

Die Thatbandlung, plur. die —en, rin nor im Oberdeutſchen 
ünliches Wort, rine gemaftbörige Handlang, Orwalıthätigleit zu 
bezeichnen, von Thar. sewalrfamme, böft Handlung, Einigtiurıe 
baden es mit wenig Uderlegung für Izctum zu gebrauchen ange · 
fangen, S. Thatſache. 

Thatig, —er, fr, adfj.etadr. ven dein Hanpiwort Char, 
ı. Im writeften Befiande, fein Daftyn durch dir Thor, d. i. 
durch Beränderungen anfer ih, an den Tag legend, und darin 
ge zzündet. Der Glaube, der duch die Liebe thaͤtig wird, Bat. 
5.6. Das thatige Ehrifienebum, welches ſich durch Hartinne 
gen dußert. Dev tbärige Glaube. Der ebürige Geborſam, 
im Ozzcrfage dei leidenden. Toätige Sunden, Brgbungsfüne 
den, im Menenfane der Unssrlaffungsfünden. So anchen den 

Ruz Sujam 


367 Tha 


Sufammenfegungen guttchätig, wohlthätig, wunderchätig, 


werktbaͤtig, gewaltthatig u. ſ. f. 2. In engerer Bedeutung. 
61) Fertigkeit beſitzend viel gu chun, dei. viele pflichtmãßige Ver⸗ 
änderungen außer ſich berwor zu bringen, im Segenſatze des un« 
sbatig. Lin ehätiger Mann. Sehr thatig ſeyn. Im Oberdent⸗ 
ſchen gebraucht man es auch in weiterer Bedeutung für wirffam. 
Kine thatige Arzeney. (2) In einigen Orgenden wird thatig auch 
für zurhatig gebraucht. So wird ein Pferd, ehe es auf der Reit⸗ 
Bahn suaeritten wird, zuode derſt thãtig gemacht, damit es zu einem 
Meüſchen ein Zurauen befomme, 

Die Tbätigfeit, plur. inuf. der Zuftand, die Eigenfchaft, da ein 
Ding ıhätig ift, in allen Bedeutungen diefes Wortes. . Das Ber 
ſteeben zu wirfen, und in engerer Bedeutung, viel zu wirken. Die 
Thatigkeit des Geborſams, der Seele, Erfindſamkeit und 
gleiß befireben flch tum die Werte, don Staar in eine beilfame 
Tätigkeit zu ſetzen. Jemanden außer Thätigfeit fegen, ibnr 
eine, Gelegenheit benehmen, diefes Beftreben fa äußern, 

*Thatfundig, —er, — fr, adj. et adr, ein nur im Oberdent ⸗ 
(chen üibliches Wort, durch die That befannt, und befannt über 
hauvt. Die Sache ill thatkundig, iſt befannt, 

Thatlich, —er, — fie, adv.etadv. ı.*Durd die That, ver ⸗ 
mittelfĩ einer That, wie thätig 1; in welcher Bedeutung es doch 
im Hochdentfchen prraltet ift. Das thätliche Chriſtenthum, der 
sbatliche Blauhe, im Oberdeurfchen für ebätige. Alſo find wir 
sbärlich überführen, Dviß ; durch die Thar, thätig. 2. Für thä⸗ 
zig 2 (»)*, auch nur im Oberdent ſchea. Ein ebärlicher Menſch, 
ein thätiger. 3. Von That 2 (2), eine gewaltfame That, ne 
walttbätige Handlung, iff thatlich fo viel wie gewalttbetig,, ge: 
waltfam. Jemanden thätlich mißbandeln. Thätlich verfab: 
ren. Thätlich Hand anjemandenlegen. 

Die Thätlichkeit, plur. die —en. ı.Alsdas Abftractum des 

- porigen Wortes, und ohne Plural, wo es doch im Hochbeusfchen 
nur noch zumeifen in der dritten Bedeutung bes Bepwortes vor: 
kommt. Die Thätlichkeit eines Verfahrens. Roh bäufiger ber 
zeichnet es, 2. eine gemaltfame, gewaltthätige, feindfelige Hands 
Tung felöft, Thärlichfeiten verüben. Don allen Thatlichkeiten 
abfieben. Sich aller Thätlichkeiten enthalten. 

Die Thatfüche, plur. die — n, ein von einigen Reuern ver ſuch ⸗ 
tes Wort, das Pat, Factum, eine gefchehene Sache, eirte gewirfte 
Veränderung außer fi zu bezeichnen. Das find Tharfachen, 
find wirflich gefchebene Dinar, Begebenbeiten. Die herrlichſte 
Offenbarung Gottes erfcheine dir jesen Morgen als That: 
fache, Herd. Andere gebrauchen dafür Tharbandlung, Bende 
Wörter find nicht nur unfchiclich und wider die Analogie zufanıs 
men arfrßt, fondern auchder Mifdentung unterworfen, indem 
ein Dberdeutfcher fich ben Tharbandlung und Tharfache ben dein 
erſten Anblicke verimurblich nichts anders als eine Gewaltthätig ⸗ 
feit, eine Thätlichkeit gedenfen wird, welches das erflere daſelbſt 
wirflich bedeutet, _ 

Der Thau, des — es, plur, dech nur zuweilen von mebrern Ar+ 
sch, die — e, eine Ülenge zarter mäfferigee Dünfie, welche, fo 
wohl in Abweſen heit dee Sonne, als and des Morgens bald ich 
ihrem Aufaange, uneermerft aus dem Dunſikreiſe auf bie Oberflär 
che der Erde fallen, Der Thau if ein zärterer und dürnnerer Dunft 
als der Nebel, welcher ang verdidten Dünften befteber. Der legte 
finder fo wobl ben Tage als ben der Nacht, der erfie aber nur von 
dem Intergange der Sonnebis gu ihren Anfange Statt, Der 
Thau fälle, wenn fich diefe Dünfte auf der Oberfläche der Erde in 
zarte Tropfen aufföfen. Auch die einen Waſſertropfen, welche 
man nadı einem gefallenen Thaue auf den Biärteen ber Pilansen 
und Grwrächfe finder, führen den Rahmen des Thaues, ob Fe alrich 
alcht allemahl von dem Thaue herrühren, fondern auch oft des 
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Nacht? aus ben zarten Öffnungen ber Oflängen ſelbft hervor ſchwi · 
Ben. S. auch Honigebau und Mehlthau. 

Anm. In dem Iſidor Dau, bey dem Motfer Tou, ben dem 
Willeram Toiune, im Niederf. Dau, mit andern Endlanten im 
Angelf. Deawe, im Engl.Dew, im Dön. und HoHänd. Dug, im 
Schw. Dagg, imJsländ Diogg,imkat. Ros, im®riech. Apocag, 
womit das Slavon. und Wend. R ola überein fommt. S. Thauen. 

Die Chaubeere, plur. die —n, eine Art der Himbeeren, welche 
in den ſteinigen Gegenden Europens wächfet, und auch Bragbeere 
genannt wird ; Rubusldaeus laevis Lian. An andern Orten 
ift es BieBerebimbeere, Rubus Chamaemorus Linn. welche 
end Wolfenbeere, Rragbeere, Dautfenbeere, Tetinbeere heißt. 
Es ſcheinet, daß in einigen ®egenden auch bie Geidelbeeren diefen 
Nehmen führen, Vielleicht, weil alle diefe Beeren mit einerrjare 
ten Feuchrigfeit, wpie mit einem Thaue überzogen find, 

Der Tbaubogen, des — s,plur. ut nom. ling. in dee Natutge⸗ 
ſchichte, ein Bogen, welcher entftehet, wenn ſich die Strahlen der 
Eonneinden Dünften des Thaues brechen. Der Thaubogen 
und VNebelbogen find weiß und obne alle Farbe, wodurch fie fi 
von einem Regenbogen unterfchriden, 

Die Thaue, plur. die — n, ein Feldmaß, S. Tagewerf, 

Thauen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort baben erfor 
dert, und unperfönlich am üblichften iſt. Es fommt in einer dopr 
velten Bedeutung vor. 1. Es thauet, wenn die gefrornen Feuchtiar 
feiten von der aelindern Wärme deruft anfangen zu gergeben und 
aufgelöfet zu werben, Es bargetbauer, Es wird bald tbauen. 
(S. Thauwerter,) Die Nieder ſach ſen gebrauchen dafür lien, die 
Dberd. leinen, die Upländer mir vorgeießtem Blaſelaute flia, 
welches nicht unmittelbar von dem Griech. Aus, auflöfen, ber» 
ftammet, ſondern zu dem alten Lan, Leine, Waffer, geböret, in. 
dem bier, fo wie in thauen, der Begriff der lüffiafeir ber berrfchen« 
beift; obgleich dar Par.lenis, und das Öriedh. Avsın, im meitee 

ſten Umfange damit verwandt ſehu Fönnen, Unfer tbanen lautet 

in diefer Bedeutung im Schwed. töa, im Angelf. thavan, im 
Engl. thau, im Din. tie, im Jsländ, mit einem andern Endlaute 
tidna, In aufrbauen leidet es and) eine thärige Bedentung. 
%. Bon dem Hauptworte Thau ſagt man, es ebauet, fo wohl 
wenn deaßufiferis mit den zarten Dünfter, welche man Than 
nennet, erfüßer ift, als auch, wenn fich diefe Dünfte in zarte Tr 
ofen auf den Körpern auflöfen oder gufammen fegen, Es muß we: 
der thauen noch reguen, * Som. ı, 21, Pe har dirfe Made 
gethauet. Im der dichterifchen Schreibart wird es zuweilen auch 
tbätig arbraudır. Mich entzüdt der ehautnde Morgen, Geßn. 
Welche Form ſchon altit,. Sotouuon himila, Rotfer, 

Da fat nu gruener kle 

Er touwet an dem morgen, Seine, von Beldig ; 
wo es doch wohl nur bebeutet, er wird vom Than benetzet. 

Anm. Inkiefer gurnten Bedeutung im Micderf, dauen, im 
Angelf.deawian, im Din. dugger. Berde Bedeutungen find 
ſehr nabe verwandt, indem der Beuriff der fanften, allmähligen 
Flüffigfeit in benden der berr ſcheude in yn fchrinet, daher diefes 
Wort als ein Verwandter von dem Griech Zeune, naß mache h 
demMWallif.taud, und Bretag. teuzi, ſchmelzen Angeſehen wer⸗ 
den muß. Einen ähnlichen Begriff gemähret das Latein. Ros, im 
Slabon. Rofa, welches ju unferm röhren, riefeln, fanft rinnen, 
gehöret. Dauen in verbauen, gehöret nicht Hierber,.fondern hat 
vermurhlich den Srammbegriff det Reibens, Bereitens , als ein 
Berwantter des Niederf. tauen, bereiten, gärben, S. daffelbe, 

Die Tbaserde, plur. dech nur vom mebrern Arten, die — n, im 
Meinböue, die obere Erde, fo writ fie von dem Thane und deu 
Sonnenftrahlen durchdrungen wird; die Tagerde, Moorerte, im 
Bergbane die Dammerde, ©. Thauwurzel. 

Thauig, 


r 
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Thauig, adj: et adv. mit Thau benetzt. Towigrofe, Schenk 
Ulrich von Winterfietten. Die thauichte (dhanige) Flur, Zachar. 
edler die bechautr. &. Thaufchlägig. 

Die Thaumade, plur. die —n, bepeinigen ber Regenwurm. 

. Die Thaufaat, plur. car. in der Landwirthfchaft, diejenige Art 


und Weife zu ſaen, da man das Getreide des Abends bey Sons, 


men» Untergang fäet, es die Rache im Thaue unbedeckt liegen 
Läßt, und es des Dlorgeas vor Sonnen « Aufgange unterpflüat, 

Der Thaufcylag, des — es, plur. car, ein befonder er Forſt⸗ 
und Jagdweſen übliches Wort, geſchlagenen, d. i. gefallkuen Thau 
zu bezeichnen. Zährten, worin zu viel Thauſchlag liege. Die 
Bälte des Thaufchlags bämpft die Witterung in der Sährte. 
Nach dem Friſch bedeutet es auch die Fährte des Wildes, meldhe 
man im Thaue ſiehet. 

Thaufchlägig oder Thauſchlachtig, adj. et adv. vom Thau⸗ 
fchlage benegt, thauig. Wennes die Vacht ſehr thauſchlagig 
gewefen, weun es ſtark zethauet hat. Kine thauſchlächt ige 
act. 

Die Thauſchnarre, plur, die —n, in eigigen Gegenden, z. B. 
in der Mark Brandenburg, ein Mahme des Gras- oder Wiefen: 
läufers, Rallus Linn. (S. Ralle.) — wegen ihres 
Geſchreyes des Morgens im Shan. 

Das Thauwetter, des — s, plur. car, diei⸗ nige Witterung, 
da es thauet, d. i. da Schute und Eis zergehen. Im Niederf. Lüns 
weder. ©. Thauen 1. 

Der Thauwind, des — rs, plur. die —e, ein Wind, aus 
‚ einer warmen Gegend, bey weldem es thauet, d.i. bey welchem 
Schnee und Eis zergehen. 

Die Thaumwurzel, plur. sie —n, Im Weinbaue, die Seitenwur- 
zeln det Weinftodes, weiche in der obern oder Thanerde liegen, 
und nur die Säfte vom Than und Negen an ſich ziehen ; die Tas 
gewurzeln, Wafferwurzeln, zum Uuterfdhiede von ber Pfeil: 
wursel, 

Das Theäter, des —s, plur. ut nom. fing. aus dem Griech. 
und Latein. Theatrum, der Shauplag, die Shaubiöne, und 
alles war dazu gehöret, (S. diebenden Deutichen Wörter.) Das 
ber der Theater = Styl in der Mufif, welcher fehrig, aus drückend 
und in manchen Stellen mablerifch ift, aber dagegen weniger ges 
bunden ſeyn, und weniger Kunſt dee Harınonie anwenden darf; 
zum Uaterfchiede von dem Kirchen? Style und Rammer · Style, 

Der Thee, teinfolbig,) ders — s, (jivenfplbia,) plur. doch nur 
von mebrern Arten, die her, (jwenfulbig,)- das getrockneie fris 
ſche Laub einer in apan und Ehina einheimifchen Stande, welche 
bie Thee:Staude, der Thee-Strauch, von einigen auch der Thee⸗ 
baum genannt wird; Thea Linn, Der braune There, oder Thee⸗ 
Bobe, Thar-Boy, im gemeinen Leben Thee:Bub, Thea Bohea 
Linn. zum Unterfchiede von demgrimen There, Thea viridis, 
Man macht von diefen Blättern einen Aufguß mit heißem Wafe 
fer, welcher.denn gleichfalls Three genannt wird, Thee trinken. 
Line Taffe Ther. In weiterer Bedeutung, werden auch andere ger 
trocknete Blätter und Pflangentbeile, deren Aufgüſſe man anf ahn⸗ 
liche Art teinfet, und diefe Anfaliffe felbit, Thee genannt. Daber 
Bräuter: Three, Bruf:Ches u. ff. Der Rabme it Ebinefifch, 
und mirden Blärteen ſelbſt ans diefem Lande zu uns arbracht wor» 
ben. Daber dir Ihre: Büchſe, oder Thee⸗ Capfel, cin gemeinig« 
lich vierediges Behältniß, den trocknen Three darin zu verwahren; 
die Thee⸗ Ranne, ein Geſchirr, den Aufguß darin zu Bereiten ; der 
Three: Reffel, das Waſſer zu dein Aufeuſſe darin zu kochen; das 
her: Repfchen.dasChre-Schalchen,die Thee Schale ober Ther⸗ 
Laffe, den Aufguf daraus zu trinfen. Das’ Thee: Braut, if eine 
Art des Bänfefrantes, welches in Meyico eirheimiſch ifi, Che- 
nopodium Ambrolioides Lian, welches gleichfoll® wie ein 
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Thee getrunfen wied, und weil es beſonders durch den Fefuiten 

Drben befannt geworden, auch Jeſuiter- Thregenannt wird. Der 

Gebrauch des Thees iſt in Epina ſehr alt, indem deifen fchon oo 

ben zwey Arabern, welche im oten Jahrhunderte das fühlih-Afien 

bertiſeten, Meldung geſchiehet, wo die ſes Getränk und die Pflanze 
Chab und Tchah heißt, woraus unfer Ther geworden. 

Der Theer, des — rs, plur. doch nur von mebrern Arten, die 
—e, ein barziges dickliches Ohl, welches an vinigen Orten aus der 
Erde quillt, da c# denn Bergtbeer genannte wicd, am häufigften 
aber ans den Harzbholzeru und deren Warzeln vermittelſt eines 
langfamen Feuers gezogen wird, welches man Theer brennen, 
im Miederf, Toeer Schweblen neunet. Radebeer, welcher zum 
Schmieren der Achſen eines Wagens gebraucht wird, und körnig 
ift, zum Unterfchiede von dem Schifftheere, und aadern Arten 
Der erite wird im Hochdeutfchen auch. Wagenfchmier undim ges 
meinen Leben Schmiere genannt, welche Wörter aber von weiter 
rer Bedeutung find, undbsauch die Seife und andere Arten des Jet 
tes unter fib begreifen, wontie die Achfen der Mäder geſchmieret 
werben, In einigen Gegenden heißt der Tbeer Laßpech, in ans 
deren, obgleich irtig, Pech. 

Anm. Im Miederfächfifhen, wo diefes Wort einheimirch zu 
fepn (deine, Tr, in gröbern Mundarten Teier, im Hol ıd. 
Tarre, Terre, Teer, im Anaelf. Tare, im Engl. Tarr, im 
Schwed. Tiära, im Isländ, Tiora, im Bretagn, Ter, Taer, 
Tear, im Finniſchen Terwa. Wohl nicht von Zähre, Niederſ. 
Tär, weil es wie Zähren heraus rinnet, fondern, wie die mei» 
ften ähnlichen Wörter wegen der weichen, Hüffigen Befchaffen- 
beit, von’ dem Hollind. taer, weich. Berwandt find damit das 
Angelf, Tyr, Tyrve, Harz, Vech; das Schweb, Torc, Pe, 
und Torrwed, und Tyre, Harzholz, und felbft bas Hebr.rıy, 
Tfari, Baumbarz, Balfam, Dabin geböert vermuthlich auch 
das Shleswigifhe Lerrig, welches daſelbſt eine weiche Torfe 
ober Moorerde unterdem Klenbeden bedeutet, woraus Salz 
bereitet wird, und welche auch Rleen beißt. Es iſt im Dberbeut: 
ſchen im fächlichen,, im Niederf. und Hochdeutfchen aber im 
männlichen am aangbarften, - , 

Die Theerbüchfe, plur. die —n, ein hölgernes colindtiſches Ge⸗ 
fäß, worin die Fuhrleute den Radtheer auf der Reiſe bey ſich fuh⸗ 
reu; die Theerbutte, in andern Oegenden die Sqᷣ miermane, 
Prhmäfle, das Schmierfah. 

Der Theerbrenner, des — 8, plur. ut nom, fing. berjenig?, 
welcher Theer aus den Harzbölzeen und ihren Wurzeln brenner; 
in Nieder fachfen der Cheerfchwebler. 

Die Theerdocke, plur. die—n, in einigen Häfen, eine eigene 
Dode, wo die Schiffe geibeeret werden, 

Theeren, verb. reg. act, mit Theer beſchmieren, beficeichen. 
Se werden die Schiffe uud verſchiebenes Hoſlzwerk getheeret, wenn 
fie der Fänfniß widerfichen follen. Getheertes Tauwerk. Hinge ⸗ 
gen gebraucht man von einem Wagen ober vielmeht deffen Achſen 
nicht theeren, fondern fchmieren ; den Wagen fchmieren. 

Die Theergrube, plur. die —n, Gruben, aus welchen natüire 
licher Theer, oder vielmehr ein mit Bergiberr oder Bergöhl dutch - 
zogener Sand aus der Erde gegraben wird, 

Die Theerbütte, plur. dir —n ‚ein Gebãude, in welchem There 
aus dem Harzbolze und deifen Wurzeln gebrenner wir, 

Theerig, — er, — fie, adj.et adv. mir TZheer beſchmutzt. Sich 
tbeerinmachen. Theeriche würde bedeuten dem Theere äbnlich, 

Das Theerkraut, des— es, plur.inuf, 3, Aneinigen Dr 
ten eine Art Silene, welche breite Blätter und rotbe Blumen bat, 
und in Franfreich, England und Dänemark einheimiſch it, Si- 
lene Armeria Lian, 2. An andern führer Die Pechnelke, 
Tpeeenelle ‚ Lychais vifcaria Lian. diefen Rapmen. 

Mn 3 Die 
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Die Theernelfe, plur. die —n, ©. das vorige. 

Der Theerofen, des —s, plur. die — öfen, ein Ofen, woria 
der Theer durch rin langfames Feuer aus dem Harzholze und defs 
fen Wurzeln — wird; der Pechofen, ſo fern daſelbſt zugleich 
Pech bereitet wird, 

Die Theerquelle, plur. die—n, cine Duelle, wo der Vergiheer 
mit dem Waſfer aus der Erde quillet. 

Der Theerfänd, des — es, plur.car. ein mit Bergibeer ober 
Bergöhl duecchzogenet Sand. 

Der Theerfchwebler, ©. Theerbrenner, 

Die Theertonne, plur, die—n, eine Sonne, worin der Theer 
aufbebalten wird, 


Das Theerwaſſer, des—s, plur.inuf. ein auf reinen Theer 


aesoflenes und von demſelben gefbwängertes Waſſer, welches ver 

. einiger Zeit ſehr häuftz als eine Mode: Eur gebraucht ward, 

Theidizen, ein veralteres und nur noch in dem zufammen gefegten 
vertheidigen übliche? Wort, &. daſſelbe, und das folgende, 

"Die Theidung oder Tbeiding, plur. die—e, richtiger —en, 
ein im Pochdeut ſchen eichfalls verattetes Wort, weicht chedem 
in verfchiedenten Bedeutungen üdlich war. 4, Eine verglichene oder 
befkinem ie Zeit zu etwag, eine Sch, ein Termin. So wurde 
es ehedem ſeht häufig gebraucht, denjenigen Tag zu brgeichiten, da 
jemand im Grichrericheinen mußte; der Termin. Ingleichen 
zuweilen füe ben Orrichtstag aberhaupt. Daber wur ebeidigen, 
thridingen, und vollftändiger dagedingen, tegedingen, verflagen, 
vor Gericht fordern, und in weiterer Bedeutune, proschfizen ibers 
haupt. ©. Datjenige, was an einem folchen beſtimarten Tage vors 
genommen wurde; befonders ein Vergleich, er fen num gerichtlich 

. oder außergerichtlich. Daber tagedingen, und zuſammen argogen 

tadigen, tbeidigen, fich vergleichen, ingleichen tinen Veraleich 
bewirken. Ferner 3 Reden, wodurch man ver Gericht feine 
Unſchuld oder die Nıchtmäßigleit ftues Gerfabrens zu beweiſen 
fuchte, von welcher Bedeutung umfer vertbeidigen noch im weiter 
fen Berftande übrig if. Weil dabey viel unnüges Ge eſchwdtz 
vor fiel, beſonders nach dem Deutſchen Rechte, wo alles mundlich 
behandelt wurde, fo wurde dieſes Wort, 4 auch ſeht häufig für 
Geſchwetz überhaupt gebraudye. Weibertäding Wribergeidiwäg, 
benden: Haifersberg, Narrentheiding. Narreugefhhwäs, und in 
weiterer Bedeutung, Narrenpoffen, bed Luthern und feinen Zeitge⸗ 
noffen. Und in diefem Verſtande fomme es noch in der Dentſchen 
Zibel vor. Und gibt golze Theidinge für mir Unpreitand, 
Diob 35 16. Lofer Thridinge, Jer.23,32. Ezech. me, 3. 
Anm. Wen diejes Wort ıbedem nicht fo bäufisTrarking , 
tagetingen, uud im Niederſ. D;agding , Dagrding, Dagedin- 

Agen, u. (.f. gefcheieber würde, fo Tünnte man leicht in Verſuchung 

arroihen, die Solbe theid, alf eine rigene Grammfplbe anzufeben, 
So cher ift es wohl unlängbar aus Tag, und dem alten Ding, 
Gericht, Bergleich u. ff. ufommen gejrgt, ©. das letztere, inglei⸗ 
she Friſchens Wörurb,Th,2 ©,360, Paltaus Glolfar. und 
das Bremiiche Wörterb, Tb.» ©, 210, 

Die Theidungsleuts,liog inu!. ein gleichfolis vcraltetes Wort, 
Schiedsleute oder Schudsrichier zn begeichicn , weiches noch = 
Meſ 27,72 vorfomm; von Theidung, Vergleich, Vertrag. 

Ber Theil, des —es, plur. tie-—e, Diminut. das Theilchen. 


». Eigennlid, eine! von denjenien verfchirtenen Dingen, aus - 


welchen etwas beflcher, welche Dinge ſich wirflich von einander 
trennen laſſen, ſe daß nach der Trennung die dörigen noch forte 
dancru; außer einander eindliche Dinge, welche cin Ganzes ange 
wachen. In dieſen ungern Verſtande nennet man dejentgt zu⸗ 
Emmen geſegt, wer ſelche Theile bar, und einfach, was nicht 
0% „heilen deſtehtre. Die Theile eines Ganzen find entweder 
wrhlic; po einander share pen dem Ganzen getauft, oder mar 
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unterfcheibet fie nurin Bebanfen. Auch ift das Ganze, zu wel⸗ 
chem diefe Theile gebören, entweder ein wir fliches pbofifches oder 
sufammen hbangendes Ganzes, oder man verbindet niehrere Dinge 
einer Art in Gedanken zueimem Manzen. Ju allen diefen Fällen 
finder das Wort Theilflart, weiches fich durch dırien weiten Um · 
fang feiner Bedeutung binlänglicb oor. Stud unterfcheider. In 
noch weiterer Bedeutung mied auch jedes von d.m Manniafaltigen, 
welches man ficb bey + iner Suche voritellen, und in Gedanken von 
den übrigen Dingen, mis welchen es verbunden iſt, obfondern Tann, 
ein Theil arnannt. Kine Erbichaft ın drey Theile theilen, wo je · 
der Theil wieder aus verfchiedenen Stücfen befichen fanır. Dee’ 
größte Theil der Wett. der Menfchen. Irdem feinen Theil ger 
ben. Dre Menſch befieber ausswep Theilen, wovon die Srele 
der vornebmfe iſt. ZinenRorper, oder ein Ganzes m viele Thei⸗ 
lecbeilen; 5. B. eine Summe Geldes, einen Haufen Berreide. I 
es ein zufanımen hangendes Ganze⸗, welches auf ſolche Arı (örpere 
lich getheilet wird, fo entiichen daraus Stube, welte aber auch 
Theile arnaunt werden können. Die Theile einer Weſſenſchaft, 
einer Predigt. Zin Theil von einem Buche, oder eines Bus 
ches, welcher von dem Brefaffer urrubrer, und nubr Bande ante 
bolten, je wie rin Band aus mebrern Tbeilen deſteben fan, 
Seinen Thril su etwas geben, frinen Theil von etwas be: 
fommen, ©, auch Antbeil. 

Duaber auch verſchiedene fioürliche Arten des Au⸗druckts. 
Kin guter Theil, ofer ein gut * ‚eine betr achtliche Men⸗ 
ge, Anzabl, 

Wit wären ba gewiß ein en Teil ſchlechter dran, 
Willen, 


‚um vieles fchlechter. Br bat feinen Theil bekommen, er bat 


Schlägegenug, den gehör aan Veriveit, die verdient Steafe ber 
kommen. Er hat feinen Theil gelebt, er barlauge geung arlebt. 
Zum Theil, einem Theile nach, ia etwas. Es ih mir zum Toeil 
lieb. Zum Toeil kann ich ihn wohl leiden. Teil an ermag 
baben, obne Artikel. Er hat Feinen Theil an dırfer Sache, ar 
dieſem venbrechen, bat auf feine Att dazu mitgewettt. Theil an * 
etwas nehmen, auch ohne Artikel, ſchon bey den ero teti nemen. 
Vielen Theil an jemanses Glück, Unglück, Rummer, Wohl: 
ergeben u. 1, f. nehmen, dabey ınitemefiaden (©. auch Amıbeil.) 
Femanvden zu Tori werden, in feine Gewalt gerciben. Den 
Thieren ʒu Theil werden, Ef. 46, ı.. 

Ingleichen in der gwrnien Endung, Großen Theile, größten. 
Teils, einem großen, oder dem arößıen Theile nah Dir ar 
che if größten Theils vorbey. Dre Efel grgen dir Tugens, 
rühret größten Theils von der ſchlechten Are ber, wır man 
fie anderen beybringet. Meiden Torıls, mehren Theils, mil» 
he beyde am haufigſten zufammen ae vaen werden mebreneheile, | 
meiſtentheils, dem miebreften, meiflen Thetfe nach. But Th;ils, - 
einem guten, d. i, beträchtlichen, aroften Theite nacb.- Im Döere 
dentſchen fast man auch Übrigen Thrils, fur ubeinens, &inro 
Theils — andern Theils. Eines Theile wundere ich mich 


ſelbn, dag — andern Theils bereue ich es foh. Aus Mein 


Genitiv iſt denn auch das NRebenwort theils geworden, ven wel ⸗ 
dem an feinem Orte. 

*, In einigen engern und gum Theil fighrfichen Bedentungen. 
(1) Im Ber gbaue iſt ein Theil oder. Bergtheif ein beilimmrer 
Theil einer Zeche. Eine Zeche hat daſelbſt 32 Theile, ein Thell 
aber vier Kure. Wo e⸗ gemeuglieh nugem ſſen Geſchlechtrs ift, 
das Theil ader Bergebeil. (k) Anf den boben Ofen und den 
Blechbammern iſt Theil, cin von der Gange ab undeinartcnelgs- 
tes Stück, ein Klunwen Erf weldder zu mehrerer leintsung am? 
den Gängen oder Gricchtitcten nochmahle gerchmetgei,und bernzch 
Stangen yerihmicder wird, Es iſt in dieſer Bedeutuug gleich jall⸗ 

un 
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ungetwiffen Geſchlechtes, und lautet in der Mundart ber Bätten- 
leute gemejnislich Deul oder Teul. Judeſſ mift es unſtreirig unſer 
Teil, weiles wirllich ein Stüd'der Gans, oder beffer der Gans 
ze, das iſt, des Banzen, iſt. (3) Mebrere in gemiffen Abſichten 
"in zwey oder mehrere Theile oder Haufen geibeilte Verjonen, were 
den häufig Theile genannt. Go find zwey ſtreitige Perfonen, oder 
zwen flreitine Haufen, zwey Theile; welche in ben Rechten auch 
die bepden Parteyen genannt werden. Man muß beyde Theile 
böven. Der klagende, der beklagte Theil. Der Gegencheil. 
Si mit feinem Theile einlaffen. Go auch in andern Fällen, 


wo ur irgend eine Arc des Öraenfages Start findet. Ich anmei: 


nem Theile, mas mich betrifft, ih von meinerSeite. Ich au mei: 
nem Teile Fenne Feine größere Marter als die, wenn Dar« 
zbinfe, die man jich bätte erſparen Fönnen, zu ihrer Zeit uns 


veinigen, Hermes, ir befördermjedes an feinem Theile die ' 


häusliche Woblfahrr, jeder fo viel ibn betrifft, fo viel in ſeinem 
Vermögenift. Wir müſſen an unferm Theile unier Beſtes 
thun. Wo man auch wohl die zweyte Endung gebraucht. Ich 
meines Torils. Wir unſers Theils. Er fchmeichelee ihr ſei⸗ 
nes Theile auch, von feiner Srite, . 

Anm. Bepdem fer Teil, bey dem Dttfried Deil, im Nie 
dert, Deel, im Anself. Dael. ben dem Uſphilas Dail, imSchweb. 
Del. im Enal. Deal, im Böhm. Dil, im Pobin. Dzial,. Siebe 
- Teilen, Dae Geſchlecht iſt in den Deutſchen Mundarten, iin Gan⸗ 
zen genommen, nicht einſörmig, indem in vielen Oberdeutſchen Se⸗ 
genden das ungewiſſe dat berefchende iſt, welches auch du vielen 

Stellen der Deutſchen Bibel vorkommt; z.B. ı Diof. 15.10. Ezech. 
45, 8. 9. 12. 21. Luc 10,42. Dagearıtin andern Steffen das 
männliche gebraucht wird. Indeſſen iſt das einfacht Wort imHoch⸗ 
deutſchen im monnlichen Geſchlechte am gangbarſten, einige einzel⸗ 
ne RA. eiwa auſsgenommen, in welchen ch dat ungewiſſe aus dem 
Doerbeniichen erhalten har, Nur inten Infammenfeßungen iſt 
das Geſchlecht auch im Hochdeutſchen arıbeilt, nnd wenn man im 
mönnfichen ſagt, der Antheil, Beandebril, Uachtheil, der 
Vortbeil, fo fagı man hinaraen, das Hintertheil, das Dordrr- 
sbeil, das Erbrheil, das Bergibeil, das Datereheil, das Mur: 
tertheil, das viertheil, das Sunfebeil m. f.f, Gegentheil if 
in verfibiedenen Bedeutungen fo gar in beyden Geſchlechtern übe 
Sich. Diefer Unterſchled gründet ich nicht anf einen Unterfchieb 
it der Bedeutung, fondern rühret bloß Faber, daß einige Wörter 
aus folchen Oberdeurfcben Gezenden angenommen worden, welche 
diefes Wort im ungewiffen Geſchlechte gebrauchen, 

. Wenn dieſes Wort Zahimörtern ang-binger wich, fo bilder es 
Hauptwörter, welche einen Theil nebſt deſſen Berhältniffe zu tem 
Ganzen drzeihuen, welche Haubtwarter gleichfalls ungewiſſen Ge ⸗ 
ſchlechtes ſind. Man niamit dazu die Ordnungszabl, welche aber 
die Endung te derlieret, oder fie vielmehr nur mie theil zuſam⸗ 
men ſchmelzen läffet. Das Zweytheil, wofür aber die Halfıe 
ablicher ifi, Drirbeil, Diestheil, Zebneheiln ſJ. f.für der dritte, 
vierte, zehnte Theil; wobey das Wort eheil zugleich den Ton 
verlivret nad denfelden anf dar Zablivort zurück wirft. Im ge⸗ 
meinen Leben und der vertraulichen Sprcchart wird dieſes theil 

sen in gel verfürgt z ein Drittel, drey Diertel, ein Fünftel, vice 
Sechflel, ein Sunvertitel, Tauſendſtel u. ſ. f. 
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find, So neunet manein Stüc Fleiſch cheilbar, wenn man birfe 
Portionen daraus ſchneiben kann. 


Die Theilbarkeit, plur. car. das Abſtractum bes vorigen Wor⸗ 


des, die Eigenfchaft eines Dinges, da es theilbar ift ; im Örgenfüge 
der Untheilbarkeit. 


Das Tbeileifen, des —s, plur. ut nom. fing. im Hüttenbaur, 


ein Eiſen in Öeftalteines halben Mondes mit einem kurzeu Stiele, 
das Braudſilber damit zu tbeilen. 


Theilen,’ verb. reg. act. was in Eines bepfanmen ik, oder bey. 


ſammen gedacht wird, abfondern, Dinge, welche ein Ganzes aus⸗ 
machen oder als ein Gauzes gedacht werden, trennen; wo die ſes 
Wort von fehr weiten Umfange der Bedeutung it, und die Art 
und Weiſe der Abfonderung oder Trennung völlig unbefiianu läßt. 
Jeder KRorper Läße ſich theilen. in Stück Sels, ein Stud 
Brot u. ſ. f. in drey Theile heilen. Bunächfl bidentet es die 
Theile eines Dinges korperlich trennen, fo daß jeder einen eigenen 
Raum einnimmt, hernach aber auch jedes Ding, welches als ein 
Ganjes betrachtet werden fann, in mebrem ange abfondern, ſollte 
es auch nurin Gedanken ſeyn. Wenn die Zahl der Theile nicht 
aus gedruckt wird, fo bedeutet theilen für fich allein oft, cin Ganzes 
in zwey Thelle theilen, 2in Brot tbeilen, in zwep Häliten, 
Die Beute. heilen. Der Seind muß feine Macht tbeilen, 
Sier eheiler fich der Weg. Line Eebſchaft unter die Erben 
theilen. Die Zinfünfte eines Gutes unter mebrere theilen. 
Etwas mit jemanden thrilen, ibm einen Theil davon adıreten, 
widerfabren laffen. Bröoppelt glůcklich ift der, der fein Glü 
mit einer Gattinn theilt, Geßn. Die Arbeit mit einem theilen. 
Sich in etwas theilen, eg unter ſich veribeilen. Sich iu jeman ⸗ 
des Vermögen, in eine Arbeit ebeilen. So auch dir Theilung, 
plur. die --en, die Handiung des Theilens. ©. auch Abtheilen, 
Mintbeilen, vertheilen und Zertheiler. 
Anm. Schon im Iſidor deilan, bey dem Ulphilas dailan,im 
Miedeeſ. deelen, im Alt⸗Frieſ. talia, im Augel—“ daelan, im 
Schwer. dela, im Wend. dejlim, im Bahn, deiiti, im Gruch. 
Burusa "Die nächfte Bedeutung, welche in ber jugigen herefihen» 
den zum Grunde liegt, ſcheinet die des Schneidens gu ſeyn, da es 
denn unmittelbar gu dem Schwed. tälja, dem mittlern Lat, tal · 
liare, demtal.tagliare, und dem franz.tailler, ſchueiden, ga⸗ 
hören würde; wenn anders dieſe nicht Unterarten der Haupibedeus 
tung find, (S. Dieble,) Indeſſen fommen doch bey dieſem Worte 
noch zwey andere gleichfalls urfprüngliche Bedeutungen mit indes 
srachtung, welde ſich auf ähnliche Onomatoptien verfhirbener 
Sachen gründen. 2. Der Menge, Bielheir, Zahl, Riederſ. Til 
Dadrr iflim Miederf. Tal, niche nur ein Eheil, Anıbeil, weiches 
fonft auch Deel beißt, ſondern and) dir Zahl, dir Dienge, die 93; 
be, Frangöf. Taille; daher unfer Theil in den Nedensarten ein 
Theil, ein gut Theil, ein großer Teil, fo viel als Menge bes 
deutet. 2, Der ütede, der Sprache, wovon noch. viele Beweiſe 
vorhanden find. Zeblen bedeutet in erzäblen fo etwat, ebedrm 
‚am Miederj.teflen. Engl, tell, wildes das Intenſton ven thei⸗ 
Ien iſt. Im Schwed. in Delas and Streit, Prozeß, und dela, 
ſtceiten, zanfen, Tal, die Klage, und 1&'ja, wicht allein ſchnei— 
den, ſondern auch erzöblen und tadeln. Unſer ertheilen, Urcheil 
and urrbeilen ſchernen die ſe Bedeniung roch beybebalten zu haben, 
obgleich die deyben leatern bequem als A puren von theilen, dini- 


dere, angeſchen werden fönnten, wenu nicht Die weitere Bedeu⸗ 
tuna des Sorechens erwesiich wäre, 

Der Teiler, des — s, plur. ut nom. fing. in der Nechene 
Eunit, eine Zahl, mit welcher cine andere getheilt wird ; der 
Divident. 2 ne 

Der Tbeilbaber, des — 8, plur. ut nom, fing. Fimin. die 
Theilhaberiun, eine Perjon, weiche an was Tbeil hat, dog nur 


Theilbar, —er, —fe, adj.etadv. 1. Was getbeilet werden 
fannz und darf, Die Materie if eheilbar. Gott ıfl un: 
theilbar. Hingeaen theilbare Güter, Gliter, welche obne Une 
terfibid unter vie Geben gerheifet werden dürfen, und auch wal- 
zende Guͤter heißen, un Begerjage der untbeilbarem ®. Im 
gemeinen Bı ven iſt thertlaer auch zuipeilen, was ſich ın vide Theile 


geriprilen laifet, wofur an andren theilbaft und tyetlſam iedlech 
— im 


* 
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in engerer Bedeutung ‚welche ein Oanzes mit andern gemein 
ſchaftlich befiget. 
weilen auch der Theilgenoß. 

Theilbaft,adj. et adv. 1. Wir das folgende theilbaftig. (©. 
dafjelbe) 2, Im gemeinen Beben ifi cheilbaft oft, was ſich ber 
quern oder vortheilbaft in mehrere Theile reiten Läße, wie theilbar 
und theilſam. Im welchen Falle nicht nur die Comparatıon, 
sbeilbafter, ıbeilbaftene, fondern auch das Hauptwort die Theil: 
bariıgkeir gebraucht werden. 

Theilbafıtg oder ebeilbaft, —er, —fr, adj.et adv. Theil an 
etwas habend, mit der zwepten Endung der Sache. 1. Au dem 
Befigund Geuuß einer Suwe TZheil yabend ; wo doch du Compa⸗ 

ration felten vorfommt. Liner Sache theilbaft oder theilhaftig 
werden, den Befig oder Genuß derfelben überiommen, Jemanden 
einer Sache theilbaftig machen, ihm ſelbige mutheilen. Ihn 
feines Wunſches tbeilbaftig machen. In der Deusfchen Bir 
bel kommt es in diefer Bedeutang häufig vor, anfer dem aber ift* 
es im Hochdentichen in derfeverlichen Schreibart am üblichften, 
2, An der firtlichen Befchaffenbeit einer Sache Theil habend, bes 
fonders an der Schuld böfer Handlungen. Sıd fremder Sün⸗ 
"den theilhaftig machen, a Tim, 5, 22. Sremder Lafer theil⸗ 
‚baftig werden. 

Anm, Im Dän. derlachtig. In beyden Bedeutungen, befon» 
ders aber der letztern ift im Hochdeutfchen ıbeilbaftig üblicher als 
theilhaft. Das Honptwort die Theilhaftigkeit fommt feltener 

‘ vor, ob es gleich nicht ganz ungewöhnlich ift. 

Der Theilhaken, des—s, plur.ut nom. fing, auf den Slech · 
bämmern und hoben Ofen, ein langer eiſerner Holen am einem 
Stiele, das Theil daınit von dem Herde zu ziehen, im gemeinen 
Leben Teulhaken. ©. Theil ®. (®).. 

Die Theilnebmung, plur. die — en, vonder R. A, Theilan et» 
was nehmen, die Handlung , da man Theil an einer. Sache 
nimmt; ſchon bep dem Kero Teilnumfi und Zeteilnufti. Bon 
eben diefer R. A. har man auch die Hauptıwörter der Theilnebmer 
und die Theilnehmerinn, Perfonen zu bezeichnen, welche an et» 
mas Theil nehmen, 

Tbeilig,adj, et adv. i. Theile habend, doch nur in den Zuſam ⸗ 
menſetzungen eintheilig, zweytbeilig, dreptbeilig m. ff. 2. In 
den Zufammenfegungen nachtbeilig, gegentbeilig, vorurtbrilig 
w. [.f. wo es zumeilen auch bie Eompararion verftattet, S. dieſe 
Worier. 

Der Theilrichter, des —s, plur. ut nom, fing. im einigen 
Grgenden, 5. B. ım Würtembergifchen, ein Nahme der Bepfiser 
rines Dupillen » Eollegii ober VBormundfchafrzamrer, welche die 
Aufſicht üher die Erbeheile der Unmündigen haben. 

Theile, adverb, welches aus dem Hauptworte The-l gebilber ift, 
ı, Für einige, in @eftalt eines nnabänderlichen Beywortes, wel» 
ches nr Yale geineinen Leben üblich ift, An theils Orten, 
an tinge 

Theils Leute nennen ibn sum Sport den Unperſtand, Cron. 
2,Chrils-— rbeils, wird als ein Mebeniwort, oder wenn man 
lieber will, als ein dirjunctiveg Bindewort aebraudpr, wenn fich die 
Btirder eines Satzes ıhrilen, uud getheilt neben einander fleben. 
Teils warm, tbeils kalt feyn, zum Teile oder einem Theile 
noch warın, einem andern nach aber kalt ſeyn. Sein Dermözen 
befieber Theils m baarem Gelder, theils in Wechſeln, theilg in 
liegenden Brunden, theils endlich (rbeils aber) auch im unges 
wiffen Schulden. Ws das tbeıls fo soft wiederbeblet werden 
kann, alt die Einihrilung es erfordert. Millionen verfchiede: 
ner Bewohner, tbeils Rieger von Blnmen zu Blumen, tbeils 
kricchen und laufe umber in Labprintben des Graſes, Geßu. 
wo es abır das vorige Bey » oder Zürwors ift, und für einige und 


Die Theilbaber eines Gutes, Jeldes. Im - 
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anderefichet. Wenn bie Olieder einander aufbeben, fo daß eines 
if, das andere aber nicht iſt, fo wird richtiger, oder wenigflens 
mit mehe Deutlichkeit entweder — oder gebraucht. Man muß 
die ſe⸗ Nebenwors nicht. mit den adverbifchen R.A. meines Theils, 
größten Tbeils, Lines Theils u. ſ. f. verwechfeln, wo Theils der 
wabre Benin des Hanptmwortes ift, 

Die Theilſcheibe, plur. die—n, bey den Hprmadhern, eine fünf, 
liche Scheuer, die Zähne der Räder vermittelft derfeiben auf mies 
chaatſche Art einzutheilen. 

Der Theilſchilling, des—es, plur. die —e, an einigen Dre 
ten, ein Schrumg, d. i. ein beftimmtes Geld, weiches dem Ber 
richte betreu von den Erbſchaften oder Eebtheiulen entrichtet wird, 

Die Theilung, plur. die — en, das Verbale des Zeuwortes thel⸗ 
In, die Daudlung des Theilens in allen Bihrusungen des Zeit» 
Wortes. Bey dem Ditfcied mit dem u (jegte) abflracto Deilu, 
Die Theilung einer Lrbichaft, einer Linie, eines Wortes u, ſ. f. 
Daber das Theilungeglied, in der Logik, ein Begriff, welcher bir 
Ari der HauptsFder, von welcher man eine Einthrilung nacht, ae 
zeigt, membrum diuidens; das Theilungsrecht, das Hecht, 
die Befugniß, ein Ding zu theilen, befonders ein Brundfind unter 
die Erben zu iheilen ; das Theilungsseichen, in ber Sprachfunft, 
vermittelft deffen die Theilung eincs Wortes augezeiget wird, bes 
fonders am Ende der Zeilen, (-wder:).bep den Bucbdrudern 
der Didis. . 

Das Tbeilwehr, des — es, plur, die —r, an den Telchen, Ka⸗ 
nälen, zlüffen n.f.f. ein Wehr, vermittelſt deffen nur der über 
flüffige Theil des Waſſers abgeleitet oder das Waſſer gerheilet 
wird; der Abſchlag, Waſſerabſchlag. 

Der Iheilzirkel.des — 3, plur: ur nom. fing, ein Nahme des 
Stellzir kels, weil er befonders zu@intheilungen bequem iſt, indem 
er ſich niche wieder verrüden läßt. 

Die Theologie, plur, die —n, aus dem Griech. und Lat. Theo- 
logia. 1.m tweiteften Berftande, ber Lehrbegeiff von einem 
ober mehrern göttlichen Wejen; im welchem weitefien Berftande 
man audy den Heiden eine Theologie zufchreiber, weldhe doch, fo 
fern fir ib auf Vielgötrerey gründer, häufiger und richtiger die 
Getterlehre genannt wird. 2. engerm Berftande ifl es bie 
Lehre von dem wahren Borte und unferm Berhältniffe gegen ihn ; 
die Gottesgelebrfamkeit, Die naturliche Theologie, im Orr 
genfoße der geoffenbarten ;weldhe Icgtere 3. in noch engerin Bere 
flande und am gewähnlichften die Theologie ſchlechthin genanut 
wird, Thrologie fudieren, ich der Theologie widmen. Das 
ber Theolöge, welcher ſich diefem Theile der Belchrfamfeit ge⸗ 

widmet hat, ſelbige verſtebet; ein Gortesgelebrter, im gemrinen 
Leben «in Geitlicher. Theolögifch, was dabin gehöret, in der 
nähern Offenbarung Gottes gegründet iſt. Theologiſche Wahr 
beiten. 4. In enaflen Verftande iſt es derjenige Sheil diefer 
geofrenbarıen Theologie, welcher die Schre von Gott, feinem rs 
fen, Derfonen und Werken enthält; zum Unterfchiede von der 
Artbropologie, oder der Lehre won tan Verhältniſſe der Men⸗ 
ſchen argra Gott. 

Die Tbeorbe, plur. die — n, ein mufifalifches Inſtrument, wel - 
des einer Leute gleicht nut daß es größer iſt, und einen ſtätkern 
und tiefern Zon bat. Dem Kircher zu Folge, ıfl diefes Weekzeug 
von einen’ Reapelrranifchen Marfischreyer erfunden worden, due 
er aus Scherz nach einbm Gefaße benannte, worin er feine Quack⸗ 
falberepen zuberettere, Ein Drutſcher Edelmann, Hieron. Caps: 
berger bares nachmahls zur Bolioummenbeit gebracht. 

Das Theorem, des — s, plur. die — e, aus dem Sriech. und 
Latei⸗. Theorema , ein throteriicher Satz, deſſe Wahrbeit 
man nicht eher erfennen lann, alt bis er erwieſen werten; der 
Achrfag. 

Theo= 
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Theorẽtiſch, —er, —ee, adj. et adv. mas zur Theorie, oder zur 


Einſicht allgemeiner Wahrheiten gehöret, im Örgenfüge des 
practiſch. Theorerifche Wahrheiten, tbeils allarmeine Wahr» 
beiten, theils auch practiſche Wahrheiten, wenn fie bloß allge 
mein, zur &rlangung der gehörigen Erkenntniß und Einficht der ⸗ 
felben vorgetranen werden. 

Die Theorie, (drepfoldig,) plur. dle—n, (vierfolbia,) aus dem 


Griech. undZatein Theorta. 1.DieEinficht allarmeiner Wahr» 


heiten; ohue Plural, und im Gegenſatze der Praris oder Ausli⸗ 
bung. 2, Ein Zufammenhang allgemeiner Wahrheiten Einer 
Art, mit dem Pinral; der Lebrbegriff, ' 

Die Cherbutte, S. Terbutte. . 

Der Theriät, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten, die 
rt, eine aus gewiffen gepiilverten Pflangentheilchen mit Honig 
gu einer Latwerge verdichte Arzeney wider das Gift, Der gemeiz 

‚ne Theriaf, Theriaca Diatellaron, wird aus der Enzianmwurr 
gel,der wahren Dfterlugeywurzel, Lorbeeren, Wachholderbeeren, 
Diperden und Houig bereitet, Dan harindeffen verfchiedene Ars 
sen, wovon einige für Thiere, andere aber auch file Menfchen ges 
braucht werben. Daber der Theriafa:Brämer, eine Art Daufies 
wer, gemeiniglih aus Ungarn, welche den gemeinen Theriak file 
das Virb herum tragen, und.im mittleren £at. Experimentato- 
res, im mittlern rang. aber Eiprouueur beißen. Das Theri: 
afs:Rraut, ineinigeu Gegenden, rin Rahme des genieinen Bals 
drians, weil es mit zu dem Therialegenommen wird, Das Ther 
rief-Waffer,ein aus Theriak, Eitronen- Schalen; Rautenblättern, 
Angelif, Diptam, Gifiwurzel u. f.f. mir Weingeift und Wach 
dolderwaſſer deſtillieries Waſſer. 

Anm. Inden gemeinen Mundarten Driakel, Trijgkel, Ty⸗ 
riakel, Triachel, Triakes, im Engl. Treacle, im Franz. ſchon 
1409 Triacle. Der Nahme ſtammet aus dem Griech. von dem 
Wort: Ongiov ber,entmeder,weiles urfprünglich eine Argenen für 
das Bich war, als auch, weil anfänglich auch Viprrn dazu genome 
zen wurden, welche im®riech. auch Ingse genanut werden. Diefe 
Arzeney ift alı und (dom von Andromacho dem Älteren, welcher 
unter dem Nero lebre, erfunden; und in einem rigenen Gedichte 
befungen worden. Er nannte diefe Arzeney yaryvor. Go wohl 
der mithridat ale Theriak waren urfprünglich bloße®rgenmittel 
wider das Gift. Sie unter ſchieden fich theils dadurch, daß zu dem 
letztern an die 60 Species, und unter andern auch Vipecn um 
Dpium, zn dem erſtern aber nur einige devpfig Speciisfamen. 


Das Thermometer, drs—s, plur. ut nom. fing. aus dein 


©ricch. end Lat, Thermometrum, eine Arı Wetteraläfer, 
weldie die Abwechſelung dee Wärme und Kälte in der Luft zeigen, 
zum Unterfhiede von dem Barometer, Sygrometern.f.f. Das 
Werterglas, im eugſten Berftande, bey einigen Neuern det Wirs 
memeffer. ‘ j 


Der Thirpenthin, ©. Terpentbin. . 
heuer, tbeurer, (für tbeuerer,) tbemerfie, adj. et adv. ein 


Wort, welches jegı nıdk noch in einigen fiafir'ichen Bedeutungen 
übrig ift, chedem aber deren noch mehrere haste. a.* Groß z wel⸗ 
ches dermnthlich cine der erſten Bedeutungen mar, in welcher es 
aber längfi veraltet it, In einigen Schwedifchen Mundarten iſt 
dert nochjeßt groß. Das alte tor, tur, Hör, arof, und viele 
leicht auch Tier, find genau damit verwandt. =," Siarf, eine 
der erfien Figuren der vorigen Bedeutung. Auch diefe Bedeutung 
ft verafter, indeffen war es chedem, da die Tapferkeit hauptſach ⸗ 
Eich in dev Stärke des Leibes befand, Für tapfer febr üblich, Im 
welcher Bedrutung es noch in ben Oberde utſchen Schriften des 
a 61 Jabthundertes banfig iſt. 

Der geld cher als ein tewrer Man, 

2: ſchry die ſchiſfſeut tapfer an, Seuetd. Kap. 72, 


Adel. W. B. 4. Ch. 2. Huf. 


The 
Darvmb fol einyedertewrer Man 
Sich Rheiner abenthewr unnderfian 
Aus Sochfart und eyteler eer, Kap. 135. 
Warlich der möpt werden geselt 
Sir tewrlich, freydig und mannbaft, Kap. 16, 
Ein Held frep , 
Der frumb und teurlich fep, eben daſ. 
Und fo inandern Stellen mehr. Unfer fark und dürfen find als 
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Im Anfehen nach nahe damit deriwandt. 3. In einem hehen Gra⸗ 


be werth und lieb; -cbne Zweifel cine Figur der vorigen Bedru⸗ 
tung, Das theure Wort Gottes. Lin ıbeurer Mann. Mein 
theuerner Sreund! Sein Leben nicht theuer achten, Apoſt. 29, 
24; nicht werd. Sein Ruhm it mir theuer und werth. 4. Ei-⸗ 
nen bopen Preis habend; im Gegenfage des wohlfett. Kine 
theure Waare. Die Waare iſt ſehr iheuer. Das Getreide wird 
tbeuer. Ein theurer Rauf. Das iſt mir zu theuer. Seine gaut 
theuer verkaufen, ſich tapfer wehren. Hier i guter Rath theu⸗ 
er, welches aber auch zur vorigen Bedeutung gehören kann. Das 
wird dir theuer zu fteben Bommen, auch figürlich, du wirft dafür 
viel Unangenehmes empfinden müffen. Es if bier theuer zeb= 
ren, wenn die Xebensmittel theuer find. Inglelchen figürlich. 
Die theure Zeit, da die Lebensmittel und befonders das Getreide 
fehr felten und in einem ungewöhnlich boben Preife ift, (S. Theu— 
rung.) Bin theurer Mann, der ſeine Waaren geen theuer vers 
Fauft. Sie find mir zu theuer. Dars dann im weiteſten Bers 
flande auch von bem Preife überhaupt gebraucht wird, Wie theu⸗ 
er itdas? was koſtetes ? oder was folles foften ? 5. Feperlich, 
ber allem was theuer, d. i. koſtbar und werch if, in welcher Be⸗ 
deutung es befonders von Eidfehwliren, Verfiherungen und Vers 
fprechungen üblich ift. Theuer Shwören, Ezech. 23,23. Theu⸗ 
re Verheifungen, ® Per. a,a. men tbeuren Sid ſchweren. 
Am hãufigſten gebrauch: man es im Hochdeuiſchen als ein Neben⸗ 


soprt, und in Berbindung mit dem Worte bo. Etwas hop uns ' 


theuer verfichern. Daher das Zeitrvort betbeuern. 

Anm, Bey dem Hero tiuru, bey dem Ditfried diur diurlih, 
bey den Oberſchwaben noch jetzt diur, tuir, dm Niederf. dũr, im 
Din. Schwed. und Isländ, dyr, im Angelf. deom, diore, im 
Engl, dear, welche alle theils koſtbat, tbeils aber auch im boden 
Grade werth und lich bedeuten. Es fcheirier, daß der Begriff der 
Größe und der Stärkeriner ber erflen und urfprünglichften ge⸗ 
weſen. Zu der Seit, dadie Sprachen ausgebilder wurden, war 
Föcperliche Stärke das fchägbarfte und edelfte, war man kannte, 
und da wäre denn der Übergang von den Begriffe der Größe hnd 
Stärke auf den Begriff der Pochſchäzung und des Werthes febr 
leicht begreiflich. Es müßte denn ſeyn, daf in den heutigen Ber 
deutungen dieſes Wortes mehrere ähnliche anfänglich verfchiedene 
Wörter zufammen gefloffen wären, Das Schwed. dyr wird 
gleichfalls ın urferer sten Bedeutung von Eibſchwüren und Betz 
fiherungenacbrancht, Eben dafellft ih Dyrd, Majeſtat, Herr» 
Hichfeit, Wenn diefes Wort am Ende wächfer, und aufdasrein 
Selbſtlaut folgt, fo wird um des Wohlfianges willen, bald das 
vorber gehende, bald aber auch das nachfolgende, wenn aber rin 
Mitlaut folge, ale Dahl das folgende e verfiblungen, Theurer 
Sreund, für tbeuerer. Betheuern, für berbeuren. Die theuere⸗ 
fin Waaren, für rbenerefien oder theureſten. 


Theuerdanf, —es, ein erdichteter eigenihümlicher Mabme, te 


ter weſchem RaiferVtapimilian L feine eigenen tapfern und gefähr« 
lichen Thaten beſchrieb, welche Befchicher nachmable Mreih.Pfin= 
zing tm Reine brachte, oder doch ausbeſſerte und heraus gab, Die 
Unkunde der wahren Bedeutung dieſes Wortes verlritett den Viu⸗ 
ceatius Placeius es dutch Caraegrates, Cari · Gratius eder 
Rarigratiusgw überfegen. Allein, theuer hat bier die — 
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Bebeutung bes tapfer, kühn, gefährlich; Bank aber fcheinet die 
gleuhfalls veraltete Bedeutung eines Preifes zu haben, heuer: 
dank würde alfo den durdh.sapfere Thaten ereungenen Preis ber 
zeichnen. Weil die erfte Ausgabe diefes Gedichtes zu Nürnb.ı5ı7 
‚miteiner ganz neuen und gierlichen Art von Schrift gedrucht wur« 
de, welche aber nicht, wie faſt allgemein geglaubt wird, in Holz 
gefchnitten worden, fondern eine wahre gegoffene Schrift ift, wie 
aus einigen verfeftt ſtehenden Buchladen erweistih gemacht 
werden kann: fo wird diefe Art vom Schrift mod jegt bey den 
Schriftgießern und Buchdrudern Theuerdan? genannt. 

* Die Theuere oder Theure, plur.die—n, ı. Der Zuftand, ba 
ein Ding theuer ift, doch nur im der vierten Bedeutung diefes 
Wortes, und ohne Plural. ThiuDiuri, Dufr, Dir Cheure 


einee Waare. Im Hochbeutfchen ift es veraltet, oder wird doch 


dafelbft wenig geböret. =. Im Dberdeutfhen gebraucht man es 
auch fürbas folgende Theuerung, ©. baffelbr. 

Die Theuerung, plur. die —en, von dem veralteten Beitworte 

-sbeuern, theuer machen, welches noch in vertheuern üblich iſt, 
‚oder vielmehr unmittelbar von theuer und der Ableitungs ſolbe 
—ing oder „ung. Esift nur in der vierten Bedeutung des Bey ⸗ 
‚wortes üblidf, 1. Der Zuſtand, da eine Waare theuer ifi, di 
in einem hohen Preife bezahlt wird, welches von ihrer Seltenbeit 
herruhret. ‚Die Theuerung einer Waarr, Im Oberbeutfchen 
«die Theuere. Am üblichften iſt es, 2, in.engerer Bedeutung, 
den Zuftand und den Zeitpunct gu bezeichnen, da die nothwen⸗ 
digften Lebensmittel, und befonders das Getreide und Brot, mes 
gen. ihrer Seltenheit in. einem drückenden hoben Preife fieden; 
im Oberdeutfchen gleichfalls die Cheure. Pine Theurung mas 
chen, verurfachen. Inder Theurung, zu der Zeit, wenn m f. f. 
Die Dürre macht felten, überflüffiger‘ Regen aber allezeit 
Theuerung. Der höchſte Brad der Theurung iſt die gungerss 
norb. 

* Das Thienenholz, des —es, plur. car. ein im Deutfchen un 
gerwöhnliches Wort, welches nur Offenb. 18, ı 8 eine Art ausläns 
dirchen wohleiechenden Holzes zu bezeichnen, vorfommt,. Lurher 
bardas Wort aus dem Briechifchen Benwort Aumon bepbehalten, 
deſſen Sauxcivort Auta Tautet, welches der Rahme des Baumes 
iſt. Dan hält es gemeiniglich für eine Art Zedernholzes. 

Das hier, des —es, plur. die —e, Diminut. das Thierchen, 
Oberd. Thierlein. »- Im weiteflen Berftande, ein jedes lebendis 
ars Geſchöpf, ein Körper, welcher der Empfindung und frepwillis 
gen Bewegung fähig ift. Bin unvernunftiges Thier, zum Untere 
terfchiede won deinwernünftigen, welches doch unter dem Nab⸗ 
men des Menfchen om befanntefton if. Es wird bier nur als ein 
allgemeiner Ausdrud gebraucht, die Claſſe oder das Geſchlecht zu 

bejeichtren. Wenn ſich der Menſch zum Geſchlecht der Thiere 
rechnen muß, fo kann er doch auch in mander andern Abſicht 
feinen wahren Adel und Vorzug erweifen, die ihm auf einen 
höhern Rangein gegrimderes Recht geben. Wenn man im ver« 
traufihen Scherze oder aus Verachtung einen Meuſchen ein 
Thierchen oder ein Thier nennet, fo ift es ohne Zweifel eine Fir 
‚ur. einer der folgenden engeru Bedeutungen, Sle ift ein bapke 
yes Thier. Er if rin freubenvolles und geamlofes Thier. 
©. In engerer.nud gewähnlicher Bedrutung führen nnz die innere 
nlinftigen Thiete, oder mit bloßer Sinnt;hfeit und fregen Bewer 

“ung verfehene Körper ben Nahmen der Thiere, Undda batman 
zal me und wilde Thiere, Iafieragende Thiere, vierfißige, ges 
Rederte, Friechende, [hwimmende Thiere, wonon die mcbreiten 
Arten wieder eigene Geſchlechtenahmen baten. 3. In noch eu⸗ 
gern Bedeutungen, fa) Dit verſtehet man unter Tbier ſchlechtbin 
in vierfüiges auf der Erde lebendes Tbier, Bin wildes Tbier, 
So auch in den Zufammenfegungen Renntbier, Murmelchier, 


Tbierifch —er.—te, adj. et adv. 
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eElendehier, Panterthier, Tiegerthier, Maulehier u. ſaf. 
(d) Mit einem andern Rebenbegtifft werden die (hädlichen und 
geoßen vierfüßigen Raubthiere nur wilde Thiere ſchlechthin ger 
- aannt, Den wilden Thieren vorgeworfen werden. . Mit wil: 
den Thieren Fämpfen müſſen. ſch Ein Maulthier heißt inder 
Deutfchen Bibel nur ſchlechthin das Thier. Mr bub ihn auf 
fein Thier, ue. 10,34. Wie man denn im gemeinen Leben diejer 
nigen zahmen vierfüßigen Thiere, mit welchen man am meiſten 
umgehet, in manchen Gegenden noch Chiere zu nennen pfleat, 
(d) Im enaftenBertande ift bey den Jügern das Thier, das Weib⸗ 
hen des Roth» und Dammwildes, welches won dem Hirſchgeſchlech · 
te auch die sirſchkub, das Wild, die Hindinn, von dem Nebbode 
ber das Reh grnaunt wird. Im Engl. Deer. Das Schwed. 
Djur bedeutet auch den Hirfch. . 
Anm. Im NotferTier,im Willeram Dier, im Riederfächf. 
‚Deere, im Üngelf. Deor, im Engl. Deer, im Dän. und Jsländ, 
Dyr, im Schwed. Djur, im Griech. Iyp, Iypior, Da das Wort 
in fo mancherlep Einfchränkungen gebeaucht wird, und fich jest 
nicht beftimmen Täßt, in welcher Bedeutung es am erflen ge 
braucht. worden, fo läßt fich auch deifen Abfiammung nicht mit 
Gewißpeit beftimmen. Wenn nur große Thiere anfänglich mit 
dieſem Rahmen belegt worden, fo würde vieleicht nur das alte 
tor, tur, for, groß, als das Stammmort angefehen werden fans 
nen. (S:Theuer 1) Weun es aber urſprünglich fchon eine 
allgemeine Benenmung defien, was lebt und ſich beweat, geweſen, 
fo fcheinet der Begriffder Beroegung der herrſchende zu feyn, der 
denn eine Onomatopdie einer Het der Bewegung ſeyn, und zu dene 
Holländ. tieren, mwachfen, gedeihen, dem alten Getier, Bewe⸗ 
gung, Läzmıen u. f. f. gehören würde, 


Der Thietürzt, ©. Dieharst. 


Der Tbiergarten, des —s, plur. die —gärten, ein Gasen, 
"d. . eingefchloffener Plag, in weichem wilde pierfüßige Thiere me 
serbhalter werben, 

Das Thiergefecht, des —es, plur.die—e, ein Geſecht, gele 
ches von vierfüfigen, gemeiniglich wilden Thieren, zum Beranüs 
‚gen dee Zufchauer veranftaltet wird; bey einigen der bier: 
Tampf. 

Die Thiergefchichte, plur. die —n , die Naturgefbicee der 

Thierte, derjenige Theil ber Maturgefebichte, welcher die Thiere 
sefchreibet und eintheilet z eigentlich ohne Plural, der aber Start 
findet, wein mehrere Bücher oder Eehrgebände diefer Arı bezeich⸗ 
net werben follen, 

1. In der weiteften Beden⸗ 

tung des Hauptwortes, zu einem Thiere, d. i. mit Empfindung und 

freyen Bewegung begabten Geſchöpfe, gehörig, in deſſen Beſch af⸗ 

fenheit gegründet. Das thieriſche Leben, das bloß ſinmiche, im 

« Begenfaße ‚„ iheild des vegetabiliſchen, theils aber auch des 

vernunftigen. Tbierifche Zigenfchaften, welche einem Kor⸗ 

per als einem Thiere sufommen ; 3.8. finnfiche Empfindung, 

- frepe Bewegungu.f.f. 2. In gemöhnlüherm Verſtande, in der 

zweyten Bedeutung des Hauptwortes, Fertigkeit zut möglichften 

Befriedigung finnlicher Triebe, mit Vernachläſſigung höherer 

Einfichten und Berwegungsgründe, habend und darin gegründer; 

im Gegenfaßedes vernünftig. Ein tbierifches Leben fubren. 

Thieriſche Triebe, verguitzungen. Der höchſte Brad der Thies 

wifchen iſt wiehifch, wobep dus gefeliharsliche Leben der Men⸗ 

{hen völlia unterbrochen wird. 


Der Tbierfreis, des —es, plur, die—e, in der Aftronomie, ein 


reis in der beweglichen Fläche der Weltfugel, innerhalb deſſen 
fich Die Plaueten bewegen. Seine Breite bereägt 10 Grab anf je 
ber Seite der Efliptif, und wird auch, mie diefe inzmäif Thrite 
oder fo grnanuie himmliſche Zeichen gerpeiler, welche aus Sterg⸗ 

, bildern 
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dildern beſtehen, unter welchen man fich ſchon von den älteften 
Seiten ber gewiſſe Thiere gedacht hat, wovon er anch den Nabmen 
bat. Logau mermer ihn din Bilderbogen, andere haben dafür 
das Wert Zeichenfreis vorgeſchlagen. 

Die Thierpflanze,- plur, die—n, eine Art natüirlicher Körper, 
welche halb einem Thiere und Halb einer Pflanzgejalsichen, d. i. 
welche in der äußern ®eftalt, der Kortpflanzung und den Wachs⸗ 
tbume den Pflanzen gleichen, Eer wegen ihrer willkührlichen Nah ⸗ 
rung, räumlichen Bewerung uud Empfindung wirffich zu den 
Spieren gehören; Zoophyta Linn, Bey einigen Pflanzen: 
thirre. Dahin arhören 5. B. die Polppen, der Bandwarm, die Ro⸗ 
fenfränge und fo ferner, 

"Die Tböle, plur, die —n, in dennichrigen Sprecharten Nieder» 
fahfens, theils einen jeden arofen Hund im verächtlichen Ver» 
flande, theils aber auch eine Hündinn oder Petze zu begeichnen, 
Schon im Briechifchen Iydv, das Weibchen. ©. Betze. 

Thomas, ein männlicher Taufnabme, welcher aus bempebr. Dar, 
Swilling, berfiammer, einen Zwillingsbruder bedeutet, und aus 
dee Deutſchen Bibel beybebalten worden, Im gemeinen Leben 
wird er bald in Thoms, bald in Maß verfürzer, welches aber mit 
Max, Mathias, nicht verwechfelt werden darf. 

Der Thon, Tonus,S.Ton. 

. Der Tbon, des—es, plur. doch nur zuweilen von mebrern Ars 
ten, die—t, beffer Thonarten, eine zäbe, ſchlüpftige und ferte 
Erdart, welche an der Zunge klebt, im Waffer zu einem Teige 
wird, der fich auf der Scheibe drehen lüffer, mit den Säuren im 
Waſſer aufbranfer, und in bem Feuer erhärter, baber fie fehr be» 
quem ift, alleriey Gefäße daraus zu verfertigen, (8. Töpfer.) 
Man findet den Thon von allerfey Farben, welche von den beyge ⸗ 
mifchten metallischen Theilen berrühren. Weißer,grauer, blauer 
Tbon, u. ſ. f. Pfeifenthon, Porzellan⸗Thon, gemeiner Töpfer: 
thon, welchet letztere auch Letten, und inRiederfachfen auch Dwa 
genaunt wird. 

» Anm. Das Wort ift wohl nur im Oberdeutſchen einbeis 
miſch, indem es in den Mirberdeuifchen Mundarten und den 
mit ihnen vertwandten Sprachen nicht befindlich zu ſeyn ſchei⸗ 
net, Die Dänen nennen dem Thon Leer, die Engländer Clay, 
und einige Riederdeutſche aleichfalls Bley. Friſch glaubte, 
dafßesmit dem Griech. dur, Erde, verwandt fen; allein, 
da es im dem zu Augeburg 1483 gedrudten Bude der Mas 
tar ausdrüclich Taben lautet, fo fiehet man wohl, daß er den 
Nahmen von feiner Dednbarkeit hat, und zunächft mit dem 
Antenfivo dehnen, und deffen veralteten Stammworte dehen 
verwiandrig, (5, Debmen und Bohne.) Um deßwillen wird 
es im Hochbeutfchen auch mit einem th gefchrieben, obgleich an. 
dere es mit einem D fehreiben,, Frifch aber gar Tohn daraus 
machte. 

Thonartig, —er, —fe, adj. et adv. die Art, d. i. Natur, 
Beſchaffenbeit des Thones an ſich habend. Thonartige Erden, 

Steine u. ſ.f. 

Der Thonbefchlag, des —s, plur. die — ſchläge, ein Ber 
ſchlog, oder Überzug von Thon, dergleichen man z. B. über 
die gläfernen Retorten zu machen pflegt, 

Der Thondrabt, des — es, plur, die—e, bey den Töpfern, 
ein dünner Deffinadrabt mit zwrp Griffen am Ende, ben Thon 
damit abzufchueiden. 

Die Thonerde, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
1. Io der Chomue, die Beſtanderde des Tbones ‚weiche mit der Bis 
triolerde den Alaun ansmacht. 2. Eine jede Erde, weldhe dem 
Thone gleicht, di, gblüpfrig und fert anzufüblen it, fich im Waſ - 
fer auflöfcn liffer, im euer erhärtet und mit deu Säuren nice 
aufbraufer; chonartige Erde. 
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Thönern, adj.eradv.ians Thon bereitet; irden. Thönerne 
Gefäße, Pfeifen, Shüffeln, Teller u. .f. 

Die Thongrube, plur. die — n. ı. Eine Örube, aus weicher 
Thon gegrabenwirb, =, Ben den Töpfern, rin Behaltniß, den 
vorrätbigen Thon darin aufzubewahren. 

Thonicht, —er, — fie, adj. et adv. dem Thone ähnlich. Lir 
ne thonichte Erde. 

Thonig, —er, —Re, adj. etadv. Than enthaltend, Sin cho= 
niger Boben oder Acker. 

Der Thonfchlägel, des — s,plur. ut nom. fing. bey den Tö- 
pfern, ein vieredigter Klotz mit einem Stiele, den Thon damit 
zu runden Klumpen zu ſchlagen. . 

Die Thonſchneide, plur.die—n, eben daſelbſt, ein wie ein ba 

„ ber Mond gebogenes Eifen mit zwey Griffen, den Tponklunpen 
damit zu dünnen Blättern gu ſchuriden. \ 

1, Das Thor, des — es, plur. die—e, #. Im weiteſten Verfian« 

de, eine jede große Thür, in welchem Falle es doch nur noch in ei« 

nigen Fällen üblich it. Das Scheuertbor. Huch in grofien Pal 

Höfen und Kirchen pflegt man die Eingänge noch zuweilen Thore 

zu nennen, wenigſtens jagt man in einigen®egenden für Kirchthür 

beftändig Rirchtbor, 2. Am üblichſten ifhes von den großen Eins 
gängen inden Ringmanern oder Befriedigungen eines Naumes; 
da es denn batd vonder Öffnung, bald von deraus Breteen ober 

Bohlen beftebenden beweglichen Verwahrung diefer Offnung ader 

den Thorflügeln, bald aber von dem ganzen Gebäude, deſſen 

Haupttheit diefe Offnung ifl, gebraucht wird, Das Gartenthor, 

zum Unterfchiede , won der Fleinern Bartenthür; bas Softbor, 

welches and der Thorweg , die Thorfabrr genannt wird; das 

Schloßthor, in der Ringmauer eines Schloffes. Etwas its 

feben, wie die Rub bas neue Thor, mit unwiffender Verwuns 

derung. Am üblichflen iſt es von den arofen gemeiniglich gewölb« 
ten Eingängen in den Ringmauern der Städte, Feftungen und 

Sleden, für Stadtthor, zum Unterfchiebe von ten kleineru Pfor⸗ 

ten ober Pförtchen. Durch das Thor Fahren, geben. Zum Tho⸗ 

re hinein, hinaus fahren. Die Thore fperren, fchliefen. 

Zum Thore hinaus laufen. vor das Thor geben, b.i.inden 

Kaum zunähfi aufer dem Thore, Inder Dentſchen Bibel bedeu⸗ 

tet es finlirlich, theils die Stadt ſelbſt: dein Same foll befigen die 

Chore feiner Seinde, » Moſ. 22, 17. Ein $remdling , der in 

deinen Tboren ift, 2 Mof, 20,10, Theils aber auch den Ort 

des Berichtes, weil man in den Morgenländern ehedem unter ben 

Thoten Gericht zu halten pflegte, wie in mandern Gegenden 

noch jest geſchiehet. Streitige Sachen in deinen Thoren, 5 

Mof. ı7, 8, Die im Thor figen, waſchen von mir, Pf.69,13. 

Der Narr darf feinen Hund im Thor nicht aufthun. Sprichw. 

24,7. . 

Anm, Im Iſibor Dor, bey dem Notker Tore, bep dem Ul⸗ 
pbilas Dour, im Niederf, und Engl, Door. Es ift mit Thür 
anf das genauefle verwandt, nur daß der Begriff der größern Off⸗ 
nung bier durch das breisere o ausgedrudt wird. S. Thür. 

Der Thor, des—en, plur. die—en, Fümin, bie Thörinn. 

1. *Eine der gefunden Berflandes beraubte Prerfon, ein Wahn 

finniger, weichen man in häcterm Berflande auch wohl eineu Nar⸗ 

ven zu nenngn pflegt, Die Thoren werden nicht irren, Ef. 35,8. 

In diefer Bedeutung ift es jest impochdentfchen veraltet, allein, 

ebedrin war er in berfelben fchr gangbar, Im Oberdentſchen ſchei⸗ 

net diefe Bedeutung noch üblich zu feon. Ain Tore, im Schwa: 
benfpiegel, In einem ülten®orabularie von 1482 ift daber toren, 
wahnfi:mtafeon, rafın, 2. Im engern und gewöpnlichfien Ber, 

Fanbe ii ein Thor derjenige, wilder entweder obm Abſicht han 

delt, oder Abfichzen ohne Mitteſſoder durch umtauglide Drittel zu er · 

zeiten ſatht z im Grgenjage fo wehl desRlugen, als des Weifen. 

Dur E Es 
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Es it in biefer Bedeutung fo wohl ein ebhlerer, als and afimpfl« 
cherer Au⸗druck für das hãrtere und niedrigere Narr. Ich muß: 
te wohl ein Chor ſeyn, wenn ich das thate. Die edelſten une 
ter den Menſchen haben den Beyfall der Thoren verachtet und 
enebehret, Gel, Die Wiffenfchaft, zu rechter Zeit ein Chor 
zu ſeyn, iſt noch die einträglichhe unter allen. 3. In der 
Deutſcheu Bibel hat diefes Wort noch die Bedeutung eines 
Botrlofen, Lafterhaften, welche aber außer derfelben nicht 
gebräuchlich if. 

Aum. Ben den Schwäbifchen Dichtern Tor, tm Miederf. 
Door, wo auch ſich boren, thoͤricht handeln, fich betrirgen and bär, 
dar, albernift, im Schwed. Däre, im Slavon. Durak. Entwes 
der mit dem hert ſcheuden Begriffe des Raſens, Tobens, weil die 
Bedeutung eiaes Wahn finnigen doch eine der ertien if da es denn 
gu unferm ſtoren, Sturm, dem Oriech. Iypag, ungeflüm, turnie⸗ 
ren u. a. m. gehören würde, In einem alten Vocab. von 1482 
wird toren wiekllch durch rafen erfläret.” Oder auch mit dem 
berrfchenden Begriffe der Dummbeit, Befllirgung u, f. f. als ein 
Berwahdter von beſtürzen, dem Niederf, verfiger, dem alten noch 
bey dem Ferofchin befindlichen verroren, erflaunen, dem kadu- 
oran, verwirrt, befchämt, in der Monſeeiſchen Bloffe, und dem 


alt- rang. daurne, beftürgt, Kourdi, Dadie Endlauie oft nur . 


Beltimmungen derStammfald: find, fo fcheinet das Schwed, DA, 
Wahnfinm und Unbewußrſeyn, das Stammtvort zu fepn,von wel 
chem mit verfchichenen Endlauten, ſo wohl die Schwed. danra: 
fen, dalig. närrifh, däfoa, nicht geſcheut ſeyn, Däre, und 
Däfe, cin Thor, als auch unfer dämiſch, das Lat, dernens, und 
andere mehr abflammen, 

Die Thorfahrt, plur. die —n, ein Thor oder große Thür, welche 
bio$ für Wägen beftimmt-ifl, damit felbige dadurch fahren können; 
der Thorweg. Dergleichen Thorfabrten gibt es beſonders auf 
drin Lande ſo wohlaufden Höfen, als auch an den Häufern, ©. 
ı Thor, 

Der Thorflugel, bes —s, plur. ut nom. fing. bie aus Bretern 
eder Bohlen beichende und auf drr Angel bewegliche Berwah⸗ 
zung eines Thores odetr Tſorweges, fie beſtehe nun aus eis 
nem oder zwey heilen. Die Thorflügel zumachen. Sieche: 
Thor. 

Das Thorgeld, des—es, plur, doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, bie —er, Geld, welches in dem Thore erleger wird, und be 
fonbers basjenige Geld, welches man für den Einlaß nach bereits 
gefpeerten Stadtthoren entrichtet, bas Sperrgeld; der Thor: 

groſchen, wenn baffelbe in einem Groſchen beftebet. 

Die Thorglofe, plur.die—n. 1. Eine Glocke, welche anf oder 
über einem Thore bänger. 2. Eine Elocke, mir weicher das Zei⸗ 
hen der bevorfichenten Sperrung oder Schließung der Stadt- 
thore gegeben wird; die Sperrglode, 

Der Tborgröfchen, des —s, plur, utnom. ng. S. Thor⸗ 
geld. 

Die Thorheit, plur. die —en, von 2 Thoe 1. Der Zuftand, da 
jemand ein Thor 9 ohne Plural. In der erſten Bedentung des 
Wapnfinner,der Tollheit, iſt esim Hochdeutſchen gleichfalls der⸗ 
altet, indem es nur in der zweylen Bedeutung gebraucht wird, ben 
Zuſtand zu bezeichnen, da man entweder ohne Eudzwecke handelt, 

“ ‚ober Endzwede ohne Mittel oder durch untaugliche Drittel errri⸗ 
hen will, oder auch die Fertigfeitgur unrichtigen Beftimunung 
des Guten und Böfen und die Stufen derfelben, im Gegenfageder 
Klugheit und Weisheit. Yu noch weiterer Bedeutung wird es 
in der Deutfchen Bibel häufig von der Bortlofigkeit gebraucht. 
2,Eine in diefem Suftande gegründete Handlung; mit dem Plural, 
Eine CThorbeit begeben. Daswärreine große Thorbeit. Es 
wmare eine Thoyheit, baran zu deuken. Die kürzeſten Thorbei: 
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sen And die befen. Ein bober Brad ber Therbeit ifi Narrhec 

wo aar feine begecifliche Abſcht zum Grunde liegt, ü 
Anm. Vey dem Hornegk in der jwepten Bebrutung Tone 

werch, welches aber auch Doffen bedeusee, im Stiederf. Dorije. 

Der Therhuther, ©. Thorwärter, 

Thoricht, —er, —Re, adj, et adr, reinem Theren und brffier 
Thorheit gemäß, rine Thorhrit enthaltend und darin gegründet, 
in der zwepten Bedeutung des Moriet Thor. Kin thorichter 
Menſch. Thöricht bandeln. Sein Grid aufeine rharichre re 
durchbringen. Thörichte Anichläge. Ebedem gebrauchte man 
es auch für unfianig, toll, und noch jegt pflegt man einen tollen 

„Hund, in einigen ®egenden einen thorichten Guud zu nennen. 
Im Niederf, dorlik, im Schwahenfplegel mir eintım andern Ends 
laute toerfch, gleichfam chörifh. Thoricht Acker fi thorach⸗ 
tig, wie es ineinigen Ober deutſchen Gegenden wohl noch lautet; 
folglich ift Die Schreibart tbörige unrichrig, zumabl, da es ohne» 
bin Peine Enbfpibe ige. wohl aber ichegibt; chörig aber würde 
richtig feyn, wenn nur Thor nicht eine Perfon, fondern einen Zus 
ftand oder eine Handlung bedeutete. 

*Tbörlich, adj, et adv, welches mic dem vorigen aleichbedeutenb 
ift, umd in der Deutfchen Bibel mebrmahls vorfommt, aber im 
Hochdeutfehen weuig mehr gebraucht wird, 

Der Thorriegel, des —s, plur. ut nom. fing. von ı Chor, 
der Riegel, womlt ein Thor verfchloffen wird. 

Der Thorſchließer, des —s, plur. ut nom. fing. der jenige deſ⸗ 
fen Pflicht es ift, das Thor oder die Thore zu gehöriger Zeit aufs 
und zusufchließen. 

Der Thorſchluͤß, des —ffes, plur. inuf. die Handlung, da die 
Stadurhore Abends geſchloſſen werden, und die Zeit, um welche 
folches zu gefcheben pflegt, (S. Thorfperse) Vor Thorfhluf 
in die Stadt Fommen. 

Der Thoricylüffel, des—s, plur. ut nom, fing. der Schläfs 
fel zu einem Thore. ’ 

Der Thorfcpreiber, des —s, plar. ut nom. fing, ein obrigfeit- 
licher Unterbramter, welcher die zu dein Thore eins oder ausge 
hende Waaren oder Perfonen aufgcichnrt. 

Die Thorfperre,-plur. inuf. die Handlung, da die Stadtthore 
geiperret werden, ingleichen die Zeit,da daffelbe gewöhnlich zu ges 
{Heben pflegt. Die Chorfperre gehet gemeiniglich vor dem Thore 
fchluffe vorher, und geſchiehet mit dem Anfange der Dämnic- 
Kung. , 

Die Thorwaͤche, plur. die —n, die Wache in einem Thore, befons 
ders ig dem Stadtthore. x 

Der Thorwärter, des —s, plur. ut nom. fing. brrienige, 
welcher dazu beſtellt iſt, imden Thoten aufdie ein und ausgeben« 
den Perfonen Acht zu haben, dergleichen Shormärter es in den 
Kıiöftern gibt, Sie werden auch Pfortner und Thorbücher ge⸗ 
nannt, Inden Städten iſt der Thorwärter oft mit dem Thor⸗ 
fchreiber einerlen, zuweilen aber auch noch von demfelben ver» 
f&ieden, 

Der Thorweg, des—es, plur. die —e, eigentlich ein Fahrweg 
ducchein Thor, oder ein Thor, fo fern es zu Berfchli, Bung eines 
Rabrwegesbeftimmeit. Am häufigſten gebraudt man es ſo wie 
Thorfahrt von folchen Theren, welche bloß und allein für Wagen 
beftimme find, beſonders auf dem Lande, anf den Hafen und au 
den Hänfeen, welche aber auch Thore genannt werden. Im Nies 
derf. Dürweg, welches von dör, dür, durch, abzufammen, und 
eine Durchfahrt zu bezeichnen ſchrinet. 

* Per Thram, des —ens, plur. die —en, ein Ober deutſches, img 


BSochdeutſchen unbekanntes Wort, einen Ballen zu bezeichnen, Ze \ 


legte Thramen aufen am Saufe umber, ı Kön. 6,6. Das 
Mort iſt mit bem Zar, Trabs nur im Endlaute verfchieden, —* 
cn 
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eben von demſelben abzuſſammen. Es ift mit unferm Trumm und 
Drümmel verwandt. ©. auch Tram. 

Der Thran, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten oder 
Duantitäten. die—r, füffiges oder ansgelaffenes Fifchfett, Iifch« 
shran. Thran brennen oder fieden, durch Serlaffung oder Gier 
dung bes Fıfchfertes Thran hervor bringen. Spedthran, Thran 
won Wallfiſchen; Robbenthran, von Srebunden; Leberthran 
sder Berger: Chran, aus ben Lebern gewiſſer Fiſche und Seethie⸗ 
ge, welches zu Bergen in Rorwegen bereitet wird. 

Anm. Im Riederfüchf. Traan, im Schwed. Trao, im Engl. 
Trainoil, Di: Ableitung von dem folgenden Chräne und thrae 
nen, in der weiteren Bedeutung bes Eröpfelns, wiirde alle Wahr 
ſcheinlichkeit haben, wenn diefes Wort nicht, wie von einigen ver» 
ſichert wird, mit der Sache ſelbſt zuerſt aus Rußland zu und ger 
Tommen wäre, In einigen Gegenden ift es ungewiffen Geſchlech ⸗ 
tes, das Thran. 

Der Thranaicher, des —s, plur. ut nom. ling. in den Thran⸗ 
brennereyen, ein Geſchworner, der die Thranfäſſer aicht oder vie 
fleret, damit fie alle gleiche Größe haben, 

Die Thrandrennerey, plur. die —en, eine Anftalt, wo der 
Speck der großen Seefi ſche zu Thran geriaffen wird, die CThranz 
Focherey, Thranflederey, Chranbiitte. 

1.* Die Thrane, plur, die—n, ein nur-im Miederdent(chendib« 
liches Wort, die ungefähr zwey Sol langen Poden an den Eich» 
bünmen zu bezeichnen, weiche im Früblinge die Blüthen mie gele 
ben Füferchen enthalten. In andern Gegenden heißen die fo ge⸗ 
nannten Ragchen an den Wälfchen- und Pafelnüffen Drönen, 
Siehe 5 Rige. j 

3. Die Thräne, plur: die —n, eine Art Bienen, welche größer 
und Härker, als die gewöhnlichen Arbeitsbienen find, und deren es 
in jedem Stode eine gewiſſe Anzahl gibt. Sie find von vielen, 
‚obgleich ohne Grund, für dir Männchen der Birnen gehaliern wor 
den; gewiſſer ift, daß fie nur zur Ausbringung oder Ausbrütung 
derungen beftimmt find, weil fie nah Vollendung der Zeugungss 
zeit von den übrigen Bienen ſammtlich bingerichtet werden; 
Selmbienen, Waſſerbienen, Brurbienen. Sie haben ihren eige⸗ 
new Chränenweifer, welcher feine eigentlichen Bienen, fondern 
nur Thranen zeugt. (5. auch Afrerehräne.) Der Rahme wird 
im Hoch deutſchen bald Thrane, bald Threne, im Nicderdentfchen 
aber richtiger Drohne gefchrieben,, weil er unflreitig von bem 
Miederd. dröhnen, einen heilen, behten, sitteenden Schall von ſich 

geben, abflanımet, indem fich Diefe Att Bienen durch ihr beſonde⸗ 
ces Sumſen von den übrigen unterſcheiden, baber fie in einigen 
Gegenden auch Summeln, und im franz. Bourdons beißen, 
JIui Engl. heißt eine ſolche Thräne Drone, im Angelf. Draen, 
Dran, im Shwed. Dröa, Nrönje, im £atein, Fuci, Sire- 
nes, im Sriech aypurrg, o iger, und bey dem Atiſtoteleẽ wun- 
Sean „ rerdgydun, weiche bepoen legtern mit dem Deutfchen 
Thrane genun verwandt find, 

3. Dir Tbräne, plur, die —n, Diminut. dee Thränchen Oberd. 
Thränlein, ein rinnender Tropfen, Das tropfenweife ausden 
Fichten und Kienbäumen rinnende Harz beiftt bey dem Sımmef 
Thranvech⸗ Tbränpeh.- Die Tropfen, welche ang den beichuirtes 
nen Reben des Weinftodes im Früblinge rinnen, find im Wein 
Baue unter dem Nabmen der Tiränen und Rebtheanen befannt, 
Im Niederdeurfihen wird es ın no.b mebrern Foͤllen für Tropfen 
gebracht. Yu engerennnd gewöhnficherer Erdentuna, die aus 
den Augen in Tropfen rinnende wöfferiae Feuchtigkeit. Wenn 
man das Auge driichet, fo geben Thranen heraus, Zir,zr, 23, 
Auch der Rauch verurfacher Thranen. Tränen der Freude 
ober Sreudenebränen. Beſonders, fo fern fir ein Merfmahl des 

GScmergens, des. Orames, der Wehmurp find. TIhranen vers 
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gießen, meinen, In Chranm serfließen, ſeht beftig meine, 
Bi;tere Thränen weinen, in einem boben®rade det Schmerzeng, 
des Aummers. Jeggt weinte er Thranen, die nicht bitterer ſeyn 
konnten. Ptwas mir Chränen feben, bören, Irfen. Die Chräs 
nen fchoffen ihm in die Augen. Er Ponnte die Thränen nicht 
baltem, oder zurick halten. In Thränen und Iaute Tlagen 
«usbrechen. 
Und ganzen Scharen 
Lodt er die Thränen ins Gefiht, Beil, 
, Mein Sreunditfere! 
Und meine Thräne fließt umſonſt, Weiße, 
Wo es collecrive anſtait des Plutals ſteht. Etliche Chränden 
aus ein Paar fo Schönen Augen Fönnen bald die Flammen et⸗ 
nes ersürnten EShemannes auslöfchen, Weiße. Dein Staae 
bat mich manches Thranchen gekouet, eben derf. Die biblifchen 
MWortfünungen, die Augen rinnen mir Chränen, er. 9, ı8. 
die Augen Fliegen mir Thranen, Kap. 13, 17, find fehr harte 
Figuren, ob fe gleich von unfern neuern Dichtern häufig nachge⸗ 
ahmet worden, 

Anm. Bey dem Rotker Trane, bey andern Oberdentfchen 

Schrififtellern im Plüral Treben, Treber, in Liefland Trahn, 
im Plural Trance. Friſch ſahe es ſedt arymungen als ein aus dem 
gleich bedentenden Fähre, Niederf. Eare, burch die Berfegung 
der Buchſtaben acbildetes Wortan, Wachter bingegen leitete es 
von dein Griech. Spy: sw, weinen, mebflagen, ab, und wollte das 
ber dieſes Wori biog auf Ehränen des Schmergens eingefchräns 
fet, von andern Arten aber Fähre gebraught wiffen. So fehr die- 
fr Eiuſchrãukung wider allın Sprachgebrauch (reitet, fo unriche 
tig ift auch die Ableitung, worauf fie berußet. Bon zweh Mitlaue 
tern zu Anfange eines Wortes iſt der erfle allemahl ein Präfirum. 
Nimmt mandas t con diefem Morte weg, welches bier vielleicht 
eine Intenfion oder andern ähnlichen Umſtand bedenter, fo bleibe 
Rän, Räne übrig, welches unſtreitig gu nuſerm Futenfive rinnen 
geböret ; zumahl, da Thräne in mehrern Fällen von einem jeden 
rinnenden Tropfen aebrauche wird, Das Griech Soswew, if, 
wenn der Begriff des Weinens in demfelben beerfchet, ein @eitene 
verwandter von dem unfrigen, nicht aber ber Stamm; tmenn es 
aber urfprünglich winfeln, webklagen bebentet hat, fo kann es zu 
. dem Mirderdeutfchen drönen gerechrtet werden. (S,2 Thräne.) 
Übrigens fine Thräne, triefen, Tropfen. ff, nur im Endlaute 
berichieden. In einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt diefes 

Wort männichen Geichlechtes : 
Bein Chran if, der umfonfl re Hugen falle, 

Piß, 

Lhräner,verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, Tbränen 
tinnen laffen. Der Weinfiod thränt, wenn er im Früblinge ans 
den Eturgenden der deſchnitte nen Neben den fiberfliffigen Saft in 
Tropfen rinnen läffet, welches auch weinen genannt wird, Brfon- 
dere vonden Ansen. Die Augen tbränen, weun der Mauch, der 
Schmerz n. ſ. f. jomanden Thräncnyrprrften. Alittrenenden. 
ougen, in dem alten Bedichtt anf Earin den Broßen by dem 
Schilter. Aber mein Auge tbräner zu Gott, Diob 16.20, 

Mein Kuse, das nach die und deiner Anmurbebräner, , 
Orınh. 
Es wirdafle Mahl von drin Auge, nicht aber von der Perfon ges 
brauche, So auch das Thranen. : 

Anm. In eintaen Oberdeutſchen Begenden träben, im Nies 
derſatranen. Eben daſelbſt hat man anch das Diminm. wäre 
Zen, ein weulg weinen, welches auch zippeltränken und fimpele 
tranen genannt wird, Eben daſelbſteiſ Tranauge, ein Tricfauge, 
srenoged, triefäuain, m Trien Trane, eine triefängige, ingleis 
hen eine anf meibifche Art winfelnde Perfon, j 

De3 Der 
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Der Thränenbaͤch, des —es, plur. die — bäche, in der dich⸗ 
teriichen Schteibart, ein reichlichee Maß won Thränen, deren 
noch gröfere Menge ein Thränenfluß, Thranenguß, ein Thrä⸗ 
nenfirom genannt wird, 

X ae Tbränenbein,des — es, plur. die—r, in der Anatomie, 
zwey Beine der Dienfchale, welche den verberſten und mitt 
lern Theil der Orbitae einnehmen, die Tbränengruben und 
den Thränengang zuſammen frgen helfen, und einem Nagel am 
Finger aleichen, daher fie auch Fragelbeine genannt werden, 

Das Thränenbrot, des —es, plur car. in der dichterifchen 
Schreibart, Brot, d. 1, fparfame Nahrung, welche man in betrlib» 
ten Umfländen und unter Bergiefung häufiger Thränen zu fi 
nimmt, Dufpeife fie mir Thranenbrot, Pf. 80,6. 

Die Thranenbrut, plur. car, von 2 Thräne, diejenige Brut 
inden Bienenflöden, woraus Thränen-werden ; richtiger Drobs 
nenbrur. 

Die Thränendrüfe, plur. die — n, in der Anatemie , zwey 
Drüfen im Auge, welche diejenige wäfferige Feuchtigkeit abfonr 
dern, welche, wenn fie tropfsuneife beraus rinner, Thränen ger 
sannt werden; Glandulae lacrimales, Die eine fleinere 
wird auch das Thränenfleifch, bie andere größere aber die 
ungenannte Drüfe, Glandula innominata genannt. 

Der Tbränenfänger, von® Thräne, beifer Drobnenfänger, 
©, Summeifanger. Ä 

Die Thränenfiftel, plur. die —n, von 3 Tbräne, eine Kiftel, 
oder höbhlenartiges Gefhiwlir in dem Shränenfache des inneren Aus 
genwinfels, 


Das Thränenfleifch, des — es, plur. car. ©, Thränen: 


drüfe. - . 

Der Thränenfluf, des—fed, plur, die —flüffe, 1. Die bän 

fge Bergießung der Thrönen, ohne Plnral. 2, Häufige Thränen 
ſelbſt. S. Thranenbach. 

Der Thraͤnengang, des—es, plur. die — gänge, in der Anas 
tomie, samen Bänge oder zarte Köhren amThränenbeine in der ine 
nern Augenböble , welche die Thränen aus der Tpränendrüfe in 
das Auge führen, £ 

TieTbr.inengrube, plur. die —n, S. Thränenbein. 

Der Thränengüß, des—er, plur. die—guffe, ©. Tränen: 
bad 


Thränenleer, —er, — fie, adj. et adv. leer von Theänen. 
Wenn die eigennügige Schmeicheley mit thranenleeren Augen 
ein prächtiges Denfmahl über die Gebeine des vergeffenen 
Todten aufrichtet. 

Thrönenloe, —er, —efle, adj. etadv. der Thränen beraubt, 
tie das vorigei, hart, unempfindlih. Ihr thranenlofen Sım: 
der bebe, Kanıl, 

Ter Thränenpunct, des—rs, plur. die—e, in ber Anatomie, 

> zen Locher am Randeder Augenlieder neben dem Innern Wins 
tel bes Anges, welche einen Theil der Thränen durch die Mafe 
abführen ; Panctalacrimalia, 

Die Thränenquelle, plur. die—n, in derdichterifchen Schreib: 
act, das Auge, fo fern es hänfige Thränen vergießt. Ach, daß 
meine Nugen Thränenguellen wären, Jerem. 9, 1. 

Der Thränenſack, des —es, plur. die — ſacte, inder Anatomie, 
ein Bebãltniß am innern Augeuwinkel, welches die Thranen 
entbältl. * 

Die Thränenſcheibe, plur. die — n, von 2 Thräne, 
Machtichriben in den Bienenſtöcken, welde für bie Thräs 
nendrut beflimme find; beffee Drobnenfcheiben, Micderf, 
Tronenmaartr. 

Thounenvpell, —er, —fle, adv. et adv, voll Thränen. Wie 
fie ihr thränenvolles Auge verbarg. 
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Der Thränenweifer, des —s, plur. ut nom, fing. von » 
Tbräne, der Weifer der Thränenoder Drohnen in einem Wienen- 
flode ;befler Drobnenweifer. 2 

Die Tranbutte, Thranfiederep, S. Thranbrennerer. 

Thranicht, —er, —ite, adj. et adv. dem Thrane ähnlich, nach 
Thran (hmedend ; Chranig hingegen Thran entbaltend, 

Die Threne, S, 2 Thränr. 

Das Threför, des— es, plur. die—e, Dimimt. das Thre:- 
fordhen, ein gierlihes Simswert oder Geſiell, welches an 
der Waund befefliger wird, das Ihre» oder Kaffeb- Zeug, Bläfer u.f.f. 
darauf zu ſtellen. Zuweilen ifi es cin fauberer Schranf auf einem 
sierlichen Voſtemente zu eben deinfeiben Gebrauche. Nicht, wie 
einige wollen, von dem Franz. Trelor, der Schas, fondern von 
Drefloir, und dieß von dem mittlern£at, Drellorium, ein Drt, 
etwas in Ordnung darauf zu flellen, daher man im Deutfchen 
auch das ch bepbehalten hat, ©. auch Trefefämmer. 

Der Thron, des— es, plut. die—e, im bibliſchen Sinne, 
—en, ein fegerlicher erhabener Eis, fo fern er das feyerliche Ums 
terfeidungsmertmahlderfürfilichen, befonders aber der konigli⸗ 
hen und Faiferlichen Würde it. Auf dem Throne ſitzend Au: 
bienz geben. Der Rönig von Ninive hund auf von feinem 
Thron, Jon, 3,6. Ju weiterer Bedentung wird es auch von er» 
babenen®igen geringerer Perfonen bep fenerlihen@elegenbeiren, = 
4.8. eines Stortbalters, Bifchofes u.f.f. gebraucht. Figürlich ber 
deutet es ſeht häufig die hochſte obrigfeitliche D: irde unt Gewalt, 
wo es von der faiferlihen, Föniglichen und pöpfiliden Würde am 
aewöhnlichften ift, von der fürfklichen ſeltener, und von einer ge» 
eingern gar nicht gebraucht wird, (S. auch Stuhl.) Den Thron 
befteigen, auf den Thron gelangen. Sich auf den Thron 
fhwingen. Jemanden ron dem Throne fioßen, ibn auf den 
Thron fegen. Seinen Thron befeftigen. iEinem Rönige auf 
dem Throne nachfolgen oder folgen. In dem neuen Teflamente 
werden gute Engel höherer Art einige Dable Thronen genannt, 
dermuthlich, ſo fern fie vor den andern mit vorzüglicher Würbe 
und Gewalt bekleidet find, 


Anm. In dem alten Fragmente anf Carlu den Brofen formt 
diefes Wort juerft vor, wo es aber von der Kirche gebraucht wird, 
Die ältern Schriftffeller bedienen fich dafür anderer Nusdrüde ; 
ber alteliberfeger Jfidors Hochletli, Kero und Meter Stuol, 
und Willeram Herftuol. Es iR alfe aler Wahrſcheinlich keit nach 
aus dem Lat, Thronus in die Deutſche Sprade aufgenommen 
worden, Der Plural Thronen ift bloß bibliſch. 


Tbronen, verb. regul. neutr. mit dem Hülfsworte haben, den 
Tbheon befleiden, hertſchen. Gott thronet im Simmel. Ya 
figürlichem Verftande auch, ſich an einem Orte, wie aufeinem 
Throne befinden. 

Wierhront auf Moos und Rafen 
Der sirt in ſſolzer Rub! Hased. 

Der Thronerbe, des —n, plur, die —n, der Erbe eines Thro⸗ 
nc#, d. 1.der königlichen oder Faiferlichen Würde, im erſten Falle 
der Rronerbe, 


Der Thronfolger, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher beim: ifl,einem andern auf dem Throng zu folgen; Für 
min, die Chronfolgerinn, z 

Der Tbronbimmel, des —s, plur, ut nom. fing.ein Him⸗ 
mel, d. i. gierliche ausgefpannte Decke, über einen Thron, und in 
weiterer Bedeutung oft ein jeder folder Simmel, worunter bep 
feeper'ichen Gelegenheiten vornebme Perfonen ſtehen oder figen. 
(5. Simmel, Pragebimmel, Balsahin.) Wenn ein folcher 
Simmel über gewiſſe Derfonen getragen wird, fopflegt mau ihn 
auch wöhleinen Tragehimmel ju neanen, 

Der 
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Der Thronwörber, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, 

welcher fich um den Befig eines Thrones bewicbt. 

— Chun,ein jest für fich allein jm ochdeut ſchen veralteres Wort, 
welches nur tioch als eine Ableitungeip!be gebraucht, und gewiſſen 
Bep- noch mehr aber Hauptivärtern angehänger wird, eurpanpts 

‚wörter daraus zu bilden. Diejenigen Wärter, an welchen daſſelbe 
befindlich ill, bedeuten: a, Eine Gerichtbarkeit, ein Gebieth, cis 
nen Bezirf. Dergleichen find Raiſerthum, vSer zogthum, Marks 
grafthum, Sürkenebum, Burggraftihum, Bischum, das Se⸗ 
bierh oder Bandesbeziek eines Kaifers, Herzogs, Markgrafen u,(f. 
Das Witthum, daseiner Witwe zu ihrem Aufenthalte und Uns 
ter halte ausgefeßte Grundflüf, Ehedem fagte man and) Ronig⸗ 
tbum, Angelf. Cynedome, Engl. Kingdom, Heländ, Ko- 
ningdom, für Kenigreich. In andern ift dafür das Wort 
— ſchaft üblich, .B. Grafſchaft. Alt⸗Feieſ. bedeutete Dom, 
Hab, Baur, wobon wech das Niedetſ. Ingedom, Ingrdömte, 
Hansrarb, gleichfam innere Habe, berttlammet, Immitilern Lat, 
Tommt Doma mehemahls für Ader, Landgut vor. 2. Es ſchei⸗ 
net, daß diefes Wort auch zumeilen als ein Colltetivum gebraucht 
worden, alle unter der erfien Hälftedes Wortes begriffene Judie 
vidua zu bezeichnen. Diefe Bedeutung, welche genau aus der nos 
rigen fließe, iſt zwar jegt größten Theils.neraftet, allein man fit» 
det noch Spuren bavonin Heidenehum, die fümmelichen Heiden, 
das Alterthum, die ſammtlichen zu alten Zeiten lebenden Mens 
fen, das Paputhum, fo woblder ganze Theil des Erdbodens, in 
welchem bie päpfiliche Religion berrfcher, als auch die ſammili⸗ 
hen Belenner derſelben. So auch das Judenthum, Chrifens 
thum, Lutherthum. Allein, es kaun diefe Bedeutung auch eine 
Figur der folgenden vierten feun, Indeſſen gebrquchte noch Logan 
Menſchenthum für das menjchliche Geſchlecht: 

Wurdig bit du, daß dein Rubm 
Bleibe, weil bleibt das Menfchenchum, ‚ 

3. Die Würde, Macht; eine mit den benden vorigen fehr genau 
verbundene Bedentung, welche die Sylbe chedem in ſehr vielen 
Wörtern, welche aber im Hochd. arößten Theils veralter find, hat» 
tr. Moch jetzt fügt man das Priefertbum, für bie prieiterliche 
Wärde, Das veermeiflerthum, die Würde eines Heermeifters, 
Allein, ehe dem batte man auch das Schulrheifenrhum,dan Zoll⸗ 
nerthum, das Münzme ſterrhum u.f.f. Ben dem Ottftied iſt 
Todesduam, bie Macht des Todes. Auch Papfithum, Raiferz 
tbum, gerzogthum, u. f.f. wurden ebedem fche häufig von der 
bloßen Würde gebraucht, Im Schwer. it Döme, Macht, Ge⸗ 
wichibarfeit, und das Fat. Dominus, ift ohne Zweiftl damit ver» 
waudt. 4. Noch häufiger hilfe diefes Wort Abftracra bilden, einen 
Zuftand,eine@igenfchafe zu bezeichnen, welche durch die erflehälfe 
te des Wortes näher beftimmt werden. Das Eigenthum, der Zus 
fand. da jemand ein Ding als fein eigen beſttzet, das Alterthum. de 
ein Dinz alt iſt, Ser Reichebum, da jemandeeihift, der Warher 
thum, da ein Ding wächfer, das Cheldienthum, da jemand ein 
Eprift iſt. Ebedem hatte man meitmehrere Wörter dieſer Ace, 
welche jegs tbeils mir den Ableitungefnlben — ſchaft, — lichteit, 
und —igfeit,sbeilet mit andern üblich find, Weyfvicle find : Leibe 

eigenthum, Leibeigenfchaft, Magdthum, Jungferfchaft, Herz 
chum, Herrlichkeit, Mejeftät, Sitrbum, Süßigkrn, Wigehum, 

Weisheit, Todesthum, Sterblichkeit u. f.f. 5. Mac einer bey 

folchen Abfiraeris fehr gewöhnlichen Figur, werben diefe Wörter 
oft wieder. gebraucht, Concreta zu bezeichnen, von welchen eieier 

Buftand, obgleich in verfcbiedener Nüchjicht, geſagt werden Fam, 
Das Alterthum, ein Ding, welches ein hobes Alterthinn befitzt, 
der Beweisthum, ein Soap, welcher einen Betneis abaibt, das 
Kigenthum, rin Ding, welches jemand als eigen befiser, über 

æelches se das Eigenthunt has, das Seiligehum,ein heiliges Ding, 
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‚ein heilige. Der. beeReichebum, ein Ding,weldhes reich macht, ber 
Irrthum, u. ſ. Auch Chriftenchum, Papfichum, Judenthum, 
se denthum, Lutherthum ſchelnen bierder zu gehören, mein 
fie die chrifiliche, päpftliche u. f. f. Religion bedeuten, ob fie gleich 
auch alsdann zur vorigen Bedeutung gerechnet werden fönnen, 
Anm.ı, Diefe alte Ableitungsfnide iſt heutiges Tages im Hoch 
deutſchen von einem eingefhränften Gebrauche, das heißt, es le 


bert nicht in jedes Deutſchen Orwalt,neue Wörter damit zu bilden, 


welches vielleicht nur in übrrang wenig Fällen erlaubt fegn dürfe 
te. Die meiften bamit verbundenen Wörter find ungewiffen De · 
(Hledtet;Beweischum, IrrebumundReichehum aufgenommen, 
welche männlich find. Es laſſen fich auch von den bamirgemachten 
Wörtern nicht leicht andere ableiten; Kigenthümer,eigenthums 
lich, Sigent hům lich keit etwa ausgenommen, Welches alles ber 
eingefheänkten®ebrauch diefer Eudfoibe im Hochdeutſchen zeiget. 

Anm. a. Wenn man diefe Spide in ihrem ganzen Umfange 
nimmt, fo bleibet faft Fein Zweifel übria, daf fie nicht vondem 
überaus alten Dom, Dum, Bericht, abflammenfollte, welches in 
allen mir der Deusfchen verwandten Sprachen angetroffen wird, 
aber alsdanu in feiner urfprünglichen weitern Bedeutung genom · 
men werden muf, in welcher eg Macht und Perrſchaft Überhaupt 

bedeutet bat. Das alte Oberdeutfchr Duom, Thuom, das An» 
gelf. Dame, Dome, des philas Duomi, und ſelbſt das Nufe _ 
ſiſche Dum, bedeuten Bericht, fo wie im Tarion Thuomo, und 
im Angelf. Dema, ein Ktchter, im Dänifhen Dom, ein Urrbeil, 
ud noch jetzt im Niederſ. demen, ein Urtheil fällen iſt; welche 
Bedeutungen inigefammt Figuren von der erfien Bedeutung der 
Macht oder Herrfchaft zu fenn feinen, fo daß auch das Geiech. 
Yrpss, und die Lat. domare und Dominys,mit zur Verwandte 
{Saft gehören, Aus dleſer Abſtammung erhrller zugleich die oth · 
wendigfeit des ch ; weil alle alte Mundarten und Sprachenin 
demſelben ein weiches d haben, welches im PHochdeutſchen fehr oft 
dureh rin th ausgedrugt wird, 
Thun, verb. irreg. Präf. Ind. ich thue, du chuft er hun ; Eoni. 
sich thue, du rhuefk, er thue z Imperf. ich that (im einigen Gegru⸗ 
den ich thate; Conj. ich thãteʒ Mitielm, gethan; Imper.chue, 
chu. Es iſt bald ein Activum, bald ein Reuirum, welches aber 
— im legtern Falle das Hülfswort haben erfordert. Es ber 

tet, e 

1, Im weiteften Verſt ande, eine Geränderung, beionbers eine 
eigene Veränderung verurfachen, fie frp nun eine Äußere oder eine 
innere, wobed es oftdem Leiden, oft dem Laffen, oft aber auch im 
eugerer Bedeutungdem Sagen entgegen geiegt wird, Esif hier 

von einem überaus weiten Umfange der Bedeutung, und dezeichs 
et ben eben angezeigten Begriff obne aldnäbere Beſtimmung 
der Art und Weiſe, des Oradesu,.f.f. Esfihe 

Entweder ganz gabeflimmt. Man muß nicht allein veben, 

ſondern auch thun. Sagen und thun And zweyerley. Thun 
lehret chun. Du will mich betriegen, wie du ſchon andern ge: 
chan haff. Arbeiter, wie ich thue. Kain Lin Thun, im gemeis 
„nen Leben, es iſt einerley. 

Oder auch mit Partikeln, bie Art und Weiſe zum Theil zu ber 
flimmen, Dawider ebun, bandeln, ‚Wider das Geſetz thun. 
Recht thun, übel chun, Sie haben recht gethan. Dasik 

‚febe wohl gethan. Daran thun Aewohl, Ein Menſch, der 

nicht gut tbun will, im gemeinen Leben, der das pflichtmäßiar, 

gebörige Berbalten nicht beobachten will; welches DOpig noch in 

der böhern Schreibart gebraucht: Die Heiden, die nicht gut ger 
«than. Das thut nicht gut, igilelich, das wird Feine guten Folgen, ° 
Feine gute Wiekuug haden. Die Manufacturen thun bepunsnicht 
gut, kommen bey uns nicht fort, Rund thun, eine zun ãchſt aus 
dem Oberdeutſchen her ſammeude A. A. fut bekannt machen. Der 
Sache 
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Sache zu vieh zu wenig thun. Hingegen, jemanden zu viel 
thun, ihm Untecht thun. 

Oder mit der vierten Endung der Verubernng, ober auch bee 
Reihe von Veränderungen, Ich habe es ſchon gethan. Leif 
ſchon gethan. Thue, was bir zebubret. Thue das Demige. 
Cdue, was ich dir heißfe. Evrwsis wicht, was er chun ſoll. Er 
weißnigt, was er thut. Das will ic geyn ihun. Wenn fichs 
shunläffer. Das will Ach nicht ihun laffen. Es andern gleich 
thun wollen. Etwas aus Undachrf aus Geig, aus Ligennug 
shun, Sein Befes, fein Mozlichtes, eın ubriges thun. 
Kr thut nichts als eſſen und zriuten. Thun fie mics zu Lies 
be, zu Gefallen. Jemanden etwas zu Leide thun. Aber, 
fih ein Leides thun, iflim gemeinen Eben, Hand am fich felbft 
legen. 
Vt ſonders mit Haurtwortern. Seine Pflicht, ſeine Schuldig⸗ 
keit thun. Sein Umtehun. Jemanden Unrecht thun. Seine 
Arbeit thun, verrichten. Gutes, Boͤſes rhun. Jemanden einen 
Poſſen thun. Thue ibm festen Willen, thue, was er derlangt. 
Jemanden einen Gefallen thun. Einem gandreihung thun. 
Einen Weg fur Jemanden thun. Jemanden ‚gute Dienfle 
sbun. Bey Leuten, die nicht ſcharf denken, thun wigige Blende 
werke oft gute Dienfie, dell. Da denu dieſes Zeitwort das eige⸗ 
me hat, daß es mit einer Mengt Hauptwörter verbunden Seden 
Kann, das aleichbedeutende Zeuwort auszudrucken. Einen Blick 
auf jemanden thun, auf ihn blicken. Mine Bitte thun, bitten, 
Sine Reiſe hun, reiſen. Jemanden Schaden thun, ibm {dar 
den. Ihm vorſtellung thun. Meldung, Erwahnung thun, 
melden, Abbitte, Luftſtreiche, ſein Vebeth thun. Jemau— 
den eine Ehre, eine Gnade chun. Eine gute Mablzeit, einen 
Trunk, einen Schluck, einen Zug thun. Einen Schritt, eis 
nen Gang, einen Sprung, einen Kall thun. Einen Riß, ei: 
nen Schnite thun. Einen Schuß, einen Sorwrbun. Buße 
thun. Kechnung thun, ablegen. Pin Gelübde thun. Wi: 
derſtand thun, leiften. Wunder thun. Mine Predigt thun, 
balten. Gute Wünsche für jemanden hun. Beine Wir: 
Tung hun. Sünde thun, findigen. Line frage an jeman: 
den thun, ibn fragen. Pine reiche ſeirath thun. Einen Ein: 
fell in ein Land thun, einfallen, Den Angriff thun, angreifen, 
Und fo in-viglen antern Fällen mehr. So zahlreid; nen die 
Banpıwörter diefer Are find, mit welchen thun ſolcher Geſtalt 
verbunden, und flate der gleich bedeutenden Zeitwörter gebraucht 
wird; fo gehet boch ſolches nicht mit allen an, indem der Ge⸗ 
brauch bier Ziel und Brängen vorſchreibt. So laffen ſich die bis 
blifchen Austrüde, einem Befehl cbun,einem Derbeißung ıbun, 
im Hochdeurfchen nicht gebrauchen, od man gleich fehr wo! fügen 
Yarın, einem ein ver ſprechen thun. 

Erich wird dieſes Zeitwort auch im Hohe ſchen, obgleich nur 


.“ 


in einigen wenigen Fällen, mit dem Jufinitiv eines Zeitwortes 


ad dem Wörschen zu verbuaden. Jemanden etwas zu wiffen 
sbun. ca Ibm bekauut wachen, Fund thun, Alldin in den gemeinen 
Mundarten wird es mit den bogen Infinitid ſehr häufig ger 
braucht, und zwar in einem gedoppelten Falle. (1) Go bedienet 
man fich deſſelden im Mirberdeutfchen und Hslländifchen ſtatt des 
Beitwortes laſſen. Bereiten thun, bereiten laſſen. Machen 
abem, machen laſſen. Jemanden geben thun, ihn gehen lafjen, 
N welchem Mufer die Frangofen ihre ähnlichen Nusdrüdemis 
faire gebilder zu balen fcheinen. Im Hochdeutſchen ifl dirfe Bro 
dentung völlig unbefannt. (2) In den niedrigen Hochs und Obere 


drat schen Mindarien gehet man in dem ®ebrauche dleſes Zeitwoc· 


825 aoch weiter, worsalsein wabret Hülrswortgefraude wird, 
el Z:twörter, onch Reutradamir zu conjugieren. Eſſen thun, 
En Isthargebem,ichying. Ih wi Fhreiden hun, ſchrel⸗ 


- 


‚ seichöfte verrichten. Den ganzen Tag nichts ehun. 
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ben. Sie chaten fingen, Chun geben, geben. Opitz gebt 
die ſe Worsfügung fo gar in der edlern Schreibart. s 
\ Eır fettes Seirlbubn, f 
Darnad die Bürger fonft die Singer lecken thun. 
Chu Unfallvon wir wenden / ebea deiſß. 

Jurẽ ualiſchen iſt die ſe Art des Ausdruckes gleichfalls völlig gang 
bar. 1do believe,ichglaube,, How do you do, wie befin⸗ 
den fie fich, gigenslich, wie thut he chun. Die ſer Gebrauch iſt 
freplich fehr bequem, weil man nur das Zeitwort thun darf con ⸗ 
jugteren fönnen, um alle übrrge Zeitwörter damit abzumendelm, 
daher er auch von einigen mir Nechralsdanaı empfohlen worden, 
wenn die leichtefle Sprache erfunden werden follte. Allen im 
Oochdeuiſchen Minge es überaus niedrigund wiberwärtig. 

In diefer ganzen weitern Bedentung ifl die ſes Zeitwort fo viel, 
als Veränderungen, und befonders Beränderungen außer fih,und 
in noch engerm Verflande, ſolche Veränderungen mit Überlegung 
hervor bringen, Allein,es bezeichnet diefe Veränderungen bloß als 
Veränderungen, Und daher rühret es dermuthlich auch, daß es 
feines weiten Umfanges ungeachtet doch nicht ohne ale@infchrän, 
fung sebraudhe wird. GSewiſſe Beränverungen find mit andern 
Seitwörtern üblicher, So werden z. B. diejenigen Beränderuns 
gen, welche in einem förperlichen Werke beſtehen, nicht mit chum, 
fondern mit machen ausgedruckt, wovon det Grund in der Abftanıs 
mung bepder Wörter zu liegen ſcheinet, davon in der Anmerkung, 
So fern vs Beränderungen überhaupt verurfachen bedeutet, iſt es 
dem leidEn entgegen gefegt; wenn es Veränderungen aufer ſich 
bezeichnet, fo ſtebet es dem laſſen oder unterlaffen, und in einigen 


« Fällen auch dem fagen entgegen, welches legtere im gemeinen Le⸗ 


ben für feineäufere Veränderung gebaltenwird, 

2, Wird diefes Zeitwort aud ſeht häufig in engerer und fighe- 
licher Bedeutung gebraucht, befondere Arten der Beränderung zu 
bezeichnen. Die vornehmften find etwa folgende. 

(1) Dir Ernft, mit Anftrengung handeln eder thun; in ei⸗ 
nigen bereits eingeführten Fäen, Die Arbeit willgerhan feyn, 
fie erfordert Anftrengung. Man mußsz ache thun. Wir 
wollen je eber je lieber dazu hun. den Mang damit machen. 
Sie müffen nur dazu thun, und ihn fortſchicken. Arie ſich feld 
genug zu thun haben. Dieſe Sache macht mir viel zu thun, 
viel zu ſchaſſen. 

(2) Die Urfache einer Wirkung ſeyn ; auch nur in einigen 
Füllen, Suntert Thaler thuns nicht, richtenes nicht auf, Waſ⸗ 
fer thuts freylich nicht Er Bann viel bey der Sache thun. Ich 
kann nichts mehr in dieſet Sache thun. Die Menge muß es 
sbun. Leif damit nicht gethan, es reicht nicht zu, es Hl damit 
niche ausgerichtet. Wenn meine Wartung nicht thate, er wäre 
lange todt. Ja, wenn ihr nicht thaͤtet, ich glaube, ich wäre Per 
tern wieder gut, Weiße. Be thuts ihm wehl was ſchlechters, 
er fann wohl mir etwas fhlechterm zuft ieden from. 

13) Gemeinſchaft, Umadug, Beſch ãftlanug mit etwas baben, 
mit dem Zeitworte baten. Ich mag nichts mie der Sache zu 
thun baben. Mir jemanden zu thun haben, mit ibın in Gere 
bindung fteben. Mit wen babe id, es zu thun ? wer iſt die 
Prreſon, mit welcher ich rede, weiche ich vor mie ſebe. Ingleichen 
mit machen. Sich mit jemanden zu chun machen, ich mit ihım 
abgeben, unterhalten. Machen fie ſich mit ihm nichts zu thun, 
geben fie ſich nicht mir ihmead, Yun gentrinen Leben iſt mit einer 
Perſon zu shun baben, cin anfäubıger Au⸗sdruck der interlaub⸗ 
ven Beumohnung. 

1 Mlichenäpiar Veränderungen bervor bringen, Berufts 
t ches zu 
ehun haben. Femarden etwas zu thun geben. Zurbun bes 
kommen. viel zu thun haben. Ich habe jetzt zu thun, —* 
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Werufsgeichäfte. Um fechs Uhr muß alles gethan feyn, verrich 
ter feyn. Was habt ihr da zuıbun? Du haft bier nichts zu 
hun. Befonde:s wird es ben den Kaufleuien von Haudifsges 
fhäften gebraucht. Kin Baufmann (hut viel, wenn er viele 
nüßliche Oeſchãfte bat, 

(5) Es iſt mir darum zu thun, ich ſuche es zu erlangen, es liegt 
mir am Herzen, 2e if ibm nur ums Geld zu chun. Es iſt mir 
um deine Wohlfahrt zu thun. Es if dem Junker viel (d- i. 
nicht?) um feinen Bammerdiener zu thun, fondern nur. um id. 
In weiierm Verſtande bedeutet diefe Redencart aber ohne Für 
wort fo viel als betreffen, auf etwas anfommen, Es inum dein 
Süd zu thun, es betrifft dein Glüd, Es nor um nen 
monath zu thun, esfommt noch auf Einen Monatban, es ift 
dazu nur noch Ein Monathnöthig. Reit um ein bofes Stund⸗ 
chen zu thun. 

(6) Es iſt um dieſe Sache gethan, oder es iſt mit ihr gethan, 
fie iſt verloren. verr, es iſt mit mir gethan, Gryph. es iſt aus 
anir mir, ich bin verloren, 

Es wär’ um ihre Gunf und um mein Glück gerban, Gel. 

(7) Den Drteines Dinges verändern, mit ausdrüdlicher Mels 
dung des Ortes, als ein allgemeiner Ausdeug für fegen, legen, 
bringenn.f.f. bl indie Lampe, Waffer in den Wein thun. 
gießen. Die Hände in die Taſche thun, fleden. Das Pferd 
in den Stall hun. Salzandie Speifentbun. Zine Sache 
bey Seiterbun. Etwas davon, dazu thun. Geld aus dem 
Beutel thun. Etwas aus der Hand thun, legen. Schube 
an die Süße thun. Den Mantel umthun. Ein Rind in die 
Schule, einen Bnaben auf ein Sandwerf thun, verdingen. 


Sinen Bedienten vonfich tbun, ihm abdanken. Dabin aud) die 


figürlichern Arten des Ausdruckes gehören. So du aber dich bey 
Zeit zu Gott thuſt, Hiob 8, 5. ihn ſucheſt, dich um feine Gemeine 
ſchaft bewirbeſt. Warum thuſt du dich nicht von mir? Hich 
7,19; entferneft dich nicht von mir. So ihr euch nur zu eu⸗ 
zen Brüdern freundlich thut, Matıb. 5,ı7r. Sich zu jeman⸗ 
den thun, nahe um ihn ſeyn, fich feine Guuſt zu erwerben, daher 
fi zuthun, zusbatig. Sich hervor thun, andere zu übertreffen 
füchen, In mehr eigentlichen Verſtande gehören hierher au 
die Zufammenfegungen aufthun, abthun, anthun, ausrbun, 
hinthun, wegtbun, zuthun m. f. f. welche insgefamme eine 
Veränderung des Ortes bezeichnen. Im Rieberf.ift doon auch 
fo viel alt geben, teichen: thue mir das Buch, reiche mit es 
ber. Die meiften Fälle diefer Bedentung find indeffen nur im 
gemeinen chen üblich, und werden in der anftändigeru Schreib» 
art gern vermieden. = 

(8) Seine Empfindungen durch Oeberden und andere äußere 
Merkmahle an den Tag ligen. Sehr nach etwas thun, im gemel« 
men Leben, fin großes: Verlangen nach etwas durch Oeberden, 
Bitten und Worte, merklich machen. Schr um jemanden 
sbun, ihn beflagen, bedauern, 

Wie fchr wir nach ihm rennen, _ 

Wie ſehr wir nad) ihm tbun, Dpig, j 
Wie muhte du thun, wenn du es garnicht hättet! Thunfle 
doch, als wenn ihr Rörper eine Spinnewebe wäre, fie ellen, 
geberden ich fo. Scheu, blöde, furchtfam, vertraut, bekannt 
“ff chun. Sehr ängflich, ſeht gefährlich thun. Riuger 
thun, als ea ſich fiir feine Fabre ſchickt. 

Wenn on fo böfe thun, fa bin ich ohne Sorgen, Koft: 
Meiner Jahre wegen konnte ich in der Rlesdung vo ſehr jung 
tbun, Gel. Mir einem Frauenzimmer id;ön ıbun, fie lieb: 
Bofen. 

Ich fürchte, daß Damst mit vielen freundlich rhur, Oell. 
Grofthun, vra, en, es ſey mun durch Worie oder andere äufere 
45:1... 4. Ch. 2.4uf. ) 
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Zeichen. In allen diefen Fällen, welche bach nur in der nertrans 
lichen Sprechart einbeimifch find, bezeichnet das Zeitwore bloß die 
äußern Zeichen und Geberden, und läßt es unentfegieden, ob der 
Gewmiiths zuſt and damit übereinftimmet oder nicht. « . 

(9) Aber in fehr vielen bedeutet es ausbrüdlich fo viel als ſich 
fielen, Empfindungen äußern, welche man nicht wirklich hat, 
Boje thun. Er that fehr gleichgültig. Befonders mit dee 
Partifel ale. Pr thut, ale wennerfran? wäre. Tbun fie, 
als wenn fle meine Muhme nie wären, Gell. Ich muß 
alfo thun, als ob ich gar nichts wußte, eben derfelbe. Aber 
das heiße ich nicht beihen, das heißt nur thun, alaod man 
berben wollte, chen berf, Pa 

Ic that, als wollte michs verdrießftn, eben derſ. 

Noch that ich als fehlummert’ ich, Weiße. 
Aus einer andächtigen Seflichkeit thut man zuweilen fo, als 
habe man fein Amt von Bott, Raben, 

(0) Sinnliche Empfindungen verurſachen, mit ben Neben» 
wörtern wohl, web,gut, fanftunf.f. Dasthurmir wohl. Das 
thut mir fanft. Das wird dir gut thun, figürlid, wird die 
woblbefommen, wird dir heil ſam ſeyn. Es wird ihm auch gut 
tbun, wenn er einen feinen Thaler Geld mit Friegt, wird ihm 
augenehtn ſeyn. Webe thun, ſchmerzen. Ein Lobfpruch, den 
ich mit wegen feiner Größe nicht ueignen kann, thut mie wer 
ber, als sin verdienrer Derweis, Gel, Jemanden web thun, 
ihm Schmerzen, Kummer verurfadhen, auch figürlich, ibm zu 
nahe, zu viel ihun. Es thut mir leid, es iſt mir leid. Fin ge⸗ 
meinen Leben einiger Gegenden ſagt man auch, es thut mit and, 
für, es iſt nie bange. 

(12) Böfes ıbum, ingleichen Schaden thun, Beicitigen.. Was 
babe ich gerban? näbmlich Böfes, Ich will dir nichts thun, 
will dich uiche perfänlich beleidigen. Was harter dir denn gr: 
tban, daß du ibm diefe Ehre nicht auch erwerien ? Gin. 

Du ſiehſt recht fauer aus, hab’ ich dir was nerhan, Ko”, 
Das ıhut mir nichts, kann mir nıche ſchaden. Es thut nichte, 
wenn man dich auch auslachen follte, es ſchadet nichts, hindert 
nichts. Noch habe ich Feinen Brief, aber das thut nıchta, ſcha⸗ 
der nichts, ® 

(12) Rs thut von Prörben, er chut nörbig, beffer und gewöhn⸗ 
licher, es chut Noth, füt, es iſn nöthig. Jetzt thate es Noth, man 
bedankte ſich noch dazu, wenn man feine Keitzungen einem 
Undankbaren überläßt. 

Es thate wirklich Korb 
Du lieffeſ es gefchehn, und wurdefi niem als roth, Roſt. 
Es thut mir och, ifi im gemeinen Leben jo viel, als ich werde 
von der Ratur zum Stuhlgange genöthiger. 

(13)* Befchaffen fepn, in welcher Bedeutung gethan feyn, 
ehe dem febr üblib war. Nun was es dergeflalt serban, umb 
diefelb hol, Theuerd. Kap, 48, fie war fo beichaffen, Die Gebure 
Chrifti war alfo gethan, Marıh. ı, 18 5 ging fo zu. Im Hoch ⸗ 
deutſchen iſt es in diefer Bedeutung veraltet, wovon die Oberdrute 
ſchen noch ihr fo gerhan oder forban haben. In forbanen Um— 
fiänden, in folchen, 

(14) Ju den gemeinen Mundarten hat diefes Jeiterort noch 
manche andere Bedeutungen, von welchen birreinicenur über» 
boupt angeführer werden follen. Im Niederdeurfchen wird et oft 
für gelten, Foflen gebraucht. Was thut der Rocken, wie ſteht er 
im Preife ? Er bares mir gerban, er Hat mich beganbert, bebertz 
im gemeinen Leben, wo ıbun auch ein höflicher Ansdruck für feine 
Meoibdurft erreichten if, Sprichw. Es ifi ein boſet Vogel ‚der 


“in fein eigen Aeſt thut. 


(15) * Eudlich wut de dieſes Seitwort ebedem auch fehr bãufig 
für — ein förperliches Werk, und in weiserm Verftande, 
» 
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ein Werk hervor bringen, gebraucht. Duomes mannen, laßt 
uns Menſchen hervor bringen, im $fibor. Zu Vuine getan, 
gu Wein gemacht, im Tatian. Dinehende tatenmih, mad» 
sen mich, im Rotker. Diefe Bedeutung, welche eine ber erften 
zu ſeyn ſcheinet, ift im Dochdentfchen langſt veralter und dem Zeit, 
worte machen eigentbümlich überlaffen worden. Das Dänifhe 
anne, bilden,und Danlighed, bie Beftalt, ſcheint ein Juten⸗ 
fivum davon zu ſeyn. 

Daher das Thun, ©. folches gleich hernach. 

Anm, 1. Ich thät, für ich that, Ju ebäten, u. (.f. im Im⸗ 
verf. Indie, it eine alte Ober deutſcht Form, welche im Hochdeut ⸗ 
ſchen veraltet iſt, und nur noch zumeilen in der komiſchen Schreib⸗ 
art gebraucht wird, 

Die Drachen thäten auch galant. Gött. Muf. Alman.1776. 

Anm. 2.3m%fidoe chiduon,bev dem Kero ketuon,giduan, 
tuen, bep dem Ditiried duan, bey dem Ulphilas taujan, ım 
Nicderf.doon, im Angelf. don,im@nagl. do, im Griech. Savas, 
Wenn man voraus fegt, wie denn bey einer gründlichen Kenntnf 
des Urforunges der Sprachen voraus aeicht werden muß,baß alle 
Seitwöcter urfprünglih Machahmungen natürlicher Laute find, 
folglich anfänglich eine fehr individuelle Bedeutung hatten, und 
nachmahls auf mehrere Handlungen und Erichrinungen ange 
wande wirrden, welche mit einem ähnlichen Laute verbunden war 
cen, ober doch unter demfelben gebacht wurden: fo ift leicht zu ber 
tweifen, daß chun ebedem eigentlich eine Art Förperlicher, mit ei» 
nem gewiffen merflichen und eigentbümlichen Laute verbundenen 
Verrichtung oder Handtbierung bedeutet baden mülfe. Eine Spur 
iſt davon unter audeen noch in dem Engliichen vorbanden, wo to 
do, thun, the Do oder Doo aber, Geraufch, Lärm if, wovon . 
mir andern und zwar einen höhern Brad bezeichnenden Endfpiben 
unfer soben, tanb, Berös, ebedem Tos, u.f.f. abflammen, (S. 
auch Ton ud Tönen.) Das oben gedahirRiederfächfifche doon, 


guten, reichen, has eine merfwürdiae Übereinftimmung mit dem 


ı 


Des Thun. der—s, plur,car. der Infinitiv des vorigen Wor . 


Lat, dare,achen, und donare, ſcheufen, Donum, ein Geſcheuf, 
und allen iheen Verwandten. 


tes, als eindanptwort, beſonders in der erflen weitern Bedeutung 
und als ein Eolleetivum ‚die Handlungen eines vernünftigen Ger 
ſchöpfes zu bezeichnen, wodurch es ſich von That unterfcheider, 
welches von einzelnen Handlungen gebraucht wird, Um eures 
Thums willen, ward der Serr erzürnet, 5 Moſ. 4,21. In als 
lem Thun wrislich handeln, Kap. 29, ». Des Gerren Mugen 
ſehen auf des Menſchen Thun, Diebe4. #3. Gottes Thun 
verfindigen, Pf. 9, ı2. Alles Thun if voll Mühe, 
Dreb. ı, 8. j 

Der mein Thum zu meifteen denkt, 

Predigt tauben ©bren, Haged, i 
Fnoleichen die pflichimäßiaen Handlungeneines Menfchen. Seis 
nes Thuns warten, Sir. 19, 30, ImſPochdeut ſchen fängt es an 
zu veralten, wo man es noch am bäuftaften mit dem Worte Laffen 
gebraucht ; das Thun und Laffen eines Menſchen, diedandlun« 
gen, wwelcheer verrichtet und unterläßt, zu begeichneit, 


Der Thunfiſch, des —es, plur. bie—e, eine Art Mafrelen, 


welche oben und amten acht Afterfinnen hat, ungefähr fieben Fuß 
Tang ift, und ſich Häuflg in dem Atlautiſchen und mittelländiſchen 
Meere aufhalt, wo er gefangen und eingefalgen wird; Thynnus 
L: woraus auch ber Deutfche Rahme ift, im Ital. Tonno. 
hunlich, —er, —fe, was fi thun, d.i.als Veränderung ber« 
2 or bringen, wirfen Täßt,im weiteften Umfange dieſer Wörter und 
zwar fo wohl abfolute, für möglich, als auch und war ncch böufl: 
ger, den Umflänben noch, für tathſam, leicht m. f. f. Die Sache ift 
michr chunlich, täft fir nice thun. Noch ifies nicht thunlich 
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gewefen, abzuteiſen. Mine chunliche Sache. Der Begenjag 
if untbunlich. 


Die Thunlicyteit, plor. car, die Eigenſchaft eines Dinges, da es 


thualich ift; im Oegenfaße der Unthunlichkeit. 


Die Thür, plur. die—en, Diminnt. das Thürchen, Oberd, 


Thirlein. ı. In weiterer Bedeutung, eine mit einer fenfredten, 


ſenkrecht auf ihrer Angel ſtehenden beweglichen Fläche verfehene 


Dffnung zu einem verfcloffenen Raume, um zu demſelben zw 
Tommen , und die Fläche, womit diefe Offunng aefchloffen wird, 
In dieſet weitern Bedeutuug hat man Ofent hiren, Schrankthũ 
ven, Thuren an den Bratrohren, Jeuermauern, Dogelbäufeen 
n. ſ. f. wo bald die Offnung, bald aber auch die deiwrgläche Fläche 
von derfelben den Tahmen der Thür führer. Der ſenktechte Stand 
unterfcheidet eine Thür von einem Deckel, der ſeukrechte Stand 
auf der Augel von einer Rlappe, alle oder Fallthüre, und die 
Abſicht, um gu dem eingefhioffenen Raume zu lominen, von eis 
nem Lenſter, und andern Dffaungen, welche andere Abfichten bas 
ben. 2. In engerer Bedeutung if dir Thür eine ſolcht Offrung, um 
in einen umfchloffenen Raum zu arbei, mo wiederum bald die 
Dffuung felöft, dald aber auch die Fläche, womit fie verichloffen 
wird, die Thurbrißt. Die Sausıhbür, Srubenrbür, Ram: 
merrhür, Sinterebur, Nebeathur, bofthür, Teeppenthür, 
Stallthur, Kellert hur, Gartenthür, Kirchenthur u, ff. Die 
Thür aufmachen, zumachen, aufſchlieſen, zuſchließen. An 
die Tür klopfen. vor der Thur deben. In die Thür treten. 
An der Thürfteben. - Zur Tour hinaus, hinein geben. vor 
der Thur, in dem Raume anfierbaib dır Thüc. Bein Brot 


. vor den Thüren fuchen, von Haus zu Haus ktteln. Den La: 


ſtern Thur und Thor anfthun, baen den ungebinderten Eingang 
verflatten, Daber auch die figürischen Arten des Auzdructs, in 
welchen Thun zum Theil das Zimmer und dus Daus bedeutet. 
Femanden die Thur weifen, ibn firtgeben beißen, Die Thin fir: 
chen, fi in der Geſchwiudigkeit fortwachen, Sich nach der 
Thür umfeben, zu entlommen ſuchen. Sinter der Tour Ab: 
ſchied nehmen, ohne Abſchied fureachen. Mit der Thür ine 
Sausfallen, ungeſtüm zuplagen. Zwilhen Thur und Angel 
fie@en, auf zwey Ubeln Eins erwäpten mi jen. Man fucht 
niemanden hinter der Thür, wenn man nicht ſelba dahinter 
gewefen if, das Bewußtichn etaner Schul) macht, dad man an« 
dere in gleichein Verdachte bat. Vor fremden Thüren kehren, 
und feine eigene niche rein halten, an andern Fehler entdecken 
und feine eigenen überfeben, Vor der Thür, nabe, fo mohl 
von dem Orte, als der Zeit. Dev Seind ih vor der Chur, ii nabe, 
iſt nicht mehr weit, Oflern in vor der Thür, Beine Befferung 
if vor der Thür, Es if ein Rrieg vor der Thür, Wenn bey den 
Zuchbereiteru ein vieredfiges Bret , welches man über die Zürcher 
legt, wenn fie acpreßt werden, die Preßthür beißt, ſo geichier 
ber ec eermuthlich nn dee Ähnlichkeit willen, oder auch, weil 
man fich dazu anfänglich wirklich einer Thür Bediener bat. 

Anm. Im Yfidor Duri, beym Kero Tur, beym Willeram 
Tu re, bey dem Notter Dura und Ture, in Oberſchwaben noch 
jegt Diwa, im Riederf. Dör, im Schwer. Dör, im Dänifchen 
Dor, im stand. Dyr, im Engl. Door, dev dem Ulphilas 
Daur, in Böhm. were, bey den Sorben ⸗ Wenden Duri, im 
Alban, Dera, im Epirotiſchen Derene, im Perf. Der, im 
Stiech. Auge, im Chatd. yan, (Tera) ; woraus das hohe Als 
ter dieſes Wortes binlänalich erhellet. Es iſt, wie ſchon vonden 
meifienSprschforfchern beimerfer worden, ſehr wahrſcheinlich, daß 
der Beeriff der Offnung und der Bewegung durch die ſelbe in diefem 
Worte der hert ſchende iſt, und daß ex alfo mit dem Borw orte duech 
auf das gengueſt e derwandt if. Dieſen weiteſten Begriff der 
Offunng beſtätigen noch Ulphilas Thairko nethlos, ein Mer 

debbt 
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delöhr, (bey ben Krainerifchen Wenden heißt Urata, die Thür, 
welches mit uuferm hr verwandt ift,) und das Angelf. Thyrl, 
ein Loch, Naes-Tiıyel, das Rafenloch, welches wigentlich das 
Dininutivum von Thürıfl. Das Lat. obiurare, ein Loch aus» 
füllen, ſcheint auch hierher zu gehören, S. auch Einthüren, wel» 
ches bey den Müllern übiichift, die Dffunngen der Wlühlenflügel 
mit Schindeln ausfüllen. 

Biele fehreiben diefes Wort Thüre, unter dem Borwande, weil 
es weiblichen Geſchlechtes it. Allein, fo fehlerhaft dieſes ein 
Spur, Jlur, Mauer, und hundert andern ähnlichen ſeyn wür« 
de, fo unnõthig ift es auch hier. N 


Die Thurangel, plur. die— n, die Angel, oder der Hafen, 


worin die Thür hängt, der Thürhaken, NRiederf. die Hänge, die 
äfpe. 

Pen Tbirband + des—es, plur, die — bander, daseiferne 
Band, vermitgelft deſſen wine Shi auf der Angel hängt, 

Das Tpürfeld, des — es, plur. die — er, das vonder Zarge 
eingejchloffene Feld der beweglichen Tbücfläche,welch:t unter dem 
Rabmen der güllung am üblıchfien iſt. : 

Der Tbürflügel, des —s, p ur, ulnom. fing. die bewegliche 
Fläche, womit die Thürbffnung verfchleffen wird, befonders,wenn 
fie aus zwer gegen einander über ſtebenden Flächen beſtebet. “ 

Das Thürgerüft, des— es, plur, dir—e, in der Zimmer, 
manuskunſt, das Viereck von Holz, welches die Thärdffnung eine 
fließt uud felbige ausmacht, dag Thürgenell, ım Denuocüd, 
das Werg; zum linterfchiede von eins Thürgewende, wenn 
dieſrs Biereck von gebauenen Steinen ft. 

Das Thürgefims, des — es, plur. die —e, rin GBefims über 
einer Hausthur, den Aegen und Schnee von dem Ihürgerüfte oder 
Thürgewendr abzubalten. | 

Das Thirgefiell,ses —es, plur. die—e, S. Thürgerüſt. 

Das Thürgewinde, des —s, plur, ul nom. ſiag. S. eben 
daſelkſi. 

Der Thirhaken, des—s, plur, ut nom. fing. S. Thür: 

ngel. 

. * Thürbütber, des — 8, plur. utnom. fing. vinBedienter, 
weicher die Aufficht iber Fine Thür hat, und die Aus» nd Einger 
benden beobachtet, der Thun warter, von welchem der Thürſteher 
eine Art iſt. Des Keichs Erbrburhurber, weiches die®rafen von 
Werther find, Im manchen Gerichten und Difafterien find die 
T,ürhutber mehr zum Einluß der Parreyenund zur Austichtung 
der Befehle des Berichts, als zur Bewachung der Thür beſtimmt, 
daher fie in einigen Gegenden auch Thirdeher genannt werben. 
Die Thürknechte find die geringfte Hri derjeiben. Im Tarian 
Duriuuarta, 

Ter Thürtnecht, des —es, plur. dir—e, ©. das vorige, 

Der Thurm, des— es, plur, die Thieme, Diminut, das 
Thürmchen, Oberd. Thürmlein, ein bobes Gebäude, deffen 
Höbe, die Breite und Länge weit übertrifft. Bin fpigiger 
Thurm, im Oegenfüge eines fiumpfen. Hin bölserner 
Thurm, zum Unterſchiede von einem feinernen oder maj: 
fisen, Der Kirchthurm, Glodentburm, Schloßthurm, 
Pulvertburm, Wachthurm, Leuchtthurm oder Seurreburm 
uf. f. Aufden Thurm firigen. Der Babylonifche Thurm. 
Auch ein folches Gebäude auf einem andern, da mande Hänfer 
und Gebäude Thürme oder Thirmchen haben, Da die 
Sbürme fo wohl an den Natbpäufeen als auch über den Tho— 
sen häufig zu Gefänguiffen gebraucht wurden, und noch jegt 
aebraucht werben, fo wird Thurm febr oft für Grfängnif ges 
braucht, auch wenn es fich eben nicht miebe in einem eigent ⸗ 
Tichen Thurme befinde, Jemanden in den Thurm fir@en. 
Uber, ihn auf den Thurm ſetzen, u. ſ ſ. ſetzet ein Örfängnig im 
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einem wahren Thutme voraus. Bon den Thurme in dem Schach⸗ 
ſpitle, S. 2 Roche. 

Anm, Bey dem Motfer Turre, im Theuerdand Turen, Im 
Nieverd, Toorn, Tabren, im Anaelf. Tor, im Engt. Towr, 
Tor, im Schweb, Torn, im Zeläud, Turn, im Jcländ. Tor, 
im Franz. Tour, im Bretagn, Twr, im Vohln. Turma, im 
Lat. Turris, im Gried), upaig, im Hebr. 19% und no, (Tzur 
und Sohar,) weil s und t jebr leicht in einander übergeben, it 
Spr. Tur. Es ift wobl gewiß, daß der Begriff der Höhe in die⸗ 
fem Worte der Stammbegriff iſt, und daß es von dem alten rbor, 
tor, groß, bach, abflamımer, welches aus den Seitworte ebürs 
men noch deutlicher erheller. Daher bedeutet im Engl. Tor, nicht 
nur einen Thurm, ſondern auch einen hohen Felfen. Die Form 
Thurn für Thurm iſt im Hochdeutſchen weraltet, fo wie der@fu« 
tal die Thiirmer für Chürme nur in einigen gemeinen Mundar⸗ 
ten uͤdlich ift, 

Der Tburmbau,—es, plur. inuf, der Bau eines Ihnrmes, 
Der Babyloniſche Thuembau, " 

Tbürmen, verb. reg. acı. in Oeflalt eines Thurmes aufbäus 
fen, zu einem boden Danfen machen, deffen Höhe die Orundflãche 
weit überrrifft, befonders in der dichteriſchen Schreibart, dage ⸗ 
gen inder profaifchen auftbürmen üblicher ift, 

O, daß die Sonnenur, die mir jege heiter ſcheint, 

Um diefen May des Glücks — 

licht ein Gewelfe chürmt! Weiße. 

Anm. Ju diefem Zeitworte und deffen ausländifchen Bere 
wandten ift der Stammbegriff der Höhe unläugbar, Im Englis 
fen ift to towr, ſich in Diepöbe ſchwingen, hoch in dic Luft flie« 
gen, towring, hochfliegend, und figürlich bochmüthig; im Wale 
if. il dwyre, auffkchen, lurgere, welches Lateiniſche Wort 

feiner erſten Splbe nah nebſt durſum nf. gleichfals hierher 
arhöret, 

Ber Thürmer, des —s, plur. ut nom, fing. der Wächter anf 
einem Tpurine, welcher anf die Feuersbrünfte in der Stadt Acht 
zu geben und zuweilen auch die Stunden durch den Glockenſchlag 
anzudeuten hat; derTburmwächter, ameinigen Orten der $ausz 
mann, 

Der Thurmfalf, des—en, plur. die—en, ein Rahme des Wans 
nenweders oberKuttelgeyers, weiler gern auf Tbürmen hart. 

Der Thurmfifch, dee—es, plur. die —e, in einigen Brarn- 
den ein Rahme des Dobels oder Sandböbels ; Cyprinus Do- 
bula L. welcher in andern Gegenden Giebel heißt. 

Der Thurmbirr, des - en, plur, die—en, an einigen Orten, 
wo die öffentlichen Drfängniffe ſich in einem Thurme befinden, wie 
3. B. zu Straßburg, gemiffe Beamte der Stadt, welche die Aufs 

ſicht über dieſe Befängwifje baben. Zu Eöin am Rhein, wo das 
öffenıliche Geſangniß der Frankenthurm beißt, find dir Thurm-⸗ 
herren oder Tyurmmeifier zwep im Rathe figende Perſonen, wel · 
che einen eingezogenen Verbrecher in die Inquifition neh men, und 
ibn hernach an das Schöffengericht abliefern. 

Der Thurmfobl, des—es, plur. car. eine Pflange mit langen 
edigen Schoten, welche auf den Triften Europens wächft, und 
auch Thurmkraut, Thurmfenf geuaunt wird; Turritis L. 

Der Thurmmeifter, des — 5, plur. utnom, fing, Siehe 
Thurmberr. 

Die Thurmmüble, plur, dien, cine auf einem kegelartigen 
Thurme ſtebende Windmühle, eine Kolländifche Windmühle ; 
zum Unterjchiede vonden Deutſchen Bodmuplen, 

Die Thurmſchwalbe, plur. die—n, rine Art Schwalben, wel: 
che größer iſt, als die Hausfchmwalbe, fich gern um Steinfelfen und 
bohe Thlirme aufbält, und ein Rarfes Geſchtey hat, Birlieisbr ipt 
fie mit der Mauerſchwalbe eiusriep, 

Pr. Der 


— 
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Der Thurmfenf, des —es, plur. inuf. S. Thurmkobl. 

Die Thurmubr, plur. die—en, ein großes Uhrwect auf einem 
Thurme, Die Stunden zu eigen und zu fehlagen. 

Der Thurmwürter, S. Tbürmer. 

Der Thürnagel, des — 3, plur. die —nägel, im Hüttendane, 
diejenigen Rägel, womit das Ventil an die Pumpe genagelt wird, 
weil diefes daſelbſt auch das Thurlein genannt wird. , 

Turnier, Thurnieren, n.f.f, S. Turnier. 

Die Thürpfofte,‘plur, die—n. x. Diejenige Pfoſte an dem 


’ \ 
Tie 600 

Tief, —er, Ar, adj. et adv, welches einen eelatinen Beariff be⸗ 
zeichgt und in verfiedenem Berflande gebraucht wird, 1. Eis 
gentlich, untet der angenommenen oder doch gewöhnlichen Horie 
zontal-Linie, oder näher nach dem Mittelpuncte der Erde befiud⸗ 
li, im Gegenfage des hoch; wo es chrils abfolute gebraucht 
wird, das Daß diefer Enfernung zu beflimmen, in welchem Falle 
das Hauptwort des Maßes am aewöhnlichften in der vierten En- 
dung fichet, wie bey den Wörtern bach, lang, breit, weit u. ſ. & 
Der Brunnen iff zwanzig @ilen tief. Wietiefil der Schacht? 


Ebürgeräfte, worin die Kür bänat. In weiterer Bedeutung wer» 
den auch beude Thirrhöcte wohl Thürpfoften genannt, 2. Bon 
Pfofie, dideBohle, dergleichen Boplen, woraus ftarfe Tpüren 
nerfectiget werben, j j 

Der Thirriegel, des —s, plur. ut nom, fing. ein Riegel, eine 
Ehlir damit zuzuriegeln, oder zu derſchlie gen. . j 

Die Thürfhwelle, plur. die —n, die Örundfläche dee Tpürsff: 
nung und der Balfen oder bas Baltenflüd, welches ſelbige aus⸗ 
macht, Zuweilen wird auch der Saurs, oder das ohere Balken⸗ 
flücl die Oberſchwell⸗ genannt, da denn jene die Unter ſchwelle 


eift, \ 

a. Co tefisßer, des —s, plur. ut nom, fing. eine Perfon, 
welche an bee Thür fichet, felbige zu bewachen, eine Art 
Thürhüther. So haben vornehme Perfonen Schweiger oder 
Heiducten, welche fo wohl an der Hausıhür, als auch an 
den Zinmerthüren ſtehen, felbige gu bewahen, und auch 
wohl Schweizer genannt werden. Der Bammerehurfieber 
ift an den Höfen eine angefehbene Perfon, welche gleich auf 
den Kammerdiener folgt. . 

Der Thuͤrſtock, des —es, plur. die höde, die benden ſeulrech · 
ten Theile eines Shürgerüftes, welche auch wohl Thürpfoflen ar 
nannt werden, zum Unterfchiedevon den Thurfchwellen. Ber 
muthlich um der Ähnlichkeit willen, werden im Berabaue bie ſeut- 
rechten Baubölger in der Verzimmerung eines Stollens, worauf 


Autw. Junfsig Rlafter. Drey Suß, fechs Zoll rief. Wo fur im 
Ober deutſchen auch die zweyte Endung üblich iſt. vieler Ellen 
tief. Ingleichen obne Beyſetz des Maßes, wo rief weit vonder 
Horizontal: Fläche, oder doch weiter als gewöhnlich von derfelben 
entfernt, bedeutet. JA die gewöhnliche Horizontal: Fläche der Ber 
griff, worauf ſich rief Bezieher, fo fichet es dem hoch entgegen, in 
andern Füllen aber auch dem fl ach feicht u.f.f. Eine tiefe Ber 
gend, melde unter der Horizontal-Linie liegt. Das Landliegt 
tief, im Begenfage bes hoch. Kintiefer Graben, tiefer als ar» 
wöhnlid. Der Graben iftniche tief. Ein tiefer Fluf. Das 
Meer it bier ſehr tief. Kin tiefer Abgrund. Eine tiefe Wunz 
de. Die Wurzeln geben rief. Tief graben, Mine tiefe 
Schüfel, im Grgenfoge einer Machen. Ss liege ein tiefer 
Schnee, di. bober,vicder Schnee; wegen ber weiten Entfernung 
von feiner Oberfläche bisgum Grunde. So amd tiefer Rorb, in 
welchen man tief einfinfe, Tiefe Wege oder Straßen, wo dicker 


‚und tiefer Korb liegt. 


2. In weiterer Bedeutung wird es in vielen Fällen auch von bee 
borigontalen Eutfernung gebraucht,und zwar fo wohl abfelute mit 
Beſtimmung des Mafes. Das Haus in zwanzig Ellen tief, d. hd 
von der Vorderftite bis zur hinterſten Mauer, Nie auch ohne Be⸗ 
flimmung des Maßes, für weit, weit von einem angenommenen 
Yunete in horigontaler Richtung entferut. Tief in das Land bin: 
ein geben. Sid tirfin den Wald binein wagen. Er ging tief 


in das Gebirge. Tief im die schle binein geben. Wie tief 
in dee Leldſchlacht erbend ein Gotteeläugner ſich walzt, 
Klopft. Es ift zwar alsein Nebenwort am üblichften, dech ift das 
Beywort auch nicht ganz ungewöhnlich. Lin tiefes Sans, wel» 
ches von der Borderwand bis zur Hinterwand einen berrächtlir 


* die Kappenliegen, Thür ſtocke genannt, S. Stock. 

Dir Thirverkleidung, plur. die —en, das Leiftenwerk, womit 
das Thürgerlift bekleidet wird, 

Fer Thürwärter, S. Thürhüther. a 

Die Thymber:Pflanze, plur. die —n, eine in demmittänigen 


Europa einheinifche Pflanze, wodon eine Art befonders in Macrı 
donten einbeiniifch it; Thymbra Linn. aus belchem Briechis 
{hen Napmen auch ber Deutfihe gebildet iſt. 
Der Thymian, des —s, plur. inuf. eine gewfirghafte Plans’, 
welche aufden bürren und hohen Gegenden Europens einbeimifh 
und fehr magenflärtend it; Thymus Linn. woraus aud) der 
Deuiſche Rahme iſt. Der Quendel ift eine Art davon, inbeffen 
werden bepde Nahmen oft für einander gebraucht, und der hr» 
mian Römifcher Quendel gendunt, Im Engl. Thym, Franz. 
Thym. Der gewöhnliche Thymian wird in Oſterreich Wäl: 
ſches Ruttelfraut genannt. 
Die Thymfeide, plur. inul, ein Rahme der Slachsfeide, Cu- 
fcuta Linn. fo fern fie auf und an dem Thymian wächrfet. 
ichten, S. Dichten. 
sig han act, et neutr, im leßtern Falle mit dem Hülft- 
worte baben,mit der äußerfien Spige des Fingers eder mit einem 
andern fpigigen Werkzeuge gelinde berühren, Daber der Tif, 
diefe Berührung, antiden, anrübren u. f. fe Das’ in der 


Mitte zeiget ſchon, daß diefes Wort ein Intenfioum it; die ein« - 


fachere Form ift noch in Ulphilas tekan, berühren, Franz. tou- 
cher, Engl. touch,und in dem veraltertn Pat.tagere,tigere, 
wofür nachmahls mit eingefchaftetem Nafelaute tangere üblich 
ward, vorhanden. Das Niederſ. tippen, Hochd. tupfen wirdin 
ähnlichen Berftande gebraucht. 


chen Raum einnimmt, Und ſahe unge ſehn in die tiefe Verfamm: 
lung, Klopft, 

3. Figütlich. (1) Sich tief vor jemanderi neigen. Kine tiefe 
Derbeugung machen, Und nach einer noch weitern Figur. Sich 
ſehr tief erniedrigen. Die tieffte Erniedrigung. Tiefe De: 
murb. Die zügellofe Liebe wird zur Brunfl, die ben Menſchen 
tief unter das Thier erniedrigt, Gell. (2) Tiefe Sarben, dun ⸗ 
le, im Gegenſas der boben. Tief trauern, mit ſehr dunfeln 
Farben, oder auch als eine Figur der vorigeu Scdeutung. (3)Von 
den Tönen; ein tiefer Ton, derjeniae, welchen eine didere, lüne 
gere oder ihwächer gefpannte Saite bervor bringt; im Oegen ⸗ 
foge des hohern. in Infirument tiefeeftimmen. Die tiefe 
Bafftimme. (3) Bie in die tiefe Vacht hinein, weit in die Rache 
binein, son der zweyten engern Bedeutung. Die tiefte Mitter: 
nacht iſt durch dich belle, Weiße, 

Denn tiefe lacht deckt vor ung ber bie Tagen 
Die jeber noch durchwandern wird, Uz. 
Wo ſich auch der vorige zwente Begriff der Dunfelheit mit hinzu 
geſellet. (5) in tiefer Schlaf, aus welchem man ſchwet zu er⸗ 
wecken iſt. Im tiefiten Schlafe liegen, So auch in tiefen Ges 
danken figen, Heben, begriffen fryn, wofür man auch wohl faat, 
tiefin Gedanken finen, n.f.f, In tiefer Betrachtung ver: 
funfen. Tief in Schulden ſtecken, viele Schulden haden, wor 
für man im gemeinen Schen mar fagt, tief ſiecken, ſehr tief 
. ſtechen. 
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ffecken. (5) Berborgen, uneraründlich. in tiefes Geheimniß, 
Die tiefe Weisheit Bortes. Tiefe myſtiſche Beweife ergrübeln, 
Noch bäufiger, (7) Gründlich, ſubjective, deurliche Begriffe von 
allen Merfmahlen eines Dinges habend, und darin gegründet. 
Eine tiefe Erkenntniß. Bin tiefer Derftand, Tiefdenfen. 
Lin tief denfender Mann, Gefegt, ich fähe bier nicht tief 
genug. * 

Wir ſehn nicht rief genug was dieſes ſSerz empfand, Weiße. 
(3) Tief Athem hoblen, gleichſam von den unterſten Theilen der 
Bruſthöhle herauf. Einen tiefen Seufzer laſſen. Tief ſeuf⸗ 
sen. (9) Ju manchen Fällen iſt es ein Zeichen einer Intenſion, 
eines hohen Grades. Min tiefes Stillſchweigen beobachten. 
Es berefcht bier eine tiefe, die tieffie Stille. Woman aber 
nicht mit dem Nebenmworte fagen kann, tief fillfchweigen. 
Sich etwas tief einprägen, tief in das Gedachtniß prägen. 
Es bleibt im tiefen Andenken. Bin tiefer Schmerz, ber nicht 
nur Mark, fondern auch dauerhaft ift, und inder Stille enipfun« 
den wird. Der Schmerz eines Weifen ift tief, aber ohne Ge: 
räufh und mie Majetät bekleidet. Du ſcheinſt einen tiefen 
Gram zu verbergen, . 

Anm. Ben dem Ulphilas diup, bey dem Ditfried diuf, im 
Niederf. deep, im Augelſ. deop, im Engl.deep, im Schwed. 
diup, im Wallifchendwfn, Esift mit saufen nahe verwandt, 
©. daſſelbe. 

Das Tief, des —er, plur. die —r, ein befonders in der Schiff 
fahrt übliche? Wort, den tiefften Theil oder Orteiner Maffer 
menge zu bejeichnen. Befonders wird das Fabrwaffee, welches 
bie gehörige Tiefe für die Schiffe hat, zum Unterfchiede von den 
feihtern Stellen das Tief genannt. In ben Niederbeutfchen 
Marfländern führerdiefen Nabmen ber Hauptwafferzug, worin 
aTe Zugaräben zufammen fließen. Nivderf, Deep. ; 


Tiefäugig, adj.etadv. tief, d,1, weit in den Kopf hinein lies 
] s* 


gende Augen habend. 

Die Tiefe, plur. die —n. 1.Alsein Abſtraetum und ohne Plus 
ral, außer von mebrern Arten, oder von diefer Befchaffenbeit in 
mehreren Indivibuis, die Eigenſchaft eines Dinges, da es tief, d. i. 
unter der angenommenen odre gewöhnlichen Horigontal-Linie, be» 
findlichift;, inaleihen + Entfernung unter diefer Horigontals 
Linie. Die Tiefe eines Brunnens meffen. Line Tiefe von 
zwanzig Ellen, Zine grundlofe Tiefe. Auch ineinigeu Fällen 
von ber berisontalen Entfernung. Die Tiefe eines Saufen, deifen 
Breite von bee Vorderwand gerechnet bit zur Sinterwand. Die 
Tiefe eines Zimmers, deffen Länge, Ingleichen in den meiften 
figärlichen Bedeutungen bes Wortes rief. Die Tiefedes Schla⸗ 
fes, der Erniedrigung, der Sarben, der Töne. Die Tiefe der 
Weisbeit Gottes, ibre unergründliche Beſchaffenheit. Die 
Tiefe der Erkenntniß, diejenige Eigenfchaft, da alle Drerfmahle 
einer Sache zur Deutlichkeit gebracht werben. 2. Ein tiefes 
Ding, ein tiefer Ort, als ein Concretum. (1) In mehr eigentlis 
em Verſtande, wo man einen jeden tiefen, d. i, weit unter der 
Horizontale Linie befindlichen Drt oder Raum, eine Tiefe nennet, 
Bine grundlofe Tiefe, ein Abgrund. Aus der Tiefe rufeich zu 
dir, Pf.ı30, 1. Gewiß, dag Herz eines Frauenzimmers jſt eine 
unergründliche Tiefe, Krüg. Beſonders wird ein tiefet Waſſer, 
und der tiefſte Theil einer aroßen Sammlung Maffers bie Tiefe 
genannt. Auf die Tiefe fahren, aufbas hohe Merr. Es war 
finfter auf der Tiefe, » Mof,ı,2, Indie Tiefe des Meeres 
verfenfen. In die Tiefe Pommen, geratben. Wie Gott die Er— 
de auf Tiefen lagert, Herd, 

Als ich urpfeglüch einen Drachen 
» Aus blauer Tiefe Feigen fab, Raml. 
(2) In verſchiedenen figürlichen Bedeutungen. Befonders uner⸗ 
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gründliche Befchaffenheit,umerforfchlidhe®eftunung. Die Tiefen 
der Borcheir, 2 Eor, 2,10. Tiefen bes Satans, Offenb, 2, 24, 
Der Schönen Herz hat unergrundte Tiefen, Gel. 

Anm. Bey dem Ottfried Diufi, im Tatian, ſder es auch won 
dem hoben Deere gebraucht, Tiufi, bey dom Willeram Toife, 
in Oberfchwaben noch jegt Diaft, ben den Bergleuten Teufe,(S, 
biefes Wort,) im Dän. Dyb, im Nirderſ. mit der Endfpfde —te, 
Diepte, Deepte, bey dem Ulphilas Diupita, im Holländ, 
Diepte. 

Tiefen, verb. reg. act. tief, ober tiefer machen, weiches abet nur 
in den Zufammenfeßungen auftiefen, austiefen, vertiefen Thlich 
iſt. (S. diefelßen,) Im Niederf. ift dipen die Tiefen meſſen. 

Der Tiefbammer, des —s, plar, die —hämmer, bey ver 
fhievenen Metalarbeiteen, z. B. den Goldſchmieden, Kupfer 
fhmieden u. f. f.ein Hammer mit einer großen bauchigen Bahn, 
mit feinen langen Enben bis auf ben Boden ber tiefen Gefhirre 
damit zu langen und felbigen damit zu bearbeiten, 

“ Der Tiefberr, des —en, plur. die —en, aneinigen Orten, z. B. 
au Hamburg, zwey Rathaherren, welche für die Austiefung des 
Hafens und des Fahrwaſſers zu forgen haben, Bon dem Reutre 
das Tief, das Fahrmwaffer. 

Die Tiefordnung, plur. sie —en, eben daſelbſt, die obrigkeltli⸗ 
che Verordnung, wires mit dem Tiefe, oder dem Faprwaffer, und 
deſſen Austiefung gehalten werden ſoll. 

Tieffhäftig, adj.etadv. inder Weberey. Wieffcpäftige Tas 
peten, Tapeten, welche auf einem Stuhle gewebet werden, wo die 
Kette mit ihren Schäften, wie bey andern Zeugen, horizontal 
liegt; zum Unterfchiebe von den bochfchäftigen Tapeten, wo fie 
ſenkrecht liege, Im Franz. Baffelille und Hauteliſſe, welche 
auch im Deutfihen angenommen find. So auch ein tieffchäftiger 
Stubl, zum Unterfhiede von einem bochfchäftigen. 

Der Tieffinn, des —es, plur.car. +, Derjenige Zuſtand des 
Grmüthes, ba esintiefen —** beariffen iſt, und die Fertige 
keit dieſes Zuſtandes. Jemanden aus feinemTieffinne erwecken. 
In Tieffinn gerathen, in die Fertigkeit dieſes Zuſtandes. 2. Die⸗ 
jenige Fertigkelt, da man von den Merkmahlen eines Dluges deut ⸗ 
liche Begriffe bat, die Deutlichkeit der Begriffe bis auf meh: 
rere Örade erſtrecket. Scharffinn entdeckt nur das Mannige 
faltigein einer Sache, und blaibt bey Einem Brade der Deutliche 
keit Reben, Line Wahrheit mit vielem Tiefinneerforfchen. 
In bevden Fällen auch die Tiefitunigfeit; obgleich im ſchärf⸗ 
ften Berftande diefes die Fertigkeit, TiefAnn aber den blogen Zur 
fand bedeutet, 

Tieffinnig,—er, Re, adj, et adv. Tieffinn enthaltend, in deme 

ſelben gegründet, in beyden Bedeutungen des vorigen Wortes, 

1. Tieffinnig fepn, in tiefen Gedanken begriffen ſeyn, und die 
Fertigkeit biefes Zuftandes. Tieffinnig werden, ©, Von dem 
Merfmahlen eines Dinges deusfiche Begriffe babend, und barin 
gegründet, Ein tieffinniger Derkand. Tieffinnige Wahrbeir 
ten. Niederf. indeeps?. . 

Die Tieffinnigfeit, plur. inuf. S. Tieffinn, 

Der Tiegel, des—s, plur. ut.nom. fing. Diminnt.sas Tie- 
gelchen, Oberd. Tiegellein. 1.Der Rahme eines Gefäßes, we 
es doch nur in einigen einzelnen Füßen vorfomint, (1) Das lache 
Orfäß einer Lampe heißt im Dberdeurfchen der Lampentirgel,das 
ber eine Lampe eben dafelbft noch hin und wieder ein Tiegel ges 
nannt wird, woron Frifch einPaarBepfpirleaus dem Kaifersberg 
anführet. (2) Der Schmelsriegel oder Gießtiegel, in der Me⸗ 
talturgie und Ehpmie, ifl ein irdenes Gefäß in Oeft alt eines runs 
den und unten ein wenig zuge ſoitzten Becherg, Dietalle und andere 
Minerolien darin zu ſchnielzen. Oben iſter oft deep: oder vier 
edig. (3) In den Küchen und ber Hauspaltung iſt der Ziegel ein 

Pr3 flach 
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fach runde: gemeiniglich irdenes Gefäß mit drey Beinen, Seit 
darin zu zerlaffen, Speifen darin aufzuwärmen u.fıf. der Zoch⸗ 
giegel. Eindn ähnlichen Leimtiegel von Eifen oder Kupfer haben 
die Buchbinder und Holzarbeiter. Im Oberdeutſchen wird ein 
folcher Tiegel ein Kain genannt, hingegen führer (4) daſelbſt ein 
jeder irdener Napf deu Rahmen eines Tiegels. 2. An den Buchs 
druderpreffen if der Tiegel eine ſchwere muffingene oder eiferne 
Platte, welche vermirelfi der Preiſe auf den Bogen gedruckt wird, 
und den Abdruck der Leitern auf demfelben eigentlich verrichtet. 
Anm. In der erſten Bedeurung bey dem Noiker Tegel, im 
Mirderſ. Degel, im Schweb, Digel, im Jeländ, Deigul, im 
Vohlu. Tygiel, im $tal, mit einem-andern EndlauteTegame, 
Tegamino, Da Tigel, im Angelf. ein Ziegel, Tegula, 
Beige, fo glaube Ihre, daß ein folches hohles Gefaß von diefem 
Lateiniſchen Worte, aus eben der Urſache Tiegel genannt worden, 
aus weicher andere ãhnliche Gefäße Scherben und Tefte genannt 
wirben. Indeſſen fheines es ein altes Deutſches Wort zu fepn, 
welches zu Teich uud deſſen Verwandten gehörer, ein Gefäß, einen 
Bohlen Raum zu bezeichnen. Die Ablenungsfylbe —el bedeutete 
fo wohl cin Werkzeug, al? andy ein Ding oder Subject. In der 
awepten Bedeutung, wo dee Tiegel der Buchdrucker nichts ähnlie 
ches mit einem Gefäße bat, fondern cine ebene Plate ift, iſt es 
wohl unftreirig aus dem Latein. Tigillum, ein Balfe, entlebnet ; 
#3 müßte deun ſeya, das diefe Platte von dem in der Mitte a finde 
lichen fFäblernen Pfänuchen, worin fid) der Zapfen befindet, den 
Mahnien defommen hätte, welches doch ben nicht ſeht wahrfchein« 
lich iſt. Die Buchdruderfunft dat mehrere Äunflwörter ans dem 
Bateinifchen angenommen, und es iſt alaublich, daß diefer Tırgel 
in der Kindpeit ber Kunfbein wahrer Balken geweſen iſt. 
Der Tiegelbrey, des—es, plar. inuf. in den Küchen, eine 


Art Brepss, von Mehl, Gries Hirſe, Reiß u, [.f. welcher mit 


Milch und Butter in einem Tiegel bereiten, und auch das Tiegels 
mus genannt wich, 

Die Tiegelprobe, plur. die —n, in dem Hüttenbaue und den 
Münzen, die Probe, welche mu Erzen und Metallen in dem 
Schmelztiegel angeſtellet wird, und in weiterer Bedeutung, eine 
jebe Probe, ein jeder Berfuch mis Erzen und Metallen, welcher 
im Kleinen gemacht wird. 

Der Tieger, oder Tıger, des —s, plur. ut nom. fing. Div 
minnt, Tiegerchen, Dberd, Tiegerlein. 1) Eigentlich, ein vier« 
füßiges fünfzehiges überaus wildes Naubibier, welches fo groß 
wie ein Löwe ift, über ben gangen Körper büſchlige oder ſtreifige 
Flecken Hat, und häufig in Aſien und Afrifa angetroffen wird; das 
Tiegerthier. 2) Figürlich wird and ein jedes anderes Thier, wel⸗ 
ches getiegert, d. i. wie ein Tieger gefleckt ifl, 3. B. ein Pferd, 
ein Hund, eine Kage,ein Tıeger genannt, Der Nahme iſt aus 
dem Griech. und Far. Tigris. 

Kor Tiegerfüh, des es, plur. inuf, im der Botanif, eine 
Arı Erichterwinde, mit handförmigen Hözteen , welche die Ges 
falt eines Tiegerfuſes haben; Ipomoea Pes Tigris L. Sirift 
in Ofiindien einheiuuſch. 

Der Tiegerbund, des—es, plur. die—e, tin gesiegerter, d, i. 
mir Fleden, wie ein ieger, verfchener Hund. 

Die Tiegerfage, plur. die —n, +) Eine Art wilder Kagın im 
Nınerifa, welche eime ſleckige Ham, wie ein Tieger hat, und fo 
wild und graufam, wir diefer iff; Catustygrimus K. 2) Auch 
eine zahme Hauetatze, wenn fie wie ein Tieger arfledt ift, 

Die Tiegermotte,plur. dir—n, eine Arı Motien oder Nacht⸗ 
fear, Phaisena Bombyx lubricipedaL. 

Uirmexn, verb, reg. act. mit Fleden, wie ein Tirger verfehen, 
Keirherg an Mittelworte ber vergangenen Zeit, Lin getieger- 
a Det, 
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Das Tiegertbier, bes—es, plur. bie —r, ©. Tirger. 

Die Tiene, plur. sie—n, Diminut. das Tienden, cın in vie⸗ 
len Gegenden übliches Wort, eineArı hölgerner Gefaße gu brgeiche 
nen, welches doch nicht überall von einerlen Geſtalt und ®röfe if. 
In einigen Ricderdeutſchen Gegenden iftescin Feines Fäßchen 
mit einem Deckel, allet ley Vortath darin zu verwahren. An aits 
dern Orten wird ein größeres obales, einer Wanne ähnliches Ges 
fäß zum Wafchen, die Wafchtiene oder Tiene ſchlechth in genannt. 
Und, wenn ich nicht irre, fo wird auch eine Stande oder ein Stan⸗ 
der, d.i, ein rundes hol zeracs Gefaß mit deep Füßen, in einigen®c» 
genden eine Tiene genannt. 

Anm. Im Schwed. Tina, imftal.Tivna,Tino,Tinaccia, 
Das Wort iftalt und Tıaa war fon den Römern befannt. wie 
aus dem Feſtus, Varro und Apichzs erhellet. Im Griech. iſt Arinog, 
eine Art eines Bechers. S. Tonne, welches das Intenfivum das 
von zu ſeyn, und eine große Tiene zu begeichnen ſcheinet. 

"Die Tiffe,plur. die—n, ein nur in einigen gemeinen Wundarten 

übliches Wort, cine Hündinnoder Petze zu bezeichnen, S,Prge, 

Der Tiger, ©. Tırger. 

Tilgen, verb. reg. act. ı) Eigenilich, vernichten, des Daſchus 
berauben, verwürten, gerftören ; eine im Hochdeutſcheu größten 
Theils veraltere Bedeutung, in welcher vertilgen noch in einigen 
Fallen üblihift. (S. auch Austilgen.) Kine Seuersbrunf til: 
gen. Das Ungesiefer in nicht zu tilgen. Das Unkraut will 
ſich nicht tigen laffen. 

Damit erin tilgt von Ser welde, Tbenerd. Kap. 79, 

2) Im figürlichen Verſtande, der Zurechnung und den Folgen 
nach aufheben. Tiige meine Sünde, Dis ',3. Ich tilge deine 
Übertretung, Ef. 43,25. Die Ylmofen tılgen die Sunde, Tob. 
12,9. Auch in diefer Bedeutung fomme es aufer der bibliſchen 
Echreibart im Hochdeniſchen nit mehr vor, wo martes nur noch 
tbeils von der Auslöfchung einer bezahlen Schuld in dem tus 
buche, iheile auch von Bezablung der Schuld feibfi gebraucht. Lir 
ne Schuld rılgen, fo wobl,ficin dem Buche auslöichen, als auch 
fie bezabien. Ebedem gebrauchte man es auch in andern Fãllen fir 
auslöfchen, aueſte eichen. Aus dem Buche der Lebendigen tilgen, 
2 Moſ. 32, 322. Pi.69,29. So und dir Tilgung. 

Anm. Ber den Notker tiligon, im Nederſ delgen, weiches 
auch vertdnn,verichwenden,vraffen, — imtngelf.dilgian, 
im Dän. dolge. Dir leg Sylbe —gen zeiget ſchon, daß dies 
Wort ein Jirratibum oder Intenſtoum iſt, deffen Stammwert 
dılon „ dilan, für silgen, noch im Iſider und ben dem Dıicfried 
porlomme, und auf eine nierkwürdige Art mit dem Lat, delere 
überein flimmet. Es laun ſeyn, daß diefes Wort mit theilen, 
Rirderf. delen, bey dem Ulphilas dailjan verwandt iſt, aber eg 
kann auch eine eigene. Onomatopdie einer Art des Vernichtens und 
Serflörens ſeyn. Im minlern Bar, iſt Tala, Vermältung, und 
Ta'ator, ein Berwüfler, im Niederf, Delger, ein Berwürter, 
Berſchwender. 

Die Tille, ©. Dille. 

Tie Tinctim, plur. die —en, ans dem Latein. Tinctura, und 
die vontingere,färden, ein gefärbser Rüffiger Körper ; beſon⸗ 
ders in der Chymie und Mediein, ein Alhfiger Körper, aue welchem 
die Teiche anfigzliden and entwickelten wirkffamen heile einer 
Subſtang dutch gewiſſt !uflöfungemittel ausgezogen tworden;zum 
Unterſchiede von einer Eſſenz, welde alle wirffamen Theile ent» 
bätt, . . 

Die Tine, S. Tiene. 

Die Tinte, plur. doch nut von mehrern Arten oder Quantitäten, 
die —n. ») Ein gefärkter flüſſiger Körper, damit zu fchreiben. 
Rothe, grüne, gelbe, blane Tinte. Schwarze Tinte, wrlche 
gemeiniglic verfanden wird, wenn mau Tinte ſchlechthin nennt. 
Unfiye 


“ 
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unſichtbare, ſympathetiſche Tinte. Du wirft in die Tinte 
Fommen, im gemeinen Beben, du wirft übel anfommen ‚wo Tinte 
für Brübe , Farbebrübe zu chen ftheinet, welches Wort in diefem 
Sale gleichfalls gebräuchlich ift. In der Tinte figen, ſich in Ver⸗ 
legen heit, In einem übeln Handel befinden, =) Ar der Mablerep 
wird von einigen jede fünflliche oder znfammen aefegte Farbe nach 
dem Ital. Tinto, und Franz. Teinte, die Tinte genannt. Die 
ganze Bunt des Eolorits beftehet in der Wiſſenſchaft ber Tin: 
een und baiben Tinten, Diefe Bedeutung ift aus dem Ftafiänir 
{chen entlehnet ; fünnte auch gar füglich entbehret werden, weil 
diefes Wort nichts mehr jagt, alt Farbe, 

Anm Bro vielenDinte, welches Boch fo wohl der Hochdentſchen 
Ausiprache als der Abftammung zuwider it, Luthers mehrimab- 
Uges mit Dinten, für mit Dinte oder Tinte, ift eine Oberdeurfche 
Form; nach welcher dafelbfi mehrere weibliche Wörter aufe drelis 
niret werden. Ich weiß nice mit was für Grunde von vielen 
behauptet werden können, Tinte fen ein altes Gothiſches und 
Dentiches Wort, welcher vonden Deutſchen nach Italien und 
Spanien gebracht worden, wo es Tinto und Tinta, lantet. In 
den Monſeeiſchen Gloſſen lanter diefed Wort ausdrücklch noch 
Tıncıa,und da auch einige Dderdeutfche®rgenpen für Tinte noch 
Tin fe ſprechen, fo iſt wohl erweislich genug, daß es won dem mitt» 
lern Lat. Tincta, d.i. Tioctura, ein gefärbtee Aüfiger Körper, 
gebildet worden, woron auch das tal. Tınto, dasSpan. Tınta, 
und das Franz, Temte, rin arbeuföcper, eine Farbe abftammen, 
Überdich ift unferc heutige Art zu fehreiben feine Deutſche, ſondern 
ausländifche Erfindung, welches denn die Benbebaltung cines 
freinden Wortes bey einer fremden Sache noch wabrichernlicher 
made, Die Niederdentſchen kennen dieſes Wort nicht, fondeen ge» 
Branchen dafür Black, welches eigeutlich ſchwarz bedeutet, aber 
auch vonrother, grüner Tinte u. ſ. f.gebranche wird, Anch die 


zit dem Niederdeutſchen verwandten nordiſchen Sprachen haben _ 


nur die ſes Black. 
Die Tintenbicre, plur.die—n, einMabmeverfchicdener ſchwar⸗ 
zet Beeren, welche einen ſchwötzlichen Saft haben. 1) EinerArt 
Kirchen, welche auch Steinweichfeln genannt werden; Prunus 
MahalebL, 2) Der Beeren der Rainweide oder des Hate: 
riegels; Liguf'um vulgareL. 3) Der Bresen des Kreuz⸗ 
dornes, Rhamnuscatharticus L. 

Tas Tintenfäh, des— ffes, plur. die —fäffer, ein Gefäß, bie 
Zinte zum Schreiben darin vor ſich eben zu haben, Nıiederf. 
Black horn. Iſtes von Horn, fo daß man es bey fich tragen fann, 
fo wird es auch wohl im Hochdentichen das Lintenborn genannt, 
Eine Flaſche oder Bouteille binargen , die Ente darin anfzube- 
wahren, beißt die Tinten flafche, Tinten: Bouteille,. 

Der Tintenfiſch, des — es, plur. die —e, eın nackter Wurm 
mit Gliedmaßen, welcher ſich im Meere aufhält; Sepia Loligo 
Linn. &r bat den Nabmen von dem fehiwargen eince Tinte ähtte 
lichen Safte, welchen er von fi läßt, wenn man ihn verfolgt, 
das Waffer dadurch undurdfichtig gu machen. 

Der Lintenflöd. des —es, plur, die —r, cın Fled von Tinte, 
befonders von ſchwat zer Tinie, 

=. Tintenborn, des —es, plur. bie—börner. S. Lirten: 


Der Eintenttide, des — es, plur. die —e, ein Kies von 
Zinte, ein aut Verfchen verſchuuteter Tropfen Tine. 

Der Tintenwein, Jes—gs, plur, die —e, cin Alicanten Wein 
von ſchwarzrother oder fi DärslicherZarbe,wie Ziute. Jul, Vino 


into, Judeſſen werden auch andere Arten Weintrauben, wenn ' 


fie einen dunkelrethen Saft haben, fo genannt, 
Lipfen und Tippen, ©. Tupfen 
Zirinn. S. Tyrann. 
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Der Tiraß, des —es, plur. die —e, de den Jigeta, ein biete 
eckiges Garn von ſtarkem Zwirn, daffelbe überHühner, Wachteln, 
Schnepfen audLerchen zu jieben, und fie auf ſolche Art zu fangen. 
Daher tiraſſieren, auf folde Are decken oderfangen. Es iftaps 
dem Franz. tirer, Ftal.tirare ziehen, und bedeutet ein Zuge 
garn, weil es über das auf dem Felde befindliche ge 
zogen wird. 


Die Tiſane, 6. Prifane. 
Dec Tifch, des —es, plur. bie—e, Diminut. das Tiſhchen, 


Oberd. Tiſchlein. ı. Eigentlich, ein erboͤhetes Blatt oder ebene 
Fläche, vor derfelben ſtehend oder figend allerhaad Seſchãſte dar⸗ 
auf vorzunehmen, Lin Auffchlagerifch oder Klapptiſch, einBett« 
tiſch u.f.f. Befonders eine ſolche erhöhete Fläche aufemem Ger 
ſtelle. Bin bölserner Tiſch, Marmortiſch, Schiefertiſch, 
Rechentiſch, Schreibetiſch, Werkeifch,oder Arbeitstiſch Schenk: 
tiſch, Spielsifch,. Speiſetiſch oder Eßtiſch, welcher auch oft nur 
der Tiſch ſchlechthin genaunt wird. Sich an den Tiſch ſegen. 
vor dem Tiſche Heben, ſigen. Jemanden unter den Tiſch 
ſtecken, im gemeinen Leben, feiner mächtig werden; ibn unter 
den Tiſch trinken, ihn darnieder trinken. Wennvonsinem Speis 
fetifche die Nede ift, fo wird diefes Wort nur von den gewöhnlichen 
Heinen Flächen dieſer Are für Feine häusliche Gefellfchaften ger 
braucht; eine größere beißt eine Tafel (S. diefes Wort.) 
2. Figürlih. 1) Die Handlung des Speifens vor einem Tiſche 
odne Plural; wo es auch nurvon dem Speifen Fleiner häuslicher 
Geſell ſchaften oder geringerer Perfonen üblich ift zum Unterſchiede 
von der Tafel, welches in eben dieſem Verſtande theils von feyer⸗ 
lichen Mablzeiten, iheils von vornehmen Perfonen gebraucht wird, 
(S. diefes Wort) Es wird bier nur ohne Areifel gebraucht. 
Sich zu Tıfche fegen, um zu fpeifen. Zu Wifche geben. Hoch 
bey Tiſche ſeyn oder gen, Dom Tifche auffiehen, über 
Tifche, während der Mahlzeit. ijſber Tiſche wollen wir weiten 
davon reden. Bis aufden Abend bey Tiſche ſolln du Zeit has 
ben, Gch. Zu Tiſche, nicht zu Tifche fommen, zur gewöhnli« 
eben Mahlzeit. Dom Tiſche wergbleiben, Nah Tiſche wollen 
wir davon reden. Er kam noch vor Tiſche. Zu Tiſche läurem, 
jemanden zu Tiſche rufen. Jemanden zu Tiſche laden, bit: 
ten. Er wollte mich zu Tiſche behalten, Machen fir, daß 
wir bald zu Tiſche fommen, Gell. Bey jemanden zu Tiſche 
bleiben. Der Tiſch des Herren, in der Deutſchen Bibel, das 
Abendmahl, welches im gemeinen Leben auch Gottes Tifch ges 
nanntiird. Zu Gottes Tifche geben, edler zum Tiſche des her⸗ 
ven. 2) Diegewöhnliche Handlungdes Speifens mit Inbrariff der 
Speifen, wo es gewiſſer Maßen als ein Collectivum und gleſchfalls 
obne Plutal gebraucht wird, Der Miragstifch, der Abendrifch. 
Einen guten Tiſch fuhren, gut fpeifen, Bey jemanden an ben 
Teſch geben, acınöbnlich bey ibm fpeifen ; den Tiſch bey ıbm has 
ben. Ireyen Tıfch bey irmanden haben. Den Tiſch bezah— 
len. Jemanden den Tıfch auffagen, nicht mehr gewöhnlich 
bey ihm fprifen wollen. Don Tiſch und Bett geſchieden feyn. 
Bon vorachmen Brrfonen wird auch bier dat Worı Tafel geo 
braucht. 3) In dem Worte Nachtiſch wird eg auch für eine gewiffe 
Arı Sprifen gebrandıt, (S.daffelbe}; in welchen Berftande Ha: 
tafel nicht eingeführer fl. 

Urm, Bes dem DufiiNisz,bep dem Notker Dicke, Tilch, 
den dem Willeram Diſk, im Riedirf. Disk, im Schwed. Difk, 
im Eugl. Defk ein Schreibeliſch, im Stat, Defco, ein Rechen 
tiſch, tur mititern Lat. Hleus und Ders, Wenn es nicht mirdene 
Bat. Dilcus; welches eine jede Platte oder runde Scheibe ‚und in 
engerm Berflande einen Teller bedeutet, von einem auineinfchafte 
Kichen Stamme berfomme fo iſt eg vermuthlich ans demfelben ent» 
Tehrct ; iudem Dasöcgpwed, Dilk, und das Engl, Dilh, fo wie 

das 
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das Latcin. noch jetzt einen Teller bedeuten. Nach der älreflen Art 
au fprifen, faßjeder Speifender allein, undHatie eine runde oder 
virredfte Scheibe vor fich liegen, welche ihm die Stelle fo wohl eis 
nes Tiſches, als auch einer Schüffel und eines Tellers vertrat, 
Bry Einführung mehrerer Bequemlichkeit blieb daher der Nahme 
boald den Schüffeln und Trlern, bald aber auch der Fläche, worauf 
fir gefegt wurden. Es feines auch, daß das Wort Tiſch vor Dite 
fricd⸗ Zeiten nicht im Deutfchen befannt geweſen; denn indem 
Salifden Geſetze komm dafür Beod, Bind, Bett vor, welches 
aus der älteflen Art zu fpeifen erflärer werden muß, und bey dem 
Kıro Mias, welches leßtere zu dam Lat. Menla g:hörer. Uctie 
gens nennen die Miederfachfen einen Tiſch auch Schire, Schribe, 


und die Dünen Sfiffur, welches mit dem Lattiniſch -Deutſchen 


Lich im eigentlichfien Berſtande gleich bedeutend iſt. 

Das Tifihbier, es —es, plur, doch nur von mehren Arten 
oder Quantiräsen, die —e, Kine Arı ſchwachern oder geringern 
Bieres, deſſen man ſich über Tiſche oder während der Mahlzeit 
bedicnet, 

Das Tiſchblatt, des —es, plur, die —blätter,die ebene Fläche, 
welche ber weſentlich ſte Theil eines Tiſches iſt; zum Unter ſchirde 

vdon dem Brüelle oder Fuße. ©. Blatt. 

Der Tiſchburſch, des — en,plur.die —e, junge Perfonen männe 
lichen Geſchlechtes, fo fern fie an einem Drte oder bey jemanden 
ihren gewöhnlichen Tiſch Haben, gewöhnlich dry ihm ſpeiſen; in 
der anfiändigren Sprechart Tifchgänger, Bofiganger, und cole 
leerive die Tiſchgeſell ſchaft. 

Tifsyen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, welches 
noch im gemeinen Leben, befonders einiger Gegenden, üblich ift. 
») Den Tiſch decken, bereiten und mit Speifen befegen. Es if 
nicht fire dich getiſchet. (S. anch Auftifchen.) 2) Bew Tifche fits 
sen, fpeifen, wofür man im Hedydeurfchen auch tafeln gebraucht, 
Schr lange tiſchen. Gut tiſchen, gut jpeijen, einen guten Tifch 
führen, im Obderdeurfchen, 

Der Tıfıyer, S. Tiſchler. 

Der Tiſchfreund, des —es, plur. die—e, Fämin. die Tifch: 
freundınn, Perfenen, welche nur um einer guten Mablzeit wil« 


len, oder fo lange fie Wohlthaten und Nahrung von ung genie⸗ 


Gen, unfere Freunde find, 
der Noth, Sir. 6, 10. 
Der Tifihgänger, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin, die 

Tıfchgangerinn, Perfonen, weldheben einer andern an den Tiſch 
geben, gewöhnlich bey ihr foeifen, befonders, wenn es für Gelb 
zeſchiehet, in Beziehung anf dirjenige Perſon, welche den Zifch 

bält; der Roflgänger. ©. Tiſchgenoß. 

Das Tiſchgebeth, des — es, plur. dir—e, Dimin, das Tiſch⸗ 
gebethchen, Dberd, Tifchgeberhlein, ein Grberb, welches man 
vor oder nach Tiſche, d. i. vor oder nach der Maplzeit zu bethen 
pfleat; m Oberd. auch der Tiſch ſegen. 

Das Tiſchgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die —er, dasjenige Geld, weiches man für den Tiſch, d. i. die ger 
wöhnlide Koſt, oder die gewöhnliche Eprifung bezahle; das 
Bofigeld. 

Der Tiſchgenoͤß, des — ſſen, plur. die — ſſen, Perfonen, melde 
eines gemeinfchc ftlichen Tiſches acnießen,d, I. gewöhnlich mit ein, 
ander fpeifen, riarntlich in Beziehung cur fich feibfl; im gemel⸗ 
nen Leben auch Tiſchgeſell. Dit aber auch in Beziedung anf dies 
jenige Perfon, welche den Tifch hält, fir Tıfopgänger. Jeman— 
des Tifhgenon ſeyn. Das gemeine Tiſch bur ch wird gleich falls 
in bepden Bezehungen gebrancht. 

Dav Tiſchgerath, des —es, ptur. inuſ. alles Beräth, was zur 
Bereitung des Tiſches zu einer Mabhlzeit norbiventia ıfl, „B. 
Shüfeln, Teer, Mefjer, Gadeln u. j.f Im engerir und ges 

1 r 


Etliche Tifchfreunde halten nicht in 
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wohrilicheret Bedeutung verfiehet man darunter das zu Bereis 
tung eines Tifches gehörige Teinene Grräth an Tiſchtüchern uud 
Servierten; das Tifchzeug« 

Der Tifchzefell, des —ey, plur, die —en, ein im Hoch deutſchen 
veraltetes Wort, S. Tifc;genoß. 

Die Tiſchgzeſellſchaft, plur. die —en, ein Collectivum, die 
fünmtiden an Einem Tiſche fpeifenden Perfonen zu bezeichnen, 

Das Tiſchgeſtell, des — ers, plur. die—e, dasıenige Geſtall, 
worauf das Tıfdhblatı tuhrt. 

Der Tifcytorb, des— es, plur. die —Rürbe, in der Haushal- 
tung, ein Korb, das Tiſchgeräih zu jedesmaptigem Gebrauche 
darin zu verwahren. 

Das Tiſchlehen, des—s, plur. ut nom, fing. ein Lehengut, 
deſſen Erirag zur Beitreitung des Tiſches oder der Tafel des Le⸗ 
bensperren, oder des damit Beliehenen beſtimumt if, und noch 
häufiger Tafelleben, Tafelgut genannt wird, 

Der Tiſchler, des —s, plur. ur nom. fing, cin zünftiger Hands 
werier, welcher Tiſche, und anderes feines Dausgeräth aus Holz 
verfersiei ; deifen Gattinn, die Tifchlerinn. Im gemeinen Les 
bei der Hochdeurfden Tifcher ; im Oberd. Schreiner, von den 
Streinen oder Schränfen ; ebedem Schnittger, von ſchnitzen, 
ſchnelden; inder Schweiz Tiſchmacherz im Dsnabrüd. Sche: 
tilger, vondem Franz. Chatoulle; im Pohlu.Telzarz, dage⸗ 
Ten im Böpm.Telar, fo wobl einen Tiſchler als Zimmermann 
bedeutet. Die Form Tiſcher ifi freplich der Analogie gemäfer, ob 
fie gleich in den gemwinen Mundarten am bäufigftenilt. Tifchler 
ſcheinet von einem veralteten Zeitworte tiſcheln, Tiſche machen, 
dem Frequentativum von tischen, abzuffammen, Im gemeinen 
Leben hat man dag Beitwort tiſchern, Zifchlerarbeit verfertigen, 
wiefchneidern, fhufernu. ſ. f. 

Das Tiſchméſſer, des —s, plur. ut nom, fing. ein Meffer,defe 

- fen man fi bey Tifche, oder bep den Wrablzeiten bediener; von 
vornehnen Perſonen Tafelmeffer. Sum Unserjciebe von Mefe 
fern anderer Art, 

Die Tiſchrede, plur, sie —n, aufgetvedte Reden, wie fie etwa 
bey. Tiſche oder während der Mahlzeit vorgufallen pflegen, Lu⸗ 
thers Tıfchreden find befannt genug, 

Der Tiſchtrunk. des —es, plur. car. ein Teunf, d. i. Öetränf, 
deffen man fich gewöhnlich bey Zifche, d. i. bep den Mahlzeis 
sen bedienet, es fep num Tifchbier, oder Tiſchwein, oder auch 
Waſſer. 

Das Tiſchtuͤch, des —es, plur. die — tücher, ein leinenes Tuch, 
welches bey den Maplzeiten über den Tifch gedecket wird; von 
großen Tifchen und ben Zifchen vornebmer Perfonen,das Tafelz 
tuch. Im Schwahenfpiegel Tifchlahen, im Riederfüchfifchen 
Dis laken. 

Der Tiſchwein, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—e, derjenige Wein, deffen man fi gewöhnlich über der Mable 
ges bebienet. In engerer Bedeutung, ein geringer oder leichter | 
Wein, fo fern er zueben diefer Abficht gebraucht wird, 

Die Tifayzeit, plur. inuf, diejenige Seit, da man gewöhnlich zu 
Tiſche zu geben, oder zu fpeifen pflege. Es if ſchon Tıfchzeir. 
Die Tiſchzeit verfäumen, Um Tiſchzeit, gegen die Tiſchzeit 
wieder fommen. . 

Das Tiſch zeug, des —es, plur, inul, ©. Tiſchgeräth. 

Die Tiſch zucht, plur. car. das firliche Bettagen bey Tifche, 

Der Titel, des s, plur.utnoen. fing. Diminut. das Titels 
eher, Oberd. Titellein. ) Ein Puner, feiner Strich im Schrei⸗ 
ben, Bis daß Himmel und Prde jergebe, wird richt zerge= 
ben der kleinfte Buchſtab, noch ein Titel vom Geirg, Watıh. 
5, 38, Luc. 16,17. Es ik indirfer Bedentung verolset, anfer 
daß im genemen Leben und bey gemeinen Schrtiduiriſtern dag 

Punct, 
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Dunct, fofern es im Schreiben gebraucht wird, noch zumellen ein 
Titel und nad) einer unrichtigen Schreibart Türteb genanntwird, 
2) Die Uberfcheift oder vielmehr Auffchrift, doch nur in engerer 
Bedeutung, die Auffchrift eines Bucher, einer Schrift, oder bes 
. trächtlichen Theiles derfelben; die Aufſchrift. Kin Buch mit 
einem zorben Titel, Ein langer Titel. Dev Haupt: Titel, 
Schmug: Tirel. Am üblichfien ift es alsdann, wenn diefe Arts 
zeige des Hauptiubaltes eines Buches oder einer Schrift ein eige · 
nes Blatt einnimmt. Doch wird Columnen:Tirel and) ven der 
Uberfchrift der Eolumnen gebraucht. Ehedem fagte man auch der 
Titel einer Säule, eines Grabesn.f.f. welche aber im Hoch» 
deutfchen veraltet find, wo man dafür lieber Aufſchrift oder über⸗ 
ſchrift gebraucht. Auch für Titel eines Briefen ift dafelbft das 
grfteüblicher. Vou den Titeln oder vielmehr Überfchriften der 
Pfalmen gebraucht Rotker Obelcrift, Forezeichin, Zei- 
chenferift. 3) Eine Benennung, welche jemandes Würde und 
. Rang in der bürgerlichen Geſellſchaft bezeichnet, Einen vorneb: 
men, langen, großen Titel haben. Sich ben Titel eines Hofra= 
tbes Faufen. Nur den Titel eines Roniges führen. Jemanden 
» feinen rechten Titelgeben. Die Ehre befteber nicht in Titeln, 
fondern in verdienften. 4) Ein Nechtsarund, Borwand, doch 
nur noch bin and wieder im gemeinen Leben. Etwas unter 
einem andern Titel fuchen, Redhisgeunde. Min leerer Titel, 
Borwand, 
Ann. Schon ber alte Überfeger Ifidorsbat das Wort Titulo, 


Es ift ohne Zweifel aus dem Bar, Titulus entlehnet, obgleich dies 


ſes im Orunde mitunferm Seitworte deuten Eines Geſchlechtes 
zu fepn fcheinet. Die Latein. Endſolbe — ulus fommt mir uns 
ſerm —e! überein, ein Werkzeug, Ding, Subject, zu bezeichnen, 

Das Titelblatt, des — es, plur. die — blärıer, von Titel 2, 
dasjenige Blast eineg Buches Er einer Schrift, welches den * 
tel detſelben tutbãlt. 

+ Die Titſche, plur. die —n, ein nur in den niedrigen Sprech⸗ 

arten üblicher Wort, eine Tunfezu bezeichnen, wo auch titjchen 
tunfen ifi. ©. Tunfen, 

Titulär, aus dem Latein. Titularis, welches mit verfchiedenen 
Hanptwörsern des Nanaes, der Würde verbunden wird, ſolche 
Fürden zu bezeichnen, von welchen jemand nurden Titel führer, 
ohne das damit fonft verbundene Amt zn befieiden, Der Tirular: 
Bifhof, Tirulard Jurk, Tirular-Rarb u, ff. welcher nur den 
Titel eines Biſchofes, Fürßen, Rathes führer, im Gegenſatze 
eines wirflichen Bifchofes u.f. f. Das Tirular - Buch hingegen 
ifi ein Buch, welches die gewöhnlichen Titel vieler in Affentlichen 
Amiern fiehender, oder mit Titeln verfehener Perfonen enthält, 

Titulieren, verb. reg, act.ausdem mirdern Lat. titulare, in 
der dritten Bedentung des Hauptiwortes Titel, jemanden bey ei— 


nem Titel nennen ; im gemeinen Leben, Jemanden vofrath titu⸗ 


lieren. 

Der Töbaf, des — s, plur. doch nur von meßeren Arten oder 
Duantitäten, die — €, eine in Amerifa cinbeimifche Pflanze, 
deren getrodnereBlätter fo wobl geſchnitten und geraucht, alt auch 
gepüloert und arfchnupft werden, in welchen beyden Fällen fir auch 
nut Tobaf ſchlechtbhin beißen; Nicotiana Linn, Tobaf rau: 
chen, daher Rauchtobak, welcher geraucher wird, zum Uurers 
ſchiede von dom Schnupftobafe, Tobaf fchnupfen. Der Tobak 
ward zuerſt 1530 in Portugal befaunt, worauf Johann Tiicot, 


Franzs ſiſcher Geſaadter n Portugal, ihn 1560 feinen Landeseuten 


kennen lehrete, daher er auch von ibm im Latein. Herba Nico- 

tianasder Nicotiana ſchlechtbin heit. Man pries ibn zuerſt 

als eine Arzenep an,gebrand te ihn aber nach dem Muſter der wile 

den Amertfanee aor bald, den leeren Naum der Gedanken damit 

auszufüllen, Es iſt ein gemeinen Iteihum, dag man den Napınen 
Adel. W. B. 4. Th. 2. Auſß. 


“ 
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biefes Krautes von ber Infel Tabago ableitet; Labar ließ ihn 
eben fo ungegründet von ber Stadt Tabaſko in New Spanien ab» 
flammen, Beyde Ableitungen gründen ſich auf eine zufällige Ahn- 
lichkeit der Rabınen. Gewiſſer iſt es, daß die Spanier diefes 
Kraus und deffen Gebrauch ſchon unter dem Eolumbus dry Ent: 
deckung der Infel Hifpaniola hiſtoriſch kennen lerneten. Die Ein, 
aebornen auf diefer Infel nannten es Cobiba, dag Gefäß aber, 
worans fie jelbiges rauchten, Tabaco, welches Wort die Spanier 
auflinfunde der Landesfprache zumMahmen des Krautes machten, 
In Brafilien wurde er Perun genannt, welcher Rahme in Franfs 
reich lange üblich geblicben ift, fo wie noch jege eine Art Rauch⸗ 
tobafs unter dem Nahmen Petum befannt ift. (©. Charlevoir 
Hifi, deS. Domingo, Th. 1,8, 4».) Übrigens legt man in ter 
Ausfprache den Ton bald auf bie erfie, bald aber auch auf die legte 
Sylbe. Die Schreib » und Spredyart Tabak Ming im Pochdeut ⸗ 
ſchen geziert, ob fie gleich der Abflammung nad die richtigſle ift, 

Die Tobakobüchſe, plur. die —n, eine Büchſe, fowch! den 
Ranch » als Schnupftobaf darin zu verwabren. 

Die Tobaksdoſe, plur, die — n, eine Doſe, fo wahl den Rauch- 
als Schnupftobaf zum täglichen Gebrauche darin bey der Hand 
zu baben. 

Das Tobateflpftier, dee — es, plur. dir — e, eine Art Aly⸗ 
ftiere, da Tobalsraud, in den Maſtdarm gebracht wird. 

Die Tobafepfeife, plur. die —n, eine Pfeife, d. i. Nöhre mit 
einem Kopfe, Tobaf daraus zu rauchen; auch nur die Pfeife 
ſchlechthin. 

Der Tobakoſpinner, des —s, plur. ut nom. fing, ein unzänfe 
tiger Arbeiter, welcher die geirockneten Tobafsblätter ju Stan⸗ 
gen ſpinnet. Daher die Tobafafpinnerey , die Anfialt, wo daf- 
felbe in Menge geſchiehet. 

*Der Tobel,des —s, plur. ut nom, fing, ein im Hochdeutfchen 
fremdes, nurin der Schweiz und Oberbeutfchland übliches Wort, 
ein Thal zu bezeichuen. Ben dem Notfer Getubel. Ce ſtammet 
von tief her, indem bund ffehr leicht in einander übergehen, die 

! Endfpibe —el aber ift die Ableitungsfolbr, 

Toben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. ı) Einen 
boben Brad des ungeffümen Licmiens verurfachen. Kin Zorniger 
tobet, wenn er uugeſtüm ſchreyet, mit den Fügen ſtampft u. ſ. f. 
Warum toben die Heiden ? Die Tiefen toben, Pi. 77, ı7. Die 
Winde toben, Sir. 39, 34. Und wenn er noch fo tobte. 
Das tobende Meer. Dre Mofi tobt in den Säfern. ‚Die 
tobende Leidenichaft. 

Wenn über feinem Saupe der Wellen Donner tobt, Kieif, 

2) Ebedem wurde es inengerer Bedeutung häufig Für unfinnig, 
des Verſtaudes beranbt ſeyn, rafen, gebrandht, weil dieſes oft mit 
einem eigentlichen Toben verbunden if, Maniger spreche ſeht 
er tobt, Heinrich von Beldig. Daher ifi im Tariay Tobunga, 
die Kaferep, im Oberdeutſchen noch jegt tobicht, rafend, unfinnige 
und Tobſucht, die Raſerey. So and; das Toben. 

Anm. Schon bey dem Norfer toben, im Niederf, daven, im 
alt Exsl.totaven, im Griech. douwew, Es in eine Nachabmung 
einer Art eines ungeflümn GBer anſches, wie eiwa das Stampfen 
mit den Füfenu.n.f. it, Im Miederf, ift dubben, klopfen, nd 
davern, das Intenſionm von daven, toben, erfchüttert werden, 
ſchüttern. (S. ea Tarb.} In dergemeinen Mundert der Meif- 
ner ber man vermittrlfi der Eudſolbe —fen daron das Jntenfirum 
tebſen, unaugenıebmes Geräuſch machen, und Tees, cin ſolches 
Geräufch, Lärm, Mit andern Endſplben arbören babin das Mies 
dert, dehlen, lärmen, toben, das alte Dos, Top, für Getöſc, 
teilm, ſJ. f 

Tobĩas, rinans dem alten Trſamente beypbehalttner Tauſnabme 
uut nulichen Geſchlehtes, wilder von 39 , gut und n*, "Herr, 
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abgeleitet, und durch einen glitigen Herru, oder Büte des Heren, 
erfläret wird, Im gemeinen Leben lautet die ſer Rabme Töbire, 
Tobbe. 

Der Tobias?giſch, des — es, plur. die—e, in einigen Gegen⸗ 
den cin Mabıne des Sandaales; AmodytesTob,anusLinn. 
im gemeinen Leben Tobies, Tobieschen. Doc mobl nicht, weil 
man ihn für den Fiſch hält, mit deifen Herz, Galle und Leber 
Tobias glüdlicheEuren verrichtete, denn diefer wied als ein großer 
Fiſch befchrichen, der ihn zu verfehlingen drohete. 

Der Tobin, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die- e, eine Art gewäffrter Taffeıt. 

Die Tugend felb# erſchien in einem weißen Rleide, 

Dem Atlas und Tobın nicht zu vergleichen ih, Gtopb. 
Im Franz. und Kal. Tabi,. Dem Menage zu Folge bieß das 
Wort ehebem eigentlich Zatabis. Es iſt vermurhlich in Oflins 
dien einbeimifch, aus weichem Lande die meiſi en Arten feidener und 
baumwollıner Zeuge mit ihren Rahmen zung aefommen find. 

Die Tobfucht, plur. car. einim Hochdeutſchen aröften Theils 
veraltetes Wort, Unfinn, Rafrrey oder Tolheit, d.i. den Verlufi 
des Berftandes und der Empfindung mit Bewußtienn, zu bezeiche 
nen. Bon toben ®. 

Die Tochter, plur. die Töchter, Diminnt, Töchterchen. Dberd, 
Tochterlein, ein Kind werblichen Geſchlechts, eine Perſon weib · 
licheu Geſchlechts, fo fern ſir iht WB fen durch unmitelbare Mit 
theifung von einer anderk empfangen bar; wie Sohn eine ſolche 
Perfon männlichen Geſchlecht⸗ bezeichnet. 1, Einenilich in Ber 
ziebunga am die unmittelbaren Altern, Jemandes Tochter feyn. 
Cine Tochter ausfasten, verheirathen. Mit einer jungen 
Lochter nıeder Fommen. Der Schwefter Tochter, oder die 
Schwellestochter , des Bruders Tochter. 2. In meiterer und 
fi lirficher Bedentung, ) Eine Perfon weiblichen Geſchlechtes in 
Bizichung aufeine andere, fo fern ein äbnlihes Berbälunif der 
Erziebung, der Erhaltung, des Unterrichtes u, ſ. f. zwiſchen bey · 
der Statt findet, Line Pflegetochter Stiefeschter. Schwie⸗ 
gertochter, Beichttochter. In einigen Dberdeurfchen Gegenden 
wird eine Patbe auch eine Tauftochter genannt. 2) Altete Perfos 
nen pflegen daber jüngere Periomen weiblichen ®efchlechtes, welche 
den Zabren nach don ihnen ablammen fönnten, in der vertrans 
lichen Sprechart meine Tochter angureden, 3) In dee Deutſchen 
Bibel werden die weiblichen Per ſonen eiues Landes oder eines Ortes 
häufig deren Tochter genannt, welche Figur auch noch jetzt in der 
Höhern Schreibart üblich if. Die Tochter des Landes, ı Mof. 
27,46, Die Töchter Jerufalems, Babels, Zions uf. f. Nah 
einer ähnlichen Figur nennet die höhere Schreibart eine Perfon 
oder auch ein Ding weiblichen Gefchlechtes, welches auf irgend eis 
ve Art in einem andern Dinge argründer it, beffen Tochter. Liebe, 
du Tochter der Hatur! Die Muſtkein eine Tochter des Dergnus 
gens. 4) Rad einer andern Figur beift oft eine jede junge un⸗ 
derheirathete Perfon cine Tochter, bejonders im Plural. Thun, 
mas jungen Töchtern nicht gesicmet. ; 

Anm. Ben dem Utpbilas Daurhar,im Iſidor Dohter, bep 
dena Willeram Tohter, bey dem Ottfried Hohter, im Riederf. 
Dochter, im Angelf. Dohtor, im Engl. Daughter, im Dän. 

Do ter, imSchwed. Doter, im Böhm. Deera, im Perf, Doch- 
ter, im Griech Suyarıp ; woraus das hohe Alter und der weite 
Umfang diefes Wortes dinlänglih erbellet, Die legte Solbe ift 
die Ablejcungsfolbe —er, welche eine Perfon, ein Subject bezeich⸗ 
net. Dierrihvon Stade und Wachter leiten dieſes Wort mit pies 
fer Wahrfcheinlichkeit von zeugen, alt Sächſiſch tügen, bey dem 
Ulphilas tinhan, ab, fo daß Tochter, eigentlich eine von einer 
andern unmittelbar gegeugte Perfon bedeuten würde. So wie 
man von Sohn ehedem im weiblichen Seſchlechte die Sohninn 
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oder Sobninn fagt, fo ſcheint Tochter chedem auch im männliten 
Geſchlechte pür Sohn Üb’ich guivefen zu ſeyn z winigiteng verdate 
ten foldhes fo wohl die Endfpibe als bie Abſtammung. Fudeffen 
mus diefer Gebrauch längit vrralter ſeyn. Im Oberdeutſcheu iſt 
der Dichter, Diechter oder Techter noch jrgt fo wohl ein Enfel, 
als rine Enfelinn, Urtiechter, ein Urenfel oder eine Urenlelinn, 
der Tiechtersmann, der Edemann der Enfelinn, die Tiechters: 
frau. die Ehefrau des Enkels u. f. f. weiches mit unfeem Tochter 
unflreirig ein und eben daſſelbe Wort :ft, 

Das Todsterfind, des —es, plur. die—er, ein Kind der Todhe 
ter, es jey mönnlichen oder weiblichen Brfchlechter, zum Unter» 
ſchiede von dem Sohas kinde z ein Wort, welches das Wort Enkel 
und Enfelinn auf der einen Seite näher beſtimmt, aber dafür 
auf der andern bas Brfchlecht unbe zeichnet Täßt, j 

Die Tochterk irche plur. die —n, eine Kirche, welche einer 
andern‘eingrpfarrerift, zam Unterfchiede von diefer andern, oder 
der Mutterkirche ; die Filial⸗ Rirche, in Dberdeutichland Boys 

kirche. Ein zu einer ſolchen Kirche gehöriger Pfarrbezirk heißt 
die T chrerpfarre, zum Unterfchiede von der Mutterpfärre. 

Der Tochtermann, des — es, plur. die— männer, ein in 
vielen Gegenden, feldft im Hochdeutfchen für Schwirgerfohn üb» 
licher Wort, 

Die Tochterpfarte, plur. bie —n, S. Tochterkirche. 

Dav Tochterrecdht, des — es, plur. die— e, Gerechtſamen, 
welche einer Tochter als Tochter gebühren. Jualeichen collective 
und ohne Plural, der ganze Umfang dirfer Gerechtſamen. Das 
Tochterrecht an einer Tochter chun, 2 Mef, zı, 9, 

Die Tode, S. Dodr. . 

Todieren, verb. reg. act, aus dem Jtal.toccare, weſches nur 
in der Maßleren üblich iſt, fette und fede Striche machen, nach 
Art einer Skizze. Lin tockiertes Gemäblde, welches aus ſolchen 
freuen, ſtatken und Fühnen Strichen befteher. 

Der Todmäufer, 8. Dufmäufer, 

Der Tod, des — es, plur.inuf, +,@igentlich, das Ende des 
natürlichen oder tbierifchen Lebens, ber Zufland und der Zeitpunct 
der Trennung der Seele von dem Leibe, wricher in der Theologie 
der zeitliche, leibliche oder narurliche Tod arnannı wirh, um 
ihn von dem folgenten geitlichen und ewigen gu unterfibridenz 
im Gegenfaße dis Lebens, Sich vor dem Tore fürchten. 
Jemanden von dem Tode erretten. Jemandes Tod beweis 
nen. Don dem Tode ubereile werden. Pin herrlicher Tod 
nicht auf dem Roienbette der werchlichen Muße, nicht gleiche 
gültig dem Darerlande, noch unberühmt bey den Pünftigen 
Erfeln. Der natürliche Tod, auch im Begenfage eines grwaltz 
famen, Binesnatürlichen Todes Herben, aus erichöpiterfebens« 
kraft. Soaud eines gewaltſamen, fhmäbligen, ſchrecklichen, 
plöglihen Todes flerben. Welche Wortfügung des Zeuwortes 
fierben mit der zwehten Endung diefes Hanptwortes alsdann rich» 
tig if, wenn die Todezart aus gedtuckt werden fol. Das bibliſche 
des Tores ferben aber, für erben, oder den Tod leiden, ift ein 
Hebraiemus. In der bichterifchen Schreikart drückt man die Art 
und Werſe auch mit der vierten Endung aus. Den Tod fire 
Vaterland ferben. Den Tod der Sclden, den Tod der Sınmz 
der erben. — Dem Tode unerſchrocken entgegen gebem. 
Tores verbleichen, verfahren, im Dberdeutichen und in der 
feverlichen Schrribart der Hochdeutſchen, für (erben. MıT:ıde 
abgeben, ıbedem Todes balber abgehen, iſt im Pochdeutſchen 
für fierben völlig gangbar, Ich bin des Todes, ich mädhte mich 
zu Tode erfchreden, verwundern, ärgern u.f.f, Ich wire des 
Todes, wenn er es wüßte. Ich möchte vor Ararın # des 
Tores ſeyn. Noch bin ich des Todes für (vor) Schreden, 
Zadar. Auf den Tod barnieder liegen, ie oder 
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todkrank ſeyn, auf den Tod liegen. Mit dem Tode ringen. 
$ür jemand in den Tod geben, Die Keankheit it niche zum 
Tor, nihrafährtih. Der Tod fig: ihm ſchon aufder Zunge, 
er ift dem Tode wabe. Sich zu Tode trinfen, arbeiten, lachen, 
grimenngf.f. Man mochte fih darüber zu Tode, oder todt 
lachen. Das ift mır bis ın den Tod, oder in den Tod zuwis 
der, im-böchfien Grade, 

Es ift eine ſehe alte ugd gewöhnliche Ziaur, den Tod als ein 
für fich beſtebendes Wefen zu berrachten, welche fo wohl im gemeis 
nen Leben als inder höhern Schreibart fehr gewöhnlich il. Der 
Tas Jäufe mir übers Grab, fagt man, z. B. wenn man einen 
plöglichen Schauer empfindet, ohne beffen Urfache zu wiffen. 

Das Wort Tod wird in allen diefen Fällen entweder überhanpt 
von dem Ende des tbierifchen Lebens , oder von diefem Zuſtande 
bey einzelnen Perfonengebraucht. In dem letzten Falle find von 
vornehmen Perfonen und in der feyerlichen Schreibarı, Todesfall, 
Abüerben, Ableben, eödtlicher Sinerite n. f. f. üblicher, 

Alle obige Arten des Ausdrucks find von dem natürlichen Tode, 
und dem meiften Theile nach von disfem nur allvin üblich. Auf 
einen gewaltfamen Tod bezirben fih folgende. Femanden den 
Tor zuerfennen, ihn zum Tode verurebeilen, jur gewaltjamen 
Beraubung des kebens, Jemanden zum Tode führen, beglei: 
gen, zur Hin ichtung. Den Tod leiden, eraulden, ausfleben. 
Frmanden den Tod anthun, mwofürbedh hinrichten üölicher iſt. 
Sich felbit den Tod antbun, fich arwaltihärtger Were um das 
Leben bringen. Jemanden vom Leben zum Tode bringen, 
nach Urtheil und Recht hinrichten. Auf den Tod grfangen 
figen, oder nur ſchlechthin, auf den Tod ſitzen. Den Toy ver: 
dienet haben. 

2) Figüirlich ift in ber Theologie der aritliche Tod, die Beran- 
bung des geiftlichen, und der ewige Tod, die Veraubung des 
ewigen ebene, 

3) Im gemeinen Leben, befonders Niederdeurfchlandes wird 
der verdorrete Überreft der chemahligen Blithe an den Apfeln und 
Birnen der Lod geuannt, welches Wort von dem Nieder ſachſtſchen 
doen, ſterben und verteod'nen, abdoen, abdorren, abſtammet. 

Anm. ı. Ungeachtet der Plural bey andern ähnlichen Wörtern, 
befonders von mebrern Arten, nich: ungewöhnlich iſt, fo klingt er 
bier doch allemahl vorzliglich fremd uad widermwärtia, ſa ofter vom 
einigen gewagt worden, Nicht deine brüllende Tode ſchrecken 
mic, Schlacht, Kispft. Ale Tode ser Rinder Adam zu 

ſehen. ebend. Luther machte ihn irrig Tode; ich wollte cher 
zehn Tode leiden. 

Ann. 2. Bey dem Ulphitas Dauths, im Jider Dodh, 

. berdem Kero Tod, bey dein Dirfeivd Doth, im Nuderf, 
Dood, im Anarlf. und Enal, Death, im Schwed. Död, im 
Z:länd. Daud. Es ſtammet von dem im Hochdentſchen vere 
alteten Zeinworte toen, soden, ſlerben ber, welches nech im 
Niederf. und allen damit verwandten Sprachen aanabac iſt; 
Miederf. doen, Dän.dor, bey dem Dıtiried douen, in Ange'f. 
dydan, im Engl. die, bey dem Ulvbilas padauthnan ; woron 
noch nufer Fattitivum tödeen, ſterben machen, ablamımnet , dage 
gen das Griſch. Auei⸗, uud das Franz. tuer, gleichfalls eine hä, 

» Kige Bıdeusuna baon, In einigen Miederdeutſchen. Gegenden 
wird der Eod, fo fern er als ein Für fich beſtehendes Wefen betrach⸗ 
tet wird, der gel genaunt, (9. $oHe,) daber it deſelbſt Heibep, 
das dreubeinige Pferd, worauj der Tod bey Pefkzeiten herum 
reiten fol. . 

Das Todbett, dea—es, plur. dir—e, fiohrlich die fegte Krank. 
beit eines Kranken. woran er ſtirbt oder arftorben iſt, ſchon im 
Schwabenfoirgel Tuibette; das Sterschert, Das wird dich 
einmabl auf deinem Todbetre gereuen. 
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Die Tobesangft, plur. car. die Angſt eines Sterbenden, befon- 
dere eines, der einen gewaltſamen Tod leider, und figürlich, der 
bödıfle Bcad der Angft. Todesangfi ausftehen. 

Die Todesart, plur, die—en, die Art und Weife des Todes, 
d.i, der Beranbung des natürlichen Lebens, Gungers ferben if 

. eine der ſchmahlichſten Todesarten. : 

Der Todesfall, des — es, plur. die —fälle, ein Fall, da 
jemand geftorben , mit Tede abgerangen if, Jemanden den 
Todesfall feines Bruders berichten. Ein ſchmerzhafter Eo: 

desfall. 

Die Todestgefahr, plur. die —en, die Gefahr, d.i.nahe Mög⸗ 
lichkeit, das Leben zu verlieren, die Lebensgefahr, im gemeinen 
Leben auch die Todes noth. . 

Der Todeskampf, dee — es, plur. die — kampfe, der ſchein⸗ 
bare Kampf, der mit der Trennung der Seele von dem Leibe vers 
bunden iſt, das Widerſtreben dee Nase wider den nahen Tod. 
Ad, wie it mir gefcheben! War das nicht harter als der 
Todesfampf, Weiße. 

Die Todesnotb, plur. die —nöthe, der doch nur mit einigen 
Vormwörtern in der dritten Endung aebraudht wird, Todesgefahr 
als eine Roh, als ein Unglück betrachtet. Gary Iſrael war 
in Todes nẽthen, Eitb.2, 3. Ich bin oft in-Todesnörben 
geweſen, 2 Eor. 11,23. Ein befonders bey wärferigen Diche 
teen um des bequemen Reimes willen belichtes Wort. 

Der Todesſchweiß, des — es, plur. inul, der falte Schweiß 
eines Sterbenden, ingleichen der höchſte Grad dis Anaſtſchweißee. 
Ih will ibm die Holle fo heiß machen, daß er Todesfgweik 
fpwigen foll, \ 

Die Todeaftrafe, plur. die—n, eine Strafe, welche in der 
Beraubung des zeitlichen Lebens beficher, 

Die Todesftunde, plur, die —n, die Stunde, in welcher jemand 
ſtirbt, oder geftochen iſt. So auch Todestag und Todesſahr. 
Das Todesurtheil, des —es, plur. die —e. dasjenige Urcheil, 

worin jemanden die Todesſtrafe zuerkannt wird. 

Der Todfall, des— es, plur. die--fälle, in manchen Gegen» 
den ein Nahme der Baulebung, oder dasjenige Recht, da der 
Grundberr bey dem Abfterben des Unterthanes deſſen beſtes 
Stück Vieb, (das Sauptrecht, oder deffen beſtes Med, (der 
Gewandfall,) oder aud einen gewiffen Theil von dee ganzen 
Erbichaft, (das Bübdrheil,) erbält. Todfall iſt eine alte Form 
für Todesfall, daher die Schreibarten Todtfall und Todtenfall 
unrichtia find, und feinen begreiflichen Verſtand geben, Daher 
Todfallig, diefem Nochte unterwerfen, ©. Baulebung. 

Der Codfeind, des — ea, plur. die —e, Fämir, die Todfeine 

-dinn, eine Perjon, welche eine andere bis auf den Tod haſſet, 
den bödhften Orad der Haffes und der Feindichaft genen diefelbe 
beget. So auch die Todſeindſchaft. Memeiniglich ſchreibt mar 
dirfes Wort Todtfeind, als wenn die erfie Hälfte dag Bepwort 
todt wäre, welches hier aber feinen begreiflichen Verſtand gt- 
währen. Schon im Schwadenſpiegel Todeveint, ; 

Der Todfauf, des — es, plur. die — Fäufe, in den Dentfchen 
Reden der mirtlern Zeiten, eine Art des Kaufe: unbeweglicher 
Güter, welcher bie zum Tode, d, i. Abgang der ganzen Familie, 
aliltig bleibe, S. Tosrheiln »g.. 

Todfranf, adj, et adv. bis auf den Tod frank, febr gefährlich 
franf; wofür man im aemeincırZeben auch wohl tosfierbenaftan® 
fagt.. Todtkrank, welches auch in der Dentſchen Bibel vor: 

Tommt, ald wenn es von dem Beywortr todt wäre, gibt feinen ec⸗ 
traglichen Verſtand. 

Tsdlich, —er, — ſie, adj. er adv. 1) Inden Tobe gegt a⸗ 
det, zu demſelben gehörig, ohne Eompararion;, eine veraltete 
Bedentung, in weicher in ber feperlichen Schreitsrt iur usch 2er 
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tödliche Hinteite, für das Abſterben, den Todesfall, UÜblich iſt. 
Auch tödliche Seindfchaft, für Todfeindſchaft, tödlicher 849, 
jemanden tödlich haſſen, für bis auf den Tod, ſiund im Hochdent⸗ 
ſchen wenig mehr gebräuchlich. =. Den Tod verurfachend, oder 
doch mit Tobesgefahr verbunden. Line tödliche Krankheit, eine 
eödliche Wunde. Toslich Frank feyn. Jemanden tödlich ver« 
wunden, Zintöblicher Schreden, bee hächfte Grad des Schre⸗ 
dens, bey weldyem man des Todes fepn möchte. Tödliches Ges 
Schoß, tödliche Waffen. Erwas tödliches trinken, Marf. 16, 
18. Das in mir todlich, bringet mir den Tod, 

Anm. Bey dem Stryker totleich, im Angelf. deadlic, im 
Din. dodelig, im Shwed.dödlig. Da die erfte Hälfte bier als 
lem Anfeben nach bag Hauptwort Tod, und nicht das Beywort 
todt ift, fo muß die gewöhnliche Schreibart tödtlich für unrichtig 
gehalten werden, Todlich ift nach dem Mufter von letalis gebile 

‚ bet, welches von Letum, der Tod, abſtammet. 

Die TödlichEeit, plur. car. inder gwepten Bedeutung des Bey⸗ 
woctes, bie Eigenfchafteiner Suche, da fie tödlich ift, Die Töd: 
lich?eit einer Rrankheit, eines Giftes. 

Der Todfchlag,. 8. Todtſchlag. 

Die Todfinde, plur. die —n, in der Theologie, befonders der 
Romiſchen Kirche, Sünden, welche deu ewigen Tod, d. i. die 
Berdammnig nach fich ziehen,und deren man dafelbft fißen zẽhletz 
im Gegenſase der Erlaßſunden. In dem proteſtantiſchen Lehrbe⸗ 
griffe find fie unter dem Nahmen der Bosheits ſunden oder vor: 
feglicgen Sunden befannt, 

Todt, —er, —eir, adj. et adv, welche Grade doch mur in einie 
gen der figlielichen Bedeutungen üblich find, dagegen in der vie 
gentlichen die Matue der Sache fie nicht verſtattet; des Lebens 
beraubt, geſtorben. 

1, Im eigentlichffen Verflande, des natüiclichen oder thierifchen 
‚geben: beraubt, von Körpern, welche mit demfelten begabt wer⸗ 
den; im Gegenſatze des lebendig, Tode feyn, halb tode ſeyn, 
noch nicht ganz todt ſeyn, vollig ode feyn. Ein todter Rör: 
per, ein todter Leichnam, Pin rodtes Thier. Man fagt ihn 
todt, manfaat, daß er geflerben, nicht mehr am Leben ſey. 

Es fagte obne alle Gnade 

Tae ganze Stadt Nigrinen tobt, Leif. 
Todt niederfallen. Sich todt fallen. Hingegen ſagt man in 
autern Füllen nchrfich todt arbeiten, ſich todt trinten, u. ſ. f. 
ſondern ſich zu Tode arbeiten, zu Tode trinken. Sich todt 
lachen und zu Tode lachen, ſich todt grämen und zu Tode grä⸗ 
men, ſich tode hungern und zu Tode bungern, find bey nahe 
gleich tiblich , obgleich der Gebrauch des Beywortes der Sprache 
des gemeinen Umganars am gewöhnlichften if. Jemanden todt 
ſchlaten, fiechen, fchießen u. ff. wofür doch die mit er zuſam⸗ 
men geſetzten Zeitwögter edler find, wenn man ihrer anders bat; 
jemanden erfchlagen, erſtechen, erſchießen, eebenfem, erwür: 
gen. Todt Schlagen und zu Tode fchlagen, find auch noch ver⸗ 
fchiedenzerfteres bedeutet mıt einem oder wenigen tödlichen Schläs 
gen des Lebens berauben, letzteres aber folange fehlagen, bis man 
fliebt. Tode machen, imgemeinen Leben, gewaltfam tödten, 
befonders von Thieren nnd Infeeten, Ingleichen, als ein Haupt⸗ 
wort, ein Todter, eine geſtorbene Verfon, welche in Abficht des 

Begräbniffes eine Leiche heißt. Diefes Haupttrort wird nur non 

veritorbenen Menſcheugebraucht, da es denn alsen Mafeulinum 


von benden Geſchlechtern üblich if. SKinen Torsten im Haufe 


haben, eine vor karzen gefiorbene Perfon, Einen Todten bes 
graben. Einen Todten wieder ausgraben, Wenn die eigens 
nügige Schmeicheley ein prähtiges Denkmahl über die Ge⸗ 
beine des vergeifenen Todten aufrichtet. Don den Todten 
auferfieben, eine bibliſche nach dem Gtiechiſchen gebildete A. A. 
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Don dem Tote auferichen, ift dee Analogie der Deutichen 
Sprache angemeffener. 

*. Figütlich, wo es theils dem Irbendig, theils dem lebhaft 
in ibecn figürlichen Bedeutungen enigegen geſetzet wird. (1) In 
der Theologie if geidlich todt, des geiſtlichen Lebens beraubt, 
und darın gegründet. Toy in Sunden ſeyn. Todte Werke, 
fündlihe Handlungen, (2) Des vesetabilifchen Lebens beraubt, 
Bin todter Baum, ein abaefiorbener , vertrodneter, In einem 
etwas andern Berlante bat man auch todtes Fleiſch in den Wun⸗ 
den. (3bZuwellen wird es auch von Dingen gebraucht, welche 
kein ergentisches Erben haben Fönnen, für leblos. Pin todtes 
Bild, ein todtes Holz. (4) In einem andern Verfiande wird 
im Forſtweſen das Nadeldelz todtes Holz genannt, weiles, wenn 
es einmablabgeirieben worden, aus dem Stamme und den Wur⸗ 
sein nicht wieder ausihlägt; im ©egenfage des lebendigen oder 
Laubbolzes, (5) Line todte Befriedigung, weldde aus eince 
Mauer, einem Zaune, einer Planfe n. f. f. beſtehet, im Gegen» 
faße einer lebendigen, d. i. eince Dede. (6) Line todte Sprache, 
welche nicht mehr die gewöhnliche Sprache einer ganzen Völs 
kerſchaft iſt, wie. B. die Hebräifche, Alt⸗Griechiſche, Kateinifche 
u. ſ. f. im Gegenſatze einer lebendigen. (7) Das wahre Rothe 
Todte, im Berabaue, eine rörhliche eöllig taube Erd⸗ oder Stein⸗ 
art, welche die Grundlage der Flößacbirge iſt, und den urforlings 
lichen Boden ausmacht, auf welchem fich die Schichten der Flüge 
arbirge ange ſetzt baden, (8) Dir todte Hand, in dem Deutſchen 
Staats » und bürgerlichen Rechte, ein Nahme immer fortdauern« 
der Stiftungen und Anftalten, doch nur in Nüdficht auf die undee 
weal chen Guter, welche fie befitzen, und ohne Plural; im mittiern 
Lat. Manus mortua, Etwas an die todte Sand verfaufen, 
an eine Kirche oder an ein Klofter, Vermittelſt diefes Ausdruckes 
werden dergleichen Anftalten lebendigen Perfonen entgegen geſetzt, 
weil die an fie veränfßerigu Grundftüchenie wieder zur Berauße⸗ 
eung oder in Handel nnd Wandel kommen; folglich für den 
Staat todt und abgeftorben find, daber der verkauf zur todten 
Sand oderan die todte Sand in den meiften Ländern weislich eine 
arichränfer iſt. (9) Todre Aſche, todte Kohlen, im Örgenfase 
der glübenden, biemon auch wohl lebendige zu nennen pflegt. 
(10) Eine todte Farbe, eine maste, welche weder Ölanz noch Leb⸗ 
baftigfeit hat; im Öegenfage einer lebhaften, Todte Augen, 
matte, — werder Geiſt noch Leben verkündigen. (19) Ein 
todter Ort, wo es ſehr ſtille und einſam iſt, im Gegenſatze ei» 
nes lebhaften. Ss iſt bier ſeht rodt. Eine todte Gafle, Wie 
todt iſt die Stille! (42) Eine todte Kraft, in der Mechanik, 
welche feine Bewegung hervor bringet, welche ven einer anz 
dern in der Ruhe erhalten wird ; zum Unterfchiede von der le— 
bendigen. (13) Line todte Erfenntniß, todte Wiffenfchaft, 
welche feinen Einfluß auf den Willen bar, Pin todter Glaus 
be, welcher fi nicht durch Werke thätig beweifer. Beydes im 
Graenfage des lebendig. (14) Ungültig, unfräftig, nur noch 
juweilen, befonders in den Rechten. Die Handfihrift ſoll tode 
und ab feyn. 

Anm. Ben dem Kerotot, ben dem Detfr. dot, im Niederf. 
dood, im Angtiſ. dead. Cs ift das Mittelwort der vergangenen 
Zeit vdn dem veralteren noch im Nirderteutfchen gangbaren Beite 
worteroden, boden, flerben, fo daß e⸗ aus todet zufammen ge⸗ 
zogen iſt, und eigentlich geſtorben bedeutet; woraus zugleich Die 
Richtigkeit dee dr erbellet. Dadiefes Zritwortchrdemaud toren, 
Nicderſ. doen, lantete, fo läßt ſich auch die alte Schreibart tor, 
für eser rechtfertigen. Die Zuſammenſetzungen mir diefem Worte 


+ werden mit den, wo das Dauptwort Tod dieerfte Stelle einnimmt, 
‚nicht bloß im gemeinen Leben, fondern felbfi von Sprachlehteru 


häufig verwechfelt, obgleich nur wenig Anfmerffatnkeit nörbig iſt, 
die 


Tod 


bie wahre Schreibart zu finden. S. Todfeind, 
lid), Todſchlag. 

Tödten, verb, reg. act, bes Lebens berauben. 1, Eigentlich, 
wo es ein allgemeiner Ausdruck ift, welcher die Art und Weiſe, 
ingieichen die Nechtmäßigfeit oder Unrechtmäßigkeit völlig ums 
eutſchieden laſſet. Die Maäuſe tödten. Die Raupen, das Unge⸗ 
ziefer todten, im gemeinen Leben, todt machen. Jemanden mit 
Gift, ſich durch bunger töten. Das Schwert wird dich 
tödten, Nabum, 3, 15. von einem herab gefallenen Ziegel 
getodtet werden; im gemeinen Leben, todt gejchlagen wer: 
den. Du follt niche trösten. In dem gemeinen Sprachge- 
brauche kommt esin dieſet eigentlichen Bedeutung wenig mehr vor, 
weil man dafelbft eine Vlenge anderer Wörter bat, diefen Begriff 
mit den jedesmahligen Nebenumftänden näher zu bezeichnen. 
Am üblichiten ift es noch in der edlern und höhern Schreibart, 
2. Figüirlich, (1) Queckſilber tödten,, ihm feine Bewegſamkeit 
beuchmen, es figicen; fo auch in andern Fällen, der wirfjamen 
Kraft berauben, Zinen, Contract todten, aufbeben, ungültig 
machen. Sein Sleifh tödten , feine Lülte, feine Begierden 
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Todkrank, Töd⸗ 


todten, in der Deutſchen Bibel, Die Kürfchner tödten die Haare 


an ben Fellen, welche fie färden wollen, wenn fie felbige mit einer 
ſchatfen Beige anftreichen, um fie ihrer natürlichen Kraft, fich der 
fremden Farbe zu widerfegen, zu berauben, (2) Durch ein ge: 
waltſames Mittel aufbören machen, wofür in einigen Fällen dam⸗ 
pfen üblich iſt; befonders in der höheren Schreibart. Mangel 
und Elend eödten" auch die fchönfte Lridenfchaft, Weiße. 
Stolz und Geringfchägigfeit tödten die Liebe, Bell, 3) Die 
Zeit todten, eine von einigen Nenern aus dem Franz. tuer le 
tems enilehnie Figur, die Zeit verderben, jemanden um die Zeit 
bringen. (4) Das Gefeg tödter den Mlenfchen, in der Deuts 
ſchen Bibel, wenn es ihm feinen geifllichen Tod, feine Strafbars 
keit, entdeckt. So auch die Törtung. 

Anm. Bey dem Ditfried dottan, im Schwahenfp, toeten, 
ben dem Ulphilas gadauthjan, im Schwer. döta, Unſer tod⸗ 
ten iſt ein vermirtelft der Eudſylbe ten gebildetes Factitivum von 
dena voralteten Neutro toden, flerben, welches noch im Micders 
fächfiihen ganabar ift, wo doen, flerben, dien aber füdsen ‚bes 
deuntet, eigentlich döden, womit auch das Franz. tuer und 
rich. Qveis übereinfommt. &. To». _ 

Der Todtenader, des — #, plur.'die— äder, in einigen 
Gegenden ein Napme des Bortesaders oder Kirchhofes , weil 
die Fodten darauf begraben werben. , 

Das Todtenamt, des —es, plur. inuſ. in der Römſſcheu 
Kirche, ein Amt, d. i. feperliche Meffe, oder Umfaug mehrerer 
Meilen, für einen Verſtorbenen; eine Artder Seelmeffen. 

Die Todtenbabre, plur. die —n, die Bahre oder Trage, bie 
Todten darauf zum Begräbniffe zu tragen; bep dem Pictorius 
Todtenbaum, Seelenbaum. 

Das Todtenbein, des — es, plur. die — e, Seine ober Kno⸗ 
chen von werwefeten menfchlichen Köcpern; im gemeinen Leben 
auch Todtenknochen. Figürlich ben einigen Neuern der Rahme 
eines Dfiindifchen Baumes, deffen Fruchtfliele den Eydreubeir 
nen gleigen; Crataena Tapia Linn, 

Die Todtendeliebung, plur. die— en, bey den Handiverfern, 
eine Beliebung, N i. freywillige Anſtalt, arme Mitglieder’ibrer 
Zunft aufgemeinfchaftliche Koften beerdigen zu laffen ;cben das 
wa: in andern Fällen eine Leichen⸗ Caſſe, Begräbniß⸗Caffe beißt, 

Der Todtenbitter, des — 8, plur. ut aoın, fing, in einigen 
Orgenden ein Nahme des Leichenbitters, 

Die Todtenblume, plur. die —n, an einigen Orten, aewf 
Blumen, womit man das Grab eines Verſtorbenen zu beſtreucu 
pflegt. 


J 
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Die Todtenenle, plur. die —h, eine Art NRachteulen, deren 
Migiihes BGeſchrey einen benorfichenden Todesfall dedemen 
ſollz Sırıx funerea Lina. die Rlage, Rlagefrau. 

Der Todtenfell, S. Todfall. 

Die Todtenfarbe, plur,car. die bleiche oder gelblichbla ſe Farbe, 
eines Todten oder Verfiorbenen ; die Leichenfarbe. Daher tod⸗ 
tenfarbig,-leichenfarbig. 


"Die Todtenflagge, plur. die — n, in der Seefahrt, eine Flagge, 


welche zum Beichen, daß eine vornebme Leiche auf dem Schiffe 
iſt, auf die Hälfte des Maſtes geſteckt wird. 

Der Todtenfled, des — es, plur, die — e, gelbliche, arinliche 
oder blauliche Flecke, welche füch zum Zeichen der angebenden Vers 
wefung bey einem Verſtorbenen eingnfindben pflegen. Auch ädıt» 
liche Flecke an gefunden lebendigen Verfonen, welche von einer 
Stockung des Bedlütes entfliehen, plötzlich zum Vorfchein Fon 
men, und oft eben fo bald wicder verachen, 

Das Todtengeleit, des — es, plur. die —e, das Geleit einee 
Leiche durch ein fremdes Gebierh, und die dafür beſtimmte Abgabe, 

Das Todtengerätb, des — es, plur. inul, das fämmstliche zue 
Deerdigungeines Todten gehörige Gerãth; das Leichengeräth. 

Das Todtengeripp, des —es, plur. dee, im gemeinen Le⸗ 
ben, das Geripp von dem Verflorbenen; das Geripp, Skelett. 

Das Todtengerüft, des— es, plur. die — e, im gemeinen Les 
ben für Leichengerut. 

Das Todtengelpräd, des —es, plur. die— e, rin Oefpräd, 
in welchem Berftorbene mit einander vedend ingefüprer werde, 
ein Geſprach im Reiche ber Todten. 

Die Todtenglode, plur. die —n, der Klang der Glocken, fo 
. fern feibige cinen Todesfall oder ein Begräbniß verfündigen. Mie 
laufchenden Ohren höre ich die Todtenglode der mir geilorz 
benen Stunden, 

"Das Todtengrab, des — es, plur. die — gräber, ein im Hoche 
dentſchen ungewähnfiches Wortfür Grab, weiches noch Luc, ı1,. 
44. vorkommt, 

Der Todtengräber, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
deſſen Pflicht es iſt, die Gräber für die. Todten zu verfrrtigen und 
fie begraben zu belfen ; chedem Grabprüchel, im Nieder. Ru: 
lengräver. Ju der Raturgeſchichte ift der Todtengräber eine 
Arı Käfer, welcher mit den Vorderfüßen bie Erde fehe geſchickt 
aufwüblen fann, und todte Mãufe und Maulmürfe begräbt, nur 
feine Eper darcin zu legen, damit feine Zungen fogleih Mab- 
rung finden; Silpha Line. 


- Die Todtenband, plur. die — hande, die Hand eines Verſtor - 


benen, Inder Raturgeſchichte wird, wegen einiger Äpnlichken in 
der Geſtalt, einefnorpelartige Thierpflanze, welche zn den Aleyo⸗ 
nien oder Meerneern gebör., die Tedtenhand ‚genannt, " 


Das Todtenhemd, des — es plur. die —en bas Tange Hemd, _ 
in welches man einen Verfiorbenen zu Fieiden und ibn darin zu be⸗ 
graben pflegt; das Sterbehemd, im gemeinen Beben der Todten⸗ 
kittel, der Sterbeficrel, 

*Die Todtenklage, plur. inuſ. die fenerliche Klage um einen 
Soden, ein mit der Sache ſelbſt im Deutichen veraltetes Wort. 
geimlih magſt du ſeufzen, aber Beine Todtenklatze führen, 
Eirch. 24,17. 

LDas Todtentleid, des — es, plur. die — er, bas Kleid, wel 
ches man einem Verſtorbenen anzulegen pflegt, ihn darin gu be⸗ 
graben; das Sterbefleid, im Osnabrück. Seinenklced, verderbt 

pemderlleed, tichtiger Hünenkleed, von güne rin Todter. Es iſt 
vor dem Todteuhemde zuweilen noch verſchieden. 


‚Der Todtenknoͤchen, des 5, plur, uinom. ſiug. S. Tode 


„tenbein. 


Des Der 
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Dr Todtenfopf, des — rs, plur. dir — kopfe. 1. Eigentlich ,. 


die von allen weichen Theilen eniblöfte Hirnſchale eines todten 
Körpers, mit den dazu gehörigen übrigen Knochen. =. Figürlich, 
wegen einiger Ahnlichkeit in dee Geſtalt. (3) Das Muttesforn 
wird im gemeinen Leben riniger Gegenden der Lodtenkopf acnannt, 
(2) Eine Art Affen, deſſen Kopf einem Tedientopfe gleicht, 
(3) Eine Art Sceapfel oder Echinus;" Hollind. Donots Hooft. 
(4) Auch ein Inſeet, Sphiox Atropo » Linn, (5) Weun im der 
CEbymie das Caput mortuum in der Ketorte von einigen der 
Todkopf genannt wird. fo iſt jolcher eine eben fo ungeſchickte Über⸗ 
fegung des Lateiniſchen Ausdrucks, als diejer eine ungeſchickie Be: 
nennung der Sache ıji. 


Der Todtenframpf, des — es, plur, die —Främpfe, bey 


den Ärzten, die Frampfarıige Erſtarrung des ganzen Körpers; 
Tetanus, 

Das Todtenfraut, des — es, plur. inuf. in cinigen Begens 
den cin Rabe det Sinngrünes, weiches im Mister und Sum 
mer grün bleibe, daher man or «bedem anf die Gräber der Ber» 
fiorbenen pflanzte, auch verftorbisen Iunafreuen Kränze davon 
wand. 

Das Todtenmahl, zes — es, plur. die——e, oder —mäbler, 
eine fryetliche Mablz ie, welche ben dein Siegrähniffe eines Ber 
fiorbenen gegeden wird, wie an einigen Orten noch üblich ift ; dag 

Ceichenmahl, das Trauermahl, im Nisderf, Bigraft. 

Das TodtenenTer, des —s, plur.utnom.teg, bey verfchier 
denen heidniſch en Bölkerfchaften,das Opfer für einenBerftorbenen, 

Die Todtenochhel, plur. die—n, eine fiürliche Benennung, uns 
ter welcher auch die Karrenbüchſe, d. i. diejenige Maſchine ber 
Tanne ift, welche aus mehrern Flinterläufen beſtehet, um auf eine 
maß! viele Schüſſe damit zu thun. 

Der Todtenfchein, des — es, plur. die— e, ter Schein, 
d. i. das fehriftliche Zeugniß, daß jemand nicht mehr am Leben, 
daß er bereits geſtorben iſt. 

Der Todtenſchlaf, dee —es, plur. car. der höchſte Grad eines 
feſten, uncrwecklichen Schlafes. Einen Todtenſchlaf haben, 
ſebt feſt ſchlafen. 

Der Todtenſonntag, des — es. plur. die—e, in einigen Ge⸗ 
senden, eine Benennung des Sonntags Lätare, weil man an 
demfelben noch an manchen Diten, einem alten Grbrauche zu 
Folar, den Eos hinaus gu treiben, und in Geftalt eines fcheuss 
lichen Bildes in das Waffer zu werfempfleat ; von welchen alten 
Gebrauche Hilfchers und Zeuners adademiſche Streitfcbrift mit 
mehterm handeln. Todren ſtehet in dieſer Zuſammenſetzuug für 
Todes, . 

Dor Todtentanz, des — rs, plur. die —tänse, eigentlich rin 
Tanz der Todten oder Brrftorbenen. 
einer finnbitdlichen Vergell ung, wo der Tod) Perfonen von allen 
Ständen, Alter und Geſcblechte zum Tanz auffordert, die Wahrs 
beit der unvermeidlichenÖtertlichleie aller Meuſchen dadurch an⸗ 
ſchauend zu machen. 

Der Todtentopf, des—es, plur. die — töpfe, im gemeinen 

- Leben ein Nalme der Henen oder derjenige Tspfen, worin man 
vor Einführnug der Epriffentonms die Aſche riner verbrannten 
Leiche nebſt einisen andern kleinern Gerächfhaften zu vergraben 
uflrate, auch wohl die Todtenurne. 


Die Todtenubr, plur. die—en, eine figüeliche Benennung des 


Solwurmes, ©, dirſes Wort. 

Die Todtenucne, plur. die —n, S. Tostentopf. 

Der Todtenvogel, des — s5, plur. die — vigel. ı. Ein 
Nohme einesöchmetierlinges, Sphinx atropos Linn. der auch 
Totzenkopf genanne wird, 2. Cine Art Bruſiwenzel oder Gras— 
wider, mitweiglich gefüumsen Federn, von weicher man glaubt, 


Am üblichfien if es von 
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das fie Hänfis in die Bärten komme, wenn eine Peſt bevorflcher ; 
Syluia p.[lilent:alis Frifeh, Peftilenzvogel, Voſſelfink. 

Die Todtenwaͤche plur. die —n, im gemeinen Beben, die 
Nachtwache bep einer Leiche; die Leichenwache. 

Der Tostfall, S. Tosfall, 

Todtfeind, S. Todfernd. 

Todtkrank, ©. Todkrank. 

Todtlich, S. Toͤdlich. 

Der Todtſchlag, des —es, plur. der doch ſelten vorlommt, die 
— ſchlaäge, die unbefugte gewaltthätige Beraubuna des Lebens 
eines Menſchen, fie geſchehe nun vorſetzlich, oder unvorſetzlich, oder 
mit welchem Werkzeuge fie wolle,ob es gleich im eigenttichſten Ber · 
ſtande die Beraubung des Lebens durch einen Schlag bezeichnet. 
Einen Tostichlag begeben; nicht thun, wie cd einige Mahl im 
der Deutſchen Bibel beißt, Pin vorfeglier Todtfcplag. der 
unter dem Rahmen des Mordes am befanateſten if, zum Untere 
ſchiede von einem zufalligen und unvorfeglihen. Ju engrree 
Berentung if Todefchlag die unvorfegliche Entleibung eines ans 
dern, man mag nun gar nice Willens geweſen ſeyn, ihm Schaden 
Jusufügen, oder man mag die Abficht gehabt Haben, ihm su fchaden, 
ohne doch ihn des Lebens zu berauben, wie z. B. in einem Zweb⸗ 
kamoft; zum Unterſchiede von einem Morde, weicher einen bosbafz 
ten Vorfag voraus jet. (S. Mord.) Schon ben dein Strofer 
Totilac, bey dem Diffried und in den folgenden Zeiten auch 
Manflah:a, im £ar, Homicidium. Die. A. todt fihlagen 
wird von vielen febr unricdhtig als Ein Wort geſchrieben, wie auch 
in vielen Ausgaben der Deutschen Bibel geſchiehet. S. Todt. 

Der Todtiihluger, des —s, plur. ut nom. ling. Zimin, die 
Todıfchlägerinn, eine Perfon, welche einen Todtichlaa begebet 
oder begangen hat; zum Unterfchiede von einem Mörder, obaleich 
auch diefr in der Deurfchen Bibel mehrmals ein Todefchläger 
genannt wird. 

Die Todetheilung, plur. die—en, in dem Dentfchen Staats 
echte, bejonderssder mistleen Zeiten, diejenige Tbrilung eines 
Landes, da es mit Aufhebung aller Gemeinschaft unter die Erben 
ober Glieder eines Geſchlechtes fo getheilet wird, daßjeder feinen 
Antbeil für ſich und alle feine Erben bis aufben Tod, d.1. Abgang 
der Linie, eigenthümlich beſitzet; zum Unterfcbiede von einer Their 
lung mit beybebaltener Gemeinfchaft. (©. Toskauf.) Es ift 
indeffen noch die Frage, ob die erſte Dätfte dieſes Worte w rkuich 
under Tod ift, obgleich die Juſammen ſetz una ſich fo wie in Todkauf 
ganz erträglich erflären lãſſet. Frifch führer eine Stelle aus Bo: 
tbens Chron, pictur. au, wo gefagt wird, Herzog Albrechts vom 
Braunſchweig drev Söhne bärten das Land in drey Todem untet 
fi gerheilt; wo Todem unfſtreitig ans dem Lar. totus, tota, 
geformerift, Wäre Todtheilung gleichfalls aus dieſem Lateini⸗ 
{ben Worte zuſammen geist, fo ließe es ich datch eine aänzliche, 
völlige Ibeilung mit Aufbebuna aller Gemeinschaft und Abhänz 
gigfeit, erflären, welches das weſentlichſte Unterfcheitungemerts 
mab! diefer Arı von Theilung ift. 

Der Tof, des — es, plur. doch nar von mebrern Arten, die — e, 
oder der Tofftein, des — es, plur. die — e eiue kalkartige 
febr poroſe Sieinart, welche einem verſteinten Schwamme aleicht, 
und gemeiniglich viele Überbleibſel von Schalthieren in ſich hält. 
Yu weiterer Bedeutung wird auch wodl eiñne jede poröfe Steinart, 
auch wenn fir ſandartig iſt, Tofttein genannt. 

Anm. Im gemrinen Leben Tuf. Tufitein, Duft, Duftſtein, 
Tugfiein, Tuchsſtein, Duckſtein, (S. dirſes Wort,) im Latein. 
bev dem Plinius und Vitruvius Tophus oder Toſus, imFranz. 
Tuf. Er barden Nahmen vermurbtich vor, feiner löcherigen Bes 
ſchaffenheit, dadenn Tof. Tuf, mit Tiefe, und den Oberd. To— 
bel, ein Theil, verwaudt zu ſeyn fcheinz; oder aud) von dem 

dut db 
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durch eben dieſe Löcher verurfachten Erhöhungen, denn das Lat. 
Tophus oder Tofus bedeutet auch eine Schwicke, Bäufe, fo wie 
das Schwed. Tufva, einen Heinen Erdbünel, bedentet. Dirjes 
nigen, welche das Deutfche Wort unmittelbar von dem Latein. 
Tophus ableiten, (welches aber eben fo oft auch Tofus gefunden 
wird.) fchreibenes Toph und Topbflein, thun aber dadurch ber 
Ausſprache Gewalt und geben Belegenbeit, dieſen Topbitein mit 
dein ganz verſchiedenen Topfitein zu verwechfeln. Tof ſchrinet ine 
deffen ein ali⸗ EuropäifchesWort zu fen, welches mir dem Lalei⸗ 
niſchen in der Seitenlinie verwandt ift, nicht aber von demfelben 
abitammet. 
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welche Brdentung auch das Engl. dullbat. Wenn aber in einigen 
gemeinen Oberdeutſchen Mundarten, einem etwas toll machen, 
fo viel ift, als es ihm rauben, fo ſcheiuet es aledann eim eigene 
Wort zu ſeyn, weiches cin Intenfioum von dem Stammıvorie Ute 
fers tilgen, delere, feyn könnte. -Mit andern Endlauten find 
mitunferm toll auch toben, welches gleichfalle von der Berans, 
buna des Verſtandes gebraucht wird, Thor, Tos in Geröfe und 
andere mehr verwandt. 


Der Tollapfel, des—s, plur.die—äpfel, bie einem Apfel äbnlis 


che ruude Frucht einer Art des Nachtſchattens und diefe Pflanze ſelbſi 
Solanum inſanum Linn, Die Feucht hatein narkotiſches Gift, 


welches bey ibrem Benuffe unter andern auch Tollheit verurfacht. 

Die Tollbeere, plur. die —n, ein Rabme der gemeinen Wolfe: 
Firfchen und der Pflanze, welche diefe den Rirfchen ähnlichen Bee» 
von trägt, welche ein äbnliches narforifchee Gift enthalten, Atropa 
Bella Donna Linn. Tollkirſche, Schlafbeere, Teufelsbeere. 

Die Tolle, plur. car. ©. Tollbeit. 

Des Tsllbaus, des —es, plur. die — häuſer, ein Haus, in 
welchem tolle, d. i. des Berflandes bis zum fchädlichen Toben und 
Wuthen beraubte Perfonen, eingefperret und von der menſchlichen 
Geſellſchaft abgefondert werden, 

Die Tollbeit, plur. die —en, vonbem Benworte toll. 1, Als 


Die Toferde, plur.die —n, eine Falfartige mit fleinen Schals 
thieren vermiſchte Erde, aufgelöfeter oder verwitterier Tofftein, 

Das Töft, des—es, plur. die — e, cin nur in einigen Mieder- 
deutfchen Gegenden, 5. B. im Holftein, übliches Wort, cin einge 
friederes Süd Feldes von geringer oder mittelmäßiger Größe nas 
be an einem Haufe. Liest es nicht an dom Haufe, fo heißt us eine 
Linke, und wenn es groß ift, eine Ropprl. i 

Toll, —er, —efie, adj. et adv, ein Wort, in welchem ber Ber 
geiffeiner Art eines ungetümmen Geräufches der berrfchende zu 
ſeyn ſcheinet. Es bedeuter überhaupt ein ſolches ungeftümes beräus 
bendes Beränfch verurfachend und darin gegründet. 1. Im weiten 


ſten Verſtande, wo man es im gemeinen Leben noch in allen deu gäl« 
len g 


verurfacht, es geſchehe lchen Bewegungen ee wolle, Lin tol: 
ler Menſch. Zin tellzr Lem. In den gemeinen Spredarten 
mancher Orgendenbät man auch das Zeitwort tollen, einen bes 


täubenden Lärmen verurſachen. 2. In einigen engern und theils 
figürlichen Bedeutungen. (2) Aus Zorn oder Trunkenheit unges 
fümtobend. Bin toller Ropf, weicher leicht in einigen ungeftüs 
men Zorn geräth. Dirtwirft mich noch tod machen, ungeftüm 
zornig. Da es denn in der vertraulichen Sorechart oft für zornig 
überhaupt gebraucht wird, befonders alzein Nebenwort. Da dieß 
der Rinie borte, word er soll, = Mace. 7,39. 
toll auf ıbn, daß ich ihn prügeln möchte, Toll und voll 
feyn, im böchfien Grade berrunten. Etwas roller Weiferbun, 
in der Teunfenheit. (2) Aus Beraufung des Verſtandes und Ber 
wußtſeyns tobend und rafend, Ein toller Hund, ein rafenber, 
wüthender. Toll werden... Tolle Perfonen, welde man eins 


t,wenn jemand ohne Morbein betäubendes Geräuſch 


Id bin fo - 


ein Abſtraetum und ode Plural, der Zuftand, da ein Ding toll 
ift, befouders in der erften und zweyten engern Bedeutung. (1). Der 
Surtand der Beranbung des vernünftigen Bewußtfepns aus Zorn, 
Zenükenbeit n. ſ. f. im gemeinen Leben, Etwas in der Toll heit 
tbun. Aber nicht, in Tollheit geratben, welches nur in der 
folgenden Bedeutung üblich it. (2) Die Beraubung des Verſtan⸗ 
des und Bewußtſeyns, mit ben Befireben zu toben und Schaden 
„zu thun verbunden, wodurch ſich die Tollheit von geringern Graden 
des Wahnfinnes unterſcheldet; in einigen Gegenben die Tolle, 
fonft auch die Wurb, und im Oberd. die Tobſucht, die Toll ſucht. 
Die Toflbeit eines Hundes, eines Pferdes, eines Menſchen. 
In Tollheit gerathen. 2. Bon toll, ſeltſam, ungereimt, wer» 
den im hohen Bradeungereimte, feltfame HandInugen inder vere 
traulichen Sprechart zuweilen Tollheiten genannt, 
Unm, Schon der alte Verfaſſer des Gedichtes anf den Beil. Anne 
braucht Doleheit, für Wahnfinn, Thorheit, 


Der Tollferbel. des — s, plur. inuf. in einigen Gegenden, 


ein Nahme des Schierlinges, gleichfalls wegen feines narkotifchen 
Gifte, daber er in andern auch ToUkraut gesanns wird, 

Die Tollkirſche, plur. die —n, ©. Tollbeere 

Der Tollkopf, des — es, plur. die—Fopfe, in gemeinen Bes 
ben, die Gemüthsfaſſung, da jemand leicht iu eineu ungeffümen 
Sorn geräth, und eine ſolche Perſon ſelbſt. 

Die Tolllörner, ©. Fiſchkorner. 

Das Tollteaut, des — es, plur, die — kräuter, ein Mapme 
virfibiedener Kramer, welche wegen ihres Giftes durch ihren Ber 
nu Tollheit und Raſereh verurfachen. 1. Des Schierlinges, (5. 
dicies Wort.) 2. Der Wolfskirſchen, (S. Tollbrere.) 3. Br: 
ſonders des Bilfenkrautes, Hyolcyamus Linn. welches daher 
auch wohl tolle Bilfe gruannt wird, 

Tolltühn, — er, he, ÄAdj. et adv. fühn mit Unvernunft. d. i. 
alle mögliche und erlaubte Vermeidung der Gefahr nouterlaſſend 
und darin gegründet. Ein tellkühner Menſch. Eine tollkühne 
That, Wandere niche mit einem Tollluonen, Sir. 8, 18, 

Die Toll?ühnheit, plur. die — en, die Eigenſchaft und Fortiar 
Teit, da ein Ding tolffütinıft, als ein Abfkractum und ohne Plu⸗ 
ral. Jugleichen eine tolfühne Handlung mit dem Plural, 

Der Tollwurm, des —es, plur. die— würmer, ein länglie 
ber Wurm, welchen die Hunde unter der Zunge babrır ſollen, und 
wilder, wenn er ihnen nicht genommacn wird, die Tollheit —— 

ſachen 


fperren oder an Reiten legen muß, Toll verbindet bier nebſt dem 
Begriff dee Wahnfinnes auch noch den Brariff des ungeflümen und 
mitBefchädigung feiner uud anderer begleitvten Tobens. (7) Fi: 
gürlich. (a) Des gehörigen Bebrauches drs Verilandes und Ber 

wußßtſeyns beranbe, ohne den Mebendeariff des ungeſtumen Pärs 
mens,daber alsbann auch der barıeMebenbeariff weafällt, Jeman⸗ 
den mit Schreyen den Bopf roll machen, gum veriiinfriaen Ber 
mwußtieon unfähig. Der tolle Pöbel, ber wuvernünftige, unaefküs 
me Pöbel, Bift du toll? des gefunden Verftandes beranbı ? (6) 
Seltfam, wunderlich, in der vertraulichen Svrechart. Ein tolles 
Bleid.. Lin tolles Betragen. Das wäre doch toll. 

Anm, Im Ricderf. dull, wo auch Dullerfaan, die tolle Lane, 
ein Anfall von Wurb und Zorn iſt; im Schwed. mit vorgeſetztem 
Ziſchlaute Rollig, mo Stolle, ein Narr, toller Menſch if, wor 
aus zugleich die Berwandtſchaft mir demPar.ltolidus und Aultus 
erbellet. Dar doppelte I deutet aufein Intenfisvm, Das Schiwed, 
dälig,das alte Gothiſche dwala,und das alte Dicıfchr dalivus, 
wahnſinnig, haben no bie einfachere Form. Es ift weruigftens 
ſeht wahrfcheinfich, daf dee Begriff des nngeſtümen Pirmıcng der 
Stammbrgriff iſt. Verwandt find damit das Enzlifche dol>Ful, 
trautig, Schwed, dälig, und dag Lat. Molor, vermuthlich, fo 
fern der foygıe Ausbruch des Brames dir Brad der Benennung 
iſt. Bey dem Pictorins bedeuter toll auch ſtumpf und dunım, 
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fachen fol; ein altes Mährchen , welches ſchon zu Vlinii Seiten 
gangbar war. Die Griechen nanntenibn Aurra oder Avaoa. 
NAlügere halten ihm für einen Nerven, ob es gleih eigentlich ein 
Muskel ift, der den Hunden zur Bewegung der Zunge notbwen ⸗ 
dia zu ſeyn ſchrinet, wenigficns ihnen von der Natut nicht umfonft 
gegeben ift. 


Der Tollpatfch, des— en, plur. die—en, ein Ungariſches 


Der Tölpel, des —s, plur. ut.nom. fing. 


4 


Mort, womit eine Art Ungariſcher Soldaten zu Fuße beleget wer« 
den, Fisürlih pflegt man imaemeinen Leben grobe härene Schus 
be, welde man im Winter über die gewöhnlichen Schube ziehet, 
Tolpatſchen zu nennen; vermuthlich, weil man den Gebrauch 
derfelben von jenen gelernet bat, 

1. @igentlich, 


ein Klotz, dat Wurzelende eines gefälleten Banmer; eine veraltete 
Bedeutung, wovon aber noch ein Paar figürliche N, A. uͤbrig find, 
über den Tolpel fallen, aus Ungeſchicklichteit einem Febler ber 
echen, eigentlich über einen Kiog fallen. Jemanden über den 
Lölpelmwerfen oder floßen, einen Dummen oder Ungeſchickten 
binsergeben. "Wie ſchon fie mich über dem Tälpel ſtoßen will, 
Leſſ. d.i. ausfragen. Daher überrsipeln, in eben diefrr Beden ⸗ 
tung, 8. Figürlich, eine aus Drenge FörperlicherMaffe, aus Schwers 
fäligfeit, und dernach auch aug Dummbeit ungefchichte Per ſon, im 
böchften®rabeplump und nugeſchicktz von Perſonen bepdirlep&r» 


ſchlechtes. Ein grober, ein ungefchidrerTolpel. Weil diefes Wort . 


einen fo boben Grad der pluniven Ungeſchicklichkeit bezeichnet, fo 
iR es auch nur in den harten uud niedrigen Spredjarten üblich. 
Anm, Im Schwed. ohne Ableitungsfplde nur Tolp, Tylp, 
auch in einigen Deutſchen Mundarten, 3.3. bey dem Hans Sachs 
nur Delp , im Meflendurgifchen Delf, im Böhm. Telpl und 
Tulpä, im Ens!. mit einem andern End-Eonfon. Dolt. Friſch 
hatte dent fonderbaren Einfall, dieſes Wori von deu Niederd, Dur: 
pel, Schwelle, abzuleiten, weiches er feldft am einem andern Orte 
pon Thürpfabl abftammen läffer, Allein, wenn alsib Pietor ius 
2 irpel, Terpel, Turpel, für träge, plump, ungefchiett brauche, fo 
ſtammet doch unfer Tölpel gewiß nicht davon ab. Daf die Endſyl⸗ 
be— el bicr bloß die Ableitungs ſolbe if, alfo nicht zum Stamme 
eebörcı, und noch weniger ans Pfabl verlürzt ſeyn Fann, erbellet 
aus dem ſchon auarführıen Schwed, Tolp, Fylp, und Deutfcben 
Dolp und Delf. Allem Anfeben nach iſt der Begriff dee Diaffe, 
der Größe, Dicke und Unbeweglichkeit, der Stammbearifi, worauf 
es in engeren Bedeutung einen Klog, und fiürlich einen plumpen, 
ſchwerfalligeu Körper bedeutet hat, Diefe Figur ifk srichts feltenes, 
Blog wird in beyden Bedeutungen gebraucht. Das Lar. (tupi- 
‚dus ift allem Anſehen nach mit dezn Miederf. Srubbe, Wurzels 
ende, und das niedrige Runks mit dem Lat, Truncus, vers 
wandte, anderer Beyſpiele zu geſchweigen. Verwandte von Töl— 
pel find, das Engl. dull, ſtumpf, ſchwer, tölpiſch, das Finnländ, 
tolwana, flumpf, und unfer Stolle, Dolde, Stulpe u. f.f. 


Die Tölpelep, plur. die—en, ein tölpifches Berragen, in ben 


Tölpelbaft, — er, — eſte, adj. et adv. einem Zölpel in der 


ntebriaen Sprecharten. 


zweyten Bedeutung äbulich,gemäß, in deffen Fbwerfälligen Unger 
ſchicklichkeit gegründet; tölpifh. Min tolpelhaftes Berragen. 
Ein tölpelbafter Menſch. 


Tötpeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, ſich 


Tälptſch, —er, — fe, adj, et adv. von dem rrralteten Tölp, - 


älpelbaft, d. i. im böchften Grabe ungeſchickt, betragen. 


fü: Tölpel, wie sSineibaft, aus Schiwerfälligkeit oder Dumunheit 
ne hit, Menesipitcher Arann, Gell. Unſere Bauern: 
freude it mi unter erwas tolpiſch; aber fe flieht aus dem 
grrzen, C'otrer, 

Denn was telp.fch dauert lange, Lozau. 


jetzt der gute Ton it? 
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Wo es noch in mehr eigentlichem Verſtande, für ſtark von Maffe 
fiebet, Engl. dolpilh, doltifh,. 5* 


Tomback, S. Domback. 
. Der Ton, des—es, plur. die Tine, 1. Im eigentlichſten Ber, 


Rande, (1) Urfprünglich feiner die ſes Wort eine Art eines Klar 
ges bedeutet zubaben, und zivar einer ſolchen Art, welche durch 
dieſes Wort und das Zeuwort tönen genau nacdhgrahmer wird, 
Noch jegt gebraucht man es zuweilen für Rlang. Der Ton einer 
Glode, ihr Klang. ‚Einen Ton von fih geben. Der Ton, 
einer Pofaune, 2 Mof. 19, 16; der Schafloder Klang. (2) In 
engerer und gewöhnlicherer Bedeutung ift der Ton ein Klang in 
Beziebunganfandere Klänge, ein Klang, welcher ich deuslich von 
andern unterfcheiden und mit andern vergleichen läßtzin welchem 
Verſtande es befonders in der Mufit üblich iſt. Kin tiefer, ein 
bober Ton. Bin ganzer, cin halber Ton, Kin Inürument 
inden rechten Ton timmen. Aus einem unrechten Tone ans 

fangen. 2, In einisenengern und zum Theil figürlihen Bedeu⸗ 
tungen. (1) Inder Mufifwird es oft für Tonart oder Tonlei- 
ter gebraucht, da es denn ein Collectivum iR, mehrere mit einans 
der verbundene Töne zu bezeichnen, und daber auch wohl nicht 
leicht im Plural üblich iſt. Aus welchem Tone gebt das Stück? 
(2) Die Melodie eines mufifalifchen Stüder; eine größten Theils 

nur noch im gemeinen Leben übliche Bedeutung. Der Ton eines 

Liedes, deffen Melodie. Aus dem Tone kommen, aus drr Mies 
lodie. Endlich kommt er in den Ton, in die rechte Melodie; 


- ingleichen, fiairlich, er Fommt auf die Spur, er ſpricht, wie er 
ſprechen follte. (3) Ebedem ward es auch häufig für ein Bedicht, 


ein Lied gebrandde, Die Schwäbischen Dichter und ihre Enkel, die 
Meifterfänger, pflegten ibre Lieder oder ingebaren®edichte bänfig 
Doneoder Tone au nennen. In einigen Miederfächfifchen Dror 
vinzen beift Dehnken noch jegt ein Eiedehen. (4) Die Art und 
Weiſe, wie mandie Stinrme im Reden erbebet oder finfen läffetz 
ohne Pinral, (a) Eigentlich. Den Ton verändern. In einem 
boben Tone reden. Er fagte dich in einem nadpläffigen Tone. 
Erwas ineinem befehlenden, bitrenden, Flägtichen Tore m. 
ſ. f. fagen. Immer in einem Tonereden, eintönig. (6) Fi⸗ 
gürlich, wo et 1. oft vonder Att und Weiſe des Ausdrude:, ins 
gleichen von dem Juhalte der Nede gebraucht wird, In einem 
boben Tone reden, gebietberifio reden, ingleichen ſordern, hoch 
binaus wollen, Das iſt nicht der Falte Lehrton, bas iſt der 
Ton der Begeifterung. 2. Ju noch weiterm Berftande ii der 
gute Ton nicht allein die gute Art und Meife fi) in der Geſell. 
daft aus zudtucken, fondern auch das ganze äußere Berragen in 
der menſchlichen Geſellſchaft; der Ton der guten Geſellſchaft. 
Biſt du fo neu in der Welt, daß du nicht weiße, da das Ireye 
Ein junger Menſch, der durch den 
Umgang mit Perfonen vom guren Tone noch nicht gebilder 
iR. (5) Inengerer Bedeutung wird in der Sprachkunſt die Er» 
bebung der Stimme auf einer Sylbe der Ton uud mir einem La⸗ 
teinifchen Worte der Aecent genannt; auch obne Plural, So bat 
in dem Worte vater, die erfie Sylbe den Ton, die letzte aber 
bat feinen, Der Son ift entweder ein merflicer , tweld;en mar 
auch den ganzen Ton neınenfönnte, oder ein unmerklid;er oder 
halber. In Vaterland hat die erfle Spite den ganzen oder vol⸗ 
len Ten, weldher auch nur der Ton ſchlechthin genannt wird, die 
leote aber den halben, weil die Erhebung der Stimme bier nicht 
fo merftich ift, Der Ton ift won dem Zeitmaße oder der Lünge 
und Kürze der Solben fehr weit unterſchieden, obaleich bende, 
ſelbſt venSprachlehrern, bäufig mit elnander verwech ſelt werden, 


(6) Endlich wird in der Miobirrep das Wort Ton auch von den 


Farben und deren Verbältniß argen einander gebraugt, we es doch 
une don einigen Neuern nach dem Vorgauge tes Ftanzöſ. Ton 
ringe» 


* 
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eingeführet worden. Es wird hier fo wohl von eingelnen Farben 
im Verhaltniß gegen andere, als auch collective, von allen Farben 
eines Gewäplöes gebraucht , im welchem letzteru Falle der Plural 
ungewöhnlich iſt. Der fchöne Ton eines Gemähldes, welcher 
fo wohl von einem guten Gebrauche des Helldunfeln , als von den 
Freundſchaft und Frindfehaft der gebrauchten Farben abhanget. 
Sinnöber und Blau machen einen unangenehmen Ton. Sin 
dumpfiger Ton, ein heller, fhwarzer Ton, nachdem dieſe Gars 
ben mehr oder weniger herrſchen. Die wenige Abwerhfelung tr 
den Tönen des Colorits ifi gemeiniglich ein Sehler der Schüler. 
Anm. Bey den Schwähifchen Dichtern Don, im Angel(.Dyn, 


im Eugl, Tone, Tune, Din, welche doch Zöne verſchiedener 


Art ausdruden; wovon der Brund in den Selbftlauten o, unndi 
liegt. ©. Tönen. 
Die Tonart, plur. die — en, inder Muſik, die Art und Weiſe 
des in einem Stüde herrſchenden Tones, welches auch nur der 
° Ton ſchlechthin genannt wird. Kine harte Tonare, dur, zum 
Unterfd;iede von der weichen, moll. a 
Tönen, verb. reg. +.Alsein Neutram, mit dem Hülfsworle 
baben, eiaen Tonvonfich geben, in der erflen eigentlichen Ber 
deutung des Danptwortes, Ein tönend Erz, ı Cor. 13, 1, 
Deine Empfindung töne deinem Gefchlechte einartig, Herb, 
Da für die verfchiedenen Aeten der Töne elgene Zeitwörter üblich 
find, felbige näher zu beftimmen, fowird diefes Wort in dem ger 
meinen Sprachgebraude feltener gebraucht, als in der hühern 
Schreibart, wo man es häufig für die eigentlichern Zeitwörter 
findet. Unſer Gefangtönerdargı weit umber, Geßu. für ſchal · 
let. Munterkeit und Freude sone jege durchs Thal, eben 
derſ. 
Tont in meinen Lobgefang, 
Wellen, Selfen und Geſtade, RNaml, 
Das Tönen der Morgenglode. Der bibtifche Gebrauch für 
jauchzen, blafen u. ſ. f. iſt im Hochdeurfchen ungewöhnlich. Das 
volk tönere laut, daß man das Geſchrey ferne horete, Eira 
3, 21,13, Da riefen die Rinder Aaron laut, und bliefen mit 
Trommeten tuindtöneten laut, Sir, 50, 18. Ich will fie wie 
eine Serde mir einander in einen feſten Stall ıbun, daß es 
son Menfchen tönen foll, Mih.e,ı®. 2,Algein Actirum, 
mit ben Tönen oder vermistelfi der Töne gu erfennen geben; doch 
nur in der höhern Schreibart. Alle Thiere bis auf den ums 
men Sifch tönen ihre Empfindung, Herd. Wer Fann Geſtal⸗ 
sen reden?! Wer kann Sarben sonen? Herd. 
Töne fanfte Keyer, 
Töne Lub und Wein, Leſſ. 
So auch das Tönen. 

Anm. In dem alten Grbichte auf den Geil. Anno diunan, bey 
den Schwabiſch. Dichtern, welche es auch für Angen, gebrauchen, 
dönen, im Nieberf. donen. Es ift eine unmittelbare Madhabr 
mung des tonenden Laues, welcher ſich durch feine andere Worte 
Sefchreiben läßt, Das Lat. Tonus und Sonus, lonare, find 
auf das genauefte bamit verwandt, In andern Sprachen bezrich⸗ 

„ netes auch flärfere und zum Theil widerwärtige Acten des Schals 
les, wie das Schwed. dona, raufhen, branfen, Griech. ranızem, 

und dasfat. tonare, donn:ru, fo wie umfer donnern ein ierativis 
Jutenſidum davon if, Auch das Lat. tiunire, dedeuter rine ger 
wife Art des Toͤnens. 

Der Analogie nach follte dieſes Wort Thon und thönen geſchrie⸗ 
Ben werden, zumabldacz bey den Oberdentſchen Schrififtellern 
des mistlern Deitaltersbeftändig döoen lautet, Allein, theils 
um es von Thon, Argilla, gu unnijcheiden, theils aber auch in 
der irrigen Boransfrgung, daß cs ven dem Lat. Tonus abftannır, 
iſt in den nenern Seiten die Schreibart ohne y afgemein geworden. 

Asch, W.5.4.CTh, 2, Yuf. 
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Der erſte Grund iſt unbedeutend, wie ſchon bey mehrern Belegen» 
heiten gegeigeı worden, und der zweyte uurichtig. Das Zonen iſt 
eine fo auffallende Art des Lautes, daß jede Sprache denfelben 
nahabmen muß, und nicht erft zu einer fremden ihre Zuflucht 
nehmen darf, daher wird man diefes Wort in einge oder ber ans 

- been Geſtalt and in allen Sprachen der Walt finden, Ehebem ge⸗ 
brauchte man dönen auch für donnern, tonare, wofür wir jet 
das ſchon gedachte abgeleitrie donnern haben. 

Die Tontunft, plur. car. ein für das Briechifche und Latelnifche 
Muſik eingeführses Wort, doc nur fo fern dajfelbe Keuntuiß nud 
Wiltenfchaft der Töne und ihres Verhältniffes gegen einander bes 
jeihnet, Die Tonkunſt verfeben, die Mufif. Daber der Ton: 
künſtler, der Moficus, der diefe Kunſt verftchet, und als Aunfk 
ausübet; welches doch noch nicht fo vielen Bepfall gefunden, 
als das erfir. " 

Die Tonleiter, plur, die —n, in der Mufif, eine Reihe in glei» 
hen Entfernungen aufs ober abficigender Töne; nach dem Lat. 
Scala. Auch die Linien auf and zwifchen welchen die Töne durch 
Moten angedeutet werden, führen zuweilen diefen Namen. 

Die Tonmeflung, plur. Jie—en, rin von einigen Sptachlehrern 
für Proſodie angenommenes Mort, wofür andere lieder Tonfpres 
chung baben wollen. Beyde Ausdrũcke find unrichtig, undrühren 
von der fo gewöhnlichen VBerwechfelung des Tones und des Zeitz 
maßes der Sylben her. Die Profodie befchäftige ſich mie dem Irgr 
tern, aber nicht zunächft mit dem erflern. S. Ton 2 (4). 

Das Tonbret, im Bergbaus, S. Donbret. 

Die Tonne, plur. die —n, Diminut, das Tonnchen, Oberd, 
Tönnlein, ein Nahme, welden in vielen Fällen ein großes Faß, 
oder ein Faß, welches miehr als einen Eimer hält, führer, obgleich 
auch bier in manchen Fähen das Wort Faß bepbehalten wird, 
Eine Seetonne oder Bafe, eine ſtarke Tonne, welche in der Sees 
fahre anfdem Waffer fchwimmend erhalıen wird, das Fahrwaſſer 
damit zu beieichnen, Im Mühlenbaue werden eine Arı origontas 
ler Waſſer cader, vermuthlich wegen ihrer Ähnlichkeit Tonnen ge 
nannt, um fie von den Utuſchelradern zu unterfcheiden, Beſonders 
ein großes Faß, fo fernes ein Behältniß verfchiedener Dinge iſt, 
da es beun feine befiimmte Größe hat, welche abre nah Mafge 
bung des Ortesund der Waare verfchieden ift, Bine TonneBier, 
ift in Sachfen ein Viertheil oder 90 Kaunen. In der Mark Brans 
dendurg geben zwey Tonnen auf sin Faß Bier, und Eine Tonne 
hält dafelbft vier Ahmchen oder 96 Quart oder Maf, In Weſt⸗ 
phalen beflehet eine Tonne Bier, aus 27 Viertelu oder Stübchen, 
oder »08 Kannen, Hingegen bält in Cöln eine Tone, fo fern fie 
ein Maß eines flüffigen Körpers ifl, 160 Viertel oder 640 Maß, 
Line Tonne GL! hält in Sachfen 100 Kannen. Eben daſelbſt 
wird auch ber Meißniſche Landwein nach Tonnen berechnet, deren 
jede gleichfalls 100 Kannen enthält. Kine Tonne Häringe ber 
fichet aus 1000 bis 1200 Stüd,. Auch Butter, Echmalz u. f. f. 
werden nach Tonnen gerechnet, Ju vielen Riederdeutfchen Gegen⸗ 
ben ift die Tonne auch ein Getreidemaß, welches in Oflfriestand 
3. B. vier Berps oder zwey Schäffel kalt, da denn auch wohl der 
Flaãcheninhalt ber Felder barnach beſtimmt wird; eine Tonne Bel: 
des, d.i. fo viel Feld, als eine Zone Getreide zur Ausſaat ers 
fordert, Ju der Serfahrt iff die Tonne ein Maß, fo wohl des 
körperlichen Raumes eines Schiffes, als aud) der Schwere ; im 
erſten Fade bezeichnet fie einen Raum von 42 Quadrar, Fuß, im- 
letzten aber eine Lafivon 2000 Pfund oder 20 Zeniner. Zwey 
Tonnen machen eine Lat oder Schiffslaft. Kine Tonne Goldes, 

- eine Summe von 100000 Thalern oder Bulden, nachdem nach eis 
ner oder der andern Dlünsforte gerechnet wird, 

Anm. Im Riederf. Tunne, im Engl, Tun, im Angelf. Tun- 
De, — Wend. und Itländ, Tonna, im Schutd. Tunua, 
r im 
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im Böbmifhen Tuna, im Franz. Tonneau, im Spanifchen 
Tonel, Ausbdem böppelten n erbellet, daß es ein Jatenfivum 
iſt, und zwar allem Anfehen nach von Tiene, eine große Tiene zu 
bejeichnen. 

Der Tonnenbojer, des —, plur.ut nom. fing. in Nieder 
deutfchland, ein Bojer oder Arı Schiffe, womit im Frühlingedie 
Baken oder Sertonnen in das Fahrwaſſer gelegt werden, 

Das Tonnenfah, im Bergbau, ©. Donfad. 

Das Tonnengeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, in den Seeſtädten, eine Abgabe von den zur 
See gehenden Kaufmannsgütern, die Koflen zur Erhaltung der 
Balenoder Seetonnen davon zu beſtreiten; das Bakengeld. 

Das Tonnengemwölbe, des — s, plur. ut nom. ling. in der 

Baukunſt, ein ®ewölbe, welches gang nach einem Bogen fortges 
führer wied, und einem Stüde von einem aufgrbählten Gplinder, 
ober einec der Länge nach durchfchnittenen Tonne gleicht, 

Der Tonnenbicht, des —es, plur. die —e, eingeſalzene und 
ir Tonnen aufbewahrte Hechte. 

Das Tonnenbonig, des —es, plur. car.dasjenige Honia, wel. 
ches nad) der Ausbrechung mit den Scheiben in Tonnen geftampft 
wird, und auch Rauchhonig heißt; zum Umterfchiede von dem 
Seimbonige. 

Das Tonnenbolz, des — es, plur. inuf. . (S. Donbol;.) 
aus welchem Worte es im Bergbaue oft verftiimmelt wird. 2. Im 

BSolzhandel wird auch das Faß holz, oder dasjenige Holz, welches 
an die Küfer und Börricher zu den Fälfern und Tonnen verkauft 
wird, in einigen Gegenden Tonnenbolz genannt. 

Dae Tonnenpech, des — es, plur. inuf. eine Art Veches, 
welches in Tonnen argoffen und'verführer, und auch Schu: 
fierpech genannt wird; zum Unterfchiede von dem Sciffpes 
de uf. f. j 

Der Tonnenftab, des — es, plur. bie — fäbe, Stüde Stab» 
bolz, fo fern die Dauben zu den Tonnen daraus gemacht werben; 
wie Kaßftab. f 

Der Tonnenftein, des — es, plur. die—e, in dem Preußis 
feben Bernfleinhandel, Stüde Bernftein von der zweyten Größe, 
vermuthlich weil fie in Tonnen arpadt und verführen werden z zum 
Hnterfcbiede von den geößern Sortiment: Steinen und den Fleis 
nern Knöbeln. 

Das Tonnfach, Tonnholz, im Bergbaue, Siehe Donfach, 
Don bolz. 

Die Tonſprechung, S. Tonmeffung. 

Die Tonſylbe, plur. die —n, diejenige Solbe eines Mortes, 
welche den Ton hat, oder worauf der Ton liegt. In menſchlich 
ift z. B. die Spibe menfch die Touſolbe. 

Das Tonzeidyen, des —s, plur. ut nam, fing. +. In der 
Srammatif, ein Zeichen, den Ton der Sylben damit zn bezeich⸗ 
nen. 2, In ber Mufif, Zeichen des muſikaliſchen ones, derglei⸗ 
hen beit zu Tage die Noten find, 

Top, 8. Topp. i 

Ey Topäs. des — es, plur. die —e, ein Ebelftein von gelber 

arbe, weicher nach demSapphicr der bärtefteift, und inden naci» 
ſten Gegenden der alten und neuen Melt gefunden wird, Der 
Zopas, welcher zu Großen Obren im Manzfeldifchen gefunden 
wird, iftindeffen nur ein Selenit, fo wie der Böhmifche After: 
Topas oder Rauch · Topas zu den Krpflallen geböret, Der Nahe 
ine iſt aus dem Grirch. und Bat Topazius, welchen diefer Stein, 
bem Dlinius zu Folar, vonder Jufel Topazo haben fol. Zur 
there Topaſter für Topas iſt veraltet, 

Der Topäs-Zluf, des — ffes, plur. die — $lüffe, fo wobl ein 
durch die Kuaſt nachgemachter Topat, als auch rin dem Topas an 
Zarbe ähnlicher Kıpflal. ©. Jiuf. 
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1. Der Topf, des—es, plur. die Töpfe, ein Wort, welches 
den Begriffder Erbabenbeit, der erhabenen Nünde und des Gi⸗ 
pfels bat, aber im Hochdentichen wenig gebräuchlich iſt. Im Mies 
derdeutſchen, wo e3 in diefer Bedeutung am gaugbarflen ifi,lautet 
es Topp, und da pflegen die Niederfachfen, wenn fie Hochdeutſch 
erden wollen, es zuweilen in Topf zu verändern, So ift in bielen 
Bicderdeutichen Begenden Topp oder Topfeinegewiffe Quantinat 
Flachſes, welche aus 40 Riſten beſtehet, mo es den Begriff der 
Maffe, eines Bündels u,f.f, bat, S. Topp und unfer Z:pf, 
weiches gleichfalls nahe damit vermande iſt. 
Der Topf, des—es, plur. die Töpfe, Diminut. Topfchen, 
Oberdeutſch. Töpflein, ein hohler, befonders halbfugeliger oder 
enlindrifherRaum, fo wohl einen andern Kaum damit zu bedecken. 
als auch erwas darin aufzubebalten. ı, Im weiteften Berftande, 
mo es doch nur in einigen einzelnen Fällen gangbar iſt. Ein Hoßl« 
kreiſel heißt in Franken und andern Oberdeut ſchen Gegenden Topf, 
oder Dopf, Enal.Top, Franz. Toupie, welches aber wohl nicht, 
wie Friſch will, von Turbo abſtammet. In andern Gegenden ° 
ift die Spülgelte umter dem Rahmen des Waſchtopfes befannt. 
In Schwaben heißt dieDüle in dem Leuchter dir Topf oder Dopf. 
Der Thee-Topf, eine Meine Thee Kanne, den Iher darin fieden zu 
laſſen, könnte auch hierher gerechnet werden, wenn nich: glaublich 
wäre, daß man ſich dazu ebedem eines Meinen Tonfes in der fols 
genden Bedeutung bedienet habe, Am üblichtten ift in diefer Yes 
deutung das Niederl. Dop, welches nicht nur fehr oft einen Deckel 
bedeutet, fondern auch in vielen Fällen gebraucht wird, wo im 
Hocdeurfchen das Wort Schale üblich it. Der Pfeifendop, der 
Dedel auf einer Zobafspfeife. Der Dop, der Deckel, auf einee 
Thee · Büchſe. Auch im Hochdeutfchen wird daher bas oberfle Ende 
der Hauprrößre an den Baffons der Topf genannt, ohne Zweifel, 
weil es einen ähnlichen Dop ober Dedelbat. Die Eprrfchale heiße 
im Riederf. Eydop und auch wohl in einigen Dberdeutfichen Ge⸗ 
genden der Eyerdopf. Ederndop, iſt in der erftern Mundart bie 
balbfugelige Schafe, worin die Eichel ſteckt. 2. In engerer Bes 
deutung führer ein cplindrifches irdenes oder merallenes Gefäß im 
Dochdeutfchen am gewohnlichſten den Rahmen eine: Topfes, und 
da hat man Blumenröpfe, Tlachtröpfe, Rochtöpfe u. f. f. welche 
Iegtern am bäufigiien Topfe ſchlechthin genannt werden. in 
“ zinnerner, kupferner, eiferner Topf, welcher letztere auch wohl 
ein Grapen heißt. Im engſten Berflande iſt Topf ſchlechthin ein 
ſolches irdenes oder thönernes G:föß, fo wohl etwas darin aufzu⸗ 
balten, als auch darin zu kochen. Den Torfan das feuer ſetzen 
oder sum Seuer fegen. Da es dean and wohl figürlich vom dem, 
was darin befindlich it, gebrandht wird. Der Topf fieder, läufe 
über n.f.f. In einigen Gegenden ift es auch in beſtimmtes Mo 
fo wohl flüffiger alz trod'ner Dinge, in welchem Falle es nach dem 
Mufler fo vieler anderer ähnlichen Wörter im Piural unverändert 
bleibt. So hält in Schlefien ein Eimer 20 T pf, ein Topf aber 
vier Duart. Im mittlern Lat, it Olla, und im Rederſ. Pore 
gleichfalls ein Maß. 

Anm. In einigen gemeinen Oberdeutfhen Dundarten Duppen, 
Tupp, Dupfe, Es iſt gewiß nice, wie Wachter, Frifch und 
Ihre glauben, durch Verfegung der Sylben and dem Ricderf.Por, 
ober diefes ans jenem entftanden, von welcher Berfegung die Bey⸗ 
ſpiele in allen Sprachen äußerft felten find, Es gebörer vielmehr 
gu unferm tief, von welchem es ein Inteufivum zu ſeyn ſcheinet. 
Im Niederf. ift in der zweyten engern Bebeniuug dafür Pore 
üblich, (S. dieſee Wort,) dagegen in einigen Dberdeurfchen®egeit- 
den ein Tovf Aul genannı wird, welchee zu dem Lat. Olla gebe 
tet. Der Tipfen. für Topf, Hiob sı, ?2, if eine veraltete 
Dberdeutiche, befonders Fränfifche Form. Bey dem Peiorins 
ift die Dupfe, cine Pfanze obue Stiel, 

Der 
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Der Topfen, des — e, plur.car. ein nur in einigen Gegenden 
Dherdeutichlandes Hbliches Wort, geronnene Milch nad) abaclau« 
fenen Motten zu bezeichnen, welche an anderen Deren Bafe Quark, 

: genannt wird. Es ſcheinet za ı Topf und Topp zu gehören, und 
den Begriff der Moffe, der Dichte zu baden, welcher in medrern 
Föllen mit dem Begriffe der Hervorragung verwanbt iſt. 

Der Töpfer, des— s, plur. ut nom. fing. ein günftiger Hand» 
werfer, deſſen voruchmftes Befchäft es if, Töpfe und andere Ber 
füge aus Shon zu derfertigen; deffen Bartinn, die Topferinn, 
Im Tatian wird er noch Leimowurtho, chmmirker, genannt; 
im Dberbeutfchen heißt er Safner, von Hafen, eine Act irdener 
Geſchitte, im Miederf, Pottjer, Pottbecker, Hol. Potibacker, 
bon Pott, Zopf. IE BE, 

Die Täpferarbeit, plur. inuf, basierige, was der Töpfer durch 
feine Arbeit hervor brinaet, irdene Befcbirre, irdene Dfen u. ſ f. 
im gemeinen Leben Topferseug, unb, jo fern es als Waare ber 
teachter wied, Töpferwaare. 

Die Töpfererde, piur. doch — von mehrern Arten, die — n, 
dir jenigen Erdarten, deren fich die Töpfer zu ihren Arbeiten bedie⸗ 

"nen. wohin Lehmen, Don und die Porzellan: Erde gehören. 

Das Tipferba ech, bes — es, glur- dir — e. 
Prurcaf, das Dandwerf des Töpfers, Die mechauiſche Fertigfeit 
alletled irdene Geſchirre gu verfertigen. 2) Diefämmttichen inein 

* Handiverf, bi. eine Zuuft vereinigten Töpfer eines Dries; bie 
Topferinnung, Töpfersunft. 

* Töpfern, adj. et adv. weiches im gemeinen Leben für ebönern 
oder irden üblich ift, ein tepferner Ofen ;z aber unrichtig iſt, auch 
wenn manes, von dem Töpfer bereitet, erflären wollte , indem 
die mıt dem n von Hanptiwörtern gemachten Beyworter nur eine 
Materie begeichnen fönnen, _ 


Der Töpferofen, des — s, plur. tie —ifen, ein Dfen, werin 


die Töpfer, die ans Thon bereiteten Arbeiten brennen, um ihnen 
die gehörige Fefligfeit zu geben, 

Die Töpferfcheibe, plur, die — n, die bewegliche Scheibe, anf 
welcher der Töpfer die runden irdenen Befäße drebet ; auch nut 
die Scheibe ſchlechthin. 

Der Töpfertbon, des —es, phir. dech nur von mebrern Arten, 
die —e, dergemeine mebrentbeiis dlenfıche Thon, deffen fich die 
Zöpfer jü den irdenen Gefäßen bedienen, Miederf. Portierlebm ; 
sum Unterfchiede von dem Pfeifenthon, Porsellanchen, Sarben: 
bon u. ſ. f. 

Das Töpferzeug, des — es, plur.car. S Topfrrarbeit. 

Der Topffäfe, des — s, plur. car, ineiniaen Gegenden, alter 
Käfe, welchen man in einem Topfe gäbren und fcharfwerden läßt, 
worauf er durchgefneter wird, und fich wie Butter ſtreichen läßt; 
Streichkaſe, Rıederf. Pottkeſe. 

Der Topftüchen, S. Aſchkuchen. 

Der Topfmarkt, des — es, plur. die — markte, ein Markt, 
wo Töpfe verkauft werden. fo wohl vonder Zeit, als den Dete. 
Der Topfflein, des — es, plur. inuf. ein tbonarsiner Stein, 
oder eigentlich, ein mit Glimmer vermiſchter Scifenpin, welcher 
fi ſchneiden und dreben läßt, und Saber in manchen Gegenden 
bänfta zußöpfen und andern Befüßen verarbeiter wird, welche aber 
hernach in blechernen Bürbfen meinem Töprerofen gebrannt wer⸗ 
den mülfen; Lave gfein. Man muß dieie Steinart niche mir dem 
Tofftein verwechfeln, welcher von einigen anch Tophfſtein gefchrier 

ben wird, und faifartig iſt. 

Topb, Töpbitein, S. Tof, Toffrin. 

Topp vie Iurerjectton, weiche roch im gemeinen Leben fehe häufig 
it die Gultigkeit einer Werte oder eines mir bem bloßen Hand. 
ſchlaae acfbloffenen Brrrranes anzzuörudeng Topp! re gilt. 
Topp! was gile die Wette? gan du Lu zu werten? Topp! 


i) Ohne 


\ | Top 636 


d. 1, eRgitt. ich halte dich ben deinem Morte, Im Niederſ. ſagt 
man aus Topp oder Tipp halten, Wort halten, die Wetie hal⸗ 
ter. Eben dafelbfi har man auch das Zeitwort toppen, wetten, 
Branj.toper, bep welchen tope! eben fo wie-unfer topp ges 
braucht wird. 

Anm. Im Schwed. gleihfalldtopp ! Menaar leitet in feinem 
Branzöfirchen etyinologifchen Wörrerduche das Franj.tope !son 
dem Hebr. 10, gut, ber. Drever aber, der in feinen dermiſch⸗ 
ten Adhandl. p. 900 vor: dieſem Worte handelt, ſiehet ed als eine 
Sufammenziebung von to hoop an, Die erfte Ableitung würde 
ſcheinbarer ſeyn, wenn man fonft nur die gerinafteSpur bätıe,dag 
top in irgend einerEurrpäifchen Sprache gut bedentet böter. Rich» 
tiger erflärct man diefes Wort aus der alten chrdem in Deutſch⸗ 
land und den mitternächtigen Ländern üblichen Gewohnheit, bey 
einer Wette oder einem jeden andern mündlichen VBertraar, flatt 
des noch üblichen Pandſchlages die Daumen zufammen zu Halten, 
oder oichmehr zufammen gu fioßen,von welder&&ewobribeit Dreyr 
er am angefübrıen Orte banbelt, Ben diefer Zuſammenbhaltuug der 
Danmen fagte man das Wort topp, weldyrs ohue Zweuncl zu dem 
Nieder, tippen, mit der Spige des Fingers berübren, abfiams 
tee, zumabl, ba man für topp im Niederf, auch eipp fat. U:ppen 
bedeutet verinöne des ründern o eine flärfere Berührung als rip: 
pen. (S. auch Tappen.) In Bretagme lauter diefe Jurerjreticu 
toca,touca, welche unfireiiig zu dem Ital. toccase, Frans. 
toucher, Latein. tangere, berühren, und zu unferm ticken, mit 
ber Spige berühren, geböret, Wogen des obgedachten © braune 
chee, vermittelſt Zuſammenſtoßung der Danmen zu wetten, heißt . 
die ſer finger noch in einigen Niederdentſchen undHoländifchen®es 
genden ber Wödenfinger oder Wondett, nicht von Wodan, dem 
Herfules der nordifchen Völker, fondern ton woden, wetten. Von 
einem Reichen fagt man daber noch in Weſtohalen, daß er etwas 
voe den Daumen zu ſchieben babe, oder viel verweiten könne. 
S. T:ppiılling. . 

Der Topp, des —es, plur. die — e, ein altes nur noch im 
Ni ierveutfoben übiiches Wort, weiches ıbriis das oberfie, dem 
Gipfel eines Dinges, theils rin ſong gulausendes, Prgelförmiges 
Ding tbeils and einen Büſchel bedeutet, da es denn don einigen 
Ricderdensfchen, wenn fir Pochdeutich reden wollen, nicht felten 
in Topf verwandelt wire, obgleich Zorf der eigentliche aleichlan- 
tende Hechdeutſche Ausdtuck if. Im Augelſ. Cugl, Schwed. n.f.f. 
bat Topprben diefelben Bedeurungen. ImBRiederf.il der Topp 
eines Berars, deſſen Gipfel, dev Topp eins Baumes, der 
Wipfil, Zopf, der Topp des Mafttaumes, deffen Spigr, ein 
Saurtopp, ein Daarsoot. Das Perf. Tab bat fait eben diefelben 
Bedeutumgen. (S. Zypfund Zipfel.) Im Nicderdeufchen ift eim 
Topp Siachs, rin Quantität von 40 Riſten, wo zugleich der 
Besriff der Muffe mir einzutteten fcheiner, (S. Topfen.) Wenn 
bey deuſSchuſteen Torpchen ciuen hölzernen Keil bedenset,welcpee 
auf dem Obertbeilt des Fußes unter die Unterlage Binein getrieben 
wird, jo bat es hier vermuthlich die Bedeutung eines ſpitzigen 
Dinaet, s 

Due Toppeh, des — es, plur. die —e, die erlauben aefimme 
ten oder erhaben nefräufelten Hrare zunãchſt über der Stirn, Da⸗ 
bee das Toppehe:fen oder die Toppebzunge, eine Zange mit zweg 
langen Schnäbelu, das Toppeh damit anfzubieaciz das Schnabel⸗ 
eifen. Es it aus dem Franz. Toupet, und fönnte, wenn man 
dafür ein Deutſches Wort gebrauchen wollte, durch Stirnbaae 
geqrben werden. Das Franzsfiibe gehören gleichfalls zu dein vorie 
gen Topp. ImFsländifchen werden die Stirubaare der Pferde 
Toppurgenanat, Engl. Tufı, Schwed. Fofs, Gemeiu:gtide 
ſchreibt man diefes Wort Toppr oder Topper; beifer hänge ınaıe 
ein ham Ende an, das fehasfe betonte e zw brgeichnen, wildes 
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deſto cher gefchehen kann, da biefes Wort feine Franzoñſche Form 
‚und Ausfprache ohnehin ſchon verloren hat, auch eigentlich aufs 

dem Deutichen herffammet. 

Der Topperant, des —es, plur. die—e, ein Holländifcher 

Niederdentſches nur in ber Seefahrt übliches Wort, gewiffe Taue 

zu bezeichnen, welche von bem Marsleenge und dem Efelshaupte 
berunter gebe, an den benden Enden der Srgelitange über Rols 
len Tanfen, und diefelbeim Gleichgewichte erhalten. Ohne Sweis 
fel auch von Topp, der Bipfel. . 

Der Toppreif, des — es, plur. die —e, eben dafelbft, ein ſtar⸗ 
tes Tau, welches an den aroßen Maſt und die Focke befeſtigt wird, 
Kanonen und andere ſchwere Laſten damit in das Schiff zu winden, 
Termutblich, weil es an den Topp oder die Spige des Maſtbau⸗ 
mes befeftigt wich. — 

Der Toppſchilling, des —es, plur. die —/ ein noch im Nie⸗ 
berdeutfchen übliches Wort, dasjenige Handge:d zu bezeichnen, 
melches zue Verficherung eines Kanfes oder Vertrages gegeben 
wird, Won der Interjection topp. j 

Das Toppfegel, des—s, plur. ut nom. fing. in ber Schiffe 
fahet , das oberfie Segel andem Topp, oderder Soitze des Maſt⸗ 
baumes, welches auch er genanntwird. Engl. Top- 
fait, Holänd. Topzeyl, 

Der der — — die —e, in einigen Gegenden au 
Törfe. 1. Ohue Plural und als ein Ausdrud der bloß die Mater 
rie bezeichnet. 1) Ein Rafen, und die aus Grasmurzeln und Erde 
beftehende oberſte Decke der Erdflache, ein nur in einigen Örsenden, 
beſonders Niederdeutfchlander, üblihes Wort, im Schar. 
Torf, und mit andern Endlauten im Wallif. T ywarch, undim 
Bähmifden Drn. 2) Eine brennbare Erde, welche gemeiniglih 
aus den Wurzeln verfchiedener Pflanzen beſtehet, oft aber aud mit 
einem Erdharge durchdenägen ift. Torfgraben. Torf brennen. 
(5, Blüttertorf, Papiertorf, Pechtorf, Sandtorf.) Daher 
Uorfafche, Torffoblen, Torfbige n. ſ. f. 2. Ein einzelnes 
Stüd Zorf, in der letzten Bedeutung, in welchem Vert ande es 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt, nnd alsdann 
ben Mural leidet. Die ausgeflöchenen unterfien Torfe oder 
Törfe, d. i. Torfſtücke. Sin Tagewerk Sorf Hält 2048 Quadrate 
Fuß, aufjeben Duadrat- Fuß vier Torfe, alfo 819% Torfe 

Anm. In der Bedeutung einer brennbaren Erde, ſchon in den 
Alemanniſchen Befesen Torft, ben andern alten Oberbeutichen 
Schrififlellera Zurufft, Zurb, Zurf, Zuche, Turben, im Ries 
derf, Schwgb. und Jeland. gleichfalls Torf, im mittlern Lateiı, 
Curflodi, Turba,tim granz. Tourbes, im Ital. Torba, im 
Angelf. Tyrb, Tyrf, Turfe, im Enst. Turf, Die Abtam. 
mung die ſes fo alten und weit ausgebreitet n Wortes ifinoch ungce 
wiß. Menage hieltes für ein urfprüinalih Arabiſches ort; üle 
fein, da weder erweistich noch glaublich ift, daß die Exrepäer den 
Sebrauch des Torfes von ben Arabern arlernet haben follten, fo iſt 
das Atabiſche Wort, wenn es anders mit unferm gleich lautend und 
gleich bedeutend iff, mehr nis rin Seitenberwandier deffe!ben zu 
Balten, ol für die Quelle anzufehen. Andere find auf das Jalän⸗ 
difchetorfa gefallen, welches fo mobl graben, als brennen beden- 
tet; welche Ableitung Fehr wahrichrintich ſeyn wäirde, wenn nur 
Torf nicht von einem fo weiten Umſange wäre; denn im Schwe⸗ 
difchen bedentet es auch die? fiehende Saat. Es ſcheinet baber, 
daß der Begriffder Verwickelung, Diefe, Pielheit, ber berrfchende 
und folglich auch der Stanunbegriff it, welcher ſich auf Torf im 
allen feinen Bedeutungen fehr gut anmenden läſſet. Alsdann 
wörde es mit unferm Dorf, dem Par. Turba, Menge, dem 
alten Gothiſchen tharih , zotig, ran, dem Neländ. Thar, 
Schilf und andern, oertwandt ſeyn. Übrigens wichder Torf in cie 
nigen Begenden auch Modt, und inder Laufig Lob genannr. 
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Der Torfboben, des — s, plur. die — bösen. 1) Ohne Pla⸗ 
ral, der Boden, d.i. Oberfläche der Erde, fo fern dieſelbe Torf 
enthält, aus Torf beſtehet. =) Ein Boden, Torf darauf zu_ 
merwabhren. j . 

Torfen, verb. reg. act. welches nur in einigen Gegenden üblich 
it, Einen Acker tosfen, ihn mit Torf und Aſche von Reisholz 
düngen. 

Die Torfkobie, plur. die—n, Koblen von ausgebrannten Torfe, 
Ingleihen nach der Kunſt serfohlter oder zu Kohlen gebranm« 
ter Zorf, . 

Das Torfmobr, des—er, plur. die —e, ein Mobr, in wel 
chem Zorf graraben wird, oder gegraben werden kann. 

Die Torfſemſe, plur. inuf, eine Art Searfe, welche in Eures 
päifchen Sümpfen wobrter, und da ſelbſt den Torf eizeugen Hilft ; 
Scirpus celpitefus Zinn. 

Die Torkel, plur.die—n, ein im Hochdeutfchen ungewöhnliches 
und nur im Dberdentfchen gengbares Wort, die Kelter Ober Weine 
preſſe zu begeichnen. Schon bey demfRtorfer Torcula,Torcile. 
Es ift ohne Zweifel mit dem Weiunſtocke und der Behandlung des 
Weines aus dem Lat, Torcular nad Deütfchland gefoinmen, 
Das Latein. fammet Öntorquere ab, welches mit dem folgen» 
den verwandt if, 

Torkeln, verb. reg. neutr. mit dem Häffsworte baben, welche⸗ 
nur in den niedrigen Sprecharten für taumeln üblich iſt, (S. die ⸗ 
fes Wort.) Da Friegter eins ans Ohr, daß er übern Säufen 
torfelte, Weiße in der Jaad. 

Ihm wird der trunkne Ropf zu fchwer,' 

Er ſinkt und torkelt auf die Erde, Daged, 
Es ſcheint eine Onomatopsie bes Tanmelns, der Form nach aber 
anttorquere, fkirzen, dem veralteten Tortfche, eine gedrehete 
Fackel u. f. f. verwandt zu ſeyn. Ben dem Serofchin ift bas 
— turg, ungewißßf, und das Hauptwori Turg, Abel 
ung. 

Die Tormentill, plor. inuf. eine Pflanze, welche anf den trock⸗ 
nen Wiefen und in den Wäldern Europens wohne, und wegen ih ⸗ 
Ter sufammen gehenden Kraft fon lange als ein Heilkraut befannt 
it, Tormentilla Linn. woraus auch der Deutfche Rahme ge» 
bilder ift, außer welchem fie auch Blurwurs, weil fie bas Blut ſtil⸗ 
Set, Seigwurs,Rothwurs, Rubrwurs, Seilwurs, Burkwurz und 
Girbenfingerfrant genannt wird, Den Lateinifchen Nahmen bat 
fie, wegen der ihr gugefchriebenen Rraft, bie Tormina, d, i, 
die Schmerzen im Unterleibe zu ſtiſlen. 

Der Tornifter, des —, plur. ut nom. fing. ein pornefm- 
Tich ben den Soldaten übliches Wort, den aus gegerbten Folen ver» 
fertiaten Reiſeſack zu bezeichnen, marin fe ibre Wäſche, Brot 
u. ſ. f. auf dem Marſche auf dem Rüden bro fich tragen, Dat 
Wert ift obne Zweifel aus einer fremden Sprache aufgenommea 
worden, ob ſich gleich diejenige Sprache, welcher es eigentlich zu ⸗ 
‚gebörer, noch nicht beſtimmen läßt. Die Muthmaßung, bafes 
aus dem Ital. Caneliro, Brotkorb, verberbt worden, ift in Uns 
ſebung der erfien Sylbe ſehr unwahrfcheiulich. Noch eher könnte 
das Ungariſche Tar, ein Vorratb, und Tarifznya, ein Bors 
cath⸗ſack in Betrachtung fommen. 
mittlere Lat. Turnicella etwas ähnliches, 

Die Torfihe, plur. die —n, ei: nur im Bber dentſchen übliche 
Benennung ter Erbrüben,, weiche oft irrig mit ben Robleüben 
verwechfele werden. Vermutlich wegen des Fangen Stängels oder 
Strunkes ber Pflanze, welcher im Lat. Thyrlus, in einigen ges 
meinen Mundarten aber auch Dors, Torfch beißt. Inder Mon⸗ 
ſeriſchen Gloſſe wird Repatorfum tur Thyrfo erfläret. 

"Der Tort, des —rs, plur. inul, ein nur im gemeinen Leben 
aus dem Franz. Tort, mit Deutſcher Ansfpradhe, ar 

ort, 


Indeſſen bedeutet (chen das —— 
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ort, VNachtheit zu bezeichnen. Er hat mie vielen Tore ge: 
than. Das wird dir Tort thun. f 

Die Torte, plur. die—s, Diminnt. das Tortchen, Oberdeutſch 
Törtlein, in ben Küchen, ein Gebackenes, welches gemeiniglich 
aus einem Butterteige in einer eigenen Pfanne bereitet, und ber» 
nad ineinem Badofen gebaden wird. Man hat fie gefüllt und 


ungefült, Apfeltorte, Pflaumentorte, Birfchtorte, Mandelz- 


torte, Brottorte, Markstorte u. ſ. f. Ehedem wurden auch 
die Paſteten Torten genannt, indem in Schilters Gloſſ. S. 68 in 
dem Fahre 1446 auch dbergühnertonren gedacht wird. Das Wort 

„ Mausländifch, fo wie die Sache ſelbſt. Es iſt aus dem mittleren 
2at. Torta, tal. Torta, woher auch dieFrangofen ifeTourte, 
die Engländer ihr Tart, die Schweden ihr Torta, und die Wals 
Life ide Torthhaben. Man leitetes von torrere, törren, ab, 
weil es eigentlich eine Het unter ber Aſche gebadenen Brotes oder 
Kuchen bedeutet haben fol, dergleichen in Bretagne ne jegt 
Tors genannt wird, 2 

Der Tortenbäder, des —s, plur. ut nom, fing. Fänin. die 
Tortenbäferinn, eine Perfon, welche ein vorzügliches Ge⸗ 
fchäft daraus macht, Torten fir andere zu baden. . 

Das Tortenbläd, des— es, plur.die—e, blecherne Formen, 
bie Torten barin zu baden, oder auch nur flache Bleche, worauf 
fie gebaden werden. 

Die Tortenpfanne, plur.die—n, eigene Pfannen, die Torten 
barim zu baden. 

Die Tortur, plur. die en, diejenige Marter oder Lörperliche 
Schmerzen, womit man einen Verbrecher belegt, ibn zum Ger 
ſtãndniß oder zur Beftätigung ber Wahrheit su bringen. Jeman⸗ 
den auf die Tortur bringen. Ihm bie Torsur zuerkennen. 
Die Tortur ausſtehen. Es iſt ans dem mittlern Lat. Tortura, 
welches wieder von torquereabftammet. ImDrutfchen bat man 
dafür bie Ausdrüde peinliche Frage, Marter , weldes nur noch 
in einigen Berichten üblich ift, Solter, welches doch nur eine befons 
dere Art der Tortur iſt. Ehedem nannte man fie linvornunft, 
als ben Örgenfag des veralteten vornunft, mündliche Befragung 
oder Unterſuchung. 

Tos, ein veraltetes Stammmort, melches noch in Beröfe üblich iſt, 
(5, daffelbe). Ja ginigen gemeinen Mundarten gebraucht man noch 
tofen, Täemen, rin Geröfe machen, in Meigen tebſen, wo Tebe, 
ein Gerdfe iſt. i 

Tas Toupe, ©, Torpeb, 

Der Tourmalin, des—es, plur. die —e, einbrauncr, glasr 
artiger, halb durchfichtiger Stein, welcher unter die Edelſteine 
gerechnet wird, und durch die Erwärmung elefteifch gemacht wer» 
den fann, da er denn einem anziehenden und zutück floßenden Pol 
bat, Der Nabe ifl aut dem Franz. Tourmaline, außer mel: 
chem er auch Tripp und Afchenzieber genannt wird, weil er die 
Aſche an fi zieher. 

Das Teurnier, ©. Turnier, 

2. Der Trab, des— es, plur.car, eine Krankheit der Schafe, 


bern welcher fie fich niederiegen nnd mie den Maule an den Filfen - 


beißen, ober fich das Anie reiben, und endlich verlabmen und fter⸗ 
ben, Sieifteine Art der Auszehrung. Das Wort lautet in ben 
gemeinen Sprecharten auch Drap und Trap. Vielleicht ſfammet 
es auch von traben ab, den hiukenden ®ang folder Schafe zu 
bezeichnen, oder von treffen, wovon der Tropf oder Tropfen 
im gemeinen eben mancher Gegenden häufig disfäsninng und den 
Schlaafluß bezeichnen. 

2. Der Trab, des — rs, plur, doch nur von mebrern Arten, 
die —e, vondem Seitworterraben, die Handlung des Trabens, 
and biefe Art der Bewegung lebendiger Gefhöpfe, welche in 
einer durch ſchaelle mechfelfeltige Bewegung der Füße bewirften 
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Veränderung des Orts beflehet. Am Hblichtken iſt es von vier. 
füfigen Tpieren, und unter dieſen von den Pferden, den fehnel« 
ken Bang zu brzeichnen, welcher in der gefihwinden abwechfeins 
den Bewegung zweyher in das Kcenz gegen einander über brfind» 
licher Füße beſtehet; wodurch fich der Trab. von dem Schritte 
und Sprunge, oder Galoppe unterfcheidet. Das Pferd gehet 
den Trab, geber einen fanften, einen harten Trab, Min 
Pferd in den Trab reiten. Den Trab reiten, von bem 
Reiter. 

Anm. Im Niederſ. Drav, im Schwed. Traf, und mit elnem 
andern Enblaute auch der Trott, Ital. Trotto, (S. Traben) 
So fern diefes Seitivort ebedem ſchuell geben überhaupt bedeutete, 
teird es in den Sufammenfegungen Vortrab und Nachtrab von 
dem vorderften and hinterſten Theile eines Rriegsheeres ger 
braucht, wofür aber die Franzöfifchen Avane:Garde und Ar⸗ 
riere · Garde im Kriegsweſen üblicher find, 

Der Trabaͤnt, des — en, plur. dir—en, eine Art Lelbwache 
zu Fuß vornehmer Herren, bewaffuete Vediente zu Fuß, fürſtliche 
Perſonen zu dewachen und zu begleiten. Aumanden Höfen Hat 
man Sof:Trabanten, Leibs:Trabanten, Schweizer⸗Traban · 
ten u. ſ f. Figüirlich werden in der Aftronomie diejenigen Plane» 
ten, welche ih zunächft um andere Planeten bewegen, Trabanten 
der leßtern genannt. So haben der Jupiter und Saturn ihre Tra ⸗ 
banten. Der Trabant der Erde iR unter dem Rahmen bes 
Mondes am befannteften, ‚welcher Hahnıe auch wohl deu Era: 
banten der übrigen Planeten bepgeleget wird, i 
Anm. Im Schwed. Drabant, im Böhm. Drab anti, im fat. 


Trabante. Verefius leitet diefes Wort von draga, tragen, und" - 


Fant, £aft, ber, und erffäret es durch einen Lafiträger, Ihre von 
den Perf, Derbaan, ein Thürfteber, Borborn won dem Perf. ' 
Satrapa, andere vom dem Griech. Suparonreg, noch anderer zu 
geſchweigen. Der Zon auf der Ableitunasipfbe iſt ſchon ein 
Beweis, daß wir diefes Wort angeiner fremden Sprache ent 
Ichnethaben,, nud diefe iſt unſtreitig das tal, Trabante, 
Diefes aber Hammer der größten Wahrſcheinlichkeit mach wie⸗ 
berum won unferm teaben, in beffen älteren weitern Bedeutung ab, 
fo da diefes Wort eigentlich mit Lackey gleichbedeudnd if, und 
einen Bedienten zu Fuß, oder auch einen Wächter zu Fuß bedeutet, 
Ans dem Fronsberg erhellet, daß der Brofoß eheben bey den Trup - 
pen ſechs Teabanten hatte, welche ihm belfen mußten, die Ber: 
brecher in Verhaft zu nehmen. Machmahls ift dieſes Wort zu ei» 
ner ediern Art Fußwächter erhöhet worden, Im Meklenburgiſchen 
it rabandeln, herum geben. 

Traben, verb, reg. reutr, mit dem Hülfsmorte haben, 1.*es 
den, treten, mitdem Hülfgwortefepn , eine jege prraltete Bedeu · 
tung, welche indeſſen neh ineinigen®rgenden üblich ift, wo man 
noch fagt, die Bedienten traben ihren Gerren nad, für treten 
ihnen nadhy dem Seere nachtraben, hinter dem Heere mar ſchie- 
ven, baber noch die Sufammenfegungen vortrab, Tarhtrab, ber 
vor oder mach dem Hauptheere marfchierende Haufen. Eben das 
ſelbſt fagt man auch prächtig einher traben, für treten. Daher 
war figürlich, hoch traben, hoch einher gehen, ſtolz einher gehen, 
und fich flolz betragen überba tt. 

Der darf fo bach nicht traben, 2 
Der ſolchen Sreunden dient, bie ihm zu Schaffen (gu befch⸗ 
’ len) baben,. Opis. 

Wir haben noch davon das Mittelmort hochtrabend, für ſchwül. 

flia, (&, daffelbe,) Werde (möret) ir darüber gemelig trapt, 

allmählich gegangen, Theuerd. Es ifindiefer Bedeutung eine 
unmittelbare Nachahtnung des durch Auftreten verurfachten Lau⸗ 
tes, wovon das Intenfivum trappen if, und das Stammmort von 

Trabant. Treten iſt davon nur im&ndlaute unter fchieden. * 

Ar 3 * en, 
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fen, auch ald eine Nachahmnug des durch ſchnelles Auſtreten im 
Laufen veruefochten Schaller. 1) Im weiteften Verftande diefes 
‚Wortes, ba es chedem auch von Meuſchen für laufen gebraucht 
wurde, in welcher Bedeutung es aber veraltet ift. =) In engerrr 


Bedeutung von vierfüßigen Threren, oßne Springen lanfen, mit - 
ſchneller abwechfeinder Bewraung der Firße über das Krenz den 
Drtvrrändern. Im Traben erhebt das Thiet den rechten Border» ' 
und liuken Hinterfuß, ober linfen Border: nnd retten Hinterfuß - 
zugleich. Alle vierfüßige Thiere sraben, wenn fir auf diefe Art ' 


laufen. 
Langfam traber nunmehr der Sirſch mit ſtolzem Geweibe 
über die Seide zum Jorft, Zac. 
Befonders von diefem ſchnellen Bange eines Pferdes, um Unter» 
ſchiede von bem Beben im Schritteund dem Baloppieren. Das 
Pferd traben laffen. Rin Pferd traber hoch, fchwer, leicht. 
Ein Bird, welches hoch oder ſchwer trabet, wird baber ein Tra⸗ 
ber oder Sochtradber genannt. Die ſtarken Koſſe traben daber, 
Ser, 47,3. Ingleichen von dem Reiter, den Trab reiten, oder 
das Pferd den Trab gehen laffen. Der Keiter trabt, 
. Sie trabten langſam uber manche einige Ebnen, Sad, 
Dater das Traben, ©. auch der Trab. 
Anm. In der zweyten Bedentung in dem alten Fragınente auf 
- Earin den Großen bep dem Schilter thraven, bey dem Sırofer 
draben, im Riederf. dranen und kraffen, imSchmed.ihralw >, 
im Engl. to trap. Es ift in beyden Bedeutungen eine Machab⸗ 
mung des Lane, Schon Ditfried gebraucht das nabe verwandte 
drephan, für zchen, und unfer tedffen felbit har davon noch einis 
ge fiaücliche Bedeutungen. Das Imenſioum von traben iſt trap⸗ 
pen. Im Riederf. ift dravaljen, gefchäftig bin und her lanfen, wel · 
che Bedeutunadas vermuch[ich davon abflammende Franz. tra- 
vailler, arbeiten, anfängtibaleichfalls bare, Übrigens iſt für 
traben auch trotten, noch mehr aber trottieren üblich, welches ein 
Intenſroum von treten iſt. 

Die Träber, fing. inul. dieHälfen von dem ansgebraneten Malze, 
welche im acmeinen Leben, befonders Niederdeutſchlendes, auch 
Sei, Sehe, von feiben, und im Osnabrüdiichen Ant, Aat, 
genannt Werden. In manchen Brgenden ill diefes Wort In weis 
term Verſtande von den Überbleibſeln aTer ausgeprefien Dinge, 
3.8 den Weinbülfen nach ausgevreßtem Weine, (S. Teieder,) 
den Überreften der ausgepreßten Dhlbeeren, (8. Drufe,) m. f. f. 
üblich. . 

Anm. In einigen Orgenden die Traben, im Nie derſ. Draf, 
im Holläud, Drafund Drabbe, im Schwed. Draf, Es ſcheinet 
von sraben, in ber veralteten Bedeutung des Trerens ab zuſtammen, 
Uberbleibſel ven ausgetzetenen Dingen zu bezeichnen, oder auch 

. von treiben, jo fern diefes auch von einem fharfen Preffen und 
Drücen gebraucht wied, und alsdann läßt fih auch dir Schrribare 
Treber rechtfertigen, obgleich das a um des in den Derwandten 
Spraden und Mundarten brfindlichen a willen am richtigſten gu 
feon jcheiner. Mit andern Endlauten find damiı das Franz. 
Drague, dat Enel. Dregsund Draines, dag mittlere Latein, 
Druscus, und unfer Drufe und Teieter verwandt, 

Die Trübersritbe, plur. die 4 n, in ben Branbänfern, eine 
gemauerte Örnbe, die Teäber darin zu fammeln, und gu erhalten, 

Die Trace, plur. die—en, von dein Zeitworte tragen. 1, Ein 
Ding, welches trägt, doch nur in einigen Fällen. Ein Schulter« 
doch, Eimer mic Waffer und andere Paften daran zu tragen, beißt 

» in Niederdeutſchland eine Tracht, Mederf. Dragt. Ingleichen 
su der Baufunſt: Man muß dem Balken mir Trägern zu Gülfe 
Fommen, oder ibm fonft Dinlängliche Tracht verſchaffen, wo 
ei doch ein Abftractum zu fepn, und den Zuftand, da rtwas getra⸗ 
ger mird, wu brgrichnen feine, 2. Was getragen wird, ader 
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dielmeht fo viel als anf Ein Mahl getragen wird, in verſchiebe⸗ 
nen Bedeutungen des Zeitwortes tragen. 1) Inder eigentlichen. 
Eine Tracht Sols, fo viel Bol, al? ein Meuſch auf Ein Mahl 
tragen fan, Zwep Trachten Waffer, in Meißen zwey Lahrten. 
Bine Trade Schläge, Prügel, figürich, fo viel als jemand 
ertragen fann. Imengerer Bedeutung ift eine Tracht Spriſen 
nicht ein Bericht, wie es in einigen Wörterbüchern erfläret wird, 
fondern fo viel Berichte, als anf Ein Mahl aufgetragen und auf- 
gef.getwerden, wofür aud das Wort Gang üblich ifi. 7) Bon 
teagen, ſchwanger, trächtig fepn, ft eine Tracht junger Thiere, 
fo viel Funge, ‚als ein Thiet auf Ein Mahl wirft, oder zur Welt 
gebleret. Bine Tracht Sunde, Bagen. 3) In einigen Örgen: 
den ſagt man auch die Tracht eines Ackers, fo viel alz. er trägt, 
deſſen Ertrag. 3. Die Act und Werſe, wie man ſich trägt d. i. 
Heidet. Kine bequeme, befchwerliche, alberne Tracht. Die 
großen Reifröcke find eine abe.iteuerrliche Tracht. Die Dobl: 
nische und morgenlandiſche Tracht ih der Natur gemäßer, 
als diegranzoffche. Die Tracht der Altenburgiſchen Bü uerm, 
Da es denn auch wohl für daszrangöfiiche Mode gebraucht wird, 
Vleue Trachten ervenfen, 4. In einigen Gegenden wird auch die 
Ferfe on dem Pferdehuſe die Tracht, Niederf, Dragt genannt, 
welche⸗ ateichfells hierher zu gebören ſchrinet. 

Anm. Tracht ſtamtutt auf eben die Art von tragen ab, wie 
Schlaͤcht ven ſchlegen. Die Niederdeutſchen fchreiben es mit 
dem g, Dragt, und die Schweden Drägt, dagegen im Dodhe 
deutfchen um des gefchärften Tones willen das gin das ch übırge» 
gangın if. In Eintracht und Zwietracht wird es auch als ein 
Abſtracrum von dem Zuftande gebraucht, ©. diefe Wörter. 
Teadıten, verb.reg. act. et neutr. welches im letzten Falld das 

Bülfswort baben erfordert. ».* Beobachten, denfen, erwägen, 

fi das mannigfaltige an einem Dinge vorftellen ; lauter längſt 
verallete Bedeutungen, won welchen die legte noch in berrachten 

übrig it, (S, doffelbe) Dirfried gebraucht drahton noch pänfig 
für berrachten und bemerfen Drahta für das Nachdenken. In 
dit Parän. Tir. fommt Trahtu für Gedanken vor, 2. Mit Ans 
ſtrengung feiner Leibes und Gemũth⸗krãfte zu erlangen fuchen, 
jam Fcle feiner angeftrengten Bemühungen machen, wie fireben 
und zuweilen anch ringen, doch unter andern Bildern. Es fommt 
ia diefer Bedentung auf geboppelte Art vor. »,. "Aid ein Activum 
mit ber vierten Endung. Trachte nicht Böfes wider deinen 

Freund, Sorichw. 3,29. Ein lofer Menſch trachter allezeit 

Boſes und verkehrtes in feinem Serzen, Kap. 6, 14. In die⸗ 
fer Geſtalt iſt er im Ho Vdeutſcheu veraltet. 2) Als ein Neutrum, 
ſowohl mit dei Inftnitio, oder einer Partikel. Saul trachtete 

Barid sufpieden, » Sam, 19,20, Sie trachten Schaden zu 

thun, Pi 35. 20. Sie trachteten, wie fie Jefum-greifen 
möchten, Mauh. 1.46, Wir müffen das einheimifche Later 

der Samilie am erfrigeen zu verbeſſern trachten, Gell. Als 
and) mirdem Haupitnorie und dem Borworte nach. lach etwa 
trachten. Vach Ehre, nach Neichtbum, nad einem Amte 
trachten. Jemanden nach dem Leben’trachten. Unſere 

Sigenliebe trachtet mit allen brünkiger Wunfchennad einer 

ununterbrochenen Freude, Ducch. Ehedem gebrauchte man cs 

auch mit tem Vorwortt auf, welche Form aber im Hochdentſchru 
veraltet if. 

Wer auf übrig Keichthum tracht, 

Der wird weiter nichts erſtreben, Logan, 

So aud das Trachten. 

Anm. In Sıwed.tragıa, Es iſt ein vermittelt der End» 
folbe —ten, aebilderes Jateufivum von tragen, mir ſchlachten 
von fchlagen, we denn der Übergang des acdebnten a indas ae» 
ſchatfte dir Berwandelung des gelindern g in das härıere ch nethe 

v 2 wendig 
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mendig macht. Diefe intenfioe Form If gualeldh der Grund bes 
Begriffes der Anfirengung, der mit diefem Worte verbunden ift. 
Unter andern veralteten Bedeutungen des Beitwortes tragen wur⸗ 
dees auch für fehen, und figürlich für deufen, bedenken, wollen, 
verlangen und andere Wirkungen des Geiftes gebraucht. Aufühn- 
Fiche Art ift ſehnen der Form nach ein Jutenfioum, der Bedeutung 
aber nach eine Figurvon feben. Tragen felbft iſt eine Art eines 
Intenfivi von einem ältern eraben, Lat. trrahere, welches noch in 
dem Schmid. tra, verlangen, übrig iff, von welchem die Inten · 
fiva träga, trängta und tragta, fehnlich verlangen und trachz 
ten bedeuien, ©, Tragen. 

Trahtig, —er, fe, adj. et adv. welche Brade, doch nur in 
der veralteten erfien Bedeutung üblich find, von Tracht, in der 
veralteten Bedeutunggo wohl des Ertrages, als auch einer Bürde. 
»)* Srucdebar, tragbar; eine im Hochdeutichen veraltete Bedeu: 
tung, welche noch im Oberbeutfchen gangbar ifl. Den Erdboden 


seächtig machen, fruchtbar. Lin trächtiges@rländ, Bluntfchli, 


ein fruchtbares Land, Die trächtigen Felder bes Kheins, Opitz. 
Man hört mit Rimmernif die befe Seitung fagen 
Im trachtigen Peru, eben berf. 
a) Mit Beibesfruche ſchwanger fepn , von den a mofür in 
der edleruSprechart tragbar und tragen» üblich ift. Eine träch ⸗ 
sige zündinn. Teächtig feyn, werden. Dadenn auch wohl 
das Hauptwort dir Tr achtigkeit von dem Zufſt ande üblich iſt. 
Anm. Im Niederſ. dregtig, Schwed. drägtig. Es iſt von 
Tracht, eigentlich Tracht habeund. Im einträchtig, zwieträch— 
tig, niederträchtig, hat es noch andere Bedeutungen. 
Das Tractament, des—es, plur. die — e, aus dem mittlern 
2at, Tractamentum und Fran; Trastement, ein nur im ac» 
meinen Leben und deu niedrigen Sprecharten übliches Wort. >») 
Die Begegnung, Behandlung. ©} Ein Schmaus, Pin Tracta: 
ment ausrichten. 3) Das Monarhsgeld eines Bedienten. 
Der Tractät, des —es, plur. die—e, aus bdemfat, Tracta- 
tus. ») Eine gedruckte Schrift oder Abbandlung, ein Meines Buch, 
“ Franz, Traite. 2) Ein Vertrag, Bergleih. Einen Troctat 
mit jemanden fließen. 3) Unterbandlungen, doch nur im Pius 
ral allein, welcher alsdaun die Trartaten hat. Mir jemanden 
in Tractaten ſtehen, mit ibm untechandeln. Die Sriedenss 
Tractaten abbrechen, die Ftiedensbandlungen. 
Traceieren, verb. reg. act. aus ten Bat. tractare, nur imges 
meinen Leben. ı) Behandeln. Dey Thon laßt ſich gut tracties 
zen. Jemanden niederrräcdtig tractieren, behandeln, begegnen, 
*) Unterbandfungen pflegen, unterbandeln; als ein Neutrum, 
, Mit jemanden trartieven, 3) Mir einem Schmanfe bewiriben. 
Jemanden bewirtben. ° 
„es auch einen Schmans aeber. 
* DieTrad, plur, die—en, ein im Hochdeutſchen ſremtes und 
nur in einigen Provinzen, beſonders Oberdeutſchlandes, Abliches 
Wort, 3) Die Spur, beſonders eines Wagens, das Geleiſe; in 
welcher Bedeutung es inder Jülichifchen Polizıp Ordnung bey 
dem Feifch vorkommt. 2) Eine Viebtrifft, daber find die Tradfieis 
ne daſelbſt die Bränzfteine einer folchen Tuafft,@4 flammıt von 
treten ab, wird aber deffen ungeachtet richtiger Trad als Treat oder 
Tratt geſchrieben, indem der Endbuchftab in der Ausfprache fiber 
gelinde lautet, 
Der Tragaltär, des— rs, plur. die —äre, cin tragkarer, bes 
weglicher Altar, welchen man auf der Reiſe bey fich führen, ober 
von sinem Orte zum andern tragen fann, dergheichen in der Rör 
miſchen Kirche üblich find, 
Der Traganth, des — es, plur. inuf. ein weislichet Gummi 
ohne Oeruch, don einem füßl chen nnfrüftigen Geſchmacke, welches 
gäher wid ſchleimiger iſt, ass das Arabiſche Bummi, und aus der 


ı Bradadert. 


Abfolute und als ein Reutrum bedeutet 
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in dem wärmern@uropa einheimiſchen Traganth⸗Staude flirßet, 
Altragalus Tragacantha Linn. welche auch Bocksdorn, ins 
gleichen Traganıh ſchlechthin genannt wird, Der Deutiche Nabe 
me iſt aus demÖrieh.undfat.Tragacanıha sufammen gezogen. 


Tragbar, — er, — Ile, adj.eta iv. von dem Beitworte ragen, 


doch nur in einigen Bedeutungen beffelben. 1. Ju der gewöhnliche 


fen, was fich tragen läßt, getragen werden Fa. Bin tragba: . 


rer Altar, Tragaltar. Jemanden eine tragbare Laft auflegen. 
”2, Bon tragen, Frucht beingen, Feucht dringend. +) Von dem 
Boden und Gewächfen, Mſruchtbar. Kin tragbarer Ader, 


- weldher im Stande ift, Früchte zu tragen, im Beginfage eines 


noch nicht urbar gemachten ; ingleichen ein fruchtbarer, im Gegen⸗ 
fage einesunfruchbaren, Im engſten Verſtande iſt en tragba⸗ 
rer Acker, welcher wirklich Früchte irgt, im Gegenſatze eines 
Ein tragbarer Baum, weicher wirklich Früchte 
trãget. 2) Von Thieren iſt tragbar in der anftändigen Sprech⸗ 
art jo viel als trächtig im gemeinen Leben, Eine tragbare Bub, 
Sündinn, Bage u. f. f. 

Im Riederf. mit einer andern Ableitungefplbe dragſam, ches 
dem aud) berig, betbaft, von baren, tragen, 


Die Trage, plur. die—n, ein Werkzeug, eine Laſt darauf zu 


tragen, doch nur in einigen Fällen. Am üblichſten ift es von einem 
häuslichen Werk zenge, welches aus zwey gemeinialich etwas ger 
frümmten, und mit Durrfproffen verbundenen Stangen beftchet, 
Holz, Steine, Mit u. f. f. darauf zu fragen, welches in den ges 
meinen Sprecharten, befonders Nicderdeutfchlandes die Bahre 
genannt wird,, Die Mifitrage, Holztrage, Strintrage u.’ f. fi 
Die Leichen» ober Todtentrage, ift ein ähnliches Geſtell, welches 
fich vornehmlich durch die hoben Füße, womit es verfeben ift, une 
terfcheidet. Auch die Tracht, d. i. ein Achfeljoch, ein Paar Eimer 
Waſſer daran zu tragen, führer in einigen Gegenden diefen Rah⸗ 
mer. In andern heißt fie die Schande, (S. dirſes) Bep den 
Färbern if dir Trage eine hölzerne Leiter über der Blaufüpe, den 
gefärdien Zeug zu tragen. 


Trage, — rn — fir, adj. eladv. Abneigung von der Bervegung 
. babend, bıfondber#, fo fern diefeAbneisaung in der Empfindung 


Förperlicher Maſſe oder Schwere negründer if, und in weiterer 
Brdeurung, Abneigung zur möglichen Anwendung feiner Kräfte 
babend und darin gegründet ; im gemeinen Lebett Foul. Trage 
fepn. Ein träger Menſch. Zur Arbeit träge ſeyn. Trage 
arbeiten. 

Was ſchlummert du? bie träge Kaf 

Schickt fi fir Helden nicht, Gleim. 
Daher wird es zuweilen auch für fchläferig, mude, gebraucht, fe 
fern dief.r Zuſtand mit einer Neigung zue Nube, oder Abneigung 
von der Bewegung verbunden «ft. Im Meberfächfifchen bedrutet 
es auch abgrniattet, entfräfter, in welchem Verſtande 23 aber im 
Hochdeutſchen ungewöhnlich if. S. auch Tragheit. 

Anm. Schon bey dem Kero traga, bey dem Otifriebd drago, 


. im Riederf. und Holländ, traag. im Schwed. trög, tm Jrländ, 


tregur. Friſch fand, daß der Eſel, weil er zumfraaen gebraucht 
wird, bepeinigen ältern Schrififtelleen Teögel genannt wurde, 
und daber famı cr auf den feltfarten Einfall, unfer träge von dies 
ſem Worte abzuleiten, weil dir Trägbeit eine bekannte Eigenſchaft 
bes Eſels iſt. Erträglicher würde die Ableitung von dem Schivrd, 
dryg, aroß, ihrer, Islãnd. driugr, ſton, indem die Trägheit 
eine Wirkung der Empfinduna körperlicher Maſſe oder Schwere ik, 
Allein, alle verwandte Sprachen haben noch das Zeitwott, welches 
bas nächfie Stammwort unſers Beywortes iſt, und dieſes it das 
Schwed dröga, zandern, im Jeläud. trega, im Fial.tregare, 
Im Schottlãud. dreiche, imat. mit verariegtem Ziſchlaute Ari- 
gare, w.von deu das mitslere Zar. iricare, jandern machen, 

binderm, 
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Kindern, das Zaetttivum iſt. Daß diefe Seitwörter von unferm 

trasen abſtammen, fo fern es chedem auch ziehen, Lat. trrahere, 
bedeutete, it höchft wahrfcheinlich , indem zwifchen beyden Ber 
griffen mehr als eine Verbindung Start findet, Daher wird das 
Franz. trainer, (ehebem traigner,)aud) für zaudern gebraucht, 
und die gemeinen Deutfchen Dtundarten haben von dem alten tra⸗ 
gen, jandern, das doppelte Insenfioun drudfen. Das Latein. 
tardus ſcheinet auf Ähnliche Art von einem orralteten taren, zie⸗ 
ben , abzuflammen, wovon unfer zerren, Niederf. terren, ein 
Sterativum ift. . : 

Die Tragebabre, plur. die — n, eine Babrezum Tragen, wels 
che man auch nur ſchlechthin die Bahre oder Trage nennet. Babre 
cher hier im weiteften Verſtande, eines jeden Werfzeuges, eine 

Laſt fortzufchaffen, dahrt Tragebahre fein Pleonasmus ifl, ſon⸗ 
dern den Unterjchied von einer Radebahre oder einem Schubfar» 
ven beftimmt, 

Der Tragebalten, des — s, plur. ut nom. fing. ein jeder 
Ballen, fo ferner beftiamsiß, eins Laſt zu tragen, da er denn 
in der Zimmermanisfunft unter dein Nahmen eines Trägers am 
befannteften ift. Im Schiffbaue find die Tragebalken, Niederf. 
Dragtbalken, fo wohl diejenigen Balken, welche das Verdeck 
tragen, als auch die Balken längs dem Verdecke, worauf diefe 
suben, : 

Das Trageband, dre— es, plur. die — bänder, rin jedes 
Band, eine Laſt vermirtelft deſſen au tragen , dergleichen 5. 8. 
an den Tragekörben find, In der Sinmermannstunft find die 
Tragebander kurze ſchieffledende Bauhölzer, eine Laſt tragen gu 
helfen, welche, fo fern fie zugleich ſtützen, auch Stützbander, und 
fo fern ihte Wirkung gunächft in einem Streben beſtehet, Strebe⸗ 
bender und Streben heißen, 

Der Tragebaum, des— es, plur, die — bäume, ein Baum 
oder Harfe Stange, eine Laſt vermittelſt deffelben zu tragen. 

Das Tragebétt, des — es, plur. die —e, und — en. ı) Ein 
Brit, d. 1, Liegeftätre, jemanden liegend darin zu tragen, dergleis 
benz. B. die Palanfins der Morgenläuder find. Im Plurat 
dir — e. 2) Ein großes weiches Küffen, zarte Kinder darin zur 
Taufe oder von einem Drte zum andern zu tragen, Heißt gleich⸗ 
fels ein Tragebett, plur. die —en. 

Der Tragebock, des — es, plur. die — böde, ein böljerner 
Docs, rimas zu tragen. Einen ſolchen Tragebock fegen die Fürs 


ber auf die Küpe, die gefärbten Zeuge darauf zu legen, damit bie . 


überfügige Brüpevon denfelben ablaufen könne. 

Die Tragebüdhe, plur. die— n, in einigen Gegenden ein Rahme 
der gemeinen Rothbuche, weil fie alein die zur Maſtung dienlichen 
Buchticheln trägt, und in fo fern tragbar iſt; zum Unterfchicde 
von der Sage: ode: Steinbüche. 

Der Tragebebel, des — s, plur.ut nom. fing. in der Mecha⸗ 
sit, dinge Art Hebel, vermiitteift deſſen die Laſt gerrugen ober anfe 
sekuben wird; zum Unterfchiede von einem Drudbebel, 

Ler Tragebimmel, des — 8, plur.ut nom. ling. ein bewegr 
licher Prachthimmel oder Baldachin, welger überPerfonen oder 
Sachen geiragen wird, S. Threnbimmel, 

Die Trageinofpe, plur. die—n, an den Gewächſen, die drucht⸗ 
oder BluchEnofpen, zum Unterfhiede von den Blürterfnofpen. 

Ter Trageforb, des — es, plur. die —Törbe, ein Korb, ei as 
darin zu tragen, doch nur in engerer Bedeumug, eine Laſt dariu 
auf dem Rüden zu Kragen ; zum Unſerſchiede von eincm Hands 


Forbe, Scheforbe, Warfeforbe u. ſ. f. ehgtcicp felbige im wei⸗ 


scom Berſtande insgelampit Tragtkorbe find. 

Tratzen, verd.irreg.ich trage, du trägft, er trägt, Eon. ih 
rage; Imperf. ich trug, Conj, ich trüge; Mittel⸗. gerragen; 
Zuuper.igage. Es iſt fo wohl ais cin Ferien, als auch als rin 
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"Reutrum üblich, welches im legtern Falle das Hälfswort baben 
erfordert. Eswar ehedem von einem überaus weisen Umfange 
der Bedeutung, woron aber manche Bedeutungen um der Viel⸗ 
deutigkeit willen veraltet find, und jegt uur noch theils aus den 
Ableitungen, theils aus den verwandten Sprachen erfannt werden 
Tönnen. Die vornehniſten drep Bedeutungen biefes Wortes, deren 
jede wieder verfchiebens figliriiche als Unterarten hatte, find; 
»,* Zieben ; eine im Pochdeutſchen veraltete Bedeutung, in 
welcher diefes Wort im Angelf. dragan, im; fänd. und Schwer, 
draga,im Engl. dragg und draw, im $ranz. trainer, ehe 
dem traigner, dem Intenſivo vermistelft des n, und im Lat. ira- 
here lauırt. Das noch Nirderf. trecken, ziehen, ift ein Sutenfis 
vum davon, Figärliche Bedeutungen waren davon witer andern : 
1) Heifen, Schwed.draga, Unfer ziehen und das Lat, ducere 
find in ähnlichem Verſtande üblich. 2) Saudern, (S. Träger 
Auf ähnliche Art iſt unfer 3ögern, ein Iterativum von ziehen, fo 
wie bas gemeine drudfen von druden und tragen, 3) Hinstr= 
gehen, Shwed, draga. Wir fügen dafür jegt triegen und betrie⸗ 
gen, die Franz. trahir. Jemanden besieben ift in eben dieſem 
Berftande üblich, Vieleicht geböret Hierher 4) auch die Bedeutung 
des Sehens, Erwägens, Wollens u. ſ. f. woren wir noch die In» 
tenfiva betrachten und trachten haben. Im Schwed. bedeutet 
draga aud zweifeln, und daßes auch ursdeilen bedenter haben 
möüffe, erhellet aus dem noch wicht gangdrralieıen Austrag und 
austragen. z 
e,"Drücden, eine längft veralsele Bedeutung, bep dem Ulphilas 
threihan, im Angelf. Ihreagan, im Schwed, truga. Unfer 
drüden, drängen und dringen flammen noch dbaven ab, 

3. Durch feine Kraft unterfügen,.die einzige noch gangbare 
eigentliche Bedeucung, in welcher,es fo wohl als ein Activum, als 
aud) als ein Reutrum gebraucht wird. 

17 Ale ein Aetivum, einen Körper durch feine Kraft unter» 
flügen, es geſchebe nun mit oder ohne Veränderung bes Dries, 

(a) Eigentlich, Eine Laf tragen, ſo wohl im Stande 
ber Ruhe, als auch ber Bewegung. Die Säule trägt das Dach, 
der Balfendie Wand. Ein Rind auf den Armen, eine Lak 
auf der Achfel, auf dem Bopfe, einen Stein in der Sand, 
Geld in der Tafche tragen. Etwas in der Tafche bey ſich tra⸗ 
gen. Zine Leichezu Grabe tragen. Jemanden in der Sänfte 
ragen. Sich nach Haufe tragen laffen, Etwas auf bie 
Gaſſe, auf den Boden,vor die Thür, auf das Seld, in den 
Wald sagen. Briefe herum tsagen. Etwas feil ragen, 
zue Schau tragen. Das Schiff träge 500 Laft, führer fo 
viel, Tann fo viel tragen, ‘ . 

Daher auch die fgürliben RA. A. Jemanden auf ben Banden 
tragen, ipm alle nur mögliche Pflege und Wartung erweifen. 
Sein gerz aufder Zunge tragen, fo reden, wie man deukt. Du 
trögfi dein gutes Gerz in den Augen und auf der Zunge, ohne 
dag du daran denfi, Gell. Auf beyden Achſeln tragen, giwepen 
widerwärtigen Perfonen zu Sefallen reben, den Mantel nach dem 
Binde hängen, (S.Achfelträger.) Sich nad Haufe tragen, d.i. 
nach Haufe gehen⸗iſt nur im gemeinen Scherge üblich. 

Sumeilen wird es auch hier abſolute und in Geſtalt eines Mens 
trius grbraucht. Das Lis mägt, wenn es Perfonen oder Laſten 
trägt, ohne zu brechen. . 

(b) In engeret und figürlicher Bedentune, () Die Erde 
wrägt Früchte, wenn Früchte auf ihe wachſen. Der Ader trägt 
Born, Weigen. Der Adler fol dir Dornen und Difteln tra— 
gen. Sandige Selber tragen nicht alle Fahre. Ingleichen von 
Grwächfen. Ber Baum trägt Srüchte, träge viele Zipfel, 


Der Same träge hundertfaltig. Yo rs aud) abſolute gebraucht" 


wird. Der Baum tröge dieſes Jahr nicht. Don vierfügigen 
, Thieren 
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( Shierem wish es inderänftänbigen Sprechant für rrächrie ſeyn 
gebraucht. Die Bub tragt. Pine tragende Bub, im geimet- 
wen Leben eine trächtige. Ingleichen von leblofen Dingen, wie 
Bringen und eintragen. Tlugen ragen, bringen. Zin Gür, 
welches nicht viel trägt, d.i, rinträgt, SGewinu bringe Das 
Capital tragt 6 pra Cent, bringt fo viele Binfen ein. (2) Als 
ein Bewehr, noch mehr aber als ein Kleidunasftüd an fich haben. 
Zinen Degen tragen. Was die Waffen tragen Fann. Die 
Muskere wagen, auch, ein Musketier ſeyn. Mine goldene 
Bette an den Helfe, einen Ring an dem Singer tragen, 
Kine Preride tragen. Gein rigenes Saar tragen. Schuhe, 
Srrümpfe, Stiefel ragen. Pin ſchwarzes Bleid, einen feis 
denen Ro, einen groben Ritrel ragen. Den Rranz mit 
Ehren tragen, Wo tragen bald von dem Seitpuncte, von wels 
chem man fpricht, bald auch von ber gewöhnlichen Afeidung ge⸗ 
brauche witd. (S. Tracht.) Ingleichen als ein. Reeiprocum, fich 
teagen, gewöhnlich gefleidet fepn, mir näherer Bezrichnung der 
Art und Weife. Sich prächtig, einfach, vornehm, gemein tra= 
gen. Sih ſchwarz tragen. Du wirft dich bald wie eine Dame 
zu tragen wiffen, Weiße. Wer ſich trägt, wie die Alten gingen, 
der ik ehrbar und fittfam,, Eell. Ehen diefes Reeiprocum wird 
zuweilen anch von dem Zeuge oder Kleidungsſtücke gebraucht. Der 
Zeug trägt ſich gut wenn er, indem man ibm trägt, micht fehledhe 
ter wird. (3) Etwas tragen,es über fich ergehen laffen, erdul⸗ 
den. Die Rofientragen. BDiekeifefoften zur Hälfte tragen. 
Jemandes Schuld tragen, für eines undsen Vergeben büßen. 
Der Sobn folk nie tragen die Mifferbat des Darers, Ezech. 
18,20, Des Tages Laſt und Sige tragen. Sein Rreuz ger 
duldig tragen. Ingleichen Vermögen, Neigung baden, etwas 
zu dulden oder zu erdulden, wie ertragen. Das Land Farın bie 
Auflagen nicht tragen.» Ihr Pönnets jene nicht tragen. 
Joh. 16,32, Der Wobliiand if oft fehwerer zu tragen, alg 
der Unfall, Gel. Der Shwadhen Gebrechen tragen, bulden. 
Sprich bey dir felbh, Bote träge die Srechen, Gel, Gott 
wolle nicht, daß er mir je fo begegne, ih würde das nicht 
tragen Fonnen. (4) Bon dem Körper und einiaen Theilen defe 
felben gebraucht, ift enagen fo vielals halten, Den Ropf boch 
tragen, ihn in feiner gemößnlichen Stellung hoch halten. Den 
Kopf fehief tragen. Die Taſe hoch tragen. Keinen Leib 
gerade tragen. Ingleichen ald ein Reeiprocum, von ber ganjen 
Stellung. ®r trägt fih febr gerade. Wie geſchickt trägt er 
ſich mie! Gell. In noch weiterer Bedeutung wird ſich berragen 
auch von den Handlungen erbraucht, Das Tragen der Stimme, 
in der Mufif, nach dem Itaſ. il Portamento di voce, tie ges 
naut nnd fanfte an einamder Schließung dre Töne von em Eins 
ger, baf fie nur eimeingiger lang gedebnter Hanch zu ſeyn fcheinen, 
Der Sänger weiß die Stimme gut zu tragen, (5). Davon 
tragen, erhalten, befommen. Den Sieg davon tragen. Ehre, 
Schimpf, Schande daron tragen. Derbe Stöße-, eine Tracht 
Schläge davon tragen.. Tlarben, Wunden davon tragen, 
(5) Einen Gedanfen mit ih herum tragen, bemmfelben unun⸗ 
terbrochen nadhängen. Man tragt ſich mit einem Gerüchte, 
es gehet ein unbeftiinmtes Gerücht. 
mit der Sache getragen, bat die Sache ſchon lange im Sinne 
gebabt. (7) Imrinigen Fälen wird es auch für einfchreiben, 
verzeichnen gebrancht,. Etwas in ein Buch tragen, verzeichnen, 
Kine Summe in die Rechnung”tragen. Jemandes Flabmen 
aufdieLiferranen. Go auch Kintragen. (8) Inaleiden für 
führen, baben, doch aur in einigen Fällın. Femandes Mabmen 
eranen, baben, führen... Gewalttragen, baden, befigen. Ein 
Amt tragen, bıfleiden. Rraft meines tragenden Umres ‚rin 
fıbon von ander gerünter Mifbrauch desihätigen Mittelmortes, 
Adel. W. B. 4. Tb. *. Auf. 


Er bar tb fhonlenge 


. fo weit, ich fann nicht fo weit in die Ferne fehen. 


.n 
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für: Keafl dab Amtes, welches ich wage; indem bas Amt Hier 
nicht träat, fondern getragen wird, 19).-Moch häufiger wich es 
von fafl allen Bemfürhsbewegungen und Beigurigen für haben 


"gebraucht, wo’ es zwar die vigere Endung zu fich nimmt, aber 


doch im. Paffive nicht üblidrift. Liebe zu oder gegen jemanden 
tragen. Dirle Achtung, Ireundfchaft für jemanden tragen, 
Saß, Seindfchaft gegen jemanden tagen. Trägfi du Feine 
Scheu, mich fo zu beleidigen ? Die Sorge, welche ich fie 
dich trage. An folchen Dingen trage ih Frinen Gefallen. 
Ich fage es ibnen, daß ich eben den Gehorſam gegen fie 
trage, den ich meinem Darer fhuldig bim, Gell. Miel für 
etwas tragen. Dingegen fagt man nicht Oram, Traurigkeit, 
Freude, Berrubniß tragen; ausgenommen zuweilen mit Bejeich« 
nung des Orr. Der Gram, welpen ich in meinem verzen 
trage, Hierher gehöre ohne Zwenel auch die R. A. Leid um 
etwas tragen, nm eiwas trauern, Gram darum empfinben, und 
felbiges änßern ; obgleich ſolche von andern als eine Figur des 
Zragens der Kleider angefeben, und durch Trauerfleider tragen, 
erfläcet wird, . 
’ Der Büfche traurig Grün, ſcheint Leib um mid zu 
tragen, Erom. ö 
=) Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, woronr 
doch die meiften Fälle ſchon im vorigen anarführeı worden, Hier 
fol nur derjenigen Bebeutang gebacht werben, in welcher tragen 
aumeilen für reichen gebraucht wied,. welches Wert felbft damit 
verwandt zu ſeyn ſcheinet. Indiefer Bedeutung gebraucht man c# 
theil⸗ von allen Schie ßgewehten, theils auch von dem Schen in die 
Gerne, und allen Werkzeugen deffriben. Die Banone trägt nicht 
fo weit, die barauıs gefchoffene Augel geht nicht fo weit, Das 
Gewebe trägt bundere Schritt. Meine Augen tranen niche 
So weit nur 
der Blick trägt. Das Lernglas träge fehr weit. 

So auch das Tragen in allen Bedeutungen des Ketivi, und im 
einigen wenigen auch wohl die Tragumg. 

Anm. In diefer dritten Hanvibedeutung ſchon im Jfidor dra- . 
gan, bep dent Rerotragar, bey dem Ditfeied druagen, (von 
welcher veralteten Form das irteguläre Imperfectum bereühret,) 
ingleichen dragan, imRiederf. drägen, im Angelf. dragan. 
Die Bedeutung des Siehens feheinet eine der erflen Bedeutungen 
biefes Wortes geweſen zu ſeyn. In den Snfammenfegungen anse 
sragen, betragen, fich zutragen u. ſ. f. bat es noch verſchiedene 
andere Bedeutungen, welche in dem sinfachen Zeitworte veraltet 
find. (S. auch Eracpten.) Die Latein. ferre und portare, find 
ohne Zweifel mir dem im Hochdeutfchen veralteten, aber noch im 
Niederdeurfchen üblichen bäbren,. bebett, tragen, verwandt, 
Da dat gin diefem Worte gelinde lautet, fo Föunen die Infame 
menſetzungen deffelben im Hochdeutfchen das e eupbonicnm nicht 
euthebren; Trageband, Eragrfioilen u.f. f. Tragbar und träg- 
lich ausgenommen, welche dieſes e nicht Leiden. 


Der Träger, des — €, plur. ut nom. fing. ı) Eine Perfon, 


melche eiwa⸗s trägt, in dem eigentlichen Sinne der dritten Haupt« 
bedeutnng._ Daber der Briefrräger, Sadelträger,, Leichen ⸗ 
seäger, welche auch nur Träger ſchlechthin heigen, Sänfrenträs 
ger, Sacktrager, Schwertträger u.f.f. Fümin. die Träger 
rinn. Daher der Trägerlobn, für gemeine Träger. 2) Ein 
Ding, welches erwastränt, Go wird in ber Zimmermannekunſt 
ein Balken, welchen man intirfen Simmern, enfmweder quetuntce 
andere Balken zirbre, oder auch über dieſelben legt, und felbine 
daran befeſtigt, Bamirfie fich nicht Birpen, rin Träner oder Durche 
zeg, und wenn er unter dem Balfen liegt, ein Unterzug arnamnt, 
welchen Rahmen des Trägers auch wohl die ſchief fücbenden Cra- 
— — (5. dieſes Wert.) Jo der Anatomie iſt 

. ur 
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der Träger das erſte Wirbelbein bes Nud grathes, welches den 
Kopf träger; Atlas. Und fo in andern Fällen mehr, wenn das⸗ 
jenige, was eine Saft trägt, feinen eigenen Rahmen hat, 

Das Tragereff, des — es, plur. die —e, ein Neff, d. i. bol⸗ 
zernes Geſtell, eine Laft darin auf dem Rücken gu tragen, 
©. Ref. : 

Der Tragering, des— es, plur. die—e,.ober weil er groß 
iſt, der Tragerinken, bes — e, plur. ut nom. ling, an den 
Laft- und Leiterwagen ein Rinken oder großer Ring, dermittelſt 
deffen der. Rungſtock auf die Achſe geftedt wird. Auch ein Ring 
von Strob, Laſten auf dem Kopfe zu tragen. 

Das Tratzeſchaf, des — es, plur. die —e, in der Laudwieth⸗ 
ſchaft, ein weibliches Schaf, welches bereits getragen oder gelam⸗ 
met hat, eın Murterfchaf. R 

Das Tragefeil, des — es, plur. die—.e, ein Seil, vermistelft 

deſſelden eine Laſt zu tragen, 

Der Tragefeflel, des —s, plur.ut nom.fing. ein Seffel, dk 
gepoifterter gierlicher Stuhl, fich darin tragen zu laffen, und ıwels 
her fo wohl von dem Trageflubl, als auch von der Sänfte, noch 
unterſchieden ift. Die legte iſt ein verfloffener Tragefeffel. 

Die Tragefprige; plur..die—n, Feuer iprigen von misrelmäßie 

« ger Größe, welche man dahin, wo fie nkhig find, tragen fann, 
jum Unter ſchiede ſo wohl von den großen Jeuerfprigen, als auch 
von den kleinen — ol — 
er Trageſtämpel. des — s, plur, ut nom. ſiag. Stämpel, 

d. —— ſtehende Bäume in den Schächten, die Duerhölger 

tragen. 

oe TrageRüge, plur. die—n, in der Zimmermannstunft und 
andern Füllen, eine Stüge, fo fern fie zugleich eine Laft trägt oder 
tragen hilft, 

Das Traͤgewerk, des —es, plur. die — e, im Brrabaue, ein 
hölzernes Berüft:von Beetern, welches in einem Stollen eine bals 


befachter von der Grundfläche aufaeführer wirb, auf. bemfelden . 


eine und ausjnfabeen. Digerite Hälfte diefes Wortes it dunkel, 
Wenn trage bier von dem Riederf. drägen, tragen, iſt, fo lann 
4 fo wohl ein Wert oder Berüfi bedeuten, welches.getragen wird, 
als auch. worauf etwas getragen oder ge zogen wird ; weil auf die» 
fer Art Brücke die Erze und der Schutt aus bem Stollen geführet 
‚werden | J 

Die Tracheit, plur. inuſ. von dem Bepworte träge. +) Dre 
Zuftaud und bie Fertigfeit, da mau aus Empfindung eigenre 
Schwere die Bewegung ſcheuet, und in weiterm Verflande, da 
man die mögliche Aniverdung feiner Kräftein feinen Befchäften 
unterläßt, Unluſt zur Bewegung und zur Anwendung feineeKräfe 

. te; im gemeinen Beben die Faulheit. Zur Trägbeit in den Armen 
einer wollütigen Muße gewöhnt. Die geitliche Trägbeit, in 
der Theologie, die Abneigung, feine Kräfte zum Guten zu gebraus 
den, 2) In der Phyſil ift die Träaheit oder die Braft der 
Trägheit, Visinertiae, biejrnige Araft eines .jeben Körpers, 
mit welcher er auf das, was ihn in Bewegung oder Ruhe fegen 
will, zurück wirkt, und welche noch von ber Schwere unterfchtes 
dem wich, dieDifpofition eines Körpers in feinem Zuſtande zu 
bleiben, 

Anm. Bey dem Rotker Dragheite, im Miederf. Traagbeit, 
bey dem Otiftied mit einer andern Ableitungsfolbe Druagi und 
noch in einigen Ober deut ſcheu Gegenden, bie Träge. , 

Kraulfch, — er, — te, adj,etadr. Mitleiden und Betrübnig 
erwoedend, traurig, aus demfat. * undFranj.tragique. 
“ine sragifche Brgebenbeit, . Trägebie, 
“Teigli * ech =. adj.etadv. ein im Hochdeutichen vers 
Alteie⸗ für erträglich, was ſich ertragen läßt. Es lommt 
noch mehrmapls in der Deurfchen Bibel vor, Dem Lande des 
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Sodomer — wird es trãglicher ergeben am jüngfien Gericht, 
denn folder Stade, Matih. ro, 15, 

Die Tragödie, (vierfpibia,) plur,die—n, aus dem Bricch. und 

" Bat. Tragoedia, ein Tramerfpiel, zum Unterſchiede von einer 
Komẽdie oder einem Lufffsieie, (S. Trauerfpiel.) Ingleichen. 
‚figürlich, im aemeinen Leben, eine sraurige Begebenbeit, Das 
Griechische Wort ift von. epayogund göy, ein Geſaug, zufanımen 
gefegt. Es iſt riae alte, aber um befwilen nicht minder alberne 
Meinung „dieerfte Hälftediefes Wortes für bas Hauptwort ger 
xee tin Bock, zu balten, und es bald durch einen Geſang zu er« 
Hören, welcher bau Bachur bey dem Dnfer eines Bodesgefungen 
wurde, Baib durch rin Schaufpiel, welches dem Erfinder mit einem 
Bode delohnet worden; eine Ableitung, welche fich bloß darauf 
gründet, weil jeder wußte, daß argayog, im Griechifchen einen 
Bock bedeutete, aber nicht, daßes auch traurig, begeichnere, Wir 
‚von das Lat. tragicus, ein deutlicher Beweis iſt, welches fonft 
eigenslich böciich beißen mürte, Heſochius erflärt surgaymder, 
ausdeüdlich durd-mrosuu dus, aarodegueı, er weine, Selbſt im 
alten Dberdeutjchen ii L rego, der Schmerz, im Niederf, träge, 
matt, traurig, und im Schwediſchen träga, trauern, und 
Träge, Geam; welde alle mir dem Gricch. egmyinag oder 
wor yog verwandt find, Tragödie bedeutet alfo eigentlich ein traue 
riges Lied, wie Romodie_ein luſtiges. Daß aber rgayogimÖries 
chiſchen fo wohl trautig, als einen Bock bedenter bat, ift chen fo 
zufällig, als wenn im Deutſchen Kamm fo wohl einen Bod, als 
ein Geränfh bedeutet, 

Trahn, 8. Thran. 

Traille, S. Tralie. 

Trakeln, verb. reg. act. welches nut bey ben Schneidern in einl⸗ 
gen Gegeuden, beſouders NRiederdeutſchlandes üblich iſt, das 
Futter mit weitläufigen Stichen an das Oberzeng feſt nãhen, da⸗ 
mit es ohne Falten glatt anliege; Im Hochdentſchen anſchlagen. 
Schwediſch träckla, welches Ihre von Träd,ein Faden, Draht 
ableitet. 

Die Tralje, plur, die—n, in Otter, daher Tralienwerf, ein 
Gitietwerk. YmHoländifchen Traali. Es ift aus dem Frans 
söfifhen Treillis, Treillage, und da im Deuffchen ſchon der 
erfte Bocal verändert werben, fo fann man füglich das gauze Wort 
nach Dentſcher Art fchreiben, ſtatt der fonfl gewöhnlichen Schreibe 
‚art Traille. Das Franzöfifche fcheinet.von einem veralteten Deuts 
ſchen Worte abzuffammen ; wenigſtens werden im Bergbaue die 
@ifen, worauf die Muffel in dem Probier Dfen zu fichen fommt, 
Trageln oder Trablen genannt, wenn anders diefes nicht von 
‚tragen abflammet, oder gar ausdem Fran. verberbt iff, 

Trällern, verb. reg. act. et meutr, im legztern Falle mit dem 
Dülfsworte haben, eine Melodie ohne Worte mit nichts bedeu⸗ 

- ‚tenden Spiben fingen. Im Sdufe herum trälleen. Jungfer 
Philippine mag den Tanz trallern, Gell. Es iſt eine Onoma⸗ 
topsie dee Spiben tra und Ia, mit welchem eine folche Melodie 
gefungen wird, und mis grillen verwandte. Jun Zar. ift lallare, 
anfähnliche Urt bep der Wirge fingen, und im Ricderbriisfchen 
trallallen auf eine wuſte Art laut und ohurBewuptfepn fingen. 

Der Tram, des— cs, plur. die—r, ein nur in ben gemeinen 
Sprechatten Oder: und Miederbeurfchlandes übliches Wort, wel⸗ 
des einen Balken oder ſtarken Baum brzeichnet. Was fiebeftu 
ein Dorn ın dem Yug deines Bruders, aber den Tramin deis 
nem Yug merkeftwnicht, Kaiſerb. bey dem Frifh. Im Mieder⸗ 
ſãchſiſchen beißen die bey den Balken oder Tragefiangen am einem 
Schubkarren Trame, welchen Nahmen auch die Sproffen einer 
Leiter dafelbft befommen. In dee Deutichen Bibel lauter cs ı Kim, 
6,6 Thram, (S.dirfes Wort) Im Böhm. und Pohin. gleichfalls 

‚ Tram, &sifteiufepralies Wort, ben ſchou bep dein Ulphi⸗ 
e ler 


645 Tra 
las Thrams, ein Baum iſt. Das Griech. Iprapg Frdeutet 
gleichfalls einen Balken, mud macht dem Übergang in das Lat, 
Trabs aus. Im uoch weiterın Berflande mit der herrfchenden 
Bedeutung der Ausdehrang m der Länge bedentere es ehe dem auch 
den. Einfehlag eines Brivebes, (S. Tramfeide,) ingleichen.den 
Strohm eines Fluffes, wud unſer Strohm ſelbſtaſt aut vermitelft 
bes dorgeſetzten intenfiven Ziſchlautes daraus gebildet, Siehe die 
folgenden Zaſammenſetzungen, ingleichen Trumm und Trümmer. 

Der Trambaum, des —es, plur die—bäume,von dem voris 
gen Worte, im Hürtenbaue bey den Poch und Schmiedebämmern, 
ein ſtarker Baumoder Zimmerholz acht Ellen fang und dren Bier⸗ 
theil Ellen ins Bevierte, welcher die Tramſaulen, auf welchen er 
liegt, zwiammen hält, * 

Der Trämel, des —e, plur. utnom, fing. gleihfals von dem 
vorigen Tram, ein fleiner Baum oder Balken, ein Knüttel, ein 
Scheit oder ähnliches. kurzes dickes Holz; befonders im Ober“ 
beutfchen. 

Der Traminer, des —s, plur. doch nur von mehrern Atten, 
ut nom, fing. eine Art Weintrauben und Wiinflöde, deren es fo 
wohl weiße, als rorbe gibt. Der wrige Traminer wird wegen 
der Geſtalt feiner Blärter auch Bäniefuß genannt, Der vorbe 


Traminer gibt einen füßen, wohlſchmeckeuden Wein, welcher aber: 


doch mehr weiß, alseoıbift, Lat, Vitis Aminea, von der Land⸗ 
ſchaft gleiches Nahmens in Eampanien, welche wegen ibres ſchs⸗ 
nen Weinbaues befannt war. In Böhmen wird der fonft. fo ges 
nannte leberrothe Wein Drumin geitannt, 

Die Trampe, plür.die—n, eine Stange zum rrampen, d. i⸗ 


floßen, ein Wort, welches in bem zufammen geſetzten Fiſchtrampe 


am befanmnteften ift, S. daffelbe, ingleichen Trampen. 

Der Trampel, des —s, plur. utnom. ng, von trampen und 
ber Ableitungsfolbe —el, ein Subjret, einnur in den niedrigen 
Sprecharten hbliches Wort, eine grobe ungefchidtte Perfon,befon« 
berg weiblichen Befchlechtes zu bezeichnen, welche aus Ungeſchick⸗ 
lichkeit hart auftritt und alles. mit Plumpbeit verrichtet, und wel · 
che man auch wohl ein Trampeltbier zu nennen pflegt. 


Trampeln,.verb. reg. neutr. mit dem Hilfsworte haben ,. 


welches das Iterativum von srampen,. aber nur im gemeinen Le» 
ben, befonders Stieberdeutfchlander, üblich if, zu wiederhohlten 
Mabhlen mir den Füßen trampen oder fFrampfen;in einigen Mund⸗ 
‚arten auch Arampeln. 
Die Teampeltonns; plur. die — n, bey den Aürſchnern, eine 


Tonne, in welcher die mir Ohl oder Butter eingefchmierten Felle , 


durch Trampeln oder Tretra geſchmeidig gemacht werben. 
Trampen, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, in 
den gemeinen Sprecharten, beſonders Rieberdeutfchlandes, derb 


mit dem Fuße anf die Erde floßen;- als eine Duomatopdie die ſes · 


Stofens, Bey rinigen Hochdeutſchen trampfen, noch häufiger 
aber ſtra mpfen, (©. daſſelbe.) Einher trampen wir ein Bauer, 
ſtrampfen. Im Schwed, trampa. Trappen iſt genau damit 
verwandt, uad gleichfalls eine Onomatopdie dieſes Lautes, S. 
daſſelbe. 

Zus Tramrecht, des— es, plur. ĩnuſ. von Tram, ein Bal⸗ 
fen, ein im Oberdeutſchen für Salkenrecht üblıches Wort, (S,dafs 
felöe.) In cinigen Mundarsen verderbt Traumrecht, 

Die Tramfäule, plür. die—n, im Hüttenbaue, ©. Tram: 
baum. 

Lie Tram:Seide,plor: iouf. in denGeiden: Mannfaeturen die⸗ 
jenige Seide, welche zum Einfchlage der ſridenen Beuge arbeaucht, 
und nicht fo feſt gezwirnen wird, als bie Deganfin-Seide,oder Sei: 
de der Kette, Die erſte Hälfte iſt das Ital. Trama, der Einſchlag 
des Webens. i 

Der Tran, S. Toran. - 


x 
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Trändeln, verb.reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, mit 
unerheblichen Bewegungen oder Bemühungen gandern oder zo⸗ 
aern, wie tündeln, trodeln und das Meißnifche tempern, (S. diefe 
Worter.) Es iſt von dem Rieberf. Tant, Kinderey, Unerheb⸗ 
lichkeit, wie tandeln von Tand. 

Der Trank, des — es, plur. dir Tränke, Diminut: das Trank⸗ 
chen, Oberd. Tränflein. 1. Derjenige flüſſige Körper, welchen 
man zu Stillung des Durfleg zu ſich nimmt oder trinket; als ein 
Colleciivum ohne Plural und Verkleinerung, Waffer ik der na⸗ 
türlichte Trank. Gott fey Dank für Speis und Tranke! Es 
ift in dieferYedeutung imhochbeurfchen wenig mehr üblich, indem 
Getränf, und imgemeinsn Leben au Trunf, dafiir gangbarrr 
find, außer wenn es mis Speife zuſammen geſetzt wird; Speife 
und Iran, die füämmtlichen feften und Jüßigen Nahrungsmittel, 
In engerer Bedeutung iſt der Trank in einigen Gegenden, befon« 
ders Miederdeuifchlondes, ein für die Schiveinebeflimmtes dick⸗ 
liches Betränf, welches ans dem Spühlmwaffer der Küche und ans 
dernuntauglichen Überreſten and Abgöngen der Sprijen, beſtehet. 
Daher die Tranktonne, worin derſelbe gefammelt wird. Im 
Schwed.iſt Nrank, Bodenſatz, Hefen, welhesIhre vonDDrägge, 
Hefen und dem Griech. rgufableitet. =. Eine Rüffise Arzench, 
welche getrunken wird, wo es fo wohl den Murat, als auch die Ber⸗ 
Fieinerung leidet. Bin Bräurertranf, Brafttran?, Larir 
Tranf, Wermutbtrank, Liebestrank, Gifttrank, Holztranf, 
Der Umſtand, daß dieſe Arzeucy getrunfen wird, unterfcheider fie 
won den Tropfen, Tincturen u. ſ. f. der Umſtand, daß fie als 
Arzenep getrunfen wird, von dem Gerſtenſchleim und andern jur 
Stillung bes Durfleg perorbneten mediceinifchen Arten des Gettau⸗ 
Bes, und der Begriff der Zlüffigfeis-der Argemep ſelbſt vom medicie 
nifchen The und andern Aufgüffen. 

Anm. Bey dem Ulphifas Dragek, (ſprich Drank,) bey dem 
Rere Dranch, bey dem Nötfer Trang, im Engl. Drench und: 
Drink, Esflammer von trinken ber, 8, baffelde und Trunk. 

Die Trünfe, plur. die — n, der Det, wo das Bich gewöähn- 
lich seinft, oder getränker wird, Die Schafe,.die Bübhe zur 


. + Eränfe. führen. Ingleichender Trog, auf welchem das Bich 


getränfet wird, 
u. Moſ. 24,20, 

Die Tränkelbeere, plur. die — n, eine Art wilder Beeren, 
welche den großen Heidelbeeren gleichen, aber größer und blaulicher 
find,. auch auf böberm Sträuchen wachfen. Man finder fie. an 
einigen Drien des Sädfifchen Bebirars... 

Tränfen, verb, reg. act. welches das Faetitivon son dem Neus 
tro trinken ift, trinfenmachen, zu trinken geben, 1. Eigentlich, 
wo man diefes Zeitwort in der Sprache des täglichen Umganges ſo 
wohl von Thieren als Menfchen gebraucht, Tiere tränfer man, 

‚ wenn man fie entweder zut Tränfe führer, oder ihnen auch das 
©etränf zum Mund bält ; im Riederi. fopen. In dieſem legten 
Berftandeift es auch von Meuſchen üblich. Pine Mutter tränfee 
ibr Bind, wenn fie ibm die Bruft reiche, wefür auch flilen üblich 
iſt. Man trünfer jemanden, wenn man ihm das @erränfe eine 
Nößer, oder zum Munde bält, SGagar fullere die Flaſche mit 
Waffer und’ tränkte der Knaben, » Mof. 21,20, In weiter 
Verſtande, das Gettänk darteichen oder geben, fommı re nur noch 
zuweilen in derhöhern Schrribart vor, indem in der Sprache des 
täglichen Umganges zu trinken geben, dafür üblicher it, In ber 
Deutichen Bibel finder es fich im diefer Bedeutung mebrmakls. 
Und sränker ihn mir gutem Traubenblute, 5 Moſ. 37, +4, 

Sie gaben ihm Bros; daß er aß, und tränften ibn mir Wajt 
fer, » Sam. 39; 21,. Dürfter ibn, fo tränte ihn, Nim, ı2, 20, 
Und fo in andern Stellen mebr, 2. Figurlhch. 1. Die Erde mie 
—— ken, fie mis Waſſer verſorgen; die Wieſen tranken, 

= 


Reberca goß den Brug aus in die. Tränke, 
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fie waͤſſernz mit Wolluf, mie Thränen, mie Wermurb n.f.f. 
teänfen, in der Deusfihen Bibel, im reichen Maße veranftalten. 
Ale diefe und andece ahuliche Arten der Ausdriicke find nur in ber 
° Höbern und dichteriichen Schreibart hhlih. =. Iın gemeinen Der 
ben tränfet man auch einen trodßnen Körper, wenn man ihn don 


einem flüffigen durchziehen läffer. Holz mir Leim tränken, Leim⸗ 


toaffer darauf ſtreichen und es einziehen [affen, um die Luftlocher 
damit auszufüllen, welches au gründen genannt wird, Papier 
mie Gl, Leder mit Thran, einen Sue mit Leim tränken. Mit 
bl getränftes Papier. 3. Ehedem wurde es and für ertrinfen 
‚machen gebraucht, wofür jept ertränfen üblich it, Im Theuer⸗ 
Dante fommt es in die ſer Bedeutung noch vor, 
Sa auch das Tränfen. 

Anm. Bep dem Ditfried drenkan, ben dem Notker draugon, 
im Angelf. drencan, im Engl. to drench. Es it von trinken 
gebildet, wie fenfen von finken, benfen von bangen uf. f. 
Siehe Trinken. 

Der Trankheerd, des — es, plur. die — c, bey den Vogelſtel. 
lern, ein Bogelherd mit einem kleinen Brunnen, wo die Vögel, 
wenn fietrinfen wollen, gefangen werden , in einigen Begenden 
die Tranftenne, P ‚ 

Das Tranfopfer, des — s, plur. ut nom, fing. ben den älteren 
Juden und in der Deutſchen Bibel, ein Zranfoder Getränk, fo 
‘fern es Bortznm Dpfer gebracht wurde, ein Opfer, fo fırn es 
aus einem füffigen Körper, bejonbers Wein beſtaud. 

Die Tranftinne, plur, He—n, eine Hölgerne Rinne, woraus 
das Vieb getränfer wird, ı Mof. 30, 38. 

Die Tranffteuer,. plur. die—n, in verfchiebenen Provinzen, 
4. 8. in Sachen, diejenige Steuer, welche bem Landeshrrren von 
dem Getränke entrichtet wied, und mohin fo wohl die Bier + als 
Weinfteuer gebörer. Daher dasim gemeinen Leben übliche Seite 
wort vertranffieueen, die Srankfteuer von einem ®etränfe ent« 
richt: a. 

Die Tränktenne, plur. die —n, ©, Trenkberd. 

Die Tranftonne, plur. die — n, S. Tranf ı. 

Der Traͤnspoͤrt, des — rs, plur. die —e, ans dem Franzöfir 
fchen Transport. 1, Die Fortſchaffung eines Dinges von einem 
Orie zum andern, ohne Dinral. Der Transport der Waaren, 
es geſchehe nun zu Waffer oder zu fan 'r. Der Transport eines 
Gefangenen, beffen Fortſchaffuug unter einer Bededuna. Daher 
dar Zeiftvort rransportieren, von einem Orte zum andern ſchaf · 
fen. 2. In einigen Fällen, ;. B. im Kriegsivefen, it der Trans 
pore auch dasjenige , was unter einer Bedeckuug fortgeſchaffet 
wird, es fenen num Lebensmittel, Rriegsbedürfniffe, Gefangene 
und fo ferner. @inen Transport aufbeben. 

Der Transporteür , des—.s, plur. ut nom, fing. aus dem 
Feanzsf. Transporteur, in der Machematif, ein Werkzeug, 
winen Winkel nicht nur zu meffen, fondern auch ibn auf eine andere 
Fläche zu Übertragen; der Winfelmeffer. Er beſtehet gemeis 
niglih aus einem halben Zirkel, deffen, Umfreis in ı80 Grabe 
gerbenler ift, 

Das Tranepsrt+ Schiff, des—es, plur. die—e, ein Lafls 
ſchiff, ſo fern es daju gebraucht wird, Truppen, Pferde und 
Kriegsgerärh aus einem Hafen im ben andern zu bringen. 

Trapp, fine Interjection, das derbe Auftreien im Orben, noch 
mebr aber den mir dem Laufen verbundenen Laut wachzuahmen, 
wo es doch nur im gemeinen Beben liblich it. Mein Junker Fam 
den Berg herunter geritten, trapp, trapp, trapp! Weiße. Es 
iſt eine unmittelbareRachahmung des Lautes und das Stammwort 
fo wohl von traben, als deſſen Inteuſſvo trappen. (Siche dieſe 
Woeter. Im gemeinen Leben eĩniger Gegenden gebrancht man es 
an wohl als ein Pauptwort, der Trapp, der derbe Tritt, 
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Der Trapp, des — es, plur. die — en, ein zur in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden üblihes Wort, dic Stiele der Weinbee · 
ven an der Weintraube gu bezeichnen, welche unter dem Raͤhmen 
bee Bamme am befanuteften find, Es wird aledann auch wohl im 
Singutar colleetive gebraucht, Es ſtarnmet wohl nicht von tr ap⸗ 
pen, treten, austreten, ber, iwie Friſch will , wozu fein begreif⸗ 
licher Grund vorhanden ift, fondern fcheinet von. dem Franzöf. 
Grape, Jtal.Grappolo, nur in dem Votlautt verfchfeden zu 

n 


fepn. 

Die Trappe, plur. die—n, von dem Zeitworteerappen. 1.Bon 
trarpen, treten, werden die Tritte, das iſt die Spuren det Baur 
ges im gemeinen’ Leben häufig Trappen genannt; in der edlern 
Sorechatt Tritte. Die Trappen eines Eſels, eines Löwens u, 
ſ. f. bepben Zögern, die Fährte. ®. *Bon trappen, ertappen, 
bedeutet es noch in einigen gemeinen Mundarten eine Falle, ein 
Werkzeug, ein Thier damit gu ertappen; fon im Salitdyru 
Geſetze Trappa. Im Hochdeutfchen ift es in dirſer Bedeutung 
unbekannt, Jun Ital. Trappola, im Angelf. Trapp, im Engl. 
Trap,im Fran; Trape. 

Der Trappe, des — n, plur.die—n, eine Art Sumpfoögel mit 
furgem Schnabel, einem langen grauen Halfe, einem mit ſchwarz⸗ 
grau und rorh gefprengten Rüden, einem ıweifen Bauche, bohen 
ſtarten Fügen, und buntem Schwange ; Otistarda Lian, Er 
ift die größse Art umfers Geldgeflügels, bar die Ordße einer Gans 
and wiod auch Lrappgans genannt. Wegen feiner Größe kann er 
nicht nur ſchwer auffliegen, fondern er bat auch einen ſchweten 
lauten Gang, wovon er auch den Mahnıen bat, »& milich von dem 
folgenden Seitworteerappen, Einige nennen ihn im weiblichen 
Geſchlechte die Trappe ; boch iſt das männliche das gewöhntichie, 
Im Böhniifchen Heißt er Droff, 

Die Trappel, plur. bie—n, bey den Papiermachern, Breter 
mit Löchern, die Stangen oder härenen Stricke, worauf die Bogen 
getrocfnerwerden, darin zu befeſtigen. 

Trapgen, verb.regul. welches in doppelter Gattung üblid if, 
», Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, im Gehen derb - 
‚auftreten, wofür zuweilen auch woh! tappen gebrau twird, Ge- 
«erappt Fommen. Die Treppe herauf trappen. 2.* Als ein Ac⸗ 

tivum, durch Gefchwindiafeit in feine Bewalt brfemmen, eigent⸗ 
lich durch traben oder fhnılles Gehen erwifchen; eine im Hoch» 
deutſchen veraltete Bedentung , wofür man jegt ertappen ger 
braucht. Imn Niederd. ift es noch völig gangbar, Angeifitreppan, 

Die Franzoſen haben davon ihr attraper, ©. auch bie 
Trappe 2. Go auch dag Trappen. 

Anm, Im Nicderf. gleichfalls trappen , im Oriech, vexwem. 
Es ift das Intenfioum von traben, (S. daffelde) Im gemetnen 
Leben bat man davon das Iterativum trappeln „und die verfleie 
neraden räppeln und trippeln, ſchnelle aber kleine und furge 
Schritte machen, ingleichen ohne Veränderung des Ortes, oft 
and kurz mit ben Füßen auftreten. ©. auch Treppe. 


‚Die Trappenbüdyfe, plur. die —n,einlanger, wie eine Flinte 


gefchäfteres Robr, weiches auf einem eigenen dazu verfertigten 
"Waren gefahren wird, auf Trappen daraus zu ſchießen. 

Die Trappgene, plur. die — gänfe, S.der Trappe. 

Der Traͤß, Steinftand, S. Tarraf. 

Traſſieren, verb. reg;neutr, mit dem Hülfsworte haben, aus 
dem mitelern Lat. trallare, unddieß von trahere, ein nur im 
der Wechfelbaudlung übliches Wort, Huf jemanden traffierem, 
einen Wechfel aufihn fchryiben, daß er denfelben aus zahle, woftix 
man auch auf jemanden ziehen fügt, Daher der Trafiterer, 
derjenige , welcher auf ern andern sraffieret oder ziehet, der 
Traſſat, des— en, plur, die — en, derjenige, auf melden ges 
zogen wird; der Taufiäne, welder bie gegogene "Summe vom 

wein 
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dem Eraffaten in Empfang nimmt; die Tratte, plur.die—n, 
der Wechfelbrief feibft, aus dem Ital. Tratta. i 
Die Trau, plur.inuf, ein nur im geineinen Leben für Trauung, 
Copulation, übliches Wort, i 
Hun beute führe man mich zur Trau 
Und morgen bin ich eine Frau, Gleim. 


— 


S. . Trauen. 
Die Traube, plur. die — n, Diminut. das Träubchen, Oberb, 
Uradublein. ».* Im weiteſten und eigentlichen Beritande, eine 

Minge mehrerer nahe beyſammen befindlicher Dinge, Im 

Soch deutſchen ift dieſe Bedrutang zrear veraltet, allein, fie ift noch 

aud ihren Ableikungen und den perwantten Sprachen erweislich, 

wo dieſes Wort theils eine Menge mehrerer eingelner Dinge, theils 
auch einen Klumpen, eine Maffe bedeutet. Sum erften Falle gehb⸗ 

Het unfer Intenfivum Trupp , bas im gemeinen Leben übliche 

Teippeloder Trüppel , das Angelf. Drafeund Schwed. Dreif, 

en Haufe Dienfchen, und andere mehr. Im Rieberf, it Druffel 

fd wohl eine kleine Traube, als auch eine Mehrheit nahe bey einan« 
ber befinblicher Dinge. Ein Drüffel Birnen, ein Fleiner Zweig 
waltnabe bey einander figenden Birnen, Druffel: Apfel, welche 
abe bey einander figen. ZurBedeutung des Alumpens, der Maſſe, 

börer das Schwed. Drifva, ein Schneebaufe, eine Teift 

Ban das Böhm. Trapel, ein Ecdklos, und unfer Traube in 

raubenbobrer, ingleihen Teuffel, *. Iu engerer Bedeutung 

IR sine Traube ein Zuſammenhaug mehrerer uabe bey einander, 


” befinblicher Blamen oderBerren, welche dermittelſt furger Stan⸗ 


gel an einem gemeinfchaftlichen Hauptftiele befeflige find. Bine 
Blumentraube. Im engern und gewöhnlichern Terflande wird 
es von folchen bey einander befindlichen Berren gebraucht. Pine 
Fobannis:Beertranbe, Weineraube n.f.f, Im eugſten Ber 
fiande fleht Traube oft für Weintraube. Die Trauben ind 
noch nicht reif. Difieln tragen Feine Trauben. Trauben le: 
fen. Der Saft der Trauben, im der dichterifchen Schreibart, 
der Wein, ‚ 

Anm. In dergwepten Bebentuna bey dem Ditrried Trubo, 
bey dem Roifer Drubo, im Nicderf. Druve, int Dän, Drur, 
im Schwed. Drufva, und mit einem andern Endlaute in einigen 


gemeinen Mundarten auch Trauch, (5. Traubenbohrer,) im Is⸗ 


länd, Druga, und im rich. eu. Es ſtammet allem Anſchei⸗ 
ne nach von treiben ab, indem die Bedeutung der Menge und 
Maffe in mehreen Fällen eine Figur der heftigen Bewegung ift. 

Traubelkirſche, Traubelweigen, u. ſ. f. S. Trauben — 

Die Traubenbeere, plur. die—n, bey einigen, obgleich feltener, 
die Weinbeeren. 

Das Traubenblut, des — ts, plur. car, eine außer der dichtes 
riſchen Schreibart ungewöhnliche Benennung det rothen Moftes 
ober Weines, welche 5 Moſ. 38, 14 vorlommt, . 

Der Traubenbobrer, des — s, plur. ut nom,fing. ein Boh⸗ 
rcr, welcher fich an einem gefrümmten Hefzeoder Eifen umdtehen 
täffet. wenn man auf dieanı untern Ende befindliche Traube mit 
der Bruft ober Hand drücket; ben einigen Trauchbohrer, won 
Tran, Traube, bey andern die Bruftleyer. Traube bat bier 
entweder noch die allgemeine Bedeutung eines Klampens oder Klot⸗ 
get, weil ich am Ende eines ſolchen Bobrers ein kleiner Klotz be⸗ 
findet, oder es hat. dieſer ehedem auch die Geſtalt eine Traube 
aebabt. r 

Die Traubenbräme, plur. dir —n, in einigen Gegenden, eine 
Art fleiner Bramen ober Brombeeren, welche in langen Manfen 


niedrig. an der Erde fortwachfen, und ihre Beeirn veruiuthlich in - 


Trauben bringen, 
Der Traubengamander, ©, Traubenkraut. 
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Das Traubengebitge, des — s, plur, utnom. Ang. in der 
ditieriichen Schreibaet,, ein Weingebirge, 

Der Traubenbagel, des —s, plur. iuul, ein Rahme derjenis 
gen Kartätfchen, welche in dee Geſtalt eines abgekützten Kegel⸗ 
miteinee Schnur ammunbden werden, und faſt die Seſtalt einen 
Traube haben, 

Der Traubenbolder, ptur. inuf. in einigen Grgendenein Nahe 
me des Berg = oder Hirfpbolders, deffen Blumen und Brecea 
nicht Doldenweife, fondern in Geſtalt einer Zrande ſtehen. 


Die Trauben:gyacinthe, plur. die —n „eine Art Hpacinehen,. 


“deren Blumen die Geflalt einer Traube haben; Hyacinthus 
racemglus Linn, * 

Die Teaubenfirfape, plur, die — n. ı. Eine Het Kirſchen, me 
ihrer mehrere an Einem Hauprflängıl fißen; Traubelkitſchen, 
Träubelfirfchen. 2. ©. auch Kifebeere. 

Das Traubenfraut, des—es, plur, inuf. x. Eine Art bes 
Oänfefußes,, welcher in den fandigen Gegenden des mittägiaen 
Europa wächfet, deifen Blumen in Trauben nabe bey einander 
ftehen; Chenopodium Botrys Linn, Türfifcher Beyfuß. 

‚ 2, Eine Art des Bamanders, gleichfalls wegen feiner traubenfärs 
migenBlüthen; TeucriumBotrys Linn, Traubengamander. 
8. Die Stabwarz, Artemilia campeftris Linn, Setöbeyfuß. 

Die Trauben: Perrüde, plur. die —n, eine Arı Pereüden, 

‚ welche hinten unter der Bandfchleife erliche Keihen Locken über 
einander führen; im gem:inen Leben ein Juchsſchweif. 

Der Traubenfoimmel, des — s, plur. inul. der gemeinde 
ſchwarzgraue Schimmel, deffen Samenaefäße Erauben dorſtel. 
len, wenn man fie durch ein Vergrößerungsglas betrachtet; 
Muüucor Linn. . ’ 

Der Traubenſtrauch, des — es, plur, die — firäude, ein 
Diindifcpre Strauch, deſſen zuhlreiche eßbare Berren in Trau⸗ 
ben wahren; Uvaria Linn, 

Der Traubenweigen ‚des— e,plur. car, eine Art Weigens, 
deifen Ähre von vielen kleinen Ahren in Geflalt einer Traube ums 
geben iſt; Traubelweigen, Träubelweigen, Keichweigen. 


Traubig, adj. et adv, eine oder mehrere Trauben enthaltend; ein 


Wort, welches nur felten gebraucht wird. 
Traublich, — er, — fie, adj, et adv, einer Traube ähnlich. 
Der Trauchbohter, S. Traubenbobrer, . 
2. Trauen, verb, reg. act. welches in einem doppelten Berflande 
Ablich iſt. .Peirathen, eine im Hochdeutfehen veraltete, im 
Miederdeutſchen aber noch völlig gangbare Bedeutung. Line 
Wirwe trauen. Ihrer viel wollen freyrn aber nicht trauen. 
Er bat getraut, gebeiramhet, 2. Als ein Factitivum, heirathen 
machen, d. i. ein verfobtes Paar priefterlich einfegnen, es copulis 
. ‚ten, Der Priefler trauet ein Paar, wenu er es copuliret, eber 
lich zuſammen gibt. Sich ‚mit einer Perſon trauen laſſen. 
Getraut, nicht. getraut ſeyn. Daher die Trauung, die Copu⸗ 
dation, die Tran. . 
Anm, Im Niederdeutſchen tronen. Es fcheinet nicht, daß bie⸗ 
ſes Wort init dem folgenden unmittelbar verbunden ift ; indem es 
‘Schwer fallen würde, einen leicht begrerflichenBergleichungsgrund 
swifchen bepden anzugeben, man müßte denn annehmen wollen, 
daß die Bedeutung des Vertrauens eine Figur der Liebe, ber 
‚Grenndfchaft ſey, welcher Begriffin dieſem Worte allem Anfehen 
„nach ber bereichendeift. Sofern die erſte noch Nirderdeutſche Be⸗ 
beutung, wie es ſcheinet, die älcefle ift „fo fcheinet diefes ecauen 
bon freyen, lieben, beirathen, Freund, Irau, und vieleicht auch 
von Brant nur in dem Torlaute werfchieden zu ſeyn, indem vom 
zwey Anfang »Eonfonanten der erſte felten zum Stammegehöret, 


* 


Sieht auch Traue, welches aloechfalls zu diefem Worte zu gehören 


ſchriuet. 


S— 2, Trauen, 
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. Trauen, verb. reg. neutr. mit dem 5nfeworte babem », 
Glauben, jemandes Worte für wahr halten, mit der dritten 
Endung der Perfon, eine noch ganabare Bedeutung, welche 
aber in den meiften Füllen mit der folgenden zuſammen ſchmilzt. 
Weder Bon noch Menſchen trauen, glauben, Trauen fie 
meinen Worten, Wer leicht traut (alaubt,) wird leicht be: 
srogen. *, In engerer und tbeils figirlicher Bedeutung. (5) 
Semandes Berfprehungra und Berficherungen für wahr bals 
ten, bie Leiſtaug rines- Gutes mit Suverficht von ihm eriwar« 
ten. Auch mit der dritten Endung. 2s it niemanden zu frauen. 
Spribw, trau, fhau, wem. Ich trame ibm nice rer. 
Man kann ibm fürn traten. 
Trauen le doch der Dorfehung; Gell. Die Wortfügung mit 
auf fommt- jegt im Hochdeutſchen feltenes vor, Ihre Goͤtter, 
darauf fie traueten, 5 Mof. 32,37. Auf Gott-trauen, Pf. 
28,3# War redlich id. und auf die Götter traut, der wan— 
delt nicht auf triegendem. Sumpf, Gein, (2) In noch weis 
term Berflande auch von lebloſen Dingen, fich verlaffen. Der 
Zuchs trauer dem Eiſe nice, Ss if dem Wetter niche zu 
traum. Die Wortfüaung mit auf ift bier noch feltener. Trauer 
nicht auf das Vermögen, Sir. 16,2, (3) Alsein Neciprocum, 
ſich trauen, Fãhiakeit und Kräfte, zuweilen auch Kecht zu 
etwas zu haben glauben, Ich traue mir niche, biefes zu uns 
ternehmen. Mr trauete ſich nicht, die Augen gufzufchlagen. 
Sich nicht trauen zu verantworten, Weish, 17, 3°. Darft 
ir euch tranen diefem Ritter anzuſygen? Thenerd, Kap. 77 
Aus den vorigen Bedeutungen erbellet (don, daß diefes eins 
face Zeitwert auch- bier die dritte Endung haben müfle; daher 
es irrig iſt, wenn einige die vierte gebrauchen: ich traue mich 
nicht, ihn anzureden. Judeſſen iſt dieſe Bedeutung nur 

noch im gemeinen Leben gangbat, indem in anftändigern Sprech⸗ 
arten getrauen üblicher iſt. (S. baffelbe., So auch das Trauen. 

Anmı Schon ben dem Ulpbilas thravahn, bey bem Notter 
thruuuen, im Niederf. trouen, im Angelf. treowian,im@nal. 
to trow, imSchwed.tro, imX länd.trua, Wachter leitete dieſes 
Dort fehr unſchicklich von Suggsse ber, welches eher mit durfen 
und. dem veralteten dbücken , fich unterfichen, verwandt feon 
Könnte, Es fcheinet,; das die. heutige Bedeurnng diefes Seitwors 
tre eine Fiapr der Ruhe iſt, daber es vermittelſt des intenfiven 
Borlaute⸗s t vos diefem Morte gebilder fenn kann, Auch Trof 
it allem Anſehen nach damit verwandt, Giche daſſelbe, cd) 
mehr aber Treue. 

Die Trauer, plur. inuf. von: dem Seitworte trauern. 1. @ir 
gentlid und aleein Abflracıum, der Zufland, da man trauert oder 

traurig iſt z eine nor noch zuweilen in der böbern Schreibart üblie 


he Bedrutung, indem Traurig keit In allen übrigen Füllen dafiir " 


gangbarer iſt. Dein Auge verrärh die Trauer deines -Sergene. 
2. Figtirlich, die Trauerfleidung, diejenige Kleidung, dusch weiche 
man feine Tranrigfeit über einen Berfiorbenen an den Tag legrt; 
alsein@ollectivum Die Traner anlegen, ablegen. In der 
Trauer. fepn oder geben. Die Trauer tragen. Die tirfe 
Trauer, zum Unterfßiede dee leichten. An den Höfen bat 
man die große und Pleine Trauer, die Softrauer, Rammer« 
trauer u. ſaf. Die jur Traner gebörigen Aldidungsftide werden 
elcihfalls mir diefem Worte zuſammen geſetzt, Trauerflor, 
Trauerbur, Traurrfarpe, Trauerichube, Trauerkleid, Trau— 
erdegen u.f.f. Im Dflerreichifchen iſt dafür das Wort Biage 
üblich; die Sofflage, Rammerklage, große Rlage und’ fo ſer ⸗ 
ner. InıRiede ebeutfchen bedeutet die ſes Wort auch das Leiche uge⸗ 
folae, und alsbann iſt in Bremen die enge Trauer, dag Gefolge 
der nöchften Verwandten des VBerflorbenen , die kurze Trauer, 
das Orfolge der Voruthmen, welche leine Berwanden find, und 


Es if’ nicht wohl zu traumr.. 
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die fange Trauer, das Gefolge der übrigen geringen Freunde und 
Befannten. 


Anm, Im R-derf. Troor. Die ſes Hauptwori iſt vermittelſſder 


Ableitung⸗ ſolbe ex von dem veralteten Zeuworte tramen,imZatian ” 


thruwen,Jleiben, Schmerzenempfinden, eigentlich diefe Schmere» 
zen Durch fein Befchrey und Webflasen verramben, gebüdet, vom 
welchem unfer heutiges trauern dag Jutenfivam zu fepn ſcheinet. 
(S. daffelbe.) In der Bedeutung der TranerflerdungiftTrauer ım 
einigen wenigen Begenden männlichen Geſchlechtrs, der Trauer. 


Der Trauerbaum, des — es, plur. die — bäume, ben ‚öen 


neuern Schriftſtellern des Pflanzenre iches der Rahme eines Offine 
diſchen Baumes, welcher ju den Nachthluutien gehöret, weil er une 
des Nachts blüber, mit dem Anfgange der Sonne aber feine Blur 
men fallen laſſet; Nyctanthes Arbor trillis Lian, 


Die Trauerbinde, plur. die—n, eine Binde um den Arm, mit 


welcher man um viren Berflocbenen trauert, ©. Slorbinde, 


Die Trauerfabne, plur. die — n, eine ſchwatzt Fahne, welche 


bep vornehmenkelchenbegãngniſſen hinter dem Traurtpferde, ſo wie 
die Freudenfahne hinter dem Freudenpferde, getragen wird. 


Der Trauerfall, des — es, plur. die—fäle.. ». Überkdupt ein 


jeder tranriger Iufall, =. In engerer und gewöhnfichererBrdrur 
tung, ein Todesfall, fo fern er brirauert zu werden derdienet. 


Der Trauerflor, des—es, plur. von einzelnen Stücken, bie 


— före, ein Sıüf ſchwarzen Flores, mit welchem mon umeinen 
Verſtorbenen trauert. Zuweilen wird auch diejenige Art ſchwar⸗ 
zen Flores, welche gu biefer Abſicht gebraucht wird, meatetialiter 
Trauerflor genannt, 


Das Trauergedicht, des — es, plur. die —e; ein trauriges 


Grdicht, worin der Dichter um einen Berluft trauert, "In engerer 
und geröhnlicherer Bedeutung, einfeicheugedicht, worin man ums 
"einen Berfiorbenen traneet. 


Das Trauergeläut, des — es, plur. Sie —e, das Oelöut oder 


Länten mir den Glocken, fo fern es ein Zeichen der Trauer um 
einen vornehmen Berflorbenen ift,. 


Das Trauertepränge, ders —s, plur. inuf. das Leichenges 


pränge, das Geprãnge bey der Beerdigung eines Verſtorbenen. 


Der Trauergefang, des — es, plur. die — ſange, rin Grfang 


bey der Beerdigung ein® Berfiorbenen; das Trauerlied, 


Die Trauergeſchichte, plur. die —n, eine traurige Geſchichte 
oder Begebenheit, und deren Erzaͤhlung. 
Das Trauerjahr, des — es, plur. die — e. +. Ein Jabt, fo 


fern man fo lange um einen derſtorbenen naben Verwandten 
trauert, 2, In engerer Bedeutung ift es bas erſte Jahr mach 
dem Zodesfalle eines Ehegatten, tbeils fo fern die Witwe ſich 
während deffelben nicht zum zwopten Mahle verbeirarhen darf, 
tbeifs auch fö fern fie während deffelden die Befolbung ihres ver» 
florbenen Mannes entweder ganz oder zum Theil genirßet; In wels 
chem legtern Falle es auch das Gnaden ahr genannt wich, 


Das Trauerfleid, des — rs, plur. die — er, ein Kleid, im 


weichem man um einen Verftorbenen trauert. 


Das Trauermabl, dree — es, plur. die—e, in ber.anffändigen 


Sprechart, ein Nahme derjenigen- feverlichen Mahlzeit, welche 
anrinigen Orten bey dem Begräbniffe eines Berflorbenen den Lei⸗ 
sbenbraleisgrn gegeben wird; im gemeinen Leben dae- Leideffen P 
Begraͤbniß ſchmaus, ————— ut f. 


Der Trauermmtel, des —s, plur. deine eigentlich 


ein ſchwarzer Mantel, fofern man in demfelben um einen Ber, 
florbenen trauert. Fiatirlich auch der Nafıme eines Schmegerfine 
ges, welcher ſich auf Birfenbänmeraufpält, Papilio (Nyın 
phalis) Antiopa, 1.Morio Liam. 


Die Trauer:Mufif, plur. die — en, eine traurige Muſik bey 


dem Leichenbegäugniffe eines. Verſtorbenen. 
Trauer 


x 


653 ‚Tre. 


Trauern, verb. reg. neutr. mit ‚dem’Hllfsworte haben. 


+, Zraurig ſeyn, Traurigkeit oder Bram empfinden, und durch 
„äußere Merfinahle an den Sag legen, mit den Borwörtern um 
‚and über, Niemand wird um deinen Schaden trauern, 
- Nebnn’3, 29, über einen Todten trauern, Sir, au, 10, Tach 
„sem Lachen fomme Trauern, Spridw, 14,13. Es wird in 
‚diefer Bedeutung am häufigiien in der edlenund hödernSchrribant 
gebraucht, indem in der Sprache des geſell ſchaftlichen Umganges 
zranrig fepn, ſich grämen, Franken u, f. f..üblicher find, ob» 
gleich trauern einen etwas höhern Grad zu bezeichnen ſcheinet, als 
“traurig fepn, wovon der Grund in ber Form diefes Zeitwortes 
Lieger, indem es eigentlich ein Iutenfivum iſt. Dein Derlut if 
wertb, daß du um Henfelben trauerk, Wenn ein verlornes 
Butter Gegenſtaud der Traurigkeit it, fo ſtehet bas Vorwort um, 
in andern Fällen über ; indeffen erhellet aus den angeführten bibli⸗ 
ſchen Stellen, daß es nicht allemahl fo genau genommen wird, 
2, In engerer und gewöhnficherer Bedeuiung, feine Traurigfeit 
‚am einen Verftorbenen durd) eine befondere Kleidung an den Tag 
Igen ; ambäufigften mit dem Borworteum, feltenet mit über, 
‚im gemeinen Leben auch mitwegen. Um feinen Vater trauern. 
um einen Sohn rrauere man bier nur ein halbes Fahr. Tief 
trauren, mit ganz ſchwarzer Kleidung, Leicht trauern. So au 
das Trauern. 

Anm. Ben dem Ottfried in der erflen Bedeutung äruren, bey 
ten Shwäbifhen Dichtern truren, im Niederf.troren. Indem 
‚alten Fragmente auf Earin den Großen bey bem Schilter fommt 
es thätig vor für betrauern, einen troren, und im Angelfähfis 
ſchen hatte man davon das Factisioum dryrmian, traurig ınas 
ben. Trauern iſt ein vermittelft ber Endſylbe ern gebildetes Ins 
tenf;oum von dem veralteten trauen, thruwen, welches noch im 
Zatian, bey den Schwähifchen Dichtern u. f.f. vorfommt, und fo 
wohl leiden, Schmerz einpfinden, als auch, und zwar eigentlich; fele 
bigen durch äußere Mertmahle an ben Tag legen, bedeutet. Diefer 
legte Begriffift unftreitig auch der Stammbegeiff, fo daß trauern 
eigentlich Häglich (chreven, mebflagen, bedeutet hat, uud ver mit⸗ 
telſt des Borlautes t von Ditfrieds rinwan, beulen, meinen, ab⸗ 
Hammer, (S. Reue und Röhren, ſchreyen.) Uifer beerübt, das 
Holl.troef, und das Lar.trittis, unterfcheiben fich nur ducch die 
Enblaute. Unfer trauern in der zweyten Bedeutung ift noch ein 
überbleibſel der ſebt alien Gewohnbeit, fernen Schmerz um einen 

Ver ſtorbenen durch rin trauriges Klagegeſchrey an den Tag zu les 
art, Die Schreibatt trauren für trauern iſt aur harten Mund: 
und Spredarten eigen, auch unrichtig, indem die intenfive Ens 
duna ern und nicht ven lauter, obgleich traurig, wie andere ähns 
liche Wörter, wenn ein Vocal folger, das vorher gehende © 

‚ausftoßen, 

Das Trauerpferd, des — es, plur. sie —e, bey vornehmen 
adeligenkeichenbegängniffen ein ſchwatz bebangenes Pferd, welches 
traurig biater der Leiche hetgeführet wird, Zum Unterſchiede von 
dem Freudenpferde. " 

Die Trauerrede, plur. die — n, eine jede Rede, weiche bey 
einem Zrauerfalle, d. i. bey jernandes Abfterben oder Leichenbe⸗ 
gängnif gehalten wird, da denn auch die Leichenpredigten diefen 
Mapmen befommen. 
rentation im Deurfchen auch wohl eine Trauerrede zu nennen, 
Daher der Trauerreöner, der eine ſolche Node hält. 

. Das Trauerfpiel, des — es, plur. dir —e, die dramaufche 
Hahahınung einer menfhlichen Handlung, Furcht und Mit 

Teiden zwerregen, mit einem Grirchiſchen Aus drucke die Tragodie; 
zum Inter ſchede von dem Luffpiele oler der Romödie. 

Die Teauerzeit, plur.inul, die Zeit der Trauer, diejenige Zeit, 
in welcher man Die Trauer für einen Berflordunen trägt. 


In engerer Bedentung pflege man eine Pas. 
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Der Teaufbohrer, S. Traubenbobrer, werous es derberht iſt. 

Die Traufe, plur. die—n, von dem Zeitworte traufen oder 
tränfen, „ ı. Eigentlich, das von einem höheren Dete brrab träus 
felnde oder tropfende Waffen, befonders dasvonden Dächern, bey 
einem Regen oder fdyinelgenden Schauer, tropfende Waffer, wo der 
Plural nur von diefem Waſſer an mehrern Drien oder von mehrern 
Dächern üblich it; der Tropfenfall, im Riederf, Gbſe. Unter 
die Traufe geratben. Sprichiw. Aus dem Regen in die Traufe 
Fommen, ans einem Pleinen Übel in ein geoßes geratben. 2. Der 
Det auf der Erde, auf welchen das. von dem Dache tropfenbe Waſ⸗ 
‚fer füllt, datemm auch der Raum von ber Grundmaner bis an die⸗ 
fen Det, die Tranfe genannt wird; Daher das Traufrecht, ſo 
wohl das Hecht, kraft deifen fein Nachbar jo nahe an des andern 
Sraufebauen darf, daß dadurch der Abluß des Waſſers gehindert 
werde, alsauch das Recht, feine Traufe auf des andern Da, 
ober in des andern Bezirk zu leiten; das Dachrecht. 3. Ju 
einigen Gegenden führer auch die Dachrinne, welche die Waſſer 
Aauffänget und ausgießet, den Rahmen der Traufe. In weiterm 
Berftande ift die Traufe eine Rinne um die Büste dee Papiermas 
cher, in welche das Überflüffige Waſſer von der Form abtrieft. 

©. Treäufen, 

Uräufeln, verb. reg, welches. das verkleiuernde Jterarioum von 
träufen ift, und fo wie diefes in doppelter Gattung gebraucht 
wird, 1. Als ein Reutrum mit dem Hülfsworte haben, in vies 
len und kleinen Tropfen herab falen, Der tränfelnde Than, 

von den Bergen träufeln gurtbärige Waffer, Bell, =. As 

“ein Xerivum, folche Tropfen fallen Laffen, in ſolchen Tropfen fal⸗ 
fen laffen. Träufelt ihr Simmel, E[.45,8. © träufle Troß 
aufibn herab, du, zu dem fich mein Gerz voll Ungeduld aufe 
fhwingt! von Brawe. 

Ihr Wolken ſenkt euch aus der 8oh 
_ Und träufele Balfam auf die Wälder, Gryph. 
In bepden Gattungen iſt es in deredlern und höhern Schreibart 
‚am gangbariten, indem im der Sprache des geſellſchafilichen Um⸗ 
ganges tröpfeln bafür üblicher iſt. 

LTräufen, verb, reg. welches in doppelter Battung_vorfommt, 
1, Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, tevpfenweife 
einnen oder fließen. 

Di dieß vert atheriſch Blut, = für die greybeit sräuft ? 

leg. 
Ju bieſer Form kommt es am ſeltenſten der; fie iſt auch allem Ans 
ſeben nach dieſem Zeitworte nicht angemeffen, indem basITeutrum 
eigentlich traufen oder triefen lautet, wie ſaufen und ſaufen, 
eränfen und trinken a.f.f. e. Als ein Activum oder Lactiti— 
vum, tropfenmweife fließen oder fallen laffen, -als das Actioum vou 
triefen. Ein dritter Cheil von einem Sin Gl auf das Sem: | 
melmehl zu treufen, Esch. 46, 14, 
Dich Maul, das Srevel trauft, Schleg. 

In der Deutſchen Bibel kommt es, fo wie träufeln, mehrmahls in 
der ſonſt ganz ungewöhnlichen Figur bes Drohens, Sirafens vor, 
Du Wenfchentimd ‚rreufe gegen dem Mittage und weidage, 
u.f.f. Ejech. 20,46. Weißzge niche wider Iſrael, und treufle 
nicht wicher das Zaus Jfaac, Amos 7, ı6, Go aud das 
Träufen, 

Anm. Diefes ganze Zeitwort kommt, felbft in der thätigen 
Form, im Hochdeutſchen ſelten vor, indem es höchftens noch in 
der didhereischen Schreibart gebraucht wird, In dem gemeinen 

 Sprachgebrauche find dafür tropfen und tröpfeln ganabar. 
Traufe, das veraltete traufen, deopfenmweife rinnen, träufeln, 
triefeln und tropfen, find alle Zeitwärier Eines und eben deifel« 
ben Urſprungs. ©. Triefen und Tropfen, 

Das Traufrecht, des —es, plur, inul. S. Traufe. * 

er 
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Der Traum, des — es, plur. die Träume, fo wohl im Abftraeto 
wud ohne Plural, der Zuſtand verworrener Vorſtellu im 
Schlafe, ein mittlerer Zufland zwiſchen Schlafen und Wachen. 
Im Traumereden. Es Fam mir im Traume vor, Wie ım 
Traume herum geben, obze deutliches Bewußifipn, im Stande 
verworrener Borfiellungen. Es it mir noch wie im Traume. 
Iemanden aus dem Traume belfen, fo wohl eigentlich, einen 
Tt ãumenden erwecken; noch häufiger aber figürlicher, feine un« 
deutlichen und derworrenen Begriffe deutlich machen, ihn zurecht 
weifen, feine Zweifel heben u. {.f. Als auch die verworrene Vor⸗ 
fielumg ſelbſt Mit fchweren Träumen geplagt feyn. AingRliche 

« Träume haben. Zinen Traum haben. Der Traum bedeutet 
nichts Gutes. Einen Traum deuten, noch mehr auslegen ; 

(8. Traumdeuter.) Auf Tyaͤume halten, fie für Anzeigen fünfe 
tiger Wirfichleiten halten, Da gehet mir mein Traum aus, 
im geineinen Leben, er wird bamit erfüller, wahr gemacht. Wer 
weiß, geberdein Traum nicht beute aus, Weiße. Figürlich were 
den auch wohl verworrene Borftelungen eines Wadhenten, Eins 
bifdungen, Pıinungen, welche dein arwößhnlichen und neihwen ⸗ 
digen Zufammenhange der Dinge widerftreiten, Träumegenannt, 

S. Träumer, 

Aum. Schon bey dem Kero Traum, ben dem Otift. Droum, 
im Niederf. Droom, im Engl, Dream, in Schwed. Beöm, im 
Seländ. Draumur, S. Träumen. 

Das Traumbüdr , des — rs, plur. die— bücher, ein Buch, 
in welchem Träume ausgeleget, ihre vermeinten- Bedeutungen 
angegeben werden, i 

Der Traumbdeuter, des — e, plur. ut nom. fing, Fänin. die 
Lraumdeuterinn, eine Perfon, welche ein Gefchäft daraus 
macht, dic Ttãume anderer zudeuten, oder ausjwlegen, Gebor- 
ber niche euren Traumbrutern, Jer. 27, 9. Go aud die 
Teaumdeurung, die Auslegung eines Traumes. Rorfer gebraucht 

“ dafür"Trommfceidere und Troumlceidt. 

Teiumen, verb, reg. act, et neutr. welches im latztern Falle 
das Hulf⸗wort baben erfordert. 1. Schlummern, in einem leichten 
Schlafe liegen, als ein Neufram ; eine im Hochdenifchen unbe⸗ 
Fannte Bedrutuug, in welcher aber im Nieberf. jo wohl drömen, 

« als das verfleinernde trämken, üblich find, Mir einem audern 
Eudtaute ift eben daſelbſt auch drufenüblih. =. Imengeser nub 
gewöhnlicherer Bedeutung, im Schlafe reden, und im weitern 
Berfiande, verworcene Gorfiellungen im Schlafe haben. Es wird 
aufeinedoprelte Art gebraucht. (a) Als ein perfönliches Zeitwort, 
wit dererffen Endung der Perfon , folche Borftellungen im 
Schlafe haben. 
Schlafe redet. Ich habe dirfe Wacht viel gerraumer, babe 
die ganze lacht gerräumer. vVerhüllet im Dampf, ver— 
graben in Federn, träumt er den Morgen vorbep, Zach. 
Am üblichften iſt es in dieſer Geſtalt, im fiahrlichen Berfiande, 
serwortene Borfiellungen und Begriffe baden. Ich glaube, du 
sräumf, Er träume von lauter Glüdfeligkeit. Wenn fi 


die größtseh Geiſter fo entfeglich daran irrten, fo beillos dars 


Über rräumten, Herd. (6) Als ein umperfönliches Zeitwort oder 
doch menigftens in der dritten Perfom, mit ber dritten Endung der 
Derfon. Demo daz traumet, Rotf. Im traum ein traume 
Swere, Stryker. Und ibm träumere, und ficbemf.f, ı Mof. 
28,17. Soser, wis mir geträumer bat, Kap. 57, 6. Was 
it das für rin Traum, dee dir geträumet hat? W. 10, 
Gleicywir einem Sungrigen sräumer, daß er effe, Ef. 29, 8. 
Eshat mir nichts davon geträumt, auch figütlich, ich habe 
nichts weniger als bas vermusher, Es träumte mir, er wäre 
geforben. Laß dir das nice ränmen, figücl:h, ſtelle dir 
das aicht vor, Welche Benfpiele nebft der Analogie ähnlicher Zeit⸗ 


Dan fügt, estraumejemand, wen er im _ 
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wörter hinfänglich genug find, zu beweifen, baß bie vierte Endung, 
mit welcher die ſes Aeitworr do.ı manchen verbunden wird, es tr ãu⸗ 
met mich, unrichnig and feblerhaft it, So auch das Träumen. 

Anm. Im Oberd. traumen, im Riederſ. drocen und 
drommen, im Schwrd. drömma. Viele fehen es als e’ıe Ver 
fegung von Jdormire an, Eafaubonns leitete es don Saga , eine 
Babel, ad, und Ihre von dem Celt. Drem, ein Geſicht, Exfcheie 
nung. Das lepte ſcheint allerdings damit verwandt zu ſeyn, kaun 
aber nidye als das Stammmort angefehen werben. Es fchriner, 
daß traumen eine Rachahmung des undernebmlichen leifen Res 
deus im Schlummerift, da es denn nach Abzug des Vorlautes zu 
reimen, rühmen n. f.f.gebören, wenigfiens, fo wie fie, einen ge» 
wiffen ähnlichen Laut nachahmen würde, 

Der Träumer des — s, plur.utnom. ling. Fümin, die Träus 
merinn, eine Perfon, welche eine Fertigfeit m vermorrenen Vor: 
Bellungen, in unwabhrfcheinliden und dem befannten Zuſammen⸗ 
bangebder Dinge wiberfprechenden Meinungen bat. Seht, der 
Traumer Pommt, ı Diof. 37, 19. Daß nicht jeder neue Trau⸗ 
mer feine Brille erfinnen Bonnte, Herb, 

Die Träumerep , plur. die — en, das Träumen im fiahrlichen 
Berfiande, und ohne Plural, derZufland verworrener Vorſtellun⸗ 
gen. Aus der Heiterkeit der Seele folgt eine angenebme Träu: 
merey; die Seele it ch deffen, was fie empfinder, nicht wehr 
bewußt, Sulz. Inaleihin dergleichen Borſtellungen feibfl. 

Träumerifcy, adj,et adv. dem Traume und deffen Zuftande ähn- 

lich. Träumerifch einer geben, als wenn man träumte. Ingleis 
chen in der figüel, Bedeutung desgeitwortes träumen in derworte⸗ 
nen Borfielungen und unwahrfcheinlichen Meinungen gearünder, 

Der Traumgott,ves— rs, plur.inul, in der Mythologie der 
Alten, eine erbichtete Botihrit, welche die Träume trgieren und 
austheilen ſollte; Morpheus. 

Traun, eine Partikel, welche als ein Nebenwort der Verficherung, 
der Beideurung gebrandht wird, und entweder zu Anfang eines 
Gages, oder auch nach einigen Worten fieber. Das Sebräifche 
volk iſt traun nicht zus verachten, Judith 10,20. Es .if traum 
waor. Im Hochbdeurfchen iſt diefe Parrifel in den gemeinen ° 
Sprecharten perafrer, obgleich die Nirderfachfen fie noch haben, 
wo fic erouen lautet. Sie ſcheinet im Oberdenmſchen, wenigftens 
in einig n Gegenden, am gannbarflengu icon, Goitſched und an« 
dere Eprachlehrer technen fie zn ben Interjeetionen ; allein diefen 
Nabmen verdiene fie mit nicht mehrerm Nechte als wahrhaftig, 
ja, gewiß und andere verfichernbe Rebenwörter. 

Anm. In dem Peldenbuche und bey dem Raifersberg entrawen; 
Daß diefes Wort ron trauen, oder vielmeht von Treu abflammet, 
ift wohl gewiß, obaleich die Form oder Ableirungsart noch ein we» 
nig dunkel ift, Indeſſen hat man im Schwed. eiue ähnliche Par 
titel, welche trä lauter, aber mehr zu Verwünfdgungen gebraucht 
wird ;trä mig !mofürder Deutfche Pobel hohl mich fags ; trä 
dig!bobldih! Ihre glaubte, daß diefes try urſocluglich der 
Nahme eines böfen Brifles fen, zumahl da der Teufel im Jsländie 
ſchen noch jegt Thraen und Tramen genannt werde, Ob dies 
fes trä und unfer traun einander zur Erläuterung dienen fönnen, 
mögen andere unterfuchen. - 

Die Traurede, plur, die — n, die Rede bes Geiflichen bey der 
Trauuug, die Trauungsredr. 

Traurig, —er, — fir, adj. et adv. von dem Hauptworte Trauer 
in der erften meitern Bedeutung, und der Ablrıtungsipibe ig. 
+, Trauer, d.i. einen merflichen Otad der Uninü über ein gegene 
märtiars Übel, befonders über ein verforn:s Gut empfindend, 
nnd ſolche an den Tagrlegend. Traurig feyn, werden, Je— 
manden traurig machen. Zine traurige Perſon. Eine trau— 
rige Miene. Dasmaurige und eingefoprantse Wein, welgra 
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man in der Liebe annimmt, Bell, Figürlich auch von leb · 
loſen Dingen. Traubig und dlaß hängen die Blamen am 
Borde der Schale herunter, Geßn. 2. DiefeUnluft erweckend, 
der dach fähig, felbige zu erweden. Pine traurige Geſchichte. 
Kın trauriges Ende nehmen. Muß man denn dieje traurige 
Plage (die £iche) fühlen? Bel, Die beten Abſichten gewinnen 
‚oft einen sraurigen Ausgang, eben der. Wie traurig wird 

pas Ende diejes Tages für micp! eben derſ. ©, das iſt 
wraurıg ! J 
Anm. Bey dem Rotker trureg, bey dem Strocker trau- 
rich, traurik, im Niederſ. trorig, im Angelf. dreorig, Siche 
Tauern. } 

Die Traurigkeit, plyr. car. das Abftractum bes vorigen Wor« 
108, Doch nurinder erfien Bedeutung, der Zuftand, da man trans 
rig iſt. Bey dem Notker miteiner andern Ableitungsfplbe Tru · 

‚rigl. ‘ . 

Der Trauring,, bes —es, plur. die—e, von dem Zeitworie 
trauen, copuliesen, derjenige Ring, womit zwey Perſonen ge 
trauer, oder ebelich verbunden werben. 

Der Traufchein, des —es, plur. die —e, von eben diefem Zeit⸗ 

‚worte, ein Schein oder fchriftliches Zeugnif von dem Geiſtlichen, 
‚ aber ber Dörigkeit, daß ein Paar Perfonen wirkäch getrauet oder 
ehelich verbunden worden, Zumeilen and, 4. B. beu den Solda ⸗ 
gen, ein Schein des Borgefegten, daß feia Untergebener von ibım 
die Erlaubniß babe, ſich rauen zu laffen; Bollmacht für den 
Seiſtlichen, ein Paar zu trauen, . 

Traãuſchen, verb. reg. Deuter. mit dem Hüffsworte haben, wel⸗ 
es nur im gemeinen Beben einıger Gegenden als ein unverfönlis 
ches Zeitwortüblich iſt, heftig reguen, Es trauſcht. Im Jial. 
erolciare und ſiroſciare, wo auch Troſcia ein Regengug iſt. 
Es tü eine unmittelbare Rach ahmung dei Lautes, und in fo feru 
mit dreſchen verwandı, welches einen ähnlichen aut, obgleich ei» 

‚ne ganz verfhiedene Haudlung bedentet. 

Der Traufihling, des — s, plur, die —e, in einigen Gegenden 
ein Rahme einer Are Schwänme, welche unser dem Rabmen des 
Heiderlinges am befannteften if; in einigen Mundarten 

. Drufgling, Dbne Zweifel von dem provinziellen Träufch, 
Driüfcp, welches von Traube und Trauch nur im Endlante vers 


ſchirden iſt, und fo wie diefed mehrere nabe bey einander befindlir j 


che Dinge bezeichnet, weil diefe Schwamme in Trauben dep ein, 
anber wachfen, 
Traut, adj. fehr geliebt, werd. Bpbraim in meintraufes Bind, 
. Ser. 31,20. in trauter Freund. Suweilen auch im Superlas 
tive, trautefle Madame. In dem gewöhnlichen Sprachgebran, 
. Ge der Hochdentſchen kommt es jegt feltener vor, dagegen es im 
Der: und Riederdeurfchen aangbarer zu ſeyn ſcheinet. Miederf. 
truut, teuten, wo eg ein Schmeichelmort geliebter Perfonen iff, 
. Im Wallififhen ift drudgleichyfallsgärtlich gelicht, Es Ham. 
. mer ohne Zweifel von + Trauenber, fo fern es ebedem lieben bes 
. beutetr, welche Bedeutung aus dem Mjederdeutfchen am erıweiss 
. Ichften il. Im Ital iſt daher Drudo ein Buhler, Liebhaber, 
So fren der Beariff der Treue eine Figur der Liebe iſt, war traut 
ehedem auch fo viel wiegetsgn. Go'tes druter, der Bott aetren 
if, Dirfried; we abet auch der Begriff -eineg Geliebien Statt 
Änder, Ju dieſer Bedeutung wird er jrat nicht mehr gebraucht, 
fo wie es denn aucb ın der erften Bedeutung in derAdverbial. Form 
augewobn ſich ift, Im Alto Franz. ift drud, getreu, und Drurie, 
‚ die Treue. 8. ı Trauen. 
Die Trauung, plur, die —en, don drm Seitworte trauen, conit» 
liegen, ebelich zuſammen geben, diefe Handlung ; mit einem La⸗ 
, keinifben Kanflworte dir Copulation, S. > Traurn. 
Die Trebar, S. Träber. 
Adel.W. 3.4. Th. 2, Auf. 
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Das Treͤckband, des—rs, plur. die —bänder, anf ben Ham- 
mermüngen, ein kifernes Werkzeug auf einem ſtarken Ban ⸗ 
de, die Zähne oder Seine zu dem kleinen Gelde vermittelt 
deffelben zu trecken oder gleich zu ziehen; das Ziebband; 
5, das folaende, - 

— wer verb,reg. act. etneutr. welches im legtern Falle 
‚das Hülfswort haben erfordert, Es ift im Hochdentſchen unbe> 
Tannıt, Dagegen aber in gang Riederdeutſchland für ziehen üblich, 
in deffen fümmtichen Bedeutungen es dafelbil gebraucht wird, 
biee aber nor um einiger Kunftwörter willen einen Plag finder, 
Es ifl ein Intenfivum von tragen, fo fern es cbedem auch ziehen 
bedentete, und ven dem-Latein,trahere, In einigen gemeinen 
Oderdeutſchen Muuddtten lautet diefes Wort trächten, trogen, 
träben. Auch reden in damir verwandt, (S. beyde,) Auch im 
Berobane Ober⸗ und Niederfachfens ifi zrecken, Berge sder Erz 
‚aufden Stollen und Sttecktn fortzieben, daher bie Anaben, wel» 
he dazu beſtimmt find, Tred’jungen genannt werten. 

Die Treckſchüte, plur. die —n, in Niederdeniſchland und Hob 
land, eine Act Schuten oder Fahtzeuge, welche auf den Kanälen 
und Slüffen von Menfchen oder Pferden fortgerredier oder fottge⸗ 
zogen werden, Die Strafe zu beyden Seiten des Ufers, auf wel 
ber die gehenden Menſchen oder Pferdergeben, wird der Treck 
weg, das Geil aber, vermisteift deffen das Fahrzeug forigezogen 
wird, das Treck ſeil genannt, 

Der Treff,ses —s,plur,die—r, ein nur in den gemeinen Sprech 
arten ablidhes Wort, welches einen derben Schlag bedeutet. Je: 
manden einen Treff geben. Es iſt, fo fern es urfprünglich eine 

“ Snterjectiom ift, welche den Lant eines derben Schlagrs nachabs 
- met, das Stammmort des folgenden Zeitwories. Im Schwedir 
{ben it Drypa gleichfalls ein Schlag. 

Teiffen, verb. irreg. act. ich treffe, du triffih, er trifft; Conj. 
‚ ich treffe, du teeffeii u. ſ. f. Juperf. ıyeraf; Conj. ich träfe; 
Mittelw. getroffen ; Imperas, triff. Es if eine unminelbare 
Nachabmung eines gewifjen Lautes, dabrr es ebedim verfchieder 
ne Handlungen bedeuttte, welche mit diefem Laute verbunden 
find, oder doch unter demjelben gedacht wurden. Es bedeutet 
duber, 

ı.* Geben, und in weiterer Bedeutung, ben Det verändern, 
ben den älterm Dberdeutichen Schritiitchkern drephan,treflan. 
Es ſcheint in biefer Bedeutung ein Imtenſtvnm von traben, ober 
wie et ebebem lautete, trawan, trafan, fchnell gebeu, zu fenn, 
und eigentlich derb und ſtark geben, bebemtrt zu haben. Indeſen 
iſt es in dirrem Verftande, vermublih um der Vieldeutigfeit 
willen ‚längft veraltet, obgleich unſet eintreffen, fo fern. es ans 
konunen bedeutet, noch dason übrig ift. Siehe Traben und 
Trappen. ° 

*, Mit einem Schlage, Etofe, Wurfe oder einer andern ähn« 
lichen beftigen Bewegung berübren, als eine Nachahmung des 
Lautes, mit welchem eine ſolche Berührung verbunden ift, 

(1) Eigentlich, Tach jemanden fehlagen und ihn nicht trefr 
fen. Mit der Schleuder treffen, Nice, 20,16, Jemanden 
das Herz, oder ibn in das Herz treffen, rs fen nun mit cınem Stie 
de, Sioße, Schuffe u.f.f. Bon rıner Rugel getreffen, wer— 
den. von dem Donner, von dem Bliglirabie getroffen wers 
den, Brand, wievondem Bonner getroffen. Veben dem 
Zirle treffen. Das Zielereffen. Wer oft ſchießt, trufft ends 
lig einmahl. Das Gelenk ım Zerlegen terffen Der Wunde 
arıt bardır Ader nicht getroffen. Wo fi das Zeitwort balb 
auf das Werfzjeug, bald auf dir Perfon, welche fidh deffetben hrs 
dient, begieber. Im figeliben rftande, fühle man ſich ke: 
troffen, wınn man einen Ausſpruch auf ſich anzuwenden Uriadhe 
finder, 

ss Duber 
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Daher murbe es ehe dem auch fehr Häufig für fchlagen, ſtofen 
und zuweilen auch für ſchießen gebraucht, daher denn Treff im ge⸗ 
meinen Leben auch einen Schlag oder Stoß bedeutet, Den Tach: 
fien treffen, daß er liche, 5 Mof. 19, 5. Untreu eriffe (fchlänt) 
feinen eıgenen Herren, Mit dem Jeinde treffen, mit ihm ſchla⸗ 


. gen, ihm eine Schlacht, ein Treffen liefern. Don traffen, von 


nümwen, mit den fpnden, in dem verdeutſchten Livius von 1514, 
Daß er vff der Spten treffen folt, angreifen, eben daſelbſt. 
Br betgeren 
Don fund an getroffen mit in, Thenerb, Kap. 90. 

Ya diefer Bedentung iſt es jegt veraltet, doch wird das Hauptwort 
das Treffen noch in derfelden gebraucht, Im Gchwedifchen ift 
drabba und dräpa,imAngelf.thrawan, und imArab, — 
gleichfalls ſchlagen. 

(2) Fiaũrlich. a) Jemanden treffen, ihman einem Dete pero 
fönlich gegenmwärsig finden. Ich babe ihn geſucht, aber ich 
Fann ihm nirgends treffen. Jemanden zu Haufe treffen, 
Wenn er dich bier treffen wird. Mein Brief bat ibn nice 
getroffen. 18. auch Antreffen, welches gewöhmicher ift.) Ehe- 
dem gebrauchte man es in noch gewöhnlicherm Verſtaude für fine 
dem überbaupe, welche Bedeutung das Ital. trovare, und Franz, 


trouver noch haben. b) In weiterm Berfiande bedeutet es oftin 


einen gewiffen Zuftand geratben, gleichfam von einer Sache als 
mit einem Schlage aetroffen werden. Dig Reibe trifft dich. Wenn 
mich die Reihe treffen wird. Wenwird die Reihe in unferm 
Saufe treffen, mich oder meine Tochter ? Gell. Am bäufigften 
von Dingen, welche als cin Ubel angefeben werden. Was ich ge: 
forget, bat mich treffen, (gerroffen,) Hiob 3, 25. Ihn trifft 
Plage und Schande, Spridw, 6,33. Die Sluth wird ung 
nicht treffen, Ef. 28, ı0. -Das Ungluc trifft mich. c) Das 
Geſuchte oder das Berlangte von ungefähr oder durch Verſnche, 
durch Muthniaßung ausfündig machen. Den rechten Wen treffen. 
Rarben und nicht treffen. Getroffen! - Die rechte Melodie 
eines Liedes treffen. Inder Mufik ift daher treffen, die Roten 
und alle durch diefelben vorgefchriebenen Intervalla genau und 
eichtig ausdrucken. Der Mahler trifft, wenn er einen Gegenſtand, 
und befonders die Gefichtegüge einer Perfon genau nachahmet 


‚und ausdendt, Kin treffendes Band; welches fih genau 


zu den Umftänden ſchickt. Das ifi nie treffend, ſchickt ſich 
bierher nicht. d) Im einigen Fällen bedentet es auch fo viel wie 
serankalten, oder vielmehr eine verlangte Abficht durch feine 
Seranftaltung gleichfam als von mugefähr «erreichen ; wo 
doch die Hauptwärter,, mir welchen es im diefee Bedeutung ge⸗ 
braucht werben fann, bereits durch den Gebrauch. beftimme find, 
Cine Seirath treffen, beirathen. Bine gute Geivach, eine 
ute Dartie treffen. ®ine Wahl treffen, wirflich wäßlen, 
Kun gute, eine fehlecdhte Wahl ffen. Mine Allianz, ein 
Bimdniß, einen Dergleih, einen Waffenfilltand treffen, 


- Anflalten zu erwas treffen, machen. Richt fo häufig jagt man andy 


— 


einen Frieden treffen, d. i. machen oder ſchließen. e) Berühren, 
eine im Deutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es noch ben dem 
Motker vorkommt. Dis Schwetifchen trelva und treffa, und 
das Pohlnifhetrafiam, haben diefe Bedeusung aleichfalls noch, 
Mit dem vorgefegten Zifchlante bezeichnet unfer Kreifen eine Art 
des Berübrens, So auch das Treffen. 

Anm. Bep dem Motlertreffan, im Niederſ. drapen. Das 
Hochdeutſche ſcheinet, vermöge des ſtarken verdoppelten Blafelaus 
tes, ein Intenſtvum eines veralteten einfachern Wortes zu ſeyn, 
welches in unferm teaben noch zum Thril vorbanden ift. Da alle 
Zeitwörter Rahabmung‘w defiimmter Laute find, ein und eben 
derſelbe aut aber mehrern ganz ver ſchiedenen Handlungen einen 
C ſo lüffet ſich dataus die außer dem ſeltſame Erſcheinung nicht nur 


Das Treffen, des—s, plur. ut nom. fing. 


‚Gefecht, Scharmugel u. f. f. gebraucht. 
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in derDeutfchen,fondern auch in · allen Sprachen erflären,.daf meh⸗ 
tere gan verſchiedene Dinge mit Einem und eben demfelben Zeit⸗ 
worte bezeichnet worden, So find unfereraben, triefen, treffen, 
ſtreifen, treiben Liraben machen) ‚diefremden trouver, Trabs, 
und hundert andere lauter ſeht nabe mit einander verwandiekaute, 
und sönende Zeichen fehr verfchiedener-Dinge, 

ı, Ein Gefech 
bie Handlung , da zwey gegenfeitige Partepen miteinander bau 
gemein werden; wort, ohne Nüdfichtauf die Stärke bepder Par 
tepen, oder auf die Art des Öefcchtes ‚üblich ifl, und daher noch 
zuweilen von einzelnen Perfunen gebraucht wırd, ob es gleich von 
zwey aus mebhrern Perjonen beſtehenden Yarteven am gewöhnlich« 
fienift. in Treffen halten oder liefern, welcher befonder: vog 
sahlreihen Haufen uebrancht wırd. Das Treffen gebt an. Zis 
nem Treffen ausweichen. Zs auf ein Treffen anfommen laffen. 
Es Fommt zum Treffen. zum Geſecht, sur Schläueriv. Als es 
zum Treffen kam, au figürlich, als es zur Sache feibft kam. 
Wenn von Kiegesheeren die Rıdeift, fo find Schlacht und Tref: 
fen von einemÖrfechte zwifchen zwey zahlreichen Heeren am üb» 
lichfien, dagegen man von einzelnen Haufen derfelben die Wörter 
Im gemeinen Lehen 
hingegen wird Treffen in feiner alten urfprünglichen Bedeutung 


‚noch von einem jeden Gefechte gebraudır, 2. In dem Kriegesine» 


fen wird auch eine aus drehd oder mehreren Heiben Soldaten bes 
ſtebende undin Schlachtor duuug bi findliche Linie Soldaten , ein 
Treffen genannt, Das Dorderrreffen, das Sintertreffen ? 
welde man mit dem Vortrabe und Nachtrabe nicht perwechfele 
muß. Das erſte Treffen, das sweyte Treffen und fo ferner. 
Anm. Es ſcheinri nicht, daß dieſes Worı der bloße Infinitiv 


des vorigen Seitworteg fin; es hat vielinehe alles Anfeben eines 


eigenen vermittelfi der fubftantiven Ablritungsfplbe —en gebildes 


ten Hauprworses. Der Stammbegriffift nicht fo lvobl det Begriff 


der Begegnung, des auf einander Treffens, als vielmehr des 
Schlagens, welcher auch in dem Wort Schlacht berricher, 
Wenn diefesaber mehr von großen und blutigen Gefechten, Tref— 
fen aber von minder aroßen gebraucht wırd, fo fcheinet folches dar 
ber zu rühren, weil Schlacht ein Intenfivum von fchlagen iſt. 
Ehedem waren für Treffen auch die Worter Dollwıg,- Puneife, 
(pugna, pugnatio,) Streit, Doltaftrei: u. j.f. Mid, 


Der Treffer, des—s, plur. ut nom, ling, ein nur ım Spielen 


und in Borterien übliches Wort, ein Los, eine Nummer, welche 
trifft, d. i. einen Gewinn erbält; KLin Graenfag- eines Fehlers, 
oder eiger Niete. Ob ihr Los unter den Treffern oder Sehlern 
fieben wird, Gel, 


Trefflich, —er, fe, adj. etadv.von dem Zeitworte treffen, 


ı, "Eigentlich, näbmlich, als ein Nebenwort ; eine im Hochdents 
{chen unbefannte Bedeutung, in welcher die Niederdent ſchen ihr 
dreplik gebrauchen, Es fcheinet Dice von treffen , den rechten 
Gegenfiand berühren, abzufammen. ®. Einen hoben Grad der 
äußern Würde, des äußern Glanzes und Vorzugrs habeud. 
(1) Eigentlih. ine treffliche Geſandtſchaſt, weiche ans vor» 
nehmen. und vielen Prrfonen deffehet. Win trefflicher Glan, 
Ein treffliches Haus, ein prüchtiges, Line treffliche Spinat. 
Kıne treffliche Summe. Zah. 11. 13. 
Nicht bloß mir Schein und Lasben prangen, 
Die nur der Pöbel erefflich beife, Based, 
(2) In wenerm und figürlichem Verflande, 1. Einen hoben 
Grad des innren Vorzuges ‚der innern Güte habend. Naemann, 
der Sprir, war ein trefflicher Mann vor feinem Seren, 2 Kön. 
5, +. Ein trefflicher verſtand. Ein treffiicher Kopf. Kine trefflis 
he Arzeney. Es bat mie trefflich gefallen. ©, das in treffiichg 
in einsm hoben Otade vorzüglich, * Munterkeit und — 
sig, 
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sigfeit des weiblichen Charakters ſchickt ſich trefflich zu dem 
Krniedes mannlichen, Gell. Sich trefflich halten. =. *Wich⸗ 
tig, eiue im Pochdeutſchen veraltete Bedeutung, wofür daſelbſt 
rriftig üblich if. Eine ernſthafte und treffenliche Sache, 
Bluniſchli. In den Mederdeutſchen Gerichten waren drepelife 
Saken, ehedem wichtige Klagefachen, Criminal» Sachen. 3. In 
noch weiterm Verſtande wurde es ehedem febr häufig gebraucht, 
einen jeden hoben Brad, eine Intenfion zu bezeichnen. 
Wie ofr hat doch ihr Murren und Geluſten 
Ibn trefflich Sehr erbirtere in der Wuften, Opis Pf, 78. 
In welchen Verſtande es zwar noch nicht veralter iſt, aber gemei⸗ 
niglich nur iin Scherze gebraucht wird, mit Auſpielung auf den 
Begriff der vorzüglichen Hüte, Wrefflich faufen können. Je: 
mandentrefflich ausprügelm. Du bi trefflich mit dem MTaufe, 
Man fing an, fle teefflih anzunaffen. Galmafius macht 
aber diefe Stelle einen trefflichen Wirrwarr, Leif. 
Anm, Im Oberd. treffenlich, im Iliederi, dreplik, bedreolik, 
im Schredifchen, wo es aber aus dem Deurfchen angenommen 
fron ol, dräpelig, dräpelig, dreflig. Das es von treffen 


abitauıme, ifi wohl gewiß ‚ aber nicht fo gewiß ift die Bedeutung | 


diefes Zeitwortes, welche die Figur weranlaffeebat, Wachtet leis 
set es vontreffen taugen, tüchrig ſeyn, und erfiäzet treffiich durch 
tücheig ; allein zu geſchweigen, daß die Bedeutung des Taugens 
noch unerwiefen ift, fo it im ibr fein Grund von dem boden Otade 
der Tüchtiafeit zu finden, den trefflich in allen ſeinen Bedeutungen 
bat, Es iſt auch nicht wabrfkentih, daß treffl ch aus vortreff⸗ 
Uich oder dem alten übertrefflich verfürgt ſeyn ſellte, indem jenes 


obue Zweifel alter iſt. Mir fcheint es wahrfheinlicher, daß treffen 


in der Bedeutung des ſchnellen und heftigen Berührens ehedem bes 
Tonders von den Lichtſtrablen gebrandy worden, das Auge ſchnell 
undbeftig rühren'da denn der Begriff des Glanzes, des äußern Ans 
febens, der Grammibrgeifi fen würde. Auf ähnliche Are ift 
prädtig von brechen, glänzen, gebilder, Übrigens wird trefflich 
im Hochdeutſchen in allenden Bedeutungen, in welchen es noch 
üblich ift, nicht fo hanfig gebraucht, als das verlängerte norereff: 
Uch, welches eigentlich einen noch höhern Grad bezeichnen follte, 
aber gemeiniglich mit trefflich als gleichbedeutend angefchen wird, 
©. aud Triftig. —— 

Die Trefflichkeit, plur. die—en, das Abftraciumdes vorigen 
Wortes. 3, Dir Eigenfchaft eines Dinges, da es trefflich ift, 
ohne Diural , doch nur theils vondem äußern Glanze undAnfehen, 
theus von einem hohen Grade der innern Büre. 2. In einem 
boben Brabe vörzüigliche Eigenfchaften. Der Helden Treffliche 
eisen. Paged. 

Er iſt durch eigne Trefflichfeiten 

Don Porutfheilen frey, eben derf, 
Das Treibebeet, des- es, plur, die—e, ben den Gärtnern, 
ein Beer, die Gemächfe in demfelben ju treiben, bd,i. durch vers 
ſtãrkte künſtliche Wärme zum ſchnellern und vollfemmnern 

Wahsthume zu bringen, da denn bald ein jedes Mifibeer, bald 

aber auch nur ein Glas beet, oder mit Fenfieen verfebenes Mifts 

beet, ein Treibebeer, und fo fern es in Geflalt eines Kaſtens um 
ſchloſſen iſt, ein Trribefaten genannt wird, ‘ 

Das Treibeblate. des —es, plur, inuf, in einigen Gegenden 
ein Mahme einer Pflanze, S. Ratzenklee. } 

Der Treibebogen, des —s, plur. ut nom. fing. ben den Bold: 
arbeitern, ein Bohrer, welcher vermittelt eines Bogens getrieben 
oder in Bewegung grſetzt wird; bep den Goldſchutieden Bogen ⸗ 
drelle. 

Der Treibebrief, des — es, plur. die—e, ben den Handwer 

fern, Briefe, wodurch wider ſpenſtige Geſellen bey ben Handwerks, 

genoſſen audrrer Orten aurüchtig gemacht, nad dadurch vertrie⸗ 
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ben werden, indem fie alsdann von feinen Meiflee in Arbeit gew 
nemmen werden konunen. 

Die Treibebühne, plur. bie—n, in dem Waflerbaur, eine 
Art Buhnen, d, i. von dem Ufer aus in den Strom geführie Werke, 
bie Strombabn zu lenfen ; zum Unterfhiede von den blofen 
Sıugbulmen. « 

Der Treibebunzen, S. Bunzen. 

Das Treibefas, des —ſſes, plur, bie—fäffer, bep ben Bärbern, 
ein Faß, worintie Zelle getrichen, d. i. mit Lohe gar gemacht: 
werden. — 

> Das Treibegarn, des—rs, plur, die—t, eine Ari Fifchernege, 
befonders bey dem Nachıfifchen , in welches die Fiſche getrieben 
werden; das Ricbegarn, Klebenetz. 

Der Treibebammer, des —s, plur. die —hämmer , bep ver» 
ſchiedenen Metallarbeitern, ein Hammer, ein Metall damit zu 
treiben, d.i. entweder in die Länge oder indie Nünde auszudeh- 
nen. Einen folden Treibebammer mit runder Bahn haben die 
Klämpener ‚ein grrades Stüd Blech rund heraus zu ſchlagen. 

Das Treibebaus, des—es, plur. die—häufer, ein Haus zum- 
Treiben, etwas darin zu treiben. ı. Im Hütteubaue wird 

das Gebäude, worin das Erz getrieben wird, fo wohl die Treibe: 

burte, als das Treibehaus genannt, 2. Bep den Bärtneen iſt 
es ein Gebäude oder nur ein Tpeileineg Gebäudes, die Bemächfe 
durch künſtliche Wärme zum ſchuellern und volftändigeru Bachs» 
thume zu bringen, als ohne dieſelbe möglich ſeyn würde; das Glas⸗ 
baus, weiles vornlganz mit Glasfenſtern verfehen iſt. Es if 
von einem'Gewächsbazufe, worin die Bewächfe nur vor der Wins 

tertãlte verwahren werden, noch derſchieden. s 

Der Treibeherd, des —es, plur. die—e, im Hüttenbaue, 
ein Herd, auf welchein getrieben „d.i,. das Silber von dem Bicpe 
gefchieden wird, S. Treiben. j 

Der Treibehere, des—en,, plur. die—en, eben daſelbſt, der 
Herroder Eigenthũmet einer Treidhlute oder eines Treibehaufes, 

Das Treibebolz, des —es, plur. car. ı. Eden daſelbſt, das« 
jenigelange Scheitholz, womit der Herd ben dem Tsetben oder 
Scheiden des Silbres von dem Bleve, gebeiger wird. =. Holz, 
welches auf des Waſſer daher getrieben kommt, da denn fo wohl 
dasjenige Holz, weiches die See und_reiende Flüffe an manchen: 
Deien wegfpüplen und aneinem andern anfegen, als auch dasjr⸗ 
nige, welches in einzelnen Scheiten in einen Fluß geworfen wird, 
um es an einen beſtiumten Ort zu flöfen, Floßholz,) diefen Nah» 
men führer. 3. Ju den Küchen iſt es eine Heine bölgerne um einen: 
Stod bewegliche Walze, Kuchen- und andern Teig damit zu trei⸗ 
ben, d. i. zu dünnen Blättern auszudehnen, das Walge.holz; im: 
welchem Falle es auch den Plural, die —bölzer, leidet, . 

Der Treibebut, des —es,, plur. die —bure, im Hültenbaue, 
ein eiferner mit Lehm ausgeſchlagener Drdel, welcher bep dem: 
Treiben über den Herd gefeget wird, und die Stelle einer Ruffel 
vertritt. - . 

Die Treibebütte, plur. die— m, eben daſelbſt, eine Gütte, d. i. 
leichtes Gebãude, in welchem fich der Treibeherd befindet „ weldhe 

. wenn fiedauerbafter gebanet if, das Treibehaus genannt wird, 

Das Treibejagen, des—9, plur. ut nom. fing.in dem Jagd⸗ 
seien, eine Art der Jagd, mern das Wild aus rinem ganzen Her 
viere zufanmen und in den Zeug getrieben wird ; die Treibejagd, 
das Hauprjagen, die Sauptjagd, zum linterichiede von eineny 
Beldtigungsiagen. ! 

Der Treidefaften des —s, plur. ut nom, fine, S. Treibebeet,- 

Das Treibeforn, des —es, plur. die —Förner, im Hüttene 
bauc, diejenigen Körner, welche bey dem Treiben der Silbers.ab» 
— und ſich in den Herd verbergen; ſerdkener, Sahne, Si 

ahn ı. j 
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Die Treibeleute, fing. inuf, im Jagdweſen, diejenigen Landleu⸗ 
te, welche bey einem Treibeſagen das Wild aus einer Gegend in 
den Beng treiben müffen ; die Treiber. 

Treiben, verb. irreg. ich treibe, du treibt, er treibt u. f.f. Im ⸗ 
perf. ich trieb; Mittelm. getrieben ; Imper. treib. Es ifl, wie 
alle Seitiwörter, nefprünalich eine Nahabmung eines gewiſſen 
Bautes, und da fich einerleg oder doch ein ãhnlicher Laut bev ſehr 
verſchtedenen Handlungen befinden fan, fo rühret es daber, daß 
auch dieſes Zeitwort, fo wie manche andere, in mebrern dem Ane 
fehen nach febr verfchiedenen Bedeutungen pebrandht wird, und 
‘den Sinn bes Dlanderns, Trabens, Treffens, (welches ein Inten⸗ 
fiowm davon zu feyn fcheinet,) in fich vereiniget, wazu in älıern 
Seiten noch mandhe andere Bebrutungen kommen, die man aber im 
Deutjchen vorlängft hat veralten laffen, vermuthlich die Bieldeu« 
digfeir zu vermeiden. Es ift in doppelter Geſt alt üblich. 

L Als ein Neutrum, welches fo wohl mit haben, als mit feyn, 
verbunden wırd, 

ı,* Plaudern, befonders von einem zum andern plandern, 
Platichen, (melcbes ebenfalls fo wohl die Brdeumma des Plaus 
derns als des Schlagens hat; ) eine im Hochdeutſcheu ungewöhn⸗ 
liche, aber im Niederdeurfchen völig gangbare Bedentung, wo 


driene, plaudern, klatſchen, Drive, ein tlauderbaftes Weib, Dri⸗ 


verie, Klarfcheren, uud Drivehus, ein folches Haus ifi, wo über 
andere arflaricher wird. 

2. Stark geben, ohne Zoeiſel, als eine Onomatopdie dei ſtar⸗ 
Ten und ſchnellen Ganges. 

42) Eigentlih. Man fagt noch im gemeinen Leben, müfig 
berum treiben, er har den ganzen Tagmüßıg berum getrieben, 
wofür man auch thätiaer Weife ſaat, fich herum treiben, müßig 
berun achen; anfer welchem Falle es im Pochdeuiſchen nicht 
mehr gebörer wird, indem in andern Fälen traben dafür üblichır 
HE, welcher nur in der Mundart davon verihieden if. Im 
Schwed. ift drifva. aleichfalle mürıa berum aehen. Das Rıes 
derf, drivends bedeuter im Laufe, und figürlich undefonnen; eben 
daſelbſt ifk Dreve der Gang, Siche auch Trifft und Streifen, 
welcbealeichfalls davon abſtaumen. 

(2) Figũrlich, mo es beſonders von Ichlofen Körpern gebraucht 
teird, wenn fir obne fichtbare äußere Bemalt langſam fortbeweget 
werden, a) Eigentlich, Der Sand, der Schnee treiber, wenn er 
von dem Winde in groſſen Maßen oder Haufen fortbeweger wird, 
(&. Triebfand.) Daber in manchen gemeinen Mundarten Drifft, 
Trifft, Schwed. Drive. rin folcher Haufen von dem Winde fort» 
gewalzten Schnees oder Sandes if, Die Wolken treiben, wenn 
fie fich im Menge in der Luft forrwälzen. Das Schiff treiben 
laſſen, es dem Winde und den Wellen überlaffen. Es am ein 
Schiff ohne Maren getrieben. Es kommt Holz getrieben, ges 
ſchwommen. Es ſcheinet, daß es in allen Fällen, wenn Fein Oct 
bezeichnet wird, das Hülfswort haben erfotdere; mird aber.der 
Umſtand des Ortes ausgedruckt, fo befommt es, wie verfchiedene 
andere Neurra, das Hülfswort feyn. Das Schiff iſt von dem 
Ufer gerieben. Es iſt Hols an das Land getrieben. Die 
Schiffe ſind aneinander getrieben, Auch im Hüttenbaue gw 
‚braucht man die ſes Wort als ein Reutrum, von dem mit dem Sil- 
ber vermifchten Bleye; das Sılber treiber, wenn es auf dem 


Sreibeberde in den Fluß fommt, und fi) ven dem Bleye ſcheidet, 


(Siehe gleich hiernach in dem Aetivo) b) Gewächſe treiben, 
wenn fie merklich ſtark wach ſen. Die Bäume haben ſehr ſſark 
getrieben. S. auch Trieb, 

II. Als ein Aetivum oder vieltneht Factitivum, treiben mas 
den, in der zuchten Hauptbedentung det vorigen Neutrius durch 
v unwideeftebiiche Beweaungsaründe den Det verändern machen, 
Da diefe unwiderfleplichen Bewegungsgründe von ſeht vielfacher 
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Art ſeyn fönnen, fo wird biefes Zeltwott auch in einem verfchies 
denen Verſande gebraucht. 

1. Im eigentlichflen Berftande, durch ſchlagen ober ſtoßen ben 
Dre verändern machen, Einen Hagel in den Baifen,einen Reif 
an das Faß, einen Pfabl indie Erde, einen Beil in den Spalt, 
einen Breifel mit der Peirfche treiben; wo es alle Dahl eis 
ne unwiderfichliche Färperliche Gewalt drgeichnet. Daß diefes 
Zeitwort ebedem auch fehlagen, ſtoßen, hauen u. f.f. übefhaupt 
bedeutet habe, ift ſebt leicht erweisſich. Im Rieder. ifl driven 
und im Schwed. drifra, noch jegı ſchlagen, ſtoßen, todriven, eis 
nen Schlag geben ; im Holland. bedeutet Dreve, rine Obrfeise, 
Urfer Treffen, fo fern es eigendlich auch ſchlagen brdruset, iſt das 
Intenfiruim davon, fo wie das Fat. Tribulum,ein Dreſchwagen, 
gleichfalls damit verwandt iſt. Bey dem Ulpbilas bedeutet drei- 
ban aud bauen; Hlaibagradaban us Steina, ein Grab 
ans Stein gehauen. In engerm Verſtaude ift reiben, in vielen 
Fällen durch Schlagen, Stegen oder Drüden ausdehnen, In 
den Küchen wird der Teig getrieben oder aug einander getries 
ben, wenn er mir dem Trelbeholze ausgedehuet wird. Noch häu⸗ 
figer kommt es in die ſem Berfiande bey den Metallarbeitern vor, 
we treiben, von außen erbabene Figuren durch Schlagen von in⸗ 
nen hervor bringen. Siguren in Silber,in Rupfer treiben. Man 
treiber auf Bley oder Bütte, wenn man das Merall, welcher auf 
ſolche Art getrieben werden fol, auf Blev oder Kütieleat. Ge: 
srirbene Arbeit, Schon Ulphilas gebraucht in diefem Verſtaude 


dreiban. 


4, In weitetat Verſtande treibet man, fo oft man einen Körper 
ducch unmwiderfiehliche phoſiſche Mittel in eine merfliche Bewer 
gung brinat, oder frine Kraft zur Thätigkeit beſtimmt. y 

(0) Im mweiteflen Beirſtande. Der Wind treibt das Schiff, 
die Mrüblenfliigel, Das Waſſer treibt das Rad. Arzeneyen, 
welche den Schwrif, den Urin, den Stein treiben. Das Ge: 
wicht treibt die Uhr. Ein Beil treibt den andern. In ben Uhr: 
werfen treiber ein Rad das andere. nd fe in vielen andern 
Fällen, wo für die bewegende Kraft und ihre arnanere Brfimmung 
nichteigene Wörter üblich find, wehin z. B. ziehen, ſchieben 
u, |. f. achören, 

2) Im engeren Berflande, mo diefes Wort in verfchiedenen 
Fällen deg bürgerlichen Lebens als rin Kunftwore üblich if. 
(a, In dem Putteubaue beißt tr eiben,das mit dem Silber verm. ch» 
te Bley dur Schmelzung der ganzen Maſſe in Teften vermittelt 
des Windes der Bälge zur Verglaſung brinaen, und folder ®er 
Kalt von dem Silber fcheiden, da denn das Silber in der Höhlung 
des Teſtes als Blickſtlber zurück bleibt, das in Glette verwan⸗ 
belte Sen aber von dem Winde zu einer Offnung geirieben, und 
durch diefelbe abarzonen wird. (Siehe Treibeherd, Treibeofen 
u.) Da bar durch das Treiben erhaltene Silber noch nicht 
volffeminen rein ift, fo wird es durch das Seinbrennen von aller 
noch daben befindlichen Unreinigkeiten Böfreper. Ale ein Hauptr 
wort gebraucht, ift ein Treiben fo viel Erg oder vermiſchtes Mer 
tall, als auf Ein Mabl gerrieben wird; welches aemeiniglich 40 
Zeniner find, () Die Papiermachet treiben den geſchor ften Zeug, 
wenn fie ihn in der Form fchlitteln, damit die Bogen überall aleich 
dick werben. ley In dem Bartenbaue werden die Gtwächſe getrie⸗ 
bin, wenn aan durch künſtliche Wärme ihren Wachsthum bes 
(hleuniger. (d) Die Lohg deber reiben die Rindshaute wenn fie 
felbige in Die farbe oder Beige legen, bis fie anfangen aufgufchtrels 
Ten und locker su werden, {e) Im Vergbaue gebraucht man diefeg 
Zeitwort mod; in einen andern Xerfiande,als in dem Hüttenbaue; 
deun dort ff reiben fo viel, als Berge nnd Erzt vermittelſt des 
von Dferden argogenen Gopels eus der Grubezieben, Erz oder 
Berge treibin, voRfländiger, aus der Grabe treiben, Nachdem 

das 
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das Treiben in die Tiefe gehet und ſchwertreibig if, ſind zwey 
bis vier Pferde nothig, Und ſo noch in andern Fällen tıbr. 

3. In noch weiterm Verftande, durch Furcht und Drobung 
und andere dringende und unwiderftchlicheBewerungsaründe zur 
Veränderung des Ortes bewegen, und in weiterm Verſtande, zu 
einer Veränderung beftimmen; da denn nur allein lebendige Ge⸗ 
{höpfe grtrieben werden Fönnen. 

1) Eigentlich, durch Furcht oder Drohungen fort beiwen 
gen, zur Veränderung des Ortes beflimmen; fo wohl von Pins 
(ben als Thieren. Ein hoher Gras des Treibrug, wo die Beine 
gung noch mehr befchleuniger wird, beißt iagen, Das Dieb auf 
die Weide, vonder Weide, inden Stall, vor ſich ber treiben. 
Einen Sund aus der Stube, die Vögel von der Saar treiben: 
Tiere am einen Ort zufammen treiben. Ochſen, Schwei: 
ne, Ziel treiben, ihren Weg durch Furcht vor der Strafe beſt im⸗ 
men. Bey ben Fägern treibt der Geißbod die Geiß, wenn er 
in der Brunft ift, und fie verfolger. Eben dafelbft ift rreiben auch 
eine Arı ber Jagd, wenn das Wildbrer, welches man jagen will, 
durch Furcht an einen Ort zuſammen gebracht wird; auf welche 
Art denn nicht nur das Nord. und Schwarziwild, fondern auch 
Federwildbret getrieben wird. (S. Treibejagen, Treibeseug.) 
AIngleichen von Meufchen. Jemanden in die Jlucht treiben. 
Den Seind aus der Stadt treiben. Jemanden aus dem Saufe, 
aus dem Beige feiner Güter, von einem Amte treiben, Fe: 
manden indie Enge treiben, figürlich, ihn in einen Stand vers 
fegen, wo er fich nicht vertheid igen oder verantworten kann; eine 
vderntuthlich aus dem Jaadwe fen entlehute R. A, wo das Wıld ben 
einem Pauptjagen zulegt in die Enge zuſammen artrieben wird, 
Jemanden zu Paaren treiben, ibn in Ordnung bringen, iuglei⸗ 
deu, ihn überwältigen, 

2) In weiterem und figärficheın Verflande, {a} Durch 
dringende Bewegung⸗gründe zu einer Veränderung oder deren 
Beſchleunigung beftimmen. Gin hoher Grad dur Anwendung 
äußerer Bewalt heifit zwingen. Jemanden an die Arbeit treiz 
ben, durch Befehl, Furcht, dringendes Erinnern. " Einen ſaumi— 
gen Schuldner zur Bezahlung treiben Jemanden treiben, 
. dutch Erinnern, Befebien, ungeſtümes Bitten ibn zur Beſchleu⸗ 

niaung bewegen. Wer trerber euch? Jemanden aus einem 
Pachte treiben, durch ein höheres Geboth. Die Horb treibt mich 
dazu. Uns alle treibe ein natürlicher Trieb zu dem Glücke, 
diefem Ziele unferer Wünfche. Pine Sache treiben oder berreis 
ben, ſie durch dringendes Anhalten zu befördern oder zu beſchleu⸗ 
nigen fuchen, (6) Figlirlich, Eewas weit treiben. Mein Serr, 
fle treiben die Sache weit, Gell. Den Späß su weit treiben, 
Line Sache auf das Auferfie treiben. - Das heiß" ich die Zärt: 
lichkeit, de Derläugnung u. f.f. weit treiben. Zine Unter ſu⸗ 
hung bis zur Sıundflurb hinauf treiben. de) Nach einer ans 
- dern Figur iſt eine Sache treiben, fie oft und viel ausüben, mo 
es fo wohl im nachıbeiligen Berflande, von der meßrmahlinen 
Ausübung unerlaubter Fertigkeiten und Meigungen gebraucht 
wird. Hurerey, Unzucht, Bluefchande treiben, Poffen, Rurz: 
weile, Unfug treiben. Einen Spott mit etwas treiben. Wu⸗ 
ber, Grwinn treiben. _ Das Diebesbandwer? teriben. Muth⸗ 
willen treiben. Als auch im gleichgültigen Berflande, Scherz 
treiben. Scherz mit erwasteeiben, damit ſcherzen. 
wir Worte obne deutliche Beariffe faffen, treiben wir mir ups 
ferm Gedachtniſſe den unnatũrlichſen Gebrauch, Gell. Bes 
ſonders von Berufageſchaften. Eine Runſt ereiben. Sand: 
lung treiben, bhandeln. Die Handlung im Großen treiben. 
KRaufmannſchaft treiben. Die Studia treiben. Ein Sands 
werk treiben. Wirthſchaft treiben. MW re wunderſam it, fey 
es noch jo unnõthig, Kyflio treibbt es, Gell. übe es, beſchãftigt 
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ſich damit. Indeſſen gebraucht man es in Meferunfhäblichen io 
deutung in der anftändigen Schreibart nicht gern mehr, wegen des 
anflebenden Nebenbegriffes einer laſterbaften Fertigkeit. Selbſt 
mit diefem Nebenbegriffe i es im Hochdeutſchen nicht iu allen 
Fällen mehr gewöhnlich. Die bibliſchen, boͤſe Stücke, Soffahrt, 
Stolz, übermuth, Falſchheit, Morden und Schlagen, Schait⸗; 
beit, Besheit, Geitz, Wollu, Raub, Gewalt, Überflußn. ſ. f. 
treiben, find verafiet. Noch weniger würden ſich folgende Aus⸗ 
drücke nachahmen laffen. Sie trieb ſolche Worte täglich, 1 Moſ. 

- 39, 10, Das Evangelinm treiben, Eybeſ. 16, 15. Das 
Werk des Seren treiben, ı Ger. 16,10, Oft ſtehet es in dizſer 
nachtbenigen Bedeutung abfolute, Sir treiben es zu arg, machen 
es zu atg. Sie habens ja getrieden genug, Weiße, Sietreibens _ 
mehr denn die gegen den Aufgang und find Tagewähler, Gſ. 
2,6. Wie mans treiber, ſo geht es. Wo es unerlaubte Fertige 
keiten aller Art ausüben bezeichnet, Das Schwed, drikva wird 
in eben diefer figürlichen Bedeutung gebrancht; aber es ift um- 
nbihig, es in derſelben als rin eigenes verfcbiedenes Zeitivort uns 
zufehen, und es mit Ihre von dem Jeländ, dryggia, ausüben, 
abzufeiten. Der Übergang von dem Dringen,Befördernober Be⸗ 
ſchleunigen der Bermegung, zurmebrniabligen Ausübung, ift iche 
natürlich nnd faßlich ; daher die Figur hichts. ungewöhnfichet 
bat, dir fich ſchon indem Par, agerefindet, welcher fo wobl trei⸗ 
ben, als autüben, undin noch weiterm Verſtande ihun bedeutet, 

und unfireitig mit unferm jagen verwaudt iſt. b 

So auch das Teriben, welches fehr häufig als ein Hauptwoei 
gebraucht wird; + 

Anm. Schon im Zfidor driban,bep dem Durfricd und fiinten 
Seitgeuoffen triban, bey dem Hipbifas dreibon, im Nicderſ. 
driren, im Angelfächl.dryfan, im Engl.to drive, im Schwed. 
drifva,im Bricch.rgıßess, bey den Rrainerifchen Wenden der- 
vim, Es iſt mit Teaben, treffen, Trupp, and weunman dem 
Votlaut ahrechner, welcher bier ein Jurisioan: zu machen ſchei- 
net, auch mir verbem u. L f. verwandt. Das Pat, Lrudere,untre 
fcheider ſich nur im Eudlante, fo wie Gladius und Gleve, lau- 
dareundlobenu.f.f. Dadasbindiefem Zeitworte ſeht gelin⸗ 
de lautet, fo fann rt auch in den Sufammenfegungen, beſonders 
wenn fich das folgende Wort mit einem Mitlante anfängı, das e 
eupbonicum nicht entbehren wenun es nicht wider den Gebeauch im 
ein p übergeben fol ; obgleich harte Mundarten Treibiagrn, 
Treibfnsepen u. fi f. ſchreiben uud ſprechen. Alte Zuſammes- 
degungen mir Ableitungstolben find auch bier, wis in andern Fäl⸗ 
len, ausarnoınınen, wie Treibling. ©, auch Trieb und Trifft. 

Der Treibeofen, des —e, plur. die —sfen, im Hüttendane, ein 
Den, worin das Silbergerrieben, d. 4. durch den Flußß von dei 
Bleye vefchieden wird, uud der auch der Lreibeherd beißt. 

Das Treibepech, des —es, plur. ie—r, ben den Boldfehintes 
sen, ein Klumpen Pech, Bold und Silber darauf zu treiben; die 
Pechkugel. 

Das Treibepferd, des —es, plur.die—r, im Jaadınefen, ein 
‚abarrichtetes Pferd, welches nach dem Willen des Jägers ben 
Kopf beitändig atıf die Erde hält, ale weun es grafete, auch fi 
xon demfelben nad) jeder Seite treiben Täfjet.binter demfelben das 
Wildbret zu erfchleichen, und demfelben einen Schuf anzubrin 
gen; das Schießpferd. 


Der Treiber, des —s, plur. ut. nom. fing. Fämin, die Treie 


berinn, eine Pıcfon, welche treiber, faſt in allen eigentlichen und 
toritern Bedeutungen des Netiol, Im Jagdweſen, werden die 
Seeibeleute, im Hürtenbaue die zum Treiben des Subers gehört“ 
gen Hüttenleute, im Bergbane diejenigen, welche das Erz wermitr 
delſt des Bäpels and de- & ube treiben, Treiber gemannt, und fo 
in andern Fällen mehr. So auch Eſeltreiber, Shweinstreiten, 

Sı3 Pflug: 
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mit Gewalt zur Arbeit treiber, iſt im Hochdeurfchen unge⸗ 
wöbnlich, 

ZasTreiberad, des— es, plur. die—räser, im Hütienbaur, 
dasjenige Nad, welches bey dem Treiben des Silbers die Bälge 
treibet. Yu andern Fällen wird ein ſolches Mad, welches einen 
Körperin Bewegung jener, das Teiedrad genannt, 

Der Treibefand, S. Triebfans. 


Der Treibeſchacht, des—es, plur. die — ſchächte, im Berghaue, 
ein Schacht, orrmittelſt deſſen dag Erz aus der Erde getrirben, 


d. i. von Pferden hereus gegoyen wird. 

Der Treibeweg, des —ra, plur. die—e, S. Trifft, 

Das Treibewerf, des—ea, plur. inulit.im Hürenbane, das⸗ 
jenige Bley, welches das Silber auf dem bohren oder Siickofen an’ 
ſich gezogen bat, und hetnach durch das Treiben wieder von dem ⸗ 

Er geſchieden wird, 

e Treibezeug, des —es, plur. die—e, im Jagdwefen, cin 

Garnſack, der vorn weit und hinzen enger ift, die Repp ⸗ und Felde 

bühner in denfelben zu treiben und fie bernach zu fangen ; der 
Samen, . 

Der Treibling, des — eo, plur. die —e, in der Bienenzucht, 
diejenigen Bienen, welche man aus vollen Körber in ledige treibt. 
Die Eudfolbe iſt die Ableitunasfplde —ling. 

Treibeln, verb. reg. act. welches nur in dee Schifffahrt auf 

Fluüſſen einiger Gegenden üblich iſt, und ſo viel als zichen brdeu⸗ 

tet. Bin Scifftreideln, es mit Seilen fortzieben. Oeſchiebet 
folches auf ber See durch Fleinere Fahrzeuge und Ruder, fo wird 
es bugfieven genannt. Im Miederf, treueln, im Holänd, trey- 
kn. Es iſt von trecken ; von tragen, fo fern es chedem auch 
siehen bedentete, und don trahere, nur im Endlaute verschieden, 
Ju einigen Gegenden ift daher Treil, ein Sichfeil, und Treiler, 
der ein Schiff am Seile fortzicher. i 

Tremmen, verb. res. act. weldes nne in den Pfeifen · Manu⸗ 
faeturen üblich ift, den überflüfigen Thon von der geformten 
Pfeife mie dem Meffer wegflreihen, Daher der Tremmer, 
derjenige Ürbeiter, welcher dieſes thut, und der Teemmknopf, 
ein von Horn gedrebter Pfropf, ber runden Mündung des Pieis 
fentopfes nachzubelfen. Es gehöret, ohne Zweifel zu dam alten 
noch Niederdeut ſchen und Englifi teim, gevutzt arfchmiüde, 
trimmen, Enal,totrim, vutzen, [hmäden, betrimmed, ges 
pußt, Engl, trimmed, trimly, ' 


Der Trempel, des — 8, plur, ut nom. fing. bey dem Minie⸗ 


een, eine Stüße oder Strebe, wider ein Bret, welches gegen einen 
Alumven Erde geftellet wird, daß die Erde nicht herunter falle, 
Es gehoret zu den Oberdentſchen Tram, ein Balke, und den in 
ben gemeinen Sprecparten üblichen Tramel,. Tremel, ein Kuüt ⸗ 
tel, Hebebaum. 

Die Teemſe, plur, die—n, ein nur im Micderdentfchen üslicher 
NRobme der blauen Korublumen, welder in einigen Gegenden der 
Terms, dir Tremiſſe lautet, 

Der Tremulant, des - en, plur. die—en, aus dem Latein, 
tremulare, ein bebender Ton, ein lanafamer Triller, Befonders 
it der Tremulant oder Tremulanten = Zug in den Orgeln, ein 
Sus, den Peerſen beo traurigen Mufifen einen melandolifchen 
bebenden Ton zu geben, 


Trendeln, S. Tranbeln. 
» Teinnbar, —er, — ne, adj. et adv. fäbig getrennet gu werden, 
So auch die Trennbarkeir, “ 


Trnnen, verb. reg. act. den Zuſammenhang der Theile eines 
Körpers, und in weiterm Verftande, NZ Werbindung zweyer oder 
mebrerer Dinge aufheben. Im eia: .® ten Verflande von der 
Börperlichen Verbindung, es geſchehe übrigens auf welche Art e⸗ 


Pflugireiber u. ſ. fe Das bibliſche Treiber, ber andere Meuſchen 
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wolle. Sott hat meine Seinde durch meine Band zertrennet, 
wie ſich das Waſſer trenner, ı Ehron, 15, 12. Der die Waſſer 
trennete vor ihnen ber, Eſ. 63, 12. Den Kopf mit einem Gier 
be von dem Rumpfe tvennen.Da es ein febr allgemeines Zeitwort 
iſt, welches die Arı und Weiſe unbeftimme täßı, fo wird es in 
diefem eigentlichften Verfiaate nur felten gebraucht, außer in 
ſolchen Fällen, wo fein näber beſtimmen des Zeitwort bergebracht 
it; die Glieder der Soldaten, eine Schladrordnung trennen. 
Im engera Berſt ande iſt es bey den Schueidern und Nähterinnen 
üblich, die Fäden einer Nabı nach einander auffchneiden. Zwrp 
zufammen genäbere Stücke von einander trennen. Zine Mabt 
trennen oder auftrennen. S. Auftrennen, Abtrennen, Zer ⸗ 
trensen.)Figüclich,die Verbindung, gwirchen gwmen oder mehr Din» 
gen aufbeben, Beſouders die Verbindung in Anfehung des Ortes 
und der Seit, Die Rinder von den Atern trennen. Freunde, 
die ſchon viele Jahre von einander getrennet find, Der Tob 
trennt Leib und Seele von einander, if eine Trennung des 
Leibea und der Seele. Aber auch in weiterm Berftande, von 
jeder Are der Verbindung, der Gemeinſchaft. Kin Bundnig 
trennen. Ein Daar Ebeleute trennen, wofür doch ſcheiden 
üblicher it. Es fol uns nichts trennen. Bin Paar Baufleute 
trennen ſich, wenn fie gemeinfchaftlich bandelien und nunmehr 
" Diele Verbindung aufheben. j 
Doc endlich trennte fie (die Eintracht) der Bosheit Höllen: 
kraft, Haged. 

Wo es in engeter Bedeutung für uneins machen ſtehet. So auch 
die Trennung in allen obigen Fallen. ur 

Anm. Diefes Wort kommt bep dem Stryker zuerſt vor, bey 
den entrant, aetrennet ift. Viele Oberteurfihe, 3.8. Dpig, ge⸗ 
brauchen es in eben derfelben irregulären Forw, ich rannte, ger 
traunt, welche aber im Hochdentſchen veralter iſt. Eine andere 
veraltete Zorm hat ſich neh in aberumnig erbalsen, Da dieſes 
ort weder in der Riederdeutſchen noch in den verwandtenöprar 
hen vorkommt, fo läßt ſich deſſen Abftammung aur mabrjcheine 
Lich beſtimmen. Das voranfiebende 1 fcheint eine Iutenfion zu bes 
zeichnen, oder auch ein Aetibum aus einem Reutro zu bilden ; wer 
nigſtens gehörer eg nicht zum Stamme.Es biribr alio reinen übrig, 
welches das no}: 8t übliche Zeitwort zu feon ſcheinet, und zwar 
in dem weiteſten Umſange der Bedeutung, da es urfprünglich eine 
Dnomatopdie verſchirdener heftiger Bewegungen war, und mit 
dem Schwed. remna, berſten, dem Zar. Rıma, Spalt, u. f. fr 
verwandt if. S. Rennen.) Daber fonımt vermurblich auch die 

Abnlichkeit in der seregulären form ‚ich rannte ich trannte. Das 
Frang.trüncher, ſchneiden, zerſchneiden, Jtat,tran jace, ſcheint 
daron atzuffammen. Chedem war trennen auch als ein Reutrum 
üblich, fich abſondern, oder artrennes werden. Es banger eine 
(Schuppe) an der andern, daß fle nicht von einander trennen, 
Hiob 4,8; worlie jent das Keciprocum ſich trennen üblich iſt. S. 
auch Scheiden, aus deſſen Zuſammenhaluung nut dieſem Zeitwer⸗ 
te ich der Unterschied bepder leicht beſtimmen lẽſſet. 

Die Trönfe, plur. die —n. ı) "Eine runde Schaur, eine Runde 
ſchaur, Litze; eint om Pochdeutſchen unbefannte Bedeutung, wel ⸗ 
che aber im Mir! rbeutfihen noch völlig gaugbat iſt. Auch im 
Schwed. ifi Trens, einerunte&chnur, 2) Ein leichter Pferde» 
zanm, deffen Runtflüd ohn Stangen ift ; ohne Zwaſel, will men 
ſich (hart derfeiben anfänglich einer blogen ftarfen Schnur oder ei⸗ 
nes dünnen Strides bediente, Lin Pferd an derTrenfe ober mie 
der Trenſe veiten. 

Anm. In der legten Bedeutung im Niederf. aleipfaleTrenfe, 
im Schwed. Trens, im Holländ, Trenſſe. Es iſt muſtre hne 
vervande, Im Niederfähfifchen it auch das Zeitiwort wenfen,, 
zahnen, zahm machen, itblich. 

Tenfen, 
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_ Teönfen, verb. reg. neutr. mit dem Hlilfswort hahen, welche⸗ 
nur bey den Jägern von dem Hirfche üblich ifl, Der Hirfch tren⸗ 
fer, wenn er nicht aus lautem Halſe ſchreyet, ſondern ſich nut dann 
und wann böechläffer, Auch das ſchwache Schreyen junger Hirs 
{che wird trenfen genannt, Es iſt eine unmittelbare Nachahmung 
diefes Geſchreyes. Immittlern Eat, fommt drenlare von dem 
Gefchren der Schwäne, drindire, drinplarennd drinorare 
aber, (nicht drivorare,) von der Stimme der Wiefeloder Mars 
der vor. 

Trendeln, S. Trändeln. 

Der Trepän, des — es, plur. die —e, ein Bohrer der Wund⸗ 
ärztein Geſtalt einer Rennfpindel, die Hirnſchale in Bermupdun« 
gen des Kopfes damit zu dutchbohren. Der Nahme iff aus dem 
Franz. Trepan, Ital. Trepano, welche wieder von dem Griech. 
eouruvon abſtammen. Im Deutſchen könnte man ibn Schädel: 
bobrer oder Ropfbohrer nennen. Das von einigen verfuchte 

x Sirnbobrer if unſchicklich. , 

Die Treppe, plur. die—n, Dimin. das Treppen, Oberd. 
Trepplein, eine aus mebrern Stuffen beſtehende Anſtalt, darauf 

in die Höbe oder in die Tiefe zu Meigen, welche in den gemeinen 


Mundarten eine Steige oder Stiege beißt. DieStufen unterfcheis 


den eine Treppe von einer Leiter „welche nur Sproffen bar. Pine 
feinerne, bölzerne Terppe. Die Kellertreppe, Bodentreppe, 

“ Schneden » oder Wendeltreppe, Freytreppe. Die gebrochene 
Treppe, welche mit Rubrpläßen verfeben iſt. Die Treppe bin: 
auf, hinab fieigen, geben oder haufen. Im Hochdeutſchen erfors 
dert eine Treppe viele Stufen, daher man daſeldſt nicht fagt, 
die Altartreppe oder Throntceppe, wie in einigen Provinzen 
Ablich «ff, sondern die Altarftufen, oder die Seufen zum Altar, 
zum Throne, oder des Altares dee Thrones. 

Anm, Im Riederf. gleihjall: Treppe, im Schweh. Trappa, 
im Holänd, Trap. Es Hammer von Trappen her, fo fern es ches 
dem treten oder fteigen überhaupt bedeutese, \ıwie Steige oder 
Stiege von eigen. Im Pop, ift Drab, Drabina, die 
Leiter, 

Das Trefchäf, des—es, plur, car, eine Act des Kartenſpieles, 
welche befonders unter dem großen Haufen üblich. iſt, und im 
Sranz. Brelan lautet. Trefchaf Spielen, welcher auch wohl tre⸗ 
Schafen genannt wird, Da bier der Ton ivider Die Gewohnheit als 
ler Deutſchen Wörter auf der Ableitungsſolde lieget, fo erhellet 
ſchon darauf, daß es ın einer fremden Sprade zu, Haufe iſt, obich 
aleih diefelbe jetzt nicht näber beftimmen fann. Die gemeine Nie⸗ 
derdeutſche Mundart bar nach dasZeitwort treſchaken, triſchiken 
dreſchaken, welches daſelbit für vrugeln gebraucht wird, welches 
aber auch den Ton auf die ausländifche Endſolbe aken bat, und 

‚baber gleichfalls entichnet zu fepn fpeinet, obgleich die er fle Hälfte 
unfteeitie unfer drefchen iſt. 

Die Teefefammer, plur. die — n, mur in einjgen Gegen- 
den ein Mahme einer Schatzkammer, ingleichen der Saccıflrp 
an den Kirchen, oder besjenigen Drtes, wo die Schäge, Ge⸗ 
rärhichaften der Kirche verwabtet waren, und endlich eines 


Archives, weil man die Urkunden ehedem mie dem Schatte - 


an Einem Orte, oder als einen Schetz, verwahrete. In 
ber legten Bedentung eines Archives iſt es noch in Hamburg, 
von einer Gacriftey adır , an mebrern Otten üblih. Fu eis 
nigen Gegenden verdeibt Treweskammer, Trewensfammer. 
Die erfie Hälfte iſt das veraltete Threfo, Tees, Trid, Dres, 
in Lipfii Sloſſen Trife, ein Schatz, welches entweder von dem 

. rang. Trefor, und mit demfeiben von dem Lat. Thelaurus, 
abſtammet, oder doch mit denfelben Einer Quelle angehäret. Im 
mitilern£ar. Trifcamer a,doper Trilgamerarius, der Schatz⸗ 
meiſter oder Kämmerer, 
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Die Troͤſpe, plur. car. ein Rabme, welcher nicht allein inSchrife 


ten, ſondern auch im gemeinen Leben einer vierfachen Art eines 


"unter dem Örtreidewild wachfenden Unfrantes brogeleaet, und 


dadurch viele Verwirrung verurfachet wird. ı) Dem Wind: oder 
Taubbafer, Avena paniculataL. 2) Drm Kaden, Agro- 
Rema Githago L. 3) Dem Schwindelbafer oder Lolch, 
Lolium L. welcher au Dorten, Twilch. Tewer, Tauſch 
genannt wird, Und endlich 4) dem Bromus fecalinusL. der 
diefen Nabınen vielleicht mit dem meiften Rechte Tübret, ob er 
gleich anch in vielen Begenden dem Lolche beugeleart wird. Die 
fes Unkraut ficher dem Recken ähntich, and viele Landwirthe bee 


haupien, daß er in einem feuchten naffen Boden auf dem Rocken 


D 


entftebe, und in einem trodnen und quten wieder in denfelben 
übergehe. Der Rahme läutet, nachdem die Mundarten find, bald 
Teefpe, Dreipe bald auch Trebs, und in Thüringen Dreif, wo 
man aber den Lolch darunter verſtehet. 

ie Tröffe, plur, die —n, Diminat, das Treßchen, in aus Gold⸗ 
und Silberfüden, zuwellen auch ans Geide gewebter Streifen 


‚ in Befkalt eines Bandes, womtt man die Ränder oder Mäpte ver: 


D 


« 


ſchiedenet Kleidungsſtücke einzufaſſen oder jun beirgen pflegt. Die 
Bandtreſſe, Lahntreſſe, durchbrochene Treife, geldene, filbers 
neTrefenu.f.f. Ein Kleid mit Teefen befrgt, ein Treffens 
Fleid, Pin mit Treffen befegter Sur, ein Treffenbur Mit 
Treffen befegt, wofür auch das aus dem Franzöfifchen entiehnte 
bordierr üblich ift, 

Anm. Es iſ ohur Zweifel ans dem Franz. Trelfe entichnet, 
indem die Sache felbft eine Khanzöfifche, wenigftene eine ausläns 
difche Erfindung if, Das Franz. Trelle bedintere chedem ein 
jedes geflochtenes Band , und ſcheinet echt Deuiſchen Urfprunges 
zu ſeyn, und vom dein Miederf. Eraffe, Trosje, ein dünner Sıridl 
anf den Schiffen, eine Keine, abzuſtammen, welches wieder von 
einem veralteten traſſen, ziehen, (ebedem tragen, Miederſ. are: 
cken, Latein. trahere, Jtal,traffare,) abſtammet von welchen 
Werte Triege im manchen Riederdeutſchen Gegenden eine Wins 
de bedeuten. (5, auch Trenfe.) Das Franz. Dreife, wovon auch 
nufere Pereüdentmader ihr Dreife baben. (5, diefes Wort,) 
ſcheinet mehr von drelfer abzutammen, welches mit unfern rich⸗ 
ten verwandt iſt. Einige Dberfachfen fchreiben und fprechen dies 
ſes Wort ireig Dreſſe. j 
ie Treſter, fing.inuf, die unbeauchbaren'überbleidfel eines aus- 
gevreßten oder ausgekochten vegetabiliſchen Körpers, weiche in 
manchen Fällen auch Traber und Driien genannt werden. Jr 
engerer Bedeutung find die Trefter, die von den ausarpreften 
Weintrauben übrig geblicheneHülfen uud Kämmez die Weintre: 
fter, Werntraber. Daher der Trriterwein, ein ſchlechitet Wein, 


"der vermirtelft aufasgoffenen Srunneuwaſſers aus den Trefeen 


ausgepreikt wird ; Nachwein, Lauer, ia den niedrigen Sprech⸗ 
arten Lurke. 

Anm. Schon bep bemRtoiferTreler, in den gemeinen Sprech⸗ 
arten Trierer, Tröfler. Es iſt von Druſen, ſo fern es 
gleichfalls ſolchen unnügen Üderreft bedentet , nad unſerm 
Träder nut im Endlante unterſchieden. Teiber und Tre— 
ler werden nur im Plural gebraucht, und dieſer Vlural fer 
Bet einen veralteten Siuzular voraus, welder Trab oder 
Teab und Tre gebrißen. Hat aber der Gnonlar, wie 
mabrfcheiniicher iſt, Traber oder Teäber und Teeſter ae: 
lautet ,„ fo follte der Pinral billig einen befommen : die 
Tiabern, die Treßern. Indeſſen iſt es doch ohne m am ger 
wöynlichiten. 


Treten, verb. irreg, ich trete, SH eriteh, er tritt, wir treten 


u. ſ. f. Imberf. ich war; Matelw. getreten; Imper, tritt. E— 
iſt in doppelier Geſtalt üblich. 
L Al⸗ 


7 
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J. Al? ein Neutrum, micdem Hülfsworte fepn. 

1. Eigentirch, ın der Bewegung des Fußes mit deffen untern 
Gläche berühren, wo es auf verfchiedene Art gebraucht wird, Abs 
fointe und als ein Reutrum, von dee Arı und Werſe des Banges. 
Leife treten, fanft treten, im Geben leife oder fanft auftresen, 
Der Ort ader das Ding, welche manı auf foiche Att berühren, wirb 
hier wir einem Borworte ausgeerudt, Im Geben derb auf den 
Boden treten. Auf etwas treten. In den Koth, in das Wal: 

ſet, in die Pfütze treten. In emandes zußapten treten, auch 
figueisch ſeinem Beyſpiele foigen, br nachabhnen. Auf ein Bret, 
auf den Stein treten. Dis orgiehes ſich die Präpofition auf den 
Fuß, oder deifen Theile. Auf die Füige treten, d. i. auffteben, von 
einem Öigenden oder Liegenden. Jch trat auf meine Jüße,&gech. 
2,3, Auf die Zehen treten. 

2,%n weiterer und fiotirlicher Bedeutung. 2) Für Beben, 
doch nur, wenn eine Beröndrrung-des Ortes vermitielfi Eines 
oder weniger Trute oder Schritte bezeichnet werden fol. Un das 
Senfier, auf die Seite, vor den Tiſch, zum Altar treten. 30 
jemanden treten. Zinem unter die Augen treten, fich ihm na⸗ 
ben. Bey Serie treten, Von ferne treten. Ans Land tres 
ten, fleigen, verem treten, in das Zimmer treten, in die Thum 
treren. Herwor treten. Zuſammen treten, auch figürlich, 
fi verbinden, vereinigen. Daher die figiieliden A. A. Je— 
mandes Zbre zu nabe treten, jeine Ehre fränfen, beleidigen. 
Der Wabrbeit, der fhuldigen Achtung zunabe treten. Auf 
jemandes Seite treten, feine Parıie uehimnen, ihn veribeidigen, 
es mit ibin halten, Ins Mittel tieren, jtorp feritige Derfonen 
zu vereinigen ſuchen. Un jemandes Stelle treten. Angflicpe 
Tröume traten an bie Stelle frober Gedanfen. 2) Zn weite 
ver Bedeutung, auch von lebloſen Dingen, wenn fie ohne äußere 
fich ibare bewegende Arafı den Ort verähbern. 
nern der Saft ın bie Baume tritt. Das Waffer tritt indie 
Höhre, der Wein trit in den Arm des Sebers, Wenn die 
Sonne in den Stier tritt. Die Gefchwulfi trarimmer wei: 
ser, Gel, Die Thranen traren ihm indie Augen. 3) Figüre 
Lich, fich in einen Zuſtaud beguten, zuweilen auch in einen Zuftand 
geratheu; doc ner in einigen Fallen. Im ein Amt treten, ein 
Amt antreten. Bey jemanden in Dienfie treten. In jeman— 
des Dienfi treten. In einen ®rden, in den Eheſtand treten. 
In des funfzigfir Jabr feines Alters treten. Zu einer Religion 
treten. Der Sirfch erite im die Brunft, wenn er anfängt zu 
Brunfıen, 

11. Als ein Actuum mit dee vierten Endung. Sich einen 
Dorn, einen Hagel in den Suß treten, im Gehen oder Treten in 
den Fuß flogen, Etwas entzwey, in Sticke treten. Die Schu: 
be ichief treten. Etwas in den Koth treten. Jemanden mit 
Süßen treten. ERtwas unter die Fuße treten, auch figütlich, eg 
sıeräctlich behandeln und hintan ſehen. Die Geſetze der Ord⸗ 
nung unser die Süße treten, Jemanden treten, ihn mit der Fuß- 
fehle ftoßen oder drüden, Ihn auf den Suß treren. Einen 
Wurm treten. Auch das friedliche Würmchen beißt, wenn 
man es treten witl. Befonders durd Treten brarbeiten oder ei. 
ne Artier Surichtung achen. Die Töpfer treten den Thon, die 
Gärber die Selle. Die Weinerauben oder den Wein treten, im 
Oberdeutſchen auch srotten, den Gofı mir den Firßen ausqucts 
fekın, eine rt des Kelterus. Die Balgr der Orgel, oder die Or: 
geltreten, die Blafebälge dur Treten in Bewegung feßen. Das 
Pflaſter treten, fisürlich, müßig auf der Gaſſe hetum arhen, (S. 
Pflefierererer.) Inder dichieriſchen Schreibart wird diefeg Aeti⸗ 
zum zuweilen für berreten gebraucht. 

Der Staub, den ic) jegt trete, der Sraub war ihr Gebein, 

Duſch 


Im Fruhling, 
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Bezeichne feinem Schüler den blumenreichen Pfad 
Zum sſeuigthum der Wahrheit, den er getreten bat, 
eben derſ. 
Als er den Boden trat, 
Kıieß ex Diolen und Syacineben im Zußtritt zur ücke, 
Koml. 

Fiafirlich gebraucht msı diefet Aetivum febr hänfig von dem 
männkıdben Oeſchlechte der Bözel und alles Federviebes für ber 
fruchten. Der Habn tritt die Senne,der Tauber die Taube, Im 
mirsuen Bat, fommt calcare aleichfalls für coire ver. 

So auch das Treten. &. auch Trier, ingleichen die Zufans 
mwerfesungen Abtreten, Antreten, Auftreten, Austreten, Bes 
seeren, Beytreten, Eintreten, Nachtreten, Dertreten, übertree 
ten, Zutreten, Zertreten u. ſ f. 

Anm... Schon bep dem Ulphilas trudan, bey dem Drifrieb 


dreltan und dutenfive; drettan,bey dem Notker (intenfive)iret- 


to, tt Imperf, trettoto, in Oberſchwaben uoch jetzt dretten, 
im Dfiererich, retten, (wovon tritt und trittft hetſtammen,) am 
Abein trotten, im Niederf. ereden, zufammen gezogen treen, im 
Friel.eridden, im Angelftredan, im Engl,to tread,imJsländ, 
troda, im Sqwed. träda, geben, ſchreiten, und träda, treten, 
ex'care, im Kat, tera, tritum. Daber ift im Wallıfifchen 
Trout und Trud, undist Irland. Troith, bes Fuß. Treten 
ift eine Nachahmung des Yanies, welcher durch das Mirderfegen 
des Fußes verurfücht wird, und dem Laute des Stampfeus und 


. Stoßens ähnlich ifl, baber treten ehedem auch ofen bedeutete, 
‚ Arudere, welche Bedeutung das Miederdensfche treiten noch bat. 


Der dem andern fin vihe trett mit finem wagen, quet ſchet oder 
flößer, indem Augsburgifchen Stadibuche aus dem ı gien Jahre 
hunderte, (S. au Reiten in Reitrenne und freiten in Bearei⸗ 
ten.) Die Niederfachten baben von treren dag Iterativum treds 
den, vft und lange ireten, Oberd, treten. Eben daſelbſt bedeutete 
treden ebedem auch betceffen, angehen, wo es für treffen ſtebet, 
von welchem es, fo wie von traben, (im Lat. hat das'Perf. von Le- 
ro, trivi, und das Sup. tritum,) ingleichen Bon trappen,Trepe 
peut. f.nur im Endlaute verfhieben if, ” 


Der Triter,des —s,plur. ut nom. fing. Fämin.die Trererinn, 


eine Derfon, welche seitt, am häufigften in den Zufammenfesuns 
geu, Orgeltreter vder Bälgentrerer, Keltertreter oder Wein⸗ 
sreter, Pflaftertreter, Leiſetreter, Austreter, Machtreter,libers 
treter un ſef. I engerer Bedeutung find die Treter, im Dbers 
deutſchen Trottfnechte, diejenigen, welche die Weintrauben mit 
den Fügen jestreten, um den Moſt von den Hülfen und Kämmen 
abzufondern, 


Das Tretrad, des —es, plur. die —räder, ein Rad; welches 


durch Treten umgedrebet wird, welches entweder von innen oder 
von außen, entweder von Menfchen oder von Thieren, geſchiehet; 
ia einigen Orgenden dag Trittrad, Rrabnrad, 


Der Tritfiod,des — res, plur.die — öde, bep den Kürfchnern, 


eine Tonne auf einem fupfernen drepbeinigen Keffel, die Pelze 
darin mit Sägefpänen rein ju treten, Eine ähnliche Tonne heiße 
ben den Härbern die Trampeltonne, 


Treu, —er, —eſte, adj. et adv. ein in verſchiedenen Bebentuns 


gen übliches Wort, wofür auch getreu gebrau dr wird, ohne daß 
fih genau beftinmen ließe,melchem von broden der Vorzua sebühe 
ret, indem fie bende gleich ablich zu feyir feinen, So fern getreu 
länge, und daher zur Erhaltung der Ründe der Ride beques 
mer ift, wird es dem treu in der anländigen Schreib« und 
Eprechart oft, obaleich nicht ale Madl, vorgezogen. Es 

bebe set, 
1. Teer Wahrheit völlig gemäß; im Gegenſatze bes untreu. 
Lin mweurs Gemahlde, eine freue Copie, eine treue Ab⸗ 
rit. 
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ſchrift. Bin treue Bekenntniß Ingleichen Fertigkeit befigend, 
ſach gie Vorſatze aue von der Wrorbeit zu enriernen, und 
darin gegruudel. Ein treuer Geſchichtſchreiber, Mahler u. [.#. 
Doch in deſe gangen Bedeumng iſt getreu üblicher. (S. das⸗ 
jetdr,) Ian Enguſchen iſt true, wahr, wabrbaft. 

. Mir ununtorbeocbener und möglicher Anſtrengung feiner 
Fahigkeuen und Kräfte, und darin gegründer, Jede Demütbis 
gung, die treu gewuge wird, in die letzte ihrer Art. Die Tu: 
gend war ſchon außer der Ehe der Berufibres Gewiffens, 

- Sem fie treu folgeen, Gell. Der treue Gebrauch der verordne: 
ten Gnabenmittel und verliebenen Gnadenkräfte. . In diefer 
Bedeutung ifi treu üblicher als gerreu. (S. auch Treulich.) Dar 
ber die befonders in den Kanzellenen üblichen Zufammenfegungen 
treueiferig, treufleißig, treugeborfam u. f. f. in weldyen das 
Wort treu diefe Bedeutung bat. 

3. In engererBedentung,kefländig nnd mit möglicher Anwen, 
dung feiner Kräfıe und feiner Zeit bemüper, jemaudes Beſtes zu 
bi fördern, und darim gegründet; in weicher Bedeutung man fo 
wohl treu als getreu fagt. Jemanden treufeyn, bleiben. Ein 
treuer Vater, Sreund, Sohn, Bedienter. Es treu mit jemanz 

- den meinen, Faurlich ſagt man aud der Wahrbeir treu oder 
getreu bleiben, alle Verlegung deefelden gefliffentlich vermeiden. 
Seinem Vorhaben, feiner Abſicht, feinem Dorfage treu bleis 
ben, fiemit gefliſſentlicher Anwenduug (giner Kräfte auszuführen 
fuchen. Ob ich mid gleich gegen fie verſtellte, fo blieb ich mir 
doch felbft treu. 

4. Befländigand mit moglichſter Anwendung feiner Kräfte ber 
mlber, feine Pflichten zu vefüllen, uud darin gegründet ; wo fo 

wohl treu als detreu ünlich find. 1) Immeiteften Berftande, 
Eintreuer Arbeiter. Treu ın feinem Berufe feyn. Femanden 
treu feyn, bleiben, 2) Ju einigen engern Bedentungen, (a) Ber 


fländia und gefiiffenatich bomäber, dem Berfprechen, in welchem 


man ſich zur Befördernag des Beſten eines andern anheifchig 
gemacht, aus allen Araften nachzuleben; fo wohl treu, als ges 
treu, im Begenjape des untzeu und treulos. Seinem gerven, 
der Obrigkeit treu ſeyn. Ein treuer Unterthan. E) Beftändig 
und gefliſſentlich beumhet, die einer Perſon andern Geſchlechts 
verſprechene Liebe nich zu verlegen, und darin gegründet ; fo 
wohl treu als getreu, im Begenfagr des untreu. Einer Perfon 
sceu feyn, bleiben. Bin treuer Liebhaber. Yu eugeret Bedeus 
tung find verehelichte Perfonen einander even, wenn fie alle Bey« 
wohnung mit andern Perfonen gefliffentlich vermeiden,  (c) Bes 
fändig und aeflifentlich bemüber alle Entwendung des Eigeit- 
shumg anderer pflichtinäßia zu vermeiden, und barın gegründet ; 

im Segenſatze des untreu. In diefer Bedeutung wird getreu nicht 
leicht gebraucht. Treues Gefinde, welchem man fein Eigenthuu 
ohne Furcht der Entwendung anvertrauen kann. 

Anm. Den dem Ottfried drud, welchrs su unferm traut ge: 
böcet, bey demmllipbifas mit rinem andern Eudlante Lrigewa,im 
Micderf.rerou, im Angelf, treowa, triwe,truwa, im Eugl. 
true, im Dön. tro, im Schmwed. jo wohl Iro afstryzg, im er 
länd,trurundirypeur.. ©. ı und 2 Trauen,von weichen Seite 
mörteren diefis Worı abftammet. 

Die Treud,plur.car. das Abſiraetum des vorigen Wort. +. Die 
* Eigenfchafteiner Sache, nach welcher fie dor Mahrbeit onlinacı 
mil, Die Treue eines Brmäbltes, einer Adſchreft. Noch 
"häufiger ift es die Eiarnichart oder Kertiafeut einer Verſen, da fie 
ſich der Wahrheit mu Anwent ang aler Arazır zu beffenẽtaen fuchtz 
doch auch nur in einigen Fällen, Dir Treue eines Mahlers, ei 
nes Geſchichtſchreibers. 
3. Die Fertigkeit des briländisen und mönlichiien Gebrauches 
feiner Kräfte. Seine Brafte mie möglicher Treue gebrauchen. 
‚Arc. W. 3.4.9.2. Uuß. 


r 


r 
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—Die Treue eines Arbeiters. Sich der Treue beſteifigen. Se; 


manden mit aller Treue pflegen und warten, f 
3. In engerer Gedeutung, diefe Fertigkeit in Befsrderungbes 
Beflen andırer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nicht. Im 
erftern Falle gehöret es eigentlich zur folgenden vierten Bedeu» 
tung. Treue an jemanden beweifen, jemanden viele Treue ers 
weiſen. Die Treu⸗ einesgundes, Sich jemandes Treue befeblen, 
4. Dice Fernigiritin Erfüllung feiner Pflichten, 1) Jr weis 
teſten Brrftaude, Jemandes Treue auf die Probe Helen.’ 2. In 
einigen engern Brdeutuugen. (a) Diefs Fertigfeit in pflichtmäßi- 
ger Beförderung des Beſten anderer, in weldhem Verſtande die 
Treue cine Pflicht der Unterthanen gegen ihre Obrigfeit, der Ber 
dienten gegen ihre Herren m. f.F.ift; im Begenfage der Untreue 
und der Treuloffgfeit. Die Treue halten, eine veraltete R. A. 
Die Treue verlegen, brechen. Zuweilen wird auch dieſes feyer- 
liche Berſorechen derTrene gegen den Landesherren und die Dörig- 
keit die Treue genannt. (S, Handerene.) Der Obrigkeit Treue 
und Prischtleiffen. (b) Di-je Fertigkeit in unperlegter Erhaltung 
. der einet Perſon andern Geichlechtes verfprochenen Liebe, im Or 
aenfase der Untreue. Die Treue eines Liebhabers. In engerer 
Bedeutung iſt die eheliche Treue, die Enthaltung von aller Bey · 
wohnung fremdes Perſonen. (c) Diefe Fertigkeit in pRichrmäßt- 
„ger Haltung und Beobachrung feines Verſprechens, die Wahrbafr 
tigfeit in Auſehung feiner Zuſagen z in welcher Bedeutung das 
Beywort treu wicht gewöhnlſch iſt. Seine Torue sum Pfande 
fegen. Treu und Glauben. Das ift wider Treu und Glauben. 
Auf TreuundGisuben bandeln. Bey weinerTseu! Hüfmeiz 
ne Trew! eine imgemeinen Leben übliche Art ver Beriberuug, 
mea fide, $ranz.ma foi. (d) Diefe Fertiafeıt alle Enriwendung 
bes Eigenchums anderer pflichrmäßig zu vermeiden, ım Segen⸗ 
fage der Untreue. Die Treue des Gefindes, Jewandes Treue 
auf die Probe fielen. Seine Treue it mir verdächtig. 
Anm, Ben den Willer am Tru:uua, bey ten Roider Triuua, 
im Niederf, Troue, welches daſelbſt abır auch ei:e Eheberſpre⸗ 
bung, ein Berlöbnr, ingleichen rin Brantarſchent bejeichüet. 
(9. ı Trauen,) im Angelf.Treova. im Schwed. 1 0, imEpir 
ror, Dive, Tren. Irene, rund 2 Teauen Traun Crane, 
find insgefamm Wörter Eines Geſchechtes; allrin alle tb: c heu · 
tigen Brdeutunsen find figiriiche, indem dir eigentleche veraltet 
ift, daher fich dicfelbe fo wohl,als tar Bandzeifiben dirf a fi re 
lichen Bedeutungen nur muthmaßlich errarben laſſet. (E Teaus 
en.) Daf Treue ehedem aus Intrauen bedenten haben mürffe, ere 
hellet unzer andern auch ans dem folgenden escuberzig. Das e an 
dem Hanptweorie Treue, als dar Zeichen des Abkracri, wird im 
geuiinenteben o/t verbiff.n, befouders, wennen Srlöfllaut ſolatz 
Treu und Glauben. Jr Dierdeus chen pflegeman diefos Wort 
ftatı der driten Endung des Singnlars gern in Diedritte Endung 
des Plurals zu fegen; mu Treuen. Dieich mit Friuwen 
minne, einer der Schwätifchen Didier, Auf KRecht und im 
Trruen, Dvis, 
Euch, euch wird er und eurer Rinder Shaar 
Mit allen Treuen meynen, eben def, 
—* volf das du regiereñ, 
Das dich mir Treuen meynt chen derf. j 
. Das zeig ich euchan aus Erswen, Tyenied, Welche Formaber 
im Hochdeuiſchen unbefanut (ft. . 


Treuge, —r,—fe, adj, etadv. ein prodinziellee, nur in ein 


nigen gemeinen Munbarten, beſouders Meiſtene und Niederſach⸗ 
ſens, für trocken übliches Wort, Das Meer treuge machen, 
Nahummu, 4. Die Waſſer werden treuge werden, Ei. 19,6, 
reine Schafchen find im Treugen, &ıff So auch das Zeitwort 


treugen. für trocknen. Die Waſche treugen. Daher der Terus 


U u 


seplag, 
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geplag, ein freyer Vlatz, wo die MWäfche getrocknet wird, der 
Trodenplag. Aus dem Niederſ. dröge, drögen, welches eigent« 
lich das Gtaminwort des davon gebildeten intenfiven troden und 
trod'nen iſt; indeffen find doch dieſe in der anfländigen Sprechatt 
der Hochdeutſchen üblicher geworden,und haben dasältere Stamm. 
wort ben gemeinen Spredharten der. Dber » und Riederfachfen 
überlaffen. S. Troden. 

Treuberzig, —er, —ie, adj. et adv. eigentlich Zutrauen zu 
einem andern habend, doch am häufigften nur noch in engerer Bes 
deutung, aus überwiegendem Zutranen zu einem andern wertraus 
lich in Entdedung folder Dinge, welche von ibm übel empfunden 
werden fönnten, und daringegründet, Treuberzig feyn. Pin 
treuberziger Menfh. Machen fie ibn treuherzig. Zin treuber« 
siges Bekenntniß. Daber die Treuberzigfeie, dieſe Eigen: 
(haft ohne Plural, und zuweilen auch ein ſolches Briragen, mit 
bem Plural, 

Anm, Es iſt ans treu und Herz gufammen arfeßet, ein treues 
Herz babend ; wo treu noch eine jegt veraltere Bedeutung hat, 
Butranen zu jemanden habend. 

Treulich, adv. welches von treu und der Ableitungsfolhe — lich 
zuſammen gefeget ift, auf treue oder getrene Art, in allen Bedeu. 
tungen des Beywortes. ı) Aufeine der Wahrheit gemäße Art. 
sit mir treulich leid, Theuerd. Treulich nad dem Leben 
gezeichnet. Etwas treulich befennen. =) Mit pflichtmäßiger 
Anftrengungaller Kräfte, Treulich dienen, » Mof. ‘30, 26, 
Trenlich arbeiten. Ein Amt rreulich verwalten. 3) Mit ans 


baltender Bemübung jeınandes Beſtes zu befördern, Es treulih 
‚DerTrichter, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 


mitjemanden mepnen. Jemanden treuligy pflegen und wars 
sen. Ihn treulich warnen. Ibm treulich beifen oder beyfie: 
ben. Treulich für jemanden forgen. 4) Mit anbaltender Ber 
mübhung feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wort halten. 
Sein Derfprechen treulich erfullen. 

Anm. Bepdem Dttfried driutih und drutlicho, im Mies 
deif,troulif and trouliken, auch wohl bey einigen Oberdeuiſchen 
treulichen. MandeSchrifefieller gebrauchen es auch als ein Bey ⸗ 
wort, in welcher Geſtalt es doch im Pochdeutſchen feltener vor 
fommt; wohl aber gebraucht man für treulich oft das verlänger- 
te getreulich. 

Treulos, —er, —efie, adj. et adr. der Treue beraubt, doch 

nme in enzgerer Bedeutung, der pflichtmäßigen oder augelobten 
Treue beraubt, und darin gegründet, wofür auch wohl das arlin« 
dere untren gebraucht wird, welches aber übrigens von mweiterer 
Bedrutung il. Man iſt oder wird treulos, wenn man die jemans 
den fchuldige Treue bricht. Min trenlofer Mhegatte, Unterthan, 
Soldat, Sreund u. ſ. f. Treulos an jemanden handeln. An 
feinem Serven, oder auch feinem Serrntreulos werden. Pin 
treulofes Berragen, Daher die Trenlofigfeit, biefe Eigenſchaft, 
ohne Plural, zuweilen auch eine treulofe Handlung, mir dem⸗ 
felden. j 

Anm. Im Schwahenfpiegel triuuueloz, Es ift von dem 
Hauptworte Treue. Notker gebraucht dafür zurtrinuue. 

Die Treuſche, S. Aalraupe. 

Der Treufihling, ein Schwamm, 6, Träufeling. 

Der Triangel, des —s, plur, ut nom. fing. 'eine von drey 
kinien oder Seiten eingefchloffene Fiaur.‘ Aus dem Lat, Trian- 
gulum, wofür im Deutſchen Dreye üblich if, Bey einigen 
verderbt Dreyangel. 

Tribilieren, verb. reg.act. durch unnöthige und gleichfaın zur 
Luſt verutſachte Reſchwerden beunrubigen und plagen; plagen, 


zei 676 


tribolare, trihulare, aus dem mittleren Lat. tribulare, und 
dich nicht von Tribulum, fondern als ein Jrerativum eines an- 
dern Zeitwortes, welches mit unſerm treiben Eines Befchlechtes 
iſt. Ben dem Hornegk ift Triblian, Plage, Qual. 


Das Tribunal, des — es, plur. die — e, bey einigen auch 


die—näle, aus dem Par, Tribunal, ein Serichtshof, ba denn 
in einigen Provinzen nur die hochſten Gerichtshßfe oder Berichte 
diefen Nahmen führen, 


Der Tribüt, des—es, plur. doch aur von mehrern Arten ober 


Summen, vier, eine von einem höbern anfgelegte Abgabe, me 
diefed Wort fo wohl von foldhen Abgaben gebraucht wird, welche 
man überhaupt den begwungenen Böllern oder Geſellſchaften obne . 
befondere Beſtimmung derjenigen Dinge, wovon fie gegeben wer« 
den, anfleget. Den Heiden Tribute geben, Hof. 8,9. Als auch 
von denjenigen Abgaben an den Bandesherren, welche theils von 
den liegenden Gründen, theils auch von den Perfonen, gegeben 
merden, wofür doch in den meiften Ländern Steuer, Schagung 
u, (f.üblicher ind, Dem Könige Tribur bringen, Jeſ. 4, 6. 
Linem Teibur auflegen. Den Teibut einfordern, bezablen, 
Daher tributbar, dem Tribnte unterworfen, Ingleichen figürlich, 
was man von andern als eine Schuldigkeit zu fordern berechtigt zu 
feon glaubt. Der Stolse würde troflos feyu, wenn die Welt 
nur einen Theil feiner Mängel fähe, und gleichwohl fordert er 
.. der Welt den Tribut der Ehre und Bewunderung, 
®r 

Es iſt ausdem Lat, Tributum, wovon ſchon im Tatian Tri- 
buz vorfonmt, " , 


Trichterchen, Oberd. Trichterlein, ein hohles Werkzeug in es 
flalt eines Kegel, mit einer weiten Dfinung und engen Röhre am 
Ende, Hüffige oder auch aus Meinen Theilen beſtehende fefle Höre 
ver dadurch in ein Befäß zu bringen. Durch einen Trichter gier 
Benoder ſchütten. Bin blecherner, gläferner, bölzerner Trich⸗ 
ter. Der große bölgerne Trichter in -ben Mühlen, das Ge 
treide dadurch auf den Stein zu fehütten, ift unter dem Rah ⸗ 
mendes Rumpfes am befannteften, ſo wie man einen großen 
Trichter von einer andern Geſtalt in den Braubänfern auch 
das Füllfaß neunet, weiler aus einem oben offenen Faſſe mit 
einem boblen Fuße beftebet, das Bier dadurch in die Fäſſer zu 
füllen, Figlielich iſt der Trichter oft eine Fegelförmige Dffnung, 
deren Spiße nach unten gefebrer ift ; z. B. in der Ingenieurs 
kunſt, der Tricheer einer Mine, die kegrlförmige Dffinung oder 
Gruft, welde die aefprungene Mine durch den Auswurf der 
Erde verurfacht, weiche au wohl der Auswurf genannt 
wird, 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten Trachter, in Micderf, 
rechter, in®öhm. Trychtyr, im Jeländ. Trekt, im Schwed, 
Tratt. Einige haben es ſeht gezwungen von bem Lat. Traiecto- 
rium abaeleitet. Die. Endſulbe — er iſt die Ableitungsfolbe, 
welche fo wohl ein Werkzeug, ols auch ein Subiect, bedeutet. 
Das vorher gehende t kann eineichen eines Jutenfidi ſeyn. Trich⸗ 
ter febeinet entiveder überbaupt den Beariffeines bohlen Raumes 
oder Gefaßes zu baben, da es denn mir Trube und Trog verwandt 
ſeyn würde, oder auch ein Werkzeug zu bedeuten, Durch welches et» 
was läuft, da es denn von triefen ſich nur im Endlaute, und von 
dem veralteten richan, flieffen, laufen, ruere, regen, ſich nur 
durch das voraclente bermmtblich intenfioe oder factitive £ untere 
{beiden mürde, Ineinigen Gegenden ift Rechter cin Sieb, wels 
des zu Räder und 2 Reiter gcböret, S. diefe Wörter. 


placken, inden niedrigen Sprecdarten ſcheren. Man tribulierer Trichtern, verb, reg. act, welches nur in bem zufammen ge 


jemanden, fo wohl durch anbalteades beſchwerliches Bitten, als 
durch Verurſachung anderer unnölhigen Beſchwerden. Im Ital. 


festen eintrichtern, und auch bier nur im figürlichen Berftande 
üblich. ift. , Di 
Ä ie 
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Die Trichterwinde, plur. die —n, eine Art ausländifcher Wins 
de mit eiuer teichterförmigen Blumenfeone, IpomaeaL,. 

Der Trieb, des —es, plur. die—e, das Abſtractum des Zeit» 
wortes treiben, welches in verfchiedenen Bedeutungen deffelben 
gebraucht wird, 
- 1, Bon. dem Neutro treiben, find die Triebe, die jungen 
Schöflinge eines Baumes oder Gewãchſes, melde der Same oder 
das Gewãchs fer kurzen getrieben hat, Die jungen Triebe vor 
dem Diebe verwahren. 

®, Bon dem Activorreiben. +) Die Handlung des Treibens, 
" germeiniglich obne Plural und nur in einigen Füßen, So ift der 

Trieb des Viebes, die Haudang, ba man das Dieb auf die Weide 
treibt. Ben din Jägern it der Trieb zuweilen das Treioen oder 
Treibejagen. Den Trieb blafen, mit dem Diefhorn das Zeichen 
zur Forrfeaung des Treibens geben, In Abtrieb, Antrieb, Ber 


trieb, vertrieb, konimt die ſe Bedeutung noch in mehren Fällen 


vor. In engerer Bedemung iſt es auch das Recht zu treiben, 
beſonders in der Land und Hau⸗witthſchafi, das Recht, fein Bieb, 
fo wohl durch einen Ort auf die Weide zu treiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf des andern Grund und Boden zur Wride zu trei⸗ 
ben, der viehtrieb, das Triebrecht, die Huch, die Weide, die 
Trifft. Obne Plural, Jugleichen der Ort, fo wohl durch welchen 
* das WBieh auf die Beide getrieben wird, woflie doch Trifft üblicher 
if, als auch, auf weichen das Vieh zur Weide gerrieben wird; 
die Trifft, die Weide, die Hurb, im Oberd, die Trar. In diefer 
Bedgurung mit dein Plural, 2) Dasjeniae, was getrieben wird, 
doch nur ineinigen Fällen. So iſt ein Trieb Ochfen, Schafe, 
„fo viel als zugleich getrieben werben, eine Herde, 3) -Das- 
jenige, was ein anderes Ding treibt, ober deffen Kraft zut Thür. 
tigkeit beſtiimt; Miederf. Drife, Auch nur in einigen Fällen, 
So wird das Treibrad oder Triebrad, d. i, dasjenige Rad, weis 
bes ein anderes treibt, zuweilen dee Trieb genannt, fo wie das, 
welches getrieben wird , das Getriebe heiße, Im moralifchen 
Berfiandeiftesin Antrieb üblich, 4) Der Inſtand, da man 
treibt, ohne Plural, und auch nur in einigen wenigen Fällen. Ein 
Shießgewtbr bat einen guten Trieb, wenn es gut treibt, oder 
die Kugel weit treibt. 5) Dee Bufland, da man getrieben wird, 
ech ohne Plural. Inden Trieb Fommen, welches oft auch in 
weiterer Bedeutuang fo viel iſt, als in den Bang, indie Bewegung 
Fommen, Inlangen Banonen oder Läufen verlieret die Bu: 
gel einen Theil ihres Triedes, ebe ſle zur Mundung kommt. 
Jnui Riederf. Dreve, Trift, auch bey einigeu Hochdeutſchen Trifft. 
Friſch fübret aus dem Pictorius an: ich bin auf dem Triff dir 
Gutes zu tbun, im Begriffe, im Triebe, im dee Laune, 6) Die 
Beflimmung der Kraft eines ichendigen Gefchöpfes ‚nach welcher 


fie wirk ſam zu werden fihbemäber ; eine Figur der vorigen fünf ° 


ten, vielleicht auch der brittin Brdeurung ; da es denn fo viele Ars 
ten von Trieben aibt, als cs Arten der Kraft ober auch der Beſtim⸗ 
munggibr, Im Miederf. Drift. In Anfehbung der letztern 
verſtebet mau gemeimniglich eine ſolche Beflimmung der wirkenden 
Kraft, welche nicht bio von unferın Vorſatze herrühret. Auß.rt 
„fie fich vhne deurliche Erkennini, fo beißt fie Infktiner, Natur⸗ 
trieb, wobon die Bunfitrisbe ver Thiere eine Arı find. Minen 
Trieb zum Stubigange, zum Schlafen, zumBepfcplafe empfin: 
den. Uns alle treibt eim natürlicher Trieb au dem Glüde, 
diefem Ziele unigyer Wenſche. Der Trieb ver Shambafrigfeit 
der Gewiſſens Reinen Trieb au etwas haben. Einen Trieb 
bey füch empfinden. Es grbt daber auch Triebe, weiche aus ler 
bendiger Ercennenif überwirgenderBewronnasaründe berrübren. 
Krwusausergenem Triebe ober Antriebe thun. Trieb wird 
in diefer ganzen Sedeutung fo wohl von dem unbefannten Etwas, 
wvwelches uuſere wiefende Araft zut Ipärigieis beſtiumt, als auch 
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von dieſer auf ſolche Met beſtimmten Kraft felbft, gebraucht, Die 
Heigung ift eine Beftimmung des Wollens, und Trieb eine. Bes 
fimmung der Kraft. Beyde werben indeffen häufig mit einander 
Sperwechfelt, befonders, wenn der Wille ober das Wollen als eine 

— wirfende Kraft angefrhen wird; woraus zugleich erhellet, daß 
Trieb eine färfere Beftimmung bedeuten muß, als Neigung. Um 
der Brqueinlichfeit des Reims willen, wird Trieb bep den Dichteru 
börfig im enaften Berftande für Liebe gebraucht. 

Entdedde Sylvien die Regung driner Triebe, Bell. 

"Die Triebe, plur, dien, nur. in einigen Provinzen, z. B. in 
Meißen für Trieb 2, »), oder Trifft, da es denn in einigen Gegen⸗ 
den auch Trobe und Treibe lautet. 

Der Triebel,. des —s, plur. ut nom. fing. von dem veralter 

ven trieben für treiben, ein Werkzeng zum Treiben, doch mur 

in einigen Falun. Bep den Börtichern ift es ein Werkzeug ‚- die 

Reife damit anguteriben, Au den Spußlrädern iſt der Trebel 

der krumme Arm an der Wille, diefelbe, und ‚mit ihr das Rab 

umzudreben ; in andern Fällen der Drebling, die Burbe. Aa 
einigen Oberdeutſchen Gegenden ift derTriebelmeifier, fo viel als 

Zeidel · oder Bienenmeifter, und das Triebelgeriche, fo virl als 

Zeidler · oder Zeidelgericht ; in welchen Fällen es aber allem Ans 

fchen nad) zu einem andern Stamme, oder doch zueiner andern 

Bedeutung des Zeitwortes treiben gehöret. 

Die Triebfider, plur. die—n, eine elaftifche Feder, fo fern fie 
die Theile einer Maſchine zut Bewegung beftimmt Go find die 
Uhrfedern witkliche Triebfedern. Am bäufigften im fiaürlichen 
Ver ſtande, eine jede Vorfiellung, ein jedes Ding, welches die wire 
kende Araft in uns zur Thaãtigkeit beftiimmte ; von einer Vorſtellung 
auch nach einer ähnlichen FigurderBewegungsgrund. Der Gei 
des Mißtrauens, der Lil, des Betruges, haben alle Triebfe⸗ 
dern der Seele entwickelt. Der Gewinn if die große Triebfe⸗ 
der der Gandlung.” Bin Welrweifer kann ſtch nicht edler als 
mis der Unerſuchung der Triebfedern der Natur befchäf: 
tigen. 

Das Criebrad, des — es, plur. die —räder, rin Rad, welches 
eine Mafchine treibt, oder ihre wirkende Kraft zur Shätigfeit ber 
ſtimmt, inrinigen Gegenden der Trieb, Riederf. Drift, 

Der Triebiand, des —es, plur, car. von dem Neutro treiben, 
ein treidendet, d. i, unfläter, loderer oder flüffiger Sand, welchen 
die Duellen, Flüſſe und Winde von einem Orte-zum andern. treir 
ben, in welchen man hinein finfet, weil er Feine Fefttafeir bat. 
Hirderf, Quickſand, Quellſand, Sluupfand,Drievfand, Loop: 
fand, Suugiand. Der Slugfand ift eine Arı davon. 

Der Triebfihwefel, S. Tripſchwefel. 

Das Triefauge , des — 8, plur. die — n, ein gewöhnlich trier 
fendes Auge ‚und im verächrlichen Verſtande, auch eine Perfon 
mit folder Mugen, Thränenauge, Rınnauge. Daher triefau: 
gig, ſolche Augen habdend. 

Triefem verb. reg. et irreg. im letztern Falle, ich triefe, du 
„tief, (Döerd. ereufft,) er trieft, (Dberd. treuft); Imperf. ich 
"rofl; Eon. eröffe; Mutelw. getroffen ; Impet at. trief, (Dberd, 
greuf). Es ift ein Nenirum, welches das Hülfswori haben er⸗ 
fordert, in langſamen Tropfen berab fallen , da es denn eigentlich 
und zunächft von dem Körper aebraucht teird, welcher auf folche 
Art berab fällt. Das Blur trieft ausder Wunde, Die Thrä— 
nen troffen (bep einigen rriefien)ibm aug den Augen. Der 
Rfgen trieftwon den Dachern. Der Regen troif nicht mebr 
auf Erden, 2 Moſ. 9,33. Aberauch vorn dem ferten, aus vder 
don weichen der flüſſige trieft. Die Augen trirfen, 28 regnete, 
daß die Dücher troffen. Dur binläffige Sande wir) das 
Haus triefend, Teed. 10, 18 ;d.1. es regnet überall binein, eine 
ungewöhnliche Ars des Gehrauchs. Weun der fluffige Körper 

Una dabey 


da 
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dabey ausgedruckt wird, fo gefchiebet folches dermittelſt bes Vor⸗ 
wortes von. Die Rleider triefen von dem Regen, die Augen 
von Thränen, Deine Lußſtapfen triefen von Sett, Pf, 65, 2, 
Nicht mir, wie in andern Stellen der Deutſchen Bibel. Der 
Simmel und die Wolfen triefen mit Thau, Hiob 33/28. Die 
Berge triefen mit füßen Wein, Joel3,ı8. Welche Wortfüs 
gung im Hochdeutfchen fo ungewöhnlich if, ale es die biblifchen 
figüielichen Bedeutungen des Fortdauerns u. f.f. find, Go auch 
bas Trirfen. 

Amn. Bep dem Wilferam trieffen, truiffen, im Engl. to 
drip, im Schwed. drypa. Traufen, träufen, triefen und das 
veraltete trofen odereroffen, manon noch das Imperf, und Dtit- 
telw.troff,getroffen abflammterf, find eigentlich nur in der Munde 
art verschieden; obgleich traufen und triefen mehr als Meutra 
üblih find, träufen aber mehr als ein Activum gebraucht wird, 
Zu Berriefen kommt jenes aber auch als ein Activum vor, 
Tropfen ift das Imenfioum von bepden, oder vielmehr von dem 
vrralteren troffen, fo wie tropfeln wieder das Diminutivum jenes 
Jutenſidi if. Alle diefegeitwörter find unmittelbareftachabmuns 
gen des Lautes welches ein mit treffen verwandter Baur ift, daher 
drypa, triefen im Schwedifcheu auch fallen Überhaupt bedeutet, 
(S.Tropfen, Triefeln,das Diminutioum von Triefen,ifi imDoch« 
deutſchen wenimgangbar.) Die Schafe ſchitteln den Regenvon 
ber triefeinden Wolle, Geßn. Leden, ſtekern, Riederf. fiepen, 
Bepern, fappen, bezeichnen befondere Arten des Trirſens. Die 
ireeguläre Conjugation iſt im Hochdeutichen am üblichſten, obs 
gleich einige Schriftſteller cs regulär gebrauchen. Es triefte, bat 
getrieft. 
pᷣulfsworte ſeyn; welches aber im Hochdeutſchen ungewährtich 
it. Die Onomatopsle ſticht in dieſem Worte noch werklich vor, 
und alle Reutra, welche eigentlich einen gewiſſen Laut von fich ger 
ben bedeuten, erforderwdas Hülfswort haben. 

1. * Triegen, verb.reg. recipr. welches nur in einigen Gegen⸗ 
den üblich iſt, ſich auf etwas triegen, ſich barauf verlaffen, 
Als die noch zarte Welt lag gleichſam in der Wiegen, 


Im DOberdeutfchen verbindet man es gern mit dem * 
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Anm. Ben dem Notker in thãtiget Form triegen, im mitt⸗ 
leen Lat. mit einem andern En Yante trufare, im Stat. truffare, 
Da faſt alle Seitwörter, welche eine Hintergebung bedeuten, Fir 
guren der geſchwinden Bewegung find, durch weiche ſolche am er» 
ſten und gewöhnlichſten bewerkſteiliget wird, fo fapeiner triegen 
verwittelft des vorgefepten intenfiven t von regen gebildet gu feyn, 
Das Hauptwors lautet Erug; vielebaben diefes als das Srammı 
wort angefeben, und wollen daher wider alle Aueſprache und Ge⸗ 
wobnpeit trügen, betrügen, Betrüger u. f. f, geſchtieben wiſſen. 
Alleln, die Hauptwörter fiaınmenale Mahl von Seitwörtern bee. 
und nicht umgekehrt, und diefes Zeitwort wird im Deutfchen fehr 
beſt immi triegen gefprotben. Ta: Selbftiaute find in den Wöre, 
tern Frinen Regeln unterworfen, und geben inder Abftammung 
und Beugung durch alle Schattieruugen durch. Wie man feat, 
teiegen, trog, Trug, fo fügt man auch, fehliehen, ſchloß, Ichliß; 
fließen, Roß, Iluß ffiehen, floh, Slucht; ſchieben, ſchob, Schub; 
fieden, Sucht; ziehen, zog, Zucht u. ff. 


Die Triegerey, plur. die —en, ein für Betriegerey und Betrug 


im Dochdeutfchen veraltetes Wort, welches noch gurweilen von dent 
Dichtern gebraucht wird. Ihre Teugerep (Ttiezeren) ih eitel 
Lügen, Pf. 139,118, Die Anſchlage der Gottlofen And Trür 
gerey, Sprichw. 12,5. Go fagte manchedem auch Trieger für 
Betrieger. 


Trieglidy, —er, fr, adj. et adv. von dem Neutro triegen, je⸗ 


mandes Erwartung zu deifen Rachtheil nicht erfüllend. Das Lig, 
die Hoffnung, das Wetter iñ triczlich. Bor dem Active triegen, 
iſt betrieglich üblicher, obgleich trũglich in diefer Bedeutung noch 
in der Deutichen Bibel vorfommt. Trüglich bandeln, Nöm,s, 
13. Trügliche Arbeit, Cor. 11,13. Goauhdie Trieglich⸗ 
keit. Dieſes Beywort kanu fo wohl von dem Zeitworte triegen, 
alz von dein Hauptworte Trug abftanmen, (8. —Lich,) daher 
laffen fi beode Schreibarten vertbeidigen. In deſſen Täßı es ſich 
in der neutralen Bedeutung bequemet von triegen, in der acıiven 
aber beffer von Trug ableiten, daher man auch lieber betrüglich 
als berfieglich ſpricht und fchreibt, - “ 


Trieltreppe. S. Grieltrappe. 
Trieſter, ©. Trefter. 
Die Triege, plur. die—n, nur in einigen ®egenden, befonders 


Durft einer fi auf nichts als auf die Unſchuld triegen, 
Eanig, 
Im Hochdeutfchen ift es fremd, Es geböret unmittelbar zu trau: 


en, und ſcheint ein Intenfionm davon zu ſeyn; wenigſtens baden 
seauen, Treue u. f.f. inmebrern Sprachen und Mundarten eis- 
. nen harten Hauchlaut in der Mitte. 


9. Triegen, verb,irreg. ich trirge, du eriegft, Oberd. trenafl,) 


er triegt, (Dberd.-treugt;) Imperf. ich trog z Conj. ich trege; 
Mittelw. getrogen ; Imper. triege. Es bedeutet überhaupt, 
jemandes Erwartung oder Vertrauen zu beffen Nachtheil uner ⸗ 
füller laſſen, und iſt in doppelter Geſtalt üblich, 

2) Als cin Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, wo es abs 
folute und obne Meldung der Perfon, deren Erwartung unerfüls 
let bleibt, gebraucht wird, auch nur von Sachen üblich it. Das 
Bis seiegt, man kaun fich nicht darauf veslaffen, Das Wetter, 
die voffnung triegt. Die Sinnetriegen oft. Wer reblich ifl 
and auf die Götter traut, der wandelt nicht auf triegendem 
Sumpf, Gef. " 

2)Als ein Aetivum mit ber vierten Endung der Perfon,jemanz 
den triegen, deffen gegründete Hoffuung zu deffen Schaden hinter» 
gehen, oder unerfüller laſſen, fo wohl von Prefonen als Sachen. 
In diefer Bedeutung iſt es im Hochdeutfchen veraltit, mo Betrie⸗ 
gen bafür üblicher ift, (S; daffelbe) Man gebraucht es nur noch 
zuweilen als ein Reeiprocum, ſich triegen, fihirren. Triez ich 
mich, oder hör ich den zärteſten Befang? Geßn. 

So auch das Triegen. 


Niederdeutſchlandes, eine Rolle, Scheibe oder Rad, eine Fa tiber 
diefelbe in die Höhe zu jiehen ; ingleichen eine Winde, Laften dars 
an aufzuziehen. Daber trieggen, vermittelſt einer ſolchen Scheis 
be oder Rolle aufziehen, . Es iſt dag Intenfirum von dem noch bin 
und wieder im Nieberdeutfchen üblichen dryfen, tryſſen, winden, 
vermittelſt einer Holle oder Winde ziehen; welches wieder vom 
dem alten traben, trahere, tragen, Franz. trafler ‚sieben, oder 
auch von drehen abflammet. Im Niederf. ik Teifel, ein Wirbel, - 
Kränfel, und triſeln, fichimm Kreifeumdreben. Eben dacelbſt iſt 
Tepe, das Feine Rad in der Winde, um welches das Seil läuft, 
©. Treffe und Tragen. 


Die Trift, plur. die —en, von dem Beitworte treiben, ein mit 


Trieb im Ganzen aleich bedrutendes Wort, ob ee gleich im Hoch⸗ 
beutfchen nur ineinigen Fillen angenommen ift. 1.Der Zuftand, 
da ein Körper acırichen, zur Bewegung beffimmt wird,ohue Pius 
real; im Hochdeutſchen gerößnlicherder Trieb. Die Trift einer 
Rugel, ihr Trieb, Figürlich iſt es im Nie derdeut ſchen auch wag‘ - 
Gang, Gebrauch im Hochdeutfchen if, Eine Sache iſt in der 
Trift, wenn fie im Gange, in der Bewegung iſt. Bin Stud 
Waſche if in dee Trift, wenn es zum gewöhnlichen Gebrauche 
angewandt wird. 2. Darjenige, was treibt, die bervigende Kraft 
gut Tpätigfeit beffimmt, nur im einigen gemeinen Epredarten. - 
Im Nicderfächf, ift die Teift das Friebrad einer Maſchine. Im 


Vergbaur iſt es der Baum im Göpel, welcher quer durch die 


Spindef 
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Spindel gebt, und mit Docken verſehen iſt, ben Schwang gu ber 
fördern; der Shwingebaum. 3) Was getrieben wich, doch 
nur fo viel Bich, als zuſammen ans. oder fortgetrieben wird ; ein 
Trieb, Herde. Bin ErifeSchafe, Schweine, Bübe. 4. Der 
Der, woraufgetrieben wird. +) In der Landwiribſchaft ifl es ein 
breiter gemeiniglich eingefcbloffener Weg, auf weichem das Bird 
anf und von der Weide getrieben wird, im welcher Bedeutung es 
im Hochdrutfchen am gewöhnlichften ift ; die Diebtrift, der Dieb: 
weg, Treibeweg, in Dberfachfen auch Treibe Triebe, Tröbe. 
2) Der Drt, auf welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; det 
Trieb, die Such, im Dberdeutfchen Trat, Trott, in Oberfachfen, 
Treibe, Trebis.. In weiterer Bedeutung wird jeder Det diefer 
Art eine Trift genanut; inengerer aber nur das Brachfeld, fo 
fern e8 dem Biche zur Meide dienet, zum Unterfchiede von der 
Weide. 5) Ohne Plural, auch das Recht, fein Bieh, fo wohl 
über bes andern Grund und Boden auf die Weide zu treiben, alg 
auch, es anfdes andren Brachfelder zur Weide zu treiben ; das 
Triebrecht, Triftrecht, die Teiftgerechrigfeit, der Weidegang, 
diesubu,f.f. 5. * Endlich wird Teift im Riederdeutſchen auch 
für Trieb, in der legten und figürlichen Bedrutung für Beftim« 
mung des Willens zur Thätiafeit gebraucht, in welchem Berfiande 
es aber im pᷣochdeutſchen unbefannt ifl. Seinen bofen Triften 
folgen. Trieben. 

Anm. Trieb iſt mehr der Oberdeutfchen, Trift aber tuchr der 
Riederdenrfhen Mundart eigen, wo⸗es Drift oder Drive laniet, 
und sermitscht des t von driven,trejben, abgeleitet ift,wieSchrift, 
von fehreiben, Riederf. fchriven, Kluft, von lieben, Riederf. 
kloren u. ſ f. 

Das Trifttzeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum ⸗ 
men, die —er, von Trift 4,2) and 3), dasjenige Geld, welches 
man. einem andern für die Trift auf feinen Grundfüden ber 
zablet, 

DieTriftgerechtigfeit,plur.car.oder das Triftrecht, das Recht, 
fein Bieh fo wohl über eines andern Grund und Boden, als auch 
auf demfelben zur Weide zu treiben. (S. Trift 4..) Im letzten 
Falle aud) die Suthzerechtigkeit, das 8uthrecht. 

Triftig, —er, —ıte, adj. et adv, rigentiich Teife habend. 
ı)* Bon dem Niederſ. Trift, Trieb, anhaltende Befiimmung der 
Kraft zu wollen, ift triftig in diefer Mundart fo vielals eifrig, 
beftig, mit lebbafter Anfirenaung der Kraft zu wollen, Bine trifs 
tige Begierde, befiige. Trifteg arbeiten, mu Eifer. Im Hoch« 
deutfchen ıft diese Bedeutung unbefannt, wo man in einigen Fäl- 
fen dafür auch betriebſam gebraucht, Miedert. beyrieflif, bedre— 
vern. ©) Was treibt, oder drinaer, d. i. lebbaitunfden Willen 
wirft oder doch wirken fan. Triftige Urſachen, Beweguugs · 
gründe zu etwas haben. Der Grund iſt triftig. Daher die 
Triftigkeit, dieſe Eigenfsbaft. 

Das Triftrecht, des —es, plur. inuſ.S. Triftgerechtigkeit. 

Der Triftſchafer des —s, plur. utnom.fing. in der Band- 
wirtbihaft, ein Schäfer, weicher feine ganz ieigene Trift oder 
Herde Schafehat ; zum Unterfchiede von einem Lobn: und Seg⸗ 
Adafer. 

Der Triftftein, des —es, plur, die —e, Steine, fo fern fie die 
Oränzen der Trift, in ber vorigen Bedeutung bezeichnen; Oberd. 
Tratfein, Trottſtein, Teiebftein, 

Der Triglyph, aus dem Griſch. und Lat. Triglyphus, in dee 
Baufunſt, das große Stied inder Deriſchen Ordnuna, welches 
nit drey Schligen gezieret if; im Deutfcben der Dreyſchlitz. 

Die Trigonelle, plur. die —n, auf dem Stiech. und Lat. Tri- 
gonella. 1) In der Botanik, eine Dflange, wovon Cie 
ne Art in Sibirien, zwen andere aber in dem mittägigen 


Eutopa elupeimifh find; Tıgonells Linn. Das Bed: 
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‚ born, T:foenum Graecum’Zian. iſt eine Ati beson. „ ‘m 
SThie rreicht iſt es eine glatte grey ſchalige Muſchel, am welcher je⸗ 
de Schale in drep Lappen getheilı if: Man feuuet fie vornehms 
lich verfteinert, at 

Die Teigortometrie,plur.inuf.außer von mebrern Lehrbüchern, 
die —trien, gwenfplbig ; von dem Bried. und Bat. Trigono- 
metria, eine mathematifche sunächft zur Beomterrie-gehärige 
BWiflenfdhaft, welche aus einigen befannten Theilen eines Trian» 
gele, die übrigen durch Rechnung findeh lehtet. Daher trigorier 
metrifch, dazu gebörig, in derfelben gegründet, 

Trillen, von dreben, S. Drillen. 


Der Triller, des —s, pluf, ut nom, fing. Diminut, das Tril- 
lerchen, in der Mufik, die mehrmahlige geſchwinde Abwechfelung 
sweper Töne, Einen Triller fhlagen, im gemeinen Leben tril⸗ 
lern. 

Aum. Im Schwed. Drill, im Ztaliän. Trillo. Es if 
ohne Zweifel cine Nachahmung diefer ſchnell abwechfelnden Tür 
ne feldfl, und daher mit Trallern zwar dem Laute nach verwandt, 
in der Bedeutung aber fehr won demfelben werfchieden, S. das⸗ 
felbe, 


Die Trillerkẽtte, plur. die —n, eben dafeldft, mehrere mit Tril⸗ 
lern verfebene Töne binser einander, gleichfam zine Kette von 
Triſlern⸗ 

Trillich, S. Drillich. " 

Der Trilling, S. Drilling. 

Die Trillisn, plur. die —en, aus dem mittleren 2at. Triilio, 
Franz. Trillion, in der Nechenfunft, eine Zahl von age 
Mabl tauſend Billionen; oder eine Million Billionen, 

Trinkbar, —er, fe, adj. et adv. was ſich trinken läßt, ge⸗ 
teunten werden kann. Das Bold trinkbar machen. Trinkbares 
Gold, Trinkgold, Golde Tinetur. Der Wein iff nicht mebe 
teinfbar, wenn erfchal oder verborben if. Daher die Trink: 
barkeit. 

Trinken, verb.irreg. ich trin?e, da trinf, et trinke; Imperf. ° 
ich ran; Conj. ich tranke; Mittelw. getrunken; Imperat, 
trink oder trinte, Es wird fo wohl als rin Aetivum, als and) ads 
ſolate und als ein Reuteum gebraucht, in welchem letztern Falle 

es dar Hülfsworthahm erfordert, einen flüffigen Körper durch 
den Schlund in fich ziehen. Ich habe ſchon getrunken. Wir ba? 
ben noch nichts getrunfen. Thee. Raffeb, Waffer, Wein, Bier 
trinken. Sin Glas Bier, zwey Bläfer Wein, eine Taſſe Thee 
trinken. Jemanden zu trinfen geben, ibm ein Gettänk zu 
Loſchung feines Durſtes darreichen. Sich voll trinken, fich in 
einem ſtarfen Getränfe berauſchen. Aus einem Becher, aus 
einem Glaſe, den Wein aus Kelchglaſern trinken. Jemandes 
Befundbeitteinken, ws das Vorwort auf ausgelaffen iſt. Die: 
lerig Grfundheiten trinken. Si ein Herz trinken, durch flar« 
fer Gettanak Muth zu befommen fuchen. Das vieb trinken lat 
fen, dem diche zu trinken geben. In den gemeinen Sprechatten 
gebraucht mar von allen Tpivren das niedrigere Saufen, dagegen 
die Jäger vo den Hunden frifchen oder ſich frifchen fasen. In 
einigen enger Bebentungen. 1) Einen flüffıgen Körper alt fein 
grwühnkiches Ortränt zu fichb nehmen. Wafler trirfen, Wein, 
Bier trinken. Den Brunnen teinken, die Brunnenfur gebrau⸗ 
&er, 2) Fertigkeit oder Gewohnheit befigen, ſtarke Briränfe 
reichlicher, als die Rothourft es erfordert, zu fi nebmen; als 
ein anfländiger Au⸗edruck für bas niedr'gere faufen Bibar trinke, 
Star? trinken. Sich anf des Trinfen legen. ih das Tıins 
Fer angewöbnen, Branıtwein. Wein, Bier trinken, Siche 
Trunken and Beteinden.) Fiafirlich. 3) Begireio in ih zichen, 
An der —— Schreibart. Und ihr, ihr Biumen, ihrerin⸗ 

“3 tet 
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. Ber meine Thränen, wie Thau, Oeßn. 

freyere Luft des beiten Abende, Zach. 
Es trinken die Selder 

Seitzig das fegnende Licht, bas fo wohlthätig ſich aus: 


P gießt, Zach. 
O, welch Entzücken 
Trinfe mein erloſchnes Aug aus diefen ſanften Blicken, 
eiße, 


Jegol teindt er bie 


‚ „Hier srinte aicht mädtig Unrecht des Schwachen Blut 


und Sır weiß, Duſch. 
2. In eben diefer bichteriſchen Schteidart auch zuweilen für jeher 
Ienepet werden. 
Der Dolch bier, fiebft du ihm? trinkt bald der Prinzen 
Blur, Tr j 
Daher das Trinken, welches im gemeinen Liben auch das ges 
wöhnliche Gerränf bezeichnet. 

Anm. Bep dem Ottſried drinkan, ben dem Motker trinchen, 
dep dem Ulphilas driggkan, (ſerich drinkan,) imtngelf,.drin- 
can, im Riederf, drinten, im Engl. to drink, im Schwed. ohne 
Naſenlaut dricka, undim Isländ, drecka. Um dieſer Form 
willen leiten Wachter und Ihre es von dem alten tragen, ziehen, 
trahere, Riederfächf, trecken her, jumahl, da man Zug, Sieben, 
undim Fran. Trait, auch von der Handlung des Triufens ge 
brauche, wovon denn auch zechen, das Intenfioum if. Das 
Franz. trinquer und Jral, trincare, in der giwepten engern Be⸗ 
deuiung, find auf dem Deutſchen -entiehnet, Tobaf trinken, für 
Todat rauchen, vermutblich auch wegen des af fich Bichens, iſt nur 
in einigen Provinzen gangbar. Die biblifdye Wortfügung mit der 
givegren Endung des Weing trinken, ı Moſ. 9, 2. iſt im Dach« 
deutſchen veraltet. Tranken it das Activum von Trinken. Siche 
auch Trunk und Trunfen. 

X er Lrinter, des —s, plur. utnom, fing. Fäntin. die Trin⸗ 
Zerinn, eine Perfon, welche trinft, doch gemeinialih aur im 
Scherjze, und in den engern Bedeutungen, Bin ſchlechter Crinker, 
der wenig trinkt. 
tränt Waffer if; fo auch Biererinker, Weintrinfer u. ſ. f. 
Sugleichen in der zweyten engern Bedeutung, eine Perfon, welche 
Fertigkeit befiget, Harfe Getränke über die Norhdurft zu trinfen, 
ein Zecher, in der niedrigen Sprechart ein Säufer. 
©, ſch ame di 

in Trinfer hat ein gut Gewiſſen, Leif. 

Der Trinfgaft, des—rs, plur. die—gäfte, S. Tinkhaus. 
Das Trinkgeld, des—es, plur, doch nur von mehreru Summen, 


die —er, ein Heines Geſchenk, welches man geringen Pıkfonen‘ 


für eine geringe Brmübhung gibt, eigentlich ſich dafür durch einen 
Zeunt zu erquiden. Jemanden ein Trinfgeld geben. Im ges 
meinen Leben auch — *— im mittleru Lat. Biberagium, 
Ital. Beveraggio, ©, auch Nadelgeld. 

Das Trinkgeſchirr, des —es, plur, die —e, Seſchirre, aus 
welchen man das gewöhnliche Getränk gu ſich zu nehanen pflegt; 
auch, obgleich nicht fo Häufig Trinkzefaß, ı Kön, 10, 21. 

Das Trinkglas, des —es, plur. die —gläfer, ein aläferneg 
Erfüß, das gewöhnliche Brrränf daraus zu ſich zu nehmen, wohin 
denn die Weingläfer, fo wohl als Biergläfer gebören. 

Tas Trinfgold, des—es, plur. car. ©. Trinfbar, 

X as Trinkhaus, des—es,. plur. die—bäufer, ein Hans, mo 
man fich für Geld beom Trunke erbeitert. Pred. 7, 3. Ier. 26,8. 
Mobta denn fo wohl die Bier ⸗ ald Wein = und Branntweinhaus 
fer gebören. Im gemeinen Erben die Schenke. Diejenigen Perior 
men, welche dahin fommen, nm zu srinten, werden Trinfgäte ger 
mann. Wenn das Maß der zröpligpfeis in einem folchen Haufe 


Der Trip, 
Der Trrpel, des —s, plur. inul, rine feine Erde in Orftak ei 


in Waffertrinter, deffen grwõhuliches Oe ⸗ 
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Aberſchritten wird, fo find davon die Ausdrüde Saufhaus und 
Saufgäfte üblich, 


Das Trinilied des —es, plur. die — er, ein fröhliches Lieb, 


ſich damit bep dem Trunke auf zuheitern. in Sauflied beißt eg, 
wenn das Maß der weifen Fröhlichkeit dabıp über ſchrinten mird. 


Die Trinkſtube, plur, die —n, eine Stube welche vornehmlich 


dazu beſtimmt ift, fich in derſelben bey dein Trunfe zu vergnügen. 
Arch aufden Rarhhäufern und ın andern Eollegüs gibt es noch 
Stuben diefer Art, in weichen: fich die Raih-herren, Bepfiser u, 
ſ. f. Leu febr fangen Sttzungen durch einen Trunk Mein zn erfrir 
ſchen pflegen. In Franfreich, wo es dergleichen Sıuben in allen 
Gerichishöfen uad Eollegiis gibt, beißen fir Beuveites. 


Das Trio, des —s, plur. ut nom. ling. aus dem Ital. Trio, 


inder Mufit,- ein mufitatifches Stück mit drey concertierenden 
Stimmen, Beſonders eine Sonate diefer Art. - 
ST.rp. u 
nes Öteines, weiche von einigen für glasartig, von andern aber 
für einen zarten eifenthüffigen Lehm gebalıen, und zur Politur 
feier Körper gebraucht wırd, Sie foll den Rahmen von derStadt 
Tripolis haben, wo man fie guerfi gefunden, daher fie ım Latei» 
niſchen auch terra Tripolitana genannt wird, 


Tripel, ein nur in einigen Jufammenregungen üblıches nnd aus 


dem Lat. triplus entlehnresWors. Daber die Tripel:gufe, in einis 

gen Gegenden, 3.3. in Poınmern, eine drepfache Hufe, welche 

aus drey Hafenhufen oder 45 Moraen beſteht. Der Tripel:Tacı 

— der Mufit, ein drepibeiliger, aus drey Vierteln beſtehen⸗ 
er Tact. 


Das Trip⸗Madame, des —es, plur.car. eine Art dbesSedums 


mit pfriemenfärmigen ohne Ordnung ſtehenden Blättern, weiches 
als ein Salat gegefien wird; Sedum reflexum L, Der 
Nahmt ift aus dem Franz. Tripe-Madame, 


1, Der Tripp, des — es, plur. doch nur von inehrern Arten, die 


— 2, eine Art Zeuges, welches einem feinen Fälbel gleicht, deſſen 
Aufzug aus leinenem Barne, die Poble aber ans toher Seide ber 
flebet , Trıppfammer. Im Ital. Trippa, woraus aud der 
Deutiche Rahme entlehnt iſt. 


2, Der Tripp, des—es, plur, die—e, ein Nabe, weichen der» 


jenige „adartige Stein in einigen Gegenden führer, welcher une 
ter dem Rabmen des Tourmalins ober Aſchenziehers amı befannı» 
teften ift. Auch bier ſcheint das Wort fremdenlirfprunges, zu ſeyn. 


- Der Trippel, ein fleiner Haufe, S. Trüppel. 
Teippeln, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben, viele 


und Fleine Schritte machen , fo mobl im Gehen, alt auch die Füfte 
im Stehen furzundoft aufbeben, obne von der Stelle zu fommen. 
Im Angelſ. dripan, im Dän. drippr, Schwed. trippa.' Das 
im Deutſchen nicht ganz unbefannte tippen, ift das Berfleiner 
rungswort von frappen, woren trippein wieder das Steratie 
dum iſt. 


Der Tripper, des —s, plur. ut nom. fing. der Rabme eis 


ner Krankheit, welche aus unrrinem Beyſchlafe entipringer, und 
in einem anhaltenden Tröpfeln des verderbten Samens befteber ; 
im Griech. und 2:1, Gonorrhoea, die Gonorrhee. Es ſtamme t 
aus dem Niederdeutſchen ber, wo diefe Krankbein Drupper beißt, 
von druppen, tro fen, dabır das Wort richtiger Trupper ger 
ſcht ieben und a: fprochen wird. Indeſſen haben aud das Dän, 
Drippere, der Trüpver, und das Augelſ. dripan, tropfen, ein i. 
S. auch das folgende. 


Der Trippſchwefel, des —s, plur. doch nur don mehrern Ars 


ten, ut nun. fing. im Hüttenbane, derjenige Schwefel, welcher 

bep dem Höften des Bleoerzes aus dem Erze teopfer, und ich 

wie Eiszapijen au des Nofle zufamınen jeger ; deſſch — 
e 
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fel. Gleichfalle von bem ungewöhnlichen trippen, dem Verkleine⸗ 
rungsworte don tropfen. 

Tas Teifener, des — es, plur, die —e, aus dem Franz. 
Trifenet,;bep den Ärzten, ein gröblich gerftoßenes Pulver, Im 
den Küchen hingegen, beſtehet das Triſenet aus gebäheten Sem⸗ 
melfchnitten, welche mit Wein begoffen,und mit Triſenet: Pulver, 
d, i. gröblich geſtokenem Gemwürge befireuet werden. 

Der Triftachel, ©. Dreyilagel. 

Die Triteene, plur. die —n, aus dem mittlern Lat. Triterna, 
bey den Buchdrudern, eine Lage von drey in einander geſteckten 
und mit Einer Signatur bezeichneten Bogen; wie Duerne, Qua: 
terne u. ſ. f. . 

Der Tritt, des — es, plur. die —e, von dem Zeitworte treten. 
1. Die Handlung des Tretens, jede einzelne Bewegung der Füße 
im Treten. Ich böre feine Tritte. @inen Tritt hun. Einen 
falfchen Trier thun. (8, Fehltritt) Auf dem ıife bat man Feiz 
nen gewiffen Tritt. Ingleichen die Entfernung der bepden Füße 
bon einander im Treten, fo wie Schritt vog fehreiten. In die⸗ 
fem Berflande ift der Trier eine Länge von zwey bis drey Schub, 
ba denn zwey Tritte aufeinen Schritt geben. Zuweilen auch col» 
Teetive von ber Arı und Weife, wie man im Gehen auftritt. Kinen 
leifen, fchweren, harten Tritebaben, 2. Die zurück gebliebene 
Spur bes Trittes, der Eindruck des Fußes in dem Boden; der 

Sufftritt, die Spur, die Fußſpur, die Jußlapfe, bey den Jägern 
die Sährre, die aber auch das Wort Tritt von dem Hirfche ges 
brauchen, Daber der Schlußeritt, Breustritt, Beptrite und 
Blienderrite, lauter Arten der Fährte des Hirfches, wo Trirt auch 
im Singular colleeiive gebraucht wird, 3. Dasjenige, worauf 
‚man tritt, doch nur in einigen Fällen, Eine Meine Erhöhung über 
dem Fußboden, um darauf zu freten, z.B. vor einem Fenfter, 
beißt ein Trier, Eben biefen Rahmen führrt auch ein bewegliches 
Werkzeug von zwey oder mehr Stufen, darauf zu treten, um etwas 
aus der Höhe herunter zu langen. Ferner der Theil an einem Tiſch⸗ 
geſtelle, worauf man die Füße ſetzt; der Tbeilan einem Wagen, 
mworein man teitt ‚wenn man aus- und einfteiget ; ein Bret, wor⸗ 
auf man tritt, eine Maſchine dadurch in Bewegung zu ſetzen, ders 
gleichen Tritte an dem Weberfluble, an einer Drehbauk, an einem 
Spiunrade, Schleiffteine n. f. f. find. 

Anm. Bey dem Winsbeck Trit, im Niederſ. Tredde, im 
Engl. Tread, Fu breite, Antritt, Auftritt, Austritt, Beps 


tritt, Eintritt, Zutritt u. ff. hat dieſes Wort noch mehrereund. 


zum Theil figürliche Bedeutungen, 

Das Tritteifen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Fangeifen 
für Ranbıbiere, worin fie gefangen werden, wenn fie auf einen ges 
wiſſen Zbeilder Maſchine treten, S. Tellereiien. 

Das Trittrad, S. Tretrad. 

er Triumph, des —es, plur. die — e, aus dem at.Trium- 
phus. ı. Ein heber Grad frohlockender Freude. Beſonders die 
froblodende Freude über einen erfochtenen Sieg. Die Entdeckung 
eines Wortes, bas ein füßes Gefühl der Seele ausdruckt, war 
für fie ein Triumpb, Weiße. 2. Eimwichriger, berclichrr Sieg,“ 
befondert in ber böheen und dichterifchen Schreibart. 3. Das fey« 
erliche Gepränge des Siegers nad einem erfochtenen Sicar, oder 
einer vollbracbten rühmlichen Handlung. Einen Triumph halten, 
Im Triumpb in die Stadt zieben. Daber der Triumehbogen, 
ein Ehrenbagen oder Ehrenpforte, durch weiche ber Sieger feinen 
Zua hält; der Triumphwagen, worauf er ſitzt. 

Der Wagen des Triumpba mag ibn zum Simmel heben, 
Wir feben doch das Blut an ſeinen Lorbern kleben, Weiße. 
Triumpbieren, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsworte haben, 
1. Über einen erhaltenen Bortheil frobloden, jiber etwas 
triumpbieren. Mit triumpbierendemsobne auf jemandre Uns 
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glũck herab ſehen. Befonders Uber cinen erfo hᷣtenen Sies froh⸗ 
ĩocken. 2. Siegen, einen herrlichen und wichti gen Sieg erlangen, 
über den Jeind triumphieren. 

Der Troglit, des —en, plur. die—en, aus dem Gricch. unb 
Lat. Trochlitus, ein Rahme einer verfteinten, gewunbenen, eine 
fücherigenSchnede, welche eine Eräufelförmige,faft drepeckige Ge · 
ftalt bat ; die Bräufelfchrede, i 

Troden, —er, —fe, adj. et adv. weldjes überhaupt dem 
feucht und naß entgegen ſtehet. a. Eigentlich, auf ber Ober flã⸗ 
he der Feuchtigkeit beraubt, nicht naß. Trockene Sande haben. 
Die Erde iſt ſehr trocken. Das Befchriebene trocken werden 
laffen. $Sinterden Ohren noch nicht trocken feyn, figürlich, 
im aemeinen Leben, noch ein Kind, noch richte mannbar feyn, 
Der Weg iſt ſehr trocken. Trodene $arben, weiche ohne einen 
flüfrgen Körper gebrauchtwerden, Trodne Witterung, da e# 
nicht regnet oder nebelig ift, im Gegenfage dee feuchten oder naf: 
fen. Bine trodne Luft. Sin trockner Sommer, Troden fIgen, 
im Trockenen figen, voe der Näffe bedeckt figen. Bin trocknet 
Graben, der fein Waffer hat, Jugleichen, in einigen enger 
Bedeutungen, Mit trocknen Yugen, ohne Tbränen. Trockenes 
Brodeffen, ohne Butter, Eine trockne Mahlzeit, wobey we» 
nig getrunken wird, Sine trockene Meſſe, tu der Rönifchen Kir 
che, welche nur der Drieiter hält, wobey nicht eommuniciret wird. 
Ein trockener Sufßen, der mit feinem Auswurfe verbunden if, 
Troden bezieber ich zunächft, auf die äußere Fläche, dürre aber, 
melches ohnehin einen fehr hoben Brad der Beraubung der Feuch ⸗ 
tigfeit bezeichnet, auf bie innere Beſchaffenheit. Trockne Luft, 
trockne Witterung, oebören mit zu den Ausnahmen, 2, Figürlich. 
(1) Trock nes Dieb, in der Landwirthſchaft, weiches feine Milch 
gibt, geltes, gutes Vieh, im Gegeniage des Melfsiebrs. Mine 
Rubrtebt trocken, wenn fie feine Miſch gibt. (2) Zar vielen Fäl⸗ 
len it trocken ein Fehler des geſell ſchaftlichen Umganges, dee 
dem munter, aufaewedt, angenchm, entgeaen ſtehet. Sehr 
trocken in ber Geſellſchaft ſeyn, nicht unterhaltend. Ein trod: 
ner Menſch. Line trockne und langweilige Erzahlung. Wie 
oft erweckt man uns in den eriien Jabren durch trodne und 
langweilige Erklärungen einer Glaubenslebre, einen Ekel an 
der Religion! Gell. Oft iſt trocken, fo viel, wie ernfihaft, 
doch in verſchiedenen Beziehungen. (1) Irmanden troden die 
Wabrbeit fagen , ohne gefällige Einfleidung, geradezu, Ferner; 
{2 ) gebraucht man trocken bey Scherzen, wenn jemand ben einem 
Stcerze eine eruftbafte Mine oder Stellung anninımt, Bey eis 
nem Spaße febr trocken ausfeben. Ein trod'ner&chers, der mit 
einer eruſthaften Mine vorgebracht wird. Yueiner andern Ein- 
fchränfung ift trocken ber freundfbaftlichen Befälligfeit beranbt. 

- Femanden ſehr trocken begegnen, kalt und obne Freundſchaft. 
Fintrodner Empfang. Ein ſtrocknes Compliment, Ben den 
Mablern ift trocken, Härte in dem Üderaange von. dem Lichte zu 
den Schatten babend, weun Lichter und Scharen zu nabe neben 
einander fleben, oder obie Halbdicharten verbunden find, Troden 
mablen. Zine trodne Manier, Ir der Bildbauerkunft iſt ein 
Merl trocken, wenn ihm das Weiche, Särtliche, Marfige fehle. 
Er Scheint, daß diefe ganze Figur von trocknen Sveiſen hergenom⸗ 
men iſt, die einer ſchmadhaften Brühe beraubt find. Dürr wirb 
in einigen ähnlichen figrlichen Fällen gebraucht. 

Anm. Bey dem Notfertruehen, undim Oberdeutſchen noch 
jegt rufen, truchen. Es iſt der Form nach ein Intenfivum von 
dem noch im Niederdeutſchen üblichen droge, im gemeinen Leben 
der Dberfachfen treuge, trocken womit auch dasAngelf,drugoth, 
(mit dem Endlaute —er,) nnd das ital, drought, und no 
einfacher dry, verwandt find, Es fcheint von einem veralteren 


Seitworse drogen, drögen, oder ohne Vorlaut vezen, abjur 
ſtammen, 
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ſfl ammen, welches reiten, wiſchen, bedeutet hat, und mir ber nicht 
ungewöhnlichen Serſetzung des r norh in dem Latein, tergere, 
Ubrig ifſt. Im Griech. ii uyee⸗, gleichfalls trocknen. Das 
Lat. ficcus ſtammt ven Regen in verfirgen. S. Trocknen. 

Die Trodene, plur. car. ein im HPochdeutſcheu nur felten ges 
bräuchliches Mbffractum bes vorigen Wortes, für Trockenheit. 
Im Oerdeutſchen auch die Trockene. Die Trockene des Erd: 
reichs. 

Die Trockenheit, plur.inuf. der Zuſtaud eines Dinges, da es 
trocken iſt, in allen Bedentungen dieſe⸗ Wortes, Die Trocken- 
beit des Erdreichs, der Wieterung, der Luft. Bine Trocken⸗ 

heit im 8alſe empfinden. Die Landleutr Plagten uber Troden: 
beit und zulegt gar uber Dürre. Auch in ben figlrtichen Ber 
Beurungen, Jemanden mit vieler Trockenheit begegnen, mit 
Kaltſinn, Gleich zültigkeit. Anch in der Theologie iſt die Trocken⸗ 
beit bes Semüthes der Inbrung entacgen gufest, wo fie gleich ⸗ 
fals in der gleihaültigen Unempfinblichkeis beſteht. 

Der Trockenplatz, des —es, plur. dir —pläge, ein frener Platz, 
die Wãſche bafelbft zu trocknen, im gemeinen Leben der Oberſach⸗ 
fen Terugeplag. 2 

Die Trodensrommel,plür. die —n, bey den Perrüdenmachren, 
ein Fäßchen ohne Boden mit einem Dedel, inwendig mit einem 
Nese, die Rräufchälger darauf zu trocknen. Franz. Etuves 

Der Trodenwein, des —es, plur, doch nur von mehreren Arten, 
die —e, eine Art Ungarifchen Weines, welcher aus fat troden 


gervordenen Breren gepreffet wird; vollſtandiger Trockenbeer⸗ 


wein. Eriff die beſte Art des Ungarifchen Weines, Mau bereie 
tetähnliche Weine auch in Italien und andern Ländern, da denn 
ein folder Wein Secco genannt wird, ©. Sect. 
Trocknen, eigentlich erodenen, verb.reg. weiches in hoppelter 
Geſtalt gebraucht wird. 

1,Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, trocken were 
den,-d.i. bie auf der Oberfläche habende Räſſe oder Fenchtigleit 
verlieren, fo feen es durch Ausdunuſtung derfelben geſchichet. Bey 
feuchtem Wetter will nichts trocknen. Die Gaſſen find ſchon 
wieder getrocknet. Kine geſcheuerte Stube trocknen laffen. 
Ju den zuſammen gefegten Zeiten kommt es feltener vor. S. Ab— 
trodnen, Austrocknen, Eintrock ien, Vertrocknen. 

2. Als ein Aetivum, trocken machem, d. i. die auf der Oberflã⸗ 
che befindliche Näffe oder Feuchtigkeit wegſchaffen, es geſchehe 
auf weiche Art es wolle, durch Ausdünflung, Abwiſchung uf. f. 
Die Sonne trocknet die Erde, Sir.43,3. Sle fing an, feine 
Suße mit den Haaren ihres Sauptes zu trocknen, Luc, 7,38. 
Jeſus trodnete ihre Suße mit dem Schurz, Job. 13,5. Die 
Waſche trocknen. Naſſe Rleider an dem Seuer, an der Son: 
netcodnen. Krauter ander Luft trocknen. Dieſes Zeitwort 
bezicher ſich auf die äußere Fläche, fo wir dorren und darren auf 
das Innere, P 

Daber das Trodnen und die Trocknung, doch letzteres nur 
in der thärigen Bedeutung. 


Anm. Die Endfoibe —nen zeiget, daß trodnen ein Kteratie 


vum von dem veralteten troden ift, welches wiederum Bas Ins 
teufivum von dem gemeinen Oberſächſiſchen treugen und Mier 
derfächt.deigenitt, Im Angelf. ift das Neutrum von dem Aeti⸗ 


vo vrr ſchleden; jener lautet drugn, dieſes dtygan. Im Eng«* 


liſchen leuten beyde dry, Im Oderdeutſchen ſagt man für trock⸗ 
nen auch truckeln. 

Die Troddel, plur. die —n, ein herab hangender Faden oder an⸗ 
derer ähnlicher beweglicher Theil. So werden bey dan Webern vie 
iger Gegenden, die Fäden aut Weberfluble von dem am Ende abe 
erichnittenen Bewirke, woran der Anfzug des fünftigen Gewebes 
gelnüpftreird, Troddeln genannt. In den meiften Gegenden hei · 
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Ben fie Trumme, Nieberſ. Dromt. Die hervor ſtehenden langen 
Fäden an manden Artendes Sewirkes, 5. B. an Drüsen und 
Strumpfen, beißen gleichfalle Trospeln; die Troddelmuge, 
Troddelſtrümpfe. Moch häufisır find die Teoddem kleine Muas 
ſten von Kadtchen, Schmetz, Korallen m. ;, f. derſchiedene Arten 
Kleidungsflücte damit anzynzircen. 

Anm. Der Ornud der Verrennuna liegt ohne Zweifel ih der 
Veaweglichtiit, io daß man dieſes Wort als einen Verwandten von 
ritteln anfeben fann. Indeſſen kann duch das rı einigen arıtreis 
nen Sprecharten üdliche susdrotteln, für ansdriefeln, die Für 
den eines Gewirkes ausgeben, mit in Betrachtung fommen, Die 
Schreibarten Trottel oder Drortel, find wider die Hochdeutſche 
Ausfprachr, Im Nicdert. beißt eine TroddA Tor Eagl. Tallel, 
welches den Begriff der Verbindung, der Majfe hat, und zum 
Frtraug. Tas, ein Haufe, gehören, S auch Trollen. 

Der Trödel, des - 8, plur. urinom, ling. der öffentliche Pag, 
wo die Trödelleute alte Kieider und Geräthſchafien feil haben, 
der, wenn es ein Marktplag ıfl, der Trödelmarfe beißt. Im 
Dilirreichifchen der Tardeimartt, Brampelmarkt, für Berümr 
pelmarke, in andern Gegenden die Dendire,aus bem Latein.ven- 
dere, im Rieder. der Kleerwinkel, für Rleiderwinfel, in Dan. 
zig die Tagnete, aus dem Popin. tanj, wohlſeil. ©. 3 Trö- 
deln. ‚ 

Der Trödeler, zufammenargogen Troder, derjenige, welcher frö« 
delt. 1. Bon trödeln, zaudern, iſt der Trodier Kämin. die Tres- 
lerinn, in mauchen Gegenden, eine Prrfon, welche in ıhren Vers 
richtungen auf eine fehlerhafte Art zaudert oder görerı, Miederj. 
Droöteler, in andern &rgenden Tandler, Teandler, in "Meißen 

Temperer. 27. Bon tredein, miit alten Seräthſchaften handeln, 
it Teödfer eine Perfon männlichen Oeſchlechtes, deren Geſchãft 
diefer Handel ift, nech häufiger der Trodelmann, Für das weids 
liche Teödlerinn, faat man im diefer Bedeutung lieber Trödel: 
frau oderim verächtlichen Berftande Teodelweib. In Ofñer⸗ 

reichiſchen Heifirein Trödelmann, Tandler,. von Land, Trödels 
maare, Grampfer, für Gerumpeler, in Nütubera Wirgewand: 
ler, an andern Oberdeusfchen Orten Sonnenfrimer, weil fieofe 
unter freyem Honmel feil haben, im Niederſ. Diunkenkrämer, 
von Plunfen, Lumpen, Plunder. In arofen Srödtei, wo ſich 
folche Krämer über die niebriae Elaffe des Boltrs zu erbeben fi» 
hen, und wo ibnen der Mabıne Trödeler, oder Trödelmann, zu 
gemein iff. pflegen fie ſich mu den Feanzöfifchen Napınen Nreub: 

leurs zu nennen, t 

Die Trödelftau, plur. die —er, S. das vorige. 

Trödelhaft, —er, — fie, adj. etadv, von Trödeln, zaudern, 
im gemeinen Leben, für zauber haft. 2 

Der Trödeliram. des —es, plur.car. : », Der Kram. d. i. der 
Dandel nit alten Gerätfifchaften, 2.Tıötelmaaten, alte Deräth» 
ſchaften, als rin Segenſtand diefes Handels; als ein Colle- 
ceroum, 

Der Trödelmann,deı —rs, plur. die —männer, oder —leute, 

AS, Tröseler.) Trodelleute wird auch von mebrern Perfonen 

beyderlen Geſchlechts gebraucht. 

Der Trödelmarft, des — es, plur. die —märkte, Siebe der. 
Trosel. R 

1. Trödeln, verb. reg. act. welches nur in einigen Gegenden für 
sieben üblich ift. ©. Treideln. 

2.Trödeln,verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworie haben, weldieg 
nur im geineinen Beben mancher Gegenden fiir gandern, zögern, 
gebrauche.wird. Mirderf.droteln,in andern Hechdrutfhen®egen- 
den trändeln, tändeln, tempern, (&. diefe Wörter.) Wacrce 
leitet 28 von trotten.trotteln, Tanafam geben, her, welches eine uns 
muttelbasc Onemaropdie des Gebens iſt; vielmehr fiheinetes - 

- m 
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den vorigen erödeln, rreideln, gieben, eine Figur gu ſeyn; fe wis 
zegern und Zaubern von ziehen abflammen. : 
Tröbeln, verb.reg.neutr. gleichfalls mit haben, mit alten 
Grrärhjchaftenbandeln, In vertrodeln hat es auch eine rhätige 
Bedeutung. Jur Oberdeutſchen tändeln, trändeln, treidein, 
grämpeln, von Gerumpel. Daber das Trödeln. . 

Anm, Diele Sprachlehrer leiten es von tragen ber,andere von 
trahere, ziehen, ehedem auch tragen, da es denn Kcämer bedeus 
gen würde, weiche ibre Waaten herum tragen, und bamit herum 
sieben, Allein, feiner von benden Begriffen paßt genau auf 
dar Tröbeln, "Es Schreiner vielmehr von dem Laute entlehnet za 
fen, welchen alte Brrähfchaften machen, wenn man damit hand» 

" Abieren. Solche aite Grräthichaften pflegt man im gemeinen Le⸗ 
ben noch jet im verächrlichen Berftande Trudel zu nennen. Ge: 
rümpeh, Riederf. Rummel, eine andere Onomatopdie, hateben 
dieſeibe Bedeutung, und iR das Stanunwort des Dflerreichifchen 
prempeln ober grämpeln, tröbeln, Grämpelmarkt, Trödel⸗ 
marft u, f.f. und des mitılern Bat. Rumbula, ein Teödelweib. 

Die Trödelordnung, plur. die —en, eine obrigfeitliche Beer 
orönung, wie fich die Zrödelleute bep dem Einkaufe alter Geräth ⸗ 

ſchaften zu verhalten haben, J 

Das Troͤdelweib, des —es, plur. die —er, S.Tröselen 

Der Trog, des —es, plur. die Troge, Diminut. das Trögelchen, 
Oberd. Troglein, imgemeinen Leben Trögel. 3. * Im weiteften 
Berſtande, in welchem es ebedem einen jeden Kı ten, eine Kiſte, 
eigen Schranf bedeutet zu haben fcheinet, nad imeinigen Ober⸗ 
beutfchen Gegenden noch bedeutet. Alle gefchloffene Grmächer 
und Kröge öffnen, alle Schriften baraus zunehmen, Wurſtiſen 
bey dem Friſch. Gewandtrog, dep dem Picrorius, ein Kleider 
Faften, Win Reiferrog, ein Koffer oder Reifefaften, Stetiler. 
Im Hohdeutfchen ifl diefe Bebrusung veralter, im Oberbeutfihen 
ift dafür in den mieiften Gegenden auch Truhe üblich, (5, baffelbe.) 
2. In engerer Bedeutung, ein Fängliches Behältuif, gemriniglich 

* Halb rund, oft aber auch ing Bevierte, gemeiniglich aus Einem 
Stüde gehauen, eft aber auch aus mebrern zuſammen gefegt, Im 
Bergboue werden die Malden, worin man Erz und Kohlen herdey 
trägt, noch Troge genannt. Zurandern Fällen iſt der Trog nur 
ein fehr langes Behältniß bieſer Arı, es ſey übrigens Halb rund 
ausgeböblet, oder auch ins Oedierte ararbeiset, es beftehe aus ci» 
wem Stüde, oder aus miehrern, Daher ber Backtrog, Walch: 
trog, Lobtreg, Stampftrog, Waflertrog, Viebtrog , der in 
manchen Fällen auch die Krippe heißt, Liſchtrog, Stoßtrog, 
Lränftrog. . ‘ 

Anm. Im Rieberf.Angelf. und Schwed. gleichfalls Trog,im 
Angeiſ. auch Troc und Trige, im JtalTruogo,Truogolo, 
Trogelo, im $4änd, Thro, im Engl. Trough, im Böhm, 
Truky. Bep dem Willeram ift Trugelin, ein Kanal, Es bat 
ebebem wohl den alarmeinen Begriff bes Bebältniffes, des hobien 
Kanmes, gebabt, ſo daß e#mirdem Franz. Trou, ein Loch, fehr 
nabe verwandt iſt. &. au Trube. , 

Die Trogfcharre, plur. die —n, bepben Bädern, eine eifern 
breite Klinge an einem gefrümmten Stiele, ben Bachtrog damit 
auszufiharren und gu reinigen, 

Die Teelle, plur. die —n, rine in dei niedrigen Sprecharten üb» 
liche verähtiiche Bendunnea einer groben, plumpen Weibesper- 
fon, Eine fauleoder grobe Trolle. Bon trollen,piump einher 

traben. 

Trollen, verb.reg.act. etneutr. im letzten Falle mit ſeyn und 

haben, welches eine Onomatopdie eines rollenden oder trollenden 
Lauter iſt, und daher in allen den FaUen achraucht wurde, in wel⸗ 
chen die ſer Laut Statt findet. .* Fine Arı widerwärrigen Ge⸗ 
ſchreyes erbebin, in welcher Beorutung es nur in einigen genarei⸗ 
Hörk.W, 8.4. Th. 2. Yuß. 
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nen Sprecharten vorfomms, in welchen trölen auch sanken, har 
deru iſt; als ein Meusrum mit haben. Im Griech.ifi guArog, 
Ormurmel,und Igurrsdı, murren. Daper bedeutet ohne Zwei 


fel im Schwer.trolla,beberen,begaudern, nach dem mittlern Lat, 


icoantare, Franz, enchanter, eigentlich befchreyen, berufen, 
undTroll, eine Hege, ingleichen ein Geſpenft. 2.* Din uud her 
mwanfen oder wadeln, eine veraltete Bedeutung, woron Troll in 
Bairrn für Troddel übliift. 3. Wälzen, einen ſchweren runden 
Körper durch Umdrehen fort bewegen, nur in einigen gemeinen 


 Gpricharten, Ricderf, erulen, Engl. to trowl, Franz. rouler, 


im Deutſchen zuweilen auch rollen. Daher vermuthlich auch das 
in einigen gemeinen Munderien übliche rel. groß ; Trollbirn, 
eine große Birn, ein Trollmaul, ein großes hetabhaugendes 
Maui, Ob Troll, der Lamm an den Weintranben,in einigen Ge⸗ 
genden, in andern Trapp, Grappe, auch bierber gehöret, kaun ich 
nicht beftimmen, 4. Mi turzen Plumpen Schritten einber traben, 
eine Onomatopdir diefes Ganges, befonders anf einem boblen 
Ranıne;, alsein Bentrum mit ſeyn. In diefee Bedeutung iſt ed 
im gemeinen Leben noch fehr häufig, wo es gemeimiglich im vers 
aãchtlichen Verſt aude für gchen gebraucht wird, Er Fommt daber 
gerollt. Leif fortgecrollt. Ingleiden alsein Aeciprocum ſich 
trollen, wo ed zunächft eine Figur der vorigen Vepeutung zu ſeyn 
ſcheinet, ſich gleich ſata ſortwalgen. Trolle dich! pade sic fort! 
Sich forttrollen. 

Er trollte ſich mir vielem Pochen, Haged. er machte fich fort, 

50, daß Ab Wirth und Ga urplöglih tyollen müſſen, 

eben derf. 

Die Jüger gebrauchen erollen noch in dem mehr eigentlichen Bere 
fiande für kurz einher traben, da fie es denu ſo wohl von den Wol⸗ 
fe als Hirfche gebrauchen. Der Wolf rolle, teubt, Na: Engfie 
ſchen iſt to trall, berum gehen, im Miederjächfiiihrn aber Erul: 
te, ein piumper Fuß, 


Das Tiomm, ©. Trumm. 
Die Trommel, piur. die —n, ein Werkzeug, auf welchem derjes 


nige dumpfige und zitsernde Laut befvor gebracht wetden Fan, 
welchen dir Xuterjection trom aufdrudt, deren es dann verſche⸗ 
dene gibt, Die Maultrommel, ein feines eiveriies Werlzeug, der 
„ven elofiiche Zunge diefen Laut hervor briuget, (S. dirjes Wort.) 
Die Paufe wird in manchen Gegenden noch die Beffältrommel 
genannt, weil fie einem Keffel gleicht. : In engerer und gemöbntie 
cherer Bedeutung iſt es ein friegerifches Werkzeug, weldiet aus 
einem beblen Eylinder beftehet, deffen ofiene Enden mit einm 
ſchatf gefpannıen Pergameniüüberjogen werden, worauf man mit 
Kiöppeln fhlägt, da es denn einen ſebt ſtarken und zugleich dums 
pfigen und ziriernden Ton von ib gibt. Die Trommel fchlagen 
oder rühren. Der Trommel ober dem Raibafelle folgen muffen, 
ein Soldat werden müffen. 
Daß, weil er nicht gehorchen wollte, 
Johann der Trommel folgen follte, Gell. 
Soprichw. er bleibe bey feinen Worten, wie der Safe hey der 
Trommel, von einem Menfchen, welcher bey der geringften Ver» 
anlaffung von feinen Borten undBerficherungen abweicht, In der 
#natomieift die Trommel eineHöple des. Ohres, welche mit einem 
bünnen itrocknen Häuschen überzogen ift, und vermistcht des dazu 
gehörigen Hommers die Empfindung des Gehöres perurfache. In 
wiiterer und tbeils figurlicher Bedentung, werden verfchiedene 
boble eplinderförmige VBehälsniffe Trommeln genannt, zumadf, 
wenn fir in der Handihierung einen übulichen Laut ven fich geben, 
In dieder ſachſen beißteine jedegroße blecherne Blichfe eint Trom⸗ 
mel, Eben daſelbſt führer dieſen Nahmen auch diejenige blecherne 
Köbre welche cas Wafjer von Dächern ableitet, In den Küchen 
ift die Trommel ein blechernes Behänfe um den Braten, die sine 
Er dufams 
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gufunmenzu halten. Ein blecherner hohler Eplinder, den Kaffıh 

„ darin zubrennen, wird eben dafelbft die Kaffehtrommel, bey einie 
gen die Raffebpaufe genammt. Ben den Uhrmachern iſt die 
Trommel ein feiner horisontafer Eplinder, über welchen die Ge⸗ 
wichtſchnur auf und nieder gehet. Bey den Siebmachern iſt es der 
‚bölgerne Cylinder, welcher das Sieb einſchließt und auch der Lauf 
genannt wird, Mach einer noch weitern Figur führt bey den 
Zägern fo wohl der Garuſack, worin bie Stahte des Nachts mit 
‚einem Lichte aufden Teichen gefangen werden, als aud) derjenige 
Teinene Sack mit einem Reifen auf dem Boden, morin die ges 
fangenen Hühner nach Haufe getragen werden, den Nahmen der 
Trommel. 

Anm, Inden gemeinen Mondarten Trummel. Die Endfplbe 

iſt fein Zeichen einer Verkleinerung , wie diele glauden, fondern 

die Ableitungs ſylbe, welche ein Werkzeug, ein Subject bezeichnet. 
Die Trommel bedguter ein Ding, welches den Laut trom oder 
rum bervor bringt, Andere Mundarten und Sprachen haben 
andere Endlaute, oder laffen fir gar weg, wie das Dberbeutfche 
Tromme, Trumme, das Miederf. Trumme, das Schwed. 
Trumma, welches Trommel und Trompete bedeutet, das Englis 
ſche Drumm. Die Trotumel iſt das älteſte muſikaliſche Werk 
zeug, beſonders für den Krieg, welches die Spanier bey Eutde⸗ 
dung von Amerifa fogar bey den daſigen Wilden antrafen; es iſt 


‚aber auch von jeber von verfchledener Geflalt und Einrichtung ges, 


awefen, uud da alsdann auch der Laut, welchen es hervor bringt, 
feine Kbänderungen leidet, fo hat es auch noch verfchiedene andere 
Nahen befommen, welcheboch alle den flarfen, dumpfigen und 
sitternden aut ausdruden. Dabdin gebörer das alte Ober deut ⸗ 
ſche Tamber, Mich froewet nihtder Tamber noch diu 
Gige, Schenk Ulrich von Winterſtet en. Wonen das Franz. 
Taınbour,; und das$tal. Tamburro abflammen. Das rich. 
nubfatein. Tympanum fommt damit genau überein, (S,Tam« 
bur) Bey dem Hornegk Heißt die Trommel Sumpper, und no 
in einigen Oberdeutſchen Örgenden Sumber ; im Riederſ. aber 
Bunge, Da Sie Trompete einen ähnlichen Laut ven fi gibt, fo 
bat fie auch einen ähnlichen Napmen befommen. Figürlich bat 
hernach Mefes Wort dazu dienen müffer, in vielen Fälen ben Ber 
griff des hohlen Raumes, der Kürze und Die u.f. f. auszubeuden, 
weil folche Körper inder Behandlung einen ähnlichen dumpfigen 
Laut von fi geben. (S. Teumm.) In Anfchung des gitternden 
Lautes gehdret auch Lremere mit zur Berwandifchaft, wo aber 
das belle e das Dumpfige ausfchließt. 

Das Troͤmmelblech, dea—es, plur. doch aur von mehrern Ar: 
ten, die ⸗e, eneeigene Art meffingenen Bleches, woraus bie jegt 
üblichen Soldateniroinmeln verfertiget werben, 

Tas Teommelhäutchen, des —5, plur. ut nom. fing, in 

- ter Anatomir, das binne trodine Häucchen, Inelches ſich über der 
Trommelhehle des Ohres befindet. $. Trommel, 

Trommeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, ben» 
jenigen ſtatken und girternden Laut hervor bringen, melden bie 
Sylhe rom bezeichnet. Auf den Tiſch trommeln, wenn man mit 
beyden Fänften ſchnell hintereinander auf den Tiſch ſchlägt. Eben 
diefe ſchnell en abwechjelnden Schläge auch auf andern Körpern 
machen, nennet man fehr oft gleichfalls teommeln, wenn gleich fein 
dumpfiger und gitteender Schall pervor gebrabt wird, So trom⸗ 
meltder Haſe, wenn er auf den Hinterläufen figend, die Worders 
läufe auf und nieder berorgt, An eigentlicherm Berftande trom⸗ 
melt eine Art Tauben, weun fie mit der Bruf und Kchle einen 
diefem Worte ähnlichen Laut hervor bringen. (Giche Trommel 
taube.) Im engften Verſtaude iſt erommeln, das unter dem 
Rahmender Trommel bekannte mufifalifche Werfzeug fchlagen, 
2 wird zeirommelt. Dass denn auch wohl als vin Activum zer 
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braucht wird, Seuerlärm teommeln ; wofür aber das Zeisiwort 
ſchlagen üblicper iſt. Seuerlarm, Alarm, Zapfenüreich u. ſ. f. 
ſchlagen. S. auch Austrommeln. 

Anm. In den gemeinen Sprecharten trummeln, Es iſt bas 
Intenfivum oder Iterativum des im Hochdeuiſchen veralteten 
trommenober trummen, welches noch in den gemeinen Munde 
arten üblich iſt. (S. TrommneL) Diefes Zeitwort und derSchall, 
welchen es bezeichnet, find mit rummeln und rumpeln febe aabe 
verwandt; das vorgefegte t druckt die Intenfion des rober des 
zitternden Lautes aus, 

Der Trommelſchlag, des —es, plur. die —fhläge. 1. Ein 
Schlag aufdie Trommel. ’2. Collective und ohne Plural, das 
Rüpren ober Schlagen ber Trommel. Nach dem Trommeljihlas 
ge, nachdem die Trommel gerührt worden. Etwas bey effentli⸗ 
em Trommelfchlage befannt machen. * 

DerTrommelichlägel,des—s, plur. ut nom. ſing.Schlãgel 
ober Stäbe, womit bie Frieger ſche Trommehgefchlagen wird ; im 
scmeinen Leben auch wohl Trommelflock. 

Der Trommelfchläger, des— s, plur.ut nom, fing. drrjes 
ige, welcher die fr egerifche Trommel zu ſchlagen verſtedt, deifen 
Pflicht es iſt, fie zu Schlagen ; derTambur, (S. diefee Wert.) Brp 
den Schwãbiſchen Dichtern Trumbunere, 

Die Trommelſucht, plur. car.eine Art dee Windfucht, zuwri⸗ 
len auch der Wofferfucht, bey Menfchen und Thieren, wobey der 
Unterleib, wegen des darin eingefdhloffenen Windes oder Waffers 
wie eine Trommel gefpaume it. Nicderf, die Bungenfurht von 
Bungr, die Trommel. Zuweilen find Winde und Waſſer mit 
einander vereiniger, da fie deun auch die Windwaſſer ſucht ge 
nauntmwirb, - 

Die Trommeltaube, plur, die—n, eine Yet Haustauben, wels 

. she eine Stimme von fi geben, die dem Trommelſchlage äbulich 
it; Columba tympaniftaL, Sie find färfer als die Feldtau⸗ 
ben, haben Büfchel auf den Köpfen, und werden, weil he alle Mo⸗ 
naibe Eper legen und brüten, auch Mondtauben oder Monarhgr 
tauben genannt, , 

Die Trompete, plar, die—n, Diminut, das Tromperden, 
Dberd, Tromperlein, ein mufifatifches Werkzeug zum Blaſen, 
welches mir der Zunge regieret wird, und ang einer langen drey⸗ 
fach zufammen gelegten Röhre bafteher, weiche unten eine weite 
Dffnung hat. KufderTrompete blafen, beſſet die Trompete blas 
fen. In die Trompete ſtoßen. Mit Pauken und Trompeten. In 
ben Drogeln ift die Trompete oder das Trompeten: Werk, ein 
eigenes Regifier und Schnarrwerf, welches wie eine Trompete 
flinger. Figürlich, wegen einiger Ahnlichkeit inder Geſtalt, wer» 
den in der Anatomie gewiſſe Bänge in ber Oebarmutter Mutter: 
srompeten genannt. S. dieſes Wort. 

Anm. Im Oberd, Erummer, in Luthers Bibel Drommere, im 
Niederſ. Trumpere, im Engl.Trumpet, im%s!änd.Tramera, 
Die Verlegung bes Tones-auf vieRbleitungsfpibe geizet fhon,dag 
biefes Wort, fo wie es da iſt, fremdenlirfprunges if. Es iſt aus 
dem Franz. Trompette entlepnet, welches das Berfleinerungs- 
wort von Trompe ift, welchts jege nur noch fiaüirlich den 
Rüſſel des Elepbauten begeichnet; Trompe aber im Deutſchen 
ebedem Trumbe, in Lipfii Bfoffen Triumbo, Drumbo, im 
Tatian Trumbu, twar ebedem ein ähnliches,aber allem Anſcheint 
nad arößeresInfirunien, welches von feinem flarfen ſchmetteru⸗ 
den umd zugieich dumpfigen Tone, fo twie die Trommel, den Nahe 
men hatte. Im Ital. heißt daher die Trompete noch Trompa, 
im Engl. Trump, im Bretagnifhen Trumpil, im Schwebd, 
Trumma, welches aber auch eine Trommel bedeutet. Weil dies 
fer dunipfige zitternde Tom ehedem mehren mufifalifhen Wirtz 
zeugen gemein gar, jo bedeutete Trumpe ehedem auch cine Laute, 

aud 
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und Trumper einen Lauteniſteu. Die Trombe ift cin noch nicht 
ganz dergeffenes Sairen » Inſ rument, welches aus einer ſtatken 
aufeiner befondern Lade ausaripannten Eaite beſtehet, welche 
misTrommelfchlägeln geihlogen wird,und wie eine bedeckte Heer» 
paufe lautet, Die Trompete marine if ein ähnliches Inſtru⸗ 
ment mit einer einzigen großru Darmfaite, welche aber mit einen 
Bogen geſtrichen wirb,und alsdaın einöchnarren, wie rinedroms 
pre, macht. Sie ift aus dem Trummſchelt encftanden, (S. diefes 
Wort). Alle diefe Werkzeuge haben, ſo wie die Trommel, ihren Nah⸗ 
nen von dem Laute trom, welchen fie hervor bringen, Der Laut, 
welchen biegrompets in manchen Fällen hervor bringt,lautet fchon 
ben dem Ennius Taratantara, 


Tiompeten, verb. regul. aot. et neutr, im legten Fallemit 


dem Hülfsworte haben, auf der Trompete blafen, in die Trompete 
fiofen. Wennibr trommetet, fo follen die Lager aufbrechen, 


"4 Mof. 0,5 f. Und lies trommeren, ı Mace. 5,33. und fo in 


andern Stellen mehr. Teommeten für teomperen ift im Hoch» 
dentſchen veraltet, Aber auch das letzte wich nurnoch theils im 
Scherze, theils von einem ungeſchickten Blafen auf diefem{nfiru: 
mente gebraucht, indem flatt diefes Zeitwortes in die Trompete 
Hoßen, oder die Trompete biafen üblierfind, Minen Marfch 
tromperen, beffer, einen Marſch aufter Trompete blafen. 


De: Trompetenfinäll, Ies—rs, plur. car, der Schall oder 


Zant der geblafenen Tromverr. Etwas bey Trompetenſch all bes 


Pirnemacher; im gemeinen Beben, es austromperen. 


Der Trompeter, des — es, plur. ut noin.Äng, der die Scome 


peie nach den Regeln der Kunſt zu blafen verficher, noch mehr 
ober, der ein Geſchaft daraus mecht, die Trompete in den nöthigen 
Rällen zu blafen, Der Seldtromperer, welcher auch nur der 
Trompeter ſchlechthin heift, der Softrompet⸗er, der Stadttrom⸗ 
peter. Im Dberd, Trumentes, Trommeter. Im Txtiau wird 
Tibicen durch Trumbar überfvßt. 


Der Trompetergäng, des—e:, plur. die — günge ein Fels 


ner Bang voneinem Bebäute, oder auch um einem Thurme, von 
welchem der Trampeter in den gewöhnlichen Fällen das Zeichen 
mit der Trompere gibt ;5. B. an Höfen, von einem ſolchen Gange 
zur Tafel zu.blafen. . 


Das Teompöterftiütcyen, des—s, plur. ut mom. fing. ein 


Tnrzes muufrlalifches Stũck, fo wiers auf einer Trompete geblafen 
werben kaun. 


"Der Tropf, drs—en, plor. car. oder der Tropfen, dee, 


plur. car. ein im Hochdeutfchen veraltetes, nur noch im Ober» 
deniſchen übliches Wort, welches daſelbſt diejenige Krankheit ber 
jeichnes, welche unter dem Rahmen desSchlages ober Schlagfluſ⸗ 
fes am befannseften iſt. Nicht, wie Ftiſch will, weil diefe 
Sranlheit von geiwiffen Tropfen, guttis, hetrühret, die von 
dem Brbirn fallen, obgleich. das Italianiſche Gotta und mitt» 


lerr Pat, Gutta, der Schlagflufi, aus einer ähnlichen Miß · 


dentung eutſtanden zu fen fdheinen, fondern als das In- 
tenfivum von treffen, füllagen, wie Schlag von ſchlagen ab» 
ftammet. Im. Schwer. it Dryp gleichfalls ein Schlag. ©. 
Treff und Treffen, 


.„. Der Tropf, des— en, plur. die— en, eine mitleidige Be 


nennung eines armen einfältigen- Menfchen, welcher ich in tiner 
Perfegenheitweder zu rathen noch zu helfen weiß, in armer 
Tropf. Pinelendee Tropf. Gleich weinrer Mit; der arme 
Eropf, Tepe: 

Dursh.diefe Oottes Kraft) wirk du num, elender Teopf, 

entgöstert, Oryph. 

Im Ober deutſchen iſt auch das weibliche Geflecht Trspftnn; 
ãblich, welchrt aber.im Hochdeut ſcheu uugangbat iſt; die. faule 
Cröpfnn; Mattel. RR 
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Unm. Die meiffen Wortforfcher fehen au diefe Vedeulung 
als eine Figur von Tropfen an, unb Friſch erklärt es Schr ſelt ſam 
und gejwungen von einem Menſchen, der fich nicht eher rüber, als 
bis ec nach der Schwere, wieein Tropfen, abfällt. So künſtlich 
pflegen die Erfinder der Sprachen das Vergleichungsmittel nie« 
mahls aufzufuchen. Da indeffenderBegeiff, welchen man mit bier 
ſen Worte verbindet, fo ausgemacht noch nicht ift, fo läßt fich auch 
die Abſtammung dut mutbmaßlich beitimmen, Iſt es der Begriff 
der Faulheit, der Unbrhülflichkeit, fo faun es ein Jutenfivum 
von Traube fepn, fo fern es überbanpt eine Moffe bedeutet, Rlof, 
Rlog und andere ähnliche Wörter werden in ähnlichen Figuren 
gebraucht. Iſt aler der Begriff eines Isidenden, hülflofen, trüb 
feligen Menfchen, der herrſchende, fofcheinet es gu trüben in 
betrüben, zu dem alten Alemannifchen thruwen, leiden, dulden, 
im Angelf. throvian, wo auch Trowere, ein Möäriprer if, 
zu gehören, vom weichem es gleichfalls das Jutenſivum feyx 
seürde. Jur Böpmifchen iſt Traup, ein Ratr, dropet 
aber, weniz. . 


Das Tropfbab, des—es, plur. die — bader, bey ben Arztem, 


eine Arıbes Babes, da man ein flüffiges Aranepmittel von einer 
Höhe tropfenweife auf den franfer Theilherab fallen löffet; Em- 
brocatio. 


Tröpfeln, verb. reg. welches das Verfleinerungsiwort von dem 


Beitworte tropfen ift, und ſo wie diefes in denprier Geſtalt ge⸗ 
braucht wird. 1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte baben,- 
in Heinen Eropfen herunter fallen, . Das Blut tröpfelt us der 
Wundr, Es wird regnen, denn es tröpfelt ſchon. 2. Als ein 
Aetivum, in Oeſtalt kleiner Tropfen fallen laſſen. Eine Arze⸗ 
ney auf Zuder tröpfeln. Mir Sere berröpfäln. Go auch das 
Tröpfeln. z 

Anm. Im Nieberf. druppeln, druppeln, imEngl.totribble.. 
Es iſt das Intenfoum von träufeln, wie tropfen von traufen. 
©. diefe Wörter, 


Tropfen, verb. reg. weldes in boppelter Geſtalt vorfonmt, 


r,.Als ein Neutrum, mit dem Hllfsworte haben, in Geſtalt dee 
Tropfen berabfallen, von flüffigen Körpern, Das Biur tropie 
ausde Wunde. Es wird regnen, denn es tropfer ſchon. 
Speichen. wenn es auß die Gerren regnet; fo tvopfet es auf die 
Rechte. Da es denn nach eiuer gewöhnlichen Figur unch von. 
bem Körper gefage wird, bom welchem der. fläffige tropft. Die: 
Dächer tropfen. Die Naſe tropft ihm. Die Reben tropfen. 
Selbfram zärtlicpkten Reh tropft noch die blurende Wunde, 


ab. . 
2. As ein Aetivum, in Geftalt ber Tropfen fallen laffen.. Arzex 
ney auf Zuder, in Waffer tropfen, Set anf ben. Braten 
seopfen: So auch das Tropfen. 

Anm. Bey dem Motfer trophen, im Riederf, druppen, im 
Schwed. drypa, im Isländ. dropa, im Angelf. dypan. Es ift‘ 
das Kutenfipum von traufen und triefen, und mir demfelben eine‘ 
Dnomatopdie des Herabfallenseines Tropfens ſelbſt. Mit are 
been intenfiven Enblauten fommt bey dem Willeram troffezen,. 
und in einigen Dberd, Gegenden trofnen noch jeßtfür tropfen’ vor, 


Der Tropfen, des —s, plur. ut nom. ling, Diminut; das: 


Tröpfepen, Oberd. Tröpfein, ein kleiner Theil eines füffigen 
Körpers, welder die Geſtalt einer fleinen Angel annimme. @in- 
Tropfen Thau, wenn ſich bie Feuchtigkeit des Thaues in Heinen 
Kugeln anfden Gewaͤch ſen vereiniget, Ein Tropfen Waſſer, 
Wein. Ss regnet große Tropfen, Figllelich gebraucht man: 
dieſes Wort, »,eine ſehr geringe Quantität eines ffüisen Kör« 
pers zu begeichnen, Ich babe beute noch Beinen Tropfen gerruns: 
Ben. 2a if Fein gefunter Trorfen Blutin ihm. Bin Erspfcpem 
* trinken, ein wenig, a. Dis Trepfen im Pl: bezeichuren 
5» 


— 


\ 
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eine flüge Aczency, welche trepfenweiſe eingenommen wirb, 
Eropfen einnehmen. Magentropfen, Bruftcopfen u. f. f. 
Anm. Bey dem Rotker Fraphu, im Tatian Tropho, im 
Wicbetf. Drupps, im Angelf, Dropa und Drype, im Eagl. 
Drop, im Dänifchen Draabe,von welchem Iegiern das Deutfche 
das Intenfivum iſt. Es ift naicht der Infinitie des vorigen Seite 
" wortes, fordern Bon tropf und der Ableitungsfplde en zuſammen 
gefept, ein Ding, welches im Herabfallen ben Laut tropf verurs 
fat. Einige gemeine Mundarten gebrauchen es auch ohne End» 
ſplbe, der Tropf. Min Tropfim Limer, Eſ. 40, 15, Welche 
Form aber im Pochdeutſchen ungewöpulich ift. 

Der Tropfenfall, des —es, plur.iouf, ı.Die Traufe, der Fall 
der u von dem Dache; Riederſ. Deuppenfall. Den 
Tropfenfall in des andern Gofbaben. 2. In manchen Gegen · 
den it es auch für Traufrecht üblich, S. biefes Wort. 

Der Tropfbahn, des—es, plur. die —häbne, in den Gradier ⸗ 
werfen, Häbne mit ihren Tropfzapfen, burdh melde die Sople, 
welche grodiers werben fol, aus dem Tropftroge tropfet. 


Tropfnaͤß, adj, et adv.fonaß,daßestronfet. Tropfneß ſeyn. 
Der Tropffchwefel, des —s, —— inuf. in dem Hürtenbaue, 


derjenige Schwefel,welcher bes Röften des Bleyer zes am Ro⸗ 

fie zufanımen tropfet z verderbt Tripfchwefel, Triebſchwefel. 
Dee Tropfſtein, des —es, plur. die —e. 1. Inder Minetalo⸗ 
gie, eine Falfartige Steinart, welche entflehet, wenn mit Kalterde 
geihwängertes Waſſer in deu unterirdifhen Höhlen herab tro⸗ 
pfet, und nach Abbunfkung des Waffers die Kalkerde in. Geſtalt 
eines Steines zurüd läffer ; obne Plural und nurpon der Art, 
Sinter, Sreinfinter, Stalactites. +. Auch der. Filttierflein, 
und ein daraus bereiteted Gefäß, das Waſſer zum Trinken da · 


durch zw filtriecen, wird in einigen Gegenden Tropfitein ger 


nanat. 

Der Tropftrog, des —rs, plur. die —tröge, in den Gradier⸗ 
Däufern, ein Trog, aus welchen die Sohle auf die Dorawände 
tropfet, . 

Der Tropfwein, des —es, plur. inuf. verdorbener Wein, wel · 
her aus dem Habne oder Zapfen eines Faffes tropfet; Lewein, 
im einigen Gegenden Ausbruch, in Dfierreih Spanwein. 

Der Tropfzapfen,des —s,plur,ut aom,fing. in deu Oradiet⸗ 
Häufern, ©, Tropfbahn. 

Das Tropfzinn, des —es, plur. doch nur don mehrern Arten, 
die —r, fehr reines Zinn, welches auf deu Brennörtern aus dem 
Zinaerze tropfer, und von einigen für gebiegenes Ziun ausgegeben 


wird, 

Die Tropbee, (drevfplbig,) plur. die —n, aus dem Franzöf.Tro- 
hee, und dieh ans dem Oriech. und Latein. Tropaeum, ein 
iegesgeichen, zum Zeichen des Gieges ausgeftellie Kriegsger ã⸗ 

the und Waffen. 

Ws Wanderer Tropbeen eines volks, 

Das für die Tugend fiel, mit Schaudern fehn, Weiße. 
Tropp, 6. Trupp. „ 
Der Tröfi, des —ſſes, plur. inuſ. ein Wort, welches eigentlich ri» 

ne Menge, rinen Haufen mehrerer Dinge bedeutet, es feyn nun 
Sachen oder Perfonen. wg Te Droffe ehedem ein Haufe, 
im Schroed. noch jest Drolle, In einigen @egenden if Triehe 
ein Haufe Getreides, der an andern Drten ein Jeimen beißt, 
Das Holländ, Trofs bedeutet ein Bündel, Pad. Im Hochdeuts 
ſchen gebraucht man das Wort nurnoch von dem ſchweren Ge 
püce der Armee, und ven daju gebörigen Verſonen, 5.8. Pads 
Inechte, Reirtnechte, Markereuder u. f.f. Sich bey dem Troffe 
aufbalten. Dem Troſſe folgen, Iudeffen füngt es auch in dleſer 
Bedeutung im Deutichen an gu veraiten, indem Bagage umd Ges 
Pit dafür üblicher Kud, In einigen Oegenden iſt der Troßwagen 
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noch ein Bagagewagen, und das Troßpferd, ein Packyferb. Da 
ſich bey dem Teoffe ber Armee nur die geringfien und feigften Pers 
foren eines Kriegsbeeres aufhalten, fo wird Troß zuweilen im 
verächtlichen Berſtande von einem Gefolge annüger liederficher 
Leute gebraucht. Daß es in diefem ganzen Verſtande ein Eolleetis 


va iſt, ſiebet man won ſelbſt. Imdeffengebraucht Opig es auch 


individuel von einem verächtlichen feigen Menfchen. 

Fest fegt ein kahler Troß, der in dem Dortheil liegt, 

Den beiten Helden ab. 
In welchem Verftande es aber im Hochdentſchen undefanne iſt. 

Anm. Auch im Schwed, it Trols, das Groäd, im Walif. 

Trwlia, im Breiagnifchen Tres, Im Feländ.ifi Truts, ein 
Bündel, und im Franz. Trouffe, das erhabene Hintercheil des 
Pferdes, das Kreuz. Im einigen Deutſchen Provinzen bat man 
auch das Zeitwort troffen, paden, auftroffen, auffaden, Frauj. 
troufler, Engl.totruls. Der Begriff der Größe, der Menge 
iſt der Stammbegtiff. ©. ı Droffel, Riefe, Reifen. 

Der Trofibübe, oder Tröfjünge, des — n, plur. die—n, ein 
Bube, d. i. junger Menſch geringen Standes, der fich bey dem 
Troſſe eines Ariegsbeeres aufhält, 3: B. als Packk necht, Keit- 
—— Marketenderkaecht u. ſif. doch nur im verächelichen Ber- 

ande. 

Der Trofjunge, S. Troßbubr. 

Das Trofipferd, des —es, plur, die —, &. Trof. 


“Der Tröft, des —ee, plur. car, ein Wort, welches urſprünglich 


Stöctobes.Leibes und Brfunddeit bebenter, wie bag alte Schwed. 
Ahroal, geſnud werden, baher noch in den gemeinen Mundat ten 
betroft, fo viel wie gejchent, ‚bey gefunden Berftande it, Mach 
einer gewöhnlichen Figur bedeutet €? daher auch Dreiftigkeit, 
Auhnheit, Zuverficht, welche Bedeutung noch in der Deutfchen 
Bibel worlommt, Seinen Troft auf die Leutefegen, feine Hoff« 


nung, feine Zuder ſicht, Dbad.v.7. Seinen Trof auf Bott Ark: 


len, e Diaccab. Y,14. Ferner Freude, Beranügen überhaupt. 
Seinen Trof an etwas haben. Fu allen diefen Bedrutungen if 
es im Pochdeutſchen veraltet, wo man es nur noch in engerer Ber 
deutung von der angenehmen Empfindung eines gegenwärtigen 
“ oder Fünftigen Outen im Leiden gebraucht, ı.Eigentlich, von dies 
fer Empfindung felbft, Tron vonerwas haben, empfinden. Troft, 
ausetwasichörfen. Jemanden Troft geben. Noch mehr aber, 


* 


*, von demjenigen, was dieſe Empfindung im Leiden gewãhret, 


es ſehen nun Vorſtellungen, oder Sachen, oder Perſonen. Jer 
manden Trofisufprechen. Einem allen Troß benehmen. Es 
hilft Fein Trofi bey ihm, er nimmt keinen Troffan. Das die⸗ 
net mir zum Trofte. Das if ein ſchlechter Trof für mich. Ich 
fage dir das zum Troſte. Du bil mein Troft in meinem Leiden. 
WINE du meinem Bummer nicht den Troft den Schlafen gön— 
nen? Dort reicht ſie der Armuth Troſt und jedes Tages Hab: 
rung, Gefn. 

Anm, Schon bey dem Ottftied Throft und Droft, bey dem 
Rosie Trolti, im Niederſ. Lroch. Wäre die noch übliche Hoch 
deurfche Bedeutung die einzige und ältefte, fo Fönnte man biefes 
ort bequem von Kaft ableiten, zumabl da man für troſten auch 
bernbigen fagt. AHein, dadie Bebrutung der Juperficht erweis⸗ 
lich die Ältere ift, fomuß man es mit getroft, dem Oriech. Igm- 
en;, dem Schiwed. Tröft, Zuverficht, Vertrauen, ebıre- allen 
Zweifel zu unferm drei rechnen. ( S, daffelbe.) Der Begriffder 
Znverſicht, der Anhnheit, iſt wiederum eine Figur ber Stärke, bee 
Ge ſundheit, und diefe vermurblich eine Figur der Größe, ſo daß 
tie am Ende wiederum auf Troß, Riefe, und viele andere dieſes 
Geſchlechtes zurüd kommen. (8. auch Trauen.) Da dieſes Wort 
felbjt wenn es individuel gebraucht wird, Feinen Plural hat, ſo ger 

braucht 
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braucht man bafür,wenn ja dieſer ausgedeuct werben foll, oft ben 
Puralvon Tröttung, S. baffelbe. 

Das Tröftämt,des —es,plur. sie —ämter ‚ein nur in der Thro · 
logie übliches Work, wo das Troftamt des heiligen Geitles, das- 
jenige Gefchäft deffelden ift, mach welchem er die Menfchen in 
Widerwärrigfeiten und Leiden aufrichtet. 

Tröftbar, —er, Me, adj. er adv. wer ſich tröften läßt, doch am 
bänfigften in dem Gegenſatze unreöflbar, wofür doch untröfili: 
cher üblicher if, 

DerTröftbrief, des —es, plur. Sie —e,ein Beief, worin man jer 
manden Teoſt zu erthellen fucht : das Trofichreiben. 

Tröften, verb.reg. welches, wenn man bie jegt veralteten Arten 
bes Sebrauches zufammen nimmt, ehedem in doppelter Geft alt 
üblich war. 

1,” Als ein Nentrum mit bem Hülfswarte haben, fich erlüh ⸗ 
nen, fi unterfichen, erdreiſten, ferner dürfen, eine lãngſt veral · 
tete Bedeutung. 

U, Als cin Activum, eigentlich dreift, kühu, muthig machen, 
fo wohl überhaupt, als in verſchiedenen engern Bedeutungen. 
2." Ducd) Abwendung oder Verminderung der Oefahr Muth, Zu ⸗ 
werficht machen ; eine veraltete Bedrutung, in welcher es unter 
andern auch für Sicherheit geben, ficher Oeleit geben, ingleichen 


bie Gewähr für etwas leiften, üblich war. Minen des Libes trö⸗ 


#en, Königshov. ihm ſicher Beleit geben, die Gewähr für fein Les 
ben übernehmen. =,* Durch Hoffnung Much und Zuverficht ma⸗ 
chen ; eine gleichfalls veraltete Bedeutung,in welcher es auch als 
ein Rreeiprocum, fich tröſten, für hoffen, üblich war. Trofte dih 
ze Gotes, Rot. beffe auf Bott. Ju diefer Bedeutung bes Hof- 
feus it noch gerroßten üblich. (S. daſſelbe.) 3. Freude, Vergnü⸗ 
gen gewähren. Auch diefe Bedeutung iſt veraltet, außer, daß der 
große Haufe bey Erwähnung eines Verftorbenen noch die Formel 
beyzufügen pflegt: trönibn Gott! wofür andere fügen, Gott 
babe ibn selig! Mein feliger Mann, tröfıhn Bart! war ein 
größer Shöpps! Weiße. 4. Durch überwiegende Borfiellung 
eines Guten die unangenebmeimpfinbung im Leiden überwinden; 
die einzige noch übliche Bedeutung. Einen Berrubten, Vlieder: 
sefhlagenen, Traurigen u, t. f. tröften. Jemanden in feinem 
Leiden, in feinem Rummer, in feiner Traurigfeit echten. #r 
will fich nicht tröften laffen. Einen Branfen tröiten, 
— Mich empfängt bie trößende Sreundichaft 

und lächelt jegliche Runzel binweg, Oieſeke. 
Die Sache oder bie Vorſtellung, womit man bie unanaenchme 
Empfindung zu fiberwinden fucht, befommt das Vorwort mit. 
Sich miterwas tröften. Trofet euch mir diefen Worten unter 
einander, ı Theff. 4, 18. Troite dich mir deiner Unſchuld. Im 
Oberdentſchen auch mit ber zweyten Endung, welche aber im 
Dochdeurfchen wenig mehr gebraucht wird. Ich rote mich meis 
nes guten Bewilfens. Wes ſoll ich mid röfen ? Pf. 39, 8. 
Br eeöftet fich diefes guten Lebens, Pf,49, 19. Die verforne 
Sache, deren unangenehme Empfindiung man durch eine angenche 
me überwiegen will, befommmt im gemeinen Leben oft das Vorwort 
wegen. Jemanden wegen bes Todes feines Sreundes tröffen. 
In der eblern Schreibart aber das Bormwort uber. Facob wollte 
fi nicht tronen laffen uber den Verluſt Joſephs, ı Mof.4r,35. 
So aud) das Tröften und die Tröftung. S. das letzte an feineut 
Orte befonders. 

Anm. : Schon bep dem Kero troftun,bep dem Ottftied dro- 
fien, im Nicberf. trößen, im Schwrd. Trölta, wo es aber dreiſt, 
mutbig machen, bedeutet. S. Trof. 

Der Treöfter, des —s, plur.ut nom. fing. Fänin, die Trö- 

ferinn, eine Perfon, melde sröftet, auch nur noch in der legten 

Bedeutung des Zeitwortes, Beinen Tröfter haben, Pred. 4, ı, 
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Deine Trößer vor 
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Ir ſeyd alle leidige Tröke, Dieb 16,8, 
führen dich, Ef. 3, ı2. 

Wo bift bu bin, du Teöfter in Beſchwerde, 

Mein goldner Schlaf? Hageb, j 
© Laura, bu bifi eine leidige Urofterinn! Weiße. Ihr Schör 
nen, ihr folltet Tröfterinnen der Mfänner ſeyn! Wenn man im 
gemeinen Leben ein altes Buch im Scherge und verächtlichen Ver⸗ 
Rande einen alten Tröfter nennet, fo fcheiner diefer Ausdruck zur 
nãchſt von einem alten Gebethbuche, dem Tröſter der Andächtelen, 
entlebner su ſeyn. 

Anm. Ebedem bedeutete biefes Wort auch theils einen Bürs 
gen, in welchem Verſtande esin alten Urfanden vorfommt, und 
noch inder Schweiz üblich iſt; tbeils einen Bepftand, einen Fürs 
ſerechet vor Bericht, in welcher Bedeutung ber heil, Geiſt noch ia 
der Deutſchen Bibel der Tröfter gefannt wird, das Bricch. wz- 
gandyrogauszudruden, Im Tatian heißt ber heil. Oeiſt in die, 
fer Bedeutung Fluobareri, im Angelf. aber Frefrigend, 
Frefriend, frofre Gall. 

Der Teöfigrumd, des —es, plur, die —grunde, eine Bor 
flelung, wodurch man reine unangenebine Empfindung, bee 
fonders einen Kummer oder Sram, bey fih und andern zu 
übertwiegen ſucht. 

Troſtlich —er, fie, adj, et adv. welcher ehedem in verſchie⸗ 
dener Bedeutungen üblih war. ı, * Bon Troſft, Zuverficht, 
Dreiſtigkeit, war tröftlich ebedem für dreift, fühn, bebergt, üblich. 
-Marggrafgeinrich Helltefich tröftlich zu dem Kriege, in Mens 
fens Script. Th. 2,9. 1740. In dem alten Liebe, Aun 106 
mein Seel den Hercen, fingt bie chriftliche Klrche noch, ibm . 
srofilich chun anbangen, ohne es gehörig zu verfichen, weil viete 
dafür gänzlich eingefchoben baden, da es doch zuverſichtlich bes 
deutet. Der troftlichen Hoffnung leben, der zuverfigilichen, 
kommt auch noch big und wieder vor, 

Es hoffte trönlich jederzeit 

Ifrael aufdes gerren Macht, Opig Pf. 1 33. 
®. In ber noch jegt gangbaren Bedeutung der Wörter Trof und 
tröften, iſt trößlich. ) Der fihtrößen läßt, Troſt annimmt, 
tröfbar; in welchem Berftande aber nur der Gegenſatz untrofl⸗ 
lich üblich if. =) * Meigung und Fertigkeit befigend, andere zu 
tröften; eine jegt veraltete Bedentung. Freundlich, bülflich, 
trönlich fepn, Dpis. 3) Bon Sachen und Borftellungen, die une 
angenehme Empfindung im Leiden überwiegend, und darin ger 
srünbder; in welchem Breftande es boch im gemeinen Leben am 
bäufigften iſt. Eine tröfliche Dorktellung, Predigt, Ersablung. 
4)In weiterer Bedeutung war es ehedem für angenedn,erfrenlich 
überhaupt gangkar, in welchem Borftande es auch noch Im gemei⸗ 
nen eben üblich iſt. Das if nicht fehr tröfilich, nicht ſeht ange 
nehm, Siefönnen ih vorllellen, welche trouliche Ligur ich in 
biefen Umftänden gemadptibabe! In der Deutſchen Bibel fon _ 
es in diefee Bedeutung noch mehrmahls vor. 

Schon bey dem Rotker troflich. So auch die Tröflicpkeit. 

Tröftlos, —er, —efie, adj. etadv. des Eroftes beraubt. Ein 
troßlofer Menſch, weicher nichts bat, momit er ſich in feinen Lei⸗ 
den tröſten kann. Pin trofilofer Zufand, Trofilös ſeyn. Un: 
teößlich iſt ber, welcher fich nicht tröften läßt, feinen Troſt an« 
nehmen till; der alfo nicht alle Mahl troßlos iſt. Bey dem 

Ditfried ſchon droltolos, 

Die TröftlofigPeic, plur. inuf. ber Zuſtanb, ba man troſtlos iſt. 

Die Tröftquelle, plur. die —n, die Duelle des Troſtes, b. 1. base , 
jenige, woraus Zrofl im Leiden hergenommen werden fann. 

Teöfreih, —er, de, adj. et adv. teich an Troft, vielen Troſt 
babend und gemwährend, im hoben Bradeiröftlih,. Lintroficei: 
cher Zuſpruch. Line troſtreiche Peririsng: 

*&r3 Das 
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. Das Troͤſtſchreiben, des —s, plur. ut nom. ling. ©. Troft: 


brief, 

Die Tröftfihrift, plur. die —en, eine Schrift, worin man je: 
wanden tröftet. 

Die Troſtung, plur. dir—en, von ben Seitworte trößen und 
der Ableituugsfofpe — ung. ı) "Die Handlung, da man tröfferz 
als das Berbale diefesZeitwortes ; cine ungewöhnliche Bedeutung, 
wofür das Troften übliherift, =) Der Zufland, da man Zroft 
empfindet. Wer. aber weiſſaget, der reder den Menfchen zur 
Befferung und zur Brnabnung, und zur Trößung, ı Eor. 14, 
3. Eine ungemößnliche Bedeutung, wofür Trof üblicher ifl. 
3) Dasjenige, was Troſt gewähret. Auch hier ift Trog üblicher, 
außer, wenn men ben Plural ndthig finder, welchen diefespaupt« 
wort nicht leidet. Sollten Gottes Tröfungen fo gering vor bir 
gelten! Diob 15, 24. Das Plend des andern durch Liebe und 
Tröfungen zu veriußen, Gel. Der Engel der Liebe mige 
frine lieblichäen Trolungen * dich herab ſchüeten, Weißr. 

Las Tröftwort,; des — es, plur. inuf. noch ueht aber, die 
Trofiworte, Äng.inuf. eine itoſtliche, Tcofl gewäßrende Mede, 
aisein Eofleetivum,. _ 

Der Trott, des —es, plür. car, von dem Jeitworte trotten, tra⸗ 
ben, 1) Der Trab, beſonders von dem Trabde der Pferde, vom 
welchem man fo wohlbas Wort Trab ale Trott gebrandt. Das 
Pferd geber deu Trott. Ben Trott weiten. Jtal. Trotto, 
Engl. Trot, im mittern kat. Troctus.. 2) Ju einigen Ober 
deutſchen Gegenden wird der Trirb oder bie Triftgerechtigkeit, 
fo wohl der Trott als die Trat zenaunt. ©, Trotten. 

Der Erotibaum, des—es, plur. die —bäume, Im Ober 
deutſchen dev Baum in einer Trotte oder Kelter; der Belter: 
baum. 

Das Trottbett, des — es „plur. die —e, eben daſclbſt, der ven. 
tiefte Platz inder Kelter, in welchem die Tranben gu Liegen kom⸗ 
men; das Bert, Belterbete. 

Die Trotte, plur. die—n, ein.nur in einigen Dberdentfchen Ge⸗ 
genden übliches Wort, eine Preſſe, und beſonders eine Weinpreſſe 
oder Kelter zu begeichnen. Daper wird eine Dplmüpte ebeu daſelbft 
auch eine bltrotte genannt.. S. Trotten 1. 

Die Trottel, S. Troddel. 

Trotten, verb. reg. welches das Intenſidum von treten iſt, und 
in doppelter Beflalt vorfommt,. r) Als ein Aetivum, von treten, 
fo fern. es ehedem auch ffampfen, floßen. bedeutete; im welchem 

, Berftande orten noch in einigen. Oberdeutſchen Drgenden für 
preffen fo wohl als flampfen, üblich if, Den Wein trotten, ihn 
Kelteen, Da dieſes vor dem Preſſen auch häufig von Menſchen mit 
den Füßen gejchiehet, fo fönnte man diefes orten füglich als ein. 
Sotenfivum der gemöhnlichftenBchentung des Zeitwortes anfrben, 
wenn nicht erweislich: wäre, daß treten ehrdem and flampfen, 
Rofen, bedeuter hätte, Daher manden Wein trottet, 24 mag 
durch Iretenoder Preffen geicheben. Im Oberdeutfchen ſagt man. 
auch bl trotten für ffampfen, und im Mieberdeurfchen ifi trei⸗ 
sen und troten die Hanf und Flachs ſt angel vor dem Brechen ent · 
givep ſtoßrn, undbLreise das gereifelteBrer, womit ſalches geſchit · 
der, 2) Als ein Veutrum, mitdem-Hülfsworte haben, von dee 
üblichflen Bedeutung de⸗ Zeitwortes treten, mit fchnellen und fur« 
zen Schritten einher laufrn,. wie teaben, ob es gleich eigentlich 
ein härteres Auftreten, wie die ſes, zu bezrichnen fcheinet,. Das: 
Pferd trosıer Bart, Daher getrottet kommen, auch von dem 
menfchlichen Bange,. pump daher gelaufen fommen,. Indeſſen iſt 
In Hodsdeusfh ndaflir trab en, ded vielen aber auch trottieren 
vblich meer wieder aus dem- Ataliãn. trotiare, und Franz 
Koiten,. ttaben, en.Iehnetift, ungeachtet diefe von dem Deutſchen 
zartemabffanumet. So auch san Trareom ®. 
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Trottieren, S. Trorten.| 

Der Trottfnedyt, des — ra, plur. die —e, im Weiubaue, ſo⸗ 
wohltiefenigen, welche bie Weintrauben vor dem Anspreffen ders 
felben mit ben Füßen gertreten ; die Treter. Als auch diejenigen 
rbeiter, welche nachmahls das Auspriffen derrichten. 

Der Trottmeifter, des—s,plur. ulnom. fing, derjenige, wels 

r die Aufficht ber die Trotiknechte bat ;der Reltermeifter. 

Dit Trottipindel, plur. die—n, an dei Zrotte oder Kelter die 
große fenfrechte Schraube, vermitelfi welcher das Keltern oder 
Dreffen gefchiebet ; die Belterfpinbel. . 

Det Trog, des—es, plur. car, ein Woet, welches die Begriffe, 
der Zuverficht, des Drobens, des muthigen Widerflandrs, und 
ber Herausforderung in fidh vereiniget, und wenlgſtens in einigen 
Fällen ein Insenfioum fo wohl ven Troft in ber peralicten Beden · 
tung der Zunerficht und Kühnheit, alsauch von droben ill. Es 
bedeutet. 

ı) "Kübnbeit, eine veralteie Bedeutung, in welcher noch das 
Beywort trutz lich für Lühn, vermegen, Imüpruesbante vorkommt, 

Denn ich ewrs geleichen wer 
Vnnd in ſolchem groffen gelüd 
So wol ich beftan ei truglich ſtück, Rap. 85. 

2) Boher Orad des Vertrauens auf eigenelorzüge obec frembe 
Dülfe, verbunden mit der feften@utfchliefung, allenHinderniffen 
muthig entgegen zu gehen; in welchem Verſtande ich in dem Tror 
ge Zuver ſicht, Stolz und Kühnheit vereinigen. - Sie verlaffen ih 
auf ihren Sarnifh und find voll Troges, 2 Macc. 8, 18, 

Ich will mit edlem Trotz den Weg der Tugend geben, 
Weiße, 
Da es denn in der höhern Screibart auch wohl figürlich ben Ger 
genftand der feten Zuverfiche bezeichnet. Der Herr iftdeinErog, 
Spridw. 3, 26, Der Weg bes Herren if des Frommen Trog, 
Say. 0,29. Worauf verläſſet er ich, wer ik fein Trog ? 
Sir. 34, 18. 

3) In vielen Fäden ift mit einiger Abänderung der Trog, bie 
berrfchende Neigung mit Beyſeitſetzung allee glimpflichen Moß ⸗ 
regeln, einem andern fo wohl öffenttich Widerffand zu leiften, als 
and ihn zum SBiderftande gegen unfere Beleidigungen anfjufor: 
dern. Rinem Tretz beweifen, eine srraltcte Redensart, wofür 
man lirber fagt, trogig gegen ibn ſeyn, oder in manchen Fällen 
auch, ihm Iron bierhen, fo wohl durch uffenbaren Widerfiand, 
als auch darch dreifte Ausforderung zun Widsrflande, Trotz ſey 
dir gebothen! Er bierber aller menfchlichen Gewalt trog, 
Femandes Trog demürbigen, Jemanden etwas zum Troge 
abun, mit offenbaren Wiberftande gegen deffen Willen, Meinung 
n.t.f. Der ganıen Welt zum Trotz, wenn gleich die ganze , 
Welt anders will oder denft. 

Da es denn oft auch als eine Vartikel zur Bezeichnung eines 
offenbaren Miberflandes oder einer offsubaren Ausforderung ge⸗ 
braucht wird. Trog! und mache fich einer an Jacob! 2 Saum. 
*0,12;d, i. Trotz sep beim gebotben, ber ſich an Jacob macht, 
Am üblichften iſt cs in dirfem Verſtande mir der dritten Endung 
der Perſon. Trotz dem, ders beffee macht! Trog dem, der ſich 
widerfegt! Zr bleibt, Toog allen Gründen, bey feiner Mei: * 
nung, nit Verachtung aller Gründe, ungeachtet aller Gründe, 

Der, Tron ber Schärpe , die er trug, 

Mit weifer war, als der, ben er vernünftig fchlug, Gell. 

Sie ſieht, Trog feiner Mummerry, 

Bapalleseitrlfey, U; 
®. i. ungrachtet. In welcher Betentung, (fo fern es nämlich für 
ungeachtet ſteht) diegmente Bedeuſung noch üblicher fl + Trog 
aller Einwendungen, für Trotz allen Einwensureen. De 
wirß. den Prosch Trog &einea vielen Eyldos, für Trotz Leis 

nem: 


Ten - 


nem vielen Gelde, nicht peawinnen, Mad einer woch weitern 

Figur bedenter dieſes in ein Zwifhenwort umgeformte Trog oft 

weiter nichts als, eben fo gut, ba es aber nur allein die dritte Enz 

dung leider. . Er läuft, trotz einem Läufer, fo gut als ein 

Läufer, 

Trog einer Alherfhwagt Urfin, Hageb. 

In allen dieſen Fällen ift die R. A, eliptifch, und lãßt Ach durch 
Trotz fey dem geborben, auflöfen ; woraus zugleich erhellet, daß 
die dritte Eudung bie richtige ift, außer wenn Trotz die Geſt alt 
eiies Borwortes annimmt und für ungeachtet Reber. Um des ⸗ 
willen wird biefes Trog auch am richtigften mit einem großen T 

gefchrieben, indem es ein wahres Hauptwort if, wenn es gleich 

durch ben elliptifchen Oebrauch die Geſtalt einerParrikel annimmt, 
Die Hanpiwörter Glüd, Heil, Dank u f.f. werden in ähnlichen 

Elipfen gleichfalls alemahl mit einem großen Buchſtaben gr 

ſchrieben. Gluck dem Bönige! Geil dir! Er hat die Krankheit, 

Dank feinem guten Arzte, glück lich überhanden. 

4. Endlich iſt der Trotz auch thätige Erweifung herrſchender 
MWiderfpenfligkeit, da es dennoftauch Inengrem Berftande von 
der thärigen Erweifung der berrfchenden Abneigung von der Vers 
föhnung gebraucht wird. Der Trogeines Rindes. Jemandes 
Toog demürbigen. 

Anm, In einigen alten Mundarten Trug, welches noch in bem, 
im Pochdeutſchen aber auch feltenen, Trugbunsnip, ein Bünd⸗ 
niß zum Angriffe, im Begenfage eines bloßen Schugbündnifes, 
aangbarift. S. das feigenbe, 

Trogen, verb. reg. neutr, mit dem Hälfsworte haben, ı. "Eis 
wen hoben Grad der Kübnbeit befigen, und ſolchen thätig erwei⸗ 
fen ; eineim ochdeutſchen völlig veraltete Bedeutung, 2. Einen 
hohen Grad des Vertrauens anf eine Sache hegen, und foldyen 
mit Bepfeitfegung alles Olimpfes thãtig erweifen ; mir dem Vor⸗ 
worte auf. Die fich verlaffen auf ihr Gut und trogen aufibren 
großen Keichthum, Pf. 49, 7. Sie trogen auf den Gort Ifrael, 
Er.48, 2. Arphaxad trogere auf feine Macht, Judith 3, 5. 
Trotze nicht auf dein Amt, Bir. 10,31. 

Lin Midas troge auf den Befig der Schäge, Haged. 
Auf etwas pochen, wird in Ähnlichen Verfiande gebraucht. 
3, Oft verfchwindet rin Theildes Begriffes der Suverfihr,und da 
licht die thãtige Erweifung am flärfften vor, und algdann iſt tro= 
Gen, im hohen Vertrauen auf fich ober andere, mit Bed ſeitſetzung 
alles Glimpfes, fo wohl zum thätigenWiderfinnde bereit fepn, als 
auch andere dreift zum Wiberftande ausfordern, wieTrog bie⸗ 
tben; da es denn auch, ſo wie biefe R. A. die dritte Endung der Ver⸗ 
fon erfordert. Einem trotzen. Allen Grfabren trotzen. Trotz 
biechen. Viele, beſonders Oberdeutſche Schriftſteller gebrauchen 
es in dieſer Bedeutung mit der vierten Endung. Weswegen fle 
fich entfchloffen, — und dag fonft unerbittliche Recht der 

Gräber zu rrogen, Gryrb. Den GHerren trogen, "Ser. 50, 24, 
ı Cor, »0,22, Wolle ihr mich trogen? Joel 3,9. Man trogt 
die Sterblichkeit, Bünth, 

Saft du in ibrer Bruf ein Leuer angefacht, 
Das die Gefahren trutzt? Schleg. 
Sie reogte gar die Shwachbeitsfünden, Dageb, 

Diefe im Hochbeutfchen Fehlerhafte Wortfügung fcheint im Ober 

dentſchen einheimifch , und aus Berwechſelung mit dern in einigen 

Provinzen gangbaren tragen, zum Borne reigen, entfanden zu 

ſeyn, welches aber allem Anfehen mach nicht bierder aeböret, fon» 
dern ein Intenfioum von reitzen iſt, auch den Begriff des vreiften 

Ungeftümes nicht bat, weldyer mit trogen verbunden if, Da dies 

(es im Hochdentichen Fein Aetivum, fondern ein Neutrum iſt, und 
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man daher nicht jagen Fann, ich werdegetrogt , jo fann man 
anch nicht ſagen, einen trogen, Die ähnliden A. A. einem 


Ita 


pochen, einem drohen, einem wibrrfießen m. ff. deren Yeariffe 
fich in trogen vereinigen, leiden gleichfalls nur bie dritte Endung, 
4. Seine berrſchende Abneigung won der Berſoöhnung auf thärige 
Art anden Tag legen, wo es abfolute, und höchſtrus mit dem 
Bormorte mir gebrauditwird. in Kind erogt, wenn es feinen 
Miderwillen gegen den eingebildetenBeleidiger aufeine hertſchen · 
de Art an deu Tag legt. Mit jemanden trogen, im alimpflichern 
Berſtande, mit ihm zinnen, in ben nichrigern Spregarten, mit 
ihm maulen. S. auch das Trogen. N 
Anm. Ja einigen Obredeutſchen Mundarten trugen, bey beim 
Motker trotzen, im Schwed. trotla, im Zsländ. tratzast. Im 
Miederf, iſt erorferen, ſtolz und trogig chun, und in. dee Schweiz 
trägeln, ſchimpfen, weldyes aber, fo wie das Baicrifche tragen, 
reinen, niche hierher, fondern zu veigen zu gehören ſcheinet. Tros - 
Gen ſtebet für erorfen, und zeiget ſchon dabutch, daß es ein Kır 
tenfioum von einem andern Zeitmorte ift, vielleicht von treten, 
. Dberd, trotten, da esdenn vor Frog auf die Erde ſtampfen ber 
deuten würde, Noch wahrfcheinficher iſt es rinntenfivuum fo weht 
„nn droben, als auch von trauen und Eroft, in der alten Bedru⸗ 
tung der Superficht, indem alle Diefe Begriffe in dieſem Worte zus 
fanmen fließen. Im Angelſ. ifi Threata, Engl.Threat, Dros 
bung,und threatian, Eugl threat, drohen, woraus mit ange» 
bängter Ableitunasfplbe —fen, leicht tesgen werben fönnen, In 
einigen gemeinen Mundarten wird auch progen in manchen Fäl 
fen für trotzen gebraucht. Die Lat.trux und atrox, das Fram. 
brusque, das Jtal. bravazzare, trogen, feinen geichfalls 
damit verwandt zu ſeyn. z 

Teogig, —er, —fe, adj. et adv. Trotz an den Tag legend, in 
dem Troße gegründet, doch nur in der dritten Bedeutung des 
Hanptwortes. Sin trogiger Menfch, Jemanden ſehr trotzig 
begegnen. Binetrogige Antwort. Lin trogiges Betragen. 
Im gemeinen Leben begiehet ih rrogig oft bloß auf die Mienen, 
Trogig ausfeben, einen mürrifhen Ernft durch feine Mienen ver- 
ratben. Luthers trogiglich für das Nebenwort teogig iſt im 
Hochdeutfchen Weraltet, . 

Der Trogkopf, des —es, plur. die —Pöpfe, eine Bemüthsfafe 
jung, ingleihen eine Perfon, melde Trotz befiget oder ãußert, 
toch am bäufigften nme, in bee vierten Bedeutung fo wohl dre 
Hauptiwortes Trog, als des Zeitwortis trogen- 

Trübe, —r, — ſie, adj. et adv. +. Im eigenslichfien Ber 
ftande,in denjenigen Zuſtand vrrfegt, da die Darchſichtigken eines 
Adrvers durch in Bewegung gebrachte Fleine Theilchen gehindert 
wird; in welchem Verſtande es befonders von flüffigen Körpern 
gebraucht wird, im Orgenfage des bell und klar. Das Waffer, 
der Wein, das Bier if trübe, Das Wafler if teübe, Im 
trüben Waffer fifchen, ober im Trüben fifchen, dba man mehr 
Fifche befommt, weil alsdannı die Fifche ihre Befahr nicht gewape 
werden ; figürlich, fich einer allgemeinen Verwirrung zu feinem 
Boribeile zu Natze machen. Trübe Luft, teuber Simmel, trübe 
Witterung. Aber auch, ein Spiegel it trübe, mern deffen 
Durchfichtigfeit dnrch dbaranfbefindliche fremdartigeZbeile unter» 
brochen wird. In weiterer Bedeutung wird trübe auch von glün« 
senden Körpern gebraucht, wenn ihr Glanz durch darauf befindlis 
‘che fremdartige Theile ninterbrochen wird, Trübe Augen haben, 
wen der Glanz der Hornbhaut durch eine darauf befindliche Feuch⸗ 
tiafeit verbunfelt wird, In diefer eigentlichen Bederhung gebraus 
den die Ricderfachfen zwar and beuur, noch mehr aber, von 
flüffigen Körpern foom, gloom; Engl, gleom, von dem Hims- 
mel und der Luſt bevenſchemig, von Seven, Dihmel, und 
fhemig, ſchattig, durig, dufig, munfelig, *. Figürlich, 
) Truͤbe ausfeben, im Gegenſase des heiter. Träbe Bedan: 
Ben, im &rgenfage der muntern oder heiten, Ja benden Fällen 

bejeichnee 
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bezeichnet es den erfien Grad der Mnlufl über ein gegenwärtiges 
Übel, welcher Otad oſt nur in der Aeweſenheit der Munterkeit 
aber Heiterkeit des Gemluhes beſtehet. 2) Nach einer weitern Zi» 
wurde es chedem auch häufig für das einen höhern Brad der 
Unlafl bezeichnende betricbt gebraucht, in welchem Werfiande bie 
Nieder ſachſen 2. drove fügen, 
Ir lutter fpiegel varwesleben 
Kan trueben herzen froeide geben, 
Markgr. Heinrich von Meißen, 
In welcher Bedeutungges uber nur noch zuweilen bey den Dich⸗ 
tern gebrauch: wird. 
Anm, Bey dem Meier trc ube, im Riederf. druuve und 
dreve. S. Trüben. 

Der Trubel, des —s, plur.ut nom. fing. ein im gemeinen Bes 
ben noch häufiges Wori, eĩne geräufgoolle Vermwirrung,eine Mens 
ge geröufshooller Befchäfte, Unrube u. ſ. f. zu bezrichnen. Es ıf 
ein großer Trubel im einem Haufe, wenn eine Menge geräufche 
wcher Gefchäfte in demjelben volbracpt werden. Aufden Mei: 
fen in immer piel Trubel. Der Briegetrubel,der Lärın, das Ge⸗ 
‚räufch bes Arieges. Im Frauz. Trouble, Wenn einige im Plu⸗ 
ral die Kriege: Trubeln mit einem n fagen, als wenn das Wort 
‚soriblich wäre, foifi es alsdann eine bloße Nachahmung desgrang; 
Troubles. Trubel jſt ein.altes zutes Denefches Wort, welches 
permitelft der Ableisungsfplbe —el ein Ding, Subject, von dem 

- folgenden truben, trüben, Berwirrung, Unruhe verurfachen, ab» 


Schon im Kero iſt truabaler, unrußig turbidus, 


mmer 
= den gemeinen Diundarien har nıan auch das Zeitwort trubeln, 
Ancubige, geräufchvolle Geſchafte verrichten. 

Trüden, verb.reg. act. itübe machen. 1, Eigentlich, von flüſſi⸗ 
gen Dingen, durch Auftreibung oder Aufrührung fremdartiger 
Zpeile ihre Durch ſichtigleit unterbrechen, Das Waſſer trüben, 
&jeh.32,2. Im gemeinen Leben fagt man im figüclichen Vers 
Rande, er hat dern Waſſer berrjbe, für getrübt. Am häufigften 


iſt die ſes einfache Zeitwort noch in der dichteriſchen Schreibart, _ 


iudem im geſellſchaftlichen Umgange trübe — gewöhnii 
Ser iſt. 
Wenn bie gerrübte Slurb bis an die Wolken ang Opitz. 
Daß Feiner 
Dir trübe deinen $luß, eben derf. 
Wenn Boreas die Lüfte trübt, Uz. 
Einſam im Zimmer, zuftieden mit ſich, durchlebte fe 
Tage, 
Nicht vom Neide getrübt, Zachat. 
An serserer Kebentung auch von ver Hberfläche alängender Körr 
ger, wenmibr Glanz duunch fremdartige Dinge unterbrochen wırd, 
So ba’ ich nicht Thrnen geſehn, durch die mächtige 
Liebe 
Dein blaues fiegenbes Auge getrube, Sacher, 
Fieütlich. 2) Durch Verur ſachung cines Grames bie Hriters 
keit der Geſichte zůüge unierbrechen, auch nur in der dichteriſchen 
Schtribatt. Sie trübte keine Rlage. 2)" Berrübt, traurig mar 
den, eine veraltete Bedeutung, im welcher jetzt betruben gewöhn⸗ 
tier if, (S. daſſelbe) Er and das Trüben. 
. Anm. In der erfleu Bedeutung aud in Miederf. drösen. Es 
feines, daß es in dirjer Bedeutung zunädft von sreiben abſt am ⸗ 
wet, und eigentlich dag Auftseiben frembartiger Zheile in einem 
fihffigen Körper begrichnes, indem dieſts Lritworechrerm cinen 
ſtartern Vegrteff der heftigen Vruesung bep fi datit. Korg dem 
Atto ift (zuabpen, une Lcp dem Roiker getruoben, tn Unrus 
be, Unordnung, Verwirrung bringen,turbare, Sogußem, wel · 
ches mit derſetzteun g aleicbfolle bierber geböret, nu? u surba, 
Faufe, Menge, eben fo verwandt it, als treiben und trüben mit 


— 


—— — — — 


Su 704 


Trupp, und Trab in Nachtrab, vortrab. In den Monfeeifchen 
Gloſſen ifi — Fluth, Welle, eigenilich das aufge⸗ 
triebene M cer. 

Se ſchon auch die Jigur der Vetrübniß vor der trüben Beſchaf⸗ 
‚Fenbeis durchfichtiger Körper iſt, fo iſt ſie doch für die rohen Seiten, 
in welchen die Sprache erbilderund gemodelt wurde, zu fein und 
ſchön, und die Wabrſcherinlichkeit derfelben verliert ſich ganz, 
wenn man diefem Worte ın feinem Alterthume nachfpürer, Man 
finder daſelbſt ziweo bierder gchörigerinmärier ; das vorige Acti⸗ 
sum-truoben. druabaun, teuben, turbare, welches, fo wie 
treiben, auch pleaen, Schunız und Untuhe des Ocmũthes verurs 
ſachen, bedruter, bev dem Ulphitas draiban, im Angelj,drefam, 
But,turbare, and weiches unfer trüben in betrüben iſt und 
das Reutciunihrunen, getrieben oder geplagt werden, leiden, 
Angelf. tbrovian, wovon unfer Jutenfloum trauern. Man 
ninfalfe die Vedeutangen vielmehr foordnen: — 

Teaben, Treffen, Treiben find Ausdrüce ähnlicher Laute 

heftiger Bewegungen verſchiedener Art, ' 


Treiben, 
durch äußere Bewalt in eine heftige Bewegung 


verſetzen. 

—. Dadurch ver - 2. Dadurch un⸗3Dadurch plagen, Bram 
wirren, tur · durchfichtig mas ' verurfachen; daher ber 
bare, eine chen; daher ums trübt, betrüben, und 
veralteteBe» fee trübe und das Reutenmerauern, 
deutung. trüben. Oram empfinden, les 

den, $ 


Bieraus erhellet zugleich,dag auch die ſcheinbarſte Ableitung nicht 
ale Mahl die wahre ift, und wie behuthſam man in einer jeden 
Sprache ſeyn müffe,nicht jeder auch nach fo auffallenden Abnlich⸗ 
keit ohne weitere linterfuchung zu trauen; wenigſtens muß man 
die rohen Zeiten, in welchen die Sprachen gebilder wurden, nicht 
babey aug den Mugen feßen, Der Begriff der Betrübniß würbe 
für unfere Seiten rine vorsrefflide Figur von der trüben Beſchaſ⸗ 
ferheis durchfichtiger Körper fen ; aber für das Anabenalter der 
menſchlichen Gefelfchaften, wo Neven, Empfindungen und 
Sprachwerkzeuge eben fo rob waren, als der Boden und bie fe 
bensert, iſt fie zu frin und zu fünlich. ©. auch Trauern. 


Die Teubfal, plur, die —en, oder das Trübfal, des —s plur, 


die —r, ven trüben, in der veralteten figürlichen Bedeutung, Lei⸗ 
den verurfächen, und dem Suffiro —fal. 1) Derjenioe Zuftand, 

da man Leiden, oder einen hoben Grad der Unluſt über cin under» » 
meidliches Übel empfinder ; ohne Plural. Sein Leben in Trüb⸗ 
fal zubringen. vor Trüubfal vergeben. Gott erbörer mid zur 
Zeit meiner Trubfal, ı Mol. 35,3. In andern Stellen flieht es 
bingegen in ungetwifjen Geſchlechte. Laſſet euch diefebrifen zur 
Zeit eures Trübiels, Kichr, »0, 24. . Der Tag des Trübfals, . 
€/.37,3. 2) Dosjeuige, was diefen hoben Grad der Unlufi ver⸗ 
ur ſacht, ein Übel, weiches mit einem hoben Grade det Kummers 
ter Berrübnif empfunden wid, Nach fo vielen Trubfalem. 
Darum kommt nun diefe Trũbſal über uns, ı Mof. 42,21, 
Yus echs Trubjalen wird er dich erretten, Diob 5, 39. Wenn 
Trübfal da if, fo ſuchet man dich, Kap. 26, 16. 

Arm. In bepden Bedeutungen fünot diefes Wertin der ebleen 
Echreibort an zu veralten, Am ungewohnlidikın fi chim Hoch 
deutſchen im unacwifjen Eefchlechte, iudem nıam «7 da, wo ri nach 
vorfenims, am liebfteu im weiblichen ;ebraucht. Ob diefes Work 

gleich bey unfern alten Edirifsfie lern nicht verkonnnt, ouch ben 
derwandten Sprachen undefanst ft, fo ber es doch alenAnfdein 
giurs 
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eües ſehr alten Wörter. Er ſtammet von dem vdet alteten 


thruuen, leiden, ber, umd daher kommt es, daß eskınen höhern 
Grab der Unluſt dejtichnet, ais Berrubmiß, und ungefähr mit 
Elend, Worbgleicp bedeutendift. Von der Ablrisungsjplie, ©. 
— Sal. 


, Krübfelie,—er, Mr, adj. er adv. Lrüübfalbabend oder empfin- - 
dend,ingieichen Darin gehründer  DrnTrüibfeligen Sandreiung ı 
eben, ı Tim. 5, 20, Trich ſeligt Fear) Dam. ı0,ı. Teübfelige » 
Ingleichen, im Scherze. Trüdfelig aus⸗ 


Srdanfen, traurige, e t 
feben, ttäglib. Du ſprichſt ja Mir einer jo trubfeligeh Stimme, 


Engel, (S. Selig) Das Hauptwort die Trübieligfeie, für » 


Trübfal in bepden Bebrutungen, ift im Pochdeutſchen auch 
gangbar. i 


Der Trübfinn, des —es, plur. car. anhaltende, oder zur Fertig, 


. Der Trucyfeß, des —ffen, plur. die —ffen. 


feis gewordene Traurigkeit des Gemüthes; der erſte Grab der 
Schwermutb oder Melancholie, ob es gleich mir beyden Wirtern 
oft auch gleich bedeutend arbraucht wird, 
— er, —fe, damit bebafter, darin gegründet, und die Trub- 
finnıgkeit, plur. car. tiefer Zuftand, der Zrübfinm, 

ı) Ein Bebienter, 
deffen Amt es ift, die Spriſen bep fenerlichen Vorfällen auf die 
Zafel zu tragen; im welchem Berfiande man fo wohl ag einigen 
alıen Höien, als auch bey feperlichen bürgerlid en Baftınchlen, 
gewiffe Bedienen mittleret Art, welche dieje Verrichtung auf ſich 
baben, Truch ſeſſen zu nennen pflegt. 2) In engerer und boberer 
Bedeutung, an fütſtlichen Höfen und, Pep geiſtlichen Stiftern ein 
vornchmer Hofbeamter, welcher die Auffichtüber die Küche und 
Tafel feines Lchensberren bar, und jetzt gemeiniglich der Eber— 
Züchenmerfer genannt wich, Dax gebraucht es mr noch vonden 
erblitben Würden diefer Art an fürfilicben Höfen und bıy geiſtli⸗ 
benSriftern,da denn Diejenigen, welche damit bekiitre ind, auch 
bey feperlichen ———— die Speiſen auf die Tafel des Le⸗ 
-hensherren jegen, der Erz-Truch ſe, Erb-Truchieh. 

Anm. Diefes Wort lomme fo, wie es jegt laurer, allem Anfes 
bei: nach zuer ſt im Schwabenfpisgel vor, wo e# Kap. 51 beißt: 
Diu gaiftlichen und diu uueltlichen fürlten ampt, diu 
snt von erlien geliifter mit fürfien ampten,mit ainem 
Kamrer,miteinemTruchlaezzen und mit ainemMar- 
fchalk. Ein balbesFabchyn? ers dareuf lauiet esin Oberdeutſch⸗ 
land Drugtſatz, bey dein KHönigebof. Troſeſſe, im Niederſim Sch 
ſenſo. Drutzte. Die Böhmen haben diefes Wort auch, vermuthlich 
von den Deutſchen, anarnomınen, und da lautet es Truckſas. 
Das Schwed. Drottlät bedeutete chedem gleichfalls einen vors 
nehmen Hofscamten, der zunäcfl dir Tafel der Landes herren zu 
beforgen hatte, außer bem aber der zweyte nah dem Könige war, 
und daher auch zu andren widtioen Neichssefchäften gebraucht 
wurde; in ältern Schwed, Urinuten Trockezes. ı 

Die Abſtammung diefes alten und dunfeln Wortes hat maucher⸗ 
Iep Meinungen verantaffer,ivoron aber feine befriedigend ilt. Ich 
will nur die dornehmſten anführen. 1) Schilter ſabe die Schwer» 
diſche Form Prottlat, als die cchie und wahre an, und leitete es 
von dem alıen Druht, Prukt, Herr, und Set und Sez, rin 
Oeſetzter, Bore eſctzter, ab, und erklärete es durd; einen Vorger 
ſetzien fo wohl dee Töniglichen Pallaſtes, alt aud) eıner Drowing 
Allein, dawider fireiter sbeslt, daß dar Haurtwore Saß, Sep, 
Miederf. Sat, in Sufammeinfeßungen von einem Figenden, aber 
nie von einem Geſetzten, aetrandı wird, 5.8. Beyſaß, Landr 
faß, Sreyfaß, Borfaß u. f.f. tbeile auch, Daß diefe Ableitung Feis 
nen Begriff von der Auftracung der Ereifen geivähret, welder 
doch in die ſem Worte ber berrichender zu ſton scheinen. 2, Mad ter 
mar von diefem Begriffe -fehr wohl aberzrugt, und jahe es daher, 
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wie ſchen andere vor ihn geihan battey,alseinegufammenzichung 


der R. A. er irugs Effen an, da es denn zugleich eine buchſtäbliche 


Uberſedung des Laitin. Dapifer ſeyn wiirde, Das iſt deun nun 
wohloller moglicher Zir ang, welchen man einem Worte anipun 
lann, und ein Nann, wie Wachter, hatte wiſſen Können, daß we⸗ 
dir die Deuiſche, noch irgend eine andere Sprache aus ſolchen 
ganzen Redensarten Wirter zu bilden, oder Netensarırh ih der 
ergenwärsigen and vergangench Seit in Einem einzigen Dauptivore 
te zufammen zu ziebeu pflege. Häiten diefe Begriffe in Eine 
Worie vereinigen werden follen,fo würde das Wott nach der Ana» 
kegie der Deutſchen Sprache Effentröger haben fauten müſſen, 
wenn auch erwiefen werten lönnte, daß Effen für Speife, oder 
Gericht, fo alt ift, als Truchſeß. Über bil fl nach nicht ausge⸗ 
madı, ob Truchſeß nad Dapifer gebilter ift, oder ob aicht diel⸗ 
mehr dieies ſpaitre Latriniſche Wort nad Truchfep arfor mer wor» 
den, 3) Ottftied überfeße B.r. Kap.8.8.75.Trielinium durch 
Thriofezzo, und dieß gab Frifchen Belegeupris,diefes Ditfries 
diſch; Wort als das&sammırert ponTruchfeß anzufehem, Allein, 
fo ſcheindar dirfe Ableitung bep dem erften Aublickt ift, fo unbe» 


deutend wird fie bep einer genauern Unserfuchung. Dufried pflegt 


in mehrern Fälen Wörter, für. welche er in feinerdamapls noch 
armen Sprache feinen gleihgültigenAusdrud wußte, buch ſt ablich 
zuüberfegen. Dieß iſt anch der Fall mit feinem Thriolezzo, 
welches er buchfläblich nach Triclinium modelte, ohne vieleicht 
ſelbſt etwas babep zu denken, Iſt es nun wohl glaublich, daß man 
ein von einem unbedeutendin Mönche ausgehechtes Wort fogleich 
in die Sprache aufgenommen, und es zur Benennung vornehmer 
Hofbramuen gebraucht haben fellie? 4) Ihre endlich hält fein 
Drormlät,füreine Zufammenfegung von Drott,Herr,undSät, 
Eaf, und erflärer es durch einen, ker inden Verfammlungen fur 
mädhft sieben dem Landeshperren figer; inbeffen ift er noch unger 
wiß, ob diefes Wort bez ihm einheimiſch if, oder aus einer freme 
deu Eprache eingeführet worben. x 
Wenn man al: zufammen ninımt, fo wird man leicht einräue 
men, doß von diefem Wortenocd Feine geuugthuende Ableitung 
aufgefunden werden. Der Begriff der Auftragung der Spriſen 
feine allerdings der Stammbegriff au ſeyn, zumahl, da im mitte 
lern £ar.der Stuchſeß Dapiter, Dilcophorus, Difciler,und 
noch früher in dem Sallſchen Oeſe ze Infer tor, nicht, wir cs in He⸗ 
roldeAus gabe heißt, Infeltor,) genannı wird. Daß dieſe Venen⸗ 
nung nachmahis aud) einem vornehmen Hofbeamten bepgeleget 
worden, darf man fi nicht befremten laffen, indem Marſchall, 
Sqhenke, Kichter, Ranzier,und hundert andere in äbnlichemfalle 
find, Es iſt außer allen Streit rin zzrammen geſetztes Wort,wele 
dies unter andern auch daraus erweislid; ifl, weil bevte Sylben 
den Ton haben. Da ſich rum diefer Begriff aus der Deutſchen 
Sprache auf keine leichte nnd ungezwungene Art herleiten laſſen 
well, fo ifrchr wahrfcheinlich, daß dieſes Wort iur Deurfchen 
fremd, und bey dein auffeimenden Luxus mit der Sacht felbfi von 
einem ſremden Voife entlehner worden iſt. Es iſt auch nicht wahr. 
ſcheinlich, daß das Niedrrdeutſche Droſt, Anns- oderLaudes haupt ⸗ 
warn, Heländ. Droſſaert, mir unſerm Truch ſeß einerlcy fen, 
indem diefer mit der Auftragung der Speifen wichts gu chun haur; 
ob man gleich inder Schwediſchen Sprache den Truchfef, als 
man ihn dafelbit eingeführet, mit dem Drottlätcter Drofi vers 
twechjelt, und ihm ben Ral men des letztern bengrleger haben Tann, 
da denn das ältere&d wet. Trockezes,aus Unfundeber Biden» 
tung, mit dem Drottiät zunfanimen ichmeigen können. Denn tag 
dieſts urfprünglich einen Statihalter ın derProving bedtutei bat, 


ned mahls aber auch für Truchſeß gebraucht worden, ifi aus Ihre 


GleM. v, Drottunlöusbar. Vielleicht finder fich diefee Wort 
einmanl in einer der morgenländifchen Erradın, 
DE) Der 
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Der Trudel, des — plur, car. ein Im gemeinen Leben übliches 
Eoflectivum, abgenugte unbrauchbar Gerãthſchaften, Kleidungs⸗ 
ſtückt u. f. f, zu. bezeichnen, S, Troddel. 

Die Trüffel, plur. die— n, ein Art eßbaree Staubſchwãmme, 

»welche in tundet Geſtalt, ungefähr in der Größe Wälfcher Nüffe 
- ner der Erde wadhfen, übrigens aber, als eine Pflanze betrach · 

. „tetzugleich Wurzel, Stängel und Frucht find, indem ihre innere 

Subftanz von allen Seiten aufſchwillt, uud fich auf dicfe Art ents 

wideh. Wenn fie einen gewiſſen Brad der Reife erlanget Haben, 

fo verrarhen fie ſich durch ihren ſtarken faft urinhaften Geruch. 

Lycope;don Tuber L. in einigen®egenden Erdmuß, in Fran⸗ 

Ten Erdmord, Erdmorchel, Lorch, im Oberdeutſchen Grub⸗ 

Ing, 


Anm. Der Nabme Tautet im Enal. Truff, Truffle, im . 
Stal.Triffolo,Tartuffo, imfranz;. Truffle, Er ftammt von ( 


den Niederdeutſchen Druffel, eine Fleine Traube, oder mehrere 
in Geſtalt einer Traube ben einander befindlicher Dinge ab, weil 
die Trüffeln gemeiniglich bey einander gefunden werden. S. Trau⸗ 
be und Trupp. Be 
Der Trüffelbund, des —es, plur. die —e, eine Art feiner 
abgitrichteter Pudelhunde, weiche die Trüffeln an ihrem Geruche 
über ber Oberfläche der Erde auszufplren wiffen, Die beſteu Hun⸗ 
de diefer Art foinnien aus Piemont, 

Die Trüfeljägd, plur. die—en, eine unetgentliche Benennung 
des Auffuchens der Teuffeln durch abgerichtete Hunde oder 
Sihrreine, Die ſich damit befehäftigen, nennen fich Teuffeliöger, 
:obaleih -ie wahren Zäger ihnen nur den Rahmen Trüffeliucher 
ngıfichen. , E 

4. Der Trug, des—es, plur. car. ein nur in der Bienenzucht 
einiger Gegenden übliches Wort, fo wohl dasjenige zu bezeichnen, 
was in den Blencnflöden aufden Boden fällt, und was in andern 
Gegenten das Grießig, der Bruf, das Afterig beißt, als auch 
was von dem Nosf oder den ledigen Wachstafeln, wenn fie aufs 
geſchmelzet worden, nach ber Preffe Übrig bleibt, Wife, Bienen» 
wirft, Bienendreck. Die Ahnlichkeit des Manges mit dem folgens 
den Worte ift bloß zufädig, indem diefes unfireitig zu dem 
Eithwed. Drägg, Hefen, unnüger Ülberreft ausgefochter und 
aufgepreßter Sachen u, f.f. Engl. Dregs, Griech. rouk, viel 

leicht auch zu Dreck gehören, und von Drufen, Trafter u. f. f. nur 
im Endlaute verfchieden tft. 


2. Der Trug des—es, plur. car. diejenige Handlung, baman 


die gearündete Hoffnung anderer mic bötlihemXorfage unerfüllet 
läffet, die bösliche Hintergebung anderer, Bein Mund ift voll 
True, Di. 10, 7. Zr wird ihre Seele aus dem Trug und 
Srevelerlöfen, Df. 72,14. Ze iſt eitel Trug mit den Flarren, 
Sprichw, 14,8. Das Wort Trug druckt diefe Handlung all 
gemein ohne Ruckſicht auf einen perfänlichen Begenftand aus ; da 
biefer aber feltendavon ausgeſchloſſen werden fann, fo wird auch 
Trug wenig mehr gebraucht, deſto häufiger aber Berrug, welches 
diefe Beziehung auf einen gewiffen Gegenſtaud näber beitinumt, 
Man hört es noch am häufigiten in Gefellfchaft mit Lug. Es iſt 
" lauter Lug und Trug, vorfegliche Umwaprpeit und böstiche Hin« 
terachnng anderer, 

Anm. Bey den alten Oberbeutſchen Schriftftelleen Troh, 
Troc, im Riederf.Drog, mit einer Ableitungefplbe bey dein Rote 
fer Triugeheit. &s ſtammet von triegen ab, (S. daffelbe.) Im 
Niederdeutichen bedeutet das Hauptwort Drog, Trog, Trug, 
auch einen Betrieger, einen Schalt, Er ıftein feiner Trug. 

Treuen, Trügerey, Teüglich, S. Triegenu. ff. 
Der Trimfchlüß, des — ſſes, plur. die — ſchlüſſe, ein von eis 


nigen eingefübetes Wort, einen ierigen feblerhaften Schlus gu be - 


geihnen. Da Trug allemapf Im harteu Verſtaude von eines Biss 
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lichen inter gehung gebraucht mich, fo it der Auedruck nicht glück⸗ 
Tich’aewäblen, Zwar bat eriegen diefen Nebenbegriff des böstichen 
Vorſatzes nicht; aber alsdenn müßte es Triegeichluß beißen. Am 
ſchicklichſten wäre, wenn man ja ein einziges Wort haben wollte, 
Leblſchluß. 


Die Trube, plur. die—en, Dinunut. Trüblein, Trühel, ein im 


Goch⸗ und Riederdeutfhemunbefanuree, nur im Oberdeutſchen 
sangbaresWBori, einen Kaften, gemeiniglich einen ver ſchlofſenen 
Heften, eneKifie,Lade, zu begeichuen. Daher iſt die Betttruhe, das 
ſeldſt eine Beitlade, die Geldtruhe, ein Geldlaften, die Todten: 
gende, ein Sarg. f.f. Ju den Oberfähfifhen Bergwerken ift 
die Truhe, oder mit einem andern Endlaute Trubne, ein länglis 
ber virreckiger Kuften, die Iwitter darin fortzubringen, fowiein 
ben Bahmiſchen Bergwerlen dieTruche ein Aohlenmaß it, welches 
20 züllfaß hält. In Peipzig nenne man eine Wäſchkiſte mit ges 
wölbsen Deckel eine Truhne. 

Anm, In den gemeinen Oberdeutfchen Mundarten Truche, 
Druche, Druho, im Diminut. auch Trickle, im Bohmiſchen 
Trubla. Im Poblniſchen it Truna, cin Sarg. Es ift mit Trog 
genau verwandt, S. daſſelbe. 


Das Trumm, des — es, plur. die Trümmer, Diminut, däs 


Trümmchen, Oberd. Teümmlein, eigentlih ein furzes dickes 
Stüd eines Ganzen, und in writerer Bedentung einjedes von ei» 
nem Ganzen abgeriffene, abgebrochene oder auf andere Art abge⸗ 
ſonderte Stück, ein Stück. Sin Trumm oder Trummchen von eie 
nemfichte, ein Stumpf, Stümpfchen. Pin Trumm von einem 
Seile oderStricke, voneinem Faden, von einem Stüde Zeuges u. 
ſ. f. Ein Trumm abfchneiden.Bey den Webern werden bieübrig 
gebliebenen Fäden bes Aufzuaes von bem abarfchnirtenen®ewirfe 
in dielen Gegenden collective das Trumm genannt. Enal. Thrum, 
BWiederf.Drum,Drabmt. In dieſer ganzen Bedeutung iſt es in den 
‚gemeinen Mundarten ver ſchiedenet Gegenden, befonders Ober⸗ 
deutſchlandes, am gangbarſten, wo es denn zuweilen auch fo, wie 
unfer Stüd, von einer beflimmten Länge gebraucht wird ; vier 
Trümmer Spigen, nicht abgeriffene oder abgeſchnittene Enden, 
fondern ganze Stüde von einer beſtimmten Elleuzabl. Anandern 
Drten bedeutet es auch das Ende, das Außerſte eines Körpers, und 
nach einer noch weitern Figur , das Ende einer Handlung, einer 
Seitdauer. Bis an des Ertereiches Drum, in einem alten Deut» 
{hen Gedichte bey dem Eccard nad dem Friſch. Don Ort unz an 
das Trum, von Anfang bis zu Ende, ebendaf. Alles fparen bis 
auf das legte Trum, Rarrenfchiff, bis an das Ende des Lebens. 
Das Schlachten nahm ein Drum, ein Ende, Jeroſchin. 

Indem Bergbaue ift diefes Wort befonders in einer doppelten 
Bedentung üblich, +) Eine Erz ⸗ oder Steinart , welche fich in die 
Länge in Beftalteines Bandes durch das Beftein erſtreckt, heißt 
daſelbſt ein Trumm, und wenn es ſeht dünne it, ein Trümmchen. 
Das Sablerz fege Terummerweife durch den Schiefer, 2) Bın 
Trumm eines®anges ift, wenn ein fchmaler in einer antern Aich⸗ 
tung fommender Gang ſich mit einem Hauptgange vereiniget; 
gleichfam ein Arm oder Alt eines Hauptaanges. ( S. aud Gegen⸗ 
rum.) Dfe theiler ſich ein Bang in dren, viee und mehr Leim: 
mer, welche fich oft wieder mit dem Bange vereinigen,oft aber auch 
nicht. In feinem von beyden Fällen werden fie Gänge, fonderm 
Trimmer, genannt. Man ſiehet leicht, daß auch hier inbenden 
Vedeutnngender Begriff eines Endes, Überrefes, einer kurzen 
Ausdehnung im die Länge der beeefchende iſt. 

Fr Hochdentſchen it dieres Wort im Plutal am üblichften, und 
da ſiad die Triimmer Stüde von einem jerbrochenen oder zer⸗ 
ſchlagenen feſten Lörper, Bruthſt licke, und in weiterer Bedentung 
auch wohl alleliberreftr eines gerftörten feiten Körpers, DirTrüms 
mer von einen Ölafe, gerbrochenen irdenen Gefüge, von einem 

Grbäud-, 
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© Gebäude, (die Ruinen). Die Trümmer eines gefcpeiterten 
Schiffes, Ri 
3a, follte fchon die Welt su taufend Trummern gehn, Opitz. 
Daß noch der Staat nicht ganz zu Drummern gebt, Can, 
De die Figurnntadelbaft it, Wenn esaber Hof. 10, »4 beißt: 
ste Zeit des Streits, da die Mutter über den Rindern zu 
Trümmern ging; foift fie zu hart und ungewöhnlich. 
Berfchiedene Schriftſteller, denen der wahre Nominativ diefrs 
Wortes niche befannt war, glanbten ‚er heifeder Trümmer, und 
machten daher den Plural auch Trümmern. Beydes ift unrichtig 
und wider allen Sprachgebraud), z 
Bann ich fle nicht aufdiefem Trümmer retten, 
So Herbrich wenighens miribr, Zachar. 
Bon welchem Rominativ man fonfb wohl nicht leicht rin Bepfpie 
wird anführen fönnen,. 
Anm. Im Miederf. Droom, Drum, wo Drümmiel auch ein 
Prügel, Kaüttel, Oberd. Drämel, Trämel ift. Schon im Oriech. 
iſt Serunu, ein Süd. Im Schwer, ift Tram, Trum, ein 

Sirunt, Jeländ. Trumba, und im Angelſ. Trume, derStamm. 

- Derfiumpfe dumpfige Laut dieſes Wortes. druckt den Begriff der 
Kürze und Dice febr beſtimmt aus, entweber,. fo fern ein fo 
beihaffenesStüd in der Handhabung oft diefen Laut von ſich gibt, 
oder auch fo fern das Zerfchlagenoder Zerbrechen mancher feſten 
Körper mit diefem Laute verbunden iſt. Trumm ift eigentlich 
ein Intenfivum von dem noch Riederd. Droom, Drum, wo der 
einfache Lippenlauı und das lange u oder nicht fo Aumıpfe o den 
Begriff einer größern Ausdehnung in die Länge gemäbrer z wohin 
denn auch das Dberd. Tram, ein Balken, gehöret, (S. baffelbe), 
ingleicheg Trumpfen und Strumpf. 

Die Trummel, u. f. f. 6, Trommel, 

Trümmern, verb. reg. act, in Trümmer oder. Stüde brechen 
oder ſchlagen, welches doch nur in zertrümmern üblich .ift. Es 
ſcheint nihevon dem Plural Trümmer abzuſtammen, fondern 
vielmehr dag Intenfivum des. veralteten drumen, trummen, ‚in 
Stüde ſchlagen, zu ſeyn, welches noch bey verfchiedenen alten 
Scrififielern vorfommi. Bey den Jeroſchin iſt verdrumen, 
fingen, abfiumpfen. 

Dee Trummerz ,. des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
dire, im Bergbaur, Erz, welches in Trümmern eder Trüms 
merweiſe bricht, in bepden bergmännifchen Bedeuiuugendes Wors 
tes Trumm. 

Das Trummfcheit, des —es, plur. die—e, ein mufifal,” 

ſches Infirument, welches aus dünnen Bretern zufammen gefeßt, 

im die Länge zugejpigt, und oben mit Einer oder auch wohl meh ⸗ 
rern Saiten bezogen if, welche mit einem Bogen geſtrichen joer» 
den, dar es denn den Klang einer oder mehrerer Trompeten nach⸗ 
abinet. Es iſt aus den Monochordo entſtanden, welches den 

Deutſchen Nahmen Trummſcheit zuerſt geführerzu haben ſchei⸗ 
net. Es hat den Rahmen von Scheit, ein. Bret, weil die 

- Saiten anfänglich vermurblih nur auf ein einfeches Brei are 
ſpannet wurden, und den dumpfigen zitternden- Laut trum, 
welchen es mit einer Trommel und Trompete gemein hat. 

Die Trumpelbeere, S. Truntelbrere. . 

Der Trumpf, des— re, plur. die Trümpfe, Diminut..das 
Trümpfchen, Dberd, Trumpflein, inden Kartenfpielen, diejenie 
ge Farbe, welche ale Übrigen Hicht, ohne Plural z.ingleichen ein 
Blatt aus diefer Karbe, ein Trumpfblatt, mıt dem Dlural, Car 
reau in Trumpf, Drey Trumpfe baben. Trumpf befennen, 
anf der ausgeſptelten höhern Trumpf einen geringern zu neben, 
mit einem Trumpfe Rechen. Einen Trumpfhuferwas fegen, 
auch im grineinen Leben figtislich, einen hatteu, gemeiigiich mit 
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einem Schmähmworte verbundenen Ansfprudh über etwas ihunz. 
ingleichen mit einem Fluche befräftigen. 

Anm, Im Niederdeutſchen und Schwed. Trumf, im Enal. 
Trump, im Franz. Triomphe. Unfer Trumpfſcheinet nicht 
fo wohl von dem legtern und dem Latein. Triumphus entlehnes: 
gu fepn, als vielmehr von dem noch nicht gang veralteten trume 
pfen, bauen, ſchlagen, Rechen, abzuftammen. ©. das folgende, 


‚Trumpfen, verb. reg. act, verfürzen, abftumpfen, ein nur 


acc bin und wieder in einigen Fällen übliches Wort. So trum⸗ 
pien die Zimmerleute in mänden Örgenten einen Balken, wen 
fie ihn abfürzen. Es gebörer in diefer Bedeutung zu Trurgm, 
und nach vergefegtem Ziſchlaute zu Strumpf, irümpfen, inalcir 
hen mit veränderten Endlauten zu truncare, Strunß, u. f.f. 
In weiterer Bedeu ung ift Irumfen inı Schwediſchen hauen, 
ſchlagen, ftecben, trumfa upp en, jrmauden onsprügeln; wos 
von unfer Trumpf und trumpfen in den Kartenfpielen noch ein 
Uberbjeibiel zu jepn ſcheinet. . 


Trumpfen, verb. reg. act..in gewiffen Kartenfpiclen, mit eis 


nem Trumpfe ſtechen, wo es doch mur unter dem großen Paufen 
üblidp il, Jemanden abtrumpfen, ihn ablecben, ibn übertrum— 
pfen, nit einem böbern Irumpfi flcchen, Fie ürlich, dech auch nur 


* im gemeinenBcben,ilt jemanden trumpfen, Ibm eine derbe Antwort 


geben, ihn aberumpfen, ibn durch cine derbe Antwort zum Stille 
ſchweigen bringen, 


Der Trunf, -des—es, plur, car. von dem Seitworte trinken, 


— 


1. Die Handlung des Trinkens; das Trinken. +) Eigentlich. 
Femanden im Trunfe hindern. Einen guten Trunk thun. 
Auf Zinen Trunf. Da trinken eigentlich einen ſtüſſigen Körser 
mis flarfen Zügen in fich ziehen bedeutet, fo äußert fidh dieſe Be⸗ 
deutung (vermurblich, um des u willen,) im diefem Worte noch 
deutlicher ; indem man wohl fat; einen Trunk Waſſer, Bier, 
Weintbun, von Brantwein, Thee, Kaffeb, w.f.f. abır liebee 
das More Schlud gebraucht. 2) In engerer und igürlicher Bes- 
deurung. (a) Die Handlung, da man ſich durch griftige Geträuke 
aufzummntern iucht, Etwas bey dem Trunke verabreden. Zum 
Trunfe zufammen Fommen. (b) Die Handlung, da man in 
Trinfengeiftiger Getränke das Maß der weifen Fröhlichkeit über. 
ſchreitet. Sich dem Trunke ergeben. Zum Trunke geneigt 
ſeyn. Sich vor dem Trunke hüthen. Jemanden den Trunk 
abgewohnen. 2, So viel als man auf Ein Mahl trinkt. Feman: 
den einen Trunk Waffer verfagen. Du bat ums einen bitteren 
Trunf Weins gegeben; Pf. 60, 5. 3, Ein flüffiger Körper, 
weichen. man trinkt. Der Herr, unfer Bor, wird uns helfen 
mit einem bittern Trunf, Jer. 8,24. Bon flüfigen teinfbaren 
Arzenenen gebraucht man jegt bafür das Wort Trink, von flüfs 
figen Dingen ar, welche man zur Stillung des Durſtes zu ich 
nimmt, Getränk. Doc ift Trunf in dieſer legten Bedensung 
noch nicht ganz veraltet. Man kann in diefer Stadt Peinen guten 
Trunfbefommen, fein gutes Beiränf. Lin Baustrunf, din Ge⸗ 
teänf, welches man zu feinem gewöhnlichen Gebrauche ſelbſt ber 
reitet, ober doch wenigſtens im Haufe hat. DerSchlafttunf,was: 
man vor Schlafengehen zu fih nimmt ; doch aber auch eine Arze⸗ 
nep, welche fchlafen macht, ein Schlaftranf. 

Anm. Bepbdem Sırofer Trunch, im Böhm. Trunk, im: 
Pohln. Trunck.. ©. Trinken, . 


Die Trunfelbööre,. plur, die—n, In einigen Begenten, ein: 


Mahme der großen Heidelberre, weil fie trunken macht, daher fie 
auch Kaufchbrere genannt wird, S. Geidelberrr 2, 


Trunfen, —r,—fe, adj.etadv. von trinfen, dochnur in deſ⸗ 


fen engeres Bedeutung, im Trinfen , das Maß der Nothdurft oder 
weifen Fröplichfeitüberfchreiten. 1) Bon unmäßig zu ſich genom⸗ 
menen geifligen Getranken in den Zufland. verworrener Beariffe 
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vırfean Dom Wein trunken werden, i Moſ.⸗5, 20. Taumeln, 
wie ein Trunfener, Pf. 107,27. Federmann gibt sum eriien 
guten Wein, und wenn die Gäfte erunfen worden, den gerin: 
gern, Jod. 2, 10. Dan gebraucht es in diefer Bedeutung nur 
noch tuweilen in der böbern Schreibart, indem außer dem bes 
trunken dafür üblicher ift, =) Zigürlich ifk trunken auch, durch 
nndere heftige Empfindungen in den Stand undentlicher und ver⸗ 
mworrener Begriffe verfeßt, und darin grgründer; mit den Bor« 
wörtren vor und von. Vor Schlaftrunfen fern, oder ſchlaf⸗ 
trunken ſeyn. Zine terunfene Beräubung ſcheint fie fubllos.ge: 
macht zubaben. Befonders durch heftige Eeidenfchaften, Truns 
Pen vor Vergnügen, Bell. 

Unglüdlicher, der ſchon von Hoffnung trunfen, 

Des Dicans Gebierber if, Naml.- 

Welch’ Ausfichr offneſt du der Sreude trunknen Blicken! 

Weiße. 
Alles lachelt entzüde von trunfner Sreude verſchönert, 


Zadar 
In welcher ganzen figürlichen Bedeutung betrunken nicht ge« 
wöhnlich iſt. 
Anm, Schon bey dem Kero, Willeram, Rotker trunkan,bey 
dem Dtifried drunken, im Schwed. druck, 3. Trinken. 


sig . 


und trop, gu diel, und mit verfehtem r, 
sebören alle niit zu der Verwandtſchaft. 
Treiben. 


zı2 


Dorf, Turba u. [.® 
S. Trab, Traben und 


Die Truppe, plur. die—n, ein eeft in den neueften Zeiten ums 


mittelbar aus dem Franzöfiichen la Troußpe entlchntes Wert, 
eine Gefellfchaft Schhaufpieler zu bezeichnen, ſeitdem das Wort 
Bande für Schaufpielee von beffern Sitten und Fäb gleiten zu 
niedrig geworden. Allein, warum zeg man das obriehin fchon 
übliche weir beſſere Geſellſchaft nicht vor, zumabl. dabas Fran« 
söfifhe Trouppe feinen edlern Begriff gemähret, als Bande 
un? Trupp ? 


Die Truppen, fing. inuf, ein gleichfalls aus bem Franzöfifdhen 


les Trouppes, aber bereits-feiplanger Zeit, entlehntes Eollectir 
par, Kriegsnölker zu bezrichnen. Truppen werben. Die Trip: 
pen ausrucken laffen. Die Truppen in Schladrordnung fiels 
len. Die Reicheiruppen, Rreistruppen, Sülfetruppen. Die 
Dortruppen, der VBortrab, die Nachtruppen, der Nachtrab. 
Mau aebraudı es ale Mahl, entweder ſehr unbeffimmt don 
Krientoöltern überhaupt, oder von der geſammten Kriegsmacht ei 
nes Herren, oder doch von einem beträchtlichen Thrile derfelben. 
Kleine Haufen Soldaten bekommen, wenn fie beſt immt begeichnet 


« werden follen, den Rahmen ver Truppen nicht. Übrigens ift das 


Der Trunkenbold, des —es, plur. die—e, fo wohl ein truhles 
mer oder berrunfenee Menſch in einzelnen Fällen, als auch derjes 


Sronz.Trouppes gleichfalls von unferm Trupp. 
Der Trüpver, ©. Tripper. 
Die Trüſche, oder Teüfche, plur. die —n, ein nur in einigen 


"Die Trunkenbeit, plur. car. 


‘in welcher Betrunkenheit nicht gebraucht wird. 


" nige, welcher eine Fertigkeit befißer, geiflige Getränfe bis zur 


Unmößigkeie, oder bis zur Beraubung der Vernunft zu fich zu 
nehmen; bevdes in bartem und verächtlichem Verftande ; ein 
Siufer. Taumeln, wieein Trunfenbols, Ef. 19,14. Die 
Teunfenbolde werden das Reid; Gottes nicht ererben, ı Eor. 
6,10. Bon dem außer biefer Zufammenfegung vetalteten Worte 
Bold, S. —Bold und Bald Anm. 

+) Der Zuftand, baman trunfen 
tft, fo wohl eigentlich, wofür auch Betrunkenbeit üblich ift,erwas 
inder Trunkenbeit thunz als auch in ber figürlichen Bedeutung, 
2) Seltener, 
doch nicht ganz ungewöhnfich,die Fertigkeit, geiftige Getrãnke bie 
zur Beraubung dee Vernunft und der Sinne zu fich zu nehmen, 
in welcher Bedentung Berrunfenbeit gleichfalls nicht üblich iſt; 
die vollerey, der Lrunk. Sich der Trunfenbeit ergeben. 

Anm, Schon im achten Jabrdunderte Druncanheidi, 

ro gebraucht dafir Vbartruncka und Dpis Trunkenſchaft. 


Ke⸗ 


Der Trupp, des —es, phut. die —e, Diminut, das Truppchem 


Oberd. Trüpplein, im gemeinen Beben Trümpel, ein Haufe bey 


einander befindlicher Tebendiger Gefchöpfe. Ss ſtehet ein Saufe 


- Menfdgen auf einem Trupp, nahe bey einander; wenn der Hau« 


fe Hein ift, im gemeinen Leben auch auf einem Trüppel, iin 
Trupp Reiter, von unbeſtimurter Anzabl, Ehedem war es fo viel 
als eine Schwadrone, fo mie man von den Fußvälfern das Wort 
Trupp anch wohl für das beutige Battallion gebrauchte. Ein 


Trupp Wildbrer, bey den Fügern, wo auch die Wörter Rudel. 


und Schaar üblich find. Lin Trupp Vögel, ein Flug, ein Haus 
fe. Teuppenweife Fommen, in Daufen, fo daß mehrere bep» 
fammen find, 

Anm, Inden gemeinen Sprecharten, in welchen diefer Wort 
Eerhaupt noch am üblichkten it,aabTrepp.im®hwrd. T’ropp, 
ſchon indem Aenannifchen®efere Troppus,im$ral.Truppa, 
im Franyöf, Trounpe. Es uf ein Intenfivnn von Trab, in 
vortrab und Hachtrab, ingleichen won Trift, und ſtammet ın't 
euſelben von eraben und dem Reutre treiber ber, fo daß das 
durch die Bervegung suehrerer bey einander befindliiherDinge,der 
fouders lebendiger Befihöpfe, ausgedruckt wird, Unfer Traube, 


Teufel, das Bat. Tribus, das gran. Trouppeau, cine Herde, 


Dberdeutihen Gegenden üblicher Rahme der Yalranpe, (©. dier 
fes Wort ;) im Franz. Truite, im mirtlern Lat, Trutta, daher fie 


. auch in einigen Deutfchen Begenden Trutte genanar wird. 
Der Truͤſchling, ein Schwamm, S. Träufchling.“ 
Der Truthahn, des —es, plur. die —häbne, Fämin, die Trut⸗ 


benne, plur.die—n, eine Art ausländifcher groger Hũhuer, wo ⸗ 
von der Habn viele Stücde Fleifb an. dem Kopfe bängen bat; 
Gallioa Meleagris.Lian. In gemeinen Beben nen: ı man den 


Sahn au Trut, die Henne aber Trute. Truthuhner im Plnraf 


aber wird von bepden Gefch'echtern diefer Thiere, ohne Beſtun⸗ 
mung desßefchlechtes,gebraucht, wo aber deringular das Trut⸗ 
huhn nicht febr gewöhnlich it, Der Rahme Trut ift eine unmittel» 


bare Nachabmung des eigenchümlichentantes,welchen diefehirre 


von ich geben, wenn fie.ihre Jungen locken, daber man auch diefe 


inm gemeinen Leben trut, trut zu loden pfleat. Ihre Stimme hat 


indeſſen, fe wie iht muthmaßliches Barerland, noch mehrere Bes 
nennungen derfchben veraulaſſet. (S. Ealecut.) Zu den dafelbfl 


. bereits angeführten kann man noch hinzu ſetzen, daß fie m Preußen 
- BRurren, in Dfterreich und Ungarn Poderle, in Siebenbürgen 


Rartſchhühner, in Liefland Ralkuhnen genannt werden, 


Die Trutte, in einigen Gegenden ein Rahme der Aalt aupe, fiche 


Truſche. 


Trutz, S. Troy: 
Der Ticherper, des —e, plur. ut.nom. fing. ein nur bep den 


Ober ſachſiſchen Bergleuten üblicher Wort, ein arofes Meffer zu 
bezeichnen, Bey ihnen ift der Grubentſcherper ein großes berg ⸗ 
männiihesMeffer,welches fie in der®rubentafche bey ſich führen, 
das Bezimmer in der Otube damit zu beftedhen, uni zu feben, ob 
es noch gut oder faul iſt. Der harte den Dentſchen ungewöhnliche 
Ziſchlaut tfch zeiget ſchon, dafl dieſes Wortau einet der Slariſchen 
Mundarten zu Haufe gebörer,da es denn dermuthlich ein Uberreſt 
der ebemabligen Wenden in Dberfachfen if. Im Vohln. ift 
Szürpacz zerftüdeln,zerfchneiden,im Auffıfchen aber Serp,eine 


Sichel, wohin auch das Frauz. Serpe und Öriech. apıry, eine 


Sichel, gehören. Das iſch, als ein einfacher Laut, iſt deu Deuts 

ſchen eben fo fremd, als der einfache Laut  ; denn wo fie vorkom⸗ 

nien da find fie bloß durch zufällige Bufommentunft der en 
pibe 
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ſolbe t und der Ableitunasinlbe fen, zen, ober ſchen eniffanten ; 
que —ſchen, let —zen, ſet —zen u. ff. Daher Popswirfcheus 
und anderer Bot ſchlag, ein eigens Scht iftzeichen flir das erh auch 
iin Deut ſcheu einzuführen, wicht nur unnörhig iſt, indem wie dieſen 
Eaur, als einen einfachen Stammlaut, nicht haben, foadern auch 
nachrbeilig, weil ſolches Lie Ableitung er ſchweren und ver:pircen 
würde. ©. auch Tz. 

Der Tſchockel, des —s, plur. ut nom. ling. gleichfalls un bey 
den Doerfächfifchen Bergleuten, der Nahme eines andern stoßen 
Diejjers, womit die Späne gerifen werden, woraus mau die 
Betgt ðabe zu Hechten pflegt. Auch diefes iſt ein Wend iſches Wort, 
welches aber, wenn man deu harten Slaviſchen Ziſchlaut tſch mils 
def, zu unferm Sichel, und zu ſecare, geböret. 

DerQubel, in einigen geineinen Mundarten, eine Art Weiß ſiſche, 

x, ı Dobel, woraus es verderbt ift. 

Die Luberöfe, plur. die —n, ein Zwiebelgewãchs, meldes auf 
einem bobenStängel viele nahe bepfammen ſtehende, in fünf Theis 
le geſpaliene weiße Blumen trägt, welche einen duchdiingendeut 
angenehmen Geruch haben; Polyanıhes Linn. verbit- 
Syacifiche, weil fie fpät im Herdfte blübet, und die Blumen einige 
Apnlichfeit mic den Hyacinthen haben, Indianifpe ſyacinthe. 
Sie iſt in Oſtindien eindeimifh, und von da nad) Jralien ges 
kommen, aus welchem letztern Lande fie urbſt ihrem Rahmen in 
Deutjchland defannt geworden iſt. 

Das Tüd, des —es, plur. die Tücher, Dberd. Tuche. ı, Ein 

Gewebe, ein Bewiri, es fen von welcher Arı oder Materie es 

wolle; wo der Plural nur bon meprern Arten gebtaucht wird. In 

diefer weirditen Bedentung, menn es anders diefelbe jemahls ger 

Habedet, ſo daß es mir dem verwandten Zeug gleich bedeutend ges 

wefen ſeyn würde, ift es jetzt veraltet, indem man es nur im enges 

ver Bedeutung von einigen Arten feſt oder derb gefchlagener 

Zeugengebraucht. ) Eine Arı feſt geſchlagener Leinwand, Go 

wirbeine febr feine, zu Cambrapgem 


ferBedturung von einem groben, ſtarken feſt geichlagenen®ewebe, 
welches gemeine Leute zußemden tragen, und in Dberfachfen nicht 
Leinwand, fondern Tuch genannt wird, Leinen Tuch weben. 


a) Eine Art wollenen Orwcbes, welche⸗ berb und feſt gefchlagen ' 


wird, und hernach die volle Walfe befomsat ; ein dides Gewebe, 
wa die Wolle des Einfchlages den Faden der Kette bedeckt, und 
durch die Walke anf derfelben in einen zarıen Filz verwandeltwied, 
Dadurch unterfcheider es fich fe wobl von den Zeugen, welche unge» 
mwalft bleiben, oder nur die halbe Walfe befommen, als auch ven 
deu tuchartigen Zeugen, welıbe mebr ober weniger gewalft, und 
dadurch dem Tuche ähnlich gemacht ıverden, auch alle Mabl ihre 
eigenen Rahmen haben, wohin der Birfey, Prrperueil, Molton, 
Slanell, Sriep n. {.f. gebören. Zur Berfertigung des eigentlichen 
Zucet gehören dreverlep Achriter, der Tuchmacher oder Tuch 
weber, dee Walfer und der Tüchbereiter, welche doch nur eine 
einzige Zunft ausmachen. Jm Niederſ. wird diefes Tuch fo wohl 
Lafen als Wand genannt, 

2,0 viel eines ſolchen Gewebes, als auf Gin Mabl verfertiget 
wird, In diefem Verſtande iſt es nur Ineinigen Gegenden üblich, 
indem im Hochdeurfchen dafür Stück üblicher iſt. In Nürnberg 
bält in Tuch 3* Een. An andern Orten iſt Lin Tuch Lein: 
wand (in Dberfachfen ein Stud, eine Webe) 50 Ellen. Der 

Plur al lauter alsdann, nach denn Muſter fo vieler andern ZBörter, 
welche eine Zahl, Maß oder Gewicht bedeuten, entweder unver 
ändert Tuch,feche Tudy,cder auch nach Oberdentſcher Ati Tuche. 

3. Ein gemeiniglich dierecktes Seh gewirkten Beuges, es fe 
von welcher Materit oder Artes wolle; Diminut. Tüchlein,i 
gemeinen Leben Tuchelchen, Oberd. Tucher. Man gebt ducht es 


te, aber ſebr feitgefchla, 
genekeinwand Rammertuch genannt, Am äblichtlen ifl es in dies” 
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in biefem Verſſande ohne Uaterſchieh ber Bröße, besonders in fol» 
chen Fällen, wo ein ſolches Stuck Feinen eigenen Nadmen bar, da 
denn dejfen nabere Beſtimmung durch die Sufammenfegung be« 
zeichnet wird, Bin Aſtartuch, (von Wolle, Seide, Sammt oder 
Leinwand, geſtickt oder ungefticht,) das Betttuch, (von Leinwand 
Tiſchtuch,/ Sandtuch, Regentuch, Windeleuch, Schnupftuch, 
Wiſchtuch, ſalstuch, Fopftuch, Nachttuch. Seidene Tücher, 
Schnupf- oder Halstücher. Die haben mit dir gehandelt mie 
ſeidenen und geftick ten Tüchern, Ezech. 27,24. ‚Etwas durch 
ein leinen Tuch feiben, durch ein viereckies Stückchen Leinwand, 
Erwas mit einem Luce abwifchen. Sich mir warmen Tuchern 
reiben, Ein ſolches iletnsres Stud beige im Miederdeurfchen 
gleichfalls Doof,ein größsresaber, dergleichen ein Tiſchtuch oder 
Beitluch iſt, Caken. Im Jagdwefen find die Jagdtucher oder 
auch nar ſchlechthin Tischer Wände von ſtatket Leinwand, womit 
beo dem Beſtatigungs ſagen cin Revier im Walde umflell : wich, 
und welche auch collective der Zeug beißen, Man hat daſelbſt 
bobe Tücher, Mitteltücher, Lauftücher m. f. f. Zn einigen, 
obgleich nur wenigen Fällen; ift Tuch auch ber Nahme eines Klei⸗ 
dungeflüdes; z.B. ein Brufttuch. Im Dberdentfchen ift Vortuch 
die Schürze, In einigen gemeinen Oberdbeutfchen Mundarten ift 
tücheln fo viel wie Heiden. Die Line Frau war bubfch getüchler, 
Steitlet. 
Anm. Schon bep dem Otefried iſt Duaho, Leinwand, und 
Duah, ein Kleid. In Tatian lautet dieſes Wort Tuoch, im 
„ Schwabenfp. Tuch, im Schwed. und Isländ, Duk, welches da⸗ 
felbfi ein jedes grobes ſtarkes Gewebe bedeutet. Wächter leitete 


diefes Wort pon tegere, decken, ber, wovon auch Toga abſtam-· 


met, Friſch aber von Tunica, (im Dän. tft auch Dung, Eu) 
Berde Ableitungen haben ihre Wahricheinlichkeit,erfchöpfen aber 
das Banze nicht, —5 vielmehr, das ſich zufälliger Weiſe 
awen Ar ſchaedene gleich utende Wörter in unfeımTuch vereiniget" 
‚haben; Eines, weldes mit Dede, tegere, Toga, Tunicaz 


* Eines Geſchlechtes iſt, und wohin unfer Tuch in dee Yritten Beden⸗ 


tung, das Niederſächſtiche Dook, ein Tuch, döfen und doken, 
mit einem Tuche bedecken, und das Hebr. 97, Tuch, Dede, Bote 
bang, gehören, (S. auch Zeug,) und Eines, welches ein dickes, 
derbes und feſtes Gewebe bedentet, Von dem letztern finder ſich 
das Zeitwortnoc bey dem Ditfried, wo duuchen,conflipare, 
comprimere, filjen, und giduahit, verfügt ifi, welches das 
Stammwort unferes Tuch in der erſten Bedeutung, und ein Ber 
mwandter von dick an fenıf ſcheint. : 

Tupartig, adj. et adv. dem wollenen Tuche ähnlich. Tucharti⸗ 
ge Zeuge, 8. Tuch. 

Der Tüchbereiter, des —s, plur, ut nom, fing. ein zänftiger 
Handwerker, welcher das gewebte und gewallıc wollene Zuch in 

‚ ber engern Bedeutung diefes Wortes bereirer,d. i. ihin durch Raus 
ben, Scheren und Preffen rin gutes Anfeben gibt, wohin auch die 
Tuchfrifierer und Tuchfcherer gehören, Niederf. Wandbereder, 
Drösfcheren 

Tüdyen, adj. et adv, von wollenem Eiche bereitet, Bin tuchenes 
Bleid, 

Der Tůcherknecht, Tücjerläppen, S. Tuchknecht und Tuch- 
lappen. 

Der Tüchfarber, des —s, plur.ut nom. ſing. ein Nabme der 
Schön: oder Runffärbrr, weil fie beſonders auch wollenen This 
been (chöne belle und dauerhafte Farben zu geben wiffen, 

Der Tüchfriſierer, des —s, plur, ut nom, fing, eine Art 

Zucpbereitee, welche diejenigen Tücher und tuchartigen Beuge,auf 

welchen die Wolle frifieret, d.i.in krauſe Kudichen perwanbefe 

werben fell, bereiten, 
Ypä s Dee 
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Der Tühbaken, des — s, plur. ut nom. fing. ben den Fürs 


“been, ein eiferner, breiter Hafen mit einem kurzen Stiele, das 
Tuch in der Dhaufüive daranf nad) der Breite zu zieen. 

Die Tüchbälle, plur. die—n, an einigen Drien, eine Halle,. 
oder überbaurter Bana in welchem die Tuchhündler ihre Tücher: 
» feil baden. In Coln iſt es auch eim Bericht, welches die Streitige 
feiten, die imden Haufbanfe entiteben, ſchlichtet. 

De Tüchbandel,des—s, plur. car, der Handel mit wollenen: 
Tüchern. 

Der Tüchhändler, des —s, plur, ut nom. fing: Fänin, die 
"Tuchbänslerinn, ein Kaufmann oder Krämer, welcher mit wolle 
nen Füchern bandelt. Wenn er fie ausſchneidet, d. i. Ellenweife 
errlauft, ſo wird er an einigen Orten auch Gewandichneider,- 
Nieder‘, Wandinider, Wandrierer, genannt, und alsdann iſt 
der Tuchhandler inengerer Bedentang, der fie nur in ganzen: 
Balken oder Stücken verkauft. 

Das Tuͤchhbaͤus des — ea, plur, die —hauſer, an einigen Die 
ten, ein Bchäude, in welchen die wollenen Tücher öffentlich ver» 
lauft und anfbewahret werden. Yu Nürnberg hingegen ift das 
Tuchhaus ein Amt oder obrigfeitliches Gollegium, welches aus 
vier Raths. Deputierten, einem Caffierer und Begenfchreiber ber 
fiebet, und die Abgaben von dem Gerreide und Malze einnimmt; 
vermuthlich, weil es feine Sigungen indem Tuchhaufe halt, odır 
doch ur ſprũng lich gehalten har. 


Der Tuchknaͤppe, des — n, plur. die — n, ein Nabme, 


welchen noch an dielen Orten bie Geſellen der Tuchmacher führen, 


S. Rnappe. 

Der Tuͤchknecht oder Tũcherknecht, des —es, plur. die —r, 
im Jagdweſen, ein Arbeiter oder Bediener, welcher die Iaadtiis 
her vortden Wagen wirft und felbige aufftellen pilftz ber Zeug: 
knecht, anandern Orten Plabenknecht. 

Der Tuchlaͤppen oder Tücherläppen, des —s, plur. utnom. 
fing. eben dafelbfl, Zappen oder Streifen von grober Leinwand, 
welche an Seineu genäper, mırd im Mochfalle auſtatt der Tücher 
gebraucht werden, 

Der Tüchmaͤcher, des—s, plur, ut nom, fing. Fämin, die 
Tuchmacherinn, ein zünftiger Handwerker, weicher wollene Für 
ber und tuchartige Zeuge wehrt, und mit den Tuchbereitern und 
Walkmüllern nur eine Zunft ausmacht der Tuchweber, Ries 
terf. Wandmaker. 

Die Tüchnaͤdel, plur. die —n, febr ſtatke und dicke Stednadeln, 
die wollenen Tücher, wenn fie zum Trocknen aufgebänget werden 
ſollen, damis anzuſtecken und auszufpannen ; Kattunnadeln. 

Die Tuchpreſſe, plur. die —n, eine große Vreſſe derZuchbereis 
ter,in welcher die fertigen vollenen Türcher zwiſchen zweu erhitzten 
eifernen Platten gepreffer werden, um ihnen Steifeund Olanz zu 
eribeilen. Eine andere fleinere Preſſe, worin die Tücher kalt ges 
preffet werden, heißt die Stichpreffe. 

Der Tüchrabmen, des—s, plur, ut nom, fing. rin Nabmen 
oder Geſtell, worin die Tuchbereiter 'die Tücher «foannen, 
menn fie felbige trodnen, ausfpannen und fireichen;. Miederf. 
Wandraam. , 

Der Tuͤchraͤſch, des —es, plur. doch aur von mehrern Arten, 
dire, eine Arı Raſch, welcher tuchartia iſt, und auf der rech⸗ 
ten Seite wie Tuch gewalket undgefchoren wisd; Wälfrafch, 
Tuchſarſche, Borar oder Bourat, vermuthlich von dem Franz. 
Bourre, grobe filsige Wolle, 

Eie Tuͤchſchere, plur. die —n, fine aroße Schere der Tuchbe ⸗ 
reter und Tuchſcherer, womit die gewal kten und gerauberen Tücher. 
geſ horen werden, 

Der Ti hfcherer, des—s, plur. ut nom..Äing. eine gerime 
Ari Tuchbereiter, welhe nur die gen —— ſcheren aber 
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die Kunflt nicht verſtehen, tuch artige und andere Zeuge zu apptetie⸗ 
ren, wie jene; Niederf. Drogſcherer, von dreg, trocken. 

Tüchtig/ —er,—fr, adj. ei adv, ». Die gu einer Ab ſicht 
erforderlihe Stärke nnd Förperliche Fefligkeit babend; eine in der 
erwöhnlichen Sprache des täglihen Umganges noch völlig gang · 

. bare Bedeutung. Ein füchtiger Baum, der die verlangte Größe 

and Stärke bat, Lin tücptiger Menſch, der die zu eineräbficht er» 
forderliche Ordgeund Sıärfe hat, Lin tüchtiges Meſſer, ein 
großes und ſtarkes. Daher es denn im gemeinen Leben noch 
bäufig für groß undbftarfüberbaupt gebraucht wird. Zin tuchz 
tiger Mensch, von vorzliglicher Oräße und Stärke. Ein ruchriges 
Stuf Bros, ein großes unddider, Nach einer.noch weiten 
Figur wird das Adverbium Im gemeinen Leben häufig für ſehr ge» 
braucht, eine Intenfion zu begeichnen. Jemanden tuchtig durchs 
prügeln. Tuͤchtig arbeiten, effen, trinfen Fönnen, brav, febr, 
viel. 2. In weiterer Bedeutung, auch andere erforderlichen Tir 
genſchaften zu einer Sacheim vor züglichen Grade babend, fo daß 
tuchtig einen höhern Yrad bezeichnrs, als tauglich, von welchem 
es cin Intenſivum iſt. Gore gibt ihr zu Zeiten einen rücbtigen 
Regenten, Sir. 10, 4. einen geſchickten. Tuchrige Mittel zu etz 
- wasanwenden, tangliche, Tr chts tüchtiges (tauglichet, zur 
Sache dienliches,) vorbringen. Es iſt ım dieſer Bedentung als 
ein Beywort nur noch imgemeinen Leben üblich ;von Perfonen g 
braucht man lieber geſchickt, vermuthlich, um Zweydeatigkeit 
mit der erfien Bedeutung der körperlichen Stärfe zu vermtiden. 
Als ein Sebemwort hingegen wird es auch bier häufig ohne Anſtoß 
gebraucht. Tüchtig zu etwas feyn, im Gegenſatze des untüchtig, 
von allen zu einer Sache erforderlichen Eigenfchaften. richt, daß 
wir tüchtig find, Rath zu finden, 2 Gor,3, 5. Gott bat uns 
süchtig gemacht, u. f.f. V. 6. 

Anm. Schon bey dein. Ditfried dohti, der es aber vr für aut 
gebraucht, im Niederf. dugtig, im Engl.dougthy, im Schwed. 
dugtig. Es iſt vermiitelſt der Ableitungefplbe —ig don dein 
alten Tuche gebildet, welches eigentlich Förperliche Stärke, und 
bernach auch Tugend, dienliche Beschaffenheit, bedeulete. Dirfes 
Tucht ift ein Intenfioum fo wohl von digen, dihen, beiben, 
S. Bedeiben,) Förperliche Größe erlangen, wovon auch dicht ab⸗ 
ſtammet, als auch von taugen, die nörhige Gröfe und Stärke zu 
etwas baben; und daber fommtes, daß richtig im ejgentlichen 
Berftande noch den Begriff der förperlichen Größe und Stärke 
bat, imzwepten aber auch mehr faget, als tauglid. Einfache» 
re Formen diefes Wortes find dje Niederſ. degen, tüchtig, und de» 
ger, ſeht. S, auch Tugend. 

Die Tüchtigkeit, plur. inufit, die Eigenfchaft, da ein Ding 
tüchtig ift, in bepden Bedeutungen, Doch wird in der gwenren, 
wenn von Perſonen die Nede iſt, und miche bloß Förperliche 
Größe und Stärke angedeutet werden foll, lieber Geſchick lich⸗ 
keit, Sahigkeit oder ein anderer Ausdruck gebraucht. Im 
Miederſ. Dögt, für Dogheit, welches aber auch Tugend ber 
deutet, 

Der Tüchweber, S. Tuchmacher 

Der Tück, deg —es, plur. die—e, eine tickiſche Handlung, 
ein libel, welches man einem andern vermittelft eines vortbeilbaft 
ſcheinenden Verhaltens zufügt. &ie wollen mir einen Tück be: 
weifen, Di. 55, 4. Daß die Seinde nicht unverſehens ibm 

‚ einen Tu beweifeten, 2 Mace. 14,227. Die Tüd’tewerden zu 
Schanden, Sprihiw, 12,8. Der Gortlofen Tucke find Feine 
Blugbeit, Sir. 39, 19. Ob dir vergeben werden möcht der 
Ti? deines derzens, Apoſt, 8, 22. Aus ein valſchen Duckh, 
Theuerd. Kap 73 

Wo kuhne Tücke ſchleichen, Up 

Im 


— 
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Im Sochdeutſchen wird dieſes Wort wenig gebraucht, am allerwe⸗ 
niaſten aber imSingular, indem dafür entweder das folgende Tu: 
Ee oder aud ein tückiſcher Streich üblich iſt. 

Anm. Es ift ein alıes Wort, weiches in den gemeinen Ober» 
deutfchen Mundarten Duck, Tuck, Tucks lauter und im weitern 
‚Berftande auch einen jeden liffigen oder heimlichen Betrug bedeu⸗ 
tet. Im Hebräifchen ift Zr und im Griech. wunrer gleichfalls ein 
folcher Betrug, Im gem, Leben hat man auch das Wort duckeln, 
„weiches befonders berriegliche Handgriffe mit den Händen machen 
bedeutet, . Das ckiſt ſchon ein Merkmahl eines Intenfivi; das 
einfachere Stammwore it noch in dem Niederf, Tog, ein böfer 
Streich, Porfen, vorhanden. Nachdem man den Begriff des 
Schleichens, der Berborgenbeit, oder auch den Begriff der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, als den Stammbeariff, annimmt, läßt fich das 

Wort auch auf verfchiedene Art ableiten, Im erſten Falle wiirde 
#4 zndem alten toug, taug, geheim, verborgen, taugen , ver⸗ 
“borgen, Im letziern Fale aber, zu ziehen Miederf. teben, Zug. 
Miederſ. Tog, Jutenſ. Tuck gehören, indern man flür liſtig betrive 


gen auch beziehen, Miederf. betrecken, ſagt. ©. and Dud: 


mauſer. 

Die Tide, plur. die —n, das Abſtractum des vorigen Wortes, 
1, Die Gemüthsbeſchaffenheit;, Fettigkeit, jemanden vermittelſt 
eines oortheilhaft ſcheinenden Verhaltens zu hintergehen oder zu 
fbaden, wo die Tüte eine Art des Berruges if; ohne Pinral. 
Ip kenne feine Tücke ſchon. Er bat feine Tue. Jemanden 
binter feine Tüfefommen. Des Narren Tide ift Sunde, 
Spri,24,9, Im gemeinen Leben wird eg auch wohl von dem 
beinlichen, mit Sull ſchweigen verdundenen Widerwillen oder 
Zorn gebrauchte, welchen man in der niedrigen Sprechart das 
Maulen, indır vertvanfichen aber das Schmiollen nennet. (S. 
Tuckiſch) *, Eine tückiſche Handlung, ein Übel, weldhes man eie 
nem andern vermittelſt einet vortheilbaft fheinenden Verhaltens 
jufügt; ein Tehrdemanden eine Tide fpielen, 

Und freut ich der gelungnen Tue, Haged. 
Obgleich diefe Bedeutun den Plural Leider, fa iſt derſelbe doch 
im Hochdeurfhen nur wenia gebräuchlich. S. auch Zeimtücke. 

Tüdifch, —er, — #r, adj, et adv. 1. Tücke babend uud darin 
gegründet. Pin tickiſcher Mtenih. Ein tütifches Pferd. 
Tuckiſch barideln, verfabren. Tackiſch ausfeben. Ein tücki— 
fcher Streich. Bin tuifches Geficht baben. Siebe aucbgeim: 


tuckiſch. * ſemeinen Leben auch heimlich zornia, doch nur 
als Tudifh auf jemanden feyn, heimlich 
jernig. 

Der .. &. Dufmäufer, 

Der Tuf, Tu ein, Spk fe 

Tügen, S. Taugen. 


Die Tugend, plur. die —en, ein Wort, meldet ineinem vers 


fhiedenen Umfangeder Bedeutung gebraucht worden, und noch _ 


gebraucht wird. 

ı. "Körperliche Stäfe, Kraft; eine veraltete Bedeutung 
welche indeffen doch die erfte und urfprüngtiche ırt. Im Riederfäch« 
fiſchen ift tauger noch ſtark, muthia, und dep dem Picrörius 
kommt noch Tucht ſur Krafı und Macht dor. In engerer Bedeu⸗ 
tung wurde e⸗ cheden auch bäufig für Tapferkeit gebtaucht, in 
welcher Bedentung es aleichralls veraltet iñ. 

2, In engreer Bedeutung, Kraft, Fäbigkeit gewiſſe Beründes 
rungen, beſonders beilſame Veränderungen, hervor zu bringen ; 
eine geöhıen Theils auch ſchon veraftete Bedentung, in weicher 
die Tugenden eines Brautes, einer Arzeney, ehedem ihre Heils 
kräfte waren, 

3. Fisürlich iſt die Tugend. . 

(1) Der Zuſtand, da ein Dinz die gu feiner Beſtimmung 
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örhigen Figenfchaften befist ‚vo et wicder auf boppelte Art ges 
braucht wird, (a) Als ein Abſtractum und ohne Plural, die Bes 
Schaffenheit eines Dinges, da es alle zu feiner Bertimmuag nöothi⸗ 


. gen Eigenſchaften befiger. Dir Tugend eines 64uſes, eines 


Pferdes. Auch diefe Bedewtung gebörer in der edleru Schreibart 
gu den veralteten, ob man gleich noch im gemeinen Leben sonder 
Tugend eines Meſſers, eines Werfzeuges u. f. f, höret, deſſen 
Tauglichkeit ober Tüchtigkeit zu bezeichnen. Niederſ. Doge. 
In engerer und höherer Bedeutung wat Tugend chedem anch Vor⸗ 
trefflichkeit, und diefe Bedeutung bat es vermurblich uoch ı Pet. 
2, 9. wo es beißt: die Tugend des, der euch derufen bat, dm 
GSriech. &perg, (5) Als ein Eoneretum und mig dem Plural, eine 
zelne der Beſtunmung gemäße oder brauchbare, gutr@igenfchaften. 
Ein Pferd von vielen Tugenden. DieTreue if die vorzüglichſte 
Tugend eines Sundes, die Leichtigfeit und Bequemlichkeir, 
bie Tugend.an einem Werkzeuge. Dre Rheinwein bar die 
Tugend, daß er nicht foleiche raufcht, als der Franzöſiſche. 
Ebedem ſprach man auch von den Tugenden des verdandes, dt. 
nüglichen Fähigfeisen deffelben, 

(2) Inengerer moralifcher Bedrutung iſt die Tugend der 
Buftand, da ein vernünftiges Geſchdof feiner Beſtimmung oder 
Ab ſicht gemäß handelt; wo es wieder in verfehiedenen Einfchrän« 
fuugen gebraucht wird, (a) Als rin Abſtractum und obne Dinral, 
fo wohl von der ganzen pflicditmäßigen Beichaffenbeit, von der 
Ubertinflimmung des moralifchen Zuſtandes mit demÖejene oder 
der Beſtinimung, als auch von der Fertigkeit zut möglichften Leis 
ſtung ſeiner Pflicht. Etwas aus Tugend tbun. JemandesTugend 
für zweydeutig halten. Wir haben keinZrichen der Tugend be— 
werſet, Weich. 5,14. Sich der Tugend beſteidigen. (b) Als 
ein Conetetum und mit dem Plaral, einzelne in dieſem Zuſtande 
gegrlindete, daraus berfließgende- Neiannarn und Fertigkeiten, 
jede pflihimäßige und lobe newürdige Neigung oder Fertigkeit. 
BurgerlideTugenden, Fertigkeiten, die bürgerlichen Befege, die 
Pflichten dir menſchlichen Geſellſchaft zu erfüllen. Natirliche 
Tugenden, deren Bewegungsgrund dee natürliche Erfolg dee 


‚Handlungen iſt, zum Unterfchiede von den chrifflichen, welche ih⸗ 


te Bewegungsgründe aus ber Religion bernchmen, Mäpigkeit, 
Derfihwiegenbeit, Sleif, Treuen. f. f, find Tugenden. Aus der 
Noth eine Tugend machen, Die Tugend ficher bier der Untu— 
‚gend, ingleichen dem Lafter entgegen. 

(3) In der enaflen Bedewung wird die Keuſchhelt oft 
nur Tugend ſchlechtbin genannt, Die Tugend einer Perfon in 
Verdache sieben. Was der Tugend eines Sranenzimmersnachs 
tbeiligit. Si hat. tugent und ere, einer der Schwäbiſchen 
Dichter. Lind diefe Bedeutung hat das Wort vermuthlich autb, 
wenn es in einigen Reichsftädten alsein Abſtractum, ein Titel ade⸗ 
liger Franenzimmer i. In Nacaberg ,.B, werden die Franenzime 
mer aus patricifchen Befhlechtern Ihre bocha delige Tugend ge» 

nannt. 
Anm. ». Faſt in allen Sprachen iſt der engere moraliſche Be⸗ 


- griff der Tugend eine Fine der Leibesſtäcke, Virtus, von Wis, 


Vires, Kcaft, Bewalt,agerg vor ang, Fark; nicht, weil dieTus 
gend moralifche Kraft gegen einen Widerſtand, gegen finnliche 
Krafı iſt, ſondern, weil in dem rohen Ingendalier der Welt und 
der Nationen Leibes ſtäeke und darin gegründete Tapferkeit, die 
einjige ie menigftens der einzige-blirgerlicheBor« 
gug war, i 
Anm.4. Dieses Wort fommt in feiner heutigen Geſtalt zu erſt 
in dem ulteg Gedichte auf dem heil, Anno vor, wo es Dugint laws 
tet, in Walififchen Digonianı, Altere Spraden und Mund» 
arteır yaben ſtatt der Sylbe —end, die Sylbe de oder et, wie Wil⸗ 
lerams Tugede, Noslers Tuged, das Angelf. Duguth, des 
Mudet ſ. 
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Nirber . Dogt, das Schwed. Dycht, tar Belländ. Deuzt. Aus 
dieſem Tugde iſt ohne Zwrifel, durch Emſthaftung des mfifioen 
Ma’rnlautes, Tugend entſt anden, ſo wie auf Zungde auf abnliche 
Art Jugend geworden ifl. Tuzde und Tugend flammen von tane 
gen ber, fo fern es ehedem urfpringlid, Mark jenn bebeurcıe, 
und zu dem veralteten degen, groß, flasf, tapfer, erbörcte, von 
welchem Worte Theganheit bey denrDirfried noch furTugend 
vorfomme Das Niedirf. Dogt bedratet nicht allein Tugend, 
fondern auch Tüchtigfeit, fo wir Döge dafetbfi die Tauzlichkeit iſt. 
©. Did, Deiben, in Gedeiben, Tügprigu.f.f. — 

Der Tugendabel,des —s, plur. car. derjenige Adel, welcher 
buch Zapferfeit erworben wird, zum Unterfchiede von dem Erb⸗ 
und Bunfladel; von der veralteten Bedeutung dei Wortes Tur 
gend. 

Tugendhaft, —er, —rfie, adj. et adv. welches ehedem in allen 

"Bedentungen des Haupswortes Tugend üblich war, jegı aber nur 
noch in dee eugern moralifchen gebraucht wird, Tugend babend, 
befigend, und in derfelben grarlinder, im Oenenfage des lafiers 
baft. Ein tugendbafter Mann. Tugendhaft ſeyn. Ein tw: 
gendhaftes Gemurb. Tugendbafte Sandlungen. Dft auch in 
der dritten engfien Bedeutung für leuſch, firtfam, ine tugend⸗ 
bafte Perſon. 

Anm. Schon bey den Schwähilfchen Dichter tugendhaft, 
bey dem Notker mit einem andern Endlaute tugedig, im Dies 

— derſ. degelik, ebedem dugerbeue. 

Der Tugendhrld, des—en, plur. die —en, Fimin. die Tu: 

gendheldinn, eine Perfon, welche fi auch durch den färkfien 
Widerftand nicht von der Ausübung der Tugend abhalten läffer. 

Die Tugendiebre, plur. doch nur von mebrern Büchern die ſet 

Art, die—n, ein von einigen für Moral und Sittenlehre ange» 

nommenes Wort, die Lehte von der Tugend, d, i. den pflıhimäßie 
gen Fertigfeiten des Menſchen, zu bezeichtien. 


Tugendreih, —er, —fie, adj.etadv. reih an Tusend oder 


Tugenden, im hohen Brade tugendhaft; win vorzüglich noch in 
den Titeln weiblicher Per ſonen übliches Wort, a 
QTugendfam, —er, —fir, adj.et adv. mierugendhaft. Ein 
tugendfames Weib, Ruh 3,11. Es iſt in der edlen Schreib» 
art veraltet, und wird auch nur noch biu und wieder in den Titeln 
weiblicher Derfonen gebraucht. In Niederfachfen dig:fım, wo 
dugdfam auch Fräftig, flark, bedeute. Eben diefe Bedeurung 
hatte ehe’ em auch unfer tugendfam. Han er iſt [o tugentlam, 


Er kan heilen alle wunden, für fräftig, Brut, Eberb. von * 


Sur. 
Der Tugendflolz, des —es, plur. car. der Stolz auf das Ber 
‚wußrfenn feiner Tugend oder pflichtmäßigen Beſchaffenbeit. 

DieTillle, ©. ı Dille, 

Die Tulpe, plur. die —n, ein Swiebelgewäcdhe, welches wegen 
feiner ſchönen großen Felhförmigen Blume geſchätzt wird; Tuli- 
pa Linn, Inder gegierien Spreedarı Tulipane. Der Rahme 
tft Bürfisch, und lautei dajelbit Tulban,wegen ibrer Ähnlichkeit 

s mit einem Turban. Sie ift in Cappodocien einheimifch,umd iſt erfk 
1559 von ba nad) Eurspa gebracht werden, 

Der Tulpenbaum, des —es, plur. die —bäume, ein Amerifar 
nifcher Baum, befjen Blürhen einige Abnlichteit mit den Tulpen 
baben ; Liriodendron Tulipifera Linn. 

Tumm, 8. Dumm. 

Der Tummel, des —s, plur. inuf, das Intenfioum den Tau: 

mei, ſtatt deſſen es im gemeinen Leben febe häufig ıft, fo wohl eis 

nen Schwindel, als auch einen Rauſch, zu bezeichnen. Einen 

Tummelbaben, fo wohl ſchwindelng als auch berauſcht ſeyn ; wo 

man im Echerze auch mob! das Diminucieum braucht, fich ein 

Tammelchen sinken, ein Räuſchchen. Niederſ. Tiimel, Tum: 


- 


Tum 


mel. Es i mit dein Latrin. temulentus nnd Temulentia, be 
rauſcht, dee Naufch, verwandt. (S. Tummeln.) Daher iſt 
tummelig oder tummelicht, im gemeinen Leden taumelig, Strhe 
daſſelde. 

Das Tuͤmmelchen, des —s, plur.ut nom. fing, in einigen 
Gegeuden, ein Nahme der Heinen runden Becherraffen, oder fleie 
nen Becher in Oeftafe einer balben Kugelz ım andern Örgerder 
Timmler, Exat. Tumbler, Scowed. Tumlare. Es iſt das 
Diminutivum eines deralteten Tümmel, welches ein karzes gleich⸗ 
ſam abaeinmefies Gefẽeß dedrutet gaben muf, und mit Jumpf 
und ilimpfen verwandt geweſen if, z 

Tummeln, verb. reg. welches eine Rachabmung eines heftigen 
dumpfigen und ungeflümen Lautes ift, und daber in mchrern, dem 
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Aufheine nad fehr verjchicdenen Fallen gebraucht wird, Es jſt 
in doppelter Geſtalt üblich. 
1. Ag ein Neutrum mis dem Hülfsiwwerte haben. ı.* Im 


Gehen mit ſchwerem Kopfe von einer Serie jur andern wanlen, 
als ein Inienfioum von taumeln ; in weicher Bedeutung es aber 
im Sochdeurfchen fremd, und mr in einigen gemeinen Nundarten 
gangbar if. Riederf.tümeln, Engl.to tumble Schwed. tumla. 
a.* Einenkärm, Getũmmel verurjaden. Usd jind von dan: 
nen beraufgezogen mit Sreuden, daß die Stade tummelt, 
» fön.ı,45. Was tummelt und weineribr? Dis Rind ill 
nicht geftorben, Marc. 5,39. Auch in dieſer Bedeutung iſt e⸗ 
im Hochdeutſtheu veraltet, indeffeu ſtammen Berummel und Tu⸗ 
mult von derſelben ab. 

IL As ein Aetivum, ſo wohl taumgfa machen, als auch mit 
einem Getummel beftig bewegen, doch nur noch in riniacn defons 
deru Fällen, i. Jemanden tummeln, ihn ſich beftig bewegen mas 
hen, befonders umihn dadurch abzurichten., So tummelt man 
ein Pferd auf der Reitbahn, wenn man es um Krcije galoppieren 
lehrer; wo Lech dtefes Wort nur im gemeinen Leben üblich iſt, 
indem die heutige Reitkunſt daffir ausländıfche Kunftiwörter an⸗ 
genommen bat. Der Soldat muß gerummeltund ausgearbei: 
tet werden. Sich mit jemanden berum tummeln, fo wodl fich 
mis ihm balgen, als andere hefrige Bewegungen mit ihm vor« 
nehmen. . 

Drum tummle Ah im Thal der Poffe, 

Wer ſich nice höher fywingen Fann, Gottſch. 
Der Soldar tummelt fi um die Ebre, *. Sich tummeln, iſt 
auch fo viel wireiten, eigenztich ſich heftig bewegen, feine Bewe⸗ 
gungen befchleunigen. Tummle dich! Ich will mich rummeln, 
ſo viel ich kann. Tummle dich mit dem Eſſen! mache, daß das 
Eſſen ferlig wird! So and das Tummein. 

Anm. Im Niedert, gleichfalls tummeln. Es if win intenfiwes 
Iterativum von einem veralteten tumen oder umben, ven mel» 

» diem das Franz. tomber, fallen, das Angel. tumban, tanzen, 
ſpringen, das Grirch Suaog, Wird, uud antere mehr abſtam⸗ 
men; woraus denn woplorutlich genug erbeil,t, das der befrige 
dumpfige Pant der SrammbegriTit, Am Euaf. iftiumble pin 
und her werfen. S. auch Berimmel und Tumult. 

Der Tummelplag, des —rs, plur. die —plüge, ein Platz, wo 
Pferde und Reiter getummele, d, i. durch befuige Bewegungen abe 
gerichtet werden, Inaleichen, ein Piag, wo ſich giacy Partepen 
gebal⸗et, geraufet, geiblagen, mit einauder ſchatmutz ieret, ges 
fochten haben; am häufiaflen im gemeinen Leben. 

Der Tummelſattel, des —s, plur. die —lättel, eine Art Hüte 
iel aufder Reitbahn, weiche den Pferden aujgrirger werden, wenn, 
fie getummelt werden follen. 

1. Der Tummler, des —s, plur. ut nom.ſing. ©. das Tüm: 
meichen, 

8. Der 
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2. Der Tümmler, des —e, plur.ut nom, fing. ». Eine Art 
Delphine, welche fih mit grofer @rfdwindigfeit im Wafıer bers 
um rummelt, wovon er auch de.i Nebwen hat; Delphinus 
Delphis Linn. Riederf. Timeler. Er gehörer mir ben Wicerz 
f& weine zu Einem &rncblecber, iflober pen denmfelben noch ver- 

° Schieden, 2, Eine Arı fterner Tauben, we.che fih ip Fliegen eft 
herum werfen, oder tummeln, 

Der Lümpel oter Tümpfel, ©. Dümpel. 

Der Tum vlt, den —ıs, plur, dier—e, 1.Daf Gethmmel, ri⸗ 
acutlich, der lame dur efige Fon einer eftigen Beiveauna wider 
einande® freisendee Körper, und d 
Der Tumult der Geſchafte. 

In dem Tumult des Aufruhrs feinen Arm 
Im Bine zu baden, Weiße, 
Ach, wüßten fie, welch ein Tumult, welch in Rampf wider⸗ 
wärtiger Bewegungen diefe Brufi zerreiße! von Brame, 
2. In engerer Bedeutung ift der Cumult dic ungeflüme und uner» 
dentliche Berammlung mehrerer, beſonders fich wegen einer Ber 
leidiaung Recht zu verjchoffen ; ein bober Grad des Auflaufb. 
Einen Tumule ervegen, dnfangen. Den Tumulefiilen. Es 
erhebt fi) ein Cumule. Die damit verbundene Unordnung und 
das Gerümmel unterfcheidet den Cumulr von einem Yuffande, 
Det Yuftubr ifi eine grwalsfame Auflehanng mebrerer gegen die 
Unterobrigfeit, Empssung uud Rebelicn-aber gegen den Lan 
desberren, 
Anm. 

biejes Wort zunächfl aus dein Lateinſchen Tumultus entlehnet 
iñ, obg sich diefes mie anferm Gerümmel und terimeln zu @inen 
Geſchlechte gehöret, Eben daher find auch rumuleuiren, einen 
Tumult oder Auflauf erregen, der Tumultuant, des —en, ®lur, 
die —en, Perfonen, welße tumultniren, tummituarıfdh, anf 
eine ungeſtüme und unordentlidhe, gerdufchvolle Art, und in weis 
serer Bedeutung, im höchfien Örade unordentlich und ungeflün, 
Tumulsuarıf verfahren, miBefeitigung der gehörigen Ord⸗ 
Runy. 

Die Tundhe,plur. doch nor etwa von mehrern Arten, die — n, das⸗ 

jenige, womit gesundhet wird, der flilffige Körper, welcher auf eis 

‚ nen andern geftrichen wird, doch nur noch in engerer Bedeutung, 
eine weiße aus Kalfund Waſſer bereiteie Farbe, die Wände und 
Mauern damit zu beftreichen, Die Tumche fällt ab, der als Züne 
che aufgetragene Kalt. 


Arm, Schon bey dem NotferTunicho,im Böhm, Dyncho«s 
wani,ımPohin. Tynk. Jreinigen Oberdentſchen Geaendeu if 
es mämilichen Beihlechee, der Lunch, in welchem es auch in ice 
Deutſchen Bibel oorfomme. Der fchone Tunch an der fpleche 
ten Wand, Sir. 22,20, ©, das ſolgende. 

Tinchen, verb. reg. act. eigentlich, mit einem flüffigen Adrper 
überftreichen, Es iſt inde ſſen nur Noch in engerer Bedeutung gange 
bar,eine Wand oder Maner mit flüſſig gemachirne Kalte übrrſtret⸗ 
een, welches im arineinen Leben werfen genannt wird. Die ge— 
rünchtt Wand, Apofi.23,3. Wo ifi nun dar Getünchte das 
ibr gerimapt babe? Ejed. 13, 322. . Mir Balt tünchen. So 
auch das Tünchen. 

Anm J In den Monfeeifchen ®toffen tunichen,fim Poehln. 
tynkowac, in einigen Niedertewtfchen Gegenden dinken. Ents 
werer, als ein Berwandter von tingere,wenn es nicht gar mit der 
Sache ſelbſt aus diefen: Latrinifchen Worte entlchnetifl, da es 
denn ein Berwandier von tunken ſeyn würde: oder audı nit dem 

hevrſchenden Ergrıfjetes Belleidene, Bedeckens. Tey den: Kero 

* Äftfin diefieiegte zul sung Dupihho, und bep dem Oitfried 
Dunichu, ein Arc, Zei Tunica, Im Qsuipgin if dynnıde, 

280, W,8.4, Th, 2, Yun, 


* 


diefe heftige Bewegung felbfl. _ 


Der Ton auf der Ableitungsfplbe beweifer ſchon, daß 


Zup ag 


säfele. Im Fehr. iſt min, tündın, milde zunäd au Teche, 
Sat. Toga, zu gehören feiner. 

8 er Tüncer, va —e, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
sand, ingleien, der ein Eefdöäft daraus mächt, die Mit de 
und Mauern zu tänden, da denn diejenigen Doneer, Witche ſech 
vornehmlich mit demTünchen abgeben,diefenNahmen beten men; 
un ortreinen eben Weißer. Die glach mahler uat!Zinmer:Pe- 
liergg find eine beffere Arı Zünder; 

Z ie Tünchſcheibe, plur. die —n, bey den Züindhern, ein Bteu 

min einem Griffe, den Kalt zum Verſchmieten vor tem Tünchen 
darauf in der linken Hand zu balten. 

Der Tüngel, des —e, plur inuf. in einigen Gegenden, befene 
ders Riederdentſchlandes, ein Rahme einer doppelien Art Eins 
kranies, welches ibrils unter der Gerſte, theils aber ande in ten 
Heden und an den Wegen mädfer, Galium Aparine,undVa- 
lantıaAparıne Linn. Bendewerden auch Klebekraut genannt, 
meil der rındlideSome an ten Kleidern fleben bleibe, worin viele 
leicht and der Gtund des Rahmens Tungel liegt, der alsdann zu _ 
tünden,tingere, gehören wiirde, 

1. Die Tunfe, plur. die —n, eine in die Erde gegrabene, und oben 

mui Yalfen und darauf geſchütteter Erde bedeckte Grube, deren 

man ficb im Nothfalle Batt eines Kellers bedieuer; ingleichen im 

weiterer Bedeutung,ein jeder ungemölbter Keller, ein Balkenkel⸗ 
ler, weiler flatı des @cwölbes oben mit Balken belegt wird, 

Anm. In andern gemeinen Mundatten Tunch. Es fcheinet 
eine Tiefe, eine Grube überbanpt zu bedeuten, und vermittelft des 
asufäligen Mafculautes von Teich abzuftaınmen. (Siehe daffribe.) 
Tauchen und zunfkn ind auf eben diefe Art rerwaudt. 

2. Tre Zunfe, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, eine 
> flüffree aber dieMiche Speife, andere feſtere verein zu tunken oder 
zu tauchen, modurd) fie fich von ber flüflaera Bruhe unterideider, 
Senf, Derrettio, mit Wein gerrübrtet Kit ſch- oder Pflaumen⸗ 
infn.d.f, find folche Tunfen. In den niedrigen Epredarien 
mind eine Zunfe Titſche oder Türfche genannt, von rürfchen, tun⸗ 
fen; Niderf, Stippels, 

Funfen, verb. reg. act. in einen flüfigen Körber halten oder 
ſtecken, wie das edlerr tauchen. Tunker den Buſchel Iſerp in 

das Ele, eMof.ı2,22. Er ſoll mit feiner retten in das 
» dbleunfen, 3 Moſ. 14,16. Tunfe deinen Biffen in den Eſſig, 
Auih 2, 24. So wirft du mich doch tunken inden Tiorb, Hiob 
% 3%. Die $eder in die Dinte tunfen, eintunken. ©o auch 
due Tunken. 

Anm. Im FTaranthuncan, ber dem Notker tunchen. Es 
famn:e von dem im Oherdeut ſchen, ingleichen in der höhern 

Schrribart übliden tauchen ber. Bon tauchen hieß das Inten« 
foum rucden, ducken, woraus durch eingefgalteren Nafenlaue 

- tunten ward, In den niedrigen Sprecharten ft. dafür titſchen 
oder suciagen, im Riederf. Äber dir pen üblich. ©. Tauchen, 

Die Cunt form, plur. die —en, bey den Lichtziehern, das tiefe 
ſchmalt Grfäß, worin fich der gefd miolzene Talg befindet, in wel⸗ 
chen man die Techte sunfe, um fie zu Licbeeen zu z.cben, 

Der Tüpfel, des — s, plur.ut nom. ling. Dimin. des Tupfel: 
ben, Oberd. Tin fleir, ein Dunct oder kieiner Fled in Geftalt 
eines Puneies. In Hochdent ſchen wird es wenig mehr gebraucht, 
wo dafirt Fınenwı er Streben üblicher find, Am weniofien iſ es 
von einem Tunete imechrüben oder Zrich net üblid,chplein andy 
dirſer im gu meinenkeben ſo woblTigfel als Tutzelgenonne mind, 
Ce if: Fein Diminutiewım, wie viele, glanken,"foudern vermittelſt 
drı Mlleituneefoior el, ein Eukieet, Ting, von surfen gebilder. 

« Die Niederſachſen erbranden deſäan Eriyp ad Tyyp, ncidıs 

» Ieriere aber auch die Epise cines Dr ges en 1. Eicere 
Tepien 
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Tüpfelig, er, —fe, adj, et adv. mit Tüpfeln, 8.1. Yunc- Der Tuͤrkenkopf, des —es, plur. die — köpfe, in einigen er 


ten oder Meinen Fleden verfehen, gerupfelt ; am hänfigfien im ge⸗ 
meigen Leben. 

Lüpfeln ‚verb,reg. act, mit Tüpfeln, d. i. Puneten oder Fleinen 
Flecken verfehen, das verfleinernde Iteralidum von eupfen, Die 
Deiniatur- Mapler tüpfeln die Siguren, welche fie mahlen, d.i, 
fie punctieren fie, oder perfertigen fie vermittelft Pleiner Puncte, 
daher der Miniatur» Mahler in einigen gemeinen Munbarten auch 
der Tüpfelmabler genannt wird, 

QTüpfen und Tupfen, verb. reg. act, et neutr. im legtern alle 
mit dem Hülfsworte haben, mit der Spitze eines Dinges ftoßen 
oder berühren. Dupfen, tupfen und tüpfen, welche doch im 
Hocdeurfhen nur felten geböret werden, find nicht gan einerley, 
wovon der Grund theils in dem härtern ober weichern Mitlaut, 
theils in dem breitern u ober fpigigern liege, Dupfen heiße mit 
einem ſtumpfen oder weichen Körper leicht anfloßen, oder berühren 
tupfen fegt eine flärtere Berüfrung, tüpfen aber nebft derfelben 

‚ ein ſpitztgeres Werkzeug eder einen fpigigern Theil eines Dinges 
voraus. DieWundärzte dupfen mit angefeuchteter Baumwolle 
auf eine Wunde, fir bedupfen den Beinfraß mit Scheidewaffer. 
Die Kupferftecher tepfen auf die hintere Seite der Rupferplatte, 
wenn fie mis bem Ballen der Handð darauf fioßen „ damit ſich der 
Birnig auf der polierten Seite fein eben ausbreite, Anbere bediee 
nen fi ſtatt deffen eines Tupfballens, Franz. tampon. Man 
tupfee oder tipfer jemanden, wenn man ibn mit der Spige des 
Fingers, oder einem andern fpigigen Werkzeuge, anftöße, Tüpfeln 
iſt davon das Fterativum. 

Anm. Alle drey find Rachahmungen des verfchichenen eigen» 
thümlichen Schalles, daher man nicht eigenilich fanen kaun, daß: 
eins von demandern abftamme, Für tupfen arbrauden die Mies 
derjachfen tippen und Rippen, welches letztere auch rumfen bedeus 
tet, die Engländer totip, und die Schwed, tippa, Tappen bes 
zeichnet eine weit gröbere Art des Berübrens, woyoa der Örund 

in dem breitern a und ſtätkern Blafelaut liegt. 

Der Tupbftein, S. Tof. 

Der Turban, des — es, plur, die—r, aus dem Perſiſchen 
Dylibent, baummwollener Zeug, ein Kopfſchmuck des männlichen 
Geſchlechꝛes unter den Türken und andern Morgenländern, wels 
cher aus einem um eine fleife Miltze in gemeiniglich kagelichet Oe⸗ 
ſtalt gerwundenem Zeuge beſtehet ; der Repfbund, Türkifche oder 
morgenländifche Bund. Daslifidier, wie in mehrern Fällen 
geſchlehet, indas verwandter Übergegangen. Italiäniſch Tur- 
banteund Tulpante, (S. Tulpe.) Bey den Türken heißt der 
Zurban Sarik, d. i, winden. ; 

Turf,S. Torf. 

Der Türk, des—en, plur, die—en, Fämin. bie Türkinn. ı, Eis 
genilich, ein Individuum derjenigen Nation, welche anfänglich 
zwifchen dem ſchwarzen und Kafpifchen Meere mohnete, fich aber 
nachmahls nicht mur des ganzen weſtlichen Aliens, fondern auch 
des Griechifchen Reiches. bemächtiare, Lat, Turca, Niederf, 
Tork. Der Rahme iſt alt,und wird am wahrjcheinlichften vun’ 
dein alten faft in allen Sprachen befindlichen Tor, Berg, Gebirge 
abgeleitet, weil diefe Nation nrfprünglich die zebirgtgen Gegenden 
zwifchen den ardadhten beuben Meeren bewohnete, Der Trirf odır 
Großtürk, eine nur noch im gemeinen Leben üblihe Benennung 
des Groß: Bultanes oder Türkischen Kaifers, 2. Figlielich (1) Im 
gemeinen Leben wird oft ein jedre Mabomedaner ein Türk ge 
nannt, weil fich dirfe unter allen Mahomedanern den Eurordern 
am furchtbarſten gemacht haben. (2) Nach reiner andern Figur 
iſt Turk, aber auch nuc im gemeinen Leben, ein bacbaris 
ſcher Menfh, ein Menſch von sahen, wilden und graufamen 
Sitten. 


geuden eine figüeliche Benennung einer Art Kicbiffe, welche auch 
Pfebe genannt wird; Cucurbita Pepo L. Wegen einiger Ahn⸗ 
lichkeit mit einem Türfifchen Bunde, Im Dfterreichifchen wer« 
den fie Pluger genannt, 


Das Türkenſpiel, des— es, plur. inuf,eine Att Kartenfpies 


les, welches mit 36, mir Türfifchen Figuren bemaplten Blättern 
gefpielet wird, welche daher auch Türfenfarten genanum werden, 
Es iſt befonders unter den Franeiscanern üblich. 


Die Turkey, plur. inul, das Gebierh des Türkiſchen Kaifers, 


Die Luropäifge Türfey, deffen Gebieth in Europa, um Unsere 
ſchiede von ber Aftatiſchen. 


Türkiſch, adj. etadr, Zu den Türken gehörie, aus der Tür⸗ 


fep gebürtig, in den Sitten und Bebränchen derZürfen gegründet. 
Das Tuͤrkiſche Rei, Der Türkifche Baifer, Der Tixrfifche 
Bund, auch figürlich.eine Art Lilien mitzurüd gerollten Blumen⸗ 
fronen, LiliumMartagonL, Seldlilie. Turkiſche Bobnen. 
Rafeolen, Tirkifche Gühner, . Truthühner. Türkifcher Bier, 
Efparfette. Turkifche Kreffe, Tropaeolum L. Turkiſcher 
Weigen. (5. Weigen.) Und fo werden mehrere Producte der drey 
Narurreiche, welheaus der Levante zuuns gelommen, mit dem 
Morie Tuͤrkiſch bezeichnet, Die Türkische Habt, bepden Räh- 
teriunen, welche auf beyden Seiten recht iR. 2, Figurlich. 
(1) Mapemebanifch, ‚doch nur im gemeinen Leben. Der Ti: 
kiſche Glaube. Die Tickiſche Religion. (8) Barbariſch, graue 
fom. Jemanden Turfifh prügeln. Türfifch mit jemanden um · 
geben. 


Der Türkiß, des — ffes, plur. die e, ein fieinartiges Mines 


al, welches gemeiniglich unter bie Edelfteine gerechnet wird, aber 
noch des la Brofje und Reaumür Beobachtungen der verfieinerte 
Zahn eines noch unbefanntenSeethieres ift, Er ift, feinem iunern 
Gemebe nach , einem Anochen völlig ähnlich, nimmt indeffen eine . 
Politur an ‚und ift von weißer , gelber, grüner und grünblaufis 
er Farbe, Turcoides. Der Deutſche Nahme ift aus dem Ital. 
Turchefa entlehnet, weil man fie zuerſt aus dem Turkiſchen Ge⸗ 
bierse zu ung gebracht. Derjenige Edelftein, welchen Luther in 


. der Deuifchen Bibel Türkiß nennet, heiße bey Michaelis, doch 


nur muthmaßlich, Chryſolith; im Hebräifchen heißt er Tar- 
Ichifch, 


Das Turnier, des— es, plur. die —e, eine be alte Benennung 


feperlicherKitterfpiele, befonders jo fern fie in Friegerifchenlübuns 
gen beftanden, wobin befondırs das Lanzenbrechen, Rinarennen 


an ff. aebörere, in welcher Bedeutung an den Höfen noch jet zu⸗ 


weilen Turniere angeflelt werden, Daher ein Rof:Turnier, 
zum Unterſchiede von einem Juß-Turnier; ferner, die Turniers - 
Lanze, Turnier⸗ Ordnung, dev Turnier» Plag, das Turnier: 
Pferd, der Turnier: Helm, ber Turnier-Rragen, der Turnief@ 
Richter odervogt, m. _ 

Anm. Im Deutſchen ehedem Turney, nach dem franz. Tour- 
noy, im Jtal. Torneo, im mitlern tar, Torneamentum, 
im Engl. Turnament, Turney,imödwed. Torney.Bep dem 
Hornegk fommt auch jege das veraltete Tyotewr ron einem Turs 
nieve vor, twelches vermuiblich gu dem alt Franz. Joulte, Jaulte, 
im mitt!er Bat. Lufia, ein ſolches Luſtgefecht zwifchen einzelnen 
Verfonen, geböret. S, 2, Turnieren. 


1. Turnieren, verb. reg. neute. mit dem Sülfeworte haben, 


welches nur tmgemeinen Leben üblich iſt, wo es lärmen, rafen, 
toben, bedeutet, Es turnieret in einem Saufe,, wenn ein der 
Tornft darin Tärmet. Das Wortift auch im Wendifchen befannt, 
ift aber, feiner ausländifchen Endung ungeachtet, gewiß feine Fir 
gur des folgenden, ob es gleich in der Quelle mit demfelben ver 
wandtift, Im Wendiſchen iftloray, toll, und ie to⸗ 

en, 
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ben, turnieren, welches gu unferm Zorm, Mieberf. Torn, gehötet, 


a» 


in welchem der Begriff des Lärmens, Tobens, gleichfalls der herr, " 


{ende ift. 


. Turnieren, verb. reg. act. ein Turnier halten, im Turniere 


fechten; ein Wort, welches noch mehr veraltet ift, als das Haupts 
wort, Schondie ausländifche Endung jeiget, daß diefes Wort 
zunächft aus einer fremden Sprache entiehnet ift, welche das Ital. 
und mittlere Pat.torneare it. Die Turniere find in Deuiſch⸗ 
land eine fremde Erfindung, obgleich viele fie aus übertriebenem 


-Patriotismus fürDeutfchen Urfprungs halten, Judeffen iſt doch 


die Quelle biefes fremden Wortes im Deurfchen zu finden, Die 
meiften leiten es von dem noch im Notker befindlichen turnen, 

lenten, wenden, Franzöf. tourner ber, Angelf, turnan, tyr- 

nan, Engl.turn ; als wenn dieTurniere vornehmlich um desßwil⸗ 
len angeftellet worden, die Ritter und ihre Pferde in geſchickten 
Wendungen und Benfungenzu üben. Im Nieberf, iſt tornen, im. 
2aufe aufhalten ‚ein Pferd tornen, es aufbalten ; ſich tornen, 
figürlich, fich faſſen, fich begreifen. Allein, es ſcheinet vielmehr, 
daß es von dem Schwed. torna, fechren, fireiten, Jsländ, turna, 

abflammet, indein die Turniere wahre Gefechte, obgleich zur Luft 

und zur Übung waren, In die ſer Bedeutung!iſt torna, eine Fi- 

gur von dem vorigen turnieren, lärmen, weil Krieg und Oefechte 

ihren Rahmen in ben meiften Sprachen von ben bamit verbundes 

nen Beräufch und Brtöfe haben. 


Die Türnipfe, plur. die—n, in einigen Oegenden ein Mabıne 


gewiffer großer ıreißerRüben, von welchen oft neun bis zehn Stũck 
einen Zeutner wiegen; Runfelrüben, Qurtereüben, weil fie nur 
für das Vieh gut ſind. Dee Rahme Turnipſe ift aus dem Englis 
ſchen Turnep, eineXübe, plur. Turneps. 


Die Turteltzube, plur. die —n, die kleinſte Att wilder Tauben, 


welche auf dem Rüden etwas bräuner und am Bandhe weißer iſt, 
als die Fachtauße; Columba Turtur L. Das Rännchen 
beiftder Kurerleiuber, Bey dem Willeram Turtultubo. Die 
erfte Hälfte des Nabmene iſt eine nnmirtelbareahabmung ihres, 
eigentbümlihen Pautes, welchen män im gemeinen Leben noch 
durch turteln ausdeutt. Feat. tortorare, daberdiefe Art Zau- 
ben fchon im ar. Turtur, im Jtaf. Tortora, Tortorella, im 
Engl. Turtle, im Wallachiſchen Turtura, imAlbaniſchen Tur- 
tul, genanntwird. In einigen Begenden heißt fie Zitre, ingleis 
chen Frauentaube. j " 


Die Tuͤſche, plur. doch nur von mehren Arten, die—n, elır 


Rabme, welchen ehedein alle irockne Farben und Farbenftifte, wos 


mit man trocken zu mablen pfleat, arführer zu baden ſcheinen. 
Jetzt it es nur noch don einer fhwargen fetten Farbe üblich, 
welche leicht im Waffer gerieben, mit einem Pinſel aufgetragen 
und vertwafchen wird, und welche zuerſt aus China zu ung ge 
fommen, daher fie auch Chinefifche Dinte genannt wird. In⸗ 
deffen bat man auch ähnliche Farbenförper vom audern Farben, 
welche auf eben dieſelbe Art gebraucht werden. Wenn ber 
Nabme micht mit der Sache feldft aus Ehina zu uns ges 
kommen, fo fcheinet er ans dem Frang. Touche und tou- 
cher entlebnet zu feun, weil diefe Farbe mit einem gelinden 
Reiben fo wohl zubereitet, als auch vertrieben oder detwa⸗ 
ſchen wird. 


ı, Tüſchen, verb. reg. act. mit Tuſche geichnen oder mablen. 


Fin getufchtes Bemäblse, In⸗leichen in weiterer Bedeutung, 
afferfarden Hach aufiragen und mit dem in Warfer getauchten 


Pinfel vertreiben ; Franzöt. laver, ebedem vielleicht toucherz / 


daher diefe Art gu zeichnen oder mablen noch im $tal.toccare, 
beißt. Im gemeinen Beben ift dafür auch tufchieren üblich, welches 
in den niedrinen Sprecbarten auch noch bie Bedeutung einer ger 
singen, aber doch einpfundenen Beleidigung hat, von dem Frans. 


» 


* 
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toucher, anrüpren ‚ baher chen dafelbft der Tuſch auch eine ſol⸗ 
Beleidigung ift. 

*, Tuͤſchen, verb. reg.act. weldes im Hochdeutfchen nur in ben 
Sufammenfegungen vertufchen und untertufchen, und auch bier 
nur im gemeinen Leben üblich ift, wo es inder Stille verbergen ° 
und unterdrüden bedeutet, (S.diefe Wörter.) Auch im Arabie 
{chen ift daffcha, er bat verborgen, In einigen gemeinen Mund⸗ 
arten tüfchen, tüt ſchen. Es iſt das noch im Niederdeutfchen gang» 
bare tuſſen, mit Geberden und Worten ;alfmpflih zum Stil« 
ſchweigen bringen, und in weiterm Verftande, alimpflih Einhalt 
thun, Dänifeb. tyſſe, Schwed. tylla, welche wiederum von dee 

gleichfalls noch im Niederfächlifhen üblichen Iuterjection up + 
tuſſel abfiammen, womit man einen Nedenden vder®eräufh ma» 
chenden zur Stille eemahnet, wofür im Hoch deutſchen der Fauna I 
oder im gemeinen Leben auch Sch ! üblıch it, Daber ift im Schwer, 
ty, Isländ, thus, fchweigend, womit auch das Frangtailer 
und Bat, tacere verwandt find, * 

Die Tute oder Tüte, S. Düte. 

Die Tüte, ein Vogel, S. Gütvogel. 

Tüten, ©, Düten. ' , 

Die Tütia, (fprich Tuzia,) plur, car. im Hüttenbaue, ein grauec, 
ſchweres und dichtes Producer, welches bey dem Schmelzen des 
Zinkes in die Höhe fleigt, und eine Art Zinkkalk il. Das Pomz 
pbolir, der weiße Clıcyt uud die Zinkaſche, find Ähnliche, aber 
noch verjdpiedeise Producte, Dr Radme ia Morgenländifch und 
lautet auch im Perfifchen Tutia, Die gemeinen Dürtenkeute 
fpeedhen ihn Tugi aus. Im Dithmarſiſchen iſt Tuug, eine 
Kröte, in andern Niederdensfchen Gegenden Uge, Wege, drey⸗ 
folbig; - 

Tatſche, Tutſchen, S. Tunfe, Tunfen. 

Der Tütcel, ein Punct, S. Titel, 

Dec Twalch, des—es, plur, car. in einigen gemeinen, beſon⸗ 
ders Nederdentſchen Mundatten, ein Rabme des Schwindelha- 
fers oder Lolches, Lolium L, derin andern Gegenden Tower, 
Dorten, Tauſch, Taubforn, in manchen auch Trefpe genannt 
wird, S. Dorten. ß 

Die Twäre, plur. sie —n,in einigen Gegenden ein Nabme der . 
Ertarille, welche in andern Werre und Werlegenannt wird, S. 
Ledgrille. = 

Die Twieſelbeere, plur. die —n, im Riederdeurfchen für Zwies 
feibeere, ©, solzkirſche. 

Der Tyger, S. Tieger, ; 

Der Tpmf oder Cympf, des — es, plur. die — e, der Rab ⸗ 
me einer Poblniſchen Sibermünze, welche auch inSchleſten gang ⸗ 
barit, und daſelbſt 6 Silberarofchen oder 18 Pohln. Groſchen 
ailt, Sie bat mach Lengnichs Vohln. Geſch. S. 274 den Nahen 
bon einem Drüngmeifter Tomf, ber fie zuerft gepräget. 

Die Tone, ein bölzernes Gefäß, S. Tiene, 

Der Iprinn, des—en, plur. die—en. 3. Dem Urſprunge 
nad, ein jeder Landesherr, Landesfürht, befonders unabhängiaer 
Fürft oder Heer, in welcher Bedentung es aber im Deutfchen nicht 
üblich ift, obdleich ungeſchickte Überfeger es oft da beugnbehaften 
pflegen, wo das Fateinifche Tyrannus und Griechiſche @y- 
eærroe. in diefer Bedenung vorfommen, 2, Ein Landesberr 
oder zürft, welcher ih auf widerrechtliche Art der Herrfchaft bee 
mächtiger, fich zum Nachtheil des rechrmügigen Herren zum Nor 
genten aufgeworfen bat; einejim Deutfchen um der Middeutung 
willen, gleichfalls feltene Bedeutung, Weil dergleichen Regrnten 
gemeiniglich granfam und aewaltıhätig gu renieren pflegen, fo it 
3. im figürlichen Berftande der Tyrann, ein Regent, welcher feine 
Gewalt zur Braufamfeit und Ormwaltthätiafeit mißbraucht ; ders 

" —— die alte und neue Oeſchichte Häufig genng auf⸗ 
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toeifen hat. Mach einer noch weitern Figur iſt Tyrann, 4. ein 
jeder, weicher graufam gegen andere verfähret, oder im boden » 
Grabe hart und fühllos gegen das übel anderer iſt, ein Wutberich. 
In einigen Gegenden wird ber Zaunfänig im Diminut. das Ty: 
rannchen genannt. ©. Goldhaͤhnchen. 

Anm. Es iſt aus dem Griech. und Lat. Tyrannus, welches 
wieder von dem alten tor, tyr, groß, ſtark, mächtig, abzuſtam ⸗ 
men ſcheinet. Ottfried gebraucht dafür Goteuuoto, wo die legte 
Hälfte zu unferm withen gebörer. Am gewöhnlichen wird dies 
fes Wort von beyden Geſchlechtern gebraucht, indeffen bat doch 

- Kopflod die Tyrannin gewagt, welches wenigflens erträglicher 
iſt, als die Cyranne eines andern Schriftftellers, 

Die Tyrannẽy, plur. die —en, nur in den bepden legten Bedeus 
tangen des vorigen Wortes. ». Der Mißbrauch feiner Stärke 
oder Bewalt zue Graufamfeit und GemwalttGätigfeit gegen andere 
und diefegertigfeit; ohne Plural, Es wird fo wohl von Negenten, 
als PrivarVerfonen gebraucht, 2. Einjelne Handlungen diefen 
Art, Braufamkeiten; in welcher Bedentung es doch am wenigfien 
vorfommt. Es ift ans dem mittlern Lat. Tyrannia für Tyrao- 
nis, Kero gebraucht dafür Rihhidom und Rihchida, 

Tprännifch, —er, —te, adj, et adv. in der Zoranney gegrüns 

det, im hoben Orade gewalttbätig und graufım, Uyrannifch ver- 
fahren, vegieren. Eine tyranniſche That. 

Iprannifieren, verb. reg. act. etneutr. im ledten Falle mit 
dem Hülfzworte haben, aus dem mittleon Eat. tyraanizare, 
torannifch tverfabren. Ich babe mir nichts vorzuwerfen, als 
daß ich mich vom Anfange von ihnen fo babe tyrannifieren 
laſſen, Weiße. 

Der Tpraf, S. Tiraß. z 

Tz / ein zufammen gefegter Buchſtab, welcher in der Reihe der Buchs 
flaben gemeinialich an das Ende verwiefen wird, ob er aleich, 
wenn won ihr ja mit aufführen wollte, aleich nach dem £ ficben 
follte, Vermuthlich wich ihm das Vorurtheil, daß dieſer Buchſtab 
ein 33 vorftelle, dieſen Platz an, wodurch auch einige Neulinge ſich 
verlenten laſſen, ſtatt deſſen entweder ein zz ober and) nur cin eine 
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faches 3 gu fchreiben. Das legte iſt offenbar wider dieAusforadhe, 
indem ber vorher gehende gefchärfte Vocal ſchlechterdings einen 
doppelten Mitlaut fordert; beyde Aeten aber freiten wider den er» 
weislichen Urſprung diefes Zeichens, &s iſt in einzelnen Fällen 
febe leicht zu zeigen, daß ba® dem e angebängte 3 aus einem s 
eutftanden, und zwar in den meilten Fällen ang einem intenfiven 
8, welches Mi Zeitwörtern in die intenfive Endung —fen eder 
nad einem ein das härtere — zen, im Riederſ. —ten Üübergebet, 
dader auch alle Wörter in weichen diefer Buch tab vorlomme, In ⸗ 
tenfiva find. Plan, figen, fegen, begen, ſchwitzen, fihugen, 
tigen, Schatz, pugen u. f. f. zeigen fi ben einer nãheru Unterfüs 
chung alle Mabl als Adfdmmlinge eines ältern Plat, fiten, ferem, 
beten, ſchwiten u. (.f. welche durch das angebängte Zeichen der 
Intenſion s oder fen ihre gegenwärtige Geftalt erhalten habem, 
Dan fchlage die einzelnen Wörter nad, worin das g vorfommt, 
fo wird man davon Übergenget werden. Man würde die Aus, 
ſprache und Ableitung beleidigen,nund die Aufſuchuug des Ut forums 
ges erſchweren, wenn man das g verbannen oder es durch andere 
Zeichen erfegen wollte, und bloñ Unwiſſenheit der erften An angs⸗ 
gründe der Abtlammung Deutſcher Wörter kann ſolche Neueruns 
gen anrathen und vertheidigen. Es erhellet Daraus zugleich, daß 
man ba fein g fehreiben dürfe, mo fich der Laut nicht in € und g 
auflsfen lãſſet; Sergog, Srangofe, tantzen m. f. f. find unrichtie, 
weil weder Ausſprache noch Etynſologie bier etwas won einem € 
wiſſen. Wenndie Alten ſtatt g ez fchrieben, fo war das e wohl ein 
fibel gebildetes r, oder vielleicht hegten fie auch die irrige Meinung, 
daß g ein doppeltes 3 fepn folle,and daß man das erfte um der Bes 
quemlichfeit willen durch ein e ansdrucken koönne. Die Nieder 
deutſchen druden die Intenfiva ſtatt des Dberdeutfchen Zifibers 


dur t und ten aus; daber beißt gen bey ihnen firten, Schag, 


Schatten, f.f. inandern Wörternaber, wo die Onomatopdie noch 
gu auff Mend if, baden fie auch das 8, wie in plagen, bligem 
n.f.f. DieHolländer fchreiben in allen folchen Fällen, wo ich 
nicht irre, 17, und ſind dadurch dem Urſprunge diefes Schriftzei- 
eng getroner Jeblichen, 
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ber ein uab zwanzigſte Buchſtab dee Deutſchen Alphabe⸗ 
tes, nud der fünfte oder vielmehr ſiebente unter den Selbft · 
lantern, wenn nähmlich $ und, wie billig, als eigene 
Selbftlauter mitgezäbfer werben, Er wird aus der Kehle 
mit einer runden Offnung des Mundes ausgeiprschen, und ift da« 
. ber, fo fern es eine unmittelbareRahabmung der tönenden Natur 
iſt, ein Ausdrud des tieffienund dumpfigfienantes,der noch in fo 
vielen Wörtenn unläugbarift; 3.8. furs,dumm, tumm,Rampf, 
Trummu.f.f. Seine Ausfprache kat in den reinen Mundarten 
Reine Schwierigfeit,indem das Deutſche undMordifche u, bem heu« 
tigen Pateinifchen u, dem Franzöfifchen und Griechifchen ow völ« 
ligdleichlautend find, Allein in den gemeinen Nundarten gebet es 
durch eine Menge von Schattierungen, Befonders pflegt man ibm 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden gern ein e nachfchleichen zu 
laffenz Brueder, Muetter, (drenfplbig,) guet, Suef, Tuech, 
(swepfplbig,) für Bruder, Murter, gut, Suf, Tu. In au 
bern debnt man es Wie uo; Buoch, thuot, Muotter u. f. f. 
welches befonders in Dberfchwaben und am Obherrbeine gefchichet, 
Das u ift, wie alle andere einfache Selbftlaute, bald gedehnt, 
bald geſcharft; gedehut in Buch, Such, Subn, tbun u. f. f. 
geſcharft in Lu, Mund, Hund u. ſ. f. Die Verdoppelung des 
a, wenn es gedehut iſt, iſt nicht eingeführet, wohl aber wırd dem 
felben in manchen Fällen ein h angebänget, 


Das u und folgende u geben inder Veränderung ber Wörter‘ 


häufig in einander über, Gur und Büter, Bruder ued Briir 
der, Juß, Fuͤßchen and Süße, Durft und dürften, Brunit umd 
brũnſtig, Wunſch und wünfcen, dumm, dümmer, dümmifte, 
Plug, Plüger, klugſte, ich flug, daß ich ſchlüge. Unſere 
Spracdlebrer druden diefes ſo aus daß das ug der Bei änderung 
ber Wörter oft in uverwandele werde ;- welches in Anjebung der 
Flerion richtig ift, aber nicht in Anfedung ber Abftammuna. Die 
Beitwärter find in den meiften Fallea eber dagewefen, als die das 
wen abilammenden Hanptwörrer. Man @ :tcbre gedüriter, che 
man bas Abſt ractum Durk gebildet, cher gebücher, als man das 
won die Such gemacht ı,f.f. Heer !äßı ich nicht ſagen, daß u 
in ü verwandelt worden, aber auch nicht, daß iin u Übergegan« 
gen, Es find in dieſen Fällen, fo häufig fie auch find, wielutehr 
zwer Mundarten, durch diennaufbärlicheBerm ſchung ber Natio⸗ 
nen zuſammen geſſoſſen, eine rauhree und ticfere, und eine zärtli⸗ 
ere und ſanftere. Eben daber rührt es and, daß ie und win 
örtern Eines Geſchlechtes fo oft in einander übergeben; Ateßen, 
Sup und Hüfigz; ſtechen, Sucht und ſuchtigz ehen, Slucht 
und Buichtig; triegen, Trug und trũglich. Wlandheraube Ober 
deutjche Mandarten laſſen Hart des Hochdeutfchen ii noch jegt ein 
tieferes u hören; Ruden für Ruiden, Kuche für Rüche. 
InScgreiben oder vielmehr in derEurcentfchrift fege man über 
das u einen gefrümmten Oberftrich oder auch einen feuleecht fe» 
benben Eircumfleg,um es von dem n zu unterfcheiden, welchent es 
fonft iu der Figur gleich iſt. Dieſer Gebrauch erftreckt fich bis über 
das drepzebute Jahrhundert hinaus, und wurde in den Handſchrif⸗ 
ten, auch in ber fo genaunten Mönhsfchrift, beobachtet, indem 
auch bier das dem u fehr gleich ſahe. Allein, das Zeichen, befs 


fen man fih zum Unterſchicde des legtern bediense, war nicht gu . 


u 25 
allen Zeiten und bey allen Abſcheeibern gleich, und es ſcheint, daß 
man dabep fehr willfägelich verfahren, Schr bäufig fegte man 
über das u einen völlig runden Sirkel,und daraus baden einige ven 
Schluß machen wollen, diefer Zirkel ſey auf dem o eutfkanden, 
welſches mandje gemeine Mundarten, wie ſchon gedacht, dem u 
aachſchleichen Taffen, welches man denn darüber gefchrieben, an« 
ſtatt daß die Gtiechen und Frangofen das tiefe u durch ein vorgejcge 
tes o ausdruden; ev und ou; Allein diefee Gebrauch war nicht 
allgemein, In vielen Handfchriften ſtehet gar fein Zeichen über 
dem u; in andern unterfchied man es durch ein Paar fchräge ftes 
bende Punete von denn, wie ſolches Schöchen in einem Pros 
gramm vorrriner alten Überfegung der Sprüche Salpmonis von 
ungefähr 2400 bemesft. Noch häufiger fchrieb man nach Urt der 
altenkateiner ſtatt des urin v, und in den fpätern Zeiten ofı gar ein 
w,weldebepde legten Arten auch noch in den gedruckten Büchern 
des ſechzehenten Jahrbunderts häufig vorfommen ; doch ſcheint 
es, daß man das » am hänfigften zu Anfange eines Wortes, und das 
w in Doppellauten gebraucht; vnd, Frawen, ehewer, Unſer Ew. 
für Euer iſt noch ein alter Überrefl davon. Vermuthlich ſprachen 
die alten Lateiner ihr u eben fo, wie wie aus. Ben den Griechen 
lautete es wie bey den heutigen Franzofen, wie u; da fie nun 
hoch das tiefere w in ihrer Sprache hatten, aber fein eigenes 
Schriftzeichen dafür fannten, fo wählten fie ein zufammen geſetz⸗ 
108, und druckten den tiefern Laut des u durch ein vorgeießtes tie» 
fes o aus;ov und ou. Wer nun um des zuſammen gefegten Zeir 
chen: willen dag u gleich für einen Doppellaut halten wellte, wür« 
de eben fo Rach urtheilen, als wernafer ä, 6, u dns Schwediſch ä 
u. ff. um dieſer Zeichen willen in die Reihe der Döppellaute jet» 
jen wollte, 2 5 

Das u und v find ſchon dadurch weſentlich von einander unters 
fbieden, dag eines einSelbfilaut,das andere aberein Mitlaut iſt. 
Die älıche Kömifche —— batte für beydenur ein eine 
ziges Zeichen, vielleicht, weil fie du der Ausſpracht anfüi.glich nicht 
derſchleden waren; daher ſchrieben fie auch nachmahls, da beyde 
Laute dep ihnen binlänglich unterſchieden wurden, bepi* «u ihrer 
großen Schrift mit einem I, Zn den fpätern Zeiten führten fie in 
ber fleinern Schrift das wein, welches denn auch von den Deur- 
then mit in ihr Alphabet aufgenommen wurde, Nichts defio we⸗ 
nniger ifk in den neuern Zeiten von einigen Halblateinern,aus einer 
flovifchen Nahahmung, die übele Oewrohnheit wieder aufgebracht 
twarden,in der alphabetijchen Stellung die Wörter, die mir u 
und vanfangenden nuter einander zu werfen, nnd Dater, übel, 
üben, Ver, Ufer, Ubr, Un, vor u. Sf. als Wörter Eines Buche 
flabens anf einander foigen zu laſſen. Ban follte kaum glans 
ben,daß ein fo härichter und widerfinniger Einfall Bepfall finden 
können, und doch finder man ibn fat in allen Wörterbüchern und 
Hegiftern angensandt, Ich babe es für Pflicht gehalten, der Ratur 
und Bernunft, die beyde Buahfiaben weſentlich gerrennet haben, 
getren zu bleiben, und fie in diefem Wörterbuche gleichfalls von 
einander abzufondern. 


il, ein einfacher Selbſtlaut, welcher die achte Stelle unter den Deuts 


ſchen Selbfllanten verdienet, ob er gleich, fo wie jene Brüder ä 
and S,von den meiften Sprachlehrern davon, ausgeſchloſſen wor» 
3i38 tm, 
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den, die fie balb Zalb:Wocalr, Bald unrelne Selbklante, bald gar 
Doppellaute mennen, -ohne mit einer von dieſen Benennungen 
einer beftinmmten und deutlichen Begriff zu verbinden. Er if, 
wie das Franzöfifche u, ein Mittellaut zwifchen dem i und u, wird 
aber in den Provinzen bald wie eim völliges i ausgeſorochen, wie 
das Minze, ibel, fir, Minch, bibfch der Schlefier und Pfälzer; 
bald aber auch wie das tiefere u, in dem Schuler, ‚Zeugnuß, Rus 
Een n. f.f.vicler Oberdeutfchen, deren rauhere Mundarten ſtatt 
des Hochdeutfchen ü gern ein tiefes u hören laſſen. Daß er ein 
' einfacher Selbitlant und FeinDoppellant iſt, erhellet unter andern 


auch daraus, weil er bald gedehnt, bald gefchärft iſt; erfleresin _ 


Mrübe, büßen, füß, truben. ſ. f. letzteres aber in müffen, Sluffe, 
Güffe, Funzer, Rüche uf. f. e 
Da das Deutfche von den Lateinern erborgte Alphabet Fein 
Schriftzeichen hatte, dieſen Laut auszjudruden, fo mußte man feine 
Zuflucht zu einem zuſammen gefegten nehmen, Man wählte das u 
und fegtedas idarneben, oder auch wohl darüber, anzudeuten, daß 
das ein Mittellaut zwifchen beyden wäre ; andere aber bedien⸗ 
sen fich ſtatt des i, gu eben dem Ende des e, und daher fchrieb mar 
das ü bald ui, iu, t, bald ue, bald f, und in der größern Schrift 
bald Ui, bald Ur, ülle diefe Schreibarten haben den großen 
Haufen der Sprachlehrer, die über das Äußere hinweg zu feben 
nicht imStande waren, verleitet, dieſen Selbſtlaut für einen Dop⸗ 
pellaut auszugeben, weil fein Zeichen aus zweg Zeichen zuſammen 
geſetzt war. Sie haben aber auch noch die Unbequemlichkeit, daß 
fie Ausländern und Unkundigen die Ausfprache ungewif machen, 
weil Us leicht wie der Schwäbifche Doppellaut ui, 4. B. uich für 
euch, welchen doch die Hochbentfchen nicht kenuen, gelefen werden 
kann. Am ſchicklichſten wäre es daher, wenn das ü mit zwey 
Pancten ſo wohl in der geößern ale kleluern Schrift allgemeiner 
gemacht würde, welches durch die Schriftgießerepen ſehr leicht ge⸗ 
ſcoeben könnte. Schon in dem zu Ulm 1483 aedruckten Buche 
Keltla und Dimma id dat u mit zwey Strichlein über dem u an⸗ 
gedeutet, Siebe auch, was ſchon bey dem ã und ð von diefen 
Selbſtlauten gefagt worden. . 
idel ,—er, —fe, adj. et adv.Üiberhanpt dem Willen eines vers 
nünftigen Geiles zuwider, und darin gegründet, da es denn bald 
© dem wohl, bald auch dem gut eatgegen ſtehet. In engerer Be⸗ 
dentung. ı) Mam jagt, es ift mie ubel, wenn man eine unange⸗ 
nehme Reisung zum Erbrechen empfindet, wo es nur alsein Re⸗ 
benwort gebraucht wird ; im gemeinen Leben ſchlimm. Es wird 
mir übel, (S. übelfeie.) In meiterer Bedeutung ift ſich übel be⸗ 
finden, übel auf ſeyn, dem wohl befinden, wohlauf ſeyn, eut⸗ 
gegen geſetzt, d. 4. fich nicht völlig gefund fühlen, Warum flebeit 
du ſo übel, du bif ja niche Fran? Neben. ®, 2. ®) Den 
Giunen, ver Empfindung unangenehm , wo es dem wohl, zuwei⸗ 
len auch dem gut entgegen ſtehet, und auch ducch ſchlecht aus⸗ 
erdrudt wird, Es riecht übel, nicht gut, Es ſchmeckt ſehr 
ubel, Der Wein ſchmeckt nicht übel, iſt niche übel, ift erträg« 
lich, leidlich. Es ſteht, leider ibm übel, nicht übel, (S. übel⸗ 
Hash.) 
übel gefallen, wo es doch mir der Verneinung noch üblicher iſt, 
das aerallt mir nicht übel, gefällt mir fo ziemlich. übel ausſe⸗ 
ben, fowohlungefund, als auch nicht ſchön. Sie ſteht nice 
ubel aus, fie ficht ertränlich, ferdlich, aut, ans, Er ſchreibt ſehr 
ubel, Semanden übelbalten, ibm übel begegnen. Auch bier ift 


es als ein Neben vort am bäufiaften ; doch wird es auch zuwellen : 


als cin Beywort gebraucht. Zin übler Geruch, ein übler Ger 
ſchmack, ein ſchlechter. Bine üble Gehalt. Er har kein übleg 
Grit. Mine üble fusfprache haben. Kinubler Traum, 
ein unangenebmer. Kine üble Begegnung. 3) Mit Bes 


ſchwerlichkeit oerfnlipfet und darin gegründer, eine Fertfegung- 


übel lauten, Flıngen, unangenebın, Das wir) ihm 
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ber vorigen Bedeutung, wo es dem gut entgegen ftehet, und off 
auch durch fchleche ausgebrudt wird, übel hören, nicht gut, 
ſchwer hören. übel zu Suße feyn, nicht gut, mit Befchwerde 
chen, Ich flge bier fehr übel, fehr fchlecht, fehr unbequem, 
Ein übler Sig, ein übler Weg, auf welchen man nur ſchwer forte 
Tommenfann. Ein übler Bezahler, ein böfer, ſchlechter Bes 
sabler, der mũbſam zur Bezahlung angehalten werden muß. Kine 
üble tat haben, eine unangenehme, beflpmwerliche, 4) Der 
Abficht, der Beftimmung nicht gemäß, ihr zuwider. . Es ft mie 
nicht übel geratben. Etwas übel auslegen, rinewidrige Abſicht 
daraus folgern, Das war ſehr übel angebracht. Ihr Der» 
trauen Pönntenicht ublet angebracht ſeyn. Etwas übel verſte⸗ 
ben, wider bie Abſicht des Redenden. Er bar vielleicht einen 
Scherz machen wollen, denn bu übel verftanden haft, Gell. 
Er har niche übel gewäblet.. In mandyen Fällen auch als ein 
Beywort. Lineuble Wablerefen. 5) Den Regeln der Klug⸗ 
beit nicht gemäß, im Gegenfage des gut. übel ineiner Sache 
verfahren. Sein Geld, feineZeit ſeht übelanwenden. Pine 
uble Gewohnheit, 6) Dem Willen zuwider, wider Willen; 
doch nur noch Inder R, A. er mag wohl oder übel wollen, b.i, 
er mag wollen oder nicht wollen. Ich wollte wohl oder übel, -fo 
mußteihn.f.f. 7) Dem bürgerlichen Woblftande zuwider, im 
gemeinen Leben andh fchlecht, ſchlimm; im Begenfage des wohl 
und gut. Am bänfisfien alsein Rebenwort; aber doch auch zus 
weilen als cin Bepwort. Es gehet ibm ſehr ubel, Es wird die 
übel befommen. übel von jemanden ſprechen. In einem 
ubeln Rufe feyn. Wo auch wohl das Beywort im ungewilfen®er 
ſchlechte und ohne Artikel als ein Hauptwort für Boſes gebraucht 
wird, 1ibeis von jemanden reden. Jemandenübels wünfchen. 
Kinem jibels gönnen, Pi. 40, 15. 8) Dem Gefege zuwider, 
eine größten Tpeits veraltete Bedeutung, tbeils als ein Hebenwort, 
übel handeln ehun ‚in der Deutfchen Bibel. Theils auch als ein 
Danptwort, jibelsrhung auch nur in der Deutſchen Bibel, 
9) Ehedens wurde es auchfür unmillig gebraucht, in welcher Bes 
deutung, bie vielleicht eine der erſten ift, bev dein Altenſtelg, übel , 
auf jemanden ſeyn, fo viel iſt, als unmwilligauf ihn ſeyn. Daher 
rühret vermuthlich noch die R, U, etwas übel nehmen, oder 
übel aufnehmen, unmillig darüber werden, etwas ubel augles 
gen, fo daß man darüber unmwillig werden fönnte, Etwas fir - 
übel nehmen, oder halten, für es übel nehmen, ift nuc in den 
niedrigen Sprecharten gangbar. 

Welt ſolchs nit aliafrubelban, Theuerd. Kap. 75 und 54, 
Dabin gehörer auch das gemeine einem etwas für übel halten, 
es ihm übel nehmen, ihn defwesen tadeln, obgleich übel bier niche 
eigentlich unwillia, fondern der Abficht, dem Anftande, ver Bil⸗ 
ligkeit zuwider bedeutet, Wenn file an meiner Bedandigkeit 
zweifeln, fo halte ichs ihnen für ubel, daß fie noch mit mir um⸗ 
geben, Bell. Warum halten Ae mirs denn für üdel, daß ich die 
$repbeit hochfchäge Feben berf, 10) *Ehedem wurde auch bag, 
Nebenwort übel häufig, als eine Intenfton enter unangenehmen 
Veränderung gebraucht, für febr, im hohen Grade; fo wie im 
gemeinen Leben auf ähnliche Art haßlich Fibfich iſt. viel ſchel⸗ 
ten mich übel, Df. 32, 14. Sie gerplägten den Moſe übel,- 
Pf. 156, 82, Welches fie war übel verdroß, Weish, 12,27. In 
welcher Bedeutung es aber veraltet ift, 

Anm. Schon im Ifdor, ben dem Kero u. ſ. f. abil, ben dem fe 
pbilas gleihfalls ubil, im Niederf. ovel, im Angelſe Yfel, im 
Engl.evil, Es iſt ein ehe altes Wort, deffen hentige Bedeutun⸗ 
gen nur Fragmente einer Ältern allgemeineen find, bie ih aber we⸗ 
gen bes hoben Alters dieſes Wortes nicht mit Gewißbeit beſtim⸗ 
men läffer. Die Endſolbe —el, HE die Ableituugs ſolbe, welche eine 
Art, Weife, Subjest u, ſ. f. bedeutet, es kommt alfo nur auf die 

Sylbe 
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Solbe ub ober üb an, welche zu ab, aber in ber Sebentung einer 
umcchten Befchaffenheit zu gehören, und Pier etwas, das won dem, 
was wir wollen, oder als gut erkeunen, abweicht, zu bedeuten 
fheinet. Dieß wird dadurch beflärige, daß übel eigentli einen 
gelindern Begriff des unangenehmen und mwidrigen gewähcet, als 
böfe, ſchlecht, ſchlimm, welche oft für daffelbe gebraucht werben, 
Ubel bedeutet mehr etwas ‚das von unferm Willen, unferer anges 
nchmen Empfindung abweicht, denfelbenmicht gemäß ift, als et⸗ 
was, das felbige beleidigt, ihnen gumider iſt. Sollte indeifen eine 
medr heftige Weränderung der Stammbrgriff fepn , fo würden bie 
erfle und neunteBebrutung als die urfplinglichiten angrfehen wer» 
den müffen, zumahl da es in andern Sprachen mehrere ähnliche 
Wörter gibt, welche eine unangenehme lörperliheEmpfindung bie 
jeichnen, wie das alte Eeltifche Avel, Sturm, Griedh. ardız, 
Schwed. Aela, die Hebr. bar, Klage, Traurigkeit, by, Euel⸗ 
Belt, bar, Schmerz, und barı, er hat zu Grunde gerichtet: Bey 
den Malabaren iſt Ihlis, der Teufel. Das Engl, und Schweb, 
ill, Isländ, iltur, Dän. ild, übel, feinen nicht aus dicſem Wor⸗ 

+ te gufammen gejogen, fondern von rinem andern Stamme gebile 
det, und mit dem Gricch. eurog, ounsog, verderblich, OAAum, 
ich verderbe, verwandt zu fÜpn. 

Das jibel, des —s, plur. ut nom. fing. das vorige Wert, als 
ein Hauptwort gebraudht, 1) Ein Leibesfchaden. Ein übel an 
einem Suße haben, einen Schaden, In einigen Gegenden wird 
auch die Epilepfie, oder das böfe Wofen, das fallende übel ger 
nannt, 2) In weiterer Bebeutung, alles, mas unfern oder ande» 
ser Zufland unvollfommener macht, im weiteten Berftanbe. Als 
fo gereuete ben Seren das libel, das ex dräuete feinem Dolfe zu 
hun, 2 Mof. 32,14. Der ich Sriede gebe und ſchaffe das übel, 


Eſ. 45, 7. Dergere bebüte dich vor allem übel, Pi. 21, 7., 


Einem jibel begegnen, feuern, abbelfen. Dem übel ıf 
leicht abzubelfen. Alan muß übel mit übel vertreiben. Aus 
zwey übeln muß man das kleinſte erwählen. Die übel, die 
du micht wiffentlich verſchuldet baft, entfpringen aus einer 
göttlichen Unordnung, Gel, Das Strafübel, die Strafe als 
rin Übel, oder das Übel alseine Strafe betrachtet, das Sundens 
übel u. ſ. f. 

Anm. Schon bey dem Kero, Ottfried u.f.f. thaz Vbilo, 
Man muf diefes Wort nicht mit dem Neutro des vorigen verwech⸗ 
fein, wenn daffelbe fubftantive gebraucht wird, 

Die jibelfeit, plur. die—en, gleichfalls von dem Mebenworte 
üibel, aber nur in deffen er der Bedeutung, die Empfindung einer 
Meigung zum Erbrechen. Ich bin den ganzen Morgen mit ges 
waltigen übel keiten beſchwert geweſen, Gl, Im gemeinen 
Reben oft irrig übligkeit. 

Der jibelflang, des —es, plur. die — klänge, von der R. A. 
übel klingen. ı) Der üble, d, i. umangenchine Klang eines Din⸗ 
ges, obne Plural, und im Oegenfagedes Wohlklanges, 2) Ein 
übel Flingender Ton, mit dem Plural, 

Der übellaut, des —es, plur. inuf, der Zuftand, da ein Ding 
übel lantet, oder auch der unangenehme Laut eines Dinger ſelbſt 
im Oegenfage des Wohllautes, 

Der ırvelfte des —es, plur, die—fände, von der X. A. übel 
fieben, der guren Geſtalt eines Dinges nachtheilig ſeyn, daeje⸗ 
nige, was übel ficher, die äußere Geſtalt eines Dinges unvoll⸗ 
Fommner macht, der Mißfand; beydes im Gegenſatze des 
Wohlftandes. Etwas ſaueres in feinem Betraten zeigen, iſt 
ein übelſtand für ein Frauenzimmer. Dunkele Treppen find 
ein übelland in einem Haufe. Im Plutal wird es ſeltener ge⸗ 
braucht. 

Die jjbeltbat, plur. die—en, von übel.in der engern Bob 
ung, dem eſetze zuwider, eine vorfägliche uber frevenslichz Üher⸗ 
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tretung ber büegerlichen ober göttlichen Geſetze, fo daß übel bi 
„und in dem folgenden einen härtern Begriff en * in 
den meiften andern Fällen bat; die Miffethat, das Verbrechen. 
Es iſt beſſer, daß ihr von Wohlthat wegen leider, denn von 
übeltbar wegen, ı Petr. 3, 27; wo doch Woblthat als der Gr« 
genfag von ũ belthat veralterifl, Beine übelthat an jemanden 
finden, Dan.6, 4, YmAngelf. Yfeldaed. 

Der ubelthater, des—s, plur; ut nom. fing. Fämin. die 
ubelthäterinn, eind Perfon, welche die bürgerlichen und göttlis 
chen Geſetze, beſonders, fo fern bie erſtern die öffentliche Xube 
beireffen, vorfäglich und frevenslich übersritt; der Miffeebäter, 
verbrecher. Im Tatian Vbılwurhto, Das Bep- undRebens 
wort übelchätig, ſchou bey dem Rotker ubeltatig, wid wenig 

„mehr gebraucht, 

Uben, verb. reg. act. ı) "P lagen, eigentlich, durch Heftige und 
gewaltfame Bewegungen unangenehme Empfindungen erweden 3 
eine veraltete Bedeutung. Meine Tochter wird vom Teufel 
gefäget, er über fie, fie fchumer u. f. f. beißt es noch ben dene 
Raifersberg. =) In weiserm Berftande, durch mebrwmablig: Ber 
wegungen Einer Art, und in noch weiternBerftande, darch inchre 
maplige Handlungen Einer Art, Fertigkeit darin veriharen, 
Die Truppen inden Warfen üben. Geudte Soldaten. Sich 
in etwas üben. Sich im Keiten, Fechten, Tanzen u. fh 
uben. Seinen verftand üben, durch mehrmabligesNachdenten, 
In den Spracpengeubtfepn. Im Unglüd geübte mMenſchen 
find gemeinigli die brauchbaren und bülfreichtien, Gel, 
we it gut, daß fie ſich bey mir in den Liebeserfiärungen ge: 
geübt haben, edend. 3) Dft verliere fi der Begriff dee Abfiche, 
und da bleibı nur die Borfielung dee mehrmahligen Wirderhods 
lung einer Handlung übrig. Line Bunfi, eine Wiſſenſchaft, 
ein ſandwerk üben, im gemeinen Leben treiben, Mit audern 
Hauptwörtern wird es in diefem Verſtaude feltener gebraucht; 
denn die bibliſchen Fochmuth üben, allerley Bosheit üben u. f. fi 
find veraltet, 4) Ebedem verlor ſich auch der Begriff der meht· 
mahligen Wiederhoblung, und da ſagte üben weiter nichte, als 
tbun, merklich machen. Roc jegt ſagt man zuweilen, Rache 
an jrmanden uben, ſich an ihm rächen; allein in den meiften 
übrigen Fallen iſt es auch hier veraltet. Ther finan uuillon 
uabit, Oitftied. Wohin auch folgende biblifche Stellen gebören, 
Der Herr harte anıbren Göttern Bericht geübt, 4 Mof. 33, 4. 
Wo er ih binwandte, da übte er Strafe, ı Sau. 14, Ar. 
Seine Macht, die er geübe (gegeigt) bat, ı Kön. 16, 27. Du 
baft Gewalt im Lande geübt, Diob. 22, 8. Wenn ibrfalter 
fo übe ihr euren Willen, Ef. 58.3. Ihr fahrer fort mir Mor 
den und über Greuel, Eye. 33, 26. Und fo inandern Stel 
len mehr. Er uber großen Jleiß, Dpig. Der gerechtes Urtheil 
ubr, ebend. Die zuſammen geſetzten ausüben und verüben 
> ae etwas don ey meiteflen Bedeutung, 

aber die bung, G.folches an feinem Dr . 
— fi te befonders, in 
Anm, Schon bep dem Ottfried, NRotker und andern uoben 
uaben, im Angelf. ywan, imfRiederf,öven, imSchweb. of: va, 
im Dän. over. Die Bedeutung der heftigen Bewegung fcheinet 
bierder Stammbegriff zu fepn, und in fo fern Fannı re auch mit 
übel verwende fepn, wenn diefe Bedeutung gleichfalls alz die 
berrfchende,in demfelben angenommen wird. DasPar,O pus,ope- 
rar, undumfer oft find unftreitig damit verwandt, (S. Oft.) 
Bep dem Rotker Fommt au das Iterativnm uoberen, oft 

» üben (operari,) vor, weldpes aber längfi veraltet ift, i 

Uben, ein Rebenwort bes Ortes, für auf der andern Seite, Es ift 
nur mit den relativen Mebenwörtern bin. bier und dat üdlich 
binüben, auf jene Seite Hin, bierüben,, im- gemeinen Leben 

büben, 
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büben auf biefer Seite, dariſben, gufammen Bezogen drüben, 
auf jener Scite, Yiniben, bierüben und büben fommm im 
Hochbeutfchen feltener vor, Dagegen drüben in der geſell ſchaftli⸗ 
en und vertroulichen Sprechart völlig gangbar iſt. (5. diefe 
Wörter) Es iſt das Rebenwort vondem folgenden Bormworte, 
„wie oben, unten, außen u. f. f. von ober, unter, außer. 
Über, eine der ältefien Partifeln in der Eprachr, welche überhaupt 
F Umſt and der Höhe, in Beziehung auf ein barunter befindliches 
Ding ansdrndt. Es if in doppelter Grftalt üblich, on 
1. His ein Siebenwort, we es doch inden meiften Fällen eine 
Ellipfe des folgenden Votwortes ift. 3, Auf der Oberfläche eines 
Dinges hin und jenfeirderfelben, wo es für ib afrin nur in rinie 
gen fprihwörtlichen X, A, hblich ift, Es geber alles kunt über, 
es scher alles verworren, umordentlich zu; wo es mr als die 
Prüpofition zu geben gebörer, fondern fur ich allein adverkifch 
. lebt. Zn andern Fällen hingegen, z. B. das Glas läuft über, 
iſt es nicht das Mdverbium,fondern die teennbare Präpofition von 
überlanfen. Hierber geböret auch das im gemeinen Leben übliche 
iber und über, eine Infenfion des einfachen über zu bezeichnen, 
felbfi wern es zu dem Zeitworte gebörer. Das Blag läuft über 
‚ und über, läuft gar febr über. Es ih über und über roll, 
völlig voll, auf der ganzen Dbirflächevofl. über und über naf, 
fiber den ganzen Leib, uber dp zanze Oberfläde. 2. Ehedem wur · 
de es auch nicht ſelten für das zuſammen adfente veruber, verbep, 
gebtaucht, auf weiche Arı ſchon Willeram uvre aebraucht. 
Fa, wär der Thraͤnen erſter Aus bruch über, Schleg. 
Wo es doch nur um des Eylbenmaßrs willen gebraucht zu ſeyn 
ſcheinet, indem es fonfl für die anftändıge Schreib» und E precbart 
zu niedrig ſeun wurde, Im gemeinen Leben ſagt man nur noch, 
es ifi über, für vorüber, vorbep, 

II. Als ein Vorwort, weiches wiederum entweder für fich als 
fein mit feinem Nennworte, oder auch in der Zufammenfegung 
witandern Wörtern vorfonmtz 

. Für fi) allein mit kinem Menkwerte, mo'es bald die 
dritte, bald aber auch die vierte Endung erfordert. Esift inder 
Deuiſchen Syrache michi teicht ein Vorwort, welches in Aniehung 
der Endung, die es erfordert, fo unbeftinm würe, oder vielmehr, 
wo in der Anwendung fo bäufig gefebler würde, als eben dieſes. 

Ditr Sprachlehren, deren Pflicht es eigentlich ıfi, Diejenigen Fälle 
genau zu beſtimmen, wo uber diefe und Feine andere Endung er⸗ 
fordert,geben,wie in den meiften ſchweren Fällen, fehr leicht über 
die Sache weg, und fertiaen uns mis der furgen nichts bedeuten⸗ 
den, nichts fagenden und oft fo trüglichen Kegel ab, über neh» 
me auf die Frage wohin, den Ncenfativ, and auf die Frage 
worin, ben Dativ zu ſich. Manurtbeileang dem folgendra, ob 
dieſt ans deu Lateiniſchen Grammatifen erborgte Regel verdiene, 
erner noch einen Augenblick in einer vernänftisen&prachlehre zu 
ſteben. Ich werde mich bemirben, die Fälle, in welchen es die 
drinte oder vierte Endung erfordert, fo genau ale möglich zu ber 
fiinwien, will aber nur noch überhaupt bemerken, daß dieſes Vor⸗ 


r 


wort eigentlich und wrjprünglich den Zuſtand eines in der Höhe, - 


defixtlihen Dinger, in Beziehung auf ein daruncır befindliches, 
andente, von welcher eigenilichen Bedeutung alle übrige Figuren 
find, Es erforder: aber diefes Vorwort, 


2) die dritte Endung sdgr den Dativ. Es, bezeichnet 
alsdann 

le REinen Stand der Ruhe in der Höhe, im Bezichung 
auf ein daruhier beſrudliches Ding, im Gegenſatze des unser; wo⸗ 
durch ce ſich von guf anterſchridet, welches, fo weit es hierher ge⸗ 
boret, ten Stand der Mube auf der Oberfiüche eines Dinges aus · 
druckt. Es liege über der Thür, So weit der Simmel 


Aber day Erde uraben Hi. Waſſer Reber über den Bergen, 


ibm. 


. 3, 26, 


 Ser.2,37; und, le uber den Borf zuſammen ſchlagen. 
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Wi sod, 6, Der Zorn Gottes bleibt über ibm, Job. 3, 36. 


Das Licht ſchent nicht mehr oben über ihnen, Ef. 5,3% 
Er wohnt über mir, Es feberein Bemirter uberder Stadt. 


Indeſſen gibt er and einige Rälr, wo über in diefer Brbeutung 


mit der vierten Enduug gebrancs wirdz z. S.er fieckt in Schul: 


den bis über die Obrer, wo der Kccafatıo ſchon fo allarmein iſt, 


dat man dieſe, und mi lleicht noch cin ige andere ãhnliche Redrrigs 


arten, mebr für Ausnahmen von der Negel, als für Evrachfebler, 


talien wuf. Winnes abet Merc. 15,26 und Luc. 23, 38 beißt, 
oben uber ibn war geſchrieben, ſo if folches ein Fehler für über 

Eben iv, Kira vagete über alles volk, Nebem. 8,55 
für, ragere über allem Volfe berror, Wenn r inragen 
oder hervor ragen die Bewegnug jur Erböpung hervor ſticht, fo 
läßt ich auch der Accufatu techtfertigen, (= iin Folgenden.) Wenn 
aber uber im diefer Bedentung figürlich einen Vorzug bezeichnet, 
fo wid es durchgängig mit der vierten Endung gebraucht, ©. im 
Folgınden, 


1) Eine Bewegung oder Handlung im Stande der Kube, 


in Pesichung aufrin dartınıer befindliches Ding; im Orgenfage 


des unter. Jacob richtere ein Wiabl auf über ibrem Grabe, 
» Wef,35,20. Der Simmel that ſich auf über ibm, Matih. 
Ser Gere wird über ibnen erfcheinen, Sad. 9, 124 
Das Waßer ſchlaͤgt ibm über dem Ropfe zufammen,P1.60,17. 
Ka ſchmebt ein Unglüd über deinem vaupte, über der Stadt. 
Das dhl Shwimme über dem Waſſer. Das Haus brannre 
ibm uber dem Kepfe weg, Die Schafe empfingen über den 
Staͤben, »Moſ. 36, 39. Die ihr eu uber mir wölbe,fehlanfe 
Aſte, Sein. Liber fegı imdiefer Bedeutung voraus, daf das in 
der Dewegung oder Handlung begriffene Ding, bie Groͤnzen des 
darunter befindiichen nict⁊ aberſchteuue. De tiefır Umftond zus 
writen unbeflimmrifi, oder doch nicht fo genan beftimmm werden 
fol, oder auch der Begriff der Bewegung des Seitwortes arı mei⸗ 
ſten bervor fiche, fo gibt er Fälle, mo das Gorwort jo mobf mit 
der deisten, als mit der vierten Endung verbunden wird, Daher 
fabren, wie $lammen über den Storpeln, Weich! 3, 7; me 
auch der Accuſativ ſtehen fönnte, wenn die Flamme entweder über 
bie Etoppeln hinaus fahren, oder auf fie zu fabren, in welden 
Fãllen über zu zwey der folgenden Bedrurangen gehören würde, 
So aub: uber welpen du feben wirß den Geit berab fabren, 
Job.»,33. Diegünde über dem Ropfezufemmen fchlagen, 
Die 
Sonne fol über den Propheten untergeben, Mich. 3,6. jiber 
dir geber aufge Kerr, Ef. 60,2.3. I fübiezu ſehr, daft 
der über mir aufgeben wırd, Duſch. Mebr 
als einzelne Tage werden über mein Grab und deinen Rum: 
mer Aufgeben, ebend. Wo die Veränderung des Eaſus cine 
Folge des veränderten Nebenbrgriffesift. 
* (6) Den Gegenfiand einer Beicbäftigung, doch nur im 


. Stande der Ruhe, deun, fo bald das Zeitwott einige ıbärige Bes 


mwesung oder Handlung braeidinet,fo wird die vierte Endung erjore 
dertz eine Figur der erſten Dedeutung. Sleigig-über der Aroeit 
feyn. Liber der Arber begriffen ſeyn, in der it. Ic wär 
eben über dem Schreiben, ala er fan, wow im Schreiben 
beerifien, Immer über den Bücpern gen, hegen. Lange 


Zeit über erwas zubuingen. Ex bit über werigem getucu 


geweien, Maid. 25, 22; welche X. A.cHipind iſt. Wen aber 
das Seumert urfprünglich eine Bewegung bedeuter, fo fiebt die 
vierte Endung z3. B. über viele geſetzt ſeyn. Inder Deutſchen 
Bit! fommen mehrere bierber gebörige K. A. vor, welche aber 
ibriis ungewöhnliche und harte Ellipfen enthalten, theils an fih 
ungewöhnlich find, und daher arbı nadgeähuer werden tu fen, 


Der vᷣcyr ſmen Kugeln befohlen uber vun PI 9ı7 4. 


‚u 


— 
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über einer Sache Gedanken haben, Dan. 4, 2; wo richtiger 


+ der Accuſativ ſtebet, weil Gedanken haben doch fo viel iſt, als 


dasıhärige denken. fiber ihnen wird die Weißagung erfuller, 
Math. 13, 14. 

(d) Die Zeit der Befchäftigung mit einer Sache, doch 
nur fo fern angedeuier werden (ol, daß etwas gefcheben, indem 
man mit einer gemiffen Sache befhäftiger gewe ſen; mefür and) 
woabrend, ber und unter üblich find. Wenn aber über die volle 
Zeitbauer ei «8 Dinges bezeichnet, fo erfordert es die vierte Ens 
dung. Es Fam fle bart an über der Geburt, ı Mof. 35, ır. 
Lafer die Sonne nicht über euren Zorn untergehen, Epb.4,26; 
während eures Zornes. Mit einem andern Nedenbegriffe findet 
auch die vierte Endung Statt, (5, die vorige mepte Bedeutung.) 
über der Mahlzeit trinken.» fiber dem Lefen, dem Geberb, 
der Arbeit einich-afen. Der Zaule hirbe, uber feinen Wins 
fchen, Sprihw, 21,25. fiber dem Berben gaber feinen Grit 
auf. Liber der Tafel ging nichts merkwürdiges vor, Bell. 
Über Tiſche. Ungewöhnlic hingegen find: Du ſollſt dich n.dt 


. Tchlafen legen über feinem Pfonde, 5 Mef, 24, 12 ; fo lange du 


’ 


fein Pfand ben dir haft. Ihr habt noch nicht bis aufs Blue 
widerfanden überdem Rämpfen, Hedr,ı2,4; indem Kämpfen. 
‚Bott befchert es wohl uber Mache, in der N. ht. 

(e) Brfonders, wenn der Begenftand ber Befdärtigung 
ſo wohl die Zeit einer Beränderung,als auch die Beranloffung, die 
wirkende Ucſache derfelben ift. Sie vergeifen meines Nahmens 
über ihren Traumen, Fer. 23,27; während der Bafchäftigung 
mie ihren Träumen und um derfelben willen. Siayuber dem 
Geben etwas vercenPen. ũber einer langen Rede (von langen 
Meden) beifer werden. Unfere Bleider find alt worden über 
diefer langen Reife, Joſ. 9, +3. ° Sich über einer Sache auf: 


. balten, ben derfelben und am derfelfen willen, fo ganz etwas ane 


ders iſt, als füch über eine Sache aufhalten. über einem Larm 
erwachen. jiber dem Lefen Eſſen und Trinfenrergeffen. Es 
wird mir fehr leicht ſeyn, uber ihrem Her,en das Blüd zu 
vergeffen, Gell. &o lächerlich Me über diefer Bemuübung 
wird, ebend. Es Täßt fich daher diefe Wortfügung, den heutir 
gen Sprachgebrauche nach, nicht anwenden, wenn nicht die wir⸗ 
ende oder veranlafiende Iirfache zugleich der Gegenſtaud der Br, 


ſchãſtignug if. Ebedem gebrauchte man cs ſehr bänfig mit der 
dritten Endung, fo wohl eine Urfache zu bezeichnen, warum eiwas 


geſchiebet, ald auch einen bloßen Gegenftand ; in weichen Fällen 
doch entweder wegen oder über mit der vierten Eundung fichen 
muß. So Fommii du nicht in Angſt und Noth über (wegen, 
feiner Thorbeit, Sir. 22,16, - über ſolchen Krden enmlund 
en Lärm, we;en ſoſcher Reden, oder über feldhe Reden, Moſes 
ficbe über die ſer Rede, wegen, Apot, 7,29, Liber einer Wobl- 
that gesichtet werten, Kap. 4,9; wegen. Willi du dich über 
diefem(über diefes,bierüßer,)ron mir richten laffrn? Apoft.2 5,9. 
MWerm ibr über zeitlichen Gutern (über zeitliche ®üter) Sachen 
(Progeffe) habt, ı Cor. 6,4. Und tanfend andere Beyfriele mchr, 
wodon och im folgenden einige vorfommen werben. 

‚MD Ienfeit, einen Zufland oder eine Handlung zu ber 


. geichnen, welde auf jener Seite ift und gefchiebet, über dem 


Sinffe wohnen, jenfeit deſſelben. Die Stadt liege über dem 
Strome. über der Granze wächſt fein Wein. Br ififchon 
über der Gränze, Dabin achöret auch das gegen über, wo der 
Datip von dıricın Borworte Lerrübre, Pr Hand gegen mir 
uber, Die Stadt liegt gegen dem Berge über. (9. Gegen.) 
Sobald aber dis geringfleBriwegung längs der Ober ſtache mit eine 
grite, iſt die vierte Endung nörbig, Ich bin noch nicht über den 
Sluf, wir find noch nicht über alle Berge; mo wirklich eine 
ned) dauernde Bewtonng voraus gejept wire, 


Adel.W 8.4. Th. 2. Auf. 
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2) Wenn biefes Vorwort aber die vierte Endung oder den 
Hecufariv erfordert, fo bat es folgende Bedeutungen, 
(a) Eine Bewegung zur Eohrbung, in Rüchficht eines 
darunter befindlichen Dinges ; im Segenfatze des unter. Etwas 
über die Thür legen. Das Unsere über fich kehren. Die 
Hände. über den Ropf zufammen fehlagen. Mr fegte feinen 
Stubl uber die Seüble der Rönige, 2 Kön. 25,28, Er erbi 
bet mein Saupe über meine Seinde, Pi.27,6. Mein Sim 
den geben über mein Haupt, Pſ. 35,5. Funfzehn Ellen hoch 
ging das Wafler über die höchſten Berge, ı Mof.7,2.: Br 
läßt feine Sonne aufgeben uber die Boſen und über die Gu: 
ten, Matth. 5,45. (5. die zweyie Bedeutung des Dativs,) uder 
einander herfallen. über Hals und Ropf. über den Sau 
fen werfen, fallen, foßen. Sich über andere wegfegen. 
Er glaube,da5 fein Adel ihn über diefe Prlicht wegfege. Bis 
daß der bobe Sinn dich über Berge tragt, Opis. Unrichtig 
ift es daber alle Mabl, wenn in die ſer Bedeutung die dritte En» 
dung gebraucht wird. Sich uber ven Dölkern erheben, Weish. 
6,3. 
: (d) Eins Bewegung oder Handlung in der Höhe,in Rüde 
ficht auf ein datunter beñudliches Ding, fo daß fich die Handlung 
längs der Oberfldehe diefes Diuges etftredet, und das bandelnde 
Ding nicht im Stande der Nube angefeben werden kann, Du 
ſell eine Dede machen über die Wohnung, 2 Mof. 26, 7. 
Jeſus hub feine Augen auf über feine Junger, Pur. 6, 20, 
über das Haus Dan:d will ich ausgießen meinen Beil, Zac. 
2,20. Diegand üder jemanden ausfireden, Sir. 50, 27. 
Der Wind blaäjer über die Erde, über das Meer, Sich über 
erwas ausbreiten. Kine Sinkerniß über das ganze Land, 
Luc. 23,44. Streut Bohlen über die Stadt, Ejech. 10,2. 
Jemanden über die Achſeln anſehen. Einen Schleyer über 
den Ropf hängen. über die Berge klettern, lauſen. iiber 


„alle Berge ſeyn. Wir ind noch nicht über den Berg; wo ein 


Zritwort der Brrzeging darunter verflanden wird, Den Segen 
über etwag fjurgen, Achtzig Fahre waren ſchon über fein 
Haupt dingedogen, Geßn. üder Stock und Stein fpringer. 
Din Sıab uber jemanden brechen. Eine Stürze über einen 
Topf, Der Herr Arduete die Wadtein über das Lager, 
4 Mof.n2,31. Mod ein wenig zweifelhaft find die Fälle, wenn 
üder jemanden figen oder neben fo viel bedeutet, als ibm jur 
rechten Hand ; indem der Gebranch bier geiheilt iſt, obgleich die 
Hegel die dritte Endung erforderte, weil hier ein Sıand der Kube 
iſt. Er faß über mir. 

Id empfinse fat ein Grauen, 

Daft ich, Plato, für und fir, 

Bin geſeſſen über dir, Opig. z 


Inde ſen ift im Hochdeutichen der Hecufativ am gewöhnlichflen ; 


vielleicht weil es eigentlich ein Beſtreben zur Höbrbedeuter, daher 
uber, wenn es einen Vorzug bedenter, ale Mahl dievierte En« 
dung erfordert, (©. die folgende Bedeutung.) licht, daß rin 
Bauer ſollte über einen Sürften figen, Luih. Ber Meinige sehr, 
= ein Rebnungsführer, doch allezeit über Jen ihrigen. 
(c Oft tritt noch der Nebenbegriff mit ein, daß ſich die 
Bewegung oder Handlung dis jenfeit der Orängen bes darunter 
befindlichen Dinges srfirede, da denn der Brariff ber Höhe oft 
verjhwinder, und über nur andeutet, daß ſich di- Bewegung nicht 
nur längs ber oberu fläche eines Körpers hin, fonsern and) bis auf 
bieanbere Seite defjriben erſtrecke. über dert Sluß geben, fab- 
ren, ſchiffen, über denſelden der Breitenach, bis auf das andere 
Ufer. Lab dein Bror über das Waffer fahren, Pred: va, ı, 
über = Markt gehen, reiten, fahren. Pu lief eingafe über 
aa den 
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den Weg. über das Ziel ſchreiten. über die Schnur hauen. 
tiber einen Graben fegen. dber die Gaffe laufen. über 
einen Stod, einen Graben, einen Stein fpringen. über die 
Rlinge fpringen laffen. über einen Stein fallen. üder eine 
Brufe geben, reiten, fahren. tiber die Schwelle treten. 
über Land geben, reifen, reiten, fahren, und über Seld ge: 
ben, veiten, fahren, wo der Artikel wicht gewöhnlich iſt. Siehe 
Land uub Selb; 

Die Künſte nehmen Dadals Federn 

Und kommen über Meer und Land 

Mir Hebezeug und Radern 

In ihrer harten Sand, Rauil. 
über die Gränzge entweichen. Etwas nicht über das Herz 
bringen Ponnen. Wo der Accuſativ bleibt, wenn gleich das Seite 
wort einen Stand der Ruhe zu bezeichnen ſcheinet, weil entweder 
eine wirflich noch fortdauernde Beftrebung Start finder, oder fols 
he doch als eben jetzt erft vergangen gedacht wird, Wir find noch 
nicht über den Lluß. tiber diefe Pedanterep ih er lange bins 
aus oder hinweg. Sie find über ihre funfzig Jahre hinaus, 
Bey den eigenthümlichen Nahmen der Städte, Fleden, Dörfer, 
und Infeln, wenn angedeutet werden fol, dag fib die Beiwegung 
durch einen Ort erſtrecke, wird lieber uber als durch gebraucht, 
über Caffel nach Amſterdam, uber Samburg nach Ropenbas 
gen, über Rom nach Sieilien reifen. Die Keife gehet über 
Sifpaniola. Die Nahmen der Länder ‚aber befommen durch, 
Durch Frankreich nach Spanien, durch die Schweiz nach Ita— 
lien reifen, 

(d) In der vorigen Bedeutung bezeichnet über eine 

Bewegung längs der horizontalen Oberfläche, befonders derBreis 
zenach ; allein, oft verliert ſich auch die ſer Begriff, und es bedeutet 
alsdann überbaupt, daß fih die Bewegnug, die Handlung oder 
auch der Zuftand längs der äußern Fläche eines Dinges, und oft 
bis jenfeit derfelben ecſtrecke. Dadurch unterfcheidet es ſich bite 
Tänglich von auf. Die Haare bangen ihm über die Ohren, 
flattern über die Schulteen. Zinen Scleyer über das Geſicht 


ziehen. Einen Schub über einen Leiften fchlagen, Der ' 


Schweidlief ihm über das Geſicht. Sinem das Zell über bie 
Obren ziehen. 2inen Mantel über fi werfen. Selle Thrã⸗ 
nen floffen über ihre Wangen herab. Etwas über Ach neh⸗ 
men, imfigüelichen Berflaude, es auf Ach nehmen, fich zu deffen 
Bewerkiteligung anbeifchig machen. Wo der ;Mccufatio bleibe, 
wenn gleich das Zeitwort einen Stand der Ruhe zu bezeichnen 
fheinet, indem der thätige Begriff der Erfiredung, der hier nicht 
aufgefchloffen werden kann, die vierte Endung fordert, iiber ben 
ganzen Leib wund feyn. über den gansenLeib naß, befleider 
feyn. Daher über und über, über die ganze äußere Fläche, 

(e) Dft verliere fich auch derBegriff der Erſtreckung über 
die äußere Fläche, und da bezeichnet über figlirlich bloß eine An⸗ 
miherung und Berührung, doch mit einem merklichen Grade des 
Nachdrucks, als wenn fihdas näbernde gleichfam über die ganze 
Fläche des andern ecſtreckte, daher auch bier der Accuſativ noth⸗ 
wendig bleibe, Es gehet alles über mih. Etwas über ſich 
ergeben laffen. Der Segen Fam über mich, Hiob 29, 13. - Die 
heilige Geik wird über dich Fommen, Luc, ı, 35. Indeſſen 
bat über jemanden Fommen jest den harten Begriffdes Unge- 
flümes bey ih. Wenn ich über dich Yommen werde! Laß 
mich über dich Fommen ! dich zu züchtigen u. ſ. f. über erwas 
berfallen. Wie bit du darüber geratben? Zr kann über 
alles, er kann zu allem kommen, Br kann überdas Geld. Pr 
darf nicht über das geringte. Ms gebt fo fehr über das Geld, 
ubec den Beutel, eswicd viel Geld erfordert, Es gehet über 
uns her, es wirb nachtbeilig von uns geſprochen. In welchen 
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und ähnlichen R. A. fich doch immer etwas von dem folgender 
Brariffe der Gewalt mit einſchleicht. 

¶) Häufig bezeichnet es auch einen Vorzug, fo fern dere 
ſelbe alt eine höhere Stellung in Beziehung auf ein niedriges 
darunter befindliches Ding angeſehen wird; im Orgenfage des 
unter. Das Dergniigen gehet über den Keichthum. Das 
geber bey ihm über alles. Die Jurht Gottes gehet über alles, 
Sir, 24, 15. Wo auch der Aceuſatis bleidt, wen gleich das Jeit⸗ 
wort einen Stand der Hufe zu begeihnen (deiner, indem wirkſich 
eine Beilpebung zur Höhe darunter verborgen liegt. Der Jünger 
it nicht über feinen YMeifter, Luc. 6, 40, Er iſt noch weit 
überihn. Gott in überalles. In vielen Fällen, wo mau e⸗ 
in diefer Bedeutung ededem gebranchte, wählı man jegt lieber an« 
dere Ausdrüdedafür. Er war berrlider bebalten über alle, 
» Moſ. 34, 193 als alle. Der zerr har mich erwähle über alle 
völfer, 5 Moſ. 10, 15 3 vor allen Bilfeen ; wenn es aber Kap, 
7,14 brißt, geſegnet wirft bu feyn uber allen Völkern, fo ift 
der Dativ bier unrichtig. Ich liebe dein Geborb über Bold und 
über fein Gold, Pf. 119, za7 ; mehr als, Wir follen Gore 
über alle Dinge lieben, mehrals, Dein Gott bat dich gefal: 
ber über deine Genoffen, Hebr. 1,9; mehrale, Min geplag: 
ter Menfch uber alle Menfhen auf Erden, 4 Mof. 12,3; uud 
fo in andırn Stellen mehr, 

(9) Noch häufiger bezeichnet es einen Begenftanb der 
Gewalt, Herrichaft, Aufficht, Aufnierffamkeir undBrobachrung ; 
als eiue Figur der (vorigen zweyten Bedeutung. Sey ein Here 
uber deine Brüder, 3 Miof, 27, 29, 2in Serr über alles, 
über jemanden berrfchen, regieren, tyrannifferen. Den Sieg 
über feine Seinde erhalten. über feine Seinde flegen, trium— 
pbieren. Die Oberhand uber jomanden behalten. über anz 
dere zu gebierben , zu befeblen haben, Ein Oberſter über 
hundert, ein Aufjeber über andere. - Die Sorge uber erwas 
auffich nehmen. Ich will über fir wachen, Jer. 44,27. Fer 
manden zum Aufſeher, Sürken, Richter u. f. f. über ans 
dere fegen. 

Und wenn in diefer Nacht Bott uber mich gebeutb, Gell. 

(b) Ferner, ben®rgenitand einer®emürhsbewegung und 
deren Außerung, fo daß der erſte zugleich die Beranlaffung oder 
wirkende Urfache der letztern ift, Sich uber eine Sache ärgern, 
freuen, ersurnen, aufbalten, beffagen, befehweren, erbars 
men, entfegen, entrunten, perwundern, befümmern, betrüben. 
kränken, zrämen u.f.f. tiber eine Sache erfchreden, bes 
Rürst, frob, lufig, böfe, murriſch, traurig, unwillig, unges 
duldig u. f. f. fepn oder werden. über eine Sache murren, 
Plagen, Huchen, zürnen, zanfen, feufzen, fpotten, ſcher— 
zen, weinen u. f. f& Wachen fir mir Feine Vorwürfe bar- 
über. - Ich werdenoch ben Tor über dich Priegen, Gel. In 
der Deutſchen Bibel und bey andern Schriftftellern findet man 
es in diefer Bedeutung häufig mit der-dritten Endung ; vermuth ⸗ 
Ich aus Berwechfelung derjelben mit der vorigen fünften Bedeus 
tung des Dativs, obgleich bepde merklich genug von einander ver« 
ſchieden find, Wieder Löwebrüllee über feinem Haube, Ef. 
31,4. Sie werden fröblich fepn über dem, das ich fchaffe, Kap, 
65,10, Und werden ſich verwundern und fich entjegen übewnl« 
le dem Gute, und über alle dem griede, Jer.33, 9. Und fo in hun» 
dert Stellen mehr, worunter fich auch viele befinden, in- welchen 
der Gebrauch des Vorwortes über überhaupt ungewöhnlich und 
oeralterift ; 4. B. Unfere Serle ekelt über diefer lofen Sprife, 
4 Mof, 21, 5; beifer vor. Es reuete ‚ben Seren über dem 
übel, 2 Sam. 24, 16 ;esreueteden Deren das libel u, f. f. Daß 
in allen folchen Fällen, wo über in ‚diefer Bedeutung gebraucht 
werden kaun, die vierte Endung erfordert wird,, erhellet anter 

andern 
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andern auch baraus, weil dieſe Bebeutung, fo wir die vorige und 


folgende, eine Figur der vorigen zwepten iſt. 

(i) In noch weiterer Bedeutung; einen Oegenfiand einer 
Beſchaſtigung oder Handlung des Geiftes und deren Äußerung, 
fodaß diefer Gegenſt and dabey gleichfam zum Grunde liegt, nud 
feinen Thrilen nad) entwickelt wird ; melcher Begriff doch wieder 
« mandherlep Stufen bat, die, um nicht zu weitläufig zu werden, 
bier nicht entwidelt werden fönnen. über einen Sprud), uber 
eine Wahrheit predigen, welches mit dem Predigen auf etwas 
- und von erwas nicht verwechfelewerben darf. Jiber das Evans 
gelium, die Epifiel predigen. Zine Auslegung über ein Buch 
machen. Sich über etwas beſſnnen, über etwas nachtenfen, 
feine Gedanken über etwas baben, Ein Urtheilüber etwas 
fällen. Seine Meinung übereine Sache fagen. _ Jemanden 
über etwas um Rath fragen. Sich über eine Sache unters 
reden, berarbfchlagen , vergleichen. über den Punct babe 
ich eigentlich noch nichts befchlöffen. Über etwas nachdenlen. 
Fin Buch über eine Marerie Schreiben. Ich will mich noch 
über diefe Sache bedenfen. über den Dorzug flreiten, beſſer 
um. Anmerkungen über ein Buch machen, Auch bier wird 
es däufig mit der dritten Endung verbunden, welches aber um 
deßwillen nicht minder unrichtig iſt, als bey der vorigen Beden⸗ 
tuög. über einer Sache Grdanfen haben, Dan, 4, 2. Es 
erbub fich rine Srage über der Reinigung, Job. 3, 25. über 
dem Evangelio Fämpfen, Phil: 4, 3; befier wegen der, oder 
für das. Indem aber Petrus ſich befinner über dem Ge: 
Fichte, Apof. 10,19. Ich befprach mich mit ihnen über dem 
Mvangelio, Gal. e, 2, Sich ein Gewiffen machen über ber 
fimmten Seyertagen, Col. 2,16, Und fo in vielen andern Siel · 
len mehr, 

(f) Eine größere Ausdehnung des Raumes inBeziehu.ng 
anf einen andern Meinen Reum, und nach noch weiterer Figur, 
aus eine größere Jabl, ein arößeres Maß, Gewicht, eine libers 
treffung an Kcafı, Vermögen , Fähigkeit n. ſ. f. als eine Fiaur 
der vorigen erfien fo wohl als dritten Bedentung, morans zugleich 
die Nosbwendigkeie des Accuſativs erhellt. Wo du andere 


Weiber dazu nimmfl uber meine Tochter, ı Mof. 26, 1 ; aufer » 


meinen Töchtern. über Dermogen verfuche werden, ı Cor. 
20, 23, jiber fein Dermögen, über Wacht eſſen, über den 
Durfitrinfen. } 
Sie liefen über Macht nach dem Gebüſche zu, 
Leſſing. 
Das ift über mein Vermögen, über die gewebnliche Zeit 
ausbleiben. über die Gebühr, uber die Billigkeit fordern, 
Zr bat uns über die Maße viel Gutes getban, Tob. ı7, 3. 
über alle Mrapefhöon. Er in über vierzig Jahr alt. Es ik 
ein Viertel über sehn. Es iß ſchon über vierzebn Tage, dag 
ich ihm nicht nefeben babr. 
Stunde gesanft, über drey Singer breit. über ſechs Ellen 
lang, über sehn Pfund ſchwer. Es find ihrer über funfzig. 
Das made über raufend Thaler; Das if über Menſchen 
Gedenten. iiber diegalfte, über ein Jahr bleibe der Wein 
nicht gut. Das geber uber meinen Derfiand, über meinen 
‚ Begriff. Es gefchahe über Derboffen, über Dermurben, obne 
daß man ee boflte. iiber die gewöhnlichen Roften mußten noch 
zebhn Thaler bezahlt werden. Das ift tiber die Vatur, über 
die vernunft, was ans den befannten Rarurfräften nicht erflärer, 
auf den befannten natürlichen Wahrheiten nicht erwiefen werden 
kann. Was über die gewöhnliche Speife gereicht wird. Noch 
über diegeforderre Zehlliefern. über feine Schuldig keit chun. 
Gott, der über alles gürig if, mehr alsalles. Gott über alles 
Tieben. 


Sir haben Ab ſchon über eine 
"Bor, 1, 11. 
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Dabin aehören and noch folgende Atten bes Gebrauche?. Ein 
Mablüber das andere, mehrere Mable ſchnell hinter einander, 
Siob brachte eine traurige Bothſchaft über die andere. ine 
Sünde über die andere häufen, Ef. 30,12; Sünde auf Eünde 
bänfen, Er bält mic einen Tag über den andern auf, meh» 
rere Tagt hinter einander. Kine Schuld über die andere ma⸗ 
den. Sie befommt Line Ohnmacht über die andere. Jr 
gleichen, in eben diejons Verſtande mit Wirderbohlung des Haupsr 
woties im Plural, außer wenn es ein Colleetioum iſt. Sie bes 
kommt Ohnmachten über Ohnmachten, mehrere, [nel hinter 
rinauder. Mirififer ubar ler, ich empfinde Schmerzen über 
Schwmerzen, Otfried. Jemanden Briefe über Briefe, Bothen 
über Borben fhiden. Schulden über Schulden machen. 
Geld über Geld biethen. J 

Ferner, das fo gewöhnliche über dieß, über dieſes, über das, 
praeterea, wo das Vorwort fehr häufig, obgleich eben fo irrig, 
mit der dritten Endung verbunden wird, - über das alles ifi _ 
beute Ser dritte Tag, Luc. 24, 21. über dirfes char er noch 
binzu. Es iſt ſchon an umd für fi billig; über dieß wirft 
du mich dadurch fehr verbinden. Der Seind war uns überle: 
gen; über dieß wurden wir auch ron unfern Bunsdesgenof: 
fen verlaffen. Menn es Iob. 4,87. beit: und über dem ka— 
men feine Jünger, fo Rıbt hier der Dativ gang richtig, weil es 
f viel bedeutet, als fie kamen darüber zu, über feinem Oefpräche 
mit der Samariterinn. Gemeiniglich ſchteibt man über das und 
uber dir als Ein Wort, überdieß, überdas, aber eben fo un 
richtia,alg wenn man atıfer dem, nach diefem, es ift an dem u.f.f. 
aufammen zieben wollte, Wir baten der Zufammenfegungen ob« 
nebin fchon fo viel, daß man fie eher zu vermindern, als fo ganz 
ohne Roth und Erund zu vermehren ſuchen follte, 

Eine Fortfegung diefer Bed nung iſt, wenn, über mit Bey⸗ 
wörtern prrkunden wird, ein Übermaß derfelben zu bezeichnen, da 
denn die Snfammenziebung eher zu vertheidigen iſt; übergroß, 
überreif, ibermochtig, übermücbig, uberreich, überhoch, 
übertbeuer, two es oft nur ungewöhnlich groß, mächtig, iheuer 
u. ſ f. bedeutet. 

N) Wenn dieſes Vorwort in ber vorigen Bedeutung 
von einer Seit gekrducht wird, fo bezeichnet es allemahl einen 


unbeſtimmten Überſchuß, ein unbeftimmtes Übermaß der Seit; 
es find fihon aber drey Wochen, daß er bier war, mebe 


alt trın Wochen, Allein es wird mit der vierten Endung 
anch nech in einem doppelten Falle von einer eimas beflimmtern 
Beit gebraucht. 

(1) Fiir das Bormort nach, auf die Frage wenn ?eine 
Beit zu bezeichnen, welche inzwifchen verfließen wird. Keut über 
acht, morgen über vierzehn Tage. SGeut über drey Wochen. 
über drey Tage werdet ihr über diefen Jordan geben, 
über vier Mochen bin ich ein glüdlicer Mann. 
Allemabl über den andern Tag, je den dritten Zog; allemahl 
über den dritten, vierten Tagu.f.f. Am bönfigflen gebraucht 
man r£ bier, wenn der Beitpunct, von welchem man an rechnet, 


beſtimmt, oder boch als bekannt voraus geſetzt wird; über viers 


zehn Tage, di. heut über vierzehn Tage, übers Jahr Fomme 
ich wirter, bente übers Jısr. Wenn ich übers Jabr noch lebe. 
ülermergen, ten dritten Tag von heute an, den nachſten Tag nach 
dem morgenden. Doch fogt men auch im gemeinen Leben, 
über eine Weile, nach einer furgen Zeit; über lang oder Furs, 
noch einer zubeftimmten löngern oder fürgern Seit, Gefegt es . 
fellte ibnen über lang oder kurz einkommen, ihr dieſe Sache 
rorzubalten, Gel, fünfiig einmahl, Im Theterdanke heiftrs: 
nicht uber lang darnach es gefihah, Kap. 72, nisht lange here, 
Aaa 2 u, 
/ 


⸗ 
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nach. Dpig gebraucht es noch ungemöhnlider von einer vergan, 


genen langen Zeit : z 
Und daß num überlang 

Der angeborne Lauf bebält den langen Gang, 
feit Tanger Zeit, Wenn der Seitpunct a quo nicht fo — 
‚oder deutlich iſt, gebraucht man lieber andere Borwõtter. Uder 
acht Tagewaren abermabl feine Funger drinnen, Job. 20, 26; 
acht Tage darauf, nach acht Tagen, Es begab ſich uber der 
Fahre, + Kön,. 2,39; drev Jahredarnach. Darnac uber drey 
Jahr Fam ich gen Jeruſalem, Gal. ı, 133; drep Jabr dar auf⸗ 
ernach, Liber ein Kleines, Joh. 16, 16, für in kurzen, iſt ganj 
vereltet. 


* 


(2) Eine ganze oder völlige Zeindauer zu bezeichnen, 
ent die Frage wie lange ? fiber Pracht auf die Gaſſe bleiben, 
Moſ. 19,2; die ganze Nacht bindburch, Außer diefer Nebendart 
fiebrt cs in diefee Bedeutung fafl alle Mahl hinter dem Hauptwor« 
28; Ze wird kein Mann bey dir bleisen diefe Hachtüber.2&ar , 
75,7: Din Sabbath über waren fie ftille, Zur.23, 56. Die 
ganze Predigt tiber fchlafen, Was baft du die ganze Zeit 
uber gerban? Ich werde den Sommer über bier bleiben. 
Die Mahlzeit über, die ganze Meblzeit hindurch, welches von 
dem uber der Mabizeit, wäbrndöerfelben, fehr verſchieden if. 
Das —* üder. Den Tag uber. Im gemeinen Leben gebraucht 
mion es fo wohl vor als nach dem Hanptworte in einigen Fällen 
gern mit dergwenten Endung. Des Tages über, den Tag über, 
Der Landmann wird über Winters oder Winters über feinem 
Dich wenig zu Gute thun Förnen. Sommers über, über 
Sommers, Aber nicht Fahre über, der Mahlzeit uber u. ſ. f. 
(m) Endlid.gehören hierher auch die File, da biefes 

Vorwort in Ausrufungen vor Berwunderung, Unmillen und Ab» 
fd umit der vierten Endung gebraucht wird. Liber den nieders 
trachtigen Menſchen! tiber den klugen Mann! Weiße. üb 
den infamn Ralenyer, daß ein folder Tag darin Reh 
ebend, Wo es eigrutlich cine Forıfogung der vorigen achten Bes 
deutung il, einen Gegenfland der Berwunderuug, des Unmwillen:, 
des Abſchrues zu begeichnen. 

2. In der Zufommenfegung mit andera Wöctern. Diefe Wör⸗ 
1:r find, 

») Partikeln, wo das Vorwort bald voran ſteht, mic in 
üscraus, üderall, überein, überhin, bald nachfolgt, beſonders 
wie den telatwwen Partifeln, darüber, bieruser, binuber, ber: 
über, vorüber, worüber. giberdas, uberdied, übereinans 
anser, gegenüber,nleichüber, queruber, werden richtiger getbeilt 
gefchrieben, überley aber, überfeits, uberwarrs u. a.ın. find 
in: Hochdeutſchrn uabelanut. Ein Febferiftes, wenn man Fas 
anıt den reiativen Partifein zufammen geſeste Borwort auflöfen 
wi, Ich bekam uber diefeg eimen Seren, für daruber, 
Uber was Fönnen Ab swey Schweßern auch fonfi zanken? Leſſ. 
für worüber. S. Dall i 

— Mit den Rennwortern, wo es fo wohl mit Bey. als Haupt⸗ 
wörteen verbunden wird. Mit Beyworttern brgeichner es cheils 
ein Üvertreffen, wie in übermenſchlich, übernatinrlich , übers 
wichtig, übermäßig, überzäblig u. ſ. f. theils einen ungewö 
lichen beben Brad dis folgenden Beywortes, wie wderreif, üb 
groß, übertbeuer, übervoll, utermürhig, überlaut u, f. f. 
In überficprig aber flicht nody dir mebr eigentliche Bedeuturng des 
Soriwortes bervor, Mit Hauprwörtren, das liberbein , ber 
Uberfluß Übrmurb, Übergewicpt, Überreh, überſchrift u. ff. 
In mandendauptwöriern ift dafiir ober Iib'icher, wie Oberbett, 
die Oberband, wo doch dat Nebenuiort überhand noch gangbar 
it; andere werden mis Obere uud bes zugisich gemacht, wie 


jugation Hinger das Zeitwert tritt, 


" aber der Accuſatid, fledt, 
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Oberro@ und überrod, Oberärumpfe und überfirämpfe, we 
doch zwifchen bepden noch eın Unterſchied Startfinder. 

3) Mit Seitwörtern, da fi denn unter den mit diefem 
Borworte zuſammen gefegeen Zruwdetern ein merflicher Unter» 
ſchied äuzert. Einige find Heuera,emımeder von Natur, oder doch 
nach der Zufammen foßuna dem Gebrauch und deeßedrutung nady, 
wenigfiens konnen fie nicht mit der pierten Endung der Sache per» 
bunden werden, und in diefen liegt der Ton auf dem Vorworte: 
überbleiben , beffer übrig bleiben, überfließen, überlaufen, 
überbangen, überichnapprn, überfippen u, f. f. Diefe haben 
das gewöhnliche Augment ge, und im Infinitiv tritt das zu jwie 
ſchen dein Vor · und dem Zeitwort, Es bar oder ih ibergeſchnap⸗ 
pet,überzufcpnappen ; das Waſſer ıfl übergelaufen. Das Borr 
wort ift bier zugleich eine trennbare Par tukel, welche in der Con» 

Es lauft über, nicht es übers 
lauft, es hangt über. 


Andere, und zwar die meiften, find Aetiva, oder fie haben 
doch die vierte Endung der Sache bep ſich, und in diefen liege der 
Ton auf dem Seitworte: überantworten, überdenten , ſich 
übertilen, jemanden überfallen, ibn überläufen , ich über: 
heben u.f.f, Im diefen ift das Vorwort untrennbar, d,i.e# 
verläßt fein Zeitwort die ganze Konjugation hindurch nicht ; er 
übereilet fich, ich überlaufe niemanden. Diefe Zeiswörter bes 
kommen in den vergangenen Zeitendas Augment ge nicht, wud im 
Infinitiv nimmt das zu feine Stelle vor der ganzen Zufammen« 
feßung: ich babe es fchon v'berlegt, er if überrafcht worden, 
sicht übergelegt, übergeraſcht. Es iſt noch zu üherfieben, zu 
übersehen, nicht überzußeben, 

Einige winige Ausnabmen gibt es auch bier. übernaͤchten 
and überwintern baben den Ton aufdem Zeitworte, da er doch 


der Hegel nad aufdem Borworse liegen ſollte. Einem überbel: 


fen gehören nicht zu den Ausnabmerr, weil bier det Dario, nicht 
überein fimmen und überein Pom- 
men, gehören gar nicht hierher, 

Ein Febler aber ft eg, wenn man das Vorwort in denjenigen 
Bällen,wo es unırenubar fepn ſo Ate, als ein trennbares behandelt. 

Laß, Theure, Lich nicht deiner Schwuchheis über! Schleg. 
für überlaß dich n dr. 

Denf’ alles, was du glaubft, > sehnmahl ernfähaft 

über, Dufd. 

für überdenfe alles u. ſef. So wie es ein Frhlerifl, das trenn⸗ 
bare Vorwort in ein untreuabares zu verwandeln, Alles, alles 
glänzt in reifer Schönbeit, alles uberfirömer in vollem Ge: 
gen, Befn. für, es Mröme in vollem Srgen über. Dies gar 
ein zufammen gefedtc# Zeitwors zu gebrauchen, wo doch nur bas 
einfache Zeitwort nıit bemorworte Start finden fann, Das Der: 
gnügen zu Sammeln übergeht alles anfbere Vergnügen, Dortfch. 
fürgebe über alles andere Vergnügen, 

Bon ben Bedeutungen der mit diefem Borworte zufammen ae 
festen Seitwärser will ich bier nichts fagen, um diefen Artikel 
nicht zu weitläufia zu machen ; fielaffen fich indeffen alle Mahl 
auf eine der vorigeu gurüd führen, von welchen fie mehr ober wer 
iger Figuren find, 

Anm. Man wende nun die in unfern Sprachlebren gegebene 
und ichonoben gedachte Regel, daß uber auf bie Frage wobin ? 
die dierte, und auf die Frage worin * die dritte Endung erfordern, 
auf die oben angeführten Bedeutungen an, und fehe, wie weit 
man damit fomme, DiefeXrgel iſt ganz au⸗ den gemeinenPasrinis 
ſchen Sprachlehren entlebnet, wo man Inper und fupra auf diefe 
Art unterſcheiden lehret. Allein das Dentſche Vorwort bat mebe 
Bedeutungra alt diefe beyden Pateinifben; es beieuier auch 
trans, vlıra, inter, plus, practer, per, poft, de,ad,ex, 

amplius, 
* 
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* ampliug, nimiuma, ſ. f. und aufdie meiſten dieſer Bedeutun · 


gen Täße ſich dieſe Regel nicht anwenden. Wollie man ja eine kurze 
Regel haben,fo würde fie fo lauien. Wenn fich bey uber eine Thür 
tigkeit, oder auch nur eiti Beftreben zur Tpätiafeit, gedenken lãſ⸗ 
fer, jo erfordert es die vierte, außer dem aber die dritte Eur 
bung, 

Es gilt auch vog biefem Boriworte, was man bey allen Torwörs 
teen, fo wohl in der Dentfchen als andern Spradıen, nie aus den 
Augen verlirren muß, daß zwar ihre verſchiedenen Bedeufungen 
angejeiget, und deren Grängen beftimmt werden Fönnen, baß aber 
deßwegen ein Vorwott nicht in allen den Fallen gebraucht werden 
Fönne, welche fich unter eine oder die andere Bedeutung ziehen 
laſſen. Der Gebrauch bar ſeine Trranten vorne hinlich an den Par« 
tilein und unter diefen am Härtfien an den Borwörtrn ausgeübt, 
und viche Bedentungen eines Vorwortes nur auf eine beſtimmte 
Anzahl von Ausöriden eingeichränkt, dagegen in andern volls 
Kommen ähnlichen Fällen ein anderes Vorwort üblichet iſt. Co 
iſt über in der zebuteu Bedeutung des Acenfatios mHoddeurfhen 
fehr eingefhränft, Kür, Eſau nahm uber die Weiber, die er 
zuvor hatte, Mabalat, wird man licber fagen, außer den 
Weibern. Jiber dir gedachten zwey Güter befiger er noch u. ſ. f. 
außer den, 


ber wird, wie andere ähnliche Vorwöcter, im gemeinen Ber 


ben und der vertraulichen Spricharc in einigen Fallen gern 
mit dem Arsifel zuſammen gejoaen; ubers, übern, überm, 
für über das. über den, über dem. Laj dein Bror übers 
Waſſer fabren. bern Saufen werfen. Die Wolke fiebt 
uberm Haufe. - Die’ beyden erften find noch am ertröglichiien ; 
üiberm aber beleidigt das Ohr zu fehr, als daß es fig) entfchuldi« 
gen ließe, 

Anm.?,. Diersalte Borwort lautet ſchon bey dem Ulpyilas 

. afar, ı far, im Jfidor ubar, im Miederf, over, ver‘ äwer, 
im Augelf, over, im Schwed, vfver, ofa-, öfver, ivir, ivi, 
im Perf. aber, mit vorariegten j bey dein Kero juber, mit dem 
Hauchlaute im Oriech. umrg, und mıiedem Bifcher im Lat. luper 
und fupra, im Franz. lur. Dasbohe Alter erhellet ſchon aus 
dem Hıbe.12P, trans, üder, Die Eudfulbe iſt die Ableitunger 
folbe einen Umfiond zu bezeichnen, vieleicht ein Ding, Subjer‘, 
Daher war es ehe drm auch obue diefe Endfplbe ablih. Froide 
ob aller froide, einer der Schwäbifchen Dichter, für, Freude 
aber Freude. Auch die Niederfüchfen gebrauchen up, und die 

Oberdeutſchen ob, fo wie die Schweden of, &, noch oft für über. 
Dos Lat, ob, wegen, arböret gleichfalls hierher. (S. Auf und 
Oben, welche ſehr genau mit diefem Worte verwandt find.) Das 

Bepwort von über beift ober und in einigen Zillen übrig. Es 
ſcheit, daß in unferm heutigen über zwey verfchiedene Bedeutun- 
gen zufainmen gefloffen find, Die Bedeutung der Höhe, da es denn 
zunächft zu auf gehören, und die Bedeutung der horizonsglen Ber 
wwegung, ba re mit üben verwandt fepn würde, Beyde Bebeus 
tungen laſſen fi iadeffen auf bie afgemeinere Stammbrdeutung 
der Beweguug Üiberbaur: zut iick führen. Im Schwed. ift of 

ſehr, (S. uner Oft Jund obar, vortrefflidh, 

lÜbercdern, verb. reg. act. in der Landwirrbfchaft: Min geld 
noch mahls überaeen, das ganze Feld noch Ein Mahl pflügen. 
Mattelw. ubrraderr, 

Überill, adv. an allen Oeten, allenthalben, we über die kalir, 
liche Bedentung der Intenſton bar. Es a überall bekannt, 
Gott ih überall, üderall berricherniiuts als die bitterſte Ar: 
wind, Ich bin überall naß, am allen Tbeilen des Pıtört, im 
srmrinen Leben über und uber. Schon bip dem Ortfried und 

„Merterubaral,uberal, 
Uberaͤntworten, verb, reg. act. mit der vierten Endung der 
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Sache und der dritten der Perſon, eines andern Befig oder Ge, 
wahejam anvertrauen, übergeben, Einem das Gefchene 
uberantweorsen, Richt. 3, »8. Der verr wird dich ım meis 
fie Sand überaniworten, » Sam. 17,46, Des len: 
ſchen Sobn wird doerantwortet (nicht übergeantworter) 
werden, Matıb.20, ı8. Daher die ibrrantwortung, bie Übers 
gabe, Ehedem war dafür nur das einfache asıuurten üblich; 
thaz fi inan gote ziantiwurtiten, daß fie ihn Geu überges 

“ben, im Tation. Es iſt das alıe anutworten, barfhell.n, (8. 
Antwort) Es fängt an, um Pochdentſchen zu veralien, indem 

„übergeben dafür üblixber iſt. 

Überärbeiten, verb. reg. act. Mutelw. überächeitet, 1,@r= 
was, er no Ein Mad Nparbeiten md verdriiern. 2, Eich 
ũbera. beitem,über gene Krä te arbeiten und fich dadurch Schaden 
sufugen. Linen Sund überarbeiten, bro den Sigern, ıbu bey 
der Arbeisgu ſtark angreifen, 3. Jemanden überarbeiten, ibır ia 
derAcden überterffen, ii ungewöhnlich, od es gleich in birlen 

Wor erducher n augatroſſeu wird, 

Uberaͤus, adv. eincn hoben Grad zu bejeichnen. überaus 
fändigen,Nöm.7,13. Jetziif es m Hochdenuſchen vor din Seite 
wörtern nicht mehr gewöhnlich, wohl aber vor den Bep- und Mer. 
benwörteen, einen ungewöbnlich hoben Brad derfelben zu bezrich · 
nen. überaus ſchön, uberaus-bißlih, Es if überaus Falı. 
Kin überaus böfer Menſch. Wine überaus große Sige Ze 
ift uberaus viel, Schon aus war ebrdem eine verflärfende Par» 
tifel, daber außerfinoch jest in diefem Verſtande gebraucht wird, 
Dit der verſtãrkeuden Partikel iſt überaus fo Dirk als der Super .. 
latid außerh, Im Miederf, iſt dafür anergeren üblidp. 

Der jverbau, des —es, plur. der aber ungewöhnlich if, haur, 

2, Der obere Theil eines Gedaudes, fo fern er über den unsere 
hervor raget; dergleichen in manchen Städten an a'ten Pcuſetu 
noch angetroffen wird, =, Ein Bebäud: über ein auderee Ding; 
auch nut felten, überbau (der Fmperat.) eine Siche und fich, 
wie durch die Zweige ihr farfes Vermögen empor fürebt; drin 

„ Überbau Aürze zu ihrer Wurzel, 

Uberbauen, verb. reg.acı. Mittelw. überbauer, zu uberbauen, 
1. Ein Gebäude über ein anderes Ding aufführen. Kinen Bel: 
‚er, eim Grab uberbauen, 2. So bauen, daf'cin Etrodwrif 
über das andere hervor vage; Niederſ. averfehelfen, von Schalt, , 
ein Träger, Balfenfopf. Liberbauere Säufer, weiche einen Uber, * 
bau haben, 3. Sich überbauen, ſich arm bauen, meht bauen, 

„as jemandes Vermdgen ertragen kann. 

Uberbehaͤlten, verb. irreg. act. (©. Behalten,) welches nur im 
geineinen Leben üblich ift, für ibrig behalten. Er behielt noch 
ewas uber, Sir. 47, 25. . 

X as Uberbein, tes—es, plur.die —r,cine fehferbafte Erhabene 
heit an den Händen uud Füßen bey Menſchen ud Thie ten, wel⸗ 
che in Auswüchfen oder Berbäsurgen cu den Exeları, oft aber 
auch a deu Kubchen befteber. Zar acmsinen Leben glaudt men, 
daß alsdaun eine Sehne übergeiprurgen for. Dae Beinges 
wads, im Oberd. Grutkneten, Knirzel, im Niederſ. Wibne, 

Augelſ. und Engl. wenn. 

Uberbiethen, verb. irreg. act. (&. Bierhen,) überborben, zu 
überbierben. 1, Jemansen überbierben, mebr diriben, alser, 
2. Sch uberbirtben, mebr bugpen, als man sc. ie, sdir ale Diun 

„ ebne Schaden sebeu kann. 

U:erbinden, verb.irreg. ast. (&, Binten,) iberbunden, zu 
uberbinden. Erwas, im Lend über deſſelbe ligen eder winden, 
och nur felten. Daher die hide. bindurg. 

Überblättern, verb. rey. act. iberblattert, zu überklättern, 

2. Eine Stelle überbisitern, fir ım Durdbiättern Überten.t. 
°.,2i: Buch iberblautrn, nıfür deu tuichblättern befer it, 
Aaa3 Uber 


— Ube 

1iberbleiben, verb. irreg. neutr. mit feyn, (S. Bleiben,) 
übergeblieben, überzubleiten. Es iſt nur im gemeinen Leben 

für übrig bleiben üblich. In der Deurfchen Bibel fommt es häus 
figvor.. Dars ein Reutrum ift, und den Ton auf dem Vorworte 
bat, fo felite es im Mirtelmorte das Augment nicht verlieren, Als 
fein, man findet es bäufig ohne bdaffelbe. tiberbliebene nach 

' der Wahlder@naden, Röm, 11, 5. Sr if allein überblies 
ben, ı Mof. 42,38. Die überbliebenen, die Hinterlajjenen eines 
Beeftorbenen, . 5 

Das ijberbleibfel, des—s,plur. ut nom. fing. dasjenige, was 
von einem andern Dinge übrig geblieben ift, der Ref, überreſt. 
Die jiberbleibfel von den Speiſen. Die überbleibſel einer 
Stade, nicht füglich für Trümmer, Ruinm, Pafcal nenne 
den Trieb nah Rube ein giberbleibfel der ursprünglichen 
Erhabenbeit des Menfchen, Zimmermann, Ehedem war bafür 

überlag üblich. 

Der jiberblid, des—es, plur. inuf. Ein von einigen neuern 
Scriftftellern für jiberficht eingeführtes ort. Da neue Wöor⸗ 
ser nicht ohne Nord, wenigensnichtoßne einen fruchtbaren Res 

‚ benbegriff eingeführer werten bürfen; überblick aber nichts mebe 
und nichts weniger feat, als Überficht + fo läßt fich diefe Neuerung 

richt billigen, ‚ 

Überblüben, verb. reg. reciproc, überblüber, su überblühen, ” 
Der Baum überblubet fich, wenn er flärker blühet, als er undes 
ſchadet feiner Kröftechun follte, 

Der jjberbrand,des— es, plur. inuf,im Hüttenbaue, bicjes 
nige Zeindeitdes Silbers, ba esüberden gewöhnlichen Brad, d. I. 
tiber ı 5 Zorh 3 Quentchen fein gebrennet wird, 

Überbredyen, verb. irreg, act. (6. Brecpen,) überbrochen, zu 
überbrechen, im Berabaue, das Leld überbrechen; es ganz bis 
an die Marktſcheide abhauen, und gleichſam burchbrechen.. Kin 

„tiberbreochenes Selb, 

ilberbreiten, verb. reg. acte übergebreiter, überzubreiten, 
Kine Dede überbreiten, fieüber etwas breiten. jiberbreiten, 
ter Ton auf dem Zeitworte,) 4,8, einen Tifch, eine Decke dars 
iiber breiten, ift nicht gewöhnlich, 

berbrennen, verb, reg, etirreg. act, (S. Brennen,) über: 
brarsır und überbrennet, zu Überbrennen, im Hüttenbaur, 

Das Silber, esüber den gewöhnlichen rad fein brennen. Siehe 
überbrand. 

UÜberbringen, verb. ĩrreg. act. (S. Bringen.) ı. überbrin: 
gen, überbracht, Zu überbringen, an einen andern bringen, 
Seinem Sreunde einen Brief überbringen. Kine VNachricht 
überbringen. Daher die jiberbringung. 

2, tiberbtingen, übergebracht, überzubringen, über riwas 
ttingen. Ich kann es nicht überbringen. 

“ Der berbringer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
überbringerinn, eine Perfon, welche etwas überbringt. Der 

überbringer eines Briefes. 

Überbruͤcken, verb. reg. act. überbrückt, zu überbrücken. 
Den $luß, eine Brucke überdenfelben fchlogen, Es wird nur fel» 
ten gebraucht. Daber die überbrückung. 

ilberdas, S. über 1l.1. (2). 

Die jpberdede, plur. die—n, eine Dede, welche über etwas ger 
det wird, Die Oberdecke hingegen ift eine obere Decke zum Uns 
terfchiede von der Unterdecke. 

überdiden, verb, reg. act, überded®t, zu überdeen. Etwas 
mis Etwas, es ganz darüber decken. 

Gberdim,&. über 1. 1. (2) M. 

berderten, verh. irreg, act. (©. Denfen.) überdacht, su 
überbenfen, Eine Sache überdenfen, fich das Mannigfaltige - 

an derpiben in®idanfen vorfıhen, das Verhattniß mehrerer der» 
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ſchiedener Theile an berfclben ertvägen. Laffen fie mid mein 
Glüd ern recht überdenken, Gl. Lin reiflich überdachter Ent: 
ſchluß. Ein Fehler ıftes, wenn das Borwort bier als trrnubar 
behandelt wird: 

Den?’ alles, war duglaubft, gu! —— ernfibaft über, 

uſch. 

flir überden? alles. Deber die überdenkung. 

Iberdich, ©. jiberll. 1. ) ch. 
berdrefchen, verb.irreg. act. US. Drefchen,) überdrofchen, 
zu überdrefchen. Das Getreideoder die Garben, Ein Mabt 
über dirfelben hindrefchen, fo daß nur die reifften Körner ausjprine 
gen. Sich überdrefchen hingegen würde bedeuten, über feine 
Kräfte drefchen, 

Der jiberdruß, des—ffes, plur. car. diejenige Unluft, welche 
anzder lange anbaltenden Empfindung Einer Arı eutſtehet. Man 
möchte vor überdruß vergeben. überfluß macht jiberdruß. Im 

„ Willeram, vermutblich zufammen gegogen, Urdrieze, 

üÜberdrüfig, —er, —Re, adj. et adv. Uberdruß empfindend, 
mit der zwepten Endung der Sache. Einer Sache überdrüffig 
feyn, werden. SEntzeuch deinen Fuß vom Haufe deines Häch- 
ion, er möchte font deiner uberdrüffig werden, Spridiw.2 5,17. 
Ich bin des Gewinfels uberdrüffig, Weiße. Unrichtig iſt es, 
wenn diefes Wort von einigen mit der vierten Endung verbunden 
wird. Sie wurden mich überdrüffig, Rab. richtiger, meiner. 
Für unwillie, verbrieglich, mit dem Borworte über ift es veraltet 
Der Herr fing an uberdrüffigsu werden über Jfrael, 2 Kön, 
10,32, Das Hauptwort die iberdrüfigkeie wird auch noch zus 
weilen gebraucht; alzdann bezeichnet es e genilich den Zuſtand, 
Überdruß aberdie Empfindung, 

Anm. Im Oberdeutfchen ebedem urdrütz, und noch jegt in 
einigen ®rgenden urbrüffig. Ir peder ward ir bal vrdrütz, 
Hang Sadıe. Zu Handr der jung warb vderütz der weldr, 

„ebeirderf. S, verdruß und Derdrichen. 

Überdungen, verb, reg. act. überdüngt, zu überdüngen. 

Linen Acker, 1. den Dünger über benfelben verbreiten. =, Ihn 
„zuviel, gu ſtatk düngen. So auch die überdüngung. 

libered, oder jjberide, adv. von einer Ecke zu der ſchief argen 
üser fichenden andern, mach der Diagonal« Linie, diagonaliter, 

ülbereignen, verb. reg. act, ibereignet, zu ubereignen, zum 
Eigenthum übergeben, in den Rechten. So auch- die übers 
eignung. 

übereilen, verb.rep. act. ũbereilt, zu übereilen. ı. Durch 
angewandte größere Eilferiigkeit einboplen , fo wohl eigentlich als 
figürlich. @iler, daß uns Abfalon nicht übrreile, 2 Sam. 15,14. 
Eure Verfolger werden euch übsreilen, Eſ. I0. 16, von dem 
Tode übereiler werben. Die ſchnellen Slügel der Zeit übereilen 
den Sturmwind, Duſch. 

Du haft mich oftan Waſſern und an Büſchen 

Sanft übereilt, Haged. an den Schlaf. 
Don einem Lehl übereilet werden, Bal.6, ı ; einen Fehler bege ⸗ 
ben, che man Zeit gebabt, denfelben alsFebler zu erfennen, 2. Erz 
was übereilen, ungebübrlich eilen, fo daß die Sache dadurch per» 
dorben wird. Wir wollen die Sache nicht übereilen. Ein 
übereiltes Verfahren. Sich übereilen, gufehreiten. übereile 
dich nicht. Sich in oder mit etwas übrreilen, etwas thun, 
ebe wan die Zeit genommen, es gehötig zu Üüberdenten. Sich im 
Reden, mit einer Antwort übereilen. . 

Im Nicderf, aver haſten, verbaften. 

Die jibereilung, plur. die —en. ». Der Sufland, da man ſich, 
andere oder eine Sache übereiler ; ohne Plural, 2, Eise fehlers 
bafıe Handlung, welche aus allın großer Eilfertigfeit vorber nicht 
gehörigüberdadht worden, Sich wirler übereilungen nn 

; machen, 
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machen. übereilungsſünden, übereilungsfehler, welche aus 
Klirzeder Zeit, aus Mangel ber gehörigen berlegung begangen 
werden. 

Uberein, adv.einförmig, einerley Beſtimmungen habend. übar⸗ 
ein Fommen, einförmig, einſtimmig ſeyn. Das kommt damit 
nicht übereim Uberein fimmen, einerlep Ton, einerley Inhalt 
baden, Ihre Ausfagen Aimmeren aicht überein. Menſchen, 
die in ihren Meinungen, Fleigungen und guten Abſchten mit 
einander überein filmmen und überein zu ſtimmen fuchen, Gell. 
Es iſt mit dieſen bepden Zeitiwörtern am üblichften. Allenfalls 
fast man noch überein lauten, überein Plingen, ſich überein 
Pleiden, auf einerien Art, gleichförmig ; alleid mit andern 
Seitwörternift eg nicht gewöhnfich, wie 2 B. folgende Stelle im 
Dpig: 

Alfo werhen fie Gott preifen 
Und auf Sion Ehr erweifen, 
Ihn erheben überein, Pf. 102, 
Anm. Lin fleher in diefer Zufammenfedung für einförmig, el⸗ 
nig, welche Bedeutung durch das Vorwort ũber hier noch erhöhet 
wird. Da überein nichts weiter als ein Rebenwort ift, fo iſt es wis 
der die Analogie, es ift mit dem Zeitworte als Ein Wort zu ſchrei⸗ 
ben ; übereinflimmen, richtiger überein fimmen. Die davon ges 
HtldetenNennwörter aber find wahre und regelmäßige dufammene- 
fegungen ; Übereinkunft, übereinftimmig u. ſ. f. Auf ähnliche Art 
werden mehrere Nennwörter aus ganzen R. A. gebildet ; Dazwi⸗ 
ſchenkunft, von dazwischen Fommen. Gottesvergeffenheit, von 
Gottes vergeffen ſeyn u. ſef. S. die. Dribograpbie, 
Übereinander, richtiger gerheilt uber einander, ©, über II. ®. 
Die jjbereinkunft, plur. car, der Zuſtand, da zwey oder mehr 
Dinge mit einander überein fommen, 

lbereinffimmig, —rr, —fie,'adj. etadv, von der Hedens- 
art überein ſſimmen, mit einem andern Dinge überein flümmend, 
und darin gegründet ; einftimmig. Man erwarter vdn der Na⸗ 
tur zu viel, wenn manglaube, daß fle die Bemütbsarten der 
Derwandten gleichfam durch das Blut übereintimmig machen 
fol, Gell. übereinſtimmig mit jemanden denken, eben fo wie 
er. Fürjibereintimmigfeie iſt entweder Sinſtimmigkeit oder 
auch ildereinftimmung üblicher, 

Die übereinftimmung, plur.inuf. Der Zuftand, da zweg oder 

„ mehr Dinge mit einander überein flinmen. Die libereinkims 
mung der Gemutber, 

Überẽſſen, verb. irreg. recipr. (6. efen,) übereffen, (öfter 
libergeffen,) zu übereffen. Sich übereffen, Hiber fein Bermö- 
gen effen, mebreffen, al$ man derdauen kann, in den niedrigen 
Sprecharten überfreſſen. Schon im achten Jahrhunderte ubera- 
zan, für freffen. Bey dem Keroift Überazzalii und Ubera- 
zalii, dee Rauſch. 

Überfabren, verb. irreg, (&. Sahren.) ». überfahren, verb, 
neutr. mit ſeyn, übergefabren, uber zu fahren. über etwas fah⸗ 
ren, abfolute ohme Melöung der Sache. Alſo kehreten bie 
zween Mäinnew wieder, und gingen vom Gebirge und fuhren 
über, Jof.2, 23; überden Jordan, Es ward Made, daber 
Fonnten wir nicht uberfabren. Sie fuhren an das andere 
Ufer über, 

2, liberfäbren, verb. act, überfahren, zu überfabren, 
1. Über erwas fahren, fo daß die Sache, über welche man fährer, 

in der vierten Endung ſteht. Den Adriatiſchen Meerbufen über: 
fahrer, über benfelben fahren, Es war zu fpär, den Fluß zu 
überfahren. Yın Bergbaue überjäbr: man einen Bang, wenn 

man einen Bang der Breite nach durchbeicht, überfahrene Gan⸗ 

ge, welche der Breite nach durchbrochen find, Kür übertreten, wie 
Joſ. 7, 18: daß er den Bund des Seren überfahren bar, iſt es 


. 
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veraltet. 2, Dit einem Fuhrwerde überfäbre man ein Riwb, 
ein Thier u, f.f. wenn mau über etwas führt, über welches man 
nicht fahren follte. 3. Zin Bret mit Leimwaffer überfahren, 
gelinde überftreichen, gelinde auf der gangen Oberfläche beftreichen, 
Daher die jiberfahrung, welches doch allenfalls nur in der letzten 
Bedeutung üblich iſt. 

Bey dem Dutfriedift ubarfaran fo vielals transcendere., 


Dietiberfahrt, plur. die —en. 1, Diepandlung des Überfaßrens, 


ober da man über etwas fähret; ohne Plural, Femanden bie: 
überfahrt verbjerhen, fo wohl über einen Fluß oder Waffer, alg 

auch mit einem Wagen über einen Acker. =. Der Dre, wo man 

überfährt, wo man über einen Flaß oder über ein Waſer fährt, 

Bumeilen auch der Drt, wo man außer bem ordentlichen Wege 

über ben Ader führt.- 


Der jjberfäll, des—es, plur. die — fälle, diejenige Handlung, 


da man einen andern wiber deſſen Vermuthen überfällt, ober von 
ihm überfollen wird, Jemanden etwas durch einen überfall 
nehmen. Eine Stadt durch einen überfall einnehmen. In 


„einige Gegenden heiß das Büpfchen im Halfeder jiberfall. 
liberfällen, verb, irreg, act. (9, Sallen,) überfallen, zu übers 


fallen, wider eines Dinges Vermuthen über daffelbe berfallen, 
ober plöglich auf daffelbe zufoımmen, Iemanden im Schlafe übers 
fallen, Den Seind in der Nacht überfallen. Abraham liberfiel 
des Nachts die Jeinde, 2 Mof. 14, 15, Im Scherze wird 
man auch von einem Beſuche überfallen, wenu die Befuchenden 
unvermuthetfommen. Schreden überfielibn, » Dof. ı5, ı2, 
Mic bat überfallen die elende Zeit, Hiob 30, 27. Dft gr 
braucht man es ouch für befallen, ohne daß der Begriff der (Mies 
ſchwindigkeit fo merklich hervor ſteche. Don einer Krankheit 
überfallen werden. Mich überfiel ein beftiger Srofl. von 
dem Schlafe überfallen werben. 


tiberfirniffen, verb, reg. act. überfirnißt, zu überfirniifer, 
ü mit Firniß überfahrenſ oder über ſtreichen. 


Uberflöchten, verb.irreg. act. (©. glechten,) uüberflochten, zu 
überflechten, mit einem Flechtwerke überziehen. Eine Slaſche 
—— Daher das überflechren und die jiberflechrung. 

berfliegen, verb. irreg. (S. Sliegen.) ı. überfliegen, als ein 
Neutrum mit feyn, übergeflogen, uber zu fliegen, über etwas 
fliegen, Die Mauer if zu hoch, die Hühner Fönnen nicht, über: 
fliegen, über die Mauer. . 

3, überfliegen, als ein Activum, für über etwas fliegen, mit 
ber vierten Endung biefesEtwas, wo es doch felteuer, und hier nur 
im der dichterifchen Schreibart gebraucht wird, 

Weit die Vernunft bes Greiſes überfliegend, Schleg. 
biefelbe überteeffend. Schon Rosker gebraucht uberlliegan für 
das einfache fliegen mit dem VBorworte iiber. 


iberfließen, verb. irreg. neutr, (8. Sließen,) mit dem Hülfe« 


morteffeyn, über das gefetzte Biel fließen; überlduſen. Im 
Srüblinge, wenn ‚die Ströme überfliegen. Der Wein fließt 
über, über den Rand bes Oefäßes hinaus. Der Brunnen Hieße 
über, das Waffer flieger über den Rand des Brunnens, Auch 
figürlich in dee dichterifchen Schreibart.} Yein Gerz fließt von 
Dankbarkeit und Freude über, nicht überliefert von u. ſ. f. 
Schon in dem Zatien ubarfluizan, G, auf überfluß. 

it berflügeln, verb. reg. act. überflügelt, zu überflügeln, in 
der Kriegsfunft, die Flügel feines Heeres über die Flügel (des Gr» 
gentheiles hinans dehutn. BDenSeind überflügeln. Dodet die 
überflügelung. 


Der uͤberfluß / des —ſſes, plur. ber doch feltenee gebraucht wird, 


die —Hülfe, von bem Zeitworte überfießen, in figürlichem Ver» 
flande, ein weit größeres Maß, ein weit größerer Vortaih vom 
einer Sache, als man zu einer — gebraucht. Einen * 


+7,51 * Ube 


Aus an Wein, an Getreide, an Holz n. k f. haben. Bier gibt 
es Wein, Getreide, Wildbree u. f.f. im Überfluffe. An allem 
einen überfluß baben. In engerer Bedeutung iſt der überfluß, 
ein größerer Borrarh an zeitlichen Bütern, ald man zur Rothe 

durft und Bequemlichkeit bedarf, Im überſtuſſe leben. Die 
Anfchläge eines Endelichen (Burtigen) bringen überfiuß, 
SHfihmw.tı,5. Euer überfluß diene ihremfMfangel,2Eor.8,14. 
Sumweilen auch für Pracht, Lupus. Mir Berten uüberftuß trei⸗ 

. ben, Anios 6,4. Zum tiberfiuß aber, adverbialiter, bezeichnet 
etwas, bas nicht eigentlich nethwendig fi, Ich ermahne euch 
aber zum üiberluß, ſolches zu thun, Ebr. 13,19. Schon bep 
ıbem Kere Vbarfluat, im Niederf. Overflood. 

überflü ig—er, he, adj.etadv, 1. Im eigenttichfien Ber. 
ande für überfließend ; eine veraltete Bedentumg. Min über: 
Rüffiges Ma, Luc.6, 38. 2. Im Überflüffe, ſehe reichlich; am 

: häufigen olsein Rebenwort, Es iſt Wein uberlufig da, Ich 
babe üherflüfig, überfluffig genug. 3. Unnöthig, was nicht ges 
braucht wird, oder nicht gebrancht werden fann. Alles das ift 
überflüfig. Das ſind überflüfige Worte. Seine uberflüffigen 
Gedanken an den Tag geben. 

Anm. Schon bey dem Hero ubaffleozzida. Es iſt nach dem 
2at. fuperfluus gebildet, 

Die fjperfracht,plur. die —en, dasjenige, was über die beflimm⸗ 
te Fracht iſt. 8.8. wenn ein Neifender auf den Poften für fein 
Grpäd 50 Pfund freu bat, und daffelbe wieget 80 Pfund, fo ber 
sahfeter 30 Pfund Üderfracht, 

- Überfcichten, verb. reg. act. überfrachtet, zu überfrachten. 
in Schiff, emen Wagen, fie fläcfer befrachten, als gewöhnlich 
oder rarhiamift, färker als das Fahrzeug oder Zubriwerk tragen 
Tann. 

Ü berfreffen,verb.irreg.act, (S. Sceffen,) überfeeffen,su übers 
foeffen, ©. libereffen. 

Yberfrieren, verb. irreg. (S. $rieren,) überfroren, zu übers 
frieven, welches nr in der vaffiven Bedeutung üblich if, auf der 
Dberfläche mir Eis überzonen werden. Der Fluß uderfrieret, 
it überfroren. Da’es ein wahres Reurenm iſt, fofollte es den 
Ton aufder erften Sylbe haben, und im Mittelworte übergefros 
ren lauten. - Allein, es gebt überall nach der Regel der Aeti⸗ 
vorum. 

Die uͤberfubre, plur. die —n, die Handlung, fa man etwas 
fiber einen Fluß oder Waſſer führer, doch nur felsen;, diefiber fahre, 

U berfübren,verb. reg. act, », tiherführen, ibergrführt, über 
su führen, über etwas führen, es geſchehe nun durd Leiten oder 
vermittelft eines Fubrwerkeeé. Reiſende für das Gelb über: 
führen, über einen Fluß, Ich mußte mich überführen laffen, 
über den Stegleiten laffen. Im gemeinen Leben auch mit aus⸗ 
drügflicher Bepfügung der vierten Endung, Getreidenach Si: 

eilien überführen, wofür man boch lieber fagt, hinüber führen. 

2, liberfübren, überführt, zu überführen, mit unläugbaren 
Beweisaründen zum Geftändniffe oder zum Beyfale bewegen, wo⸗ 
durch es fih von überweifen und überzeugen unterfcheidet, Je⸗ 
manden überfübren, daß er geirrer babe. 
men ibrer Meinung, benn fir baben mich binlanglich überfüh⸗ 
zer. Jemanden mit einem Briefe, mit einem Bewrisgrunde 
überführen. Mit der jwenten Endung der Sache, jemanden 
des Geiges überführen, ibn überführen, daß er ge'gig fen, iffer 
im — am bäufigften, im Peodentſ chen aber feltener, 
* die liderführung. 

Anm. In die er figürlichen Bedeutung im Schwed. fullföra. 
woraus zu erhellen ſcheinet, de über bier eine verſt ãtkende Ber 
deutung bat, Führen aber — etwas ähnliches mit beweifen be 
weichen müfe. 


Ich bin vollkom⸗ 
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überfüllen, verb. reg. act. überfüllt, gu überfüllen, über das 
achörige Maß anfüllen. Lin Gefäß überfüllen. überfülle dich 
nicht mit allernieslichen Speife, Gir.37, 32, Biranth wird 
mit der Zeit fo gierig, daß er nicht mebr mit dem ordentlichen 
Maße von Ledereyen Zufrieden il; er muß ſich überfüllen, 
um fi aus feiner Unempfindlichfeit zu veißen, Oell. So auch 

„die überfüllung. 

Uberfüttern, verb. reg. act. überfürterr, zu überfüttern, über 
das gebörige Maß füttern. Das Dich überfüttern. Daher bie 

1 überfitterung. 

Die UÜbergabe, plur. doch nur felten, die —n, von dem Seitwors 
te übergeben, diejenige Handlung, wodurch der Yefig einer Gar 
he fiemlich und vollig in die Brwalteines andern gebeacht wird, 
Die jibergabe eines Gutes, wodurd es völlig in den Befig des 
andern fommt. Die jibergabe einer Sefung, dee Gefangenen, 
Mir dem Seinde wegen der übergabe einer Stade unterhan: 
dein. Die übergabe an Worz, in ber Throfogir, bie thätige Br- 
nehmbaltuna des götrlichen Eigenthumes über uns, die Aufopfe⸗ 
tung feiner felbi, an Gore. Von Ach übergeben, ſich etbrechen, 
iſt es aicht üblich, 

libergäbren, verb. irreg. recipr. (S, Gäbren,) üdergobren,ju 
ubergäbren, über dag gehörige Maß gäpren, zu viel gähren, Der 
Toig, das Bier hat fich übergobren. 13 

"Der gfdergang, der —es, plur, die —gänge, von dem Zritworte 
übergeben. ı, Die Handiung bes Übergehens, ohne Plutal. 

“(1) Die Handtung, da man über einen Fluß üler ein Baffer, 
über eine Brücde gehe. Der libergang über den Fluß. Dem 
Seinde den übergang Areitig machen. (2) Die Begebung von 
einem Gegenſtande zumandern. Der übergang zu einer ans 
dern Partep, zu einer andern Kirche oder Religion. Der 
fhnelle übergang aus der Wärme in die Ba'tert ſchädlich. 
Der willfübrliche Übergang zu andern Grundfägen. «. Das⸗ 
jenige, vermittelft deffen man von einem Oegenſtande zu dem an ⸗ 
dern fibergebri, in den Wiffenfchaften und fhönen Künfien, im 

esenfaße det Sprunges,. meiner Rede ift der über gang ber» 
jenige Bortrag, vermittelt drffen man von einem Satze zu bem 
andern überachet. Die meilien Stellen And mehr Sprünge als 
leitenfchaftliche lbergange oder Steigrrungen der Einbil⸗ 
dungsfraft. In der Madiercp beifen die ver/chiedenen Einen 
der Karten, vermittelt deren man von dem Schutten zn den Lich ⸗ 
tern überachet, Übergänge, Franz. Pallages. Die jibergänge 
müffen unmerflich feyn. 3. Eihe bald vorüberg: bende Brränte 
rung. Es iſt nur sin Übergang, fagt man von einem Neaen, 
der nicht lange anbäit. Befonderg eine bald vorüber gehende Ems 
pfindung, Entſchlegung. Bey ibm ift alles nur ein über gang, 
Leif. Ich weiß nicht, warum es mit meiner Seiterfeit immer 
nur rin Übergang if. : 

Übergättern, verb. reg, act. übrrgattert, zu übergattern, 
in ber Seichnungsfunft, ein Stüf, welches man copiren 
will, mit eineni Batter oder Bitter überziehen, d. i. eg in 
feine Vierecke theilen, um die in jedem Vierecke befindlie 
chen Theile der Figur im andere Vierede von ähnlichem 
BVerhäteniffe zu übertragen, 

Übergiufeln, verb. reg. act, übergautelt, zu übergaufeln. 
Jemanden, ihn durch Baufelen überrafchen, bintergeben. Viele, 
die ihre Sachen zu Plug anfangen wollen, werden von.ibrem 
Wige ubergaukelt. 

üdergeben, verb. irreg. act. (S. Grben,) übergeben, zu übere 
geben. ». Ein Ding förgerlih und förmlich in fie Gewalt cires 
anderir geben, Jemanden einen Brief, die Schlüſſel, ein ans 
vertrautes Gut, rin Pfand übergeben. Dir Gefangenen über: 
geben. ich Gott übergeben, (S. übergabe.) Beſonders von 

liegen, 
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Kiegenden Brlinden: Dem Seinde die Stadt übergeben. in 
Gut übergeben, dem Käufer, oder uenen Befißer, Alle Dinge 
And mir übergeben, Matth. 1, 87. Dabk die übergebung 

und übergabe, 2. Sich übergeben, ein höfljcher Ausdrud für 
das niedrige fich fpeyen, in einigen Gegenden ch brechen, ein 
Erbrechen haben. Daher das libergeben, 

libergeben, verb. irreg. (8. Geben.) ». übergeben, ichıgebe 
über, übergegangen, uber zugeben; alsein Neutrum mie dem 
Hülfeworie feyn. 


RN 

» (1) Über die Höfesinesanbern Dinges geben, befonders von 
flüffigen Körpern, wofür,doch uberlaufen, überfließen üblicher 
iſt. Wie das Waffer Tigrie, wenn es übergeber im Lenzen, 
Eir. 24,35. Die Relter werden mit Moft übergeben, Sprichw. 
3, 30; welche Wortfügung mit mit noch ungewöhnlicher iſt, 
beſſer, der Moſt inder Kelter wird übergehen, Eben fo fremd ift 
im Hochdeutfchen die Wortfüigung mie der zwepten Endung : 
weß das Serz vollifi, deß gebt der Mund über, Math, 12,34. 
Am üblichfien ift das Zeitwort in biefer Bedeutung im Hochbeuts 
ſchen, in der R. A. die Augen geben ihm über, die Thränen 
sreten ihm in die Augen, eigentlich die Augen laufen ihm von 
Ihränen über. Line fo traurige Gefchichte, daß allen Zus 
borern die Augen übergingen. Der Rauch macht, daß einem 

-die Augen übergeben, Uns allen’ And die Augen überges 
gangen, ’ 

- (27 In die Gewalt, in die Herrfchaft, in den Befiß eines an« 
teen geben, Zum Seinde übergeben, wo dieſes Zeitwort die 
Hechtmäßigfeit oder Unrechemäßigfeit bes Überganges unent 
fchieden läſſet. Zu einer andern Partey, zu einer andern Relis 
gion übergeben. Die Stadt ift übergegangen, ift an den Feind 
Übergeben worden, Sie wird bald an den Seind übergeben, wo 
das Vorwort zu nicht Statt findet, Nach einer noch weitern Fl⸗ 
ger, in einen Zuſtand gerathen, doch nur in einigen Fällen, uud 
mit dem Vorworte in. In die Laulniß übergeben. 

(3) Bor etiwas vorben geben, wo eg doch vielmehr das Seitwort 
vorüber geben ifl. Daß, wenn ich das Blur fehe, ich vor euch 
übergehe, (beffer, über gebe , geibeilt,) "2 Moſ. 72,23. Im 
gemeinen Leben fagt man indeffen noch, es wird bald übergehen, 
».i. vorüber, vorbey geben. 

2. übergeben, ip übergebe, übergangen, zu übergeben, 
mit der vierten Endung der Sache, 

(2) Auf der ganzen Oberfläche bin gehen, a) Eigentlich. Ein 
Zeld übergeben, es begeben, über der ganzen Oberfläche hin 
geben, befonders es zu befichtigen, Acht darauf zu haben u, ſ. f. 
eine nur im DOberdeutfchen übliche Bedeutung, von welcher der 
libergeber dafelbft fo viel als ein Aufſeher geringer Art ıft, welcher 
den Gegenftand feiner Auffichs begehen muß. Wenn er denfelben 
bereitet, fo beißt er im Dberdeutfchen ein Überreiter, im Hoch⸗ 
deutfchen aber ein Bereiter. Im Dfterreihifchen bat man Weges 
übergeber, Pflafierübergeber, Holz: Wald» und Sorftüber: 
geber , Cehnwägenübergeber, Bauübergeber u, ſ. f. b) Fi⸗ 
gürlich. ».Die Oberfläche eines Dinges bearbeiten , in vielen 
Fällen ben den Künftlern und Handwerkern, Wenn der Mahler 
auf Holz mahlen will, fo üibergeber (über ziehet) er uförderft das 
Holz mit heißem Leim, reibt, wenn es trocken, die zu bearbeis 
tente Seite nachdt icklich ab, und übergehet fie bernach mit Kreis 


denarumd, der wicder mis Oblfarbe ubergangen wird, Die drey 


" Dperationen in der fchwarzen Kunft, wodurch die Aupferpfatte 
zubereitet wird, nennet man gleichfaß# übergeben, und mit eigem 
Hauptmorte den jibergang. Sol eine Platte recht ſchwarz und 
einförmig fenn, fo muß man fie wohl zwanzig Mahl übergehen, 
d.i. die erſten drey Operationen wohl zwanzig Mahl wiederhohlen, 

AR. wB, Er Tl, 2. Huf, 


— 
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Und ſo in andern Fällen mehr. ©. über ſeheu, durch ſeben. Line 
Rechnung übergehen, fie dutchſeben, »b fie richtig ifl, 

(2) *Über etwas ber geben, d. i. anfallen befallen, überfal⸗ 
Ten ; cine im Hochdentfchen ungewöhnliche Bedeutung. Der 
Zorn übergeher mich, übereilet mich, im Oberdeutfchen, 

Bin Menfch, der öfters wird mit Prügeln übergangen, 

Wird endlich fohlägefaul, Opitz. 

Was meinft du, was mich hier für Unmutb übergangen eẽ 

Bünth, 
(3) Über etivas binaus gehen, eine Bedeutung, welde im 
Bochdeutſchen gleichfalls veraltet iſt. Du haft ein Ziel nefegt, - 
das wird er nicht übergeben, Dieb 14, 163 wofür mar jetzt 
- überfihreiten fast. Daber folgeude figürliche Bedeutungen, 

a) Einen Befehl, ein Gefeg übergeben, rine alte, aber im 
Bochdeutſchen auch veraltete Bedrutung, wofür man jegt übers 
treten fagt. Schon in dem alten Gedichte auf den heil. Anno 
ubirgehen. Warum übergeber ihr alfo bis Wort des Gerrend 
4 Moſ. 14,41. So konnte ich doch nihrübergeben das Wort 
des Herren, Kap, 22, ı8, 

Du ſchilteſt ob der folgen Leute Schar, i 

Die dein Geboth fo irrig übergangen, Dvis, Pf. 119, 
b) Pine Sache übergeben, die gewöhnliche Zeit derfelben vorbey 
gehen laffen , ohne die Sache zu üben. Das Hderlaffen übers 
geben ; das Eſſeun, den Schlaf übergeben. Nach noch weiterer 
Fiaur übergeber man eine Sormalität, einen Umfand, wenn 
man fie wicht beobachtet, Etwas im Lefen übergeben, es nicht 
mit fefen. In der Erzäblung einen Umſtand übergeben , vers 
ſchwtigen. Etwas mit Stillſchweigen übergehen, nichts davon 
melden, fagen, erwähnen. c) Ya engerer Bedeutung uͤbergehee 
man etwas, wenn man Über etwas weggebet, ohne es gu bemerz 
fen. So übergeber der Leithund die Fahrte, wenn er aus großer 
Disc oder Nachläßigfeit darüber bin fchiefer. 

(4) Sich übergeben, iſt zuweilen fo wich, als über. fine 
Kräfte, über fein Vermögen geben, mehr oderfläcker gehen, als 

. unbefchaderder Kräfte gefchchen kann, j . 

So auch das übergeben, und in einigen Fällen die über— 
gebung. ©. auch Übergang. i ’ 

Unm. Da diefes Zeitwort, wenn es den Ton auf dem 
Hauptiworte hat, allemahl ein wahres Actloum it, fo iſt es 
ein Fehler, wenn es von manden mit dem Hülfsworte ſeyn 
verbunden wich, Daß er die Sreundichaft in diefem Verfianz 
dr ubergangen it, Se, für bat. Wie Fönnen fie es ibm 
verdenken, daß er diefes übergangen if? eben derf, Dar 
gegen derfelbe an einem andern Orte. richtig fagt: ‚fle haben 
nur eine kleine Sormalitär ubergangen. Eben fo fehlerhaft 
ift es, menu andere das Vorwort in diefem Falle als trenn⸗ 
baranfehen. Ich gebe mit Stillſchweigen über, für, ich übers 

° gebe mit Stillſchweigen. 
Der jjbergeber, des — s, plur. ut nom, fing. S. dat vorige, 


Das jbergewicht, ders — es, plur, inuſ. 1. Dasjenige, was 


über ein beſtiamtes Gewichtift, Es hat zwey Pfund überge: 
wicht, Über ben Zentner. Noch häufiger it 2. das übergewicht 
baben, das übergewicht iiber etwas haben, ein arößeres Ges 

° wicht, und aürlich größere Macht, größern Nachdruck haben, 
als ein anderes Ding. Deine Beweisgründe befommen das 
Übergewicht. Dort erliegen Geſetze und Ordnung unter dem 
tibergewichte der Lafter, Gell. Diele. jibel erbalten ihr nies 
derfchlagendes übergewicht von der Gewalt der Zinbildung, 
eben derf, 


Übergießen, verb. irreg.act,(S. Gießen.) 3. übergießen, 


ich übergieße, übergoffen, zu übergießen, auf der ganzen Ober» 
fläche begieden, Früchte mir Zucker übergießen, übergoſſe ne 
Bobb grͤchte. 
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Brüchte. Maher der überguß, womit auf foldhe Aet ein anderes Uber etwas hanget ober gebãuget wicd, wafür An einigen Fällen 


Ding übergoffen wird. 

a. übergießen, ich gieße uber, übergegoffen, überswgießen. 
2. So giefien, daß etwas überlaufe, 2. Die Pllanzen übergießen, 
„fe zu fehr begießen. . 
Ubergolden, verb. reg. act. übergoldet,, zu übergolden, mit 
dünn gefchlagenem Golde überziehen, wofür doch vergolden Üblie 
eberifi. übergüldere (übergoldete) Gögen, Bar. 6756. Der 
Meifter geußt (gießt) wohl eim Bild, und der Goldoſchmid 


‚ach Vorbang üblich iſt. 


Ülberbangen, vorb. irreg. neutr. S. gangen,)-weldhes das 
. Hüffmwore haben vufgrdert, es bangt über, übergebenger , 


‚überzubangen, über etwas bangen, über feine oder eines andern 
Dinges Ecund flache heraus hangen. Dicgülfte an den Teppichen 
ſollt du laſen überbangen an ber Sütte, = Moſ. 26, ı2. Das 
Haus hangt uber, wenn es oben über der Grundfläde hervor 


„ram, 


ubergülder (übergoldet) es, Ef.40, 19. Go auch dir übergol- Lberbänten, verb, reg. act, a. giberbängen, ich bünge 
dung. Schon bey dem Notker ubergultun, j über, übergebänger, ubersubängen, Über erwas hängen. Em 
ergeofi, adj, etadv. außerordentlich groß,im gemeinen Leben. Luc überbängen, über fi, üder den Hopf. . 

Eine übergroße Rälte, Theuerung u. ſ. f. «. lbrrhängen, ich überbänge, überbängt, zu überbängen, 
Der itberguß, des — fies, plur. die güffe, S. ibergiehen 1, Auf der ganzen Oberfläche behängen, doch nur felıen. Die Baume 
irvergut, adj. etadv, auferarbentlich. gut, im Hochdtutſchen Kanden mit reifen Seüchten überbangen (Uberhänget) im ſchn⸗ 

‚nut im gemeinen Erben. „sten Gemifche, Oeßn. 

Ganz übergue if deine Güte, Orig Pf. 109, UÜberbarfchyen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte feym'; 
diberuppfen, verb. reg. act.übergypfer, zu übergypfen, mit uüberharſcht, zu überbarfchen, auf der Dberfläche mit einer feiten 

Vrps überziehen, etwas. Rinde überzogen warden, Die Wunde if ſchon uberbarfcht. 
Aberhalb, S. Oberhalb, Das Waſſer fängt an zu überharſchen, auf der Oberflache zu 
Alberband, adverb. fo farf, mächtig oder viel, daR man deutſel⸗ frirren. Als ein Tentrum follte es den Ton auf dem Bortweree 

ben nicht mehr Einhalt ihnn fann. Wenn die Gerechten übers ‚haben; allein, es gehscet jo, wie mehrere, wu über rine Berim 

hand haben, fo gehts ſehr fein zu, Sprich. 28, 12; wennfie .derungaufder ganzen Oberfläche begleiten, zu den Ausnahmen. 
x ber berefchende, größte oder mächtiafte Teil fund. Unfere unge Überhäufen, verb. reg. act. überbäuft, zu überhaufen, im 


Toll überbans baben, Pf. ı2,5. Daß Menſchen nicht uber: Überfluffe mit etwas verfeben, 
band Friegen, Pf. 9,20. Der Seind har überband ‚gefrwzt, 
Alag, 1,26, 

. Geh, ſag' ich, eb mein Schmerz noch übrrhand ge 

winnt, Gortfd. 

lit aflen dieſen Zeitwürteen ii esim PHoch dautſchen veraltet, mo. 
man es nur nod mit dem Zeitworte nehmen verbinden, überband 
sirhmei, an Zahl, Menge oder Siärfe anf eine überlegene Act zur 
nebmen. Das Unkraut nimmt in dem Garten überband, 


Sich mit Waaren überbäufre, 
Ste überhäufen mich mit Wohlthaten. Er üh-rbänfte mich 
‚mit Vorwürfen. ‚Mir Befchäften überbäuft fepn, Wo das 
Mutelwort überbäufr auch wohl als ein Bebwort für ſehr viel . 
grbroucht wird. Liberbäufte Befchäfte baben mich bieber ab» 
gebalten. Weun Dpig fagı : er Cheiſtus) uberbäufes ein Wun⸗ 
derwerk mit dem andern, für, tbutcın Wundermerk über das 
andere, fo ift das ganz wider den Hochdeutſchen Sprachgebrauch. 


„ Faber die fiberhäufung. 


Gas. Gewaſſer nabm überband, » Mol. 7,18, 19. Der Suns Wberbiupt, adverb. weides dem infonderbeie entgegen ſtebet. 


ger nimmt uberbamd, Ser. 52,6. Das Sener, die Krantbeit, 
die Lofter, der ſchlechte Geſchmack, die Hıge, die Rälte u. ſ. f. 
nehmen übrrband. Am baufigſten von Dingen, welche man a # 
sin Übel betrachtet. Seltener im erugegen gefegten Falle. Des 
gerren Wort nimmt überhand, Apofl. 19,20. ö 
Anm. Die fehlerhafte Ausfprathe dei arofen Haufens manchre 
Gegenden, der Gang für Sand, und überhang für überhand 
foriche, verleiteie Friſchen, diefes Meberiwore von bem folarnden 
Überhang abzuleiten. Bas Hauptwort die Oberbaud, in den 
RA die Oberhand haben, befommen, gewinnen , und die 
ſes überhand, gebören genau zufammen, und das legte iſt obne 
Bwrifel aus dem erfien gebildet. Benderbebenten entweder übers 
Iegene Macht, indem Sand zuwrilen auch figurlich für Macht ger 
braucht wird, ober uberband bedeutet fo wie die Oberhand bier 
eigentlich die Stelle zur rechten Hand. nnd fiaüelich überlegene 
Macht unb Anzapl. Die legte Erklärung har das Schwediſche 
wer fich, wo böger hand, fe wohl die rechte Band, als auch 
überband, bebeutet. 
Der ütberbang, des — es, plur, die — hänge, von bem Seit« 
worte überbangen umd überbängen. +. Der Zuſtand, da ein 
Ding überbängt, obne Plural, 2. Dasjeniae, was überhängt. 
¶ Aſte und Früchteeines Baumes, welche über eineBefricdigung 


anf bes andern Bezirk hangen, heif w.collective und ohne Plural ' 


der liberbang. Der üherhang gebörer dem, in deffen Ligen: 
chum er überbängt. (2) Der überbanagende Theil eines Ges 
bäudes oder andern Diuges. So wird ein Arker in einem obern 
Stocke, welcher kber ben unterm bervor raget, in einigen Gegen ⸗ 


Rau der überhang genanat. (3) Eine Dede, Süd Zeuges, ſo 


2. In allem, alles zufammen genommen, Line Waare über: 
banpt Faufen, ohne Unterſchied der dazu acbörigen Indieidunrumg, 
Es waren ihrer uberhaupr fünfe, in allem. tiberbaupt if es 
ſchwer, die Zache fo genau zu beſtimmen, alles zuſammen ger 
nommen, alles erwogen. Jemanden verſchiedene Dinge ühers 
baupt empfehlen. Zines.aber infonderbeit. 2. Uberhaupt da: 
von su reden, in algemeinen Ausdrücken. Etwas nur übers 


dauppt erzählen, ohne Berührung der befondern Umftände, 


Anm. Im Oberdeutfchen über haupta. Die Schweden ſagen 
gleichfalle öfverHufrud, Haltaus afanbte, dieſes Wort ſey aus 
vber Haufe ratſtanden; allein das Wort Haupt gibt, fo fern es 
fo wohl das VBornchmite bedeutet, aß auch ſo fern es ehedem bas 
Ganze bedeutet baben Fann, einen bequemen Ableitungsgrund an 
tw Hand, Uber dieg find Zaupt und Haufe, Miederf. Hope, 
in ihren Urforiiugen febr nahe verwandt, 


Überbiben, verb. irreg. act. (9. Seben,) überbeben, zu über 


beten. 3. Sich überbeben, ale ein Reciprorum, fi über die 
Eebſiht erheben, eine höhere Meinung von ſich chätig erweifen , 
alt ſich gebühret. Antiochua uberbub tüberhob) Gch fehr, 
2Macc,5,ı7. Die Sache, worauf man biefe hohe Meinung arüns« 
det, befommt im gemeinen Beben das Vorwort wegen, im Ober⸗ 
deutfchen und der Göhren Schreibart aber diezwepte Endung. Huf 
daß ich mich niche der hoben Offenbarung uberbebe, ift mir 
gegeben ein Pfabl ins Fleiſch, = Cot. 10, 7. Bes übechebet 
fi deingerg, « Kön,ıa,ıo, giberbebe dich deiner Gewale 
nicht, Macc. 7,34. : 
Wie konnt' ich mich, o Bort, des Guten überbeben, 
Und meines ſchwachen Lichts? Och, Liedet. 2 
ea „te: 
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's, Jemanden einer Sache überbeben, auch mit der zweyten 
Endung der Sache; ihnm nit einer unangenehmen Sache vers 
ſchonen, machen, daß er ſich ihr nicht unterzieben dürfe, . Das 
mit der König der Mühe wberbaben (überhoben) wire, Dam. 
62. Man follte uns diefes Leidens und Schadens übers 
Bebee düberboben) haben, Apoft. er, 2». Übexhebe mich 
dieſes Beihes, Mare, ra, 36. Wie vieler Unruhen und 
Marten überbeber ung nicht die Demuth“, Gel, So ud 
die tiberbebung. 

Anm. In der erften Bedeutung ſchon bey. dem Motter ſih 
uberheben; in der zweyten im Dberdenefchen einen vonetz 
was eniheben, im Riederf. verbefen, ß 

Überbelfen, verb.iereg. neutr. (©. Selfen,) mit dem Hülfen 
worte haben, ich helfe über, übergebolfen, überzubelfen , 

. Über etwas helfen, mit Verſchweigung diefes Etwas. Ich 
Eaen nicht über den Bade, belfen fie mir über, Jdr babe 
ihm übergebolfen. 2. Figürlic bilfe ‚man einem über, 
wenn man ibm entfchuldigt oder mit Worten vertheidiget, feis 
ne Vartey mit Worten nimmt , am bänfigften in einer unrech ı 
ten Sachr. - Wenn ein Reicher nicht recht gerban bar, fo 
And viele, die ihm überbelfen, Sir. #3, 26, Die liter 

— pflegen den Söhnen gern überzubelfen. Miner hilft dem ans 
dern über. 

Anm. Zerig verbindet man biefes Wort oft mit der viersen Eu» 
dung, Wenn ee diefe Titte, fo wärees ein Activum und müßte 
Ben Ton nicht auf dem Vor⸗ fondern anf dem Zeitwort baben. 
Eben fo fehlerhaft ift es, wenn es Apofi. 7, 24. beißt: Moſes 
fade einen unsedht leiden, da überbalf er, für, do half er 
ihm über; zu geſchwrigen, dag duſes Wort von der Vertheidi⸗ 
aung ineiner guten und gerechten Sache nicht üblich iſt. 

"jiberber, adv. welches im Hochdeutſchen unbekannt ifl.. Mir 
der Sand überber fabeen, darüber, darliber ber. 
Du gaben ihr (der Erde) das bodenlofe Niger 
Zum Mantel um; fein Schaum ging —* 


Dpig Pf, 104; 
tiber bie Erde. r 
" Überbin, adr.. 1.Borüber,vorbep; in welcher Bedeutung e⸗ 
doch im Hochdeutfchen menig gebraucht wird, Ein Wetter, das 
uüberhin gebet, Speihw: 10,25, 
Schnee und Bis And überhin, 
Sturm und Regen finy vergangen, Opitz 
Ihr Trug gebt uberbin, eben derf. 
Kaß es iberbin, eben derſ. laß es feon, berübre es nicht, Befüms 
mere dich nicht darum: 2, Üben dieh ‚eine im Hochdeutſchen 
fremde, und nur imDberbeutichen übliche Bedeutung. 3. Über 
etwas bin, auf der Oberfläche deſſelben bin, auch nur hin Obechent · 
ſchen. Bucke dich; dag wir überbim geben, und lege deinen 
Rinken zur 2rde;, daß man überbin laufe, Ei zı,.23; für 
darüber hin. Br härter die Wellen und gebt mit trocknen 
Süßen überbin, Dis, hinüber, darüber hin. Im Hochdrur ⸗ 
ſchen gebren dt. man es nur noch guiveilen , 4, figüelich für oben« 
bin 8 nur übrebin tbun „ obenbin, nicht mie der ges 
Börigen Anflrengung , dem gehörigen Fleiße. Kin Xuch nur 
überbin leien. . 
Überhöbeln, verb. rez. ast. üherhobelt, zu überbadelm, anf 
ber gangen Oberffacht bıyobeln, Er Bret überbobeln, 
Üfderhody adj. er adv. im gemrricn Beben, üter die Traße fu, 
ingleichenr höher als nötig uf, + 
Überböblen, verb. reg. ası. boðdlen. 
». Einbohlen, au Geſchoinb fei ii eine in Doctents 
ſchen feitane Bebantung Die Augendliche nn dohlenGeramen 
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in ihrem Sluge, Duſch. eo, "übertreffen, eine im Sechbente 

ſchen völlig fremde Bedeutung. . 

Damit folld du den Rubm und Lobn- 

Der tapfern Ahnen überboblen, Blue 

Derdiente Männer‘, - 
Die fo, wie er, \ 
Die Miggunft überboblen konnen, 
eben beri, 

So auch die ũberhoblung. Das Miederf, averhalen, Fedeuttt 
theils noch überreden, auf feine Seite ziehen, ıheils auch eines 
Berweis geben, mit Worten fitafen, 

Das jjberbotz, beifer Oberdolz, S. daffelfe. 

irberhören, verb. reg. act, überbörr, zu üferbören. +, Aus 
Diangri der Aufmerffamkeit uicht Hören; | ıJ babe 

es uberbirt. Im einer andern Einfchränfung, thun, als wenn 

man es nicht höre, wie man in äbnlichem Berftande überfehere 
gebraucht. Dasmir von Gedanken ilt als unmallen we. 

Des uiberhoere ich vil und duon als ob ich das nicht: 

verle, Reimar der Alte, Wer geduldig ift, der if ein Pluger 

Menſch, und it ihm ehrlich, daß er Antugeriden überbören‘ 

kann, Sprichiw, 19,.r1, Figlüelich wutbe es chedem auch für 

ungeborfam fenn, und überbörig für urtarhorfom gebraucht, 
welde veraltete Bedeutung ſich auch im Angelfächfifchen und 

Schwedifchtn findet, 2. Pinm überbören,einem etwas uberber 

ven, iba etwas herfagen laffen, win zu bören,. »b er cs auswendig 

Pönue, fich etwas überhive, es berfagen, um zu erfahren, ob 

man es auswendig könne, Sie find aus ihrem Concepte ge: 

Pommen; ichdächte, ſie chaten wohl, wenn fie ih noch in 

Mabl überbörren, Hermes. Linens feine Leetion überberen. 

„Daher die überhörung. . 

Überbüpfen, verb. reg. r. überbiefen, ich büpfe über, 
übergebupft, über zu büpfen, als ein Neutrum mit ſeyn, über 
etwas büpfen, für daruber, bıimtiber oder berüber bupfen. 

2, überbüpfen, ich überbupfe,, uberbüpfe „zu uberbüpfen, 
als ein Activum und init ber virvien Endung im figürlichen Ber» 
ſtande. Etwas überhupfen ‚es im Lefen, Ergäblen,-Derfagen 
n,f.f. vorbey laſſen, es nicht mit ausdruden, es gefchebe nun 
mit Fleiß oder aus einem Vereden, wie übergehen, Pine Stelle 
dr Zefen, einen Unſtand im Erzählen, eine Note im Singen 

„ uberbtipfen. 

Überbixhen, verb, reg. act. üßerbürber, zu überbüchen, im 
der Landwiribſchaftl. Die Saar überhüthen, wern die Saat zu 

. Met ſtehet, die Schafe Aüchtig darüber treiben, damit fir einen 

„ Theil davon ıwraPreffen, : 

Ubeciagber, adj,et adv, bey den Jägern, eim überjagbbarer 
Sirſ d, weſcher über acht Jahr alı it und auch altjagdbar, ingieis 

beit ein Haupt« oder CapitalHirich beißt. 

Uberjaͤgen, verb: reg, act. übrriagt, u übevjagen. 1. 1a 
acbührfich beftig jagen. Die Pferde uberjagen, ſchueller reiten 
oder fahren, als die Pferde ausftchen könuen. 2.* Qurch Bo 
ſchwindigkeit eindoplen, eine im Dorhdeurfhen fremde Ber 
deutung. . 

Obwohl ein Lahmer hler den ſchnellen überjäges, (über« 
i . jaget,) Obitz. } 

*u berjahrt, adfierady. mehr als bie gewöhnliche Anzahl Jahre 
elf, ein im dchdeutſchen unbefanntes Wert, Was überjabrre 
if, das in nabe bey feinem’ Ende, Ebr. 8, 23. 


be rirdiſch, adj. et adv. über der Erde deſtudlich, im Oegenſatze 


des irdiſch und unterirdiſch. In der Geiſterlehre des großen 
Saufens find die tiberiedifchen, eine Art Luftgeiſter. In einem 
etwas andern Verſtande iſt ũbeirdiſch zuweilen über das Irdiſche 

+ srhaben, d. i. himmiüiſch. — 
bh zidege 
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Uberkaufen verb. reg, recipr. überfauft, zu überkaufen, 
' im gemeinen Leben, fich überfaufen, fo wohl zu theuet kaufen, als 
auch mehr fanfen, als man bequem braablen kann. 

Die ıberfehr, plur. car.inder Laudwirthſchaft, die zerſchlage⸗ 
acn Ahren, Stürzeln ı. ſ. f. welche von dem gedrofchenen md ab» 
gerechten Beiteide mit rinem an einem Stabe gebundenen Fleder⸗ 
wiſche abgefehret werden; in einigen Begenden das überkehrig, 
im Riederſ. Ref, Kort, (das furze,) Rieſtng. 

UÜberkehren. verb. reg. act. überfehrr, zu überkebren, eben 

daſelbn, das Berreide, es auf der Sberfläche mit einem fol: 
hin Firderwirdhe reinigen. i 

‚Uberfippen, vetb. reg, +. überfppen, als’ein Reutrum 
mit ſeyn, ich Fippe über, übergefippt, über zu Pippen, fo 
kieben, deß es vorn über ſchlägt. Der Tiid,der Schrank 
kippt über, 

e, jiberfippen, als ein Aetivum, ich überfippe, i berl ppt, 
zu überktppen, fo kippen, (thatig,) daß es vorn über falle, 
Einen Stein überkippen. Im gemeinen Leben — 
überfäpeln. 

uͤberklafterig, adj. et adv. Ein überflafteriger Baum, iin 
Fotſtweſen, der mehr als Eine Klaftet Brinnbo'z gibt. 


Überkleiben, verb. reg. act, überkleibr, zu ũberkleiben, mit - 


Kleiben überziehen. Sine Wand uberkleiben, fie ganz mit Lehm 
befteiben, Zuweilen auch’veemirtelft eines klebeuden D.nges über 
sieben,” wie überkleittern. 

Das jiberfleid,des— es, plur. die — er, und noch häufiger 
der betrock, ein Rod; welchen man um der Kälte oder übeln 
Witterung willen über die gewöhnliche Kletduna ziehet; wor 
durch derfelbe von dem Oberkleid ober Oberrode noch ver 
ſchieden if. 


üNterkleiden, verb. reg. act. iberPleider, zu übrrfleiden, . 


mt Kleidungsftiicen auf der Oberfläche verfeben ;- wofür doch 


befleisen üblicher ift, Uns verlamger, daß wir damit überkleie⸗ 


det werben — fintemal wir wollten lieber nicht entkleidet, 
Sondern überfleiter werden, 2 Coras,2f. So auch die uͤber⸗ 

> Eleidung. 

tberfleiftern, verb. reg. act. uberFleiftert, zu überfleiftern, 
mit eitrem Klelſt er, oder auch vermitselft deffelben über ziehen. 

Überklug, adj. et adv. die Klugbeit zu weis treibend, mehr Kluge 
beit an den Tag legend, als dem geſellſchaftlichen Anftande oder 
ter Vernunftgemäß if, und-darin gegründet. Zin überfluger 
Rath. Mein überfluger Here Bruder, Weiße, 
erfochen, verb, reg. neutr. mit, haben; es Roche über, 
abergefocht, über zu Fochen, im Kodıen überlaufen, Das 
Waller kocht über. 

Uberfommen, verb, irreg. 1, überfommen, als ein Ken: 
team mit ſeyn. Ich Fomme über, ubergefommen, uber zu 
kommen. {s) Über erwas fommen, dt. hinüber oder berüber, 


Der Sup iſtt zu Breie, ich kann nicht überfommen, binüber 


(5. giberfeinfe) (2) "Arie jemanden uberfommen, ſich mit 
ihm vergleichen, einig mit ihm werben; eine im Dochdentfchen vers 
altete Bedeutung, wofür man jest überein kowmen gebraucht, 
Daber ii noch im Dberdeurfchen überfommniß fo viel als Ders 


alcıh, Berirag, Übdereinfunft, In Aachen Hingegen ift übere , 


Fornmf, ein Schluß des Harbs, ein Rathsſchlußz. 

2. Üderfommen, als ein Activum mit der vierten Endung; 
ch worrfomme, überfommen, zu überfommen. (1) Für bes 
kommen, eine Bedeutuug, welche im Hochdeutfchen niedrig zu 
werden uud zu eeralten anfänat, Du babei fo große Mache 
überfommen, Eye. 28,4. Ich überFam noch größere Here» 
Iıchkeit,, Dan. 4,33, Er hatte die Amt mit uns überlfom: 
wen, Apoſi. u, 27. 


— 
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Er überkam, nach unfrer Stuger Art, 

Kin ichönes leeres Haupt, Haged. 
(2) "Icmanden überfommen, ihn überführen, Überweifen ; eine 
im Hochdeurfchen veraltete Bedeutung. 

Der jjberfrang, des — es, plur. die — kränze, im Deichbaue 
ber Miederdeutichen, der obere Kranz oder Rand eines Deiches 
oder Damımes, nadı dem Waſſer zu, welcher etwas erhabener ift, 

Die jjberfumft, plur. car. die Anfunft über ein Waffer öder ei⸗ 
nen Swifchenraum; vor feiner überkunft. Siehe überfom- 
men »,(1), 

Uberkuͤtten, verb. reg. act, überfurter, zu ũberkutten, im 
Bergbaue, ©. Rutten. 

Überladen, verb. irreg.act, (©. Laden,} überladen, zu uͤber⸗ 
laden, mehr Eat auflegen, als ein Ding oder eine Perfon bequem 

tragen kann. Einen Wagen uberladen. Das Padpferd ik 
überladen. Jugleichen Aglirlih. Sich mit Gefgafren, den 

Magen mit Sprifen uberladen. Ein gerz, welches mir Bos= 
beit uberladen ift. So auch die überladung, von der Handinug 
duddem Zuſtande. Der Ekel i der gewiſſe Gefäbrre gefihmadz 
loſer tiberladungen. 

Die irberlage. plur. die —n, dasjen.ge, was über ein underes 
Ding gelegı wird, doch nur ineinigen Fällen. So find in ven 
Salzkothen die jiberlagen, geſchmiedete Etſen, welche über die 
Thüren und audere Offnungen gelegt werden, die Mauchteiue 
qu unterfiügen. 

überlang. adj. etadv. übriglang, länger als nörbig ift, nurim 

„ gemeinen Leben einiger Gegeuden. Es fl mit über lang, d. i. 
in langer Zeit, nicht zu verwechfeln,. S, iiber. - 

* jiberläng, adj. et adv. und die jfberlänge, plur. die —n, 
zwed im Hochdeutſchen unbelannee Wörter, üderg, ingleichen das 
mas übrig ft, ben Uberſchuß, den überreſt, zu bezeichnen, Geld 
das uberläng il, uver ihre Zabl, 4 Mof, 3, 48. Lfegeis, 
das uberläng war uber der Leviten Zabl, B, 49. Dat Liber: 
länge an den Teppichen der Gurte des Stifts, = Mlof. 26, 12. 
Die uberlängen der Erfigebure der Kinder Iſrael über der 
Ceviten Zabl, 4 M. 3, 46. Es ift entweder von dem vorigen, 
ober auch durch eine verderbre Ausſprache ans dem folgenden 
überlep enıftanden. 


| Überlangen, verb.regul. . ũberlangen, als ein Reutrum mit 


baben; ich lauge über, ubergelangt, über.zu fangen , über 
etwas langen ,.d. i. reichen. Es ifi zw breit, ich kann nie 
überlangen, binüber, darüber langen. Es langt uber, reiche 
berüber.- 

». *jiberlangen, mit der vierten Endung, ich überlange, 
uberlenge, zu überlangen, figlielich für übergeben, üiberreiz 
chen, eine im Hochdeutichen veraltete Bedeutung, 

Er bat das Reich empfangen 

Den Gore, und wird das Rrich Gott wieder überlanz 

gen, Dpig, 
tberlaiien, verb. irreg, act. (8. Laffen.) ı. überlaffen, ih 
laffe über, ubergelaiien, über zu laſſen. (24 Für übrig lafs 
fen, eine im Hoddeurfchen in der edlen Schreibart veraltete Ber 
deutung. Und folle nichts davon überliffen, 2 Mof. ı2 ı0, 
Es foll nichts überzelaifen werden, bis an den Morgen, 
s Moſ.7,15. Und in andern Stellen mehr. Da es bier ein 
wahres Nebenmwort ifo ſchreibt man es auch, ſo wie in den übeis 
gen Fällen, wo es für ubrig fteber, richtiger getheiit, über lafſen. 
Im geineinen Leben einiger Gegenden iſt der überlaß, dasjenige,’ 
was man übrig läßt, mas übrig bleibe, (2) Für binuber oder 
herüber laffen. Man wollte uns nicht uberlaffen, über den 
Fluß. Auch hier wird rE als ein Rebenwort beffer getbeilt ges 
ſchrichen, und alsdenn machen au die Wörsr, wo uber für 
übrig, 
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übrig, oder auch für Binüber und heruber flehet, Feine Auekahre 
von der Kegel, daß, weun die mit über zufammen geſetzten Zeit⸗ 
wörter Activa find, der Ton auf dem Zeitworie -Lieger, 

=. überläffen, ich überlaffe , überlaffen, zu überlaffen, mit 
dervierten Endung der Sacht und der dritten der Perfon. ») Durch 
einen Kauf oder Taufch in den Beſitz eines andırn Fommen laffen, 
lberlaifen fie mir ihren Garten, verfaufen fie ibn mir, Er 
bar mir fein Pferd überlaffen, verfauft oder vertaufche. ©) In 
weiterer Bedeutung, den Befiß, den Willen, Sie Leiiung eineg 
andern in Rückſicht auf ein anderes Ding nicht hindern, Eine 
Armee uberläße ein Land, eine Stadt dem Feinde, wenn fie 
fich zurück Fieber, und ihn felbige ohne Hinderniß in Befig mebmen 
ſaſſet. Sich einer KLeidenfchaft, fi dem Grame, der Freude 


u. ff. überlaffen, fih ohne Widerſtaud von ihr beberrfchen laffen. 


überlaffen fie ſich nicht dem Lingeium ibres Herzens. liberlag 
mich meinem Schickſale. Ich überlafe mid ıbnen ganz, 
ihrer Leitung, iprem Raıbe. Ich will mich jedem Vergnügen 
überlaffen, womit die wohlthätige Natur die dornigen 
Pfade des Lebens befireurt, überlaffen fie das mir, zu ihun, 
zu verrichten, dafür zu ſotgen. 
Daber die überlaſſung, beſonders für Verkauf oder Abtritt 
des Beſttzes. Die überlaſſung eines Gutes. 
Anm DosSplbenmaß führer unfere Dichter oft in Berſuchung, 
bas Vorwort indem letzten Zeitworte als trenndbar zu behandeln, 
Laß diefe Bleinigkeit den wiggen Böpfen über, Gieſele. 
Doch ibm zu fagen, — das lag mir uber, Schleg. 
Ich ließ zu lange 
Die Theuerfte einfamen Thränen über, ebend, 
Alle iche fehlerhaft für überlaß, ich überließ. . 


Die jiberlaft, pler. inul, 3) Dosjnige, was über die beſtimmte 


oder gehörige Laſt iſt z doch nur ſelten. 2) Zigürlich iſt überlaſt, 
doch nurim gemeinen Leben, unbılige Beſchwerde, Beſchwer⸗ 
lichteit, Bedrückung, Riederf. Averlaſt. Einem überlaf thun, 
ihn ungebüprlich befchweren, drücken. Sie ſchmachteten unter 
der Pheniciſchen überlaß, Dapper. 

(or) Pflege uber den die treue Hand zu halten, 

Dem überlaft und Unrecht wird gethan, Dpig Pf, 103. 


S. Überläfig. 
lberläfien, verb. reg. act, überlafiet, zu überlafen, mebr 


Laſt ayflegen, färker beladen, als ein Ding tragen fann. Ein 
Schiff üderlafen. 


uͤbertaſtig — er, —fle,adj.etadv. 1) Su fehr belaſtet oder 


beladen. Ein Schiff i uberlaäftig, bey einigen nicht fo richtig 
oberläfig, wenn es entweder zu ſehr beladen oder zu ſtark von 
Dolz if, fo daß es zu tief in dem. Waſſer geder. 2) Überlaf, 
d. i. Befchwerde, verurſachend, beſchwerlich; doch nur im gemei— 
nen Leben. Jemanden überlätig ſeyn, beſchwerlich. in 
— Beſuch, ein beſchwerlicher. Daber die überläftig- 
keit, die Eigenſchaft eines Dinges, da es überläflig eder bes 
ſchwerlich ıft, 


Der ijberlauf, des — es, plur. die —läufe. 1) Auf den Schif⸗ 


fen wird das oberſte Berdeck der überlauf, bey einigen auch der 
Gberlaufgenannt; dutincder, weil er fich länas der Oberfläche 
des Schiffes erftrecket, oder auch, weil man Auf demfelben über 
bas ganze Sch.ffbin geben kanu. ©) Von der 9. U, jemanden 
überlaufen, ift der überlauf ohne Plural, der Zuftand, da man 
von andern überlaufen, d.i. aufeine befchwerliche Art von vielen 
befucht oder perfangt wird. 


Überlaufen, verb. irreg. (S.Caufen.) r. überlaufen, ich laufe 


über, ubergelaufen, uber zu laufen, als eın Fleurrum mit 
dem Afilfworte ſeyn. 1) Über das gefegie Sielder Höbe laufen, 


rou flfigen Körpern. Der Sıyom lauft über. die Brunnen 
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liefen uber. Das Glas iß zu voll, es wird überlaufen. Die 
Galle läuft ıbm über, tritt ihm zu häufig in den Diagen, d. . 
er wird zoruig. Die Augten laufen mir uber, fie geben uber, 
fie werden mir Thränen angefüller, Der Diamant biender mich 
ganz, und mar, daß mir die Augen überlaufen, Geh, 
2) Zum Seinde, zu emer andern Partey, zu einer andern 
Religion überlaufen, böslich zu einem andern übergeben, wo dir 
nebäffige N: bendegeiff duch das Laufen ausgedrudt wird. Es 
Lefen täglich viele Soldaten zudem Feinde uber, von einem 
überlaufen, iſt ungewöhnlich, 

Wie ſchwerer wird von dem dann feine Pflicht verkauft, 

Der von dem guten Gott milthwillig übrrlauft, Opitz. 
©. ‚überlaufer. 

2, Überlaͤufen, ich uberlaufe, überlaufen, zu überlaufen, 
als, ein Activaın mc der vierien Endung, +) Bon flügfigen Hör 
pern für überfchweinnen ; eine im Pochdeutſchen ungewöhnliche 
Bedeutung. Das Land follgany, wie mit einem Waſſer über: 
laufen werden, Amos, 8,8. 2) Im Laufen üver den Haufen 
rennen. in Rind überlaufen. 3) Ungeftüm auferwas zu lau⸗ 
fen. (a) Eigentlich. Jemanden mit dem Degen überlaufen, 
mit dem Drogen inder Hand auf ihn zulaufen, um ihn anzufallen. 
(5) Figürlich überläuft man jemanden, wenn man ihm durch 
oft und vieles, oder auch durch ungeſtümes Kommen beſchwerlich 
wird, Man wird an den Landiiraßen immer von Bettlern 
überlaufen. Jemanden mit Bitiem mit vielen Sagen übers 
laufen. Ber Arzt wird von Patienten überlaufen, 

Unzäblig ieder Schmeichler Saufen, 

Die jeden Grogen überlaufen, Haged, 
4) Auf der ganzen Oberfläche hin laufen, doch nur in den fiafre 
lichen Redensarten. Es uberläuft mich rin Schauer, ein Angfi= 
fhweiß. In einent audern Verſtande fagt mar auch wohl im 
gemeinen Leben, eine Rechnung uberlaufen, fie ſchnell und flüch⸗ 
sig durchiehen, fie durchlaufen , übergeben. 5) Im Laufen an 
Geſchwindigkeit übertreffen, Der. hund überlief den Hafen. 


Der jıberläufer, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin.- die 


über läuferinn, derjenige, der jemandes Partep böslich verlöffet, 
und zu deſſen Gegenthelle überlänft, befonders tim Kriege, Der 
Ausreißer oder Deferteur iſt derjenige, der feine Fahne böslich 
verläffet ; gehet er zum Feinde über, fo wird er ein überläufer. 
Auch diejenigen „welche böglich oder aus Leichrfinn von einer Kelie 
aion zur andern übergeben, pflegt man überläufer zu nennen, 


tiberläufchen, verb. reg. act, überlauicht, zu überlaufchen, 
ein felteues Wort für belauſchen und überfallen. Bamit ir 


nicht ein gefährlichen Gedanke meine Neigung überlaufcpen 
möchte, Weiße, 


lÜberlaut,adj. et adv. fehr lant, fo daß es von jedermann gehd⸗ 


vet werden fann. überlaut rufen, ſchreyen, lachen. Seltener 
fommt es alt ein Beywort vor, Min überlautes Gelächter. 
Schon ben dem Ditfr. ubarlut, im Schweh. öfverljudt. fiber 
bat bier die in bobem Grade verſtärkende Bedeutung, gehet aber 
darin von der Analegie ub, daß es den Ton aufdem Benmorte bat, 


dagegen derfelbein den übrigen öbnlihenzällen auf dem VBorwor« - 


te kiegtz übergroß, uͤber hoch, überreif, überreich u. f. f. Das 
Zeitwort überlauten, fiärter lauten als ein anberes Ding, vor⸗ 
lauten, iſt ungewöhnlich. 


Uberleͤbben, verb. reg. act, überlebt, zu üherfeben, über die 
Dauer eines andern Dinpre hinaus leben, längerdeben als ein ano _ 


dere: Ding dauert. Jemanden überleben, länger leben als er. 
Alte die Seinigen überleben. Ich werde ibn nicht lange über: 
leben. Den Schmerz: werde ich gewiß nicht überieben. Ich 
begreife mit, wie ich ſolchen Schrecken babe überi-ben Konz 
pen, Diele Fahre überleben, Pred. 6,335 zuriick legen. Der 

8b2 Arante 
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Rrante wird kaum bieten Tag überleben. Ich muß das Los 
baben, oder ich überlebe die TTacht nice, Bel. 

Der jiberleuebaum, des — es, plur. die —bäume, ben den 
Webern, derjenige Baum, welcher über den Stuhl gelegt wird, 
und woran die Kolben bangen, worin bie Näderchen achen. 

ü berlegen, verb. reg. act. . überlegen; ich lege über, über» 
gelegt, über zulegen, über ein anderes Ding legen , ohne Reis 
nung biefes andern Dinar, Ein Pflarter tiberlegen, über bie 
Wunde, Lin rafbares Rind überlegen, über den Stuhl, um 
es 30 züchtigen. 

2. überlegen, ich überlegte, überlegt, zu überlegen. ı) Su 
ſtart belegen, mehr ein. oder auflenen, alt ein Ding tragen oder 
ertragen fann, Ein Haus mit Einguartierung übdrlegen, Die 
Untertbanen ſind mir Abgaben überlegt. 
veralteten Bedrutung des einfachen eitiwortes legen, wovon ſich 
aber doch noch einige Spuren finden, (S. daffelbe,) ift eine Sache 
überlegen, figürlich , fie ſich in ibrem aanzen Zufammenbange 
zorftellen, um fein Berbalten darnach zu beffimmen, durch melche 
letzte Einfchräntung es fih von überdenten, nachdenken, bes 
trachten u. f« f. unterfcheidet, aber mit erwägen fo ziemlich gleich 
bedeutend if, Ich babe die Sache reiiich überlegt: Man 
muß es beffer überlegen. überlegen fie mrine lmitände. 
Niederf. averleggen. Siehe überlegfam, überlegt und über⸗ 
Iegung. _ 

Überlegen, — er, — fe, adi. et ady. mebr Kräfte, Macht, 
Fäbigfeiten habend, als ein auderer, mit bei dritten Endung der 
Derfon ımd den Borwörtern an und in, Ein Volf wird drm 
andern überlegen feyn, ı Mof.25,23. Sie werden mir und 
dir überlegen feyn, » Sam, 10, 11. 
keit, an Macht, an Stärke, an Anzahl überlegen ſeyn z ihm 
im Singen, im Tanzen, im Reiten überlegen ſeyn. 

Anm. Im Schwed, öfverlägfe. Es ift eigentlich das Mittels 
wort des veralteten Zeitwortes überliegen, auf oder über einen 
andern liegen, und ſcheinet eine von dem Kämpfen oder Ringen 
entiehnre Figur zu fepn, da der Stärfere ober Oeſchicktere über 
den überwundenen qu liegen fommt. 

Die jiberlegenbeit, plur.inuf. von dem werigen Worte , ber 
Suftand, da man einem andern überlegen ifl. Die überlegenheit 
des Jeimdes, welche noch von deffen übermacht unterfchieden iff, 
indem ınan dem andern, beffen Übermacht ungeachtet, an Klug ⸗ 
beit, Lift, Erfahrung, Sapferkeit u. f. f. überlegen fern kaun. 
berlegfam, —ee, —fie, adj. et adv. ven überlegen 2). 
Fertigkeit Erfigend, jede Sache im Sufammenbange zu überder- 
ken, um fein Verhalten darnach zu beſtimmen. - Ein Reißiger 
überlegfamer Mann. Daher bir überlegfamkeit, plur, car. 
diefe Fertigkeit, 

Überlögt, adj.et ad v. von eben diefer Bedeutung desgeitwortes, 
deſſen Mittelwort es eigentlich ifß, feinem ganzen Zuſammenhange 
nach überdacht ; ins Gegenfage des unüberlegt. Ein überlegter 
Entſchluff. Gebr überlege handeln, wo das Mittelwort der 
vergan genen Zeit für die gegenwärtige Zeit überlegend flehet, 

Die jrberligung, plur.inuf. von ubrrlegen #), das Überdenfen 
einer Sache in ihrem ganzen Sufammenhange, fein®erhalten dar: 
mach zu beffimmen. Ohne ubeslegung bandeln. Sich erſt nach 
reiflicher überlegung entjcpließen. Im Niederf. Averleg. 

Überlefen, verb. irreg. act, iS. Lefen,) überlefen, zu uͤberle⸗ 
fen. Erwas überiefen, es ſtuchtig durdplefen. Nachdem ich wir 
der überlefe, was ich geſchrieben habe, finde ich, daß ich eine 
Tharinn bin, 

Filberlöp, adv.welches nur in den gemeinen und niedrigen Sprech» 


arsen für das Nebenwort übrigliblihift. Es if —— — 


geblieben. Du haſt Rear überley, Gell xS. — Aey 


2) Ven einer jetzt 


Jemanden an Tapfer⸗ 
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überliefern, verb. reg. act. überliefert, zu überliefern, Förs 
perlich in den Beſitz eines andern liefern, übergeben. Seinem 
Freunde einen Brief, den Gefangenen der Wache, jemanden 
ein anvertraueres Gut überliefern. 

Die ziberlieferung, plur. die — en. 1) Die Handlung des 
Überlieferns, 2) Etne von älteren Zeiten von dem Vater auf den 
Sohn u. ſ. f. fortzer langteRachricht von einer gefhehenen Sache, 
im Oegenſatze einer fchriftlich aufbebaltenen Begebenheit; mit ce 
nem Pateinifchen Kuuſtworte die Tradition, Durch die Fortpflans 
gung von ältern Zeiten ber, unterfcheider fi die Überlieferung 
von der Sage, welche unter zugleich Iebenden Perfonen mündlich 
forterpflangrt wird. . 

Überliſten, verb, reg. act, ũberliftet, zu überliſten. Jeman⸗ 
den, einen Liſtigen durch Lift hintergeben, ſo daß man ihn an Liſt 
übertreffe ; ingleichen in weiteem Verſtande, jemanden durch Lift 
„Äberrafchen, berüden. Daber die überliftung, 

·bermaͤchen, verb, reg, ach ibermacht, zu übermacen, 
1) Auf und über der ganzen Oberfläche bearbeiten, doch nur im 
gemeinen Leben, wo es auch zumeilen fire überfleide.., übertündden, 
u.f.f. gebraucht wird. =) Linem etwas übermachen, es ibm 
überfeuden, überfchiden. Ihm Waaren auf der Poft über«- 
müsben. Geld an jemanden übermachen, Es wird ambäu« 
fisften von Dingen von einiger Größe gebraucht. Einen Brief 
wird man nicht leicht übermachen, fondern überſchicken. 3) Bin 
übermadhtes Zwingen „ iſt dep den Jagren diejenige Art der 
Fährte, wenn der Hirſch mit dem bintern Fuß genau in den vor» 
der eintritt, 4) * Übertreiben; eine im Hochdeutfchen veraltete 

Bedentung. Sie habens übermacht, darım müffen fle zu 
Boden geben, Fer. 48,36. Und verderbte das ganze Land 
obne Barmbersigfeit, die es mit Sünden übermacht hatten, 
Sir. 16,10, So auch die übermachung. 

"Die jjbermadht, plur. car, die überlegene Modi, Sich vor 
jemandes übermacht fürchten. Zuwellen auch ein allzu großer, 
ſchadlich großer Brad der Mat, Im Oberdeurfchen die Dbers 
macht , welches doch, wenn es im Hochdeutfchen gaugbar wäre, 

von uͤbermacht noch unterſchieden werden fönnte, 

Übermädtig, —er, —ſte, adj, et adr. die Überimacht babenb, 
überlegen mächtig, Ingleichen allzu mächıte, 

iibermäblen, verb. reg. act. übermablt, zu übermablem. 
Sin Gemählde; es vou neuen mahlen, oder die fchadbaften 
Stellen mit frifhen Farben ausbeffern. Daher das über: 
mabien, 

Übermännen, verb.reg. act. übermannt, zu — 
duch überlegene Kraft oder Macht überwinden. Jemanden übere 
mannen. Sich von einer Leidenfchaft übermannen laffen. 
Daher die übermannung. Schwed. öfvermanna, von Mann, 
ein ſtatker, tapferer Mann, oder vicleiht von einen veralteien 
Seitworte mannen, flark, mächtig ſeyn. . 

Das jjbermafl, des — es, plur.inuf. 2) Dasjenige, was über 
das de ſtimmte Maß iſt. Wenn eine Ohm 62 Kanuen halten follte, 
and fie hält deren 70, fo find acht Kannıen tibermap. 2) Figliw 
Th, einmehr als gewöhnliches Maß, ein ungewöhnlich hoher 
Grad rimer Sache. Das übermaß ihrer Güte gegen —* 
Ich glaube dadurch alles im überwaß erfüller zu baben, 
Dberdeutfchen für im Überfluß, überflüßig. Das übermaf un 
Schmerzen, bat ihren Geid überwältiget, 

“Die übermaße, plur. inuſ. das Abfiractum des vorigen Wortes, 

basjenige Berbältniß, ba der gehörige oder gewöhnliche Brad der 

innern Stärfe gegen die Narurder Sache fehr weit überfchritten 
wird; fo wohl im guten dd nachtheiligen Verflandr, In folher 
übermaß lilbermaße wird die Liebe zum Leben Leidenfchaft, 

Oell. Das uͤbermaß und dir übermaße find eben fo unterfchies 

den, 
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den, ale das Maß und bie Maße, (S. bieſe Worter,) obgleich 
„bende Wörter häufig mit einander verwechfelt werden. 
Übermäfig,, er, —fle, adj, et adv, Übermaf enthaltend , 

d.i. daß gehörige oder gewöhnliche Maß weit liberfchreigend, und 
darin gegründet. Eine übermäßige Größe, übermäßig reich 
fepn, ungereöhnlich reich. Am bänfigften im nadıbeiligen Ders 
flande. übermäßig effen und trinken. Pine übermafige 
Freude. Sich übermäßig freuen. linmäßig zeiget einen noch 
böbern Brad an, wo gar fein Berpältniß Stati finder, 


-Übermeiftern, verb. reg. act, übermeiftert , zu ubermeifterm, 


durch überirgene Macht, ingleichen, durch überlegene Gäbigfeit 
überwinden. Jemanden übermeiftern, fein Meifter in einer 
Sache feon, ihm darin überlegen ſeyn. 

UÜbermenſchlich, adj. et adv. was aus ben bekannten menſchli⸗ 
chen Kräften nicht erfläret werden fann, diefelbep überfleiget. Im 
gemeinen Leben auch voneinem febr boben Örade. übermenſche 
lich laufen Finnei,unglaublich geſchwinde. Unmenfcplich iſt ganz 
etwas anderes, 

übermöffen, verb. irreg. act. (6. Meffen,) übermeflen, zu 
übermeffen, bag Maß eines Dinaes ungefähr, nur obenhin zu er» 
forfchen fuchen, Einen Saufen Getreide übermeffen. Min $eld, 

ein Haus u, ſ. f. übermeffen. So auch bie Übermeflung, 

Übermögen, verb.reg. act. übermege, zu übermegen. Dee 
Miüßler übermegt die Mablgäte, wenn er mehr meget, als ibm 
erlaubt ift, mehr von dem Öetrride nimmt, als feine Buimense 
Metze ausmadır. 

llbermogen, verb. irreg. act, (S. Mögen,) übermodt, zu 
übermögen, durch überlegenes Bermögen überwinden, ein im 
Hochdeutſchen ſeltenes Zeuwort. Der Mann fahe, daß er den 
Focob nicht ubermogtr, ı Mof. 32,5. Siehe gu, womit wir 
ibn (den Gimfon) ubermögen, Richt. 16, 5, Sie haben mich 
nicht übermocht, Pſ. 29, 2. Sprichw. Wer den andern übers 
mag, der ſteckt ihm in den Sad. Soch bald von Amorn 
übermocht, Wiel. 

Übermorgen, adv.der Zeit, den Tag, der gunächft auf den mor⸗ 
genden folgt, zu begeichnen, deu dritten Tag von beute am. - Uber: 
morgen folli du es erfabren. Schwer. öfvermorgon. 

Der gjbermutb, plur.car. welches, nach den verfdichenenBrdens 
sungen des Wortes Much, auch in verfchiebenenFällen vorfomme, 
a) * Ein übertriebener oder an dem unrechten Drte angrebradhter 
Srad des Muthes; eine veraltete Bedeuiung, welche noch bey den 
Dberdeutichen Schrifitellern vorfommıt, wo übermurb Hartnäs " 
digfeit, Widerjpänftigfeit bedeutet. Im Ffidor ift ſchon ubar- 
muodic, barınädig. 7) DerMißbrand der ÜbertriebenenVors 
ſtellung von feinen Vorzügen zum Nachtheil jener oder anderer; 
zum Rachrheilanderer angewandter Hochmuth. Dein übermuth 
iſt vormeine Ohren berauf gefommen, 2 Kön. 19,28. Jeman⸗ 
des übermuth demürbigen. Die biblische R. A. übermuth treie 
ben, Pfaro, a, für übermürhig feyn, ifl im Poch deutſchen veraktet, 
3) So fern Muth auch Munterkeit bes üthes, Luſtigkeit bes 
deutet, iſt übermuth, überttiebene Luſtigkeit, ſo fera fie zum 
Schaden feiner oder anderer angewandtwich, beſonders, fo fern 
fir aus bein Genuſſe dee Überfluffes herrüßret, da es wit Mutd⸗ 
wille und Frevel ziemlich gleichbedeutend it, Miederf. Averdaad. 
Sorichw, Gut mache Much, Much macht Übermurb, über 
muth chut fehlten gut. 

Anm. Kero gebraucht es Im mweiblichen@rfchlechte, die Über- 
miuat, für zochmuth, in welcher Bedeutung es bep ben ältern 
Scheufttelleen nicht fekten iſt. 

Übermürhig "—er, —ie, adj. etadv. Übermurbbabend, ver 
daibend und darin gegründet, in den beyden legten Bedeutungen 
des Pauptuortes. Kin übermusbiger Menſch. dhermürhig 
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ſeyn. Ein iübermüchiges Betragen. Eine übermürbige Ant⸗ 
ſwort. Ber dem Aero iſt ubarmuoti, ſtolj, hochmüthig. 

Übernächten, verb. reg. neutr, mit dem bülfeworte haben, 
bie Racht an pinem: Drie zubeingen, Über Nacht an einen Ders 
bleiben. Auf freyem Selde, in einem Wirthshauſe übern ach⸗ 
sen. Ben der Winsbefinn beuahten, im mitten Lasrine 
nocturnare, 

Übernähtig, adj. etadv, »)"Was nur eine Macht währet ; rine 
veraftete Bedentung, ia welcher ubernehtig ben den Schwähie 
(chen Dichtern vorfommt. 2) Was die Nacht übge fichen bleiben, 

So oft das Pfanb übernächrig wird, über Nacht fiehen bleibe, 
fibernächtiges Bier, was dir Nacht über außer dem Keller BR 
den bat, und alfo nicht mehr trinfbar ift, 

Die übernahme, plur. die —n, die Handlung, da man eiwas 
übernimmt. Die Übernahme eines Giues, eiurs Capitales. 

Übernatürlih, —er, —He, adj. etadv. was aus den betaun⸗ 
ten Naturfreäften nicht begreiflich oder erweislich if, uud mit une 
natürlich und wibernatürlich nicht verwechfelr werben darf. 

libernebmen, verb. irreg. act. (&. !iebmen,) übernommen, 
zu übernehmen, 1) In Empfang nebwen, es ſey um für ſich 
oder für einen andern, Man gebraucht es am häufaſten now, 
einem aus mehrer Stücken beftebraden®angen. So ubernimime 
man ein But, wein man daffelbe nebft allen dagı gehörigen rin 
gelnen Stücken in feinen Befig odre feine Bewahrfame ‚nimmt, 
Sin Capital übernebmen. Die Waaren für einen andern 
übernehmen. 2) Aufoberüber fih nehmen, ſich zu etwas freu» 
willig anbeifchig machen, Pine Lieferung, eine Xibeit, ein Amt 
übernehmen. Die Regierung ubernebmen. Bas Leiden, eia 
übel freywillig übernehmen. 3) Sich übernehmen, zn viel 
auf ober zu ſich nehmen, Sich mit Eſſen und Trinfen übers 
nehmen, zu viel bavon zu fi nehmen. Sich mit Srbeit übere 
nebmen, 'gu wielübernebmen. 4) Jemanden übernebmen , zu 
viel von ibm nehmen oder fordern, Die Unterthanen mit Ab: 
gaben übernehmen. Der Derföufer übernimmt feine Runden, 
wenn er fic übertheuert, zu viel für feine Waaren von ihnen ſor⸗ 
dert oder nimmt. 5)* Femanden eines Dinges übernehmen, 
ihn deffen überzeugen, eine im Hochdeutfchen veraltete Bedenturg, 
6)* Sich einer Sache übernehmen, fich berfelben überheben, zu 
ſtolz darauf feyn ; auch nurim Dberbeurfchen, 7) Ülberwältigen, 
übermannen, Sich den Horn, oder von dem Zorne übernebs „ 
nen laffen. Der Trunk bat ihn übernommen. 

Drum laß dich ferner nicht den Argwohn überneh⸗ 
men, Gottſch. 
Auch dieſi Bebentuna iſt im Hocdeutfchen ſelten. 
So auch die libernebmung, und in der erften und stoepten Be⸗ 
„deutung die übernahme. 

Uberpfeffern, verb. reg, act. überpfeffere,, zu überpfeffern, 
zu ſeht pfeffeen. Die Brube überpfeffern. 

llberpölftern, verb. reg. act, überpoläert, zu überpolftern, 
mit Polfteen überdeden, übdersiehen. 

Überpiwzeln, verb. reg. recipr. Sic üßerpurzeln, fo purzeln, 
baf der untere Theil über denn obeen weafält, 

Überquer, S. überzwerch. 

Uberraͤppen, verb. reg. act. übreranzt, zu überrappen, — 

„ben Maurern, eine Wany, ibre. ganze Oberfläche berappen, 

Überräfchen, verb. reg. act. iberraſcht, zu überrafcheg, durch 

Aaſchbeit oder Geſchwindigken auf elwas zus nder über jemanden 
kommen; für d niedrigere uberrumpeln. Seinen $reund im 
Berte nbervafhen. Den deind uberrafchen, da er ſich eo am 
wenigen vermurben. war. Einen Dieb iiberraſchen. Sich 
von dem Zorne, von einer Leidenfchaft übereafchen laſſen 
an wird aͤberraſcht, weun man Übereilt zu eiuem Ent 


luft 


- 
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ſchluſſe bewogen wird, ehe man Zeit gehabt, benſelben achd- 
Orig gu überlegen. 

So auch die uberraſchung. Dis Intenfioum überrafcheln, 
PR, nur im gemeinen Leben üblich. 

veln, verb, reg act, überrafpele, zu überrafpeln, auf 

ber gangen Oberfläche berafpeln, Ein Stüd volz noch eig 
mabi überrafpeln. 

‚ verb. reg. act, überrechet, zu überrechen. 2in 
es i im Garten, es auf der gangen Oberfläche mit dem 
Rechen ebenen. 

— en, verb. reg. act. —— zu überrechnen, 
eine nach allen ihren Theilen durchrechnen. überrechne, 
was eine Sacht werth iſt, Apoſtg. 19, 19, Die Ratten einer 

— — überrechnen. Seine Zinnahmen, feine Schul⸗ 

den Überrechnen. 

"ae, überflüffig recht, welches nur im gemeinen Leben 

ih il, Br glaube, er habe überrecht, er habe noch Recht 

Drey beißt ſonſt überreche, Büntb. 
freben, verb. reg. act. überredet, zu überreden, eigentlich 
ech Worte oder Reden überwinden, durch wörtliche Vortellung 
zum Bepfale oder zu etwas bewegen, zu ‚etwas bereden. jiberrer 
de deinen Mann, daß er unsfage das Rätlfel, Richt. 14, 13. 
 Bieüberredete ibn mit virlen Wozten und gewann ibn mit 
äbrem glätten Munde, Gprihw. 7,21. Ss fehler nicht viel, 
au überredet mich, daß ich ein Chriſt würde, Mpoflz. «6, 18. 

— Kr ih niche zu überreden. Auch mit der zweyten Endung der 
Sad. Jemanden einer Sache überreden, ihn durch Worte 

„u Bemegen, fie zu glauben. Ich kann mich deffen niche überreden. 

Was man gern will, deffen überredet man ſich leicht. Im 
Doddeutfhen zuweilen auch mitder vierten Endung der Sache: 
Sehr Konnte ihn das niche überreden, welche Wortfügung aber 
ſreylich nicht die beſte iſt. In eugerer Bedeutung überredet man 
"jemanden, werk man ihn durch blofe wahrfcheinliche Grlinde 
um Bepfalle, oder auch zu einer Handlung beweget, wodurd es 
fi von überführen, uberweifen und ubergeugen unterfcheider, 
ob es gleich ucforünglich und eigentfich eine Bewegung, Uberwin⸗ 
„dung durch Worte im weiteſlen Verftande bedeutet; baber es 
eredem auch für uberfübren, überzeugen gebraucht wurde, 
Wirderdes mit Kecht überredet, rechtlich Überführer, in einer 

funde von 1230. So auch die überredung. 
‚ verb, reg. _ı) überreichen, als ein Neutrum 
‚mit dem Hülfsworte haben, ich reiche über, übergereicht,, über 
zu reichen; über etwas reichen, mit Berfchwrigung diefes Etwas, 
im gemeinen Leben überlangen. Die Stange ik zu kurz, fle 
xeicht nicht über, über den Graben. 

3, iberrreichen, als ein Aetivum, ich überreiche, üserreit, 
zu überreichen, in jemandes Hände reichen, wo es mehr Feyers 
Uchkeit vorans fest als übergeben, aber nicht allemabl den eigen⸗ 
shüimlichen Befig mit einfchließt. Jemanden ein Gedicht uber: 
reihen, welches man aufihn verfertigehgt, ein Buch, weiches 
man ibm sugefchrieben bat. Dem Landesberren eine Bieefcheife 
uberreihen. Jemanden einen Teller bey Tifche, ein Glas 
Wein überreichen, wenn es auf eine feyerliche oder doch der Wohl⸗ 

„anftändigkeit gemäße Art geſchlehet. So auch die überreichung. 

Überreif, adj. et adv, allzureif, reifer als nötbig und dienlich ifk, 
überreifes Ob. Bon Feldfrüchten ift in einigen Gegenden and) , 
uberhändig üblich. Das Hauptort die uberveife, plur. car, 

iſt auch nicht ganz Fremd. 
Jüberreiten, verb. irreg. (&. Reiten.) 2. überreiten, als ein 
Teutrum mit ſeyn, ich reite uber, überzeritten , über zu reis 
ten, über etwas reiten, mit beffen Berfchweigung. Die Brite 
it zu ſchmahl, ip kann nicht überreiten, 
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2. überreiten, als ein Aetivum mit ber vierten Endung, ich 
uberrene, aberritten, zu uberreiten. 1) Ein Bind, ein Tbier, 
einen Menfchen überreiten, fie über den Haufen reiten, . Don 
dem Jeinde überrltten werden. 2) Jemanden überreitem ‚ihm 
im Aerten zuvor fommen. Er überreiter den beiten Reiter, 
3) Ein Pferd überreiten, es im Reiten zu febr angreifen, 
4) Im Oberdeutfeben fagt man auch, die Were, einen Wals, 
ein Seid u. f. f uberreiten, zu Pferde die Aufficht darüber füh- 
ren, fie zu Pferde beſichtigen, wofür in Hoch deutſchen bereiten 
üblich üb. Daher find dafetbft die uberreiter, ſolche wereidigte 
berittene Derfonen, welde über gewiffe Gegeuſtände die Nufficht 
führen, und um Hochdeutfchen Bereiter heißen, Dienen fie nor 
zu Fuße, fo beißen fie dafelſt übergeber. Go hat man im 
Dfierreiifchen Salzubergeber undSalzuberreiter, Wegeüber: 
reiter, Wegebereiter, Wald : und Sorfluberreiter u. ſo. f. Ju 
Bien "hießen gewiffe Numorwächter zu Pferde gleichfalls jibers 

reiter. ©, auch Landreiter. 

Uberrennen, verb. irreg. act, (©. Rem.) überrannt, zu 
überrennen, +)Überden Haufen rennen. Ein Rind, ein Tbiee 
überrennen. 2) Jemanden überrennen, es ihm im Rennen 
zuvor thun. 

Der jpberreft, des — es, plur. die—e, dasjenige, was don 
einem Dinge übrig bleibt, und welches man auch nurden Reit zu 
nennen pfleat. Der überreß der Speifen bey der Mahlzeit, 

von dem Zeuge u. ſ. f. 

Zwar ſchien von Scham ein kleiner uberreß 

’ — Ion noch zu rerben, Schleg. 

Überrinnen, verb. irreg. neytr. S. Rinnen,) mit dem Bü 
worte jeyn, ich rinne uber, übergeconnen,, über zu rinnen, 
über das aefegte Ziel ber Höhe rinnen, wie überfließen und 
überlaufen, 

Der jjberrod, des es, plur, die — rocke, ein Rod geringe 
ter Art, welchen man über die ordentliche Kleidung sicher, fie dar 
durch vor ber Witterung, oder fih vor der Kälte zu verwahren, 
der alfo von ben Oberrocke noch verfchieden iſt. Der Regenrod, 
Surtout, Caputt u. ſ. f. find ſolche überrecke. 

Das üͤberrück, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden, 
das gedrech ſelte Holz an der Spindel, worum der Flachs gewi⸗ 
delt wird, Beydes zuſammen gibt den Rocken. 

Überrüde, adv, welches fo wie- binterrunfe, nur im gemeinen 
Leben üblich iſt, über den Nüden, Jemanden überrücks ans 
feben, über die Achſel. Den Sale uberruids biegen, rüdwärts. 
uberrüfs liegen, auf dem Rüden, 


Uberrümpeln, vorb. reg. act, uberrumpelt, zu überrumpeln, 


welches ınit überrafchen und überfallender Sache nach gleich ber 
deutend if, aur dal ubereumpeln ein größeres ©evolter oder Gr» 
töfe mit cinfhlieht, und um diefer Onomatopdie willen im gemets 
nen Beben häufiger ift, als in ber edler und anſtãndigern Schreib⸗ 
art. Den Seind, eine feindliche Stade überrumpein, fie uns 
vermuthet und durch ®efchrwindigfeit überfallen, Jemanden ubers 
rumpeln, ihm unvermunber über den Halstommen, auch wenn 
es in freundfchaftlicher Abſicht geſchiehet. Wir werden uberrums 
pelt, wenn man ung zu etwas beweat, ohne ng Zeit zu laſſen, 
die Sache zu überlegen, in welchem Verſtande übertölpeln noch 
niedriger iſt. So auch die Jiberrumpelung. 

Uberrüften, verb.reg. neutr. mit haben, Im Bergbaue riptee 
man uber, wenn man das Gerükt zu dem Hafpel über einen 
Schacht auftichtet. Der Müller rüßter uber, wenn erden Numpf 

„mit feinem Zubehör anffeget, im Öegenjage des Abrirtens. 

ilherfien, verb. reg. act. überfäet, zu Serſaen. ) Wic bee 
faen, über der ganzen Oberfläche mit Samen befireuen, fo wohl 
tigentlich, als. Aglielih,. Den Acker uberfäen, befüen, Arie 

Blatters 
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Blattergruben überfäet. 2) Den Adler überfäen, zu dielen 


Samen in denfelben fürn. So auch die liberfäung. 
Überfälzen, verb, irreg. act. (©, Salzen.) überſalzen, zu 
überfalzen, zu ſeht, zu viel felgen, verfalzen. Die Speifen über: 


falten. 

Ber überfag, des —es, plur. die —fäge, von dem Seitworte 
überſetzen. 3. Dasjenige, was über ein anderes Ding gefeßet 
wird, doch nne in einigen Fällen, weil in den meifien übrigen Auf⸗ 


fag üblicher iſt. In der Schifffahrt; werden diejenigen Theile 


oder Stüde, welche hber einander gefeßet werden, und alsdann 
den Maſtbaum ausmachen;mit einem allgemeinen Nabmen Aufz 
füge, noch häufiger aber jjberfäge genannt, ” Judeſſen hat jeder 
derfelben wieder feinen befondern Rahmen ; der erite Überfag des 
Mittelmaftes heißt die große Stenge, der zweyte die große 
Bramftenge; der erfie liberfag des Fockmaſtes beißt Die Dor= 
ftenge oder Sodfienge, und der zwepte die Vorbramfienge ; der 
Überfag des Befanmaftes die Brensfienge, und des Bugfprieis 
‚die Bupfenge oder Blindftenge, blinde Stenge. In der Baus 
kunſt ift der liberfag ein niedeiges Geſchoß zu oberft unter dem 
Dache, Franz. l’Attique, 2. Von Überjegen, zu viel auf · oder 
an ſetzen ift überſagz ohne Plural, 2)* Was zu viel aufgrſetzet 
wird; eine im Hochdeutſchen unbekannte Bedeutung. » 
mein Tiſch, der darf mich nicht um überfag verflagen, 
Der Gurgel eß ich nicht, ich effe nur dem Magen, Logau. 
Wo es denlüberfluß aufgefegter oder aufarrragener Speifen beden · 
tet, 2) Bonder R. A, jemanden uberfegen, ihn im Peeife 
übertbeuern, zu viel Gewinn von ihm nebmen, iſt der überſatz 
unpilliger, übermäßiger Gewinn. Du ſollſt nicht Wucher von 
deinem Bruder nebmen, oder tiberiag, 3 Mof. 25,36. Du 


ſollſt ihm dein Geld niche auf Wucher ehren, uoch deine Sprife. 


auf liberfag austhun, 8.37. Wer fein Gut mebret mit Wn= 
eher und überjag, Sprichw. 28,8. Wucher und jiberfag neh⸗ 
men, Ed. 18, 17. 

Überfchällen, verb. reg. act. überfchalle, zu übrrfehallen, an 

lantem Schalle übertreffen, mit der vierten Endung der Sache. 

Die uͤberſchar, tm Berabaue, (©. Oberſchar.) Wenu ober oder 
über hier erwas bedeutet, das üdrig bleibe, ſo iſt, uberſcher bie 
richtigfte Spredh- und Shreibart, x 

Überfcharf, adj. et adv. übermäßig ſcharf, allzu ſcharf. Des 
Meſſer iſt uberfcharf.. 

Überſchaͤtten, verb. reg. act. überfarter, zu —— 
ganz mit feinem Schatten bedecken, welches mehr iſt, als beichat: 
ten. Eine Wolfe überſchattete fie, Matth. 17, 5. Sein Schar: 
tem überſchattete ihrer etliche, Avoſt. 5, 15. Die Cherubim 
iiberſchatteten den Gnadentuhl, Ebr. 9,5, Figſirlich beißt es 

"Bye. 1,35, von der Empfängnig Chriſti: die Kraft des Höhe 
Ken wird dich überfiharen , ihre Gegenwart in dir auf eine 
merkliche Weije offenbaren, So auch die überſchattung. 

Uberſchauen, verb, reg, 2, uͤberſchauen, ich ſchaue uber, 
ũbergeſchauet, über zur fdauen, als ein Neutrum anit haben, 
über etwas ſchanen oder feben, im Dberdeutfchen, zuweilen auch 

in der höhern Schreibart der Hochdeutihen, Die Mauer iſt zu 
hoch, ich kann nicht überſchauen. 

2. überſchaͤuen, als ein Hetivum-mit der vierten Endung, 

ich uberfcheue, überfchaut, zu überfchanen, wie überfehen 1. 

im Dberdeutfchen und der höhern Schreibart der Hochdeutſchen. 

Die weite Ebene iſt nicht zur uberkchanen. Feder, der fein Le: 

ben bebachtfam überfhauen will, Gell. Daher dir über⸗ 
ſchauung. 

überfiheinen, verb. irreg. S. Scheineh.) 1) überfgpeinen, es 
fiheinet über, ubergefchienen, über zu feheinen, als cin Neu⸗ 

Adei. w 3.4. Tb. 2, Aufl, 


* 
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trum mit haben, Über etwae ſchelnuen, den Schein über eiwat 


der Höbe nad, werfen; obgleich nur feiten. 


2. liberfcheinen, uberfcheine, überfchienen, zu ubericheinen, 
als ein Acevum mit der vierten Endung, mit feinem Scheine 
bedecken, auf ber ganzen Oberfläche ericuchten ; gleichfalls nur 
felten. 


überſchicken, an einen andern ſchicken, in der edlern Schreib- 
art uberfenden. Einem einen Brief, Waaren,Beld u. [.f. übers 
ſchicken. Soaud die überſchickung. 


Überfihießen, vorb. irreg. . a. uͤberſchießen, ich fchießexiber, 


ubergefchoffen, uber zu fehießen, als ein Neutrum mit dem 
Hülfswortebaben, 1») Über etwas f&bießen , mit deffen Vers 
ſchweigung. Die Wan» ifizu hoch, man kann nicht überfchies 
Pen, beffer derüber, 2) Der Leicbund fepirht über, wenn er aus 
Hige über die Fährte hin febiekt oder eilt, obne ſolche zu bemerfen, 
Wird aber die Fährte ausgedruckt, fo fälle der Ton auf dar Zeit ⸗ 
wort, und alsdanıt überfchieße der zund die Fahrte. 3) Außer 
ber beſtimmten Anzahl hinzu ſchieften oder ihun. Der Buche 
druder ſchießt über, wenn er mehr Bogen abdruden läſſet, als 
befimme worden; wo der Ton auf dem Vorworte bleibt, -weun 
gleich die Zabl ig der vierten Eudung ausgedrudt tird, Sunfs 
sig Eremplare überfchiefen.- S. auch überſchuß. 

3. liberfihtegen, als ein Aetivum, ich überschiehe,übrvfchefz 


fen, zu überfchieden, 1) Über etwas bin ſch efien, ınit defſen 


Meldung, doch nur bey den Jögern. Man überſchießet ein 
Wild, weun man darüber hin ſchießet, ohne es zu treffen. 2) Sich 
tiberfihießen, mitdem Leibe über. den Hopf hin idießen oder fal · 
len; im gemeinen Leben fich überpurzeln, ö 


Überfcpifen, verb. reg. ı. uͤber ſchiffen, ich ſchiffe über, iber⸗ 


geſchifft, uber zu ſchiffen. ) Über ein Waſſer ſchiffen, mit deſ⸗ 
fen Berfohmrianng, als, ein Neutrum mit dem Hulfeworte ſeyn. 
Auf einem Jagdſchiffe nad Englard uberfpiffen. ») Zu Wafe 
fer über einen Fluß oder Waſſer ſchaffen, als ein Actibvum mit der 
vierwn Endung der Sache. Waaren überfchiffen, über den Fluß. 


Perſonen nach England überſchiffen, über den Canal. 


2. überſchiffen, ich überſchiffe, überichifft, zu überſchiffen, 
über ein Waſſer fi biffen, mit b.ffen ausdrüdlichen Meldung. Eine 
Meerenge, einen $tuß überſchiffen. 


Überfhlachtig, S. Oberſchlaͤchtig. 
Der überſe chlag, des —es, plur. die fihläge, von dem Seit 


worte uberfehlagen. ‚2. Der Zuftand, da ein Ding überfchläer, 
doch nur in einigen wenigen Fällen ynd ohfr Plural, So pfliat 


man zuweilen die Neigung derZunge in dee Wage nach einer Seite 


bin den liberfchlag zu nennen. · Roch böwfiger 2, dasjenige, was 
Uberſchlagen wird, 1) Gewiſſe umgeſchlagene Theile an den 
Keibungsftüden werden baufig überſchläge genanar. Bing der⸗ 
ſchlag am Rragen. Die überfchläne auf deu Armeln, welche 
noch. häufiger Nuffchläge beißen. a7Ein feuchtes Argenromicter, 
welches über einen Franken Theil gefchlagen oder arlegt wird ‚beißt 
ein üiberfihlag. Warme jiberfihläge über ein Glied machen. 


. 3) Inder Bankunſt ift der gberfchlag ein gerades Glied, welches 


etwas größer iſt alsein Niemen, und ein oben weiter hervor ſorin ⸗ 
gendes Stüd obere olleßet. 


ich ſchlage über, übergeſchlagen, über zu ſchlagen. 

) Als ein Neutrum mit dem Hülfewocte fern, (Eis 
mit dem obernZhrile ſchuell nach einer Seiteneigen, Die Win: 
ſchlagt über, wenn ſich dieZunge nach einer Seite nzigt. (b) —* t 
dem obern Theile plöglich hinten über fallen. Ein hebendes Sci 
Baubols fchiäge über, wenn ex mir demobrenTheifefälr, Das 
Rind fchlögt über, wenn es der Amme rüdliust von dem Arınc 

Cer fallt. 


Überfchiden, verb. reg, act. ich überſchicke, überſchickt, zu 


x 


Überſchlagen, verb. irreg (S. Schlagen.) 1. tiberfe,lagen, - 


übe 


fält. Das Pferd ih mir dem Reiter übergeichlagen, menn es 

fich Bäume und hinten über fallt. So bald es hier aber. ein Xrci⸗ 

procum wird, fich überichlagen, geböret es zu dein folgendeu Zeit» 
worte. 

») Als ein Activum, doch fo, baß dasjenige, worauf ſich das 
diber eigentlich beziebrt, werfchwiegen werde, (a) Dit rinem 
Theile des Endes oder Auferiien den andern Theil bedecken. Das 
Betttuch überfehlagen. Die ÄAemel am Rieide überfhlagen, 

- auch anfiplagen. (b) Über etwas ſchlagen, d.i. legen. War: 
men Wein überfchlagen, über einfraufes Glied, . R 

a. überſchlaͤgen, ich überfhlage, überfchlagen, zu über: 
ſchlagen. 

). Alsein Neutrum mit dem Hülfsworse ſeyn. (a) MirSchim: 
wel überſchlagen, übızzogen werden, wo doch beſchlagen übliz 
Ser ift, - Am bäufiaften gebraucht man es, (bſ von falten Aör« 
pern, befonders flüffiger-Art, wrun fie bie empfindliche Kälte ver» 
lieren, Das kalte Waſſer ein wenig überſchlagen laffen, ‚ebe 

man es trinke. Der Wein überſchlägt fchon, if fon uber: 
ſchlagen, wenn er dir empfindliche Kälte verlieret. überfihlage: 
nes Bier. In vielen Begenden ıft dafür auch verfchlagen üblich, 
Niederſ. verflaen, 

* ein Aetivum, wo es nach Maßgebung des cinfachen 
Beitwortes wieder verfhiedene Bedeutungen bat. (a) Su febe, zu 
wielfchlagen, Einen Hund überfplagen, ben den Zägern, ibn 
durch allzu viele Schläge ſcheu nud futcht ſam machen, wofür auch 
verfhlagenübfih il. Ein überfchlagener Zund. 4b) Sich 
uberſchlagen, rüdlings überfallen, Das Pferd bat ſich überr 
fchlagen, überfoplug ſtch mir dem Reiter, (S. das vorige libers 
Ablagen.) (c) Im Rahichlagen übergehen. Eine Stelle in 

einem Buche uberfchlagen, fo wohl fie im Rachſchlagen vder Aufr 
ſuchen wider Willen überfehen, ale auch fie mis Fleiß vorbey lafe 

- fen. Ein Paar Blaster überfchlagen. Das wollenwir über= 
ſchlagen, nicht mit lefen, überblättern fommt in ähnlichem 
Berſtande vor. 15) Die Größe, Schwere, Anzabl uf. f. u.ige⸗ 
Fähre beſtimmen. Lin Jeld mit der Meßtkette überfihlagen, es 
nur ungefähr gusmeſſen. Eewas auf der Wagfıhale überfpla: 
gen, es ungefähr wägen. Ferner ungefähr berechnen. Die Lo⸗ 
fen zu einer Unternehmung überſchlagen. Wer iſt unter 
euch, der einen Thurm-bauen will, und Atzt nicht zuvor, 
sind überfchlägt die Bon, (die Koften ) ob ers habe hinaus zu 

führen? Luc. 14,28. Den Gewinn Serſchlagen. (5. über» 
ſchlag.) In noch peiterer Bedeutung für erwägen, überlegen, 
bedenken, iſt es im Hochdeutfchen veraltet, : 

Da liegt die arme Serl in Pein und überfhlägt P 

Ganz trrurig, daß fle ſchon ihr Urtheil mie fich trägt, 
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pitz. 

Was Bauptiwort ‚die ũberſchlagung, iſt nur in einigen Füllen 
bes Activi üblich, befonders, wenn ber Ton auf dem Beitiworie 
Tiegt ; in andern gebraucht man das überſchlagen, und im einem 
der überfchlag, j & 

ũberſchleichen, verb. ivreg. (9. Schleichen,) überfchlichen, 
zu überfchleihen, ſchleichend übereilen, überraſchen, be: 
fihleichen. . 

Ic ließ mich oft von ihm nachl äſſig ũbkrſchleichen, Gell. 
berfshleyern,verb. reg. act. überfchleyert, zu ũberſchleyern⸗ 
mit einem Schleper überdeden, am haufigften in der dichrerifchen 

Schreibatt. ’ 
Durch Anfehn — —* Jerthum den Betrug, 
uſch. 
uͤberſchlichten, verb. reg. act. überfcplichter, zu ͤberſchlich⸗ 
—* en * Re der ganzen Oberfläche ſchlichten, 
di mis dem Schlichthammer glatt fohlagen, 
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Uberſchlingen, verb, i rreg. act. ¶ S. Schlingen,) ũberſchlun⸗ 
gen, zu überfoplingen, bep deu Näbterinnen , eine Art zu näben, 

Überfarmieren, verb. reg. act. ı) ũberſchmieeen, ich ſchmie⸗ 
ve über , übergefchmiert, über zu ſchmieren über etwas ſchmie · 
een, aut deſſen Ver chweigung. bl ũberſchmieren, über eine 
Wunde, u.f.f. i 

2) ũberſch meren, ich überfchmiere, überfchmiert, zu über: 
ſchmieren, auf der obern Fläche beſchmeren mit Meldung der 

„Bläde, Zinen Ofen mu Lehm überfchmierin. 

Uberſchnappen, verb. reg.oeutr. mit dempülfeworte ſeyn, eg 
ſchnappt über, übergefchnappt, über tu fchnappen, ſchnappend 
oder mit einem ſchnappenden Laute über etwas fabren oder fptins 
gen. Ein Schloß fhnappe über, wenn der Nirgel über der 
Kamm des Schlüffels fähret, ohne su fehließen, Figürlich ſagt 
man im gemeinen geben, es fchnappe jemand über, wenn er des 

„ sebörigen Gebrauches feines Verſtandes beraubi wird. 

Uberſchnellen, verb. reg. act. Überfchneile, zu überfihnel: 
len. Jemanden überfchnellem, ihm durch Beichiwindigfeit zu feie 
nen Rachtheil zuver kommen, ibn überliſten, berüden ; Niederſ 
ver ſnellen impᷣ ochdeut ſchen auch wohl beſchnellen oder ſchnellen 
ſchlechtbin. Ebedem bedeutere es auch übereilen, nicht die gehörige 
Seit zn.erwas laffen ; in welchem Berftande es aber im Dochdruts 

„Shen ungewöhnlich ift, 

Überfchnepen, verb. reg.neutr,. mit bem Bäülfsworte feyn, fo 
doch une in ben zufammen gefegten Beiten üblich iſt, über ſchneyet, 
zu über ſchneyen, mit Schute bedecket, überzogen werdeu. Die 

Selder find ganz überfchneyer. 

Uberſchnüren, verb, reg. act, überfchnürt, zu überfchküren. 
1) Dir Schnüren oder einem Schnuriverfe überziehen, Etwas 
überfchnüren: *) Mit der Schnur nur ungefähr ‚meifen ; über: 
fölagen. Ein Jap überfhnüren. So au die überſchni⸗ 

rung. 

Uberfchreiben, verb.ärreg. act. (8, Schreiben.) 1 ũberſchrei⸗ 
ben, ich ſchteibe über , übergefeprieben, überzufcpreiben, über 
erwar ſchreiben, mit Verſchweigung diefes Etwas ; beffer, dar: 
Aber fchreiben. 

®. Überſchreiben, ich überfchreibe, überfchrieben, au über⸗ 
ſchreiben. ») Mit einer Hufr oder Überfchrift verfchen, Einen 
Brief überfehreiben, die Auffcheift darauf iesen, Die Brans: 
flber überfchreiben, im Hüttenbaue, darauf fchreiben, aus weh 
Ger Bünte fie find. Das Buch in uͤber ſchrieben: der goldne 
Spiegel; beffer die Aufichrift, der Titel des Bıches beißt: 
uff (9. überſchrift) 2) Jemanden etwas überfchreiben, 
ei ibm ſchriftlich bekaun machen. Seinem Freunde alle Tleuigs 
Feiten überſchreiben. — 

So auch dir überſchreibung. 

Uberfchreiten, verb, irreg. (S. Schreiten.) a) liberfchreiten, 
gls ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn, ich ſchreite uber, 
ũbergeſchritten, zu überfchreiten, über etwas ſchreiten, mic 
deſſen Verſchweigung. Der Bach iſt zu breit, man kann nicht 
ũberſchreiten, beſſer dariber ſchreiten. 

2) üderſchreẽten, als ein Aetivum, ich überſchreite, über: 
ſchritten, zu iberſchreiten, über etwas ſchreiten, mit deſſen Dielr 
dung. Das geſetzte Ziel überſchreiten. An häufigften figürlich, 
(a) Ziel und Maß überfchreiten, micht das gebörige Ma beobr " 

achten. Die Gränzen der Maßigung, der Selbfivereheisi- 

“gung fiberfhreiten. Die Schranken der Ebrbarteir über 
ſchreiten. Die Billigkeit überfchreiten. (6b) Jemandes Be: 
fehl, ein Gefeg überichreiteri, dawider handeln, es übertreten, 
ehedem übergehen. Go auch Sie überfchreirung. 
berfchrepen, verb,irreg. act (8,Schrepen,) ich überfchreye, 
uberjchrien, zu überfcpreyen, 2) An Gefchrep —— 

ä 
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Flärker fchregen als ein anderes Ding. Jemanden überfchreyen. 
Die Schalfmeyen uberfhreyen die violinen. 2) Zu ñark 
ſchreyen. ine überfcpriene Stimme, welde durd wirds 
Schreyen verderbt worden, 

Die überſchrift, plur. die —en, eine kurze Schrift, welche über 
ein auderes Ding grfegt wird, wodurch fie fih von ser Aufſchrift, 
Inſchrift, Bepfcprift und Unterfcprift unterfeheider,. Die Übers 
ſchrift einee Münze, welche über dem Bilde fhebet. Weß if 
das Bild und die jiberfchrift ? March. 22, 20. Die überſchrift 
am Beruze Ehrifi, einer Säule, eines Grabmables m. ſ. f. 
fo fern fie über der Hanpifigur ſtehet. Die überſchrift eines 
Briefen, beffer, die Aufſchrift. Die überfchrift eines Capitels, 

einer Abrbeilung in *inem Buche ; allein, von dem Titel des Bu⸗ 
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wie überflinfig gebrancht, in überaus ceichemm Maße, ob es gleich 
auch hiet im Hochdeutſchen wenig mehr gebt aucht wird. Die Ge: 
rechtigkeit kommt überfhwanglich, Ef. 10, me, überſchwaͤng; 
liche Klarheit, = Eor. 3, 9.10. Die überſchwängliche Größe 
der Rraft, Ephef. 1, 19. Der überfchwängliche Keichthum der 
Gnade Gottes, Kap.2, 4. Und foim andern Stellen mehr, wo 
es ein ungrwöhnlich reichliches Man bedeutet, Da diefes Wort 
von überfchiwanfen berfommt, fo fiebet man bald, daß die Schreib⸗ 
arten überſchw anglich und überfchwenglich nneichtig End, Note 
Ter geörancht dafür uberfueifig, von fchweifen, ſchwanken. 
rſchwaͤtzen, verb.reg.act. uberfhwagt,zu überfchwagen, 
eimim Hocdeutfchen ungewöhnliches Beitwore für beihwagen, 
überreden. Die haft vu überjchwägt, (überfchmagt,) Opitz. 


Die iiberfchhwelle, beffer Oberichwelle, (S. dirfes Wort.) Das 

erſte kommt einige Mabl in der Deruſchen Bibel vor. j 

Uberſchwemmen, verb. ‚reg. act. ich überichwenme, übens 
ſchwemmt, zu überſchwemmen, mit flark anfließegdem Waſ⸗ 


ches felbſt, iſt Aufſchrift üblicher, Bep dem Rotfer Obelcrift. 
Auch ein kurzes Sinngedicht über einen Gegenſtand, ein Epi 
gramm, pflegen einige im Deutfchen eine Überfchrift zu nennen, 
Der jiberfchuß, des —ſſes, plur. die — ſchüſſe, von dem Zru⸗ 


worte überfohießen. 2) Dasjenige, was über die beffimmte Zabl, 

tiber das beflinamte Maß oder DBewiche iſt. Huf tauſend Thaler 

sehn Thaler Überfchuf baben. Men tiberfchuß berechnen. 
=) Ju einigen Gegenden pflegt man auch eim höce das untere 

Stodiwer? hervor razendes oberes Stockwert, den ü berſchuß zu 

nennen, welcher fonftder liberbau heiße. 3) In Bergbaue kit 

der überschuß, ein Flög von verhärterem Thone, vermuthlich, fo 
fern es fich über einem nugbareren Flotz befindet. ; 

Der jjberfihuet, des — es, plur. inuf. von dem folgenden Zeit⸗ 

worte in der Baufunft, die ͤbergießung rines Gewölbebogens 

mit Hüffigem Kalle, und diefer Katk, womit er übergoffen wird, 

ſelbſi. * 

Üderfcyütten, verb. rez. i. uͤberſchütten, ich ſchntte über, 
übergefchüttet, über zu ſchũtten, fo ſchutten, daß etwas über. 
kaufe, mit Berfchweigung der Granze, worüber esläuft, Das 
Bier überſchũtten, übergichen, j 

8, tiberfchitten, ich überfihiitre, überfchürret, su uͤberſchür⸗ 
ten, über erwas ſchutten, mit deſſen Meldung in der vierten En, 
dung. 1) Eigentlich, Stwas mit Sand, mit Erde überſchüt⸗ 

„ten. ie haben mein Saupt mir Waffer überfchütter, Klagel. 
3,54. 2) In überaus reichem Maße mit etwas verfeben, eine 
barte und großen Theils veraltete Figur; überbäufen, Sie 
werden mit Smrche tiberfchurter ſeyn, Ezech. 7, 18. Mit 
Schande und ßohn müffen fie uberfchirtter werden, Di. 74,13% 
Wie bar der Herr die Tochter Zion mir feinem Zorn uberfchüt: 
ter! Mlagel.2,ı, Du überfchütren ihn mit Segen, WW. 21,4. 
Femanden mir Wohlthaten überſchütten, überhänfen, So auch 
die überfohüttumg. 

überfchwaͤntzern verb. r&g. act. überfchwängers, zu über: 

fhwängern, flärfer , in reicherm Maße (dwängern oder ber 

fchwängern, als dem Lanfe der Rasur gemäß ift. Eine Perfon, 
welche mit deren Rindern miederfommmt, heißt überfhwängert. So 
auch die tiber ſchwãngerung. 

“Der jiberfchwang, trichtiger überfchwanf,) des—es, plur. 

car. ein im Hochdentfchen unbefanntes Wort für überftuß. Ihr 


diberihwang diene eurem Mangel, 2Cor.8, 14. ©, jr. 


ſchwantlich.· 
ũberſchwanken, verb. reg. neutr. mitdem Hffsworte haben, 
es ſchwankt über, übergefchwanft, über zu ſchwanken. 2) Sich 
fihwanfend über etwas bewegen, befonders von füffigen Körpern. 
Kin allzı volles Glas ſchwankt wber, läuft über, 2) Sich 
mit dem obern Theile ſchwankend berüber aeigen. 
Überfhwänflid,adj. ei adv.von dem vorigen Zeirworte über: 
. fhwanfen, eigentlich fo, daß es über ſchwanket, in teichem Maße: 
überflieger, Es wird indefjen nur in figürlichem Verſtande faft ſo 


fer bedecken, unter Waſſer figen, Der ausgerrerene Sta hat 
das ganze Land uberfhwrmmet, Die Fluth beach durch die 
Dümme, und überſchwemmete dir ganze Gegend. Daher die 
überſchwemmung / plur. die—e® ber Zuſtand, da rin Ors oder 
eine Gegend von dem Waſſer Aberſchwemmet wird, 


Uberſchwer, adj. et adv. ‚überflüffig ſchwer, ſchwerer, als 


„nörh'g und gewöhnlich ifk, 


Lberfbwimmen, verb.irreg. neutr, ($. Schwimmen,) mit 


dem Hülfsworte feyn, ich ſchwimme über, bin übergefhwon: 
men, über zu ſchwimmen, über ein Warfer ſchwinamen, mit def 
fen Berſchwrigung. Der $luß if zu breit, man wird nicht leicht 
überichwimmen Finnen, beffer, bmüberfihwimmen, und in au⸗ 
dern Fällen barüber, berüber. 


Überfegeln, verb. reg. act. ». fberfegeln. ich fegele über, 


übergefegelt, über zu fegelr, welches doch feiten gebraucht wird, 
über ein Waſſer fegeln, mit deſſen Verfchrorigung,. Aus Hollank 
nad) England überfegeln. 

2. liderfegeln, ich überfegele, überfegelt, zu überfegelm, 
») liber etwas fegeln mit der vierten Endung des®eiwälfers, allen» 
falls in der höheren Schreibart, Ganze Weltmeere Überfegeln, 
durchſegeln. 2) Über den Haufen ſegeln. in Schiff überfe: 
geln. Daher Sie tiberfegelung. 3) Inr Segeln zuvor fome 
men, ſchneller fegeln. Die Jagdſchaffe überfegeln die meilten 

„andern Schiffe. 


Überfeben, verb, irreg. (8. Seh.) +. tiberfehen, ich ſebe 


über, ubergeieben, ukrr zu feben, als ein Neutrum mit 
baben, über etwas höheres fehen,, mit deſſen Beeichiveigung, wos 
für doch darüber, binuber, berüber ſehen, richtiger und anftäm- 
diger find, 

2, ũberſeben, ich überſehe, überfeben, zu überfchen, mit 
ausdrüdlicher Meldung deffen, worauf fich das Borwort bezichet, 
in der vierten Exrbung, 

»)itber etwas wegſehen, weil man Höher geftellet iſt, als 
dieſes Etwas, wo es bach nur in figürlichem Verſtande üblich iſt. 
Der Größere überſtehet den Kleinern, dev Reichere den Armen, 
ber Größere Gar mehr Mache als der Kleine, der Neiche nıehe 
Vermögen, Wenn jemand mehr Belohrfamfeit beſitzet, als ein 
anderer , fo ſaat man, er überfehe ibm febr weit. Derglelchen 
Kleinigkeiten ſtad Teiche zu uberfeben, ohne befchiwerlihe Ems 
pfindung zn ertragen, Eine ſolche Summe Fan ich nicht überſe⸗ 
ben, nicht ohne Beſchwerde entbehren, 

2) Uber Die ganze Oberfläche eines Dinges hinfeben, (a) Ei. 

gentlich, befonders aub, jo fern man höher geftelt it, Yon 
diefem Berge Fann man Sie ganze Gegend, von dirfem 
Thurme die gamze Grade, überfeben, Kine Ebene, weiche 

Eee: nicht 


’ 
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wenn ich vom hohen Hügel die weit ausgebreitete Gegend 
überſehe! Geßn. Auch in weiterer Bedeurung. Du wirft dein 


Unglück nicht überfehen Fönnen. (d) Figütlich, - Etwas über: 
feben, es flüchtig durdsjehen. In den Küchen überfieber man 


den Salat, das Gemüfe, wenn man cs durdfieher, um das uns 


taugliche auszulefen. Zine Rechnung, eine Arbeit überfeben, 
fie durchgehen, durchfehen, ob fie zichtig fen. Die DProbebogen 
der Druderey überfeben, ob fie richtig find, Mine Schrift 


= überfeben, fo weht fie flüchtig durchlefen, als auch.fie durchlefen, 


nun fir zu verbeffern; in welchem Verftande auch einige das Paupt ⸗ 
wort überſicht gebrauchen, (S. daffelbe.) Beine Lection über- 
feben, fie durchlefen, um fie gu lernen, Nach einer noch weitern 
Figur bedeutete es chedem auch die Aufficht über etwas haben, 
wie noch das Engl, overlee, in welchem Verſtaude es aber im 

Voch deutſchen veraltet iff, 

j 3) Uber etwas wegfehen, ohne es gewaht zu werden, eiwas 
nicht ſehen, was man doch ſehen fonnie oder wollte. (a) Eigent⸗ 


Uich, fo fern es aus Übereilung oder, Mangel der Aufmerkſamkeit 


geſchiebet. Das babe ich überfehen, bin ich nicht gewahr gewor⸗ 
den. Im Lefen zwey Zeilenüberfehen. In der Zablung meh— 
rerer Dinge drey Stücke überfeben. (6) Figürlich. (1) Arme 
Perfonen werden immer uberfeben, nicht geachtet, man bezeiget 
ferne Anfmerffamleit nicht für fi. Darum, daß ihre Wirwen 
‚überfeben wurden in der täglichen Handreichung, Apoft.6, 1; 
Übergangen wurden. (2) Etwas uberfeben, thun, als wenn 
man es nicht jähr, es nicht merfenlaffen, daß man es wahrgenom⸗ 
men babe, bejonderg Fehler und Vergeben, fie ungeabndet laffen, 
Gott bat die Zeit der Unwiſſenheit überfeben, Apoflelg. 17, 30, 
Id babe ihm viel überſeben, werde ihm aber Fünftig nihts 
mehr uberjeben. Wenn fie nur ein gutes ſerz bat, jo will 
ich ihr die Unrichtigkeit in ihren Meinungen gern überfehen, 


Sell Ein Sebler des äußerlichen Wohliandes wird an dem 


Rinde oft hart beflraft, und eine feine Unwahrheit überficht 
man ihm, ebend, Mit der dritten Endung der Perfon und der 
Der ſchweiguug der vierten Endung der Sache ift es veralier, Ich 
will meinem Dolf Iſrael nicht mehr überſehen, Amos 6,8. Kap, 
8, 2; wofür nachſehen üblicher iſt. (3) Ebedem fügte man 
aud, jemanden überfeben, ihn verfchonen, feiner ſchonen, welche 


. Bedeutung aber im Hochdeutfchen veraltet ift, 
Das Hauptwort die iſber ſehung iſt nur in einigen Fällen übe ' 


ich, S auch jiberfiche. 


diberfenden, verb. reg. etirreg. Act. (S. Senden,) überfenz 


der oder überſande, zu überfenden, welches in der edlern 
Schreibart für das gemeinere überfchiten gebraucht wird. Je: 
wanden einen Brief, Waaren, Geld uberfenden. Pilatus über: 
— Jeſum zu Serodes, Luc.3,7. So u Ne überſen⸗ 
ung. 


Überfegen, verb. reg. 


a. liberfenen, ich ſetze über, übergefegt, übersujegen, mit 
Verſchweigung des zu dem Vorwarte gedörigen Hauptwortee. 
= ») Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, über et» 
was ſetzen, d. i. ſpringen. Der Graben if fo breit, daß Fein 
Reiter überfegen Fann, beffer darüber fegen. Bey den Jag⸗ 
den müffen die Tucher von folcher 5öhe ſeyn, damit die Sir: 
fe nicht überfegen Fönnen ; in welchem Falle die Jäger auch 
De Zeltusrter überfallen und überflieben gebrauchen. Wir 
wollen überfegen, über ben Fluß ſetzen, d.i. fahren. Figfirlich 


ſetzt im Bergbaur ein Gang über, wenn er einenandern Bang + 


durchſchneidet. 


"27 Bis em Activum. (a) Über etwas ſegen, (ibätia,) 
Si über der Dberflädie Hin bis jenſeit derfeiben. Truppen über: 


nicht zu überfeben if... O wie reißt das Entzücken mich bin, ' 


Die überſetzung / plur. die—en. 


* 
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ſetzen ſie auf einem Fahrzeuge über einen Strom;üiber eine Meer» . 


enge, über eitich Araı des Meeres führen, Sich nach England 
überiegen laffen, überichiffen, überfaßren. (6) Einen Topf, eis 
nen Keſſel uberfegen, über das Feuer, 

2. liberfegen, ich überfege, überfegt, zu überfegen. 1) Die 
ganze Dberfläche befegen, cine wenig gangbare Brdentung, wofür 
befegen übliherift. 2) Uber einen Naum auf die andere Seite 
ſetzen, wo es nur im figärlichen Verſt ande üblich if. Lin Buch, 
eine Schrift überfegen, fie aus einer Sprache in die andere über« 
tragen, fo daß alle in der einen Sprache befindlichen Haupt- und 
Rebeubegriffe, fo viel möglich mir gleich bedcutenden Wörtern 
ausgedrucdt werden, zum Unterfchiede von dem umfchreiben, er: 
Blarenu.f.f. Aus dem Griechiſchen ın das Lareinifche, aus 


dem Sranzöfifchen indas Deutſche, aus dem Solländifchen ın: j 


das Englifche überfegen. Im Riederf,umferten. überſetzen 
wird am hãufigſten von der fchriftlichen Uberfegung gebraucht ; 
vonder mündlichen iſt auch dolmetſchen und verdolmerjchen übe 
lich. (S. die bepdenfolgenden.) 3) Su viel fegen, mebr fegen,als 
nörbig und dienlich ift. (a) Zinen Berg mit Weinftodien über: 
fegen, icht Weinftöde daranf fegen, als Kaum'und Nahrung 
baben föunen. Das Haus mit Leuten, einen Ort mıt Truppen 
überfegen. Das Handwerf ıl mir Meidern uberfegt, wenn 


es init mehr Meifleren beſetzt if, als die Rabrung des Dries er . 


träge. db) Jemanden überfegen, zu vielen Gewinn von ihm 
fordern und nehmen, mehr, alsüblich und bikig iſt. Der niche 
rsuchert, derniemand uberfegt, Ezech 18,8. Sie wuchern 
unduberfegen einander, Kap, 22, 12. 
feget den Käufer, wena er. einen undillig hoben Preis nimmt 
oder fordert, 


Der jjberfeger, des —s, plur. ut nom. fing. Fömin.die über⸗ 


ſegerinn, nur in der zwepten Bedeutung bes Zeitwortes ubert 
fegen, eine Perfon, welche eine Rede oder Schrift aus einer 
Sprache in dir andere überträgt, 

1) Die Handlung bes über⸗ 
fegens, obne Plural; befonders im der zweyten Bedeutung Dies 
ſes Seitwortes. 2) Eine aus einer Sprache in eineandere übers 
fegte, ober übertragene Rede oder Schrift. Kine überfegung 
aus dem Sranzcflichen. 


Die Pberſicht, plur. car. diejenige Handlung, ba man etwas 


überficher, dir ganze Dperfläche deſſelden betrachtet, auch in der 
Abficht, daffelbe zu verdeffern. 


Überfichtig, adj.etadv. von über füch feben, einen Febier dee, 


Augen zu bezeichnen, da fie feine, genfland deutlich erfennen 

Fönnen, wenn fie niche über ſich geledre find, Niederf. averegd, 

averglẽpſch, von glupen, gloren. überſichtig ſeyn. Ein über⸗ 

ſichtiger Menſch. So auch die Überſichtigkeie/ plur. car, 
dieſer Fehler. 


Uüberſie den, verb. irreg. act, (&. Sieden.) ») überfieden, cs 


fiedee über, übergeſotten, über zu ſteden, im Sieden überlaufen; 
doch nur ſelten. 
a) jiberfieden, ich überflede, überforten, zu überfieden, zu 
„ viel, zu ſeht fieden. Der Boch bat die Brübe uberfotren. 


Überfilbern, verb. reg. act. überfilbert, zn übergitbern, mit 


dünn geſchl agenenSilberbl ätschen überziehen, wofür dech verfil: 
bern üblicher iſt. giberfilberte Bögen, Ei. 30,27, So auch 
„ die überilberung. Schon bey dem Norler uberüilberen, 


iberfingen, verb. irreg. act, (&. Singen,) uberfingen, zu 


uberfingen. ı)EineXrie nberfingen,fie fingen,um zuerfabren,ob 
man fie ereffe, oder ohne Anfloß fingen förne, 2) Sich überfin: 
gen, durch zu vieles oder ſtarkes Singen feiner Stimme ſchaden. 
3) Jemanden überſingen, ftärfer, ingleichen befjer fingen, 
older, 

überfinnen, 


Der Derfüufer über: " 
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U berſinnen, verb. irreg. (S. Sinnen,) überfonnen, zu über: 
finnen, ein ungebräuchliches Seitwort für überdenfen, 

üÜberft intern, verb. reg. act. überfintert, zu überfintern, mit 
Sinter überziehen. Balfartige Waſſer über finrern die Gegen: 
ftände, worauf fie teöpfeln. Daher die liberfinterung. 


diberfommern, verb, reg.act. übrfommert, zu überfommern, 


den Sommer über erhalten, wie überwintern, ob es glei nicht 
fo gewöhnlich iſft. Die Schweizer pflegen ihr Dieb auf den AI: 
pen zu überfommern. Daper die überſommerung. 
überfpannen, verb.reg. 1. überipannen, ih fpanne über, 
übergefpannt, über zu fpannen eüber etwas fpannen, mit Ver⸗ 
ſchweigung diefes Etwas. Ein Tudy überfpannen, über den 
Kabmen, 
\ 2, Überfpannen, ich überfpanne, überfpannt, zu überfpans 
f nen. ») Mit der Spanne die ganze Oberfläche bededden, Es 
äft zu breit, ich kann es nicht überfpannen. Figürlich, über 
eine Dbrrflähe binreichen. auptbalken, welche das ganze 
Dach überfpannen und tragen. 2) Zu ſehr fpannen. Ein 
Seil überfpannen, es zu flarf fpannen. Den Bogen überfpan: 
nen, SFigürlich, übertreiben, zu hoch treiben, Beine Erwars 
tungen überfpannen, viel zu wel erwarten.» Tborbeiten einer 
äberfpannten Jantafle, überſpannte Begriffe von der geift⸗ 
Liheh vollkommenheit treiben Schwarmer in die Kinfamteit, 
” Simmerm. So auch die liberfpannung. 
überfpinnen, verb, irreg. act.‘(S. Spinnen,) überfponnen, 
zu überfpinnen, miteinem Befpinnflebededen. Seidenr Jäden 


mit Bold überfpinnen. ziberfponnene Süden. Daher die 
überfpinnung. % 
diberfpringen, verb.irreg. (S. Springen.) ». Überfpringen, 


ich fpringe über, übergefprungen, über su fpringen, über et- 
mas fpringen, mit defjen Berfhweisung. Die Mauer ıft nice 
bob, man kann leicht überfpringen, darüber, Es ift eine Sch: 
ne übergefpenngen. 

2. überfpringen, ich überipringe, überfprungen, zu übers 
fpringen. 1) UÜbder eiwas bin Ypringen, mit deffen Meldung, 
doch.nur im figürlichenBerftande;wo es znmeilen für überbupfen 
gebrauche wird, Im Leſen eine Zeile, ım Singen cin Paar 
Toren uberfpringen. 2) Sc überfpringen, ſich durch vieles 
ober beftiges Springen Schaden thun. 

Schon bey dem Roiker uberlpringen. 

Der ͤberſprung, des —es, plur.die — ſprünge. 1) Die Hand 
fung des lberfpringent, da man über etwas ſpringt. -Zinen 
diberfprung wagen. 2) Etwas, das überfpringt, So werden 
ben den Jägern die Sprenfel zum Bogeifange auch Jiberfprimge 
genannt, 3) Ein Ort, wo man überfpringt, oder ein Ding, über 
welches man forinat, So werden im Jagdweſen die Stangen, 
welche quer durch den Lauf gerichtet werten, damit das Wild 
über diefelben fpringen müffe, liberfprimge genannt. 

Der überftamm, des —es, plur, die —Hämme, bey den Schu 
fiern, gwey Streifen Leber, welche an dem Rande des Oberleders 
sum dent zuß herum gleichfam als ein Unterfatter geſetzt werden. 

Überftänd! y, adj. etadv. was über die gehörige oder beflimmte 
Zeit arfianden bat, gemeiniglich nut als ein Kunſtwort in einzel⸗ 
zen Fällen, Überreifes Getreide, welches zu lange anf dem Halme 
fieder, wird in der Landwirthſchaft auch über fändig aemannt. 
diberfandiges Erz ift im Bergbaur gleichfalls üserzeitiges, wel · 
dies ſchon wicder zw verwitieen oder aufgelöfet zu werden ans 
fangt. überfandige Hölzer, im Forflwefen, alte ausgewach ſene 
Höfger, weiche mehr ab» als zunehmen. Im einem andern Bers 
fiande find dafelbit überiöndige Schläge welche bereits fiber die 
Schonzrit geſtandenm haben, und daher gehauen werben können. 
Und fo in gadern Zälen mepr, 
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überftöchen, verb, irreg, act. S. Stechen,) in den Kartenfpie- 
len; jemanden überfiechen, böber ſtechen als er, einen geſtoche⸗ 

nien Stich mit einem höhern Trumpfe ſtechen, ihn abfiechen. 

lberfteben, verb. irreg. (S. Stehen,) ich überüehe, überdans 
den,zu tiberfichen. ı.* Länger, als nöthig oder gewöhnlich iſt, 
fleden; eine im Hochdeutfhen ungewöhnliche Bedeutung, von 
welcher indeffen uberdändig noch ein Überbleibfelift. =. Cine 
gewiſſe Zeit über oder hindutch Steben, 1) * Eigentlich, in welches 
Bedemung es doch nur noch im Riederdeurfchen üblich it, Die 
Predigt überfiehen, wofür man im Hochdeutſchen gerpeilt fagt, 
die Predige über fiehen. 2) Figüirlich hat man ein übel übers 
fanden, wenn man daſſelbe empfunden bat, und es nunmehr vor« 
über iſt. Viel Ungluck überſtanden haben. Der Branfe wird 
die Krankheit fpweriich überteben, er bat fie glucklich über: 
fianden. Eine Gefahr überftehen. ‚Dieb, welches die viehſeu⸗ 

che überftanden bat, 

tiberfteigen, verb. irreg. (8. Steigen.) ı. überſteigen, ich 
feige über, übergeftiegen, über zu eigen, über etwas fleigen, 
mit deffen Verſchweiguug. Die Mauer if niedrig, man kann 
leicht überfleigen, darüber. 

2, jiberfleigen, ich überfleige, überſtiegen, zu überſteigen, 
über etwas fteigen mit deffch Meldung. 2) Eigentlich. Einen 
Berg überſteigen. Es find noch nicht alle Berge uberfliegen. 
Die Mauern einer Seftung, die Schungswerfe uberfieigen, ec⸗ 
fleigen. Daber die überſteigung. 7) Figürlih. (a) Kin 
Sinderniß überfleigen, es überwinden. Es find noch nicht alle 
Schwierigfeiten überfiegen.. Unüberſteigliche Sanderniffe, 
Schwierigfeiren. Soauc die überſteigung. (6) An Anzapt, 
Werth, Kraftund Inteuſitãt überveffen, Dieß uberkeigt meine 
Kräfte, mein Vermögen, meine Einſicht. Die Rofien uberfleiz 
genden Mugen febr weit, Seine Verdienfie überſteigen alles 
Lob. Im Oberdeuffchen gebraucht man ee auch in noch weiterm 
Berfiande für überereffen überhaupt. ‚ 

Wie hoch die Leipziger den Nachbar überfteigen, Gündh, 
Welcher Gebrauch aber im — — fremd iſt. Schon bey 
dem Otſtied ubarſteigan. 

Überſteitzern, verb. reg. act. überleigere, zu überfeigeen, zu 
febr fleigern, deu Preis einer Waare unbilig Loch treibenn. Die 
' Lebensmittel uberfeigern. Daher die liberkeigerung, _ 

liberftellen, verb, reg. act. überfiellt, zu überfiellen, Einen 
Sup mit Negen überiiellen, durch deffen ganze Breite Nese aufs 

ſtellen. Daber die überſtellung. 

überfiimmen, verb. reg. act. überfiimmt, gu überfimmen, 
1,Durd ũberlegene Anzahl der Stimmen über jemanden die Ober⸗ 
band gewinnen, Jemanden überſtunmen. In der Schweiz uber: 
mebren, (S. Mehr.) 2. Ein muſtkaliſches Inſtrument über: 
ftlimmen, es zu ſehr oder zu buch ſtimmen, iſt wohl eben nicht ge⸗ 
bräuchlich. So auch die überſimmung. 

jiberftolz, adj. et adv.übertrieben ftolz. Die überfolgen Rot: 
ten, Opitz. 

uͤberſtoßen, verb, irreg. (S.Stofen.) 2. überfloßen, ich Hofe 
über, ubergeftoßen, über zu ſtoßen, ein Ding über rtwas ſtoßen, 
mit Ver ſchweigung biefes Etwas. 

2, liberficßen, ich überſtoße, überftofen, zu überloßen, auf 
ber ganzen obern Fläche beflofen. So uberftoßen die Gärber 
ein Hell, wenn fie cd beſtoßen, die Kaate von demſelben wegzu · 
fhaffen. 

Uberſtraͤhlen, verb. reg, act. überfirablt, zu überfrablen, 
1. Auf der ganzen Dberfläde beficablen , in der dichierifchen 
Schreibart, Die Sonne überfirable dieSlaren. 2. Au firchlens 
dem Glanze übertreffen ; auch nur in der böbern Schrefbarr, 

Der aller andern Glanz bodmürhigüberirahlte, Zach. 

Ersea uiberfireichen, 


# 
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ürberfireichen, verb. irreg. (8. Streichen) », jiberflreichen, 
ich ſtreiche über, übergeftrichen, über zu reichen, ein Ding über 

: etwas ſtreichen, mit Berichweigung dir ſes Etwas. 

2, liberfteeichen, ich uberiireiche, überärichen, zu überftreis 
eben, auf der ganzen obern Flaäche beftreichen; befireichen, 
Die Teimruthen mir Leim überfiveichen, ein Bret mie göhle 
firniß. 

Überjtreifen, verb. reg. act. ic flreife über, übergeffreift, 
über zu Sreifen, ein Ding über ein anderes fleeifen, mit Vers 
ſchweigung diefes andern, Wenn daffelbe ausdrüdlich beftimmt 
wir d, fo gebraucht mau ſtreifen mit dem Borworte uber getheilt. 

- Überfireuen, verb. reg.act. überireut, zu überireuen, auf 
der aanzen Oberfläche beficeuen, - 

Die Eintracht treuer $erzen, Sie jede Kanhigkeit 
Der pilgrimſchaft des Lebens mit Blumen überſtreut, 
Duich. 

Uberſtricken, verb.rag. act. überfici®e, zu überftriden, mit 
einem Stridwerke , grücickten Stese, überziehen, Minen Ball 
überfriden. Daber die überſtrickung. 

Überfteömen, verb. reg. act, 1. Iherfeömeh, ich firdme 
über, ubergeärömr, uber zuftrömen, Arömend überfliegen, das 
Ziel der Höhe ſtrsmend überfchreiten mir Verſchweigung biefes 


Sieles. Die Donau Hrömer über, Wie firömten mein Gerz 


und meine Augen vor Sreude und Zärtlichkeit über, Dujch, 
Und Schreck⸗ n ſromen über, Gell. Lied, 

2. überitrömen, ich überieöme, überſtromt, zu ũberſtro— 
men, ſich römeno über bie Obrefläche eines Dinges ergießen. 
Wenn der Fluß die Felder überſtrömet. Auch über das geſetzte 
Ziel der Hode Ärämen, Der FSluß überſtrömet fein Ufer, Se 
auch die tiberträmung. 

Überfudieren, verb, reg.act. überfudiert, zu überftudieren, 
welches nur im gemeinen Beben üblich it. 1. Etwas uberfludies 
ren, esüberdenfen, allen Umſtänden nach erwägen. Auch es über» 
lernen, es ansiwendig zu let nen ſuchen. ®. Jemanden uberfiu: 
dieren, es ibn im fleifigen Studieren guoor (hun, =, Sich 
überäudieren, allzu viel fiudieren. 


Überftülpen, verb. reg, act. ich fülpe über, uber geftüfpt, 


uber zu Rülpen, über etwas ſtülpen, mit deffen Verſchweigung, 
mofür in der anflindigern Sprechart überdüngen üblich ift. Den 
Dedel übertnipen, über den Topf, Die Haube uberfinlpen, fie 
in der Eile iiber den Kopf ftürgen. 

Überftürzen, verb,reg, +, übertürzen, ich ürze über, iber« 
gefttirzt, über zu Mursen. (1) Wie das vorige, (©. daffelbe.) 
(t) Ein Ding will ũberſtürzen, als ein Reuirum mit ſeyn, 
wenn es plönlich oben über fallen will. 

®. überſtärzen, ich überfürze, überſtürzt, zu überkurzen. 
Sich überftürsen, fo nieberflüegen, da# der untere Theil über 
den obern weafällt. Auch ein Pferd überfurse ch, wenn es 
fi üderfeplägt, 

Ürcrfüß, adj, et adv. allzu füß, füger als nörbig oder ange, 
nehm if. 

iibertifeln, verb. reg. act. übertäfelt, An übertäfeln, mit 
einem Täfelmerfe überziehen, Line Wand iderräfeln. Daher 
die (bertäfelmg. 

Übertäuben, verb. reg, act, ich übertäubr, übertäubt,su übers 
täuben, durch vieles und Tantes Reden gleichfau taub machen, 
oder durch viele uud laute Worte, durch eine gleich ſam tobende 
Beredrfamicit zum Stillfehweisen bringen, Ich will dieſe Witz 
we retten, anf daß fle nicht zulegt komme und übertäube mich, 
Luc. 28,5; mir ihren Klagen. Daher h "sertäubung. Im 
Bieder:, bat man davon dasIntenfioumoneraüveln,Schwed. öf- 
verdyila, welches mit dem Teufel, Riederſ. Diwel nichıs zu 
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ſchaffen Hat, wie ihre muthmahete. Auch übertölpeln seböret m wes 
ber der Bedeutung noch Abſtammung nach hierher, 


Überebeuer, adj. etadv. allziı ihener, ummäßig (heuer, 
UÜbertbeuern, 'verb, reg. act, überebeuert, zu übertbeuern. 


Jemanden übereheuern, ihm eine Waarr zu theuer biechen oder | 
werfanfen; ihn mit dem Preife überfegen, 


Üsertöiveln, verb. reg. act. übertölpele, zu überrölpeln, 
‚ welches nur in den niedrigen Sprecharten üblich iſt. Man überz 


tölpelt jemanden, wenn man ibn entweder durch grobe Übercas 


ſchung, oder dutch Gründe, welche auch nicht einmahl einen merk⸗ 


lichen Orad der Wahrfcheinlichkeit haben, hintet gehet, ober zu et⸗ 
was biiwenet; wenn man einen Dummen auf eine dumme oder 
grobe Arı hintergehet. Wer weiß, bütee ihn nicht Nelſon mie 
feiner Seucheley übertölpelt, Weiße. Daher die ũbertolpe⸗ 
lung. 

Anm. Bon Tölpel, fofern es ebedem einen Klotz bedeutete, 
fagt rıan noch im gemeinen Leben, jemanden über den Tolpel 
werfen, einen Dummen oder Umvorfichtiaen durch Überrafchung _ 
bintergeben, und vordiefer R. A. iſt ohne allen Zweifel das Zeit» 


„wort üvereölprIn gebildet. 
Übertragen, verb. irreg. act. (©. Tragen.) ı. übertragen, ich 


trage uber, übergetragen, über zu tragen, über einen Raum, 


‚Fiber etwas tragen, mit deffen Berfchweigung, wofür doch bin: 


über, berüber oder darüber tragen üblicher find. Doch fagi man 
noch im Rechnnuqeweſen ügürlid, eine Poft, eine Stimme, eine 
Rechnung aus cınem Buche in ein anderes übertragen, 

®, liberträgen, ich übertrage, übrreranen, zu übertragen, 
welches nur im figürlichen Berftande üblich ıft. (+) Man über: 
trägt jemanden, mern man an feiner State bie Koften trägt, file 
ibn bezahlt, Jemanden in den Steuern übertragen, die Steuern 
für ide dezablen. - In einem erwas andern Verſtande jagt man 
auch wohl, eine Sache übertcage nicht die Roften, wenn fienicht 
mehr einträat, als die Koſten betragen. (2) An einem andern 
dulden, wofür doch ertragen gewöhnlicher iſt. Wenn ich nicht 
aus Ehrfurcht ibre Schwachheiten übertrüge. 

Und überträgt des Macken feine Schul», Drig. 
Drresaud für erdulden, ertragen überhaupt gebrandht, in wel⸗ 
dem Berftande es im Hochdeutfchen noch ungewöhnlicher ifi, So 
auch die übertraͤgung. 


UÜbertreffen, verb, irreg. S. Treffen, ich übertreffe, übertraf, 


übertroffen, zu übertreffen, welches nur im figürlichen Verſtau⸗ 
de gebraucht wird. +. Jemanden uberereffen, ihm in einem Stüde 
Aberlegen fege, ein Prädicat ineinem Göbern Grade befigen, als 
derſelbe, welches Drädicar, ment es nicht fo deutlich iſt, daß es feir 
ner Anführung bedarf, das Vorwort an, md wenn es der Infinie 
tiv eines Zeitworted ift, in befommt. Die Peters kirche zu Rom 
überreifft die zu London an Größe febr weit. Rom übertrifft 
alleandereStädte in der Welt an Alterthum, oder an Rubm uff. 
Daniel aber übertraf die Sürften alle, näbmlich an Weisheit und 
Verſtand, Dan. 6,3. Italien übertrifft die nördlichen Länder 
an Fruchtbarkeit. Jemanden an Anfeben, ah Zhre, an 
Reichthum, an Lafternu, f. f. überereffen; ibn im Singen, 
im Tanzen, im Scherzen übertreffen. 2. In engere Ber 
dentung, für beſſer ſryu, vorgugieben ſeyn. Bin tunendbaftWeib 
übertrifft fie ale, Sprichw. 37, 79. Die Weisheit tibertrifft die 
Therheit, Dred. r, 13. Doch diefe Bedeutung iſt inder edlern 
Schreidart der Hochdeutſchen unbekannt, 
Anm. Die bibliihen Wortfüqungen mir etwas übertreffen, 
3 Maee. 5,16,und nach erwgs übertreffen, ı Cor, 15,41, für 
an, find völlig ungrwöhnlich. Das Hauptwort die Hbertreffung 
und das Beywort übererefflich für vortrefflich, find aleichfalls 
nichtühfih, Diefes Zeitwort lauter ſchon bey dem —— 
* uber 
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ubertreffen, und im Schwed. altichfalls Sfvertreffa. Unter 

den vielen Bedeutungen des einfachen Zeitwortes treffen, ſcheinet 
Dirjenige bierber zu achören, da es ehedem geben, eraben ‚bedeutete, 
fo daß überereffen, einevslich vor geben, es im Geben einem 
zudor thun, bedeutet, zumabl, da die Schweden für übertreffen 
auböfvergä ragen. Die Lateiniſchen anteire, anteltare, 
pracllare, aoterenire, und das Fran. lurpaller, gründen 
fie; auf ähnliche Figuren, Siebe auch vortrefflich. 

Übertreiben, verb, irreg. (6. Treiben.) a. jibertreiben, ich 
treibe über, ubergetrieben, uber zu treiben. ( 1)lüber etwas trei· 
ben der ganzen Oderflache nach, und mir Verſchweigung der⸗ 
feiben. Das vieh übertreiben, über das Feld, über die Saat. 
(2? ber ein gefegtes Ziel der Höbe treiben, oder fleigen machen. 
So treiber man in der Chemie einen Börper über, wenu man 
ibn bdeffilliret, indem man feine flüchtigfien Theile nörhiger, in 
bie Höhe des Helmes zu ſteigen und abzufließen. 

2. jiberreeiben, ich ubertreibe, übertrieben, zu übertreiben, 
au ſehe treiben. (2) Eigentlich. Das Vieh übertreiben, es ſtär⸗ 
ker treiben, als deſſen Kräfte verflaiten, Wenn die fäugende 
Rube einen Tag übertrieben wurden, würbe mir die ganze 
Serde derben, ı Mof. 33,13. Zinen Arbeiter, eine Arbeit 
überreeiben, zu fehr treiben. (2) Figürlich üubertreibt man er: 
was, wenn man inder Intenfität die Orängen ber Wahrheit, der 
Augheit, der Billigkeit, des Üblichen u. f. f. überfehreiter, Man 
übertreibet-in einer Zraäblung etwas, wenn manes größer, 
wichtiger, aefübrlicher u. f. f. verträgt, ale es in ber That if. Eis 
neStrafe übertreiben i,ärfer Arafen, als es basBerbältnifi des 
Verbrechens erfordert, Dan faat, jemand ubertreibe albes, wenn 
er les zu weit treiber, in feinem Stucke die Bränzen der Wabrs 
beir, Klugheit u, f. f. beobachtet. Man bat die Lobfprihe der 
Sreundfchaft oft auf Roften der allgemeinen Menſchenliebe 
übertrieben, Gell. Sin Mrabler übertreibe das Colorit, wenn 
es an Farbe zu hoch iſt. Daber das Mitteliwort übertrieben, 
ale ein Bey · und Rebenwort. Das ift übertrieben. tibersriebene 
Lobeserbebungen. Damit feine (des Menſchenfreundes) allge: 
meine Gute und Gfefälligfeir nicht übertrieben werde, und 
felbft in einen Sebler des Herzens ausaree, Gel, Daher die 
tiberreeibung am bäufigfien in diefer Iegıen figlirlichen Be 

dentung. 

Ubertreten, verb. irreg. S. Treten.) ». überereren, ich tres 
te uber, übergerreten, tiber zu treren, als ein Neutrum, mit 
Berſchmeigung det Hauptwortes, worauf ſich über bezlehet, und 
dem Hülfsworte fepn. (1) Über etwas treten, im eigentlichen 
Serflante: Das Pferd if übergetreten, wenn es über deu 
Strang arıretenit, Ju einem andern Verſtande jagt man auch, 
die Schuhe übertreten. (2) Der FSluß trier über, iR überges 
treten, wenn fein Waſſer über das Ufer teite oder ſchreitet. 
(3) Zu jemanden nbertreren, zuibm übergehen, feine Partey 
ergreifen, obme Beftimmumg der Nedytmäßigfeit oder Unrechts 
mödigfeit, wie übergeben: Wer zu den Irrlebrern übererite, 
2 J0b.0.9. ©, librrrriee, 

%, jibertreten, ich übertrete, ubertreten, zu übertreten, wel 
des nur im figürlichen Berſtande üblich iſt. Ein Geieg. einen 
Befebl, eine Dorfchrift übertreten, bamwider handeln ; im Obet⸗ 
deutſchen übergeeifen, überfahren, übergeben. Ich babe beine 
Geborbe noch nie ubertreren Luc.a 5,29. Der biblifhr@ehrand, 

. dadiefes Feitwart abfolute und mit Verſchweigung des Accuſa⸗ 
4ios für fündicen gebraucht wirde des gerrnvolk übertreten ma⸗ 
ben. ı Sam.2,24,.Tranrigfeit und Armuth überteitt, Sie 38, 
29, und in andern Stellen mehr, ift ungersöhnfich , mad wider die 
Analogie der mit uber verbundenen Seitwörter, wo der Ton anf 
den letzteru liege, Moch ungewöpulscheriftdie gleichfalls bibliſche 
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Wortfllanng wider jemanden übertreten, ı Adn. 8,50, Eſ. 59, 
13. Daper die übertretung/ ©. foldırs beenach, 

Der jibertriter, des —s, plur. ut nom, ling. Fämin, bie 
üibertveterinn, von ber vorigen Bedeutung, eine Perfon, welche . 
ein Öefeg, einen Befehl übertritt, Der übertreter eines Geſetzes. 
In der Deutfchen Bibel wird es aud) häufig abſolute für Sünder 
gebraucht, Der übertreter, mit dem Tone auf dem Worweite, 
eine Perſon, welche zu jemanden überttitt, iſt nicht febr — 
lich, weil der übergetretene dafür üblicher iſt. 

Die ü bertretung, plur. die —en, diejenige Handlung, da man 
ein Gefetz übertritt. Die übertretung eines Geſetzes. Im 
übertretungsfall, Abſolute für Glinde, unrechtmäßige oder gr» 
fegwidrigepandlang iſt es nar in derBibel und biblifchen Schreibe 
arı üblich, 

Die zibertriffe, plur.die — en, von dem Seitivorte übertreiben. 
1, Die Handlung, da man bas Vieh über einen Acer treibt, und 
das Recht, fein Vieh über des andern Acker zu treiben ; ohne Plus 
ral, und in einigen Gegenden auch jibererieb,. 2, Die Trifft, d. 
i. der Viehweg über einen Acker, obgleich feltener, 


Ubertrinken verb. irreg. recipr. (&, Trinfen,) ich übertrin⸗ 


Pe, überteumPen, zu übererinfen. Sich übertrinken. zu viel trin⸗ 
Een, mebr trinten, ale man vertragen fann ; ich beteinfen. Schon 
im achten Jahrhunderte ubardrinchan, 

Der jibertriet,dee—es, plur. inuſ. von dem Zeitworie über: 
treten, diedandlung, da mau zu jemanden, zu einer Parter über» 
tritt; der jibergang. Der übertritt von einer Rirche, von 

„einer Religion sur andern. 

Ubertrumpfen, verb. reg. act. übertrumpft, zu übertrums 
pfen. Femanden übertrumpfen, im Kartenfpiele, das von ihn 
mit ernem Zrumpfe geſtochene Blatt mit einem höhern Trumpfe 

en, ibn miteinem Trumpfe überfiedgen, 
en, verb. reg, act. übereüncpt, zu übertünchen, niit 
Sünche überziehen, Line Wand überründen, fie tüuchen, 
übertünchte Gräber, Mattb. 23, 27. Auch im figürlichen Ver⸗ 
ftande,- Du weiße nicht die Wahrheit, der ſaß meiner Der: 
wandten bat fie übertuncht, Weiße. 

Abervoll, adj, etadv, allzu voll, übrig voll. 

Übervörtbeilen, verb. reg. act. überrortbeilt, zu ibernore 
tbeilen, eigentlich, in Suchuna feines Boriheiles jemanden über» 
legen feyn, feinen Bertheil zum Nachtheil eines andern zu beför⸗ 
bern ſuchen. Dom Satan übernortbeilt werden, = Cor. 2, ıı. 
dintergangen, überliter, Gar euch auch Tirus ubervortbeiler ? 
Kap. 12, 18. Am öfterſten gebrauchtman es noch im Sandel und 
Wandel, wofür aber doch auch bevortbeilengewößnlicher iſt. Reiz 

ner fol ubervortheilen feinen Bruder, 3 Mof. 75,14. 17, Se 
auch die ubervortbeilung. 

Überwachfen, verb. irreg. (&. Wachen) ı. überwachen, 
id, wachſe über, übergewachſen, über zu wachſen, ein Neus 
genm mit ſeyn, im Wachfen über etwae bervor ragen, mit deſſcu 
Verſchweigung. Zin Baum wäcfet über, menn er fi z. B. 
im Wachfen über and jenfeir einer Dauer ausbreitet, 

2. iſberwachſen/ ich überwarhfe, überwachten, zu überwach- 
fen, als ein Aeribum mie ber vierten Endung. da) Jeman⸗ 
den oder ein Ding überwachfen, größer oder ſchneller wach ſen. 
as Grereide uberwilhfer das Gras, ein Bind das andere. 
(2) Im Wachen über etwas bervor ragen, mit dem Accur 
fatin dieſes Etwas. Die Dornen überwarhfen den Zaum. 
43) Auf dee Dberfläche beieschlen. Das Gras aberwächft bie 
Erde. Als ein Neuteum, die Erde überwächſt mirGras, Die 
Wiefen überwachfen mit Rräutern, iſt es ungewöhnlid. Do 
ſaat mar, das Sleifch iſt mir Ser uberwachſen. Die Wunde 
überwärhk mit Aeiſch. 

über: 
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überwägen, ©. überwiegen. 
qiberwalfen, verb. reg. act. überwalfe, su überwalken. 
1, Über der ganzen Oberfläche walten, Ein Tuch zwey Mahl 
uberwalfen. 2. Zu vielwalfen, Den Zeug überwalfen, So 
auch die tiberwalfung. 
lÜberwallen, verb. reg, neutr. mit bem Hülfsworte ſeyn, mals 
leub überlanfen, über das gefeste Ziel der Höhewallen, r, Eis 
gentlich. Lin Topf walle uber, wenn er überkocht. 2. Figürlich, 
bey den neuern Dichtern, wie überfirömen. 
überwallend von Sreuden und fanften Empfindungen, 
Klopſtock. 


Uberwaltigen, verb. reg. Act. überwältigt, zu überwältigen, 


unter feine Bemwalt bringen, durch Gewalt überwinden. Die 
Seinde follen fie nicht überwältigen, Pf. 89, 20. Dievom 

» Teufel überwältiget waren, Apofl.ıo, 38, Seine Leidenſchaf⸗ 
ten überwältigen. So auch die überwälrigung. 

Anm. Bey dem Notfer irualten, im Niederf. verwelbigen, 
im Bergbaue and) gewältigen. 

Überwärmen, verb. reg.act, überwärmt, zu überwärmen. 
Auf der ganzen Oberfläche wärmen, 2.3u fehr wärmen. Das 
Bere iberwarmen. 

* Überwärte,adv. weldes im Hochdeutſchen wenig mehr gehöret 
wird. 1. Über fi . Der Weg des Lebens geht uberwärts, 
Sprichw. 15, 24; in welchem Faledoch aufwirts üblicher iff, 
*. Auf der obern "Fläche, wofür oberwärts gewöhnlicher und 
richtiger iſt. Der Brandopferaltar foll uberwärts vier Göener 
baben, Ezech. 43, 15. 

lberweben, verb, reg. act, überwebt, zu überweben, mit ei⸗ 
nem Gewebe überzichen. 

Der jjberweie, des —es, plur. die —e, ein im Hochdeutſchen 

unbefanntes Wort für Brweis. 
, Wobin fie immer fehn, bach, niedrig, nah und weit, 
Da itt ein überweis und Bild der Gottlichkeit, Opitz. 
S. iberweifen. 

Übermeife, adj. etadv. allzu weife, mehr alugbeit verrathend 
als der Wehlanſtãndigkeit gemäß ift, wie uberflug. 

Überweifen, verb, irreg. act. (8. Weiten.) 1. jiberweifen, 
ich weife über, übergewiefen, über su weifen, einin Hochdeuts 
ſchen wenig gangbares Wort für affigniren, zum Empfange tie 
ner Zahlung ſchriftlich aneinen andern weifen, Femanden an 
einen überweisen. So auch die überweifung, die Aſſignation. 

2. liberweifen, ich überweife, überwiefen, zu uberweifen, 
durch den Augenſchein, und in weiterer Bedeutung, durch einen 
jeden Beweis zum Geftändnig oder zum Bepfalle bewegen. Man 
überweifer, 3.3. einen Dieb, wenn man das Geſtohlne bey ihm 


anteifft, und ibn dadurch zum Geftändnig der Wahrheit nöthiget. 


Wenn ein anderer das Dafeyn eines Dinges nicht glauben will, 
und man mweifet oder zeigel ibm foldeg, fo uberweifer man ibn. 
Durch diefenlimftanddesAugenfcheines unterfcheider ſich über: 
weifen von überzeugen und überführen, obgleich alle drey hänfig 
für einander gebraucht werden. Judeſſen wird überweifen unter 
allen diefen dreyen am wenigften mehr gebraucht, Wenn es zum 
Gefländnig oder Bekenntniß bewegen bedeutet, fo befommt ee die 
zweyte Endung der Sache, Femanden der Untreue überweiſen. 
„Des Die bſtable vberwiefenfeyn. So auch die überweiſung. 


überweißen verb. reg. act. uberweißt, zu überweißen, . Auf 


ber aanzen Oberfläche weißen, wofür doch das rinfache weißen übe 
licher ifl. ine Wand überwzigen, im Oberd. übertuncen. 
2. Überein anderes Ding weißen. ®in Gemälde überwe ipen, 
es mit Tünche bedecken. So auch die iberwei ung. 
UÜberwerfen, verb. irrez. act. (9. Werfen.) 1, uͤberwerſen, 
sch werfe über,übergeworfen,über zu werfen, (1)&inen Man⸗ 
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tel überweifen, fiber ſich ihn in der Eil und nachlägig umnehmen. 
(2) Die Bäder werfen den Teig uber, wenn fie denfelben in 
Stüden an bas andere@nde des Troges werfen, um die darin bes 
findliche Luft in Bewegung u fegen. Einen Stein überwerfen, 
tiber den Fluß, über die Mauer, beſſer hinüber oder darüber wer⸗ 
fen. S. auch überwurf. 

2, überwerfen, überworfen, zu überwerfen, welcheẽ kur in 
figüclihem Verftande üblib it, Sich mir jemanden überwer= 
fen,fich mit ibm zanken, uneins mit ihm werden, und ſolches durch 

‘Worte ausdrüden, Siebaben ih mit einander überworfen, 

So andy die liberwerfung. Obgleich diefem Worte fein harter - 
Nebenbegriff anflebt, fo ſcheint es doch eigentlich fich balgen bes 
deutet zu haben, von welcher veralteten Bedeutung die noch üblie 
che eine Figur ift. 

Überwichtig, —er, —fie, adj, etadv, mehr wiegend, ald nd 
thig oder erforderlich ift, das beflimmte Gewicht überfleigend. 
Kin überwichtiger Dufaten. So auch die überwichtigkeit. 

Überwideln, verb. reg. act, überwidelt, zu überwideln, 
. Auf der Oberfläche bewickeln. 2. Über etwas anderes wickeln. 
So and die überwickelung. 

Überwiegen, verb,irreg. act, (S. Wiegen,) ich überwiege, 
überwogen, zu tberwiegen, mehr wiegen, ſchwerer fepn, als 
ein anderes Ding, a. Eigentlich. Diefer Stein überwiegt jenen 
weit, ift weit ſchwerer. Noch mehr, 2,figürlih. (+) überw ãlti⸗ 
gen, übermannen. Zanfeniche mit einem Reichen, saß er Sich 
nicht überwäge (überwiege), Sir, 8,0, vom Schlafe uͤberwo⸗ 
gen werden, Apoſt. 20,9. In dieſer Bedeutung fängt es anzu 
veralten, (2) Mehr fiaürliches. Gewicht, d,i,mebr Kraft, Ver⸗ 
mögen, Fäbigfeitu.f.f. baden; wie übertreffen. Brweisgrim: 
de, welche die gegenfeitigen weit überwiegen. Das Dergnügen 
überwiegt diejen Pleinen Schmerz fehr leicht. Min überwier 
gendes Vertrauen, welches die Gegengründe überırieat, ſidrker 
ift, als fir, Bine, überwiegende Neigung zu etwas haben. 
überwiegende Grinde zu etwas haben. Cajıs wird am Ders 
fiandevon Sempronio uberwogen, (3) * liberdenfen, eine ver» 
altete Bedeutung, wofür jest erwagen üblich iff, Denn wer es 
überwiegt, der flebe u. ſ. f. Opitz. 

Das Beitwort überwägen, welches noch in ber Deutſchen Bis 

bel vorfomnıt, iſt im Hochdeutſchen ungewshnlich. 
überwinden, verb. irreg. (S. Winden,) ich überwinde, über: 
wunden, zu überwinden. 2. Von winden, hlaglomerare, 
auf der ganzen Ober ſlache bewinden. Eine Stange Rappeb mit 

Bindfaden überwinden. 2. Bon winden, winnen, feine Kräfte 

anſtrengen, durch Anfterngung feiner Kräfte einen Widerfland aus 

dem Wege rãumen, die · Obe rhand über deufelben gewinnen. Sei⸗ 
nen Seind in einem Treffen überwinden. Wenn ein Stärke 
ver ihn überwinder, Buc. 20,22, Ein Sinderniß überwinden, 

Laß dich nicht das Bofe überwinden, fondern überwinde das 

Böie mir Gutem! Röm.ı2,29.° Wenn er wüßte, was für 

Derjuchungen ich überwinden miüffen! Kurz, ich will mich 

überwinden, und mich freundlich flellen „meine Euspfindlicheit 

unterdrüden.. Man bat überwunden, wen man allen Wider 
fand, alle Hinderniffe aus dem Wege geränmet; alt Schmerzen 
überftanden bat, So auch dir (Überwindung. Es wird mir viel 

überwindung Foften,chbe ich mich dazu werde entſchließen kon⸗ 
nen, viel Kampf gegen meine Neigungen. 

Anm, In der wegten Bedeutung fchon bi dem Kero, Otiftied, 
Willeram u. (f. ubaruuinden, uber uuinten, ubaruuin- 
nan, im Wiederf. nur winsen, Angelf. winnan, im Engl. to 
winn, im Shwed,viona, meldyes einfache Wort ebedem fbeils 
fämpten, theil# feine Kräfte überhaupt auſtrengen, theils auch fire 
gen, uberwinden, bedeutete, 

Der 


* 


— 
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Der jjberwinder,des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
überwinderiun, eine Perfon, welche überwindet, oder uberwuns 
den bat, im der zwepten Bedeutung. 

Überwindlicy, adj.et adv. was überwunden werden fann ;ein 
Wort, welches feltener gebraucht wird, ais ber Örgenfaß unuber= 
windlich. So auch das Haupiwort die jiberwindlichkeit. 

Yiberwintern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. 
An einem Orte überwintern, den Winter daſelbſt zubringen, 
in Safen, wo Schiffe bequem überwintern Fonnen. Ws ein 
Neutrum follıees den Zon billig anf dem Vorworte haben; allein, 
es gehört, wie übernachten, zu oen Ausnapmen. In ber ıbäti- 
gen Bedeutung, durch den Winter bringen, ein Gewachs über: 
wintern, iſt auswintern übliher. Go auch die liberwin: 
terung. 


jiberwigig, —er, — fie, adj. etadv. allzu wigig, ingleiden 


allzu flug, fo wie übertlug. S. daſſelbe, inaleihen Aberwig. 

Der jiberwurf, des — es, plur. die — würfe, was uberges 
worfen wied, doch nur in einigen einzelnen Fallen, Ein leichtes 
bequemes Dberfleid, welch: s man ohne viele Mühe über ſich wer» 
fen fann, Heißt in manchen Gegenden, befonders ben Kindern, ein 
überwurf, Anden Schiffen iſt es ein vorjpringender Theil der 
Birgungam Himerrheile über dem Steuerender ;. welcher die 
Gefalt rines Gewolbes hat. Ben den Wundärgien wird der Per 
Iifan zum Ausziehen der Bühne aud) der überwurf genannt. Und 
fo in andeen Fällen mehr, 

Die gjberzabl, plur. die —en, diejenige Zahl, welde über bie 
gefegre oder beftimmte Anzahl iſt. 

liberzäblen, verb. reg. act. ubersäblt, zu überzäblen, dur» 
zählen, mehrere einzelne Dinge zählen. Sein Geld überzcblen, 
Eine Serde Dieb überzäblen, fie zählen. Daher die uber: 
3ablung. 

überzäblig, — er, — fe, adj. et adv. Über der gewöhnlichen 
oder beflimaten Zabl da ſeyend. Wenn jemand fechs Finger bat, 
fo iſt der ſechſte überzahlig, oder ein uberzabliger Theil des 
Körpers. Ingleichen über die beflinnmte Anzahl entbaltend, Die 
Truppen find ubersäblig, wenn fie nicht allein von,äblig find, 
fondern auch noch darüber enthalten. So auch die überzäh— 
lichkeit. 


Der jjberzahn, des— es, plur. die — zähne, ein fehlerhafter - 


über einen andern gewadhfener Zahn. 

Überzäumen, verb. reg. act. übersäumt, zu übersäumen, 
in Pferd, es zu ſeht, zu hoch zäumen. Go auch die jiber: 
adumung. 

Überzeugen, verb. reg. act. überzeugt, zu überzeugen, eis 
genttich, durch das Zeugniß anderer zum Brfländniffe der Wahr: 
beit oder auch zum Beyfalle bewegen. Man überzeuger jeman⸗ 
den, wenn mar ihm Zeugen darſtellet, die dasjenige, was er ber 
Tennen oder für wahr halten fol], gefeben oder eınpfunden haben, 

von feinem Bewiffen uberzeuger werden, Die Sache wird zu ⸗ 
weiten mit dem Vorworte won, inberediern Schreibare aber mit 
der giwepten Endung ausgedrudt, Jemanden des Diebſtahles, 
einer Unwahrheit überzeugen. In weiterer Bedeutung durch 
‚unmittelbare Empfindung bewegen , ztmas zu gefleben oder für 
wahr zu halten, wie überweiſen. Ich will mic deſſen (davon) 
durch den Augenſchein überzeugen. Iugleichen durch Seuliche 
Er kenntniß des Zufsmmenhanges einer Sache oder der Beweie⸗ 
gründe etwas für wahr zu halten bewegen, wie uberfübren. Ein 
überzeugender Beweis. Ich bin nunmehr vollig überzeugr, 
Daperife die liberseugung , fo wohl die Handlung des Überzeus 
gens, als auch, umd zwar ned) dlufiaer, die Mare und bes 
fimmir Einpfindung , das es ung unmsglich ift, ein Dina anders 
zu beareifen, als wir es begreifen; welche Gmpfindung, nach Ber 
Adel. W. 8. 4 Th. 2, Yufl. ’ 
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ſchiedeuheit der empfindenden Perfon, emtweber durch das Zeugs 

niß anderer, oder durch eigene unmittelbare Empfindung, oder 

auch durch deutliche Erfenntniß des Zufammenpanges, bewir- 
ket werben faun. 

Anm. Im Schwabenfpiegelin ber erfien eigentlichen Bedeu⸗ 
tung uberziugen, im Miederdeusfchen ävertügen, vertügen. 
Ehedem gebrauchte man dafür au überfagen, ingleichen ber 

zeugen. 

Uberziehen, verb.irreg. (S. Ziehen.) ı. überziehen, ich ziehe 
uber, ubergezogen, über zu sieben. (1) Bon ziehen, trahere, 
ift überziehen, Über etwas ziehen, mit deffen VBerichweigung, 
wofür doch in manchen Fällen berüber und darüber ziehen rich« 
tiger find. (2) Von sieben, reifen, wandern, als ein Reutrum 
mit ſeyn. (a) Über einen Ort ziehen, mit deffen Verſchweigung. 
In diefem Verftande fagı man, der Sirfch ik ubergesogen, oder 
in bierrübergesogen,, wenn ec andiefem Orte über einen Ibrg 
wezogen iſt. (b) Vorbep ziehen. Die, Tochter werden vor Moab 
Arnon uberziehen, Ef..ı6, 2; wo doch das Zeitwort nicht 
übersieben, fondern gerrennt vorüber sieben lautet, j 

@. überziehen, ich überziebe, überzogen, zuüberzieben. 
1) Bon sichen, trah .re, ift überziehen, auf der Oberfläche 
siebend mit eiwas bedecken, weldyes denn wiederum auf mancher» 
ley Art, fo wohl im eigentlichen als figütlichen Berſtande, geſche⸗ 
ben fann. Man überzieber ein Bett, weuu man einenliberzug über 
daffelbe ziepet. Ein Biesdungsfiud new uberzieben, neues 
‚Dberzeug auf daffelbe frgen, Der Simmel überzieber ſich mit 
Wolfen. Der Simmel it ganz überzogen, Mit Gold, mit 
Silber überziehen, wo die Dede von Geld oder Silber flärfer 
it, als bey dem bloßen Dergolden oder Verfilbern. Mit Zucker 
überziehen. überzogene Mandeln, Eine Wand mit Öyrs, 
die Degenfcheide mie Leder überziehen. Aber mit Edelſteinen 
überziehen, wie 2 Chron. 3, 6, für befegen, ift ganz widee den 
Spracachraud. (S. liberzug.) (2) Von ziehen, reifen, mans 
dern. (a) Aufdiefe Arıbeveden, befonders mir zirdeuden Teup⸗ 
pen bedecken. In diem Berſt ande überziebet man ein Land 
mit Truppen, mit einem Kriegsheere, wenn man mit einem 

* feındlichen Kriegsheere in daffelde einrüdet. Lin Land mit Rrieg 
überzieben, daffelbe befriegen. Niemand durfte Ifrael über 
ziehen, Judith 16,30. (b) Im dem Jagdweſen überzieber man 
eine Fahrte, wenn man aus Mangel der Aufmerffamteit über 
diejribe weg zie het, ohne fie gewahr zu werden; welches auch über: 
geben und überfchiefen genannt wird, 

Staut des Hauptwottes die überziehnng ift im den meiſten 

„ Fällen das überziehen üblich, 

Überzinnen, verb, reg. act. überzinnt, zu übersinnen, auf 
der obern Fläche mit Zinn überziehen, wofür iy manchen Zöllen 

auch versinnen übli if, Daher die überzinnung. 

Uüberzückern, verb. reg. act. überzudert, ‚su überzudern, 
mit Suder überziehen, Daher die Uberzuckerung. 

Der überzug, des — es, plur. die — züge, dasjenige, womit 
ein anderes Ding überzogen wird, gemeiniglich nurin einigen bez 
reits eingeführeen Fãllen. Der libersug eines Bertes, Rüfens, 
Polfiers, diejenige reinliche Bekleidung, weiche über das Zulieh 
gejogen wird; im gemeinen Leben die Zuge, Zieche, im Niederf, 
die Buhre, Ben den Hutmagern iſt der überzug eine drinne 
Lage des ausgefuchrefien Haares, womit dır gröbere Filz bedeckt 
oder überzogen wird, Ein Kntel, welchen gemeine Leute über die 

- ordentlich Kleidung zugichen pflegen, beint in manchen Orgenden 
gleichfalls der überzug. And das Dberzeug eines Aleidungs⸗ 
flüdes, im Gegen’age des Futters, beißt bep manchen der über⸗ 
ug, bepantern jiberzeug, beffer Oberzeug. Und jo inaudern 


Fallen mebr, 
Do über: 
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ü berzwer beffer über swerch. (S. über,) ein Rebenwort, nach 


derjenigen Richtung, welche die Länge nach einem ſchiefen Winkel 
durchfchneidet. Die Wege geben überswerch, durchfchneiden ein» 
ander, geben übers Kreuz. 
Lidus fleigt vom Wagen ab, 
Und firauchelt überzwerch und ladet, Hageb. 
Bep einigen, obgleich nur wenigen, überquer, beffer über quer, 
(welches von quer uber noch unterſchieden ifiymeil hier keine Roth⸗ 
wendigfeirder Zuſammen ziehung Statt finder. Jin Oberdeurfchen 
ſagt man dafür entzwerch mit der zweyten Ondung. Entzwerch 
„des Berges ; im Rieder. dwaß, äver dwag, ©. Zwerch. 
liberzwingen, verb. irreg, act. überzwungen, zu überswin: 
gen, einim Hochdeutſchen ungewöhnliches Zeitwort für bezwin⸗ 
gen, uberwinden, welches indeffen b.p dem Dpig und andern Ober» 
deutſchen mehrwahls vorfommt, 

VUblich, — er, —ſne, adj. et adv. von dem Zeitworte üben, was 
geüber, das iſt, von den meiften oder doch von vielen wiederboblet 
wird. Line Bedeutung eines Wortes if in einem Lande oder 
zu einer Zeit ül lich, wenn das Wort von den meijten oder doch 
von vielen in diefer Bedeutung gebraucht wird, gewöhnlich, ger 
brauchlich. Dieſe Rleidung if bey uns, zu unfern Zeiten, 
nicht mebr üblih. Ein fehr üblicher Gebrauch. Im engerer 
Bedeutung it das ubliche in den Künften, Ital. Cultume, die 
Übereintimmung einer Borftelung mit den Sitten, der Denk⸗ 
art, den Gebräuchen m. f.f. des Landes undder Zeit, in welcher 
die vorgeftellte Handlung vorgefallen iſt. Daber die üblichkeit, 
plur.car. die Eigenfchaft eines Dinges, daes üblich iſt. 

Die Üblichkeit, mit fehr gelinder Aus ſprache des b, beſſer übel: 
feir, ©.daff,ldr, . : . 

ilbrig, adj. et adv. was anfer ber gemeldeten ober beflimmten 
Duant tät eines Dinges eben derfelben Act noch da oder vorhanden 


iſt. 3. Eigentlich, Es in alles aufgegangen, ich babe nichts _ 


mehr davon ubrig, Das übrige Geld, was von einer beflimms 
ten Summeübrigift, Die ubrıgenTage meines Lebens, außer 


den bereits gelebten. Drey feiner Söhne find gut verforgt wor⸗ 
den, die übrigen findgefiorben. Ich allein bin noch von der - 


Jamilie übrig. In nicht noch einige Hoffnung für uns übrig? 
Stun bleibt mir nichts weiter übrig, alszu geben. Voch wer 
nig Tage find mir übrig. übrig haben, mehr als man zur 
Morböurft und Bequemlichkeit bedarf, Im übrigen, oder übrir 
gens, was noch gu fagen oder zu thun übrig iſt. Mr bat dem 
Schler der Schwatzhaftigkeit, im ubrigen, oder ubrigens ift 
er ein rechtſchaffener Mann, d. i. außer dem, aufer diefem 
Febler, 2, Imeinigen theils engeren, theils weitern Bedeutungen. 
(1) Mit dem Mebenbegriff desunnöthigen, für überflüffie. Das 
in übrig, if unnöthig, entbehrlich, überflüffie ; im gemeinen Les 
ben. Min ubriges thun, etwas zum Überfinße. Ich will. gegen 
ibn ein Übriges ebun, Leſſ. (2)* Übermäßig; eine im Hochs 
deutfchen veraltete Bedeutung. übriger Zorn, unmäßiger, über« 
mäßiger, in dem Buche bee Ratur von 1483, (3)* Ziner 
Sache uͤbrig ſeyn oder werden, ihrer überboben fepn oder wer⸗ 
den, welche Bedeutung im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet if, 
Er unirt inmitreht uuol überig, bleibt deffen überhoben, 
im Schmabenfp. Kap, 60, 

Sie beifchen ferner Rarb, durch was fle doch fur Sachen 

Die ungeſtüme See geneigter Rönnen machen, 

Uns Sterbens übrig ſeyn, Dpiß. " 
(4) Im weiteften Berftande wird es ſelbſt im Hochdeutſchen oft 
für das Wort ander gebraucht, das, was anfer einem beflimms 
ten Dinge eben derſelben Are if, zu bezeichnen. Sechs Narben, 
die übrigen wurden gefund. Gagen fie der übrigen Geſell⸗ 
ſchaft nichts von der Sache, Gel. 
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Anm.. Im Niederſ. anerig, in den niebrigen Sprecharten über: 
ley. Esıfi vermittelſt def Ableitungefplbe —ig von der Partilel 
über gebildet, welche als ein Nebenwort auch wohl felbft für 

übrig gebraucht wird; überlaffen oder über laffen, überbleiben 

„oder über bleiben. , 

Ubrigen, verb. reg, act, von dem vorigen Bey und Nebenworte, 
ı,Ubrig bebalten, wo es doch nur in dept zufanmen geſetzten er: 
übrigenüblid iſt. 2. liberhoben fepn, mit der zwepten Endung, 
Auch dieſe Bedeutung it im Hochdentfchen fremd, wo man allen: 
falls entübrigen dafür gebraucht. Welches Tyeil meinesLebens 

„it der Marter geübriger worden? Dpis. 

Übrigens. ein Nebenwort für ım übrigen, was noch davon zu fa» 
gen übrig iſt; Imgleichen für außer dem. ©. übrig ı, 

Die ijbung, plur. die — en, das Berbale des Zeitwortes üben, 
die mehrmahlige Wiederboblung einer und eben derfelben Hands 
lung. Etwas in übung bringen. Die ffentliche übung einer 
Religion. Befonders, um durit eine Fertigkeit zu erlangen z 
da es, wenn es einzelne Handlungen bedeutet, auch den Plural lei⸗ 
det. Etwas in fieter übung baben, es befländig üben oder ihun. 
Sein Gedächtniß, die Truppen in beftändiger übung erhalten. 
Bey der Bunt muß die bung das Befle thun. Die übung 
des Gebeths, der Geduld, der Demuth. übungen der Bott: 
ſeligkeit, Handlungen Einer Art, welche mehrmahls wiederholt 
werden, fich eine Fertigkeit in der Bottfeligfeit zu erwerben, Ritz 
terliche übungen. Durch übungen wird der Derfiand Harfer, 
Gel. Daber die ibungslebre, eine practifche Lehre ; übungs⸗ 
fäge, practiſche Süge, welche zeigen, daß und wie etwas gethan 
werben fol. ” 

Anm. Schon bey dem Rotker Vobunga, und mit einem ans 
dern Endlaute Geuobeda. ©. üben. 

"Die Uchſe, plur. die—n, ein im Pochdeutſchen fremdes, nur 
im Dberdentkihen gangbares Wort, die Höhle unter der Achfel zu 
bezeichnen, flir weiche man im Hochdeutichen fein eigenes Wort , 

"dat. (S.Achſel) Es hat ohne Zweifel den berrſchenden Begriff 
ber Tiefe, der Höbfe, und in fo fern ale Wörter, welche eine 
Tiefe bedeuten, auch zugleich eine Höbe brgeichnen, iſt es auch mit 
Achfelverwandt, weiches ſich vornehmlich durch dir Sylbe — el 
davon unterfcheibet. 

*Die Ucht, plur. inuf. ein fehr altes, aber im Hochbeutfchen 
gleichfalls veraltetes Wort, welches noch im Miederdeutſchen am 
gangbsrften iſt, die Dämmerung gu bezeichnen. Bep dem Rorfer 
Uochto, bey dem Ulpbilas Uhtwo, im{ngelf.Uht, Uhıtide, 
im Holländ. Uchtend, Ochtend, im Isländ. Otta, mo es theils 
die Dämmerung überbanpt, tbxrile die Morgendämmerung ins bes 
fondere, bedeutet. Es feine mit dem Griech. euder, früde, 
verwandt zu ſeyn. Obne Zweifel wird daher die Wiefenzeitlofe 
in einigen Begenden die Uchrblume genannt, 

Uckeley, ©. Ufeley. i j 

Das Ufer, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Ufer: 
ben, Oberd. Uferlein, dee Erdrand eines Waffers auf der Erde, 
es fen von weicher Art es wolle, Das Ufer des Meeres, ıMof, 
a2, 17; wwofürdod Rule, Strand, und in der böbern Schreib» 
art Geftade üblicher find, Das Ufer eines Sees, Teiches, Slufr 
fes, Stromes, Grabens uf. fe Fin bobes, Haches, ſandi— 
ges Ufer. An das Ufer fahren. Etwas aus dem Waifer 
an bas Ufer sieben. Das andere Ufer eines Sluffes, das gegen 
über liegendr, 

Anm. Im Micderf. Gver, im Angelf. Ofer, im Atfrief. 
Owera,im Dän. Mabreb, Frifch alaubt, es ſey auf uͤberfahr 
jufammen gezogen, und bedeute eigentlich denjenigen Drr eines 
Ufert, wo man über cin Warfer führt: Wicht im Oftfrief, Lande 
rechte hingegen, leitet es von dem alten Ha, Yu, Waffer, und 

Wehr, 
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Webr, ein Damm, ad. Allein, obgleich im Oberbeutfchen noch 
Unfar und lirfar, das Ufer, wo man aufähret, die Schiffslände, 
bedeuten, fo iſt es doch unnöchig, feine Zuflucht zu fo fünfilichen 


Bufammenziehungen zu nehmen. Die Endfpfbe er iſt die Ab⸗ 


Teitungsfplbe, welche hier ein Ding, Subject, bedeutet, bie 
Stammfpibe Uf aber, geböret zu auf, und ob in oben, einen er⸗ 
bobenen, hervor ragenden Theil zu bezeichnen, indem das Ufer 
allemahl höder iſt ale die Wafferfläche. Auf ähnliche Art Hammet 
das Briechifche aury , ein luſtiges Ufer, von AR, hoch, erbaben, 
und der Endfpibe ey, de, ber, 

Das Uferaas, des— es, plur. die— äfer, ein Infeet mit neß» 
förmigen Flügen, welches nur einige Stunden, und höchſtens von 
Untergange der Sonne bis zuibrem Aufgange lebt, da es bäufig 
am Waffer herum flattert, und andern Infecten zut Nahrung bie: 
net, wovon es auch den Rahmen bat; Ephemeris Linn. 'Saft, 
ber Aufl, weil es im Auguft zum Borfchein kommt. Ben den 
Fiſchern führer die Larve diefes Infeetes, welche einige Jahre vor 
ihrer Berwandlung in Ay Waſſer lebt, den Rahmen bes Ufer: 
aafes, vornehmlich, weil fie als Nas oder Lockſpeiſe für andere 
Fiſche an die Angel geirht wird, und aledannn befommı das ver: 
mandelte Infect den Rahmen der Uferaasfliege. 

Die Uferbaufunft, plur. car. ein Theil der Warferbanfunft, 
welche fib mit Befefligung des Ufers wider die Gewalt des Val⸗ 
ſers beſchãftigt. 
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bat wieder dlelerley Unterarten, wohin die Thurmuhr, Stuben⸗ 
uhr, Wanduhr, Taſchenuhr, Spieluhr, Pendul-Uhr u. ſ. f ges 
hören. Die Uhr gebe richtig, unrichtig. Die Uhr aufziehen. 
Nach der Uhr feben. Die Uhr Schläge u. ſe f. 

Anm. Im Riederdeurfchen ehedem Hure, im Schwed. Ur, im 
Enal. Hour, im Franydf. Heure, im Wallif. Awr. Rubber 
leitete es von dem alten Schwedischen yra, ber, fich herum drehen, 
daher Yrfel, der Schwindel, (S. Irre, welches dahin gehöre.) 
Allein, e⸗ ift wabrfcheinlicher, daß wir diefes Wort aus dem Lat, 
Horaentlehnet haben. Die Eintheilung des Tages in fo Meine 
Theile, als eine Stunde ift, ift eine Erfindung ſolcher Völker, 
welche es in den Künften und in der Feinheit der Sitten ſchon 
fehr weit gebracht haben, wofür man unfere nördliche Sprach⸗ 
erfinder nicht halten fann. Das Wort Hora felbft ift nicht ein⸗ 
mahl bey den Lateinern und riechen einbeimifch, fondern morz 
genländifchen Urfprunges, fo wie faff alle unfere Künfte und Wif- 
ſenſchaften. 

Der uͤhrmacher, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
uhrmacherinn, in Handwerker, ober dielmeht ein Künſt ler, wel⸗ 
cher Aãderuhren verfertiget, aus ihrer Berfertigung fein Hauptge⸗ 
ſchaft macht. 

Der Uhrſand, des —es, plır.car. ein ſehr feiuksruiger Sand, 
deffen man fich zu den Sandahren bedienet. 

Das Uhrwerk, des — es, plur. die —e, ein Nüdermert, wels 


Der Uferkibig, des — es, plur. die —e, eine Art Ribige, - ches dem in einer Näderupr ähnlich iſt, d. i. ein Räderwerf , 
welche ſich am Ufer des Meeres und der Seen anfzubalten pflegt. welches entweder von Gewichten oder von aufgewidelten Federn 
Er fcheing mit der Seemornele oben Seelerche, Gavia littora- in Bewegung geirgt wird, 
— lis Klein. ein und eben derfelbe Bogel zu jeyn, Der Ubhrzeiger, des — a, plur, ut nom. fing. berSeiger an ei⸗ 
Das Uferricht, S. Strandrecht. ner ihr, befonders an einer Näderube ; der Zeiger, Weifer. 
Die Uferfihwalbe, plur. die — n, eine Art Schmwalben mit Der Uhn, des— as, oder des —s, plur. ut nom, fing. (nicht 


einem weißen Ringe, welche fi an ber Seite des (teilen Ufers 
Löcher gräbt, im welchen fie übeewintert; Hirundo-riparia 
Klein. Erdſchwalbe, Sandſchwalbe, Kheinſchwalbe, Waf: 
ſerſchwalbe. 

Die Uhr, plur. die —en, Diminut, welches doch nur in der zwey ⸗ 
ten Bedeutung üblich iſt, das ührchen, Oberd. ührlein. 1. Eine 
Stunde, de nur, wenn von den Stunden einer Uhr in der fol⸗ 
genden Bedeutung mit einem Zahlworte die Rebe it, da denn dag 


Wort Uhr, nad dem Mufter fo vieler anderer, welche eine Zeit, , 


ein Maß oder Gewicht bedeuten, unverä..dert bleibt, Es if ſchon 
fehs uhr. Um neun Uhr will id kommen. Ss bat ſchon 
Ein Uhr, zwey Ubr u. f. f. gefchlagen. Wie viellibr it es ? 
die wie vielfte Stunde des Zages ift es? Wo mit einem Zablworte 
auch das Hauptwort wrgbleiben fann. Es it ſchon feche. Ich 
Fomme um neun. Es bat fchon neun geſchlagen. Indeffen, 
da man fi) im Riederdeurfchen des Wortes Glode auf ähnliche 
Art bedienen, es in Schon Glock feche, ich Fomme Glod neun; 
man auch nicht jagt, id babe fhon zwepUbren gewartet, fondern 
zwey Stunden, fo Farin es im diefer ganzen Bedeutung and) eine 
ellipeifche Art zu reden fepn, und fo nich bedeuten, alt, es ift 
Schon fechs ander Uhr, um neun an ber Uhr will ich Fommen, 
wie viel’ft esarı der Uhr u. f. f. welche R. U, auch nicht ganz 
ungewöhnlich find, Daß aber Uhr deifen ungeachtet ebedem auch 
eine Stunde bedeutet babe, erbellet aus dem Nicderdeutfchen , wo 
man ehedem fagte; wenig Suren finder verloopen, für Stun: 
den. 2. Ein Werkzeug, welches die Stunden anzeiget, und von 
verſchiedener Art it. Eine Sanduhr, Waſſeruhr, welche bloß 
die Dauer Einer Stunde und ihrer Theile, nicht aber die Zahl ders 
felben anzeige. Die Sonnmubr, der Sonnenzeiger, Son 
„penweifer, welcher beydes vermittelt des Schattens der Sonne 
jelact, Cine Räderubr, welche auch nur die Uhr ſchlechthin ger 
naunt wird, zeiget bepdes, vermittelft eines Näderwerkes, und 


uhus; wie Hepnag Ichret, welcher Plural ganz Niederdeutſch ift,) 
die größte Art Rachteulen, mit großen Obren und einem feuerro⸗ 
iben Körper; Ulula Chalcis Klein, bev ändern Bubo, Ohr- 
eule, Horneule. Den Uhu follt ibr nicht effen, sWof. 14,16.195 
dagegen er 3 Moſ. v1, 27 Huhu beißt, Da es mehrere Arten 
aroßer oder Obreulen gibt , fo werben in engerer Bedrutung, bes 
fonders die zwep größten Arten, weiche oben gefprenkelt, räthlich 
und ſchwarz, ungen aber rörblich find, Uhu wxnensi. Die Adler⸗ 
eule gehöret gleichfalls dabin. 

Anm, Ben dem Rotfer Huuue, in den gemeinen Mundarten 
Subu, Sum, Hu, Hau, Urbub, Bubu, Buheule, Auf, 
Gauf, im Niederf, Shubut, im Schwed. Uf, imfrang, Hibou, 
tm Zar. Bubo, auch bey den Kalmucken Uhu ; alle, fo wie Eule 
felbft, als eine Nachahmung des eigeutbüimlichen Geſchreyes die- 
fes Bogels, welches bey dem Ubu Uh-ho-hu lautet. S. auch 
Eule. 

Die Ukaͤſe, plur. bie ⸗n, ein and dem Ruſſiſchen entlehntes Wort, 
einen Befebl, eine Berordnung dei Ruſſiſchen Monarchen zu bes 
zeichnen; ein Mandat. Bon dem Wend. und Kuffifchen kalam, 
kaiu, ic) befehle, Wend, Kalani, Huf. Ukala, der Befehl, 
welches wieder mit unfern beißen und Fiefen, legteres in weiterm 
Berftande genommen, verwandt iſt. 

Die Ukeley, plur, die—en, ein beſonders in ber Mark Bran- 
dendurg üblicher Nahme einer Art Weißfifche, deren untere Kivne 
lade länger als bie obere, die Finne am Hintern aber mit 20 
Strahlen verfehen iſt; Cyprinus Alburnus Linn. In einiovn 
Gegenden wird diefer Fifch Blürbe, Blicke, Weidenblart , alles 

dreyes vermublich wegen feiner weißlichen Farbe, Breitling, 
Steömling; in Meißen aber Ochelbeze genannt. Diefer legte 
Nahme fcheinet mit Uelep, im gemeinen Leben einiger Gegenden 
Akeley, verwandt ju ſeyn, — aber ſcheinen Wendiſchen Urr 

ſprunges zu ſeyu. 
Dbd 2 Ufer: 
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— 5* und Ukerwalſch, S. Kauberwälſch. 

Die Ulme, plur. die —n, oder der Ulmbaum, des — es, 
plur. die — bäume, ein bohftämmiger Baum, welcher in ganz 
Europa wild wächfet; Ulmus Lian. In einigen Gegenden lautet 
diefes Wort Time, Ilmbaum, im Riederdeutfchen und Ober ſach⸗ 
fen hingegen iſt diefer Baum unter dem Nahmen der Ruiter, am 
befannteften. Die gemeine Seldulme oder breieblärterige Ulme, 
Ulmus campeftris, beißt inder Pfalz Effer, Effenbaum, in 
andern Öegenden Sliegenbaum, weil ſich die Fliegen in außerom 
dendicher Menge auf bemfelben aufhalten, Leimbaum; die 
f&hmabiblörterige aber, Ulmus minor, per, Steinlinde, im 

; Miederf. Wieke, Steckwieke, Bafwieke, in andern Örgenden 
Wieger. Die Batlilme oder Lindbaft, und die Rauchlinde fol» 
len noch einige befendere Arten fepn. 

Anm. Im Argelf. und Engl. Elm, im Schwed. Ulm, im 
Din. Alm, imFsländ, Almur, im Zar, Ulmus, im Ital. Olmo, 
im Franz. Orme, Ormeau. Da diefer Baum im ganzen Eus 
ropa einbeimifch ift, fo ift nicht glaublich, daß fein Rahme aus 

‚ ben ar, Ulmus unmittelbar follte ſeya entlebnet worden, wohl 
aber, daß alle diefe Wörter aus einer geineinfchaftlichen älter 
Quelle berffammen; welches diefe aber iſt, lüße ſich nur vermur 
then, Wenn diefer Baum der Fäulnif vor andern unterworfen 
wäre, fo föhnte man das Riederf, Ulm, Olm, Fäufnig, befon« 
derg im Holze, ulmen, ins Holz faulen, modern, ulmig, faul, für 
das Stammmort anfehen, Da diefer Umfiand aber wegen des 
feften harten Holzes diefes Baumes nicht wahrfcheinlich iſt, fo 
fcheiner ber ſchnelle anfehnliche Wuchs, der bey diefem Baume 
vorzüglich im die Augen fällt, der Grund der Benennung zu fepn, 
und da würden des Pat. Alnus, unfer Eller, Erle, (@rle, für 
ine, twie Franz. Orme, für Ulme,) und Ulme,zu dem alten 
Stammworte al, el, bad, groß, gehören, S. Ud, Elle, Lie 
pbane und foferner. 

Ulm, eine frege Reichsſtadt in Schwaben. Daher der Ulmer, Fir 
min. die Ulmerinn , eine Perfon, welche aus Ulın gebürtig if; 


ingleichen das unabänberliche Beywort Ulmer, daher geblirtig. - 


Das Ulmer Brot, in den Küchen, eine Art Gebackenes, welches 

ans feinem Mehl, Rahm, Eyerdottern, Zucker n. f. f. in Geſtalt 

Peiner Brotegebaden wird, Die Ulmer Gerfte , die feinfte Act 

Perlen Braüpen, weil fie befonders in Ulm vorzüglich gut bereitet 

werden. 
Ulrich, einalter Deutfcher männlicher Nahme, welcher auch als 

ein Fanfı und Vornahme gebraucht wird, und von huld oder auch 
bon Abel, abgeleitet wird, Ulrich für buldreich, oder adelreich ; 
im mittleren Zar. Udalricus, Adalricus, Ulricus, Fämin, 
ulriea. Zn den gemeinen Mundarten wird diefeer Rahme oft 
in Us, in der Lotharingiſchen Landesſprache aber in Quali, ver» 
kür zt. 

Das Ultramarin, des — es, plur. car, ber Rahme einer fehr 
foftbaren blauen Farbe, welche aus dem£afurfteine verfertigt wird. 
Er iſt aus dem Italiänifchen Oltramarino, im mit, Lateine 
Ultramarinus, weil diefe Farbe ehedem aus Afien zu uns ges 
bracht wurbe. 

Um, eine Partikel, welche in dreyfacher Geſtalt üblich iſt. J. Als ein 
Dorwort, welches alemabl bie vierte Endung, oder den Aceu⸗ 
fativ erfordert, und in verfhiedenen Bedeutungen gebraucht wird, 

1, Die Richtung einer Bewegung oder eines Zuftandes längs 
der ganzen äußern Fläche eines als fenfrecht angenemmenen 
Dinget, länas deffen Umfanges, zu bezeichnen; wo diefes Vor ⸗ 

. wort auch Start findet, wenn fich die Richtung auch nur längs 
des arößten Tbeils diefes Ilmfanges er ſtreckt. 

(3) Eigentlih,. Um die Stade grben. Der Graben gehet 
ganz um das Haus, Um den Tiſch treten. Sich um die 
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Stade lagern. Eine Schürse um den Leib binden. Sinen 

Mantel umfihnebmen. Ich bin den ganzen Tag um ihn, 

in feiner Geſellſchaft, in feiner Nähe, Beinen Sreund um fi 

haben. Der Weinſtock wölbe fih wie eine Fühle Laube um 

die Senfter. „Dort, wo eine umverwelflice Myrthe um 

—* Säupter bluben fol, Weiße, Mit Strahlen um fein 
aupt. 

Den Nachdruck zu vermehren, wird das Vorwort oft mit. ben 
Mebenwörtern herum und ber verbunden, wovon das erſte mehr 
dem gemeinen?eben, da: legte aber vorzüglich ber hͤhern Schreib» 
art, eigen iſt. Um die Stadt berum geher. Der Graben 
gebet ganz um das Haus berum. Um mich ber febe ich nichts 
als Wildniß. Sie fanden alle um ihn ber, um ibn herum, 
Deine Wahrheit if um dich ber, Pf. 89,9, Dee Engel des 
Herren lagert ich um die ber, die ihn fürchten, Pi, 34,8, 9. 
Dein Weib wird feyn, wie ein fruchtbarer Weinftock um dein - 
Haus herum, Pf. ı78, 3. Und wenn der gange Umfang nech 
beftimmter aus gedruckt werden foll, fo feget man wohl noch die 
Mebenwörter rund und ringe hinzu. Der Graben geber rings 
um die Stade herum, Rund um die Stadt herum reiten. 

Befondere Arten des Ausdruckes find. Jemanden um den 
Hals fallen, ibn umarmen, Er warf fich ihr mit dringender 
Zärtlichfeit um den Sels. Du weißt nicht, wie mir um das 
Gerz oder ums Serz if, du weißt nicht, was ich einpfinde, wie 
mir zu Muthe iſt. Ich rede, wiees mir ums Serz if, wie ich 
denfe, mie ich empfinde, 

(2) Figürlich, eine ungefähre Nähe des Ortes und der Zeit 
zu bezeichnen. (a) Des Ortes. Er muß um dieſe Gegend 
wohnen, ungefähr indiefer Gegend. Wohin auch hier herum, 
in diefer Gegend, da berum, in der dortigen Gegend, gebören. 
(b) Der Zeit, eine ungefähre Nöbe der Zeit zu bezeichnen. Es 
it um ſecha Uhr, ungefähr ſechs Uhr. Um Mittag wollen wir 
Fommen, Er Bam erſt um Mitternacht zu Haufe. Um Oſtern, 
um Pfingfien, um Michael , um Michaelis, um Johannis ; 
in welchen bepden leßtern Fällen der Genitiv nicht von bem Bor, 
worte um, fondern von dem ausgelaffenen Hauptmworte JeR ber» 
rühret. Um eben diefelbe Zeit gefchabees. Wo fich der Wegriff 
des ungefähren zumellen verlieret, fo daß um fechs Uhr, fo viel 
als gerade, iweun es feche ift, und um diefeibe Zeit, zu derfelben 
Seit bebeuter, 

*. Für nad). wo es eine Figur der vorigen Bedeutung zu fepn 
ſcheinet, aber nur in einigen Fällen üblichift. Allemabl um ben 
andern Tag, wo auch über üblich ifl, Das Sieber Fommt im: 
mer um den dritten Tag. Einer um den andern, wechſels⸗ 
weife, einer nach dem andern, Eines um dis andere. Da fang 
Irael diefes-Lied, und fungen um einander uber dem Brun⸗ 
nen, 4 Moſ. 21,7; wo abge um einander, ffir einer um dem 
andern, veraltet ift, wie @f. 14,10: daß biefelbigen alle um 
einander reden, 

3. Einen Grgenftand, boch in verfchiebenen Einfchränfungen, 
(1) Eine befondere Are bes Ausdrudes ift, wenn in einem ganz 
einfachen Sage, wo das Zeitwert feyn bie Copulam ansmacht,dag 


- Subject, anſtatt in der erften Endung zu ſtehen, mit dem Bor- 


wörte um ausaedruck wird. Es iſt eine fchone Blume um eine 
Rofe, für: eine Kofe it eine ſchöne Blume, Es ift eine wun— 
derliche Sache um den Appetit. Es if ein Figliches Ding um 
das Lob. Es if ein mißliches Ding um unſere Reige. Es 
iR doch eine verzweifelte Sache um die liebe Tugend, Weißr. 
Es if eine edle Sache um den Sausfrieden, Welches doch 
frenlich nur in ſolchen FETen angehet, wo das Prädicat die aute 
oder böfe Eigenſchaft eines Dinges in Geſtalt eines Hauptiwor« 
tes ausdrudt. 

(2) Mit 
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(2) Miteinigen Zeitwortern wirb diefes Vorwort auch außer 
“dem vorigen Falle gebraucht, einen Begenftand überhaupt auszu · 
deuden, Befonders mit dem Seitworte heben. Wie feber es 
um euch ? wie befindet ihr euch? in was für Umfländen befindet 
ihr euch? Wie ſtehet es um unfere Sache? Es fichet ſchlecht 
um euren Bruder. Wie wurde es alsdann um mein Ver: 
fprechen heben ? Gell. Sehen fie doch, wie es um mein 
Fünftig Slück fieher, eben derf, Oft auch mit bem Seitworte 
ausfeben in eben derfelben Bedeutung. 2a fleber ſehr miß⸗ 
Tih um ibn aus. Aber wie firhe es um de Ehre aus? 
Beyde Zeitwörter leiden in eben demfelben Verſtande auch das 
Borwert mit. Wie lieber esmit euch ?- 2a ſtehet mir der Sa ⸗ 
che ſchlecht ans. ‚ 

(3) Einen Segenſt and des Berluft:s; doch auch nur mit einis 
gen Zeitwörtern. Um etwas Pommen , deffelben verluflig wer» 
den, ohne Beftimmung der Art und Weile, Ich bin um meine 
Ubr gekommen, fie ſey aun verloren oder geftoblen. lm ein 
Auge, um einen Arm, um fein Vermögen, um feinen guten 
Tlabmen Fommen. Man kommt um fein Geld, man weiß 
nicht wie, andy durch minder nochiwendige Ausgaben, Ich bin 
darum gefommen. Hm das Leben kommen, es zufälfiger Weife 
auf eine gewaltfame Art verlieren, umfommen. Jemanden 
um das Leben bringen, ibn feines Lebens berauben, ibn um: 

"bringen. Jemanden um fein Geld bringen, Urſache fepn, daß 
er deſſen verluftig gebe. Ich bin darum, eine eliptifche N. 9. 
für, ich bin darum gefommen. Es iſt um ihn gethan ober ge: 
ſchehen, erift verloren, unglüdlich, aeftorben. Es fey darum, 
oder, es mag darum ſeyn! eigentlich , es mag verloren fen; 
figürlich, es iftnichts daran gelegen, Mach dena Mufter des Zeit ⸗ 
wortes bringen flebet es auch bey andern thatigen Zeitwörtern, 
eine Urfache oder Beranlaffung eines Verluſtes zu bezeichnen Ich 
Bin darum betrogen worden. Sie plaudere uns um bie Zeit. 
Sie berhet uns oft um das Mittagseffen, Gell. 

(4) Einen Oegenfland des Wiffens, doch nur mit dem Seit 
worte wiffen, für von. Wiſſen fie etwa auch um die Sacır ? 
triffen fie etwas mit davon ? Ich weiß nichts darum. Er weiß 
um alle meine Bebeimniffe, Rhein Wort er omb die bimger 
weit, Thruerd, Kap. 94. 

(5) Einen Begenftand einer Bemitchsbeweaung; bach nur mit 
einigen Seitwörtern, befonders folchen, welche eine unangenehme 
Empfindung wegen des eflittenen oder zu beforgenden Verluſtes 
eines Dinges bezeichnen ; wodurch es fich von über in der ahn⸗ 
Tichen Bedeutung unterfcheidet, Sich um etwas betrüben, bes 
kümmern, kränken, bärmen, grämen, lm etwas weinen, 
böfe werden, lagen, trauern, zürnen u. ſ. f. 

Der Schmerz um ihn ift für mein Serz 

Selbit noch ein angenehmer Sihmerz, Gell. 
Sließee ihr Thränen um den teblichfien Ireund, ° Rümmere 
dich nicht um die verwelften Blumen. Jemanden um etwas 


beneiden, Um dieß Vergnügen muß mich ein Prinz beneiden, _ 


Gell. Es it mir nicht leid darum. Schr um etwas thun, 
im gemeinen Leben, deffen Berluft fche betrauern, 

66) Einen Gegenſtand der Bemühung, des Beſtrebens, der 
Bewerbung ; auch nur mit einigen Zeitwörtern, Im etwas pie: 
-Ien, foielen, wer den Befig einer Sache erlange. Sich um etwas 
bemüben, bewerben, Jemanden um etwas bitten, fliehen, ans 
leben. Um die @bre Fechten, Pampfen. Im etwas batern, 
ſich um etwas zanfen, freiten, um den Befis einer Sache. Um 
etwas löofen, würfeln. Sih um die Oberfielle sanften. Der 
Soldat tummelt fich um die Ebre. Ich will darum fehreiben. 
= mühe um etwas geben. Ihr Serz, um das du flebi, 
Gell. 
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von Faltem Schreken blaß bald jeher um fein Leben, 

eiße. 

Durch Drohn und Schmeicheleyn warb er um meine 

Gunf, eben derſ. 

Um ein Amt, um eine Gnade, um eine Perfon (jue Gattin) 
anhalten. Er kommt um Brot, Ss ik ibm nur darum ze 
thun. Es ikibm nur ums Geld, um die Ehre zu chun. Fer 
manbden um etwas fragen, es von hm zu erfahren, Jeman-⸗ 
den um Rach fragen. Um Rache rufen, fchteym. Beine 
Thräne feiner Unrertbanen ruft wider ihn um Rade. Br 
bat mich fchon lange darum geplagt. Jch werde ſehr um eine 
Antwort geplagt. Daß es fich Pier nicht in allen Fällen gebrau⸗ 
ben laſſe, ift ſchon erinnert worden. Im Oberbeutfchen ſagt man, 
um jemanden ſchicken, um den Arzt, um den Beichtoater 
ſchicken; wofür im Hochdeutſchen nah übligift, Jugleichen, 
id will darum geben, darnach. 

(7) Hierher gehören auch diejenigen Fälle, wo um ehebem 
ben Begenftand eines Kaufes oder Tauſches begleitete, anftatt 
fir. Ehedem fagte man: bundere Thaler um das Haus geben, 
Jetzt iſt es in diefer Bedeutung, Im Banzen genommen, verals 
tet, nme das relative darum wird noch zuteilen in diefem Bere 
flande gebraucht. Ich gabe viel darum, wenn ich es haben 
Ponnee, dafür, Er nähme nicht viel Geld darum, dafür, 

(3) Defto hänfiger wird es indeffen noch gebraucht, den Preis 
einer Erwerbung oder den Lohn einee Bemühung ausjndruden, 
dermuthlich aud), fo fern derfelbe im Grunde der Gegenſt aud der 
Beflrebung iſt. (a) Eigentlich, den Lohn einer Bemühung. Um 
Lobnarbeiten, dienen. Arbeiter um Lohn dingen. lms 
Tagelohn arbeiten. Jegt bütbe ich um ſchlechten Lohn bier 
dieft zwey Ziegen, Geßn. Ums Brot arbeiten, , Pr ward 
mie den Arbeitern eins um einen Grofchen, Mattb, ro, »; 
Ums Geld arbeiten. Was tbut man nicht umsliebe Geld. 
Um viel Geld wollte ich das nicht thun. Um alles in ber 
Welt beginge er diefe Miederträchtigkeie nicht. Um nichts 
und wieder nichts, imgemeinen Leben, für gar nichts. Dierber 
ſcheinet auch die R. A. zu gehören, um die Wette, fo fern Werte 
bier das aufgeſetzte Geld, ben Preis bes Weiteifers bezeichnet, 
Um die Werte arbeiten, fehr eifrig, andere ig fleißigem Arbeiten 
zu übertreffen fuchen. ' 

In Cuba war ein Papagry, 

Den neckt ein jeder um die Werte, Hageb, 
(6) Das Bezablungsmittel und den Preis, anfkatt fir. Um 
Geld, um bar Geld Faufen. Noch häufiger von dem Preife, 
Ich babe es um zehn Thaler gekauft. 1m wieviel haſt du das 
Gurt gefaufe? Im Hochdentichen wird es in diefer Bedeutung 
wenig mehr gebrapcht, weil fir in derſelben am üblichiten iſt. In 
den Kanzelleyen pflegt man bende Borwörter nm des Nachdruck⸗ 
willen zu verbinden : Cajus Pauft das Haus um und für tauıs 
fend Thaler, Dabingeböret auch der Gebrauch mir dem Zeit 
worte frafen, doch nur, wenn von einer beſtimmten Gecdſtrafe 
die Rede iſt. Femanden um zehn Thaler ſtrafen, ihm eine 
Strafe von zehn Thalern auflegen, 

(9) Endlich gehören noch verfihiedene einzelne Arten des 
Ausdruck⸗ bieder, wo um Orgenftände anderer Art bejeids 
net. Ich lobe dich darum ‚ für deßwegen; ob man. gleich 
nicht mehr fant: Ich lobe dich um deinen Zleif, tm deine 
Tugend, fondern wegen, Sich um jemanden verdient mas 
chen. Habe ihdas umdich verdient ? Dordirne ich das um 
dich, meine Julie? Weiße. Sich um erwas befunmern, 
darnach fragen, Theil daran mehmen, welches doch eigentlich 
eine Figur des Seitwortes bekümmern in der vorigen fünften 
Bedeutung iſt. 

Dod 3 Ade 
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Allejest angeführte Fälle, wo um einen Gegenſtand begleitet, 
find Überbleibfel, einer älterndalgemeinen Bedeutung, we um faſt 


* ein jedes Object bezeichnete, Das Schwediſche om hat noch jetzt 


dieſe allgemeinere Bedeutung, indem es unter andern aud de, 
von, bedeutet; von jemanden reden, om. Das rich, mit 
um verwandte anıyı wurde auf ähnliche Art gebraucht. 

4. Einen Bewegungsgrund, eine Urfache. Sie preiferen 
Gott um alles, das fle gebörer und geſehen hatten; Luc. 2, 20; 
für, wegen, Der Herr wird firafen alle Gottloſen um alle 
Werke ihres gottlofen Wandels, Br, Jud. 8.15. Im Ganzen 
iſt auch die Bedeutung veraltet, nur daß bie relativen warum 
und darum nod) im ganzen Umfange derfelben üblich find. 

Auch gebraucht man es in diefem Werftande noch in Verbindung 
mit dem Hauptworte Willen, einen Bewegungsgrund, eine Urfas 
che, zu bezeichnen, ba denn die ziwepte Endung der Sache von dies 
fem Hauptwore, nicht aber von dem Borworte, berrühret. 
chue es um zweyer Urfachen Willen, um eben der Urfache 
Willen, Um Gottes Willen, um unfrer Willen, um des 5im« 
mels Willen. Es geſchiehet um Lebens und Sterbens Willen, 
Un der böfen Nachrede Willen. Um fein felbit Willen. Um 
deiner, meinee Willen. Siebe von diefer R. A. befonders mit 
Fürwörteen Dein I. Ehedem gebraucht man dafür von — Wil: 
len, durch — Willen: von mebrerer Sicherheit Willen. 
Das Hauptwort Willen wird zuweilen weagelaſſen. Ich will 
das volt beimfuchen um ihrer Miſſethat, Jer. 25, 22. Daß 
wir um diefer heutigen Emporung verflagt ntochten werden, 
Apoſt. 19, 40. Wo bie zwepte Eudung gleichfalls von dem ausge« 
laffenen Hauptivorte herrühret, weiche Auslafſung doch im Hoch⸗ 
Beutfchen einige Härte bat. Noch mehr aber, wenn flatt der zweh · 

“ten Endung die vierte gebrancht wird : ich bejchwöre fir um unfre 
Liebe, machen fie meine Abndungen eitel. Sie will um Sims» 
mel und um Holle nicht weiter gehn, Michael. der Dichter, 
Am bärteften und ungewöhnlichften ift die Weglaffung des Wor⸗ 
tes um. - 

Auch wo das Römer Dolf der ſchönen Bäder Willen 

In voller üppigkeit dir lange Zeit vollbracht, Dpig. 

Die ähnlichen Wörter wegen und halben werden nicht mir dem 
um verbunden, und wenn ſolches ja von einigen gefchieher, fo ift 
es ein nnangenehuier Fehler," Um meiner Jahre wegen Fiunte 
ich in der Rleivung noch febr jung tbun, Bell, 

Um daß für weil. iſt im Hochdeutfchen ſeht veraltet, und wirb 
nur noch in einigen gemeinen Mundarten gebraucht. 

Was weint ihr Mütter viel, um daß euch er den 
Streit 
Die Söhne find erlege in ihrer jungen Zeit, Dpit, 
Ih muß mit Danke Bott erheben, _ 
Am daß er feine Butigfeie 
uch mitgetheilt zu diefer Zeie, ebend. 
Wenn um mitbem Infinitiv und dem Wörtchen zu gebraucht 


wird, eine Abſicht zu begeichnen, fo ift es eigentlich fein Borwors, : 


fondern ein Bindewort, S. es im folgenden, 

5. Einen Unterfchied der Zeit, Zahl, Größe und der Inten⸗ 
fion zu begeichnen. Das Senfer ih um zwey Fuß höher, als 
die Thür, Caius it um drey ZoH Pleiner alsTirius. Das 
it um ein gur Theil beſſer als jenes, Ich bin um zehn Jahr 
alter alsdu. Etwas um eine Handbreit enger machen. Dim 
fes Haus ift um bundert Thaler tbeurer als jenes. Um bie 
Sälfte dicker. Sich um zwanzig Thaler verrechnet haben. 
In den meiften diefer Fälle kann um auch vecfchwirgen werden, 
Er if einen Ropf größer, für um einen Bopf. Zr if hun» 
dert Thaler theurer. Nur fagt mar nicht, fich zwanzig Thaler 


verrechnet haben, we um nicht wegbleiben kann. Hierher (chris 2 
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nen auch folgende Arten bes Ausdruds gu gehören, Um ein Saar, 
Es if nicht um ein Saar größer, im geringften nicht, In⸗ 
gleichen, wenn es fo diel als bey nabe bedeutet, Um ein Saar 
wäre ich gefallen, es fehlte fein Haar breit, fo n.f.f. Es ik 
um zwey Tage zu thun, fo.ifi der Schmerz vorüber, es Fomme 
nur auf zwey Tage an. Es iſt um hundert Thaler zu tbun, fo 
bafi du es. Wo zu thun auch wohl verſchwiegen wird. 

Es ifl um wenig Schritte, fo bobP ich dir dieß Band, Gel. 

Hierher achören auch die adverbifhen X. A. da um fo viel ben 
Eomparatioig vorgefegt wird. Er wird ea nicht gefleben, gehier 
bet er es aber, fo ih es um fo viel beifer fur ibn. Du wirft 
um fo viel glucklicher ſeyn, je mebr du deine Bedürfniffe eins 
fchränfen wirft; ober, jemebr du deine Bedimfniffe einſchrän— 
Fen wir, um jo viel glüdticher wirft du feyn. Es iſt mir 
um fo viel lieber, wenn er nicht kommt. Jn welchen Fällen 
um fo viel für defto Mehr. Nur vermeide man den Übellaut, 
diefes um fo viel ſtatt des fürgeen und üblichern je uud deſto gu 
gebrauchen. Um fo viel größere Ehre der Sohn har dann der 
Diener, um fo viel größere Ehre bar Chriſtus dann Moſes; 
beſſer ie — deño. 

Auch iſt es fehlerhaft, wenigſtens ein in manchen Fällen ſehr 
unangenebmer Pleanasmus, dieſes um dem defo vorzufegen. 
Ich melde diefes um defto Lieber, da uf. f. Gottſch. Diefes 
iſt mir um deſto gewiffer, dan. ſ. f. ebend. Das ik fhön, 
daß er nicht fchwört, um befio mehr Fannft du auf fein Wort 
baum, Gel. Ich habe es nicht gewußt, daß fle zugegen 


. wären, um beilo aufrichtiger if mein Bekenntniß, ebend, 


Wo um defio nichts mehr fügt, als defto allein. 

II. Ein Bindewort, ba es denn dem Infinitiv mit dem Wörtchen 
zu zugefellet witd, eine Abficht zu bezeichnen. ° Yu feiner unferee 
Sorachlehten wird um mit unser den Bindewörtern aufgeführet, 
vermuthlich, weil man, fich nicht überreden fonnte, daß cin Vor⸗ 
wort zugleich ein Bindewort ſeyn fönnte, Allein fat alle unfere 
Partikeln werden anf mehrere Urt gebraucht, und um iſt in diefer 
Berbintung fo gut cin verurfachendes Bindcwort, als daß, dee 
nie, weil u.f.f, Es iſt bier eine Fortfegung der vorigen vierten 
Bebentung. Ich babe nicht in die Lotterie gelegt, um reich 
zu werden, fondern um andern Gutes zu thun, Gel. 

Und erblider einen Scügen, 
Der fein Robr auf ibm gericht, 
Um ihn auf den Pelz zu bligen, Lichtw. 

Da ber Infinitiv mit zu dieſe Abficht ſchon allein ausdruckt, ſo 
ſtehet das um biereigentlich überflüffde, und diefer Überfluß wird 
oft ein Übellant, befonders in ſolchen Fälen, wo die Verbindung 
der Handlung und ihrer Abficht ohne hin ſchon deutlich if. Sie 


chut ich alle Gewalt an, um bewundert zu werden, Gel, 


Doc Fann die Ründe und Bolfländigfeit der Rebe oft dag um 
nothwendig machen. Ich lebe nicht um zu effen, fondern ich 
effe um zu leben, wo der Ründe etwas fehlen würde, weng man 
das um als überflüffig verſchweigen wollte, 

Am bäufisften und ſchicklichſten eher das um, wenn bie Abficht 
den Sag anfängt, da es denn nicht Leicht verfchwiegen werden 
kann, wenn dieRche nicht mangelhaft werden fol, Um die neue 
Welt zu erobern. mußte man die Einwohner aucrotten, und 
um ihre Stelle wieder zu erfegen, mußte man Negern Faufen. 
Um diefe Stärke zu zeigen, muß unftre & duld durch manche 
Säle geübe feyn, Dufh. Um dich zu berubigen, babe ich die⸗ 
fen Eneichlun gefaßt, Um niche zu weilaufig zu werden, 
muß ich abbrechen. i 

Ein ſehr unangenehmer Fehler if es, weun um in diefer Ber 
Binding aemi@braucht wird, noch andere Bedeutungen, ats die Ab⸗ 
ficht einerdandlung, zu bezeichnen, wozu ih viele durch das Fran· 

söfifhe 


von jemand mißkennet zu werben. 
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söfifche pour verleiten Taffen. So vorfichtig ein anderer Richs 
ter if, um zu verbergen, daß er fih babe beſtechen laffen, 
Raben. Wenn ich innere Ruhe genug hätte, um mein Gerz 
den Dergnügungen bes Serzens zu öffnen, Zimmern. 

. Doc große Herzen ——— um bier zu leiden, 

Ton, 5 

Wo um am unrechten Orte flehet, weil hier Fein eigentliches Ber» 
hältniß einer Handlung gegen ihre Abficht Start findet. Fehler 
diefer Art fommen überall ſehr häufig vor, 

Noch widerwärtiger find die Dberdeurfchen Arten des®ebrauchs, 
wo um für als daß gefeget wird. Die Sache reder zu Plar, um 
L 2a if ſchon mit ſolchen 
triftigen Grimden beſtärket worden, um es einer fernern 
Ausführung nicht zu bedürfen, daß es — nicht bedarf. 

Er iſt zu tugendhaft, um nicht ein Chrift zu ſeyn, Eron. 
III. Ein Nebenwort, wo es wieder in verfchiedenen 5: len 
vorfommg, welcheinsgefamnt Figuren ber erfien eigentlichen Ber 
deutung des Vorwortes find, 
“ 1, Im gemeinen Leben wird um als ein Nebenwort häufig 


dem geradeften und fürgefien Wege entgegen gefegt. Der Weg 


it um, führer um, wenn er uns nicht in der geradeften und Füre 


seiten Richtung nad) dem verlangten Orte führet. Don Leipzig 
ach Berlin über Dresden zu reifen, iſt ſehr oder viel um. 
aberdir Zufammenfegungen umgeben, umfabren u. ſ. f. melde 
vielleicht richtiger getheilet werden, indem um bier das Neben» 
und nicht das Vorwort ift, 
2. Su Ende, verbep, das Ende einer beſtimmten Zeitdauer 
zu bezeichnen, am häufigsten auch mur im gemeinen Leben. Die 
Stunde, die Woche, das Jahr if um. Wenn meine Zeit 


‚um if, Wenn ich fie eber,, als das Jahr um if, fortiage, 


fo muß ich ihr das ganze, Lobn bezahlen, Gell. 

3. Um und um, für auf alen Seiten, Um und um mit 
Waſſer umsloffen ſeyn. Die Stadt iſt um und um mit Ber: 
gen umgeben. Drine Hände haben mich gearbeiter, und 
gemacht alles, was ih umundum bin, Hiob 10,8. Wenn 
es um und um Fommt, wenn fih die Sodhe völlig entwidelt, 
wenn man fie genau, aufalen Seiten, betrachtet. 

Weiſer Damon, beffen Haupr 

Lorbeer um und um belaube, Kieift. 
Das im gemeinen Leben nod bin und wiederübliche um und an, 
äft in der auftändigen Schreibart veraltet, ob gleich Dpiges noch 
häufig als eine Art einer insenfiven Partikel gebraucht. 

Der Tod begebrt nichts um und aan; - 
gar nichts, im geringſten nichts, 
, Zr wird die Dölfer um und an, 

Wie recht um billig it, entſcheiden, Pf. 96,7; 
in allen Stüden, vollfonmen. 

Ach fo if es um und an, 

Um die ganze Welt gerban, Grprb. 

Anm, 1. Dieſes Beywort kann nie anders als mit der vierten 


" Endung gebraucht werden, daher es ein Fehler iſt, wenn man e# 


gumeilen mit ber dritten findet, Die um Tyro und Sidon woh⸗ 
nen, Marc. 3,8. 
Wie binfeeuh um Chriſfo, Matth. 22,42; in welcher letztern 
Seelle um für von zngleich veraltet iſt. 

Anm, 2. Dieſes Wörtchen wird mit allerley Wörtern zufame 
men geießt, und bekommt aladann auch mancherleg Bedeutungen, 
welche fich doch insgeſammt aufeine der vorigen zurũck führen laf- 
fen. Diefe Wörter find, a) Partikeln, wo e⸗s theils voran, theils 
binten, firdt: z. B. umber, um ſonſi, ringsum, herum, rechts · 


um, inksum, Furzum.; wobin auch die relativen darum und 


warum gehören, In wiederum hat es die außer dem veraltete 


Die wir um Paulo waren, Apofi. 21, 8. 
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Bedeutung einer Wiederhoplung, welche noch in dem Schwed. om 
angetroffen wird; leſa om, von neuen lefen. b) Mennwörter, 
Umfreis, Umfand, Umweg, Umriß, Umgang, umgänglidp 
uff. ec) Seitwörter, da deun die mit diefer Pattikel verbunder 
nen geitwörter, fo wie die, welche mit durch, über und unter 
zuſammen geiegt find, den Ton bald auf dem Zeitivorte, bald auf 
dem Rennworte, haben. 

Auf dem Vorworte liegt der Ton, wenn das Hauptwort, wel» 
bes von dem um regieret werden follte, nicht ausdrüdlich da 
fiebet; welche Seitwörter oft, obgleich nicht allemapl, Meutee 
find, In diefem Fulle iſt das Vorwort trennbar, d. i. es wird im 
ber Confugation hinter dem Zeitworte geſetzet. Es gebet indem 
Saufeum. Der Weg geber weit um, Drebe es um. Ih 
kehre um. Diefe Zeitwörter haben’ das gewöhnliche Augmentum 
ge, und im Infinieiv tritt das zu zwiſchen dem Bor» und Zeit⸗ 
worte: umgedreber, umzufebren. Man muß bier den Accafas 
tio, der von dem Seitwerte regieret wird, nicht mit dem verwech · 
feln, welchen das Vorwort haben follie, welcher aber verſchwiegen 
wird. In ein Ding umkehren, umdrehen, umwenden, um: 
foßen, u, ſ. f. wird der Accuſativ von ben Zeitwörtern kehren, 
drehen, wenden regieret ; dagegen ber zu um gehörige Accufativ, 
um ſich ſelbſt, um feine Seite u. ſ. f. verfchmiegen wird, 

Wenn hinacgen das zu um gebörige Hauptwort ausdrücklich da 
fichet, fo enber der Ton auf dem Zeitiworte, und alsdann ift das 
Vorwort untrennbar, das heißt, es bleibt durch die ganze Conju⸗ 
gation vor frinem Zeitworte fiehen. Wir umfabren die Welt. 
Die ganze Befellfchaft umringte ihn. Das Augment bleibt in 
diefem Falle weg, und im Jufinitiv tritt das zu vor die ganze Zus 
fammenfesung, Mit Blumen umkränzt, nit umgefränst, 
Mir gimmelsglänz zu umftrablen. Einige Ausnahmen gibt es 


auch bier, welche an ten gehörigen Orten porfonmen werden. 


Die Bedeurungen der mit um zuſammen grfigten Zeitwörter 
Taffen fich insgeſammt zu einer ber ſchon bey dem Var· und Neben, 
worte angeführten Bedeutungen rechnen ; wohin denn auch biegen 
böret, wo es eineWiederboblung einer ſchon gerbanen Handlung, 
aber auf andere Net, bezeichnet, welche, Bedeutung, aufer der 
Bufammenfeguna, veralterift. Die Zeitwörter, in welchem die ⸗ 
ſelbe Stqti finder, haben den Ton insgefammt auf dem BVorworte, 
weil ber ganze Ausdruck figürlich und elıptifch il, und der zu dem 
Borworte gehörige Necufariv eigentlich verſchwirgen wird; um: 
arbeiten, etwas uͤmſchreiben, uͤmſchmelzen u. ſ. f. 

Die höhere Schreibart der neuern bar viele neue Zeitwörter 
diefer Art, wo der Ton anfdem Zeitworte liegt, eingeführt, und 
es Fönnen deren, wo es nörbig ifl, noch mehrere gewagt werden,» 
wenn dabep nur dee Wohllaut und die Analogie nicht aus den‘ 
Augen gefeget werden. Umglängen, umfirablen, umPränzen 
u.(.f. find untadelhaft; aber umlorbern ift hart, weil wir fein 
Seitwort lorbern haben. 

Anm. 3. Diefealte Partikel lautet fchon in dem Ifidor, bey 


dem ero aud andern mit einer unuötbigen@ndfpibt un:bi,umbe, 


welches ſich nebſt dem Blafelaute, als dem Begleiter des m, auch 
in dem Öriech. apupı, und zum Theil auch indem Lat, amb, wels 
ches doch nur In einigen Bufanunenfegungen vorfommt,-befindet, 
Im Angelfächfifchen lautet es umb, ymb, in Schiwed, om, im 
eiänd, um, im Walliſiſchen am, im Däniſchen omme, und felbft 
im Finnifchen umbi. Der Begriff des Umſchweiſes, im Gegen⸗ 
faßı der Fürgeften, gerabeften Linie, iſt obne Zweifel der Stamm; 
begriff, welcher auch noch in allen übrigen Bedeutungen zum 


„ Grunde liegen, 
Umackern, verb.reg. act, id adere um, umgeackert, umzu ⸗ 
_ adern, eigentlich, foadern, daß dar unterſte zu oher ſt fomme; 


umpflügen, undda, wo man für adern ihren jagt, umahren. 
Ein 
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Ein $eld, ein Stũck Landes umackern. In einem ühnlichen 
" Berftande ackert oder pfluge man eine Pflanze, eıne Staude 
um, wenn man fieim Adern umreißer, umflößer. So auch die 
Umackerung. 
umahren, verb.reg.aet. S. das vorige. 
Umändern, verb. reg. aci. ich ändere um, umgeändert, ums 
‚auändern, vAlig ändern, völlig anders machen. So aud) die 
„ Umänderung. : 
Umarbeiten, verb, reg. act. ich arbeite um, umgearbeitet, 
umzuarbeiten. 1) So bearbeiten, daß bas unterfie der Shrile 
gu oberſt fonıme, am bäufigfien,als ein allgemeiner Ausdrud für 
umackern, umpflugen, umgraben, umbaden u.f.f. Xinen 
Weinberg umarbeiten, umbaden. Ein Stud Landes im 
‚ Garten, es umgraben. Einen Saufen Getreides, ihn umſch au— 
feln.- 2) Bon neuen bearbeiten , eine Arbeit wirdeeboblen, um 

ſie anders zu machen oder zu verbeffern, Line Schrift, einen 
Huffag umarbeiten, So auch von Hand zund mechanifchen 
Arbeiten. Daber die Umarbeitung. 

Umärmen, verb, reg. act. ich umarme, umarmy, zu umars 

men, mit den Armen umfangen, amfaſſen. Zinen Sreund bey 
feiner Kückkunft umarmen. So aud die Umarmung. Fialier 
lich find beyde Wörter in der edlern Schreibart anfländige Aus⸗ 
drüde der ehelichen Beuwohnung. verdot hene Umarmungen. 
Einıge Effener enthielten fich der gebeimen Umarmung ibrer 
Weiber, fo bald dieſe zur Soripflanzung überflüffig war, 
 Bimmerm, Keto gebraucht bafür kihallen, und in Lieflaud und 
im Riederdeutſchen ift noch halfen und umbalfen für umarmen 
üblich, 

umbehalten, verb.reg. act. ich bebalte um, umbebalten, um: 

zubebalten, ım gemeinen Leben, cin Kleidungsfiüc, welches man 
am bat, um fich oder frineu Leib behalten, es nicht ablegen. Den 
Mantel umbebalten, . 

Umber, ©. limbra, 

Jimdtegen, verb.irreg.act. (S. Biegen,) ich biege am, um⸗ 

“gebogen, umzubiegen, etwas, das gerade ift, nad einem Wins 
kel biegen. Auch wehl, etwas, das fchon gebogen ift, nach einer 
andern Wichtung biegen. So auch dir Umbirgung. Ju der 
edlern und höbern Schreibart würde mau umbeugen fagen. 

imbilden, verb. reg. act, ir bilde um, umgebilder, umzu⸗ 

bilden, wat ſchon gebitdetwar, nochmahls bilden, um es anders 
zu machen; am häufigffen inber edlern Schreibart. Jemandes 

, Character umbilden. So auch die Umbildung. 

Um binden, verb. irreg. ac. (©. Binder.) ı.Umbinden, ich 

binde um, umgebunden, umzubinden. ı) Um fich oder ein 
anderes Ding binden‘ Ein Tuch umbinden, nahmlich um den 
Kopf. Einem Binde ein Tuch umbinden. Die Schürze um: 
binden, umben Leib. 2) Was ſchon gebunden war nechmahls 
binden, um es anders zu binden. Die Garben umbinden. Zin 
Buch umbinden, So au die Umbindung, 

2, Imbinden, ih umbinde, wmbunden, zu umbinden, um 
etwas binden, mit dem Acewfariv diefes Erwas. Einen Baum 
mit Werfumbinden. Es kommi feltenver, weil in den meiften 

Faellen umwınden daffıe üblicher ift. 5 

‚Umblafen, verb. irreg. act, (&. Blafen.) ) Umblaſen, ih 
blafe um, umgrblafen, umzublafen, durch Blafen umſtoßen 
sder uuwerfen. 2) Umblafen, ich umblafe, nmblafen, zu 
umblafen, von allen Seiten anblafen, ein Wort, welches nur 
felten vorfemmt. Don den Winden umblafen werden. 

Die Umbra, plur.car, oder die Ambersißrde, plur. doch nur 
won mehreren Arten, die —n, einedunfelbranne fette Erde, welche 
auf Achien einen aſphaltifchen Geruch, und bey der Deftillatien 

- ein Erdöhl, gibt; Bergbraun. Dan gebraucht fir zum Mahlen, 


* 
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nnd die fo genannte Cölnifche Erde iſt eine Art der ſelben. Der 
Nahme iſt aus dem Lat. Terra Vmbriae, Creta Vmbria, 
we fein der Jtaliänifchen Landſchaft Umbrien zuerfl entdeckt 
worren. 

Umbrechen, verb. irreg. act, (S. Brechen, ih breche um, 
umgebrochen, umzubrechen. 3) Durch Brechen umdiegen, fo 
umbdicecn, daß es breche, doch nut felten. Einen Baum um: 
brechen. 2) So brechen, daß das unterfie gm oberfi fonıme;, wo 
es Doc nur in einigen Fällen für umpfligen, umgraben, ums 
wublen u, ſ. f. üblich iſt. Beſonders bedeutet an einigen Otten 
einen Boden umdrechen, ein noch nie gebaneres Feld urbar 
machen. Die wilden Schweine brechen den Boden um, bey 
den Fägern, wenn fie ıbu ummühlen; dergleichen Det ein Sau: 
bruch genannt wird. 3) Was ſchon gebrochen war nechmahls 

. brecgen, win es zu ändern oder anders zu brechen. Gebrochene 
Servietten umbrechen. Die Buchbender brechen die geiegte 
Schrift um, wenn fierinen Eher der gefegten und ſchen in der 
Eolunme ſtedenden Zeilen von derfelben abnehmen und zu einer 
andern ſetzen. 

‚  Daber die Umbrechung, in einigen Fällen, . 2 

Umbringen, verb. itteg act, (S. Bringen) ich bringe um, 
umgebracht, umzubringen. 1) So fern um eine Wiederhob« 
lung einer ſchon oefcheheuen Sache mit einiger Veränderung bes 
deutet, ift umbringen in manchen Fällen, fo viel als umarbeiten. 
So wird im Bergbaue ein Roſt umgebracht, wenn das in der 

 Röftefchon Ein Mahl gebrannte Erz auf ein anders Feuer ges 
bracht wird. =) Um das Leben bringen, des Lebrhs berauben. 
Sich felbit umbringen. Jemanden mit Gift umbringen. Ob⸗ 
gleich dieſes Wort fo wohl die Art und Weife, als auch die Aecht ⸗ 
märigfeir und Unrechtmäßigfeit der Beranbung des Ledens, uns 
enichieden füffet, fo wird es von einer rechtmäßigen oder rechtli⸗ 
en Handlung duſer Art jegt nicht Teiche mehr gebraucht, we 
man allenfalls noch jagt, von dem Leben zum Tode bringen. Die 
Hauptwirter, die Umbringung und der Ilmbringer, find im dies 
fer Bedeutung nicht üblich, ob fie gleich in manchen Wörterbüchern 
aufgeführer werden. 

Der uͤmbruͤch, des — es, plur. die — brüche, im Verabane, 

. bie Führung eines Dries in Geſtalt eines Stollens um einen 
Bruch, oder neben demfelben hin in einem fefteen Stein, und ein 
aufdiefe Are gefübrter Ort felbfi, Es fiommer von umbrerhen 
ab, inder fonfi ungemöhnlichen Bedeutung, im Brechen einen 
Umweg nehmen, Böhm. Umproch, weiches aber aus dem 

Deuitſchen entlehne: ifl. : 

ilmdeden, verb, reg. act, ich decke um, umgebedt, umzu⸗ 
dedien, hochmabls decken, um es anders zu deden. Den Tiſch 
umdecken. Das Dach umdecken. Daher die Umdeckung. 

Umdoͤrnen, verb. reg. act, ich umdorne, umdornt, zu um⸗ 
dornen, mit Dornen umgeben, allenfalls im der dichterifchen 
Scheribart. — ; 

Und brich die Rofen aller Freuden, 
Die feine Reu umdornt, Us, 

lmöreben, verb. reg. act. ih drebe um, umgedreber, umzu⸗ 
drehen. 1) Mach der entgegen gefeßten Richtung drehen. Den 
Sahnı am Jaffe umdrehen. Der Wind bat fih umgedreber. 
Sich nach jemanden umdreben. Einer Laube den Hals um: 
dreben. 2) Jm Kreife, um feine Achfe deehen. Ein Rad me 
dreben. Die Kugel⸗drehet fih um. 

So auch die Umdrebung. j 

Um drucken, verb. reg. act. ich drucke um, umgedrudt, um: 
zudruden, was ſchon gedrudt war, nochmahls druden, um es 
anders zu denden, Einen Bogen umdruden, bey den Buch⸗ 
drudern, Daher die Umdrudung. 

= Umbduften, 
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Umduͤften, verb. reg. act. ich umdufte, umduftet, zu umduf: 
ten, mit Duftumgeben, in der dichterifchen Schrelbart, Ihe 
Blumchen, die ihr mich umdufter, Orßn, 

Umbüftet, (umduftet) von — des jungen Map, 
Duſch. 


Umfaben, verb. reg. act. ich umfabe, umfaben, zu umfaben, 
welches nur im Dberdeutiihen für umfangen üblich iff, Umjabe 
seine Rinder, 4 Cfr. 2,32. Umfaber Zion, Di. 48,13, Wer 
aufden Serenhoffer, den wird die Gute umfaben, Pf. 32, 10. 
Außer der hoͤhern Schreibart, in weicher es doch auch ſelten mehr 
vorkommt, iftesim Hochdeutfchen veraltet, . . 

Umfabren verb.irreg. (8. Sabre.) A. uͤmfahren, ich fahre 
um, umgefabren, umzufsbren. . Als ein Teuteum mit dem 
Bülfsworte ſeyn, im Fahren eınen Ummeg nebmen, nicht deu 
möglicht Fürzeften Weg fahren. Wir ind viel umgefabren. 

2) Als ein Verioum, im Fahren umſtoßen, umwerfen, zu Boden 
fahren, Ein Rind, einen Baum umfabren. 

*,Umfabren, ic) umfabre, umfabren, zu umfabren, um et⸗ 
mas herum fahren, mit dem Accuſatid diefis Etwas; befonders 
zu Waffer für umfegeln oder umſchiffen. Kine Infel umfabren, 
Die Erdkugel umjabren. Ein vorgebirge umfahren. Daher 

die umfabruhg, in dieſer letzten Bedeutimig. 

Der umfall, des —es, plur, inul. (weiches Wort mit Unfall 
nicht zu verwechſeln,) der Zufland, ou ein Ding umfälll, Der 
Umfalleinre Baumes. Auch der piögliche Tod eines Stüches 
Bieb, ingleichen eine anſteckende Kranfheit unter dem Wirb ift 

„unter dem Nabınen des Umfalles defannt, 

Umfallen, verb.irreg. nertr. (5. $allen,) mit bem Hlilfsworte 
ſeyn, icp falle nm, bin umaefallen, umzufallen, aus dem fie 
benden Zuſtande in den liegenden fallen. Der Baum , die 
Mauer iſt umgefallen. 
Figürtic, wird es von dem Sorhe was großen Thieren für ſterben 
gebraucht. Es ind dem Schr er hundert Stück Schafe umge: 
fallen... Es in ihm ein Pferd, eine Bubumgrfallen. Wofür 

in der anftändigern Epregyart das onfacbe fallen üblicher iſt. 

Umfalzen, verb. reg. act, ich false um, umgefalzt, umzufal- 
zen, bep den Buchbinisen, anvees falzen. Zinen Bogen um: 

Salzen. i 

Der ıimfang, des — es, plur. ohaleich feltener, die —fünge, 
1) Der Raum, weicher einen Körber auf der Seite einfchlieht, 
Die Stadt bält eine balbe Meile im Umfange. Der Umfang 
des Gartens beträgt raufend Sprit. Der Banm hält zwey 
Blafter ım Umfange, 
großen Umfange, wenn fie ſich fehe wet ergeeat viele ned wiche 
tige Folgen bat. (S. auch Unfeeis.) 2) Der Umſchweif. Der 
Zlepbant Fann fi nicht wenden, obne einen großen Umfang 
zunehmen. Ingleichen figuchid. KErwas mit zu vielem Um— 
fange vortragen, Umſchweif. 

Umfangen, verb. irreg, ;;ct. (&.Sangen,) ich umfange um: 
fangen, zu umfangen, auf allen Serien eini@hrefen, 1) Etwas 
mit einer Mauer umfangen, Eiech. 42.7; wofür umgeben, 
einfchliegen üblicher if. 2) Mit den Armen, wofür man lieber 
umszaen gebraucht; bep dem Dirfricd iutſiaugen ben den Wil» 
leram umbegriphan. Sie umingen und kaſſeten ſich zu au: 

‚ter legt, 3 Macc, 5,46, Der Konig umfng ms feinen Armen 
die Either, St, Eſth. 4,8. 3) vürbım, in wricher Sedentung 
es noch zumeilen von den Dichteru zu des Meines willen ge⸗ 
braucht wird; bey dem NRorfer umhe'augen. 2a harten mich 
umfangen die Schmetzen des T. des, 2 Sanı, 22. 5, Von 
Surcht umfangen. 

In Dberdenefchen ifi in allen dirfen Füßen auch umfahen 

- Ablid. . 

Adel, W. ð. 4. Ch 2. uf. 


In Ohnmacht finfen und umfallen. 


Figürlach if eine Sache von einem, 
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Umfärben, verb. reg. act. )umfürben, ich farbe um, um: 
gefarbr, umsuferben, anders fürden, Ein Str Zeug umfärs 
ben. Daber die Umjärbung. ‚ 

2) Umfärben, ich umfärbe, umfärbt, zu umfarben, auf allen 
Seiten farben, in der dichrerifchen Schreibare. 

Ein glübend Roth umfarbte feine Wangen, Hageb. 
lUmfaflen, verb, reg. aut. 1) Umfaſſen, ich faffe um, umge: 
fart, umzufaflen, auders faſſen. Einen Shmud von Brillanz 
ten umfaſſen laſſen. Daber die Umfaflung. 

2, Umfäffen, ich umfaffe, umfaßt, zu umfaffen, ein Ding fri« 
nemdlmfange nad) faffen oder einfwlıegen. Eigentlich mir ter 
Hand, Krwas mit der Sand umfalſen. Es iſt zu did, ich 
kann ea nicht umfaſſen. (S. auch Umfpannen.) Zuweilen auch 
mie den Armen, obalrich nur in einigen Fällen, Ich umfaßte 
dem die Rnie, den ich vrrachteie, Duſch. In andern Fällen 

iſt dafür umarmen ubliber. Ingleichen figürlich, auf allen Scıs 
ten umgebeu, einjchliehen, auch iur in einigen Fällen. Das lieb: 
liche Blau des alles umfaſſenden Simmels. Ju andern Füllen 
ift umgehen üdlicher, 

Umſlaͤttern, verb. reg. act. ich umflattere, umflattert, zu 
umflsttern, um etwas herum flortern, es flatietud unigeben, in 
der dichteriſchen Schteibart. Umfattere Zepbyr deine Aym⸗ 
pben, Geßu. Dr, 

Umfleöpten, verb,irreg. act. (©. Slechten,L ih umfechte, um: 
flochten, zu umtlechren, auf allen Seiten beflechten. Daper die 
Umlechtung. 

Umfliegen, verb.irreg. Act. (S. Sliegen,) ih umfliege, um- 
flogen, zu umfliegen, um etwas herum fliegen, beſonders in der 
dichterifchen Schreibart. 

Umfließen, verb.irreg. act. (©. Sliegen,) um etwas herum flie⸗ 
fen. Das Meer umnıeht die Infel, der Fluß die Stadt. Mit 
Waller umflofienes Land. . 

Umfonft umfloß der Simmel mit Sternen überfat, 
, Ihr hingebacktes Antlitz in beller Majeftät, Duſch. 

Umformen, verb. reg. act. ich forme um, umgeformt, umzu⸗ 
formen, auders formen, Daber die Umformung. 

Die iimfrage, plur. car. die an mehrere gleichfam im Kreiſe 
herum getbane Frage. Im Dorfe Umfrage balten, die Eins 

wohnet nad der Reide herum befragen. Beſonders bin Samm ⸗ 
lung der Srimmen, weiche nach. der Reihe herum gefchiebet, Um: 

‚frage halten, Erwas in Umfragebringen. _ 

Umfragen, verb.reg.neutr. mir bem Hülfsworte haben, ich 

frage um. umgefragt, umsufragen, nad der Reihe herum fras 
‚sen, Umfrage balten, S. das vorige, 

Umfübren, verb, reg. act, ich führe um, umgefübret, umzu⸗ 
fubren, durch einen Umweg führen. Das volt umfübren, 

„2 Miof. 13, 18, 

Umfüllen, verb, reg. act. ich fulle um, umgefüllt, umsufüls 

len, andersfülın. Das Bier umfüllen, es auf ein anderes Ge⸗ 

., für füllen, Daber die Umfullung. 

Umfurieln, verb, reg. act, ich furfleum, umgefurkelt, um: 
zufurfeln, bev den Jägern, die Furfein anders fielen, Daher 

‚ die Umfurfelung. 

Umsnaffen, verb. reg. recipr. ich gaffe um, umgegafft, um: 
— Sich umgaffen, fi wir aufgeiperriem Wunde um⸗ 
ben, 

‚ Der Yimtang, des — es, plur. die —gänge, von dem Seit» 
worte umgeben, 2. Die Handlung des Umgebeng, in verfchiee 
denen Bedeutungen dicjes Zeitwortes, ) Der Zufland, da ein 
Ding umgrbet, d. i. fich um feine Achſe deebet, Ber Umgang 
eines Rades, Kin Rad that drey Umgänge, indem ein anz 
deres ihrer neun vollbringer oder verrichtet. Kin Rad inden 
— Gee Umgang 

‘ 
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Umgang beingen, in den Ganq. ° @) Diejenige Gandlung, ba 
rıan herum gehet, oder um etwa? herum gehet. In dieſer Dre 
deutung wird beſonders cine feyrrliche Proce ſion mehemab 8 ein 
Umgang genannt, Einen feyerlichen Umgang halten. Die 
Umazsngein der Keeniſchen Rirche, die Proceſſſonen. Im reni⸗ 
gen Oegendert find auch die feyerlichen zu gewiſſen Zeiten angeſtell⸗ 
sen Befichti zungen der Grängen und Marken unter dem Mabmen 
fo mopl der Umgänge ale auch der Untergänge bekanat. (5. Um⸗ 
gänger.) 3) Einen Gang, fo ferner anf einem Umweg geſchiehet, 
und dem geraden, möglichft fürzeften Weg entgegen gefegtift, Ei⸗ 
nen Umgang nehmen, wofür doch einen Umwegnebmen üdlicher 
iſt. Mi: dem Nebenbegriffe, dak man durch einen ſolchen Umgang 
dem anf dem geradeiten Wege befindlichen Dinge ausweicht, itt 
Umgangnehmen oder haben, ohue Plural, etwas vermeiden, dene 

ſelben ausweichen, umbin fönnen , wo es ſo wohl mit der vierien 
Endung, als au, und befonders im Oberdeutſchen, mit der gı0.9« 
ten verbunden wird, Zerlchen ſte, wenn fle es oder deſſen nicht 
Umgangbaben, oder nebmen koͤnnen, mens fir es nicht versucie 
den können. Bines Dinges feinen Umgang haben konnen, es 

“nicht vermeiden, auch wohl es nicht entbebren künnen, es unum— 
gaͤnglich nörbig haben. Ich habe keinen Umgang nehmen wol: 
len, die folches zu berichten, wird auch zuweilen für Anitand, 
Auffhub nehmen, gebraucht; im Dderdbeutichen Feinen Umtrieb 
uchmen. 4) Bon dee R. A. mit jemanden umgeben, iſt der 
umgang gleichfalls ohne Plucal, eine mebrmaplige gefeIfhaft- 
liche Gegeuwart oder Zuſammeakunft zwiſchen zwey Prrfonen, wo 


Umgang allerdings mehr ſagt, als die bloße Befanntichaft. 


Perſonen, welche mit einander in einem undeben bemfelben Eol« 
legio figen, baben Bekanntſchaft mit einander, fichen auch auf 

mancherley Arı mit einander in Berbinduung ; alein daraus folgt 
noch wicht, daß fie eben Umgang mit einander haben müffen , woju 

geſellſchaftliche Berbindung gehöret. Umgang mit jemanden ba: 
ben, mir ihm amgehen. Starken, vielen Umgang mit verdä h: 
tigen Perfonen haben. Ich habe Feinen Umgang mir ihm. 
Alm Umgang mir jemanden aufheben. Mit jemanden Hinz 
“ gang halten, für haben, iſt nurim gemeinen Leben üblich. 

Wer mieniemand Umgang bält 
Schiltaufdie derdorbne Welt, Lichtw. 

Da esubran auch wohl collective von denjenigen Verfenen ge⸗ 

braucht wird, mit welchen man gewohnlich umgehet. Dielen Haus 

gung baben. 

2. Ein Gang, auf welchem ınan um ein Gebäude oder Stock⸗ 

wer? herum geben kann. Zinen Umgang an ber Wand des 

Saufes rings umber bauen, » Ran. 6,5. Oben der Umgang 
am Tempel, Sir. 50,2, Gott wandelt im Umgange des Sim: 
melg, Hiob 22,14, Im Miederdeutfehen wird ber Krenjgang in 

den Klöftern der Umgang genannt. 
Der itmeänger, des—s, plur. ut nom. fing. aneinigen Orten 
aufben Lande, geſchworne Perjonen, welche die Grängen und 
Marffieineumgeben, und die bacüber entſtaudenen Streiiigkeis 
ten als Richter entfcheiden ; an andern Drien Untergänger. 
Unginglih, —er, — ſte, adj. et adv. Fertigleit befigenb, 
gern mit jedermann umzugehen, und darin gegründet. Ein ſebr 
umgängliher Mann. Lin umgängliches Berragen. Daher 
die Umganglichkeit. Bon umgänglich „ deffen man Umgang has 
ben kann, deffen mas entrathen kann, iſt nur der Begenfag um: 
umgänglie üblich, 
Umgeben, verb. irreg. act, (G.Geben,}1.Uumgeben, ich gebe um, 
umgegebenn, umzugeben. 1) Anders geben, obgleich nur 
felten. Die Rarten umgeben, 2) Femanden den Mantel umges 
ben, mit der deisten Endung der Perſon, ihm den Mantel | ums 
hängen, 
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⁊. Umgeben, ih umgehe, umgeben, zu umgeben, anf allen 
Striten einfhließen. Line Stadt mit einer Mauer, einen Gar- 
ten mit einem Graben umgeben. Mit Waffer umgeben ſeyn. 
Die Sodomiter umgaben Lots Haus, ı Mol. 19,4. Es baben 
mich umgeben Leiden ohne Zahl, Pſ. 40, 13. Auf alen Sei⸗ 
ten mit Gefahr umgeben ſeyn. 


Umgeben, verb, irreg. S. Gehen.) ?. timgeben, ich gebe um, 


umgegangen, umzugehen, ein Neutrum init dem Pülfsworte 
feyn. 

2) Um feine Achfe gehen, ih um feine Ahfedreben. Das 
Rad geht um. Figürlich iſt es im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 


ben fo viel als zu Ende geben, um fepn. Wenn das Fahr umge: 


gangen if, beſſer zu Ende gegangen it. Rach einer andern Fi« 
gur ſagt man im tenbaue, die Hütten geben um, wenn in 
denjelden gefchmelzet wird. 

#) Herum geben, umhet geben. (a) Eisentlid: sworste.d 
in der edlen Schreibärt veraltet iſt. Schon bey den Rotfer um- 
begaao. I wil in der Stadt umgeben auf den Gaffen, 
Dobel. 3,1. Die Wichter , die in der Stadt umgeben, ©. 3. 
NAimm diegarfe, gebe in der Stadt um, Ef. 23,16. (6) Figüc- 
Tich fagt man im gemeinen Leben, es gebt in dem Haufe um, 
wennfich Befpenjter in demfelben vermerken laſſen; mo es aber 
das Hülfswort haben befommt. 

In meinem Reller ſelbſt geht's um, 
Ich hör' oft ein Gefaufe, Zeil. 
* Im Kreife herum geben. da) Eigentlich. Go ſagt man 
noch, wenn man ſchwindlich it, Das ganze Zimmer gebet mig 
mir um, wenn es fich im Kreiſe herum zu drehen fcheiner. 


(6) In engerer Bedeutung ift umgeben, im Geben einen Ummcg 


nehmen, niche dem geraden und möglichſt küczeſten Weg geben. 
Wir find eine ganze Meile umgegangen. 

4) Mit etwas, mit jenanden, auf etwas umgeben, lauter 
ſt eliche Bedeutungen einer unbel annten eigentlichen, oder, wo 
wenigſtens das Mittel der Vergleichung duufel, if, Da die 
Deutſche Sprache viele Ausdeiide nach dem Lateiniſchen geinos 
belt, und oft buch ãblich überfegt bar, fo fcheiner es fall, daß ums 
geben bier nach dem at, verlari gemodelt worden, welches man 
von vertere abgeleiret, da denn diefe R. A. Figuren der vorigen 
dritten oder anch der erflen Bedeutung ſeyn würden, Das Schwed. 
omgä har eben diefeiben Bedeutungen, (a) Mit etwas umge: 
ben, ſich damit befchäftigen, damit zu thun baden; doch eben auch 
nicht in allen Fällen. Mit Wolle, mit Slacps, mir Jedern ums 
geben. Womit man umgeht, das Flebteinem an. Es jind 
Leute, die mit Vieh umgeben, ı Mof. 46, 32. Mit Lugen, 
nit Ränfen, mit bofen Streichen umgeben, Fertigkeit. befigen, 
ſich ihrer zu bedienen. Stets mit Gottes Wort umgeben, fi 
damit beichäftigen, Sir. 4, 22. Mit Weifagen und Zaubern 
umgeben, 2 Kön. 17, 17. iſt ungewöhnlich, indem umgeben 
nur alsdann üblich zu ſeyn ſcheinet, theils, wenn der Örgenftand 
ein eigentliche: Dauptwort ift, theils auch, wenn derſelbe eine un: 
erlaudte oder gleichgültige Sadır iſt. Dod fagt man noch mit 
der Wahrheit umgeben, die Wahrheit reden, 1 Moſ. 42, 16; 
aber nie mir Kechefchaffenheit, mie Tugend wirgchen. 
(b) Mit oder auferwas umgeben, bedeutet oft auch, es por: 
baben, es auszuführen juchen, auch nur von entweder gleichgüle 
tigen, oder unerlanbien Dingen. Mit einer Reife oder aufeine 
Reife umgeben, fie ind Werk zu richten fuchen, Sein Gerz ge: 
het mie Unglü@ um, Eſ. 32,6. Ich weiß, worauf der Fun: 
Fer umgeht, Weiße. Aufgrefe Dinge, oder mit großen Din ⸗ 
genumgeben, auf Brieg umgeben. Hingegen fagt man wicht, 
auf eine gute Sandlung, mit einem guten Werke u. ſ. f. 
umgeben. (c) Wit jemanden umgeben, mrbrmahls in gefell» 

ſchaftlicher 
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fchaftlicher Ab ſich mit ihm zufammen kommen, Umgang mitibm . 


heben. Mit vielen Peefonen umgeben. Nur mit rechtſchaffe⸗ 
nen Leuten umgeben. Es ift nicht gut mit ibm umgeben. (S. 
Umgang) «d) In einem andern Berflande gebraucht non diefe 
. die Art und Weife der perfönlichen Behandlung oder Ber 
“gegmung zu bejrichnen. Gütig. freundlich, gelinde mir je⸗ 
manden umgeben, ihn fo behandeln. Am baufigſten ven einer 
nachtheiligen Behandlungsart, Gart, graufam, ſchimpflich mie 
jemanden umgeben. Der Serr wird wunderlich mit bir ums 
geben, 5 Mof. #8, 59. Sie geben ſchändlich mir mir um, 
a Ehren. 13,4 . 
>, Umpeben, ich umgebe, umgangen, zu umgehen, ein Ac— 
sioum, um etwas herum geben, mis deſſen Meldung im der vier 
tem Endung, 2) Eiaentlid), Fine Grade, einen Wald umge: 
ben, rings um diefelben herum geben, Man Fann die State im 
einer Stunde umgeben. ‚In engerer Bedeutung umgebre 
man die Bränzen, oder eine $lur, wenn fie van dem dazu verorde 
meten Geſchwotnen befihrigt werben, wofür an einigen Drien 
auch untergehen üblid if. (©. Umgang und Umgänger. 
2) Figürlicp fagt mar, man Fünne erwasumgeben, fo wohl, 
went man ed vermeiden, bemmfelben ausweichen kauu, wenn man 
umbin kann c# zu than, ald auch zumeilen, wenninan es ent · 
behren kann. Ich babe nichrumgeben Pönnen, bir ſolches zu 
melden. Indeſſen ift dafür um Hochdeutſchen Umgang haben 
odernehmen üblicher, S. diefes Wort. 2 

Das mgeld, ©. Ungeld. —— 

Umgießen, verb. irreg. act. S. Giefen.) 1) ümgießen, ich 
giche um, umgegoſſen, umzugieken, anders gießen. Den 
Wein umgießen, ihu auf ein andereg Gefã ß gießen, Eine Bild: 
fünle umgitgen, fie anders giefen, 

9, Umgießen, ich umgiere, umgoffen, zu umgiehen, fie 
‚nen Rüffigen oder Riffs gumachren Körper nm einen andern berum 
siegen. Erwas mit Zucker, mit Was umgirten. 

Umgraben, verb. irreg.act. (©. Graben.) ı) Umgradem, ich 
grabe um, umgegraben, umzugraben, fo graben, daß das untere 
zu oberfi femme. Lin Srid Land in dem Garten umgraben. 
Daber das IImgraben, 

2, limgräben, ich umgrabe, umgraben, zu umtraben, un 
etwas herum graben, Einen Baum umgraben. Daher die Um⸗ 
grabung. 

Umaränzm, verb, reg. act. ich nıngeänge, mmgrängt, zu ums 

‚geänzen, auf allen Seiten mit Bränzen einſchließen, befonders 
in dem Mirteltworte: begränsen. Zin Land, welches mir Ber: 
gen, mit Waffer umgrängt it, Die Xussehnung der Rotper 
il umgränge und eingefränft. Daher die Umgranzung. 

Umgreifen, verb.irreg. act. (&, ®reifen,) ich umgrrife, um: 

griffen, zu umgreifen, mit dem Griffe, mit dee tunen Dand 
„ ganz umfaflen. Noch läge ich der Baum umgreifen. 
Umunden, verb,reg.recipr. Sich umgucken, fi umfchen, 
Ich gucke mich um, umgegudt, umzuguden. 

Umgiürten, verb.reg. act, ı. tmgizten, ih gürte m, am⸗ 
gegürtet, umzugürten. ı) Ns einen Gutt ‚oder des mittetſt eis 
nes Burtes um ein Ding befeftigen, mit Berichmeisung Mefrd 
Dirges. Einen Degen umgürien. 2) Anders gütten, j 

2. Emgürten, ich umgürte, umgirtet, zu umglirten, mie 
das vorige, nur dafi bier das zu um gehörige Dauprwort in ber 
wierten Endung anzbrädlich da iſt. Laſſet eure Lenden umsurset 
feyn, Luc. 12,55. Mir Stricken umgürtet figem, Bar. 6, 42, 
Auf ibren @affen geben ſte mie Soden umgurter, Ef. 15,3. 

Die junge&tien umgurter mit einem Lorberrfrans, Duſch z 
wo doch die Figur ein wenig hart it. Dober dir Umgürcung. 

Schon bep dem Dnnfsieb umbiguztan, 
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imbaben, verb.' irreg. neutr, (S. gahen,) mit haben, ich 
babe um, ungehabt, umzubaben, wm ſich haben, doch nur von 
Kieidungsftücen ‚ welche man um fich legt oder nimm, Einen 
Aantel umbaben. Bein galstub umbaben. Der Scharlar 
cken (Scharlad,) den Me umbaben, Bar, 6,7}. 

Umbaden, verb. reg, act, 1. üUmbacken ich bade um, umge: 
badı umzuhacken. ») Durd Hadenoder Hauen ummwerfen, 
zu Boden hacden. Linn Beum umbacken, beſſer umbauen. 
2) Mit Packen umarbeiten, ſo baden, daß das untere zu oberſt 
Fomme, Die Erdeumbaden. Die Berge umbaden, Ef. 7,°7. 

7. Umh aͤcken, ich umbade, umbadr, zu um hacken, auf allen 
Seiten behaden ;dech nur ſelten. Zinen Baum umhacken, die 
Erbe rings berum unfhaden. 

Ambälfen, verb. reg. act. ich umbalfe, umbalfet, zu umbal: 
fen, welches nur im gemainen Leben für umarmen üblich tft, (©. 
daſſelbe) Bea dem Aero kihallen, den dem Drrfried und Schwã · 
biſchen Dichtetn hellan, Niederſ. halfen. 

Der ümhang, des — s, plur. dir —bange, dacjenigt, was 
anı ein Ding derum gebänget wird, wie Vorhang, was vor dafs 
felbe gehänget wird. Der Umbang eines Bettes oder ulm ein 
Bert. Du ſollt au der Wobnung einen Hof machen, einen 
Umdang von gezwirnter weiße Seide, 42 Mof.27, 9. Jun 
Schwabenſp. Umbhenge. . 

Umbängen, verb. reg. act. ı. Umbängen, ih hängenm, um⸗ 
gebängt, umzubängen. ») Limein Ding hängen, mit deffem 
Beriduoriaung, ober mit deffen Dieldung in der dritten Endung. 
Zinen Mantelumbängen, nädmlich um fih. Der Bildfäule 
einen Mantel umbängen. 

Baum batre noch des Schneiders Sarıd 
Dem Affeneinerflidr Gewand | 
von bunten Sleten umgebangen, Bell. 
Wo bas Neutrum irrig für das Aetiwum umgebängt ſtehet. Um⸗ 
bangen von deur Neutco bangen ift nicht gewöhnlich. 2) Anders 
Düngen, Die Bleider indem Schranke umbängen. a 
2. Umbängen ‚ich umbänge, umbiinge, zu umbüngen,, auf 
allenZeiten behängen, am haufia ſten in der dichterifchen Schreibe 
art. Ein Bert mir Sammer umbängt. Seltener für un fi 
hängen. : 
So fang Ealliope, die voll Antzicken 
ö Umbängemit ihrer goldnen Tuba Pam, Mamf, 
ymbencn, verb. irreg. act, (©. Sauen,) ich baue um, umges 
bauen, ummbauen, abbauen, damis es umfalle, Zinen Baum 
umbauen, ion fällen; im gemeinen Beben ‚ihn umbaden. ie 
nen Wal) umbauen, ale Baume indem Walde. Daher die 
Umbateng. . 

Umber, adv, welchet von um und ber zuſammen geſetzet iſt, und 
in ber anftändigerr Schreib · und Eptechart für herum gebraucht 
wird, Man gebtaucht die ſes Nebenwott, wenn das Haupt » ober 
Bürmwort, weiches von um regieret werden follte,nicht ausdrüdlich 
da ſtebetz er ſabe umher. Iſt es aber ansdrüdlich vorbanden, 
fo ſtehet cs wiſchen mund ber in der Mitte, welche alsdanın 
nicht mehr Ein Wort find; er fabrum Ach ber. Umber bedeu⸗ 
setz 1, Die Richtung längs des äufren Umfanges eines Dinges ; 
im gemeinen Leben derum, ringe oder rund herum. Hmber 
mit Bolde eingefaßr, 2 Mot.28, 11. Die Leiten umber, 
Kap. 25,25. 2) In unbeflimmrer Ribe oder Ferne um einen®er 
geufland ; im pemeinenPeben herum, Ude,welche umber handen, 
der uen, um ihn oder uus her. Jeſus ſahe fie alle naher an, Luc. 
6,10, Sein Gericht erſchall bald umber in die Oränse Gar 
bilde, Mare. »,28, DieBiche beſchattet da Land weit umher. 

Sieh, die Blume richrer fh auf; soll bligender Perlen 
Aacht fie ſcherier umher, Zach. 
Eeee & 
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So auch umher ſprengen, umher legen, umher liezen u. ſ f. 

3) Ohne beftimmte Richtung der Bewegung, beſonders, wenn 
eine ſolche unfläte Bewegung gewiſſer Maßen im Kreife gedacht 
werden Fann; im gemeinen Leben herum. Umber laufen, ſchwei— 

» fen, geben, irren, fliegen m ſ. f. 

Die phantaflerenden Sinnen 
Shweiften in goldnen Träumen umher, Zach. 
Ohne Retter irr ich umber, Naml. 

Anm. Dadiefes Wort ein wahres Nebenwort if, fo ift es 
nicht allein unndthig, ſondern auch wider den gangen Spradae- 
brauch, es mit den Beitwörsern, denen es bepgefeller wird, als Ein 
Wort zu fchreiben, umher ftehen; wie von vielen gefchieher. Mau 
ſchrelbi ja nicht nabefteben, weitliegen u. ſ. f. 

Wenun das Haupiwort, worauf ich das um in der Zuſammen ⸗ 
fegung begicher, ausdrücklich ausgedrudfe werden foll, (p muß 
domſelben ein neues um vorgefeg:e werden, Warum wandert 
der arme Gedanke traurig um ihre Gräber umber ?: 

AUmbin, adv. von um und bin, nn etwas hin, wofür man anch 
wohl im gemeimen Leben .hinum fagt;. gleichfalls mir Berſchwei⸗ 
gung des zn um gehörigen Hanptivortes. Umbin geb n, win eis 
mas herumumd fortgeben. Wird das Hauptwort ausgsdrudt, ſo 
fichet es zwifchen um und bininder Mute. Um das vorge⸗ 
birge bin frgeln. Um den Berg bin gehen. Judeſſen ift umbin 
in diefem eigentlichen Verſtande im Hochdentſchen veraltet, wo 

“ man es mit dem Seitworte Finnen qut noch im figürlichen Ber, 
ſtaude acbraucht ; befonders urie der Berneinnna. Nicht umbin 
Fännen, nicht vermeiden, nicht Umgang baben können. Ich Fann 
nicht umbin, dir dieſes zu berichten. Iqh kounte nicht umhin, 
mich deßhalb zu beklagen. > 

Umbören, verb. reg. recipr, ich böre mich um,umachört,um: 
zubören, um ſich ber nach etivas hiren, wie ich umſeben. Es: 
ne im gemeinen Leben für fi erfundigen üdlich. Man mug ich 
darnach umbören, darnach erfundigrit. 

Urbüllen, verb. reg.act. ich umbülfe, umbült, zu umbitten, 
anf allen Seiten verhüllen. Sein Saupt mit 8lor umbällen, 
Wann du mich nicht liebft, dann umbüfle ein dicker Nebel bie 
ganze Gegend, Geßn. Daher die Umbüllung. : 

AUmbüpfen, verb. reg. act. ich umbüpfe, umbüpft, zu umbü⸗ 
ofen, um etwas bee büpfen, in der dichterifdpen Schreibart. 
Du kleiner Zepbyr, der du mich umbüpfelt, Geßn. 

Die umkehr, plur.car. von dem folnenden Beitworte, bie Hand- 
lung, da man auf feinem Weae umfcbret; am bäufigiten im figies 
lichen Verftande, fittliche Beſſerung, wodon die Bekehrung eine 

Art iſt. Ich bin feiner Umkehr fo gewiß, daß äch ihn fchon im 
voraus darum liebe, Leſſ. 

Umtebren, verb. reg. ich Pebre um, umgekehrt, umzukehren, 
welches intoppelier Geſtalt üblich iſt. +. As ein Neutrum mit 
dem Hülftworte ſeyn, die Nichruns feiner Beweaung ändern, um 

. fie nach der entgegen gefegten fortzuſesen. Wer von Often nach 
Welten gehet, Febrer um, wenn er die ſe Richtung ändert und von 
Weſten nach Diten aeber,wober er gekommen war. Auf dem We⸗ 
ge umkehren. Wir find bald umgefehret. Jch will wieder um: 
Febren in meingaus, Matth. 12,44. Fiautlich zuweilen feine fitt« 
He Beſche Trauben beſſeen, ach befebren. Daß ıbr umkehret und 
werher wie die Rinder, Marth. 18,3. S. die Umkehr. 

‚ 2, Alsein Kerirum, um feinen Achwervunet fehren, fo kehren, 
daß das untere oben, dag vordere bintenfomme, 1) Eigentlich, 
Ben Scieß, den Stock, den Briffelumfebren. Den Wagen 
umfebren, fo das dag Vordertbeil dabin awrichtet werde, wohn 
vorber das Hinı etheil getehret war, Den Rod umfebren, daß 
das Futter orer fomme, Pia Blatt in einem Buche umkebren, 
beſſer umwenden. Sig im Bette unkehren. Umkehren, 
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umdrehen und umwenden kommen In dieſer Bebeutung der Sache 
nad) mit einander überein, ind aber dech noch in manchen Neben» 
umftänden verichieden. 2) Figliclich. "(a) Jemanden umPebten, 
ihn anderes Sinnes machen. Er il ganz umgekehrt, er iſt gan 
anders beſchaffen, als ebedem, (b) Es kehrt fly um, es finder das 
Gegentheil Start. 

Ireunde, Waſſer machet Aumm, 

Lernet diefes an den Sıfchen 5 

Doc beym Weine kehrt ichs um, 

Diefes lernt an unfern Tıfchen; Leſſ. 
(ce) Alles umkehren, fn-die Tußerſte Berwircung bringen. (d)®ine 
Stade, ein Land umkehren, von Örund auf verwüften. Gore 
bat der geiben Land umgekebrer und zu Grund ver derbet, Sir. 
10,19, 


Daher die Umkehrung in der Bedentung des Activl. Das 


Zeitwort lauter ſchon bey dem Dtifried umbikeren, 
Umkippen, verb.reg.ich kippe um,umgefippt,umsufipnen, Es 


wird foto Tals ein Neutrum mit feyn, als auch alsein Activum 
gebraucht; fo fippen, daß es falle. Der Wagen kippt um, ift 
umgefippt. Die Arbeiter Fippten den Stein um. 


Umtlaͤftern, verb. reg. act, ich umflaftere, umPlaftert, zu 


umflaftern, mit ausgefvannten Armen umfangen, Bäume, bie 
von drep Mann niche umFlaftere werden Fonnen, Daher die 
UmBlafterung. 


Umilämmern,verb. reg. act. id umflammere, umflammert, 


zu umflammern, nit feſt eingeſchlagenen Klauen oder feſt ange» 
fdlagenen Hönder umfagen; ein nur imgemeinen Leben übliches 
Wort, obaleich Alent fingt: 
Ste (die Bäre) ſchwommen 
Zum nahen Walde mit Schnauben, umk lammerten Tan⸗ 
nen und Eichen. 


Umkleiden, verb rem.act. ) timkleiden, ich Fleide um, ums 


geFietder, umzukleiden, anders aufleiden, am häufigften als ein 
Keciprocum. Sich umkleiden. 

2) Umklelden, ich amkleide, umkleidet, zu umkleiden, auf 
allen Seiten bekleiden z nur in der dichteriſchen Schreibart. 


Umkommen, verb. irreg. neuir. (©. Rommen,) ich komme 


um, umgekommen, umzukommen. Es erfordert dag Hülfs- 
wort ſeyn, uud iſt aus der R. A, um das Leben kommen zuſam ⸗ 
menu geſetzt, fein Leben außer dem von der Natur geſetzten Ziele 
anf eine zufällige Act verlisren, es aefchebe nun auf eine eigente 
liche gewaltfame Art ober nicht. vor Rälte, vor Hunger um⸗ 
kommen. Der Rrande mußte, aus Mangel der Pflege, auf 
eineelende Art umfommen. Im euer, im Waſſer umkom⸗ 
men. In ber Schlacht, vor dem $einde umfommen, wo 
doch bleiben üblicherift, Das biblifhe durchs Schwert umfom: 
men, wird allenfalls noch in der böhern oder dichterifchen Schreib» 
art gebraucht. Sumeilen auch figirlich, von feblofen Dingen, uns 
gebraucht verderben. Sammler die übrigen Broden, daß 
nichts umfomme, Job. 6, ı2, Nichts umkommen laffen. 
Allein die biolifchen Bedeutungen, ihr Gedächtniß follumfom: 
men, Pi a,7; der Gottloſen Erbgut wich umfommen, Sir, 
41, 9, flir vergeben, ausgerottet werden, find veraltet. Ehedem 
bedeutete es auch zu Ende fommen, das it, zu Ende geben, um 
feon. Da das Jahr umkam, 2 Sam. ıı,1, Welche Bedeutung 
aber imHochdeutichen ungewöhnlich iff, fo wie bie Niederdeutſche, 
wo es fürnmfehren, zurüd fommen, arbraucht wird. 

Anm, Wachter glaubte, daft daseinfahr Seitwort Fommen, 
ebrdem auch verarbın, verderben, bedeutet babe; allein er bedachte 
nicht, daß dieſe Bedeutung bloß in dein Veriworte gearinder ifl, 
Umkommen iſt in der heutigen gangbaren Sedeutang entweder 
ausum das Leben fommen zuſammen geyogen, oder auch nach 

? den 
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dem Satin, interire gebildet, Ulphilas gebraucht daflir Fraqui- 
man, dic heutigen Schiwrden förkomma, und die Niederbeut« 
ſchen verfamen. " . 

Umfrämpen, verb. reg.act.ich Prämpe um, umgeßrämpt, um: 
zufrämpen, etwas als eine Krämpe umlegen. 

Umkraͤnzen, verb, reg. act. ip umfränze, umkränzt, zu ums 
frängen, miteinem Kranze umgeben, am bäufigften in der dichter 
riſchen Schreibart, Ich willmein kables Haupt umfränzen, 

Umfränze mit Rofen eure Scheitel, 
Doch Heben euch dir Rofen gut, Hageb. 

Der 1imfreis, des —rs. 

Linie, welche eine Sirfeifläche einfchließer, die Zirfellinie, Peri- 


pheria, Der Umfreis eines Zirkels,eines Rades,einer Bugel., 


In weiterer Bedeutung, die Linien, welche eine Fläche, oder die 

Flächen, welche einen Körper einſchließen, zufanımen genommen, 

der Umfang, Perimeter, Die Iniel, die Provinz baltzehn 

Meilen im Umfreife. Das Land bat einen großen Umkreis. 

Am üblichften ift es, wenn das Mag diefes Umfanges beflimmt 

wird. 2in Baum, welcher vier Klafter im Umkreiſe balt. 

Kere gebraucht dafürUmbicirch,in einigen Gegeuden noch jegt 

Umbezirf,Dirfried Umbiring. Im Fatian hingegen ift Umbi- 

‚ werft, ber Erdkreis. 

Umladen, verb. irreg. act. (S. Ladem) ich lade um, umge: 
laden, umzuladen,anders laden. Einen Wagen umladen. Auch 
eine Laſt vou einem Wagen oder Fahrzeuge auf-ein anderes lür 

‚ ben., Daber die Umladumg. 

Umlagern, verb. reg. act, ı)Umlagern, id) lagere um, ums 
gelagert, umzulagern, anders lagern; doch nur frlieı, 

2) umlaͤgern, ich umlagere, umlagert, zuumlagern, auf afr 
len Seiten belagern, in der dichterifchen Schreibart. 

Umlägert (umlagert) bin ich hinter mir 
Uns fornen an zugleich vor dir, Dpiß. 
Undurcdringliche FTächte umlagern mich von allen Seiten. 
Daher die Umlagerung. 
Der uͤmlauf, des—es, plur, die —kiufe, von dem folgenden 
Zeuworte. 1, Der Zuftand, die Bewegung, da rın Ding um— 
läuft; ohne Mural,- 1) Da es um feine Achſe läuft. Dec Ume 
lauf des Rades. Von einzelnen Bewegungen, fo fern darch jede 
derjelben der Umkreis Ein Mabl vollender wird, iſt anch bier der 
Yinralüblich. Das Rad macht in einer Minute zehn Umläufe, 
dreber fi zehn Mahl um feine Achſe berum. =) Die Bewegung 
eines Körpers ineinem Kreife, der Rreislauf. Der jährliche 
Umlaufder Sonne, ihre fheinbare Bewegung um die Erde, In 
weiterer Bedeutung, Der Umlauf des Blutes, deffen Kreislauf, 
Circulation. Der Umlaufdes Geldes im Handel und Wandel, 
*, Ein Echreibenoder eine Schrift, welche man umlaufen läſſet, 
d.i. welche einer dem andern zuzuſchicken verbunden ift; eine Cur: 
rende. Zinen Umlauf berum geben laffen. Etwas durch ei: 
nen Umlauf befanmt machen. 

Umlauten, verb.irreg. (S. Laufen.) ». ümtaufen, ich laufe 
um, umaelaufen, umjulaufen, ) Als ein Aetivum, im Laufen 
umwerfen. Ein Rind, einen Stubl umlaufen, 

2; Alt ein Neutrum mit bem Hülfsworte feyn- (a) Um feine 
Ach ſe laufen, ſich ſchnell um feine Achſe drehen. Das Rad läuft 
um. Des Naxrren Gedanken laufen um, wie die NRabe am 
Wagen, Sir. 33,5. Bin umlaufendes Ras, = Maccab, 3, 5. 
(b) Im Kreife laufen, befonder: ineinigen figüclichen Bedeutuns 
gen. Das Geld laufe um, wenn es eirculieret, oft aus einer 
Bond in die andere gebt. S, Umlauf a.) Lin umlaufendes 
Säreiben, welches von einem zu dem andern gefickt wird, 
(5, Umlauf.) (ec) Herum laufen, obnebetimmie Richtung und 
Ab ſicht bin und her laufen; eine im Pochdeutſchen veraktete Bedru⸗ 


plur. die —e, eigentlich die krumme 
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tung. Daß fie bin und ber umlaufen, und des zerren Wort 
fuchen und doch nicht finden, Amos 8,12. Auf den Gaſſen 
umlaufen, 2 Macc. 3,19. Auch der Umläufer für zerumlau⸗ 
fer it im Hochdeutfeben ungewöhnlich. 18) Zu Ende laufen, auch 
nurim gemeinen Beben einiger Gegenden. Das Jabr ift umge: 
laufen, ift zu Ende, iſt um. (e) Einen Umweg laufen, Der Bo: 
the ift viel umgelaufen. . air 
2. Umlaufen, ip nmlaufe, umlaufen, zu umlaufen, tn et⸗ 
was laufen, mit deffen Meldung, doch ne dann und wann in 
der höhern Schreibart, Die Stade umlaufen, wm die Stade 


laufen, 
Umlegen, verb, reg. ».tmlegen, ich lege um, nmgelegt, 
umzulegen. 1) Als ein Xcrivum. (a) Aus dem ſtehenden Zur 


ſtande in den liegenden legen oder bringen. Einen Schran? um: 
legen. Das Schiff lege ih um, wennes ſich mirder Geise: auf 
das Waffer legt, (b) Aus dem gerabelinigen Zuflande in ben 
aebrochenen verfegen, umbiegen, Lin Blart Papier umlegen. 
Dir Schärfe eines ſchneidenden Werfjeuges legt ig um wenn 
fie ib biegt, Eben fo legt fich eine TTabdel,eineSpige um. Das 
Schiff umlegen, inder Schifffahrt, nach einer andern Kidıtung 
ſteuern oder lenlen. Iſt dieſe der vorigen ganzensgegen geſest, 
fo heißt es umwenden. Eben daſelbſt ſagt man auch, der Wind, 
das Schiff lege ih um, wenn fie eine andere Richtung nebnen. 
(e) Um ficb, oder um etwas legen. Einen Verband umlegen, 
um ein krankes Blicd. Auch von foichen Kleidungsitüden, welche 
man um ſich thut, legt ober bindet. Zinen Mantel umlegen. 
Bine goldene Rette, den Degen umlegen. (db) Anders legen. 
Dir Geringe inder Tonne umlogen, auch aus einer Tohne in die 
andrwelegen. Die Waarenumlegen. Die Soldaten umlegen, ' 
fie in andere Quartiere legen, 

2), Als ein Neutrum mit bem Hllfsworte haben, wo 
es nur in ber Schifffapre für das vorige Keciprocum fich 
umlegen üblich if, Der Wind legt um, wenn er fi 
deeber, eine andere Richtung ninmt. Das Schiff legt um, 
wern es fich drebet. 

2, Umlegen, ich umlege, umlegt, zu umlegen, um ein Ding 
ber legen, mir deſſen Dieldung in der vierten Endung. Den Kand 
einer Schisffel mit Eyern umlegen. Kine Stade mir Truppen 
umlegen, rings umfie her Truppen legen, 

So auch die Umlegung von dem Aetivo und die Umlegung. 
Umleiten, verb. reg. act, ich leite um, umgeleitet, umzulei⸗ 
ton, einen andern Weg leiten. Das Waller umleiten. Daher, 
die Umleitung. : 


Umlenfen, verb. reg.act.ich Ienfe um, umgelenket, umzulen⸗ 


Fen, nach einer andern Richtung leuten, Den Wagen, die Pfer⸗ 
de umlenfen, Mit dem Wagen umlenfen. 

Umleuchten,verb. reg. act. ich umleuchte, umleuchtet, zu um⸗ 
leuchten, anfallen Seiten erleuchten, mit einem Lichte umgeben. 
Mich umleuchtere ein Licht vom Simmel, Apoſt. 9, 3. 

E Des neuen Ausdrucks Glanz umleuchtet weife Lehren, Uz. 

Umliegen, verb. irreg. neutr. (S. Liegen,) in) liege um, ums 
gelegen, umsuliegen, umbee liegen, in unbeftimmter Nähe oder 

"Ferne um etwas ber fiegen, two doch nur dasMittelmort umlie: 
gend Ablich iſt. Die umliegenden Dörfer, Städte, Selder. 
Das umliegende Land, Luc, 4,37. In den andern Medis ges 
braucht man dafür umber liegen, oder im gemeinen Leben herum 
liegen, Umliegen, proftratum iacere, ift yur in den niedeis 

‚ gen Sprecbarten üblich, 

Ummaden, verb. reg. act. ich mache um, umgemacht, umzu⸗ 
machen, welches nur ia den gemeinen Spresharsen üblich iſt. 
1) Für unnhun. Die Schürze ummarber, umbinden. *) Ans 
ders machen, umarbeiten, Das Beit ummachen. i 

Ummäuern, 
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Unimaͤuern, verb. reg. act. ich ummauere, ummauert, zu 

ummauern, mit Mauern umgebeun. Eine Stadt ummauern. 

Ummeffen, verb. irreg. act. (S. Meifen,) ich meffe um, um: 
gemeſſen, umzumeſſen, von neuen meſſen, anders meſſen. Einen 

Kaufen Getreide, ein Srüd Jeldes ummeſſen. Daher die 
Ummelfung. J J 

Ummünzen, verb.reg, act. ich münze um, umgemünzt, ums 
zuminsen, von neuem münzen, Abſetzte Geldſorten um: 
munyen. 

Amnäben, verb, reg. act. ih umnähe, umnahet su umnäben, 
ringe berum benäpen. Etwas mit Blumen umnaben. ? 


AUmnibeln, verb. reg. act. ich umnebele, umnebelt, zu umnes, 
bein, mit einem Nebel. umaeben, fo wohl eigentJich als figürlich. 


Die verdrießliche Geftalt, die fie ſich von der Ehe gemacht bat, 
umnebrit ihre Liebe, Bell, 
Doch meinen Dichtergeift umnebeln leichte Träume, 1177 

Umnehmen, verb. irreg. act, (©. Tiebmen,) ich nebme um, 
umnenommen, umzunehmen, um ih nehmen. Einen Mantel 
umnebmen. Zin Berttuch umnehmen, es um ſich Dingen, fich 

„dareın verhällen, 

Almntetben, verb. reg. act. ich nierbe um, umgenierhet, um: 
zuniethen, die hervor ragende Spige eines Nagels umſchlagen. 
=, Chiethen. So auch die Umnietbung. 

Umpacken, verb. reg. act. ». Umpaden, ich packe um, um⸗ 
depackt umzuvacken, anders patken. Waarten umpacken. Da 
der die Umpackung. 

2 Urpoden, ic umpacke, umpackt, zu umpacken, aufallen 
Sen⸗net rachen oder bepaden, 

Umpaͤnzern, verb, reg, act. ich umpanzere, umpanzert, zu 
umpanzern, aufallen Seiten mit einem Panzer umgeben, in der 
dichterifihen Schreibart. _ 

Umofühlen, verb, reg. act. ich umpfäble, umpfäblt, zu ums 
pfäblen, mit Pfählen umgeben. Einen Graben umpfäblen. 

Umpfienzen, verb. reg. act. ». Umpflanzen, ich pflanze um, 
umze⸗ſtanzt, umyupflanzen, anders pflanzen, welche⸗ porn ver⸗ 
plagen noch verſchieden iſt. Die Bäume im Garten um: 
pflanzen. 

8, Unpffänzen, ich umpflanze, umpflanzt, zu umpflanzen, 
auf allen Seiten, rings herum, bepflanzen. Einen Teich mit 
Bäumen umpflanzen. z 

Die u myflicht, ©. Unpflicht. . B 

Uümprlügen, verb, reg. act, ich pßüge um, umgepflügt, umzu⸗ 
pfligen, fo vflügen, daß das obere zu untertt fomme, ducch 
Plügen ammwenden. Die Erde, ein Stud geld, Garten ums 

„Mügen. f 5 

Umpraͤgen verb.reg. act. ich präge um, umgepragt, umzu⸗ 
prägen, “anders prägen, mie einem andern Gepräge verjeben, 
Eine Minze umprägen. Auch figütlich. Die Sitten laffen ih 
immer noch ſchweter umprägen, als die Worte, Weiße. 

Umrändern, verb. reg. act, ı. Umrändern, ich vandere um, 

umgerändert, smzurandern, anders Ländern, mit einem ans 
dern Rande verfeben. 
. 2. Umrändern, ih umr andere, umrändert, zu umrändern, 
rings umrändern, mut einem Raude ver ſehen, befonders ben den 
Kusterftcchese, welche eine Platte, wenn fie radiert werden ſoll, 
umrändern, d.i. fie mit einem Rande von Wachs verfehen. 

Umröumen, verb. reg. act. ich räume um, umgeraumt, um⸗ 
ausäamen, ». In einerandern Drt hin räumen, Die Waaren 
umräumen. ?. Alles umräumen, gleichſam das untere zu oberft 
rünmen ;im gemeuren Leben umitoren. 

Umreifen, verb. reg. act. ich umreift, umreiſet, zu umreiſen, 
um etwas herum reiſtu. Die Wels umreiſen. Umreiſen, bin 
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gegen im Reiſen einen Ummeg nehmen, Wir find viel umge 
reiſet. 

Umreißen, verbirreg. act. (S. Keißen,) ich reiße um, umge⸗ 
riffen, umzureißen.: ». Zu Boden reißen, aus dem ſtehenden 
Suflande in den liegenden reißen, Altare, Gogen, Mauern, 
Säufer umreißen, in der dentfchen Bibel. ; 

Waffer reißt wohl Eichen um , Leſſ. 
2. Das untere zu oberſt reifen, wo es zuweilen für umpflugen 
gebraucht wird. Ein wühes Grundſtück umreißen. Ingleichen 
Waaren umreiden, fie ungeſchickt durchfuchen, fo Daß das wniere 
oben fomme, 3. Den Uurif einer Figur machen, als ein Aeu⸗ 
trum, eine ungewöhnliche Bedeutung ‚von welcher doch noch Um⸗ 
riß üblich iſt. 

Umreiten, verb. irreg. (S. Reiten.) ». uͤmreiten, ich reiteum, 
umgeritten, umzureiten. (+) Ein Neutrum mit feyn, einen 
Unmmeg reiten. Wir find heute viel umgeritten. (2) Ein Acti— 
vum, zu Boden reiten, im Nelten umſtoßen. Ein Rind um: 
reiten. 

2. Umreiten, ich umreite, umritten, zu umreiten, um etidas 
berum reiten. Das Lager umreiten. Man kann die Stadt in, 
„einer Stunde umreiten, . 

Umrennen, verb. irreg. act. (5. Rennen, ) ich renne um, ums 
geraunt, umsurennen, ju Boden reunen, im Kennen umflofen, 
Ein Rind umrennen. . 

Umtingen, verb. reg. act. ich umringe, umringt, zu ums 
ringen, eigentlich mit einem Ringe umgeben. Am häufigſten auf 
alten Seiten umacben, fo daß bie freye Bewegung dadurch aehin« 
dert wird. Waller umgaben mich bis an mein Leben, die Tiefe 
umringere mich, Jom. 2, 6. Line Stadt mit einer Maner, 
mit einem Graben umringen, für umgeben, ift ungewöhnlih, 

„ weil daben der Begriff des Hinderniſſes der freyen Bewegung, nicht 
Start findet, Am üblichfien it es von Lebendigen®efchöpfen. Lette 
Ochſen buben mich umringet, Di. 22, 13. Sie umringten 
Benjamin, Nicht. 20,43. Die Jünger umringten Paullum, 
Apofi. 14,20; ſtelltten ſich um ibm herum, Den Seind mir der 
Reiterey, eine Stade mit Truppen umringen. Daher die Um—⸗ 
ringung. * 

Arm. Schon im Yidor umbiringan, bey dem Motfer um- 
beringen. Es flammet von Ring, und dem veralteten Zeitworte 
ringen, freifen, fich im reife bewegen, ber, nicht aber von 
ringen, feine Kräfte anftrengen ;daheres ierig iſt, wenn es einige 
nad) dem Diufier des legternirergulär abwandeln, umrungen für 
umringet. 

Der Umrif, des—ffes , plur. die —e, in ber Zeichenkunſt, ein 
Riß, welcher bloß die äußern Linien eiaer Figur, die Linien des 

‚ Umfanges darſtellet. 

Umrübren, verb. reg. act, ich rühre um, umgerührt, um: 
zurübren, eigentlich, im Kreife rühren, fo rühren, daß alle Theile 
durch einander kommen, mis einander vermifchet werden. Daher- 

‚die imrübrung. 

lmfaden, verb. reg. act. ich fade um, umgefad’e, umzu— 
ſacken, ans einem Sade in den andern thun,. Das Getreide ums 
facken. Daher die Umfadımg. j 

Umſagen, verb.reg. act, ich fageum, umgefagt, umsufegen, 
die Reihe herum, im Kreife lagen. Etwas umfagen laſſen, fo 
daß es einer dem andern die Reihe herum fage. 

Umfägen, verb. reg. act, ip umfäge, umfägt, zu umfägen, 
rings berumbefägen. Einen Baum umfägen. ber ihm um: 

‚ fügen, ihn durdhfägen, daß er umfalle. 

Umſalzen, verb.reg.act. ich falze um, umgefalst, umsufalzen, 
aubers falzen, Die Geringe umfalzen, 

2 Umſat⸗ 
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im "stteln, verb. reg. act. ich fartle um, umgefartelt, um zu⸗ 
ſatteln, den Sattel von rinem Pferde anf das aubere legen. Die 
Pferdbeumfatreln, Figürlich undim gemeinen Leben ſattelt je⸗ 
mandım, wenn er eine andere Lebensart, eine andere Neligion 
erarcıft, auch wohl überhaupt, wenn er ſeine Eutſchließ ung ändert. 
Se auch die Umſattelung. Miederf. umſadeln. 

Der ümſatz, des—rs, plur. inuf. von dem Seitwort umfegen, 
die Handlung, da man etwas umſetzet, doch am bäufigfien nur für 
Vertcuſchung. Der häufige Umfag der Waaren, ihre Vertaus 
ſchuns. Die Eintracht, die mit des Lebeng Sreuden fo reichen 
Umjag hait, Dusch. Ben den Meperdingsgütern in Nieder ſach- 
fen, wird jede Geränderung des Befigers durch Verkauf, oder auf 
andere Art, jo wohl der Umfag als auch die Umfahrt genaunt, 
welchen Nahmen denn au wohl die in ſolchen Fällen übliche 

‚ Rebnwaote befonimt. 

Umfcheffen, verb. irreg. act. (S. Schaffen,) ich ſchaffe um, 
umgeſchaffen, umsufchaffen, von fchaffen, creare , anders 
ſchaffen. Das Niederdentihe umſchippen wird in weiterm Vers 

ſtande für umbilden, anders bilden, gebraucht. 

Umſchalen, verb. reg. act. ich ſchale um, umgefchalt, umzu⸗ 
fhalen, im Hüttenbaur, die Schalen der Probierwage us 
wech ſeln. ⸗ 

Umſchanzen, verb. reg. act. ich umſchanze, umſchanzt, zu 
umſchanzen, ein größten Theils veraltetes Worc, mit einem Walle 
umgeben oder einſchlußfen. Zine Stade umſchanzen. "So auch 

die Umſchanzung. 

Umſcharren, verb. reg. act. ich ſcharre um, umgeſcharrt, um⸗ 
zuſcharren, zu Boden ſcharren. Jugieichen fo ſcharten, dog das 
untere oben fonme, 

Umfchätten, verb. reg. act. ich umfchatte, umſchattet, zu 
umfcharten, anf allın Seiten beſchatten, mit Schatten umgeben, 

,„ Daber bie Umſchattung. 

Umſchattigg, ad). inder Beograpbie, die Einwohner derjenigen 
Erdgürrel, woder Schatten innerbald 24 Stunden ganz um fie 
berum erhet. Die Einwohner nahe an den Polen, wo die Sonne 
in gewiſſen Fahrerzeiten gar nicht untergeber, ſondern fi in 24 
Stunden nm fie herum drehet, beißen daher Umfchattige, Es ift 
nach dein Griech. Perilcii gebilder, wie unſchattig, zweyfchattig, 

„uff. Andere gebrauchen dafür kreisſchattig. 

Umſchauen, verb. reg. recipr. ich ſchaue um, 'umgefchaut, 
umzufbauen. ı. Zi umſchauen, ſich umfeben, im Oberdeuts 
ſchen und in der höhern Schreibart der Hochdentfchen. 2, Ben den 
Hanbwerfern Läße fich ein reifenderdantwerfeburfch auf det Her⸗ 
berge umfchauen, werner fih bey den Meiftern deſſelben Ortes 
nach Arbeit umfehen, um diefelbe beiverben läffer, 

So auch die Umfchauung, und bey den Handwerfern auch die 
uUmſchau. Das Zeitwort lautet ſchon bey dem Ditfried umbi- 
leouuon. ° 

Umſchaufeln, verb.reg. act. ich fchaufele um, umgefchaufelt, 
umzufcheufeln, mit der Schaufel das untere eben, und das obere 
unten bringen ‚umfleden, Das Born umfchaufeln. 

Umſcheeren, verb.irreg. act. (&, Sceeren.) a. uͤmſcheeren, 

icch fcheere um, umgefchoren, umzufcherren, anders fcheenen, 
Zin Stud Tuch um ſcheeren. 

*. Umfcheeren, ich umfcheere, umfchoren, zu umfchreren, 
einge herum befcherren, 

Umfcheinen, verb. irreg. act. (S. Scheinen,) ich umfcheine, 
umfdienen, zu umſcheinen, gu gleicher Zeit, auf allen Spiten 

beſcheinen. 

Umſchicken, verb. reg. act. ih ſchicke um, umgeſchickt, umzu⸗ 
ſchick en, welches nur im gemeinen Leben für herum ſchicken 
üblich if. 


Umf Sid 


Umſchiffen, verb, reg. . imfoiffen, ich fihifeum, umgrs 
ſchifft, umzuſchiffen. (+) Einen Ummeg ſchiffen, als cin Nein 
trum mit denı Hülfeworte ſeyn; umfegeln, umfabren, Da wie 
umfchiffeten, kamen wir gen Region, Apoft.28, 13. (2) Was: 
ren umſchiffen, ais ein Herivunı, fie aus einem Schiffe im das au⸗ 
dere bringen. 

2. Umfiffen, ich umfchiffe, um ſchifft, su umſchiffen, um 
etwas beeum ſchiffen. Die Welt, eine Infelumfcpiffen. Das 
Dorgebirge läße fich niche umfchiffen, 

Der ümſchlag, des — es, plur. die — fchläge, von bem fol⸗ 
genden Zeitworte. j 

ı.Der Zuftand, die Handlung, ohne Puraf. 

(1) Bon dem Reuteo umſchlagen, wo ex aut im figfirlichem 
Verſtande von einer eutfcheidenden Veränderung eines. Dinges übe 
Tich iſt, doch mebrin manchen Provinzen, als im Hochdentſchen, 
mo es in diefem Berfiande feltener vorfommt, Der Umfchlag des 
Windes, des Werters, eine völlıge Veränderung deffelben, Der. 
Umichlagdes Glickes. In Umſchlag gerarben, ſich plöblich 
verändern. Der Umſchlag des Bieres, des Weines, der Milch, 
wenn fie plöglıch verderben, In einigen Gegenden wird eine frühe 
geitige Beburt der Umfchlag genannt, 

(2) Bon dein Aetivo umfchlagen, Me Handlung, da man ei» 
was umfchläst. a) Die Handlung, da man etwas umfcblägt, d.t. 
aufdie andere Seite wendet. Der Umfchlag einer Spielfarte, 

da man fie umfchlägt, daß die Figur oben Femme, wo denn auch 
‚wohl die umgeſchlagene Karte diefen Rahmen befommt, in wel» 
chem Falle es-auch den Plucal leidet. b) So fern umfchlagen 
ebebem für umfegen, Waaren vertauſchen, üblid, war,cft der Um⸗ 
ſchlag nod) im Nieder deutſchen nicht allein der Umfag ver Waaren 
und des Geldes, fondern auch ein jeder Handel, Sein Umſchlag 
hat nicht viel auf ſich, ſagt man in Nicderfachfen, d. i. frinpan« 
def, Daher wird in einigen Niederdeut ſchen Städten eiggroger 
Jahrmarkt, eine Meſſe, wo Waaren gegen Waaren umgefeßt wer. 
den, noch jegt derumſchlag genannt, in welchemFalle es auch den 
Plural leidet. Der Rieler Umfoplag, der Güfrowfihe Umſchlag. 
c In cinigen Gegenden iſt —— auch für Zins, Wuchor, Ge» 
minn üblich. So werden im Bergbaue jede Intereſſen der Um⸗ 
fchlag genannt ;inder FrankfurterKeformation aber führen nur - 
die ungebübrlichen Sinfen von Zinjen diefen Nahmen. Vielleicht 
nach eden der Figur , nad) welcher Aufſchlag eine ähnliche Bes 
deutung bat. - 
2, Dasjenige, was umgeſchlagen wird, doch nur in verfchieden 

nen einzelnen Fällen ; mir dem Plural, 

(+) An den Keidungsftüden ift der Umfchlag, ein umge 
(chlagener Theil am Eude, wonirder Aaud bededer wird, und der 
in manchen Fällen auch der Bragen hrißt. Aufichlag und über» 
{lag bezeichnen ãbnliche Theile, " 

(2) Im Deich haue werden große Krümmungen an den Deis 
hen, wenn fie z.B. um einen großen Deichbruch herum aeſchla⸗ 
gen oder geführet werden, Umfchläge genannt. 

(3) Dasjenige, was um etwas herum gefchlagen, d. i gelegt, 
Ioder befeftigt wird ; befonders in zwep Fällen, a) Dasjenige, 
was loder umein Ding befefligt wird; demfelben gleichfam zur 
Dede diene. Der Umihlag um eine Waare. Bey Züdeen, 
Zeugen n.f.f: bedeutet es auch die äußere Lage derfelben, wel ⸗ 
ehe von betrüglichen Verfäufeen zuweilen beffer verfertiget wird, 
alsdasinnere, Der Umfchlag eines Journals, das Blatt Par 
pier, welches zu deſſen Schonung loder und nur anf einigeZeie um 
daffelbe befeftigt wird. Der Umfchlag eines Briefes, mit einem 

Franzõ ſiſchen Ausdrude das Couvert. In der Botanik ift bee 
Umſchlag, Lat. Drupa, eineleicht abfallende Haut, worin bie 
Nüffe gewidelt find, bh) Brp den Arzten und Wundärzten iſt der 
me 
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umſchlan, Lat. Epithema, ein äußerliches Aezenepmittel, wel „ Umfchleichen, verb. irreg. act. (9, Schleichen,) ich umſchlei⸗ 


ches zwifchen Leinwand gelegt, oder womit die Leiuwaud befeuchtet 
wird, worauf man felbige um den Franken Theil legt oder fchlägt. 
Einen Umfchlag von warmen Wein machen. Breyumfchlägr, 
, Cataplafmaäta. 

Umfclagen, verb. irreg. (8. Schlagen,) ich ſchlage um, um« 
gefchhagen,umsufchlagen, welches nach den verschiedenen Bedeu· 
tusıgen des einfachen Zeitwories ſchlagen auch in verfpirdenem 
Berfiande gebraucht wırd. 

1. Al ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn, von ſchlagen, 
plögiich fallen. 1. Eigentlich, plöglich zu Boden fchlagen oder 
follen,plöglich um feinen Schwerpunet,ous der®rundfläde ſchla⸗ 
gen oder fallen. Der Wagen fchlug um, ehe man es ſich verfa= 


be. Ein Menſch, welcher plöglic, eine Ohnmacht befommenund - 


unfäße, fplägtum. *. So fern um auch eine andere Richtung 
* bezeichnen, ti umfchlagen plögtich eine andere Nicheum neinuen, 
&o jagt won von dem Winde, daß er umfchlage, wenn er ſich 


plöglich nd merilsch drehet. Noch bünfiger gebraucht man es im * 


figüclichen Ber ftande,plögicch eine entfcheidende Veränderung jeis 
nes Zutandes erleiden, befonders in folden Fällen, wo ung 
die Urſache davon unbsfanne if. Das Werter ſchlägt um, 
wenn 8635. 8. ſich plöglic) aus dem Froftweiser in Tpamerter, 
ober umgekehrt, verandert. Eine Krankheit i umgefchlagen, 
wen fie plotzlich eine entſcheidende Beranderung erltiten bat, fie 
aereiche nun zut Beſſer ung ober zur®erfchlimmerung. Ju engerer 
Berruimng wird es von ſolchen plöglicen Beränderungen zue 
Berſe immerung gebraucht. Das Bier, der Wein fchlagen um, 
wenn ſie plöstich fauer werden. Die Milch fchlägt um, wenn fie 
plögiich geriunet, Jemandes Glut ſchlagt um, wenn es unver⸗ 
nuihet aufhoret. Ein geichloffener Rauf, ein gemachter Han: 
dei ſchlatzen um, wenn fie jich unvermunber zerichlagen. Rinder 
feplagen um, weun fie aus der Art ſchlagen, ungerathen werden, 
Ihr feyd umgeſchlagen und entheiliget meinen Yiabmen. ger. 
34, 16. “Zu einiges Gigenden fagt man au, eine Frhwans 
gerfihaft fchlage um, weun eine ſchwangere Perfon zu früh nies 
dertouimt, wenn fie abertierer. ©. Umfchlag. . 
U. Als ein Activum. 1. Um eisen Vnunei ſchlagen, fo daß ein 
worber gerades Ding einen Winfel bifomme, (1) Eigentlich, mit 
Schlagen umbiegen, Kinew Tiagel, ein Blech umſchlagen. 
Zum Umfchlagen des Bleches haben die Alämpener ein eigenes 
Umfchlageeifen, weldes wir ein Meſſer in einem Kloge ſieckt, 
Blech daran umzubiegen. (2) Von ſchlagen, ſchuell legen, ift 
wupſchlagen in manchen Fällen fo biel als umtegen, fo wohl, fo 
"fern foiches mit dem Umbirgen vert-.nden ift,in welchem Bıritans 
de manche äußere Theile an den Kleidungsfiüden umgeſchlagen 
werden; (5. Umfcplag,) als auch, fo fern es bloß dedeutet, anf die 
andere Seite legen. in Blart in einem Buche umichlagen, 
ummehden. Bine Barte umfchlagen, eine Karır, weiche vers 
deckt lan, umlegen, ſo daß die Figur oben femme, . 2, Um etwas 
ſchlagen, lecker um etwas befeſtigen. Sinen Mantel umſchlagen, 
um ſich, ihn ſchuell umnehmen. In andern Fällen gebraucht man 
nieber darum oder herum ſchlagen, ſelbſi im ſolchen, wo das 


dieiniſchru Umjchlägen ſagt man, warmen Wein, Mulch, Rreu: 
fer umfchlagen, um ein franfer Glied. 3. Warren vertauſchen, 
uwnd in weiterer Bedeutuug bendeln; eine veraliete Bedrutung, 
weniaftens imHochdentfchen, wovon indeifen sm Miederfächfifchen 
noch der Umſchlag üblich il, (5. daffelbe,) 4. Ducch den Trom⸗ 
meljchlag rings umber bekannt machen; nur in vinigen Orgenden, 
Kinen Diebſtahl umfhlagen laſſen. 
Das Hauptwort, die Umſchlagung, kommt wenig vor, häufis 
. ger das Umſchlagen. S. auch Umſchlag. 


Sanprwort der Umſchlag gangbar iſt, (S. daffelbe.) Nur von me⸗ 


che, umſchlichen, zu umſchleichen, um eiwas herum ſchleichen, be⸗ 
ſonders in der dichteriſchen Schteibart. Unmuthsvalle Gedan⸗ 
Ten umſchleichen dich. . 

Umfchlepern, verb. reg. act, ich umfchleyere, umſchleyert, zu 

umfchleyern, auf allen Seiten mit einem Schleyer verhüllen. 
„ Daber die Umfchleperung. 

Umfälichten, verb. rez. act, ich ſchlichte um, umgeſchlichtet, 
umzufchlichten, von fchlscpren, in Ordnung legen,anders ſchlich ⸗ 
ten, Holz, Steine, Waare umfchlichten. 

Umfipitefen,verb, irreg. act, (G.Scpließen,) ih umfchließe, 
umscpioflen. zu umſchlirgen, auf allen Seiten einſchlirßen. 
Einen Plag mit eines Mauer umfchließen, _ Daher die Um: 
ſchliekung. 

Umſchlingen, verb. irreg. act, (S. Schlingen,) ich um: 
ſchlinge, umſchlungen zu umſchlingen, mit einer Schlin ⸗ 
ge ums ben, in wilden Verſtande die Näbterinuen eine 
Nabe zu umfeblingen pfiigen, Jugleichen ſich um etwas 
herum ſchlingen oder winden. Wie der Epheu die Ulme, 
die Weinsche den Pfabl umfchlingt. . 

Dort liege ver virt bromi naben Waflerfall, 
Dom ſanften Yım der Sıpaferinn umfchlungen, Kletft. 

Umfdmcifrn.verb. iıreg. (8, Schmrißen, Hi fymeide um, 
umgeichmiifen, umayfeon,cınem, weiches imgemeinen Zeven für 
ummerfen übiid) if; fomwcb: alsein Aeutrum, mit dem Wagen 
umwerfen, cbue deſſen Meldung, als aud als ein Aetivum, ein 
Bing umihmeiten,rs zů Boden (hmeißen, 

Wurler rerte woßs Bichen um, 
, Und bar Saufer umgefhmiffen, Leſſ. 

Umfümelgen, verb.reg.etirreg. act, (9, Schmelzen,) ich 
ſchmelze um, jsyme'zte um, umgelic;melzer, anders fchmelzen, 
Bine @iode umigineben. Auch fianchech, für völlig äudern, 
umar beiten iberhanrt, Er macpte Droirere, den Staat umzu · 
fchmelgen, Brife, . , ” 

Umſchmie den, verb. reg. act. ı, imfchmichen. ich Schmiede 
um, umgefchmseder, umzuſchmu den, auders ſchmieden, durch 
Erbmirden ein neue und andere Örflalt geben. Kin Zifen um— 
ſchmieden. 

a, Um mieden, ich umſchmiede, umſchmiedet, zu um— 
ſchmieden, Eiſen um etwwas herum ſchuieden; obgleich nur 
felien, 

Umſchmieren, verb.reg. act. », uͤmſchmieren, ich ſchmiere 
um, umaefchmierer, umaufchmieren, anders ſchmieren. 

2, Umfepmieren, ich umfchmiere, umſchmiert, zu umfchmies 
ren. um etteag herum fehmieren, Die Bienenſtocke mit Lehm 
umfchmieren. i 

lmfäpnallen, verb. reg, act. ich fhnalle um, umgeſchnalkt, 
umzufchnallen. +. Anders jchnaflen. Die Schuhe umſchnauten. 
a, Une eswas ſchnallen, vermittelſt einer Schnalle unfrıwas beſe⸗ 
fligen, Das Degengeben? umfchnallen. So auch die lim 
ſchnallung. 

Umſchneiden, verb. irreg. act. (S. Schneiden,) ih umſchnei⸗ 
de, umſchnitten, zu umſchneiden, rings herum beſchneiden, oder 
einfchneiden, 

Umfdnüren, verb.reg. act. ı. jimfchnüren, ih fchnüre um, 
umgefchnürt, umzufehnüren. (1) Anders idnüren, 12) Um 

etwas fchnüren, opur Acenfatıv des Pauptwottes, welches zu um 

eböcet, . 
; — umſchnuͤren, ich ſchnüt⸗ um, um ſchnürt, zu umfchnüren, 
rings herum beſchuuren. Einen Ball um ſchniren. 

Umſchranken, verb. reg. act. ich umfchränte, umſchrankt, 

zu umſchranken, rings herum mit Sc, caufen umged. n. mo 
Ing 


. 
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Platz umſ hᷣrãnken. Beſonders figürlih, wie umgränzen, ein: 

ſchranken. 
Gott, den in feinem Thun kein Sterblicher umſchränkt, 
Denkt anders, ala der Staub, den er beſeelte, denkt, 

. . Gieſecke. 

Umſchreiben verb. irreg. act. (S. Schreiben.) 1. uͤmſchrei ⸗ 
ben,ıh ſchreibe um, umgeſchrieben, umzuſchreiben, anders 
ſchreiben. Einen Brief, ein Stück Acten, einen Aufſatz 
umſchrriben. 

2, Umſchreiben, ih umſchreibe, umfbeieben, zu umſchreiben. 
(1) Win etwas heram ſchteben Eine Minze umfchreiben, rine 
Schrift um diefelbe rgenz einefeltene Bedeutung, wonoir doch 
Bınioprifenohb übt sit, (2) Dunfele Worte oder Auspeüte mit 
mehrere Worten deutlich wachen, Bine Stelle ın einer Schrift 

* umfchreiben. Daher die Umſchreibung. 

Die Umſchrift, plur. die —en, eine Schrift, melde um etwas 
berum gefege wird, 4. B. die Schrift um den Hand einer Münze; 
wodurch fi die Umſchrift von der Ueerſchrift, Inſchrift, Auf: 
ſchrift u. ff. unterſcheidet. S. das vorige. 


r 


Umfihröten, verb; reg. act, id umichrote, umfihroten, zu ums 


ſchroten, ringfumder befchroten, in einigen Fällen des gemeinen 
Ledeus, beſouders fo fern ſchroten daſelbſt auch für nagen ger 
braucht wird, * 
Umſchurzen, verb. reg. ast, ih umſchürze, umſchürzt, zu 
umſchurzen, mit eixem Schutze umgeben, Sich umfchürzen, 
in der dichteriſchen Schrutdart. ar’ 
Umſchutteln, verb. reg. act. ih ſchüttele um, umgeſchüttelt, 
umzufchurreln, dursh ſchutteln unter einander bringen. 2m 
Glas Arzeney umfchütteln. So aud die Umſchiutelung. 
Umſchücten, verb. reg. act, ı. uͤmſvutten, ich ſchuͤtte um, 
umgeihüttet, umzuſch uten. (1) Auders ſchütten, von nenen 
(Hütten. (2) Aus einem Befäde in das andere ſchlitten. (3) Um⸗ 
flogen und verfhütten. Ein Glas Bier, ein Blas Wein um: 
ſchütten. (4) Durch fehürten oder fchürteln wnter einander zu 


bringen fuchen, am hänfigften von tlüffigen Körpern; umſchüt⸗ 


seln. Zin Glas Tropfen umſchütten. z 
3. Umfpürten, ich umfchürte,, umſchuͤttet, zu umſchütten, 
rings herum beſchütten. Einen Baum m t Erde umfchutten. 

Der uͤnſchweif, des —es, plur. die —e, von dem folgenden 
SZeitworte, ein Dina, welches im Kreiſe um etwas herum gehet. 
Zu Borborns Bloffen bezeihner Umbilueift, die weiten Beins 
Feider nach alter Art. Bey den Siebmachern it Umfchweif oder 
Umſchweifel derjeniae Theil Lines Siedrandes, worauf der Wulft 
zu liegen kommt. Am bäufigften iſt Umſchweif ein weiter Unnweg 
nn etwas herum. Einen Umfihweif nehmen, weit um eiwas 
berum geben, Einen Umſchweif machen. Auch figurlich, dieje⸗ 
nige Art zu verfahren, welche der möglichſt fürzefieu weit entges 
gen gefese it. Einen Lernenden mit vielen Umſchweifen erınüe 
den, Einen Prozedmtt vielen Umſchweifen führen. - Inaleir 
chen eine folche Art der Rede, da man dem Gegenſtande durch 
Worte aus zuweichen ſacht, alcichfain weit um denſe! ben berum ges 
her. Reden fie niche fo dur Umſchweife mit mir, Oel. Wer 
wolliafo viele Umſchweife machen? Schon im Augelſ. Yınp- 
fuape , im Schwed. Omlvep, Für Umſchroeife machen gr» 
braucht Det’rieb noch das veraltete bagen, welches ſebr nabe 
mit dem Lat. Ambazes verwanpdrift, nach deifen Muſter Um⸗ 

ſchweif gedilder gu feon feiner, 

Umfhweifen, verb. reg. neutr, mitbaben. ı, HEinen arofen 
Umweg nehmen, weit um etwas berum gedvnz eine jegr beraltete 
Bedentung, wonon noch das vocige Dauptiwort hbrig ıft, 2, Done 
gewiſſe Beſti umung unber ich weifen, wor doch herum ſchwer⸗ 
fen 0.7 unber ſchweifen üblicher iſt. 

Adel. W. 3.4. Ty. 2, Aufl, 
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Umfeneln, verb. reg.act, ı. timfegeln, ich fegele um, um« 
gefegelt, umzufegeln. c1) Als ein Tteutrum mit ſeyn; ein 
Ummeg feacinz; umfchiffen. Das Sqhiff in umgefegelr. (2) Als 
ein Yerioum, zu Voden ſegeln, im Segeln umfiaßen , wofür in 
der Seefahrt doch überfegeln üblicher if, Kin Jahrzeug um: 
fegeln. n 

* Umſegeln, ich umſegele, umfegelt, zu umſegeln, um ct» 
wos herum fegeln, mis deffen Meldung; umfchiffen. in vor⸗ 
„tebirge umſegeln. 

Umſehen, verb. irreg. recipr. (9. Sehen.) ». Sich umfchen, 
das Beficht oder die Augen rücwärts drehen, eiwas, das Yınter 
uns iſt, zu erblicken. Sie Bieben, daß fie Ah auch nicht umſe⸗ 
ben, Jer. 46, 5. Sich nach jemanden, oder nach etwas umſe⸗ 
ben. Im Augendlicke, cbe man fich umfieber, =. Um ſich 
ber ſthen, bin und ber feben, um etwas zu erbliden ſuchrn. Sich 
indem immer uinfeben. etwas zu fuchen. Sich nach etwas 
umfehen, Auch fiaürlicd, ſich an cınem Orte umfeben, alles dar 
felbft befindliche oben bin bejehen, Er will fich ein wenig in der 
Welt umfeben, Schon ben em Dirfr, tunbilehan, Im Obers _ 
deutfchen iſt dafür auch umfchauen, im Nieder deutſchen umkiken, 
und in der vertraulichen Sprecpare dee Pochdentſchen umgucken 
üblich, — J . 

Umfegen, verb. reg. act. ı. Umferen, ich fege win, umgefrgt, 
umsufegen. (+) Anders feßen, an einen andern Dre bin jegen, 
Baͤume umfegen, fir aneinen andern Der jegen, welches ihens 
mit verfegen gleich bedeutend ifl, tbeits noch von demfelgen nnıere 
ſchieden werden kann. Die Gläser, die Stüble umiegen, fie 
anders fegen. (2) Des Wind jege ſich um, wenn er fich une 
drehet, ans einer entgegen zeſetzten Richtung kömmt. (3) Für 
umwechteln, wird es noch im Dandei und Wandel gebraucht. 
Waaren umfegen, Waaren gegen Waaren vercaufhrn. Bd) 
umjegen, eine Beldforte gegen die andere auswechjein. Niederf. 
umleggen. ©. Umfag. . 

e. limfegen, ich umfege, umfegt, zu umfegen, wings berums 
‚befegen. Minen Teich, einen Barten mit Bäumen umfegen, 

Umſinken, verb.irreg. neutr, (S. Sinfen,) weiches das Hülfss 
wort ſeyn erfordert , ich finfe um, umgefunfen, umzuſinken, 
zu Boden finfen, finten und umfallen. In Ohnmacht fallen 

‚ und umfinfen, Er it vor Schreden umgeſunken. ’ 

Umfinnen, verb.irreg. neutr. (, Sinnen,) mit dem Hhlfts 
worte haben, ich inne um, "umgefonnen, umzufinnen, weiches 
nur in einigen Gegenden für berum finnen, üblich ifi, Wach et⸗ 
was umſinnen, herum finhen. \ “ 

*mfigen, verb. irreg.neutr. (©. Sigen,) mit dem Hülfswor« 
te feyn, ein ungeröentiches Wort für herum figen. Sin 
$eusr, da man tumfigen mag, Ef. 47, 14. 

Umfönft, adv. 3». Eigeutlich, ohne Lohn, ohne Vergeltung, Fe: 
manden etwas umſonn neben. Zinem umfonfi dienen. Ich 
babe :8 nicht umfonit, obue Geld, Ich mag nichts umionf 
baden, Umſonn babe ihr es empfangen, umſonſt gebr e8 
auch wieder, Martb. 10,8. _2.Jumenerer Bedeutung, ode 
ne Außen, ohne die verlangte Wartung dervor zu bringen, 
vergebene: Umfonfi ıft abre Arbeit, Weisb. 3.19.83 iſt umfgnft, 
daß ihr frubaufiieber, Di. 127,2. Das follt du mir nice 
um ſonft geſoagt baben, nicht obne Rusen, Es alles umfonft, 
es hilft mihıs mehr, Die Thränen ihres Sohnes fließen 
alle umforfi, Dusch. Umſonft gung diefolgende Sonsie für uns 

“auf, umforft barten wir diejen Tag hergeſeufzet, eben derſ. 
Es ıft umiont, Genenliebe erzwingen zu w.len. Br würde 
zu bedauern fepn; wnn er eine o weine Rrıfe umfonft hätte 
thun follen, Gell. 3, Anwrilen and, obne Abſicht. Die Obrig⸗ 
Fair trogt vos Schwert nicht umſonn, Nam 13,4 Ich 

ötf babe 
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babe das nicht umſonſt geſagt, nicht ohne Abficht. In der 
Wele iſt nichts umſonſt und ohne Fugen, 

Anm Jun Schwabenſongel, wo dieſes Wort zuerſt vorzukom ⸗ 
meu ſcheiuet, umblult, Nuterf, umſus. Schwed. omloalt, 
Wachter hatte den felnamım Einfall, fonft fer in dieſer Zuſam⸗ 
menfſetzung aus ſo ni iſt zujammen gezogen. Friſch leitet es von 
dem Franz. laus, Jrol,lenz.a, ber, ſo dag umfonft fo viel als 
um nicpta bedeute ; allein, obne und nichts find zweuerlen ; wenn 
aber ja der Begriff des obne bier in Betradhrung kommen muß, fo 
iſt unfer fonder, wooon fonft abſtammet, näher. Ihre glaubt, 
das Worı habe ehedem ohnſonſt, unfonft gelautet, und die letzte 
Hälfte ſey das alte Sone, hip dein Uipbilas Sauns, Vergelinng. 
Was dieje Ableitung einiger Maßen beſtätiget, ift, daß umfonft 
bey deniRotier ungemiete, ungelobnt, im Tatian uzan mieta, 
und im Angelf. on-ceapunga lautet. Allein, fo lange die 
Screibarı umfond nicht bewieſen werben fann, müſſen wie wohl 
bey unferer Partikel fonft bleiben, welche eigentlich eine Adfondes 
rung bezrichnet, undehebem auch wohl jo viel wie nichts bedeutet 
baden Rau, fo wie mau für umfonft im gemeinen Leben noch jest 
um nichts fagt. Diefes fonft heißt im gemeinen Erben fus und 
umjonft gleichfalls umfus. 

Amfpannen, verb. reg. act. +. ümfpannen, ich fpanne um, 
umgefpannt, umsufpannen, anders jpannen, Die Pferde ums 
fpannen, die eingefpannten Pferde ummwechfeln ; auch die vor ei ⸗ 
nem Wagen befindlichen Pferde vor den andern fpannen. 

2, Umfpännen , ich umfpanne, umfpannt, zu umfpannen, 
mit der Spanne, d. i. mit den ausgeffrediten Fingern. von der 
Spige des Daumens an bis sur Spige des Fleinen Fingers umfafe 
fen, Den Simmelnmfpannen, Ef.48,13. Dan fagt, einederfon 
ſed fo geſchlank, daß mar fiemit beyden Sänden umfpannen kon⸗ 
ne. Wenn einige Diefes Wort von der Umfaffung mit ausgeftredten 
Armen, für umPlaftern gebrauchen, wodon Stoſch in feinen gleich 
bedeutenden Wörtern Th.a, S. 1:06 einige Bepfpiele anflihret, fe 
iſt folches fo wohl wider die Abflammung, als auch wider den 

“ GSprachgebrauh. Wohl aber bedeutet es zumeilen, mit einem 
ausgefpannten Seile, Schnur, Nege u f. f. umgeben, da es denn 
unmittelbar mit fpannen zufanumen gefegt iſt. Daher die Um ⸗ 
fpannung. 

Umfpinnen, verb.irreg. act. (S. Spinnen,) ih umfpinne, 
umfponnen, zu umfpinnen, rings herum befpinnen. So pflegen 
die Spinnen ihren Raub zu umfpinnen. 

Umfpringen, verb, irreg. act,(&, Springen,) ich fpringe um, 
umgefprungen, umzufpringen, 4. Zu Boden fpringen, im 
Springen umfloßen, Ein Gefäß umfpringen. 2, Im gemeinen 
Leben wird diefes Zeitwort häufig für umgeben im ſigürlichen 
Berftande gebraucht. Er weiß damit umzufßpringen, damit 
anzugeben, weiß, wie man die Sache behandeln fol. Er fpringe 
damit um, als.wenn eg ein Raub ware, er gebet ungeflüm obıe 
Schonung damit um, wo man in der legten Hälfte auch wohl fagt, 


als die Rage mit der Maus, wotaus erhellet, daß umfpringen, . 


bier fo viel-dedeuter, als herum fpringen. JR es wohl er- 
laubt, fo mit einem umzufpringen ? ‚umzugehen , einem fo zu 
beargnem. 

Der uͤmſtand, des—es, plur. die — Hände, vom bem Zeits 
worie-ümfiehen. 1."Umftebende Perfonen, ats ein Eollectivum, 
eine im Hochdeutfchen ungewöhnliche, aber doch in einigen Oben 
deutfchen Gegenden übliche Bedeutung, In einer Nacheicht der 
shurpfälsifchen Alademle der Wiſſenſchaften zu Mauheim hieß es: 
Die Akademie bielt ihre Derfammlung unsereinem fo vorne h⸗ 
men als zahlreichen limfiande. 

2. Fizürlich ift der Umfiand eine yuföllige Beftimmung eines 
Dinger E Eigenilich, we 


we es ſolche einzelnegufähige Beſtim· 
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mungen bezeichnet, deren Jubegriff in manchen Fällen collretide 
der Stand, inandıen aber der Zufiund genanns wird. EB wird 
aus bie Umfände anfommen, ch der Iriede zu Stande Foms 
men wird, auf bie sufälligen Beflimmungen, Die Umtande 
wollten es nicht verflarten. Es bat fi ein Umfiand ergeben, 
der ſehr güntig fir une ik, 2s war ein ubler Umftand 
fur ibn, daß fein Gönner gerade zu derfelben Zeie farb, 
Nachdem fich die Umiunde fügen werden, Kine Geſchich⸗ 
te mit allen Umfanden erzablen. Der Umfand bes Gr: 
tes, der Zeit, der handelnden Perfonen. Der Menfch fer 
frey oder nicht, fo wird er allezeie das feyn, wozu ihn ber 
Zufammenfiuß der Umdande gemacht bat. (2) In einigen 
engeen Bedeutungen. a) Der äußere Sufband eines Menſchen, ber 

ſonders fein Bermönensitand, feine zurälligen Beftimmungen in 
Anfebung feines änfern Bermögens werben häufig deſſen Umflän⸗ 
de gemaint, in welcher Bedeutung ber Singular nicht üblich iſt. 
Ih möchte wobl willen, wie feine Umſlände find. Sich in 
ſchlechten, in guien Umfanden befinden. Sich nad iemanz 
des Umständen erkundigen. überlegen fle meine Umfande 
wohl, Gel, Wenn fie fein ander Bedenken baben, als ihre 
Umfände, fo bin ich aludlich, eben derſ. b) Mach riner ans 
dern Einſchräntung find die Umftände (auch nurim Plural allein) 
DWeitläufigfeiten, Umfdbweife, Förtnlichleien, felbfi joldhe, welche 
die Woblaufländigfeit bes bürgerlichen Lebens vor (preibt. Nicht 
viele Umſtände maden, gerade gu geben, nicht viele Complimens 
temachen, feine Förmlichkeiten beobachten. Machen fie doch 
Feine Umftände mir mir. Ich gebe obne weitere Umfände 
50 Thaler an die Urmen. Sol’ id ihnen fagen, wie mirg 
ums Serz if, obne Umfande zu maden? Gel, Sich ohne 
alle Umß ande zu Tifche fegen. Ein Freund, mit dem es Fri 
ner limitände braudpr. 

Anm. Im Schwer. Omfländighet. Das Wort ſcheiurt fo 
gar alt nicht zu ſeyn. Es iſt nach dem gleichfalls n che alten Bat, 
Circumflantia, fo wie diefes nach dem Griech wegızanıg ge: 
biider, Alle bedeuten eigentlich ein um der Hauptiawe bir feevene 
des Ding. * 

Umſtandlich, — er, — ſie, adj. et adv. 1. Mit allen eder 
doch den meiften Umständen. ine Sache ſehr umnandlich vr: - 
zählen. Eine umtändlide Erzählung. ®. Ju der letzten 
engern Brdeutung, geneigt, viele Umflände oder Weitläufigf eiten 
zu machen. 

Die Umſtändlichkeit, plur. inuf, die Eiarnſchaft einer Erzäh 
lung sderPerfon, alle oder doch die meiſten Umſt ände gu berübren, 
su erzählen. Die Umfändlicpkeit einer Geſchichte, eines Ge: 

ſchicht ſchreibers. 

Umſtechen verb. irreg. aöt.(G. Stechen,) durch Stechen ’nım- 
wenden, Dan gebraucht es am bäufiaften von dem Setreide oder 
andern ähnlichen Dingen, wenn fie mit der Schaufel umgewandı, 
umgeſchaufelt werden. Das Getreide umftehen. Daber die 
Umfechung.. 

Umfteden, verb.reg.act. ı. umfleden, ich flecke um, um: 
geſteckt, umzsußeden, anders ſtechen. Ein KRopfzeug um- 
ftecken. 

2. Umfie®en, ich umftecke, umfece, su umfiedien , tings 
derum beſtecken. Mit Roſen umieden, Hobel.T, 2. 

Die Fremden beſſer zu erfreuen, 
Umſteckt der milde Wirth den Tiſch mit dichten 
Mayen, Hased. 

Schon bey dem Willeram umbeſtecchen. 

umſtehen, verb. irreg.’aot. (&. Stehen ‚) mit dem Hilfe 
werte feyn, welches doch iu Bangen veraltet iſt, indem dafür ber: 
um ſtehen, umd in der edlern Schrribart umher ſtehen > 


821 Um 


if. Man gebraucht es nur noch in dem Mitielworte der graen: 
wãrtigen Zeitz die Umſehenden Perſonen, die mfiebenden, 
welche winber füchen, Bey dem Notfer umbeflandeni, 

Unmftellen , verb. reg. act. ı. umfiellen, ich fielle um, um» 
gehelle, umzunellen, andersflellen. Die Bucher in dem Bü: 
cherdrete umitellen, 

s. Umitellen, ich umfelle, umfielle, zu amflellen, mit ger 
flellten Dingen umassen. Den Tiſch mie Stüblen umfelben. 
Am bänfigften im Jagdweſen. Einen Wald mit legen umfel: 
len, oder auch nur ihn umfiellen ſchlechthin, mit Regen umgeben, 

„ Paber die Umstellung. 

Umftimmen, verb. reg. », Als ein Neutrum ift umftimmen, 
die Stimmen in der Nribepernm geben. Es iſt noch nicht ums 
gefimm: worden, Die Verfammlung wird bald umſtim⸗ 
men. 2, Anders ſtimmen. Die Drgel, das. Clavier ums 
fimmen, Feaurlich fimmet man jem.inden um, wenn man ihn 
beideat, feine Ensjchließung, jeime Meinung zu ändern, Er if 

„ ganz umgellamme. 
Umſtaͤren, verb, reg. act. ich höre um, umpeflört, umzu⸗ 


Hören, ſo ſtoren, daß das unter ſte zu obevſt Fonmue, Alles im: 


SGauſe umlioren, aus Botwitz oder unerlaubter Neugier durch⸗ 
„ Yuchen, { — 

Umſtoßen, verh. irreg. act. (&. Stoßen.) ich Boße um, um: 
er umzuloden. 1. Anders flofen, doch nur felten, 
2. 3u Boden ftoßen, fo ſtoßen, daß etwas nmfalle. Den Tiich, 
den Stuhl, ein Glas umſtoßen. Figlirlih fößt manein Teiar 
ment um, wenn man deifen®ültigfeitlängnet, oder fireitig macht. 
Aber ein Befeg, ein Recht umfioßen, für aufheben, abfchaffen, 


widerrnien, find nur im gemeinen Leben üblich. Go aud die 


Umflofung. 

Umſtraͤhlen, verb, reg. act. ich umſtrahle, umſtrahlt, zu ums 
frablen, mit Strablen umgeben , befonders in der dichterifchen 
Schreibatt. Sein Haupt mir Glanze des Himmels umfirabit. 
Daher die Umfirablung. i 

Umftreichen, verb. irreg. (S. Streihen) ı, ümfreichen, 
ich reiche um, umgefirichen, umzußreichen. (1) Um etwas. 
herum fireichen, mit deſſen Verſchweigung. (2) Anders reichen, 
in Plader umfreipem. (3) Bon fireichen, vagari, if um⸗ 
freien ein Neutrum mirdem Hülfsworte fepn, wofür aber im 
Dochdeutſchen berum ſtreichen oder umber reichen gewöhnlis 
her if, 

2, Umfreichen, ich umſtreſche, umfirichen, zu umftreichen, 
rings umber beſtreichen, nit deſſen Meldung. Einen Baum mit 
vogelleim umtreichen. 

Umfireuen, verb. reg, act. id umfireue, umſtreuet, zu um⸗ 
fireuen, rings herum beflrenen, Den Rand. einer Schuffel 
mit Zimmer umtirenen. Daber die Umftreuung. 

Umftriden, verb. reg. act. ». timfiriden, ich ride um, 
umgeridt, umzuſtricken, anders ſtricken. 

3, Umfriden, ich umſtricke, umiridt, zu umfiriden , mit 
einem Strickwerk umgeben, Zinen Ball umſtricken. Bon 

Strick, Fallſtrick, ift es in der edlern Schrribart auch mit Regen 
oder Fall ſtricken umgeben. Go and die Umftrickung. 

Umftrömen,verb. reg. act. ich umfiröme, umfrömt, zu ume 
firmen, rings um etwas hrömen, in Geſtalt eines Stromes 
umgeben. Der Rhein umärome die Stadt. Daher die Um— 
firomuns. 

Der umſurz, des —es, plur. inuf. von dem folgenden Neutro 
umiurzen, der Zufland, da ein Hörper umſtürzet. Der Um: 
fur: eines Brumes, einer Mauer, eines Sıuieg, Auch figure 
lich, der Umſturz eines Reichs, deffen völliger und gänglich er 
Untergang. 
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Umſtürzen, verb. irreg, ich fürze um, umgeſtürzt, umzu⸗ 
Hürzen, welches jo wie fürzen in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
3, Als ein Arutrum mit dem Hülfsworte feyn, zu Boden flürgen, 
aus dem ſtehenden Zuftande in den kiegenden lürzen, Der Baum 
ih umgeſtürzt. Das Haus, die Mauer wird bald umfürzen. 
Der Wagen fürzte um. Daher der Umfturz. 2. Alsein Ae⸗ 
tivam, umfürzen machen, zu Boden flürzgen, Kine Mauer 
umfurzen. Die Gottlofen werden umgeftürse, Sprichw. 1,7, 
in einer nicht mehr gangbaren Figur. Auch oft für umfehren, be⸗ 
fonders ein Gefäß nmfehren, daß die Dffinung unten fomme, Ein 

, Gefäß umfınzen, Miederf. umfülpen. Daher die Umfürsung, 

Umſuchen, verb. reg, act. ich fuche um, umgeſucht, umzu · 
ſuchen, im Suchen die obern Dinge unten kehren. Alles Um: 
ſuchen, im gemeinen Leben umkören: 

Der Umtauſch, des —es, plur, doch nur felten, die —täufche, 
von dem folgenden Zeitworte, diejenige Daudlung, da man ein 

„ Dinggegen das andere vertaufcht. Minen. Umtauſch machen, 

Umtaufaen, verb, reg. act. ich taufche um, umgeranfcht, 
umzutaufchen, Dinge Einer Art gegen einander vertaufchen,wels 
ches mit andern Rebenbegriffen vertaufchen, anstaufchen, ein: 

‚„ tanfchengenanntwird. Die Tleider umtauſchen. 

Umthun, verb. ırreg,. act. ( S. Thun,) ıch thue um, umgethan, 
umzuthun. ı, Um etwas thun, d, i.legen, befonders von fols 
den Alrtöungsflüden, von welchen das Borwort um üblich ıft, 
Den Mantel umtbun,. umacehmen, Jemanden ben Mantel 
umtbun, ibin deufelben umlegen. 2. Sich nach etwas umehun, 
nur im gemeinen Leben, es zu überfommen fuchen ; fich darnach 
ümfeben. Sic nach einem Logis umebun. Thue wich nach 
einem Bedientenum, 3. Die Riederfächfifche Bedeutung, Ach 
umchun, ſich in Anfehung feiner Sitten andern, it im Poch deut · 
ſchen freud⸗ 

Umtoͤnen, verb. reg: act, ich umtöne, umtönt, zu umtönen,. 
um etwas her tönen, in ber dichterifchen Schreibart. Sier, wo 
mich die Brfünge der Dögel umtönen. 

*ıpmtragen, verb,irreg. act: ( S. Tragen;)ich trage um, um: 
getragen, umzutragen, ein im Pochdeutſchen ungewöhnliches 
Wort für herum tragen. Wir tragen um allezeit dag Sterben: 

„des Gerren Jeſu an unferm-Leibe, Cor. 4, 10, 

Umtreiben, werb, irreg. act. (©, Treiben;) um feine Achſe treis 
ben. Das Wafler.treibt das Kad um, Der Töpfer muß die 
Scheibe mit feinen Finen amtreiben, Sir. 38, 32. Zugleichent, 
obazteich feltener, im Areife herum treiben. Die Pferde im der 
Wuble umtreiben. Daber die figürlichen biblifchen Ausdrücke, 
Der Sers wird dich umrreiben, wie eineßugel auf weitem Lan: 
de, &f.22, 18. Domunfaubesn Geiſtern umgetrieben werden, 
Luc. 6, 18, herum getrieben werden. Wolfen vom Windwirbel 
umgetrieben, * Pet.2, 17. S. auch Umtrieb. 
mtreten, verb. irreg. (S. Treten,) ich trete um, umgetreten, 
umzuereren, 3, Ein Activum, fo tecien, daß etwas umfalle, 
oder umgebogen werde. Das Getreide, junge Pflanzen inmtre» 
ten. 2. Huf die andere Seite treten, doch nur fignelich, feine 
Entföhliefung, feine Meinung ändern, als eia Reutrum mit dein 
Hälfeworte feyn. Ex ift umgeiveten. 

Der uͤmtrieb, des— es, plur. inuf, der Zufland, da etwas 
umgeirieben wird, am bäufiajleu figürlih. Der Umtrieb des 
Blutes, defjen Umlauf, Eireularion, Kreislauf. Der lUmerieb 
des Geldes, der Zuſtand, da es oft ans ciner Hand in die andere 
gerrivden wird; der Umlauf, der Kreislauf. Eine Waare kommt 
in Umtrieb, wenn fie Hark gefauft und wieder verfanft wird, 

Der Umerict, des — es, plur. inul, von umreeten, feine Meise 
nung äntern, die Änderung feiner Meinung und Entfchlirfüng, 
doch nur in einigen Örgenden, . 

gt «® Umüfern, 
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Umuͤfern, verb. reg. act. ich umufere, umufert, zu ums 
ufern, mit einem Wer umgeben, doch aur in der aa ben 
Schreibart. 

Umwaͤchen, verb. reg. act. ich umwacr, umwaht, zu um« 
wachen, eings herum bewachen,, auch nur im der dichrerifchen 
Schreibart. 

So rubig, als ein Bad, der unter finfern Sträuden 

Don boben Bäumen vund umwacht, 
Sters ungerungelt lache, Uz. 

Umwaͤchſen, verb. reg. act. (8, Warbhfen,) ih umwachſe, 

umwachſen, zu umwachfen , rings herum bewachfen. Der 


Weintot umwaͤchſt die Laube. Lleiſch, weldrs.mit gett ums. 


wachſen if. 

uͤmwẽ lzen, verb, reg, act. ich wälze um, umgrwalst, um⸗ 
zuwälzen, um feinen Schwerpunct walzen. Zinen Stein 
ummwälen. So and die Umwälzung, welches von einigen 
Neuern aufeine ſehr ungefchichte Her für Revolution gebraucht 
wird, von welchem es obne dieß nur eine buchftäbliche Übesfopung 
it, Beffer wäre Umwandlung. 

uͤmwechſeln, verb. reg. ich werhfele um, umgewebhfele, ums 
zuwechfeln. ı. We ein Neutrum mis dem Hülfsworte haben. 
Mit jemanden ummwechfeln, feine Stelle einnehmen, feine Ber» 
richtung übernehmen, und. dem andern die felnige übertragen, 
Zwey Sänger, zwey Schaufpieler wechfelu mit einander um, 
wenn einer des andern Stimme oder Rolle übernimmt, 2. Als 
in Kerivum, etwas umwechfein, die Stelle, den Bebrauch 
giveder Dinge derändern, fa dafeinesan die Stelle des andern 
Tommt. Man wechfelt die Schube um, wenn man-den Schub 
‚des rechten Fußes an den linfen, und den des linken Fudes, an 
den rechten giebet. Dev Landmann wecpfele die Jelder um, 
mern er alle Jahr mit der darauf gefäeten Frucht ändert, Die 
Gelehrten wechieln ibre Syfeme um, wie die Rinder ihr 
Spielzeug, nicht, weil es beifer, fondern, weil es ein ande: 
tes it, Auch bier mit dem Vorwort mit; mit den Schuben, 
mit den $eldern, mit dem Spielzeuge umwechfeln. So auch 
die Umwechielung. 

Der ipmweg, des— es, plur. die — 6, eigentlich ein Bes, web 
cher in der Krümme nm einen Gegenſtand herum gebet, baber 
dieſes Wort befonders dem fürzeften und geradeflen Wege entge: 
gen geſetzt iſt. Einen Umweg nehmen, nicht den möglichfi kürze⸗ 


W 


ſten Wen nehmen, Bon Leipzignah Wien über Frankfurt reifen, 


iftein Umweg. Auch figlirlich, wie Umſchweif, welches eigent« 
lich einen weiten Umweg bedeutet, Umwege ſuchen. Jemanden 
obne Umwetge zu feiner Woblfahrt fuhren. 

Umwe verb,reg.act, ı. imwehen, ich webe um, um: 
gewehet, umsumweben, zu oben weben, durch wehen umfloßen. 
Der Wind bar den Baum umgewebet, 

"=, Umweben, ip umwehe, umwehet, zu amwehen, auf 
allen Seiten anıneben. Dev Wind nmweber bag Saus. 
imwenden, verb. irreg. act. ich wende um, umgewandt, ums 
zusenden, um fich jelbit, um feinen Schwerpunet werden, d. i. 
fo wynden, daß das obere unten, das vordere binten komme. Den 
Wagen umwenden, daß das porderr hinten komme. Das Ge: 
treibe, das Heu, ein Blatt ummenbden, daft das obere unten, 
nd das untere chen foımme, Sine Derfon wendet Ach um, 
wenn fie ibrem Körper eineder vorigen entaraen arfeßte Richtung 
gibt. Jeſus wandte ſich um, Luc. 7, 9. Sich im Betr um ⸗ 
werden. Der Wind wender ſich, wenn er aus der entargen 
weiesten Richtuma fomme, Wie man eine Hand ummenber, 
Dir Sanduhr ummensden Umgewandte Schube, bep den 
Schufkeru,twelche anfänalich fo aemach werden, dañ die inwendi⸗ 


ge Seite auswarts gelehret it. worauf fie umgemandt werden, 
. * 1 
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Für, um feine Achſe dreben, it umdrehen üblicher. Das Rad wird 
nicht umgewandt, ſondern um gedrehet, eb man gleſch in vielem 
Gegenden ſagt, den Braten am Spieſe umwenden oder wenden, 
für umdrehen. (S. auch Umkehren.) In manchen Fällen ſtebet 
dieſes Wort abſolute mir Verſchweigung des Accuſativs, da es 
denn die Geſtalt eines Reutrius befommt. Der Jubrmann, der 
“ Rurfcher wendet um, wenn er die Pferde umlenfer, damit der 

- Wagen umgemandı werde. Aber als ein r-Hres Reutrum mit dem 
Hülfeworte fepn, für das Neutrum umPebten ; deine Schwäge: 

rinn if umgewande zu ihrem volk, Ruh 1,25, iſt es im. Hochs 
deutfchen ungewöhnlich. Kiglirfich wendet man jemanden um, 
menn man ihn zu entgegen geſetzten Meinungen oder Entfchliefune 
gen bewegt. Von einem folchen faat man, er fey ganz umge 
wandt, welches man auch in ſolchen Fällen gebraucht, wo jemand 
feme Sitten auf eine ber vorigen ganz entgegen gefeßte Act geäns 

„dert bat. Daher die Umwendung. 

Umwerfen, verb, irreg. (8. Werfen,) ich werfe um, umge: 
worfen, umzuwerfen. +. Um fi werfen. Sinen Mantel um= 
werfen, ibn ſchnell unnebmen, umthun. 2. Sich plöglih um⸗ 
menden, als ein Reciprocum, in welchem Berfiande es doch nur 
ben den Jägern üblich zu ſeyn ſcheint. Der virſch hat ſich umge 
tworfen, wenner fich plöslich nach einer andern Richtung gewandt 
bat. 3. Zu Boden werfen, auch in der weitern Bedeutung des Seite 

» Morteswerfen, imgemeinen Leben umfchmeißen. Der Wind bat 

» den Baum, die Hütte, das Gefäß umgeworfen. Tijche, 
Stühle und Bänke umwerfen. Zinen Baum umwerfen, im 
Forſtweſen, and ibn fälen. Mauern, Wände, Altäre ums 
werfen, in der Deuſchen Bibel, fie einreißen, zerflören, Das 
Waſſer wirfe Gäufer um. Figutlich fagte man, der Kutſcher, 
der Subrmann werfe tim, oder werfe die um, welche er führer, 
wenn er durd feine Ungefchiclichleit oder Machläßigfeit 
Urfache wird, daß ber Waagen im Fahren umfällt, Daber man 
im gemeinen®eben ummwerfen auch figürtich und abfolute in mans 
chen Fällen von jemanden gebraucht, dem fein Unternehmen miße 
lingt. Ein Redner wirft um, wenn er in feinerXede fled’en bleibt, 

Daher die Umwerfung, am häufigfien i in bee dritten Bedeu⸗ 
fung. 

Umwideln, verb, reg. act, 1. uͤmwickeln, ich widele um, 
umgewidelt, umzuwickeln. (1) Anders wideln. in Rind 
umwideln, et ummindeln, Die Sride umwideln, fie anders 
wickelu. (2) Um etwas wideln, mit deſſen Serfgweigung. Die 
Binde ummideln, um das franfe Glied, 

2, Ummwiteln, ich umwidele, umwickelt, zu umwideln, 
rinas umbet bewideln, Einen Baum mit Strob umwickeln. 

Daber die Umwickelung. 

Umwindeln, verb, reg. act. ich windele um, umgewindelt, 
umzuwindeln, anderstwindeln, Sin Bins umwindeln. Daher 
die Umwindelung. 

Umwinden, verb.irreg, act. (&. Winden.) 1. Imwinden, 
ich winde um, umgewunden, umzuminden, 4ı) Anders 
mwinden. Das Garn umminden. Birnen Strauß, einen Rranz 
umwinden. (u)ilnerwas winden, mit deffen Verſchweigung. 
Das Band umminten, um den Stirduß. 

2, Umminden, ich umwinde, umwunden, zu umwinden, 
auf alen Geiten dawinden, mir deffen Meldung. Den Baum mit 
Werk umwinden. Das Saupr mit Lorbern umwunden. 

Ummölken, verb. reg. act. ih umwölfe, umwölkt, zu ume 
wölten, mit Worten umziehen. Der Simmel umwelft fich. 
Inoleichen figürlich in der böbern Schreibatt. 

O König, welch ein Bram umwölfer dein Befiche! Weiße, 

Was fage die erübe Stirn? Was die ummölften Blide ? 

eben derf, 
Umwuühlen, 
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itmwüblen, verb. reg. act. ich wühle um, umgewüüble, um: 
suwüblen, fo wüblen, daß das untere oben fomme, Die 
Schweine wüblen ben Acker um. Alles umwühlen, fgürlich, 

es aufeine ungeflüme Art durchfuchen, umfiörgn.. 

Umzäblen, verb. reg. act, ich zähle um, umgesäblt, umzu⸗— 
zablen. 1. Vonneuen zäbler, nocdhmabls zählen. Das Geld 
umzäblen. 2. In der Reihe herum zählen, Die Stimmen um» 
zablen. 


j Umzdunen, verb, reg. act. ih umzäune, umzäunt, zu ums | 


zaunen, mit einem Zaune umgeben. Bin Feld, einen Acker 
umzäunen. Daber die Umzaͤunung. 
umzechig. adj. et adv. ein im Hochdeutfchen völlig unbefann« 
tes Wort. Sie wiflen wohl, ihre Serrſchaft uber mich iſt um— 
zechig, Leif. mehrere Perfonen üben ihre Herrſchaft über mich nach 
der Reihe herum aus, ©. Zeche. . 
Umzeichnen, verb, reg. act, ». uͤmzeichnen, ich zeichne um, 
umgezeichnet, umzuzeichnen, anders zeichnen, Die Warren 
umzeichnen. Auch eine Figur umzeichnen, von zeichnen, mit 
Linien abbilden. ‚ 
2. Umzeichnen, ich umzeichne, umzeichnet, zu umzeichnen, 
einge umber bezeichnen, 
timzieben, verb. irreg. (8. Sieben.) ı. ümziehen, ich siebeum, 
umgezogen, umzuziehen. (1) Bon ziehen, in Menge oder mit 
feinem Gepäde den Ort verändern, ift umzieben ein Neutrum, 
welches bas Hülfswort feyn erfordert. a) *Für umber ziehen, 
" umber wandern, mit Berfchmeigung der vierten Endung des Orr 


tes; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, Sie zieben um* 
in der Wüften, Ef. 16, 8; fie ziehen darin berum, Er ift inder - 


Welt umgezogen, berum, oder umber. b) Seine Wohnung vers 
ändern, aus einer Wohnung in dieandere, aus einem Orte inden 
andern gieben. Auch das Gefinde zieher tim, wenn e< feine 
Herrſchaft verändert, zu einer andern Herrfchaft ziehet. 

{2} on ziehen, trahere, als ein Aetivum. a) Zu Boden 
sieben ; am bänftaffen im gemeinen Leben. Einen Baum um— 
sieben. b) Bon Kleidunasftüdeg, von weichen man das Wort 
ziehen oder anziehen gebraucht, iſt umziehen, ſolche Mleidungse 
fiicfe umwechfeln, Die Schuhe, die Strümpfe umziehen, fievon 

+ dein einen Fuße auf den andern zieben. Aber ſich umzieben, ift 
im gemeinen Leben, andere Kleider anlegen, ſich umkleiden, 
e) "Für herum zieben; eine im Dochdentfchen veraltete Bedeutung, 
in melcher es in einigen Gegenden im figürlicden Verſtande üblich 
iſt. Jemanden umzieben, ihn durch veraebliche. Hoffnung aufe 
halien. Aufzieben, bat eine äbnliche Bedeutung, 

“e  ®, Umszieben, ich umsiebe , umzogen, in umzieben. 
(1) Von ziehen, reifen. a) Um etwas herum ziehen, mit der 
vierten Endung des Ortes, folalich ein Aetivum. Wir umzogen 
das Gebirge Seir, 5Mof.2, 1. Wir umsogen dag Land der 

Edomiter, Richt. 11, 18. 6) *Herumoder nmber gieben, auch 
als ein Aetivum mit der wierten Endung bet Ortes; eine im Hoch» 
dentfchen veraltete Bedentuna. Wehe euch Schriftgelehrten und 

- Pbarifären, die ihr Land und Waſſer umziehen, Matib. 23,15; 
die ihr zu Lande und Warfer umher zichet. Aber® Sam. 24,8. und 
sogen das ganze Land um, iſt das porige umzieben mit diefent 
derwechſelt, weil es bier um des bepgefügten Accuſativs villen 
beißen müßte, und umzogen das ganze Land. (2) Bon ziehen, 
trahere, um etwas ber ziehen, mit deſſen Meldung inder vierten 
Eabdın.c. Einen Wald mit Segen umziehen. Das Bert mit 
vorhangen umzieben. Der Simmel umziehet ſich mie Wolken, 
id mit Wollen umzogen. 

- Sier, wo der Belt, mein Rolberg zu verfihonen, 

mie Dünen fein Geftad umziebt, Ram. 

Bier it ſchlankes Immergrün, eure Schlafe zu umziehen. 
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Umzingeln, verb. reg. act. ich umzinnefe,amzingelt, zu um: 


u 


u 


* 


zingeln, mit einem Kreiſe umgeben. Eine Stadt mit einem 
Walle umzingeln, wofür doch umgeben üblicher iſt. Am bänfig- 
ſten gebraucht man es wie umringen. Von Zuſchauern umzin⸗ 
gelt werden. Mit Gefahr umzingelt, amringet, umgeben. 
mzirken, verb. reg. act. ich umzirke, umzirkt, zu umzirken, 
mir einem Bezirk umgeben, einſchließen; nur im der dichterifchen 
Schreibart. 

Die Vorficht, die den Lauf dee Sterblicden umzirke, Kiffe. 


Der ümzug, des — es, plur. die — züge, von dem Seitwerte 


umziehen, +. Die Handlung des Umziehens, obgleich nur felten, 
und vielleicht ne in einigen einzelnen Fällen. 2. Dasjenige, was 
um etwas her gezogen wird, Der Umzug eines Bettes, die Bose 
bänge, welche nn daſſelbe gezogen werden, 

n, eine Partikel, welche in diefer@eftalt nur allein noch in der Is 
fammenfegung üblich ift. Sie ift aus ohne eutſtauden, welches 
noch außer der Zuſammenſetzung, als ein eigenes Vorwort ges 
braucht wird, Wat, 

1. Ihre Bedeutung bereifft, fo iſt fie ſehr einfach, indem (fe eine 
verneinende Kraft bat, und eigentlich die Abweſenheit desjenigen 
Begriffes bezeichnet, welchen das Wort, mit welchem fie zufams 
men geſetzt iſt, auedruckt. 

(2) Eigentlich. Der Wörter diefer Art find eine große Menge, " 
Ungern, nicht gern, unzablig, was ſich nicht zählen Täffet, un: 
tauglich, nicht tauglich, unſterblich, unzünftig, unrein, un: 
theilbar, untapelbaft, unreif u. ſ. f. 

(2) Eben ſo grog iſt aber auch die Anzahl derjenigen Wörter, 
wo de Partifel nicht bloß eine Abwefenbeit, fondern vielmehr dag 
Geaentbeil, bie entgegen gefegte Beſch affenbeit bes folgenden Ber 
ariffes bezeichnet ; von welcher Art befonders die Hanprwörter 
Undanf, Ungedbuld, Unverſtand, Unfinn, Unding, Unebre, 
Ungemad, Unmuth, Unluf, Unfegen, Unzucht, Unheil, Un: 
gli, Uneugend, nebſt ihrer Beywörtern, ingleichen die Bey⸗ 
wörter, unfelig, ungereimt u. f. f. arbören, 

Dabin gehören denn auch diejenigen Wörter diefer Art, mo das: 
mit an zuſammen gefedte Nennwort inengeem Verſtande von eis 
nem guten oder gehörigen Dinge feiner Art gebraucht wird, deifen 
Gegenſatz oder drgentheil denn das mit um gufanımen aefegte Wort 
ausdrudt; 3. B. Unzer, fehlerhafte Arı oder Bewohnbeit, Un: 
tbat, Unfall, Ungewitter, Unmenſch, Undril, Unthier, 
Unrarb, Unzeit, Unfraur, Ungebeter, Unborb, in einigen 
Gegenden für Mifgeborb, Unehe, ebedem für Concubinat, Bin: 
fug, anfermlich, ungeſtaltet, ungederdie m. f. f. welche Wörs 
ter oft einen härtern Mebenbeaeiff haben, ol? man ben dem erſten 
Auklide ung der bloßen Zuſammenſetzung vermuthen follte, 

In einigen, obateich nur weniger, ſchleichen Ach noch andere 
Mebenbegriffe mit ein 5. B. Untiefe, eine unergründliche Tiefe, 
dag Miederf, Unmübe, nunschine Mübe, unſer Unkoſten, annß⸗ 
tbige, oder vielmebrläftige Koften; wenn es nicht in diefen Wör« 
tern, fo wie in Ungewitter, nachdem Muster dei Lat, in — ei⸗ 
ne verftäckende oder intenfive Bedeutung bat, s 

Dance derjeniaen Wörter, mit welchen dieſe Vartifel zuſam⸗ 
men geſetzet wird, find munmebr veraltet, und nur noch in dieier 
Sufammenfrgung üblich; z. B. Urflach, Unrath, ungeſtüm, 
Ungeziefer, u. ſof. 

2, Was diejenrgen Wörter betrifft, welche mit dieſer Partikel 
zuſammen geſetzet werden Fönnen, und wirklich zuſamnten geſetzet 
worden, fo find ſolches der Form nach, 

(+) Eiaentlide Nebenwörtee, melde nicht ale Bevwtter 
schrauncht werden. Diefer fand ſehr wenige, z. B. ungern , 1 
löngf. unweit, unſchwer, welche vielleſelet Nie einzigen dieſer 
Art find, weiche der Gebrauch eingefüprer und gesschtfertigrt har, 

öffs bater 
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daher auch ihre Zabl nicht willführlich vermehrt werden darf. 
“ Dagegen fönnen alleBepwörte®; welche mit un — üblich find, auch 
als Nebenwörter gebraudpt werben, 3 
(*) Beitwörter, Daß ehedem auch Zeitwörter mit diefer 
artikel zufammen gefegt worden,erhellet noch aus vielen ben dem 
Ditfried, Rorker, in den Donfeeifchen Gloſſen u, £ f. befindlichen 
Überbleibfeln ; 4.8. ungazunftan, uneinig fepn, unliunthaf- 
ton, verleumden , unwirfgen, zürnen u. f.f. Siunerent ih, 
der Hergog von Anbalt, Die heutigen Oberdeutfchen, ben welchen 
obn oft für un gebraucht wird, haben nech manche Zeitwörter die⸗ 
fer Art aufbepalten, 5.8. ohnermangeln, obnverhaltm, ohn⸗ 
verfangen u. f. f. welche aber doch andy nur im Jufinitiv üblich 
zu fepn feinen. Im Hochdeutſchen And diefe Jeitwörter völig 
veraltet, und un wird dafelbft nicmahls mit Seitwörtern zus 
fammen gefeget. Doch find das mit be zuſammen gef.gte beun: 
rubigen, ingleichen verfchiedeue mit ver— ausgenommen, vers 
unebren, verunveinigen, verunglimpfen, verunglüden, vw 
untreuen, verunfalten, verunzieren, welche aber am Ende 
doch größten Theils von den Nennwörtern unrubig, Unebre, ım= 
rein, Unglimpf, u. ſ. f. gebildet worden‘, verunzieren rıma aus: 
genommen, weiches aber doch nur im den niedrigen Sptecharien 
üblich ifi. 

Wenn daher um, wie fo gleich bemerfet werden fol, fi fehr 
gern zu den Mirtelwörtern gefellet, fo gefchiehet es nur, in fo fetu 
fieals Ne..nwörter betradpter werden, . 

Da fich alfo diefe Partikel, mit Zeitwörtern als Zeitwärtern 
niemahls verträgt, fo können auch die Infisitivi, wenn fie gleich 
alsHauptiwörier gebraucht werden, felbige nicht anur hinen. Wenn 
daher eine Abweſenheit des in denjelben berrfchenden Begriffes ver» 
mittel einer Bufanımenfegung ausgedrudt werden foll, fo wõhlet 
man ftatt des un, lieber die Partikel nicht; das Nichtwollen, 
Vichtwiffen, ichtibun u. ſ. f. obgleich auch. nicht alle Infinicwi 
dieſe Zufanımenjegung leiden, 

(3) Mennwörter, welche das eigentliche Feld diefer Partikel 
find, auf welchem fie fich ihrem ganzen Umfange nach zeiget. Dar 
bin gebören nun fo wohl Hauptwöärter, wovon ſchon oben einige an⸗ 
geführet worden, als auch Beywötier; unbändig, unachtbar, 
anachtſam, ungürig, unſicher, unrein, unfauber u. f. f. 
Gelbit folche, die jchon mit einer andern Partikel zufammen gefegt 
find; unabbrüdig, unabhängig, unaufmerffam, unumgäng: 
Jich, unüberlegt, unverdroffen, unanftandig u. ſ. f. Ya die 
Gstechtfamen diefer Partifel erſtrecken fich fo welt, daß fie, ver- 


mittelft der Abfeitungsfolbe lich, fehr viele Bepiwörter von dem 


Zafinitio der Zeitwörter bildet, welche aufer der Zufammenfegung 

mit an nicht üblich find; unaufoorlich, unauflsslich, unabbitt: 

Ti, unausbleiblid, unausfor ſchlich, unausloſchlich, unaus⸗ 

ſprechlich unbe zwinglich, undurchdt inglich, unver beſſerlichu. ſ.f. 

Die mit un zuſammen geſetzten Haupi · und eigentlichen Bry⸗ 

wörter haben indeffen ihre Granzen, und es iſt nicht ohne Ein, 

ſcht antung erlaubt, deren nach Gutdünken nene zu bilden. Am 
wentgften bat man die ſe Freybrit, wenn man andere eigene Wörter 
bat, die Abmefenheit ober den ®rgenfag einer Begriffes ausgndrur 
den, Man ſagt nicht Unliebe, Unbaß, Unneigung, Unſchwere, 
Ungröße, nicht unſchen, unfpröbe, unbart, unbod, unbell, 
unfchnell, unlicb, unandächtig. u. ſ. f. weil für alle dieſe Begriffe 
rigene Wörter vorhanden find. Mur die Fälle find ausgenommen, 
two man wohl Wörter bat, den Örgenfag einer Eigenſchaft ausjur 
drfiden, man aber aus Blimpf hatt deren lieber die bloße Abwe⸗ 
fenbeir andenten will, da es dennin manchen Fällen, aber auch 
acht allemahl, erlaubt it, Wörter mit un zubilden, einen harten 
Begriff auf eine alimpflichere und gelindere Art au⸗ zudrucken. Auf 
dieſe Ars find die Wörter ungürig, ungünſtig, Unſleiß, uns 
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fleißig, unfreundlic, ungercen, ungeneigt, u. ſ f. entflanden 
ben bärterg Ausdrüden graufam, gehäffig, Saulheit, faul 
mirriſch, treulos u. ff. auszuweichen. 

Eiwas mehe Frepheit hat man, befouders bey zuſammen gefeß- 
ten Zeitwörtern, vermitelft dee Spibe lid neue Wörter mit un 
zu bitben, felbft in folchen Fällen, wo eben diefe Wörter ohne die 
BVerneinung nicht gewagt werden dürien, Doch müſſen Analogie, 
Geſchmack, und ein gutes Gehör die wildeRrigung zu neuen Wörs 
tern auch bier einihränten, 

Bu den Bepwörtern gehören auch die Mirtelwörter, wenigſtens 
geſellet bag un ich zu hnen nur, in fo feen fie Rennwörter find. 
Mit den Mittelwörtern der gegenwärtigen Zeit verbindet es fich 
iudeifen niemabls, vermutblich, weil das eigene des Zeitwortes 
Dierin noch zu fehr vorflicht: und obaleich-cunige maferer neuen Dice 
ter dergleichen Zuſamuten ſetzungen gewagt haben, mit uneemudene 
dem$leiße, unbegrängend u. f.f. fo iſt Doch foldbes nur aus Lin» 
Funde der eigerubümlichen Art der Deutſſhen Sorache geſcheben, 
iudem man nicht leicht ein allgemein gaugbares gutes Wort diefer 
Art aufıweifen wird, 

Deito mehr find dieferPartifel die Mittelwörter der vergamgenen 


Zein anıenefen, indem nicht leicht ein aunfaches oder zuſa umen 


gefeßter Zenwort ſeyn wird, mir deſſen Particıwio paffıwo cs ih 
nicht verbinden ließe, wenn anders die Bedeutung und Sache felbit 
eine folde Zuiammenfegung verflarten. Es bedeutet alsdann alle 
mahl eine Abweſenbeit oder Berneinung des folgenden Begriffes, 
Ungeliebe, Ungegeifen zu Berte geben. Unangemelder, unauf:s 
geräumt, unbeledr, unausgebilder, ungeabndet, ungefraft, 
unverdauer, unbefoplen, unbegraben, uneingeſchränkt, un: 
überfegt u. ſ. f. Ausnabmen finden theils in folgen FülenStatt, 
wo der Wohllaut leiden würde, z.B, wenn das Zeitwert ſchon mit 
zwey Partikeln, oder auch mit einer zwepſolbigen Partikel zuſam⸗ 
men ge ſetzi iſt, unwie dergebracht, unniedergefallen, theils bey 
manchen mit ſolchen VDartideln zuſammen geſetzten Zeitwörtern, 
welche eigentlich Nenniwörter find, oder esdoch ehedem waren; 
5 3. unwebrgefagt, unmiägebandele, unhausgebalten u. ſ. f. 
welche diefe Partikel gleichfalld nicht vor fich dulden. 

Da bie Menge der Mittelwörter diefer Art indeffen immer fehr 
groß, und ihr Begriff jebr einfach iſt, indem fie eine bloße Wer 
neinumg des folgenden Mitielwortes bezeichnen, fo werde ich fie im 
folgenden übergeben ; ausgenommen in ſolchen Fällen, wo ein fol» 
ches Wort etwa mebr als Eıne Bedeutung baben, oder um einer 
andern Urfache willen, eine befondere Stelle verdienen jollte, 

Anm. DirfePartıfe' bat in der Bufammenfeßung allemabl den 
Ton, und zwar umdeßwillen, weil fir aus dem langen obne zur 
faınmen gezogen ift. In vielen Oberdeutſchen Gegenden lauter fie 
noch jegt ſehr merflich und gedebnt ohn, und in den Kanzelleyen 
wird fie noch fo geſchrieben; obnentgeldlich, obnermangeln, 
obnverfängiich, obnmẽõglich, ohnweigerlich. Wir Hochdeni ſchen 
baben davon noch immer unfer Obnmache; allein, ohngefahr und 
ohngeachtet haben brffere Schriftiteller unter ung ſchon feit gerau⸗ 
mer Zeit mit dem richtigern ungefähr und upgeachtet vertauſcht. 

Diefe Partikel lautet ſchon ben dem Detfried und feinen Zeit 
genoffen un— im Lat. in— im Bricdh, ar — und mit veggewore 
fenem Nafelaut &, welches denn das fe genannte & priuatiuum 
iſt. Aufähnlichı Art verkürzen die Riederdeutfchen es in manchen 
Fällen in a, amächtig, awies, für obnmädtig, unwigig, d. i. 
aldbern. Bey ben Schweden lautri fie gleichfalls nur o, und bey 
den Dänen nnd$slänteren u. (S. Obne) aus welchem Vorworte 

fie verfärze int, In vielen Fällen bedienen fich die Nederdeut ſchen 
fast diefer Dartifel des Wöcthens wahn ; Wahnbopr, Bergweis 
felung, Wabnorder, Unordnung, wabnlörief, ungiänbig, wahne 
modig, unmuspig u. ſ. f. uud die Engläuder ihres Wan, Wäün« 

mele, 
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mete, Unmafe, wanbal, unganzu.f. f. S. Wahn, ingleichen 
Wabntnnig und Wahnwig. 

Hnabänderlich. —er, — fir, adj. etadr. was ſich nicht abe 
ändern oder Ändern lãſſet. Daber die Unabänderlichfeir, 

Unabbrücdig, adj. et adv. welches in den Oberdeutſcheu Kanzel 
legen als ein Mebenwort undin figürlichem Berftande am gemöhn« 
lich ſten ift, feinen Abbruch ober Nachtheil gewährend, ba es denn 
ſe wohl mit dee zmepten als beitten Endung verbunden wird, Un ⸗ 
abbruchig feines Rechtes ober feinem Rechte. Die reinene Hoc» 
deutſche Schrribart keunet dirſes Wort nicht, S. auch Abbrud: 

Unabhängig, —er — fir, adj.etadv, der Gegenſatz von abs 
bangig, doch nut in der figliclichen Bedeurung, in eineis Dinge 
nicht gegränder, deſſen Hülfe zu dem, was man ift, nicht bebürfr 
tig, demfelben nicht unterworfen; mit einem Lateiniſchen Ausdru · 
drindependent. Don jemanden unabbangig jeyn. So auch bie 
Unsbbängigfeit. 

Unabläfig, —er, — fr, adj. et adv, ohne abzulaffen, oder 
machzulaffen, und darin gegrüider. Ein unabläfiges Weinen. 
Am häufigflen als ein Rebenmort für unaufbörli. Unabiäffig 
arbeiten, weinen mf.f. Die Sonne brannte ibn unabläffig 
anf den Ropf, Berimes, Go auch Sie Unabläffigfeir. 

Unable glich, adj.et adv. welches nur ineintaen Fällen von abs 
legen iblich iſt. Pin unablegliches Capıral, welches nich abge · 
legt oder abgetragen werden kann, welches befiändia auf rim 
Orundilüce Reben bleiben muß, ein eiſernes. Unableg liche Zin · 
fen, Leibrenten u. ſ f,deren Eapktal nicht abgelegt werden fann, 
unablöslice. So aud die Unableglichkrit. 

Undbfebbar, er, —ie, adj.eı adv. wasfih nicht abfeben, 
deſſen Ende ſich mit dem Auge wicht erreichen läße. Schwarz 
liegt das umabfehbare Meer vor ung, Befn, So auch die Un ⸗ 
ab ſehbarkeit. 

Unabſonderlich, adj. et adv, was ſich micht abſoudern laßt. 
Dabet die Unabſonderlichkeit. 

Unacht, ©, inet. 

Unachthar und Unachebarfeit, wen im Hochdeutſchen ungrr 
mwöhrliche Wörter, meiche vom einigen als Orgenfüge von achtdar 
uud Achrbarfeit gebraucht werden, 

Unachtſam⸗ — er, — ae, adj.etadv. Mangelder Acht, d. i. 
der Aujmerkfamteit an den Tag legend und barin gegründet, als 
bee Degenfag des nicht fo gebräuchlichen achtſam. Unachtſam 
feyn, werden Bin unachtfames Betragen. Go auch die Uns 
acht ſamkeit. Das Nebenwort unachtfamlich für unacht ſam if 
im Pochdeutſchen völlig veraltet. 

Unadelig, adj. etadv. nichtabelig, bürgerlich. Don unadeliger 
Geburt fepn. Unadelige Dafallen, im Begenfage der adeligen. 

Unäbhnlidy, —er, —fr, adj. etadv. nicht ähnlich, ver ſchledene 
Unrerfdeidungsmerfmahle babend, Sie ind einander ſehr nn 
äbnli. So auch die Unäbnlickeit. 

Unangenebm, —er, —ite, adj.et adv. micht angenehm, und 
inweiterm Berflande, was ml Widerwillen empfunden wied, und 
darim gegründet. Das ik.mir ſehr unangenehm. Pine unan« 
gencehme Witterung, ein unangenebmer Gefhmad, Arbeit 
w.f.f. Das Unangenehme, was mit Wiberwillen oder Abnei ⸗ 
gung empfunden wird, 

tnangefeben, adv. welches aut in ten Kamgellepen üblich ift,mo 


es fo mie ımerwogen, unermeffen, und ähnliche Blumen mit _ 


der zweyten Endung gebrundhf wird. Unangefeben ſeines Alters, 
d.i, ohne anf fein Alter Auckſicht zu nehmen, ungeachtet. - 


Unannehmlich, —er, — fir, adj. et adv. nicht annehmlidh, - 


— fo wehl in eigentihemSerftaude, Bin unannehmliches Geborb, 
welches nicht angenommen mertin Tann. - Als auch für uman: 
werchm. So auch die Unannehmlichteit. 
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Unanfäfie, adj. et adv, nictanfäffig oher ange ſefſen. Daher 
dir Unan ſaſſigkeit. 

Unanſehnlich, —er, —fe, adj. etadv. nicht anfehnlkh, fein 
gutes äußeres Anfeben haben, Sin unaniebnlicher Menſch. Das 
Pferd it fehr unanfebnlich. Daher die Unanfebnlichkeir, 

Unanftändıg, —er, — fie, adj.et adv. nicht anftändig, dem 
richtigen Berbältniffe mit den Bollfommenheiten und dem Stande 
einer Perfon nicht gemäß. in unankändiges Berragen. Das 
id einem Jürden unanfändig. Jugleichen in weiterer Bebeu⸗ 
tung, dem äußern Wohiflande nicht gemäß. 

Die Unanftändigkeit, plur. die — en. ı) Die Eigenfchaft einer 
Dandiung, ba fie unanftändig ift; imgleichen von Perfogen, die 
Fertigkeit beraleichen Handlangen zu begeben, die Fertigfris dem 
Wobiftande zuwider zu Handeln, alles Uttheil anderer von feinem 
Berhalten bey Grire zu fegen; ohne Plural. 2) Unanſtaudigt 
Handlungen, mit dem Plural, 

Unanftöpig, —er, —e, adj, et adr, nicht anfldfig.. feinen 
Anftof verurfachend und darin gegelindet. Ein unanflofigesder: 
halten, Daber die Unanfiöfigkeie. y 

Die Unart, plur. die — en, von Art, geböelge, gute Het oder 
Befdaffenheit, doch nur in einigen engern Bedeutungen. Man ⸗ 
gel der guten fütlichen Art oder Befchaffenheit einer Perfon, ohue 
Plural, Die Unarı eines Rindes. =) Bon Art, zufällige, ans 
genommene Beihaffenbeit oder Fertigkert, iſt die Unart, als ein 
Eonereram; felalich mit dem Pluröl,eine unarftändige, bean an⸗ 
genommenen Wohlſtande zuwider laufende Fertigkeit. Ein Rink 
bat viele Unarten an fich, wenn es viele folche Fertigkeiten ange 
nommen bat. Da man benn auch wohl laſterhafte Fertigkeiten 
im gelinden und glimpfliden Berſtande Unarten zu nennen 
eflegt. In teinigen Oberdeutfchen Oegeaden ift dafür Unförm 
üblich. ©. Lorm. 

Unm, Der Unart, ein umartiges Kind, eine unartige Perfon, 
iſt nne in den gemeinen Sprecharten , befondrrs Niederdeutſch⸗ 
landes, gengbar. 

Unartig, —er, —fr, adj. et adv. eine Unart enthaltend, und 
darin gegründet ; fo wohl ben guten Bitten, angenommenen Be+ 
griffen bee Wohlanfländigkelt nicht gemäß. Kin unartiges Be · 
tragen. Ein unartiges Rind, Ws auch im glimpflichen Ber- 
fiande für die Härzern Lafterhaft, ſchandlich u. f. f. in welcher Ber 
deutung es audh Sam. #0, 30. Apoſt. 2,40,.umd  Zheff, 3, = 
vorkommt, Daher die Unartigkeit, weiches gumeilen für Unarı 
in bepden Brdeutungen gebraucht wird. 

Unaufbörlidy, adj. et adv. ohne Aufbßren, ofme aufgubären 
Ein unaufbörliches@eichrey, Befbwag. Es regnet unau fhor⸗ 
tich. Ich queale mich unanfborlich mit dieſen nagenden Vor: 
wiürfen. Die Quelle fließer umaufbörlic fort. Daher die Un: 
anfbörlichkeir, fe doch feltener gebrandgt wird, 

Unauflöslid, —er, —ie, adj. et adv. was nicht aufgelsſet 
werben fann, Sin unaufloslicher Rnoten. Befonders im figic» 
lichen Verſtande. Unaufloslich mit jemanden verbunden ſeyn. 
in unauflösliches Band. Daber bie Unanfisslihkeir. 

Unaus bleiblich, —er, —fe, adj. et adv. was nicht ausSleibt, 
gewiß fommt oder aeſchiehet. Ich Fomme unausbleiblich. Ein 
unausbleibliches Verderben wird dich iberraſchen. Die Serare 
if unausbleiblich. - Daher die Unausbleiblichkeit. 

Unausforfolidy, —er, „Pr, adj. et adv. wat nicht ausgefsn: 
fer merden faun ; in ber eblern Schreibart uner forſchlich. Gor⸗ 
188 Verſtand ift unausforfchlich, Ef.40,*8. So auch die Lin« 
aus forſchlich kert. 

Unaus fuhrlich —er, —fie, adj. et adv. nicht ausführlich, zur 
einige Uneerfileibungsimerfmabie ensbaltend, Min unauafübr: 
licher Begriff. So auch die Unauofubrlichkeir, u 

naus: 





fe Eee ange In « 


—1 
l 


4 

4 

4 
9 





81 Una 


Unb 832 


Unausgefint, adj. et adv. mas nicht ausgefehet, Befläudig Unbedingt, — er, — fie, adj et adw.ebne Bekingung und fir 


forsgrfepes wird. Ein unausgrfegtes Oeberh. Unausge ſetzt ber 
sben, arbricen, Es regnet unausgefege Fort, ohne auszufegen, 
unaufbörlich, 

Unaueläfd, lich, adj. et adv. mas midhe ame zeläfeht werten Fahre, 
in unaudloſchliches Seurr, Ein unausloſchlicher Schimpf, 
Dohır die Unauslonglechkeit. 

Unausfpreibhlich. —rt, — fie, adj. et adv. war ih nicht aue⸗ 
fperchen, hegtraden fich nicht dut ch Werte anzdruden laſſet. Die 
Größe des Kerren ih unanefprechlih , Pf. 145, 3. Paulus 
börrte ungusiperehliche Worte, 2 Eor.ız, 4, " Pine unausr 

Fprechliche Irrude, Berrubnik, Sich wneuofpreplich betr uben. 
Dabor die Unausſprechlichkeit. ip dem Kero wnerrah- 
hatlıh.. 

Unbändig, —er,— fie, adj, et adv. mar ſich nicht bändigen, 
und in weiterm Verſtanbe, was fich niche mi der gehörigen Bucht 
erhalten läßt. ®in ünbäntıges Pferd, Unbändg fern, ®in 
unbandiges Weib, Spride, 7, . 1, Unbändig lachen, laufen 
n.[.f. auf eine anzfchweifende, zügelloſe Arr, Daher die Un: 
banyateit. 

Unbarmberzig, —er, — fr, adj. et adv. niche barmbrraig, dl. 
Fertialett beigend, aus anderer Morb Feine Lntufl gu empfinten, 
dabes unempfindisd sufenn, und darın gegründet. Zın unburmg 
berziger Richter. Umbarmbersig feyn. Tin u ıbarmberziges 
Gemurb. Unkitmbersig mie jemanden umgeben. Sin un— 
barmberuges Betragen. Daber die Unbarmherzigkeit. Lu— 
there unbermbersinlich, Eztch. 23, 25 fl veramee, 

Unburig, —er, — fir, adj, et adv. feinen Bart habend. in 
undireger Jungling, Daher die Unbärtigkeit, 

Unbaß, ©. linraf, ' . 


Der Unbe u, plur. car. ber Mangel des Baues, rin nur in eine 


gen Brgenden üblidies Wort. Pin Selsin Unbau Fommen laſ⸗ 

ı fen, es errwilbern laſſen, es nicht gehörig bauen, 

Unbeantwortlidy, — er, — ie, adj.et adv. was ſich nicht ber 
antworten löffet, Bin undeantwortlicher Zurwurf. Dahet die 

Unbeantwortlichkeit. 

Unbed acht, adi.etadr, der Brgenine von rm Beb · und Mebene 
worte bedacht, ohne gebörige Aninıerifnanfeit anf höre Parid lam · 
ern und deren ffoloen, undwarin arırlndet, wofür doch unbe dacht · 
Lam oder unbedachtig üblicher finds Sebr unbedacht bandeln. 
Kin unbebachter Menſch. Line anbedachte Antwore, 

Derlinbedacht, plur, car. der Bi acıfog von dem Daupimorie 
Bedahe, der Manarl ver prlichimäg:gen Ubttlegung oder Rufe 
merktanıkiit anf frine Hanbintgen und deren Folgen, die Unbe— 
dachtſamkeit. Erwas aus Unded acht rbun, 

Dre Lımres Glanz in dunfler Pracht 

Reise einer Mycke Unbedache, Weife. , 
Borintgunleicherbeffer, daß dieſes Wort nicht bIoß im ber Pristen 
Endura vorfeiume, wir in rinisen Sorachſehren bebauptet wich, 

Unbedäherg, — ed, —fe adj. et adr, wir das Beowort un · 
bedacht. im Gegeuſatze des dedãchtig. Unbedachtig handeln, 
obar Bedacht. 

Undbed htſam, —er, —ie, adj. et adv. in eben derſem Were 
ſtande, tm Biaenfage dee hesachrfam. Bin tinbedach tſamer 
Menſch. Sine unbedachtſame yandlung, Undedachtſam anız 
worten. Dabır die Undedeachtcamkeit. 

Unbedrdt.-— er. — He, adı etadı, nice bedrcit, ohne Bader 
dung, tt aemeinen Leben blas. Mir unbedecktem Sanpır, 

Unbe deuten d, — er, — fie, adj, er adv, Feine Bedenutu g har 
bend, michıs bedentend. Noch mehr im figüchihen er ande, 
für unm dtio, mserbrhlid. Ter Persuft ih ſehr unbedentend. 

‚Kin unbedeutendee Eınfulk j 


J 


gtlich, unumichränft, Gott errdammer niemanden unbedinge, 
obucNüdfice aur jein frewes Verhrfter, Dir unbedingte Gnade 
Gottes. Minen unbrdingten Beborfam ron jrmanden for— 
dein, einen emmmnbeönften* Go fien dingen au irrraulär ab» 
geimandeltwwird, forıeı diefet Worr auch unbe dunzen. Der un: 
bedungene Rarbimpluß Gorter von unferer Beligken ; obgleich 
dir reguläre Form die gewöhulichile fl. Daber die Unbesinges 
brirz Undesungenbeit aber iſt aich aemöbnlich. -' 

Unberbr, adj. et adır.der Öraenfaß von beerbr, frine rechtmär 
bige Leibeserben, d, 1. feine Aueder dabend eder bintrrlaffent. Un⸗ 
beerbefipn. Unbierbtftechen, 

Unbefangen, adj. eı adv. auf feine machrbeifige Art rinore 
fehräufe. Ein aufgeflärers und unbefangenes Bemniitb, wel⸗ 
chesvon keinen Voruerbeilen oder Letdenſchaften eingefhränft 
wird, einunbefangenee Bewtffen, nicht ein reines Bewsffen, 
fondern ein aufgeflärees, welches durch frine ira Brundfäüge 
auf eine zu angſtliche Ara eingejchränfer wird. Er ift von tem 
Beumorte befangen, welches ebedem mir einer Befriedigung ume 
fangen oder umgeben, Mairlich aber auch anf alleriep Art ein 
fbranfen, dedcutere. Ehedem jagae man, nor Gericht, oder mit 
einem Prozeife befangen fern, mitriner Brankbeit,mie Schlaf 
befangen ſeyn, befallen; mit Liede gegen rine Perfon befan⸗ 
gen ſeyn, Zrebe gegen fie empfinden, 

Unbefledt, — er, — tie, adj. et adv, der Gezenfatz von befleckt, 
nicht beddeckt, anch im fizurlichen Berflande. Em unbefledres 
Griffen, weldies ſich einer vorfeplihen Schuld brwußie at. Ein 
unbefled'ter Wandel, Im engerer Bedentung, won frinsa Bere 
gebungen wider die Henrchbeis befledt, Selg in die Unfrucht · 
barr, die unbeleder ik, Weich, 3,13. Das Ebedett unbrär.te 
erbalten. I figürlichen Weritamde ſchon bey dem Kcro und 
Motker ungellecchot, Dabee die Unbeflecktheit. 

Die Unbefugniß, bey ciuagen das Unbefusuſ, des — fi, 
plur, inul. der Oxgentag von Befugnit, der Manari des mora · 
ĩiſchen Vermögca? oder der Acchte⸗, etwas gie thun oder ju laffen. 

Unbefugt, — er, — fie, adj. et. adv. nicht befuat, feine Befua⸗ 
auf zu eawas haben, Dubai unbrfugr, dieſes zu thun. Mine 
fehz unbefugre Sandlung, wozu man feinen Aus, fein Recht 
bat, Dader die Wibefirgebeie, der Zuflaud, da ee Derjon oder 
Handlung unbefag: ıf. 

Unbegreilih, — er ⸗ Re, adj. er adv. ber Bracnlag von bee 
greiflich, mas nicht dsarı fen, woron Fre an ſchauende Erlennt · 
mißerlangenwerden fan. Das iſt mir undrgreiflih. Ein une 
brareiflihes Bebeimnid, Umbeareiflich Alrın, Daher die Une 
Brgreifüihfeit. Dielinsegreifishkeit Bautee, 

Unbebaglih,— er. — tie, adj. er adv. der Braenfog von bes 
baglih. Dasiftmirmndbebaglip, unangenehm. So auf die 

Unbrbanlichfeir, 

Unbebirze, — er, — fr, adjset adv. der Brgenfag von bebeozt, 
Wangri an Derg oder Seberztdeun baden, ein alımpflicher Aus ⸗ 
deut für das bärsere feige, Daber bie Unbeberzebeit, 

inbebulflih. —er, — Ar, adj. et adv. der Öraenfag'von ber 
buiflich. +) Unfährg ſich feiofi zu bitien, mo ee doch nur iq ene 
germ Vırtande von einer foichen Unfähiafrit aebramdht wird, 
orlche ennzeet er bon der Maſſe des As pırs, oder von den Mans 
ael dir Kıibesfräfce bettuhtet. Ber alter Mann af unbebuiftcch, 
©:A, Ju dieier Bedentung wird der Gegentat bebiiiflich aicht 
Tcicht gebrancht. * Ferriofrit brfigend, andern die nötdige Mnd- 
wägliche Hittfe zu ortmweisern. und darın gearänyrt, Behr un: 
behilflich ſeyn. Min mediicker, unbedalflicher Mann, Ein 
unbebültluore Brt:agem. So auch die Unbebulfiihfeir, ia 
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Unbehuthſam, —er, fe, adj. et adv. ber Begenfüß von be- 
bucbfam, auf eine tadelhafte Att unbemüber, fich vor Feblern und 
Befahr zu bürken,und darin gegründet, Unbeburhfam feyn, Lin 
unbeburbfimer junger Menſch. Unbehuthſame Reden. in 
unbeburbfames Berragen. Go auch die Unbehurbfamfeit. 

Unbefannt, —r, —efie; adj. et adv. ber Gegenſatz von br: 
Zannt. ° 1). Was man nicht fenner, was viele nicht fennen. Bin 
unbrfannter Menfh. Unbekannte Thiere Br iſt mir gan; 

unbe kannt pemorden, Ich kenne ihn faft micht mehr, Kin unbe 
Fannter Weg, ein tınbefanntes Land, 9) In welterer Bedeu · 
tung, was mannicht weit, Das ift mir unbefannt, ich weiß 
nichte davon, Das ih mie nicht unbefannt, ich weiß etwas dar 
von, Der alte Überießer Aidors,Duifried und feinste Seitgenoffen, 
gebrauchen dafür unchund, unkunch, unkundig, weiches jegt 
aut fubjeetioe, nicht aber objeetine gebraucht wird. 

Unbekummert, —er, —efle, adj.et adv. der Gegenſatz von 
befimmere. Um etwas unbefummere ſeyn, ſich nicht darum ber 
fünmern, fo wohl feine Belümmernifi oder Sorge deß wegen em · 
pfinden, als auch im weitern Verſtaude, nicht datnach fragen, 
feine Aufmerffanpfeit darauf richten. Unbefummert um ibren 
Dorzug, handele fie (die Demurb) freymiabig. Gel. Darum 
laffen fie Ach unbefümmert,befünnmern fie ſich wicht darum, fra- 
gen fie datnach nicht. 

Unbelöbt, —er, —elle, adj. et adv. der Begenfag von belebt, 
1).@igentlich, fein phyfiiches Leben babend, wofüie doch leblos 
üblicher iſt. Bin unbelebrer Sein. Mein Schmerz durch dringt 
den unbelebten Sain, Eron, 2) Zigürlich, der mörhigen gefell» 
ſchafiliche n Lebhaftigkein aufeine fehlerhafte Art beranbt,und dar» 
in gegrlindet, Min unbelebrer Menſch. Sehr unbelebt ſeyn. 
In welchen Verftande man auch das Hauptwors die Unbelrbr: 

*, beit gebraucht. 

Unbelefen, gr, fe, adj. et adv. der Orgenfag von beleſen. 
In einem Suche unbelefen feyn, nicht viel darin gelefen haben. 
Auch abſolute, ſehr unbelefen feym, nicht viele Bücher gelefen 
haben. Kinunbelefenes junges Sraumsimmer. So auch die 
Unbelefenbeit. | 

Das linbelieben, des —s, plur. car. der Gegenſat von. Belie: 
ben, Mißbrlieben, welches doch ſchon einen etwas-Rärkern Grad 
ausdruct, Mangel des rfallens ausber mit einer Sad, Un- 
belieben an etwas empfinden. i 

Unbeliebig, —er, —fe, adj. etadv. nicht beliebig. Das iñ 
mir nicht febr beliebig, belicht mie nicht, iſt mir unangenehm. 
#in unbeliebiges Verfahren, weiches uns Unbeiteben verurfacht. 

Unbemörkt,adj.eradv. mas micht bemerkt wird, Bonnte bir 
diefer Bram wohl unbemerkt bleiben ? 

Unbenannt, adj. et adv, der Oegenfag von benaunt auch in der 
Redenfunft,wo unbenennteZahlen fo viel als unbefiimmte find, 
wo zwar bie Menge der Einheiten, nicht aber die Art derfelben beu 
zeichnet wird. . 

Unbenommen,adjet adv. nicht benommen, welches indeffen.als 
ein Mebenwort am üblichen Ifl, fir ungehindert, underboihen, 
25 bleibt dir ſolches zn thun unbenommen. 

„AUnbequim , —er, —fe, adj. et adv. nicht bequem. Unbes 
quem figen, liegen, wohnen. Das if mir unbequem, Zine 
unbegueme Wohnung. Zuwrilen auch für unangenehm, mas 
zut unbequemen Zeit ge ſchi · bet. 

Hier wird dein unbequemer Beſucher, 
Ins Feiner, welcher Fein Jreund if, gefebn, Biefefe, 

Die Unbequemli.hkeit, plur. die —m, der Örgenfag von Bes 
quemlichfeit. ) Der Zuflanb, da ein Ding unbequem it, Ibne 

» Plural. Die Unbequemlichkeit eines Orteg. 9)’Ein unbequer 

Adelh. w. B. 4 Th. 2. Auf. 
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mer Um ftand, eine unbeauenme @i at, Die Unbequ 

Reiten der Reife. .. — 
Unberathen, adj. et adv. nicht berathen. 1) Ohne Rathgebung 

anderer; eine i Pochdenuſchen ungewöhnliche Bedeutung. Fehler, 

die bie Menſchen berarben und under achen an ibrer Befundbeit 

begeben, Berl. Bibl. 9) Von berarben, ein Kind ausflatten 

iftunberarben unausgrfiattet, und in welterm Berflande, unser 
beitathet, befonders von Töchtern, melde Bedeutung im Hoch⸗ 

deutſchen gleichfalls felren mehr verfommt. Mine Tochter, die 

noch unbrratben if, Sir. 47,9. * 
Die Unberedſamkeit, plur. car. der Mangel der Beredſamfeit. 


Das Bercrort unberedfam, für underedt iſt nur noch pin und 


wieder im gemeinen Beben üblich. 

Unberedt, —er —efe, adj.'et adv. der Begenfag von beredt. 
Iemand ift unberebt, welcher wenig fpricht, bejonders, wo er 
mebr fpeechen follte, Inengerer Bedeutung ift man unberebtz 
wenn man der Babe wohl zu eeden beraubt iſt. j 

Unberitten, adj. etadv, nicht berüten. +) TSin uuber ittenes 
Pferd, weiches noch möcht zugeritten iſt. >) Ja einem andern 


Verſtande ifl jemand unberitten, wenn er mit feinem Pferde wer 


feben il, mo er es doch fepn follte. Unberittene Draganey, Reis 
ter, Hufauen, welche feine Pferde haben, 

Unberufen, adj. et adv. ber Gegenfag von berufen. +) Ohne 
den gehörigen Beruf zu etwas hadend. Sich ynberufen in ermas 
mengen. 2) Keinen üblen Rnf babend, doch nut in einigen Ger 
genden, befonbers Mitderdeurfehlandes ; unberüchtigt. D 

Unberübmt, —er, —efie, adj. et adv. nicht berühmt. Leif 
nicht umberubme, bat einigen Nubm, PR 

Unbe ſchadet, adv. von bem veralteten befchaben, Befihäbigen; 
welches nur als ein Rebenwort mit der zmepten@ndung nebraudhe 
wird, da es fe wehl vor als auch, und zwar am häufigen, binter 
dem Genitiv Bebrr,obne Rachtheil. Das Fann deiner Ehre un: 
beſchadet arfcheben, ohne daß derner Ebte daben ein Machtheil wir 
.. —— —— Mach heil deffelben, 

nbeichädige hingegen # ein ordentliches u . 

Ri — — * ohne erlitienen Schaden, nn = 

erlinbefcheid, des —es, plur.car. ein im 
völlig veralteres Wort. . r — 
u leugnen bieß, was Ale gelehtet jederzeit, 
— —* 38 — —* if lauter Unbeſcheid, Opie.' 
es für Unverflan auch lamiffenheit en ſcheinet. 
Bee ffenheit zu ſtehen ſcheinet 

Unbefcheiden, —er, —Ar, adj.et adv. der Begenfag don dem 
Dep: und Rebenworie befcheiten, in deffen fürmmrlichen Bebeu- 
tungen,befonders fertig und geneigt, fich ungegründete Rechte ober 

- Erepbeiten anzumafen, und darin gesründet. Unbeſcheiden in 
feinen Jorderungen, Bitten u. (.f. ſeyn. Pine tinbefcheidene 
Bitte Eineunbefcheidene Antwort, melde mit Berkeaung der 
dem andern gebührenden Achtung ertheilet wird, 

Die Unbefcheidmbeit, plur. die —en, der ®egenfag der Ber 

« fbritenheit. 1) Die Eigenfchaft, der Zuft aud, da eine Verfon 
oder Sache unbeſcheiden ift,ohme Plural. =) Unbefchridene Hand · 
lungen, Ausdrüde u, ſ. f. mir dem Plural, ° 2 

Unbefcholten, —er, —fir, adj. etadv. der Gegenfüg won bes 
ſcholten, frep von öffentlichen entehrenden Zabel, Ein unbe: 
ſcholtenes £eben. in unbefcholtener Mann, welchem vonfri- 

‚ nen Beitgenoffen Feine enehrende Votwũrfe gemacht werden. 

Unbefchreiblidy, —er, —fie, adj, etadv. was nichtbefchrie- 
bei, Ducch Werte feinem ganzen Umfange nach nicht ausgedruckt 
werden fann, Umbeichreiblich viel, groß, ſeht u. ſf. Unbe⸗ 

. —— Schmerzenempfinden. Daher dir Unbeſchreiblich⸗ 

9 Fein 
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Reit. Unbefchrieben hingegen ift, was noch nicht befchrieben ift ; 
ein anbeichriebenes Papier, Land u. ſ. f. . 

Unbeſchwẽerlich, adj. etadv. obue Beſchwerde ju verurfagen ; 
ein im Dochdeutfchen ungewöpnliches Bor, obgleich der Gegen⸗ 
ſas beſchwerlich vollfommen üblich ıft. Ich habe mich ın allen 
Stüden euch unbefihwerlich gebalten, ® Var. ı 1,9. 

Unbeſchwert, —er, —efe, adj. et ady. nie beſchwert. 
Ein unbefhwertes Grundſtück, welches mit Adgaben, Schul. 
den wm. ſa f, nicht befchiwert if. Befonders wird dıefes Wort in 
der böflichen Oprechart des gemeinen Lebens als ein Nebenwort 
gebrauche, odneidnen Zeſchwerde zu verurfachen, da es denn 

als ein höfliches Flihwort mit in dieKede eingefchoben wird. Ge⸗ 
ben fie mir unbeſchwert dae Buch, wenn es ihnen feine Bes 
ſchwerde orrut ſacht. Wollen ie unbeſchwert dieſen Punet le⸗ 

"fen? Bell. In der anſtändigern Sprechart find dafür andere 
Ausdrüde üblich, = 

Unbeſonnen, —er, — fie, adj, et adv. ber Brgenfag von drin 
im Hochdeurfchen größten Theils veralteten beſonnen, obne pflichte 
mäßige Aufmerkjamfei des Beiftes, und darin gegründet. In: 
befonnen handeln, teden. Ein unbefonnener Menſch, wel 
her eine Fertigfei: befiget, die pflichtmäßige Aufmerffamteit felr 
nes Geiftes bey feinen Handlungen gu unterlaffen, Eine unbefon= 
nene Antwort, So auch die Unbefonnenbeit, fo wohl von dem 
Sutande undder Fertigfeit,ohne Plural, als auch von unbejon- 
nenen Handlungen mitdem Plural, 

Anm.Da unbefonnen eigentlich obne pflichrmäßigen®ebraud 
feiner Sinne bedeutet, fo erhellet ſchon daraus, daß es etwas mıebe 
fagt, als unbed acht oder unbedachtſaw, oder einen geößern und 

«  bärteen Grad diefer Umterlajjung ausdeudt, 

Der Unbeſtand, des — es, plur. car. der Öegenfag von 
Beftand, doch nur in einigen Bedeutungen. diefes Wortes, 
1) Derjenige Zuftand, da ein Ding nicht beſtebet, Feine lange und 
unverlegte Forsdauer hat. Ich febe den Unbeſtand unferer 
greundſchaft vorber, Der Unbeitand eines Vertrages, eis 
nes Bäufes. Jugleichen in engerm und figürlichenn Ders 
flande, diejenige Eigenfchaft, darin Ding wegen des Mangels 
der Rechrmätigkeit oderder Wahrheit feine lange Fortdauer da- 
beu Bann; in welchem Verſtande es befonders in den Gerichten 
und Kanzellegen, als ein glimpflicher Ausdruck für Ungültigkeit, 
ingleichen Untwabebeit, üblich if. Der Unbeſtand eines Raus: 
fes, deffen Ungülngfei, Ber Unbeitand eines Dorgebens, 
deſſen ungegründere Befchaffenheit, Unmwahrbeit. 2) Die Fer⸗ 
tigkeit, feine Entfpließungen und Reigungen ohne gegründeiehler 
füche zuändern, die Unbeftändigfeit ; befonders, umdes Spi« 
benmaßes willen, bey den Dichtetn. 

Unbe ſtandig / —er,—itr, adjet adv. Unbeſtand habend, det Ge ⸗ 
genfatz von befändig, doch nur incinigen Bedeutungen dejfelben, 
1) Ju der erfien Bedrutung des vorigen Hanptwortes, michi fange 
auf einerley Her fortdauernd, Wir baden febr unbeftändiges 
Wetter, fchr veränderliches. Unbetändige Jarben, welche leicht 
verjhießen. 2) Beneiat, und Ferpigkeit befigend, feine Reiguns 
geu undEutjchliefungen-obne gcgründerellefache zu ändern ; vere 
enderlich. Unbeikändig fepn. Das unbe ſtändige Gluck. 

Die Unbeitänd'gfeit, plur, inufir, die Eigenſchaft, da ein Ding 
enbeftändig ifk, befonders in der zweyten Bedeutung, wie Unbe⸗ 
fand ?. Dir Unberländigfeit des Wetters, der Sarben. Die 
Unbe andigkeint einet Perfon. 

Unbefteplidh, —r, —Mr, adj. er adv. unfähig, beftochen zu 
werden. Dieunbekechlihe Treue, Daber die Unbeſtechlich⸗ 
keit. 

Unbeſtehend, adj. et adr. nicht beſtehend, ein im Hochdentſchen 
ungewöhnliches Wort, welches aber dieg wider die Analogie der 
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Deniſchen Sprache ift, wo un nicht leicht mit Mittelwörtern ber 
gegenwärtigen Seit zufanımen geſetzt wird, 
Auch vielen bat beliebt, aus unbefiebenden Sachen 
Lieb, Ehre, Tugend, Gluͤck und Fieber Bott zu machen, 
Opitz. 


Unbeſtimmt, —ir, —efie, adj. et adv, der Orgenfas von br- 


fimme._ı) Wovon Feine oder doch nicht die m thigen Wertmahle 
angegeben find, und daringegründet. Die Zeit unbefiimme lafs 
fen. Ein unbefimmter Yusdrud. Sich ſehr unbefimmt aus: 
druden. Eine unbetimmte Zahl, (S. Unbenanne.) =) Nicht 
fo zu etwas bewogen, daß das Geaentheil moralifh unmöglich 
werde, So aud die Unbeſtimmtheit. 


Unbetrübt, —er, —riie, adj, et adv. ber Begenfaß don bes 


trübe, nicht beteübt, 


Alnberrüglicy, —er, —fe, adj, et adv. der Öegenfag von be: 


trüglich, unfere Erwartung nicht zu unferm Nachtheile vorfrgr 
lich unerfüllt laſſend. Eine unberrügliche Hoffnung, welche ung 
nicht brtrieget. Jm paffiven Vrtſtaude, z. V. Gott in unbett üg⸗ 
lich, kann nicht hintergangen werden, iſt es um der Zweydeutigkeit 
willen, veraltet, So auch die Unbetrũglichkeit. Siebe auch Un⸗ 
trirglich. 


Unbeweglih, —er, —Re, adj, et adv. der Gegenſatz von be: 


weglich. 1) Was fich nicht bewegen läffet. Beweglide un» 
unbewegliche Güter. Das Vordertbeil am Schiff blieb unbe: 
weglich Heben, Apofl.27, 41, Auch was fich ſelbſt nicht bewegt. 
Unbeweglich da figen. 2) Bigüirlih-ift jemand unbeweglich, 
wenn ee fih durch nichts von feiner Entichliefung abbringen läf- 


fer, und in engerer Bedeatung, wenn er fich durch nichts bewegen, 


d:i, zu Empfindungen des Mitleidens bringen läffet. So auch 
die UnbewealichFeie, Die bibliſche Bedeutung, ein unbewegli— 
ches Reich. für unvergängliches, Ebr. »2, 27,28, iſt im Hoch« 
deutſchen ungewöhnlich, 


Unbeweislich, —er, —fe, adj. "et adv. was nicht bewieſen 


werden Fan, woflie doch unerweislich edler und gewöhnlicher dit, 
So audı die Unbeweislichkeit. 


Unbewohnber, adj, et adv. —er, —fie, was nicht bewohnet 


werden fan, Daber die Unbewobnbarkeit. 


Unbewuft, adv. der Öegenfag von bewußt, welches doch nur als 


ein Nebenmort gebraucht wird, , Alles das in mir unbewußt. 
Es in mie unvewnpr, was damit gefcheben in. Es in mır 
nicht unbewußt, ıch weiß es, esiflmir willend, Auch für nicht 
eriuncriicb mit ſeyn als ein Reeiprocum und der zwerten Endung 
des Mrunwortes, Zr war ſich ferner unbewußt, nicht bewußt. 


Aber für, ich bin mir dieſes Febhlers unbewuft, fags man livber, 


nicht bewußt. Seiner unbewnär, obne fein Wiſſen ifi im Hoch⸗ 
deutſchen nicht aewöbnlid. Daspaupımori der Unbewußt,der 
Zuſtand des nicht Wiſſens, als der Gegenfag vonder Brwußt 
wird felten geoı auchi. 


Unbezeugt, adj etadv. welches doch feltener vorfommt, durch 


Fein Zenaniß bekaant gemocht, als der Segeuſatz von bezeugt. 
Goꝛt bat fich felbii nicht unbeseugt aelaffen, Apoſt. 14, 17. 
Ja er, zu deifen Licht kein irdiſch Auge ſteigt, 
Lie kelnem Sterblichen fein Weſen unbezeugt, Oie ſeke. 


Unbezwinglich, —er, —Ae, adj. adv. was nicht bezwungen 


«werden kann. Kine unbe zwingliche Leidenichaft. 
Und ein verliebtes Herz allen 
Bolt unbezwinglih ſeyn? Gel, 
Daber die Unbe zwinglichkeit. 


Undiegſam, —er, —fie, adj. et adv. der Gegenfag von big: 


fam, was fich nicht oder doch ſchwer biegen läßt. Auch im fialer 
lichen Verſtande. Bin unbierfames Gemüth. So auch die Un⸗ 
biegfamt eit. Boy dem Noiler unb ouglih. 

"Das 
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“Das Unbils, des —es, plur. die—er, ein im Hochbeutſche 
ungervshnliches und aut im Oberdrutſchen üblices Wort, eine 
nirgeftaltete Finur, eine abfchewliche®eflalt zu bezeichnen Zwe un 


einen fehr harten Nebenbegriff bejeichner, wien Ungebeuer mf.f.r 


"Die Unbilde, plur. die—n, ein gleichfalls nur im Oberdeüke 
{hen übliche, imHochdeurfchen aber ganz fremdes Wort, Unbillig · 
keit, Unrecht zu begeiihnen, Wir wollen die zugefügte Unbilde 
der allgemeinen Rube gern aufopfern, in einer Dberd, Stauts, 
(drift. Bey allen bieber getragenen Unbilden, ebendaf, Ja el» 
nigen Gegenden das Unbild, Die Umbıt. Es iſt von dem peraltes 
ten Bill, dem Stammworte von billig, S, Billig. 

Unbildlih, —ee,—fe, adj.etadv, der Gegenfüg von bild⸗ 
lich, fein Bilbenebaltend, befonders' im Aghelichen Berftande, 
Zın unbildlicher Aus druck, der fein ſianliches Bild enthält, " 

Unbillig, —er, —at, a et ade, der Begenfag von billig. 

+) Dem unvollfommenen Nedite anderer zuwider und darin ger 
gründet, Unbillig mir jemanden umgeben. Eine unbilligeötras 
fe. in unbilliger Preis. Jemanden unbillig baſſen, obne rechte 
mäßiae Urfache. Unbilliger Werfe, 2) Beneigt, Fertigkeit bes 
figend, den unvollfommenen Rechten anderer zuwider zu handeln, 
Ein unbilliger Mann. z 

Die Unbilligfeit, plut. die — en. 1) Die Eigenſchaft, da ein 
Ding oder eine Handlung unbillig if, inaleichen die JFertigleit, ben 

* anoollfommenen Rechten anderer zumwiber zu handeln, ohne Plus 
ral. 2) Eine unbillige Handlung feldft; mir dem Plural 

Unblutig, —er, —fe, adj. et adv. nicht blutig, befondere von 


Dingen, welche aewöhnlich blatig zu ſeyn pflegen. Min umbintie 


ger Sieg, welcher mit feinem Blutoeratefen verbunden ift. Ein 
unbluriges Opfer, mit welchem Ausdtucke die Doferung des Lei⸗ 
bes Epriffiin der Meſſe der Römischen Kirche beiegt wird, 

Das Unboeb, des — es, plur. dir —e, von Both, ein geborbes 
ner Preis, ein unannebmliches Oeboth; ein nur imgemeinen Ler 
ben einiger Gegenden üblicher Wort, wofür in dek anfländigern 
Sprechart Mißgeborb gebraucht wird. 

Unbrauchbar, —er, — ſie, adj. et adv. wos nicht gebraucht 


werden fan, Unbraucbar ſeyn, werden, Unbrauchbare 


Werkzeuge. 
Wo die Gewalt unbrauchbar it, 
Bedient ein Weiſer ſich der Liß, Dagrd, 
Daher die Unbrauchbarfeit. 

Unbuffereig, —r, —ite, adj. et adv. der Gegenſatz won buß⸗ 
fertig im beologiſchen Berftande, von bee Buße norfeglich obge · 
meist. Kin unbußfertiges Gemüth. Daher die Unbußfertigs 
Reit. . ‚ 

Unceat holiſch, S. Unk atboliſch. 

Der Unchriſt. des — en, plur. dir—en, im Ocaenfase eines 
Chriften, einjeder, der Fein Chrif it, im weitelen Verſtande 
dicfes Woriet, wo doch in emgerer Bedeurang Mabomedaner und 
Heiden, welche ihren Religionsbeaciff durch Praujamkeit der Bes 
mrbeart veehaßt gemacht haben, am bäufigfien Unchriften ges 
nannt werden ; da man denn auch wohl unmenfdiche, graufame 

„ Perfonen, wenn fie ſich gleich äußerlich zur hrifllichen Religion 
befennen, mit dieien Rahenen zu belegen pfirat. 

Unchriſtlich, —er, —Be, adj, er adv. im Gegenſatze des pri: 
lid. 3) Den Rahmen Ehrifti nicht befennend. Unchrifiliche 


“ 


arionem, welche ſich nicht zur cheifttichen Religien befennen ; im . 


welcher Bedeutung es boch am feltenden aebroucht wird, 7) Der 
Religioy Ehrifti michtgemäf ; oem hãufigſten imengern Verſt an · 
de, anf eine ben Behren Chriſti zuwider laufende barre, unbillige 
und graufame Yet, Unchreftlich mit jemanden umgeben, Mine 
unsdriftliche Begegnung, Ya welchem Verſtande man auch wohl 
das Hauptwert bie UnchrifilichPeit gebraucht: 
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Die Uncke, S. tinfe. - , 
And, ein Bindewörtchen, und zwar das einfachfte im ber ganzen 


Sprache, welches bloß das Dafrpn eines Dinges neben dem an 
been bezeichnet, Es verbindet aber, 

1, Einzelne Wörter, Begriffe und Umflänbe, da ed denn aller 
mahl zwiichen ben beyden Wörtern wber Begriffen gefept wird, wel · 
che es vrrbinder, und fich auf Wörter aller Ace erficeder. Groß 
und ſchwer. Lin kluger undgelebrier Mann, Bönige und 
Sürfien, Weife und Unweiſe, Arme und Reiche. Ich und 
du, wir und fr. EThre und But aufopfern. Seute und mor— 
gen. Sin und ber geben. Eſſen und trinken. eben und 


hören. Da biepäufung der Bindewörter im der eblern Gchreibart 


in ben meiften Fallen veraltet, und, eines vermeinten Nabtrndes 
wegen, nur noch im Oberdentſchen umd in der Beredſamfeit der 
Kanzelleyen üblich if, fa wird es and imHochdeurfchen nicht geen 
meht in diefem Falle gebraucht, dahtt man ein nachdem und alls 
dieweilnnd äbnliheBlumen gern den Kauzellryen überläßr. Wohl 
aber laffen fich In manchen Fällen Borwörter durch biefe Parcitet 
verbinden. Er Fam von und aus Frankfurt. Mit und aus 
der Sand eſſen. Welches denn dach nur ‚dry Borwöriern Start 
findet, welche einerlev Endung regieren. Durch und aus dem 
Haufe laufen, beieidige Analogie und Wohlllaug. Beſonders 
wird ein und eben baffelbe Vorwort fehr häufig wirderheblcr, ud 
alsdann mitund verbunden , ba es denn bie Geſtalt eines Neben- 
mworteserbält, Durch und durch,.durch die zanze Maffe. Liber 
und über, Über die ganze Oberfläche. Nach und nach, allmäp- 
lig, Das veraltete für und für u. fl. 

Dof diefe Partifel nur einerley Cafes verbinden finne, dep 
Glanz ber Sonne und der Sterne; daß ſie, wenn medrere auf 
einander folgende Wörter verbunden werden fellen, nur allein 
swifchen den beuben legten Ächet; Religion, Tugend, Pflicht und 
Gewißfen verachten, ein frommer,- gelebrter, rechtſchafftner 
und überaus gewiſſen hafter Mann, iſt ſchon in allen Sprachleh⸗ 
ren angemerfit worden. , 5 

Indeffen wird, mm eines Machdruckes willen, auch wohl das 
und in ſolchem Falle mehr als Ein Mahl wiebechoßter. Religion, 
und Tugend, und Pflicht, und. Bewiffen verachten. Roch 
Bänfizer wird es in der nachdrüdlichen affectuollen Schreibart in 
ſolchen Fãllen ganz verfhwiegen. Der grofr@orneille hard arm, 
voll derdruß, voll Unmuth. Man wird deim Geſchrey nicht 
bören, deine Tränen nicht ſehen. Wie wird man die Tu: 


gend lieben, fie ebren, wenn alles, was wir leſen, allee, 


was wir feben, fle unter die Fuße getreten, unbelobnt, uns 
geachtet, im Staube der Dergeflenbeit zeige ? Wo bie parbetir 
ſche Sprache ein dreymahliges und verfehmeegen hat. Indeſſen 
muß man id) hier Hürben, daß man, indem man das Sch’eppende ' 
des mehrmabligen umd vermeiden will, nicheinden entgeacnge: 
ſetzten Febler des allzu abachrochenen and nicht zufammen hangen · 
dem verfalle, welcher bey fo virlen unferer nenern Schrifificller, 
wenn fie empfinbfam ſchteiben wollen, durch eine wideriwärtige 
Härte Oht und Geſchmack beleidigt. j 
3, Einzelne Säge einer Periode, und zwar, 

1) Eigentlich, auf dierinfachfte Art, fo daß big has neben: 
elnauder Seyn derfelben ausgedruckt werden fol, da denn das Zeit⸗ 
wort, wenn es ſich anf ein und eben daſſelbe Subjret beziehet, fein 


‚ Renm ober Fürwort verlieret. ‚Cajus Pam und weinte. Ich 


fiebe bier und warte, 2 liegt.da und if Fran, Mein 
Freund Fam und hoblre mich ab, Gebe bin und chue deds 
gleichen. Aber auch mirwerändersen Subjeeten, da ſich denn defe 
fen Brhrand (ehr weit erſtrecket. Nur die Erziebung unter den 
Bädeifchen Sitten, und die Gefellfchaften deiner Ierunde bar 
ben dir ein vorurtheil für das Laudleben eingeflöfr. Sie 

Os: fast, 


® 
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_fagte, fle wäre uncubig, und das war eben ſchlimm, Gel. 


Hier wirft du unter den fanften Ionen der Nachtigall ein: 
ſchlummern, und wenn du ruben wir, wird der Mond mit 
dillem Schimmer m dein Gemach feinen. Die Sterne glan: 
sen in ber Flache weit heller alsam Tage, und in der Sinfter: 
niß des Grabes leuchten die Derdienite weit heller, als wenn 
fie das Licht des Lebens verdunfele, Weiße, Indeſſen ver: 
zehre ſich meine arme Julie, und ich verzehre mich mit ihr, 
ebend. Da fand fie, das fuße Mädchen! ſchluchzte, — küßte, 
mid, — fegnete mi; — und ich habe dir in deiner legten 
Angit Feinen Troff zugeſprochen? ebend. 

2) Judeffen wird es audp zumeilen in folchen Fällen ges 
braucht, wo mehr als eine bloge einfache Verbindung zwifchen den 
Sägen angebeutet werden fol, da es denn oft zierlich die Stelle 
anderer Binbewörter vertritt. Befonders für fo, eine Wirfung 
oder Folge einer vorher gegangenen wirfenden Urſache zu bezeich⸗ 
neit,in der affectvollenScreibart. Sarre, and du wirft ſehen, daß 
die übel zu deinem größeren Glücke dienen, Oell. für: fo wirft 
du fehen. . 

Beitreu den Weg mit Gold, 

Und Ehrgeiz, Liebund Ruhm er Wuünjchen hol, 

eiße 


Zu einigen Fällen dient es manchen Vorwörtern zur Beglei⸗ 
tung, doch nur alsdann, wenn e eine einfache Berbindung mit 
dem Borhergehenden benfen läffet, Die wichrigften Thaten ind 
mit Wolfen bedeckt, und doch wird ein altkluger Geſchicht⸗ 
ſchreiber den Romanfchreiber verachten. 

3. Ganze Perioden. Obgleich eine Periode eigentlich eine voll» 
ffändige für fich beftehende Rede iſt, fo Tann fie doch auf mancher» 

ley Art mit dein vocher gehenden verbunden werden, und dieß ift 
eigentlich das Amt der Bindewörter, Unſer und verbindet indeſ⸗ 
fen eigentlich nur die einzelnen Wörter, Begriffe und Säge einer 
Periode, aber nicht leicht ganze Perioden, ausgensmmen in einie 
sen Fällen. 

Befonders in Fragen, Eimviicfen und Befprächen, wenn eine 
Ver ſon ihte Rede unmittelbar mit der vorher gegangeneu Rebe des 
andern verbinder, Ich babe dir recht viel zu fagen. — Und was 

“denn? a 
Der, Gefällt es dir nicht auch? Iſts nicht ein ſchönes 
Band? 
Splo. Ich feh nichts ſchönes dran ? 

- Dor, Und kommt von Damons Sand! 

Er ift nichts werriger als mein Freund. — Und fie haben ihm 
doch fo vice Wohlthaten erwiefen, Sie find ein fo reicher 
Mann, — und wenn ich es nun auch wäre ? 
Welches denn in manchen Fällen auch in den Reden einer und 
eben derfelben Derfon Statt findet, wo, befonders in der verttau⸗ 
lichen Sprechart, ganze Perioden auf diefe Art mit einander ver+ 
bunden werden, Und börenur, dein guter Sreund u. ſ. f. Gell. 
und wenn die Liebe michta iſt als eine Pflicht, fo wundert miche, 
wie fie fo viele Gerzen an ſich ziehen kann, Gell. 
Welche derbe grobe Speife! 
Und ibr zankt euch noch um fie ? Michael.der Dichter, 

Als die Sprache fich noch mehr in ihrer roben Einfalt und Ein⸗ 
förnigkeit befand, war es ſehr gewöhnlich, in der erzählenden 
Schreibart die Perioden oder Theile ber Erzählung vermittelft bie: 

“fer Partikel mit einander zu verbinden, Diefe Berbindungsart iſt 
nicht nur noch in den niedrigen Sprecharten des aroßen Saufens 


‚ anzutreffen, fondern berefcher auch in der Deutſchen Bibel, nach 


dem Mufter des Hebräifchen, welches fo, wie faft alle alte unaus⸗ 
gebildere Sprachen, dieſe Berbindungsart gleichfalls hat. Amin: 
fange ſchuf Gott Simmelund Erde, Und die Erde war wüle 
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und leer, und ea war finfier auf der Tiefe, un: der Geift Got⸗ 
„tes fchwebere aufdem Waſſer. Und Gott ſprach u.f.f. . Als 
lein, feitdem der gute Geſchmack meht Woplflang und Abände» 
rung aud in dieSprache und Schreibart eingeführer hat, hat man 
diefe Art, die Perioden zu verbinden, völlig verbannet, weldhes 
deſto nothwendiget war, da das und zur Verkindung der Wör⸗ 
ter und eingehen Säge dir Perioden ohnehin nur häufig genug 
sorfommt. 
In ſeht nahbsrüdlichen Reden kann dieſe Vartikel auch alsdanın 
eine ganze Rede anfangen, wenn dieſe als die Fortfegung der vor= 
„ber gegangenen Empfindung und Befchäftigung des Gemürhes 
vorgeſtellet wird, So fäpg: Günther fein befanntes Gedicht, an 
* feinen erzürnten Vater, mit diefer Dartifel an: 
Und wie lange fol ich noch dich, mein Vater, felbft zu 
foxehen, 
Mir vergeblihem Bemühn, Hoffnung, Glüd und Rräfte 
ſchwachen? 

Anm.. Da dieſe Partikel unmitielbar verbindet, fo leidet fie, 
wenn fie zut Verbinduug einzelner Wörter dienet, das Komma fo 
wenig vor fich als nach fib. Gimme! und Erde; reich und fihon ; 
er ſaß und fohlief. Wohl aber wird fie, wenn fie zur Verbine 
dung mehrerer Säge einer Periodedienet, von dem vorher geben. 
den Sage miteimen Komma abgefondert. Sıer wollen wir im - 
Schatten uns lagern, und im weichen Brafe dem Geſange bee 
Dögel suboören. Nur dann, wenn dieſes und in einer parhes 
tifchen Rebe die Stelle eines andern Bindewortes vertritt, Leider 
es zuwenen auch ein Semi« ion vor fich. 


Anm.2. Diefes alte Bindemort lautet ſchon in dem fiber, bey 
dem Kero ur. f. endi, enti, inti,unte, unde, im Angelf, und 
Engl. and, im Joländ, end, im Riederf, um, benden Krafıerie 
ſchen Wenden inu, jen. Da däsn oftein zufẽ Liger, den nor⸗ 

" difchen Mundarten vorzliglich eigener Mafenlant ifi, fo ſcheinet 
das Latein, et und Grlech. ers damit verwandt zu fepn ; bey dem 
Kero kommt wirklich Ein Mahl edo für enti vor, wenn es fein- 
Schreib» ober Drudfebier iR. Die älteften Schriftfteller ges 
brauchen diefes und nicht fo häufig, als wir heuriges Tages, fon« 
dern laffen daffelbe mic dem veralieren ioh, weiches mit auch ver» 
wandte zu ſeyn fheinet, abwechfeln. Ottfried gebraucht häufiger 
ioh, als und ; Kero aber verbindet gern beyde enti joh, inti 
joh, inti noh, für und. Das Lat. etiam, iſt aus zjwep ähnlie 
hen Pärtifeln zuſammen gefeßt, 


Der Undanf,des—es, plur. car, eigentlich Mangel, Abweſen⸗ 


beie des plichemäßigen Daukes; ingleichen im härtern Brrftande, 

die dem pflicbemäßigen Danfe entgegen geſetzte Gemürhsbefchafr 
fenheit und Handlung zu bezeichnen, Beleidigung des Wohlthäters 
anftatt des ſchuldigen Danfes. Und gebet bey ihnen unter ein: 
ander ber, Blut, Mord, Diebſtahl, — Undank, u. ff, Weish. 
14,26, Undank ift der Welt Lohn, Undank iff das größte 
Lafter, Man diene, wie man will, fo bat man Undank da: 
von. Wo es fo wohl von der Bemürhsbefchaffenheit, für Un: 
dankbarkeit, als auch von den darin gegründeten Handlungen 
gebraucht wird, Schon in dem alten Fragmeıtte auf Earlı den 
Großen bep dem Schilter Unthang. 


Undentbar, er, —fie, adj, etadv. der Gegenſatz von dank⸗ 


bar,geneigt und Fertigkeit befigend,empfangene Wohlthaten nicht 
mit thäriger Liebe zu erwicdera, und darin gegrüudet. Undank⸗ 
bar feyn. Ein undanfbares Gemüth. Undankbar handeln. 
Sich gegen jemanden undanfbarerweifen. Ein Undbanfbarer. 
So auch dielindanfbarkeit,plur.inuf. diefe®emünhsbefchaffens 
beit, Fertigkeit. Schon bey dem Notker und imTatlan undanch- 
par, unthancpar, Undanfbarlic für undanfbar iſt — 
[73 
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* Diellndauung, plur. car, ein in der anfländigen Sorechart 
veraltetes Wort, den Mangel ber Verdauung, die Schwäche des 
Magens, da er die Speifen nicht gehörig verdanen fann, zu bes 
aeichnen, welche von der Unverdaulichkeit noch ver ſchieden ift. 

Undentbar, —er, —fe, adj.etadv. was ſich nicht denfen Läfs 
fet, wooon man fich feinen Begriff machen fann, Die undenkba⸗ 

‚ve Ewigkeit. Go auch die Undenkbarkeit. 

Undenklich, —er, —fte, adj. etadr. nicht fo wohl, was fi 

nicht denken Läffet,als vielmehr in engerer Bedeutung, woran man 

Sich wegen Länge der Zeit nicht mehr erinnern kann, was über un» 

‚ler Gedenken if; im Dberd, unfürdenklich,imfiederf.undechtig, 

imOberd, ehedem uberdächtig. Vor undenklichen Jahren. Dor 
„undenflider Zeit. So auch die Undenklichkeit. 

Undeutlid, —er, —ie, adj. etadv. der Segenſatz von deut: 
lich. Undeurli reden, eine undeutliche Stimme, Etwas 
‚nur undeutlich feben. In eugerer Betentung iftın der Logik 
Feiwas undeutlich, wenu wir zwar eine Sache flar erkennen, aber 

die Merfmable derſelben andern nicht angeben fönnen, Won den 
Sarben, Zönen, von bem Geſchmacke, Geruche u. f.f. haben wir 
undeutlihedrgriffe, (8. Deutlich.) So auch dieUndeutlichteit. 

Undeutſch, —er,—riir, adj.ei adv. der Gegenfag von Deutſch, 

doch nur in engerer Bedeutung, nıcht gutes oder reines Deutſch. 
Undeutſch reden, ſchreiben. Figurlich iſt undeutſch oft fo viel 
„mie unverſtaändlich. So ich vun nicht weiß der Stimme Deu— 

fung, werde ich undeutſch ſeyn, dem, der da redet, und der da 
redet, wird mir undeutſch feyn, a Cor. a4, ıı, 

Undienlig, —er, —fie, adj; etadv. nicht dienlich, in deſſen 
ſaͤmmtlichen Bedeutungen. Alles Undienliche wegichaffen, was 
zu einer gewiſſen Sache nicht notbhwendig oder tauglich il. Un: 
dienliche Speiſen, im geringen OGrade ungefunde, Das ſcheint 
mir niche undienlich zu ſeyn, kaun nicht ohne Rugen gefcheben, 

. Daber dir Undienlicpkeit. 

* Der Undienſt, des —es, plur.die—t, ein im Hochdeutſchen 

- ungewöhnliches, nur im Oberdentichen ganabares Wort, alt ber 

- . Brgenfagvon Dienft, nüslihe Handlung, ba denn Undienf, eine 

einem andern nachtheilige oder unangenehme Handlung bezeich⸗ 
net. Jemanden einen Undienſt thun. j 

Undienfifertig, —er, —fie, adj.et adv. der Gegenſatz von 
«bdienfifertig, abgeneigt, andern in billigen Dingen zu dienen, und 

darin gegründet; im Obrrdeutſchen undienfibafe, undienftlicy, 
Sebr umbienfifertig feyn. So auch die Undienfifertigkeit. 

Das Unding, des —es, plur. die —e, im Orgenfage eines Dinz 
ges, entis, etwas, dag nicht wirklich vorhanden iſt, und in weite⸗ 
ver Bedeutung, was nicht vorhanden ſeyn kann, nicht möglich iſt. 
Zin vierfeitiges Dreped, eın hölzernes Eiſen find Undinge, 

‚ weil fie unmöglich find. Geſpenſter werden von vielen fur Un: 
„dinge gehalten, fo fern es wirklich feine gibt, ob fie gleich möglich 


d. 

Undurchdringlich, —er, —ſe, adj, et adv. was nicht durch⸗ 
drungen werden kaun, fo wohl im eigentlichen phyfiſchen Verſtan⸗ 
de, Ein Korper iſt undurchdringlich, wenn ein anderer Körper 
‚nicht durch deffen Zwiſchent aume dringen kann. Im flcengften 
:Philofopbifchen Berftande ifi ein Börper undurchdringlich, wenn 
„er feinen eigenen Raum einnimmt, fu daß Fein anderer Körper zus 
«gleich in demfelben Raume ſeyn ann, und in dieſem Verſtande iſt 


die Undurchdringlichkeit eine wefentliche Eigenfchaft eines jeden 


Körpers, As au fizürlic, Ein undurchdringliches Geheim⸗ 
nıß, ein ugerforfehliches,. + feinen Eurichliehungen undurch⸗ 
dringlich ſeyn, unerfotſchlich. So auch diell idurch dringlichk eit. 

Undurhfihtig, —er, —fr, adj. eı adv. der Gegenſatz von 
durchfichtig, Feine Lichtſttahlen durchlaffend, ſolz, Steine, Mes 
talle ſind undurchſichtig. Dapır die Undurchſichtigkeit. 
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Untben, —er, —fie, adj, et adv. der Gegenſatz von eben. ı) Et⸗ 
gentlich. Kin unebener Ort. Das Land ift ſehr uneben. 
So auch die Unebenhe it. 2) Kigüelic, unfern Abfichten, unfeens 
Woblgefallen nicht gemäß, in welchem figürlichen Berftande der 
Gegenfag eben veralter iſt. Ber Bottlofe wird ein Ende neb- 
men, wenns ibm uneben if, Diob 2 5, 32, ungelegen; auf welge 
Art es doch im Hochdewurfchen ungewöhnlich iſft. Man gebraucht 
es dafelbft nur ohne den Dativ dir Perfon und mit der Berne 
nung. Das iſt nicht uneben, iſt mie nicht mißfällig, iſt zu der 
Abſicht nicht undientich. Ingleichen als ein Bepwort. Br ıft Fein 
unebener Menſch, ſo wohl in Anfehung feiner äußern Geſtaͤlt, alg 
auch feiner Sitren, feiner Fähigfeitenn, f. f. uachdem die Abſicht 
ift, nach welcher wir ihn beuttheilen. Es if Fein unebener 
Kath. Der Rath iſt nicht uneben. Meine Eochter ift Fein uns 
eben Ding, Weiße. Sie ſtehet nicht uneben aus, leidlich, mit⸗ 
telmäßig. $replid wäre die Eintheilung nicht uneben, Gel, _ 
Im Miederf. uneffen. In diefem Berftaudeift die Unebenheit 
nicht gewöhnlich. 

Die Unebene, plur. die—n, eine nur bey einigen für das ges 
‚wöhnlichere Unebenbeit gangbares Wort, in der eigentlichen Bes 
deutung des vorigen,fo wohl von der Eigenſchaſt, ohne Plural, 
als auch von der unebenen Stelle eines Dinges mir dem Plural. 

Uneecht, —er, —efr, adj. et adv. der Gegenſatz von echt, nicht 
echt, nachgemadıt. Unechte Steine, nachgemachte Eveifeine, 
Unechte Treffen. Unechter Wein. Unechte Perlen. Im gemei- 
neh Leben einiger Oegenden ifbes auch noch für unchelich üblich; 
unechte Rinder, uncheliche, 

Unedel, er, —te, adj, et adv. der Oegenfas von edel, fo 
‚wohl im eigentlichen Verſtande, wo aber unadelig üblicher iſt. 
Don unedeler Serfunft, von unadeliger, Als au, und zwar 
am bäufigfien, in weiterer und figielicher Bedeutung, feine rüühme 
liche Vorzüge enthaltend und darin gegründer, Unedle Metalle, 
alle Metalle, welche fein Bold und Silber find. Unedles Erz, im 
Berabaue, welches zwar Metall enthält, aber nicht reichhaltig iſt. 
Unedle Bänge, eben dafelbit, taube, welche fein Erz füpren, 
Unedle Steine, im Gegenfage der edien, oder Edelſteine. Das 
unedle vor ber Welt bat Gott erwahlet, » Cor. 1,28. Rach 
einer noch weitern Figur im merafifihen Berſtande. Unedel banz 
“deln, fich unedel betragen, alsein glimpflicher Ausdrud für das 
»härtere niedrig, und noch härtere niederträchtig. Eine unedle 
Denkungsart. Du mußt noch viele Schöne Thateh thun, wenn 
du dieß Gewebe von unedlen Sandlungen vertilgen willlt. 

* Die Unehe, plur. die —n,ein im Hochdentſchen veralteresBort 
für Concubinar. Inderlinebeleben. Da miı für das fremde 
Concubinat fein völig gangbares Deutfches Wort haben, indem 
Bebsehr gleichfallg veraltet ift, fo follte man diefes gute Wort 
wieder in Umlauf zu dringen fuchen. 

Unebelicy,adj. et adv. im Gegenſatze bes ebelich, was außer dee 
Ehe ift. Der unebeliche Beyichlaf, Weich. 4,3. Wir find 
nicht unebelich geboren, Job. 8,4. Uneheliche Rinder, 1a» 
"tücliche,in der hůttern und niebrigern Sprech art Baftarde, Ban: 
Farte, ſurkinder. 

Unehrbar, —er, —Rr, adj. et adv. bir Gegenſat von ehrbar, 
doch une in deffen zwehtet Bedentung, ſo wohl den guten anfländie 
gen Sitten im hohen Grade zuwider, ale auch felbigen zuwider 
bandelnd; als ein glimpflicher Ausdruck fir das weit härtere 
ſchandlich, ob es gleich eiwas mehr fagt als unanftändig. Unehr⸗ 
bare Handlungen. Sich unehrbar betragen. Ein unehrbarer 
Menſch. Se auch die Unehrbarkeit, ſo wohl von der Eigenfchaft, 
Fertigleit,obne Piural,aig von unehrbar'n Hai Fungen ie dem⸗ 
felben. Nichts Schuß die Cure des andern Geſchlechts, fo bald 
nurjeine offenbare Unehrbarkeit da ift, Dermes. \ 
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Die Unehre, plur. car. der Mangel ber Ehre, oder det guten 

Uriheiles anderer von unferer rechtmäßigen Beichaffenheit im 

geſellſchaftlichen und bürgerlichen Leben, wo biefes Wort noch als 

ein glimpfliber Ausdruck für das härtere Schande aebraudht - 
wird. Unehre von etwas haben, Schon ben dem Detfeied und 

Hotfer Unera, Uneri, weiche csader zum Zpeil für Unehrbars 

feit, Unverfhämrpeit gebrauden. 

Unehrlich, —er, —fr, adj. etadv. der Gegenfag von ehr: 
lichz auch nur in einigen Bedeutungen deffelben. ı) Dem äußern 
Wohlſtande, der Reinigfeit der Sitten nicht gemäß; eine im Poch ⸗ 
deurfchen größten Theils veraltete Bedeutung. Das nichts un: 
ebrliches an ihr erfunden ward, Hill, Suſ. d. 65. Die uns dün⸗ 
ten die unebrlichiten zu ſeyn, ı Cor, ı2,,23. 2) Den eingy» 
führten Begriffen von der bürgerlichen Ehre nicht gemäß, in wel⸗ 
ehem Berftande ehrlos einen höhern Grad des unebilich auss 
druckt. Unehrliche Sandıbierung treiben, Tim, 8,3. Iemanden 
fürunebrlich erklären; für chrlos, aller bürgerlichen Ehre und 
Vorzüge verlufiig. So auch die Unehrlichkeit. 

Unebfe, 9. Ehs. 

Uneigennügtig, —er, —fe, adj. et adr. niche eigennügig, 
Unrigennugig feyn, handeln. Binuneigennugiges Betragen. 
Daher die Uneigennügigfeit. 

Uneigentlidy, —er, — fe, adj. et adv. nicht eigentlich, befons 
ders in der zweyten Bedeutung diefes Wortes. Die uneigentliche 
Bedeutung eines Wortes, welche demfelben nicht wefentlich ift, 
fondern fich auf eine bloße Üpnlichfeitgründer, und wovon die 
weitere, die engere, die finurliche Bedeurung, Arten find, So 
auch der uneigensliche vVerſtand der Rede, welcher nicht durch 
die erſte eigentliche Bedeutung der Worte, fondern durch Berbins 
dung andererähnlicher Gedanken mit derfelben verurfacht wird, 

.  Uneigentlich reden, figürlich, 

Uneingedenk, adv. nichteingeden?, mit der zwepten Endung der 
Sache. Einet Sache uneingedenf fern, 

Uneinig, —er, — ſie, adj. et adv. der Örgenfaß von einig, doch 
nur in der figürlichen Bedeutung, nicht einerfey Meinungen und 
Neigungen babend, und biefe Berfchiedbenbeit äußerud; am häus 
fiafien als ein Rebenmwort., Uneinig fepn. Sehr uneinig les‘ 
ben, in einem üblen Berfländniffe. Mit jemanden uneinig wer» 
den. über etwas uneinig werden, 

Die Uneinigfeit, plur. die—en. 1) Der Zuftand, da man un« 
einig, d. i. verfchiebeuer Meinung if, nech mehr aber, da man we⸗ 
gen folcher verfchiedener Meinungen und Neigungen miteinem 
andern im üblenBeenehmen lebt; obne Plural, In Uneinigfeit 
leben, Yus ſolcher lineinigfeir würde viel Unrechts kommen, 
»Macc.4,4. 2) Der Ansbrucd diefer Gefinnung durch Worte 
und Handlungen, mit dem Plural, 

Unens, adv, welches fo wie uneinig gebraucht wird, verfihichene 
Meinungen babend, Im einer Sache uneins ſeyn, uneinig. 
Arie fich felbk uneins ſeyn. Ingleichen verfchiedeneßefiunungen 
babend, und folche durch Worte und Handlungen äugernd. Zwey 
Perfonen werden meins, wenn fie in einübles VBernehmen zu 
gerasben anfangen. Mache ihre Zunge uneing, verr, und laß 
fle untergeben, Df. 55, 10. Kin Derlaumder machet Sürfien 
uneins, Gprichw, 16,28, 

Unempfänglich, —er, —fe, adj. et adv. nicht empfänglich. 
Sich der göttlichen Wehlihaten une.apfänglih machen. Se 
auch die Unempfanglichkeit. 

Unempfindlich, —er, —fe, adj. et adv, ber Oegenſatz von 
empfindlich. ı) Unfähig etwas zuempfinden, Kin unemrfind: 
liches Blied, woran man feine Empfindung yat, 2) Unfübig, 
ſich durch Empfindungen beſt immen zu laffen, und darin gearüns« 
det, Lin unempfindliches Gemüth, welches unfähig ift, Empfin« 


- 
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bungen des Schmerzene, des Mitleidens, des Zornes, ber Liebe zu 
haben, und fi bdarnech zu beſtimmen. Go auch die Unempfind: 
lipkeit, 

Unendlich, adj. et u der Begenfag von endlich, mas kein Enns 
de hatzewig. Die unendliche Dauer Gottes. Ingleihen, was 


feinem Weſen, feinem Umfange nach wicht eingefchränftift,. Die - 


unendliche Größe, Gute, Macht Gottes. An der Mathema ⸗ 
tit iſt eine unendliche Größe, welche man nicht beſtimmen Faun. 
Iın gemeinen Leben wird es ſehr oft für ungeheuer, uübrgreiflich, 
groß, viel, fehr u.f.f. gebraucht, Umendlid viel, groß, ſehr, 
ſchön u. ſ. f. Ib danke ihnen unendlich für diefes Geſchenk, 
üderans fehr. Br lieber fie unendlich, über alle Maße. Unend⸗ 
liche Schmerzen empfinden. Daher die Unendlichkeit, die Abe 
weſenbeit alles Aufbörens, und in weizerer Bedeutung, die Abwe⸗ 


fenbeit aler Einfhränfung. Schon bey dem Moıfer Unentlih, » 


Unentbehelich, —er, fe, adj. et adv, was man.nicht ente 
behren kann. Das id mir umentbebrlih. Sich jemanden uns 
entbehrlich machen. Ein mentbehrlicher Menig. Daher die 
_ Undnebebrlidpfeit. 

Ainentfallen, adv. nicht entfallen, doch nur im figürlichen Ber 


fiande, für unvergeffen. Es ii mir noch unentfallen, ich habe es 


noch un Andenken, 
— es iſt ihm unentfallen, 


Wie, daß wir nichts als Staub und Afche find, Opiz. 


Unentgeldlich, adj, etadv. ohne Entgeld, ohne Geld, umſonſt. 

Unenthaltſam, —er, —fe, adj. et adv. der Gegeuſatz von 
entbaltfam, unfähig fich zu enthalten, d, i. feine Begierden zu 
mäßigen, und darin gegründet, 
Unenthaltiamfeit. 

Unentf&ieben, adj. et adv. nicht entſchieden. Die Sache iſt 
noch unentfchieden. Kin unentfchiedener Sereit. Wir wols 
len es unentfchieden laffen. 

Unentſchloſſen, —er, —fe, adj. etadr. nicht ensfeloffen. 
och unentfchloffen ſeyn, ſich noch nicht entfchloffen paben, noch 

unfchluffig ſeyn. Ingleichen, unfähig, in zweifelhaften Fällen 

einen gebörigenEntfchiuß zu faffen, Lin unentſchloſſener Menſch. 
Daber die Unentfchloffenbeit. 

Unentſinnlich, adj. et adv. deffen man fich nicht entfinnen kann. 
Don unentfinnlichen Zeiten, beffer, von undenflichen. 

Unentwidele,adj. et adv. noch nicht entwwidelt, Unentwidelte 
Anlagen zu großen Dollfommenbeiten haben. 

Unerachtet, S. Ungeachtet. 

Unerbittlich, —er, —ſe, adj. et adv. der ſich nicht erbitten 
läßt, unerbittlich ſeyn. So auch die Unerbittlichkeit. 


Unenthaltfam feyn. Daher die - 


‘ 


Unerfahren, —r, —fe, adj. et adv. der Gegenſatz von erfah⸗ 


ren, feine Erfahrung babend, In etwag unerfahren fepn. Ein 
junger, unerfabener Menſch, der noch wenig in der Wels erfabe 
ten bat, Ihr Unerfabrnen, kommt zu mir in die Schule, 
Sir, 5ı, 31, Daberdie Unerfäbrenbeit. . 

Unerfindlidy, —er, —fie, adj,etadv. wat fich nit erfinden 
Löflet. Von einer veralteten Bedeutung des Zeitwortes erfinden, 
da es au für beweifen gebraucht wurde, ift unerfindlich im Ober⸗ 
deutfchen noch für unerweislich, ungegründer, üblih,. Lin uner» 
findliches Vorgeben. Eben bafelbft wird es auch zuweilen für 
unbegreiflich gebraucht. Es it unecfindlich, wie man ſolches 
behaupten Fann. In beyden Fällen iſt es im Pochdeutſchen undes 
kaunt. So auch die UmerfindlichFeir. } 

Unerforſchlich, —er, —Re, adj. et adv, was ſich nicht erfor« 

ſchen Läffet. "Kin unerforfcpliches Gebrinni. Line uner« 
forſchliche verſchwiegenheit. Unerforfchlid ſeyn, fich nicht 
ausforfchen laffen, unausforichlih ſryn. So aud die Uner⸗ 


forſchlichkeit. 
— Unerfreulich, 
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Unerfreulich, —r, —fr, adj. etadv, nicht erfreulih. Mine 
unerfreuliche Nachricht. 

Unergänzlid), —er, —fe, adj. eı adv. was ſich niche etgänzen 
läge. Daber die Unergänzlicpfeir. 

Unergeundlidy, —er, —ſe, adj; et adv. was fich nicht ergrün, 
den laſſet. Eine unergründliche Tiefe, Auch fightlich. Ein un: 
ergründliches Geheimniß. Man ift unergrundlicp, wenn man 
umerforfchlich ift, Daber die Unergründlichkeie. 

Unerheͤblich, —er — ſte, adj, et adv. der Grgenfaß von erbeb⸗ 
lich, unwichtig. Line unecheblige Fade. Daber die Uner⸗ 
beblichkeie, 

Unerbört, adj. et adv.der Örgenfag vonerbört. 1) Line Bitte 
iſt unerhört, wenn fie nicht eeböret wird, =) Von erboren, 
durch das Gehör erfahren, ift unerbort, wovon man noch nichts 
gehört bat, doch am häufigen in weiterer Bedeutung, für außer⸗ 
ordentlich, ungewöhnlih,. Das iſt etwas unerbörte. Das in 
unerhort. Kine unerbörte Graufamteit. Unechört grau: 
fam fepn. i 

Unerinnerlich, adv. weldes fo, wie deffen Gegenſatz erinnerlich, 
als ein Beywort nicht üblich iſt. Das if mir unerinnerlig, 
nicht erinnerlich. 

Unerkenntlich, —er, — e, adj,et adv, ber Gegenfag von er: 
kenntlich, genoffene Woplehaten nicht erfennend und darin ges 


gründet, da denn diefes Wort einen geringern-Grad diefer Unart 


bezeichnet, ald undankbar, Gegen jemanden erfenntlich 
fern. Ein unerfenntliches Berragen. So auch die Unerkennt⸗ 
lichfeit. 

Unerklärbar, —er, —fe, adj. et ady. was fih nicht erklären 
täßt, auch wohl unerflarlih, Lin unerflärbares Betragen. 
So auch die Unerflärbarfeıt und Unerklarlichkeit. 

Unerlaubt, —er,—eie, adj. et adv, der®rgenfag von erlaubt. 
"Ein unerlaubtes Verlangen. Das iſt dir unerlaubr, 

Unerle:dlih, —er, —fe, adj,etadv, mas ſich nicht erleiden 
Täpe, unerträglid. Unerleidlibe Schmerzen. S. aud Un: 
leidlich. 

Unermeßlich, —er, —ſte, adj,et adv, was ſich nicht ermeffen, 
d, 1. ausmeſſezn, feiner Örößenach beitummen läßt, doch nur nom 
Dingen, welche ſich wegen ıbrer unbefhränften Größe nicht aus⸗ 
merfen lajfen. Der unermefliche Raum des Simmels. Gore id 
imermeslih, Im gemeinen Leben auch häufig für undegreiflich, 
außerordentlich. Unermenlich viel, jehr. So auch die Unermeße 
lipfeie,. Otifried gebrausbr dafür ummezlich, Notter aber 
unmazig, weiches legtere jege eine ganz andere Bedeutung bat. 


Unermüdet, —er, —r, adj. etadv. nicht ermüder, nicht mile” 


de geworden. Unermüder ſeyn, arbeiten. Mit tinermüdetem 
Sleige. Bey dem Notter uninuodendo, 

Unermüdlid,—er, —fe, adj. et adv, was fich nicht ermüden 
Läße. Mir unermüdlichem Sleiße. Daber die Unermuͤdlich⸗ 
Feit. " 

Unerſãttlich, —er, —fr, adj. et adv. nicht zu erfättigen. Ein 
unetfärtlichee Hunger, Kine unerfartliche Begierde, lUner: 
farelich ſeyn. Daher die Unerfärtlichkeit, 

Unerſchopflich⸗ —er, —ſte, adj. et adv. was ſich nicht erfchö« 
pfen läst, fo wohl eigentlich, als fiaielih. Ein unerſchopfli⸗ 
cher Reichthum, vorrath, Wigwf.f. Daher bie Unerſchepf⸗ 
lichkeit. 


Unerſchrocken, —er, —fr,adj.etadv, nicht etſchrocken. Le 


blieb anerſchrocken. Inaleichen Fettigkeit beſitzend, vor nichts 
zu erſchrecken, und darin georlinzer, Ein unerſchrockener Murb. 
Uner ſchrochen ſeyn. Sich unerſchrocen verantworcen. Das 


der die Unerſchrocken heit. 
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Unerſchroten, adj. et adv. welches nur im Bergbaue üblich if, 
Ein unerſchrotenes Feld, welches noch nicht erfcproren worden, 
mo nod) fein Bergbau getrieben worden. 

Unerſchũtterlich, —er, —ſte, adj. et adv. was ſich nicht ew 
fbürternläße. Auch im fiürlichen Berflande, Lin unrrſch ut⸗ 
terliher Much. So auch die Unerſchũtterlichkeit. 

Unerjeglich, —er, —fie, adj. et adv. was ſich widhterfesen 
laßt. Kinunerfeglicher Derluf, Schade. Daper die Uner ⸗ 
feglicpfeit. 

Unerſteiglich, —er, —fie, adj. etadv. was fich nicht etfleigen 
täft, Kine unereigliche Höhe. Daber Sie Unerſteiglichkeit. 

Unertrüglicy, —er, —ſte, adj. et adv. was ſich nicht eitragen 
laſſet. Eine unertragliche Sige, Bälte,Laft u. ,f. Das iſt 
mir unerträglid. Lin unerträglicher Menſch, deifen Sitten 
bie gefellfchaftliche Wohlanſtändigkeint im bohen Grade beleidigen. 
Soll ich dir Hein hartes Schick ſal noch unerträglichre machen ? 
Daher die Unerträglichkett. Bey dem Rocker uneriragenlih, 
imRiederf, undräglif, weiches aber auch unverträglich bedeutet. 

Unerwurtet, —er, —efe, adj.etadv. was man nicht erivare 
tet,"ju der Zeit, nicht als wahrfiheinlich geglaubt "bat. Das 
kommt mir ganz unerwartet. Eine unerwartete Nachricht. 
in unerwartetes Glück, Ungluck. 

Unerwedlich, —er, —fe, adj, et adr. ans ſich nicht erwecken 
läßt. unerwecklich ſchlafen. So auch die Unerwecklichkeit. 

Unerweislich, —er, —ie, adj, et adv. was ſich nicht erweiſen 
lã ſſet, füc das minder übliche undeweislich, und das. Obet deutſche 
unerfindli. Unerweisliche Beſchuldigungen. Go auddie 
Unerweislichkeit. 

Unerwogen, adv. welches befonbers im Dberdeutfhen als ein 
Nebenwort mit der zweyten Endung für ungeachrer üblich iſt. 
Alles defenunerwogen, ungeachtet, Unerwogen alles billigen 
Erbiethens. In der edlern Schreibart der Hochdeutjchen iſt es, 
fo wie deſſen Begenjag anerwogen, unbefanut, 

Unerzogen,j—er, —fe, adj. et adv. noch nicht ergogen, oder 
gro gezogen, doch fo, wit das Zeitwort erziehen, nur alleia von 
Kindern, Sie farb ind hinterließ drey unerzogene Kinder, 
minderjäbrige, die noch der mürierlichen Erziehung beburften, Un⸗ 
gezogen hingegen wicd nur von der Bildung derSitten gebraucht, 

Unfäbig, —er,.—fe, adj. etadv. der Begenfag oou fähig. 
Zu erwar unfähig feyn. Ingleichen mit der zweyten Endung des 
Hauptwortes. Einer Sache, eines Verbrechens, einer That 
unfäbig ſeyn. So auch die Unfabigteit, plur. die—en, 
der Grgenfag von Säbigkeit. 

Der Unfall, des —es, plur. die—fälle, von Jah, doch nur fo 
fern es eine unerwartete Begebenheit, einen Zufal, bedeutet, da 
denn Unfall einem günftigen oder angenehmen Falle entgegen ges 
feger iſt, und eine widerwärtige unglitchliche Begebenbeit bezeich⸗ 
net, Es möchte mich ein Unfall anfommen,s Bof, 19,19. Kuer 
Unfall wird wie ein Wetter über euch Fommen, Sprid. 1, 27; 
euer Unalüd, Es iff ihm ein Unfall begegnet. Minen Unfall 
befürchten. Sein Leben war weiter nichts, als ein Gewebe 
von Unfällen. Vie hat ein Unfall un ere Bäume verderbt, 
Gen, Die Schmerzen, welche aus den Unfälten des Lebens 
aufuns eindringen, Gel. Zu Urfall Fommen, Sir. 31,6, iſt 
nur noch in den gemeinen Sprecharten üblids, fo wir der biblifche 
Gebrauch, wo diefes Wort mebrmahls, ale ein Arftractum von 
einem ungl lichen Zuſtande, * ud gebrancht wird, im 
Hochbratichen scöfren Theile verafeke ıfl, daher auch das ebemah⸗ 
liae Ben- und Nebenwort unfälig, für angtädlic?, Pafeldit nicht 
miebmaeböret wird. Die Ältern Oberdeutſchen Sriftfiellee au: 


brauchlen für Unfall, Ungrfell, Un has hier fo wie in Untbier, 
Unchut 
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unthat u. ſ. f. nicht Bloß eine verneinende Bebentung, fondern es 
bezeichnet etwas Wiberwärtiges, Unangenehmes. — 

Unfthlbar, —er, — fie, adj. et adv. der Gegeuſatz von fehlbar, 
was nicht fehlen fan. _ 1, Bon fehlen, irren, ift jemand unfehl⸗ 
bar, menn er nicht ifren laun. In der Römifchen Kirche wird 
der Pabſt in Sachen, welche den Glauben oder Eehrbegriff beirefe 
fen, für unfeblbargebalten, 2. Vou feblen, aufbleiben, wicht 
geftebsn, iſt unfehlbar, was aller moraliſchen Möglichfeit nach 
gefchehen muß, unausbleiblich, wo der Begenfaß feblbar nicht 
gemöhnlich if. Indeſſen wird es hier am bäufigfien als ein 
Nebenwort gebracht, Br kommt unfehlbar. Es wird un: 

»feblbargefcheben. Se auch die Unfehlbarkeit, in bepden Bedeus 
tungen, . 

Unfern; adj. etadv. welches der Örgenfag von fern, welt, iſt, 
und fiir unmeit gebraucht wird, Unfern.von bier, nicht weit 
won bier. . j 

Unfertig —er. Re, adj.etadv. welches nur im Oberdent⸗ 
ſchen und in einigen Pochdeutſchen Kanzelleyen für leichtferrig, 

muthiwillig, gebraucht wird. Unfertige Handel anfangen. ©. 
Lertig. 

Der Unflath, des —es, plur. doch in der erſten Bedeutung allen⸗ 
falls nur von mehreren Arten, die—e. 1. Efelbafter Schmutz, 
Efel erweck nde Unreinigkeit,wo es in ber harten Schreibart auch 
wohl für Schmug überbaupt gebrauchte wird, Alle Tiſche find 
vollinflarhe, Ef. 28, 8. 
Toter Zion wafchen, Kap. 4, 4. 
wie einen Unflarb, Kap. 30,22. Das Abthun des Unflatbe 
am Sleifch, ı Petr, 3,2». =. Eine im hohen Örade unreinliche 
und ſchmutzige Perfon,nadh einer weiteren Figur auch wohl eine im 
böchften Grade laftechafıe Perfon ; beydes am häufigfien Inden 
harten und niedrigen Spredarteit. 

Anm. Diefes Wort fomme bey unfern älteftenSchriftflellern 
nicht vor, iſt auch feiner Abflatımung nach noch nicht pang ausge 
macht, indem es fich mit fafl gleichem Grabe ber Wahrfcheinlich« 
keit anf mehrere Arien ableiten läffet, So fern un bier eine bloße 
vernieinende Bedeutung bat, fo wirdes von dem Friſch von flau⸗ 
ben, waſchen, abgeleitet, and alddann würde Unflarh etwas unge⸗ 
wafchenes, oder einen ungewafchenen Zufiand bezeichtten. Mit 
mehrerer Wahrſcheinlichteit Tärfer er ib in diefem Falle als den 
Grgenfag von dem veralteten Niederd. SIate, Augelſ. Whliete, 
Pus, Zierde, Heinlichfeit, ableiten, welches zunächft wieder von 
dem noch Niederdentſchen fleijen, in Ordnung legen, putzen, zie⸗ 
ren, abflammet, und mit unferm flechten und pflegen verwandt 
ſeyn kann. Allein, alsdann bleibt der harte Mebenbegriff, welcher 
diefem Worte anklebt, und der doch auch in der Abflammung ſeinen 
Grund haben muß, unerflärbar. Ungeputzt iff noch Lange nicht 
mnflärhie. Es ſcheinet daher fall wahrfheinlicher, baf un hier 
eine verflärfende Bedeutung bat, und daß das längft veraltete 
Stach, Koth, Schmug, bedeutet haben müffe, Im Wenb, ifi Blo- 
do, Ploto, Koth, im Riederf. Hätsf, unfläthig, und-Släg, ein 
grober, ungefitteter Menſch. Übrigens wird für fläref, unfläs 
thig, im Niederfächfifhen auch unnask gebraucht, wo un eine 
ähnliche Intenfion zu bezeichnen ſcheinet, von dem Engl, nally, 
garftig, ſchmutzig. 

Der Unflaͤther, des —s, plur. ut nom. fing, eigentlich, eine 
im bochſten Orade, auf eine efelhafte Met beſchmutzte Perſon, bey ⸗ 
derley Gefchiechtse. Am häufigſten im figürlichen Berſtande, eine 
Perſon, welche den Sünden derllukeuſchheit im höchften Orade er · 
geben iſt, die ekelhafteſte Unkeuſchheit durch Worte oder Handlun⸗ 
gen an den Tag leget. In weiterm Verſtande, von einem jeden 
groben Laſtern ergebenen Menſchen, wie Br. Jud. v. 12. Die, 


Ihr werdet fle wegwerfen, 


Denn wird,der ſerr den Unflach der 
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—— praffen von euren Almoſen, wird es nicht mehr ge· 

raucht, 

Die Uinflütherep, plur. die —en, fo wohl eigentlich, eine tkel⸗ 
bafıe ſchmutz ge Handlung, iin harten Berfiaude,als auch figürlich, 
Worte oder Handlungen, weiche eine Neigung zur ckelhaſteſten 
oder gröbften Unkeuſchheit verrarben, : 

Unfläcbig, —er, —ſte, adj. etadv. Unflath enibaltend. Sich 
unflarbig machen. Kin unfläthiges Kleid, Ef. 84, 6. Ein 
unflarbiger Menſch, der aufelelhafte Arı ſchmutzig iſt. Zuwei⸗ 
ten auch figürlich, groben Ausbrüchen der Unfeufchheitiraeben 
und darin gegründet. Unflacbige Worte, Schere, Inden _ 
niedripften Sprechatten ift untlächig, fo wie bäßtich, abfcheus 
lich u. ſ. f. oft ein Ausdrud der Jutenfion: unfläthig viel, groß, 
febrn, ſ. f. 

Die UnflätbigPeit, plur. die—en. ». Der Zuftand, da ein 
Ding unflärbigik,fo wohl eigenulich, als hgürlich, und ohne Plus 
ral, 2. Unflath oder Unflãtherey, mit dem Piural, fo wohl eis 
aentlich, als figliclich. 

Der Unfleif, des —es, plur. car. ber Begenfag von Sleif, 
der Mangel des Fleißes, als ein glimpflicher Ausdrud für das 
bäriere Saulbeir. Unfleiß zeigen. Line Sacher aus Unfleifi ver: 
faumen, ; R 

Unfleißig, —er, —ſie, adj. et adv. Unfleiß habend und darin 
gegründet,als ein glimpflicheres Wort für das härtere faul. Ein 
unfleigiger Arbeiter. Unfleißig feyn. Zinunfleifiges Weib, 

Spridio. 12,4. 

Die inform, plur. die —en, ber Brgenfag von Jorm, doch nur 
in deifen engern Bedeutung, gehörige,verbältnifmäßigeForm,eine 
fehlerhafte, dem gehörigen Berhältniffe zuwider laufende Form 
oder äußere Geftalt zu bezeichnen, wofür Unförmlichkeit im 
Hocdeutfchen noch üblicher ifl. In einigen Oberdeutſchen Ge⸗ 

“genden iſt die Unfoem, eineder äußern Wohlanftändigfeis zuwir 
der laufende Sitte, eine Unart, Ungezogenpeir, 


Unförmlich, —er, —fe, adj. et adv. der Orgenfag von förm⸗ j 


lich, die gehörige Geſtalt Habend, nicht förmlich. Kin unförmlis 
ches Haus, deffen Theilen dag gehörige Verbältnif fehle. Un— 
förmlich lang, groß, breit. Sehr unformlich gebildet feyn. 
Das unförmliche Gefchrep der Wilden. 

Die Unförmlichkeit, plur.die—en. 1. Die Eigenſchaft eines 
Dinges,da es unförmlich ift nicht das gehörigeMaß oderBerhält« 
nif in ſeinen Theilen hat; ohne Plural. Eine umförmliche®eftalt, 
in Eoneceto, für Unform, aud) ein unförmlicher Theil an einem 
Dinge ; mit dem Plural, 

Der Unfreund , des —es, plur. die —e, ber Begenfag von > 
Sreund,als ein zlimoflicher Ausdruck für bas härtere Seind. Es 
ift im gemeinen Leben, und gwar ini Plural am hänfigiten, üblich, 
wo man oft höret,daß zwey Prrfonen Unfreunde geworden find, - 
wenn fie fich entzweyet haben, " 

Unfreundlich, —er, —Re, adj. et adv. der Gegenfag von 
freundlich, nicht freundlich. 1. Eigentlich, Feine vortheilhafte „ 
Neigung gegen andere durch fein äußeresBerragen an den Tag le⸗ 
gend,und darin gegründet. Unfreundiiche Worte,ein unfreund- 
liches Betragen. Jemanden ſehr unfreundlich abweifen. Auf 
‚eine unfreundliche Art mit jemanden umgehen. 2. Figürlich den 
ãußern Sinnen unangenehm, beſonders dem Geſichte und dem Ge» 
fühle zuwider. Im erſten Falle ſind in der Mablerey unfreunde 
liche Larben, welche dem Mefichte unangenehm find, Im soepten 
Balle it unfreundliches Werter, raıbes,unangenebmes Wetter. - 
©, fey immer unfreundlich, Winter, meine Sisre ſoll doch nicht 
befaubeinder Sürte bangen, Gehn. i 

Die Unfreundlichfeit, plur. die —en. . Die Eigenfibaft 
eines Dinges, da es unfreundlih ift, in allen Bedeutungen; obne, 

j . Plural, 
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Murat. Biel unfeeunötichfeie gegen jemanden Biden laſſen. Unfug lich — er. — fe, adj. etwiv. der Gepenfag. vom füge - " 


Er wurde mit einer ftolsen Unfreundlichkeit abgemicfen, 
2. Unfreunblicbe Worte oder Handhungen, mit dem Pinrat. 

Die Unfreundfchaft, plur.car. ein nur im gemeisen Lebemübr 
kicher glimpflicher Nusdruc für das härtere Seindichaft. In Uns 
feeundfihaft Ferathen, in ein Digverfländnig, Sir gingen im 
Unfreundfhafs ans einander. 

Unfteundfchaftlid,— er, — fr, adj. et adr. auch am bänr 
fialten im gemeinen Leben, nicht freundfihnfulich , härtere Aut · 
drliche zu vermeiden, 

Unfrep, — en, — re, adj et adv. ber Örgenfah von Frey, nice 

. frep, doch nur in deffeor jwenten engrem Bedeutung „ou den Eis 
geatbumseedie anderer nicht befrenet, mo es doch aur in noch en« 
germ Derflande von Perfonen und liegenden Brümden gebraucht 
wich, Unfteye Perfonen, im Segenſatze dee freyen, welche auf 
eine ober die andere Ar um Eigensbumsrechte eines andern untere 
worfen find ; da denn umfres der allgemeine Ausdruck ifl, der das 
beibeigen, eigenbeböria und andere Arten bar Einfehränfung dem’ 
feegen Gewalt üher feine Perfon unter ſich begreift. Unfreye 
Baurrgitep,, deren Befiger durch ben Beſitz derjelben Unfreye 
werden. 

Der Unfriede, des — ne, plur. car.der Gegenſatd von Iriebr, 
fo fern diefes Wort gutes Vernehmen, Eimracht bedeutet, ba 
denn linfriede für den Jufſtand der Umeinigfeit, dee Mifhelliafen, 
des Streites gebraudı wird. Da if immer Zorn, Bifer, 
Widerwäreigfeit, Unfeiede uff. Sir. 40,4. Wo ſch et ⸗ 


waein Unfall zutr üge und Unfriede wurde, 3 Mare. 9, 24. 


Daß nicht erwa eine biterce Wurzel aufwachſe und Unfriede 
anrichte, Ebr. ı2, 15. Spridw, Iciede ernahver, Unfriebe 
versehret. 

Unfriedlih, —er, — fie, adj. et adv. ber Oxgenfag von fried⸗ 
Lich. Unfried lich mit einander leben. Nichts Unfriebliches bes 
forgen, »Mace. 18, 4. Daber bie Unfriedblichkeit. 

Unfruchtbar, — et, —fir, adj. et adv. der Gegenſatz vom 
feudıbar, nicht feuchtbat, it deſſen fünmilichen Bedbeanungen. 
in unfruchebaresLand. Sarai war unfruchtbar, » Mof, ri, 
30. ine unfruchtbare Materie, von welcher fichnicht diel Tehre 
reiches fagen läßt, So auch Sie Unfruchebarfeir. Bepdem Dur 
fried unbera, von bären, tragen, bey ben ſpãtern Schriftſtelleru, 
anberig, ımberent, unberbaftig, und für Ikufeuchtbarfeie, Uns 
berebafti, Unbirgi- 

Det Unfug, deo — es, plur.car, der Gtgerfag von Sug, boch 
aut ir einigen Bedeutungen beffelben. 2," Dee Begenfag vongug, 
Hecht, Befuanif ; eine im Hochdrutſchen veraltere Bedeutung. 
Kroasmielinfugebun, behaupten, ohne Recht oder Grund; 
im Dberdrurfchen, ©." linbrauemlichteit; eime gleichfalls ver altt te 
Bedeutung. 

br babe bishrn mis rorm vnfug 

Beſchirmet wol mein land und lewt, Theuerb,. Kar, *7. 
3. "Aummer, Bram, Unmmab, weiche nleichfalls Arht mehr gang · 
Bar ift, In biefeni Berflande fomme Unfuoge, noch bep Wander 
von der Vogelweide vor. #"Umanfiändigfeit, den drm Winds 
Bet. Auch diefe Bebensunmg iſt verulsch, und man gebraucht Un⸗ 
fug im Hochdeutfcdrn, 5- nur noch non einen mmanfländigen Ber 
ragen, eonnabrfugren Handlungen, befonders, fo fern fie mit Bes 
räufch verbunden find, wo ſich im dem Worte Zug die Begriffe der 
MWohlanftändigfeitund des Rechtes zu vereinigen fiheinen. Aller⸗ 
kp infug anfangen, Färm, Berwirenng, leichtfertiat Dändel, 
Ainfırg treiben. Irmandemallen Unfug gefiatten. Recenfentens 
unfus. Im Riederf. Unge voch. It Schwrd, it Oleg Ineehe, 
#5. $ug.) In Dderbeutfchen gebraucht mıan 14 uch. im Plural, 
der aber im Hachdeurichen unbefanut if, a 

Xdel. W.B.4 Th. 2, Hufr 


lich, nicht füglich, in deffen figurlichen Brdentmugen. Zin ine: 

‘ füglicyes Verlangen, welches nicht breilliget werben fans, Az 

‚bäufigften als rin Mebenwors. Das ih unmfüglich, ifl zu derübfihe - 

aicht geſchickt, den Umftanden nicht gemäß, So auch die Unfug⸗ 
Inhfeir, 

Unfugſam. er, —fir, adj. at adv. 1,9 der Brgeufos 
von fugiam, worsim Dberdeuufchen für unfüglicp gebraucht 
wird. 2, Bor fogen, jemanden zu Willen jepn,ift unfugfam, 
abgrneigt , eines andern Verlangen oder Neigung in billigen Fol· 
kei zu erfüllen, wo esdorh ine Hodpdeutichen aun felten gebraucht 
wird, Kin unfugfamer Mensch, ſo wohl rin uugeborfamer, 
nicht-folgfamer, als auch ein ungefälliger, Go auch dir Une 
fugfamfeir, 

Unfürdenflidy, S. undenklich 

u ig, S Unvorſichtig⸗ 

— Ung. eine, fo wohl in dev Deutſchert, als den damit verwandten 
Sprachen, frhr alte Ableltungsfolbe, welche an vrefchirbene Wor⸗ 
ter ge ſetzet wird, Dauptwörise daran zu bilden. Diefe Wörige 


+, Renmodrter, und gwar, {r) Bepwörter, deren Aczahl boch 
bie Meinfbe ift, wo ung tbeils eine Gegend zu begeichusen fcheinet, | 
wie inscepung, don frey, eine befrenete Gegend, ihelis einem * 
Sufiamd, wie Theurung/ vom tbener, theils ein. Ding, ein Indie 
viduum, wie Quittung, dem quiet. Indeſſen Fönnen auch diefe 
und bieibaen ähnlichen Wörter diefer Ars vom deu Zeinesetern 

freytm theuren/ quiscena ff. abftamnem- (2) Haupmwörter, 
und bier begeichmet fie, (0) Eine Gegend, einen Rıum, Wal⸗ 
dung, eine mit Wald bewachfene Ocgend; Solsung, eine mis 
Solzbrwachfene Begeud;; Gucbung , win zur Such beftimmuer 
Kaum; Schöung, eine and Seldern beſtebe ade Gegend; Stal⸗ 
hung , ein mit Srällen bebaueter Ort; die Marfung, eine zur 
Mark oder Flue gebörige Brgend; das bergmännifche Lofung, 
ein Icerer Kaum, (&. 1. Lofung.) (b) Ein Ding, IJadioiduum, 
von weichent die erſte Hälfte der Juſammenſetzuug geſagt wird z 
Sornumg, Mafung, was Mafl gibt; Bir Mundung, wen 
diefes nicht von einem veralteren Zeitwerte münden abflsmmer ; 
das Dberdeusfche Mehrung, ein Eamak, welches aber auch dig 
Ableitung von chuem Zeitworte mehven leidet, u, (‚f. 

r. Zeittnöeten, undgmar deren Infinitiv, Abſttacta daraus u 
Bilden, >, i, eine Handlung und den darin gegründeten Zaftand zu 
bezeichnen. Der Wörterbiefer Art if eine geofe Menge, indeifen 
Falten. ficb doch nicht von allen Zeimwörtern folche Hauptwärter 
auf ung bilden, Die Abkürzung, Anderung, Anfechtung, Ans 
fübrung, Bündfgung , Befehigung , Befregung , Begnadi> 
sung, Befräfrigueng, Belohnung, Demäntelung, Bedellung, 
Beffrafung, Ent ſchdigung, Lrziedung, Eroberung, Sand 
bang, Brönung, Prufung, Salbung, Warnung a. (.f. tom 
abfıirzen, ändern, anfechten, anführen, bandigen u. ſ f, 
Es wird in folchen Fällen nur bie eigembänliche Spibedes Infir 
nitios en oder m torggetworfen, und dafür ung angehänget, Einige 

‚wenige haben noch einige andere Veränderungen erlitten ; wis 

Prabrungvon näberm oder pielmehr vor einen veraitien Zelte 
worte näbren, Gendiung für Sandelung, Löbnung von lohe 
nen, Der Sprunggebüres nicht hierher, zumahl da es, wider 
die Ratur aller diefer Wörter, männlichen Geſchlechte⸗ If, 

Die nüchtie nnd eigeniliche Beheutung diefre von Seiimörterm 

ilderen Houptwörrer N die Hanbinug des Seltwortei, als rin 

adividuum zu begeichnen, Es icheiner aber, daß dirſe Bebrur 
tung wieberum eine Figur der Bedeutung eines Dinges, eines 
Judiridui it, welche nor) in dieleu Wörtern die er Mrs dic bert⸗ 
Wende if. 
Anm. 
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Anm. Alle dieſe mit ung zuſammen geſetzte Wärter find weiß: 
Tichen ©efchlechtes ; denn der Sprung gehöcet, wie ſchon bemer- 
Pet worden, nicht hierher, 

Diefe Ableitungefolbe ung ift mit ber Sylbe ing febr nahe 
verwandt, und alleın Anfehen nach von derfelben nur in der Mund⸗ 
art verfchieden. Daher werden —ing und —ung noch jege in 
einigen Mundarten häufig verwechfelt. Mas die Böttcher ineinis 
gen Gegenden die Rimmung nennen, beißt in aubern die Bim: 
ming. Die Yahrung heißt im Dänifhen Märing. Doc findet 
fich in den Ableitungen von Zeitwörteen bie Form ing nur felten, 
am bäufigfien ung.- bagegen Nennwörter eben fo oft ing, ald ung 
an fich nehmen. Siehe Ing, ingleihen Ih und —Ir, 
welche Ableitungsfolben gleichfalls mit diefer verwandt zu fepn 
feinen, indem der Mafelaut oft nur ein bloßer müpiger Begleiter 
der Banmenlaute ift. 

Ungangbar, —er, —te, adj. etadv. nicht gangbar, 1. Was 

nichtim Gange iſt. Ungangbare Mrünse, welche nicht im Han- 

del mund Wandelumgebet. Ungangbare Worte, ungewöhnliche, 
welche nicht in dem gemeinen Sprachgebrandhe im Gange find, 

2, Wo man nicht geben kann. Pin ungangbarer Weg, welches 

aber auch 3.einen Weg bedeuten kann, wo nicht viel gegangen wird. 

So auch die Ungangbarkeit. 

Unganz, adj. etadv. ein nur in einigen Fãllen des gemeinen far 
bensübliches Wort für nicht gang. Gonennen die Schlöfer das 
Eifen unganz, wenn es Meine Niffe hat, und nicht gut zufammen 
hängt. 

— 5, der eigentbümliche Nabme eines gu beyden Seiten 
der Donan in Dfien Deutichlandes gelegenen Bandes, welches feie 
nen Rahmen von dengunnen haben ſoll, daher es nach dem Muſter 
des fat. Hungaria, von einigen auch *ungarn gefchrieben und 
gefprochen wird, obgleich die Schreibart ohne h jeßt die gewöhns 
Jichfte ift. Daher der Ungar, des —n, pbur.die—n, Fämin, 
Sie Ungarinn, ein Individunm derjenigen Nation, nAlche diefes 
Sand jetzt in Befig hat. Ungarifch, aus diefem Lande ber, in 
demfelben gegründet, Das Ungarifche Waffer oder Schlagwaf 
fer, weiches aus Noßmarinblürbenund Weingeiftdeftillierer wird, 
nad von einer Königinn von Ungarn, Nahmens Elifaberh, erfune 
den ſeyn fol, die bamit ihr Beben auf 82 Jabt gebracht bat, mel» 
es denn wohl Earl Roberts Gemablinn und Ludwigs l Mutter 
gewefen ſeyn muß. Ungarifches Leder, alaungares Leder, welches 
auf Ungariſche Art gar gemacht wird. Die ungariſche Branfbeit 
S. Sledfieber. 

Ungeachtet, —er, Re, adj. et adv. nicht geachtet, 1. Bine 
ungeachtete Waare, melche nicht geachtet, nicht aefbäser wird, 
Kin Ungeachteter wird auffommen, welchem die Ehre des 
Bönigreiche nicht bedacht war, Dan. 11,21, 

2, Sehr häufig wird diefes Mittelwort als eine Partikel ge⸗ 
Braucht, von achten, in Erwägung gieben, ba fie denn fo viel ber 
deutet, als folder nichtin Betrachtung gezogen, keine Růck ſicht 
darauf genommen, und auf doppelte Art gebraucht wird. So wohl 
mit einem Hauptworte, welches alsdann in der zweyten Endung 
fiebet. Ungeachtet des üheln Wetters ging bie Reife dennoch 
vor ſich, d. ĩ ob es gleich übles Wetter war. Ungeachtet ſeiner 
Geſchicklichkeit, il er doch übergangen worden. In den mei⸗ 
ſten Füllen iſt es dem Wohlflange gemäßer, diefe Partitet dem 
Sennmworte nachtreten zu laſſen. Seines Jleifes ungeachtet. 
Deines Alters ungeachtet, wirt du ber Strafe nicht entgeben, 
Welches befonders von yürwörtern gilt, welche Jallemahl voran 


“ 


ſtehen. Deſſen ungeachtet, alles deſſen ungeachtet. Im Ober⸗ 


deutfchen wird fie häufig auch mit der dritten Eudung verbunden, 
feinem Sleife ungeachtet ; welches auch wohl einige Hochdeutſche 


nachahmen, befonders mit bem Fürworte, dem oder diefem unges, 


Ung 858 


achtet, welches andere noch ungefchidter als Ein Wort fchreiben, 
demungeachter, bemunerachtet, oder wohl gar bemobnerachter. 
Die dritte Endung ift in diefem Falle einmahl im Hochbeutichen 
fremd und ungewöhnlich, und es ifl fein Grund vorhanden, unge 
achter gerade mit dem Fürmorte in der dritten Endung, in andere 
Sälen aber mitder zweyten gu gebrauchen. Der@inenurf, welchen 
irgenbivo jemand gemacht bat, dieſes alles ungeachtet flänge doch 
sucht, beweifet nichte, Derübelflang rübret bier cheils ven der 
swenmahligen Eudfpibe es, theils daher, weil nicht beutlich wirb, 
ob diefeo ales nicht die vierte Endung if. Am ficherfien wich, 
der UÜbelllang durch Veränderung des Fürwortes vermieden. Als 
Tes deffen ungeachteyift doch wohl eben das, als biefes alles un⸗ 
geachtet. 

: Die zwente Vet, diefe Partikel zu gebrandsen, ift mit bem In⸗ 
Bicativ des Zeitwortes, da es denn bie völlige Geſt alt eines Binder 
wortes annimmt, und für obgleich cher, Es macht, daß in bem 
zuſammen aefegtenZeiten das Hülfswort hinter das Beitwort tritt. 
Er that es doch, ungeachtet ich es ihm verborben hatte. Zur: 
net du noch, ungeachtet ich es dir fchon abgebetben babe? 
Das Fonnte er nicht, ungrachrer er fo groß if. Die Wortfür 
gung mit dem Bindewortedaß: ungeachtet, daß er ſolch vorha⸗ 
ben fo oft geändert harte, 3 Mare, 5, 39. ift im Pochdeutſchen 
ungewöhnlich. 


Im Dberdeutfchen, wo um noch fo oft ohn lautet, wird bieſe 


Partikel ſeht häufig obngeacheer geſcht ieben und gefprochen, wel _ 


ches ſich anch noch bey vielen Hochdeutſchen erbalten bat, aber von 
Schriftſtellern, welche auf die Reinigkeit und ben Wohlflang der 
Sprache aufmerkſam ſind, billig vermieden wird. Ungeachtet iſt 
von dem Mittelworte des Seitwortes achten, fo fern es in Etwaã ⸗ 


Hung, in Betrachtung zieben, bedeutet z erachten bat eine andere . 


Bedeutung, welche bier nicht fo ſchicklich iſt. Es iſt daber nicht fa 
richtig, wenn manche unerachtet oder wohl gar ohner achtet dem 
ungeachtet vorzichen, welche fich leicht begreifen läſſet, wenn man 
die Bereutungen bender Beitwörter mit einander vergleicht. Im 
Dberbeutfchen bat man mebrere ähnliche Ausdrüde, welche da 


-felöft ſtatt diefer Vartikel und anf eben dieſelbe Art gebraucht wer» 


den; 4.8. obngebindert, ohn⸗ oder mnerwogen, unangefeben, 
ünermeffen u. ſ. f. welche aber im Hochdeutſchen ins geſammt 
fremd find, 


Ungeabndet, adj, et adv, nicht geahndet, d. i. nicht beſtraft. 


Eiwae ungeabnder bingehen laſſen. Es iſt ihm ungeabndet 
hingegangen, iſt nicht an ihm geahndet worden. Sin ungeahn⸗ 
detes Derfeben, Schonbey dem Notker ungeabndot, 


Die Ungeberde, plur, die—n, ein im Hochbeutfchen felten 


gewotdenes Wort, eine widermwärtige, unanfländige, übel laf 
ſende Geberde zu bezeichnen. Das troug ich fo das min unge- 
berdefach luitzel jieman,Reinmar der Alte, wo es doch figüre 
lich Gram, Verdruß, bezeichnet, weiche Bedeutung jege völlig 
veraltet iſt. 

Schaw wie fürwig bipft bin und hir 

Und bat mancherley ungeper, 

Hans Sachs. 


Unteberdig, —er, — fe, adj. et adv, übel Laffende, der 


Wohlanftändigfeit zuwider laufende Beberden machend, befonders 
fo fern felbige auf Zorn, Berbrußu, f.f.berrüßren. Sich unge 
berdig dellen. Aber Renörhigen ibn, bis daß er fih ungen 
berdig fiellete, © Kön. 2, 17. Die Liebe.fleller fi nicht unger 
berdig, ı Eor. 13, 5; in welchen biblifchen Stellen es doch auf 
eine jetzt detaltete Art für zornig, unmillig überhaupt. ger 
brauche wid, Das Abftractum die Ungeberdigkeit, kommt 
felten vor. . 


Unge: 
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Ungebraudplidh, —er, —fe, adj. etadv. nichcuebt cuchlich. 
Ungebröuchliche Worte, Mine Tracht welche fchon lange uns 
gebräuchlich it. So auch die Ungebraudplichfeit. 

Die Ungebühr, pkar. car. der Örgenfag von Gebühr, doch nur, 
fo fern die ſes Woͤrt im weiteflen Berdande ebebenm alles beden · 
tere, was fich gebührer, fich ſchickt, was deu Geſetzen, der Sile 
Kigfeit, den Hmfländen und den guien Sitten gemäß if, da denn 
Ungebübr deiien Gegenfag bezeichnet, Line Ungebubr bege⸗ 
ben. Kine Ungebübr begebren, etwas, das ſich nicht gebühret, 
id nicht bewilligen löffer, Er ih einer Ungebubr beſchuldigt 
worden. 5 

Was Boſes man une thur mit andern Böfen rachen, 

Säle Ariforeles gar nicht für Ungebübr, Dpis. 
Da es denn auch wohl als rin Abſtractum von dem Zuſtande ars 
braucht wird, da eiwas ungebübrlich iſt, für UngebübrlichFeir. 
Der Sachen Ungebübr vorftellen, In allen diefen Füllen wird 
ed im Dochdeurfchen wenig mebr gebraucht, mo es kut noch ineinis 
gen einzelnen R. A. grhöret wird. Jemanden mit Ungebilbe bes 


gegnen, anfeineungebührliche Art. Yin bäufigikem ut zur Unge: - 


büpr in Oertatt eines Mebenwortes üblich. Sewas zur Ungebübe 
vergrößern, auf eine ungebührliche Art, mehr, als ſich gebührer, 
Iemanden zur Ungebübr loben, mehr, als er verdienet und 
‚als fich.grziemet, Etwas zur Ungebühr verachten, Zur Uns 
gebubr mır etwas grof chun. 

Yngebibrend, —ır, ie, adj. et adr, ſich nicht gebührend, 
wie umgebübrlich ; eines vom den febr wenigen Mittelwörteen der 
gegenwärtigen Zeit, welche das un vor fich leiden. Kin ungebübs 
rendes Berragen. Jemanden ungebubrend begegnen. 

"Ungebübrlich, —er, —fe, adj. eradr. wir das vorige, und 

als der Grgenfag von gebübrlicy, dem Rechte, der Billigfeit, ben 
Unftänden, den guten Sitten nicht gemäf. Pin ungebubrliches 
Betragen. Jemanden ungebübrlich begegnen, Er bat ſehr 
ungebübrlich an mir gebandelt. Daber die ungebührlichfeit, 
wofür im Dberdeurfchen auch das und die Ungebüprniß üblich iſt. 
Die Ungesübrnig diefes Unternehmens. 

Ungebunden ‚, —r, — de, adj. et adv. nidt aebunden. 
1. Cigemtlich. Ungebundene Bücher, toht. 2. Fizürlich. 
(+) Die ungebundene Rede, die ungebundene Schreibart. die 
profalfhe, im Gegenſatze der gebundenen oder portifden. 
(2) Im firnichen Berftande IR ungebunden , ſich an feine Ein« 
f&hränfung der Örfege und guten Sitten bindend. Ein ufgebuns 
denes Leben, ein ausjchweifendes, zugelloſes. Ungebun ene 
Begierden. Ja einen eiwas andern Berftande ift ungebunden 
ft, durch feine Einfchränfung gebunden, d. 1. gehindert. Noch 
ungebunden feyn, Daher die Ungebundenbeis, welche⸗ vo 
zur in Dielen gorpten figütlichen Berftande üblich it, und auch 
wohl im Conctelo und mis dem Plutel, von Ausibrerifungen, 
gügelfofen unerlaubten und unanfländıgen Handlungen gebraucht 
wırd, . 

- Yngedrungen, —er, — ſie, adj.et adv. nicht geörungen, mo 
es befonders gumeilen fir ungrzwungen srbrauchtwird, ERtwas 
angedrungenebun, frepmillig, obme dat man dozu gedrungen 
wie. Ju welchem Falle denn auch wohl das Haupiwott die Un— 
gedrungenbeis gebtaucht wird. 

Die Ungeduld, plur, car. der Gegenfag der Geduld, fo fern es 
dir tugendbafte Dräßrgung des Widerieillens im tızden begeichnet, 
da ten Ungebuld den Mangel der Möfımng, eder unmäpigen 


Unzeillen um Leiden, und deſſen Ferrtafeis begerchner, Etwas aus 


ungzeduld thun. "Auch zumeilen nur Unwillen über langer War⸗ 
sen, ıbätige Abneigung fih zu gedulden, als der Örgenion vou 
Geduld ». Voller Ungedmid ſeyn. Bry dem Oitfrad nur 
Uuthulih 
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Angeduldig, —er, fr, adj. et adv. Ungeduld verrarhend, 
und darin gegrümder, in beyden Bebenrungen des vorigen, Man 
it oder wird ungeduldig, wenn man feine Ualuſt ober (einen Uns 
willen über langes Warten oder Darren au ben Tag legt, Ein 

-ungeduldigee Menſch, welcher nicht geem lange barret, om 
hiicht fange an einem Dete Geduld bar. ImengernBerflande iſt 
ungrsuldig, Untuftpder Unmwillen über unangenehme Empfindune 
gen an den Tag legend, und darin grgründer, Ungeduldig im Leis 
den fepn, Daber die Ungeduldigkeit, der Zuftand, da man unges 
Buldigält, fo wie Ungeduld zunächft den ausbrechenden Unwillen 
felbft degeichner, Bey dem Disfried undulti, 

Ungeehrt, — er, —eBe, adj, er adv. nicht geehrt. Ungeehre 
feyn. Zın ungeehreer Mann, 

Ungefähr, adj. stadv. welches befonders In einer drey ſachen Ber 
drutung gebeaudhe wird. ; > 

1, Was man nicht wahr genommen, was unnermutbet ift und 
geſchiehet. Lim ung fährer Tod, ein unvermurpeier, Die 
ungefähre Unfünft eines Ireundes, die unerwartete, uUndermus 
iheie. Ein angefübrer Zufall. Doch diefe Bedeutung if icn 
Gochdeutſchen vtalitet, od fie gleich noch in einigen Provinzen 
gangdar ifl, 

1: In engerer Bedeutung nennet min eine Begebenbeit unge 
fahr, wenn uns ihre Iiijachen unbefauns find, zufällig, daher 
wir fie auch nicht vermunhen können, ba e# drum in mod) ewgerer 
Bedemung oft dem vor ſetzlich eutgegen gefegee iſt. Ein unger 
führer Stoß, fo wohl, der ohne Vor ſatz gefihirher, als auch, defr 
fen Urfachen uns unbrfannı find,daber wir und nicht Daxse binben 
Fönnen, Ein ungefäbrer Jal, Am bäufigften ald cın Mebens 
wort für aufalliger Werſe. Lo begab ſich obngefär, (ungefähr) 
dad ein Prieuer dirfelbige Straße binzog, Pur, 20, 31." Gore 
bar ibn laffen ohngerär in feine gande fallen, a Mof. 81, 3. 
Wenn er ihn obngeför Hoßer, 4 Moſ. 35,2*. Er kam unge · 
fabt dazu. Wennes fl ungefäbr zutragen follte, Wo man 
doch im Hochdeutfchen noch gern das von bepzufligen pflegt. Ich 
fabe ihn von ungefähr; von ungefähr erblidte ich ibn. 
Ze redete als von ungefähr und ohne Abfidhe mir ihm 
davon, 

Bis der Gall vom ungefähr 
über ſich was Itemden fiber, Lchtww. 

Da denn auch das Ungefähr häufig als eindauptwort gebt aucht 
wird, doch ohne Plural, fo wohl elne ungefähre Begebenpelt zu de · 
jeichien, es war em Ungefähr; als auch dasjenige unbefannte 
Werfen, von welchem nach der Philofoppie bes großen Haufens bie 
sufälligen Begebenheiten, &, i, die deren Urfachen uns unbrfammt 
find, abbängen follen, und welches auch wohl der blinde Zufall, 
das Schickſal genannt wird, 

Durch liebe Ungefähr, das manches Blüdsfern if, 
Michael, der Didier, 

3. Endlich wird diefes Wort oft dem genau beſt imun entgegen 
geſchhet, und da bedeute ed etwas, das nicht genau beftimme iſt; 
beynabe. Die ungefähre Weite nehmen. Am häufigen au 
bier als ein Neberwoet, &a waren ungefähr'fieben Ellen, nicht 
genan, erwas darüber oder barunır. Es it ungefähr niersebn 
Tageber. Wir warteten ungefäbr eine Stunde. Ungefübe 
ſechzehn Grofgen. Etwas nur ungefähr meſſen, ohne das 
Das auf das genauefle gu beftimmen. 

So groß, als ungefabr mein Daumen, Weiße. 
Das war es ungefobr, was ich fagen wollte, Die Tebhaftig⸗ 
keit des Gertes in in der Serle ungefubr das, was die Ges 
Sowindigkete inder Bewraung eınrs Borpers if, Etwas nur 
ungefabe wiſſen, nur ebendin, nice genau, 


DEI Anm, 
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Anm. Dir erfle Splbeift bie Borfolbe un, melde cm Ober» 


deuiſchen gern in ein ohn gedehnet wird, daber auch dieſes Dort 


gelbit noch vom wirien Pochdeutſchen obngefär geihrwben und 
geſptochen wird, weldhrs bach der Analogie der übrigen mit un zu · 
fammen geſetzten Wörter zuwider ift, das einige Dbnmadhe etwa 
Aufgenommen. Die jwepie Hälfte ift das alte gefabr, welcher für 
gewaht gebraucht wurde, oder vielmehr aus diefem iegtern gebil · 
det iſt, ſo das ungefähr ——* unwabrgenommen bedeutet, 
—* pe hen iſt dieſes w gleichfalls in das nahe verwandte fübrr- 
gen, Piccaus erbelet nigleid die Ropmwendigfeit, diefes 

Dan in der legten Solbe mir einem h gu ſchteiben. Gefor für 
Döjer Borfag, fommt noch in dem Tpemerdante von, 

£s if warlich nicht mie gefer ? 

Geſchehen, das ich wider aus 

Den ſcheff bin gangen brimm zu Baus. 

Ich beit vergeifen ein groß fach. Kap. 48. 
Wo es aber auch unfer heutige⸗ Befübrde iron kann, meldet 
——— ſonders zu Gefahr geböret. Ungefähr lauter dep 
ben älteren Dberd, Cchrififiellern auch on geferd „ ungefere 
lich, angefer. Dir Riederdeutfcien gebrauchen dafür in der gmepr 
den ni ungeſchicht, van Ungeſchicht, van Wahnſchich⸗ 
ten, inbem Unſchiche und Wahnſchicht auch als Dauptwörter, 
das Ungefähr, den Zufall bedeuten; im der dristen Bedeutung 
aber bene, beurer, bingu, es it hente acht, ungefähr acht. 

Uneefällig, — er, —ite, adj. et adv, der Grgenja von + 
gefällig. ®, Keinen Gefallen erwediend, von Sachen, Ein 
Bor ungefälliges Derbalten. Das is mir ungefüllig, Miſ · 
fällin fagt etwas mehr, =. Abgeneigt, andern einen Gefallen zu 
erteilen, uud darin gegeümder. Du bit ein febe ungefalliges 
Geihöpf. Ein ungefälliges Berragen. Daher die Ung⸗fanig⸗ 
keit, doch nur im der zwepten Bedeutung 

Unge farbt, adj. et adv. micht gefärbt, d, i entweder mei, oder 
doch mit feiner natürlichen Farbe perfehen, Figtrlich it unges 
färbt zuweilen fo viel, olsunverflellt, ungehenchelt, Die unge: 
färbte Liebe, x Cor. 6,6. Zinungefärbter Glaube, = Zum, ı, 
5; in welchem Berftande gefärbt nicht üblich ıfl, 

tngegeflen, adj. et adv, +. Nicht gegeffen ; In welcher eiarnılie 
hen Bedeutung &# doch nicht Teiche zebraucht wird. 2. Ohnt ac 
neffen gu haben, doch mur als.cin Nebeumpre ; eine Bedentung, 
welcht bey den Mistelmörtern der vergangenen Zeit mit der Vore 
fplde an auch wicht ſeht gewöhnlich iſt. Umgegeflen zu Berte ges 
ben. Die Sarein. impranlus ugd iocoenatus werden ın eben 
demſelben Berflande gebraucht. 

Untegtundet, — er, — fe, adj, et adır, der Segenſas son ger 
grunder, befonbersen deffen finlirlichen Bedeutung, anf fernen 
guten Grunde berubend , der Wahrheit, der Sache alcht gemäß, 
"als eis glimpflicher Musdrud für bae Härere grundlos, Cin uns 
— vorgeben. Sich eine ungegrändere Hoffnung 

. Die Vachricht if ungegtumder, 

AUngeläb, ©. Gebäb. 

Ungebhalten, — er, —fe, adj.etadv, 1. Richt gehalten, in 
dan eigentlichen Bedeutungen des Activi halten, und ohne Lame 
varation, ob es gleich im dieſer Brdewiung wenig gebt aucht 
wird, Es blieb ungebalten,, und mußte alfo wobl fallen. 
=, Figürlich if ungebalten, feiren Unmwillen Dur) Torte und 

„Äußere Dandlungen an den Tag legend, wo e⸗ mit unmwillig und 
werbrüßlich giemulich gleichbedeutend fl. über erwag ungebalten 
wrrden. Der perfäuliche Begenftand betommt auch das Vot⸗ 

wort auf. Auf iemanden ungebalten fepn, werben. Werden fe 
eur nicht ungebalten auf mid. Esift Hier als ein Nebenwort 
am üblichflen, feltensr als ein Bepwort, Min ungrbaltenee 
mMenſch/ auch wehl im weiten Verſt aude, det Er if, feiner; 
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Ummillen nicht butch äußere Nerkmahle ausbredien gu laffen. Der 


Segenſatz gehalten ıfl zwar in dieferBedeutung nicht gangbar, in» 


deifen it ungebalten doch ebuıe Iweifel vom dee Bedeutung des 
Beutwortesentlehnet, da es am ſich balten, ſch zurud® bakten ber 
enter, feine Empfindungen undBrdanfen nicht ausbrcchen lajjen; 
er koante Ach nicht mebr halten, nicht mehr am Ach halten... 


Ungebeiften, adj. er adv, nicht gebeißen, durch frin Geheif bes 


foblen. Lin ungebrißenes Bett agen. Mod) mebe, alsein Ma 
benwort, Erwas ungebriden thun obueeinen GOeheiß dazu ber 
tommen ju haben, 


—— — adj.et adv, ber Begenfag voa 


gebeuchele. Mine ungebeucrier Torue. Bin ungebeuchelter 
Geborfam. Ungeheuche it die Wahrheit fagen. 


Alngebeuer, —er, — ür, adj. etadv. der Orgenfaß von dem 


J 


sten und Ee ſtaunen erwecken. Das ungeheure Neer. Dee um: 
sebenee Raum des Simmel. Ungebener groß, viel, fehr. @in 
ungebeurer oder ungebruer geoßer Berg. Lin ungebeurer 
mMenſch, der außerordentlich — * iſt. Ungebeure Schmerzen 
empfinden, ungewöhnlich heftige. Ungebeure Thiere und Dix 
nel, Jer. 50, 39; wenncs auders bafeibfl nicht in der veralıcıza 
Bedenrung für wild, furchthar überhaupt gebraucht wird. Mine 
angebeure Lüge, außerordentlich große, Ungehruer lau 


fen, 
"außerordentlich ſchaell, im gemeinen Leben, Fıgürlich miche, 


doch am bäufigften nur im gemeinen Beben, noch füc wild, unbän- 
dig, (heußlib gebraudt. Lın ungebeures Menſch⸗ ein unbät- 


. diger, Micderf. ungebür. Ehedem bedeuterees auch häufig un 


alüdiid, wiberwärtg, wibrig, als der Oegen ſas von gebeurr, 
angenehm. Ms fol euch nichts ungebeures mwiderfabren, 
Apofl. 28,6. Da denn lingebeuer und Ungebeurigfeir ehedcm 
auch wohl für Ungluct gebraucht wurde, 

Das im Fhein Leyd no Dngebewr 

Durch mein Anſchlag geet zu handen, Ehenerd. Zaw. 53. 
Dem mag nichts übela oder vugeburigfeie zugefüge werden, 
Barten ber Otſundh. ch 1490, ©, Bebeurr. 


Das lingebeuer. de — 8, plur. ut nom. fing. von dem #ori- 


gen Bro nnd Mebenwerge, 1, Ein Dina, welches wrarn feinee 
Guoßr Furchiund Entfepen veturſacht, in weichem Berfande 
man febr geoße und ungewöhnliche Ehiere, einen ungewöhntich 
acoben Denfbrn u, f.f. Ungebeuer zu nennen pflege. Der Rs 
benbegrüif ber Furt uud des Enıf Bons ıfl bem Dauptinorte noch 
wefentlacher, ale dem vorigen Beaworte, daher man Dinge, wels 
cht wegen ihrer Brößerur Bewunderung rrweden, 1.B, die Dun» 
mslslöener, wide Ungeheuer nennen faın. =. Ein Ding, beſon⸗ 
ders ein lebendiges Beicyöpf, weiches wegen feiner- Unge alibeit, 
Wilbbek, Braufamfeir, und son Menfden auch wegen des boch⸗ 
Ken Bradeslafterhafer VBefchaffenbeit, Stel, Abſcheu Furcht und 
Eutfegenetwedu. So nennt man eine Mifgeburt, welche we · 
ag Abndichkent mir einem Meifchen bat, can Ungeheuer. Yirto, 
Caligula, Damien, waren Ungeheuer, wesen ihrer Laſter und 
Berbri chen. 


lingebindert, —er, — fe, adj. et adv. ohne gehindert zu 


werden, DZwas ungebindere ebun. Sier Tannſt du ungebin: 
dert arbeiren, Im Dberdeurfehen und den Hochdeutſchen Kanzel» 
leyen wich es bäufia als eine Parcifel für uageachtet gebraucht, 
und alsdanın fe, wie diefe, mit der gwenten Endung verbunden. 
Ungebinderefeiner Wachſamkeit, oder feiner Wach ſamteit un: 
gebmdert, ward er doch ibeecfallen, ungrad.ter, Wofür andere 
auch wohl ohnver hiadert ober unverhindert — 
ge: 
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Ungebörig, — er, — fie, adj. et adv. der Begenfag von gehö- 
tig, nicht gebörig,. 1. Das ih dazu ungehorig, gehören nicht 
dazu. Auch in weierer Bedeutung, obgleich nur felten, für uns 
erlaubt; ungiemlich, in weidem Berſtande es mebrmapls bey 
dem Dpig vorlommt. Zin ungeboriges Derbalren. 2. Ja 
engerir Bedeutung itungeborig in einigen Gegenden Wefipba» 
leus dem bofhörig entgegen gefedt. im ungeböriges Gut. 
15. Sofbörig,) So aud die Ungehsrigkeit, welches Haupts 
—— indeffen ned) feltener vottommt, als das Bey » und Mer 

nwort, 

Aingeborfam, —er, — fir, adj. et adv. nicht gehorfam, thätig 
abgeueigt, fein Berbalsen nach dem Befehlen eines andern, befons 
ders eines Obern zu beftimmen, und darin gegründet, Ungebors 
fam feyn, einem umgeborfam feyn. Ungeborfame Untertbas 
nen, Binder, Schüler u. f.f. Ein Ungeborfamer. Bey dem 
Kero unhorlam. 

Der Ungehorſam, brs — es, plur. car. ber Gegenfag non Ge⸗ 
borſam, die thärige Abneigung, fein Berbalten nach den Befehlen 
eınes Obern nicht zu beftimmen, verpflichtenbe Borfchriften vor⸗ 
feBtic) gu überteeten. In der Schweiz die Ungehorfame, und 
ſchon bey bem Kere Unhorfamy. 

Ungeiſtlich, —,—Be, adj.etadv, ein ar in ber theologi ſchen 
Scheeibart übliches Wort, Fertigkeit befipend, ſich nach innlichen 
Eindrüden zum Nachthe ile des Beifies, d.i. vernünftiger Borflele 
Tungen zu drfilmmen, und darin gegründet, Annlich und zuweil ⸗ 
en auch laßerbaft. Den Ungeiſilichen ik bas Beleg gegeben, 
3» Tim. 1,9. Ungeifiliche Jabeln, Kap. 4, 7. ngeitliches 
Beichwäg, Tem. *, 260. Go auch die Ungeitlichkeit, Geiſt⸗ 
lich in dem Begenfape diefee Bedeutung fomat nur einige Mahl 
ia der Deutfchen Bibel vor, it aber auferdent veraltet, 

Das Ungeld, des — ra, plur. boch nur ven mehrern Summen, 
die — er, cin altes aber jetzt nme noch in einigen Provingen üblis 
des Wort, eine Adgabe oder Hecife won dem Betränke zu- beyeidhe 
nen, mo es am bäufigften won bemjenigen Gerränfe gegeben wird, 
welcheẽ eis zeln deckauft und verfebenkt wird, obgleich an manchen 
Drten auch dielensge Abgabe, weldhe von dem Getränfe in ganzen 
Faſſern entrichtet wird, dieſen Rıbmen führer. Ineinigen Pros 
Bingen it es auch eine Abgabe, welche von manchen, vieleicht nur 
nafen Warren, nach Scifje-und Wagenlaften entrichter, wab 
son bem allgemeinern Zolle noch unterfchieden wird; ja es fheint, 
daß ebedem, twenisftens in mandıen Beaenden, Ungeld, eine jede 
Auftage umd Abgabe, befonders in den Stätten bejeichnet habe, 
indem es in dem mittleren Zateine fo ofe burch tributum erfläret 
wird; Ungelta veltributum. 

Anm, Diefes Wort wurde ehedem und noch jept häufie auch 
Umgeld, Umbgeld, Omgelr geſchrieben und geſorochen, weiche 
legtere Schreibart Wachtern, Friſchen und riele andere bewogen 
bat, bie erfie Sylbe von Ohm, Abm abzuleiten, und diefes Wort 


u 


Ung 858 


leftung, welche ſchon Baffarin Annal. Augsb, bepm tenfın 
Script. Saxon. £p. 1.6, 1509 davon —— die wahe ſchern · 
lichſte za fepn. Tributa feu collectae, quas plebs ſuo idio- 
malte — hoceltindebitum appellare confue- 
wit, De ingulistam negociationum mercibus, quam 
de potionum frumentorumque generibus etc Noch 
früher heißt es in der Suuode zu Aſchaffenburg ı 298 in Harz» 
beims Coneil. Th. 4. ©. 25: Novas etiam exactiones, 
e vulgo dicuatur, nulla civitatum inſtituat. 

Die fegte Hälfte Beld, iſt bier nicht fo wohl unfer hrutiges Belt, 
pecunia, als vielmehr das alte Belt, eine fhuldige Aogabe, der 
fonders eiie Weldfbeaje, won gelsen in ber deralteten Bedeutung, 
gu thun ober zu zahlen ſchuldig ſeyn. Ungeld, ober vieleiche 
eichiiger Ungelt, würde alfo eine Abgabe begeichiten, zu welcher 
man nicht verpflichtet iſt, kurz, eine freywillige Geldgabe. Er 
dt aus den mittlern Seiten befannt, daß, bep ben ehemahligen 
eingefhränften Habritsrechten der Laudesherren , fat alle Ab« 
gaben nur bittweife gefordert, und feepwillig entridyter wars 
den, weiche Freywilligkeit oft ſelbſt durch Die Nabmen derfel» 
den aufbebalten sourdbe; B. Bethe, Mieberf, Bede, Preca- 
riae ı[.f Ungelt bebeuser alfo am wahrfcheinlichflen eigent · 
Ich elite jede freywillige Abgabe, und fomme barin init Une 
pfliche Üüberein , welches im ähnlichen Vertlande gebrancht 
wurde. ( S. daſſelbe) Im Schwed. ind Omgelder, Unfofien, 
welches Ihre als eine duchſtübliche Uberfegung des Lat. Ilm-⸗ 

enlae anfchet, wo aber Om auch eine intenfre Bedeutirug 
Haben kanu, wie in unferm Unkoßen, welche Bedeutung ich 
denn allenfalls auch auf unfer Ungeld anwenden liege, Die 
Miederfachien haben dieſes Ungelb auch, aber außer bem ill bey 
ihnen auch Ingeld, Sins, Interefie, welches aber fo viel als - 
Eingeld, Einkünfte zu begeichnen (heine. Im Schwer, i om · 
gelda, eine Geldficafe bezablen, welches Ihre durch und- 
gelda, entgelten, erlläret. Udtigens iſt vom umferm Ungelb 
in einigen Oberdeutfhen Brgenden, der Ungelder oder lin - 
gelter, eine vgrpflichtere Perfon, welche das Ungeld einnimmt, 
und verun oder verungeiten, das Ungeld von etwas 
errichten. : 
ngelegen, — er, — fie, adj. et adv. der Gegenſas von gele: 
gen. 1. Micht wohl gelegen, unbequent, oder entfernt liegend, 
Die Anfurt war zu mwintern ungelegen; Apofl, 27, »*. Dee 
Orr id für une sw umgelegen. 9. Umferer Beguemichfeit, unſe · 
zer Laune nicht gemäß, befenders vom der Zeit. Es it mir brute 
ſehr ungelegen. Sie Fommen mir ſehr ungelrgen, zu unger 
degener,, unbequemer, Zeit. Wena es ihnen nicht ungelegen 
i#, jeßt nicht unbequem ift, 


Die ingelögenbeit, plur. die — en, ber Oegenfaß von Gele: 


durch eine Abgabe zu erflären, welche von dem Gerräufe nach der ° 


Ohme entrichtet wird, in welche m Falle man denn freylich Ohm⸗ 
geld ſchreiben und fprechen müßte. Allein, dieſe Ableitung vers 
lieret ihte Wahrfchrinlichleir, wenn man fieber, daft Diefes Wort 
ir den mitslern Zeiten, fo oft und häufig vonriner jeden Abgabe 
gebraucht, und babep auch weit hanfiget Ungeld, alttimgeld ober 
Obmgeld, gefchrieben wird, welche legtere Schreibart entweder 
ein Brovinzialfehter if, ober aus einer voraus gefegten ittigen Ab · 
leitung entlanpen feon faun, Andeffen ift die eigentliche Beben ⸗ 
tung dee Partifelum bier fa gar deutlich noch nicht. So fern die ſes 
Wort ebedem auch die Schagung in den Städten bedeutete, erfläs 
ver Friſch es duch Umgeld, weileine ſolche Schacchng die Heihe 
berum, von Haus zu Hauſe gegeben murdes weicher Ableitung, 
außer dem snnatürlichen Zwange, auch die weit älterr und baufi · 


gene Schraibart Ungeld entgegen ſtehet. Es ſcheinet daher · die Ab · 


genheit, doch mur in einigen Bedeuturigen. ». Der Zuſtaud, da 
‚ein Ding wagelegen iſt, in beoden Bedeutungen der vorigen Wot · 
des ; ohne Ploral. Die Ungrlegenbeit eines Ortes, deſſen under 
queme Lagr, Etwas mie feiner Ungelegenbeit ebum. *.Un- 
angenehme Empfindung, fo wohl überhaupt, als befonders, ſo 
fern fieven und ungelegenen Sachen herrübeet ; mit dem Plural. 
mMachen fle ſich meinetwegen nicht bie geringfte Ungelegenbeit, 
übe, Beſchwerde. Jemanden viele Ungelegenbeiten verur« 
Sachen. Der Bediente möchte fonft bey feinem zerra Ungelre 
genbeit davon haben, Gel. Berdruf, 


Kngelebrig, — er, — fie, adj. et adv. nicht gefehrig, unföhig 


und ungeneigt, fich Iedren zu laffen, Lebten angunehmn, Einen 
ungelebrigen Ropf haben, wegen Mangel ber Fühigfeir. Vin 
Kann aber au aus bloßen Fehler des Willens ungelebeig fepır. 
Im Oberdeutſchen it dafür ungelebrfam, und in ben niedrigen 
Epredjarten ungelernigüibfich. Daber die ingelebrigkeie, und 
im Oberdrutfchen die UngelehrfamPeit, welches letztert, als der 

6662 Ge zen · 
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Segenſatz ber im Hochbeutfchen gangbarften Bedeutung bes Wor⸗ 


tes Gelehrſamkeit niche üblich ifl. .. 

Ungelehrt, — er, —fe, adj. et adv. der Gegenſatz von ger 
lehrt. 1, In deſſen zweyter Bedeutung, nicht gelehrt, nicht uu⸗ 
errichtet, 

Auein noch ungelehrt, ſich niedrig zu verfiellen, 

Glaubt er dem Mortimer, Weiße, 
2, Zn der eugern dritten Bedeutung, kelue Örlchrfamkeit befigend, 
und in diefom Mangel gegründet, ingleichen, ju dem, was man 
eigentlid Geleht ſamleit nennet,nichtgebörig. Ein Ungelebrrer, 
im weiteften Verſtande, welcher nicht findieret, fich feine gelehrie 
Aenntaiß erworben bat, Bin ungelehrtes Buch. Die unge: 
lehrte Erkenntnißß, die gemeine im Orgenfage der gelebrten. 
Daber dir Ungelehrtheit, welches zuweilen von dem Mangel der 
gelehrten Reuntniß gebraucht wird, 

Ungelen?, —er, —ite, adj. et adv. nicht gelenf, fo wohl, was 
fh aus Mangel der Gelenke nicht leichı bewegen läffer, als au 
Aberhanpe, was ſchwer zu lenken md zu biegen iſt. Man füge, 
jemand fey febr ungelen?, wenn er fchwerfälig, in feinen Bewe ⸗ 

- gungennnbebülftichsit.. Aber im firürlicen Berflande it uns 
grlen?, abaeneigt, fich von andern feufen zu laſſen. In beyden 
Fällen ben einigen auch ungelenffam und ungelenfig, So au 
die Ungelenkbeit, ingleihen die Ungelentſamkeit. 

Ungelefcht, adj. et adv, nicht geloſcht. Beſonders von dem Hals 
te. Ungeloͤſchter Ralf, lebendiger, 

Ungelt, Ungelter, ©. Ungeld. 

ungemach er, fe, adj. et adv. ein im Gochdeutſchen 
völlig veraltetes Wort, alt der Begenfag von gemach; bey dem 
Drfeied ſchon ungimab, unangenehm, beſchwerlich. Es fomınt 
nech bey dem Opitz vor. 

Daß etwas fo befeht in ungemachen Werken, 
In Angſt und Todesnoth. 
©. Ungemachlich. 

Das Ungemach, des — es, plur.car. der Gegenſatz des im 
Hochdeutſchen größtenrheils veralteten Gemach +, tiwas zu ber 
zeichnen, was mit Beſchwerde nnd ſtarken Retzungen zu unanger 
nehmen Empfindungen verbunden ift; Befchwerde, Leiden u.f f. 
Ungemad leiden, Er, 11,25, Viel Ungemach empfinden, aus ⸗ 
fiehen. Jemanden tauferd Ungemach verurfachen. Das Unge⸗ 
mach des Rrieges empfinden. Zuweilen auch von dem Zuſtaude, 
da man Ungemac empfinden, Mit Ungemach umber geben, Ebr. 
+3,37. Zu meinem größten Ungemarhe Fam auch der alberne 
Erardazu. Schon bey demDtrfried if ungimahu und Ungur 
maha, Beſchwerde, Leiden. 

uͤngemachlich, —er, fe, adj. etadv, dem Ungemache ähne 
lich, und darin gegründer, daher es einen geriugern Grab der 
mnangenebmen Empfindung austrudt, als das Paupiwort, und 
das veralteinBepmwort ungemach; mis Ainigem Ungemach verburts 
den, unbequem, Ungemächlich figen, unbequem, beſchwerlich. 
Ein ungemädlider Stubl. Daber die Ungemächlichkeit, for 
wohl dır Eigeuſchaft, da ein Ding ungemächlich ift, ohne Piural, 
als auch ungemächliche Dinge felbft, Unbequemlicpkeiten, mit 

„dem Plural, 

Ungemaß, —er, —efe, adj, et adv. nicht gemäg, in der noch 
gaugbarsı Bedeutung diefes Wortes,nicht fo, wie er das Verbälts 
ni ter Sacht erfordert, mit der dritten Endung diefer Sache. 
Dieſes deiner Pflicht febr ungemaße Berragen. Das Haupt: 
wors die Ungemaßbeir wird wenig gebraucht. 

Unzemein, adj. et ady, der Gegenſatz von gemein, ber doch nur 
iu einigen heürlichen Bedeutungen deffeldeun gangbar iſt. ». Way 
dem größten Theile der Dinge Einer Art nicht gufomms; am bäu« 
finten us em Mebenwert, EÆin übel, das unfern Standesleu⸗ 


* 
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ten nicht ungemein äh, Opitz; nicht feltem, =, In feiner Art 
vorzüglieh, felten und dorzuglich. Das if erwas ungemeines | 
etwas vorzüglich ſchͤnes. Er if ein ungemeiner Mann, ein übers 
aus angenehmer, wortrefflier. Mine ungemeine Tapferkeit, 
eine feltene, 3, Moch yäufiger als ein verftäctendes Wort, für 
ungewöhnlich groß, fehr, viel. Dumadpft mir ja ein ungemeis 
nes Vergnügen, Gel. Ich erſchrack ungemein darüber. Uns 
emein groß, fehr, viel. Ungemeine Schmerzen empfinden, 
adeſſen ift es als ein Bepwort-auch in dieſer Bedeutung in der 
vertraulichen Sprechart gangbarer, als in der edlern, 

Ungemeflen, —er, — fie, adj. et adv. nicht gemeffen, fo wohl 
im eigentlichen Berfignde, als auch im einigen figurliden, Unges 
meflene Srohmdienfte, unbeftimmte, welche der Grundhert nach 
Outdünfen auflegen kann, im Gegenſatze der gemeffenat oder bes 
flimmten, Zuweilen au für uneingefchränft. Bine ungemeffene 
Sreybeit, eine uneingefchränfte, Jemanden eine ungemejlene 
Commifflon geben, ohne dm Maß, Ziel, Prris u. j. f. dabey 
vorzufchreiben. 

Ungenannt, adjsetadr, nicht genannt. Ich will bep diefer 
Sache ungenamt feyn. Ein ungenannter Schriftieller,, 
welcher ſich acht als den Verfaffer genannt har, und weichen 
man, dech nicht obne Zweydeutigkeit, au einen nahmloſen 
Schriftfieller nenne, Die ungenannten Beine, in der Ana⸗ 
tomie, diejenigen, welche das Beden in dem Uuterieibe 
bilden. 

Angeneigt, —er, —efie, adj, etadv. nicht geneigt, 1. Keine 
Neigung zu etwas haben, am däufigſten alt ein Nebenwort; abs 
geneigt. Ungeneigt zu erwae ſeyn. Seine Leure bewiejen 
fich ſehe ungeneigt, ıhm zu geborgen. 2. In engerer Bedeu⸗ 
sung, ielne Neigung, und in weiterer Bedeutung, Abneigung ha⸗ 
tend, des andern Blüd gern zu fehen und darin gegründut; abz 
geneigt, Ungeneigt gegen jemanden feyn, auch einem unges 
neigefepn. Ein. ungeneigtes Gemüth gegen jemanden Haken. 
So auch die. Ungeneigebeit. 

Ungeniefbar, —er, —ſte, adj. et adv. nicht genießbar, was 
fich nicht genießen läße, So auch die Ungenießbarkeit. 

Der Ungenöß, des — ſen, plur. die — ſſen, Faͤmin. die Unges 
noffinn, der Öegeniag von Genoß, fo wohl cute Perfon zu bes 
zeichnen, welche mit der andern nicht gleiches Standes ift, als auch 
eine Derfon, welche fein Gtied einer gewilfen Geſell ſchaſt ift. Es 
if im Hochdeutfchen fremd, und nur in einngen Dderd eutfchen Ges 
genden gangbar, Daher tim Ottingen · Wall er ſteiniſchen ver 
Ungenoffenrbaler, ober and das Ungenoſſen, eine Abgade, welche 
ein mu verebligtes Paar, die nicht Genoffen, d.i. völlıg gleiches 
Standes find, fondern, mo 5.8, der eine Theil leibeigen, der 
andere aber frepift, entrichten müjfen, welche von einigen fo ders 
ſtanden worden, als wenn fie pro redimendo vlu virgınitatis 
argeben werden müßte. Jetzt, nach aufgehobener Leibeigenſchaft 
im Wallerfteinifchen, wird der Ungenoffentbaler von allen Neu⸗ 
verchliaten ohne Unterjchied gegeben, - 

Ungenoflen, adj. et adv. nicht geuofen, Im der im gemeinen 
Leben üblichen R. A. das wird ibm nicht ungenoffen aus= oder 
bingeben , nicht ungeabndet , fteber ungenoffen allem Auſchei⸗ 
ne nach ircia für genofien; daß aber diefes nicht fo wohl zu ges 
nießen, als vielmehr zu genefen, aebörer, ift ſchon bey Genies 
Ben 2. (3) bemerki worden, Bermuthlich leitete man genoffen in 
diefer A. A. von genießen ab, nnd da es alsdann feinen begreif⸗ 
Ihn Berftand gewäbrete, fo nehm man den Begenfag unge: 
noffen, als wenn es fo viel bedeutete, das wirft du gewiß genie— 
Ben müßt, 

YUngenngfam, —er, —He. adi.etadv,der Gegenſatz von ge— 
nugfam, aus verfaunter Hinlänglichfeit einer Sage mit veren 


Menge. 
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Menge oder Intenfität nicht zufrieden. Ungenügſam ſeym 

“ Ein ungenügfamer Menſch. Se aud die Ungenugfamfeit. 

Ungerade, adj. et adv. der Begenfag des Bey⸗ und Nebenwortes 
gerabe, im deſſen ſämmtlichen Bedeutungen. Pine ungerade 
Linie, welche nicht gerade ift, eine krumme. Am bäufigfien von 
den Zahlen. Bine ungerade Zahl, welche fich nicht in zwey gleich 
große ganze Zahlen theilen läßt, im Gegenſatze einer geraden, 
In den Bedeutungen des gerade, fo fern es ein Nebenwort allein 
iſt, ifE ungerade nicht üblich. 

Ungeratben, —er, ie, adj, et adv. nicht gerathen ; doch 
nur, fo feen es dem wohl geratben, d. i. wohl erzogen, entgegen 
gefest ift, eine Perſon zu bezeichnen, welche aus werachteter oder 
nicht befolgter Erziehung böfe oder laſterhafte Sitten erworben, 
Ein ungeratbener Sohn. Zine ungeratbene Tochter. - In 
welchem BVerflande es ſchon im Schwahenfpieael vorfommt. 

Ungeröchnet, adj.et adv. nicht gerechnet, am häufigſten als ein 
Nebenwort, Alles diefes ungerechnet, nicht mit in Anfchlag 
gebracht, nicht mit erwogen, 

Ungeröcht, —er, —efie, adj, etadv. der Gegenſatz von gerecht, 
doch nur in deffen vierter, und einigen Fällen der fünften Bedeu⸗ 
tung. 2) Dem Rechte, dem Befugniß, der Billigkeit nicht 
gemäß, Binen ungerechten Verdacht wider jemanden haben, 
einen unbiligen, ungegründeten, Ungerechte Unfprüche machen, 
Sine ungerechte Sache baben. 2) Fertigkeit befigend, die Er 
füllung feiner fittlichen Vflichten zu unterlaffen ; doch nur in der 
bibliſchen Schreibart, wo die Ungerechten den Gerechten entgegen 
geſetzet werden. Ingleichen in diefer Beſchaffenbeit gegründet, 
3) Dem firengen Rechte gegen andere nicht gemäß, ingleich"n ab» 
geneigt, die Pflichten diefes firengen Nechtes zu erfüllen, geneigt 
und Fertigfeit befigend, das Recht anderer zu fränfen, und barin 
gegründet, Ungerecht gegen feinen Tächiten fepn. Bin unge: 
rechter Richter, Bin ungereshtes Urıbeil. Das iſt fehr um 
gerecht. — 

Die Ungerechtigkeit, plur. die — en. 1) Der Zuſtand, die 
Eigenſchaft, da eine Perfon oderSache ungerecht iſt, in allen vori⸗ 
genBedentungen,in der zweyten aber nur in der biblifchen Schreib · 
art: ohne Plural, Die Ungerechtigkeit eines Verdachtes. Die 
Iingerechtigfeit eines Richters, *) Eine ungerechte Handlung, 
in der zweyten Bedeutung gleichfalls nur in der biblifchen Schreib» 
art, wo alle Sünden und unrechtmäßige Handlungen fo beißen, 
Zin Richter, welcher ih vieler Ungerechtigfeiten ſchuldig ge 
macht bat. 

Ungereimt, —er, —eſſe, adj, et adv. der Gegenſatz von ge: 
zeimt in reisen. 1) Nicht gereimt, d. i; am Ende der Zeilen 
feinen ähnlichen Klang babend, wofür man doch, um der Zweß⸗ 
bentigfeit mit ber folgenden Bedeutung willen, lieber reimlos ge⸗ 
braucht. Angereimte Derfe, ein ungereimtes Gedicht, ein reine 
loſes. 2) Bon fih reimen, ſich ſchicken, einem andern Dinge 
gemäß fepn, ift ungereimfder Gegenſatz davon, wo es doch nur 
in engerer und bärterer Bedeutung gebraucht wird, ein⸗r offenba⸗ 
zen Wahrheit widerforechend und darin gegründet. Etwas um: 
gereimtes fagen, vornebmen, tbun. Das warfehr ungereimt. 
Ungereimt handeln. Kin ungeseimter Menſch, welder eine 
Bertigfeit befist, wider offenbare Wahrbeiten zu handeln. Iſt 
etwas der allgemeinen Empfindung vem Schönen und Häßlichen 
zuwider, fo heißt #s abgeſchmackt. Das Nicderf. unriemsk bes 
deuter auch wahnſinnig. Aber das eben daſelbſt übliche Unrahm 


ein Irrthum, Wahnfinn, fheinet vielmehr von Rahm, ein Ziel, 


berzuffammen, - 

Die Ungereimtbeit, plur. die —en, welches nur in der zwehten 
Bedeutung des vorigen üblich ifl, 1) Der Zuftand, die Eigen- 
ſchaft, da ein Ding ungereimt iſt, einer befannten ober offenbaren 
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Wahrheit wib efpeicht;ohme Plural, Die Ungereimtheit eines 
Satzes, eines Dorgebens. 2) Ein ungercimter Sag, eine uns 
gereimte Handlung mit dem Plural, Ungereimtheiten von 

- der eriien Große. s 

Angern, —er, — fir, adv, mit herrſchender Unluſt, als ber 
Gegenfag von gern. Erwas ungern chun. Jemanden ſehr 
ungern feben. Ich fchreibe fehr ungern Briefe, am ungern: 
ften aben Complimenten» Briefe, Mancher leihet ungern, 
Gir,29, 10, Die allgemeine Menfchenliebe, zu welcher wir 
uns fo ungern verfieben. Schon bey den Ditfried und Not⸗ 
ter ungerno, k 

Ungeröchen, adj. et adv. nicht gerochen, da ee denn fo wohl von 
riechen alsrächen fepn kann, ob es gleich von dem erſten Zeit 
worte nur felten, von den legtern aber am häufigten gebraucht 
wird, Ich will ihr Blue nicht ungerochen laſſen, Jorl 3, #6, 
Will man die Zwepdeutigkeit vermeiden, fe kann man auch unge 
rächet gebrauchen, (S. Rächen.) Schen in Borhorns Gloſſen 
unkirochan, x 

Ungefäumt, —er, —efir, adj. et adv. welche Eomparation doch 
nur in ber zwepten Bedeutung üblich iſt. 1) Bon ſdumen, einen 
Saum machen, iſt ungeſäumt, nicht gefäumt. AUngefüumte 
Schnupfrücher, =) Bon fih füumen, faumfelig ſeyn, gaudern, 
bedeutet es ohne Sautuniß, mit aller nur möglichen Oeſchis iu⸗ 
digkeit. Ungefäumt Fommen, antworten. Ein ungefäumtes 
Verfahren. j 

Ungefcheben, adj.et adv. nicht geſchehen, am bäufiyiten afz ein 
Mebenwort.. Was gefcheben it, kann nicht ungeſchehen ge— 

macht werden. Deine guten Sandlungen baben nunnebe 
Beine böfen ungefchehen gemacht, figUrlich, haben ihre Wirfusts 

. den und Folgen aufgehoben, Etwas ale ungeſchehen anichen, 
als wenn es nicht gefcheben wäre. 

Ungeficheid, —er, —ite, adj.et adv. der rgenfaß von geſcheid, 
ohne binfänglichen Grund, noch häufiger. F.rtigleit deſizeud, won, 
feinen Handlungen feinen zureichenden Grund anzugeben, und 
darin gegründet. Lin ungeſcheider Mann. Ein fehr ungeſcheie 
Ber Einfall. Etwas Ungeſcheides fagen, was feinen brareifiie 
hen Brund bat. So duch die Ungeſcheidheit. S. Geſcheid. 

Ungefcheut, adj.etadv. von ſcheuen, obne Scheu zu haben, 
Sich ungefeheut verantworten, Auch ohne die gehörige Scheu 
und Chrerbietfung. 

Ungeſchicklich, —er, —fe, adj. et adv. welches als der Gegen · 
ſatz von dem alten geſchick lich nur in der dritten Bedeutung des 
üblichern geſchickt gebraucht wird, Mangel an der grbärigenBriche 
tinfeit ir feinen Handlungen babend: wofür dach auch ungrich' fe 
üblicherift, Das Hanvımort die Ungeſchicklchkert hingegen iſt 
gangbarer, boch am bänfigfien auch nur von den Mangel, gewiſſe 
Bewegungen mit Leichtigkeit zu vollbringen. . 

Ungeſchickt, adj. et adv. der Gegenſatz von geſchickt, in deſſen 
fümmtlichen Bedeutı arn. Am bänfigiten in der zweyten engern- 

* Bedeutung, die zu einer Ab ſicht ndthigen Eigenſchaften des Geiſtes 
nicht habend. Zu einem Amte ungeſchickt ſeyn. Er ih dazu 
nicht ungeſchickt. Ingleichen in der dritten Bedeutung, unfäbig, 
feine Bewegungen und Handlungen mit vorzüglicher Leichtigkeit 
zu vollbringen. Ungefchide ſeyn, tanzen, mablenu, f,f. Kine 
ungeſchickte Bewegung. Lin ungefchieter Menſch. Zuwe len 
auch, den Umffänden nicht aemäh, Lichts ungeſchicktes tbun, 
Luc. 23, a441. Welñr doch unſchicklich üblicher ift, Das Haupt 
wort die Ungeſchicktheit kommt wenig vor, 

Ungefchlacdht, —er, —efie, adj.et adv.der Gegenſatz von ge: 
ſchlacht, welcher imHochdeutfchen gewöhnlicher iſt, als das legtrre, 
von übler Art, befonders für ranb, wild, ungebildet. Eine raube 


und ungefchlachte Luft, Opitz. Ein ungeſchlachtes Land, — 
rauhe 
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raußes fo wohl, ale ein naangebauetes, ein wilder. Pin unge⸗ 
ſchlachter Boden, der nichts seägt. Lin ungeſchla hter Menſch, 
ein roher, twilber, nngebildeter, 

Die Heldentugend jener Zeit { 
. Ruht nicht auf ungeſchlachten Sitem, Us. 
‚Se auch die Ungeſchlachtheit. 

Ungefchliffen, — er, — Re,adj. et adv. nicht geſchliffen, ſo 
wohl im eigentlichen Verftande. Ungefchliffene Edelfteine. Ein 
ifen, das an dar Schneide ungefchliffen bleibe, Vtrd. 10,20, 
Als auch im figürlichen, im böchften Grade ungefitter, und darin 
gegründet, wofür man im agmeimen Lehen auch ungebobelt ſagt. 
Ungeichliffene Reden. Ein ungefchliffener Menfch. Siehe 
Schleifen. - 

Dielingefchliffenbeit, plur. die — ei, nur in der figrlichen 
Bedeutung des vorigen. ı) Drr Zuſtand, da eine Derfon oder 
Sache im höchſten Grade ungefitter ift, odne Plural, =) Unge⸗ 
ſchliffeue Ausdrücte und Handlüngen, mit beinfelben. , 

Ungefſchloſſen, — er, — fe, adj. et adv. nicht geſchloſſen, in 
den neiften Bedeutungen diefes Mittelwerte, Ein ungefchloffes 
nes Land, welches Büter enthält, deren Beſitzer dem Eandesber« 
ren nicht unterworfen find, im Begenfage eines gefchloffenen. 

uUngeſchmack, — er, — fir, adj. et, adw.der Begenfaß von dem 
im Hochdeutfihen veralteten geſchmack, ſo wohl feinen Geſchmack, 
ale aud) in engeree Bedeutunge, einen angenehmen Geſchmack 
Babend, da es deun etwas weniger fagt, als abgeſchmack. Uns 
gefhmad ſeyn. Ungefehmades Bier. Was ungefalzen if, ift 
ungeſchmack. So auc die Ungefchmadbeir, welches bach mente 
ger arbraucht wird. Unzeſchmackt ift fo irrig, als geſchm ackt. 

Ungelchmeidig, — er, — fie, adj. er adv. nicht gefchmeibig, 
So auch die Ungeichmeidigteit. S 

Ingefdroren ; adj. et adv. nicht gefchoren, im bem niedrigem 
Sorecharten als ein Redenwort auch im fiürlichen Berkande, 
Jemanden ungefhoren laffen,ibm feine unnörhige Mühe, Ber 
ſchwetde und Bewegung verurfachen. 

Ungefillig, — m, — fe, adj. et adv. der Gegenſats von gefek- 
Lig, abgeneigt, mit andern in Verbindung zu leben, abgeneigs, 
mt idnenin Geſell ſchaft zu ſeyn, und darin gegrlinder, So auch 
die Ungeſelligkeit. 

Ungefittet, — en, — fie, adj. et adv. der Begenfag vom wohl⸗ 
geſtetet, Mangek an auten Sitten habend, ingleishen able unan⸗ 
fändige Sitten an ſich habend. 

Wie wenig gleichen wir den Alten! 

Was wie für ungrfitter balrın, 

gie ihnen Männlichfeit,-Ur. . 
Das Hanptwort die Ungeſttretheit iſt noch weniger gangbar, als 
Gefitterbeir, ob man gleich folder Hanptwörter ſehr oft bendthi⸗ 
gerift, Die Alten fugıen baffir firrig und unfirrig iſchon Durfrie 
unfitig)und fomnen davon leicht die Haupıwörter Gistigkeis 
und Unſtetigkeit bilden, 

-mgefprächte, — er, — fie, adj. eradv, nicht gefprächia, ab⸗ 
geneigt, fich mit andern darch Geſptãche zn unısehalten, und darin 
gegeimider. So auch Fin Ungeſprächigkeit. 

Ungef alt und Imgeftaltet, — er, — fie, aj. et adv. der Ge⸗ 
aenfog von wohl gefiait oder wohl geſtaltet eine im hohen Grade 
üble und wibrige Geſtaltr habend Sehr ungtRalr ſeyn, Dan. ro, 


6. Ungeſtaltes Weſen, Weirb.rı, 2. Ein ungeſtalteter Menfih, 


Niedesf. wahnſchapen. Ungeſtalt ift obne Sweifel von einem 
veralteion Bınmurie geftale, ungeitalrer aber von dein Zeinvorte 
geffaleen. Tom dem uflerh hat man and das Hauptiwors die 
Ungefa'rbeit, ſe wobſ der Zuſtand, da en Ting ungeftait iſt, ohne 
Ynrai, als and eine jede Ahweichung von der naslrlichen oder 
gehdeigen Sfialt, 
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Unueftünt, — er, Re, adj. et adv. ungewöhnliche Heftigkeit 
äußernd, Befonders in Anfehumg der Bewegung. Das Meer 
. wird ploglich ungeffum, Hiob 26, 2. Das ungeflime Meer, 
Pf. 89, 20. Kin ungefiinmer Wind, Es ift ungellumtes Wer: 
ter, wenn rin heftiger Wind gebet. Ein ungefiimer Menſch, 
welcher alles mit ungewöhnlicher Heftigfeit verrichtet. Ungeftiim 
um etwas bitten. Ungeſtüm anklopfen, vufen, ſchreyen 
‚n.f.f. Gleich einem Strome, den fein Keichthum ungeftüm 
macht, Dufch. j 
Anm, Schon bey dem Willeram iſt Ungefluome,ein beftiges 
Geränfh. Das einfachere geftum mup längft veralter feon, we» 
nigſtens bat es fidh bisher noch bey feinem Schrififieller wollen 
finden laſſen. Die macht zugleich die Abflammung ungernif, 
Wachter hält das Schwed. Rimma, lärmen, toben, Stym, «in 
tobender Haufe, für das Stammmort, welches mit unferm Stim« 
me verwandt ift, in welchem Falle un eine intenfive Bedeutung 
baben,umgeliiim aber eigentlich heftig lärmend und ſchallend bes 
deuten würde, Frifch halt das veraltete ffüm für einen Berwand⸗ 
gen von humm. Geftüm wiirde ihın zu Folge till, gelinde, fanft, 
ungeiitim über deffen Gegenſatz bedeutet haben. Indeſſen hat die 
erfte Ableitung mebr Wahrfcheinlichkeit für Ad, befonders went 
man dir verwandten Denrfchen Hämmen, Kampfern u. f. f. mit in 
Betrachtung ziehet, da denn ungen üm nach dem Muſter des Pat. 
Impetus, impetuofus, gebiledet fern, und eigentlich Heftige 
Beir im Stoßen bedeuten fann. Die Micderdeurfchen aebrau- 
chen dafür unftür, welches eine äbnliche doprelte Ableiiung Leider, 
fo wohl von kur, groß, heftig, mit dem intenfiven un, als auch von 
heuern, mäßigen, einfbränfen, da es denn ungeinäß-ge, unbänse 
dia, bedeuten würde. ©. auch ingerbum, weicher nodrin einigen 
Segenden ein Geſpenſt bedeutet und gleichfalls mit unjerım 
Worte verwandt if. ö 

Der iingeftüm, (in einigen Orgenden das Ungefim,} des — et, 
plur. car. eine ungewöhnliche Heftigfeitder Bewegung. Gott _ 
Hürzte die Egypter mit Ungehim, 2 Mof. 14,25. Er führer 
‚über mich mit Ungeftüm, Hiob 9, 17. Ungeftiim wird ihn von 
feinem Ort treiben, Sap. 27,21, Da erhub fi ein groß Uns 
gehim im Mer, Marıb.8, 24. überlaffen fie fich nicht ders 
Ungefüm ibres Herzens. Fest, ba ich meinen Ungefiim mie 
Gewalrgedämpfr babe, Fann ich wieder vernimftig denken, 
Hermes. verſchonen fie mich mie dem Ungenum ihrer Bie 
un, Weiße, 

Durd das Gefiyaınch reiße fich das Ko 
Nie ſtarkem Ungeflum, ebend. 

Anm. Im Riederf. Unkür. (S. das vorige,) Dieles Wort 
wird in allen dren Seſchlechtern arfunden; in einigen Gegenden 
ift es im weiblichen üblich, die Ungefiim oder Ungeftumme, im 
endern imungeiiffen, das Ungelum, Im Hochdeutichen iſt das 
märntiche das gangbarfie. 

Ungefund, — er, —efte, adj. et adv, der Begenfaß von gefund, 
fo wohl fubjectiveals objectioe, Kin ungeſunder Menſch. Une 
gefunde Speifen. Ein ungefunder ®rr. Ungefunder Ders 
hand ſieckt oft auch das ſSerz an, Weiße. So auch die Unges 
fanöbeir. 

Das Ungerhbüm, des — es, plur, dir — er, oder —e, ein nur 
im gemeinen Leben einiger Provinzen üblilhes Wort, rin Befpenft 
gu bezeichnen. 

So mandes Ungethüm mir Blauen und mir Shwäns 
zen, Sadar. 

Dop für das Ungerhüm war feine Kunft zu ſchwach, 
Käftn, . 

Anm. Der Gegenſats Gethũm iſt eben fo unbefannt und unaer 
wöhnlic, al der Gegen{ag von ungeflian; indeffen ſcheinet Un: 

: geth um 
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gerhüm mil dem tısten Worte vremandi zu fern, and zu dem 
Seſchlechte der Wörter Tumult, Berummel u. ſ. f. zu gebören, fo 
daß Ungethũm eigentlich einen Polrergeit bedeuten würde, 

Ungetreu, — er, — fie, adj, et adv. nicht getren, in allen Ber 
demsumgen dieſes Gegenſatzes. Jemanden ungerreu ſeyn, wer: 
den. Kin ungetreuer Liebhaber, Hngersene Uintertbanen. 
©. auch Untreu. 

Ungewiß, — er, — efie, adj. et adv. ber Oeseafag von gewiß, 
fo fern e# ein Berwortift, da es benn in allen Bedeutungen defe 
felben gebraucht werden fanın, außer in der letzten fiebemten nicht, 
5, Grwiß.) Einen ungewiffen Tritt haben. Ungewiß eben, 
Ezech. 7,17, Ich laufe nicht als aufs Ungewiffe, ı Eor. 9, 26. 
Die Sache iſt noch febr ungewiß. Ungewiſſe Lınfinfre. Das 
ungewiffe Glüd, Ein ungemilfes Herz it ein bulflofes Schiff 
auf dee Höhe des Merres, Das ungewiffe Geſchlecht, in dem 
Deutfchen Sprachlebren, das Genus neutrum der Lateiner anfzus 
druden; eine febs unſchickliche and unbequeme Benennung, welche 
einen ircigen Begriff von birfem Geſchlechte gewähret, daher mar 
es lieber das ſãchliche nennt. 

Ungewiffenbaft, — er, — efle, adj.et adv. ber Brgenfag von 
gewiffenbaft, ben Gebrauch des allgemeinen Gewiffens, beſon ⸗ 
bers des vorher gehenden, vorfehlich unterlaffend und darin ger 
gründen, Binungemwiffnmbafrer Mann, Ein ungewiffenbaftes 
Verfahren. Daber die Ungewiſſenhaftigkeit. 

Diellngewifibeit, plur. die — en, der Begnfap von Gewiß⸗ 
Beit, in deifen fämmtlichen Bebenungen, fo wohl von dem Zur 
flande, der Eigenfchaft, ohne Pinral, als auch von ungerwiffen 
Dingen und Überzeugungen, mit dem OHural. Die Ungewißbeie 
einee Sache, objective, Im der traurigen Ungewißbeit leben, 
fubjeetioe, Welche Zweifel und Ungewißbeiten herrſchen da 
niche! 

Das lingewitter, #6 — s, plur.utnom. fing. ein im hoben 
Orabe undeflünes Wetter, im welchem Berflande auch ein heftiger 
Sturm ehedem mit die ſem Nahemen belegt wurde. Am gewöhn ⸗ 
lich ſten gebraucht man es jege ven einem heftigen mit Stuem vers 
bundenen Gewitter ober Dannermwetter. Es erbub Ach ein gro⸗ 
fes Ungewitter auf dem Meere, Jon, 1,4, 12. Cladh dem Inge: 
witter laffeſt du die Sonne wieder feinen, Tob. 3, 23. 2a 
entheber, es Fommt ein Ungewitter. Wir hatten geflern ein 
ungewitter. Warum braufen deine Ungewitter, o Rad, 
noch immer von fern ? von Brawe. 

Arm. Schon bep dem Ottftleb und Motfer Vageuuitir, Vn- 
geuuittere, Un verfläche entweder hier die Bedeutung, fo daf 
Ungewitter ein beftiges Gewitter bedemtet, oder das letzte ſteber 
bier auch für angenehmes Weiter, beffen Begentheil Ungewitrer 
ift. Das leßte wirb aus einer Stelle in dem Morler wahrfchein«* 
lich, wo es heißt: ergemachota daz Vngeuuitere ze We · 
tere, er verwandelte den Sturm In fchönes Wetter, Die Rieder 

ſach ſen fogen nur Unweder und Aneweber welche deyden Wor⸗ 
ter nicht allein Ungewitter, fondern auch ein jedes unangench⸗ 
mes, ungeflümes Werter bedruten, fo wie das noch einfachere 


Weiter im gemeinen Leben im eben biefer Bebeutung üblich 


it. Hornegf nennt ein Ungerwitter auch Widerfrais. 

Der Ungewittervagel, des —, plur. die — vögel, ein Bogel, 
welcher durch fein Grfchren ein bevor firhendes Ungewitter wer, 
kündiget, Befonders eine Act Sperlinge, welche fich um bie braus 
fenden Wellen der Ser aufhält, fi aber, wenn ein Oewitter 
Tommen fol, ben Schiffen näbeet; Procellaria Linn. Die 
Schiffer nennen Ihn S. Peter, andere Petrell, weiler, wie Per 
irus, aufden Wellen zu geben ſcheinet. 

Die Ungewobnbeit, plur. car. ber Gegenſatz der Gewohnheit, 
doch nur fo fern dieſes eim Abſtt actum iſt, der Mangel der Fertig, 

Adel. W. BS.⸗.Th.a. Yuß, 
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kelt zu fecpen Veränderungen Einer Het, chne Beronftfegn ber 
Beltimmungearünde, 

Ungewöhnlidy, — er, —fr, adj. et adv, nicht gewöhnlich, was 
in den meiften ähnlichen Fälen nicht iſt ober geſchiehet. Line uns 
gewobnliche Bleidung. Sin ungew ohnliches Wort, 

Diellngewobhnlichfeit, plur. car. die Eigenfchaft eines Dim 
ges, da ed ungewöhnlich Ifl, 

Ungewobhnt, — er, — eſte, adj. et adv. melde Comparation 
doch nur in ber Aöverbial » Forma üblichften ift, der Gegenſatz 
von gewohnt, als dem Mitielmorte des Neütrius gewohnen, 
Leine Fertigkeit zu gemwiffen Empfindungen und Handlungen einer 
Art ohue Bewußtſeyn der Beflimmungsarlinde babend, Mit der 
yurpten Endung des Hauptwortes. Der Urbeit ungewohnt ſeyn. 
Eine der Schmerzen ungrwohnte Seele, Ingleihen objectide. 
Ungewobnte Arbeit verrichten. 

Ungezahmt, — er, — ie, adj. etadv. nicht gezähmt, fo wobl 
eigentlich als figarlich. Gleich einem ungez ah mten KRoſſe. Die 
ungezahmte Begierde. 

Das Ungeziefer, des — s, plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut nom, fing. ein Eolectivum, fbhäbliche Thiere Mleinerer- Art, 
befonders Juſecten and Gewürm, iin verachtlichen Werftande zu 
bezeichnen , vornehmlich ſolche, melde durch Beitzen und Magen 
befchtwerlich fallen , und in Menge bepfammen gefunden erden, 
Das lingeziefer verberbtedas Land, 2 Mof.d,.0f. Do mun 
denn auch wohl Mäufe, Fledermäufe, Hayen, Frbſche, Ardien, 
u. ſ. f. wenn felbige gleich weder zudem Bervürm noch zuden ms 
fecten gehören, mit diefem Rahmen zu belegen pflegt. 

Anm. Daseinfache Ziefer it als ein Schmäbmwort no in 
Balern üblich, und fäffer fich aus dem Micderdeutfchen erfläcen, 
wo Zäfer, einen Käfer bedeutet. Z und R werben in ben Munde 
arten febr häufig mit einander verwechfelt, daher es mebr.als 
mahrfcheinlich ift, daß Zäfrr und Ziefer mit Bafer gleich beden⸗ 
tend find, und ein nagendes fleimes Shier bedeuten. Dir Spibe ge 
bildet hier ein Eolfectivum, daber Beziefer noch bin und wieder in 
einigen gemeinen Mundarten üslich ift, fo daß die Solbe un in 
dem Dochdentfhen Ungrsiefre blaß eine verfläckende Wedeunung 
zu haben fcheinet. In elmigen gemeinen Oberdeutſchen Mundar« 
ten fagt man nur Unziefer, und gebraucht es alsdann vermurhlich 
auch von Inbividuis. Diefe Ableitung iſt wahr ſcheinlicher und 
nathrlicher als Fröfchens feine, der Ziefer von Zucht und zieben 
ableitet, und lingeziefer durch fihädliche Thiere erflärer, welche 
man nicht aufgieber, fonbern vielmehr töbter, Die Miederfachfen 
nennen zwar das Umgeziefer auch Unrig und die alten Friefen 
Ubnriug, alein dieſes ſtammt wicht von zieben und Zucht ab, ſon · 
bern von Zeug, womit man oft mehrere verächtliche Dinge Einee 
Art zu benennen pflegt. 

Ungeziemend, — er — fie,adj. efıdv. nicht eniemend; eines 
don den wenigen Mittelmörtern der gegenwärtigen Seit, melde 
dat un vor ſich leiden. Pin ungeziemendes Betragen. 

Ungezogen, — er, — fe, adj. etadv. der Brgenfag vom gezo⸗ 
gen, dem Mittelworte von sieben, befonders im figielichen Ber» 
flande, aus Mangel ber gehsrigen Zucht oder deren Annabıne mit 
unanfländigen Sitten verfeben und barin gegründet. Ungesogen 
ſeyn. in ungezogener Menſch. Zin ungezogenes Berragen, 
ein unanfländiges, ungefittetet. Der Orarnfag gesogen if in 
biefer figürlichen Bedeutung veraltet, fommt aber bey den Ober ⸗ 
deutfchen Scheiftitellern der vorigen Jahrhunderte var. 

Die lingezogenbeit, plur. die —en. ) Die Eisenfhaft, ba 
eine nn oder Sache ungejogen ober den gutem Sitten zumiber 
it; ohne Plural. Die Ungezogenheit eines Scherzes, eines 
menſchen. *) Eine ungezogene Handlung oder Bitte; mit dem 
Plural, Ungezogenbeiren begeben, z 

Yii Ungezwsifsle, 
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j Ungezweifele, adj.et adv. der &egenfag von gesweifelt, woran Untzleich, —r, —he, adj.etadv. welches der Gegenſatz von 


‚map nicht zweifelt, oder woben Fein Zweifel Statt findet, Kine 
ingesweifelte Soffnung. Nicht obne merfliche Härte wird es 
von manchen fubjective für wicht gweifend, feines Zweiſels fähig, 
gebraucht. So iſt in der Theologie ein ungesweifehten Bewiflen, 
<conlcientia iadubitata, die AbiwefenbeitvonSiprifeln bey dem 
Ausfprüchen des Gewiſſens, zum Unterfchirde von dem unzweifel⸗ 
baften, indubitabili, welches mehr als das erſte ift, und die 
Uberzeugung von der Richtigkeit und Erweistichkeit einesAusfprus 
ches des Bewiſſens bezeichnet. . 

BUngezwungen, —eaı, —fie, adj. et adv. nicht gezwungen. 
Etwas ungeswungen ebun, - Iugleichen figürlich. Eine freye 
und ungeswungene Stellung, ©. Zwingen. 

Die Ungezwungenbeit, plur. car, die. Eigenfchaft eines Din 
ges, da ed ungezwungen tft, befonders in der zweyten figürlichen 
Bedrutung, j 

Der Unglaube, des —ns. plur. car. der Gegenfag von Glaube, 
doch nur in einigen Bedenrungen diefed Wortes, 1) Die Abaeis 
gung, einen Gag um des Zeugniſſes eines andern willen für wahr 
zu halten. Jemandes Unglauben überwinden. In frinem 
Unglauben beharren. Noch meht aber, 2) in einigen engern 
Bedeutungen in der Theologie, wo es dem Blauben in allen den 
Fällen, inmelchen er im der Gottes gelehrſamteit gebraucht wich, 
entge gen fbehet, Es bedeutet alsdann bald die Abneisung, die 
Erfüllung der Zufagen Gottes um feines Zeugniffee willen alg un⸗ 
auzbleiblich zu erwarten, bald die Abneigung, alle adstliche Aus- 
fprüche und Berfiherungen für unrrüglich zu halten, oder die fer» 
tigkeit, Überzeugung von gönliyen Wahrheiten zu verhürben oder 
zu unterdrücken, bald die Abweſenheit der übernatürlichen Terrigs 
keit vechtmäßiger Beräntei ungen, bald endlich auch Die Abneiauna, 
Die geoffenbarie Religion um des Zeugniſſes Gottes willen für wube 
zu halten; in welchen fämmtlichen Bedeutungen es ſo wohl in dee 
Dentfchen Bibel, ats auch in den Schriften der Oattesgeiehrien, 
Häufig gebraucht mich, ; 

Anm. Schen bey dein Ottfried Ungilowbo, im Riederſ Un: 
love, Unglove. Inder Parän. Tirol, kommt es in der jegt vers 
alteten Bel eutung einer ſal ſchen Religion vor, 

Angläubig, —er, — ſte, adj. et adv. in den Bedeutungen des 
porigen Hanptwortee, und als ber Gegenſatz von glänbig. 7. Abs 
geneigt, ‚eine Sache um des Beuguiffes eines andern willen für 
wahr zu halten, und darin gegründet; in welcher Bedeutung der 
Degenſatz gläubig nicht üblich iſt. Ungläubig feyn. Ein uns 
gläubiger Meaſch, oderein Unglaubiger. e) Im engern theow 
logiſchen Berjtande, fo wohl abgeneigt, die Verficherungen Boitc# 


um feines Zeugniſſes willen für ustrüglich zubalten, alt auch abe | 


geneigt, buch Genehmhaltung der Heilsordnung, die möglichfie 
Befferung feines Zuſtandes von Gott zu ermarten,als endlich auch 
im weiteften Berfiande, abgeneigt, die geoffendarte Religion um 
des adttlichen Zeyaniffes willen für wahr zu halten, in welchem 
letztetn Verſtande Mahomedauer und Heiden noch Häufig Ungl au⸗ 
bige genannt werben, . 

Anm. Bey dein Ottfried ungiloubig, bey dem Notfer 
üuncloubig, im Iſidot aber Ares, so ini Oberbeutfchen uns 
glaubig, welche breitere Form auch in der Deutſchen Bibel die 
berrfchende if. 

Unglaublich, —er, —ſte, adj.et adv. der®egeufaß von glaub⸗ 
Ka, was fich nicht glauben Läffet, Feine wahr ſcheinlichen Gründe 
or ſich bat» Mine unglaubliche Sache. Unglaublich guoß, 
viel, ſehr. Daher bie Unglaublich keit, fo wohl won diefer Eigens 
ſchaft, ohnc Plural, als auch won einer unglaublichen Sache, mit 
bdemfelben. 


* 


gleich iſt, abee nicht In allen Bedeniungen deſſelben gebraucht wien, 
Es it, € ! 
1. Ein Bere und Nebenwort, wo esfaft in allen Bedeutungen 

des gleich benifelben enraraen gejiwer werden kann. 
4, Richt gerade. 1) Eigruehch, mo et, -obeleich nur fehem, 


"auch für krumm gebrauche wird, aoch hönfiger aber von der Ober⸗ 


fläche für unebenüblich ih, mertlrheErhabenheiten auf der Dbres 
fröche babeut. Der Boden if fehr ungleich. Binimgleicher 
Boden, Was umgleih ih, fol gleich werden, Ef. 40, 4 
2) Fiautlich. a) Si nicht in allen feinen Ebriken übnlich. 
Des Blur ießer ungleih. Die Ubr gebt ungmich. Die uns 
wleiche Aus dunſung der Erde. (N Dem Rechte der Billigteit, 
und in werterm Verſtande, der allormonen Menfchenlirbe nicht 
geuäß, wo oft als-ein alimpflicher Anzdrud für ungerecht, 
imbillig, hart, unfreunviih, nadirbruug, gebrandt wird. 
Ingleiy.von jemanden ursbeifem. Sich ungleichen Urthei— 
len — SEtwas unglenh aufnehmen, auslegen, deu: 
en, übel. e j 
2. Nicdt.einerkey Wefen, Befhaffenbeit und Umftände ha 
‚bend ; wo es in allen den Schartirungen gebraucht wird, in wel⸗ 
chen der Gesenjag glesch üblich HR, weiches hierbey nadhgefehen 
werden muß, auch fo wie dieſes, als ein Mebenwert ‚die druie 
Endung der Perſon erfordert. Zu ungleicher Zeit ankommen. 
Einem ungleich fepn. In ungleichem Alter ſtehen, jemanden 
an Alter ungleich ſeyn. Ungleigpes Map, Ungleihe Perfo: 
nen, welche ſich nicht demStandenad; gleihfind, Sine angleiche 
2be, fo wall, wo bie Perfonen fih am Stande, Bermögen, Alter 
u. f. ungleich find, als auch, wo fie ſich ans Wangel der libers 
einflimmung.der Gemüther nich: für einander ſchicken. Aue Ge⸗ 
borfam genen die Altern wird man oft. einer ungleiben Che 
‚aufgeopfert, Gel. Lin ungleicher Sryeie, ein ungleiches Ge- 
fecht, wo die fireitenden Theile einander an Anzahl u. f.f. fehe 
ungleich find, Wölfer, welche fich an Sprade und Sitten fehr 
ungleich find. Kineamgleiche Zahl, welche mehr. oder weniger 
Einheiten hat, alseine andere. In einem andern Verſt ande iſt 
eine ungleiche Zabl, welche mit 2 divibiret nicht gufgebe: ; wefür 
doch ungerade üblichtr iſt. . 
1. Alsein Nebenwort allein, mo es nur in der erſten Bebeu⸗ 
sung des Cegenfages gleich gebraucht wird, und anch bier nur im 
engern Berflande als eine erbühende Partifel mi den Eomparatis 
vig, für weit. Paris ift ungleich volfreicher als Berlin. Die 


Alpen find ungleich böber als die Apenninen. Kine ungleich 


ſchwer ve Strafe warter auf dich. . 
Denn bore mid nur einmablan, _ 
Wie ungleich zierlicher ich fingen kann, 
j Willam. 
Anm. Brodem Ottfried ungilih, der auch mifilich, if» 
aleich, in eben demfelben Berftande gebraucht. 


Ungleichartig, —er, —ſte, adj, et adv. wicht einerlen Artund 


Natut babend, fremdarrig, und mit einem®richifdben Ausdeude 
beterogen; im ÖGegenfage des gleichartig, (OS. daffeibe,) Deber 
die Gleichartigkeit. . ö 


Ungleichfösrmig, —er, —fe, adj. etadv. der Gegenſatz von 


gleichförmig, nicht einerley Form, Art und Weile habend, in» 
gleichen, dem gehöt geu Verpälenffenicht gemäß. So auch die 
Ungleichfsrmigkeit. 


Die Ungleichbeit, plar. die — en. ı) Das Abſtraetinn des 


Benmwortes ungleich, und der Brgenfag von Bleichheit, ohne 
Plural, in. den fümmtlichen Bedeutungen bes Benmortes, Die 
Ungleichheit des Bodens , der Stimme, ber Gemikher, des 


Standesu.f.f. 2) Ungleichr Theile an einem Dinge, mit dem 
% * 


Plurat, 
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Plural. Die ungleich heiten des Bodens. . Orihographifde 
Ungleipbriten. 


Der Unglimpf, des—es, plur. car. ber Gegenfag des Glim: 


pfes, die Abweſenheit der nörhigen Mäßigung in dem Betrazen 


gegen andere, abgenrigt, audern -alle unangenehue Empfindungen, 
fo vie möglich, zu erfparen ; als ein gelinder Autdrud für Härte, 
Strenge u. ſe f. S. Verunglimpfen. 

Unglimpftich, —er, —fir, adj. et adv. der Sczenfag von 


glimpflich, abgeneigt, andern ale unangenchum Empfindungen, 


fo viel möglich, zu erfoaren, und darin gegründet. Unglimpflich 
‚mit jemanden umgeben, 


Dos Unglüd. des — es, plur. car. ber Gegenſatz von Sit,‘ 


in beffen ſammtlichen Bedeutungen es gleichfalls Hbtich iſt. 1) In 
der engern und vermurbli eigentlichen Bedeutung, derjenige 


Hmfand, da uns unfer Torhaben burch eine Berfnüpiung unere \ 


‚warteter Umflände nicht gelinger ; in welchem Berftande es tod) 


am feltenfien vorfommt. 2). Einejede Berfnüpfung nadhtbeiiger 


Umfbönde, welche wir nicht vorber ſehen Fönnen, oder nicht in 
unferer &ewalt zu baben- glauben. Ms ſttehet bir ein: Unglud® 
Bevor. Im Unglüderieben, 3) Ein Umftand, eine Sadhr, 
wodurch unfer Zufland in einem beben®rade verfchlimmert wird, 
mit. allen Schattirungen: diefer Bedeutung, fo daß es auch ben 
ganzen Zufammenbang der Umftände bezeichnet, wodurch unfere‘ 
Unvollloinmenpeit im hohen Grade bewirfer wird. Bin Unglud 
baten, erleben Bines Glüd in des andern Unghück. Ms 
Fommt ein Unglück uber das andere, Jemanden m Ungluck 
fürzen. Sich ein Unglüd zuzieben. Es if. mir ein großes 
Unglüdt begegnet, Go febr auch. der Piural, wenn diefee Wort 
von einzelnen Umãnden und Begebendeiten gebraucht wird, der 


Sache gemäf wäre, fo ungewöhnlich ul er doch; fo wohl bier, als. _ 


ben dem Begenfüge Glück, wenn gleich Peffing fagt: Unglid! 
über alle Unglude! 4) Da et denn oft auch ein gewiftes Werfen’ 
bezeichnet, von welchem der üble Erfolg unſerer Unternehmungen 
und Wünfche abhangen fol. Das Unglüd has rs fo gemolit. 

Anm. Im Schwabenfpiegel Ungelüke, im Aliderj. Unlüf. 
S. Bit. 

Unsluck lich, —er, fe. adj. et adv. Unaliic habeud, in dem 
Unglücde gegründet, im Gegenſatze des aludtich, deſſen fänmes 
liche Bedeutungen auch hier Statt findrn; daher ſelbiges Bier nadhe 
aufeben. Unglüdlich feyn, werden,. Zin ungludlicper Menſch. 
Zur unglinflihen Stunde, Im Spiele, in feinen Unterneb: 
mungen unglüdlich ſeyn Es wird unglyFlich ablaufen. Opiz 
und andere ältere Oberdeutſche Schriftſteller gebrauchen dafſir 
auch unaludh ft, weldies aber inr Hochdeutjchene unbekannt it, 

Ber Unglucksbaum, des —es, plur. die — baume, bep den 
neurrn Schrifrtelleen des Vflanzentrichee, ein abme eine Oſtin · 

diſchen Bauues, welcher eine Art dis Glackebaumes if, deſſen 
Blumen einen ſtinkenden Geruch habhen, Clerodendrum in · 
fortunatum Linn, 

Der Unglucksbothe, des — m, plur. die —n, derjenige, wel⸗ 
cher eine unglüdtihe Nachricht überbringrt, 

Unglikfelg, —er, —fe, adj.etadv.ein Wort, von meldiem 
alles das ailt, war bereits mom deifen Geacnſase glück ſelig arfagt 
worden, und welches einıntiich mit unglücklich gleich bedeutend 
im, auch noch haufta ſtatt dieſes Wortes arbraudpt wird, wer 
man dein Beatiffe einen merflich ber vor ſtechenden Nachdruck geben 
mil, entwedet wegen der Zinendeutigleit der Ableitungsfoibe 
—felir, oder bleß ar, weiliunglindfelia um eine Sribe länger 
iſt, ai⸗· nluli, Daher bedentetetani hänfieffen, der hach⸗ 
fen Brad des Uuatüchs empfindend und darin’ atgründer, Du 
unglüffelige, 4 Ef. 15, 59. @in unglusjeliger mp Zur 
vnglück ſeligen Stunde. 
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Die Unglüdlfeligfeit, plur, die —en, von dem vorigen Worte. 
) Der Zuftand des böchiten Unglückes, der höchſten Unvohfoms 
menbeit, deren man unter gewiffen Umftänden fähig it; obne 
Plural. 2) Dasjenige, wäs biefen Zuftand gewähret, mitdem- 
Plural. 

Der Unglücksfall, des — er, plur. die —falle, der Gegeniag 
von Glũcks fall, ein unseeiutherer unglüdlicher Zufall, weicher‘ 
mehr von dem Umfländen außer uns, als vonuns ſelbſt abhängt. 

Das Unglückskind, des —es, plur. die — er, in der dertrau» 
lichen Öprechart, eine Perſon, welches mehrere unerwartete Un⸗ 
glürsfälle widerfahren. 

Der Unglückoſtifter, des — s, plur. ut nom. Ang, Fümin, 
die —inn, eine Perfon, welche Unglück anrichter. 

Der Unglücksvogeb, des — , plur. dir —vigel. 1) Eine 
Arı Naben oder Krähen, deren Gefcheep von dem großen Haufen; 
für unglüdlich,oder Unglüdt verfündigend,gehalten wird; Coruus 
infaullus Zinn. Ja einigen Gegenden iff er auch unter dem 
Nahmen des Gertrautsvogels brkannt. 2) Eine Peefon, welche‘ 
Unglüd flirter und anrichtet, 

Die Ungnade, plur. inuf. angerin einigen Fällen, heſonbers des 
gemeinen Bebens, mo der Plural Ungnaden ohne Artifel gebraucht‘ 
wird, Es iſt der Gegenfasoon Gnade, und wird gleichfalls nur 
noch in engerer Bedentung won dem Mißfallen ber erregten thãti⸗ 
gen Abneigung eineshähern'gegen einen weit ®eringern aedraudht,. 
Dir Ungnade Bortes gegen, die Sünder, Gott zur Ungnade 
eeigen. Bes feinem Landesberren in Ungnade fallen, gerar 

‚tben , ſich deſſen Ungnade zuziehen, bey ihm in Ungnade 
feyn. Im Ungnade kommen. Jemenden in Ungnade brine 
gen. Daes denn zuwe ilen auch ben Zuſtand bedeutet, da jemand 
ben einen Hehernin Unanade iſt. Andere mit in feine Ungnade 
verweckein. Weun diefes Wort ohne Arukel gebraucht wire, ſo 
lauiet es im gemeinen Leden ha ufig Ungnaden, welches rutweder 
der veraltet Alurat, (S. Gnade,) oder auch der Articulus poſft⸗ 
polirions id, von weichen ſich in Dentfchen mehrere Spuren fine 
den, al mangeweinigt.ch alaubt. Bey jemanden in Ungnaden 
firben. In Ungnaden konmen bringen. Der Sevr har fie 
aus ıhrem Lande gellögen mirlingnaden, 5 Mof. 29,28. Ich 
will mid erbarmen über die, ſo in Ungnaben war, Hof,2.23. 
Ebedem bedeutete e⸗ Miffallen, Abneigung, Widerwihen gegen⸗ 
andere Verſonen überhaupt, wovon bey ber Schwübifſchen Dich⸗ 
tern, und andern jüngern Oderdeutſch·n Schriftſtelleru noch hau⸗ 
fiseBepfoicle vorkotumen. S. Gnade. 

Unyrädig, —er, —ie, adj. et adv. Ungnade brgend, und darin 
argründen als der Braenfag von gnädig, und fe wie diefes und: 
das vorigenur von Höbern gegen weis Beringere.. Auf jemanden: 
sngnäbig ſeyn. Geltener mit der dritten Endung der Perfon, 
Wenn der Here ungnadig iſt, Sorihw, ze, ı. Gett wird 


‚Ihren Seinden ungnädig ſeyn, Dacc, 10,26, Ein ungnädi— 
.gre Bi. - 
Ungöttlich, —er, fe, ad. etadrv.. +) Bott nicht ähnlich, 


in dem göttlichen Werfen nicht gegründet; in welder Bebentung es , 
a. feltenftentorfommt.. 2) In weiterer Beddutung wird 
et in der Deutſchen Bibel und biblifchen Schreibart bänfig fürGost 
miffällie, dem göttlichen Gefege gumider, ingleichen ‚von Bott, 
nicht berrüßrend, gebraucht. Ungstrliche Opfer; Wäsd.ı2, 5. 
Ungöttliches Wefen, # Simot.*, 16. Ein ungstlicherWan» 
drL ber, ungberlich mir Ser gauft fchlagen, Eſ. 58,4. für 
abſchenſich, aranfam, If veraltet. 
Die UngöttlichPeit, plur, car. die Eigenſchaft einer Sache, da 
fe angötilich iſt; in beyden Vedentungen des Bepivortet, 
Der Ungrund, des — e$, plur. car, der Örgenfagvon Grund, 
doch nıtr im einer einzigen figätlichen Bedeutung deſſelben, fo frew 
ii » . wor 


‚und 
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Grund die iitereinfimmung mit ber Sache felbfl, dir Wahrheit, 
begeichnet, da dern Ungrund den Mangel der Überrinftinmung 
eines Satzes mit ber Sache ſelbſt bedeutet, und als ein glimpfe 
licher Aysöryc für Unwabrbeir gebraucht wird, Den Ungrund 
eines Dorgebens, einer Derficherung, eines Satzes zeigen. 

Ungültig, — er, — fe, adj. et adv. nicht gültig, fo wohl im 
bürgerlichen, als firtlihen Berflande. Kine ungültige Münze. 
Ungültige Urſachen. Kin Gefeg ungültig machen. Eımwas 
ungiltig erflären. j 

Die Ungültigkeit, plur. car, die Eigenſchaft einer Sache, da fie 
ungülug iſt. Die Ungultigfeir eines Bew eiſes. 

Die Ungunft, plur. car, der Oegenſatz det Bunfi, thätige Abınes 
fenheit der Meigung, andern Butes zu eriweifen, wo es ein gelin ⸗ 
der Au⸗druck für- Widertillen, Unwillen, u. ſ. fe iſt. Das du 
nicht Ungunſt erlangel, Sir. 31,70, 

Ungunftig, — er, — fe,adj. et adv. Ungunft gegen jemanden 
babeı d uud darin gegründer, Jemanden ungunftig fepn. Ein 
ungünfiges Berragen. gleichen figürlich, unfern Abſichten 
and Wünfcen nich: gemäß, Eine ungünflige Witterung. Es 
"ereignete fih ein ungiinftiger Umftand. 

Unqut, adj. et.adv. welches eigentlich der Gegenſatz von gut iſt. 
aber nur noch in einigen Fällen der fiebenten fisürliken Bedeu 
ung, und auch hier im Pochdeutſchen nur in ber niedrigen Sprech· 

. artüblich if, Am häufigften gköbraucht man es hier in der R. A. 
eirwas in ungutem vermerken, es übel nehmen, übel deuten, uns 
gütig aufnehmen, wofür der große Haufe auch «wohl fügt, es für 
ungut nehmen. Im Oberdeutſcheu ſcheint es üblicher zu fopn, 
wenigftens kommt es bey den Schwähilden Dichtern, Dpigen 
und andern, ſelbſt neuren Schrififlellern, für unmwillig, ingleichen 
ungänftig, vuangenehm überhaupt, mebrmahls vor; daber ſich 

aud) Breitingeein feiner Pritifchen Dichtkunſt Te. 8. ©, 207. 

viele Mühe gibt, es zu veriheidigen. "Alvin, da dieſes Wort im 

Sochdeutſchen nur noch von ber niedrigfien Claſſe gebraucht wird, 

fo werden demfelben alle Schupfchriften die einmahl verlorie 

Würde nicht wieder geben Föunen, zumahl, da wir für deſſen Bes 

griff Wörter genug haben, welche für hinlänglih gleichgeltend 

angefehen werben können, 

ie Ungüte, plur. car. thärige Abweſenheit dee @üte, oder guten 


Befinnung aegen jemanden,ein im Hochdeutfchen gleichfalls unges 
möhnliches Wort, welches nur noch von einigen für das vorige 
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ungut inder R. A. gebraucht wird, etwas in Ungite vermew . 


fen, es übel nehmen, 

Uneutig, — er, — fie, adj.et adv. ber Oegenſatz vor gutig, 
Abätige Abneigung habend, fo wohl jemandes Befles zu befördern, 
als auch im engeren Verflande, ihm Woblchaten zu ergeigen, und 

dar in gegründet; als ein gelinder Ausdeud für baren. f.f. Ge: 
gen jemanden ungiitig feyn, fich ungütlg gegen ibn beweiſen. 


Ungieig mit jemanden umgeben, Ein ungütiges Berragen. - 


Etwas ungütig aufnehmen, 

Die Ungütigfeit, plur. die — en, die Eigenſchaft einer Perſon 
oder Sad, da fieunglitig iſt; ohne Plural, Ingleihen ungütige 
Handlungen, mit bem Plural. 


Unbalebar,; — er, — ſte, adj,etadv. den Begenfaß von halt: 
bar. 2. Von dem Neuteo balten, it unhaltbar, obgleich ſel⸗ 
zener, was nicht hält, feine Haltung bat. Ein unbaltbarer Zeug, 
der michtlanoe hala. 2. Bon dem Activo halten. 1) Anhaltba⸗ 
zes Er, im Bergbaue, Erz, welches fein oder wenig Metall ent» 
Hält. Unbaltbare Bergarsen. 2) Mas fich nicht balten, d. i. 
leiten laſſe ; nur ſelteu. Pin unbaltbares Derfprechen, 3) Was 
Fick nicht balten, d. ı,.mit Waffen-pertbeidigen, läffıt, Ein um: 
daltbarer Orr. ine unhaltbare Feſtung. 
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Die Unhaltbarkeit, plur;inuf, bie Eigenſchaft einer Sache, da 
fie unbalıbar ift, in allen vorigen Bedeutungen, 

Das Unbeil, plur,car. der Gegenfatz von Heil, menſchliche Glůck⸗ 
ſeligkeit oder Wohlfahrt, da denn Unheil, deffen Begenfag oder 
ein jedes Übel bedeuten würde, Daraus wird ein Unbeil ent= 
eben, rin Über, ein Unglüc, Kinem Unbeile abbelfen. Nichts 
als’ Unbeil anrichten, Unglüc, Unfug. Bey dem Strpker und 
andern Schwäbiſchen Dichtern könnut Unhail für Unglüd 
mebemahls vor. 

Unbeilbar, — er, —fe, adj. et adv, war fi nit heilen läßt, 
ber Osgenfag von beilbar. Ein unbeılbarer Schade. Line uns 
beilbare Wunde, Krank heit. Daber die Unbeilbarkeir, Bey 
dem Dutfried unheili. 

Unbeilig,— er, — fie, adj.etadr. ber Gegenſatz von heilig, 
nicht heilig, in deffen Tämmrlichen noch gangbaren Bedeutungen 
dieſes ateichfalls gebraucht wird, daher jenes dierbey aach zuſehen. 
Was beilig und unbeilig ıfl, 3 Def. 20, 10. Fůhre meine Sa⸗ 
che wider das unbeilige Volk, Pf. 43,2. Unter Geiligen und 
Unheilig .n einen Unterſchied machen, Egech. 22, 26. Den lin« 
beiligen ift Fein Gefeg gegeben, ı Zimm ı, 9. Das foll unbei: 
lig feyn, Eſech. 48, 5. zum gemeinen Gebt auche dienen, Ein 
unbeiliger Wandel. Ein unbeiliger Dre, der zum gemeinen 
weltlichen Gebrauche befiimme ift, zum Unterſchiede von einem 
heiligen, ober geitesdienfilichen. , 

Die Unheiligkeit, plur, inul, die Eigenfehaft einer Perfon oder 
Sache, da fie unbeilig ifl, in allen Bedeutungen des vorigen Wor⸗ 
tes, befonders von der Fertigkeit der überwiegenden Liebe zum 
Böfen und Abgenrigihelt vom Guten. ‘ 

1. Unböfli,— er, — fir, adj. et adv. ein nur im Berabaue 
übliches Wort, als der Örgenfag von » Hoflich; da denn unhef⸗ 
licp,. in feinem guten Zuflande befindlich, bedeuten, Unböflipe 
Gebäude, In welchen die Stollörter mangeln, ©. ı Hörlıd. 

9. Unböflidy, —eı, —fie, adj,et adv. der Gegenf.g von © bef⸗ 
lich— abgeneigt, andern in feinem Betragen gegen fie diejenige 
Ebrerbieibigfeit zu erweifen, welche die gefiiterrBohlanfiändigfeig 
erforder, und daringegründ:r, Ein beber Grad des unhoflichen 
heißt grob, in Narr rückts einem unboflich auf,Sir. 18, 18, 
Ein unböflicher Menſch. Kine unberiiche Antwort, eint'ns 
höflicher Scherz. Femanden febr imhöfuch begegnen. Im 

- mittlern Bat, incurialis. ©, Söflich.. 

Die Unböflic;keit, plur. die — en, von dem vorigen Worte, 
») Diejenige Eigenfdiaft einer Perfon oder Sache, nach welcher fie 
unböflich iſtz ohne Plural, 2) Unhöfliche Handiungen oder Wor⸗ 
ge, mit dem Plural. Line Unböflichler begeben. Jemanden 
unhẽeflichkeiten fagen. i 

Unhold, — er, —rfie, adj. et adv. ber Gegenſatz von hold, 
beſonders in deifen bepden erften Bedeutungen, abgeneigt, des an» 
dern Beftes gern zu fuchen, und zu befördern, und darin gegrüne 
det. Jemanden unhold feyn. Line unbolde Antwort. Im 
Oberdeutſchen ift dafür auch abhold üblich. 

Der Unholde, des —n, plur. die — n, Fämin. die Unboldinn, 
der Gegenſatz von dem veralteten Solde, ein Freund, daher Uns 
bolde, ebedem fehr häufig einen Feind, befonders einen fchädlichen, 
böfen Feind, und in engerer Bedeutung den Teufel bedeutete, im 
welcher legiern Bedeutung ſchon dep dem Uipbilas Unhuliho 
vorfommt, von Hulths, ein Freund. Im Angelſächſ. it Un- 

hold gleichfalls ein Feind, ben den Sch en Dichtern aber 
fommt Unholde von einem Mörder, Böfewichte vor. Im Hoch« 
beutfchen ift es in diefen Bedeutungen veraltet, wo man, nur noch 
zumeilen Sauberer and Bauberinnen, fo fern fie andern Schaden 
"zufügen, mit diefem Rahmen zu belegen pflegt, we Unholde, plur. 
Unholden and oft von beyden Geſchlech teru gebrauchi — 

ie 
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Die Unholdenkeͤrze, plur. inuf, ein Rahme, welchen in rinie 
gen Gegenden no die Rönigsterze, Verbalcum Thapfus 
Linns führet, weil fie ededem zu zauberifchen Künften gebraucht 
wurde, Bey andern heißt fie Unholdenkraut, oder auch wohl Un⸗ 
bolden ſchlechthin. j 

Das Unboldentraut, des — es, plur. die — Fräuter, Kräuter, 
been ſich die vorgegebenen Unholden oder Deren zu ihren Here 
reyen zu bedienen pflegten. Ju engerer Bedeutung, fübret bey 
einigen fo wohl das vorige Bewädhs, als auch der Dlrander, Ne- 
rium Oleauder Zirn. biefen Rahmen. 

Die Univerfität, plur. die — en, aus dem mittleren Lat. Voi- 


verlitas, eine mit verfchiebenen Freyheiten begabıe bor Schule, 


anf welcher alle Arten freger Künfte und höherer Wiffeniü,cfien 
geledret werden, weldeman zuweilen auch wohl eine Afademie 
zu nennen pflegt, obgleich diefes Wort inengerer Bedrurung noch 
eine Anftalt anderer Art bezeichnet. Das Gymnaſtum zu Altorf 
wurde ducch faiferliche Privilegia 2578 zu einer Akademie, und 
2622 zueiner Univerfitär erhoben, S. des Du Fresne Gloll. v. 
Vniverßitas. 

Unjagdbar, — er, — fie, adj,et adv. der Örgenfag von jagd⸗ 
bar, bey den Jügern, wo alles Wild, weld;es die gehörige Güte, 
Größe und Bollfommendeit noch nicht erlangt hat, ſo daß es mit 
Mugen gejagt werden fönnıe, unjagdbar heißt. Daher die Un: 
jagdbarfeir. 

Unkatholiſch, adj. etadv. ein Wort, welches die Nömifche Kar 
tbolifchen aus Blimpf von den Protefianten gebrauchen, wenn fie 
Ihnen den Harten Rahmen der Beger nicht beplegen dürfen, fie 
aber auch nicht Evangeliſche nennen wollen. Im Zar. Acatholi« 
cus. Jubdeffen iſt dieſer Ausdtuck nur in Privas Schriften übs 
Lich ; in öffentlichen Vırbandiungen ift er nicht erlaube, und als 
der Bateajche Orfandır denfelben bey dem MWeftpbäliichen Tu 
bengfthlüffe gebrauchen wollte, fo ward ihm vonden proteſtanti⸗ 
{diem Grfandten witerfpcochen. 

Lie linfe, plur. die —n, ein altes, aber nur in einigen Gegen⸗ 
ben üblihes Wort, +) Eine Schlange, in welcher Bedeutung es 
ſehr alt ift, indem Unc ſchon bey dem Natan Maurus in der ſelbeu 
worfommt, Bey dem Motter iſt Unch der Bafılıst, In einigen 


Geoenten auf dem Landr wird noch eine Art fleiner unfdädlicer 


SDaus ſchlangen Unfe genannt, In diefer Bedeutung iſt es ohne 
Zweitei mit dını Kar. Anguis, dem Gricch. axag u.f[.f. verwandt, 
obue xbin von denfelben abzuſſemmen. 2) Iuaudern Örgenden 
werden Diejenigen Fröfche, welche fich im Waſſer mit einem diefem 
Worte eigmibümlichen Toue hören laffen, Unken, Waflerunfen 
genannt, in weichem Falle es eine unmittelbare Rachabmung dies 
fes Zones zu ſeyn fcheinet, 


Anfinntlich, — er,— fie, adj. et adv, der Örgenfaß von kennt⸗ 
lich, was wicht erfannt, d, i. von andern Dingen feinee Art nicht 
unterfchieden werden Fam, bey einigen aud; musınnbar, oder un: 
Eennebar, Ein Freund wird ung unkenntlich, wenn er ſich in 
‚einer langen Abwefenheie in feinen Geſichts zügen beträchtlich 
verändert hat, Daher die Unfenneligpfeit. Das t in ber Mitte 
iſt das t euphouicum, ©, T. 


Unkeuſch, — er, — eſte, adj. etadv. der Ocgenſatz von keuſch, 
doch auch nur noch in deffen engerer Bedeutung, Meiguug und Fer ⸗ 
tigkeit zum ünrechtmäfigen Gebrauch des natürlichen Triebes 
sum Bepfchlafe befisend und darin geg:lünder ; beffen böberer 
Grad unzüchrig iſt. Kin unkeuſcher Menſch. Unkeuſche Wor- 
te, Sandlungen u f.f. toelche dieſe Brfinmung verrathen. So wie 


Feufch shedem in weiterm Verflande ſiutſam, chebar, anfta..dıg be⸗ 


Deutere, fo war unfeufch in deu ällern Zeiten auch unaniiändig 
Abethaupt. Ep.dem hatte man dayen uch das Zeimpers unkeu⸗ 
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ſchen, unrechtmäßigen Beyſchlaf üben, welches aber, fo wir alle 
mit un zufammen gefeßten Zeitwörter, veraltet iſt. 

Die Unkeuſchheit, plur. car. die Eigen chaft, da eine Perſon 
oder Handiung unfeufch ift, die Reigung nad Zurtiglett zum une 
erlaubsen Bepichlafe und dir darin gegelindere Beſchaffenbeit, 
deren höhere Grade Unzucht, Geilbeit u. ſ. f. find. Juden ültern 
Oberdeutſchen Schriften, Auch der Unfeufch. Bey dem Kero ift 
Vochuschida, Schmutz, Unflath, Unreinigkeis, im eigentlichen 
Verſtande. ©. Reuſch. 

Die Unklatze, plut. die — n, ein im Hochdeutſchen veraltete, 
nur noch in den Aechten einiger Provinzen übliches ort, eine 
frevelbafte, ungegründete Antlage zu brjeichnen, 

Unklar, —Plärer, — klerfte, adj.et adv. ein auch nwe im ges 
meinen Leben einiger Segenden als der Gegenjag von Mar ichli⸗ 
ches Wort, befonders inderengern Bedeutung, nicht begteiflach. 
nicht derſt andtich, uundeutlich. Die Sacht i noch unklar, iſt 
noch dunfel, 

Unklur, — ruger, — klützſte, adj. et adv. der Begenfag von 
Plug, welgyer im gemeinen Leben oft als ein glimpflicer Aus⸗ 
den für dumm, thöricht, narriſch u. ff. gebraucht wird, fo wie 
in der edlern Schreibari dafür unwesje üblich it. Lin unfluges 
Unternehmen. Daher das Nebenmwort unflüglid,, auf eine uns 
Fluge, unweife Art, und das Hauptwort die Unklugbeit, welches 
doch feltener gebraucht wird, 

Unförperlich, adj.etadv. mir feinem Körper verfchen, Teinen 
Körper babend, im Gergenfagedes Färperlich ; mit einem Latei ⸗ 
niſchen Ausdtucke immareriel. Daber die Unkorperlichkeit, Die 
Funmareriafieät. Notker gebraucht dafür unlichan:ıo, von li- 
chamin, förperlih, ©. Leiynam. z 

Die linfofen, ling, car. unndtpige, befehwerliche, ben Gewinn 
verringernde Kofien, aber eben fooft auch in weiiceer Bedeutung 
für Roffen überhaupt, den baren Aufwand zu bezeichnen, welden 
man zur Erreichung tiner Abficht madhenmuß. Der Prozeß er⸗ 
fordert viele Unkofen, Diele Mübe und Unfoden an etwas 
wenden, Jemanden die Unfoflen wieder erfegen. Si viele 
Unkoſten machen. Ein Schiff auf feine Unfofien (auf ſeint 
Kofin) bauen. Sich viele Unkoſten machen, ſich in Unkoſten 
fegen. 

Anm. &o fern Uneinen ſchlechtern, geringern Brad, des fols 
genden Hauptwortes bezeichnet, fiud Unkoften, wir Friſch bee 
dauptet, ſrevlich unnäthige, übermäßige Koſien. Alleın, da es 
oft auch bloß zur Verſtãrkung dienet, fo önuen auch alle Koiten 
Unkoſten genannt werben, ob es gleich in dieſem Falle nicht ſo 
edelift, als das einfachere Keſten. Ya Miederf. it verkoſten, 
Koftenoder Unkoften aufwenden. = 

Unfräftig, — er, — fir, adj. et adv. der Gegenſatz von kraftig, 
feine Kraft habend oder äuferud, mit einem geringen Nebenbe» 
griffe anderer Art auch Fraftlos. Unfraftige Arzeneyen. Die 
Arzenep iſt unfräftig jmworden. Urfraftige Speifen. Je: 
mandes Vorftellungen unfriftig machen. Vey dem Notker 
unchreftig. Daher die Unkräftigkeit, welches doch nur felten 
vorkommt, Im Dberdeutfchen har man aud das Hauprwort die 
Unfräfte oder Unkräften, welches daſelbſt nur allein im Piural 
üblich zu feon feine, Ohnmacht, Schwäche, befonders-des Lei 
bes zu bezeichnen ; welches aber den Hochdentſchen unbefaunt iſt. 

Das uͤnkraut, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
Sie Unfröuter, eigentlich ein ſchädliches, oder doch unnüßes, uns 
brauchbares Kraut, In engerer Bedeutung pflegt matt diejenigen 
milden, uns feinen Nugen bringenden Oewãchſe Unkraut zu uene 
nen, welch: ficb wider unſern Willen unter den zehmen Gewädhfen 
elufchleichen, denen fie Rebtung und Wahrıbum entziehen; we 
es fo wohl diſttibutive üblich iſt, das iſt ein Unkraut, das find 

Siis zwey 


- 
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zwey UnFeänter, als auch, und zwar am bäufiaften, eollective 
und ohne Pural, das in Unfraun Figürlich pflegt man nicht 
eur böfe und der bürgerlichen Geſellſchaſt ſchãd licht Menfchen Un 
kraut zu nennen, fondern auch mridnige Reigungen, Begierden 
u, ſ. f. welche zum Nachıbeif der cehrmäßigern enttchen, und ſel⸗ 
bige erſticken. Sollte der Stolz niche ein Unkraut ſeyn, das 
(welches) von einem Srinde dar menschlichen FTarur auf unfee 
'Gerz gefärt worden ? Gel. 

Arm. Die Vorſolbe un, bezeichnet bier etwas von ſchlechterer, 
fhlimmerer Art, (9. Um.) In der Schweiz wird das Unkraui auf 
öhnikche- Are Unſamen genannt, 

Die Unkunde, plur.ear.drr Gegeuſatz von Runde, der Mangel 
‚ der Keunanig, der Mangel einer klaren und deutlichen Vorſtellung 
ron einee Sache; wo es noch als ein glimoflicher Ausdruck für das 
härtere Unwiſſenbeit üblich iſt. Seine Unkunde in einer Sache 
verrathen. Im Ricderf. gleichfals UnPunde, 


Unkundig, —er, —fe, adj. et adv. feine Kenneniß, d. i. klare 


und deutliche Borflelung von einer Sache habend, als der Gegen⸗ 
fag von Fundig, end mit ber zivepten Endung des Dauptibortes, 
Einer Sprache unkundig feyn. E 

Unlängft, ein Rebenwortder Zeit, nicht längft „ d. i. vor furger 
Seit, vor kurzen. Un verneiner bier nicht bloß, (ondern es be» 
zrichnet das Gegentheil. Schon Dufricd fagt in der.erfien Staffel 
unlango, und noch jege iſt im Dderdeutfchen urffang für Fury, 
von der Seit, üblich, Obnlängifürunlängkift eine fehlerhaft 
gebehnte Ausfprache des un. 

Unläugber, er, —fe, adj,et adv. was nicht gelängnet mer» 
ben fan, als der Gegenfag von dem mugewöhnlichen Jäugbar. 
Es ifunläugbar. Mine unläugbare Sache. Daher die Uns 
läugbarkeit. Es iſt nicht von laugnen, fendernvon deſſen ver» 
alieien Stammworie laugen. ©. Laugnen. 

Unlauter, —er, —ür, achjet adv. der Gegenſatz won lanter, 
in deſſen meiſten Bedeutungen es gebtrgaucht wird, Unlauteres 
Waſſer, unreines, nicht helles. Ingleichen ſigütlich, mit unrich⸗ 
tiaen Nebenabnchten verbunden, Pine unlautere Liebe gegen 
Gott, welche aus Eigennug n. ff. berrübret, Unlautere Abſich— 
ten bey einer Sache haben. So auch die Unlauterkeit. 

Unleidlich, —er, —He, adj.et adv. der Gegeuſatz von leidlich, 

der doch von. weiterur Umfauge iſt, als diefes. 3) Ya intranfitie 

ver Bedeutung iſt unleidlich, auf unbefugte Art abgeneigt, Uge⸗ 
mach zu erleiden, auch wenn es notbwendigif. Pin unleislicher 

Menſch. Unmleislich ſeyn. Im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 

den unleidig, unleibfam. ©) In paffiver Bedeutung, was ſich 

nichy erleiden oder ertragen läſſet; unerleidlich, unauefteälich. 

Ein unleislicher Stand, » Mach 9,120, Kine unleirlice 

Rilte, Ein unleidlicher Schwiger. Das. if unleidlic 

Bırter, 


° Die Unleidlichkeit, plur. car. die Eigenfchaft, da eine Perſon 


eder Sache unleidlich iſt. ) Diennbefugte Vermeidung alles, 
such nothwendigen Ungemacha, und Me Fertigfeir dirfer Abnci⸗ 
gung; Imeinigen Oegenden die Umleidigfeit, Unleidſamkeit. 2) 
Die Eraenfbaffeinegs Dinger, ba es fich nicht erfriden oder ertras 
pen läßt, Den Toy aus Unleidlich keit der gegenwärtigenTx u: 
fal. vrvianpeı.. 


Unleifibar; adj. et adv. was nichngeleifietwerden kann. Daber 
: die Unleiibarkie, 


Unlẽ ſerlich. —er, fe, adj, et adv. war fich nicht leſen Tärfet. 
Unl⸗ ſerlich ſcheeiben⸗ Eine unlefertihe Hand. Ben eingen 
unlesirh unienbar. Wan dem epin der Mi, (S. Ceſeruch.) 
Daher die InleferlichFeit. 

Kıleugbar, S, Uunlau Bay. ⸗ 
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Unlieblich, er, ftr, adj, et adv. nicht lieblich, welcher et» 
was weniger jagt, ald unangenehm. Pine unlieblihe Stimme. 
Der Wein ſchmeckt unlieblich. Daber die inlieblichkeir. 
Unloblich, ad; er adv. nicht labtich, als ein glimpflicher Ause 
druck für die bärtern ſch?ndlich wm ff. Daber die Unloblichkeit. 
Der Unlöcyerer, des —s, plur, ut nom. fing. der Rahme 
einer befondern Secte unter den Senklern, welche die Stifte mit 
einem Drabıe feſt machen, zum Unterfchiede von den Locpererh, 
welche ſie mit einem Lohe befeftigen. * 
Die Unluſt, plur. car. der Gegenfoß von Luft. ») Bon Luff, 
auſchaue ade Erlennenig des Angenehmen, wo et doch nicht bloß 
einen Mangel der Luſt, fonderueine anfıhauende Erlenmiueß des 
Unangenchmen, einerlinvollfommendeis bezeichnet, und gebraucht 
wird, entweder den erfien und geringeren Grad diejee Empfindung 
ober diefe Empfindung überhaupt, one Bezeichnung ber Stärke 
oder Schwäche, aus zudrũcken. Dep Gerechte macht uns niel 
Unlui, Wrish.2,ı.. Es ih Feine Unlun um fe zu ſeyn, Kap. 
8,16, Unlud empfinden. 2) Mangel der Luft, oder des inne 
lichen Berlangene ; eine im Hechdeutfchen felten gewordeue Ber 
deutung. So pflegte man den Mangel des Appetites zum Ejfen 
häufig die Unluf, und im Oberdeutfchen den Uniuf zu nennen, 
Unluf haben erwas zu Faufen. 

Anm. Zu den veralteten Bedentangen diefes Wortes gehören 
auch) die, da es ebedem Lärmen, Üriäfe, Streit, leichtſertige 
Händel, ingleichen Unrarh, Aus kehricht und ähnlichen Auswutf 
Bedentete, j 

Unluftig, —er, —fe, adj,et adv. von dem vorigen Hanptworte, 
3. So feen es anſchauende Erfenntniß des Unangenehmen oder der 
Hnvollfommenpeit beyeichner, ift unlufig, +) diefe anfehauende 
Erfenneniß oder Empfindung habend usb äußeend, und darin ger 
gründet, Unfufig ſeyn. Mine unluftige Perſon. Unlufig 
ausfehen. 2} Dieje Empfindung erwıdend, wo es in einigen 

Gegenden für unangenehm gebraucht wird, iuinoch deutſchen aber 
wenig dorfommt, Es ih unluliges Wetter, unangenchmes. 

. 2. Ben Unluſt, Mangel der Neigung oder des Verlangens zu und 
nad einer Sache, iſt unluftig, dach and nur im einigen Gegen⸗ 
den, feine Luſt zu etwas habend. Unlufigzu etwas fern... 

Anm. Unter alfen drey Bedensung -ı if im Hochdeueſthen die 
erſte om aangbarfien, ok fie gleich auch hier am inddFen ih dee 
winenjchaftlichen Schreibartoorfommt, wenn man dirfe Empfine 
bung überhaupt bezeichnen will, ohne bie Grade der Stärke und 
Schwoche derfelben anzudeuten. 

Unmarmbar, —er, ie, adj. et adv. noch nicht mannbar. 
Eine unmennbars Jungfrau, Dober die Iinmatınbarfrig, 

Unmafgeblich, adj. et adv. ohne Maß und Ziel, obne die Ark 
und Weife vorzuſchtriben, als der Brgenfag des ungewöhnlichen 
maßeblich; obne Mapfgebung. in unmaßgeblicher vor— 
fchlag, ein Borfchlag, welchen man thut, ohne doch daturch dem 


- ‚andern etwas vorzurbreiben, Diefen Punet wollen wir unmaßs 


geblich gleich in Kichtigkeit bringen, Gell. Im Oberdeutſchen 
obnmaßgeblih. (S.NTaßgebung.), Ws emBenwortift es vor 
einigen getadeſt worden, allein ohne Notb; wenigfleie iſt Fein 
Brond vorhanden, warum es nicht als ein Beywort ſollie ger 
brauche werden fönnen, x 
Unmäpig, —e, —fe, adj. et adv. Ber Gegenſatz von mi 
fig r. Das richtige Verhältmiß gegen die Natur der Sache 
weit überfhreitend , woesnochetwet mehr fagr als übermafig 
ohne alles Maß. Sich ummasig freuen. Kine unmößige 
greude: Unmapig laufen. In engerer Bödertunn,indem@es - 
nuſſe der Nabrungsmitieh das richtige Terhäimig gegen ihren@nde 
weck wei: überfchreitend,. Unmaßig effen, trinken. Onnifig 
is Trinten ſeym. Minunmapiger Trenter. 2) Das Mogdes 
. Gewdhn⸗ 
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Sewo hnlichen mehr Uiberfieigend; mo es befonders im gemeinenke · 
bes als ein Bergrößerungswort fehe üblich if, Ein unmüfiges 
Vrrmögen baben. Inmädig viel, ummagig grof, unmaßig 
febr. Im Spiele unmähıp gewinnen, 3. * Drffen Mat ſich 
wegen der Brößc oder Renge niche brftimmen läffer ; eine imdodh« 
dnurfchen veraliereBedeutung, wofür jeßt unermeßlich üblicher iſt. 

Das Grräch von Erz war uumägıg, Fer, 5%, a20. Die un: 
maßigrsobe des Himmels, Sir. 17,33. Gottes Barmbers 
zigteit it unmafig, Brb, Man. d. 6, Die Weis helt il unmar 
Big bed, Bar. 3,25. Im der erfien Bedeutung bep dem Derfrieb 
ummeze, — 

Die Unmaßigkeit, plur. iauf, die Eigenſchafe, da ein Diag uns 
men ig ifl, im Pochbentſchen nur in den beyden erften Bedeulan · 
gen, befonders aber in der erftern, die Überfcherituug bey Schrane 
Fender Berbältuiffe aller Dinge gegen ihren Endzweck, eder die 
Rarur der Sache. Die Unmäfigfeie im Schlafen, in ber Urs 
beit, im Studieren u. ff. Beſonders in dem Benufe ber Rah» 
tungsmitel, Sich der Unmapigfeit ergeben. Bey bem Here 
Unmezzigii. 

Unmeidlicdy, —er, —#r, adj. et adr. ein im Hochdentfchen 
veralteres Wort für unvermeidlid. - Unmeidlie loch, 
Weisd. ı7, ı7. i 

Zer Unmenſch, des —en, plur. bie—en, der Segenſatz son 
Ütenfch, fo ferw es in enger Verſt aude einen gefitteien Menſchen 
in der bürgerlichen e ſell ſchaft bedeutet, wo bad um einen fchr bare 
sen Örgenfag begeichner, rin Menich, der bie Pflichten der allge» 
meinen Oeielligleit und Menfchenliebe auf die gröbfte Art verletz 
zet. Ein graufamer, ein im hochſten Grade hacter Menſch wird 
dänfig ein Unmenſch gruannt. 

Unmenfplig, — re, —Ar, adj. et adr. der Begenfap vom 
menſchlich =. (=), den gefellichaftlichen Zufland gefitierer Mens 
ſchen im hohen Grade derlchend, und darin gegrlindet, Uns 
menſchlich mir feinen Nachſten verfabren. Im gemeinen Lee 
ben wird es auch Yänfig in weiserer Bedeutung gebrauibt, die 
Kräfte gewöhnlicher Menſchen überfhrrisind, Unmenfgplich laus 
fen, trinken önnen. Da rs bein wohl gar olz ein allgemeines 
Bergrößerungsiwort gebraucht wird. Unmenſchlich viel, febr, 


oß. . 
oe Unmoͤnſchlichkeit, plur. die —en. ı. Die Eigenfchaft, 


ba vine Perfon oder Sache die Dilichten der allgemeinen Brfelligs . 


keit im bobın Orabde verlchet ; abe Plural, a. Solche unmenjds 
liche Handlungen mit dem Plural, 

Unmerklich, —er, —#e, adj, etadr. was fih nicht merken, 
deflen Dafepn oder Wirkung ich auf gewilfen Merkmahlen nicht 
fchließen läffer, im Gegenſatze des merklich, Gleich einem Bachr, 
deſſen Waffer unmerklich dabin Hießer, fübler die Serie ihre 
eigene Geichäftigfeie nicht. An einem unſchuldigen Sersen 
werden die kleinen Lehler unmerflich, Gel, Daher die Un— 
mertlich keit. 

Unmeßlich. —er, be, adj,etadr, deſſen Maß ſich wegen 
dee Große oder Vichbrir nicht beftimmen laßt; ein im Hochdent⸗ 
ſchen ungewöhnliches Wort , wofür unermeplich üblicher it. So 
auch die Unmeßlichkeit. 

Unmilde, —r, ie, adj. et adv. der Orgenfag don milde, 
befonbers in beffen figürlichen Bedeutungen. So quch dat Hayntı 
wort die Unmilde. Ben den Schwähifchen Dichrera unmilie, 

Unmittelbar, —er, fr, adj. etadv. ber Degenfas von mite 
telbar, ohne gebramchte Mittel, oder andere ıwirfende Urſachen 
als fd) felbit, ingleichen ohne Dayiwifchenfaunft eines dritten Din · 
ger. Dieunmirtelbare gıdfe Gottes, wohep ich Barı nicht am 
derer Perſonen und Dinge als Mitielnrfachen Bediener, Sich uns 
mittelbar an deu Landes herren wenden, jo wohl ſich felbft und 
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nicht durch andere au Ion wenden, ale auch, ſich an beffeiben elaene 
Perfon, und night an rin Collegium u. ſ. f. wenden. Wir nenwen 
alle Gegenſtande fdän, welche der Zinbilbungafraft ober dem 
DVerfiande unmittelbar gefallen, Sul. Der unmittelbare 
vrrſtand einer Rede, der zimächft durch die Brdentung der Worte 
bet aus gebracht wird, und auch der buchlläbliche Wortverſtand 
beißt, zum lleauerſchirde won dem mittelbaren ober Agürlichen 
veraande. Linmirtelbare Reichalände, welche feinen anders 
KReihskünden, fondern ollein dem Kaifer und dem Keühe untere 

I worfen Änd. Daber die Unmittelbarfeit, plur. car. die Eigen | 
ſchaft, da ein Ding unmittelbar ift oder aufchiehet. = 

Unmöglid, —er, —fe, adj.etadv, der Gezenſat Bon mög: 
11, fo wohl imfdärffienBeriiande, was einen Widerfpruch in ich 
enibält, als auch in weiterm Berftande, was einen Widerfpruch 
mit den Reäften und Fähigteiten der handelnden Perfen,ingfeichen 
mit der Seit, der Beicgenbrit, und andern Lmfländen in Ach faſſet. 
Lin ledernes Lifen iſt im ſchãrfſten Berſtaude unmögkch. Ei⸗ 
was für unmöglich dalten. Etwas unmesg liches perlaugen. 
Ein Ding iſt moralifch unmöglich, wenn es durch ein vorher ge · 
gangenes Befep verbothen il, Im Tatian waodi; In einigen 
veralteten Öprecdharten unmüglich. 

Die Unmöglicpfeie, plur. die — en. 7, Die Eigenſchaft, ba 
ein Dina unmöglich il, abne Plural. = Ein unmögliches Ding, 
mit dem Plural, ine Unmöglickeit verlangen. Das it eine 
Unmöglichkeit. 

Unmundig, —er, —fe, adj.etadr. ber Orgenfag vom mins 
dig, nech nicht zu bem Alter gefommen, welches nah den Befegen 
zur Befrepung von derdewals des Baters ober Vor mundes erfore 
dert wird; minderiäbrig, minorenn. In einem andern Ber 
Rande, werben auch diejenigen Perfonen, welche deu Geſetzen nach 
beftändig ber Gewalt eines Bormundet unterworfen find, ehne 
Bücficht des Alters, unmündig genannt, z. B. blöbfinnige Perfor 
nen, tweibiiche Perfonen u. ſ f. fo wie man im enpflen Berilande 
wit unmünbig oft den Begriff eines garten Kindes verbindet. 
Hug dem Wunde der Unmündigen und Sauglinge haſt du die 
ein Lob zubereiten, Maith. nı,i6. ©, Hrinbig. 

Die Unmündigfeit, plur, car, bie Eigenfhaft, da eine Perfon 
anınlırdıa fl, ’ 

Der Unmutb, des— rs, plur. car, ber Brgenfag "on Murb 
doch nr in der veralteten Bedeutung ber Eröblidkeit, ber Freude, 
mo Anmurb deren Gegenſas bezeichnet, d. i. lebhafte unanger 
nebmempfindusgen eines Hbels,befondert riner frolgeſchlagenen 
Ab ſicht, für Derdruß, wo es einen etwas Rärtern Brad als Unin# 
zu bezrichnen fheinet, übrigens aber anch oft gebraucht wird, 
diefen ganzen Zuſtand des Bemüther, obme nähere Srjcihnung 
des eigentlichen Grades der Stärke oder Schwäche, audjur 
drucken. 

- Um meinen Unmuth zu zerureun, Gell. 
In Unmund binzieben, ı Kön. 20, 4; in Born nd Merbeuß, 
Durch murren und Unmurb feinem übel felbit ein größeres 
GBewichr zulegen, Gell. Sat ein Unmuth je mich bis in deine 

Arme verfolge, der nicht wie ein Srüblingsnebel vor der 
Sorne verfhwaind? Grdn, Meine Bruß klopft mir voll 
uUnmuth, daß mich die Natur nicht weiblich ſchuf, Weiße, 
Bo es bit in engerer Bedentuag für Unwiden, verdruß ars 
Branche wird. Die biblifche Wore Ugung Unmurbe ſeyn. werden, 
für unmurbig, ift im Dochdentfchen veraltet. Dein Bet ük ſo 
Unmutbe, ı Rdn. 2+, 5. "Des Röniges Sers war tinmutbs, 
2 Aön.d, 11, Min weicher Menfh war Unmuths uber Jeſu 
Rede, Marc. 10, 2m, 

Anm, Bey den ältern Oberdeutſchen, befenbers Shmwählfchru 
Dichtern Ungemuote, im Mirderf. Unmood, wo — 
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ebedem Ungenfigfamfeit, Unentdaltfamteit bedeutete, &. {Much 
gad Sohmurh ı. 

Unmutbig, —r, — fr, adj.etadr. Unmuth habend ober em» 
Pfindend, Unmuebig ſeyn. Ehedem gebrauchte manfür das Mer 
benwort unmurbig das veraltete Unmurhe, Unmuctho voil iſt als 
ein Bey · und Nebruwort gebräuchlidher, 

Unnachabmlich, — er — Mr, adj. et adv. ber Brgenfen von 
dem ungemöhnlichern nach ahmlich, was ſich nicht nachahmen Läfr 
fet. So auch dir Unnachabhmlichkeie. 

Unnachbarlich, adj.etadv. der Oegenſatz von nachbarlich *, 
den Pflichten eines frredſichen und getreuen Rachbars juwiber, 

und darin arariinder. Bin nnnachbarliches Berragen. - 

Unnachtheilig, — er, — Ale, adj.et adv. nicht nadpıbrilie, mie 
Der dritten @ndung der Perfon. Das if mir unnachebeilig. 
Daher die Unnachrbeiligkeir. 

Unnat ürlich, — er, — fe, adj. et adv. der Gegenſatz von na; 
tirlich, doch nur in einigen Bedeutungen deffeiben, welches daher 
bier&en zu veraleiden: 1. Die Veränderungskraft des Mannige 
faltigen eines Dinges juwider. Roblen und Spinnen find un⸗ 
natürlicheSprifen für den Menſchen. Den natürlichen Brauch 
in den unnatiitlichen verwandeln, Rom, 1,26. =. Den Ru- 
turfeäften eines Dinger alcht gemäß, two es im acmeinen Leben zur 
wellen für übernatirlich gebraucht wird. 3. Rialirlich iff unnar 
turlich oft fo wiel als gesmungen, Pine unnaturliche Stellung, 
©, Natur und Harurlich. 

Die Unnatürlichfeit, plur. inuf, die Eigenfihnft eines Dingrs 
oder einer Sache, da fie unmasileicch ifl, in den vorigen Bedeu · 
tungen, 

uUnnennbar, — er, — fr, adj.etadv, was fich nice nennen 
"Täßt, woflic man feinen Mabmen dat. Unnennbare Empfinduns 
ger. Daher die Unnennbarfeit, 

Unnsebig, —er, — fr, adj.etadv. nicht astbla, im gwenten, 
objrriiven Berkandediefes Wertes, di. gar Erreichung einer Abo 
fiht, zur Hrevorbringung einer Beränderungnichterforderlich, 
Das ift fehe unnsthig. Viele unnörbige Worte machen, 
Sich unnöthige Sorgen maden. Daher dir Unnörhigkeit, 
Jat Theurrdanf onaot. Ben dem Diifrieb il unnortag, ohne 
Nosbmwendigfeit. Das Riederf. unnode, ungern, gehöret nicht 
bireber, 

Unnun, te, —efie, adj, er adv. nicht nüg, d,1. feinen Musen 
babend oder beingend, zu friner Abficht brauchbar. Sin unnüges 
Geſchwätz, ı Tim. ı, 6. Unnicze Worte, Matth. ı2, 36. 
Unnüse ragen, 2 Tim. ?, 23. Das if birrzu unnüg, nicht 
brauchbar, Ein umnüger Menfch, der zu michts gu gebrauchen 
it. Figürfich HR unnug, ». nidrswürbdig, inaleichen nicht die 
arhörige, erforderliche Beſchaffenbelt habend z einem Hodhdrute 
ſchen ungangbar gewordene Bedrurung, Ein unnicziger Bots 
tesdienf, Fer. 8, » 9, Line unmuge Lehre, eine falfche, Pf 119, 
37. 7, Sich unmüg machen, in ber vertraulichen Öprechart, fich, 
weil man befridigt zu fepn glaubdt, mit Deriftigfeit verrheidigen, 
Ya weldiem Berflande man auch wohl fügt, jemanden unnite 
Worte geben, Das biblifche Ah umnug machen, Sir. 18, 15. 
hat einen ähnlichen Brefiand. 

Ben dem Notler, im Tortan u, (-f. unnuzze, unnuz. 

Unnüglidy, — er, — fr, adj, et adv. welches, vermöge der 
Bufammenfegung. eigentlich dem, mas unnüg if, Ähnlich, bedeu⸗ 
ten, alfo etwas weniger fügen follte, als mnnug, aber, mo es 
noch vortommt, mit unmum gleich bedeutend gebraucht wird, 
Seine Braft umfond ımb unnuglich zubringen, Ef. 49, 4. 
Sich unnutzlicher Weife bemüben. Jadeſſen it es als ein mit 
unnirgafelch bedeutendes Wort im Hochdeutfchen größten Tpeils 
veraltet; auch um fo virleher zu cutbehren, weil wohl nicht leicht 
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ein Fall vorfommen wird, imo der eigentliche (hmädhere Braciff 
ſchlechtecnat mıtbwendig wäre. Weunn rs in Breitingers kriti⸗ 
ſcher Dichtuntt Ih. 2, S. 127 beißt, unnug ichliehe allen mig- 
lien, unmmuzliep aber nur einen befonders vorher arichenen 
Fugen aus , fo it diefer Unterfchied fo wohl wider sen Oedtauch, 
als auch vider dir Ableitung. Eher läße ſich das Panptwort bie 
Unnüglichfeit dectheidigen, weil man von unnug fein Heupi · 
wort bilden fann. 

Unordentlih, —er, — fe, adj. et adv. der Örgenfag mn 
“ordentlich, doch nur in einigem Bedeutungen. ». Der liberein, 
Kimmamades Mannigfaltigen in der Folar der Dinge nah un? 
neben einander zuwider und darin gegründet. Es liegt alles 
febe unordentlich unter einander, in Auſebung dee Folge dee 
Diage neben einander, Bine unor dentliche Erzählung, etwas 
ſebr unordenelih erzablen, in Rütfiche auf die Felge der Din« 
geauf einander. Pin unordentliher Sawfe Menfchen, 2, Im 
moralifhen Breflande, der Phörigen Übereintinmang uaferer 
Handlungen rılı der Boltommenpeit unfers äußern und iunern 
Zuftlandes zuwider, und darin gegründet. Pin unor dentliches 
Leben führen, Unorbentliches Wefen, Ephef. 5, 8. Uners 
dentlich leben. 

Anm. Ya der Deutfchen Bibel kommt noch einige Mahl das 
veraltete unordig vor, unordig wandeln, 2 Zhefl. 3,6, 11. 
unarbiges Werfen, ı Perr, 4, 4. welches von dem veralteten 
Dauptiworte Ord, Orden, Drbuung il. Wenn einige dieiet 
Wort fir irregulär gebrauchen, fo wohl im eigenelichen Ver ſtande, 
als auch fialkrlich, durch Leine Regel eingefchräntt, fa ift ſolches 
ein Mifbraud, 

Die Unordnung, plur, bie — en, ber Gegenfaß der Ordnung, 
doch auch nur in einigen Fällen, 1. Dbjeetioe, (1) Der Mangel 
der Übereinftimmung det Mannigfaltigen, in der Folge auf und 
neben einander ; ohne Plural, Die Truppen gerathen in Un⸗ 
ordnung. Bine Bibliorbef, weldye ſich in der größten Um 
ordnung befindet, Inallen jrinen Geſch aften bergicht aichta 
als Unordnung. Jagleichen taürlich, Mangel der gehfrigen 
Ubrreiaftimmung in ber Folge ber Handlungen, Die Unordnung 
in dem Derfahsen. Jagleichen Mangel ber Ikbereinftimmung an« 
ferer Handlungen mit unferer Inneen und äugern Bolllommer- 
beit. (2) Eine unorbentliche Veränderung; mit dem Plural. 
2 gibt Unordnungen in dem menfchlichen Körper, in ME 
Luft, in den Mlementen. =. Subiectioe, die Gewebnheit, 
wider bie liberkinftimmumg des Mannigfaltigen in der False 
ber Dinge auf und neben einander, gu baudeln; obne Plural. 
Die Unordnung diefes Menfchenitgeoß. Im mirtiern Bateis. 
Deordinatio, Exordinatio, 

Unpartepifch, — er, — te, adj. et ady. der Gegenfaß von part: 
tepifch. ». Keiner Parten zugerban, es mitlelner von juwen oder 
mebr wibria gefinnten Partepen haliend, wa es yumeilen für nrıs 
tral gebraucht, doch um der Werwechfelung mit der folgenden St 
deutung willen lieber vermicden wird, Parteylos würde in bier 
fem Falle eher zu empfehlen fegn. 2. Imengerer und gemähnls 

„ herer Bedeutung, geneigt, ſich Inder Beurteilung anderer undir 
feinee Befinnung gegen fie durch feine außerweftntlichen Umflän: 
de beftimmen zu laffen, und darin gegränder. Unpartegii® 
von der Sache urrbeilen. Ein unpartepifcher Richter, Sedt 
unpartepifch fryn. ; 

Unparteplih, — rt, —fe, adf,et adv. welches mit Dem wel" 
gen gleich bedeutend ft, umd umder Dem Cehöre unangenehmen 
Ahleitungsfoibe —ifcb willen, dem vorigen Worte in der edlern 
Schreibari vorgrgogen wird, auch noch den Gorzug bar, daß dure® - 
ein Hauptwort lien werben fann, die Unparceylichkeit. Hit 


parteylich urtheilen. Der unpasteplichhie Richter. pie 
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Die Unperteplichfeit, plur. maf, 1.Die Eigenfcaft eintt Per ⸗ 
fon oder Sache, da fie unporseplich oder unpartenifch ifl. Die 
Unparteplichfeit eines Urtheilo, des Richtero. 2, Die Reis“ 
wa, die Fertigkeit, andere ohne Abficht auf außerordentliche 
Unflände zu beuribeiten, allein nach befter Einfichrdes übermwier 

„genden Rechtes zu handeln. 

Unpäf, adverb, welches ber Gegenſatz bes veralteren Mebenwor 
tes paß if, einigen Anftoß ander Gefundbeit babend, ſich nicht 
völlig wohl befindend, obme eben Frapf zu ſeyn, alsmweikbes mehr 
fager. Unpaß fen, Im Hechdentfihen wirt diefes Wort in der 
edlern Scheeibart felten mehr gebrauche, deter moch das folgende 
unp aflich. Wachter und die nieilen Sprachforfcber nad ih 
leitcten diefes Wort won dem peralteen Comparative bag, beffer, 
ber, und wollten es daher w ber alle Aus prache un daft arfehrieben 
wiſſen. Allein, bey ı Pa in bereits gejeiger worden, daß es zu 
Biefem Worte aeböret, fo fern daſſelbe im Miederdeutfchen den 


u 
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bürgerliche Abgaben, Miederf. Unpligt. (8. auch Ungeld, wel« 
ches im üblichen Verftande gebraucht wird.) 4. Ebe dem war Un⸗ 
pflicht ohne Pinral auch dertretung feiner Pflicht, Untreue, 
in mwelcher Bedeutung esaber veraltet if, a 

npflichtig, — er, — fr, adj, etadv. 1. Su Unpflichten ver⸗ 
bunden, in den brep erſten Bedeutungen des vorigen Hanptwori:tz 
in weldyem Verftande es doch felten mehr vorfommt. =. Pflicht» 


vergeffen; eine veraltete Bedeutung. 3. Als der Gegenfatz von 


pflichtig, zu gereiffen Pflichten verbunden, iſt unpflichtig guwris 
Ten, zu feinen Pflichten gewiſſer Art verbunden. So find ;. ©. 
unpfichtige Untertbanen , welche dem Grandberren zu Frinen 
Feobndieniten u. ff. verpflichten find. So auch die Unpflichtigr 
Feit, obne Plural, von dem Zuflande, 


Der Unratb, des — es, plur, car, der Orgenfag vom ı und = 


gebörigen Zufland der Brfundbeit bezeichnet. Als cin Benmort ' 


wird ed im Doddeuefchen nicht gebraucht, indem dafür das fols 
sende unpäßlich üblich it. Michinger and einige andere Sera» 
lehrer nennen es ein anabünterliches Beywort, welches nur in der 
erſten und vierten Endung üblich fep ; ich weiß nicht, mit welchem 
Grunde, indem es ein wahres Adoerbium ift. Jar Schmebifch. ift 
opafslig gleichfa As unpaß : eben dafelbt aber it Impals, eine 
Beſchwerde, ein Hinderniß, weldyes Ihre von dem Ital. Impac- 
<io derleitet, 

Un paß lich, — ee, — fe, adj. etadr. welches eigentlich rin wer 
nig unpaß bebeuten follie, aber in der anfländigern Syrrchatt für 
unpaß hberbaupt gebraucht wird, befonders wenn dieſes al⸗ ein 
Brywort ſtehen folle. Unpäßlich feyn. Sin unpäßliches Rind. 

ie Unpaßlichkeit, plur. die—en. 3, Der Zufland, da 
man unphßlich iſt, ohae Plural, e. Ein Teichter Anſioß der Ger 
fundpelt, welder noch feine Rranfbeit genannt zu werden ver 


dient; mit bem Plural, Hufen, Schnupfen, Flüfſe u. ff. find 


dergleichen inpaßlichPeiten. b 

Anperfönlich, adj.et adv. der Begenfas von perſonlich. 1. Reis 
ne eigene, für fich befiepende Verſon ansmachend, So nennt man 
in der Theologie die menfhliche Natur Eprifti unperfönlich, weil 
fie niemab!s eine eigenefür fih beftebride Perfon ausgemacht bat. 
2, In der&prachfunfi find unperfönliche Zeitw orter, Imperlo- 
nalia, boelche fein perfönliches, fondern nur ein ſehr unbeflimms 
tes Fürwerteor fi leiden, und nur in der dritten Perfon ges 
braucht werden. Auch biefe unbeflimmten Fürmörter pflegen cinige 
unperfönliche zu nennen, im Öegenfage der perfönlidhen. Dar 
bee die Unperſolich keit, in beyden Bedeutungen, 

Die linpflicht, plur. die— en, der Gegeuſatz von Pflicht, doch 
nur inengerer Bedrutung fo ferm diefes Wort die Werdindlichfeis 
eines Untertbaneg gegen feinen Örund-und Ober hetten bezeichnet, 
wo v3 auch nur in einigen Gegenden üblich iſt, aber in ber ſchiede · 
nem Verflande gebraucht wird, ı, In einigen Brgenden ind Uns 
pflichten, Verbindtichkeiten dee Lnterehanen, weiche nicht zu ars 
wiſſen beftimmten Seiten, fondern nur bev außerst dentlichen Ges 
leaenbeiten geleiftet werden, 5. B. Ariegesfuhren, Verfolgung und 
Auffuchung der Übelfbäter u. f, f, Sie haben vermunblich ditſen 
Mabınen, weil fie anfänglich nicht als eine Pflicht, fondern als 
eine Oefälligfeit gefordert wurden, 7, Ja andern Gegenden ind 
Unpflichten, ungebübrliche, ungewöhnliche Abzaben, welche über 
die Gebübe gefordert werben; wo un die Bedeutnug eines bes 
fbmwerlichen, uugebbhrlichen Dinges bat, 3. Moch bäufiger mer 
den in manchen Begenden alle Abgaben und Steuern der Unter⸗ 
tbanen an die Obrigkeit Unpflichten genannt, entweder auch ans 
dem vorigenidrunde, oder auch, weil fie anfänglich nur freuwillig 
und aus Gefäligfeis bewilliges wurden, Hüsgerliche Unpflichten, 

Hoch, 0% 8, 4, Thr 2, Aull. 


Rath, doch nut noch in einigen, zum Theil veralteren Bedeutune 

gen, ».Unnüse Dinge, weldie ans - oder meggemorfen werden, 

wie Nehricht, ingleichen Korb, Unflatb m. f.f. Der Untath des 

Nrceres, Unreinigfeiten, welche das Meer auswirkt, Wo aller 

lnvarb aus der Stadt zuſammen Niere. Der Unrath aus 

der Naſe, aus den Obrenn. ff. Bon dem Horbe und anderır 

Uneeinigfeiten il es am gangbarflent, wenn man ans Höflichkeir 

börtere Nusbrüde vermeiden will. Es ſtammet ohne Zweifel von 

» Kath, ein Werfzeng ‚and im weiteten Verfande, ein brauche 

barcs Ding ber, fo daß Unrarb, eigentlich etwas Unbrauchbates, 

Unnäges bedeutet. 2. Verwirrung, Unordnums, Berdruf, Ins 

eintafeit u, ſ f. eine nur noch bin und wieder im gemeinen Leben 

üblicye Bedeutung. Der Serr wird enter dich fenden Unfall, 

Unrach und Ungluck in allem, das Su vor die Sand nimm, 

5 Mof,28, 20; wo et doch im enaften Berflande dem gerathen 

entgegen gefeßt zu ſeyn, und für Mlifrarbung zu fheben ſcheinet. 

Onanias ſabe, daß viel Unraths aus folcher Untinigkeit ente 

ſtehen würde, 2 Macr. 4,4. Bermunblich auch von = Karh, 

fo fern es gehörige Act uud Meife bedemser bat. Ben dem Dite 

feied it Anarati, VBerderben, Mnbeil, 3. Unrichtiges Verfahren, 

Unrichtigfeit ; ohne Zweiſel von eben derfelben Bedeutung. Man. 
gebtaucht es mer noch im gemeinen Leben obne Artikel in der X. 
A. Unrath merken, eine Unrichriafeis entderfen, und im weite» 
fien Berftande, ein bevorfichendes Ubel wirtern. Er mar ſich 
au Lenen rächen wollen, denn er glaube Unrath au merken, 

Weiße, 4. Eine verfhwenderiihe Handlung, von > Narh, in 

bee R. A. erwaa zu Narbe halten , fparfaın damit uurgeben, ſo 

daß Unrath eigentlich Mangel der Daushältigfeit und werfen 

Sparfamkeit in einzelnen Fällen bedeutet. Wozu bdiemer dieſer 
Unrach?, Matib. 26,8, Und was folk doch dirfer Unrarb > 

Mare, 14, 4. Das id Uarath, unnüger Aufwand, unnüger 

Überins. &, ı ande Rath, A 


Unrätblich, — er, — fe, adj. et adv. der Braenfag von räthe 


lich 1, den Regeln der weifen Sparfamfeit nicht gemäß. Unrärhr 
lich mir etwas umgeben. So auch dir UnrarblichFeit. 


Unredye, adverb. weldies der Begenjas von dem Mebenmorte 


recht ift, aber nur in einigem Bedeatungen deffalben gebraucht 
wird. 1, Misder Sache feihrt, mit der Wahrbeit aicht übereinftime 
mig; untichrig, falſch· Etwas untecht verfrhen. Pine Sache 
umrecht erzählen, vortragen. Unrecht feben, unrecht leſen. 
Du bit ſeht unrecht berichter worden. Ya der edlern Schreibare 
find daflie unrichtis und andere Musdräde üblicher, =, Der 
Ab ſicht, dem Endzwecke, der Bellimmuırg nicht gemäß ; doch mıte 


in einigen Fällen des gemeinen Lebens, Id fomme bier wobl 


unreht, ich fornme wobl an einen andern Ort, alsan welchen ich 
wollte, Jigatlich fnat ana im gemeinen Leden, man Kommt bey 
jem anden unrecht an, wenn maaır ipider Beemnthen feine Abſicht 


_ be ibn nicht erteicht. Unrecht geben, irre geben, fehl geben, 
st 


Dus 
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Das if fo unrecht wicht, iſt bee Abficht ſo ziemlich gemäf. Dre 
Einfall ii nicht unrecht, ift zu brauchen, zu nugen. Seine 
Sachen ſehr unrecht anfiellen. 3. Dem. Öefege, bem Rechte, 
der Billigkeie nicht gemäß, ibnen zuwider. Unrecht handeln. 
Du haft ſehr narecht daran gethan. In eugerer Yedcusung für 
ungerecht. Jemanden unrecht thun, wo es aber auch das 
Hauptwort ſeyn kann. Es iſt unrecht, einem andern einen Theil 
des ibm gebubrenden Lobes zu entziehen. (S. Rede.) So wobl 
dieſes Rebenwort, als das folgende Beywort werden fo wenig come 

‚varteret, als iht Begenjag recht. 

Unraoͤcht, adj. weiches der Gegenſatz bes Beywortes recht iſt, 
aber auch murin einigen Bedeutungen deſſelben gebraucht wird, 
a, Mir der Sache ſelbſt, mir der Wahrheit nicht übereinftimmig; 
für anrichtig, falſch. Die ungechte Bedeutung eines Wortas, 
SEtwas aus dem unrechten Gefichtepuncre auſehen. 2. Dre 
Abficht, dem Endzwecke, der Beftimmung, den Umftänden nicht 
gemäß. Die unrechten Mittel zu etwas wäblen. Auf unrech⸗ 
sem Wege fegn. Die unrechte Seite eines Tuches, die linfe, 
Das ift der unrerhte Schluſſel, es iſt nicht der, welchen ich ver⸗ 
dangte, Jemanden zur ungechten Zeit Pommen, jur ungeleges 
zum, unbequemen. Das liege am unrechten Orte, nicht an dem 
gebörigen, Ich bin amden unrechten Mann gefommen. Der 
Brief id ım unrechte Gande gefommen, an eine Perſon, für 
welche er nicht beftimmı war. Die unrechte Kehle, eine im ger 
meinen Leden übliche Benennung der Luftröhre. 3. Dem Geſetze 
guiiber, unrechtmafig; am däufigften in einigen Fallen. Das 
‚geht mit untechten Dingen zu, auf eine unerlanbgee Art. Auf 
unrechten Wegen ſeyn, derbothene Aofichten Degen. 4. Dem 
Rechte, der Billigfeir zumider, für ungerecht, unbillig z auch 
nur noch in yinigen Fällen. Sprichw. unrehe Gut gedeihet 
ct, auf ungetechte Hei erworbene: Gut, Inder Deut ſchen Bi⸗ 
bel fomme es ia diefer Bedentung noch mebrmabls. vor, wo man 
unsere Wage, für falſche, unrechte Leuse, untechrg Gefege, 
amvechtes UreberLn, ſ. f. für ungerecht, unbillig mehrmabls fine 
der, Ben dem Dirfried unrehto, 


Das Umrecht, dee es, plur. car. der Zuflaud, da etwas uns 


recht ift, und dasjenige, was unrecht iſt, als der Grgenfag von 
dem Rechte, doch nur in einigen Bedeutungen deifelben. 1, Der 
Suftand, da jemandes Worte oderHandlungen mit der Sache ſelbſt, 
oder ınit der Wahrheit nicht überein ſtimmten; nur in einigen R. 
3. und ohne Plural, Unrecht baben, aus JIrrthum nicht der 
Wabrheit oder Sache gemög uriheilen. Jemanden Unrecht ges 
‚ ben, urtheilen, und geflehen, daßer Unrecht habe. 2. Dir Bus 
fand, da eine Handlung in den Seſetzen, in dem Nechte, ‚der 
Billigfeit nicht gegrlinder il, benfelben. zuwider läuft; auch nur 
noch in einigen Fällen, wo man gleichfalls fagt, Unrecht. haben, 
und jemanden Unrecht geben. Sein Unrecht gefieben, geſteben, 
daß man Unrechthabe, Unrecht thun, wider die Borfchrift bes 
Geſetzes handeln. Etwas mit Unrecht an fich bringen. „Uns 
recht leiden. Jemanden Unrecht thun. Mir gefchieber Un- 
rede. Wo es oft auch unrechtmäfige Handlungen bedeutet, obne 
un deßwillen den Plutal zu verflatten, Im weiteſten Verſt aude 
bedeutet es in der Oeutſchen Bibel mehrmapls fo wohl den von dem 
Geſetzt Gottes abweichenden Juſtaud, als auch die darin gegründes 
ten Haudlungen. 3. Ehe dem wurde es auch bänfig fürlingercchtige 
- Beit, Unbilligkeit gebraucht, weiche Bedeutung jest größten Theits 
veraltet dt, Jemanden Unrecht thun, ungerecht gegen ihn 
handeln, Lin Baufmann kann ſich ſchwerlich hüthen vor Un— 
recht, Sir.26,28, Mit Unrecht verdammt Gott niemanden, 
Siob 34, ıe, 

Schon bey dem Kero Unrecht, der es auch für Bottlofigfeit, 
Bospeit gehrauche, im Iſidor Unrehd, : 
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Unrecht mäßitg, —er, —fe, adj, et adr. der Gegenſatz von 
rehtmägig, einetan Öefege zuwider, und in weiterer Bedrutung, 
den Abfichren und den Endzweden einer Sadenichtgemäß. Der 
unrechtmaßige Bebrauch der Geſchepfe Gottes, der ihrer wah⸗ 
ven Abfichtniche gemäß fl. Unrechtmaßige Handlungen, welche 
einem Beiegewiderfprechen, Etwas unrehrmäßigee Weifean 
KAG dringen, befigen. So auch die Unrechtmagigkeit, von dıejer 
Eigenſchaft, ohne Plural, 

Mnreslic, —er, —fe, adj. et adv. nicht redlich, in ben noch 
jetzt gangbaren Bedeutungen diefes Wortes, . Nicht mitder ges 
wilfenhafteften Befolgung feiner Pflicht, und darin gegrlinder ; in 

. welchem Berflande es am feltenften iſt. Die Beſatzung wehrete 
fich fehr unredlich. *. Abneigung befigend, fein äußeres Bezeir 

„gen gegen andere feiner inaern Bemüthsart gemäß einzurichten, 
und dar in gegründet; als ein glimp licher Au⸗druck für daspärtere 
falſch. Unredlich miriemanden umgeben. Ein umredlicher 
Mann, 3. Ubgeneigt, das, was recht und bilig ift, bloß dar» 
nur zu thun, weil es recht und billig if, und darin gegründer; 
nicht rechtſchaffen. Unredlih an jemanden handeln. So auch 
die Unredlichkeit in allen Bedeutungen, j 

‚Unregelmäßig, —er, —fe, adj. et adv. der Begenfaß von re: 
gelmäpig, der Regel, der Vorſchrift des freven Verbalteus wicht 
geinäß; irregular, wofürdoch regellos üblicher und wohlkliu ⸗ 
gender if. So auch die Unregelmägiafeir, 

Unreif, —er, —ſe, adj. et adv, der Gegenſatz von reif, in feis 
nen beyden Dedentungen. Unreifes Obſt. Das Getreide id 
noch unreif. Pin unreifes Geſchwür. Ein unveifer Einfall, 
welcher nicht gehörig überlegt worden. 

Die Unreife, plur. car. der Zufiand, da ein Ding unreif iſt. 
Die Unteife der Iruchte, 

f.Unreimiſch, —er, —te, adj. et adv, ein nicdriges nur in 
den gemeinen Miederdeutihen Mundarten für ungereiget, albern, 
übliches Wort, welches oft auch für wahnwigig gebraucht wird, 
Es flammer eben jo wie ungereime von Reim nud reimen ,.in der 
Aaürlıchen Bedentung des vernünftigen Zufanımenhanars ad, ©. 
Keimen. 

Unrein, —er, —fr, adj.etadv. ber Begenfag von rein, dee 
in deffen ſammtlichen Bedeutungen üblich it, Daher diefe dort mache 
‚sufeben find, Das Glas if unrein, Unreine ande haben. 
Unreine Schafe, frägige Unreine Thiere ben den ältern und 
neuern Juden, welche ihnen zu effen derbothen find, Pine uns 
reine Schreibart. Line unreine Stimme. Schon bey dem 
Dtifried unrein, 

Die Uinzeinigfeit, plur. die — en, der Begenfaß von Reinige 
‚Reit, der doch nicht in allen Bedeutungen des Wortes rein üb» 
lich iſt. z. Als ein Abſtractum und ohne Plural, der Zur 
ſtand, da ein Ding uncein iſt, wo es in den meriſten Bedeu⸗ 
tungen des Beywortes achraudt werden far. 2. Dasienipr, 
was andere Dinge unzein macht, mit dem Plutal; beinnders in 
der eigentlihen Brdrutung, wo allerieg Arten des Schmugrs 
bäufis Ugeeinigfeiren genannt werden. Ju figürlihem Merr 
ſtande werden beionders grobe Vergehuugen wider Lie Kruſch⸗ 

beit Unreinigkeiten genannt, fo wie in der Deutſchen Bibel 
fo wohl der ganze ſündliche Zuſtand des Menſchen, als auch 
eine ſündliche Handlung unter dem Mahmen der Uncelnigkeit 
vorfonmt. 

Unreinlich, —er, —Be, adj. et adr. ber Begenfag von weinlich. 
‘4. Dem, wasunrein if, nlich. Min unreinliches Zimmer. 
Es flebt bier ſehr unremlih aus. 2. Der Reinigkeu michi ber 
filfen, abgeneigt, alles, was unrein und ekelbaft ill, anf das 
nöglichfte weg zuſchaffen, oder zur verineiden, und darin gegründet, 
Unreiulih mit den Speifen umgeben, Ein wereinliher Rod). 

Im 


* 


Gaſſe ſchr unrubtg, 


Die Unruhe, plur. die —n, ber Gegenſatz der Rube, 


835 Unr. 


In Ben gemeinen Spredarten unrendlich (S. Reinlich.) So auch 
die Unreinlichkeit. 

Unrichtig —er, Mr, adj. et adr. welches dem richtig endge · 
gen ficher, and befonders als der Orgenjug im deffen Pier, atet, 
Ster und Öter Bebratung gebraucht wird. Die Uhr, die Poll 
sehr unrichrig, Line unrichtige Fabl, Rechnung, Bin un: 
wichtiges Derfchren, weiches derXegel, der Worfchrift gumider iſt. 
Unrichrige Zeitworter, in der Sprachfuafl, irregutäre, welche 
An der Abwandelung won ber allgemeinen Rrael abweichen, Pin 

anrichtiges Bewiffen, ein, ittiges, deſſen Uriheil mis ber Sache 
fulbft und dem Orfege nicht überein ſimmet. 

Die linrichtigfeit, plur. die —en, der Grgenfog ber Richtige 
Feie. ». Als ein Abſit actum ad ohue Vlutal, die Eigenfdaft 
eines Dimges, ba esımricheig il, in allen Bedeutungen des Ger 
genfages, Die Unrichtigkeit einer Rechnung, der Uhr, eines 
Derfabrene , der Zeitwörter m. ff, *. Unrichrige Umfände, 
d. i. ſolche Umſtãude, welche fo wohl von der Ordnung, der Eine 
förmigfeit, dee Übereinftimmang, aft auch von der Vorfcheift oder 


i Wegel, als endlich auch von ber Wahrheit abwelchen; mit dein 


Plural, ° tnrichtigßeiten in der Rechnung. iforiſche Unrich⸗ 
tigfriten, Abindichungen von der jirengen Wahrbritin den einzel · 
nen Umfländen der Begebenheiten, welche darum noch nicht gleich 
Jerehimer find, £ 

», Als 
ein Hofrastum urid ohne Plural, wo es beſonders in ben fünf weis 

‚ tern Bedeutungen des Abſtracti Kuhe üblich id. Die Unruhe 
kieben, den Zufland beftiger Bewegnngen, beſchwetlicher Ges 
febäfte, vielen Streites mad Geräufces, beftiger Ormüthsbemer 
gungen. Uneubranrichren, Streit und Mifbelligkeiten umer 
mebrern. Das ganye Sara war voller Unrube, Mindert 
Mich nicht unfere Unruhe ſchon, indem wir fie emem Sreunde 
Naam? Gel. unfere befhwerliche mnangenebme Empfindung. 
2. Ein In einer befländigen Bewegmma befindliches Ding, mit dem 
Dura! ; in welchen Berfande man dach nur den Perpendifel an 
Aner Ude eime Unruhe zu mennen pflegt. Im enaflen ers 
Mlande führe nur ein borigemsaler Pervendilel, und die tunde 
Gcheibe, welche in den Taſchenuhten deffen Stelle vertritt, bie 
fen Rahmen, , 

Ber dem Nesfer Unrauna, im Nieder ſachſ. Unruft, Unraue. 
S. Rırbe. 

Unreubig, —er, — de, adj, ertadv. ber Orgenfog son rubig, 
ia ben fänymtlichen Bedeutungen bet Daysptwortes Unrube, befams 
ders von der Anmefentwir beſt arr irmädender Bewegungen, leb⸗ 
Baften erauſches, Sıreie! ans N Norrttändnifes, beſchererlicher 

. Empfindungen der Unger. ſhern u 1.#. Unrubig ſchlafen. Bin 
anrubiges Leden führen. Ein untwsiger Menſch. welcher Fet⸗ 
sigkeitbehet, fo wentin Befiämdiger befiiger Rwe gang gu ieyn, 
als auch naaulbörlihörnd and Bank anzutanaen. Es ih auf der 

Uneubig ın fenem Gemürbe fen, dee 
ſch werticht Empfindungen: baten, ib bin brute unrubig ımb 
in der Unruhe Ponte ich mich leiche Merteden lafen , «Bell, 
Iemanden unrubig wachen beſcl werliche mir Ungewißbeit orrs 
bandene Einoftiudangen in feinem Orminhe bereor bringen. Im 
Miedetf. uuraria, unrußfg, ungerud, we man auch bus Haupt 
wort ein Unraſ, ein uneubigee Wenſch, bat, 

Unrübmlich, —er, Me, arj. et ade. der Orgenfag ern rübm: 
lich, feinen Ruhm bringend und gewäßrend; ein gelinder Ans: 
deinch fur das dartere ſchampflich. Eine nnrubmliche Slucht. 

So unrübmi.cp fell da dahin ın ber Bliethe ven Lebens, 
Sa, 

Uns, diedeiste und vlerer Endama des perfünlichre Fürwertet ber 

mehren Zahl wir, - His jeller jo sims wirefahr.n? Sage 


’ 
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"esuns. Alte baden uns verlaſſen. Diefes alte Fürmwortlauiet 
ſchon bep dem Kero uns, bep dem Ditfrieb uns, und im Dativo 
mit einer veralteten Endung unfih, bey dem Ulphilas gleichfalls 
uns, im Hoßänbifchen ons, im Angrlfächfifehen und Englischen 
ohne u nur us, Es iſt ſeht wahrfcheinlich, daß es mü und, unter, 
inter und nos verwandi ift. Daß eschebem für wie auch in der 
erfien Endung arbt aucht warde, erbeller cheils aus dem Mpbilar, 
wo uns noch für wir leben, theile and der jioepten Endung unfer, 
weiche noch daron abflammiet, S. Unſer + und Wiy, wo mehr 
won biefem Fürwerte vorfommen wird, - 


+linfadıe, —er, —eitr, adj. ei ad vd cin nur In Ni⸗derbeut ſchen 


für unfanfr übliches Wort, S. Sad. v 

Unfäglich, —er, —ite, adj. etadr. was fich nicht fagm, 8.1, 
nicht durch Wore an⸗drucken nad befchreiben Löffet, als der Gegen⸗ 
ſas de⸗ veralteien fäglirh. Unſaglich And Wortes Gerichte, 
Weisd, ı7, 2, wolle doch mausſprechlich abticher iſt. Am böts 

« figften gebreucht man e# noch in finlirlichem Berflande, eineüibers 
and große, unausforechlich arofe Intenfion zu deze ichnen, in wel ⸗ 
chem Falle es denn au die Eomparatioy feier. Unfäglicr viel 
Menichen erwürgen, » Marc, 12, 16. Unſagliche Anadrme 
pänden. Er fahefte mit unfiglicher verachtung am. Inden 

. gemeinen Mundarten wird c# häufig im umfälıch oder unfelig zus 
fammen grsoaen, welche Form noch im ber Deutſchen Bibel vor» 
temmt, UnfäligeiMfübe, Ezech. 1,13. Dieſes Wort iſt alt, 
denn (om Moiker gebraucht unlagelich für unausipredhtich,und 
das jegtwrralirte Hauprırort die Unlagelichu, für Unermeßs 
lichteit. Daber die Unfaglichfeit, befonders von dar Eigenfchaft, 
dacin Ding unausfprechtiib arof, Mein, beftig u. ſ. f. if. 


Unfanft, er, —tie, adj er adv, der Öraenfag von fanft, der 


ſich in deffen fümmtlichen Bedeutungen aebrauchen läffer, and jege 
nur naoch die Abwefenbeit des Sanften bezeichnet, ab vornehmli 
alsdann gebtaucht wird, wenn tan bart, Hark, beftig und ante 
dere barte Anedecke vermeiden will. Unfanft Atem, hart, Je⸗ 
manden unfanfr angreifen, Zine unfanfte Bewegung. bes 
dem wurde es and für die härtern fhmerzbaft, empãndiich⸗ befs 
tig m. f.f. atbraucht. Der ich logar unfenfteclich enbir, 
deren Abiwejenbeis mie fo Fchmergbafı fällt, Kai. Heinrich unter 
den Schwã diſchen Dicheru. Unſanft zerikörer werden, Mich. 
2,20; wii Heftigkeit, Wuth. 

Unſaͤttigg. —er. —Ar, adj. et adr. der Oegenſatz von fürtig, 
wercher doch wenig mehr gebraucht wich, ». Richt färtigend, 
Uinfartige Speifen, welche miche leicht ſatt machen. *. * Mich 
zu fättigrn, eine vrraltete Bedentung, moflir jeßt mmfärlig 
üblicher if. Der Menſchen Augen find unjürig, Sprichw, 
*7,20, Min unfariger Scaß, Sit. 52, 29, So auch die line 
ſatrigkeit. 


Unfauber, —er, — fir, adj. et adv. der Gegenſat von ſauber, 


in deffen fämamnslichen im Hochdeutſchen gaangbaten Brdeutunaen, 
anfer welchen es auch noch als ein a'iımpflicher Nusdrud für uns 


wein, ſchmatzig arbrandirmwird,. Lin uniaubrres Glas, welches 


nicht vom Schmude befreyes iſt. Unſaulere Dische, fehurußige, 
Kine unfanbere Arbeit, welche weder feit mode zierlich ifl, KEN 
gleichen fioürtich in der Deut ſchen Bibel, der umfaubere Grit, der 

» wureime, böje Beift, Schon bew dem Hero, im Tatian uud bey dem 
Rorfer unlabro, unfubar, &. Sanbır, 

Die Unfauberfeir, plur. die — en. +, Dre Sufland, da ein 
Ding nmfauber ift ;obne Vlutr al. Die Unfawberkeitder Wäfche, 
eines Glatlce, einer Arbeit u. ſ. f. ». Dosieniar, mas audere 
Dinge infinber macht, mir dem Plural; wo je wohl Echmng, 
ber die Deimiafeiı hindert, als auch alles, was der Reinheit und 
Sirrlicfeis entgegen ficpen, zuweilen eine Iinfsubenkeit genannt 


wird, 
Alta Unſchad⸗ 
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Unſchaͤdlich, —er, — fr, adı. et adv. der Brgenfas von fihas: 
Lich, 10 wohl in einzelnen Fälen feinen Schaden dringend, als auch 
überhaupt, nicht fübig Schaden gu bringen, die Vollkommenheit 
rines andern Dinges zupindern. Unfhädliche Speifen. Bin 
unſchadliches Thier. Das iſt der unſchädlich. So auch die 
unſchadlichkeit. 

Unſchattig, S. Whnſchattig, welches doch nicht fo richtig ift, 

Unfihägbar, —er, — fie, adj, et adv. was nicht grſchatzet wer⸗ 
den fana, deffen Werth nicht verbältnigmäfig in Abficht anderer 
Dinge beſtinum werden kaun. Das iſt unfhägbar. Unſchäg⸗ 
bare Keichthümer. Unſchätzbare Verdienfir. Go auch die 
Unfhägbarkeit. Der Örgenfag ſcha ghar kommi in dieſet Bedru · 
tung wenig vor, 

Unſcheinbar, —er, — e, adj.et adv. der®egenfag von ſchein⸗ 
bar, doch nur in der engern Bedratung, feinen Olanz, kein glän« 
gender, Lebbaftes Anſehen habend, von Schein , Glanz, lebbaftes 
Aufeben. Ein Gemäblde wird unfcheinbar, wenn die Farben 
ibte friſche Bebhaftigfeit verlieren. Unfcheinbare Treifen. So 
auch die Unſcheinbarkeit. . 

Unſchicklich, — er, fe, adj. et adv. ber Gegenſatz von ſchick⸗ 
Lich, was fich nicht ſchickt, der Sache und ihren Umfränden nicht 
gemäß ıfl. Bine unfchiliche Antwort. Zur unfchidlichen Zeit, 
Das Unſchickliche der Liebe in tugendbaften Serzen ift eine 
Erſcheinung, die deüo merklicher ß, je feltener man tugend= 
hafte Gerzen aneriffe, Dermet. So au die Unfchidlichkeit, 


welches auch zuweilen von unfbidlihen Dingen gebraucht wird, 


und alsdann auch den Pinralleider, 

Unſchiffbar, — #r, — fie,adj. etadv. was nicht mit Schiffen 
befüpren werben fann, im®rgenfaße von ſchiffbar. Kin une 
ſchiff barer Strom. So auch die Unfchiffbarkeit. 


AUnſchlachtig, — er, — fe, adj. et adv. welches im Hochbeirts 


ſchen veraltet ift, und fo viel wie das gleichfalls ſeltene unger 
fchlacht bedeutet. Ihr ſeyd unfträflich mieren unter dem un: 
fchlachtigen und verkehrten Gefchlechte, Phil. 2, 1 5. 

T ae Unſchlitt, des —es, plur. car, ein mar inmanden-Soredi 
‚arten, befonders Oberdeutfchlandes, übliches Wort, den Zalg zu 
Gejeichnen. Daher das Unſchlittlicht, ein Talglicht, Das Un: 
ſchlittamt zu Näcnberg iſt einobrigkeitliches Amt, welches aus 
drey Abgeordurten des Rathes, einem Amtmaune aus den Patri« 
ciis, einem Schreiber und einem Unfchlierfchauer beſtehet, und 
in welches die Fleiſcher alles iht Unſchlitt oder Talg liefern, bie 
Licht zieher und Seifenfieber aber ihr Bedürfuiß von demfelben 
nehmen müffen. Das Wort wird in den gemeinen Dlundarten ſeht 
verfteflet, indemes bald unſchlitt, bald Unfchliche , Infchliche, 
Inflitt, Infelt, Infel, Angelf, Infil, und in. einigen ®egens 
den, 4. B. in Osnabrückiſchen, gar Ungellautet, wach welcher 
Form auch bey dem Mpberdian Ungelkerze ein Zalglicht ift, Dieſe 
Unbefländigfeit in der Ausfprache macht die Abſtammung ſchwer 
and ungewiß. Judeſſen ıft am wahrfcheinlichften, daß die Form 


Ungel der Quell⸗Am nächften kommt, indem diefribe mis unge- -· 


ze, Unguentum, derwandt ift, und einen fetten fdymierigen 
Hörper bedeutet. Die Gaumen » und Zifchlaute werden häufig 
anit einander verivechfcht, daher Ungel und Infel nur als verſchie⸗ 
dene Mundarten eines und eben deffelben Wortes angefehen wer» 
Den minſſen, woraus benn in härtern Mundarten Unfchliet, Inz 
ſchlicht geworden. Diefe Iegte Form bar den Friſch verleitet, es 
für ein aus Ungel umd Licht zufammen gefegtes Wort zu hal» 
zen, und es eigentlich ducch ein Talglicht zu erklären, welches 
aber wider alen Sprachgebrauch ift. Im Dänifchen ift Iiter, 
Schmalz. 

Unſchlüſſig, — er, — fie, adj. et adv. Mangel an dem Berufs 
gen fin, zu enifchliefen Hehend, und daringegrüudet, fo wohl in 


- 24. Binen Unfchuidigen binrichten. 


° gleichen in feiner böfen Abficht gegründet. 
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einzelnen Fällen als auch überhaupt von ber Fertigkeit diefe Mar 
gel, Unfchluffig ſeyn, ſich nicht entfchliegen können, ſich noch 
nicht entſchloſſen haben, welches letztere eigentlich unentſchloſſen 
if. Ein unfchlüfiges Berragen. Daher die Unfchluffigkeit. 


Unſchmackhaft, — er, — efie,adj. et adv. der Gegenſatz von 


fhmadbaft, feinen Geſchmack habend, was nicht durch den Ges 
ſchmack empfunden werden katin. Das Waffer it unſchmackheft. 
Angleichen feinen angenchmen Geſchmack habend, von Dingen, 
welche denfelben haben follten. Yu bepden Füllen auch figärlich. 
Die Gewohnbeit macht die Süßigfeit der Güter, welche man 
befiget, unſchmackhaft. Das verlängerte unſchmack haftig if 
überflüßig, außer fo fern man ein Dauptiwort, die Unſchmack haf⸗ 
tigkeit, davon bilden kann. 


Unſchmerzhaft, — er, —rite, adj. etadv. ber Begenfag von 


ſchmerzhaft, der doc felten vorfommt, nicht fehınerzhaft. 


Die Unfchuld, piur. car. eigentlich ber Brgenfag der Schuld, 


doch nur in einigen Bedeutungen deffelben, ı, Derjenige Zuitand, 
da ınan feine Schuld das, d. i, nicht die wirfende oder veranlaffen» 
de Hrfache eines Verbrechens oder Vergehens iſt. (1) In einzele 
nen Fällen. Seine Unſchuld beweifen, beweifen, daß man an 
«inee verborhenen Handlung nicht Schuld ift. Sich auf feine Un— 
Schuld berufen. Wo ssinengerer Bedeutung au den Mangel 
des Bewußtfepng eines Verſehens bedeutet, Ich trat in aller 
Unfchuld in das Zimmer. Sie ſagte in aller Unſchuld u.f. Fr 
ohne ſich dabey eines Berfehens bewußt zu fepn. (2) In weiterer 
Bedeutung, der Zuſtand, da man überhaupt feiner groben Ber- 
schungen fchufdig ift, wo die Unfchuld in noch weiterın Berflande 


oft auch die Kenntuiß folder Vergebungen ausſchließt. Die Unz 


Schuld ohne Veritandit eın ſehr mittelmäßiger Schag, Gel. 
Unſchuld lächelt fanfe auf ihren Wangen, Gen. Toranen 
im unfchuldvollen Auge, eben derf Wlan verbringe feine 
Jugend in Unfhuld, Geh. Jim enaften Berftande ifi die Un— 
Schuld derjenige Zuftand des Semithes, da es nicht allein von aller 
Unfeufchbeit freu it, fondern auch von den Vergebungen birfer 
Art feine Kenntnig Jar, - Die Unſchuld eines Rindes ärgern. 
43) Figliclid$ begeichnet diefes Wort auch häufig, befonders iu der 
edlern Schreibart, unfchuldigePerfonen, und zwar in allen voris 
gen Fällen. Wo übermuth herrſcht, da finder die Unfchuld 
wenig Schug. Die Unſchuld ärgern. 2. Inweiterer Bedeu⸗ 
tung wird es oft für Unſchädlichkeit gebraucht, denjenigen 
Buftand zu bezeichnen, da ein Ding zur Verminderung der. 
Bollfommenbeit eines andern nichts bepträgt. Die fcheinbare 


Unſchuld des Spieles verleirer manche zur Sicherheit. 
Unfgyuldig, — er, — ſte, adj.et adv. weldyes zwar der Ge⸗ 


genfaß bes ſchuldig iſt, aber nur in den Bedeutungen des dori⸗ 
gen Hauptwortes gebraucht wird, +. Keine Schuld auf ih ha⸗ 
beud, d. i. wedet die wirkende noch die veranlaffende Urſache 
eines Verbrechens oder Bergebens ſeyn. So wohl in einzel» 
nen Fällen, wo diefes Wort nicht, wie der Gegenfag ſchul⸗ 


‘dig, mit der zweyten Endung des Bergebens gebraucht wird, 


fondern das Vorwort an erfordert, Unſchuldig ſeyn. Ar 
einem Verbrechen, an einem Morde, an dem Salle eines 
andern u.f.f. unfchuldig ſeyn. Unfchuldiger Weiſe vers 
dammer werden. Unfchuldiges Blut vergießen, Ich will 
anfhuldig an dem Blute biefos Gerechten feyn, Matth. ay, 
Sir unfchuldig er: 
Pläret werden. Als auch überhaupt, Feiner wiffentlichen und 
vorfeglichen groben Vergebung theilhaftig. Unſchuldig wanz 
deln, Pf. 26, 4. Unfchuldige Hersen, Weish. 4, ı2. Pin 
unſchuldiges Kind. Wofür doch auch ſchuldlos üblich iſt. Ins 
Ein unſchuldiges 
e. In weiterm Veſtande, zuweilen für unſchädlich. 

Das 


Wort, 
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Das Tanzen iff unter der gehörigen Einſchränkung eine ſeht 
unſchuldige Bewegung. Line unſchuldige Speiſe. 
Schon dey dem Rotker unſculdig, im Augelſ. unscildig. 
Unfchwer, adverb, ı. Nicht ſchwer, leicht; eine in der edlern 
Screibart der Hochbeutfchen veraltete Bedeutung , welche nur 
noch in gemeinen Leben gangber ift. Sie werden fi unfchwer 
vergleichen. Das ift unſchwer einzufeben. 2. In der Höflichkeit 
des großen Haufens wird diefes Nebenwort auch bäufig für das 
eben fo gemeine unbefchwert gebraucht, mo es denn auch mohl 
ohnſchwer lautet. Beben fie mir es unſchwer ber, unbefchwert, 
wenn es ihnen feine Mühe macht. ©, Unbeſchwert. 
Der Unfegen,des—s, plur. inuf. der Gegenſag von Segen, 


doch nur inder figürlichen Bedeutung der Vervlelfältisung des - 


zeitlichen Vermögens und der Slück ſeligkeit überbaupt, da denn 
der Unſegen die von höherer Hand als eine Strafe veranftaltete 
Verminderung deszeitlichen Vermögens, und in weiterer Bedeu 
tung der zeitlichen Blüdfeligkeit überhaupt iſt, welches mir einem 
bärtern Ausdrucde au wohl der Fluch genannt wird, Der Un⸗ 
fegen wird uber dich Fommen. 

Unfilig, für unfägli, G.diefes Wort, 

Unfelig, — er, — fe, adj.etadv. der Gegenſatz von ſelig, doch 
aur in einigen größten Theils veralteten Bedeutungen diefes Wor⸗ 
des, im höchſten oder doch hoben Grade unglüclich, und darin ger 
gründer. Wer die Weisheit verachtet, der iſt unfelig, Weich. 
3; 1», Minfelig muffen ſeyn, die dir Leid gerban haben, Bar. 
4, 34, Bjn unfeliger Zinfall, höchſt unglüdticher. Fa fie fals 
len, dieunfeligen Hüllen, die weine Augen bisher gefangen 
bielcen, von Brawe. Am bäufigften miſcht ſich in diefe Beden ⸗ 
dung auch etwas von derfolgenden miteln, indem man einen tlıe 

- gendbaften oder ohne feine Schuld unglüdlih a. wordenen Mann 
wohl nicht leicht unfelig nennen wird, ®. Im höchſten Grade 
ruchlos, laRerbaft und baspaft, und darin gegründet , ohne dem 
vorigen Begriff auszufchließen, vermuthlich als der®egenfaß von 
felig, in dee Gemeinſchaft mit Gott gegründet. Du unfeliger 
Menich, 3 Macc. 5,34. Unfelige und seuffifche Gedanken, 
Welche unfelige Vertraulichkeit herrſchet nicht unter den Las 

. Kern! Gel. So auch die Unſeligkeit, plur, car. in beyden Be⸗ 
Deutungen. 

Unm, Schon bey bem Notfer unlalig, bey den Schwäbifhen 
Dichtern unfelic, wo es häufig für unglüdlich übrrbaupt dor⸗ 
kommt, als der Gegenſatz vonfelig, glücklich. (S. dieſes Wort.) 
Im Schwed. wird dleſes Wort bänfig in ulel und yſell zus 
fammen gezogen und alsdann wohl gar in velal und willel vers 
derbe, welche elendb, arm bedeuten. Daher ıft eben dafelbit 
Yräld, dag Elend, und im Isläud, velall, elend, Velold, das 
Elend, und uläll, arm. 


a.tnfer, die ziwepte Endung bes perfönlihen Fürwortes wir. 


Gedenke unfer im beßten, rinneen fie fih noch unſer? 
Yran bat unfer ganz vergeffen. Unfer aller Herr. Unſer 
einer , Derfonen meines oder unſers Standes, von unferer Be— 
ſchaffenbeit oder Denkungsart, Leute, wie ich, wo es denn oft 
anch flir das bloße ich gebraucht wird. Glauben fie denn nit, 
daß unfer einer au fein Abenteuer bat ? 
Und unfer einer macht dabey gar fchlechte Sprünge, Roſt. 
Anm. Es iſt vermittelt der Ableitungsfolbe er, von ung ges 
bildet, welches in den früheſten Zeiten für wir üblich geweſen ſeyn 
mug. Ehedem lauteters eroro, daber heißt es noch bey dem 
Kero: unferoro alla zala. unfer aller Gefahr, Wenn aber 
noch einige Neuere dieſen Brnitio, und den Genitis euer von ibr, 
anfrer und eurer machen, gedenken ſte unſrer im beßten, unſter 
‚alles Vatere fo Ik ſolchts sing offenbare Berivechjelung. 
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2. Unſer, ein Vronomen poffeffioum oder zuelgnenbes Fürtvort der 
erſten vielfachen Perſon, don uns. Es wird auf zweyerley Art 
gebraucht. 

1. Als ein Conjunctivum, oder in Geſellſchaft feines Haupt ⸗ 
iwortes, wo es auf folgende Art abgeändert wird: 

Singular. 

Nomin. Mafe. Unfer, Fämin. unfere, conte, unfre, Reutr. 
unfer. - . 
Benit, Maß. Unferes, contr. unfees, beffer unfers. Fämin. unſe⸗ 

rer, confr. unfrer, Meute. wie das Mafeul. 

Dat. Mafc. Unferem, conte. unfrem, beffer un ſerm. Famin, un⸗ 
ferer, contr. unſrer. Meutr, wie das Maſcul. : 
Aceuſ. Mafe. Unferen, contr. unfren, beffer unfern. Fäm. Unfere, 

conir, unfre. Meute, unfer, 
Plural, 

Nomin, Unfere, contr, unfre, 

Genit. Unferer, contt. unfrer. 34 

Dativ. Unjeren, contr, unfven, beffer unfern. 

Accuſ. Unfere, contt. unſre. 

Die zuſammen gezogene Form unſers, unſerm, unſern, iſt 
woblflingender als die Form unfres, unſrem, unſren, welche viel 
Harte hat. Das uſammen gegogene unfre und unfrer wird um 
eben dieſer Härte willen in der edlern Schreib » und Sprecdhart 
gern vermieden, Der große Haufe zieber unfever wohl gar in un⸗ 
fer zufammen, unſer lieben Frauen Mantel. 

Es begleitetein Hauptort, welchr& der erfien vielfachen Pers 
fon grhörer, mitibr in Verbindung flebet, öder fich fonft auf eis 
nige Art auf diefelbe beziehet. Unſer Vater. Unfere Stadt. 
Unfer DarerjJand. Das find unfere Sachen, Br if unfers 
Standes, unfers Gleichen ‚welches letztere ſehr unſchicklich 
von einigen zuſammen gezogen und unſersgleichen geſchrieben 
wird. 

Diefes Fürıwort flebet, fo wie alle poſſeſſia, der Regel nach 
vor feinem Hauptworte, Nur das einige vater unſer in dem ger 
wöhnlichen Gebethe dieſes Mabımene weicht davon ab. Diefe frey« 
Lich undeutfche Form, die aber durch die Gewohnheit ihr Widers 
mwärtiges verloren hat, iſt don einigen ohne Grund Luthern zur 
Loft gelegt worden, Allein fie ift wei älter, als Lurber, indem 
fie von den erſten Lehrern des Chriſtenthumes in Deutſchland her⸗ 
rührer, welche das Pater nolter fo felgpifchüberfegten, daß au 
im Deutſchen das Fürwore binser feinem Hanptworte fteßrn 
mußte, und es auf diefe Art dem gemieinen Volke beabrachten. 
Daher fängt fich dieſes Gebeth ſchon bey dein Ottfried und Noiker 
Fater unfir an. Da diefe Form nun zu Luthers Zeiten unter dem 
‚großen Haufen ſchon völlig allgemein war, fo würde er fiein der 
Überjegung dee Bibel und in dem Katechismus ohne Anſtoß nicht 
Haben ändern fönnen. 

Mit den Hauptwörteen Halbe, Weg, Wille wird es gern zu> 
fammen gezogen, fo, daß das nin ein t überachet, und ber ganze 
Au?druck zu einem Nebenmworte wird ; unferchalben, unfertwes 
gen, um nnfertwillen. ©, 2 Dein, wo bereits das nothwendigſte 
davon gefagt und zugle:ch bemerfet worden, baßdiefe ganze Form 
nur in der vertraulichen Sprechatt gebraucht wird. 

11. As ein Abſolutum, mit Auslaſſung des Pauptwortes, we 
es auf doppelte Art gebraucht wird. 

1, Als ein Nebenwort, fo daß das ungemwiffe Geflecht 
unfer adverbialicer gebrancht wird, Das Gurifi unſer. Wir 
wollen niemabls glauben, daß die Schuld unfer fep. Und 
mit der Zuoerfion, einen Nachdruck zu bezeichnen. Unſer ı 
das Land, - - 

2, Außer der Möverbint» Form, fo, daß es fich guf vorher 
a Tre darunter verflandenePrrfonen beziehen, da es deun 

3 in 


— 
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in berDrelination von dem vorigen conjunetivo nur barin abweicht, 
daß das Maſtulinum in der erflen Endung des Singularis rin er, 
das Neutrum aber ein e3, oder zufammen gezogen ein s anınimunt, 
Es if nicht euer gaus, es i unfers ; in der edlern Schreibart, 
das unfrige. Dasiftniche ihre Sache, es if unfere. Er ıf 
nicht allein euer Sreund, er ift auch unferer ; wofür man im ge» 
meinen Leben lieber verfürgt unfer, inder colern Schreibart aber 
der unfrige jagt. Man fagte es nicht euern Leuten, fondern 
unfern, 

Bey dem Kers unferiu herzun, unſern Berzen, im Fatiarı 
unla cumidu, unfere Schmerzen. Im Engl. our, Es iſt ver 
unttelſt der End ſplbe von uns gebildet, welches in den älteſten 
Seiten für wir gebraucht wurde, 

Br die,das Unferige, contre. Unſrige, das Abſtraetum des 
vorigen Poffeffioi, weldes allemahl den beftimmten Artikel erforr 
Bert, und ohne Hauptwort gebraucht wird, fich aber doch auf ein 
Haupiwort begieher, Es if nicht ihre Schuld, fondern die 
unfrige, Man lobte euern Flein, aber warum nicht auch 
den unfrigen ? Da es denn in der edletrn Schreibart geen für 
das vorige.abfolute Voffeffroum gebraucht wird, Dit gebraucht 
. manrs auch als eindauptwort. Das Unſrige, unfer Beemögen, 
. unfer&igenibum, Die Unfrigen, unfere Angehörigen. Wir 
wollen das Unjrige thun, unjere Pflicht, mit Änftrengung aller 
unferer Kräfte, 

Dft wird diefes Abſtraetum wieder in unfere oder ımfre zufame 
men gezogen, oder vielmehr diejes unfere iſt ein eigenes, vermits 
telſi der Eudfplde evon unfer gebilderes Abftraetum. Bon dem 

. Unfern werden wir nebmen, zum Dienft unfers Gottes, 
2 Mof. 10,26; von dem Unſerigen. Das ift eure Schuld und 
nicht die unfere, Welche Zufammenziehung bey * Dichteru 
aoch am öfterften vorkommt, 

Ein Febler ift es, wenn diefes Abſt ractum in einigen, befonders 

, Dberdeutfchen Mundarten für dasEonjunerioum unfer gebraucht 

wied. Die unfrigen Leute, für unfere Leute. 


Unferthalben , Unfertwegen, Unfertwillen, She in 


Unfer. 

Unfiher, —er, He, acj,et adv. der Segenſatz von fiber, 
in den meiften Bedeutungen diefes Wortes. 1, Micht außer der 
Gefahr, der Gefahr ausaciest. Wir eben bier febr unſcher. 
Das Capital id in dieſem Sale unſicher. 
nicht ohne Gefaht bepienen kaun. _ @in unficherer Weg, ein uns 
fiherer Ort, um eugſten Berftande, wo man vor Dieben, Näus 
bern und Geſpenſtern nichr fiber ifi. . Be if allenıbalben un 
fider vor dem Schwert des Seindes, Ier, 6, 25. Es if 
unfldyer davon zu fhreiben. 3. Der Gefahr zu irren ausarfegt, 
Kine unfiere Sand, cine ungewife, in dem fchönen Künfien, 
4. Der Gefabt des Gegentbeils ausaeſetzez für ungewiß, Bire 
ſehr unfichere Nachticht, auf welche man fich nicht verlaffen 
kann, Unſichere Merkmahle. Mn unficherer Beweis, 
Mit den Jolgen ficht es fehr unficer aus: Im Nicderf, 


2, Defjen zıan ſich 
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eine Sache babe Ach unſſchtbar gemacht, wenn fie felten gewot⸗ 
ben ift, fo dag man fir nur frarfanı zu ben befommmt. 

Bey em Ottfried un, ilewanlica, bro drin Noufer unge- 
finnlich ungelihitig, deu deuSchwäbiſchen Dichtern unühtg, 
umd nod in canigen Dverdenygchen Brgender unſichtig. 


Die Unſichtbarkeit, plur. car. die Eigenfchaft, da ein Ding mit 


dem Geſichte nicht empfunden werden kaun. 


Der Unfinn, des—rs, plur. inuf, dar Öegenfaß des Hauptwors 


tes Sinn, doch nur in einigen Bedeutungen deſſelben. ı. Bon 
Sinn, Bewußt ſeyn und Berſtaud, fl Unfinn, Mangel dieſes Bes 
wußtjegns, ingleichen Beraubung des Berſtandes, wo es gemeinig⸗ 


lich einen harten Rebenbegriff bar, und einen hoben Brad der Be⸗ 


roubung des Verſtaudes bezeichuet. Miteinem eben fo harten 
Mebendegriffe wird es noch häufiger von dem unterlaffenen Ges 
brauche des Verſtandes in einzelnen Fällen gebraucht, Welch ein 
Unſinn treiber dich? Es id Unfinn, mebe aussugeben, als 
einzunehmen, *, Bon Sinn, der Verfland eines Wortes oder 
Nede, iſt Unfinn in einem harten Verftande, die Abmefenbeit 


, alles begreifichen und vernünftigen Berftandes, nach dem Engl. 


Non-Senie; wo denn aud wohl dergleichen Ausdrüde, welche 
feinen vernünftigen Begriff aewäbren, Unfinn beißen. Die Auf 
drücke, Zuge zum Ruhm binwebeg, die diamantnen Slügel der 
Zwigfeit, Blicke hammeln, der Wald hipele lächelnd m. fü f. 
find wahrer Unfinn. Unfinn fagen. 


Unfinnig. —er, —Rr, adj. er adr. Urfinn babend, und darin 


araründer, als der Segenſatz des jegt veralteten finmig. "1. In 
ber erften Bedeutung des vorigen Hauprwertes. (1) Deines Vers 
ſtandes im hoben Grade’ beraube, Unfinnig ſeyn, werben, 
Zın unfinniger Menfh. David fieliere Ah unfinnig, ı Sam. 
12,10, Diuwirf unfinnig werden, 5 Mof.28,34, (S. auch 
Wabnfinnig.) (2) Im hoben Grade unpernünftig, der aefunden 
Vernunft im höchſten Grade widerfpredtend, Es wurde unfinnig 
fepn, dergleichen vorzunehmen. #in unfinnigres Betragen. 
Ein unfinniger Menſch. 2. Von Sinn, der begreiflihe Ber 
fiand eines Wortes, oder einer Nede, wäre unfinnig, alles ſolchen 
begreiflichen Verflaudes berauds, in welcher Bedruunng es aber 
doch wenig gebraucht wird, wenigfiens fließt fie faſt in allen Fallen 
nit der vorigen zufarnmen, 

Anm. Die Wörter Unfinn nnd unfinnig Fomımen in der 
erfien Bedeutung ſchon im Schwabenſpiegel vor, und find mit 
dern Sat, Infania und iolanus febr nahe verwandt. Im 
Nur der deutſchen iſt für unſinnig, affinniz, abſtunig, üblich, 


S. Sinnig. 
Die Unſinnigkeit, plur.die—en. 1. Der Zuſtand, die Eigen⸗ 


ſchaft, da eine Perfon oder Ding unfinnig iñ, in den beyden erflen 
Bedeumugen des Bepwortes, und ohne Plural; indem Unfinn 
zunächfi den Ausbruch dirfes Zuſtandes bedeutet, ob es gleich ſehr 
häufig auch für das Abflracıum Unfinnigfeit gebraucht wird, 
®, Unfinnige, im höchſten Brade der gefunden Vernunft wider» 
forechende Handlungen, mit dem Plural, 


Unfiteig, —er, —My, adj. et adv. der Gegenfag von flttig, 
guter äußerer Sitten beraubt, nicht fittfam ; ingleichen ungeflüm, 
utiſanft. Daher die Unſtttigkeit. Bepde Wörter find indiffen 
im Pochdeutſchen eben fo feltengeworben, ald ihre veralteien Ger 


unſeler. 

Die Unſichecheit, plur. inußdie Eigenſchaſt, da ein Ding uns 
Eher iſt, in allen vorigen Bedeutungen. 

Unſicht bar, —er, —fie, adj, etadv. nicht ſichtbar, was durch 


das Geſtcht nicht empfunden werden kann. Ein Geift iſt unſicht⸗ 
bar. Kine unficibare Sonuenfinfiernif , welche unter gewifr 
fra Knänden anf einem Theile der Erdkagel nicht arfeben werden 
Ian, Sich unichtbar made. Die unfirptbare Kirche, in 
der Eyrslogie, deren Bereintzung innerlich und gefilich if, im 
Grgenfage der Aytbaren. Figarlich it anfichrbar werden, ſich 
ſchnell und unbemerfteutficer, Der Schuloner wird unſteht⸗ 
bar, wenn er ausırıt, In same andern Verſtaude ſagt man, 


genfäße fittig und Sittigkeit. 


Unſorgſam, —er, —fe, adj. et adv. der Gegenſas von ſorg⸗ 


fam, Mangel der ernftbafıen Richtung des Geminbee auf die vor» 
fonmenden Dinge and uuſet Berpältnif gegen diefeiben habend, 
amıd darin gegründet. Es wird, jo wie der Örgenfag forafam, 
im Hochdeutſchen nur felten gefunden, So auch die Unjorge 
famfeit. 


Unfriz, S. Unſerig. 


Unſtãn⸗ 
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Unftändig, er, —fe, adj, etadv. weldher nut In einigen@er 
genden für nicht beftändig baueend üblich ift, als der Oearnſatz von 
dem eben foeingefchränften a andig. Unft andige Befälle, undes 
fländige, sufülige.» So auch die Unttändigfeir. \ 

Unſtät, —er, — re, ach. ei adv. der Braenfag von far, auf 
eine febicrhafte Mer beweglich, untußig, Feine lange Dauer on 
einem Orir babend, ingleichen unbetändig, und darin gegründet. 
Unkirundfackeig fold da ſeyn auf Erden, » Mof. 4, 1235 
du ſeldſt Feine dauerbafte Stäie haben. Unkär ſind der Huren 
Tritte, Spridw. 5,6, Min unfiäter Menſch, fo wohl drr feine 
bleibende Stäre bat, als auch überhaupt ein veränderlicher, uns 
beftändiger. 

Anm. Schon.bep dem Ditfried unftat, unltati, im Nir« 
derdrusichen,, wo es aber auch für das folgende unttatthaft 
gebraucht wird, unfiede, im Griech Acarog Bep ben Schivär 
a Dichtern fommt Unleiekein, für Unbefland vor, 

Sıat, r 


Die Unftäte, plur. die —n, it ben Aberalauden des großen, 


Daufens, ein ang verborgenen Urfachen unficherer oder aefährlis 
aber Drt, wo jemanden ein Unbeil widerfähret. fiber eine Un ⸗ 

" Hüte geben.. 

Unftitig, —er, —fr, adj. et adv, welches ehebem für unfär 

. fehr gangbar war, aber wenig mehr acbrandht wird, außer fo feen 
man das Hauptwert Unfärigfeir davon bilder, die Eigenfchaft zu 
bezeichnen, nad weicher ein Ding umflät ift. .. 

Das Unſtaͤtkraut, des—ra, plur, car. in einigen Gegenden ei 
Nahme der geoßen blaß gelben Wirfenraute, welche auch Heilblart 

* genannt wird; Thalictrum flauum Linn. 

Unftatehaft, —r, —ehe, adj. et adv. der Gegen ſatz von fatts 
bafı. 1) Was nicht Statt haben, nicht einaeränınet, bewilliget 

" oder geflarter werden fann, und darin gearündet, Unftartbarte 

, Entichwldigungen. » Zin unttartbaftes Verlangen. r. Ungül ⸗ 

"tig, miche rechrsbefländie Ein unftatthaftes Verfahren, So 
auch die Unfarebafrigkein 

Unſterblich, —er, —fe, adj.etadv, nicht fähig zu flerben, 
und in weiterm Vetſtande, miche fübia aufzubören, von lebendigen 

Weſen mb ihren Eigenſchaften. Gore id unferblich, fo fern 
fera Wefen unmöglich vernichtet werden kaun. Die menfchliche 

Scele it unserblich. Der Mensch ib nicht unſterdlich, Sit. 
7,28. Rigürlich wird es oft für fehr lamar dauernd gebraucht. 
Kin underblicher Nabme. Sich einen underblichen Kuhm er: 

werben. Dein Kuhm id anderblich. 

Anm. Bep den Motker unltirbig, ingleichen untodig,daher 
er auch VndotheitundVntodigi für Unflerblichleit gebraucht, 

Die Unſterblichkeit, plur. inuf, bir Eigenfihaft, da ein Ding 
unfterblich iſt. 

Der Unſtern, des—rs, plur. inuf, ein unglücficher Stern, 
wo es noch häufig fianelich von einem wibeigen Schichfale, inglrie 
hen, nach einer noch weitern Fiaur, von einzelnen nnalüdlichen 
Brarberbeiten gebraucht wird, Mein intern bat es fo gewollt, 

mein widria⸗·Schick fal. Sich bey dem kleind en Unfiern ſchimpf⸗ 
lich erniedrigen, bey dem Neinflen Unglücke. 
Sat mein Unfern Ad berſchworen, 
Daß ich Gerbend Ichen fo ? Eanig, 
Deiß fagt: das Ungeäien der Zeiten. 

Unſtraͤflich, —er, — ſie, adj. etadv.der Oegenfaß von fräf: 
lich, doch am haufigſten aur ig deſſett gwepter Bedeutung, was 
nicht geüraft,, d. i. geradeit werden kann, feines Tadels fähis, 
Des Serren Werke find unfrafid, 5 Mof. 32,4. Am bänfige 
fen im engern Berftsude, wegen der Ubereinffimmung mit dem 
Grnescteinem Tadel unterworfen. Pin undrsfiger Mann, 
Hnirädıchieben. Kin unßsäfliches eben führen. So auf 
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die Unfirödichkeie. Oetſrich aebraucht dafür unlallarbarig 

und unhono, der Riederdentfche uber unbeklaged. 

Unfireitig, —er, —Ne, adj, etadv, der Gegenſas von Areitig, 
doch nur im emgern Ber Tande, Kines Steeites fähig, fo Far und 
deutlich, daß darüber weder w'rflich geftristen wird, noch unit Zug 

geileitten werden fann ; im einigen genieinen Munbarten unitreitz 
bar, im Oberdeutichen undririg, obnfcittig, in unfreit s 
ges Recht zu cewas haben Mein Reche darauf if unfeeieig 
Eine unfreitige Wahrbeie. Wo es denn im Nebenwerte oft alg 
ein bloßes Berficherungswort gebraucht wird, Ps ik unſtreitig 
größer. . Daber die Unfireitigkeir. 

Unfündli, —er, —Rr, adj.et adv. der Brgenfaß vom fünb- 
lich. VKeine Sünde fenend, dei geoffenharten Befege Gottes 
nicht zuwider, Unfundliche Handlungen. - 2) Nicht mit Ste 
behaftet, fein Bertaögen zu fündigen babend und barin gegründet ; 
für das ungendhnlichere unfündig. Gore il unfündkich, im 
ſtrengflen Berftande, fo foen cr unmöglich flndigen dann. Bein 
Menſch ift unſundlich. Go auch dfelinfündlickeir, die Eigene 
f&aft, da eine Perfou oder Sache unfünbicch ift, 

Untadelhaft, —er, —rbr, adj.etadr, der Gegenſas von tas ' 
belbaft, doch nur inder erſten Bedeutung, mit feinem Tadel bes 
bafter, nicht fähig, mit Orunde geiadelt zu werden; ungräfich. 

-Untadelbaft leben. Line untadelbafte Arbeit. Unradelbafe 
he gg —— —5*— iſt in der edleru Schrribart 
veraltet, und diene . em Hauptwort für dieſen Begei - 
bilden , die Untadelbaftigkeit. a — 

Untadelig, —er, — ſe adj. et adv. weiches mit dem worigen 
gleich bedeutend, und der®rgenfag des ungemäßnlichen tadeligrift, 

Untadelich (untadelig) in allen Beborben Gottes geben, Pur, 
1,6. Kin Bischof foll unt adelich ſeyn, Tit.1,6,y. Untade: 
Tiche Worte, Rap. 2,8. Dirfes Wort ift vermittelt der Abteie 
tungsfoldr ig, fo wie daß worige mit haft gebildet, welche in dem 

. Bebrauche häufig für einander leben. Es erhellse daraus zugleich, 
daß bie fo gemeine&chreibart unt ade lich unrichtig ift z dem were 
auch bir Ableisungsfpibe lich biet Siait finden follie, fo müßte das 
MWortwenigfiend mit zwep l untabelli hrieben werden. Auf 
eben fo fehlerhafte Arı ſchreibt mer hän adelich füt adelig. Eir 
Hauptwort iſt vom diefem Beyworte nicht üblich. 

Untauglich, er, —ür, adj.etadv, der Gegenſatz bon Laug⸗ 
lich, zu eimer Abfiche nicht die umenehrärliche Befchaffenheit har 
bend;, auch wohl im weiteru-Verfande, zu Teiner Abſicht branch⸗ 

bar. Untaugliche Urbeie, Zu erwagunrauglic fepn. Wei: 
——* i zum Bauen untauglich. So auch die Untaugs ' 

ichkeit. 

Die Unte, plur. die—n, ein nur dep den Strumsfwirkern Ab⸗ 

liches Wort, we die yurern Vlatinen oder gefpaltenen Pärchen 
Biefen Nahmen führen, Da der Sirumpfrirterfluhleie neuere 
Englifche Erfindung des fiebjehenten Jabrhunderss iſt, weiche here 
nach in frankreich verbeſſert worden, f it wabricheinlich,deg diefu 
Wort aus einer fremden Sprache entiehner ift, dena daß mans 
als ein nenes Haupswort non unten gebildeı haben follte, al nice 
glaubfich, z 

Unten, ein Rebenmort bes Detes, ber Oberfläche der Erde oder 
ihrem Mittelpnncte mäber als ein anderes Ding, auf weiches ach 
diefeg Nebenmort brgieher, im egenfage des oben., 

ı, Eigentlich, wo es oft bir der Oberfläche oder ihren Mittel⸗ 
Amerte nächte Fläche eines Dinges kegeichnet. Unten auf dem 
Boden des Waſſers. Untenam Berge, Der Kaften fol unge 
ten eınen Boden haben, + Mof. 6, 16. Von unten an bie 

‚ oben aus, Unten id ber Boden troden. Lin wenig untee 

einſchneiden. Sinen Weinſtock unten anbinden, en dem untreg 
Spelle des Siocks. Von unten an, von unten auf. Unten 

ber, 
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ber, an der untern Släche ber, und unten bin, an ber untern 
Fläche hin, welche von vielen ohne Noth zufammen gegogenwer: 
den, untenber und untenbin. Etwas unten ber befchneiden, 
unten ber dünne machen. Unten bin geben, unter der Brüde, 
unten an bem Berge. 
be, der überwundene Theil ſeyn, im gemeinen Reben, 

2.Figürlih,. 1) Was niedriger Liegt, oft auch nur, was an 
einem entfernten, folglich dem Schrine nach tiefer liegenden Orte 
befindlich ift, heißt oft unten. Unten am Markte. Die Stade 
liegt beffer unten andem Sluße, näher nach der Mündung zu. 
Don unten bee Fommen, aus einer niedrigen Gegend. 2) Ar 
dem aeringern, nicht fo vorzüglichen Mase, im Gegenſatze des 
oben; am haufigſten mit einigen Fürwörtern. Unten an geben, 
ficben, Ainen, zue linfen Hand. Don unten auf dienen, bie 
niedrigern Stehen einer Art beffeiden, um fich zu den obern 
gefchicht zu machen, 

Anm. Sey denälteen Oberteutfchen Scheiftftellern hunden, 
im Rivderfächfifgen mit einer andern Endfpibe under, Es ift 
son dem veraketen unt, und der abverbifchen Endfulbe en zufanıe 
men geſetzt, welches auch die Mebenwörter innen, außen, oben, 
hinten, vornen u. ſ. f. bilden bilft, Unten, binten und das 

Sat.infra, inferior,find'der Abſtammung ihrer erſten Syl⸗ 
‚ ben mach obug Zweifel fehr nahe verwande. Im Schwed. ifk 
endan, vor, ante, welches aber allem Anſchen nach zu einem 
andern Stamme geböret. 

Untenber und Untenbin, ©. bat vorige. 
1. inter, der, die, das Lintere, das Beywort des vorigen Mer 
benwertes, Tomparat. der doch wenig gebraucht wird, untererer, 


zufammen gezogen unterer, Superl, unterfie. * 


1; Eigentlich, wo es den der Oberfläche der Erde oder ihrem 
Mittelpuncte gewöhnlicher Weife nähern Theil eines Dinges bes 
zeichnet, im Gegenſatze des ober. Die untere Fläche eines Din= 
ges. Der untere oder unterfie Stod im Hanfe. Die untern 
Zimmer. Der untere oder unterſte Muhlſtein. So aud die 
Sufammenfesungen Unteribeil, Unterbert, Untergeſtell, Unters 
bemd,; Unterfleid u. ſef. Ingleichen von Ländern und Erd: 
fiächen, näher nad) dem Ausfluffe ber Flüffe oder dem Meere zu; 
tiefer liegend; wofür auch wohl nieder üblich if, Der untere 
Teich, Ef.22,9. Das untere Thor. Das untere Deutfch: 
land, Niederdeutfchland. In den Zufammenfegungen iſt in 
den meiften Fällen nieder üblich, lieder: Ungarn, Nieder- 
Sachſen, Nieder Schleflen, NiedersLauftg, der Hieder:Rhein, 
lieder: Baiern n.f.f. Doc ſagt man Unter: Jralien, Un— 
ter · Oſlerreich, die Hinter: Elbe u. ſ. fo alles im Gegenſatz der 
mit ober zuſammen gefegten Nahmen gleicher Art, ! 

Der größte Haufe ber Deuſchen Spraclchrer bat ſich durch die 
Endung —er verleiten laſſen, diefes Beywort für ben@omparativ 
eines Wortes zu halten, dem vie erfie Staffel fehle. (S: ginter, 
Nieder, Ober,) wo biefer Irtthum beeeits widerleget worden, 
Es iſt ein eigenes volfiändiges Bepwort, welches ehedem Über: 
danpt niebrig bedeutete, und altdemn des Eomparativt und Sur 
perlatiog eben fo fehr fähig war, als dieſes. Jetzt, da es nur im 
engeen Verſtande von demdem Mittelpuncte der Erde nächſten 
Theile eines Dinges gebraucht wird, fallen die beoden folgenden 
Grade der Natur ber Sache wegen größten Theils weg, und es 
ſcheinet, dag man den Superlativ unterfie nurum des Nachdtu⸗ 
es willen behalten bat, obgleich unter den untern Dingen aller« 
dings noch Grade Statt finden, in welchem Falledenn der Com ⸗ 
reratio, um des Woblklanges willen, in den Primitiv zufammen 
grjearn wird, S. Ober, wo eben diefes bereits angemerfet werden, 
. Diefer Superlariv iſt es aber auch allein, welcher in der adoers 


. bifchen Form gebraucht werden kauu, ob er gleich auch hier nur im 


Unten liegen, figürlich, den fürgern ziee _ 
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gemeinen eben üblich Hi. Das oberile zu unterſt kehren, es 


unten Ihren. Zu unterft aufdem Boden, in dem Keller, für 
ganz unten. Ju den übrigen Staffeln ifi es als ein Rebenwort 
Nicht üblich; denn da, wo Das Oegentheil Statt zu finden ſcheineu 
möchte, J. B. er ſank unter, da iſt es die zu drin Zeitworte gehäs- 
rige Präpofition. 

2, Figürlid. 1) Der Würde, dem Range nach, im Gegen⸗ 
fage des ober, wofür in vielen Fällen aber auch nieder üblich iſt. 
Die unten Claffen in der Schu e, die niedern; im Begenfage 
der obern. Die untere Gerichtbarkeit, wofür nieder üblicher 
iſt. Die unteren Schulen, bäufiger die niedern, Die unterfie 
Stelle befleiden. Die untern Gorter, in der Mothologie der 
Griechen und Römer, im Segenſatze der obern. Die untirn 
Bräfte ber Seele, zuaı Unterfehiede von den obern. Wobin auch 
viele Zuſanmenſetzungen gehören, eine Perſon oder Sache zu ber 
zeichnen, welche von gerina.rın Range oder Würde iſt, ald eine 


« ‚andere gleicher Art, wo nieder nicht fo gewöhnlich il. Der Uns 


» 


teramtmann, Interlatehalter, Unter= Lieutenant, Unterz 
richter u. f. f. im Gegenſatze ber mit Ober zuſammen gefegten 
Mörter diefer Art. - Der Unterfonig, der Bice- König, Franz, 
Vice-Roy. 2) Der Gewalt nach, befonders indem fubflantis 
ven Ausdrude die intern, Perfonen, welche andern untergebem 
find, deren Verhalten ber Einfhränfang anderer ausgefept iſt; 
im Gegenfage der Obern. Hart gegen die Untern feyn, gegen 
die, welchen man zu befehlen bat. Der Singular ift in dieſer 
Bedeutung feltener, Von einem Intern übereroffen werden. 
In der Deurfchen Spielfarte iſt der Untere, der Bediente, Franz. 
Valet, ineinigen ®egenden dev Knecht, welcher in der Frans 
zöfifchen Harte der Bube heißt. j z 
Anm, Diefes Beywort ift oon dem veralteten une, und der ade 
jeetivifchen Endung —er, gebildet, welche ud; die Beywörter 
obere , hintere, äußere, vordere, niedere u.f.f. bilden hilfe, 
welche von den meiſten Sprachlehtern, denen diefe Ableitunggs 
ſolbe unbefanne üft, fälfchlich für Eompararive gehalten werden. 


‚ Unter, eine fehr alte Partikel, welche überhaupt den Umfland 


derZiefe, in Beziehung auf ein barüber befindliches Ding aufs 
drudt; im Gegenfage des über. Es ift in boppelier Geftale 
üblich, R . 

1. Als ein Nebenwort, mo es doch murin dem imgemeinen 
Leben üblichen Austrude mit unter vorfomma 2s muß mit- 
unter geben, mit unter laufen, es muß unter andern Dingen 


ſchen mitgeben, mitlaufen, wo es nicht die zu den Zeitwörtern⸗ 


gehörine Präpofition ift, und daher mit denfelben auch nicht als 
Ein Wortgefchrieben werden darf, Inaleichen figürlich, zuwellen, 
zu manchen Seiten, bin uud wieder, Wir batten ſchen Wetter, 
mitunter regnete es einwenig. Mit unter gibt es noch ehr⸗ 
liche Leute, Sie haben Scenen mit unter, die u. ſ.f. Leif. 
Dean fichet feicht, daß diefe N. A, eigentliche Ellipſen find, we die 
zu dem Vorworte gehörige Endung weagelaffen worden, da deun 
jenes die Geſtalt eines Rebenwortes befommen hat. Mir unter 
flehet für, unter andern mit. Unter ber und unser bin, oder, 
wenn man lieber will, unterber und unterbin, für herunter und 
hinunter, find im Hochdeutfchen veralter, 
Kr ſturze plöglich unterbin, Opitz. 

U. Als ein Vorwort, welches wicber in einem doppelten 
Falle betrachtet werden kanu. Es ſtehet erweder für ſich allein, 
und bat fein Mebenwort bep ſich, oder es wird mit andern Wörs 
tern zuſammen gefetzt. 

3. Für ſich allein, in Begleitung feines Nennwortes, wo im 
Ganzen auch von dieſen Vorworte dasjenige gilt, was bereiss bey 
deffen Begeufage iiber angemerfer worden, daß näbmlicdh der Ges 
brauch blefes Wortes in den Sprachlehren Äußeefl mangelbaft un» 

unbeflimme 
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anbeftinmt angegeben wird. Die gewöhnliche Negel bey dieſem 
und andern Vormörern, welche zweperies Endungen zu ib ach» 
wien, if, daß fir aufdie Frage worin ? den Dativ, aufdie Frage 
wohin ? aber deu Necufario erfordern, Ob dadurch der Gett auch 


dieſes Borwortes einem Unwiſſenden nur einiger Maßen erleich ⸗ 


tert werden fönne, wird aus der Bergleichung mit dem folgenden 
erhellen. Wir finden diefes Wott fo wohl mis bem Genitiv, als 
mit den Dario, als endlich auch mit dem Necufativ, 
+) Mit dem Genitiv oder der zweyten Endung, in ben 
R. A. unter Weges, unter deſſen, unter Eſſens u. f.f, Doch da 
dieſe Bälle ber Bedeutung nad) mit zu ber folgenden des Dating 
gehören, fo folken fie ber erinogen werben. 
©) Mit der dristen Endung oder dem Dativ. Es brden ⸗ 
tet alsbann + i 
(a) Einen Stand der Ruhe, der Handlung im Stande 
. ber Auhe, im Begiehung auf rin darüber hefindliches Ding, im 
Orgenfage bes uber. ; 

u) Eigentlich. 

. . (+) Einen Stand der Ruhe in der Tiefe, in Ber 

siehung anf ein Darüber befindliches Ding, einen Stand der Hupe 
jwifchen einem hähren Dinge und dem Bittelpuncte der Erbe ober 
ihrer Oberfläche ; im Örgenfage des über. 2a liege unter dem 
Tiſche. Unter einem Baume figen. Die Dogel unter dem 
Simmel. Das Fentter unter dem Dacht. Inter dem fregen 
Simmel ſchlafen. Mr wohnet ficher und enbig unter feinem 
friedlichen Dache, Geßa. Du mit dem bedeckten Antlige, 
unter deiner Hülle ih graues Saar, \ 

Wobin denn auch verſchiedene fprichiwärtliche und figirliche 
Uusorüdegebören. Mit jemanden unter riner Dede liegen, mit 
ibm an einer böfen Sache gebrimen Anrheil baden. Das ganze 
Land fiehet unter Waſſer, iſt mie Waſſer überfchwenmer. Un: 
ter der Hand, heimlich, unvermerkt, im der Stille, Unter der 
Sad ließ ich es ihn ercathen. Jemanden etwas unter der 
Sand zuneden, 

(2) Eine Bewegung oder Handlung im Stande der 
Hude in Begiehung anfein darüber befindlicher Ding ; im Gegen · 
fagedes über. Ds gefchieher nichts neues unter der Sonnen. 
Ude, die wir unter bem Monde leben. Mein Bınd, das ich 
neun Monathe unter meinem Serien getragen’babe: * Mare, 
7,28. Ptwag unter dem Arme, unter dem Mantel tragen, 
Hinter jemandes Sabne Hreiten. Unter der Laft fenfien. Die 
Erde that ib unter frinen- Fügen anf. Mein Ser; bebr fh 
rühfam unter einen drüdenden Laft, Ouſch. Hier [want 
ich unter der geliebten Lad, Aaml. Erwas unter den Sans 
den haben, daran arbeiten, 

(3) Eine horizontale Bewegung in Beziehung auf 
ein darliber befinbliches Ding. Unter der Bank bervor sieben, 
Unter dem Argen bin laufen. Unter dee Brüde bin geben. 
Unter dem gewelbten Gange fpasieren geben. Unter dem 
Water fhwimmen, geben. Hier auf dem Bipfel den Bergen, 
wo tief unter mir furchebare Gewitter binsiehen, Das Bors 
wort über erfordert im einigen ühnlichen entgegen gefegten Fäls 
len die vierte Endung. Ein Deckel über dem Topf, ein Gedell 
unter den Tiſch. Der Unterſchled rühren von ben verfchledenen 
Rebenbrariffen ber, von welchen bep dem Vorworte üben bereits 
das nörhigfte arfagt worden. 

a) Higürlich. . 

44) Sehr oft begelchnet es dasjenige Verhälinifl, ba 
ein Ding von einem andern höhern ober mächnigeen eingefchränfet 
ift eine Untertorrfang, Unterthänigkeit; im Örgenfagr bes über, 
Ich babe unter mit BriegePnechte, Matıh. 8,9. in Weib, 
das umter dem Manne if, Nöm. 7, 2. Unter dem Grftge 
Adel. W.B. 4. Th. 2: Huf. 


nicht gleich. 
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feyn, Gall. 4, 3, 5. Unter dem Foche ſeyn, Jeben. Unter 
dem Zwange, unter der Kufficht, unser dem Geborfam fieben, 
leben. Unter einem weifen Monarchen leben. Unter ihm 
wirds machien, Zadar. 6, 12, Unter den Waifen fhweigen 
die Geſetze, wenn die Waffen die Oberhand haben. Inter dem 
Auffehen und dem Schutze des großen ſerren der Welt ſeyn. 
Sich umeer der Leitung der Magnetnadelauf das ungeheuere 
Weltinerr wagen. Alles unter ſich, unter feinem Befchluffe 
haben. Alles Geld unter feinen Sünden, unter ſetnem Schlüfs 
fel haben. Wenn ich es auch unter zehn -Schleffern hätte, fo 
wollte sch es hergeben, wenn es auch mit zehn Schlöffern ver ⸗ 
wahrt wäre, . 

(2) Sugleichen bas Berhältniß bes geringern Matt» 
ges in Beziehung auf etwas Wornehmeres; im Begenfage des 


Aber. Er faR unter mir, mir zur linken Hand, Der Katber 


herr gehet unter dem Doctor, gehri ihn zur linken Hand. Im 
genseinen Leben auch das Verbälenif des geringern Werthes. 
Du bift weit unrer ihm, fommft ihm on Berdienflen u. ſef. 


(3) Das Verbältniß einee geringern Sahl, eines 
geringeren Preifes, Unser zehn Thalern kann ich es niche neben, 
nicht geringer als für gehn Thaler, Kine Wirwe unter ſechzig 
Fabren, ı Tim. 5, 9, weiche noch nicht ſechzig Jahre alı if. 
Unter zehn Tagen werde ich niche fertig. Binder unter zehn 
Jahren. Unter drey Monarben wird er nicht wieder kom⸗ 
men. Lin? Waare unter dem gewohnlichen Preife verfaufen, 
wohlfeiler als der gewöhnliche Preis iſt. Gottſched hatte fich 
durch den Fehler des großen Hanfens, ich gebe es nicht unter 
funfzig Thaler, verleisen laffen, dem Borwerte in biefer Bedeu ⸗ 
tung die vierte Endung zugufchreiben, weicher Jeriiom aber wohl 
feiner weltern Tideriegumg bedarf. 


Merkiwürdigift indeffen, baß über in den Gegenfägen biefee 
drey Tegiern Bedentungen alemapl die wierte Endung erfordert, 
über andere bereichen ; unter eines ſtehen. Sep ein Gere 
über deine Brüder; demürhige dich unter ihm. Der Fims 
ger it niche über feinen Meiſterz dw bik weit unter ihm. 
über einen Lürſten Agen; unter einem Bauer geben. über 
viergig Jahre alt; ein Mann unter vierzig Fahren. Ich 
Fomme über vierzehn Tage wieder; unter vierzehn Tagen 
kann ich niche wieder kommen. Welches denn doch wohl nur 
den verſchie denen Mebenbegriffen zuzuſchteiben id, unter wel ⸗ 
Gem man ſich anfänglich dieſe Falle gedacht. 


(4) Die Art und Weiſe, doch nur in ſolchen Fäl: 
Ien, we bad Bild eines barüber befindlichen Dinges Gıatt findet, 
Sich unter einer Maske in den Tanzfal einfchleichen. Jeman⸗ 
den unter dee Larve der Lreundſchaft bintergeben. Jemans 
den feine Gebanfen unser Bildern vortragen, in der Geftalt 
der Bilder. Im Winter fällt die Natur umer einem drohen⸗ 
ben ſchrecklichen Bilde in die Augen. Unter dem Nahmen 
des Dergnügens Ilege oft Arafbare Nusfchweifung verborgen. 
Kine Nrjeney, welche unser dem Nahmen des Theriakes be: 
kannt id. Unter feinem Vahmen, Röm, », 5. Unter ber Be: 
dingung, unter dem Scheine, unter ben Dorwande, Inter 
ſolchem Schrin, Jer, 2,23. Unter der Geſtalt eines Engels 
erfcheinen, beffer in der Gehalt, Ib glaube unter gewiffen 
Sällen dag Gegenehert, beffec in gewiffen Süden. Unter feiner 
eigenen gand und Unterfchrift, 

(6) Ein Dafepn, rin Mirbefinden zugleich wit andern 
Dingen dem Drie nad, gleichfam in der Mitte derfelben. Wenn 
es über eine Bewrgnma, eine Bemühung zu biefer örtlichen Ca⸗ 
— — fe erfordert es bie dierte Endung, 


«) Eigentlich. 
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a) Eigentlih, Einer unter ihnen. Unter welchem 
iſt Symenäus und Philetus, Timoth. *, 17. Der Gläubigen 
if wenig unter den Menſchenkindern, Pf. ı2, 2. Der da 
wandelt mitten unter den fieben Leuchteen, Offenb. 2, ı, Un: 
einigkeit unter Eheleuten. , Das in fo unter uns üblid. Mr 
war mit darunter, Unter den Zufhauern ſigen. Du biſt 
der fchönfte unter den Menſchenkindern, Pf. 45, 3. Der 
größte, der weifefe, der gelebrtefte unter allen. Unter zehn 
Ducaten war nur einer zu leicht. Unter allen Speifen ift diefe 

"diegefündefte. Unter andern Urfachen if auch diefe zu beden · 
Pen. Wo das zu ander gehörige Hauptiwort oft verfchwirgen wird, 
Unter andern fagte er auch dieß. Es gefchaben viele Wun: 
derzeichen; unter andern regnete es auch Blue. Es liege 
alles unter einander, Unter zweyen übeln das kleinſte wäh⸗ 
Ien. Unter feinen Söhnen babe ich,mir einen Bönig erwäb: 
let, ı Sam. 16,1, Sich unter mebrern das Beſte ausfuchen. 
2inen Unterfehies unter mebrern Dingen machen. So lange 
der Erbe ein Rind if, fo if unter ihm und einem Rechte 
Fein Unterfchied, Balat. 4, 1. 
fung im Stande ber Ruhe unter mehrern Dingen bezeichnet, 

Dahin gehöret auch das in ber vertraulichen Sprechart übliche 

_ unteruns. Das foll unter uns bleiben, außer uns foll es nie: 

mand erfahren. Unter uns geredet, gefprochen, fo, daß es 
außer uns niemand erfahre, Unter uns gefagt. Befennen fie 
nur unter uns, daß fle lieben. 

Unter bezeichnet in diefem Berflande bloß ein Mitbefinden in 
der Reihe mehrerer Dinge, ohne weitere ut Bag ana des 
Pages, als daß ih ein Ding gleichfam in der Mitte anderer bes 
finde, gleihfam mit benfelben vermengt ſey. Um bes Nahbdeuds 
willen feßet man oft noch mitten. dazu. Er war mitten unter 
uns. Mäher befiimme diefes Mitbefinden dag Vorwort zwifchen, 
welches im Hochdeutfchen allemahl ein Dafepn oder einedandlung 
im Stande der Ruhe in der Mitte oder gleichfam in ber Mitte 
zweyer Dinge bezeichnet. Deſſau liegt zwifchen Magdeburg 
und Berlin. Es if ein Unterfchied zwiſchen mir und dir. 
Hingegen fagt man auch, #5 if ein Unterfchied unter weiß und 
ſchwarz. Inden Niederdeutſchen Mundarten wird zwifchen ſehr 
bäufig für unter gebraucht, welches auch den aus Niederdeuiſch⸗ 
land gebürtigen Hochdeutfchen Schriftftellern anklebt. 

Unter fommt in diefee Bedeutung mit dem Lat. inter gerlau 
überein, fo wie beyde in derfelben mit in verwandt find. Diele 
unferer Wortforfcher haben diefe Bedeutung getadelt. Wachter 
fagt, das gange Alterthum babe fie nicht gefannt, und wir fönnten 
fie andh jegefäglich entbehren, Ihre behauptet, das Schwediſche 
in gleicher Bedeutung übliche under fey von unwiffenden Dolmet⸗ 
ſchern nach bemPateinifchen inter gemodelt ; undStofch fegt noch 
hinzu, daß diefer Gebrauch oft Mifdertung verurfache. Allein, 
es läßt fich boch noch manches zur®ertheidigung derfelben anbrin⸗ 
sen. Wahriftes, daß unter in diefer eigentlichen Bedeutung 
bey alten Oberdentſchen Schriftfielern noch nicht angetroffen wor» 
den; aber es fommt doc in ben folgenden figüclichen häufig genug 
vor, woraus denn erbellet, daß auch dieſe eigentlichere ihnen nicht 
unbefannt gewefen ſeyn müffe, wenn fie gleich in ben wenigen von 
ihnen noch vorhandenen Überreften nicht angetroffen wird. Es ift 
alfo eine bloße Vermurbung , daß unter nad) dem Bateinifchen 
intergebildet fep, welche eben fo unwahr ſcheinlich ifl, als wenn 
jemand behaupten weilte, in, aus, über u.f.f. wären aus in, 
ex, fuper, entleßnet, Unter ſcheinet in diefer Bedentung viels 
inebr ein von dem vorigen ganz ossfchiedenes Wort zu feun, und 
zu und und mit dbemfelben auch zu in gu gehören, im welchen der 
Beariff det. Verbindung der herrſchende iſt, der auch hier der 
Stammpdegriff zu ſeyn ſcheinet. Die von Stoſch vorgegebene Viele 
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deutigkeit wied fich ſehr vonieren, wenn man nur auf den Ju⸗ 
fanmenhang achtet. Es war mir Seide gefidt und Gold dar⸗ 
unter, witd fich alsdann gewiß nicht ſo verſtehen Iaffen, dag das 
Gold unter der Seide gelegen habe, und von derjelben bedeckt 
gewefen. In der R. A. aber, er ii weit unter ibm, und ee 
gebört unter die großen Gelehrten, erbelet der Limterfchied hei 
Bedeutung ſchon aus der verfchiedenen Endung. Allenfalls würde 
unter diefe Bieldeunigfeit mit allen übrigen Borwörtern gemein 
haben, beren jedesmahlige Bedeutung unter fo vielen in dem 
meiften Fällen aus der Verbindung des Ganzen erfehen werden 
muß. Es ift daher gar micht abzufehen, wie wir diefe Partikel 
entbehren Rännten, da wir fein anderes Wort haben, diefen Be⸗ 
griff ausgubrüden ; denn daß wir das Niederfächfifche mank da 
für aufnehmen follten, wird wohl im Ernfte niemand anrarhen, 
gefegt es wäre auch beffer als jenes, wie doch unerweislich if. 
Im Hochdeutfchen iſt es ſchon darum verwerflich, weil es diefer 
Mundart fremd iſt. 

Pe) Figüclich, 

(1) Den Umftand der Zeit, doch nur fo fern au⸗ 
gedeutet werden fo, daß etwas erfolget, indem ein anderes Ding 
gefcheben, eine Eoeriftenz der Zeit nach, fo wie in der vorigen Be» 
deutung eine Eorpifteuz des Raumes, wenn man nur das Wort 
Eorriftenz in beyden Fällen nicht in dem weiteften Umfange feiner 
Bebeutung nimmt, Es drudt in diefem Verſtande eben den Be⸗ 
griff aus, welchen man ſouſt auch durch uber, während, und zu» 
weilen auch durch bey und im zu bezeichnen pflegt. Unter der 
Arbeit einfohlafen, indem ınan arbeitet, über ber Arbeit, we 
über nur noch den Rebenbegriffder Beranlaffung bat. Unter dem - 
Tumulte nach Saufr eilen. Unter dem Pffen, unter dem Le 
fen. Unter der Gemeine, ı Cor, 14,34; wofür man jegt lieber 
fagen würde, während der Derfammlung. Unter ber Stunde 
des Räuchefns, Luc, ı, 11, Meine saare ind unter Freuden 
grau geworden, Orfn. Durch diefe Denfungsart iR unter 


‚ Sauter Sreuden mir das Haar verbleicher, Kleifl. Diefer 


große Bedanfe muß deine Seele unter ihrem Grame mäd: 
tig aufrichten, wo es aber auch eine Figur dee erſten Haupt» 
bedeutung fepn fann, Sie ging unter Dergiegung vieler Thrä; 
nen nad Saufe. 

Auch unter ſchlauen Scheren 

Bleibe doch die Liebe Schön, Weiße. 
Unter der Zeit, während derſelben, indeffen. 

Ebedem wurde es in diefer Bedeutung häufig mit der zweyten 
Endung verbunden, und in manchen Mundarten und Fällen ift fol« 
ches noch üblich, doch nur ohne Artikel. Unter Eſſens, im ger 
meinen Leben, für unter dem Eſſen. Unter Tages, bey Tage 
darsnoch Tag iſt, im Gegenſatze des unter Machts, während 
der Nacht, Unter Weges, auf bem Wege, welches auch unter— 
weges, und im gemeinen Leben unterwegens lautet, aber auch 
mit der dritten Endung üblich it, unter Wegen, ober unter: 
wegen, Figürlich ift unser Weges laffen und bleiben, im ges 
meinen Leben fo viel als unterlaffen und unterbleiben. Befon« 
ders geböres hierher unter deffen oder unterdejien, jufammen 
gezogen unterdeg, welches als eine eigene Partikel von einem be- 
irãchtlichen Umfange derBedeutung ift, aber in der edletu Schreib- 
art gern mit indeſſen vermechfelt wird, (S. dieſes Wort, wo be— 
reits das norhwendigfte davon aefagt worden,) Unter Lichts bin« 
gegen, welchts in einigen gemeinen Mundarien für in dee Dim 
merung üblich ift, gebörer nicht bierber, weil unter bier auf eine 
im Hochdeutichen ungewöhnliche Art für zwifchen ſtehet, gleich ſam 
swifchen zwey Lichtern, wie man auch im Niederdeurfchen ſagt. 
Diefe Wortfügung iſt alt, denn ſchon bep dem Stepfer kommt 


: inderdes er dasIprach vor, Duufried aber gebraucht dafür 
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innan thes, indeffen. Es echellet hieraus gugleich, daß unter in 
diefer zwryten Hauptbedeutung den Alten nicht fo unbefannt war, 
als Wachter <laubte. Es ift fehr wahrfcheiniich, daß diefer Beni» 
‚ie nicht fo wohl von bem Bormorte, als vielmehr van einem aus⸗ 
gelaſſenen Hauptworte, 3. B. Zeit, u.f. f. herrüßret. 

Im gemeinen Leben wird unter in diefer Bedeutung gern mit 
dem gleich bedeutenden während verbunden: unter wahrendem 
Geberhe, unter dem Oebelbe, während des Gebeihes; welches 
aber ein Pleonasmus iſt, welcher in der anfländigen Spredh- und 
Schreibart vermieden werden muß, wenn gleich auch Opig fagt: 
unter währendem Gefpräce. 

(2) Ja engerm Berflande, in Verbindung mit der 
vorigen Bedeutung der Herrſchaft, der Gewalt, der Regierung; 
während der Reglerung eiues Obern. Unter der Regierung Rai: 
fer Carl VI. Unter dem Raifer Claudio, Apoſt. 12,28, Uns 
ter Pontio Pilaro, ı Tim, 6, 13. 
Zachar. 6, 12, Unter Seinrich VIl. ward Hlordamerifa ent: 
decket, während feiner Regierung. Unter dem Bürgermeifier 
Calus. 

3) Wenn dieſes Vorwort mit der vierten Endung oder 
dem Yeeufativ verbunden wird, fo bezeichnet es: 

(a) @in Verhältniß der Tiefe im Stande ber Bewer 
gung, in Beziehung auf ein darüber befindlidyes Ding, im Ges 
genfage des über, 

“) Eigentlich, eine Beregung in die Tiefe, oder 
bloß eine Bewegung in einen Raum in Beziehung auf ein dar⸗ 
über befindliches Ding. Sich unter einen Baum fegen. Etwas 
unter die Treppe werfen. Sich unter das Waffer tauchen, 
Sih unter ein Faß verfieden, wo das Seitwort gleichfalls bis 
Richtung der Bewegung mit andeutet, Das Licht unter einen 
Schäffel fegen. Er machte zween guldne Rinken unter den 
Kranz, 2 Mof, 37, 27 ; wo machen aleihfalls bie Nichtung der 
Bewegung mit ansdrudt, weil fonft die dritte Endung fleben 
müßte, Ich bin nicht werth, daß du unter mein Dad arbeit, 
Matth. 8, 8. Bomme ich wieder zurüd unter mein rubiges 
Dad, 9, wie entzude mich da deine holde Gefchäftigfeit, 
mich zo erquicken ! Seßn. Es iſt zu groß, es geber nicht dar⸗ 
unter. Seide unter das Kleid firtern. Unter das Joch 
bringen. Sich unter den Adel feines Weſens erniedrigen, 
Jemanden unter die Laube laden. Die Senne verfammelt 
ihre Büchlein untẽr ihre Jlügel. Si unter jemandes Gert 
Schaft begeben. 

Inglelchen in den theils forichwörtlichen theils figirlichen Mes 
densarten, Ein Land unter Waſſer fegen , es ũberſchwemmen. 
Femanden etwas unter diegand, unter den Juß geben, ibm 
ins geheim Nachricht von etwas, einen Anfchlag zu etwas geben, 
Ein Gefeg unter die Süße treten, es mit vorfeglicher Verach⸗ 
tung übertreten. Unter Segel geben, die Segel aufipannen und 
fortfchiffen. Femanden unter die Augenfeben, ihm gerabein 
das Öeficht fehen. Jemanden unter bie Augem treten, kom ⸗ 
men, in feine Gegenwart fommen, Bomme mir nie wieder 
unter die Augen! Jemanden Grobbeiten unter die Augen far 
gen, fieibm augeſcheut perfönlich jagen. Jemanden etwas un: 
ter die Naſe reiben, in den niedrigen Sprecharten , es ihm vor« 
rücen, vorwerfen. Jemanden unter die Erde bringen, fo wohl 
eigentlich, ihn beerdigen, im gemeinen eben, als auch figürlich 
Schuld an feinem Tode ſeyn. Will ex mich vor der Zeit unter 
die Erde bringen ? Gell. Diele Bopfe unter einen Sur bringen, 
fie eines Ginnes machen, 

£) Figürlich, eine Bewegung oder Handlung, fo fern 
dadurch ein Ding der Gewalt eines andern übergeben oder ansgr« 
feger wird; im Öegenfage des uber. Der Amtmann befahl 
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ihm unter feine Sand alle Gefangene, ı Moſ. 39, 22. Der 
Herr gab fie unter die Sand der Midianiter, verkaufte fie 
unter die Hand Cuſan u. ſ. f. welche bibliyche R. A. mit dem 
Worte Hand für Gewalt ungewöhnlich find, Die Vernunft uns 
ter den Gehorſam Chrifti gefangen nehmen, 2 Eor. 10,5. Un: 
ter das Geſetz gethan, Bal.s, 4, Etwas unter feine Gewale, 
unter das Joch bringen. 

(db) Eine Bewegung oder Haublung nach der Mitte 


‚mehrerer Dinge, gleichfam ein Ding mit andern zu vermengen ; ' 


fo wohleigentlich als figürlih, Unter die Todten gerechner wer: 
den. Jemanden unter feine Freunde rechnen, zäblen. Si 
unter die Tänzer einfchleichen. Alles unter einander werfen, 
miſchen u.f.f. Er gebörer mit unter die wenigen Rechtſchaf ⸗ 
fenen, Das gebörer nicht darunter, Unter Merder geras 
tben. Witten unter das volk gerarhen. Es reißen viele 
üble Gewohnbriten unter fie ein. Daß es nicht weiter ein» 
reiße unter das volk, Apofl. 4, 17; wo doch mit dem Zeitworte 
einreißen, diedritte Endung üblicher it, weil die Handlung bier 
auch im Stande der Ruhe betrachtet werden kann; es iſt unter 
ihnen eingeriffen. Die Beute unter ſich theilen. Was it das 
unter fo viele? Den überfhuß umter die Armen austheilen. 
Den Sauerteig unter das, Mehl, Spreu unter das Getreide 
thun. Thue ein wenig Salz darunter. Die Landmilig unter 
die regulären Truppen fieden. - Unter die Soldaten geben. 
Sprihw, Wer fih unter die Träber mengt, den freifen die 
Schweine Menge, mifche es darunter, Etwas umter die 
Leute bringen, es befannt machen, Es kommt unter die Leute, 
im gemeinen Beben, es wird befannt. Femanden etwas unter 
vier Yugen fagen, im gemeinen Leben, es ihm allein, obne alle 
andere Zeugen fügen. Es gibr Belebrungen, die nicht unter 
vier Augen geboren, Hermes, 

BWennin einigen Fällen, deren doch nur wenige find, bende En⸗ 
dungen, fo wohl die dritte als vierte, üblich find, fo rühret ſolches 
daher, weil die Haudlung bald im Stande der Nube, bald auch 
im Stande der Bewegung, betrachtet wird. Fehlerhaft aber find 
folgende Stellen: Das find die Prbrhrile, die Bleafar, und 
Joſua unter den Gefchlechtern austbeileren, für, unter die Ge⸗ 
ſchlechter. Pin Pluger Bnneche wird unter den Brudern das. 
Erbe ausıheilen, Sprichw. 17,2; wo der Dativ eine ganz fal⸗ 
ſche Bedeutung veranfaffen könnte, Ste begruben ihre Gebeine 
unter dem Baum, ® Sam. 31, 1334 mo der Dativ ungewöhnlich 
ift, ob gleich die Ratur derSache denfelben verſtattet. Br ließ feis 
nen Leichnam unter dem gemeinen Pobel begraben, Jer.a6,23; 
für unter sen, Dagegen ſtebet » Ehron. 24, 16. ganzrichtig, fie 
begruben ihn unter die Konige. Unter den Rindern Gastes 
Fommen, Hiob 1,6.Rap. 2,1. Und fo in andern Stellen mehr, 

2a, Was die Sufammenfegung biefes Wortes mit andern 
Wörtern betrifft, ſo laſſet es ſich zuſammen fegen, 

1) Mit Partikeln, wo das Votwori bald voran ſtehet, 
wie in ben Oberdeutſchen unterbin und unterder, für hinunter 
und herunter, unterwärts, unterhalb, dem gleichfalls Ober» 
deutſchen untereinft für unterdeffen ; bald nachfolgt, wie in darz 
unter, bierunter,, herunter, hinunter, worunter. Daß die 
Auflöfung der mit der relativen Partikeln da und wo zuſammen 
gefegten Borwörter oft ein Fehler wird; iſt ſchon bey Da Il, an- 
gemerft worden. . 

2) Mit Nennwörtern, wo fo wohl Bey · als Hauptwärter 


'diefe Zufommenfegung leiden. Zu den erfiern gebören unterrba: 


nig, unterwiefig u, f. f. weldje doch größten Thetls von Haupt» 
oder Seitwörtern dbgeleitet find; zu den fegtern aber Unteracht, 
Unterblatt, Untergang, Untergericht, Unterhols, Unterlaß, 
Unterhalt, Unterthan, Unterlippe, Unterleib, Unterpfand, 

ls Untereheil, 
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unter thell, nei vielen andern. Diefe Wörter bezeichnen tbrils 
ein Ding, welches unter zweyen einer Art das untere iſt, cheils 
etwas ‚ welches ber Gewalt, der Würde, dem Rauge nach einem 
andern nachfichet, beydes im Oegenſatze der mit ober — zuſam⸗ 
men gefegten Wörter gleicher Art. In manchen ift die eigent- 
liche Bedeutung bes Vorwortes noch dunkel, welches auch von vie» 
len der mit diefer Partikel zufammen gefegten Beitwörtern gilt; 
obgleich manche deutlich genug mach den mit inter zufammen 
gefegten gleichbebeutenden Lateinifchen Wörtern gebildet zu ſeyn 
einen. 

" 3) Mit Zeitwörtern, da denn diefes Vorwort mit zu den 
wenigen gehöret, weldhe in der Zufammenfegung den Ton bald 
behalten, bald auf das Zeitwort werfen. 

Diejenigen, in welpen der Ton auf der Partikel bleibt, haben 
das gewöhnliche Augment ge, und im Infinktiv tritt bas zu zuie 
ſchen das Vor » und das Beltwort, Überhaupt iſt das Borwort 
bier eine trennbare Partifel, welche in der Eomjugation hinter 
das Seitwort tritt. Der Landmann ackert den Samen unter. 
Die Sonne it untergegangen. Ps unter zu ſchieben. Die 
Seitwörter biefer Art find bald Aetioa; wie unserafern, unter: 
arbeiteh, unterbreiten, unterbringen, unteregen, unterfüitz 
teen, unterlegen, unterpflügen, unterfegen, unterteden, uns 
terſcharren, unterfhieben, unterfireuen. Bald Neutra, wie 
untergehen, unterfommen, unterfriechen,, unterliegen, un? 
terfinfen, untertauchen. 

In andern liegt der Zon auf dem Zeirworte. In diefen if 
das Vorwort ımtrennbar, daber es die ganze Conjugation vor 
demfelben ſtehen bleibt. Das Augment füllt in den vergangenen 
Beiten weg, und im Jnfinitio tritt das zu wor die ganze Zuſam⸗ 
menfegung. Wer unterhalt ihn? Es iſt noch nicht unter⸗ 
ſchrieben. Seine Abſichten zu unterfügen. Dahin gehören 
die Aetiva: unterbauen, unterbinden, unterbrechen, untere 
drücken, unterfangen ‚ unterfreffen, unter ‚eben, untergua« 
ben, unterbalten, unterbandeln, unteriochen, unterlaffen, une 
terminiren, unternehmen, unterrichten, unterfagen, unters 
ſcheiden, unterfchlagen, unterfchreiben,, unterfiegeln,, unters 
ſtreichen, unterlügen, unterfuchen,, unterweifen, unterwer= 
fen, unterwinden, unterzeichnen, unterziehen. Inaleichen bie 
Reutra, unterbleiben, untesreden, und das Keciprocum ſich uns 
terſtehen. 

In einigen ruhet ber Ton aach dem Unterſchirde der Bedeutung 
bald aufdem Vor⸗ bald aber auch auf dein Zeitworte ; welche denn 


auch anf bepderlep Art eonjugieet werden, Unterfteben , das iſt, 


unter ein Obdach treten, und ſich unterfiöben; die Hand unters 
balten, und jemanden unterhalten ; einen Balken uͤnterziehen, 
und fich einer Sache unterziehen. 

Man fichet ſchon bierans, daß die Regeln bier nicht anzuwen⸗ 
den find, mach weichen fich die mit durch, um und uber zuſamnen 
grfeßtenZeitwörter in den meiften Fällen befiimmen laſſen. Weder 
die active und neutrale Form, noch die Bedeutung liefert eıwar, 

"welches zu einer Regel dienen Förinte ; daher man es bier bloß aus 
bem Gebrauche erfeben muß, ob der Ton auf ber Partikel oder 
auf dem Zeitworte haftet, 

Anm, ». Im gemeinen Leben und ber vertraulichen Spredhart 
wird diefes Vorwort gern mit den Artikeln, dem, den und das 
zuſammen gezogen; unterm, untern und untere für unter dem, 
unter den und unter das. Die anfländige und eble Schreibatt 
vermeidet diefe wie alle ähnliche Iufommenzichungen, 
Anm. 2. Diefe Partikel lautet ſchon bey dem lltphilas undar, 
im Zfidor,bep dem Aero, Willeram u.f.F, unda, untar, un- 
ter, im Polländ, onder, im Niederf. Schweb, Jeländ, Dän, und 
Angelf. under; im Wallififhen aber wrih. So wie in defjen 
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Gegenſatze uber allem Anfehen nach zwey urefdichene Bedeutun ⸗ 
gen zufemmen gefloſſen find, die Bedeutung der Höhe und der ho⸗ 
rizontalen Richtung, fo finden auch bey diefem zwey Hanptbedeue 
sungen Statt, die der Tiefe in Beziehung auf eiı oberes Ding, und 
bie des örtlichen Mitbefindens in der Mitte mehrerer Dinge, wel» 
che mirdem Begriffe bee Verbindung febr genau zufammen bäre 
set, fo, daß unter in diefer Bebeutung als ein naher Verwandter 
von und, in w.f, f. angefeben werden muß, zumabl da die Endſolbe 
er eine bloße Ableitungsiplbeift, Das Lat, inter iſt nicht fo wohl 
die Quelle, als vielmehr ein gleichzeitiger Seitenverwandter des 
Deutfchen, fo wie in der erften Paupthedeutung infra. Aus 
manchen dir folgenden Sufammenfegungen ‚erbellet , daß biefes 
Wort ehedem noch manche jegt unbefannte Bedeutungen gehabt 
haben müfle, 

Die ipterabtbeilung, plur.die—en, die fernere Abtheilung ei⸗ 
nes bereits abgeiheilten Dinges; Zar. Subdiuilio, 

Die Unteracht, plur. car. cin größten Theils veraltetes Wort, 
diejenige Acht zu brzeichaen, welche von einem Unterrichter were 
hängen wird, und fich nur auf feinen Gerichtsbezirk erfiredet; zum 

„Unterfgiede von der Oberacht. — 

Unterackern, verb. reg. act. durch Adern oder Pflügen unter 
die Erde bringen; unterpflügen, in Thüringen unteräbren. Dem 
Dinger, ven Samen unterackern. Daher das Unteradern. 

Der ünter-Admiral, des — es, plur. die — räle, ©. Ober: 
Admiral. 

Das Unteraͤmt, des — es, plur. die—ämter, ein einem andern - 

Amie gleicher Art untergeordnetes Amt, ©, Oberamt. 

Unterarbeiten, verb. reg. act. durch Arbeit, pflihımäßige An⸗ 
firengung ber Kräfte des Leibes, unter ein anderes Ding bringen. 

Die Unterarche, plur. die —n, bey ben Zägeen, die untere Ar- 
che oder Leine an dem Fagdzenge, die Unterleine; zum Unters 
ſchiede von der Oberarche oder Oberleine. S. Arche. 

Die unterartiſchecke. plur. die —n, ©. Erdapfel. 

Der ünterbalken, des — s, ptur. ut nom. ling. der untere 
Balken unter mehreren, im Gegenſatze des ©berbaifens, Ju der 
Baukunſt ifi esder unterſte Theil des Hanptarfinfes, welches ei⸗ 
nen Buiten vorſtelet, der auf den Säulen liegt. at, Epifiy- 
lium, tal, und Frang, l’Architrave; daher auch wohl im 
Deutſchen der Architrab, 

Die ginterbanf, plur. die— bänfe, die unterfie Bank unter 
mebreen, JIngleichen figürlich in verfchiedenen Verſammlun—⸗ 
gen, dir Dre, wo die Glieder geringerer Art fißen, da denn 
biefe lieder geringerer Art aucb wohl collective die Untepe 
bank genannt werden. Alles im Gegenſatze der Oberbank. 

Der jpnterbau, des— es, plur. inul. der Bau unter der Erde, 
fo fern deefilbedie Leaung des Grundes zu einem Gchäude betrifft, 
uud auch der Grundbau genannt wirb; im GOegenſatze des Ober⸗ 

" banes. r 

Der ünterbauch, des — es, plur. die — bäudpe, der untere 

‚ Thril des Banches; im Segenfatze des ©berbauches. 

Unterbauen, verb. reg. act. ein Orbäube oder einen Theil def 
felben, durch einen darunter aufarführten Bau unterflügen, Ei⸗ 
nen Ärker neu umterbauen, Daher die Unterbauung. Der Or 
genſatz Föunte überbauen ſeyn. 

r jinterbereiter, des— «, plur. ut nom, fing. der unterfie 
Feiter unter zwehen, im Oegenfage des Oberbereiters. 

Der tinterbergmieifier, des —s, plur. ut nom. fing, ein dem 
Oberbergmeiter untergeordnerer Bergmeifter. 

Das unterbẽtt, des — es, plur. die — en, dasjenige große 
Stüd Bert, welches unter dem Körper lirget ; zum Unterfchiebe 
von bem Did? = oder Oberbette. 

Die 
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Die Unterbeute, plur. die — n, in der Vienenzucht die nnterfte 
Hälfte einer Beute oder eines hötz rnen Bienenflodes ; zum Uite 
tenfchlede von der Oberbeute. 

Unterbinden, verb. irreg. act. (9, Binden.) ı. Imterbinden, 
ich binde unter , unter gebunden, tintersubinden ; unter ein 
anderes Ding binden, mit deffen Verſchweigung. Kin Tu 
unterbinden. Daber das uͤnter binden. 

a) unterbinden, ich unterbinde, unterbunden, zu unters 
binden; ein Band an den untern Theil eines Dinges legen, mit 
beim Aceufatio die‘," Dinges. Die Nabelſchnur unterbinden. 
Daher die Unterbindung. j 

Das ıinserblatt, des — es; plur. die — blätter, Diminut, 
das — blaättchen, das unterfle Blatt unter zweyen, im Oegen⸗ 
fage des Oberblartes. Bey einigen wird auch die unter den durchs 
ſichtigen Steinen zur Ertbeilung der Farbe oder Erhöhung ihres 
Blanzes gelegte Folie das Unterblättihen genannt. 

Unterbleiben, verb. irreg. neutr. (S. Bleiben,) welches das 
Hülfswort fepnerforbert ; ich unterbleibe, unterblieben, zu un⸗ 
terbleiben ; ungefcheben bleiben, gleichfam unter Weges bleiben, 
moraus es zufammen gezogen zu ſeyn fcheinet, Das bätte unterz 
bleiben können. Die Sache if umterblieben. Daher das Uns 
terbleiben, zuweilen auch die linterbleibung. 

Die tinter-Bonnette, plur. die —n, in der Schifffabrt, Bon⸗ 
netten oder Benfegel, welche mit Mafchen an die untern Segel 
angehänget werben. 

Der immterbörnmeifter, des — #, plur. ut nom. fing. Siebe 
®berbormmeifler. 

Unterbröchen, verb. irreg. act. (8. Brechen;) ich unterbreche, 
unterbrochen, zu unterbrechen ; die Fortdauer eines Dinges auf 
eine gewiffe Zeit bindern, Line Bewegung unterbrechen. Je— 
manden in der Arbeit unterbrechen. Ein Geichäft unterbre= 
hen. Am bäufiaften von der Rede und deren Fortſetzung. Bin 
Geipräch unterbrechen. Jemanden unterbrechen, ihn nicht 
ausceden laffen, anfangen, ebe er zu reden aufgebörer hat. Daber 
die Unterbrechung. In diefer legten Bedeutung ſchon bey Winsr 
beden unterbrechen, Es ſcheint nad den Latein. interrum- 

ere und interfringere aebildet zu ſeyn; wenigſtens iſt in 
Ei die Figur gleich dunkel, Ihe 

Ynterbreiten, verb. reg. act. ich breite unter, untergebreiter, 
unter zu breiten, unter ein anderes Ding breiten. Jemanden ein 
Tuch unterbreiten. 

Alnterbringen, verb. irreg. act. (S. Bringen.) ı.*Unter: 
bringen ; ich unterbringe, unterbracht ; zu unterbringen; 
unter das Koch bringen, inter ſich bringen, eine im Hochdeutfchen 
veraltete Bedeutung. Das Land ift unterbracht, » Chron, 23, 18, 
So auch die Unterbringung. 

®, Imterbringen; ich bringe unter, untergebracht, unter 

zu bringen. 1) Eigentlich unter ein Obdach bringen, moraus es 
jufammen gezogen zu ſeyn feiner, So fagt ein Gaſtwirth, er 
Fönnte feine Gaſte nicht alle unterbringen, wenn er ihnen weder 
bey fich noch bey andern Quartier verfchafien fan, Ein Pferd 
unterbringen, e3 mach angewaudter Mühe in einen Stall bringen, 
a) In weiterer Bedeutung im vielen Fällen, auch an einen fichern 
Drr bringen, befonders, wenn ſolches auf einige Zeit geſchiechet. 
in Capital unterbringen, es anf Intereffen austbun, aleich ſam 
es an Mann bringen. Am bähfiaften von Perſoncu und im Mit 
ſehung der Verſorgung. Jemanden als einen Bedienten bey 
einem Herren unterbringen. Seine Rinder gut unterbringen, 
es fey durch Heirath, oder dur Verforgung anderer Art, So 
auch die Unterbringung. ’ 


Anterdöffen, S. Unter und Indeffen, 
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Hinterdienftlich, adj. et adv. ein feltfames Wort, wel ches im 
hoben Grade dienftwillig, zum Dienfte bereit, bedenten fol, und 
fo wie das aleich bedeutende unterdienftwillig nur noch in einigem 
gemeinenSchreibarten, befonders in den Unterfchriften der Briefe 
gebraucht wird. Unter fol bier dermuthlich die Bedeutung were 
fläcken, wie per in perotficiolus, weldes aber wiber die Natur 
dieſes Borwortes ifi,d 

Unterdrucken, verb. reg. act, ich unterbrüde, unterdrückt, 
zu unterdrucken. 1) Die Emſtrhung, ben Ausbruch, die Forts 
dauer einee Sache mit Gewalt hindern ; am bäufiaften niit dem 
Nebenbegriffe, daß viefe Hinderung ins geheim, oder doch ohne 
großes Beräuf gefchebe. Das Unkraut unterdrücken. Kine 
Seuessbrunft unterdrücken. Man fprach öffentlich davon, 
allein es wurde bald unterdrückt. Seinen Verdrufß unter⸗ 
drüden. Einen Gedanfen, einen Argwohn bey ſich unter 

“ srüden. Das Gewiſſen unterdrücken‘, deſſen Gebrauch und 
Wirfungen hindern. 2) Inengerm Berftande unterdrũckt man 
andere, wenn man geringere Perfonen an der Erlananıtg deifen, 
mas fie nah Recht und Billigkeit fordern fönnen, hindert, Die 
Armen, die Fremdlinge, Sen Zlenden unterdrücken, in der 
Deurfchen Bibel, Wir werden untergedruckt, (richtiger untere 
drüdt,) aber wir fommen nicht um, 2 Cor. 4,9. 

Anm. Inder letzten Bedeutung mit einem andern Vorworte 
firdrucchen, verdehe@en, Interdeüden, mit dem Zone auf dem 
Borworte fommt noch zuweilen im eigentlich(ten Berftande vor. 

Der Unterdrüter, des— s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
welcher geringere Verfonen unterdrüdt, in der legten Bedentung 
des Seitwortes; doch auch hier nur zuweilen in der dichterifchen 
Screibart, 

Die Unterdruͤckung, plur. inuf, die Handlung des Unmrdeüs 
dens; in beyden Bedeutungen des Seitwortes und ohue Plural, 
Ben dem Notfer Firdruccheda. j 

Der, die, das Untere, ©, i. Unter. 

ipnterögen , verb, reg. act. ich ege unter, untergeegt, unter 
zu egen, unter die Erdeegen, Den Samen unteregen. Daber 
das Unteregen. | - i 

Untereinander, beffer unter einander, S. Linander und Unter, 

*intereinft, Untereinften, Untereiniten, ein nuc im Obre- 
deutſchen fügunterdeffen oder inveifen üblicher Wort, welches im 
Hochdeutſchen unbekannt ift, S. Einſt und Indeſſen. 

Der Unterenke, ©. Enke. 

Unterfaͤhren, verb, irreg. act. (S. Jahren ;) ich unterfahre, 
unterfabren, zu unterfahren. Es iſt nur im Berabaue üblich, 
wo Sie Erzeunterfabren werden, wenn man mit den Stollst⸗ 
tern Big under die Erze kommt. Go auch die Unterfabrung. 

Unterfänten, verb. irreg. (©. Jangen,) weiches ein Recipror 
cum ift, ich unterfange mich, babe.mich unrerfangen, mich 3% 
unterfangen, und die zweyte Endung ber Sache erfordert. 13m 
weitefien Berflande wie unternebmen, etwas zu bewerkſtelligen 
anfangen; eine im Pochdentſchen veraltete Bedrutung. 2) Im 
engern Berſtande, etwas Schweres, etwas Wichtiges unerned» 
men oder anfangen, Sich eines großen Baurs unter fangen. 
Sich unterfängen, etwas auszuführen. Auch dieſe Bedeutung 
kommnt ſelten mehr vor, indem dieſem Worte am bäufigfien, 3)in 
der engflen Bedentung der Mebenbearifl eines verwegenen oder 
werboibenen Unternebmens anklebt z wieunterfiehen. Wer bieß 
es dir, dich ſolcher Dinge zu unterfangen? Daber das Unter fan⸗ 
gen, auch, doch ohne Plural, von einer verwegenen ober verbo⸗ 
thenen Handlung. 


Unm. Schon bev dem Ditfried untarfahen, dereraber auch 


für auffangen, intercipere, gebraucht. Einige Oderdeutſche 
Grgenden fagen noch jegt unterfaben Saben und Fangen b:om- 
eis ten 
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sen in diefer Zuſa umenſetzung fo viel wie faſſen, greifen, fo daß 
unterfangen eigentlich bedeuret, unter etwas greifen, es aufzus 
beben, wovon beumbie heutige Bedeutung des Anfangens die 
Figur iſt. Eben diefe Figur berefher in unfern unternehmen, 
unterfteben,. unterwinden, in ben Lat. lulcipere, in dem Engl, 
ondertake, u.f.f. Hin und wieder gebraucht man es auch mit 
dee vierten Endung, befonders mit dem Relative es; er.hat es 
fi unterfangen, für deifen. 

Das yinterfäß, des — ffes, plur, die-—fäffer, im Hüttendaur, 
S. Oberfaß. 

*Der Unterfelbhauptmann, des —es, plur. die —männer, 

"oder — leute, derjenige, welcher unter dem Feldhauptmanne das 
Zußool? bep einer Armee anführen; ein veraltetes Wort, wofür 
in den neuern Zeiten das Franzöfifche General: Lieutenant üblich 

' geworden, fo wie ber Feldhauptmann jegt General von der 
Infanterie beißt. 

Der Unterfeldherr, des — en, plar. dir —en, derjenige, wel⸗ 
her unter dem Leldherren eine Armee anfüpret ; ein im Deutfchen 
gleichfalls ungewöhnliches Wort, Nur Pohlen undkitihauen hat 
ten ehemahls ihre Großfeldberren, wovon ein jeder feinen Unter: 
feldberren unter ſich hatte. Die®emaplinn eines folchen wird als» 
danır im Deutfchen die Unterfeldberrinn genannt, k 

Der Unterfeld:Marfhall, dee — es, plur. die—fchälle, ders 
jenige, welcher dem Seld-Marfchalle bey einer Armee untergeord» 
net iſt, und am häufigfien nach demramgöfifchen deld⸗Mar ſchall⸗ 
Lieutenant genanıt wird, 

Die Unterfläche, — die—n, die uniere Flãche eines Dinges, 
welche unter dem Rahmen der Grundflähe am bekannteſten iſt; 
im Begenfage der Oberfläche. j 

Das Unterfutter, des — s, plur. boch am häufisften nut von 
mehrern Arten, ut nom. fing. dasjenige, wasunter einen Zeug, 
befonders unter ein Kleidungsſtũck gefuttert, und auch nur das 
Suerer ſchlechthin, im Oberdeutſchen die Doppelung , bep den 
Schneidern das Dobblier, von dem Franz, Doublure, genannt 
wird. Es ift dem Niederdeutſchen Avervoor, Dberfutter, d. i. 
der Überzug eines Kleides, entgegen geſetzt; da wir aber dieſes im 


Sochdeutſchen nicht fennen, fo fönnten wir uns anflatt des®egen« 


Tages auch gar wohl mit dem einfachern Futter behelfen, welches 
„bey uns von dem Oberzeuge nicht üblich iſt. 

Zinterfuttern, verb. reg. act. ich fürtere unter, untergefuttert, 
anter zu futtern, alsein Futter unter bem Dbergeug eines Klei⸗ 
dungsflüdes fegen. ’ 

Der fintergang, des — es, plur. doch nur inder beitten Bedeu⸗ 

‘gung, die —gange, +) Eigentlich, die ſcheiabare Bewegung 
eines Dimmelsförpers unter ben Horizont eines andern ; der Nie⸗ 
dergang, obgleich nicht fo häufig; bey den ältern Dberbeurfchen 
Sedelgang. Derlintergang der Sonne. Dor, nah Sons 
nenfintergang. Der lintergang eines Sternes, deffen Vers 
ſchwindung unter dem Horizonte. Bon derpimmelsgegend, wo 
die Sonne unter zu geben ſcheinet, ift es veraltet; indem Abend 
und We dafür üblicher find, =) Figlirlich iſt der Untergang, 
das Aufbören des Dafepns eines Dinges, ingleichen biegerftörung 
ber zvedmäßigen Ordnung der Theile eines Dinges; Lat, Interi- 
tus, Der Untergang einer Stade, fo wohl die Zerſtsrung derfels 
ben, als auch das Aufhören ihres Wohlftandes. Das Reich ift ſei⸗ 
nem Untergangenabe. Die Handlung von dem Untergange er= 
zetten, 3) In einigen Begenden wird bie von beridigten Perjenen 
anteenommene Befichtigung der Feld» und Flurgrängen, welche an 
andern Deten der Übergang, ingleichen der Umgang heißt, Ser 
Untergang genannt. Kinenlintergang balten, bie Feld» und 
Flurgränzen befichtigen. Da denn eine ſolche Befichrigung der 
Siadtfelder d er Oberuntergang , ber Dorffelver aber der Uns 
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tergang genanat wird, fo fehr auch das letztere das Ohr belei⸗ 
diget. Die Bedeutung des Vorwortes iſt in diefem Falle dunkel. 
S. Untergehen. 


Der Untergänger, des — 3, plur. ut nom. finz, an einigen 


Orten, eine beeidigte Perfon, welche die Brängen und Markſteine 
zu untergeben, und die barüber entſtandeuen Streitigkeiten, nach 
Mafgebung drrfelben, zu entfcheiden hat; an andern Orten der 
Übergänger, Umgänger, Siebner, Markſteinſetzer, Lands 
ſcheider, Granzſcheider, uf. f. 


Untergaͤnglich, adj. etadr. welderg. bfalle nur an einigen 


Orten üblich ift, in dern Untergange der dritten Bedeutung gegrüns 
bet. Bin untergänglicher Schluß, ein Schluß , Ausfpruch der 
Untergänger. Das untergängliche Recht, das Recht Untergänge 
zu halten, Flur⸗ nnd Markſteine zu fegen. 


Das Untergebäude, des—s, plur. ut nom. fing. das une 


tere Bebände, oder der untere Theil eines Bebäubes; im Begene 
fage des Obergebäudes, 

Untergeben, verb. irreg.äct.(&. Geben;) ich untergebe, un: 
tergeben, zu untergeben, unter etwas acben, am bänfigien un 
figürlichen Berftande, der Zucht eines andern übertragen. Pin 
Bind einemXehrer untergeben, nicht allein zum Unterrichte,fone 
bern anch zur Zucht, Bildung der Sitten. Von der Herrſchaft, 
ſich einem Landesherren untergeben, gebraucht man lieber, ſich 
unter ihn begeben, oder noch beffer andere Ausdrücke, 5. B. ſich 
ihm unterwerfen. Daher die Untergebung und der Unterges 
bene, welcher dem Unterrichte und der Zucht, zuweilen audh der 
Herrſchaft eines andern umtergeben ift ;im Gegenfage des Vorge⸗ 
fegten. Das Zeitwort lautet ſchon bep dem Rero untarkeban, 

Untergehen, verb. irreg, (5. Geben.) 1. Untergeͤhen; ich un⸗ 
tergebe, untergangen, zu untergehen; ein Xetivum, welches 
nur in einigen Segenden üblich if. Das Jely, die Markung 
untergeben, fie befichtigen,” um die Oränz: und Markfteine und 
ihre Befchaffenbeit in Augenfchein zu nehmen ; welches an andern 
Deten begeben, umgehen und übergehen heiße. ©. Untergang 
und Untergänger. 

2. Untergeben; ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn; ich 
gebe unter, bin untergegangen, unter 3u geben, unter etivas 
achen, mit deffen Berfhweigung. 1) Eigentlich, wo ed nur noch 
in einigen wenigen@ällen üblich iſt. Die-Sonne, der Mond 
geben unter, näßmlich unter den Horigont, wenn fie fich unter dem 
Dorizonte zu verbergen fchrinen, Pin Stern geher unter, in 
eben demfelben Verſtande. Lin Schiff gehet unter, nähmlich une 
ter das Waſſer, wenn es unter die Oberfläche des Waffersgeräch 
und verfinfet. Bey dem Apherdian fommt es noch in ber im Hoch · 
deusfchen veralteten Bedeutung des Schlafengehens vor, eigentlich 
unter das Deckbett gehen. =) Figüelich, aufhören, vernichter, 
ingleichen dee Ordnung feiner Theile nach zerflöret merden; eine 
Figur von dem Untergehen eines Schiffes, Lat.interire, Alles, 
was auf Erden üft, fol wntergeben, » Mof. 6, 17. Sollen 
wir denn gar untergehen? 4 Wof, 17,13. Warum fol denn 
unfers vaters Nahme untergehen? Kap, 27,4. Sie geben 
unter und nehmen ein Ende mie Schredien, Pf. 73, 19. Ale 
Herrlichkeit Bedar foll untergeßen, Ef. 20, 16, und fo in ane 
deru Stellen mehr. Es fängt in diefer Bedeutung anzu veralten, 
indem vergeben, vernichter werden u. f. f. und im gemeinen 
Leben zu Grunde geben dafür üblicher find, Doch fagt man noch 
die Welt wird untergehen, Auch gebraucht man es. noch in der 
ediern Schreibart, weun eine Auſpielung auf die untergehende 
Sonne Statt hat. 

S. auch Untergang. 


Untergebörig, adj. et adv. welches nur in einigen Gegenden, 


beſonders Niederdeutſchlandes, üblich iſi. a 
, j ud 
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- find die Untergebörigen eine Act Bauern und Kotbfaffen, weldhe 
ihre Dufen oder Kothe von einem Klofler feſten, d. i. zu Lehen 
nehmen müſſen, und daher auch Feſtbauern, d.i. Lehensbauern, 
oder Lanften beißen, yud alfo vor den Bigenbörigen und Leib: 
eigenen noch fehe weit untetſchieden find. Daher die Unterge: 
börigfeit, 

Das Untergeriche, des—es, plur. bie —e, S. Obergerichr. 

Das Untergerinne, des—s, plur. ut nom, fing. im Hütr 
tenbaue ein an und unter dem Schoßgerinne angelegtes oder 
fortgefegtes Berinne, zum Unterfiede vom diefem Schoßge: 
rinne. 

Das tintergefchöß, des —ſes, plur. die —e, das uftere Ge⸗ 
ſchoß eines Bebandes über der Erde, das Bodengefchoß ; zum 
Unterfchiede, fo wohl von dem Obergefchoffe, als auch don dem 
Rellergefchoffe, 

Der Untergefpan, in — ©. 2, Gefpan. 


Das Ungergeftell, des — es, plur. die —e, der untere Theil 


eines.Öeftelles, zum Unterfciede von dem Obergeſtelle. Des 
Untergeſtel an einer Kutſche, der Theil zwifchen den Nädern 
mad dem Kaften. 

Das Untergewehr, des —rs, plur. die—e, bey den Solbdaten 
ein Rahme des Pallafches odes Seitengewehres ; zum Unterſchie⸗ 
de von den Dbergewebr. Mit Ober: und lintergewehr, in völlie 
ger Kriegsrüftung. . 

Untergraͤben, verb. reg. act. ich untergrabe, untergraben, 


zu untergraben, unter etwas graben, befonders, um deſſen Ein⸗* 


flurz zu bewirken. Ein haus, einen Berg untergraben. Die 
Mauern follen untergraben werden, er. 52, 53. Figürlich 
untergräbt man ein Gefeg, das Wohl des Staates, jeman⸗ 
des Glück ſeligkeit u. f. f. wenn man insgeheim und nad) und nach 
an ihrer Sernichtung, an ihrem Umftutz arbeitet, So auch die 
Untergrabung. 

Das jinterhaar, des— rs, plur. die—e, die unteren Haare, 
auch als ein Collectivum, fo wohl im Singular allein, als im Plu⸗ 
salallein. Bey ben Perrüdenmachern wirbbasjenige Haar,wel« 
ches die Gegend des Nadens bis gegen die Ohren bededet, das 
Unterbaar genannt, 


* iinterhaben, verb.irreg. act. (8.Saben,) ein ungewbhnliches 


ans ber R. A. unter den Händen haben zuſammen gezogenes Zeit⸗ 


sort, von weldem man in einigen Kanzellegen nurdas Mittel _ 


wert der gegenwärtigen Seit hat, die unterbabende Sache, d. i. 
die Sache, welche ich unter Händen habe; ein unverzeſhlicher MR if: 
brauch des Mittelwortes der gegenwärtigen Zeit, wenn auch die 
Ellipfe nicht zu bart und zu ungewöhnlich wäre, 

Unterhalb, ein Rebenwort bes Drtes, auf der untern oder auch 
tiefer gelegenen Halbe oder Seite, im ©egenfage des ober ⸗ 
halb. Es erfordert die zweyte Endung des Nennwortes.- Une 
terhalb der Stadt, der tiefern Bage der Erdfläche nach. ©, ı. 
Halb », 

Der Unterhalt, des—es, plur. car. von dem Zeitworte unter: 

, halten, doch nur in der engern Bedeutung diefes Wortes, +. Die 
Handlung des Unterhaltens, wofür doch Unterhaltung liblicher 
it, Jemandes Unterhalt über ſich nehmen. 2 In gewöhnlicherm 
Verftande, alles, was zur Erhaltung des phnfifchen Lebens, d. i. 
zur Rabrung und, im mweitern Verſtande, auch zur Kleidung und 
Wohnung eines Thieres, und, in engerm und gewöhnlicherm Ver⸗ 
fande, eines Minfchen gebörer. Für jemandes Unterbalt fer: 
gen. Jemanden ben Unterhalt geben. Keinen Unterhalt 
baden. Waszum Unterhalte diener. Der tägliche Unterbalt. 
In einigen Oberdentſchen Gegenden Aufenthalt, ben dem Aero 
Libleitom, im Riederdeutſchen Livrsbargung, Livesbarie, 
von barjen, bergen, erhalten, 
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Unterbalten, verb.irreg. act. (&.Salten.) 1. interhalten; 
ich halte unter, untergebalten, unter zu halten; unter etwas 
halten, mit Berfchweigung diefes Etwas, Lin Grfaff unterbal= | 
ten, unter das herab tröpfelnde Waller, Die Hände unterhale 
ten, etwas herabfallendes aufzufangen. Daher das Unter- 
balten. 

2. Unterbälten, ich unterhalee, unterhalten, zu unterhal⸗ 
ten. (+) Eigentlich, unter etwas halten, oder ein Ding an der 
untern Fläche halten, damit es nicht falle, mit der vieeten Endung 
diefes Dinges und Berfchweigung des Werfzeuges, Aron und 
Sur unterbielten die Sande Mofls, die er gen Himmel aus: 
dreckte, 2 Mof.ı7, 18, Indeffen iſt diefe eigentliche Bedeutung 
im Hochbdeutfchen größten Theils veraltet. (3) Figürlih. a) Die 
Kortdauer eines Dinges oder einerBeränderung beffelben erhalten, 
durch thärige Bewährung der dazu nörhigen Hulfsmittel bewirken 
wie das Lateinifche luſtinere. Jemandes Leidenichaft, Liebe, 
Kühnheit, Haß uf. f. unterhalten, durch Gewährung ber zu 
ihter Fortbauer dienlichen Vorftelungen, Ein Gebäude, ein Gut 
unterhalten, in gutem Stande erhalten. Der Garten wird 
ſchlecht unterhalten. Kin Zeuer unterhalten. Eine Bewe⸗ 
gung, ein Geſpräch unterhalten. In engerm Verſtande, bie 
Foridauer bes phyſiſchen Lebens durch Reichung der nöthigen Nah⸗ 
rung, und in weiterm Berſtande, auch der Kleidung und Wohnung 
bewirken. viel vieh unterhalten, wofür doch bas einfache hal⸗ 
ten üblicher if. Befonders von der Erhaltung des menſchlichen 
Leheus. Jemanden unterhalten. Diele Bedienten, eine 
Menge Truppen, reine Armee unterhalten, wo oft auch nur 
balten allein Bl if. Sich mir Betteln unterhalten. Sich 
unterhalten Jaffen, im engſten Verftande, ein Soldat werden 
oder.frepwillig fepn. 6) Dft bedeutet es auch die Zeit verfürgen, 
wo bie Figur freplich ein wenig dunfel il. Jemanden unterhal« 
ten, ibm mit Befprächen die Zeit verfürzen, Ihn mie Muſtk, 
mit einem Spiele unterhalten, bie Zeit verfürzen, Sich von 
etwas unterhalten , zut Verfürzgung der Zeit davon fpreshen. 
Da es denn zuweilen auch wohl für unterreden überhaupt ge⸗ 
braucht wird. Sich mit jemanden unterhalten, ſich zur Berfür- 
zung der Zeit mit ihm unterreden, 


Die Unterbältung, plur. die—en, von dem: vorigen Zeittworte 
unterhalten. +. Die Handlung bes Unterhaltens, imallen Bes 
deutungen des Zeitwortes, außer der erſten eigentlichen, welche 
gleichfalls veraltet ift ; ohne Pinral, Die Unterhaltung einer 
Bewenung, eines Gartens, eines Menſchen, vieler Truppen 
u.t.f. Zur Unterhaltung mit jemanden ſprechen, fpielen 
u, f.f. ihm die Zeit zu verfürzen, =, Dasjenige, was jur Er« 
haltung des phofifchen Lebens diemet, wofür noch der Unterbale 
fiblicher it, Ibm ward fies feine Unterhaltung ‚gegeben , 
Ger. 52,34. 3. Dasjenige, was zur Berfürzungder Seit, zur 
Vertreibung und Ferſtreuung ber langen Weile dienet, wo der Plu⸗ 
ralvon mehreren Arten amüblichflen ift. Das Spiel, das Tan: 
zen, die Mufiß find unſchädliche Unterhaltungen, Befonders 
ein Gefpräch zur Verkürzung der Zeit, Unfere Unterhaltung be» 
traf, wie gewöhnlich, das Wetter, Sich mie jemanden im 
eine Unterhaltung einlaffen. 


t 


Unterböndeln, verb. reg. act, et neutr. welches im letztern 
Fallebarpülfswort haben erfordert, ftreitige Abfichten oder For⸗ 
derungen durch Borſtellungen zu vergleichen ſuchen, mofüg oft nur 
bas einfachere handeln gebraucht wird. Mit jemanden unter» 
bandeln, als ein Neutrum, fowohl wegen eines noch fireitigem 
Preifes, (im gemeinen Leben handeln,) als auch wegen der Sachs 
eines dritten u. f.f, Einen $rieden unterbaudeln, durch gürliche 
Beylegung ſtreitiger Fotderungen den Frieden herzuſtellen fuchen. 

So 


gıi Unt 


So auch rien Dergleih, einen Waffenkillftand,, eine Heiz 
rath u. f.f. unterbandeln. 

Anm. Das Worı ſcheiurt mit feinen abgeleiieten eine neue Zus 
fammenfegung zu fenn, wo das Vorwort unter die Handlung vder 
Berhandlung unter mebrern zu bezeichnen fcheinet. 

Der Unterbändler,dves—s, plur. ut nom, fing, Fänin,.die 
Unterböndlerinn,, eine Perfon, weiche flreitige Abfichten oder 
Forderungen untergwep ober mehreren Perſonen zu vergleichen 
ober zu vermisteln fucht. Der Unterhändler bey einem Raufe, 
bey einer Seirarb, bey einem Vergleiche u. ſ. f. Etwas durch 
Unterbönsler verrichten, Chrifius der Unterhändler des 
menschlichen Geſchlechtes bey Gottz in der Deutfchen Bibel der 
mittler, welches außer die ſem Falle veraltet if. Ein folcher Uns 
terböndier wird im gemeinen Leben eine Mitteleperfon , in der 
erlernSchreibarı aber zumeilen eın Vermittler genannt. In mans 
den Fällen befommt er eigene Nahen. Diejenige Macht, welche 
einen Frieden zwiſchen zwey Krieg führenden Theilen zu unterbans 
drin fucht, heißt die vermittelnde Mache, felıen der Omemirtler, 
häufiger mit einem Franzoſiſchen Nusdrude Mediateur ; der Un⸗ 
terbändler der Kaufleute in Handrlr: und Wechfelgefhäften, der 
Nräfler ober Senfalz der Unterpändler einer unerlaubten Liebe, 
der Ruppler u. (.f. Die Mieder ſach ſen gebrauchen für Unterhänd« 
ler nıc das einfache Händler. In einigen Gegenden wird ein 
Hantelsmann geringer Art, 5.8. ein Kornhändler, Weindäudler 
u. ſ. f. eintinserbändler-genannt, we aber unter ein Ding ge⸗ 
ringern Ranges audeutet. ©. Unterfäufler. 

Die Unterbandlung, plur. sie — en, die Benrühung, reicige 
Abfichıen und Korberungen gütlich zu vergleichen, es gefchebe nun 
für fi, oder zwiſchen zwey ftreitigen Theilen. Unterhandlung 
gflegen, unterbandeln. Sid in Unterbandlung oder Unterhand⸗ 
lungen über erwas einlaffen. Die Unterbandlungen abbre: 
eben. Die Unterbandlungen haben fich zerſchlagen. Lriedens⸗ 
unterhandlungen, oder fürzer, Sriedensbandlungen, die Une 
tehandlungen zu Bewirtung eines Friedens. 

Unterhaͤuen, verb. irreg. act, (&. Sauen;) ich unterhaur, 
unterbauen, zu unrerbauen, ben untern Theil ven etwas 
weghauen; ein nur im Bergbaue fibliches Wort, das Erz uns 
ten wegbauen, fo daß das Sebirge oben überhängt, Unter: 
batene Wänbe. 

Der Unterbauptmann, des — es, plur. die — männer, oder 
— leute, der zweyte Hauptmann dem Kange nad, welcher dem 
© berbauptmann umtergeordner ift. Paulus rief zu ch einen 
von den Unterbauptleuten, Apoft.23, »7. Bey unſrem heuii ⸗ 
gen Ariegsweſen ift das Wort völlig veraltet, indem das Grant. 
Lieutenant dafür allgemein geworden ifl, 

Das Unterhaus, des —es, plur. die — bäufer. 1. Bi uns 
sere Theil eines Haufes, ingleichen, ein tiefer oder niedriger gele⸗ 
genes Hans ; bepdes nur felsen, und im Örgenfage des Oberhau⸗ 
fee. 2. Indem Parlamente in Enalaud ift es die Berfaminlung 
der &rmeinen, und dee Ort, wo fie fich verfammeln, das Haus 
der Gemeinen, das Unter : Parlament ; gleichfalls im Segen⸗ 
fage des Oberhauſes. 

Die llnterbefen, fing. inuf, diejenigen Hefen, welche ſich währ 


rend der Bährung des Vieres anf den Boden fegen, und auch ' 


Srellbefen beißen ; zum Unterfopiede von den Oberhefen oder 
Spundhefen, weld;r es oben ausffößt. 

Der linterbeimbürge, des —n, plur. die—n, der zwepte 
Heimbüirge dem Nanar nad, weldherbem Oberheimbigen uns 
tergeordnet ift, S. Heimbürge. 

Das Unterhemd, des — es, plur. die — en, im gemeinen 2er 
ben, die — er, dasieniae Hemd, welches unser den übrigen 
Keivuungefiicen wunisteibar auf dem Körper getragen wird, 
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zum Unterfhlede vom den Ober hemde. Im Mederſ. Nedder⸗ 


hemd. 

Der Unterherd, des — es, pur. die — e, ber niedtiger gelege⸗ 
ne Herd, ingleichen der untere Theil eines Herdes; bepdes nue 
felten, und alsbann im Gegen ſatze des ÖOberberdes. In einigen 
Niederfähfifhen Gegenden führer eine Baul neben dem Herde in 
den Bauerbäufern diefen Rahmen. ” 

Die Unterherrſchaft, plur. die — en. 2.18 ein Abſtraetum 
und ohne Plural, die untergeordaete Herrſchaft, oder Gewalt za 
gebierhen und zu verbletben; im Begenfage der Oberherrfchaft 
und Landesherrſchaft. *. Eine Perfon, welche sıit einer folgen 
einem Höbern untergeordarten Herrfaft bekleidet if. 3. Bon 
Sereichaft, ein mit diefem Zitel begabten Landesbezirk, zuweilen 
der untere Theft einer ſolchen Herrſchaft, der do richtiger die 
untere Herrschaft genannt wird, zum Unterſchiede von dee 
obern, 

*Unterbin, ein im Bochdeutfchen veraltetes Nebenwort des Or⸗ 
tes für hinunter, welches -unter andern mehrmahls bey dem 
Odpitz vorfommt, 

In den Reller unterbin 
Wil er mich zum Weine führen. 

Der Uinterhof,drs— es, plur. die —böfe, ber untere eSben 
eines Hofes, zum Unterſchiede von dem Oberhofe. 

Unterhöblen, verb, reg. act. ich unterböhle, unterhöbler, zu 
unterhohlen, uriten ausdöhlen, Die Kaninchen unterböhlen 
die Wände. 

Das Unterholz, des — es, plar. die — bölzer. ». Im Forſt⸗ 
wefen, und obne Plural, Holz, d. i. holzartige Gewächfe, welche 
zu feinen boden Stämmen wachen , wie Stauden und Sträu⸗ 
cher, im Begenfaße des Oberbolzes. Es gibt in einem Walde 
viel Unterbols, wenn er viele Sträucher und Eüfche enchält, 
2. Das untere Stüd Holz, oder der untere aus Holy verfertigte 
Speil eines Dinges, inmanchen einzelnen Fällen; auch im Ges 
genfage bes Oberholzes. 

Der Unterhofzgraf, S. Solsgraf. 

Die interjagd, S. Wiederiag>, weldes gewöhnlicher iſt. 

Unterjöcdhen, verb, reg, act. ich unterjoche, unteriocht, zer 
unterjochen, unter das Joch brinaen im figürlichen Verſtande; 
£at. fubiugare, Ein volk, eine Stadt unterjochen. Die 
unterjochte Hatur, Zimmerm, 

Und unterjochten beyde das menſchliche Geſchlecht, Duſch. 
Daber die Unter ſochung. 

Unterirdiſch, adj, et adv. unter der Oberfläche ber Erde befinde 
lich ; im Gegenfage des überivdifch. Das unrerirdifche Reich, 
eine unbequeine Benennung des Mineral:Reiches. Unterirdifche 
Gänge, Gänge unter der Erde. Dieunterisdifchen Gitter, im 
der Mytbologie der Alten, welche unter der Erde berrfchen, In 
der Beitterichredes großen Haufens gibt es noch jet dienflbare 
unterirdiſche Geifler, welche von demjcihen die Unterirdifchen 
genannt werden, 

Der linteriunge, des — n, plur. die—n, in dem Hütten⸗ 
baue, Knaben, welche zu Auswaſchung der untern Planen be⸗ 
fimmı find, 

Die Unterfammer, plur. die — n, die untere Kammer in einem 
Haufe, im Brgenfage der Oberfammer, 

Der Unterfämmerer, des— s, plur. ut nom. fing. bee 
zwepte Kämmerer dem Range nach, weldder dem Oberfämmeres 
untergeordnet it. SKaãmmerer. 

Der Uinterfammerberr, des— en, plur. bie—en, der 
zwryte Kanımerhere, weldger den Oberkammerherrn über 
ſich bat. 

Der 
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» ® 

Der —— des —s, plur.ut nom. ſing. der zweyte 
Kanzler dem Range wach, weicherdem Großkanzler untryrords 
mer it, und oft auch der Vier: Ranzler genannt wird, 


Der Unterfäufer, oder Unterfäufler, des —e, plur. ut 
nom, fing. ein wicht aller Otten bekannter Wort. 1. Ein ven 
der Obrigfeü beſtelltet Unrecbändfer in Kauf · und Verkanfsfar 
chen der Handilsleute, welcher an den meiten Orten ein MMer, 
Senfaln. 1.f. gtuauut wird, Vermuthlich fagt Haller in dicfem 
Berfande, 

Ihr Unterfäufler falfcher Ehre. 
2, An andern Drien werben Bictualien · Händler und andere gerin · 
ne Krämer und Hahdelsleute, 3.8. Kornbändter n. f.f. Unter⸗ 
Fäufler, Unterbändler genannt; wo unter eiwas geringeres ber 
Würde mach brgrichner. 

Die Unterföhle, plur. die —n, Diminut. das Unterkehlchen, 
ber äußere fleifcpige Theil unter dem Rinne,iwelcher auch wohl das 
Unterfinn,in den gemeinen Sprecharten aber der Bater, Schnos 
zel,die Warme oder Wampe genangt wird, 

Das Unterkinn, es —es, plun die —e, ©. Unterkehle. 

Der Unterkiefer, des —s, plur. ut nom, hung. der untere Kits 
fer, im Oesenfage des Oberkie fers. 

Das Unterkleid, des —es, plur.die —er. 1. Ein Aleid ober 
Kedungeflüc, weihes man unter einem andern träzt, in wei» 
hemBerftiande die Weſie umd das Bruſtluch Unterklerder fied,im 
Gegenfage bes Nodes oder Oberleideo. *, In engerer und ae · 
wöhnlicherer Bedeutung werben bie Hofen oder Beinlleiber im der 
anfändigen Sprebart auch die Unter leider genannt; wo es 
nur allein im Vlural üblich if. 

Der Unterknoͤcht, des —es, plur. die —e, S. Oberknecht und 
Rleinente, i 

Der linterfneter, des —s, plur. ut nom, fing. Siehe Ober: 
kneter. 

Der Unterkoͤch, des —es, phur. die — koche, an den Höfen, ein 

AMoch, welchet die geringen Hofbedienten fperfer; zum Unter ſchiede 
„von dem WrundPoche und Rinerkoche. 

Unterkommen, verb. irreg.neutr.( S.Bommen,) welches das 
Dülfswort feyn erfordert ; ich Fomme unter, bin untergefoms 
men, unter zu Fommen. Eigentlich, unter ein Obdach Foms 

men, am häufigfien in der vertraulichen Spredart. Ein Reifenz 
der lann nicht unterkommen, winner feine Herberge finden 
fann, In weiterer Bedeutung auch feineBerforgung ſinden, fu eis 
nen Dienftlommen. Kin Bedienter Bann nicht unterfommen, 
Denn er feinen Dienft finden fann. Das Acioum von bendenift 
unterbringen: Daber das linterfommen. 

Anm. Das Zeitwort uneerfömmen, mit dem Tone auf dem 
Berbo,weihes&in Mahl in der Deut ſcheu idel für unterbrechen 
verfommu,iftin Hocddentichen völlig veraliet. Lyſtas unserfam 
das, näbmlich, was die Inden wider Paulum anzebracht hatıcı, 
Apofi. 24,7. . 

Der Unterfönig, des —es, plur. die—e, ein vornehmer Ber 
amser eines Höriges, welcher in einer Provinz deffen Derfon vor« 
ftellet, und dieſelde untet ibanı in feiner Rabmen reaierer, Man 
pflegt das Franztf. Vice-Roy qurseien mit diefem Torte zu are 
ben; denn um Deutſchen Reiche it esals ein Nabme coner Würde 
unbrfannı,inden daft Die Ausdt iucktSt atthalter oder dasranı. 
Gouverneur üblich ind; oderwieineie, es ſtud in Deutichen 
Reine eigentliche Untirißniae üblich, welche die Perfon eints Könie 
ges wir Föniglicher Pracht vorfirllie, , . 

Unterföchig, —er, —fir. adj. et adv. unter der Oberfläche mit 
Eiser verfeben,.. Line Wırmde, ein Geſchwür beißen iu dieſem 
Verhande unterferbig. S. Boch Anm. und Rothig. 

Adel. W. B.4. Th. 2, Huf. 
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Unterkriechen, verb. irreg, neutr.(®. Brieden,) welches das 


Dütiswers ſeyn erfordert; ich Frische unter, untergefrocen, 
unter zu krieche nz unter etwas friechun, mir teffienBerfhtweigung. 
Die Maus ıfk untergefrochen, uuter den Schrant u. ſ. f. Im 
Bergbaur kriecht man unter, wenn man mit dem Baut unter der 
Erde den Aufang macht. Eben daſelbft jagt man auch von einem 
Gangr, et krieche unter, wenn er unter ein Geftein im die Tiefe 
finft. So aud das Untertriechen. j 


Die Unterlade, plur. die —n, dep den Zuchmachern, Ber untere 


Theil der Lade am dem Weberfiuple, weicher aus dem ſchweren 
Anfchtage beileber. Ri 


Die linterladung, plur.die —en, die untere, in dem unterflen 


Houme befindliche Ladung. Se pflegt man zuirilen den Sallaft 
in den Schiffen mir diefem Worse zu henennen, Girheaud Uns 
terlaft. ; 


Die linterlage, plur. Jir —n, dasjenige, was man unter ein an- 


deres Ding zu legen pflegt, damit es höher zu flehen oder zu liegen 
komme, beſonders fo ferm cd feinen andern eigenen Rahmen bar, 
Die Unterlage unter dem Saffe, ein Srüd Holz unter demſelben, 
damites nicht unmittelbar aufder feuchten Erde üirge, Die Un: 
terlage unter dem ſebebaum, damit er mach rinem fpißigern 
Winkel wirke, Oriech. und Sarein. Hypomochlium. Ju Hür 
tenbaur werden die dicken erfernen Platten auf dem Beren des 
Vochtroges Unterlagen genannt. ©, auch Unterleger. 


Tas Uncerland, des— +3, plur, die —lander, der untere, d.i, 


tiefer oder näher nach den Ausflaffeder Fläffe und dem Meere zu 
gelegene Theil eince Kandes, welchtr auch das Fliederlandger 
mann wird; im Gegenſatze dei Wberlandes, ® 


Der linterländer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 


Unter landerinn, eine, Derfon, weiche auseinem Unrerlande ge» 
bürtig it; welche doch noch böufiser ein Nieder lãnder genannt zu 
werben pfleat, ; 


Unterländifay,adj. etadv, aus einem Unterlande gebürsia, das · 


ber fommend, barin gegründet ; miederländifch, 


Der uͤnterlaͤß, des —Prs, plur. car. derjenige Zuſtand, da die 


Zeridauer einer Handlung oder eines Zuſtandes unterdrocdhen 
wird; ein nur allein im der vittten Endung mit dem®orworse ohne 
übliches Wort. Obnelinterlaf arbeiten, obne aufzubören,unabs 
le ſſa. Ich gedente euer ohne Unterlag, Höm. 3, 9. Die 
Schmerzen balten ohne Ungerlaß an. In den meillen übrigen 
Fällen, wo-dar Vorwert ohne nicht Stars finder, ift dafür Uns 
terlaffung üblih, Schon brp dem Her Untarlaz. 


Unterlafien, verb. irreg. act, (S. Laffen ;) ip unterlaffe, uns 


terlaffen,zu anterlaffen; erwas nicht tbun, welches zu thun man 
einige Beftinmmung hate, mit dem Infinitio der Seinwörter und 
dem Wẽotichen zu. Warum haß du unferlaffen, mir Nachricht 
davon zu geben? Ich babe nicht unterlaſſen wollen, ibnen 31 
ſchreiben. Ingleichen mit dem Infinitiv als ein Dauptwort, 
Unterlaſſe das Trinken, das Spielen; wo im gemeinen Leben 
ofı das einfache Laffen üblich it. Sehr häufig auch mirdem Ri» 
eipereo #8. Ic Fomnte es unmẽglich unterlaffen. Warretm 
bat du es unierlaffen, mir Nachricht davon zu geben? Wie 
batten beſchloſſen zu verreiſen; allen wir unterließen es. 
Tor andern dauptwörkern aufer deu Infinitivis laffen ſach aemei · 
niglich niet diejenigen mir unteylaffen ausdruden, welche in Dem 
Grgenfapr mit ıbun ausgedrcht werden fönuen. - Go fagt men, 
feine Dicht, feine Schuldigkeie, fein Geberb, eine Handlung, 
eine Sunde, ein Verbrechen unterlaffen, weil men fast, feine 
Pflicht, feine Schuldigkeit u. ſ. ſithun. Einige Filemadıen 
and birr Nusmapınen; eine Gewohnheit, einen Gebrauch, das 
Gebeth unterlaffen, eb man gleich nicht arrın mebr fagt, eine 
Gewohnheit, einen Gebrauch, das Gebeth hun, Allein, 

DD um Gottes 
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"Sortes Bund unterläffen, ı Mof.ıy,ı4; Gottes Wort un: 
terluffen, Apofi. 6,2 ; eine Gelegenbeit, einen Tag unterlaffen, 
' für vorbey laſſen u. ff. find zu harte Elipfen, als dap fie fich 


verthedigen hıßen, 
Anm, Schon bey dem Otiftied untarlazzen. Wachter hält 


es für ein elliptirches Zeitwort, und erflärer es duch, unser andern 
— uncrheblichen Dingen, bey Seite laſſen. Allein, es kann auch eis 


ne bloß duchftäbfichellberfegung das Letintermittete ſeyn, von 
welcher Art mehrere mit diefem Borworte zuſaunnen gefegte Zeits 
wörter find. 

Die Unterläffung, plur. doch nur felten, die —en, dee Zuſtand, 
da man etivas nicht ihut, welches zu thun man einige Beſtimmung 
bat, Die linterlaffung bes Schreibens, einer Pflicht, des Ge: 
bethes u. ſ.ef. Daber die Unterlaffungsjunde, die ftrafbare Un⸗ 
terlafjung einer beſohlnen Handlung , die Udertretang eines Fot⸗ 
derungsgeſetzes; im Gegenſatze der Begehungsſunde, die Über⸗ 
tretung eines Verbothes. 

Die Unterlaſt, plur. inuf. als ein Colleetivum, den Ballaſt zu 
bezeichnen, S. Unterladung und Oberlaſt. 

Der Unterlauf, S. Unterverdeck. 

Unterlaufen, verb. irreg. act. et neutr. (S. Laufen.) i1. "nz 
terlaufen, ich laufe unter, bin untergelaufen, unter zu laufen ; 
als ein Neurrum mit dem Hüifsmworte feyn;, unter etwas laufen, 
mit deffen Verſchweigung, in welchem Verflande es doch nur 
ſelten gebraucht wird. Inder figürlichen R. A, mit unter laufen, 
fich mit unter andern Dingen befinden, ingleichen, unter mebrern 
befferu Dingen eben derfelben Arı unbemerft-bleiben, ſchreibt man 
es lieber gerbeile, jo daß unter nicht fo wohl das Vorwort, als 
vielmehr das Nebenwort, iſt. 

2, Unterlaufen, ich unterlaufe, unterlaufen, zu unterlaus 
fen, als ein Aetivum, unter enwas tanfen, mit dejfen Meldung 
im Accuſativ, moes doch auch nur in einigen bereut eingeführten 
Fälfen üblid iſt. (1) Jemanden den Degen unterlaufen, un 
ter den gezegenen Degen eines andern laufen oder fpringen, und 
ihn dadurch wehrlos machen, eine ſchon lange übliche Bedeu · 
tung. 

Ey wolten gleich geſchoſſen han, 
Da übereyit fleder theuer Hann 

vnnder lieff in alle ir wer (Brwebr), Theuerd. Kap, 87. 

Die Zäger unterlaufen den Auerbabn, wenn fie in der Balz, ins 
dem er aufdem Banme figet und fchleifer (eine Arı finer@rinmie), 
unvermerkt unter ihn luufen oder fpringen, umayım mit ben chufz 
fe bepgufommen; welches auch unter ſpringen, ingleichen abıprinz 
gen genannt wird. (2) ie Haut iſt mir Blue unterlaufen, weun 
fich ausgerretenes Geblüt unter Die Haut verbreirer bet. Die 
Striemen find mit Blur unterlaufen. 

Anm, Ebedem ſagte man auch einen Streit unterlaufen, ſich 
barein legen, ih ſchlichten z dermuthlich, als eine Figur der vorie 


gen erfien Bedeuruug. 
T er Unterläufer, des —8, Ber ut nom, Äng. vin] nur in 
einigen ülen übliches Wort. ». Ein untergeordrreter, einem 


andern nddıgeörtneter Käufer; tnwckönmlBerhantei in demSalzr 
werke zu Halle gewiſſe Anechte, welche im Morbfelle anſtatt der 
Grrenibner die Eoble in die Karhen laufen oder tragen ,. Unter» 
läufer genannt werben. Sieürtich iſt in einigen Gegenden, ber 
fonders Din dett euiſchlandes, ein Unterläuferbderjenige, der fich 
unbefugt einte fremden Fanttung aun afer, fich unkefugt unter 
anders Pandelesleute und in Haudelt ſachen mifchet, ba denn auch 
wohl ein Schleich handler, ingleicl en ein Ed ifi, wildes verbor 
Here Haukiung treilı, ein Iinterlänfer geuonm wird, Es ift 
vr due Sedeutnug nach dem Engl. Interioper gekiti er, welches 
in eben dir ſeun Verſtande ſidlich if, grang.interlope oderEntre- 
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lope, von to interlope, ſich unbefugt in eine fremnde dandlung 
naſchen. 

Das Unterleder, des —s, plur. utnom. fing. das untereStlick 
Leder im Örgenfage des Oberleders. 

Die Unterlefze, plur. die — n, im Dbrrdeutfchen und zuweilen 
auch in der anftändigen Cprechart der Hochdeutſchen die untere 
Lefzt oder Lippe, im gemeinen Leben die Unterlippe; zum Unter⸗ 
ſchiede von der Oberiefze eder Oberlippe. An den Zlören iſt 
es das fleinere niedergedrücte ſchtäge Feld unter dein Auf 
ſchnitte. 

Urterlegen, verb. reg. act. 1. uͤnterlegen, ich lege unter, 
untergelegt, unter zu legen; unter etwas legen, fo wohl abfolu⸗ 
de mit Verſchweigung diefes@uvas. Ber Schranf Heben nicht fehl, 
man muß etwas unterlegen. Holz unterlegen, näbmiıch unter 
ben Keſſel. Etwas unterlegen oder darunter legen, unter ein 
anderes Ding, damit es höher zu firhen fomme, Einen Text 
unterlegen, näbmlich unter die Roten, d. i. zu einer alten Eom« 
pofition einen neuen Text verfertigen. Als and) mit Meldung dier 

ſe⸗ Etwas in der dritten Endung. Einem Branfen ein Berr 
unterlegen, für, ein Bert unter den Aranfen legen. Dem Subn 
Zyer zum Bruten unterlegen, In einem audern Verſtande jagt 
man, einem Pferde unterlegen, noch bänfigeraber, mit unter= 
gelegten Pferden rerſen, mit in gewiffen Entfernungen in Berrii 
[daft gebaltenen feifchen Pferden. Daher das Unterlegen. 

2. Unterlegen, ich unterlege, unterlegt, Zu unterlegen ; uns 
ter etwas legen, mit Meldung dieſes Etwas im Acenſativ. Sin 
Stud Zeuges, einen Theib’der Rleidung unterlegen, bey den 
Schneidern, es dur eine Unterlage verſtärken. Die Schrif⸗ 
ten unterlegen, in den Bucdruderenen, Späne unter die 
niedrigen Schriften legen, datit fie höher zu ſteben fommen, os 
auch die interlegung, undzuweilen auch das Unterlegen. 

Schon bey dem Kero unterleccem 

Der Unterleger, dee—s plut. ut nom, fing. ein für Unter» 
lage in einigen Fällen übliches Wort, Go wird in ber Simmer« 
mannstunfi, ein fnrzer Balken oder Klog, worüber die langen 
Legebaiten gelegt wrıden, ein Unterleger genannt. 

Deriinterlebensfall ‚ses—es, plut. die — fälle, im Lebens, 
wijen, rin Kebenstall, weicher ſich in der ungern Hand ereignet, 
d. i, eine Beranderung des Leheusmannes; im Örgenfüge des 
Oberlebens falles. 

Der Unterlehrer, des — 8, plur. ut nom, ſing. der untere, 
andern nadch geordnete Lehrer z der Unterlehrmeiner. Bey man⸗ 
chen Akademien der bildenden Künfteift derlinteriebrer den Pro» 
fefioren und Mitgliedern nachgeordnet. 

Der Unterleib, der — es, : iur. die— er, der untere Theil 
des Keides von der Brnrböble ar, ein anfiändiger Anedruck Tür 
das niedrigere Bauch oder Edmerbaug ; im Grgenfupe des 
Überleibee. 

Die Unterleine, plur. sie —n im Jagdweſen, die untern Leinen 
an den JZaadrückern und Retzen, die Unterarchen; zum Unsere 
ſchiede von den ®berleinen oder Oberar gen. 

Unterliegen,verb.irreg.neutri(&, Liegen,) weldiesdasHülfge 
- baben erfordert, 

. Unterliegen, ich liege unter, unter gelegen, unter zu 
lieren unter einem andetn Tirge liegen, noch nahe fiaurlich, 
üterirunden, unterdri.cde werden, und zwar abfolnte, mit Vers 
ſchweienng ber Perfon oder Cache, won milder man überwun⸗ 
deu worden, Ermufteunterliegen, og den Kürzern. Eaiftein 
Geſchrey derer, die cbliegen und unrerlugen, 2. 32,18. 
Wenn ich unterliege, fo hilft er mir, Di. 116, 6, Am häufige 
ſten ift es in tiefem Vrrſiande im Infinitte und Conjunctiv, d. i. 
in folchen Zulen, we das Vornort vor dem Beitirorte bleiben 

iona, 


Unt 


Die Zranzoſen Tagen bey Kogbach unter, beleidigt bag 


9:7 


tann. 


Obr; die Franzoſen mußten bey Roßbach unterliegen, klingt - 


erträglicher. Einige Schriftſteller formen, dieſen Mißtlang zu 
vermeiden, dieſes Zeitwort nach Arı dos folgenden, als wenn der 
Ton anf dent liegen hafte; ſte unterlagen, Klopſt. welches aber 
in den abſoluten Verfiande ohne Datıv wider den Sprachges 
brauch iſt. 

2. Unterliegen; ich umterliege, habe unterlegen, unter zu 
liegen ; in ber vorigen Bedeutung, nur daß bier die Perſon ober 
Sache, vor weicher man aleichfam zu Boden liegt, d. i. von wel⸗ 
cher man überwunden ıwırd, ansardruckt wird, da fie denn inder 
dritten Endung ſteben muß. Einem unterliegen, von ibm ber 
zwungen, unterdrüdt werden. Dem Seinde unterliegen. Er 
unterlag der Lat der Betrubniß. Der Arglid und verſtelung 
unterliegen müffen. 

Laßt eure zerzen nicht dem Unzlück unterliozen, Crou. 

Der König unterliegt in Purzem feinen Plagen, Weiße, 

Schon bey dem Kero untarlicken, in bem alten Fragmerlte 
auf Earlu den Großen bey dem Schilter underzeligen, Lat. 
fuccumbere, Die Dberdeutichen verbinden es alemapl nılr dein 
Hülfsworte feyn, weiches auch manche Hochdeurfche nachabmen; 
erift den Schmerzen unterlegen. 

Die Unterlippe, S.Unterlefze. 

v Der Unter: Lieutenant, des — es, plur, die —s, bey einige: 
Truppen, der zweote Lieutenaut bey einer Compagnie dem Hange 
nach, zum Unterſchiede von dem Ober: Lieutenant. Ben andern 
Truppen find dafür die völlig Franzöf. Premier: Lieutenant und 
Second: Lieutenant üblich, j 

Der Untermann, des —es, plur. die — männer, oder—Teute, 
1. Ein Lebhensmann, Barall, ingleichen ein Etientz eine impoch⸗ 
deutſchen veraltere Bedeutung. 2. Ben den Truppen iſt der Un: 
termann, derjenige, welcher einem andern in Reihe und Öliedern 


zut linken Hand ficher, zum Unterſchiede von dem ©bermann, 


ber ihm zur rechten ſtehet. 

Die Untermark, plur. die — en. ı, Der untere Theil eines 
unter dern Nahmen der Mark befannten Landesbezietes. Ingleis 
hen die untere Darf ‚d: i. Gränze; bepdes zum Unterichiede von 
der Obermark. 2. Anden Halsgebängen ift es, derm Frifch zu 
Folge, ein Zirrath, welcher fi unter, d. i zwiſchen zwip andern 
Zietathen befindet, 

Der Unter-Marſchall, ses—es, plur. die—fchalle, der einem 
andern Drarfchalle der Würde nach untergeordneieMarfibafl, der 
siwense Marfchallder Würde nah; zum Unterſchiede von dem 
Ober: Marſchalle. 

Das Untermaͤß, des —es, plur. doch nur von mebrern Arten, 

die —e, in einigen Gegenden für Einmaß, Seuchtichrumpf, 
u. ſ. f. das iſt, dasjenige , was dag Getreide und indere Waaren 
—* Eintrocknen oder Einfhrumpfen an dem vorigen Maße vers 
ieren. 

Untermaͤuern, verb. reg. act. ich untermauere, untermauert, 
zu unter nauern, an dem untern There mie Mauerwerk verfeben, 
mie dem Necufatio, Eine Wand untermanern, 

Das Untermeierding. 8; Obermeierding. 

Dir Untermeiſter, 9. Bbrrmeitter. 2 28 

Untermengen, verb: reg. act. ih unterinenge) unterinengt 
zu untermengen, inter ein anderes Dina ınenaen, Das Mehl 

mit Bieye untermengen,. An häufigſten im Mittelwert, Es 
iſt unternenge, es iſt Gutes und Sch'echtes unter einander, 
Sourbe Untermiſchen. 

Unterminiken, verb reg. act. ih un ermnire, unterminirt, 
zu unter miniren, den unterm Theil duch Minren ansböllen; 
untergraben. Die Wann, ein Schungswerf unterminis 
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ven. Daher das Unterminiren, zuweilen auch die Unter 
minitung. “ , 

Untermifiyen, verb. reg. act. id untermiſche, untermifcht, 
zuuntermiichen, unter ein anderrs Ding miſchen. Den Wein 
mie Waffer untermiſchen. Es in untermiſcht, auch wobhl für 
untermen gt, es iſt nicht alles von canerley Gute. 

Unternaͤhen, verb. reg. act. ich unternahe, unternäbt, zu 
untermaben ; an dem ungern Theile bewäben. Daher das In: 
tevnäben. e 

Dielinternabt, plur. bie—nähte, eine Art der Naht ben den 
Näbrerinnen, zum Unterſchiede von der Obernaht. Beyde machen 
die übermendliche Nabt aus, 

Unternehmen, verb. irreg. act. (8. Tebmen.) Ih u nterneh⸗ 
me, unternommen, zu unternehmen, fib, etwas Wichtiges zu 
bewerkſtelligen, anbeijchig machen, etwas Schwerrs zu (hun vore 
nehmen, ingleichen daſſelbe wirklich anfangen, fo wohl mit der 
sier:en Endung der Sache, alt auch mie dem Infinino des Brite 
wortes und dem Wör chen zu. Einen Bau unternehmen, Viel 
unternehmen und wenig ausführen. Jh unternehme es nicht, 
ihn darin zu entſchuldigen. Ein unternehmender Mann, in en⸗ 
germ Verftande,weldper Neigung und Fertigkeit befigt, ſchwete 
und wichtige Dinge zuunternehmen,, Daher das Unternebmen, 
auch von einer folden unternommenenÖgche, wofür döch das fol» 
gende Unternebmung üblicher ift, 

Anm. Diefes Zeitwort feheiner nach dem Sat. ſuſci pere gebils 
det zu ſeyn, oder vielmehr, es liegt in bepden, fo wie in dem Franz, 
entreprendre, einerlep Figur zum Orunde, welche dag Angreis 
fen eines fchweren Körpers an dem unteru Theile iff, um ihn aufzus 
beben. Es fommt darin mit fih unterwinden, unterfangen 
und unterfichen überein, nur daß die beyden letzten am häufiaften 
von verwegenen umd verbotbenen Dingen gebraucht verden, uns» 
ternebmen aber die Bernunft oder Rechtmaßigkeit unentſchieden 
lãſſet. übernehmen gründet fich auf eine ähnliche Figur. Im Ober 
deutſchen wird es auch als ein Reeiprocum mit der zweyren En- 
dırmader Sache verbunden, fich eines Dinges unternehmen, und " 
alzzann oft mir dem Arbenbegriffe des Verwegenen oder Uners 
laubten für unterfangen oder unterfteben gebraucht. 

Die Unternehmung, plur. die—en, von bem vorigen Seitwors 
te. 1. Die Handlung drs Unternehmens, ohne Plural, 2. Eis 
ne fehwere oder wichtige Sache, zu deren Bewerkſtelligung 
man fich entſchließt; das Unternehmen. Es gelingen nicht alle 
Unternebmungen, franz. Entreprile, im mitslern Lat, 
Amprilia. . 

Der Unteroberfte, des — n, plur. Sie —n, der zwehte Ober: 
ſte ben einem Regimente, welcher dem Oberen untergeordnet iſt, 
wofür aber jege das bald Franzöfifche Oberit: Lieutenane übli 
cher iſt. 

Die Unterobrigkeit, plur. die —en, die einer hähern unterge⸗ 
ordnete Obrigkeit, eine jede Obrigkeit, fo fern fie der höchſten 
Landesobrigkeit untergeordnet iſt. 

Der Unter: Dificier, des —s, plur. ut.nom, fing. oft auch 
die ⸗s, bey den Truppen, der unterſte oder niedtigſte Befeblaha⸗ 
ber, welcher zwiſchen den Ober- Offieieren, oder den Officieren 
im engften Verſtande, und den Gemeinen in der Mitte firher, und 

„oft auch zu diefen gerechnet wird, 

Unterorönen, verb. reg. act. ih ordne unter‘, untergesrde 
net, unter zu ordnen, unter ein anderes Ding ordnen, d. i, 
in Anfehung der Gewalt und Wärde einem andern Dinge nahe 
fegen und demſelben unterwerf.n; Bat, fubordinare, Je— 
manden untergedrdnet ſeyn. Die untergeordnete Obrigkeit, die 
Unterobrigkeit, weiche ia Mefrd-.ırg dee Gewalt und Milde 

„der höhern nachſtehet, von ihr abhängen In der eigentlichen 
Gimme Bedrus 


“ 
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£ Bebeutung, unter sin anderes Ding in Drbhung ſtellen, iſt es 
nicht üblich. 

Die Unterordnung, plur. sie —en, eine Drdnung, welde in 
einer andern gegründet, und derfelben nachgeſetzet iſt, aus ihr 
hergeleitet wird, und die auf foldhe Art geordneten Dinge einer 
Art. Ingleichen als ein Abftracımm für das freinde Subordinar 
tion, R 

* Unter:Parlement, des —es, plur, die —e, ſiehe Unter: 

aus. 


Das Unterpfand, des —es, plur. die —pfänder, ein Pfand, 
fo fern es einem anderen zur Sicherheit einer ibm ſchuldigen 
Verbindlichkeit gegeben wird, Jemanden einen Ring zum 
Unterpfande geben. Ich jege meine Ebregum Unterpfande. 
Ein But zum Unterpfande verſchreiben. Ehedem war es 
gewöhnlich, Perfonen zum Unterpfande der Treue zu 

eben. 
: Anm. Ju Schwed.Underpant, im Angel. Undervedde, 
im mittleen Lat. Sabterwadium und Subpignus, alfe nach 
dem Grich.ugoiyey, Sypothek. Da das einfache Pfard bereits 
ein zue Sicherheit einer eingegangenen Verbindlichkeit gegebenes 
But bedeutet, fo könnte das verlängerte Unterpfand unnörbig 
nnd überflüßig feinen, Allein, es finder doch zwiſchen begben 
noch ein Unter ſchiedStatt. Wolf, Haltans und andere nennen ein 
que Sicherheit übergehenes bewegliches Gut cin Pfand, ein une 
beiwegliches aber, welches nur verfchriehen oder milndlich einge 
fege wied, ein Unterpfand; allein diefer Unterſchied ift in dem 
Sprachgebrauche nicht gegründet, Untervfaud ift vielmedr in 
weitermllmfange derBedeutung Ablich, als Pfand, indem es auch 
von Perfonen und unbeweglichgn Dingen gebraucht wird, von 
welchen Pfand nicht gewöhnlich iſt. 
Pfand inden meiften Fällen, vermusslich nur, weil es durch den 
gemeinen Brbrauch nach nicht fo ſebr berab griwürdiat worden, als 
diefes. Im ızten Jabthundert kommt dafür im Oberdeutſchen 
auch Simphant vor. 

Unterpfändlich, adj.etadv, ae ein Unterpfand oder Pfanb, 
von welchem letztern Hauptworte fein Beywort üblich iſt. Etwas 

„ unterpfändlich befigen,als ein Uuterpfand. 

Unterpilugen, verb. reg. act. ich pfüige unter, untergepflügt, 
unter zu pflügen, durch Pflügen unter die Erde bringen. Den 
Samen, den Dünger unterpflügen, Daher bas Unterpflügen. 
©, Unterackern. 

Ynterreden, verb, reg, ich unterrede, unterredet, zu unterre⸗ 
den. 1. Als ein Keciprosum, mit jemanden reden, ſich wegeneis 
ner Sache mit ihen befprechen, Sich mit jemanden unterreden. 
Sich von etwas unterreden. Wir unterredeten uns verſchie⸗ 
dene Stunden auf die angenehme Art. Das Zeitwort iſt in 
diefer Bedeutung elipstfch, fo das das Vorwort, wie in unterhalt 
ten, eine Handlung unter oder zwifchen mebrern bejeichnet, 
2." Als ein Netioum, eine Rede unterbrechen, darein oder de zwi⸗ 
{chen reden; eine im Hochdeutfchen unbefannte, nur im Dberr 
deutfchen aangbare Bedeutung. Es iſt unterredet worben,durch 
die Rede eines andern unterbrochen worden, 

Die Unterrtdung, plur. die — en, der Zuffand, daman fich mit 
einem anderm umterredet, obne Plural, und zumeilen auch das 
Geſpraͤch felbft, mit bemfelben. Sic mir jemanden in eine 
Unterredung einlaffen. Unfere Unterredung dauerte nicht 
Lange, betraf auch nichts wichtiges. Die Unterredung ab: 
brechen. De R. A. eine Unterredung balten, und mit jemans 
den aflegen, tammen im Hochdeutſchen aus dem Gebrauche; ei: 
ne Untersedung mit jemanden haben, veranflalten u. ſ. f. find 
üblicher] 


Überdirg ift es edlet als - 
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Der uͤnterricht, des —es, plur.inuf. die Handlung, da man eio 
nen andern unrerrichtet, und von ibm unterrichter wird, wofür 
auch die Unterrichtung gebrandht wird; ingleichen, die Kenntniffe 
und Begriffe, welche man einem andern bepbringet, felbfi ; als 
ein Eollectioum. Jemanden linterricht ertheilen, ibm Unter: 

. richt geben, ibm Unterricht in einer Sprache, im Tanzen im 
Reiten, in einer Wiflenichaft ertheilen. In den Unterriche 
gehen. Unterricht bey iemandenhaben. Jemandes Unter: 
richt genießen, Im Oberdeutſchen iſt es weiblichen Geſchlechtes, 
die Unterricht. 

Unterrichten, verb. reg. act. ich unterrichte, unterrichter, 
zu unterrichten. +, Einem andern Kenntniffe und Begriffe bey» 

bringen, welche er nicht hat, Minen Rnaben unterrichten, 
Jemanden in einer Wiſſenſchaft, in der Religion, im Reiten, 
im Tanzen, im Singen unterrichten. Jemanden unterrichten, 
wie er ſich in einer Sache verhalten fol. Aber mit einem dop⸗ 
pelten Accufativ, wie Nehem. 8, 13.5 daß er fir die Worte des 
Geieges unterrichtete, für lehrete, ingleichen mit der zweyten 
Endung der Sache, wie Luc, 1,45 der Lehre, welcher bu ume 
terrichtee bidt, iſt es im Pochdeutſchen völlig ungewöhnlich. 
2, Jemanden von etwas unterrichten, ihm von einer geſchehe ⸗ 
nen Sache Nachricht eribeilen, damit er fein Betragen darnach 
beſtimmen Fönne, in welchen Ralle das Hauptwort Unterricht 

nicht üblich ift. Untereichten ſte mich davon, fagen fie mir, 
was uud wie es geſchehen iſt. Ih bin davon noch nicht unter= 
richtet. 

Anm. Im Schwed. underrätta, Richten hat in dieſer Zus 
ſammenfetzung noch die alte Bedeutung des Erzäblens,in welcher 
es ebedem ralıhon lautete, Angelf. reccan, Schwed. rätta, 
welche Bedeurung auch noch in berichtex und Nachricht herr» 
ſchet. Unter ſcheinet auch bier zu bezeichnen, dag die Bade uns 
ter mehrern Perſonen vorgebe, fo daß unterrichten urfprünglich 

mit unterreden gleich bedeutend gewefen feon muß, obgleich diefe 
Bedeutung längft veralectift. Ebedem waren anſtaut dieſes Wor⸗ 
128 auch entrichten und berichten üblich. Sirhe auch Untere 
weifen. D 

Der uͤnterrichter, des —s, plur. ut nom. fing. der untere, 
einem böhern unter geotdnete Richter, im Gegenſatze des Ober: 
richters. 


Die Untereichtune, plur. inul. von dem Sertworte unterrich⸗ 
ten, He Handlung, da man jemanden unterricter, wofür aud der. 
Unterricht üblich iſt. Zinen Rnaben jemanden zur Unterrich⸗ 
tung übergeben, z j 

Die Unterrinde, plur. die —n, die untere Ninde, im Begenjage 
der Oberrinde. . 

Der Unterrod, des—es, plur, die —röde, ein Rod, wel⸗ 
hen man unter einem oder mehrern andern zu sragen pflegt, 
Es iſt nur von der weırblichen Kleidung üblich, denjenigen 
Rock zu bezeichuen, welcher unmittelbar über dem Hemde getras 
gen wird, A 

Der Unterroden, des—s, plur. car. in der Landwirthſchaft, 
die untern niedeigern Halme des Rocens, zum Unterfehiede von 
dem Hauptbalme, 

Unterlagen, verb. reg. act, id} unterfage, unterfagt, u uns 
terfagen, welches mit verbieeben gleich bedeutend if. Einem 
etwas unterfagen, Die Ausfuhre des Getreides unterfagen. 
Daber die Unterfagung. Es ſcheinet nach dem Bat. interdicere 
gebildet zu ſeyn. Wachter hingegen häli es flir cine Ellıpfe, und 
erfläret es unter Bedrobung der Strafe ſagen oder verbiriben ; 
allein, dann müßte fagen auch verbierben bröeuter haben, welches 
doch unerweislich ifl, Erträglicher ließe ich die Elipfe,wenn ad 
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anderseine Statt findet, fr erflären:. fagen, daß eiwas unter» 
Bleibe oder unterlaffen werde. = 


Der Unterfüß, des —fen, plur. die —ffen, ein nicht an allen 


Drten übliche 2Bort,fo wohl einentinterehan überhaupt,als auch 
einendafallen ober Echensmann ing befomdere zu brgeichuen, Die 
Unterfaffen aufbierben,fo wohl die Bafallen, als auch die Unter 
thanen, Im Riederf. Un derſate, Shwed.Undc rläta,sonSaf, 
Miederi.Sarr, ein Einwohner, Ebedem barte man auch das Zeit · 
wort unterfigen, einem andern unterworfen fepn, welches noch in 
dem alten Gedichte auf den Heil. Anne vorfomint, aber im Hoch · 
deutfchen längft veralter iſt. 


Der Unterfag, dee —es, plur. Sie — ſätze, dasjenige, was uns 


ter ein anderet Dinagrfegt wird. +. Eigentlich, wo es in vielen 
einzelnen Fällen gebraucht wich, wo ein ſolches Ding feinen eigenen 
Rahmen dat zum Unterfchiede von einem Auflage, zuweilen auch 


dvdon eineim überfege. Sp it in den Säulenordimngen der Unter⸗ 


D 


ü 


D 
u 


fag die vietedte Erhöhung zwiſchen dem Säulenfußeumd dem 
Säulenfinble; Franzi. Eicabeau,. Bep den Schlöffern find 
die Unterfäge Scucke geitählien@ifens von allerien®rftalt,iwelche 
man in die Schraublöde fpannet, und darauf allerley Zierathen 
anftiefet, und auch Dodengenannt werden, Was unter einen 
Bienenfiock gefegt wird, denfelben zu erhöhen, beißt gleichfalls 
ein Uneerfag; und fo inandern Fällen mehr. *. Im der Logif 
ift der Unterlag derjenige Borderfag eines Schluffes, worin das 
Subject oder Gorderglied (Terminus minor) mit dem Mite 
telgliebe( Terminus mediws) verglichen wird, Bat, Propohi- 
tio minor; zum Unterſchiebe von dem Oberſage, unter wel⸗ 
dem er der narlirtidhen Folar der Säge nach firhet. 

ig Unterfchale, plur, die —n, die untere Schale, zum Unter - 
fegtede von der Oberſchale. Die Unser Taffe wird oft nur im 
Dimmntido das Unrerichäldyen arnanmı. Ben den Fleiſchern in 
Dberfachien il es das unere Sellet Ziein vonder Aenle eiae⸗s Nin · 
des, auch im Gegenſatze der Oberfchale. Ba 
nteridyarten, verb. reg. act. ich fcharre unter, unterges 
ſcharri, unter zu ſcharren, unter ein anderes Ding ſchatten, mit 
deſſen Berfchmeigung. So auch die Unterfcharrung. 

er Unterſcheid, S. Unterſchied. 

ntericheiden, verb. irreg. act. et neutr, (S. Schriden,) 


welches im lestern Falle das Hälfswort haben erfordert; ich 
untericheide, unterſchieden, zu unterſcheiden, zwen oder mebres " 


re Dinge durch ein brintes abfendeen oder [heiben, a Im eigenilis 


chen Verſtande, als ein dazwirchen kommender deister Aörper,zwen 
oder mehr Dinge oder Häume won rinander adfondern. Die 
mauer unterfch w it beyde Haufer. Dir Grinir unter ſcherdet 
beyde Felder. Ju die ſer eigentlichen Bedeutung 1 es cm Hude 
Brurfhen veraltet, wo aan dafür entweder das einfache ſcheiden, 
oder abſondern, trennen u. [of gebraucht, Doch hat das Haupt» 
wort der Unter ſchied diefe eigentliche Bedeutung noch erhalten, 


weiche auch noch in dem zuſammen gefrgten Unterſcheidungs zei⸗ 


chen Stası findet, 

2. Figüelich, ein Ding durch Errbeilung anderer Eigenfchalten 
and Bertimmungen von andern merflich machen, und dirfr anderen 
Gigenfchaften und Beftimimungen gemahe werden. 

(1)@in Ding durch Einthellung anderer Eigeaſchaften und Bes 
flimmungen, als ein eigenes für ſich beffchendes Ding begeicheen 
und merflich machen; alsein Activum. Die Weisheit des ver⸗ 
ven bat die Tage fo unterſchitden, Sir.33, 8. GSleich wie 
alle menſchen Aus der Erde gefcheffen find, und do der 
Cerr fie unterfchieden hat, — und bat mancher ley Weite un: 
ger ihnen geor dnet, 8, u1. Der Mond muß die Mtonatbe uns 
terfcheiden, Hop. 43, 6. Auch in biefer Bedentungfängter an 
u weralton, vermunplich um die Berwechſelung mit der folgenden 


* 
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ganabareen Bedeutung gu vermeiden, Häufiger gebraucht man es 
von denjenigen@igenfchaften und Umftänden, welche ein Ding ala 
ein Wefen anderer Net bezeichnen, Beyde Ducaren find durch 
nichts als durch den ſchw achern Glanz des einen unter ſchieden. 
Die Jarbe unterſcheidet beyde Rorper binlänglid. Auch das 
Mittelwert unterfchieden it, fo wie verfrhichen,alt ein Brp- und 
Mebrnwott noch #ölig in derfelben im Gange. Zwey Dinge ind 
unterſchieden, werm das eine etwas hat, welches das andere nicht 
bat. Diefer Ducaten tä von jenem gar nicht unterschieden, 
if in nichts von Ihm unterfhieden, wenn alle ſichtdate Umflände 
an bepden einettev find. Da ce denn, fo wie verſchieden, oft 
auch in weiteret Bedrutung für mebr gebraucht wird. Lntem 
fchiedene Urſachen baben mich gebindert, mehrere, werfhiedene. 
Es kamen unterfbiebene Perfonen, mehrere, einige. Dbaleih 
die edlete Schreibart diefe weitere Bedeutung gern vermeidet. ©, 
auch Unter ſchiedlich. 


(2) In enaetm Berftandeift unterscheiden, pen oder mehrere 
Dinge, Umftände, Eiaenfchaften u. ſ. f. als Dinge anderer Art 
erkennen, und dadurd von einander abfondern, einen Unterſchled 
unter ihnen gewabr werden z wo es nurals ein Neutrum mit dem 
Hüllsworte baben üblich it. Man kann zwey Derfonen nicht 
von einander unterſcheiden, wenn man am feiner etwas ger 
wabe wird, war an ber ander nicht anzutreffen wäre, Man 
unterſcheidet die Dinge durch klare Bearife, welche man von 
ihnen bat. Inder Dunfelbeit Bann man nichre unterfcheiden, 
nichts als fire ſich beſtehend erkerruen. Pin einfacher Begendand, 
worin Ach par nidpts unterſcheiden läſſet. Dur d oder vermits 
telſt der Sarbe unteriiheider man ein ſchwarzes Fcyaf von eir 
nen weiten. Im engeree Bedrinung unterſcheidet man ein 
Ding ron dem andern, wenn man es nice nur ale verichieden 
von dem andern erkennet, ſondern auch als Filr ſich beftehend, po 
dem andern abarfondert betrachtet. Man muß in dem Bönige 
den Menſchen von dem Monarchen, in dem Saugbater den 
Ehemann von dem vater unterſcheiden. Mac einer andent 
Einfchränfung bedtutet es auch den lUnter ſchird unter mehrere 
Dingen in Nöficht auf ibre®üte,ingfeichen in Rüdficht auf fein 
Verhalten,zur Beftimmung feines Berbultens bemerfen. Damit, 
daß er nicht unterfcheidiet den Leib des Gereen, a Eor, 20,29, 
Zinem wird negeben, — Gerfter zu unterfeheiden, Kon. 12, 10; 
Die Zeiten unteeicheiden. Wofür man doch jetzt licher fagt, eis 
nen Unter ſchied machen. ' . 


Unm. Ben dem Notker undirfceidon, bes dem Kero aber 
kefcheidan, geſcheiden oder ſcheiden. Das Zeitwori ſcheinet 
eliptifch yır fesm, und ein Scheiden oder Abſondern unter oder 
swifchen mebrern Dingen zu bezeichnen; Lat. dilcernere, ©. 
Unter ſchied. 


Die Unterſcheibung, plur.die—en, das Verbale bes vorigen 


Wortte, welches die Handlung des Unter ſcheidens bedeutet, aber 
wenig gebraucht wird. Wan bat es noch in einigen Zuſammen ⸗ 
fegnngen ; die Unterfepeidungsfraft, die Araft der Secle,-fs 
mwoblden Unterfchied unter den Dingen, als auch das Mannigfals 
tige an einem und eben deinfelben Dinge gu beinerfen, welche mit 
der Beurthtilungekraft aahe vermande ift, Das Unterfchris 
dungszeichen, in der Sprahfunft, Zeichen, wodur ch die Theile eis 
ner Medr von einander unterfchieden, d.i, abgrionbert merden; we 
aber Unterſcheidung ch Die arößten Tpeils veraltete Bedeu · 
tung dee serlichen Abſonderung bat, ß 


Der Unterſchẽnt, des —m; plur. sie —en, an ben Höfen, der 


gornte untere Schenf dem Range nach, im Orgeufage des Ober: 
ſchenten. S. Schenk. 
Mmm 4 Dee 
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Der Unter ſhenkel, des—s, plür. uinom. ing. ber untere 
Theil des Schenkele zwiſchen bau Krir und danarigentiichen Fuße; 
‚im Gegengatze des Oberſchenkels. 
Unterſchieben, verb. irreg. act. (S. Schie ben.Ich ſchiebe im 
ter, untergeſchoben, unger zu ſchieben. a, Eigentlich, unter 
etwas ſchieben, mit Berſchweigung diefes Etwas, in weihem Ders 
“ flande es doch wenig gebraudt wird. Einen Wagen unterfbier 
ben, unter ein Dodach, 2. Figürlich ſchiebt man etwas unter, 
wenn man erwas unebies oder faſches unvermerlt an die Stelle 


des eben und wahren bringt oder ſezet, unter dern Scheine des _ 


wahren einſchiebt. Ein falſches Teſtament unterſchieben, es 
heimlich an die Stelle des wahren legen. Ein Bınd unterſchie⸗ 
ben. in untergefchobenes Rind, untergefhobenes Teſta⸗ 
ment. Ingleichen mir der dritten Endung dyr Perſon. Jeman— 
des Worten einen falſchen verdand unterſchieben, ihm eine 
irrige Meinung unterfchieben. 

Anm, In einigen Gegenden beyſchieben. Schieben veranfafı 
fet den Begriff des Unvermerften, der Heimlichfeit, Unter ſchei⸗ 
net bier entsoeder ben Begriff dr Richtung nah und unter mebreen 

“ Dingen zubaben, aleichfam etwas uncchtes unter das echte ſchie⸗ 
ben, oder auch die Art und Weife zu bezeichnen, unter dem Scheine 
des Outen einfhieben. In beyden Fällen iſt der Ausduck elliptiſch. 
In dem Lat. [upponere, ſuppolititius liegt eine ahuliche Fi⸗ 
gut zum Otunde. 

Der Unterſchied, des—es, plur.die—e, von dem Zeitworte 
unterfheiden. ?. Dasjenige, wodurch eiwas im zwey vere 
ſchiedene Dinge unterfdieden oder abgefondert wird. (1) Im 
eigentlichften Berftande, wo man dasjenige, wodurch man einen 

. Raum in zwey verfchiedene Näume theilet, noch einen Unterfchied 
zu nennen pflegt. Daß. euch der Dorbang ein Unterfcpied fey 
zwifchen dem Heiligen und dem Allerbeiligiien, 2 Dof. 26,33, 
Es werde eine Defie zwischen den Waſſern, und die ſey ein Un: 
terfchied zwifchen den Walfern, ı Mof, 1,6. Einen Unters 
ſchied in einem Stalle, in einem Zimmer machen. Da man 
denn aud wohl einen auf folche Art abgerheilten Raum einen Uns 
terfchied zu nennen pflegt. Es liege in diefem Unterfchiede, in 
diefer Abtheilung des Schranfes, Aber von dem Raume, weicher 


zwiſchen zwey Ortern befindlich iſt, der Unterfchied der Grter, 


für Entfernung, if es im Hochdruiſchen veraltet, (2) Figürlich, 
„dasjenige, was da macht, daß ein Ding von anderer Art iſt, als 
ein anderes, wo doch dieſe andere Eigenfchaft, diefer andere Um⸗ 
Hand allemabl nah, Maßgebung des Sufammenhanges verftanden. 
merden muß, indem. im eigentlichſten Verfiande alle Dinge 
voneinander unter ſchieden find. Es iſt kein Unterfchied unter 
ihnen, in Auſehung des Umſtandes, welchen man vor Angen bat, 
der Farbe, der Größe, der Güte u.f.f. Der Unterſchied des 
Standes, welchen der verfchtedene Sıand macht. Allen Inter. 
ſchied der Stände aufheben... Der ganze Unterfchied betebe 
darin. Zwiſchen dir und ihm iſt darin Fein, Unterfcpied. So 
ein großer Unterſchied berrſchet unter den Dingen! Der lin: 
terſchied der Fahigkeiten, auch, und vieleicht noch beftimmter, 
zwifchen.oder unter den Sabigfeiten. Das ifi eben der Unter: 
ſchied. Aber, nicht Unterſchiedewiſſen, was recht und Link iff, 
Kon. 4, 21, für, rechts nd liinfs niche zu unter ſcheiden wiffen, ift 
wiarwöhnlich. In der Nechenfunit ifkin der Subrraction un? bry 
den Proportionen der Untevfchied, «der die Bifferenz, diejenige 
Zabl, aus welcher erbiller, um wie viel Ein'eiten die eine größer 
it als die audere. Go ifl 3 der Unter ſchied zwiſchen 5 und 8, 
So angemeffen der Plural ind efer ganzturerſten VBedeusung der 
Sqche fetbfi ıff, entwedet von mehreren Arten, oder von mehrer 
YIudioibuis, fo ſelten fommit er doch vor, * 
Mint ihm di Unterſchitde der Weſenleiter ab, Duſch. 


Unt 924 


2. Derjenige Zuftand des Oemüches, oder Mejenige Handlung 
ber Serle, da feden Uhrterfchted ziwtichen zwey Dingen beawrfer, 
von unterfcpeiden 2 (3), und ohne Plural; wo es doch nur im 
der engern Bedeutuug diejes Zeitwortes üblich iſt, die Bemerkung 
diefes Unterfdiedeg zur, Beſtinmung feines Verhaltens zu die 
jeichnnen , um einem von den beuden Dingen den Vorzug zu geben, 
es nah Maßgebung des bemerkten Unterſchedes gu behandeln, 
Die durch Gewohnbeit haben geubte Srme, zum Umterſcheid 
des Guten und Böen, Ebr, 5,14. Aues ohne Unterfopied 
tadeln.. Ohne Unterſchied der Perſonen. Alle Gerüchte 
ohne Unterſchied für wahr annehmen, Mit Iinterfäned ves 
den. In eben diefer Bedcutung wird and die R. 3 einen 
Unterfopied machen, gebraucht, welche um befoillen mit uns 
terſcheiden nicht gleich bedeutend ift. Einen Unterſchied mas 
chen, unter dem, was befohlen, und was bloß erlaubt iſt. 
Sie halten unter dem Selligen und Unbeiligen Feinen Uns 
terſchied, Ezech. 22, 26; wo doch einen Unterſchied balten, 
für machen, eben fo ungewöhnlih iſt, als baven, Serrichw. 
5,2: daß dein Mund wiſſe Unterſchied zu haben. 

Anm Schon im Iſidor Undarlehert, bey demflostır Under. 
ſkeit, in einigen gemeinen dreiten Mundarten noch jatzi Unters 
ſcheid, weiche Form euch) in der Oeut ſcheu Bibel haufig vorfomınt, 
Im Dberdeurfchen ft es weiblichen Geſchlechtes, die Unter⸗ 
ſchied. Unterſchied bedrutet eigentlich das, was zwry Dinge von 
einander unterjpeider, Derfopiedenbeit aber speils den Zufland, 
da mehrere Dinge unterfchieden find, tbeils auch dasjenige über⸗ 
baupt, was an einem Dinge’ von anderer Art if, als an 
andern, j 


Unterſchiedlich, adj. et adv. welches nur im Poſitiv üblich und 


von dem Mittelworse unterſchieden abgeleiter it, aud fo 
wie dieſes nuc im weiteren Verſtande gebraucht wird, mebs 
rere von einander unterfihicdene Dinge zu ‚bezeichnen. Es 
ibe unterſchiedliche Arten fü auszudrüchen. Unterſchied⸗ 
de Stimmen, Cor. ı4, 5, mebrere, voxeſchiedene. Unz 
terfchiedliche Arten der Thiere. Wo es denn oft für die 
Berwörter mehr und manch überhaupt gebraucht wird, Ich 
babe dir noch unterfchiedliches zur fagen, manches. ne 
gleichen im Nebenworte, Das Brot wird unterſchiedlich 
zubereitet, auf verfchiedene Are. Es iſt im dem gemeinen 
Sprecharten üblicher als in der edfern; vrrſchieden ıft in 
den legtern gangbarer, Es iſt, wie das gleichralls gemeine 
verfchiedlih, mit Wegwerfung des —en von unterſchie⸗ 
sen gebilder, welche Endſolbe mit dem e eupbonco in noch 
raupern Mundarten benbehaften wird; Prerfiniedentlih und 
verſchiedentlich. Im Niederf. wird dafur underlegen ges 
braucht. 


Unterſchlaͤchtig, ©. Unterſchlägig. 
Der Unterfihleg, des—rs, plur, die —ſchläge. 1. Ein Unter⸗ 


ſchied im eigentlichen phpfischen Verſtande, d. 1. die Adtheilung 
eines Raumes durch eine Zwiſchenwand, oder etwas übnliches ; 
eine nur ineinigen Örgenden übl.dhe Brdrmung. 2. Die Hands 
kung des Unterſchlagens in dein figürlichen Verſtande diefee Wor- 
tes; ohne Plural und auch mar in einigen Gegenden, wu eg auch 
wohl im weitern Verſt ande für Ungerfchleif gebraucht wird. Reiz 
nen Unterſchlag noch Betrug ausuben. 


Unterſchlagen, ‚verb. treg. act. (©. Schlagen.) 1. Unter: 
ſchlaͤgen; ich unterfihlage, untesfhiegen, zu unserfchlagen. 


(Wie unterſcherden, inder veralirten eigentlschin Set zutung, 
einen Naum durch eine dazwiſchen geſchlagene Scheidewand in 
zwen befondere Nöume abebriten ; eine im Hogeoeutſchen unge 
wöhnliheBedeniung Ein Zimmer unterſchlagen. (Ey. Das tur ete 
men andern beſt immt iſt, herulich uud doslich für ſich Depatuen. Ser 

manden 
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manden einen Brief unterfchlagen. Geld, eine Erbfchaft, ein 
anvertrautes Pfand unterfihlagen, z : 

. Wie viel mir ungefähr der Pachter unterfchlug, Can. 
Bermnrhlich fi die Figur entweder von ber folgenden Bedeutung, 
oder auch pon dem Auffangen eines in dee Bewegung befindlichen 
Körpers entlehnt , gleichfam mir der Haud darunter ſchlagen. Die 
£at.intervertere und intercipere haben ähnliche Figuren zum 
Grunde. Daher die Unterfchlagung, in einigen Gegenden der 
Unterichleg. 

#. Imterfplagen ; ich fchlage unter, untergefchlagen, un: 
ter zu fchlagen ; welches nurin der N. A, ganabar if, jemanden 
- ein Bein unterfchlagen, ſo wohl eigentlich, mit dem Beine die 
Füge unter ihm wegſchlagen und ihn ſolcher Geſtalt zu Boden wer⸗ 
fen ; als auch figitelich, ihm durch Lift ein Übel zubereiten, ingleis 
chen, ibn boslich und mir Liſt eines Vortheiles berauben , ibm ir 
Erlangung ines Borspeils zuvor fommen; lupplantare, So 
auch die Iinterfchlagung eines Beines. 
Unterfchlägig, adj.et adv. weldes nur von Waffermühlen und 
Warfertünften gebraucht wird, Lin unterfchlägiges Waflerras, 
welches durch den Stoß des unten wegfließenden Waſſers in Bewe⸗ 
guna gefegr wird, im gemeinen Beben unterſchlachtig; im®rgen« 
fage des ober ſchlagig oder oberſchlachtig. Eine ungerfchlägige 
Wrihle, welche ein ſolches Wafferrad bar. 
Der Unterfdzleif, des—es, plur, doch nur in der zweyten Bes 
deutung von mihrern Arten, die —e. ı. Die Bcherbergung, 
ie Aufnahme unterrfein Dach ; eine im Hochdeutſchen nicht fehr 


gangbare , im Oberdeutſchen aber üblichere Bedeutung, wo das 


Wort auch Unterfchlauf lantet, und von einer jeden Aufriabme, 
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ben, beſſet daruater ſchreiben. Sinen Brief nur mir den Anz 
fangs buchſtaben unterfchreiben, Es iſt noch nicht unter ſchrie⸗ 
ben, figürlich, es iſt noch nicht gewiß. Eigentlich gehötet zu dem 
Unterfchreiben die vöRige Sezung des Nabmens, fo wie unterz 
zeichnen oder figniren nut mirdem Nabınensyuge, den Anfangse 
duchſtaben, gefchiebet ; allein, beyde werden fehr häufig für einan⸗ 
der gebraucht,befonders wird unterzeichnen in der edlernSchreibe _ 
art oft für unterfihrieben gebraucht, 


Die Unterſchrift, plur. die —en, die unter einem Dinge befind+ 


liche Schrift. Die Unterfihrift eines Sinnbildes, im Gegenſatze 
der überſchrift. In engefer Bedenrung, der unter einerSchrife 
gefegte Nahme. Die Interfchrift eines Briefes, eines Befehles 
u.f.f. Bin Brief ohne Unterſchrift, ohme darunter gefhriche« 


„ men Rahmen. 
Unterfchüren, verb. reg. act. ich ſchũre unter, untergefchürt, 


unter zu fehüren. ». Seuer unterfehüren, umer dem Keffel are 
machen, in den Küchen. =, Im Hüttenbaue iſt unterſchüren, die 
Erge in die PodıFaften jürgen, damit fie gepocht werden, fie gleich® 
ſam unter diePochrtämpel fhurem, oder ſchieben. Daber iſt dar 
felbfi der Unterſchürer, derjenige Arbeiter, welcher diefes ver 
richtet, das Unterſchürgeld, weiches er dafür von einer jeden 
Fuhre Erz befommt, der Unterfhirtämpel, dererfte Stämpeie 
unter ben dregen in einem Pochtroge, " 


Die Unterfchwille, plar. die—n, die untere Schwelle, zum Uns 


ſchiede von dee Oberſchwelle. 


Daͤs Uinterfgel, des—s, plur. utnom. fing, anden Schife 


fen, das untere größere Segel an einem Maftbaume, zum Untere 
fd; icde von dem Fleinern Oberfegel. ; 


- oder Beberberaung gebraucht wırd, Unterſchleif fuchen, tine Unterſenken, verb.reg. act. ich ſenke unter, untergefenft, uns 


Herberge. ° Jemanden Unterileif geben, ihn beherbergen. 
Den armen vertriebenen Pıemonreiern Unterſchlauf und ver⸗ 
bera su fucben, Bluntichli, ein Schweiger. Weldenein Gafiz 
wirth großentheils Unterſchlauf gegeben, eben derſ. Wenn es 
in den Sochdent;chen Gerichten in diefom Verſtande ja gebrurcht 
wirt, fo geſchiehetes alleurabl mir dem Mebenbeariffe dis Heindis 
chen und Unerlaubten. Verbäctige Leute, Diebsgefindel Un— 
terſchleif geben. Im Oberdentſchen bat man auch das Zeitmort 
ameerichleifen, berbergen. Das gange Wortiftelliprifch, und ber 
deuret eigentlich unter feinDach dr Obdach ſchletfen oder Lrim 
gen ; wo der verädsliche Nebenbeariff in dem Zritworte fchleifen 
freplich aearänder genng if, (S. Schleufweg.) Ben dem Willeram 
fommencch das Zeitiwort untarllıufen, als ein Neutrum, vor, 
worte wir jest unterfchlüpfen fagen ‘würden. 2. Im Hodjtrirte 
{chen ift es anferdem noch in einer doppelten figürlichen Bedeutung 
üblich, mo Linterfchtrif machen oder begehen, tbeils unterfchlas 
gen bedeutet, d.i. dag, was füreinen andern deftimme iſt, böss 
lich für fih behalten, tbeile auch die Dbrigfeit bey den Abgaben 
heimlea nad börlich bevoriheilen, Schleif: oder Schleihhantel 
treiben, Man macht indiefem Verſtande Unterſchletf, fo wohl, 
wenn man berborene Waareti heimlich einfchleifee, alt auch, wrun 
man erlaube Waaren heimlich einbriuget, ohne die Abgaben davon 
guentzichten. Im Schwed. gteichfals Unterllef. Unter fbeint 
bier mie dem Borworte unterſchlagen gleich bedeurend zu fen, 
oder auch für unter der Sand, d.i, beimlich, einſchleifen, zu 
ſtehen. Im Oberd. iſt Schleif, Schliff, ein Nauif, verborgener 
Berry, ein MAwiff oder Schlich, welches letztere nahe damit vers 
wandt if, und in einigen Gegenden iſt unterſchleichen überbeupt 
fo viel als bunetgehen. 
nterfihreiben, verb.irreg, act, (S. Schreiben ;) ich unter: 
fehreibe, unterfchrieben, zu unterfchreiben ; feinen Nahmen une 
ter eine Schrift fchreiben, Emen Brief, einen Befehl, ein Ins 
drumene ij. f. unterfcpreiben. Seinen Nahmen unterjchreis 


ſenkung. 
Unterſẽtzen, verb.reg. act. 


ter zu fenfen,unterfinfen machen ; wofür doch verſenken üblicher 
it. Ein Schiff unterfenfen, verfenfen, So auch die Unterz 


1. unterſetzen; ich fee unter, 
untergefegt, unter zu fegen ; unter etwas ſetzen, mit deffen Bere 
ſchweſaung. Line Stüge umterfegen, unter etwas, welches den 
Fall drohet. Ein Gefäß unterfegen, unter einen herabrinnenden 
flüffigen Körper. 

“2. Unterfegen; ich unterfetge, unterfegt, zu unterfegen. 
(2) Unter erwas, d.% mit andern Dingen vermengt, fegen, mit 


dem Mecufario diefer Dinge; mur in einigen Fällen, Bey dem 


Koblenbrennen , wird dasgroße Holz mit Pleinerm unreriegt ; 
100 e aber auch bedeuten Fönnte, daß es darunter gefegt wird, 
{2) Unterfege, das Miteelmort der vergangenen Seit, wird pänfig 
für klein und ftarfoder did gebraucht, befonders von der menſch . 
lichen Statur. Unterfegt ſeyn. Kin Pleiner unterſetzter Menſch. 
Nirderf, underferted, im Dfterreih, bunket. 


Der Unierfichter, S. Oberſichter. 
Anterfiegeln, verb.irreg.act ich unterflegele, unterflegelt, zu 


unterfleneln, dat Siegel unter eiwas drſicken, mit dem Mceufatib 
dieſes Etwas. Einen Vertrag, eine Schuldwerfcreibung 
ungerfiegeln. So auch die Unterfirgelung. . ©, auch Ders 
fiegeln. 


Unterfinfen, verb. rez. neutr. (&.Sinfen,) welches das pülfs· 


mort fepn erfordert; ich ſinke unter, untergefunfen, unter zu 
finfen; unter das Waffer finfen, in einem flüſſigen Körver zu 
Boden finfen, Die Agypter ſunken unter, wie Bley im machti— 
gen Waffer, 2 Wof. 15.10. Daherdas Unterſtuken. 


Die Unterfippfhaft, plur. die — en, ein größten Theile vers 


oltetes Wort, die Sippichaft,d, i. Verwandten, in abfteigender 
Linie zu begeichnen, zum Unserfchicde von der Oberſtppſchaft, der 
Bermandtichaftin auffirigeuder Linie, — 


— 
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Der Unterſig, des es; plur.die—e, ber untere, d. i. niedri⸗ 
gere Sitz, zum Unterfpiede von dem Oberfige. 
Unterfpannen, verb, reg, act, id fpanne unter, unterges 
fpamnt, unterzufpannen, unter etwas fpannen, mit Berjchwgie 
gung biefes Etwas. Lin Tuch unterfpannen. 
Unterfpreigen, verb. reg. act. ı, fnterfpreigen; ich fpreige 
unter, untergefpreigt, unter zu fpreigen ; unter etwas fpreigen, 
mit Verſchweigung diefes Etwas, (2) Von fpreigen, dem Inten⸗ 
fiso von fpreiten, breiten, heftig nıterbeeiten, Ein Tuch un: 
„teripreigen, „(2) Bon Spreige, fliine Exüge, und fpreigen, 
ats eine Meine Srüge unter erwas fegen. Holzer unter: 
fpteigen. i 
2. Unterfpweigen, ich unterfpreige, unterfpreigt, zu unters 
fpreigen; inberteßten Bedeutung des porigen, mit dem Aceufar 
slo diefes Etwac und Verſchweigung der Stüge, Line Schle un: 
teripreigen, mit antergefegten Spreigen-vor dem Einfahe ver 
wahren, 
Unterfpringen, verb,irreg.neutr. (S. Springen,) welches 


das Hülfswort haben erfordert ; ich unterfpringe, unterfpruns : 


gen, zu unterfpringen. Es ift nur ben den Jägern für unterlaus 
fen üblih, ©. diefes Wort, 

Der Unterfialler, S. Staller. . 
Der Unterftallmeifter, des —s, plur. utnom. fing, ber une 
tere Stallinrifter unter zwryen, im Örgenfüge des Oberſt all mei⸗ 

‚here. 
Unterftäimmen, verb. reg. act. ich ſtämme unter, unterges 
ſtämmt, unter zu flämmen, als ein Stamm oder flarfe Stüge 
‚auter etwas ſetzen, mit Vetrſchweigung diefes Erwas, DenYrm 
undter ſtänimen, unter ben Kopf. 


_ Anterfieden,verb, reg. act, ich ſtecke unter, untergeſteckt, un: 


terzuftecken. 1. Venunter, Sub, unter ein anderes Diug fies 
dien, mit deifen Verſchweigung. Daber ift im Salzwerfe zu Halle 
der Unterfledier, derjenige," welcher das Holy unser die Pfanne 
fickt. 2. Von unter, inter, unter andere Dinge ſtecken, und 
gleichfam damit vermengen; in welchen Berfiande man Truppen 
oderSoldaren unterſteckt, weun fie unter eineandere Compagnie, 
unter ein anderes Battallion oder Regiment veribeilet werden, fo 
daß fie aufhören, ein eigenes Eorps auszumadıen. So pflegt 
man auch ganze Batralliongeder Repimenter unterzufteden; wel ⸗ 


dis in einigen Gegenden auch unterfioßen genannt wird, Daher - 


die Unteriedung. 

- YUnterjteben, verb. irreg. neutr, (5, Steben,) welches das 
Hütfe wort feyn, als ein Recipr, aber'baben erfordert. ». tinter- 
eben; ich Rebe unter, bin untergeianden, unter zu eben; un⸗ 
ter ein Obdach eben oder treten, mir deſſen Verſchweiaung; um: 
tertreten. Wir wurden niche naf, benn wir fanden unter. 
Es regnetr, aber wir fonnten nirgends unterfteben. 

a, Unterteben; ichunterflebe, unterdand, zu unterfieben ; 
einHeciprocum,dir Bewer ſtelligung einer ſchweren und wichtigen 


Sache mit Juvericht und Vertrauen über ib hehmen,und felbige . 


wirklich anfangen; wor? doch am häufigfien nue sit engern Bers 
ſtande, tbeils von verwegnen, tbeils auch von verbotbenen Hands 
Jungen gebraucht wird, &o wohl mitdem Infinitiv und dem Wört⸗ 
chen zu. Er wird den Höchiten läfeen, und wird ſich unterſte⸗ 
ben, Zeit und Gefeg zu andern, Dan, 7, 24. Du unter: 
Hiebefi dich, zu begreifen den Weg des Allerböchfien ? 4Efr.4,2. 
Flicmand foll Ab unrerfteben, dir zu fhaden, Akoſt. 28, 10. 
Als anch mir dem Aceufariv der Sache, doch am häufigiten unr 
erden Vartikeln es, was u. ſ.f. Er bares fich unteritanden, 
Was unterfichett du dich? Was unrerfieber ſich der Arme, 
Prd.6,8. Ingteichen mir einigen Brpnwörtern, Zr unrericher 
Fol, Dr panptworgeru fies im puchirurfgrrande gangs 


* 


Unt 928 


bar, fondern man bedient ſich dafür einer Umfchreibung. Nicht, 
fi einen Mord unterheben,fondern fich unterfiehen einen Mord 
zu begeben. Im Ober deutſchen hingegen fagı man in der gweyten 
Endung, fi eines Wrorses unierſtehen, welche Wortfügung auch 
imHocdeusfchen nachgeabmet wied. Ich unterfiehe mich deſſen 
nicht, Ihr murß euch unterären der abentbeuer, Theuerd. 
Kav.6; wo es noch in dem veralteten guten, wenigflens gleich · 
gültigen Verſtand des Unternehmuns, Wagens gebraucht wird. 
Zu neh weiterm Berftande deißt es ebeudajelbit Kap. 48: ſich 
des Bären unrerfieben, ſich an ibn machen, ibn angreifen, ; 
Anm, Schwer.unterfiä, wilches aber auch verfieben,intel- 
ligere, bedeutet. Unterfteben grü.ıdet ſich in dem zweyten Zalle 
au eben die Figur, als unterfangen, unternebmen und unter: 
winden, und bedeutet eigentlich, fih ‚unter etwas leben, d. i⸗ 
fielen, oder daruuier treten, ua es aufgubeben ; Lat. lullinere, 
Diifried gebtaucht dafür ingaan, fid unterſtehen, eigentlich es 
angeben, Fat. aggredi, Wachter erilärrt es daber irrig durch 
widerfieben, weicher Begriff gar nicht bierber achörer. Daß es 
ehedem auch außer der Keeiprocation gebraucht worden, ethellet 
aus den Theuerd. Kap, 86 : 
Alses nun ging gen ben Morgen 
Wolten die morder vnderſtan 
Den mord zur ebun. P 
Nach einer jetzi veralteten Bedentung wurde es ebedem mitdem 
Acenfativ für verhindern gebraucht ; etwas unteriichen, eigent ⸗ 
lich, ſich darunter ſtellen, deſſen Bewegung aufzubalten, 

Der Unterfteiger, des —s, plur/utnom.ling. im Bergbaue, 
ein dem Dberieiger nad« oder uniergeordneter Steiger. 

Die linterfielle, plur. die —n, die unterſt Stelle dem Nange 

nach, im Örgenfage der Oberhelle. 

Alnteritellen, verb. reg. act. ich Helle unter, untergeiellt, uns 
ter au Beflen,unser ein anderes Ding fielen, mir defjen Ver ſwei · 
gung. Kin Gefäß unteriiellen. Sich unerleien, unser ein 
Obdach. 


Der Unterſteuermann, des —es, plur. die —leute, auf deu M 


Schiffen, weun mehr als einSırurrmann vorhanden ifl,der weyte 
Steuermann dem Range nach, welcher dem Oberſteutrmanne 
„ unsergeordarct iſt. 

Unterſtoßen, verb. irreg. act. (5. Stoßen ;) ich Foße unter, 
untergefiößen, unter zu ffoßen. +. Von unter, lub, unter cin 
anderes Ding flogen, mir deffen Verſchweigung. Ju diejem 
Verftende kommt es, doch in fiahrlichre Bedeutuug, Jer. 22,17 
vor: dein Gerz dehet dahin zu freveln und unterzufloßen, d. i. 
andere zu unterdricken, in welcher, im Hochdeuiſchen ganz vers 
alteten Bedeutung es doch zu unterſto den beiß en müßte, von dem 
ungewöhnlichen unterfisßen, unterdrüden. *. Von unter, in- 
ter, uuter andere Dinge toßen, und gleichfam damit vermengen, 
wie unterfteden, S. daſſelbe. J 

Unterfireichen, verb. irreg. act. (S. Streichen ;) ich unter: _ 
fireiche,unteririchen, zu unserfreichen; mit eintin darunter gt» 
zogenen Greiche bezeichnen. in Wort, eine Stelle ineinem 

; Buche unterfireichen. Daher die Unterfiveihung. | 

Unterftreuen, verb, reg. act, ich freue unter, untergefit euet, 
unter zu ſtreuen, unter (ub).etwas fireuen, fo wohl mit deifen 
Verſchibtigung, als auch mir deffen Meldung, in der dritten En« 
dung. Sandunteriireuen. Jemanden Blumen, den Pferden 
Strob unterüreuen. 

Der Unterſtrich, des—es, plur. die —e, bey einigen ein Nabe 
me des Comma, zum Unterſchiede von dem Oberſtriche dur Ypo= 
firopbus, h 

Die Unterftrbe, plur. die —n, die untere Stube in einem Haufe, 
gun Unterſchiede von der Cbernube. 

; Der 


929. Ant 
Der Iinterftubl, des — es, plur. die — tube, In dem Sel⸗ 


rorefe gu- Hals, dee ntrre oder nirdriger flehende Stuhl oder 


Daipel, zum Unterfiede von dem ©berfiuble, 

Unterflügen; verb:reg. act, ».mterfiismg ich Müge un: 

der, under genugt, enter zu Aigen: als eine Srhte unıer ein 

Dını ſetzen, mitdefenBerfbierianad. Pinen-Pfabl unrerküs 

gen.‘ Die Arme unterdigen, unter ben Hopf. 

3. Unterfugen; ich untertuge, unterdimt zu unteruũe 
Benz ein Ding dutch eine imterge ſeczte Shine nor den Kalle 
bewabdren‘, mit drm Arccufatıo Mefrs Dinaes, +) @iaenılich, Lim’ 
Haus unterduge n. wofiit man auch nme Anigem fagl, Bine’ 
große Sanle, weiche nur eine Heine La umrritugt, verdegt 
de Einhbeit des Gebäudes, 2) Fiaürlh, Dirk alletley Are’ 
feiften, mad in neh weiterem Berstande, jrmander Abſicht, die 
Wirkung einee Urfe zoberfrdern, es aeichebe, anf welche Arı es 
wolle, Iemamden m. Rärbum That untern ugen. Ibn mitt 
Geld, mar Vorſchuß unternugem Unterſtätzen fie meine 
Biete, mein Uniuchen, mein Wort ber ibm. Vor niemanden 
unterautzt werden. In dee Mablerep ungerdümen die Schatz 
ten die Lichter, wenn fie bie Abficht, die werfanate Wirkung derer 
ſelben befördern beifen, Eben daribft mmterfkumt eine Bruppe 
die andere, wenn fie ben Eindruck befürdern bilfı, weichen dire‘ 
machen fell, 

Die Unterſtuͤgung/ plur. bien, von dem lenten Zertworte 

diefer Are, 1) Die Handlung der Unterdutzens, ohne Plural, 

2) Kieie.ib, Hilfe, Benfiand, Beförderung der Abficht, Mit ⸗ 

wirkung aller Mer; um em Wiucal, doch nur zaweilen und vom’ 

verfgiedenen Arten, Femandn alle Unserhugung amzedeiben 
lefın.. Ibm feine Unterftugimg verfagen. Bann ich wich⸗ 
auf ıbre Unteritügung ‚werlafen ?* 

Untecfiichen, verb, reg, act, ich mterfuche, mmiterfuche; su 
umterjinhen, die Aet und Werfe eines Diuges zu erforfchen ſu⸗ 
chen, Eine Kechnung unter ſuchen, ob fie in allen ihren Abtilen 
richtia id, Bin verdrechen unterfuchen, aachforſchen, wie cs 
draangen worden. Die. Sache fell unterſucht werben, if moch- 
micht unterfücht worden. Daber die Interfuchung: plur.- die⸗ 
—en. Eine Unter fuchnng anitellen, 

- Anm. Difried und Notker gebrauchen dafür irluorhen, erx⸗ 
ſnchen, inaleichen beiuochen. Ben dem Kero fommen für nz 
terfuchung die Hanptwörter Urfaahhidu und‘ Keluahhsdu 
Bor, Unter fan bier im eigentlichen Verſtande fo mohl fub als“ 

ater bedeuten, Dpig Kbeineres in der ine Hochorusfchen eur 
den Bedeutung ihr verfuchen zu arbrauchen, 

, Der Herr bat einen Eid gerbam 

Dem Danid, den der Zeiten Suche‘ 

Zu Ändern mimmer unterfuche, Di. 13%, 7: 
Untertaucben,verb:reg.act. er neutn welches im leßrern Falle 
das Hülfstwort haben erfordert: ich tauch⸗ unter, unter getaucht, 
under zu tauch · nj unser dat Waſſer rauchen‘, mit deſſen Ber 


fdweigung.. Femanden untertauchen, als ein Achwum, ıhm , 


unter das Waffer tauchen, Die Üinten, die Tancher rauen 

wnter, als ein Nentrum, wenn fie firh unter das Waſſer laſſenz 
feofür man auch tecinzoce fagt, fich untertauchen. So auch das 
Untertauchen , und in actioee Bedeutung auch wohl die Unter: 

tauchung. Niederl, unnertufen.: 

* adv.unieejemandes Gewalt aeıban; der hoch ten Ge · 

walt eines andern unterworfen. Züillet die Erde md machet e 

en umtereban, 3 Do’, 1,28. Alles Doif ſoll dir zine dar 

wı> untertban ſeyn, 5 Mef;eo, »1. Ich bin ein Menſch, der 

GObrigfeieuntertban, Luc. 7,8, Sich ſemanden unteerhan 

machen, welches in der Deutſchrn Bibel häufig vorfommm, mırd 

im Hochdeurfden selten mehr gebraucht, fo wir übrrpaups dirfes 

Abel. W. du 4 Th. NAug. 
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ort in ber jegt aedachten ergern Bedeutung von unterworfen: 
and andern Auzdrüden arößten Theile verdränget worden. Ja: 
teriterer Bedeurung von andern geringern Arien der Abhängıae 
Peirift e⸗ noch mebe veraltet, und allenfalt uut noch im gensenen : 
Leben field, Seyd unter einander unterrban, Epbef, 5, 21. 
Die Weiber ſeyn ımtereban ibren Mannern als dem Herren, 
Erhef. 5, 22; wo doch nach morgeniändifcher Arı die engere and: 
Arenafle Arı der Interwärftgfeit verfianden werden fatın, welche 
bey unfern abendländifcdhrn Siren nicht Sram finder, 

Anm. Schon berdem Roter undertan, Mir fat dii rich: 
uod dir lantundertan, fingtaudı Kaifer Hciarich unter dem 
ES cwäbifchen D tern. Ben dem Dirfriebift untarıhiol, vom: 
Tiiioh, Anccht, seborfam ü überhaupt, &s il cigenilich Das Wit 
telınort von dem veralteten Zeitwortt ummerebun,- unter jemandes‘ 
Derricpaft und Gewalt, mb in engerm⸗ Verſtande unter deſſen⸗ 
böchfte, oft willführtiche, Gewalt geben oder thun, lubdere, 
fubditus, nab welchen #8 gebilder zu fepm ſcheinet. S. auch 
das ‚fotgende ‚ ingleichen Interebänig.- 


Der uͤnterthan, des — #, plur. die — et; eine Perfon, welche‘ 


der bädıfken Gewalt eines andern Iimermorfen ifl; du es denn nach 
in doppeltem Berflande gebraucht wird. 2) Alle Prrjonen, welche 
einen gew ſſen Orundeund Berichtebrsten unterwot ſen find, beie“ 
Gen deifen Unterthanen. Er oder fie ıft men Unterthan. Unter: 
tban ift bier ein allgemeiner Aus druck, weiber alle Grade der 
Ungerwärfigleis gegen die Brundberefchaft,, von der jirengen - 
Lribeigenfchaft an, bis zut binden Berichebarkeis, unter ſich be · 
greift, für welche Heade man in der Prowingen eineißtenge rıgener 
Worier bat, woben Holde, Brimdholde, Unterfap,-Ginterfaß, 
Vnrerborig, Erbieuee, Erbbiuerm nnd duudert andere meht 
arpören.ı Doc; wird es bänftarr »on foldhen Prefonen gebraucht, - 
welche dein Grundberern wit chren Perfonen oder Gütern auf eıne 
oder Die andere firemge- Art unterworfen find ‚alt von ſolchen, 
welche bloß defien Berichtbarfeit erkennen mäffen, weiche allen» 
falle Gerichts unt erthanen heißen, welches Wori doch um des Mes 
beubegcitfes willen, nur vom geringen Perfonen gebraucht wird. 
Lebenaleute oder Vaſallen ſiud, als folche, feine eigentliche Unter⸗ 
tbanen, welches eigentlich den Begriff der bochſten unmumichräufe 
tun Bewalt einschließen, ber-bey der Erbensberelichlet wihıSuan‘ 
findet. #) In Abſicht auf die hoch ſte Landesobrigkeit pl jener- cm 
Untreeban,.melcber derielben untermorfen tl, jedes: Died des 


. gemeinen Wefent, fofern es der böchrten Gewalt unterwotfen ifl; 


Salomo batıe Srirde von allen feinen Imterrbanen umber, 
2 Kön,. 4,24. Wie die Fürſten, fo die Uinterıbanen. Des 
wornebmfte Minider iſt des Landesberren erner Unterthan. 
In dieſer Bedeutung iffim weiblichen Geſchircht⸗ Unterchanmn 
üblich, fo ſeht ed auch widet den Ihrforung Diefes Wortes ſtreuet, 
roelches eigentlich das Migsekwort der vergangenen Zeit ifl, Unser= 
shanr märde richtiger fepn, allein es ift aoch weniger gebräuchlich, 

Anm. Ben dem Strofer Vadertan; Schwed. und Jshänd. 
Vaderdän. Es it, wirichonbemerft worden, aller Wahr ſchein · 
lichfeie nach das Mictihobrt vomdem veralseren untertbun , ie 
Subrditus,oon lubdere, eon weichem es eine buchtäbtider Ubet · 
feguma zu from feiner, - Heros Untardeomot bingegen, if ven 
unter und denen zafammen gefeger, fo wiedas Angei Under- 
theod, von unter und Theod, Dirr, Bolt, - 


Untertbinig,—rr, — fie, adj. et adv. von dran vorigen Haupt⸗ 


worte; 1. Eigentlich, ein Unterthan ſerend, inaleıchen un dem 
Buftande eines lintershans grorimder, ») Ju der erfien Bedeutung 
dre Hauptivories, wo offe dirjenigen anrerebanıe berfien, weldne 
einem Orundberren mir Perbergenichait ode Frepudienfru vers 
bunden find, Unrerrbänige Bauern, Sinreriaffen. Unterchänige 
Sridtr, imemgen Gegenden, deren Einwopmer zu Gropndienften 

ni nn‘ ver · 
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verpflichtet find, Jemanden unteranig feyn, in welchem Vers 
ſtande unterthan nicht Hblich if, Bon der Berbindlichkeit gegen 
einen bloßen ®erichtsherren ſcheint es nicht gangbar zu ſeyn. 2) In 
der zwedren Bedeutung des Hauptwortes, jemanden als der bödh- 
fen Obrigkeit unterworfen. Die Moabiter wurden David un: 
terbänig, = Sam. 8,7. Jojafım ward dem Tlebucadnezap 
amsertbänig, = Kön. 24,2. Nach der Wirkung, damır er 
kann auch alle Dinge ihm unteribärig machen, Pbil, 3, 21, 
In diefer Bedeutung wird es wenig mehr gebraucht; Indem dafür 
in der Adverbial: Form noch zumeilen unterehan, noch bäufiger 
aber in bepdrn Formen unterwurfig gebraucht wird. =) In weis 
terer Bedeutung iſt es ein ſeht gewöhnlicher Ausdruck -der geſell⸗ 
ſchafilachen Hörihken, welchen man aus Ehrerbietbung von ſich 
gegen ſeht voruchme Perſouen gedraucht, auch wenn man ibıren 
auf feıneriey Weife unterwürfig ifl; und dieß iſt auch der einzige 
Fall, in welcher die Couparation üdlich iſt. Ich bitie untertha— 
nig Oder unsertbänigk. Meine unterthänige Bitte, Gefinz 
mung u.i.f. Zw. Ererllenz unterthäniger, oder, ın einem 

„ Hoc böhern Orade des Moftanves, umertbanigſter Diener, in 
Brufen. Man gebrancht es, wie gefaat, von fc gegen frbr bobe 
Derfonen, gegen welche man gehoriam un? geborfamft, noch fur 
zu geringe hätt, der unterthanign · gehorſamft mit einander 
zu verbinden, wie von vielen Fſchiebet, iſt auch um defwillen un⸗ 
ſchicklich, weil veborfam weniger fagt, als unterthaͤnig, uud 
daher diefes gewijfee Maden wieder aufbedt. 

Antertbänigfeit, plur, car, die Eigenfchaft, da eine Pers 
fon jemanden untersbänig iſt. ». In ben bepden eigentlichen Bew 
Deutungen des vorigen Wortes, wo es bejonders von ber Lnter« 
würfigfeit gegen den Örundberren, fo wohl in Anfehung der Lerd⸗ 
eigenſchaft, als auch der Frobndienfte, oder anderer Berbiudlicye 
Zeiten, gebraucht wird. Bon der Unterwürfgfeit gegen die höchſte 
Landesobrigfeit fommt es, außer wenn es mit der folgenden Se⸗ 
deutung zuſammen flieft, feltener vor, 2. In weirerm Verſtaude, 
als ein Ausdiud der geſell ſchaftlichen Ehrerbierbigien gegen jebe 
Voruehme, die Zersigleit einem ſeht Vornehmern die ſchuldiee 
Pflicht uud Ebrerdietpigkeit zu erweien. Ich bitte an tiefner 
Unterebänigkeit, z 

Bey dem Hoster mit einer andern @bleitungsfplbe Uadertani, 
gleidyfam Unterihane. 

Das Untertheil, des — es, plur. die—e, Diminut. das Un⸗ 
tereueilchen, das untere Theil eines Dinges zum Unletſchiede von 
dem Doertheike. 

Untertröten, verb, irreg. act. (S. Treten.) 1, üntertre—⸗ 
gen; ic trete unter, untergetreten, unter zu treten; de 


die Tiefe, unter das Waſſer vierten; mit dem. Aceuſatio der 


Sud. 

=, Untertreten; ich untertrete, untertreten, zu untertre— 
zen; gleichſam unter dıe Züge treten, mo es dod nur noch ın 
Kuürtıchem, und auch bier nur im engern Verftande üblich iſt. 
Frmanden untertreren, feane Uberlegenben anf die mertlichſte 
Axri zu deffen Rachrbeile mipdraugen, wo es rinen bärteen Grad 
Bi ;eimnet, als enterdiuden, aber ım Pochdeutſcheu nicht mehr 
fo gungbar iſt, als dieſes. Eſau ſprach, er heiſſet wohl Jacob, 
Zen er bar mich num zwey Mahl untertreten, ı Mof.27, 36, 
Z:b mich nicht nmeertreten werden von ben Stolzen, Di. 36, 
su, In deinem Tebmen wollen wır unterıreten, die ſich wie 
der mus ſetzen, Vſ. 44, 653 wo es in der noch ungewshnlicheru 
Seeenang des Äberwindens ſtehrt. So auch die Umertretung. 
Das S aurtwort der Untertreter, welches noch mearmadis in der 
Bra, ar a Bibel aorıonm, ul, außer allenfalls in der dichteci⸗ 


Soaoreibart, no uuzcwohnlichet. 
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Der Untertruchſeß, des — en, plur. die —en, der untere, 
d. i, nachgeordneie Truchſeß, unter zwepen; im Gegenſatze des 
Obertruchſeſſes. ©. Truchſeß. 

Untertuͤſchen, verb. reg. act, ich untertufche,, untertuſcht, 
zu untereufchen ; im gemeinen Leben, in der Stille unter» 


drüden, Zine Sache unteriuſchen, machen, daß fie nicht ber 
Fannt werde; fie vertufchen. Go aud die Untertuſchung. 
©. 2. Tuſchen. 


Der linteruntergang, ©. Untergang. 

Das Unterverdeck, des es, plur. die—e, dat untere ober 
unterfte Berded in einem Schiffe, welcher auch der Unterlauf ges 
nannı wird ; im Öegenfage des Oberverdeckes oder Oberlaufes. 

Der Untervormund, des—es, piur. die—munder , dir uns 
tere Bor mund dem Range nach, zum Unter ſchiede von dem Obete 
vormahde, . 

Unterwäg,fen, verb. irreg. neutr. (&, Wachen.) welches das 
Dülfswort feyn erfordert, von welchem aber nur das Matelu ort 
der vergangenen Zeit üblich iſt. ı, Eo Fer unter, inter, bes 
deuten, nenner man ein Ding unterwachfen , ſo fert erwag von 
anderer Art dazwischen gewochſen iſt. Man nenne das Sierfch 
gefhiachteier Ipiere unter wach ſen oder mit Seit unterwachien, 
mean das Feit lagenweife Dagımı pen gewachien fl, Man ge⸗ 
braucht es am böufigften nur ın dieſem solle; wenn Un⸗taut unter 
den, Getreide ıwäch,et, juat man mihr, es ſey mit Unkraut une 
serwachten. 2. Ton unter, lub, am unsern Torite dewach ſen; 
auch une in einigen Fällen. Die Wurde in mit wilden Sleiſche 
unterwacfen, weun wildes Jieiſch darumen gewach fen id, 

Der Unterwall, des — es. plur, die — walle, ım Feilunngs 
baue, ein anf dem Dorijorte angeleuter ang mit einer Bruft⸗ 
webr, am zuße des Sauprwalles, und im Öegenfage deyfelben 5 
Zranj. Faullebraie, 

Unterwärre, ein Nebenwort der Ortes, nach unten bin, nad ns 
sen zu, indie siefere Örgend bin. Der Odem dee viehes fübz 
ter unterwärts in die Erde, Sprichm. ı5, 24. De Waſſer 
fließen unterwärts, Did. 1,4. Gpliener mir ber zwedten En» 
dung des Daupiwortes, umterwarts des Berges, befjer, unten 
am Berge, odır.den Berg binub, S. aud Abwärts, 

Unterweges, adv. weidıs aus unter Weges zuſammen gezo⸗ 
gen ill, und richtiger gerbrils gefchrieben wird, Unter wird bier 
elliitſch mit der zwedten Endung verbunden, wofür in anderm, 
befonders Dberdeutiheniundarten die drute Endung des Pinralg 
üblich it, unter Megen, oder unterwegen. (©. Unter.) Unrers 
wegens, mie in einigengemeinen Dundarsen üblich ift , laßt fich 
mut nichts veribeidigen, man ınüunte deun das 8 für den Ablcis 
tungelaut des Adveroii haiten, welches an unterwegen gebänget 
worten. Es it mur in der gemeinen und vertraulichen Sprechart 

blich umd bedrutet, a. auf tem Wege, während des Weges, odre 
der Krife. Unterweges, unter Weges bey jemanden einfpres 
chen, auf der Here. Unterwegrs ſeyn, auf dem Wege, anf 
‚der Keije. Als er unterwegen ın der Herberge war, a’ Mof, 
2,24. und fo inandern Steilen mehr, wo allemahl unterwegen 
fir dag im Soa deuiſchen gemübnlichere unterweges lebe. Lane 
ge unter Weges feyn, auf der Reife. ©. Figürlich ifi unterwe⸗ 
ges Laffen, (0 viet als untertaffen, welches Irgıere darans zuſam⸗ 
men gezogen worden, aber ın der anfländig n Sorechart üblicher 
iſt. Das er folt unnderwegen kan den fprung, Theuerd Kap, 
31. Ich Fans nıt vnderwegen lan. Aup.68, Lazzen un- 
terbegen, (unterwegen,) fbonb:r bein Hornenf. Das Gels- 
‚ben unterwegen iaften, 5 Mof. 23,22. Chedem fagte man 
auch naterwegen bleiben; woffir aber unrerbleiben jegt allgemein 
it, Taaz ıs under wegen beltat, d. i. dleibt, in dem altem 
Zeagmense auf Carlu den Bropen bep dem Schilier. x 
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Untermweilen, ein NRebenwort der Seit, zu manchen Weilen, del. 
Zeiten, bisweilen, zuweilen, weiche im Hochdeutſchen üblicher 
find, befonderg das legte, dagegen unterweilen mehr in den ges 
meinen Spredarten vorfommf, Unterweilen haben auch Iafer: 
bafte Derfonen Gluͤck, zu manchen Seiten, biemeiten. Es iſt ein 
alt Rebenwort, welches ſchon häufig begden Schwäbifchen Dich⸗ 
gern vortomuit, wo es underwilen und underwilent lauter, 

Eintwingen von frowen 

Macher mannes herze 

Bi wilen truric und underwilen fro, 

Heint. von Stretlingen, } 
Die verkerent under wilent mir den fin, 
Heine. von Morungen, 

Dpis gebraucht dafiir das im Hochdeutfchen feltenere unterzeitenz 
Wilcram und feine Zeitamoffen aber eteswanne unte etes-. 
wanne,(S.Etwan.) Unter hat in dieſer Zuſammenſetzung die Br⸗ 
deutung des inter,gleichjam zu Zeiten mir unter, Lat. interdum. 
Unterweifen, verb. irreg. aot. (S. Weifen;) ich unterweife, 
unterwiefen, zn unterweifen; welches nad) Diafgedung desgeite 
mwortes weifen, eigentlich bedentet, durch Weifen oder Zeigen une 
befannte Dandgriffe oder Fertigkeiten beybringen; mit dem Aceu⸗ 
fatie dee Verfon, und dem Borworte in, in Anſehung der Sache. 
Ein Bind im Schreiben, eine Perfon im Tanzen, jemanden 
im Reiten, im Sechten, in der Muſtk, unterweifen. Der 
Meiter unterweifer feine Lehrlinge. Daß er fie unterweifete 
zu ſtagen, (unterwiefe im Singen,) ı Ehron, 16,22, Ehedem 
wurde es mit der pierten Eudung der Sache häufig für daseinfache 
weifen, zeigen gebraucht, in welchem Verftande es aber im Hoch⸗ 
dentſchen veralece it. Er wird ihn unterweifen den beften 
Weg, Pf. 25, 12. Unterweife mich den Weg deiner Befehle, 
Bi. 119,8, Der ihn unterweife den Weg des verſtandes, 
Er. 40,14, Diefer war unterweifet (unterwiefen) den Weg 
des Herrn, Avoſt. 18, 25. Deſto häufiger wird es im Hochdeut · 
ſchen Aaürlich von Beybringung wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe und 
Begriffe gebraucht. Da es denn mit unterrichten gleich bedeu⸗ 
tend it. Jemanden im Ehriftentbume, in der Erdbeſchrei— 
bung, in der Mathematik unterweifen. Siehe, du bat viel 
unterweiſet (unterwiefen) und müde Hände gehärfer, Hiob 


4,3. Here unterweife mich nach deinem Wort, Pf. 139,169, 


Huf daß ich auch andere unterweife, » Cor. 14, 19. 

So auch die Unterweifung, die Handlung des Unterweifeng, 

Anm. Schon Ditfried gebraucht es für lehren, er al iz un- 
tarwelta, er lebrete eg alles; worans grhellee, daß es mir der 
vierten Endung der Sache fhon fehr alt ifi, obgleich diefe Wort 
fünnngim Hochdeniſchen unter die veralteren gehöre. In dem 
febr alten Fragmente von deu Befpräche mit demSamaritanifchen 
Weilbe ifi untarneuizzun,beweifen. DasSchwed.undarvila 
HE mit dem Hochdeutſchen gleich bedeutend, im Miederdeutfchen 
hingegen kann under en, fo wohl zurecht weifen, als auch zu eis 
ner Diliche anhalten, anweisen, bedeuten. Die eigentliche Bes 
deutung des unter iſt bier eben fo dunfel als in unterrichten, 
Die reguläre Eonjugation, melche noch in ber Deutſchen Blbel vor ⸗ 
kom at, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. S. Weiten. 
Die Unterwelt, plur. inul. die untere Welt, d. i. der unter der 
Erde befindliche Zufammenbang der Dinge, im Gegenfage der 
Oberwilt, ben Aufenthalt der Verſtorbenen nach dem Tode zu 
brjeichnen. Es wied nur noch zuweilen als eine Anfpielung auf 
dir Babellehre der Griechen und Nömer gebraucht. 
Unterwerfen, verb. irreg. act, (9, Werfen ;) ich unterwerfe, 
unteeworfen, zu unterwerfen, von feiner oder vines andern Ge⸗ 
malt abhängig machen. Sich sin Land unterwerfen, Yun ges 
denket ihr, die Rinder Juda und Ierufalem euch zu untere 


„werfen, » Chrom, 28, 10. 


“ MWörtchen zu, wie unterfiehen, 
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Kin Leib, der Sünde unterwor- 
fen, Weish. 1,4. Dein Wille foil deinem Manne unterwore 
fen fepn, » Mof. 3, 16. - Niemanden unterworfen feyn. In- 
gle chen als ein Neciprocum. Sid) jemanden unterwerfen, defs 
fen böchfte Gewalt über fich thätig erkennen, In weiterm Ber 
flande fagt man, ein Ding ſey einem andern unterworfen . 
wenn es häufig von demfelben beſtimmt wird. Wir bleiben 
Menſchen, die Sehleen unterworfen find. Der Leib it der 
Veränderung unterworfen. Die Tugend if niche dem Wech— 
fel der Zeit unterworfen, nicht von bemfelben abfängig, wird 
nicht davon beflimmt. Allerley Unglüdsfällen unterworfen 
feyn. In noch weiterm Berftande oft nur von der nahen Möge 
lichieit, von einem Dinge beftimmt zu werden, Der Feuersge⸗ 
fabr unterworfen feyn. 

Daber die Unterwerfung, doch nur in der eigentlichen Bedeu» 
tung, wo W. wohl im thätigen als reciproken Verfiande ger 
braucht wird. Die interwerfung eines Landes, thätig. Die 
Unterwerfung unter Gott, unter einem Bönige, in der ereipros 
fen Bedeutung, 

Anm. Schon bey dem Kero untaruuerfan, ber auch das Haupt⸗ 
wort Untarworfanijfür Untemverfung hat, Es bedeutet, fo 

wie das Pat. fubiicere, eigentlich unter fich werfen. ©, aud) 
Unterwürfig und Unterwürfigkeit. 


Der Unterwind, des— es, plur. die —e, ein Wind, welcher 


nahe an und Über der Oberfläche der Erde wehet, zum Anterſchlede 
des Oberwindes; beffer, der untere und der obere Wins. 


Unterwinden, verb. irreg.recipr. (S. Winden ;) ich unter» 


winde mich, unterwunden, zu unferwinden. 1. *Sich eines 
Dinges unterwinden, mit der zwepten Endung der Sache, ſich 
daſſelbe zurignen, fich im Befig deffelben fegen ; eine im Hochdeute 


ſchen veralteteBedeutung, Vod [ulen ih des underwinden, 


follen es in Befig nehmen, im Schwabenfp. Kap. 58. Viel Guz.. 
tes wart fogar erbloss, day nyemand was, ber fih feym un: 
derwund, ein alter Gefchichtichreiber ben dem Pez, nach dem 
Friſch, deresin Befig nehmen wolle, · Die Niederfachien ſagen 
dafür ſtt —— ſich anwinden. 2. Dis Bewerkfichigung 
einer ſchweren Sache übernehmen, etwas Wichtiges su thun ſich 
anheifchig machen, und es wirklich anfangen, wie unterſtehen. 
So wohl mit der zweyten Endung ber Sache, anf welche Art Wile 
leram fon untarwiutan gebraucht. Der ſich des willigflich 
unterwand, es willig unternahm, im Buche Belial von 1472. 
Der unſrer Leyer fich fo eifrig unterwunden, Seultet, der es 
wagte, fie zu fpielen. Im Hochdeutſchen wird diefe Wortfügung 
wenig mehr gebraucht, anfer etwa in der dichteriſchen Schreibart. 
Als auch, und zwar am häufigſten, mit dem Infinitiv und dene 
Ich babe mich unterwunden 
zu veden mit dem Herren, » Mof. 18, 27. Sintemabl ſichs 
viel unterwunden haben, zu fellen u. f. f. Luc. ı, 1. Ks 
unterwunden ſich aber erlihe — den Mahmen des Herren 
Jeſu zu nennen, Apofl. 19, 13. Wicht jedermand unterwinde 
ſich Lehrer zu feyn, Jac. 3, 1. Ob man es gleich in, diefer Form 
nicht mit water die veralteten Wörter rechnen fann, fo wird es 
doch im Hochdeutfchen ſeltener gebraucht, als unterſtehen. 
Anm. Im Schmwed. undervinna, Es ift im Dentfhen 


ſchonu febr alt, und finder fich bep den Oberdentſchen Schrififtellern 


von den frübeften Zeitenan, Die legte Hälfte iſt das alte Zeit⸗ 
wort winden, winnen, fi beftreben, feine Kräfte anftrengen, - 
welches außer dicfem nur in den Zuſammenſetzungen gewinnen, 
überwinden und verwinden üblidp ift, (S. Winden.) Im Gans 
gen firg dier eben dieſelbe Figur zum Grunde, als in unterfans 
gen, unternehmen, unterftehen, ſulcipere u, f. f. fid mit 
Anſtrengung feiner Kräfte unser ein Ding zu Formen bemühen, 
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‚mret ju heben. An underwintift bey einem alten Dichter In 
Eckarde Scriptor, fo viel als ebneBergug. Driried gebraucht 
für ſich unterwinden, ih biwanen, welches eben daffelbe Zeit» 
wert nur mit einem andern Dräfipu zu fron fcheiner. 

Der Unterwirdhe, des — es, plur.car, im Fotſlveſen, aiebti · 
ars Holy, welches gu feinen Bäumen währt, Getufch, Ge: 
fände, Strauchwerk, Unrerbolz ; im Örgenjage des Ober: 
wuchſes. 

Alnterwüblen, verb. reg. act. ich unterwüble, unterwihlt, 
30 unterwüblen,, an dem ungern Theile eines Dinges wühlen, 
mie dem Üecnfarlo die ſes Dinges,. Die Schweine unterwublen 
einen Baum, eine Mauer. Seltener iglrtic, 

Wie er mirttarfem Urm nad lungen Schmen zielt, 
"Und Tugenden jerfiört, und Serzen ungerwihlt, Zach. 

Der Unterwurf, des — es, plur. die — wurfe, bes den Vir 
gern, der untere Kinnbaden rines wilden Schweines; im Gegen ⸗ 
(age des Oberwurfes. S. Wurf. 

Alnterwürfig, —er, — fe, adj. et adv. welches mit uniers 
worfen in dem eigentlichen engern Bertlande gleich bedeurend itt, 
außerdaß jenes alscin Nebenwort nur mit dem Zeitworte ſevn 
verbunden mird ; jemandes dochſte Gewalt über ſich erfennend, 
on derfelben abhängig. Sich jemanden unterwürfig machen, 
Abm umterwurcfig ſeyn. Unterwirfige Perſonen. &# if o.a 
einem längfl veralteien Haupiwerte interwarf, Unterwerfung 
-nebilber, ; 

Die Unterwürfigkeit, plur. car. ber Zuffand, da man jeman · 
den unterrvürfig, oder unterworfenifl, Die Tugend bes Demu - 
chigen gefällt uns, weil fin feine Unterwirfigfeit von uns for⸗ 
dert, die ae doch fordren Fonnte, Gel, 

Der Unterzabn, des — es, plur, dir — tühne , Bir unern 
Bühne, die Fähne in dem unterm Kınabaden, zuminterfgicde 
enden Oberzabnen. . 

Der Unterzebenter, dee —e, plur. ut nom, fing, ein dem 
Oderzehenter mache und untergrordnrter Zehenter, 


‚Unterzeichnen, verb. reg. act, ich unterzeichnr, unterzeich: 


net, zu unterzeichnen, win Seichen unter vtwad ſetzen, doch nur 
in engerer Bedentung, anftatt feines eihlinen Nahmens ein Freie 
ben, 4.8. den Rabimenszug, die Anfanasburhftäben feines Nabe 
sent, oder, wie ebedem hblich mar, eieı Areuz, unter cine Schrut 
-fegen ; gum-Unteofchiede von dem unterschreiben. Alle Eone:pıe 
werden in den Banzelleyen unterzeichnet oder fignire , Die 
Driginale aber unterfhrieben. Indeſſen wirb es in der edlern 
Schreibatt oft in weiterm Bırfiande für unterfipreiben gr 
braucht, &o auch die Unter zeichnung. a 

Unterzieben, verb. irrug. act. (©. Ziehen.) 1. fmtergieben ; 
ich yiebeunter, untergesogen, unter zu tieben; mter ciwas 
sehen, mir deffen Verſchweigung. Die Pferde untersichen, une 
ser ein Obdach. Kine Schwelle unterzieben, eine neue Schwelle 
inter eimenmhatufe anbringen. Eine Mauer unterziehen, umıer 
ein Brbäudesichen, { 

%, Unterzieben ; ich untersiebe , ‚unterzogen, zu unteryies 
ben. (1) Eigentlich, in der vorigen Bedeutung, mur daß bier 
die Sarhr, unter welche eiwas gejogrn wird, im Accufotiv ange 
gedcudt wird ; doch nur in einigen Fällen. Pin Beregeäell mie 
Riemen unterziehen. Bin Gebäude mit einer Mauer unter: 
ziehen. (2) Figllelich, als ein Keciproeum, ſich einer Sache 
‚untersieben bie Berwerfftelligung der ſelben übernehmen, am päur 
figften von der Bemerkitelligung ber Sache eines andern, E— 
heer ſcht in diefer Bedeutuug eben biefelbe Figur als in unterneh: 
‚men, unteefangen , unterfieben, unterwinden, nut daß biet 
die Mebenbegriffe der Wichtigkeit, der Diuwegenpeit, bes Vecbo⸗ 
qenen a, {. [lfehlen. 


Ent 936 


” Eoand dir Untersiehung inden Bedeutungen dirfes zwenten 
eebi, 


Der Untersug , des —es, plur. die — züge. 1, Die Hands 


lung des ünterziehene, obme Plural, uud nur ineinisen fällen, 
Im Bergbaue ifl es dir Paudlung, da im den Oruben neues Beh 
untergegopen wird. 2. Dasienige, mat Untergesogen Ed, auch 


nur im einigen Fallen. Eo find die Unserzuge un Derabane arte 


Dölzer, welche unter die ſchweren Karkar in den Gruben gejogen, 
'b.i, grlent werden. In der Simmermannslunf it der Unterzut 
ein ſtarker Balken, welder.unter einen andern geheget wird, das 
wirer ſich nicht biege, wofirr jege lirber der über demfelben Lies 
geilde Träger gebraucht wird, 


Unt⸗ ut ſch. ©. Undeutſch. 
Die Untbat, plut. die — en, eine laſterbaſte, bosbafte That, 


ein Verbtechen, wo dieſes Wort einen noch battern Nebenbege iff 
‚bar, als Mmiſſethat. Eine Unthat begeben, Wegen feuer 
Unrbaten bingesigpter werden, Unthaten unter dem Dorben: 
‚ge der Wache. 

Anm. Schon bep dem Otrfried Untat, bey ten Schwährfchen 
Dichtern Ungetat. Un bar bier die Bedrunung des Böfen im 
bärtefen Berftande, deu bärteleit (Wrgenfapeinee guten That, zu 
dezeichnen. Das Hanptwort der Unthater, cın Verbrecher „ if 
im Dochbeunfchen veraltet, 


Das Untbätdyen. ?eo— #, plur. ut nom..Äing. ein nur .im 


gemeinen Leben übliches Wort, einen Fleden, Mangel, feinen 
Febler zu bejeihunen. Kin Unsbärchen in dem Auge baben, 
einen Meinem Flecken, Fleinen Mangel. Au dem ganıen Leibe 
war Fein Unthatchen zu irren, nicht der gerinafte Fliecken oder 
"Bebler. Er M obuc Iweifel das Dupimernm di# vorigen Wors 
tes, ob ihm gleich deſſen barıer Mebenbrgriff vollig manarlt. 


Unchätig, — er, — fie, adj. et adv. der Örsenfaß von ıhär 


tig. dech nat in deſſen engreer Bedentung, feine oder wenig 
hıhımäßiae Veränderungen außer ſich bereoe brinzend nd 
drin gegründer, Untbatig fepn. Die Armee blieb unrbätig im 
ibrem Löger. Ein untbarger Mann, dem es am dee Fer⸗ 
tafcte fehler, vice pfichtmofige Veränderungen anfer ſich 
berror zu briuaen. 


Lie Unchieigktit, plur. car. die Eiataſchaft, da ein Ding un 


shättz ut. der Zaffand, und dir engerer Bedeutung, die Fertsgtert, 
ba man früncoder doch uur wenig pflihin:äßige Vrrönderungen 
außer fich bervot bringe. Die Langrwriie entfpringt aus der 
Unihariafeir der Seele, 


Unzbeilbar, — er, — fe, adj. et adv. mas nicht ariheifet 


werten Para und dorf, der Begenjap von rbeildar. Borı.rk 
aentbeildar, mwilerniche gerbeiler werden kann. Untbeilbare 
"ter, welche nichr gerheiler werden dürfen, In einigen Gegen» 
den untbeilig. Dober die Untherlbarkeit. 


Umbeilbaft, —er, — efle, adj. et adv. ber Gegenſatg won 


thendaft, der doch im Hochdeutſchen mig gebraucht wird. 1, 
Einer Sache aicht theilbaft oder theildaftig in melden Verttande 
es am felieatten il. Rines verbrechens unıbeiibaft feyn, Lie 
ner, Thett daran haben, 2. Was fich cht bequem oder woriheile 
bafı in mebrere Theile chetlen laſſet. Raldfleifh it uncheilbafe. 
Se auch bie Umibeilbaftigfeit. 


Das Untbier, des — es, plur.die—r. 1. Ein jedes reißen 


de „.ihädlide, auch-weohl abſcheulich e, mrarflaltete Ebier. Ber 


‚ fondert wırd in dem armeinen Sprecharten ber Wolf in ber enge 


fir Bedeutung das Unebier genannt, tens der Aberglaube ih 
nicht getrauet ibn beh feinem techten Nahmen zu nennertmßep 
den Fricfen wird das Ungeziefer Unthiere genannt, t. Figürlich, 


„ ein latierhafter, wilder, and webl ein jeder wnnüge, umiaugr 


liche Menfch; am haufig ſten im gemeinen Zehen, 
um, 
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Anm. Im Micderf. Undeert. Tüier bedeutet bier, Im enge 
flen Verſtande, ein zahmes oder mügliches Thier, um aber deutet 
den Öegenfag mir dem harten Mebenbegriffe des Schädlichen an, 
wie in Unthat, Unweſen, Ungehener n [.f. 

Unthunlich, — er, —fie, adj. et adv. der Gegenfaß von 
thunlich, was ſich nichtrbun, ſich nicht als Veränderung ber 
Bor bringen läffer, fo wohl abfolute für unmöglich , ale auch, und 
zwar am häufigen, den Umfländen nach, nicht leicht, nicht rath⸗ 
fam zu hun. Line unebunliche Sache. Die Sache ift une 
thunlich. So auch bie Untbunlicpfeit ohne Plural, von der Ei 
genfbaft, Die Unthunlichkeit einer Sache, 

Die Untiefe, plur.die — n, der Gegeufuß der Tiefe, doch nur 
in singefhränkter Bedeutung. +1, As ein Abftractum und ohne 
Plural, der Mangel der erforderlichen oder gehörigen Fiefe, Die 

“ Bintiefe des Sluffes war Schuld daran, daß das Schiff nicht 
weiter fonnte, 2. Stellen im Waſſer, welche nicht die gehärige 
Ziefe haben, befonders in der Schifffahrt, wo feichte Drier, 
Sanddärfe unter dem Waffer , fo fern fie die Schifffahrt hin« 
been, Untiefen genannt werden. 

Unto dlich, — er — fe, adj. et adv. nicht todlich, den Tod 
nicht verurfachend, mit Feiner Todesgefaht verbunden, wofür man 
boch lieber ‚nicht tödlich ſagt. Eine uneösliche Wunde. “ 
auch die Untodlichke it. 

"Untröchtig, — er, — fir, adj. et adv. nicht trächtig, b.i. nicht 

‚ ‚eagber, untragbar, amfrudebar ; einim Hochdeutſchen uns 
rn Bor. 2a fol nichts unträchtig feyn, = Mof. 
23, * e⸗ z 

Untragbar, —er, — fie, adj. et adv. nicht tragbar, in ber 
zweyten Bedeutung diefes Wortes, keine Frucht ıwagenb oder 
beingend, fo wohl von Gemwächfen als Thieren. Ein untrag⸗ 

« barer Baum. Bine unteagbare Bub, welche enimeder über 

— baupt, oder nur diefes Jahr unfruchtbar it. S. Gelt und Güſt. 
So aud) die Untragbarkeit. 

Untraͤglich, — er, — fie, adj. et adr. welches im Hochdeut⸗ 
ſchen ortaltet iſt, und nurnoch in der Deurfchen Bibel für unerz 
träglich vorfommt, Es wird ımrräglich ſeyn, Ey-ch. 23, 32. 

- Unteägli it dein Zorn, o Gore! Geb. Manaff. v.5. Un: 
träglihe Bürden, March. 23,4 

Untreu, —er, — fe, adj. et adv. der Gegenfag ‚won treid, 

. welcher in deſſen ſammtlichen Bedeutungen üblich ift, außer eriwa 
in der zweyten und dritten nicht. Zu vielen Fällen ift dafür un— 

 gerren theilg üblicher, cheils edler, von welchen Fällen die vor⸗ 
nebinften bep treu angeführet worden, (S. dieſes Wort.) Sin nn: 
treues Gemablde, welches der Wahrheit nicht vsllig gemäß it; 
beffer ein ungetreues. Seinem Hevren untren oder ungetreu 
werden. Ein untreuer, (edler ungetreuer,) Liebhaber, ein 
ungetreuer Freund. Untreues Befinde, (nicht ungerreues,) 
welches nicht gefliffentlich bemiiher iſt. die Entwendung des Ei⸗ 
genihnmes ihrer Derrichaft zu vermeiden, 

Anm. Im Ricderf. untron. Treulos ſagt mebr , als den 


bloßen Mangel des treu. Luthers untreulich, unenlic beim 


- deln, Bf. 44, 18. iſt im Hochdeutſchen veralset, 

Eie Untreue, plur. car. der Begenfag der Treue, (©. biefes 
Wort.) Die Untreue eines Gefchichtichreiberg, Mangel der Fer⸗ 
tigkeit üch.der Wahrheit anf das möglichſte zu befleißigen. Die 
MeltitvoR Unreeu, Sir. a1, 30, Mangelber Fertigkeit in Be 
förderung des Beften anderer, ingleichen Mangei der Fertigken in 
Erfüllung feiner Pflichten, befonders vorfegliche Nichterfüllung 
feines Berfprechent, Die Unereue eines Liebhabers, Nichterfüls 
fung der verforochenen Liebe, Die Untreue des.Gefindes, Diane 
gel der pflichtmäßiaen Bermeibung der Entwendung bes Eigen 
shumes ihrer Herrfchaft. 

Ai 
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Anm. Su fen Seiten der Schwäbiſchen Dichter ungriwe; 

- in bärtern Mundarten, ohne e ruphon, Unseren, welches au 
in der Deutfben Bibel vorlommt. 

Untreulich, S. Untreu, Anm, 

Umrieglih, — er, — fir, adj, et adv. der Begeifas von trieg: 
lich, unfähig, jemandes Erwartung gu deſſen Nachtheil nicht zu 
erfüllen; wo es doch nur in weiterem Verflande gebraucht wird, uns 
fäbia zu irren oder die Wahrheit zu verfehlen, wo es oft für un: - 
feblbar, zuverläßig u. ſ. f. gebraucht wird. Bin untrieglicer 
Mann. Die heilige Schrift iſt untrieglich, nufehlbat. / Ss 
auch die Untrieglichkeit. 

Untrinfbar, — er, — fe, adj. et adv. nicht feinfbar, mas fich 
nicht trinfen laͤſſet, Untrink bares waſſer. Daber die Untrinfe 
barkeit, 

Untröftbar, ©. das folgende, 

Untriftlid,— er, — fie, adj. et adv. ber Gegenſat von tröf: 

ch?boch nur in ber veralteten Bedrutung des Troſtes fähig, ſich 
tröften laffen, unfähig, Troſt anzunchmen, fi tröſten zu laſſen. 
Die Murter iſt wegen des Derintes ihres Rindes untrönlich. 
So auch die Untroſtlichkeit. Ich will fle nicht aufrichten, 
wenn fle in der Uneröfllichteit mehr angenehmes finden, als 
in der Beruhigung, Gell. Untröftbar und Untrofbarkeit find 
in eben diefem Verſtande in der eblen Schreibart gangbar, JIu 
den übrigen Bedeutungen des Wortes rötlich ift der Gegenſatz 
unrötlich nicht üblich. 

Untruglich, ©. Untrieglich. 

Untüchtig, — er, — fie, adj. et adv. der Gegenſatz non tüchtig, 
in der gtoepten weitern Bedentung, die zu einer Sache erſorder⸗ 
lichen Eigenfchaften in vor züglichetn Grade nicht babend, als cine 
Art eines Intenfivi von untauglich. Was aber ſchnode und 
untuchtig war ıwondem Viehe), das verbanneten fie, ı Sam. 
15,9. Dem Srrren etwas untüchtiges onfeen, Malah. ı, 
24; wo man lieber untauglich brauchen würde, Su, allen guten 
Werten untüchtig, Tit, ı, ı6. Zu einem Amte undüichrig ſeyn. 
So auch die Untüchtigfeit. 

Die Untugend, plur.die —en, der Gegenſas der Tugend, doch 
nur fo fern diefes Wort im Toncreto einzelne Neigungen und Fera 
tigleiten bedeuten. », Cine vorfeßlich wider ein Geſes ſtteitende 
Handlung,die Übereretung eines Geſetzes In einzelnen Fälen,ine 
gleichen eine luftechafte Fertigfeit, Neiaung u. ff. wo rs als der 
VBegenfas von Tugend ebeden ſehr häufig für Sunde, verbre— 
chen, Lafter u. f. f. gebrandhe wurde, Untugend kommt vom 
Botrlofen, ı Sanı.24, 14. Mein Zorn über ihre Untugend 
wird em Ende baben, Ei, 10, 25. Eure — ſchei⸗ 
den euch und euren Gott von einander, Eſ. 59,2. Die 
Bündgıl Untugend, ı 3b. 5, 1735 und fo in andern Stellen 
mebr, wo es auch als ein Abftractum und obne Vlnral, von dem 
Mangel der Übereiuftimmung des moralifchen Zuſtandes mit dem 
‚Gefege, vorkommt. Doch in diefer ganzen Bedeutung wird es 
außer der biblifhen Schreibart wenig mehr gebraucht. 3. Ju 
‚engerer und gelinderer Bedeutung, iſt die Uneunend, fo mic Un— 
art, eine üble Örwohnbeit, eine Fertigkeit, welche dem augenom⸗ 
wenen Begriffe der Bolfommenbeit, aber auch der Tauglichkeit zu 
einer gemiffen Abficht widerſpricht. Ein Rind bat Untugenden 
an fi, wenn es üble Gewohnbeiten angenommen hat, Stätigs 
keit, Beißen, Schlagen u. ff. And Untugenden an einem Dferde, 
Süde, Fanldeit u.f.f, an einem Punde. Meigung zum Trunke, 
Untreue, Faufdeit und andere laflerhafte Fertigkeiten pflegt man 
auch Untugenden an einem Menſchen zu nennen, beionders im 
gelinden Verſtande, und chne Rückſicht auf ein Geſetz, ſondern 
bloß in Beſiehung auf den Begriff der Sohlommenädt. 

Im Miederſ. Undögt, 
Nanz Untugend: 
k 


x 
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Antugendbaft, adj. et adv. nicht tugendhaft, als deffen Gegen⸗ 
faß, der doch wenig gebraucht wırd, 

Anüberlege, —er, —efie, adj. et adv. nicht überlegt. den Um⸗ 
Händen und den Folgen nach nicht geförigüberdadyt und darin gee 
gründet. Ein unüberlegter Einfall. Unüberlegt handeln. 
Kin unüberlegter Menſch, welcher Fertigkeit befiger, ohne gebör 
rige Überleaung zu handeln; rin umbedachtfamer, unbefonnes 
ner. Daber die Unüberlegeheit, bie Eigenfchaft, da eine ur 
che unüberleat ift, ingleichen die Fertigkeit, fd zu handeln. ©. 
überlegen. 

Unuberfehbar, —er, —fFe, adj, et adv. was nicht zu überſe⸗ 
ben iſt. Eine unüberſehbare Lläche. Eine weite liebliche 
Ausſicht, die ſich am Ende wir unüberfehbar in reiner Luft 
verliert, Geßa. Go auch die Unuberfehbarkeie. 

Unüberwindlich, —er, —ſte, adj,etady, unfähig überiwune 
den zu werden. Ein unuberwindlicher Held. SHacre dieſer 
Art find unüberwindlih, Ein unüberwindlicher Schmerz. 
Ein unüberwindlicher Verluf, welchen man nicht überwinden, 
ver ſchmerzen und erjegen, Fan, Daßer die Unuberwindlichkeit. 

Unumginglid, — er, — fie, adj. et adv. der Gegenſatz von 
umsänglid. 2. Abgeurigt, Umgang mit andern zu pflegen, und 
tarin gegeündet, ingleichen Mangelanden zum gefelligen Umgans 
ge nöthigen Eigenfbaften habend, Unumgänglich feyn. Min 
unumganglicher Menſch, ein umumgängliches Betragen. 
2. Defſen man nicht Umgang baben kaun, d. i. ſchlechterdings 

nothwendig; in welchem Verſtande umgänglich nicht üblich iſt. 
Es it mir unumgänglich nothwendig. Ein unumgängliches 
Berirfniß. Wir müffen unumgänglich wieder fort. Als ein 
Berwort iſt es ſeltener deun als ein Nebenwort. Daher die Un 
umgängligfeit, in beyden Bedeutungen. 

Unumſchrankt, —er, —ile, adj. et adv, der Gegeuſatz von 
umſchrankt, durch wichts umſchränkt oder eingefchränft, am häus 
figften der Gewalt und Macht nach ; uneingefchräntt. zn Rör 
nis herrſcht unumfchränfe, wenn jein Wide durch Verträge mit 
feinen Unterthanen nicht eingefchränfe werden faun, wenn er ſou⸗ 
zeram iſt. Pine unumſchränkte Regierung. in unums 
ſchrankter Monarch. Daher die Unumfepranfibeit. 

Unumftößlid, —er, —fe, adj.etadv, was nicht umgefloßen 
werdenfann, doch nur im figürlichen Berftande, was nicht wider» 

Legt, durch feine Gegengründe entkräftet werden Fan, Bin uns 
umfloßlicher Beweis, Etwas unumfößlich beweifen. Es 
erheiler unumftöplich dayaus, daß u. ſ. f. Daher die Unum— 
ſroßlichkeit. 

Ununterbrochen, —er, —ſte, adj. et adv. durch nichts un⸗ 
terbrochen. Bine ununterbrochene Erzählung. Ein unun— 
terbrochener Sortgang des Glückes. 

Ununterwürfig, adj.et adv, nicht unterwürfig, nicht unterwor⸗ 
fen. Daher die Ununterwürfigkeit. 

Unverschtet, adj. etadr. nicht verachtet. Es iſt am bäufigiten 
alt ein Nebenwort üblich, ohne zu verachten, Laß andere un 
verachtet, verachte henicht. Seine Würde unverachter, ohne 
feine Würde gu verachten, 

Unverachtlich, adj. etadv, nicht verächtlich. Daher die Une 
vr achtlichfeir. 

Unverinderlid, —er, —fe, adj, et adr. was ſich nicht vers 
ändern läßt, fo wohl abfolute, als auch den Umftänden nah; uns 
abänyerlid, in einigen Fällen auch unwandelbap, Unveranz 
derliche und ewige Urſachen. Gott it unveranderlich, fo wohl 


feinem Werfen, als auch feinem Willen nad, Daher die Unver⸗ 


anderlichFeir, 
Unverantwortlih, —er, —ſie, adj. et adv, was fih nicht 
verantworten, mit nichts rechtfertigen läßt, Zin unverantworts 
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liches Berragen. Unverantwortlicher Weife, Daher die Uns 
verantwortlichkeit. 


Unverbeſſerlich, —er, — ſie, adj. et adv. fo gat, daß es 


nicht beffer gemacht werden fann. Im Scherz: nennt man etwas 
unzerbefferlich, wenn es fo ſchlecht iſt, daß es durch alles Beſſeru 
nicht aut oder ergräglich werden kaun. So auch die Unverbeffere 
lichkeit. 


Unverbindlich, —er, —«, adj, et adv. nicht verbindlich, im 


beyden Bedeutungen diefes Wortes. Ein unverbindliches Be⸗ 
wagen, welches chen nicht geſchickt ift, andere gu verbinden, d. i. 
zum Woblwollen zu bewegest. Ingleichen jemanden nicht verbin« 
dend, ihm feine Pflicht auflegend. Das Judifche Geſetz if für 
ung unverbindlich, Daher die Unverbindlichheir, in beyden 
Fällen. 


Unverborgen, er, — fie, adj.etadv, nicht verborgen. Ihre 


Miſſethat ifi vor meinen Augen unverborgen, Jer. 16, 17. 
Daher die Unverborgenbeit- 


Unverbotben, adj.etadv. nicht verbothen. Das If dir une 


verbotben. 


Unverbrennlih, —er, —ſte, adj. et adv. war nicht vers 


brannt werden fann, der Begenfag von verbrennlid Unver⸗ 
brennliche Leinwand. 


Unverbrodhen, —er, fe, adj, et adv. der Brgenfaß von 


verbrochen, dem Mittelwert von verbrechen, welcher doch nur 
in einigen Fällen üblich iſt. 1.* Wie unverdrüchlich/ eine ku 
Gochdeutſchen fremde Bedeutung, 

Er bielt frin Wort firts unverbroden, 

Daß er dem Abrabam gefprochen, Dpig Pf. 105. 

Nichts verbrochen, unſchuldig, welche imHochdenrfhen gleihz 

fans unbefanne ift, 3. Im Berabane ifi ein unverbrorhenes 
Seld, weiches durch den Orubenban noch nicht erbrochen oder ges 
Öffnet worden, ein zum Bergbaue noch nicht gemüßtes Feld, wel⸗ 
ches dafelb auch ein unverrigtes, unverfchrötenes, unverwun⸗ 
detes, unverfabrnes Seld genannt wird, 


Unverbrühlih, —r, — ie, adj. et adv. was auf feine 


Meife gebrochen wird oder gebrochen werden darf. Kin unvers 
bruchliches Stillfchweigen beobachten, rine Sache auf das hei⸗ 
Ligfte gewiffenbaftefte verfchweigen. Aur häufiaſten als ein Neben⸗ 
wort, Sein verſprechen unverbrüchlich balten. Den Srieden 
unverbrüchlich balten, ohne ibn auf irgend eine Art zu brechen, 
Daber die Unverbrüchlichkeit. 

Anm. Friſch, welicher diefes Wort nur als ein Mebenmwort 
kannte, glaubte, es habe feine Analogie, vor fich, weil es weder 
von verbruch als welches nie üblich geivefen, noch von Brüche, 
Sırafe, herfommen fönne. Allein, es ffammet von der jegt verz 
alteten Bedeutung des Zeitwortes verbrechen her, nach welcher es 
auch für das einfache brechen in HaurlichemBerftande üblich war, 
welche noch in der Deutfchen Bibel vorfommt. Ihr habt den 
Bund Levi verbrochen, Malad. 2,8. Sie haben den erfien 
Glauben verbrochen, ı Tim. 5,ı2. Bon welchem Zeitworte 
denn allerdings ein Hauptwort verbruch, für Bruch, üblich ge» 
wefen fepn muß, von melchem das veraltete verbrüchlich und defs 
fen Gegenfag unverbruchltch gebildet worden; man müßte deun 
annehmen, daf dieſes legtere aus underbrechlich verderbt werden, 


Unverdätig, — er, — ſte, adj, et adv. nicht verdächtig. 


Ein unverdactiger Zeuge u.f.f. So and die Unverdäch— 
tigfeit, 


Unverdammlicdh, —er, —ſte, adj. etadv. nicht verdamm⸗ 


Er was nicht verdammt, nicht fir firafbar erfläres werden fann, 
So auch die Unverdbammlichfeit. 


Unverdauli, —er, —te, adj. et adv. niit verdaulich, 


was gar nicht oder doch fepıwer verdauet werden laun. Kine uns 
ver: 
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verdanliche Speife. Birke Speife it ſehr unverdaulich. Uns 
verdatier bingegen ft, was noch nicht verdauet. . 

Die Unverdaulichkeit, plur. car. +, Die Eigenfdaft, ba 
eine Sache unverdaulich fl, =. Bumeilen auch, die Eigen« 
Schaft des Magens, da er die ihm amerrirausen Epeifin wicht 
su verdauen fäbia iz im welcher Bedeutung das Wruwert 
nicht üblich iſt. Die Unverdaulichkeit ii die Urfagpe vieler 

. Branfbriten. 

Unverdirblidy), —er, —fr, adj. et adv, der Segenſetz von 
verderblich, dock nur fo fern diefre won dem Neutro verderben 
abflamımer, der Berderbung mecht unterworfen; So eu bir Uns 
verderblich keit. Unverdorben hingegen iſt, mas witilich noch 
wicht derderben if, } 

Unpverdient, — er, —rfie, adj. et adr. nicht verdient, im dem 
vorber gebenden Ürrbaiten nicht gegründet. Ein unserdienter 
Huch, Seridiw. +6,1. Unverdienter Weifr. 

Unverdroffen, —er , —iie, adj. et adv. midt verdroffen, di, 
unfähig, fi durch Befchwerden oder Kongiwirrigkeit einer Arbeit 
abjchreden zu lafjen, und Burin aesriinder. Bir unverdroffener 
Mann, Unvberdroſſen foyn. Im Idrurtd, onverdries. Daher 
dir Unver drefſenheit, detſe Eiaenfcbäft. 

Unverebligr, adj.e: ade, nicht porebfigt, unverheirgthet. Noch 
unverroligt ſeyn. Kıme unverrbliger Jungtreu. 

Anvereinbar, —er, —ihe, adj. et adv, was ficb nicht vereinen, 
aus andern Dingen nicht verbinden, tmaleichen midht zuſemmen 
reimen läjfer ; dev einigen ehe Noab unerreinbarlich. Co auch 
die Unverein batkeit. 

Unrerfahren, adj. et adv, nicht verfahren, nur im Bergbane, 
Zin unverfabenes Jeld, wo noch ned auf Etze gebauer worden, 
©. Unrerbroden. 

Unverfaͤlſcht, adj. et adv. nicht orrfäljce, Ein unverfäliche 
ter Wein, 

Unverfinglidh, —er, Ar, adj.et adv. nicht verfänglich, mit 
feiner Grfobr des Derruges Öder des Martibeiles vrrbunden, 

Kine unrertöngliche Srage,welche oh ne binterliftige Abiicht, oder 

auch nur, obıre Abſicht zu ſchaden acſchiehet. Das ii mir unver⸗ 
fanglich, lann mr feinen Nachıbeil bringen. Für unverbindlich, 
in welcher Bedeutung Friſch diefer Wort anfüpres, iftes im Poch · 
deutſchen miche itblich, 

Unvergänglid, — er, — fie, adj. et adv. nicht vergänglich, 
dem Aufhaͤren, fermem geaenwärtiaen ZIuftande mach, nicht untere 
worfen. So wohl im eigentlishften jebärftten Verſtande, in weis 
heim Gert in der Deutſchen Bibel mihrmahle unsergängtich 
Beift. Ein umwerg.ingliches Priedertbum, Ebr. 7, 24, Diem: 
vergängliche Weisheit, Weird, 6,13. Als anch in meiserer Ben 
dentung.vineunaewöbulic fange Lauer hadend. Pin unvergänge 
licher Zug. Eine unvergangliche Farbe. So au die Unser: 
gänglı@feit. j 

Unvergiblich, —er, — ic, adj. et adv. micht wergestich, was 
nicht ver zeben werien fan. Yın unvergebliches Derjeben, So 
auch die Unrergrblicpfeit. - 

Unvergeffen, adv. noch nicht vergeffen. Das it mir noch 
unvergeſſen, ich babe es hoch nicht errgejjen. is ein Bepwort 
wird es wohl nicht leicht werfommen, 

Unvergiflich, —er, —he, ad, et av. mas nicht veraciſen 
werden kann noch darf. Deine Oure wird mir Zeit Leber 
amvergeßlich ſeyn. Ein unvergefliches Andenten. Sich 
einen umvergehiiihen Auhm erwerben. Daber die Unvergeße 
lichteit. 

Unvergie &lich, —er, — fie, adj, etady, wa⸗ fh nicht ver 
aleichen Löß „20% mir in engerer Bedentung, fo vaAkemu en dad 
a mit wiegen werden kaum. Oott di unt trgieich · 
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lich. Die Unverpleichlikeir Gottes, vermöge welder er 
nit feinem antern Weſen derglichen werden fann. In meis 
term Berfiande wire es im gemeinen Leten febr häufig, für 
dortrefilihb, vollfommen überbaupı grbrande. Ein unvers 
gleichlicher Mann. Das war ein unsergleichlicher Zinfäll, 
Ze ſchmeckt unvergleihiih,. Ju dere nennt man auch 
wohl eien fhrcitfusbuigen Adrofaten, weicher äch nirmahis 
gern mir feinem Begeutbeilr vergleicpt,, zwendeutiget Weife, 
einen unsergleidhichen Adrotaten. So auch die Uneer= 
gleipiichkeit. 

Unvergnüglich undllnpergnüg "am, — er,—fr, adj,et adr, 
jwep Wörter , weige mir verfdan ae Ablenungefpiben einveleg 
bedeuten, ſach wide bei sun Talfenv, nis suprat Fertegkeit befite 

“gend, nicht eicht genug zu oefommen und darızı gegründet, ale Oe⸗ 
genſotze fe die ſetteuen vergnüigiich und vergnügiam, wofür ges 
nugfanı, fo wie für den Gcacuſan ungenugfam Ablichet if, Se 
auch dir Unwergnügliegteir uud Unvergnipfamfeit, die Unge⸗ 
nügjamlert, 

Unpverpolten,-adj. et adv. nicht vergolten. Zin Becher Wafs 
ſere fell nicht unver golten bleiben, Mare. 9,41. 


- Unverbalten, adv. der Gegenſat des Mattelwortes verbalen, 


Bon dem Sritiworte verhalten, verfchweisen, der doch wenig gce 
braucht wird, für nacht oecſchwiegen. Pins sep euch unverhalten, 
2 Drir.3,5, Im Dberd, obmmerbalten. 

Unverbefft, er, —rile, adj. et adv. der Gegenſatz von ver- 
borjr, aacht werpofit, oder nicht achofft. Jemanden rin unwers 
bofftes Vergnügen machen. Das war ein unverboffter Ber 
ſuch. Gpridw. Unverbofft, Fommesfe. Bumeıten, obgleich 
feitener, ad, ia weiterer Bedeutung fir unvermurbet, fo tere 
boffen überboups nicht bioß von-einem Busen, fondern von der 
wahrſcheintichen Erwartung eımer jeden Fünftigen Begrbenbeit 
gebraucht wirt. Dev Todesfall Fam ums allen ſehr unverhofft, 
wir baren ihn m che arboifı oder vermurber, 

Unverboblen, adj.et adv, welchts doch in der Adderblal · Form 
am lichten ih, der Orgenfag von dem Mitteliworte verhohlen, 
nit de bohlen, obme #4 zu verhehlen. Etwas unrerhohlen 
thun. Die ungerbobine Entoeckung feiner Urrheile von ans 
deren, Bo ſey dis unverboblen u, ſ. f. unverhalten, under ich wie · 
gen. Schon den dem Dirfried unforholan, im Niederſ. unha⸗ 
linge, unbalinge. 

Unverjäbrt, adj. et ade, nicht verjährt, duch fein: Länge der 
Se ungültig geworden, 

Dee Thorbert unverfäbrte Rechte 
Erſirechen ſich auf jedes Srupr, 
z Daged. 

Unverlegzlich, —er, —ſie, adj.et adv. was nicht vetletzet were 
den fünm oder darf, der Gegenſotz von verleslih, Unverleglich 
fegn, acht verletzet werden Finnen. Die Maieſt at ih unverlege 
lich, darf nicht verkoper werden, Unverlegt hingegen, ift, witke 

Farb nicht veriest. So auch die Imerrieglicheir, 

Unverioren, ad. et adv. nicht verloren. Ss if bir uns 
verloren, du biſt nicht darmmı arlommen, es ifb im quten 
Hansen: Es fol bir unverieren feyn, Du ſollſt nicht dam 
um kommen, 

Unvermadlih, —er, —fr, adj. et adr. mis nicht orr- 

mieten wirden kann. Die Kerr id anvermeidlach. Zu drie 
nem Unglüde id der Grund fon unvermeidlich gelegt. 
in unvermeidlicher verluſt. Oo auch die Unvermeide 
luhfeit. 

Unpermerde, m. — efie. adj. et arlv.obredaßesa.ee pres 
mer worden, unbemerkt. Armanden etwas unvitnerfe 


ſiecken. 
Das 
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Tas Unvermögen, bes —s, plur. car. ber Mangel bes-Der« 
mögens, d. i. der Kröfte allıriop Art. Das Unvermögen ift 
der gewöhnliche Begleicer des Alrıra, Mangel der Leibesktẽfte. 
Rinen Bau aus Unvermegen nice fortiegen Fünnen, aus 
Mangel der dazu nörbigen Koflen. Das geiſtliche Unvermö— 
gen des Menſchen, in ber Theologie, 

Unvermönend, — er, — fe, adj. et adv, nicht vermögmb, 
fein Vermögen, feine Kröfte zu etwas babend, Er war unver 
mogend,. den geringfien Widerfiand zu rbun. Unyermögend, 
Ch aufzurichten, zu geben, zu eſſen u. ff. Das Alter macht 
unvermögend. Pr gıbe Stärke genug der Unvermoaenden, 
Eſ. 40,29. -Unvermogend ſeyn, die Rollen zu befreiten. 
Diber die Ungermögenbeit, der Zuſtand, damax unorrmfound 
äft, dagegen das Unnermegen, don Mongel der Kräfte irldit ber 
zeichnet, Unsermoglich und die UnvermöglichFeir find ım are 

‚meinen Leben gleichralls gangbar, doch nur ven dem Mangel den 
Kräfıe des Peibes, 

Unvermutbet, — er, — fe, adj. et adv, nicht vermuthet. 
Kine unvermurbrte Gelegenheit. Das Bam uns fehr unvess 
muthet. 

Unvernehmlich/ adj. et adv. nicht vernehmlich, was nicht ver 
nommen werden kaun. Line unvernehmliche Srimmr. Sehr uns 
vernebmlich ſprechen. Daber die Unvernebmlicht eit. 

Die linvernunft, plur.car. ». Der Drangel, die Abimefenbeit 
der Vernunft, (S. diefes Wort,) docb am bänfiaften in enaerer 
Bedeutung, der Diangel des pflichtmäßigen Gedrauds einer 
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Unverſchãmt, — er, —efir, adj. etadv. mihrverfe ämt, wel · 
ches doch nidt fo gangbar iſt, ale dieſer Braenfag , die gehörige 
Shan bry Seue fegend und darin gegründet. 1, Eigentlich. 
Man if unverfchämt, wenn man ſich nicht ſcheuet, Dinge zu bie 
geben, welche die Ebrbarfeit und Wohl auftändigkeu beleidigen, 
a,d in noch weiter VBerfiande, wenn man Fertiat ic befitzt, fich 
an anderer billige Verachtung nicht au febren. Ein unverſchäm⸗ 
ter Menſch. Ein unverihämtes Maul, weiches Ach nicht ſcheuet, 
Dinge zu ſagen, weiche wider die Woblauſtändigkeit find. Daber 
fagt man jemanden auch unverfyämee Dinge, wenn man ibm 

ı Dinae jagt, welche die woblanffändiae Achtung oder Ebrerbir⸗ 
thigkeit verleßen. Line unverſchamte Loge. webrn man fich nicht 
ſchamt, die Wahrbitt auf cine grobe Arı zu orriegen, und ſich dar 
durch der Verachtung anderer ausjwfesen,. Unverfchämt lügen, 
2. In einigen engern Bedeutungen. (1) Fertiafeit bifinend, Bande 
hinaca aubegchen, welche die Ebrbarkeir und Keuſchhrit in bo« 
bem Grade verlegen, und darin gegründen. Unverfchäme Fiffen, 
Eprihiw.s, 23. Laß mid micht in Scplemman und unteuſch⸗ 
beit geratben, und behuthe mich vor unverſchamten Gersen, 
Sit. 23, 6. 12) Die billige und woblanſt and as Geng am⸗ 
keit in hohem Grade verlegind and datin gegelinder. Sine ur ver— 
ſchamte Birer. Unverſchämt fordern. Eine underſchamee 
Sorderung. 

Anm. Jm Iſidor unſcama, in Niederſ. unverſchaame im 
mittlern Lat. expudoratus, ım Nirderf. auch ausverſchaamt. 
S. verſchämt. 


Vernunft, und die darin gearindere Seſchaffenhett. Etwae aus Die Unverſchämtheit, plur. die — en. ı. Die Eisenfchaft, 


Unvernunfttbun. Deine Unvernunft ih Schuld daran... 2. Zu⸗ 
weilen auch, doch gleichfalls nut ım Singular, eine une, rnünfr 
tige Handlung, Es ineine Unvernunft, einem andern. an der 
Thür borchen, Sit. a, 26. 

Unvernunftit, — er. — fir, adi, et adv. der Gegenſatz vom 


da cine Perfon oder Sache unverichämt ift; als cn Abſtraetum 
und ohne Plural, 2. Unverfchänte, Handinngen, mit: dem 
Piurai, . 

Unverſchroten, adj. evadv.. im Bergbaur, S. Unverbroch en 
und verſchroten. 


sernünftig, nice vernünftig, nicht mit Vernunft braabet. Die Unverſchuldet, adj. et adv. nicht verfchulder.. Ein unverſchule 


unnernünftigen Thiere. Ingleichen im engerm Verftande, Uns 


vernunft verrathend, dei. den vflichtmäßigen Gebrauch fernır Bere 


nunft unterlaſſend und darin gratündet. Kin unvernünftiger 
Menſch. Fin unvernunftiges Betragen. Das wirbe febr 
unsernünftig feyn. (©. vernünftig.) Daber die Unvernünf: 
sigfeit, die Eigenſchaft, da eiwas unpernünfug it, wofür doch 
Unvernunft üblicher iff, obgleich foiches eigentlich die Abweſen⸗ 
Beit der Vernunft bedeutet, 

Unverpflichtet, adj. er adv. nicht verpflichtet, Befonders in 
engerer Bedemung, noch nicht in Pflicht genommen. 

Anverrichtet, adj. et adv. noch nicht verrichtet. Kine unver⸗ 
rich tete Sache. Zr in noch alles unverricpter. Befondess in der 
MN. A. unverrichteter Sache (bep einigen Sachen, welches der 
Oberdceutſche Genit. Singul. if.) abzieben, wieder kommen, zu⸗ 
rück kehren u. ſ. ſ. ohne fein Seſchäft au⸗gerichtet, ferne Abficht * 
erreicht zu haben ; im Oberd unverrichteter Dingen. 

Unverrigt, adj. et adv. welches nurim Bergbau üblich if, S. 
Unverbrochen. 

Unverrückt, — er, — eAe, adj. et adv. nicht verruckt, ale dag 

Minelwort det Zeitwoties verrüden. ı. Eigentlich, nicht von 
feinem Orte gerückt, in welcher Bedeucung die Comparation nicht 
üblich iſt. Jemanden mit unverricckten Augen anſehen. Am 
bäuftaften als ein Mebeumert. Etwas unverruckt heben laſſen. 

2. Figütlich, ohne Unterbrechung, obne Auderang der Art und 
Meile, Ein unverrüdter Gehorſam, welcher ſich durch nichts 
aus feiner Nichtung btingen läßt. Jemanden unverridt ans 
frben, mit unverrüdten Augen. Jeſum unverrüdt lieb baben, 
Epht s,24. Als der Gtgenſas ren verrickt, des Sebrauchs 
feines Verflandes beraubt, iſt es nicht üblich, 


detes übel, welches man nichenerfchulder bat, Unrerſchuldeter 
Weifer In einer andern Bedeniuug id eine Perjon oder Side 
unverſchuldet, wenn fie fhit Beinen Schulden befchmerce.ift, 
Kın unverfhulderer Mann, Sin unverfquldetes Gut, 
Ben den Schwähiicpen Dichtern in der erfien. Bedeurung un- 
verlcholt. 


Unverfeben, — er, — fir, adj. etadv, ber Gegenſatz von tem 


sicht fo üblichen verfeben, alt dem Mittelworte des Zeirwortes 
verfeben, nicht vorber ‚gefeben, unvermurbrt , unerwartet ; 
£ciein.imiprovilus, &ın unverfchener Zufall, Eine unners 
febene Surcpr, Weieh, a7, 15. Unverfebenee Weile, Für das 
Nebenwort unverschen ifi das folgende Hiblicher. Ebeden. ars 
drauchte man dufür unverficptlich, von dem gisücpfalls vrralteıca 
Hauptworte. Verficht. 

Unverfebens, adverb, welches vrrmittelſt des adverbiſchen s von 
dem vorigen zu einem Nedenmorte gebilderworden, und ſtatt des 
Adrerbirunverfeben gebranche wird, unvermuiber, ohne daß mon 
es geſehen oder vorber geſehen bötte ; Lat. improvilo, Hnvers 
febens fallen. Er Fam unverfebens darüber zu. Unverfrbens 
ſterben, 4 Mof..6. 9. FSurcht Fam über fie unverfebens, 
Meish, 18,17. Unverfebens einen Todſchlag beaeben, 4 Moſ. 
35, 73,15. Im Oderd. unverfeheninch, im Riederf. unverbod, 
unverhüther, unverbovdinges, 

Unverſehrlich, — er, — fir, adj. etadv. was nicht verfehres 
werden fannımd darf. Daher die Unverſehrlichkeit. 

Unverſehrt, — er, — ee, adi. etadv, richt verfchrt, Es ik 
noch alles unverſehrt. Im Schwabtuſp. unlert, ulert. Daher 
die Unsrrfehrtheit. 

Under⸗ 
pe ’ 
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Unverſohnlich, — er, —fie, adj. et adv. der Segenſas von 
verſohnlich, abgeneigt, ben Unwillen gegen feine Beleidiger fahr 
ven zu luſſen und darin gegründer, Unverſohnlich ſeyn. Ein un: 
verföhnlichee Ser, Daber die linverfähnlichfeit. Unser 
ſohnt bedeutet hingegen nur, noch nicht verföhne. Unverfähnt 

dahin Herben, 

Unverforgt, —er, — eñte, adj. etadv, uoch nidt verforgt, mit 
feiner Verforgung verfepen. och unverforgtieyn. Zwry 
unverforgte Töchter. 

Der Unverftand, des — es, plur. car. der Ocaenfag von Ders 
fand, doch aur fo ferm dieſes Wort eine Fühirkeit der Seele her 
zeichnet, fo wohl das Unvermögen, aus einzelnen Empfindungen 
algemeing Waprbeiten bergulcisen, und der Zıtfammenbang 
derfelben einzufeben, als au, und yıwar am bäufigiten, die Un— 
serlaffung des pflihemäfigen Gebraucht⸗ diefes Bermögens, Mıe 
Ünverdand reden, Piob 34,35, Mir Unverkand eifern, Abu. 
»o, 2. Ale feine Sachen mie Unverſtand anfangen. Vier 
linverdand verrathen. (5. Verdand.) So fern ſich mit jemans 
den verſtehen, mit ipm einig ſeyn, bedeutet, war lingeriiand, 
chedem auch Uneinigteit, Mißbelligkeit, in welcher Bedeutung es 
aber langſt vecaliee ift, 


lnverfländig , —er, — fir, adj, et adv. ter Gegenfaß von ı 


vrrhandig, Unverftand babend, vercathend und darin gegründet, 
Unpertändig fepn. Ein unverkändiges Bind. Ein unerr- 
Händiges Berragen, Zin febr ımverdändiger Sinfall. Das 
ber die Unverikändigfeit, die Eigenfchaft, da eine Perfen ober 
Sache unbee ſiaudis iſt, dagegen Unpertand die wittliche Abwe⸗ 
ſeuheit/ oder dem uuterlaſſt neu ebrauch des Verftandes dezeichnet. 

Unverſtändlich, — er, — fie, adj. et adv. der Gegenſatz von 
vern andlich, was nicht verſtanden werden kann. Unverltendlich 
reden. Das ih mir unverſtandlich. Ein unverdändlicher 
Sag. So auch die Unveriiändlichkeie, 

Unverſucht, adj. et adv. nicht verfucht, Einnoh unverſuchtes 
Mireel. WTiches anverſucht laffen, alles verfuchen, 

Anverträglidd, — er, — dr, adj.et adv. der Gegenſas von 
verträglich, unfähig, ach mir andern zu vertragen, mit ihnen in 
Eintracht zu leben, und darin gegründet. Unverträglich feyn, 
Ein unverreäglicdger Menſch. Lin unverträgliches Derfabren, 
In weiterer Bedeutung ifl ein Ding mit dem andern anverträn: 
lich, mann es us demfelben nicht befichen Fan, So auch die 
Unverträglichkeit. ö 


Unverwandt, adj. et adv. der Gegenſatz von dem in biefer Ber . 


dentung ungebt auchlichen verwande, dem Mittelmorte von ver: 
wenden, nicht von feiner Stelle, nicht von feinem Plage gewandt, 
mir unverrieckt. +, Eigentlich, wo es doch im Hochdentichen nut 
in einigen Fällen gebraucht wird, Femanden mit unverwandten 
Augen oder unverwandt anfeben, odue die Augen von ihm zu 
viewenden, Sein Blick ruhete unverarandt auf dem Greiſe, 
Orfn. 2. Fielelih, ununterbrochen, obne Aufbören , wie 
ungereicdtz; melde: Bedeutung doch im Hochdeutſchen unge 
wöhnlıch if, Zin unverwandter Murb, Dpis. 

Iſraels gore wacht unverwandt, eben berf, Pf. ı7 3, 

Mein Herz bar ibn (Prien Befehl, ) erforen unverwandt, 

eben derf. Di.ıı9 

Unvermwiöbrt, adj, et adv. nicht verwehrt, Das id,Heibt ums 
unverwebrr, wird und vom niemanden gewchtet. 

Unverweigerligy, adj. et adv. was nicht verweigert werden 
fans. S. auch Unweigerlich. 

Unverweltlich, — er, — ir, adj,et adv. unfäbig ga verweiten. 
Figürtish, doch nur inder Deutſchen Wibel, für umverganelich, 
ewig dauernd, Das unverweltliche Erbe um Simmel, a Per. ı, 
4; wo die, Figur frenfich hact und ungrwöhnlig,- Die unvers 

Ay. W. B.⸗4. Th 2. Yu. k 
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welfliihe Reone der Ehren, Kap, 5, 4. Dahet die Uaven⸗ 
welflichkeie. ’ .o. 

Unverwerilich, —er, — fir, adj. et adv. was nicht verworfen 
erden fan. Bin unverwerflicher Zeuge, gegen deffen Zeugnif 
man nichts mit Grunde cinwenden fann, So auch Unverwerfe 
lichkeit. x 

AUnverweslich, adj. et adv. der Verweſung nicht ausgefegt, une 
fübia zu orewefen, durch Fäulnif gerrenner zu werden. In man= 
hen Arten von Erde bleiben die Kerper unverwrelig. Es 
wird gefüet verweslich und wird auflicben unverweslich, 
a Cor. 15, 42,53. Im einer andern Stelle, 4 Moſ. 14, 19 
Fomınt dafur das ungewöhfliche unverwefentlich vor. Daher 
die Unverweslich keit. 

Unverwindlich, — er, — fie, adj. etadv. was man nicht dere 
winden, di, detſchenet zen und erfegen Fann; Nur im gemeinen 
Leben, in unverwindlicher Verlut, Schade. So auch die 
Underwindlichkeit. 

Unverworren, adj.et adv. der Öegenfap von verworren, nicht 

—verworren. Es ficher bier nur um der figürlichen R. A, willen, 
fi mit etwas unverworren laffen, ſich nichtdarein meugen, 
fih nicht damit abgeben, Sep unverworren mit dem, der 

- Seimlichfeit offenbaret, Spripw, 20, 195 we bach die Verbin · 
dung mir feyn ungewöhnlich iſt. 

Unverzage, — er, — cite, adj. et adv. nichtverzags Kim 
unverzöagtee Mich. Ingleichen als ein Aufmunserungswort, 
unverzagt! j 

Unverzuglich, adj. et adv. ohne Verzug. Das unverzügliche 
Rede, in den Kechten einiger Gegenden, ba man fummarsfch mit 
Berfürgung der gewöhnlichen Friften verfährer, obme vielen und 
gewöhnlichen Verzug. Roh bänfiger odue allen Verzug. Linen 
unversugliden Geborfam leiten. Unverzüglich gegoripen, 
Fommen. Eine Sache unverzüglich abıbum, auf den Seele, 
ohne den geringfien Verzug, Daher ge Unverzuglupfeir. Jar 
Theuerdanke kommt noch das veraltete Nebenwert unverzug in 
eben dieſer Bedeutung vor, ; ; 

Unvolliommen, — er, — fe, adj.etadv. det Gegenſag von 

volllommen in drffen meiften Bedeutungen; S. diefes Wogs,) in 

dem Mannigfaltigen feiner Theile nicht gehörig zuſammenſt ium ⸗ 
mend, odze auch, nicht den möglichen befien Grad der Güte 
babend. Line Schönbrit ik unvollkommen, went das Mannige " 
foitige in derfelden wicht gehörig. sufammen Hünmer , oder weun 
noch etwas an dem böochſten möglichen Grade derfelben fehler, 

Zin unvollfommnes Bebäube, 

Die Unvollfommenbeit, plur. die —en. ı. Die Etgenſchaſt, 
da ein Ding unvollfonmen ift, als ein Abfiracrum und ohne Hu“ 
ral. 2. Dasjenige, wag diefen Zuſtand verurfacht, d. i. dasjenige, 
was die arbörige Sufammenftinmung des Mamninfaltigen, oder 
den böchten möglichen Grad bir Güte bindert ; mit dem Plural, 
Au diefen Berftande werden Kafter, Mängel, Febler, Rranfyeis 
ten u. ſ. f. ja alle Arien ber Einfpränfung Unvollfommenbei: 
ten genannt, 

Unvollfländig, — er, — fie, adj. et adv, nicht vollftändig, 
Mangel an einer oder mehreren Theilen habend, ein Ganzes aus. 
zumachen, (8. vollnandig.) Ein unvolldandiger Begriff, in 
der Pogif, wenn man von den Merkmahlen eine Sache nicht 
dewsliche, fondern mur Mare und undrustiche Begriffe hat. Daper 
die Unvolltändigfeie. — 

Unvonnötben, adv. welches nur zuwetlen im gemeinen Leben 
vorfoame, nicht vonnẽthen, d.i. nid nordwendig. 

Unvorgreiflip und Unvorfchreiblich, zweb nur in den Ranzels 
bepen, beſonders Ddrrdeurfchlandes, übliche Ben · und Nebenmwörs 
ter, * daſelbſt als Ausörüde erpöflichkeit gebrauchs — 

’. ul 


® 
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and bedenten follen: ohne dadurch einem andern vorzugreifen, oder 
ihm etwas dadurch vorzuſchreiben. Seine,unvorgeeifliche oder 
unvorfehreibliche Meinung fagen, feine Meinung fügen, obne 
doch dem andern dadurch in feinem Urtheile vorgreifen, ober ihm 
etwas porfchreiben zu wollen, Rach der Analogie der meiften von 
Seitwöärtern vermitgelft derSpibe lich gebildeten Benmwörter,müße 
ten auch diefe in leidender Bedeutnug gebraucht werten, was ſich 
nicht vorgeeifen oder vorfchreiben läffer. - Allein man hat Wörter 
‚ Diefer Art genug, welche thätig gebraucht werden, z. B. das gleich 
bedeutende und im Hochdeutfchen üblichere unmasgeblich, ver: 


Unw 948 


> 
Unwandelbar, —er, —fe, adj. et adv, der Grgenfag von 
» wanbdelbar, was ſich nicht wandeln, d. i. nicht verändern, uud in 


engeret Bedeutung, durch tie Länge der Zeit nicht verfchlimmern 
läßt; unveränderlid. Gore ik unwandelbar, im fchärfiten 
Verfiande, Gottes unwandelbares Mißfallen gegen das Lafter, 
Gel, in Menſch beißt zuweilen unwandelbar, weun er ſich 
in feinen Entföpliefungen umd Meinungen durch nichts ändern Läfe 
fet, wofür doch unveranderiich üblicher it. So auch die Unwan⸗ 
delbarkeit, die Unveränverlichkeit. Schon bey dem Notker un- 
uuandelbar, bey dem Ditfried unuuantelich , &, Wandel: 
bar und Wandeln. 


derblich, nachdrücklich, ergeglih, unaufbörlich, erbaulich, bes 

erieglich, und hundert andere mehr, Judeſſen find die bepden ans 
geführten im ber ebleen Schreibart der Hochdeutſchen unbekannt, 
und fönnen es auch immer bleiben, 

Unvorfeglich, —er, —Re, adj. et adv. welches gleichfalls in 
thätiger Bedeutung gebraucht wird, im Gegenſatze des vorfeglich, 
mit feinem vorher gegangenen Borfage verbunden. Bine unvors 
fegliche Sünde, welche ohne vorher gegangene Überlegung und 
Tabl begangen wird, Jemanden unvorfeglich beleidigen, 
Daher die UnvorfeglichFeit, 

Unvorfichtig , —er, —fe, adj. et adv. der Oegenfag von vor⸗ 
fihtig, die pflichtmäßige Borficht unter laſſend, und bar'n gegrün: 
det. Bin unvorficheiger Menſch. Line unvorfichrige Sands 
Iung. Unfürfihtig (unvorfidtig,) beraus fahren, Spridw. 
12, 18, Die Unfürfichtigen, (linsorfichtisen,) werden Rlugbeit 

"Iernen, ©. 32, 4. Daher die linvorfichtigfeir, als ein Abs 
firactum, ohne Plural; ingleichen vonunvorfichtigen Handluns 
gen, mit bemfelben, 

Unwabr, —er, — fie, adj. etadv. ber Begenfag von wahr, 
nicht mit der Sache felbft überein fimmend, wo es oft als ein 
glimpflicher Ausbend für die härsern falfch, erlogen m. f. f. ger 
braucht wird. Kine Gefchichte id unwahr, wenn die Erzählung 
derfelben entweder ganz erdichter ifl, oder doch in wefentlichen 
Dingen mit den Begebenheiten felbft nicht überein ftimmet z uns 
richtig iſt fie, wenn fienur in Nedenumftänden von der Waprbeit 
abweicht. Etwas für unwahr halten, für nicht wahr, ©, 

nwahrheit. 

Unwahrhaft, —er, — eſte, adj. et adv, ber Gegenſatz von 
wahrhaͤft. 1, Objeetive, der Wahrheit nicht gemäß, mo es 
oft fir unwabr gebraucht wird, Bine unwabrbafte Ge: 
ſchichte. =. Am bäufigfien fubiectioe, Neigung, Fertigkeit ber 
figend, die Wahrheit gu verlegen. Bin unwahrbafter Gefchicht: 
Schreiber. Pin unwahrbafter Zeuge, Go aud bielinwahrs 
baftigkeit. 


Der Unweg, des — es, plur. die—e, ein ungebabnter Weg, 
ingleichen ein falfcher Weg, ein Jerweg, Abweg. Br made" 
fie irre auf einem Unwegr, da Pein Weg if, Diob 12,24. Pr 
läßt fie in unwegfamen Wuften irren, Midarl. Auf einem 
Unwege feyn, auf einem falſchen Wege. lmweg bedeutet et 
mas anders, 

Unwegfam —er, —fe, adj. et adv. ber Oegenſatz des nicht 
gebräuchlichen wegfam, mit feinem gebahnten Wege verfehen, 
Kin unwezfamer Wald, Unwegfame Orte, 2 Maccab.ı3,18, 
So auch die Unwegfamfeit. ? 

Unweidemänniſch, —r, —ıe, adj. et adv. der Gegenſatz des 
weidemannifch, den Gewohnheiten und Regeln ber Weitemänner, 

di, geleenten Jägern, zuwider, Unweidemännifch jagen, ban« 
deln w f. f. 

Unweigerlida adj,et adv. mit feiner Weigefung verbunden, oh⸗ 
ne alle Weigerung, bey einigen au unverweigerlich, Unweigers 
lihen Geborfam leiten. Rod; bäufiger als ein Mebenwort. 
Dem Befehle unweigerlich gehorchen. Inpaffiver Bedeutung, - 
welche bey Wörtern diefer Art die gewöhnlichſte ifl, was nicht ger 
weigert, oder verweigert werden kann, iff es nicht üblich, 

Unweiſe, —r, —fe, adj, et adv, der Gegenſatz von weife, 
nicht weife, (&. dieſes Wort,) deifen man ih vornehmlich Bediener, 
‚wenn man bie härtern, tböricht u. f. f. vermeiden will, Pin uns 
weifes Betragen. Wir waren weiland unweife, Zit, 3, 3. 
Wandelt nicht als die Unweiſen, Eph. 5,15. Das Hauptwort 
die Unweisbeie it nicht üblih. 

Unweislich, —er, fe, adj, et adv. eigentlich dem, was 
unmeife ift, ähnlich; indeffen wird es bäufig für diefes Wort 
felbff gebraucht, befonders in der adverbifchen Geftalt, Un⸗ 
weislich handeln. Mnweislid reden, Hiob 42,3. ©, 
Weislich. 

Unweit, ein Rebenwort des Ortes, für nicht weit, welches doch 
allemahl den Terminum a quo erfordert, der alsbann auf dops 

; i pelte Art mit demfelben verbunden wird; wie unfern. So wohl 

Die Unwahrheit, plur, die—en, von dem Bey- und Reben: mit dem — von, fo wie deſſen Gegenſatz weit, Unweit 
worte unwabr, und als der Begenfag von Wahrheit. 1, Als von ber Stadt, von der Mauer, von Berlin. linweit von 
ein Abftractum und ohne Plucal, die Eigenfchaft eines Dinger, bier. Dier auch vermittelt der zwehten Endung. Unweit des 
Befonders eines Ausfpruches , da derfelbe mit ber Sache felbft Stadtgrabens, der Stadt, des Waldes. Wofür andere, ob» 
nicht überein fommt, Die Unwahrheit einer Lrsäblung, einer gleich mit wicht fo vielem Vepfalle, dierdritte Endung gebrauchen. 
Derfiherung n.f.f. Zuweilen auch fubirctive für Unwahr: Unweit dem Walle. 
baftigteite. =. Als ein Eoncretum und mit dem Plural, eine Unwerth, —er, —efe, adj.et adv. der Gegenſas von werth, 
worfeglich erweckte Borfiellung, welche mit der Sache ſelbſt aicht  fofernes fo viel als würdig bedeutet, mit welchem es denn auf 
überein fommt, Jemanden Unwabrheiten berichten. Uns einerlep Art conftruleet wird; unwürdig. Er ikunmerrb, daß 
wabebeiten erzählen. Sielet die Unmwahrbeit auf den Schaden ich mich feiner annehme, iſt es nicht werih, nicht würdig. Ins 
anderer ab, fo heißt fie in engerer Bcdeutung eine Lüge. ©. gleichen mit der gwipten Endung. Eines Lobes, einer Beloh⸗ 
Wahrheit, a nung unwertb ſeyn. In der edlern Gchreibart ift dafür uns 

Unwebrfcheinlich, er, —fe, adj, et adv. nicht waht ſchein-· würdig üblicher, : 

Lid, (&. biefes Worı.) Mine unwahrfcheinlie Geſchiche⸗. Der Unwerth, des — es, plur car. die Abmefenbeit bes 
Das ift ſehr unwahr ſcheinlich. Daher die Unwahrſcheinlich⸗ Werthes, derjenige Zuftand, da eine Sache Leinen Wertb bat. 
keit, fo wohl im Abfteacro, von der Eigenfchaft, ohne Plural ; als Den Werth oder Unwerth eines Dorgebens dahin gefrlle 


auch on unwahrffeinligen Dingen, mit demfelben, feyn laſſen. P — 
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Das Unwöfen, des—s, plur. chr. hoher Bradder Unordnung, 
des wiberwärtigem nub unbefugten Gerãuſches, befonders der 
Störung der grfelljchaftlichen und bürgerlichen Ruhe und Ord⸗ 
mung, wo biefes Wort einen höheren Brad ansdrudt als Unfug. 
Dem Unwefen feuern. Unfug und Unweſen anrichten, ©, 
Wefen. 

Das Unwötter, des—e, pur, car.ein mir in einigen gemei⸗ 
nen, befonders Mederdeurfhen Spredpasten übliches Wort, jede 
ungeflüne und raue Wirterung zu begeichnen, wodurd es fich von 
dem pᷣochdeutſchen Ungewitter noch untet ſcheidet. Werier bebeuz 
zer hier in engerer Bedrurung angenehines Weiter, deffen Brgea- 
fag durch um angedeutet wird, 


Unwichtig, —er, —fr, adj, et ady. nicht wichtig, im allen " 


Bedeutungen diefes Worth, Lin unwichtiger Ducaten, welchet 
nicht das gehörige Ortwicht hat, ine unwichtige Sache. Die 
unmwichtigie Rleinigkeit. j j 

Allein, wer bin ich? ein unwichtig Weib, Schleg. 
Daber die Unwichtigkeit, als ein Abfleaerum und obme Plural; 
ingleichen zuweilen auch von einer unwichtigen, unerheblichen Sa - 
die mit dem PMural, . ; 

Unwibderleglid, —er, —fr, adj.et adv. was fi nicht wi- 
deriegen läßt, So auch die Unwiderleglicpkeit. 

Unwiderleglih, —er, —ie, adj.et adv. dem man ſich nicht 
widerfegen fans, wie wmwiberdchlih. Mit unwiberfeglicher 
Gewalt. Daher die Unwiderfeglichkeit, 

Unwiderfpeeplid, er, —ile, adj. et adv. dem man 
niche widerfprechen fann, ine unwiberfprechliche Wahrheit. 
ze if imwiderſprechlich gewiß, 
lichkeit. 

Unwiderſtehlich, —er, —s, adj. etadv. dem man nicht wi» 
derfiehen, nicht Widerfland leiſten fan. Mine unwiberitebliche 
Gewalt. So auch die Unwidertieblichkeie. 

Unwiederbringlidy, —rr, —fr, adj.etadv, was ſich nicht 
wieder bringen, d, i. micht zurüd Bringen, und im weiterer 

Bebeutung nicht eriegen, miche wieder gut machen, nicht üns 
dern läßt, 
Als ich, verlaffen von den Göttern, feine Beute . 
Unwie decbringlich ſchien, Raml, 
Mein Gemüsb bar feine Heiterkeit unwiederbringlich verloren. 
in umwiebeebringlicher Derluf, ein unerfeplicher. Daber die 
Unwiederbringlichkeit. 

Unwie derkeͤhrlich, adj. et adv. welches von einigen, befonders 
in einigen Prebinen, für das vorige gebraucht wird, aber im Poch⸗ 
deutfchen felten geböret wird, 

Unwiederruflid, — er, —fe, adj. et adv, was firb nicht 
wirdereufen lüffer. Lin unwiederruflicher Befehl. Die Rach⸗ 

ſchluſſe Gottes And unwiederruflich. Daher die Unwieder⸗ 
ruflichkeit. 

Der Unwille, des —ns, plur, car, unangenehme Empfinding 
über das bemerfie Boſe, und in enaerer Bchentung über das 
Mißoerhalten anderer; wo Unwille ibeilg einen geringeren Brad 
diefer unangenehmen Empfindung ausdruckt, als Zorn, aber einen 
böhern, als Mipfallen, theils als eine allgemeine, doch glimpfliche 
Benennung der mehrrflen übhrisen Stufen gebraudıt wird, 
Unwillen und verdruß über etwas empfinden. Ziren Uns 

» willen wider jemanden faffen, wegen feines Mißverhaltens, 
ober des an ihn bemerfien WBöfen. Mir Unwillen Almofen ger 
ben, e Eor.9, 7. Beinen Unwillen fahren laffen, ihn an je⸗ 
manden auslaffen. 

Anm. Schon bey dem Detfrich in ber heutigen Bedeutung Un- 
uuille, in der Schweisiberwille, (8, auhWiterwille,jmelches 
in manchen Fällen ml diefem Worie g’eich bedeutend iſt. Un bes 


- 


Daper die Unwiderſpreche⸗ 


Un w 950 


grichnet hier nicht bloß eine Mbwefenheit des Willens oderWollens, 
fondern einen harien Orgenfap des guten Willens, d.i.der guten 
Ormürböftellung. Ehedem bedeusete Unwillen, fo wie Wider: 
willen, auch phefifchen Ekel, Meigung gum Erbredien, woden 
Friſch einige Bepfptele anführrt,. Hormegf gebraucht für Unwille 
Unmynn, den Begenfag don Minne, Liebe. Bon der Drelinario 
dieſea Wortes ©. Wille, 

Unwillig, —er, —fr, adj.etadv, Unmillen abend und eu 
pfindend; am hänfigften als ein Mebenwert, Unwillig fepn, 
werben. Jemanden unmwillig machen. Eewas unwillig tbum, 
beffer mit Unwillen. Geltener als ein Bepwort. Pine unmils 
lige Mine, Die funfelnde Sehnfucht in ihren Ausen nebf 
eitigen unwilligen Seufzern, wo es inennereg Bedeutung für 
ungeduldig lcht, Daher die Unmwilligfeie, plur. car. der Zur 
fand, da man unwillig it, wofür doch Unwille üblicher if, ©, 
auch verunwilligen. 

Unwirfiam, —er, —ft, adj. et adv. der Brgenfag von wirk« 
fam, nicht wirffam, Line unwirffame Arzeney , welche nicht 
die verlangte Wirkung hat. Alle Vorkellungen blieben untzirfz 
fam. Daber Unwirkfamfeit, 

Unwirsbbar, — er, —fe, adj. etadv. ein nur in der dichtrti⸗ 
{chen Schreibart der Meuern für unbewohndar, übliches Wort, 
selber außer derfelben im den gewöhnlichen Sprecdparten der 
Bechdeutſchen eben fo ungewöhnlich it, als deſſen Gegenſatz 
wirthbar. (8. daffelde,) Mr if Fein Dre unwirthbar, 

- Bebmer. 

Den unwirbbaren Sig 
Drrflürt, doch felten nur, ein rother ſchneller Blig, Hag. 
Dra unwirchbaren Meeres Grund, fagte ſchon koheaftein, So 
auch die Unwirthbar keit. 

Unwilfend, —er, —te, adj. et adv. ber Begenfüg vom wii: 
fend. 3, Miche wiffend, ohne jebesmapliges Bewunirfepn, wo es 
nur als ein Mebeumort und ohne Compararion üblich if, Unwifs 
fen? findigen, fo wohl ohne Bemußrfepn der Haudlung, als auch 
obne Kennımik bes Geſetzes. Etwas unwiffend thun, ohne Ber 
wuftfenn, 4 Mof. 15,24. Min Tobefchläger , der eine Serle 
unverſehens und unwiſſend fihlige, Joſ. 20,3. (S. Unwife 
fentlih.) =. Richt wiſſend, d. i. feine Madpriche, Kenntnig 
ober Willenfchaft von eiwas habend ; auch nur ale ein Mchenwore 
mit der dritten Endung der Perfon, und aur ven geichehenen Din« 

gen, Das ii mir unwiſſend, iſt mie wicht wiſſend, nicht bewußt, 
ich weiß es nicht. Mir if nicht unwiſſend, daß die Sache ihren 
großen Tiugen bat. Dir war nicht unwiffend, daß das ver · 
borben id. Aberals ein Mittelwert, mir unwiffend if er weg⸗ 
grgangen, nach dem Lat. me infcio, für ohne mein Wiffen, 
at wider die Analogie der Deutſchen Sprache. Moch cher läfer 
fich die mente Endung der Sache entfchuldigen, Liner Sache uns 
‚wiffend feyn, von einer geſchehenen Begebenheit feine Wiffenfch aft 
oder Kenntnis haben, 3. Keine wiljenfhaftliche Erfenninif von 
etwas haben, mo diefes Eimas mit dem Borworte in ausgchrudt 
wird, als ein Bep- und Nebenwort. In rinee Run, im einer 
Wiſſenſchaft, in den Kechten unwiffend ſeyn. Pin umwiffens 
der in den Rechten. Wo man doch um bes harten Nehenbeariffes 
ber folgenden Bedeutung willen dafür lieber umerfabren, oder an» 
dere olimpfliche Ausdtlicke gebraucht. 4. Im engſten Berflande 
und abfolute it jemand unwiflend, wennes ibm ander nlüßlichen 
Erienntniß folcher Wahrbeiten fehlet, welche einen Einfluß in die 
Beltimmung feines Verbaftens baden, mors ald ein Bep- nnd 
Mıbenwort und mir der Komparation gebraucht wird, Lin uns 
wiffender Menſch, welchem es au nüglichen Kenmniffen entweber 
aler Ars, oder nur einer und der andern Art manzelt, Auferk 
unwilfend ſeyn. Jemand it nicht unwiffend, wenn er vers 
Dos a ſchieden 
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“schiedene und gute nügliche Kenntniffe beſttzt. Wenn die Sache mit 
dem Bormworte in ausgedrudt »ird, fo tritt die vorige Bedentung 
mit ein, wo doch aber alemahl der Mebenbegriff. des fehlerhaften, 
frajdaren oder verfehufdeten Mangels der Kenntniß bleibt. In 
den Kehren des Chridenthums febr unwiffend feyn. 


Die Uinwiffenbeit, plur. car. das Abftractum der vorigen Wor⸗ | 


tes,und der Oegenſatz des veralteten Wiffenbeit, welcher doch. nur 
in den beyden legten Bedentungen des vorigen Wortes üblich ift. 
a, Die Abweſeuhrit ber:Wiffeunbaft oder Kenntniß von einer Gar 
che. In dieſem Stube gefiebe.ich meine Unwiſſenheit. Die Un: 
wiſſenheit der Kechte, beifer in den Rechten. Die Unwiffen: 
bei des Geſetzes, Mangel der Erfeuntmiß deſſelben. Aus Unwij: 
fenbeit fünditen, aus Utrwiſſenheit fo wohl des Oeſctzes, als auch 
der Handlung. Es ifi aus Unwiſſenheit gefcheben. Daber ins 
wiffenbeitsfünden, in der Theolo.ie, weiche aus Unmiffendeic 
begangen werden. 2. In engerer und harter Bedeutung ifl die Un: 
wiffenheit die Wömwefenheisnüglicher Erfennimig folcherWahrbeis 
ten, welche unfer Verhalten beftiinmen miüffen, befonders , wenn 
I: Abmifeubeit vorfeglich oder verfchulderift. Unter dem gro: 
zen Haufen herrſcht noch eine große Unwiffenbeir. 
Schon dey dem Notfer Unuuizzenheit, bep dem Ditfried 
mit einem andern Suffire Unuuizzi. _ 

Unwiſſentlich, adv. welches nur im gemeinen Leben für unwif- 
fend a, ohne Bewußtfepn, gebraucht wird, und vermittelfi der 
Ableitungsfolde lich aus demſelben gebildet worden, Erwas un⸗ 
wiſſentlich hun, aus Unwiſſenheit, ohne Bewußtfeon. 

Der linwig, des — es, plur. car. dr Mangel des Wiges, in 
der engern Bedeutung des Vermögens, treffende Abnlichkeiten zu 
eutdecken, ein feltenes , und erſt in den neuern Seiten gebilde» 
tes Wort. 

Wenn nicht vielleicht, wefiörfe durch geichandere Becher, 
Der Unwig albexne Lacher beſeelt, Gieſeke. 

Unwigig, — er, — fe, adj. etadv. der egenſatz von wigig, 
nicht wigig. ».* So fern Wig gefunden Verſtand, und wigig 
verfländig bedmtei, war unwigig chedem, fo wohl natürlichen 
angel am Verftandeleidend, als auch aberwig g. in welchen 
Bedeutungen es aber veraltet ifl. 3. Won wigig, Fertigkeit be⸗ 
figend, treffende Ähnlichkeit zu eutdecken, und darin gegründet, iſt 
unwigig der Gegenfag deſſelben. Bın unwigiger Scherz. Unz 
wigig denken. 

Unwohnbar, — er, — fie, adj. etadv. wo fi nicht wohnen 
läßt, unbewohnbar, So auch die Unwohnbarkeit. 

Unwürdig , — en, — ir, adj. et adv. ı. Richt würdig, im 
gemeinen Erben unwereh. Riner Ehre unwürdig fen. Linem 
Unwürbdigen Ehre erweiſen, deribrer nicht wirrdig iſt. Wel: 
cher unwurdig iffee und ewinker, ı Cor, 12, 27,89. 2, In engt · 
rer Bedeutung, der Würde, deru Stande der Perfonen, fo wohl 
des Subjeeres als Objectes, nicht angemeffen, ein glimpflicher 
Ausbeuct für niedrig, niederträchtig, unanfändig. 2in un: 
würdiges Berchgen, welches fo wohl der Perfon, welche ſich 
defielben fchuldig macht, als auch ber, weiche der Gegenftand 
deſſelben ift, unanftändig if, Sich ſehr unwürdig bejeigen, 
Daher die Unwürdigkeit, in beyden Fällen. Das Beywort 
lauter ſchon bey dem Hero und Ottfried unuuirdig. 

Unzablbar, — er, — fie, adj.etadv. nod nicht zabldar. Lin 
Wechſel iſt unzablbar, menu die beflimmte Zeit, da er bezaplet 
werden muß, noch nicht da if, Daher die Unzahlbar keit. 

Unzählbar,— er, — fie, adj. et adv. was fich mie zäblen, 
durch feine Zahl befiimmen läft, ter Gegenſatz von zäblbar, 
Kine unzäbibare Menge. Die unzäblbaren Sterne am Sim: 
mel. So auch die Unzählbarkeit. Bey dem Notker mit einer 
andern Endipibe unzalalıafti, 
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Unzäblig, — er, — fe, adj. et adv. welches mit dem vorigen 
gicich bedeutend, was fich durch Feine Zabl beftimmen läßt. 
Zine unzählige Menge. Unzablig, wie der Sand am Meer. 
Im gemeinenteben, auch nach einer gewöhnlichen Vergrößerung, 
ofı für febr viel, Unzäblige Wohlthaten von jemanden genof: 
fen haben. Unzäbhliger Keichthum. Es iſt von zählen und der 
Ableitungsfpibe ig gebilder, daber die fo wohl in der Deutſchen 
Bibel, als noch bey vielen Neuern, übliche Schreibart unz ahlich, 
eben fo unrichtig ift, als adelich, untadelich u.f.f. Wäre us 
die Spibe lich, fo müßte: #3 umzäbllich beißen, mit einem dop⸗ 
peſten I. Das Dauptwors die Unzähligkeit wird wenig ges 
braucht, 

Die Unze, plur. die —n, ein Wort, welches fo wohl ein bes 
flimintes Daß, als auch ein beſtimmtes Gewicht, bedeutet. 
1, Alsein Längenmaß, wo es ehedem einen Boll oder den zwölften 
Theil eines Fußes bedeurete ‚und in einigen Gegenden vieleicht 
noch bedeutet. 

Daz di Tiber uberdoz 
Den altarby vier Unzin, Jeroſchin bey dem Friſch. 

-2, Als ein körperliche Maß iſt es no im MWürtembera. üblich, 
mo ein Simri Getreide vier Unzen oder Dierlinge,, eine Unze 
aber vier Achrel bat, Die Unze ifl aledann der 32 Theil eines 
Schrfiels. 3. Als ein Gewicht, wird es noch im Hoch deutſchen, ber 
fonders in den Avothrken, häufig für 2 Korb, oder dem zmwüiften 
Theil eines Peundes zu 24 Loth, gebraucht. Sine Unze Gold. 
Siner Unse ſchwer. Sechs Unzen Salz. Es ift ans dem Lat, 
Uncia entehnt, welches ben den Kömern ın mebrern Fällen den 
zwölften Theil eines Ganzen bezeichnere, Es iſt eines von den 
wenigen Wörtern diefer Art, welche mis einem Zahlworte die Ene 
dung des Plurale nichtverlieren. Acht Unzen, nicht Unze; 0b 
man gleich fagt ſechs Loth, vier Pfund, acht Zoll, neun Juß 
und fo ferner. 

Die Unzeit, plur. die — en, eine unſchickliche, unbeqneme, un« 
achörige Seit, als der Orgenfag der ſchicklichen oder bequemen 
Zeit. Die Sleifchee follen Feine Sarren zu Unzeiten, fondern 
alles nach Jahres zeit, Schlachten, in der Sochter Polizen» Drd» 
nung von 1650, Am Sochdeutſchen gebraucht man es nur im 
Singular mit dem Vorworte zu und dem verfürzien Artikel, 
Kine Rede, fo zur Unzeit geſchieht, Sir. 22, 6, galter an, 

es ſey zur rechten Zeit oder zur Unzeit, ı Tim. 4, 2, Gie 
tommen mir beute zur Unzeit, zu ungelegener Zeit. Das beißt, 
sur Unzeit ſchweiger, Gel. Ihr Spaß iſt ſehr zur Unzeit an» 
gebracht. 

Unzeitig, — er, —fie, achj. et adv. +. Was zut Unzeit iſt und 
geſchiehet, von dem vorigen Worte, Eine unzeitige Großmuth, 
welche zur Unzeit gelibt oder angebracht wird. 2. Als der Gegen: 
faß von zeitig, reif, iſt unzeitig noch nicht durch die Zeit zur 
gehörigen Keife gebrachtz unreif. Unzeitige Trauben, Diob 15, 
33. Wir eine unzeitige Geburt eines Weibes, ſehen fie die Sm: 
ne nicht, Pi. 58,9. Das Obſt iſt noch unzeitig. Daber die Unz 
zeitigkeit, befonders in der zweyten Bedeutung, die Unreife, ©. 
Umüchtig Anm, 

Unzerbrechlich — er, — fir, adj. et adv. was ſich nicht, oder 
doch ſehr ſchwer zerbrechen läßt, Daberdie Unzerbrechlichkeit. 

Unzergänglidg, — er, — fir, achj. et adv. was gar nicht, oder 
doch ſehr ſchwer zergebet, d. i.im Waller aufgelöfet wird, In» 
gleichen figürlich, was nicht oder bock nicht leicht veraebet, wofür 
aber unvergänglich üblicher it. So auch dir Unzergänglichkeit. 

Unzerförbar und Unzerftörlih, — er, — ie, adj, et adv. 
was fich nicht oder doch nur ſehr ſchwer gerflören läffet, wen gleich 
bedensende Wörter, Daher die Unzerſorbarkeit und Unzeriicer 
lichkeit," 

Unzer: 


* 
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Unzertrönnlich oderlinzertrönnbar, —er, fr, adj. etadv. 
was Ad entiveder gar nicht, oder doch nur fehr ſchwet trennen 
ober zertrennen läffer, zwey gleich bedeutende Wörter, wovon doch 
das erſte amüblißfienift, Der Augenblick, welcher ung unzer« 
trennlich verbinden wird. So auch dir Unzerivennlichkeit oder 
Unzerreennbarkeit, 

Unziemlih, — er, — fir, adj. et adv. der Gegenſatz von ziem⸗ 
lich, fo feca es chedem für gesiemend gebraucht wurde, fich nicht 
grziemend, wofür doch auch ungeziemend üblicherift, Pin un: 
zirmlicpes Betragen. Icmanden auf eine unziemliche Art wir 
deriprechen. So auch die Unziemlichkeit. 

Die Unzier oder Unzierde, plur. inuſ. der Gegenſatz von Zier 
oder Zierde, die Abmwefenheis der Zierde, und deren Grgenfaß, 


Unfruberkert, ein im Hochdeurfchen feltenes Wort, weicher nut- 


jumeilen als ein glimpflicher Ausdruck gebraucht wird, bärtere 
gu vermeiden, j 

Urizterlan, — er, — fie, adj. et adv. nicht zierlich. Daber die 
Unʒierlichkeit, der Zuftand, da ein Ding ungierlich ift. 

Unzinebar, adj. et adv, dem Zinfe niche unterworfen, ber Ge⸗ 

.- genfaß vonzinsbar. Unzinsbare der, So and die Unzins⸗ 
berfeir.,, - 

Dielinzucht, plur. car, ber Mangel, oder die Abweſenheit 
der Zucht, undeine darin gegründete Handlung, ı, "Eigentlich, in 
welchen Berftande diefes Wort chedemyehr häufig war, eine jede 
fo wohl der geſell ſchaftlichen Wohlanftändigfeit, als aud der bür- 
aerlichen Ordnung, und den Befegen zumider Taufende Handlung 
zu.degeichnen; da es deun eheils mut Ungefittesheit, Unanftändig- 
Feit, cheiis mit Frevel, Unfug, Ausichweitung, teils auch mit Ver⸗ 
brechen und andern ähnlichen Austrüden gleich bedeutend war. 
In den Monfesifchen Gloſſen ik Unzuht, unrubiaes Betragen, 
ingleihen Ausfchmweifung, Unzuhtiger, ein ungegogener, uneus 
biger Menfch’ In dem alten Srroßdurgifchen Stadtrechte wird 
für Unzucht erfläret, wenn jeman fin tur oder venfler bi nabt 
MNachi) ufbiebe, oder zerwurffe ; wo es fo viel als Unfag, Gıö» 
rung der Ruhe und Ordnung iſt. Bep den Schwäbiſchen Dice 
tern kommt ee bänfig für Unböflichkeit, ungegogenes Berragen 
ver,-und im Schwabenfp. Kap. 63, beißt Unzuht, ungefittetes 
Berragen por Gericht, Figürlich wurde es denn auch für Schan- 
de, Uneht gebraudt, Sie thaten ibrem Bothen einen Unzucht, 
Koniash. Wenn einer Frauen Unzucht thäte mit Schleyer ab: 
sieben und dem gleich, Strafiburg. Poliz. Ordaung. In diefer 
gangen Bedeutung iſt es in Dochdeurichen veraltet, doch ſcheint es 
in Schwaben no für Muthieillen, Büheren, aanghar zu ſeyn. 
2. Anengerer und gemöhnticherer Bedeutung ift die Unzucht der 
Mifbrand des zur Zortpflangung derordneten Matuririebrg auf 
eine diefem Suede zuwider laufende Art, wo es, fo wie Surerey 
zue eich ein harter Ausdruck iſt, welchen man in der glimpflichen 
undedlern Schreibart gern vermeidet, Unzucht treiben. Mit 
einer Pecfon Unzucht treiben, Sich der Unsucht ergeben. In 
Unzucht eben, Jemanden zur Unzucht verleiten, Um Unzucht 
willen Weiber nehmen, 305.6, 18. Sich der Unzucht ergeben, 
Evbef.a,o. 

In der erften Bedeutung ehedem auch Inzucht und Versucht, 

©, Zucht. 

£ er Unzüchter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Un: 
züchrerinn, eine Derfon, welche fih der Unzucht in der zweblen 
engern Bedeutung ſchuldig macht ; ein Wort, welches im Doch · 
dentſchen ſelten gebraucht wird. Ehedem bedeurere es in meiserm 
Verftande einen irden ungez genen, nngefitteten, ausfeöweifenden. 
Menſchen. Ingleichen einen Frevler, Verbrecher u. f.f. 

Unzüötin,— er, — fr, adj, et adv. Unzucht brgebend, dazu 
guueigt, und darin gegründen, 2. In der erfien Bedeutung des 
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Haupfmwortet, two et ehedem ſehr häufig für ungesonen, nme 
ftändig, ungefittet, ausſchweifend, frevelbaft u. ſ. f gebraudt 
wurde, Schon Notker braucht inzuhtig für ungezogen. Doch in 
diefer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen eben fo fehr veraltet, als 
das Hauptwort. 2. In der gemöhnlichfien Bedeutung und von 
Unruhe: iſt unzüchtig, Neigung und Fertigkeit äußernd zum 
unrechtmäßigen Gebrauche des Raturtriebes zur Korspflanzımg, 
und barin gearlinder. Min unzüchtiger Menſch. Unzüchtige 

Worte, Geberden, welche biefe Neigung verraten, Daber die 
Unzüchtigfeit, die Eigenichaft, da eine Perfon oder Sache un- 
süchtig iſt, wodon Unzuchteigentlich noch verſchieden ift, eb es 

gleich nicht fefien an deſſtu Statt gebraucht wird, , 

Anm. In einigen Provinzen, 3.8. in Dfterreich, iff ungüchtig 
auch fo viel als unveif, unzeitig. Junge unzüchtige Rurbfe. 
Ohne Zweifel auch von zieben, gleichfam arch nicht erzogen. 

Unzufrieden, —er, — fie ,adj.etadv. nicht zufrieden, Mit 
etwas unzufrieden feyn, feine Unluſt über den Mangel ber Hin ⸗ 
länalicpfeit deffelben an den Taa legen. Mit feinem Schickſale, 
mit feinem Zun ande, mit fich felbt unzufrieden ſeyn. Ein uns 
zufrirdenes Gemüth. über etwas unzufrieden feyn, feine Un» 
luſt darüber an den Tag legen. In engerm Berftandeiftman un» 
zufrieden, wenn man feinen Juftand für ungulänglich p ferner 
MWoblfaber hält, und ſolches durch Unlnftan den Tag legt, Dar 
ber die Unzufriedenbeit, als der Gegenſatz der Aufriedenbeit. 
Der größte Theil unferer Unzufriedenbeit entfpringe aus dem 
folgen Wahne, daf wir nicht fo glucflich find, ale wir es zu 
fepn verdienen, Bell. Der Deid beſtehet in nichts, als 
in der Unzufriedenbeie über die göttliche Auscheilung, eben 

_ berfelbe, j £ » 

Unzugängig, oder Unzunänglich, — er, — fie; adj.et adv, 
wovon hoch das legte am üblichften ift, mit feinem Zugange der» 
frben, wozu man nicht fourmen kann. Zin unzugänglicher Ort, 
Die Höhle ii völlig unzugänglid. Unzugänglich will ich 
mic in meinem Zimmer verſchließen. Ein Herz, weldes, 
den Laſtern unzugänglich it, Daber die Unzugängigkeir, noch 

« häufiger aber die Unzugänglicfeit. 

Unzulänglid, — er, — fe ,adj.etadr. nicht zulänglich,, gu 
einem Bedürfniffe, zu einer Abſicht nicht zufangend, Der Zeug 
if zu einem Kleide unzulänglich. Sine Summe, welche zu 
der Reife viel zu unzulanglich if. Daher die Unzulänglichkeit. 
-Fe mebr wir die Unzul anglichkeit unſerer Kräfte einfehen, 
deſto mehr wird unfere Demuth wachten, Bell. 

Inzuläfig,— er, — fie, adj.etadv. was nice zugelaffen, 
nicht verflattet, nicht erlaubt werden kann ; bey einigen, ob gleich 
feltener, unzuläßlich. Daber die Unzuläffigfeit. 

Unwekifig— er, — fe adj. dtadv, nicht zuverläffig, wor ⸗ 

auf man fich nicht verlaffen Fann, Ein febr unzuverläffiges Der= 
ferehen. Diber die Unzuverläſſigkeit. 

Unzweifelhaft, —er, — eſte, adj. et adv. ber Gegenſas, von 

zweifelhaft, Koch nur fo fern es objective gebraucht wirb, woran 

= man nicht jweifeln fann uud darf, mobey fein Zweifel Statt fin⸗ 
det. Ein unzweifelbaftes Zeugniß. Das ıf unzmweifelbaft 
wahr. Unfireitig, unleugbar werden im ähnlichen Verſtande 
gebraucht; unge zweifelt aber bedentet eigentlich, woran nicht ges 
zweifelt wird. In einigen Öegenben iſt für ungweifelbafe mit eis 
ner andeen Ableitungs folbe auch unzweifelich üblich. (Daher die 

- fünsweifelbaftigfeit. 

itppin, — er, — Mr, adj.et adv. ein fehr altes Wort ‚Imelches 
abes ehedem m vr ſchiedenen, jene nicht mehr gangbaren Beden⸗ 
tungen zebraucht wurde, Es brörmtete, ı. "Sıslz, boffärtig, 
eitel, und nach einer ſedr nade verwandten Figur, euch prächt'>. 
Diele Bedentung, welche ale Anfeben nad; eine dur erſten I.’ 
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noch im Schwebifden üblich, wo yppig, fo wohl flolz, als auch 
präctig, und zwar Iegteres in guem Verſtande bedeutet; Dän, 
byppig. 2.* Zräge, mäßig; vermurhlich eine Figur ber vorigen 
Bedeutung, fo fern dieFrägheit fehr oft eine Folge des Stolzes 
und ber Reigung zur Pracht iſt. Im diefer Bedeutung fonımen 
uppig, ubıg und dashauptwortUppigi ſchon bey bemXero vor, 
ber es dutch otiofus und Otiofitas erflärt, 3.* Eitel, d, i. 

Werder Werib noch Dauer badend, ingleichen genrigt, ſolchen Din» 
gen einen ungebüßrlichen Vorzug zu geben ; eine eben ſo alte Be⸗ 
deutung, welche nach eben ber Figur von der erften gebildet iff, 
nach welcher auch eitel in bepden Bedeutungen gebraucht wird, 
Iro herzailt uppig, Notker, eitel, vanus. Nicht wolle euch 
neigen nach den üppigen Dingen — wan fy fein uppig, Sam, 
12,23, ineiner alten Bibel von 1483. An einer anderu Augs⸗ 
Burgifchen Bibel von ungefähr 1477 heißt es a Mof. ı7, 8. fie 
bat gemachet üppig mein Gelübo. 

Ich mag wol lin von gouches art 
Vndiageein uppekliche vart, Keinmar ber Alte, 

ih jage eine eitle, vergebliche Fahre, In ähnlicher Bedeutung 
wurbe es ehedem auch für unbeilig, profanus, gebraucht, und 
als daun dem beiligen entgegem geſetzt, wodon Friſch ein Bepfbiel 
aus einer alten handfirigtlichen Bibel: Überfegung anfähret. Doch 
in allen diefen und andern Ähnlichen Bedcutungen ift es veraltet, 
und uppig bedeuser jetzt nur noch, 4, dem feinern Grade des finn: 
lichen Bergnügens zum Nachtheil des vernünftigen (in der engern 
Bedeutung) ergeben, und darin gegründet, da deun diefes Wort 
von dem ungebührlichen oder unmäßigeu Hange zu ſolchen finnliz 
en Vergnügungen aller Are gebraucht wird. üppig in Rleidern, 
in Eſſen und Trinfen, im Genuß des andern Geſchlechtes u. 
ff. ſeyn. Ein üppiges Leben führen, Ein ippiges Gall: 
mabl, worin Überfluf ausgefnchter Sprifen berrfche. Eine üp— 
pige Perſon, welde ibren Hang zur feinen Sinnlichfeitin der 
Kiridung w.ff. äußert. 5. Imengerer Bedeutung wird es in 
manden Örgenden auch‘ für wollüſtig gebraucht, fo fern es ein 
sirmpflicher Ausdeud für ungüchtig iſt. in üppiges Weibes- 
bild. üppige Worte, Geberben. Sich üppig Fleiden, auf 
eine zur Wolluſt reigende Art, In welcher Bedeutung es doch 
im HSochdeutſchen wenig mehr gebraucht wird, ‘ 

Anm. Die meiften Wortforfcher Haben bey Ableitung dieſes 
Wortes aufdas Borwort auf, Riederj.up, geratben, welche Form 
auch in den Ableitungen über, übrig und oben befindlich if, nur 
in berErklötungsart find fie nicht alle gleich glücklich geweſen. Das 
nãchſte Stammmort ifl noch imSchwedifchen übrig, wo yppa,er- 
heben, heben, iſt; im Isländ. iſt y Ppa, anfangen, eigentlid an» 
heben. Davon bedeutet ypper, figürlich, vorteefflich, und nach 
einer andern nahe verwandten Figur iff Yppig, flol;, prächtig, 
movon fi die folgenden Bedeutungen fehr leicht herleiten laſſen. 
Stolz, Soffabrt, Superbus, u. ſ. f gründen ſich auf ähnlichegi« 


. guten. Um deßwillen bedeutet auch üppig nicht bloß den Hana zu * 


den finnlichen Vergnügungen überhaupt, fondern nur zu de fcie 
nern, ansgefuchteen, foflbarern, wie ein Stolger ober Prädtiger 
fie zu mwäblen pflegt, 

Die Uppigkeit, plur. die en, das Abflractum bes vorigen 
Wortes, weldes ehedem in deffen ſämmtlichen jet veralteten des 
deuiungen üblich war; &o komme es bry dem Notker, wo es 
Uppegbeit, Uppigheit, Uppecheitlantet, häufig für Eitel- 
leit, und bey andern in andern Bedeutungen vor. Jetzi gebraucht 
mau cs im Pochdentſchen nurnoch in der letzten Bedeutung des 
Bepwories, und da iſt es, fo wohl der ungeordnete, ausjchweifende 
Hung zu feineen finnlichenBerguäigungen, als ein Abfractum und 
ohne Diurat,als auch dieſer Haug und deffen Befriediaung in ein ⸗ 
jelnen Fihsn mis dom Plural, In Wolluſt und üppigkeit Icben. 
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ine von der lppigPeie verberbte Seele. Pine Stadt, in 
welcper die ausfchweifendite üppigkeit herrſcht. Allen üppig: 
Feiten ergeben ſeyn. Geltener in gutem Verſtande don blüs 
hender Geſundheit, ben überflüffiger Rabrung : ein reiner vim⸗ 
melsftrich unter dem (weichem) alles mit geſunder jippigfeit 
aufblüber, GSeßn. 

Anm. Einige neuere Schrififteller haben angefangen, das Lat, 
Luxus durd) jirpigfeir zu übeefegen, deffen Begriff, ſo ſchwan⸗ 
fend und unbeftimmt er auch it, es doch auf feine Weiſe er: 
fchöpft, üppigkeit ift allenfalls ein fehr hohrr Grad des Lurus. 
lberbaupı baben wir noch Fein ſchickliches Deutſches Wort, durch 
deffen Hülfe wir dag Pateinifche enıbehren Fönnten, Morker über 
fegt das legtere durch Uburfuoro, welches einen ähnlichen Ber 
griff mit übrrfluß gewähren. 


Ur, ein fehr altes Wort, nicht allein in dee Deutichen, fondern 


faft in allen Sprachen, weiches indeffen im Deutjchen nur noch 
in der Sufammenfrgung mn einigen Nennmörtern, und einigen 
wenigen davon abfiammenden Zeitwörtern üblid iſt. Es bedeus 
ter daſelbſt, 

1. Gtoß, und nach einer fehr naben Figur auch vortrefflich, vor» 
züglich, fo fern ehedem förperliche®röße and Stärke der vornehm⸗ 
fie und faft einzige wefentliche Vorzug war. Diefe Bedeutung iſt 
ohne Zweifel eine der erften und äftditen, allein fieift nur noch in 
einigen wenigen Wörtern vorhanden, welches denn vermuthlich ben 
Friſch bewogen, fie ganz zu leugnen. Allein unfer Urochs, bey 
deu alten Galliern Ur, das alte Urbabn, das gleichfalls vrrals 
tete Urgaul,ein vorzüglich geoßes uud fhönes Pferd, das Baieri⸗ 
{de Urfan, eine große und ſchöne Sau, ein Hauptſchwein, das 
Meftpbälifche UrFämpe, ein geoger, vorguglicher Kãupe oder 
Eier, undwielleicht noch einige andere mehr, beweifen dirfe Bes 
deutung zur Öenüge, In den beyden erften ift diefes Wort im gem 
dehuten breiten Mundarien in Auer übergegangen, Auerhahn und 
Auerochs, (S. diefe Wörter.) Das fo alte Aar, ein großer Bor 
‘gel, ift nabe damir verwandt, Man fünnte amd) die Bebrutung . 
des wild alg eine Figur der Größe anfehen, wenn fie von dem 
Worte ur im unfern noch vorhandenen Zufammenfegungen ers 
weislicher wäre, als fie wirklich ifi. Allein, fie würde fich alsdanu 
füglicher als eine unmittelbare Dnomatopöie des wilden ungefli» 
men ®rräufches betrachten, und als einen Verwandten, von dem N 
Angelf. yrre,zoenig, dem Lat. Ira, Zorn, unferm irren, und 
andern ähnlichen mehr anfehen laſſen. Im Jsländ, ift yr gleiche 
falls, wild. - 

2, Auf, d.t. eine Bewegung in bie Höhe zu bezeichnen, mebfi 
tielen daraus entfpringenden figlirlichen Vrdentungen. Dahin ger 
hören bas alte urheben, aufheben, im eigentlichen Berſtande, 
wovon unier Urbeber abgeleitet werden muß, indem ur bier nicht 
die folgende Bedeutung des erfien bar; die gleichfalls veralirten 
urrifen und Vrltänd, aufftehen und Auferfichung, das alte Urs 
Iop, Auflanf, beydemXaban Mayrus Vrheiz, und andere größs 


“sen Eheils veraltctemehr, Dahin gehöret auch die Bedeutung des 


über, welche aber im Hochdeutfchen gleichfalls veraltet ift, Ben 
den alten Oberdentſchen Schriftſtellern ift Urdriezze, Über, 
druß, und im Dftecceichifchen wird Urfar noch für Überfahrt ger 
braucht. 

3. Das erfte in einer Sache, einen Anfang, eine der älteflen 
Bedeutungen, welche eine Figur der vorigen iſt. Ur iſt in diefem 
Verſtaude mit unferm eber, erfi, dem Gothiſchen air, frühe, ° 


"dem Öriech. dp, die Morgenzeit und der Frühling, Aexy „ der 


Anfang, sem alıen Latein. Ora, der Anfang, und den davon ab» 
fammenden oriri und ordiri genau verwandt, Dahin gebören 
das alte Urruns, ter Morgen, Oriens, Urhab , der Aufang, 


Urheber, Urſprung, Urahn u. a, m. 
4, Aus, 
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4. Aus, eine gleichfalls alte Bedeutung, in welcher ur, im 
Schwedifchen noch als ein Vorwort flir ich allein üblich iſt. Vr- 
riuto ift bey dem Rero ein Ausrotter, Urlago, Entfchuldigung, 
nad dem Latein. Excufatio, Im eigentlihenBerfiande find da+ 
für jest die Zufammenfegungen mit er üblicher, Figuren diefer 
Bedeutung find, (1) die Bedeutung der Endigung, wie in Urs 
tbeil, urtheilen, Urfebde und vieleicht noch andere mehr. (2) 
Die Bedeutung der Beraubung, two rs ehebem häufig für un ger 
braucht wurde ; wohin die veralteten Urluft für Unluft, Urmuoti, 
unfinnig , Utrecht, Unrecht „ urwaffni, unbewaffnet, urkläg, 
klagloe, urſprach. fprachles, das Schwed, urfinnig, unfinn'g, 
das Angelf. orlaker, unfchuldig, und andere mehr gehören. 


5. Daber wurde es eheben auch fehr häufig ſtatt der Partikeln 


er und ver gebraucht, befonders für die erflere, welche mit uns 
ferm ur eigentlich ein und ebem daſſelbe Wort ift, und gleichfalls 
"die Bedeutungen des aufund aus in ſich vereiniget. Dahin ger 
börer Notkers Vrlöfi, Erlöfung, urluochen, erfuchen, ingleis 
chen verfuchen, das alte urmar, verrufen, Megifert urbitrig, 
erböthig, unfer Urlaub, für Erlaubniß, Urfunde, und andere 
mebr, S. 4. 5.Pr. 

6, Rumeilen bedeutet es eine bloße Intenfion, wo et ſich als 
eine Figur fo wohl der erſten, als dritten und vierten Bedeutung 
anfehen läffet, und mit erz verwandt il, Uralt, urplöglich, 
Die vecaltcien'turmare, febr berühmt, Vrtat, eine völlig voll⸗ 
brachte, unabänberfiche That, und andere veraltete mehr, 

Anm, Mehrere Schattirungen dieſer ae n, welche 
fich doch insgefamme auf eine ber angef  riem zurüd leiten laſſen, 
werden bev den folgenden Jufammenfegungen vorkommen. Diefe 
Partikel id eine von denjenigen, melde van unfern Wortfor ſchern 
am fleißigften unterfucht worden, ob fiegleich in ihren Bemjhuns 
gen nicht alle gleich glücklich geweſen. Am forafältigften hat bie 
verſchiedenen Bedeutungen derfelben Dietrich von Srade, in feis 
ner Erflücung einiger Dentihen Wörter aus Luthers Bibel ⸗Uber⸗ 
ſetzung aus einander zu fegen geiucht, und befonders fine Menge 
mis diefee Partikel zuſammen gefeßter veralterer Wörter angefübr 
et, mit welchem auch Friſch in feinem Wörterbuche verbunden 
werden fan. Det legtere liefert zugleich eine Geſchichte der Meis 


nungeh dee Dentfchen Sorachforſcher von diefer Partikel, welcht 


ich bier nicht wiederbohlen will. 

An ben alten Munbarten und Sprachen gebet biefePartifel mit 
Ihren Verwandten durch ale Vocale durch, ar, er, ir, or, ur, 
yr; ob gleich die Selbſtlaute im fchärfften Verſtande eben fo wenig 
gleich bedeutend find, als fi: aleich lautend find. Bleiben wir bep 
ber Korın ur flehen, fo iſt diefe Splbeurfprünglich ein nachah⸗ 
mender Ausdruc eines heftigen äitternden und dabep dumpfigen 
Pautes gewefen, welche Bedeutung bie ſchon angeführten ira, irs 
zen, das Angelf. yrre,gornig, das alte Schwediſche Vr, Schnee» 
aeflöber ‚das Mabdagafcarifche Ur, der Kegen n. f. f. noch baben, 
wovon fo wohl ber Begriff der Bewegung, als auch der Begriff der 
Größe und Höhe, Figuren find. Zu der Bedeutung der Bewe⸗ 
gung gehöret das alte Bothifche ora, ſich bewegen, nebfk einer 
Menge anderer, z. B. unfer hurtig. Eine nahe Figur davon ift 
bie Bedeutung ber Dienge, der Vielbeit, die wirfende Urfache der 
Bewegung und ihres Beräufchee, daher Vrbs, die Stadt, und 
das Malabaritche Vr, ein Fleden, eine Stadt, Das Licht bat 
feinen Rahmen einer andeen Figur ber fchnellenBerwrauna zu dans 
ten; daher das Hebräifche me, ur, leuchten, das Latein.aurum 
und andere mebr. 

Meue Wörter laffen fich mit diefer Dartifel nicht zufammen fet» 
gen, außer allenfalls in der Bedeutung des erften; vielmehr bat 
man die mebreften damit ebedem zufammen geiegten veralten laſ⸗ 
fen. Im vielen ift dafür eg und in manchen ver üblich, (S. biefe 


Uralt, adj. et adv. ſeht alt, im hoben Grade alt. 
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bepden Wörter.) Manche im Hochdentſchen veraltete Wörter ind 
noch inden Dundarten gangbar. librigens ift dieſe Sylbe da, wo 
fie noch gebraucht wird, nicht nur allemahl gedehnt, fondern fie bee 
mächtiger fich auch des Tones, und zieber felbigen auf fi zurück. 


Der Urabn, des —en, plur. bie—en, ein im Sochdeutſchen 


wenig gebrãuchliches, im Dberdeutfchen aber gangbares Wort, 
den Vater des Großoaters zu brgeichnen, der iltervater, Große _ 
großvater oder Urgroßvater, Bat. Proavus, welchen man, wen ' 
man mit Ehrerbiethung von demfelben fprichr, auch wohl deu Urs 
abhnberren neunet. Eben daſelbſt heißt die Ältermutter oder die 
Urgroßmutter bie Urahn eder Urahnfrau. Ur bedeutec hier ent⸗ 
weder etwas das eber ift, oder es ſtehet auch in mabe verwandter 
Bedeutung für ober, über, indem der Urahn im Dberbentfchen 
auch Hberahn und Aberabn genannt wird, &, auch Urältern, 
Urenkel und Urgroßvarer. 

in uraltee 
Mann. Diefer Gebrauch in uralt, Ur hat bier wohl unleug« 
bar eine intenfive Bedeutung, welche Intenfion bier eine Figur fo 
wohl der Größe, als auch des eher, feun kann. Augeif, oreald, 
Engl, overold, Im Angelf. ift Vreldi ein hohes After von 70 
bie 80 Jahren, 


Die Lrältermutter, plur. die—mürrer, bie Mutter des Ur⸗ 


grofloaters oder der Irgroßmutter, Lat. Atavia, welche man auch 
die Urgroßmutter gu nennen pflegt, So auch der Uralterva⸗ 
ter, des — 8, plur. die— vater, ber Bater bes Urgroßvaters 
oder der Urgroßmurter, der Irurgroßvater, Atavus, Beyde 
zuſammen werden anch im Plural die Urältern genannt, d. i. die 
Altern im fünften Gliede vun dem Vater an. Im Oberdeutſcheu 
umterfcheidet ınan den Uraltdarer und bie Uraltmurter noch von 
dem Urältersarer und der Uraltermutter, und macht dieſe bey ⸗ 
den letztern zu den Altern jener, fo daß Uraltvater und Uraltz 
mutter, fo viel wie Urgroßvater und Urgroßmutter, Abavus 
und Abaviaift, weil Altvater und Altmutter daſelbſt die Broßs 
öltern bedeuten, Allein, im Hochdeutſchen iſt diefe Form nicht 
üblich, 


Die Urältern fing. inuf. 1. (S. das vorige.) 2. Xn weiterer 


Bebeutung werden and alle Vorfahren aber Vorältern über die 
Broßältern binaus Urältern genannt, 


Der Urältervater, ©. Urältermutter, 
Urbar, —er, —fr, adj. etadv. einträglich, was Rusen, Ge⸗ 


winn eintrãgt, doch nur noch in engerer Bedrutuna von der Ober⸗ 
fläche der Erde und ihrem Theilen, Feldfrächte tragend und dazu 
geſchidt gemacht, rragbar; im Gegenſatze des wir, ode u. ſ. f. 
Urbares Land, angebauetes. Pin ungebauetes Stück Landes 
urbar machen, es inteagbare Acker verwandeln, ducch Ausrots 
tung des Holges, u.f.f. Niederſ. gleichfalls urbar, Holländ. 
oorbaar, Bar ſtammet hier von dem alten bären, tragen, ab, 
ur iſt miter gleich bedeutend, fo daß dirfes Wort fo viel wie er: 
teögli, d. i. austräglich , einträglich bedeutet, Ertrag bas 
bend und gebend, Ehedem wurde es für nüglich, brauchbar über» 
banpt, gebraucht, in welchem weitern Berflande es im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet iſt. 


Das Urbar, des — es, plur. die — re, ein im Ganzen genom⸗ 


men im Hochdeutſchen gleichfalls veraltetes Wort, welches nur in 
ben Provinzen bin und wieder üblich if, Es bedeutet datlöff, 
1, Den Nugen, Ertzag, Gewinn, und das Necht, den Nusen 
von einer Sache zu haben, Meylan, das dem 8. Riche zuge⸗ 
börte, und das Rich großen Mugen und Urbar davon gebabe 
bat, in einer Urkunde von 1400 in Goldaſts Eonfitut. Wis eis 
ner aus einem Gute nimmt von Urbar, Augen oder von 
Seuchen, im Sachfenfp. B. +. Kap. ır. Daber if noch in einie 
gen Orgenden das Brauurbar, die Rugung von demBierdranen, 
und 
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und das Recht, ſelbige zn genießen; das Branntweinurbar und 
fo ferner, a. Ein urbar gemachtes Feld, und in engerer Bedeu- 
tung, ein Landgut, Bauergut, Vorwerk; noch hin und mieder in 
wielen Gegenden, Daher iſt das Urbarbuch, im mittlern Lat. 
Vrbarium, cin Bud, in welchem die gebausten und zinspflich⸗ 
tigen Felder eines Ortes verzeichnet find, und welches oft auch nur 
das Urbar ſchlechthin genannt wird; Urbarleute, Laudleute, fo 
fern fir angebauete Felder defigen, Hühner u. (.f, Der Urbar: 
richter, deren Nichter,, der Dorfrichter; die Urdarſtener, die 
Sieuer von den ängebaueten Feldern u, f,f. 3. Ein Buch oder 
BVerzeichniß, worein die Rugung oder der Ectrag gewiffer Art ger 


tragen wird. Befonders wird das Verzeichniß der zu einem Orte, 


gehörigen urbaren Örundflüdt nah ihren Befigern und Abga- 
ben noch an vielen Drien dag Urbar, vollſtändiger dag Urbar— 
buch, im mittlera Lat. Vrbarium, genannt, weldjes letztere 
manche fehr unrichtig von Vrbs, die Stadt, abgeleitet haben, 
Anandern Duten beißt ein foldes Berzeichniß, das Grundbuch, 
—— Zinsbuch u.f.f. 4. Eine Abgabe, S. Urbede und 

rbihr. 

Anm. Diefes Work, welches in der erſten Bedeutung Ruh, im 
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der Abgaben. Im Meflenburgifchen it Urde diejenige Abgabe, 
melche den Sufierder Stifinmgsberren einer Stadt u, ff. zur 
Erfenntnig oder von ihm geſchehenen Stiftung entrichtet wird, 
und alsdanı von Urbede noch unterfhieden fenn fol, ob gleich 
diefer Unterſchied vieleicht nur in Worten befiehen mag, es müßte 
denn Urbede dafelbft noch eine andere Abgabe bezeichnen, als die, 
welche zur Erfenntnigdes Grandeigenthumes entrichtet wird. Ju 
dem Sächfchen Erzgebirge ift die Urbubr, die Gebühr, oder dee 
Ertrag, welchen der Landesherr von bem Ber zwerke hat, und wel» 
‚der befonders in dem Zehenten beſtehet, daher der Zehentner dar 
felbft ehedem auch der Urbübrer, und der Gegrnjchreiber, ber 
Urbübrfchreiber genannt warte, 

Ann, Das Wort ift mit Urbar völlig gleich bedeutend, und 
fammer von bübren, baren, ab, fo fern foldhes rhedem fo wohl 
tragen, eintragen, als auch einnehmen, bedeutete. Welche das 
Wegegeld bübren, d. 1. beben, einnebmen, in der Jülich, Polis 
zey Drbnung. So ſolch Geld nah Morchzal gebührt, aufs 
trägt, Tſchudi. Uriftauc hier fo viel als er, wie denn irpu- 
ren, erpüren, bey den Spriftftellern der miitlern Seiten häufig 
für erbeben vorfommt, 


Lateine der mittleren Zeiten Vrbora, Vrbura, lauter, ffammt, Der Urenkel, des — s, plur. utnom. fing. Fämin. die Uren ⸗ 


fb wie das vorige Beywort, von bären, tragen, und ur oder ex 

ber, und bedeutet eigentlich genau / viel, wie Lrevag.. 
Die Urbe, plur. die —n, in einigen Gegenden ein Rahme des 

Goloebraſſeus, S. Orf. 
"Die Urbethe, Urbede, oder Orbede, plur. die —n, ein 
nut in einigen Niederdeutſchen Gegenden übliches Wort, diejenige 


“ Felinn, des Enfels oder der Enkelinn Sohn oder Tochter, das 


vierte Glied in abfleigeuder Linie, Lat. Pronepos, Proneptis. 
Ur kann bier eigentlich nicht die Bedeutung des eher pder erit ha⸗ 
ben, wie in den Verwandtſchaftsnahmen der aufficigenden Linie, 
und ſcheint daher bloß zut Nachahmung der Irgiern angenommen 
zu ſeyn, oder auch für ober zu ſtehen, gleichſam Oberenkel. 


Abgabe zu bezeichnen, welche von den Grundftücten, befonders vom - Der Ureͤrbe, des — n, plur. die—n, Famin die Uxerbinn, 


den Geldern, zut Erkenntniß der Oberherrſchaft und des Eigen, 
ums entrichtet wird, und in einigen Gegenden auch Bedemund, 
d.i. Betbemünze, oder ein erberhenes Geld, in den adeligen 


ein,nur in den Rechten übliches Wogt, ven erſten oder Hanpıere 
ben zu bezeichnen , im Begenfage des Nacherben oder Aftere 
erben von ur das erſte feiner Art. 


Städten Pomierus aber auch der Junkerthaier heißt. Sofern Uretzig, — er, — fie, adj. et adV. ein nur in den gemeinen 


fie nur von urbaren Felderu gegeben wird, wird fie in einigen , 


Gegenden aud) das Urbar zenaunt. S. Rherii Di. de anti- 
quiflimagermanicarusa ciuitatum penfitatione vulgo, 
Orbede. Da Berbe, Nieder. Bere, im Siederf ſchon von meh⸗ 


Mundarten übliches Wort, welches beſonders von dem Viehe übe 
lich iſt, wenn es ſatt iſt, und nut in dem Futter hernun wübler, 
Polland.coraetig. Ur ſtehet hier für uber, und uregig, für 
übergeffen, wenn es ſich gleichfam überfreffen par. 


gern Arten der Abgaben gebraucht wird, weil fieanfänglip frege Der Urf, ein Fiſch, S. Grf. 
wilige Gaben twuren, welche bittweife gefordert wurden , for Das Urfahr, des— es, plur. die —e, ein fur in einigem 


ſcheint ur indiefer Zufammenfesung auch micpts anders alf'er, 
und das ganze Wort cine erberbene Abgabe zu bedeuten , man 
müßte denn wahrfcheinlich nahen Fönnen, daß es aus Urbarbede 
zuſammen gezogen worden, S. auch Bedemund und Bethe. 

Der Urbegimt, des — es, plur. die—e, ein im Hogdeut- 
{den ungewöhnliches, nur von einigen gebrauchrts Wort, den er⸗ 
sten, urſprünglichen Beginn odrrnfang zu bezeichnen, wofür an⸗ 
dere auch wohl Uranfang gebrauchen. Der Urbeginn aller Din= 
ge, der erſte Anfone. Bon ur, das erſte feiner Art, 


Gegenden, 3. B. in Oſterreich, übliches Wort, die überfahrt 
Siber einen Fluß zw begeichnen, und den Det, mo man überfäbrt, 
inaleichen das Uberfahrtstecht. Er gab dem Kloſter Lihienfeld 
Wılbelmsburg und das Urfar daſelbſt auf der Troife, in einer 


Sandſchrift des Aloſters Neuburg bey dem Friſch. Sie folgten 


ibm nach unz an das Urfar über die Rewje zu Windiſch, Das 
gen bey dem Pez. Daber ift eben dafelbfl der Urfahrherr, dee 
Brundherr eines foldhen Urſahres, welches Wort von einigen ir« 
rig für Dbrigfeit überhaupt verftanden wird, Wr iſt auch) hier aus 


Das Urbild, des — rs, plur. die — er, ein Wort, durch wel⸗ 
ches man geſucht hat, das Latein, Original augzudrucken, im Ge⸗ 
genſatze der Copie, welches aber doch fehr unſchicklich if, den Ber 


uber zufammen gezogen. 
Die lirfe, ein Fiſch, S. Orf. 
Die Urfehde, plur. die — n, ein altes, jegt mur noch in den 


griff dieſes Wortes in allen Füllen zu bezeichnen. Auf welchem 
Planeten mag Bellert wohl das Urbild zu feiner Franfen drau 
gefuntenhaben ? Wo es von einer Perfon ungewöhalich iſt, ins 
dem Bild für Perfon, in der anſtandigen Schreibert veralter if, 
Am erträalichften ift es noch von einer armablten oder gezeichne⸗ 
ten urfpringlichen Bilde, fo fren es von der Copie umerſchieden 
werden ſoll, oboleich in manchen Fällen beyde auch das Vor: und 
Dachbild genanntwerden, Wenn von Schriften die Nede ift, fo 
if urſchrift eingeführet, ©. auch Original, 

"Die Urbübr, Miederf. Urbör, plur, die — en, ein auch ame” 
in einigen Örgenden üblihesWort, welches ıheils für Urberbeger 
Rraudr wird, S. dieſes Wors,) theils von sinigen andern Aruen 


Rechten ũbliches Wort, das eidliche Berſprechen zu bezeichnen, daß 
man ſich wegen einer Beleidigung, nnd beſonders wegen eines er» 
firtenen Verhaftes, nicht räcben wolle, der Eid eines verwicfenen 
oder entlaffenen Verhafteten, fich nicht zu rächen. Die Urfebde 
fhwören. Dir Urfehde brechen, fi, der geſchwornen Urfehde 
ungracptet, zu rächen fuchen, Im Nirderſ. Oorveithe, wo auch 
oorfeisen und verorferden, die Lefebde ſchwören bedeutet, Schw. 
Urfecht, im wirttern Zar. Vrpheda. Die legte Hälfte dieſes 
Wortes iſt das alte Sehde, Krieg, thätliche Feindfchaft;die Par: 
tifei ur aber, bep weicher fa alle Wortforſcher in diefen Falle 
angejtogen find, hat bier unfireitig die Bedentung des un, welche 
ausandern Beyſpielru erweislih genug if, ©, Ur; fo * 
use 


961 Urg 


febse, die Untetlaſſang aller Febbe bebeutet. Die Gewohn- 
heit, einen Miferhätre oder aut andern Vecbafteren, bey 
Enilaſſung aus dem Berbafte, die Urfehde Shworen zu laffen, 
rüdret noch on dem inden mittlern Zeiten jo üblichen Fauftrechte 
und der damahls gangbaren Selbfiradhe ber, und bat auch noch 
jegt ihren Nutzen. Ein anderes bey mabe gleich bedeutendes, 
aber werigiens im Hochdeutſchen verafteres Wort iſt Urfricde, 
ober das eidliche Veriarechen eines Berbafteten, den Feieden wer 
gen des Berhaftes nicht zu drehen, weiches in den Schriften der 
mietleen Zeiten mehrmabls vorkommt, und mo ur frenlich eine 
andere Hrdeurung baden muß, als in Urfebde. Friſch vermur 
thet niche unmahrfheinlich, dafes fo wirt als verfriede bedeute, 
und von dem veralteten verfrieden, durch Frieden oder Befriedi⸗ 
gung befeiligen, abftamme, 

Der’Urgeift, des — es, "plur. inul, der erfte uerpritngliche 
Beift, ein nur ben deaMpkifern undBoldnachern üblidhrs Wort, 

wvoruuter die erſten, wenn fie anders felbft einen Verftand damit 
verbinden, doch wohl nichts anders als Bott verflehen fünnen, Ein 
äbnliches, auch nur ben den Mortifern ganabares ort iſt der 
uegrund, der erſte ueforängliche Grund. 

Die rgicht, plut. die — en, ein altes nur noch inden Rechten 
mancher Gegenden übliches Wort, das Befeuntniß eines Miffer 
thäters, befonbers deſſen Befennenif auf der Folter zu bezeichnen, 
Das einfache Gicht, von gihan, gehan, befeunen, af dängft 
veraltet, Wachter glaubt, daß ur bier fo vitl als vor, nnd Ur 
gicht cin vor dem Nichrer abgelegtes Befennenif brdrure; wahre 
ſchelalicher, und der Aralogie anderer Wörrer armäher, vrflärt 
Friſch die Partilet bier durch ver, jumabl da Vergiche für Ber 
tenntunif in den vorigen Jabrhumdirten, fo wie verjaben und wer: 
gihren für belennen, mehrmabls vorfommt. Wer myn vergicht 

. »oeden Liten, des yrrziıd ych Por mynen bimlifhen Waren, 
in einer alten bandfhriftt. Uberiegung der Bibelbeg den Friſch. 
So daß Uegicht eigentlich ein jedes Brtenntnig bedeutet, Siehe 

auch 1 Gicht. 

Der Urgrofpater, dra—s, plur. die — väter, des Broßs 
daters oder der Grofmmtter Beofvater, oder des literwaters, ober 
der Ütermmer Vater, Abavus, So anch die irgrofmuner, 
plur. die — mutter. Beyde zufammen werden mir eins ges 
meinfhafrlichen Namen die Urgeoßältern, ohne Singular, ges 
nonnt. S. Urältern. j 

Der Urgrund, des —es, plur. bie — gründe, S. Urzeiſt. 

"Der Urbab oder Urheb, des — es, plur. car. ein pıreitstes, 
nur im gemeinen Beben einigee Gegenden hbliches Wert. ı. Der 
Seuerteig and die Sefen, von erheben, me ur für er ſtehet. 2. Dee 
Auranz, der Urſprung eines Dinges,,ald eine Figur der Erbes 
bung. S. Nehrber. . 

Der Urhahn, 8. Auerbabn. 

Der Urheber, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Urber 
berinn, eizentlich Deirnige Derfon, welche ein Bing, cine Sache 

„. angefingen, angehoben bat, ſo wohl in gutem ale böfem Were 
ftante, do h mebe im legten, als im erflen ; der Anfänger. Der 
Urheber eines Sterites, eines Krieges. "Der Urheber des Yufs 
rurbres iſt nech nicht ausfindig gemacht worden, der Anflifter, 
Miüdelsführer, Der Urheber einer Religion. In writerer Ber 
deutung rise jede Perfon, in welcher ein anderrs Ding feinem 


Weſen und feinen Eigenſchaften nah gegründet it, eine Perfon,. 


fo fern fiediewirfende Urfadhe eines Dinprs ifb; in welcher Bes 
deutung es beionbers in der pbilofophifchen Schreibart der nenern 

Seiten bäufig gedraudht worden. Gott, der Urbeber aller Din⸗ 

pe. Sich ſteeiten, ob Bott der Urheber des Bofen in der 

welt it, Ein Gönner id der Urheber unfers Glückes. Der 

Urbeber eine Buches, deffen Autor, befjer ber Derfaffer, 
YrLW.B, 4 Th. 2. Hufl. 
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Anm. Dat More itate, und iſt guglehtreiner non hen veni · en 
fit ne zufammen aefetzten Wartern, welche allgemein aanab ar 
geblieben find, befendersin der eriten engern Bedeutung. ° € 
lantet bey dem Pornegk, zu Anfange des ı yuen Jabrhunderte® 
Orchab, Orrbaker, den feitten, Zeitgenoffen Uehab, Anbab 
u... f. und ſtammet von dem alten Beitworte urbeben für erheben 
ber, weſches im eigentlichen Berande ſchon bey dem Naban Mor 
enerorfommt: urhephät, extollite; bernach aber figürlich , fo 
wie anbeben, für anfangen gebraucht wurde, im welcher Bedrus 
tung erheben nod jetzt in manchen Fällen üblich ift. Ur bebeutet 
bier alfo nicht eigenılich das erfie eines Dinges, gleichfam den une 
. fien Anfänger, fondern hat die Bedeutung des auf, eine Bewer 
gung in die Höhe gu bezeichnen. Hero und Notker gebrauchen 
fürurbeber das völlig veraltete Ort frummi, von dem noch Bade 
rifchen und Dbsrofäljifchen fremman, friemen, anfangen, und 
ort,welches bier fo wie in Horneal⸗ Orthab mit ur gleich beden · 
tendift. Ulpbilas gebraucht füranfangen mit einer andern aber 
gleich bedeutenden Bor ſolbe ushafjan, im Däniichen aber heißt 
ber Urbeder nach einer fehr buchftänlichen Üderfegung Dpbavss 
mand, Aufhtbet. 


Ürien, ein in den gemeinen Spredarten als ein eigenthüimlicher 


Napme übliches Wort, weiches man mit dem Ehrenworte Gere, 
ale eine Art eines (heribaften Schimpfwortes, von einem Marme 
gebraucht, dor welchem man wenig Achtung an den Tag legen 
till, defonders, wenn man feinee in einem Falle gebenfr, mo 
man ihm nicht erwartere, Als wir uns am beiten über ihn lu⸗ 
fig machten, rear Gere Urian becein, der , über welchen wir 
fpotteten. Fegrerblidee ich den Seren Irian, den ich fuchte, 
Mein Gere Urian if noch nicht da. Das Wort, weldjes auch 


inm Miederdeutſchen gangbar if, iſt vom uabefannıcr Bedentung 


und Affe. Des ejemahligen Bremifhen Ardıinarti Poſt Abe 
Leitung, ber ec, dein BrenmmfhrRicderf, Wörterbuche zu Fetar, von 
Urbabn, genitale viri, abieitete, ift jo gegpungen als nfglic, 
und noch dazu unanfländia, Allem Anfchen mad iſt es urfprüinas 
lich ein eigenthümlicher Nabıme eines Mannes arıwrfem , ber fich 
irgend etwa dutch eine porlierlich.verächrliche Handlung verewigt 
bat; dergleichen Rahmen in den gemeinen Sprecharten fehr viele 
—— Denn an den Urdas der Bibel iſt wohl nicht zu ge⸗ 
enfen, 

Der Urin, des —es, plur. doch ant vom mebrern Arten oder 
Auantitäten, die —r, dirjenige unnüge wäfferine Feudbiigfeitin 
den thierifchen Körpern, welche ſich in der Blafe fummelt, durch 
die untern Eheiledes Leibes abgeführer wird, und in einer Art 
Lauge befteber, welche niche mit in die Mischung des ıhierifchen 
Nörpers fommt, daber drefelbe auch Rammerlange genannt wird, 
welche Brarnmuma nicht bloß fherzbafeift, fondera in den Manu ⸗ 
faeturen, wo man den Urin nörbis bat, 5. B. beo den Tuchbe 
teitern, als ein ernflbafter anfländiger Ausdruck üblich ifi. Den 
Urin laffen, bey einigen urinieren. Urintreibende Arzneven. 

Anm. Es iſt aus dem Lat, Vrina enklepat, und gear als ein 
anfläntigerer Ausdeud für die im armeinen Leben üblichen niedris 
gern, Judeffen werden auch Waffer (in der engeren Bedeutung) 
und Garn in der anfländigen Sorechart gebraucht, obgleich das 
fette mehr in Schriften, als im Sprechen, üblich if. Die gemeie 
nen und ıedrigen Sprecharten haben cine Menge anderer Auts 
drücke, den Utin mad dar Laſſen deſſelben zu bezeichnen, die ich 
bier nicht anführen mas, Rur das Niedert Mige und migen 
verdienen wegen feines Alters und wegen feiner Berwandiſchaſt 
eine Auenahme. Es lautet im Schwed, und Zsländ. gleichfalls 
Miga, im Anzelf, Migan und Mighta, undfomme mit dem 
Rat, mejere und mingere, und emWBrieh. arg uud gaumıgem 
genau fihrrrin. Das Stautiwott iſt, dem Jose ja Folge, das 

Prr * Dale 
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Dale karliſche Megen, das mänaliche Glied, welches wieder von 
Megn, Macht, abſtammen ſoll. Nette, Näffe, iſt auch im 
Niederfächfifchen ein anftändiger, und Pinfel, pinfeln, eben das 
felbft ein wertraulichsanftändiger Ausdrud. 

Die Urin:Blafe, plur. die—n, die Blaſe in dem Unterleibe, 
worin fich der Urin fammelt; in Schriften die Garnblafe, 

Die Urin:-Blume, 6. Bergnagalein. 

Der Urin: Beifl, des —es, plur. doh nur’ von mehrern Are 
ten, die — er, in der Ehpmie, ein aus dem Urin abgezagener 
ſehr Rüchtiger Geiſt; der Sarngeiſt. 

Das Urin-Glas, des — es, plur. die — gläſer, ein Bas, 
den Hein zur Beſichtigung für den Arzedarin aufjubehalten ; das 
Sarnglas. 

Das Urin-Salz, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Quaninäten, die — e, ein ſchmeljbares pbospborifches 
Sol, welches man erbalt, wenn man den Urin zu Aryſtallen aus 
ſchieen läffer. 

Die Urkraft, plur. Sie Bräfte, die erfle urfprüngliche Kraft 
eines Dinges. Die Urkraft Gottre , fo fern fie der Uriorung 
und der Grund aller übrigen Kräfte iſt. Die Urfräfte der Welt, 
bie eriten, der Welt gieich bey ibrer Entſtehung mitgerbeilten 
Keäfte, 

Die Urkunde, plur.die—n, ein fehr altes, in den neuern Zeis 
ten oft mifverflandenes Wort, Es bedeutet, ı, Ein Zuanif, 
in welcher Bedeutung diefes Wort ſeht ale ift, und ſchon im Fi 
dor Archundi, ben dem Kero aber Urchundi fante, Ther 
quam ci urkunde, der Fam zum enguiife, im Tarian, Dite 
fried und feine Zeitgenoſſen gebrauchen es in die ſer Bedeutung 
febr häufig. 

« Darnad er zu vrkunndt erſchalt 
Sein Soren, Theuerd. 

"Sum Beweife, zum Zewaniffe. Dart denn auch wohl männlichen 
Seſchlechtes war. Eabernafel des Urkundes, die Hüte dee 
Zeugniſſes, des Stiſts, in einer alten Bibel: Überfegung dep dem 
Friſch. Ziurchundi ziuho, in der Wionfecifchen Gloſſe, ich 
jeibe oder begeuge zum Zeugniffe. Man gebraucht es im diefer 
Bedeutung nur noch in ſchriftlichen Zeugniſſen oder andern ſchrift⸗ 
lichen Berbandlungen, am Schluffe derfelben. Zu Urkunde deffen 
(ves obigen) in gegenwärtige Schrift — unrerfchrieben — und 
nnterfiegele worden u. ſ. f. Zu deffen Zengniß, Beweis. Aus 
Ger welchem Falleres im Hochdeurjiben veraitet iſt. Sehr dänfig 
bedeutete es ehe dem auch im männlichen Geſchlechte einen Zeuaen. 
7Thie mugun urkundon lin, die mögen Zeugen feon, Dufr. 
Ein warerGodes urkunde, indemalten$ragmente auf@arln 
den Großen beydemSchitter, Und alsdann hieß zum Unterſchiede 
eineugniß auch Urkundichaft (bey den Handwerkern noch jest 
Bundieft,) und Ürchundituom, welches legtere in den Mon« 


feeifchen Oloſſen vorfonamt, *. In engererBrdeutung, ein ichrifte ⸗ 


liches Seugmik,befonders aber jede ſchriftliche, vornehmlich Affent» 


Eiche Berhandlung, fo fern fiein fpätern Zeiten zu einem völligen * 


Beweiſe dienet ; wo dieſes Wort von allen dfſentlichen Verbandlun⸗ 
gen, befonbers älterer Zeiten gebraucht wird, welche man mit eir 
nen öbnlichen Lateiniſchen Ausdende auch Documente zu nennen 
pflegt; eine Beweisſſchrift. Alte Urfunden fammeln. Ur— 
Funden beraus geben, fie beuden laffen.  Handichriftliche, ges 
febriebene, gedruckte Urkunden. in Urkundenbuch, Char⸗ 
tularium, in welches die Urkunden eingetragen werden, Die Ur⸗ 
Fundenfammlung, welehe, fo fürn fie öffentlich ift, ein Archiv 
heiße. Worauserbeller, daR es von allenYremweisfchriften diefer 
Art gebraucht wird, ohne einen Unterſchied zwiſchen Griginalen 
der Copien a machen, 3. Inden teuer Zeiten baben einige 
Schröftjieler angefangen, diefes Wort theils in engerer, theils in 


F 
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meiterer Bedeutung für®riginal zu gebrauchen, fo fern es fo wohl 
die Urfchrift, im Örgenjage der Copie, als auch den Grundtert, 
die Grundſchrift, im Gegenfage der jiberfegung , begeichnet. 
Dbne Zweifel hat die Mißdeutung der Parsıkel ur indiefer Zuſam⸗ 


‚nienfegung diefen Mißbrauch veranlaffer, denn daß in derfelben 


fein Grund zu einer ſolchen Bedeutung vorhanden ift, indem Ur- 
Funde niieı mehr als Beweis ſchrift bezeichnen. fann, wird jes 


“gleich erhellen, 


Anm, Denn es ift ermweislich genug, daß ur bier nicht das 
erfie oder mefprüngliche feiner Art bedeutet, fondern dag bloße er 
nad der veraiteten rauben Ausfprache ift, und von dem alten ar- 
kunden, urkunden, erkunden, bejeugen, bemeifen, Lund» 
ſchaft geben, abftammet. Mit gareuuemBilidum dher Hei- 


‚ ligi chilcribes eu izs archundemes,wir wollen es mit ange 


zogenen Benfpielender heiligen Schrift beweifen, tm Jfidor. Die 
Regel habend wir gefchrieben durch das, — das wir 
uns damit erzogen zu haben erlam litten oder ein am 
fang der bekerung erkunnen, wir haben die Negel geſchrie⸗ 
ben, — damit wir dadurch beweifen, daß wir ebrfame Sitten oder 
einen Anfang derdefebrung haben, Allo ich ouch erchunne- 
ta, Notker PB, 55. Und fo in andern Stellen mehr, wo erfunden, 
und nach einer geöbern Mundart urfunden, nichts anders als ber 
sengen, beiweifen bedeutet. ©. auch das folgende, 


Urkunden, verb. reg. act, bezeugen, ein nur noch in dem 


ſchriftlichen öffenelichen Berbandiungen, z. B. in Verträgen aller 
Art, Rosariart-Infrumenten, u. ſ f. übliches Wort, welche ſich 
gemeiniglich mit den Worten anzufangen pflegen: wir — utkun⸗ 
den und befennen u. f. f, moes weiter nichts als bezeugen bedeus 
tet, außer diefem Falle aber im Hochdeuiſchen döll g veraltet iſt. 
©. das vorige, Anm, 


Urkfuhdlich, adj.et adv. von irkunde ı,in Geftalteineg Zeugs 


wife, zu einem Zeugniſſe, befonders als ein MNebenwort, gleich» 
falls nur in öffentlichen fchriftlichen Verhandlungen. Zu mebres 
rer Sicherheit in gegenwärtiges urkundlich unter ſchrie ben und 
beſtegelt worden, d. i. zum Zeugniſſe, zum Beweiſe, wofür man 
auch ſagt, zu deſſen Urkunde. 


Der Urlaub, des —es, plur. car, ein ehebem ſehr gangbares, 


jetzt bit auf einige wenige Falle veraltetes Wort. a,. * Eine jede 
Zrlaubnif, eine jetzt völlig veraltete Bedeutung, in welcher es 
ebetem auch nugewiffen Befchlechtes war. Schon bey dem Kero 
Vrlaubi, in dem alten Fragmente auf Earin den Brofen bey 
dem Schilter Orlof, Dän. Orlov, Riederſ. verlöv, Schwed. 

Orlof, Jeländ. Ordlof, Daz Vrlob gibt der Konig, im 


 Schmwabenfpiegel. Wir gebrauchen es, #. nur noch in engerer 


Bedeutung, von der Erlaubniß eines Höhern, wegzugeben, fich auf 
einige Zeit zu entfernen, wo es doch auch nur im gemeinen Leben 
und in einigen Källen üblich if, Dan gebraucht es am bäufigften 
obne Artikel. Wenn ih der Schii er auf kurze Seite aus der Lebt⸗ 
flunde entfernen will, ſo bitter er den Lehrer ur Urlaub. Am 
bäufigften ift es dev den Soldaten, von der Erlaubniß, welche der, 
Borgefegte fernem Untergebenen aibt, fich anf eine gewiſſe Zeit aus 
dem Stand» Quartiere zu entfernen, oder auch nur don dem ges 
wohnlichen Dienfie defrenet zu ſeyn. Einem Soldaten Urlaub 
geben. Urlaub nehmen, dieſe Erlaubnig fuchen und erhalten. 
Urlaub haben, im armeinen Leben auch anf Urlaub feyn. Da 
es denn auch von der Zeit gebraucht wird, aufmie lange diefe Er» 
Faubniß ersbeiler wird, in werben Falle es auch den Artikel Leider, 
Der Urlaubent aus, ‚if zu Ende. Daber beurlauben, folcben 
Urlaub aeben oder errbeilen. 3. Der Abſchied, bie Äbrelſe, Entz 
fernung, und dir Worte, mirwelchen man fish in der arfellichafte 
lichen Höftichfett in dieferi Falle einem andern empfiehte. Der 
fumer urloub hat genommen, Braf Krafı er 
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Ouch wurden ir vil lichte ougen rot 
Do ieh urlub nam und mich ia ir genadebot, 
Graf Duto von Bottenloubr, 
Urlup der ritier do genam 

Vonder villiben frowen fin, der Burag. von Liunz. 
Yu diefer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet. 
Dan jagt nur noch im gemeinen Leben, Urlaub hinter der Thur 
nebmen, d. i. ohne Adjchied zu nehmen, weggeben, Indeſſen 


bat man davon noch das zuſammen geſetzte ſich beurlauben, Ab» 


ſchted nehmen, ©. daſſelbe. 

Anm. Aus dem obigen erhellet, daß ur bier nichts anders if, 
als die Borfplbe er mach einer sauberen Oberdeutſchen Mundart, 
und bag Urlaub mit Erlaubniß eigentlich gleich bedxutend ‚iR, fo 
wie das veraltete urlauben mit erlauben, 

— Urlauben ‚verb, reg. act. erlauben, ein im Soddeutſchen 
völlig unbekanntes t. Demetrius hatte allem Kriegsvolk 
geurlaubet, ı Macc. 21,55; wo es In engerer Bedeutung-für 
beurlauben ſtehet. 

Die Urle, plur. die —n, ©. Ahorn. 

Der Urmann, des—es, plur. die —männer, ober — leute, 
ein nur in einigen Gegenden übliches Wort, rin 'n Urbarmann zu 
bezeichnen, woraus es auch zufammen gezogen iſt. ©. Urbar. 
Das Urmaß, des —es, plur. die—e, ein im Hochdeutſchen 
unbefanntes, nur in der Schweiz übliches Wort, das Aichmaß sur 
bezeichnen, gleichfam das erfle urfprüngliche Maß, welches allen 
übrigen zum Muſier dieſet dienet; von ur, das erſte ſeiner Art. 
Die Urne, plur. de—n, aus dem kat. Vrna, ein Topf, Waſ⸗ 
fereimer. Man gebraucht es im Hochdeurfchen nur in der edlern 
Schreibart von den Tipfen der Alten, befonders von denjenigen, 
gemeiniglich irdenen Gefäßen, worin die Alten die Aſche der vers 
brannten Körper bengufegen pflegten. Ihr KNymphen, wenn ihr 
auf euren Urnen ſchlummert, Beßn. aufeuren Wailerbeyälsnife 
fen. Wenn ich an deiner Urne ſteh' und- weine, figüclich, für 
bep deinem Grabe, als eine Anfpielung auf die Zodtentöpfe der 
Alten, Jin Oberdeutjchen hingegen if Urne, und nach Oberdeut⸗ 
ſcher Ausfprache Urn, in manchen Gegenden auch ein beſtimmtes 
. Mo, fo wohl flüſſiger als felter Dinge, In Oſterteich fommt es 


in den mittlern Zeiten alg ein Weinmaß vor, und noch tet it in. 


Tirol Urn oder Uern rin Maß, Iren zwey ungefähr drey Wir 
ner Eimer halten. 
Der Urochs, S. Auerochs, welches im Hochteutichen gangsar 


ift, 
Urplöglich, adj. et adv. febr ploglich, im bochſten Brade pläß« 


ch, 3 als man ſich anne denken kaunz ein eigentlich 
Oberdeutſches Wort, welches aber ın ben nenern Zeiten anch in 
der böhern und dichterijchen Ogeeibarı der Hochdeutſchen Platz 
‚gefunden, j 

Urplöglich find der Lelſen graue Rücken 
Zu Tempeln und Palläften ausgchöhlr, Raul. « 

Dod ein Geräufch entſieht, die Thür wird aufe 

geriffen, 
So daß ſich Wirth und Hai urplöglich trollen müffen, 
da sed, 

Anm. Ir bat hierunfleeitig eine intzuftos Bedeutung, melde 
es in vielen Fällen mir der Borip/beer, ans welcher es entſtanden 
ifl, gemein bar. Inm fech zehruten J 
deutſchen urberdig, urbering, «8er di cu Verſtaude vor. 
Der Uronell, dese —es, plur-inul. 0.0 wifprtinglihe Quell in 
figielichem Berftande, derienige, in welchen, alles übrige gegrünte 
ber iii; cin nuei der höhern Schrei an Abliches Wort, in wels 
er Gott zuweilen dey Urquell alles Guten, alles Bräfte u. ſ f. 
genanns wird, 


Serundgrie koramt in Obere . 


Urſachen haben, Weide, 


* 
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+ Die Urſache, plur. die—n. ı,* Eine Entſchuldigung, in wel ⸗ 


her Bedeutung es in Lipfii Aemannifchen Bloffen fhomUrlago 
lauter, im Schwed. Vrlake, wo auch das Zeitwort urläkta, 
entfchuldigen bedeutet. In ähnlicher Bedeutung ift daſelbſt urla- 
ker, uuſchuldig. In bepden Bedeutungen ſtehet ur für aus, um 
und ent, eine Beraubung zu bezeichnen, fo daß Urſache in dieſer 
Bedeutung einebuchfläbliche Überfegung von Exculatio zu ſeyn 
ſcheinet, und mir Ausrede gleich bedeutend if. Da ur und ver ſeht 
oft mit einander verwechfelt werden, fo gebraucht Hero Farlaha 
und farlahhan, fürEntſchuldigung und entfchuldigen. DaßSa⸗ 


che aber, wo nicht in allen, doch in vielen Bedeutungen, von fagen , 


abftanımet, weiche Ableitung auch hier angenommen werden muß, 
ift ſchon ben diefem Worte bemerket. Übrigens ifi es in diefem 
Berftonde im Hochdeusfchen veraltet, außer wenn es mit der fol« 
genden Bedeutung zuſammen fchmilzt, indem dasjenige, was man 
jur Entfhuldigung anführt, oft die Urfade it, warum es geſche⸗ 


‚ ben jeon fol. 


2. Dasjenige, warum etwas iſt oder aefchiebet. (1) In dem 
weiteften Umfange diefes Begriffes ohne nähere Beflimmung des 
darin befindlichen Drannigfaltigen ; wo esoft mit Grund als gleich 
bedeutend gebraucht wird, obgleich dieſes eigentlich dasjenige ber 
zeichnet, woraus wie erfennen, warumetwas-ift oder gefchiehet. 
Urfache wird bier anf mandherlen Art verbunden, welche Ach beſ⸗ 
for und fürger an Bepſpielen als durch Regeln zeigen läjfet. Du 
bar Feine Urfache zu weinen, dich zu beklagen. viele Urſa— 
den haben, jemanden nicht zu trauen. Urfache zu etwas ha— 
ben, gesen, Du baft hohe (ehr gegrünbere, triftige) Urſache, 
Gore zu bieten. Fische Feine Urſache zu diefem Verfahren. 
Du haft mir Urſache dazu gegeben. Die Urfache der Trau— 
tigkeit, beſſer zur Traurigkeit; indem der Genitiv nur in der 
folgenden eagern Bedeutung der wirkenden Urfache Statt finder. 
So auch: Erine Urfache des Todes wurde an Jefu funden, Luc, 
23,22; d. i. Feine Urfache, Jeſum zum Tode zu verurtbeilen. 
Das it die Urſache davon, Überhaupt wird Urſache wir dem 
Wöorichen zu verbunden, wenn der Bewegungagrund oder das⸗ 
jenige angedeutet werden fol, warum man etwas thus ⸗2der leidet, 


‚Die Urfache, welche, ich dazu babe, oder auch, warum ich dies 


ſes thue. Die Urfache, warum er nicht Fam, war u f. f. 
Ich babe es aus der Urfache gerban. Aus was für Urſachen 
wollte er nicht Fommen? ch verſchweige es, um vieleelirs 
ſachen willen. Um diefer Urfache willen. Um der Urſache 
willen habe ich euch gebethen, Apofl, 28,20. Um irgend eis 
ner Urſache willen, Matth. 19,3. Nach der Urſache fragen, 
die Ur ſache wiſſen wollen. Der Tob willeine Urſache haben. 
Kine Urſache von dem Zaune brechen, im gemeinen Leben, uite 
georündeten Anlaß zu etwas ſuchen und aehmen. Bar bar feine 
Urſachen. Es geſchrebet nichts ohne Urſachen. Ohne Urſa— 
che auf jemanden zürnen. Der vater muß aber doch ſeine 
Nur im gemeinen Leben übliche Ber» 
birdupgsarten find: er iſt nicht gekommen, Urfahe, weil er 
krank war, Ich konnte niche kommen, urſache deſſen, ich 
war krank. 

(2) In einigen engern Fällen, (ay Dazienige, wodurch et · 
was anders hervor gebracht wird, ein Dina, welches durch feine 
Dirfungetwas Mögliches wirflib macht, volltändiger, die wir 
kende Urjache, Caulwelliciens; mit der zwryien Endung des 
Hauprwortes,. Die Luft if. die Urfache drs Wachsthums der 
Srtchte, die Zonne der Wärme. Dir Unmäßigkeit war die Urs 
fache feines Todes. Du bil die Urſache alles meineslinglüces. 
Hies Bofen Urfache if, den fbändlihen Bögen dienen, 
Weicb. 14,27. Chriſius in eine Urfache zur ewigen Seligkeit 
worsenallen, die ihm gehorſam find, Er, 5,9; wo doch bie 

Yrp a Wort 


’ 
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 Gortfügung mit zı in diefer Bebentung ungewäßntichift, Ofter 


‚gebraucht manes mit dem Vorwort an. Du bih Urfache daran, 
Kr ıfi Urfache an meinem Ungiude. (db) Die bewegende lir: 
face , dasjenige, watum man etwas thut ober Leider, mit dem 
Wörtchen zu, der Bewrgungegrund, welde Bedeutung ſchon 
bep der vorigen allgemeineru da gewefen. (c) Ein Vorwand, eine 
dngegründete vorgewandis ilrfache, Simfon ſuchte Ur ſach an die 
Phuliner, Riche, 14, 4; einen Bortwand, ihnen au ſchaden. Eine 
au der ediern Schreivart eccaltete Bedentung. (d)* Aula, Bere 
anlarjung; une gleidialls veralseıe Bedeutuug. Urſach geben 
zur Abgorterey, Bar, 5, 47. E 
Anm. Das Worı iſt ſeht ale, und komme für Geltgenheit, 
Anlaf, ſchon im ren Jabıbunderte vor, Im Niederf. lautet e$ 
Drfafe, um Daniſchen Narfag, im Schwer. Orfak, Die Partifel 
ar iſt von den Sprachforichern bier auf ſeht verfchiedene Arı ere 
Härer worden. Job. Dorn lied ſich in feinen Anmerfungen über 
die Deutſche Sprache durch Keros erlualılien, urfuahhen, um 
“‚gerfuchen, verleiien, ed vom erſuchen abzulesen, Mach Wach: 
den bedeutta ur, bier Das erſte, und Urſache, diejenige Sache, 
weiche ebct da ıfi aledie Wirkung; eine Erflärung, welche ein 
ipemig zu viel Abitrassion ben unfern Borfahren des Tien und sten 
SJahrhundertes voraus jet. Ferſchens Ableitung von ur, oder, 
sleichfan di berfache, Läuft eben darauf binauıd, Weit wahr ſchein · 
licher il, daß die erfieBedensung berEntichulbigung dir urfprlinge 
fiche ih, oder doch wenigfieus, daß Ur ſache anfänglich diejenige 
Sage oder Werte bedeutet babe, weldye mar zum EOrunde eines 
Dinges anführen, und daß es mit exculare,vonex, aus, und 
<ulare, dem alten, nach hin und wieder üblichen Zufen, reiten, 
und Ausrede, ih ausreden, gleich bedrutend ik. Daber wurde 
fo wohl im Lat. Caula, als auch im Deutſchen Sache, ebebem 
ſeht häufig für Urfache gebraucht, und bie Schweden gebrauchen 
Saka —4 jegt in dieſeaa Verſtande· Auf ähnliche Art bedruten 
Aoyog, Ratio, (vom geden,) das alie Rede u. [. f. fo wohl Werte, 
Nede, als auch Auserde, Entſchuldigung und im noch meiterm 
Berſtande Urfache, Motker muß in großer Berlegenbeit geweſen 
won, bas Zar, caula zu geben, indein er an einem Dete das 
abenttuer liche Daupwort die Warumbe, bas Warum, bilder, 
an elneim andern aber das dunkle Meinitiz bar; ein Beweis, dag 
Ur ſacht zu feiner Zeit noch nicht algemein gang bat gewefen; und 
da, wo «4 porkemmı nach dem Zar. exculatio zeinodelt werden. 
Siebe such Verurfachen. 
Der Urſacher, des—s, plur. ut nom. Ang. Fümin, die Urs 
färherinn, eine Perfon, fe feru fie die wirkende Urfadhe ven ıt» 
mes iſt, der licheber ; eineim Hoch deutſchen ungewöhnliche Bes 
deutung, weiche nut zuweilen in den Aechten von dem Urbeber eis 
ner böfen Dandlung gebraucht wird, und alsdann auch wohl Urs 
ſacher lautet. Dee Urfacher eines Streites, eines Wiotdes, fir 
nes Aufrubres, der Anfiifter, Urbeder. 
Die Urſch laͤcken, fing.inuf. in einigen ®rgenden bes Sächfifchen 
Erpgebirges, befonders in den Sinubergwerken, diejenigen Schla« 
den, welche ans dem Borherde in Die Schladengrube laufen, und 
dem Eigenthums herren der Hütte gehören. Erima für vorſchla⸗ 
Ken ð. Der bedeuten ur hier das erfle feiner Arı ? 
“Der Urfhlag, drs— r8, plur. dad) nur von mehreren Arten, 
die — fchlägr, oder die Urfhlechte, plur. die—n, ein Ober ⸗ 
deutsches, iai Dochdrurfd en undefanntes Wort, den Ausfchlug der 
Kinder zu bezeichnen, da denn allerlep Arten des Ausichlages, 
ſelbſt Maſern und Blartern, mit diefem Nabmen belegt werben, 
Esift bon urr, aus, fo dah Urfchlag mi: Kusichlag gleich bedeu ⸗ 
teud id. Zu andern Gegenden ifi dafür Anfprung helich, 
Die Urfä;rift, plur, die —en, die erſte uriprünglide Echrift, fo 
wohi das Criginal, un Begenjageder Abſchrift oder Copie, als 


Der Urſpruntz, Sea — es, 
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auch der Grundtert im Gegenfageder überfegung. Es if erſt 
in den neuern Zeiten eingeführer, und Dam andern obne Noth ger 
tabelt worden, indem die Bedentung des etſten bey der Partikel ur 
awar nicht bie hãufigſte if, aber doch fenft ihre Erweislichkeit bat. 
plur, die — frrünge, weicher Plu⸗ 
eal doch feltener gebraucht wird, ob er-aleich jenſt umtadelhaft iſt. 
3, Der erfle Anfang, das Ertficben, Entfpringen eines Dinges, 
und die Ara umd Weife, wie esenmi.bet. Jam cigeutlich ſten Ber» 
Rande ward daher cine Duelle, ein Urfprung genannt, in welcher 
Bedentung es ſcheu bey dem Moıker verfomme, und noch im 
Shwedijchenganglarifl, Im Deutſchea gebraucht man es im 
weiteften Berjtande, von dem erſten Eutſtehen eines jeden Dinzes. 
Der Urfprung eines Slufes, der Det, wo er entfpringer, deſſen 
Duelle. Der Uchprung einer Stadt, ibr erfles Enifiehen, Sei⸗ 
nen Urſprung von erwas haben, berbhaben, bernebmen,. Alle 
Dinge haben ihren Urſprung von Bot. Den Urfprung , auch 
wohl die Hrfprunge einer Sor the unterfüchen, von meldber und 
wie firrarlanden af, Den Urſprung einer Branfbeit erfor ⸗ 
ſchen. ». Fiantlich auch die wielende Urface eines Dinaes, wie 
Die und Iuelle, Sort iſt der Urſprung alles Guten. Du 
bit see Urforung alles meines Us zlücks. 

Anm. Diejenigen , welche indse Parıifel ur feine andere Yu 
deutung als des erſten fannten, baden auch dieſta IBert durch sen 
erflen Sprung oder Anfans rrilärer. Allein, diefe Bedeutung 
bat fie zwar in einigen, aber dep mwritem midi in allen Zuſammen · 
ſchungen. Auch su diefer it une gem wichtig anders ald er oder 
ent, und Urfprung Hammer noch von dem veralteten Neutto ur: 
fpringen ber, welches [chen in dem Jfidoralpringan laurı:, und 
wofür wie jegt enıfpringen fagen. Daher peißt auch im Dänis 
ſchen der Urfprung Oprindelfe. 


Urfprünglicp, adj. et adv. . Von ber erſten Bedeutung des 


worigen Wortes, das erſte im feiner Art, ben Anfang eines Din« 
ges enthaltend , ingleihen, in der Adoerbial: Form, bey dem ers 
ſten irfprunge. Die urfprimpliche Urfache eines Dingen, Die 
alleret ſte. Lin urfprüngliches Wort, ein Stammwort, Die 
Urſache beächet ur ſprunglich darin, d. i. bep Ihrem erflen Au» 
fange. 2. In der zwepten Bedentung des Hauprivorted, ifl es, 
den Grund eines andern Dinges enthaltend, Se jagt man, Gott 
ſey die uefprungliche Gute, fo ferner als der Orumd, der Duell 
aller außer ibn befinstichen Dinge, angefeben wied. Im engfien 
Vorflande beißt Sorten urfprünglicpes Wefen, fo feru er den 
eund feines Dafeone in fich feibfi bar, feinen Ueferung von kei. 
nen andern Dinge bat, im wilden Besfiande mian ihm and) die 
Urferunglicpfeit zufchreibe, bed den ſcholaſtiſchen Weltweifen, 
Pribcipitas, Primitas abioluta. 


Der Urſtoͤff, des — es, plur, dir — e, ein in dem neneri Beie 


on gebildetrs Wort, den erſten uriprünglichen Stoff , bie eriten 
——— eines Dingrs zu bezeichnen; der Grundrioff. Die 
Erde id eine von den Urdoffen, woraus alle Korper beichen. 


Das Urtheil, des — es, plur. die —e, ein altes, in verſchit ⸗ 


denen nahe verwandien Bedentungen libliches Wert, ı. Der Aus: 
ſeruch eines Richrets über eine Hreitioe Sache, wodurch Fe ent 
ſchirden wird, jo wohl in bürgerlichen als peintichen Sachen. Ein 
Urrbeil fällen, ebebem finden. Das Urehril ſprechen. Das 
Uribeil uber jemanden fällen. Das Todesurtheil ſorechen. 


"Der Richter ſpricht ober Fäcnin peinlichen Sachen das Urıbril 


und ber Landesbrrr befieiger oder unterſchreibet es. Tach 
Urebeil und Kecht gefraft, hingerichtet werden. Das Urrbeil 
an jemanden vollzeeben. Urtheil wird im weiseflen Werfiande 
von allen Yusfprüchen des Aichters in rechtlichen Sachen gebraucht, 


- inengerm Brrfiande unterſcheidet man diefelben noch nach Ihren 


Kir Dir Aus ſpruch bes Richters in einer Surrirfache wir d 5 
au 
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auch Ser Spruch atnannt. Ein Spruch oder Urtheil, welcher die 
Hauptfache enticheider, beißt das Endurtheil, wenn es aber nur 
einen Redenum dand entfiheider, ein Beyuerbeil. Das Gut ach⸗ 
ten oder Infermat = Urtheil, welches inmanchen Fällen auch ein 
Bedenken beidt, ift bioö Sie außergerichtliche Äußerung feines Urs 
theifes über eine Nedhisfache. Die legıe Splbe dieſes Wortes 
wird in diefer Bedeutung im gemelnen Beben ſeht Fnrz audgefpro« 
en, als wenn td Urtel gefchrieben wärs, welches obne Zweifel 
von dem langen Orbranche hertuhret, und zugleich dem Sage in 
dee Anmerkung, daß diefe Bedeutung allem Anfeben nad, die 
erſte iſt, zue Belätiaung diene, In einigen Gegenden ifesin 
dieſer Bedeutung weiblichen Befchlechtes, die Merbeil. 7. In 
weiterer Bedeutung, ein jedes Gutachten, eine jede Meinung von 
der Befchaffenheit eines Dinge, die Erfeuntnif von der Beſchaf⸗ 
fenheit eines Diuges und deren Äußerung. Ein Urrbeil über et⸗ 
was fällen. Sein Urtheil über eine Sache zuruck halten. 


- Femanden m feinkirebeil fragen, Etwas jemandes Urcheile 


anbeim fielen. Meinem Urrheile nach, il es nicht rachfam, 
ac meinem Urrbeile, iſt es unmöglich. Wo es eigentlich die 
auf die Berbindung der Umftände gegründerr Dleinung son der gu · 
ven oder böfen Beſchaffenbeit eines Dinges begeichnet, 3. Im 
weiteflen Verflande iſt diefes Wort in der Philofephie üblich, mo 
ſchon jede Berlnücfang oder Trennung zweyet Begriffe, bie Bor, 
Aellung des Verbätiniffes zweyer Begriffe, ein Urtheil genannt 
wied; 4. B. das Zifen ift ſchwer, das Leuer if nicht groß. 
Ein duch Worte ausgedrudtes Heiheil heißt alsbann ein Sag. 
Das Geundurrheil, Judicium intuitiuum, welches man vers 
nattelſt der Erfahrung fäller, zum Unterfchtede von den Nachur ⸗ 
tbeite, wozu man durch Schlüſſe gelangt. 4. Ehedem wurde dies 
fes Wort anch häufig von dem Vermögen der Seele zu ueıheilen, 
2. i. das Berholini zwener Begeiffe zu erfennen, gebraucht, or 
für doch jetzt Ur theilakraft und Beurtheilungokraft üblicher find, 

Der ich mich Mrz’ in Pein ohn Urtheil und verſtand, 


Drig. 

Wenn Hreheil und vergand bey mir zu Rache figen, 
ıben derf. 

So fag' ich, du braudpft recht Sein Urtheil und Derfiand, 
eben “ 


Du biſt in dem Alter, da die begen Reifegefelen, Wahl und 
Urrbeil, mit die Sieben, ebenberf, 

Anm. Schon im Iſidor und Otfried Urdeil, bey dem Kero 
und Hoster mir der Endfolbede, Urteilida und Urieilda, im 


Riederf. Vordel, im Engl, Ordaal, und ſerbſt im Stbmiſchen, 


wor? vermatblich ans den Deuiſchen rutlehnet il, Örtel, Uns 
fere Sprachforfcher, melde überhaupt febe geneist find, iu der 
Solbe ur alerley&edeimniffe zu ſachtn, und darüber oft ben Leiche 
teffen and nariirlichften Weg verfehten, baben auch die ſes Wort 
anf ſeht verfchiedene, und oft Ielıfame Art erfläret. Wachter füb» 
ger die vornehmen ältern Ableitungen an, wo man fie, wenn 
man will, nachlefen kann; er ſelbſt ſahe in di fein Worte nichts, 
wie Racht und Dunkelheit. Ihte leitet das Schiw:difde ordela, 
ariheilen, vor or, ur, ber, ſo fern es die Endſchaft einer Sacht 
bezeichnet, und von dem Schwed. dela, Engl. deal, fireiten, 
underkläret es durch, einen Grreitendiger. Allein, amnarär 
lich en bleibe man bey der eigentlichen Bedeutung dir Wörter (bes 
ben, ned ba ift urcheilen nichts ander? ale errheilen, ſo ferm 
wöhmlich er und ur bier fo viel als ent Erzeichnet, und mit ent⸗ 


füge ven und dem Bat, dilcernere gleich bedruteud ift, indem in > 


aen eine und eben tuefelbe Figur beirfahr, Dilcretio wird im 


mittlern Laseine häufig für Mrcbeil, !euerheitung gebramcht, und 


Nerv übırimtes ausdtũctlich tuech Urreilida. An ber alten 
Übrefegungeiuer&uheifs des Iſidor bedeutet das äpnlichUrliita, 
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von ſchleiden, fpalten, (heilen, gleichfalls ein Mribeif in der erften 
get ichtlichen Bedeutung. Lin Urtheil in den bepden erfien und 
eigentlichen Bedeutungen iſt doch nichts anders, als eine Theilung 
oder Scheidung fireitiger Begriffe. (S. auch das Folgende.) Bon 
eben Diefem Worte Hammen auch die Ordalia der mittlern Sette« 
ber, weldper gewiſſe gerichtliche Beweife waren; wot ty ſedesnahl 

. ein unmittelbares Wunder angenommen wutde, daher man fie 
als Enduerbeile Bortes anfahe, und fie Gottesurthrile, fürger 
Urtheile und Lat. Ordalia nannte, Übrigens ift die Splör ur im 
diefem Worte und feinen Bermandten kurz, dagegen fiein allen 
übelgen Zuſammenfetzungen lang ift. 

Urtbeilen, verb, reg. act. et neutr. welches Im legtern Falle 
das Hälfswort baben erfordert. Es bedtutet nach Maß gehung 
des vorigen Dauptwortes, a. gerichtlich enefcheiden, in einer (freie 
tigen Sache als Nichtee erleunen, wo es ehedein Jehr bänfig als 
ein Netioum mit der vierten Endung der ſtreitigen Sache grbraucht 
wurde, Yloch ſprechtt ibr, der Kerr urtheilet nicht wech, da 
ich doch einen jeglichen nach feinem Wefen urtheile, Ezech. 33, 

- 22, Der feine Hand nom Unrechten kehrt, der swifchen dem 
Leuten recht urtheilet, Kap. 18, 8. Sey unerfiproden, wenn 
du urrbeilen foll®, Str. 4,9. Ouftied gebraucht er mehrmahls 
mit der vierten Endung für verurrbeilen. Als ein Activiun iſt es 
für fih allein indiefer Bedeutung im Pochdeuiſchen völlig verals 
tet; mar gebraucht e wur noch zuweilen abfolnte und als eines 
trum,obgleich and) bier die Nedeus atten das Urrbeil fällen, fpres 
chen und fo ferner, üblicher find. ©. Ja weiterer Bedeutung ur⸗ 
theilet man, wenn man fich feiner Meinung ven ber Beſchafſen⸗ 

ı heiteiner Perfon oder Sache bewußt ift, oder felbige äußert, wo es 
chedem auch als ein Metloun mit der vietten Endung der Verfon 
eder Sache üblich war. Strafe dich vor felbf, ehe du andere ure 
thritett, Sie, an,21; de i.che dis fie beurtheileſt, über fie ur · 
tbeitet. Des Simmelg Gefalt Fönner ibe urthe ilen, kännet 
ibr denn auch niche die Zeichen diefer Zeit ureheilen? Mond. 
16,3. Wer biäbu, der dur einen andern urtbeileft ? Jar. 4, 
11,12. Ausb bier iſt es alseim Aetivum verakter, indem dafür 
beurtheilen üblicher iſt. Am henfigſten druckt man ven Gee en · 
ftand mit den Worwörtern von und über aus. Unpartepiich vom 
der Sache zu urtheilen. Tach ſich von ander“ urcheilen. 
KRennien du ihm, fo würden du anders von ihm urcheilen. 
Warum follte ip meine Lreyheit laſſen urcheilen von eines an⸗ 
dern Grwilfen, ı Cor. 20,29. Ich wilk nicht darübre urtbeis 
ten. Ich will andere darüber urıheilen laſſen. Ingleichen abe 
folnte. Ich will nicht felbit urebeilen. Andere mögen urıheis 
lem, ob ea rechr it. 3. Im weiteften Verftande, ber dech m 

"der philefonbiichen Schreibare am üblichften ift, urrbeiler man, 
wenn man das Berhäftniß gweer Begriffe erfenuet, und diefe 
Erfenntnif äußert, Ich urtheile, wenn ich mir vorfielle, daß das 
@ifen glübens if, oberdaß es nicht glübend if, weil ich ale: 
dann diebepden Brariffe Kifen und glubend eorhinde ader zeenus. 
Ercleich mir aber ein alühendes Eifen nur vor, fo uttheile ich 
noch nicht, ſondern ich babe nur einen bloßen Begriff davon. 

So auch das Ureheilen für das ungewöhnliche Urebeilung: 
Anm. Diefes febr alıe Wert lauter bev unfern Alefirn Exheifte 
fielen Salt urdeilan, urteilan, bald aber auch ardeilan, lı- 
deilan, irteilen, erteilen, in weldher Irgiern Gegalt ex bes 

fonders dep den Schwẽ biſchen Dichtern übinch it, Im Nirderii oo 
fiſchen lauter es ordelen, im Schwediſchen ordela, Es fomms 
in ber gerichtlichen Bedeutung desNicten?, Necbtfprechene, Eut · 
fdeitene am fräiheten vor, In dem alten Alemanniſch. Glaubene ⸗ 
befenneniffe bep dem Goldaũ beißt et:ichgeloub in danuan 
kunftig an dem jungelien Tag. ertailen viber lebend 
un vibertot, Merane zugleich erhellet, das wrchedlen jo viel 

Yprs als 


971 et 


als errheilen ift,- nicht zwar in der heutigen Bedeutung, fondern 

fo feen er für ent, dis, ſtehet, eriheilen aber mit enefcheiden « 

difcernere, aleich bedeutend iff, welche beuden Wörter ſich auf 

einerley Figur arlinden, Bon dem gerichtlichen Urtheile ward die» 

fes Wort nachmahls auf die Erkeuntniß des Berbältniffes einer 

Derfon oder Sache, nnd endlich aufdie Erkenumiß des Verhälte 
niſſes zweyer Begriffe angewandt, 

Der Urtheiler, des —s, plur. ut nom, fing, ein im Hoch⸗ 
deutſchen veraltetes Wort, welches aber ebedem üblich war, nicht 
fo wohl den Richter, als vielmeht die Benfiger eines Berichtes, 
welche das Urtheil abfaffen, zu bezeichnen, wofür jegt in einzelnen 
Fãllen der Ausdrud Urrbeilsverfaffer üblich iſt, denjenigen Bey» 
fiser zu bezeichnen, welcher ein gewiſſes Urtheil verfaifet bat, MEL« 
cher in einigen Gegenden auch wohl der Urtheils ſprecher genannt 
wird, Im demweitern Bedeutungen des Zeitworses iſt es im 
Hochbeutfchen might gangbar. 

Die Urtheilskraft, plur, inuf. die Kraft , das Vermögen der 


Seele, zuurtheilen, d.. das Berbältniß zweyer Begriffe zu er» » 


Tennen; wo biefes Wort nur in der dritten weiieften philoſophi⸗ 
(chen Bedeutung gebraucht wird, dagegen in der zweyten Bedeus 
tung des Zeitwortes, von dem Bermögen, das Verbälmiß der 
Dinge gegen einander, in Anfehung des Schädlichen und Rüglir 
chen, zuerfennen, Beurtheilungskraft üblicher iſt. 

Der Urtheilsſprecher, Urtheilsverfaſſer, S.Urrbeilen 

Urwellen, verb. reg. act. welches nur auf den Blech und Eiſen⸗ 
hãmmern üblich ift, wo es vomeiner beſondern Art des Schmies 
dens gebraucht wird, "Wenn die Friſchſtücke daſelbſt zerfchroten 
und unter dem Breithammer zu Stäben gefchmiedet worben,- ſo 
werben diefe Stäbe in Meine Kölbchen gehauen, und diefe Kölb⸗ 
hen werben nun geuriweller, d. 3. dem Anfange nach zn Blech ge» 
ſchmiedet, ob fie aleich in dieſein Anfange nur die Befialt einer 
breitlichen Platte befommen, worauf fie gebreirer, d. i. noch breis 
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tee geſchmiedet, und ferner bearbeitet werben. Daher der Urwell⸗ 
bammer, ein Hammer von # bis 3 Zentneen, unter weldem 
diefe Hölbchen geurwellet, d. i, breit geſchmiedet werden, und der 
Urweller,, derienige Arbeiter „ welcher biefes verrichtet. Das 
Wort it dunkel und ſchant von hohem Alter zu ſeyn: indeffen ee» 
bellet aus dem vorigen,daß es ungefähr fo viel als ſchlagen, ſchmie · 


'den, bedeuten müffe, Matiheſius fagt in deiner Berg: Poftille 


Pred. 8. dergegrabene Eifenitein werde gerennel, Befchmelzet und. 
beenach geweller, di. mit hölgernenHämmern auf bem Rennherde 
in eine Maffe zufammen gearbeitet... Frifch, ber das Wort ur: 

wellen nicht kannte, aber doch diefe Stelle aus dem Mattheſins 
bep dem Worte Welle, fascise ramis, anführet, ſcheinet e3 zu 
diefem Worte gerechner, und durch Maſſe erfläret zu haben. AL 

lein, es it wahrfcheinlicher, daß es zu walken, pelzen, Bad- 

Arw uf. f. aeböret, und ſchlagen oder ſchmieden bedeutet, indem 

urwellen doch wohl nur alein von ber erften Arbeit des Breite 

ſchmiedens gebraucht wird. (S. Walken) Die VBorfplbe ur 

fcheint auch bier für er zu leben, da es denn ein Zeichen einer Ju⸗ 

tenfion ſeyn fönnte, 


Das lirwelen, des — s, plur. utnom. fing. ein nur bey einis 


gen Reuern befinbliches Wort, das erfte urfpriingliche Wefen zu 
bezeichnen, So beißt Bott zuweilen das Urweſen aller Dinge. 
Die Myſtiker, Golbmacher und andere pflegen auch wohl die Be⸗ 
ſtandtheile eines einzelnen Körpers, ingleichen die befannten Be⸗ 
ſtandtheile aller Körper, d. i, die Plemente, Urwefen zu nennen. 


Das Urwort, des — es, plur. die— wörter, bey einigen, 


ein urfprüngliches, von Feinem andern befannten abgelciteres 
Wort, ein Stammwort. 


Die Urzeit, plur, die— en, auch nur bey einigen Neuern, fo 


wohl eine fehr alte, fange verfloffene Zeit, als auch der erfte An. 
fang der Seit. Wertann chin diefe Urzeit der Schöpfungs» 
Religion hinfjihlen # Herb, ! e 
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der zimep und zwanzigſte unter den Deutſchen Buchſta⸗ 

ben und der ſiebzehnte unter den Mitlautern, welcher 

‚ g feiner heutigen gewöhnlichffen Ausfpeache nach dem f 

14 gleich lautend ift, er fiebe zu Anfange eines Wortes, 

Vater, viel, voll, volk, oder am Ende, brav, maffio, oder auch in 
der Diiste, Larve, Nerve, Pulver. Zn dem Iegtern Worte wird 
es von vielen gelinde, wie ein w geipeochen, welche Aus ſprache es 
auch bekommt, wenn es in der Mitte zwiſchen zwen Selbftlautern 
ſtehet; wie in Frevel, Stüver, Sclave, mo es wie ein w oder fanfe 

. tes b ausgeforochen wird. 

Die Deitfchen baben diefen Buchftab mit dem ganzen Übrigen 
Alphabete von den Latelnern angenommen, Allein, bey diefen 
hatte er, aus Armuth an Schriftzeihen, einen fehr mangelhaften 
Sebrauch. In ibrer größeren Schrift mußte das V fo wohlden 
Selbfilant u, als auch den gelindern Blafelaut, ausdrücken, für 
welchen wir jeßt dag w haben, und ob fie gleich in ihrer fpätern Eleis 
nern und Eurrent:Öchrift zweh verichiedene Zeichen u und v an» 
nehmen, fo waren doch die Schreiber durch die ältere größere 

5 Schrift ſchon fo ſehr verwohnt, daß ber Gebrauch der legtern febr 
unbeſtimmt und ſchwankend wurde, 

Diefe Verwirrung ſchlich fich mit der Schrift auch in die Deuts 
ſche Schreibart ein. Zwar half man einemEheil derfelden dadurch 
ab, daß man für den fanftern Blafelaut, welchen das V, v oder 
u, wenn es das Zeichen eines Mitlanters avar, ausdruden muß- 
te, das w annahm und nicht vein, ver mir, Dind u. f. f. 
fondern Wein, webe, Wind fchrieb, allein, fie ward auf der 
andern Seite wieder vermehret, indem man dag v nit nur als 
völlig gleich bedeutend mit dem f gebrauchte, welches die Lateiner 
nicht baten, ben welchen eg, wenn es ein Mitlaut wär, wie unfer 
wo lautete, fondern er auch nach Arı derſelben anitaıt bes Selbſt⸗ 
Toutes u ſchrieb. Im erfien Falle fehrieb man obne Unterſchied 
Faterund Vater, fonunb von, Folk und Volk, um zweyten 
aber vnnd und und, dauon und davon, 

Nach und nach ward die Nechrfchreibung einförmiger, und der 
Mitlaurer v theilte ich mit dem f im diejenigen Fälle, in welchen 
der harte Blofelanı Star: fand, obaleich diefe Theilung febr uns 
gleich und willfübrtich gefchabe, indem man fih dabep bloß nach 
dem Bebrauche richtete, und bald das f, bald aber auch dar » 
ſchrieb, fo wie dieſes oder jones allgemeiner geworden war. Dan 
ſchtieb daher volk, behielt aber das f in dem Stammmorte fols 
gen; auf ãbnliche Art enıftanden die Ungleichheiten in ber Schreibe 
arı der Wörier viel, vol und Fülle, füllen, vor un’ für u. ſ. f. 
Einige Wörter har man noch jehr lange fo wohl mit einem», als 
mit einem f, gefchrichen ; z. B. Dehwamme und Febwamme, veft 
und fei, und in manchen Gegenden fehreibt man fie jnoch jetzt 
mir dem v. 


In folchen Fällen nun, wo der Gebrauch ſchwaufend zu ſeyn " 


ſcheinet, erklaret mar Ach billig alemapl für das F, weil dieſes in 
den allermeiften :älen zur Bezeichnung des barten Blafelautes ane 


genommen it, dagegen man das v dergleichnngsweiſe nur in eini⸗ 


gen wenigen bepbebalten-hat, Es iſt uur die Frage, ob man es 
nicht auch in dirfen wenigen verbannen and dafür bag beffere fein ⸗ 
fübren fönge, Da fund nuferer Ausſorache nach,oR Tia aleit'= 
lantend find, das letztere ſich auch nur durch einen Mißerauch ans 
ftatt des erſtern eingefplipen hat, fo wäre es allerdings zu müns 


Dalentin, 


Dal 


(hen, daß die erfien Schreiber und Schriftftelfer baffelbe vermieden 
hätten» Allein, dadie ganze Nation diefe Ungleichheit einmahl 
angenommen, und dadurch ſtillſchweigend aebilliget bad; fo fan 
folche auch nicht anders, als durch ihre allgemeine Einwilligung, 
wieder abgeſchaffet werden, wozu heutiges Tages feine vernünftige 
Hoffnuag iſt. Es find daher alle Bemühungen einzeiner Sprach · 
Ichrer feit mehr als hundert Jahren in diefem Stüde fruchtios ge _ 
mwefen und haben ihnen feinen andern Vortheil gebracht, als daß 
man fie als Sonderlinge verlacht bat, und man kann mit Bewiße 
beit behaupten , daß die Bemühungen derer, weiche fich in den 
neueflen Zeiten zu Sprach⸗ und Schriftvechejfereen anfwerjen, 
Fein befferes Schick ſal haben werden. Lberdieß würdedie Verwir ⸗ 
zung, welche eine fo wefentliche Veränderung, als die Ausſtoßunq 
eines ganzen allgemein angenommenen Buchftabens tft, weıt mebr 
Machtheil verurfachen müffen, wenn fie auch gewiſſer Masten all⸗ 
gemein werden follte, als der feine eıwa damit verbundene Nutzen 
wieder erfeßen Fönute, 

Mas den Gebrauch des v anfkatt dei u betrifft, fo hat ſich 
derſelbe ſehr Lange erhalten, wozu bey Wieder her ſtellung ber alten 
RömifchenBirreratur die Pedanterey einiger Lateiniſchen Gelehtten 
das ihrlge beytrug, welche das u zu Anfauge eines Wortes mit v 
und in ber Mitte mit u ausgedruckt wiſſen wollten ; eine Pedan- 
terep, welche ſich, fo feltfam und thöricht fie auch iſt, doch ſeht 
lange erhalten bat, Allein, endlich behaupteten Bernunft und 
Geſchmack ihr Recht, wenigſtens in derDeutichen Schreibart, und 
zeigten i nen, wie feltfam es ſey, vnd zu fchreiben , und nune 
mehr ward der Mitlaut » mit faſt einſtimmiger Bemühung übers 
all verbannet, 

Ein Überbleibfel des alten Worurtbeile, das u und v als einen 
und eben denfelben Buchitaben zu betrachten, hat fich indeffen noch 
bis auf unfere Zeiten erhalten, und biefer beftehet darin, daß ınan 
in allen Kegiftern und alohaberifchen Bergeichniffen. den Sci C« 
laut u nit dem Mirfankt v vermengt, und die damit anfangenden 
Wörter nad Maßgebung des folgenden Buchſtabens ordnet. Wie 
ſeltſam diefe Bermifchung smeper in der Geſtalt und Ausfpradhe fo 
verichiedener Buchſt aben if, worür man feinen andern Geund bat, 
als meıl bie alten Römer in ilrer arofen Schrift, ans Armuth an 
Schriftzeichen, fürbende nut Einen Buchſtab hatten, darf wohl 
nicht erſt gejagt werden. Es wird alıo auch nicht erft einer Ente 
ſchuſdigung bedürfen, daß ich in dieſem Wärterbuche U unF vd, als 


zwey verfdiedene Buchladen, fo wie fie es wirklich find, behane 


delt babr, 


Der Dagabinde, des — n, plar. die — n, aus den Latein, 


vagabundus, ein Zandfireicher ;_ im Dberd. ein Dagant. Von 
deffen Scammmwmorte vagare bar man in gemeinenfeberr and dag 
Zeuwott vagieren, welches fo wobl mit erwas anbehuthſam bin 
und ber fahren, jemanden mit der Sand vor Sem Geſtchte 
herum vagieren, als au unftät beeum laufen, herum ſchwrifen, 
bedentet. Auf den Gaffen, im Lande herum vegieren. 
Dat Pat. vagare ift mie unferm fachen, fackeln u.f.f. Eines 
Geſchlechts. 


Der Vaͤlant, des — es, plur. ĩnuſ. in einigen gemeinen Sotech⸗ 


arten ein Mahme des Tenfe., S. Faland, und das folgende, 

-8, tin männlicher Taufaay.se, weſchert aus dem Lat. 

Valestinus emlehut iſt, und im geinciuen Leben gemnriniglich in 
Velten 


x 
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Delten verfüegt wird, Da In der XAdarſchen Kicche der Geil, va⸗ 
Tentin in der @pilepfie angerwien wird, weil er fich feldfi on deinen 
Beben davon nicht beirepen fonnte, fo wird diefe Aranfdeir in eini« 
gen gemeinen Mundariem, befonders Dberdeurfdtandes, neh 
jest Valentine s Branfheit, imgleidhen veltens: Tanz araannt, 
Mennaber dergroße Haufe noch Pon Velten! wder dap dich der 
Vvelten! sebraucht, fo zielet er damlt wohl miche, wie geiih 
glaubı, aufden Rahmen diefes Heiligen, oder auf die von Ihım ger 
nannte Kraulbeit, fondern Velten iſt bier allem Anjeben nad aus 
valant verderbt, 

* Daler, tin ans dem Bat. valete entlehntet unabänderliches Wort, 
welches ebedem mit einigen Seitwörsern Hblich war, und es ım ger 
meinen Leben wohlmoch jest ıft. Jemanden Valet geben ‚oder 
fagen, Abſchled von ihm nehmen. Daber audy die Zufammen« 
fegungen bie Dalet + Rede, der Daleı: Schmaus u. f.f, worlr 
doch Abſchiedarede und Mbfchirdafchmang anfläudiger und üb- 
licher, find, 

Der Dümppr, bes —s, plur. die — m, ein ausländifches 

—  Mert, einen auslandiſchen Aberglauben zu bezeichnen, wodurch 
man cine Leiche verfichet, welche fo lange an iherm eigenen Leibe 
fauget oder maget, alt fr etwas bavon erlangen fan, und währ 
vend diefer Zeit ihre Verwandte, Feinde oder andere chedem mit ihr 
in Gemeinfchaft befindlich gewejene Pet ſouen umbringet, welche 
alsdann gleichfallsdampyren werden müffen; andereratergläubie 
gen Erdichtungen zu gefhtweigen. Im Deutſchen pflegt man fol 
be Leichen Blurfauger oder Menſchenſauger zu nennen, Wort 
und Sache wurden vornehmlich um das Faber 1732 Bekannt, da 
die Banıppren in mn fönigreiche Servien uruer den daſigen Bed» 
buchen viele Bewegung madıten, und nicht nur in Drutichland 
viele Schriften, fanderm auch verſchiedene Unterſuchungen des 
Faiferlichen Hofes veranlafferen, Ob nun gleich ertweselich ifi, daß 
bie Bricaffenpeit des Erdbodeas an manchen Orten die Leichen 
lange Zeit underweslich erhält, fo glaudt der grofe Haufe in Set · 
vien, Ungarn und den einperleibten ändern noch immer Vampy⸗ 
zen, und hält befonders biejenigen nach ibtern Tode daflır, welche 
im Kirenbanne, in der Jaubereh u. f.f. Herden, Daß diefer 
Aberglaube in der Grirchiſchen Kicche, zu weldher ſich die Deodur 
deu betennen, ſchon ſeht alt il, erbellet unter andern aus des Dun 
resucLex. med.et inf. Graecitatis, wo fie Bulcolaccae 
und Tympanitae genannt werden, weil fie nach ihrem Tode 
wie eine Trommel auflaufen follen. Der Urfprung des Wortes 
Dampyr ſelbſt muf in den Serviſchen oder einer der verwandien 
Sprachen aufgefircht werden. Wenn es mit den jegt gedachten 
Naben der mitelern Griechen gleich bedeutend iſt, fo fcheiner es 
mit dem Dberdeutfchen Wamme, Wampe, ein Wanft, bider 
Bauch, verwandt zu ſern. Ubrigens wird in der Marurgefchichte 
bet Meuern auch eine Att Ainerifanifcher Fledermäufe, welche den 
Menkben und Ehieren im Schlafe das Blut ausfanger, Vam- 

yrus Linn. mir die ſcin Naben belegt, 2 

Die Vanille, pri Wanilje) plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — n, die balſamiſchen genliczbaften Samenförner einer in 
bepden Indien rinbermeſchen kletiernden Pflanze ‚Iweldhe einer 
Winde gleicht, und dober auch Oanillen = Winde gemanı wird; 
Epidendrum Vanilla Linn, Dae Mark des Gamens, nel» 
der in Shoten wochſt, wird wegen feines feinen flüchtiern und 
balfamifchen Dbles unter andern auch zur Eborelate gebraucht; 
der Rahme aber iff fo ansländifch als die Frucht ſelbſt. 

Der Darinas, plur. car. der Nabıme eines Ameritenifdhes Taba- 
fer, welcher fbmale, ande und zugefpigte Blätter ber, weiche 
aber nut 9 Zoll lang find; daber der daraus bereitzje Hauchtobat 
aleichfall⸗ diefen Nabmen führer. Der Rahme iji austäntifch, 
wid rerauuhlu Amcitaai ſch. 
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Der VYafäll, des — en plur. die — en, Fönin, die vaſallin, 
eigench cin Lebensmau, im Gegenfage dei Lehensberen, eine 
Prefon, weiche von einem audern ein Gut in Leden bar, und ihm 
bdefür zur Frese und aewilfen Drenften veroflichier il, Jeman ⸗ 
des vaſall fern, Die Vaſallen aufbierben, die Ledeusleute, 
Unterfaffen, Ja engerer Bedem ung werde von erurgen nur diejer 
niarn Lehenleute Dafallen genannt, weiche zur Mannfapaft, d. I. 
ja Kriegsösenfien, errprlachter waren, zam Witerfchiede von den 
Dientmännern oder Dienflleuten, Minilteriales, weiche Hof: 
Icpen bejaßen uud dafür zu Bofbienften verpflichten waren; 
obaleich diejer Unserfhied ans den Deutſchen Gebt ãuchtn miche 
erweislich fepu möchte. Ju iwerterm Berflande wird oft eim jeder 
Uaterihan, felbft zumeilen ein bloßer Orrichtsunteripan, ein 
vaſall gewannt, ©. Unterrban, 

Anm. Das Wort ifl mir dem Leheutechte aus dem mittlerm 
2a. Vaſallus, Valfallus, Vaſſus, in bas Deusfihe gefommen, 
ob aleich auch dicfes auf einer der damabligen Eurspäifihen Spras 
ben eurichnetwerden, weicher vermunbüich die Deuiſche oder nor · 
diſche geweſen. Da diefes ältere Sıamammore bisher noch midt 
mit Berwißibeit beſtimmt worden, fo har es auch an Ausfchweifun, 
gen und felıfamen Ableitungen diefes fpäreen Lateinifchen Wortes 
nicht gefehler,uweldhe ich bier nicht anführen mag, fordern une ber 
merfe, daß diejeniaetbleisung, melde dieſes Wort eigentlich duch 
Bongunger, Brörimg erfiäerı, eine Verſon zu bezeichnen, werde 
bemandes Kot genieher, mad ihm daf ſir zu arıwiffen Dienfen det · 
pflichtet iſt, wie das aleichfalls frätere Zar. Familiaris, die mei · 
fie Wapricheinttih ter für ſich dar. In dirfer Bedeatung komme, 
wie aus dem Dir Feine erh: dit, Vagus am fribeiten vor. Weis 
fat weren im Deumchen ebetris altırlen Speiien und Eſwaaren, 
welche die Lehendleute dem Lebenet teen zu gemifen JAten zum 
Sefchenfe braten ; im Schwrdiſch. aberat Veisla, Veutslı, 
eine Wadtzeit, cin Baftmapl, das Steminmstı weita aber, if 
geben, darrerchen, bewircben, und in enzerer Sedemung, ju Leben 
aeben, weldes mir unferm weiſen, in einwerien, anwerfen u. ſ f. 
libereinfommt. In eben diefer Sotache ſt Weiting, ein Leben, 
welches neb ſt dem Micderdeurfchen Föden, ernähren, füttern, pur 
gleich ein bequemes Stammwor für das mittlere Bat, Feudum 
abgibt, wie fchon von mehreren erfarrut worden. 

Die Vaſe, (fprih Wafr,) plur, die — n, aus dem Frangsifben 
Vale, und dießoon dem Lat. Vas, inben bildenden Anden, ei 
gemabltes oder uns erhabener Arbeit verfettiate⸗ Gefäß zur Ziers 
de, nach alter Briechifchee aber Nömitcher Art. i 

Der Vater, des —e, plur. Ale Väter, Dininnt. das Viiter: 
hen, Oberd. Därerlein, ein Wefen männlichen Geſchlechtes, 
welches durch Die Befruchtung eines weiblichen ein anderes Ber 
fen feiner Art zent, zum Unterfchiede won der Mutter und im 
Gracnfagedes Rındes, wo es fo wohl ven Tbieren, als auch, aud 
zwar am bäufiaflen, von Menfchen gebraudht w.r®. 

. Eigentlich, dr) Abſolute. Vater werden, ein anderes 
Werfen fee Mer zeugen. Vater von vier Rindern feyn. Zın 
glüflicher vater, welcher Freude an felnen Kınderm ericbet, 
(2) In näherer Beziehung auf das Kımd oder auf die* Kinder, 

Nicht Darer von dem Rinde oderdes Kindes fepn. Lebe fein 
varter noch? SEin Kind bar Fe nen Darer ehr, wenn derfelbe 
geſterben ıff, It einem audeen Verſtande fagt mer, em Bind 
babe keinen Dater, wenn derfilbe unbefanntif. Bon der Be» 
maobnbris der Kinder, ihren Bater mit diefem Werte anzured'n, 
(8. Papa.) Ia welterer Bedeutung dezicher ich diefes Wort auch 
auf die entfernten Narblemmen, fo fern fieibrem Wefen nach in 

jemanden gegründet find. Abraham warein Darer vieler Dal: 
Ber, ı Mol, 17, 4. Daber der Stammoater, derjenige, von 
weligem ein Be jpledhe, ein Voll feinen Urfprung het, Auch die 
Berfaßeen 
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Borfabren männlidjen Berchledhtes werden um behwillen Viren 
genannt, befonders in der edlern und höheren Schreibart. 


2.Figüelich. (r)&ne bejahrte Perfon mänttlichen Geſchlechtes 


lest man im gemeinen Beben häufig mit Dater, gurer Daten, 
alter Dater änzureben, fo wie man eine ſoſcht hoch bejabrıe Pre» 
fon in der vertraulichen Sprechart auch mohl ein alteeDäterchen 
gu nennen pflegt. (8) Eine Prejon männlichen Brfchtechies, mel 
che die erines Vaters bey einem auderu veriritt, den Gruud 
ihres Unterhalter,ibres Hürden enthält, So mico berfandesherr 
eder Hegent der Landes vattr, der Dater des volkes grnannt, 
fo wie auch Stadiobrigfeiten Väter der Stadt genannt werden, 
In der Deutſchen Bibel fomımt es von der Ddrigkeis mehrmahls 
vor. Diefe Berzmnung gründen ch thtals auf die gärtliche, väter» 
liche Borforge, welche Obrigkeiten für ihre Untergebene zu tragen 
verbunden find, theils auch auf die ehemablige Orwohnbeit, nur 
bejahrte und erfahriie Perfonen zu Obrigfeiten zu ersisunen, Mit 
der&erlforge verfebeneWeiftfiche werden baber auch geiſtliche v ie 
ger genannt. (Siehe auch Beich’varer.) Ferner gebörenbierber 
die Sufammenfegungen Saus»ater, Dflegevater, Schwirgernas 
+ ger, Stirfoater, Waiſenvater u. f. f. 3) Eine Peryon, ein 
Ding, eine Sache, welche den Grund des Dafepne und der Forte 
dauer einet andern enthält, wenn dieſe Perjon oder Sache mann⸗ 
lichen Geſchlechtes ift. So heißt Bart der Dater der Menſchen, 
der Welt, fo ferner den Benndraller zufälligen Dingenno ibrer 
Erhaltung enchäft, Ben der veralteten Stellung des Färnones In 
dem Vater Unfer, (8. Unfer.) In einer andern Bedeutung, 
weiche fich ber erflem eigentlichen näbert, brißrdie etſte Perfon ın 
der Bortbeit der Vater, wegen ihres Innern Berbäftniffes gegen 
die bepden übrigen, beionters gegen bie mente oder den Sohn. 
Opitz beißt der Vater der Dichrfunf, Lerbultz der Vater der 
Philgfopbie, weil bevde ibnen wicht fo won die Eniftebung , als 
vielmehr ipee Wirderberikllung, Verbefferiuna zu banken daben. 
Der Teufel it ein vater der Ligen, Job. 8, 44. 

Anm. Schon in den Helen Denfmablern unkerer Sprache, 
als dem Iſidor, Kero u. .f, Fater, tm Ricoerf. Vader, und mit 
der dieſer Mundart gewahulichen Austogung des d, Dabr, im 
Din. Fader, im Angel. FKaeder, im@ngi.Father, im Schwed. 
Fader, im Peri, Kader, im Lat. Pater, im Griech. warn 
Es iſt eine feltfame Pedauteren, dieſes Wort unminelbarans vem 
Lasetuifeben, fo wir Nutter von Mater, abzuleiten, gerade, als 
wenn die alien Dentſchen die Utheber ibers Dafenns er von den 

* Hömern bästeh zeüffen nennen lernea. Dieye Ableitung erfcheinet 
tele ungerermier, wenn manermäget, daß diefes Wort jchonia 
fo früben Zeiten porfomme, da bie Deutfche Sprache durch bie 
Lehrer der Religien noch nichf mit fo vielen Lareinifhen Wörtern 

und Begriſſen bereidhers war,algin den folgenden Beiten zeſchehen. 
Darer il eines der Ateſten Stummtwörter, welches alle Enropäir 
fibe und NordaſiatiſcheSvrachen und Mundarten aus einer ältern 
geineinfchaftichra Spt ache dephehalten haben. Dix legte Sylbe 
äft die den Deutjchen, Lareinern, Oxiechen n.f.f, gemeinfchartliche 
Abfeitungefo.be er, en Subject zu beseichnen, daher es nur noch 
auf MeStammfplbe Dar odete gad anfommı. Schon ältere Werts 
ſotſcher baden diefe Salbe ron rinem alten Zritworte fodan, fer 
den, abaenchet, we ches noch im Mieder ſachf. vorfommt, mo es et · 
nabten drdentet, uno das Srammwort von unfera furrern If, 
Alrin, eo debenier niibe ülein ernihren, fondern auch puaen, 
wilche Bedrtung bad Schwetifte löda, Grich.gureuue (> 
bat, fo wie ſode im Dün, gebären bedeutet. Dieſe Ableung 
dit nech jeßt die wahrfbeintichtte, fo daß Water eigentlich einen 
Zeuger bedeuser, Genitorvongignere. Da ſoden aber auch 
gebaten bedeuiere, ſo find-Fodrein bey dem Ulyhitae die Alreen 
hlerhanpt,daber Vater auch in Geratier won deyden Geſchlechtera 
Abel. W. B.4. Ch, 2. Yul, 


Vaterlich/ —er, —fr, ach. et adv, 


Dat 978 


arbr aucht wirk. Das Zeitwert hatte ebebem dem nichrig fehmugis 
gen Rebendegtiff nicht, weichen vas Lat. futuere, das Franyöf. 
fouter u.f.f. angenommen haben. &s erbefer darans zugleich, 
daß Dater Feines von denjenigen ZBörtern ift, weiche ihr Entſtehen 
dem erfirnStammeln ber Kinder zu verdanfen baben, wie Abba, 
Atra, Tatta, Papa, Mamma, Amma, das Ftieſ. aita u. ſ. f. 
Eiche auch Derter, Orsatter und Patbr. 

Einige Provinzen ſprechen das a furz, Datter, und man kann 
es ide nicht wehren, wenn fiees auch fo ſchretben wollen ; ſeit ⸗ 
fan aber iſt es, wenn einige Sprachlehrer diefe preninzielle Aue 
ſerache ben Hochdeuuſchen pfdringen und Vatter geſchtieben wntfe 
fen wollen,obgleich fein reiner PHochdeutſcher fo fpricht. Gevatter 
gründe fih freulich auf eine ſolche Auffpradhe, cber in die ſem 
orte iſt diefelbe auch im Hochdeutſchen allgemein. Im Odet ⸗ 
deurfeben deetinire man dieſes Wert im Eıngular mit einem, 


des vatern, dem Darern, wehkbe Form aber im Doddrurfgen 
aleichfalls unbekannt ik, 


Der Daterbruder, des —s, plur. die —brüder, der Bender des 


Barers, weicher um Dberdeurichen Eheim, und nach eınem Frans. 
zöffcdben Anedrucke auch Ontel, Oncle, genannt wird, obafcıch 
bepde and den Murterbruder begeichuen, vaterobruder mitdeus 
8 der zweyten Endung il nicht fo gangbur, Vaternbruder aber 
iA Dberbeurfch, won dem Beni des Datern. 5 

Das Daterherz, des —ens,plur. die —en, das UcrnicheHerz eie 
nes Vaters gegen feine Kinder ; wie Mueter berz. 


Das Vaterland, des —es, plus. weicher dag merig aettaucht 


wird, die — Länder, eigeuilich das Land tes Baters oder Öusjınie 
ge fand, in welchem der Borer exe beinmich it oder gewefen, d.i. 
basicnigr Land, in weldyen: jemand seboren und uigegen worien. 
In feinem Vaterlande Herben, Dir Liebe zum Daterlasds. 
Sein Vaterland verlafen. Die Erde id unter aller Vaterland. 
Zi weiterer Bedentung pflegt man auch zuweilen das jentge Laud, 
weiden manals rin Eintwohner einverleibet üft, im weld;en: mar 
den Schuß und die Wohltyaten eines orbenslichen Bürgers ge» 
nießer, fiin Darerland zunennen, 

Anm. Im Dänifeben Säderneland, Es fibeinterft in den fpüs 
tern Seiten nach dem Farein. Patria gebildet zu fepn; wenigſtens 
wor es zu den Seiten bes alten Überfegers eines Stüces aus dent 
Yüter, und des Merfer noch nicht ganabar, denn der erſte ger 
braucht dafür Ochil, teriches zur legten Hälfteln Allodıum, 


vi Keicht auch zur erfien in Adel geböret, drr letziere ader Heim- 
chommenıu. 


Vaterländifch, adj. et adv, in dem Vatrtlande gegründer, 


aus demfelben her, in bemjelben üblich. Bir vaterländifch 
Sitten. 


1. Dem Vater arbörig, 
don denfelben berrührend; ohne Compatation. Das väterliche 
Gut, weiches jemand sen dem Batır ererbrt bat, Das väterli- 
be Vermögen. Ber väterliche Mabme, der Mahme des Bas 
tert. Das varrrliche Land, das Vaterland, in der bühern 
Schwibatt. Die wäterliche Liebe, welche ein Vater gegen feine 
Kinder bat. In weiterer Bedeummzg, den Brenn, d, i. Borfabr 
ren achörig, von ihnen berrübrend, in welchem Berftande im der 
Denifihen Bibel das wärerliche Gefeg, vaterliche Sagungen, 
nach vüreriicher Weite vorformmen, if estm Pochdeut ſchen nicht ' 
mebr üblich. =. Mach Art eines Vaters, in der Erernichaft, 
Liebe eines Vaters argründet ; mirder Eoımparation. Irman: 
den würerlich lieben, ermabnen, als eın Vater, Väterlich, 
au * — für jrmanden ſorgen. Bey dem Notker 
äterlich. 


Die Daterliebe, plur.car. die Liebe, welche ein Bater gegen fhine 


Aindir bat. 


2a Doter- 


- 
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Vaterlos, adj. etadr. des Waters beraubt, 
babend ; wir mutterlos. Kine varerlofe Waife. 
terioftgfeie, welches doch feltener gebtaucht wird, 

Der Vatermord, des —es, plur. die—e, die Ermordung feines 
Baters, Einen Darermord begeben. j 

Der Vatermörder, des — s, piur, urnom. fing. Fänin. die 
Datermörderinn, eine Perfon, weiche einenBatermord begangen, 
ihren Bater ermordet bat, 

Der Osternabme, des ne, plur. die—en, das Wort 

" Darer als ein Rahme betrachtei. Den fußen Vaternahmen 
. führen, Vater genannt werden, d.i, Kinder haben, Bon dem ei 
genrhümlichen Mabmen des Vaters iſt es nicht üblich, weil mar 
dafür lieber der vãter liche Nahme oder der Nahme des Dater# 


einen Vater mebe 
Daber bie da: 


„fügt. 

Der Datersbruder, S. Vaterbruder. 

Die Daterfhwefter, plur. die —n, die Scwefter bes Vaters, 
wie Mutterfchwener ; welche fonft auch die Muhme, und mit ei» 
nem Franzdfiihen Ausdrude die Tante genannt wird, 

Der Daterfinn, des—es, plur. ioul, der Sınn, d. i das Ge 
müth, die Örfinnung eines Vaters gegen feine Rinder, ein größ» 
ten Theils prraltetes Wort ; das vaterherz. 

Die vaterſtadt, plur. welcher doch ſeltener gebraucht wird, die 
Hädte, die Stade, aus welcher jemand aebürtig iſt, in welcher ex 
geboren und erzogen worden, in welchet fein®ater wohnhaft war. 
Die väterlie Stade, bey Ramlern die mütterliche Stadt, ob 
man gleich nicht Mutterſtadt fagt, 

te Daterfielle, plur, inuf. die Stelle eines Vaters. 
fielie beyjemanden vertreten. 

Das Datertheil,des — es, plur. die—e, derjenige Theil eis 
ner Erbfchaft, weicher von dem Vater berrühent ; jumlnterfchies 
de von dem Murterebeile. 

Vech, Vehe, ein Ehirr, ©. Sehe. 

Die Debde, S. Sebde. 

Debm, ©. Sehm. 

Pebwamme, ©. Lehe. 

Das Deildyen, des —s, plur. ut nom. fing. das Diminu⸗ 
tivum des um Hocdeutfhen nicht fo üblichen Hauptwortes der 
Deil, des — es, plur. die —e,die fünfblätterige Blume einer 
Pflanze zu bezeichnen, welche einen angenehmen Oeruch hat, und 
in den Euroräifchen Hainen wild wädjfer ; Viola odorata L. 
Sieh das demüthigeVeilchen, welches aufder Erde kriecht und 

ch kaum über den Boden zu wagen ſcheint. Beil ſich die ſt 
Diame bereits im März jeiget, fo wird fie auch Märzveilchen, 
Märzuiole genannt. Andere zu diefem Geſchlechte gebörige Blur 
men find die Sumpfviole,Bergviole u. f. f. Der Rahme ih aus 
demfarein.V iola,nadı melden man auch im Deutfchen das Wort 
vole gebraucht, obgleich die ſchon gedachte fleine wohltiechende 
Biumediefer Yes unter dem verfleinernden Rabmendesveildins 
am befanzieflen ift. (©. Viole.) Daber veilhenblau und das 
Deilbenblau, eine in das rothe fpielende blaue Farbe, melde 
unter dem fremden Mahmen violert, am befannseften iſt, der 
Veilchenfaft, Diolenfafs u. ek 

Veit, kat, V tus, ein männlicher Vornahme, welcher alten Deuts 
ſcheu Uotpeungesift, und aus Guido gufammen gezogen worben, 
Bon einem Heiligen diefes Nehmens bat man die Deirabohnen, 
in einigen Begmdenein Mabme ber Seigbobnen, Lupinusal- 
busL. entweder aus diefem Vorte verderbt, oder auch, weil 
fie um St, viti ober Veit ſchon gu genießen find; der ©. Veits: 
Tanz, eine ebebem befamnte Krankbeit, wobey die bamit behafie · 
sen ingen gu tangen, ©. Spangenberg düll, de Chorea 
S.Yiti, j 

Delten, S. valentin 


vater⸗ 
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Die Vendite, ineinigen Gegenden, befonbers Preußens, der Tro⸗ 
del, S. dieſes Wort, 
Vene dig, der Nabme einer betannten Stadt in JItalien, Venetiae. 
Man dat von demſelben ein doppeltesBepiwort, Venediſch, welches 
boch nur in einigen Fällen üblich ift, ob es glei dır Analogie 
der Deutſchen Sytache gemäßer iſt, VenesifcheSeife, Denedifch es 
Glas ; undVenerianifch, welches nach einem mittlecu Parein, ve- 
netianus gebildet ift, welches in den meiften Fällen gebraucht 
wird, aber fo, wie die meiflen übrigen Bepwörter tiefer Art auf 
anifch und ianifch, fehlerhaft ift, weil fie zu der ausländiichen ad» 
jectivifchen Endung nech bie Deutfche ifch fügen, das Denetianiz 
fche@ebierb, venetianiſche Mimzforten, das Venetiauiſche Meer 
und ſo ferner. Daher der venetianer, die venetianerinn, eine 
aus Benedig gebürtige Perfon, wofür man ehedem richtiger Vene⸗ 
diger, Denedigerinn fagte, und in einigen Oberdeutſcheu regen» 
ben noch jegt ſagt. j 

Denirifch, adj. et adv. ans dem Lat. venereus, für unzücptig. 
Die veneriſche Liebe, beffer die unzüchrige. Am haufigſten ge» 
braucht manes von den durch unteinen Bepfhlaf erworbenen 
Krankheiten. Die venerifche Brankbeir, Lues venerea, (S, 
Srauzofen). veneriſch feyn, mit einer ſolchen Krankpeit behaftet 
feon, - 

Das Dentil, des—ts — die—e, Diminut, das Dentilchen, 
aus dem mittlern Lat, Ventil,ein beweglicher Theil in eiuc Röhre 
te, welcher einen flüffigen Kdeper zwar in die Röhre hinein deins 
gen, aber nicht wieber zuri«t treten läßt. Gemeiniglich dat er 
die Geflalteiner Klappe, oft aber auch eines Stöpfels. Man ger 
brauche die Ventile nichı nur in adromarifhen und hobtauliſchen 
Maſchinen, fondern es gibs ihrer auch in den Blutadern der Men · 
ſchen und Thiete. Go fern fie Klappen find, fönnte man fie Luft: 
klappen nennen. - - 

Der Ventilätor, des—s, plur. ut nom. fing. das ntnercta- 
tein, Ventilator, ein in den neuern Zeiten von Hales inEnglanb 
erfundenes Werfzeug, bie Luft in einem eingefchlofenen Raume 
zu eruruern. Man bat ihrer von verfchiedener Art, und Zuſam⸗ 

menſetzung; bie neuefle und Erquemfte&rfindung beitebeı in einem 

Rabe, welches in eine Dffaung angebracht, und vom der änfern 
Luft in Bewegung gefegt wird, In den Meffinahüitten hat mau 
ſchon lange ein ähnliches Werfzeug arbabt, den fchädlichen Meſ⸗ 
fingflaub abzuführen, welches daſelbſt das Windrad genannt 
wid, 

Die Dentöfe, plur. 

‚ in einigen Örgenden ein 
ärzte, 

Die Dinue, plur. car. in der Götterlehre der Römer, die Böte 
tianı der Liebe zu dem andern®efchlechte, und figlirlich diefeßiebe 

ſelbſt, in welchem Berflandedirfes Wort auch noch bep den Deut · 
(chen Dichtern vorkommt, Es ift ſchon von andern bemerfi wor⸗ 
den, dafı die Stammſylbe diefes Wortes Ven, mit dem beu dem 
MWilleram nnd andern alten Schrififtellern befindlichen Win, 
wino, ein Geliebier, Win, ein Freund n. ſ. f. verwandt if, wels 
ches wiederum zu unferm fein geisren kann. (Siehe dadfelbe.) Im 
Borbifchen in Wino, Wen, undim Angelf. Win, die Bartion, 
Ehefrau, In der Aſtronomie iſt Venus der Nahme des [cbönften 
Planeten am Himmel, weicher mit zu den antern Planeten gebös 
ver, nächft dem Merkur ber Sonne am nöchften iſt, uud, nac dem 
er vor ber Sonne hergebet oder ihr folget, der Morgen: oder 
Abendfiern genenmmird, - Bon der Venus in der erſten Bedeu 
tung bat man anch im Deutfchen verſchie dene Sufammenfeßnngcee. 
Der Venus⸗Beeg, in der Ehiromanthie, eine gewiſſe Erböbung 
in der flachen Haud, der Liebraberg ; die Denus: Beult, in der 
Brzuepfunft, eine dirch unreinen Bepfchlaf derur ſachte Beule, die 

Baubone, 


die—n, ans dem Franzoſ. Ventoufe, 
Nahme der Schröpfföpfe der Bunde 
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Bubont, Jeigwarse; Venus: Blimmchen, im gemeinen Leben, 
Blunen im Orfichte, fofern fie von unreinem ober gemißbrand 
ten Bepfeblafe berrübeen , das Denws » Saar, ein Araut, Po- 
Iyırichum commune L, (8. Golöhaar und grauenhaar y 
die Denus + Krankheit oder Venus: Seuche, bey einigen Ärzten, 
die venetiſche Kramfbeit, (5, Iranzofen ;) der Denus > Tabel, 
ein Kraut, ColyliedencommunisL. (S. Wabelfrant ;) 
dee Denus: Schacht, die Denus = Muſchel oder die Denus: 
Schnee, eine einfchalige ungewundene Scharde in Gehalt els 
ner glatten weißen Möhre, die Porzellan: Schnede, der Porzels 
lanit; der Venus: Schub, eine Pflange, vermuthlich wegen des 
bauchigen anfgeblafenen Honigbepältmiffee, Cypripedium 
L. Marien: Schub, Pantoffelchen, und uoch andere mehr. 
Der, eine fehe alte Partikel, In der Deutſchen fo wohl, als allen mit 
derfelben verwandten Sprachen , welche ebebrm auch flür fich al · 
lein üblich war; aber jege aut noch in der Ableitung vorkommt, 
mo fie vom einer fehr mannigfaltigen Bedeutung ift, Inden fie 
bie Berrichtungen der Partikeln er, aus, vor, fur, fern, fort 
und uc in fish verriniget, woson die meiften zugleich msis ihr ver» 
mwandt jind. 2 
Dirjenigen Wörter, welche Diefe Partikel vor ſich leiden, find 
Insgefammt Zeltwörter, und zwar entweder ſchon für fich Seite 
mörter, ober fie werden doch vermittelt diefer Vartikel aus 


Nennwöctern zu Beltwörteen gebilber, wie verabfchenen, ver⸗ 


kohlen, vernarren, veraemen, von Abſcheu, Boblen, Cirr, 
arm. Die Renn- und Mebeniwärten, vor welchen fie augetref⸗ 
fen wird, find indgefammt von Zeitwöcteen abgeleitet. Zwar 
gibt es einige Benmwörter,, welche diefes ver wor ſich baden, 
und gicht von Seitwörtern abgeleitet werden Pinnen, alleia 
fie baben doch wenigtens die Seſtalt eines Mirtelwortet 
ald wenn fie mwirflic von Beitwörtern abgeleitet worden, 
ungeachtet felbige miemahls üblich gem tn, 4. S. verfchänmt, 
verwegen, verfhmigt, verioffen, verfreffen, verlogen 
feyn, fo feru feldige einen hoben Grad der Fertigfeit, in 
ber Scham, in Wagen, in der Lit, im Saufen u. fi f. bir 
zeichnen, 

Der gehöret in dieien Zufemmenfegungen zu den untrennbaren 
"Partikeln, welche ihr Zeitiwort nie verlaffen, das Augment in deu 
vergangenen Zeiten wegwerfen, und im Supine das zu por der 
ganzer Iıfammenfegung nehmen; ih verliere, verloren, zu 
verlieren, 

Was die Bedentung betrifft, (oil fie febe mannigfaltig, und 
wird fich mit allen ihren Schattierungen ni hr leicht voll ſtãndig bes 
flimmen Inffen. Alle unfere beurigen Bebentungen find nur 
Ütbecbleibfel älterer weit ansarbreitererer Arien des Gebrauche⸗, 
und gründen fich oft aufdunfle, nunmehr ſchwet zu beftinmende 
Üöntichfeiten, oft find fie auch bloße buchftäbliche Überfeguagen 
£aleinifcher mit per, prae, pro, ex, in, de. re u. f. f. zufams 
men geſetzter Beitwörter, denn alle diefe Beariffe haben unfere 
Borfahren mit ver aus zudrucken fhr gut befunden. In vielen ans 
dern Seitpörtern, in weichen man ebedem ver gebrauchte, find 
jest er, ent, und andere Parrifeln üblih, Die voruehmſten 
Bedeutungen werden etwa folgende feon, 

», Eine Entfernung von ſich weg, für men, fort, eine der crſten 
und älteflen Bedeutungen, in welcher es als ein eigenes Meben» 
wort ehedem für ihr allein üblich war, uud das Stammwort von 
fern und fort if, und ohne Zweifel zudem ®-hlecdher des Wortes 
fabren, in der weitelen Bedeniung einer ſchaellen Bewegung, ges 
bach, az fer fii, das ſey fern, Hero, Im Faländ, iſt för 
gleichfalls noch üblich, Für utan, weiter bin, im Schwedifchen 

. aber wird För und före für wants gebraucht, uppföre, aufs 
märts, ae laofärs, niiewräree. 


- 


* 
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te) Visenclich Verlagen, verbannen, vertreſben, ver⸗ 
werfen, verweiſen, verreiſen, veräußern, verpachten, vers 
miechen, verkaufen, verſchenken, oertauſchen, verborgen⸗ 
verdrängen, verdringen, verfolgen werbandein, verkriechen 
verireen, vergießen, verlaffen, verſchicken, verleiben, verlau⸗ 
fen, vergraben, u. ff. im welchen allen der Begriff bee Berne 
ober der Entfrenung noch fehr merklich hervor ſticht, deren bafon« 
dere Met durch das Zeitwert näher beflimmt wird, daher die Da 
nen diefe Zeitwörter auch mit bin und bort, b.i. fort, zufammen 
fegen. Indem Latein. der mitılern Zeiten wird diefes ver häu« 
fig durch foris grachen, woraus menigffens fo viel erbellet, daß 
manı von dieter Bedeutung ſchon damahls überzeugt gewefun ſeyn 
mürfe ; forisbannire, forbannire, verbannen, foriso.tfare, 
fer Laffen, eigentlich aus dem Haufe ensfernen, foriscelare, 
verhehlen, forisconsiliare, verrathen, forisfacere, veubre» 
en, forisjudicare, verurtdeilen, forisjurare, verihiwös 
rm, forismaritare, verheirathen, forismittere, errlofien, 
forisnegare, verleugnenu,f.f. Mo freplich in einzelnen Fãl⸗ 
ten die Anwendung oft unglüdlich genug gerathen if. 

Dabin gehören beim auch wire andere, wo ber Begriff derEnte 
feenung nicht mehr fo merklich iſt, wenigftend bed hem gangen 
Worte nicht mehr gedacht wird, ob er gleich ohne Frorifel.zum 
runde liegt; z. B. verheirarben, vermählen,verloben für aus⸗ 
beieacben u. ff, obgleich hier auch bee Begriff der Verbindung 
Stat: finden Fann ; ferner vermelden, verfündigen, eigentlich 
Bon ſich weg, an andere melden, fund maden, vererben, als 
Erbfcha/t an andere Übertragen, und andere mehr. e 

(2) Figürlich, wo doch nur die nächften.und erweislich ſten Fir 
guren angeführer werben lönnen, indem die eutferntern oder zwei · 
felhaften im folgenden vorfommen werden. (a)@ineErfchöpkung, 
einen Verbrauch, derem Art und MWeife das Zeitwort beftimme. 
Sels serarbeiten, et zur Arbeit verbrauchen, alles Holz vers 
arbeiten, das Mehl verbafen, das Mill; verbrauen, die 
Speifen veedauen, fein Geld verreiten, vertanzen, verfpirlen, 
verichwenden, vertrinken, verfreffen, versebren, das Born 
verfuttern, verrbun, alles Solz verbrennen. (b) Eine bis zur 
völligen Erfhöpfung, BVerzehrung währende Fertdauer einer 
Handlung oder eines Zuflandes ; eine mit der vorigen febr nahe 
verwandte Bedeutung, we Mr vielen Fällen auch aus üblich ifl, 
Drrblüben, ſich verbluren, werbraufen, ansbranfen; vertoben, 
austoben, verfchriaufen, verſchwenden, verlebr ſeyn, abaclebt, 
verderben, etwas verfchmerzen, verbeennen,verwefen,verbuns 
gern, verdurfien, verfallen, verfaulen, verfirgen, verfchwins 
den, verzagen, verzweifeln, verrauchen, verfhmachten u. f.f. 
Mo die Zeitwörter theils Reutta, theils Meriva find, Das 
Bat. per bat cine ähnliche Brdrusung , perdere, perire, vers 
geben, perimeren,f. f. (c) Einen Berluft, eine gleichfalts na · 
be verwandte Bedeutung. Verſcherzen, verfäumen, verfeh⸗ 
lem, verblattern, vertändeln, verlernen, vergeffen, verwirken, 
(d) Eine Untertaſſung, ein Unterbleiben einee Sacht. verbie⸗; 
tben, serbitten, verreden, es gu unterlaffen geloben, verfhwör 
ren, verfagen. (e) Einen überteiebenen Beab, eine Fortfes 
gung der erflen figürlichen Bedentung. Sich verbauen, allın 
viel auf das Bauen wenden, ſich verfleigen, das Bier bar fich 
vergohren, batzu febr geaobren , verfalsen, das Holz if vers 
guoikenu.f.f, (f) Dit bebenter es nur ein wenig von feiner voris 
gen SteRe, für fort. Derrüden, verfchieben, werfegen, vers 
pflanzen; imo es dran in manchen Fällen noch den Nebenbegtiff 
bes untechten Ortes bat, welcher ın der folgenden Bedeutung forte 
sefestwird, (a) Einen Nerihum, etwas Falfıber onftatt des 
Wabhren, deffen Art und Weiſe durch das Zeitwori näher beftimmt 
wird, Verfuhren, verleiten, verrrucken, verjhreiben „ ver⸗ 

DITE rechnen 
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rechnen, verfennen, verlegen, an ben unrechten Dit legen, 
Anglerchen die Reciproca, ſich verfchreiben, verrechnen, vers 
gehen, verfeben, vermefien, vergeben, vergreifen, veriprechen, 
wergaffen u. f. f. Die ältern Frangofen gebrauchten dafür four, 
fourvoyer, verfeben, fourconleiller, verrathen, welches 
gleichfalls Hierher zu gehören fcheinet, fo fern es srjprünglid) eie 
gentlich falfchen Rath geben bedeutet hat. (6) Oft bezeichner es 


einen fo weit getriebenen Brad der Handlung des Zeitwortes, daß 


das Ding davon zu feiner Beflimmung unbrauchbar oder doch fich 
unäbnlich wird; eine Fortiegung ber vorigen fünften Bedeutung, 
welche die Zateiner in vielen Fällen mit beim verwandten per aus» 
öruden, verkehren, verderben, verlegene Waare verbiegen, ver⸗ 
dreben, verhunzen, ein Kind verzärteln, verrenken, verlegen, 
verlaãſtern, ein Pferd vernageln, verſengen, verbrennen. (i) Ju 
vielen Fällen hingegen deutet es bloß an, daß ein Ding durch die 
Handlung des Zeitwortes nur anders beffimmt werde; eine Fort 
fegung der vorigen fechflen Bedeutung. - Derandern, woes aber 
auch zur folgenden zweyten Hauptbedeutung gepören faun ; ver⸗ 
Bellen, ſich verferben, entfärben, verfleiden, vertaufchen, ver: 
wechſeln, verfappen. 


2, Eine der gewöhnlichfien Verrichtungen diefer Partikel iff, 
da fie ein Ver ſetzen oderBrrathen in denjenigen Zuſtand bezelchnet, 
wilden das Seitwort näber beſtimmt; eine Bedeutung, welche 
allen unfernSprachforfcheen undefannt geblieben iſt, ſo häufig fie 
auch vorfommt. Sie hilft in diefem Falle fo wohl MentraalsActis 
oda bilden, und fommt in dieſer Verrichtung ſeht mit den Lateini⸗ 
ſchen Partifeln in und ir,und mit der Deutſchen Partikel er über» 
ein, welche in der edlern Schreibart oft auch in einem undeben 
demfelben Zeitworte für diefelbe gebraucht wird. 

Viele diefer Seittoörter werben von Nennwörtern gebildet; bes 
fonders von Beowörtern. Dabin die Neutta, veralten, verar⸗ 
men, verblinden, ebler erdlinden, verblaffen, verbleichen, edler 
erblaffen, erbleichen, verbutten, verdummen, verbarfihen, ver: 
heilen, verklammen, verlabmen, erlabmen, verkrummen, das 
Mentrum verlöfchen, verfauern, verſtarren, erfiarten, verfiel 
rern, verlauten, eigentlich laut werden, verdorcen u. ſ. f. alt, 
arm, blind, heil, dumm, barfh n. ff. werden. Mod häufigee 
find die Activa diefer Art; als verandern, verbeſſern, verbits 
tern, verblenden, verdichten, verdicken, verdoppeln, verdrie⸗ 
Ben, verdimnen, verdunfeln, verebeln, vereinigen, vrreinbas 
ven, vereinzeln, vereiteln, verengen, verewigen, verfälfchen, 
verfereigen, veräinfern, vergewiffern, vergleichen, vergrößern, 
vergüten, verhärten, verherrlichen, veriüngen, verflären, 
verfleineen, verkürzen, verlangern, vermehren, verneuern, 
veröben, verfußen, verihlimmern, verschönern, vertiefen, und 
bundert andere mehr,alle von Benmwörtern anders, bejfer, bitter, 
blind, dicht u. f. f. 

Birke werden vondauptiwärtern gebildet, mie dac Neutrum ver: 
narren, eigentlich zum Narren werden, nud die Activa, verab: 
reden, Abrede wegen etwas nebmen, verabicheuen, Abichen ger 
gen etwas empfinden, verantworten, Antwort wegen etwas at 
ben, veranftalten, Anftalt wegen etıvar machen, verbollwerken, 
mit einem Bollwerke verfehen, verfilsen, in einen Filz verwan⸗ 
dein. So auch vergöttern, vergefellichaften, wergiften, ver: 
Balten, vrrfoblen, verbleyen , verglafen, in Ralf, Koblen, 
Blech, Blas verwandeln, verketzern, für einen Ketzer erlären, 
Verproviantiven, verffählen, verſtieblen u. f.f. Dierber achör 
ren auch einige, wo ſich die Berönderung nur über die Oberfläche 
erſtreckt, weiche aleichfalls von Hauptwärteen aebilder find; wie 


vergolden,verfilbern,wersinnen, verglafuren, mit Ölajur über» - 


siehen u. ff, 
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In manchen, gleichfalls von Haupfwöärtern gebildeten Zeitinärs 
teen, wird die Bedeutung ein weniganders beſt immt, und zuweilen 
Dirzisiigen fi mehrere Bed-urungen der Partikeln in denſelben. 
Deraccıien,verfieuern, verzollen, verich Ken, verzinfen, Ace 
eife, Steuer, Zoll, Schode, Zinſen von etwas geben, die niedrie 
gen veraccordieren und verarrekieren, das gleichfalls niedrige 
verfuhsfihwänzen, vielleicht auch verleumden, in böfen Zeus 
nnd bringen, und andere mebr, wo es oft auch nur darum da zu 
fiehen ſcheinet, um ein Actioam zu befommen, welches man mit 
dem Accufario verbinden Fönne, 

3. Nicht völlig fo zahlreich find diejenigen Zeitmörter, mo bie 
Partikel eine Zufammenfügung mebrererDinge begeichnet, welche 
durch das Zeitiwort näher beftimmt wird, Verbinden, verflech⸗ 
ten, verflammern, verfriden, verferteln, verfitten, verfeiz 
Ien, verfammeln, verfnipfen, verfuppeln, verbrüdeen, ver: 
ſchwägern, verpflichten u. ſ f. weiche zum Theil auch ven Nenn» 
wörtern gebilderfind, Vieleicht gebören dahin and vermäblen, 
verlöben, verbeirarben, verebelichen. Ingleichen eine Men⸗ 
guna, Mifchung mehrerer Dinge unter einander, wie in vermens 


gen und vermifchen. 


4. Seht oft bedeutet es auch fo viel als zu, die Berfchliehung 
einer Offuung zu begeichnen, Verbinden, verdämmen, werde: 
Een, verbillen, vernageln, verpichen, verrennen, verfleiftern, 
verſchmieren, vermauern, einen Weg verbauen, ein Senfier 
verbauen, verſtopfen u. f. f. s 

5.In einigen Zeitwörtern ſcheinet es eine bloß intenfive oder ver⸗ 
flörfende Bedeutung zu baben, welche doch alle Mabl eine Fiaur 
einer ter vorigen iſt. verſchaffen, wenn es hier nicht für ber ſte⸗ 
bet, eigentlich beefchaffen , verbarren, perleverare, verhoh⸗ 
nen, verfpotten, verlachen, im gemeinen Leben aud) aushöhnen, 
ausipetien, auslachen, irritiere, verboffen, für das einfache 
hoffen, verhören,a lleicht nach dem Cat,examinare, vermer⸗ 
Ten, für merken, vernebmen, percipere, verlangen, ſich vers 
beugen, verneigen, iemanden verebren, vergonnen, permitte- 
re,verkindern, v voleiben, permaneren. ſe f. 

6,8: befonderer Gebrauch diefer Partikel ift, wenn fie zu Bile 
dung aewiffer !cpwörter gebraucht wird, welche einen boben®rab 
einer aewiſſen Fertiafeit andenten, welche aber ale Dahl die Ge⸗ 
ſtalt eines Mitteliportes der vergangenen Seit haben, ob fie gleich 
in thätiger Bedeutung arbeaucht werben. Diellrfache ifl, weil 
vereigenslich aur Seitwörtern vorgeſetzt werden fann, daher die 
Benmörter, welche rs bilden foll, wenigſtens Mittelmörter ſeyn 
müſſen, obgleich ibreZeitwörter aiemahls üblich aewefen, auch ber 
Natur der Sache nach in diefer Bedeutung nicht üblich fepn kön⸗ 
nen, Derichäme feun, boben Brad der Fersigfeit befigen, fich zu 
fbäömen ; fo auch verbuble, verfoffen, verwegen, verbaßt, vers 
ſchlafen fepn, ver ſchmitzt, und die niedrigen verburt,verfreffen, 
verleckert, verlogen, einen boben Orad der Fertigfeit im Huren, 
Freſſen, der Leckeced, der Lügen befigend,. Mach diefen Muſtern 
werden auch die Mittelwörter anderer gangbaren Seitwörter in 
sbätigem Verſtande gebraucht, fo fehr auch biefes wider bie ges 
wohnlichſte Beſtimmung der paffioen Dittelwörter ifl; verfchwies 
gen fepn, ein verliebter Menſch. Diekateiner machen ſolche Wörs 
ger mit dem verwandten prae, welches aber, fo wie das Schwed, 
för, and) eigentlichen Beomirtern norgefegt werben Fann, 
Schwed. Förlior, febr arof, praegrandis. 

7. Ich will die noch übrigen Bedeutungen bier zufammen nch« 
men, tbeils, weil fie nicht fo biufia vorfommen, theils au, weil 
fie noch nicht fo ermweislich ſind, in dem fie immer rocbFiguren einer 
andern fen lönnen._ Mehrere werden im folgenden, ben den ein» 
geluen Wättern, ſelbſt vorkommen, wo ſich auch manche no F näber 


werden beſtimmen laffen, In einigen ſcheinet es für her zu stehen, 


wie 
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wie das Rieberf. verzählen,im Hochbentfchen erzählen, verleien, 
vorlefen; ‘In andern für fur, vestheidigen,verfechten,prupug- 


nare, verlohnen, beloßien, vergelten. Andere fcheinen mach 


dem Lateiniſchen gemodelt zu fepn ; verfuchen, perıclitari, 

verbeißen, promittere, verhelfen, provehere, mo ver aber 
. auch mach der erften Bedeutung für fort lichen kann, verfabeen, 

procedere, mo aher auch eben diefelbe Vedeutung Start finder, 

In andern ifidie Bedeutung nom dunfel, woren Beyfpiele im fols 
; genden vorlommen werden, 


Anm. Diefe Vartikel lautet in der Sufammenfesung ben den 


» älteften Oberdeut ſchen Schrififtellern far, furi, vor, im Ric» 
dert. aleichfallt ver,im Gothiſchen Fra,im Augelſ. und Engl.for, 
im Schwer. för, im Franzöf. ver, par, fra, for, 4. B.ver- 
rouiller, pardonner, im Eat. per, pro, prae, Daß ber 
Beariff der Entfernmg allem Anfchen nach ber erfte geimefem, iſt 

ſchon oben bemerfer worben. (Bauch gern und Sorr.) Übrigens 
iſt diefe Partikel, wie die meifien unteennbaren, kacj. 

Derabfolgen,verb. reg.act. welchee nur im gemeinen Beben ge⸗ 
braucht wird, wo ver bloß zur Bilduma einer Aetibi zu dienen 
ſcheĩnet. ran wollte es ibm nicht verabfolgen. In dem Mens 
tro verabfolgen laffen, für abfolgen laffen, iſt es völlig unnilg, 
Daber dir Prrabfolgung. 

Derabröben, verb,reg. act. Abtede wegen etwae nehmen, mit 
dem Aecufatin dieſes Etwas. Wir haben 25 fd verabreden, 
Es ih verabredet worden. Daber die Verabredung. Das 
Zeitwort ift vermittelft der Partikel ver von ben Hauptirorte Abe 
rede arbilbet, doch kann ed auch aus abreden entſtauden jeom, 
da denn ver eine mehrere Tätigkeit zu dm Worte briugen 
würde. 

Derabfäumen, verb.reg. act, welchre nur im gemeinen eben 
für das befferr erefäumenüblichift, &r verſprach nichts su vers 
abfäumen, die Sache beyzulegen, 

Verabſcheuen, verb.reg. act. Abjchen gegen rıimas braen und 
äußern. DasLaler verabſchtuen. Zu heftig und zu wenig 
begebren und verabſcheuen it ein innerlicher Krieg unfers 
Willens mir dem verſande, Gell. Daher dir Derabfcheuung. 
Ge iſt bon Abſcheu vermittelt der Vartikel zu einem chätigen Zeits 
worte gebildet. ©. Ver 2. 

Verabſchieden, verb.reg. act. +. Den Abfchird neben, mit 
dem Abichiede won ſich enılaffen, am häufigen von Soldaten und 
Bedienten. Verabfhiedere Truspen. 2inen Bedienten ner 
abſchieden. *. Bon Abſchied, eim gerichtlicher Ausferuch oder 
Beſcheid, bebeuter es In den Berichten riniare Gegenden fo wirt, 
als durch einen Rechtefpruch,burd ein Iraheit enifcheiben. Dar 
ber die Derabicdhiedung in berden Bebeutunger, 

Anm. Diele Wort wird oft ireig verabfcheiden arfchrieben, 
Allein, es fionumet nice won abſcheiden ber, fottern von dem 
Hauprworte Abfchied, von weldyen: hier vermirselfl der Partifel 
ver ein sbätiges Zertwort gebilde worden, ©, Der ®, 

Verabſchoſſen, verb.reg. act. im gemeinen Leben und in ben 
Gerichten, den Nbichof von etwwas neben. „Bein Deemögen ver⸗ 
abſcho Fen. So andı die Verabſche fung, S. Der =, 

Deraccifen ober Deraccifieren, verb, reg. aıt. auch nur im 
gemeinen Peben, die Aeriſe von ttwas neben. Pine Waare verac- 
„eifen. Im Ricderf. versifen. Daber die Deraccifierung. dagt · 
"gen Deraceifung wicht übiich iſt. ©, Dre. 

Derarcordieren, verb, reg. act. welches aur in den niedrigen 
Sorechatten aamabar it. Einem Nrbeiter eine Arbeit verat⸗ 
eorbieren, miribm mearırter Preifes einig werden. Of tiven 
aeeoıbieren permirtiii der Paruıfel Be Beitmworte 
— wecden. S. Der 5. 
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vera hten, verb. reg. aot, aller Achtang unwerth halten, und 
Diet Meinung ãußern. Andere gegen Achveradten, Wis 
verachten du deinen Bruder ? Ram. ı4, 10, Guten Rarh vorge 
achten. Das if miche zu verampren ; der Rırb il miche zu 
verachten, Bin Geſchent, eine Gabe veracpten, fieder Ana 
- meamwertb achten, Srol una Sıge verachten, fieder Exupfine 
dung unwerih halten, 
Kur der emfige Schnitter verachtet bie Strahlen der 


. Sonne, 
Uns maht fore, Sach. 
Daber das Mittrimort verachtet, er, —ſte. verachtet fern, 
werden. Bin von jedermann verachteter Mann. Jagteiches 
das Haupttvort die Verachtung. ©. ſolches beioudert, 

Anm. Schon ben dem Kero farhacton,und bey Yem Drtfrieb 
mitcın'r andern Vorſulbe abachten, ver ihrint in dieiee Ber 
deutung eine Fiaur der erſten eigentlichen Bedrwrung zu feon, und 
gunächft eine Entfernung von ſich wwea zu bezeichnen mie ın vers 

ſchmähen, verüofen, obgleich auch der fiebente Fal der erfice 
Bebeutung bier Start finden fann, wach weichen es el ıe Deilıns 
erion, die durch das Zeitwort mäber beſtimmt mich, bes. ihnen 
würde, Mit andern Zeitwörtern beißt verachten bep om.K. re, 
Willeramu,.f.f.farmanen, vermanen, vermeinga, weldies 
jegt aber eine andere Bedennung bar, und bru dem Dosnege ver⸗ 
bieten, veclirfen, einentlich in der Wahl urfloßen. 

Der Verüchter, des —a, plur. ut nom, ag. Fümin. die Der: 
ächterinn, eine Perfon, welche andere Dinge oder Verfoneu ver» 
achtet, in einzelnen Fällen. Die verachter Gottes und feines 
Wortes. Ein ver achter des Todes. 

Derächtlich, —er, fr, adj.etadv. 1.Der Terabtung wırti, 
objeesior, Min vrrächtliches Inſeet. in verachtlicher 
Bunfgeiff, Sich veracelich berragen, Das ih ihmsuger: 
achtlich. Sich durch fein Betragen verachtlich made. 
e. Gerachtung begend und äufeend, in ber Vecachtung aesründet, 
fubieetive. Jemanden ſehr verachtlich begegnen. Mine ver⸗ 
achtliche Bebandlung. Verachtliche Mienen. Meine Brüder 
geben verächtlich vor mir über, Diob6, 15. vVer ächtlich von 
jemanden reden. Go auch die ver achtlichkeit, tu begden Beden⸗ 
inngen. 

Die verachtung, plur, inuf, das Berbale des Zeitwortes were 
achten, welches fo wohl ſubjective als objeetior gebrancht wird, 
1, Subjestive, der Zuftand, da man ein Dina verambter, d. i. der 
Achtnna anwerih bält, Mit Verachtung von femanden reden, 
Seint verachtung merken laffen. Die verachtung des 534 
ber Reihebume m ff. 2. Dbjeetier, der Zufiand, da ein Din 
veradtet, der Abtung unwereb acbalten wird. In großer ver⸗ 
achtung leben. Sich aus der Derahtung empor ſchwingen. 
ECEbedem auch der veracht. 

Deralten, verb. reg. neutr. welches das Hülfsmprt ſe yn erfot · 
dert, durch Alter unbrauchbar, abarmupt werden. Deralren, wie 
ein Ricid,€f.50,9. Ihre Rleider und Schube veraltern night, 
5Mef.s,4. Bap.29,5, Min veralteter Greis. Dir Hoffe 
nung it veralter uvd Pebl, zeige mir nur ein Gaar, yo ‘ale 
fallen Fönneen! Weife, Kine im achtzabnten Fahre fchog 
veraltete Jugend, die Peine Zeit wieder beriellen kann. In⸗ 
pleichen Alters weach unaanabar tpreden. Veraltere Wörter, - 
Sitten, Blerder, Bebräude, Moden. Kine Toter, wenn fie 
jung il und noch unberathen, macht dem Darer viel Sorgens, 
daf fie mochte veralten, Sir. a0, 8, Daber das Dir: 
alten. 

Anm. Pen dem Derfrich und Motferiralten, entmeber non 
tem Benworte alt. weiches bie durdidi Vo folbe nur zu einem 
Beirwort umabilder wich, @. Der 9,) oder and) von dem geile _ 

Data worte 
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worte alten, und der Partitel, weiche hier ensweder eine Juten · 
fon, ober auch eine völlige Berderbung and Beräußerung bejeichr 
wen fan, S. Der 1.16) und 5.) Im den gemeinen Speccharten 
if von dem Intenfivo altern auch veralrern hblich, 
Derimderlid, —r, —tr, adj. et adv. ». Fübig, verändert, 
». i. feinem Zuſtande nach anders beftimmt zu werben, was auch 
anf andere Arı möglich it. Ia diefem weiteften, aber nicht ges 
wöhnlichten Berftande find alle rudliche Dinge ver änderlich, und 
nor Boriallein iſt umveränderlic. 2. Ja eagerer und gewöhn» 
Licherer Bebrutung iſt veränderlich, fäbig umd geneigr, fich oft 
und leicht andere gu beſtimmen, und in engfien Berflandr, weun 
folches ohne Morp,ohne hinläng!sche Ser aungsgründe geich iehen; 
unbetändig. Mm fehr veränderlicher Menfch, welcher fich in 
feinen Entjchließungen, Beinungen u.f.f. leicht ändert. in 
veränderliches Gemüutbbaben. Die Wirrerung ıll fehr vers 
änderlih. Dieverönderliche Mode. Soauc die Deränders 
lichteit. Bey dem Dirfried ohne Borfpibe anderlich. 
Derändern, verb. reg. aot, anders beflimmen, den Zuftand 
eines Dinges ändern. Lin Teftament, die Ordnungder Worte, 
eine Gewohnheit, feine Grimme verindern. Drrändern fie die 
Sprache bep Julchen etwas, Bell, Jasleichen ein Ding an 
die Stelle des andern ſchen. Seine Bleidung verändern, andere 
Kleider anlegen. Seinen Nahmen verändern, ſich einen andern 
Mahmen beylegen. Seine Wohnung verändern, eine andere 
Wohnung braieben. Grin Haus verändern, fo wohl cs anders 
machen, einridren, als au ein anderes Haus bepiehen. Judeifen 
Hi in bepben Fällen in der ıbätigen Grflalt, das einfache ändern 
üblicher. Der Schneider ändert ein Bleid, ein Schriftkeller 
die Worte uf. f. 
Am bänfiaften ift dieſes gufanmen gefepte Beitworte in Oeſt alt 
eines Rreiproci, ſich verändern, feinen Umfländen, befonbers der 


Aufern Beftalr, nach, anders beflimme werden, Man fagt, es . 


babeich jemand fehr verandere, wenn fich feine®efichesbiltung, 
feine Oefianung u. [.f.vrründers dat. Der Wind har Ach ver: 
ändert, eine andere Richtung genommen, Dir Zeiten, die Mor 
den verändern ich. Jemandes Sarbe verändert dp, wina er 
din Befichte roch witd, mo man auch fagt, er verändere bie gar⸗ 
be. Zi engſten Berftonde ifl füch ver andern, theils ſich verbei⸗ 
zathen, ingleichen , obgleich feltener, feine Behensarı, feine Woh⸗ 
veräudern, : 

Anm. &s if entweder permittelft der Partikel ver von dem 
Nennworie ander gebildet, (S. Ver e)oder and noch wahrfcheini- 
ber vom dem Zeitwerte ändern,da denn die Partikel ver nur mehr 
Ihätigfeit in daifelbe bringen, oder auch eine Iutenfion andens 
ten, und ei fehe merkliches, gänglich es ändern, bejeichnen würs 
de, daher verändern auch eigentlich einen böberu®rad ausdrudı, 
als bas rinfadhe ändern. (S. Vver ı (b) und 5.) Jan mitıkern 
Larehne wird der Begriff dutch exalterare ausgebrudt, aus. 
Adern, d.i. fehr ändern. Übrigens find- abändern und veräns 
dern allem Anfcheime nach gleich bebrutend, Indem ab und ver in 
ben Bufammenfegungen häufig für einander fliehen, auch rinericp 
tamimbegeiff der Entfernung baben. 

Sie Veränderung, plur, die—en, die Hanbiung des Verau⸗ 
derns, der Eripeilung einer andern Bekimmung, active, inglei» 
chen der Zuſtand, da sin Ding fich veränderr oder verändert wird, 
peffive. Ale Dinge find der Dreändekung Anterworfen. Die 
Vreänderung des Orten, des Sinnes, der Sitten, woflir auch 
mr Anderung üblihift, Die Juden wohrem nicht willigen 
in die veranderung ihres Bottesdienfies, * Mace, u 3, 24. Ei⸗ 
ne große Veränderung in feinem anfe sornehmen. Ma Arber 
ame große Orränderungin bee Regierung bevor. Sich eine 


Derinderumg machen, in sngerec Bedeatung ſich purSreftreuung 


* 
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mit Awa⸗ anderm befchäftigen. Allev eränderungen, dir ich 
in eınem einfachen Dinge ereignen Fönnen, find nur Abwech · 
felungen bee Grade. Daher bie Deränderungagrfrge, allgemei- 
ne Säge, woraus fi Die Beränderungen in eınzelnen Fällen 
erfläcen laffen, die Veränderungstraft, die Krafı und das Be» 
reden, feinen Zuſtand zu verändern, welche mis der Natur rineh 
Dinges gleich bedeutend ift. 


Deranfern, verb. reg. act. mit Wutern verbinden. Zinetifaure 


verankern, mid eifernen unser dent Mahmen der Anker befanascn 
Banden. Daher die verankerung / ©. Der 3. 


veranlaſſen, verb. reg.act. Anlaß zu twas geben. Pinen 


Befehl, eine That veranlaffen. Jemanden za erw.s veran⸗ 
la ſen, oft aucu ıda Dazu bewegen, Der Lindeöhrer veranlaflet 
ein Colle gium erwan zu thun, als ein glımpflidher Ausdeud für 
bereblen. Es dat mich niemand dazu veranlaſſet. Daher bie 
Deranisfung. nit aßein die Handlung des Beranlaffens, fon 
dern auch das Dig, weiches etwas vrranlaffel, der Anlaß. 
Nam. Es iſt vermicteljt der Partikel ver aus dem Dauptirorte 
Untap zu einem tätigen Zeirworte gebildet, weicher auch aus der 
regelmäßigen Eonjugarion erbeiler ; deun wenn «6 von dem Zeit 
moste laffen wäre, fo mäßtees irregulär geben. ©. Ver », 


Deranftalten, verb. reg acı, Auftalt zu etwas machen, ir 


nen Schmaus, eine Unterfuchung, eine Seperlichfeit veras 
halten. Es wird ſchon alles zum Briege verandaltet. So 
auchdie Derantalrung. Gleich all⸗ von dem Hauptinsrie An⸗ 
alt, vermitteljä ver Partıfel ver. &. Dre ®. 


Derantworten, verb. reg. act. mır der vierten Endung dee Gas 


ce, mit Worten vertbeidigen, in der weiteiten Bedeusung die ſes 


' Wortes, Er ſoll in fürantwurten, fol ähm werrbeidigen, im 


# 


Schmwabenipirgel. Im Rirderi. chedem vevanswoorden. In die 
ſem mememWetängniffe, darin ich das Eangelium orrantwor» 
ze, Phil. »,7. @s ukim diefer weisern Bedeutung veralict, indem 
es nut aoch auf eine doppelt Arı gebraucht wird, +. Als ein Aeii · 
dam, von Sachen, und auch bier nut in engerer Bedeutung, Aede 
und Antwort, d, i, Rechenichart, voneiner Handlung geben, eine 
beaangeae Dandlung veribeidigen, Das wıll id verantworten. 
Das län Ach unmaglich peraneworten. ine Nothluge lage 
ſich nefaritworten, Weiße. 2. Boa Perjouen, als ein Recipior 
cum, ſich verantwagsen, fein Bettagen, fine Dandlangen mit 
Worren veribridigen, ihre Nechsuäßiaksr behaupten. Pauls 
verantwortete fich, Apofi. 38, 10, Sorgernichr, wie ihr euch 
veraneworten foller, Lue. 21,14. Sb vor jemanden, gegen 
jemanden, im arnucinen Leben auch, bey jemanden verantworten. 
Sich vor Bericht verantworten. Win du dich noch. gegen 
me verantworten? eine wgebübrl.cdhe Danbiung veriheidigen F 
Aber mit ber zmcoren Endung der Sache tft es im Hochdeut ſchen 
gleichfalls veralier: ſich der Anflage verantworten, Apofl.e5, 
16 ; beife® wegen der Anklage. So and) die Verantwortung, 
welches Wort ehedem auch, fo wie das Zeimwort, von einen at“ 
richtlichen Schugfhrifi, Bertheidigung odır Defenſton gebraucht 
wurde, Thoe es auf meine Drrantworting, auf meine &efabr, 
ich will e# verantwerten, dafür firben, Jemanden zur Derants _ 
wortung ziehen, ihm närhıgen, Nechenfihaft von jeineuDandiune 
an zu geben, 

Anm, Es iſt entweder von dem Aaupueartr Antwort ober auch 


"wondem Zeitworte antworten gebildet, Ja henden Fällen dire 


de Parsifel dazu, ein sbäriges Zeumoet zu bilden, welches mit der 
vierten Endung der Sache orrbunden mer Yen fönne. ©. Der en 


Derentworelich, adj. er adv. In ie eriien Brdeusmns des vorl» 


gen Zeitworter, was fidh veranrmworzen, 0’: Handlung verthribigem, 
laſſet. Es ih in dem Örgeinfage imeernneworklicp üblicher, als- 
für ſich alrın, Ge auch die Verantwoi tluchkeit. . 

era 
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Verarbeiten, verb.reg. act. ı. Ya Arbeit verwandeln, durch 
Arbeit verebeln. Derarbeitete Aatut alien, im Gegenfüge der 
unveratberteten oder voben. verar beitetes Bold und Silber. 
In aleichen als ein Material zu feiner Nebeir gebrauchen, Der 

. Xıifopler verarbeitet Solz, der Goldſchmid Bold und Silber. 

. 2, Ein Moterialdurh Arbeit erfchöpien ; im gemeinenfeben auch 
aufarbeiten. Der Zimmermann bar alles ſolz, der Schufter 
alles Leber verarbeiter. Daher die Verarbeitung, doch nur in 
der erfien Bedeutung. S. Der ı.(a), 

Derargen, verb,reg.act. ı. "Ürger, d. 4. fdlimmer machen; 
Schwed. förarga. Eineim Pochdenifchen fremde, nur noch im 
Dberdeurfchen übliche Bedeutung. Weil fh die Krankheit 
ſchnell verargte. ®. Zum Wegen benten, d,i. übel auslegen ; 
verdenken. Einem etwas verdrgen. Das kann ich ibm nicht 
serargen. Jedermann verarge dir bas. "Daher die Derargung, 
welches doch feltener gebraucht wird, 

Anm, Es ifteon dem Beumworte arg achildet, indem das einfas 


be Zritwort argen allem Anfeben nach nie üblich gewefen, Das , 
Schwed. förarga bedeutet auch ärgern, zum Sorue veigen, ©, 


Der ®, 
Verarmen, verb. reg. neatr. mit dem Hülfsworte feyn, arm 
werden. Die Säufer und Schlemmer verarmen, Sprichio. 
Es iſt von dem Bryworte 


23,2%, Mr if baruber verarmt. 
arm, ©. ver *, ii einigen Obet deut ſchen Begenben ifi dafür 
erarmen hblıd, 


Verarcendieren, verb, reg. act. im gemeinen Leben einiger 
Segenden für verpichten, von dem Franz. Arsende, Pacht, und 
arrenbieren, pachten. 


Verarreftieren, verb. reg. act. miı Arrent belegen, euch murin 


den niedrigen Sorccharten. Jemanden feine Guter verarre ⸗ 
Rieren. So auch bie Drrarreiiterung. ©. ver 2. 

Derärten, verb. reg. neutr, ıweldies das Hälfsiwert feyn erfore 
dert, aber im Sochdeutſchen wenig gebraucht wird, indem ausar: 
ten, gumeilen and entarten daflir liblich find, 

Was mindert niopt die Zeit ? Derarten wir nich: immer ? 
Based, 
in verarterre Befchopf. Ver bat bier die Bedeutung dee Hänge 
lichen Ver anderung feines Suftandes, ber gänglichen Abweidhung 
von demſelben. 


Vererzenepen, verb. reg. act. welches wur im gcmelnen Erben ; 


arböert wird, Bein -Dermögen, viel Geld verarjeneyen, 
aut Ürzenepen wenden. Im Oderd, perarsten, von Arzt. 
Der ®, 

2erauctionieren, verb. irreg, act. in Beftalt einer Auetion, 
eder an bie Meiflbietbenben, verfaufen, 2in But, auerley 
Sausgerätb verauctionieren, Etwas verauctionieren laffen. 
Dober bie Derauctionterung. Ym Oberdeutfden ergangen, 
verkeigern. 

Veräußern, verb. reg. act, bas Eigenibum eines Dinges aneir 
nen andren Übertragen, als ein allgemeiner Ausdrud, weicher 
Das verfchenfen, nertaufchen, verlegen, werfaufen, in Ach br» 

. greift. Zadeſſen wird ns doch am bäufigften in engrem Berftande 
Für vrrfaufen gebraucht. Lin Gut seeänfern. Seine Biblio; 
ber, feinen Sanaracb veraußeen. So auch die Veriuferung, 

Anm. Im Niederf,verutterm and üttern, imSchiwed, yılra, 
im misslerh Par,extraneare.&s feiner nad demkar.alienare 
und abalienare gebilder zu feon, und ſtammet entweder von dent 
Btentre äußern, oder auch won dem Blennworte ander ber, Ja 
bepden Fällen macht ver ein ihäriget Zeitwort darauf, 

Verbaden, verb. irreg.act. (8. Baden.) Wis Moterit zum 
Baden brauchen. Der Dorfbäder verbaf'r Roten: der Seadt⸗ 


bäfer Weigeumehl. Jagleichen, duch Baden verbrauchen. 


Ber 990 


Der’ Bäder hat allen Mehi serbaden. ( S. ver ı (6).) 3. Im 
Backen verderben, Der Büder hat das Brod werbaden, (5, 

. Der abi. So and das Derbaden. 

Derballaften, verb. reg. act, mit Ballaf verfehen, welches 
auch nur daflaken genannt wird, Lin Schiff verballaften. Das 
ber auch die Verballaftung. | . 

Derbällen, verb. reg. act, welches nur in einigen ®egenben Ab· 
lich iſt. Sich den Ju verbählen, micht fo wohl ihn verfauchen, 
vertreten, weldies wohl auch zuweilen ducd; diefes Zeitwert aus» 
gedruckt wird, Ad wielnche fich durd Beben Schmerzen oder Taub · 
beit in den Füßen zumwege bringen. Ja diefem Werjlande wird e⸗ 
befonders ag den Pferden gebraucht, welche ich verbiälten, wenn 
fie fange unbeſchlagen gebraucht werden. So auch banderbällen. 
Im genmeinenkeben verbellen, in rinigen Begenden auch erbellen, 
erbällen. Bällen hammer bier allem Anfchen nach von wallen, 
schen, ber, ©. Harfelbe, inaleichen Der ı ($}. 

Der Derband, des —es, plur. die — bände, von bem Zelte 
worte verbinden, doch aut in Einer Bedeutung beifelben, basiert 
ge, womit eine Wunde veebunden wirde; auch nur der Band. Deu 
Dreband son der Wunde reifen. . 

Seine Süße lagen in Berten und dicken Verbänden, Zach. 

DVerbannen, verb. reg.act. welches nach den derſchiedenen Bew 
deuiungen derWörter Bann und bannen ebedem in verfchiedenem 
Berftande gebraucht wurde, und zum Theil noch gebraucht wir, 
1. "Bon bannen, arbietben, befeblen, war verbannen thedeu 
verbieten ; eine fehr alte Bedeutung, in welcher diefes Wori fcho® 
im achten Jahrhunderte Forbannen lautet, Xeländ, förbanna. 
Befonders ben Strafe verbicihen. Das Recht verbannen, eber 
dem, es be Strafe zu bihderm oder zu ſtsren verbierben, Moch 
jept ſagt man in einigen Örgenden, ein Feld, eine Wieſe ver 
bannen, bie Hutb anf denfelbein bep Strafe verbierbin,. Pin wer: _ 
bannter Weg, weicher zu befahren derdothen it, 2. "In den 
Born than, mit dem Banne belegen, woflir Ditfrieb firmeinl- 
men, nach dem Bat. excommumnicare arbraucht ; rine im Poch · 
deutſchen veraltete Bedeutung, wolle man jetzt lieber fügt, in 
den Bann thun. 3. "Im der Deutſchen Bibel altes Teſtamentes, 
bedeutet die ſes Wert ſeht häufig im erigerm Berflande, ein Diug 
ort jo wibmen, daß ca nicht mehr zum armeinen Mebrancht bie» 
men fonnte, fondern getödter oder zerſtäcet und verbrannt wer 
ben mufiee, ba es denm oft auch für au⸗rotten, niedermaden und 
gerflöcen gebraucht wird. Wer dem Börteen opfert, ber fer 
verbannt, 2 Diof. aa, 20, Dem Gerren verbannt frpn, 3 Mo;: 
27,28. Kinverbanner Ufer, 8. 21, Der Seer wird vers 
bannen den Strom des Meeres in Agypten, Ei. ıt, 15. 
Und fo in vielen andern Stellen mebr, wo auch mit dem 
Schwerte serbannen, fo wel, als niedermachen ift, im fo feen 
man glaube, Gott einen Dienft damit zu thun. 4. "Berwünfchen, 
vrt fluchen, fih verbeannen, fich yufammen verſchwören, eine 
im Docdbeurfchen gleichfalls weraltere Bebeurnug, weiche ned 
im Meuen Teflamente vorfommit. Die Juden ſchlugen ſich zu: 
ſammen und verbann:en Ach, weber zu effen noch zu trinten 
2. ff. Apeſt. 03, 00,14, 21 ſit der ſchworen ſich. Ich babe ge⸗ 
wünfgt verbannet zu ſeyn von Chrio, Xöm. 9, 33 anathe- 
ma fieri, und wırd Fein Derbanntea mehr fern, wararatmum. 
Dffend. 22,3. 5. Ton Bann, die Gränge, vieleicht auch von 
bannen, befehlem, achiribem, ill verbannen, dutch ein Urtheel 
aus den Öränzen eines ®erichrsbesirkes ober einer Provinz ver- 
treiben, cbedem auch ausbennen, verbannifieren. Bey dem 
Ditfeieb irbannen, im mituetu Lat. exbannire, elimitare, 
Daber ein Derbannter, Ital bandilo; meron nachmahls Ban 
dir üblich geworden, Es femtut and bier Im eigentlichen arrichır 
liche n Verſlande im gemeineu& rrachgebrauche wenig mehr vor, ine 
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dem verweifen, and in manchen Fälfen in die Acht erlücen, das 
fire üblicher find. Am haufigſten gebraucht man es moch in weite» 
rer und figürlicher Bedeutung für verrreiben und verjagen Übers 
haupt, befonders-in der höherm und dichteriſchen Schreibart. Fe: 
" manden aus jeiher Gegenwart von fih verbannen. Ber: 
banne Gram und Sorgen. Die Liebe verbannt die Zurcht. 
- Gram und Sorge verbannen die Seiteyfeit aus meinem Ge: 
Fichte, Duſch. 

So and) die Verbannung. 

Anm. Ben dem Durfriedirbannen. ver bat bier bie erfle 
Bedeutung des fort und fern, sleichfam von einem Drre wegbans 
nen. Im Diterreidifchen iſt verbannt durch viele Verweiſe ver» 
ſtockt gemacht, von dem veralteien bannen, auzfilgen, Schwed. 

banna. 
verbaſten, verb. reg. neutr. mir dem Hülfeworte haben, mwel« 
ches nur bepden Jügern üblich iſt. Der Sirich verbaftet, wenn 
er den Bajt oder die rauhe Haut von feinem Gehörne abfchlägt, 
welches and) verfiplagen, ingleichen fchlagen und fegen,genannt 
wird, Daber dag Verbaften. e 
Verbauen, verb. reg. act. a, Durch einen Bau, durch Bauen 
verſchlie gen und verfpeeren. Den Eingang in den Hof verbauen, 
Icmanden das LDcht verbauen, ibın durch einen aufgeführten 
Ban das Licht benebinen. Gott bar mich verbauet, Klagel. 
3,5. ſehr nneigentlich, für Bort bar mich mirXBidermärtigfeiten 
umgeben ; vermurhlich fo fern verbauen ehedem auch belagern, 
blodiren bedeuirie. (S. Der 4 2. Auf einen Bau verwenden, 
durch Bauen verzehren. Viel 5olz verbauen, durch Bauen ver» 
brauchen. Sen Geld verbauen. Hundert Thaler find bald 
verbaut. Im gemeinen Leben fagt man auch, fi verbauen, 
wenn men mehr Geld auf einen Bau mender,als man im Bermöd« 
gen bar, Eiebe Der », (a). 3. Im Bergbaue verbauer ſich 
eine Zeche, wenn fir ſo diele Ausbeute gibt, als zu ihren Koften 
erfordert wirb. 2 
Dabrr die verbauung in der erftenund das Verbauen in den 
beyden folarnden Bebeninugen. 
Verbeilen, ©. Verbellen. 
1.Verbeifen, verb.irreg. recipr. (6. Beigen,) welches nur 
in dem Jagdweſen üblich if. Man faat daſelbſt, die wilden 
Änten serbeißen ihin das Gras oder Rohr, menn fie fich in 
denifelben vrrftecken, fo daß man fie nicht finden kann. Beißen 
bedentet bier allem Anfeben nach nicht mordere,fondern bat bien 
noch die alte Brdeurung des Rirderibung, Fallens, welche noch in 
der X. A. übrig If, indas Gras beißen. S. Beißen. 
Verbeißen, verb. irreg, act. (©. Beifen.) +. Durch Zu⸗ 
famntenbeifung der Zähne den Ausbruch einer Empfindung zu un⸗ 
lerdrücken ſuchen. Das Laden, das Weinen, den Schmerz 
vrıbeifen. Dee Seufzer, den du jetzt verbeiffeü, Weiße. (9. 
Der » (6). 2. Abbeißen, befondirs vorn abbeißen, wo ver das 
Leicht, prae ausdruchtz cine im Hoͤch dentſchen feltene Bedeutung 
Ja, da er ſich aus Zorn MelTinel ſchon verbiffen, Gunth. 
An weiterer Bebrurung ſagt man zuwerilen, die Wörter verbei⸗ 
Fin, bie Endfolben in der Ausiyracje verſchlucken, daher auch ie 
nige, die unter den: Nomen der Syncope defonntegrammatifche 
Flaur die Verbrißung nennen wollen. (S verbeigen.) 3. In 
der Zgeren fagt man, der Auerbahn habe verbiffen, wenn er 
anftöret zu balzen, mo es als cin Neutrum gebraucht wird; mo 
ver entweder ein Aufhöten, urd beißen, ſehr wweigenslich fein 
mit der Balgvertunderes Schreyen dedeuret, oder auch, fo fern 
doc Ende der Balz aledann einzutreten pfleat, ſo bald der Auer 
habn die jungen Anefpen der Birfen und Bnchen zu Foffen ans 
füner. (S. dos gleich folaente verbeitzen.) 4. So feſt zukeißen, 
dp min ben Mund nicht mehr afjnin, oder die Zähne nicht meht 
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don einander bringen Fann, als einReeiproeum, auf welche Art ſich 
die Hunde oft zu verbeißen pflegen, da man fie denn ab» oder los⸗ 
‚brechen muß; auch verfangen. 

So aud) dir Derbeißung und das Verbeißen. 


Derbeigen, verb. reg. acı. ein befonders bep den Jüägern flie 


verbeißen # übliches Wort, vorn abbeigen, oder abbeigen. Das 
Dieb verbeigetden jungen Wuchs, wenn es das junge aufgeflor 
gene Holzabfrißt, abbeißet. Abgebeitzte Giebe, wo das junge 
Holz folder Geſtalt abgefreffen iſt. Entweder von ver, prae, 
ober auch von Der ı (b), i 

1. Verbellen, S. verballen. 


2. Derbellen, verb.reg. etirreg. act. (©. Bellen,) welches 


me bey den Jäügern üblich ift, durch Bellen bekannt machen, wo 
es befonders von den Saufindern und Schweißhunden gebrandht 
wird, welche eine Sau verbellen, wenn fie felbige flellen und vor 
ihe laut werden. Inden gemeinen Sprechatten verbeilen. Dar 
ber das verbellen. Bon ver, fefern es cine Befanntmachung 


bedeutet, wie vermelden, welche Bedeutung eine Figur der erſten 
eigentlichen ift, 


Derbirgen, verb. irreg. act, (9. Bergen,) vermittelft Erres 


gung eines Dinderniffes der Kenntuiß und Wiffenfchaft anderer zu 
entzieben fuchen. », Eigentlich, vermittelft cines davor befindlis 
chen förperlihen Hinderniffes ; wofür man dın grmeinen Leben 
auch verfie@en fagt. Sich unter dieTreppe verbergen. Sich vor 
jemanden verbergen. Ich muß mich vor deinem Angefichte 
verbergen, ı Mof.4, 14, Er war ſo verachtet, daß man das 


Angeſicht vor ihm verdarg, Ef. 53, 3. dutch Weawenden oder 


Bedecken. Ich babe mein Angeſicht ein wenig von dir ver— 
borgen, Kap. 54,8; weiche Wortfügnng mit vonfür vor, vers 
altetift. Sie verbarg Moſen drey Monden, 2 Mof. 2,2. Ras 
hab verbarg die Mranner und Borben, Jof.*,4, 16. Sie 
nahmen Silber, Gold und Rleider und verborgen (werbargen) 
es, = Kön.7, 8. Den Schiefer findet man tief verborgen, 
Hiob 28,3. Behemorb lieat im Rohr verborgen, Kap. 40, 
16, Ein verborgener Schatz. Sich an einem Obte verbor⸗ 
gen halten. Der Mond verbirge ſich hinter den Wolfen, iſt 
hinter Jen Wolken verborgen. 2. Inmweiterer Bedrutung, auf 
jede andere Art der Kenntniß, der Wiſſenſchaft anderer entziehen, 
Das Geboth if dir nicht verborgen, 5Mof. 30,11, Salo⸗ 
mo war nichte verborgen, unbekannt, = Ehren, 9,2. Mein 
Seufzew ih dir miche verborgen, Pf. 38,10. Verzelbe mir 
die verborgenen Sebler, Pf. +9, 17. Die Wahrheit, die im 
Drerborgenen liegen, %ı. 51,8. Derborgene Sachen offenba= 
ven, Dan. 5,12, Die verborgene Schreibart. Mein Jam: 
mer ıft deifo großer, je mebr ich ihn verbergen muß, Weiße. 
Eine Leidenfchaft, eine irpfindung verbergen. Etwas ver: 
borgen halten. 5. Inengerer Bedeutung auch zuweilen für ver⸗ 
ſchweigen, durch nicht fagen der Keuntniß eines andern entzieben, 
welches, wenn es auf eine unmeife oder unerlaubte Art geſchichet, 
vprrheblen beißt. Man bit mir das verboraen, hat et mit _ 
verfüwiegen, Dem Arzte und Beichtvater muß man nichts 
verbergen. Ein Menſch, der nichts verbergen kann. In 
welcher Bedeutung tn einigen Fällen auch bergen üblich iſt. Ich 
kann ihm das nicht bergen, nicht verſchweigen. ü 

So auch die Derbergung, von der Hand ung des Berhergens. ° 
Aber für ein Dina, welchts ein anderes verbircer, wir Ef. 4, 6: 
der Here wird eine verbergung ſeyn vor dem Wetter und Re: 
gen, ift es ungewöhnlich. ©. auch verborgenheit, von dem Dite 
telworte verborgen. , 

Anm. Schon bey dem Ottfried und Notket ferbergen; indefe 
fen wurde das einfache bergen ebedem häufig in eben diefem Bere 
finde gebraucht, fo wie man sich jetzt ſegt, er kann den Schal 
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nicht bergen ; chiborgonun hort, ein nerborgener Schat,im 
Jidor. Es feiner daraus zugleich zu erbeilen, daß ver hicr 
bog eine ine wine Bedentusg hat, obgleich auch dae vierte Bedeu: 
tung deffeden hier Statt finden fann,. Ehedem harte man noch 
ein anders g'eich bedeutendes Wort, welches aber jertweraltet 
If, und verbaren lauten Dieſeg ift der Geacnſas won offenbas 
ren, und von baren, ſichtbar, befannt machen, adgel.tret, Die 


Miederfüchfen fagen für verbergen verhüden. 5. Bergen, ins- 


gleichen Drebeblen. 

Der Deröerferer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämig, die Der» 
beffereriun, firzer, uar des Wohlkianges willen, Verbefferinn, 
(S. Er, eine Prefom, weiche etwas verbeffert oder derdeſſert hat, 
wen Wörter, welche auf felren vor fonme.r, 

Verbefferlidy, adj. er adv. was fich verbeffern läffet, ein Wort, 
welches in dem Begenfaße unverdefferlich am übrichflen iſt. 

DVerbiffern verb. reg. act. beſſer machen. +.” Dus Schabhafte 
an sine Dinge wegichaffen, und es dadurch beffer machen ; vine 

» im Hochdeutſchen unbefannte Bedeutung, woflic daſelbſi ausbefs 
fern üblich I. Indeſſen fast man doch In einigen Begenden, 
ein Saus, ein Schiff, ein Rleid verbefern, für ausbeifern. 
2. Das Fehlerhafte weafchaffen, und dadurch beſſet machen, in 
weichem VBerftande esim Poch deutſchen allein üblich ift, und auch 
bier nur von Sachen gebraucht wird. Jemandes Aufſagz Zeich⸗ 
nung, Entwurf u, f‚f.verbeifeen. Haben fle nur Geduld, der 
Fehler verbelfert ich von ſich ſelba. 3. Im weiteitin Berfiande, 
für beſſet machen überbanpe, fiir weichen Begriff fonft das einfar 
hr beſſern üblich ift, fagt man ein Gut verbeffern, es In beifern 

° Stand fegen, es einträglicher machen, 

So auch die Verbefferung, die Handlung des Vrrbefferns. 
* Anm, Es it entweder unmlttelhar von dem Comparativ beſe 

° fer, da denn das ver wur zur Bildung eints ebätigen Zeitwert: s 
dienen wärde, (9. Der 2); oder auch mr won dem Zeitworre befs 
fern, da denn ver eine Anderung, andere Seſtimmumg. beztichnen, 
oder auch nut zur Erhöhung des Begriffes dienen würde, ©, Ver 
1,(0)uud 5. » 


Derbitben, verb.reg. act.Burdh Berben tilaen, oder wegſchaf ⸗ 


fen; ein mar in der vertraulichen Sprecharı übliches Wert. IH ' 


will meine Sünde noch heute ver bethen, Gel. Ste möchte ſich 
immer ein Beberh machen laffen; um des Abends die Sünde 


zu verberben, die fir den Tag über mir Berben und Sit gen · 


begebr, chen derf. Du Fannädief: Derläumdung in Ewigkeit 
nicptverbeiben, eben derſ. So auch das Derberben. Siehe 
Der, s . 

Derbeugen, verb. reg. recipr. welches mit verbiegen nicht als 
gleich bedeutend angefeben werden muß, wnd nie in engerer Der 

deutunig üblichifl, Sich verbeugen, vor jemanden verbrugen, 
fich aus Ehtfutcht ver inin beugen oder biran, fly neigen, im ge ⸗ 
meinen Leben ich verneinen. Es wird im der edleru Schreibart 
von bevden Geichlechtern gebraucht, dagegen im gemernen Leben 
ron dem männliden ſich bücken, und von dem weibliden ſich 

> zerneigen, ublich iſt. So auch die Verbeugang im ameinen 
Leben von dem männlichen Geſchlechie ein Bikling, Nereren:, 
and Don dem weiblichen ein Anz, eine Peige, Die holte Hof: 

dame, die iprer Frau eine ſhiefe Derbeugung und ein durip= 
lauchtiges Lacheln abgelernt bat, 

Verdiegen, verb.irreg. Aet. (S. Viegen durck Biesen eutftel⸗ 
len, uabren hbar machen. Die Wabel, das Meſſer, der Schlüfs 
fel bar ſich verb>gen, . 

Verbietben, verb.irreg. act. (9 Biciber.) 1. * Anfüindigen, 
ingleichen vor frinen Dbren fordern, laden, einen; eine im 

> Hocteurichen vrraliere Bedentutig, wilde rc in ein en Wio- 
vingen vorkommt. Schon try dem Ulphilas ji Faurbiudan,ber 
Adel. WB. 4. Ih. 2. Yuß, . 


nichte, Fein, niemand, „bier eigemlich Feblcchaft find, 


> febiebrt, and: verheften genannt wird. 
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fehlen. Linen neuen Ban verbierben,anfhatigen, in der Jülich, 
Vol zen Drduune, Am Mierf. if daber verbaden, laccıı, ei⸗ 
siren, und im Sowpfenfpiegel unverborben, nicht euiıet, Erf 
in diefem Verſt ande noch bey tinigen Dandweriern übisch, z. B. 
bin den Hlanrern, wo der Junageielle die andern verbiechen 
muß, d.i,das Mörhige im Nehmen der Dbern ben ıbmen anorne 
gen, Wenn es bier nicht aus verbierben veedecht worden, iv 
bat per bier eine bloß intenfive Bedeutung, indem biethen und 
gebierhen in eben demſelden Verflandr vorfommen, *. Jin ger 
wöinlich/ten Berflande iſt verdiethen, befeblen, daß cıwas nicht 
geſchehe, unterfagen, im Gegenſatze des gebiethen uud befeblen 


im eigern Berflande;, wo es fo wohl mit dee wiegen Endung der 


Sache und der dritten Perfon, als mir dem Zufiaitiv und dem 
MWörtchen zu, verbunden wird. Das Spielen, das Tanzen, 
das Sluchen verbierben, Einem etwas verbiechen, es ıbm bey 
ſchwerer Strafe verbierhen. Das vrrbierher ſich wohl von 
ſelbſt. Alles, was Bor verbothen bar, was im Geſetz ver: 
borben if, Verbierben su fpieien, zu tanzen, zu ſundegen. 
Bo mar mirdiefen zu thun verbothen. Juglelchen in denshipe 


uſchen R. A. Jemanden den Hof, dus Guus, die Stadt 


verbierben, ibm werbieben, dag Haut, die Baacı, den Hof zu 
betreten. Jemanden den Wein verbierben, den Gebrauch dis 
Weines. Sollte ich ihm defwrgen meine Gegenwart ver: 
bierben ? ä 
Da in diefom Zeitwotie ſchon eine Verneinung liegt, fo darf 
diefelde in dem Nach ſatze orderulich nicht wiedet hoblet werden, das 
ber diejenigen Wörter, welche dergleichen emibalten, wie nicht, 
Ip ver: 
bierpe dir, es nicht zu thun, beifer, ich befehle dir, es nice 
zu thun, ober, ich verbiesbe dir, es zu thun. Mei werbos 
tben, tiemanden etwas davon zu jagen, beſſet, jemanden. 
Ich verbierbe dir, keinem erwas davon zu jagen, oder, daf du 
keinem etwas davon fageit, kejier, jemanden etwwas davon zu 


ſagen. Chriffus verboth feinen Jüngern,daf ioniemanden jas 


gen follten u, ſ. f. Joh. 6, 15. Marc. 9,9, Aapes, 43. und in ai 
dien Enllen mehr. Dabre fich denn auch das Bindewort daß 
nur fetten ohne Mißlant mit diefem Zeuworte verbinden laſſet, 


indem es in den weiſten Fülen eine Verneinung nach fi) haben 


müßte, Aber andy, mo diefe fehlt, wird in den merften Fällen 
der Infinitiv mir bem Wörschen zu ſchichlicher ſeyn. Es ſcheinet, 
daß diefe Conſt ruction mir verneinenden Wörtern noch run Uber⸗ 
Meibjel der alten er ſteu Redeutung des Befeblens iſt. 

Dahrrt das verbiethen. S. auch Derborb, 

Anm, Schon bey bem Ottfrird firbitan, in den folgenden 
Yabıbunderten verbiuten, im Noderſ. verbeden, verbeen 1m 
Schwed. förbjuda, im Angelf.torbeodan, im Engl. joroid, 
(5. Ver 1.193.) Bon dir Oderdeutſchen Eomjnaanen du per: 
beurbi, er verbeuth, (S. Bietbhen.) Ebedem war auch ver hefe 
ten dafür udlich, welcht⸗ mir dem Lat. prohibere ſeht nahe vers 
wande if, . 


Verbinden, verb. irreg. act. (S. Binden,) weiches nach Maß 


gebung derPantifil ver won verſchiedener Bedernuug ift. . Falich 
binden, im Binden einen Fehler dearben, von ver ı (g) (bi. 
Kin Packet ift verbunden, wen es wicht roche g. Sundeu j, Am 
Eblihfien mt 88 von dem Binden der Bıybbinver, wo ein Buch 
verbunden wird, wenn ent oder uchrer: Blerter an cum manche 
sen Dri ar bunden (ind, welches, fo fern der Fehler na Heften ge⸗ 
2, Zubiuden, wit ver 4. 
Kire Slaſche verbinden; in welchein uud andern ähulis! agallen 
man doch twder zubenden ſagt. Dingearn ifi infolscnden vers 
binden Ätticher, wenntenserler. Du ſolln dei Ochſen, dee 
da win rip das Maul verbinsen, 5 Moſ. 25, 4, * 
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die Augen verbinden. Mir verbundenen Augen. Sid den 
Bopf verbinden, ein Tuch um den Kopf binden, Mit verbun de: 
nem Bopfe. Befonders von Wunden und Defchädigungen, Pi: 
ne Wunde verbinden,ein Heilmittel vermittelft des Derbandes 
darauf befefligen. Mit verbundenem Arme, Fuße. Einen 
Patienten verbinden, deffen Wunde. Daber das Verbinden, 
3. Unter andere Dinge binden, nur in einigen Fällen. Un: 
ter den guten Slacps pflegt ſeyr haufig Schlechter verbunden zu 
werden. * 

4. Mehrere Dinge zu einem Ganzen zuſammen fügen, und an 
einander befefligen (©. Ver 3.), wo esein allgemeiner Ausdruck 
ift, des die nähere Art und Weiſe unentfhieden und unbeſtimmt 
Täßz, indem diefes auf fehr vielfache Art gefchehen kann, Es uns 
ter ſcheidet ſich dadurch zugleich von den ähnlichen Jeitwörtern, ver⸗ 
#inigen, vermengen, vermiſchen u. f.f. welche theils befondere 
Arıen bezeichnen, theils die Verbindung aus einem andern Ge⸗ 
fihtspunete bereachten, 

(1) In eigentlichem und weiterm Verſtanbe. Einen Theil 
init dem andern verbinden, es gefchehe nun vermittelft eines Bans 
des oder des Leimes, oder des Nagels, oder aufirgend eine andere 
Her, wo oft auch bas Ganze, deffen Theile mit einander verbun« 
den werden, inder vierten Endung flieht, Pin Laß verbinden, 
bey den Böuchern, es mit den gebörigen Neifen derſehen. in 
Sans, das feſt mit einander verbunden ik, Sir, 32, 9. Die 
Theile einer Rede mit einander verbinden, Die Wörter 
ſind nicht gehörig mit einander verbunden. Wolf war der 
erfe, welcher die Mathematik mie der Philofophie verband, 
Anmuth mit Gründlichkeit verbinden. Der Mahler muß die 
Sarden wobl mit einander verbinden. ine Gruppe wohl 
mit einander verbundener Siguren. Das Waſſer läßt ſich 
nicht mit dem ble verbinden, vermifchen, InSer Seife uf 
das Jett mir dem Alfali aufdas genauefle verbunden, vereini⸗ 
get, Und join hundert andern Fällen mebr, wo es oft im weiteflen 
Berftande ein bloßes Stellen oder Gigen neben einander bezeich 
net, auch wenn ſolches nur in Gedanken gefchiehet, Mine Idee 
mit ber andern verbinden, fie fi mit der anderem zugleich vor⸗ 
flellen. In einem andern Verſtande find zwey Dinge mit eins 
ander verbunden, quorum vno pofito ponitur alterum. 
Wasmit und nad eigener Wabl gefchieher, iſt mit einer Sitt⸗ 
lichkeit und Zuvechnung verbunden, 

(*) Inengerer und figürlicher Bebeutung, 

a) Sech mit jemanden verbinden, ein®erbäftnif zu Er⸗ 
reichung einer gemeinfchaftlichen Abficht mit ihm errichten 5 mo eg‘ 
wieder ein allgemeiner Ausdeud if, der die nähere Art und Wei⸗ 
fe fo wohl ‚als dig Rechtmäßigfeit, undeftimme läßt. Dapibr euch 
alle verbunden habt wider. mich, 2 Sam. 22,8. Zwey mächee 
verbinden fi, wenn fieein Bindniß wit einander erfichten, oft 
auch nur, wenn fieeinen gemeinfhaftlichen Entjchluß faffen, et» 
was gemeinfchaftlich verabreden, SIrankreich und Spanien ba: 


ben fi verbunden, der Krene England die Oberherrſchaft 


zur See ſtreitig zu machen. Auf das genauefie mit einander 
verbunden ſeyn. Sich mit einem Eide unter einander ver: 
binden, im gemeinen Exbenfich verfcpwören. "Die Yufrübrer 
batienfich verbunden, den Bönig von dem Throne zu ofen. 
Die Verbundenen, verbundene Perfonen, es fep auf welche Art 
eswolle. Zwey Perfonen ehelich mit einander verbinden ‚im 
gerueinen Leben, fie copuliren, trauen. Daber ſich zwey Perſo⸗ 
ven im engſten Verftande verbinden, wenn fie ſich deirathen. 
Edle Seelen entdecken einander mitten in dem Gedränge dee 
Welt, die ih nur aus Litelfeie und Kigennug zu verbinden 
‚pflegt, Gell. Sicht auch Dereinigen, 
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6) Huf feperliche Art verforechen, ſich gu etwas auhei⸗ 
(dig machen, als einXeciprocum, und gieichfalls als ein allgrmei⸗ 
ner Ausdruck, mit dem Worte zu. Sich zu etwas verbinden, 
oder ſich verbinden etwas zuchum, Wenn ein Weibabild dem 
Herren ein Gelubde thut und ſich verbindet, 4 Mof.3o, 4.Wenn 
jemand ſich mie einem Eide verbindet, Kap. 11. Sich zur 
Sulfsleitung, zur Bezahlung u. f. f. verbinden. Id habe mich 
dazuverbunden, eder verbindlich gemacht. Sich für jeman- 
den verbinden, etwas an feiner Statt zu hun verfprechen, auch 
für ihn Bürge werden. (S. Verbindlich und DVerbündnif.) 
DVerpflicheen wird in ähnlichem Verſt ande gebt aucht. 
€) Uberwiegende Bewegungsgründe zu einer Bandlung 
geben oder verauftalten, etwas alseine PM licht auflegen ; welches 
befonders auch auf drepfache Art geſcheben ann, 1. Bermöge eie 
mes Öcfeges ; verpflichten. Das Gefeg verbinder ale Men: 
fen, legt ihnen eine Pflicht auf, alle Menſchen find an dafs 
felbe gebunden. Das verbinder mich nicht. Jemanden mit Treue 
verbunden feyn „ibm Treue fchuldig fepn, Du bifi verbunden, 
diefes zu chun, fraft eines Geſetzes, es fey von welcher Art es wols 
le, dazu gedrungen, es iſt deine Pflicht diefes zu chun. Ih füh⸗ 
Te mich dazu verbunden. Dazu verbindee mid meine Yufrichs 
figfeie. Das Mittelwort verbunden wird in diefer Bedeutung 
nur als ein Redenwort gebraucht, =, Durch ein fegerliches Vers 
fprechen ; doch nur felten. Jemanden verbinden, ihn ein feper« 
liches Beriprechen ablegen laffen. Gefchieber biefes eidlıch,, fe 
ift dafür verpflichten, vereiden u. f.f. gebräuchlicher, Am üb« 
lichften iſt es in diefem Verſtande in der vorigen reciprofen Bedeu⸗ 
tung, ſich verbinden, feperlich verſorechen. 3. Durch Befällige 
keiten und Wohlthaten, ihm dadurch gleihfam Begengefäligfeis 
ten zus Pflicht machen. So wohl abſolute. Sich jemanden vers 
binden. Ihn durch Woblthaten verbinden. Jemanden vers 
bunden feyn, ibm gar fehr, auf das böchfie verbunden feyn. 
Ich hätte ſehr gewünfdt, ibn mir verbinden zu Föonnen, Leſſ. 
Sie baben mich ihnen dadurch gar ſehr verbunden. Als auch 
mit dem Wörtchen zu. Femanden zum Danke, zu Begenge: 
falligkeiten verbunden feyn. Da denn auch das Mittelwort im 
ber Sprache der gefellfchaftlichen Höfichkeie ſeht gangbar ift. Ich 
bin ihnen für diefe Nachricht gar ſehr verbunden, erfehne nich 
ihnen dafür zum Danke verpflichtet. Mein dir verbundenesgers. 
Ich bin ihr verbundener, verbundenfter Diener, Jemanden 
ein verbundenes Compliment machen, ein fehlerhafter Gebrauch 
für verbindlich. ü 
Daber die Verbindung, (S. folches befonders.) Es ſcheinet im 
den legten figfielichen Bedeutungen nach dem Mufter der Latein. 
obligare,aligare und obitringere, gebildet zu ſeyn. 
Verbindlich, —er, —fe, adj. etadv. weldjes vermittelft der 
Ableitungẽ ſolbe Lich von dein vorigen Zeitworte gebildes, aber nur 
in der dritten figürlicden Bedeutung üblich ifl, und zwar auf dop 
pelte Art, 3. Inder thätigen Bedeutung, Überwirgeude Bewer 
gungegründe zu einer Handlung gewährend, eine fittliche Noth⸗ 
wendigfeit auflegend, und darin gegründet, und zwar, a) Bermäs 
ge eines Oeſetzes oder des Willens eines Höheren. Sin verbind- 
liches Geſeg, ein verbindlicher Befehl, welcher uns zum Ges 
borfam verbindet. Das if für mich nicht verbindlich, verbindet 
mich nicht zum Gehorſam. Ein febr verbindliches verſprechen, 
welches uns jur Erfüllung verbindet, b) Vermöge der Gefüls 
Tigfeit und Wohlthat, zu Gegengefälligkelten verbindend, und 
daringegründet. Sin fehr verbindliches Berragen. Das Se: 
ſchenk wurde mit dem verbindlichfien Complimente begleitet, 
Huf eine febr verbindliche Are, 
2. In paffıver Bedeutung, einen andern verbunden, ihm iu 
gewiffen Dienfien verpflichser, doch nur fo fern dieſe Nothwendig 
keit 
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keit ich entweder aufein feperliches Verſprechen, oder auch auf 
genoffene Befälligfeiten und Wohlthaten gründe. Kin Soldat 
it feinem Landesbercen verbindlich, vermöge feines Eides zur 
Treue verbunden, wofür doch verpflichter üblicher it. Jeman ⸗ 
den verbindlich werden, wegen eınpfangenee Befälligeeiten ihm 
gu Öegengefälligfeisen verpflichtet fepu, Sih jemanden ver: 
bindlich machen. Ss gibt eine Art Stols, welche niemanden 
verbindlich feyn will, 


Die Verbindlichkeit, plur. die—en, von dem vorigen Bey⸗ 


’ 


worte, 1. In der thätigen Bedentung. a) Dir Eigenſchaft eines 
Dinges, da-ung daffelbe eine moralifhe Nothwendigkeit auflenet, 
zu gewiffenHandlungen überwiegende Briorgungsgründ. dazu dars 
reiht z ohne Plural, Die Verbindlichkeit eines Geſetzes, eines 
Befehles. Jugleichen durch Gefälligleit. Die verbindlichkeit 
eints Mannes, eines Complimentes. Die Verbindlichkeit, 
mit welcher das Geſchenk begleitet war. b) Dandlungen, wel 
Se den andern überwiegende Bewegungsgründe zu ähnlichen 
Dandlungen darreichen, 
Woblthaten gebraucht wird, fo fern fie den andern zu Gegengefäls 
ligfeiten verbinden, 
noffen haben. Ich babe Timanten piele VerbindlicpPeiten, 
Eron. beſſer: ich bin ibm viele Derbindlichkeiten (zu erwies 
dern) ſchuldig. 2, In paſſivet Bedeutung, der Suftand, daman 
fig in dee moralifchen Nothwendigkeit zu einer Handlung befinden, 
fie rüpre num won einem Geſetze, ober von einem fregwilligen' Ber» 
- fpredien, oder endlich aud von empfangenen Gefälligkeiten und 
Wohlipaten her, Jrmanden eine Derbindlicpkeie auflegen, 
durch ein Befeg, einen Beſehl. Sich eine verbinblichkeit auf: 
legen, durch ein Verſprechen. Deine Wohlthaten fegen mich 
in die verbindlichkeit, dir wieder zu dienen, Die verbindlich · 
keit, ſein Wort zu halten, 


Das Verbindniß, ©, verbündniß 
Die Verbindung, plur. die — en, von dem Zeitworte verbin: 


Derbitten, verb, irreg. act. (8, Bitten,) durch- Bitten, oder 


den, doch nurineinigen Bedeutungen. 7, Ju der zweyten, wo 
man zwar auch die VerbMdung einer Wunde, des Ronfes, der 
Augen u. f.f. fagt, aber dafür doch lieber den Infinitiv als ein 
Dauptwort gebraucht, das Verbinden, 2. In der vierten Bedeus 
tung, die Handlung, da man mehrere Dinge zu einem Ganzen 
zuſammen feget und zufainmen füget, ingleichen der Zuffand, wo 
bie Tpeileeines Dinges auf eine ſolche Art zuſammen arfüget wers 
den, wo es voneben fo weitem und unbeſtimmtem Umfange der 
Bedentungift, als das Zeuwort, aber nur in dem eigentlichen und 
erſten engern Falle diefer Bedeutung gebraucht wird. Der Az 
ral findet fo wohl vos mehrern Arten, als von mehrern Fällen, 
Statt, Die Verbindung eines Faſſes, eines Gebäudes, der 
Theile einer Rede, Kine Verbindung mit jemanden errich- 
sen, treffen. Die Verbindung swifchen der wirkenden Urs 
faheund dem Endzwecke. Der Unterfchied der augenebmen 
oder unangenehmen Gegenflände Fann nur in der Derbin: 


dung des Mannigfaltigen liegen, das fie in ſich fchließen, 


Sulz. Die eheliche Verbindung, bie Heirath. Daber das 
Verbindungewort, in der Logik, ein Wort, welches das Sub⸗ 


ject mis dem Prädicar verbindet, dagegen man in dee Sprache 
kunft diejenigen Wörter, welche die Sige oder Theile der. 


Rede mit einander verbinden, Bintewöärter nennet. 


durch eine Bitte abgumwenden fuchen, Einen Beſuch verbitten, 

> bitten, daß derfelbe nicht foınme. Das will ich verbitten, ich 
will bitten, daß ſolches nichk gefchebe, Ebedem fagte man auch, 
jemandes Tod verbiteen, in weicher Bedeutung es aber veraltet 
it, Siehe Der ud, id). 


wo es doch nur von Gefälligkeiten oder . 


Diele Derbindlichfeiten von jemanden ge: : 


v 
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erbittern, verb. reg. act, bitter machen. ı. Ya mehr eigent ⸗ 
lichen Verſtande, etwas Angenehmes unangenehm machen. Das 
verbittert mir mein Leben, macht mir baffelbe im hoben Grade 
unangenehm. Unfere Sreude, das Vergnügen ward uns gar 
fehw verbittert. ©. So and) die Verbitterung. 2. Rad einer 
noch weitern Figur, mit bitteem Haffe oder Grolle erfüllen, zum 
bittern Haffe und Unmillen reisen, Schweh, förbittra. Das 
Land bar allesverbittert, Jer.50, 23. Daher die verbitte⸗ 
rupg, fo wohl die VBerjegung in diefen Zuſt and, als auch der bit» 


tere Haß und Orol felbfl. Verftocket eure Herzen nicht, als 


‚dv 
v 


gefchabe in der Derbitterung,, Ebr. 3, 8. Verbitterung ans 
richten, B. 16, In der edlera Schreibart iſt in diefer zweyten 
Bedeutung erbittern und Erbitterung üblicher, S. diefelben. 
In bepden Bedeutungen, befonders aber der erſten, iſt eg ver» 
mittelft der Partikel von bem Beyworte bitter geblider, ©, Ver 2. 
erbläffen, S. verbleffen. 
erblafen, verb. irreg. (S. Blafen,Jweldhes in doppelter Geſt alt 
üblich iſt. 1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, bis 
zuEnde blaſen, fo Lagge blaſen, bis diekuft nach und nach erfchöpft 
iſt, wo ed nur von Wenfhen und Thieren nach einer heftigen mit 
ſtarkem Athemhohlen verbundenen Bewegung üblich iſt, mie 
verſchnaufen, Mieberf. verpuflen. Die Pferde verblafen laf» 
fen. Er hat noch niche verblafen, nad) heftigem Laufen. S. 
Dem 1. (a) (b), * er 
2. Als ein Aetivum, wo 28 nur bey den Mahlern üblich iſt, 
wo es die Gegenflände ſchwãcher mahlen bedeutet, fie gleichfam 
mit einem Rebel überziehen, Franz. effumer, Ital. sfumare, 
welches von ben Derwafchen ber Warferfarben, und Dertreiben 
der Dplfarben noch verſchieben ift, ob es gleich von einigen and) 
in diefem Verſtande gebraucht wird, Daher die Verblafung. 
Wenn bag Zeitwwortindiefer Bedeutung nicht nach dem Italian. 
sſumare gebildet iſt, fo ſcheinet blaſen bier zu Blaſſe und blaſo⸗ 
nieren zu gehören, und eigentlich vermahlen zu bedeuten, ©. die ſe 
Wörter, 


Derblaffen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, blaß 


werden, (S. Der =) ;wofür dodfin der edfern Scpreibart erblaf: 
fen üblicher ift, ©. daffelbe. 


Derblaten, verb-reg. act. weldes vornehmlich im Weinbaue 


Derblättern, verb.reg, act. durch Blättern in einem 


üblich if. Den Wein verblaten, die Blätter an dem Weinftocke 
abbrechen, bamit die Trauben von. der Sonne deſto mehr getroffen 
werden fönnen, welches auch verbauen genannt witd. Bon Blat, 
blaten und ver 1. (b) ’ 
Buche 


werlieren,. Bine Stelle verblartern, buch fehlerhafte Umfchla 
gung der Blätter. Daher die Verblätterung. ©. Der ı (c). 


Derblechen; verb.reg. act, mit Blech befchlagen, welches nur 


Derbleffen, verb. DL 


in einigen Füllen des gemeinen Lebens gebraucht wird. Die Balz: 
Ten verblechen. So aud die verblechung. 

neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur bey den Sägern üblich if, mo man fagt, das 
Birfgeugel habe verbleffer, wenn es fich nicht mehr zuſam⸗ 


“men lodt, wofür auch verſchlagen üblich if. In dem gemeis 


nen Sprecharten einiger Gegenden, befonders Mieberdeutjchs 
Tandes, hat man das thätige Zeitwert verbleffen oder ver⸗ 
blüffen, ſchüchtern, ſcheu machen, verblefft ſeyn, beſtür it, 
ſchüchtern. Eben daſelbſt bedentet das einfache bleffen, blüf— 
fen, furchtſam, ſchüchtern machen. In einem andern Ber 
ftande iſt dep den Jägern und auch fonft im gemrinen 2er 
ben , ſich verbleffen, einen ebler wigee die Regeln dee 
Kunft begeben , und die Verbleffung, die Beachung eines 
ſolchen Fedlers, und der Fehler felbii. Bleffen ſcheint hier zu 
bläuen, ſchlagen, zu gehören, zumadl, da man in der erſten Des 
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deutung auch verſchlagen, und in der zwepten auch fchlägeln 
ragt. 

Derbleiben, verb. irreg. neutr. ( S. Bleiben,) mit dem Hülfs- 
wortzjegn. 1, Für das einfache Zeitwort, in deifen gewöhnlich» 
Mer Bedeutung, doch mit mehreem Nachdende, ein anhaltende» 
er5, danerhafteres Bleiben au bezeichnen, fo daß ver bier eine 
boſſe Intenfion gewäbret; Lat, permanere, Auffeiner Mei— 
rung verbleiben, unverrüdt auf feiner Meinung bleiben. Es 
bat dabey fein Derbleiben, in den Kauzellehen, es foll unvers 
ändere dabep bleiben. Ich verbleibe, Ew. —in Briefen. Wo 
daher feine Intenfion Statt finder, da ſtehet auch diejes Zeitwert 
am unrechten Orte, 

Wie Blugezu genießen wilfen, 
verbleibt dem Pobel unbewußt, Hageb. 
Wo es um des Sylbenmaßes willen mit merflichem Migklenge 
für das einfache bleiben ſtehet. So auch das Deroleiben, und, 
obgleich nur felten, in einigen Fällen die Verbleibung. *.* Unter 
bleiben ‚eine im Hochdeutfchen unbelannte Bedeutung, welche ins 
deffen noch im Niederdeutfchen gangdar it, Es ıfl alles kom⸗ 
men (erfüllet worben) und Feines verblieben, Jof. 23,21, 
verbleichen, verb.irreg. neutr. (©. Bleichen,) weiches das 
Hülfswort feyn erfordert, bleich werden, wofür doch auch erbleis 
hen üblich iſt. Der Verblihene, figürlich, der Verftorbene, 
der verblichene Leichnam,der erblichene. Eine befondere Worte 
fügung mitder zwehten Endung ia die R. A. Todes verbleichen, 
d. 1. ſterben, welche doch nur im den vergangenen Zeiten gebraucht 
wird, aber fo, wie die ähnliche Todes verfahren, nur indem 
fenerlichen Kanzels und Kanzelley ⸗ Stpl üblich iſt, wo ſie aus dem 
Doerdeutfchen beydehalten worden. Ingleichen bleich, d. i, uns 
Fenutlich, unleferlich werden, von Schriften und Farben,in mwel« 
em Falle erbleichen nicht üblichift ; verſchleßen. Die Schrift 
it ganz verblichen. verblichene Dinte. Verblichener Taf: 
fent, verfihoffener, Die Rofen verbleichen auf ihrem ſchönen 
Gefihre, Weiße. Pentlich it fe bemuber, aufibren verblis 
chenen Wangen künllliche Kofen zu fchaffen, Zadar. Bon der 
Geſichtsfarbe iff in einem andern Fall. auch erblaffen üblich, 
Einige Schriftſteller conjugieren es regulär: durch diefe Den 
Fungsareift unter Freuden mir das Haar verbleicht, Alriſt. Ale 
lein,diefeverwechfeln das reguläre Activum bleichen, bleich, weiß 
machen, mit dem Neutro,bleich werden, welches chebem durchgän. 


gig irregulär ging,und diefegorm noch in deu ufamınenfegungen 


Renbehalten bat. 

Derblenden, verb. reg. act. welches eigentlich blind machen ber 
deuten follte, aber uur in enaeree und hgüclicher Bedentung ger 
braucht wird,durch Darſtellung eines falſchen Gegenſtaudes dafs 
jenige zu fehen hindern, was man jeben follte oder wollte, ıdo es 
wieder aufdoppefte Att gebraucht wird. 2, Objective, on dem 


jenigen®egenflande,welaher duch Darftellung eines falfchen dem 


Gefichte entzogen wird ; wo es doch nur alsein Kunftwort, in eis 
nigen einzelnen Fällen gebraucht wied, Go ſagt man im Berg⸗ 
baue,die®rze und Anbrüche verblenden,fie verfchmieren, verzims 
mern oder verbauen, damit andere fie nicht gewabr werden. In 
weitiem Berftande verblendet man einen Stollen, wenn man 
ihn mit Bretern verfchlägs und zumacht, damit die Luft fich einen 
andern Ausgang ſuche. Au der Baukunſt pflegt man das Holzes 
wer? an den Örbänden mir Blendfteinen zu verhlenden, es dem 
Gefichte zu entsichen, vornehmlich aber es vor dem Werter zu 
ſichern. Im Jagdweſen wird der Zeug verblender, wenn er 
mit grünen Reifern beſteckt wied, damit erdem Dirfche nicht for 
gleich in die Augen falle, und fo in andern Fällenmebr. 2. Sub» 
jeetive, in Beziebung auf den Gebenden, ibn durch Darſteſlung 
eines falfchen Gegenſtaude⸗, ben wahren, oder ducch Darfielung 
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einer falfchen Seite, eines falfchen Berbäftniffes ber Sache, die 
wahre Seite, ihre wahre Befchaffenheit zu erbliden hindern, ber 
fonders in weiteret und figürlichee Bedeutung. Ihre fchonen 
Schube verblenderen ibn, Judith 26, 11. Geſchenke verblenz 
den die Weifen, Sir. 20,30, Er hat ihre Augen verblendet, 

Job. 12,40, Siefind verblender, Ef. 44, 18. Das Glüd ver: 

blender ſchwache Bemütber. 
„ Anm. Bey dem Rotfer irblenden. S. Blenden. 

Die Verblöndung, plur. die —en, von dem vorigen Zeitworte. 
1,48 ein Abſtractum, ohne Plural. (+) Die Handlung des 
Berblendens im thätigen Vetſtande, wo es in bepden Bedeutungen 
gebraucht wird. (2) Der Zuftand, ba man verblenbet ift, in der 
gwenten Bedeutung. Die Derblendung börer auf, bar ein 
Ende. 2, Dasjenige falfche Dina, was ung den Anblick des wah⸗ 
ven entziehet, doch nur in der erften Bedeutung bes Zeitwortes, 
und auch hier nur in eittigen Fällen. 

Derbleyen, verb. reg, act. mit Bley verfehen, verfeßen, nur in 
einigen Fällen. In dem Hlittenbaue wird das Erz, der Ropfteim 
verbleyer, wenn man fie mit zuaefeßtem Bleye fchmelget, dar 
mit fig, das Metall in das Bley ziehe, aus welchem es leichter 
wicder geſchieden werden kann. Ein Erz verbleyer ſich felbit, 
weun es vieles Bley bep ſich führet, und daher keinen Zufag defe 
felben bedarf, Ju einem andern Berflande verbleger man Waa⸗ 
ren u. ſa f. wenn man fie mit einem blegernen Siegel derſiebet, 
wofür doch das Franzöfifche plombieren üblicher ifl. 

Derbliden, verb, rez. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel 
Ges gleichfalls nur im Hürtenbaue ũblich if. Das Silber bar 
verblickt, wenn es auf dem Treibeherde geblidt, und dadurch die 
Vokendung des Treibenfangedeurer bat. - 

Verblinden, verb.reg.neutr, mit dem Hülfsworte feyn, blind 
werden, (8. Der 2,) wofür doch erblinden üblicher iſt, obgleich ⸗ 
auch diefes im Hochdeutfchen felten gebraucht wird. 

Derbligen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, auf⸗ 
hören zu bligen, ein fo wie abbligen nur im gemeinen Leben Abi» ° 
des Wort, ©. ver ı.(b). 

Derbluffen, S. Verbleffen. 

Derblüben, verb. reg. neutr. 1. Mit dem Hülfsworte feyn, 
aufbören zu blühen, von den Blumen und Blürhen. Die Roſen 
find verbluber, Ingleichen ſigürlich, verachen, befonder! von 

. dem Reige,der Yırmurb. Ihre Schenheit if verblübe. Ver: 
biübere Wangen. Eine verblühete Schonbeir. 2, Mitdem 
Pülfsworte baben, von den Gewãchſen, feine Blumen verielfen, 
fallen laffen. Der Baum bat verblüber, Die Syacinthen haben 
ſchon verblüber. Go auch das verblühen. e e 

Schon bey dem Notfer ferbluon, 

DVerblumen, verb.reg.act, eigentlich, mit gemaßlten Blumen 
oder Fianren verfeben, um damit enwas zu verbergen, zu bedecken, 
in welcher Bedeutung es doch nicht mehr üblich if, Dan bares 
nurnoch in einer doppelten uneigentiichen Bedeutung, ».* Unter 
einem angenehmen Scheine verbergen; eine im Pochdeutſchen 
fremde Bedeutung, welche noch in einigenProvinzen Oberdeutſch⸗ 
bandes gangbar iſt. 

Ab, was will ich mich denn rühmen, 

Wegen meiner Frömmigkeit! 

Bann ich gleich den Schalf verbiiimen, Groph. 
verbergen, virflellen, Wehin au folgende Stelle aus dem Opig 
zu gehören fcheinet, 

Der Wabrbeit haſſig ſeyn, verblumer liebefofen, 
d, i.verfiellt, 3. Etwas verblümt fagen, ſich verblümt ats: 
drucken, im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprecart, 
durch Anfpielung, iin Gegenſate des gerade zu fagen. Daber 
pflegen auch einige in der Logik die figürliche Bedeutung der 

Din 
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Mörter, bieverblümte Bebrurung gu nennen, wozn aber biefes 
Wort zu niedrig iſt. Noch weniger Beyfall haben diejenigen ger 
fanden, welche Alleg orſe dutch Derblüümung geben wollen. - In 
biefer gwensen Bebeutung if «4 nur allein im Mittelworie üblich, 

Derbluten, verb.reg. neutr. bis auf @rfchöpfung alles oder 
doch des meiften Blutes bluten. Da er gar verbluter hatte, 
⸗ Maccab, 14, 16, 

Charlorer, laß den Rif, wie tiefer ik, verbluten! Bryoh. 
Im Hochdeunt ſchen if es in Geſtalt eines Meciproci am Kiblichften, 
ſich verbiuren. Mr bar fich febr verbluter, bat viel Blut vers 
loren. Mein Gerz biuter, ach, daß eo fich in diefer meiner leg* 
tem Umarmung verbluten machte! Fiaultlich fagt man tim ger 
meinen Leben: 1. Sich verblutet baben, feine Kräfte, und bes 
fonbers fein bares Vermögen erfchöpft haben. =. Die Sache 
bar fich verblutet, wenn fie nicht mehr in Bewrgung iff, wenn es 
nach und nach Baron Mille geworben ft. Daher die Derblurung, 
im eigentlichen Berfiande, ©. Der 1. (a){b} (ce) 

Verbobmen, verb, reg. act, ı. Falfıh bohren, als ein Mecie 
procum, ih rerbobren. IS. Der 1,19. *. Ben ben Simmer- 
leuten wird das Zimmerwerk oder ein Gebaude verbobrer, wenn 
alle Theile deffelben vermittelt gebohrter Fächer und darein gr» 
ſchlagenet hölgernerMägel gebörig verbunden werden, Daher das 
Derbohren in bepden und die ver dohrung in der giwepten Be 
deutung. 

Derborgen, verb. reg. act, an einen andern borgen, im armeis 
nen Beben auch ausborgen, (S. Der 1.) Sein Geld nerborgen. 
Getreide verborgen. Ich babe es verborgt. Ingleichen anf 
Bors, d.i. auf Credit verkaufen. Waaren verborgen, Daher 
die verborgung nnd das verborgen. 

Derborgen, das Mittelwort bes Zeitwortes verbergen, (S. daſſel⸗ 
be.) Bon diefem Mitselmorte hat man das Abftraetum. 

Die Verborgenbeit, plur.car. der Zufand, da ein Ding vers 
borgen,dem Orfichte,der Renninig uud Wilfenfchaft eines andern 
entzogen ift. In der oeeborgenbeit leben, in einem Zuftande, 
da man wenigen befannt wird. Die Derborgenbeit eines Ortes. 

* Derböfern, verb. reg. act, bfer machen, ein imDochdeutfchen 
ungemwöhnlihes Wort, wofiie daſelbſt verfchlimmern üb ⸗ 
lich if, 

Wer fant mir, ob wir felb# fo grunbverbös'te Zeiten 

Derböfern, oder ob die Zeiten uns verleiten ? Logau. 
Das Im eben biefer Stelle befindliche verböfen, von dem Primitioe 
Böfe iſt noch ungewöhnlicher. S. Ders. 

Derböften, verb. reg. act, etrecipr, welches nur in den gemel· 
nen Sprecharten für das anfländigere erbogen üblich it, in 
Bosbrit, d. 1, Hohen Brad bes Zornes, verfegen. verboßt ſeyn. 
Sich verboßen. 

Das Derbotb, des —es, plur. die —e, von dem Zeltworte 
verbierben, der Befebl eines Hobern oder Vorgefräten, moburch 
biellnterlaffung einer Handlung arboihen wich,im Gegenſase des 
Geborbes, Die Macht, Beborb umd Derbech zu erlaffen, zu 
geblehen und zu verbieiben,. Bin verboth erlaffen, cbedem 
sbum. Jemandes verbeth nicht achten. Diefeo verboth reiffe 
uns nicht, geher uns nicht an. Pin Derborb aufbeben, Line 
Sandlungmiteinem verbothe belegen. 

Derbotben, ©. verbiethen. 

* Verbotbindt ten, verb. reg. act. burdhBorhfchaft befannt 
machen, ein im Pochdentſchen nugemwöhnliches Wort für verki,n: 
bigen. 

Willfommen, meofee Rind, gefrbmamallen Enben, 
verboth ſchaft under Luft, Dpig. 
©, ver 2, 
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Verbrämen, verb. reg. hct. mit einer Bräme, d, 1. einem Hans 
be von Veſzwerk verfehen. Pine Mıme mit Germelin, eim 
Bieid mir Zobel verbrämen. Ingleichen zumeilenin weiter 
Berfiande, mit einemjzierlichen Sauıne ober Rande verfchen, vom 
Kleibungsflüden,. Lin Kleid, mir Treffen werbräm, he: 
dem pflegte man bie fberzüge der Beseen mit eines Steichgee 
näbe zu werbramen. Die Aupferficcher verbrämen eine Ru 
pferplatte, wenn fie ihr einen Rand von Wachsgeben, dhmit das 
Schridewaffer nicht abfliefr. Ingleichen gürlich,nuit unnsıhigen 
überfläßigen Zierrathen verfehen. Mit aller bermenepeifchen 
Dentungsgabe verbräme,Derd. Daher das verbramen und bie 
Verbramung. .. ' 

Der Verbrand, des —es, plurscar, ein nide allgemein il 
des Wort, dasjenige, was man als ein Rabrungsmittel des 
Feuers gebraucht mnd verbraucht, als Holz, Koblen, Torf, weo- 
für in manchen Fällen auch Jeuerung üblich ift. In den Sch melz · 
ar berwägt der Derbrand des Jahres wiel, ©, Verbrennen 

o% \ 

Der Derbraudy, des —es, plur. car. ber Bufland, da man et» 
mus verbraudht,oder da eine Waare, die Materiatien verbraucht 
werden; ein bequemes Wort,das auelaudiſcht Conſtimtion, wenige 
flens in eingelnen Füllen mit dem Bepfage der Sache, auszudru- 
den, ob es gleich noch aicht fehr gangbur if. 

Verbraucpen,verb.reg.act. 1. Als Wateriafien zu einer Arbeit 
gebrauchen und verwenden. Der Zimmermann verbrauche 
Holz, der Schufer Leder, wofür doch erarbeiten u. f. f. übli» 
der find. Daber der verbrauch. *. Ja engerer Bedeutung, 
durch ben Gebranch alle machen, der Menae, dem Borrache mach 
erihöpfen. Der Tifchlee bar alles Solz, der Maurer allen 
Rolf, der Schufler alles Leder verbraucht. Meine Geduld 
war gar bald verbraucht, beſſer erfihopft. Daher das Ders 
brauchen. Rotler gebraucht diefes Wort auch in ber jegt unge» 
mwöhnlichen Bebentung, durch den Gebrauch abmugen, mine ou- 
gen fint verbruchet. 

Verbrauen,verb reg.act. 1. Al⸗ Materialien zum Brauen 
gebrauchen. Der Braner verbrauet allerley Malz, *, Jırine 
gererBedrutung, durch Brauen ale machen, dem Vorcathe nach 
erfhöpfen, Der Brauer bat alles Mals, alles Waffer vor: 
brauet. Daber das verbrauen. 

verbrauſen, verb. reg. neutr, mit dem Hlilfsworte haben, 
bis zur &rfchäpfung oberBeruhigung ber beaufenden Kräfte brau⸗ 
fen, folglich aufbären zu braufen, im gemeinen Beben auch ause 
beaufen. Der Sturm hat verbrauſet. Laß den gribwoll- 
nen Strom vorietzt (fürjege) verbraufen! Schleg. Der Wein, 
das Bier verbranfer, wenn Araufbören zu gähren. Figürlich 
fast man, ein Menfch habe verbraufer, wenn feine ungeftlimen 
Lridenfhäften und Begierden durch reifere Faber gefchwächt 
werden, So auch das Derbraufen. S. Der 1. (al. 

Verbrechen, verb. irreg. (&. Brechen,) welches chebem auch 
alsein Mewtrum gebraucht wurbe,iept aber nur nach als ern Xctie 
dum üblich iſt, und, nach Maßarbung ber Dartifel wer und dis 
Beitwortes brechen, in verichiedenenm Berflande gebraucht wird, 

1, Abbrechen, zuweilen auch vorn abbrechen, pracfringer:, 
als ein Yerioum; in welcher Bedeutung es doch nur felten ger 
braucht wird, Line Spirägerte verbrecben, voen etwas abbre⸗ 
chen. Figlielich fagt Dpis ver brochene Worrefür ab gebroch e⸗ 
ne, Siehe dert. . : 

3, Durd) abaebrochene Dinge, befonders abgehrochene Zweige 
bemerken und bröelchnen ; eine beſenders im ber Jägerep fchr übr 
liche Bedentuna, mo die Jührte, der Schweiß, der Ant 
1 ff. verbrochen werden, wenn man abgebtochene arüne Arte 
tabin legt, ums sen Ort wieder zu fiuden. Min geſcoſſenes 

Krrz wis 


Der 


Wild wird mitfiarfen Briüchen, verbrochen, wenn man es mit 
vielen abgebrocheuen Zweigen bedeckt, damit es nicht fo frey um 
Geſichtẽ liege. 

3. Fur das einfache brechen, doch mit einer Intenſion, gauz, 
völlig brechen, wie zerbrechen, eine ehe dem ſehr ganghare Beden ⸗ 
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sung. (1) *Ineigentlichem uud weiterm Verſtande, wo es ſo wohl 


als cin Reutrum, als auch als ein Activum, gebraucht wurde, 
jest aber völlig veralter iſt. 

Das Sleifch fallt weg, die Haut virbricht, Opitz; 
wo es das Reutrum iſt. Im Bergbaue ift ein verbrochenes Feld 
im Gegenſatze eies unverbrochenen, fo wohl ein Feld, welches 
zum Bergbaue bereits gtöffnet worden, als auch eine Gegend, wo 

die Berggebãude eingefallen und zu Grunde gegangen find, 
42) Figürlid. a) "Sein Wort verbrechen, einen Bund verbre: 
— hen, ein Derfprechen perbrechen u. f. f. ein gleichfalls veralteter 
- Gebrauch, wofür jetzt das einfache brechen üblich it. Sie haben 
den erſten Glauben verbrorhen, ı Tim, 5, ı2. Ihr babe den 
Bund Levi verbroden, Mal,a, 8. Von bdiefer Bedeutung 
Haben wir udch das Bey- und Nebenwort unverbrüchlich, wofür 
ı Dpisumverbrochen braucht. b) Etwas verbrechen, wohl ei» 
Bentlich, sin Gefrg, einen Befehl verbrechen, wofür man jegt 
gleichfalls brechen fagen würde, ihnen muthiwillig zuwider han ⸗ 
deln, fie muthwillig übersreten, Ju diefer Bedeutung ift das Zeit⸗ 
wort noch gangbar, doch auch nur in den vergangenen Zeiten, Was 
hab ich verbrochen ? in welchem Stüde habe ich vorfeglich wider 
ein Geſetz gehandelt. Mr bereuete, was er verbrochen hatte, 
«in Mifferhäter, welcher viel verbrochen hat. Geftrafı were 
den, ohne etwas verbeochen zu haben. In denübrigen Zei⸗ 
ven iſt es nicht üblich. Man fagt nicht: was verbrichſt du F oder 
erverbrach etwas. Schon bey dem Dufried firbrechan, ©, 
das folgende Hauptwort, 


4. Durch brechen in der vorigen figelichen Bedeutung, ver» 


Inftig gehen, in welchem Berfiande es noch zuweilen gebraucht 


wird, obgleich verwirfen dafür üblicher ifl. Die Hand, den 
Ropf verbrechen, verwicken, durch ein Verbrechen die Strafe des 
Verluſtes derſelben verdienen Kin Leben verbrechen, verr 
wirken. 
Das Verdrechen, des —s, plur. utnom.fing. 1. Der In» 
finttiv des vorigen Zeitwortes als ein PHauptwort gebraucht, in wel⸗ 
chem Falle es in der ıften, zien und aten Bedeutung des Zeitwor⸗ 
tes, doch ohne Plural verfommt, 2. Als ein eigenes Hauptwort 
und mitdem Plural ‚in welcher Geſtalt es nur allein in dem letz⸗ 
ten figüelichen Falle der dritten Bedeutung üblich ift, eine muth⸗ 
willige oder vorfegliche Handlung wider rinStrafgefeg zu bezeich» 
wen; wo es doch am bäufiafien ton ſchwrten Vergehungen die» 
fer Art gebraucht wird, Lin verbrechen begeben, Sich eine® 
Verbrechens fchuldig machen. Diele Verbrechen auf ih laden. 
Sein verbrechen erkennen, bereuen, leugnen u. ſ. f. Ein 
Verbrechen aus etwas machen, es dafür halten oder ausgeben. 
— dieſem unſchuldizen verznigen machte man mir ein Vers 
rechen. 
Wer verbrechet, des, plur. ut nom, fing, Fämin, 
dir Derbrecperinn, eine Perfon, welche ein Verbrechen begangen, 
muthwillig wider eig mit ſchwerer Strafe perbundenes Geſetz ger 
fündigt hat. 


Verbröcyerifch, er, — te, Ad}. et adv. einem Verbecdhen 


gleich und ähnlich, darin gegründer, von Sachen ; inafeichen eines 
oder mehrttr Verbrechen ſchuldig, von Perfonen ; beydes am han⸗ 
figſten in der böhern Schreibart, abafeirh diefes Bepwort, fo wie 
—*5*— — * das feinere Gehör belridigt. Kine verbreche⸗ 
wifche That, ein Berbreden, Lin verbrecheriſches Geſchlecht, 
daſter ha ſtes bos haftes. 9 


Verbriefen, verb. reg. act, 
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Derbreiten, verb. reg. act, et recipr. weldes in der edler 


Schreib⸗· und Spredart für das niedrigere ausbreiten üblich iſt, 
beſonders in deſſen weitereaund firürlicher Bedeutung, 

Dort, wo waldichte (waldige) Höhe denblauen Rüden 

verbreitet, Zach. i 

Was für Glückſeligkeiten verbreiter nicht ein tugendhaftes 
Herz um ſich ber! Weiße, Pine Sreundfchafr, die ſich über 
das Grab hinaus verbreiter, Gell. Lin Gram, ber eigenfin= 
nigif, verbreitet fich nicht fo natürlich über fremde Gegen» 
finde, Hermes. Bin filler Gram war auf ihrem Geſichte 
verbreitet. Go aud ein Gerücht verbreiten, ausbreiten, unter 
die Leutebringen. Daber die Verbreitung. Im Miederf. vers 
fpreden, von fpreden; fpreiten, dem Intenfivo von breiten. 


Verbrennen, verb.irreg, et reg. (8. Brennen), welches in 


doppelter Geſtali üblich ifk. 

I. Als ein Neutrum mit bem Hülfsworte ſeyn, von dem Feuer 
verzehret werden. Gteineverbrennennicht. Talglichter ver: 
brenaen fchneller ale Wachslichter, Erlenholz verbrennt febs 
geſchwinde. 

U, Als ein Aetivum. 1. Als ein Nahrungsmittel des Feuers 
gebrauchen, wofür doch das einfache brennen üblicher iſt. In 
Holland verbrennt man denTorf in benBaminen, beffer brennt, 
(5, ver a (a) und Verbrand.) ©, Durch Brenmen, alsein Nah 
rungsmittel bes Feuers, verbrauchen, dein Vottathe nach erſchö⸗ 
pfen, Jabrlich viel solz verbrennen, Man verbrennt immer 
viel hl im den Lampen. (G.ver ı (a). » 3. Dur Fruer 
gerfiören, bis zur Erfchöpfung aller brennbaren Theile brennen. 
(1) Eigentlih. Lrwas zu Afche verbrennen. Einen Brief 
verbrennen. 2inen Mifferbäter lebendig verbrennen, In 
der Seuersbrunf iſt viel Vieh mit verbrannt. (2) In weiterem 
Verftande, mit Feuer, durch übermäßige Hitze verlegen. Sich 
die Sand, den Mund, dem Singer verbrennen. Figürlich 
fagt man imgemeinen Leben, fi den Mund, das Maul vers 
brennen, durch Unbeſonnenheit InReden einen andern beleidigen, 
Sich die Singer verbrennen, ſich durch eine uabeſonnene Hand: 
lung Schaden gufügsn, in verbranntes Rind (eigentlich, ein 
Kind, welches fich verbrannt hat,) fürchtet das Seuer. Innoch 
mweiterm Ver ſtande gebraucht man djefes Seitwortin allen Fällen, 
wo eine Sache ducch allzu viele Hige ihre gehörige Geftalt, Be⸗ 
fchaffenheit oder Güte verliert. Don der Sonne verbrannt 
feyn, ſchwärzlich geworben fepn. Die Sonne verbrennt das 
Gras, da8 Getreide, wenn fie es ausdörret. Die Yuen in dee 
Wiifte verbrennen, Soel, ı, 19. Der Särber verbrennt einen 
Feug in der Sarbe, der Bäder das Bror u.f.f. In noch wei» 
term Verſtande auch von andern ſchatfen Dingen, bejonders, 
wenn die Körper dadurch verbrannten, in der Farbe ähnlich were 
den. Der FalteWind, der Irak hat das Getreide verbrannt, Das 
Scheidewaſſer verbrennet das Tuch. 

Daher das verbrennen, und im shätigen Verſtande zuweilen 
auch die Verbrennung. 

Anm. Schon ben dem Ditfried, Motfer und im Tarian firbren- 
nen, ferbrennen, furbrennen, Im Hocdeutfchen werden, 
fo wohl das Reutrum als das Aclivum, durchgängig irreaulär ab» 
gewandelt, dagegen man in einigen Oberdeutſchen Gegenden das 
Activum richtiger reguläe behandelt, Die Summe der Ver 
drennten, Maccab. 10 85, 


Verbrennlich, —er, —ſie, adj. et adv. was ſich verbrennen, 


durch Feuer zerftören Kiffer, im Begenfage des unverbrennlich. 

Das Holz iſt verbrennlich. ä 

1. Mit einem oder mehtern Brier 

fen, di Urfunden, versibenz damit beftätigen, ein großen Theils 

veralteten, nur noch bin mund wieder gangbares Worn Die ji 
gi 


1005 Ber 


gift ik verbriefet, es iſt darüber eine förmliche Uekunde dorhan ⸗ 
deu, verdriefte Schulden, worüber man Briefund Siegelbar, 
im Örgenfage der unverbrieften. Sich Fir jemanden verbrie: 
fen, ſchriftlich verbürgen. Dennoch wırd man Acker um Geld 
kaufen uud vrrbriefen, Jer. 51, 44. 2, In eine andern Bers 
ftande Wear in den Deutfehen Rechren der mittleren Seiten verbrieft, 
fo viel als aarichtig, und Berbriefen, für anrlichtig erfläzen, von 
Brief, fo fer os auch den Progeß und die Brreurtbeilung eines 
flüchtigen Berbrecherz bebentete, 5. Mlotzſch vom Berzrllen S. 
230, Es iſt don Briefundver, S. Denn. — 

Verbringen, verb.irreg.act. (8, Bringen.) 1. Durchbriagen, 
verfhmwenden ; einame noch bin und wicder im gemeinen Beben Üd« 
liches Wort. Sein ganzes Vermögen verbringen. Siehe Der 
» (a). ». Bu Stande bringen, voRbringen, auch nur noch fel« 
ten, Ww aller Muhe nichts verbr.ngen, 

Den Schein, den mancher von Ach giebet, 
Verbringer Feine Rittertbar, Opig, 
©. Der 5. So auch die Derbringung. 

Derbröfelm, verb.reg, act, in örofame verwandeln und das 
—— uubrauchdar machen, aber vernichten. Das Brot ver- 

röfeln. 

Derbrüdern, verb. reg. act. zum Bruder eines andern Dinges 
machen, wie verfchwangern, verfhwiren. Es Hl als ein Her 
eiprochm am üblichften, und aud Hier nur im figürlichen Ver⸗ 

“ Rande von einer Act genauer, gleich ſam brüberlicher ‚Berbindung. 
Siehe Erbvetbrüderung, 
Durch diefe Runf verbrüdern ſich die Kerzen, Hageb, 
Wir, die der Weisheit nach, mit ihm verbrübert hießen, 
Ghup, 
Se auch die Derbrüserung. ©. ver 2. 

Derbrüben, verb. reg.act. durch übermäfiges Brüben mit hei⸗ 
Gem Waffer verderben, ingleichen mit heiiem Waſſer veriegen, 
Kin Subnverbräben, es zu ſeht brüben, Sich die She Ders 
brüben, mit hrißem Waffer verfogen, Figürlich fagt man, dir 
Bienen werden veebrüber, menn fie verfahren werden, und die 
große Bige ihnen unterweges tödılich wird. Daher das verbrie 
ben. ©. Der ı. (ch. ‘ 

Derbrüunften,verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
aufhören zu beumften, in der Jägeren, wofle aud; abbrunften 
üblich ifl. Dev sirſch bat verbrunftet. Daher dae verbrunf⸗ 
tm. ©, ver ai. (ah ibh. 

Verbuben, verb. reg. act, meldes nur in den grmeinen und bar- 
ten Spredyarten gebraucht wird, durch Buben, d, i, nirdrige Uns 
Juht, verlieren uud durchdringen, Seine Zbhre, fein Dermögen 
verbuben. Go auch das verbuben. 

Derbügen, verb. reg. act. 1. Sid verbügen, ſich ben Bug 
verrenfen. Bin Pferd verbügt fich, wenn es hart gegenein 
anderes oder gegen eine Wand läuft. 2. Bey den Fleifchern wird 
ein Schwein verbüger, wenn es nahe über bu Burse abgeſtochen, 
"und dadurch das Fleiſch werieget wird, eine fehlerhafte Arrdetibs 
flechens, wo es anch erbügen, und nach einer fehlerhaften Aus. 
ſecache erbiegen lautet. &$ amiet in bepden Rällen von Bug 
ab, und muß daher mit verbiegen nicht verwechfelt werben, 

Derbuple, — m, —efie, adj. et adv. eigentlich das Mittelwort 
von bein in dirfemBerftande unzernähnlichen Beitworte verbublen, 
der Bubleren ergeben, verliebt, Derbuble fepn. in vers 
bupltes Scoyensimmer. Daher das Hauptwort die Verbuhler 
beit. (S. Der 5.) Ja einem andern Verflande wãre perbublen, 
—* Bublen verlieren. Seine Ehre, fein Vrrmogen vers 

ublen, 


Las Verbum, des—bi, plur. diese, ©. Zeitwort. 


Ber 1006 


Derbimben, verb. reg.act, vermitielft eine? Buntes oderBünd« 
niffes vereinigen, ein nur noch im Dberdeutichen gangbares, und 
unmittelbar von Hund abgeleitete Wort, wefür impochdentfchee 
das alfgemrimere veybinden üblich iſt. Die vrrbündrren Städten, 
die verbundenen, 

Das Derbündnifi, des—es, plur. bie—r, auch mur noch im 
Dberdeusfchen, worlie im Hoddeurfchen entweder Bündnif oder 
auch das allgemeinere Verbindung üblich if, Au der Druts 
ſchen Bibel wird cs mehrmahls für ein Geliabd gebraucht, modurds 
man ſich zu eiwas verbindlich macht, welche Bedeutung im Hodh« 
deutſchen noch mehr veraltet iſt. Und ihr Belübd und Verbund: 
niß, daß ſie chut überibre Seele, 4 Mof. 30. 5.6.7. 8. 9. 15. 
In weldhen Falk es billig Verbindniß geichrichen werden follte, 
von ih verbinden. j . 

Derburgen,, verb, reg. act. et neutr. Bürge für eimas werben, 
Am bäufigften als ein Neciprecum. Sich für jemanden serbiirs 
gen. Da ſich Timorheus verbürger hatte, Maccab. 12, 05, 
Seltener als ein Xetivum, Das will ich verbürgen, verautwor⸗ 
ten, dafür fieben. Line Befchichte, deren Wahrbeis ich ver= 
birgen kann. Daber die Verbürgung. 

Derbußen, verb, reg. act, durch Buße, d. 1. Gelb » oder Lribess 
firafe tilgen, Steafe flir etwas geben oder leiden, ein noch hin unb 
wirder in den Gerichten übliches Wort. in Vergeben mie zehe 
Thaleen, durch Befängnif, durch Arbeit verbüßen. Se 
auch die Verbüßung. 

Derbutten, verb.reg. neutr. welches baspälfswort fepn erfor» 
dert, aber nur in den gemeinen Sprecharten üblich iſt, butt, d. i, 

- Mein und antanfehnlich werden und bleiben. Bäume, Gewädhe, 
Thiere, Rinder verbieten, wenn fiemicht achdrig wachfen. Bin- 
verburteres Rind. Das Niederdeutſche bure bebeuret fo wohl 
Aumpf und plump, als auch Furgund bil, S. Der , 

Derdy; Blut, Derhwunde, ©. x Ser. j > 

Verclaufulieren, verb.reg. act. mit Clauſeln, Einfchräntuns 
gen und Veflimmungen verfehen, tm gemeinen Leben.  Zinen 
Bauf:Contract verelaufulieren. ©. Per 2. 

Der Verdacht, des—es, plur. welcher doch felten gebraucht 
wird, die—e, wahrfheinliche Meinung oder muthmaßliches Urs 
tbeil, von der von einem andern begangenen nachthetligen oder 

unerlaubten Hanklung ; ein Wort, welches in manchen Fällen auf 
eine eigene und feltene Att verbunden wird, Sinen Verdacht ba= 
ben oder hegen. inen Derbace aufjemanden baben, oder 
jemanden in verdacht haben, muthmaßen, baß er der Urheber 
einer gewiffen üblen Handlung fen ; ibn in Verdacht sieben, &f- 
nen Verdacht fchöpfen. - Bey jemanden im verdachte fiehen, 
daf man es gethan bhabe. Jemanden feinen verdacht bench: 
men. Es fieg mirt ein kleiner Verdacht auf. Ich will dep 
nice boffen, daß fie mein Serz mit diefem Seren in verdacht 
haben? Sell. Ich bitte fie, laffen fie dieſen Mann aus dem ver; 

dachte, eben beri, Haben fie ihn nicht im Verdacht. Es entkcher 
Fin Verdacht, daß u. ſof. verdacht maden, erweden, ver: . 
urfachen, Anlaß bazu geben, Es Fonnte leicht Verdacht er · 
weden. Das machte, gab, erweckte, erregte mir Ders 
dacht. In verdacht Fommen, gerathen. Wegen rviues 
verbrechens in verdacht, (im Verbachte) ſeyn. Er kan dem 
verdachte der Untreue. Jemanden in verdacht bringen, ſex 
gen. Den verdacht fahren laſſen- @inen verdacht von 
ſich ablehnen. Jemanden außer verdacht ſegen. 

Anm, Diefes Hauptort, welches bey unfern alten Oberdeut. 
Sen Schriftſtellern nicht vorfommt, ſtammt von dem Zeitworte 
verdenfen, und zwar von deſſen Müteiworte verdacht ab, (©. 
Derdenten.) Dem brutigen Bebrauche nach arlinder fich der Der: 
dacht auf wahrſcheinliche Umftände, Argwohn aber bebruger dloß 


sine 


* 
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eine üble Meinung, obne zu beftimmen,ob fie murhmaßliche Brün- 
defür jich hat, Indeſſen werden fir im gemeinen Erben häufig flir 
einander gebraucht, 

Verdachtigg, —er, —fe, adj, et adv. im Verdacht fevend, An 
laß zum Berdachte gebend, wo es in noch weiteret Bedeutung, als 
das vorige Haupsmwort, gebraucht wird, und in allen Fällen Start 
findet, wo man murhmaßliche oder wahrſcheinliche Gründe zu eis 
ner üben Meinung von einer Derfon oder Sache bat, Der 


Genf ıd mir verdächtig, die Waare ſtehet ſehr verdüchtig 


aus. Zur verdãchtigen Zeit zu jemanden Fammen. Einen 
verdachtigen Umgang mit jemanden haben, Jemanden vers 
dachtig machen. Sich durch erwas verdächtig machen. Der: 
dächtiger Weife. Daher die verdächtigkeit, di Eigenjdaft, da 
eine Perfon oder Sache verdächtig iſt. Sub jective, Verdacht har 
bend, iſt es nicht gebräuchlich, 

verdammen, verb.reg. aci. ı. Mit einem Damme verfchlies 
fen, verfperren; zudammen. Einen Weg, den Yusfluß eines 
Baches verdammen. =. Durch Dämmen, d. i. Stampfen und 
Stufen, verfperren oder einfchließen, einenabe verwandieBedeus 
tung, in welcher es in der Gefchügfunft üblich ift, wo die Ram: 
mer in dem groben Geichuge, die Kugel in dem Geihüge 
verdammet werden. Go auch die DVerdämmung. 

Derdammen, verb.reg.act. für flraffällig, für einen Übertres 
ter eines Strafgefeßes erklären, 

», Eigentlich. (4) Im gerichtlichen Verſtande. Jemanden 
zum Tode verdammen.. Ihn wegen eines Verbrechens zu ei= 
ner Geldftrafe verdammen. Dein Mund wird dich verdam: 
men, Diob 15,6. 
men, 2 Mof. 22,9. Es wird in diefem Verſtande nur noch theils 
im genieinen Leben, theils aber, und noch häufiger, In der höheren 
Schreibart gebraucht, Zur Sclaverey verdammt, Gel. In 
andern Fällen, felbft in der edieen Schreibart, it dafür verurs 
theilen üblicher, (2) In der Theologie fügt mar, Gott verdamme 
den Menfchen, wenn er ihr der auf die Überiretung feines Geſet⸗ 
zes geiegten Strafe ſchuldig erfennet, im Gegenfage des recht: 
fertigen ; befonders in engerm Berflande, ıhr der ewigen Strafe 
ſchuldig erfennen und derfelben wirklich übergeben. Wer nicht 
glaube, der wird verdammt, Marc, 16, 16, Die Verdammten 
in ber Hölle, 

a. Ju weiterem und theile figrlichem Verſtande. (1) Im ge⸗ 
meinen Beben wird es, fo wie richten, häufig für ſtraffällig, iraf« 
bar erflären, gebraucht. Semen Machen verdammen. - Die: 
fes Mittel kann ich nicht verdammen, nicht für gefegwidrig er» 
Nären, oft auch in noch meiterm Berflande nicht für nadhthrilig 
erflären, es wicht verwerfen. (2) Sich zu etwas verdammen, 
es alsein Übel freywillig übernehmen, auch in der edleen Schreibs 
art, Wieviel Unmurb des Lebens rauben ſich diejenigen, die 
fh aus Kigenfinn zu einen ebrliofen Stande verdammen! 
Sch. 13) Das Mittelwort verdamme wird im gemeinen Leben 
bäufia für im hoben Brade lararbafı und abſcheulich gebran.cht, 
Der verdammte Grig! ein verdammter Böfewicht! Ingleis 
chen in noch weiterm Berflande, in einem boben Grade beſonders 
»onläb In. Seine Seele muß verdammt bartnädig feyn. Da es 
denn oft aub als ein nichtsbedentendig Ausrufenasiwor: der mit 
Bullen verbuntenen Bewunderung, det Entiegenf, des@rfiaus 
mers gebraucht wird. Vrrdammı! ich glaube gar, fie meinen 
mich. Verdammt? das hätte ich da:umabi wiffen follen ! 

Anm. Schon ben dem Detiried irdamnen ‚weiches das vers 
mitielſt der Endſylbe nen arbildste inienfiorg>.twart von dem eins 
ſe hetn ferdamon, fortuomon u, f. f, it, welches in dieſet Oe⸗ 
Hals nech ben dem Roter und in der Überfcguna des Totians vor⸗ 
tem; Helländ,verdoemen, Shwrd. lördöma. Imatian 


Welpen die Götter (die Obrigkeit) verdam: „ 


Verbämpfen, verb, reg. act. 
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wird esfür richten überhaupt gebraucht , ni curet tuomon, 
thaz irvilitortuomor! richtet nicht, auf daß ihr nice ges 
zidierwerdert Zu andern Sprachen iſt es ohne Vorſylbe ublich, 
wie das Engl. to damm, Man wurde fi ſehn irren, wenn man 
glauben wollte, die Orutſcheu bärtın das einfache dammen aus 
dem Zar. damnare und condernnare angenommen, Dom, 
Dum, de men un. 1. f. find fehr alte Srammwörter, welche m alien 
Europaiſchen und nerdafiarifchin Epradın augeıroffen werden, 
und Pertſchaft, Gewalt, berefchen,und un engerer Bedeutung Der 
richt, und richten, Rı pe fprepen,bedeuten, Schen bey vom Ulpbis 
las iſt domjan,xichten. Bep unfern alten Oderd einig dınöchrifts 
flelleen tomn.:Doam, Duom, Tuom,Riseri.Döm, Schwed. 
Dom, häufig rür Bericht, nnd ‚duomen, tuomen, Schwed. 
döma, im Isländ daema, im Angelf‚deman, fürrichıen vor, 
womit das Oriech Sapug, und in der weitern dedeuturm.der®ewalt 
auch diefur.domare, Dominus verwandt find. Ju verfchiedes 
nen nordifchen Sprachen ift Domer noch ein dichtet. ( S. auch — 
Thum.) Übrigens find auch dieſe Bedeutungen nur Figuten einer 
altern meht in die äußern Sinne fallgıden, wozu ohne Zweifel 
aub Damm, Dämmen ı und, dämpfen und audere mehr ge» 
bören. Das Franz. condamnner bedeuer fo wohl verurtheilen, 
als auch verdammen, In emem andern VBerftande der Berfpibe 
tft fordeman im Angelf. falſch urtheilen, ein irriges Urtheil 
fällen. 


verdammlich, —er, —fir, adj. et adv! fobefchaffen, daß es 


verdammet, d, i. für eine Übertretung eines Strafgeſetzes erfläret 
werden muß; doch nur noch in der biblifchen Schreibart. Es iſt 
nichts verdammligjes an denen, die in Chriſto Jeſu find, Röm, 
8,1. So aud die Verdammlichkeit. 


Die Verdammnif,plur,car. der Zuftand,da jemand verbamnt, 


d,i, für einen Uberererer eines Ötrafgefeges erflärer, und der ver» 
dienten Strafe überarben wird; ein mur in der ıheologifchen 
Schreibart von der Brfirafung nach dieſein Leben übliches Wort, 
Die ewige Verdammniß. Dev Weg, der zur Derdammnif 
führer, Matıh. 7, 13. Darum werdet ihr deſto mehr Der= 
damımnıf einpfaheri, Kap. 23, 44. Sie find in gleicher Der» 
dammniß, fagt man wohl noch ım gemeinen Leben, d. 1. fie ha» 
ben einericp Strafe verdient. Da die mit — niß zuſammen ge⸗ 
ſetzten Wörter baid weiblichen, bald auch ungewiſſen Geſchlechtes 
find, fo wird auch diefes in einigen Gegenden in dem letztern gr» 
braucht, weiches auch einige Mabt in der Deutſchen Bibel vor⸗ 
kommt, Bas Derdammni und der Tod fprechen, Dieb 28, 
22, Welcer Ende i das Verdammniß, Phil. 3, 19. Judeſſen 
iſt im Hoch dentſchen das weibliche am üblichrten. ©. — Flip. 


Die Verdammung, phur. inul.die Handlung des Berbammens; 


am häufiaften uuch ın der tbeolo.ifchen Bedeutung. Daher das 
Derdammungsurtbeil, auch ım gerichtlichen Verſtande, das Ur» 
tbeil, worin und wodurch jemand verdammt, d.i. für firaffälig 
ertläret wird, Schon bey dem Notker Ferdamnunga. 


Derdampfen, verb. reg.neutr. mitdem püifsworte ſeyn, ducch 


Dompfen verfliegen, wir ansdampfen. He Seuchtigfeit vers 
dampfen laffen. Zi 
». Als das Activum des woris 
gen, weiches doch ſeltener gebraucht wird. ⁊*. In einem andern 
Veeſtande des Beitwortes ſagt man,die jungen Siipien verdamz 
pfen das Laubbolz, wenn fie ſelbiges erfiicdın, In einigen 
Musdarten verdaumen, w-Ichrt fich dem Stammmorte näbert, 
und wovon verdampfen das Jutenfioum ift, Ob auch die Der: 
dämpfung. 


Derdanfen, verb reg, act, regen einer Sache danfen, wegen 


der ſelben zum Danfe verpflichten ſeyn mir Wer vierten En*rng dies 
fir Suche und dir driuen der Perfon, Ich babedirfen vortheil 
* 
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bloß dir’ zu verdanken, vVerdanken fie es ber Tugend, daft 
Me ums derch Liebe und Sreundfchaft das Leben zur Luft 
macht, Gel. verdankt ſey ibnen die edle Chrane. Daspie 
sodrter find vondiefem Zeitworte nicht gangbat. . 

Anm. Dre hat bier allem Anfehen nad eine blefi intenfive Ber 
deutung, indem das einfache banken ſchon auf eben diefelbe Art 
gebraucht wird, (5, Der 5.4 Daber diefes Zeitwort fo unndtbig 
und verwerfläch nicht iſt, als Friſch ebedem gkaubıe, Die Dünen 
fagen dafür fuldeaPfe, mit einer andern intenfiven Borfulbe. 
Zu einem andern Berflande war der Verdank ebedem die Über ⸗ 
Tegung, der Aufſchub, wo es aber unmittelbar von denken ab» 

« fHommet. 

Verdauen, verb, reg. act, durch bie Dauung auflöfen, b, l. 

die dem Magen ansertrauten’ Gpeifen jo auflöfen, daß ber Nah 

- rungstaft daraus abgefchieden werden kaun. Der Magen ver ⸗ 
Bauer die Speiſe. Bine Speife, welche leicht, ſchwer zu wer: 
dauen it. Ingleichen von der Perfon. Diefe Speife fann ich 
miche verdaum. Min Branker verdauet ſchlecht. Figürlich 
fagt man : eine Befgimpfung, einen Dermweis u. f.f. nicht vers 
bauen Fönmen, nicht verfchmerzen, vertragen fünnen. Dieſes 
Dorgeben ih ſchwer zu verdauen, ſchwer jur begreifen. Daber 
bie Derdanung, doch nur in ber eigentlichen Bedrumung, die Der: 
Sauungafcaft, ie Derdaunngswerfzeuge, Verdauimgemittel 
».(.f. Der verdauungsſaft, der Magenfaft, welcher die Spri» 
fen im Masen verdanen hilft; ber aber’ mis dem Chilus ober 

: Hlabrungsfaft, welcher machmahls aus ben verdauten Eiprifen 
abgefchieden wird, niche verwech ſelt werbenmuf, wie wohl von 
sinigen geſchichen 

Anm. Schon beu dem Bere fardeuwer, ben drm Roilerfer- 

ı deuuen, im Risderf. gleichfalls derdauen, ©. Daum, 

Verdaulich, —r, — Ae, adj. et adv. was fich verdanen , in⸗ 

gleichen, was ſich Jeiche verbauen läffer , im Gegenfage bes 
unverdaulich.· Verdauliche Speifen. Daher die verdau⸗ 
lichkeit. . 

Perdaumen, verbı reg. act. im Ferſtweſen, 
dämpfen. 

Das Verdeck, des — eo, plur.die—e, ein Ding, welches ein 
anderes deckt oder verdeckt, ein nur noch indem Schiffsbaue üblie 
dies Wort, wo der Boden eines Schiffes, der daſſelbe berisontal 
im zwrp Räume abıpeiler, das Verdeck, im Niederbeurfchen nur 
das Drei, st nanntwird. In weiterm Verſtande bezeichnet es bey 

: den Schiffen dus, was man an Örbäuden auf dem fefien Bande 
einen Stock oder ein Stodwerf zu nennen pfleat. Große 
Brirgesfchiffe haben drey, Balkionen wohl fünf bis ſechs Der: 
irre. Im mitten Lat. Coperta. (©. Selbvrrde, Oberver⸗ 
bed, Sinterverdedd, Bodenverdeck.) Das oberfie Verdeck eines 
: Schiffes wirb anch ber Jiberlauf genannt, 

Derdiden,verb. reg. act. vermitielft einer Dede, durch Zuber 
dien, bem Befichte,, der Kenntniß anderer entziehen. Ein verb 
deckteo Kifen, auch-fiaürlich Ver ſtellung, Nachſtellung, vertorge, 
ne Rãukt. Denn fle hatte ihr Angeſtcht verdeckt, » Wof. 38, 15, 
Da fingen erliche an ibn zu verſpeyen, und zn verdecken fein 

- Ungeficht, Marc. 14, 65. Rabab verdeckte die Rundichafrer 
unter dir Jlacheengel, Joſ. 0,6; im welcher Vedentung für 
verbergen, ver ſtecken, welche auch Hieb ı 4, 13 vorfemmt, ach 
daft du mich in der Hölle verdediref und verbürgen! «4 dach 
veralter iſt. Ach Erde, verdeck⸗ mein Blur niche, Han. 16, +8, 
Pr, dem Bein Sammer verdeckt ift, verborgen; weiche faürliche 
Bedeutung doch außer ber hͤhern Schreibart wicht mehr gebraucht 
wird, wohin alıch die verdeckten Worte, Ezech. 70, 49, und das 
der decktt Evangelium, # Cor, 4,3 gehören, ©o auch die Dry: 
ded’nng. 

Adel. W, 8, 4. Th. 8, Aufl, 


©. ver 
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Anm, Das einfachere verdagen, wovon verdecken das Jatea ⸗ 
fioam ift, kommt für pribergen noch bey dem Gtrpfer vor, (Siehe 
Dach.) Bedecken beißt nur mir einer Dede belegen, zudechen 
überol bededen, verdecken aber, permittelft einer Decke dem Br- 
fichte entziehen. S. ver 4. 

Derdönten, verb,irreg, act.($. Denfen,) melches chebem im 
verfchirdenen Bedeutungen üblich war. +.* Dilt feinen Brdame 
Ben in der Fere herum fehwrifen, als ein Meutrum; elnelängft 
veraltete Bedeutung. 50 gelchiehet uns danıre uuir uuel» 
len betondo an Gottenchen, daz uuir an ander uhlih 
ferdenchen, Rotfer. Der bar hier die Bedeutung.des Ittthums, 
(&. Dre 4. (9). 7. * Brdenfen, überlegen, Schmed, förtänkaz 
eine gleichfalls veraltete Bedeutung, 100 ver eine intenfive Bedeu» 
fung gebabt zu baben febeinet. . 3. "Ernfllich, ſteis an etwas ge 
denken ; in welchem Berflande man indem Mittelworte ebebenz 
fügte auf oder an etwas verdacht frpn, ©. Der. 5. i 

Wietuon ich lo dasich ſo herzekliche 
Bin an fi verdaht, Heint, von Morungr, 
Ich was ſo verrean li verdaht 
Das ich mich underwilent niht verfan, 
Fried. von Hufen, 
Das ich uf forg 
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e bin verdaht, Reinmarbder Alte, 
Auch diefe Bedeutung ifl veralter, 4. "Murhmafliche Grbanfen 
einet begangenen Ubels von jemanden haben, mit der vierten Em 
dung der Perſon. Auch diefe Bedeusung iſt nicht mehr gangbar, 
Indem man jegt dafür fagt, jemanden in verdacht haben, iwels 
es Hanptwort feibfi nach ein Uberbleib ſel dir ſet Bedeumuug iſt. 
Wenn jemand einer Miſſethat verdacht wirde, Conftit.Carol. 
»537, Art, 28; wegen einer Blifferbar im Verdacht ift. Oder 
wer dbarunder gewohnt oder verdacht were, in einer Oſler. lief, 
von 1440, Der fheinet bier und in der folgenden Bedeutung tie 
gentlich eine Berfchlimmerung des Zuftandes vermittelſt des Seite 

‚wortes ju bejelchnea, (S. ver». 067 5. Übel auslngen, rine 
mit der vorigen verwandte Bedeutung , weiche die einzige noch 
ganabare ift, und in welcher es auf doppelte Mrı gtbraucht wird. 
(+) Mit ber dritten Endung der Perfon, und der niersen ber Sache, 
serie Wortfügung im Hochdeutſchen anrganabarften iſt. Wer 
willmirdas verdenfen? Wenn er es tbur, fo kann ih es 
üben nicht verdenken. - (=) Mit der vierien Endung der Perfen, 
welche Wortfügung in einigen Oberdbeurfeben Gegenden die berre 
ſcheude it, Wird mich demnach hoffentlich nicmand verden⸗ 
ken, daß u. ſ. f. Dpis; mo flat des Aecuſatide ber Sache auch 
wohl bas Wörtchen darum gebraucht wird. Ich glaube nicht, 
daß er mich drum verdenfer. 

Geſetzt, ich wüftt' es auch, 
Ich wollte ſſe darum noch lange niche verdenken, Gunth. 

Der Derbich, des —rs, plur, car. von dem folgenden Zeitworit. 
ı, Eine Haudlang, wodurch etwas verdorben, zu runde geriche 
tet wird; mur ned jımweilen in einigen Fäfien, befondersin benJus 
faninienfegungen Zeirwerderb, Solzverderb. Dasih ein wah⸗ 

rer verderb der Zeit ober Zeftoerderb. 2,Das Berderben ; 
eine in ber edler: Sprechast peraliete Bedeutuug. 
» Dein $eind, Serr, beim Seins ſentet 
ich in verderb und Horb, Opitz Dj. gr. 
Derderb il ihres Serzens Grund, eben berf. 
Nur im gemeine. Leden fügt mtannech zuweilen: das if eben 
der verderb, das Udel. j 
Derderben, verb ırreg. etreg. welches in der erfkeen Geftale 
auf folgende Arı ubgerwanbelt wird: ich verderbe, du verdirtl, 
erverbicbr; Com. ich verderbe, verderbeft, verderbe, Im⸗ 
verf, ich verdarb ; Com. verdürbe. Mintlev. verborben. Im ⸗ 
per, verdirb. Es if auf rinsbeppehte Mrrüblich, 
©ss Las 


Ber 
I. Alsein Nentrum, welches das Hülfswort ſeyn erfordert, 
mo die irreguläce Konjugation ohne Ausnahme üblich if. . 

1, Unbrauchbar, untauglich werden, dir zu feiner Befkitns 
mung und Abficht nörhige Eigenfchaft verlieden, Das Bier ver: 
dirbe, wenn es fchal und fauer wird. Der Weinift verdorben. 
verdorbenes Obi. Alles verderben laffen. Das Sleifch ift 
verdborben, wenn es riechend geworden if, Die Waare it in 
der Näſſe verdorben, wenn fie verſtockt, verfault u. ff. iſt. Es 
wird in diefen eigentlichen Verfiande am häufigfien von ſolchen 
Dingen gebraucht, welche ducch eine innere ®ährung oder ähnliche 
Beraniaffung von innen, die au ihrer Abficht nöthige Brauchbat keit 
verlieren ; das folgende Actionin aber wird in einen weitern Ume 

. fange ber Bedeutung gebraucht. Wenn man daher fügt, das 
Werkzeug if fchon verdorben, dag Pferd iſt bereits verdor: 
„ben uf. f. ſo ſcheinet es hier das Activum zu ſeyn, und iſt ver dor⸗ 
ben für in verdorben worden, zu fliehen, weil man nicht faat, 
das Werkzeug verdirbt, oder das Pferd verdarb, fondern wird 
und ward perdorben. ’ 
DBefondere, doch nur in der vertraulichen Sprechart übliche H. 
A. find. An die ift ein Lobredner verdorben, Leif. d. i. du bät» 
teft dis zum Lobreöner gefchicht, wenn du deine Fähigkeiten aus⸗ 
gebilder bärret, So auch: an ihm ift rin Soldat, ein Port, 
ein Advocat u. f.f.verdorken. Dingegen: ich bin zum Come 
dianten verdorben, Leif. bedeutet, ich tauge nicht dazu. - 

2, Ja weiterer und figürlicher Bedeutung. (1) Im ıbeolos 
eifhen Verſtande, in weichem doc) das Mittelwort dee verganger 
nen Zcis am aangbariten iſt, heiße die menfchliche Natur verdorz 

‚ben, fo tern fie durch tie Sünde ihre urfprünglicheBolliommenbeit 
verloren hat, zu ihrer urforünglichen Beftimmungunfäbig gemor» 
den ill; ın welchem Verſtande es doch bey vielen regulär verderbt 
lautet, unfer rerderbtes Sleifch, der verderbte Wille, da es 
denn zu dem folgenden Actibo gebören würde, Aber die Erde 
war verderbt vor Gottes Augen und voll Srevels, ıMof. 6,12, 
12) Im Verfall der Nahrung getathen, doch nur im gemeinen Le⸗ 
ben, woman fagt, ein Baufmann fep verborben, wenn er 
banferott geworden ift. (3) Im höchſten Grade unglücklich wer⸗ 
den, umfommen, zu Grunde geben, eine in der Deutſchen Bibel 
noch fehr gangbare Bedeutung, welche aber in der edlern Schreib» 
art immer mehr zu veralten anfängt, abgleid) das Hauptwort das 
verderben noch im derſelben üblich ift. Siche, wir. verderben 
und Fommen um, 4Mof,ı7,.2, Es if beifer, ein Menſch 
Berbe fım dae Volf, denn daß das ganze volk verdrrbe, 

‚Job. 12,50. vor Sunger verderben; Piob 80,3. Du haft 
dich meiner Seele berzlich angenommen, daß fie nicpt ver: 

duürbe, Eſ. 38,17. Wer ich gern in Gefahr begibt, der ver: 
ditbt darin, Sir. 3, 27. Wer fehr pranger, der verdirbt, 

Kap, 20,10, 

Il. Als ein Aetivum, wo es iin Hochdentſchen gemeiniglich auch 
iereguläg, im Oberdeutſchen aber regulär abgewandelt wird, 

a, EinDing zu feiner Abficht, zu feiner Beſtimmung untange 
Ich machen, aus dem gehörigen guten Zuftande in einen ſchlimmen 
verjegen ; wo es ein Wort von fehr weitem Umfange ift, welches 
alle beſoudere Arten unter fich begreift,daber auch in manchen ein« 
zelnen Fällen beffimmtere Ausbrüde üblicher find. Pin unge⸗ 
ſchickter Schneider verdirbt das Rleid, welches er verfertigen 
ſoll. Wenn jemand feinen Bnecht in ein Auge fchlage, und 
verderbet #8, 2 Mof, 21,26, Die wilden Thiere haben deinen 

Weinſtock verderbe, Pf.80, 14, Kin Sumpler verdirbt ein 
Ding, Sprichw. 26,10. Mehlthau verdiche die Seuche, Kap. 
28,3. Bin einiger Bube verdirber viel Gutes, Dred,9, 13, 
in Wderfpenfiiger verdiebe ein mildes Gerz, Hap. 7, 8. 

Ein ſchle chter Rewer verdirbt ein gutes Pferd. Bajı Eremprl 
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verderben gute Sitten. Seine Befundheit durch Ausſchwei⸗ 
fungen verderben, Das verdirbt mir die ganze Sache. Fe: 
manden das Spiel verderben. Jemanden feine Sreude ver: 
derben. Kein Ekel verderbe ihm die immer neuen Freuden, 
die die Schönheiten der Natur in endlofer Mannigfaltigfeie 
ibm anbierben, Geßu. Dieß verdarb mir den ganzen Abend, 


brachte mich um ben angenehmen Geuußdeffeiben. Es mit nie, 


menden verderben, feine Guuft verfcherzen, ihn fi zum Feinde 
machen. Wit der Tumend werde ichs von freyen Studen nie» 
mahls verderben, Herr Orgon bey Öch, Mr bar es mit mie 
verdorben. Bon einerPerfon, welche ein guter, ein angenehmer 
Geſellſchafter if, fage man, fie verderbe Feine Geſellſchaft. 
Der vochmüthige, der Migmürhige verdirbt alle Gefeh 
ſchaſten. 

Dnglücklich machen, befonders im höchſten Grade unglüct« 
lich madıen, Dasein ledic wib mich verderbetgar ane 
Fchulde. &s fängt in diefer Bedeutimg an zu veralten, indeſſen 
Fomint fie von zeufichemlinglüde noch znweilen von derBerfegung 
du das ewige Unglüd, d,i, von der Berdammniß, in ber theolos 
aiſchen Schreibart noch häufig vor. Yiege fiellen zu verderben, 


9f. 35,7. Surcpter euch vor dem, der Leib und Seele verder⸗ 


ben mag in die Holle, Matıb, 10,28, 

3. Den völligen Unsergang eines Dinges bewirken, zerſtö⸗ 
gen, tödien, umbringen, gleichfalls als cin fehr allgemeines und uns 
beflimmtes Wort, daher es in dieſer Bedeutung noch mehr verals 
ter ift, als in der vorigen. Die Sündflurbfoll alles Sleifch vers 
derben, ı Mof, 6, ı7. Ehe der Herr Sodoma und Gomorra 
verderbte, Kap, 13, 20, Here, Gere, verderbe dein volk 
nicht; 5 Mof.9, 76. Pfeile zu verderben zurichten, Pf. 7, ı4. 
Mir dem Schwert verderben, er. 8,17, Plöglic rede ich 
wieder ein Dolf, daß ichs ausrorten, zerbrechen und verders 
ben wolle, Jer. 18, 7. 

Daber dir verder bung, welches doch nur in einigen wenigen 
Föllen der erfien Bedeutung des Ketivi gebraucht wird. 
Anm. ı. Im Oberdeutſchen unterfcheider man das Aetibum von 


“ 


dem Neutro febr genau, auch in der Conjugasion und macht das 


erfie regulär, das legtere aber irreaulär. 
Wernicht verderbet wird durch Liebe, ber verdirbet, Opitz. 


Allein, im Hochdensjchen ift diefer Unterſchied nicht angenommen .. 


morden, fondern man mache daſelbſt das Actioum eben fo trregidlär, 
ale das Reutrum, obgleich einzelne Sichrififichler ten Unterſchied 
brobachten geſucht haben. Das verderbt ihren Werth, Gell. 
der Deutichen Bibel wird des Activum bald regulär, bald irte⸗ 
gulär abgewandelt, wie ſchon ans deu im vorigen angeführten 
Beyſpielen erbellet, daber ſich diejenigen irren, welche glauben, 
daß Luther den Unterſchied allemahl auf das genaueſt e beobachtet 
babe. Indeſſen fann diefe Unglejchbeie auch von den Heransges 
bern und Eerrectoren herrübren. Zu wänfdhen wäre es freplich, 
daß man das Activum von dem Nentro in gleichlaute uden Beitwärs 
teru, da, wo es das Alterthum bergebrache bat, auch in der Conjus 
gation unterfihiede, fo wenig folches auch im Hochdeutſchen ges 
ſchiebet. ©. auch Brennen, 

Anm. 8. Im Miederſ. verdarfen und bedarfen, im Schweb, 
förderfva. Das Wort ift alt, ob es gleich in diefer Beftalt bey 
unfern älteften Oberdeutfche Schriftfielleen vor den Zeiten der 
Schwäbifhen Dichter nicht vorfomme, als weiche dafür furwer- 
den, verwerden, verneißen, Notker verniuzzen, ohne Zweifel 
als der Gegenfaß von geneſen gebrandhen. Wachter, Friſch, und 
andere leiten es von derb ber, und Icaen ber Partikel ver bier eine 
defirnirende Bedeutung bey. Allein, da in den vermanttenSpras 
chen auch das einfache derben in eben derfillen Bebrurung vor⸗ 
fommt, wohin das Schucd. — das Angelſ. derven, er 

ſel 
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ſelbſt das von Hickes anarführte Alemanniſche derben achören, 
welche insgeſaumt verderden bedeuten, fo findet die/e Ableitung 
bier wohl nicht Stast, und ver kaun bier feine andere als inten« 
five Bedeutung baten. Ben dem Ditfried und andern alten 
Schtifiſſellern fommt ein Beitvort daron, ſchaden, verletzen, 
vor; welches dos nächte Stammwort vondiefsim derben zu ſeyn 
ſcheinet, und nrit der zweyten Bäljte des Bat, per-dere vermuth· 
Lich ein und daffelbe Wort it. Indeſſen iſt es wahrfheinlich, daß 
das Activum verderben, perdere, von dem Nentr» verderben, 
perire, auch in dee Abſtammung prefbieben ift, umd da läßt fich 
“jenes, als einen Verwandten von dem ſchon gedachten daren, ver⸗ 
letzen, dem Angelf. Leran, jerreißen, zerren, von foren in zer— 
foren, anfeben, diefes aber zu darben, fierben und ihren Ber 
» wandten rechnen. Der Unterſchird der Conjugation, welcher im 
Dberdeutfchen ‚ alt der ältetın Mundärt, ſchon alt iſt, wie aus 
den Schwãbiſchen Dichtern ethellet, beflärigei dieſen Uuterfchied 
in der Abſtammung. 
Das Verderben, des—s? plur. inuf, der Infinitio des vorie 
gen Seitwortes, ale ein Hauprwort gebraucht, 

1. Bon dem Activo verderben, diefe Handlung zu bezeichnen; 3 
in welchent Verſtande es doch nur zuweilen im gemeinen Leben ae» 
braudt wird. Das Derderben ift eine ſchlechte Bunfl. In 

einigen Fällen ift dafür Derderbung üblich. 
2. Bon dem Neutro verderbeh. — 
() Der Zuſtand, ba ein Diug verdirbt, ober derdorben ift, 
in allen Bedeutungen deſſelben. a) Der Zuſtand, da ein Ding zu 
feiner Beſtimmung oder Abſicht unbtauchbar, unfähig wird, aus 
reinem guten Zuſt ande in den entgegen geſetzien ſchlimmen geräth, 
wo es um eigentlichen Verſt ande nur zuweilen von lebloſen Dingen 
achraucht wird, Das Fleiſch, die Früchte, den Wein, das 
Obi vor dem Verderben bewahren. Da dis Wort bier ſehr 
unbeſt imuit ift, fo bediener man fich in den meiſten Fällen dafür lies 
bee der beſt immern Säulnif, Dertodung wf-f. Im moralifchen 
Berfande, der Zuſtand, da man ans einem moralifh guten Zus 
ftande in den entgegen gefegten ſchlimmern geräth oder gerachen 
ift, in welchem Verſtande man in der theologiſchen Schreibart das 
Derderben des menſchlichen Serzens , der menfchlichen Natur 
feunet, wofür man doch, um der Sivepdeutiafeit der folgenden 
Bedeuntungen willen, licher Verderbniß, noch mehr aber verdor⸗ 
benbeit oder Derderbeheit gebraucht. Das natürliche Derder: 
ben, das Übergewicht der Sinulichfeit über die obern Kräfte des 
Menſchen. 5) Der Zuftand des höchſten Unglücks, fo wohl im 
non als geifilichen Berſtaude, fo fern daſſelbe in der Zerflör 
ng des Wobiftandes beſtebet, Untergang, Tod, Berdammnif 
u, f.f. gleichfalls als ein fehr allgemeines und unbeftimmtes Wort, 
In fein verderben rennen. Der dein Leben vom Derderben 
‚erlöfer, Pf. 103,4. Sein "Leben ins Verderben bringen, 
ESprichin.6, 32. Jemanden in das Derderben fürzen. Tach 
dem Derderben ringen, Weish. 1,12, Zu feinsm verderben in 
den Brieg geben. 

(2) Ein Ding, weldyer das Berderben eines andern befdrs 
dert, doran Schuld iſt, im dieſer letzten Bedeutung. . Sünde if 
„der Leute Derderben, Sprich. 14,34. Das Spiel if dein Ders 
derben. Dieſer Umgang wird einmahl dein Derderben feyn. 
Im gemeinen Leben aud) der verderb. 

Anm. Der. Plural ift völlig ungewöhnlich, obaleich Klopſtock 

ihn aumeat bat: alle deine Derderben-zogft du Ewiger an. 
Der Verderber, des — 8, plur, ut nom, fing, Fänıin. die Ders 
derberinn, eine Perfon, welche verderbt, in allen Bedeutungen 
dus Activi. Der Here wird den verderber (det Tsürgenael) 
nicht Fommen laffen in eure Säufer, © Mof, 12, ⁊3. Pines 
Derderbers Gefell, Sprichw. 28, 24. Für fih allein wird es nur 


Derderbligh, —er, —fie, adj. et adv. 


Die VerbderblichFeit, plur. car. 


Das Verderbnifi, des —ſſes, plur. inuf, 


Ber 


in ber hohern Schreibart gebraucht. Zu der Zuſammenſctzung 
aber fagt man auch im gemeinen Leben Spielverderber, Zeitver: 
derber, Sprachverderber u. ſ f. 
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», Bon dem NReutre 
verderben, in deſſen erfter Bedeusung, dem Verderben unterwor« 
fen, was leicht verdirbt, in welcher Bedeutung es im Haudel und 
Wandel haufig iſt. Eine verderbliche Waare, weiche bald oder 
leicht verdirbt, mie eingemachte Sachen, verfchiedene Hüffige Wan, 
eenu. ff. 2. Von dem Activo, doch nur in deffen beyden letzten 
Bedeztungen, Berderben verurfachend, die Zetriittung, Zecſtö— 
rung des phpfifchen bürgerlichen und moralifchen Bobiftandes bes 
mirfend, wo es oft für im boben Grade fhädlih überhaunt ge⸗ 
braucht wird, Verderhliche Secten, 2 Pet. 2,1, Bin verderbe 
liches Weſen, B, ı2. Der verderbliche Brieg. Das verderb ⸗ 
liche Spiel. Dieſer Umgang wird dir verderblich ſeyn. Ohne 
die Herrichaft des Verſfandes über den Willen arten die nas 
türlicpen Triebe in verderbliche —— aus. 

. Dir Eigenſchaft eines 
Dinges, da es dem Verderben — iſt, leicht verdirbt, 
2. Die Eigenfchaft eines Dinger, da es das Verderden anderer 
nach ſich ziehet, ihren Wohlſtand in aller Betrachtung zerrältiet 

und jerflöret, 

1, Bon dem Reutro 
verderben, in deffen erfter Bedeutung, det Zuſt and, da rin Ding 
verderben, aus-einem anfänglich.guten Zuſtande in den entgegen 
geſetzten fhlimmern gerathen iſt d mo er füglich für das vieldeurige 


verderben gebraucht wird, fo wohl im phuniichen alamoralifihen 


Verſtande. Der Gras des Derderbniffes Müfiger Kerper. 
Wenn nichts das Derderbniß der Menschen bewiefe, fo wurde 
es der Stolz allein beweifen, Gel. (S. auch verderbtheit und 
verdorb⸗nheit.) 2.* Das Berderben in der zweyten nentralen 
Brdemiung ; einim Hochventfähen veralteter Gebrauch. Hölle und 
Derderbniß werden nimmer voll, Sprichw. 7,20, Bälle und 
verderbniß ik fir (vor) dem Seren, Spridyw. 15, 11, 

* Anm. Sein Verderbnuls, für Untergang, kommt ſchon in 
einer Berordaung Kaifer Friedrichs von 1236 vor, Einige, ſelbſt 
Hochdeutfche Schriftfteller gebrauchen es nach dem Muſter der 
Dberdeutfchen im weiblichen Geſchlechte. Endlich ſtieg die Der: 
derbniß des Menichen aufs höchſte, Gottſch. Die Derderbnif 
der Sprache, eben derf, Die verderbniß des Menfchen, Leif. 
Indeſſen it doch im Aochdeutfchen das ungewille Geſchlecht am 
gangbarften, S. —Niß. 


Die Verderbtheit, plur, car. das Abſtractum von dem acti⸗ 


ven Mittelwort verderbe, der Zuſtand, da ein Ding durch ein 
anderes verderbt, d. i. aus einem beſſern in einen ſchlimmern 
Zuftand verfege worden; wo es doch nur in moralifdem Ver ⸗ 


ftande üblich iR, denjenigen Zufland zu- bezeichnen, da das, 


Beschrungsvermögen einies vernünftigen Wefens aus dem ur⸗ 
fprünglichen guten Zuftande im den entgegen geſetzten ſchlim⸗ 
mern verfeger worden. Die verderbtheit der menfchlithen 
Llatur, verdorbenheit, welches im eben diefem Berflände 
üblich iſt, iſt zunächfi von dem Mittelwerte des intranfitiven 
Seitwörtes, verborben, gebildet, Für bepde gebraucht man 
and fo wohl Verderbniß, als verderben. 


Derdeutfchen, verb. reg. äct. in das Deutfche, in die Dentſche 


Sprache überfegen, Golgarba, das if verdeutſchet Schedel: 
Hätte, Matt. 27,35. ‚Daher die verdeutſchung. Siche 
ver 2. 


Derbdichten, verb. reg. act, dicht oder dichter machen, ein im 


» gemeinen Leben in verfchiedenen einzelnen Fällen übliches Wort, 
© * die verdichtung. ©. ver 2. 
Sa6 2 Ver⸗ 
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Verbicken, verb. reg. act. did oder dicker machen, auch vom 


Rüffigen Körpern, Min Becoct, einen Saft verdiden, Kis zu 
mehrerer Dicke abdbampfen , abrauchen laſſen. Die Luft ver: 
dien, entweder meht Luft in einen Raum zufammen ptefjen, 
oder auch lüffige Theile in diefelbe bringen. Daher die Verdi: 
Bung. Epedem war dafür auch nur das einfache dien üblich, 
welches in diefem Verſtande (don im Tatian vorkommt, 


‚ Derbielen, verb.reg. act. mit Dielen verfchen, aufschlagen, ber 


fegen ; auch nur dielen. Zinen Sußboden verdielen, ihn Dielen. 
Daher das Derdielen. 


Verdienen, verb. reg. act. welches in verfchiebenen Bedentun 


gen gebraucht wird. ĩ. Dienſte für etwas leiften, durch Dienfle 
erwiedere, In diefem Verftande fagt man in Lehentechte, ein 
Leben verdienen. perſonliche Dienfie für ein empfangenes Lehen 


Leiten, auf welche Art chedem alle Lehen verdient werden 


mußten. In weiterm, aber doch ähnlichen Verſtande fügt 
man noch im Rirderfächf. etwas verdienen, etwas mit Danf 
aewiedern, durch Begengefälligfeiten erfegen. 2, In gewöhn ⸗ 
Ucherm Berftande ift verdienen, eigentlich durch feine Dienfie, 
durch feine Arbeit erwerben. Biel Geld verdienen, Bey der 
Gandlung if jegt nicht viel zu verdienen. in fauler Ar: 
beiter verdiene fein Tagelahn mit Sunden. Der verdiente 
Kohn. ö . 

In noch weiterer Bedeutung verdient man etwag, wenn man 
durch feine Handlungen ein gegründetes Recht auf etwas befomnıt, 
wo diefes Etwas fo wohl ein Gut, als auch ein Übel ſeyn kann. 
Ehre, Lob, Rubm, Dan? verdienen: aber auch Strafe, Ta: 
sel, Schande verdienen. Er leidet die verdiente Strafe. 
Ih liebe ibn, wieer es verdient. So, wie du es verdienet 
hafl, wirft du belohner oder beftrafet werden. Einem jeglis 
chen wird widerfahren, wie er eg verdient bat, Sir. 16, 14. 
Unfere Miſſeth aten haben es verdient, er. 14, 7, Unver: 
dienter Weife leiden müffen. Das haft du mit deinen Sünden 
bey Gott verdiene ; außer welchem Falle diefe Wortfügung mit 
bey wenig üblich iſt. 

Die Perſon aber, auf welche ſich die Handlung beziehet, und 
bey weldyer man fich ein Hecht auf etwas erwirbt, wird dagegen. 
wit nm ausgebrudt, Er bat es um mich verdicht, es ſey mun 
Dank, Lob oder Strafe, Tadel u. ſaf. Verdiene ich das um 
dich,meine Fulie! Weiße. Mach häufiger fagt man in engerm 
Verftande fich um jemanden verdient machen, ſich durch feine 
MWohlihaten ein Recht aufdeffen Dank, auf deffen Liebe erwerben. 
Sich um den Staat verdient anachen. 

Das Mirtelworr verdiene wird auf doppelte Art gebraucht. 


2. Dbjective, und im gewöhnlichen paſſiden Verſtande, von 


deinjenigen, worauf man fi. dutch feine Handlungen ein gegrüns 


detes Recht erwirbt. Der verdiente Lohn, die verdiente Strafe, 


2. Subjecrive und im thätigen Berflande, von. derjenigen Prrfon, 
welche fich dutch ihre Handlungen rin gewiſſes Recht erwirbt, wo 
es doch nur in engerm Berflande gebraucht wird, von einer Der: 
fon, welche fich durch frepmillige Dienſte dder Wohlihaten ein 
Hecht aufden Dank des anbern erworben bat, Sich um jeman- 
den verdientmachen: Ingleihen in Geſtalt eines Beptvortes, 
in verdienter Mann, in noch engerm Verftande, welcher fih 


u die bürgerliche Oeſell ſchaft, in welcher er lebt, verdiene ges 


macht, auf ihren Danf rin Recht erworben hat. Man bat biefen 
Gebrauch getadelt; allein verdient bat indiefem Falle das Bepr 
wiel fo sieler Hundert anderer paffiner Mittelworter vor fich, 
welche gleichfalls im fubjestiven und ıhätigen Werflande ge» 
braucht 


werden, 
Daher dan Verdienen, welches doch ur felten ‚gebraucht 
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Anm. Bey dem Ditfrieb irthionen, fo daß er und ver Bier 
ein Erzsichen, ein Erwerben bezeichnen. Indeffen gebranden er 
und feine Nachfolger bis in das ı51e Jahrhundert noch bäufig 
das einfache dienen und gedienen, flatt dicfes zufammen ge» 
fegten Beitwortes. 

Weweshat-ich diu liebe an mir gerochen 

Oder wie han ichgedienet das? Audolph v.Roıhenburg. 
Kero gebraucht bafür kearnen, und Kearnung für däs folgen 
de Verdienſt, welche Wörter zu unferm ernten und dem alten’ ar= 
nen arhören, fo fern dieſes Teßtere'eigentlich arbeiten bedeutete. 


Der und das Derdienft, des — es, plur. die—e, von dem 


perigen Zeitworte. 

1. Dasjenige, was man verdienet ober erworben Kat; ohne 
Plural. (1)@igentlich, derjeriige Lohn, welchen man ſich durch 
feine Dienfte und Arbeiten eriworben, ingleichen, auf welchen man 
ſich dabucch ein Recht erworben bat; eine im gemeinen Beben jeher 
häufige Bedeutung, wo es nicht allein uon dem bereits erworbenen 
Lohne aber Gewinne feiner Arbeit, fondeen auch von dem fünffie 
gen möglichen gebraucht wırd, Esiftimdiefer Bedentsug faft 
durchgängtg männlichen Geſchlechtes. Der Verdienft iſt bey den 
Abeuren Lebensmitteln fchlecht, man verdient wegen bee theuren 
Lebensmistel jegt durch feine Arbeit wenig. Dielen, guten Ver: 
bienft haben, viel verdienen. Schlechten, wenig Verdienſt 
haben. Ich more ihm biefen Verdienft gern zuwenden. 
Das if mein ganzer Verdienſt, verbienter Lohn, im eigentlichen 
Berflande. (2) In weiterer und figürlicher Bedeutung, dasjemiae, 
‚auf welches man fich durch feine freyen Handlungen ein Necht er · 
worben, es ſey nun zur Belohnung ober zur Beftrafung, der ver: 
diente Lobn, in figürlihem Verftande, Darum fehüttete ich 
meinen Zorn aber fie — und gab ihnen alfo ibren Verdienſt 
auf ihren Ropf, Ezech as, 23. In dieſer Bedeutuug ift es im 
Hochdentfchen veraltet, wo man es nur noch in der Theologie in 
engeret Bedeutung gebraucht, wo das Verdienſt Cbrifliboch wohl 
eigentlich nichts auders iſt, als dasjenige, worauf er uns durch 
fein Leiden und Tod ein Recht erworben, was er uns dadurch ner» 
diener bat; in welchem Falle es aber zugleich ungewiffen Oe⸗ 
ſchlechtes iſt. 

2, Das Recht, welches man ſich durch feine ſreyen Handlungen 
Anfetwaserworben bat, in welcher Bedeurng es im weiteſtru 
Verſtande üblich ift, und fo wohldas Hecht auf Belohnungen, als 
auch die Berpflichtung zur Strafe, in ſich ſchließt. Esift hier un. 
gewiffen Geſchlechtes, wird aber nur im Singular ohne Artikel, 
und am häufigften mit dem Berworte nach gebraucht ; nach Ver⸗ 
dient. Nach Derdienü vergelten, Jer. 25, 14. Vach Verdien 
firafen, e Müce, 4, 3&. Jemanden nad) Derdienfi befördern, fo 
vie eres derdienet hat. Nach verdienſt belohnet werden. In 
der Deutſchen Bibel fommt es noch in andern Verbindungen vor, 
welche aber außer der bibliſchen Schreibart wenig mehr gebraucht 
werden, Wir werden ohne Verdienft gerecht aus feiner Gna⸗ 
be, Röm, 3,24. Jia aber aus Gnaben, fo ifts niche aus 
Derdienft der Werke. — Jfis aber aus Derdienit ber Werke, 
fo iftdie Gnade nichts, fonk wäre Derdienft niche Derdienft, 
Möm, 11,6. Wo es gleichfalls zunächfi das Recht bedeutet, 

3. Die Handlung, und in weiterm Verſtande auch die Eigen» 
Schaft, durch welche man ein Recht auf die Belohnung, Achtung 
ober Erfeuntlichfeit anderer hat ; we eg gleichfalls ungewiffen Ges 
ſchlechtes ift, und das dadurch ermorbene, Recht zugleich mit in ich 
(liegt. Dran gebraucht es fo wohl von eingeluen- Handlungrm 
urd Eigenfchaften, Wenn es nach den Derdienften ginge, fo wur“ 
deer gewiß reich feyn. Bin Mann von vielen Derdienften; fo 
wobl der viele Handlungen ausgeübt bat, die hun ein Recht auf die 
Achtung anderer erwerben, als auch der vigle ſolche — 

geh, 


Ber 


befißet, ein verdienter Mann. Die Perſon, vin welche man 
fi verdient gemacht, befomme hier gleichfalls das Vorwort um. 
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Große und viele verdientte um bie Stade, um den Staat, Verdoppeln, verb, reg. act. 


sim jemanden haben. Deine Derdienfie um mid. Man kann 
ibm das Derdbienit nicht abfprechen , daß er bie Babn dazu 
gebrochen bat. Auch fein Dergeben if noch ein verdienft, 
Gl, Ihregute Sigur id ihe ganzes Derdienk, das einzige, 
welches ihr auf die Achtung anderer rin Recht geben kann. Als 
auch eolleetive uud ohne Plurat; der ganze Umfang von Handlune 
gen und Eigenfchaften, weiche jemanden ein Hecht auf die Achtung 
anderer gewähren. Jemandes Verbienft erfennen. Wo es auch 
figürlich von verdienten Perfonen gebrauch: wird, Das verdienn 
bervor sieben. Webe dem Lande, wo das vVerdienſt nach 
Brote gebt! ; 

Anm. Das Wort fcheint, beſonders in ben weitern und figürlis 
chen Bedeutungen, fpätern Urfprunges zu ſeyn, denn im ı 4teit 
Jahrhunderte kommt dafür noch Gedintzvor, Moch hoher bin« 
auf überfeg: Roter Meritum durch Guottat, und Hero durch 
Arnunge, Der Unterſchied des Oeſchlechts gründet fich bloß auf. 
den Gebrauch, und vermuthlich urjprünglich auf zwey verfchieder 
ne Mundarten ; denn das einfache der Dientifl in mandhen Ges 
genden ungewiffen Geſchlechts. 


Derdienfilic, —ex, — ſte, adj. etadr. ein Verdienſt enthal⸗ 


tend, gewãhrend, d. i. ein Recht auf die Belohuung rines andern 


gewãhrend, in welchem Falle es befonders in der Theologie üblich 


it. verdienſtliche Sandlungen,; welche uns ein Recht auf die 
Belohnung von Gert erwerben, dergleichen in dert Nömifchen 
Kirche angenommen werden, wo fie auch gute Werke heißen, 
In weiterm VBerftande, ein Recht auf die Achtung, Erkenntlich⸗ 
keit anderer gewährend, Das if ſehr verdienflih. In einem 


eiwas andern Berftande nennet man in der Thrologie das Leiden 


undben Tod Eprifti verdienftlich, fo fern er den Menſchen dar 
durch ein Recht auf gewiſſe göttliche Wohlthaten erworben bat, 


So auch die verdienſtlichkei, bie Eigeuſchaft, da cine Paud⸗ 


lung verdienftlich iſt, in allen obigen Fällen. 


Der Derding, eine Münze, ©.Serding. 
Des Derding, des — es, plur. die— e, von dem folgenden 


Seitworte, rin nurin einigen Gegenden Bbliches Wort. ı, Die 
Handlung des Berdingens, obae Plural; wofür im Hochbeutfchen 
" Derdingung üblidperift. 2. Ein Vertrag, Contract, worin man 
jemanden mas verdinget. 


Verdingen, verb. irreg. act, (&. Dingen,) gegen einen ver gli⸗ 


chenen Lohn übergeben, Die Schweine in die Maß, ein Rind 
jemanden in die Roft verdingen. Befonders non Arbeiten, 
Jemanden eine Arbeit verdingen. Im umgekehrten Berflande, 
der aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich if, gebraucht Uz es 
für yermietben : 

Ich mag die gülduen (geldnen) Saiten sem Pöbel niche 


verdingen. 
Daher die verdingung. 


Verdolmẽeſchen, verb. reg. act, etwas dolmetſchen, d. i. ec 


aus einer uubekannten Sprache in eine befanntere übertragen, 
Immanuel, das ill verdolmerfchee, Bott mie uns, Matth,.ı, 23, 
Melichifedek wird verbolmerfcher, ein Ronig der Gerechtigkeit, 
Ebe. 7,2. Daß Lyſimachus den Brief verdolmetſchet hätte, 


Er. Eſth. 5,ı. Es wird, fo wiedas einfache dolmerfchen, wenig 


mehr gebraucht , außer, mo noch elgentliche Dolmetſcher vor 
banden find, welche mündliche Vorträge ang einer unbefannten 
Sprache in eine befanntere übertragen und in derfelden erklären. 
In andern Fällen ift bafür theils uberfezen üblicher, obgleich ſol⸗ 
des von weisern Unifange ift, und überhaupt aus einer Sprache 


— 
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in bie andere Übertragen bedeutrt, theils aber auch er?.ir.n. Se 
auch die Verdolmetſchung. 

Bon Doppel, einer Art 
Würfel» and Kartenfpickes, in birfem Spirle verlieren ; ein, fo 
wie das Spiel felbft, größten Theils veraltetes Wort. 2,88 
doppelt, doppelt, d. i. zwiefadh, fegen. Eine Zahl verdoppelm, 
Seine Wohlthaten gegen jemanden verdoppeln. So auch die 
verdoppelung. ©. ver =. 


Verdorben, das Mitrelwort von verderben. (S. Hejes.) Daber 


die Verdorbenheit, der Zuſtand, da etwas oer dor ben ift, doch nur 
im figlirlichen Berftande, der Zuftand, da ein Ding auFfeiner ers 
ſten beſſern Befchaffenpeit in die entzegen geſetzte fchlimmere über» 
gegangen iſt. 

Empörer fanden auf, die Ordnung zu zerrütten, 

Und Zwiefpale britete verd orbenheit der Sitten, Duf hu 
&, auch Derserbiheit. 


Verdorren, verb. reg. welchre in doppelter Geſtalt vorfommt. 


1, Als ein Neutrum / mit dem Hülfswotse fepn, durre twerden, 
b.i. die zu feiner Erhaltung mörhige Feuchtigkeit nich und nad 
vBllig verlieren. Das Gras, die Blume, ein Gewächs, rin 
Baum verdorret. Lin Menſch mie einer verborreren Sand, 
Mare, 3, 1,3. Dor Hige verborren. 

2,"Alsein Aetivum, bürre maden; eine im Hochbeutichen 
ungewöhnliheBedextung, in welcher es eigentlich verdörren lane 
ten müßte, (S. Dörren.) Die Slamme wird feine Zweige ver: 
dorren, Dieb 15,30; dürre machen. 

Daher die verdorrung in der Bedeutung der erſten Form, ob» 
gleich die Reutranur felten Verbalia anf ung derſtatten. 

Bey dem Ditfried irthorren, bey dem Moser erdorren, 
im Tatian aber ſchon furthorran, 


Verdrängen, verb. reg, act. fortbrängen, wegdrängen , durch 


drängen vou einem Ort oder Stelle wegfchaffen. Femanben ver: 
drängen, ihn von feinem Plage drängen. Ingleichen in weiterer 
Bedeutung durch feine Gegenwart, Veranlaffung, feines Platzes, 
und in noch weiterm Verſtande, feines Vortbeiles beranden, 
Man wird verdrängt, wenn manfeinen Plag, feine Stelle, eine 
Würde u. ſ. f. einem andern überlaffen muß, Jemanden von 
feinem Amte verdrängen. So aud) die Verdrängung, 

In eben demfelben Berftande gebraucht man auch das irreguläre 
verdringen, ©. daffelbe, f 


verdrehen, verb, reg. act. durch Deeben aus feiner gehörigen 


Geftalt oder Zage bringen. Einen Gchlüffel verderben. Einem 
ein Blieb verdrehen. Die Hugen verdreben. Ingleichen figürs 
Lich. Lin Wort, den Sinn einer Rede verdreben, ihnen vor» 
feglich und in böslicher Abfiche eine Falfche Deutung geben. Das 
Recht verbreben, durch Verdrehung ber Worte des Geſetzes. 
So auch die Derdrebung. 


“Der Verdrieß, des — es, plur. car.ein Im Hochbeutfchen vers 


altetes Wortfür verdruß, welches noch einige Mahl in ber Deuts 
fen Bibel vorfommt, Daß fie mir Verdrieß thun, er. 7. 18. 
Zu verdrieß des Hausberren, Ejech. 5, 3. Wo es in einigen 
Ausgaben irrig verdruß aefhrieben wird. ©, verdruß. 


Derdriefen, verb.irreg. ich verbrieße, du verdrießeſt, Oberb, 


verdreußeh,) er, es verdrießt (Oberd. verdreußch; Imperf. 
verdroß, Conj. verdroſſe; Mittriw. verdroſſen. Es ift ein une 
perfönliches Zeitwort, welches mit der vierten Endung der Pers 
fon und der erfen der Sache verbunden, zuweilen. aber auch pet» 
fentich gebrancht wird, welches doch nur im der dritten Perfow 


en kann, 


. “Untluft erwecken, In dem meiteften Umfange dieſer Ber 
— Es, oder die Sache verdrieße mic, erweckt mir Ins 


uf, ih empfinde Unluſt darüber, Es iſt in diefer weiten Bes 
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deutung veraftet, indeffen iſt verdrießlich ,„ fo fern es unlufig 


Unluſt. 


J 


uberhaupi bedeutet, noch von derjelbenübrig. - Man grbraucht es 
nur noch se 
2. in "engerer‘ Bedeutung, von verfhiedenen Arten ber 


1) * Mißfallen, Unluft über das Verhalten anderer. Da 
werdrog fie es fehr, daß ein Menſch Fommen wäre, der Gu⸗— 


- 208 ſuchte für die Binder Jivael, Nehrin. 2, 10. Drey Stüde 


find, denen ich von Herzen feind bin, und ihr Weſen ver: 
dreußt (perdrießt) micy übel, Sir. 25,3." Welches fle gar 
sisel verdroß, Weish, ı2, 27. Nich verdreußt die Soffarıh 
Jacob, Amos6,8. Esift auch in diefer Bedeutung im Hoch⸗ 
deuiſchen veraltet, ‚noch mehr aber, wenn der perfünliche Begens 
fland mit dem VBorworte auf ausgedrudt wird, Es verdreußt 
‚mich auf fie, daß fie fich wieder dich fegen, Pf. 139, 22. Ubliz 


\ der iſt es, 


(2) in engerer Bedeutung, von der Unluft über eine eınpfan« 

gene Beleidigung, mo es einen von außen merklichen aber doch ger 
-ringern Grad der Unluſt bezeichnet, als kränken, ſchmerzen uff. 
eine Uulufi, „welche durch beleidigten Stolz erweckt wird. Es iſt 
zwifchen gleichen Perfonen am üblichften: 
Es verdroß ıhn, da man ihn der Jaulheir befihuldigee. Wie 


rkann dich das verdrießen? Gel. Ingleichen zuweilen perföne | 


Lich, doch nur in der dritten Perfon und von Baden. Diefer Dar: 


wurf verdroß mic. — 
Dem (den) Gratulant (Bratulanten) verdroß die angethane 
Schmach, Bad, 


Angleichen, obgleich in diefer Bedeutung feltenee, mis dem Zeite 
worte laffen, fich etwas verdrießen laffen, Unlui darüber enie 
pfiuden. 

* (8) *Urluft über die anhaltende Fottdauer einer Sache. 
Mich verdreupßt zu leben, ı Mof. 27,46. Wine Serlever: 
dreußt mein Leben, Hiob 10, ı. Wo es ım Oder dentſchen auch 
wohl mirder ztoepten Endung der Sache gebrancht wird. Mich 
verdrieht meines Lebens. Wanta mih der uuerlte be» 
druzet, Willer. In dieferBedeutung iſt e⸗ imdochdeutfcdhen ver» 
alter, wo daflie übergrüßig ſeyn umd werden üblich it. Die Nies 
der ſach ſen fagen noch, es foll ihn endlich wohl verdriegen, er ſoll 
es ſchon überdrüſſig werden, 

{4) Untuft über anhaltende Beſchwerden; eine im ges 
meinen Leben und der vertraulichen Sorechart übliche Bedeu⸗ 
sung. Thes Ganges thih n’ irthruzzi, Drufricd, Im 


Sochdeutſchen gebraucht man es nur noch mit dem Zeitworte 


laffen. Er läße ſich die geringfie Arbeit verdrießen. Am 
häufiaften mic ber Berneinung, Ob dirs fauer wird mit deis 
ner Mabrung und Ackerwerk, das laß dich nicht verdrießen, 
Sir, 7,16. Gott lob, daß ich mich Feine Mühe dauern 
und au um einen Pfennig feinen Weg verdrießen lafs 


fe, Bell, 


Das Mittelmort verbroffen wird daher ſehr häufig als ein eige⸗ 
nes Beywort im intranfitiven Verſtande gebraucht, genrige,und 
Fermafeit befigend, über jede Bewegung, und in weiterm Ders 
ftande, über jede eigene Thärigfeit Hniuft zu einpfinden, und darin 
‚gegründet; träge mit Widerwillen, Zu erwas verdroffen feyn. 
Ein verdroffener Menſch. Bas volk war verdroffen Auf 
dem Wege, 4Mof. 21,5. Min Weib, da der Mann Peine 
Zreude an bat, die mache ihn verdroſſen zu allem Dingen, 
Bir, 75, 31. Werder nicht verdroffen Gutes zu tbun, 
2 Theſſ. 3, 14. 

Die Munterkeit erſtarb in der verdroßnen Menge, 
Zadar, 
Jemanden verdroffen machen, _ Daher die Derdroffenheit, 


verdrießt dich das? _ 


Die Verdrieflich 
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(5) Unluſt über eine Handlung, bie man entweder fhra ber 
gangen bat, für gereuen, oder während bes Begehens derfelden ; 
wo esim Dochdeurfhen nur Inder versranlichen Sprechar:, und 
auch bier nur mit dem Seitworte laffen und der Verneinung ges 
brauchi wird, Dufollt ibm geben, und dein Gerz nicht ver— 
drießen laffen; dag du ibm gib, 5Mof.ı5,ı0, Kaffen fie 
ſichs nicht verdriehen, dieſe Rleinigfeit an ibn gewandt zu 
haben. Es laßt jich Feine Roten verdrießen, es grreuen iha 
keine Hofer, . 

Anin. Schon bey dem Ditfried Ärthriezen, im Miederf. ver: 


dreten; mit andern Vorfolben, bep dem Ulphilas usthriutan, 


bey dem Noıfer irdriezen, pedriezen, Das einfache drießen, 

iſt längſt vecaliet, aber die Oberdeutſchen haben. davon noch 

Druße, Piage, und die Niederdentſchen Dröte, Verdruß. Im 

verfchiedenen mis der Deusfchen verwandten Sprachen bat diefes 
Seitwort mis feinen Berwaudten in den perfchiedenen Bedeutungen 

auch verfchiedene Formen. Im Schwer, iſt Förtret, Beſchwer⸗ 

de, und förtreda, Befchwerde, Ualuſt erwedten, fortryta aber, 

gerenen, beneiden, ermüden ; trött ifleben dafelbit träge, müde, 

IHländ, ıhrit, und trötta, müdermaden, tryta, fraftios, fürs" 
iryta, aufhören, irytaaber, Uberdruß und Unluft über eiwas 

empfinden; uud fchon bey dem Lipbitas ift ustrudjan, ſchwach, 
müde werden, abnebmen, usihriutan- ader, Überdrus erweden. 
Es kaun ſeyn, daß in einigen dirſer Wotite verfihiedene Stamm⸗ 
begtifſe zum Gruude liegen; allein, im Deu ſchen beine, um des 

einfdrnigen unperföntichen Gebrauches willen, mar eın einziger 
Siatt za finden, zumahl, da alle drin Anſcheine mach verfihietene 
Bedeutungen fehr leicht und nautlich aus einander berflichen. 
Dorneaf gebraucht für verdrieten audr betragen und peoillen. 
Die Worifügung mie der zuehten Enditng Ber Sache, welche im 
Oder deutſ hen in mebreen Bedır wur. Kb il, ifl umDochdents 
fen unge vohnlich. ©. auıb Verdruß. 


Verdrießlich, —er, fr, adj. et adv. von dem Dorigen Zeit⸗ 
worte und der Able tunasioltelich. Ex ati in doppeltem Verſtande 


üblich. 1. Subjectiwe, Uniuft oder Widerwillen eun findend und 
denfelden äußernd; in welchem Verſtande es im gemeinen Leben , 
bejonders Riederdeuriibiandes, übich il. verdritßlich feyn, 


- unmurbig und dieſen Unmutb beo jeder Veranlafjung äußern, 
* Bine verdrirhliche Miene. Ein verdrießlicher Menſch, welcher 
Fertigkeit befige, bey jedem, auch noch fo geringem Anlaffe 


Une und Unmuth zu äußeren, 2. DObjective, verdrieken 
machend, in deffen ältefter und weiteſter Bedentung, Unluſt des 
©rmürbes erwidend, und darin gegründet, Aber die Männer 
find mir verdrießlic, 2 Sam, 3,39; zuwider, Der Karıen 
Rede ıft uber die Maße verdrießlich, Sir. 27,14. Es if ver: 
drießlich zu bören, wenn fie ſich fo zerfchelten, B. 16, Es’ 
iſt auch in Diefer Bedeutung in der vertraulichen Sprechart am 
üblichffen , wo es oft für unangenebin überhaust gebraucht wird, 
Line verdbrieflihe Sache. Bin verdrießlicher Sanıdel. Es if 
mir verdrießlich, wenn ich fo lange warten muß, 

Anm. Viele ſchreiben diefes Wort verdrüßlich, als wenn e⸗ 
von Derdruß abgeleitet wäre; allein, es it wabrfcheinlicher, das 
es von dem Zeitworte abftamımet, zumahl, da in verdruß dis u 
kurz ift, in dem Beyworte bingegen das ü lang fepn müßte, Auch 
die Au⸗ſorache ift für das ie. ©. — Lid, 

cit, plur. Jie— en, von dem vorigen Ben“ 

worte, 3, Die Eigenfchaft, da eine Derfon oder Sache verdriehe 
Lich :#, in beuden Bedenturgen und ohne Piural, Die Verdriefe 
lichkeit eines Menfchen, fubjective. Die Derdrieflichkeir einer 
Sache, objeenive 2. Eine verdrichliche Sache, wo man es doch 
nur, ſo wie verdruß, von eingn unangenehmen Handel mit ane 
dern Prerfonen, von cĩuem Streite gebraucht. Im Verdrießliche 
keit 
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keit mit jemanden gerathen. —— allerley verdrielich⸗ 
keiten machen, ihn in unangenehme Streitigleiten verwideln, 
Alle Verdrießlichfriten zu vermeiden. 

Derdringen, verb. irreg. act. (©. Dringen,) fortdringen, aus 
feiner Stelle dringen, ein Wort, welches häufig für verdrängen 
gebraucht wird, befonders im Oberdeutichen, dagegen in der sdiern 
Schreibart der PHochdeutſchen das letztere üblicher iſt. 

Die holliſche Oeftalt hat Botres Bild vepdrungen, Gryph. 
Bis ich fie daratıs verdrungen babe, Leſſ. So auch die Der: 
dringung. ©, Derdrangen, ingleichen Dringen. 

Verdroſſen, —er, te, adj. ct adv. eigentiich das Mittelwert 
des Zeitwortes verdrießen, weiches in Einer Bedeutung deffelben, 
als ein eigenes Beywort gebraucht wird, Unluſt zur Beivegung 
und Thätigkeit derrathend und darin gegründet, 1rägn, ©. Der: 
driepen. 

Die Derdroffenbeit, plur. car, der Zuſtand, bie Eigenfchaft, da 
man werbroffen iſt, Unlufl zur Bewegung oder Thatigkeit, 
Trügbeir. 

Derdruden, verb,reg. 1, Falſch, unrecht drucken, befonders 

von dem Druden der Bücher, eigentlich von ber falichen Stellung 
der Eolumnen, in weiterer Bedeutung aber auch von den Fehlern, 
welche der Seger im Segen beacht. Das Wort if verdrudt. 
a, Us Material zum Druden gebrauchen, 
verdrucken. 3. Als Koſten duch Drucken verwenden, verzehren, 
Sein Geld verdrucken, esauf das Drudeneigenerderlagsbiiger 
wenden, So auch das Derdruden. 4.* Aus feiner Stelle 
trüden, ingleihen unterdrucken, if — Bedentung es im 
Hochdeutſthen ungewöhnlich iſt. Helfer. dem verdruckten, Ef. ı, 
17. ©, das folgende. 

DVerdruden, verb. reg, act. ans feiner Stelle drüden, inaleichen 
unterdrüden ; in welchen beyden Bedeutungen es doch im Hochs 
deutſchen werng gebräuchlich it, Vrrdrüde den Seufzer nicht, 
der deinen Buſen hinauf tringt, Geßn. im Sochdeutfcheu un⸗ 
terdrücke. 

Der Verdrüß, des — ſes, plur. car. von dem Zeitworte ver: 
drirgen, daher ad chedem auch verdrieß lauıete, 

1. Die Empfindung, d. i. merfliche Unluft des Gemütber, 
(1}* Überhaupt, für Unluſt, unangenehme Empfindung des Ge⸗ 
mütbes überhaupt; eine im Pochdeutſchen veraltete Bedentung. 
Es if Fein verdruß mir ibr umzugehen, Weish, 8, 16. Ich 
‚feiner Runft mır verdrieß bir, Theuerd. ich warte mit Schmerzen 
auf feine Anfunft, Man gebraucht es, fo wie das Serwors, 
(2) Nur noch im-engern Verſtande, von denjenigen Arien der 
Unluſt und des Unwillens, in welchen das Zeitwort noch jest üblich 
iſt, die legte fünfie der Reue ausgenommen, in welcher das Haupt« 
wortnicht gangbarift, JIndeſſen ſticht doch in allen biefen Fällen 
der allgemeine Begriff dee Unwillens vor. Zrwag mit verdruß 
thun, mit merllihem Widermwillen, Voller Derdruß fepn, voll 
Unwillen, Seinen Derdruß verbergen, tiberwinden. Brjors 
dere von dem Unwillen über das Berbalten anderer. Jemanden 
Berdruß machen Diel Derdruß von feinen Rindern haben, 
Jemanden erwas zum Verdruffe “den. Allen Menſchen 
zum verbruß. 

2, Dasjenige, was diefen Unwillen eereget, Jemanden allen 
verdrus anıbum Befonters, fo wie Derdrichlichkeit, in en» 
green Berflande, von einer unangenehmen Sıreitigfeit, von einem 
unangenchmen Handel mit einem andern, Einen verdruß mit 
jemanden baben, einen unangenehmen Streit, Fe wird einen 
Verdruß fegen, geben. Zinen Verdruß anricpren. Sich 
pi jemanden Verdruß machen, .fich feinen Wentveifen aus 

gen. . 

Er würde nur verdruß von Edelmanne haben, BR. 


Diel Papier, Sarbe - 
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Anm. Diefes Hanptwort iſt d alt, als das Jeitwort, und la’ 
tet bey dem Rotker Urdruzzi, Urdruzedo, im Niederſ. Deu... 


drör, ingleichen nur Drör, im Holländ, Verdriet, welches ſich 


dem veralteten Derdrieh näbdert, Im Diecbenfipen iſt dafür 
auch Widerdruß und Widerdrieh üblich, 

DVerdrüßlid, S. verdrießlich. 

Verduften, verb. reg.neutr, mit dem Hülfeworte feyn, in Oe⸗ 
ftalt des Duftes verfliegen, verfchwinden, Aller Gerud it ver: 
dufter. Bine Landfchaft, auf welcher der Than im Auptie 
gem Nebel wonhaftet, Der Veriiand ih bey ihm verduftet, 
derflogen. 

Verdummen, verb. reg. neutr. gleichfalla mit dem Hülfsworte 
ſeyn, dumm werden, ein imHochdeutihen eben fo ungewöhnliches. 
Wort, ald das gleich bedeutende erdummen, 

Derdunfeln, verb. reg, act,.dunfel maden. 2in Zimmer 
verdunfeln. Ingleichen unfcheinbar, unfenntlich machen, oft auch 
nur das Licht, den Schein oder Glanz vermindern, ſchwächen. 
Die Wolfen verdunfeln den Mond, Diefer FSehltritt verdun- 
Belt feine Verdienſte. Die Thaten des Darers wurden von 
den Derdienfien des Sohnes verdunkelt. Go auch die Verdun® 
felung. Bey dem Rotfer petunkeln, 

Derdünnen, verb. reg, act. dünne machen, befonders von flüiffie 
gen Körpern. Die Sonnenſtrahlen verdünnen die Luft. Das 
Blur verdinnen, die demfelben fehlenden wäfferigen Theile durch 
Waffer erfegen, Daber die Derdimnung. 

Verdunften, verb. reg. neutr, mit dem Hilfsworte fern, ĩu 
Grftalı des Dunfics — Die Seucrigkeir ih ver⸗ 
dunder. - 

Derdunften, verb. reg. act. in GSegalt des Dunſtes vertreiben, 
veritindern, Welches doch wenig gebranibt wird. Abdunften, abs 
dämpfen find dafür in manchen Fällen üblicher, 

DVerduriten, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte feyn, vor 
Durjt vergeben, umtommen, 2in Thler verdurſten laffer, 
Es if verdurfee. In weiterm Verftande iſt das Mittelwort 
verdurſtet im gemeinen Leben ſehr dutſtig, verdurtet ſeyn. 
©. ver, 5. 

Derdüjtern, verb- reg,act. ein in Hochdeutfchen ungewöhnliches 
Hort für verfintern,, von dem Niederdeutſchen düñer, dunkel, 
‚Anker, (5. daffelbe.) Wenn es ı Tim. 6,3. 4. heißt: fo jemand 
“anders lebrer, der iſt verdüfert, und weiß nichts, fondern 
iſt ſeucht ig In Fragen u, fs. fo ift wohl nnftreitig, daß Zurber das 


mir die Düflernbeit oder Finſteruiß des Verſtandes ausdruden 


wollen, und dabey anf die nächfte Ablamımung des Wortes reru- 
“eras, non rugpog, Nauch, Dunft, gefeben, ob sleich diefes ber» 
nach figilelich Schwulſt und Stolz bedeutet; eine Bedeutung, wels 
he zufer, finder u. ff. nie gebabt noch haben können. Im ähnlis 
ya Verſtande fage Grophius: 

Geht immer hin? geht, ihr verirrte Sinnen? 

Wahlt, weil ihr fo verduftere ſeyd, 

Die ſchnoden Gläfer vor Juwelen; 3 
d. i, verfintlert, 

Dorfen, verb. reg. act. mit Eden verſchen beſonders im Jagd⸗ 
wefen, mo es als cin Nentrum gebraucht wird. Der Zirſch bat 
vereckt, wenadeffen Geweih alle Enden Befommen hat; wo Ede 
die Enden des Geweihes zu bezeichnen ſchtinet. Der Kirfch gebet 
bo verecket, in eben diefem Berflande. In einigen Mundars 
sen verenker. ©, Auffegen, welches i in eben deusfelben Berftande 
gebraucht wir). 

.„Vertdeln, verb,. reg. act, edler machen, einen höbern Brad des 
inneen Wertdes ertheilen, und fich neredeln, edler werden, Js 
Bergbane veredelt fich der Hang, wenn meht oder beſſeres Etz in 


deimfelbeu gebrochen wird, Die Erze veredeln Sp, wenn fie 
reich hal⸗ 
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seicähaftiger werben. Fauptſchweine veredeln eine Jagd, mas 
chen fie anfehnlicher, vorzünlicher. Durch Deuliren, Pfropfen 
u. f. f. werden die Obſterten veredelt. Geſunde Weltweisheis 
erböbet und veredelt das Sert. 

Beförgniß für ſich felbit veredelt bald die Triebe 

Und mäßige Eigennutz durch fanfte Menſchenliebe, Duſch. 
In engerm Berſtande werden die Erzeugniſſe eines Landes ver⸗ 
edelt, wenn fie verarbeitet werden, im weiteſten — ins 
dem fie dadurch einen geößern Werth erhalten, 
wird Feine Wolle mehr ausgeführer, fondern im Land felbit 
veredelt, verarbeitet, So auch die Veredelung oder Ver: 
edlung. 
Derebelichen, verb. reg. act. chelich —* i. verheicarhen, 
ein in dem feperlichen Rangel-Style noch am meiſten gangbares 
Wort. Seine Tochter an jemanden verebelihen. Sich mit einer 
Perfon verebelichen , fie heirarben, Jobanna Maria Schnips, 
verebelichte Poch. Daber die verehelichung. Bon ehrlich und 
ver 2; oder auch von ehelichen und ver, fo ferm es eine Verbins 
- bung begeichnet. 
Derebren, verb, ‚reg. act, welder in einer beppelten Bcheutung 
üblich iſt. 1. —— —* jemanden hegen und empfinden. 
Jemanden verebren. erebre feine Derdienite, und 
daſſe feine Lafier. Ich BA in ihnen auch den Anſchein 


von Billigkeit. 2. Ein Geſchent geben ; indem ein Geſchenk eines 


der älteflen äugern Dierfmableder Ehrerbirthung und Berchrung- 
war, wo es auf doppelte Art gebraucht wird, (1 "Mit dem 
Aecnſativ ber Perfon , da denn das Geſchenk vermititifl des Vor⸗ 
wortes mit ausgedruckt wird ;einsim Hochdeutfchen völlig veral- 
tete Form. Den Tempel mit gebührlichen und herrlichen Ge: 
fchenfen verebren. 3 Macc. 3, ı7. Daf ich ibm mit diefem 
Gedichte vereber, Opitz. (2) Mit der dritten Endung der Pers 
ſon, und der viersen der Sache. Einem etwas verehren. Da 
die Oeſchenke (dom längfl nicht mehr Beweife der Berehrung find, 
fo iſt die ſe Bedeutung auch in der edlern Schreibart veraltet, und 
aur noch unterdem großen Haufen im ange. Schon bie Bateiner 
brauchten bonorare für beſchenken, und Honorarium für 
ein Oeſchenl. 

Im Nicderfächfifdien bedeutete verehren, in noch mehr eigentlis 
dem Berfiande, zu Ehren bringen. Eine geſchwächte Pers 
fon verebren, fie beirasden und dadurch wieder zu Ehren bringen, 
Der Derebrer, des —s, plur.ut nom.ling. Fämin. die Ders 
ebrerinn, eine Perſon, welche eine andere vereheet, hoben Grab 
der Ehrerbiethung für fie heget. In engerer Bedeutung iſt es oft 
eine Perfon, weiche für eine Perſon des andern Befchlechtes Liebe 
empfinderund nährer, wie Anbecher und Anberherinn, ob gleich 
dieje einen weit höheren Grad der Berchtung brgeichnen. 


X ie Derebrimg, plur. die— en, von dem Seitworte vrrehten. 
1, In deffen erfier Bebentung die Empfindung rines bohren Ora⸗ 
des ter Ehrerbierhung ; ohne Plural. Femandengettliche ver⸗ 
ehrung erweifen , ibn wie einen Oott verchren. Daber nereb: 
„sungswürdig, wofür eben nicht nöthig ifl, verehrenswürdig 
zu fügen, weil ja andeehungswöürbig, achtungswürdig, an— 
nebmungswärdig u. f. f. obte Tadel find, a. An der zweh⸗ 
den , die Handlung des Verehrens, d.i. des Schenfeng, ohne 
Plural; noch mehr aber das Geſchenk ſelbſt, mir dem Plural, 
Pine Verehrung befommen, ein Gefchent, Es ift in dieſer 
Bedrutung eben fo veraltes, als das Zeitwort, 


Dereiden, verh.reg.act. durch einen Eid verbinden, verpflichten, 
Wird fie fich Falfch vereiden? Dpig. 

Am bäuftaften active, einen andern durch einen Eid verbinden, in 

Eid achen. Die Truppen verriden, fie den Eid der Trrur 


In England Ber Verein, bes —rs, 
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fömwören laſſen. Zinen Zeugen verciben. Go aud die: Derri= 
Yung. 


“"Dereignen, verb.reg.act. das Eigensbumsredht einer Sache 


einem andern übertragen, ein im Hochdeuifchen ungeröbnlides 
Wort, wolür veräußern üblicher ifl, mit weldem es den allge⸗ 
meinen und unbeilimmten Begriff gemein bat, ſo daß es die 
Verſchenkuag, Berranfhung, den Verkauf u. ſ. f. unter kb ber 
geeift. Go auch die Dereignung. 
plur, die=e2,ein von drm Beitworte 
vereinen aue im en Be übliches Hauptwori, für Bereinie 
gung, Verbindung, Bund, 

Wie fy dann ein Derein ‘ 

Zufammen beten gemacht, Theuerd. Rap. ⁊4. 
Am Deuridyen Staatsrecdhte keunt man die Ehurfürflichen 


‚Vereine oder die Churvereine, d. i. die Verb ndungen, Ver⸗ 


träge der fämmtliden Ehurfürften gur Erhaltung ihrer und des 
Meiche Gerechrfame, von den Jahren 1338, #399. 1424 u. ſ. f. 
In einigen Oberdentſchen Gegenden ift es weiblichen &rs 
ſchlechts, da denn der Plural die — en, lautet, 


-"Dereinbaren, verb. reg. act, verrinigen,d. i. ſo wohl eins, als 


aud einig, maden. Zwey Stücke Hols mit einander verein: 
baren, verbinden, fie ju einem Stüde verbinden, es fry auf welche 
Art es wolle, Streitige Gemurber vereinbaren, virrinigen, 
Seine Truppen mir deu Truppen reines anyerw vereinbaren, 
Sich mit jemanden vereinbaren. Das läßt fi mit deiner 
ſchuldigen Prlicht nicht vereinbaren, vereinigen , wider ſpricht 
derjelben, Die Dereinbarımg mit Gott, Vereinigung, Das 
ganze Zeitwort ift im Oberdeutfchen am üblichften, und wird nur 
bin und wieder von einigen Hochdeutſchen zut Nachahmung ges 
braucht. Die einfachern einbaren und einbar find längfi ver« 
altet. In den miteleen Seiten fommt noch geeinbaren für vereins 
baren vor. 


Wereinbarlich, — er, — fie, adj. et adv. was ſich verein, 


baren läffet; auch nur im Oberdeutfchen. Wasmir der Pflicht 
nicht vereinberlich if. 


Vereinen, verb; reg. ring und einig machen, mie vereinbaren, 


nur mit einer audern Endfolbe. Es iſt im Hochdeuifchen gleiche 
folle felten, indem deſſen Intenſidum vereinigen dafür üblicher iſtz 
nor die Dichter erhalten es, um des bequemen Solbenmaßes 
willen, zoch im Andenfen. (S. Dereinigen, in deifen fümmıli- 
chen Bedeutungen es gebraucht wurde, ingleichen Derein.) Die 
noch fürgern gieinon nnd einon kommen für vereinigen bıp denz 
Oitfried und feinen Nachfolgern noch häufig vor. 


Dereinigen, verb. reg.act. fo wohl eins als einig machen. +. In 


mebr eigenslichem Berſtaude, zwey oder mehr Dinge fo nıit ein⸗ 
ander virbinden, oder zufammen gehören machen, daß fie nur als 
Ein Gauzes anarfehen werden können, wo man Dinge anf eben fo 
Diele Arien vereiniger, als fie ats Ein Banzes bersachtet werden 
Fönnen. Im eigentlichflen Verſtande vereiniger man zwey Gtüde 
Holz mit einander. wenn man fie fo an einander befeſtiget, daß fie 
nur Eimes aue machen, wefür boch verbinden üblicher if. Ghl 
und Waffer laſten ſich nicht vereinigen, zu einem und eben dems 
felben flüffigen Körper vermiſchen. Zwey Gärten, zwey Sau— 
fer, zwey Provinzen mit einander vereinigen. Die fieben vers 
einigten Provinzen; oder die vereinigten Plieberlande, fo fern 
fiener Einen Sıaatslörper mir einander ausmachen. Die Tas 
tholifche und proteſtantiſche Religion vereinigen wellen. Zwey 
Armen, zwey Slotten vereinigen fi, wenn fie ſich fo verbin⸗ 
den, daß ſie nut eine Armee, eine Florte ausmachen, Die Ver: 
einıgung der 3wey Naturen in Ebrifio, fo fern fie wor eine 
und eben diefelbe Perſon ausmacht a. 
! s, Den 


1025 Der - 


2. Den Abfichten, und auch oft den Kräften nach mit einander‘ 
"verbinden, cin ſolches gegenſritiges Berbälsuiß unter medrernDins 
gen bewirfen,da6 fe einerley Abfichten und dire mit aemeinjchufte 


lichen Kräften zu erretchen ſuchen, mo r®, fo wie verbinden, von’ 


allgemeinen Umfange st,und iu Techenafiafeir uud Untechtmä⸗ 
figkeit nuem chirden läßt. Darnach vereinigte A Sofupbar, 
der Bönig Juda, mie Ahasla, dem Bönıge Jirael, # Ebrom.. 
20,85. Dieseinde der Kirche baben fi mirtimander vereis 
niget, Pi,53,6. Die Juden batten ſich vertiniger, ım den‘ 
Bann zu thun, den m.f.f. Job. 9, 22. Ber Sceund Pan 
nicht Freund fepn, obne ſich mit mir zur Tugend zu vereinis 


gen, Gell. In diefem Verstande iſt auch verbinden üblich und 


bernahe noch üblicher. Dierber achöret aud mit einiger Abänder 
tung die Vereinigung mie Gott in der Eheelogie, das gegenfeis 

tige näbere Berbälinis Gottes und des Menfchen zu bezeichnen ;: 
ingleichen die Vereinigung des Leibes und der Seele in der Phi⸗ 
loſophie, die Berbindung bepder zu Einer Prrfon vu. gegenfei- 
tige Wirfung in einander, 

3. Wiberwärtige, widerfpreddende Meinungen und Aufprüche‘ 
anf Einen Zweit leiten, einig machen, Verſchiedene Meinun⸗ 
gen vereinigen, Die Gläubiger haben fi mie dem Schuldner 
vereinigt. : Sich über die Beute nicht vereinigen können. Im 
dieſem verſt ande iſt jetzt vergleichen üblicher uud edler, auch zur 
Bermeidung der Zweydrutigkeit mir der rorigen Bedeutung vor⸗ 
zuziehen. Ebedem war aber auch einigen in dieſem Berflande: 
febr üblich, "da denn Einigumg jede feld gerichtliche Schlichtung 
aber Bepleaung eines Streites war. 

4.Eine übereinfimmung zwifchen gwep Dingen zreinertey Ab⸗ 
ficht entdecken. Daslafı jich damit nicht vereinigen. Diele 


Sandlung Täft Ach mır deiner Pflicht unmsglich vereinigen.. : 


In diefem Verſtande it von einigen das veraltere vrreinbaren' 
vorgeſchlagen worden, weiches, (wie veyeinen, ebröem für verei= 
nigen üblich war, 

So auch die Vereinigung. ⁊ 

Vereinzela, verb, reg. act. ein Ganges im einzelnen Stücken 

oder Theilen deräußern, Mine Bibliorbef, eine Mimgfammz 
lımg, eine Bilyerfammlung vereinzelm, fie nicht im Ganzen, 
fondermin einzelnen Stücken derkaufen. Ein Gut vereinzeln, 
die dazu gehörigen einzelnen Srüde verkaufen. Soaud die Der- 
eimzelung. Ver bat bier die erſte Bedearung des fort, der Eut · 
fernung, daber es nicht bloß rinzeln machen bedenter, und man 
alfo auch nicht das Franz. detaillivere durch vertinzeln, und 
Detail wicht durch Vertinzeluing übergegen laun, wie von einie 
ger gefhieher. 

Dereitelr, verb, reg. act. eitelmahen, d. i.der Wahrheit nnd 
Dancer berauben, die Wirilichkeit geboffter möglicher Dinge bins 
dern. Das hat miralle meine Hoffnung, meine Jeeude, meie 
nen Gewinn vereitele. So auch die Vereitelung⸗ (© Ver 7. 
und Eitel 2 (b), in deſſen übrigen Bedeatungen es nicht gangbar 
iſt.) Ehedem wurde es in mehreen File ardeauchs, Int Tara 
mird arıtalen von dem Salze gebraucht, dumm, nnfräflıg were 
dei, Bey andern fomur es fir deruürbigen vor, 

Vereitern, verb. reg.recipr, fi vereitern, fi ie Eiter ver⸗ 

"wandeln, ingleichen fie mir Eiter anfullen, Pine Wunde 
veveitert ſtch, weun fir Einer auſetzei. So auch die Dereiterung, 
Suppuratio. 

Derötelm, verb. reg act. efelbafr machen, Ekel, d. ĩ. hoben Grab 
der Abneigung, des Miderwillent grgen etwäs erwecken, mit der 
„dritten Endung der Perſon. Jemanden eine Speiſe veret eln. 
Das verekelt mir die Welt. Daber die verekelung · 

Verenden, verb.reg.aet. weiches in boppelter Geſt alt rorlomut. 

Adel W. B.4. Th. 2. Aup. 


x 
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r.* Als ein Aetivum, völlig zu Ende bringen, wo ver eine ine 
tenfive Bedeutung hat; ein veralteter Bebraud,-wofür jegt enz 
Ligen und beendigen üblich find,. 50 wurde es nach minem - 
willen fo verendet,. das u.f. f. Rubolpb von Rotenburg, 
Und wilminteben allo verenden u. f. f, Fride, von Hufen. 

2, Ais ein Neutrum mit vem Hülfsworte feyn, für fterben ; 
eine gleichjalls veraltete und nut noch bey den Zögern übliche Bes 
deutung, wo der Hirfch perender, wenn er-fiche, es gefchehe num 
+ natlirliches oder gewaltibäriger Weiſe. 

Deringen, verb; reg. act, enge oder enger machen. Einen 
Raum, einen Weg verengen.. Sumeilen, obgleich nicht fo ge« 
wöhnlich, auch in die Enge, d. i. in einen engen Kaum, bringen, 
So yerengerman im Hürtenbaue das Erz, Weun man mehr. Mo- 
terie deſſelben in einen fleinen Raum zufaumen bringe, welches‘ 
unter andern: auch durch das Höften, gefichen, er die 
verenguwg. 

Verenken, bey den Jäger, S. vereckem. 

Vererben, verbe reg, act. als ein Erbe übertragen. v, Als 
ein Erbiheil oder Erbgut einem ander binterlaffen, Krach Erbf 
gangsrecht erwas auf jemanden orrreben.: Das But, wel: 
ches von meinem Dater, von meinen Vorfahren auf mid vers 
erberworden. Seltener ınit dee dritten Perfon, einem etwas: 
vererben. 2. Sofern Erbe auch erblichen Eigent hum ift, bedcur 
get vererbrn in einigen Gegenden auch, als ein Eigentbum über» 
tragen, befonders gegen einen gewiſſen Erbzins. Gohfürtlihe 
Durchlaucht haben uns dir a unlängf:vererbr, Ger 
auch die Vererbung,- 

Vereẽrden, verb. reg, act. in Erde verwandeln‘, beſonders im 
Hiniendane und der Chynue. Der Bob vererdee das Sfr 

So auch die Vererbung. 

Vererzen, verb. reg. act.in Lrs, d. i. genaue Verbindung mer 
ialliſcher Theite mir gewiffen Mineralien, verwandeln. Wenn 
die meralliühen Bünfie auf eine Stein: oder Erdart treffen, 
in welche le eindringen Binnen, fo werden dirfe vererzet. Dar 
ber die Derersung. Der Schwefel und dev Arfenik find Sie vorr 
nehmiicn Derersungsmsttel, oder vererzende Materien. - 

Derewigen, verb,reg, act. ewig dauernd. machen, doch nur im 
einigen Fällen. r, Verewigewerden, in die glüdflichı Ewigkeit 
übergeben, d.i. flerben, in ver höbern Schreibart. Unſer ver: 
ewtgrer Sreund. 2. Von ewig,langewwäbhsend, verewigt mars 
feinem Dabmerr, fein Gedadenig, wenn man diefelben durch 
eine merfiwürdige That lauae dauernd macht. Herofirat, Plero, 
Ravaullac'ın, f-f. haben: füch durch Lager und Bosbeiten, die 
Antonine durch Tugenden verewige, So’ audy die Verewi⸗ 
gung. . 

Verrpden, E,Vrreiden,. 

Vver aͤchen, verb.reg.act. r. Mireinem Sachwerke derſehen 
oder eiuſchließen, in dem Waſſerbaue. Einen $luß verfachen. 
7." Sich mir jemanden verfachen, ſich mis ihm abfinden, ab» 
tbeiten z dine veraltete viellelcht nur noch im eininen@degenden übe 
liche Bebeniuna Sine Witwe, ee fir beirathet, fol mit ih⸗ 
ven KRindern zuvor verſacht ſeyn, Matiheſ. Bergpoft. bey dem 
Friſch. Evaud) die Verfach ang⸗ 

Verfackeln, verb. reg, 7. Ein KNeutrum mit dem Hülfeworre 
fevrr, ale sine Fackel ſchnell weghecnnen. Das Licht id verfas 

ckelt. 2. Ein Xerivom, auf ſolche Arı, ingleichen durch fadeln, 

den nunntzes und ſchne lles him und ber bewegen, verbrennen Mar 
&en, Dieb Liche verfack eln. 


# Derfüben, verb. irreg. erg. ach mihe I: Bochdeutſchen 
vxralitt ifi, ð · verfangen. 
2414 
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Derfabren, verb.irreg. (8. Sabren,) welches nach Mafgebung 
des einfachen fahren in verfchiedener Bedeutung üblich if. Es 
wied auf doppelte Art gebraucht. 

I, Als ein Neutrum mit bem Hiffsworte feyn, in Einer Ber 
deutung auch wohl mit haben. ı, Eine Säche aufeine gewiffe 
Art bebandeln, welche Art durch Nebentwörter oder Umfchreibuns 
gen ausgedrudt wird. Strenge,graufam, unordenslich, rechtlich 
verfahren. Kechtlich in einer Sache verfahren. In biefer 
Sache biſt du nicht ala ein weifer Mann verfahren. Der pers 
fönliche Gegenſtand befommt bas Vorwort mit; graufam, ge: 

Unde,güͤtig mit jemanden verfabren. 
verdient, daß du fo mit mir verfähreft? Daher das Derfab: 
ven. in graufames, bartes, gelindes Derfabren. Das 
rechtliche Verfahren, bie inden Berichten übliche Arı und Weife 
der Behandlung, Da verfahren in biefer Bedeutung mebr eigene 
Tätigkeit ausdruckt, als in den folgenden, fowirb von einigen iu 
bderfelben auch das Hülfzwort baben gebrandht ; indeffen ift doch 
ſeyn am üblihften. Ehedem gebrauchte man dafür häufig das eins 
fache fahren, daber noch Luther überſetzt, fahret ſauberlich mit 
dem Anaben Abfalon, Ver ſcheint ber eine bloß’ intenfive Bes 
deutung zu haben. In weiter m Berflande wurde es.chedein auch 
für bandeln überhaupt gebraucht, 

Gott rotter aus, zerfirewerund verfehrt, 

Wer gottlos ift und wider ihn verführt, Opitz. 

In biefer Bedeutung iſt es im Hochdeutfchen veraltet, indem man 
es dafelbit aur gebraucht, wenn zugleich die Art und Weife dee 
Handelns ausgedrudt wird, a. "Vergehen; eine im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltete Bedeutung. 

Reif mich ja nicht fo von Binnen, 

Starker Gott, im meinen Jabren, 

Weil fie Faum find halb verfabren, Opin. 


Habe ich das an die 


= 


3. Sterben, eine Fortfißung der vozigen Bebeutung, in wel⸗ 


cher verfarn (don im Schwabenfpiegel vorfogmt. 
Grlebt, als ein Tyrann, und alt doch beym Verfahren, 
Opitz. 


Auch bdieſe Bedeutung iſt veraltet, außer bdag man im Oberbeuts 
ſchen, und aus dieſer Mundaert in den Kanzelleyen, noch mit der 
zweyten Endung des Wortes Tod bie Redensart Todes verfah— 
ren für ſterben, mit Tode abgehen gebraucht. ' 

II. Als ein Aetivum. 1. Waaren verfahren, fie auf dee 
Achſe an einen andern Ort fahren oder führen ; wofür doch vers 
führen übliherift. (Siehe Ver 1.) 2, Ausfahren, durch Fahren 
ausbäblen ; nur in einigen Fällen des gemeinen Lebens, Wege, 
die verfahren, fol man hohen, in der Jülich, Poligey- Drdn, 
Hierher ſcheint au der bergmännifche Gebrauch zu gebören, wo 
ein verfab *2* Seld, ein ſolcdes iſt, wo das Erz ſchon ausgehauen 
if. orbep fahren. (a) Im Berabaue wird ein Bang vers 
— wenn man neben dem Bange hin arbeitet, den Gang über 
fichen läffer. (2) In engerer Bedeutung verfähree man den 
Zoll, wenn man bey einer Zollſt ätte vorbey, oder um diefelbe 
herum führer, ohne den gebührenden Zoll zu entrichten. Im 
Schmabenfpiegel verfüren, ingleichen hinfüren. 4. Irre fahr 
ren, ohne Borfag falfıh fahren, als ein Necipeocum, doch nur im 
gemeinen Leben, Sich verfabren. Dabin fcheint au der Ger 
brauch der Buchdrucker zu gehören, welche fich verfahren, mern 
fie die Form aus einem Verichen nicht weit genug unter den Lies 
gel ſchieben. 5. Seine Schicht verfahren, im Bergbaue, feine 
Schicht durch Ein und Ansfabren zur gebötigen Zeit, beobachten, 
die beſtimmie Arbeit verrichten. 6. Aus einander fahren über 
treiben, ein nur im der Jünerep üblicher Gebrauch, mo der Sirfch 

tie Ameiſendaufen verfährer, wenn er firmis feinem Gehöru 
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und Pänfen auseinander ſchlãgt, welches dafelbft auch wimbelm 

genanht wird, 

So auch das verfahren in allen Bebeutungen beyder Formen, 
beſonders in der erſten Bedeutung des Mentrius, bie Art und 
Weiſe ein Ding zu behandeln, 

Der Verfall, des— es, plur. car. der Zuſtand, da ein Ding ver⸗ 
fallen ift, oder zu verfallen drobet, inder figüclichen Bedeutung 
von verfallen 8. In Verfall Fommen odır geratben. In verfall 
der Aahrung fommen, in Ahnabıme,, Man geräth in Verfall, 
mern ſich dieRabrungsumftände merflich verfchlimmern. Bine 
Gewohnheit, eine Sache kommt inderfall, wenn fie nicht geübet, 
nicht beobachtet wird. Sich zumverfaAe neigen. Denverfalldes 
Chrifienchumes betlagen. Im eigentlichen Berftande fagt man 
ntebr Leicht ber Verfall eines Saufes. JmDberdeurfchen auch Zer⸗ 

. fall Der verfalleines Werhfels, der Zuftand, da er verfallen iſt, 
da er unaufhaltbar bezablet werden muß. In einem etwas andern 
Berftande il der Verfall eines Pfandes, der Zeſtand, da es dem 
Inhaber anbeim aefalfen ii, Daher die Derfallzeie oder der 
Derfalltag, die Seit, da folddesgefchichet, fo wohl von®fändern, 
als aud) vun Wechſ⸗ in und andern falligen Zahlungen, 


Derfallen, verb. irreg. neutr, (©. Sallen,) welches das Hülfs“ 


wort fepn erfordert, und nach Maßgebung fo wohl der Partikel, 
als auch des einfaden Zeuwories, in verfhiedenen Bedentungen 
gebraucht wird, 

1. Gür das einfache fallen, fo daß ver bier eine bloße Intens 
fion bezeichret, doch nur in einigen figärlihen Bedeutungen. 
(1) In ein Ubel zeratbhen. In Sünde, in Laſter verfallen, wo» 
für man doch lieber fallen fast. Da ſteht man, wohin ein ſo 
böfes Bemurb verfallen Pan. In Serafe verfallen, ‚firafe 
fällig werden,‘ Unter das Todesurebeil Gottes verfallen feyn. 
(2) In weiteree Bedeutung ift auf etwas verfallen, fo wie fals 
Ien, mitden Brdanfen von ungefähr darauf geraibden, einen Eins 
fall defommen, Wie serfällt du darauf? Darum bin ih auf 
Blumen verfallen, weil fle eg: Selten find. In bepben Fällen 
Fayn indeffen euch die folgende vierte Bedeutung Statt finden. 

2. Einfallen, zu Boden fallen, eigentlih nur von Ochäuden 
und deren Theilen. Ein Haus iſt verfallen, wenn es entweder 
ganz, oder zumSheil eingefallen If. DerBrunnen war verfallen, 

"Sir, 50, 3. Zine verfallene Mauer. Bigkrlich bedeutete es 
ehedem auch, in einen üblen Zuftand der Nahrung , in Abnahme 
gerathen, ingleichen nicht mehr beobachtet, nicht mehr geübt 
werden. Das Ehritenebum verfällt. MWoflie man jege 
lieber fagt, in Verfall fommen und gerarben. 

3, "Bon einem eingefalenen Dingeverfchütter werden: ; eine ine 
Soch dentſchen fremde Bedeutung, 

Sind durch den Bempfertiß, verfallen Sure die Wän- 
pitz 

4. In folgenden Fällen bat ver zunächſt die Bedeutung ders 
For ‚der Eutfernung, doch mit verfchiedenen Schattirungen. 
(1) In der Schifffahrt verfällt en Schiff, wenn es von feinem 
Laufe abfaͤllt. Schiffe, welche nach dem vorgebirge der gu= 
ten Soffnung fegeln wollen, verfallen oft auf die Brafiliſche 
Küſte. (2) Die Teie iſt verfallen, die beffimmte Zeit ift um, ver» 
firichen ; in welcher Bedentung es noch hin und wieder gangbar 
iſt. Am baufigſten gebrandht man es in diefem Verſtande vom 

. Bablungen, Schuldverfhrribungen u. f. f. wenn die Zeit, da eine 
Zahlung aefcheben follte, un iſt. Ein Wechfel iſt verfallen, 
wenn bie Zablumaszeitda iſt. (3) Einem andern Eigenthümer 
anbeim fallen, doch nur, fo fern folches fo mohl durhBerfäumnig 
. der beftimmten- Seir, als auch duch Hne.rlaffung der ſchuldigen 
Pflicht, aefchiebet. Zu erſtern Falle verfällt ein Pfand, wenn 
es durch Ver ſaumniß der beitiununen —— — 

anhe 
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anbeimfällt. Verfallene Dfänder. Im Oberdeutſchen gebraucht 
man dafür auch das Zeitwort verfehen; vertandenePfänder. Im 
zweyten Falle verfänt ein Leben, wenn es durch verfäumte Les 
hensempfängniß, ingleichen durch unterlaffene Lehenspflichten, 
dern Leheusherren auheim fällt, Bine Waare iſt verfallen, wenn 
der gehörige Zoll davon nicht entrichtet wird. Sein Haus fol 
dem Bericht verfallen ſeyn, um der That willen, Eſc. 6, 11. 
In ähnlichem Berftande wird auch verwirken gehraucht, nur daf 
Ddiefes mehr Thätigleit, verfatten aber mihe eine Unterlaſſung ber 
zeichnet. Ungewöhnlich ift es im Hochdeutſchen, wenn verfallen 
feyn in die ſer Bedeutung mit der er ſteu Endung der Peefön und dee 
vierten der Sache als ein Activum gebraucht wird. Das if das 
Schuldopfer, das er dem Herren verfallen it, 3 Mof.5, 19. 
Sie follten Habe, Geld und Land verfallen feyn, Opitz. 
In welchen legseen Beoſoiele esin noch weireem Berflande für 


veriuflig ſehu, oder verluftig aehen, ſtehet. (4) An gutem Wohl- ı, 


Rande, an blübender Gefundheis abnehmen. Zr verfällt gans, 


fügt man von jemanden , welher mager und Fraftios wird. Daß - 
ech Sie Angeſichte verfallen, und ber Leib verſchmachte, 


3 Mof.26,16, Meine Grfale iſt ganz verfallen, Pf. 6, 8. 
Sein verfallnes Gefihe war in Schwermurb und verdruß 
eingebüdet, Abfallen wird im gemeinen Leben in ähnlichem Ber« 
ftande gebtaucht. (5) "Sterben, umfommen ; eine im Hochdeut ⸗ 
ſchen veraltere Bedeutung. Eure Leiber follen in der Wulte 
verfallen, 4 Mof, 14,29,32. 
Serren verfallen find, in einer alten Urkunde, In andern Urs 
Funden kommen auch die R. A. vor, Todes wegen verfallen, Tos 


des halben verfallen, Todes verfallen, wo birfes Zeitwort ſo 


wie Todes verfahren gebraucht wird, Nach einer noch weitern, 
aber eben fo veralteten Figur heißt es in der Deutfchen Bibel: es 
ift Feines von allen feinen Worten verfallen, ı Kön. 8, 55, ums 
gekommen, auf die Erde gefallen, 

So auch das Derfallen. 
erfällen, verb. reg. welches das Activum des vorigen iſt, ver⸗ 


fallen machen, aber im Hochdeutſchen wenig gebraucht wird. ».* 


BVerfallen, d. i einfallen machen, zerſtören eine im Hoch drutſchen 


anbelannte Bedeutung. * j 
Der in einraubes Leld und Steine lieh verfällen . 
Die Stadt Ferufalem mit ihren fönen Wallen, Opitz. 


®. "Pine Jungfrau verfallen, fle sw Lalle bringen, ſchwechen, 


im Oberdeutſchen, weiche Bedeutung im Hochdeutſchen gleichfall⸗ 
weraltetift, 3. Durch Erbfall an jemanden verlaffen, jemanden 
anbeim fallen machen, eine noch guweilex in den Aanzellepen üb» 
liche Bedeutung. Bas von feinem Vater an ibn verfallere 
Gut. Die Grafſchaft it durch des legten Grafen Abſter ben 
aufeine andere Linie verfallet worden. 4. In ähnlicher, aber 
Doch noch verfchiedener Bedeutung verfäallet man etwas, wenn 
man fich durch unterlaffene Prlicht des Eigentbumes deffelben dire 
Yuftig macht, wenn man ef verwirket; (5. Verfallen 4 (3).) Ein 
Leben verfällen, durch einen Lebensfehler. Auch diefe Bedeutung 
iſt im Oberdeutfchen ganabarer als im Hochdeutſch 
So auch die verfällung. — 

Der Verfalltag, des — es, plur. die—r, die verfallzeit, plur, 
die—en, ©. der Verfall, R 
verfalſchen, verb. reg. act. falſch machen, dele durch einen ber 
trüglichen Zuſatz ſchlechter er Dinge geringhaltiger machen, des 
wahren Werthes berauben. Dir Münze, den Wein, dus Geld, 
das Silber verfälfchen. verfalſchte Waare. Das Wort Got⸗ 
tes verfalichen, ⁊ Cor., 17 duech eigenmägtige Zufäge, So 
auch die Derfälfchung- SER 

. Anm. Bep dem Notker gefellcen, In den fpätern Zeiten 
gebrauchte man dafür auch nur das einfache falſchen. 


Wenn aber beyde in Gott den . 
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Der Verfälfher, des—s, plur. ut.ndm, Ang. 'gänin, die 


vVerfälfcherinn, eine Perfon, welche ein Ding verfälfcht, aus bes 
teüiglicher Abſicht durch Beymiſchung eines ſchlechtern Dinges ger 
ringhaltiger macht. 


"Der Derfang, des—rs; plur. car. ein im Hochdeutſchen uns 


gerwöhnliches Hauptwort, von dem folgenden Zeitworte. ı, Der 
Zuſtand, da etwas verfängt, als Mittel bie verlangte Wirkung 
bervor bringt. Wo Rein Verfang der Guter mehr zu boffen if. 


a. Der Nachtheil. Seinen Erben zum Derfange ein Tefiamene 


machen. 3. In eintgen Segenden wird der den Kindern gehört» 
ge väterliche oder mütterliche Theil das Derfangreche genannt, 


Derfangen, verb.irreg, (9. Sangen,) welches auf doppelte Art 


gebraucht wird. 

1. Als ein Aetivum ober vielmehr als ein Reeiproeum , wo es 
nad Mafgebung fo wohl der Partikel, als auch bes einfachen 
Beitwortes, in verfchiedenem Berftande üblich ifl. 1. "Verpfliche 
ten, in Pflicht nebmen,, und fih verfangen, ſich verpflichten, 
eine im Hochdeutfchen veralsete Bedeutung , welche indeffen noch 
in den Oberdeutſchen Urkunden vorfommt. 2. Sich verfangen, 
fich fangen faffen, ſich in etwas, als in einem gelegten Nege vers 
wideln, eine im Hochdeutfchen gleichfalls veraltete Bedeutung, in 
welcher das noch mehr veraltete verfahen noch einige Mahl in der 


Dentfchen Bibel vorfommt. Daß du dich nicht werfähen in dem ' 


Silber oder Gold der Bögen, 5 Mof. 7,25. verfahe sich 
nicht an ihren Hußenliedern, Sprichw. 7, 25: In figirlichem 
Verſtande wird verfangen in den Nechten zumeilen für befangen 
gebraucht ;in Streit verfangene Güter. In einem etwas andern 
Verſtande find in einigen Gegenden verfangene Güter, Güter, 
welche mit einer Art von Fidel » Eoimmiß belegt find, mit welchen 
der Einenthümer nicht nach Belieben fchalten kaun. (S. vVerfane 
genfihaft.) 3. In nahe verwandter Bedeutung fagt man der 
Wind babe fih verfangen, wenn er inrinem Raume gleichfam 
eingefperret oder gefangen ift, fo daß er fernen frepen Ausgang hat. 
Der Wind verfängt ſich in bemiMTantel,Subjcctiveverfängt man 
fi, wenn man in beftigee Bewegung allzu viele Luft einfchlu- 
det, fo daß dadurch das Arhembohlen erſchweret, und oft der 
Leib aufgetrieben wird, we ſich eigentlich die Luft in der Lunge 
verfäugt. Die Windhunde verfangen fich, wenn fie zu beftia ge⸗ 
gen den Wind laufen, welches auch von deu Pferden und Menſchen 
gilt, Bepden Pferden belegen ungeſchickte P’erdeärgre mehrere 
ganz ver ſchiedene Rranfeiten ınit dem Nahmen des Derfangens, 
vermuthlich , weil fie fich von außen durch einericn Merfmahle 
verrathen ; z. B. Krankheiten, die von einem Trunke in der Hitze, 
von unterdrüdter Ausdünftung u. ſ. E bereübren, (S.Rebe),wele 


bes hleihfallt ein Rabme diefer Krankheit it. Übrigens ift für, 


verfangen in diefer Bedeutung auch verfchlagen üblid. 4. Dit 
wird perfangen auch für verbeißenaebrauct, zu heftig zubeigen 
ober fangen , fo daß man den Mund nicht wieder öffnen fan, auf 
welche Art fich die Gunde zu verfangen pflegen. 5. "Sich an 
etwas verfangen, vergreifenmy eine im Hochdeutfchen veraltete 
Bedrurung, Sich an Wottes Geboth verfangen,, in einer 
Schriftvon 1540, 6. Im Bergbaue jagt man, das Erz ver: 
fange fich, wenn es feine Farbe am der Luft verliert und bla 
wird, wie das rothgüldene Cry thut. Vielleicht iſt es hiereine 
Figur der vorigen dritten Bedeutung. 7. "Sich verfangen, für 
uuterfanger , ein im Horhdeutſchen ungewöhnlicher Oedrauch. 

U. Mein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, als ein 
Mtittel., die verlangte Wirkung heroor bringen. Es verfünge 
nichts / mehr dey ihm, es bilft nichts mehr, nichts that einige 
Wirkungmehr. Es wollen weder Ermahnungen noch Züch— 
sigungen etwas bey ihm verfangen. Die Arzeney will nichts 
mehr verfangen. 

Dtt⸗ Weun 
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Wenn fattfein Mittel mehr in ſolcher Noth verfing, 
. Grupb. 
Diefe Bedentung il ält. Das mirherunder al min kumber 
and min dienellnmilit verfaht, Ulrich vonGnotenburg. Eher 
dein gebrauchte man es auch in weierer Bedentung für belfen, 
nüglich feom, und zwar nach dem Muſter des Latein. Juvare, 


anit der vierten Endung derDerfon., WasiltlieiroWiltuom . 


werfangen? Potter, was hat ihnen ipre Weisheit geholfen ? 
Swasich der guoten ie gelang, 
Das hatmihaoh vervangen.niht, 
Sraf Kraft vun Toggenburg. 
Sinfpeheredeinfolluizelwiderinich vervahen, 
Reinmar der Alte. 
Ss fcheint, daß es in diefer Bedeutung nad) dem Latein. pro- 
ficere gebilder worden, fo daß fangen und faben bier in einer ſel⸗ 
ner weiteften Bedeutungen ſtehet. JIubdeſſen it verfchlagen in 
ähnlichem Berftande üblich. u 
So auch das Derfangen, in den meiften der vorigen Beden⸗ 
Aungen. 
Anm. Es ſcheint, daß es ehedem auch für anrechnen gebraucht 
werden. t 
Nieman im es vervienge 
Zeiner groflen milletat 
Ob er danne gienge, Reimar der Alie. 
Auch fomimt fi verfaben für,fich verwundern, Bed fich anſtehen, 
An ältern Schriften vor, ‚anderer veralteten Bedeutungen zu ges 
"Schweigen, 
Die Derfangenfihafe, plur.car.ein nur an einigen Orten .B. 
zu Ulm, Frankfurt, übliches Wort, dasjenige Recht zir bezeichnen, 
nach welchem die Güter des verfiochenen Ehe gatten fernen Kindren 
zufallen, doch fo, daß der Überlebende danon die RNatzung ziehe z 
her verfang, das Verfangrecht. S. Derfangen I. 2. 
Dirfänglich, —er, —fte, adj. etadv. von dem Zeitworte ver⸗ 
fangen, doch nur in-einigen Bedentungen, a.* Bonverfangen 
U, die verlängte Wirkung thun, iſt verfänglich, diefe Wirkung 
gerwährend ; doch nurim Oberdeutfchen, ‚Die vollziehung eis 
ned Befehles mit verfünglichem Ernfe andeuren. =. Bon 
verfangen J. 2, in,der veralteten tbhärigen Bedeutung dei Sanz 
gens, woben eine verborgene Gefahr, hefonders eine verborgene 
Nachſtellung möglich if. Eine verfängliche Frage, welche dar 
auf abzielet, jenanden zu fangen, Da es denn zuweilen auch für 
nachtheilig überhaupt gebraucht wird. VerfänglicheWorre,wels 
che der Ehte nachtheilig find, Das it mir verfanglich. Siehe 
Derfang. 
Die Derfängtichkeit, plur. die —m. - a, Die Eigenfchaft, da 
‚etwas verfänglich iſt, ehne Plural. 2. Ein verfängliches Ding, 
mit dem Plural. " 
Derfärben, verb.reg.aot. 1.Die Farbe verändern, doch nur 
als ein Neciprocum, im engeren Berftande, die Gefichtsfarbe aus 
lebbafterinnern Empfindung Hrändern, blaß, fchamrorh werden, 
mofür in der eblern Schreibart entfärben ũblicher iſtz fich vers 
färben. Seltener iſt die active Form, 
Die Gröfinnnerfärbte befcheiden die Wange, Zach. 
2, Abfolute und in Geftalt eines Neutt ins ſagt man im Jagbwe⸗ 
fen, das Wildbret verfärber oder fürber, wenn es ſich im Frühr 
dinge härer, die bleichen Winterhaate verlieren, und dafür das 
bunflece Sommerhaachelommt. So auch das Derfärben. 
DMerfaflen; verb.reg.act, wo ser eine Verbindung zu begeich» 
nen ſcheinet, daher verfaſſen eigentlich ducch Faffen verbinden zus 
jammen faffen oder verbinden bedentet. 2. Im eigentlichen Bew 
Hande,in weichen es aoch zuweilen im gemeinen Beben vorkommut. 
In der Zimmermannskunft hat man Haupthölzer welche zu oberft 
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Aber den Sränbern liegen, umd fie alfa zufammen verfaffen, 
verbinden. 2, In weiteren und fizürlichem Berſtaude. (1) Auf 
daß alle Dinge zuſammen in ein Saupt verfaſſet winden in 
Chriſto, Eobef. ı, 10; verbunden, vereiniget. Da er die 
Tiefen mis feinem Ziel verfalfere, Spreichw. 8,27 ; einfchränfte, 
in iyce Öränzen ſchloß. Das wird in dieſem Worteperfaffer 
a. ſ. f. Röm. 13,9. In melden Fallen es doch gleichfalls vetal ⸗ 
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Net iſt. (2)* Die TZheile eines Banzen in Ordnung und gehörige 


Verbindung bringen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, int 
welder noch Derfafkung fiblich ift, (S. daffelbe.) (3) Im engerm 
Berſtande gebraucht man cs, fo wie abfaifen, noch von fchriftlie 
hen Auffigen, zine Rede fchriftlich auffegen, eigentlich, fie allen 
übren Theilen nach gehörig verbinden, Minen Brief, eine Rech⸗ 
nung, eine Blage u, f. f.werfaflen, feauffegen. Ein Ge: 
‚Dicht verfaffen, es machen. Pin Buch werfaffen, es jchreiben, 
werfertigen. Daniel ſchrieb denfelbigen Traum und verfaſſete 
Ibn alſo, Daniel 7,2; frgteihn foauf, (S. and Abfaffen,) &s 
fängt in diefer Bedeutung im Hochdentfchen an ju veralten, ob» 
‚gleich Verfaffer noch. vollfommen gangbar aſt. 


Der Derfaffer;ves —s,plur.utnom, fing. Fämin. die Derfaf- 


‚ferinn, welche nut in der legten Bedeutung des vorigen Zeitwor⸗ 
‚tes üblich find, eine Perſon zu bezeichnen, welche eine ſchriftliche 
Mede verfaſſet, d. 4. aufgeſetzt, verfertiget dat; der Urheber. 
Der verfaſſer eines Briefes, eines Bedichtes, eines Auffages, 
‚eines Buches u. ſ. f. 


Die Vverfaſſung, plur. die —en. a. Die Haudlung des Verfaf · 


ſens, wo es doch nur zutdeilen im gemeinen Leben gebraucht wird; 
obue Plural, 2, Figürlich, und von verfaſſen 2.(2), die Art und 


Weiſe der Berbindung der Theile zu einem Ganzen, wo es doch 


aur in einigen ‚wenigen Fällen gebraucht wird. Beſonders ift 
die Derfaffung eines Landes ‚oder die Landesverfaffung, bie 
Art und Weiſe, wie deſſelbe nad allen Theilen regieret und ver» 
waltet wird; ‚iu welhem Kalle auch der Plural gebraucht wird, 
‚Die Breisverfaffung, die innere Einrichtung eines Kreifes. Ju⸗ 
weilen bezeichnet es auch die Berbindung der äußern und innerm 
Umftände eines Menſchen. Man muß ibm wegen feiner jegis 
gen Derfaffung febr liebreich nachſeben. In erigerer Bedeutung 
and obne Plural iſt die Verfaffung, die Berbindung der äußern 
Mmflände zur Erreichung einer Abficht, die Auſtalten, die Bereit» 
ſchaft. Sich auf einen Rrieg in gete Derfaffung ſetzen. In 
‚guter verfaſſung Tepn, Reben. Sich zu einem Bau in ver⸗ 
faſſung fegeh, die nöthigen Anftalten dazu machen. Den Feind 
in ſchlechter verfaſſung antreffen, in ſchlechter Bereitſchaft. 
Außer aller verfaſſung zu etwas ſeyn, ganz unbereitet. Ein 
Herz, das in der Verfaſſunz eht, ſich wegen des Mangels der 
Außern Güter zu berubigen. Im gemeinen Leben it dafür 
auch das ausländifhe.Pofitur üblich, fo wie man von der innern 
—— des Gemüthes in einzelnen Hällendieber Laſſung ge⸗ 
raucht. 


Verfaulen, verb.reg, welches in doppeltet Geſtalt vorfommt. 


2. Als cin Neutrum mit dem Hülfsworte fepn, durch die Fäul, 
niß verzebret werden. In der Erde verfaulen. Verfaisltes 
soll. Daher das Verfaulen. Bey dem Notker irfulen, im 
Oberd. noch jegt erfanten. 2,” Alsein Activum, faul madıen, 
eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung, 
Wenn fcharfe Peftilenzen 
Derfaulen Land und Luft, Dpig. 
In andern Dberdeurfchen Gegenden sft.defür verfänlen üblich, 


+ Verfaulenzen, verb.reg. act. welches nur in der niedrigen 


Sprebart üblich it, durch Faulengen perderben, verlieren, ‚vers 
ſcherziu. Die Zeit verfaulenzen. Ein Glick verfaulenzen.. 
Ver⸗ 


—* 
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Derfechten, verb. irreg. act. (©. Sechten,) für etwas fechten,es 
fechtend vertheidigen, wo es im eigentlichen Berſtande nurnoch 
zuweilen in der dichterifchen Schreibart vorfommt, 

So lang’ er noch geglaubt, Haß er der Britten Rechte, 

Dir Schottland an ſich riß, durch feinen Muth verföchte, 

Weiße. 

Am Huf often gebraucht man es inweiterm Berfiande, mit Wor⸗ 
ten für etwas fireiten, es vertbeidigen. Jemandes Ehre verfech⸗ 
gen, Dir Wahrheit auf das murbigfie verfechten, Spridiw. 
wer alles vrrfechten will, bat vieles zu rechten. Jubdeſſen ift 
auch bier von der Verteidigung einer guten und gerechten Sache 
zertbeidigen edler und üblicher. Go auch das Verfechten, felte⸗ 
ner die Derfechtung. 
Der Verfechter, des —8, plur. ut nom. fing. Fämin. bie Ver: 
fechterinn, eine Perfon, welche etwas verficht, eine böfe Sache 
vertheidigt, ingleichen eine gute Sache mit Heftigkeit und Unge 
ſtüm verrbridigt. 
Derfedern, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, twel« 
ches nur im Jagdweſen üblich ift, die Federn ändern,von dem Fe⸗ 
berwilbbret, im gemeinen Leben, ſich mauſen. Der Dogel har 
verfebert, wenner ſich gemauſet hat. 
Verféhlen, verb, neg. act. aus einem Febler, Verſehen, das 
nicht treffen, was man treffe, berübren oder erreichen wollte, 
am häufigften mit ber vierten Endung der Sache. Den rechten 
Weg verfeblen. Das Ziel verfeblen, es nicht treffen, Mine 
Gelegenheit verfeblen. Im Oberdeutfchen und der höbern 
GSchreibart der Hochdeutſchen auch mit der zweyten Endung. Des 
Meges, des Zielen verfeblen. Es würde fle Schmerzen, deines 
Anblides fo zu verfehlen, Leif. 

Ich borchre Kilk, als ein Wandrer, 

Der feines Weges verfehlt, Weiße, 
Daher das Derfebien. 
Verfeinden,verb.reg. act. welches, fo wie anfeinden, nur im 
gemeinen Eeben für haffenüblih if, Die aber mich verfeinden, 
Opitz Pf. 41. 


. Derfeinern, verb.reg. act. feiner machen , am Bäufigften-im 


figürlichen Verſtande. Die Sitten und Befinnungen verfeis 
nern. Die Sprache wird ſich bald durch den Umgang verfeis 
nern. Sie wiſſen nicht, wie bald die Liebe ſolche Herzen ver: 
feinern kann. Daber die Verfeinerung. 

Derfertigen, verb.reg. act, eigentlich völlig feetia machen, fo 
daß ver eine intenfive Bedeutung bat, Indeffen wird.rs nurim 
weitern Verſtande gebrancht, als ein Werk der Kunſt, im wei⸗ 
tern Verſtande, bervordringen. So wohl von förperlichen Wer⸗ 
Ten, Der Schreiderverfertige ein Bleid,der Schufler ein Paar 
Schub. Den Band eines Buches aus Leder verfertigen.“ Pin 
Bemäblde, eine Bildfärle, ine Zeihnungverfereigen. Wo 
es oftalsein edlerer Ausdruck für das niedrigere machen, üblich 
iſt, obgleich diefes in manchen Fällen nur allein gebraucht wer« 
den fannz z. B. Butter, Räfe, Würfte machen, nicht verferti⸗ 
gen. Auch in ſolchen Fallen, wo diefe Hervorbringung ihreiger 
nes Zeitwort hat, iſt das unbeffimmtere verfertigen nicht üblich, 

Zin Haus bauen,eine Maner führen, auffübren, einen Gra- 
ben sieben oder führen, einen Teich graben, einen Rranz win: 


‚den u, ff. nicht verfertigen. Als auch von Werken des Beifter, - 


doch nur ineinigen Fällen, Bin Gedicht, ein Buch, einen Aufs 
fag verfertigen. 
Sp auch die verfertigung. 


Anm. Es wird jet nur ver Werken der Kunſt aebraudht, das . 


Her es in dem Berflande, worin es 2 Cor. 5,9 verfommt : daf 


fie voran zogen zu euch, zu verfertigen diefen zuvor verbeis - 


Genen Segen, d.i. bie verjprochene Steuergu fammeln und in 
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Bereitichaft zu halten, fie fertig zu halten, ungetvößnlich il. Se 
fern fertigen auch verjd;ich.n bedeutet, iſt verfertigen im Obere 
deutſchen auch verſchicken, verfenden. Güter, Waaren verfer: 
tigen, & 

Der Derförtiger, des —s, plur. utnom, fing. derjenige, wel⸗ 
her etwas verfertiget oder verfertigt hat. Bon Werfen des Bei 
fies ift dafür Derfaffer und zuweilen das noch allgemeinere Ur: 
beber gewohnlich. 

Derfeften, verb, reg, act. ein veraltetes, nur noch hin nnd wie» 
der in den Rechten hbliches Wort, feſt feßen, in das Gefängnig 
werfen. Einen ergriffenen jibelebäter verfeden. ©. auch die 
Derfelung. 

Derfeuern, verb. reg. act. », Durd; Fenern verzehren, alle 
machen. Diel Holz verfeuern. Ingleichen, fo fern fenern ans 
Feuergewehcen ſchießen bedeutet, Alles Pulver, alle Patronen 
verfeuerehaben. 2. Zt der Jägerep bedeutet es ein Jagen, oder 
den Plag, worin fi das Wild vor der Jagd befindet, mir ange 
machten Fener umgeben, welches auch befeuern genannt wird. 
Se aud) die verfeuerung. 

Derfilzen, verb, reg-act, zu einem $ilz anter einander verwi⸗ 
= Die Sauce verfilsen. Derfilstegaare. Daher die verſil⸗ 


un j 

Derfinftern, werb. reg. act. finffer machen, wie verbunfeln, 
dunfelmachen, Die Art verfinttern bas ganze Land, 
2 Mof, 10,15. Sonne und Mond werden verſinſtert, wenn 
ang ihr Licht durch einen daztwifchen getretenen dunfeln Körper 
entzogen wird, Bin Zimmer verfinſtern, es finfter machen, , In⸗ 
gleichen figüelich. Ihr Herz iſt verfinſtert, Röm. ». 21. Roch 
mehr von den Verßande, toie Epheſ. a, 18. Daher die verfia⸗ 
flerung. Bey dem Notfer beuinfiiren, 

Derſirſten, verb. reg. act. miteinerSirheverfehen. Ein Dach 
verfirſten, die Firfte der Spige bes Daches wider Schnee und 
Regen verwahren, Daher die Derfirktung. 

Derfigen, verb. reg, act. welches im gemeinenteben für verwir · 
zen, verwidelnüblichift. in Gefpinnff verfigen. Verfigte 
Läden. Verfigte haare, verworrene. Sich mit den Süßen in 
‚einen Strick verfigen,. Daher die Derfigung. 

Derflähen, verb. reg. act. Sich rerflachen, ſich in die Fläche 
verlieren, vor Bergen, Anhöben u. {.f. 

Derflakern, verb. reg. act, S.Sla#ern. 

DVerfediten, verb.irreg.. act, (8, Flechten.) 7. In einander 
flechten. Ser ineinanderverochtene Zweige. Ingleichen 
figürlich, 

Durch das Labyrintb \eflochiner Sinderniffe, Duſch. 
2.Falfch flechten. 3. Durch Flechten, als Materialien,erföpfem, 

» "Alle Reifer, allen Bindfayen verflechten. So aud dir ver— 
flechtung. 

DVerfliken, verb.reg. act. durch Flick en als Materialien erſchs⸗ 
pfen, alle nıachen. Allen Zwirn, alle Zappen verfliden, 

Derfliegen, verb, irreg. neutr. (Ö.$liegen,) welches dasHillfse 
‚wort jepn erfordert, a, Sich liegend entfernen, mo es nurim 
Avelterm Verſtande von Dünften und Dämpfen, und was damit 
eine Könlichkeit bat, gebrancht wied. Die Rraft des Weines ifk 
serllogen. Das Wuaffer der Fre fin Dünfte verlogen, Dieb 
ws, uach Micharlid Aberſezung. Dec Geruch Serftiegt in 
der freven Cuſt. Ingleichen figürlich. Die Sige der Solda⸗ 
ten’ verflirgen laffen. Laffen fie Ihren Zorn bier verfliegen! 
Gell. Rach einec noch weisern Figur ſchnell vorben eilen, befon« 
dere von der Zeit und ihren Thellen. So ſchnell mir auch die 
Augenbli Fe verfliegen, 2, Zu weis fliegen, ingleihen ſich im 
Fluge verieren, von dem Geflügel, Der Salt — A, 
avenn er fich im Fluge vericret, 
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Wahr if es, biefer Schwan fliegt wenig, 
Doc er verfliegt ſich nicht, Haged. 

So auch das Derfliegen. R 

Derfließen, verb, irreg. neutr. (G. Siehen,) welches basHülfs» 

wort ſeyn erfordert, abfliefen, fi fließend entfernen und zugleich 
erfchöpft werden, sunächft von flüffigen Dingen. Das Waffer 
nahm ab und verfigß, Iof. 3,16. Das Waffer wird verfließen 
miüffen, Rahum =,9. Nod häufiger figürlich von der Zeit 
und ihren Theilen. So wohlüberhaupt. Die Zeit verfließer, ger 
het vorüber, Wie fchnell verließen ung die angenehmen Au⸗ 
genblige! Als auchvon einer beſtimmten Zeit, Die Zeit if 
»erflöffen, die beftimmte Zeit ift dotbey. Es iſt ein Fahr vers 
Hoffen, feirdem ich ibm nicht gefeben babe. be drey Mona 
the verfloffen find. Daher die Derfließung,, am bãufiaſten von 
einer beſtimmten Zeit. Nach verfliefung dreyer Tage, wofür 
auch das im eigentlichen Verſtande ungewöhnliche verſſuß ger 
Brandt wird, Nach Verfluß diefer Zeit, nach deren Verlauf, 
Endiaung. 

Verfliſtern, verb. reg. act, mit Fliſtern verbringen, Den lan⸗ 
gen Abend zu verfiifteen, Kleiſt. 

Derflößen, verb.reg. welches das Actiovum von verfließen im 
eigentlichen Berftande ift, in die Ferne flößen, durch Flößen ver» 
führen, Holz verflößen. Daher die verflößung. 


Derfludgen, verb.reg.act, -ı. Mit einem Fluche bie Unters 


Laffunig eings Dinges angeloben; nur im gemeinen Leben. Das 
Spielen verfluchen, es verſchwören. 1. Mit einem Fluche aus 
der Heibe glücklicher Dinge entfernen, den höchſten Brad immer» 
währmden Unglüdes mit einem Fluche anwünfchen, ein höherer 
Grad, als verwünfhen. Jemanden verfluchen. Siob vers 
fluchte den Tag feiner Geburt. Chriftus den Jeigenbaum. 
Liebe, wie oft habe ich deine Feſſeln verflucht! In ber Deut⸗ 


ſchen Bibel bedeutet es mehrmahls, cheils in einen unglüclichern 


Sufand verfeßen und diefe Berfegung anfündigen, verflucht ſey 


der Acker um deiner willen, die Erde verfluchen; theils auch 


den hochſten Brad immerwäßrenden Unglücke nach Verdlenſt an⸗ 
Fündigen ; verflucht fep, wer feinem Vater oder Mutter flucht, 
5Mof.27,16,f. Das Mitielwort verfinche iſt, beſonders im 
gemeinen Leben, voneinem hoch weitern Umfange, als das Zeit⸗ 
wort. Mangebraucht es theils als ein Bepmort für im höchften 
Grade verabfcheuungschaffenswürdig. Lin verfluchter Menſch. 
Das verfluchte Spiel. Damiens verfluchte That. 

verflucht ſey diefer Schmeichler, fey diefe Sclavenhand, 

Die um den Schlaf der Ruhmfuce den erfien Lorbeer 

wand! Duſch. 

Sheils als ein Mebenwort Inden niedrigen Sprecharten für ſeht, 
im hohen Grade, von unangenehmen Dingen, Das -if doch ver: 
fincht ungesogen. Verflucht fhwer, grob u.f. f. Da cs 
denn auch oft als ein unnüser Ausruf,befonders bey unangeneh⸗ 
men Dingen, gebraucht wird, Ey, verflucht! 3. Sich vers 
fuchen, mit einem Fluche, und in noch weiterm Verflande, mit 
einem Schwure betheuern ; doch nur im gemeinen Leben. Petrus 
bub an, fih zu verſluchen und zu fchwiren, Mattb,26, 74, 
Daber die verſtuchung, im der zweptin Bedeutung, und das 
verfluchen, in der erflen. i 

Anm. Im Rieder, verfiößen, ſchon indem alten Fragmente 
auf EarIn den Großen bey dem Schilter verflochen, 

Der Derflucher, des—e, plur, ut nom. fing, derjenige, wel⸗ 
cher einen anbern verflucht ; ein ungewöhnliches, nur Hivb 3, 8. 
befindliche: Wort, i 

Derfiüchtigen, verb. reg. act. flüchtig machen, doch nur in 
der Eppmie, einen mineralifhen Körper in Dümpfen verfjegen 
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machen, Schwefel und Arſenik verfüchtigen. Daher die Ver= 
flüchtigung. n 

Der Derfluß, des—ffes, plur. car. von dem Zeitworte verflie= . 
Fen, die Endigung einer beftimmten Zeit und ihrer Theile, wo⸗ 
für auch Verfliegung und Verlauf üblich find. VNach Derfluß 
diefer Zeit, vor Derfluß des Jahres. In andern Verbindungen, 
als mir den VBorwörtern vor und nach, wird es wenig gebraucht, 

Der Derfolg, des —es, plur. car. von dem folgenden Zeitworte, 
ein nur von der Bortfegung einer Handlung oder Erzählung üblis 
dies Wort. Wie man im Devfolge der Erzählung fehen wird, 
Sell. Das wird aus dem Derfolg der Sache erbellen. 

Verfolgen, verb. reg. act, einem Dinge folgen oder nacheilen, 

um deinfelben Schaden zugufügen. x, Eigentlich. Min Thier 

auf der Jagd verfolgen. Den flirhtigen äcind verfolgen, 

Den Seind durch die Reiterey verfolgen laſſen. Einen aus ge⸗ 

tiffenen übelthäter verfolgen. -Jemanden mit Steinen, mie 

Schmahungen, mir Stedbriefen verfolgen. Alle dieſe Sliche 

werden dich verfolgen, 5Mof. 28,45. Umglüd! verfolgt die 

Simder, Spriw, 13,21. Traurige Ahndungen verfolgen 

mich, und die Nachte quälen mich mit fürchterlichen Träumen. 

Weiße, Sat ein Unmuth je mich in deine Arme verfolge ? 

Grbn. Wo es oft für das einfache folgen gebraucht wird, body’ 

allemahl nur von einem Fäftigen, ſchädlichen oder unangenehmen 

Dinge. 2, Figürlih, Cr) Inengerer Bebentung verfolgee 

man jemanden, wenn man ihm ohne deffen Berfihulden, ingleis 

den, um feines quten Verhaltens willen, bey allen Gelegenhei⸗ 
ten Schaden zuzufligen fucht; in welcher Bedeutunges in dee 

Deurfchen Bibel häufig vorkommt. Der Fromme wird verfolgt. 

Femanden um der Religion willen verfolgen. (2) In noch 

engerer Bebeutung verfolgt man, tbenn man andere durch äußere 

Swangemittel zu Annehmungeiner Religion zu nöthigen-fucht, in 

welcher Bedeutung es gemeiniglich abfolute gebraucht wird, und 

dem dulden, fowie Derfolgungber Duldung und Duldfamteit, 
entgegen ſtehet. verfolgend ſeyn. (3) Fortfegen, doch nur 
no in einigen Fälen. Seinen Weg, feine Keife verfole 
en, . 
verfolgenun ferner 
Deinen Weg von diefem STuffe nach jenen Gefilden, Zach. 

Bein Recht verfolgen, fortfahren es zu ſuchen. ©. Derfolg. 
Anm, Es ſcheinet nach dem Mufter des Latein. perfequi ges 

bilder zu ſeyn. Bey den Pferdgelehrten wird verfolgen und ver⸗ 
folgung in mandhen Gegenden in engerer Bedeutung gebraucht, 
wenn von zwey hinter einander gebenden Pferden das hintere fo 
nabe an dasvorderegebt, daf es demfelben mit den Borbereifen 
in die binsern Ferfen tritt. 

Der Verfolger, des—s, plur. ut nam. fing. Famin. die ver⸗ 
folgerinn, eine Perion, welche bie andere verfolgt, am bäufiafteır 
in den beyden erften figielichen Bedeutungen, Silf mir von allen 
Derfolgern, Pi.7,2. Die Andacht ik eine Rrankheit Feis 
ner Seelen; fle macht einen Sürtten allemabl zu einem ver— 
folger und feine Unterthanen zu Schwärmern. In der letzten 
Bedeutung iſt es nicht gewöhnlich. 

Verfolglich, adv. weiches im Oberdeutſchen und den gemeinen 
Spredarten der Hochdentſchen für folglich gebraucht wird, der an⸗ 
Nländigen Schreibart aber fremb ifl. 

Die Verfolgung, plur. die —en, die Handlung des Betfolgens, 
in allen Bedeutungen des Zeitwortes. Die Verfolgung des Much» 
tigen Leindes. In der erfleu fignrlichen Bedeutung Ifi die ver— 
folgung dus Befireben, andern obne ihr Verſchulden, oder um 
einer gaten Sache willen, zufchaden; in der zweyten aber, das 
Befireben, eine Religion durch äußere Bewalt und Swangsmittel 
aus zubreiten. Daher der verfolgungegeiſt, die herrſcheude Rei⸗ 
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aung, dazu. Die zehn Sauptverfolgungen der Chriden. Kero, 
Ottfrled und Notker gebrauchen ſtatt dirfes Wortes noch Ahta, 
Achtung, Achtunga, von Acht, ächten. 

DVerforft erb. reg. act, Im Forfiwefen einiger Orgenden. 
Einen Yaum verforften, die Fotſtgebühren davon erlegen, So 
auch die Derforung. 

Derfrachten, verb, reg.act. 1. Das Fracht geld von etwas ges 
ben, im gemeinen Leben einiger Gegeuden. 2». In die Ferne 
feachten, d. i. als Fracht in die Ferne ſchicken oder befördern. 
Waaren verfrachten. So auch die verfrachtung. 

Verfreſſen, verb. irreg. Act, (S. $reffen.) ı. Durch Freſſen, 
d.1, Unmäffigfeit im Eſſen, verzebren. Bein Vermögen, daB 
GSeinigeverfreffen, 2. verfreſſen fepn, nur im Mittelworte, 
eine unmäßige Begierde zu effen baden, in der niedrigen Sorech⸗ 
art, rote verfoffen, verbuble, verliebeu.f. f. Bin verfreifener 
Menſch. ©, ver 5. 

Verfrieden, verh. reg. act. im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den, mit eine Befriedigung umgeben, befriedigen. Einen 
Ader, einen Garten verſrieden. Go auch die Derfriehung. 
©. Friede. 

Derfrieren, verb.irreg.neutr, (S.$rieren,) welches das Hülfs- 
wort feyn erfordert, 1. Im „emeinen Leben für das edlere 
erftieren, 2. Das Mittelwort verfroren wird zumeilen , doch 
auch nur im gemeinen £eben, für froſtig, geneigt, leicht zu feieren, 
gebrancht. Ein ver frorner Menſch. Derfroren feyn, Juwel 
chem Verfiandeerfroren nich: üblich uf, ©, Ver 5. 

Derfrobnen, verb. reg. act, die@rohnbienfie von etwas leiſten. 
Sein Gut verfröhnen. Ingleichen in einer andern Verbindung: 
es find von dem Gute zwey Pferdezu verfröhnen, das ut muß 
niit zwey Pferden Frohndienſte leiſten. 

Verfuchoſchwãnzen, verb.reg.act. welches nur in den niedti⸗ 
gen Sprechatten aͤblich i. Jemanden bey einem andern vers 
fubsichwanzen, ibm dur Zuchsfhwänzerep, d. i. Schmeiche⸗ 
lep, bey bemfelben nachsbrilig werden. ©. guchsſchw anzen. 

Derfügen, verb, reg. act.welches in boppelter Bedeutung üblich 
if. 2, Anſtalt treffen, veranftalten ; zunächft durch einen drfept, 
ale ein gefinderXusdrud für dag härtere befeblen. Den Aufbruch 
der Truppen verfügen. Derfügen, daß etwas geichebe. Die 
Derfigungebun. Es iſt iu diefem Vet ſt aude im Oberdeutſchen 
am hãufignen. Üblicher iſt es im Hochdeutſchen, für Anſtalt tref⸗ 
fen, verauſtalden, befonders durch eriheilte Befehle, wo doch auch 
Verfügung treffen gangbarer if. Jemandes verfügung billi: 
gen, radeln, Sügen und Sügung werden in ähnlichen Berftande 
gebraudt. =, Sich verfügen, fih an einen Dri begeben, obne 
nähere Bezeichnung der Artund Weiſe. Sich aufdas Land, in 
bie Rirche, zu einem Freund verfügen. Ich babe mich bey Zei⸗ 
sen bierber verfügt. Daber die Derfugung. 

Anm. In der jorpten Bedeutung war ehedem auch das einzelne 
figen aangbar, bey dem Ottfried fuagen. So furg dich — 
auf die hohen platten, Thenerd, Kap, 47. 

Derfübren, verb, reg.act. ı. Fürdas einfache führen, doch 
in einer jet veralteten Bedeutung, fo daß ver eine bloße Intenfion 
bezeichnet. Einen Lärmen, ein großes Geſchrey verführen, 
di. erbeben und fertigen. 

Stiche, wie der rohe Schwarm, der ein Geſchrey ver fuber, 
Wenn wo ein Bürgerweib ein Rind zur Welt gebiert, 
Bernd. 
Mari gebraucht es nur mie den fehon angezeigten und einigen äbnr 
Jichenbaupimwörtern. 2, In die Ferne führen, esaefchebenun auf 
der Achfeoder aufeinem Schfe Waaren, Güter verführen, 
wie ber Rubrmann und Schiffer thun.” 3. Irreführın, falſch 
führen, S, ver i,(2)(a). (2) Eigentlich, Don feinem Weg: 


Der 1038 


weiter gerführet werden, woflie man doch lieber ſagt, irrs mes 
führer werden. Wieein Terlicht, welches den Wanderer vers 

. fübree, Noch häufiger, (2) Figürlich, durch Beybringung unrich⸗ 
tigee Vorſtellungen zu einer böfen Handlung bewegen, wo dieſes 
Beitwort frey lich mehr Mat und bäzter iſt, ale verleiten, (5. base 
felbe.)Femanden zu etwas verführen. Die Ifraeliten ließem 
fi verführen, andere Götter anzuberben, 5 Moſ. 30, 17% 
Sich von dem Zorne, vonder SinnlichFeit verführen laſſen. 
Ingleichen abfofute, dur irrige Borftellungen jemandes Sitten 
derſchlnumern. Bınen jungen Menſchen verführen. Erik ſchon 
verfibrer worden. In weiterm Beeſtande bedeuter esoft, doch 
gemeinigfich nur imScerze.jrmanden durch Borftellungen, befonte 
ders durch finulibe Borftelungen, zu erwas bewegen, weiches er 
vorher nicht willens war. Semanden zu inem Spasiergange 

"verführen. 

Daber die Verfübrung, befonders in diefer Tegten Bedeutung, 
die Handlung, da man andere verjuhrel, zuweilen auch der Zus 
fand, da man verführet wird. Sich vor der Verführung bewahe 
ven. Ingleichen die Gelegenheit verführen zu werden, In 
volfreichen Städten ii die Verführung immer groß, 

Anm, Notter gebraucht ferfunren und verfuoren in ben 
jeßt veralteten Bedeutungen des Wegführens und Berfegeug, 

Der Derführer, des —s, plur, ut aom. ling. Fänin. die 
Derführeeinn, nurft dee legten Bedeutung des vorigen Zeuwor⸗ 
tes, eine Perſon, Welche durch irrige Vorſtellungen eine andere 
zum Böfen beweot. Lin Verfuhrer des Volfes. Die Verfühs 
rer deiner Jugend. . 

Derführerifch, —er, —te, adj.etadv. gleichfalls nur in der 
letziern Bedeutung, befonders finnlicdhe Bewwegungsgründe zum 
Böfen gewährend und enthaltend. Der verführeriſcheGlanz deg 
Goldes. Die verfübrerifche Stimme der Sirenen. Der * ol 
if ein gutes Gegengift wider die verführerifche Schmeicheley 
der Mannsperfonen, Spanenf. Ingleichen in weiterer unfhufe 
diger Bedeutung, finnliche Beiwegungsgründe zu etwas gewäße 
gend. Das ih fehr verfübrerifch. 

Anm. Es iſt gunächit von dem vorigen Hanptiworte gebilder, 
wie beuchlerifch, ſchöpferiſch, Shweigerifch, diebiſch u. Faf. 
von Heuchler, Schopfer, Schweiger, Dieb. Luthers verfüh— 
rifch bingegen, von dem Zeitworte verführen, ift im Hochdrut« 
ſchen nicht gewöhnlich. Es if eitelnichts und ein verführiſch 
Werk, Jer. 10,15. Sie werben anbangen den verführifchen 
Geiftern, ı Tim. 4, 1. a 

Derfüttern, verb. reg. act. ?, Als Futter gebrauchen. gier 
wird für die Pferde nichts als Hafer verfinterr. ©, Als Fut⸗ 
ter verbrauchen, alle machen. Alles geu, alies Strob verfüts 
tern. 3. Durch ungebüwiches Füttern, oder ſchãdliches Futter 
verberben, Das Pferd it schon verficteer. Daher das Derfüte‘ 
teen, und abgleich feltener, die Verfutterung- 

Dergaffen, verb.reg.recipr. fih an oder in etwas vergaffen, 
durch den bloßen äußeren Schein defelben zur Begierde gereiget 
werden, Sich in eine Perfon vergaffen, verlieben. Du baftdich 
in die Welt vergafft, Eron. Sumeilen au im Mittelworte und 
mis feyn, im etwas vergaffe fepn. Er if fo vergafft in fie, 
daß ex fie lieber heut als morgen nähme, Leif. 

Dersibeen, verb, irreg. neutr, (©. Bähren,) welches das 
Sulfswort haben erfordert, Mad Bollendung des Bährens auf» 
böcen zu are, in gemeinen Leben auch zusgähren. Der 

—* das Bier hat vergohren. 2. Zu viel gäpeen, fi übers 
gäbren. 

vergallen und Dergällen, verb. reg. act, ı, Den Sifch ver: 
gillen, ınden Kücten, die Galle im Ansnesmen jerreißen, und 
dader d dem Fiſche tĩnen bittrruGeſchmack beybringen, wo es auch 

«wohl 
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wohl vergallen Tantet, =. Figlielich vergällt man lemanden et⸗ 
was, wenn mar ihm den Gennf einer angenehmen Sache im bor 
ben Grade unangenehm macht, im hohen Orade verbittern. Das 
wergallt mir das Leben. 

Ih wünfche mir auf diefer Welt . 

Hurden Genuß der FärtlichFeiten, 

Die Veid und Argwohn nicht vergälft, Hageb. 


g. Nach einer andern Figar iſt ein vergalltes Gemüch, ein mit 


bitterm Haffe und Brolle augefüllies Gemürh, in welchein Ber, 
Rande errgallt nicht gewöhnlich iff. 
Verganglich, —er,—te, adj. er adv! fühig uud geneigt zu ver» 
geben. Altes if in der Welt vergänglih. In angerer Bedeu⸗ 
“tung, mas leicht, was bald oergehet, bendes im Gegenſatze des 
unvergänglich. * Dergängliche Sarben, welche leicht und bald 
verfchießen. Dievergangiiche Freude. Wie vergänglich it als 
des unter dem Monde! Im Riederſochſiſchen bar man noch dag 
Pauptwort der Vergang, welches daftıbft für dar folgende ver⸗ 
gänglidfeir gebrandhe wird ; im dem Zeuge if Fein Dergang, 
er tft unvergänglich, nicht zu verwäflen, 


Die Vergänglichkeie, plur. inul.die Eigenschaft eines Dinars, 


da es vergänglich ift. Zuweilen auch der Sufammenhang aller 

.  bergänglichen Dinge auf Erden, 

"Derganten, verb.reg. act, eim mar in einigen Oberbeutfchen 
Gegenden übliched Wert, an ben Meiftbierdenten verfaufen, wor 
für im Hochdeutfchen verancrioniren gebraucht wird. So auch 
die Verganfung. ©. Ganr. 

Dergatten, verb.reg. act. x*.* Berbinden, ein jegt veralte⸗ 
te? Wort, Es fcheint, daß das jetzige verkröpfen der Tiſchler ehe⸗ 
dem vergarten genannt worden, wenigſtens wird bep ihnen noch 
derjenige kleine, gemeiniglich eiferne Hobel, womit die Obb- 
rang, d. [die diagonale Fläche an denjenigen Dingen, welche ver» 
Bröpfer werben follen, befiogen wird, der Vergatthobel genannt, 
€: ſtammt im diefer Bedeutung anftreitig von gatren, zuſammen 
fügen, ber. 2. Ju einem andern Verſtande wird rs in der Lande 
wirchiehaft einiger Orgenden, 5. B. Dberfachfens, gebraucht. 
Die Selder mit feinen eigenen Pferden pflügen und vergatten ; 
wo es fo vielals beſte Uen zu bezeichnen ſcheinet. So auch die ver⸗ 
rattung. 

— verb.reg.act. nit einem Gatter oder Bitter 


verfchlirfen, verwabren, befonders im Nieberfächfifchen, wors 


vergadern lantet, Daher die Vergatterung. 

2. Vergattern; verb. reg. act, weldes nur beuden Soldaten 
"üblich it, mo man die Soldaten vergarrert, wen mar fie durch 
deu Trommelfdiag suiammen beraft, mofürmen dech häufiger 

vergatterung ſchlagen ſagt. vergattern iſt das Iteratidum von 
Bein vorigen vergatren, und bebruter eigen:lich verfanımeln, Ries 
berf. gadern, vergadern, Enal.gather. Wenn der Trommels 
ſchlag Abende bey Verſchließ ung der Gattet oderTbore,der Bapfen« 
ſtreich, die Dergarterung bieße, alstann witrde es das verige 
Beitwort fenn. ©, Gattern. 

DerVergaschobel, des —s, plur. ut nom. ing. S. ver: 

arten. 

— verb. irreg.act. (G.Cebew,) weißes in verfchiedenen 
Bedeutungen porfomtüt. 

Falich aeben, nen Der 1 (2) (a). eich vergeben, fidh im 
Gehen oder Ausgehen irren. Bie Barten vergeben, fie faljcb ges 
den. Die Rarten find vergeben. Zober das Nergeben, indem 
die Vergebung in tiefer Bedentung nur üt lich iſt. 

9,Tr beflimanten Atoaten von etwas acben, mir dem Aecafs 
en dirfes tiwac. Bone Woare vergeben, die Acciſe, den Zell 
Berengelen, DerWonsit noch nicht vergeben. Gem der: 
wiözen vergeben, bis Bermögenfieuer dabon entrihrem. Es iſi 
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bier ein allgemeiner Aus druck, welcher das verſteuern, veracel⸗ 
firen, verzollen u. ff. unter ſich beareift. . 

3. Gift bepbringen, and dadurch södıen, durch Bft Ginrichten, 
Dan gebrauchte es chedem mit der dritten Enduug der Perfon. 
Linem im Eſſen vergeben, Tpewerd. "Reif ihm vergeben worz 
den. Keider,ibm ward vergeben, Dernegf; Im Oberdeut⸗ 
fen fagt man noch jest einerm mır Gift vergeben. Im Hodhe 
Beutfchen gebraucht man es nie andere,als mın der vierten Endung 
der Perfon. Jemand vergeben, oder ibn mit Gift vergeben. 
Br iſt vergeben worden. Ragenund Mäufewergebrn. Sich 
ſelbn vergeben. Die Borfolbe fchein hier eine Deſtruction zu 
bezeich nen, S. ver ı (2) (b). Daher das Vergeben, und, obgleich 
ser die Vergebung. 

.* Dbue Wirfung, ohne gebofften Nusen geben, fo daß bie 
Geata die Berrumung des Verluſtes hat, S. ver (2) (ch. Es 
ift in diefer Bedeutung veraltet, von welcher indeſſen doch verge⸗ 
bens und vergeblich noch üblich find. Im einigen Gegenden, 


. 4 B. in Oberiachfen, wird aud) noch das Mittelwert vergeben 


fur das fonft üblichere vergeblich gebraucht. Zinem vergebene 
Mule machen, Leſſ. Kine vergebene Reife, Gell. Vergebene 
Eide ſchwören, Raben, 


5. *"Umjonft, obne Lohn geben, eine mit der worigen ſrht nabe 
verwaudte Brdeutuna, welche aber gleichfalls veraltet in. Das 
vergebene Simmelbror, Seh, Franf, dasumfonft gegebene, 


6, Weggeden, au einem andern geben, we ver dir erſie eigents 
Tide Bedeutung der Entfernung bar. (>) Eigent ſich, wo es doch 
nur in einigen Kölen oblich iſt. Meine gand iffchon vergeben. 
Beine Tochter vergeben, fie jemanden zur Ehe veriprechen, im 
einigen Gegenden and, fie ausflatten. -Den ausgefegten Preis 
vergeben. Bin Stipendiam, ein Ymt, eine Bedienung verges 
den. Dir Stelle iſt noch nicht vergeben. WenndiePerfon auge 
gedrucht werden fol, fo befommme fie das Vorwort an. Ein Ame 
an jemanden vergeben. Go auch dir Vergebung. (2) Fiaür⸗ 
Lich, mit der dritten Endung der Derton, ſich eder einem andernn 
ettoa® vergeben, etwas von ſrinen ober bet andern Befugniffe 
zu feinem oder deſſen Rachtheile fahren laffen. Ich kann mir, 
meinem Kechte nichts vergeben, ich fann nichts von meinen Ge⸗ 
rechtfamen zu meinem Nachtheile fahren faffen. Seinem Nach⸗ 
folger etwas vergeben. Seiner Würde erwas vergeben, tie 
was thun oder dulden, was feiner Würde nicht angemeffen iſt. 
Er vergibr ich nichts, thus oderleidernichts, was ihm nachthei⸗ 
lig märr, 

7. Die Schuld nnd Strafe einer snarffigten Beleidigung erlaf« 
fer,und zugteich den durch die Beleidianng verurſachten Unwillen 
fobren laffen, im mittleren Lat, condonare, perdonare, im 
Sranz.pardonner. Es ſcheinet in dirſer Bedeutung eine Korte 
ſetzung der voriaen gu ſeyn. Es lautet in derfelben ſchon bep dem 
Otifried firgeban, im Angelj. forgilan, Engl. forgive. Je⸗ 
manden ein Verbrechen, eine Belcidigung vergeben. Verge— 
bet, fo wird euch vergeben, Luc; 6, 97. Gott vergibt die Sins 
de. Das kann ich dir nicht vergeben. In weiserm Berftande 
bedentet es oft den Unmillen wegen einer Handlung fabren laffen. 
Ih wurte es mir nirmable vergeben, wenn ich ibn unglück⸗ 
lich gemacht bötee, Vergeben wird in diefer Bedeutung am 
bänfiafirn, ebeils im tbrologifcen Verſtande von Bstı,tbeils auch 
im armeirnen Leben und der vertraulichen Spredart acbrandht z, 
in der edlern, befonders ton boben Perfenen, ift verzeiben, und 
don der gerichtlich en Erlaffang der Schuld und Eırofr, Brgnadis 


gen rblicher. 


Daber dir Vergebung. Dir Drrgebang der Sünden, einee 
Beleidigung u, ſ. f. 
Unm, 
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Anm. Rero zebraucht farkebamflir dag einfache geben, der 

alte Überfeger Iſiders aber firghebanfür conftitutum. 
Vergebene, adv. ı. * Umfonft, obne Vergeltung, eine Im 
Hocideutfchen veraltete Bedeutung, welche indeſſen noch in einis 
gen Oberdeutſchen Oegenden gangbar iſt. Sie ſtammet von verges 
ben Ger, fo fern es ehe dem auch ohne Vergeltung geben, bedeutete. 


3. Obne Erreichung der vor Angen gebabten Abficht, wofür auch - 
bas folaende vergeblich gebraucht wird. Jemanden vergebens 


anfleben, ohne von ihm gehöret oder erhöret zu werden. Du bes 
müben dich vergebens, obne die Abſicht zu erreichen. Ale Ar 
beit it vergebens. Soll ich ihn vergebens auf einen Brief 
hoffen laffen ? vergebens bemubete ich mich, den Streit bey: 
zulegen. Ich fuchte ihn vergebens, ohne ihn zu finden. 

Du fireben glücklicher zu werden, 

Und fleb, daß du vergebens rebſt, Gel, 

Vergebens lächelt ibr im angehebmen Barten 

Die blubende Yatur Zufriedenheit und Rub, Sad. 

- Anm. In einigen Riederdeutfchen Gegenden vergywief. Das 
Schwed. förgäfves hat beyde Bedeutungen. Unfer vergebens iſt 
vermittelfi des abverbifchen s auf dem ſchon oben gedachten Mitr 
telworte vergeben gebildet, welches in eben denfelben Verſtande, 
alt ein Bey: und Nebenwort gebraucht wird, aber im Hochdeut⸗ 


ſchen doch feltener vorfommt. Schon bey dem Notker ift ferge- . 


bono ſo wohl umſonſt, gratis, als auch vergebens, frußtra, ° 
Deraeblih, — er, — fr, adj.etadv. gleichfalls von dem Zeit⸗ 
worte vergeben. 1. Was vergeben werben fann, in der legten 
Bedeutung des Zeitwortes und im Gegenfage des unvergeblid. 
Kine vergebliche Sünde, eine erlaßliche. Indeſſen wird es in 
diefer Bedeutung nur felren gebraucht. =. Bon vergeben, ohne 
Erreichung feiner Abſicht geben, ift vergeblich, mas one Erreis 
hung der baden gehabten Abfict iſt oder geſchiehet, für das min: 
der übliche vergeben, und in ber Mbverbial. Form, wie vergebens. 
vergebliche Worte, Epheſ. 5, 6, weldhe ihre Abficht nicht erreie 


chen, und alfo von den unnugen noch verſchieden find. Sich” 


- viele wergebliche Mühe machen. Ale deine Arbeit in vergets 
lih. Seine Gnade if nicht an mir vergeblich gewefen, 
ı Edr,15, 10, So durch das Geſetz die Gerechtigkeit Pommt, 
fo iſt Chriftus vergeblich geftorben, Gal. 2, 1, 

j vergeblich bothe ge mir heut 

mit ihrer Sand Unfterblichkeit, Raml. 
Jemanden eine vergebliche Hoffnung machen. 

Anm. Es iſt vermittelft ber Ableitunasfpibe lich von dem Zeit⸗ 
worte vergeben gebilder, und follte rigentlich anf eine vergebene 
Art bedeuten, wird aber boch für das Bepwort vergeben ſelbſt ge» 
braucht. Das Nebenwort vergeblich ift zwar vollfommen gange 
bar, indeffen wird boch vergebens bey mahe häufiger gebraucht, 
beſonders in bem arfellfchaftlicgen Umgange.! 

Die VergeblichFeit, plur. inuf. die Eigenfchafteiner Sache, ber 
fonders einer Handlung, da fie vergeblich ift, am häufigften in der 
zweoten Bedeutung des vorigen Wortes, Die vergeblichkeit 
einer Bemühung. Vergeblichfeit macht, daß der Sleiß er⸗ 
muber, 

Die Vergebung, plar, inufit, ©. in Vergeben. 

Die Dergebe, plur. die — n, einnurim gemeinen Leben übli⸗ 
ches Wort, gewiffe Arten von Ausfchlägen aufderHaut zu begeiche 
nen, welche bald wieder vergeben, aber dafür an einem andern 
Orte wieder zum Vorfcheinefommen, ©. Llechte. 

Dergeben, verb,irreg. welches in doppelter Geſtalt vorfommt, 

1. Als ein Reeiprocum, fich vergeben, febl geben, irre geben, 
». * Eigentlich, im welcher Bedeutung es im Hocdeutfchen 
veraltet ift, Das manch Menfch ſich darin verging, Daı 
Sach?. 

Adel. W. B.4. Th. 2. Yuf, 
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Ih babe dieſes neue Fahr 
, Mid, wie es billig angefangen, 
Und mit der Sünder leichten Schar 
Don deinem Wege mich vergangen, Groph. 

Bey den Schlefifhen Dichtern kommt es im diefer Bedeutung 
mehrmahls vor. 2, Figiiclich, einen fiitlichen Febler begehen, 
aus libereifung oder Umachtfamfrit wider ein fittliches Geſet 
bandıln, wodurch es fich von verfehen unterfcheidet. Sich im 
Zorne vergeben. Sich im Trunke vergeben, jm viel tritte 
fen und aus Trunkenheit fündigen. Sich wider jemanden 
vergeben, ibn ang Unachtfamfeit ober libereilung beleidigen. 
Sich mit Worten wider ihn, oder auch wohl an ihm vergeben. 
Sich thätlich wider jemanden vergeben, fich an ihm vergreie 
fen. Du hatt dich gröblich wider das Gefeg vergangen. Dar 
ber das Vergeben und die Vergebung, nicht allein von diefer 
Handlung, fondern auch von foldden Fehlern und Übereiluns 
gen ſelbſt, da fie denn auch den Plural leiden. Jemanden 
feine Vergebungen ober Vergeben verzeihen. In weiterer Bes 
deutung wird auch wohl eine jede lbersretung rines Geſetzes, 
fo fern man fie ans Olimpf aus einer Übrreilung berleiter, mit 
dem Beitworte vergeben und den daden abgeleiteten Haupt 
wörtern ausgedbrudt, 

U. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, vorben ge» 
ben, in die Ferne gehen, ».* Eigentlich ; eine jege veraltete Ber 
deutung, in welcher es ebedem auch active mit der vierten 
Endung der Perfon gebraucht ionrde. In diefem Verſtande bat 
fon Ottfrieb firgehan, und Rorfer irgehan, für praeterire. 
In weiterm Verflande Heißtes bey den Schwäb. Dichtern,, diu 
Zit vergat mih, die Zeit vergehet mir, diu Wunne vergat 
mih, gebet bep mir vorbep. In diefer thätigen Form iſt es im 
Hochdeutfchen veraltet. 2, In weiterer und figürlicher Bedeus 


“tung. (1) Sich dem Gefichte, und in weiterm Verftande, der Ente 


pfindung nach und nach entziehen, und dadurch fein ſcheinbares 
Dafepn verlieren ; wo verfchwinden eine größere Befhwindige 
keit ausdruckt. Der Nebel, der Hauch vergeber. Die Wolfen 
find vergangen. Der Lleck auf der Saurvergeber, in vergan⸗ 
gen. Der Schmerz vergeber. Alle Kraft it mir vernanger. 
Das Geſicht vergeber mir, wenn die Kraft zufeben nach und nach 
abnimmt. Sören und Sehen möchte einem darüber vergeben. 
Befonders von ber Zeit und ihren Iheilen. Die Zeit vergebet 
gefhwinde. Das Fahr iſt vergangen. Ehe ein Monarb ver⸗ 
geben wird. Da die leben Tage vergangen wären, ı Mof. 7,10% 
Da der Sabbath vergangen war, Marc. 16,1. Die Mache 
iff vergangen, und der Tag if herbey Pommen, Kim. 13, 12. 
In einigen gemeinen Sprecharten wird daher das Mitielwort, als 
ein Bey» und Mebenwort, auch von einer jüngft vergangenen 
Beit gebraucht. Vergangene Woche, ober in vergangener Woche, 
vorige Woche, Im vergangenen Fabre , im vorigen. ver— 
sangen, als ich ihn fprach, neulich, ver furzen, Ich bab’ 
ihn vergangen gejprochen, neulich, Die Riederſachſen gebraus 
chen daflir auch verleden, andere Hochdeutſche aber verwichen. 
(2) Aufbören zu eriftieren, befonders nach und nach aufhören, als 
ein febr allgemeines und unbeftimmtes Wort, daher man es nur 
noch in einigen Fällen gebraucht, wo die näbere Art und Weife 
entweder nicht beflimmt werden fell, oder nicht fann, Sein 
Gedächtniß wird vergeben, Diob 18, 17. Alles Sleifch würde 
mit einander vergeben, Hiob 34,15. Simmel und Erde wer⸗ 
den vergeben. Dieß Geſchlecht wird niche vergeben (untere 
geben), Maıth, 24,34. Br vergeber in feinem Elende, Man 
möchte vor Ürgerniß, vor Bram vergeben. Von einer Perfon, 
welde an Befuntbrit und Keäften merfich abnimmt, fagt won, 
fie vergebe, wie ein Schatten, 

Un Anm · 
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Anm. Im Riederſachſiſchen bedeutet fich vergeben, fo wie das 
Dberdeutfche ſich ergeben, auch, fpazieren gehen, fich eine Bere 
änderung durch chen machen, . 

Das Vergeben, des—s, plur, ut nom. fing, 1.Die Hand: 
lung des Vergehens, in den meiften Bedeutungen des vorigen 
Zeitwortes undohne Plural, *. Die unvorfegliche Ubertretung 
eines Geſetzes, mit dem Plural, ©. Vergeben I. a. 

ie Vergebung, plur, die—en, welches nur allein in der letz⸗ 
ten Bedeutung des vorigen Fauptwortes gebraucht wird, ©. Ver: 
geben I. ®. 

Dergeleiten, verb. reg. act. Reifende und Güter zur Sicherheit 
begleiten, wofür auch geleiten üblich ift. (S. daſſelbe.) Güter, 
Perfonen vergeleiten. ©o auch die Vergeleitung. 

Vergelten, verb. irreg. act. (S. Gelten.) ı."Wicder erflatten, 
im eigentlichen Berftande, eine fehr alte, aber auch zugleich ver» 
altete Bedeutung. 2. Das Schuldige bezahlen, entrichten, 
GC) * Eigentlich, in welchem Berftande man ſchon im achten Jahr: 
bunberte fügte, den Zehenten vergelten, d. i. entrichten. In 
engerer Bedeutung, für bezablen, kommt es noch in weit fpätecn 
Seitenvor, Sie haben ung das Hus vergolten, d. i. bezahlt, 
inDöng Coburg. Ehron. Im Niederfächfiihen wird vergelden 
noch in diefem Verſtande gebraucht. Man Fann es nicht vergel⸗ 
een, nicht mit Belde bezahlen. Auch diefe Bedeutung ift im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet, (2) In weiterer und figürlicher Bedeurung, 
das Verhalten eines andern durch ein »eranflaltetes verbältnißs 
mäßiges Verhalten gleichfam wieder erftatten oder zurück geben, 
wo es, als ein allgemeiner Ausbrud, die Erwiederung, fo wohl gu» 
ter als böfer Handlungen in ſich fchließt ; wieder vergelten, wel⸗ 


che Verlängerung doch unnöthigift. Einem gleiches mit gleichem _ 


wergelten. Dergelter niche Böfes mit Bofem, Röm. ı2, 17. 

Gutes mit Boſem vergelten, ı Mof. 44,4. Gott vergilt dem 

Menſchen, darnach er verdienet bat, Diob 34, 1 1 ; wo doch die 

Auslaffung des Accufativs der Sache im Hochdeutfchen felten iſt. 

Wie Fann ich dir alle deine Wohlthaten vergeiten? Gott vers 

gelteesibnen! nähwlich die Wehltbat, ch will es ihm fchon 

vergelten, mübmlich die Beleitigung. Die vergeltende Gerech— 
tigkeit Gottes, welche die belohnende und beftrafende in fich der 
reift. } 

y So auch die Vergeltung, fe wohl von der Handlung des 
Vergeltens, als auch von der veranftalteten guten ober böfen 
Handlung zur Ertwiedrrung einer vorher gegangenen ähnlichen. 
Das vergeltungs- oder Wirdervergeltungsrecht, Lat. lus 
talionis, Franz. Droit de R£prefailles. In engerer 
Bedeutung iſt Vergeltung im gemeinen Leben oft eine Belohs 
nung, befonders diejenige fleine Belohnung, welde aud uns 
tce dem Nahmen bes Trinkgeldes befannt iſt. Um eine Derz 
geltung bitten. Jemanden eine Vergeltung geben, 

. Anm. Schon bey dem Kero firkeltan, bey dem Ottftied fir» 
geltan, bey dem Ulphilas usgeltan, im Oberdeutſchen ebedem 
auch nur gelten, ©. biefrs Wort, 

Der Vergelter, des —s, plur. utnom. fing, Fämin, die Ders 
gelterism, eine Perfon, welche etwas vergilt. Gore fey dein 
Dergelter! Der oberſte vergelter, Sir, 3, 34, 

Vergeringern, verb. reg. act. welches nut in den gemeinen 
Spresharten üblich iff, geringer machen, ingleichen für vermins 
dern, der Unzahl nad) geringer machen; verringern, So auch 
die Drrgeringerung, 

Vergeſellſchaften, verb.reg. act. Geſellſchaft mit etwas mas 
en, in Geſellſchaft mit etwas treten, ale ein Keeiprorum, Sich 
mit jemanden vergefellichaften, in Befrlschaft, Verbindung mie 
ibin serien Noch mehr ſizutlich. Tugend mit Reigen vergefells 
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ſchafter, verbunden, Da, wo ſich Einf mit menſchenfreund⸗ 
licher Güte vergefellfchafter. h 

Dergiflen, verb. irreg, act, ich vergeffe, du vergiffeft, iufam 
men gezogen vergißt, ev vergißr; Import, ich vorgaf; Eouj, 
vergäße, Misclw. vergeffen; Imperat. vergige; die Erinner 
rung einer gewußten oder gedachten Sache verlieren, fich dieſelbe 
nicht wieder vorſtellen, oder voritellen fönnen, , 

1, Eigentlich, wo die Sache im Hoch deutſchen gewöhnlich die 
vierte Endung befommt. Es ii vergeffen worden. Ich babe 
es längft wieder vergeffen. Ein Wort, eine Sprache vergefs 
fen baden. Ich will es gewiß nicht vergeffen. Ich babe ver— 
geffen es zu thun, an dich zu ſchreiben, es dir zu fagen. 
Man vergißt eine Perfon , wenn man nicht an fie denft, entiver 
der überhaupt, oder auch im befgndern Fällen und Umfländen, 
über dem Spielen dag Eſſen vergeffen. Es wird mir Sehr leiche 
uber ıbrem Serzen das Blu zu vergeffen, Gell. ‘Das ver⸗ 
gißt ich leicht, wird leicht vergeffen. : 

Im Dberdeurjchen wird es febr Häufig mit der weyten Endung 
derSache gebraucht, Ich vergilfe meinesSchadens,Surpd, 
Welche Wortfügung nicht mir in det Deutſchen Bibel häufig ange» 
troffen wird. Gott bar mic laffen vergeffen alles meines In» 
glücs, Moſ. 41, 51. ch will meiner Rlage vergeſſen, 
Piob 9,27; undfo in hundert Selen mehr, dagegen auch in 
einigen die vierte Endung gebraudi wird. Ich will deine Ber 
fehle nimmermebr vergeſſen, Df. 119,93. Sondern es wie» 
feibige auch in der höhern und dichterifchen Schreibart ger 
braucht. 

Das der vernunft vergiße, wie aller Sprachgeſege, Uz. 

Der feiner Wechiel felbR vergaß, Hageb. 

Vvergaß mit Luß der Herden, Bell. 

Hingegen die Ausdrüdung der Sache mit dem Vorworte anf, 
welche gleichfalls im Oberdeutſchen üblich ift, iſt im pochdeutſchen 
völlig ungangbar. Sie vergaßen dabey auf das Jeurr. Ich 
babe auf ihn vergeſſen. In einigen Gegenden gebraucht man 
dafür das Vorwort an, an etwas vergeffem 

Ungewöpnlih ift der Gebrauch des Mittelmortes der ge⸗ 
genwärtigen Zeit in folgendem Falle: fie find allein im Stanz 
de, mir (mich) das Andenken diefes Derlufes vergeſſend 
* mächen. Beſſer, mich ibn vergeſſen zu machen, im Jıte 
finitie, 

Wohl aber wird das Mittelwort der vergangenengeit, nach dem 
Beyfpiele fo vieler anderer, ıbätig gebraucht, da es denn auch als 
ein eigenes Beywort üblich iſt, wo es denn ohne Ausnahıne die 
iwente Endung der Sache erfordert. Seiner Pflicht, feiner 
Schuldigkeit vergeflen ſeyn. Lin Pflicht vergeffenee Mann. 
Gottes vergeffen ſeyn. Wo es gemeiniglich den Nebenbegriff 
des vorfeglichen Mangels der Erinnerung bey fich führer. 

Wer will nun aller Scham dermaßen ſeyn vergeifen, Dpig. 

Sir (die Dichtkunſth R 

“ Lacht alte Thoren weife und Schamrergefne roth, Dufch. 
Da es denn au wohl mirdem Hauptworte in manchen Fällen zus 
fammen gegogen wird. Das Mitteliwort der gegenwärtigen Zeit, 
ein pflichevergeflender , gottesvergeffender Menſch, ift bier - 
nicht fo hachdrücklich, weil es nuranf diegegenmwärtige Seit, auf 
einen einzelnen Fall, gebet, vergeffen aber die ganıe Fertigkeit 
ausdruckt. In noch weiterem Verflande nennet man jemanden, 
welcher leicht etwas vergißt, im gemeinen Leben einen vergeſſenen 
Menfchen, wofür doch vergeßlich üblicher ifl, (6, auch Ver» 
seffenbeit.) Daß vergeflen übrigens auch im paffiven Verſtande 
wie eigentlich ale Mirtelmörter der vergangenen Zeit, üblich ift, 
verſtebet fi von feldfl. Mine vergefne Bade, die man ver, 
geffen hat. 

®. In 
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3. In einigen engeen, theils figürlichen Bedentungen, (1) Elr - 


liptiſch fagt man, etwas vergeffen, eö bey jemanden vergeffen , 
es mitzunehmen, abzuhoblen u. ff. vergeffen. Man vergißt 


jemanden, wenn man dasjenige vergißt, was man ım Auſebung 


feiner ıhun wollte. (2) Bine Beleidigung vergeifen, den Ute 
willen darüber und gegen den Beleidiger fahren daſſen. Es ſoll 
vergeben und vergeffen feyn. Ich will dir es mein Toge nicht 
vergeffen. (3) Sich vergeffen, aus Mangel des Bewuht ſehts 
feier jelbit und feines Berhältniffes gegen andere, einen Fehlet bes 
gehen, wie ſich vergeben, aus Usreilung. Ich babe mich 
{bon wieder vergeffen. Bin Bott vergißt ſich felbii im Zorn, 
Weiße. Wer wollte fih fo vergeifen ! 

Daher das vergeſſen, welches doch feltener votloummt. Noch 
ungewöhnlicher ift das Hauptiwort die Dergeffung. 

Anm. Bey dem Hero erkezzan, bey bem Ditfried irgezzan, 
ben dem Notkerirgezen, ergezen, agezen, wo auch Ageze, 


dos Bergeffen ifi, bep dem Willeram aber fchon vergezzen, im 


- Miederf. vergeren, im Angellächſ. forgytan,im Engl, forget, 
im Schwed. förgäta. Das Stammwott iftdas Schwed. gäta, 
Ysländ, gata, Angelf,gytan, fich erinnern , ingleichen denfen, 
eingedenf jepn, wonon noch die Niederfachfen iht giffen, muth» 
maßen, haben, und, womit auch unfer Geiſt verwandt it, (S. 

- daffelbe in der Anmerf.) Im Angelf. iftdaher ondgytan, vers 
fichen, erkennen, ver bat alfo bier eine aufbebende oder defteuis 


rende Bedeutung, Ehedem wurde es auch im factitiven Berflande' 


gebraucht, für vergeffen machen. Diu blindi irgezzet in Go- 
tes, die Blindheit macht, daß er Gottes vergift. ©. au 
vergiß. 

Die vergẽſſenheit, plur. inuf. von dem Mittelworte vergeſſen, 
daher dieſes, fo wie jenes, fo wohl im paſſiden als aetiden Ber» 

> ande, gebraucht wird, +, Im vaſſiven, der Zuffand, da etwas 
vergeffen wird. In Dergeifenbeir Fommen, gerathen, vergeffen, 
werden. Bin icp denn fo fehr bey die in Vergeffenbeit geras 
ıben? Etwas ın vergeſſenheit ftellen, es vergefjen, iſt in der 
edlen Schreibart veraliet. 2. Im activen Berflande, der Suftand,' 

da man etwas vergißt, in engerer Bedeutung, da man etwas leicht 
oder bald vergift, das Unvermögen, ſich an eine Sache wieder zu 
erinnern, in weldher engeen Bedeutung doch vergeßlichkeit üblie 
her ift, Gottesvergeſſenheit, Pllicptvergeffenbeie , Ehrvergef: 
fenbeit, die vorfegliche Unterlajfung der shärigen Erinnerung an 
Gott u. ſ. f. 

Anm. Ebedem in ber erſten Bedeutung nurbder Verged, bey 
dem Kero Akezzalir, deu dem Rorfer Ageze, von dem veralter 
ten Seitmorte agezzen, verarffen. ' 

Dergeflihd, — er, — fe, adj. et adv; welches gleichfalls fo 
wohl im paffıven als actıven Veeſtande gebraucht wird, ſo wie das 
Mittwimort vergeffen, von welchem es zunächft abftammer.- . Im 
pafjiven Vetſtande, was vergeffeit werden kann, ſich vergeffen läfe 
fet, im Oegenſatze des unvergeglich: wo es doch anr zumerlen 

. alsein Nrbenwort gebraucht wird. Deine Wohltbaten ſollten 
mir vergeßlich ſeyn? Hoch bäuniger, 3, Im uchven Berfidnoe, 

» ber leicht etwas wergißi, iun gemeinen Beben auch vergeffen. 
vergefilicher Hörer des Wortes, Jar. ı, 25. Geht vergeßlich 
ſeyn. Ein vergeßlicher Menſch. 

Anm. Im Riederſ. vergeten. Friſch und andere Sprachlehrer 
tadeln dieſe gwenteBedentung, fo wie den aetivenc)ebrauch des Mit⸗ 
selwortes vergeflen, und erflären ihn ohne Umſchweif für einen 
Mißbrauch. Adrin, fie haben nicht erwonen, daß es iu Deute 
fen, fo wie in andern Sprachen, eine große Dienge fo genannter 
paffiver Rittelwörter gibt, werde im thatigen Verftande ger 
braucht werden, 4.8. bedient, ein Bedienter, beweglich, be: 
wieglich, nachdrütiic, und viele mis ver, verkiche, verdrxvi⸗ 
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fen, verdient, verberblich, verbuhlt u, ſ. f. welche noch. niemand 
getadelt bat. 

Die Dergeflichkeit, plur, car, die Eigenſchaft, ba eine Per» 
fon oder Sache vergeßlich ift, in bepden Fällen, befonders in dem 
legten, 

* Dergeubden, verb.reg.act. weldes im Dberdeusfchen gangbar, 
im Docdentfchen aber veraltet iſt, der ſchwenden, verthun. Reich⸗ 
ıbum wird wenig, wo mans vergeudet, Sprichw. 13, 11. So 
auch die Dergendung, die Verſchwendung, der Vergeuder, der 
B eeſchwender, die Dergenderinn, die Berſchwenderinn. Es iſt 
von dem einfachen, auch noch im Doerdeurfchen gangbaren geuden, 
reichlich ausgeben, ingleichen Iuftig leben, praffen, durch welche 
legtece Bedeutung Friſch bewggen worden, es von gaudere abs 
zuleiten. Allein, es kann auch mit gießen, Nicderf. geten, ver» 
wandt jepn, fo daß der Begriff der Verfchtpenduna, und nicht der 
Luftigkeit, der Stammbegeiff it, wenn es nicht vielmehr das 
Statmmmortvon dem intenfiven gegen, in ergegen ift, (5, daffel: 
be.) Bon dem Worte geuden und drifen Ableitungen ift Friſch in 
dem Wörterbuche nachzufeben. 3 

Dergewaltigen, verb.reg. act. welches nur im Oberbeutfchen, 
und allenfalls in den Kanjelleyen der Hochdeutichen, gebraucht 
wird, Gewalt anthun. Jemanden vergewaltigen, ihm Gewalt 
anthun. Daher die Vergewaltigung, beffer die Gewaltthä: 
tigfeit. 

Dergewerfen, verb. reg. act. welches nur im Bergbane ühfich 
iſt. » Bin Berggedäude vergewerken, es an Gewerken bringen, 
vertheilen, weiches auch vergewerfichaften genannt wird. 
Dergewiffern, verb.reg. act. gewit machen, weiches gleich“ 
falls nur im Oberdeutſchen und in den Hochdurfchen Kanzel 
legen üblich iff, in der edlern Schreibart aber nicht vorkommt, 

— 1. Feſt, gewiß machen, beſtätigen. Zinen Contrace verge: 
wifiern. Zu mebrerge deffen Dergewifferung if gegenwir- 
tiges — unterzeichnet und unterfiegelt worden, für Gewiße 
beit, 2. Gemiffe Nachricht, gewiſſe Überzeugung gewibs 
ven, Jemanden verzewiſſern, ibn von etwas vergewif- 
fern. Sich vergewiffern,. fih überzeugen. So auch die 
vergew iſſerung. 

Dergießen, werb. irreg.act. (S. Gießen.) ». Fehlgießen, im 

Bicfen.ircen, als ein Neciprocum ; fich vergiefen. =. Durch zn 

vieles Gießen verderben, un gemrinen Leben, Pflanzen, Ge: 

wäcpfe vergiehen, fie zu ſeht begirßen, daß fiedavonerfeanfen- 
und eingeben, fie übergießen.. 3. Durch Gießen bejeftigen, vers 
binden, Die Blammern in einer Mauer mis Bley vergießen. 

4. Durch Bichen alle machen, der Quantität wach er ſchöpfen. Ale 

les Waſſer vergeeden, durch Begießen u. („fe 5. In weiterer Bes 

deutung eeraimßt manreinen üffigen. Köeper , wenn man ihn gang, 
oder zum Theil ausfließen läyfer.. Den Wein, das Bier ver: 
gießen, aus Verfehen ausfließen laſſen, wofürdoch verfchutren 
üdircher iſt. Am baufigſien gebraucht man es, fo wohl von den 

Thranen, als auch von. dem Blute. Thränen vergießen, wei⸗ 

nen. D wßted du, wie viele Thränen ich um dich vergoſ⸗ 

fen babe. Jede vergoßne Fibre ichrept um Rache, Sein 

Biut für jemanden vergießen, fo wobl Wunden, als auch einen 

gewaltfamen Tod für ihn leiden. Der geld, der fein Blur für 

das Darerland vergieht. - In nıche ebätigem Berftande und nach 
einee noch weisern Figur iſi Blur vernießen, andere gewaltfaner 

Beife um das Leben bringen, Wer Blue vergeuft (pergieft,) 

der Blue fol wieder vergoffen werden, ı Moſ. 9, 6. viel 

unfchuldiges Blut’ vergießen, = Adn. 21,16. ©, Blatvere— 
gießen. 
Daber das Dergießen in alen Bedeutunaen, und die vergie— 

Bung im der letztea. Unter Vergiefung wseler Chränen. 
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nm. Im Riederf. vergeten. Im Oberbeutfchen wurde in der 
letzten Bedeutung dafür auch das einfache gießen gebraucht. Er 
goz fin bluot, Otift. Zu gießen Menſchenblut, Opitz. 
Vergiften, verb. reg. act. vondem Hauptworte Gift. 1. Oif⸗ 
rig machen, mit Gift vermifchen , beftweichen u. ff. Vergtftete 
Pfeile. Die Speifen , das Gerränf vergiften. Die Brunnen 
vergifeen. Sanle Dunfte vergiften die Luft. Figürlich vers 


gifter man etwas, wenn man den Genufßeiner angenehmen oder . 


unfbädlichen Sacht im böchften Grabe ıraurig oder ſchädlich 


mache, im hoben Grade verbirtern. Die Rache vergiftet unfere, 


vergnũgungen. Ich will dir beine Freude nicht vergiften. Fer 
manden feine Tage durch verurſachten Gram vergiften, 
2. Durch bengebradhies Gift Hinrichten,, wie vergeben. Je— 
manden vergiften, Sich ſelbſt vergiften. 

So auch die Vergiftung. . 

Unm, Im ırtennnd dem folgenden Jahrhunderte war auch 
das Wort vergift üblich, welches nicht allein Vergiftung , ſon ⸗ 
dern auch Gift bedeutete, 

Der Dergifter, des —s, plur. ut nom. fing, Fämin, die ver⸗ 
gifterinn, eine Perfon, weldhe Perfonen, befonders Saden, vers 
aiftet, oder vergiftet bat, 

Vvergiß, der Imperativ des Zeitwortes vergeffen, (©. baffelbe,) 

vergiß mein nicht, if der Npme einer Meinen Pflanze, welche 

eine Art Mäufeöbrchen iſt, in wäfferigen und feuchten Gegenden 
wächfer , und ihre Heinen blauen Blumen din ganzen Sommer 
bindurch bringe, Myolotis paluflris Lina. blauer Yugen» 
srofl. i 

Wir feifche Milch it fein Geſicht, 

Sein Huge, wie Dergiß mim nicht, 

Das an dem Bache blube, Were, 


Es heiß: im Engl. gleichfalls lorget me not, und ſcheint die» 


fen Nahmen entweder wegen feiner vorzüglichen Beilfräfte ber 
fominen zu baden, oder nach Frifhens Meinung, weil die den gan⸗ 
sen Sommer durch auf einander folgenden Blumen, als ein Sinne 
bild der Sefiändigkeie in der Elebe und Freundſchaft angrfeben 
worden. In einigen Begenden wird indeffen auch dee Gamander, 
Veronica Chamaedris Linn. vergiß mein nicht genannt, 
wo denn der Rahme wohl unfleeitig von deffen medicinifchen 
Kräften d.rrübret. Übrigens wird vergeffen in diefem Rahmen 
nach alter Oberdeutſcher Are mit ber zweyten Endung verbuuden; 
mein für meiner. 

Vergittern, verb. reg. act .mit einem ®itterwerke verfchließen, 
verjeben. Die Lenſter mie eifernen Stangen vergittern. So 
auch die Vergitterung. u 

DVerglafen, verb. reg. act. ı.%$n GSlas verwandeln, Sand 
und Riefel verglafen ſich, vermitteld eines alfalıfchen Zufars 
ses, ſehr leicht. Die Dererdung eines merallifchen Rörpere iſt 
der Weg zu feiner Orrglafung, Henf. a. Mit Glas überziehen, 
Geſchirre verglafen, wofür doch glafuren üblicher iſt, im Oberd. 
vergleften. Auf der Oberfläche verglafee werden. 3. Mit 
Blos verjchen, in einigen Fällen. So auch die Derglafung. 

Verulafieren oder Derglafuren, verb.reg. act. mit Glaſur 

Uberziehen, im gemeinen Beben, wofür doch glafieren und glas 
furen üblicher find. 

Ber Dergleid), des — es ‚ plur. die —e, von bem folgenden Zeit 
worte, ı, Die Handlung des Vergleichens, die Dergleichung, 
inder zweoten Hauptbedeutuns, oder vielmehr die Ähnlichkeit zuie 
ſchen zwey Dingen, welche eine Berateichung möglich ınachı ; eine 
nur im gemeinen Beben übliche Bedeutung ın welcher der Plural 
nicht Statt finder, Und doch ft zwifchen ibm und Damon kein 
Dersleich, es finder Feine Beraleichung gwiichen ihnen Statt, fie 
Nae niche mie einander zu vergleichen. Dpig gebtaucht die ſes 
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Hauptiwort mehrmahls für Vergleihung. 2, Bin Vertrag zur Her 
bung einer bereits entflandenen oder bevorfichenden Gtreitigfeit, 
woraus zugleich erbeller, daß Dergleich eine Unterart des vertra⸗ 
ges, folglich von engerm Umfange der Bedeutung il. Zinen Der» 
gleich mit jemanden treffen. Minen Dergleih machen. Es 
Formmt zu einem Dergleiche, zu einem gitlichen Dergleiche, Die 
Bade zu einem Vergleiche bringen, einleiten, Sich ın einen 
vergleich einlaſſen, einen Vergleich eingeben. Jemanden 
zum Vergleiche bewegen. Den vergleich halten, brechen. 


Vergleichen, verb, irreg. act. (©. Gleldpen,) welches in einer 


doppelten Haupibedreurung gebraucht wird, 
. Gleich, d. 1. eden machen, ingkeichen einem andern Dinge 
gleich machen; mit der vierten Endung der Sache. . 

(1) Ementlich, in welchem Berſtande es bey den Handmer- 
kern und im gemeinen Leben moch in manchen Fälen üblıch iſt. 
Aufden Eifenbämmern werden die geichmiederen Eifenfiaugen 
verglichen, wenn fie gerade gerichter werden, wofür auch ausgle® 
chen üblıch iſt. Bey ſteinernen Treppen werden die Staffeln ge: 
runder und verglichen, Wenn der Boldichläger die Boldbiätier 
in der zweyten Ducsfche gefchlagen bat, fo vergleiche: er fie, d. e 
er fortiret fie nach ber Schwere vermistelfl der Form, damit zu 
einer Form nur lauter Blätter fonmen, welche cinerley Schwere 
baden, wo das Zeitwort aber auch zu der folgenden Haupibedeus 
tung gehören fann. 

(2) Figüelih. (a) Dem Werthe nach gleich machen, im 
gemeinen Leben. Wenn man eine Befälligfrit von einem andern 
genoffen bat, fo hört mar zumeilen fagen, ich will es ſchon wies 
der zu vergleichen ſuchen, beſſer, gleich zu machen. So auch 
einen verlud vergleichen, beſſer, erfegen. (6) Streitige Meis 
nungen und Arfprüche gleich machen, d. i. auf einerlep Biel lenfen, 
Man vergleicht zwey fireinnge Perfonen, wenn man fie bewegt, 
einerlen zu wollen. So auch das Reciprocum ih vergleichen. 
Beyde ſireitende Parteyen barten fi ſchon vergligen. Sie 
Fonnten fib wegen des Preiſes nicht vergleichen. Die Bläur 
biger baben ich mit dem Schuldner vergliden. Zr will ſich 
fchlechrerdings nicht vergleichen. Streitigfeiten vergleichen, 
beplegen, obes gleich häufiger von Prrfonen, alt von Sachen, ger 
brauche wird, Im Niederſ. verlifenen, Schwed, förlika, Das 
Hauptwort die Dergleihung kommt in biefer Bedeutung wohl 
nicht leicht vor, indem der Vergleich dafür üblicher ifl. 

*,Von glei, “bnlich, ift vergleichen, (+) Die Sleichheit 


° oder Ungleichheit, Apnlichkeit oder Unähntichkeit zwifchen zwep 


oder mehrern Dingen zu entdecken fuchen, fo wohl überhaupt, als 
in einigen befondern Umfländen. Line Sandfchrift vergleichen, 
mit dem Gedruckten. Die Perſon und Sache, mit weltber eine 
andere verglichen wird, wird im Dberdeutfchen häufig in der drit⸗ 
ten Perſon ausgedrudt. Euer Gedachtnig wird vergleiche 
(verglichen) werden der Aiche , Diob 13, ı2. Wem vergleiche 
ihr mich denn? €f.46, 5. Wem foll ich dich vergleichen? Kagel, 
2,13. Wem wollen wir das Reich Gottes vergleichen, Marc. 
4, 30. Im Hochteutfchen kommt diefe Wortfügung nur noch 
zuweilen in der böhern Schreibart vor, indem bafür das Vor« 
wort mie üblicher ift, Alerandern mit Cäfarn vergleichen. 
Zwey Dinge miteinander vergleichen. Kleine Dinge mit gros 
Ben vergleichen. Wie fol ich deine Lebensart mir deinen 
Grundfägen vergleichen? eine Übereinflimmung zwiſchen ihuen 
zu entdecken. So auch die Dergleihung. Bine Dergleihung 
anftellen. Die Dergleichung taugt nichts. 

(#) Sich vergleichen, gleich, äbnlıch fepn, eine nur noch in 

ben niedrigen Sprechart'n übliche Bedrugung. 
Anm. Der Regel nach follte diefes Zeitwort frenlich regulär ab» 
gewandelt werben, um es als cin Activum von dem Neutto gleiz 
* chen 
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Gen gu unter ſcheiben. Luther gebraucht das zufammmen geſetzte 


vergleichen auch wirflich regulär, und das einfache Actioum glei⸗ 
chen wird in manchen Oegenden und Filen gleichfalls fo ges 
sraucht, Indeffen iff die iereguläre Eonjugation im Hochdeut« 
ſchen einmahl völlig allgemein. (S. Gleichen.) In der zweyten 
Hanptbedeutung lautet diefet Wort ben dem Kero kelihhilen, 
und im Oberdeutſchen noch bis in die fpäteften Zeiten nur gleichen, 
Allein Keros Rachfolgern muß diefes Zeitwort unbekannt gewer 
fen ſeyn, indem fie comparare, theils durch ebenen, wie Not⸗ 
ter, tbeils durch ebenmazzen , wie Willeram, theils aber 
auch duch uuidarmezan, uridermezzen, ausdruden, wie 
Willeram und ber alte Überfeger Tatiaus. Auch bep dem Kuste 
pert auf dem Hten Johrkanderie in dem Goldaft heiße die Ders 
gleihung Widermezunga. 

Dergleicylich, adj.etadv. was ſich vergleichen Läßt,in der zwep« 
ten Hauptbedeutung des Zeitwortes, weiches doch nur in dem Ge⸗ 
genfage unvergleichlicp üblich iſt, ©. daſſelbe. 

Die Dergleichung, piur. die — en, von dem vorigen Zeitworte, 
(S. daffelde,) defonders in der zweyten Hauptbedeutung. Daher 
die Vergieichungsiaffen, in der Spradfunft, Gradus Com- 
parationis; vergleichungsweije, im Geſtalt einer Vergleis 
ung, . 

Derglimmen, verb. irreg. neutr. (S. Glimmen,) welchesdas 
Hülfswort fepnerfordire, aus Mangel der Nahrung aufpören zu 
glimmen. Das Feuer, das Licht in verglommen. Befonders 
ia der höhern Schreidart, und in figlielichem Berflande, 

Des Lebens Tocht in ganz verglommen, Grppb. 
Raum war der erlie Zorn der Raiſerinn verglommen, 
Weißt. 
So euch das Derglimmen. 

Vergluhen, verb. reg. neutt. welches gleichfalls das Hütfswort 
ſeyn erfordert, nach und vach anfbören zu glühen. Das Eiſen 
verglüber. Inaleichen im figürlihen Berftande und in der dir 
hern Schreibact. 

Glaubfl du, die Raſerey wird je in ihr verglübn ? Weiße, 

Derenügen, verb. rex.act, welches von genug abftammet. 1.3 
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bangen haben, und fich ſelbige verfchaffen. Sich an der mug, 


an ber Jagd, am Spiele, mit der Mufif, mit der Jagd 
vergnügen. Ih mache mir eine Ehre daraus, mich an dem 
günftigen Schick ſale meiner Schwefier aufrichtig zu vers 
gnügen, Gel, 

Daher die Vergnügung, ©, folches an feinem Orte, S. Ge 
nug und Benügen. 


Das Vergnügen, des — 8, plur. doch nur felten, son mehrere 


Arten, ut aomu ling. von der legten Bedeutung des vorigen Zeit⸗ 
wortes und nur allcın in beriTben, die Empfindung des Angench⸗ 
men, zunächk jo fern fir aus einem befrigdigsen Verlangen ent: 
Reber, in werterer Bedeutung aber auch jede angenehme Empfim 
dung, fo lange fie noch nicht ſo debbarı ii, daß fir die Nahmen 
ber Lu, Wolluft, Freude, Ergegung u. ſ. f. verdiener; im 


- Örgenjage des Mifvergnügens. Ein Vergnugen an etwas 


empfinden. Das macht, verurfacht mır cın ungemeines Ver⸗ 


° gnügen. Jemanden ein Vergnügen machen, fich ein Vers 


eigenslichiten Berft sr, genuggeben oder machen, d. i. das frh-⸗ 


lendr, der: Abgang an cuwas erfrgen ; eine noch hin und wieder im 
gejell ſchaftlichen Leben gangbure Bedeutung. David brachte ibre 
vor haute, und verg ügte dem Bönige die Zahl,ı Sam. ı5,2€, 
Du mußt mir den Werth vergnügen, erjegen. 2. Jemandes 
Verlangen oder Forderung befriedigen, ihm genug tbun, ibn bes 
friedigen, wo es imgemeineneben noch häufig gebraucht wird, 
Jemanden vergnügen, feiner Anforderung, feinen Anfprüchen 
Genügerhan. Befouders für bezablen, Srine Gläubiger ver: 
gnügen, bezahlen. Ich bin völlig vergnugt, befriedigt, bezab⸗ 
‚let. Im Ricderfähfil. werden vernögen uud nögeln in eben ders 
felden Bedeutung gebrandhe, welche von nog, genug abftammen, 
Das Mutelwort vergnugt wird noch in weiterm Berftande häufig 
für befriedigt, zufrieden, gebraucheh Mit feinem Stande vers 
gnügt feyn. Die Natur fi mit wenigem vergnügt; too es den 
Nebenbegriff der lebhaften Empfindung, der in der folgenden Bes 
deutung herrſcht, nicht bat, fondern die bloße Abtveſenbeit eiuer 
fernern Begierde ausdruckt. 3. In theils engerer, teils weitrrar 
Bedeutung vergmügt man jemanden, wenn man ihm angenebine 
Einpfiudun ven erweckt, zunachſt durch Befriedigung ſeines Vers 
langens, bernach aber auch auf jede andere Art, wo doch das Zit- 
wort in diefer thatigen Ge dalt von nicht fo al semernem Orbrauche 
ift, als das folgende Reciororsm und las Haupiwort das Vers 
gnügen. Das vergnüge mich ſehr, erweckt mir viele angenehme 
Empfindungen. Das derg ugt mich von Herzen Gell. Fur 
gleigen als sin Rreiprocum, jich vergnügen, angenehme Empfiu- 
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gnugen machen. Ein Derguugen aus etwas ſchöpfen, daran 
empfiuden, eine, A. welche wenigmehdr ganabar if, Daserz 
wet, gewäbret. mir viel Vergnügen. Das gibt mir ver— 
gnagen, eine veraltete X. U, Die Wiffenichaften find das 
größte Vergnügen eines lehrbegierigen Geifies. Sein Vers 
gnügen anerwas baden, finden. Sein Vergnügen in erwas 
fügen. Seinem Vergnügen nahbingen. Machen fie mie 
das Deranugen, iind gewabren fle mır meine Bitte. 

Der Pinraldie DergnugenLomnit felten vor, ob er gleich nicht 
ganz ungewöhnlich ift, Arten des Vergnügens oder auch einzelne 
angenehme Enipfindungen auszudrucken. Indem Beige Emi⸗ 
liens harte ich dir ſchon ſüße undreine Dergnürzen genug vors 
bereitet. Zuweilen beoient man ſich dafür des Plurals von Ders 
guugung, die Dergnüugungen, obgleich derfeibe eigentlich meh⸗ 
rere Hantlungen des etweckten Bergnügens bezeichnet, 

Anm. Das Vergnügen bezeichnet eine angenehme Empfindung 
don gewiffer, obgleich nicht ſtarker Lebbaftigkeit, ein Empfindune, 
weiche ih allenfalls durch Heiterkeit in den Srfichtsgügen äußere, 
Entwidelt fie ich von augen durch flärfereMerfmable, fo wird es 
Luft, Sceude u. ff. Iſt hingegen dir Empfindung über das bw 
friedigte Berlangen fchwächer, und ohne merkliche Außernug von 
außen, fo finft das Bergnügen zur Bebaglichkeit, (rin neues aber 
auf einem guten alten Grunde aufgeführres Wort,) zum blefen 
Gefallen und zur Zufriedenheit hinab, 

ver fcheint in biefer Zufammenfegung eineInsenfion gt bezeich · 
nen ; Vergnügen iſt wirfiich ein lebbafterer Ocad der angenehmen 
Empfindung, alsdas ältere Genügen, obgleich auch diejes ches 
den für das erftere gebraucht wurde. 

Dieweil der Böfen Maul im Lügen, 
Der Scpalf im Schmäben ſucht Genügen, Opitz Pf. 108. 


Übrigens fommt Vergnügen mir allen feinen Ableisungen bep une ” 


fern älteften DberdeutfhenSchrififielern nicht vor, Daher es vom 
neuerer Sufammenfegung zu feyn fcheinet. 
ergnuglidy, — er, — fe, adj. et adv. welches fo wohl ſubjec⸗ 
tive als objrcrioe gebraucht wird, aber in beyden Fällen in dee 
edlern Schreibart bee Hochbeurfchen felten vorkommt, », Sub⸗ 
jeiipe. von Vergnügen in ber veralteten weitern Bedeutung der 
Bufriedenbsir, iſt es, mit dem, was zur Mochdurft gebörer,, zu⸗ 
frieden, wofür aber genügſam und vergnuzfam üblicher find, 
So auch die Vergnüglichkeit, beifer Dregnugfamkeit. 2. Ob⸗ 
jective, Bergnügen erweckend. (1) In der zweyten Bedeutung, 
des Zeitwortes befriedigend, Zufrledenheit erweckend; in weichem 
Falle noch zuweilen un gemeinen Leben gebraucht wird, Ders 
gnügliche Zahlung leilten , veraniglich besablen, zur Zufrie» 
denprit des Släubigers, (2) In der Bedeutung des Dauptwor« 
Huua it, 
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tes; Vergnügen erwedend, mit Vergubgen. Wir haben bar: 
aus vergnüglich erfeben, in den Kanzelleyen, beſſer mir Dere 
gmugen, 
Um diefe Pilgrimfihaft vergnüglich zu vollenden, Haged. 
ffer vergnügt. 
So auch dre Dergnüglichfeir, 
Vergnugſam, — er, — lie, adj. etadv, mit der Noibdurft, mit 


feinen jedesmabligen Umſtäuden zufrieden, ohne ein mebreres zu 


verlangen, und darin gegründet, im Bearnfage des unvergnüg ⸗ 
fam; Fertigkeit bejigend, fich an feinen jedermahligen Umränts 
den zu pergnügen, jo daß vergnugfam eigentlich eine lebhaftere 
Sunjriedenpeit bezeichnet, als geninjam, obgleih dieſes bäu« 
figer if. j 
Vergnügt, — er, — fe, adj. et adv, eigentlich das Mittel« 
wort des Zeitwortes vergnügen, befonders in deſſen lepıca Bes 
deutung, wo es fo wohl fubjrchne als objecrive, oder fo wohl active 
als paffioe, gebraucht wird, nach dem Veyſpiele fo vieler anderer 
Mittelwörter diefer Arı,. Subdiective, Serauligen empfinde:d, 
versathend und dacım gegründet. Verzmuge ſeyn. #in ver: 
gnügter Mann. Mine vergnugte Miene. Ju enaerer Bed ur 
tung iſt man vergnugt, wenn man Fertigken befißer, in allen 
Borfallenpeiten des Lebens zufrieden und vergnügt zu ſeyn. Ob⸗ 
jeerioe oder paffive, Bergnügen gewährend, wofür doch ange: 
nehm üblicher If. Pine vergnügte Macpricht, eine angeuchme, 
Siehe Vergnügen, das Zeitworr, 
Die Dergnügung, plur. die — en, die Handlung des Veranlr 
gend, befonders von dem Neeiproco, ſich vergnugen, der Zur 
» fand, da man angenehme Empfindungen hat, und ſich Yeibige et⸗ 
weckt, ohne Plural, Zugleichen die angenehme Empfindung feibt, 
‚wo es zuweilen im Plural ſtatt des ungewöhnlichern Mucals von 
: Vergnügen gebraucht wird. Die Dergnügungen der Freund— 
fchaft gebören zu den füßeiten monalifchen Empfindungen, 
Vergohren, richtiger vergebren, verb. reg. act. weiches dep 
serichiedeuen Handwerkern und Künftfern üblich if, mit einer, 
Gebrung verfchen, d. i. nach einer Diagonal » Linie ſchneiden 
oder bilden. Daber das Vergebrungebret, bey den Glafern, 
worauf das Karnießblen vergebrer wird; der Vergehruugskol⸗ 
ben, die Vergehrung damit zufammen zu lötden, Giehe Geb: 
venund Gebrung. , 
vergolden, verb. reg. act, mit einer dünnen Dberfläche von 
Gold überziehen, welches, fo wohl mit dunn geſchlagenen Gold⸗ 
blättern, als auch im Feuer mit verquicktem Bolde geſchiebet. 
Sols, Zinn, Silber vergolden. Im Seuer vergolden. Dergolde: 
tes Papier, vergoldete Tapeten. Daber die Dergoldung, 
fo wohl die Handlung, als au die Artund Weiſe zu veraolden, 
Eine dauerhafte vergoldung. Deu Dergoldpinfel, ben den 
Goldſchmie den, dag verquickte Gold auf dem Silber aus einander 
zu fireichen. In den gemeinen Sprecbarten vergulden, im Dber« 
deutſchen vergülden. Vergüldere Bögen, Bar, 6, 50. jiber: 
golden wird ım gemeinen Leben in eben demfelben Verſtande 
gebraucht, j 
Pergönnen, verb. reg. act, 1. Gönnen, daß efwas gefchehe, 
d. i. zu thun erlauben, verſtatten, fo daß ver eineintenfive Bes 
deutung bat, Die Sdomiter weigerten ſich, Aſrael zu vergön⸗ 
wen, durch ihre Gränze zu zieben, 4Moſ. 20, 21. Es folk 
dir vergennt ſeyn. Das iſt mir nicht vergennt. 
verg onne mir, Najade, nachzulallen, 
Was mein erlliauntes Ohr durchdrang, Raml. 
Niedetſ. vergunnen, Schwed. förunnu. ©. auch verg ünfligen. 
2. Nicht gönnen, ſo daß rer eine deſtruirende Bedeutung dat; 
eine im Hocdeurfhen völlig veraltere Bedeutung. Daß ein 
Hann wird feinim Bruder, und. dem Weibe ia. feinen, 
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Armen — verzennen, zu geben w.f.f. 5Mof. 28, 54, 56, 
Der verzärtelte — Mann wird feinem Bruder, der Scauin 
feinem Arın — den Bıffen vom Jleifch feiner Söhne nicht gonz ' 
nen, Michael, 

Dergöttern, verb, reg. act, jıl einem mpthologifchen Bott erbes 
ben, unter die Öätrer zählen und verſetzen. Jagleichen figürlich, 
als einen Borı erheben, die höch/te nur mögliche Lobeserbebungen 
von etwas machen, Eine Perfon vergettern. So auch die Der: 
götterung. ; 

Dergraben, verb. irreg.act, (S. Graben.) 1. Durch Braben 
entichlirden, ober vielmehr abfonderua, Sinen Ufer, eine Wieje 
vergraben, durch einen gezogenen Braben das befahren odır Bes 
treiben deſſelben hindern. 2 Durch Brabın verbergen, in die 
Erdegruben, um es gu verberzen. Einen Schag vergraben, 
ein vtrgrabener Sag. Wenn fie ſich gleich ın die Holle ver= 
gruden, Atos 9, 2. Ver orzeichnen bie eine Verbergung, dar 
ber wird eine Leibe eigentlich wicht vergraben, foudern ber 
graben, So anch die Vergradung. 

Deraruammmen, verb. re;.teulr, mit dem Hllfsworte fenm, 
weicpestim Pochdeurſchen unbekaunt iſt, und noch im Dorrdcnts 
ſchen für ergrimmen vorfommt, ©, daffrıbe. 

Wodurch den Gott vergramme, oft ausgeſchickt von 
Norden 
Yun dieß ein andres volk, O⸗ltz. 


DVergrafen; verb.reg. a. As rin Activum, des Orafes der 


rauben, in einigen Gegenden ber Landiwirsöfchaft. Das Getreide 
vergraſen, das zu febri das Gras gewachjene Getreide beſch nei⸗ 
deu, es ſchreyfen. ». Ais ein Neutrum, mit dem Hülfsıworte 
ſeyn, vergraferein Pag, wenn er mit Gras überwächſet. Dur 
ber die Vergrafung in der thätigen Form, 

Dargreifen, verb. irreg. act, et recipr. (©. Greifen) u 
Duceb Breifen alle machen, der Quantität nad) cefchöpfen, wo e⸗ 
doch nur im figürlichen Verſtaude von Waaren gebraucht wird, 
wenn fie bereits verfaufi find, oder häufia Biebaber finder. Man 
gebraucht es bier jo wohltin Paffivo: die Waare in ſchon ver» 
griffen, wird bald vergriffen jeyn, die ganze Auflage iſt ſchon 
vergriffen. As auch ın dee Geftals eines Weciproc, Die 
Waare, das Buch har ſich vergriffen. Sine zute Waare ver» 
greift jich bald. Als ein Hanptwort ift Hier weder das Dergeeiz 
fen noch die Dergreifung, üblich. Ver bat bier die Bedeutung 
der Entfernung, wie in verfaufen, vertaufchen, verſchenken 
u.f.f. Daher Gotiſcheds Ausfpruch, daß diefe Bedeutung gar 
nichts tauge, voreilig und ungegründetifl, 2. Durch Breifen das 
Gelent der Hand befchädigen, wie verrenfen, vrrftaudhen, vers 
legen, die Hand durch einen falfehen Griff vertenken, als ein Re— 
eiprocum, ſich die Sand vergreifen, auch wohl, fich vergreifen, 
Dabrer das Dergreifen. > 3. Fehl, falſch greifen, das Unrechte ere 
geeifen, als ein Reciprocum. Man vergreift ih, wenn man 
aus Verſehen cin Ding anflart drs andern ergreift. Ich babe 
mich vergriffen. Daber das Dergreifen. 4. Unbefugter Weife 
nach etwas greifen, vermeihlich eine Forıfegung der vorigen Ber 
deutung. (1) In mehr eigentlichen Verſtande, fidh eines frem« 
den Gues unbefugeer Weiſe bemäcktigen.. Sich an fremden 
Geldern vergreifen, fie fich aubeſugter Weiſe anmaßen, fie in feie 
nen Nugen verwenden; oft als rin alimpflicher Ausdrud für das 
härtere ſtehlen. Sıch an den Seldfrichten, an jemandes Kigenz 
thum vergreifen. Daher, obgleich felten,, die Dergreifung, 
(2) Sich an jemanden vergreifen, ihn unbsfugter Welſe beleidi⸗ 
gen, es ſey mir Torten oder mirder That, im Iegiern Falle als 
ein glimpflicher Ausbruck für das härirre fchlagen, prügrin u. ſ. f. 
Sich mitWorsen an jemanden vergreifen, die ſchuldige Achtung 
in hohem Brade durch Worie verlegen Laßt uns ihn dern Jec 
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maeliten verfaufen, baß fih unfere Hände Richt an ihn (ihm) 
vergreifen, ı Mof. 37,27. Wenn eine Seele fündigen wür— 
de, und ih an dem Serren vergreifen, 3 Mof.6,2. Der 
fib am Konige vergriffen bar, Dar. 6, ı7. ber abfolure, 
mtr Berfohweigung der Derfon, wie 3 Mof. 5,15: Wenn ſich 
eine Seele vergreift, daßfie es verſtehet und Ach verfundige, 
iſt es im Hochdeutſchen veraliet. Daher die Dergreifung. Das 
Dergreifen iſt ſeltener; Ahab machte des Dergreifens am 
Seren nochmebr, 2 Chron. 28,22. Die vergreifung abfolute 
für Berfündigung, iſt eben fo verafrer, ats das abfolute ſich ver: 
greifen, #e verfamme.ten ich zu mir alle — um ber großen 
Dergreifung willen, Eiray,4. Kap. 10,6, 

Dergreifen ſcheint in der legten Bedeutung gleichfalls fehl 
greifen, aus Verſehen unrecht greifen, zu bezeichnen, wel⸗ 
hen Begriff die Parrikel auch in ſich vergeben, fich verjeben 
». f. f. bat. 

Vergrößern, verb. reg. act. größer machen, ſo wohl durch Ber» 
mebrung dee Zahl, eine Zahl vergrößern, als Auch der Maße, 


einen Garten, rinSaus, fein Dermogen, als endlich zuweilen - 


auch der Jutenfion, in welchem letztern Falle aber vermebren üb» 
licher iſt; die Schmerzen vergrößern fi. Sich vergrößern, 
fein Gebieth erweitern und mit demfelben zugleich feine Macht 
wermebren. Figürlich vergrößere man etwas, wenn man e$ 
größer, wichtiger vorſtellet, als es iſt. ine That vergrößern, 
Kin rund gefchliffenes Glas vergroßere die Gegenſtände. Je— 
mandes Reihthum ungebübrlich vergrößern, ibn größer arts 
geben, als er iſt. So auch die Vergrößerung, has Dergröße: 
rungsglas, weiches dir®rgenftände größten vorfteller,als fie wirt, 

“ Lich find. Im Döcrdeurfchen auch ergeöfern. 

Dergrinen, verb. reg. neutr. mit den Hülfsworte ſeyn, aufs 
hören zu grünen, in der dichterifchen Schreibart, 

Mein Seubling if in Angf vergrunt, Günth. 
Daher das Dergrimen, 

Dergülden, S. vergolden. 

"Die Vergunſt, plur. car, vor wergönnen, erlauben, ein veral⸗ 
tetes, noch in einigen gemeinen Sprecharten Ubliches Wort, für 
Erlaudnig, welches ı Eor, 7,6 vorfomme: folches fage ih aus 
vergumſt. 

Vergünſtigen, verb. reg. act. welches in der anſtändigern 
Schreibart der Hochdeutſchen eben fo ſeht veraltet iſt, als das vor 
rige, und-noch im Oberdentſchen für erlauben, vergonnen, ge⸗ 
braucht wird, ven welchem letztern es ein Intenſidum iſt. 
auch die Dergimfligung, die Erlaubniß. 

Vergüten, verb. reg, act, wirder gut machen, erſetzen. Fe: 
manden den erlittenen Schaden verguten, erjegen.“ ©, wie 
werde ich mein Verbrechen vergüren ! Weiße, Daher dir 
Dergütung, der Erfag, Im Niederf, vergöden, vergöen. 


Derbaaren, verb. reg. neutr. mit dem ülfsworte baben. 


. Die Haare verwechfeln, wofür ſich baaren üblicher ift, In 
der Jägerep gebraucht man das Wort verhaaren von dem Raub⸗ 
wilde, dagegen von dem Nothr und Schwargwilde färben und fich 
färben üblicher it. 2. Aufhören fich zu haaren. Ein Thier bat 
verbaarer, wenn es ſich nicht mehr haaret, feine Haare fchen ver» 
wechſelt bat, 
_ Der vVerhack, des —es, plur. die —e, eine Berfocrrung von 
niedergehackten, d. i. gefällcten Bäumen, welcher and der Ver: 
heu genannt wird, Minen Verbed machen. Im mittleren Kat. 
Concila, Anſtatt bes Seitworses verhacken, durd einen Vers 
bad veriperren, ift im Hochbeusfchen verbauen üblicher, 
VDerbabern, verb.reg. act, turch Hadern, d.i. unnüges Strei⸗ 
ten und Prosefiiren verlieren, ale machen, Viel Gels, fein 
Vermögen vechadern. 
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Der Derbaft, des—es, plur. inuf. welches von dem fol genden 
Seitworte nur in engerer Bedeutung üblich iſt, den Zuftand des 
Befindens im Gefängniffe, in gerichtlicher Verwahrung, zu bes 
zeichnen, wo es von Perjonen am üblichften it; imgemeinen Le⸗ 
ben der Arref. Jemanden in verhaft nehmen, ihn zum Ders 
baft bringen. Im verhafte ſeyn. Jemanden des verhaftes 
entlaſſen. Sich aus dem verbafte los machen. In verhaft 
gerathen. Zum Überfluffe wird oft noch das Beywort gefanglich 
binzu geſetzt. Im gefänglichen verbaft nehmen. Seltener ges 
braucht man es von Sachen. Sachen in verhaft nebmen. Vew 
baft auf Waaren legen, Arrefl. Zn einigen Begenden iftes im 
weiblihen®efcblechte üblich: jemanden zur gefanglichen verhaft 
bringen; welches denn das einfache die Saft für ſich hat, weiches 
ebedem für verhaft gebraucht wurde, und auch noch dafürrublich 
ift, Zur Safı beingen, 

Derbaften, verb.reg. act. von dem einfachen haften, fo fern 
es für bäften oder heften active gebraucht wurde. 1. Die perfüie 
lichefreybeit Durch gerichtliche oder obrigfeitlicheEiniperrung eine 
ihränfen, Jemanden verhaften, wofür doch in Verbafenehz 
men, und bey den Soldaten arreſtiren und verarrefiven üblie 
ber find, In manchen Kanzelleyen hat man dafür auch das Zeit 
wort inhaftiren, im barbar, Lateine inhaftare,. Daher ein 
Verhafterer, welcher fi) im Verhaft befindet, im gemeirten Les 
ben ein Arreffant, in den Gerichten ein Arrefat, zuweilen 
auch ein Inbaftirtes, undin manchen Fällen ein Gefangener. 
3. Als ein Unterpfand einem andern in deffen Gewalt übertragen, 
oder ihm zum Unterpfande fegen, wie verpfänden, weldes doch 
mr in engerın Verftande üblich if. Wiek du Bürge fur'deinen 
VNachſten, und haft deine Sand bey einem Fremden verbefter, 
(verbafter;) Sprichw. 6, 1. Sey nicht bey denen, die ihre 
Sand verhäften (verbaften,) und für Schuld Bürge werden, 
Kap, 22,26, In —* Berftande ſagt man nur noch zuweilen, 
jemanden verhafter feyn, ihm als Bürge verpflichtet ſeyn. Das 
ber iſt in einigen Gegenden das Angeld, Sandgeld, auch unter 
dem Rahmen des verhaftgeldes oder Derbaftpfenniges befannt, 
3. In noch weiterer Bedeutung ift jemanden verbafter feyn, ibm 
zn gewiſſen perfönlichen Dbliegenpeiten verbunden fepn, wo esdoch 
auch nur noch felten und nur in einigen Fällen gebraucht wird, 
Der Schuldner if feinem Gläubiger verhaftet, vermurhlich, fe 
feru der Gläubiger bep unterbleibender Zahlung ein gemiffes Neche 
auf die Perfon drs Schuldners bat ; mo man auch fagt, jemanden 
mit Geld, mit Schuld verbafter ſeyn, ibm ſchuldig fen. 

Dem Sleipe will ich feyn, als wie ein Knecht, verhaft, - 
(verbaftet,) 
Damit ich möge feyn ein gerr der Wiſſenſchaft, 
Logau. 
Gott verhaftet werden, zur Erduldung der verdienten Strafe 
von Bott verpflichtet werden. So anch die Verhaftung. 

Ann. Der bat in der erften Bedeutung eine mehr intenfive 
Kraft, in den folgenden aber fcheint es eigentlich eine Entfernung, 
Übertragung an einen audern, zu bezeichnen, wie in! verpfanden, 
verfegen, peräußern, Luthers verbäften und verbeften ift zwar 
der Kegel nach richtig, von dem Activo häften, aber gauz wider 
den Hochdeutfchen Sprachgebrauch.| 

Verbäfeln, verb. reg. act. mit Säfeln, Heinen Hafen verbine 
den, ingleichen, damit verfchließen. Daper die Verhäfelung. 

Derbäfern, ©. Verböfen. - 

Verhalten, verb.irreg.act. et recipr. (©. Salten,) welche⸗ 
nah Maßgebung bepder Thelle feiner Zuſammenſetzuug auch 

in verſchledenen Bedentungen üblich iſt. 

. Den Zügel verhalten, ben einigen, dem Pferde, den Zügel 
(qhießen laffen, wofür doch verhängen üblicher iſt. Mit * 
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senem Zugel, mit derhängten, Ver fcheint hier eine deſtrulrende 
oder auch entfernende Bedeutung zu Haben, 

2. Zuräd halten, rigeuslih durch Halten einfperzen , cine 
Ihlrfen; 

(1) In mehr eigentlichen Verflande, wo es im geſellſchaft ⸗ 
Tichen Leben in fehr vielen Fällen gebraucht wirb, wo ein Ding, 
ober doch deffen Wirkung zurüd gebalten wird, Den Urin ver: 
halten. Das Verhalten, die DVerhaltung des Urins. Den 
Athem verhalten, ihn an ſich halten. verhaltene Winde in 
den Gedärmen, verfchlagene. Einem ein anvertraufes But 
verhalten, edler vorentbalten. verbaltene Dämpfe in den 
Bergen, ringefchloffene, Den Moft verhalten, deffen Bährurg 
hindern, aufhalten. Verbaltener Not, beffen Gährung gehin⸗ 
dert. worden. Die Sterne verhalten ibren Schein, Joel =, 10, 
Auch babe ich den Regen uber euch verhalten, Amos 4, 6. 
Darum bat der Himmel uber euch den Thau verhalten, 
Beog ı, 20, 

Ich weiß, du Arafii mich nicht, 
Wenn der verhalme Strom aus meinen Augen bricht, 
Weiße. 
Rinandrer, den ein Strom ver haltner Weisheit bläht, 

„ BDünke, wenn er dunkel ſchreibt, ſch mehr als Epiktet, 

Berub. 

(2) In weiterer und figirlicher Bedeutung. (a) Verweilen, 
fi) aufhalten, eine nur im Riederdeurfchen befindliche Bedeutung, 
mo fie aber and) anfängt zu veralten, (b) Mit dem Nebenbegriffe 
der Berbergung, zurück halten, um zu verbergen, gleichfalls in 
vielen Fällen des gefellfchaftlichen Lebens. Es hatte ih etwas 
Senerin dev Aſche verhalten. verbaltene Junfen. In ber 
Jügerev werden die Lod’vogel verhalten, wenn man fie im Frhb: 
linge an einem finflern Orte aufbewahret, damit fie mit Pfeifen 
and Singen inne halten, und bernach auf dem Vogelberde befto 
flärker fchlagen. In einem andern Berflande fagt man dafelbft 
von bem Rothwildbrete, es verbalte fich, wenn es fich in einem 
Didigt verbirgt. Es ift unndthig , verhalten in diefer Bedeu⸗ 
tung von verbeblen abzuleiten, indem fie ganz natürlich aus der 
vorigen fließt; indeffen find hehlen und halten in ihrem Urfprunge 
nahe verwandt. (c) VBerfchiorigen, um es einem andern zu ver ⸗ 
bergen. Einem etwas verhalten. Daß wirs nicht verbalten 
follen ihren Rindern, Pf. 78,4. Ich will dich erwas fragen, 
lieber, verhaltemir nichts, Ier, 38, 14, Ich will euch aber 
sicht verhalten, daß ich mir oft habe vorgefege, u. f.f. Röm. 
3,13, Es iſt in diefem Berflande vorzüglich in den Kanzelleven 
üblich, Wir haben euch folches nicht verhalten mögen. Wo 
denn das Mittelwort in Geflalt eines Nebenwortes auch wohl 
überhaupt fürunbefannt, fubjective, gebraucht wird. Es Kann 
denenfelben nicht verbalten feyn, was für Unfug n.f.f. Das 
ber der Begenfag unverbalten. Es fey dir unverbalten, nicht 
derſchwiegen. 

In dieſer ganzen zweyten Hanptbebeutung ift fo wobl das ver⸗ 
balten, als auch in der eigentlichen Bedeutung der Zurüdhaltung 
bie Verbaltung, üblich, 

3. Sich verhalten, als ein Reeiprocum, den zufälligen Ums 
fänden nach beflimmt werden, und feine zufälligen Berändberuns 
gen nach den äußern Umfänden beflimmen; befonders in fols 
genden nabe verwandten Fällen. 

(1) Im weiteften Verſtande, ben zufälligen Umfländen nach 
beſtimmt werden, in welchem es nur von gefchebegen Dingen, und 
der Art, wiefie gefchehen find, gebraucht wird. Die Sache vorn 
bältfich fo. Die Sache verbält Ah ganz anders. Ms har 
Ach fo verhalten. Da ſich nun diefes fo verbielt. Wie ver: 
halt ich die Sache ? oder, wie verhält Ads mir der Sache ? 
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Su diefie Beteutung iſt dom dem Seitworte Fein Haabtwort, felbft 


nicht das Verhalten, üblich, 

(*) Ir Beziehung auf ein anderes ähnliches Ding , in Ber⸗ 
Beichung m:t demſelben befchaffen feon, von allen Arten der Ber 
ſchaffenheit, deſonders aber von der Bröße und Inte nſton, da deun 
dasjenige Dina, mit welchem das erſte gleich ſam verglichen wird, 
das Vorwort zu bekommt. Die Höbe verbale Ach zur Breite, 
wie zwey zu Zins, d. i. die Höhe iſt umt /e viel gröfer, als die 
Breite, um fo viel gwep arößır ıft, alseins. Jugleichen, wenn 
die zwey Dingevon Einer Art find, duch obne das Vorwort : die 
Räume verhalten fi, wie die Geſchwindigkeiten, d. i. der 
eine Kaum verhält ſich gu dem andern Naume, wie die eine Ges 
ſchwindigkeit zu der andern, Es ift in dirſer Bedensung in der 
Marbemarif am üblichften, aus welcher es hernach auch aufande» 
re Öegenftände angewandt worden, Die Liebe verhält ich ze 
Sreundfchaft, wie ein Slammenfeuer zur ſanften Sonnenwärs 
me. Donner und Blig verhalten fih zu einander, wie die 
Wirkung zur Urſache. In diefee Bedeutung ift fein anderes 
Hanpıwort, als dag Derbälrmiß üblich. 

(3) Bon einem andern Dinge feinen äufeen Umfländen nach 
beftimme werben, doch nur mit ausdrüdlicher Bezeichnung der 
Art und Weife, Wie verhält fih das Bley im Seuer ? war für 
Veränderungen erleidet es im bemfelben ? Antw, æs ſchmilzt. 
Glas verhält fi unter dem Hammer ganz anders, als das 
Gold. In diefem Verftande iſt allenfalls das Verhalten üblich. 

(4) Imengflen und moralifchen Berftande heißt ſich verhal⸗ 
ten, feine eigenen Veränderungen in Rückſicht oder nach Maßge⸗ 
bung der Dinge außer ung beſt immen. Ich weiß nicht, wie ich 
mich in ober bey diefer Sache verhalten fol. Wie babe ich 
mich in diefem Jalle zu verhalten? Derbalte dich ruhig. Sich 
nach der vorſchrift des Gefeges verhalten. Sich fehr unge» 
berdigverhalten. Sic in feinem Amte unkräflich verhalten. 
Es iſt in dieſem Verſtande ein fehr allgemeines Zeitwort, welches 
die engerm ich betragen, ſich aufführen, welche nur don befon- 
dern Arten des Derbaltens üblich find, mit imfich begreift. Es 
wird daher nicht gern in folchen Fällen gebraucht, we man ein bee 
ſtimmteres Wort hat,» Man fagt zwar, ſich als ein tapferer 
Mann, fi fiandhaft im Unglücke verhalten ; aber nicht gern, 
ſich hart, gutig gegen jemanden verhalten, fondern betragen. 
Der Begenfland der Parfon, auf welche fich die Veränderungen 
beziehen, befemmt das Vorwort gegen. Daher das Verhalten, 
©. ſolches fo gleich befonders. . 

Anm, Die eigentliche Bedeutung ber Partikel in diefer dritten 
Hauptbedeutung ift dunkel ; allem Anſehen nach ift fie bloß inten- 
fio, indem das einfache halten In ähnlicher Bedeutung üblich iff, 


3. B. ſich tapfer halten. Halten aber fcheint bier eigentlich die 


Bellimmung der äußern Stellung und Seberden zu bezeichnen, 
fo wie haben, gebaben, und habere, welche in ähnlichen Fällen 
gebraucht werden, 


Das Verhalten, des — s, plur. doch nur felten im ber zweyten 


Bedeutung don mehrern Arte, ut nom, fing. 1. Die Hand: 
lung des Verhaltens, in einigen Bedeutungen des dorigen Seit 
wortes, (S.diefelben,) Am bäufigften, x. In der letzten Beden⸗ 
tung des Zeitwortet, die frepe Beſtimmung eigener Verãnderun⸗ 
gen in Beziehung auf die Dinge außer uns, ber Inbegriff mehres 
rec übereinftimmigerdandlungen die ſer Art, indem einzelue Hand⸗ 
lungen noch Fein Verhalten ausmachen können. Sein verhalten 
nad den Vorfchriften eines andern einrichten. Das verhal⸗ 
tendes Menschen gegen Got, gegen den Klächften und ner 
gen fich felbit. Das Geſeg beffimmt das Derbalten des Men— 
fhen. Bann, man überall Weisheit und Ordnung in der 
Einrichtung bey Natur bemerfen, und Fein Verlangen füb: 

zZ ion, 


s 
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Em, in feinem eignen Verhalten auch Weisheit, auch Ord⸗ 

nung zu beobachten? Gell. Es ift, fo wie das Seitwort, ein 

neues Aus druck, der die befondern, Berragen, Yuffübrung 
u. ſ f. unter fich beareift. 


Das Verhältniß, des— fies, plur. die —e, welches nur allein ' 


von verbalen 3 (2) üblich if, die Beichaffenbeit eines Dinar 
in Beziebung aufeinanderes, oder in Berrachtung eines andern 
ähnlichen Dinger zu bezeichnen, da denn dieſes Wort alles das 
ausdrudt, was die Bareiner durch relpectus, relatio nad pro- 
.. portio aeben, oft aber aud) ein bloßer Scherwengel der Kathel er⸗ 


Philofopbie iR, bunfele und verworrene Begriffe darunter zu pers - 


ſteden. Alexander wurde imderbältniffe (nach eben dem Maße) 
‚Heiner, wie feine eroberten Gebiethe größer wurden. Das 
Vrrbälmiß der Uneertbanen zur (nicht gegen die) Obrigkeit, 
ite Zuftand, ihre Beſchaffenbeit, in Nickficht auf dirfelbe, und 
zwar in jederKüdficht, ſalbn die Obliegenhelten mit eingeſchloſſen. 
Unfer Derbälmiß gesın Bott. Die Verhäftniife unfers Les 
bens, bie äußern Zuftände deifelben, die Zuffände in Rück ſicht der 
Dinge außer ung. Die Verhaltniffe der Theile des menſchlichen 
Leibes, die Größe und Stärfe jedes Teiles in Biziehung auf 
die übrigen, und aufden ganzen Körper. So au die Orrbält 


niffe in der Baukunſt. Verbaltnigmäßig, nach Mafgebung . 


ber verfehiedenen Stufen. Arie jemanden im verhaltniſſe fe: 
ben, in Verbindung. Das arithme tiſche verhaltniß zweyer 
Zahlen, welches zeigt, wie viel Einbeiten eine Zabl meht oder 
weniger enthält, als die andere, zum Unterſchiede von dem geo⸗ 
metriſchen, denjenigen Zuflande, da eine Zahl mehtmahl grös 
$er oder Fleiner iſt, als die andere, 

Anm. Einige wenige gebrauchen dieſes Wort im weiblichen 
Geſchlechte, die lg a da denn der Plural die Verbäle: 
niffen beißen müßte, S. Ti: 

Derbandeln, verb,.reg.act, +. Durch fhriftliche Hantlangen 
zu Stande bringen, fo daß ver bier größten Theil! eine bloß ins 
tenfive Bedeutung bat; cine Bedeutung, welche im Oberdeutſchen 
und den Hochdeutihen Kanzelleyen noch am meiften vorfommt. 
Einen Lrieden, Dergleichverbandeln, wo es noch don meiterm 
Umfange der Bedeutung ift, als unterbandeln. Noch üblicher ift 
in dieſem Verflande das Hanpımort die Verhandlung, plur, 
die — en, nihenur die Unterbandlung, fondern auch das ganze 
ſchrifiliche Verfahren in einem Geſchäfte zu bezeichnen. Lands 
sagsverbandlungen,, Haudlungen. =. Das Eigenthum durch 
S aubelund Wandel an einen andern übertragen, wo ver ben Be⸗ 
eriff der Entfernung bat, wie in verfaufen, verſchenken, vertan: 
open. Etwas verhandeln, eigentlich nur, fich wegen des Preifes 
einer Sache, die man veräußern will, vergleichen, im weiterer Be⸗ 

Deutung anch fũr verfaufen und vertaufchen ſelbſt. So auch bie 
Verbanstung, plur. inuf, 

Derbanden, ©. Vorbanden. ’ 

Verbandlohnen, verb. reg. ein Mr in einigen Gegenden ie 
kiches Wort, den gandlobn, 8, i. die Pehenmaore, von einem 
Erben entrichten, in Gur verbandlohnen. Dahır die Vera 
kanslobnung: S. vandlohn. 

Verbangen, verb, reg. act, ı. Qubängen , durch eine vorge 
bängte Dede verſchließen, wo ver eine Bericht Aeßung bezeichnet. 
in Schiieg mis einem Tuche verhängen. Kine verhängte 
drinung. 

a, Writbängen laffen, wo ver eine Enifernnng,oder auch In⸗ 
senfion bezeichnen, 

g Eigearlic, in welchem Verſtar ıde es nme noch von dem 
Bügıt der Peerdes üblich if. Dem Dferde den Zügel verbin: 


gen, ihm den Zünl ichießen, lafen. Noch häufiart if in diefem 


Verfiande das Mistelmorg, Mit verhangtem Zügel, d. iin vols 
Abel. W. B. 4. Th, 2, Auf, 
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tem Galopre. Sie Famen mit verbangtem Zügel geſprengt. 
In einigen Orgenden fagt man dafür, mit verbaltenem Zügel. 


- Diefe Bedeutung iftalt, wenigftens.ommı das einfache Seitwort 


ſchon in der ſelben vor, 
Dem roffeer do hanckte 
Czu Geneluner fprankte, Strpfer. 


Dem Roffe verhängte er da (den Zügel) und fprengte auf Sen " 


fun zu. 

) Fiaũrlich, erlanben, verſtatten, wie das Lat. permit- 
tere, (a) "Im weiteſten Verſtande, in welcher das einfache han⸗ 
gen ſchon bey unfern älteften Schriftfielern vorfommt,lz Gott 
ni hengit, das erlaubet Gott nicht, Ditfr.Honida gihengen, 


> was Schändliches verftaiten, ebend. Tazerizinni henge, 


daß er es euch nicht erlaube, eben derf, Derbänge deinem Munte 
richt, daß er dag Sleifch verführe, Pred, 5, 5. In welches 
Bedeutung im Oberdeutſchen auch wohl das irrequläre verhan⸗ 
gen vorfommt, 

Bott bar es ihm verhangen, Dpis d. 1. erlanbr. 

Und den verwirrungen des verzens nicht verbangen, 

eben derf. 

Was bu, Bort verhangen bat, eben berf. 
Ben andern kommt dafür verbenfen vor. Doch in diefer ganzen 
Bedentung iflesim Hochdeurfchen veralter, wo es, {b) nur noch 
in engerer Bedeurung üblich ift, "ein Übel nicht alein zulaſſen, gr» 
ſchehen laffen, fondern es auch veranftalten, mo es ſo wohl abfelute, 
als auch mir Bezeichnung des perfönlichen Örgenflandes, vermits 
telft des Vorwortes über, gebraucht wird, Es wird indeffen auch 
in diefer Bedeutung am häufigften von Bott, feltener, und befon« 
ders in den Kangelleven, aber auch von mächtigen Perfonen ars 
braucht. Bott verhängt die übel als Strafen, derſtaitet und 
deranflalterfie. Der verr bar ſolches verhängt, 2 Macc. 5,17. 
Was Gort uber mi verhängt, wird in der Solge Glück für 
mich werden, Gell. Die Ruchloſen, welche geflraft werden, 
mir den Sünden, die über fle verbange werden, Weisb. ı, 5; 


wo es gunächft zulaffen bebrutet, dagegen in andern Höhen bee 


Begriff der ıhätigenZufchidung und Veranftaltung hervor licht, 
Ks ift von Sr. Rönigl. Majeftär eine Inquifltion über die ver: 
dächtigen Caffen: Beamsen — worden, d. i, veranftalter. 
Zw. Raiſerl. Majekür werden uber mich nicht verhängen, daß 
ich ungehört zu Grande gerichrer werde. 
Daher das verbängen, welches doch in der erſten Bedeutung 
ant ũblichſten ift, In derfegten if bas folgende -Verbuingnis am 
gangbarfteır, 


Dar Verhangniß, des — ſes, plur. bie—e, welches nur in * 


figürlichen Fällen der zwepten Dauptbrdeutung des vorigen Seite 
wortes vorfommt. 3». "Die Erlaubniß, obne Wural;' eine im 
Hocbeutfhen — Bedeutung, in welcher ſich noch im Oberer 
densfchen einige Prälaten und Äbte zu fchreiben pflegen: Wir— 
ausi®ottes Verbängniß Abe u. ff. für von Gottes Gnaden, 
dnrch BorutssErlaubnif. 2, Eine verhängte, d. i. von einem hähern 
veranftäliete Veränderung, befonders diedußern Veränderungen 
des menfchlichen Lebens, fo fern fie von Gott verhängt werden, 
oder von einen andern. ans unbekannten Urfachen berräßren, mo 


diefee Wort oft mitSchickſal gleich bebentend gebraucht wird. Ale 


befondern Abſichten der Katbſchlüſſe und Verbängniffe Gottes 


einſe hen wollen, ifi unfinnige Begebrlichfeit, Gel. In enges - 


rer und aewöhnficherer Bedeutung ifl das Derbängniß ein von 
einem Höbern über ung verböngtes bel, Lin trauriges, ein 
bares, ein ſchweres Verbangnif. Geduld inallen Verbargs 
niſſen. Es ifi ein verbaungniß Gottes, rin von Gott verbängts 
Us. Da dran auch wohl dor höhere unbelannte Wefen, wilches 
aufer Gott bie menſchllichen Veränderungen deſtimmeun foll, das 

Srr e ver⸗ 


— 
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Derbängniß genant wird, in welchem Falle es denn gleichfalls 
mir SchiKfal glei bedeutend if, Das unvermeidliche Der: 
bängnıp, Fatum. 
Der geld, um den du bebtel, wenn im Streite, 
Wohn ibn dein Verbängniß trug, . 
Der ehrne Donner von den Bergen, ihm zur Seite 
Die Seldberen niederfchlug, Raml. 
Mein Derhängniß bares fo gewollt. S. auch Schick ſal. 

Anm. Ju einigen Oberdeutſchen Gegenden ift diefes Wort 
meiblichen Geſchlechts, die verhaͤngniß, S. — Nigtz, indeffen ift 
im Pochdeutſchen das ungewiffe das herrſchende. 

Verharren, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, bey 
einigen auch mit feyn, weiches im der figüclichen Bedeutung des 
einfachen Zeitwortes baren gebraucht wird, an einem Orie, in 
einem Zuftande zu fepn anhaltend forıfahren, wie verbleiben, fo 
daß os bier eine intenfive Bedeutung bat, An einem Orte vers 
bareeh, bleiben, verbleiben, welche für verhaaren üblicher find, 
Sie haben drey Tage bey mir verbarrer, Marc, 8, 2. Noch 
häufiger von einem Buftande, in welchem Falle es doch aber auch 
in der feperlichen und böhernSchreibart am üblichffen it; behat⸗ 
ven. ‚Sie verbarren in ihrer Hoffabre, Pf. 59,13. In der 
Eimbde, in den Laflern verbarren. Auf feiner Meinung 
verbarren, bebarren. Br verbarrere bey feines Ernſihaftig⸗ 
feit. Ich verharre u.f.f. inden Unterſchriften der Briefe, wie 
verbleiben. , ; 

Es itzu lang verharrt im Luft: und Lafterleben, Can, 
So auch das Derbarren und die verharrung. 

Anm. Im Schwed. framhärda. Im Oberdeutſchen wird 
diefes Zeitwort gern mit dem Hülfsworte feyn verbunden, wobey 
es denn nicht allein das Bepfpiel von verbleiben, fondern auch die 
Ratue der Sache vor ſich har, weil das Berbarren mit fo wenig 
Tpätigfeit , als möglich, verbunden if. Das einfache Sarren in 
der rigentlichen Bedeutung des ängfllichen Wartens ifl mit mehr 
Thatigkeit verbunden, und bekommt daher yon rechtswegen das 
Hülfswort haben, ee 

Verbarrlicy, —er , —fe adj. et adv. welches von einigen für 


das edlere deharrlich gebraucht wird, (S,dafjelbe,) So auch die 


Verbarrlichfeit. 

Derbarfchen, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte fern, barfch 
werden, (S. dieſes Wort, auch erbarfchen.) Die Wunde ver⸗ 
harſcht, it verbarfcht, Wine verbarfchte Wunde wieder auf: 
reißen. Das Waſſer verbarfcht, von dem Froſte. So auch die 

verharſchung. 

Verbarten, verb, reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 

ı, Als ein Neutrum mit dem Hülfeworte ſeyn, hart werben; 
in welcher Geftalt doch im Hochdentiden erharten üblicher if. 
Im Oberdeurfchen lautet es im biefer Form richtiger ecbarten und 
verharten, Deine Unreinigkeit iii fo verbarter, u.f. f. Ezech. 
24,13; wo es aber auch das Mitteliwort des folgenden Actigi 
ſeyn kann, füc ifi verhärtet worden. r 

a. Alsein Aetivum, bare machen. (1) Eigentlich, mo doch 
in manchen Fällen auchdas einfache harten üblich iſt. Das Feuer 
verhartet den Thon. . (2) Figürtich. (a) Manche Speifen veo« 
bürten den Leib, wenn fie denfelben verfiopfen. Die verhar⸗ 
sung des Leibes, ‚die Berſtopſung. (6) Im moralifchen Verſtan⸗ 
de, zegen alle fanftern und pflichemäßigen Empfindungenuneme 
pfindtich machen, ingleichen ſich verbärren, als ein Heeiprocum, 
Wird erein Barbar feyn, und fein Gerz verhärten können? 

Und fein veryurter Dr it taub bey unterm Flehn, Schleg. 
In das Oeunchen Bibel verhärtet Bort den Urenfchem, wenn er 
quläßt, das er gegen alle Bewegungsaründe der Heusordnung tms 
supjindioh wird, wetches au verſſocken geuannt wird. Man 


‚deutung. 
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fteigt von Lafter zu Lafer, bis man endlich in dem verbre⸗ 
eben verhärtet ıfl, 

So auch die Verhärtung, fe wohl von ber Handlung des Ber, 
Bärtens, alt auch ım moralıfchen Ber ftande vonder Fertigfeit, ges 
gen alle pflihimäßige Bewegungsgründe ungenpfindlich gu ſeyn. 

Schon Kero gebraucht furihertan im woralifchen Berftande 
nach dern Mufter des Latein, obdurare. 

Derbafpeln, verb, reg. act, mit Safpen oder Meinen Hafen 
verſchließen. Kine Chur verbafpeln. Daber in einigen Ges 
genden in figärlichem Berftande, ſich in etwas werbaipeln, ver⸗ 
wideln, 

Verhaßt, — er, —efie, adj, et adv. Im hoben ®rade gebaßt. 
in verbhaßter Menfh. Line verhaßte Gewohnheit. Das 
ift mir verbafe. Sich bey einem verhaßt machen. Jemand 
verbaßt machen, ihm bey andern verbafe machen. ver bat 
bier eine intenfive Bebeutung. . 

t Verbatſcheln, verb. reg. act. welches nur in einigen niedrigen 
Sprecdarten für verzärteln üblich iſt, S. daſſelbe. 

Der Verhau, des—es, plur. die —e, von dem Zeitworte ver— 
bauen, eine Berfperrung von niedergebauenen Bäumen, im Nie⸗ 
derf. und den gemeinen Hochdeutſchen Sprecharten, ein VDerbad, 
Einen Derbau machen. 

Verhauchen, verb. reg. act, welches nur in der bichterifchen 
Schreibart üblich if, durch Hauchen der Menge nach erſchöpfen; 
in gemeinen®eben ausbauchen. Den Atbem verbauchen, flerben. 

Die ermunterten Blumen eröffnen fich duftend 
In dem friſcheen Schmuck und verbauchen Gerüche 
. von Balfam, Bad. 

Derbauen, verb.irreg. act, (G.5auen.) ı,* Riederhauen ; 
eine jetzt veraltete Bedeutung. Zinen Baum furhouwan, im 
Tatian. Lrbatibhren Bruder verbauen uns erflechen laffen , 
Buntings Braunſchw. Epron., wo es aber auch für zerhauen flex 
ben kann. Ju figürlichem, aber auch veraltetem Berftande, bedrus 
tete es chedem auch, in einem Treffen ichlagen und überwinden, 2, 
Kirzer oder Fleiner hauen, eine noch hin und. wicder Abliche Bes 

Der Here wird die Äſte mir Macht verbauen, Ef. 

10,33. Die Daumen verbauen, Richt. 7,6. Verbauene Dau— 

‚men, V.7. Die Winzer verbauen den Weinftock, wenn fie 

ibn befchneiden, 3. Behanen, d. i, durch Hauen ale Art von Zu⸗ 

bervitung geben, nur noch in einigen Fällen. Die Stiefel hatten 
oben roth Leder und waren verbauen, Faufl Limp, Epren. viele 
leicht ausgebauen, ausgesadt. Bey dem Keltern des Weines 
wird das Beer verbauen, d. i. die zufammen gepreßten Dülfen 
werden von Zeit zu Zei aufarbanen und aufgelodert. Bep den 


Tuchſcherern wırd das Tuch anfder linken Seite verbanen, wenn 


es, ohne vorher geranber zu werden, geichoren wird. 4. Durch 
Hauen vrrfperren, po man es dech nur in denjenigen Fällen ge ⸗ 
braucht, wo man durch nisdergebanene Bäume einen Ort verfperree 
und unfugänglid macht. Linen Wald verbauen. Sic im Wal⸗ 
de verbauen. Jemanden den Weg verbauen, eigentlich durch 
niedergebauene Bäume, figürlich aber auch für verfperren übers 
baupt. (S. Verbau.) Im Niederf. fagı man in diefem Verftande 
verbaden, dader daſelbſt auch verhack für verhau üblich if, 
5. Sich verbauen, inder Fechtkunft, nicht fo wehl falſch oder fehl 
bauen, in dee folgenden Bedeutung. alg vielmehr mit dem Bes 
ariffe der Erfchöpfung, fo bauen, bag man nach gefübrtem Hirbe 
dem Begner eine Blößr gibt, die man nicht jo gleich wicder decken 
kann. Figürlich bedeutet es, ſich durch Unbeſonnenheit im Reden 
bioßgıben. 6. Fehl baurn, gleichfalls als ein Recir ⸗Aum, ſich 
verbauen. 7. Falſch hauen, oder vielmehr durch Hauen derder⸗ 
ben. Soverbäuer der Lleiſcher das Fleiſch, weun er es in uns 
bequeme oder uutaugliche Stüde gerfanet, 

Daher 


Sr 


Daber das verhauen, feltener die verhauung. 
Derhaufen, verb. reg. act, welches nur im geineinen Leben vor 
Tome, duch übles Saufen, d. i. Haushalten, durchbringen, vor» 
ſchwenden. Sein vermegen verhauſen. Daher das Derbau: 
ſen. 
ſchen Gegenden, feine Wohnung, und in weiterin Berſtande, den 
Ort ſeines Aufentdaltes verändern, 

Vecheben, verb. irreg. act. (S. Seben.) ». Als ein Recipros 
eu, ach verheven, Ah durch Hedeu Schaden thun, etiwas wre 
reuten oder verlegen. 2. Falſch heben, und befonders falfch abhe⸗ 
ben, Die Rarten werden verboben, im KRarteufpirle, wenn fie 
falſch abgehoben werden, Ein rohes Buch wird verboben, wenn 
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die Lagen antecht abgehoben werden. Daher das verheben, und 


in der letzten Bedeutung auch die Verbebung. 

Unm. Im Hochdeulſcheu veraltete Bedeutungen find: ». Vers 
halten, verrüden, einem feine Schler, genoffene Woblchaten 
verbeben, wo ver für vor zu fichen ſcheinet. =. Zubalten, mo 
ver eine Berfchließung, heben aber im weiteften Verſtande, ha— 
ben, d. i. halten, bedeutet, ° Femanden den Mund verheben. 
Die Dlafe, die Augen verbeben. 3. Zurück halten, wie verbal: 
ten. Das Weinen verbeben. Alle diefe Bedeutungen find noch 
in einigen gemeinen Dderdeuifhen Sprecharten gangbar. 
Verbeeren, verb. reg, act, durch Serflören mad Verwüſten zu 
Grunde richten, befonders von der Oberfläche der Erde und den 
darauf befindlihen Dingen. Das Land it allenthalben Jämmer: 
lich. verbeeret, Wi.74,20. verbeerte Städte, Ezech. 36, 38. 
Der Krieg verbeerer die Länder, 
die Selder, Daß Peine Siuch meine Sluren verbeerete. Meine 
ſchenfe Soffnungen baben fie in ibrer Blurbe verbeerer,, von 
Brawe. Daher die verherrung. Kine große verheerung am 
richten, * _ f 

Anm. Ben dem Motfer herron, bey andern alten Oberdeut⸗ 
ſchen Schrififtielern beren, beberen, geberen, im Anaef. her- 
gian, in einigen Schweizeriſchen Gegeaden bebergen, im Schwed. 
härja. Es fiammet von Heer ber, mie populari von popus 
lus, und Ayiteedas von Auog, (S. Heeren,) und bedeutet daher 
eigentlich, vermitteift eines Dreres oder in Geſtalt eines Heeres, 
mit einer großen Menge veruliften. Es wird daher figürlich nur 
von beträchtlichen Theilen ber Erdflache gebraucht, wenn die Ber⸗ 
wüſtung und Berderbunz gleich nur vom einem eingelnen Dinge ger 

ſchiehet, 4.8. von einem Sturme, einem Erdbeben, der Fluth 
mh Won einzelnen Gebãnden gebraucht man es nicht, Daraus 
erhellet zugleich, waram der figiirliche Gebrauch, jemandes Herr» 
lichkeit, Hoffnung, Freude u. f. f. verheeren, hart und unge 
wohalich ijt. 
lein haste, fo Aehet ver bier bloß intenfive. 

Berimöge feiner Abſtammung bedeuteien heeren und verheeren 
ebedem noch: 1. Mit Krieg überzichen,, befriegen, heran , iu 
dem alten Oedichte anf den beil. Anne; Schwed. härja. 2. Übers 
wältigen, überwinden, beg den Schwächen Dichiern beheren 
und verheren. 3. Kauben und plündern, und in weiterm Bew, 
Bande, beranben. Got wil anfroiden mich verheru, Braf 
Kraft von Toagendurg. Welche abeg aänzlich veraltet find. 
Derbeften, verb. reg. act, ı. Bufanuner beften, we per eine 
Verbindang bezeichnet, im verſchiedenen eingeinen Fällen, Line 
Wunde verbeften, ben den Wurndärzten, Ben der Stidarbeit 
wird der Grund verbefter, wenn man gu den Figuren erſt einen 
Grund von Zwienlege, Der Vortenwirker verhefter den langen 
Einfhlag der Treſſe, wenn ee ihn mit feiner Seide unter dem Aus 
ſchweift befehige. 2. Falſch befien. So verbeftet der Hugbin- 
der ein Buch, werner die Bogen und Bletter nicht ia der gehö⸗ 
rigen Ordnung deftet. So auch dir Verbeftung, 


Bon hauſen, wohnen, iſt verhauſen in einigen Dberdente ⸗ 


Die Seufchreden verbreren. 


Da das einfache heeren fchon diefe Bedeutung als 
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* verhlhle⸗ verb.reg.act, welches jetzt regufät aehet, das Mittels 


wort ausjerommen, wriches ars ein dep und Nebe awort hoch zur 
weile verboglen latztti. 2. Es iſt eigentlich mit verbergen, und 
fzürlih auch mit verſchweigen aleıch bedeutend, Dad das Land 
wird offenbaren ihr Blur, und niche weiter verdeblen, die « 
darın erwiärger ind, Ef. 26,21, Meine Augen jeben auf alle 
ihre Wege, daß le vormip ih nicht verhehlen Fönnen, Zr, 
36,137. Ju den mirtlern Zeiten wurde das Feſt der Envfängeig 
Mariä bäufig unfer Frauen Tag der verdoblnen, dir Ach vers 
borgen hatte, genannt: Sie (die Weispeis) 1 ver hohlen vor den 

Augen alleg Lebenzigen, Diob 28, 21. 

Diu nalıe in minem herzen lit 

Verholae nuvil mapigentac, Reinmar der Afte, 


- Doch in diefer wertern Bedeurung, weiche norh in dem Gegenſage 


unverbohlen vorfammt, iſt es jegt im Oocdeuiſchen veraltet, 
*. Man gebraucht es jege nur noch in engerm Berjkande, auf eiue 
pflichtwideige Art orrbeegen, verdergen, was man nicht verbergen 
ſollte, fo wor/ eigentlich von Sachen. Genohlne Sachen verbeb: 
len. Als aus, und zwar am häwfigflen, auf ſolche Art verfchweis 
gen. Ich verhaple meine Miſſethat nicht, Pi. 3%, 5, Die 
Wahrheit verhehlen. Verbeble mir nichts. Ich hade keinen 
Umſtand verbehlet oder verhohlen. 

So auch das verhrdien und die Verhehlung. 

Anm. Dieſes alte Wortinutet (don bey dem Kero farhelan, 
bey dem Ditfriet ürhelan, bey dein Willeram verhelan, diers 
insgefammt in der erflen writeru Bedeutung des Werbergens ges 
brauchen, und auch das einfache heian in eben demfeldeu Berftan« 
de babe, Im mittlern Pateine ward es dur foristelare übern 
fest. (9. Sehten, wo fon die Adkarımund diefes Wories gezei⸗ 
ger worden.) Beyde, fo wohldas einſuche als zuſamuſen gefegte 
Seitwort, aingen ehedem irregulẽrz Imvberf. ich habl, verhabl, 
wovon noch das Dlitielwort verhohlen üblich il, welches noch 
baufigfũt verheblet gebraucht wird, obgleich das mperfecrun im 
HBochdeutſchen jederzeit regulär gebraucht wird. 


Verheilen, verb. reg. act. et neutr. im wöten Fülle init dem 


Hüifsworie ſeyn. », Zubeilen, fo wohl aetiat, zudeilen macheu, 
alg auch intranfitipe, beil wırden. Die Wunde I perbeiler. Dee 
Wundarze bar die Wunye verbeiler. 2. Caſtriren, verichaei: 
den, 5,2, Seılm. S. auch die Verbeilung. 


Verheimlichen, verb, reg. act. brimlich yalten, befondxet von 


Saucen, welcht man theils nicht nörhig bat, Drimlich gu balıen, 
sheils nicht beimlich balten folie ‚im Irgten Falle ungefähr fo, wie 
verbeblen. Zinen gefundenen Schag, arfisbine Sachen ver: 
beimlichen. Einen entdeckten Anſchlag verheimlichen. Erwag 
vor jemanden verbeimlichen. Sie wurde nicht die mindene Ur⸗ 
ſache haben, ihre Empfindung zu verbeiminnen,. Weipe, Ein 
enttandenes Jeuer verheimlichen. Daber die Der beirnttihung, 


Derbeiratben, verb. reg.act. duch Heiratb mif einer anzırn 


Perſon verbinden, fo wohl abfolute. Seime Tochter verbeira: 
eben, im gemeinen Leben auch ausbeirarhen. Sich verhetra— 
then. verheirathete Rinder haben, verbeirathet ſeyn. Als 
auch mit Bezeichnung der Perſon, welche durch Borwzrter aus ge⸗ 
druckt wird, Seine Tochter an einen angeſebenen Mann ver— 
beirarben. Noch bänfiger mit dem Borworte mit, Beinen 
Sohn mit einer Derfon verheirathen. Sich mit einer Perion 
verbeirathen, fie heirachen. Aber der biblische ingranirive Ge⸗ 
brauch, obneReciprocatton, welcher verbeirafber, der but wobl, 
welder aber nicht verberrathet, der thut beſſer, ı Cor. 7, 38, 
ift wider den Syrachgedrauch. Daher die verbeirathung. 


Verheißen. verb. irreg. act. (& Keißen,) welche cbedem für 


verſprechen, prom.'tere,fcbe blich war, befondersfüte verſpre⸗ 
en, ewas zu chuu, oder zu geben, In der Denen Bibel 
Er 2 fomint 
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fommt es daber noch f br häufig vor. Und serbeißen Ahnen Frey⸗ 
beit, 2 Pet. 2,9. Wenelausverbiß dem Prolemäo viel Bu: 
tee, 2 Mäcc. 4, 45. Was der Herr verheißen bat. ı Mof. 15, 19. 
Das verheißene Land, Ebr. 11,9. Und fo in hundert Siellen 
mehr, Im Hochdeurfchen gebraucht mın es am bäufigften imens 
gern Verftomde, ein Gutes zu geben verfpecchen. Der verheif ne 
Segen: Soltzen denn Ehre und Ynfeben ſo gewiß der Tugend 
“nad, als man unk in unſern jüngern FJabren redneriſch ver» 
beige? Gel, 

Anm. Schon bep dem Kero forakeheizan, ben andern alten 
Scrififtellern ıbeils nur beißen, tbeile auch gebeißen dad bebei⸗ 
Pen, bey dem Opetz verheiſchen, im Nicderf, verbeten, welches 

baſelbſt auch als ein Reciprocum gebrandht wicd, ſich verheißen, 
angeloben, etwas nicht zu ihnu. ©. veißen. 

Die Verbeifung, plur. die — en, das Veefprechen eins Tünfs 
tigen Guten. Das Wort der Derbeifung, in der Ebiofogie, dies 
jenigen Worte, welche das mit dem Gennffe der Sacramentes 
verheißne Gute enebalten, zum Umerſchirde von den Worten 
der Einfegung. Die bibliſchen R. A. einem Verbeigung thun, 
mir- id Sie Verbeißung worden oder geworden, find veraltet, 

Verhelen, S. verbeblen. 

Verhelfen, verb. irreg. act, (S. 5elſen, zum Beſitze oder —* 
nuffe einer Sache helfen, mit der direten Endung der Perſen. 

Jemanden zu etwas, zu einem Amte, zu einer Beförderung 
verhelfen. Ich babe ihn zu einem anfebnlichen Gewinn ver: 
bolfen. Id will dich zu der Ehre verhelfen, daß du ihn fer 
hen ſollſt. Daher die verdelfung. 

Anm, Gemeiniglich gebraucht man diefet Wort mit der dritten 

, Endung, einem zu etwas rerbrifen, Bottfch, welches aber ganz 
wider die Natur der mit ver zuſaunnen gefeßten Zeitwörter ill, 
welche alemabl die vierte Endung der Sache erfordern. 

Verhenkert, adj. et adw, ein mir in ben gemeinen Spredharr 
ten übliches Wort, als ein, glimpflicher Ausdrud für das härtere 
verteufelt, imbohen Grade arg, böfe u.f.f. Das wäre ein 
verbenfevter Strric. Ein verhenkerter Menſch. verhenkert 
boſe. Im Riederf. hengersk, verhengert. ©. Genfer. 

"Verbergen, #ine veraltete Formfür verheeren, welche noch 3 Eir, 
4,45 vorRommt, ©. verheeren. 

Verhertlichen, verb. reg. act, berrlich machen, die Perrlich- 
feit ertheilen. Die verherrlichten Gerechten , die Stligen im 
Himmel. Ingleichen die Herrlichkeit einer Perion feperlich offene 
baren. So ward Ehrifius.bey feiner Berfläcnng vreherrlichet. 
Gott verherrlichen,, feine Bollfommenbeiten im heben Grade 
befannt machen. Dader die verberrlichuntz. 

verhegen, verb. reg. act. durch Segen, d.i. mebrmaßliges Un« 
terreden zu einet bäzen Sache bewegen. Zu etwas verbeget were 
ten. Iemanden zu etwas verhrgen. Im engerer Bedeutung, 
anf ſolche Her wider jemanden anfbeingen. Sir verbegten den 
Dcmetrium wider Judam, e Maccab, 14, 11, Bicderf, ver: 
ſchinben. 

Verheuern, verb. reg. act. ein nur in einiger —— be⸗ 
ſonders Mederdeutſchen Sprecharten übliches Wort, fo wobl 
für vermiethen, als auch für verpachten. S. Heuer und 

geuern. 

DVerbinderlih, — er, — fir, adj. ot adv. was verhindert, Ber 
binternng bringe, wofür doch binderlich üblicher iſt. 

Vorbindern, verb. reg. act. weſches mit bindern gleichbeden⸗ 
tend ift, tur da ver hier eine Intenfion bezeichnet. Etwas ver⸗ 
bindeen, Urfache werden, das es nicht geichehe. Femanden an 

ertwas rerbindern, Urfache ſeyn, daß jemand erırasnıcht voll« 
bringe. Bisher bin ich verhindert (worden) zu euch zu kom— 
men, Rom ı,ı®, 
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"Das Derhindernif, sea — ffrs, plur, die — e, einim Hedi» 
deut ſchen feltenes Wort, für Sindernif oder Verhinderung, wel» 
ches im Dbrrdeutichen am gangbartten ift, und von ‚einigen auch 
im weiblichen Gefchlechre gebraucht wird, 

Die Derbinderumg, plur. die — en. 1. Die Handlung des Ver⸗ 
binders, ohne Dlural, e. Dagienine. mas uns verhindert, das 
Sinderniß, mit den Diural, Lauter Verbinderangen baben. 

Verhitzen, verb.reg.act.et recipr, +. Sich, verbigen, img 
Frmeinen Leben einiger Gegenden für das ehlereerhigen, 7. Auf 
eine fehlerbafie Art, zu sehr bisen, auch zumwrilen nur im ge 
meinten Leben. Den Gen verhigen. Beffer verbeigen. 

Derhoflen, verb. reg. act. ei seutr. welches im leßteen Falle 
das Gnifewort haben bekomme, und zuweilen flatt des einfachen 
bien gebraucht wird, fo af ver bier bioß intenfive cher. Zus 
Lacedämon, dba er vorhoffte einen Aufenthalt zu finden, © 
Maec.5,9. Daber das verhoffen, befonders mie dem Borworte 
wider. Es geſchahe wider alles Derboffen, 

» Anm, In der Dberdeurfchen Kanzellehen ift man mit dieſer 
müfßigen Verlängerung noch nicht zufrieden, ſondern gebraucht 
dafiir wohl gar anverhoffen. Bey den Fägern wird diefes Wort 
noch in mebr eigentlichen Verſtande gebraudt, indem man dar 
ſelbſt voneinemTpiere ſagt, es verboffe, wenn rs ſtutzig wird, 
ſtille Reber, und) ſich umſiehet. So fern wer eine deſtrukende 
Bedeutung bat, war verhoffen chebem die Hoffnung fahren laſ⸗ 
fen, in welcher Bedeutung es aber längst veralier ift. - 

Derboftentlich, adv. welches im gemeinen Leben DT 
arbraucht wird, der edlern Scheeibart aber fremd iſt. 

Verhohlen, ©. verheblen. — 

Derböbnen, verb. reg. act. mit Hohn belegen, im gemeinen 
Leben auch aushöhnen, Niederf, hohnecken. Es ift in der an 
ftändigern Schreibart am üblichſten. Wir haben fie nicht vere 
böhner, ı Sam.25.7. Go auch bie verhöhnung. Bey dem 
Ottfried nur gihonen. 

verhoken, verb. reg. act. im Kleinen, als ein Höfe verfaus 
fen, von allerley Höteriwaarın; au aushöken, und in den ger 
— Sprecharten verhöfern, verbakern. Daher das ver⸗ 

oken 

Das Vverhör, des — es, plur. die — r, die gerichtliche Anhö« 
rung und Beranftaltung der Ausſagen anderer. Bin verher anz 
fielen. Jemanden zum Derböre ziehen, feine Ausfage gericht⸗ 
lich zn tbum-auficgen. Das Zeugenrerbör, oder Derbcr der 
Zeugen. Kine Sache in Derbör ziehen. Für Audienz oder 
Bebor ft erim Hochdfutſchen ungewöhnlich, Im Oberdeutſchen 
wird es im weiblichen Seſchlechte bebrevcht, die verher, plur. 
die — en. j 

Derbören, verb. reg. act. 1. X18 Hichter die Ausfagen eines 
andern anhören. Verbörer eure Brüder, und richtet recht 

zwiſchen jedermann, 5 Wof. ı, 16. Chriius wurde vor Pilaro 
verbörer, Luc. 23,94. Richtet unfer Beleg auch einen Men: 
ſchen, ebe man ihn serbörer? Job. 7,51. Man verhöret fo 
wohl eisen Beklagten, alt auch einen Zeugen. Im gemeis, Leben 
einiger Gegenden fagt man auch, jemanden feine Lection verbsr 
ren, für uberhören. 2. Bey den Zögern wird es in noch wei: 
term Berflande gebraucht, den Aufenrbalt eines Wildes oder Ger 
fltgels aus feiner Stimme ausfindig machen; da denn fo wohl 
Sirfche, als auch Auerhahne und Feldhühner, verbörer wer 
dert, wofüie auch ben einigen verlufen üiblich ift, von dem vrralse- 
ter luſen, hören, (S. Laufen.) 3. Eine Sache aus Unadtfam« 
keit eutwe der gar nicht bören, wir uberbören, eder fie falſch hörcu. 
Das babe ih verbört, Die ſich aus Eigenſinn von der 
be abbalten laffen, verbören die weife Stimme der Mlatur, 
Serncaf. 

Die 


- 
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Die Unfhuls ſchreyt zu bir, verhör nicht ihre Stimme, 
Weiße, 


So auch bag Berbören. 


"Der Verhörer, des — s, plur. ut nom, fing. von verbö⸗ 


ren 1. ein ungewöhnliches Wort, einen Richter zu bezeichnen, 


welder die Klagen willıg andiret, Du bat Peinen-Verbörer ° 
vom Bönige, ? Sam, ı5, 5, 


Wer gibt mir einen Derbörer ? 
Hiob 31,35. ? 


Verbudeln, werb. reg. aet. durch Sudeln verderben, ine 


Urbsie verbuselt. 


Verhullen, verb. reg. act. vermittelt einer Sülle verbergen, 


durch eine Hülle, das it, Dede, verbergen, dein Befichte at» 
derer enrzirben, in weichem Verilande es mehr in der eblern 
S hreibart, als im geſelſchaftlichen U ugange, vorformm. Reber 
ex verbüflere ich mit dem Mantel, Meſ. a4, 65. So Auch das 
Bbaupt, das Angeacht, den Mand verhüllen, in andern Stel⸗ 
len. Seinen Le:b gebührligper Werſe verbüllen, Sir, 38, 16. 
db. i. bedecen. Ingleichen fi zürlich far ſich verbergen, vetdecken, 
in der edlern Schreibart. Deine zeinde werden ſh in Scham 
v⸗vdullen. Das Licht der Seele verbullt ſich in Sinferniſſe, 
wenn wie es mißbrauchen, Gell. Alles ſchien ich um mich 
ber ın Aacht und Grauen au verhüllen. 
Des Schöpfers weiſen Willen , : j 
Pflegt eine dunkle Nacht vor ung noch zn verbüllen, Weiße, 
So auch die Verbulung. S. Sullen. 


Derbungern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeiworte fen, 


1. Bor Hunger umfommen, im Oberdeutſchen erhungern. Fe 
manden verhungern laffen. Daber das Derbungren. 2. Das 
Mirtelwort verhungert bedeutet außerdem noch fehr hungrig, 


gleichfem ausgebungert. S. Der 2. Derbungert feyn, aus ſehen. 


Bin verbungert Suhnchen fand 
Einen feinen Diamant, Hageb. 


verhunzen, verb. reg. act. welches nue in den niedrigen Sprech⸗ 


arten üblich ff, eigentlich verfümmeln, und dadurch des geböriz 
gen Anfepens beranben, am häufigſten aber figürlich, verderben, 


bejonders fo verderben, daß eine Sache ihre gehörige Seſtalt und 


Brauchbarkeit verliere. Der Pfuſcher verhunzt die Arbeit. 
Jemanden die ganze Sache verbunzen. Die Sache if ſchon 
verbumst, verdorben. Daher das Derbungn. 


Verburen, verb, reg. act. welches auch nur. in den niedrigen 
. Sprearten gebraucht wird, 1. Dit Huren durbbringen. Sein 


Vermögen verburen. 2. "Sich verburen, ſich durch Dnreren, 
und figürlich durch Abgötterep, verfündiaen, Nicht, &. 27, irkim 
Bochdeutſchen nngewöhnlih. Schon Dirfried gebraucht firlıua- 
ran,für das einfache huren. 3. Das Mittelwort verhurt bedeu⸗ 
ter überdieß noch in den harten und miedeigen Sprecharten ‚ dee 
Durerey ergeben, Siehe Der 2. verhurt ſeyn. Pin verhurter 
Menſch. 


verhüthen, verb. reg. act. welches in doyoeltem Verſtande üb 


. 


lich it. 2. Don huthen, das Bieb auf ber Weide beobachten, ift 


verhüchen, es falſch, nachläffig büichen, fo dag dadurch ein Schw 


be eireitebt. Man vechuthet die Schafe, fo wohl, wern man 
fie auf verbothene, ingleichen auch auf unteine und ungefunde 
Weide teeiber, als and, wenn eins ober mehrere Schafe durch 
Nahläfigfeit des Hirten verloren geben. 2, Vou hüthen, Auf⸗ 
ſicht über etwas haben, ift verhüthen, Urſache werden, daß cin 
Ubel nicht erfolge. Schaden und Macrheil verhürben. ver⸗ 
bucben, daß uma nicht jemand übels nachreden möge, 2 Cor, 
8, 20, Das wolle Gott verhüthen! Gott verhürhe es! 
So auch das verhüthen und die Derbürbung. 
“jagen, verb. reg. act. in die Ferne jaaım, ſo dat fich das 
itwort mehr auf die Entfernung, alt auf den Dre beziehet, aus 


Derjingen, verb. reg, act, 
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twelchem jemand gejaget wird, Dir Diebe wurden verjant. Die 
Vögel verjagen. Femanden von $atıs und Hof verfagen, oder 
vertreiben. Die Derjagten berbergen, 3f. 16, 3, 4. Daber 
die Deriagung. , 

Anm, „Schon bey dem Otfried firjagen. DasNiederf. ber: 
jagen bedeutet außer dem noch erſchrecken, fo wohl active als in- 
tranfitive. Daber iſt die Deriagniß daſelbſt der Schreden, und 
veriagfam, ſchreckbaft, furchtſam. Auf ähnliche Arı ift erfchre- 
Een von ſchrecken, fpringen und foringen machen gebildet, 


"Verjäben, ein veraltetes Wort fir befeimen, S. Beichten. 
Verjähren, verb, reg. neutr. welches das Hülfwort ſeyn ers 


fordert, 1, *Eigentlich, wie veralten, nicht, bloß alt werben, ſon⸗ 
dern zu einer gewiſſen Beflimmung zu alt werden; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedentung, in welcher im Riederf. unveriabre _ 
zum Heirathen noch nicht zu aft, bedeutet, Si wil mih lan in 
dielen zwein veriaren, Braf Kraft von Togaenburg. ». Ir 
engererBedentung ift verjähren durch eine lange Reihe von Jap 


. zen fowohhrechtsfeäftia, rechtmäßig, als auch umgekehtt n⸗ 


afiltig werden. Landesherrliche Regalia verjäbren niemahls, 
die unterlaffene Ausübung derfelben gereicht ihnen durch feine 
Seirdauer zum Nachtheil, fie könuen zu allen Seiten wieder in 


Beſit genommen werden, dagegen in andern Fällen die Anſprüche 


nad einem unnuterbrochenen Befis von gewiffen Jahren verjabs 


. zen, d.i. ungliltigwerden. Zin verjäbrter Befig, derdurd eine ' 


lange Zeittauce eechisfräftig geworden. Daber auch figürlich, 
verjäbrte Dorurrbeile, die durch die lange Zeitdauer ein ehrwär« 
diges Anfehen gewonmen haben. Eigentlich bedeutet verjähren, 
durch eine lange Reihe von Jahren ungültig werden, der Menſch⸗ 
beit unverjährte Rechte, Hall, Es gefhieher daher nicht ohne 
Zweydeutigkeit, wenn es von einigen im entgegen gefcßten Vers 
Rande gebraucht wird; dadurch gültig werden. So auch die Vers 
iäbrung, Praelcriptio, Ehebem war für verjähren auch vers 
wahren üblich. 


Verich, Vering. S. Aloſe. 


erintereſſieren, verb. reg. act. im gemeinen Leben, Juter⸗ 
eſſe von etwas geben, verzinſen. Sin Capital verintereſſieren. 


Verirren, verb. reg, welches fo wohl als ein Neutrum mit dem 
Sülfswotie ſeyn, als auch als ein Keciprocum gebraucht wird, 


durch Itrthum von dem rochten Wege abfommen, in die Irre ger 
rötben, As ein NAeutrum. Pin Hirte ſucht frine Schafe, 
wenn flevon feiner Zerde verirret find, Ezech, 34, 19, Ste 
find verirrer im Lande, 2 Mofe 14,3, 
Kr fing zwey Seufzer auf, die aus der Bruf verirrten⸗ 
Sadar, —J * 
Aber als ein Activum, wie Offenb. 18,23 : ſie Ind verirret wor: 
den, in bie Itte grfühtet worden, il es im Hochdeutſchen uuger 
wöhnfich, obgleich das Miederf. vererren noch) fo gebtaucht wirt, 
Am Tibiichiten iſt es als ein Reeiprocum, Sich im Walde ver- 
iveen. Ein Schaf, welches fich von der Herde verirret bat. 
Lin verivetes Schaf, Ingleichen fizürlich. So manches Herr, 
das ſich verirete, bat an dem Sreunde einen Retter gefunden, 
Bell. Ihre verieree Fantaſte gebierer diefe Schredblider. 
Daher das Verieren, und die verirrung. Schon bey den Nots 


fer forirron. 

1. Wieder Jung machen, ſich vor: 
jüngen, wieber jung werden, ich verjüngen als ein Adler, 
Die Schlangen verfüngen fih durch Abflreifung der ſaut. 
Figürlich verjüngt fich im Srüblinge die Natur. Die verjünge 
te Schönheit der Natur. =. Dünner und fleinee machen. 
(1) Dinner. Lin Stüd Stein verjimgen, Line Säule ver: 


"jünze ich nad oben zu. Schiffe, weiche fihnell ſegeln film, 
müffen ſich von ihrer Witwe am gegen das Vordersund Hins 
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terctheil verfüngen.‘ (2) Berlleinern, doch nn? am Gufäften im 
enaern Berſtande, ein Dingim Kleinen einem geößerm ahnlich 
machen, mir Bepbebatthiug der Verbälsiffes aller Theite, beſon⸗ 
ders in den bildenden Kunſten. Eine Zeichnung, eigen Rıp ver: 

* jüngen. Ber verjimgte Miftiab. So au die Derjüngung. 

Anm. Ju der erften Bedentung haste man rbedem dafür fo wohl 
das Neutrum jungen, als aud dos Activum jängen, wriches noch 
dep dem Notker und den Schwäbifchen Dichtern vorfommt, 

Derfalben, verb. reg. neutr. mit deni Hülfftworte haben, int 
der Hauswirihſchaſt. Eine Bub verkalbet, wenn fie ihr Kalb 
zur unrechten Zeit, oder auf die untechte Art, zur Welt bringet, 
wenn fie mißgebaret, bey andern Ihieren verwerfen. Daher 
das verkalben. 

Verkalken, verb, reg. act, zu Kalf brennen, in Kalk verwan- 
bein, caleinieren, in manden Fällen auch nur brennen, Steine 
verkalken. Die Boldfchmiede gebrauchen verfalften Weindein. 

Verkalten, verb.reg. act. kalt machen, weiches indeffen nur in 
engerer Bedeutung und als ein Kreiprocum üblich iſt, füch verfälz 
ten; fi durch Kälte oder Kühle eine Unpäßlichkeit zugichen, 
fich erfälten, Daher die Derfaltung. 

Derfappen,verb. reg. act. mit einer Rappe verblillen, verbers 

gen. verkappt feyn, geben, dem Geſichte nach. Inder Züge 
rey wird der Salke verfappt, wenn man ihm eine Kappe über die 
Augengiebet, Figürlich nenne man jemanden verkappt, wenn er 
fib ausböfer Abfiche unter einenrfalichen Rahmen verbirger, Zin 

verkappter Schrififteller. Daher die verkappung. 

Der Verkauf, des —rs, plur. die verkäufe, die Handlung, b 

man ettwoas verkauft, das Eigenthum einer Sache einem andern 
gegen einen gewiſſen Preisüiberträget. Der verkauf eines Zau— 
fes. Einen Verkauf betätigen. Niederſ. verkopp. 


Verkaufen, verb. reg, act. das Eigenthum einer Sache an einen 


andern gegen ein bedungenes Stück Geld überteagen, Waare ge— 
sen Geld geben. Sinem etwas verkaufen, Eine Sache wohlfeil, 
tbeuer verfaufen. Bewas für cinen hoben Preis verkaufen. 
Waaren zu verfaufen haben. Erwas aus freyer Sand ver« 
Faufen, it Oegenfage des aerichtlichen Berkaufes. Erwas an 
einen, oder einem etwas verkaufen. An die Meifbierbenden 
serfaufen, verauctioniccen, Die Einwohner eines Landes zu 
Sclaven verfaufen. Mit Schaden verkaufen. Carteſtus 

. »erfaufte ung Träume für Wabrbeiten. Daher das verkau— 
fen und die Derfaufung, für weiches letztrre doch verkanf übe 
lierili.  - 

, Anm. Schon bey dem Kerofarchaufan, im Zatian Furcou- 
fen, bey dem Durfr. firkoufen, im Miedetfi verkopen. Ver hat 
bier die erſte Bedeutung der Entfernung. 

Der Drrfäufer, des —s, plur, ut nom, fing, Fämin, die 

Verkauferinn, derjenige, welcher erwas verkauft, zum Unterfchie« 
de von dem Bänfer. 

Derkäuflich, adj. et adv. ı. Sır Geſtalt eines Verkaufes, wie 
lauflich, doch mur als ein Nebenwort, Jemanden etwas vers 
Fäuflich überlaffen, beſſer, es ibm verkaufen. 2. Wat ſich 
Leicht verfaufen Täffet, gut abgedet, hin und wieder im gemeinen 
Leben, Eine verfäufiche Waare. In weichem Verftaude man 
auch wohl das Hauptwort die Derfäufiichkeie hat. fr gebraucht 
man beyde auch wohl in writerm Verft ande, was verkauft wer⸗ 
den kann. Das ift mir nicht verfänflich, 

"Derfauten, verb. reg. act. welchte nur in den gemeinen 
Sprecarten einiger Gegenden für vertaufchen üblich ifl. S. 
Baudern, 

Der Verkehr, ses — eg, plur. car. cin nurin Giner Bedeutung 
des folgenden Seitwortes übliches Wort, fo wohl den Handel und 

Waun del zu dezeichnen. Es ig vieles verkehr an einem Orte, 





Ber 1068 


wenn viele Waaren dafelbſt verkehret ober abaeſeget werden, vie» 
ler Handel und Waudel. Als auch in noch weiterm Verſtande, 
Derfebr mit jrmehden haben, Umgang, Besueinfbaft, Wir ba 
ben vielen Dertehr mit einander gebabt.- Ich babe feinen Ders 
Febr mit ibm. Mieterf. gleichfals verkrer. Bon vielen wırd 
es um ungewiffen Geſchlechte acbraudıt, das Derfebr: 

Verkehren, verb. reg.act, weiches in eine boppelien Haupt» 
dedeutung gebraucht wird, 

1, Anders kehren oder wenten, ſo doß ver bier bloß eine An⸗ 
derung, andere Richtung, oder auch aut eire Intenſion bezeich« 
ner, Es iſl in dieſer Bedeutung nur noch in einigen ſigürlichen 
Fällen gangbar. (1) Abſolnie bedentet verkehren noch im gemris 
nen Leben, befonders mancher Brgenden, Waaren abfegen, Han« 
del und Wandel treiben, verkaufen ; Miederi. gleichfalls ver kee⸗ 
rn. Jemand verkehrt viel, wenn er diel Waeren abfegt. 2 wird 
bey ibm, an diefem Orte nicht vied verfebir. Mach einer noch 
weitern Figur fogt man im gemeinen Keben, fo web! Dber » als 

"Miederdenrfchlandet , mit jemanden verfehren, Gemeinſchaft, 
Umgang mir ibm pa'er, Ich babe in meinem Leben viel mit 
ibm verkehrt. (2) VBerwandein. inden entgegen arfegten guten 
oder böfen Zufland verfegen, Swenne li wilmir verkeren 
den Kumber min, der Schenke von Limburg. Das Leib in 
gute Tage verkehren, Efib. 9, 2°. Eure Traurigkeit foll in 
Freube, ob. 16, 20; eure Sreude in Traurigfeit verkehret 
werden, Zac. 4, 9. Die Sonne in $inflerniß verfebren, Apeſt. 
2,20. Zu dieſer Bedeutung ifi cs umder Zwepdeutigfeu mit der 
folgeuden Willen veraltet. 

4, Aus der geböriaen oder doch gewähnlichen Richtung in die 
entgegen geſetzte fatjchr oder ungewöhnliche bringen, (1) Eigent⸗ 
lich, wo es in manchen Fällen von allen Rechtungen gebt aucht 
wird. Die Augen verkehren, beffer verdreben. Am bäufigften 
aber nach der gewöhnlichen oder gehörigen N chtung der entgegen 
grienten kehten, das obere unten ‚das vordere bien kehrenz tm: 
kehren har den Begriff der falſchen ungehörigen Richtung nicht, 
melchen verkehren gewäbret, Pin Buch verfebren. Yın übe 
lichften iſt indeffen in diefer Brdeutung das Mitelwort verfebre, 
in Geſtalt eines Mebenwortes, Das Buch verkehrt nehmen, 
balten, fö daß das untere oben Fomme, Die Strümpfe vers 
Febre anziehen, fo daf die innere Seite wider die Gemobnbelt 
auswärts fomme, Etwas verkehrt angreifen, can dem unge» 
wöhnlidhen , unredhten Ende, (2) Riglirlich, wert, (a) in vier 
len Fällen gebraucht wird, wo man eiwag in dgrjenigen Art thut, 
welche der gewöhnlichen und allein ale richtig augenemnienen 
Ars entgegen gefegt iſt. Die Ordnung der Natur verkebren. 
Femandes Worte verfebren, beffer verdreben, ibnen die entz 
gegen gefegte unrichtige Dentung geben. Das Recht verkehren, 
beffer verdreben, fo fern von einer unrichtigen Deutung die 
Mede iſt. Die Geſchenke verfehren die Sache der Gerechten, 
2 Mof,e23, 8. So auch das Mitteliwort verkehrt. Alle feine 
Sachen verkehrt anfangen, anfielen. Lauter verfebrte Are 
beit machen. Außer diefer objectiven und paſſiven Bedeutung 
wird das Mittelwort nach dem Mufter fo vieler anderer auch noch 
in fubjectiven und thätigem Verſtaude gebraucht, und da iſt ein 
verkehrten Mensch, welcher die Gewohndeit, Fertigkeit befigt, 
auf eine der gemöhnliben oder richtigen, entgegen gefegte Art 
zu handeln, und darin gegründet. Ein verkehrtes Betragen. 
(8. verkedrtheit.) ch) In der Deutſchen Bibel Er 
ren, zuc Sünde verleiten, von dem Wege der Tugend auf der 
entgegen geſetzten bringen. Die veigende Luft verfebre un— 
ſchaldige Sersen, Weish. 4, ar. Daß dis Bosheir feinen 
verſtand nicht verkehre, B, 11. Und baden etlicher Blaue 
ben verkehrt, 2 Mof. 2, 18. Do deun auch das —— 

häufig 
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häufig für Ta Teshaft, Affe, gebraucht wird, Die verkehrte Art, 
5 Mof. 32,5.20. Bep denverFehrren biſt du verkehrt, »Gaın. 
2,27, Ein verkehrier Sinn, Rom. 1,28: WUußer der biblie 
Shen Schreibart wir d dir ſe Bidrutung toenig mehr gebraucht, aus 
Ber, mo fiemit der vorigen wrucen ;ufamımen an 
So auch die verkebrung. ’ 
Anm. Das verkehren, eine Arı bes Breripicles,; wo man mit 
fünf Steinen and Banden frielet, gehöret zur erſten yeralseten 
weiteren Haupibedeutung des ver anderns, indem es feinmRadmen 
unftreitig von ben ſchnellen Glüdsfällen, die dabey vorfallen, bat. 
Huiusmodi appellationem meruit hicludus, propter 
ſabitas mutationes, quae inter ladendam ycciderelo- 
lent u.f.f. Hyde de ludis orient, Im Holländ, wird es 


gleihfalls Varkeer, im Dän, Sorfeering, amd im Frangdf. niit 


einem aus dem Deutfchen gemodelsen Worte Verquiergenannt, 
Hude yeigt, daß es bey den Araber — andern Morgenländern 
üblich if. 

Die Verkehrtheit, plur. die —en. +. Die Eigenfchaft, da ein 

» Ding verkehrt it, am bänfigften in den -figürlichen Fällen der 
zweyten Haubtbedeutung, und ohne Plural. Es wird daben fo wohl 
ebjrctive gebraucht. Die verkehrtheit des Gemürhs, einergands 
lungu,f. f, Als auch fubjective, Die verkehrtheit eines Men⸗ 
fchen. 2. ine verkehrte Handlung, auch nur in ben figüclichen 
Bedeutungen, und mit dem Plural, 

Derfeilen, verb. reg. act. mit Keilen befefligen, verbinden. So 
auch die Orrfeilung. 

Derfeilfpigen, verb. reg. act. welches nur im Feftungsbaue 
üblich ift, Keilfpise machen, dadurch bezeichnen, S. Reilfpig. 
Verkennen. verb, reg. act. (S. Rennen,) irrig erfennen, doch 

nur im engern Verſtaude, ans Jerthum füretwas anders balten, 
als es iſt. Jemanden verfennen, ibn für eine andere Perion 
balten, Den Wertb einee Sache verfennen, ihn entweder 
gar nicht kennen, oder ihm doch nicht gehörig zu ſchäsen wie 
fen, Wie ift es möglich, einen Mann zu fchögen, der ſei⸗ 

“en eigenen Werth verfenne! Wie febr verPennen fich bie 
Menſchen, die von dem feinen Vergnügen nichts willen 
wollen, die ibnen der Schöpfer rorgeſegt hat! Der mich 

und dich verkennt, Opitz. 

Verketteln, verb. reg. act. mit Kettela, d. i. kleinen Ketten 
befeſtigen, verbinden, Eine Thür verferteln. Daher die Ders 
Pettelung. 

Derkecten, verb. reg. act. mit Ketten verbinden. Befonders 
im fiaürlichen Verſtande. Pin wohl verketteter Schlupf, mo 
"alle Säge auf das genauere serdunden find, Daher die ver⸗ 

 Feltung. 

Verkegern, verb. reg, act, für einen Ketzer erflären, befonders 
in engerin Berftande, auf unbefugte, unnörbiae, ungegründete Art 
für einen Ketzet erflären. Jemanden verfegern. Daher die 
Derfrgerung. x 

Verkielen, verb, reg. act. mit Kielen verfeben, Dag junge 
Icdervich verkieler ich, wenn es gehörige Federn zum ‚Siegen 
brefommt, 

Derfitten, verb. reg. act, mit Kite befeftigen, verbinden, So 
auch die Derfitrung,. 

Der?lagen, verb, reg. act, Klage wider jemanden beo einern 
führen. Jemanden verflagen, ibn bey einem andern, bey der 
O brigkeit verklagen. Jemanden vor einem andern vggPlagen, 
für bey, iſt vrraltet, Jemanden wegen eines Verßvechens, 
wegen eines Diebilables, wegen eines Mordes verflagen. 
Derflagt werden. Der verklagte, wofür im gerichtlichen Vers 
ſtande Berfaate üblicher if, fc wie verklagen überhanpt mehr im 
aufergerihilichen, klagen aber Arche im gerichtligen Verſtande 
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Ablich * So auch die verklagungz, wofüt doch die Klage übe 
licher ü 
Anm. Ehedem witders auch für beflagen, d. i, über. den Bere 
luſt einer Sache Magen, gebraucht, in weichem Verſtande es bep 
‘ dem Sırpfer mehrmapls vorfommt. 

Der Derfläger, dr6—8, plur. utnom. fing, Famin. die Orr: 
klaͤgerinn, eine VDerfon, welche eine andre verklagt, wofüt doch 
jegt Bläger üblicher iſt. Weib, wo find deine verklager? 
Joh. 8, ro, 

Derflammen, verb. reg.neutr. welches das Hülfswort feyn ber 
fommt, vor Kälte erflarcen, ein nurin den gemeinen Gpercharten 

übliches Wort. Die Sande ind ibm verflamme. S. Blamm, : 

Derflammern, verb. reg: act, mit Rlammern befeftigen, ver 

* binden. Die Hängefäulen werden auf den Balfen mie Kifen 
verflammert, mit eifernen Rlanımern, An weirerm Verftande 

wird in der Zimmermannskunft auch die Verbindung mit Schwal⸗ 

benfchwänzgen die Derflammerung genannt, 

Derflaren, verb.reg. act, Plar machen. 1. Eigentlich, Flar, 
belle, heiter machen, in welchem Verflande ps doch mur noch zur 
weilen inder didierifchen Schreibart vortommt. 

Den unwittbbaren Sitz 
Verflärt, doch felten nur, ein vorher fchrieller Blin, Hag. 
Do, wie fchön enrwolft, wie verklaͤrt lächelt der Himz 
mel wieder, Gieſeke. 

2, Figärlih. (1) *Rlar, d. i. deutlich medben; eine veraltete 
Bedeutung, wofür jetzt erFlären üblich it, Ehedem wurde es auch 
für erflären,fenerlich ausfaaen,decharare,gtbraudht. (2) Deuts 
liche Erfenntnif von jemandes Blarbeit, d, i. Herrlichkeit, wırs 
fen ; eine nur in der Deutfchen Bibel und biblifchenSchreibart übe 
Tiche Bedeutung. Vatererfläite deiner Nahmen, Job. ı2, 28, 
Tlun ift des Menfchen Sohn verflärer, umd Gott it verklä⸗ 
ver in ihm, und wird ibn bald verflären, Kap. ı3, 31. (3) 
Nach einer andern gleichfalls nur Eiblifchen Bedeutung bezeichnet 
es durch eine Berwandlung dee außerwefentsichen Umftände einen 
böhern Brad der Klarheit, der Feinbeit, ber Bewegunasfraftund 
Seſchwindigkeit ertheiten. In diefem Verſtande ward Chrifius 
auf Thabor verfläct, Welcher verflären wird unfern nichtigen 
Leib, daß er ähnlich werde feinem verflärten Leibe, Phil. 3, 
ir, &o aud die Verklärung. 

Verklatichen, verb. reg. act. welchee nur in den niehrigen 
Sorecharten üblich if. 1. Etwas verklatſchen, eingSache 
durch Ausilarfchen, d. i. ungeitige Bekanntmachung, vorerlige 
Schwatzbaftigkeit verderben. Die Sach it ſchon verklatſcht. 
Auch uur aberhaupt fo viel, wie ausklatſchen. 2. Jemanden ver⸗ 
klatſchen, ihn durch Mötfcherep in einen übeln Ruf bringen. Se 
auch die verklatſchung. S. Rlatſchen. 

Vverkleͤcken, verb. reg. act. durch Klecken det Menge nad er⸗ 

 Adiöpfen. Viel Dinte verfleden, 

Derkleiben, verb, irreg. act. ». Durch Rleiben alle machen, der 

Menge nach erichöpfen, Dielen Lehm verfleiben. 2. Zufleiben, 

durch Kleiben verfiopfen. Bin Loch mit Lehm verfleiben, 3. 

Durch Kleiben verbinden. So auch die verkleibung. 

Verkleiden, verb. reg, act, », Miteiner Befleidang Überziee 
bin, in der weiteften Bedeutung des Wortes Fleiden, in welchem 
Beritande er ben dendandwerkern und Rünfilern bäufig vorfonme, 
Die Sparren eines Daches mir Bretern verkleiden, in einigen 
Gegenden auch ausfchalen. Eine Chir, ein Ieniter werfleiden, 
mit Bretern einfaffen. Die Chir, oder Fenſterverkleidung. 
Die Schiffe werden mit Planken verkleidet, welche Planken üls» 
daun auch die Verkleidung beißen. Mine bölzerne Wand mit 
einer Mauer verfleisen, 2. Anders Eleiden, wie umkleiden. 
In diefer weiseen Bedeurung iſt es veraltet; man gebraucht es nur 


uoch 
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noch in engerer, feemde Kleider anlegen, um unerkannt zu bleiben, 
Sich verkleiden. Si in einen Bauer, als ein Bauer verklei⸗ 
den. Verfleider feyn. Bin verkleideter Spion. 

Derkleinen, verb. reg. act.tlein machen, ein nurim Bergbaut 
üblichee Wort, wo das Geftübe verfleine ober gekleint wird, 
‚wenn es fein geſtoßen wird, Go auch die verkleinung. 

—— — — er, — ſte, adj. et adv. ein nur inber figlirs 

lichen Bedeutung des folgenden Zeitwortes übliches Wort, dem 
Werthe, guten Rufe einer Sache nachtheilig, ein geringerer Brad, 
als ſchimpu ich. Das wäre Gott verkleinerlich, würde zur Vers 
Hleinerung feines Rudmes gereichen. Don deiner Majehär ſprach 
‚er verkleinerlich, Haged. Geltiner gebraucht man es als ein 

- Bepwors. Sin verfleinerliches Urtheil, beſſer ein verleinern⸗ 
des oder nachtheiliges. 

Derkleinern, verb, reg. act, einer machen, doch nur in enge» 
rer Bedeutung, kleiner vorflellen, als ein Ding if. Man hat 
Gläfer, wilde die Oraenflände verBleinern, fo wieman welche 

- dat, welche fie vergrößern. Die Umfände verkleinern, fiefleie 
ner, geringer vorftellen, als fie find, im Gegenſatze des Vergrö⸗ 
Berne, verkleinernde Wörter, oder VerFleinerungswörrer, in 
der Brammarif, Diminutiva, Figũ lich und in engerer Beden⸗ 

‚tung verklernere mar eine Perfon oder Fache, wenn man ihren 
Werth, ihre Güte geringer vorſtellt, als er in der That ifl. Fer 
manden verkleinern. : Man beneider mich, font wırde man 
fie nicht verFleinern, Gell. So auch die Verfleinerung. 

Verileijiern, verb, reg. act. mit Kleiſter verfchließen , zuklei⸗ 
fieen. Ein Loch, die Fenſter verkleidern. Jemanden die 
Augen verkleiftern, fisürlich, idn beſtechen, iugleichen ihm einen 
blaurn Dunſt vor die Auhen machen. Daber die verkleiſterung. 

Verklettern, verb. reg. recipr. Sich verklettern, zu weit klet⸗ 
tern, fo daß man nicht wirder zurück dann, wie verheigen. 

Verkluften, oder Derflüften, verb. reg. act. weiches nur bey 
den Nigern üblich iR, wo fich der Dachs verflüfter oder vers 
kluftet, wenn er fich fo — daß man ib nicht finden kaun. 
Von Rluft. 

Verkniſtern, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, 
welches nur in der Edpmie üblich iff, aus Erſchöpfung aufdören 
zu fntfern,; decrepitare, Das Salz’ hat verkaläen!, In 
andern Fälen ift dafür verpuffen üblich. » 

Verfnoten, verb,reg. act. welches nur im Weinbaue üblich iſt, 
die Ruoten oder Triebe an dem Weinflode bis auf drey oder fünf 
Augen abſchneiden. Daher die Derfnotung. 

Berfnüpfen, verb.reg.act. 1. So faüpfen, daß man etwas 

sicht wieder auflöfen kanu. Das Band iſt verknüpft. 2. Ver 

mitielft eineg oder mehrerer gefnüpfter- Knoten verbinden, wo es 
eine Härkere Arı der Verbindung Brgeichner, als verbinden, und 
daber auch oft in figürkichem Berftande Hart diefes Zeltwortes gee 

Braucht wird, wenn eine folche Iutenfion bezeichuet werden fel. 

Mir Ungerechtigkeit verfnüpfe fern, Apoſt. 8,25. Sich mit cis 

ner Perfen verknue fen, durch Heirat u, f. f. atıfdar feiteite ver⸗ 

Binden, Dinge find mit einander verfnüpfe, wenn jedes von ihnen 

den Orunsenthält, warnın das andere neben ihm zugleich iſt, eder 

auf darfelbefolget, Die Verfnüpfung der Dinge, der Sala 
der Ideenu.f.f. Inder Fägerep wird fich verknüpfen von def 

Motte und Luchſe für fich belaufen, ſich begatten, gebtaucht. So 

anch die Verknupfung. 

Verkoͤchen, verb. reg. act. durch Kechen verzehren, ber Menge 
nrch —schopfeu. Alles Waſſer verkochen. Den Moſt auf die 
galfte serfochen, beſſet einkochen. 

Vertohlen, verb. reg. act. in Kohlen verwandeln. Es wurs 
ten AMhrlich tauſend Blafter Holz verfoblr. Man verkohlt 
bier nichts al Sig, tenholz. Daher pas Verkohlen. 


— 
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"Derfommen, verb, irreg.(&. Rommen, Jweldiesim Hochdent⸗ 
ſchen unbefannt ift, "aber body noch in einigen gemeinen Sprech⸗ 
"arten gebraucht wird, +. Alsein Activum, für verhüchen, Diele 

* leicht für zuvor Bommen, in welder Bedeutung es im Thruer⸗ 
danfe vorfommt,: 2, Als ein Heutrum, mit dem Hülfsworte 
- fepn. (3) Berderben, umfommen, fo daß ver eine definuirende 
Bedeutung bat, (2) Erfchreden; eine veraltete Bedeutung, in 

» welcher Ditfrieb irqueman gebraucht. (3) Kortlommen, fo wohl 
im eigentlichen als figürlichen Berflande ‚fo daß ver eine Antene 
fion zu hezeichnen ſcheinet, oder auch aus fort verderhtift. Er 
kann bey der Sache nicht-verfommen , befichen, forttommer. 

- (4) Uberein kommen. Mit jemanden verkommen, fich mit ihm 
einverfichen ;- Daher denn auch das Derfommmniß in einigen Ges 
genden cin Bertrag ie 

Verkornen, verb. reg. recipr, welches nur in der Landwirt _ 
fchaft einiger Gegenden üblich it. Das Getreide verfornet 
ſich, bat ſich — wenn es nad vollendeter — Körs 
ner cewinut, 

Derföfligen, verb, reg. act. mit der adıhigen Kofi verfeben, 
wofür dechbefötigen üblicher if. 

Verkramen, verb. reg. act, au einen uneschten umt undefonnine 
Dre framen oder eaumen, verräumen. 

Verkriechen, verb. irreg, recipr. (&, Reiechen,) fich durch 
Kriegen verbergen, an einen perboraenen Ort kriechen. Die 
Maͤuſe verkviechen fich in die Löcher. Sich unter das Sols verz 
Friechen. Gigentlich nur von Friehenten Tbieren, fiaielih und - 
mu Verochtung auch vorm andern, für verbergen, Die Iſraeliten 
verkrochen fich in Höblen vor den Pbilitern, ı San, 13,6. Die 
Dürftigen im Lande muffen ſich verkriechen, Hiob 24,4. Er 
muß Ach vor ibm verkriechen, er Pormme ihn an Borzügen, ar 

Reichthum, an Geſchicklichlkeit u. ff. wicht bey, Daher das Ber: 
kriechen. Micderf, verfrupen. 

Derfröpfen, verb. reg, act. mit einem Rropfe verſehen. &s 
werben bey deu Rageljhinieden Nägel, welche ans einem Verſe⸗ 
hen in der Mitte dicker find, ale oben, — ER ‚ges 
naunt, Daher die verfröpfung: : 

Verkrümeln, verb,r ct. in Beflalt der Eee abe Brüie 
mel vereinzeln und verderben. Das Bros verfrimeim + Sich 
rerfeiineln, im gemeinen Leben, fich nad und nach, unpermerkt, 
verlieren. 

Perkrümen, verb. reg. act. welches ir ter eisentlichen Bedeu⸗ 
tung des vorigen gleichfalls gebraucht wird, in Rrumen verwan⸗ 
deln und verderben, 

Verkrummen, verb, reg. ngutr, weldhes das Hülfgwort feym 
erfort ert, aber je, wie erfrummen, nur in den gemeinen Spredhs 
artey üblich if. Derfrummen vor dem Druden, Oyig. Im 
‚engeree Bedeutung, ru, den Sliedern consract'werden, Daß 
du verkrumeſt! ein Fluch des großen Haufens. 

Sp lad he ganz en in den Lerden, Dpis Pf.69. 

. Verfrippeln, verh, reg, act, et neutr. im legten Falle mit dem 
a feyn, zum Rränge inetden und macırn, Pin ver. 
Friiprelter Baum, der wicht gu feinem gehörigen Wachsthume 

Ei aAmen fe weld;er Tieia und unanfehnlich arblieben iſt. Den 

"v hand verfruppeln, defjen Nusbiltung auf eine pflichtwidrige 

—* bipts rn. 

Verkummern, verb. reg. act. 1. Mit Kummer, d. i. gericht⸗ 
lichem Aerreſt, belegen, wo er beſendere von beweglichen Dingru 
gebrancht wird, Jemanden feine Beſeldung, feine Linfünfte 
verfümmern, Perfonen verkummert man nie, wohl aud nicht 
leicht unbeweatiche Süter. Ebedem bebeutete es and) ort ſetzeu, 
verpfänden, movon Ari ein Depfpiel auſühret. So auch die 
Verkünmerung (Er Buwarr) 2, Den Genuß einer forft ans 

genehmgn 
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genehmen Sche traurig machen, fa#. fo mie verbittern; che 

ne ungewöhnliche von Leſſing in Emilia -Galotti gewagte 

Bedeutung. Sie haben mir dirfen Triumph um die Hälfte 
=» verfümmert. 

Verkündigen, verb.reg.act, öffentlich, fenerlich bekannt mar 
hen. Derfündigt meinem vater alle weine Herrlichfeir, ı Mof. 
45,13. Die Sonne verfündige den Tag, Sir. 43,2. Gottes 
Wort, das Evangelium verfündigen. Die Derfündigung 
Marii, die der Maria von dein Engel Gabriel geſchebene Ber 
kanntmachung ibrer £npfänanig und dieſes Feſt, das Feſt der Em⸗ 
pfãnanißſ Mariä, Das Zeitwort wird im Hochtdeuiſchen, außer 
der biblifchen Schreibart, nur noch in der böbren Schreibart, ber 
fonders von derBekann machung eiuer fünftieenSache gebraucht. 
Der Wachter verfimdige den Tag. Caſſandra verkündigte 
nichts, als Unglück. Alle fein: Zuge verFundigeen den naben 
Tod. Im Oberdeutſchen bingegen ift es fi anfagen,befanne mas 
en u. f. f.überbaupt attich. Es wurde bey Hofeverfindiget, 
daß folgende Perfonen zu Burmmerberren ernannt worden. 
So auch Lie Derfündigung. 

Anm. Ps iſt das Jutenſivum von dem im Hochdeuiſchen ver: 
alteten verFfinden, welches noch im Dberd.urfchen häufig iſt. Eher 
dem murde dafüc das einfache Finden, kundan, gebraucht, 
Das Hauptiwort die verkündigung für Nachricht, wir verkun- 
digen euch die Verfindigung, die wir von ihm gebört haben, 
2 oh, 3, 5. iſt ungewöhnlich, 

Der Derfündiger, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel 


her etwas verfündiget, Der Verfünbiger antwortere, ı Sam, . 


4,37. Daiffein verkündiger, Ef. 41,26. Im Hochdentfchen 
gebraucht man es allenfalls noch in der böbern Schreibart. 

Derfundfchaften.verb.reg. act. wofüt im pᷣoch eutſchen ans: 
kundſchaften üblicher iſt. Des Land verkundſchaften, Jol,6,2 2. 
Zu verkundſchaften unſere Freybert, Bal. 2,4; 

Verkünſteln, verb. reg. act. duwi; Hünfteln verderben, Den 
Wein verfünfteln. Daber die verkünflelung. 

Derfuppeln, verb, reg. act. eigentlich verbinden, mo es doch 
stur von kuppeln 2. üblich if. Zwey Prefonenverfuppeln, fie 
zu unerlaubterBefriedigung ſinalicher Begierde fo wohl verleuen, 

„als auch dazu verhelfen. Sich mit einer Derfon verfuppeln, 
fich zur unerlaubten Befricdiaung finnlicherBeaierden mit ihr ver« 
Binden, Bender ehelichen Verbindung wird es nur im gemeinen 
Leben und im veräwilichen Verſtande gebraucht, 

Derkürzen, verb, reg. act, fürger machen, im Gegenfüße des 
Derlängerns,fo wohl eigentlich von dberAusdehnung in diefänge, 
Die Siguren verfürsen, die Verkürzung der Siguren, in der 
Perfpective and per vcetivifehen Mohlerey. Correggio war der 
erfte, weicher die Figuren in der Luft erbob, le zu verkürzen. 
Am Mittage, wenn ſich dir Schatten verfürsen. Jr denn 
die gand des Herren verkürzt? 4 Mof. ıı,23. Als auch von 
der Settdaner. Und wo dire Tage nicht wurden verPurse, 
Matıh,a4,22. Die Fahre der Gottleſen werden verkürzt, 
Eprichiv, 10, 27. Bein Leben verkürzen, deſſen Ende durch 
Entleibung,Unmäßigkeit u. 4, & beychlonnisen, In einem andren 
Verſtande fagt man, fi oder andern die Heit verfürzen, Me 
Dauer derfelben unmerfiih machen. Durch angenehme Geſprä⸗ 
ee die langen Winterabende verfirien. Daber die Zeitverkãr- 
sung. Mo wir mande Stunde in füßen unfchuldigen Spielen 
verfuriten, Geßn. Angenebme Ausfichten zu beyden Seiten 
verkurzen den langen Weg. Wofür auch nur das einfache kür— 
zen Ablich iſt S. daſſelbe) Rad einer noch weitern Figur iſt ver: 
Fürzen in manchen Fällen fo viel alg vermindern. Jemanden ſei⸗ 
nen Lohn verkürzen, ihm auf ungebührliche Ar: etwas davon eb ⸗ 
brechen, Jemanden feinenRuhm verfürten,woftir doch ſchmah⸗ 

Adel. W. 8. 4, Th, 2, Aufl. 
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fern Herder i®. Binem an feinen Gebühren verkürzen, im ge⸗ 
meinen Peben, ibm twas dandır abfürgen,, f 

So auch die Verfürsung. Ja manchen Fällen iſt für diefes 
Seitwort abkũrzen üblicher. j 

Verkutten, ©. Verfitten. 

Verlaͤchen, verb. reg. act aus Spott oder Verachtung über 
Prerfonen ober Sachen tachen, fo wie das, niedrigere auslachen, 
welches doch nur von Verfonen gebraucht wird, Wir kennen 
über einen Menfchen lacpen,beyGelegenbeit feiner lachen, (auch 
ihn belachen,) ohne ihn im geringfien zu verlachen, Leſſ. Der 
Gerechte und Fromme muß verlacht ſeyn, Diob 12,4. Feder: 
mann verlacht mich, Jer. 20,7. So auch dir Derladung. 

Der Verlag,des —es, plur. inuf, von dem Zeitworie verlegen, 
doch nur in der Brdeutung der Vorausbezahlung der Koſten zu 
einer Unternehmung. +. Die Handlung des Betlegens, wo es 
doch nur im engern Berftande von der eigenen Übernahme der Ko» 
flen zum Drude und zut Perausgabe eines Buches, als einer Waa ⸗ 
re,üblich iſt. Denverlag eines Buches ũbernehmen, es verlegen. 
Ss in verlag nebmen. Bey der Theuerung des Papiers 
kommt der verlag jetzt hoch zu ſtehen. Daher das verlags⸗ 
recht, verlags bũcher, die Derlagsfoßen. 2. Die zu einer im⸗ 
ternehmung, befonders zu einem Dandelsaefhäft und Rabrungs- 
geiverbe voraus hörbigen Koften, Einem Fandwerker den Der: 
lag thun, hergeben, ibm das Geld zur Anfıhaffung feines Ge⸗ 
rärhes, auch der Diaterialien in eingelnengällen,geben, Der Fu: 
welenbandel erfordert einen fiarfen Verlag. So auch von dem 
Verlage der Bücher. Lin Buch kommt in jemandes Verlag 
beraus, winner die Koften zum Drudebergibt, und ſich dadurch 
ängleich das Eigenthumsrecht über daffelbe als eine Waare er. 
wirbt. 3. Das auf ſolche Art entſtandene Product, wo es doch nur 
von verlegten Büchern gebraucht wird, Das ift nicht mein Ders 
lag, ſagt ein Buch handler von einemBuche, welches er nicht verlegt 
bat, Breiefopfifcher, Weidemannifcher verlag. Srinen ganz 
zen Derlag verfaufen, allevon ihm felbfi verlegte Bücher, zum. 
Unterſchiede von dein Sortiment. 

Verlabmen, verb. reg.neutr. mit bem Hülftworte ſeyn, Tabtm. 
werden; im Oberdeutfehen auch eelabmen, Das Pferd ift ver: 
labme. Daber die Verlabmung. j 

Derlähmen, verb. reg. welches das Aetivum des vorigen iſt, 
lahm machen, woflir doch das einfache Jahmen üblicher ift, ‚Ihre 
Roſſe folk du verläbhmen, Jof. 21,6» 9. Go auch die Derläbs: 
mung. j 

DVerlammen, verb.reg.neutr. mit bem Hülfsworte haben, in 
der Biebzucht. Ein Schaf verlammer, wenn cs vexwirft, miß ⸗ 
gebieres, entweder ein todtes oder ein ungeitiges Lamm zur Welt 
gebieret, wie verfalben, von den Küben, verfohlen, von bem 
Dferteun,.f.f. Daber das Verlammen. 


Verlanden,verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte feyn, zu Band 


eder fefiem Lande werden, von Flüffen, Seren u.f.f. Zuweilen 
auch active, durch zu⸗ oder eingeführte Erde zu ſeſtem Lande mas 
den, Zinen See verlanden, So auch die Derlandung. 

Derlangen, verb. reg. act. et imperlon. welches in einer dop« 
pelten Bedeutung übi.ch iſt. 

a. Ein [ebbaftee Wollen nach einem entfernten Gute empfinden, 
mit bepgemijchter Unrube oder Uuluft über der Etwartung, wovon 
ſich ſehnen ein fiärferer Brad iſt. Es wird in diefem Falle auf 
doppelte Art gebraucht, (a) Als ein perfänliches Zeitwort, da 
denn der Begenfland mit dem Borworte nach ausgedruckt wird, 
Mein Sleiſch verlangen nach dir, Pi. 63,2. Ich babe lange 
darnach verlanget. Der Branfe verlangtfehe nach dem Arzte. 
Man verlangt mir Ungebuld zu ſehen u.(.fe Obgleich dieſer 
perfönliche Gebrauch noch hin und mirdes. vorfommt, jo iſt er doch 

yo» weder 
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aveber ber ſihlichſte, nach edelſte. Am bäuffgften gebraucht man es 
indiefem Verſtande. (b) Als ein unperfönliches Beitwore mit der 
vierten Endung der Perfon, fo daß der Begenftand gleichfalls mit 
dem Borwortenach , oder auch mit dem Infinitiv und dem Wört« 
‚hen zu, zumeilen, obalsich feltener, auch mir dem Bindeworte daß 
- altsgedendt wird, Nach dir,Serr, verlanger mich, Die 5, 1. Mich 
hat herzlich verlangt, das Ofierlamm mie such zu effen, Zuc, 
22,15. O, min teñ du, wie mich nach dir verlangt ! Anı häte 
figften gebraucht man dieſes unperföntihe Wort mir Fürwörtetn, 
feltexer mie Hauptwörteru. Es verlangte den Kranken, oder 
sen Branfen verlangte nach dem Arzte; beſſer, er hatte ein 
Derlangen, ober allenfalls auch prrfänlich, er verlangte. Eine 
befomdere R. A. iſt, es ſoll mich doch verlangen, wie das abs 
laufen wird,.ob er fommen wird.u. f. f. für: es verlange mich 
ſehr zu wiffen, wie u. ſef. Im Oberdeutſchen wurde diefes yıpere 
{önliche Zeitwort ebedem auch mit der zwryten Eudung der Sache 
gebraucht, welche Verbindung daſelbſt uch bin und wieder gehöcrt 
wird, im Hochdeusfchen aber veraltet ii. Es verlange mich ſei⸗ 
er, füt nach ihm. Sin langet mih, Rotker. 

2. In weiterer Bedeutung iſt verlangen wrüser nichts, als ha⸗ 
Sen wollen, da es deun auch vor gegenidartigen Dingen gebeancht 
wird, und deu Rebenbegriff der unrubigen Erwartung nicht ha’, 
Es wied in diefer Bebeurung perfönlich gebraucht, da es den auch 
die dierte Endung der Sache erforder’. welche über dieß auch duch 
den Infinitid, mitdem Wörtchen , :, oder mit dem Bindewort 
daß aus gedruckt werden ‚Fan. . Was verlangen fie von mir? 
Ich verlange nicht, daß du dich fo -weit erniebrigen folk. 
Man verlangt zu wiffen, ob u. ff, man will wiffen. Jch vertan: 
gt Gehorfam son dir. Don jemanden Geld, sülfe, ein 
Amt perlangen, Ich verlange nichts unbilliges. Line Waare 

wird berlangt, weun ſich Käufer darnach melden. Er hat fie zur 
Stau verlangt, da fie arm war, Gel. Feder Seuche verlangt ih⸗ 
zen eigenen Boden, erfordert ihn. Br befige viel, aber feine 
Eitelfeic verlangt auch vielen Aufwand, Gel. " 

Anm. Das Mittelmort verlange kann nur in der zweyten Bes 
deutung alsein Beywori gebraucht werden. Diefes Zeitwort lau⸗ 
set bey unfeen alten Oberdeuiſchen Schrifeflelleen nur langen, 
ben einigen auch belangen, im Angelf. laengian, im Schwed. 
anlänga, förlänga, im Engl. tolong, Im Riederfächfiichen 
Harman davon das Intenfivum lungern, lüfleen nach etwas ſeyn, 
febulich verlangen, Weun-man diefes Zeitwert genau betrachtet, 
fo ſcheinet es in feinen beyden Bedeutungen zunächft von ziwey ner» 

> dchiedenen Wörtern abzuftammen. In der letzten Bedeutung fcheie 

uet et, eine Figur von langen, die Hand nach etwas ausftreden, 
gu feon, in der erfien aher von lange abzuſtammen, ich gleichfalls 
Die Zeit nad) etwas lange werden laffen, daber es bier aud) den Bes 
griff der unruhigen Erwartung bat, welcher ber gweuten Bedeutung 
fehler. Diefes wird nicht nur durch die gemeinen Sprecharten bes 
fötigt, wo fi verlangen laffen, abfolure, fo viel bedeutet, als 
fich die Seit fange werden laſſen. 

Mein Engel Laß dich nicht verlangen, 

Die Ireude bringt das Werten ein, Bell. 


Sondern auch durch das Franzäfiſche, wo, il me tarde, auch vers 


langen if. Die verſchiedene Form der Zeitwörter und ihre vers 
ſchiedene Conftruction beftätigt diefe derſchiedene Abflammung, 
anf welche man nathwendig feben muß, weun man den Unterſchied 
die ſes Wortes von begebren, Luft baben ‚wollen u.f. f.befimmen 
will, ungeachtet folches.uoch von feinem geſchehen, ſelbſt von Storch 

nicht, der ſich im feinen feitifcgen Anmerfungen S. 112 am weit 
Länfiaften daben aufhält, 

Das Verlangen, des —s, plur, inuf.der Infinitiv des voris 

gen Seitwortes als ein Hauptwortgebraudpt, welches , fo wie je⸗ 


Sich verlauven, 
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nec in einer gedorpellen Bebeutung gebt aucht wied. 1. Das leb⸗ 


bafte und wir unruhiger Erwartuug verbundene Wollen eines ente 
feruten Öuten, Ein verlangen nach etwas haben odertragen, 
Der Dranfe bar nach niemanden ein Verlangen, ihn verlangt 
uach niemanden. Ein ſehnliches Verlangen. Jemandes Der: 
langen fillen. Ein Verlangen nach etwas bedommen. Das 
natürliche Derlangen nach der Sortpflanzung. Fin finnlicpes 
Verlangen, die Begierde, Da es denn auch zuweilen fi gütlich von 
dem Begenitande gebrauch: wird, mach weichem man verlangt, 
Wer inñ wohl rege des volks Verlangen ? Gel, 
®, Ju der zweyten Bedeutung, das Hofe Wollen einer&ace, doch 
nur in einigen Fällen Was if dein Derlangen? was willſt, 
was verlangſt du? Jemandes Derlangen erfüllen. Das Der: 
langennac einer Waare; wo cs ſich doch der vorigen Bedeu⸗ 
tung nübert, 

Anm, Der Plural iſt im pochdeutſchen in beyden Fällen unge 
wohnlich. Im legten Falle findin den Oberdeurfchen Kanzelleven 
‚die Verlangen, die Forderungen, und in dem erften iſt der Plural 

von einigen nenern Dichtern gewagt worden, 

Seine Verlangen vor ihm, der fie evfüllen muß, bringen, 

Biefefe, 


Derlängern, verb. rag. act. länger machen, fo wohl von der fürs 


perliden Ausdehnung, als auch vonder Zeisdauer, im Gegen ſatze 
des verkürzen. Einen Garten, ein Geb aude, eine Linie verlän: 
‚gern. Hm Abend, wenn ſich die Schatten verlängern. Sei⸗ 
‚ne Tage, jemandes Leben verlängern, 5 Mof. ı7,20. Kap. 
32,47. Zinen Termin verlängern, ihn weiter binaus fegen. 
Alles das verlängert nur deu-Rrieg. Wir nerlängerten die 
‚Seite, Geßu. madıen längere Scheitie, So auch die Der: 
Aungerung. 

Anm. ImOberd.auch erlängern, erlängen, imochdeutſchen, 
doch feltener, au wohl veriangen, in andern Gegenden erläns 
gen, oder nur längen ſchlebthin. 


Derlappen, verb. reg. act, welches nur in der Jägeren üblich 


it, mit Lappen einfhlieflen, wofür man auch wohl belappen faat, 
Einen Wald verlappen. Das Wildbrer verlappen. Go auch 
die verlappung. 


Derlarven, verb.reg. act, untereiner Larve verbergen, durch ei⸗ 


ne Larve unfenntlih machen, im gemeinen Leben vermasfiren, 
Derlarot ſeyn. Ingleichen figkelich, einer» 
lavster Schrifthieller, der in der Abſicht, audern zu ſchaden, einen 
audern Nabmen angenommen, wie verfappt. Fine verlarvte 
Zreundſchaft, in einen andern, aber der Bedeutung der Parıifef 
ver nicht fo angemeffenen Berfiande, eine falfchr, perflellte, nor» 
gegebene Freundfhaft. Daher die verlarvung. 


Der Verlaͤß, des — ſſes, plur. die—e, von dem folgenden Zeit 


worte, aber nur in einigen Bedeutungen, und auch biee nur im 
gemeinen. Leben, befonders einiger Gegenden, 1. Der Nach⸗ 
lad, die Derlafenfchart, was man nach feinem Tode verläßt, 
nachläße, oder hinterläßt. 2. Die angenommene oder getroffene 
Abrede ‚zuweilen auch wohlein Vertrag. Dem Verlaffe nad. 
Berlaf nehmen, Äbrede, Das war nicht unſer Derlaß. Der 
Rarhsverlag iſt in Nürnberg ein Rathsſchluß. Im Nicdert, 
verlaat, wo es aber auch Zuveudäßigkfeit, Bereranen, Napın, 
u. ſ. f. bedeuten, 


Derlaffen, verb. irreg. act. (S. Caſſen,) welches im einer dop⸗ 


pelten Haubibedeutung üblich ift. 

1. Hinter ſich laſſen, zurück laſſen, daß ver doenchmlich eine 
intenfive Kraft bat, indem das einfache laſſen ehrdem häufig in die» 
fen Verſtaude gebraucht wurde, und zum Theil noch gebinucht 
wird, j & 

2) Ei 
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(») Eigentlich, wors nur noch in einigen einzelnen Fälfen- 
gebraucht wird. a) Man verläfferetwas, wenn man es bep ſei ⸗ 
nem Tode auf der Welt zurüc Läßt, wofür doch binterlaffen edler 
und üblicher if, Er verließ drey Söhne und vier Tchter. Br 
bat kaum fo viel verlaſſen, daß er begraben werden konnte. 
Kin großes Dermögen verlaffen, Einen güten Mabmen,swey 
Siufer u. ſ. f. verlaſſen. (S.auch Verlaffenichaft) b) Das Ei: 
gernhum eines Dinges für Geld abtreten, nur noch hin und wieder 
+ im gemeinen Leben‘, für die üblichern ablaffen und überlaffen. 
Kinem etwas verlaffen. Das ıfhniche zu verlaffen, abzulaſſen 
. Im Biederf, bedeuset es auch ‚den Befig eines unbeweglichen dur 

ser beftätigen. ch Als Abrede, als einen Befehl zurüc laſſen. 
Wir haben es fo verlaffen, bep unferm Abſchiede verabtedet. 
Lu weißt, wie wirs mit deinem Dater verlaflen haben, 
Tob. 11,2.- ch babe es zu Haufe verlaffen, befohlen. S. 
der verlaß. 

(2) Im weiterer Bedeutung, feine förperliche Gege nwart 
einem Dinge entzieben, als ein allgemeiner Ausdruct, der die när 
here Arı und Weife unbeftummt-fäßt. 

a) Eigentlich, Man verläßt einen Ort, wenn man ſich 
von demſelben entfernt, #8 geſchehe mun auf kurze Zeit, oder auf 
immer. Wir verließen Berlingeiieen Morgen um acht Uhr, 
seijeten von Berlinadb. Am Abend, wenn die Sonne den Soris 
yon verläßt, Man verläßreineperfon, wenn man von ihr wege 
gebet, fich von ihr dem Orte nach entfernen... Br verließ uns 
ſehr unmwillig, ging veller Univillen weg, aber andy, er ging von · 
ung weg, da wir febr unmwillig waren ; weiche Zwendeutigfeit in 
allen äßnlichen Ausbrüdfen Bert fcht, 4. B. ich verließ fie weinend.. 
Ein ſaus verlaffen, jo wohl aus demfelben weggeheu, als auch 
aus demfelben ausziehen. Die Welt verlaffen, ſterben. De 
verließ ihn (Jeſum) der Teufeh Matth. 4, 22. Jeſus verlieh 
die Stadı Aazareth V. 13. 

b) Figürlich in vtt ſchiedenen engern Bedeutungen, und 
mit allerlen Rebenbegrifſen. (a) Einem Dinge feine Gemeinſchaft, 
feinen Einfluß entziehen, auch als ein algemeims Wort, daber es 
in manchen Fällen auch bier wieder bejondere Mebenbegriffe bes 
fommt, Ein Mann wird feinen Dater und Mutter verlaffen, # 
Dof. 2,23. Line Gelichee verlaffen, ihr die ihr gewibmerekiche 
und Treue entzieben. Bin entlaufener Mann verbäßt feine Iran. 
Der Hirt verlaße die gerde, wenn er Ihr mit feiner Gegenwart 
zugleich die ſchuldige Aufficht entziebet, Das Geficht verläße 
uns, mernm wir ſchwache Augen. befommen. Dasgieber bat ıbr 
verlaffen, Den deldbau verlaffen, und fich der Fandlung 
widmen. Dabin denn auch die biblifchen Ausdrüiche gehören, Gott 
verlaffen, Bots Geborb, die Wahrheit verlaffen, den Rarh 
der AÄAlteften verlaffen, die Furcht des Herrn, die heidniſche 
Weife n. [.f. verlaffen, von welchen manche auch außer der biblie 
ſchen Schreibart üblich find. Den Weg der Tugend verlaffen. 
KB Die Entzichung der perfönlichen Grgemmwarı auch den Befig- 
eines Dinges aufgeben. Die Landieute baben ihre Guͤter ver= 

"Taffen. Ein verlaffenes Sans. Die Siſcher verliefen ibre 
Negze, Match. a, 20. haus und Hof verlaffen und Savon ger 
ben. ) Hülflos laffen, einem Dinge feine Hülfe, feinen Beor 
ſtand entziehen. Don Bortverlaffen feyn. De» Gere verläßt 
feine Heiligen nicht, 9537.28. Jemanden im Alter, in einer 
Krankheit veriaffen. Kine verlaffene Waiſe. Man ſoll dich 
nicht mebr die Derbaffene beiffen, Eſ. 62, 4. Don aller Giülfe 
verlaffen fepn. Der Verſtand führe uns fehl und verläßt 
ung zu eben der Zeit, wo wir feines Lichtes am meiſten be 
dürfen, Gell. 

2. Sih auf erwas verlaffen, als ein Reciproenm, Mi. 


-Bepftand mit Zuverficht vow demfe,ben erwarten, Sich auf Sstr 


Ber 1078 


auf ſeinen Reichthum, auf feine Macht, auf feine Belehbrfamketr 
u. f.f. verlaffen. Ich verlaffe mich in diefem Stucke anf dich 
Br verläde ich auf das Lügen. Man Fann-fich nicht auf 
ibn verlaffen. Ich verlaffe mih aufniemansm. Sich auf 
fein Recprverlaffen. In weiterer Bedeutung iſt, ſich auf erw 
was verlaffen, mit Zuvericht Wahrheit von deinfelben erwarten, 
Sich auf Träume verlaffen, zunerfichtlich hoffen „ daß fie in Erz 
füllung geben werden. Man kann fi aufibn, auffein Wort, 
auf fein Yerfprechen nicht verlaffen ; im gemeinen Leben auch, 
es in fich niche darauf zu verlaffen. Ich verdaffe mich darauf, 
boffe zuverfichrlich, dag ei gewiß gefheben wurde. Jim Oberdeute 
ſchen ih daher verläffigund verlaßlich, worauf mau fich detlaſſen 
Feun. S. Zuverläffig. 

Die Hauptivörter das Derlaffen und Sie verlaſſung merden 
nur inden weitern Bedeutungen des Activi gebraucht. Die böse 

Uche Verlaffung feinks @begstteni 

Anm. Diejes alte Zeitwott lauter ſchon bey dem Kero, Detfrieb 
n,(fsfarlazzan,firlazzan, bes dem Ulphilas Fraletan, im 
Schwert, färlata, im Riederf. verlaren: Ebedem bedeutete eg 
auch tbeils zerlaffen, d, i. fehmelzen, theils erlauben, .permit- 
tere,tbeilsaudherlaffen. Inderzwegten Hcnpebedruruna ſcheint· 
es eigentlich fich auf erwastteifen oder Fügen, bedeutet zu haben, ſo 
daß ver auch bier eine Juten ion bezeichnen, Wenigſtens gebraucht: 
Dpig das rinfache laffen noch mebrmabls in dieſein Verfiaudr, 

Gott fihüger mich, auf den sch mich darf laſſen. J 
Judeſſen ftehet es dahin, ob verlaſſen in dirſer Bedeutung nicht 
dielmehr von laſſen, ſcheinen, ehedem auch ſehen abflanıgıet, ins 
dem man im äbulichen Verſtande ſagt, ſich eines Dinges verſehen. 
Das Schwed. förlita, ſich auf eiwas verlaffen, kammrs gleich⸗ 
falls von lita, ſeben ab, 

Die Derlaflenfchaft, plur. die —en, von der erfien Bedeutung 
des Beitwortes verlaffen, mas man bep feinem Bode an zeitlichen 
Bürern verläßt oder hinterläßt ; dieginterlaffenfipaft, der Aach⸗ 
laß, im Oberdeutſchen das verlagthum, in Auck ſicht deſſen, dev 
fie erbt, die. Srbſchaft. 

"Derläffig und Verlaͤßlich, zwey nur im Oberdeuiſchen für zur 
verlãſſig übliche Wörter, S, daſſelbe. 

Derläftern, verb. reg. act. in heben Grade ſchmãhen, und am 
der Ehre beleidigen. Ger, Gottes Tiabmen, den Weg der 
Wabrbeit verläſtern, 4 Mof, ı4, 23, 2 Per. 2,2. Darım 
fchaffer,daß euer Schag nicht verläfieve werde, Röm, 14,26, 

Er verlãſtert alle Sachen 
Die nicht fein Gehirn gebiert, Can. 
So auch die verläſterung. ©. Lafer. 

Verlatten, verb. reg. act. mir Latten einfchliefen, ingleichen 
mit Barren befleiden, verfeben. So auch die verlattung. 


Ber Verlauf,drs—es, plur. car. von dem folgendenZeitworte, 


doch mur in einigen Bedeutungen, 1. Der Derlauf der Zeit, der 
zeit Forrgang. Nach Verlaufeiniger Zeit, nach einiger Zeit. 
Kin geringer Vorfall unfers Lebens, wie merkwurdig iſt er oft 
nach dem Verlaufeerlicher Fahre, Gel. 2. Der Verlauf einer 
Sache, dir Art und Weife, wie fiefich verlanfen bat, d. i. geſche⸗ 
hen iſt. Jemanden den ganzen Verlaufersäblen. Da es drum 
zuweilen anch vomBrgebenbeiten ſelbſt gebraucht wird,- u 
Dur pflegent zu durch ſehen 
Der großen Welt Verlauf, Opitz. 


Verlanfen, verb. irreg. (8. Laufen,) welches in doppelter Gr- 


flalt gebrandht wird, £ 
1, Als ein Kerivum und Reciprocüm. ı. Durch Laufen vers 
ſperren, verfchließe , in welbem Verfiande man nur mod fügt, 
jemanden dern Weg verlaufen, eiacutlich ibm in den. Weg lau⸗ 
fon, daß er nicht weiter fanın, wofür man auch verrennen fast. 
Yyy» © 
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=.6o. baß ver bie Bedeutung der Ferne, der Entfernung bat ; 
alt ein Keeiprocum. (1) Sich laufend entfernen, ausdem Wir⸗ 
Aungsfreife unferer Empfindungen laufen. Befonders von dem 
Wofer. Das Waffer verläuft ſich, bat füch fchon verlau: 
fen. Das Gewaffer verlief ich, ı Wtof.8,3.5. Figürlich 
„von ber Zeit und ihren Theilen, iſt das folgende Neutrum üblis 
scher. Figürtih gebrauchte man es ebedem auch für geſchehen, fich 
zutragen, befonders von der Art und Wetie, wie. ſich cine Sache 
zugeieaeen bat. Was hat ſich verloffen ? Theuerd. Kap, 44; 
zugetragen. 
Es bat die Sache ſich nicht alſo langſt verloffen, Opitz. 
In welcher Bedeutung es dech veralterift. (S. auch verlauf.) 
42) Sich durch Laufen oder im Lauſen verirten, Es hatte ſich 
ein Schaf, von der Herde verlaufen. Yu dem Billard- Spiele 


werläuft man fi, oder die Bugel verläuft fich, wenn fie in ein. 


Loch läuft, in welches ſie den Ball des Gegners treiben ſollte. In 
der figürlichen Bedeutung des Berfündigens, Dof. 5,2, iſt es 
veraltet, (3) Aus einander laufen. Die Truppen baben ich 

- werdaufen. Alle Anweſende verliefen ich. Vermuthlich gehör 
ter dahin auch diebey den Mahlern übliche Bedeutung, wo ich die 
Sarben verlaufen, wern ſie auf eine unmerkliche Art in einander 
übergesen, welches auch ſich verlieren genannt wird, 

II, Aisein Weutrum mit dem Hülfsworte feyn, und in der vo» 
rigen Bedeutung der Partikel ver, wo es doch nur von der Zeit 
und ihren Theilen gebraucht wird, fehnell vergeben, wofür man 

auch veritreichen gebraucht. Die Zeit verläuft bald, Der Tag 
if mie unter den Händen verlaufen. 

Anm. Schon bey dem Nosker ferlouffen. 

: Derläugnen,verb, reg. act. welches na Maßgebung der Pur 
sifel ver eine verfchiedene Bedentung bar. 

1,* Für das einfache läugnen, doch mit einem Nachdrude, fo 
daß ver bier eine Intenfion bezeichnet, Hab’ ich doch nicht ver: 
Iungner die Rede des Heiligen, Diob 6, 10. Doch in dirfer Ber 
deutung ift es veraltet, 

⁊. Duckh Laugnen verbergen, vechehlen, fo daß ver hier eine 
Verbergung brzeichnet. Wenn er feinen Nebenmenſchen ver: 

läugndt— das ihm zu treten Sand gethan if, 3 Moſ. 6, #, 

Dazu haben fie Das Derbannte genommen — und verläugnet, 
und unter ibre Gerathe gelegt, Jof.7, 19. Auch diefe Bedeu⸗ 
tung iſt im der ankänbigen Gprrehart veraltet, doch jagt man 
goch, jemanden verläugnen, fagen, dag jemand nicht zu Haufe, 
oder aneinem Drte befindlich fen, wenn man doch. weiß, daß er fich 
dafelbft befindet. Sich verläugnen laffen. Werm jemand nach 
mir frage, fo verläugne mi! Mine Jarbe verläugnen, in den 
Kartenfpielen fie nicht befennen, 

3. So feru ver eine entfernende Bedeutung bat, iſt verlãug⸗ 
sen, (3) wider beffer Wilfen und Gewiſſen läuguen, dag man 
Gemein ſchaft, Befanntfcbaft, Wilfenfchaft,mit und um jemanden 
babe. So verläugnete Perrus Cheiftum. Ihr werläugneret 
den Seiligen und Gerechten, Apoft. 3,13. Außer der bibliſchen 
Schrribart iſt vs indiefem Verſtande veraltet. (2) Aller Öemeine 
ſchaft, Verbindung mit einem Dinge förmlich und feperlich ent/ar 
gen, a) In eigentlichen Vet ſtande wo es doch außer der bibliſchen 
Screibart aleichfalls wenig mehr gebraucht wird. Gott verl aug⸗ 
nen. Den Glauben, die Religion, feinen srrren verläugnen. 
Das ungöteliche Wefen und die weltlichen Luite verlaugnen, 
Tit.2,12. 5) Figürlich, (a) Dem Werfen, ben Eigenſchaften, der 
Erkenneniß dorfrglich zumider handeln. Die Harur verläug: 
ren. Eoct kann fich niche verläugnen. A Sich verläug: 
nen, feine gegenwärtige Empfindung, feinen gegenwärtigen Wils 
Ion einem höhbern Gute nachfesen, Ein Geitziger verläͤugnet Ach, 
wenu er mit Unierdrüdung feines Geitzes frepgibig iſt, ein Wollü · 
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ſtiger, wenn er feine Begierde unterdrücket u. f. f. S. auch Selba⸗ 
verläugnung. 

Anm. So auch die verläugnung. Schon ben dem Ditfried 
firluoguan. In Anichung der Recht ſchreibung S. Laugnen. 

Verlaͤumden, ©. verleumden. 

Der Verlaut, des —es, plur. car. ein nur noch in der gemeinen 
RA. dem verlaute nach üdliches Wort, d. i. wie detlauter, dem 
Gerüücht, der Sage nach. 

— irreg.neutr, welches das Nulfswort haben er. 
fordert und auf zweperlep Arı gebraucht wird. ». Sich verlau⸗ 
sen laffen, durch Worte zu erfennen geben, re gefchebe nun auf 
mittelbare oder unmittelbare Art, Er lieh fich verlauten, daß 
er nicht kommen Förine. ®. Als ein unperſanliches Zeitwort, es 
verlauter, man ſagt, es wird geſaat. Wie verlautet, wie ge fügt 
wird. Es will verlauten, man fagt, uran will ſagen. 

% Derleben, verb. reg. neutr, mit deu Hülisworte baben,wels 
ches nut im Oberdeurfchen gangbar if, 1, Zu einem boden Alter 
gelangen, in welcher Bedentung doch nur das Mittelwert verlebe 
für febr aft gebraucht wirt, D 

Die verlebte Welt wird jünger 

Und freipe mit verliebtem Singer 

Ibre Runzeln von der aut, Flamm. 
®, Sterben. Der Derichte, der Vetſtorbene. &. Ableben, weir 
ches gleichfalls in beoden Bedeutungen yorfonmt. 

Derlechzen, verb. reg. neutr, mit dem Hälfsworte feyn, völlig 
leck oder lech zeud werden, von bölsernen Örfähen; im Niederſ. 
fpad werden, Das Jap in verlechzet. S. Lechzen. 

Derledern, verb. reg. act, ı, Mit Leterep durchbringen. 
Sein Vermögen verled’eın. verleckert feyn, im hohen Grade 
leckerhaft, nad leckern Speifen begierig ſeyn. Ein verlederter 
Menſch. ©. ver 2. 

Derledern, verb. reg. act, mit dem nöıbigen Leder oder Leder⸗ 
mwerfeverfehen ; bin und wieder im gemeinen Leben. Die Pum— 
pen veriedern, Im Bergbaueverliedern. So auch die Verle— 
derung. 

Derlögen, verb. reg. act. welches nach Wrafaabe der Bedeutung 
derPartifel ver in einen verfhiebenenBerjlande gebraucht wird, 
1. An einen andern Drte legen ; doch iur in einigen Fällen. Die 
Meſſe von Frankfurt nach Breslau verlegen. Eine Univerſi— 
tät von einem Orte nach dem andern verlegen. Die Sande 
lung eines Schaufpiels.nach Rußland verlegen. Jugleichen 
von der Zeit. Einen Fefitas, einen Fabrmarft verlegen, auf 
eine andere Zeit anfegen, beſticunen. Den Termin verlegen. 
Dober die Verlegung. 2, An einen unbefanuten Drtlegen. Ich 
babemeinen Sur verlegt. Es ift verlegt worden, Dabır dag 
Verlegen und die Verlegung. _ 3. Durch ein gelegtes Hindernig 
verjpercen, verfchliegen, wie in äbulichen Verftande aud) wer: 
bauen, verlaufen, verfegen u. [.f, gebraucht werden. Jeman⸗ 
den den Weg nach der State verlegen, Wo es oft von einem 
jeden Hinderniffe gebraucht wird, wodurch mon jemafiden fo wohl 
im Fortaange, als auch in der Kortfegungeines Befchäftes, bins 
dert, Ich babe bedacht, was Amalek Jirael ıbät, und wie 
er ihn (ibm) den Weg veriegee, da er aus Yarpten 309, 
ıSam,ı5,2, Figũrlich bedeutet es in einigen Oberdeuticheure 
genden auch fo wohl verkümmern, mit Arreft belegen, als auch ver⸗ 
bieihrn, unterſagen. In der Jaͤgerey werben die Feldhuhner 
verlegt, wenn man das Treibezeug um ſie her ſegt oder ſtellt. 
Daber das Derlegen umd die Deriegung. 4. Mit Amo⸗- beler 
gen, doch nur in einigen in Handel un» Wandel nolichen Hafirlie 
den Bidentungen, Pin Land mu Wascen verlenen, verichen, 
Sadfın verlegt gen: Suropa mıt blauer FJarbe. Einen Ranf: 
mann mit Waaren verlegen, —— sur Handlang natbigen 

Waurıe 
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Die Derlögenbeit; plur. die —en. 
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Waaren verfchaften; auch obne den folgenden Nebenbegriff de⸗ 
Vorſchufſes. Einen Zandwerksmann mit Arbeit verlegen. In 
engerer Bedewsung verlegte man jemanden, wenn man ihm die zu 
einem tobrun zsgeſchãfte ndrpigen Koftenvorichießer, Jemanden 
mit den KTouen, mit Geldeoeriegen. Auch witder vierten Ens 
dung der Sache. Ich muß es verlegen, die Koſten dazu vorſchie⸗ 
Ben. Wo ſich der Begriff des Derlegens oder Auslegens mit 
einſchleicht. Jemanden mır Waaren verlegen, ihm die Waas 
een vorichußiweife reichen. Dobin gehöret auch die ben den 
Buchbandlern iblicheß deutung dieſes Wortes, wo ein Buch ver: 
legen fo viel iſt, als, dir Koſten zum Drucke eines Buches, als 
feiner Waare, als ſeines Handlungs Aruifels, vorfießen. Wer 
ein ſolches Buch nicht ale feine Waare anfieivt,ven dem ſagt man 
auch nicht, daß er es verlege, wenn er gleich die Koſten zu dejjen 
Drudebergibt, \ . 

Im Schwer, förlägga. In diefer vierten Bedeutung fügt 
man zwar aud die Verlegung, aber noch häufiger der Verlag, 
©. baffelde, 


Derlegen, —er, —fie, adj. et adv. welches eigentlich das Mit⸗ 


tclwort des Zeitwortes verliegen iſt, aber doch bejonders angefühe 
vet zu werden verdienet. 1, Durch lanacs Biegen verderben, (S. 
verliegen.) 2, Bon einer jetzt veralteten Bedeutung des Seite 
wertes ift verlegen,mir Unrube ungemiß, wie man einer Schwie ⸗ 
rigfeitadbeffen fol, Um etwas verlegen feyn, wie man es bir 
fommen will, Un Geld, um Sulfeverlegen fepn. Ich wer 
febr um eine Antwort Derlegen. Er war verlegen, wie er 
die Untererdung anfangen follte. Da es denn oft als ein alle 
geineiner Kusorud für uneubig, betreten, beflürze u. ſ. f. ge⸗ 
brauch wird, Bin du über die Ankunft deines Bruders fo ver⸗ 
legen ? 

— Im Niederſegleichſalls verlegen, im Schwed. förlãgen. 
Die Figne if in der zweyten Bedentung ein wenig dunkel. Ihre 
finder eine Äpnlichfeit zwiſchen diefer Bedentung und dem Worte 
angelegen und demfat.iacumbere,Impoländ.ift verleghen 
fin van gelde, Mangel an Oelde leiden, und verlighen met 
kleedheren, impeditus vellibus. 


1. Der Zufland, da man 
verlegen ift,eine Schwierigkeit nicht zu überwinden, fich nicht zu 
helfen weiß, ohne Plural. Ich bin in Verlegenbeit, wie ich 
mich dir erkenntlich bezeigen fol. Das fege mich im Derles 
genbeit. Das eriie, was er dabey fühlte, war Deriegenbrit 
und Ernaunen. 2. Diejer Zuſtand in einzrinen Fällen, inglei⸗ 
eben, was uns verlegen macht; mit dem Dlucal. 


Der Verleger, des —s, plur. ut nom, fing. Fänin. die Verier 


gerinn, nur in der legten Bedentung des Zeitidories verlegen, 
eine Perfon, welche die Kofienzu einem Nahrungsgefchäfte ver— 
legt, d.i.vorfchießet, In diefem Berflande werden im Berabaue 
die Gewerken, ſo fern fie die Hoften zu dem Berabaue beriöichen, 
Verleger genannt, melden Raburen auch ihr Factor defosimt, der 

"die Koften in ihrem Rahmen verlegt. Am üdlichſten it es ven 
Buchhändlern, fo fern fie Bücher, als ihre Waure und auf ihre 
Koften drucken laſſen. ©. verlag. 


Derlebnen, verb.reg. act. 1. Bon einem andern lebnen, ver⸗ 
borgen , im Oberdentſchen und der böbern Schreibart verleis 
ben. Grid verlebnen. Ich babe das Bush verlebur 2. As 
ein Lehen au einen andern Äbectragen, ibn damit belehnen. Das 
Gut it noch nicht verlehnt. Lader die verlehnung. ©. auch 
Verleihen. 

Derleibdingen, verb, reg. act, in dem S.antsredite und den 
Kanzellenen, mir einen Leibgedinge verjehen, ©, dirjes Wort, 
Düper dir verleibdingung. 


ı Ber 10828“ 


verleiben, verb. reg. act. leid, d;i. zuwidet, wnangenehm nta- , 


den, Einem etwag verleiden, Ein Weifer laßt ibm Gottes 
Wort nicht verleiden, Sir.33,2; wo in denmeifien Aufgaben 
ierig verleiten füchet, welches einen ganz falfchen Verftandge» 
währet. Jemanden das Spielen,dasTrinfen,das Tanzen vers 
leiden. Daberdas Derleiden. j 

Anm. Bey den Schwäbiſchen Dichtern nur leiden, gelei- 
den,in einigen Oberdeutſchen Gegenden auch erleiden. S.Leid, 


Verleihen, verb, irreg. act. (8.Leiben, welches im Dberdente 


C 


v 


v 


v 


ſchen und der edlern Schreibart der Hochdeuffchen für das niedri⸗ 
gere verlehnen üblich if.) 1. einen andern leihen, lehnen 
ober borgen. Ein Buch verleihen. Ich babe es verlieben, 
Auch wenn folchesfür Bezahlung geſchiehet. Geld auf Inter: 
eſſe verleiben. Pferde verleihen, für Geld. Daher der Pfer⸗ 
deverleiber, Buücherverleiber u.f.f. 2. Als ein Leben übe 
tragen, Bin Gut an jemanden verleiben, ihm rin But werleis 
ben, daß er den Temprl zu feinem jäbrligen Nutz brauchen 
wollt, — und das Prieiterebum jährlich verleihen, e Macc. 
21,3; wo es für verpachten ſtehet. In den Bergämtern ist 
daber der verleih⸗ oder Leibtag, derjenige Tag, an welchem 
Fundgruben, Maßen u; ſ. f. verlichen werden, 3. Umfonft bes 
willigen,in welchem Berftande verlehnen niche üblich ih, Man 
sehraucht es in diefer Bedeutung nur noch in der fenerlichen und 
böhern Schreibart, Den Gefangenen die Freyheit verleiben. 
Jemanden Sülfe verleihen. Befonders von Bott. Wenn Gote 
Gnade verleiber. Verleih ung Frieden gnädiglich! 

So auch die Verleihung. Schon bey dem Durfried firleihan, 
©, Leiben. 
er Derleiber, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin, die ver⸗ 
leiberinn, eine Perfon, welche etwas verleihet, befonders in dee 
erfien Bedeutung des Zeitwortes, ©, daffelbr. 

erleiten, verb. reg. act. eigentlich einen unrechten, falfchen 
Weg leiten, in welchem eigentlichen Berfiantoxs doch wenig ger 
braucht wird, mißleiten. Am üblichften ifl esim fiaürlichen Ver⸗ 
ftande ‚durch unrichtige Vorſfellungen zu einer unerlaubten,unan» 
ftändigen,nachtheiligen Handlung bewegen, als ein glimpflicherer 
Ausdruck für das härtere verführen. Jemanden zum Zorne, 
zum Teunfe verleiten. Er iſt dazu verleiter worden. Ju weis 
tere Bedeutung auch zuweilen zu etwas bewegen, wozu der andere 
nicht entſchloſſen war, wie verführen. Jemanden zum Spazier- 
gange verleiten. So auch die Derleitung. 

Anm, Schon beg.bemDirfried u. ſ. f. firleitan,der auch Fir» 
leitar für Derführer gebraucht. Won dem irrigen Gebtauche 
dies Wortes Sir. 33,2, ©. Derleiden, 

erlenfen, verb.reg.act, ausweichen, vermeiden, ein Wort, wel⸗ 
es nut zuweilen in der dichterifchen Schreibart gebraucht wird, 
Und ob er auch diefen Triumpb verlenkt, Ranıl. 
erlernen, verb. reg. act, das Gelernte aug Mangel der 
Ubung wieder vergeffen, im gefelfchaftlichen Leben, Das Tan: 
son, das Spielen, das Keiten verlernen. Daher die verler— 
nung. 


Derlefen,verb, irreg. act. 1. Öffentlich berlejen, vorlefen,aus 


v 


welchem orte es verderbt zu ſryn ſcheinet. Es iſt in deredlern 
Schreibatt veralter, und Tommi nurnoch in winigen Fällen vor, 
Einen Brief verleſen. Das Evangelium verliefen, inder Kir⸗ 
che. 2. Ausleſen, ausfuchen, nur ben den Hutmadhern, welche 
die Wolle verlefen, wenn ſie felbigeauslefen. Co uud die De,: 
leſung. 
erloͤgen, verb. reg. act, ein förperliches Ding fo beſchadigen, 
def dadurch befien uk jfärdigfeit oder ganze Beſchaffenheit leider, 
der acböriae In fammenbang det Barzen oder eines Theiles uns 
terbrochen wird, a, Eigentlich. Kin Baum verlegen, dutch 
Yry3  Köpaus 
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Abhauung eines Sweiges, Befchädigung der Kinde, der Wurzel 


v.f.f. Lin Werk der Bun verlegen. Bine verlegte Bildſãu⸗ 
le. Ach, foll ein Stab! dies fchöne Saar verlegen! Am 
Winfigften von lebendigen Befchöpfen. Jemanden am Leibe, fich 
an der Hand, an dem Zuße verlegen, es gefchebe durch Bers 
senfung oder Verwundung, alt rin allgemeiner Ausdrud, der 
hoch am bänfigiten vom geringern Befhädigungen gebraucht wird, 
dagegen verwunden einebefondere Art der Verlegung ausdrudt. 
Gott verleger und verbindet, Divb 5, 18. Kin ſchwangeres 
Weib verlegen, a Moſ. 21,22, Wer feinen Nächüen ver: 
legt, dem foll man thun, wie er getban bat, Schade um 
Schade, Auge um Auge, Zabn um Zahn, wie ey bar einen 
Menschen verlegt, 3 Mof. #4, ı9 f. Sich erwas im Leibe 
verlegen, 2. Figürlic. Jemandes Ehre, guten Nahmen 
verlegen, eder ihn an feiner Ehre, an feinem guten Nabmen 
verle gen. Jemandes Recht, oder ihn an feinem Rechte verlet⸗ 
zen. Die ebeliche Treue verlegen. 2 

Daper dir Verlegung in beyden Fällen, fo wohl von der Haud⸗ 
Inng des Verletzens, ohne Plural, als auch von der dadurch zuger 
fügten Befchädiaung, mit bemfelben. 

Anm. Bey dem Ottftied gilezzen, bey feinen Nachfolgern 
nur legen, welches unter andern noch Ef. 1 2, 9 vorfommtr man 
wird nichtlegen noch verderben auf meinem beiligen Berge. 
Die Endfpibe zen zeigt, daß diefes Wert ein Intenfivum ift, deſſen 
einfacheres Stammmort noch in dem Sat, laedere berrfihet, von 
welchem aub Lacinia abſtammet. Mit einem andern, aber nahe 
verwandten Enblaute war für legen, auch leſen, Teiten, und in ber 
änsenfiven Form läftern üblich ;daber denn das ben den Schwä⸗ 
biſchen Dichtern befindliche verleflen, und das Schwed. lälta, 
verlegen, ingleichen unfer Lafer in der veralteten eigentlichen Bes 
deutung, und verläfteen, welche beyde letztern eigentlih einen 
boben Grade der Verlegung bezeichnen, wodurch ein Ding ungee 
flalter wieb. 

Derliglidy, —er, —fe, adj. et adv. was verlcht werben kann; 
am haufiaften in dem Gegenfage unverleglih. So auch die ver⸗ 
leglichkeit. 
Derleugnen, S. verläugnen. 
Derleumden, verb,reg. act. in einen böfen Leumund, in ein 
böjes Geritcht, in einen doſen Ruf bringen, fo daß ver Gier einen 
Gegenfas bezeichnet. 2. In weiterer Bedentung, in welder ber 
fonvers das Mittelwert verleumder, für berüchsigt gebraucht 
wird, Ein verleumdrrer Dieb, ein berüchtigser, beſonders ein fols 
er , welcher bereits die Folter ausgeſtanden bat, Weißt du 
nicht, daß dur ein verleimter Mann bin und gu demrechren ent: 
wicht? Buch Delial von 1479. In diefer weitern Bedeutung 
in es nur noch in ten Berichten einiger Gegenden üblich. 2. Ju 
eigerin ud gewwöhnlicherm Verftande verleumder man jemanz 
den, weni mar feinen guten Rahmen dep andern durch ungegeins 
dere ihm Schmid gegebene Unvollkommenheiten zu verletzen 
fur, ihn durch ungegründete Befchuldigungen in einen übeln 
Ruf, in einen übeln Begriff bringt, Jemanden bey feiner Obrig⸗ 
Fett orrleumbden. 

Daber die verleuimdung, fo weht von der Handlung des Ver⸗ 
bkenmdens und chre Plural, als auch von dergleichen ungegründes 
sen VBerchuldigungen „mit demfelben. 

Anm. Norfer gebrandht es niit dem por Seitwörteen fonft nne 
wehulicdhen an, unliemenden. Das Lat. calumniariifi feiner 
wirheen und Stammiylbe nach genau damit verwandt; ca aber 
ſcheint naier ge zu ſeyn, eigentlich geleumden. (S. Leumund, 
wo von ber Abfiamımuna fchon das nothwendigſte gefagt worden.) 
Ben andern alten Dberdentfchen Scheiftftelfeen beißt verleumbden 
Argogimaran, und cin Berleumder Alhoner, dey bem Rotter 


“ braucht. 
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Anafriftar. u ben fpätern Zeiten kommt vermeren, von Mäce, 
Sage, flir verleumden vor, j 


Der Derleumder, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 


Verleumderinn, in der engern Bedeutung des Zritwortes, eine 
Perfon ‚welche jemandes guten Nahmen durch ungegründeteBes 
ſchuldigungen bey andern zu kränken ſucht. Bep dem Notker 


* Unliumendaro, 
Verleumderiſch, —er, —te, adj. et adv. eine Berleumbung 


enthaltend, darin gegrandet. Ingleichen Fertigfeit beigend, an⸗ 
dete zu verleumden. in verleumderiſcher Menſch. 


Derlieb, S. Sirlieb. 
Derlieben, verb. reg. recipr. ſich verlieben, eigentlich, Liebe ge 


gen eine Derjon des anderen Befchlechts einpfinden, wo es doch am 
bäufigften von der Empfindung ſinnlicher Liebe gebraucht wird, 
Sich in eine Perſon verlieben. In eine Perfon verliebt feyn. 
Derliebt werden, Femanden verliebt machen. Das Mittel» 
wort verliebt bedeutet in diefem Verſtand⸗ noch als ein Beywort 
1. Sinnliche Liebe gegen eine Petfon des audern Seſchlechtes aus⸗ 
drüdend, verrasbend, Verliebte Gedichte: Ein verliebter Seuf⸗ 
zer, verliebte Blicke. 2. Neigung, Fertigkeit befigend, leicht 
finnliche Liebe gegen Perfonen anderes Geſchlechtes zu empfinden. 
(9. ver 2.) Verliebt ſeyn. Lin verliebter Menfh. Lin ver 
liebtes Mädchen. In figürlicher Bedeutung iſt verlieben oft eis 
nen hoben Grad der berrfchenden, beſonders finnlichen Neigung 
graen ein Dingempfinden. Sie hatte ſich ganz in der Zeug ver⸗ 
liebt. In ein Pferd, ein Buch, einenSchrifeheller, einen Aus— 
druck verliebefepn. Daher das Derlieben. ver hai bier eine 
intenfioe Bedeuizing. 


Die Verliebtbeit, plur. car. von dem Mittelworte verliebt, ber 


fonders in deſſen zweyter Bedeutung, der Zuſt and, da man verliche 


it, ingleichen, da man leicht in Perfonen des andern Geſchlechtes 
verliebt wird, 


Derliegen, verb. irreg. recipr. (8, Liegen.) durch allju langes 


Liegen unbrauchbar werden. ine Waare verliegt ſich, wenn fie 
durch zu lanaes Lienen verfchieft, verſtockt, oder auf andere Art 
unſcheinbar und unbrauchbar wird, Verlegene Waare, Kın 
verlegener Wein, der länger gelegen ‚bat, als er liegen follte. 
Figürlich wird diefes Wort in verfchiedenen einzelnen Fällen ges 
+. Im Bergbane fagt man, man verliegt ih an 
dem Geueine, wenn man wegen großer Feftigfeit wenig Davon ge» 
winnen kann. Eben daſelbſt verliege man auf der Zeche, als ein 
Reutcum ‚oder vielleicht richtiger verlisge man ih auf der Ze: 
ehr, wenn man mit Schaden bayıt, 2. Mach einer noch weis 
tern Figur ſcheint unser verlegen und Derlegenbeit von einer ahu⸗ 
lichen veraltsten Bedeutung abzuflammen, (S. dieie Wörter.) 
3. In einigen Oberdentſchen Gerenden verliegt man fich, wenn 
man durd) ben Dlüßiggang alle Tpärigfeit und Kräfte des Geifles 
verlieret. j 
Anm. Dader dire Verliegen, Das Schwed. körligga, wird 
von einem unerlaubten Bepichlafe gebrandpt, und auch in dem 
alten Friefiſchen Geſetze iſt forligan, wider das fechfte Geboth 
fündigen, . ' 


Verlieren, verb,irreg. ich verliere, du verliert, (Oberd. ver⸗ 


leurfi,) er verliere, (Dberd, verleurt) ; Immperf. ich verlor, Eonj, 
verlõre; Mittelm, verloren ; Imper, verliere, Oberd, werleur.) 
Es ift in doppelter Geſtalt üblich, r a 

3. Ms rin eigentliches Aetivum, um den Befig eines Dinges 
kommen, mit der viersen Eudung diefes Dinges, 

(+) Eigentlich, wo es ein allgemeiner Ausdrucd if, der tie 
nähere Att und Werfe unbeſtimmt läge. Das Leben, den Ver: 
fiand, fein Vermögen, feine Grfundbeit verlieren. Das Sie: 
ber verlieren. Die Schmerzen, Empfindung, das Reifen ın 


dem 


1085 Ber 


den Gliedern verlieren. Minen Sohn verlieren, fo webl durch 
den Tod, alt and in der folgenden engern Bedeutung, um deffen 
Gegenwart fommen, ohne zu wiſſen, wo er ſich jet befinde. Den 
Kopf verlieren, entbauptet werden. 

Die Zwierracht, die niit Gift ihr Leben nährtr, 
vVerliert den Sydra-Bopfdurg einen Streich, Nam, 
Dir Freyheit, die Gefundbeit, fein Geficht, ein Auge, durch 
einen Schuß einen Arm, feine Ehre, im Briege viele Leute 
verlieren. Das ser;, den Muth verlieren. Die Sonne ver: 
lor ıbren Glanz ‚ der Mond feinen Schein. Man möchte alle 
Geduld verlieren. Die sorfnusg verlieren. Und fo in andırn 
Fällen mehr, befonders iu folchen, wo die Arc des Verluſtes durch 
Fein eigenes Wort näher beftimmtift, oder beftiname werden ſoll. 
Einen Rreund verlieren, entiweder durch den Tod, oder durch die 
Entfernung, oder au, weil erunfer Feind geworden, Ich habe 
einen $Sreund an ihm werloren. Du weißt nicht, was du an 
mir verliereſt. Ich verliere viel, wenig, nichts bey der Sache, 

Das Mittelwort verloren wird mit einigen Beitwörtern fo wohl 
In diefer, als einigen der folgenden Bedeutungen, noch aufeine be» 
fondere Artgebraucht. Derloren geben, verloren werden. Es 
if mir ein Capital verloren gegangen, ich bin Darum gefommen, 

Alles ging für mich verloren, 
Als ıch Sylvien verlor, Gell. 

Einige andere Bedeutungen die ſer R. A. kommen im folgenden vor. 
Etwas verloren geben, glauben, daß es fo gut wie verloren feu, 
es für verloren balten. Wir geben cine Sache verloren, wenn 
wir glauben, daß wir fie Mkiren, oder nic wieder befommen 
werden, 

i2) In einigen engern und figürlichen Bedentungen, 

4) Den Proced verlieren, die gefußhte Sate nicht erbal⸗ 
ten, im Örgenfagedes Gewinner. So auch eine Schlacht vers 
lieren, überwunden werden, Im Spiele verlieren, verfpirlen, 
Diel Geld verlieren, im Spiele. Wer bat verloren ? im Spiele; 
auch im Gegenfaße des gewinnen. Ein Spiel verloren gehen, 
überzeugt feyn, daß man es verlieren werdr, 

b) Überaus häufig verliert man eine Sache, wenn man, 
anf Mangel der Aufmerfiamkeit, um den Befig, und im weiten 
Verſtande, um die Empfindung derfvlben fommt , ohne gu wiffen, 
wo fir ſich befindet, Seine Uhr, feine Börfe verlieren. Ich 
habe es verloren. Buchen, was verloren ih. Das Derlorne 
wieder finden. Derverlorne Sohn, in der Deutſchen Bibel, 
Sin verloenes Schaf. Den Weg, die Spur verlieren, die Ems 
pfindung davon. Etwas aus den Augen, ‚aus dem Geſichte 
verlieren. = 

c) Ohne den gebofften Mugen anwenden, gebrauchen. Alle 
Orübe und Arbeit it bier verloren. Ich verliere nur mem 
Gelddabey. Ale Schläge, alle Ermahnungen, alle Wohls 
tbatenfind an, oder beyihm verloren. Da fiebet man, daß 
dein Vertrauen nichts if, und deine Almoſen verloren find, 
Zob.2,22. Ich mag Fein Wort weiter darum verlieren. Es 
ift Hopfen und Malz anibm verloren. Die Zeit verlieren, fie 
unnüs binbeingen. Sie verlieren die koſtbarſte Zeit mit unn üt⸗ 
zen Seufzern. Wir baben Feine Zeit mehr zu verlieren, es if 
die böchfle Zeit, wir müffen eilen. Einen Tag verlieren, ihn une 
genügte verftreichen laffen. Bin verlorner Augenblic iR jetzt für 
mid ein verlornes Fahrbundere, Weiße. 

d) Das Mittelwort wird noch in folgenden figütlichen Käls 
fen gebraucht. &) Die verlorne Schildwache, im Kriege, die 
äußere Schildwache, welde dem Feinde am närhften ift, und 
gemeiniglich verloren argeben wird, B) Das verlorne Gubn, 
in den Küchen, ein Gericht aus ger ãuchertem Schweinfleiſch, mit 
Möpren, grünen Exrbfen and Bohnen u. f. f- V Etwas ver⸗ 


Ber 
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"machen. Den Umriß einer Sigur nur verloren zeichnen. Ein 


verloren Treiben, in der Fägerep, ein Treiben, ohne den Wald mit 
Zeug uud Segen zn umftellen, um nur ungefähr zu feben , ob noch 
Wild darin befindlih if, Minen verlorenen Zug thun, in 
der Markſchridekunſt, den Tagezug nurfo ungefähr, wic in bee 
Grube verrichten, &) Derlogen feyn, im höchfien®rade und oh⸗ 
ne Rettung unglüdlich. Ein verlorner Menſch, bem nicht mehr 
zu helfen ift. Verloren il eine weibliche Seele ohne wahre grom⸗ 
migfeit. Inder Dentfchen Bibel und der Theologie ift verloren 
geben, in engerer Bedeutung verdammt werden, cıwig unglüdlich 
werben, 

». Als ein Reeiprocum, Ach verlieren, ſich aach und nach und 
aleihfam unbemerkt aus unferer®egenwart, unb im weitern Bere 


‚Rande auch, aus unferm Empfindungskreife enıfuruen, ohue weis 


tere Befiimmungder Art und Weiſe. 

(1) Eigentlich. Die Zufhauer verlieren ich, wenn fie ſich 
aach und nach entfernen, Sich aus den Augen, aus dem Geſtche 
teverlieren. Die Sleden auf der Saure haben ſich verloren. 
Das Sieber hat fich verloren. Die Schmerzen wollen ſich noch 
nicht verlieren. Eine Sache verliere ſich Leicht, weun fie fo bes 
Schaffen if, daß man fie leicht verlieren kann. 

(2) Figurlich. a) Bon Farben fagt man, fig verlieren ſich, 
wenn fie unvermerkt in andere Farben übergehen, welches in man« 
Sen Fällen auch verlaufen genannt wird. Lin geldner Saum 
verliere fi am Ende der Slügel bes GSchmetterlinges) ıng 
Grime, Geßn. Die Umriſſe einer Sigur verlieren Ach, wenn 
fie fih unvermerft nıit dem Brundenermifchen. Beh den Kupfer⸗ 
Fecbern verlieren ſich die Schnitte, wenn fie unmertlich in ande⸗ 
reöchnitte, oder in die Brundfläcdhe übergeben. Nach einer noch 
weitern Figur, Pracht, Größe und Würden verlieren ſich in 
dev VIacht des Grabes. 5) Sich in einer Dorftellung, in einen 


Gedanken verlieren , in der edlern Schreibant für verirren. 


O, wie verlor mein Geift ſich in erträumten Bildern, 

Und wußte ich vergmügt die Zukunft abzufchitsern! Eron. 
Oft verliert fih die Seele unter einer unendlichen Menge von 
Empfindungen, weil fie nicht weiß, wo fle Rillefieben foll, 

Daber das Derlieren, in den meiften Fällen der thätigen Bat« 
tung, indem das Hauptwort die Derlierung nicht mebrgebraucht 
wird, S. auch Verluf, welches in vielen dafür üblich if. 

Unm. Ben dem Notfer firlären, {bey dem Schilter irrig lu- 
ren, weil es inder Handfchrift vernurhlich abbreviirzwar), bey 
dem Kero und andern alten Oberdeutſchen farleolan, [erlielen, 
»erliefen, bra dem Uipbilas fraliufan, im Ungelf, forleo- 
zan, im Niederf, verliefen, im Schwed. förlora und för- 
Jäta, im Dän. forlifeund forlore. Daß ver bier eine bioße 
Antenfion bezeichnet, erbelet aus den einfachen lieren und Kiefem, 
weiche ehrdem bänfig für verlieren gebraucht wurden, wohin das 
Miederf. leſen, das alte Gothiſche liufan, das Angelſ. losjan, 
das Engl. to lole, liele,das Schwer. Lyra, der Verluſt, u.a. 
m,gebären. Dpig gebraucht no gelofen in eben bemfelben 
Verſtande. 

Durch ſolche Feundlichkeit und ſũfes Liebekoſen 

Macht fie, daß ich mir nicht begehre zu gelofen 

Den Rummer, der mic kränkt. 

Ich wer niche, wie ich doch die Santafie gelofe, 
eben derſ. 


Cieren nnd liefen find nur in dem Endlaute verſchieden, indeme 


und 9 jebr oft und Teiche un einander übergeben, Die legte Form, 
weldıe noch in unſerm verluſt berefchet, ſcheint die ültefte zu ſeya. 
Die ſes liefen ift allem Auſehen narb mir log Eines Geſchlechtes, 
vou bepden iſt laffen citze Arreines Jacuſrvi. Die alıe Form 
du 
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du verleurſt, er rerlenrt m. f. f. der Men verleurt feinen 
Schein, Buch der Ratur von 1483, iſt ſelbſt im Oberdeutſchen 
nur noch in einigen rauben und harten Mundarten ganabar, und 
werdiente daher weder bier, noch in den übrigen Zeitwörteen, wel⸗ 
che vor der Eubiplbe des Infinicivs ein je oder ein ii haben, im 
Bochdeutſchen Sprachlehren empfoblen zu werden. 

Derloben,verb.reg. act. durch ein Belübde oder feyerliches Ber» 
fprechen mit jemanden verbinden. +.In weiterin, aber jeßt ver» 
altetem Berflande, in welchem in der Deutjchen VBibel Perfonen, 
welche fich gegen®ots durdh ein ®clübde zu aiwas verbindlich ars 
macht, Derlobte, verlobte Gottes genannt werden, wir 4 Mof. 
6,13 f, Richt. 13,5. 7.Kap.ı6,ı7. Man gebrandt esnur noch 
#.im engen Berftande, feyerlich und anf eine rechrsfrüftiae Art 
zur Ehe verforechen. Jemanden feine Tochter verloben, oder 
noch hähfiger, feine Tochter mit Jemanden verloben. Inaleir 
hen als ein Reciprocum, fich mit einer Perjon verloben. Kite 
urrlobte Braut. j 

-Daher das Derloben und die Verlobung, welches leßtere oft, 
befonders in der edlen Schreibart, für das folgende Derlöbniß ger 
braucht wird, Sie werden beure Verlobung haben. Die Der: 
Tobung if aufgefchoben worden. 

Im Niederf.verlaven. S. Loben und Geloben. 

Dae Verlöbnif, uws—es, plur. die —e, in einigen Cegenden 
auch die Derlöbnif, plur. die —en, von dem vorigen Seitworte, 
bie vor der Traunng oder Hochzeit bergebende Haudluna, da eis 
ne Perfon der. andern anf eine feperliche und vechtzkräftige Art 
zut Ehe verfprochen wird, das Zheverlöbnig. Das feyerliche un. 
terfcheidet das Drerlöbnif, von einem bloßen Derfprechen, Ver: 
foruche oder Eheverſprechen, obgleich auch letztete zuweilen für 
erſteres gebraucht werden. Indeffen iſt verlobniß im gemeinen Le⸗ 
ben am üblichften, dagegen in der edleru Schreibart verlobung 
demfelben gern vorgezogen wird. Jemanden verlebniß machen 
ader ausrichten, Ihn mit einer Perfon verloben. Verlchniß hal⸗ 
sen. Das Derlöbniß in zurück gegangen. Daberder Derlöb: 
nißtag, Derlebnißring u. ſ. f. 

Anm. Im Niederf. Verlovnis, Derfavung, Lonte, Kerr, 
bey den.ältern Dberbeutichen Brutloufti, im Holänd. Bruyt- 
toft,im Schwed. Brot op,im Mediend.diegadbe, vermutblich 
wonHaft,ben andern Dberdeufhen Schrififiellern die @bheraidi- 
gung,dassandmabl uff. Im Schwabenfpirgel heist mit einem 
Dranne verlobt ſeyn, ainem Mannegeluuorn oder hinge- 
ſuuorn fin, Bon dem Geſchlechte diefes av welches ım 

Boeochdeutſchen im ungewiffen am üblichen ift, S. —Niß. 
Verloͤchen, verb. reg. act. ». Mit einem oder mehrern Löchern 
verfeben,bey verſchiedenen Handwerkern. Die Kifenarbeiter vers 
lochen das Lifen, wenn fie dieLöcher zu den Mirthen oder Näs 
geln darein ſchlagen. Auch die Zimmerleute verlochen das Zıms 
merholz. (©. Locpen.) =. In ein Loch ſchatren, vergeaben, nur 

- ineinigen Orgenden. Das geſtorbene Vieh verlochen. So auch 
die verlochung. 

Derlochfteinen, verb. reg, act. mit Lochfteinen, d. i. Gräng« 
fleinen verfiben, ein nur in dem Bergbane fibliche! Wert, Fire 
Grube verlochſteinen. Daher die verloch ſteinung. Eiche 
Lodflein. 

Derloden, verb.reg. act. auf den unrechten Weg, in Itrtihum 
locken. Erbraim if, wie eine verlockte Taube, Hof. 7, 11. Die 
Weit ift eine fchmeichlerifche Derführerinn, welche uns gar zu 
hicht verlockt. So auch die verlockung. 

Verlockern, verb.reg. acit. durch leichtſinnige Ausaben, inglei- 
chen durch lockere Lebensart alle machen, derſchwenden. Sein 
vermẽgen verlockern. 

Verlodern, verb.reg. neunte, mir dem Hülfsworu ſeyn. m. Aus 
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Mangel der Nahrungemittel aufhören gr fotern. Das euer il | 
verlodert. 2, Bon eiucım loderaden Fener verzebret werden, 

Verlogen, —er, —fe, adj. et adv. welches eigentlich das Mits 
telwort des ungewöhnlichen Zeitwortes verlügen ift, Fertigkeit 
befigend, leicht und ohne Roth zu lügen, in der bärtern Sprech · 
art; lügenhaft. in verlogener Menſch. Verlagen feyn. 
Riederf. verhigen. ©. Der ®,, 

Derlobhnen, verb. reg. act. dengebührenden Lohn geben, ein im 
Pochdeutſchen ungewöhnliches Wort, wo ver eine intenfive Bes 
deutung bat. Man hört es nur noch zuwrilen in der R. A. es ver: 
lohnt die Mube nicht, d, i. es lohnt oder belohnt die Mühe nicht, 
wofür man wohl gar böret, es verlohnt fich micht der Muhe, 
ober es verlohnt nicht der Mühe. S. Lohnen. 

Derloren, ©. Verlieren. . 

Verloſchen, ein Zeitwort, welches auf gedopoelte Art gebraucht 
wird, 1, Msein Neutrum, init dem Hulfeworte ſeyn, und der 

Kegel nach mic irreaulärer Eonjugäiton ; ich verlöfche, du vers 
Uliſchen, er verliſchtz Imberf. ich verlofh, Mittelw,verio/chen, 
aufhören gu brennen, u leuchten oder zu glimmen,von dem Feuer 
und brennenden Körpern, im gemeinenXeben auch auelöfcyen, in 
der edlern Schreibart eriöfhen. Dasgeuer verliſcht. Das 
Licht ift verlofhen. Wenn das Sruer der Leidenſchaft verlo⸗ 
chen ih. Judeſſen wird es auch bänig init reıulärer Abwande⸗ 
lung gebraucht. Eines fleißıgen Weibes Leuchte verleſcht des 
Naches nicht, Sprichw. 31,28. Wire ein Tocht verloſcht, Ef. 
43, 17. Kın$ünklein verlo Weish. 2,3. S.Löfchen, ine 
gleichen das edlere Erlöſchen⸗ 

- 1, Als ein Metivum, und mit regelmäßiger Abwandelnng, 
verlöfihen machen, in welcher Form es unter andern auch ben dem 
Opis vorfomme ; indefjen ift für dieſes Activum auslofchen übe 
licher. 

& aud die Verlöfchung. 

Derlofen, verb, reg. act. », Durch Lofen, ober vermittelt des 
Loies, an einen andern Befiser bringen; auch auslofen. Ein 
Haus verlofen. Pin Gebraude Bier verlsfen, durch das Log 
beftimmen, wer es branen fol, 2.* In weiterm Berftande it eg 
in einigen Gegenden mech fo wich, ale n:.Fanfen, in welchen Ser» 
ſtande es aber im Hochdeutſchen fremt iſt. So auch die Derlo= 
fung, befonders in der erfien Bedeutung, 

Derlöthen, verb.reg. act. ».DurchLörben verbinden. 2.Durch 
Lörhen verfchlichen. In bepden Fällen häufig ben verichiedenen 
Metallarbeitern, den Blafern u. f.f. So auch die Verlotbung. — 

+tDerludern, verb, reg. act, in-den niebriaften Sprecharten, 
mit Ludern, d.i. dem böchfien Orade niedriger Ausſchweifun⸗ 
aen, durchhringen, Sein Erbtheil verludern. 

Derlufen, ben den Jägern, ©. Derbören. - 

Der Derluft, des —es, plur. dir —e, von dem Seitworte verlies 
ren. + ı, Der Buftand,da man etwas verlieret, doch unr in ene 
gerer Bedentung, der Zufland, da man eines Gutes beraubet 
wird, obne Plural, Der Derluf feines Vermögens, des Les 
bene, feiner Sinne, des Derfiandes, feines Amtes un.f.f. Er 
was bey Derluft des Lebens und der Ehre verbierben, Der 
Tod beftcher indem Derlufte des Lebens. Eines Gewinn if 
des andern Derluf, 2. Der durch die Beraubung eines Guten 
zugeſcigte Nachrbeil. Minen Verluſt Inden. Das iffiir mich 
ein großer vrrluſt. Der Derluf if leicht zu ertragen, iſt noch 
zu verſchmerzen. Einen verluf erſegen. Drriuftam Dermör 
gen leiden. Jemanden einen großen verluft zufgen. 

Anm. Bon derHandlung des Verlirrens iſt das verlieren üb⸗ 
lich, indem die verlierung imHochdeutichen ungewöhnlich iff, 
Verlun-iftoon der übrigens im Hochdeutſchen veralteten Form. 
verliefen. JmMRigderf. lautet es Derlies, Verdüs Die ſchwei⸗ 
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- gerif he Mundart vereinigt ber de Formen und fpeichtderlurft. Ir 
Ober deuiſchen if diefes Wort ſchon von Alters her weiblichen 
Gefchlechtes, die verluft. 

„Derluftie, adj. et adv. von dem vorigen Haupt vorte. 1. Dbirs 
etive und paffıoe , für verloren, als ein Dep: und Nebenwort; 
eine nur in einigen Oberdeutſcheu Gegenden übliche Bedeutung. 
Milton verlufligtes Paradies, im der Schweiz für verlornes. 
*, Subjecrive und active, wirklich verlierend , eines Bures ber 
raubt, wo es im Hochdeurfchen, nur als ein Rebenwort mit der 
gmenten Endung , und amch bier nur mit einigen Zeitwörteen 
gebraucht wied. Sich einer Sache verlufiig machen, fih durch 
fein woher gegangenrs Ver halten derfelben berauben. $ ch feines 
Gluͤckes verlunig machen, Eines Dinges verluſtig werden, 
es verlieren, cine im Pochdeutſchen veraltete RN. wofür mar 
verluftig gehen fügt. Seines Amtes, des Biwgerrechtes, eines 
Lebens ver luſtig geben. In der Schweiz verluckig, 

verlatieren, verb. reg. act. welches ans dem Lat. Lutum, 
Lehm entlehnet, und une bey chymiſchen Arbeiten üblich ift, mit 

-Lehin, oder einer Mifhung von Lehm und andern Dingen, vers 

wieren, verſchließen. 

— —* ai act. ». Durch ein veranſtaltetes Hin 
derniß völlig verfchließen, völlig zumachen; als ein ſeht allgemeis 
ner Ausdruck, der die Att und Weiſe nubettismt läßt, Id will 
deineh Weg mit Dornen vermachen/ Hof. ?, 6. Ye Zugänge 
vermachen. Zin Lenſter vermachen; fer verfchließen: Eine 
Röhre, welche an einem Ende ver nacht iſt. Schon im Schwe⸗ 
benfpirgel wird es für befeitigen gebraucht Ver bat bier die Be⸗ 
deutung des Berfchlichent. ?. Einem etwas vermachen, ihm 
in feinem Teſtamente den Befiß beffelben verordnen, ihn zu deffen 
VBefiger in feinem legten Willen ernennen, Der Kirche taufend 
Thaler, jemanden fein Vermögen vermachen. Der bat bier 
die erfle Bedeutung dee Entfernung, wie in verfaufen, verichens 
Een u.f.f. Daher die vermachung, befonders in der erften Be⸗ 

eutung. 

! YAnm.Im Hochdeutfchen veraltete Bedeutungen find: 1, Ster⸗ 
ben, umfommen, als ein Reutrum mit haben; wovon Frifch ein 
Beyſpiel anfübret. ©. Sich vermachen, iſt im Riederfähfifchen, 
fih eine Veränderung, ein Vergnügen machen, ſich erargen, das 
ber der Dermaaf dafelbft die Ergegung, und vermaßlif erger» 
Lich iff. 

i i@, des — es, plur. dir—e, von dem vorie 

— J Die legte —— Berordnung eines Ster⸗ 
benden in Anfehung feines Dermögend ; das Teſtament. Ohne 
Vrrmäctniß erben, ab inteltato. *. Noch häufiger ift e⸗ 
dasjenige, was jemand in feinem Seflamente einem andern Urt» 
macht ; befonders eine ſolche Geldfumme, Legatum, Das Dre: 
mädenig auszablen, die einem andern vermachte Summe, Ehrr 
dem das Gemaͤcht, Erbgemächt. _ 

Dermagern, verb. reg. neutr. mit bem Hälfsmorte feyn, mie 
ger werden; ein im Hochdeutichen ungeroößnliches Wort. Mein 
Sleifch auch , das vermagert fehr, Opitz PL 109. 

1.Vermablen, verb. reg. act. ».Bon Tabl, ein Gtãnz · 
geichen, iſi vermablen in einigen Oegenden, mit Grãnzztichen be⸗ 
zeichnen, verfehen. Lin geld vermablen. Daher die vermah⸗ 
hung. 2. Bon mablen, pingere. (1) Durch Mablen der 
Mengenach refchöpien , alle machen. Ale Farben vermablen. 
(2) Er wiirde ung ein bobes - in feiner Copie vermable 

aben, Perf. Daher das Dermablen. 

% mar verb.irreg. act. (8. Mablen,) molere, dur ch 
Mablen auf der Muhle alle machen, erfchivfen, Viel Getreide 
vermablen. Das Getteide forleich vernablen, aufden Stein 
fütten, Daher das vermahlen. 

Adel. W. 8.4. Thl.?. Yutl, 
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Vermühlen, verb. reg. act. verbinden, vereinigen, vermifchen, 
. Im eigentlichen und weiteften Verſtande, in welchem es im 
Hochdeutfchen veraltet ift, aber noch bey den älteren Oberdentſchen 
Schriftſtellern häufig vorkommi. 2. Ir engerer und gemähnlichee 
ter Bedeutung, ehelich verbinden, SeineTorhter jemanden, noch 
bäufiaer, an jemanden, mit jemanden vermüblen. Cleopatra 
ward dem Alexandro vermäble, 2 Dace, 10,58; beffer, mit 
dem Ulerander. Sich vermablen, Sich mit einer Perfon vers 
mäblen. Daher die vermahlung, die eheliche Verbindung. Die 
Vermäblung vollziehen. Das vermahlungefeſt u. ff. Man 
gebraucht diefes Wort nur von hohen und vornehmen Perfonen, 
dagegen von geringeren oder feines gleichen verheiraeben, verebes 
lichen üblicher find. (&. Gemabl.) In der dichterifchen Schreibe 
art indeffen wird es auch von geringern gebraucht, » 

von Vater feiner Braut erbiele Philet das Glͤck 
Mir Syloien fich endlich zu vermablen, ®ell. 

Anm. Im Oberdeutfchen auch vermailipen, vermeiligen, be 
noch ältern Schriftſtellern nur mablen, mahelen, mebelen, wel« 
ches denn auch wohl für verloben gebraudıt wurde. Therihaz 
wib mahalta, Dtifr, Da wars die magd gemebelt mir einem. 
gerechten man Iofepb, Buch Belial von 1472. (Bon der Abs 
flanmung S. Gemabt.) Der ſcheint bier dig erſte Bedeutung der 
Entfernung zu baben, durch ebeliche Verbindung aus der Familie 
entfernen, ausbeirathen, im mittleren Bat. forisfamiliare, 

Dermabnen, verb.reg. act, welches im gemeinen Leben fiir 
das edlere ermabnen gebraucht wird, und auch noch mehrmahls 
in due Deutſchen Bibel vor fommt. (5. daffelde.) Co auch Ser Dr: 
mahner, die vermahnung, edler Ermabner, Prmabnung. 
Keros farmanen, und Drefrieds firmonen gebören nicht hier» 
ber; eriieres bedeutet verachten, leßteres aber verbammen, 
Bepde ſtammen von meinen ab, - 

Dermaledeien, verb, reg. act. welches aus dem Lat. maledi- 
cere, wie benebeien aus benedicere, verftüimmelt ift, und nue 
im gemeinen Leben für vrrfinchen gebraucht wird, befonders , fo 
fern jenes, als ein fremdes und unbefannteres Wort, nicht fo hart 
klinget, als das Deutſche. Ein vermaledrirer Menſch. Sich 
verfehmwören und vermaledeien. So auch die Yermaledeiung. 

Vermänteln,, verb. reg. act. eigentlih unter einem Mantel 
verbergen, wie bemänteln, mit einem Mantel bedecken. Day 
gebraucht es nur figlirlich, zu verbergen, zu verſtecken ſuchen. Seiz 
ne Schande vermänteln wollen. Einen Diebfiahl vermär- 
teln. E auch die Dermäntelung, 

Vermarfen, verb,reg. act. ı, Bon marken, Handel und 
Mandel treiben, iſt esin einigen Gegenden fo wel, alt verfaufen ; 
in welchem Berftande es doch im Hochdeutſchen ungewöhnlich if, 
2. Bon Mark, Bränge, iſt es mit Bränggeichen bezeichnen, eins 
fließen. Kin $eld vermarfen. So auch die vermarkung. 

vermauern, verb. reg. act, 1. Durch Mauern det Menge 
nach alle macben. viel Ralf und Steine vermauern. 2. Durch 
Mauerwerk verfchließen, Eine ffnung, ein Ienfter, eine Thir 
Yermauern. Mit Quaterfreinen vermauern, 3. Durch Mauer⸗ 
wert einfchliegen, umgeben. @inen Schay in der Wand ver- 
mauern. Figürlich, befonders in den Klöftern, wie einmauern, 
zu einem immerwährenden Gefängniffe veruriheilen, wo das 
Wort oft, aber ireig, in der eigentlichen Bedentung verftan« 

. den wird; immittlern Lat. immurare und murare, ws Mu- 
rus fehr oft ein Gefänaniß bedeutet. Daher die Vermauerung 
in den beyden legten Bedentungen. 

Dermautben, verb. reg. act, welhrs nur im Oberdeutſchen 
für verzollen üblih it, S. Mauth. 

Dermebren, verb. reg. act, mebr machen, der Zatf und Men ⸗ 
ge nach zunebinen machen. Die Einwohner einer Stadt, die 
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Wörter einer Sprache vermehren. Sich vermehren, an Zahl 
und Dienge zunehmen, befonders durch Fortpflanzung. Seine 
Samiiie bar ſich ſeitdem vermehrt. Das Ungesiefer vermehrt 
fh unglaublich. Seine Einkünfte haben Ady vermehret. Da 
das thärige Zritwort noch fehr unbefimmt ift, fo gebracht man 
in folchen Fällen, wo mehr Beflimmung norhwendig iſt, lieber 
das Mebenwort mebr mit einem näher beflimmenden Zeitworte. 
Vichr Truppen anwerben, mehr Gärten Faufen, mehr Säufer 
bauen, mehr Dieb ſchlachten u. ſa f. für feine Truppen, feine 
Gärten, die Säufer, dad Schlachtvieh vermehrenz obgleich 
auch diefe Ausdrüdte nicht ganz ungewöhnlich find. In vielen Fäl 
ten wird es auch won der Maße und Intenfion gebraucht für ver» 
zrðern, da denu die Fälle, wo ſolches geſchehen oder nicht gefche« 
ben faun, bloß aus bem Brd: auche erlernet werben fönnen, So 
fagt man, jemandes Befoldung, Ruhm, Glüd, Unglüd , Ge: 
welt, Anfeben vermehren. Die Hige vermehrt ih. Ingleichen 
von Empfindungen. Bie Schmerzen vermehren ih. Jeman ⸗ 
des Ireude, Vergnügen vermebren. vermehre den Bram, 
den Rummer des Verlaffenen nicht, 
So au die Dermebrung. 

° Anm. Bey dem Notker fermeren, bey andern Oberdeutſchen 
Schrififtelleen nur mehren, fo daf ver bier eine bloße Intenfion 
zu bezeichnen feiner, / 

Der Dermebrer, des — 8, plür. ut nom. fing. Fämin, die 
Vermebrerinn, eime Perfon, welche etwas vermehret. 

Vermeiden, verb, irreg, act. ( S. Meiden,) etwas mit Mach 
deuc meiden, ſich eruſtlich hüthen, mis einer Perfon eder Sache 
nicht zufammen zutreffen. Man vermeidet jemanden, neun 
man aller perfinlihen Infammenfunft mir ihm aufzumelshen 


fucht. Die Gefahr vermeiden. Er vermied dieſe Ehre, wich ihr - 


aus, und hinderte fie dadurch. Bine Interredung vermeiden. Ich 
Fann esniche vermeiden, kann der Sache nicht ausweichen, Ich 
vermied es, ibn zu fprechen. Die Sunde vermeiden. So 
auch die Vermeidung. Bey dem Ottfried firmiden und bimei- 
dan. S. Meiden. 

vermeidlich, —er, — fir, adj. et adv. was ſich vermeiben 
läßt, im Örgenfage des unvermeidlich. Zin vermeidliches 
Argernig, vermeidlicher Schade u.f.f. So auch die Der- 
meidlichPeit. 

Dermeiern, verb. reg. act. welches nur in denjenigen Oeqenden 
üblich iſt, wo es Meiergůter gibt, einem eier Höcriragen, anf 
Meierreht ausıhun, Ein Gut, einen Adler verfieiern. Go 
auch die Dermeitrung. ©. 3. Meier 4. 

Dermeinen, verb. rez, act. nad) wahrfcheintichen Gründen ct 
etwas dafür halten, ingleichen dafür halten überhaupt, ohne zu ent ⸗ 
frheiden, ob das Urtheil wahr fep oder nicht, wo ver ein: bloße 
Antenfio x bezeichnet, und das ganze Wort rin wenig edlerift, als 
das niedrigere meinen, in deffen dritter Bedeutung es doch tere 
allein gebrancht wird, Anſpruch an etwas zu haben vermeinen, 
glauben, - Ich vermeine nicht, daß er Fommen wird. Ich 
vermeinte nicht, daß es fo Fommen würde, Daher, obgleich 
ſeliner, das Dermeinen, Die Dermeinung iſt miche üblich, ob 
man gleich ſaat die Meinung. Das Mittelmort vermeint bat oft 
noch einen acheimen Nebenbegriff des Zweifelhaften, oft auch des 
Unmabren. Der vermeinte Prins, diejenige Perſon, welche für 
einen Prinzen ausgegeben, dafür gebalten wird, mefür von eini⸗ 
en, obgleich nicht nach den beiten Muflern, vermeintlich ges 
braucht wird, Der vermeintliche Seins. 

Vremrioen, verb.rez, act, das Jutenſtonm von dem einfachen 


em, Last, ſtark melden, it weichem Verſtande es ben den Jüs 


een wölch az, mern eke Sund erliche Mabl hinter einander ans 
pAaaet oder laa: aautd. Ingleichen ry lich melden, Irmanden 
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feinen Gruß vermelden. Es if mir vermeidet worden. Go 
aud das Dermelden, er Fam mit Dermelden, dat u.f.f. Jar 
gleichen die Dermeldung. Die Vermeldung eines Grußes. 


Dermöngen, verb.reg.act, ı, Unter einander mengen, (3. 


diefes Wort.) Eiſen mit Thon vermengen, Dan. 2, 41,43; we 
doch vermiſchen ſchicklicher iſt. Den Sauerteig unter drey Schefe 
fel Meble vermengen, beffee mifchen, oder damit vermifchen, 
Marıh. 13,33. Gere mie Safer vermengen. 2. Figürlich ver» 
mengt man ein Ding mit dem andern, wenn man aus Düne 
Felbeit der Begriffe ein Ding für das andere hält, oder einem Din⸗ 
ge etwas zuſchreibt, was doch nur dem andern zufommt. Die Ger 
genfände miteinander vermengen. 3. Mach einer andern Fir 
gur ſtehet, fi mit etwas vermengen, im gemeinen Leben für 
bemengen, ſich damit abgeben, fi darein mengen oder miſchen. 
So auch bie Drrmengung. 


Dermerken, verb.reg.act. ı. Wie das einfache merfen, doch 


urlt einiger Jatenſiton. Ich vermerfe nichts, merfs, erefpüre 
nichit. Das Wildbrer vermerkt erwas, bey den Jägern, wenn 
es flugia, anfmerfjam wird, 

Wenn nurder verr vermerkt wird und verfpirt, Opis. 
Auf dem mittell andiſchen Merre vermerkt man die Sluch nicht. 
2. Figürlich, doch nur im Oderdeutſchen uud der fegerlig;en 
Schreibart der Hochdeutſchen, für aufnehmen, auslegen. Zw. - 
Majeftär geruben in Gnaden zu vermerfen, Daß dieielben es 
huldreichſt vermerPen ıhögen, wenn u.f.f. Daher die Der» 
merfung. a : 


Dermöifen, verb.irreg. act.(&. Meſſen, welches nach Maßge⸗ 


bung beyder Theile der Zufammenfegung in oet ſchie denen Bedeu ⸗ 
tungen üblich ift. s 

1, Bon meſſen, fo fern ef eigentlich bedeutet, das Förperliche 
Mafder Dinge beflimmen, iſt vermeſſen: (1) Das Maß eines 
Dingesbeftimmen, wo ver eine Intenfion bezeichnet, und das Zeit ⸗ 
wort nur im engern Berflande von ber Ausmeſſung gemiffer Theile 
der Erdfläche gebraucht wird, Bin Leld vermeffen, Im Berge 
baurwerben die Jundgruben und Maßen permeffen,, wenn am 
Sage, d.i. aufder Oberfläche der Erde, nach dem Lachtermaße 
beflimmt wird, wie weit fich felbige erfireden, @in Dermeffen 
vornebmen, Das $eld einem andern vermeffen, voch bem 
Maße zutbeilen. Daber das vermeßbuch, worein alles, was 
bed dent Vermeſſen vorgegangen, eingetragen wird ; das vVermeß⸗ 
geld, welches die Bewer fen für das Betmeſſen bezahlen; die Der: 
meßmahlzeit, welche bry dem Ecbbrreiten und dem Damit verbume 
denen Vermeſſen den Bergdeamten aegeben wird, Daher das Ders 
meffen und die Dermelfuna. (2) Sich benden Mefen oder im 
Maße irten, wo ver einen Jerehum, eine Ubiwejchung von dem 
Wahren bezeichnet. Es wird in diefem Falle von allen Arten der 
Maße gebraucht, Der Beamer vermißt fi, der Schneider 
bat ſich vermeffen.. Bey dem Aufmeſſen des Getreides kana 
man fich leicht vermeffen. Daber das vermeſſen. 

2, Bon meffen, fo fern es mach einer veralteten Bedeutung [pre 
chen bedeutet, wohin das Angelf. Mot, die Rede, Sprache, mä- 
dan, fprechen, meſſen in beymeffen, vielleicht auch in gemeffen 
u. ff. gehören. (1)*Sich vermeffen, feyerlich verſprechen, eine 
veraltete Bedeutung, won welcher Friſch ein Beyfpiel anführet. 
(2) In fiaürlichem Verftande fagt man noch, fich vermeffen, boch 
beiheuern. Sich vermeilen und verichtvären. Einen Men: 
fchen , der ſich jo vermißt, iſt nicht leicht zu glauben. In bepe 
den Fälen dar ver eine inıenfive Bedeutung. (3) Sich rähmen. 
a) Eiarntlich, cite aleſchſalls veraltete Bedeutung, in welcher ver 
gleichfall⸗ eine Intenfion zu bezeichnen ſcheinet. Siefommt noch 
ben den Schwäbiſchen Dichtern vor. Des ich mih an fi niht 
verin=ilen mag, Karer Heinrich.) In cugerer und noch ganar 
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barer Bedeutung ft ſich vermeſſen, wehe von ſtch rühnten, mehe 


zu leiten verfprechen, als bey jemaudes Kräften and Fäbegkeiten 
möglich it; wo ver juzleich die Bedeutung des Jecıbumes, dee 
Khesfchreitung des wahren Maßes bat. Die ich felbit verma: 
Ben, daß flefromm wären, Luc, 18,9. Du vermiffet dich, 
zu fepm ein Leiter der Biinden, Köm, =, »9. Die ſich den 
‘ Simmel anzutaften vermeffen, Opis, 
2 Doc er bat fich vermeffen, 
Dich und dief ganze ar aufewigzu — 


In weiterm Verſtande iſt ſich en zu viel unternebinen, et⸗ 
was unternehmen, was über jemandes Kräfte iſt. Es ift beffer, 
daß einer feines Thuns warte, dabey er gedepet, denn ſich 

viel vermeffe, und dabey ein Bettler bleibe, Sir. 10,30. Ob⸗ 

. wohl der Phaeton ſich allzuhoch vermeifen, Opitz. Es wird in 
dieſet Bedeutung wenig mehr gebraucht ; doch ift davon 

Dos Mitrelwort vermeſſen noch völlig ganabar, welches mit 
verwegen gleichbedeutend ift, ader doch einen höhern Brad des 
Beriwegenen mit Übertreiung feiner Pflicht, zu bezeichnen ſcheinet, 
auf cine firofbare Arı verwegen, Ein vermeflener Menſch, der 

im bohen Grade verwegen if, das Maß feiner Kräfte in feinen 
Unternedmungen im hoben Orade inberfchreitet, Ein vermeffener 
Anſchlag. Ihr wurder ungeborfam dem Munde des Serren, 
und waret vermeflen, und zoget binauf, 5 Mof, 1,43. Wo 
jemand vermeflen handeln würde, daß er dem Priefler nicht 
geborchee, 5 Mof. ı7, 10. Der ſtolz und vermeffen it, beißt 

» ein lofer Menſch, Sprichw. 2, 24 Wenn din Propbet vers 
meſſen if, zu reden in meinem Nabmen, das ich ibm nieht 
geborhen babe zu reden, 5 Mof. ı8,20, Man ift alfo vermef 

“fen, ı überhaupt, wenn mau wei mehr unternimmt, als das 


augenſcheinliche Map feiner Kräfte verſtattet; und 2, wenn man- 


worjeglsch mehr unterninumt, als das Geſetz verſtattet, durch breis 

’ Me Ubertretung des Geſetzes, Widerfegung gegen feine Oberu 

u. ſ. f. ©. Dermeffenbeit. 
‚ Yu beyden Fallen wurde es ehedem auch in weiterer und guter, 
eder wenigfieng aleihaliltiger Bedeutung gebraucht. Im erſten 
Falle war vermeffen ehedem auch fühn, tapfer. Der vermeifene 
Bönig Rudolph, der tapferr, ein vermeifener Held; weiche Aus: 
drüde dry den Schriftftellern der mittlern Zeiten häufig vorkoms 
Men. Im zweyten Falle ii fih wider jemanden vermeffen,in dem 
alten®edichte auf den heil. Anno,und andern alten Schrififtelern, 
fo viel, als ich ihm widerfegen. 

In diefem ganzenzmwepten Verſtande durdplreugen fich bie Be: 
deutungen fo fehr, daß es ſchwer zu entſcheiden ift, welche die 
eigentliche ift, von welcher die andern als Figuren angefehen wers 
den müßten, 

J 3.* Bon meſſen, fo fern «8 ebedem auch urtheilen bedentete, 
welche Bedeutung noch in ermeifen herrſcht. Sollich fridlich 

berz wurd in ım ein Zagbeit gemeffen, für Zagheu gebalten, 

ausgelegt, in einee alten Überfegung des Livius von 15414. Bey 
den ShwäbifhenDichtern fommı es häufig für, fich ip Gedanfen 
vorftellen, vor. Dalie an dem morgen mines todes lick 
vermas, Peint. von Morunge. Im Pochdeutſchen ift es'in dies 
fem Verſtande veraltet, 

Das Hanptwort die Mermeffung iſt uur in ben beyden eigente 
Tichen Bedeutungen von meflen, metiri, üblich, 

Dermeflen, —er, — ſte, adj. et adv, S. das voriae. 

Die Vermeflenbeit, plur die —en. 1, Die Etgenſchaft eines 
Dinges, dass vermeſfen iſt. in beyden Brdrurunsen dirie: Wors 
tes und ohne Vlut al. Der Prophet bats aus Vermeflenbeir ge⸗ 
redet, 5Wof. 18, 22, Jin kenne seine Veris · Fenheit wohl, 
1 Sam, 17,28. Solcher Bunker hat wıcıe beirogen, uns ıhre 


‘ 
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vermeſſenheis hat ſie geſtürzt, Sir, 37 %6, 
Dandlung, mit dem Plural. 

Vermeſſentlich, adj, et adv. für vermeffen, am häufiaficn als 
ein Mebenwort, auf eine veemeflene Art. 

Vermögen, verb. reg. adt. die verordnete Wege von dem gu 
mablcuden Getreide entrichten. Daher die Dermegung. 

Permiethen, verb, reg. act. den Nießbrauch eines Minges ges 
gen eine beftimmte Miethe dem andern überlaffen._ Jemanden 
fein Saus vermiethen. Line Stube an jemanden vermiethen. 
Pferde vermierhen, verleihen. _ Sich vermierben , in engerin 
Berftande, fih gegen einen gewiffenfohn jemanden zu perfönlichere 
Dienflen verfprechen, von dein GOeſinde. Sich bey jemanden ver⸗ 

* miethen. Sich als ein Knecht, ala eine Magd, als einen 
Besienten vermiethen. So aud) die vermiethung. 

Anm. Im Riederf. iſt dafür verbeuern übiich, welches aber 
auch für verpachten gebraucht wird. (©, Mierhen.} Das Riederſ. 
vermeden, brdentete ehedem auch nur mierpen, dirgen, wo ver 
eine intenfioe Bedeutung hatte. 

Der Dermietber, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
vermietherinn, diejenige Perſon, welche einer andern etwas ver“ 

mierhet, zum Unterfchiede von dem Abmierhei. 

Dermindern, verb, reg. act, minder, d. i. weniger machen, 
als ein Jutenſivum von mindern; eigentlich, der Zahl nach wenis 
ger machen, im Örgenfaße des vermehrens. Kine Zabl un» 
mindern. Die Einwohner’ vermindern ſich täglich. Die Zihe, 
die Auflagen vermindern. Inglelchen figlrlich in einigen Fäl⸗ 
fen von der Maſſe und Intenfion, gleichſells im Begeufage des 
Dermebrens. Jemandes Kubm, Ebre, Anfeben vermindern. 
Befonders von Empfindungen. Den Schmerz, den Verdruf, 
den Bummer, die Freude vermindern. So and die Vermin 
derung. S. Mindern. 

Vermiſchen, verb, reg. act: guep Dinge unter einauder mis 

ſchen, welches fo, wie das einfache mifchen, in weiterer und en» 

gerer Bedentung nebraucht wird. +. Ju weiterer, wo es doch 
nur in einigen Kölen hergebracht if, Dinge verfchiedener Art 
unter einander thun, für vermengen. An beyden Ufern fehet 
das fette Gras mir Blumen vermiſcht, Geßnec. Am üblich⸗ 
fien iſt in dieſent Berſtande das Mittel wors vermifche, Vers’ 
mifchte Schriften, Schriften oder Auffäge, von verfchiedener 

Art ohne Ordnung unter einander, Bine vermifchre Linie, 

vermifchte Sıgur, in der Geometrie, welche aus geraden und 

frummen Linien beflgber. Eine vermifchte Zahl, in der Her 
chentuuſt, welchr auf ganzen Zahlen und Brüchen zufammen ger 
ſetzt ſt. Undfoin hundert andern Fällen mehr. 2. Inengerm 

Berfiande,, zwey oder mebr Dinge fo untee_rinander meugen , 

daß die Kennzeichen aufaeboben und verwechfcht werden. Den 

Wein mit Waffer vermischen. Eſſig mit Galle vermifige, 

Maub,27, 24. 3. Figütlich, ſich mit einer Perfön fleiſch⸗ 

lich vermiſchen, den Beyſchlaf mi ihr ausüben, als cin ans 

ſtandiger Ausdruck für verſchiedene, im gemeinen Leben Üblis 
che niedrigere, 
So auch die Vermiſchung. Die fleiſchliche Vermifhpung, der 

Beriblaf. , 

Dermiflen, verb. reg. act, die Abmwefenbeit, den Mangel einer 
Derfon oder Sache arwahr werden, enideden, Man vermiſſete 
den Davıd, » Sum, 20, ı8, Wan wird mich in der Wejells 
ſchaft nicht vermifſen, man wird nirne Abweſenhen wicht ges 
wabr a erden, in Jeigen, merme Abioefenbeit wird tein Vertufl für 
die Sefellibait ſeyn. Bommen fir, die Geſellſchaft verminr fie, 
Gell. Ich vermiſſe sehn Thaler von meinem Beide. Inens 

geret Bedentung, die Baperenbei eir es Dinact, satz rınen Bere 
wi, ve-cb aut eiuger Uuluſt, gerapr werden, Im Sder⸗ 

Sir t deuten 
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deutſchen wird et fo, Wie bag einfache miffen, haufig mit der 
zwepten Entung der Sache gebraude, So milltun hethes 
kindes, Ditfeict, Welde Wortfügung noch in der Deutſchen 
Bibel vorfonint, Daß man niemands vermifie. — Weß man 
vermiffen wird, 2 Kön. 20, 19. Daß man feiner Blätter nicht 
vermiſſe, Ef.27,3. Man, vermiffer auch nicht dieſes noch 
deB, Kap. 34, 16, Welde Wortfügung über im Hochdeurfchen 
- veraltet iſt. 
Schon’ bep dem Drtfried firmillan, ©, Miſſen. 
Dermitteln, verb,reg. act, eine flteitige oder fchiwierige Sache 
als Mittelsperſon beylegen. Einen Streit vermitteln. Die 
Bade sibabin vermittelt worden, durch angewandte gürliche 
Mittel anderer fo verglichen worden. Angleichen auf ſolche Art 
hervor bringen, Einen Srieden , einen Vergleich, eine Ausſoh— 
nung vermitteln. So aud die Bermitielung. JIm miedern 
Zateine, mediare, 


Vermittelſt, adv. weldyes die zweyte Endung erfordert, durch 
das Mittel, mit Hülfe, dur Dülfe. Ich boffe es, vermit: 
tell deines Beyſtandes, zu vollbringen, Vermittelft einer 
Leiter auf das Dad) fieigen. 

Anm. Im Niederf. avermits, im Holländ. orermids. Das 
ft an dem Pochdeutſchen ifi aus dem 8, dem Zeichen des Ad⸗ 
verbii, entſtanden, wie ſchon in immitteld. Der fcheint bier 
eine bioße Intenfion zu bezeichnen, indem im Oberdeut ſchen das 

für nur mittelft üblich iſt, welches auch noch einige Hochdeut⸗ 
ſche gebrauchen, 

Der Vermittler, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Der: 
mitrlerinn, eine Perfon, welche etwas vermittelt‘; in der Theo⸗ 
logie’ von Eprifto, der Mittler, im gemeinen Leben, die WMirtels: 
per fon, von gelrönten Däupsern, die vermittelnde Macht, Srang, 
Mediateur, 

Vermodern, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte feyn, 
dur Moder aufgelöfer, unbrauchbar gemacht werden. Der Zeug 
äh ganz vermodere. Vermoderte Papiere, Daher die Der: 
modrrung. , 

Dermöge, adv. welches die zweyte Endung bes Hauptivortes ers 
fordert, und. eigentlich fo viel bedeutet, als durch dag Vermögen, 
dutch die Araft, wie kraft oder Kraft, noch Bänfiger aber auch in 
weiterer Bedeurung, für nach Mafgebung, wegen, nach u.f.f, 
Dermöge nöttlichen Befehls, 3 Ef. 4, 52; des göttlichen Bes 
fehle zu Folge, nach demſelben. Dermoge feines Geldes kann 
er viel ausrichten, beffer, durch fein Geld, Das kannſt du, 
vermõge deiner Klugheit, leicht einfeben, mit Hülfe. Das 
Fann ich, vermöge meines Rechtes, nicht zugeben. Dermöge 
des Teliamentes bift du nicht Erbe, nach dem Teſt amente, Kraft 
deffelben. Es Fonnte,,vermöge unjerer Abrede, nicht geſche⸗ 
ben, nach, wegen derſelben. 

Dermögen, verb. irreg. act, (S. Mögen,) welches in verſchie⸗ 
denen nabe verwandten Bedeutungen gebraucht wird. 1. Aus vich ⸗ 
sen, bemerfftelligen fönnen, Dielan Macht, am Derfiande, an 
Gtlehrſamken vermögen, eine veraltete Tortfügung , wofür 
man lieber fagt, viel Macht u. f.f. befigen. Du Gott vermagft 
alles, was du will, Weish.a 2, ı8. Geld vermag viel, fann 
viel ausrichten. Diel bey jemanden vermögen, viel bey ibm aufs 
eichten fönnen, Der Zigennug vermag nichts bey ibm. Alle 
Vorfirllungen vermogten nichts bey ibe. Semde haben. welche 
wiel bey Hofenermögen. So auch im Mittelmorte der gegen⸗ 
aröttigen Beie. Ein viel vermegender Freund, welcher viel 
nermig, =. In weiterer Bedeutung, Kraft, Fäbigkeit haben, 
‚ine gewile Veränderung hervor zubeingen, für Eonnen, Wir 
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vermögen nicht, hinauf zu ziehen, 4 Mof. 13,32. Er ver⸗ 
mag euch nicht (zu) erverten, ® Könige 18, 29, Gie rer 
mochten nicht widerzufieben (zu widerfichen) der Weisheit, 
Arofl. 6, 10. In diefen Verſtande gebraucht man es im Doc 
deutſchen nur noch in der edlera und böbern Schreibart , für das 
geſell ſchaftlichete Fönnen. Dermochte der Nahme Romeo nit 
die jabe Flamme zu löfchen? Weiße, Bäufiger gebraucht man 
das Mitelwort vermögend, als ein Rebeuwort mit dem Zeit» 
worte feyn, im Gegenjage des unvermögend, Ich bin niche 

vermögend mehr zu effen, länger zu geben u,.f.f. Er war 
vor greude nicht vermögend , ein Wort hervor zu bringen. 
Bun du vermogend in einer Stunde eine Meile zu gehen ? 
Indeſſen ifi es gar der Verneinung im Pochdeutſchen am üblich“ 
fen. 3. Ju einigen engern Bedeutungen. (+) An geitlihem Ber» 
mögen befigen. Dermag er nicht ein Schar zu geben, 3 Mof, 
5,7. Was vermag er ? wir groß iſt fein Vermögen ? Es wird im 
Hoddeurichen in die ſer Beteuinng wenig mehr gebraucht, aus 
Fer daß man in derfelben noch das Mittelwort vermogend , als 
ein Bey + und Nebenwort hat, Vermegend feyn, ein gutes Vers 
"mögen befigen, Ein vermögender Mann, Der Grgenfag ift 
unvermegend,. Vermögen) ift weniger, als reich, und unge» 
fäbr fo viel, als woblhabend, fo viel zeirliches Vermögen defit» 
gend, als nicht nur zur Rotbdurit, fondern auch zur Bequenilich⸗ 
keit geböret, fo viel, daf man etwas damıt vermag, Alte 
tichten fann, (2) Jemanden zu etwas vermogen, ibn durch 
Borflelungen, fie ſeyn, den welcher Art fie wollen, dazu be⸗ 
weaen. Wan bar mid dazu vermocht, ich ward dazu 
vermocht. 


Der ſcheint Hier cine bloße Intenſton zu bezeicharn. Bender 
Abſtammung, Eonpugation uud Recht areiduag dieſes Wortes, 
S. Mögen und Macht. 


Das Vermögen, ders —s, plur. inuſdas Hanptwort von dem 
vorigen Britwortr, die Fähigkeit oder Möglichkeit, Beränderuns 
gen hervor zu bringen, ı, Jim weireſten Berflaude, mo das Vers 
mögen eine Art der Jäbigkeieift, Araft iſt im eigentlich ſten Ver» 
ande das, Beſtreben, fein Vermögen zu äußern, bas Vermögen 
in der Anſtrengung, in der Ihätigfeit betrachtet, Vermögen ift 
ein fehr allaemeiner Ausdruck, welcher als ein foldher auch in der 
pbilofopbifchen Schreibart am üblichftenift, inder Sprache des 
gefellfhaftlichen Umganges aber nicht fo häufig, und gemeinige 
lich nur in manchen Fällen, befonders von den Aräften bes Leibes, 
gebraucht wird, dagegen in andern Kraft u. f.f. üblicher find, 
Gort den Seren lieb haben von allem Vermögen, 5 Mof. 
6, 5, wo man jege lieber fagen würde, aus allen Rräften, 
Es ift Rein Dermögen in unfern Händen, WMebem, 5, 5 
Mein Vermögen af weg, Hiob 6, 13. Sich mehr unterfire 
ben, denn fein Dermögen ih, Jerem. 48, 30, Gore läfe 
euch nicht verfuchen über ruer Vermögen, ı Eor, ı0, 13, 
Und foin andern Stellen mehr, wo man jeßt lieber das Mort 
Braft gebraucht, befonders, wenn vonder Fähigkeitdes Körpers 
die Rede iſt, Veränderungen durch Überwindung der Schwere 
hervor zu bringen, Doch gebraucht man es noch v: nden Kräften 


bes Leibes in manchen R. U, befonders mit einigen Borwörtern, 


über fein Vermögen arbeiten, laufen, effen, trinfen uff. 
Du feigft fonft über dein Vermögen, Bell, Mad Vermögen 
arbeiten, nah dem Maße feiner Kräfte, In weiterm Bere 
flande fagt man, dag ift oder ſtehet nicht in meinem Prrmös 
gen, ih vermag das nicht, dazu reichen meine Kräfte nicht bin, 
fie ſeyn nun von welcher Art fie wollen. in Pferd bat viel Der: 
mögen, wenn es viele Leibeskrafte bat, Im weiteſten Verſtan⸗ 
de wird es, wie ſchon gedacht, in der Philofophie gebrauch⸗ 

Schmack⸗ 
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Schmadhafte Rörper find ſolche, welche das Vermögen ba: 
ben, Empfindungen auf der Zunge bervor zu bringen. Das 
Dermögen zu begebren, das Begebrungsvermögen, das Ders 
megen zu wollen, zu erfennen, fich su erinnern, zu urıbeilen 
u. ff. In welchem Falle auch von einigen der Plurai gebraucht 
wird, Dieſe zwey Vermögen der Seele, Sulz. 
Erfiaunlices Gefolg unzäbliger Vermögen, Düſch. 

Der doch außer der pbilofophirchen Schreibart ungewöhnlich iſt. 
2. In der eugſten Bedeutung iſt das Vermögen, oder, wie es 
auch zumeilen beißt , zeitliches Vermögen, derjenige Borrarh an 
Geld und Geldeswerip, weidyen j-mand eigenthümlich befiger, als 
die große Triebfeder aller menjhlichen Unternehmungen. Viel 
Dermögen haben, befigen. Ein großes Vermögen haben. lim 
fein Dermogen Fommen. Grin ganzes Vermögen an erwas 
wenden. Der Herr fegne fein Vermögen, 5 Mof. 33, 11. Sie 
gaben nad ihrem. Dermögen, Ef. 2,69. Sic über fein Der» 
mögen angreifen, mebr, als jemanbes Bermögen vernünftiger 
Weiſe verftarter. Br bat fat eine Tonne Boldes ım Vermögen. 
Diel, wenig im Dermögen haben. 

Lie Dermögenfteuet, plur. die — n, eine Steuer, d.i. Abgabe 
andie Obrigkeit, weiche jemand von feinem Bermögen, beſonders 
von feinem baren Vermögen, entrichtet, zum Unterſchiede von 
ber Bopftieuer, Landfiruer, Gewerbsieuer u.f.f. Iu der 
Schweiz heift fie die Gutſteuer. 


Vermsglich, — er, — ſte, adj. et adv. 1, Oute Kräfte 
des Leldes habend, wo es doch in dem Gegenſatze unvermeglich 
am üblihften it. Ineinigen Gegenden fagt man dafür verme g⸗ 
ſam. Eın vermögfames Pferd, weiches diele Arafte, Stäcte 
bat. 2. Ju der zweyten Bedeutung des Hauptwortes iſt vers 
möglich dep einigen jo viel, als vermögend, guies zeitliches 
Vermögen badend. 


Vermummen, verb.reg.act. durch Verbüllung, befonders des 
Gefichtsuufenmlich maden, Lin Rind vermummen, fo in Kleis 
der einbüflen, daß es fat unfennlich wird, Sich vermummen. 


Dermummte Perſonen. vermummt feyn. Daher das Ver: 
mimmen. 


Anm. Im Niederſ. und gemeinen Leben der Hochdeutiihen 
vermummeln, im Engl. mumm, Schwer. formumına. Siehe 
3. Mumme. i 


Vermünzen, verb.reg. act. ı. Durch Müngen alle machen, 
der Quantität nach erfchöpfen. Alles Silber vermimzen. 2, Als 
Materialien zum Münzen gebrauchen, in Münze verwandeln, 
Altes Rupfer vermünzem lichte an Gold vermunzen, Detz 
munztes Stlber, gemünztet, Go audh das Dermünsen, 

Dermuthen, verb, reg. act. welches aufdoppelte Art gchraucht 
wird, 1, Als ein eigentliches Aetivum, aus Einem oder mebre- 
zen wahrfheinlichen Gründen fehliefen, wie muthmaßen, aus 
Bergleihung mehrerer wahrſcheinlicher Gründe. Das babe ich 

‚nicht vermuthet. Wer hatte das vermurben follen ? es ift 
zu vermuthen, daß es fo fommen wird. Es wird vermu— 
thet, man vermuthet, daß u.f.f. Das hätre ich von dir 
nicht vermuchet. Jemanden vermuchen, in engerer Bedens‘ 
tung, feine Anfunfe vermuthen, aus wabrſcheinlichen Gründen 
hoffen r daß er fommen werde. Ich vermuthe heute Beſuch. 
Wer hatte ihn indem Aufzugevermurber. Ein vermurberer 
Beſuch. Etwas vermuthen ſeyn, für etwas dermuthen, iſt 
eine Niederdeutſche Wortfünung, welche indeſfen auch im genirie 
nen.Beben der Hochdeutſchen nicht felten iſt. Ich bin es mir ver- 
mutben, 2, As ein Reciprocum, ſich etwas vermucben, in 
den vorigen Zählen, aber am häufigften nur im gemeinen Leben 
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and ber vertraulichen Sprechart. Ich glaube, daffie ſich ders 
gleichen fremden Antrag niemabls vermuthet harten, 

Daher das Dermutben, der Zuſtand der Seele, da fie etwas 
vermutbet, Wider alles Dermutben. über alles vermuthen. 
Ingleichen die vermuthung, die wahrſcheinliche Meinung felbit, 
©. folches befonders, 

Anm. Dermutben, Riederf. vermoden, Schmweb, formoda, 
ffommt von dem veralteten Britworte muthen ber, welches ehe» 

- dem von mehreren Verrichtängen der Srele gebraucht wurde, 
(S. Murb.) Ver bezeichnet hier eine bloße Intenfion, daher 
die Micderfachfen auch nur das einfademoden, muthen, dafür 
gebrauchen, . 

Vermuthlich, adj. et adv. durch Bermubung, nach wahrfgeine 
lichen Gründen beſtimmt. Das vermuthliche Zeirathsgut. Am 
üblichften ift es als ein Mebenwort, wie id) verinutbe, der Bermur 
hung nach, Vermurhli wird er beute nicht kommen. Ich 
werde ihn vermuthlich nie wieder feben. Daher das Hatipts 
wort die Dermurhlichfeit, die Eigenſchaft eines Dinges, da es 
durch Vermuthung beflimmt wird. 

Die vVermuthung, plur. die — en, von dem Zeitworte vermus 
then, doch nicht fo wohl dir Pundlung des Vermutbens, als viels 
mebr die auf wahrfcheinlihe Gründe grdaucte Meinung ‚deren 
Berdindung eine Muthwmafung wird. Aller vermuthung nad. 
Eine harte Vermurbung haben. Jemanden feine Vermurhung 
äußern. Daber der vermuthungsgrund. 

Drernag;läfligen, verb, reg. act. nachläſſig behandeln, ins 
gleichen dur Nachläffigkeit verderben, unvolfonmener mar 
den. Bin Gefhäfe vernahläffigen. Sein Serz, feinen Geift 
viernechleffigen. Ich wünſchte, diefe vernachläffigte Seite 
ſernes Herzens nicht gefeben zu baben. Jemandes Erzie⸗ 
burg vernagläffigen. Sich vernadpläffigen, jo wohl, nicht 
dir aebörıge Aufmerkfamfeir auf fich felbfi wenden, als auch, 
in frinen VBerrichtungen ans Machläffigfeit nicht den Fleiß zeie 
gen, deffen man fähig iſt. So auch die Vernacläffigung- 
S. ver 2 

Dernegeln, verb. reg.act, ı. Mit Nägeln verfchliegen, zu⸗ 
nageln. Kine Thur, ein Senfter vernageln. 2. Durch Naacın, 
oder im Nageln verderben, oder unbrauchbar machen, Pin Pferd 
wird vernagelt, wenn bey dem Beichlagen die Nägel zu tief in 
das Horn gefchlagen werden, Die Kanonen vernageln, fie durch 
eingefehlagene Nägel oder Bolzen in das Zündloch unbrauchbar 
erben, So au dir Deenagelung. 

X. üben, verb. reg. act. 1. Durch Nähen verbergen, ins 
gleihen enfchließen. Sein Geld in den KRleidern vernüben. 
2, Durch Nähen der Quantitat nach erfhöpfen, alle machen. 
Allen Zwien vernäben, 

vernarren, verb.reg. welches in dreufacher Geſtalt gebraucht 
wird, aber in allen dreven nur im gemeinen Leben üblich ift, «Als 
ein Wetivum. Sein Geld vernarren, es auf eine thörichte Art 
durchbringen, es an unnüge Dinge wenden; ia den niedrigen 
Sprecharten vernarrieren. 2. As ein Reciprocum. Sich ın 
etwas vertiarven, eine tbörichte finnliche Lirbe auf etwas werfen. 
Sich in eine Perfon, in eine Sache vernarren, thöricht wers 
lieben, Wofie man auch fagt, darin vernarret feyn. Mic 
derfächf. vergecken, verſotten. 3. Als ein Neutrum mit dem 

. Hülfsworte feyn, zum Warren werden, d.i vor Bemunderung, 
Erſtannen, anfer fich ſelbſt fommen. Zr dernarrte ganz. Ders 
narrt.da fleben. j 

vernaͤſchen, verb.reg.act, 1. Huf Naſchwert verwenden, 
mit Rafıben verfchwenden. Sein Heid vernaſchen. Daber 
die vernaſchung. 2. vernaſche ſeyn, im Mirteliworte, und 
im gemeinen Leben, unmäßige Begierde zum Naſchen deinen z 

Biss ” e genäſchig, 
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genähig, nafchhaft ſeyn. Ein vernafihter. Menſch. S. 
Der t, 

Vernaſen, verb.reg. act. mit einet Naſ⸗ verfehen , ein nur in 
dem Hürtenbaue übtiches Wort,’ wo man den Blafebalg oder 
Balg vernafer, wenn man Schloͤcken über die 5 rın vor dem No» 
fe gegen, damit fih das Bedläfe nicht verſtoyfe. &, Naſe. 

Derneben, ©. Vernäben. 

Dernebmen, vefb, irreg. act. (©. MWebmen.) 1, Ein Ding, 
ader dejfen Gegenwart, durch die Sinne empfinden, 

(+) Eigentlich, wo es, 

a. im weitern Berftande, von allen Sinnen gebraucht 
wurbe, für empfinden, jegt aber in diefemtweitern Berftande der⸗ 
alter it, Die Jäger jagen nur noch, das Tbier verfimmet den 
Fäger, wenn es deffen Anwefenpeis empfindet, es gefchebe durch 
welchen Sinn es wolle, 

: b, In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung von dem 
Sinue bes Grböres, für hören. 

3, Im eigenslichften Berftande, den Schall, Faırt em⸗ 
pfinden. Lin Tauber vernimmt auch den Härfiien Schall nicht. 
Ich babe eu nicht vernommen „ geböret. Wo doch hüren oder 
ernpfinden üblierift. ©. vernehmlich. 

2, In engerer und figrlicher Bedeutung, m Mit 
Bewußtſeyn, Segenwart des Geiſtes anhören. Dernimm mein 
Schreyen, P.5,3 Mein Geberh, PM. ı7, 1. Weine 
Stimme, Pf. 141, 1. Mein volt vernimmts nicht, Ef. 1,3. 
Eine größten Theils veraliete Bedeutung. &. Hören find unters 
fcheiden, verſtehen. Jemandes Srunme vernehmen, fie nicht 
allein hören, fondern auch unter ſcheiden, wem fie zugehörer. Bei: 
ner vernahm des andern Sprache, ı Mof, 2ı, >; verftand 
fie. Auch diele Bedeutung iſt veraltet. (S. vernebmlich.) 
. Duck das, Gerücht, dur die Rede anderer erfahren ; am 
bänfigften im Dberdeurfchen. Ich babe nichts davon vernom⸗ 
men, geböret. Dem vernehmen nah. & Sich vernehmen 
laſſen, wird noch bin uud wieder gebraucht, für fügen, äußern, 
ih verlauten laffen. Er ließ ſich vernehmen, er wolle uns 
befuchen. Dapin gehört auch die beienders in den Kanzelleyen 

übliche R. A. jen anden zu vernehmen geben, ihm eröffnen, ſa⸗ 
gen, Ach gegen ihn äufern; im Oberdeutſchen auch entnehmen. 
a. Jemanden vernehmen, ibn verbören, beſonders, fo ferunrs 
gerichihich geſchiehet. Ich merke wohl, ıch muß dich artıfelz 
weife vernehmen, Schleg. Jemanden über erwas vernehmen. 
Der Verhaftere ii noch nicht vernommen worden. Dick Meen ⸗ 
gleich die einzige Bedeutung, in welcher das Hauptwort di ® := 
wehmung üblich ift. 2. "Einfeben, merken, erfennen, verfi.veit 
u. ſ. f. lauter chedem fehr übliche, jetzt aber veraltete Bedeu» 
tungen, Yioab vernahm, daß das Waller gefallen war, 
2Mof.8, 1; ermerfte, ſchloß. Die Wunder Gottes vers 
nehmen, Diob 37, ı4. Jeſus vernahm ıhre Gedanken, Matth. 
s2, 25. Bin Geheimnis vernehmen, Matth. 13, 11. Nichts 
om Geile Gortes vernehmen, ı Cor, 2,14. Und fo in ante 
dern Stellen mehr, S. Vernunft, welches uoch von diefer Be⸗ 
deutung übrig if, _ - 

2. Sich mit jemanden vernehmen, fait fo, mie ſich mit ibm 
»erkeben, fo wohl mir ihm rarbichlagen, als auch mit ihm einig 
werden ; eflıe im Hochdewfchen veratsere Bedentung, in welcher 
indeffen noch das folgende Hauptwors gebraucht wicd, 

Ham. Schon ben dem Dirfried ra der erfien Hanpebrdeutung 
ferneman, im Schweb. fornema, Norfer gebraucht dafür das 
einfache neiman, verſteben, wovon im Niederſ. noch niembaftig, 
werfiändig, Aug, wigig id, Beyde ind nach dem Muflse der Par, 
capereund percipere gevilder, jo wie alle Wörter , welche 
Bere: htungen und F aãhigkriten der Gerke bedeuten, Figuren löse 
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perlicher Handlungen ad, nad ſeyn müſſen. Ditfried gebtaucht 
nad einer ähnlichen Figur duffir auıh fifahen. . 

Das Verne hmen, des — s, plur, car, 1. Die Handlung, der 
Sufiaud, da man etwas vernimmt, in den meiften Rällen des, 
Beitworter. ⸗2. Der IZmtand unfers Willens in Atfichtanf are 
dere, die Art uud Weiſe, wie mar gegen fie gefinnet if, welche 
auch wobl das Drriiindniß genannt wırd ; eine Figur dee Ieptem 
Bedeytung des Zeitwortes. Das gute Vernehmen, , frrunde 
febafıliche Eintracht, das ſchlechte vtrurhmen, Mißbcig · 
teit. In einem guten, ſchlechten vernebmen mit jemanden 
ſtehen. Das gute vernehmen unterhalten, wieder herſtel⸗ 
len. Das gute Dernehmen unter zwey Perſonen ſtören, 
unterbrechen. 

Dernebmlidy, — er, fie, adj. et adv. ſo daß man es verneh⸗ 
men, d. i. nicht allein bören, foudern auch das Manuigfaitige im 
dem Laute unterfcheiden Poune, von der Grimme, und im Ge⸗ 
genfage des unvernehmlich. vernehmlich fprechen, fo daß mar 
alle Spiben gehörig unterfcheiden und verſtehen könne, Bine febe 
vernehmliche Ausrede haben. Mit vernehmlicher Stimme. 
Dernebhmlich fingen. 

Die Dernebmlidykeit, plur. car. die Eigenfhaft der Stimme 
oder des Befprocbenen, a es vernehmlich iſt. 

Die Dernihmung, plur. die — en, welches nur ineiner Beben. 
tung des Zeitwertes vernehmen üblich ürt, (8, daſſelbe.) Die ge: 
richtliche Vernehmung. Die Dernebmung der Zeugen. 

Verneigen, verb: reg. recipr. ip verneigen, fih aus Ehrere 
bierhung neigen, ein brfowders von dem weiblichen Geſchlechte üb» 
liches Wort für das edlere neigen. Sie ftand auf und verneigte 
ſich tief, Zachar. 

Derneinen, verb. reg. act, nein zu etwas ſagen, es mit nein 
beantworten, im Grgenfoge des bejaben. Kine Lragze verneis 
nen. In weiterer Bedeutang, welche doch In der Logik am übliche 
ficn il, verneinet man etwas, mern mancınem Gubjecte eva 
obipricht. Dier verneiner man fon, wenn many. B. ſazt, das 
Eifen ıft nicht glübend; dader dafelbft ein jeder Gag, worin die 
Partikel niche oorfomme, ein verweinender®ag genannt wird. &e 
and die Verneinung. Daher dus Drermeinungswert, woanit 
man ecrneinet, dergleichen nein, und in weiteren Berflande nicht, 
mit nichten n. ſ. f. find, 

Anm. Bey dem Ditfrieb inneinen, intneinen, inı Rieberf. 
nenen, vernenen, benenen. 

Derneuen und Derneuern, verb. reg. act. wovon das legte das 
Jatenſioum des etſten, oder auch aunächfi von dem Eomparario 
neuer gebilderift, neu oder neuer machen, zey jetzt nur noch ins 
gemeinen Beben für die edlern erneuen underneuern übliche Zeit 
wörter, welche indeffen noch mebrmapls in der Deutſchen Bibel 
vorkenimen, beſouders in dee mehr eigentlichen Bedrurung von 
Sachen. Du verneuerſt die Geſtalt der Erden, Pf. 104, 30. Sie 
werden die verwußeren Städte vesneuen, Eſ. 1, 4. Die Weise 
beit verneuer alles, Weich. 7, 0x. Die Freundſchaft verneuen, 
ı Macc. 12,10, Den Bund, B. ı, 3. Verandert euch durch 
Derneuerung eures Sinnes, Röm. 12,2. Den Schmerz ver- 

- neueren, edler erneuern. Aber, auch von Handlungen, So vers 
neuern die Jäger den Befuch, wenn fie ihn wiederbohlen, wur zu 
feben, ob fich das Beftätigte noch in bem Bogen befinde, ©. Er⸗ 
neuern. Im Niederf. vernijen. 

Dernichten, verb.reg. act. zu nichte oder zu niches machen. 
1. Zu nichts machen, im frengften Verflande, ein Diug fo zer» 
Kören, daf ven deimfelben nicpıs wirkliches mehr übrig bleibt, ang 
dem Schu in das abfolute Nichtſeyn verfegen ; zernich ten. 2. In 

"weiterer Bedeutung, zerftören, die Berbindung aller Theile eines 


Dinges völlig aufpeben. Eine Schrift vernichten, fie —— 
wor 
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det verbrennen, Ale vVorrärhe vernichten, fie verbrennen, in 
das Waffer werfen, oder auf andere Arı völlig unbrauchbar mar 


dien. In noch weiterer Bedentung , jemandes Anfchläge, fein ' 


vorhaben, ſeine Freude, feine Hoffnung vernichten, mie 
vereiteln, nur mit mehrerm Nachdrucke. 3, *Figitrli, für 
nichts balten oder aufgeben, d. i. verachten, verkleinern; eine 
im Dochdeurichen veraitete Bedeutung. Die Gottloſen verniche 
ten alles, Pf. 73,8... 

So auch die Vernichtung. 

Anm. Im Riederf, und Holland. nilen und vernilen, welches 
zudem Latein, annihilare gehörrt. Das im gemeinch Leben 
übliche Intenfioam vernichtigen ift bee edlern Schreibart une 
befannt, . , 

verniethen, verb. reg, act: 1. In einen Rieth verwandeln. in 
Stil Drabt vernierben. 2. Vermittelſt eines Niethes befeflir 
gen , verbinden. So auch die Drrnierhung. 

Verniß, ©. Sienie. 

Die Vernunft, plur. car, von dem Zeitworte vernehmen. 1. In 
eigentlichen Verftande, die Handlung, da man etwas vernimmt, 
es mit Bewußtfepn , Unterfheidung und Anwendung empfindet, 
und das Brrmögen der Seele aufdiefe Art zu empfinden. . In 
diefem weitern Verſtande, in weichem das Wort noch bin und 
wieder im gemeinen Leden vorfomme, da man denn anch den Thie⸗ 


sen Dernunft zuzuſchreiben pflegt, iſt es in ber beflinmten Bü« 
cherſprache veraltet, wo man es, ©. nurnoh in engerm Verftande 


gebraucht, und zwar auf gedoppelte Art.‘ (+) Subjictive, die 
freye, von dem Körper nicht abhängige Vorſtellungsktaft der Se» 
le, zum Unterſchiede von dee finnlichen Erkenntnißſtraft; oder 
aach andern, das Vermögen, den Zuſammenhang mehrerer Dinge 
einzuſehen, zu urtheilen und zu ſchließen, weldhes doch unt ein bör 
berer Brad, oder eine nähere Anwendung der Vernunft ifl. Die 
Dernunfe iſt das innere Unterfcheidungsmerfmahl des Drenfchen 
von den Thieren, fo mie es die Sprache von außen ifl, Der: 
Band it das Vermögen zu deutlichen Vorſtellungen oder allgemei⸗ 
ner Erfenntni, von welchem die Vernunft nur ein höherer Grad 
ift, ob gleich beyde im gemeinen Leben häufig mir einander ver- 
wechfelt werden. Die gefunde Vernunft, das Bermögen richtig 
zu fließen, Vernunft beweifen, an den Tag legen, Einſicht 
an den Qufammenbang der Dinge. Der Dernunftgemäf, wat 
mir erfannten Wahrbeiten überein immer, der Vernunft zuwi⸗ 
der, was damit fhreitct, über die Vernunft, was ans ten 


‚Ten werden kann. Seine Vernunftgebrauchen, anwenden. Der 

Charakter der ehelichen Freundſchaft ıd von der Vatur fo 
weise und forgfältig bezeichnet, daß ihn die Dernunfe leicht 
wabrnebmen und ausbilden Fann, Gell. Der Vernunft fol: 
gen. (2) Obicetive, der ganze Sufammenhang der natürlich ber 
fannten Wahrheiten, in welchem Verſtande es doch feltener dor⸗ 
kommt, und alsdann unter andern auch der Offenbarung entge⸗ 
gen gefegt wird, 

Anm, Unvernunft if nicht bloß ein Gegenſatz der — 
ſondern bezrichnet den unterlaſſenen paichtmäßigen Gebrauch, 
oder die in hobem Grade irrige Auwendung der Vernnnft. Dieſes 
alte Wort lautet ſchon bey tem Kero Fernuft, ben dem Ottfr. 


and Notket mit einem andern Ableitungsloute Fernumelt, im 


Schwed. Förnuft, und noch in einigen Nirderdeutichen Gegen ⸗ 
den vernuft. Tunfeift von nehmen, wie Runfe von Fommen, 
Runf von können u. ff. Man hatte dieſes Hauptwort ehrdem in 
‚ nob mehrern Sufammenfebungen, wie Siegnunfe, der Sieg, 
Nothnunft, Gewalubãtigkeit, Rothzũchtigung, Sugnunfe, das 
Gedätinif, welche aber veraltet ind. vernunft iſt nach percep- 
tig gebildet, wie vernehmen nach percipere, 


Dernünfteln verb, re 
mare 
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den Zuſammenhang der Dinge auf eine vorwigige, oder auch all zu 
genaue Art unterfu.gen und erforfhen wollen, feine Vernunft 
auf eine wigige oder übertriebene genaue Art anwenden. Wenn 
man mit Rindern an zu verninfteln fängt (anfängt zu vernümfr 
teln,) ſo it es Fein Wunder, wenn fle widerfpenkig werben, 
Weiße. Wieleiht vernimftelt es ſich, wenn man nicht em⸗ 
pfinder, eben derſ. Nachdem er fo bey ſich vernunftelt bare. 
Daher das vernũnfteln und die Vernünftelep. . 

S.die Endſylbe —eln, welche hier eben die Bedeutung ge⸗ 
wäphrer, mie in grübeln, künſteln, w. ff. 


Dernünftig, — m, — fe, adj. et adv. welches in einem bop« 


pelten Verſtande gebraucht wird. ı. Suhjective, Vernunft has 
bend, anwendend und verrarhend, im Orgenfage des unvernunfs 
tig. Der Menſch if ein vernunftiges, das Thier ein unved⸗ 
nünftiges Gefipöpf. Ian engerer Bedeutung, viel Vernunft, d. 
i, Fertiafeit, den Zuſammenhang der Dinge einzufehen, verrar 
theud undbeweifend, Lin verninfriger Mann. So wie es 
‘im weiteiten Verſt ande auch wohl von der Vernunft, d. i. dem 
Vermögen zu verushinen, gebraucht wird, =. Dbjective, ber Vers 
nunft genäß und darin gegründet, auch im Begenfagedes unver 
nünftig. Bernünftig handeln, verfahren. Das war febr wer: 
nünfiig, Ein vernünftiger Zinfall Im weiteften philoſophl⸗ 
ſchen Verftandeift vernünftig, was anf deutliche Erkenutniß ber 
ruhet, im Segenſatze det Annlich. Die vernünftige Erfennenig, 
im Gegeufage der finnlüchen. 5 , 
Anm. Schon bey dem Notfer fernumellig , bazegen Kero 
und Dirfeieb dafür redihafti und redelicho gebrauchen, von 

Rede, ratio. 
Die Derzünftigfeit, plur. inuf. bey einigen neueen philofophis 
ſcheu Schriftſtellern, die Eigenjchaft, da ein Ding vernünftig iſt. 
1. Im fubjectiven Verſtande, die Fertigleir, die Vernunft, oder 
die obern Kräfte bey jedesmabliger Gelegenheit gu gebrauden, 
2. Im objeectiven Verſtande, die Übersinftimmung mit den 
Grundfägen der Vernunft, und die darin gegründere Befhaffen 

. beit; die Dernunftmäßigfeit. = 

Die Dernunfekraft, plur. inuſ. die Möglichkeit der Vernuuft, 
das Vermögen, Vernunft zu beſitzen, fo fern es noch bloßes Ber 
mögen, oder unentwidelte Rraftift, bey einigen auf die Der: 


F 


nunftfäbigkeit. 


Die vernunftkunſt, plur. inuf, ein Rahme der Logik, wofür 
Wah rhelten der naret!ichen Erkenntniß niche beariffe: oder eririer ” 


doch das feloende ſchicklich erund üblicher iſt. 

Die Vernunftlebre, plur. doch nur von miehrern Lebebüchetn 
dieie Art, dir — n, die Lehre von dem richtigen Gebrauche der 
Vernunft, die Logiß, (S.diefes Wort.) Daber dev Vernunft 
lehrer, derdiefe Wiffenfcbaft Ichrer, Lehrer der Logik. 

Der Dernünftler, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


. neutr. mit dem Sülfsworte baben, 


* 


vVernünftlerinn, eine Perſon, welche vernünftelt, .. 


Vernunftlos, — er, — efir, adj. et adv. der Vernunft beraubt, 
als ein gelinderer Nusdeud fo wohl für unvernunftig, als auch 
für unfinnig. Zin vernunftlofer Menfh. Vernunftlofe Ge: 
ſchopfe. Ingleichen in diefem Snftande gegründet, auch für das 
härtere unvernünftig. Vernunftlos handeln. vernunftloſe 
Sandlungen. So auch die vernunftloſigkeit. 

Vernunfemäßie, — er, — fie, adj. et adv. der Bernunft g 
mid, vernüunftig. So auch die Dernunftmäßigfeir. 

Der vVernunftſchluß, des —es, plur. die — fiplüffe, ein Sas, 
welcher aus given andern vorher gegangenen Süßen bergeleitet 
oder hervor gebracht, und noch häufiger der Schluß ſchlechthiu 
genannt wied; Syl’ogilmus. 


Verrzingen, verb.reg. act, welcher im Bochdeutſ br mittig gr 


b.auche wird, völlig abmügen. Das Meſſer in veronige „durch 
langen 
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langen Gebrauch ganz ver zehret und unbrauchbar gemischt wor⸗ 
den. Noch ungemögnlicher iſt es in figürlichem Berftaude, 
Und mit nichts Outes thun die güldne Zeit vernüge, Opis. 
Deröbden, verb. reg. welches in doppelter Beftalt gebrancht wird, 
1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn, völlig öde wers 
ben. Pin Feld veröden laflen. Der Garten if versdet. Pr 
wird der verweferen, der verdeten Hatureinen Glanz neben, 
den die blühende ohne ihm niche bat, Weiße, =, Als sin Ues 
tivum, völl.g öde machen. in Land veröden. So auch die 
Drrsdung . 
Deroffenbaren, verb. reg. act. welches nur im gemeinen Leben 
für offenbaren üblich iſt, wo das ver eine unnüge Interfion bes 
jeichnet. Es veroffenbarer ſich daraus, eserbellet daranz, 


Derordnen, verb. reg, act. von ordnen. 1. Als Here ober 
Vorgeſetzter die Handlungen anderer feperlich ordnen, oder mit 
einem Befehle beflimmen. Wir verordnnen und befehlen u. ſ. f. 
eine gewöhnliche Zorm:lin den Dandaten, Edieten u, f.f. Die 
Obrigkeit hat es fo verordnet. Der Erblaffer verordnet in 

‚ einem Teffamente, wenn er feinen Willen in Anfebung feines 
Mach aſſes bekannt macht, Bemeiniglich bedeutit veror dnen feder⸗ 
lich mit gewiſſen Formalitäten, fchriftlich befeblen. Oft aber 
bedentet es auch befeblen überhaupt, Was dir zu thun verordnet 
il, Apoft.ı4, 26. Sm weiteſten Verſtande verordner der Arze 
dem Branfen Arzeneyen, wenn er ibm felbice vorichreibe, cder 
verfchreibt. ©. Fir engerer Bedeutung iſt derordnen, zu einem 
Befchäfte, zu einem Amte Recht und Befugnig ertheilen. Alle 
Obrigkeit if von Gott verordnet, Nöm. 13, ». Ameleute, 
Sauprleute, Richter verordnen. Derordnere Lehrer umd Dies 
ner det Rirche. Jemanden zu einem Gefchäfte, zu einem 
Amte verordnen, wofür doch jetzt ernennen ben nabe üblicher iſt. 
Im Oberdeutfchen ift für Commiffarius das Wort Verordneter 
üblich. In noch weiterm, aber veralterem Verſtande fommt es in 
ber Deutfchen Bibel mehrmahls für erwas beftimmen überhaupt 
vor. Zum ewigen Leben verordnen, Mpofl, 13, 48. Bott bat 
dich verordnet, daß du feinen Willen erkennen Sollte, Kap. 
22,24. Welche er aber verordnet bat, die hater auch beru: 
fen, Röm, 8, 30. 

In beyden Fällen gebrauchte man chedem Saflir nur das ein⸗ 
face ordnen, daher. ver bier nichts anders, als eime Intenfiom br⸗ 
zeichnen kann. 


Die Verorbnung, plur. die — en, die Handlung des Berord, 
aens, ingleichen berBefepl einesHöbern oder Eigenthümers felhft 
in allen Fällen, befonders im erflen, von einem fehrifilichen 

Befehle. Obrigfeitliche Verordnungen. Kine Verordnung 
in das Land erlaffen. Line Verordnung machen. Die Der: 
ordnung des Arztes. Die Verordnung zu einem Amte,' 
verpachten, verb.reg. act. den Nießbrauch eines Dinges zur 
Erwerbung zeitlichen Vermögens gegen ein beſtimmtes jäbrliches 
Geld an den andern übertragen, Sein Gut verpachten. Binem 
einen Ader verpachten. Die Iandesherrlichen Gefälle an den 
"Meitibierbenden verpachten. Was nicht unmittelbar zur Eriwer. 
bung zeitlichen Vermögens dienet, wird vermiethet. S. Pad: 
ten. So auch die Verpachtung. 


Der Derpachter, des — s, plur. die— pächter, Zäm, die 


verpachterinn, eine Perfon, weiche etwas verpachter, zum Uns ' 


terfchiede von dem Pachter, 

Derpallifadieren, verb.reg,act, mit Pallifaden verfehen. De⸗ 

» ber die Verpallifadierung. ©. verpfählen. 

+} Verpartiren, verb. reg, act. weldjes nur in den niedrigen 
Sprecharten üblich iſt, widerrechtlich bey Seite ſchaffen ‚ Verden 
gen, um es zu entweuden. S. Pırtiren. 
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Despaffen, verb, reg, act. . Durch Paffen, d. i. uum'rffas 
mes Zaudetu, verlieren, verfchergen ; eine im Hochdeutſchen fele 
tene Bedrutung. 

Thut, Schweilern, euer Amt, bie Zeit wird leicht verpaßt. 

Günther, 
Am üblichfteniftes in den Kartenfpielen, Pin Spiel verpaffen, 
83 nicht foielen, fondern paffen, da man es ſpielen Fönnte. 2. Wen 
dieſes Wort in der Jägerey für das vorige verpartiren gebraucht 
wird, fo ſcheinet es zu den Oberdeutſchen pajchen gu gehören, 
©. baffelke. 
Daber das Derpaffen. 

Derpetfihieren oder Derpetfchaften, verb. reg. act. welche 

nnr in den gemeinen Spredparten für verfiegeln üblich find. 


Derpfahlen, verb. reg. act. mit Pfühlen verfehen, befefligen, _ 


einfchlwfen, Miederf, verpalen, im Feſtungsbaue verpallifadier 
ven. Einen Garten verpfäblen. In einigen Grgenden ver« 
pfabler man das Dich, wenn man es pfändet , oder nach ander 
Mundarten fehütter. Ingleichen durch eingefchlagene Pfähle ver« 
ſperren. Einen Weg verpfäblen. Daber die Verpfäblung, 
welches auch wohl von dem Pfahlwerke felbft gebraucht wird. 
Verpfänden, verb. reg.act, ı.Alsein Pfand oder Unterpfand 
einem andern übertragen, von bewralichen fo wohl, als unbeweg⸗ 
lien Gütern ; im gemeinen Beben verfegen. Femanden ein 
Gur, feine Shre, fein Dermögen verpfänden. 2. In einer 
längft veralteten, aber vermuthlich urfprünglichen Bedeutung 
des Wortes Pfand, ift verpfänden im Vergbaue noch verbinden, 
befouders das Zunmerwerk m t hölzernen Keilen antreiben, 
So auch die Verpfändung. 


Derpfeffern, verb. reg. act. zu fehr pfeffern oder mit Pfeffer 


wũrzen. Die Brühe verpfeffern. 

DVerpflanzen, verb. reg. act. an einen andern Ort pflangen, am 
bäufigften vonpflanzen,d. 1. jungen Bewädhfen, wie von größern 
verfegen. Ingleichen figürlich. Galliſche Eitelkeit auf Deut⸗ 
f. en Boden verpflanzt. So auch die Verpflanzung. 

Derpflegen, verb. reg. act, die nörbige Pflege ertheilen, als 
ein Jntenfioum von pflegen; beſonders im engern Berfiande, mit 
der Pflege auch zugleich die zum Untechalte noibwendiaften Br» 
bürfniffe reichen. Jemanden vespfiegen. So and die Derpficc 
gung. Bine Anſtalt zur Verpflegung dee Armen. 

Verpflicyten, verb. reg, durch Pflicht verbinden, fowoßl, ı. 
in weiterm Verſtande, durch eine jede Sache, welche ungeine 
Pflicht aufleget. Zu erwas verpflichte: feyn, alt Pflicht dazu 
gezwungen ſeyu. Dein Amt, dein Stand, dein Gewiffen, alz 
les verpflichter dich dazu. Seine Wohlthaten verpflichten mich 
ibm zu einem unaufborlichen Danke. Femanden verpflichter 
feyn , jo wobl mit eigentlicher Pflicht zugesban , als auch zum 
Denfe, zur Erfenntlichfeit verbunden ſeyn. Sich zu etwas ver: 
pflichten, ſich dazu als ga einer Pflicht anheifchig machen. As 
auch, 2. in enaerer Bedentung ; durch einen Eid zu etwas verbin: 
den, In diefem Berftande werden befonders Beamte, obrigkeitliche 
Bediente wtf. verpflichten, wenn man fie in Pflicht nimmt, 
Pd. i. fieden Eid der Treue ablegen läßt. 

So auch die Verpflichrung, welches zuweilen auch von ber 
PRiche ſelbſt gebraucht wird. Man legt ſich eine Verpflichtung 
auf, wennman Geſchenke nimmt, Wriße, 

Verpflichten fagt mehr, als verbinden, fo mie flechten eine 
flärfere Verbindung bezeichnet, als das bloße binden. 

Verrflöden,, verb. reg. act. mit Plöden befefigen, einſchlie⸗ 
Ben, verfperren. : 

Derpfrinden, verb. reg. act, mit einer Pfründe verfeben, am 

häufigſten im Dberdeutfihen, Sich aus eigenen .—- 
pit 
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"Spital verpfrimden, fi eine Pfelinde, eine Stelle in demſel⸗ 
ben-Faufen, So auch die verpfrundung 

Derpfunden, verb reg. act. weiches nur in einigen Mieber⸗ 
deutfcheu Seeftädren üblich ift,die unter dem Rahmen desDfunds 
zollessübtiche Abgabe von den Waaren entrichten, So aud) die 
Derpfundung. 

Verpfuͤſchen, verb. reg. act, durch Pfufcheren, d, i. Unwiſſen⸗ 
heit und Ungeſchicklichkeit, verderben. Line Arbeit verpfu— 
fen. Die Sache if ſchon verpfuſcht. In einigen Mundars 
ten auch verpfufchern. 

Verpichen, verb. reg. act, 1, Mir flüffigem Pech verftopfen, 
verfchließen, Mine Slafche verpichen. So auch ein Faß ver— 
pichen, alle Fugen mit Vech verftopfen, auspichen. Noah ver- 
Pichte die Rammern des Raftens inwendig und auswendig, 
2 Mof. 6,14. Daher die Derpihung. *. Auf etwas verpiche 
feyn, ©, Erpicht. J 

Derplämpern, verb, reg, act. im gemeinen Leben und den nie⸗ 


drigen Gprecharten. +, Durch unküßes oder ungeſchicktes Dan« . 


tiren mit einem flixTigen Körper verbrauchen, verſchütten. Diel 
Waſſer verplämpern, Bon plämpern, einee Onomatopött des 
Danticens im Waffe, *. Sich mır jemanden verplämpern, 
fich unbedachtſamer Weiſe mir ihm verfprechen, befonders von che» 
lichen Berfprechungen, ah 
Ze fraget mich ohn' Unterlaf, . 
= Ob ich verplempert bin, Haged. j 

Entweder von dem noch in einigen Beaenden anch alt eine Onos 
matopdie üblichen plampen, plaudern, von weichen man in mans 
hen Gegenden auch wohl fagt, etwäs verplämpern, eg derplau—⸗ 
dern, verſchwatzen; ober auch als ein Diminutioum von plum⸗ 
pen, wovon in einigen niedrigen Spredyarten fi verplumpen, 
aus Unbeſonnenheit einen groben Febler begehen, Schwed. fig 
förplumpa, iſt. 

Derplagen, verb. reg. act, durch Dlagen, d.i. unnüges Schie⸗ 
fen verbrauchen, verjchwenden, Viel Dulver verplagen. 

Derplaudern, verb, reg.act. +. Dutch Plandern verderben, 
binkriugen, Die Zeit verplaudern. 2. Ausplaudern, Die 
Sache if fhon verplaudert, Daberdas Derp'audern, 

Derplempern, Derplumpen, S. Verplämpern. j 

Derpönen, verb. reg. act. aus dem Lat, poena, bep Strafe 
verbiethen. So auch die Derpönung. 

Verpraſſen, verb. reg. act. durch Praffen, fippiae Verſchwen⸗ 
dung, durchdringen, der Menge nach erfchäpfen. Sein Vermo- 

. gen, fein Erbtheil verpraffen. Daber dag verpraſſen und der 
verpraſſer, der etwas auf folche Art durchbringet. Logau ges 
braucht dafür das im Hochdeutichen unbefannte verprachten. 

Derprellen, verb. reg. act. welches nur bey den Järern üblich 
iſt, eigentlich in die Ferne prellen, doch nur figürlich, ein Raub⸗ 
tbier fhüchtern machen, daß es nicht wieder in die gelegten Eiſen 

geben will, 

Verprozeſſſren, verb. reg, act. im gemeinen Leben, auf 
Vrozeſſe wenden, mit Progeffiren verthun. Viel Beld, fein 
Vermögen verproseffiven, 

Derproviantiren, verb, reg, act. mit Proviant oder Lebens. 
mitteln verſehen. Pine Seftung verproviantirem Bine Ur: 
mer, fi aufeinen Monarch verproviantiren, Im Oberdeuts 
fen befpeifen, 

Verouffen/ verb, reg. welches von Puff und puffen, einer Ono⸗ 
matopdie eins dumpfigen Lantes gebilder it, 1, Inder Chomie, 

- und zwar (1) alg ein Neutrum mit dem Hülfsworte baden, mit 
einem dieſem Worte ähnlichen dumpfigen Kaalle fich entzünden 
und abörennen , weiches brennbare ,, befonders minecaliſche 
Körper, z. B. Salorter nnd Weluſtein, thun, wenn fie in vinem 

Adel. W. B.4. Th. 2. Aufi. 
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Sohmelztiegel plotzlich entzlindet werden; Lat. detonare, von 

. manchen Sörpeen, 5. B.den Salzen, verfnifteen, von Körpern, 
welche nicht knallen, abbrennen. (2) Alsein Aetivum, auf ſolche 
Aet abbrennen machen oder laſſen. Einen Theil Salpeter mit 
zwey Theilen Weinfeini verpuffen, So auch diederpuffung,. De- 
tonatio, 2.In einigen niedrigenSprecharten ift verpuffen,durch 
Nacläffigkrit oder Undefonnenpeit verluftig geben; ingleichen ich 
verpuffen, aus Unbeionnenbeit einen Fehler begchen , beſon erg 
im Reden, etwas fagen, was man nicht fagen follte noch wollte, 


- Verpuppen, verb, reg. recipr. fich verpuppen , fidh ir eine 


Puppe verwandeln, von ben Infecıen, (S. dieſes Wor:.) Daber 
das Derpuppen. ‚ er 

Derqueden, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte ſeyn, mit 
Qurden anrefüter werden, von dem Acker. verqueckte Acker. 

Dernillen, verb irreg. neutr.(S,Uuellen,) welches dae Hülfs« 
wort feyn erfordert, durch Quellen zu feiner Beſfimmung uns 
branchbar werden. Bine Thür it verguollen , menn fie durch 
Nãſſe jo aufgequollen ik, daß fie fich bequem weder aufs noch zus 
machen läßt, Daber das Dergnellen. . 

Derquiden, verb. reg. act. rin nur in der Chomte übliches 
Wort, vermittelſt des Queck ſilbers auf.öfen, und dadurch aleichfans 
qui, d. lebendia oder Müffie machen, Bols, Silber verquis 
Een. Ein ſolches verquichtes, oder mit Dpedfiller aufgeiöferes, 
und mitdemfelben zu einer Maffe vermifchtes Metall wird mie 
einem fremden Worteein Amalgama genannt, daher für verqul⸗ 
den auch amalgamiren üblid iſt, woraus die gemeinen Hands 
twerfer vermurblich ibe mablen verderbt haben, i 

Derduiften, verb. reg. act, welches nur m den gemeinen Sprech⸗ 
arten einiger Brgenden üblich iſt, unnüg verderben ober durch⸗ 
bringen, in andern gemeinen Mundarıen verquafen, verfpligs 
tern, verfpillen. Daber das verquiften. u 

Derrainen, verb, reg, act. mireinem Gränzraine verſehen, bes 

“ merfen, einichließen,. Sin $eld verrainen,. Ein verraintes 
geld, Daber die Verrainung. 

Derrammen oder Derrammeln, verb. reg. act. wovon dieſes 
das Futenfivum von jenem iſt, durch Rammenoder Rammeln, 
d.i. feſt Stoßen, verfperren oder verfchlienien, Pine The ver— 
rammeln, entweder miteingerammten Pfählen, oder auch mit 
feſt vor der Thiie zufammen gefchlägener Erde, Milt uf. Am 
Bergbane wird bey dem Schießen des Geſteines das Bohrloch 
verrammelt, wenn der Raunr über der Patrone und neben 
dem Schießröhrchen mit berb gefchlagenem Lehm und Sand aus⸗ 

“ gefliller wird, 

Verranzen, verb. reg. act. durch Ranzen, d. i. beftige und un⸗ 
gejogene Bewegungen, verderben, im gemein-n Leben, Das Bett 
verranzen. 

Verraſen, verb. reg. neutr. mit dem Sülfsworte ſeyn, mit 
Gras bewachſen. Den Acker verrafen laſſen. Verraſete ÄAcker. 

Der Verrath, des —es, pl ır.der doch ſelten vorkommt, die —e, 
ein für verrätherey im bärteffen Verſtande, in der dichteriſchen 
und böbernSchreibart übliches Wort, außer welcher es veraltet iſt. 

Derrätber baffer man und nutzet den Derrath, Haged. 
S. auch Hochverratb, 

Verrathen, verb. irreg. act, (S. Rathen, Awvelches beſouders in 
einem dreyfachen Verſtande vorfommt. . Von rathen, Rath 
geben, war verrathen ehedem einen üblen böfen Raib geben, 
wo ver die entargen geſetzte ſchlimmere Bedeutung bat, Es 

kommt in diefee jegt veralteten Bedeutung, in welcher auch 
das Anaelf, forraedan üblich war, noch bey den Dberdeute 
{den Schriftſtellern des mittleren Zeitalter vor, 2, Bon rarben,, 
reden, it verrathen, durch die Rede, und. in weitern Beritande, 
auch durch Zeichen befannt machen, wie verfihwagen, verplaus 

Aaaa dvd, 
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bern, doch fo, da fich etwas von der vorigen Bedeutung der Par⸗ 
tifel ver mit einmiſchet. (1) Im enaſten Berdande, erwas, das 
verſchwiegen oder perborgen bleiben follte, in der Abfiche dem an⸗ 
dern zu ſchaden, befannt machen, beſondrrs, fo fern ef heimlich ges 
ſchiebet. Jemandes Geheimniß verrarhen. Seine Mitſchul⸗ 
digen verrathen, fie heimlich augeben. verratbe den. Rnecht 
nicht gegen feinem geren, Sprichw. 30, 10. 
den Schag, 2 Mace.4,1. Xeobocrus alle geimlichFeiten, Kap, 
3,21. Wenndumic nicht verrathen will, will ich es dir 
gefichen, (2) Im weiteſten und figärlichen Berftande, zu erfane 
nen geben, auch von leblofen Dingen, und am. hänfigten von ſol⸗ 
den, welche manguperbeegen ſucht. Deine Sprache verräch 
dich, Matth. 27,4. Das verrierh (emtdedie) den wanzen 
Sandel — Es dein Auge) verrath fih mir durch unläugbare 
Zeichen, Weiße, Dein Ange verräth feiteiniger Zeit einen ger 
beimen Bram. War ıc ein Wunfch, den mein Auge verrieth, 
den du niche erfüllteſt? Geßner. , Sich felbit verrathen, aus 
Berjehen etıvas merfen laffen, was man verfchweigen wollte, Es 


iſt noch ungerwiß, ob es in diefer Bedeutung auch wirklich von rer - 
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te ; in ber eblern Schreibart der verrath. Da ſprach Joram zu 
Abasıa; rail Perrärberen. 2 Bär, 9, 23. Er wird niche bes 
heven, denn es werden Derrarberep (Verrätbereven) wider ihn 
gemacht, Dan. ı2, 25. ine Verratberep anfiiften, anfpin« 
nen, anzetteln. Ehedem waren dafür verretnig und Vorres 
tenfchaft, üblich, 


Simon verrietbh Perrätherifih, —er, —te, adj. et adv, einen Verrath ent» 


baltend, demjelben äynlich, nach Art rines Berräth:rs , in deffen 
Beſchaffenheit gegründer. Somohl in der zweptenBebeutung des 
Beitwortee. Das verrärherifche Auge, wenn es den Zuftand 
bes Herzens entdeckt. 

- Kö theilt vielleicht das Gerz mit bir den Knmmer 

Den dein verräthrifh Roth mir ingebeim gefagt, 
Weiße, 

Als au, und zwar noch häufiger, in der leſten härtern Bedeu⸗ 
tung des Seitwortes, Kine verrätherifche That. Verräche: 
riſch gegen jemanden handeln. Luthers verrächerlich, ver» 
mutblich den unangenehmen Ziſchlaut zu vermeiden, iſt im Hoch⸗ 
dentſchen ungewöhnlich. Die M'rderfachfen fagen verrädlif, 


den abanımet, indem es auch mit der folgenden Bedeutung zur Verraͤuchen, verb. reg. neutr, wit dem Hülfsworte ſeyn. 1: Bis 


famımen Danaın Fann. 

3. Inder Abſicht zu ſchaden, dem Feinde überliefern. Eo vers 
rieth Judas Chriſtum. Die dein Bror effen, werden dich 
verratben, Dbad.d. 7. 
Seinde verrarhen, deffen Beßtes dim Feinde überliefeen. Ich 
weit nicht, ob ich bier verratben oder verfaufe bin. 

Anm. In diefer legten Bedeutung ſchon bey dem Notfer fer- 
raten, ben dem Ditieied aneratin, im Miederf. verzäden, im 
Schwed. förrida, und auch nur räda. Die eigentliche Bedeu⸗ 
tung beyder Eh ile der Zufammenfrgung iſt den meiſten Wortfor— 
(bern dunfel und unbefannt gewefen, die es bald als eine Figur 
der erſten Bedeutung.erklärer, baldals den Örgenfag von grraz. 
tben, confultum, angefehen, bald noch anders abgeleitet haben, 
Allein, esift wehl gewiß, daß verrarben in diefer dritten Bee 
dentung eine buchftäbliche Mberfegung des Sat. prodere iff, und 
eigentlich überacben, überliefeen, und, im engeren Berftande , 


Sein Dgrerland perrarben, es dem ' 


-ibr Zeit laßen, daß fie ih von ſelbſt lege. 


zur Erfhöpfung rauchen, befonders, fo fern Rauch auch Dampf 
und Dunft bezeichnet. Einen gekochten Rörper verrauchen 
laffen, tie ererfalat und aufhört zu dampfen, Ja figürlichem 
Berfiande fügt mon, jemandes Hige verrauche wenn fie ſich 
nach und nach von ſelbſt legt. Line Sache verrauchen laffen, . 
Es if verraucht, 
man fpricht nicht meht davon. 2. Sich verrauchen, durch Aus- 
dEnftung Kraft und Meruch verlieren ; beſſer verriechen. Der 
Wein verraucht ſich, bat ſich verraucht. Ja einigen Gegenden 
auch bier, als ein Neutrum. So auch das verrauchen. Opitz ges 
braucht es außer dem noch in ber im Hochdeutſchen fremden Bes 
deutung, im Nauche aufgeben, 
Durch Krieg ılt Griechenland erleger und verraucht. 


Derräumen, verb, reg, act, durch oder in Näumen verlegen, an 


einen fremden und unbefanunten Ort räumen, 


So auch die Der: 
räumung. . 4 


den Feinde übergeben bedeutet. ‚Narben bedeutete chedem nit Verrauſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsmorte ſeyn, mit 


‚ nur reichen, fondern auch geben, wie noch auf einigen Bedeutuns 


gen von berarben erheller. AuchtaeSchwed. räda bedeutete ches * 


dein geben, daher esauch noch jest ohne die Partikel für verra⸗ 


then gebraucht wird. Im mittlern Lateine fommen tradere und Verrechnen, verb.reg, act, 


Traditor mehrmapls für verratben nud Bereẽther vor,dbaber der 
letztere im Framzöfifchen nch Traitre, im Span. Tradidor, 
und im Ital. Traditore genaunt wırd, Ver bat bier bie Bebeus 
tung der Entfernung, eigentlich ausliefern. Dahin ſcheinet auch 


einem Geräufche in die Kerne eilen, verſchwinden. Wie ein Don» 
ner verrauſchet im Regen, Sir, 40, 13, Inaleichen bie zur Er⸗ 
fdöpfung raufhen, folgiih aufbören zu rauſchen. 

1. Mit in Rechnung bringen, 
Etwas verrebnen. IH verrechne nach den Landesgefegen 
nur fünf pro Cent, Bell, 2, Sich verrechnen, einen Fehler 
im Nechnen begeben: Sich um zehn Thaler verrechnen. Düs 
ber die verrechnung, befonders int erſtern Falle. { 


der dunkele Artikel in dem alten Frieſtſchen Oeſetze deForrefni zu Verreẽchten, verb.reg. act, Mit Rechten, d, i. Progeffiren , 


gehören, wo wirklich von einer Art der Berrätberep gebandeltmird, 
er Derräther, des—s, plur.ut nom. ling. Fämin, die ver⸗ 
ratherian, eine Perſon, welche verwärh, in den beoden leüten 
Dauptdedeutungen des Zeitwortes, fo wohl, welche eine verborgene 
Sache zum Nachtheile eines andern bekannt macht. Der verrä⸗ 
ther ſchl aft nicht. Sehr oft iſt das Auge ein verräther des 


durchbringen, verthun, der Menge nach erſchöpfen; verprqzeſſi 
ren. Bein Dermögen verrechten. 2. Bon Recht, die gebübs 
rende Abgabe an die Obrigkeit, il verrechten in einigen®sgenden, 
die gebührende Abgabe non etwas geben, wie verzollen, ver— 
feuern, verfchagen u.f,f. in Grundfud verrechten. Se 
auch die Verrechtung. 


Serzens. Als auch in der lezten härtern Bedeutung, der einen  Verrcden, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsiworte feyn, ein 


andern oder deifrw Wohl ausboshafter Abficht dem Feinde übers 
Liefert, Judas der verrather. Aniemanden zum verräther 
werden. Min Derrätber des Daterlandes. Bey den Stryker 
und im Schwabenſeiegel fhon Verratere, Verreder, dagegen 
Noiker dafür Ferlelar,vonfellen, übergeben, de a te Überieger 
Tariansaber Meldar gebraucht. Im Schwabenfpirgel bedeutet 
ind Ten das Wort einen verleumder. 

Die Verrätberep, plur. die —en, die Handlung, ba man etwas 
verrät, befondersinder legten harten Bedeutung des Zeitwo.r 


nur in den niedrigen Sprecharten übliches Wort, für erben, bes 
ſenders von dem Biebe, eigentlich die Glieder bis zur Erſchöpfung 
aller Lebenskraft recken, die lieder von fich reden und erben, 
Das Pferd it verreckt. Pin verrecktes Thier. „ Daher das 
verrecken. Ja einigen Oberdentichen Gegenden ſcheint et den 
Bartenund ver ãchrlichen Nebenbegriff nicht zu haben, wie im Poch⸗ 
deutſchen; wenigſtens gebraucht Opitz es meht mabl⸗ figürlich Für- 
vergeben verſchwinden. Dir graue Treue verreckt. Und au 
einem andern Orte: e 


Wenn 


. 
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Wenn uns die graue Zeit 
Den Rubm verleihen folk, der Teurichen Reblichkeit, 
So jege verrecken will, 

erreden, verb, reg. act. ı. Etwas verreben, ben fi 

felbſt geloben, es nicht wieder zu thuut. Ich babe es verre⸗ 

det. Das Spielen verreden. 2. Sich verreden, aus Ver ſe⸗ 
ben falſch reden, im Reden etwas ſagen, was man nicht ſagen 
wollte, wofür doch fich verfprechen üblicher und auſtändiger ift, 

So auch das Verreden in der zweyten, und die Derredung in der 

eriien Bedeutung. 

Anm. Das Niederf. verreden bedentet noch: 2, Verheißen, 
verſprechen; ingleichen ſich merreden, fih verloben, fi) verfpree 
chen, 2. Abrede nehmen, auch als ein Reciprocum. 

Derreifen, verb. reg. welches in doppelter Geflalt gebraucht 
wird, 1. Als eia Neutrum mit dem Hülfsiworte ſeyn, in bie Ferne 
reiſen. Nach Berlin, nah Frankreich verreisen. Sie find bey: 
de verreiſet. Wobın wollen fie verceifen ? Nach Hamburg, 
nach England, 2. As ein Activum, duch Reifen verzebren, 
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der Duantirät nach erfhöpfen, Viel Geld verreifen, Sein ver⸗ 


mögen verreifen. 

So auch’ das Drrreifen. 
Verreifern, verb. reg. act. bey ben Jägren, mit Heifern nie 
fielen. Die Schnepfen verreifern, das Schnepfengeichneide mit 
Keifern umlegon, damit die Schnevfen feinen andern Ausgang 
finden, ats durch die Schlingen. Eder fo verreifere man bep 
dem Fuchegrabenr auch die Nebenröpren des Zuchfes. Daber die 
Verreiferung. j 
Derreifen, verb. irreg. aet. S. Reißen,) durch Zerreißen oder 

Abreifen verbrauchen, Virle Bleider verreißen. 

Derreiten, verb. isceg. act. (B.Reiten,) mit Reiten verfchwene 
den, durchbringen. Viel Geld verreiten, Die Zeit verreiten, 
mit Reiten zubeirgen. J 

Derreigen, verb, reg. act. zu einer böfen Sache reigen, durch 
Aeitzen verführen. Jemanden verreitzen, zu etwas verreigen. 

verrenken, verb. reg. act. aus feiner gebörigen Lage renfen, 

“pon den Gliedmaßen und ihren Gelenken. Sich den Arm, die 
Sand, den Juß versenken. Kin verrenktes Glied. So au 
dir verrenkung. 

Dereönnen, verb. irreg. act. (S. Rennen,) durch) Rennen vers 
fperren, eigentlich von dem- Wege. Jemanden den Weg ver— 
rennen, ihm in den Weg laufen, damit er nicht weiter fönne, ibm 
den Weg vertreten, verlaufen ; ingleichen figütlich, ihn an Aus⸗ 
führung einer Sache hindern. Dem Jeinde den Weg zur Sluche 
verrennen. Einem die Thür, das Thor, dem Zutritt zu je: 
mandenvertennen, Daber, das. Derrennen. 

Derriffen, verb. reg. act, im Bergbaus, S. Reifen, 

Derrichten, verb.irreg. act. welches in verfhiedenen Bedeu⸗ 
tungen vorfommt, 1. Von richten, reihen, und ver, in der 
Bedeutung der Übertragung, iſt verrichten in einigen Gegenden 
überlaffen, übertragen. Jemanden Salsgüter verrichten , in 
den Salzwerfen zu Cünneburg, ihm Soble überlaffenz 2, Durch 
Richten verfperren „ bey den Jägern, Kin Jagen verrichten, 


» 


: denn dazu beſtimmten Plag mit dem Zeuge umſtellen. Auch wobl 


den Zeug verrichten, vorrichten , aufftellen, 3.* Sinrichten; 

> eine im Hochdeutſchen veraltete, nur noch in einigen Gegenden übe 
liche Bedeutung. 4. Zu Ende bringen, fo daß ver entmeder rine 
Zutenfion, oder auch eine Beendigung, als die Figur der völligen 
Eurfernung berrichnet: (2)* Im welteſten aber jegt veralteten 
Veeſt ande, wo cd von jeder Vollbringung einerDandlung gebraucht‘ 
wurde, Bin Buch verrichten, es zu Ende bringen. 12) Ju en 
gerer und atwöhnlicherer Bedeutung gebrauche man es nur noch 
don der Bollbriugung eines Öefchäftes, einer pflichtmäßigen, mis 
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Überlegung und beſt immter Abficht verbundenen änßernBandfune, 
Dielzu verrichten haben viel zu thun, viel®efchäfte bater „Was 
haſt du hier zu verrichten ? Seine Arbeit verrichten. Ein Ge 
ſchaft nah Wunfch verrichten. Wach verrichteter Arbeit if 
gut ruhen. In figürlichem Berftande ſagt man inder aufländie 
gern Sprechan, feine Nothdurft verrichten, den Unterleib aus: 
leeren, höttere und unanftümdigere Ausdrüce zu vermeiden. 

Arnm. Ebedem bedeutite einen Streit verrichten, auch dene 
felben beplegen, wo es dem Wort» und Sachverftande nach mit: 
vergleichen überein fommt. 

Die Derrichtung, plur. dir —en.  r. Die Handlung des Ver⸗ 
richtens und ohne Plural, 2, Noch häufiger ein Geſchaft, rine 

. Pflihemäßige, mit Überlegung und beffimmterAbficht verbundene 
äußere Handlung. Vidie Derrichtungen haben. Jemanden 
eine Verrichtung auftragen. Eine Derrichtung übernehmen. 
In verrichtungen ſeyn. 

Derriechen, verb. irreg. (S. Riechen,) den Geruch durch die 
Ausdünftung verlieren oder fahren laffen, wo es fo wohl als.cin 
Dleutsum mit dempülfsworte feyn, als and), und zwar noch häu⸗ 

. figer, ale ein Reciprocum gebraucht wird, Der Tobak iſt verro⸗ 
‚hen, bat ſich verrochen. Rod häufiger gebraucht man es flie 
verrauchen, mit dem Beruche auch zugleich die Kraft, vermittelſt 
derAusdünftung fahren laſſen. Der Wein verriecht ſich, hat 
ſich verrochen. Verrochener Wein. Daber das Derriechen. 

Derriegeln, verb. reg, act. mit einem Niegel verfperren , verz- 
ſchließen. Die Thür versirgelm Thür und Thor werries 
gelt finden. 

Verringern, verb, reg. act. geringer machen, befonders von . 
ber Zahl, für vermindern, in einigen gemeinen Mußdarten auch 
vergeringern. Eine Zahl verringern. Ingleichen dent Werihe 
nad. Die Munzen verringern, fie geringhaltiger prägen. Da— 
ber die Verringerung. Ehedem nur ringern und geringen, das 
ber ver hier eine bloß intenfive Bedeutung har, 

Derrigen, verb, reg. act. welches nur im Bergbaue üblich if. 
Lin verrigtes Jeld, ein mit Strecken geöffnetes Feld, mo das 
Erz ſchon ausgehauen iſt, welches auch rin: verfabrnes Feld 
genannt wird, 

Derröcheln,. verb: reg. act. durch Röcheln von fich geben nud 
aufbören zu röcheln, für das gemeinere ausröcheln. 

Bis er (dee Hirſch), erbige auf den Tod, die Irgten Seufs 
zer verrechelt, Zachar. 

Derroften, verb; reg. neutr..mit dem Hülfsworte feyn, durch 
Roſt vergehret, verderbt werden. Das Pifen ift ganz verrofter, 
Ein verrofieter Degen, Daher das Verrofen und die Der: 
roſtung. 

Verrotten, verb. reg.neutr, mit dem Hülfsworte ſeyn, durch 
Rotten verzehret werden, in den gemeinenSprecharten für dieans 
ftäudigern vermodern, veriocer, verfaulen.. Das Salz: ik: 
verrottet. 

Verrucht, —er, — eñe adj. et adv. einen Hohen Orad der Fer⸗ 
tigkeit in muthwilliger Übertretung aötrlicher und menjchlicher Ge⸗ 
fese befisend, und darin gearündet. Der verruchte Bube ßa⸗ 
man, Eſth. s, 10. Die Töchter der Philiſter, welche ſich ſchã— 
meten vor deinem verruchten Weſen, Ezech. 16, 27. verrucht 
fegn. So auch die verruchthrit 

Anm. Es flammet von dem veralteten Zeitworte ruahhan; 
Sorge, Aufmerkfamkeit haben, ber, und deuter einen bebern Grad 
des Dlanaels der pflichtimäßiaenSorgfalt an, als ruchlos, (S. daf ⸗ 
felbe;,): welcher höhere Orad vor der Vartifel ver, und der Form 
dieſes Wortes berrübret, welches eiacntlich das Mittelwort eines 
längjt veralteten oder vielleicht nie ublich gewefenen Zeitworteg. 
verruchen if, S. Der. 6, 
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Verrücken, verb.reg. act. von der gehörigen Stelle, aus der 
‘gehörigen Lage tücken. 1. Eigentlich. Einen Tiſch, einen Stuhl 
verrucken. Die Grenze verrüden, Hoſ. 5, 10. Jemanden 
das Ziel, ihm ſein Concept verrũcken, figüclich, ihn in einer 
Sache hindern und ihm diedavon ger&äpfte Hoffuung vereiteln, 
Aaſſet euch niemand das Ziel verrüden, Eol, 2; 18. Die ver: 
züdte Lage feines Glüd’fandes. ?. Figürlih. (1) "Aus dem 
Wohlſtande in den entgegen geſetzten Stand bes Übels, des Ber: 
derbens verfeßen, eine im Hochbeutfchen veraltete Bedeutung, 
Wir find verrüde worden, Nebem, 1,7. Ben andern alten 
Schriftſtellern ifi eine Jungfran verrucken, fie entebren, (hwäs 
chen. Eine verrusfte Perfon, eine gefchwächte, im Begenfage eis 
zer unverrüdten. (8) Jemenden ben verſtand, den Kopf ver: 
rück en, ibn um den gehörigen Gebrauch feines Werftandes brin ⸗ 

. gen. Das. bat ibm ganz den Ropf verrudt. Daher bedeutet das 
Mittelmort verrückt häufig, des gebörigen Gebtauches feines 

Verſtandes beraubt, und darin gegründet. Verrude ſeyn. Kin 

‚ werrudter Menſch. Ein verrück ter Einfall. 
In der breitern Oberdeutſchen Mundart verrucken, welche 

Form auch noch inder Deut ſchen Bibel vorkommt. 

Die Verrücktheit, plur. die — en, in der letzten Bedeutung 
des Zeitwortes, ſo wohl der Zufland, da man verruckt, feines 

Berſtandes beraubt ifl, die Derrudung,obne Vlaral; alt auch, 
obgleich ſeltener, in diefem Suftande gegründete Handlungen, 

» murdemfelben.- 

Die Verrückung, plur. die— en, ı. Die Handlung ders Ver⸗ 
ruckens. #. Der Zufloud, da man verrüdt, des Verſtandes ber 
raubi ift,obne Plural; mie verrucktheit. 

Derrufen,verb.irreg.acıiS.Rufen,) in einen übeluNuf bringen, 

. Ein Flenling, der verrufen darf, 

Was Lebrer, die entjcheiden Fönnen, 
Wabrbeit nennen, Hagred, 
Anı üblichften iſt in diefem Berflaude das Mittelwort verrufen, 

. in einem boden Grade einen üben Ruf habend, wie brrüchtigt, 

ı Zin verrufener Dieb. Wegen feiner Betrugeteyen verrufen 

ſeyn. In einer etwas andern Bedeutung wird verrufen noch von 
den Münzen gebraucht, wenn fie öffenclich abgewürdiger uder ver» 

bothen werden. Zine Mimze vertufen. verrufenes Geld. In 
welchem. Falle auch das Hauptiwort die verrufung üblich iſt. 

Verrühmen, verb. reg. act. welches nur in einigen gemeinen 


1111 


Sorecharten üblich iſt. 1. Sich einer Sache verrühmen, im 
Niederdeutfchen für berübmen. *. Im Oberdentſchen iſt ver⸗ 
rũhmt fo viel, als berühmt. * 


Der Vers, des — es, plur. die — e, aus dem Latein, Verfus, 
1. Die Zeile eines Gedichtes. Ein Ders aus dem Horas. Zwey 
verſe herſagen. In verſen ſchreiben, in gebundener Schreib⸗ 
art. Daher dieſes Wort im Plural auch zuweilen für das 
Gedicht ſelbſt gebraucht wird. Derfe machen, fo wohl ein Gedicht 
machen, als auch überhaupt ein Poet fena. Im gemeiren Leben 
gebraucht man Ders in ähnlichen Verſtande und collcetive, Mi: 
nen guten, einen fließenden vers fohreiben. Da vers, fo wie 
Keim, nur die äußere Form eines Gedichtes ausdrudt, fo wird 
es auch in der edlern Schreibart und von vorzüglichen Gedichten 
nicht acc mehr füt das Gedicht ſelbſt gebraucht. Daher die Ders: 
art, die Arımnd Weife, wie die langen und furgen Sylben in 
einem Berfe abwechfeln ; die jambifche, dactyliſche, troch aiſche 
versart. 2, Die Strophe rines Grdichtes, im gemeinen Leben, 
nnd am hãufigſten vom Liedern, befonders von Kirchenliedern. 
Zin Ders aus einem Liede, Gefange. 3. Ein furger Abfag in einer 
profaifhen Schrift, doch nur von folden Abfägen im der Wibel, 
wo die Kapitel in Derfe gethellet werden, vermuthlich zur Nach⸗ 
abmung der Strophen eines Gebdichtes. 
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Anm. Diefes Wort ift ſchon fehr feũhe aus beit Patein. Ver- 
lus entlehnet worden, indem ſchon Kero Fers und Vers für ein 
Gebdicpt gebraucht. Das Lat, Verlus Hammer von vertere ber, 

vermuthlich, weil nach Endigung einer Sirophe die Melodie wies 
der von vorne anfängt, welches ben deut erfien einfachen Zuftande 
der Porfie und Mufif ohne Zweifel auch von den einzelnen Zeilen 
galt. Faden gemeinen Mundarten wird dag s mir dem widerwär« 
tigen Ziſchlaute, Derfch, gefprochen. . 


Derfäen, verb. reg, act. burd) Säen verfperren. So verfäet 
man einen Weg, wenn man ie mit Getreide befãet. Daher 
die Derfäung. - 


Derfagen, verb, reg. act.et neutr. welches im letztern alle 

das Dülfswort haben erfordert, 1.Den Genuß eines Dinges zu» 

fagen, verfprechen, eigentlich, mit Worten einem andern übers 
tragen. Die Waare if ſchon verfagt, einem andern verſyro⸗ 

Ken, Bind fie ſchon verſagt? haben fie fich ſchon an jeman« 

den verſprochen ? es ſey, im welcher Abſicht es wolle. Meine 

Sand it ſchon verſagt, verfprochen. Man gebraucht gs in dies 

fem Berſtande nur überhaupt, und ohne die drin Endung der 

Perfon, dermmblich, um die Zwebdeutigkeit mir der folgenden 

Bedeutung zu vermeiden, =. Im entgegen geſetzten Verſtaude 

iſt verſagen, das verlangte abſchlagen. Rede mit dem Ronige, 

der wird mich dir nicht verfagen, 2 Sam. ı3, 13. Du baft 
den Sungrigen dein Brot verſagt, Diob ı2, 7. Wie. darf 
ichs meinem Herren verfagen? Judith 12, ı4. Einem den 

Tanz verfagen. Wer kann denen, die unſchuldig luten, Bes 

wunderung verfagen ? Dufch, . m: 

War (für) Lufier ſich verfagt, was Schmerzen er ertra— 
* gen, Daged. j 

3. Lin Jeuergewebr verſagt, wenu es nicht los geben will; 

als ein Henerum. Die Buchfe verfage mir, Zur Scherze ge— 

Brandt ınan es in mehreren Fällen, wenn eine Haudlang, edın da 

fie geflkben fol, unterbrochen wird ; 5. B. wenn jemand niejent 

will, und daran gebindert wird, Es ſcheint nicht, daß es bier eine 

Fiaur der vorigen Bedeutzug ift, fondern vielmehr von fagen abe 

ftammet, fo fern es im weiteſten und urfprünglichften Brrüade 

ebedrm einen jeden Laut bervor bringen bedeutete, Der würde 
alsdann bier eben den Sinn haben, wie in verriechen, verließen, 

verpuffen u. f. f. 

Daber die verſagung, befonders in der zwepten, und das 
Derfagen in der dritten Bedeutung, 

Anm. In der mittelfien Bedeutung fchon bey dem Ditfried fir- 
lagen, bey dem Motker und Willeram verlagen , im Riederf. 
yerfeggen, immittiern Sat, dedicere, Veraltete Bedeutungen 
find: 1. Entfagen, welche ſchon um die Mitte des achten Zahr« 
dundertes vorfommt, =. Abjpredjen, bey dem Notker. 3. Vers 
biethen. 4. Veiflagen, u. ff. ö 
Derfalzen, verb, reg. acı, außer, daß es im Mittelwerte ver: 

falzen bat, zu fehe ſalzen. Die Speifen verſalzen. Jaaltichen 

figürlich,einengehofften angeuehmen®rnuf nnangenchnrmachen, 
wie verbittern. Meine Freude it mir verfagen worden. Je— 
manden eine Luf verfalzen. Daher die Verfaisung, doch nur 

im eigentlichen Verfiande, . 

Derfammeln, verb. reg. act. welches, vermittelft der intenfiven 
Partikel ver, von fammeln gebildet iſt, zufammen bringen, mehrer 
ce Dinge an einen Drt zuſammen bringen. So wohl vonleblofen 
Dingen. Gier hat die Natur alles verfammeln, was fle ſche— 
nes bat, Duſch. Als auch, und zwar am häufigften, von lebendie 
gen Gefchöpfen. Sie pflegten die Herde alle bafelbii 3a verſamm⸗ 
In, ı Mof. 29, 3. Das volk, die Alteſten, die Gemeinde 
verfammeln, inder Deuiſchen Bibel, Wo zwey oder drey vers 

ſammelt 
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famme!t And in meinem Elabmen, Matıb. »3, #0, Die Tenps 
zen verjammeln, zufammen sieben. Zu feinen-Vätern verſam⸗ 
melt werden, Sterben, in der Deucſchen Bibel, wo es wider die 
Sewohnheit von einem einzelnen Dinge gebraucht wied. Es ift im - 
dieſer ganzen Bedeutung in deredlern und höhern Schreibart 
am üblichflen, indem in dem: gefelfchaftlichen Umgange die näher 
beftimmten Ausdrüde zufammen berufen, jufammen ziehen, 
zufammen bringen u. f. f. fiblicher find, Gangbarer hingegen, 
ſelbſt im gemeinen Leben, it das Neciprocum ſich verfammeln, 
fürzufammen fommten, und zwar am bäufigften auch nur von 
lebendigen Grfchöpfen. Das volk verfammelt Ach auf dem 
Marfte, Dir Gempindeverfammelt ſich in der Rirche, die Bürz 
gerihaft anf dem Rathhauſe. Die Vogel verfammeln ſich 
um die Eule, 

Der feiner hier mit der Intenfion eine beſtimmte Abſicht zu 
bezeichnen, daher auch fich verfammeln, außer etwa in der höhern 

Screibart, nicht leicht von Leblofen Dingengebraudt wird, Die 
älteren Oberdeutſchen Schriftſteller gebrauchten dafür nur famen, 
gelamen, befamen. Jın mittleen Lateine foniint dafür das wun⸗ 
derlide inlimultare vor, 
Lie Derfammlung, plur, bie—en. 1, Die Handlung bes Ver⸗ 
fammelns, obgleich feltener, und ebne Plural, Noch hänfiger, 
2. die Berfammelten, an einem Orte zufammen gebrachten, oder 
zufammen gefomimenen mehreren Dinge, aud nur von lebendigen 
Geſchopfen und am häufigflen von Drenfchen. In die Verfammz 
lung geben. Die Verfammlung des Doldes, des Katbre, 
Dir Rarbsvrrfammlung, Reichsverfammlung, Die Verfammz 
lung entlaffen. In volireiger Derfammlung. Mine Ders 
fammlung balten. 
” Dep dem Kero nur Samanunga, yad noch bey dem Dpig 
febr häufig Sammlung. 
Verſanden verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, mit 
Saude angefüllet, überſchwenmet werden. Ver Fluß ıfl ganz 
verſandet. Die Wirfen verfanden laffen, Als ein Aetivum 
mi Saud verjtopfen, überſchwetwmen, iſt es wohl nicht Licht 
gangdar. So auch die Derfandung. 
Die Versari, plur. ie — em, ©. Vers, 
Der Verſatz, des — es, plur. die— e,vondem Zeitworte ner 
fegen, doch nur ineinigen Fällen. a. Bon verjegen, zum Unters 
piande geborgen Geldes geben, iſt der Derjag, obne Plural, 
diefe Handlung, das Verfegen, doch nur in einigen Fällen und 
Gegenden. Daper iſt an einigen Drien ein eigenes verſag— 
amt, welches an andern cin Leibbaus genannt wird; 2. In 
den Schlöffern il der Derfag ein Blech über den Fallen und Ans 
griffen, auf welchem der Wirbel vernierher wird, das Zurücdweis 
chen der Fallen zu verhindern, wenn fie von dem Schlüffel bee 
weget werden. 3. Von verfegen, vermifchen, iſt der verſatz 
bey den Sinngießern fo wohl die fremden Metalle undHalbmrtalle, 
mit welchen das Zinn vor deffen Verarbeitung verfegt wird, als 
auch diejes Verſetzen felbft, im legten Falle ohne Piural, im er» 
ften aber nur von mehrern Arten. Der Derfag des Engliſchen 
Zinneg befichet aus Kupfer und Wißmuth, des Probesinnes 
aber aus Bley. 
Die Verjagung, plur. die— en, von dem veralteten Seitiworte 
verfügen, für verregen, ein nur in der Zimmermannstunft üdlie 
ches Wert, diejenige Art der Verbindung in einem Hangewerfe zu 
bezeichnen, darin Ständer auf einen Balken gefeßt, und von dies 
fem gegen jenen zu deyden Seiten liegende Bander, als Streben, 
geſctzet werben, 
Verſaubern, verb. reg. act, völlig fauber machen oder fäubern, 
bes den Zinngirßern, welche ihre Arbeiten verſaubern, wenn fir 
felbıge poliren, 
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+ Verfauen, verb. reg. act, welches nme im ben niedrigſten 
Syrecharten üblich if, durch Sauen, d. i den bochſten Grad der 
unteinlichen Behandlung, verderben, 

Derfauern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte fen, fauce 

: werben und dadurch verderben, Figürlid fagt man, in emem 
Amte verfauern ‚ durch langes Ausbarren in eiıım geringern 
Amte, die zu einem böbern habenden Fähigkeiten verlieren, 

‚Derfäuern, verb, reg. welches das Activum des vorigen iſt, zw 
fauer machen, befonders von dem Zeige zum Brote, Den Teig, 
das Brot verfäuern. Daber die Verfäurcung: 

Verſaufen, verb, irreg. (©. Saufen,) welches nur im den nie⸗ 
deigen Sprechacten üblich iſt. 2. Als ein Kleurrum mit dem 
Dülfsworte feyn, für das beffere erfaufen und anftändigere er= 
trinken. 2. Als ein Activum. (1) Durch Saufen, d.t. Unmäs 
bigkeit im Trinken, verthun; vertrinfen. Sein Vermögen, 
alles Geld verfaufen. (0) Derfoffenfeyn, Fertigkeit befigen, 
das gehörige Maß im Erinfen auf eine grobe Art zu überfchreiten, 
Ein verfoffener Menfch, ein Säufer, Trunfenbold. S. Ver 6, 

DVerfünfen, verb.reg. act, welches noch im ‚gemeinen Leben für 
das edlere erfänfen gebraucht wird. Deine Autzen find verfänft, 
Jer. 49, 4. 

Verfäumen, verb.reg.act; dur Säumen verlieren, fich durch 
Bäumen darum dringen. Die Mahlzeit, die Zeir , eine Ges 
legenheit verfäumen. Lafer uns, die Mayenblumen nicht ver= _ 
füäumen, Weirh.2,7. Der Tugendhafte ifi fich freylich fei= 
ner auren Abfichten bewußt, aber auch des verfänmten Guns 
ten, Gel. Zuweilen auch, obgleich feltener und im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnlicher , durch GSänmen oder Zaudern vernach⸗ 
läffigen. Seine Geſchäfte verfäumen. Ich will dich nicht 
verlaffen noch verjäumen , Er, 13, 5. So auch die ver⸗ 
fanmung. 

Anm, Schon im Schwahenfp. verlumen, in Miederf, ver: 
ſumen/ im Dberdeutjchen und einigen gemeinen Sprecharten ver: 
abjäumen, 

Die Verfäumniß,plur.inuf, von dem vorigen Zeitworte, ders 
jenige Suftand, da man durch Sänmen eines Guten verluſtig 
wird. Das verurſacht mir viele verſaumniß. Zuweilen auch das 
verfänmte Quie felbft, der dadurch) oetut ſachte Verluſt. Wir be: 
zabit mir die Derfaumniß ? Bey einigen auch im ungewiſſen Bes 
ſchlechte, das Verſaumnis. (9. —ITı$.) Riederi. Süimnıs, ver⸗ 
fümnis,, Schon in dein Salifchen Geſetze ift Sonais (vieleicht 
richtiger Somnis) ein Dindernif, 

verſchachern, verb.reg. act. durch Schachern in eines andern 
Befis dringen, im gemeinen Leben. (S. Schachern.) Etwas ver: 
ſchachern. Daher das verſchachern. 

verſchaffen, verb. reg.act. 1. Pervor bringen, veranftal- 
ten. Der Here verſchaffte einen großen Ziſch, Fonä zu vers 
fchlingen, Fon. 2,1. Eben daſelbſt Kap. 4, 6_f. verichaffte 
Gott einen Rürbis, einen Wurm, einen Ofwind. Welcher 
Fam und verfchaffete die Gerechtigkeit des Seren und feine 
Rechte an Ifrael, 5Mof. 33, 21. Siebe, Ich babe in mei: 
ner Armuth verfihaffer zum Saufe des Seren hundert tau⸗ 
fend Zentner Goldes, 2 Ebron. 23, 3435 augeſchaffet, berber 
grſchaffet, geſammelt. Die Leihname der Ertoͤdteten —— 
te Tobias zu begraben, Tob. 2,21. Romnte dieſer nicht ver: 
fchaffen, daß auch diefer nicht fſürbe? Job. 11,37. Im die 
fer Bedeutung iſt es im Hochdeutfchen vergfret, women ed, 8. 
nae no im engern Berflande gebraucht, zu dem Befig eines 
Dinges verhelfen, mit der dritten Endung der Prefon. Jenan; 
den Geld verſchaffen, alsein Darleben. Jemanden Kecht ver— 
ſchaffen, veranftatten, dag ibm Rrche widerfadre. Ich will dir 
dm Weinberg Naboths verichaffen, ı Aön. 21,7. Wie Pann 
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er Brot geben und feinem Doke Steifch verſchaffen? Bf. 78, 

20. Ich barb ihn, uns ihre Bekanntschaft zu verfchaffen. 

« in Freund verfchaffte uns einen ungezwungenen Umgang, 

Sul. 3.*In einigen Oberdentſchen Begenden bedeutet es fo 

viel, als vermachen, im Tedamente,. Der Kirche hundert Tha— 

ler verfchaffen. Dagegen es in einigen Riederdeutfchen Gegen⸗ 
den ebedem fo viel, als vollbringen, vollfübren war, 
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So auch die Verſchaffung, befonders in der zwepten Var - 


deutung. 
- Yerfihalen, verb.reg. act. mit einer Schale verfehen, wofür 


doch befchalen üblicher ift, „Meffer verfchalen. So aud die - 


verſchalung. 

Verſchallen, verb. irreg. neutr. mit dem’ Hütfeworte ſeyn, 
überall bekannt werden, wofür doch erſchallen üblicher it. Mau 
gebrancht davon nur noch das Mittelwort verfchollen in engerer 
Bedeutung in den Gerichten als ein Beywort, auf nachtheilige 
Arı befannt, für; beruchtiae. Kin verfchollener Dieb. Ar 
noch andern Verſtande ift dieſee Mittelwort in den. Berichten 
„anderer Gegenden ganabar, wo ein Verſchollener derjenige ift, 
welcher öffentlich. vorgeladcn oder au’gerufen worden , aber in 
der beftimmten Fett nicht erfchienen, und dadurch feiner Gerecht⸗ 
famen verluflig gegangen. iſt; wo ver eine deſtruirende Bebeu⸗ 
tung bat, 

" Yerfhäms, —er, — eſte „adj. et adv. welches das Mittelwert 
des deralteten Zeitwortes verfchämen if, und am häufigſten noch 

- imgemeinen Leben für das edlere ſchamhaft in feiner weiteffen 

Bedeutung gebraucht wird, im®raenfage des unverſchamt. Derz 
ſchamt ſeyn. Kin verfhämter junger Menſch. 

Nur der — Trieb, der ſanfte Jugend 
ziert, 
> Seiße philaiden fliebm, Cron. 
Wenn ich meinen Nächſten darben laſſe, weil er zu ver⸗ 
ſchamt if, mich anzuſprechen, Gell. Wir ſehlen erft ver: 
ſchämt, dann vreifier, eben derf, Auch in der engeren Bes 
deutung des ſchamhaft wird verſchãnut häufig im gemeinen Le⸗ 
ben gebraucht. 
Die bolde Leibfarb Peufcher Jugens- 
Deckt dein verfchämtes Angeſicht, Hal. 
Aller dieſer Bepfpiele ungeachtet, ſchickt fich diefed Wort, fo mie 
bie nieiften mit ver auf ähnliche Art gebildeten Beymwörter (5, 
ver 6.), beffer in die Sprache des gemeinen Lebens als in die 
edlere Schreibart, mo man in der engern Bedeutuug lieber ſcham⸗ 
baft, in der weirern aber oft blöde , befcheiden u. ſ f. dafür ae 
brauchen wird. ©. au die verſchämtheit für Schamhaftigkeit, 
bey dem Logan verſchamlichkeit. 

Anm. Das veraltete Seitwort verfchämen bedeutete: 1. fi 
ſchãmen, als ein Intenfivaum diefes Wortes, wovun unfer vers 
ame it. 2. Ale Scham verloren haben, ſich verichämen, 
eine noch in einigen acmeinen Mundarten übliche Brdeutung.. 
3. Befibimpfen, befhämen, ja ſeldſt fhänden, 


Verſchänden, verb.reg. act, ſo ſchänden, d, i. ungeftalt mas . 


chen, daß ein Ding gänzlich verderbt, unfcheinbar werde, nur im 
gemeinen Erben. So auch die verſchändung. 

—— n, verb. reg. act. mit Schanzwerken, d. i. j. mit Wäl, 
len und Öraben, umgeben, befifligen, befonderg, fo fern e# außer 
einer Feflung auf frepem Felde geſchiehet, mit einem Frampdfild; m 
Ausdrucke retrenchieren. Ein Lager, einen Hügel verſchanzen. 
Kine Armee verfchanst ſich, verſchanzt ihr Lager. In einem 
verſchanzten Lager fieben,. Daher die verſchanzung, nicht als 
Irin die Handlung des Verſchantens, fondern auch die im frevenfFel- 

de aufgeworfrnen Werke, Die verſchanzung oder die Verſchanz 
zargen angreifen. 
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Derfharren, verb reg. act. durch Einfcharren verbergen, dem 
Auar anderer entzieben. Etwae im die Erde verfcharren. Dee 
Hund verſcharret feinen Enochen. Hagedorns verbangertes 
Hühnchen verſcharrte den gefundenen Demant in den Band. 
So aud das Vverſcharren. 

vVerſchatten, verb.reg. act, mit Schatten verfehen, bezeichnen, 
bey einigen Neuern für dag gemeinere ſchattiren. Go auch die 
Verſchattung, welches auch den künſtlichen Schatten ſelbſt bes 
geichnen fann, 

Verſchaumen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, 
bis zur Erfhöpfung ihäumen, nach Erſchdpfung des Schaum:s 
aufzubören zu ſchãumen. Dasſonig hat verfch äums, gibt iumfon 

v den feinen Schaum mehr. 

Drricherren, ©.v Wrſcheren. 

Verſcheiden, ver — IS. Scheiden,) —— doppelter 
Oritalt vorfoint. "Als ein Aetivum, ans einander ſchei⸗ 
den, tbeilen, wo AR eine bioße Intenfion bezeichnet, eine im 
Hochdeurfchen veraltere Bebentung, von welcher noch das Witz 
telwott verfchieden, alz ein einenes Venmorr üblich it, (S. 
ſolches an feinem Drte) #. As ein Teutrum, mit dem 
Hälfsworte feyn, in die Ferne ſcheiden, wo es doch nur 
uoch, für das gemeinere fierben, von Menschen :nebraudt 
wied, Der Branfe if bereirs verſchieden. Man- gebrandt 
e3, Wenn man von eimer flerbenden Verſon mit Achtung 
ſpricht, daher man es auch nicht leicht abſolute für ſſerben 
überhaupt , fondeen allemabl in Beziehung auf gewiffe Per: 
fonen grbrauche. Für verichiedene Seele, Weish, 16, 14, 
fügt man Leber abgefchiedene, weil der Begriff des Ser 
bens, die weirere vigemtliche dei Ubfcheidens ſchon zu fehe 
verdrängen bat, die Seelt aber eigentlich nicht fierben kann. 
Daher das Derfeiden, im Dberdeutfhen auch das Kine 
fcheiden. 

Verſcheinen, verb. irreg. neutr. (9. Scheinen,) meldhes 
das Dulfamort feyn erfordert, aber naar im Oberteutfchen gang« 
barift. Es dedeutet eigentlich aufhören zu ſcheinen oder zu uch» 
ten. Das Licht if verſchienen. Im weiten Verflande aber 

. auch vergeben, verichwinden. Der Tag ih verſchienen, iſt 
porbev. verſchienene Woche, vorige; Verfehienen, wie ver— 
wichen, und im Miederdeutfchen vergangen, d. i. vor Fargem, 
nenli. Nach etwas verfhinen Tagen, im Theuerbd. Zu 
der Fandwirshfhaft Oberfahfens füge man noch an einigen 
Drien, der Recken verſcheinet, wenn er in dürren Jahren klei— 
ne ſchwacht nnd uuſcheinbate Körner bekommt, und gleichfam 
ſchwindet. 

Verichenken, verb. reg. act. 1. Ms ein Befchen? in eines an⸗ 
dern Beñt bringen, an einen andern ſchenlen. ERtwas verfchene 


1116 


fen. 2. As cin Getränk einzeln an audere verkaufen; aus: 
Hrnlrn, Wein, Bier verfcheufen, einzeln verkauſen. Siche 
Senken, 


So aud die verſchenkung. k 
Dericheren, verb.irreg. act. (S. Siheren.) ı. Ein wenig be 
ſcheren, das allgu lange abicheren, wie verfchneiden, obgleich in 
diefer Bedeutung nur felten, Die zaare verfcheren. Den KRopf 
verfcheren. 2. Falfıb ſcheren, im Scheren verderben, verunftals 
ten, auf welche Art der Tuchbereiter ein Tuch verſcheren Fann. 
Bermurplich von dieferBedeuung gebraucht mandas Mittelwert 
verfchoren noch im gemeinen Beben für poſſirrlich, lächerlich ahne 
Zweifel von der chemebligen Gewehnheit den Koof auf mandhers 
Ip Art zu ſcheren, eigentlich in folchem Scheren verunflattet, 
Das fieher verfchoren aus. Ein bo gefchorner Serr war eher 
dem ein voruchmer Hirt, (OS. Scheren.) Don ſcheren im wris 


teften 
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teſt / n Verſtande iſt forffiäre im Dänitchen verffimmeln, und for- 
fFaren, verffümnselt, wovon unfer verſchoren gleichfalls adıtams 
men fan, So andh das verſcheren. 
Verſcherzen, verb. reg. act, ». Mit Scherjen binbringen, ver⸗ 
ſchwenden. De Zeit verſcherzen. 2. Figtelich, fib muchwilliq, 
oder ans Unbefonnenheit, nam den Beſttz eines Gutes beingen. Sein 
Glüd verſcherzen. Jemandes Gunſi verſcherzen. So auch 
das verſcherzen. 
Verſcheuchen, verb. reg. act. ſcheu oder füttern machen und 
entfernen. Die Dögel verſcheuchen. ER Löwen baben bie 
Serde verfheucht, Jer. 5p,7. 
Die thranenden Augen, die Peicpende Bruf, 
Entkräftet den Liebreig, verfcheuchen dir Zu, Hageb. 


Verſchicken, verb. reg. act. in die Reene ſchicken, in der ediern 


Schreibart verfenden. Waaren, Guter verſchicken. Seinen 
Bedienten verſchicken. Inaleihen mit Bezeichnung des Ottes, in 
welchem Falle doch das einfach: ſchicken üblicher iſt. Jemanden 
nach Berlin, Waaren nach grankreich verſchicken. Daher die 
verſchickung. 

Verſchieben, verb. irreg. act. (S. Sieben. ) », An einen 
andern Drt, aus der bisherigen Lage ſchieben. Den Tifch ein 
wenig verfchieben. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, 
ans dee gehörigen oder doch gemähnlichen Lage fihieben. Es hat 
ſich verſchoben. ®. Figlirlich von der Seit, auf eine andere Zeit 
fbieben; auch auffchieben. Etwas bis zu jemandes Anfunfe 
verſchieben, es aufeinen anderen Tag, auf eine andere eit, 
oder bis zu einer andern Zeit verschieben. Verſchiebe Seine Beſe 
ferung nicht. So auch das Derfchieben, und in der legtern Ber 
deutung auch wohl der Derfchub, S. dasſelbe. 

Anm. Beraltete oder doch im Hochdeutſchen ungewähnlicheBe« 
Deutungen find, a. Borfiopfen, in welchem Verftande es ben dem 
Strycker vorkommt, 2, Einem andern Dinge nachfrgen; im Ries 
derdeutfchen. Ein Rind verfchieben, es nicht achten, es den ans 
bern Kindern nachfegen. 


Deriäsieden, —er, — fir, adi. et adv, welches fo, mie un: 


terſchieden, fo wohl in eigentlichte und engere, als in weiterer 
und figürficher Bedeutung, acbraucht wird. a. In engerer find 
Dinge verfehirden, jo bald fir nicht ein«rien find, andere Sellin. 
mungen, Eigenſchaſten, Umfiände beben. Die Gemütber der 
Menfchen find febr verſchieden. Behr von etwas verfchieden 
feyn. Dir Pflicht des Menſchen wird durch das verfchiedene 
Maß der befondern Bedurfniffe und Umſtände anderer bee 
ſtimmt. Auf fehr verſchiedene Art. Dein Dorfchlag ıfl von 
dem meinigen gar ſehr verfchieden. *. In weiterer Bedeutung 
wird rs oft für mehr gebraucht, mebr für ficb beftebende Dinge zu 
bezeichnen. Es Famen noch verſchiedene Derfonen darzu, noch 

“einige, mehrere, Derfchiedene Urſachen haben mich gebindert. 
Es iſt in dieſer Bedentung weder im Singular, noch in der Adver⸗ 
bial. Form üblich, 

Anm. verſchieden ift das Mittelwert des veralteten Activi 
verſcheiden, fo fern es ehedem eigentlich abfondern, von einander 
ebeilen, bedeutete, in welddem Berftande es noch im Niederdeut⸗ 
ſchen, freitige Bartepen auseinander fegen, vergleichen, bedeutet, 
Unterichieden mid verfchieden find daher völlig gleich bedeutend, 
ne daß diefes in der edlern Schreibart jenem gerne vongezogen 
wird, Im Oberdeutjchen ift dafiie auch zerfchieden, im Nieder⸗ 
deurfchen aber underlegen üblich, welches fig anf eine ähnliche Fi« 
gur aründer, 

Die Verſchiedenhbeit, plur. die—en, 1, Die Eigenſchaft eines 
Dinge, nad welcher es von dem andern verſchieden ift; ohne 
Diural, 2. Dasjenige, worin oder wodurd es vogdem andern 
verſchieden iſt; mit demfelben, der Unterfchied, 
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Derfchiebenelich, adj.etadr, welches von einigen ohne Noth 
fürsrrichieden gebraucht wird, Am erträglichien ift es noch ir 
der Arorebiale Form, für auf verfchiedene Art. Es wird ver- 
ſchiedenelich davon geſprochen. 

Verſchienen, S. verſcheinen. 

Der Verſchieß, des —es, plur. inuſ. außer eltenfalle ron meb · 
rern Arten, die —e, ein von dem folgenden Zeitwerte nur bey 
‚den Mablern einiger Beaenden übliches Wort, die Handlung des 
Berfchießens in der tbätigen Battung au bezeichnen, das it, bie 
ſtufenweiſe Shwädung derStärfe ber Farben, nach den Graden 
der Entfernung. 

Verſchießen, verb.i irreg. (5, Scießen;) welches in dopprlier 
Gattung Ablic if. 

I. Als ein Neutrum. 

ı. Mit dem Hülftworte feyn. a)* Sih ſchnell in die Ferne 
bewegen; eine im Hochdentſchen veraltete Bedeutung. Das Re: 
genwaſſer verſcheuft, (verfchießt,) Jer.ı8, 14. b) Durch Schie⸗ 
Een, d.i. ſchnelle Bewegnung verſchlimmert werden, nur noch ſigür⸗ 
lich von den Farben, mir Fer Zeit bleicher, ſchwächer an Stärke 
und Lebbaftigfeit der Farbe werden ; in manchen Fällen im ge: 
meinen geben auch abfchießen Eine Farbe verfchießt. Die Kara 
be in verſchoſſen. So auch von gefärbten Dingen, Der Zeug ver⸗ 
fchießt, it verichoffen, 

Wie verfchießen die Sarben 
Aller Sreuden des Sofs vor diefem bimmlifchen Auftrine! 
Zachar. von dem Morgen. 
2) Feblichiehen, d. ĩ. fi in der ſchnellen Bewegung verirrem, 
Dan gebraucht es bier mar noch in der Bienenzucht, wo der Weir 
fer verſchießt, wenn er in einen unrechten Stod fliegt. 

*, Mit dem Hülfeworte haben, auf welche Art man es im 
gemeinen eben einiger Gegenden für fehlen, fich irren, gebraucht, 
als eine Figur der vorigen Bedeutung, wo aber um der mehrere 
eigenen Thãtigkeit willen das Hülfswort haben ſtehet. Tun wer: 
de ich in der Rechnung verſchoſſen haben ; wofür andere das fol> 
gende Rechprocum ſich verichießen gebrauchen. 

Il. Als ein Aetivum, welches in manchen Föllen zn einem 
Reciproco wird, ». Durch Schirgen mir einem Feucrasinehre 
alle machen, der Menge nach erfhöpfen. Alle Pfeile, alles Puls 
ver, alle Patronen verfchießen. Vier Pfund Pulver, zwan— 
3ig Patronen verfhiehen. Ingleichen als ein Reciprocum, ſich 
verfchießen, alle fein Pulver und Bley, alle Angeln, alle Pfeile 
u. ſ. f.verfcbießen. In einem etwas andern Berftande gibt man 
einer Schügengefellfchaft hundert Thaler zu verfchießen, wenn 
man ihr felbige fchenft , die Koſten eines Schießens, nebft den 
dazu gebörigen Prämien zu beflreiten, *, Feblſchießen, ſich im 
Schießen, d. i. ſchnell bewegen, irren oder verirren ; doch nur in 
einigen Fällen. So verfchirten die Buchdrnder die Columnen, 
wenn fie felbige falfch oderunrichtig ordnen. Als ein Keciprorum 
fagt man in der Figeren, die Sunde baben fi verſchoſſen, wenn 
fie ſich im Jagen verlaufen oder verirvet haben, (S. auch dag v9: 
eige Neusrum.) 3. Berfperren, befeftigen, eine auch nurineinie 
gen Fällen übliche Bedeutung ; im Niederf. verfchotern. Im 
Bergbaue verſchießt man dis Gesimmer, wenn man es binter 
den Thürſtocken oder Bevieren wit Stangen, Proflen, Bretern u. 
f.f.verwabres, das Erdreich oder Gefichn aufzuhalten. 4, In die 
Ferne ſchießen, oder vielmehr verfehießen machen, von den Farben; 
nur als ein Aunſtwort ber Mahler, welche die Farben verichießen, 
wenu fe iherStärke oderfebbaftigkeit nach den verſchiedenen Gra ⸗ 
den ber Entfernung ſchwächen, fo bag cin Gegenſtand in der Ferne 
zu ſtehen fcheint, So werden Siguven, Gegenfande a. f. f. vers 

ſchoſſen, durch verhältnigmäßig. Schwächung nicht allein der Fat · 
beu, fondern auch des Lichts und des Schatiens. Franz. degra- 
der 
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sere Einfchnitte, 


So auch das Derfchirßen, in allen vorigen Bedeutungen. 
Verſchilfen, verb. reg. ».Alsein Neutrum mir dem Hulfs⸗ 
worte feyn, von dem Schilfe verfiopft, damit bewachfen werden, 
Einen Graben verſchilfen laffen. Der Sluß if verfchilfe. 2. Als 
ein Activum, in welchem Berſtande es bey den Blafern üblich iſt, 
' welche das Glas in der Ruth des Fenfterrabmens verichilfen, 
das Waſſer adzuhalten. Daber die Verfchilfung. 
Derfhimmeln, verb. reg. neutr. mit dem Dülfsworte ſeyn, 
mit Schimmel überzogen und dadurch unbrauchbar gemacht wer» 
den. Das Brot in verſchim melt. Derfchimmeltes Brot. e 
Verſchimpfen, verb. reg, act. welches im Oberdentſchen und 
im gemeinen Beben einiger Gegenden für befehimpfen üblich iſt. 
“Derichimpfe, die ſich an mich reiben, Opitz. Im gemeindn Leu 
ben verſchimpft man erwas, wenn man es förperlid, verunftäle 
tet, welches im böbern Grade verläftern genannt wird, Der eds 
lern Schreibart iſt diefes Wort unbefannt. So auch die Der: 
ſchimpfung. 
Verſchlacken, verb. reg. act. in Schlacken verwandeln, Das 
Siſen verſchlacket ſich leicht. Im engſten Verſtande pflegt man 
rerſchlacken und in Schlacken verwandeln inder Metallurgie 
noch zu unterfcbeiden ; erfteres geichiehet, wenn man die Metalle 
muner und die dem Metalle bengemifcheen fremdartigen Theile in 
Schlaͤcken verwandelt, fo daß das Merall unberührt bleibe; Ichtr« 
res aber, wenn man das Metall ſelbſt in Schladen verwandelt, 
So and) dir verſchlackung. 
Deriihlafen, verb. irreg. act, (8, Schlafen.) ı. Durd Schlas 
fen verfäumen. Die gebörige Zeit verfchlafen.. Sein Glüd, 
" eine Arbeir verſchlafen. Im Oberdeurfchen ſaat man auch, ſich 
verſchlafen, die gebörige Zeit verichlafen, länger schlafen, als 
man wollte, 2. Das Mittelwort verfchlafen bedeurer Aber die 
noch, als rin eigenes Ben und Mebenwort, Fertigfeit befigend, 
iber die Gebühr zu fchlafen. Verfchlafen ſeyn. Zin verfchlafe: 
ner Mensch. (©. Der 6.) Daber die Derfchlafenbeit, die Eigen ⸗ 
fcbaft, Fertiafeit, da man verfchlafen ift. 


Der Derfihlag, des — rs, plur. die — fhlage, von dem fols 


genden Zeinworte, doch nur in einigen Fällen deffelben, ı, Die 
Handlung des Verſchlagens, d. i. Überfchlagens, wo es für über⸗ 
ſchlag oder Probe nurin einigen Begenden und Fälen üblich if, 
So wird in den Salzfiederenen, die mit der Ealgfoble angefkrflte 
Probe der Derfchlag genannt. Daber die Verfchlanfohle, das 
Derichlagefien, die Mabizeit, die daben gearben wird, n. ſ. f. 
=. In andern Gegenden ift der verſchlag fe viel, ale der Verkauf 
' einer Waare, eine im Hoch deutſchen gleichfalls ungewöhnliche Be⸗ 
.* deutung, 3. Vor verſchlagen, Wirkung haben, Mugen bringen, 
° äflder verſchlag, der Vortbeil, Nutzen. 4. Im Hocdeutichen 
gebraucht man diefer Wort aur allein ven einem verfchlagenen, 
d,i.mit Bretern abgefonderten Kaum ineinem größere, Zinen 
verſchlag machen. 
Verſchlagen, verb. irreg. (S. Schlagen,) welches nad Maß⸗ 
gebung des einfachen Zeitwortes und der Partikel ver in verſchie⸗ 


- 


denen Bedeutungen gebraucht wird, Es iſt in doppelter Geſtalt 


üblich. 

L1. Als ein Activum. 1. Durch Schlägen verbrauchen, in 
welchem Falle man 5.8. fagt; alle Näsel verfchlanen, alle Nä— 
gel einfcblagen, und dadnrch verbrauchen, 2. Durch Schlagen 
perfchliefien, aufchlagen, Saffer, Räften verſchlagen, fie zunas 
geln oder zufchlagen. An den Saljforben werden die Pfannen 
verſchlagen, wenn fie aeflicht werden, 3. Dur Schlagen abfon« 

dern. In dieſem Verſtande fogt nran noch zuweilen, eine Ram: 
“mer, ein Zimmer, einen Kaum verfchlagen, wenn man einen 


* 
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Theil deſſelben durch eine Leichte Wand von angeſchlagenen Bres 
tern abfondert; wofür doch einen Vorfchlag machen, libficher iff, 
(S. Verfchlag.) 4. Zu ſeht ſchlagen, eine nur in der Jägerep üb» 
liche Bedeutung, wo man einen Hund verfchlägt, wenn man ihm. 


durch zu viele Härte ſchchtern und furchtſam macht, wofür auch 


lberfchlagen üblich ift, 5. Für überfchlagen, der Zahl oder Gr. 
Be nach nugefäbr beftimmen, wo es doch nur in engerer Bedeutung 
in den Sal zwerken üblich il, wenn der Behalt derSalziohle genam 
unterfacht wird, Die Soble verſchlagen, (8. Verfhlag.) Im 
Miederf, ift verflaen auf der Woge mnterfuchen, Schweb, förfli, 
weiches aber auch zabler bedeutet, und zwar nach einer febr alten 
Bedeutung, in welcher Ottfried ſchou unfirflagen für unzäbls 
bar gebraucht, 6, In die Fern: ſchlagen, ingleichen durch oder im 
Schlagen verirten, verlieren ; wo e# wieder in verſchiedenem Bere’ 
ande vorfommt, a, Zinen Ball verfcplagen, ibn im . Schlagen 
verlieren, jo ſchlagen, da@ man ibn nicht wieder finden fan, b, In 
der Seefahrt wird man von dem Winde verfchlagen, wenn man 
durch benfelben von feiner Fahre abgerrichen wird. Der Storm 
verfchlug das Schiff an die Rune, an -eine wuhte Infel. Von 
feiner Jabrr verfhlagen werden, Bin verſchlagenes Schiff. 
Ben den Yägern wird es als einRreweocum gebrandht. Der Schuf 
verſchlägt ſich wenn er an einen undefannten falfchen Dre gerũch. 
Bin vermunderes Wild bar ich verfchlagen, wenn es an einen 
unbrfannten Dre geratben il. c. Eben daſelbft verſchlagt ſich 
en Wild in den Zeug‘, wenn ct fich in demſelben vermwidelt, 
d. Fisürlich ſaat man, ſich etwas verichlagen, ſich um den mön« 
lichen Genuß reines Guten bringen, fafl fo, wie verfchersen, doch 
mit einem merflichen Unterichiede, Der Raufmann verichläge 
fi feine Bunden, wenn er durch fein Berragen macht, daß fie 
fih von ihm wegwenden. Sich rinegure Seirarb. fein Glück 
u. f.f. verfdagen. 7. Eine Münze verfchlagen , in einigen 
Graenden, fie verrufen, abwürdigen, in andern Gegenden au 
abſchlagen. 

11. Atz ein Neutrum mit dem Hũlfsworte haben, gleichfalls in 


medrern, dem Anſcheine nach verſchiedenen Bedeutungen, weiche 


doch insgefammt in dem Gebrauche des einfachen Zeitwortes ges 
gründet find, 1. Aufbören gu fchlagen, in verfchiedenen Brdeur 


tungen des Zeitwortet, a. Ben den Jagern verfchlägt das Birfs 


ſchlagener Wein. 


“ geflügel, wenn es aufböret zu Schlagen, d. i, zu locken, welches 


daſelbſt auch verbleifen genannt wird. 5. Eben daſelbſt bat dee 
Sirfch verfchlagen, wenn er den Baſt von feinen Gehörne völlig 
abgefchlagen bat, wofür au verbafien üblich iſt. 2. Wenn fehe 
falte Körper etwas von ihrer ſtrengen Kälte verlieren, fo daß fie 
odne heftige Empfindung argegriffen oder aeneffen werden fönnen, 
fo ſagt man, daf fie verihlagen. Das Waffer verfchlagen laſ⸗ 
fen. Das Bier nicht anders, als urrfchlagen trinfen. Ver: 
Im Hochdeutfchenift überfhlagen in eben 
demfelben Verſtande üblich. 3. Bin Pfeed verfchläle, bar ver 
ſchlagen, wenn es wegen plaſslich unterdrückter Ausdünftung 
franfwird, welche Krankheit fich guerfi durch eine Steife in den 
Füßen äußert. Sich verfangen, ift in eben demſelben Beritande 
üblich, befondert, fofern das Verichlagen von dem Winde oder ei: 


nem bigigen Trunke berrübret, (S. auch Rebe.) Zwar faat man 


auch, eın Pferd ift verfchlagen, alein alsdanıı iſt es das Mittel 
wort mit dem Seitworte ſeyn. Bin verfchlagenes Pferd. 4. Die 


- verlangte Wirkung bervor bringen, fo wie verfanger nnd anſchla⸗ 


j verfchlagen. 


gen; vorziialich mit der Berneinung. Die Nrzenep will nichts. 
Es verſchlägt nichts mebr bey dem Kranken. 
Rein Bırten wollte etw>s verfchlagen. Das Fann nichts vers: 
ſchlagen, fann nichts beifen. 5. Austragen,ausmaden. Es 


verſchlägt nicht viel, der Unterfchied trägt wenig ans, - Ps vor: 


Ju Hoch weiterm Wers 


ſchlagt viel, der Unterfchisd beträgt viel, 
. flande, 
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flande, daran gelegen fepn. Ms verſchlägt viel, es iff viel dar⸗ 
an gelegen, eigentlich, dee Unterſchied zwiſchen bepben Fällen bes 
trägt viel. Das verfchlägt michts, macht feinen erheblichen Uns 
terfchied, iſt daher gleichgültig. Wenn die Perfon ausgedeudt 
wird, fo febet felbige, fo wohl der ganzen Analogie der Sprache, 
als auch den beiten Benfpielen nach, in der dritten Endung, Es 
verfchläge mir nichts, iſt mir gleichgültig. Das kann miv nicht 
viel verfehlagen. Der Lrau verfhlug das nichts, rl, Was 
Tann denn das meinem Wirth verfchlagen ? eben derſ. Was 
würde es ihnen verfchlagen, wenn u. (.f. Leif, Zwar heißt es 
auch bepdem Gellert: ich habe es ihnen ja ſchon gefägt, daß - 
mich ein Wort nichts verfchlägt; ingleichen : aber dan verfchlug 
mich nichts; undan einem andern Drie: was kann fle denn 
das verfehlagen, ob ich ihnen aus diefer oder jener Urſache ges 
wogen bin; doch das geböret mit zu den Kleinen Flecken, von wel⸗ 
chen diefer fonft fo reine Schriftfteller nicht gang frep iſt. 6. Bon 
einer jegt veralteten Bedeutung, nach welcher es ebedem ſchlau, 
Hflig, und in weiterm Verſtande auch Flug fenn, brdeutere, iſt 
nod) das Mittelwort verfchlagen, als ein eigenes Bey und Ne⸗ 
benwori üblich, Geſchicklichkeit oder Fertigkeit befigend, feine Ab» 
Pfidten auf eine, andern verborgene Arı zu erreichen und darin ge⸗ 
gründet, wo es mit liſtig wohl größten Theils gleich bedenteud 
il, und fo, wie diefes, fo wohl in einem unfchädlichen Berftande, 
als auch in einem nachtheiligen, gebraucht wird, und alsdann den 
Gebrauch diefer Fertigkeit zum Schaden anderer bedeutet. Ein 
verfchlagener Menſch. Ein verfchlagener Ropf. Pine vers 
ſchlagene Antwort. Meine Seinde find verſchlagen und has 
ben gefchwinde Ranke, Pf 64,7. Sie iſt die verfchlagenfte 


Perfon, die ich nur kenne. (S. auch verſchmitze) In Preußen 


gt man in diefem Verſtande beſchlagen, im Schwed. ſo wohl 

eſlagen, als förllagen; ſelbſt nuſtt beſchlagen, Kenntniß 
von etwas haben, und Anſchlag, gehören bierher. Das Stainm⸗ 
wort iſt noch in dem Jelãnd. llägur vorhanden, weldhes gleich⸗ 
fals liſtig, verfchlagen bedeutet, Dagegen im Schwedifchen Slug 
und Slägd , der Betrug ift. Aus allem erhellet, daß ſchlagen 
ebedem auch von gewiſſen ſchnellen Fähigfeilen des Beiftes ge⸗ 
braucht worden, fo daß unfer Flug, vielleicht auch ſchlau, genan 
damit verrmandt find. (S. diefe Wörter.) Der nachtheilige Re: 
benbegeiff des Schadens anderer ift diefem Worte fo wenig we⸗ 
fentlich, als dem Worte littig ; obgleich beyde häufig mir demfel- 
ben gebrancht werden, Bey dem Aphertian kommt auch ein Acti⸗ 
vum verfchlagen, für betriegen, ingleichen durch Gaufeley vers 

blenden, vor, 

Anm. Das ganze Zeitwort if, wenigftens in einigen Bedeu⸗ 
tungen, ſchon ſeht alt, Einige Oderdeutſche Schrififteller gebtau⸗ 
chen das Aetivum auch anftatt des einfachen Zeitwortes ſchlagen. 

Die aller Meynungen verſchlugen in den Wind, Opitz. 

_ Das Hauptwort dirderfehlagung wird ſelbſt in den Bedeutungen 
bes Meriot wenig gebraucht; das Oerſchlagen hingegen iſt in bey · 
den Formen üblicher, i 

Die Verfihlagenbeit, plur, inuf. die Eigenſchaft eines Ding 
grs, da es verfihlagen iſt, in der legten Bedentung des Zeile 
wortes. 


Der Verſchlager, des — 8, plur. ut nom, fing, von verſchla⸗ 
gen, probieren, in den Salzwerken einiger Gegenden, ein Beam⸗ 
ter, welcher die Salzſohle probieret, der Probieren. 


Das Verfchlageilen, des —s, plur. utnom, fing. ©. ver: 
ſchlag. 

Der Derfihlagbanmmer, des — s, plur. die — hämmer, bey 
den Aupferſchmieden, ein harter Schmiedehammer mit einer brei 
ten undrunden Babn, ftarfe Bleche damit zu verbünnen. 

Adel. W. 8.4. Ch. 2, Auꝑ. 


Der 


Die Berfchlanfoble, plur. car. S. verſchlag. 

1. Derfhlämmen, verb. reg. act. wit Schlamm übergiehen, 
verfiopfen, Die Graben find verfhlämmt. Der Sluß ver: 
fhlämme die Wiefen. Daber dis verſchlammung. 

2. Derfchlämmen, verb. reg. act. dur Schlämmeren verzed» 
ren, durchbtingen. Sein vermegen verfchlämmen. Ingleichen 
mit Schlämmen zubringen. Die Zeit verſchlammen. Sieht 
*,Schlämmen. 

verſchlaͤudern, verb. reg. act. unnlig und mit einem bohen 
Grade der Nachläffigkeit vertbun, Sein Vermögen verfchläu: 
dern. Ein Raufmann verſchläudert feine Waaren, wenn ec 
fie ohne die gehörige Aufmerffamfeut-auf den vernünffigen und nd» 
thigen Gewinn an Mann zu bringen fucht, Die Zeit verfchläus 
dern, fie unnüg und ſorglos zuöringen, Im Oberdeutſchen 
verſchlaudern. S. Schläubern. 

verſchlechtern, verb. reg. act. ſchlechtet machen, im Gegen ⸗ 
ſatze des verbeſſerno; ein wenig Äbliches Wort, wofür in den 
meiftın Fällen verfhlimmern gebraucht wird. 

Verfchleichen, verb. irreg. recipr. (6. Schleichen.) Sch 
verichleichen, fich ſchleichend entfernen, fich unbemerkt aus Sen 
©rfichte verlieren. Ein Tbier verfchleiche fih. Miler, ihr 
a die ihr der sraurigen Cleone fo langfam verſchleicht, 

Derfchleifen, verb.reg.act. ». Auf ungebüßrliche Art in die 
Länge gieben, nur an einigen Orten. Einen Prozeß verſchleifen. 
ihn langevierig machen. 2. Auf ungebührliche Art an einen and rn 
Drtbringen. So wird eine Sache, ein Rechrsbandel verſchltift, 
wenn man fie anf eine ungebübrliche Art an einen andern Drei an⸗ 
bängig zu machen fucht, Im gemeinen Leben iſt verſchleifen 0’ 
Heimlich verfehleppen, anf iwelche Art untreues Gefinde der Ders» 
(haft Eßwaaren, Speifen u. ſ. f. verfchleift. So auch die Ders 
ſchleifung. 

Anm. In der Deutſchen Bibel kommt es in veraltetem Ver⸗ 
flande als ein Neutrum für verfchliefen, ſich verfchlupfen, _ 
verfriechen, vor. Das Waffer verfchleift in die Erde, Sam. 
»4,.24 

Verfchleimen, verb. reg. act. mit Schleim anfüllen, verflopfen; 
fi verfchleimen , mit Schleim angefüllt werden, Berfchleimte 
Gedarme. Daber die Derfchleimung.. 


"Derfchleißen, verb, irreg. (6. Schlrißen,) welches im Hoch⸗ 
deutfchen ungewöhnlich, im Dberz und Niederbeurfchen aber deſto 
gangbarer ifl, wo es in boppelser Geſt alt vorfommt. 

1. Ais ein Neutrum mit dem Hülfsworte fepn. (1) Durch deu 
Gebrauch abgenützet werden, Alles Sleifch verfchleißt, wir ein 
Bleid, Bir. 14, 18. 

Ich fehe meinen Eeib alsein Dewand verichleiffen, Can. 
Ein verfchliffenes Bleid, ein abgefragenes, im Oberdeutſchen. 
{2) Ju weiteree Bedeutung, vergeben, verſchwindeu. Ebe sehn 
Faber verfhleißen werden, Die Zeit verſchleiſtt geſchwinde. 

Als ein Activum. (1) Verſchleißen machen, durch den 
Gebrauch verderben, abnügen. Viel Bleider verjpleißen. (2) In" 
weiterm Verſtande, verbringen, zubringen, Die Zeir müfig 
verfchleiten.. In Berrachtung der kurzen Zeit, fo ich bier: 
bey verichloffen, Dpig; wo das Mittelwort verichloffen lau · 
tet, anftatı des üblichern verfchlifen. Es if aledann von ver⸗ 
Schließen , welches im Oberdewijchen auch für verfchleigen ge« 
br. ucht wird. 


Die Zeir, fo wir verfchliefen, 
Pflege als ein Strom zu Nieten, Orig. 
(3) As Waare verkaufen, noch ſehr bäufig im Oberdeutſchen. 
Seine Waare zu verſchleiß en fuchen. Zu Wien wird derjenige, 
PYYY) weicer 
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welcher den Berfauf des Salzes beforger, der Salzverſchleißer 
genanar. ©. verſchließ 

Duber das Verfipleigen, und im ihãtigen Verſtaude au wobl 
die Derfipleigung. 

Anm. Schon bey dem Dirfried ift firflizan, gerfchneiden, zer⸗ 
reißen. Das Riederf. verfliren, von fliten, ſchleißen, brdeutet 
w wohl abnügen, als auch ſchlichten, einenStreit beplegen, inaleis 
en ſich in jemandes Gemüchsars ſchicken, ipn mit Nachſicht der 
bandeln, ihm nachgeben. 

Verſchlemmen, ©. Verfhlämmen. 

Verſchlendern, verb, reg. act, mit Schlendern zubeingen, 
Die Zeit verſchlendern. Den Tag verfplendern. S. Schlen⸗ 
dern. . 

Verfipleppen, verb, reg. act, . An einen ungebörigen Ort 
ſchleppeu. Ingleichen in engerer Bedentung, auf ungebübrliche 
Art entfremden, bey Seite zu fchaffen fuchen. So fann ungetreues 
Gefinde vieles verſchleppen. (S. Verfchleifen.y-®. Im gemeinen 
Leben fagt man auch, wirle Rleider werfchleppen, durch ſchwere 
Arbeit, oder auch durch Nachläſſigkeit adıragen, verbrauchen. So 

auch die verſchleppung. 

DVerfipleudere, ©. verſchlaudern. 

Verſchleyern, verb, reg. act, mis einem Schleper verhüllen, be⸗ 
deten. Sein Geſſcht verſchleyern. Derfchleyert einher geben. 

Verſchliefen, verb. irreg. recipr. (8. Scliefen,) welches im 

. Dberdeutjchen häufiger iR, als im Pochdeuiſchen, ſich fbliefend 
verbergen, fich verfriechen ; wovon ſich verfchlupfen das Intenfie 

vdum iſt. Die Mauſe verſchliefen ſich indie Löcher. 

Der Verſchließ, des —es, plur. car.von verſchleißen, verfaus 
fen, abfegen, ein nur im Oberdeutſchen übliches Wort, deu Ver⸗ 
trieb einer Waare zu bezeichnen; im Niederſ. Slete. Vielenver⸗ 

ſchließ haben, vielen Abgang an Waaten., 

Derſchließen, verb. irreg. act. (S.Shlirden.) ı, Vetmittelſt 
eines Schloſſes zumachen, verfperren. Die Thore, die Thuren 
verſchließen. Ein Zimmer, ein aus, die Stadt verfchließen, 
durch Berſchließung der Tyüren. Fine wohl verſchloſſene Thür, 
ein verſchloſſener Ort. Ingleichen in verſchiedenen ſigürlichen 

- Bedeutungen. Den Leib der Mutter, den Simmel, daß er nicht 
Regen gebe, verſchließen, in der Deuifchen Vibel. Sein Herz 
vorjemanden verfipliefen. Dem Grame ben Zugang zu feis 
nem Herzen verſchließen. 

3% ſuch' umſonſt mein Herz dem Kummer zu verſchließen, 

Eron, s 

Der Bach, den Eis verfchloß umd Sonn’ und Weit entſte⸗ 
geln, Dar. 
Das ſlolze verdienſt verſchließt Ach den Zutritt zu den Großen 
und verachter den Zutritt 3.1 den Niedrigen, Gell. 2. Au einem 
verfchloffenen Drie verwahren. Sein Beld verfchließen. Sich 
verſchließen, einfchließen. Figuürlich heiße es Bal. 3, 23: wir 
waren unter dem Befeg verfchloffen. 

Die Derfchließung, plur. die—en. +. Die Handhung des 

Berſchließens, in benden Fällen, ohne Plural, 


fchliegt, die Verfchliegung genannt, Ein Schloß mit zwey Der: 
fhlietungen. ‚ 

Derilimmern, verb. reg. act. fhlimmer machen. Bine Sas 
he verfplimmern. Sich verſchlimmern, fdlimmer werten, 
Die Krankheit verfchlimmere ſich. Daher, die verſchlim— 
merungd. 

Deriislineen, verb. irreg. act. (8. Fhlingen.) ı. Bon 
f&lingen,lectere, if verfchlingen, in einander ſchlingen. Der 
Zaren bar ih verſhlungen. Fan v⸗rſchlungener Änsten, 
8. Vin fhlingen, glusare, zug binat eder penmider ſchlingen. 


®, An den 
Schlöfern wird derjenige Niegel, welcher die Thür eigentlich zus 
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Der Wallaſch verfchlang Jonam. . Die Erde verjchlang die 

» Korte Rerah, 4 Mor. 16, 13. Don dem Meere, von dem Waſ⸗ 
fer, von den Weiten, von einem Raubthiere verschlungen wer- 
den. Ich nahm das Bichlein und verichlangs, Offend, 10,9, 
so, Ingleichen figürlih. +, Durch IUnmäßigkeie im Eifen und 
Trinken verzehren, in der harten Schreibart. Sein Gut mit Sur 

. ven verfcplingen, Euc.ı 5,20, Das Lrbiheil des Herren, Sam. 
20,19, 2. Der Gottloſe verfchlinge den Srommen, Hab. 1, 13, 
3. Line Sylde, ein Wort im Reden verfchlingen, auch verſchlu⸗ 
Een, fie aus Eilfertigfein der Ausſprache verfchweigen. 4. Meine 
Begierde verfchlang den Inhalt des Briefes, Duſch. Seine 
gierigen Augen verfchlangen die Pracht, die ihn umgab, ohne 
ibn zu ſattigen. 

So auch die verſchlingung, in beyden Fällen. 

Anm. Ben dem Dirfried, Rotker und andern alten Oberdeut ⸗ 
ſchenSchriftſtellern nur firlliaden,verfcplinden, von ſchlinden, 
für ſchlingen. 

Verfdziden, verb. reg. act. ganz hinab fehluden, hinunter 
(kn. :, Eigentlich. Eine Pille verſchiucken. Mmucken 
fäugen, und Rameble verſchlucken, Matth. 23, 2 Eine 
Nadel voripluden. Die Erde verſchluckt das Walter. Die 
Robre kann das Waffer niche alles verſchlucken. 2. Riglirlich. 
(1) £in Wort, eine Sylbe verſchlucken, wie verfchlingen, fie 
aus Eilfertigkeit der Aus ſprache im Reden überbüpfen, verfchweie 
gen, (2) Durch Schluchen zurück halten, in einigen Fällen, 
Das Weinen verſchlucken. DenSchmerz verſchlucken, wie ver: 
beißen, (3) Vorwirfe, Verweiſe verichluden, wie ver: 
dauen, fie aubören, obne feine Empfindlichkeit merken zu laffen. 
Dergleichen Beſchuldigungen find Schwer zu verſchlucken. 

So auch das verſchlucken, und, feltener, die verſchluckung. 

Verfplummern, verb.reg. act, mit Schlummere jubringen, 
verbringen. Die Zeit verfchlummern, : 

Laß den fiolsen Bewohner 
Sober Palläfte den berrlichien Morgen nur immer ver» 
fhlummern, Zachar. 
‚ Ingleichen durch Schlunmern verfänmen, verlieren. Sein Glück 
verichlummern, j 

Verſchlüpfen, verb. reg. recipr. Sid verfchlüpfen, fich ſchlã· 
pfend entfernen, verbergen; das Intenſtvum von verfchliefen, 
welches, fo wie diefes im Hochdeutſchen wenig gehöret wird. 

verſchnachten, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte fern, 
bis or Erfhöpfung aller Kräfte ſchmachten, vor Schmachten ver» 
gehenz eigentlich von einem bohen Grade des Durſtes und derdige, 
in weiterer Bedelitung auch von dein Hunger, und figürlich auch 
von der Sebnſucht und ãugſtlichem Harren. Dor Hige, vor Durk 

verſchmachten. Ganz verſchmachtet feyn. vor Hunger vor 
ſchmachtet, 5 Moſ. 32,24. Leib und Seele, meine Gedeint 
verfhmachten, in der Deutfchen Bibel. Vor Jurcht und vor 
Warten der Dinge, verfhmachten, Luc. 21,26. Daher das 
verſchmachten und die Verſchmachtung. 

DVerfchmahen, verb. reg. act. welches in doppelter Geſtalt vor: 
kommt. 1." Als ein unperfönliches Zeiswort, wenigftens nur in 
der dritten Perſon. Das verfchmüher mich, ift mir empfindlich, 
ich ziehe es mie zu Hobne, zur Schmach. Dislob’beginnet vil 
frowen verlman, Heinrich von Perunge, Ich han lo vilda- 
-her geklagt, Das es verlmat den Kinden, Neinmar derils 
te, der es aber wider die Bewohnbeit mir der dritten Endung der 
Perſon gebrauchet. Es iſt in diefer Bedeutung im Hochdeutſchen 
vecaltet, fo wie das Niederſ. verfmaden, welches chedem eben fo 
gebraucht wncde, 

2, Ns ein perfönliches Zeitwort. (1) Mit Schmach befegen, 
als sin Jusenfirum von dem einfachen ſchmähen, ſebt fchmäben, 

auss 


Ber 


ausfihmäben; eine Bedeutung, welche wenig meht vorkoment. 
— und verſchmahet werden. Im Dfterreichijihen iſt 
daher verſchmach noch Zorn, Beleidigung. (2) Berichten, eine 
ſeht alte Bedeutung, in welcher ferfmahen fon bey dem Rosfer 
vorfommt. B&° madher fir zu Schanden, denn Bor ver⸗ 
ſchmahen fir, Pi. 53,0. Wie har mein Gerz die Serafe vers 
ſchmahet! Spribiw. 5,12. Es tauget gar nichts, daß man 
"einen armen verſtändigen verſchmähet, und einen reichen 
Gottloſen ebret, Sir. 10,26, Unud fo in andern Stellen mehr, 
Es iſt in biefer weiler Bedeutung im ochdeutſchen aleichfalls vers 
altet, wo man es nur noch in eugerer gebraucht, aus Verachtung 
nicht anuebhmen wollen, aus Herinzſchãäzung ausfhlagen. wil 
fi mih ze fruinde verlmahen, Heinrich von Say. Lin Ger 
erſchmahen. 
aka —* — mit Zittern glaubſt, und bald aus Stolz ver⸗ 
“ ſchmähſt, 
uUnd bald, wenn du dich fuhls, vom Himmel trotzig 
Acht, LM. 

So anch die Verfipmähung, welches Wort in der erflen pers 

fönlichen Bedeusang au den Plural leidet. . 
- . Anm, Im Riederf, verfmaden. Es find in diefem Zeitworte 
jiwey verſchiedene, aber doch verwandte Bedentungen jufammen 
gefloffen, die von Shmad und dem einfachen ſchmahen, und die 
von dein alten noch Niederdeurfchen fina, klein, geringe, verägtr 
Lich, welche leßtere in der legten Bedeutung berefcht. ImSchwe⸗ 
difchen And dader derde Bedentungen auch in dem Zeitworte ver» 
ſchieden; Yörlmäda, iſt daſelbſt verſchmähen, febr ſchmãhen, 

und förlmä, verſchmahen, verachten. 
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Verihmaufen, verb, rez. act. mit Schmaufen alle madıen, - 


durchhringen, Sein Dermögen verfchmaitſen. Angleichen mit 
Sa nauſen zubringen, verbringen, Die Zeit verſchmauſen. Dar 
er das verſchmauſen. " 

— — — act. (S. Schmeifen,) welches im 
gemeinen Leben für berwerfen gebraucht wird, d.i. an den unrech« 
ten Det fhmeißen, oder werfen, befonders, wenn derfelbe unbe» 
Tanne iſt. 

Verſchmelzen, ein Zeitwert, welches in doppelter Geſtalt vor⸗ 
kommt. 1. * Als ein Neutrum mir irregulärer Abwandlung, 
und dem Dülfsworte feyn, völlig f(hmelzem Wenn aber die 
Sanne beiß ſchien, verſchmelzte (werfhmelg) es, das Manna, 
⸗ Moſ. 16, 21. Das Ubgebrannre mu im $euer verſchmel⸗ 
zen, Eich, #4, ı2. Gleihwie Wachs vor dem Leuer ver: 
ſchmelzet, Mich. 1,4; und fo in andern Stellen mehr, Es 
ift in diefer Bedeutung im DHochdrittichen veraltet, wo zerſchmel · 
zen dafür üblicher ift. =. Als ein Aetivum, weides aewöhne 
lich zwar guch trreguiär abgewandelt wied, aber bilfig reaulär 
fepn follee, (S. Schmelsen.) (1) Durch Schmelzen alle mas 


den, der Menge nad erfhörfen Alles Bley verſchmelzen. 


(2) In der Mableren iſt verſchmelzen, vertreiben, fo unter 
einander milden, da# eine Farbe auf unmerkliche Art in die 
andere ſchmelze oder übergebe. Die Jarben find nicht ge: 
börig verfchmelzet oder verſchmolzen. ‚Daher die Der: 
ſchmelzung. 

verfchmerzen, verb. reg. act. aufbören, Schmerzen über et» 


was zu empfinden, nnd in weiterer Bedeutung, die Folgen eines. 


Übels nicht mehr einpfinden, Ich babe den verluß noch nicht 
verſchmerzt. Der Schade ıft leicht zu verſchmerzen. 

IR gleich fein Mieid nicht fein und bunt, 

Das leid kann ich verfchmersen, Weiße. 


gleichen feinen Schmerz, und in weiterer Bedeutung, feine uns 


angenehme Empfindung einer Sache ungersrüden, nicht merklich 
werden laſſen. Ich verſchmerzte dieß, da meine Pflicht, alles 


Vverſchmieden, verh. reg. act, 


Leben. 


verſchneiden, verb.irreg.act, (S. Schntiden.) 
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zu verſchmerzen, mir jegt ſchon überaus wichtig geworden 
war, Sonneuf. Daher das verſchmerzen. 

ı, As Materialien zum 
Schmie en gebrauden. Huf diefem Eiſenhammer wird lauter 
fchmeidiges Bifen verſchmiedet. 2. Durch Schinieden ade mas 
hen, Alles Eifen verfchmieren. 


Verſchmiecen, verb. reg. act. ı. Duch Schmieren alle machen. 


vielen Lebm, allen Rieiter verfihmieren. Iugleichen durch 
ſchlechtes Schreiben, Viele Dinte, alles Papier verfchmieren. 
2. Ourch Schmieren oder Zufchmieren verflopfen. Die Kıgen mit 
Pech, mit Lehm, mit Raif verfihmieren. 2inen Ofen ver: 
Schmieren, die Kigen an deinfelben, Figürlich verſchmiert man 
im Bergbaue dir Gänge, wenn man fie verfege oder auf andre 
Art verbirat. Eo auch das Derfihmieren. j 


verſchmitzt, —r, —efie, adj.et adv. welches eigentlich das 


Mittelwort von einem ungewöhnlichen oder doch Länafk veralteren 
Zeit worte verfchmigen iſt, und mit Schlau, lißig und verfihlas 
gen größten Theils gleich bedeutend if, Min verfipmigter 
Menſch. überaus verſchmitzt ſeyn. Ein verfchmigter Sin— 
fall. Daber die verſchmitztheit, die Eigenſchaft, da man ver» 
fhnigtif, 

Anm, Die eigentliche Bedeutung des Zeitwortes in diefer Zu⸗ 
fammenfegung iftdunfel ; indeffen feheinst bier eben diefelbe Figur 


+ Statt zu finden, welche in verſchlagen in eben derfelben Bedeu⸗ 


tung beeefchet. Schmigen ſcheiuet hier ein Intenfisum von fchmeie. 
dr, fchmeidig zu ſeyn, da denn verfihmige eigendlich im hoben 
Grade geſchmeidig, und figürlich, bereit, firh in alle Fülle zu 
fchicken, bedsuten würde, Friſcheus Ableitung von den Schmit ⸗ 
zen der Ruthe, welche die Kinder flug machen, ſchmeckt ein wenig 
zu fehe nach der niedern Schule. 


Verfihnappen, verb, reg. recip. Sich verſchnavpen. 1. Fehl 


ſchaappen, nach etwas ſchnappen, ohne zu erhafchen ; ingleichen 
fiaürlich, die gehoffte Beute verfehlen, beudes nur im gemeigen 
2. Sich im Reden aus UÜbereilung bloß aeben, aus Unbe⸗ 
dachtſamkeit erıwas jagen, mas uns nachtheilig werden katin, fich 
durch Warte verrathen. Wir kommts, daß man fich ſo auß er⸗ 
ordentlich betroffen finder, wenn man ſich verfhnappt bat? 
Hermes. verſchnappe dich nicht. In manchen gemeinen, bes 
fonders Riederdrutſchen Mundarten, verſchnubbeln, verſnaveln, 
verſlabbeſeren. 


verſchnauben, in der edlernSorechart verſchnaufen, verb. reg., 


neutr. mit dem hülfsworte haben, eigentlich, aufbären zu ſchnau⸗ 
ben oder zu ſchnaufen, d. . nach riner heftigen Bewegung wieder 
zu Athem foınmen. Die Pferde verſchnauben laſſen. Laß mich 
erft verſchnaufen. In einigen Oberdeutſchen Mundarten ver⸗ 
ſchnieben, welches irregulär gebet, im Niederſ. verſnuven, ver— 
rußen, von puften, blaſen, ſchnauben. 

1. Me Ma⸗ 
terialien zum Schneiden gebrauchen, befonders an einigen Drten 
von folhen Rrämern, weiche allerley Benge einzeln oder Ellene 
weiſe verfaufen, wofür doch im Hochdeutfchen aus ſchneiden fiblie _ 
Ger iſt. 8. Durch Schneiden ale machen. Der Schneider bat 
alles Tuch derHäkerlingichnrider alles Stroh verfihnirten. Viel 


Brot verſchneiden. 3. Durch Schueiden verunſtalten; eine nur 


noch hin und wieder übliche Bedeutung. Vielleicht gebörce dabüır 
auch der Niederfächfiiche Gebrouch, wo den Wein verſchneiden, 
fo viel ift, als ihn verfäliden, ſchlechten unterden guten menarit. 
4. Durch Schneiden an der Läner etwas abnebmen. Sic) die iz 
gel, die Sadre ‚verfchneiden. Sie follen die zaarr umbre 
verfchneiden, Ezech. 44,20. Dein KTabel id nicht verſchnitten, 
Kap. 16,4, Die ’te verfihneiden. Einem Subne die Zhigel 
verjhneiden. Inden meijien diejer und ähnlicher Fälle ift dafür 
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im Hochdentſchen beſchneiden üblich. Bey den Metafarbeitern, 
3. B. den Gelbaießern, Soldſchmieden u. f.f. ift verſchneiden in 
engerer Bedeutung, einer gegoffenen oder geirichenen Figur mit 
bein Brabftichel nachbeffen, alle hervor ragende febischafte Theile 
mit dem Grabkichel wegnehmen, 5. Ein hier männlichen Ge 
ſchlechts ſeiner Manuheit berauben, entmannen, als eine Figur 
ber vorigen, vielleicht auch der dritten Bedeutung; oft nur fchneis 
den ſchlechthin. Es find etliche verfchnitten, die von Menſchen 
verſchnitten find, und find erliche verſchnitten, die ich felbit 
verſchnitten haben, Matıh. 19, ı2. Daber ein Derfchnittener, 
eine ibrer Mannbeit beraubte Perfon männlichen Seſchlechtes, 
mofüc von Sängern diefer Arı das Ital. Caſtrat üblidyer il. (©. 
Caftriren und Caſtrat,) wo verfchiedene theils veraltete, theils 
nur noch in den Provinzen übliche gleich bedeutende Wörter an 
geführer werden, welchen man no das Drnabrüdifche rool: 
finfen bevfügen kann, wo ein Eafirat gder Verfchnittener auch 
Berl genannt wird, ganz wider die gewöhnliche und eigentliche 
Bedeutung diefes Wortes, 

So auf das verſchneiden und in einigen Fällen die ver: 
fchneidung. 
Derichnepen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort ſeyn 
erfordert, mit gefallenem Schnee bedeckt und dadurch unfennte 
lich werden. Alle Wege find verſchneyet. Bon ber Eonjugar 
tion ſiehe Schneyen. 
Derfchnieben, verb. irreg. neutr. ($. Schnieben,) welches das 
° Dülfswort haben erfordert, aber nurin einigen, beſonders Ober⸗ 
deutſchen Mundarten für verſchnauben oder verfchnaufen üblich 
iR, S. daffelbe,; 
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wirbt du folle Peinem Reiche verfchonen. =. Mit ber vierten 

Endung ber Perfon, da denn das Übel wermittelft der Vorwortes 
mit ausgedeüder wird, Bin Land im Kriege verichonen. Das 
Land iſt im Briege verfchonet geblieben. Das Scuer bat mein 
Saus verfchoner, Es kann Feiner verſchont bleiben, Je— 
manden mit ber Urbeie, mit‘ der Strafe, mit den Abgaben 
verſchonen. Ingleichen in weiterm Verſtaude. verſchonen fie 
mich mit dergleichen verdacht, mit ſolchen Reden. 
Daher das verſchonen und die verſchonung. 
Verſchonern, verb, reg. act. von dem Comparativo fdhöner, 
ſchoner machen, © wie verfchönert die Wehmuth ihre Wan⸗ 
gen! Bell. Mit was fir Dollfommenbeiten des Geiftes und 
des Rörpers wich du flenerfchonere finden! Weiße, Daber 
die Derfchmerung. Bon dem Primitivo fhön, hat man in eini⸗ 
gen grmeinen Mundatten verfchönen, Niederf. verſchonen, [han 
machen, ingleichen reinigen, putzen, ſchmücken. 

Verſchoren, ©. Derfcheren. 

Verſchoſſen, verb. reg. act. Schof obre Geſchoß von etwas ges 
ben. Seine Guter verfchoffen. Daher das Verfchoffen. 

Derfchrägen, verb.reg, act, mit einer ſchrãge gefegten Befrie⸗ 
digung umgeben. Bin $eld verfoprägen,, mis ſchräge gefeßten 
Yfählen. Daher die Verfprägung. ©, verſchraͤnken. 

Verſchramen, verb. reg. act. im Bergbaue, einen Schram, 
ſchmale Öffnung, neben einem Bang bauen, die Gänge dadurch 
defto leichter zu gewinnen. Verfchramt Jeld, wo das Geſtein auf 
dem Seiten weggehauen ift, das Erz aber noch da fiehet. Daher 
das verſchrämen. 9. Schram, 

Verſchranken, verb.reg.act, durch ein kreuzweiſe gefeßtes 


Verſchnitten, Derfihnittener, S. verſchneiden. Hinderniß vermachen, einfchließen ; nur in einigen Gegenden und 
Verſchnitzeln, verb. reg. act. durch Schnißeln, d.i. Schneiden faft wie verfchrägen. Figürlich wird es im Oberdeutſchen mehr- 
in Heine Stüde, alle machen, Papier verfchnigeln. mahls für einfließen, einfehränten, überhaupt, ingleichen für 


Derfchnupfen, verb, reg. imperf. Das verfchnupfte ibn, . werwideln, befeftigen gebraucht. 


er fand ſich dadurch plöglich beleidiget, daß verdroß ibn. Der 
Teufel! das verfchnupfe, Leſſ. Im Riederdeutfchen verfhnup: 
pen. Es achörer nicht zu fchnupfen, mit der Raſe einziehen, in« 
gleichen ſchnãutzen, fondern ift allem Anſehen nad eine eigene 
DOnomatopdie,nach welcher ſchnupfen vermutblich eigentlich ſtut ⸗ 
sig werden, plöglich zutlick fahren, bedeutet bat, ba es deun mit 
ſchnappen verwandt fepn würde, Im Engl. ifi [nuff und im Ries 
derfächf. fnüf empfindlich. 

Verſchnuren, verb. reg. act. ı. Mit einer Schnur ausmeffen, 
befonders im Bergbaue, vermeffen. Ein Leld vrrfhnuren laf- 
fen. 2. Mit Schnüren überall verfehen, mit Schnären bewinden 

und befihlingen. Daher das Der ſchnuͤren. 

Verſchocken, verh. reg. act. in einigen Gegenden, 5. B. in 
Sachſen, die unter dein Rahmen der Schocke übliche Abgabe von 
eiwas geb n. Seine Selder verſchocken. (S. Schock) Daher 
das verſchocken. r. 


Ve rſchollen, S. verfchaflen. 
Verſchonen, verb. reg. act. einer Perfom ober Sache ein bes . 


zeits zugedachtes libel nicht zufügen, wo es auf doppelte Net ger 
beraubt wird. +. Mit der zwenten Endung dee Perfon, welche 
Morıfügung im Oberbeutfchen und in ber höheren Schreibart der 
Bochdeuifchen amübtichften ift. Der herr verſchonete des Loths, 
a Dlof. 19, 16. Er verfchonete niche feines eigenen Sohnes, 
Röm.s, 38. Licht der Engel, die gefindigt haben, e Bet. 
*, 4. Und fo in andern Stellen mehr, wo verfchonen eigentlich 
für das einfache fchonen flebet. Da warb dev Stadt verſchont, 
Walſer. Eine ganz ungewöhnliche Wortfügung it es, wenn es 
Diob 33, 18, beißt, und verſchonet feiner Seelen vor dem Der: 
berben, und feines Lebens, daß es niche ins Schwert falle, 
ingleichen, wennes Zubich *, 6. mis ber dritten. Endung gebrandt 


Da, als er (Noab) war mie Pe und See Aeſcht ãake, 
ig. 


Und unter den Gebeinen 
Mir seden ganz verfchränft, eben berf. 
Und fühleft du nicht mehr das früh verfnüpfte Band, 
In dem ich faglich mich je mehr und mehr verfepränkel 
Sünther. 

Ihr Spiegel ſelba lag noch im Surreral verſchrankt, Bach. 
Melde Bedeutung doch im Pochdeutſchen ungewöhnlich ifl. Se 
auch die Derfchränkung. 

Derfchrauben, verb. reg.et irreg. act. (S.Schrauben.) ı.Mit 
einee Schraube verfchliefen, verfperren, für zufchrauben. ®. 
Falſch oder fehl ſchrauben; ingleichen durch ungefhidtes Dres 
ben eine fehlerhafte (Graubenförmige Gefialt geben, Daher bas 
verſchrauben. 

Derfchreiben, verb.irreg. act. (S.Schreiben.) i. Durch Schrei· 
ben verbrauchen. Viele Federn, alle Dinte, eine Menge Pa: 
pier verfchreiben. =. Falfch fchreiben. Bine Zabl verfchreiben. 
Die Zahl, das Wort iftverfcheieben. Ingleichen als ein Reci⸗ 
procum, Sich verschreiben, falſch fehreiben. 3. Schriftlich übers 
tragen, den Beilg either Sache fchrifslich verfichern. Einem etz 
was verfchreiben, ihm das Eigentbum deffelben ſchriftlich über 
tragen, Juden Bergwerken ifl der Derfchreiberag, der Leibe» 
tag, da den Bewerken ide Eigenthum verfihrieben, oder ſchrift⸗ 
lich befkätigetwird; der Derfipreibezettel, daB Verfchreibrgeld 
u. ſ. f. Am hauftaſten in engerer Bedeutung, ein Ding als ein 
Unterpfand ſchriftlich verſichern. Jemanden fein But, frin Der: 
mögen verichreiben, als ein Unteepfand einer ſchuldigen Geld 
ſumme. Sich für jemanden verfhreiben, fich fhrifilich als Biüre 
gen für ha bifennen, Sich jemanden verfhreiben. Dabet die 

Derfihreie 
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verſchreibung, ein ſchriftliches Bekenntnitz, dag man mit feiner 
Perfon oder feinem Vermögen jemanden als ein Eigenthum ver« 
haftei fen ; oft auch in weiterer Bedeutung eim jedes ſchriftliches 
Bekenutniß einer Schuld. 4, Schriftlich oder durch Briefe won 
einem fremden Drie fommen laffen. Waaren verfchreiben. Die 
Waare it fchon verschrieben. Einen Bedienten, einen Sofmei- 
fier verfchreiben. 3.Schriftlich verordnen; doch nur in engerer 
Bedentung von den fchriftlichen Verordnungen eines Arztes; ents 
weder als eine Figur der vorigen Bedeutung, oder auch für vor: 
fcpreiben, Lat. praelcribere. £inem Rranfen ein Recept vers 
fchreiben, Etwas in die Apotheke verfchreiben. 


Daber das Derfchreiben, und in einigen Fällen, befonders 


in der dritten Bedeutung, die verſchreibung. Eine Derichrei: 
bung machen, von fi flellen, ein fcheiftlihes Belenutniß 
einer Schuld. 

Anm. Im Nieberfächfifchen bedeutet es über dieß noch, ſchrift⸗ 
Tich verflagen, vielleicht eigentlich, vermittelfi einer Schrift in eis 

. wen üblen Ruf bringen, ober auch fehriftlich vorladen, 

Derichrepen, verb, irreg. act. (S. Schreyen.) ı. In ein übe 
les Gefchren, d. i. einen üblen Huf, bringen, Man verſchreyet 
einen Kaufmann, weil man nicht fo redlich if, Hermes.- Der 
wegen ber Wildheit des Genies fo verfihriene Ariot. Daher 
die Derfchrienbeit. *. In einem andern Verflande pflegte man 
ben dem ebemahligen Halsgerichte, wenn ber Thäter einer Mord« 
that nicht ausfindig gemacht werden fonnte, den Entleibten zu 
verfchrepen, indem der nächfte Blutsfreund, oder ftatt deffen dee 
Gerichtsdiener, mit entblößter Wehr bey eröffnerem Sarge des 
Ermordeten dreymaht Zeter, oder im Riederſ. Jodure, über ben 

Mörder rief; wodurch derfelbe zugleich im eigenlichſten Ver⸗ 
Rande der vorigen Bedeutung verſchrien wurde. 

Verſchroten, verb. reg. Act. außer im Mittelwotte, ba es ver: 
ſchroten bat, 1. Durch Schroten alle machen. Der Müller 
bat alles Malz verſchroten. =. Im Bergbaue iſt verfchroren fo 
viel als erſchroten, in weiterm Verftande des einfachen Zeitwor⸗ 
tes fchroten. Derfchrotene Waffen, welche durch Stollen und 
Röfchen abgrzapfet werden. Bin verſchrotenes, bereits burch Berg, 
gebäude, Schächte, Stolemirf.f. geöffnetes, Seld, ein verfabr: 
nes, verrigtes, verwundetes Feld. So auch das Derfchroten. 
Bey dem Stryker bedeutet es verſtümmeln, oder auch niederma« 
den; maniges Haiden verlchrotet.- 

Derfchrumpfen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, 
duch Schrumpfen ungeftalt werben. Meine tzaut iſt ver ſchrum⸗ 
pfen, (nerfchrumpfet,) Hiob 7, 5. 

Wieeine Same verfchrumpfer durch den Rauch, Dpie, 
Im Riederf. verfhrumpeln, in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
verfchrümpfen. 

Der Verſchub, des — es, plur.car. von dem Beitworte verſchie⸗ 
ben, die Handlung des Berfhirbens, ingleihen die Seit, um 
welche etwas verfchoben wird, wie Aufſchub, welches doch übli⸗ 
cher iſt. Aller verſchub if gefährlich. 

Verſchuchtern, verb. reg. act. et neutr. im legtern Falle mit 
dem Hülfsworte fepn ; im bepden Formen nur in einigen Örgen» 
den, fchüchtern machen und ſchuchtern werden, Daher das Ders 
ſchüchtern. 


Derfcyulden, verb, reg. act. ı. Mit Schulden, d. i. andern 


ſchuldigen Geldfammen, beladen. Caius bat feine Güter fehr 
verfchulder. Am üblichften iſt es in diefee Bedeutung in dem 
+ Mittelworte. Derfchulder fepn, viele Schulden baden. Kin vers 
fchuldeses Gut, 2. Eine Schuld, d. i. Verbindlichkeit zur-Strafe, 
duch Übertretung des Geſetzes auffihladen. Alle Rönige ba: 
ben fich verſchuldet, Sir, 49,5. Der Gegenſtand der Perſon 
und Sache befomms alsdaun dag Vorwort an. Du verfhuldeh- 
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dich an dem Blute, daß du vergeußt, Ezech. 22,4. Jener 
Land bat ſich hoch verichulder am Heiligen in Iſrael, er. 
51, 5. Sich an dem Flechten verfchulden, Hiſt. der Suf. 62. 
Die Handlung aber das Vorwort mir. Darum, daß fich Edom 
verſchuldet bar mieibrem Rächen, Ezedh, 25,12, 3. Ein Übel als 
eine Strafe, oder natürliche Folge feiner unteditmäßigeh Hands 
fung, auf ſich laden, mit der vierten Endung des Übele. Das 
baben wir verfchuldee an unferm Bruder, ı Mol. 42, zı, 
verfchulderes Ylend. Was babe ich verſchuldet? Daher denn 
auch der Infinitiv häufig als ein Hauptwort gebraucht wird, 
für Schuls. Das wieberfährer mir ohne mein Derfihulden. Es 
ift durch dein verſchulden gefcheben. Ju weiterm Verſtande 
bedeutete es chedem verdienen überhaupt, auch in guten Sinne, 
Rerre Gott — — 

Sende ir dinen fuellen Segen 

Das hat fi verfchulder gar wol 

Gegenal der Werlte Gemeine, 

Margge. Otto von Brandenburg. 

4. Bergelten, in welchem Verſtande auch verdienen ehedent ges 
brauche wurde ; eine nur noch hin und wieder übliche Bedeutung. 
Des welle wir verlchulden ſo fere gegea ewern hul- 
den, Steyfer. Ich will es wieder verfhulden. Im Oberb. bes 
ſchulden, im Schwed. förlkylia, im Dän. forſkylde. 

Daher die Derfchuldung, doch nur in der zweyten, uinb das 
verſchulden in der dritten Bedeutung. 

Anm. In der zweyten und dritten Bedeulung (don ben bet Rot 
fer ferſchuldan und kelchulden,im Schwed. förlkylla, 
"Derfchuldigen, verb. reg. act, welches das Intenfioam des 

vorigen ifl, und ehedemin deffen zweyter und dritter Bedeutung 

gebraucht wurde, jest aber veraltet iſt. Der Ronig bat Ach ver⸗ 

ſchuldiget, = Sam. ı4, 13. Sich an bem Heren verſchuldt⸗ 

gen, 2 Chton. 19, 10. Auch für verſchuldigung, eine gefeg« 

widrige Handlung, wozu man eine Verbindlichkeit zur Strafe auf 
fich ladet, iſt Verfhuldung üblicher, 

verſchütten, verb. reg, act. ı. Durch ein hingeſchüttetes 
Hinderniß verſpetren/ verſchließen. Den Weg mit Schutt ver⸗ 
ſchütten. Einen Brunnen, einen Graben verfchurten, zu⸗ 
ſchütten. 2. Sein Dieb dem Sirten verfchütten, nur in elni⸗ 
gen Gegenden, den Schutt davon entrichten, d,i. ihm das zum 

* Dirtenlohne beſtimmte Getreide geben, 3. Dusch unvorfichfige 
oder heftige Bewegung in Menge bahin fallen oder ausfließen laſ⸗ 
fen, Den Brey, den Wein, das Waſſer verfchürten. Er har es bey 
ähm verfchütter, oder auch, er bat den Brey bey ihm verfchürtet, 
figüclich, er hat fich um feine Gunft gebracht. Im gemeinen Leben 
anderer Gegenden iſt verfchütten fo viel als aborriren, zur Uinjeit 
gebären. Daher das Derfchütten, feltener die Verſchüttung. 

Verfchwägern, verb,reg.recipr, Sich mit jemanden ver- 
fhwägern, durch Heitath deffen Schwager werden. Sie find 
verfhwägert, find Schwäger. Daher die Derihwägerung. 

Verfhwärmen, verb.reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
welches nur von den Bienen gebraucht wird. ». Die Bienen ba= 
hen verfhwärmet, wenn fie ausgeichwärmet, oder aufgebö⸗ 
ret haben zu ſchwärmen. 2. Als ein Reciprocum verfhwärmen 
fich die Bienen, wenn fie zu viel ſchwãrmen, und ſich dadurch ente 
fräften. Daber das verſchwärmen. 

DVerfhwärzen, verb.reg. act. a, Imgemeinen Leben, für 
anfhwärsen, d.i verleumden, in eine üble Meinung ben je 
‚manden bringen. Seinen Freund bey jemanden verſchwärzen. 
Daher das Derfchwärzen und die verſchwärzung. 2. Bon 
ſchwarzen, den Zoll oder die Kecife umgehen, iſt verfhwärzen 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden, Waaren buch Schwäthen, 
di, mit Umgehung der Abgaben, unter die Erute bringen, 

. Bbbba Der: 
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Derfihwagen, verb.reg. act... ı. Durch Schwagen um et. 
was bringen. Die Jeit verſchwatzen, fiemit Schwagen zubrins 


gen. Seinen Hals verfhwagen, ſich dutch unbefonnenesShwas 


Sen, intebensgefabr bringen. 2. Die Zache iſt ſchon verihwagt, 
durch unzeitiges Ausfchwagen verdorben. 3. Sich verfhwagen, 
fich verfprecgen, vereeden, Doc ich verfchwatze mich, Wiel. 
4. Iemanden verſchwatzen, andern durch feine Schwasvartigfeit 
eine üble Meinung von ıhm deybringen z mo es gemeiniaiich nach 
dem Moſter einiger Probinzen verfipwägen lautet. So auch das 
Verihwagen, 

Derfihweigen, verb.irreg.act. (8,3 hweigen,) dur Schwel⸗ 
gen, nicht Sagen, verbergen, gebrim balıın. Erwas verſchwei · 
gen. Vverſchweige mir nichts. Bin Geheimnis verſchweigen. 
Daber die Verihweigung. Schon bey dem Drifried und Notket 
ferluigen, firluigen, bey dem Dpig nur jchweigen. Wir 
wollen — feinen Ruhm und Chr in Pwigfeit nicht ſchweigen. 

S. Verfhwiegen. Ä . 

Verfhywelgen, verb. reg. aet. durch Schwelgen verderhen, ver« 
bringen. Sein Vermögen verfchwelgen. Die Zeit verſchwel⸗ 
gen, fie mit Schweigen zubeingen. Daber die Verf welgung. 
Im Niederf. if verfwelgen noch im eigentlichen Berſtande vers 
f&lingen, verfchluden. E 

1.Derfdhwellen, verb. reg. act. on Schwelle, mit Schwellen 
werfeben, inder Zimmermannsfunft. Bin Haus ganz neu vers 
fchwellen. Ein oerfhwellter Dachſtuhl, wo die Dachſtubtſau- 
len auf befondeen Schwellen ſtehen. Daber die verſchwellung. 

2 Verſchwellen, verb.irreg, neutr. (8. Schwellen.) wel he⸗ 
das Dülfswort feyn erfordert, mit Geſchwulſt dedeckt/ verftonft 
werden. Das Auge, der Hals ift ganz verſchwollen. Daher 
das Derfchwellen. j 

verſchwemmen, verb. reg. act. mit einem berben gefhwermn. 
ten Hinderniffe verflopfen. Mit dem Oitwäbe wird drr Hafen 
verfchwemmet. Yugleichen, auf ſolche Arıbededen, Das Pfla: 
fer ift mit Sande verſchwemmet. 

Derfchwenden, verb. reg. act. in reihem Mafe iund ohne 
Noth, auf eine unnüge Art, verwenden, Sein Dermögen ver: 
fchwenden. Diel Geld mit Bauen, an einem Baue verihwens 
den. Alle Woblehaten find bey ihm nur verſchwender, fie brine 
gen nichts vonder verlangten Wirkung beroor, Seine Zeit vers 
fchwenden, fie unite zubeingen. Gute Worte, Brmahnungen, 
an jemanden verfhwenden, fie an ibn verwenden, obne daß fie 
die geboffte Wirkung bervor beädhten. Daber das Verfchwenden 
und die Derichwendung, welches letztere oft- in weiterer Bedeu ⸗ 
sung die reichliche und uanüuye Verwendung feines zeitlichen Berr 
wöaens bedeuten, | . 

Anm. Schon ben dem Notker Ferfuenden, wo es aber au 
fürverbrauden überbaupt vorfommt. Es iſt eigentlich das Netie 
Sum von verfchwinden und bedeutet zunãchſt ver jchwinden machere 

Der Verfhwender, des — s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
verſchwenderinn, eine Perjon, welche rıwas verſchwendet. Ein 
Verfihwender der Zeit. In engerer Bedeusung eine Perfon, 
welche iht zeitliches Vermögen in veihem Mage umd oßne ber 
greiflichen Nugen verwendet. Zür einen vVerſchwender erfläs 
ret werden. 

Verſchwenderiſch, —er, — te, adj. et adv. das gehörige 
Maß des Vedürfniffes in der Verwendung weit übesfchreitend, 
und darın gegründet. verſchwenderiſch mie etmas umgeben. 
Beſonders in Anſebung der Berwendung des zeitlichen Verindgens. 
verſchwenderiſch fern, Bin verſch venderiſcher Menſch. Ein 
verſchwenderiſches Gaftge both. verſchwenderiſch leben. 

Vverſchwiegen, —er, —Fe, adjet adv. weiches eigentlich das 
Miuelwert des Zeitwortes verſchweigen iſt, und auf doppelte Art 


. 
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gebraucht wird, 1. In der gewöhnlichen palfiven und odjectiver 
Bedeutung, was verſchwiegen wird. Das bleibe verſchwiegen. 
Etwas verſchwiegen halten. Die Sache iſt noch verſchwiegen. 
2. Ja thãtlaer und ſubjeetiver Bedeutung, Fertigleit befigend, et⸗ 
was durch Schweigen zebeien zu halten, es nicht bekanut zu machen, 
verſchwie zen fern. Ein verſchwiegener Freund. 


Die Verſchwiegenheit, plur car. in der zweyten Bedeutung des 


vorigen Wortes, die Firtigicit, etwas gebeim gu balten, es nicht 
tur Worte dekanni zu machen. Bey dem Hero Suuizaliid 


Verſchwinden, verb. irreg. neutr. (S. Schwinden,) welches 


bos Hülfswort ſeyn erfordert, fich den Augen geſchwinde entziee 
ben, auf eine geſchwinde und nnmerfliche Arı unfgchtbar werden, 
Der Engel des Seren verfipwand, Ride. 6, 21. Wie ein 
Seublingenebel vor der Sonne verſchwindet. Alle soffnung 
ik verſchwunden. Wein Glud verſchwand, wie ein Traum 
in eine Zommernacht. Es in vor meinen Augen werichwuns 
den, weun etwad auf eine uns unbemerfie Art weggekommen 
ift, ohne daß man weig, wie Der Schuldner in verſchwune 
den, wenn er mit der Fluchtentfonmen ut. Man ſondre den 
Begriff der Tugend von der Sveundfchaft ab, fo verſchwin— 
der ibe Werth und ihr heiliger Glanz, Gel. Duber das 
verſchwinden. 

Anm. Schon bey dem Rotker ferſuuinden, der es auch in weis 
derer Bedeutung für vergeben gebraucht ; min lib (Beben) ili fer- 
Iuunden ia leide, Ededem wurders auch fürdas thätide wer» 
ſchwenden gebraucht, da es denn unter andern auch zerfireuen bes 
dentere. Ferluuaota andere chese, r# jerftwenete die Völker, 
Nor, Do veriwanter ein michel lier, Steyf. JuSchwed. 
förlvinna, Zat.evanelcere, 


Verſchwiſtern, verb. reg. act, zur Schwefler machen, a bäu« 


fiaiten ats ein Reciprocut, ſich mit einer Perſon verfpwttern, 
ihre Schiveiter werden, wie verbrüdern, verfpwägern. Man 
gebrautt es geineintglich, im figärlichen Berſtande, ahnliche Din ⸗ 


„ae weiblichen Seſchlechts auf das genauefte mif einander verbinden. 


Meine Seele ſebnet Ach nad einer verſchwiſterten Seele, Zim ⸗ 
mermann, verſchwiſterte Tugenden, . 


verſchwitzen, verb. reg. welches in gedorrelter Geſtalt nor, 


kommt, ». Als ein Aetirum. (+) Die Wifche verſchwitzen. 
fie durch Schwigen verderben ‚le einihwigen. (3) In Ge⸗ 
fialt des Schweißes von ſich geben, wofür doch ausſchwigen 
üblicher iſt. . 
*. Als ein Neutrum. (1) Mit dem Hülfsworte feyn, in Ok» 
fralt des Schweiße⸗ vergeben, verfliegen. Alle Säfte And ver» 
ſchwitzt. Haller gebraucht es auf eine wagewöhnliche Art als rin 
Seeiprocun, Wie 
Der ausgebrauchte Theil von uns fich felbii verſchwigt. 
(2) Mit haben, aufbören zu ſchwigen. Man pflegedie IJpfel in 
Tonnen zu legen, und, bis fie vollig vrsigmwigt haben, alle 
acht Tage umzulegen. So aud das verſchwitzen. 


Verfihwören, verb. irreg.($. Ichworen, weldrs anf bopprlte 


Het vorfommt, a. * Alzein Aeutrum mir ben Hülfsworte has 
ben, falfch (hwören, ſchon bey dem Ulphllas Sorfwaran, imine 
arli.farlweran, im&chwed.förlverja, bey deu alten Oberdeuts 
(den Schrififiellern frlweran, die cs aber als cin Neciprocum 
gebrauchten. Ni furlweridich, ſchwste nicht falſch. Huf uhme 
liche Art fagen bie Lateiuer peierare für periurare. 

2. As ein Aetivnm, welches doch in den meifien Füllen bie 
Grftalteines Keeipeori hat. (1) Etwas verihwören, als ein 
eigentliches Activum, eg zu unterlaffen, zu meiten, eidlich ange 
loben. Das Spielen, das Trinken verfhwiren. Kine Bege: 
rey verihwören. Seltener und nur im gemeinen Leben von Ders 
jenen, jemandes Ormeinfhaft eidlich euiſagen. (2) Sich vers 

° . fgwerm, 
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ſchwören ‚mit Eidſchwüren betheuern, wie vermeſſen, fo daß 


ver hier eine Jutenſion bezeichnet. (3) Sich durch einen Eid oder 
eidlich verbinden. Sich mit jemanden verfhwören. Am häu⸗ 
figften in engerm Berftande, fich auf folge Art zu einer böfen 
Sache verbinden. - 
gange verſchwören. Gieverfchwiren ſich, ibn um das Leben 
subringen. Die verſchwornen, welche ſich zu einer den Ge⸗ 
fegen zuwider laufenden That eidlich verbunden haben; oft aber 


auch nur von foldhen, bie fich zum Nachrbeildes Staates und deſ⸗ 


Ingleichen figürlih. Alles bat ſich 


fen Berfoffung verbinden. 
Ale Ele: 


wider mich, zu meinem Untergange verfchworen. 
mente haben ſich wider ihn verichworen. 


Daber das Derihwören, in der erſten und dritten Bedeutung. . 


Das Hauptwoct die verſchwörung, plur, die— en, wird nur 
in der druten Bedeutung gebraucht, und zwar am häufigften in 
engerm Verſtande von einer heimlichen Berbindung wider das Les 


ben eines Regenten oder wider die Verfafung einet Staates; Lat. 


Coniuratio, Eine Verfhwörung anfıften, errichten. 

Verſehen, verb.irreg. act, et recipr. (S. Seben,) welches 
nad) Maßgebung der Partikel ger, und deseinfachen Seitwortes, 
in verfchiedenen Bedentungen üblich iſt. 


1. Febl ſeben, falſch feben, welcher allgemeine Begriff ſtch wies 


der in verfchiedene Unterarten tbeiler. 

(+) Aus Dlangel der Aufmerkfamkeit etwas nicht ſehen, was 
man doch jehen follte und wollte, für iberfeben ; eine Bedeutung, 
weiche parfamer vorfommt, als die übrigen, Kine Gelegenheit 
ver ſehen. J 

geut, heut iſt hohe Feit! 

Wer ſich erit durch Langſamkeit 

Auf den Morgen denkt zu frifen, 

Wird fein Blut und geil verſehen, Gropb. 
Noch ungewöhnlicher iſt es im Agürlichen Verſtande, für überfe: 
ben, mit Fleiß nicht fehen, nicht ahuden, ertragen. Du verfiebet 
der Menſchen Sünde, daß fie fich beſſern follen, Weish, 1,24, 

* (2) Falſch feben, fehl feben, ein Ding für das andere ſeben, 

doch nur im weiteren und figürlichen Verſtande, aus Mangel der 
Aufmerffamleit erwas tbun, was mar nicht thun wolite, oder nicht 
thun follte, aus Unachtſamkeit wider feine Abficht, oder auch wi⸗ 
der eine Borfchrift handeln, wo es von weiterm Umfange der Bes 
deutung if, als vergeben in ähnlichem Verflande, welches fich 
mehr auf eine ſitiliche Vorſchrift bezichet. Versehen it auch ver⸗ 
fpiele. Man gebraucht es bier aufgedoppelte Art. (a) Abſolute 
und aig ein Reciprocum, fich verſehen. Ich babe mich verier 


ben, ich babe ans übereilung etwas getban, was ich niche ahun ' 


wollte, Der Rramer verfieber Ach, wenner aus Unachtſamleit 
eine Waare für die andere, nicht das gehörige Gewicht u. 1. f. 
gibt. (br Als ein eigentliches Activum und mit der vierten Ens 
dung ber Sache, oder doch mit dem Wörtchen es. Gabe ich et: 
was verſehen? So viel ich weiß, babe ich nichts verfeben, 
Du haft etwas Wichtiges, etwas Großes verfeben. Prwas 
in feinem Amte verſehen. Er hat es bey ibm verſehen, er bat 
fich ans Unachtfamfeit um feine Gunſt gebracht. Du batteſt eg 
darin versehen, dapu.f.f. Mit der vierten Endung der Hai pte 
wörter wird es nicht verbunden, Sehr bäufig wird auch der In« 
fniriv als ein Hauptwort gebrancht, welches denn auch den Plural 
leidet, Das Verfeben, eine ans Unachtfamfeit wider feine Abficht 
oder wider die Worfchrift begangene Handluna. Es if nur ein 
verſehen. Lin Derfeben begeben.. Aus verſeben fündigen, 
Ein Verfeben ıfı leicht zu vergeben. 
(3) Sich an etwas verfeben,- durch den Anblick einer Sar 
che einen ungewöhnlichen Eindruck befonimen, doch nurinengerer 
Brdentuug, pon fehwangeren Perfonen, wen der unecrmuthete 


Sich wider jemanden, zu jemandes Unters ' 


, auf den Winter mit Sprife. 
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Kubtid eines Dinges einen ungewöhnlichen bleibenden Eindrud 
auf die Frucht macht. 

2. Für verfeben oder eigentlich fürfeben, und zwat ‚wiederum 
in verfchledenen figkrlichen Fällen, 

(1) Jemanden mit etwas verfeben, ibm daſſelbe als ein 
Mittel zur Erreichung einer Abſicht oder doch als ern, Bedurfniß 
darreichen, ohne die nähere Arı und Weife zu beflimmen; Lat, 
providere, wie verforgen, Mit Wein babe ich ihn werfeben, 
ı Moſ. 27,37. Jemanden mit Geld, mit Truppen, mie Le: 
bengmitteln verſehen. Der Raufmann verflebee ſich mit 
Waare, wenn er felbige anjchaffet, Er verſtehet andere mie 
einer Waare, wenn er ihnen feldige verfauft, Ich bin nicht 
damit. verfeben, ich babe es nicht. Die Ameiſe verſtebet ſich 
Sich mit Lebensmitteln verfer 
ben. mit Tugend, mit Schönheit u. f. f. verfeben ern, find 
veralict. 

(2) Ein Amt verſeben, verwalten, 
ſehen, vertreten, verwalten, 

(3) Verordnen, doch une noch in wenig Fällen. 
den Rechten fo verichen, verordnet, 

3. Für erfeben oder auserfeben, d.i, beflimmen. Pin Land, 
das ich ihnen verfehen hatte, Ezech. 20,6. Welche er zuvor, 
verfehen bar, die bar er auch verordnet, Nö, 8, 29. Gore 
bat etwas beſſers für ung zuvor verfeben, Ebr.ı1, 40, Zu gro— 
Pen Dingen verſehen ſeyn. Ich war nicht dazu verfehen, glüdt 
lich zu ſeyn. 

Ein armer Mann, verfehn zum Graben, ° 

Wollt jegt ein beſſer Schickſal haben, Sell, 

Die Pareen haben ung Senlintergang verfeben, Bünth, 
Gewöhnlicher, baben uns zum Untergange verſehen. Indeffen 
füngt es doch in diefer ganzen Bedeutung an, fparfamer gebraucht 
ju werden, 

4. Vorber feben, doch auch nur in zwey figücfichen Bedeu⸗ 
tungen, als den Wirfungen des Vorberfehens, 

0) Bermurben, hoffen, erwarten, als ein Neciproenm , da 
denn die Verſon, von welcher nian etwas boffet oder erwartet, ver» 
mittel der Borwörter zu und von ausgedruckt wird, 
bier auf doppelte Art gebrandht. . (a) Entweder mit ber vierter 
Endung der cigenen Perfon, da denn die Sache entweder in der 
zweyten Endung flthr, oder auch unfchrichen wird, ch veriche 
mich dep zu euch allen, 2 Cor. 2,3. Kap. , ı6; hoffe es won 
euch, verjpeeche ed mir von euch. Ich verſehe mich zu euch, 
ihr werder nicpt andere gefinner feyn, Gal. 5, 10. Wir vers 
ſehen uns zu euch, daß ihr thut, u. ſ. f. ? Theſſ. z, 4. Wie 
verſehen ung beffere (eines beſſern) zu euch. Ebr. 6, 9. Du hat⸗ 
tet dich meiner wohl nicht verfehen, haftet mich wohl nicht 
erwartet, vermuthet. Sie durfen fich freylich Feiner guten 
Aufnahme bep ibm verfeben. Reiner Untreu er fich verfab, 
Theuerd. Kav. 23. Ich hätte mich diefer Ehre am wenigfien 
verſehen. Er hätte ſich eber des Todes verſehen, als meiner 
Ankunft. (db) Mit der dritten Endung der elanen Derfon, und 
der vierten der Sache, oder flatt derem mit dom Wörtdieri es, 
Das bitte ich mir von ibm nicht verſeben, hätte ich von ihm 
nicht erwartet, vermuibet, geboffet. Ich verſebe mir nichts 
Gures zu oder von ihm. Jch bötte mir ehe des Simmels 
Einfall verfchen, als dich. Ehe ich es mir verfah, oder che 
ich mirs verfab, ein gewöhnlicher Ansdrud, die unverinurbete 
Erelanung einer Safe ansjudrüden, Ehe du dirs verfeben 
wird, werden wir fommen. Das Compliment verfabe ich 
mir nicht. Ehe er ſichs verfieht, will ich die albeunen Bücher 
alle mit einander ing Fener werfen, Weite, Beyde Wortfſigun⸗ 


gen find imSocpdeutfchen gleich gebräudplich; mur ift es ein Fehler, 
wenn 


JZemandes Stelle ver 


Es if m 


* 


Es wird 
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wenn von einigen in ber letztern auch die eigene Verſon in der vier» Derfenten, verb. reg. act, durch engen an ben äußern Theis 


sen Endung gefegt wird, 
Doc, eb’ ichmichs (mirs) verfah, 
Warer dem Band und mir entgangen, ®ell. 
Andem zwey Accufativi dieſer Art wider die Analogie ber Deuts 
fen Sprache find. S. auch Unverſehens. 
(2) * Sein Vertrauen auf etwas jegen, als ein Reciproeum, 
wo der Beasnftand des Vertrauens bald vermittelft der zweyten 


* Endung, bald aber auch vermittelt ber Vormwörter zu und in, , 


ausgedrudt wurde, Firlaher fih in Got, er vertrauete Bott, 


Dufe. Firfahun fih zi fineru ginadu, eben deef. Salig die 


fih zeimofirfehent, Noiker. 
Ich babe Heifdes Serven mich verfeben, 
Auf ihn gehoffet mit Begier, Opitz. ’ 
Doch im Hochdeurfchen ift dieſe Bedeutung lãngſt veraltet. 
Anm. Im Schwed. in ben meiften der vorigen Bedeutungen 
förle, Das Hauptwort, das Derfeben, wird außer der erſten Ber 
deutung wenig gebraucht. verſehung formt noch zumeilen in 
der ziwepten Bedeutung vor, Die Derfehung eines Amtes, eis 
ner Stelle, . 
Derfebren, verb. reg, act, durch Trennung des Zuſammenhan ⸗ 
ges, befonders der äußern Sheile, unvolllommener machen, wie 
verlegen, und von tbierifchen Körpern verwunden. Ar vil 
froelich llenden ougen diu hant fo verleret mich vil 
fenden man, Heinr. von Frauenberg. Wan diu mir kuude 
dasherze alloverleren, Graf Rud. von Neuenburg. Jetzt 
gebraucht man es nur noch entiweder in zanz allgemeinem Ver⸗ 


lem verderben, Sich die Saare verſengen. verſengte Ähren 
1Moſ. 41,6f. Daher die Derfengung. » ’ 


Derfenken, verb. reg. welches das Activum don dem Neutro 


verfinten ift, in die Tiefe ſenken, eigentlich durch Senken verber⸗ 
gen ; am häufigfien von der Waffertiefe. Pin Schiff verfenfen. 
Ratten mit Steinen in den Sluß verſenken, ihn dadurch unfahr« 
bar zu wachen. Seltener von der Erdtiefe. verſentte Schäge, 
5Mof. 33,99; vergrabene, Figütlich verfenfen die Metalları 
beiter den Kopf einer Schraube, wenn er imeiner Vertiefung vers 
borgen wird, fo daß erüber der Oberfläche nicht hervor raget, 
wozu fie einen eigenen verſenkbohrer haben, Mach einer Figur 
fagt man in der höbern Schreibart, in Gram, in Elend, in 
Schmerzen verſenkt. 

Dort wollen wir uns ganz in Schmerz verfenfen, 

ron. 
Wo es etwas mehr fagt, als vertiefen. Ingleichen in tiefe Bes 
trachtungen verfen?t, Min froide iſt aun inlaid verfenket, 
Burkh. von Hohenfele, Ungewöhnlicher ift die bibliſche Figur, wo 
es für untergehen machen, in das Elend, in dag Verderben fürs 
gen, gebraucht wird, Menſchen wollen mich verfenfen, Pf. 55, 
2. Meine Jeinde verfenfen mich täglich, V. 3. Babel foll alfo 
verfenfer werden, Jer. 51, 64. Moch ungewöhnlicher ift das 
Hauptwort der verſenter. Hilf mir von der Schmach meines 
verſenkers, Pi. 57, 4. 
Daher die Derfenfung. 
Schon bey dem Difried firfenkan, im Tatian bifenkin, 


ſtande, ohne den Grad der Verlegung zu bezeichnen, oder, und Verfeflen, ©. Verfigen. 
zwar am häufigften, von geringen Beichädigungen ober Verlet- Verſetzen, verb. reg. welches in bappelter Seflalt vorfommi. 


zungen. Die Mäntel waren nicht verfeber, Dan. 3, 27. Sıch die 
Sand verfehren, durch eine Streif- oder andere leichte Wunde, 
Im Seuer unverfehre bleiben. So auch die verſehrung. Ebes 
dein wurde es auch figürlich für beleidigen gebraucht, welche Bes 
deutung in einigen Ober deutſchen Begenden noch gangbar ift, 

Auf dag ich nichts begebe wider Pflichr, , 

Noch möge dich mie übelthat verfehren, Opitz. 

Daß ihr verſuchendes Gelüſten 
Im oden Orte lin dee Wuſte) Gott verſehrt, eben derſ. 
Anm. Es iſt ein altes Wort, welches bey dem Ottfried auch 

firzaren lautet, und daſelbſt gerreißen bedeutet, (©. auch Der: 
zebren.) Da bas einfache fehren ebedem fehr häufig für verfehr 
ven gebraucht wurde, und in den gemeinen Mundarten Ober: und 


Miederdentfchlandıs noch gangbar ift, fo erhellet darans, daß, 


ver bier eine bloße Intenfion bezeichnet. Seragaz herza, 
ein veriwundetes Herz, Ditfr. Am Niederſ. ift feren und ferigen, 
noch verlegen, beichädigen, Schmerzen erweckeu. Eben dafelbft 
ift Seer, Serede, Serigbeit, Seringe, ſo wohl Belegung, 
Ausſchlag, Grind u, ſ. f. als auch deffen Wırfung, dee Schmerz, 
bey allen alten Oberdeutſchen Scriftftellern gleichfalls Ser, 
Seru, im Schwer. Sär, Angelt. Sar, Sartfeer, De geleid, ferig, 
verlegt, lerlig, bep dem Ottfried ſchmerzlich, in Dberfhmwaben 
fer u. ſ. f. Unjere Partifel ſehr iſt eine Fignr davon, (S. diefelbe,) 
ingleichen Dorn. Das 1% , ängften, [print damı nahe ver 
wandte zu ſeon. 

Verſeigen, Verſeihen, S. ver degen. 

Vverſenden, verb. reg. etirreg, act. (S. Senden.) welches in 
der edlern Schrribart für dag grmeinere verſchicken gebraucht 
wird, indie Ferne, an einen entfernten Drtfenden, am häufigften 
von Sachen, Ber Raufmann verfeudet Waaren, Guter auf 
der Uchie nach Berlin verſenden. Yon Perfonen iſt verfenden 
nicht fo üblich, obgleich ver ſch icken von demfelben gebraucht wird, 
Daher die Derfiurg. 


1. Als ein Neutrum, mi: dem Hülfsmworte baben, wo es doch 
nur von Thieren für verwerfen, die Jungen gu frübe oder in 
unvollfommenem Zuftandeyur Welt bringen, gebraucht wird, 
befondere beo den Jägern von ſolchen Thieren, von welchen man 
daſelbſt fegen für werfen oder gebaren fagt. Die Säftnn bat 
verſetzt. 

LI. Alsein Aetivum, wo es nach Moßaebung der Partikel ver 
und des einfachen Zeitwortes in verſchiedenen Bedeutungen ges 
braucht wird, . 

(1) An einen falfchen, an einen nichs gehörigen Ort fewen; 
Schwed. förfätta, Em Buch if verfene, wenn es an einen 
falfchen Di: geftellet it, Die Brünzileine verfegen, verrücken. 
In den Bud deuderenen pflegt dee Seger zuweilen aus Verfchen 
eine Zeile, ein Wort, einen Buchliaben zu verfegen, da man 
denu aud, wohl reciproce faat, er babe ich verſetzt. 

(2) An einen andern Ort fegen. Er verfeger Berge. ebe 
fle es innen werden, Hiob 9, 5. Ein Fels wırd von feinem 
Ort verfegt, Kap. 24, 18. Reif dich aus und verſetze Sich 
ins Meer, Luc. 17, 6. Bie Bücher verfegen, fie umfeßen, 
in dem Bücherbrete an einen andern Dre ſetzen. Die Wörter 
einer Rebe, die Sylben, die Buchftaben eines Wortes verfes 
gen. Daber die Derirgung, eine Kisur, Metarhefis, Die 
Amtleute veriegen , fie auf andere Amter fegen. Die Sof: 
besienren verfegen, ihnen andere Stelengeben. Eine Pflansr, 
ein Gew ichs, einen Baum verfenen, un einen ‘andern Ort, in 
eine andere Erde, feßen, wo diefed Wort von verpflansennch 
verfchieden iſt. Derpflanzen gebraucht man gemeiniglıch von jun» 
gen Pflanzen, welche man mit d re Wurzel auszirher und au eis 
nen andern Ort pflanget; verfegen aber von erwachfenen Bewäd;e 
fen aller Art, welche mit einem an den Wurzeln gelaffenen Kiof 
Erte, und mit Beſchneidung der Wurzeln in anvere Erde oder 
an einen andern Dre gepflanger werden, In dag Reich Bor: 
sea verieget werden, Unser die Zahl der Seiligen veufegen. 

Sich 


1137 Ber 


Sich in Gedanken an einen Ort verfegen. ‚28 wird Miüs 
be Folien, fi in dieſe Begriffe zu verfegen. 
nach noch weiterer Kiaur, ın einen gewiffen Zuſtand brinden. 
Femanden in anders Umflönde verfegen. Das veriegt 
mich in die Nothwendigkeit, es dır abzufchlagen. Je— 
manden in das größte Elend, in eınm blübensen Wohl: 
fand verfegen. In Schrecken, in Sreude, ın Zurcht ver 
fegen. 

(3) So daß ver eine Verbercang bezeichnet, md zwar auf 
deppelte Act. a) Ja die Tiefr ſetzen, doch nur bep den Schwert 
fegern, welche Gold-oder Bilberblärter verfegen, wenu fie fel« 
bige in die gemachsen Firiuen Orundbiebe der Räblernen Degenge ⸗ 
füge nie dem Orundmeißel einſchlagen, eine Art, Stahl mit gold⸗ 
nen und filberneu Figuren zu belegen, Figürlich verſetzt ſich bey 


den Zägern der Dachs, wenn er fich inder Sefchwindigkeit in bie ' 


Erdr gräbt, fo, daß die Hunde ihn nicht ſfinden können, wofür 
auch verflüften üblich iſt. b) Durch cin davor geſetztes Hins 
derniß verfpsrten, verſtopfen. Kine Thür miteinem Schranke, 
eine Effnung mit Saflern, den Eingang mit Steinen verfet: 
zen. . Figlrlich ſagt wen, das verfegt mir den Athem, wenn 
erwasdas Athemhehlen bindert, z. B. eine große Hige, Schwe⸗ 
feldampf, ein befiiger Geflanf u. f.f. Die im Magen verſetzten 
Winde, wofür auch verfehlagen, Hblich ifl, wo aber auch die erfie 
Bedeutung Statt finder. Im Hürtenbaus verfegt ſich der Blafe 
balg,‚wran er Fener ziehet. 


(4) So daß ver eine Bermifchung, Verbindung bezeichnet. 
% Inden Künflen wird verfegen in vielen Filen für vermischen 
gebraucht, bejonders, wenn die Wirkung der einen Dinges turch 


die Beymiſchung des andern verändert werden fol, Zu den Glo⸗ 


en wird das Bupfer mit Zinn verfegt, Den Wein mit 
Waſſer verfegen, Die Mabler verfegen die Sarben, weun fie 
eine Farbe mit der aubern verbinden. Das Schwarzwildbret 
färber ſich nicht, fondern verfeger nur im Serbiie feine dun⸗ 
Telbraunen Sommrifedern (Gommerbaare, ) mit beilgrauen 
- Winterfedern,, bey den Jägern. 5) Hierher fcheiner auch die 
im Oberd. übliche Bedeutung zu gebören, wo diefes Zeitwori 
in verſchirdenen Fällen gebraucht wird, eine ſchickliche Vertheie 
lung und Verbindung mebrerer Dinge zu einem Ganzen zu des 
zeichnen. ine Bronemit Perlen, ein Portrait mit Diaman⸗ 
ten versehen, befegen. verſetzte Edelſteine, gefaßte, Blumen in 
einem Kranze verfegen, ordnen, veribeilen. Die Berte in eir 
sem Garten verfegen, dertheilen. Im Hocdeurfchen ift diefe 

Bedeutung unbdefannt, = 
(5) Jemanden einen Schlag, einen Hieb, eine Ohr⸗ 


feige verfegen, geben, beybringen. Ihm einen Streich auf 
den Rüden verfegen. Jemanden eins verfegen, einen Schlag, 


Dieb oder Stich. Ver feine hier eine bloße Jurenfion zu ber 


jeichuen, 

(6) Ein Ding anftatt des andern, für das andere freen. 
a) Schlechte Goldforten gegen beffere verfegen, wofür doch im 
Hoddruffgen umfegen übliderift. 6) Zum Pfande fegen oder 
geben, verpfänden. Der Bürge hat fich ſelbſt für dich ver⸗ 
fegt, Sir. 29,20, Im Hochdenifchen gebraucht man es nurnoch 
von Saden, Die Tier verfegen, Nehem. 5, 3. Befonders 
von bemegliden Dingen, für das edlere_verpfänden. Seine 
Ubr, fene Rleider, ein Goldfiud bey jemanden verjegen, 
Geld daranf borgen, 2a if für zehn Thaler verfegt. Der: 
fegte Sagen einiefen. Schon im Schwabenfp. verlezzan, 
bey andern ehedent auch nur fegen, im mittlern Lat. opponere. 
€) Hierher geböret auch vermiurblich die fehr gangbare Bedrutung, 
da esfür antworten gebraucht wird, rigentlich, auf die Nebe des 
Adel. W. B.⸗. Th.e.Aup. 


Ausleichen 
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andern fofgen laffen, berfelben entgegen fegen, fo daß ver hier 


eben die Bedeutung bat, als anr orer ent in antworten, uud re 
in dem Bat. relpondere, dem Ital. repartire, und dem franz, 


-epartir. Auf die Frage, ob er eu nicht gerhan babe, ver⸗ 


fegte er, daß er es nicht thun Fönnen, tudem 11, ſa f. Uber 
wie, verfegte er, kann dieſes möglih fern? Als er aus— 
» gereder hatte, verfegte ich ganz gelaflen, er ſey nicht im Stande, 
daruber zu urthelen. Mr verfegse darauf, u.f.f, Sioſch 
behaupter an mebrern Drien feines Berfuchs einer richtigen Be: 
ftimdmag u.f.f. verfegen bedeute eigentlich, jemanden eine em» 


pfiudliche, beigende Anıwort erteilen. Allenı, bazu bat ihn bloß 


die gegtaubte Abſtammung von der R. A. jemanden einen Schlag, 
Sieb u. f. fe verfegen, verleitet, Daß die Bedeutung des Aut⸗ 


wortens feine Figur von dieſer R. A. it, echellet unter andern - 


auch cus der Worrfügung bepder; jenes ift ein eigentliches Acti⸗ 
dom, welches feinen Accufativ allemahl bey ſich Haben muß ; dies 
fes bat die Geſtalt eines Neutrius, und wird micht leicht mit ei» 
nem Aceuſativ verbunden, Auch der Epracharbrauch weiß nichts 
von bein Begriffe bes Empfindlichen oder Beenden, weicher mit 
verſetzen verbunden ſeyn fol, indem ſolcheß völlig gleich bedeutend 
mit antworten gebraucht wird, Da fegen Und Sag’ liberdieg 
mehtmahls von dee Rede gebraucht werden, fo fcheinet ver hier 
mit re und ent gleich bedeutend zu fepn, daher auch im mittlern 
£ateineopponere mehrmahls für antworten vorfommt, 

Daper die Derfrgung und das Derfegen, welche doch nicht in 
allen Bedeutungen üblich find, i 


Derfeufzen, verb.reg.act. ı. Mit Seufzen hinbringen, zw 


bringen, Sein Leben traurig verſeufzen. Den Tag einfam 
verfeufzen. 2. Durch Seufjen verzehren. Und ihr wolle 
nicht, daß ich in Wehflagen meine Seele verfeufzen fol? Wei⸗ 

‚Be 3. Glelchſam aus ſeufzen. Einen Theilfeines Schmersens 
verfeufjen. 


Verſichern, verb. reg.act. welches im Ganzen ſicher, d. i. gewiß 


machen, bedeutet, doch nur in verfchiedenen Nüdfichtrn. 
1. Bon der Oewißheit der Meinung. 
(+) Eine Sache mit Worren ficher oder gewig machen, d. i. 
die GOewißbeit derſelben mie Worten behaupten, wo es weniger 
fogt, als betheuern, und auf doppelte Art gebraucht wird, 


“(d) Entweder mit der dritten Endung der Berfon, und der vierten. 


der Sache. SEr verficherte mir feine Treue, Einem erwas 
verfihern. Ich Fann ihnen bie Gewißheit davon verfichern. 
Zinem etwas mit vielen Shwuren verfiheen. Man bat mir 
basverfihert. Wo auch der Dativ der Prrfon bleibt, wenn 
gleich der Accuſatid der Sache fehle, Ich verfichere dir, daß 
dem alſo iſff. Wo viele Hochdeurfche irrig den Xcenfatio fegen, 
ich Berfichere fie; ungeadpier dee Begriff des perfönjichen Gegen⸗ 
flandes, auf welchen die Handlung gerichtet ifl, hier eben fo wobl 
ben Dativ erfuedert, als bep den Seitwörtern fagen, betheuern, 
w.f.f. Uber dieß darf man nur die ganze R. U, paffive ausdrüs 


. den, um übergengt zu werden, daß der Dativ die ſchichlichſte Eu⸗ 


dung iſt. Mau wird nicht lecht fagen, ich werde verfichert, oder 
ich bin verfichere worden, welche Wortfügung Stat: finden müfs 
te, weun das Activum den Acenfariv erforderte, fondern »es wird 
mir verfichert, oder es ih mir werfichert worden; wenigfiens iſt 
die letztere Wortfügung dem Gebrauche und Woblklange gemäßer, 
Dft fieber das Zeitwort abfolute ohne alle Enduag. Um zu zeigen, 
dag er ein Recht daran / habe, fo verficherte er, er babe es ge⸗ 
Taufe. (6 Dder mir der vierten Endung ber Perfon, und der 
zweyten der Sache. Pr verſtcherte mich jeiner Treue. Man bar 
mich defien verſichert. Indeſſen loumit dirſe Wortfügung in dir 
gegenwirtigen Bedeutung ſeltenet vor 


Cerc Der 


# 


* 
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Der Bebraud des Dittelmortes in Meltalt eines Nebenwor⸗ 
tes verdicnet noch bemerfet ju werden, Sir Fonnen davon ver: 
chert feyn, b.i. es znverläjfig glauben. Auch wohl mit der jwen« 
sen Endung der Sache. Ich bin feiner Treue derſſchert. Da 
es denn anch bänfig alseine Partikel, die Gewifbeit einer Sache 
zu verfichern , 4. braucht wird. Es if verfichere wahr, d. i. 
gewiß, zuverläffie. 

Romm, bleffre Tos, Fomm angrsogen, " 
Ib fürchte di verfichere nicht, Gryph. 

Daher die Verficherung, die zuverläffige Behanprung der Ge⸗ 
wißbeit einer Sache. Ich glaube es aller deiner Derfiherungen 
ungeachtet dennoch nicht. 

(2) Gewiſſe Nadpricht einziehen , Gewit heit von etwas er⸗ 
langen, als ein Reciprocum, und mit der zweyten Endung der 
Sache. Sich einer Sache verfichern. Auch in der paffpen 
Form; obne Keciprocation, da denn die Sache auch vermittelſt 
Des Vormwortes von ausgedruckt wird, 
feyn. Dee Mann, der verficpert it von dem Melle, 
2 Sam, 23, ı. 

2, Sicher machen, 8, i. von ber Werahe des Verluſtes bes 
freven, in Sicherbeit und anfer Gefahr ſegen. 

(1) Im weicchhen Verſtande, wo es doch wenig: mehr gebraucht 

‚ wird, Die Ruhe des Staates verfichern, mo das eittfache fichern 
üblicher ift. - 

(2) In einigen engeren Bedeutungen, (a) Gegen ein beſtimm⸗ 
tes Seid freywillige Bürgfebaft fiir eine in Gefahr befindliche 
Sache leiſten, ſich gegen eine gewiffe Prämie a-beiſchig machen, 
den beſtimmten Werth im Falle des Verluſtes zn erſetzen; eine, 
befonders im Seebandel, ſehr übliche Bedentung, wofür auch aſſe ⸗ 
eurieren gebraucht wird, Ein Schiff und deſſen Ladung verſl⸗ 

chern laffen, Einem ein Gapitalverfichern. verſtcherte Güter, 
sjfecutierte, Daher die verſicherung, die Affecuranz, der Ders 
ficherer, der cines andern Eigent hum aegen eine befimint. Prämie 
der ſichett, der Aſeeur ateur. (6) Bin Capital auf etwas ver» 
fihern, daffelbe zum Unterpfande, zur Hnrorbif fegen, um das 
Cepital dadutch dem andern fiber zu ſtellen. Im weitern Vers 
- flande fagt man, eine Penflon auf eine Abrey, aufein Bam: 
merassen,.f.f. verfichern, wenn man fir darauf anweiſet, weil 
» Me alsdann gunerläffiger bezahlet wird, alg wenn der Landesbere 
fie unmittelbar ans zjujahlen, übernommen hätte, (e) Fich einer 
Verſon oder Zache verfihern, ale ein Recirroeum nnd mit bir 
sro pten Endung, ſich derfeiben bemächtigen, ee geſchehe nun durch 
- unmittelbaren Befig, oder auf andere Art. Man verfichert ſich 
einer Perſon, wenn man fie in Verhaft nimmt. Man verſt⸗ 
here ſich des Beyfalles, der Meinungtz, des Serzens eines an» 
dern, wenn ıran ihn anf feine Seite bringet. Der Gläubiger 
verfichert fich des Permogens des Schuldners, mn er es in 
Befig uimmt, mit Arreſi belegen. ſ. f. Figürlich verfichere 
ſich bey den Jägera das Wild des Zeuges, wenn es fich dem 
Jagdzeuge nähert, andemfelben auf» und abzieher, eine Dffnung 
su fuchen, 
So aud bie Derfiherung in den meiften der obigen Fälle. 
Derficden, verb.irreg. act. (©. Sieden,) durch Sieden , oder 
. jum Sieden verbrauden. Alles Waſſer verfieden, viel Holz 
verſteden. Ingleichen überbaupt zum Sieden gebrauchen. Im 
dieſem Salswerke wird lauter zehnlöthige Sohle verfätten, 
Bern es Ef. 64,2, beißt: ein beißen Waſſer verfieser vom 
$euer, geräth in ein Bieden, fo daß ver bier eine Intenfion bes 
zeichnen, fo iſt dieſer neutrale Gebrauch im Hochdeutfchen un: 
senöhnlich, 

Verfiegeln, verb. reg.act, ı. Mit einem aufgedrlichten Gies 
gel verfgliefen. Zinen Brief verfiegeln, Ein verfiegeltes Te— 


von erwas verfihert 


Derlilbern, verb. reg. act. 


Ber 


hament, Binen Brief mit feinem Perfchafte, mit Oblate, mit 
Sirgela®, mit Wachs verfiegeln. Femandıs Derlafienfpaft 
verfiegeln, im Oberdi utſchen fpeerem, da dern die Derflegelung 
dafelbii auch die Sperre Drift. Ein Zimmer verſtegeln. Im 
der Dentſchen Bibel, doch nur hier allein, wird es oft figürlich für 
einfchränfen, einiperren, einfdlirfen gebraucht : 3. B; das Meer 
verfiegeln, Geb. Man. v, 3. Inglteichen, für feft bewahren ober 
verwahren. 2, Mit einem Sirgel beftätiaen, befzäftigen, wofüt 
doch jest befiegeln und u Korfirgeln üblicher find, Sinen Con: 
tract verfiegeln, beffer unrerjiegeln, In noch weiterin Bere 
ſtande bedeutete es ehrdem durch unterſiegeltẽ Urfunden ſichern 
und beſtätigen. Daher ſagt man noch figütlich, etwas mit feinem - 
Blute, mır feinem Leben verfiegeln, mit deffen Aufopferung bes 
ſtatiaen, zut Bellätigung beweiſen. In der Drurfchen Bibel iſt 
die Orrfiegelung der Gläubigen, Röm, 8, 16, 2 Er. ı, ze, 
Epbei, ı, 14. die auverläffige Ber ſicheruug und Beftärigung ide 
res Gnadenftandes, 

Schon bey dem Ulphilas lautet dieſes Zeitwort faurfiglian. 
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Verfiegen, verb. reg, neutr. außer daß cs im Mittelworte vers 


Bergen für vorfleger hat. Es erfordert das Hülfewort fepn, und 
bedruset, nad und nach in die Erde einziehen und verſchwinden, 
von Rüffigen Aörpırn. Wie ein Strom verſteget und vertrock⸗ 
net, Dieb a4, ı 9, Duläffeft verſtegen Harfe Sıröme, Di. 74,15. 
Welchen die Waffergueilen verfiegen waren. Pf. 107, 33. Der 
Schnee, der nach und nach zerſchmilzt, läßt die Quellen im 
Sommer nie veriegen, Gel, Auch von Menſchen und Thieren 
fagt man, wenn fieaufbören, Milch zu geben, fie verflegen, wor 
für au vertrocknen üblich it, Gieb ihnen unfrucptbare Leis 
ber und verfiegene Brufte, Hof. 9, 14. Ingleichen in der edlern 
Schreibart: edle Chrönen, warum verfieget ibr ? Weiße, ware 
um hören ihr auf zu flleßen? 

Anm. Esift von dem alten Regen, dem Stammmworte von fins 
Pen, (©. 1. 2. Siegen,) und lautet in einigen gemeinen Mundars . 
ten auch verfeigen und verfeiben. 

Der Ströme Lluth bat muffen dir verfeigen, Opis. 
Der ich ſpreche zu der Tiefe: verſeige! Eſ. 44, 27. Das Acti⸗ 
vum verſtegen für verfiegen machen, d.i. anetrocknen, iſt im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnlih. Es wird rin Ofwind kommen, der 
wird ihre Quelle verſtegen, Hof. 13, 15. Wie denn auch das 
Neutrum in der edlern Schreibart üblicher if, als in der Sprache 
des gemeisien Lebens. ER 
1, Mit einer dünnen Oberfläche 
von Silber überzieben, überfllbern; wie vergolden und über: 
golden. Derfilberres Merall, Lin Buch auf dem Schnitte 
verfülbern, 2. Fiautlich iſt verſtlbern nicht allein im Oberdeut⸗ 
ſchen, ſondern auch oft im gemeinen Leben der Hochdentichen, der⸗ 
T rufen und dadurch in bares Geld verwandeln, in das Geld ſetzen. 
Der Baufmann verfitbert feine Waare, wenn cr fie verfauft, 
Im Dberdentfchen wird daher in viefen Amteta und Difafteriis 
derjenige, welcher den Verkanf eines Productes zu beforgen bat, 
der Derfilderer genannt; z. B. der kaiſerlich- königliche Holz: 
verfilberer zu Wien. 

So auch die Derfüberung. 


verſingen, verb. irreg. act. (S, a 1, Mit Singen vers 


greiben. Die Sorgen verfingen. 

Wenn Phillis div den ſchwarzen Gram verſingt, Haged. 
2. Über das Singen verfäumen. Die Mablzeit verfingen, 
3. Mit Singen jubringen. Die nächräcden Stunden ver: 
fingen. \ 


Verſinken, verb. irreg. neutr.(&. Sınfen,) welches dashälft« 


wort fern erfordert, in die Tiefe finfen, durch Unterfinfen dein@®r* 
fißteruigogen werden, Im Schlamme verſinten. Das Schiff 
if 
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in verfunfen. Pine verfunfene Stadt. Figürlich fügt mau 
auch, in frinem Elende, in feinem Unglüfe verfinfen, obne 
Hoffnung der Rettung in demſelben untergeben. Daher das Der: 
finten. Das Activun davom iſt verſenken. 

Derfinnlichen, verb, reg. act. inein fin.liches Bild verwans 
‚bein, unter einem finlichen Bilde darjtelin. Sich, einem ans 
dern etwas verfinnlichen. Daher die Verfinnlichung. 

Derfigen, verb.irreg. (©. Sigen,) welches in doppelter Geſtalt 
vorkommt. 3. Als ein Pleutrum , welches als ein ſolches das 
Dülfsmort feyn erfordert. (+) Eigen bleiben, cine nur in der 
Landwirthſchaft einiger Gegenden übliche Bedeuruna, wo msi von 
der ausgefäeten Örriie fagt, fie verüge, bleibe verfigen, oder 
"  Sey verfeffen, wenn fie figen bleibe, d. i. nicht anfgeber. (2) Auf 
erwas verſeſſen ſeyn, im gemeinen Leben, für das anfländigere 
erſeſſen. S. Erfigen. 

2. Als ein Activum. (1) Sich verfügen, in Geftalt eines 

„ Reeiproci, durch langes Eigen zu andern Geſchäften träge und me 

tauglich werden, (2) Durch langes Sigen um etwas kommen, es 
verlieren. 

Daß Hilden Blut und Kraft verſchwitzen, 

Gelehrte Schlaf um) Kurb verfigen, Gunth. 

Und denkt vielleicht, daß cin verdrießlich Weib 

In Monathsfriſt viel Eigenfinn verfige,, Haged. 
(3) Durch ftile Sißen vorüber neben laſſen; doch wohl nur im 
Niederdeutſchen. Den Gerichtstag verfigen, ibn vopüber geben 
laſſen, ohne zn erſcheinen. Das Spiel verfigen, vaffen, Die 
Zeit verfigen, fo lange fißen, daß die Zeit durüber verfleeichz, 
(4) Duch Sitzen bezahlen oder tilgen,. wofür doch abfigen im 
Bochdeutfchen üblicher it. EineScpuld imGefängniffe verfigen. 
So auch das Derfigen. 

Derfoffen, ©. Verfaufen, 

Derfohlen, verb.reg. act. mit neuen Soblen deefehen, wofür 
doch beſohlen üblicher iſt. Die Schube verſohlen. Daher das 
verſobhlen. 

Derföhnen, verb.reg. act. 
nen mir einander, wenn man Urſache wird, daß fir alle bisherige 
Feind ſchaft gegen einander ablegen, wenn man Freuudſchaft unıer 
ihnen mirder Serſtellet; woflie auch auefshnen, und vertragen 
üblich iſt. So auch in Geſtalt e nes Reeiproci, ſich mir jemanz 
den verjöbnen, die Beleidigung don bepden Seiten dergeſſen, alle 
Feindftraft von begdenSeiten ablegen. ⁊. Femanden verfähnen, 
deſſen Unwillen heben , ihn ſich oder andern wieder zum Freunde 
machen. - Einen Fornigen verichnen. Jemanden mit Ge: 
ſchenken verföhnen. Jemandes Zorn verföhnen, in der boͤberi n 
Schreibart. 

Daß doch bein Geift den Zorn der Rönige verſehne, 
Der jene die Welt verheert, Ranıl. 
Gott verfobnen, deifen Unwillen beden, eine in der Dontichen 
Bibel Fehr bänfge R. A. Einen verſohnten Bart haben. 5. 
"Mit der vierten Endung ber Sache oder des Vergehens beißt cs 
in der Dintichen Bibel mehrmable, feine Sünde, die Mrifferbar, 
fein: Unwiffenbeit verfohnen, die Sunden des Dolkes verfoh: 
nen,d.i. de Schuld und Strafe derfelben tilgen; inaleichen mit 
der vierten Endung des Beleidigers, ſich und fein Saus, feine 
Seele verfobnen, fie von der Schuld und Strafe des begangenen 
Verbrechen? befcenen, Welche ganze Bedeutung außer der bihlir 
(deaSpreibart vrtaltet iſt, oder böchilens nur al⸗daun gchraucht 
wird, wenn durch Tiigung der Schuld und Strafe eines Berbres 
chens durch Dofer die Nede it, 
Daher dir Derföbnung, in aTen odigen Bedeutungen. Die 
verſobnung Chritti, in der Theologte eigeitlih die verſshnung 
oates durch Chriſtum, dee Dirfchnun stod, Chrifi, u. ff. 


3. Man verſoͤbnet zwey Perſo⸗ 


Ber ng 


Anm. Im Schwahenfpiegel verlomen, bey dem Ottfrieb nk 
Noiker biluonen, beluanen, ehrdem auch nur ſöhnen, welches 
hoch in der Deutſcher Bibel vorfommt, 

Der Veyſohner, dee — s, plur. ut nom. ling. Famin. die 
Verfohnerinn, eine Perfon, weldye andere ausfühner, fie aus 
Feinden zu Freunden macht, In der gmegten und dritten Bedeu 
tung wicd im engern Berftande Ehriftus der verſohner der Den» 
ſchen genannt, weil er fie durch feinen Verföhnungsiod mit Gore 
verfsoner bat, Epedem nur Suonar, 

Derfösnliy, —er, — fie, adj. et adv, von der erſten Bedrus 
tung dis Zeitwortes, geneigt und Fertigkeit befißend, ſich mit 
andern gu verfäbnen, d. i. den Unwißen gegen Beleidiger fabren 
su laffen, and darin gegründet. verſohnlich fepn. Ein ver: 
ſohnliches Hers. Daher die verſobnlichkeit, plur.car. die Meise 
Aura oder Kertigfeit, Unwillen gegen Beleidiger fahren zu laſſeit. 

Das Derföbnopfer, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 
äiterır Juden, dasjenige Dpfer, durch weiches eine begangenrlibers 
tretung des göttlichen Geſetzes verfähnt wurde; . in der Deutſchen 
Bibel Soͤbnopfer und Suͤhnopfer. — 

Dir. DVerlöhntag, des —es, plur, die — e, eben bafelbff, der⸗ 
jehige Tas, an weldhenrdie Zuden durch feperliche Derfähnopfer 
verföhner werden mußten, 3Meſ23, *7. 28. 

Di: Derfübnung, plur, inul. die Handlung drs Berföhnens, 
$. Verföbnen. 

Derforgen, verb. reg. act. hinlänglich für etwas forgen, to 
nur inengeen Bedeutungen, ° 1. Die nörhigen Bedürfniffe zu et · 

* was dareeichen ; wie berſehen. Jemanden mir etwas verfor: 
gen, Die Urmee mit Lebensmitteln, den Räufer mit Waare 
verforgen. Sich mir golz auf den Winter verforgeh. Ich 
bin fon damit verſorgt. Jemanden mir den noöthigen 
Beweisgeiinden verforgen. Wan il ſehr gut mir einem 
Bedienten u. f. f. verſorgt, wenn er fo befchaffen it, wie 
man ibn wünſcht und nöthig bat. YVerforgen iſt jo, wie ver- 
fehen in ähnlichem Verſtaude, von allgemeiner Bedeutung, aurd 
Lößr die Arc und Weife der Dartcichung, ob fie vermittelſi eines 
Geſchenkes, oder eines Berfaufet, oder eines Darlehens geſchie⸗ 
ber, unbetiimmt. =. Im engften Verſtande verforgt man je— 

" manden, wenn man ihn: die zum Unterhalte nöthigen Bedürfniife 
verſchafft, und zwar, (1) durch Darreichung derfeiben, fo wie er 
fie bedarf. Jemanden zu verforgen baben, ibm Unterbalt aud 
Kleidung reichen müffen,. Bor: verforgte die Rinder Iſrael 
vierzig Jabre in der Wüſten, Nebem. 9, 21. (27 Durch Vers 
fegung iu ſolchelluſt ãude, worin man mir den nörbigenlinterhakte 
verfeben wird. Man verſorgt feine Rinder, theils durch gute 
Verbeiranpung, thrils auf andre Urt, Jemanden verſorgen, 
ihm eine zu feinem Unterhalte hinfängliche Bedienung verfchaffen. 
Die Seinigen verforgt ſehen. Du bifi Feylich nicht die ſchen⸗ 
fie, aber du wirft gewif auch verſorgt werden, Gell. Gage - 
ihr, daß ich nicht rubig erben wurde, wenm ich fie nicht bey . 
meinem Leben verforat wüßte, eben derſ. 

Daber die verſorgung, beſonders in der zwehten Bedeutung, 

. fo wohl dieBerfhafung des morbdürftigch Ilnterhaltesz jemanden 
in der Verforgung babenz als au der Zuſtand, da man mit 
den norhbürftigen Unterhalte verſorat iff. Er wird ſich ohne 
died nicht zur Ehe —— bis er nicht eine binlängliche 
verſorgung bat, Gell. 

Der Derforger, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Ver: 
forgerinn. 3. Bon der veralicten Bedentung des Zeitwortes verz 
forgen, da es auch für beforgen arbrandht wurde, iſt der Ders 
forgeri n Bergbaue derjenige, weicher anftarı desSchichemeifter 
eine Zeche beſorget, und in andern Fällen der Verweſer beißen 
würde, . Daher die Verforgumg ‚gebügr, der Wocheulohn eines 
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ſolchen Verforgens, 2. Im gemähnlichften Verffaude und in ber 
gwepten Bedeutung des Zeitwortes iſt jemand der Verforger eis 
acs andern, fo wobl, wenn er ibm dennörbigenlinterbalt darreicht, 
als au, wenn er ihn in folche Umſtände derſetzt, mp er damit 
verfebenift, Lin Derforger der Armen ſeyn. Bort if unfer 
aller verſorger. 

Die Derforgung, ©. Verforgen. 

Derfortiren, verb. reg. act, welches aus beim ansländifchen 
Sortiren gebildet, und nur im gemeinen Beben üblich iſt, mrit 
ben nötbigen Sorten oder Arten von Waaren verfeben, Sich 
oder einen andern verfortiren. Dabet die Derforticung. 

Derfparen, verb. reg. act. welches nur im engeren Verſt ande des 
einfachen fparen gebraudt wied, bis auf eine andere Zeit (par 
gen oder verfchu ben. Etwas auf eine andre Zeit verfparen, 
Wir wollen es bis dabin verfparen, wenn u. f.f. Daher das 
Ver ſparen und die Derfparung. 

Deripäten, verb,reg. act, . Später fommen machen. Auf 
und erfahre, daß du nurten Tod verfpäteh baft, Gleim. Zur 

- gleichen fpäter anfegen, arfcheben laffen. Marsham und andere 
peripäten die Brundlegung der Stadt Tyrus bis auf Nebu⸗ 
eadnesars Regierung. " 

Wielolich danne leben * ich mine zuht nicht 
⸗ ltoere. 
Und doch die meiſten volge niht verſpete, 
Burfhard von Hobeufels. 
Um üblichften iftes, 2. alseim Reciprocum, ſich vrrfpäten, zu 
(pät, (päter fommen, als gewöhnlich,oder als man wollse, Mieder ſ. 
Ai? verletten. Br mug einkehren, wo er Ach werfpärere „ Gir. 
36,28, Suche nicht lange, wo ſich bier und da noch eine 
werfpätete Rofe aufhalte. Daber die Derfpärung. In einigen 
gemeinen Mundarten auch fich verfpärigen. 

Derfpeifen, verb. reg. act. ı.Sur gewäbnlien Speife ars 

“brauchen. ©. Durch Speifen verbraudgen. Alles Bror, alles 

‘ $leifch verfpeifen. 

Verſperren, verb. reg. act, . 1.Durch ein orranflaltetes Hins 
berniß von dem Zurritte anderer ausichließen, Der Wrg iñ ver: 
fperree, geſpetret. Am bäufigfien mit der dritten Endung der 
Derfon. Einem den Weg, den Zurrittzu jemanden verfpers 
zen, 2, Yu einem Orie einjchließen, wofür auch einfperren übs 
lich iſt. Mo war-aber des Tages ein Mann darin verfpers 
rer, ı Gamızı,7. Alles vor jemanden verſperren, verſchlie⸗ 
Gen. So auch dir Derfperrung. . 

Verſpeyen, verb. reg. et irreg. act. (S. Speyen,d zum Zeichen 
der Beratung anfpegen. Sie werden ihn verfpotten und ver⸗ 
fproen, Mare. 10,34. Und verfpeyeten ihn, Au 15,19. Pr 
wird verfpeyet werden, Zur, 8,38. Die ceguläre Eonjugation 
ift in diefer Sufamız nfehung gewöhnlicher, als die irreAulärr, 
So auch die Derfpeyung. Schon brp dem Hero farlpian. 

Verfpielen, verb. reg, acı. in einem Sricle verlieren , fo wobl 
atfolute und in Beflalt eines Newrius. Wer bar verfpieler # 
verloren? Als auch mieder vierten Endung des Berluftes. Sein 
Geld, zehn Thaler, Gabe und Gut verprelen. Figürlich und 


abfolute gebraucht man diefes Wortim gemeinen Leben, im einer - 


jeden Sache, wo der Ausgang niche In umferer Gewalt ifi, den 
Kürzerngiehen, Man verfpiele, wenn wan einen Prozeß, wenn 

man eine Write, eine Schlacht verlieret, weun man in einem 
Zweykanwfe den Kürgern ziehet u. f.f. Daher das Deripielen, 
Schon im Schwabenfpiegel veripilen, 

Werfpilden, verb, reg. act, unnüg verwenden, verthun, des 
fonders fo fern ſolches in mehrern kleinen Theitın gefbiebet ; in 
Miederf, verfpillen,. Viel Geld verfpilden, vanſig in Fleinen 


Voſten ausgeben. Oft auch für verſchwenden überdaupt. Seine ' 
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Beit verfpilben. Im Schmweb, förfpilla. Das einfache fpillam, 
[pildan, verfhwenden, Enal. to [pill, Schweb, Ipilla, iftalg 
und tomme ſchon bey dem Kero vor. Es ift ohne Zweifel eine Fi 
gur von fpalten, Rirderf. fpellen. k j 


Derfpinnen, verb, irreg. act. (6. Spinmen,) durch Spinnen 


alle machen, verbrauchen, allen Slache verfpinnen. Daher das 
Derfpinnen. 


Derfplictern, verb. reg. act. einzeln und unnlig wertvenden, 


Lin Capital verſplittern. Die Zeit verſplittern. So auch 
bie verſplitterung. 


Derfpotten, verb, reg. act. So⸗it über etwas äußern, über et» 


was fpotten, mit der vierten Endung der Perfoneber Sade ; am 
bäufigiien von Perfonen. in Auge, das den Darer verſpot⸗ 
tet, Sptichw. 30, 17. Don jedermann verfpotter werden. Mit 
verfpottender Geberde, Won Sachen fagı man lieber, uber etz 
was fpotten. Go auch die Derfportung. 


Derfprödyen, verb. irreg; act. (©. Spredpen,) weldhes nad 


Maßgedung der verfchiedenen Bedrutungen beyder Theile der Zus 
fammenfegung, beſonders aber der Partikel, in verfchiedenem 
Berſtande vorkommt, — 
2. So daß ver eigentlich eine Entfernung bedeutet. 
(ı) Mit Sorechen jubringen. Und ich babe mir euch fo 


manche Stunde verfprochen, Bad. Welchet Gebrauch dodafel: 


gener il, In der vertraulichen Sprechart fagt man dafür ver 
ſchwatzen, verplaudern. 

(7) "Läugnen, eine veraltete Bedeutung, welche noch bey 
den Schwäbifchen Dichtern vorfommt. Eben fo veraltet find bie 
Bedeutungen des Wibderfprecheng, in dem Schwabenfpirgel, des 
Berbierhens, bey dem Ottfried, der Verwerfung mit Worten, bey 
dem Sırpker, und andere ähnliche mehr, welche insgefammt Fir 
guren des Begriffesder Entfernung find. 

3. Mit Worten zufagen, fagen, daß man etwas zum Nutzen 
des andern thun ober laffen wolle. (a) Eigentlich, mit der dritten 
Endungder Perſon. Einem iwas verfprechen. Ich babe es 


. biria fchon verfprochen. Jewanden feine Sülfe, eine Beloh⸗ 


nung verfprechen. Verfprih mir, daß du Fommen wıllfl, 
Daber das Derfprehen. Bein verſprechen balten, brechen. 


Ebedem gebrauchte man dafür verbeißen, wrichrs aber außer dee 


böbern Schreibart veraltet iſt, ſeitdem veriprechen in dieſer Bes 
deutung üblicher geworden, Ungemöbnlich ift bier die recinrofe 
Form. Judas verfpwach Mich den Soberprieitern, Jeſum 3m 
»errachen, Euer. 22,6, Wachter hielt dieſe Bedeuiung mit Uns 
recht für dunfel ; fie ift vielmehr eben ſo dentlich, als in verfagen, 
vergeben , verfchenken , verfaufen u, j.f. und eine Figur der 
Uberrraaung. (db; In eugerer Bedeutung, den Befig einer Sache 
sufagen, wo es oft vuch mit Auginffung der dritten Endung der Ders 
fon gebrauch wird. Die Waare ıft ſchon vrfprocden , id fhem 
jemanden zuaefagt, Jemanden feine Tochter verſprechen mäbms 
lich zur Ehe. Sich mit einer Derjon verſprechen, ihr verforechen, 
fie gu beirathen, Wo es ort in engecer Bedrutung von dem feperlis 
en Birlöbniffe für verloben gebraucht wird, in welchem Bars 
ſtaude auch die Verfpreihung, die Ebeveriptechung, dus She⸗ 
versprechen Hdlich find. Sin ve:fprocenes Braurpear. Ich 
faäbe es gern, wenn ich euch, meine Tohter, aufeinen Tag ver⸗ 
forechen Fönnte, Bell,d.i, verloben. Jaaltichen von einem Des 
fie auf Purze Zeit, So fagt man, man ſey fon verfprocen, 
wenn man einem andern fein Wort gegeben bat, ihn zu befuchen, 
ic) Fraürlich, Hoffnung geben oder machen, wenn ſolches gleich 
nicht ducch Worte geſchiehet. Theils mir dem Accuſativ der Sache 
allein. Der Anſchein verfpriche nicht viel. Em viel verſpre⸗ 
chende: junger Menſch. Diefe Witterung verfpriche eine reiche 
Ernte, Seme Jähıgkeiten verſprechen einen großen Mann. 
Ein 
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Lin anbrer bat zwar viel Geſchicke, 

Doc weil die Miene nichts verfpriche, m. f. f. Bell, 
Theils auch als ein Rreiprocum. Sich viel von Jemanden ver⸗ 
ſprechen/ viel von ibm hoffen. Wie kannſt du dir Treue von 
einer Bublerinn verſprechen. Derfprich dir nicht zu viel Glück. 
Ic veripreche mir von diefer Unternebmung viel Nutzen. 

3. Aus Mangel der Aufmerkjamfeit falfch forechen oder reden, 
als ein Keciprocum; im gemeinen Leben au ſich verreden. Sich 
versprechen. Ich babe mich nur verfprochen. Wie leicht ver: 
ſpricht man ſich nicht I Daher das Derfprechen. 


3. Durd Sprechen oder Worte den Zuftand eines Dinges ver⸗ 


ſchlimmern, doch nur in einigen Fällen, 
(1) Im gemeinen Leben gebraucht man esoft für befprechen 
. Am abergläubigen Berflande. Line Büchfe verfprechen , durch 
aberglänbige Worte machen, daß fie verjage. 

(2) *Zadeln, mißbilligen, ingleichen übels nachreden , der» 
leumden. Da fie (die Pharifäer) ſahen erliche feiner Fünger mit 
ungewafchenen Händen das Brot effen, verfprachen fle es, 
Mare. 7, 2; fie besederen es, hielten ſich darüber auf. 

Es mochte mich jenand bie verfprechen . 

Und mir folches für ein Frevel rechen, ‚Grobian, 
ben dem Friſch. Ein verfproihener Mann war daher ehedem 
fo viel als ein berüchtigter, anrlichtiger Dann. Doch diefe ganze 
Bedeutung iſt im Dochdeurfchen veraltet. Im Niederf, iſt ver: 
fprefen, ſchmähen, läftern. 

So auch das verſprechen und die Derfprechung, welches letz 
tere doch nur in einigen Fällen der eriten Bedeutung gebraucht 
wird, S. auch verſpruch. 

nm. Ja der Deutſchen Bibel fommmediefes Wort einmahl im 
einge noch andern, aleihfallz veralteten Bedeutung vor. Denn 

die Männer zu Sichem verfprachen Abimelech, n. ſ. f. Mcht. 
9, 2 23 d. i. fie ſagten ihm Treue und Gehotſam auf, wo es gleich⸗ 
falls eine Figur der erfien Hauptbedeutung it, wo ver die Bedeu⸗ 
tung der Eurfernung bat. Ubrigens fommı die Bedemung des Zus 
fageng ben den ältern und mittleren Schrififtelleen wenig vor, im 
dem verſprechen bey ibmen in manchen anderu Bedeutungen gang · 
bar war. So wır dıefe veralteten, fo hob lich jene Bedeutung, das 
gegen fing verbeißen, welches man bis dabin auftarı deffelben 
gebraucht hatte, an zu veralten, Go berrfchen Die Ebbe und Fluth 
der Zeu über Wörter, fo wie über Perfonen und Sachen! 


Deripreiteh, verb. reg. act“ in die gerne fpreiten , ingfeichen 


ausipreiten, beydes nur jelsen, 
Bis endlich die ſchwimmende Selung (das Schiff) 
Ale Segel verfpreiter, Zadar, 

Derfpreigen, verb. reg. act, miı Spreigen ver ſehen. Im 
Bergbaue verfpreiger man das Gefein, wenn man es mit 
Stugen verſiebet. Dader die Verfpre'gung. 

Derforöngen, verb, reg. act. 1. In tie Ferne fprengen. Man 
gebt aucht es nur von Thieren, noch mebr aber von Menſchen, 
wenn fir im die Ferne, befonders in eine unbefannee Ferme ar» 
fvrengt oder arſcheucht werben. Den Seind verfprengen. Ders 
fprengt werden. So auch die Drifprengung. kind Ball 
verfprengen, oder ſich verfprengen,, ım Billard» Spiele, wene 
des Soreles Ball aus dem Billard fpringt. 

Deripriegeln, verb. reg. act, mit Speirgeln verfehen; im 
Bergbaue verfprügeln, wo es dıe Rıgen gorichen den Piählen 
mut kurzen Stüden Holz; verwahren bedeutet, damit das lo⸗ 

- Bere Erdresh nice dadurch herein dring. So auch die Der: 
fpriegelung. ,°, 

Derfpeingen, verb. iereg. act. (S. Springen,) darch Sprin, 
gen oder im Springen verreufen, Den sag, ſich der duf ver⸗ 
ſpringen. Daper das verſpringen. 


Ber 1146 


Verfprigen, verb. reg. act. durch Spriten alle machen, erfch3« 


pfen. Alles Waffer verfprigen. Figürlich fagt man in der hör 
bern Schreibart, fein Blut verfprigen, für häufig veraleßen. Das 
ber das Derfprigen, und im dem legtern Falle andy wohl bie 
Derfprigung. 

Der Derfprüh, des — es, plur. inuf, von dem Beitworte ver: 
fprechen, boch nur in einigen Oegenden in beffen erſterü eugſten 
- Bedeutung, wo dag Ebrverfprechen oder die Vet ſprechung auch 
zuweilen der Drrfpruch genannt wich, 

Periprügeln, S. Veripriegeln. 

Derfpünden, verb, reg. act. vermittelft eines Spundes, oder 
eines eingefpündeten Dedels verfchließen; zufpinden, Ein $af 
„ verfpimden, fo wohl vermitteljl des Spundes, als auch des ringe 
fpünderen Bodens, So guch die Verſpündung. 

Derfpüren, verb. reg, act. aus gewiffen Spuren erfennen, d. i. 
die Humwefenheit eines Dinges aus einigen Merkmahlen erfennen, 
wie das einfache fpuren, ingleichen merPen, wo es beſouders don 
der Erkenntniß durch die Sinne gebraucht wird. Ich verfpire 
nichts, es ſey durch welchen Sinn es wolle, doch am ſeltenſten von 
dein Gebore. Suweilen auch von der Erfennenif vermittelſt des 
Berftandes, Jemandes Gewogenbeit, Liebe, Seeundfchaft 
verfpüren, wo dach das einfache fpuren üblicher if, So aud das 
Deripüren uud die verſpurung. 

Derftüben, verb, reg. act. mit Seäben verfehen, befonders ie 
der Säulenorönung, mit dem unterdem Rahmen des Stabes bes 
kannten Zierathe. Daber die Derüäödung, welches auch wohl 
ſolche Stäbe ſelbſt bedeuter. Die Verhäbnungen an ben Büden, 
Brüchen und am Kopfe der Kanonen beißen Iriefe, Me am- zwey- 
ten Bruche Mittelfriefe, die am Stoße Bodenfriefe. 

Derftiblen, verb. reg. act. vorn mit Stahl verfehen, wofür oft 
auch nur hählen üblich. Mine Are, ein Meſſer, eine Klinge 
verſtãblen. Daber die Derfählung. 

Der Derftand, des—es, plur, car. von dem geitworte verfies 
ben, doch nur fo fern es einen Begriff von etwas haben bedeutet, 
mo diefes Wort in zwiefacher Bedeutung vorlommt. ı. Gubjectis 
ve, das Vermögen, die Fähigkeit, einen andern zu verfichen, 
welche erär und eigentliche Brdeweung noch im gemein, Leben hä 
fig ift, in welcher denn auch den Thieren verſtand zufonımt, In 
weiterer Bedeutung ift der Berfiand das Vermögen zu erkennen, 
fo daß es auch die Sinneund Einbildungskraft mit unter fich be⸗ 
greift, und den Thieren gleichfalls zukommt. In engecer und ge 
wähnlıcherer Bedeutung ift es das Bermägen, deutliche Begriffe 
zu baden; in welchem Falle der Verlland nur vernünftigen Befchör 
pfen allein gufommt, fich aber oon der Vernunft in engerm Ber 
ſtaude binlänglich unterſchridet. In allen diefen Einfchräufumgen 
wird es fo wohl von diefem Vermögen nnd deffen Anwendung im 
einzelnen Fällen gebraucht, Beinen verdand von erwas baben, 
Ohne verſtand handeln, reden u. i.f. Alt auch von dem Bermöds 
gen überbaupt, Seinen gefunden Derfiand verlieren, vom Ders 
Rande Fommen, mwahnfinnig, verrücd: werden, Vielen Der: 
hans haben. in Mann von vielem Vverdande. Das ik 
ober gehet uber meinen Derftand. Die Unſchald ohne Der: 
fand in ein ſehr mirtelmäßiger Shag, Sell. x. Obiective, 
bie Meinung, der Sinn. Im Theuerdauke heißt es neh: wenn 
ih darauf hab euren verſtand, wenn id rute Meinung dur 
über babe, Es iſt indiefer weitern Bedentung veralter, und mar 
gebraucht es nur noch inengerer, von der Hede und den Worten, 
diejenige Vorſtelluag, denjenigen Beariff zu bezeichnen, welche 
durch die Worte, oder durch eine Rebe erwecket werden foll; dee 
Sinn, die Bedeutung. Der wahre verſtand, bie überein 
fimmung der Vorftellungen mit dem Endzwecke der Nedr, zum 
Unter ſchiede von dem falſchen. Der rigeutliche, unmittelbare 
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verſtand, Wortverfiand, welcher durch das Wort und deffen 
Zant hervor gebracht wird, zum Unteri.biede von dem mittelbar 


ren oder figürlichen, welchen bie mit dem Morte bezeichnete, 


Sade wirfe, Kin Wort in einem andern Derflande neh— 
men. Sin Wort ohne vVerſtand. Ich finde Feinen verſtand 


in der Rede. — 
Das Wort iſt alt, und lautet ſchon bey dem alten überſetzer 


Iſidors Firltanda, und bey dem Aero Forltandida, Siehe 


verſtehe·n. 


Verſtaändig, — er, — fir, adj. etadv. in der erſten Bedeutung 


des vorigen Wortes, Berſtand habend und an den Tag legend, ins 
gleichen darin gegründet, in alenSchattirungen dieſer Bedeutung 
des Hauptwortes, Kin verſtändiger zund, der die Zeichen des 
andern leicht derſtehet. Am bäufiaiten in der engeren Bedeutung 
des Hauptwortes, deutliche Begriffe von erwas habend. So 
wohl in einzelnen Fällen, da denn die Sache, von welcher man 
deutliche Begriffe bat‘, in ber ziventen Endung ſteht. Min der 
Sache verfändiger Mann, der fie verſtebet, ihrer kundig if, 
Kin Recpreverhandiger. Noch bänfiger abfolute. Der Menfch 
ift ein verftändiges Weſen, er iſt deutlicher Beariffe fäbia. In⸗ 
„gleichen in engerer Bedeutung , viel Berftand babend und verrar 
tbend, in verfiändiger Mann. Gi ner von Saden, in 
dem Verſtande gegründet. Ein serfkändiger Einfall, beſſer ein 
vernünftiger, oder kluger. Luthers verſtandiglich für das Nebens 
wort verft andig ift im Hochdeurfchen veraltet. Bep dem Kero 
farltantantlıh, - 

Derftänbdigen, verb, reg. act. vom dem vorigen Bey worte, ver» 
Rändig machen, imder er fien und writeſten Bedentung, d. 1. verſte⸗ 
ben machen, deutliche Begriffe von etwas benbringen, mit der vier: 
fen Endung der Perſon. Jemanden verffandigen, ibtn etwas er» 
Flären, deurlich machen. In weiterın Berflande ofı fo wir! als be⸗ 
nadrichtigen. Dero Meinung ung zu verſtan digen, in den Hatte 
zelleyen. Br if deſſen oder davon verfländiger worsen, brs 
nachrichtiget. So auch die Verftändigung. — 

Das vVerſtandkraut, S. Gauchheil. 

Verſtändlich, —er — fie, adj.et adv. was leicht verffanden 
werden kann, was einen klaren und deutlichen Brariff arwälı:ee, 
im Brgenfage des unverhändlih. Kine verfiindliche Rede, 
Verſtandlich reden. Das ift mir nicht vertandlich, ch berſtehe eg 
wicht. Bine vertändliche Stimme, beffer eine vernehmliche, 
Ebedem gebraucht man es auch für mit Beritand, verſtändig, weis 
che Bedeutungaber veraltet iſt. Vrxftändlid von etwas reden, 
verftändig, 

Die Verfiandlichfeit, plur. car. die Eigenfchaft, da ein Ding, 
befonders ein Wort oder Rebe, verfläudiich ıft, klare und deutliche 

M Besriffegewähre. . 

Das Derftändnif, tee — ffes, plur. die —r, au von dem 
Seitworte verſiehen, doch nur in zuryen Bedeutungen deſſelben. 
+. Bon verſtehen, Begriffe baden, ward verſandnig chedem hätt 
#9 für verdand, oder das Vermögen deutlicher Bearitje ardraucht, 
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Mitwiffen um eine geheime Sache, befonders das Mitwiffen und 
die Tpeiluehmung an einer gebeimen Unternehmung, wo es vor- 
gialich Im-nachtbeiligen Berſtande von einer anerlaubren Unterr 


„ nehmunggebraucht wird. Sin Verficndnig mit jemanden bar 


ben, mit ibm im Deritändniffe ſtehen, fich mir ihm zu einer 
acheimen Handlung verfieben, &s ıfl diefes zunleich der einzige 
Fall, in welchem diefes Wort den Plural verſtattet. Ebedem 
gebrauchte man dafür nur Derfiand, Er bat mit ibm feinen 
Verhand, Theuerd. Kap. 64 (2) Im mweitefien Veriiande 
ift dieſes More oft fo viel als Dernebmen, d. 4. Eintracht, 
In einem guten, bofen, ſchlechten verſtändnifſe mis jemanz 
den leben, 


Derftärlen, verb. reg. act, Aärfer machen, fo wohl eigentlich, 


die Stärke, das iſt Dicke, und darin negründete Rı fligfeit eines 
Dinges vermebrenp wo es in vielen Fällen von Ieblofen Dingen 
gebraucht wird, Einen Wall, eine Sänle vernärken, Als 
auch figurlich, theils vonder Zapf, die Anzahl zur Überwindung 
eines Hinderuigfes vermebren. Die Befagung verfiärken, 
Eine Armee verſtärkt ſich, wenn fie mebrere Truppen an ſich 
sieber, Die Arbeiter verſtärken. Theils auch won der ne 
tenfion. Böfe Neigungen verfiürfen die Krankheiten des 
Rörpers, Gel, Inder Mahleren werden die Tinten oder Far⸗ 
ben ver :ärft, wenn man ihuen mehr Krafı gibt. Go auch die 
Verftiarfung, 


Verſtarren, verb. reg. neutr. mit tem Hülfsworte feyn, welches 


im gemeinen Leben für das edlere erfaır.n gebraucht wird. Iu 
einem etwas andern Verſtande ift es, doch auch nur im gemeinen 
Lrben, vor Berwundecrung und Erſaunen gleichſam flarr werden, 
Federmann verdarrt, Opitz. Figürſlich werd verſtarrt in dee 
Deutſchen Bibel einige Mahl für verkädtsgcbraude, Ihr serz 
war verſtarret, Mare.2,6. Linpriarrieg Herz, Kap. 8,17, 
So au die Deriiarrung. 


Verſtatten, verb, reg. act. State oder Raum zu etwas geben, 


doch nur im figtt eben Berdande, Feenbeit geben, etwas gu ebun, 
gedatten w; >eude von eriauben noch unterfehirden werden Pine 
nen ‚als weicher in manchen Fallen die Bıligung des Berftarteten 
miteinjchlieft, veriarten aber folche nnentichieden lälfet, . Jez_ 
manden zu erden vergatten. Die Reife ii mic dtefmabl niche 
verattet worden. Den Truppen des Plim:erı verüatten. 
Daber dir Verftättung. 

Anm, Ye Micderf. nur ſtaden, ſteden, fiedigen, mo es 
ehedem auch urt der zwehyten Endung der Sache gebfancdht wure 
de, ihm deſſen nicht zu datten; im Schwed. Nädja, till- 
Häd;a, eigentlich zuñatten, woaud Stade, die Verfiartung 
Erlaubuig if. . 


Verſtauben, verb, reg. neutr. mit dem Hülftworte fryn, in 


Stand, oder in Berraledes Standes ver Tiegen. In den Mählen 
vertzuber viel Nehl. Ju rinigen gemeinen Mundarıen verlier 
ber, Niederſ. vernuven. 


in welder Bedeutung irhantniſſe ſchon dev dem Ottfried vor. Verſtäuben, verb, reg. wildes das Aetivum des vorigen iſt, 


kommt. Die Manigfeltikeit der Fünf erluchtet des menſchen 
verſtentnyß, Buch der Weiſen 1505, Da öffnete er ihnen das 
Verſtaäͤndniß, daß fe die Schrift verftanden, Luc. 24, #5; 
Werder nicht Binder an dem Derfländnif, ı Cor. 14,20. Pre 


verdunden mihen, in Staub danen Nieaen laffen. Vieles Mebl 
‚verdäusen. Ich will fie verſtauben, = Sam, #2, 43; figütlſch. 
Er. 19,7. kommt auch vertieben ıhärig vor. Daher die Vers 
Raubımg. i- 


Teuchtere Augen des Derfändniffes, Eobef. ı, 18. Er iij in die Verſtauchen, verb. reg. act. durch tauchen, 6. i. einen befz 


fer Bedeutung in der edlern Schreibart veraltet, Zwar baban eie 
Bige Renere es wieder einyuführen veriuebt, undes von der fertiae 
keit, füch einen deutlichen Begriff von erwas zu machen, gebraucht, 
um es von dem Derihinde, dem bloßen Brrmügen, zu unterjcheie 
ken, aber dı mie noch wenig Benfal gefunden. *. Von der R. 
A. iy mit j manden verfieyen, in das verft ändniß. (1) Das 


tigen dumpfiach Stoß, feiner gehetigen Befbaffenbeit beraub:n, 
Man gebrauchtes befondersron din Grienken, wenn die Bänder 
derielben acwaltfum ausgedehnt werden, pie daß eben das Glied 
aus feiner Lage fomme, wodurch e- Ach von verrenken unterſchei⸗ 
der. Sich die Hand, den Fuß ver uchen. Im Rieserf, vernu— 
Ben. Daher die Verftauchung. . 

Der 
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Derftächen, verb. irrez. act.(S. Stehen.) . Mit Stichen gi 

mahen, ben den Mibterinnen. Ein Loch in einem Serumpfe, 
in einem 5emde, in einem Rleide verſtechen, durch kreuzweife 
arfübrıe Stiche zumachen, im aemeinen chen Hopfen, in dre 
Dbrrpfaljverwibeln. *. So fern ver die Bedeutung-der Entfite 
nung bat, il Waaren verſechen, fie vertaufcben, Waate für 
Waare geben, ſonſt auch umſtechen. 

Der Verſteͤck, des — es, plur, inuf, ein nur im gemeinen Le⸗ 

ben für das Verfleden übliches Wort. Die Binder fpielen Der: 
fe, wenn fe ſich verliehen. Man gebrauche es auch foobl in der 

- Krieaesfund, fo wohl zu Waſſer, als zu Lande, wo Truppen un? 
Briegesichiffe einen verſteck machen, wenn ſie ſich in den Din» 

. terbale Irgen, DIR 

Verſtecken, verb.reg.act. ı. Durch ein dahin geſtecktes Hins 
deruißverfpercen. Einen Weg verſtecken, mit Strobwiſcheu. 
2, Im gemeinen Erben fagt mar, man babe ſich verſteckt, wenn 
manmebr Geld, als man bequem entbebren kann, in eine Sache 
geſteckt bar. 3. An einen verborgenen oder doch uubekaunten Det 
fiefen oder thun, um dadurch den Mugen anderer gu entziehen, 
Srin Bel) verfieden. Jemanden auf dem Boden verſtecken. 
Sich unter die Treppe, bineer die Cyur, in dem Walde vers 
flefen. verſtecken oder verſteckens fpielen, bey den Kindern. 
Sugleichen in meiterm Verſtande oft für bedecken oder verbergen, 
von einem befannten Orte. Der Mond verkedt Ah binter den 
Wolken, 
GSeift in ein ſchlechtes Kleid verneckkt? Naben. Indeſſen if in 
den meiften Fällen in der edlern Schreibart dafür verbergen übd⸗ 
Tih. So auch das Derirefen. - 


Derjteben, verb. irreg. (5. Steben,) welches in doppelter Gat „ 


tung gebraucht wird, I, Als ein Reutrum mie dem Hülfsworte 
feyn, über die gebörige Seit chen, am hänfigtien von Pfändern. 
Das Pfand if verkanden, iſt verfallen. Verftandene Pfänder, 
orrfallene. Wo es au in einigen Gegenden als ein Reciprogum 
gebraucht wird, das Pfand bat ſich verfanden in welchem Falle 
23 doch zunãchſt nicht fo wohl verfallen zu bedenten ſcheinet, als 
vielmehr, daß durch lauges St-heu und augeſchwollent Zinfen ber 
« Werth des Pfande? eefchöpft werden. Im Brrabaue fagt man 


gleichfalls, einen Kur verfichen laſſen, die Zubnße nicht abführen, 


fo daß der Kur verfällt, ’ 

I. Als ein Aetivum und Reciprocum. 1. Durch langes Ste⸗ 
ben ſchadhaft oder untũchtig werden, als ein Nectpsoceum, in wels 
dem Verſtande man von Thieren oder Menſchen fast, ſte baten 
ſich verftanden, wenn fie durch langes Steben fteif und ıröae ger 
worden ind, Aufühnliche Art fagt man fi verfigen, verlie: 

en wi. 
y 2. Sich zu etwas verſtehen, ſich zu einer unangenehmen 
Sache entichlieden. Br wollte ſich nicht dazu vertehrn. Hut 
er ſich dazu verstanden? Jch verfiche mich gleich zur Feuers 
probe, zu beweifen,m. ef Die allgememe Menſchenliebe, 
au der wir ung fo ungern verfieben.. 
3. Alt ein wahres Activum bedeutet die ſes Zeitwort ſeht 
- häufig, die Bedeutung der Wörtexriner Rede, oder überhanpt iz 
nesjeden Zeichens , wahrnehinen. 

(+) Eigentlich. Wlan verſtehet jemanden. Man vers 
fleber eine Rede, ein Wort, ein Zrichen, wenn man eben den 
Gedanten damit verfnüpft, welchen der Urheber der Rede oder des 
Zeichens damirverbinder. Ich verfland ibn nicht. Du fprichft 
fo undeutlich, daß man dich nicht verfteben kann. Ich babe 
nichts davon verſtanden. Er verfieber jeden Wink, jede Mies 
ne. Jemanden falſch, unrecht verſteden. Was verüeheh du 
darunter ? mag wollteſt du damit fagen, was iſt deine Meinung 


— dabep? Durch Sinſamkeit verſtehe ich jede Entfernung von 


Rann die Welt rtwad dafür, daß ſich ein großer 
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der Geſ⸗eAſch WB»er Menſchen. Das verfeht ſich von ſelbſt, 
im gemeinen E.ben, das verſteht ib am Kande, das iſt außer 
allem Streit, iſt unlanabar, iſt leicht einzuffhan. Scherz verii = 
‚ben, einen Scherz als einen Scherz aufnehmen, nicht empfindlich 
daruder werden. Er verſtebet Feinen Spaß. Oft bedenter es 
auch, die Abſicht einer Forderung einſehen. Du wirſt mich ſchon 
verlieben. Aber er verdand Unrecht und verſetzte ihm einey 
Schlag, fagt manim gemeinen Leben, em jemand ohne ſchein⸗ 
bare binlängliche Neigunaausfehlägt. Jemanden erwag zu vers 
fteben geben, es ibn auf eine verdeckte Art merfen laffen, - Ir 
Ober dentſchen wird es ofı für erſeheu gebtaucht. Ich babe aus 
dem Briefe verſtanden, erjeben, - 

@) FZigürlid. a. Si mit jemanden verſtehen, ge⸗ 
meinfchafilich mir ihm zu einer gebeimen Abficht w.rten. Sie ha⸗ 
ben ſich mit einander verftanden, ſich verglichen. Man fagt 
auch wohl ohne Reciprocation: fie And darüber verſtanden, find 
in diefer Sarbe einig. Einverſtanden feyn, einig feon, und ſich 
mit jemanden vereintandigen, find nur im Oberdeutſchen üb⸗ 
lich. (Siehe verſtändnig.) 5. Sehr bänfig it das Activum ver» 


fieben, Mare, und imenaten und wiffenichaftlihen Verſtande, 


deutliche Begriffe von erwas baben. Sine Sprache, eine Runk, 
ein Sandwerf, eine Wiſſenſchaft veriteben, fie fennen, r⸗ 
ſteben ſte Franzöſiſch, Engliſch? m, hf Er veriieher nichts 
davon. So viel ich von dieſer Sache verſtehe. Die Mathe: 
matik, die Philoſor hie, nichts von der Aronomie verſtehen. 
Iugleichen in einigen Fülen als ein Reciprocum, da denn die Sa⸗ 
he vermittelft des Boriwortes auf ausgedruckt wird, Sich auf 
das Reiten, auf das Irchten, auf das Wahrfagen, auf das 
Drechſeln verüehen. Wenn du Sich darauf Mifer verſteheſt, 
alsıch. Ich veriehe mih aufs Srauenzimmer, fenne es, weil, 
wie mit demſelben umzugehen iſt. 
Ein Mann, der ſich auf vielerley verſtand, Gell. 
Bon Sorachen, Wiſſenſchaften und wiſſenſchaftlicher Kenntniß iſt 
dieſe Wortfügung nicht fo gewöhnlich. Opitz überſetzt das: Si 
feotire datur poll fata quietis, Such: 
Im $all ein Grift Ach auch noch auf die Welt verfiebt, 

Im wirtleen Lateine fommt intelligere lein aliquare in eben 
derfelben Bedeutung vor. ©, verſtand, Verftanslih u. f. f. 

Anm. In der leßten Haupibedeutung iſt diefes Wort ſchon ſehr 
alt, indem es ſchon bey dem alten lberfeger Zfidors firltan, bey 
dein Ottfried firlturao iind irfuan, ben dom Willeram verltan 
Sauter; Niederl. vertgan, Schwed. förltä, Die Figurift fred⸗ 
lich dunkel, alein fielüße ich doch errathen. Die Angelſachſen 
gebrauchten dafür underlitan, und noch die beutigen Engländer 
underitand. Es fiheinet, daß in, unter und ver, welche alle in 
diefer Bodentung mir dem Zeirworte Heben verbunden worden, fo 
viel als cine Gegenwart, vor, bedeutet Gaben, fo daß es e gent⸗ 
lich vor etwas Reben, eineeSachr argenwärtig fepn, bede ute haben 
würde; welches noch dadurch bettätiget wird, daß Drifried und 
andere dieſes Wort auch für wahrnehmen, merfen, empfinden, ge⸗ 
brauchen, Das Briechifche ersgayumı, ich weiß, verftche, gründet 
ſich auf eben diefelbe Figut, abaleich ſolches gemeiniglich von dea- 


ga abgeleitet wird ; vielleicht nur, weilman nichts beſſers wußte, 


‚und bloß der Abnlichkeit des Klanges nachging. In dem Lat. in- 
telligere, für interligere, ſcheint eine äbnliche Fiaur zu berr» 
fen, obaleih die Bedeutung des ligere hier noch dunkel ift. Übri⸗ 
gens bedeutet verſtehen im Niederdeutfchen auch überflchen, aus⸗ 
halten, Kine Rranfheie verfiehen , überſtehen; einen guten 
Trunk verfeben, vertragen können. 


Derfteblen, verb. reg. act. (S. Steblen,) durch Steblen 
verſtohlne Waſſer find ſüße, geſtohl⸗ 


entfernen, entwenden. 
ne, Sprichw. 9,17. Jutgleichen ale rin Reciprocum, ſich vwer- 
2 firblen 


— 
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fehlen, heimlich forifchleihen, Das Volfvmitabind, = Sam. 
39,3. In bepden Fällen fommt es im Hochdeutſchen wenig mebr 
wor, wo mannurnoch das Mittelwort verffohlen für heimlich, 
insgeheimy aebraucht. vernohlner Weifezujanmen Eommen. 
Kine vertohlne Zuſammenkunft. Ich habe es verffoh len thun 


mulfen. 
Derfleigen, verb 


ein eigentlichet 
es im Oberdeusfchen für das noch ganabarere verfieigetn, d. i. 
verauctionieren, vorfommt,(S.daffelbe,) 2. Als ein Recipros 
sum, mit irregulärer Eonjugation, (©. Sreigen,) fich verfieigen, 
au weit fleigen, fo weit fleigen, daß ınan nicht ohne Gefahr 
wieber zurlid fann. Kaiſer Marimilian batte ſich auf den 
Seifen in Tirol verfliegen, Inateichen figürlich, das Maß drs 
Vernünftigen überfhreiten, Man verfeigt ich in Ausdris 
@en, wenn man ſchwülflige, übertriedene Äusdrücke gebraucht, 
im VNachdenken, wenn man fi atı unerforſchliche Dinne wagt, 
an Unternehmungen, weni man etmas unternimmt, was Über 
feine Aräfıe il. Die morgenländiſche Zinbildungsfraft if 
oft in Derwirzung und verteigt fich bis zu der zügellofes 
den Shwärmerey. DVertieigen fie ſich nicht zu hoch, zu 
weit. Daher das Derfeigen, 


Verfteigern, verb.reg. act. durch Steigern des Preifes veräu- 
kcen, da. an dieMeifibierbenden verkaufen, verfieinen, verganten; 
ein Dberd. Wort, welches für das fremde veraucriorieven auch 
im Hochdeutfchen eingeführet zu werden verdiente. Ein Saus, ein 
Gut, Sausgeräth, Bucher verfieigern. Daber die Derheiges 


8 auf doppelte Art vorkommt, 1. "Ns 


sum und mit regulärer Abwandelung , wo‘ 
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durch einen äußern Schein verbergen. Das Angeſicht mir Afıhe 


vexrſlellen, ı Kön. 20,38; fo fern es bloß unkenntlich machen der 


deutet, JIugleichen ducch fein Äußeres Berragen die zunern Em⸗ 
Pfindunaen verbergen, mo c# mit dem Patein, dillimulare 
überein fommt, aber in der ediern Gchreibarı veralter iſt. 
Brınen Derdruß verſtellen, beffer verbergen. 3. In wei 
term Desttande, fo daß ver dru bloßen Segriff der Hude 
rung bat, iſt verfiellen, ſich von außen anders fielen, als 
man denfr und empfinde, Wir verſtellen uns, wenn unfer 
duſßteres Verhalten nefpım Neigungen und Enipfindungen wis 
derfpricht.. Er weih Ich vorıreflich zu verdellen. Der 5% 
tan verfieller ich ın einen Engel des Lichts, 2 Cor, 11, 14. 
- Melde Wortfügung mir der Vräpoſttion doch ungewöhntich ift, 
Ein Zorniger verhellt ich, wenn er ſich Freundlich ſtellt. ver— 
ftellter Weiſe. Mine verdellte Zärtlichkeit, SreundlichFeie 
uff. Derfiellen wird im diefer Bedeniung blofi abſolute ge: 
branchtz; wird die Art und Weife der Verſtellung duch en 
Mebeuwort, oder auch durch als aufgeörudt, ſo gebraucht man 
‚bafür dag einfache fich Fellen. 

Daber die vergellung, befonders in der dritten Bedeutung, 
fo wohl von der wiſſentlichen Anuchmunzg des Scheines von rinem 


Zuttande, worin man fich nicht befindet, als auch von äußern 


Handlungen , welche dem innen Zuftande zuwider find. Es 
iſt laurer Derftellung. 


VDerfterben, verb, irreg. neutr. (S. Sterben,) welches das 


‚Hülfswort fepn erfordert, und in der edlern Schreibart für das 
einfahe erben, doch nurvon Menſchen, gebraucht wird. Un— 
fer Freund if bereits verhorben. Der Deriorbene. 





rung, Derfeigung, die Auction, 
Verfleinen, verb. reg. act. r. Dit Steinen briegen, doch nur 
in engem Berftande, mit Oräng » oder Darfflitnen befrgen, 


Derfteuern, verb.reg, act, die Stcuer von etwas entridten. 
in Gut verſteuern. ‚ 
Derftieben, verb.irrez.neutr. (S, Stieben Iweſchea das Hülfsn 


Einen Ader, ein $eld, eine Flur verheinem *. Zu Strin mas 
den, (©. bas folgente,) 3. Mit Steinen todt werfen, eine nur im 
Dberdeutfcheu übliche Bedeutung, wofür im ochdeut ſchen eis 
nigen üblich iſt. So au% die Verfteinung. 

Derfieinern, verb. reg. act.zu Stein machen, in Stein verwan⸗ 
dein, dorh nur in weiterer Bedeutung des Derwandelns. ver— 
fteinertes Holz, welches entlieber, wenn das Waſſet die Hole 
theilchen auflöfer und dafür die bep fich führenden Steiniheile 
en abſetzt, welche deun die Geſtalt dor erficen annehmen, 

So aud) verfteineree Jıfche, Knochen u. ſaf. Mande Waf: 
fer verfleinern tie Börper, welche darein gerathen. Dar 
ber die Drrfieinerung, fo wohl von der Wırlung des Vers 
ſteinerns, als auch von verfleinerten Dingen, in welchem 
Falle es auch den Plural leider, Figürlich ifl verfeinert wer: 
din vor Schreden, Erflaunen.n.f.f. unbeweaiich da fichen, 
Ich glaubte verfieinert zu feyn, als mir dieß Wort ent: 
fuhr, Die Lreude babe ich doch noch zu feben, wir er ver: 
Heinern wird, wenn er mich wird. unvermurber fingen bö: 
ven, Hermes; wo es in der fonft ungebräuchlichen neutralen Form 
gebraucht wird, - 

Derftellen, verb, reg. act. welches nach Maſgebung der Yarıie 
fei ver in einer drepfachen Bedeutung vorfomme, ». So fern ver 
eine Berfhlimmerung bezeichnet, iſt verftellen, dem Schriue nach, 
oder durch eine zufällige Veränderung , auffurge Zeit eine andere 
und zwar nachıbeifige Geſtali eribeilen ; wodurch es fih von dem 
bärtern verunftalten unterfbeider, welches unger andern anch eine 
bleibende Berderbung der Bejlals bezeichnet. Sein Weficht durch 
eine Prrrüde verßellen. Kine ſchlecht grmadpte Rieidung ver: 
"Beller den, der fie trägt. Die KRrankheit bat ihn febr verfiel 
let. Catn verſtellete feine Beberde, » Mof.4, 5,6. 2, So ern 

„verein: Verbergung bejeichnet, iſt verſtellen, durch Stellen, d.t, 


wort feyn erfordert, in Geſtalt des Staudes, oder wie Staub aus 
einandır fahren, zer ĩreuet werd. n, 

Schreck lich werden fie vertiehen, 

Leichter als ein Traum vergeben, Can, F 

Kin jeglich Saar, das muß vertieben, Opls. 
Am Sochdeu ſchen iſt dafür verſtauben üblicher. Die in der Deut⸗ 
(diem Bibel befindiiche ehätige Form, ich will das Gras an 
den Waffern verftieben, Ef. 19, 7, it, der harten Zıgur nicht zu 
sedenfen, im Hochdeurfchen noch feltener, S. Derftauben und 
verhäuben, ingleichen Zerfiieben und verſebern. 


Deritielen, verb. reg. act, mit einem Stiele verſehen. Line 


Art verfielen. 


Verfliimmen, verb. reg. act. welches der Orgenfüß von fimmen 


it, eınen Mißton oder falihen Ton geben, von mufikaliſchen 
Werfzugen. Das Clavier ik verdimmt, wenn die Saiten nicht 
den gehörigen Ton baben. In der Näſſe verſtimmt fich eine 
Dieline leicht. Daher die Verkimmung. 


Derftöbern, verb, reg. act. weldesim gemeinen Leben für das 


Aetidum verſt auben gebraucht wird, von welchem es das Intenſi- 
vum iſt. In einem andern Verfiande verſtöbert das Schner:und 
Stoberwetter die Wege, wenn das Schnergſtober fie unkennt⸗ 
lich macht. S. Stebern. 


1. Verſtocken, verb. reg, neutr. mit den Hülfsworte ſeyn, 


dur lange anhaltende Beuchtiafeis orcderbs werden, Derüodie 
Wilke. Das kroer veriodt von der Feuchtigkeit. Sıche 
Stocken. = 


2. DVerfloden, verh, rez. act. zu einem Stode oder unempfind« 


lichru Kloße wachen, doch nur in figürlichen Berflande. Lin 
Menicp it verſtockt, oder verdodt fich, wenn er gegen alle auf 
feine Beſſerung obzielende beitfame Mittel mirBorfag unempfind« 
lich t. Gegen alle Dorfelungen, Crmahnungen verfiode 
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ſeyn. Bin verſtocktes Serz haben, Uneigentlich heißt es in dee 
Deutfchen Bibel: Gott verſtocke die Menſchen, wenn er ihre 
Verfiodung zuläffe, So auch die verſtockung, befonders 
von dem Suflande der vorfeglichen Unempfindlichfeit gegen alle 
beilfame Befferungsmittel, wofür auch wohl die Verſtocktheit 
ablich iſt. In einem jetzt veralteten Verſtande heißt es noch bey 


dem Opitz; 
Zwar reden mag ich wohl \ 
Mit dir, wie mir geliebt, doch, wenn ich reden ſoll, 
Sobin ich ganz verſtockt; 


wo es im guten, wenigfiens gleichgültigen Verſtaude für fiumm, 
vertumme, zu fleben ſcheiuel. 

Derftoblen, S. Vertieblen. - 

Derftöbhren, S. verftören. 

Derftollen, verb. reg. act. mit einem Stolfenverfehen,im Berg 
baue, Kin verkolltes Gebirge. So auch die Derftollung. 

Derftopfen, verb. reg. act. mit einem davor gefopficn Hinder ⸗ 
niffe verfchließen, verfperren. Line Bouteille, eine Slafchr ver: 
fopfen. Sich die Ohren mit Baumwolle verfiopfen. Inglkei⸗ 
ben in weiscrer Bedeutung. Die Quelle eines Sluffes verſto⸗ 
pfen. Man iſt verſtopft, bat einen verſlopften Leib, figürlich, 
wenn die Ausleerung des Unterleibes nicht fo erfolgt, als nös 
thig ifl. Harte Speifen verfiopfen den Leib, machen ver: 
Kopft.. Im ähnlichen Verſtande it man verfiopft, oder ift 
man in ber Naſe verflopft, wenn man durch felbige feine Luft 
einziebenfann. Eben fo gebraucht man es von allen engen Öff 
nungen, wenn der freye Durchgang durch dieſelben durch ein dar» 
in befindliches Hinderniß gehemmet wird, Line verſtopfte Rob: 
reu.f.f. Go auch die Verftopfung, auch von dem feblerhaf⸗ 
ten Mangel des Stublganges, Mit ‚Verfiopfungen geplager 
feyn. 

Derfiöcen, verb.reg.act,. 1.Xud einander fiören, zerſtreuen, 
in welcher Bedeutung es nurnoch im gemeinen Leben üblich if. 
Die vrrfiörten Thiere werden dich ſchrecken, Diob 2, 17; die 
turd) Furcht aus einander getrieben, zerfireuet worden, verſtört 


ausfehen, Schreden, Furcht und Zerfiörung durch Mienen und _ 


Kleidana verrarben, 

Geliebte, höre dieß Schreyn, Ifpriche fie vor Surcht vers 

ftört,) Sachar. 
Daher das Franz. Etourdi. 2. Indie Ferne flören, durch bie 
Furcht, über einer unerlaubten Handlung betroffen zu werden, in 
die Ferne treiben; wo aber auch die vorige Bedeutung Statt finden 
kann. Die Diebe, die Rauber wurden verflörer, welches mehr 
ift, als das bloße geſtert. 3. Durch gewaltfamwe und völlige 
Trennung des Zufammenhanges vernichten; in welchem Verſtan⸗ 
de es doch in der edleruSchreib · und Sprechart veraltet ift, wo das 
für zerſtoren gebraucht wird. In der Deutſchen Bibel fommen 
verfiören, Verflörer und Derfiörnng, für gerfioren, Zerlörer und 
Zerſtörung noch häufiger vor, felbfi in ber fonft ungewöhnlichen 
Bedeutung der Vernichtung des Zufammenhanges thieriſcher 
Körper für umbringen, ausrotten, aufreibenu.f.f. So auch 
"bie Derfiorung. 

Der Derftöß, des —es, plur. der doch feltem dorkomuit, die ver⸗ 
Höge, von dem folgenden Zeitworte, doch nur ineinigen Bedeu⸗ 
tungen deffelben. 1, Eingeringer Fehler, ein Berfehen, Mir 
sen Derfioß in der Rrchnung begeben, im Rechnen verfioßen, 
Ein Derfioß wider die aute Lebensart, ein Berfeben, Fehler, 
2,Uneinigfeit, Streit, Verdruß mir einem andern; nur in einigen 
Mundarten,von der im Hochdentſchen gleichfalls veralteten R. A. 
fich verfioßen, fich veruneinigei. Verſtoß mit jemanden bekom⸗ 
men. 3. Im gemeinen Leben fagt man auch, ein Pferd babe 

Adel. W, 40, 2, Yufl, 
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den verftoß, ober bekomme den Derfioß, wenn es nicht freffen 
will, ohne daß mandie Urfache davon weiß; wo es für Apſtoß zu 
fieben fcheinet, . 


Derftoßen, verb.i irreg. (8. Stoßen,) welches in doppelter Gat· 


tung üblich iſt. 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben. ı1.Febl 
flogen, doch nur im figürlichen Berftande, einen Fehler, ein Ger» 
ſehen heachen, wo man im ähnlicher Berflande auch wohl anfos 
Pen fagt. Wider oder gegen die gute Lebensart, gegen die Re= 
geln verftoßen. In einer Sache verlloßen. Ich babe gegen 
meine eigene Regeln verfiößen, Gottſch. Darin ich felbfi vers 
foßen harte, eben derſ. Er bar häufig dagegen verftoßen, Leſſ. 
Wo es auch wohl als ein Reciprocum gebraucht wird. Sich in 
etwas, in der Rechnung verfioßen. 2, Aufbören zu floßen, 
bis zur Erfhöpfung floßen, mo man et nur von gäbrenden flüs 
tigen Körpern gebraucht. Das Bier hat verfioßen, hat vergoh⸗ 
ven. Den Effigverfioßen laffen. S. Stoßen. 

II. As ein Activum. +. Aus feiner Lage floßen, wo man 
doch nur im gemeinen Leben fagt, ein Pferd habe eine Ader vers 
fioßen, wenn es fie durch einen Febltriti verrüdt hat. 2. In die 
Ferne von fich wegfigßen, doch nur in einigen Fällen. a. Aus 
Mord verkaufen, mird häufig verfloßen genannt. Sein Sausger 
rärb, feine Bleider, Wache," Bücher verfioßen. 5. Figür« 
lich verſtößet man eine Perfon, wenn man ihr den-bisperigerr 
Schuß, bie bisherige Liebe, und Berforgung auf eine gewaltfame 
Art entziehet,befonders wenn die ſe Eutziehung mit einerlinterbres 
hung aller perfönlichen Bemeinfchaft verbunden iſt. Ein Bins, 
feine @begäteinn, einen Liebhaber verſtoßen. Man verflöße 
einen Armen, wenn man ihm feinen Schuß, feinen Unterhalt 
entziebet. Ein Liebhaber, den du verſtießeſt, Duſch. Zuwei⸗ 
len auch mit Bezeichnung ded Ortes. Zur Hölle bar Gott die 
Engel, die gefündiger haben, verhoßen, = Petr. 2, 4. In 
ein bürres Land verfioßen, Joel 2, 10. Aber für die R. W. 
jemanden aus dem Rathe, aus oder von einem Amte verſtoe 
Ben, gebraucht man lieber das einfachere foßen. 

Daher die Verfiofung, welches Hauptwort doch in ber letzten 
thãtigen Bedeutung am üblichen iſt. In eben diefer Bedeutung 
Tommtferfozzen ſchon bep dem Ottfried und Notker vor, 


Derfirafen,verb.reg.act. welches nur im gemeinen Leben üblich 


ift, Strafe füretwas erlegen, Ben den Handwerfern muß der ans 
gehende Meifter jeden bep dem Meiſterſtücke begangenenS Lehler 
verſtrafen. Daher die Derfirafung. 


Verſtrecken, verb.reg neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel⸗ 


ches aut bey den Jãgern üblich iſt, wo ein Hirſch oder Rebbock ver⸗ 
frrecket, wenn er ein neues Ochörn bekommt, welches auch aufſet⸗ 
sen, auffproßen, verenden u. ſ. f. genannt wird. 


Derffreichen, verb. irreg. (5. Streihen,) welches in dopnelter 


Geſt alt üblich it. I. Als ein Activum. 1. Durch Streichen ver. 
brauchen. Dielrs Pflaſter, vielen Lehm verſtreichen. 2. Durch 
einen eingeſtrichenen Körper verſtopfen, zufireipen. DieKigen, 
die Sugen verſtreichen. Den Ofen verſtreichen, die Ritzen in 
demſelben. Ein Jaß mit Pech verreichen, 

IT. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte feon, in die Fer ⸗ 
ne flreichen, d. i. ſchnell vorüber gehen, befonders von der Seit 
und Zeitdauer. Die Zeit verftreiche geſchwinde. Das Leben 
verfireicht zwifchen Furcht und Hoffnung, ohne daß wir es ge⸗ 
nießen, 

Soverfreicht den Landmann der Morgen in ne 
fen Freuden, Zach. 
Daber das EN doch nur in den ehätigen Bebentun 1. 

Dddd 


Verec 
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Verfireuen, verb. reg. act. ı. Zum Streuen, oder als Steeh, 
-perbrauchen, Yes Strob verfireuen, alles Stroh dem Vieh 
unterſtreuan. Alle Gerſte verfireuen, dem Zebdervich als Zut- 
ter vorjireuen. 2. Aus Verſehen fireuend verlieren, verthun, 
Diel Getreide verfireuen. Auch zuweilen überhaupt hin und ber 
fireuen, 

Wenn der blumige Lenz Paum von den Purpurgewölfen 
= Seine Rofen verſtreut, Zachar. 
3. In die Ferne und zugleich aus einander fireuen, fo wohl eigents 
lich als figürlich, in welchem Verftande es in der Deutſchen Bibel 
" mehrmapls vorfommt. Wie Spreu, die der Wind verfireuet, 
Pf.ı,4. Er wird dich wieder verfammeln aus allen Vol: 
fern, dahin er dich verfireuet bat, 5 Mof.30, 3. Im Dud- 
deutſchen ift dafür zerfireuen üblicher. So auch die Derfireuung 
in der zweyten und dritten und das verſtreuen in der erfien Be⸗ 
drutung. 
Verſtricken, verb.reg.act, ı.In Fallfirideverwideln. Lin 
verfiridter Waldochs, Ef. 51,20. Daß ihrer viel fi daran 
fioßen, — verfiride und gefangen werben, &f. 8, 25. In⸗ 
gleichen figürlich, in einer böfenSache auf das feftefte verwidelt, 
und gleichfam mit Fallſtricken gefeſſelt ſeyn. Der Gottloſe ift 
verfiricde indem Werk feiner Hände, Df. 9,17. Ein Bo ſer, 
wenn er fündigt, verfiridr fich felbit,, Spridh. 29, 6. In ges 
fährlie gändel verſtrickt ſeyn. Ich glaubte ficher zu ſeyn, 
daß ich mich nicht wieder in der Liebe verſtricken würde, 

2. Sich verſtricken, fich feft verbinden überhaupt, jegt nur noch 

zuweilen im nachtheiligen Verftande, für verfchwören. Ehedem 

gebrauchte man es auch im guten, für verbinden, und da war Der» 
fridung aud fo viel als Bimdniß, Verbindung. 3. Ju den 

Gerichten einiger, befonders Dberbeutfcher Gegenden, iſt ver⸗ 

firiden auch in Berhaft, gefangen nehmen, und Derfiridtung, der 

Verbaft. 

Verftroffen, verb. reg. act. mit Steoffen verfehen, im Berg« 
baue, (S. Stroſſe.) Einen Stollen, einen Schacht, ein Geſenk 
verfroffen. 

{Verfludieren, verb, reg. act. weldes nur im gemeinentrben 
üblich ift, durch oder mir Studieren verthun ‚ verbrauchen, Sein 
Dermögen verfindieren. Seinen Derfiand verftudieren, über 
unmäßiges Studieren feinen gefunden Berftand verlieren, 

Derfiufen , verb. reg. act. im Bergbaue, mit Stufen, d. i. 
in das Beftein gehauenen Zeichen, verfehen, Einen Ort ver ⸗ 
fiufen. 

verſtümmeln, verb.reg. act. durch gewaltfame Beraubung ei · 
nes nothwendigen Theiles ungeftalt machen. Man verſtümmelt 
einen Menſchen, wenn man ihm die Naſe oder Ohren, einen 

- Fuß,eine Hand u, f.f. abhanet oder abfhneidet, Eine verfiim: 

» melte Bildfäule. -An Hafen und Ohren verſtümmeln. So 
auch von andern förperlichen Dingen. Einen Baum veritime 
meln. Ingleichen die Wörter, eine Rede ver ummeln, fie gewiſ⸗ 
fer nothivendiger Theile berauben. Eine Stelle verkümmelt anz 


führen, fehlerhaft verfürgt. So auch die Verfummelung. Im - 


gemeinen Leben einiger Gegenben verſtümpeln, weldes auch 
Sir, 35, 34 vorfomme; verftümpele deine Babe nicht, brich 
im eben nicht zu viel ab, gib nicht zu wenig ; wo aber die Figur 

„ ungewöhnlich iſt. 

Verflummen, verb, reg. neutr, welches bashülfsmort fepn, er» 
fordere, Mumm werden. Ingleichen figürlih, plöglich aufhören 
quceden. Er aber, der Bein hochzeitliches Rleid anbatte, ver: 
funmere, Matıb, 22, a2, Verſtummen müſſen faliche Mäu⸗ 
ler, Dı.3r, 10. Schweig, Meer, und vertumme Diare.4,39. 
Kalıı das Verfummen. Xrn dem Roıfer und im Zatian ır- 
Summen, arttuugien, erhummen, 
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Derftürzen, verb. reg. act. durd ein babin geflürgtes Hinder- 


nif verftopfen, oder auch verbergen , unfennelich niacdhen ; be» 
fonders im Bergbaue. Einen Schacht verflürzen, durd bin 
ein geffürgten Schutt ausfüllen. Einen Gang verkürzen, durch _ 
bavor geftürgte Erde oder Steine verbergen. So auch die Der: 
flurzung. . 


s.*Derftürzen, verb. reg. act, beflürgt machen, ein im Hoch» 


deutſchen ungewöhnliches Wort, von welchem das eben fo unge» 
wöhnliche Mittelwort verſtũtzt für befturze mehrmahls in ber 
Deutſchen Bibel vorfommt, 


Derflugen, verb. reg. act, Durch Abnehmung am Ende gleich“ 


fam zu einem Stug oder Furzen Dinge machen, wie abfiugen. 
Die Haare verfiugen, fo am Ende verfchneiden, daß nur ein füge 
ser Theil davon übrig bleibe. Einem Pferde die Obren ver= 
fingen. 

Paris hat ihren Ropf nach neuer Art verfluge, Zadar. 
Daher das Derfingen. 


Der Derfüch, des —es, plur.die—e, von dem folgenden Zeit 


worte, doch nur in Einer Bebeutung beffelben, eine Handlung, 
welche man unternimmt, bie Möglichkeit oder bas Berbältnif ei⸗ 
ner Sache zu erfahren, wodurch fich der Derfuch von der Erfah: 
rung und Beobschtung uuterfcheidet. Einrn Derfuch mache 
Zinen verſuch mit jemanden , mit einer Sache machen: 
Wenn ein folcher Berfuch verfchiedene Anftalten oder Vorberei⸗ 
tungen erfordert, fo fagt man, einen Verfuch anftellen. Sinen 
verſuch machen (verfudhen), ob man die nörbigen Rrafte zu 
erwag habe. Es Fommt auf einen Derfuch an. Phyfifali» 
fche Derfuche, welche auch Erperimente genannt werden. Bey 
biefen nimmt man gewiffe Veränderungen mit den Körpern vor, 
um zu feben, wie fie fich alsdann verhalten ; die Beobachtung 
Hingegen iſt bloß auf bie aufmerfjame®mpfindung der Erſcheinun ⸗ 
gen anden Körpern in ihrem natürlichen Zuftande, Daher die 
verſuchkunſt, die Kunſt, phoftalifche Berfuche anguftellen, Kero 
überfegte dasLat, Experimentum noch durch Findunga. Im 
Niederbeutfchen iſt ver ſok auch eine freundfchaftlihe Bitte, das 
Erſuchen, Geſuch. 


Verſuchen, verb. reg. act. 3. Bitten, eine veraltete Bedeu⸗ 


tung, in welcher jetzt erſuchen üblich iſt. Bey dem Ottfried fir- 
(uachen, ‚und noch im NRiederdeutfchen verfoden, ws verſcck 
auch bie Bitte iſt. 

2. Beſuchen, einegleichfalls veraltete Bedeutang, welche ebe⸗ 
dem, befonders im Biederdeutfchen, üblich war, dagegen wurde 
befuochen bep dea älteften Oberdeutſchen Schrififtellern ha u⸗ 
fig für verfuchen in den folgenden Bedeutungen gebraucht. 

3. Durd eine in einemDinge verurfachte Veränderung die Ei⸗ 
genfhaft und Bradeder Krafı deffelben gu entdedfeu fuchen, 

(1) Im weireften Berjtande , wo es ebedem häufig für prüs 
fen, probieren, auf die Probe hellen, gumeilen auch für unterfu: 
hen gebraucht wurde, Derfucher euch ſelbſt, ob ihr im Blau: 
ben feyd, 2 Cor. 13,5. prüfet, unterfuchet, Diefelbigen Iaffe 
man zuvor verfuchen, ı Tim, 3, 20; prüfen. Und fo in andern 
Stellen mehr. In einigen Dberbeutfchen®egenden wird der Mituge 
Probierer oder Minztwardein noch der verſucher genannt. Doch 
in diefer ganzen weitern Bedeutung iſt ee im Hochdeutſchen veralr 
set. Inder Deutfchen Bibel und in der theologiſchen Schreibart 
wird es noch in einigen engern Einfchränfungen gebraucht, welche 
aber aufer derfelben gleichfalls veraltet find. Wlan verfuche 
Gort, wenn man von befanntenEigenfchaften und Berfiherungen 
deijelben nıne Beweife verlangt, ibn anf eine ungebübrliche Art 
auf die Probe ſtellen will, Bott verfucht den Men ſchen, wenn er 
ibn ın Mn Hände verfeßr, worin frine Brichaffenbei enndeckt wird, 
Der Teufel verſucht den menſchen, weun er pam Gelegeubeit und 

- Reis 
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Krigung zur Sündegibt, befonders, wenn er ihn durch Schein» 
gründe zur Sünde zu neigen ſucht. ©. Verfucher undDerfuchung. 
(2) In einigen noch üblichen engern Bedeutungen. a) Die 
Beichaffenheit eines Körperg durch den Geſchmack zu erfeunen füs 
dien, wie koſten. Zinen Wein verfuhen. Die Speifen ver: 
ſuchen. Jemanden etwas zu verfuchen geben. Daber das 
verſuchen. b) Durch eine veranftaliete Veränderung die Mögs 
lichkeit oder den Grad der Arafı eines Dinges zu erfahren fuchen ; 
einen verſuch machen. Ich will verfuchen, ob ich es heben 
Tann, ob ıch der Sache gewachfen bın. Mein Herz If gepreßt, 
ich will verfuchen, ob ich ihm Luft machen Fann. Es gebet 
nicht am , ih habe es ſchon verſucht. Es mit einem Bedienten 
ver ſuchen, zu erfabren fuchen, ob man ihm gebrandhen könne. 
Scın Glüd in der Welt verfuchen. verſuche mur dein Geil, 
"bein Glück. Daber jagı man noch figürlich in der reciprofen Be» 
ftalt, er bar fich erwas verfucht, er bar Ach in der Welt was. 
verfucht, wenn jemand viel in der Welt erfahren har, befonders, 
wenn er weis gereifet ift. In einem erwas andern Berftande find 
verſuchte Soldaten, welche ſchon vielim Kriege verſucht, d. i. er⸗ 
fahren haben, wo das Mittelwort der vergangenen Zeit nach dem 
Vorgange fo vieler anderer sine ıhärge Bedeutuug hat. Im der 
enaften pbofiihen Vedeurung, die Körper durch Hülfe der Kunfk 
zu gewiffen Wirkungen nöthigen, ihr Berbältnig dadurch zu erfahe 
ren, gebraucht man Fieber die R. A. einen Derfuch macpen oder 
anftellen, als das Zeitwort verfüchen. 

Daher bas Hauprwort dievderfuchung. S. foldes hernach be⸗ 
fonders. 

Anm. Indem alten Fragmente auf Kaifer Earin den Großen 
bep dem öchtlter verluochen, dagegen andere alteßchriftfieller 
in der deren Hauptbedeutung dafüc befuochen und irlua- 
chen gebrauden. J 

Der verſucher, des—s, plur. ut nom, fing. eine Perſou, 
welche ein Ding verfucht, doch nur noch in der Deutſchen Bibel in. 
dem engeren dritten iheologiſchen Verftande, wo der Teufel mehr» 
mahls der Derfucher genannt wird, fo ferner die Menſchen vers 
fücht,d.i. zurSünde zu reigen fucht, Bey denterferBeiuochar, 

Die Derfuchung, plur die—en, von dem Zeitworte verſuchen, 
doch nur allein im dem erften Fulle der dritten Hauptbedeutung, 
wo es » im theotogiſchen Berftande, befonders in der Deutfchen 
Bibel, jede veranflaltere Veränderung ift, die Befchaffenheit und 


Kraft eines Dinge: zu erforichen, wie Prufung. In derengften - 


Bedeusungifidie Verſuchung dafelbft eine Rrigung zum Böfen,. 
Befonders duch Scheingtünde. Daher 2, in der weiteften Bedeu⸗ 
tung oft eine jede Neigung auch außer der tbeologifchen Schreib⸗ 
art eine Verſuch ung genannt wird, Ich Fomme, geratbe in ver⸗ 
fuchung, die Sache zu unternebmen. Wenn bu wüßref,; was. 
für verſuchungen ih überwinden müſſen. Ich bin zuweilen in. 
verſuchung geweien, amder Wahrbrit der Sache zu zweifeln. 
Sübren fie ibn nicht in verſuchung, geben fie ihm feine Neigung: 
dazu. Bey dem Roıfer Irlouchunga, und Urfoch, 

Derfuseln, verb. reg.act, ı, Durdaus fubelih machen, be⸗ 
fudeln ;im gemeinen Leben. 2. Dur Sudeln oder unreinliche 
Arbeit verbrauchen, ingleichen dadurch verderben. So auch die 
vVerfudelung, 

Derfübnen, ©. verſchnen. 

Derfündigen, verb. reg, act, ſindig madden, doch nur als ein 
Reeiprocnm, fich verfimdigen, eine Sünde bearben, eine Sünde 
auf fich laden. Ferufalem bat fi verfündiger, Klagel. 1, 8. 
Der®egenftand, welcher durch die Sünde beleidiget wird, befommt 
basBorwortan. Sich an Gott, an feinem Frächfien verfündigen.. 
Sich an einem Toten, an unſchuldigem Blute verfündigen, 
in.der Deutfchen Bibel, Ehedem nur fich verfunden, welches noch, 
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bey den Schwãbiſchen Dichtern vorfommt. Daber JieDerfundie 
gung, welches auch von der Sünde oder einer fündlichen Haude 
lung felbft gebraucht wird, j 

Derfüßen, verb. reg. act. ꝛ. Süß machen, doch nur noch fir 
gürlich, das Unangenehme einer Sache durch etwas Angenebmes 
mildern. Das vrrfüßer mir mein Elend, den Abſchied, meinen 
Schmerz u. f. f. In der Ehpmie gebrauchte man es chebem in 
mehr eigentlihen Verſtande für das jege Üblichere abfüßen, die 
Schärfe,der mineralifchen Säuren mit Waffer oder einem ander 
Küffigen Körper weguchmen. ©. Allzu füß machen, und dadurch 

 gleichfam verderben, wie verſalzen. Den Baffeb, den Wein 
verfügen. Daher die Derfußung. Miederf, verföten, bey dem 
Ottfried in der erften Bedeutung nur [uazen, 

Dertagen, verb, reg. act. welches im. Hochbeurfchen veraltet, 
und nurnoch in einigen Provinzen üblich iſt. Auf einen gewiſſen 
Tag beitimmen oder verlegen. 

Durch ſolches ward der Kampf vertagt. Theuerd.Rap.r7. 
2. Den beflimmten Tag, oder Termin verſaumen, und hernach 
verfäumen überhaupt. 

Derrändeln, verb,reg.act. . Im Zändelr oder durch Tande⸗ 
lep verlieren, Jch babe es vertändele. Ingleihen auf eine uns 
nüge Art verihum DielGeld vertänteln, 2. Mit Tändeln zubrins 
gen, Die Zeit vertändeln. 3. Über das Tändeln verfäumen, Die 
Mabizeit vertandeln. 4, Sich vertändeln, ſich auf eine leicht. 
finnige und unbedachtſame Art zut Ebe veriprechen ; im gemeinen 
Leben auch fich verplämpern., Die Niederfachien gebrauchen in 
den meiften Bedeutungen dafür ihr verquadeln. 

Dertanzen, verb. reg. act. fid durch Tanzen um etwas bein» 
gen. Sem Geld, die Zeit, fein Vermögen vertansen. Kine 
Brankfbeit vertanzem Die Mablzeir verrangen, über dem Zune 
gen verfüumen,. 

Vertauſchen, verb. reg, act. burd Tauſch ineines andernBefig 
bringen. Waaren vertaufchen. Eine Provinz gegen dieandere 
vermufchen. In noch weiterer Bedeutung, ein Wort mit dem ans 
dern vertaufcpen, ein Wort für das andere fegen. So auch die, 
vertauſchung· 

Verteufelt, —er, —fe, adj. et adv. welches oft für teufeliſch 
gebraucht wird, Ein verteufelter Menſch. Eine verteufelte Lie 
ge. Noch häufiger iſt es in der Sprache des großen Haufens für 
im hohen Grade liſtig, verſchlagen, argu, f. f. da es denn auch wohl 
gar als eine Intenfion vor andere Beywörter gejesı wird, Verteu · 
felt groß, ſtark, tapfer, ſchon u. f. f. für febr. Es ſtehet noch ver= 
teufelt windig bamir aus. Sie befigen in der That einen ver⸗ 
teufelren (febr großen) Stolz. Es if ihm venteufelt bange, Es 
ift, wie verhenkert und andere ähnliche ‚ entweder nur nach Art 
der Mittelwörter gebildet, oder es Hammer auch von einen veralte⸗ 

- ten Seitworte verreufeln her. Im Miederf. ift verdiineln noch üb⸗ 
lich, wo es aber eine entferntere Bedeutung bat; d. i, durch Flu- 
hen, mitmebrmadliger Nennung des Teufels verneinen, laugnen. 

Derteutfchen, S. verdeutſchen. 

vertheidigeñ, verb.reg.act. ». Die Unſchuld, Rechtmäßig ⸗ 
keit oder Wahre: tiner Perſon oder Sache durch Worte beweiſen, 
beweiſen, daß eine Perſon unſchuldig, eine Sache wahr oder recht⸗ 
mäßig fey ; wo e# urfprünglich von ſolchen Vertheidigungen vor 
Gericht gebraucht, nachmahls aber auf ale außergerichtliche 
Handlungen dierer Art ausgedehnet wurde, Sich vor Gericht vers 
theidigen. Sich gegen gıne Verleumdung, eine Beſchuldigung 
vertbeidigen. Seinen Freund bepiemanden vertbeidigen. Je⸗ 

mandes Unſchuld vertbeidigen. Derebedige die Wabrheit bis _ 
in den Ton, Sir, 4, 13, Pinen Sag vertbeidigen, deſſen 
Wabrheit wider die geaenfeitigeBefchuldigung beiweifen, <, Einen 
Angriff durch körperliche Segenwehr von eiwas abzuwenden für 

Dohvo = den 
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ten. Sich serrbeidiern, ich wehren. Dir Beſatzung bat fich, 
bar die Sehung fehr tapfer vertheidiger. Sich auf das äu— 
zerfſte vertbeidigen. Der Sere wird die Gerechten mit feinem 
Arm vertbeidigen, Weisb. 5, 17." re 
So auch dir Vertheidigung, die vertheidigungsrede, in dee 
erſten, der Verrbeidigungsftand in der ziwepten Bedeutung. Die 
Seflung ih indem beiten Dereheidigungsflande. 
Anm. Im Mieverf, verdegedingen, und zufammen gesogen 
"nerdedigen, verdegen, degen. Bey dem Worte Theidieung 
iſt schon benerfet worden, daß die zimepte Hälfte dieferZufam = 
fetzuug allem Anfehen nach aus tagedingen zufammen gezogen 
worden; man müßtedenn erweislich machen fünnen, baß es nur 
in dererften Bedeutung von Tageding adſtamme, in derzmenten 
aber von cınem andern Stamme, 4. B. von That, ebatig, oder 
aud) von dem alten degen, tapfer, hergeleitet werden müffe. Im 
Dberdeuifchen ſchreibt und fpricht man vertbädigen, vertäbigen, 
welches fich verrbeidigen lãſſet, aber wider die Hochdeuiſche Aus» 
ferache if. Sithe Theidigung und die daſelbſt angeführten 
Schriften. 

Vertheilen, verb. reg. act. theilweife an andece übertragen, un⸗ 
tet andere anftkeilen. Line Summe Geldes vertbeilen. $ols, 
Getreide unter die Armen vertbeilen. Eine Arbeit unterdie 
Mitarbeiter verrbeilen. Die Begenfiände, die Lichter geba= 
rig vertheilen, in der Mahfereg, die Gegenſtände in einem Ges 
wählde mit idren Lich tern und Schatten gehörig anordnen. Go 
auch die Dertbeilung, 

Dertbeuern, verb. reg. act. theurer machen, Urfache ſeyn. daß 


. 


der Preiseiner Wanre fleiger, Mißwachs verrbeuert das Ge 


treide, Der ſtarke Abzug der Waare vertbeuert fie. 

Verthulich, —er, ie, adj. et adv. welches nur in der vertrams 
lichen Sprechart üblich iſt, geneigt, vieles obne Notp zu verebum, 
in den niedrigen Sprecharten auch wohl verrbutich und verthue⸗ 
rifch, Niederf, verdonern. Pin verehulicher Menſch. Ders 
thulihäegn. Ein höherer Orad zeigt verſchwenderiſch. So 
auch die verthulichkeit. 

Verthun, verb.irreg. act. (8. Thun.) ı.* Verderben, ingleis 
chen unglücklich machen,eine alteBrdeutung. Das du den$un- 
der niht yertuol, Winsbed. Im Angelf.forduon. Imppoch⸗ 
deutfchen iſt es veraltet, außer daß es noch in einigen Provingen,z. 
8.inMeifen,geböret wird. Rommä du mir noch mit bem dum⸗ 
mem Bauer Berl? Du weißt ja, daß er fo gut als verthan if, 
Weiße, fo'gut als werloren. 2. Ohne Roh und auf eine une 
nutze Art verwenden, wo es einen etwas geringern Grad als 
zerfhwenden bedeutet. Biel Geld verchun, durchbringen. 
Sein Vermögen vertbun. Große Summen mit Bauen ver: 
ehun. Es verthutiemand viel, wenn er viel Geld ohne Noth 

\awsgibt, (S. Verthulich.) 3. Im weiteften Verſtande und am 
häufigsten im gemeinen Leben, verbrauchen überhaupt, Der Bras 
mer bat mehr Waare, ala er verthun (abfegen) kann. Die 

‚Maurer baben allen Ralf, die Zimmerleute alles Holz ver: 
aban, verarbeiter. Beſonders von dem Gelde. viel Geld ver— 
abun, ausgeben, obne zu beffimmen, ob es auf eine unnüge oder 
zrügliche Art geſchebe. 4 

Derticäl, adj.er adv.weldpes aus dem Latein,verticalis entleh⸗· 


net iſt, fcheitelcecht, fo wie perpendicular durch ſenkrecht gegee 


ben wird, Einen Mörfer verticalrichten. Dabrr die verti⸗ 
eal:Släche.welche auf der horizontalen Fläche ſenlrecht Reber; die 
 Wertical-ubr,eine Sonnenuhr auf einer verticalen Fläche ; Der« 
sical-Winfel, wo de Schenkel des einen mit dem andern in eiuem 
Zuge fortgeben, und welche enıleben, wenn zwey Linien einander 
durchſchneiden; der vertical⸗Zirkel, in ber Aſtronomie, ein Bir 
el, weicher durch das Zenith und Madir und einen gegebenen 
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Yunct auf ber Flache der Weltkugel gezogen wird, mit einen Ara⸗ 
biſchen Rahmen, das Azimuth. 


Dertiefen,verb. reg.act, 1,.Tiefüder tiefer machen. Linen 


Graben vertiefen. ° Zinen Hafen vertiefen. Vertiefte Jigu⸗ 
zen, bey den Metallarbeitern, im Begenfage ber erbabenm. Das 
ber die Vertiefung, auch ein tiefer gemachter Drt, eine vertiefte 
Stelle, Die Vertiefung ineinem Iluffe. Bey den Mahlern 
merden die dunfeln Stellen ohne Widerſchein, Fefonders in dem 
Falten eines Gewandes, Vertiefungen genannt, Bey den Bünt« 
lecn ift der Dertiefitämpel, ein Stämpel, die mit dem Hauftänı- 
prlausachauenen Scheiben zu den Andpfen zu vertiefen, ober hohl 
zu ſchlagen. =. Indie Tiefe fenten, wo es doch nur in verſchie⸗ 
denen figürlichen Bedeutungen üblich ifl. Man vertiefet ſich in 
erwag, wenn man fich fo weit darin einläffet, daß man nicht Leiche 
wieber daraus zurüd gebracht werden fann. In Berrachtungen 
vertiefefepn. Sich ım Nachdenken über etwas vertiefen. Er 
war über feiner Arbeit fo vertieft, oder hatte füch im feıne Ar— 
beit fo verideft, daß er mich nicht Fommen hörte, In Bun: 
ben, in Schulden vertieft ſeyn. Wo rs doch nur felten als ein 
Beywort gebraucht wird. In [unden ein vertiefet man, 
MWinsbed, Bry dem Dpig vertauft. So auch die Verriefang, 


Vertilgen, verb,reg.act. aus der X ibe ier Dinge tilgen, fo 


daß ver eine Deſtraction bedeuret, für das veraltere austilgen. 
Srübe verriige sch alle Gottloſen im Lande, Pr. 101,8. Ih 
verrilge seine Mıffechar wie eine Woife, Eſ. 44,22, Pals 
Läfte, ranide Sötier, Rönigreiche u. f. f. vertilgen, in ber 
Deutſcheu Bibel, Es uf in diefen weiteren Verſtaude nur noch in 
der edlern und bobera Sryreiburigangbar, Sie müſſen noch viele 
Tusne Thaten thun, wern fe dieß Genebde von unedlen ser: 
tilgen wollen. Ju die Surafe sed sen Yfwartiih u Lebens 
Fomme es une noch in einigen cinzılacı güdentor, briontirivon 
dem Unfraute und Ungezieier,tür zusrotten. Das Unkraut will 
fich nicht verrilgen lafen. Die Mauſe, das Ungtziefer vertils 
gen. Zuwreilen fagt man auch, eine Gandichrift, eıne Shulde 
verfihreibung vertilgen, fie erregen oder verbrennen. So auch 
die vertilgung. Schon bey dem Roıfer fertiligen, Hicderf. 
verdelgen, Angelf. fordiligan, bey dem Ditfried aber ohne die 
intenfive Endung firdilon, im Jfivor ardilen, eigentlich ver: 
theilen, ©. Tilgen. 


Dertradt, —er, —rfe, adj.et adv. welches im gemeinen Leben 


und ber. vertraulichen Sprechart fehr häufig ift, und fo wie ver: 
weifelegebraudetwird, d.i.im hohen Grade verwerren, ſelt⸗ 
fam, ars. Das ii doch vertrackt! verzweifelt ſeltſam. Br 


fangt vertrackte Sachen an. Ein vertradter Menſch. Ey, ver⸗ 


trackt, wenn ich nur erh wieder heraus ware! Leſſ. 

So ſtaupt, fo züchtigt mir den geilen Midas-Sohn, 

Bis ſein vertracktes Jell.die ſpate Ren empfindet, Guuth. 
Es ſcheint von den Nieder, vertrecken, in cinigen®rgenden ver⸗ 
tracken, verziehen, verzerren, abzuſtammen, und daher eigentlich 
verzerrt, ſeltſam, abenteuerlich zu bezeichnen, 


Der Vertrag, des —es, plur. die —träge, von bem folgenden 


Zeitworte, doch nur in Einer Bedentung, eing gegenfeitige Be⸗ 
willigung einer Zufage,ein Verſprechen mit einen Örgenverfprer 
chen, zu bezeichnen, befonders eine fegerlihe Brrabredung eier 
folcheu Bewilligung; tm gemeinen Leben, ein Contract, in maus 
chen Fällen auch der Vergleich. Einen Dererag machen, fchlie: 
Ber. Das iftwiderunfern Vertrag. Einen Vertrag mit je: 


" mandentreffen. Dergriedensvertrag Bundesvertrag, Schug: 


verrag, Gränzvertragu.f.f. Bep einem Vergleiche wird ae 
meiniglich voraurgefegt,daß der Gegenſtand der gegenfeitiaen Zus 
fage vorher fireitig gewefen, welches Vertrag unenifchieden läffer. 

Dus 
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Das Bündnig iſt noch eine andere Art des Vertrages, Niederſ. 
verbracht, vordracht. R 


Dertragen,verb.irreg.act.' (S. Tragen,) welches nach Maßge- 


bung bepder Theile der Sufammenjegung in der ſchiedener Bedeus 
tung vorfommt. 1. Durd Tragen verdrauchen, doch nur von 


Kleldungsſtücken. Ich will das Rleid noch vollends vertragen, 


vertragene Lumpen, Jer. 38, 21,1%, wor man jest lieber 
fagt,- abgetragene. 
kannten Ort tragen, Ich babeeg vertragen, habe es wohin ge⸗ 
tragen, und weiß nicht mehr wohin, DieDoblen pflegen gern 
das Geld zu vertragen. Die Bagen vertragen ihre Jun- 
gen. Jemanden das Geld vertragen, zu feinem Nachtheile bep 
einem andern kaufen. 3. Einem Eindrude von außen, befonders 
einem unangenehmen Eindrude, ohue Befchwerde widerfiehen ; 
im’gemeinen Leben für das anflähdigere ertragen. Hige und 
Bälte vertragen Fönnen. Die Schmerzen find nicht mehr zu 
vertragen. Die Eulen können das Licht nicht vertragen. 
Dertrager geen.die Narren, -dieweil ihr Flug ſeyd, = Kor, 
21,19, Über, vertraget mich, dap ich auch rede, Piob 21,3, 
ift ungewöpntich. Schou bey dem Hero Fartragan,brg dem Dis 
fried Ardragen, ım Schwed, fordraga, im Angelf.uur dreo- 
gan,ver fledit für das stiere er, 4,50 daf ver eineßerbindung, 
Vereinigung bezeichnet. (1) Steritige oder feindfelige Pet onen 


einig, eigentlich eintr aͤchtig machen; iu der edleru Scheeibare 


verſohnen. Zwep Prifonen vertragen. Cajus bat die beyden 
feindſeligen Brüder mie einander vertcagen. Das hat mich 
wieder mitihm vertragen. Yugleichen als em Neciprecum, ſich 
mit jemanden vertragen, ich mir ihm aus obmenoderverjubnen, 
den gegenfeitigen Unwillen fahren laffen. Vertragen it bier ber 
Gegenfag von dein erralteten zertragen. Da zertrugen ie ch, 
fie wurden uneins, 1. dem Deutſchen Livius den 1514. In weise 
term Verſtande, auch eine ſtreitige Sache giiiccp depiegen, einen 
Streit vertraJenz tomand austragen. (S. Auetrag.) Uud 
in noch weiterer Borutung, eine gegenſeitige Zuſage, ein Ber⸗ 
ſorechen und Gegenveeſprechen geben, auch ohne vorber gegange⸗ 
nen Streit: wir haben es fo mit einander vertragen, vergli⸗ 
chen, verabredet. Ju bepden Bedeutungen iſt et impochdeutfhrn 
wenig mebt üblich, in der letztern ſagt man lieber, einen Verirag 
machen, weiches PHauptwort noch daron üblich iſt. (2) Sich mie 
jemanden vertragen, zeigt die Art und Weiſe an, wie man im gre⸗ 
ſell ſchaftlichen Leben fich gegen den andern betraͤget, ba denn die 
Art und Weiſe gemeiniglich mit bemerfet wird, Sich get mit 
einander vertragen, fricdlich mit einander lchen, Sich ſchlecht 
mit ihm vertragen, unfriedlich mit ihm leben, 
Fich niemabls vertragen, nöhmlich gut. Thorheit und Weiss 
beit vertragen fih nicht mis einander. Wir haben ans wie 
die Rinder vertragen, Bell. Es iſt nady dem Latein, compor- 
tare gebildet, eigentlich zugleich tragen, eintrachtig ſeyn. 
In den beydenerden Bedeutungen iſt das Hauptwort das ver⸗ 
tragenübli ; in Einen Folle der vierten der Vertrag. Die 
Vertragung iſt nicht eigeführet. 


Merträglich, er, —fie, adj, etadv, 1. Bon vertragen 4 


(1) geneigeund Fersgieie befigend, fich sit einem andern zu dere 
seagen,d.i. allen Unwillen über deffenBeierdigungen fahren zu laſ⸗ 
fen ; wofür doch verföhntich üblicher iſt. 2. Von vertragen 4 
(2) geneigt und Fertigkeit befigend, ſich mis anderu leicht zu ver 
scagen, friedlich mir ihnen zu leben, d. i. mit ihrem Begehren nad 
Urtheilen überein zu fommen,oder ale von ihnen verurfacht: Ber 
ſchwerden zu tragen, und barin gegründet; wofttr ansb das folgen 

“be vertragfam üblich ii. Derträglih ſeyn. Kun verträgliches 
Gemuth. So auch die vertraglichkeit. 


2, An einen ungehörigen, oder auch unbe⸗ 


Sie konnten _ 
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Vertragfam, —er, —ſie, adj. et adv. welches in ber letzten Be⸗ 


deutung des vorigen Wortes üblich iſt, von einigen auch in der er⸗ 
fien Bedeutung gebraucht wird. Vertragfam ſeyn. Go auch 
die Derrrapfamfeit. 


Dertranfiteuern, verb. reg. act, die Zrankſteuer von etwes ge» 


ben. Den Wein, das Bier-vertranfßeuern. 


Vertrauen, verb. reg. weldes in doppelter Geftalt worfunimr. 


1, As ein Neutrum ıwirdem Hülfsworte haben, feine Wobtfaher 
juverfichtlich von dem andern erwarten, wo es auf doppelte Art ges 
braucht wird, So wohlmit der dritten Endung dir Perfon oder 
Sadır,von welcher man feine Wohlfabrt oder ein®utes überhaupt 
erinariet. 
vertrauen, ſehr oft in dee Dentſchen Bibel, Du Heiland derer, 
die dir vertrauen, Pf. 17,7. Vertraue unter taufenden Baum 
einem, Weish, 6,6. Verivaue Feinem Sreunde; du haben ihre 
denn erfennt in der Noth, B. 7. Da es denn oft auch für das 
einfccdhe erauen gebraucht marde, jemandes Verſicherungen für 
wahr beſten. Als auch mit dem Vorworte auf. Auf Gott, cuf 
den Sercen vertranen, in der Deutfchen Bibel, Ihr Sele, dar⸗ 
auf fie vertrauen, FMoſ. 32,37. Hurs eitle vertrauen, Ef. 
5%,4. Und fo in andern Stellen ehr. Eprdem auch nur trauen. 
In beyden Fällen ift es in deu gemeinen Gprecbarten veraltet, 
we man dafür lieber durch einelmfchreibung ſagt, ſein vertrauen 
aufeıwas ſetzen. ©. aud vertraut. 

2. Als ein Neutrum. (1) Ein Ding demandern mit zuver⸗ 
ſichtlicher Ermwartune der Sicherheit deffelben übertragen, mit dee 
vierten Endung der Sache, und derdritten der Perfon; eine Forts 
fegung der vorigen Bedeutung, Einem etwas vertrauen. Die 
Menfchen vertrauen ihr Leben geringem Holz, den Schiffe, 
Weish. 14,5. Dem der Rönig viel vertrauete, à Macc, 7,8, 
Jemanden frin Vermögen, feine Sicherheit vertrauen. Sich 
jemanden vertrauen, feine Perfon, feine Sicherheit, feine Wohl» 
fobet u. ſ. f. in deſſen Gewalt geben. So vertraut ſich ein Bran: 
Per dem Arzte. In eugerer Bedeutung vertraurt man jeman: 
den etwae, wenn es ibm in zuder ſichtlicher Erwartung feinerBer« 
ſchwiegenheit, oder feiner Unfähigkeit eines üblen®cbrauces,eut- 
deckt wirt ; im Dererauen fagen. Jemanden ein Geheimniß 
vertrauen. Vvertraue du ihnen nichts, wenn fie gleich freund 
Lich mirdir veden, Jer. 12,6. Vertrauen fie mirs doch, Gell. 
Ich mẽchte ihnen gern ein Paar Worte vertrauen, eben derf. 
So auch, als ein Neciproeum : ich jemanden vertrauen, ſich 
ibm tutdecken, ihm fein Anliegen offenbaren. In diefer ganzen 
Bedeutung ift in der Sprache bes gefellichaftlichen Lebens auch 
anvertrauen äblich, wo das Borwort an die Bedeutung verſt ar⸗ 
ten fol. » 

(2) Berloben, gur Ehe verfprechen. ine Magd feinem 
Sobne vertrauen,  Mof.rı,9. Line Fungfrau, die noch 
nicht vertrauen iſt, Kap. 22,16, Ich will euch mir vertrauen, 
Ser. 3,14. Ich babe mich vertrauen einem Manne, = Cor, 
11,2. Imaleichen miedem Vorworte mir. Ich will mich mir 
dir vertrauen, Hofe, 19. Im Hochdeutſchen iſt diefe Bedeue 
tung ungrwöhnlich, aber nicht im Niederdeniſchen, mobor Luther 


. fievermusplich entſehuet hat. ©. Trauen in dur Bedeutung der 


ehelichen Verbindung, 
Schon bep den Noiker indem Neuro und bererften thätigen 
Bedrutung vertrouen. 


Das Vertrauen, bes —s, plur. car. nicht fo wohl die Hand« 


Inng des Vertrauens, in welcher. Bedeutung diefes Wort indeſſen 
auch nicht felsen fl, als vielmehr die feſte Erwartung eines Guten 
von jemanden, und in engern Verſtande, feiner Sicherheit, feiner 


Wohlfahtt, wo dieſes Wort einen böbern Brad derErmartung be: · 


als Zuverfihr. 


geichnet, eis Soffnung, aber einen (hwärhern, 
O dor 3 j we 


? 


Einem vertrank. Gort vertrauen, dem Seren . 


Ber 


Wo if sein Vertrauen ® Tob, 2,15. Ich babe oder hege das 
vertrauen, daß du es nicht cthun wirft. Sen Drrtrauen aufjes 
manden haben oder fiellen, gwep veraltete bibtische R, A. wofür 
man jetzt fagt, fein Dertiauen auf eine Perfon oder Sache ſet⸗ 
zen. Aber, kein Vertrauen zu jemanden haben, iſt in weiterm 
Verftande, FeıneNriaungbaben, ıbm zu trauen, feinen TBorıem 
eder Berip- echungen Glauben beymeſſen. So auch, Vertrauen 
3u Bote haben, die Erfirkung feiner Spfagen von han erwar ien. 
Ip will dır ein Wort ım Vertrauen fagen, in Erwartung 
deiner Verfchiwiegenbeit, oder Abneigung, einen übeln Gebrauch 
davon zu machen, Allein ım vertrauen! (näbmlidh, fep das gem 
fagt,) er iũ es nicht wertb. , 

Vertraulid, —er, —fie, adj, et adv. fein Vertrauen zu jeman⸗ 
des Liebe, Freundfchaft oder Verſchwiegenheit ohne Zurückhaltung 
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treiben, in noch weiterer Bedeutung, ibm ben Kortaang der Seie 
untnerklich machen. Sich die Zeit mit Spielen, mit Leſen, mit 
Spazieren gehen u.i.f. vertreiben. (©. Zeitveitreib.) 2. Im 
einigen eugern figurlichen Beteutungen. i) Waaren vertvels 
ben, abjegen, unter die Leute bringen. in Raufmann ver 
treibe nicht viel, wenn ce nicht viel abfegt. (©. Vertrieb.) (®) 
Bepden Mablern und Jlumunırern werden die Sarben vertrirs 
ben, wenn ſie aus einander gerieben werden, damu fie fiufenweife 
an Stärke abnehmen, und fich endlich gar verlieren. Die Ume 
tiffe verteeiben. 

So aud die Vertreibung in der erſten, und das vertreiben 
in den deyden legten Bedeutungen. 

Shon in dem Jfidor ardriban, bey dem Ottfried undRorfer 
firrrıban, fertrıban, ' 
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th ãtia erweifend, und barın gegründet , fo daß die Bertraulichteit Vertreten, verb. irreg. act. (S. Treten.) “+. Durch einem 


eine Wirkung des Verttauens Einer Art ift,und fi fo wohl auf 
eine rechtmäßige und erlaubte, als auch auf eine verwerfliche Art 
äußern fann, vertraulich mit jemanden umgeben. Vertrau: 
Uch ſeyn. Ein vertraulichen Geſpraͤch. Jemanden vertraulich 
fragen, im Verttaucn. Eine vertrauliche Bitte. Figürlich bey 
den neuern Dichtern. 

Wenn din . . 

Unter dem fihattigen Dach vertraulicher Linden undlilmen 

Dich begeidert gefuble, Zadar, 


ber in vertrauliche Thränen, gin vertraulicher Gram u.[.f if , 


tie Figur zu hart, und der Sinn dunkel, Siehe aud) Dertraut. 

Die Vertraulichkeit, plur. die—en. ». Die Eigenfchaft, da 
man vertraulich iff , die ıhätige Erweifung feines Vertrauens zu 
jemandes Liebeund Wohlwollen ohne Zurüchaltung ; ohne Plu- 
eal,®, Eine darin gegründete Handlung „ mitdem Plural, Sich 
allerley Dertraulichkeiten gegen jemanden erlauben. 

Derträumen, verb. reg, act. mit Träumen, ingleichen figüt lich 
mit träger Unshätigfeit zubringem Die Zeit vereräumen. 
Sein einfames Leben mürrifch verträumen. Ingleichen auf 
eine ſolche Art verfchergen, ſich dadurch verluffig machen, Die 
Mahlzeit vertraumen. » Sein Glück verträumen Daher das 
vertrãumen. 

Vertraut, —er, —iſte, adj. et adv. welches eigentlich das Mit« 
telmort des Zeitwortes vertrauen iſt, aber doch als, ein eigenes 


Bey ⸗ und Nebenwort gebraucht wird. ». Im thätigen Verfiande, 


fein Vertrauen gegen einen andern ohne Surücddaltung äußernd, 
wo es für vertraulich, doch nut als ein Nebenmwort , üblich ifl. Er 
thut ſehr vertraut gegen mich. 7. Im paffiven Verftande, de# 
Vertrauens einesandern theilbaftig, und darin gegründet, doch 
nur inıengern Verftande des Wortes Vertrauen, der Heimlich ⸗ 
Beiten eines andern theilbaftie. Ein vertrauter $reund, green 
welpen man nichts, geheim hält. Dertraut mit jemanden um« 
geben, Kine vertraute Sreundfhaft. Line vertraute Perſon 
fchien, der man feine Heimlichkeiten mit Sicherheit vertrauen. 
könne. vVertraut mit jemanden ſprechen. 3, Bon der zweyten 


falf.beu Tritt verlegen. Sich den Fuß vertreten. Er hat ich 
vertretenden FJuß. ®, Durch Treten verderben. Der Grab: 
fein ıtfebe vertreten. Mrliches ward vertreten, Zuc. 8, 5. 
E con im Tarian furtiretan, 3. Durch Ereren verjperren, d. i. 
vor eitwae treten, und dadurch) den Sugang hindern. Jemanden 
den Weg vertreten, wie verrennen, verlaufen. 
Doch, als fie ich zur Flucht dem erſten vorhof nahten, 
Befahl ich, daß das Thor die Wachen ihm vertraten, * 
Weiße. 
+. An eines andern Stelle treten. (x) Eigentlich. Jemanden 
oder jemandes Steile vertreten, etwas an feiner Statt und in - 
feinem Nahmen hun, etwas verrichten, was ihm zu verrichten 
zutäme ; wie das Latein. odire alicuius vices. Im Deutfcben 
Rei he vertritt ein Reichsſtand einen andern Stand, wenn er 
die Neichsanlagen andeffen Stelle bezahlt. (2) Figürlich vertrire 
man jemanden, vertritt ihn bey einem andern, wenn man feine | 
Sache dep rinem andern führer, ihn bey dem andern zu entfchule 
digen, zu veriheidigen, eipe Fürbirte für ihn einzulegen fucht, 
Du follkile nicht vertreten für (vor, beffer bey) mir, Jerem. 
7,16. Der Geiit felbfi vertritt uns auf's befir, Röm, 8, 26. 
Chriftus figt zur Rechten Gortes und vertritt uns, B. 34. 
Da ers denn oft für vertheidigen überbanpt gebraucht wird, Wolle 
ihr Gott verteeren ? Diob, 13,8. Du unterfieht dich noch, 
ibn zu vertreten und zu entſchuldigen? Gellert. 
So auch dag Dertreten und die Vertretung. 


Anm. Im Nirterdeurfchen bedeutet fich vertreten überdieg 
noch fpagieren geben; welcher Gebrauch aber im Hochdeutfchen 
fremd if. 


Der Vertreter, des—s, plur. ut nom. fing. Fänin, die ver⸗ 


treteriun, eine Perfon, welche eine andere vertritt, in der legten. 
Bedeutung des Zeitwories, Ein Sachwalter, Adoocat, oder Für⸗ 
fprecher ward ebedem auch ein vertreter genannt, Jetzt gebraucht 
man es om bäufiaften in dee Theologie von Ebrifto, der alsdaun 
unfer Dertreten bey Gore heißt. 


Bedeutung des Aerivi vertrauen, ifkeine vertraute Perfon, oder Der Vertrieb, des —es, plur. inyf. vor vertreiben, in der X. 


eine Drrtraute, ein Verırauter, in der böhern Schreibaut zuwei⸗ 
len eine Berlobte, ein Brrlobter, 

Dertreiben, verb, irreg. act, (6. Treiben,) in die Ferne trei⸗ 
ben. ». Im eigentlichen und weiten Berftande, durch gemalt» 


A. Waaren verireiben, ber Abjag, Berfauf der Waare. Sin 
Baufmann bat vielen Vertrieb, wenn er viele Waaren ab» 
fest. Es if Bein Dertrieb da, wenn fein Abgang der Waaren 
da iſt. 


fame Bitte! aus dem Bezirfe feinerEmpfindungen entfernen. Den Vertrinfen, verb. irreg. act. (©, Teinfen.) ». Mit Trinken 


Seind, die Diebe, dief Räuber vertreiben. Um der Religion Wil 
len vertrieben. werden, Jemanden von Haus und Sof vertreie 
ben. Die Sonne vertreibt den Plebel, der Wind den Regen... 
Sich die Grillen vertreiben. Eine Branfbeit, das Sieber, 
die Schmerzen vertreiben. So muß man des Todes Bitter: 
Beir vertreiben, a Sam. 25, 3%. Jemanden die Zeit ver= 


aubringen, Den Abend vererinfen. ©. Durch Trinfın verjehe 
zen. Jemanden Geld zu vertrinken geben. Sein Vermögen 
vertrinfen. 3. Durch Triufen vertreiben. Die Grillen, die 
Sorgen, die Schmerzen vertrinken. 4. Über das Trinken 
Derfüumen,. Die Mablzeit vertrintem Sein Glud ‚vers 
trinken. Go auch das Pertrinken. 

Anm. 
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Anm. Als ein Reutrum für ertrinten, iſt es im Hochdeutfchen 
ungewöhnlich, 

Dertrodnen, verb. reg. neutr. weldes das Hütfswort feyn 
erfordert. +. Durch troden werden verſchwinden, von flüffigen 
Dingen, Das Waffer vertrocknet. Die Ströme, der Bad, 
die Brunnen, die Seen vertrocknen. Die Mil vertrocknet. 
in der Bruſt. Deine Thränen find gefepwinde vectrocknet 
2. Die zum Leben und Daſeyn nöthige Feuchtigkeit verlieren, 
wofür doch verdorren oder dũrre werden üblicher iſt. Das 
Gras vertrodnet aus Mangel des Kegens. Der Baum ift 
vertro@®net, In der Deutſchen Bibel wird es auch Ein Mapl 
active gebraucht: berrübter Muth vertrocknet das Gebein, 
Spridyw, 17,22, für ausdörren, odet austrod'nen, verzeh: 
ren; allein diefe Form ift im Hochdeutfchen ungewöhnlich. 

DVertrödeln, verb. reg. act. ». Als Trödel, das if, un« 
nügen Hausrarh und Kieidungsflüce, verfaufer; im verächtlichen 
BVerftande auch überhaupt, aus Noth und auf eine leichtfinnige 
Art verkaufen. Seine Bleider, feine Bücher vertroseln. 2. 
So fern trödeln in einigen Gegenden aud) aus Erägdeit oder ms 
shätigfeit, Zaudern bedeutet, vertrödelt man die Zeit, wenn 
man fie auf foldhe Art verlieret, Daher das vertrödeln. ©. 
Trodeln. 

Vertroſten, verb, reg. act. welches von Troft abſtammet, fo 
fern es ehedem zuverfichtlichen Muth, gunerfichtliche Doffuung, im 
gleichen Verficherung bedeutete. x. Verſichern, Sicherheit ger 
währen; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung ‚ in welcher 
mannod in eimigen Dberdeutfchen Gegenden fagt ; einem eine 
Summe vertröften, zur Berfiderung, zum Unterpfande geben; 
ingleichen ihm Sicherheit wegen diefer Summe geben, *." Mur 
rinſprechen. Sie vertröfteren den Rönig dur ibre Bosheit, 
Doſ.7, 3. Auch diefe Bedeutung iſt im Hochdeurfchen veraltet, 


— 
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wird unaus ehlich, und muß ſich verunedeln und Car ricatur 
werden, Lavat. Im Bergbaue verunedelt ich ein Bang, wenn 
die Erze geringhaltiger werden. 


verunehren, verb, reg. act. mit Unehre belegen, als ein glimpf⸗ 


licher Ausdrud für die hörten fchänden, u.f.f. Im mittlern 
at. ex inhonorare, in ber edlern Schreibart entehren. Zinen 
heiligen Ort verunehren, entweihen. Seine Jamilie verunehe 
ren, entehren. Es iſt, fo wie diemeiflen mit verun zuſammen 
gefegten Zeitwörter, nut im gemeinen Leben üblih, wofür 
man in der edlern Schreibart oft die mit ent zuſammen gefrhten 
gleichlautenden gebraucht. So auch die Derunehrung, die Eırts 
ebrung. 


Deruneinigen, verb. reg. act. nneins machen, in der edlern 


Screibatt entzwryen. Zwey freunde veruneinigen. Am hau⸗ 
figſten als ein Reciproeum. Sie haben ſich veruneinigt, und 
uneins geworden, haben fi entzwepet. 


Derunglimpfen, verb. reg. ;act, mit Unglimpf bebandela. 


Man gebraucht es nur noch im engern Verſtande, auch iu ber an⸗ 
fländigen Spredhart ‚jemanbes Ehre duch Worte beleidigen, als 
einen glimpflihen Ausdrud für die härtern fpimpfen, ſchmahen, 
verleumden, läſtern'u. ſ. f. Sie fordern ihre böfe Sache und 
verunglimpfenandere, Pf. 36, 3. Im Schwed. föroläm- 
pa. (5. Slimpf.) So auch die verunglimpfung, plur. die . 
von einzelnen Fällen. 


Verungluden, verb. reg. neutr. mit bem Bülfsworte fern, 


nicht bloß unglüdlich werden, fondern im engern Verflande, dur 
einen ungefähren Zufall in hohem Grade unglüdlid werden. in 
Menſch verungludt, wenn er ein Bein bricht, einen gefährlie 
hey Fall thut, in einer Feuersbrunft uff. um basScinige fonmt, 
Lin Schiff verunglüft, wenn es fcheitert oder untergebet. Ju 
weiterer Bedeutung, wird es oft auch für mißlingen gebraucht, 


Das Dorbaben ifi verunglückt. Ein verunglüdter Linfall, 
Scherz. 

Verunheiligen, verb. reg, act. imgemeinen Beben, für das de: 
lere entheiligen. So auch die Verunbeiligung. 

Verunreinigen, verb.reg.fact, unrein machen. Die Wohs 
nungbdesgeren, das Saupt verunteinigen, in der Deutſchen 
Bibel, Sich verunreinigen, fo wohl eigentlich , doch nur in einis 
gen Fällen, als figütlich in der Deutſchen Bibel, befonders ſich un. 
rein machen, in dem gottesdienftlichen und bürgerlichen Berfiande 
der cehemabligen Juden, So and die Verunreinigung. 

Derunrubigen, verb, reg. act. unruhig machen, im gemeinen 
Leben ‚für basanfländigere beunrubigen. Go auch bie Dose 
ruhigung. 

Verunſtalten, verb. reg. act. ungeſtalt machen. von den 
Blattern verunſtaltet werden. Er mäßigt feinen Eigennug. 
und doch fließt derfelbe oft in feine rühmlichfen Sandlungen 
ein und verunftalter fie, Gel. In der eblern Schreibart ents 
fleilen, welches aber von weiterm Umfange der Bedeutung ift, Se 


3. Soffnung zu oder auf etwas machen, und i imengern Berflande, 
vr gemachte Hoffuung zufrieden frech en‘ wo es ehedem theils 
mit der zweyten Endung der Sache, theils auch mit dein Bormwurte 
mir gebraucht wurde, Weß vertröfler ihr ench ? 2 Chron.32, 10, 
Ich will an euer Rüfen, damit ibr die Seelen fabet und 
vereröflet, Ezech. 13,20, Im Hochbeurfchen iftes nur noch im 
gemeigen Leben üblich, ba es denn allemahl mit dem Vorworte auf 
verbunden wird. Lafer euch 6iskla niche vertröften aufden 
Seren, 2 Kön. ı8, 30. Jemanden worauf vertröten, ibn 
durch gemachte Hoffnung zufrieden fprechen. Sie baben uns drey 
Tage nach einander auf den heutigen Tag vereröfet, Sell. 
Sich auf erwas vertröflen, es boffen. Daher dir Dertrö- 
fung. Schon Norfer fagt in diefer legten Bedentung [ih ver- 
trollen. S. Tröften. 

Dertüfchen, verb.reg. act. welches gleichfalls nur im gemeinen 
Leben üblich ift, auf eine ungebührliche Act derhehlen, verſchwei⸗ 
gen, unterdrüden;in manchen Fällen auch untertufchen. Ge: 

i Hoblenes Geld vertufchen, es verbergen, verbehlen, Kine bofe 
That vertuſchen, fienicht bekannt werden laſſen. 


Da wird ber ganzen Welt ohn' allen Scheu verkündet, nd ” eDesanfeltung, — 
Was ſonſt vertuſchet wird, Opitz. Veruntiefen, verb. reg. act. untief machen. Die oͤftlichen 
So auch die vertuſchung. S. Tuſchen. Winde veruntiefen den Hafen. Der Hafen war mit Sand 
veruntieft. Daher die veruntiefung. 


Derübeln, verb, reg. act. für übel halten oder auslegen, Mi, 
nem etwas verubeln, es übel nehmen, es ihm verdenfen, Ei— 

nem Gaftwirthe if das nicht zu verübeln, 

Derüben, verb. reg.act, eine böfe Shat begeben, für dag ges 
meinere ausuben in diefem Berftande, Viel Böfes in.der 
Welt veruber haben. Zinen Mord, eimen Dievukabl, ver: 
üben, begeben. 

Derunideln, verb. reg. act.etrecipr. unebel madhen, im. 
Örgenfage des veredeln, Das Geficht des ewigen Lachens 


Veruntrenen, verb. reg. act, aus Mangel der gehörigen Treue 
wegfommen laſſen, noch mehr, durch Untreue entwenden, Daß 

- man die Beylage nicht foll veruntreuen,|2 Macc. 3,15. Die 
Bnedte follen nichts veruntreuen ihren Sriven, Tit. 2, 10, 
So auch die Veruntrenung. 

Verunwilligen, verb. reg. recipr. ih verunwilligen, uns 
willig aufxinander werden, imgemeinen Leden, wie fi veruns 


einigen. Daber die Derunmilligung. 
Des 
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Verunzieren, verb. reg. act. für verfiellen oder entflefien, im 
gemeinen eben, Das verunzierer das Geſſche. 

Derurfachen, verb. reg. act, ı. Die wirfende Urfache von 
eiwas fenn, mitder oh cten Endung diefes Etwad, Jemanden 
vielenderdrud verurfachen. Das verurfacht mir vieleSchmer: 
‚sen, vielen Schaden. Mine übermaße von Sreude kann den’ 
Tod vernrſachen. Wodurch if das Gerücht verurfacht wor 
Sen? Im Niederf. nur oorfafen und ſaken. Es ift von unan« 
genehmen ober doch gleichgültigen Dingen am üblichften, feltener 

‚ von angenehmen, Jemandes Glück, einem Sreude verurfachen, 
° Find fo Ablich nicht. ®. Beranlaffen, Anlaß zu etwasachen. So 
ſagt man oft inden Kanzellegen, zu etwas verurfacht feyn, Ders 


anlaffer, wenn auch ſoſches vermittelft eines Befebles geſchiebet. 


Moch ungewöhnlicher iR im Hochdeutſchen dieBrdeutung des Neit⸗ 
gras. Sein Gewiffen wird verurſacht, das Gögenopfer zu 
effen, » Eor. 8, 10, So au die Drrurfachung. 

DVerurtbeilen,verb.reg. act, durch ein Urtheil einer verwirften 
Strafe ſchuldig erfennen,für das veraltete verdammen. Einen 
Mifferhärer verurebeilen, ibn zum Tobe, zum Sefiungebau, 
zur ewigen Befangenfchaft verureheilen. Zu einer Geldfirafe 
verurtheilt werden. Sich felbft verurtheilen, Fit. 3, 19. Dar 
ber die verurtheilung. 

Bey den Ottfried irdeilan,bep dem Steyder vertailen,im 
mittlern fat. forisjudicare, im Dberb. auch verfällen. 

Dervielfältigen, verb. reg. act. vielfältig machen, machen, daß 
ein Ding mehrmaßl da if; ingleichen, als ein Neciprocum, ſich 
vervielfältigen, ich vermehren, Wer bie Natur aufmerffam 
anflebt, vervielfältigt ſich ihre Reigungen, Bell. In eie 
nem eckigen Spiegel vervielfältigen ſich bie Gegenftande. So 
auch die Vervielfältigung. Im Riederdeutfchen nur vervelen, 
wervielen, welches bafelbft auch im fialirlichen Berftande, wegen 
der Menge Überdruß erwecken, bedeutet, Das vervielte mir zu: 
letzt, ich ward es zufegt überbrüffig. In einem etwas andern 
Verſtande feheint diefes vervielen in Schlefien üblich zu fepn ; 
wenigftens heißt es bep dem Büntber: 

Darauf vervielt ihm noch bie Zeche, 
Fa, ſprach der Wireh, u. f. f. 
Es ſchien ihm zu viel gefordert zu ſeyn. 

Dervollfommnen, verb. reg. act. vollfommen machen. Es 
ift in einigen Oberdeutfchen Gegenden ſchon Lange gangbar gewe ⸗ 
fen, aber erft in neuern Zeiten von einigen Schriftftellern auch 
im Hochdeutfchen gebraucht worden ; wo es aber megen ber Härs 
te in der Ausfprache, indem elf Eomfonanten auf vier Vocale 
Tommen, feinen Bepfall verdienet. Die Sehnſucht nach feis 

ner Dervollfommnung, Simmerm. Vervollfommnern und 
Dervollfommnerung von dem Eomparative, vollfommner mas 
«hen, find noch härter, 

Dervortheilen, verb.reg. act. weldjes nur im gemeinen Leben 
einiger Gegenden für das anfländigere bevortheilen üblich iſt. 
S. baffelbe.) So auch die vervortheilung. 

Verwaͤchen, verb.reg. act. ».*Bewachen;; eine im Hochbrufs 
fen fremde Bedeutung. 

Die,fo im Berker lagen, 

Befteidt mit tiefer Nacht, 

In Zifen feft geſchlagen 

Gebunden und verwacht, Opis Pf. 1 07, 

Der Herr bat uns behüthet und verwacht, eben berf. 
Daher bedeutet unverwacht bey eben bemfelben Dichter figürlich 
fo viel als undermuthet, welche Bedeutung auch noch in manchen 
andern gemeinen Öprecharten gangbar ift, 

Das Licht, fo unverwacht 
Bam zu den Menſchen ber, Fam leuchten in ber Nacht. 
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a. Durch Wachen verzehren; eine gleichfalls ungerwößnliche 
Bebeutnng. . ” 

Dein Haß und mein Verbrechen macht 

Daß alles ih an.mir verwacht, 

Auch die Bebeine fhwinden, Opitz. 
3. Mit Wachen zubringen. Euflio ſchreibt ein gelehrtes Werk, 
verwxacht Nächte, verzehrt die Geſundheit, Gel. 


Verwoaͤchſen, verb. irreg. neutr.mit dem Hülfsworte ſeyn. 


1, Durch den Wadstbum bedeckt, unfenntlich gemacht werden, 
zuwachſen. Die Blattergruben, YTarben verwachſen. Wr 
mon anch in thäriger Geftalt und mit haben, dech ohne Poſſi⸗ 
Dum, fügt: das Rind wird die Blattergruben fchon wieder 
verwächfen. Zin in die Rinde eines Baumes eingefchnittes 
ner MTabme verwächſet. Jer nneigentlichern Verflande ſagt 
man auch, der Arm des Stromes verfander und verwächf, 
2. Durch den Wadhzsıhum verbunden werden, sufammen wachfen. 
Zuweilen verwachien die Gelenkköpfe der Glieder mir ihren 
Gelentböblen. 3. Ungeftalt wachfen, in welchem Verſtande bes 
fonders das Mittelwort verwachfen gebraucht wird, 4. Zu fehe 
wachfen,durch allzu ſchnellen Wachsthum entfräften,alg einRrci» 
procum; wofürded fich überwachen üblicher ift. So auch Yas 
Derwachfen. 

Derwägen, S. Derwegen. 

Verwahren, verb. reg. act. 1, Aneinem fidhern Orte außer 
der Gefaht bes Berlufles ober der Befhädigung fegen, an einem 
fidern Drte aufbehalten, wodurch es fich von bewahren unter» 
ſcheidet. Sein Geld verwahren. Das Getreide in den Korn⸗ 
bäufeen verwahren, ı Moſ. 49, 38. Die Rleider verwahs 
ren. Jemanden etwas zu verwahren geben. Man ver— 
wahret einen Gefangenen, bringt ibn in gute oder Achere Ders 
wahrung, wenn man ihn an einen fichern Ort bringe. *.In 
weiterer Bebeutung, burdh äußere Sicherheitsmittel vor der Be» 
fahr bes Verluftes oder der Befchädigung fichern, Etwas vor 
dem Rofte und Motten verwahren, Bar. 6, 1. - Bine Stade 
mit Sefungswerfen verwahren, Ein Paß, welcher nicht gur 
verwahrer if. Einen Garten verwahren, mit einer tüchtigen 
Befriedigung umgeben. Sein Haus rings umber verwahren, 
Hiob ı, 20, Die Thür verwahren das Saus, Bar. 6, 58. 
Line Thür mir Schlöffern und Riegeln verwahren. ine 
Thür ift niche gut verwahret, wenn ſie leicht erbrochen oder auf 
ungebührliche Art geöffnet werden fann. Sich vor der Rälre 
verwahren, durch hinlängliche Kleidung, Kin Pader ift bins 
länglich verwahret, wenn der Umſchlag binlänglich befeſtiget iſt. 
3. Im noch weitern Verſt ande fagt man auch, fich vor etwas ver» 
wahren, durch dieuliche Mittel davor in Sicherheit feßen. In den 
Rechten, fich verwahren, oder fein Recht verwahren, fich oder 
feine Rechte durch eine Proteflation in Sicherheit zu fegen fuchem,. 
daber die verwahrung bean auch wohl fo viel als eine Proteſta⸗ 
tion iſt. In manchen Provinzen il ſich verwahren auch ſich hä» 
then überhaupt, ſich vorfehen, beſonders im Niederdeutſchen, wo 
man dafür anch das einfache wahren gebraucht ; allein im Hoch⸗ 
deutfchen ift diefe Bedeutung veraltet. 

So auch die Derwabrung, nichtallein von der Handlung des 
Berwahrens, fondern auch von bem Iuftande, da ein Ding bins 
Tänglih verwahret if. Etwas in Verwahrung haben, eis 
nem etwas in Derwahrung geben. In guter Verwahrung 

feyn. * 

Anm. Ver bat hier entweber eine intenſive Bebentuna, oder, 
welches noch wahrfcheinlicher ift, die Bedeutung der Berberguug, 
Einfchliefung, “ 


verwahren, verb, reg. neutr. von welchem aber nur das 


Mittelwort verwährt, und auch dieß nur in ben Kehren und 
Sanjık 
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Kangelleyen, Hblich if. Line Rechts verwährte Zeit, eine ver⸗ 
floffene Zeit, nach welcher, den Rechten zufolge,fein Wider ſpruch 
mebr Statı finder, fait fo, wie verjährt, Es iſt von währen, 
dauern, nu der beraubenden Partitel ver, fo daß verwahren, el⸗ 
gentlich aufhören zu dauern bezeichnen würde. ’ 


Der Derwahrer, des —s, plur, ut nom, fing. Fämin. die ver: 


wabrerinn, ambäufigiten in Sufammenfegungen. Der Siegel: 
verwahrer, Rleiderverwahrer, wo aber auch —bewahrer üb⸗ 


lich iſt. 


verwahrlich, adv. in Bermahrung, in der erſten Bedeutung des 


Seitwortes verwahren, nur mit einigen Zeitwörtern, und auch 


bier am häafisften in den Kanzellegen. Erwas verwabrlig auf: 


behalten, ce verwahrlich bey jemanden niederlegen. 
Wenn er, wag fein Geift an Schägen bey ſich trägt, 
Als in der Mutttr Schof verwahrlich niederlegt, Can. 


Dermabrlofen, verb. reg. act. aus leichrfinnigern Drangel der 


flichrmägigenXufficht oder Aufmeı ffamfeit unvollfommner were 


‚ ben laffen; oder,wir cs ſchon im Schwabenfpiegel ırfiärer wird,ale 


fo einer bewarens los let in Dingk, bat be bewaren ſcholde; fo 
daß verwahren bier in der veralteten weitern Bedeutung für 
bewahren ſlehtt. Die Amme verwahrlofer ein Rind, wenn 
- fie dafjelbe aus Mangel ber Auffiche zu Schaden forn.nen läffer, 
Ein Menſch, der in feiner Jugend verwabrlofer if, aus 
Mangel ber Erzichung an Geiſt und Sitten verdorben it, Ihe 
werdet fonfi euer Leben verwahrlofen, Ser, 42, 20, Ih 
‚ willdas verwahrloſete in Iſrael wieder bringen, Kap. 49, 6. 
Seine Grfundbeit, feinen Verfiand, fein Herz verwabrlofen. 
Sich du nennen, beißt die gegenfeitige Achtung verwahrlo⸗ 
fen, Hermes. Eine verwabrlofere Schreibart. Zuweilen auch 


unachtſam mit etwas umgepen, ſo daß dadurch ein Schade ges 


fchieber, Soverwahrlofer man das Seuer, Daher die Der: 
wwabrlofung. 

Anm. Die Bildung diefes Wortes iſt feoplich ein. wenig uns 
gewöhnlid, indem es von dem veralteten verwahrlos abſtam⸗ 
met, ungeachtet fonft von den mir log gufammen gefesten Wör⸗ 
gern feine Beitwörter gebilder werben. 
gutes und durch den Oebrauch veredeltes Wort, In einigen Pros 
vinzen, z.B. in Ziefland, wird es inverweffeln zuſammen gezo · 
gen, welches dufelbit auch ausarten bedeutet, und fonft leicht von 
verwechſeln abgeleitet werden fönnte. Die Niederdeutfchen für 
gen für verwabrlojen nf ähnliche Art verröflofen,von vuchlos, 
forglos, 


Die Verwabrumg, plur.inuf, (S. verwahren.) Daber das 


. 


Derwahrungsmittel, ein Mitiel, fidy dadurch dor etwas in Si⸗ 
cherbeit zu fegen, Mäpigung und freywillige Euthaltung find 
die icherften Derwabrungsmittel gegen den tiberdeuß. 


verwaiſen, verb. reg. welches in doppelter Beftalt vorfommt. 


3, Als ein Neutrum mit bem Hülfeworte foyn, zur Waife mwer« 
ben, Ein Rind verwaifer, wenn ihm feine Altern ſterben. ver⸗ 
waift,feiner Altern beraubt, feyn. Ein verwaides Rind, ie 
gürlich in der höbern Schreibart, feines Aufſehers, Berchügers, 
der Freunde u. ſe f. beraubt werden, und im noch weisern Ver ſtau⸗ 
de, einfam werden, 
Aufrubr, Rebellion, 
‚ Betrag undStolz giedt jonfi nach dem verwaiftenThron, 
Meite, 
Drrregifi, gleich einem Lande des Todes, . 
Liegt die Gegend um mich, Zadar, 
Einfam und verwalſ't um feine Sreunde weinen, Schlea, 
Als ein Nerivum, zur Waife machen’; eine im Hochdeusfchen 
ka Bedeutung, Er hat mic fo ver waiſt, Doip. 


"Ybel.W, 3.4. CH.%. Auß. 


Indeſſen iſt es doch ein ” 


lerled Einſchränkungen leider. 
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Anm. In der erſten Form wurde es ehedem auch von Altern 
gebraucht, der Kinter beraubt werden, Rleglichen erzelend ſyn 
verwyſet alter, im Deutſchen Livius von 1514; weil er feine 
Kinder verloren hatte, 


Verwalten, verb.reg. act, ein mit ®ewält verfchenes Geſchãft 


handhaben, Das Sanswefen verwalten. Das Regiment vers 
walten, regierrn. In diefer weitern Bedeutung ift es veraltet, 
und man gebraucht es nur noch von ber Handhabung eines aufger 
tragenen und mit einer gewijfen Gewalt verbundenen Befchäftes, 
Jemand 8 Stelle verwalten, fir vertreten, verfeben. Auch hier 
fängt es an, ungangbar zu werden, indem man es gemeiniglich 
nur noch mit einigen Hauptwörtern gebraudt, Bin Amt ver: 
walten, Sein Amt mit aller Treue und Grwiffenbaftigfeie ' 
verwalten. Dir Sacramenıe verwalten, bandhaben Krafı aufs 
gitengener Oewalt austheilen. So auch dh Verwaltung. Sit⸗ 
he Walten. 


Der Verwalter, des —s, plur. ut nom, fing, Fämin. oder deſ⸗ 


fen Gattinn, die Derwalterinn, eine Perfon, welche verwaltet, 
».InengererBedentung und in eirligen®egenden derjenige, wels 
her die Wirthſchaft eines Bandgutes im Nahmen des Eigenthür 
mers be orget, nnd demfelben die Einkünfte entweder berechnet, 
oder fie in Pacht bat, in welchem letzteru Falle er doch am häufig- 
ften Pachter genannt wird. Indeſſen ifkanch in dem erſten Falle 
der Nahme eines Verwalters nicht allgemein, fondern es find dafür 
andere Benennungen üblich. =. Dft bedeutet dieſes Worz einer 
Beamten, welcher ein Amt im Rahmen eines andern verwaltet; 
3 B. Mimzverwalter, der einer Münze im Rahmen des Münz« 
meifers und an deffen Stelle vorfchet. Amtsberwalter, weile 
erein Kammeramt im Nahen und anflatt des Amtmaunrg 
verwaltet. Iu einigen Ländern werden manche Bedienungen oft 
aus Erfparniß nur mit ſolchen —werwaltern defeßt, una die tm 
bößern Gehalte ſtehenden eigentlichen Beamtenzuerfparen. So 
wird reinem Fleinen Amte, einer Heinen Münze, einen Fleiner 
Poftamie u. f.f. ein Umtsverwalter, Munzverwalter, Poft⸗ 
vermwalter anftatt bes Ammmanges, Mänzmeifters und Poſt mei⸗ 
fiors vorgefegt. 3: In manchen Zufammenjegungen herefcher die 
allgemeinere Bedeutung des Seitwortes verwalten, ohne Rüdfiche 
auf einen höhern Beamten; wohin z.B, das Wort Kustenvers 
walter geböret, wenn es fi anders nicht auf einen höbern Ber 
amten begiebet. 

Anm. Derwalter und verweſer find durch ben Gebrauch nach 
in manchen Stüden unterfchirden. S. das letztere. 


Derwanbeln, verb. reg. act, weld)es eigentlich mit verändern 


gleich bedeutend iſt; aber ducch den Gebrauch noch fehr davon 
unterſchie den wird. Es bedeutet, 

3. Im weiteften Verſtande, und fo wie verändern,ein Dina ans 
ders beitimmien, es gefchebe, auf welche Art es wolle, anch in An« 


ſehung der üufern Geftait, Sie werden verwandelt werden, 


wieein Bleid, Pf. 102,27. In diefer weitern Bedeutung ift es 
in der anftändigeen Sprechart veralter; nue im gemeinen Leben 
fagt man noch, es verwandle ſich jemand im Gefichte, wenu er 
feine Farbe verähders, plöglich retb wird, 

2, In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung ift verwandeln, 
Me Rasur und Verbindung eines Dinges ändern, ein Ding ander 
rer Art darauf machen, wo denn diefee Begriff wiederum jeher vier 
Und da es dem Ronig von 
Ägypten ward angefagt, daß das Dolf war gefloben, ward 
fein Herz verwandelt, » Moſ. 14,5. Du beſt mir veruun: 
delt in einen Graufamen, Hiob 30, #1, Die Rlage in riz 
nen Reiben, Gottes Wabrbeit in Lügen, Gottes Geſetz 'ı 
gottloſe Ehre, den naturlichen Brauch in der unnatürlichen 
vrrwandeln, lauter bibliſche Ausdrücke, wo es oft nur bedeutet, 

Eree ga 


* 


1171 Ber 


ein Ding anftati bes andern darſtellen. Ich hoffe ihren Meinen 
Zigenfinn leicht in eine beftandige Liebe zu verwandeln, Gel. 
Stumme Bewegungen und einfaches Geſchrey verwandelt 
der Dichter in menfchlichen Ausdruck. Durch die verdau⸗ 
ung werden Speife und Tran? in Sleifh und Blur verwanz 
del. Mein verdruß verwandelt fich in eine tiefe Traurigkeit. 
Der Wein verwandelt ſich in ERſſig. Wir müffen den Muchz 
tigen Anblid der Schöpfung ineinen bedachtfamen verwan⸗ 
dein, Gell. 

3. Im engſten Berflande ift verwändeln bas Werfen eines Din⸗ 
ges verändern, ein Ding in ein Ding anderes Wefens umfchaffen, 
wozu natürliche Kraft nicht binlänglich iſt. Mofes verwandelte 
das Waffer in Blut, den Stab Aarons in eine Schlange, 


Chrifiusverwandelte Wafler in Wein. Daphne ward in ei— 


nen Lorberbaum verwandelt. Jupiter verwandelte ſich in 
einen Stier. 
So auch die Derwanblung. Die Derwandlungen Jupiters. 
Anm. Schon bey dem Rotker firwandeln, der aber auch das 
einfache wandeln dafür gebraucht, welches noch bey dem Opitz Lo⸗ 
hruftein und andern in diefer Bedeutung vorkommt. 
Daß die von uns bisher fo angenehme Lirbe 
Den Nectar auf einmahl in Wermuch wandeln kann, 
Günther ; 
8,1. eigentlich nur ändern. Allein, bey dem heutigen Oebrauche 
des Zeitwortes verwandeln iſt die Partikel ner Feines Weges über» 
Hüffig, indem fie dem Worte den Begriff der völligen gänzlichen 
Beränderung mittheilet, welchen es ohne fie nicht har. 


1. Verwandt, das Mittelwort von verwenden, S. daſſelbe. 
2. Verwandt, —er, —eſte, adj. et adv. welche zwed Staffeln 


doch nur in der zweyten weitern Bedeutung, und auch bier nur 
felten gebraucht werben. 1, Durch gemeinfchafrlicheAbftammung, 
ingleihen durch Heitath mit dem andern verbunden, mo es nicht 
allein von allen ſolchen Perfonen gebraucht wird, welche einen ger 
meinfchaftlichen natürlichen Urfprung haben, fondern auch won 
ſolchen, welche durch Heirath oder Verſchwägerung mit andern 
verbunden werden, Man gebraucht esnur als einen allgemeinen 
Au⸗sdruck, bee die Srade ber Verbindung unbeftimme läßt, daher 
es auch von entfernten Verwandten am üblichfienig. Eheleute, 
Oeſchwiſter, Altern und Kinder pflegen fich nicht Leicht berwandte 
gu nennen, weil das enge Band, welches fie verbindet, beftimmeere 
Ausdrüde hat. (G. auch Biutsfreund.) Man verbinde esam ges 
mwöhnlichken mit dem Vorworte mir. Mit jemanden verwandt 
ſeyn. Eriftweitläufig, nahe mit uns verwandt, Dom Dar 
eer, vonder Mutter her mit jemanden verwundet, Im vier⸗ 
zen, fünften Grabe mit jemanden verwandt feyn. In der hie 
dern Schreibart auch mitt der dritten Endung ohne Borwort, Piz 
nem verwandt feyn. Br it mir nicht verwandt. Als ein rir 
gentliches Bepwort kommt es in diefer Bedeutung feltener vor, 
Berwanbdte Perfonen, gewöhnlicher, als ein Hauptiwort, ver⸗ 


wandte. Doc fagt man im weitern Berflande verwandte Wör⸗ 


ser, welche einen gemeinfchaftlien Uxrfprung baben. Am häu« 
figften wird diefes Wort, wenn es ein Beywort jepn ſollte, ale ein 
Hauptwort gebraucht. Der Verwandter, die Verwandte, ein 
Drrmandter, eine Verwandte, plur. die Verwandten, nicht 
verwandte; wo von einigen im weihlichen Geſchlechte Irrig die 
Verwandeinn, eine Derwandtinn, gefagt wird, welches wider 
die Natur dee Bey» und Mirtelwörter ifl. Er in mein ver— 
wandter. Meine Verwandten find mir fremd worden, Diob. 
29,13. Du bift mein Derwandter, Pf 55, »4. Alle Der: 
wandten Jeſu fiunden von fern, Luc. 23, 49. Vergebens 
zuieb man ein guterderwandter ſeyn, wenn man in feinen An⸗ 
Fprüchen auf die Rechte des Bluse nicht billig und beſcheiden 
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if, Gell. Blutsverwandte oder Blutsfreunde, Perfonen, wel⸗ 
he durch gemeinfchaftliche Abſtammung nahe mit einander ver» 
wandt find, wie Ültern und Kinder, Gefchwifter, Gefchwifterfinder 
u. ſ. f. Seitenverwandte, welche durch Heirath ihrer Blutsder⸗ 
Mandten mit einander verbunden ind. - - 

2. Ju weiterer und figüirlicher Bedentung. (7) In verſchiede⸗ 
nen Zufammenfrgungen wird diefes Wort von ſolchen Perfonen 
gebraucht, welche vermitielft einer gemeinfchaftlichen Lebensart, 
Religion uf. f. mit einander verbunden find. Bunfiverwandre, 
melde einerley Kunſt üben, Gandwerksverwandte, üblicher 
Sandwerfsgenoffen, Sandelsverwandee, Glaubensverwand- 
te, gewöhnlicher Glaubensgenoffen u. f. f. (2) Figlirlich, fo 
wohl im gemeinen Leben, als auch in der höheren Schreibart , eir 
nerley Beftimmung oder Eigenfchaft babend. Der Laut Prel: 
Ien ift ſehr nabe mit dem Laute Prall verwandte, weil fie einan- 
der fehr ähnlich find, Verwandte Wörter, melde einen ähnlis 
den Laut, oder auch eine ähnliche Bedentung baden. Dein 
brennendes Auge entzündete in mir die Junfen des Muthes, 
* die verwandte Natur in meirfiunges Herz gelegt hatte, 

mit Scham mag fich das Lafter decken, 
Die Liebe war ibm nie verwandt, Hall, 

Anm. Um diefem Worte in der erften Bedeutung mehr Nach⸗ 

d ju geben, oder-vielmehe die Verbindung genauer zu bejeich» 

‚pflege man demfelben im gemeinen Leben gern noch ein an 
vorzufrgen, anverwande, ein Anverwandter, (&, daffelbe.) In 
unfern alten Denfmählern kommt diefes Wort nicht vor, indem 
dafelbft die Wörter Chunneling, Rind, Mage, Sibber u.i.f. von 
Derwandten gebraucht werden: indeffen ſcheint es doch ein altes 
Wort zu ſeyn, nud in diefem Falle ift Wachters Abftammung fehe 
wahr ſcheinlich, der es niche vom wenden, fondern von dem alteır 
Wine, ein $ceund, ©eliebter , oder vielmehr von einem veraltes 
ten Zeiuvorte winen,lieben, ableiter, von welchen Wörtern es 
eben fo gebildet ſeyn würde, als unſer befreunden von Sceund. 
Win, ein Freund, kommt noch febr Häufig bey dem Willeram 
vor. Im Angelj. it Winifcaf, ein Bündaif, Verbindung, uud 
im Alt⸗Schwed. Vinatta, Freundfchaft,undVinur, eın freund, 
Das Bat. finis in affin sund affinitas, feiner zu eben Diefem 
Siamme ju gehören, ob man es gleich gemeiniglich don finis, die 
Bränge abzuleiten pflegt. Verwandt mag nun von winen, lieben, 
oder von wenden abſtammen, fo ift es doch eigentlich das Mittel⸗ 
worteines Zeitwortes, daher das dr am Eude nicht für üderflüßig 
sehalten werben darf. ' 


Die Derwandtfchaft, plur. die—en. ı, Det Zuſtand, die Eis 


genfhaft, da Perfonen oder Dinge mit einander verwandt find, 
in allen Bedeutungen des Beywortes, als ein Abftractum und 
ohne Phural. Unſere Verwandefchaft iſt fehr weitläufig. Die 
verwandtſchaft von gem Vater ber. Nichts fcheint uns von 
den Pflichten der Derwandtfchaft mehr frey zu fprechen, als 
Undank und Lafter, Gel, Die verwandtſchaft der Wir: 
ter, der Runiie, der Tugenden u.f.f. ⁊*. Als ein Eoncretum, 
mit einander derwandie Prerfonen. Die ganze Verwandt: 
ſchaft Fam zufammen. Damit ip unerfannt bleibe, fo mußt 
ihr euch für eine Perfon von meiner Verwandıfchaft ausge 
ben, Weiße, : : 
Anın. Im Nieder. auch verwandtniß. Ebedem waren das 
für die Wörter Sipp ſchaft, Wagfcbaftn.f. f. üblich. Freund⸗ 
an wird im genicinen Leben in eben demſelben Verſtande ges 
audit. ‘ > 


Verwandtfchaftlich, —er, —ſte, adj. et adv. im der Vers 


wandtichaft gegrundet. Dieunworfichtige Gemeinschaft des vers 
r ” wandte 
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wandtſchaftlichen Umganges erftickt oft bie zegenſeitigs Soch⸗ 
achtung, Gell. 1— 
Verwarnen, verb.reg. act. wie das einfache warnen, fo daß 
ver eine blofedntenfion zu bezeichnen ſcheinet, nach drücklich ware 
neu, Die in der Stadt waren verwarnet, gewaruet, Macc. 
6,3. So auch die Verwarnung. ; 
Verwaͤſchen, verb. irreg. act. (&. Wafchen.) ı. Von was 
fchen, lavare, durch oder mit Wachen verbrauchen. Piel Sei: 
fe, alles Waſſer verwafchen. Auch im Hüttendaue, Der 
Schlamm, der auf dem Planenberde verwaſchen wird, durch 
Waſchen gereiniget wird, Ingleichen mit Waſchen hinbringen, 
ubringen, Die Zeit verwafchen. 2. Von waichen, fchwag- 
baft plaudern, (1) Mit Pandern zubeingen, verbringen, Die 
Zeitverwafchen. (2) Durch ungeitigesAusplaudern befannt ma⸗ 
hen, und dadurch gleichfam verderben. Die Sache ift ſchon ver⸗ 
wafchen. Sin Schwäger, der alles verwäſcht. (3) Uber dem 
Plandern verfäumen. Die Mahlzeit verwafchen, 
das Derwafchen, 5 
Verwaͤſſern, verb. reg. act. allzu ſebr wäffern, durch alzu 
vieles Wälfern verderben, Daber die Derwallerung. 
Derwiben, verb.reg.act. ı. "Bon weben in der veralteten 
weitern Bedeutung der Bewegung war es ehedem fo viel, als ver⸗ 
wehen, durch ſchnelle leichte Bewegung zerflrruen. Ich will ft 
zerſtreuen, wie Stoppeln, die vor dem Winde verwebet wer: 
den, Ver. 23, 24. Wie Spreu, die von der Tenne verweber 
wird, Hof. 13,3. Im Hochdeusfchen iſt es in diefer Bedeutung 
prraltet, 

Er zog ſich Flüglich noch , wie ein verwebter Schatten, 
Beſſer. 

Gehört vermuthlich auch hierher. 2.‘ Bon weben, texere, 
(1) Durch Weben verbrauchen, der Menge nach erfchöpfen. Der 
Werber bat alles Garn verweber. Die Spinne weber mit 
der Bunt der Minerva, aber’ alle ihre Bunft if auch in die: 
fem engen Spinnraume verwebe, Herd, d. 1. erfihönft, In 
weiterer Bedeutung, als Materialien zum Weben gebrauchen. Der 
Leinweber verweber nichts, als leinen Garn, der Tuchwe⸗ 
ber wollenes, (2) Durch Weben mit einem andern Dinge vers 
binden. Am bäufigften figüclih. Die Sehler ind fo tief in den 
Plan des Werkes verweber, daß an kein Ausbeſſern zu den: 
Ben if. » 


So auch 
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feln, fierben, 8. Am bäufigften I diefes Wort mit dem Beben 
degriffe des Fehlerhaften, welcher in der Partikel verliegt, ein 


- Ding aus Berfehen oder aus Unfunde anflatt des andern nehmen. 


Mam verwechfelt eine Perfon mit der andern, wenn man fie 
aus Mangel gehöriger Kenntniß, oder auch der gehörigen Aufs 
merkfaunfeit, für die andere hält. So auch Wörter, Begriffe vers 
wechſeln. Verwechfele die ſtunliche Wolluß nicht mit der wah⸗ 
ven Liebe. 

So au die Derwechfelung in allen Fallen. Schon Notker gr⸗ 
branht firuuelhlelen, aber im weitern Berflande, für mutare, 


Derwegen, —er, —fe, adj.etadv, fihohne Roth in Gefahr 


verfegend, alle vernünftige Borfiellung eines bevor ſtehenden 
Übels bey Seite fegend, und darin gegründet. Man if verwegen, 
wenn man fich ohne Roth, ohne daß man durch eine Pflicht dazu 
bewogen würde, in Gefaht begibt, Ein verwegener Menſch. Der: 
wegen bandeln. Ein verwegenes Unternehmen, ein verwege⸗ 
ner Einfall, eine verwegene Antwort. So anch die verwegen⸗ 
beit, der Zuftand, da man ale vernünftige Borfiellung der Gr» 
fahr bep Seite feßt , und die darin gegründete Beſchaffenheit. Zur 
weilen auch eine verwegene Handlung, in welchem Falle esdenn _ 
auch ben Plural leider, 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten verwagen, verwo— 
gen. &s ift eigentlich das Mittelwort des veralteten Feltwortes 
verwagen, fih verwagen, zuviel wagen, mehr unternehmen, 
als man auf eine vernünftige Net unternehmen follte. Im ger 
meinen Leben einiger Gegenden wird dieſes Zeitwort noch für 
ſich vermeffen gebraucht; er verwog fich, diefes oder jenes zu 
tbun, wo esdenn nach alter Art zugleich irregulär abgewandelt 
wird. Daß ver bier eine übertriebene Befchaffenheit bedeutet, 
erhellet auch aus dein Schwed. ofürwägen, verwegen, gleichfam 
überwagend. Diefes Zeitwort wurde aber chedem auch in einem 
guten Berftande für unternehmen überhaupt gebrancht,ohnegmweis 
fel nach einer andern Bedeutung der Partifel ver. Er verwuch 
ſich einer großen Serfabrt, ein alter Schriftſtellet bep dem Friſch. 

King avents nach ein Maynregn 

Het ich fpacierens mich verwegn, Hans Sachs. 
Ob num gleich diefes Wort unmittelbar von wagen abflammet, fo 
iſt es doch deßbalb nicht notbwendig, es mit einem äzu ſchreiben, 
indem und e in taufend andern Zählen mit einander abwech jeln. 
6. Wagen. 


Derwigern, S. verweigern. _ r 

Derweben, serb. reg. act. ans einander und in die Ferne we» 
ben, von dem Winde. Der Wind verweher die Blätter, den 
Sand u. ſ. f. Wie Spreu, die der Wind verwehet, in der 

. Deutfchen Bibel. So auch das Derweben. Schon bey dem Dit: 


Daher dag verweben, feltener die verwebung, welches bach 

in der legtern figürlichen Bedeutung gebraucht wird. 
Verwechſeln, verb.reg. act.einDing für das andere geben oder 
nehmen ;doch nur ineinigen Fällen, a. Geld verwechfelf, ſich 


für eine Geld-Sorte den Werth in einer andern geben laffen. Der» 
jenige ‚ welcher die andere Münz · Sorte dafür gibt, wechielt, der 
Inhaber der erſtern oerwechfele ; wo ver die Bedeutung der Ent⸗ 
fernung bat, wie in vertaufchen, verfaufen u. ſ. f. indem er 
feine Müng » Sorte durch Wechfeln einem andern üscrträget, 
Ich babe bereits alle Louis d’or verwechſelt. 2. Mit dem bloßen 
Begriffe der Veränderung verwechielt man ein Ding mit bem 
andern, wenn manesmit Bewustienn und Borfag anſtatt des 
andern wähler eher nimmt. Die Rleiver vewechieln, wo aber 
das einfache wechfeln, und in Einen Berflande verraufihen üblis 
cher ift, Am diteflen gehraucht mames in diefem Verſtande noch 
von unkörperlichen Dingen, Die Theslogie mir der Jurispru⸗ 
denz verwechieln, die Sheslogie veclaffen,, und fich der Rechts⸗ 
wiffenfchaft wedınen Den Maßiggang mie der Arbeit verwech⸗ 
feln. Indeſſen iſt, undes aufledenden Nebenbegriffes der fol« 
genden Bedeutung willen, diefe ganze Bedeutung im Hochdeutſchen 
feren, inden man dafür vertauſchen vder anmere vblere Aus⸗ 
drüdwarhraugt. Die Zeitlichken mit der Ewigkeit verpech: 


fried und Rorfer feruuahen, firuuaen. 


Derwebnen, S. Verwöhnen. 


* 


Derwebren, verb. reg, act. wehren, d.i.mit Gewalt hindern, 


‚und der dritten der Perfon, 


daß sıwas nicht gethan werde, mit der vierten Endung ber Sache, 
Zinem etwas verwehren. Dem 
$einde den übergang tiber den Slus zu verwehren Suche. 
Er wäre gren noch weiter gegangen, allein-es ward ihm ver- 
wehrer. Man verwebrete mir mit ibm zu ſprechen. Das iſt 
dir unverwebrt. Zuweilen auch wohl im weitern Verſtande für 
verbiethen, verfagen. Der Gere bar dir die Ehre verwehrr, 
4 Mof. 24, 11. So auch das Derwehren. Kero gebraucht dafür 
piuueran, 


"Derweiben, verb.reg. welches im Hochdeutſchen unbefannt if, 


und nur in einigen Gegenden für beweiben vorfommt, Dpis und 
die Schlefifhen Dichter gebrauchen es häufige Wenn du verwei— 
ber bit, Opitz. 
Du, deffen unverweibt die Muster iſt gewefen, eben derſ. 
Errea 1. Der: 
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1. Derweichen, verb. reg. welches ſo wobl ale cin Neutrum, als 
auch als ein Activum aebraucht wird, und imerjien Kalle das 
Hülfewort ſeyn befommt,durch allzu langes Einweichen zu weich 
werden, und zu weich machen. Das Brot iſt ganz verweicht, 
wofür man auch wohl fagt. eg verweiche ich. Die Kochinn vers 
weiche das Bros, weun es burch allzu langes Einweichen unger 
gicäbar wird, Daber das Derweichen. ; 

2, Verweichen, verb.irreg. neutr. (3. Weicdyen,) welches das 
Hilfewort feyn erfordert,in die Ferue weichen,von welchem aber 
nurdas Mitielwort verwichen, als ein eigenes Bepwort, vor⸗ 
fommt, ©. daſſelbe an feinem Orte. 

Yerweigern, verb. reg act. ſich weigern etwas zn bewilligen, 
oder eincin andern zum Befien zu chun, mit der vierten Endunz 
dieſes Eiwas und der deisten der Prefon ; in der edlen Schteibart 
verfagen, ſonſt auch abſchlagen. Ich verweigere dir ja nichts. 
Es ward mir verweigert, meine Meinung zufagen. Jeman⸗ 
den feine Sulfe verweigern, fie ihm auf deſſen Bitte abſchlagen. 
So auch die Verweigerung. Yu einigen Mundarien verwegern. 
Im Schwabenfpirgel Foma: daflir veruuidernvor, . 

Verwe len, verb. reg. 
s.Alsein Feutrum, welches in Hochdeutichen gememiglich. das 
Hüifswort haben befommt, einem Dinge, einem Drieein: Zeit 
lang gegenwärtig bleiben, befonders in der edlen chreibart für 
das im gemeinen Leben üblichese fich aufbalten. Ich Fann bier 
nicht länger verweilen. Du haſt lange verwetlet ehe du gefom: 
men biſt. Vermweile noch, o Sonne, nerweile am Sımmel! 
Auf oder bey jeder Blume verweilere fein Bid, Wo es denn 
auch häufig als ein Keeiprecum gebraucht wird, Sich verwei⸗ 
len. Ich Fann mich bier niche lange verweilen. Sig bey Ne⸗ 
bendingen verweilen, bey denfelben aufbdalten. In einigen Orr 
genden gebrauchte man dafür nur das einfache weilen, welches 
auch vor einigen Schrififtellern, felbft in der höhren Schreibart, 
gebrachte worden, Kaſſet ung bey dem lieblichen Bilde erwas 
weilen, Derd. 

2. Als ein Activum, verweilen machen, wie das Activum auf: 
balten, 
Ich zwinge mid, ben ungewiffen Fuß, 
Den du verweilf, Bott weiß, wohin, zu fegen, Günth, 
Und da dich mein Derlußnicht auf der Bahn verweiler, 
Scleg. 
Sogleih verweilt den Blick die aufgeputzte Wand, Sad), 
Im gemeinen Sprachgebrauche der Hoxhdrurfd eu iſt es in dieſer 
Form nicht gewöhnlich. 
So auch das Vrrweilen, and zuweilen auch die Derweilung. 
Anm. Bey dem Hornegkfommt dafür entwrilenvor. Es iſt 
von Weile, und begiehet fich daher gang natürlich mehr auf die 
Zeit, als auf den Ort. 

Berweinen, verb,reg. act. 1.Sichverweinen, im gemeinen 
Leben, bis zur Erfchöpfung weinen; eben dafelbit auch Ach abs 
weinen. 2, Mit Weinen gnbringen, in ber eblern Schreibart, 
Sein Leben vereinen, Es muß biefes der Tag ſeyn, an wel» 
chem fie mich die Martern allee hier verweinten Tage vergef: 
fen lehren, Leſſ. 3. Ducch Weinen erfhöpfen. Alle Thranen 


verweinen. Ingleichen feinen Schmerz verweinen, durd) Wels - 


nen gleich ſam erleichtern. Daher dag Verweinen, 

Der Derweis, des —es, plur. die —e, von 2 verweiſen, tmört 
liche Borfalsung eines begangenen Bergebens. Jemanden ei: 
nen Verweis geben. Das wir ein harter Verweis. Einen 
Der vera brfommen. verweiſe austheilen. Im Rirderſ. Ver: 
wich, ©, 8. Derweifen. 

1. Verweilen, verb, irreg. act. (S. Weifen.} 1. An einen 
anber.i Dre weifen. Man verwies ihn an ten Rihter, bedeur 


welches anf doppelte Art vorfomimt, . 
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tete ihn, Ach am den Michter zu wenden. Bine Sache an einen 
Höbern verwelſen. Der verfaſſer eines Buches verweifer den 
Kefer oft auf eine vorber gegangene Stelle. 2. In die Ferne 
wrifen, doch nur in enscrer Bedentung, duch einen richrerlihen 
Ausipruh aus einem Drie weiten, ibin, den Dre zu meiden, bey 
Strafe aubefehlen; ehedem verbannen. Iemanden aus der 
Stadt, ausdem Lande verweifen; noch häufiger mit der zwey⸗ 
ten Endung, der Stadt, des Landes verweifen, Aufeine wnfte 
Infel, ın eine entfernte Provinz verweilen. Dom Hofe vers 
wieſen werden, welches üblicher it, als des Hofes, Ingleichen 
abſolute. Derwiefen werden näbmlich des Landes oder der Stadt. 
Ein verwitſener. So auch die verweiſung. Daher die Lane 
desrerweiſung. Ben dem Otiftied in der legten Bedeutung 
uruuilan, d. i, ausıweifen. 


2. Derweifen, verb. ırreg. act, welches mit dem vorigen auf eis 


nerlep Art abgewandeli wird. ı, Ein Vergehen mit Worten pow 
halten, mit Worten befirafen, mit der dritten Endung der Perfon 
undder vierten des Verzeheus. Einem etwasverweifen. Ich 
verwies ibm feine Unachtfamfeit, feinen indanf, Es warb 
ibm ernſtlich, nacherüdlih verwiefen. Daher der Verweis, 
2," Bortucken, vorbolten; eine im Hochdeutfchen veraltete Be⸗ 
deutung. Wenn du deinem Sreunde etwas gibeh, fo verweiſt 
es ihm nichr, Sir. 42,28, 

Anm. Db ſich aleich diefet pweyte Seitwort, in feiner heutigen 
Bedentung, gang erträglich mit dem erſtern verbinden, und mit 
deimfelben von weifen,zeigen,berleiten ließe, fo wird es dech, wenn 
man anf den alten Gebrauch und anf die ehemahlige Schreibart 
fiber, wahr ſcheinlichet, daß es ein eigenes ganz verſchiedenes Wort 
iſt. Bendegeinwörter find in alten und neuern Mundarten,anfer 
der Hochdentſchen, in ber Ausfprache und Schreibart weſetulich 
verichieden. Das erfle lautet bep dem Dirfrisd urwilen, im 
Nuederf.verwiien,im Schwer, forvila; diefes aber bey dem Dit» 
fried, Rerfer u, ſ. f fruuizun, unizun, im Nicderf, verwiten, 
imSchwed. forvita, Esift rin überaus altes Wort welches bey 
den äfteften Schrifeftellern, obaleich micht mit einerley Bermör- 
tern, verfommt, und nicht allein mit Worten beftrafen, fontern 
auch radeln, ſchelten, fdemäben ‚zuredinen,vorrüdenn. ſ. f beiden 
tet. Dabin achöret Uipbilas idweidjan, das Angrlj,edvitan, 
tar Stmed, avita,das alte Oberdeutſche itwizon, Enal,twit, 
dober tas Borbifche Idveith, Scande, im Oberd. chedem It⸗ 
wriß, Ytweiß; welches alte Vorwort er, it, noch in unferm etwas 
‚angetcoffen wird, aind für ene zu fteben ſcheinet. Hornegt ge» 
braucht für verweifen nur geweißen, und ältere Ober‘ eutfche 
Schrififieller weißen, uuizun, (S. Weifen, in der Bedentung 
der wörtlichen Beftrafung.) Das alte Wire, Wette, Strafe, 
ſcheint gleichfalls damit verwandt zu font, 


Verwilfen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, well 


werden. Ein Körper verwelkt, wenn er fo viele zn feinem Leben 
ober auch nur zu feiner Feftigfeit aebörige Feuchtiakeit verliecet, 
daß er dadurch welf wird, er verborrer, wenn er alle Feuchtiglen 
verlieret. Das Gras verwelke vor Kine. Line verwelfte Blu: 
me. Vrrwelktes Obſ. Seine Wangen verwelken vor Alter 
nnd Gram. Mein Auge Fann fle nicht mebr fehen, die Na⸗ 
tur verwelfer vor meinen Blicken. Mein Leben foll bierver: 
fließen, wierin Bach, fanft fell es verwelken, wie die Rofe ver: 
welft, Gefn. Die Blüthe der Geſundheit, wir bald verwelft 
fie in Rraftlofiafeie und Rrantbeir! Gel, Daher das ver: 
welfen und die Derwelfung. Dep der Dirfried iruuelkan, in 
einigen gemeinen Munbdarten verichwelßen, e 
Derwinden,verb.irreg.act. (&. Wenden,) melches in verſchie⸗ 
der on Bedeutungen vorfommt, 3,&o, baf ver eigentlich den 
Begriff der Entfernung bat, (1) Einem erwag verwenden, es 


ihm 


N 
* 


1177 Der 


ihm fehlen, eine neraltete Bedeutung, wofür jetzt entwenden übe 
lich iſt. (2) Wegwenden. Den Kopf verwenden, von einem 
Vegenfande wrgwenden. Am hänfigken mit verneinenden Aus⸗ 
drüden. Er verwandte Fein Auge von mir, er wandte. Sie 
betrachtete mich ven oben Dis unten, ohne ein Auge zu ver: 
wenden. Jemanden mit unverwandten Augen anfeben, (3) 
Auf einen Gegenſtaud der Befchäftigung, der Beardtitung wens 
den, wofür auch nur das einfache wenden üblich iſt. Sem Gel 
aufdas Bauen verwenden. ° Die auf den Drosen verwandten 
Unkofen erſtatten. Alle feine Runs,vielensleif auf erwas ver: 
wenden. Be den Schwäbifshen Dichrern bewenden, ım Ric» 
derdeurfchen gleichfalls verwenden. (4) ge eine e Perfs n 
. ober Sache verwenden, feine gübigfeiten uud Kafte zum Belten 
de ſelben anwerden. 
wenden, im Oberdeutſchen. Sich fur ſeinen Freund bey jemanz 
den werwenden, eine VBorbitie für ihn bep dem ſelben eiulegen. 
⸗. Umwenden. (1) Eigensinh, auf die andere Sad wenden, 
ae noch zuweiſen imgemeinen Leben, Die Leinwanbän Yes 
ben verwenden, umwenden. lit verwandrer Sand, zeit wine 


gervandter Hand. vhmwandre Schnitte Niederf verwend Brot, 


in einigew' Grgenden, Semunelſchnitie, welche in gıfchlagenen 
Eyern umgewandt und Beenach mit Buter. in eier Pfanne ger 
baden werden. Im Miederf. iſt daher verwend jwviei, als linfs. 
(2) * Figüelich, ſich anderd brfizinen, wie man im ähnlichen Ber 
flande auch ſich ummenden, Ach umkehren faat. < Sie verwand⸗ 


ten ich und fprachen, er wäre ein Gott, Apoſt, 28, 6. Dog in 


bieſer Bedeutung iſt es im Hochdrut ſchen veraltet, 
So auch die verwendung, in allen Füllen des Zeitwortes. 
Anm. Dac Bey⸗ und Nebeuwort verwande weiches gemeiniglich 
Sontiefemgeitworte abgeleitet wird, S. au feinem Orte befonders, 
»-Perwerfen;verb,irreg. (S. Werfen,swelches in zwieſacher Ge⸗ 
ſtalt üblich ift. I. Als ein Neutrum nit dem Hülfsworte baben, 
zur Unzeit, zu frühe Junge werfen, mißgebären, wo e von fols 
en vierfüßigen Thierem gebraucht wird, von welchen werfen für 
gebören üblich if. Die Sımdinn, Me Stutte bat verworfen, 
Im Niederf. verfmiten. 

IL, Alsein Activum ı. Si verwerfen, fib im Werfen 
irren, ba man es unter andern alsdann gebraucht, wenn man das 
Geld wurfmweife oder nach Würfen zäbler. 2. Durch Werfen der 
Diengenach erfchöpfen. Alle Steine verworfen haben. Iagleie 
den als cin Neeiprocum, fich verwerfen, alle vorrärhıae Steine 
geworfen haben. 3. Au einen unrechten und zugleich undekannten 
Ort w.rfen, befonders figürlich, ein Ding nachläffıg wohin leaen, 

“ „ohne daß man weiß, wobim man cs geleger; verlegen. Ich babe 
es verworfen. Es muß verworfen ſeyn. Ich werde es doch 
nice ganz und gar verworfen haben ? 4. Ohne den Rebenbe ⸗ 
ariff bes unbefannten Drtes verwirft man etwas, wenn man es 
auf eine nachläffige Arı aus ber gehörigen Ordnung bringt, Be⸗ 
fonders von Wörtern, DieWorter einer Rede verwerfen, ſie une 
ter einander werfen. Verworfene Buchſtaben, verfegte. 5. Mit 
der Bedentungder Entfernung iſt verwerfen,alsuntauglich wrg« 
werfen. Der Stein, ben die Bauleute verworfen haben, Pf. 
118,22 ; weggeworien. Sehr bäufig auch figürlich, für untaugs 
Lich erflöcen, wegen feiner Untaualichkrır nicht annehmen, Je⸗ 
mandes Karhverwerfen. Deine Meinung ifi verworfen wor: 
den. Ohne mir einen Grund deines Abſcheues abzugeben ver= 
wirfft du einen wirdigen Mann, Gell. Ich babe alle Moglich⸗ 
Feiten mir zu helfen. durchgedacht und werworfen.. Die Zucht 
des Heren, das Befeg, das Bofe verwerfen, in der Deutſchen 
Bibel. Gore verwirft die Frommen nicht, Hiobs, 20, Wo 
aber verkioßen ſchicrlicher iſt. Im fehr hartem Verſtaude ift- ver: 
worfen im hohen Grade lafterhaft, niederträchtig, im gemeinen 


Sich dem vaterlande zum Dienfie ver: » 
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Leben weggeworfen. Eines ſolchen Grades der Raferey finb 
nur die Derworfeniten des menſchlichen Geſchlechts fähig. Bi: 
ne unmaßtge Liebe Fann zu der verworfenfien Leidenſchaft 
werben. 


So auch die Derwerfung, welche felbft in ber Bedeutung des 


NMentrius gebraucht wird, Schon bey dem Kero faruuerfen,bep 


dem Otifried Aruuerphan. DieRiederfachien gebrauchen in als 


len Dedentungen dirfes Zeitivomes verfpmiten, ob ſie gleich in 
der legten auchverwarpen fagen. 


Derwerflidh, —er, —ite, adj. et adv. von ber legten Bebrittung 


— 


des vorigen Zettwortes, was als untauglich verworfen, für untaug · 
lich erfläret zu werden verdienet. Daß ich nicht den andern proe 
dige und Selb verwerfhich werde, ı Eor,9,27. Es iñ nichts ver⸗ 
werflich, das mit Dankſagung empfangen wird, ı Tim 4,4. Lin 
verwerflicher Rath Sine verwerfliche Meinung. Ein unvere 
werflivcs Zeugnuß.. So auch die Derwerflihkeie. 


Verweſen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort ſeyn 
. erfordert, und eigentlich umfommen, untergehen bedeutet. 


Dre 
Goͤttloſen Nahme wird verweien, Spridw. 10,7. In diefer 
weiteren Bedemung ifl es veraltet, indem man es nur noch in en⸗ 
gerer gebraucht, durch die Faulniß aufgelöfet, feinen Tpeilen nach 
getrennet und zerſtreuer werden, in der gemeinen und bärterm 
Schreibart verfaulen. Unfer außerlicher Menſch verweſet. 
a Bor, 4,16, Du wirſt nicht zugeben, daß dein Heiliger verwe⸗ 
fe, ar 16, 10, Deswefstee Sol. Die Leinwand if ganz vers 
weſet. * 

—— verwei'tdie Saat, 

Bis sur Zeit der Ernte, j 
bep einem der neneen Dichter ; wo aber das Zeitwort an der uns 
rechten Stelle ſteht, indem die Saat in der Erde nicht verweſet, 
fondern entwidelt wird. Daberdie Derwefung, der Zuſtand, 
ba die Tpeile eines Körpers durch die Fäulniß aufgelöfet und ger» 
fireuet werden, 

Anm. Im Oberdeutfchen gehet diefes Zeitwort irregulär, bas 

ber auch Haller fingt: 

In Allen Staub von halbverwefnen Säuten. % 
Was die Abſtammung diefes Wortes betrifft, fo findet fich zwar 
im Schwed. Jsland. und Angelfächf. ein Zeitwort wilna, vilna, 


‘, veosnan, welches morſch, mürbe werden bedeutet, und eigente 


lich ein Intenfioum ift, welches vermittelſt der Endſylbe —nen 
von einem veralteten Zeitworte vᷣiſa, vila, veolan abftammeß 


welches gar wohl noch in unferm verweien übrig ſeyn Fönnte, Als 
lein,da fi von diefem Worte ſonft im Deutſchen feine Sput fin⸗ 
det, vielmehr noch andere Gründe vorhanden find, diefes Wort 


. bon einem andern Stamme abzuleiten, io nmf diefe Ableitung zur 


Seit neh dahin gefteller bleiben. Es iſt nähmtich fehr mahrfchein» 
ich, daß diefes Seitwort von weſen, feyn, welches noch im Nie 
derd. völlig gangbar, nnd noch im unferm gewefen und das Wee 
fen vorhanden iff, abſtammet. Vermittelſt der deſtruirenden Ber 
deutung der Partikel ver, bedentetverwefen, anfbören zu feon, 
umfonmen,untergeben, welche weitereBebeutung es chedem wirt» 
li gehabt hat. Hierzu kommt noch, daß Ottfried und andere 
alte OberdeutſcheSchriftſteller häufig firwerdan,eigentlich vers 
werden, für umfommen, untergehen, gebrauchen, Schwed. för- 
varda, Angelf. forweordan. Ja bry dein Rotker heißt ſogae 
dieBerwefung,Irwartungo und Irwarnilla,siederwerdung, 
Derwerdniß,und bie Unverweslichkeit, Voirwartungo,die Un: 
verwerdung. Hieraus erbellet zugleich, daß die Pariekel zudem 
Berftade des Wortes verweſen weſentlich nothwendig if, und 
wie wenig aft unfere neuerm Dichter die Natur der Sprache ken ⸗ 
nen, wenn fie diefe Partikeln wegwerfen, und dadurch nachdrück- 
licher und kernhafter zu ſchreiben fuchey. 


E@cees3 gir 
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Hier rubt umd welt, Gott ey's gedanke! 

Mein Weib, das immerdar gezankt, u. ff, 
Bey einem ſehr brfannten Dichter der neueften Zeit, wo wefen 
" gerade den entgegen gelegten Berfland griwähret, 

s; Derwifen, verb. reg. act. einem Dinge vorſtehen, die Auf⸗ 
fiche über daſſelbe Haben, eine fehr alte Bedeutung, weiche aber im 
Hocddeurfchen veraltcı if. Wan arbrauchtes nur noch zuweilen 
für verwalten. Ein Amt verweien, demfelben vorſtehen, es 
befleiden, verwalten, Auch in engerer Bedeutung, demſelben im 
Mahmen eines andern vorfichen, Siehe das folgende. So auch 
die Derwefung. 

Anm. Schon bey dem Ottfried firwalen, in ber weitern Be⸗ 
beurung der Aufſicht, der Beforgung. Wachter leitete es von dem 
Breiagnifhen Gwas, ein.Anccht, Bedienter, her. Allein, wer 
fen ift hier erweislich genug, gleichfalls der alte Infinitions für 

ſeyn, und ver ſtehet für por, fo daß. das Zeitzwort bar Latein. 
praeelle genau ausdrudt, und mit einem Dinge Yorfieben, 
“ gleich bedeutend ift. Indem Kero lautet es noch aus drücklich fo- 
rawelen,. Auch im Riederf. iſt vörwefen, vorfichen, 

Der Derwefer ‚des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, die ver⸗ 
weferinn, von dem vorigen Zeitworte, eine Perfon, welche etwas 
verweſet, die Aufficht über daffelbe hat. In bieii em Berfiande 
war Sirwefer und Derwefer fo viel, als ein Vormund. ° Jeyt 
gebraucht man es nur imengern Berflantevon jemanden, der eine 
aufgeiragene Öemalt imRabmen eines andern verwefet, oder vers 
maltet ; befonders ein Stellvertreter, Dicariug, Indeſſen ift es 
aud in Biefer Bedeutung im Hochdeutfchen felten, wo man es nur 
bin und wieder in einigen eingelnen Fällen gebraucht, und zwar 
theils wie Verwalter, inden Sufammenfegungen Amrsverwals 
ter, Gerichts verwalter u. ſ f. theils im noch engern Verſtaude, 
da man einen Amtsverwalter von einem Amtsverweſer oft noch 
zu unterſcheiden pflegt, und unter jenem denjenigen ver Trber, wel» 
her bie Dfonomie, und unter diefem, der die Jfkig verwaltet, 
Doch diefer Unterſchied it bloß willführlich und nicht in der Abe 
Rammung gegründet. 

Derwealich, —er, fe, adj.et adv. von ı verweſen, ber 
Bermefung unterworfen, mas verwefen kannund wird; im Gegen⸗ 
faße des unverweslich. Es wird gefärt verweslid, und wird 
auferfieben unverweslidh, ı ‚Cor. 15,42. Das Derwesliche 
wird niche erben das Unverweslide, d, 50. Daher die Dere 
Weslichkeit. 


Die Vetwefung, plur. car. ©, ı und 2 verweſen. 


* 


Derwitten, verb. reg. act. dur Wetten, oder ineiner Wette 


verlieren, : Heben Thaler verwerten. Nichts zu. verwerten ha⸗ 
ben. Daher das Derwerten. 

+Derwettert, adj, etadv, welches, fo wie verbenfert, verdon⸗ 
nert, verteufelt u. f.f. une in den niedrigen Sorecharten üblich 
it, einenhohen Brad ber böfen Beichaffenbeit eines Dinges zu ber 
geidhnen. Sie bat einen verwerterten Söchmurbsteufel im 
Kopfe, Weiße, Der verwetterre Mann, der verwiünfchte. Es 
iſt von Wetter für Donnerweiter , fo wie verdonnert von der ets 

fen Pãlfte. 
Derwichen, adj. et adv. weldes eigentlich das Mittelwort des 
ungewshnlichen Zeitwortes verweichen, für entweichen, under 
merft vergehen, iſt, und von der Zeit für vergangen gebraudht 
wird, verwichenes Fahr, voriges Jahr. In nacht verwichener 
Woher, in voriger, Da es denn in der Aöverbial- Form auch für 
neulich gebraucht wird, verwichen hatt’ ih einen Traum, 
Betuh. Die Riederfachfen gebrauchen dafür verleden, geleden, 
and leden, welches zuleiten, in der intranfitioen Bedeutung für 
gleisen, gehörct. 


tend ſeyn würde, 
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Verwideln, verb.reg. act. in einander wideln oder ſchlingen, 


fo das man es nicht aus einander bringen fann, Verwickelter 
Zwirn. Sich mit den Jüßen in einem FTege, in einem Stricke 
verwideln. Ingleichen figürlih, Lin verwideltr Handel, 
ein verworrener, Tief in eine Sache verwickelt feyn , fo daß 
man fib nicht mehr von derfelben los machen fann. Jemanden 
mit in feine Anfchläge verwideln. Daher dir Derwirfrlung, 
auch finürlich, derjenige Zuftand einer Sache, da ihre Theile ſo in 
einander geflocbten find, daß man ihren Ausgang nicht vorher fer 
ben farm, der von der Verwirrung uoch unterfchieden iſt. 


*Derwidern, verb. reg. act. weldes im Hochdeutſchen fremb 


iſt, und nur bep einigen Schlefifchen Dichtern für ze 
vorfommt,. 

Bein Begehrtes je verwibern, 

Rein Verwidertes begebren. Logan. 


Derwildern, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt vorfomnt, 


». Yisein Aeutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, wild werden, 
2inzabmes Tbier verwildert, wenn es viel von feiner vorigen 
Wildheit wieder annimmt. Ingleichen aus Mangel der Bearbei⸗ 
tung gleichfam zu einer Wildnig werden, ein wildes, unors 
dentliches Anfehen befommen. Sin Acker verwilbert, wenn er ent» 
weder garnicht, oder nicht mit der gehörigen Sorgfalt, gebaurt 
wird, Kin Landgut verwildert, wenn es nicht in dem gebörie 
gen guten Stande gehalten wird, Das Zimmer verwildern laffen, 
durch verfäumte Reinigung und Ordnung. Ingleichen in moras 
liſchem Berftande, Zinen jungen Menſchen verwildern laffen, 
durch Mangel ber Bildung, fo wohl des Geiſtes, als der Sitten. 
— verwildertes Gemütb, 

„Als ein Activum, auf ſolche Met wild oder wilder machen, 
in weicher Geſtalt es doch feltener gebraucht wird, Im Jagdiurs 
fen werden die Bärenfänae , Wolfsgruben u. f.f. mit Laub oder 
Streuling verwildert, d. i. damit bedeckt ober beftreuet, um ih⸗ 
nen ein wildes natlirliches Anfeben zu geben. ’ 

So auch die Derwilderung, in beyden Formen, 


Derwilligen, verb, reg. welches in doppelter Seſtalt gefunden 


wird, 1, »Ais ein Neutrum, mit dem Hälfsworte haben, für 
willigen, einwilligen. Und der Bönig verwilligee in den Der: 
trag, 2 Marc, 11, 15. Siebarhen Paullum, daß er längere 
Seit bey ihnen bliebe, er verwilligte aber nicht ‚ Apoft, 18,20, 
Am Niederdeutſchen fagt man auf ähnliche Art fich verwillen. Im 
Hochdeutſchen ift esin dieſer Beftalt veraltet, wo man es 2. nur 
noch zuweilen als ein Aetivum gebraucht, feinen Willen zu etwas 
eribeilen, wofür doch —— üblicher iſt. Ich babe ihm noch 
nichts verwilliget. Es ih ihm verwilliget worden, So auch 
die Derwilligung. 


Derwinden, verb. irreg. act. (©. Winden.) ı. Bon winben, 


torquere, unter einander winden, eine im Pochdeuiſchen felte: 
ne Brdentung , wie verfiehten. Was entzudt mtbr, als die 
ſchẽne Natur, wenn fie in barmonifcher Unordnung ihre un: 
endlich mannigfaltigen Schönheiten verwinder ? Grfner. 7, 
lberwinden, vincere, fo baß ver für uber flebet; eine veraltete 
Bedeutung ‚in welcher es auch für Überzeugen, überführen, ges 
braucht wurde, Man gebraucht es uur noch in engerm®erhande, 
ein Übel und deffen Folgen überfichen wie verſchmerzen. 2r 
bat den Verluf, ben Schaden noch nicht werwunden, fich noch 
nicht davon erbohlet. Den Zall werde ich Zeitlebens nicht 
verwinden, werde die Folgen davon Seitlebens empfinden. Ins 
deſſen faun es in diefer Bedeutung auch von bem alten winnan, 
noch Misderf, winnen, Schtnergen empfinden, bep dem Ulphilas 
winoap, abfiammen, zu welchem auch unfer Pein geböret, fo 
daß es mit verſchmerzen im eigentlihften Berflande gleich bedeu⸗ 


Der: 
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Derwirfen, verb, reg. act, ı. Von wirhen, kaeien, ver⸗ 
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wirket der Bäder alles Mehl, wenn eralles Mehl in Teig vers , 


wandelt. Im Niederdeutfhen wird verwerken noch für verars 
beiten überhaupt gebraucht. =. Zuber weiteften Bedeutung des 


Zeitwortes wirfen‘, Veränderungen außer ſich hervor bringen. 


(1) Durch Wirken, d. i. eigene Thätigkeit, hervor bringen, fo 


daß ver hier intenfive für er und aus ſtehet. Wenn jemandein 


Weib nimmt, und ihre Mutter dazu, der bat ein Lafer vers 
wirkt, 3 Moſ. 20, 145 d.i, begangen, Doch dieſe Bedeutung 
äft veraltet. Was habe ich verwirke 2 d, i, verbrochen, noch zus 
weilen im gemeinen Leben, (2) "Sich verwirken, fich vergehen, 
eigentlich inAnwendung feiner Thatigkeit fehlen, irren; eine gleich⸗ 
falls veraltete Bedeutung. Die Heiden hätten ſich verwirkt, 
und wider ihre Bidespfliche gethan, = Macc. 15, 10. (3), Durch 
eine gefegwidrige Handlung verdienen. Wer in meinem ganzen 
RBönigreiche eine Strafe verwirkt hat, ı Macc. 10,43. Auch 


diefe Bedeutung fomınt im Hochdeutfehen wenig mehr vor, wo das 


Zeitwort, (4) nur noch mit der deſtruirenden Bedeutung der Par⸗ 
tifelver, und im engern Verftande des Zeitwortes wirken, ber 
deutet, durch eine gefegwidrige oder unerlaubtepandlung ben Ber» 
luſt eines Gutes verdienen, fich deſſelben verluftig machen, wo es 
einen höhern Srad der Beleidigung oder des begangenen Unrechts 
begeichnet, als verfchersen. Du haft dein Leben, beine reyheit 
verwirße, ‘dich durch dein Verbrechen um diefeldegebeacht. Je⸗ 
mandes Gnade verwirfen. Die gute Meinung feiner Sreunde 
serwirfen. 

So au das Derwirfen und die verwirkung. 

Anm. Schon bey dem Dtsfried irwirken und flruorathan, 
don welchem legten Zeitworte noch die Nicberdeutjchen ver: 
worcht, uud verwroge fagen ; bey dem Hornegk verworchen, im 
Schmeb, förverka, im mittlernfar, forisfacere, forfacere. 


°“ Derwirren, verb reg. etirreg. act. ich verwirre,du verwir: 


retu.f.f. Imperf.ich verwirrte, im Hochdeutfchen nicht leicht 
verworr ; Mittelw. verworren, feltener verwirrt. Es iſt von 
dem im Hochdeutichen veralteten Zeittworte wirren, und ver, 
welches bier eine Verbindung unser einander bedeutet, ſo daß 
verwirren wegen des Zeitwortes wirren mehr fagt, als ver: 
wickeln. 

1. Eigentlich ſo unter und in einander ſchlingen, daß nian we⸗ 
der Anfang noch Ende erfennen, noch die einzelnen Theile hinlãng⸗ 
lich don einander unterſcheiden kaun. Den Zwirn verwirren. 
Die Haare find fo verworren oder verwirrt. Verworrene, 
verwirrte Laden. / - 

2, In weiterer und figürlicher Bedentung, (1) In einen hoben 
Grad der Unordnung bringen, ſo daß alles in und unter einander 
gemenget if. Den Staat verwireen, bie Ordnung in demſelben 
im höchften Grade hören. Am häufigften im Mittelmorte, Cs 

- liegt alles verworren unter einander. Daber ift im Nieder⸗ 
deutſchen Wirewarr, Verwirrung, Unordnung. Pine Sache, 
einen Prozeß verwirren, die Theile derſelben fo unter einander 


mengen, daß man fie nicht mehe deutlich unterfcheiden Fanın., Es 


. ging ſehr verwiret su, fehr unordentlich, Ein verworcener oder 
verwirrter Handel. Ein verworrener Prozeß. Eine verwirrie 
Geſchichte. Dahin geböret auch die Sprachenverwirrung der 


Deutſchen Bibel, Lafer uns ihre Sprache verwirren, daß kei⸗ 


ner bes andern Sprache vernehme, ı Mof.ıı,7. (2) Sich 


in oder mit etwas verwirten, fo Sheil an erwasnchmen, daß _ 


man wicht fo leicht wieder zurück arben Fann. Damit mag ich mich 
icht verwirren, ich mag mich nicht damit einlaffen, Las dich 
damit unverwirret. (3) Umeinig, uneins machen; eine im Hoch« 
beutjchen veraltete Bedeutung. Der Gottloſe verwirret gute 
Areunde, Sir.ag, 12. Böfe Wauler verwirren wich, bie gus 
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ten Sieben haben, B. 15. (4) Beſchämen, fo daß der Bes 
ſchamte nicht weiß, was er fagen fol, ſchon bey dem Ottfried wir« 
ren ; jeßt nur noch zuweilen im gemeinen Leben. (5) Jemanden 
verwirrt, ihn verwirrt, (nicht verworren) machen ; ihn ohne 
binlängliche Überzeugung von des wahren Meinung zweifelhaft 
machen. verwirret die Gewiſſen nicht. (6) Mit noch näherer - 
Beziehung aufdie Borftellung oder Erfenntniß, iſt verwiret, oder 

noch häufiger Berivorren, unter einander gemengt, fpdaf man 

die eingelnen Theile auf EinMapl wahrnimmt oder empfindet, und . 
darin gegründet; da denn die Verwirrung biefer Art wicber ihre 


verſchiedene Srade hat. Pine Geſchichte fehr verworren erzäh⸗ 


len. verworren reden. Mine verworrene Dorfielung, we 
bie einfachen Ideen, aus welchen fie beftehet, unter einander ges 
mengt find, wo man die Merkmahle nicht gehörig unterfcheidet, 
. Mein Yuge rollt verwirwe, und flebt ihn fehüchtern an, 
Schleg. 
Ein verworrener oder verwirrter Kopf, welcher die deutliche 
und undentliche Erkenntniß auf eine nachtheilige Art mit einander 
vermengt, und felches durch fein Betragen äußert. Eine vers 
worrene Schreibart.: Verwirrt, ober im Ropfe verwirrt, ober 
verworten feyn, verrüdtt fepn, feinen gefunden Verſtand verloren 
haben, der höchſte Brad der Verwirrung der Jdeen, 
So auch die Verwirrung, befenders von dem Zuftande, da eis 
was verwirrtift, inallen Bedeutungen des Zeitwortes, auch im 
figürlichen Berſtande, nachtheilige Berwircung der Begriffe, der 


* deutlichen und undeutlichen Erfenntniß, Abweſeuheit der völligen 


Deurlichfeit, wo man vonder ieregulären Form verworsen auch 
das Hauptwort die verworren heit hat. 

Anm. Schon be dem Rotfer rwirren. Was die Eonjnga« 
tion diefes Wortes betrifft, fo gehet es im Hoch deutſchen völlig re⸗ 
gulär, bis auf das Mittelwort, welches öftee verworren als 
verwirrr lautet, obgleich auch diefes nicht felten it, Sottſcheb 
behauptet in feinen Beobachtungen über den Gebrauch und Mif« 
brauch deutſchet Wörter, verwirven gebe regulär, wenn es ein 
Kerivum ift, iceegulär aber, wenn es als ein Reuttrum gebraucht 
werde. Allein, es finderfih bier nur die feine Schwierigkeit, 
dag wir fein Meutrum verwirren haben, ſondern Statt deifen das 
Reciprocum fich verwirren gebrauchen müffen. Die von ihm dar 
ſelbſt angeführten und zum Neutro gerechneten Beyſpiele, das 
Ding ıft ganz verworren, ein verworrener Sandel, find aue 
genfheinlich Mitielwörter der vergangenen Zeit oder der paffiven 
Gattung ; wohin auch, nach einer bey diefen Mittelwöttern fehr 
gewöhnlichen Figur, der verworrene Kopf geböret. 


Derwilchen, verb. reg. act. aus einander wiſchen. Die Sarı 


ben verwifchen, bey den Mahlern, edler vertreiben. Ingleis 
en durch Wiſchen unfenntlich machen, faft fo, wie auswiſchen. 
Die Schrift if ganz verwiſcht. verwiſchte Buchſtaben. 


verwittern, verb. reg. welches auf doppelte Art gebraucht wird, 


1. Als ein Teucenm wmirdem Hülfsworte feyn, durch die Wits 
terung aufgelöfet werden, befonders von Mineralien, So ver: 
wittern die Erze, wenn fie durch die Luft und ihre Säuren aufge 
löſet werden. Derwitterter Kalkſtein. 2. Als rin Activum, 
in welcher Behtalt es nur bey den Jägeru Tiblidh iſt, mit der gebö« 
rigen Witterung, d. i. Beruch gebenden Lockſpeiſe, verfehen. Das 
Eiſen, die Jalle, das Garn verwittern. 


Verwitwer, verb.reg. neutr, mit bem-Hülfsworte feyn, zur 


Witwe werben, am bäufigften in dem Mittelmorte, Die durch 
des Domitius Tod verwirwete Agrippina. Magdalena Gens 
nig, verwirwere Curtis; eine gewöhnliche Art ber Wirwen, 
fich zu unserfchreiben. In den ältern Mundarten verwittibt. 


verwohnen, verb.reg. act. duch Gewohnheit verderbru, une 


volfommner machen. Auf diefe Weife werden die Binder zw 
eu 
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einer unglud@lichen Are zu empfinden und Ach zu ſchamen ver⸗ 
wöhnt, Gell. Bin verwohnten Rind, weiches durch nachgelaffes 
" ne Oewohnheit derderbt, vergärtelt worden. Vermöhne deine 
Tochter nicht, Ste,7,26. Im engerer Bedeutung wird man ver⸗ 
wöhnt, wenn man durch den anhaltenden Genuß des Busen fo an 
daffelde gewöhnet wird, daß man das acringfte Übel nicht opneBe» 
(werde ertragen ann, Das Glüd bat dich ganz verwöhnt, 
So aud) die Verwöhnung. 

verwolfen, verb. reg. neutr, mis bem Hülfsworte haben, wel« 
ches ntır bep den Jägern für verwerfen von ſolchtu Thieren üblich 
8, von welchen man wolfen für gebären fagt. Die gündinn bat 
verwolfet, verworfen, miügebotru. (S. Wölfen.) Bepeinigen 
ift dafür verfriishen üblich, . 
Die Derworrenbeit, plur. inul. S. verwirren am Ende. 
Derwunden, verb, reg, act. wund machen, eine Wunde bey- 
bringen, in den gemeinen Sprecharten bleffiren. In einen 
Gefechte, ineinem Zweyfampfe verwimder werden, Die Der: 


wundeten verbinden. Im Gefichte, in dem Unterleidbe, an 


dem Arme, an der and verwundet werden. Sich verwuns 
den, fich ſchneſden, ſtechen, verbrennenu. (.f. Jemanden mit 
dem Degen, fid mir dem Meſſer verwunden. Figlelich. 


3, Einen Baum, ein Grwäcs verwunden, es befchädiaen. 


=, Jemandes Herz, frin Bemurb serwanden, ihm eineh hoben 


Grad des Schmerzens, des Kummers vernrfachen, Ein verwun⸗ 


detes Serz. Jemandes Gewiffen verwunden, fein Oewiſſen 
dnrchliberzengung bezangener Bergebangen unrubig madhen, Ein 
verwundetes Gewiffen. Inder Deutfchen Bibel witd Apoft, 7, 
37 die Wirkung der vorbereitenden Gnade eine Verwundung 
des Herzens genannt, 3. Im Bergbiue iſt ein verwundetes Selb, 
im weireften Berftande, ein durch den Vergbau geöffueres Feld, 
rin verſchrotenes Selb. j 

Daher die derwundung, die Handlung des Verwundens, oh ⸗ 
ne Plural, und die Wunde ſelbſt, mir dem Dlural, 

Ebedem nut wunden; bey dem Ditfricd wuntan, fo daß ver 
bloß eine Iutenfion, ober vielmehr die ihätige Richtung anf einen 
Gegenftand, bezeichnet. 

Perwundern, verb,. reg. act. weldes in doppelter Geſtalt ger 
funden wird. 

. Als ein Aetivum. (3) Empfindung des Ungewohnlichen ers 
wecen, nit der vierten Endung der Perfon, Das verwundere 
mich febr, erwedt mir Berwunderung. Wie kann dich das 
verwundern? Mein langes Stillſchweigen verwunderte ibn, 
Sander edlen Schreib» und Sprechart ift diefe Bedeutung felten, 
An der vertraulichen gebraucht man dafür das einfache wundern, 
Das wundert mich. 
über etwas Äuflern, mit der. vierten Endung der Sache; ein nur 
in der niedrigen Sprechart üblicher Gebrauch, für das edlere be: 
wundern. Jemandes Derkand verwundern. Das verwundere 
ich an ihm. 

2. Am üblichſten iſt dieſes Wort al⸗s ein Recipracnm, ſich ver: 
wundern, das Ungewöhnliche lebhaft empfinden, und dieſe En 
pfindung äußeen, deren höchfter Brad Erüaunen iſt. Das Unae» 
wöhnliche, w ches dieſe Empfindung veranlaſſet, befonmt, wern 
es ein Nennwortift, das Vorwort uber, Sie rerwunderten - 
Ach, da fe folchen faben, Di. 48, 6. Daß alle, die vorüber ge= 
ben, werden ſich verwundern über alle bee Plage, Jer. 19, 8. 
Wir haben una fehr darüber verwundert. Im Obrrdentfchen 
auch mit der zweyten Cudung, melde Wortffinung auch in der 
Deurfcien Bibel fehr häufig ifl, und noch zuweilen in der böhren 
Ehre dart der Hochdeurthen nachseahmet wird, viele, die es 
böreten, vrewun’erren Ach feiner Lehre, Mare. 6,2, Ih 
verwunderte mich des Gefichts, Dan, 8,27. Diele verw un— 


Derwimfchen, verb. reg. act. 


" Schwert verwifen. 


2) Die Empfindung des IAngewöhnlichen” 


* 
* 
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dern ich feiner Weieheit, Sir. 30, 12, und foinandern Stellen 
mehr, Es if nicht genug zu verwundern, wie n.f.f. i nur ie 
den Oberdrut ſchen Kanzellegen üblich. , 

So and) die Derwunderung, der babe Grad der Empfindung 
des Ungewöhnlichen. Die verwunderung ifeine Tochter der 
Unwiſſenheit. Das ſetzt mid) in Derwunderung. Die Wörter 
verwunderber, für wunderbar, und verwundetlich für bewun⸗ 
derungewindig, find nur in den niedrigenÖprecharien gangbar. 
1.% die Berne, oder auf der 
Heipe der Dinge wünſchen. Einen bofen Wrg verwiünfchen. 
Aus Unmurb nach einem Derlufle das Spiel verwünfcen. 
Da denn das Mittelwort Häufig gebraucht wird, einen hohta Ot ab 
des Unwillens über etwas auszudrüden, für das bärtere verſtucht. 
Lin verwunfchter Weg! Das verwünſchte Spiel! Ein ver— 
winfeter Menſch. Ach, die böfedrau mit ihrem verwünfch- 
sen Befuche! Gel, Jagleichen, in den niedrigen Sprechacien, 
als eine Interjeetion, Derwänfcht über ven Menſchen! 2.3 
der Beifterlchre des großen Haufens iſt verwünfchen,durdh einen 
Wunſch, d.i.durch Worte, in eine andere Oeſtalt verwandeln, 
durch Zauberformeln verwandeln, verbounen u. f. Pin ver: 
wünſchtes Schloß. Line va wunfcdte Prinzeffinn. i 

So and die Verwinfihtng, vonder Handlung des Bermüss 
ſchens, ohne Pural, und von den Ausdrũcken, womit man etwas 
vermwünfcher, mit bemPfural. Wozu alle diefederwinfchungen? 


Derwurten, S. verwirken. 
Verwurzen verb.reg. act. allzu ſcht wijr gen durch zu viele Würze 


verderben. Die Speifenverwurzen. Daber die verwützung. 


Verw uſten, verb. reg. act, eisentlich zur Wüfle, oder einem un · 


bewohnten Drte, machen, und dann, und zwar am bäufigften, in 
fiai.rlichern Berflande, verderben, zu Grunde richten, io wohl von 
arogenaft Meinen Gegenſt nden. Sin Land durch die Truppen 
verwuſlen laſſen. Das Erdbeben hat ganz Italien, die Leuers⸗ 
brunii die Stade, das Haus verwühet. Die Soldaten haben 
alles in dem Haufe verwuftet.“ Kine Gegend mit Jeuer und 
Lin verwufteres Lind, Schloß, Haus. 
Im urmeinen Leben ſagt man, ein Kleid, ein Meſſer, ein Buch 
zerwiüften,, et verdsehen, unbrauchbar machen. Ingleichen 
nach einer uabe verwandten Fiaur, ohne Roth und Nugen ver« 
brauchen, derſchwenden, gleich ſam durch unbefonnenen Gebrauch 
gu, Grunde richten. Viele Rinder, viel solz verwuflen. Viel 
Dapier verwärten, unnfig verjcpreiben oder verbrauchen, 

So auch die d.rwükung, fo mebi von der Handinng, als dem 
Zuſtande. Die Verwillung von einem Lande abwenden, Eine 
große Verwiilung anrichten. 

Zn Zfidor aruuoitan, bey drm Strocket verwuelten, in 
den fpätern Zeiten nur walten und wüflen. ©. Winten. 


Der Derwüfler, des —s, plur. ut nom. ling. Finn, die Ver: 


wurerinn, eine Serfon, welche derwüſtet, oder etwas verwäfier, 


verwüthen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfswerte baben, anfe 


bören su würbch, ein im Hochdeutſchen feltenes Wort, austoben, 
vertoben, ausraſen u. ſ. f. 


verzagen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfftvorte ſeyn. . Ar 


len Muth finfen laſſen, alles Vertrauen auf die Hinlänglichfeit 
feiner Kraft foren lafen, Eier ger; verzage nicht, 5 Mof. 
20,3. Serzen, dieversögen, Joſ. 5,1. Sauls Serz verzagte 
febr, ı Sam *8,5. Dir Alteden batten (waren) ſchon ver: 
zagt, Judith 3, 14. Indeſſen wird ee in dem Perfecto und 
Finfauamverfceto filten r gebraucht, weil man dafür licher ver: 
zagt werden fast. verzagt ſeyn. Ein verzagter Menſch. 
Wehe dem verzagten! Sir 2, 15. Pin verzagter Kedner. 
Schachtern und verzagt da ſtehen. 2. Im weisen Verſtaude, 
alle Hofinuug fahrea laſſen, vergwssjeln,. Verzagenice! 

Der 
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Vor leyd hett er nahent verzeit, Thenerd. Kap. 67; 
ec wäre bep nahe verzweifelt. Da denn der Gegenſtand in Anſe⸗ 
bung deffen man alle Hoffnung aufgibt, das Borwort an befommt, 
Darumbeich niht an Got verzage, einer der Schwabiſch. 
Dichter. An einer Sache versagen. Verzage nicht an deinen 
Rräften. Yn Gott, an feinem Amte versagen, in der Deuts 
ſchen Bibel, Welche Form, mir dem Borworte an, doch im Doch» 
deutſchen feltener gebraucht wird. 

Daher die Dersagung, der Zuftand, da man verzaat, und die 
Derzagtheit, der Zuftand, da man verzagtift, oder verzagt ger 
wordenift,, beyde nur im Singular allein, Ver deutet hier eine 
Intenfion an, wie in verzweifeln, daber versagen und Derzagt 
beit allerdings mehr fagen, als zagen und Zagheit. 

Verzäblen, verb, reg. act. falſch zählen. Eine Summe Gel: 
des verzäblen. Am bäufigften, als cin Heeiprocum, fich verzabs 
len, fih im Zählen irren. Daher das verzählen, feltener 
die Derzäblung. _ 

Derzabnen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt vorfommt, 
3, Ag ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, das Zahnen 
überfteben, alle neue Zähne befommeu. Das Rind bat verzahnt, 
hat noch nicht verzahne. 2. Als ein Activum, mit den möthie 
gen Zähnen verfehen, doch nur in figürlichent Berflande, und als 
ein Aunſtwort bey verfchiedenen Dandwerfern und Künftlern, 
So ift das verzahnen oder.die Derzabnung eine Art des Zus 
ſammenſchweißens bep ben Schinieben, da die beyden Theile, wel⸗ 
he vereinigt werben follen, vorber durch das Schmieden mit Zah⸗ 
ag verfeben werden, fo daß jie in einander eimareifem  , 

Derzapfen, verb, reg. act. Bier, Wein verzapfen, es einzeln 
sleihjam von den Zapfen weg, verkauten, esverfchenfen, Man 
versapft tãglich einen Zımer Bier, wenn ınan fo viel einzeln von 
dem Faſſe verkauft, oder verichenft. So auch die Derzapfung. 

Derzappeln, verb. reg. neutr. welches nur in’den niedrigen 
Sprecdarten, und auch bier nur im Infinitio, vorfomınt; eigents 
lich bis zut Erfcböpfung zappeln. Figkrlid, jemanden in der 
Frarb versappeln daſſen, verzwerfeln, umkommeich Ingleichen, 
er mochte verzapfpeln, vor Hoffnung, vor Ungebuld, vor Unge⸗ 
wißbrit außer ſich gerachen. 2 

Derzarteln, verb, reg. act. durch Särtefn oder übel angebrachte 
Bärslichfeit verderben. Ein Rind verzärreln, aus übertriebener 
Bärtlichkeit, fo wobles gegen alle Undequemlichfeiten nuleidlech 
machen, als auch deffen Fehler unbefiraft laffen ; verziehen, Nie⸗ 
derf. vertarteln, vertarten, im Metlenb. sodden, das Frtenfivum 
vou teben, ziehen, daber Todfahlken, (von Fäblken, ein Füllen,) 
ein verz ãttelte⸗ Kind, in den gemeinen Hoch- und Oberdeutſchen 
Sprecharten verbätfcheln, verzätſcheln, (S. Zätſcheln.) Ingleis 
en, imweiterm Berftande, durch anbaltendeu Genuß angenehs 
mer Empfindungen gegen alle Beſchwerden und Ungemächlichfeis 

‚sen unleidlich machen. Der Genuß eines anhaltenden Glüdes 
verzarteltuns. Zin verzartelter Wollüftling. ° Sich, feinen 
Leib verzaͤrteln. Verzärteite Empfindungen, Go and die 
Verzärtelung. 

Derzäunen, verb. reg. act. mit einem Zaume einfchlichen, ver- 
mittelft eines Zaunes den Zugang gu etwas verſperren. SEinen 
Weg versätmen. Er bat meinen Weg verzäuner, Diob 19,8, 
Gott hat feinen Weinberg versäuner,Ef. 5, 2. Die Güter 
mir Dornen verzäunen, Sir,28,285. Daher die Derzämmung, 

nicht allein von der Handlung bes Berzäunens, fondern auch von 
einem in diefer Abficht gemachten Zannefeldft. 

Derzechen, verb.reg. act. durdp Zehen verſchwenden, verbrin« 
gen. Sein Geld verzechen. Die Zeit verzechen. Ingleidpen 
über dem Zechen verfäumen,. Die Mahlzeit verzechen. Daher 
das Derzechen. z 

Adel. WB. 4. Th, 2. Auſt. 
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verzehnten, verb.rog: act, den Schnten von ermäs geben. Ei— 


nen Acker, fein weeb, fein Getreide versehneen, Webe euch, 
ihr Schriftgelehrten und Dharifäer, ihr Seuchler, die ihr ver— 
zehendet, verzebntet die Mimze, Till, (Dill) und Bimmel, 
Matth. 23,23. Daher das verzehnten. 


Derzeren, verb. reg. act. durch Zehren alle machen, der Menge 


nad) erfchöpfen. ».Inengerm Berflande, fo fern zehren, ee 
fen, freſſen, iſt, auf ſolche Art alle machen, wie die gemeinen 
aufsebren, aufeffen, und das niedrige auffreffen. Die Gäſte 
verzehrten alle Speiſen mit dem größten Apperite. Ze iſt fopon 
verzehret. Was die Jünglinge verzehret haben, ı Diof. 14,24. 
Indeſſen iſt es doch von Menfchen nur im Seherze am üblichfter, 
Die Geufchreden haben alles Getreide verzehret. Die Würmer 
werdens verzehren, 5 Dof.*8, 39. Am bäufigften figürlich, 
den Werth eines Dinges durch, Eſſen und Erinter®fhönien. 
Sein Sab und Gut, fein Vermögen, das Seinige verzehren. In 
ben Gaſthofen frage man ben Wirih, was man verzehrer babe > 
Zehn Thaler verzehret haben. Zu dem Ende bitter ihr, daß 
ihrs mit euren Wolluiten verzebrer, Jar,4, 3, , 2. Im weitern, 
Berfiande, durch allmählige Zerſtörung der Theile vermindern 
und nach und nad) jerftören, Befonderg von dem Feuer. Von dem 
Seuer, von den Slammen verzehrer werden. Aber auch von 
„Ten andern Dingen, welche eine nägende oder freffende Eigen» 
ſchaft haben, und dadurch die Tpeile eines Banzen auflöfen,, zer, 
flören oder erfhöpfen. Der Kof verzebrer das Siſen. Die Gige 
verzehret das Schneewafler, Biob 24, 19. Don dem Sieber ver⸗ 
zehret werden, abgezehtet, qusgezehret. Von dem Grame, ' 
von den Sorgen versehret werden. Kin verzehrendes Gift, 
«ein verzchrender Bram, Das Serzeleis wird fie verzehren, 
©ır.27,33. Wachen verzthret den Leib, Kap, 31, 3. 2r: 
ſchöpft von Thränen und verzehrt von Seufzern. Inzwifchen 
verzebrer ſch meint arme Julie, und ich verzehre mich über 
fie, Weiße. Mein Gerz verzehrt fihlangft in geheimen Blas 
"gen, eben berf. . 

So aud) die verzehrung, welches auch wow einer Art der Krank 
beit gebraucht wird, welche auch unter dem Nahmen der Abzeh⸗ 
rung, der Auszehrung bekannt if, und von der Schwindſucht 
noch unterfchieden wird. 2 

Schen bey dem Notker verzeran, im Niederfüchf. verteren, 
©. Zebren. 


Der Derzehrer,des —s, plur. ut nom. fing. Famin. die Der= 


zehrerinn, eine Perfon oder Ding , welches verzehtet, doch nur 
felten, und auch alsdann gemeiniglich in der dichterifchen Schreib» 
art. Doch fant man fpeihwörtli: rin Sparer will einen 
verzehrer haben. 


Derzeichnen; verb.reg.act, x. Fehl zeichnen, ſich im Zeich« 


nen irren. Bine Sigur ifi verzeichnet, wenn fie nicht. nach der 
Wabhrheit gezeichnet if. Ingleichen, als ein Reciproeum, ſich 
verzeichnen, ſich im Zeichnen irven. ©. Bon zeichnen, nicders 
fdreiben, ift verzeichnen fo viel, wie aufzeichnen, ſchrifilich aufe 
behalten. Deſe Schrift, die da verzeichnet fiber, Dan. 5, 
24,25. Dieh und anders mehr, das Jaſon in Fünf Büchern 
verzeichnen, .2 Marc.3,24. In diefee Bedeutung wird es wenig 
mehr gebraucht, wohlaber in engerer, mehrere Dinge einer gewiſ⸗ 
fen Art Rüdweife niederſchrerben; fpeciffcieren. Die bier ver— 
zeichneten Stufe. Waaren verzeichnen, 

Daper die Derzeichnung, die Handlung des Vergeichneng in 
beyden Bedeutungen, 


Das verzeichniß, des — ſſes, plur. die — welches nur noch 


im enaflen Derflandeder zweyten Bedeutung üblich iſt, cin ſchrift⸗ 
licher Aafſas, fo fern einzelne Städle gewiffer Art darin verzeiche 
net find;,eine Sperifiearion;rine Lifte, ein Catalogus, Regifier, 

Ef Mairikel 
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Matrikel wf.f. Pin Verzeichniß von Waaren, von Gelb: 
forten, von Büchern, u.f.f. Das Waarenverzeipniß, Bü: 


cherverzeichnig u.f.f. Pin Derzeichniß der Gebornen und 


V 


v 


D 


Gelorbenen. Ehedem bedeutete es noch einen jeden Aufſatz, eine 
Schrift, fchriftliche Nachricht von etwas ; in welcher jept veral · 
teten Bedeutung es noch 3 Macc. 4, 15. vorfommt, 
erzeiben, verb. irreg. act. (. Zeihen,) welches in verſchiede⸗ 
nen Bedeutungen vorfommt. 1, "Berfagen, denegare, eine 
längft veraltere Bedeutung, in welcher farzihan fchon bep bem 
Kero vorfommt. =. Sich förmlich begeben, als ein Reciprocum 
mit der zweyten Endung der Sache ; darauf renuneiren. Sich 
eines Dinges verzeihen, fich deffelden förmlich begeben, allem 
echte , allen Anfprücdyen darauf entfogen. Sich verzigen 
‚haben irs gutes, im Schwabenfpiegel. 

Eichmith ir verzige, ich verzige mich e der crone, 

j Kaifer Heinr, 
In diefer Bebeutung Hi es zwar noch nicht eigentlich veraltet ; in» 
deffen ifl doch die R. A. Verzicht auf erwas leiten, gangbarer, 
‚als das bloße Zeitwert. (Siehediefes Hanptwort.) In noch weis 
serm Verſt ande bedeutete es ehedem imMicberfächfifchen abftellen, 
‚unterlaffen überhaupt. ‘3. Den Unwillen gegen jemanden wegen 
einer Beleidigung, mit Erlaffung der Schuld und Strafe derfel« 
ben fahren laffen, wo es, befonders in ber edlen Schreibart, für 
das im gemeinen Leben üblichere vergeben gebraudit wird. Es 
wird, fo wiediefes, mit ber dritten Endung der Perfon und der 
‚vierten der Sache verbunden, Zinem etwas verzeiben. Ich babe 
es ibm ſchon verziehen. Verzeihen fie mir meine Unvorfidtig: 
&eit. In weiterer Bedeutung auch alles Mißvergnügen über et« 
was fahren laffen, ingleichen nicht übel nehmen, nicht tadeln. Der: 
zeiben fie der Natur, dieeinem Wurme ein ſchöner Bleid gab, 
‚alsdie feinte Runft ihnen niche geben Bann, Geßn. In der 
böhern Schreibart wird es zumeilen mitder dritten Endung ber 
Sade, und mit Berfchweigung ber Perfon gebraucht, die als⸗ 
dann duch jene vertreten wird. verzeihen fle einem Bekennt⸗ 
niffe, daß ich nicht langer zurüd halten Bann, Weiße, ver: 
zeiben ſie diefen ſchnellen Kufwallungen einer beleidigten 
Ehre, von Brawe. F 

Sp auch die verzeihung. Jemanden verzeihung wider: 
fahren laſſen. Jemanden um verzeihung bitten, oder bey je⸗ 
manden um verzeihung bitten. 
erzerren, verb. reg. act. durch Zerten verunftalten, entſtellen. 
Soblfpiegel verzerren die Siguren. Den Mund, das Geficht, 
die Geberden ‚ die Gliedmaßen verzerren, Dieß verzerrete 
ihr Gefiche bis zur Ahmichkeit einer Jurie. So auch die Der: 
zerrung. j 
erzetteln, verb.reg. act, ». Einzeln und hin und wieder 
fallen Laffen, und daburch verluflig schen. Bey dem Kinfahren 
des Getreides wird viel verzettelt. Geld verzetteln, es in ein« 
zelnen Stüden verlieren. geu, Stroh, Börner verzetteln, es 
im Hantiren fallen und umfommen laffen, Figärlich, Teichtfins 
nig und unnäg verthun, von dem Oelde, befonders, wenn es im 
mehreren feinen Summen gefhiehet, viel Geld verzetteln. Pr 
it fo reich, wie fie, denn fie haben ihre Wechfel auf ihrer 
Reife fo ziemlich verzettelt, Weiße. i 

2r kann wohl ungefizaft das Waifengeld verzetteln, 
Büniber, 


⸗. Nachlaſſig an einen unbefannten Drt bringen, ıwie verlegen, 
verwerfen, vertragen. Ich weiß nicht, wohin ich es verzet⸗ 
selt habe. Daher das Derzerteln, 

Anm. In der erfien Bedeutung auch in einigen gemeinen Diunds 
arten verquiften, ſchon bey dem Ditfried firquiftan, in Meißen 
zesurfgen, im Wiederfachfen derfpillen, vertenfen. Einige 
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Dberbeutfche Mundarten gebrauchen für verserteln a 5 
ten. ©. Zetteln. zetteln auch verzerz 


„Die Verzicht, plur. die— en, von dem Seitworte ſich verseiben, 


die Handlung, daman ſich feines Nechtes oder feiner Anfprüche 
förmlich und feperlich begibt; die Renunciation. — 
erwas leiften, thun. Die Verzicht beſchwẽren. Die gethane 
Verzicht brechen. In einigen Oberdeutſchen Gegenden, Sürziche. 
Daher der Derzichebrief, oder auch nur die Verzicht, eine Ur⸗ 
kunde, worin man Berzicht leiſtet. Ebedem war dafür auch Ab— 
sicht, Entſchlagung, Entichlagbrief u. f. f. üblich. — 


Verziehen, verb. irreg. (S. Ziehen,) welches in doppelter Bes 


ſtalt üblich iſt. 

L Als ein Aetivum, wo es nach Mafgebung fo wohl ber Parti» 
kel, als auch des Zeitwortes in verfchiedenen Bedeutungen üblich 
iſt. 1. Falſch ziehen, einen falſchen Zug thun, als ein Recipro: 
cum, befonders in gewiffen Spielen. &o verzieber man fig in 
dem Schachſpiele, wenn man einen falfchen Zugiput. =. Ein 
Rind verziehen, es fehlerhaft erziehen, doch nur,in engerer Bes 
deutung, ans ungeitiger Rachficht deffen Eigenfinn überhand neh. 
men laffen, wodurch es fich von verzärteln unterfcheibet, Ein ver: 
zogenes Rind. 3. Aus der.gebörigen Lage zieben, deſſen höherer 
Grad durch das Intenfivum verzerren ausgedrudt wird. Den 
Mund, das Beflcht, die Mienen verziehen. Ein ſchöner Mund, 
—— ein ——* en verzieber, if nicht felten um fo viel 

önerz; aber. die Verziehung muß niche bis zur Grimaffe ge: 
—* ee | Ä fe g 

mit ſtetem gezwungenen Läceln 

Und verzognem Geſicht wird jede Sylbe begleitet, Zach 
Die Gicht hat ihm alle Glieder verzogen. Ein Brer verzichee 
ich, wird von der Sonne verzogen, wenn es ſich aus feiner 
Lage, aus feiner Geſtalt zieher, ich verwirfe, 4. Wegziehen, in 
die Ferne ziehen; als ein Reciprocum, doch nur mit einigen Daupt» 
mwörtern, Go fagt man vonden Wolfen, fie haben fich verzo⸗ 
gen. Das Gewitter hat ſich wieder verzogen. Jugleichen von 
einer Geſchwulſt. Die Gefhwulii verziehet ſich auch wenn fiea 
nad und nad) völlig aufhöret, fich zertheilet. Die Schmerzen 
baben ih aus dem Rüden verzogen, haben fidh geriheilet, ver= 
loren. 5. Berziehen machen, in der Bedeutung des folgenden 
NReuttius, die Gegenwart eines Dinges zurück halten, aufhaltem 
in welcher Bedeutung verzögern das Jatenſivum if. verzeuch 
(verziehe) nicht deinen Zorn, Fer, 15, 15. verzeuch niche die 
Gabe dem Dürftigen, Sir. 4,3. Der Here verzeucht nicht die 
verheißung, 8 Peter 3,5, .” 

Wenn ich nach versognen (anfgefchobnen) Strafen 
Seine Langmutb frech verwerfe, Michael, der Dichter. 
. kommt diefe Bedeutung. im Hochdeutſchen am feiten- 
en vor. 

IL. Als ein Neutrum mit dem Hüffsworte baden, uod an 
einem Drte verharren, ba man denfelden verlaffen wollte oder fell, 
te ; da es denn in der edlen Schreibart für die gemeinen warten, 


"bleiben, ih aufhalten u. f.f. am üblichften if, Verzieben fie 


noch ein wenig, warten fie noch ein wenig, bleiben fie no ein 
wenig da. Ich Fann unmöglich länger verzieben. Warum 
verzogft du bier? Hätte ich noch ein wenig verzogen, fo hätte 
ich ihn angerroffen. Im Hochdeutfchen ift es abfolnte, ohne 
Infinitiv am üblichſten. Die Inteufiva davon find zögern und 
zaubern, ungebührlich verziehen. In weiterer Bedeutung fag? 
man auch im Keciproco, bie Sache verzieber fich, wenn fie lang« 
wierig wird, Ingleichen in gemeinem Leben unperfönlich, Es 


' Bann ſich noch lange damit verziehen, es bat Ach lange mir 


dee Sache verzogen, welche Bormen aber der edlern eib 
3504 r F Screibart 
Daher 


ar 
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Daher das verziehen, fall in allen Bedentungen; die verzie⸗ 
bung iſt nur in der dritten chãtigen, der Verzug aber gur in der 
neutralen üblich, S. das legıe an feinem Orte. 

In der Bedeutung des Neutrius fcheint ver intenfive, ziehen 
aber figürlich gu fliehen, 
Derzieren, verb. rez. act. mit Sierathen verfchen, für das 
gemeinere auszieren, ein Rleid, ein Zimmer verzieren. Der 
Shwertfeger verziert ein Degengefäß, wenn ee es mit Bunzen 
polieret, Daher der Derzierer, Franz. Decorateur, ein-Rünfts 
ler, welcher Triumph⸗Bogen, öffentliheEingüige, theatt aliſche Vor⸗ 
ſtellungen u. ſ. f. anorduet. Jugleichen dir Verzierung, plur, 


Ber 4190 
= J 
Die Bed bat Dathan eingkfehfudr, \ 
Den Saufen Abirams verzuckt, Opitz; 
d.i.weageraffet, weggeriffen. 2; Aus feiner gehörigen Lage zu» 
den,als ein Jntenfivum von verzieben in: ähnlicher Bedeutung. 
Auch in diefem Berftande ift »g im Hochdeutfchen ungewöhnlich , 
wo man bavon nur das Hanptworf, die verzuckung, plur. die 
—en, bat, unwillfübrliches Zuden und Ziehen in den Glikedern 
zu bezeichnen, Lat. Convulliones. verzuckungen Yefommen,. 
welche ftärfer find, als bloße Zuckungen. 


Derzudern, verb. reg. act, zu ſeht zudern. Kine Speiſe ver⸗ 


zuckern. Daber das Verzuckern. 


die—en. © wie fchön bift du, Matur , in deiner Fleinften Der Derzug,plur. car. von dem Reutro vensiehen, und der dahin 


Derzierung wie Schön! Geßu. Befonders werben alle theatra» 
Lifche Zierathen, mahlerifche Borfielungen, Triumpbbogen, uff. 
Verzierungen, Franz. Decorations,genannt, Verzierungen * 
in der Baufunf find Bildfäulen, Tropheen, Bafen,, halb erhar 
bene Arbeit u. ff. Die theatraliſchen Verzierungen beflchen 
. vornehmlich in der maplerifchen Vorſtellung narürlicher Gegen» 
fände, vermirtelft der Perfpective und eines Lünftlichen Lichtes, 
Die Alempener haben einen eigenen Derziermeißel, ein Stüd Ar⸗ 
beit damit zu vergiecen. 
Derzimmern, verb. reg. aet. mit dem nötbigen Zimmerwerke 
verfeben, ein befonders in dem Bergbaue übliches Wort, wo ein 
Schacht, ein Stollen u. ſ. f. verzimmert.merden, wenn fie mit 
Hol; fo verwahrer werden, daß fie vordem Einſturze firber find, 


gehörigen letzten Bedeutung des Activi, fo wohl die Handlung, ba 
man etwas verzieher, b.i. deffen Gegenwart, beffen Geſchwindig · 
keit vermindert, als auch der Zuftand, da ein Ding ver ziehet, oder 
auf folche Art in feinee Gefhwindigkeit vermindert wird, Der 
Herr verzeucht nicht die Derbeißung, wie es etliche fur einen 
Verzug achten, 2 Pet, 3,9. Die Sache leider Feinen Dersug. 
Wozu follder Verzug ? Ohne Derzug, ohne allen Verzug, uns 
verzüglich, fogleich, den Augenblid. 


Verzügltih, adj. et adv, ein nur in den Rechten einigerÖrgenden 


übliches Wort. Derzüglicdde Schugreden oder Ausflüchte, wel» 
he dazu dienen, eine angeftellte Klage zu verzögern, anf gewiſſe 
Seit aufzufchiebenz dilarorifche Erteptiones. S. auch Unver⸗ 
zuglich. 


Daber die Dersimmerung, welches auch von dem auf jelche Art " Derzweifeln, verb_reg. neutr. meldes das pülfswort haben 


verbauetempolze felbit gebraucht wird, und alsdann auch den Plus 
eal leidet, In ähnlichem Beritande it verzimmern in dee Sees 
fahrt, eine durch einen Bruch. ſchadhaft gewordene Stelle in einem 
Schiffe wieder ausbeifern. 

Derzinnen, verb. reg,act. mit einer dünnen Oberfläche von Zinn 
überziehen, wie vergolden, verjlibern, obgleich die Art und Weiſe 
verſchieden it. Das verzinnen geſchiebet, incem man die Dbers 
fläche eines Körpers mir filuifig gemachten Zinne übrszieber. So 
werden kupferne (defaße, eijerne Bleche u, f. f, verzinnet. Bey 
dem Derzinnen der Nadeln ift die Oberfläche von Ziun ſebt zart, 
indem fie.von dem wenig aufgelöften Sinne gleichſam nur gefärbet 
wird, Daher die verzinnung, der Derzinner , in den Blechbüt« 
ten, ein Arbeiter, welcher die eifernen Bleche verzinnet; der Der: 
zinnkrug, beyden Nadlern, ein irdener Topf, die Nadeln darin 
zu verginnen, der Derzinnfolben, bey den Blafern, ein Kolben. _ 
mit einem eundlich abgefchnietenen Kegel vonKupfer, das Feniters 
bley zu verziuney, ; 

Derzinfen, verb. reg. act: bie Sinfen. oder den Zins von etwas 
arben, Pin Capital verzinfen, im gemeinen Leben verintereffis 
ren... So auch die Derzinfung. 

Derzögern, verb.reg. act. welches das Jutenſivum don verzie⸗ 
ben, doch nur. in ber legten Bedeutung des Herivi if, die Ankunft 
eines Dinges aufhalten, die Geſchwindigkeit vermindern. Wieder 
liebliche Mond mich anlächele ! O verzögere noch deine Stun: 
den! Weiße, Befonders von der ungebührlichen Verminderung 
der Befhwindigfeit, am hänfigfien von Sachen. Einen Prose, 
eine Saheverzögern, fie ungebübrlich aufhalten. Einen Ter⸗ 
min zu versögern fuchen., Go auch die Verzögerung. Bon dem 
Reutro verziehen ift daseinfache zögern, als ein Intenfioum übs 
lich. S.dajfelbe. 

DVerzollen, verb. reg. act.den Zoll von etwas geben, Waaren 
verzollen, So auch die Derzollung,. 

Derzuden, verb. reg. act. ». In die Ferne zucken ober ziehen; 
eine im Hochbeutfchen ungewöhnliche Bedeutung, in melcher dieſes 
Wort im Oberdeutſchen für entzücken üblich if, daher die Derzus 
‚ @ung bafelbft auch für Entzck ung gebraucht wird,. 


erfordert, ob er gleich im Perfeeto und Plusguamperfecto igltener 
gestauht wird, alle Hoffnung zu etwas aufgeben, für unmöglich 
halten. Je fange nun an zu verzweifeln, daß ich es bekom⸗ 
men werde, Aaı häufigfien mit dem Renumorte und dem Bors 
mortean. Un etwas verzweifeln. An iemandes Befferung, 
an feinem Blüde, an Gottes Gnade, an fich felbi verzweis 
feln, Sie verzweifelten an feinem Leben, 2 Mac. 9,18; fie gas 
ben alle Hoffnung dazu auf, Ymengften Berftande verzweifelt 
man, wenn man die Unmöglichfeie der Befferung feines Zuſtandes 
auf das tebhaftefte empfindet. Verzweifle unter den Martern eis 
ner verachteten Liebe! So aud die Derzweifelung, befonders 
in der legren engeren Bedeutung, dee hohe Grad der Unfuffüber die 
erfannte Unmöglichkeit der Befferung feines Zuflandes. In Der: 
zweifelung fallen, geratben.. 

Anm, Der fcheinet hier eine iatenſive Bedeutung. zu. haben, 
fo daß verzweifeln den höchſten Brad des Zweifelns begeihnen 
würde. Den älteften Oberdeutſchen Schriftfielern ſcheinet dies 
fes Wort nicht befannt gewefen zu ſeyn, indem Kero dafür far 
wannan, Rorker aber für BerzweifelungFerchunlt gebraucht, 
Achinger und andere Oberdeutſche Sprachlehrer fagen, man ae⸗ 
brauche diefes Zeitwort fhie beyden. Hülfswörtern, fo wohl mit ha⸗ 
ben, als mit fepn; allein im ochdeutſchen iſt das Iegtere nicht: 
üblich, 


Derzweifele, —er, —fe, adj. et adv. weldes eigentlich das - 


Mitielwort der vergangenen Zeirdes vorigen Zeitwortes if, aber 
vornehmlich als ein eigenes Bey / und Nebenmwort in figürlichem 
Berfande gebraucht wird, da esdenn.in hohem Grabe böfe,. arg, 
verwirret u. ff. bedeutet, in allen den Fällen, wo man diefe Be- 
sriffe auf eine aleichgliltige Art, ohne verbaßten Nebenbeaciff auss 
druden wiß ; eigentlich fo befchaffen, daß man an deffen Befferung 
werzweifelt. Bin verzweifelt böfer Schade, Ier. 30, 18 ; oder 
aud), ein verzweifelter Schade. Bin verzweifelt boͤſerSchmerz, 
8.15. Die Sache bat eine verzmeifelte Lage befommen, Er 
empfing urie verzweifelt Faltfinnig. Mit beinem verzweifels 
ten Geplauder verderbft du mir immer die Mlügften Zinfälle, 
Weiße. Es if doch eine verzweifelte (änßerft bedenkliche) Sa⸗ 
Ffffe che 


1191 Dei 


he um die liebe Tugend, ebenderf. In den gemeinen Sprech» 
arten hat man dafür die gleichbedeutenden vertrackt, verben: 
Tert, verzwide, und im Niederdeutſchen verdullt (won toll,) und 
vermudt. 


Verzwiden, verb. reg. act. eigentlich vorn an einem Dinge et» 


mas abzwiden, duch Swiden abnehmen. Soverzwide man 
in Franken die Weinhöde, wenn man die äußerften Keime der 
‚Zweige abkneipet oder abzwicket, welches an andern Orten geit« 
zen heißt, von Geig, dem Rahmen diefer unechten Keime. Fi« 
giirlich und im gemeinen Leben ift baher verzwickt, fo viel, wie 
verſchoren, d.i. feltfam, gleichfam vorn abgeſtutzt und dadurch 
"poffierlih ausfchend. Das ſiehet verzwide aus. Ein ver: 
swidter Menſch, der in feinen Hat.dlungen poffierlich feltfam 
if. Die in Friſchens Wörterbuche befindliche Bedeutung, nach 
welcher verzwickt reden, fo viel ift, als abgebrochen , ingleis 
chen kurz, zufammen gebrängt, ift im Hochdeutſchen unbefannt, 
So au die verzwickung, doch nur in dem. eigentlichfien Vet» 
ſtande. 


Die Veſper, plur. die — n, ein mit der chriſtlichen Religion ſchon 


4 


febr frühe ans dem Lat. veipera indie Deutſche Sprache einges 
führtes Wort, welches noch bin und wieder im gemeinen Leben 
üblich iſt. +.Der Abend, die,Beit gegen den Abend, ohne Plus 
zal und am häufigften im weiteſten Verſtande, fo daß ber ganze 
Rachmitrug mis darunter begriffen. wird. Es ift noch in Zuſam ⸗ 
. menfegungen am’geröhnlichften. Daher die Defper:Zeit, die 
Nachmittagszeit, fchon im Schwasenfpiegel Velper zit. Das 
Defper-Brot, im gemeinen Erben einiger Gegenden, trockne Spri⸗ 
fe, welche man den Arbeitern Nachmittags gibt, das Nachmit⸗ 
"tagebror, in einigen Gegenden das halbe Abendbrot, in Frans 
ken das Redhrlein oder Deiftelbror, in Dfterreich die Jauſen. 
Daher heißt vefpern, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
das Mochmittagebrot effen. 2. Der nadimittägige Gottesdienft. 


In die Defper geben. In die veſper lauten. Daher die veſper⸗ 


Predigt, die Nachmittagepredigt ; der Defper : Prediger, der 
Nahmirtagsprediger; die Defper:Glode, womit in die Befper 
geläutet wird, j 

Anm. Das Wort fommt im Drutfchen von dem Rachmit. 
tagsaottesdienfte fchon im achten Jahrhunderte vor. Opig nennt 
den Abendftern den Defper-Stern. Im Riederdeutſchen wird 
auch das Frühſtück fehr uneigentlih die Vormittags : Vefper 
genannt, 


Veſt, adj. etadv. bie veraltete Schreibart bes Wortes feſt, welche 
nur noch in der figirlichen Bedeutung für mannhaft, tapfer, in ' 


beit Kanzelleyen üblich iſt, fo fern dieſes Wort daſelbſt noch als Ti⸗ 
tel der Ritter und ritterlächen Perſonen gebraucht wird, Strenge, 
Gefirenge und Def, find die älteften Sprenwörter der Ritter ; und 
ob jie gaich in den neuern Zeiten mũ den von der Geburt hergrs 
naommenen Titeln vertaufcher worden, fo find fie doch noch in die⸗ 
len Rangelleven geblieben, und. veft hat in biefer Bedeutung auch 
noch feine alte Schreibart mit dem v behalten, Geßler Iebret in 
feinem 1506 gebrudtem Formular , daß man turnierfäbigen 
Aittern den Titel edel ve, geben, neu anfgefommene Edelleute 
aber fromm und veft, neu gefchöfft (gemachte) Edelleute aber Ch 

renven nennen fol. S. auch Ehrenfeſt, und von den übrigen 
Bedeutungen des Wortes vef, in Seit. 

Die Veſte, ©. Sefie. . 

Veften, Deftigen, zwey im Hochdeutſchen veraltete Zeitwörter, 
welche noch in der Deutſchen Bibel vorfommen , wofür aber 
jett befefiigen üblich ift, S. daſſelbe. 


Die Vittel, plur. die —n, eine unzlichtige Weibsperfon im ver» 
ächrlichen Verſtande. Line lieverliche Vettel. Kine alte 


era. 


Bet 


el, eine,alte ungächtige , oder unzüchtig gewefene Perſon. 
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"Daher altvetteliſch, in der Deutſchen Bibel, für altweibifch. 


- Anm. Die gemeine Meinung ift, daß diefes Wort von dem 
Bat. Vetula abflanıme, welches freplich eine große Ähnlichkeit des 
Klanges,abrr fonft auch nichts für fi hat, Im Ricderf. lauter 
biefes Wort Siddel, wo es gleichfalls ein unzüchtiges Weib⸗sbild 
bedeutet, Da nun der Begriff der Ungucht, nicht aber des Alters, 
in diefem Worte der herrſchende ift, foift glaublicher, daß die 
Ähnlichkeit mit dem Lateinifchen bloß zufällig ift, und daß unfee 
Dertel aus einer ganz andern Duelle herflammer ; vieleicht von 
gidel und fideln, eine Beige und geigen, weldye Wörter in-drn 
niedrigen Sprecharten gleichfalls im ungüchtigen Berftande ge- 
braucht werden. 


Der Vetter, des — 8, (Oberd, —n,) plur. die — n, ein männ, 


licher Berwandtſchafts nahme, mit welchem man fo wohl ben 
Vater »und Mutrerbeuber, als auch Befchwilterfinder männlis 
chin Geſchlechtes zu bezeichnen pflege, fo daß diefer Wort mir dem 
weiblichen Vermandefchafrsuahmen Muhme überein fommt, 
Moſes rief Miſgel und Elzapban, den Söhnen Ufiel, Aarons 
vettern, 3 Moſ. 10, 4, Wenn jemand bey feines Datere 
Bruders Weib fchläft, der bar feines vettern Scham gebig: 
fet, Kap. 20, 20, Es mag ibn jemand umter feinen Brüs 
dern löfen, ober fein Vetter oder Detters Sohn, Kap. 25,49. 
In weiterer und dermuthlich eigentlicher Bedeutung, werden alle 
nahe Verwandte männlichen Gefchlechtes, für, welche man feine 
befondern Rahmen bat, aud) in entferntern Öraden Vertern ges 
nannt, welche Bedeutung nicht allein im gemeinen Leben ſeht häu⸗ 
fin ift, fondern auch in der drütſchen Bibel vorfommt, Ich will 
ein Lied meines Vettern fingen, Ef. 5, 1; meines Berwands 
ten, in weitläufiger Derter, ein naber Vetter. Muh— 
me wird anf ähnliche Art von allen weiblichen Verwandten ge» 
braucht, folche Orade der Bermandifchaft aufgenommen, weiche 
wegen ihrer Nähe eigene Rahmen haben. Sprichw. Wer fich 

swifcher Dertern und Sreunde ſteckt, der Flemmt fi. 
Anm. Inden Monfeeifchen Gtoffen fommtdiefes Wort zuerft 
vor, wo patruus und fratruelis dur Fetiro, pätruelis 
ober dutch Fetirinlun, des Betters Sohn „überfege wird. Frifch, 
Gotiſched und viele andere leiten es von Dater ab, und der letztere 
wollte esum defwillen gar vätter gefchrieben wiffen. Keiner 
aber hat diefe Ableitung nur im geringſten zu beweifen gefucht. 
Deffen ungeschtet beftätiget Herr Seynatz fie im sten Theile feiner 
Briefe febr eutſcheidend. „„Beplänfig, heiße es daſelbſt, wundre 
sch mich, daß Here Hemmer Wachters Herleitung des Wortes 
„Derter von werten, welches fo viel alaverbinden geheißen, wahr« 
„Ichrinlicher finder , als die gewöhnliche von Vater. Diefe ift 
„‚unftreitig richeig, wenn man nur die Sache recht vorficdt. Bon 
„Dater am Fetiro, welches des Vaters Bruder bedertete ; deſ⸗ 
„fen Sohn hieß denn wieder Fetirinfun, oder auch wohl aus 
„Abfürzung oder-ans Verwirrung ebenfalls Fetiro. Peruach 
„batman es weiter ausgedehnt, und nannte jeden männlichen 
„Verwandten fo. Die Brweife juche man in Schilters Theſauto. 
„Auf gleiche Art iſt Muhme aus Mutter entflanden‘* u.f. fs 
Hier ift faft kein Satz, deffen Unrichrigkeit fich nicht beweifen lie» 
fe; aber um des Maumes zu fchonen, ſey es an Einer Aumer» 
fung genug, Irdes von einem andern abſtammende Wort muß bas 
Zeichen feiner Abflammeng aufzumeifen baben. So ſtammen von 
Pater im £at. Patruus und Patruelis vermittelt der Ablei— 
tungsfplben usund elis her. Aber, wo findet Ach das in Drrter ? 
Vater iſt vermittelt der Sylbe — er, melde hier eine Perfon 
männlichen Befchlechtes bedeutet, von Dar, Sat abgeleitet; fo auch 
Deister, vermittelt eben dieſer Ableitungsfolbe von Dere, Lett 
u. {.f. Hert H. hai doch nicht etwa das Obet deutſche mügige am 
ne 
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Ende für eine Ableitungefplbe gehalten? Ober hat er etwa ger 


glaubt, daß diefe Veränderung des Vocals a ine zur Ableitung 


genug ſey ? Bep einer fo großen Veränderung der Bedeutung, 
als vom Pater zum Vetter iſt, iſt diefe Ableitung ohne Bepfpiel, 
oder vielmehr, es finder auf diefe Art gar feine eigentliche Ableis 
tung Statt, wohl aber eine Abänderung der Bedeutung, wie Dar 
ter und Väter, fallen und fällen. In Schilters Theſauro findet 
fi feine Spur eines Beweifes, fo beftimme fi aud Herr 9. 
darauf beruft; bloß die ſchen oben angeführten Wörter aus ben 
Monfreifchen Gloſſen finden fi daſelbſt ohne alle Erläuterung 
und Anmerkung. Es ift alfo nicht bloß unwahrſcheinlich, fondern 
erweislich unrichtig, daß Vetter von Dater abflammer, und Wachs 
ters Ableitung von einem” veralteten Seitiworte, verten, wetten, 
melchrs verbinden bedeutembat, behält immer noch den Vorzug. 
Bey dem Ulphilas tft withan, verbinden, und verren ift in der 
Bedeutung des Bindens, Einfpannensd und u. ſ. f. noch in mans 
. hen gemeinen Sprecharten üblich, wo auch einvetten, in das 
Joch fpaunen, ausverten, ausjpaunen, zuſammen vetten, vers 
binden u.f.f.ift. Im Engl, ift wed, beiratben , und wedded, 
verhrirathet. (5. Wetten und 2 Serte.): Vermittelft der End» 


folbeer bedeutete davon Derter, einen Berbundenen oder ver⸗ 


wandten, in welcher weitern Bedeutung, welche allem Ans 
feben nach die urfprüngliche ift, esim gemeinen Leben noch jegt 
nicht felten ift, esse 

Die Form in der zwepten Endung des vettern für des Dettera 
flammet aus dem Oberdeutfchen her, wo man audh des Datern, 
des Brudern u. f. f- fagt. 

Verterlicy, adj, etadv, tinem Vetter gemäß, in deſſen Beſchaffen⸗ 
beit gegründet. Das in nicht verterlich, gegiemet feinem Veiter, 
oder nahen Berwandten, Sreund: verrerlich, in den Briefen gro⸗ 
der Herren an geringere Reiherlände, 

Die Vetterſchaft, plur. inuf, der Zufland, da man jemandes 
Better ift, wie Brübderfchaft, verwandtſchaft, Schwägerichaft 
und fo ferner. 

Vexieren, verb. reg. act. welches aus dem Latein. vexare ger 
bildet, und nur im gemeinen Leben üblich ift, 1. Unnstbige Ber 
ſchwerde, Mühe oder Unluft vecurfächen, Die Sache bar mich 
jeher verierer, ebeich damit fertig werden konnte. So verierer 
man jemanden, wenn man ihm zu feinen Vergnügen geringe Un« 
luſt zu erwecken fucht; wofür manfonft auch Schrauben, ſcheren, 
zergen, budein, neden, foppen, swaden u. ſ. f. im Dbrrdent 
ſchen beyen, hegen, Beyen,brp den Jägern füchſeln, welches ver» 
muthlich mie vexare von tinem und eben demſelben Stemmtrorte 
it, in Schleſien firgeln, im Riederdtutſchen hyen, ſchurigela, 
terren, rengeln, bruen, brüden, luren u. [.f. fagt, 2. Iaı eng⸗ 
ſten Verſtande vexieret man jemanden, wenn man deſſen Leicht⸗ 
glãubigkeit oder Unwiſſenheit zu feinem Veranüigen zu hinterge⸗ 
ben fucht, Daber die Derier: Blöfer oder Springgläfer, der 

vexier? Spiegel, das Derier : Pulver n. ſ f. 

Die Vexiererey, plur. die— en, auch nur im, gemeinen Leben, 
die Handlung des Vrrietens, ingleichen einzelne Handlungen, fo 

. fern fie darauf abzielen, einem andern zu feinem Vergnügen une 
nöchige Unluſt zu machen, oder auch deffen Teichtgläubigfeie zu 
feitem VBeranügest zu mißbrauchen. 


Der Dezier, (jwepfplbia) des — es, plur, die— e, ans dem | 


Türkischen Weffte oder Wifts, ein Staarebeamter an den: Osman · 
wifchen Hofe, ein Minifler, Daher der Groß: Verier, der 
erfte und oberſte Staatsbeamte nach dem Sultan, ber Premier, 
Minifter. 5 
Der Dicär, des — rs, plur. die—e, von dem Lat. Vicarius, 
de rie nmiae, der eines ontern Stelle vertriet, der Srellvertrerer, 
Derwefer, zuwweilen auch der Plagverwefer. Inder ernfihaften 
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und ſeyerlichen Schreißart lautet biefes Wort vol kändiger 
Dicarius. Der Reiche = Vicarius. 


Das Vicariät, des—es, plur.die—e, aus dem Bat. Vicariatus, 


Das Amt, die Würde eines Bicarit oder Verwefers, Der vlea⸗ 
Flars + Thaler, ein Thaler, welchen cin Reichs» Bicarius, wah⸗ 
end feines Vicariates ſchlagen läſſet. 


Dice, einunabänderliches Bepwort, welches aus bem Franzdfifchen 


vice, entlehnet ift, und fo, wie diefes, nur in Zufammenfegun, 
gen gebraucht wird, eine Perfon zu bezeichnen, welche die Stelle 
einer audern vertritt, und mit derfelben eine ähnliche, obgleich 
geringere und untergeordnete Würde bar. Daher der Dice: 
Admiral, welcher in manchen Staaten noch von dem Unter: Ad: 
miral unterfchieden wird ; der Dice: Rönig, Franz. Vice- Roi, 
der Unterfönig, ehedem der Schaltkönig, welcher gicht mit ei⸗ 
nem bloßen Statthalter verwechfelt werden murß, indem jener, aur 
fer mehrerer Gewalt, auch mit vielem äußern Pompe der kouig ⸗ 
lichen Würde bekleidet iſt; der Dicer Kanzler, der Unterfans- 
ler, und hundert andere Sufammenfegungen mehr. Bey der 
Buchbindern wird der erſte und legte Bund an eluem Yudje, der 
obne Schnüre iſt, das Vice: Bebunde genannt, Im Deut- 
ſchen kann man das Dice — in vielen Fällen dur Unter — 
ausdruden. In dem alten Sıraßburgifchen Stadtrechte bey dem 
Schilter fommt dafür das fonft unbefannte Spett vor; Spett- 
Schöft, Viee⸗ Schöppe, Spetimeilter, Vice Mleifter. 


Die Pictuälien, fing. inuf. ein aus den mittlern Sat, Victua- 


liaerborgtes und nur im gemeinen Leben üblichrs Wort, Lebens · 
mittel gu bezeichnen. 


Das Dieb,des— es, plur. die —e, im gemeinen Peben und im 


Dberd,—er, Diminnt. welches doch aur zuweilen im Scherze ger 

ı braucht wird, das viehchen. 

. Im weiteften Berflande, einjebet undernünftiges Thier, wie 
Thier inengerer Bedeutung. (1) Eigentlich, wo diefes Mort 
mwieberum entweder collective und ohne Plural, oder auch von einz 
genen Thieren und. mit dem Plural vorfomme. Collective. Du 
Schlange ſeyñ verflucht vor allem Dieb, ı Mof. 3, 14; vor 
ellen Thieren. Die Erde bringe hervor Dieb, 1 Mof. ı, 24. 
Gott machte das Dieb nad feiner Art, V. 25. Mach ı Mof. 
7. mufte Noah reines und unreines vieh mit in feinen Kaftenf 
ncbinen. Gott macht ung gelebreer, denn das Dich auf 

" Erden, Hiob 35, 225 und fo in andern Stellen mehr, Dir 
junetive. Der Menfch gab einem jeglichen Dich feinen Liebe 
men, ı Mole, 20, Bottlofe müffen bavon und fahren babin, 
wie efh Dieb, Pf. 49, 13,21, In einem alten 1501 z Nom 
acdructen Deutſchen und Ital. Bocabul, beißt es: le Bellie, 
die Siber, ; 

Sein Leib verfällt in Staub, fein Blut verfliegein Rauch 
So fiebt ein großer Mann, fo Bm Dieber auch. 
. Pal. 
In diefer ganzen weitern Bebentung gebraucht man es nne noch 
zumeilen im harten umd verächtlichen Berflande, wenn man befon» 
ders die Dummbeit und hochſte Sinnlichkeit der unvernünftigen 
vierfüßigen Shitre, befonders größerer Art, bezeichnen will, Pin 
Wenic, wie ein Dieb. So dumm, wie das vieb, oder wie ein 
vieh. (S. vit hiſch.) Daber denn auch (=) Figürlich, ein im böch · 
ften Grade dummer oder finnlicher Menfch, im Garten und vere 
ädhtlichen Berflante auch wohl ein Vieh genannt wird. Er iſt ein 
wahres Dieb. Solche Diebe von Menfchen. Zum Diebe wer: 
den, zum hochſten Grabe der Sinnlichkeit hinab finfen. 
Sechs Diebe vor dem Wagen , und ſechſe binten drauf, 
Heräuf. 
% In engerer und arwöhnlicherer Bedeutung werden die zabmen 
Thiere, melde ter Menſch zu feinem Gebraucht um fich hält, col- 
Ffff— ireltoe 
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leetive vieh genannt. Daher Ledervieh, Laftvieh, Zugvieb, 
Zuch tvieh, Maſtvieb, Schlachtvieh, Schaſdieh, Schafe, Hams 
mel, Lämmer, Böde, Schweinvieh, Kindvieh, Ochſen, Kühe, 
Kälber u. ſ. f. Da man denn im weiteften Verſtande nicht allein 
das zahme Geflügel, ingleichen Hunde und Katzen, ſondern auch 
die Bienen mit dem Nahmen des viehes zu benennen pflege, 
Das junge Dieb im Stocke, d.i.die jungen Bienen, fo lange 
fie noch in den Scheiben fleden. Gewöhnlicher verficht man dar» 
unter die größern vierfüfigen zahmen Thiere. Vieh balten. 
Das Vieh kütben, d. i, die Schafe, Schweine, oder Kühe und 
Ochſen. Wenn der Hirt das vieh austreibet. Wilde Thiere 
follen euer Dieb zerreiffen, 3 Mof.26,22. Hafdu Dieb, fo 
warte fein, Gier, 24, Dadenn oft auch befondere Arten nur 
Dieb ſchlechthin genanntwerben. Reines Dieb, reine Schafe, 
im Gegenſatze des Schmierviehes. Am häufigften gebrauch man 
es auch in diefer Bedeutung collective, folglich ohne Plural. Ju ⸗ 
deffen fommt es auch nicht felten disjunctive vor, ob es gleich auch 
bier nur im Singular am Bblichiten ift. Sir find fo gar verbee: 
vet, daß man auch nicht Ein Dieb fehregen böret, Jer. 9, 
»0, Du armes vich! Philax iſt ein gutes Dieb, Im Plus 
ral iſt es von Individuis nicht ſo gangbar, am wenigften mit Zahl⸗ 
wörtern. Für zwey, vier Diebe, fagt man allemabl zwey, 
vier Stück Vieh, oder mit näherer Bezeichnung der Art, Küpe, 
Ochſen, u. ſ. f. 

Anm. Dieraus erhellet, daß unfere meiften Sprachlehrer fich 
irren, wenn fie diefem Worte den Plural fo ſchlechterdings abfpre 
den, welches nur gile,wenn es colleetive gebraucht wird. Im pᷣoch⸗ 

* deutfchen lautet diefer Pinral, wenn er ja gebraucht wird, am hãu⸗ 
fallen Diebe, im Dberd. vieher. Diefes Wort ift eines dee Ältes 
fen, nicht allein in der Deusfchen , fonderu faſt im allen Europäi: 
fchen Sprachen. Es lautet bep dem Ottfried u. f.f. Fıhu, im 
Micderf. Der, im Augelf. Feon,Fea, im Engl. Fee, int ®or 
thiſchen Kue, und im Schwed. Fä; womit noch das Griech. wu, 
eine Herde, und das Lat, Pecus verwandt find, welches Idgıere 
ſich bloß durch die härtern Mitlanter unter ſcheidet. Es iſt febr 
wahrfcheinlich, dag in allen diefen Wörtern der Begriff des Lebens, 
der Bewegung der beerfchende und urfprüngliche ifl ‚daher man fie 
als Ahfömmfinge von vivere, leben, und ibren Verwandten 
anfchen kaun, zumabt, dadie Bedeutung eines Thieres überhaupt 
in diefem Worte ohne Zweifel die erſte und ältefie ıfl. Auf ähn: 
liche Art heißtein Thier im Grtechifchen Zaun, im Lat, Animal, 
und im Mieberf. if Quer, Quik, lebendiges Vieh überhaupt. 
Bep dem Notker fommt noch das veraltete Beywort fehegelih 
für befeelt, lebendig, vor: fehegelih lichamo, ein lebendiger, 
befeelter Körper, eigentlich viehlich. Da zahmes Vieh die erſte 
Art des Eigenthumes ift, wenn fich ein Volk aus der Wildheis 
dem arfitteten Zuftande nähert, fo wurde heruach jedes Eigenthum 
Dirbgenannt, daher man ſich nicht wundern darf, wenn bey: dem 
Alphilas Faihu, Keichrhümer überhaupt, im Lat. Peculium, 
Eigentbum, und Pecunia, Geld, und bey deu Angelfachfen und 
ältern Schweden liegendes Dieb, Geld und andere Ieblofe Habe, 
zum Unterfciebe von dem gehenden viehe, oder bem eigentlichen 
Biebe, bedeutet. 


Die Vieharzeney, plur. die—en, ı.Eine Arzeney für das Vieh. 
®, Die Wiffenfchaft, die Aranfbeiten des Viehes zu erfennen und 
au beifen, welche doch am häufigften dis Dicharzenegfunfl ges 
nanut wird, Pat. ars veterinaria. - 


Der Dieharzt, des— es, plur, die — ärzte, derjenige, welcher 
die Bieharzenspfunft vrrſtehet undüber, oft auch nur ein jeder, der 
fi dafür ausgibt. Gelehrte Birhärzte der neuern Zeit nennen 
fh indeffen licher Thirsärzee, und ihre Kunfl bie Tpieraxzeney: 
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Funf, vermutblich um bes bem Worte Dich anflebenhen verächtli« 
chen Rebendegrifies Willen. Im gemeinen Erben pflege mau eis 
nen Biebarst auch einen Vieh» Doctor zu nennen, Ein unges 
lehttet Vieharzt gemeiner Arc wird in der Laufitz und einigen ans“ 
dern Orgenden auch der Ziehmann genannt, weil er nniec’ au» 
dern auch die verrentren Glieder des Viehes durch Ziehen wir- 
der einrichter, . 

Die Diebbremfe, plur. die—n, ein ber Fliege ähnliches Inſect, 
welches eınpfindlich ſticht, ſich ganz vol Blur fonger uud vornebm« 
lich den Pferden und demHoruvrche nachſtellet; Tabanus Linn, 
auch nur die Bremfe ſchlechthin, S. dicfes Wort. 

Der viehdieb, des —rs, plur. die — e, Fämin, die Diehdie- 
binn, eine Perfon, welche zahmes Bich fliehler, oder geſtoblen bat. 
Daber der viehdiebſtahl, ehedem und noch in den Gerichten die 
Virbdeube, 

Der Diebfall, des —es, plur. car. der Fall, d. i. das Pinfter· 
ben des Biehes an der Bicbfeuche, das Viehflerben. . 

Das Diebfutter -dee—s, plur. car. das Futter für das 

- Bich. — 

Der viehhandel, des — s, plur. car, der Handel mit Vieb, 
befonders mit dein Rindeiche, Daher ber viehhändler, ber mus _ 
Bieh handelt, _ 

Der Diebbirt, des — en, plur. die —en, derjenige, welcher 
das Bieh aufdie Weide treiber, und dafelbft bewachet, der auch 
nur der hirt ſchlechtbin genannt wird, 

Der Viebbof, des — es, plur. die — böfe, auf großen andaüi, 
iern, ein eigener für das Virh beflimmuer Hof, zum Wuerfchiede 
von dem Holsbofe u. ſ. f. 

Diebifch, — er, —te,adj, et adv, nah Art des Viebes, d, i. 
unvernänftiger bloß finnlicher Thiere, in dem eugern Falle dee er⸗ 
ften Bedeutung ders Wortes Dieb, Daber viehiſch in der harten 
Sprechart im höchſten Grade dumm und fianlich bedeuser. Lin 
viebifches Herz, Dan. 4, 137 höchſt unvermünfuges. Vlebiſch 
leben, wie ein Bieb. viehiſche Wolluſt, der höchſte Grad der 
bloß finnlichen Wolluſt. Ehedem wurde es auch in gelinderer 
Bedeutung für thieriſch gebraucht, fo wohl Thieren hnlich, alg 
aud) von Thieren bergenommen, daher Mastefius noch ibierifche 
Opfer, oder Opfer von Thieren, viehiſche Opfer nennet. 

Die Viehkrankheit, plur. die— en. ». Einejede Kranfpeie, 
welche das Vich zu befallen pflegt. 2, ©. vViehſeuche. 

Die Diebmagd, plur. die — mägdr, auf deu Landgütern, eine 
eigene Magd, welche zur Wartung des Viches beitimme iſt. 

Der Viehbmarkt, des— cs, plur. die —märkte. ı, Ein Zabre 
marfı oder Markttag, an weichem Vieh, und befonderg Kındoich, 
in Menge verfauft wird, 2. Der Platz, auf welchem fölches ger 
ſchiehet. 

Die vViehmuhme, plur. die — n, auf größern Landgütern, eine 
weibliche Perſon, welche die oberſte Aufficht über das Birch und 
bie Viehmägbde hat, 

Der viehſchatz, des — es, plur.*inul. an einigen Orten, eine 
Abgabe, welde von dem Viehe, was jemand hält, gegeben wird; 
die Viebſteuer. . 

Die Piebfeuche, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 
eine Seuche, d. i, anftedende Arankheit, welche dar Vieh, und ber 
fonders das Horuvieh, anfällt, und grmeiniglich in einem bögarti» 
gen Faulfieber befteher ; auch nur die Seuche ſchlechthin, die 
viehkrantheit, die viebpeñ, im Oberdeutfchen der Diehpräz 
fen, it Schleſien die viehſtaupe, ©. viehſterben. 

Der viehſtall, des — es, plur. die — Hülle; ein Stall für das 

Bieb, befondersfür das Kindvieh ; zum Unterfchiede fo wohl von 
einem Holsitaile, u, f. f. als auch in engerer Bedeutung von einem 
Pferdefinlle, Schweinfialleu,f. f. ’ 
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Das viehſterben, des — 8, plur. inuf, der Zufall, da vieles 
Bieh, befonders Rindoieh, an der Viehſeuche zu erben pflegt ; 
der Diebfall, im Dberd. der Diehrod, ehedem der Schelm. 

Die Diebiteuer, plur. die—n, eine Steuer ober Abgabe von 
dern Viehe, die Rlauenfieuer, der viebſchatze 

Die Viehtränke, plur. die —n, ein Ort, wo das Vieh, und ber 
fonders bag Rindvieh, getränket wird, Ingleichen der große Trog, 
aus welchem folches geſchiebet. 

Der viehtrieb, des — es, plur. die — e. 1, Das Recht, fein 
Vieh auf oder über eines andern Acker zur Weide treiben zu laſſen, 
ohae Pinral; das Iriebrecht, der Trieb, (S.diefes Wort.) 2. Der 
Drei, durch welchen das Vieh auf die Weide getrieben wird, der 
doch im Hochdeutfchen unter bem Rahmen der Trife] oder Dieb: 
trife am üblichften iſt. 

Die Diebtrife, plur. die —en, ein mit dem vorigen gleich be— 
deutendes Wort, nur daß dieles im Hochbdeutfchen üblicher ift; for 
wohl von dem Rechte und ohne Plural, als auch von dem vermadh« 
ten Wege, durch welchen das Vieh auf die Weide getrieben wird, 
und welcher auch der Viehweg und bie Trife genannt wird, als 

‚endlich auch von ber ZBeide felbft. 

Der ——— des — es, plur. die — c, S. das vorige, 

Die Diebweide, plur. die — n, der Det, wo das Vieh geweidet 
wird, ein zur Weide für bas Vieh bequemer und beftimmter Plap; 
im mittlern Lat, Figuaida. 

Der viehzehnte, des —n, plur.die—n, der Zehnte von bem 
Diebe; der Sleifhzehnte, Blurzebnte, lebendiger Zehnte, zum 
Unterfchiede von dem Grundzehnten. 

Der viehzoll, des —es, plur, die — zölle, ein Zoll von dem 

Wiebe, und befonders bem Rindoiche ; ingleichen ein Ort, wo der» 
felbe-enteichtet wird. f 

Die viehzucht, plur.car. die Erziehung und Wartung allerley 
nüglichen Viehes. Sich auf die Viehzucht legen. Sich damit 
befchäftigen. Zin Gut hat eine ſtarke viebzucht, wenn dar 
felbft vieles Bieh erzogen wird; im Oberd. viehzügel. 

Piel, ein Wort, welches überhaupt eine Dienge, eine große, obaleich 
unbeffimmte Mehrheit bezeichnet, und dem wenig entgegen ſtehet. 
Es kommt in doppelter Befkalt vor. 

L.Altein Beywort, welches feinen eigentlichen Eomparatio 
und Superlativ hat, auch feiner unbeſtimmten Bedeutung we- 
gen nur fetten den beflimmten Artikel vor ſich leider. Es wird 
aufgedoppelte Art gebraucht. 

1, Mit ausdrüdlicher Bepfügung des Hauptwortes, und 
jwar wiederum, } 
(1) Zn Rücficht auf die verfchiedenen Individua Einer 
Art, welche die geoße Mehrheit ausmachen, da es denm mit für 
nem Hauptworte allemahl im Plural ſtehet, und wir ein anderes 
Bepwort ohne Artikel deelinicee wird. Viele Binder haben, 
Warum macht du fo viele Worte? Seiner vielen verdienſte 
wegen. Dielen Menfchen Wohlergehn befördern. Dazu wer: 
den viele Leute erforder, An vielen, Orten. Ich babe vier 
le, ſehr viele Urſachen dazu. Ingleihen ver Beywörtern. 
Dem Staate viele erſprießliche Dienſte leiten. "Diele ſchäd⸗ 
lie Meinungen begen. Bin Land, weiches von vielen gros 
Ben Slüffen durchſchnitten wird, vieler triftigen Urſachen 
wrgen. 

m gemeinen Leben iftes ſehr gewöhnlich, daß man in folchen 
Fällen das Beywort viel nach Arttder Grundzahlen gebraucht, 
und es unabgeändert laſſet, beſonders in ber erſten und vierten 
Endung. Viel ſolche Bäume. Ich will die viel Schmerzen 
verfchaffen, » Mof. 3,26. Diel Schafe, viel Tagr, viel Ges 
rechte, viel Rinder, viel Söhne m. ff. lauter in der Deuts 
{chen Bibel befindliche Ausdrüde, Er har fo viel Vorzüge in 
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meinen Augen; Bel, Es Fann feyn, daß die Liebe viel Une 
nebmlichkeiten bar, eben derſ. Ich glaube nicht, daß ih 
fo viel Reigungen beifge, eben derſ. Er hat ihnen recht viel 
Schöne Sachen geihidt, eben derſ. Doppele fo viel wirkli⸗ 
che Jebler, Sottſch. Soviel ih euch auch gute Worte gab, 
beifer: fo viele gute Worte ich euch auch gab. Befonders in 
forihwörelichen 8.4, viel Sunde find der Kafen Tod; viel 
Roeche verfalzen ben Brey; viel Sande machen leichte Arbeie 
wf.f. Dem gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart 
fann man biefe verfürzte Arc, fih ausjudrüden, allenfalls zw 
Bute halten; nur in der edlern und anftändigern Schreibart 
macht fie allemahl Flecken, ob es gleich Sprachlehrer gegeben bat, 
welche es zur Negel machten, daß viel, fo wie wenig und genug, 
in folchen Fällen indeclinabel find, 

Da viel eine unbeitimmte Menge bezeichnet, fo leidet es (om 
feiner Natur nad feinen beſtimmten Artikel vor fich; nur muß man 
bas Fiicwort der, die, dag nicht mit dem Artikel verwechfeln, Die 
vielen Leute, welche wir faben. Um der vielen Leute Willen, 
d.i. um diefer bielenLeute Willen, oder um ber vieleu Lente Willen, 
welche da find. tiber die vielen Jehler ! So auch mit andern Für- 
mörteen, Diefe vielen Menſchen. Um deiner Vielen Derdienke 
Wıllen. Unſere vielen Güter, 

In manden Fällen ſtehet das zu viel gebdeige Hauptwortim 
Benitiv, da denn das Beywort hinter daffelde tritt, und als« 
dann in dee Adverbial« Forın, odee unabänderlich gebeaucht 
wird. Der vogele han’ ich vil vernomen, Reinmar der 
Alte, ich habe viele Wöge! vernommen, Der Gerechten wird viel, 
Sprich. 38,28, Der Jünger wurden viel, Avoſt. 6, 1. Sie 
machten der Sünden viel mehr, Hof. 13, 2. Es gibe der gort: 
lojen Leute zu viel, Gell. Du flieht, es gibe der Wege 
viel. 80 fern der einzelnen Theile viel find. Ingleichen mit 
perjönlichen Vorwörtern. Es find unfer zu viel. Es Fa: 
men ibrer viel, viele von ihnen, Unſer find viel. Zu eben - 
der Zeit, da fie wünfchen, daß fie eine Vernunft haben möchten, 
beweifen fie, daß fie ihrer febr viel haben, Gl, Wors 
in Fragen aud voran ſtehet. Wie viel find euer? Au und 
für fich ift diefe Wortfügung in den Fällen, wo fie State finder, 
untadelbaft, ob fie gleich von einigen Sprachlehreen verworfen 
worden. Aber alsdann wird fic fehlerhaft, wenn man ſtatt der 
swepten Exrdung dieerfte ſetzt. Es find die Sallein der Welt 
gar zu viel, wodurch mean in feiner Tabhrung zurück gefegt 
werden Fann, Gell, ; 

(2) In Rüdficht auf das Ganze, welches die zur großen 
Mebhrheit gehörigen Individua ausmachen, oder jo, daß viel mit 
feinem Hauptiworte dirfes Ganze bezeichnet, da et denn auch oft fir 
gürlich von der Intenfion oder einem hohen Grade der Innern 
Stärke gebraucht wird. Esfann in diefem Fallenur allein im 
Singular fteben. Vieles Geld ausgeben. Dielen Fleiß aufwen» 
den, Die Sache bat mir viele Miche gekoſſet. So viele Muse 
babe ich nicht. Ich habe die viele Zeit gelaffen. Nicht viele 
Zeit übrig haben. 

Flicander wird durch vieles}Rlügeln 
So Flug, als ein geheimer Kath, Haged. 
Das viele Gute, weldyes ich daran finde, 

Im gemeinen Leben wird es in der erften und vierten Endung 
auch hier fehr häufig indeelinabel gebraucht, oder vielmehr, es 
wird die Endfplbe nurverbiffen. Jemanden viel Freude machen. 
Du baft die viel Mühe gegeben, Bell, viel Schönbeit, viel 
Keichthum, eben derſ. Das bat eben fo viel (vielen) Theil 
daran gehabt, Botifch. Befonders im ungemwiffen Geſchlechte, 
wo man bas — es and an andern Brpmörtern dern zu derbeißen 
pflegt. Diel Ungküd erfahren. viel Geld ausgeben. ; Sie 
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haben alle vie! Burrsan fi, Bortſch. vieles Bute. Vier Cha» 
ler find viel Geld, Gel. Ja in manden Fallen mt diefe Form 
ſchen fo eingefuhtet, daß die voljländigere das Dr beleidigen 
würde, Jemanden viel Gutes erweifen, mic vieles Gute. 
Piel Geſchrey machen. Außer diefen Fällen, deren aber nuf ıwe« 
ige find, wird iu der edlern Schreibart, die Berbeißung auch hie 
am ficherfien vermieden, * 

Sıbr häufig pflegte man diefes viel, wenn e⸗ indeclinabel iſt, 
oder. adverbialiter Arber, mit der zweyten Eudung des Daupt- 
wortes zu verbinden , wenn daffelbe ein Reutrum ift, Viel volkes, 
viel volks, in der Deutſchen Bibel... Viel Diebes, ? Dlof, s=, 
38.4 Mof.32, 1. viel Waſſers, auch in der, Deutſchen Bir 
bel. Da es denn, wie ben der vorigen Bedeutung, auch wohl 
hinter dem Hauptworte gefegt wurde, Daß feines Gutes viel 
werde, Sprichw. #2,16,. Des Volkes iſt zu viel, = Mof. 
5,5: Welche Worrfügung fi) noch in einigen R. 4. erbalıen 
bat. Diel Wefens, viel Redens von etwas machen ; im Gan— 
sen aber, befonders in ber edlern Schreibart, für veraltet anarfıs 
hen werden fan. 

Wennvor dem viel ein Fürwort hergebet, fo ift dieſe Sufams 
menziehung auch im gemeinen Lehen nicht üblich. Mein vie 
les Geld. Deine viele Arbeit. Alle viele Mühe. Des vielen 
Yufwandes ungeachtet. Das viele Geld, welches du ausge ⸗ 
geben bafi. Den vielen Wein, den er getrunfen. Der, das 
iſt auch bier das Füirwort, nicht aber der beſtimmie Artikel, der 
indeſſen hier eber Statt findet, als in der vorigen Bedeutung, weil 
das Batıze ein beſtimmtes Ding ift, obgleich die Andividua, wor 


"aus es befteber, der Zahl nach unbeftinme find. Daher fagt man 


eben fe wohl: ich baffe das vıele Plaudern, das viele Trinken 
iñ ſchädlich, als, ich haſſe virlea Plaudern, virles Trinken iñ 


ſchädlich; obaleich die leute Wortfügung die richtigftr it, indem - 


die Unſchicklichleit det Artikels in andern Fällen merflicher in; 
z. B. der viele Wein ih ſchädlich, beſſer vieler Wein; außer 
wo der ein Zlicwort iſt. B 

2. Ohne Haupiwort, wo wieder ein doppelter Fall Statt 


(1) In Beziehung auf dem erften Fall der vorigen Ber 
dentung, mo es disjuncrios ſtebet, und fich allanabl auf ein vor⸗ 
der da geweſenes oder doch leicht zu ergãnzeudes Pauptwort bes 


-giebet. Es fleber in diefem Falle allemabl im Murat, und wird, 


wie ein anderes Beywort, obne, Artikel deeliniret. Viele wer- 
den Fommen von Morgen und von Abend, Math. 8, 11. 
viele Menſchen. Viel gwieleywerden die legen ſeyn, Marc, 
»0,31, Diele, fo unter der Erde feplafen liegen , Dan. 
ı2, 2. Diele fagen, viele Menfchen , viele Leute, Waren 
viele Bär dr? Autw. Sehr viele, Unter vielen (Stücken) 
(8 das das brfte. 

(2) Im zweyten Falle, weun das Beywort alle bie In⸗ 
dividua, weldye zu der großen Mebrbeit gebören, als rin Ganges 
berrachtes, und daber nur im Sinaufar allein flehet, da denn wie⸗ 
der eindoppeiter Fall Stait finder, . > : 

‚ a. Entweder beziehet ſich dar vielaufein kurz vor⸗ 
ber gegangenes Hauptwort, in welchem Falle es denn deelinitet 
wird, und ſich nach dem vorher gegangenen Haubtworte richtet. 
Sie Kamen nicht allein mit Gefellfibaft, ſondern auch mit 
febr vieler. 
jus macht mir wenig Verdruß, Bavus aber fehr vielen, Er 
verrieth nicht allein Lurcht, fondern auch viele. Mit vier 
lem (Beide, Borrarhe) hält man Haus, mit wenigem kommt 


man aus: 
b. Oder es findet aar feine deutliche Beziehung Statt, 


feudern das Wort bezeichnet nberpaupt sine uabeſt juunte Menge 


bat mir viel gefoder, vieles Geld, 


Sat er. Böfte gerban? Autw. Sehr vieles, Ca⸗ 


- Die 


einer Sache, melche doch leicht aus dem Zufammenbange ju erra» 
then if, und alsdann lauter es unverändert viel, indem es fich 
bier ſchon dem folgenden Nebenworte nähert, und gewijfer Ma⸗ 
Ben fchon wirfiich als ein Mrbenwort angejeben werden fann. Dag 
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iſn viel. Dieien (in der vorigen (1) Bed.) ſolla du viel den dire 


fer Bedertung) geben, 4 Mof. 26, 54. Es if dem Seren 
nich: ſchwer, durch viel oder wenig beifen, ı Sam, ı4, 6. 
Meldyem viel grgeven it und anbefohlen, bey dem wird man 
ziel fugpen und viel von ihm fordern, Luc. ı2.47.* 83: 
Ich babe dir viel zu 
Ich babe ihm viel zu danfen. Viel 
bilfe viel. Viel zu ebun baven. 2r bat mir viel verſpro— 
hen. Ich ſpreche nicht gern viel. Es bar nicht viel auf 
fi. Ich wollte nicht viel (vieles Geld) nebmen, und fie 
Röcen, Gel. Wie viel verbirgt eine Stunde vor den Au: 
gen der Menichen! Dufb, Es ih immer noch viel, daß 
er fchoM da if. Es iſt doch viel, daß fle noch fpielen Fon- 
nen. 

Sedr häufig gebraucht man dirfes Wort in diefem Falle mit 
der ungemiffen Endung —es. Ich babe ihnen virles zu fagen, 
Ich babe ihnen vieles zu danfen. Dick geſchiehet beſonders, 
wenn eine mehrere Beftimmung ausgedruckt werden foll, oder 
wenn maneine große Mehrheit eines zewiſſen beffiimmten Dinges 
ausdruden will; dagegen das bloße viel ganz wndetiunene iſt, 
welcher Unterſchied ın dem näher beftimmmenden — es liege, Die: 
les iſt fhmniche zu glauben, welches noch etwas anders jagt, 
als, viel it ibm nicht zu glauben, oder, ihm ift nicht viel 
zu glauben. Allein, dieſer Umserjchied iſt au fein, als daß cr 
oft beobacpret werben Ädnute. Leſſing fehriner einen andern Une 
derfbied ünter dem vieles und viel in Gedanken gehabt zu baden, 
wennerden Prinzen in der Emilie Galotti zum Stadler Cauto 
fagen laſſet; ich meine nicht vieles, fondern viel; ein weniges 
aber mır Sleig. . ‘ 

Dem fey nun, wie ibm wolle, fo war e#, aclinde bavon zu ur. 
sbeilen, eine Brille, welche fo wohl wider die Aualogie, Als auch 
wider die Natur diefes Wortesläuft, mern Goitſched für dirfes 
viel in der Adverbial« Form ein Vieles gefagt wiſſen wollte, und 
jenes viel gerade zu für fehlerhaft eriläcere. Das träge ein 
Dieles dazu bey; die Schönheit der Sprache thut ein Vree 
leg ; ich babe ihnen ein Vieles zu jagen u. ff. Obne zu 
bedenfen, daß viel niemabls mit dem unbeflimmten Arıifel gez. 
braucht wird. z 

U. Als cin eigentliches Nebenwort, wo es eine Fortfegung der 
vorigen letzzern Bedeutung ift, mo fich das Beywort in der unabäns 
derlichen Adoerdial⸗ Form nach und nad) im das Rebenwort vers 
lieret, Es bedeutet hier eigentlich gleichfalls eine arofe Mehrheit. 
Es fehle nicht viel. Es hätte nicht viel gefehlee. Sebr viel, 
alzu viel. Zuviel effen, trinken, besablen u.f.f. Das if zu 
viel. Gleich viel, im gemeinen Eebent, fo wohl einerien Menge, 
als auch im weitern —— einerlen Werth zu bezrichnen. Es 
gilt mir gleich viel, ob ich ibn ſebe oder nicht, d. i. es iſt mir 
gleihhgüftig, Eben fo viel, fo wohl der Menge, als dem Werthe 
nad. Gore mebr gutig, als gerecht denken, iſt eben fo viel, 
als Gore entebren, Gel. So viel ih weiß. Du ıhuß mir 
gewiß zu viel. h 

In manchen Fällen ſchleicht fich der Begriff der Intenfion mie 
ein. Etwas oft und viel unterfiichen. Diel mit jemanden ums 
geben, häufig und in genauer Berbindnug. Viel gereifer ſeyn. 
Wie ſehr ich davon entferne bin, brauche ich nicht er viel zu 
zeigen, d. i. weitläuftig. Was faumen wir noch viel? In der 
edlern Schreibart pflegt man diefe intenfive Bedrukung, einige we⸗ 
wige eingeführte Fälle ausgenommen, geru zu vermeiden, Wohin 


fagen, su ersablen. 


be ſon⸗ 
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befonders verfchiehene R. A. des gemeinen Lebens gehören, Ich 
frage niche viel darnach/ es iſt mie aicht vrel Zarargelegen, Ber 
fonders im euıgegen gefegien ieonifdhrn Verlaude, Er fragt 
ziel darnach, midıs. Ich befümmere mich viel darum, 
wahrlich nicht. Es iſt dem Junker viel um feinen Bammerdıe: 
wer zu tbum, fondern um ſich, Weiße. 
Ach thue nicht fo groß! 
Sie wird ſich viel aus dir a. deinem Vogel maden, 
fl 


Beſonders wird bieferNebenwort gern den Enmpararivis ders 
geſetzt, ibre Bedentung zu erböben. viel mebr, viel größer, 
viel ſchmerzhafter, viel ſchöner, viel weniger, viel Flüger 
n.f.f. Wo ınan fich dafür in der edleen Schreibart des Wortes 
weit bedienetz weit mehr, weit größer u. ſef. Viel ärger, 
Weieb. 15,78. Viel geringer, Jud 8,22. Diel lieber. Ich 
bade v’el mehr gearbeitet, ı Cor. 15,56, Wenn diefes viel 
mebr acer im figirlichen Berftande gebraucht wird, fo wird es ge⸗ 

* meiniglich als Ein Wort vielmebr geſchrieben, (S. es an feinem 
Orie.) Für das biblifche viel anders, » Mof, +5, 86, ſagt man 
jrge ganz anders oder weit anders, ka 

Es iſt dirfer Gebrauch ein Überbleibfel der veralteten Gewohn⸗ 
beit, diefePartitel bey allen Bey» und Nebeuwörtern vorzufrgen, 
gerade fo, wie wir jeße dasfehr gebrauchen. Vilu fcono, fehr 
fbön, Due. Wantaestilu kalt was, eben derſ. Mit wiel 
manizerclage, Kailer Heinrich, 

Was hilfet mich diu ſumer zit 

Vodediuvilliechten langen tage ? j 

König Konrad der Fuhge: 

Vielkaum, viel fehr, vielgrosi, Stryck. In den niedris 
gen Speechatien iſt dieſer Gebrauch och nicht gauz veraltet, in» 
dem man dafelbit noch ‚oft hörst: es it viel warm, viel Eule 
uff. Doch if es auch in der anftändigern Scheribatt noch 
alsdbann üblich, wenn das Nebenwort das Wörichen zu vor fich 
dat, in weichen Falle weder ſehr roh were üblich iſt. Viel zu 
viel, viel zu groß, viel zu fchr, viel zw Aard; viel zu heftig 
u. ſ. f. 

Unm.ı, Aus dem obigen erbellet, daß fid) dieſes Wort von 
deu übrigen Beyworterumerklich unterfcheidet, una manches von 
den Zürwöztern, manches absr auch von den Sah:wörteru an ſich 
bat. Zu der letztern Ähnlichkeit gehöret auch, daß die ſes Wort in 
Fragen nach Art der Drdmungszaplen gebeyget werden kann: 
der wie dielse> oder welches noch aemöhnlicher iſt, der wie viel⸗ 
fipweldhe Wörter richtiger zuſammen grgogen wecden, der wir: 
vielde? Die Natur thut feinen Sprung; ein Gag, der iu ben 
Sorachen ebru fo wahr iſt, als imdem Reiche der Matur, Der 

- Übergens von riner Bedeutung zur andern, von einer Arı Wör⸗ 
fer zut andern, fo gar von einem Rederpeile zum audern, gefchier 
get ale Mahl durb uninerfliche Stufen, und dent Sprachfors 
frbur wird es fo ſchwer, als dem Naturkundigen, diefen unnerks 
lichen Stufen, dieſen Eliedern der ganzen Aetle ihte gehörige 
Stille anzuweijen. Die es ſich am bequemſten machen, übers 
grben fie ganz, und bemerken nur die am meiden hervor Äcchene 
den Atſtande; und von biefer Art find bie meifien Sprachlehrer 
inallen Sprachen. Audere, welche arnaner verfahren wolen, 
haben viel, uud verichicheue auderr ähnliche Seymwörter, als all, 
Fein, wenig u. f. fu bald zu den Fürwörsern, bald zu den Zahiwörs 
tern gerechnet, uugeachtet fie Feiner dir fir Elaffe gang zugehören. 
Biligfollte man aus ihuen eine c.gere Art Ölenumwörter maden, 
w- chen Vorzug fie eben fo wohl verdn zen, als die Vtittelwörter, 
Babtwörtr u. f. 

viel wird nicht omreuiret, fondern man bedirnet fach in den 
folgenden Staffeln dafür ver Wörter mehr „md r.cik 

Adel. W. B. 4. Th. 2. Aus. 
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Anm. 3. Dieſes Wort iſt ſeht alt, und lautet ſchon hey drm 
Kerodil, tilu, im Hiedevfächf. veel, bey dam Ulpdifae filu, iur 
Schwed.fjol, im Angelf. feal,im Sclavon.wely,und iurriech. 
woRUg, Welches geran damit verwandt if. Daß anch voll mit 
dabın gehöret,und. nur das Inter ſivum davon iſt, erhellet ans dem 
Rucderfähfifchn,wo vull fo wohl voll ale viel bedeutet. Es iſt oͤh⸗ 
neBiweifeleine Onomatevbie der wübler 3Nenge, ſo wie vieh ei · 

— ue Onomatopdit der fanften webenden und wegenden Menge iñ, 
Vielartig, adj, et adv. viele Arten unter ſich begreifend. Daber 
die vielartigkeit. 
Vieldeutig, adj. et adv, viele Deutangen leidend. Pin vielden⸗ 
tige Wort. So auch die vieldeutigkeit. 
Das Vieleck, des —es, plur. die —e,eine Figur, welche mepr als 
„ Bier Een und Seiten bar; mit einem Griechiſchen Ausbrucke 
das Polygon. Das Sünsed,Scchsrd u. ſ. f. find ſolche Vieleck⸗. 
Dielidig, adj.er adv, viele, d. i, mehr als vier, Een und Linien 
babend; x 


"Dielertep, adj. indecl. von vieler Art und Beſchaffenheit. mit 


vieler ley Waaren handeln. Es gibt bier vielerley Gewächir, 

Menſchen, Thiereu.f.f. vielerley in der Welt te 
ben. Ich babe dir vielerley zu fagen. Auf vielerley Are 
Dpig gebrancht dafür dad im Hochdentſchen veraltete sielerhand, 
welches er auch wohl dein Hauptworte nachfeget. 

Dermebre ihren Glanz mit Waffern vielerband. 
Auf welche Art Dichter, weiche arız am Geiſt und Heimen wa⸗ 
zen, ebedem auch mob! das 7 vielerleygebrauchten, _ 

Dielfach,/adj. er adv. viel Mahl genommen, nach Art der vers 
mehrenden Zablwörter zwiefach, dreyfach u. fıf. Ich bateıbm 
den Schaden vielfay wieder erſetzt. 

Dielfältig,adj.et adv, welches mit dem vorigemeigentlich gleich- 
bedeutend iſt. vielfaltige Seuche bringen. Am üblichen iſt es 
fizurſich füroftmahlia, baufig. Auf vielfaltiges Bitten. So 
auch die vielfaltigkeit. u i 

Dielfarbig, adj. ei adv. viele Farben hadend. Der vielfarbige 
Pfauenſchwanz. An beyden lifern der Quelle Rebe das fette 
Grasundglängt im vielfarbigren (nlfärbigen) Wieserihein, 

- Gef, So auch die vieliürbigkeit, 
Dielfeldig, adj. et adv. inder Wapenkurfl, mehr als vier Fel⸗ 
» der habend. Bin vielfeldiger Schild. 

Der Vielfraß, des —ıs, piur. de —. >. Überkanpt ein Menſch 

‚ ober Ihier, welches ungemähnlich viele Sprife zu fich wiman ; 
im harten Verſtande. Miederf. Orcreseel, Vretſack, vretebüdel, 
Drat. 2. An engerer Beoeu.ung, eis vigenthümlichet Raime 
verfhiedener Bhiere, wegen ibter suchen Örfräßigfe, (1) Eta 
fündgebiges vierfügiget Ihrer onıe Furgen Füßen, und einem runs 
den Wolisfopfe, werches ift vielen Sıdin einem Hunde gleicht, 
war ſeht gefräßig iſt, aber ich doch nicht, wie man vorgibt, zwi⸗ 
ſchen zwey Banme bränget, um die "-tärme z einem neuen 
Fraße auszuleeren, Gulo Lian. Cr iſt in den nördlichen Thei⸗ 
len Eurapens und Afiens einhemuſch, und heißt in Notwegen Fer: 
ven, Erven, Gierv, von gier,gierig,iun Drautheimiſchen ader Roe 
le, (2) Boneinigen wird auch die Rrspfgans oder der Pelikan 
Pelecanus Gulo Klein. Dielfras genannt, ©, Rropfgans, 

Dielfrifig, adj. et ade, die Ferngfet befigend, ungewöhnlich 
viel Speise zu ſich zu nepmieıt. Ein rieifrißiges Ihrer. Daher 
die Dielfräßigfeit.. 

Der Dielfiß, des—es, plur,.die—füre, überhaupt ein Thier 
mit vieieu Füfen. Befond:rs eine Art undeflüigelter Zufectei nme 

vielen Fligen, melde einer Aſel gleicht, mar dchoicke piatt, Den 
Dielfup aber füuglihrundıl; Julus Linn, Bon einigen were 
den and wohl die unter dem Rahmen des Polxpen befannien: 
Zpierpflangen, Hydra Linn. vVirtfuß genaue, 
Gas Die 
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Dielgelicht, adj. et adv. von viel, fo fern es ehebem einen her 
en Grab ber innern Stärke bedeutete, din nur noch in Titeln 
und fenerlichen Anreden Üibliches Woet. vielgeliebte Zuhörer. 
Wovon man auch wohl im Superlatid ſagt: vielgeliebtefter 

reund. 

Ph Vielgstterep, plur. inuſ. derjenige Bottesdienft, da man 
viele Götter, oder aehr als Einen, verehrt; eine Artder Ab: 
götterey. . 

Vielgültig, adj.et adv. viel geltend, d. 1. ineinem hoben Grade 
des Anfehens ſtehend, und darin gegründet, Ein vielgültiger 
Mann. Bein vielgtitiges Anfeben. in vielg ültiges Sürs 
wort für jemanden einlegen. Daber die Dielgüle;gkeit, 

Dee Vielgut, des — es, plur. car, lin gemeinen Erben einiger 
Gegenden cin Nabmedes Bergäppico, wegen feiner heilfanmen 
&rälte; Athamanta OreolelinumL. 

Vielhalmig,adj. et adv. viele Halmehabend, 

Dielhäutig, adj. et adv. viele Hãute dabend, 


X ie Dielbeit, plur. inuf. das Abſtractum von viel, der Zuftand, 


da von einem Dinge eine aroße Mehrheit vorhanden ift ; die men⸗ 
ge, welches gewöhnlichet ıft, ob es gleich eine noch größere Zadl 
zu bezeichnen ſcheinet, ats Dielbeit, Im Oberdeutſchen mir einem 
andern Endlaute dir Viele: es wuchs ein fchoner Wein in ziem⸗ 
Uicher Diele, Bluntſchli. 
Dieljäbrig, adj. er adv. was viele Jahre bindurch gedauert hat. 
Die sıchjährige Theurung. Ein virljähr ger Krieg. 
Dielleiche, adv. welches gebtaucht wird, die Wiöglichfeit einer 
Brpebeubeit oder eines Satzes zu begleiten. Vielleicht kommt 
er, vieleicht and nicht; es iſt möglich, daß er kommt, und 
möglıh, daß er nicht Boınmt. Er wird vielleicht noch beute 
Femmen.. Es mögten vlelleicht noch einige Gerechte au So— 
dom fen, 2 Mof. ı8, 24, Ich möchte vielleicht ferben, 
Kap, 26, 9. Alle dachten in ibrem Serien von Jobanne, ob 
‚ er vielleicht Chrifius wäre, Enc, 3, 15. Vielleicht Aigen du jegt 
beym wärmenden Seuer, Geßᷣn. Ich will deinen Wellen fol: 
gen, vieleicht führſt du mich oden Gegenden zu, eben derf, 
Was willfi du mie deinem Dielleiht ! Sell. Zuweilen leideres 
daß nach fich, mo doch der Ausdruck elliptiſch iſt. " 
Villeicht, daß inder Isdesnadt ’ 

Dieh feinen Schatrenrubigmacht, Hageb. 

Anm. Friſch glaubte, Die legte Sylbe in diefem Worte feg die 
Ableitungsfptbe — icht, und wollte es daher nur mit einen | 
vieleicht gefchrieben miffen; und fo ſchrieb es auch Gottſched. Al⸗ 
dein, beptehärten nur auf den Son merken dürfen, fo würde ee 
fie nbergeugt baben, daß hier feine Ableitungefulbe Stast finder, 

“ fondern dag leig,r das Hanptwort in der ganzen Zufammenfrgung 
et, Das Wort ift aus viel, ſeht, und Teiche zuſammen gefegt, 
und ſtehet elliptifch für div Nedensare, es ann fehr dicht fepn, 
dann jeyn, Fran. peut-etre, welches gleichfalls als ein Neben« 
wort gebraucht wird, Daber schrichen es die Schmäblichen Dich ⸗ 
ter und ihre Zeitgenrfjen dusdrücklich und getheilt vil licht. 


Dielmabl, vielmabls, adv. welches aus viele Mahle, di. _ 


oft, zufammen gezogen worden, Er bat es mir ſehr viel: 
mabl erzäbler, Wie vielmab! babe ich dich nicht geberhen 3 
Bu erxetteteſt fie vielmahl, Nedem. 9, 28, Darum ich 
vielmabl verhindert bin, zu euch zu kommen, Röm, 15, 
27, Mit dem 8, dem Merkmahle des Adverbii, zumabl, 
da viel eine undeſtiumte Zahl bezeichnet, follte das Wort 
wielmahls lauten; indeſſen iſt doch vielmahl am üblichfien, 
weiber denn die blofe Sufammenziedung aus viele Mahle 
egur alles Dierkmapi des Adverbiiikt, S. Wahl. 
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Dielmablig, adj. was vielmapt iſt ober arfchichet, wie mehr: 
mablig, abermabligu.f.f. Meine vielmahlige Warnungen, 
Wofür doch vielfältig üblicherift. - 

Die Dielmännerey, plur. car. cin nach vielweiberey gebildetes 
Wort, dasjenige Verbrechen zu bezeichnen, ba eine Frau mehe 
als Einen Mann zu Einer und eben derfelben Seit hat... 

Dielmebhr, eine Partikel, welche aus viel und mehr zuſammen ger 
sogen ift, und mit viel mehr nicht verwechfelt werden muß, ob fie 
gleich in dem weitern Berftande diefer Redensart gebraucht wirh, 
Sie iſt ».ein Mebenwort. Es ik vielmehr Einfalcbepibm, ala 
Betrug, wo doch das einfache mehr üblicher iſt, außer wenn durch 
eine Juverfion das Rebenwort zum folgenden Bindewort wird: 
es.ift niche fo wohl Berrug, als vielmehr Siufalt. ». Ein 
Bindewort, einen Gag zu begleiten, welcher eine Art der Steigen 
zung bezeichnet. Ich babe dabey nichts verfeben, ich habe 
vielmehr alles mögliche gerhan, oder, vielmehr Habe ich al: 
les Mögliche gethan. Das diene nicht Gnade zu erwerben, 
fondern vielmehr Zorn und Ungnade, Juduh 8, 10, Surch⸗ 
tet euch nicht vor denen, die den Leib todten — fürchtet eu 
aber vielmehr vor dem u. ſ. f. Matth. 10, 20, Wo es alemabt 
eine vorher gegaugene Verucinung erfordert, Berner im Gegen- 
foße des viel weniger. So denn ihr — Fonnereuren Rindern 
gute Gaben geben, wie vielmehr wird euer Darer im Sims 
melu.f.f. Mai. 7, 24. Unter feinen Seiligen ift Feiner obne 
Tadel, wir vielmehr ein Menſch, Diob 15, 16; wo es doch fi 
gentlich wie vielweniger beißen ſoilte. Ingleichen mit einer ver» 
fteddten Verbe jjerung des vorher gefagten, Min gelehrter oder 
vielmehr großer Mann. Verfeinertes’oder vielmehr nur ins, 
<rufitertes vᷣols. “ ’ 

Anm. Das geibeilte viel mehr in feiner eigentlichen Bedeutung 
ich habe viel mebr gethan, als du, bat auf jedır Sylbe frinen 
Zon ; das zufawittien gejogeneunt fi+ Tide vielmehr aber hat 
ibn nur auf der letzien Spibe, daher es billig als Ein Wore 86 
Trieben wird, Ju dem alten Lege Ludorici et Lothar. von 
346 fommı für die ſes vielmehr mur das einfache mera vor ; dee 
faſt gleichzeitige Ottfried aber gebraucht für wie v Imehr, wıo 
harto ımihiles, bj 

Vielnahmig, adj, et adv. viele Rahmen abend. Der viel: 
nabmige Fupiter. . i 

Dielfeitig, adj. et adv. viele, b,i. mehr als vier Seiter habenb, 
wie nirledig. Bine vielfeitige Sigur, .. 

Dielfylbig, adj.etadv. viele Sylben, d. i. mehr als drey Syl⸗ 
ben, babend. Ein vielſylbiges Wort. Daher die vielſylbigkeit. 

vielthatig, adj. et adv. did huend, oder vertichteud, im doben 
Grade thatig. Ein vielehätiger Mann, Daher die vielthätig⸗ 
krit. 

Dieltheilig, adj. et adv. olele Tbeile dabend. In der Rechenkunſt 
find vieltheilige oder polynomiſche Wurzeln, welche mehr als 
ziwep Sıffeen haben, zum Unterfchiede von den eintheiligen, moz - 
nomifchen, and zweytheiligen, Einsmifchen, 

Die Dielweiberey, plur. inuf, derjenige Zuftand, da Ein Mann, 
mehrere Weiber, d, i. mehr ats Ein Epeweib, zugleich hat ; die 
Polygamie, 

Dielweniger, eine Vartifel, welche ang viel weniger zufımmen 
gezoginift, und in deſſen figürlibem Verfiande gebtaucht wird, 
eine Art einer Berminderung zu begleiten, da es denn dem piel= 
mebr entgegen ſtehet. Binem Fremden vnerzeiher man das nicht 
gern, vielweniger dir. Das ward in roheſten Zeiten nicht vers 
flatrer, vielweniger kann es in den argenwärtigen geduldet 
werden, R ° 

Unm. Gecheilt behalten die Warter ihre eigene Bedeutungt ich 
babe viel weniger gegeben, als du. Allein, ieſe figürfiche 
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R. A. erforberteine Yufammegziehung, fheils, weil das viel feis 


nen Fon auf das weniger wirft, theils, weil bepde Begriffe in Eiz- 


nen zufammen ſchmelzen, theils endlich au um der Analogle mit 
vlelmehr willen; obgleich jenes feltener als Ein Wort geſchrieben 
wird, ’ 
Dielwinkelig adj, et adr, viele Winkel habend, 
Dielwiffend, adj. viebes wiffend, viele Kenntniffe babend. Pin 
- vielwiffender Mann. Der vielwiſſer, wird nur im Scherze, 
oder auch im orr ãchtliche u Verſt ande gebraucht, ob man gleich ehr» 


dein das Griech. Polyhillor mir diefem Worte auszudruden. 


fuchte. 

Der Dielzopf, des —es, plut. die — zöpfe, in ber Maturges 
ſchichte, eine Art Seeſterne mir vielen, d. i. mehr als dreyzehn 
Böpren, PoiycacnımosL. 

Dier, eine Grundzahl, welche fih zwifhen drey und fünf in der 
Miuebefinder, und entweder ihr Dauprwort bep fich bat, oder 
nicht. Zn erſten Falle bleibe fl: fo mobl der Endung, als dem 
Geſchlechte mad) unverändert. Bier Männer, vier Häufer, vier 
Thaler. vor vier Wochen. Es if bald vier Uhr, oder bald 
wier. Aus vier Cheilen beiehend. Im zweyten Falleha: + in 
der dritten Endung vieren. Sie kommen alle vier. Ss fin) 
ibrer vier. SEs iſt um vier, näbmlich Uhr, Einer von vieren, 
Auf allen vieren kriechen, nähınlid auf allen vier Sußen. Alle 

„vier von fich Areden, db: i. Füße. Diele hängen fo wohl diefer, 
als den übrigen Grundzahlen in den übrigen Endungen ein cam. 
Ihrer viere trugen einen Gichtbruchigen, Marc, =,3. Ale 
vidre von ſich ſrecken. Allein, dergute Gebrauch ift dawider; 
außer etwa am Ende eines Periodi, um der Rede durch eiiten Tro⸗ 
däum am Ende mehr Runde und Vollſtandigkeit zu geben, 

Anm. Bey dem Kero feor, bey dem Ottfried fiar, in Ober» 
ſchwaben noch jegt fiäre, dey dem Ulphilas idwor, fidur, in den 
falifchen Befegen fitter, im Angelf. feother, feower, bey ben 
krimmiſchen Tartara fidar, im Altfrief, fiuwer, im Riederf. 
veer in@ngl. four, imDän. fire, im Schwed. fyra bey den frais 
netifchen Wenden [htire, imPohln.czeterey,czworo. Merl« 
würdig iſt, daß dieſe Jahl in Neu ⸗ Ouinea Fatta, auf der Moſes⸗ 
Inſel Wati, und auf andern Inſeln der Südſee Fa lautet, wos 
von die bepden erſten mit der alten Deutſchen Form fetter gemau 
überein fommen, R j : 

Die Vier, bey einigen Biere, plur. die—en, diejenige Figur, 
welche die Zahl vier bezeichnet. Bine Romifche, eine Arabiſche 
Vier, Alle Dieren zufammen zählen. Die Dier inder Karte. 

Dierihren, verb. reg. act. welches nur in der Landwirthſchaft 
einiger Gegenden üblich ift, das Rühren, oder die dritte Lmpflü. 
gung des Ackers zur Winterfaat zu brjeichnen, fo fern es mit dem 

Pfluge gefchiehel ; an andern Orten vierarten, von arten, ähren, 
pflügen. 

DavVieräuglein, des ——s, plur. ut nom. fing. eine Art 
wilder Anten mit einem weißen Querfleden an dem Baden; 

, Anas Platyriachos K. Jar $tal. Quattre occhi. 

Dierbeinig, adi, et adv. vier Beine babend. Pin vierbeiniger 
Stuhl. Bon Ehieren fagt ınan lieber vierfüßtg. 

Das Vierblatt, des—rs, plur. car. in einigen Segenden ein 
Nabme der Wolfabeere oder Zinbeere, Paris quatrifoliaL, 

Dierbobrig, adj. et adv, welches nur von bölgernen Wafferröß« 
ren gebrauchrwird. ine vierbobrige Rohre, deren Dffnung 45 
Boll im Durchmelfer bar, vermurblich, weil fie viet Mabl gebobrrs 
werden muß ; zum Unterfchiede von den einbohrigen, zweybohri⸗ 

» gen und dreybohrigen Röbren, 

‚ Der dierding, des —es, plur. die—e, ein nur noch in einis 
gen Braraden übliches Wort, eine Art Mi ze zu begeichnen. wel ⸗ 
che der vierte Theil einer größeen ift, In diefem Verſtande iſt 
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in Schlefien ein Bifhofs- Dierding, eine Sibermänze, welche 
der vierte Theil eines Buldens ift, und vierBildergrofchen gilt. In 
den neuern Zeiten wird ein folder vierding oft mit 8 Gr. bezah ⸗ 
let; ob er gleich eigentlich nur auf vier gemünget if, Ju einiger 
Niederfäfifchen Gegenden ifl der Vierding der vierte Theil einer 
Mark, oder acht Brote Bremer Geldes. np 

Anm. In einigen Mundarten Jarding, im Engl, Farthing, 
in mittleren Lat, Ferio, Im Schwed. iſt Fiärding der vierte 
Theil eines jeden Dinges. Das Wort iſt auf vierte und der Ablei⸗ 
tungsfplde ing zufammen gefegt, und bedeutet ein Ding, welches 
der vierte Sheil eines Banzen iſt. 

Der. Vierdraht, des — es, plur. von mehrsen Arten, die —e, 
eine ebrmablige Art groben ivolfeuen Zeuges, welches aus vierr 
dräbtigen Fäden gewebt wurde, 

Dierdräbtig, adj, et adv, vierfach zufammen gedrehet. vier⸗ 
drähtiges Garn, welches aus vier einzelnen Fäden zuſammen ger 
drebet worden; wie dreydrabtig, zweydrahtig. 

Das Diered, des —es, plur. die —e, eine Fiatır, melde vier 
Ecken hat, ein Quadrat. Ein vechrwinkeliges, ſchiefwinkeli⸗ 
ges viececk. Die Armee in ein viereck ſtellen. In Miederf. 
veerkante. S. vierung. 

vierẽckig, adj. et av, vier Eden habend. Bin viereckiger Thurm, 
Saufen. Einen Baum viereckig bauen. Im Oberdentſchen 
vieredet, vierecket mußte der Altar feyn, 2 Mof.-e7, 1. Vier: 
eckete Pfoten, ı Rön, 6, 33. Die Stade liege. viereder, Offenb. 
21,16. Daber auchim Hochdeutfhen vierede zuſammen gezo⸗ 
gen noch fehr gangbarift,. Pin viereckter Tiſch, fiir viereckiger. 
Figürlich if vieredig dub viereckt im gemeinen Leben grob, 
Pump ; ben dem Logau nur edigf, beifer edig: 

Runcus iſt recht eckigt grob. 
S. auch Dierfchrörig, welches in ähnlichem Verſtande gebraucht 
wird. Indem alten®ebichte auf bem heil, Anno viereggehtich, 
in einigen Oberdeutfchen Gegenden vierörtig. 

Dieren, vorb. reg. act. vieredig machen, in ein Vieredf verivan- 
deln, welches doch für fich allein wenig gebraucht wird. S. Ab: 
zieren. Eine andere Zufommenfrgung gebraucht Opig : 

Wie, daß ein Zirkel wohl ſey edigt einzuvieren, 
in ein gleich großes Biered zu verwandeln, zu quadrirem,' Daher 
geviere und das Geviert, 5. diefe Wörter JAuch das Hauptwors 
die Dierung ift davon noch übrig, S. daffelbe an feinem Orte. 

Der Vierer, des —s, plur. ut nom, fing. eine Zahl von die 
een, vier Einheiten, als ein Ganzes betrachtet, oder ein Banzes, 
welches aus vier Einheiten beſtehet, nurin einigen Fällen. So 
wird eine Scheibeımünge, weiche vier Pfennige gilt, an mmuchen 
Drten fo wohl Vierer ald Dierling genannt, Fweyer, Dreyer, 
Sechfer, Achter, Neuner find ähnliche Münzen von zwey, drep 
uff. Pfennigen, u 

Viererlep, adj. indecl. von vier verſchiedenen Arten und Ber 
ſchaffenheiten. Viererley Geld. Auf viererley Art. j 

Dierfady, adj. etadv. welches zu den vermehrenden Zahlwor⸗ 
tern gerechnet wird, vier mahl genoinmen, Der Zeug liegt vier» 
fach. Etwas vierfach wieder erfegen. 

Dierfältig, adj, et adv. welches ehedem wie dat vorige gebraucht 
wurde, aber jest wenig mehr vorkommt, Misderf, verfold, Vier: 
fältiglich ift vöRıg veraltet. j — 

Der Vierfurft. des—en, plur. die — en, ein nach dem Grie⸗ 
chiſchen Tetrarcha gebildetes und nur in der Deut ſchen Bibel 
befindliches Wort, wo Derodes ein Dierfürft beißt, weil er ne 
über den vierten Theil des Jünifchen Landes herrfchte, welcher Theil 
‚denn auch, wohl ein, Dierfjiritenebaum genannt wigd; eigentlich 
ein Surf oder Jürfenchum von vieren. 

©g3s ? Viere 


1207 Die : 


Virfiidim,ad'.er adv, vier Füfchabmb,  Vierfür'ge Ch’ere, 
Son bey dem Rero feorfoazzo, Als ein Rebenwort wird es 
felien gebraucht. 


Der Die:geaf, des —en, plur. die —en,kiner von bdier mit vor" 
zutglichen Borcechten verjehenen Grafen, In dem Deutichen 
Staatstechie glaubte man chedem, daf die Orafen oon Schwarze 

- burg. Eleve, Billy und Saboden, deſonderer Verziige wegen, nur 
wor zugsweiſe Brafen genannt worden ; bader man fie gum Untere 
ſchede Diergrafen nannte. Schwargburg bar diejen Titel am 


Iensflen gefübrer, und ihn von dem Kaifer Kudolpb förmlich ter ° 


ſtãtigt erhalten, Eben fc träume man auch ven gewiffen Dier- 
berren di f. f. 

Due Viergrofchenftüd, des —es, plur. die —e, eine Münze, 
welche vier Groſchen gilt, und weil fie der ſech ſte Theil einer Ida» 
frei iſt, anch woht ein Sechſtel genannt wird. 


Der Diecberr, ses —en, plur. die —en, ein Mitalied eines Eok 
keit von vier Perionen, auf welche Arı man an derſchiedenen Dir 
ten ſolche Dierberenwämter bat, dereu Ölieder Diecherren hei 
Ben, und web: fich bafd mit geringen Vergehen der Unteribanen, 
bald auch mit andern Örgenfländen befgäftigen. Von den Diers 
berren im Deu:jden Staalscechte, S. Viergraf. 

Dierbundert, adj. et adv. beſſer vier hundert, hundert nier 
Mahl genommen, ©. Hundert. 


Dischundertfie, adj. welches Lie Drdunugszahl ber vorigen j 


Grundzapt iſt. 

Der Diering, bes —es, plur. tie —e, rin nur in einigen Sa; 
den übliches Wort, den Lierren Tbeileines Banzen zu bezeichnen, 
So wird der vierte Theil eines Pfundes, oder adpt Loth, ın Rurn⸗ 
bergein viering genaunt. ©. Vierling und Viertel. Es iſt von 
vier und der Ableitungs ſolbe ing. 

Birriährig, adj et adr. vier Jahr ale. Lin vier jähriges 
Kind. Das Pferd it vierjährig.. Ingleichen vier Jabre dau⸗ 
ernd. 

Jahrig. 

Vierfantig, adj. et adv. welcher x armeinen Leben, beſonders 
Plirderbeurfhlandes, fe vieredde x gebraudht wird, 

Der Digeling, des —s plur. Sie —e, von vier und der Ableir 

tungs lolbe ling. 3, Eur Banzes. welches auf vier Einheiten ber 
ſtehet. So wird eine Schreidemünye, wilche vier Pfennige gilt, 
fe wobl ein Dister ale ein Drerlimg grnanat. Der letztere Rab⸗ 
me kaun aber auch zuryolgendben Bedentung gehören, fo fer ber 
Vierling der vierte Theil eine Baz⸗ as ſt. 3. Der vierte Eheil 
eine; Ganzen, in welcher Bedeutung dieſes Wortim grineim' = 
bufsor bärfiget, dem vierten Toeil einer Vlängr, rines Maßes, 
er Bewuhis u ſ. f*. zu bezrich nen. Der Dierding oder vierte 
FH: riure Mark wurde chedeciauch Dierling geuaunt. Im 
Dirlen des riſchen iſt der vierling dee dierte Tbeileines Sin 
mere, in Zurch der vierte Theil eines Viertelf, da er deun wieder 
wier Maßli oder Maßchen bat,fo daß ein Mutt Berzeite in Zirch 
vier Diertel oder a6 Viertlinge bält. An Augsburg if es umge 
kehtt, indem der Dierlingdafeldft vier Vtertel hält; vier Dies 
linge machen daſelbſt eine Mege, acht Megen aber ein Schaff 
oder einen Scheffel. In andern Begenden iſt Dier.ing vberd:ers 
tel der vierte Theil eines Scheffrla. In Nürnberg ot vierlug 
oder Vrerinag der vierte Theil cine Pfundes oder ach: Loth. Im 
Banıboerisben und nur Rieder · Rheine ıft der Dierling oder wer 
deebr Darling ein Adermaß, welcher gleichfall⸗ der vierte Theil 
inet aröfern, vermuarblicd zines Morarıg, if, An ZArch wirb 
Lee Sucherein vier Vierlinge ge:heilt. In niertenn Lateine, ber 
ſoudens 00.1 einem Feldmnaße, — Ferliugus, Ferlin- 
gatu, 


Ein vierjäbriger Waffenttilläend, aufvier Jahre, ©. - 
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Diermahl, adr. beſſer vier Mahl, zu vier verfchiebenen Mahlen. 
Dier Mahl gewinnen. 

Diermablig, adj. war zu vier Dcblen geſdichet. Line viermah⸗ 
lige Erinnerung. 

Der viermann, des —s, plur. bie — manner, ein Dann von 
ieken, ein Olied eines Ceſſegu von vier Verfonen, welche, wene 
fie von einigem Auſeben find, Lieber Dierberren genannt werden, 

Die Viermazf, piur. die —en, dep den Brängiceidern, eine 
Darf oder Gränpe, mo vierericn Bränger zusammen ſtoßen, ins 
gleichen ein dierectiger Oränzflrin, fo firn er foiche Orängen bes 
zeichnet z zum Uaterfdiete von der Jwiemark und Driemarf, 
Sinepmark und Dreumack. 

Der Diermelfter, des —a, plur.utnom, fing. einer won vier 
Meiftern, doch nur aneiniaen Orten. Go werden, j.B. zu Noßr 
wein, die vier älteflen Meiſter des TEnamacerzandwirfes, wel⸗ 
che eine Art don Gerichibarfeis ibar die übrigen haben, Diermeis 
ſter genannt. 

Diermonetblich, adj. et adv. vier Monathe danerud. 

Der Dierpäh, des — ſes, plur. die —fe, ein nur bep einigen 
® ındmwerfeen übliche Wort, cin abgemeffenes auf oder ia einen 
aubdern Körperpaffendes Birred zu bezeichnen, Bey den Tiſch ⸗ 
lern wird das Femftrefniter, welche⸗s die inwentigen Seien des 
Benfters befteider, auch ein vierpaß genarnt.- Bin den Schtöfs 
fern ift der Verpan ein Band von flathem Erfen, welches um eis 
nen Short" u geleg / wird, Damit er nichtfpringe. 

Dierpfundig,adj. et adv. vier Prund wirgend, Kine vierpfünz 
digeRugel. Bine vierpfimdige Ranere bingegen;ift eine Hanos 
ne, welche eine vierpfürdige Kugel ſchirüt, und auch wohl ein 
Dierpfünder genanmt wird, 

Dierruderig, adj. et adv. mit vier Neiben eder Bärfen von Aw 
dern verichen ; nach dem Letein. guadriremis, Kine vierrus 
derige Galeere. 

Dierfinäftig, adj. et adv. mir vier Schaften eder Schänieln 
verſeben, bep den Webern. Kin virrfchäftiger Stuhl. Viev⸗ 
ſchaftig arbeiten, mis vier Ges äften, . 

Der Vierichaufler, des —s, plur.utnom. ing, in der Land» 
witthſchaft, ein Schaf, welches das zwrpte Jahr zurück geleget 
1, weil es alsdann vier Sbaufelsähne befommt; jo wir c# 
nach dem erften Jaherein Zweyſchaufl er, nad dem dristen ein 
Sehefwauflerbeift . 

Dierſchroͤtig, ad). eradv. i. Eigentlich, wieredig, catwedet fo, 
daß es elliptiſch Für wieredie * ficher, oder auch wie 
rier ſo altig in vier Srucke oder Theile geſchroten bedeuret. I 
deſſen it es in dieirraıgemlichen Vedentung weria üblich. 2.Fi- 
glrtich iſt vierſchrotig ia der harteudund girdrigen Eprecdhart, 
fo wob! fterf nnd plump von Blicdern, Lat.qi · aciratus, ein vier⸗ 
fzeotiner Bauer; als and plump und prob ren Sittern. und 
darin gearliadet. Min grober vierſchrotiger Menſch. Eine 
vierſckhretige Antwort. 

Anm. Vierechtz nnd vier kantig werden in ähnlichem, ob» 
gleich nicht fo hartem, figurichen Verſiande gebranucht. Au am⸗ 
deru Orten ift vierſchutzig and verſchoſſen alentfalis für ſtark 
ren Glledern und plump fiblich. Im Griech. if? werpayerag, ın 

-antert Bırftande, ein ſtandbaftet, unbeweglicher Dianır, 

Viorfrite, adj, etadr, mir vier Seiten verjeben. Kine vierfch 
tige Sigur. 

vierſitzig, ad’. etadr, mit vier Eigen verfeben, oer wo vier 

Derjeuen figen fäunen. Ein sierfisiger Wagen, zum Inter 
(die! von einem suweyfigigen. Die Rutſche in vierfigig. . 

Vierfpeitie, adj. et adr. in vier Theile gefpalten, oder wer fi 
in vier Theile ſpalten läßt, 

Dierfpannig, adj. et adv. bitt Span ın prof. ' 

Dier: 
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Dierſpannig, adj. er adv. mirnier Vferben befvennt, zum Uns 
ter ſchiede von einfpännig, zweyfpänniga.f.f. Cın vierfpäne 
migem-Wagen, Dierfpännig fahren, mis vier Pferden, 

Dierfpigig, adj.etadv, mit vier Gpigen verfehen. 

Dieriplbig, adj. etadv, vier Solben abend, aus vier Salben 
beſtehend. Min vierfplbigee Work. Das Wort ik vier⸗ 
fpibiz. 

Diertägig. adj. etadv. i. Vier Trac dauernd. Ein wierrägie 
ges Ich. Jagleichen, was alle Mahl der vierten Tag wider 
fommt, Das viertägige Sieber. 

Vlerte, adj. dbrich virrre,) welches bie Ordnungs;abl von vier if, 
Der virrce Tag. Zum vierten Mable, Der vierte Ebel. (9. 


Diertel.) Selb vierte kommen, mit noch örenen, fo daß man 
ſelbit der vierte in. 
Ann. Ben dem Kero fioedda, im Angelf. frorth. In vier 


iſt die Sylbe laya; allein in vierte wird fix in: Heridenefchen 
fcör furz ansgeiprochen, als wenn es virrte arfdhrieven wäre, ob 
man aleich das ie um der Adn immung willen behätt. Eben diefes 
gilt aud) von vierecbalb, wiertens, Viertels mic feinen Zufanie 
men/egungen, vrer zehn md viejzig. 

Diert:yalb, 8. vierbalb, 

Das Viertel, iſocich Dirrtel,) des —e, plur. ut nom. fing. 
Diminut. viertelchen, cu aus pierse Tor:i zufammen gejoggnes 
ort, daher es auch von einigen Dierehar gejchrieben wird, der 
Dierte Theil eines Banyem. Ein viertel eines Kalbes, ober 
von einem Balbe, ein Ralbeseierrel. Kin viertel von der 
Erbſchaft. Die Stadt wird in vier Viertel getheilet. Bin 
Viertel, zwy Dierrel, worär man lieber eın halbes ſaat. Drey 
Diertel. Einige Hauptwäcter werben die ſein Worie in Appolır 


tıone ohneMerfmabl des Genitias beracfügt, Ein Diertel Suhn, 


d.3.voneinem Huhne. Beloneors, wenn es cin Maß bedeutet. 

Bin Viertel Wein, Gerte, Bier u. ff. Mir manchen Haupte 

wärtern aber wird e⸗ auch zufammen gezogen, welchte dach wicht 

mir allen angebet. Eine Diertelfunse, viexielelle, Diertelmeile 
" mf.f. Siche die folaendeu. 

Sind die Hau⸗eiwörter ſehr brfannt, fo bleiben fie auch wohl 
gar weg, ba denn Dirrzel abfolute Hehet, Dex Mond if im ertten 
Diertel; es in beure das zweyte Viertel, woman nicht halb 
sder die Sälfte fanız das dritte Diertel. (S. Mondsviertel.) 
Es ik ein Vrertel auf orep, d. 1. vıre Bierieiftunde nach yurp ; 
drey Viertel aufvier. Für zwey Viertel auf virt aber fugt man 
balb vier. a 

Beſonders bezeichnet Direrel, wenn es abfolute ſtehet, in wies 
len Begenden fo wobl cin Maß Aüffiger, ats trodicner Dinge, wo 
es aber do b alle Mabl der vierte Eheil eines größern if. in 
Viertel Wein ift der vierte Sheil eines Maſes oder einer Bon- 
eeılle, In manchen Wrinländern bingenen iſt das Viertel der 
vierte Theil eines Eimer, In Edln und andern Orten ſcheint 
ein Diertel fo viel, als ein Stubchen zu ſevn, weil es dafelbſt 
vier Mas hält, fo wires in Danzig 54 Stoff ım ſich faſſet. Im 
Denabrücd hält eine Sonne Bier 27 Viertel, ein Viertel aber 
wier Kannen. 

Sefonders ale ein Getreidemaß, den vierten Theil eines gre⸗ 
Ferm Maßer zu bezeichnen, da denn dieſes gräßıreMaf nah F}aß- 
gebung der-Provinzen verſchieden iſft. In Böhmen ifl das vier⸗ 
rel dee vierte Theil eines Seriches, and hält daſelbſt 48 Sei ⸗ 
Bei: in Dterreich iſt es der vierte Theil einer Metze, fo daß es 
2 Achtel hĩlt 120 Viertel aber ein Muth ausmachen; in Angs- 
burg der vierte Theil eines Vrrlinges, wo viee Wierlinge oder 
16 Viertel ine Metze machen; in Zürch der vierte Theil eines 
mMaits; In Thüringen der vierte Theil eines Malters, jo dag 


> 
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es daſelbſt drop Scheffel Hält; in Nicderfacdhfen aber ber dier⸗ 
te Tdell eines Sche ſſels, wo es ia ber dafigen Mundart uur Deere, 
Diere lautet. 

Anm. Im Schmwabenfpiegel Viertail, im Riederſachſiſchen 
Drerrdeel, vVarndeel, Dcerdel, Dertel, Deertien, fan mittlern 
£ır. Ferdella, Kertellus, Fertella, Firtala, welche alle‘ 
von verfchiedenen Arten von Maßen vorfonmen, Mit andern 
Abeheiltungefolben werden auch Diering, Dircding, (Michel. 
veerding, verth, im mittleren Lateiur Ferto,) für Viertel ge⸗ 
braucht. Ju der edlern Scheeibart ſchreſbt ınan häufiger Vier: 
theil, und manche, befonders Oberdeutſche Mundarten, ſprechen 
euch ſo, obaleih im Hochdeutfchen die verkürzte Ausſprache am 
i ichſten iſt. In Riederdeutfiblaudwird für Viertel auch Crr, 
und in andern Örgenden die aus dem Lateinifchen entlehnten 
Buart und Qusrtier gebraucht, (S. diefe Wörter) ©. auch 
Dierebeilen. f 

Die Diertelader, plur. die—n, ben den Thieren, und den unge 
lehrten Thierärzten, der Nahme einer Ader innerhalb es Schen- 
tel, welche der untere größere Alt der Ach ſrlader ifi, uud bey dem 
DMenfchen die Leberader genannt wird, 

Die Diertelelle, plur. die —n, eine Länge, welche ben vierten 
Theil einer Ele lang iſt. Wine viertelelle Taffet. Daß die 
ſes Wort und die folgenden ähnlichen wahre Infammenfrgunger 
find, erhellet ans dem Piural, drep Drertelellen Tuch, nicht 
drey Diertel Ellen, noch weniger Dreyviertel Ellen, weil als« 
dann feine Urſache wäre,warum Elle im Plural fichen follte; zur 
Nord fönnte man fagen, drey Diertel Elle, welches aber nicht ſo 
gewõbntich ifl. viertel wirft, fo wie in andern Fällen, feine En« 
tung an Elle welches fonft eigeutlich nihrimPlucat erben Pina» 
te, Judeſſen iſt dieſe Juſammenſettung nur mit einigen Wörters 
eingefübrer, ‘ 

‚ Das Dierteljahr, des —es, plur.die —iahre, oder — jahr, bee 

vierte Theil eines Jahres. Das Rind ik noch niche Lin 
vierteljahr alt. Es iñ dvey vierteljahr alt, wo Jahr, wie 
Pfund, Loch und einige andere ähnliche Wörter, in der erftre 
und bier: % ’ndung umneränders bleibt. YWadh drey Viertele 
jahren. 

Dierteljäbrig, adj. et adv. Ein Vierteljahralt. Min viertel: 
jabriges Rind. Es if nun drey vierteliabrig, daß ich ihn nicht 
gefrben habe, ; 

Die Dierteltarthaune, plur, die —n, eine Karibaune, welch 
ben vierten Theil einer ganzen, d. i. 24 Pfund, ſchießt. Siehe 
Barthaune. 

Der Diertellchner, des—s, plur. at nom. fing. ©, Dier: 
telabauer, 

Die Viertelmege, plur. die —n, ineinigen Begruben, 4,8. im 
Danxdverifchen, nicht dee vierte Thell einer Diege, ſoudern eine 
Art Megen, deren vier auf einen Himten geben, zum Unterfchiede 
von den Drittelmegen, deren drep einen Himten madıen. 

Dierteln, S. Diertheilen. 

Das DViertelpfund, des —es, plur.utnom, fing. ber vierte 
Theil eines Pfundes, Min Dierselpfund Seide. Drey viertel⸗ 
pfund Meſſing, we Pfund nach dem Maſter fo vieler andere 
ähnlichen Wörter im Ploral unverändert bleibt, felbft im Dativ : 
ein Gewicht von drey Diertelpfund ; daber hier keine wahre 
Zufammenzudung zu feon fcheinet, fo dag man vielleicht richti» 
ger drey Diertel Pfund ſchreibt, wie drey Diertel Loch, Blafe 
ser, Maß, Sup uff. 

Der Diertelebauer, des —n, plur. die a, in einigen Gegen⸗ 
den, ein Bauer, welcher nur ein Pierselvon einer Aufe befiger, 
daher er auch wohl ein Dierselhüfner, und fein Gut ein@iere 

Ggäs3 telsguf 
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selsgut genannt. (S. Sufe.) Etwas ähnliches ſcheinen in Öffers 
reich die Dierrellöhner zu fepn,d.i, Frobnpflichtige Unterthanen, 
welche nur Hand / oder Fußdienfte leiften, und auch goffläbter 
oder Hauer heißen, zum Unterſchiede von den galblöhnern, wel 
che mitzmep , und den Banzlöhnern, welche mit vier Pferden 
oder Och ſen frößnen, 

Der Dierteloherr, des — en, plur. die —en, in einigen 
Erödten gewiſſe Perfonen, welche in jedem Viertel dee Stadt rs 

‚ mwählet werden, und nebft der Stadtobrigfeit die Auffiche über bie 
Gemeindegüter baden, an andern Orten aber auch noch u am, 
dern Abfichten beſtimmt find. In Eäslin find dieſer Dier: 
teleherren ein und fechzig. Gie werden auch Gemeinsherren 

. . genannt, “ " 

Der Viertelskneͤcht, des —es, plur. die —e, in einigen Städs 

ten, ein Anecht oder geringer obrigkeitlicher Bedienter, der gewiſ⸗ 
fe ihm anvertrante Verrichtungen in feinem Biertelder Stadt bes 
forget, 5. B. den Ausruf des Bieres, angefommener Waaren, und 
fo ferner, : 

Der Diertelameifter, des—s, plur, ut nom. fing. in eini» 
gen Städten, rin Bürger in jedem Viertel der Stadt, welchem bie 
Aufficht über gewiffe Stůcke der Polizep in feinem Viertel: über» 


fragen ifl. 

Der Diertelsftab, des — es, plur. die — fäbe, in denSäur 
Senordnungen ein erhabenes rundes @lied, deſſen Ründung noch 
keinen halben Zirkel ausmadht ; zum Unterſchiede von deuStabe. 
Einige nennen ihn den Wulf, 

Die Viertelftunde, plur. die—n, der vierte Theil einer Stun 
de. Ich bin noch Peine Dierteltunde bier, Die Predigt dauerte 
drey Diertelftunden. Ich habe ihn noch vor drey Diertelftuns 
den gefehen. Inder vertraulichen Sprechart hat man auch das 
Diminut.rin Dierteltlündchen. 

Der Viertelstag, des—es, plur. die—e, nicht der vierte Theil 
eines Tages, ſondern von Tag, die Berfammlung an einem bes 
flimmten Tage, bey der Neichsritterfchaft, die Ver ſammlung der 
Kittesfhaft Eines Ortes oder Eantons, zum Unterſchiede von ei⸗ 
nem Rirtertage, wenn die Ritterfhaft eines gangen Kreifes zus 
ſammen fommt. 

Der Diertelston, bes —es, plur. die—töne, ein Ton, welcher 
den vierten Theil eines Tactes gile oder dauert, und au nur 
ſchlechthin ein Diertel genannt wird. 

Diertens, (fprich virrtens,) adv. für sum viersen, d. i, 
jam vierten Stüde, Grunde, Beweife u. ſ. f. ein, fo wie 
erfiens, zweytens, drittens m. f. f." befonders alsdann übli» 
ches Wort, wenn man mehrere Theile oder Stücke Einer Art 
anführet, ‘ 

Diertbalb, bey einigen Diertebalb, (ferih virrebalb,) adj, 
indecl. drepund ein halbes, vierthalb Tage, Wochen, Tha⸗ 
ler, Stunden u. ſ. f, 

Das Viertbeil, S. viertel. 

Diertbeilen, (fprich virrtheilen, im gemeinen Beben vireteln,) 
verb, reg. act. in vier Theile sheilen, am bäufigften von dere 
jenigen Strafe eines Mifferbäters, ba deffen Körper von dem Herne 
ker in vier Theile getbeilet wird. Daher die viertheilung. 

Dierrbeilig, adj, et adv. aus vier Theilen beftehend. . 

Die Dierung, plur, die—en, von dem ſchon ungemößnlichen 
Seitworte vieren. 1. Die Handlung des Vierens, obne Plural; 

wo noch in der Geometrie die Quadratur bes Zirkels, d. 1. bie 
Berwandlung eines Firkels in ein aleichfeitiges Viereck von eben 
fo arofem Jahalte, ben einigen die Dierung genannt wird. 2. Ein 
Biered, eine Figur, welche vier gerade Seiten und vier Winkel 
bat. Im die Dirrung, in das Quadrat. Am üblichften 
if es noch im Bergbau, wo die Dierung ein geviertet 


Der Diersiver, (fpeich virrsiger,Jdes—s, plur. ut nom. fing. 
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Hann if, welcher die gefegmäßige Breite einer Zeche aus⸗ 
miacht, und von der Fläche des Saalbandes an 35 Lochtre 
in das Hangende und chen fo viel in das Liegende beträgt,” 
welcher Aaum allemahl den Gewerken einer Seche eigene 
tbümli geböret, da denn auch das Recht über dieſe Vier 
rung, bie Dierungsgerechtigfeie genannt wird, Ein jeder 
belebnter Gang führer feine Dierung mir ih. Die Die 
rung leiden muffen, diefem Bierungsrechte eines ältern Ge⸗ 
werten weichen müffen. Jemanden in die Dierung fallen: 


Dierzeben, (iprich virezebn,) zuſammen gezogen vierschm, eine 


unabänderliche Hauptzapl für vier umd zehen. Dırrichn Tha⸗ 
ber, Perfonen, Gäufer. Vor vierzehn Fahren. - Virrzehn 
Mabl. ## Famen ihrer vierzehn. vierzehn Tage, ein ge» 
wöhnlicher Ausdrud für das nicht fo gewöhnliche zwey Wos 
chen, Franz. quinze jours fünfzehn Tage. Vor vierzehn 
Tagen; über vierzehn Tage. Im Tarian fen forzehen, 
aber indem jalifchen ®efege thue Septen chunna, im Riederf. 
veertein, im Angeli.. feowertyne, Schwed. fjorton. 


Der Dierzehnte, (fprich virrzehnte,) die Drduungsjabl der vo⸗ 


rigen. Der vierzehnee Mann. Es ih brute der vierzehn: 
te Tag. 


Der Dierzebner, ſprich dirrzehner,) des—s, plur, ut nom, 


fing. ein Banzes von vierzehn Einheiten.” 


Dierzeilig, adj. et adv. vier Zeilen enthaltend, Man gebraucht 


es befonders von einer Art Gerſte, welche die vierzeilige Gerfte 
genannt wird, weil fievier Zeilen oder Reihen Körner zu ha⸗ 
ben ſcheint, ob fie gleich eigentlich ſechs zeilig iſt; kleine Gerſte, 
Hordeum vulgareL, Sie hateine lange ſchmale Apre, und 
wird vorzüglich in bergigen Gegenden gebauet. Gie bat Fleis 
mere Körner, als die große ober zweyzeilige Gerfie, Horde- 
um diftichumL. 


Dierzig; (fprich irrzig,) adj. indecl. welches zu den Hauptzahlen 


dret, vier schen Mahl genommen, Dierzig Tage, Jahre, Tba: 
ler. Es waren ihrer vierzig. Einer von vierzigen. Mr 
iſ ſchon in die vierzig, iſt ſchon vierzig Jahr altund darüber 
Dierzig Mabl. 2 - 

Anm. Ben dem Ulphilas idwortiguns, im Iſidor feor- 
zuc, in den falifhen Geſetzen ferthoc, bey dem Kero feor. 
zug, dep dem Ditfried u. f.f. fiarzug, indem alten®edichte 
anf den heil, Anno ſchon vircig, im Riederſ. verrtig, im Angelf. 
feowertig. h 


1. Ein Mitglied eines Eollegii von vierzig Perfonen. 2, in 
aus vierzig Einheiten beftehendes Ganzes. Beſonders wird eine 
männliche Derfon , welche vierzig Zabr alt iſt, ein Vierziger, und 
eine weibliche eine Wierzigerinn genannt. Go and) Zinundvier- 
ziger m. f. fe 3. Was 1740 gewachfen oder gemacht if, 
So fünnte man einen 1740 gewachfenen Wein einen Vierz 
iger nennen, Fi . 


Der Vierzigfte, (fprich virrsigfie,) adj. welches die Orbnungszaßt” 


von vierzig iſt. Der vierzigfie Tag. Den viersigften Mann 
nebmen. Schon bey dem Kero feorzugollo, bepdem Ottfried 
fiarzegufte. 


Die Diete: Bohne, plur. die —n, ineinigen Begenden, ein Nah⸗ 


me der Kafeolen oder Gartenbohnen, weil fie um Dirt, d. i. inder 
Mitte des Junit efbar werden, 


vigilant, —et, —efe, adj. et adv. weldes aus ben Latein, 


vigilans, entlehner, und aut im gemeinen Leben für wach ſam 
Bi, 


Die Vigilien, fing. inuf, aus demẽat. vigilize, ein in derXsmin 


{den Kirche ühliches Wort, fo wohl den Gotirsdienſt am Abend 
dor 
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vor einem großen Fefle zu bezeichnen, als auch, die GSeelmelfen, 
‚welche desAbends vor der Beerdigung eines Berflorbenen gehalten 
werden ‚dag Todtenamt, ba denn auch wohl eine jede Seelenmeſ⸗ 
fe, beſonders von fegerlicher Art, diefen Naben bekommt. 
Digilieren, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel« 
des aus dem Lat. vigilare entlebntift, und nur im gemeinen Les 

„. ben gebraucht wird, wachfam auf etwas Acht geben. Im Haufe 
berum vigilieren. Auf etwas vigilieren. 

Die Pignette, (fprih Winierte,) plur. die—n, aus dem Frans, 
Vigaeite, ein fleinec in Kupfer geftochener Zierath zu Anfange 
oder Ende eines Buches, oder einer Abtheilung deffeiben, Die Ti⸗ 
tel⸗ Dignette, Anfangs = vignette, Schluß: vignette. Das 
Franzönſche Wort wird von dem £at, Vıricula abgeleitet, weil 

. man foiheötellen in den Büchern ehedem mit eingemahlten Weine 
ranfen ausjufchmücden pfleate, dergleichen noch in vielen Haud⸗ 
ſchriften angetroffen werden, Ein folcher in Holz gefnittener 
Bierath wird ein Stock genannt, 

a. Die Diöle, plur. die —n, ein aus dem Franzöf. Viole und 

Italien. Viola entlehntes Wort, dasjenige mufifalifche Saitenr 
Jaſtrunent zu bezeichnen, welches man im Deutjhen eine Beige 
tennet, Ehedem wurde jedes Inſtrument dieiee Art, es mochte zu 
einer Stimme gebören, zu welcher es mollte, Dioiegenannt ; allein 
mit der Zeit has jede ipre eigenen Rahmen befommen. Befonders 
iſt die Discant: Diole jet unger dem Nahen der Violine am bes 
Fanuteften. Die Alt: und Tenor: Diolen nennt man jegt lieber 
Air: und Tenor: Geigen, die Bap = Viole, die Baß Geige oder 
den Diolon u. ſ. f. viole d'Amour und Viole de Gambe find noch 
Iwen aus dem Frangdfifchen bepbepaltene Nabmen; jene, welz 
che mit vier ſtahlernen oder meffingenen Saiten undeiner Daem⸗ 
ſaite bezogen int, har einen filbernen überaus angenehmen Klang ; 
dieſe, weiche wegen ikrce Größe zwiſchen den Beinen gebalıcn 
wird, beige im Deutſchen auch die Rniegeige. Bon einer Violine 
ift das Wort Viole noch im Riederdeutihen am üblichfien. 

Anm. Das Wort ift zunächft aus dem Kranz. Violeentfchnet, 
weldes im mitelernat, ſchan Fiala lautet, und gemeiniglich vom 
Fides, die Saiten, abgeleitet wird, ein Saiten + Infirumens zu 
bezeichnen. S. indeſſen auch Fiedel. 

a. Die Diöle, plur. die —n, der Rahme eines länglich runden alüs 
fernen Gefaßes, befonders in der Chpmie, wo cs zum Defiilliren 
gebraucht wird. Viele leiten es von dem Pat, Phiala, eine 
Sale ab, und fchreiben es daber auch Phiole, können aber alte 
dann Frinen Grund weder von ber Veränderung desaın o, noch 
von der Berfegung des Tones angeben. Friſch muthmaßtzet daher 
ſchon mit nicht geringer Wahrfheinlichkeit, daß es mit dem vori⸗ 
gen ein und eben daſſelbe Wort fen, und daß diefes Gefäß wegen 
feiner Khntipfrit mit einer Geige fo geuannt worden, 

3, Die Diole, plur, die —m, der Nahme einer Blume und des Ge⸗ 
wäch/eg, weiches dieſelbe trägt, Befonders der kleinen wobiries 
enden Blume diefee Are, welche in Deutſchland in den Wäls 

. deren wild wachſet; Viola odorata L. und welche im Sochdeut⸗ 
{chen unter dem Radmen desdrilcheng am befaunteflen it. Du 
blaue Diole, du Bit> des Weifen, du ſtehen befcheiden nie⸗ 
drig im Grafe und dreues Gerüche umher, Gesön. (5, veil⸗ 
Ken.) Die Marz⸗ Diole, Viola martiaL, die Mach : viole, 
Helpe:isL. die gelbe Diole, welche tin Hochdeutſben untır 
dem Nah nen des Lackes oder goldnen Lades am bekannte: 
teten it, Cheirsothus Cheiri L, In eini,en Grgeaten 
wird auch dir Lenfoje Nelken viole, and die ‚jeiabobne Türkis 
ſche Diole genannt, Figürlich ſt bey den Jägers die viole ein 
ſch war jer Baſche! Haare auf dem Schiwange des Fuhrjes, eine que⸗ 
re hand oreit von dem kucken, der cinin augencheu Bruch, wie 
die blaue Viole, har, 


* 
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Ann; ı. Das Wort ift aus dem Lat. Viola entlchner, welchec 
in einigen Provinzen, befonders Oberdeutſchlandes, ın Deil vers 
kürzer wird, wovon man im Pochdeutſchen das. Oiminut. Veil chen 
bat, welches doch nur von der kleinen wohlriedhenden blauen Biole 
gebrandpt wird, daher auch die folgenden Iufammenfrgungen, 
wenn fie diefe Blume betreffen, fo wohi mit Diolen — als veil⸗ 
eben — gemacht werden, 
Anm. ». Das Wort fommt von der Meinen blauen Blun.e ſchon 
bey denSchwäbifchen Didjtern vor, wo es Viol lautet. Im Pohl» 
nifchen heißt diefe Blume gleichfalls Fiolek, Fiolkäa, Siebe 
veilchen. 

Das Violenmoos, oder Veilchenmoos, des —es, plur. doch 
ur von mehrern Arten, die —e, ein bluseorhes Staubnioog, wel⸗ 
bes als ein ſtaubiges Weſen auf gewiffenÖrteinen wächfet, und wie 
die kleine blaue Viole riecht; BylluslolyıhusL, Die Siei- 
ne, worauf dieſes Moos wächfer, fchrn von außen roth aus, bıfome 
men aber, wenn man fie veibet, eine hochgelbe Farbe, und riechen 
gleichfalls wie Biolen, daher fie auch Dıiolenfteine oder veilchen⸗ 
fleınegenannt werden. s J 

Die Violenwurzel, oder Veilchenwurzel, plur. die —n. 
1. Die Baurzel der kleinen blanen Biole, wooou aber kin 
Gebraub gemacht wird, =. Die in den Apetheken umer 
Diefem Nabmen dbefannte Wurzel ift von einer Sıywertidie 
oder Schwertel, welcher in Italien, befonders um Florenz, 
wähle, und daher gleichfalls Visienwurz oder vViolwurz 
genannt wird, Iris Florentina L, Die Wurzel ift wei 
oder weißgelblidg, von außen braun gerüpfelt und riecht wie 
blaue Biolen, { 

violett, ad. et adv.der Rahme einer in das Rothe fpielenten 
blauen Farbe, aus dem Frunz. violet, und dieß von viole, weil 
diefe Farbe den blauen Veilchen gleicht, daher fir and wohl veil⸗ 
chenbiauund vislenblan genannt wird, obgleich der Srangöjifhe 
Ausdeud geisöhnlicher ift, 

Die Violine, plur. die —n, ein aus dem Fran. Violine, ents 
Ichutes Wort, eine Difcant:Diole oder Difcant: Geige zu 
bezeichnen, welche in der vertraulichen Sprechart auch nur die 
Geige ſchlechthin, und in der niedrigen die Siedel armanıe 
wird, Die Violine fpielen. Daher der violiniſt, des—en, 
plur, die—en, ein Mufiens, welcher die ſes Inſtrument geſchickt 
zu fpielen weiß, + R 

Der Violön, des—s, plur. die—a, dacFranz. Violon, und dicß 
ausdem Ital. Violome, eine große Bufgeige zu bezeichnen. Das 
ber der Diolonıf, ein Dinjicus, welcher den Biolon gefihidt zu 
ſpielen weiß. 

Das Violoacell, (ſotich Wiolontſchell,) des—es, plur. die —e, 
aus dem JItal. Violonceilo, etit fine Baßgeige. Dahrt der 
violoncelliſt, welcher fir geſchickt zu forelen weiß." 

Die Piper, plur. die—r, ein bin und wieder gewöhnlicher Wort, 
eine jede Arc Eleiner febr giftisee Schlangen zu brgeichnen, weiche 
man auch Nattern und Ottern zu nennen pflegt. Allein, im ei 
gentlich ſten Berftandeift die Diner eine Arröchlangen mit Schil⸗ 
den am Baucht und Schepven unerdem Schwanze, weiche le⸗ 
bendige Jungen gebärer, weicher Umſtand ihr Unrkrſcheidnuugẽ⸗ 
merfınabl it, indem fie Davon auch den Lat. Ralımen Vipera, 
gleichfam Vivipara, bar. Ihr Biß iſt febr gefährrich, ob fie gleich 
nicht leicht fiber eine Ele groß wurd. Die Matter, Co:uber, 
gchöret zu eben diefer Arı, nur daß fie Feine lebendigen Jungen zur  » 
Welt bringt, 

Das Dipergras, bes—et, plur. iaul.G. Scorzonera. 

Das viſter, des—es, plur. dir—e, dasjenige, wodutch man 
ſiehet, doch nuein einigen einzelnen Fallen. So wird an eiurm 
Helme dasjenige Bitter, wilder das Beficht bedeckt, oder as 

aupt 
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haupt ber vorbere Theil beſſelben vor dem Gefichte, wodurch man 
fieber, das viſter genanat. In den niedrigen Sprecharteu ift 
vier fo wohl das Brrmögen zu ſehen, als auch das Geſicht, der 
vordere Theil des Kopfee, Befonders derjenige Theil, wodurch 
man zielet, So wird bas Rorn an ben Feueträhren auc das 
viflevund Differ:Born genannt, In der Mathematik find die 
viſtere oder Dioptern diejenigen Tßeite an den Inftrumenten, 
wodurch man auf etwas zielet; die Abſehen. 
Stany. Vifiere, oder Ital. Viliera, und dieje von dem Lat. vi- 
dere, vilus. 

viſieren, verb.reg. act, 4. @igentfich, genau ſehen, doch nur 
im engern Verſt ande, für zielen, in welcher Bedeutung es noch int 
gemrizen Leben üblich id. Auf etwas viſteren, zielen, 2. Fi« 


gürlich, wo es in einigen Fällen für mejfen, ausmeffen gebraucht - 


wied, vermuthlich, fo fern dazu ein ſchatfe und acnaues Sehen 
erfordert wird. (1) DemPörperlichen Inbalt eine! Dinges finden. 
Einen Rornbaufen, einen Wall, eine Matter vifleren, durch 
Meffung der äußern Flächen and darnach angeftellte Berechnuug 
des körperlichen Inbaites, Befonders den Förperlichen Inhalt ei⸗ 
nes Örfäßer Müffiger Dinge, 3. B. eines Faffes, finden, abmen, 
Feanz. jauger, Im Niederf, rojen, Holländ, roeyen, von Roje, 
Kurbe,ingteichen berBifen Stab, (S. anch Tichen) Es geſchie⸗ 
her folches ſo wohl vermuteiſt eines eigenen Vifter-Stabes, wel⸗ 
ber in das Gefäß neflogen wird, als auch oernuttelſt der Difler- 
Schnur, womir der änfere Umfang ansge meſſen und daruach der 
Anhalt berechnet wird, in welchem Falle es auch ſchnüren beißt. 
Kin Zaß Wein, ein Sof Bier vifieren, (2) Ebedem wur vifieren 
einen nach dem Maßſtade gemachten Riß von einem Gebaude 
verfertigen, wo Vifferumg auch einen folgen Pt Sedeutere, In 
diefein Verftande ift es veraltet, und ana nebrancbt et nur noch, 
(3) 1 noch weiterer Zrdeutuug in der Map-nkontt, die Theile und 
Figuren eines Wapens nach den Megein der Aut brr dreiben 
und ausſprechen; sine ohne Zweifel von der vorigen hergeleitete 
Brdeummg, in weicher es chedein auch ein Wapen auszeichnen, 
ober verzeichnen, bedeutet haben mag, obgleich dazu kein Mupfiab 
eriordert wird, N 

So and die viſterung. Ss iſt von einem verafteten Franz. 

‚ viler, ſcharf, genan feben, gielen, ingleichen meſſen. 

Der Difierer, des —s, plur.utnom. fing. derjenige, welcher 
viäerer,befonders im der legten Bedrutuug des Zeitwortes, wo der 
Dıflerer oder Wein=Dijiever ein breidiater obrigfeislicher Bedien⸗ 
ter ift;rweldher die einfommenter Weinfäfkr vifieret, Damit die ge⸗ 
börigen Gefalle davon gegeben werden fönzen;, am Kheinftrome 
der Weinnecher. 

Das Dilier-Zieen des —es, plur. die —koͤrner, an den Schieß⸗ 
gembren, S. viſier. 

Die Orrier-Kunft, plur.car. die Kunſt, den förperlichen Inhalt 
eineshefährs ftaſſſaer Dinge zu finden, In weiterer Bedeutung, 
den Förperlichen Jahalteines jeden Körpers zu finden; die Ste: 
reomeirie. 

Das viſier⸗ Maͤß, des — es, plur. inuf. diejenige Art des Mar 
6:4, welche bey dem B fieren der Föffer zum Grunde geieger wird, 

„ nad weldem der Japaitcınes Fafſes angeochen wird,zımlinter- 

— ſchiede von dem Schenkmaßen nach werchem der Wein ausge» 
ſchenfe oder maßwrife verfauft wird. In Keipsta bält cin Eimer 
5+ Kanueu vißer-Maß, melde 63 Kannen Schenkmaß mir 
en; in Nürnberg 32 Birrkel viſter⸗Maß un® 34 Viertel 
Schenfm aß. 

Der Difier-Rinm, des —6 plur. die —e, bey den Nadlern ein 
eijeraee D- be, ww. Lian jo lengenmwrife iauurr zu engen Bogen 
g· iun vit dr Diche ere Drehecs darin zu ıneffen, 


Es iſt ans dem 
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Die Viffer-Ruthe, phur. die —n, S. Viler-Btah, 

Der Difier-Shüf, des —ra, plur. die —fih uffe, in der Attiſle⸗ 
eie, ein Schuf, wohrp das Stilck bis in ben erjlen Grad erböhee 
wird, velches der hochſte Bogenſchuß iſt, welchen mar aus ei⸗ 
nem Stüde zu cthun pflegt. 

Der Viſter· Stab, des —rs, plur. die —fäbe, ein Mapitob, nach 
welchem der Inhalt der Fahıe wifieret wird; Rieder. Roje, eb» 
genttich die Nuche. Auch der Caliber⸗Stab in der Artillerie, 
woraufder Durchmeifer der Angeln mir ihter Schere verzeidhe 
net iſt, wird von einigen der viſter-Stab genannt; 

Der D;firitar, des —s, plun; die —rörcs, oder ören, aus dem 
£at. Vifitator, ein beeidigter obrigfentlicher Bediener, welcher 
die zur Stadt fommenden Güter befichriger, damit der Zoll davon 
gegeben werde, im Oberd. der Beſchauer, Bürerbefhauer, 
Zollbefeher. 

Die Viſitation, plur. die—en, aus dem Pat. Vifitatio, eine 
Befitigung, Uuterfuchnng, ein nur in einigen Fällen übliches 
Dort, Eine gerichtliche Hausfuchung heißt zuweilen eine Dificas 
tion. Die Kirchen⸗ Viſitation, in der cvangelifchen Kirche, die 
Unterfuchung der Kiechencechnungen und des übrigeu firchlichen- 
Zuflandes einer Gemeinde, von deu Superimeudenten, oder eis 
nem andern fichlichen Borgefegten. 

Die Dilite, plur. die —n, im gemeinen Leben, aus dem Fraugöfir 
fen Vılite; der Beſuch. Eine Vifttebep jemanden machen, 
einen Beſuch. Write haben, Beſuch. In die Dıfltegeben, im 
den Dr fuch. 

Difieirren, verb. reg. act. aus dent Lat. viſitare, ein im gemei«_ 
nen Leben ſehr häufiges Wort, für be icht ſgeu, unter ſuchen, durch⸗ 
ſuchen. Mer viſttaror viſt tieret die Güter, "die Sremden, 
welche zut Steti fommen. Jemanden die Taſchen pifltieren, 
durebfuchen. Der Wundarzt viſttieret eine Wunde mirder Sons 
de und andern Werkzeugen. Die Soldaten werden vifitierer, . 
wenn der Unger »Dfficier untet ſncht, ob fie allem ihren Quariie · 
ren ſind. Und fo in dundert andern Fällen meht. 

Diipeen, 8. Wiipern. 

Der Dieriöl, des —es, plur.ded nur von mebrern Arten und 
Quantitaten, die —e, cın ſtyptiſches Salt, welches aus einem, 
von einem ſanten Salze augelöfeten Werale entſtrhet, und einen 
fauren,berben und zafammıen ziehenden Geſchmack dat. Bupfere 
Ditripl, von oufgelöfetem Kupfer, der anıb wohl Burferwarfer 
genannt wird, nad blau il; Kifen-Dirviol, welchet grün ıfl z 
Zucker⸗vitriol, welcher weiß nt; Sılber-dirriol, welcher auch 
Siiberfals heiſstz Boy:Vitriol, welcher unter dem Nabmen 
des Bleyzuckers am befaunteflen it. Gediegener vitriol, der 
ſchon von der Natur in jener gewdunlichen Geſtali breritet wird, 
gun Unterschiede von deur Zünklıgpen oder gefortenen. Vetriol 
fieden, ibn durch Auslaugen, Einfieden und Krpflallifieres 

aus feinen Erzen erbauen. Der Mabine, der in ben niedrigen 
Sptecharien auch, wohl V’erril lauter, ift ons drm Latein. Vi 
trielum, rad deſſen außer er eigentlich ungreiffen Brjhlede 
cs ſeyn foitte, 

Des Vitriol-Elixier, des — rs, plur. von meßrern Arten, bie 
—e, en den Avuibiien, ein Kiizier von Balgantı Wnezel, Kal 
nm’, Araufemürze und Su beo mit Zucker, Ztreuſchalen und 
allerten Gcwürgen in Weingeiſt und Vircipl-Geift digerieret; 
Elixiriom Vitrion. 


Die Vitriol- erde, plur. dach mır von mehtern Arten; bie —n, 
“eine Erbe, weldse Birrivfens halt, mis Bitriol geſchwãngert if. 

X au vitriolzerz, des —es, plar. die —r, ein jedes mireralie 
jdeer Aörper, welcher ſo viel Virriol eutbell, dep deelelde mie 
Augen daraus bıreites wirden Tann, 

Der 


1217 Bit 


Der vitriolgeiſt, des es, plur. doch nur von mebrern Neten, 
die —er, der durch die Hige des Feuers in flüſſiger Geſtalt von 
dem Bitriol gefchiedene Geiſt, der auch vitwolſaure genannt 
wird, und die fchwerfie nnd fläckſte Säure unter allen iſt; 
Spiritus Vitrioli, @in in die Enge gebtachter Vitriolgeiſt 
wird, obgleich febr nneigentlich, Virriolöbl genannt; Oleum 
Vitrioli. Der Hücheige vitriolgeiſt, welcher aus calcinirtem 
Bitriot defllllieret wird, iſt unter dem Rahmen des Schwefelgei: 
fire befannt. ; 

Die. Pitrislhütte, plur. die —n, eine Hütte, inaleichen ein jedes 
Gebäude, ja die gauzeAuftalt, mo Vitriol anf feinen Erzen bereis 
det wird; bie Dirciolflederey, das Virriolwerf, ‚ 

vitrioliſch, adj. et adv. dem Vitriole Äbnlich, Vitriolentbals 
tend. Ein vitrioliſcher Geſchmack, der dem Bitriole ãhnlich if. 
vitrioliſche Erden, Vitcioler den. 

Der vitrioltern, des —es, plur. doch nut von mehrern Arten 
und Duansitäten, die —e, u den Vitriolhütten, ber gröbſte Theil 
der Vutrioler ze, worau⸗ der Bitriol gelauget wird; im Gegen⸗ 
füge des vitriolkleines, den klarſten Etzen, ingleichen dem Ab⸗ 
gange von den Bitriolex zen. 

Das Vitriolflein, des —es, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten und Duantitäten die —e, S. das vorige, 

. DasVPitriolöbl, des—rs, plur, von mehreren Arten, bie —e. 
©. vitriolgeiſt. 

Die Vitriolfäure, plur. doch x von mehrern Arten, die —n. 
1. Die dem Bitriole wefentliche stiineralifche Säure, als ein Ab» 
fractum. a. Die Säure införperliher Seſtalt, nachdem fie von 
dem Bitrlol geſchieden worden, S. vitriolgeiſt. 

Der vitriolſieder des —s, plur,ut nom, ſiog. derjenige, deſſen 
Geſchäft es it, den Vitriol aus feinen Erzen zu bereiten, Im 
engern Berftande it in den Bitriolhütten der Ditriolfteder oder 
nur Sieder ſchlechthin, derjenige Arbeiter, welcher das Einfieden 
des ausaelaugten Biteiolwaffers verrichtet, 

Die Ditriolfiederey, plur. die —en, S. Ditriolhürte, 

Der Ditriolzapfen, des —s, plur, ut nom. fing. gebiegener 
oder gewwachfener Bitrioi in Gen hallinifdher und Zapfen ähnlicher 
Geftali, welcher ben den Bergleuten auch Jokel genannt wird, 
Vitriolum fillatitium; zum Unterjchiede ‚von dem Atlaß⸗ 
Ditriole, oder denngediegenen Vitriole in faferiger Geftalt. 

Der Vizdom, ober Vizthum, des —es, plur. die —e, rin aus 
dem miteleen Lateine Vice- Dominusentlehnees und verfürgteg 
Wort, welches ehedem fchon gangbar war, einen Statthalter oder 

"Stellvertreter eines regierenden Hecren zu bezrichuen, und im 
manchen Gegenden noch üblich ik, wo der Disdom bald rin Statte 
balter über einen großen, bald aber auch nur hder einen geringen 
Bezirk iſt. Anden auttlern Zeiten, da die Bandesbobeit größten 
Speile mit in der Handhabnırg des Rechtes beftand, hatten fofche 
Bizdome zugleich die Berichte, befonders die Ober gerichte über alle 
peinliche Sachen, welche Daher vizthumhaãndel genannt wurden. 
Diver rührer esalcm Anſehen nach,daf ıın gemeinrußeben man⸗ 
ber Begenden, böfe Thaten uud Birbrechen noch jest Disdoms 
bandelgenmumtwerden,. Udregens fomme der Mabme Disbom, 
fo fern er einen Statthalter büberer oder geringerer Art bedeutet, 
im Dberdeutfiben und am Rheine noch am‘ böufigiten vor. Dre 
geröhuliche Schreibart Digdom oder Digrsum bar für datg 
nichts auf zuweiſen, indem es an dem z geung iſt. Die Frangoe 
ſeit baben das Lateiniſche Vles · Dominaus noch weiter m Vĩ 
dame verfüczt. 

Tas Vlleß, ein mit feiner Wolle verſebenes Felt, S. Flieh. 

Der Vocal, des —rs, plur.die—e, bey rinlarıı, die—en, anf 
deu Latein. Vocalis, winen einfachen organiſchn Laut gu. be 

Abdel. W. 3,4. Ch. 2. Zuß, 


— 
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zeichnen, welcher mit der bloßen Offnung des Mundes hervor ne» 

bracht, umd im Deutfchen auch ein Selbiilaut,richtiger ein gülfes 
laut, genangt wird, (S. diefes Wort.) Die ältern Deutfchen 
Sprachlehrer nannten ihn einen Stimmer. 


Die Docal-Mufik,plur. inuf.eine Muſik, fo fern fie in menſch · 
lichen Stimmen beflehet, um Unterfchiede von der Initrumental: 
Mufk; wo Vocal, alsein eigentlichts Beywort, noch feine erſte 
urfprüngliche Bedeutung hat, von vox, vernehmliche Stimme, - 


Der Vocativ, des—s, plur. die —e, ober in der vollftändigen 
Zareinifchen Form, der vocativus, des —vi, plur. die —vi, 
die fünfte Endung der Neunworter in der Sprachfunft, a. dem 
Lateiniſchen Vocativus,melche Endung einige Sprachlehrer die 
Kufendung, andere mit mehrerm Bepfalle die fünfte Entang 
nennen. Figürlich, doch nur in der vertraulichen Spreihart, 
pflegt man einen leichtfertigen Dienfcben einen Docarivus (nicht 
Docativ) zu nennen, weilman diefe fünfte Endung in Deuiſchen 
oft mit einem o du — zu begleiten pflegt, einen mit hewundern ⸗ 
dem Unwillen begleiteten Ausruf anzudeuten. 

Die Vocke, ein Bogel, S. Locke. 

Der Vogel, des —s, plursdie Vögel, Diminut. das vögelchen, 
Oberd. Dögelein, eine allgemeine Benennung der zwehfliß igen 
mit Federn und Flügeln verſehenen Thiere, welche den Ort ver» 
miittelft des Fliegens verändern, welches letgtere auch der Grund 
ibrer Benennung iſt. Raubvögel, Waffervögel, Sumpfrigel, 
Waldoögel. Das Eolleetivum lauter Geflügel, ehedem aber au 
Gevögel, bey dem Norfer Qefugele. Am bäufigften verffehet 
man unter dem Rahmen Vogel diejenigen Thiere diefer Art, wele 
he gewöhnlicher Weiſe wild leben, indem man diejenigen Arten, 
weiche der Menfc als Hausthiere gu erziehen pflegt, als Hübner, 
Bänfe, Änten, die Tauben etıwa ausgenommen, nicht leicht Vögel 
nennt, ob man fie gleich unter dem allgemeinen Mahınen des zah⸗ 
men Geflügele begreift. Ich babe ein vogelchen davon fingen 
bören, in der vertraulichen Spredart, ich habe etwas unter der 
Hand davon grebörer. Kap die vẽgel ſorgen! ein vertraulicher 

‚Bertoris unndtdiger Sorgen, Itis vogel oder flirb! ein ver» 
muthlich von den Vogelitelleen entlehnter Ausdrurf, anzudeuten, 
baf man aus zwenen Ubels ſchlechterdings eines wählen müffe, 
Sprichw. Man Fenne den Vogel am Geſange, oder an den Je— 
dern. Man kann es an dem Flefiefeben, was fiir Vögel darin 
find. Wieder Vogel, ſo das Ey, oder, boſer Donel, böfes Ey, 
oder, wie mau ebedem ſagte, wir es vogele, alfo legr es Eyer, mo 
Fire das Jeitwort mißoerflanden bat. - Be muß rin bofer vo⸗ 
gel seyn, dev ın fein eigenes Neũüſthut. Wer Vogel fangen will, 
mu nicht mit Rrurteln darein werfan. Vögel won einerley Ser 
dern Hiegen gern zuſa nmen, gleich nud gleich geſellt ich gern, 
Auch ein hölzernes Bildeines Vogels, nah welchem man zur 
Üsung zu fchießen pfleat, Nach dem vogel ſchießen. Den Vo: 
gel abfihiefem S. Vogeischieten, 

Rigirlich pflegt man einen I:itigen, Teichtfertigen, loſen Men» 
ſchen u. f. f. in der vertraulichen Sprecharteinen litigen, leichte 
fertigen, lofen Vogel zu neraem. Kin durchtrisbener Vogel. 
Kin Galgenvogel, ein bes Halagens wütdiger Schalt, wenn es 
nicht sine Anſpielung auf die Haben und Kraben ift, welche fich 
gern aufden Galgen feben laſſen. Vielleicht liegt der Grund dies 
fer Figur in der Beweglichf eit und, Flüchtigfeit eines Voaels, fo 


w'e man einen wilden Menfchen auch sine wilde Fliege, eine wils ' 


de Summel zu nennen pflegt, Im Schwebifchen ift indeffen vo⸗ 
gel mit jeinen Beywörtern ein bärteres Schmiäßiwort, 
Anm. Ben dem Utobilas Fugls, bey dem Ottftied und Norfer 
Fogal, im Rieder, Vagel, im Angelj. Fuge), im Schwed. Fo- 
bb gel, 
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gel, im Engl. Fow], Die Endſylbe iſt die Wbleitungefplbe —el, 
welche ein Ding, Subject bedeutet. Die Grundfplbe Dog gehöret 
allen Anfehen nach zu wegen, bewegen, die diefer Art Thiere eie 
gentbümliche leichte Bewegung vermittelft des Fliegens zu bes 
zeichnen» Auf ähnliche Arı Fammen Volucris und@eflügelvon 
volare,undfliegen ab, ſo wie avis fein Stammwort in dem 
Hebr. apt, fliegen, ſuchen muf, 

& ae Dogelbauer, des—s, plur. nom, fing. ein Bauer oder 

‚ Kleines Gehäufe, Vögel darin zu unterhalten; ein Bauer, in der 

böhern Schreibart ein Bafig, im Dberd. ein Dogelbauschen. 
Nieterf. Vagelbur, Schwed, Fogelbur. ©. das Bauer. 

Pie Degelbeige, plur.die—n, die Beige auf Vögel, d. i. die 
Jagd auf Bögel mit Sıoßvögeln ;ein ungewöhnliches Wort, wo⸗ 
für entweder Beige ſchlechthin oder Salfenbeige üblich find, 

Die Vogelbeere, plur. dir—n, eine Art rotder inTrauben wach⸗ 
fender berber Berren, welchen die Vögel, befonders die Droffeln, 
nachzuftellen pflegen, Daher der vogelbeer baum, der Baum, mel» 
cher diefelben träge, Sorbus L, befonders aber deffen Sor- 
bus aucuparia, welcher in andern Gegenden Sperberbaum, 
Überäfche, Eberäfhe, in Niederfachfen aber Quitſenbaum, fo 
wie die Beeren Quit ſen, genannt wird; in Preußen Quitſchen, 
in Osnabruck. Queeckbeeren, Engl. Quickbeam, Quicken- 
tree, in noch andern Gegenden Speyerling, wegen des fauren 
jufammen zirhenden Geſchmackes, in Liefl. Pielbeeren. 

Der Dogeldunft, des—es, plur. car. ein Rahme des feinften 
Schrotes oder geförntenBlenes, womit man nah Vögeln zu ſchie ⸗ 
ten pflegt „auch nur Dunft ſchlechthin. 

Der Vogeler, Vogler, des—s,plur. ut nom, fing. ein.ver« 

altetes Wort, einen Bogelfieller oder Bogelfüngen zu dezeichnen, 
weiches noch zuweilen als einBepnabme des Kaiſers Heint ich vor» 
Tommt, das Fat. auceps aufjubruden, wofür doch heutiger Ge⸗ 
ſchmack und Sitten ein anfländigeres Wort erforderten. Es 
lautet von einem Bogelfleller (dom bep dem Rotfer Nogelar, im 
Angelf. Fugelare. Das Seitwort vogeln, Bögel fangen, ift noch 
mebr veraltet, ©. vogler. 

Die Vogelerbfe, plur, die —n, S. vogelwicke. 

Der Vogelfäng, des —es, plur. inuſ. bie Handlung, da mau 
Bögel fängt. Den Dogelfang verfieben. Auf den Dogelfang 
ausgeben. Zumeilen auch die Act und Weife, Ingleichen der 
Drt, wo man Bögel in Sprenkeln, Doßnen, auf Vogelherden u. 
ſ. f. fängt, in welchem Falle es auch wohl den Plural leidet. In 
Borborns Öloffen Fogalfengida. 

Der Dogelfänger, des —s, 2* ut nom. fing. derjenige, 
welcher aus demBogelfange feine doruchmiſte Beſchãftigung macht, 
woflir doch Vogrläeller üblicher ift, 

Der DVogelficaus, ©. Rirfchvogel. 

Die Vogelflinte, plur. die —n, die Heinfte Jagdflinte, mit Vo⸗ 
gelduaſt daraus auf feine Vögel zu fchießen, 

Der Dogelflug, des—es, plur. car. der Flug der Vögel. Aus 
dem Dogelfluge weisfagen. 

Vogelfrey, adj. et adv.eigentlidh ſo frey, d. i. ungefchügt, wie: 
ein Vogel in ber£uft, welchen jedermann fangen oder tödten fann, 
Man gebraucht es aut von geächtetenPerfonen,, welche jeder fans 

gen, oft auch tödten lann, der ba will oder kaan. Jemanden für 
vogelfrey erfiaren,. Im Shwed. gleichfalls fogelfri, 

Der Vögelfüß, des—ers, plur. die — füße, 1. Der Fuß elr 
nes Bogels, ©. Der Rahme eines Krantes, deffen Samenfchos 
ten eine Ähnlichkeit mit einerBogelflaue haben ; Ornitho pus L. 
©. vogelklaue. 


DasVogelgarn, des —es, plur.'die—e, ein Sarn oder Des, 
Bogel dar ein zu fangen ; das Vozelnetz. 
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Der Dogeltefant, des —es, plur. inuf. eigentlich, der Or 
fang eines Vogels, die Art und Weiſe, wieein Bogelfingt, In 
den alten Orgeln ift es ein Regifler, welches das Zwitſchern der 
Bogel nachahmer, und auch Merula genannt wird, 

Das Dogelgefchrep, des—es, plur. inuf, das Gefchrep ber 
Bögel, 

Das Dogelbaus, des—es, plur. die — baufer, fo wohl ein 
Bogelbauer, in welchem Falle am häufigften das Drminut, das 
Dogelbäuschen gebraucht wird ; als auch ein größeres durhfid- 
tiges Bebältnif , mehrere Vögel zugleich darin zu ſeinem Bergnũ⸗ 
gen zu unterbalten ; die Vogelhecke, Vogelbürte. 

Die Vogelhecke, plur. die —n. -1. Die Zeit, wenn bie Bügel 

den. =. Eine Anftalt, wo man Vögel fich paaren undfort- 
pflangen läffet, ingleichen dasjenige Bepältniß, worin foldes ge⸗ 
f&ieber. 

Der Dogelberbd, des—es, plur, die—e, ein Herb, d. i. erhöheter 
Plag, auf welchem der Voͤgelſteller Bögelin®arnen oder Negen 

änget. ' 

Die vogelhütte, plur. die—n. ı. Eine grüne Hütte neben 
einem Bogelherde, worin fich der Wogelfleller. aufhält, 2. Auf 
ein Bogelbaus, inder zwepten Bedeurung biefes Worte. . 

Der Vogelkien, des—es, plur. car: eigentlich derjenige Kien, 
welcher fich in den Gipfeln der Kien » und Tannenbäume befindet, 
wo fich die Vögel am häufigften aufhalten, In weiterer Beden ⸗ 
tung pflegt man aber auch einen jeden mit vielem Harze duech zogt ⸗ 
en, ober ans Harzgallen entfiehenden Kien, befonders von abge» 
florbenen Bäumen , Vogelfien zu nennen; vermurhlich, weil er 
dem Kiene ans den Gipfeln am ähnlichften iſt. . 

Die Dogelkirfche, plur. die —n, eine Art Fleiner füßer Kir 
ſchen, deren Baum baber der Dogelfirfhbaum genannt wird; 

Prunus auium L, mit rother Frucht; Twieſelbeere, Bas: 
berre. Die ſchwarze Dogelfirfche, Prunus Padus L. melde 
In andern Brgenden Ahlkirſche, Alpkirfſche, Traubenkirſche, 
ſohltirſche, Gaubeere, WaldFirfche, Elfebeere, im Riederf. 
Wifpelbeere, und der Baum Altbaum, Stinfbaum, Dragen: 
baum, Sundsbaum, in Zirel Elxen, in wendifchen Gegenden 
Parfcherpe, Scherpke genannt wird, Siche auch Klfeberre. 
An manchen Deten, heißt die Heden: ober Zaunkirſche, Loni · 
cera Xylolteum L, fo wohl Abifirfche, als vogeltir ſche. Die 
Afrikaniſche Dogelfirfche, iſt eine Art Gifenpolges, Sidero- 
xylon melanophleus L, 

Die Vogelflaue, plur. die—n, bie Klaue, d. i, der untere _ 
Theil eines Bogelfußrs mit den Zehen. Ingleichen ein Kraut, 
©, vogelfuf. 

Der Dogelkopf, des —s, plur. die—Föpfe, eigentlich der 
Kopf eines Vogels. Bep den neuern Schriftfielleen des Plan» 
genreiches auch der Mahme eines Afrifanifchen Gewächies, deſſen 
Bun einem Vogelkopfe mit einem Schnabel gleicht; Palleri- 
nal. 

Das Dogelfraut, des—es, plur. car.ein niedriges Krant, wel⸗ 
des eine angenehme Speife der Finken, Sperlinge, jungen Hüb- 

! ner und anderer Vögel ift, Aline L. Sühnerdarm, gühnerbifl, 
©. diefes Wort. 

Der Dogelleim, des—es, plur. car. dod nur von mehrer Ar 
ten, die —e, sin Leim, welcher ans der Hinde der Stechpalmen, 

och häufiger aber aus Miſtelberren geforten wird, die Leimru 
then damit zu befreichen, kleine Vögel daranf zu fangen. Daber 
wird denn auch wohl die Lindenmiftel, ober die Miftel mir weifen 
Beeren, ſelbſt Vogelleim genannt. Schon im Angelf. Fugelime. 

Die Dogelmildy, plur. car. der Rahme eines Zwiebelacwächfes 
mit fechs Staubfäden, vonwelchem nan verfchiebene Arten hat ; 
OrzithogalumL, Die Feine vogelmilch, O. ıninimum, 

6 uns 
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unb die gelbe Vogelmilh, O. luteum, welche in den Enropäi- 
ſchen Kraut. und Bartenländern einheimifch find ; die einblumi: 
se, O. uniflorum, wächft in Sibirien ; die Arabifchr, O.ara- 
bicum, flamımt ans Kappten und von bein Worgebirge der auten 
Hoffiuing bern, ſ. f. Die aewöhnlichtte gelbe wird auch Jeldzwie: 
bel, Ackerzwiebel, Erdnuß genannt. 

Das Dogelneft, des — rs, plur. die — en, eigentlich ein Reſt, 
worin ein Bogel feine Eyrr legt und feine Jungen ausbzütet. Die 
Indianiſchen Vogelnefter, welche von Reichen als ein Leckerbiſſen 

+ genoffen merben, find bas Werk eines Dftindifchen Vogels und ber 
fliehen aus Meer ſchaum und einem zähen Schleime, Figürlich und 
ohne Plurak, ein Nahme verfchiedener Bewächfe. ı. Eines Ber 
wädhfes, deffen Wurzel einem Vogelneſte gleicht, Athamanta 
L. befonders die A. Libanotis und Cerwaria. 2. @ine Art 
Milzkrantes, welches auf den Hächften Bäumen wäch‘tt, und einem 
Bogelnefte gleicht ; Alplenium nidusL. 3. Einer Urt ‚des 
Zweyblattes, mit äftigeu Jwiebeln ; Ophrys nidus avis L. 
4. In einigen Gegenden wird auch die wilde Mohre, Daucus 
CarotaL. vogelneh genannt. “ 

Das Dogelnef, des —es, plur. die —r, S. Dogelgarn. 

Die Dogelpfeife, plur. die—n, eine Beine Pfeife, welche die 
Stimme der Bögel nachahmet, die Bögel damit zu lodın ; bey den 
Bogelitelleen die Locke. 

Die vVogelſcheuche, plur. die —n, eine Fiaur oder anderes 
Werkzeug , welches man inden Gärten und Feldern auffiellet, die 
Vögel damitzu verfeheuchen. 2 

Das Dogelfchiehen, des —s, plur. ut nom. fing. ein aus 
der R. A nach dem Vogel Schießen zufammen gezogenes Wort, 
fo wohl von der Handlung des Schießens zur Übung nach einem 
auf geſeckten hölgernen Bogel, ohne Plural; als auch eine Feher⸗ 
lichkeit dieſer Art, mit dem Plural, Zwey Vogelfchießen halten. 

Der Dogelfchlag, des — es, plur. die —fhläge, rin Schlag, 
d. i. Raften mit einem Dedel, der, wenn er aufgeſtellet worden, 
bep der gerinaften Berührung niederfällt, Bögel darin zujfanaen ; 
der Meifenfchlag, Meifenfaften, - weil man gemeintglich bie 
Meifen auf diefe Art zu fangen pflegt, in Riederjachfen die vo⸗ 
geltlipoe. 

Vogelſchlecht, adj. et adv. welches in der Geſchützkunſt zus 
weilen für Bernrecht gebraucht wird. Bine Ranone vogelfhlecht 
richten, bbrizontal, mit dem Horigonte parallel, vielleicht, weil 
die Vögel gemeiniglich in biefer Richtung zu y pfleaen. 

Das Dogelfchrot, des—es, plur. doch nur Fon mehreen Arten, 
die— e, feines Schrot, nah Bögeln-damit zu ſchießen, wovon 
die feinfie Art Vopeldunft genannt wird,  " 

Die Dogelfeide,S. Flachekraut. 

Das Dogelfpiel, des —es, plur. die—r, eine Act eines Spies 
les, da man einen blevernen, an einer bünnen Kette banaenden 
Vogel zu fich ziehet, und ihn mit feinem fpigigen Schnabel nad eis 
ner Scheibe fahren läſſet. a 

Der Dogelfpieß, des —es, plur. die —e, Diminut. das Vo: 
gelfpiefchen, ein fleiner bünnee Spies, Vögel daran zu braten, 
von weichen der Lerchenſpieß eine Net ift, 

Der Dogelfpstter, des —s, plur. ut'nom, fing. 6. Gold⸗ 
amfel. . 

Die Vogelftange, plur. die — n. 1. Eine bobe Stange, auf 


welcher der bölzerue Vogel beretiar wied, nach welchem man zur 


Üdana zu ſchie Fen ofTcar. 7. Eine Stange, welche mit Leimruthen 
oder Svindeln keſteckt wird, Vazel damit zu fangen. 

Das Vogelitellen, des —, nlır, car. dir Handfuna, ba man 
den Böaeln mit Res.n, Sarnen, Shlägen, Dobnenn, ff. nach⸗ 
ſtellet, ſie zu faugen ſucht. Daher der Vozelfteller, derionias, 


weicher cin Befchäje darans macht, den Vogeln na hzuſtellen, oder _ 
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fle zu fangen ; und im’gemeinen Leben auch wohl einDogelfänger 

* genannt —* ehedem der en rn 
er Vogelſtrich, des —s, plur. bie—e, bas Absiehen und 
die Richfunft der Bug: oder ahreichnögrt im De bſte oder Frübs 
dinge, obne Plural ; der Strich, Zug, vogelzug, dabin der Ab» 
Werich und Wiederftrich gebörm. Ingleichen die Zeit, ba die Bo⸗ 
gel gewöhnlicher Weiſe zu ſtreichen, d. i. entweder fortzugiehen 
oder wieder zu fommen, pflegen, 

Die Dogelwand, plur. die — wände, bey den Vogelftellern, 
ein Rahme derjenigen Nege, womit man die Bögel auf den Vor 
gelherden zu fangen pflegt ; auch nur die Wand ſchlechthin. 

Die Vogelwile,plur. car. die Dogelwiden, fing. car. eine 
Art wilder Widenmit rauhen Schoten, welche unter dem Ge- 

- sreibde als ein Unfrant zu wachfen pflegen, und nur denBögeln jur 
Speife dienen, Vicia Cracca L. die Zaunwide, in einigen Ges 
genden Dogelerbfen, dagegen in andern die gewöhnliche Wide, 
Vicia lativa, Dogelerbfen genannt wich, 

Der Vogelzug, S. Vogelfiric. 

Die Dogelzunge, plur. die—n, eigentlich, die Zumge eines Yo, 
gels oder dee Bögel, Figürlich, wegen einer Ahnlichkeit in der 
Beltalt: ı, Der Samedes Ihenbaumer, welchen man auch vers 
fleinert findet, in welchen Falle er verſteinert⸗ Dogelzunge ge⸗ 
manut wird, 2. Eine Art onaler Feilen der Schlöffer, inglei⸗ 
en eine’ Art Meiner fpigiger Feilen der Goldſchmiede. 3, Ein 
Gewãchs, Polygonum ConvolvulusL, Buchwinde, wil: 
des Heidefraut, 

*Der Dogler, des—s, plur, ut nom. fing. rin ans Yoge: 
ler gufanmen gezogenes, aber eben fo veraltetet Wort, einen 
Bogeliteller zubegeichnen, (S. vogeler) Es fommt noch mehr» 
mablsinder Deutſchen Bibel vor. Die Vogler faben die vosel 
mit ihren Kloben, Jer. 5, 26. Der Sand des voglers ent⸗ 

kommen, Sorichw. 6, 5. u 

Der Dögt, des— rs, plur. die Digte, ein ſehr altes Wort, 

— von den ãlieſten Zeiten an in zwey Hauptbedeutungen vers 
ommt. , 

ı, Ein Befchüger, fo wohl überhaupt, als auch in engerer Be⸗ 
beutung, derjenige, ber eines Unfähigen Beſtes wahrnimmt. Xu 
diefer Bedeutung wurden ehedem niche allein die Beſchüger der 
Stifter und Kiöfter, welche fie nicht allein befhügten , Sondern 
fie auch in weltlichen Sachen vertraten, und die Berichte in ih⸗ 
rem Rahmen bandbabeten, die Adyocati, im Deutſchen vögte, 
Rlöfernogte, Stifravögte genannt, fondern derMahmevoge war 
ehedem auch die gewöhnliche Benennung fo wohl eines Vormundes 
unmlindiger, als auch eines Curat oris weiblicher Perfonen, und 
in vielen Gegenden ift es in diefer Bedeuiung noch üblich. Ja auch 
ein Advocat,d.t, ein gerichtlichen Fürfprether, Sahmwaiter, wur ⸗ 
be ehedbem bäufis vogt genannt, i 

*. In einer andern aber nahe verwandten Brdentuna, mar 
der vogt ebedem ein Worgefegter iderhaubt, wo es befonders vom 
folgenden Arten von Vorgeſetzten vorfommt, (1) Ein Statthalter, 
fo wohl einer Provinz, als auch derjenige, weicher eines Höher Ber 
ſtes in einem aewiſſen Bepiele, oder auch in einem Drte verwals 
tet, ein Amtmann, Bipdom u. ff. bieß ehedem fehr häufig ein 
Vogt, und führer diefen Rabme in manchen Gegenden nach. Das 
ber der Landvont, Gro’vont, Seadtnoge, der die Güter der 
Stadt in feiner Auffiht hat, derSchloßvoge, der die Yufficht über 
ein Schlo$, Sauavogt, der fie über ein Haus, einen Dalat 
bat, u. ſ. f (2) Ein Richter, der Präfidene eines Gerichres, 
bee das Recht im Nahmen eines Höbern handhabet, in welchen 
Berftande vogt ebedem oft einen Richter überhaupt bedeutete, In 
biefem im Hochdeutfchen gleichfall⸗ veralteten Berflande ſagt aoch 
Spin: Der Tag, = 


Bud Au 
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An dem der böchfe Dog fol Hecht und Urebeil ſagen; 
d, 4 der höchſte Richter. In manchen Reichsſt adten gidt es noch 
»Dögte, Faiferliche Dögte, Reichsvogte u. f. f. melde die Ge⸗ 
zichebarfeit im Mahmen des Katfers verwalten, mud zuweilen 
auch Schuldheif und Meier heißen, obgleich an andern Daten 
ber Voge die peinliche, der Meier aber die bürgerliche Ger ichchar · 
keit über. (3) In eirigen Gegenden Dberfachfens if der Vogt auf 
den Landgütern fo viel als ein Sofmeifter oder Verwalter, wel» 
cher die Auffichtäder die Feldwirthſchaft und das geringere Bu 
finde führe. (4) It noch geringerer Bedeutung ift der vogt 
in machen Gegenden ein Unterbedienter, welcher den fropubaren 
—— die Arbeit anſaget, fie zur Arbeit anhält, und die 
Aufſicht bey derſelben über fie fübret. An noch andern Orten iſt 
es ein Derichtsbedienter, der die Parrepen vorladet, in Verhaft 
vimme n.f.f. Auch derjenige Umierbediente, welcher die Feld⸗ 
‚gürer vor ben Dieben amd andern frevelbaften Berhädigungen 
bewachet, und gemeinigläach der Jlurfchug beißt, wird in andern 
Gegenden der Dogt oder Seldvogt genanut. Die Betteloögte 
find geringe Bediente der Polizey, frevelbaften Bettiern zu ſteu⸗ 
ern uff. 
we Das Wort iſt im Drutfchen alt, und lautet in ber Bes 
dentung eines Befhügers ſchon brp dem Notker Phogat, in den 
fpätern Zeiten Voger, Vogit, Doige, wie «4 noch von einigen, 
obgleich ohne alle Hefache gefchrieben wird, Jauch, im Riederſ. 
Dagd. Einige laffen es von dem Hebt. TIP, ein Borgefegter, 
andere von dem Gricch. Aoyäng, die meiften aber von dem Lat, 
Advocatus abflammen, weiche legiere Dieinung ſeht viele 
Wahrſcheinlichkeit hat, indem in Pflaiter, Spital, und andern 
girichfalls die erfte Solbe verbiffen worden, von Emplallrum, 
Holpitale, vog:, auch in feinen böhern Bedeutungen im mitte 
lern Lat. beftändig durch Advocatus gegeben wird. Es müßte, 
alsdann fihon fehr frühe aus dena Lateiniſchen aufgenommen und 
mit dein Deutfchen Bürgerrechte begaber fepn, weil es jchon zu 
Notkers Zeiten inPhogat naturalificet mar; baher es immer noch 
zu unterfuchen ift, ob diefes Wort nicht echten Altdeutfhen Ur 
-fpeunges ift. Ben dem Ulphilas ift Fath, ip Angelf. Wäta, ein 
Heerführer,Dergog,iwohin auch das Sclavonifche Worwode ges 
böret,welche Borhifche und Angelfähnifche Form mir der an mans 
hen Drten noch nicht gang veralteten Forın Jauch für Vogt ge⸗ 
au überein ommt,fo daß der Baumenlautin ber Mitte von einer 
rauhen bauchenden Ausfprache eutſt anden fepn fönnte, Übrigens 
ift das Wort Vogt in feinem weiteften Umfange,als ein algemeis 
nes Mennivort, im Hochdeutfchen veraltet, und nur noch hin um 
wieder in befondern Fälen üblich. - . 
Vogtbar.adj. et adv. welches im Hochbeutfchen veraltet, und nur 
noch in einigen, brfonders Oderdeutſchen Öegenden, für mündig, 
ſo wie unvogtbar für unmändig, üblich if, eigentlich, der ſich 
feld behertſchen kaun. So aud die Vogıbarfeit. - 
Das Vogtding, des —es, plur. die —e, ein altes, andh nur in 
einigen Gegenden übliches Wort, das Ding, b.i. Bericht eines 
Rogtes, befonders eires Schutz und Schirmperrens geiftlicher 
Stifter, zu brzeichnen, das Vogtgericht, die vogteylichen Ge: 
richte, S. Dogtey. u 
Die Vogtey, plur. die —en, eio auch nur nog in einigen Begen« 
den und Fallen übliches Wort. 1. Das Gebierh, der Bezirk eis 
nes Bogtes, d. i. eines Statthalters, Amimannes u.f.f, In 
der Deutfchen Bibel fommen ı Macc, 10, 30.88. Kap. 1,28, 
vogteyen im Lande Juda und Samaria vor. Ja geringerer 
Bedeutung wird an manchen Orten auch die Wohnung eines dog: 
ges, d.i. Kerkermeifters oder Stockmeiſters, und die feiner Auf 
ficht anvertraueten Oefängniffe, die Dogtey genannt, *. Die 
Wurde, das Amt, die Oewalt eines Vogtes; ohue Plural, in 
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melde Vetſtanbe denn auch die Gerichtbatkelt eines Vogies bo⸗ 
herer Art, ja fein Gericht ſelbſt, diefen Rahmen führete. 3. Die 
Einfünfse eines Bogtes, di. Schusberren, auch ohne Plural. 
In allen dDiefen Bedeutungen im mittlörn Pat, Advocatia, im 
Niederf. Dajedtie, in einigen Begenden Santbey, oo. 

Vogteylich, adj. et adv, zur Würdeund Gewalt eines Bog 
im höbern Verflante gehörig, darin gegründer, Die vogteyliche 
Gerichtbarkeit. Jugleichen zur Bogten, d. i. dem Beirke eines 
Vogtes, gehörig. Die vogteylichen Gränzen, 

DasVogtepgeld,des—es,plur.dod) nur von mehreren Summen, 
die —er, ehedem, das einem Vogte gebührende Geld, befonders 
das Schutz⸗ oder Schiemgeld geiftlicher Stifrer au ihren Dogt 
oder Schutzberten, der Dogtzins, bie Vogtſteuer, der vogtſchil⸗ 
ling, vogtſchatz n.f.f. Jetzt das Schutz geld. 

Das Dogtgeridht, des —es, plur. die —e, das Gericht eines 
Bogtes in verfchiedenen Bedeutungen diefes Wortes, doch nur 
noch in einigen Provingen in eingelnen Fällen, (8, Dogtding.) 
In mauchen Deten ifl das Vogtgericht, Dogtding,oder die Dog- 
tey, ein Untergericht, an mandpen Drien aber ein Dbergericht, je 
nacddem.der Vogt war, ber es zu verwalten hatte, 

Der Dogtbafer,des—s, plur. car.an einigen Orten ber Hafer, 
welcher dem Bogie, d; i. dc Schugberren, zur Aneckennung feis 
ner Schirimgerechtigkeis entrichtet wird, 

Das Vogtleben, des —s, plur. ut nom. ing, ebedem ein Out, 
womit ein Bogt, d. i. Schirmberr, für feinen Schuß von einem 
geiftlichen Stifte belehuefward, ingleichen die demfelben dadurch 
zugleich übertragene Schirmgerechtigfeit, Sumweilen auch ei Se 
ben, welches ein Schutz herr zu verleihen hat, j 

Der Dogtpfennig, bes —es, plur. inuf. ©, vogtgelb. 

Das Vogtredyt, des —es, plur. die —e, ehedem die Oerechtla⸗ 
men eines Bogtes oder Schutzhetren, die Schutzgerechtigkeit. 
Auch wohl bie ihm gebührenden Einfünfte, 

Der Vogtſchatz, vogtſchilling, die Vogtſteuer, S. vogtgeld. 

Das Volk, des —es, plur. die volker/ Diminnt. welches Doch 
nut in einigen Bedeutungen gebraucht wird,das Dolfchen, Dberd, 
»ölflein; ein Wort, weiches überhaupt eine unbeftimmte Dten- 
ge oder" Bielheit, befonders lebendiger Bejchöpfe,dedentet,und da« 

: bey auf gedoppelte Art gebraucht wird. 

4 1, Als ein Collectivum und am häufigfien ohne Plural, eine 
Drenge, oder auch nur mehrere bepfammen befindliche lebendige 
Geſchõopfe zu bejgichnen, 

(1) Im welteſten Verſtande, fo baf diefes Wort auch von 
»ielen.bey einander befindlichen Thieren gebraucht wird, Bey 
den Jägern iſt ein volk Reppbubner,nicht allein ein bey einander 
befindlicher Haufe, ſondern auch eine Brut, die Alten mit ihren 

- Jungen. Es ſcheinet nicht, daft es bier im Plucal gebraucht wird; 
wenn ſolches aber wäre,fo würde es zur zweyten Hauptbedeurung 
gehören. Außer dem wird es in diem Verfiande von Thieren 
nicht gebraucht, anfer zuweilen in der zweyten Hauptbedeusung, 
doch alsdann nur Agürlid). 

(2) Im engern Berftande, von mehrern bey einander befind- 
lichen Meuſchen, doch auch bier wiederum in verfchiedenen Ver⸗ 

, Hältniffen undBezichungen. a. Fine Fatnilie, zu Einem Seſchlechte 
gehörige Verfonen wurden ehebem häufig das volk genannt, Zu 
feinem volke verfammelt werden, in der Deutſchen Bibel, zu 
den Seinigen, zu felnen Ansebörigen, d.t. flerben, In einigen 
Riederfähfiiches Gegenden ift diefe Bedeutung noch gangbar: 
unierdolf,d.i. unfere Augehörigen. Im Hochdeutfchen ift es-ver- 
alter, außer daß man noch zuweilen im Scherge die bey einander 

. befindlichenSeinigen im Diminut, ein v olt chen zu nennen pflege, 
Kun will id mein völkchen ins Feld treiben, Weiße; d, 4, 
meine Beute, 6, Das Befinde; nur aoch im gemeinen Echen, und 

da 
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den niehrigen Gpredjarten. volksbrot, Gefindebent, volksdof, 
efindefoft. c. Soldaten, die Armee; in welcher Bedeutung es 
doch nur noch in den niedrig.n Sprecharten üblich iſt. Unter das 
voIf geben, unter die Soldaten. Unter dem volke feyn, uns 
ter den Soldaten, Bas volk kommt, die Armee, die Truppen, 
Biele Neuere gebrauchen es, befouders tim Dberdeutichen, auch im 
der edlern.Scheeibart im Plural für das Frangdfifche Truppen. 
Die Preußiſchen volker, Truppen, Allein, biefer Gebrauch iſt 
‚wider bie Matur diefes Wortes, welches im Plural nur uon meh« 
reren verbundenen Ganzen gewiffer Art gebraucht werben lann. 
Der Singular Dolf wäre richtiger, wenn er nur nicht fo niedrig 
seäre. d. Eine jede an Einem Dete bepfammen befindliche Dienge 
Menſchen. Des voifs if zuviel, Nichte. 7,2. Bine Stade 
voll volfs, &f.ee,2. viel volk folgte Chriko nad, Matth. 
3,1. Dan gebraucht es theils nur noch in ben niedrigen Sprech« 
arten. Es war viel Dolf in der Birche, in der Romosie, 
auf bem Markte; cheils von einee Sammlung araingerer Per» 
fonen. Es drauget ib viel Dolf herzu. Das Dolf abhalten, 
Speils endlich. au verächtlich, 
Did wird in Zufunft ein volk, ein volk der Schmeichler 
belagern, 
Die Peft der geoßen und glücklichen Welt, Gel. 
e. Die nntern Claſſen dee lieber einer Nation oder eines Volkes 
in dee folgenden zwepten Hanptbedeutung, welche fidh von ber 
‚Hanbatbeit nähren; wo es auch hier nur im gemeinen Leben und 
mit einem anflebenden verächtlichen Rebenverflande gebraucht 
wurde. Das volk, bas gemeine Dolf, der große Haufe, gemeine 
Leute,dieunterflen Claſſen im Gtaate, Außer dem Ober herren 
iftin einem Staate alles VolE, im weiteften Verſt ande. Da es 
denn in noch härterer Bedeutung oft von mehrern geringen Per⸗ 
fonen gebraucht wird. 2a ik liederliches volk, es find liederliche 
Leute. Einige neuere Schrifttteller haben diefes Wort in ter Ber 
Deutung des größten, aber unterftenTheiles einer Ration oder bürs 
gelichen Geſellſchaft wieder zu adelm aefucht, und es if zu wün⸗ 
ſchen, daß folches allgemeinen Bepfall finde, indem es au einem 
Worte fehler, dengrößten, aber unnerdienter Weife nerächtlich« 
fen Theil des Staates mit einem edlen und unverfänglichen 
Worte zubezeichnen. Romane fiir das Dolf, Volfe:Romanen, 
volfslieder. 

*.Ein ans mehrern Merfhen beſtehendes Banzes,doch nur im 
engeren Verſtande, eine Menge Dlenfchen, welche einen gemein» 
Sdraftlihen Stammpater erfinnen,und durch eine gemeinjchaftlie 
che Sorache verbunden find, in weichem Verſtande es denn auch 
von mehrern Ganzen diefee Art den Dinral leidet, Das jüdiſche 

volk. Alle volker auf Zrden, ı Mof.ı8 ı8. Bin Dolf wird 
ich ermpören über das andere, Matth. 21,9. Die Menſchen, 
womit Deufalion und Dyrrba das alte Gracien berölkerten, 
waren anfänglich ein ſehr rohes Volkchen, Wiel. Man fann es 
in diefer Bedeutung zwar nicht für veraltet ausgeben, indeffen iſt 
es doch in dem gewöhnlichen Sprachaebrande feltener geworben, 
feitdem das ausländifche Nation in diefer Bedeutung eingeführet 
worden. Beode Wörger bezrihnen zunächik die Einwohner eines 
Landis, ſo fern fie einerley Sprache haben, und daher als von ci» 
nerley Stamme entforo fen angefehen werben, 
DolF. Zuwellen dradt volk auch die politiſche Verbindung ans, 
und bezeichnet eine Menge Meaſchen, welche uitereinerlep Ober» 
baupre eben, wenn he gleich von verfchiedenen Stämmen uud 
Spracden find. Judeſſen wırd das Wort volk am bäufisften von 
alten Bölkern, ingleichen von neuern nur ganz allgemein ges 
braucht. Die Römer, die Longobarden waren ein tapferes, die 
alten Griechen ein wigiges Bold. Von neueren, befouders in tä« 
berer Bezeichnung, iſt theils Nation, theils Volferfchaftüblis 


Das Römische 


völlig verähderte Beflaltgab; Migratio gentium, 
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het, vermuthlich um bes dem Worte volk in den meiften Fällen 
auflchenden verächelichen Nebenbegeiffes Willen. Die Franzoſt⸗ 
ſche Nation, die Franzoſen, nicht das Sranzöfifche Vork, alleun - 
falls die Sranzofliche volkerſchaft. 

Anm. Schon im Iſidor Folc,bey dem Ottfried, Notker u.f.f, 
Folck, im Riebderf. gleihfalls Dolf; im Angelſ. Folc, im 
Schweb., wo es auch das nienfchliche Befchlecht bedeuter, Folk, 
im Eugl, Folk. Im Dänifchen iſt mit verfegten I Jlod,ein Pan⸗ 
fe, Tcupp, und Hoffeflg, fich ſchaaren, in Haufen verfammelu. 
Das Lat. vulgusund das Tartarifche Pulf, in Haufe, find mit 
dem Deutfchen nahe verwandt, ‚ Die meilten Sprachforfcher ha⸗ 
ben ſchon erkannt, daß diefes Wort von folgen abgeleitet werden 
müffe, ob fie gleich den eigentlichen Sinn bepder nicht erfchäpfet 
haben. Dem erften infehen nach fönnteBolf einenpaufen bedeu⸗ 
ten, der einem andern folget, folglich auch demſelben unterworfen 
iſt, unb daraus wlirde fich auch der verächtliche Mebenbegriffer« 
flären laffen, der diefem Worte, fo wie dem Worte Leute, in den 
meiften Fällen anklebt. All in, folgen ſelbſt iſt nur eine Figur ei- 
ner älteren Bebeutung der Menge, welche deun auch in dem Haupt⸗ 
moete Dolf die berrfchende if, Siehe auch das nahe verwundte 
Wolke, eine dunkle, dicke Menge Anzelner Dinge, 
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DasVölkerröcht, des —es, plur. inuf, der Inbegriff dee Kechte 


und Dbliegenheiten der Völker und Staaten gegen einander ; 
Jus gentium. Bas allgemeine oder natürliche volkerrecht, 
foferm ſich diefe Rechte und Obliegenheiten aus dem bloßen Ra⸗ 
tnerechte heeleiten laffen. Das willfubrliche oder pofltivr, fo 
feen fie Ach auf hergebrachte®ewopnpeiten oder Verträge geünden, 


Die Hölkerfchaft, plur. die —en, mehrere Meine verwandte 


Bölfer; als ein Ganzes betrachtet, ein Bolt, fo fren es wieder aus 
mehrern Meinern Boͤllern oder Stämmen beſt ehet. Die Tartaris 
ſche Völferfpaft. Da es denn auch von einem jeden Volke ges 
braucht wird, weil jedes wiederum aus kleinern Theilen beſtehet. 
Das Wort ift vermuchlich in den neuern Zeiten eingeführet wor» 
den, dem vieldeutigen Worte volk und dem demfelben ın den mei⸗ 
fien Fälen anflebenden verächtlichen Rebeubegriffe auszumeis 
chen. Die Ableitungsfplde Schaft kann hier nichts anders, als ein 
Eollectioum bezeichnen, welches unter andern auch aus dem Pins 
ral Dörfer — erbeller,inehrere Völker als ein Ganzes betrachtet, 
wir Fudenfchaft, Bingerſchaft, Bekanntſchaft, Bruderfchaft 
u. ff. die ſammtlichen Inden, Bürger, Befannten, Brüder, (S. 
— Schaft a (1), Stoſch, der biefe Ableitungsſolbe nicht gehörig 
Fannte, und ibe unter andern auch die Bedeutung einer Berwandt- 


ſchaft, eines Urſprauges undperfommens beplegt,die fie doch nicht 


bat, indem fie do, wo fie zu fepn ſcheinet, "alle Mahl in der erften 
Hälfte der Juſammen ſetzung liegt, konnte daher volkerſchaft auch 
nicht anders als irtig erflären, wenn er dieſem Worte einen en⸗ 
gern Begriff beufeger, als dem Worte volk. 


Dolfreidy, er, —fte, adj. etadv. reich an Boll, b. i. an Eins 


wohnern, in volfreiher Ort, eine volfreiche Stade, ein 
volfreiches Land, Die Stadt if volkreich. 


Der Doltslebrer, des —s, plur, utaom, fing, der Lehrer eis 


nes Theilet der unteren Elaffe der Menſchen in der sten engern 
Beveutung des Wortes Dalf; dergleichen befouders die Predie 
ger find. _ 


Die Völkerwanderung, plur, die —en, bie Wandernng meh- 


verer Bölfer, b. i. diejenige Brgebenheit, da niehrere Bölfer auf 
einmablihre Wohufige vrrändern; befonders von der großen Be: 
gebenheit diefer Art, welche einige Jahrhundert nach Chrifti Ge⸗ 
baet dem aocdlichen Theile vom Afien und dem ganzen Europa eine 


86662 Doll, 


Voll, adj, et adv. vollen, sollefie, in einigen gemeinen Mund⸗ 
Es bedeuiet, fo viel von einem andern 


; Hundert war ſchon mehr als voll, 
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arten, völler, vollefte. 
Dinge enthaltend, als es nur faſſen kann, als dee Kaum nur ver: 
fattet, angefüller ; im Gegenſatze des leer. 

ı, Eigentlich, Ein volles Blas, weiches mit einem andern 
Dinge angefülle if, Lin voller Becher. Zin goller Beutel, 
ter mit Gelde angefüllrt ft. Mirvollem Munde fpreden, ins 
den der Mund mit Soeiſen angefüllerit. Mit vollem Munde 
Toben, aufeineübertriebene, unmöfige Net. Jemanden rin vol: 
les Maß neben. Ein volles ımie Milch angefüllees) Suter. 
volle been. Dap volleite Gefäß. Jugleichen in der Advers 
bial · Forin. Das Glas ıfı voll. Der Beutel ih noch lange 
nicht voll, Den Mund frbr voll nehmen. Wenn ſich bie 
Toͤne nach der Tiefe wenden, fo muß der Sänger ben Mund 
immer vollernebmen. Die Summe if noch nicht vol, Das 
Die Schadkammer if jetzt 
voller, als fie jemabls geweien. 


Doll bezieher ſich, es mad als ein Beywort, ader als ein Neben ⸗ 


wort ſtehen, vermöge feiner Bedeutung, allemabl auf denjenigen 
Körper, welcher mit eiwas annefüller ift, In den vorigen Fällen 
war dieies Etwas verſchwiegen, weil es leicht aus dem Zuſammen · 
hange er ſehen werden fonnte. Allein, in nielen Fälen muß es aufs 
drüdlich gemeldet werden, und alsdann hat das Wort voll man« 
ches Befondere, 

Es geſchiehrt folches entweder vermittelt der Vartikel von, 
Das Blas ih vollvon Bier. Das Saus war voll von Men ⸗ 
ſchen. vol von hochmuthigench · danken, Mosb. Doch biefe 
Form wird jetzt ſelten mehr gebraucht, anfer, wen die ganze Her 
densart elliptiich oderin Geſt alt eines Mittelmortes flebet, voll 
von einer unausfprechlichen Sreude — Famen wir auf unfer 
Zimmer. Der, wenn das voll hinter das Neunwort gefrgt wich, 


vecclches befanders in der böhern und dichteriſchen Schreibart üblich 


* 


iſt. Er hat den Kopf von meinen Blattern voll, Weiße. von 
Wein und Liebevoll, Raml. 

© ſeht, ein großer Topf von lauter Golde voll, Gel. 
Jugleichen in folchen Fällen, we ſchon die Wortfügung das voll 
binter das Nennwert wirft. Die Erzählung diefer Begebenbei: 
sen, von welchen ich ganz voll war, mußte ich auffhieben. 

Zuweilen mis Auslafung desBormwortes von, fo daß das Nenn» 
wort in der dritten Endung ſtehen bleibet, Blide vol görtlihem 
Tiefinn, Klopft. f 

Ich weißes, deine Tugend 

Hebt ih voll edlem Flug weit über deine Jugend, MWeifie. 
Doch diefe Art ift die feltenftr, und geböret mit zu den dichterifchen 
Srenheiten. 

Üdlicher Hi die gtvegte Endung, Fol alles mannes, Ditfrich, 
Doll grevels, voll Ungesiefers, voll Lafters, voll Silbers 
and Goldes, vol Zegens des Seren, voll Traurens, voll 
Lachens u, f.f. inder Deutſchen Bibel. Die Erde if voll dei 
ner Gute, Di. 33,5. Weß das serz voll if, Mattb. 12,54. 
Andtomache, vollihres Verlufies und soll einer fhredlichen 
Zufunft, Jacobi, Daß wireinft voll heiligen Entzũckens in 
dunkeln Sainen einber geben, Bein, Vollfanfen Entzückens 
ſeufzte der Geeis, eben derſ. voll der Brarıfterung, die alle 

Bande der Aatur zerreiket, Zimmerm. DVollneugreriger Er— 
Wartung an wer Thimfteben. 
Steh, die Blume richtet ich aufs voll bligonder Perl, 
Lat He ſchoner umber, Iachar, 
Hs bänge voll uierser Begier 
Blo frinen Sreudennad, Weiße, j 
Wo, befonders ir der böyern Schreibart, das voll auch hinter 
deu Örnitiv grite, 


volz. 


KRedlichkeit. 
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Denn er, me'n tere Knecht, gerechten Wanbels voll, 
Durch fein Erkenniniß viel rechifertig machen ſoll, Opitz. 
Er offnet eine laſche Wein 

Und laͤßt, des Giftes voll zu feyn, 

Sich noch dir zweyte reichen, Haged. 

Undaisdann mit dem Genitiv oft zuſam men gegogen wird, Brp- 
und Rebenwörter zu bilden, Anmuths voll fegensuoh, fehn= 
fuchtsvoll, mitleidsvoll u. ff. 

In dem gewöhnlichen Syrachgebrauche der Hochdeutſchen ſtehet 
bas Hauptwort gemeiniglich ganz underãndert ohne alles Merk» 
mahl des Genitios, als wenn es die erfte Endung wäre. Ein Beu— 
selvoll@eld, Mine Scheuer voll Getreide. Pin Glas voll 
Waſſer. Der Hafen war ganz voll Schiffe. Dis Meer if voll 
Greräuber, dus Bud) voll Irrthumer. Der Mund lauft ihm 
vol Waſſer. Der Baum if voll Früchte. Pin Arm voll 
Vol Erwartung ſaß ich da. Da fie ſo voll Schmerz 
Aid ausmeindn Armen losreißen. Daß in manden Fälle 
bier ein wahrer Genitiv Statt finder, erbellet, wenn man dei 
Subfiantiv ein Beywort vorfest, Der Safen war voll feind⸗ 
Tiger Schiffe Das Meer ih voll wilber Serräuber, das 
Bub voll grober Terebumer. Doll frober Erwartung. 
Ader in andern Fällen it doch die erſte, oder, wenn man will, 
die vierte Endung uniängbar: voll Held, vol Holz. Die ganye 
Form iſt indeffen ellotiſch, und verräth, daß von ausgelaffen wor« 
deu ; ein Beutel voll von Geld, ein Arm voll von Holz. " Sie 
finder nur alsdann Stau, wenn das Hauetwort Fein Beywort 
bey fib bat. Hat es eines bey fich, fo muß e# entweder das vor 
vor ſich baben, o)er im Benitio ſteben. Vol von frobet Er— 
wartung, oder vollfrober Erwartung, nicht voll frohe Mr- 
wartung. Dollvom füsen Weine, oder voll füßen Weines 
nicht voll fügen Wein. Indeſſen Laffen ſich auch in diefer Form 
Zuſammenſetzungen machen: kummervoll⸗ für kummersvoll, ei⸗ 
ne ſchauervolle Nacht. 

Sehr bãufig pflegt man in dieſem Falle, wenn das Merkmabl 
des Benitivsan dem Mennmworte feblet, bie Solbe er andas voll 
gu bängen, voller. Voller Gnade und Wahrheit, Yob. ı, 4, 
Das Bud if voller Irrthümer, das Meer voller Seeräuber, 
das Haus voller Ungeziefer. Der Mund lief ibm voller 
Waffer. voller Schlaf ſeyn. Sin Mann voller Treue und 
in Leben voller Biüberey. Voller Wunden 
ſeyn. Srüchte vollee Saft. - Womit. ich voller Biodigkeit 
fo lange gezaudert babe, Boufged. Der Simmel if voller 
Grwitter, 

Und voller Elenbegierde ſchielt 

Er bloß nach dem Gewinn, Weiße. 

Die Götter müßten ia 
Dir Erde voller Wälder machen, Roſt. 
Da biefe Solbe die Stelle des Benitios verteitt, eder vielmebr 
den Genitiv des folgenden Mennwortes angeiget, fo darf diefes 
Fein neues Mechmabl des Benitios haben ; voller Betrug, nicht 
voller Berrugs. Eben fo wenig fann diefes voller gebraucht 
werden, wenn das Hauptwort ein Benwort vor fidh bat , meil die» 
fet den Benitio binlänglich bezeichnet, daber erin poll entbehr. 
Lich ift, weil in mebreen Fällen nur Yin Merfmahl des Benitios 
ſeyn dark. volhynien und Podolten find noch voller Ruſſi— 
ſcher Truvpen. 

© Brurus, voller tiefen Sorgen 

Sch’ ich drin Herr fir Rom zertbeile, Fe. 
Eind 5 pde glei f blerbaft, indem es voll Rufifber Truppen 
mod voall tiefen Foraen haufen ioflte. Die Prde ıl voll deiner 
its matter demer Büre, . 
Hirzans 
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Hieraus erhellet zugleich, daß biefes er an bem voll ein mahres 
Überbleibfel des Articulus poftpofitious iſt, welcher ehedem in bee 
Deutfchen Sprache häufiger gebraucht wurde, als jegt, ober gleich 


noch nicht ganz veralsetift. Da dieſet Artifel unfern Sprachleh ; 


rern unbefannt ift, fo ift es fein Wunder, daß fie nicht wiffen, 
was fie aus diefem voller machen follen, und wenn ja einige auf 
die Spur kamen, fo ſtießen fie ſich daran, das voller fo wohl vor 
trännlichen als weiblichen Hauptwörtern gebraucht wird. Judeſ⸗ 
fen ift diefer gange Gebrauch des voller mehr der geineinen und 
vertraulichen Sprechart eigen, als der edlern, in welcher man den» 
elben am en vermeibet, 

! Aus —— bisher von biefem Worte geſagt worden, firbet 
man, daß voll nur alsdann alsein eigentliches Beywort gebraucht 
wird,wenn dasjenige, womit einRaum angefüller ft, verfchwirgen 
wird. Ein voller Becher. - Soll dasjenige, womit der Raum 
angefüllet ift, ausge dtuckt werden, fo muß das Wort in der Adver⸗ 
bial, Form ſtehen. Bin Becher voll Wein oder voll Weine, ‚nicht 
ein von Wein voller Becher. Eben fo fehierbaft ift, wenmeinige 
Neuere in der höhern Schreibart ein von Bummer volles Herz 
fagen, wo fie ſich allenfalls mit der Zufammenfegung hätten helfen 
fönnen, ein ummervolles Herz. 

Da dasjenige, womit etwas angefüller ift, feiner Menge nach 
unbellimmtift. foleidet voll auch feinen beflimmten Artikel nach 
fi. voll Güte des Heren, nicht voll der Gite des Seren. 
Wohl aber das Fürwort; voll der Güte des Seren, welche ich 
erfahren habe. 

*. Ineinigen figürlihen Bedeutungen, von welchem auch die 
meiften der vorigen Aamerkungen gelten. (1) Für beteunfen, 
doch nur inden harten und niedrigen Sprecharten. Ein voller 
Menſch, ein trunkener. Sich voll trinken. Jemanden voll 
machen. Doll werden. voll ſeyn. Blindvoll, blitzvoll, 
bagelvoll, in den niedrigen Sprecharten, im hohen Grade beirun⸗ 
fen. (2) Einen hoben und doc nicht übertriebenen Brad der Aus⸗ 
debnung, den zur Vollſt ändigkeit gehörigen Brad der Ausdehnung 
babend, nur in einigen Fällen, wie vollfommeh-. Volle Hände, 
runde, fleifhige Hände, Mine volle Bruf, eine vollfommne, 
gemölbte, 

Sein Angeficht it voll und rund, Weiße, 
S. auch vollig. (3) Im noch weitern Berftande, ale zur Boll 
‘ Händigkeit gehörige TZheile, fein gehöriges Maß nud die gehörige 
Zahl babend ; ganz. S. auch Dällig, Die Summe ift noch niche 
vol. Einen unwichtigen Ducaren fir voll ausgeben, Es bar 


fein volles Gewicht. Der volle Mond oder Vollmond. Der mond 


ift noch nicht voll. Ich babe dir ein volles Jahr Zeit nelafs 
fen. Be baßt fie aus vollem Serien, von ganzeur Derzen. Im 
vollefien Wuchfe handen die Bäume ba, Örfn. Im vollen 
Laufe. Ich bin Schon volle acht Tagebier. Einem volle (völ: 
Lige) Genüge thun. 
Doc wird die Zwietracht nicht im vollen Flammen lodern, 
ifr, 
Die volle Mañ, in der Landwirthſchaft, zum Unterſchiede von 
der halben, (S. Maf.) Bin voller Bogen, inder Baukunſt, der 
einen halben Zirkel ausmacht, zum Unterfchiede von einem ge: 
drudten und Hachen. Die volle Marrer , in den Gerichten, die 
‚ganze Tortur, wo der Inquifit auf der Leiter ausgefpannet wird, 
(4) Voll von etwas feyn, alle Empfindungen, alle Kräfte des 
Geiſtes damit befchärtigen und folches äußern‘ Er war ganz 
zoll von diefer Begebenbeit, fie bejchäftigte feine ganze Seele. 
* So auch ein volles Herz, das ganz von Empfindungen Einer Art 
beihäftigt wird, Es überwältigte mich die Bewegung eines 
zu vollen Herzens. Mein Gerz if voll, es Fann feine Fülle 
nice mehr fallen, Duſch. 
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.Anm. 1. Dieſes Wortwirbmit alerleg Redethtilen zu ſam⸗ 
men geſetzt, und nimmt feine Stelle alsdann fo wohl vorn als hin⸗ 
ten; legteres nuralein mit ſolchen Hauptwörtern, ſehnſuchte⸗ 
voll, kummervoll, wehmuthsvoll u. ſ f. welche den Gegenſiand 
oder dig Materie der Fülle bezeichnen, erſteres aber auch mit au⸗ 
deenArten von Wörtern, (S. ſie im folgenden.) Wenn es mit Zeit⸗ 
mwörtern zufammen gefegt wird, fo wirft #3 feinen Ton auf dag 
Beitwort, und wird jur fo genannten unteennbaren Partikel, wet 
Ge ihre Stelle vor dem Beitworte unwerändett behält, und daher 
auch fein Augnient leider. Dollenden, vollbringen, vollführen. 
Ich babe vollender, vollbracht u. ſ. f. Rurpürheman ſich, nie 
folche Redensarten fürgufammenfegungen zu halten, welche feine 
find, fondern wo vol das gewöhnliche Nebenwort if, in Glas 
voll gießen, etwas voll machen, volk füllen, voll ſeyn, vol 
werden n.f.f. find feine Zufammenfegungen, teils, weil hire 
fo wohl das Neben, als auch das Zeitwort feinen eigenen volftäne 
digen Tom hat, sheils auch, weildie Bedeutung "ganz einfach und 
nichts weniger alselliptifch oder figüclich iſt. Daher folgt dasRe« 
beuwort in ber@onjugation auch der gewöhnlichen Regel : ich mas 
che voll, bin voll gewefen. Gottſched und andere Spraclchree 
geben es bier fehr ireig/für eine treunbare Partikel aus; da doch 
bier Feine Zr ſammenſetzung Statt findet, fondern vol ein Reben⸗ 

wort von der gewöhnlichen Art ift, 


° Anm. 2. Diefes alte Wort lauter ſchon bey dem Ulphilas fi ulls, 


bey dem Ottfried und feinen Seitgenoffen ful, un Niederſ. vull, 
im Angeif. ful,im Isländ. follio, im Griech. Buarog. Aus 
bem doppelten I erhellet, dag es ein Intenſivum von vielift, und eis 
gentlich den Laut einer fehr wublenden Menge ausdrudt, Das 
Riederf, vull bedeuter ſo wohl voll als viel, Inder Sclavonis 
ſchen Mundart heißt voll plue, pluy, poln, welches die Vers 
bindung unfers voll mitdem Latein. plenus zu bezeichnen. ſchei⸗ 
net, Die ältefte Schreibart diefes Wortes ift frenlich foil; ins 
deffen iſt das f fchon fehr frühe mit dem v vertauſchet we in, Wels 
es nunmehr allgemeinift; ob man gleich das f ın dem Haupt« 


worte Süulle und dem Seitworte füllen bepbehalten hat, ©. die 
ſelben. 


vollährig, adj, et adv. volle Ähren habend. vollaͤhriges Ge: 
treide. 

Dolläuf, ady. im reichen Maße, überflüfig. Alles vollauf 
baben, Eye. 16,49. Er mag mein Saupe vollauf begie: 
Ben, Dpig, 

Daß Zeld und Städte ich an dir völlauf ergegen, 
eben derſ. 
Alles vollauf baben. vollauf zu thun haben, Da war Eſſen 
und Trinken vollauf, n a 

DVollblütig, —er, —fe, adj.etadrv. vol von Blute, d. 1. vie- 
les Binz, mehr Geblüc abend, als zur Erhaltung der Gefundbeit 
nõthig iſt. Vollblürig ſeyn. vollblütigen Leuten muß man 
zur Ader laſſen. Daber die vollblütigkeit. 

vollbringen, xerb. irreg. act. (S. Bringen) ; id vollbringe, 
voll drachte, babe vollbracht; eine Handlung zur Bollklommen. 
beit bringen. Wenn er voilbracht bar das verfoͤhnen des Hei: 
liathums, 3 Mof. ı6, 20. Alſo ward alle Arbeit vollbracht — 
am Haufe des verrn, e Ehron. 5,1, Wer mit den Lippemw 
deutet, vollbringer Böfes, Sprichiv. 36,30. Es in vollbracht! 
306.19, 28. viel anfangen und wenig vollbringen. Das 
ganze Wert ward inzwey Tagen vollbracht⸗ Min aufgetra⸗— 
genes Geihäft, eine Reife volldeingen, Man gebrauch dies - 
fes Wort nur noch mit einigen Hauptivörtern, beionders ſolchen, 
welche im eigentlichen Berſtande eine Handlung bideuten. Seinen 
Grimm, das Recht, das Wort vollbringen u, ff -. der 

tut⸗ 


- 
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Dentfchen Bibel, find veraltet. Auch fagt man nicht mehr, einen 
Brieg vollbringen, fondern zu Ende bringen, jemandes Befebl 
vollbringen, fondern vollziehen, eine Schlacht vollbringen, fon« 
dern liefern u. ſ. f. 

Daher bie Dollbringung nnd der vollbringer, welcher etwas 
wollbringet, weiches Wirt doch ſelteu gebraudhr wird, 

Aum. Vollebringen fommt ſchon bey den Willeram vor, 
Noifer gebraucht darür folletuon, und Drifiich fo wobl gi- 
uuirken follon, alsbibringen. ©. aus vollenden, Voll: 
führen, Vollürcden und vollziehen. 

Vollbirtig, adj.er adv. welcher noch in den Rechten am üblich» 
flen iſt. Volbdrtige Geſchwiſter, leibliche Geſchwihſter, welche 
von Einem und eben demſelben Vater, und Einer und eben der ſel⸗ 
ben Diuiter berfommen, und ebeden au ebenbürtige genannt 
wurden. Ein vollbürtiger Bruder, auch wohl ein voubruder, 
ein leiblicher, zum Untefchicde von einem albbruder oder 
"Stiefbruder. So auch einevollbürtige Schweher, Voliihwes 
er, und das Vollgefhwifler, Dabır die vollburtigkeit, die 


Eigenſchaft, da jemand mit dem anderu einerlep leiblicht Altern 


bat. 

Anm. Das Wort ift von burtig, uud dieß von baren, nebär 
zen, eigentlich die volle Geburs habend. An eineih andern Ber 
flande war vollbürrig, in den Longobardifchen Befegen forbo- 
zan, vielleicht richtiger folboran, ebedem ehelih, im Gegen⸗ 
fage dgs unehelih. Ein anderes Wori iſt das Dauiſche fuldbyr⸗ 


de und das Schwed. fullborda, weiches mit unfeım volldrim * 


gen,vollenden,übereintommt, und von dem alten Bord oder Bort 
das Ende, abſtammet, und wovon fullbördig, volltommen iſt. 

Vellend, adv, ©, vollends. 

Dollenden, verb. reg. act. ich vollende, habe vollendet; zum 
völligen Ende bringen, ı. Eigentlich, wo es noch nachdrüdficher 
if, als vellbringen, Line Arbeit vollenden, Alfo ward voll⸗ 
endet gimmel und Erde, ı Mol. 2, ı. Ich wills,anfaben und 
vollender, 1 Sam. 3,12. Den Lauf vollenden, s Zimn.4, 7, 
Ein Gemahlde, eine Arbeit, eine Reife vollenden, Dian ge» 


braucht es amhäufigften in der edlern und feperlichen Schreibe 


art, dagegen in der gewöhnlichen endigen, zu Ende bringen 
u. ſ. f.üblicher find. 
Mein Mischen mit dem ſchwarzen Haare 
Vollender heute ſechze hn Fahre, Daged. 
Um dirfe Pilgrimſchaft vergnüglid zu vollenden, eben 
verfelbe, 
r. Figürfich, zur Bolllommenheit bringen, doch nur in der Then, 
kogie, wie das Franz. accomplir, Mit einem Opfer bar er in 
Zwinfeit vollendet, Dir gebeiliget werden, Ebr.ı0,14. Die 
vollendeten Gerechten, in jenem Leben nach der Anferſtehung 
der Todtenu. Dollendere Bürger des Simmels. Beraliete Fiaus 
rem find, feinen Zorn, feinen Grimm vollenden, Ezech 5, 13. 
Kop.6,ı2, Es wird vollender werden, was dir gefagt ih, 
Zuc. 1,45; flic erfüller, 
5 Daber die Vollendung, auch ven dem Buftande der Fünftigen 
Hırrligpfeit, befonders nach der Auferflebung der Todten. 

Anm. In dem alten Fragmente auf Carla den Großen bey 
dem Schilter volenden, ben den Schmäßifchen Dichtern, die es 
ſchon für erfüllen gebrauchen, vol enden, 

Das ıch oulange han gegert, 
Wirt das vol ebdet lo ıft mir froide braht, 
Reinmar der Alte. 
— für enkigen ſchlebthinz wenne fi minen Kum- 
merwelle vol enden, Heinr. von Morunge. 
Der Dollerder, des —s, plur. ut nom. fing. Fänin. die 
vollenderinn, eine Perjon, welche etwas vollguber, Ehriikus 


“ feiner Bothen vollführer, Ef. 44, 26, 


vollgültige Münze. 
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in der Anfänger und Vollender des Glaubens, Ebr. 


12, 4. 
Veͤllends, in der Deutſchen Bibel VAend, ein Nebeumort für 


Auf daß ſie ollend die Strafe überfämen, die noch 
Du folleeht vollend anrichten, dba 
ichs gelaſſen babe, Fit. ı, 5- ig daß vollend dazu Fimen Ib: 
ve Mirfnechte, Offend. 6,31. Es iſt in der edlern Schreibart 
veraliet, wo man dafur vollig gebraucht, und nur ned; im gemıei« 
nen Leben üblich, - Darnach Fonnten vollends die Leute denken, 
dapu.f.f. Thue cs veiends hinein, das übrige auch noch. 
Ich muß dieß Bud; erit vollente auslefen, erſt völlig. Das ih 
nicht fein, daß du mir vollende die Leute aufbegeä, gar, über 
dieß noch. Wenn er vehends fierben follte, über dieß noch, 
gar. 

Anm, Das Wort ſcheinet alt zu ſeyn, ob es gleich bisher noch 
bey feinem unferer ätetten Schriftfleller beinerfet worden. Die 
leute Hälfte tft allem Anfeben nad nicht das Haupıwort Ende, 
ſonders die Ähletunasinibe — end, weldr fi aud an den Mit⸗ 
telwärtern findet, od fir gleich an aedern Wörtıen ſeltener vor» 
fommt. Aurz, voliend fieber fer völlig. Das g am Ende 
ift das Merimableimes Nebenwortes. Ehedem wor dafür nur 
vol üblich. Welicher under einer ſchweren Burdeigat, dem 
fol man uffbeiffen, un fol in nie voll niederfioßen, 2ep 
Zud. Welches im gemeinen Leben noch hin und wieder wor» 
fowmt, ä 


vollig. 
dabinten war, Wrirb.ı9,4. 


Die Völlerey, plur. car.von voll, fo fern es betrunken bedeutet, 


die Fertigkeit zum überfiäffinen Gebranche flarfeu Getränkes. 
In vollereyleben. Sich der vollerey ergeben. In der Deut⸗ 
ſchen Bibel Jüllerey, bep dem Opitz Vollheit, 


vollführen, verb. reg. act. ich wollführe, babe vollführet, 


zum völligen Ende fübren, d.i. volbringen, vollenden, ingteichen 
su Stande bringen. Daß der in euch angefangen bat das gute 
Werk, der wirds auch volführen, Phil.ı,6, In weiterer 
Bedeutung, tdun, verrichten über haupt. 

Died alles Kann mein Werk vollfübhren, Gel, 
Voll von ſich und von der That,. die er vollführer, eben berſel⸗ 


"be, Alles, was du vollfübreh, ift (wird) von ben Göttern 


gefegnet, Geün. Es komnmi in dee edlern und feperkichen 
Schrribart öfter vor, als im gemeineh Leben. In der Beben: 
tung des Erfüllens ift es eben fo fehr veraltet, als vollbringen. 
Der das Wort feines Tnechts betätigt und den Kath 
So auch dir Voll⸗ 
führung. 


voͤllgültig, —er, —fe, adj. et adv. feine völlige Gültig 


feit, feinen völigen Werth babend, den es haben fol, Eine 
Das if Feine vollgultige (binlängliche) 
Entſchuidigung. Das vollgültige Derdieni Chrifti. Bir 
gürlich Heißt in der Artillerie ein Stüd vollgültig, wenn es 
an dem Boden über dem Zündische die gehörige calibersmäßige 
Störfe hat,im®egenfoge des Kleingutes. So auch die Dollgül: 
tigkeit, <. 


Die Vollheit, plur. car. von voll, trunfen, betrunfen, der Sur 


fand, da man teunten ift, die Truafenbeit, Erwas in der Doll: 
beit thun. Es fommt im Hochdt utſchen felten vor, noch felicner 
aber in der Bedeutung ber Kertigfeit zur Tranfenpeit, für DIR: 
rey, in welchem Verfiande Opig es gebraucht. 


voͤllherzig—⸗er, fe, adj. et ad v. ein volles Herz habend, d. . 


wiel auf feinem Herzen habend. Das Wort if zwar nur vornchme 
lich im Niederdeutſchen üblich, wo es vullhartig lautet; allein 
es verdienet auch ım Hochdeutſchen aufgenommen zu wer! eu, jur 
mapl, da wır (don jhwerbersigu. [- f haben. R 
vill⸗ 
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Dollbufig, — en, Ge, adj. et adv. einen vollen Huf habend. 
», Ein Pferd heiße vollhuñg, wenn die ganje innere Höhle des 
Pufe⸗ zugewadyfen ifl. - 2. Ju der Raturgefchichte werben auch 
wohl die Thiere mit ungefpaltenem Hufe wollbufige genannt. 
So auch die Voilbufigteie. 


Dolljährig, adj. et adv. feine völlige Anzahl von Jahren babend. 
Man gebraucht es ne in engerer Bedeutung, befonder# in den 
Aechten, fo wie großiährig, für mimdig, die gut rigenen- Ber 
waltung feiner Angrleacnbeiten in den Bergen define Anzahl 
von Fahren erreicht habend, im Gegenſatze des minderjährig. So 
auch die Volljährigkeit, 


polig, adj. et adv. volliger, volligite, welche Eomparation doch 
aur in der dritten Bedeutung am üblichten iſt. Exıft van voll 
and der Ableitungsfolb- ig, und bedeurestvermöge diefer Zufanıe 
menfegung voll ſeyeud, feine Fulle habend, 1. Von Wörtern, 
welche eine Zahl, Maß ugd Gewicht bedeuten, alle dazu gebörige 
einzelne Theile habend, wofür auch fo wohl voll ats vollfommen 
gebraucht wird. Bin völliges Gewicht, » Mof. 43,21. Ein 
völliger Scheffel, 5 Mof, 25, 15. Indeffen wird es in diefir 
mehr eigenzischen Bedeuzung wenig mehr gebraucht; am wenigfien 
aber in der Adverbial, Form. Doc fügt man noch ein volliges 
Jabhr, es iſt noch nicht völlig Lin Fahr. 2. In weirerer und 
gewöhnlicherer Bedrutung, alle nörhige Grade der Sıärfe und 
des Umfanges habend, wie vollkommen, doch nne von Sachen, 
und auch bier nur mit einigen Hauptwörtern, - Jch habe meine 
völlige Urbeit, d. i. ich babe fo viel Arbeit, als ich nuc beflreis 
ten kann, Bine völlige (volfommme, gänzliche) Gleichheit. Fe: 
manden vollige Genüge thun, volllommnme. Jemanden vol; 
lige Sreybeit laffen. Seinen völligen Staat anlegm, allın 
feinen Staat. . So auch in der Wöverbiak- Form, für gänzlich, 
vollfommen. Ich bin noch nicht völlig fertig, Zr ik ihm 
vollig gleid. Es if nice völlig fo groß. Du bit vollig 


von meiner Länge. Zr fchlug es völlig ab. Darin bin ich 


nicht vollig ibrer Meinung, Ju der Deutſchen Bibel wird es 
‚ noch im vielem jegt veralteten Fällen für volfommen überhaupt 
gebraucht. Der Herr lafe die Liebe völlig werden under eins 
ander, » Theff.3, 122. Wie ihr folle wandeln, — daß ihr 
immer völliger werdet, Rap. 4, ı, 10, Ich babe deine 
Werke niche völlig erfunden, Dffenb. 3,2. Alles, was vol: 
big umd herrlich war, Rap, 18, 14. 3. Im engſten Beritande 
wird völlig im Ho» und Miederdeurfchen für corpulene ges 
braucht. Ein wenig völlig fepn, ein wenig corpulent. Pin 


völliger Mann. Ein völliges Geſſcht baben, vollig im Be:- 


fire feyn. Vollfommen wir) häufig in eben dewfelben Verſtan⸗ 
de gebraucht. Luther gebraucht dieſes Wort anf ähnliche Arı für 
maffiv. Das war alles völlıg Gold, = Ehron, 4,21; bou ges 
diegenem Bolde, 
Anm, Schon bey dem Drifrieb, der es febr häufig für volls 
kommen liberbanpt gebraucht, fullicho, im Niederſ. vullig, im 
. Anaelf, fullice, Unfer heutiger Hochdeutſche Gebrauch iſt une 
ein Überbleibfel des ättern, da es fo wohl für uoll, als auch für 
vollfommen gebraucht wurde ; daber werden fid auch die Fälle, 
we es jegt noch gangbar ift, wohl nicht lelcht durch Regen beſtim⸗ 
meca laffen. 1 


Die Vslligfeit, plur. car. die @igenfahaft, oder der Zuſtand, da 
ein Ding völlig ifk, ein feltenes Wort, welches nur zuweilen in der 
dritten Bedeutung gebraucht wird, 


voͤllr aͤntig. adj.et adv. im Forfiwefen uud der Simmermannze 
tun, Vollfantiges Holz, welches auf allen Seiten beſchlagen, 
d. 1 viereckt zagehauen iſt, fehne völlige Kanten habend ;, im Ge⸗ 
Yıcl, W. 3.4. Ch 2. Aui. 
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genſatze des-baumkanrigen, woran roch die Künde des Baumes 
wahrzunehmen ıfl. 

Voͤllkommen, adj, etadv. volfomimener, vollkommner, voll: 
Rommel, ein altes, Irpt nur noch im Fgüelichen, Berftande ub⸗ 
liches Wort, Es bedentete ehedem, j 

». “Eigentlich, am den verlangten Ort gelammen , da eg denn 
eigenslich dag Mittelmort des veraltsten Zeitwortes volllommen 
iſt, welches nad dem Muſter des Latein, perwenire gebildet wer» 
den, fo wic das Sat, per in mehreren Zuſammenſetzungen durch 
voll gegeben worden, Bon dieſem alten Zeitworte lommen noch 
häufige Spuren vor.. Zuerſt findet es fich indem alten Lege Lu- 
douici et Lotharii vom Jahre 840, we vollocamen, 
bab'n gelangen, bedeute, Sof folle choment dara fi 
folle chomen ſulu, wenn fie dahin. gelangen, wohin fie ge 
langen follen, beißı es ben dem Notker. Zw weiterer Beden- 
tung wurde hernad das Zeitwort vollkommen für vollenden, 
zu Ende, zu Stande bringen, gebraucht, welche Bedeutung das 
Dänifhe fuldfomme, und das Schwediſche follkommna 
—_. Auf diefe mehr eigentlichen Bedensangen grüns 

en . 

⁊. Die noch üblichen figürlichen. Es bedeutet nahmlich, 
(+) Bang, unverfüczt, unverleßt; welche Bedeutung nur noch 
hin und wieder im gemeinen Leben vorfonmt. (2) Dinge, wel⸗ 
he aus mehrern einzelnen Theilen befleben, heißen vollfommen, 
wenn feiner diefer einzelnen Theile daran mangelı. Kine Zahl 
ift volfommen, wenn nichts daran mangelt. Ein Rind ıf 
ſchon ein volfommner Menſch, weil es alle Theile dat, welche 
gu einem Menfchen erfordert werden, Auch diefe Bedeutung 
kommt am bäufigften im gemeinen Leben vor ; indem dafiic in dee 
beitimmtern Schreibart volltindig, und wenn von Zahlen die 
Ride it, vollzablig aebraucht wird. (S. diefe Wörter.) (3) In 
engrcer und aewähnliherer Bedeutung it vollfommen, nicht ale 
lein alle zu feiner Abſicht, zu feiner Berlimmurg nöthlgen eingele 
uen Theile, fondern auch jeden wirderum in dem gehörigen Grade 
der Bütr, oder innen Stärfe habend, und darin ararliudet. So 
muß wenigfiens das Wort, dem gegähnlihen Sprachgebraud;e 
zu Folge, erfiäret werden, und wenn in den philofophifchen Lehre 
büchern dasjenige voll kommen ift, wo das Danntafaltige auf die 
gehörige Act zuſammen ſtimmt, fo iſt ſolches eben daſſelbe, nur 
mit anderu Worten gefoat, Geniniglich gebraucht man das Work 
relatio, fo wohl in Yezirbirag auf gewiſſe Theile, noch mehe aber 
in Beziehung anf die Bellimmung oder Mbfiche eines Dinger; weit 
im fchörfften und Höhften Verſtande nur allein Bott vollfomz 
men genannt werben kaun, und in dieſein relativen VBerflande fine 
det allerdings cineTomparation Statt, Jemand iſt ein volfsmme 
ner Redner, vollfommner Dichten, volllommner Baufmann, 
wean er nicht allein alle dazu nätbigen@igenfchaften, fondern auch 
jede in dem erforderlichen hoben Grade beſttzet, wofli in der vere 
traultchen Sprechart auf das Wort ganz üblich iſt; rin ganzer 
Redner. Im einer Bunt vollkommen feyn. Pine vollfomm- 
ne Tugend. Lin vollfonmner Mann, ein ganzer Mann, bee 
ale zu einer gewiſſen Abſicht nötbigen Eigenfchafteg in deu 
gebörigen Grade beſitzet. Pin vollfommmes Blut, Desmaht 
mein Glück, mein Ungluck vollfommen. Sid immer poll⸗ 
Fommner zı machen ſuchen. ine vollfommne Schenbeir. 
Im der Welt if nichts vollfommen, im höochſten, abfoluren. 
Verſtande. Line vollkommne Cubif : Zahl, Quadrate Zahl 
uff. in der Kechenfunft, deren Wurzel ih genau angeben läßt. 
Dsllfommne Blumen, in der Botanik, welche männfich und 
weiblich zugleich find, und no.b häufiger FZwirterblumen genanne 
werden, ben fo bedeute das Nebenwort vollfommen fo m ı4L 
im höchiten refativ möglichen Grade, als auf in weiterm Br, 

Sili Banze, 
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Hande, zu feinem Zwecke hinſänglich. Ich verfiche dich voll⸗ 
Zommen. Du baft es vollfommen gerroffen. Sie baben 
wollfommen Kecht, völlig, inallen Stucken. Da es denn oft 
auch andern Bey und Nebenwörtern vorgefcgt wird, fo wohl den 
böchften möglichen,als auch nur den bixlänglihen Grad derfeiben 
zu brzeichnen. Dolfommen gut, vollfommen weife, voll: 
rommen gerecht, Bin vollkommen rechtſchaffener Mann, 
(4) Im engflen Verftande wird vollfommen bäufig von Alei⸗ 
dungs ſtücken und andern ähnlichen Dingen gebraucht, wenn fie die 
gehörige Weite und Größe baden. Zin Rleid ein wenig voll: 
Fommner machen. So mie es zum.ilen auch für völlig, das 
iſt, corpulent, gebraucht wied, Im Gefichre vollfommen feyn, 
völie, In der Rleidung flebt er vollfommner aus, cors 
Pnienter, 

“ Anm. Das Wort lautet in der heutigen Bedeutung für per» 
fectus ſchon bey dem Rotfer und Sirpfer fullechomen, vol- 
chomen, im Niederſ. sullenfamen. Wachter, dem das alte 

" Beirwort vollfommen, pervenire und hernoch perficere, uns 
befannt war, gerieth in Anfehung diefes Bepwortes auf feltfame 

Abwegrt, fo daß er es endlich auch als eine Zufannmeniegung von 
voll und dem Griech. wemanog anfahe. Ehe vollkommen in bier 
fer figürlichen Brdeutung eingefuhtet wurde, gebrandhte Kero dar 
für duruthaan, durdigerban, der Überjeger Tatians thuruch- 
tig, eben dahır, und Lipfit Öloffator thurofremig, lauter buche 
ſtabliche Uderſetzungen des Eat. perfectus. Moifer$ durnocht 
un) Dornegis durnabt, vollfommen, ind ohne Zweifel aus du- 
ruthan, welches bey dem Kero auch duruhtonchta, lautet, zu · 
ſammen gejogen. 

* Vollkoͤmmenheit, plur. die —en, von beim vorigen Worte, 

. Alsein Abftractum, und obne Pinral, die Eiaenjchafr, der Zus 
Rand, da rin Ding vollkommen ift, fo wohl im !foluren und hoch ⸗ 
#en Berftande, von®ort, der Zufland, da vr alle beyfammen 
mögliche Eigenfchaften im böchfien Grade brfiget, als auch im ces 
latioen, derjenige Zuftand, da ein Ding die zu feiner Abficht oder 
Beltimmung nötigen Eigenfchaften in dem gebörigen Grade be» 
fitzet, oder in der wiffenfchaftlichen Sprache, die achörige Übrrein: 
fimmung des Mannıgfaltiaen in einem Dinge. Etwas sur Doll: 
kommenheit bringen, Tach der Dollfommenbeit itreben. 2.98 

ein Concretum und mit dem Plural, von einzelnen zurBeflimmung 

* eines Dinacs gebörigen Eigenfchaften, fo fern fie indem arhörigen 
Grade vorhanden find. Die Vollfommenbeiten Barres,im böch« 
fien Berfiande, deffen Eigenfchaften, Anendlichen Drugen nennet 
"mar alle ju ihret Abſicht nörbigen Eigenſchaften, fo fern fie in dem 
gehörigen Brade vorhanden find, gleichfalls vollkommenbeiten. 
Schönheit, Tugend, Beicheidenheit m. f. f, find vollkommen ⸗ 
beiten des anderu Geſchlechtes. Viele vollkommenheiten ha⸗ 
ben, befigen. 

Vollkoͤmmenlich, Vollkoͤmmlich, vollkmmlich, rin im 
Hochdeutſchen fremder Nebenwort, welches nur noch, hin und wie» 
der im gemeinen Leben gehört wird, fürdas Nobenmort vollkom⸗ 
men. Das bat vollfommlih in dieſer Lehre Start, voll» 
tommen, leitet du, du wollen alles fo voll kommlich tref⸗ 
fen, als der Allmächtige? Hiob 17, 7. Fa vollkärhmlich 

werden fir über dich Pommen, Ef. 47, 9. So auch 4 Eir. 8, 
5*, Ham ın,8. 

Die Voͤllmacht, plur, die —em. 1. Die einem andern et» 
theilte völlige Mache oder Gewalt, etwas in beffen Nabmen zu 
tbun; ohne Plural, Femanden vollmacht zu etwas erthei⸗ 
len, geben; ihn bevollmächtigen. Vollmacpt zu etwas bar 
ben. ?. Eine Urkunde, worın jemanden rine folche Vollmacht 
übertrasen wich, dark denn im Mural nicht Vollmädhıe, fon« 
dern, nach Dberdensfiher Art, vollmachten hat; ehedem der 


VvoUſtimmig, adj. et adv. in der Mufif, 


. jemandes Willen vollfireden, vollziehen, volbringen. 
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Macrbrief. Line Vollmacht ausferrigen, Seine vollmacht 


aufweifen. Im Schwer, gleichfalls F ullmagt, um fpärern Zar. 


Plenipoteutia, 


Der Dollmeier, des —s, plur. ut nom. fing. in denjenigen 


Niederdeurfchen Brgendeu, wo man frohnbare Bauergäter uhtre 
dem Rabmen der Meierguter bar, ein Meier, welcher ein ganzes 
‚oder völliges Our dieſer Arı befiger, zum Unterſchiede von dem 
Salbmeier, ©. Meier, 


Der O5lmond, des —es, plur. car, aus der R. A. der volle 


Mond, derjenige Zufiand des Mondes, daer uns voll zu ſeyn 
fcheinet, d. i, wenn deien ganze, gegen ung gefehrte Seite erleuch⸗ 
tet iſt zum Unterefchiede von dem Neumonde, dein erften und 
dem legten Diertelo Etwas im Dollmonde fürn. Morgen 
befommen wir Dollmond. 


Der DVollfpänner, des—e, plur.utnom, fing. in einigen®e 


genden ein Unfpänner, d, i. frobupflichtiger Bauer, welcher ein 
ganzes Bauergufdefiget, zum Unterjepiede von eitzein Salbipän- 
ner. S. Anfpänner. 


Vollftandım, —er, —fe, adj. et adv. alle zu feiner Beftim ⸗ 


mung nörige einzelne Theile babend; im Oeaenfage des unvolls 
handig oder mangelbaft. Ein volltandiges Wörterbuch, wor, 
in alle ju feiner Abficht gebörigen Wörter vorfommen; werden diefe 
mir dem gehörigen Grade derrlindlichkeit, Fruchtbarkeit und Ge⸗ 
nanigfeit ausgearbeitet, fofann es etſt den Rabmen eines volle 
kommnen führen. Kin vollftandiger Entwurf, fo fern er alle 
einzelne Theile in fich faſſet. Bin volldändiger Beweis. Pin 
volltändiges marbematifches Befteck, wenn fein nötbiges IBerfe 
jeug darin febler ; ein volldlommmes, wenn alle einzeine Werk⸗ 
jeuge den gebörigen Brad der Güte haben. Lin volldändigerBes 
griff, in der Logik, wenn man von den Mertmablen einer Sache 
klare und deutliche Begriffe hat, Idea adarquata. Kine volls 
fandige Summe. 


Die Volljtändigfeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, der Zuſtand, 


da ein Ding volitändig ift. 

mit vollen, d. i. 
«len acbörigen ,„ Sıimmen. Bine volldimmıe Muh, 
Wenn die Sarfe mır ihrem »olltimmigen Blange die Töne 
einer - angenehmen Stimme belebt. Daher die Dalliting- 
migfeir. 


VoBiteiden, verb, reg. act, ich vollfirede,vollätete, babe 


vollſtreckt, zur Wirklichkeit dringen, befonders von Handlungen 
und Srfchäften; ein mit vollziehen gleich be’ eutender Wort, ob 
es glei b nicht aan fo üblich uft, als diefit, Jemandes Befebl, 
Eın ge⸗ 
richtlichts Urcheil volläreden. Eine Heirarb, ein Derlöbnif, 
eine Reifen. f. f. vollfieeden, wofür man imHochdeutfchen immer 
lieber volbeingen, noch häufiger aber vollziehen fagt. So auch 
die vollſtreckung. 

Anm. Db gleich diefes Wort im unfern Älteften Denfmählern 
noch nicht angeıroffen worden, h feiner es doch fo alt zu 
feun, als icaend ein anderes mit voll zufanımen grfegtes Wort, 


"Es gründen ſich auf eben diefelbe Figur, weiche in vollzieben 


berrfcht , indem ſtrecken ehedem ſehr häufig für ziehen ger 
braucht wurde, 


Das Voöllwerf, des —es, plur. die —e, ein nur in den NRieder- 


deurfchen Torfgegenden üblicher Wort, mo es einen Haufen aus⸗ 
geſtochenen Torfes bezrichnet, welcher ſein völligee beflummtes 
Draf Hat, oder ein volles Tagwerk ausmacht, zum Unerfgube 
von einem Halbwerke, 


Volwichtien, adj. er adv. fein völliger Gewicht Abend. Der 


Du caten ift nicht vollwichtig, Vollwichtige Louis d Ve. Se 
auch die Vollwichtigkeit. A 
"Das 
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"Das Völlwort, des — rs, plur. die—e, ein im Hochdent⸗ 
ſchen veraltetes, nur noch in einigen Gegenden übliches Wort, fo 
wohl eine Bollmacpr, als auch, und war nech häufiger, eitte Ein. 
williauug zu be zeichuen. Daber bevollworten, fo wohl bevolls 
mächtigen, als auch bewilligen, und vollworten, einwilligen. 

Vollzahlig, adj.eradv, feine volle oder völlige Zahl habend. 
Eine Compagnie vollzahlig machen, fie tecrutiertu. Die Ars 
meer in wieder vollzänlig. Die Summe ui nicht vollzäblig. 
So uud die Vollzähligkeit. 

Pollziehen, verb. irreg. act. (S. Zieben;) ich vollziebe, voll: 
30g, babe volsogen; zur Wirklichkeit bringen, von Handlungen 
uno Defchäften, wie die mıluder üblichen vollbringen, vollfübren 
und vollüreden. Wir aber vollzogen die Schiffahrt von Tyro, 
Mpofl.21,7. Da wollten fie MeSeirarb vollziehen, ı Mace. 
»0,56. Ein gerichtliches Urrbeil an jemanten vollzieben. 
Jemandes Wille, Befebl vollziehen. Die Sache iſt ‚noch 
wicht vollzogen. Minen $rieden vollziehen, nicht ihn ratificis 
ren, wofür e# vom einigen gebraucht wird, ſondern die in dem⸗ 
fel*en verglschenen Puncıe jur Ausübung , zue Mirrlichkeit 
Bringen. Go auch ein Teſtament vollzieben, Im gemeinen 
Leben gebrandht mandafür häufig das Latein, erequiren. Daber 


die Vollziebung, Die Dollziebung eines gerichtlichen Me: | 


tbeils, die Sgecution, Die Vollziehung eines Teitimentes 

u. ſ.f. Siehe auch Vollzug, 

Anm. Schon bey dem Notker fillezichen, der es aber auch 
fiaüclich für uolenden, und follezogen,für peifectuin, voll» 
Fommen, gebraucht ; woraus erhellen, daß im dieſen Worre eben: 
diefelbe Figur Statt findet, welche in voll beihgen, dem veralteten 
Zenworte vollfommen und vollenden, bera ſchet. Yu Nieder 
fächfifchen lauter diefes Zeinmwori pullteen. 

Der Vollzieber, des —s, plur. ut non., ing. Fämin die Voll 
zieberinn, eine Perfon, welche etwas vollzichet. Dev Vollzies 
ber eines Teiamentes, wofür doch das Latein. Brecuror ge 
bräuchlider iſt. 

Der Vollzug, des—es, plur. car. die Handlung, da man'et« 
was vollzieher, wie Vollziebung, und der Zufland, ba eiwas voll 
zogen wird, Der Dollzug einer Serrarh, eines Geſchaftes. 

Der DVolontär, des— s, plur. die — s, frrid Wolongtär, 
aus dem Franz. Volantair, ein Freywilliger, ein befonders ins 
Kriege von folden Perfonen übliches Wort, melde feeywillig, und 
eigentlich auch ohne Sold, Hriegerdienfte thun. Zuweilen aber 
auch von befolderen Soldaten und Officiers, mern fie freywillig 
zu einer oder der andern Unternehmung gebraucht werden. 

Bomieren, verb.. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, aus 
dem Eat.romere, ſich erbrechen, ſich übergeben. Jemanden zu 
aomieren geben. 

Das Vomiciv, des — es, plur. die—e, eben daher, eine Ars 
aenep, welche ein Erbrechen wirter; Remedium vomitorium,. 
Medicamen vomificum. 

Von, ein Borwort, welches in allen Fallen biedritte Endung, oder 

nach andren bie fechfic, erforbers, für deren eigenthümliche⸗Merk⸗ 

mahl es in dem legtren Falle angegeben wied. Es begeichmei.alle: 
mahl den Drt ober die Sache, welchen eine Handlung oder Ber 
wegung verläffet,, eine Entfernung in Anjehung eines Ortes, oder. 

Dinges, 

3, Eigentlig,. (1) Einen böhern Ort zn-bejtichnen , welchen 
eine Bewegung perläfer, bie NAichtaug nach der ZSiefe in Rückſicht 
auf den.verlaffenen höheren Dr. Von dem Dache Keinen. Don 
dem Berge Fommen. Dom Simmel kammen. vDok dem Wa⸗⸗ 
gen fallen. Den Sut vom Bopfe oder von bem Kopfe neb: 
men. Bon ber Wand nehmen. Wo oft noch das herab und 
VUnab hingugefeges werben, Von oben herab ſehen. Don ber 
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öbe hinab rufen. Ingleichen in folgenden Fällen, wo es gleich, 
als die Richtung von einem höhern Drie mach einem niedrigern 
be zeichnet. Von dem Pferde mit jemanden ſprechen. Don dem 
Thurme, rufen. Wo ron allemahl im foichen Fällen gebraucht 
wird, wo die entgegen gefcgte Bewegung ans ber Höbein die Zefe 
mit auf ansgebrudt wird. Auf das Dad firigen, Den Suraufi 
deu Ropf fegen. Auf das Pferd ſteigen. 

(2) In weiterm Verſtande, eineu jeden Ort oder Oegenſtand 
zu bezeichnen, welchen eineBewegung,. oder als Bewegung gedach · 
te Handlung, in ihrer Nichsuirg verläſſet, feine entfecnende eder 
abfondernde Richtung in Rück ſicht auf deu verlaffenen Gegenſtanb, 
er fen nun ein Drtoderein Ding, GSott ſcheibete das Licht von 
der Sinfernih, » Mof.ı, 4.13, Don einem gehen, ſich von 
ibn entfernen, trennen. Gehe weg ron mit: Die Augen 
von einer Sache wegwenden. Die Sand davon abziehen 
von Berlin, von Leipzig, von Samdurg fommen. Dagegen 
die Länder und Infeln aus befommen. Der Brief war von 
(aus) Rom gefchrieben, datiert. Dampf ging aus von feiner 
Liafen, Pf. ı8,9. Etwas von fich legen. Yon feinem Amte 
gefegt werden. Soll ich von dir entferne leben 2° Gehe nicht 
won dannen. ch komme von Haufe, von dem Kürbhaufe, 
vom $elde, vom. Safe, von. Eifche. Wir Pamen eben vom 
Tanze,vom Spielen. Ich gebe niche von der Stelle. Ein 
Stud vom dem Tuche veigen. Minen Rnopf von dem Rode 
fihneiden. Das Getreide von bemSelde chun. Etwas nom. 
einem annehmen, enzsfangen. Vomeinander brechen, ſchnei · 
den, trennen, flieben u, ſ. f. 

Wobin auch ſehr viele adverbifche und ferichmörtliche R, U. 
gehören, wo diefe eigendiche Bedeutung des Vorwortes zum 
Grunde liegt, Gut von Sratten geben, (S. Start) Es 
grbet ihm gut von der Sand, von ber Sauff, d. i. er arbeis 


- tet fhnell und gut, Etwas von fidh geben, fo wohl eigeut: 


fig, als auch figürlih. Beinen Laut von fich geben. Don 
Leder ziehen. Sich etwas vom Halfe fdaffen. Es il mir 
ein Stein vom Seren. Don Grunde aus. Und Sundern 
andere'mebr, 
2. In noch weitern und theils figielicheın Verftande bezeich · 
net rt „ 
(1) das Ziel, dep welchem fich eine Veränderung oder auch 
ein Ausipruch anfängt ; den terminum a quo, fo wohl don dem 


Drie, als der Zei. Zr wohnt weitvon bien Der Drrliege- 


zebn Meilen von Berlin. Drey Ellen von da an. Der vierte 
Mannsonmir, der Ordnung na: Wo es auch mir allerley 
Partıfein verbunden wird, Don Alters ber, eine abverbifche Re⸗ 
densart, und zwar die eingige, wo von'mit ber zweyten Endung: 
nerbunden wird, und weiche doch gemögnlicher ift, als Luthers von 
alıem ber: Ef.25,1. Von Stunde am, d.i.vom-diefer Stun, 
de an. Don Rindbeit, von Mutterleibe an. Don Jugend 
auf. Don diefem Augenblicke · an. Von der Zeit an. 


Wo es Start des Meunmwortes auch ein Mebeninoet nad ſich⸗ 


leidet, Don da an. Don bier an. Don num an. Woniege 
an. Dongefternan. Von heute an. Dangefeenber. Ich, 
ein Gefhöpf vom geſſtern ber, der ich vor kurzem nicht war, 
Gel, Der Weg von bler nach Dresden. Jemanden von bin« 
ten, von vorn angteifen. Aber Luthers von jenfeit dem: 
Waller, Zevb. 3,.20; und von jenfeit des Idrdans, Dlare.3,8.. 
ift im Docdentfahen fremd, 
ran der terıminus ad quem aptgebrudt wird, jo befommt; 
der ſelbe zu, und noch häufiger bis, Und von Worten Fame zu 
Schläger, Gr. YVoreinem zum andern geben. Mr if von 
uns zum Jeinde übergegangen. vom Leben zum Tode brin⸗ 
gen. Von Morgen bis anden Abend, Mon dem. Bopfr bie 
Liz ‘ . auf 


⁊ 


J 
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auf die Süße. , Don bier bis dahin. Bon, der belebenden 
‚Sonne bis zur Heinften Pflanze find alles Wunder, Geßn. 
Menu bepdte Termini einerley Rahmen haben, fo wird das 
‚Hauptwort fehr häufig wiederhohlt, und befommt das letzte Mabl 
allein zu. Don Haus zu Haus geben, d. 1. von einem Haufe 
zu dem andern, So au: von Zeit zu Zeit, von Tag zu Tas 
‚ge, von Stunde zu Stunde, von Woche zu Wodr, von mo: 
natb zu Monath, von Fahr zu Jahr, von Seid zu Stück, 
son Wort zu Wort, von Zeile zu Zeile, von Mann zu Mann, 
von Thür zu Thür. ben fo glücklich, wieich, ſchleicht fie 
von Laube zw Laube, Ich will von Infel zu Infel ſchwei⸗ 
fen, meine Kuhe wieder zu ſuchen. Die Botſchaft, die von 
und zu Munde Riegt, Schleg. 
” (2) Den Begenfland einer moralifhen Abfonderung, Tren⸗ 
ung, Enifernung, mit allerley Zeitwörtern. Jemanden von 
der Zurcht, von der Sorge, von einer Laft befreyen. Srey 
son Sünden, von Schulden, von dem Verdachte. Erlöſe 
ans von dem übel. Errette mid von meinen Seinden. Don 
allem Dermögen entblößt. Allein, berauben und beraubt Iris 
det diefet von nicht, fondern erfordert die zweyte Endung : feines 
vermẽgens beraubt ſeyn, nicht von feinem Vermögen, Sid 


vom KErfidien enthalten z Apoſt. 25,20; oder des Britid’tem,‘ 


Yon Sinnenfommen, den Bebrauch feiner Sinne, d. t. Emipfin- 
dung und Vernunft verlieren. Don jemanden laffen, ihn ver · 
offen, Are läßt von Art nice. Von jemanden abırumnig 
werden. Beſonders mit ſolchen Wörtern, welche mit ab zus 
fanmen.gefegt find. Don jemanden abfallen. Jemanden von 
einem andern abwendig machen. Don feinem Vorbaben ab: 
ſtehen. Das weicht davon ab. Don etwas abſchretken. 
Ich fiebe davon ab. 

(3) Einen Urſprung, ein Herfommen, und zwar wiederum 
auf perfchledene Art, 

a, Ein örtliches Herfommen, bloß den Ort zu bezeichnen, 
aon welchem ein Dingher ift. Der Regen dom Hırımel. Thau 
von oben. Der Wind von Morgen. Dom Lande ſeyn. Ich 


Habe es von ihm. Das Aicht falle von der linken Seite her⸗ 


ein. Be iſt von gurergand. Zr bat fie ja von mir, wie 
Kann er fle verſchenken? Bel, Die von Juda, von Babel. 
SEin Raufmenn von Anfierdam. Der Bönig von Sodom, 
von · Juda, inder Deurfchen Bibel, R 

‚Hierauf gründet ſich auch das von, mennes im Deutfchen ein 
Unrerfcheidungsmertmahl adeliger Nahmen ift. Herr von Sal: 
kenberg, von Scharfenftein. "Die von Adlerfeld, Wo es ur 
Aprünglich doch nur zunächft den Dre der Herkunft begeichnete, ob 
es gleich auch gar bald ben Begriff des Befigesmit im ſich fehloß, 
weil die Adeligen die Schlöffer und Bürer, von welchen fie ich 
ſchrieben, gemeiniglich auch befaßen. Bey den neucen Adeli⸗ 
gen fällt diefer Begriff tes Beſiges ganz weg, und da iſt das won, 
wenn es vor ginem Öefchlechtsnahmen flehet, bloß ein Metkmabi 
ber adeligen Würde, und folche Adelige gleichen denn ber Biſchs⸗ 
fen. in partibus iafide'iumbder Röm. Kirche, welche den Rap» 
sen von Bischümeen führen, welche fie nie befeifen baben,norh bes 
figen können. In den Riederlanden hingegen und einigen Nieder⸗ 
deutſchen Gegenden, po das. van auch an bürgerlichen®efchlechts- 
nahnıen fehr gewöhnlich ift, zeigt es bloß den Ort der Geburt 
oder des Herlomniens desjenigen an, der diefen Rahmen zuerft 
«angenommen. 

Auf ähnliche Art pflegen gefröute Häupter, Fürften, Brafen, 
Bilhöfen. ff. den Rahmen derjenigen Reiche, Länder u. ſ.f. 
welche fie befigen,, den Rahmen von vorzuſetzen. Kaiſer von 
Rußland, Bönig von Sranfreih, von Großbritannien, von 
Hueußen, Churfurft von Sachſen, von Braunfgweig, Herzog 
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von Wirtemberg, Grafvon der Mark, Erzbiſchof von Mainz, 
Bifchof von Fulda u.f.f. Weil das von in folchen Fällen ge: 
meiniglich den Begriff des a. mit bep fich führer, fo hat es 
in dem Staatsrechte oft zu Streitigkeiten Anlaß gegeben. Pohlen 
mächteehedem ben Epurfürften von Brandenburg den Titel Ko— 
nig.von Preußen flreitig, und wollte fie nur Rönige in Preußen 
nennen, weil fie nicht aany Preußen befüßen. Noch jeg: weigert 
fich die Republik Lucca, die Oroßherzoge vom Toscana von Toss 
cana zu nennen, und nennt fie nuf in Toscana, damit es nicht 
ſcheiur, daß fie durch jene Partikel ein Recht der Oroßherzoge auf 
ipre Republif einräume, Daß man aber wit zu allen Zeiten oder 
an allen Drten fo gedacht habe, erhellet aus dem Streite, welchen 
dir Bifchof von Speyer 1535 mit der Keichsſtadt Speyer über dies 
fe Partikel batie. Der Biſchof ſchrieb fich Biſchof zu Speyer; das 
gegen die Stadt ihn nur von Speyer nennen wollte, die fich aber 
in dem Bergleiche von 1 589 zu der erſteu Partikel verfichen mußte, 

b, Das Banze zu bezeichnen, deffen Theil das andere 
Ding gewefen. Die Bruf von einem Widder, das Sert von 
Ochſen, eın Diertel von einem Lamme, Kin Singer von dem 
beil. Burkhard, Das if bob Bein von meinen Beinen, 
ı Mof. 2,23. Gib mirein Seu davon. Ein Zipfel von eis 
nem Rode. Wolle von einem Schafe. Pin Zweig von einem 
Baume. Er aß von feinem Biffen, und trank von feinem 
Becher, (aus feinem Becher,) 2 Bam, ı2,*. Ich habe nichts 
davon genommen. "Die Seder it von einem Gubne, die Le: 
ber von einem ſechte. Pr wirds von dem meintgen nehmen, 
Job. 16,24. Diel von feinen Sachen mitnehmen, "Die Steis 
nevondem Brunnen, Er ili einer von den befien im Dorfe. 
Einer von dem Pöbel, beffer aus, Xiner von uns, öder umtere 
uns. Der gelehrteſte von allen, beffee unter. Reiner’ von‘ 
uns, vlele vonung, wo auch imter ſteben kann. Er if auch 
einer von denenn.f.f. Don fletıı indiefem Falle am ſicherſten 
alsdann, wenn der Theil nicht meht mit dom Banzen vereiniget 
iſt, iſt er aber noch als ein Theil des Ganzen anzufehen, fo flehet, 
wenn von Perfonen die Rede iſt, unter. Die Urfacheliege in dem 
Begriffe der Entfrrnnng, welcher mit von verbunden ifl. Don 
(unter) allen ifi Feiner särtlicher als ev. Gefallt ihnen nicht 
die Göttinn der Schonbeit und Liebe, wenn fie von (unter) 
allen Bäumen diefleine Myrthe ich zueignet? Jacobi, 

In mandren Fällen läßt fich dafür ver®enitio gebrauchen, wel« 
ches bochnur felten geſchithet, auch Mißdeutung veranlaffen kaun, 
indem ber Beniriv eigentlich, andeutet, daß der Theil noch mit 
dem Banzen vereinigt iſt. Der Singer des beil. Burkhard bat 
Wunder gethan, kann ben Finger des noch Ichenden Burfpard 
begeichuen ; allein, der Singer von dem heil. Burkhard deue 
ger die Reliquie des verftorbenen Heiligen an. 

Dagegen ifter, im Ganzen genommen, als ein Fehler zu bes 
traten, wenn man von in ſolchen Fällen gebraucht, wo der Theil 
od) mic dem Ganzen vereinigt ift; in welchem Fälle dee®enitiv 
ſtehen muß, Die Wand von dem Haufe, die Provinzen von 
Deutſchland uff. für die Wand des Haufen, die Provinzen 


"Deurfchlandes. Mur alsbann wird von erfordert, wenn der 


Benitip rines Wortes unfenntlich iſt, oder eine Härte vernefas - 
chen würde, Die Provinzen von Aftifa, die Theile von Ames 
vita, weil Afrikas, Amerikas hart und ungewöhnlich Flingt, das 
gegen man richtig fagt, die Theile Aſtens, weil diefer Genitiv ges 
wöhnlih if. Dot davon hernach. 
€. Die Materie, woraus etwas beſtehet. Gore machte 
Adam Röde von Lellen, ı Mof.3,21. Bine Brone von Dor⸗ 
nen. Bine Säule von Marmor. Pin Ring ven Gold. Min 
Haus von Stein, von Holz. Don gutem Schrot und Born. 
Das Bier if von Gerfien gebrauer. Bin Sack von Leber, 
y Ein 
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Lin Tran? von Bräutern. Baffeb von Licheln. Der Lich 
iſt von Holz, der Spiegel von Glas, der Beutel von Leder, 
die Schnur von Beide. Sehr oft bedienet man fi Statt diefer 
Art zu reden des Adjectivs. Bin leberner Beutel, ein goldener 


King, ein ſteinernes, holzernes Haus u. ff. Rur im ber Ad: 


verbial · Form bedienet man fich lieber des von. Der Beurelift 
lebern, beifee von Leder. SE 

d. Eine wirkende, bervor bringendedirfache, Wit du 
nicht von unfern Sandenfierben? Fer. ı1, 21. Von ber Sige, 
von vielem Studieren, von vielem Arbeiten krank wer⸗ 
den. Dom Glanz vor ibm trennten ich bie Wolken, Pf. ı8, ı 7. 
Ich bin müde von Seufzen, Pf.6, 7. Don Gottes Gnaden, 
die alte Formel vegierender Herren.‘ Der Teig quille von 
den Sefen. “ 

Befonders, wenn neben diefem Begriffder wirkenden Urfache 
auch der Begriff der Herkunft, der Herftammung vorflicht. vom 
Seren fommt, was bir Zunge reden foll, Sprichw. 16, 1. Ich 
babe cs von ihm geler net. Don wem weißt du das Etwas 
von freyen Stuͤcken thun, aud eigenem Antriebe, Er ift von 
Natur ſo. Der Lehler verbeſſert ſich von fich felbfi. Das wer: 
ſie het fich von felbft. Waswillt du von mir? 

In den meiften Fällen wird bie wirkende Urfache durch andere 
BVortwörter ausgebrüdt, diper von in diefer Bedeutung, wenn die 
ganze Redeusart thãtig iſt, nur ſelten gebraucht wird, Deſto hãu⸗ 
figer iſt e⸗s in dieſer Bedeutung in paffiven Ausbrücken, wenn das 
Nennwort iu der thärigen Form in-der erſten Endung ſtehet. Don 
jemanden gefehen, geliebt, gefienft werden. Don dem All⸗ 
mächtigen bit du gefegner, a Mof. 49, 25. Don den Wür⸗ 
mern gefeeffen, von den Mauſen zernaget werben, ‘Der 
Baum iſt von dem Winde umgeriffen worden, Don dem 
Seuer verzehret werben. Wohin auch dieR. A, mit Iaffen gehö⸗ 
ren, wo bie Bedeutung gleichfalls paffio if. Sich von jeman⸗ 
den beilen, mäbten laffen, Ich laſſe mir von ihm nichts bes 
feblen. Sollte ich mich von ihm verunglimpfen Jaffen Wo 
son auch ausgelaffen und alsdann das Nennwort flatt der drit- 
sen in die vierte Endung gefrgt wird. Sollte ich mich ihn bes 
feblen laffen ? 

Und warum ließeft du dich ihn zum Altar führen ?. Weiße. 


Die wirkende oder hervor bringende Perfon ſtehet, ſtatt des von 


oft in der zwepten Endung, Ein Gemählde von Titian, und 
ein Gemahlde Titians. Bin Gedicht von Geller, und ein 
Gedicht Gellerts. Bine Uhr von einem großen Meier, ift 
üblicher, als eine Uhr eines großen Meiſters. Der Befehl vom 
Bönige, beffer ber Befehl des Böniges. Söhne von Einem 
Vater, und Söhne Lines Vaters. Überhaupt fcheinet es „daß 
von in diefem Falle richtiger flebt, als der Genitiv, wenn diefer 


eine Smwepdeutigfeit vernefachen und ben bloßen Beſitz andeuten 


Fönnte, Kine Uhr Müllers ‚ kann eine Uhr bedeuten, welche 
Müllern gehöret ; abereine Uhr von Müller begeschnet Müllern, 
als den Urbeber, den Meiſter. ‚ 

Wenmn das zu von gehörige Wort ein Furwort iſt, fo: findet. der 
Genitiv ohnehin nicht Statt. Ein Gedicht von mir. 
Bin Blick von euch lehrt fle . fchwerfien Pflichten, 
I. 


Zu’ biefer Bedeutung der hervor bringenden Uefäche gehören 
auch folgende eigenslich elliptifche Arien des: Gebrauchs. Das 
war ein großer Sebler von meinem Bruder, Dis war ein 
verſeben von mir. Don ihm it das doch auch nicht recht. Die 
MDffenberzigkeit iſt noch eine Tugend von mir, Rab. Eswiürde 
febr billig von dir geweſen ſeyn. 
Mich wunderts nur vom Hunde, 


Daß er miche um fi beißt, Roſt. 


en anbringen läffer, 
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Diefe und andere ãhnliche im der vertraulichen Sprechart üt.de 
Yusdrüde fcheinen elliptiſch zu fepu, fo daß ein paffives Zeitwarz 
ausgelaffen worden. Zin Sebier. von mir, d.i. ein van mir. bee 
gangener Fehler. . 

(4) Schr häufig bedient man ih auch dieſes Worworses, 
wenn die Theile angegeben werden, woraus ein-Banzes befichet; 
wenn gleid das Ganze nur ein Abſtractum iſt, eine Fortfegung 
der vorigen Bedeutung ber Materie. Mine Allee von Rirfchbäus 
men. Zine Halle von Säulen, ı Köu.r, 5. Die Wohnung ſolls 
du machen von zehn Teppichen. Bine Schnur von zmpif Pl: 
len, welche zwölf Ellen lang iſt. Min af von ſechs Limern. 
Kin Map von dreyfig Kannen. Früchte von drey Monden, 
4Eſt. 6, 21, Ein Pad von hundert Pfund. Eine Summe 
von hundert Thalern. Ein alter Mann von achtzig Jahren. 
Sie ziert ſich ja, wie ein Rind von acht Jahren, Gel. Ein 
Rind von dorp Monathen. Eine Bibliothek non tauſend Bü 
dern. Wo das Alter, die Zahl, die Schwere u. ſf. als das 
Ganze angıfehen werden müffen. 

(5) Ber muihlich geſchiehet es zur Hachapmıng biefes Bebrau« 
bes, wenn man fich.diefes Borwortes.bedienet, die Befchaffenheit 
einesDinges aus zudt ũcken, fo feen-felbige pegmisselft einesHappts 


wortes ausgedrudt wird. In den . A. ein Prinz von Beblürr, 


einer von del, ein Junger von Adel, ein Mann von Stans 
de, von bober Geburt, licht zwar der Begriff der Herkunft 
deutlich vor, Allein, es gibt doch noch eine Menge ähnlicher 
A. A. die ſich daraus nicht erklären laffen, Kerr, Serr, Gott, 
von großer Gnade und Treue, a Moſ. 34,6. von ſchwächli⸗ 
cher ·Geſundheit ſeyn. Aſahel war von leichten Süßen, e Sam. 
2,28; welche N. U. doch niche mehr. ganghar iſt. Lin volk von 
tiefer Sprache und von undeutlicher Zunge, Ef. 33, ı9, Bin 
Yiann von dem befien Gemütbe. ‚Bine Perfon von gutem 
Wuchſe. Ein Bleid von dunkler Jarbe, Sie find alle ‚von 
einer Größe, Schwere. Bin Demant von.großem Wertbe, 
von vielem Blanze. Kine Speife von gutem Geſchmacke. 
Ein Sadfe von Geburt. Line Sache von Wichtigkeit. Pr 
it nicht von vielen Reden, er fpricht nicht gern viel, Pr if 
ſchon ein Mann von Fahren, beifer bey. Wehe des volks 
vongroßer Mifferbar! Ef.y,5. Lin Werkzeug von befonder 
rer Gute. Ein Mann von deinem Derfiande, vermögen, 
vondeiner Geburt, Gelehrſamkeit u. ſ. f. Die Sache if von 
keiner Dauer. 


In vielen Hüllen wird das zu dem letzten Haupttvorge achörige 


:Bepwort weggelaffen, dba olsdannı gut, »iel, groß. ſ. f. darııme 


ter verflanden werden müffen, Zin Mann von Stande, So 


‚wird der Mann von Gefhmad in den Künſten ein Manu 


von Lebensart mit einer gehorigen Anwendung deffelben auf 
die Geſellſchaft, Gel, Lin Mann von verdienſten, von’ 
Ehre. Die Sarbe iſt für euch von Solgen. Kin Mann ‚von 
Vermögen u.f.f, Welche Ellipfen, ob fie gleich Rachahmungen 
des Franzöfifchen fepn mögen, nunmehr.bereiss allgemein find, 
und: von jedermann verflanden werden, daher es unndthig und 
unnlig fepu ıbürcde, fie mit Gottſcheden zu radeln. 

(6) Eine befondere Urt, die Beſchaffeubeit eines Dinges 
vermittelft dieſes Vorwortes auspubrüden, ift folgende, ‚Sie id 
ein vechter Teufel von einer Frau. Ks. if ein Abſcheu ‚von 
einem Menichen, Gel, „Sie if eine ‚gute Art von Lrau, 
für, eine Frau vonguter Art. Das iſt nur ein Traum vom 
Gluͤck. Lin Ungeheuer von einem ;Thiere, ein ungeheures 
Thier. Bin Ausbund won einem ehrlichen. Manne. Ein 
Wunder von. einem Menſchen. in Scharke von einem Bes 
„dienen. Weiche Art des Ausdrands ſich doch nicht in allen Zäls 


NE 
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(7) Noch Ablicher if dieſe Verrifel, wenn die Befhaffenheit 
vermittelia cines Bepmories aus gedructt wird, und deriheilange 
deutet werben fol, weichem daffelbe eigenlich sulommt, welcher 
alsdann das von befommı. Zr ıfl Elein von Prrfon, d. i, der 
Verfon nach, was fein: Derfon betrifft. Ein Vogel fhon von 
Sedern, ſwen von Defizit. 

Der beit von Worten if, uns froſtig von Beblüre, Opig, 
Don Scyenkeim leicht, ſchon won Belair, Bell, 
Schlant von Gliedern, braun von Saaren, 
Blau von Augen, fhlan von Blicken, Crow, 
Weiß won Striene, Sad un? Bruu, 
Schwarz von Aug' und Haaren, Haged. 
Welche Arten des Ausdruckes fich oft unfehren und in bie vorige 
fünfte Bedeutung verfegen laſſen. Er it von Eleiner Perfon. 
in Dogel von fehönen Jebern: In manchen Fällen laſſen fie 
ſich bloß durch den Seuitiv ansdruden, Zr if Fleiner Perfon, 
ſchöner Sekalr. 

(3) In manchen Fällen dienet diefee Vorwort auch, dioArt 
und Weiſe gu bezeichnen. Ich babe Gott von AngeRche ges 
ſehen, ı Mof. 32, 30; dem Angeſichte nach, keiblih. Ich 
Fenne ihn von Perſon, von Anfeben. Von Perfon bar fe 
mir gefallen, Gel. ihrer Perſon, äußern Geftalt nach, Du 
folk Gote lieb baden von ganzem Serien, Euc. 10,27. Von 
ðerzen geen. Ich liebe/ ihn won ganzem Seren, bafle ihn 
"son ganzer Seele, in welchen letziern R. A. doch der Ber 
griff fo wohl der Herkunft, ais auch der wirkenden Urfache, 
hervor Nicht] j 

Wohin auch einige advrrbifhe R. U. gedören. Von, neuen, 
wicht von neuem, oder vom neuen, (S. in ber Aumerf.) d. i,twir« 
derum, abremahis. Krmas von nenen thun, anfangen. So auch 
von friſchen, In ebeu derfelben Bedeutung, Von uugeführ, auf 
ungefähre Art. Er Fam von ungefahr dazır. 

Sie that, als Fäme pie nur fo von ungeführ, Gell. 

Don nörben haben, ©. Donnöchen. 

(9) Sehr häufig bezeichnet es dir Matrrir, ſden Inhalt 
eines Gefpräches, oder einer fd wohl fehrifrlichen, alg mündlichen 
ede. Don etwas fprechen. Jemanden von etwas Ber 
richt erfiatten. Don einer Sad handeln. „Eine lange Kr: 
zäblung von etwas machen. Das Währden von der Ton: 
we, von dem gebörnten Siegfried Die Jabel von dem 
Juchfe. Das Buch von den Streiten des Seren, 4 Moſ. 
21,14. Bin Brdiche vom Tode, Die Kebre non der Bu: 
Be. Das Geſetz von den Thieren. Dos Erangrlium von 
Chrißo. Der rıhe Thril des Buches bandelt non den büvs 
gerlichen Pflichten. Yan redet, ſpricht von dir. Dir Res 
de ik davon u. f. f. Davon if dir Rede, die Jrage aicht. 
Don besrichner alle mahl den Indalt der An über aber den Ge 
werftand, ber daben zum runde liegt, und barch den Inhalt ente 
widelt wird. Mine Predigt vom Tore über das. ordentliche 
Evangelium. tiber die Epiflel von der fleiſchlichen Sicher⸗ 
beit predigen. Auf und bey zeigen bloß die Gelegeuheit, die 
Beranlaffung an. 

(+0) Ja rinigen Fällen begeichnet das von den Gegen fſtand 
noch anf eine andere Art, defonders, wenn der ſelbe noch näher, als 
ein Theil eines Banzen betrachtet werden, als inder vorigen Bes 
drutung. Don etwas Erwähnung thun, beffer, einer Sache Er» 
wähnung sbun. Ich babe nichts davon gebörer, gefeben, ger 
fpurer,gefagt. Was bülıh,, was urtheileſt du danon? ch 
weh nichte davon, wor der Suche. 

Soll‘ er auch von meiner Li ſchon wiſſen, Sattſch. 
Wo etwas darunter ‚verflanden werden uf, Viel Kühmens 
won etwaa machen. Ich hin dasonner ſichert, mo au der 
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Oenitie Start findet, ich bin deſſen verſichert. Nicht die mine 
defle Linficpt von etwas baben. Von erwas überführt, über: 
zeugt feyn. Sagen fie der Gefellichaft nichts von der Bacher, 
Der Begriff von der Billigken, oder der Begriff der Billig⸗ 
keit. Lin Beweisvonetwas. Meine vochachtung mn ih⸗ 
nen der ficherfie Beweis von meiner aufrichtigen Liebe ſeyn, 
®-.,;, wo auch der bloße Senitiv fichen fann. Profeſſion von 
etwas machen. 


(12) Auch gidtes Fäle, wo von den Gegenfland bezeichnet, 


weun rein ganzes Geflecht, eine Junze Art iſt, wo bie Bedem- 
iuma cine Fortſetzung von (3) b. zu jıynı fcheinet, Was ford von 
Wagen in Koysıen war, # Mof. 14, 17; we auch an fleben 
Fonn, an Wagen, vorrath von Speijen, Ghl und Wein, 
⁊ Chron. 13,1», 

(13) Insleichen, wo von einen Der.dezeichnet, doch nur fo 
fren der Begriff etweder dee Entfernung oder bes Urfprunges das 
bey Sıacı findet. Don der Seite Heben bleiben, 

Sie tgiffi ihn ſchlafend an, bleibe von bereite Aebn, 
Geller. 
von fern. Reben, in der Frrne. Etwas von fern feben „ hö— 
zen, fpüren, aus der Ferne. Ich here es von weisen. Wir 
find von allen Seiten umringt, auf allen Seiten. Sich von 
beyden Toeilen Mühe geben. 

(14) Dfe ſchleicht fich bey diefem Vorworte auch. der Begriff 
bes Aufpören? mır ein, der gleichfalls eine Figur der Ensfersung 
if. Don der Arbeit ruhen. 

Denn wilk ich ohne Rru von meiner Arbeit ruhn, 
Eron. 
vom Schlafe erwachen. Tioah erwachte von feinem Weing, 
ı Mof.9,24. Dondemfieber, von einer Brankbeis geneſen. 
Don feinem Schreden, von feinem. Erſtaunen, vor riner Ohn⸗ 
mache wieder zu ſich felbft Fommen. 

(15) Unter den bisherigen Bedeutungen fommen mehre 
ve vor, wo flar des von auch der Gehirn gebraucht werden 
Tonn, zumahl, wenn derfelbe Leine Mißerutung oder Zwendeu⸗ 
tigleit verutſacht. Der Befehl des Beniges, ein Befehl von 
dem Rönige, ein Gemäblde Rapbaels, und ein Gemahlde 
von Kapbael, Sohne Eines Daters „ und Bohne von Pi: 
nem Darer; we die letzue Ars des Ausdruckes den Urfprung nä- 
ber beſt iuuut. 

Im Riederdeniſchen iſt es indeſſen auch ſehr gewöhnlich, 
den Senitid des Beſitzes oder einer Eigenſchaft, Auweſenheit 
an einem Dinge, vermittelft des von auszudrucken, weicher 
Gebraud fi denn der Franzöfifchen Geivohndeit näbert, wo 
der Genitiv überbaupt mis de ausgeörudt wird. Das Haus 
von meinem Viacpbar, meines Machbars Haus... Welchec 
Gebrund ib auch in vielen Fällen im Hochbeurfchen einge» 
ſchlichen bal and von Gottſcheden und andern irrig füc weinen 
Ballicismus ausgegeben wird, da er im der Niederdeurfchen 
Mundart röllig gänge und gebe il. Den Schein »on der, Tur 
gend baben, für den Schein der Tugend; wo aber von rich ⸗ 
tig ſtehet, wenn die Erulchaung, die Herfunft näher bezeichnet. 
werben fol, Die Jarbe von diefem Tuch if fabe verſchoſe 
fen. Das Ende vom Kiede, das Endedes Liedes. Dir Shwär> 
3e von der Dinte. Die Soau vom Haufe. Der Sohn vom 
Haufe, Der Dater von der Tochter mich fie nicht mehr ins 
Saue aelafien baben, Gell. 

Einige dieier Kedensarten.finb bereit fo allgemein, daß man 
he wicht tadein darf, zumahl, dadie Örängen des Benitins der 
bogen Anmefenbeit mit den Fãlleu, wo von gebraucht wird, nar 
merklich zufammen Schmelzen, daber fie ſchwer zu beflimmen find. 
Indeſſen gebrauch man das von am figerflen, wenn eine Diß- 
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- Deutung zu’befdegen ift, und der Oenitio ſich enttöeder nicht ſchick⸗ 
lich oder nicht ohne Mipflang ausdrüden-läffee, Bine Samms 
fung Dinfte, sine Menge Liebeabriefe, Da bier der Genitiv 
wicht deutlich beftimmmt ıft, fo fagt man licher, eine Sammlung 

von Biinfien, eine Menge von Liebesbriefen. ine Menge 
verliebter Briefe hingegen, bat das Merkmahl des Genitivs ſehr 
beffimmet, vaber das won bier ungewöhnlich iſt. Noch mehr fin 
det Diefes bey ſolchen eigenthümlichen Nabmen Statt, welde ei 
nen gangbaren Genitiv baben,oder deren Genitiv einen Übelftang 
machen würde, Die Sobne von Facques Vincent, anftatt, die 
Söhne Jacques vineents; wofür man doch mit dem beſtimmten 
Airikel fagen könnte, des Jacques Vincent. Die Theile von 
Afrifa, die Linwohner von Amerifa, Die Abtretung von 
Land und Leuten, wofür doch eine Umfchreibung fchiclicher 
ſeyn würde, Die fandigen Gegenden von Afrifa und Amerika 
Die Große von Paris; aber, die Größe Berlins, Wiens. Die 
Lage von Talais; aber, die Lage Londong. 

Eben fo gewöhnlich if, den Benitio mit von auszudruden, 
wenn ein Pronomen poffeffioum dabenifl. Min Vertrauter, ein 
Sreund von mir, für mein vertrauter, mein Freund. Kin 
guter Freund von meinem Manne, Bet, ein gutee Freund meis 
nes Mannek Mr ıf rin Sreund von unferm Haufe, - Diefe 
wand einige ähnliche Husdrüde find wegen ihrer Algemeinbeit 
wleichfalls wor allem Tadel gefichert; nur müffen fie nicht obae 
Beurtbeilungsfraft nachgeahmet werben. Das ganz grhorfas 
mer Diener won ihnen, für ibt ganz gehorfamer Diener, iſt eine 
diefer unſchicklichen Nachabmungen. 

Anm. Deeſes von iſt eine der vieldeutigſten Vartikeln der 
Deutichen Sprache , und.die bier angeführten Bedeutungen find 
nar die am meiſten hervor ſtechenden Fälle. Sie flirfen indeffen 

. alle aus dem eigentlichen Beariffe der Entfernung, und der darin 

" gegründeten Flaur der Perkunft her. Wenn üch noch ein Neben⸗ 
wort bey bem Renumorte beftidei fo Icheut eg aleichaitltig zu ſeyn, 
ob man das von unmittelbar vor dem Nennworte feet oder nicht, 
Das Urtheil von fait allen Enwohnern, oder faß von allen. 
Ein Deriuf von ungefähr taufend Mann, oder ungefähr 
von. R 

von wegen ift ein sm Sochdentſchen veralteter Vleonatmus, 

Von wegen meines Dalfs, Joel 3,7; wegen meines Bolts. So 

auch von wegen der Gerodias, Math, 14,3; von feiner wer 

"gen, Kap.27,19, Don ihrer Dürer wegen, Opitz. 

Dir Bilder, die bier Heben, \ 
Don welcher wegen du pflegſt oben an zu geben, 
ebeu derf, 


Won des Raiſers und Reiches wegen, im Rahmen des Kaifers 


uud is Reichen. 
(hen allgemein, 
rerer Sichzrheit Willen, für, um mebrerer u. ff. 

Es ift die Frage: ob man'von neuem, von frifchem, von 


Aber von Kechts wegen in auch im Hochdeuts 


weitem, oder, vom neuen, vom frifchen, vom weiten, oder _ 


auch won neuen, von frifchen, von weiten fprecdhen und ſchrei⸗ 
ben mäffe, Die mittelſte Form iſt zuperläff:g ireig, weil bier fein 
beitimmter Artikel Sratı findet, deffen Verkürzuug vom if; die 
letzte ſt im gemeinen Leben am newäh.ılichten: die eefte aber wilre 
de die richtigfte feon, wenn eriweislich wäre, daft neu, frifth und 
weit bier entweder als Snbftantiva oder andh im Singular län» 
den, Allein, es iſt wabr ſchrinlicher, daß bey den bepdenerflenDing 
aus grlaſſen iſt, weldhrs ebedem irhr hãufia in ſolchen adverbifchen 
R. A arbraucht wurde, (S. Ding.) von neuen Dingen, von ſri— 
ſchen Dingen; da denn neuen a's der Plural am richtigften fſeyn 
würde, Im Oberbeutichen ſagt man noch jegt neuer Dingen, 
für von neuen, Das ähnliche aufs neue, und mit ebeitem für 


Roc nıebt veralier ifl von Willen: von meh⸗ 


. 
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“ mit dem ebefen, reiten indeifen fit den Sihaufar. Ja der 


R. A. von weiten konnte Orten derſchwiegen feun, Siehe auch 
Vonnsehen. ih, . . 

Alle andere Bormwörter werben mis Jeitrwörtern zuſammen me 
fest ; nat diefes won nicht, weil das außer ber Zufammenfesung 
veraltere ab dafüreinaeführt if, 

Diefes alte Borwort lauret ſchon im Aiderund Kero fona, bes 
dem Willeram n. ff. vone, im Riederf. van, im Dän. fra, and 
im Schwed. fram und frä, welche letztern zunãchſt zu unferm 
fern gebören, Vom iſt eine derDeutfchen Sprache vorzüglich eige ⸗ 
ne Partikel, dagegen dat gleich bedeutende ab in allen verwandten 
und vielen ganz fremd fcheinenden Sprachen angeteuffen wird, 


Vonnächen, adv. welches aus von und dem Plücal des Haupt⸗ 


wortes Noth zufammen gezogen iſt, und nur mit ben Yeitwörtern 
fepn und haben gebraucht wird, Es bedeutet fo viel als nöchig, 
norbwendig. Ich babe Geld vonnörben, braushe Geld, habe 
es närhig. Die menſchliche vernunft bar die Unrerhügung und 
gandleitung der göttlichen Offenbarung vonnethen, Gel. 
Ich habe nicht vonnöthen, ihnen von den anszebreiterem 
Elugen zu fprechen (su fagen), welhen Schriften von biefer 
Gattung Hifren können, Wie Geduld ih bier vonnöthen. 
Mu dem Verbo haben wird es auch zumeilen mit ber zweyten 
Eirdung verbunden, Man bat fo vieler Warte nicht vonn öthen. 
Daß der Plural von Noth ehedem ſehr gaugne war, ift ſchon bey 
dem Wort: Horb gezelget worden. 


Oor, eine Partifel, welche in aedoppelter Beltalt acfunden wich, 


und überhaupt eigentlich ein eher fegn beyeichner,und zwar fo wohl 
dem Orte, als der Zeit nach, , Sie ift, 

L. Eine Dräpofttion, welche fa wohl bie dritte ; als die vierte 
Endung des Mennwortes erfordert , jene'mit dem Begriffe der 
Ruhe, dicre mir dem Begriffe der Beinegung. 

x. Mit der dritten Endung, wo fie überhandt ein eher 
ſeyn bedeutet, als ein anderes Ding, -fo wohl der Zeit, als dem _ 
Dite nad. - - 

{1} Der Zeit mach, eher ale ein anderes Dina, im Ge 
genfase des nach. Seines gleichen war vor ihm Fein Rönig 
gewefen, = Köm 23, 25. Vor Tagr aufiteben. Vor ber 
Zeit Bommen, vor der beſtimmten, gebörigen Zeit, .Dvey Tage 
vor der zochzeit. Ich bin lange vor dir da geweſen. Bor 
mir if diefe Ehre noch Feinem widerfabren. - vor diefem, zu⸗ 
fammen aegogen vor dem, dor diefer Zeit, edede m. 

Diefe Bedentung iſt febr beftimmt, und der Gebtauch det wor 
feidet in derſelben feinen Smweifel, daber es wider allen Sebrauch 
it, wenn einigeältere Spcahlehrer das vor, wenn es von der 
Seit gebraucht wird, auch mit der vierten Endung verbinden; und 
gun Benfdiele die R. A. aufildeen, vor den Bruder etwas bitıen, 
d, i. cher, alt ender, welches von vor dem Bruder, in deſſen 
Segenwart, ufferfchieden fen. Allein das Benipiel it nicht aus 
der Sprache ſelbſt hergenommen, fondern willfühelip gemacht, 
Am gemeinen Beben höre man zwar, vor ein Paar Jahren, allein, 
in der anfländigern Sprechars fogt man dafür lieber, vor einigen 
Jahren. .“ 


Im gemeinen Beben kommen einige Fälle nor, mo vor mit dee | 


weyten Endura verbunden zu ſeyn fcheinet, Vor Alters, d.t, 
ebedem, vor Morgens, vor Abends, vor Winters, Alein, 
da man and faat, vor Aachts, welches nicht dee Genitiv ſeyn 
kann, fo eher man wohl, daß die H iuptwörter bier vermittelft des 
adverbifchen 8 zu Mebenwärtern gemacht werben, 
Übeigen? asböret zu diefer Bedeutung der Zeit auch das folgen» 
de Nebenwort vor. 
(2) Dem Orte nah, das Berbältniß zu bejeihuen da 
ein Ding dem Orte nach eher ifl, als ein anderes, und zwar, wenn 
e4 


J 
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in Stande ber Rufe IR; aber die Handlang indem NRaume nit 
dem andern Dinge eingefihlofen bleibt. 


&. Eigentlich, wo #4 dem hinter entgegen ſtehet. vor 


dem Thorefieben, ſitzen· Po lirger von der Thür. vor eis 
wen heben, Pr fiel vor ihm nieder. Vor dem Tifche gen. 
Der Brieg if vorder Thür, in nahe, Das ſchwebet mir noch 


‚immet vor den Kugen Ahr Bils if mir noch immer vor 


den Augen. Wie ein Srüblingenebel vor der Sonne ver⸗ 
ſchwinder x wo ſich zugfrich eiwas von der folgenden Bedeutung 
tes wirfenden Urfadhe mit enfchleicht. Vor jemanden ber, bin, 
hinab, hinaus geben. Traurig trieb er die Schafe vor füch ber. 
Sor dem Tbore ſpazieren gehen, wenn man bereits außer dem 
Sbore ft; Fingegen, wor das Thor gehen, deutet an, daß bie 
Brwraana erſt dahm gerichtet wird. Einem dor Wind feyn, in 
der Seefohrt, eigentlich ihm wor dem Winde feyn, den Vortheil 
des Windıs haben, der Gegend, woher der Wind kommt, näher 


fepn, als ein anderer, Bor der Hand, für jegt. Kaſſen fle 


wi vor der Sand gut ſeyn. Higig vor der Stirn ſeyn. 
b. In weiterer und figürlicher Bedeutung. 

# ine Gegenwart zw bezeichnen. Er bat es 
vor meitten Yugen getban. Dor Gort und der Welt firaf: 
bar feyn, mad dem Urtheile Gottes und der Wels, Das if 
vor Gott unrecht. ‚Bor vor Augen haben, fih-befäudig 
an ihn erinnern. Beſonders, wenn das gegenwärtige Ding zus 
gleich die wirtende und veranlaffende Urfache der Handlung iſt. 
vor jemanden aufficken, aus Ebrerbietfung für ihm. Den 
gut vor ibm abnebmen, Gchämef, fcheueft du dich nicht 
vor mir? wirft meine Gegenwart feine Scham, feine Scheu 
ben bir? Ich fhäme mich vor mir ſelbſt. Vor einem nicht 
Befieben Fönnen. Die Augen vor jemanden nicht aufbe: 
ben. Sich vor jemanden demuthigen. Bor einem vers 
Summen. h 

p. Ein Beflreben, die Gegenwart eines andern 
Dinges zu vermeiden, wo es mit allen den Zeitwörtern gebraucht 
wird, welche ein fliehen, verbergen, bewahren fügen u. ſ. f. bes 
jeichnen. Vor einem lieben, davon laufen, entrinnen. Die 
Zlucht vor jemanden ergrrifen. Dor einem andren weis 
“em. Ich will mich nicht vor dir verbergen , Hiob 13, 20, 
Sie iſt verbohlen vor den Augen aller Lebendigen, Kap. 28, 
4. Warum verfiedi du es vor mir? Einſam vor den 
Hugen der Welt verborgen. Seine Obren vor jemanden ver= 
fiopfen, fein Ser; vor ibm verfehließen. Du will ſt Gebeims 
niſſe vor mir haben ? Vor erwas bedeckt, ficher, geficdhert 
ſeyn. vor den kaltenden Mächten, follem dich meine Um⸗ 
armungen fchügen, Weiße. Sriede, Rube vor erwas haben. 


Behiah' uns vor der Hölle. Behuth’ uns, Herr, vor falfcher . 


Lehr. Bor allen Sünden, vor allem Irſal, — bebüth” 


ung, lieber Serre Gott, in der Eitaney, Sich vor der Raälte 


verwahren. Schug vor dem Seinde, dor dem Winde ge: 
währen. Und fo im tanfend andern Föllen mehr. Dieſe Bedeus 
sung gränget fehr nahe an ben Gebrauch des für, wenn et den Br» 
genftand des Widerftandes bezeichnet. Eine Arzeney für das Sie: 
ker, es zu vertreiben, 

. Befonders eine Empfindung zu begeichten, wels 
che zugleich miteiner Bemühung, fich von tem empfundenen Se⸗ 
genflande zu entfirnen, verbunden ift, me fich dech oft auch der 
folgende Begriff der mirfenben Urfache mit einſchleicht. Vor eis 


ner Sache erſchrecken, ſich enıfegen. Schrecken, Entſetzen 
wor etwas empfinden. Surchre dich nicht vor mir. Einen 


Abſcheu, einen Efelvor erwas haben. Une efelt vor dieſer 
kofen Sprife. Jemanden einen Abſcheu ror einer Sacher bey: 
keingen, Bor erwaa zittern. Zittere vor deinem eigenen 


Ulich verbunden it, über 


* ben. 
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Grwiften. Sie baden mich einer Gefahr ausgöfege, wor der 
ich noch er zittere. Über, ich zietere für alle die, die fo wirt 
Sarte bliden laffen, in etwas anders, indem für hier bloß 
ben Oegenfiand des Intereffe bejeichnet. Der ganze Raıher- 
#aunı vor diefem fchonen Rinde, Gl. Woboh, wenn 
mis dev Empfindung das Beſtreben drr Entfernung nicht deut _ 
ſchicklicher iſt. Wenn aber bloß der 
Gegenfland der Richtung, der Empfindung , begeichner wird, 
fo flebet für mit der vierten Endung: fir etwas forgen, 
nit vor. 

8. Eine wirkende Lirfache, wie das Lat. prae, 
ba denn das Reunwors feinen Metifel werlieret, Es ſcheinci, daß 
es bier zunächft eine folche wirfende Urſache bedeutet babe, von 
welcher man gehindert wird, auf entgegen grfeßte Art zu handeln. 
In andern Rürdfichten ind andere Borwörter üblich. Dor Guns 
ger ſterben, Sungers Hecben. Vor Durfi verfcpmachten. 
Dor großen Schreden zittern. Vor Zorn aufer fi ſeyn. 
Sich vor großer Angk nicht zu laffen willen. Dor Ireude 
weinen. Dor Derdruß mie den Zähnen Enirfchen. Vor wies 
len Sinderniffen nicht weiter Ponnen. Hier if vor den wie: 
len Räubern nicht Acher zu cerjem, Er Bann vor Matrige 
Feie Faum mebr geben, Vor Schmerzen nicht fchlafen Fon 
nen. Ich kann vor Berrübniß nicht reden. Dor Altee ger— 
vor vieler Arbeit niche zu ſich felbh Fommen. Vor 
großer Begierde blind fepn. Sich vor Angfi nice zu laffen 
wiffen. Vor langer Weile jäbnen. ©, wie fie vor Freu— 
den die Sitrige fchläge! Weiße, Ich Fann vor verwunde 
zung noeh nicht zu mir felber kommen, eben derf. Gerzen, 
die vor Dergnügen Plopften. Ich möchte vor Ärgerniß ver» 
geben, ®rl. Bann ich doc vor Sreuden Faum mehr re— 
den, eben derf, Fa wohl Fann man vor Liebe Fran? wer— 
den, eben derſ. Dbman gleich nicht fagt, vor wieler Arbeit, 
vor vielem Sigen Frank werden, fondern von, Der Simmel 
bat mir eine Woblthanerwiefen ‚die mich vor Erkrennelich⸗ 
keit zu Thränen bringt, eben derf. Sich vor Lachen kaum 
faſſen Fönnen. Schon Moıker fage: min ougailttroube fore 
dinemo zorne, Allein, in ſehr vielen Fällen, in welchen mar 
bie Urfache , ebedem mit vor ausbrudte, find jeßt aus, vom, 
wegen u, ff. üblich. 

e. Einen Vorzug, eine unmittelbare Figur der eis 
gentlichen Bedeutungen des Ortes und ber Zeit. Fora alla, Kero. 
Fur ella wib, einer der Schwäbifchen Dichter. Gnade vor 
Recht ergeben laffen. Das has er vor dir voraus, Das ik 
mir vor vielen andern Dingen lieb. vor allen andern. 
vor allen Dingen. Wir babenalle unfere Sebler, nur ei⸗ 
ner vor dem andern, Gell.; einer mehr als der andere, Die 
Hoheit und Gottlichkeit, welche deu Weisheit der Religion 
vor der Weisheit der Vernunft eigen if, eben derf. Der Ace. 
eufatio würde hier ein Febler ſeyn, ob fich gleich Benfpiele davon 
finden. Begleite mich zu deinen rechten Steigen, denn ſolches 
gebe vor alle Froͤblichkeit, Pf. 219, 8. Laß Gunk vor gute 
Sachen geben, Opitz; wo das Zeitwort gehen bepde Berfaffer 
irre gefühtet zu baben ſcheinet, ob gleich ganz Deutſchland 
fagt, einem vorgeben. 

3. Mit dem Acenfario ober der vierten Endung, eine Bewer» 
gung oder Richtung nad) dem vordern Theile eines Dinges zu 5 
im Orgenfage des hinter. Rommi vor fein Angeficht. Sub: 
ver fon vor den ‚Richter. Dor den Herta treten, Einen 
Stein wor den Brunnen, vor bie Thür des Grabes wälzen. 
Jemanden vor die Thür, vor das Lager fielen. Werfer bie 
Perlen nicht vor die Saure. Lauter biblifche Ausdrücde, Vox 
#n Spiegel treten. Die Pferde vor den Wagen —— 

om 


1249 Dor 


Bor 1250 


Bomm mir nicht vor meine Augen. vor eine Stade rü: DerVorater, bes —s, plur.die —äder, in ber Landwirthſchatt 


Jemanden vor Gericht for: 
Sich vor den 
Dar ben 


#en. vor das Thor geben. 
dern. Die Seide ſtreifen bis vor die Stadt. 
Tiſch fegen. Jemanden vor den Kopf fofen. 


einiger Gegenden, der äußere, voran an dem Wege, oder an der 
Bräny liegende Thrilgines Aders ; im Brandend. Ahnewend, 
eigentlich Unwand, Anwend, ©. Dorende, 


Riß treten. Zich vor Anker legen, vor Anker geben, in der yorackern, verb. reg. act. 2inemvoradern. 1. In feiner Ge⸗ 


Schifffabet, den Anker ausmwerfen; dagegen in vor Anker lies 
gen, bas Hauptwort in ber dristen Endung flieht, Sugenichte, 
damit eanicht vor ibn Fomme,damit er es nicht erfahre. Figüir« 
Tiche Arten des Yusdrudes find, Die Sache gebt vor fi, grr 
ſchlehet, kommt zue Wirklichkeit. Die veirath wird nicht vor 
fich geben, gebt zurüd, Etwas vor fish dringen, geisliches Bere 
mögen erwerben. , 

I, Ein Nebenwort, für zuvor, vorber, eher. Kerne wor 
ſelbſt, ebe du andere lebreh,, Sir, 18, 19. Vor gerban und 
nach bedacht. Dor wıe nach, Zugleichen für ehedem. Vor war 
er klein, jegt ift er groß. Die ihm vor ſo ſehr behagt, Drir, 
Im Hoch deutſchen iſt dieſer ganze adoerbialiſche Gebrauch abge⸗ 
kommen, daher Ramler ihn in den Horazifchen Oden wirder in 
Übung zu bringen gefucht bat. 

Anm. Schon bey dem Ottfried fora,bep dem Ulphilas faura, 
im Riederf.vär, Im Engl. for, Schon bey dem Worte fir ift fo 
wohl von beim Urfprunge dieſer Partikel, als auch wen ihrer Or, 
ſchichte und ihrem heutigen Unterfohiede von für, umfländlich ge« 
Handelt worden, welches hirr mit nachasiefen werden muß. Hof⸗ 
feutlih wird das dort und hier gefagte hinreichen, beyde Partis 
Fein in allen Fällen richtig zu unterfcheiden. Bor bat die eigent⸗ 
lichen Bedentungen,nebft einigen der nächften figürlichen für fich 
bebalten ; die entferntern figürlichen aber find dem Wortchen für 
gu Thrilegeworden. Der einzige Fall, der noch zweifelhaft feheie 
nen fäunte, iſt, wenn es mit gewiffen Haubtwottern eine Drdyung 
bezeichnet, Tag vor Tag. Ich willes Scene vor Scene lefen, 
Allein der beite Gebrauch iſt auch bier für das für. G. dies 
fes Wort. 

Dieſes Vorwort wird mit alferlep Wörtern zufammen gefegt. 

Voran, voraus, vorber, hervor, zuvor, bevor mf.f. Daf in 
den Zuſammenſetzungen mit Daupı und Zeitwärtern der heutige 
genaue Unterfchied zwiſchen dem vor umd fur nicht beobachtet 
werde, ift ſchon ben dem legtern Worte bemerfet worden. Die Urs 
face ift, weil die Zufammenfegungen gebildet worden, da diefer 
Unteefchied noch nicht angenommen war. Giejegt umjnprägen, 
würde nicht rathſam fepn, zumahl, da in manchen Wörtern bepde 
Bedrutungen zufammen fließen, die wahre ſich auch nicht alle 
Mabl genau beftimmen läßt. Die Hercen, welche gern fo raſch 
zu Beränderungen und Berbefferuugen ſchreiten, ſehen die Sache 
felten in ibrem gangen Umfange ein, undrichten daher durch ihre 
Pruerungen mehr Schaden als Nugen an, 
* Vorab, ein fo wie bevorab im Hochdrutſchen ungewöhnliches 
Bindewort, für zumabl, vornehmlich, welches nue noch in einis 
gen Oberdent ſchen Kanzell ehen gangbar iſt. In einigen gemeinen 
Mundarten wird auch das vorn, wenn es vor den mis ab zu⸗ 
fammen grietzten Zeitwörtern ſtehet, in vorab zufanımen gezo⸗ 
gen, vorabbreipen, vorabbeiffen, 


Der Vorabend, des —es, plur. Me—r, der Abend vor einen 
Felle; der heilige Abend, der Abend vor einem Kicchrn» 
fefte, 

* Darasırbar, —er, —Mr, adj. et adv. vorzüglich achibar, ein 
im Hochdeut ſchen veraltetes Worz, welches fo wie groß achtbar 
und hoch achtbar nur noch in den Titeln einzelner Gegenden ge» 
braucht wird, Go auch die vorachtbarkeit. Bey dem Aero ift 
foraperahtida, fe viel als vortrefflich. " 

Adel. VB. 4. Th. =, Aufi. 


"zogen voran auf dem Schiffe, Apofi,zo, 13. 
" mer voran. 


genwart adern ober pflügen, um ihm dadurch ein Dufler ober 
Bepfpiei zugeben. 2, Jcmanden burch geichwindes Adern oder 
Prrügen zuvor lommen. So auch Dorpflügen. 


Die Vorältern, fing. car. dirienigen Glieder eines Gefchlechtes, 


welch: vor unfern Altern gelebet baben, wo es doch eben nicht von 
ſebt entferuten Abnen oderBorfahren gebraucht zu werden pflegt, 
foadern armeiniglich zur unbefiimmten Bezeichnung der Groß» 
und Urältern dienet, Die Segen deines Vaters geben härker, 
denn dir Segen meiner Dorältern, ı Mof.49, 26, Gott, bem 
id) diene von meinen Dorältern ber, 2 Sim 1, 3, Im Schwed. 
Föräldrar. 


DVorin, ein Nebenwert, welches von vor, vorn und an zuſammen 


ge ſetzet if, und unter mehrern auf einanderfolgenden das vor» 
berfle, das erfte begeichttet, daber es dornehmlich folchen Seitwör, 
teen zugeſellet wird, welche eine Bewegung brgeichnen. ° Wie 
Geben fie im: 
So auch voran laufen, fliegen, felen, ſchicken, 
fegen, fhwimmen, fabren u. ſef. Imder.dichterifhen Schreib» 
art gebraucht man es zuweilen als ein Borwort mit der vierten 
Endung. , 

Den Weg zur Ewigkeit ging Opitz uns voran, Biefele, 
Wo doch der Accuſativ mehr von dem Seitiworte als der Partikel 
berzurühren ſcheinet. Im Dderdeutfchen wird es auch von der 
Seit für vorber, zuvor, gebraucht. 

Mein Diener der bat 
Unns das weyfgefager voran, Theuerd. Kap. 71, 

Was deine Hände fhon voran, 

vor Werk gerban, E 

Laß fle vollenden, Opitz. 
Welcher Sebrauch aber im Hochdeutfchen unbelannt ifl; ur im 
den Kanzelleyen liefet man zuweilen, vorangerrgr, d. i. im vorie 
gen erwähnt. 

Es ift ſehr unrichrig, und wider die Analogie ber Sprache, 
wenn viele diefes voran und andere ähnliche Partikeln mie dem 
folgenden Zeitworte zufammen ziehen, Es iſt dazu fo mentg ge» 
ſchickt, als ein jedes anderes Mebenmwort, zumahl, da beyde Theile 
ihren Ton bebalten, welchen einer berfelbeu verlieren mügte,wenn 
eine wahre Sufammmenfegung vorhanden wäre; voran geben, 
Siebe auch vorn. 


Die Vorarbeit, plur. die—en, eine vorber gehende, gleichfam 


zur Borbereitung dienende Arbeit, in vielen Fällen des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens, j 


Vorarbeiten, verb. reg. act. welches bie dritte Endung erfore 


dert. 3». Jemanden vorarbeiten, ihm im Arbeiten zuvor 
Tommen, ihn in gefchwinder Arbeit übertreffen. =. Einem an: 
dern vorarbeiten, in feinee Gegenwart arbeiten, ihm dadurch 
ein Beyfpiel oder Unterricht zu erteilen. Wo virke wider die 
Gewohnheit finrarbrisen fdhreiben wollen, aber alsdann die wahr 
ve Bedeutung der Parrifel verfennen, welche hier jo wohl, als 
in andern Fällen eigentlich eine Orgenwaet bezeichnet. 3. Sich 
ober andern vorarbeiten, eine Arbeit vor der beftimmien Zeit, 
zum Behuf oder zur Verfürgung der machmafligen eigentlichen 
Arbeit verrichten. Ih babe mir viel auf mörgen vorgearbei⸗ 
ser, Es iſt dir hierin von andern fchon fehs vorgearseitet 
worden. . 
So auch die vor arbritung. 
—A— Der 
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Derdorarm, des—es, plur. die —e, der dgedrre Zheil des 
Armes von der Haudwunzel bis an ben Elbogen , welcher voll» 
ſt audiger der Dorderarm genannt wird, Uneigentlich wird au den 
Pferden der Schenkel der Dorarm genannt. 

Die Vorärnde, ©. Vorerntr. i 

Dorauf, adv, welches zuweilen für voran gebraucht wird, be⸗ 
fonders, weun die Bewegung aufwärts gehet, Voraufreiten, 
voran, 

Boraus, adv. zuvor, vor einem andern Dinge, fo wohl dem 
Drte als ber Zrit aach. 1. Dem Orte nach, voraus, wo 14 
gleichfalls oft für voran gebraucht wird, doch mit dem Nebenbe⸗ 
‚geiffe fo wohl der Zeit, als auch einer geöfern Entfernung, Ich 
will indeffen voraus geben, nicht bloß voran, ſondern vorher 
dahin gehen, wobinand andere gehen wollen. Go aud) voraus 
Jaufen, reiten, ſchicken, fliegen, ®. Der Zeit nach. (1) Bor 
der befliimmten, gehörigen oder gewöhnlichen Zeit, Jemanden 
voraus bezablen, ehe nach die Beyahlung eigentlich fällig ift. 
Das haft du ſchon voraus genoffen. Einem etwas voraus 
geben. Ich babe den Derluf ſchon voraus verfchmerzer , che 
er mich noch betroffen bat. 

Fur fraget nicht voraus, — eſen Reim geſegt, 
Bünt 


Wo es oft mit den Borwörtern im und zum verbunden wird, als 
wenn es ein Hauptwort wäre, in welchem Falle man auch den Ton 
zumeilenauf das vor ſetzet. Jemanden im oder zum voraus 
be zahlen. Wenn er fih sum voraus an jeder Rettung ekelt, 

, Herd. Schon im voraus empfinde ich hier eine $reude, die 
alle meine Leiden »erfüßt, Hermes, Ich will ihnen im 
voraus son Herzen Glüd wünſchen, Gel. Er verfichert fle 
im voraus ferner Ergebonheit. Da mehrere Rebenwörter mit 
Prüpofitionen verbunden werben, ohne daß fie baducch zu Haupt · 
mörtern würden, fo ift es unnsıhig, das voraus in biefem Falle 
mit einem großen Buchftaben zu ſchreiben. (2) Für vorher, ehe 
eine Sache wirklich geſchiehet. Etwas voraus willen, feben, 
sertimdigen. Das habe ih lange voraus gefeben. Auch hier 
zumeilen mit im and zum. Ich fehe es ſchon im oder zum vor» 
aus. 3. Figürlich. (1) Etwas voraus fegen, es als wahr, 
als möglich oder wirklich annehmen. Ich fege dabey voraus, 
daß du unſchuldig bil. Voraus gefrgt, daß fich das einmahl 
ſo fügen wird, Nach einer noch weitern Figur wird etwas vors 
“us gefegt, wenn es dazu erforderlich if. Die wahre Freund⸗ 
fchaft feger allezeit gegenfeitige verdienſte voraus, Gel, 
c2) Oft bedeutet poraus einen Vorzug vor einem audern. Er 
bat viel vor dir voraus, fo wohl, er hat Vorzüge vor bir, als 
auch, er hat mehrere Vottheile, er hat gleichfam einen flarfen 
Borfprung vor dir, ift dem Orte ber Beflimmung fchon näher, 
Jemanden etwas zum voraus vermachen, wo der Tom gern 
auf das vor gefegt wird, ihm außer dem gewöhnlichen Theile am 
ber Erbſchaft noch etwas vermachen, welches die übrigen Miter« 
Ben nicht befommen, ba denn ein ſolcher Theil im gemeinen Leben 
auch wohl der Dorans genannt wird, Er Mage über fein Un⸗ 
glück, gleichſam als wenn er vor andern erwas voraus hätte, 
als wenn er das Vorrecht hätte, nicht unglüdlich zu ſeyn. 
(3) Ehedem wurde es auch häufig für vornehmlich, befons 
ders, gebrandht, weiche Bedeutung aber im Hochdentfchen 
weraltet ik, Schon bey den Schwähifchen Dicptern femme 
vor us in diefem Verftandevor, 

Was mir voraus zu reden wohl gefällt, Opig. 

Deres auch für zum ahl gebraucht. 

Die Vorausfegung, plur. die—en, die Handlung, ba man «+ 
was voraus feget. Unter biefer Dorausfegung. 


Bor. 


Die Vorausſicht, plur.car. ein neues von Hagedorn gebrauch. 
tes Wort füt Dorfiche oder Dorberfebung, von der Nedensart et 
was voraus feben, 

DieVorauszablung, plur. die —en, von der N.A. voraus zab⸗ 
len, die Zahlung, weiche voraus , vor Empfang der Waare ge 
ſchlehet, die Pränumeration. 

Vorbaͤß, adv. welches in einigen Ausgaben der Deutfchen Bibel 
Matih. 4,21, Rap. 9,27, für das eben fo veraltete fürbaf ger 
funden wird, ©. das Ichtere, 

Vorbauen, verb.reg.act ı. Eigentlich, einen Bau, ein Be: 
bände vor etwas aufführen, andere dadurch abzuhalten; in welcher 
eigentlichen Bedeutung es doch wenig vorfommt, Üblicher ifl es, 
e. im figürlichen Berflande, Einem Dinge vorbauen, Beran- 
ſtaltungen treffen, daß es aicht gefchehe. Liner Rrankbeit vor: 

- bauen. Der Gefahr vorbanen, Der Seind drobet mit einem 
Kinfalle, aber es it ihm ſchon vorgebauer ; ober auch abfolute, 
es iß fchon vorgebauer. So auch die vorbauung. ©. au 
Vorbeugen. R j 

Anm. Es ſcheinet nad; dem Mufleg des Latein. praefiruere 
gebildet zu ſeyn, welches im eigentlichen Verſtande bey dem Lioins 
vorkommt. In der R. A. weiter vorbauen, findet Peine Zu- 
fammenfegung Start, fondern vor flehet daſelbſt adverbialiter für 
vorwärts, 

Der Vorbedacht, des —es, plur.car. die oe der Handlung 
ber gehende Überlegung derfelden ; ein nur mit einigen Vor- 
wortern in ber dritten und vierten Endung üblies Wort. Ich 
babe es mit vorbedacht gechan, mit Bebacht, nach vorher ge» 
gangener Überlegung, Ohne Dorbedache handeln. Siche 
Vorbedenfen. 

Vorbedächtig, —er, —fle ,adj.etadv. Vorbedacht, d. i. ver 
der Handlung her gehende Überlegung äußernd, uud darin ge 

. gründet, Daher die vorbed achtigkeit und das Mebenwort vome 
bedächrli, ' 

*Dorbedenten, verb. irreg. act. (@. denten,) welcher auf 

“ vorher bedenken zuſammen arjogen, im Hochdeutfchen aber unges 
wohnlich if. 

Vorbedeuten, verb, reg.act. weldjes aus vorber bedeuten zus 
fammen gezogen iſt, ein Zeichen einer fünftigen gufäligen Bege- 
benbeit fepn. Der Jall des&piegels hat diefen Tod vorbedeurer, 
vorher bedeutet, Es iſt im Hochdeutfchen veraltet, doch ift davon 

noch das Hanptwort die Vorbedeutung Ablich, die Anzeige einer 
Bünftigen zufälligen Begebenheit , oder was dafür gehalten wird, 
unt das Ding, welches dieſe Apzeige gibt, Lat. Omen, fonft auch 
vorherbedeutung. 

Der Vorbehalt, des —es, plur. die—e, 1. Die Handlung, 
da man fi) ettas vorbehätt, d. i. bey einer anderweitigen Ein« 
ſchränkung Frenpeit zu behalten ſucht, ermwas zu thun oder zu 
loffen; Refervatio, de es denn in manchen Fällen foviel alg 
Ausnabmeunb Bedingung ift. Ich mache mich dazu anbei: 
ſchig ohne allen Vorbehalt, ohne alle Ausnahme, Bedingung. 
Ich bewillige es, jedoch mit dem Vorbebalte, daß u. f. f. mit 
der Bedingung, Ausnahme. mit Vorbehalt der Rechte eines 
jeden, ohne jemandes Recht zu nahe zu treten, =. Dasjenige, 
mas man fi) vorbehält, die vorbebaltene Sacht, Relerva- 
tum, die Bedingung, Ansnahme. Zu dem Deutfchen Staats 
rechte ift der geifiliche Vorbehalt, Refervatum ecolefiafti- 
cum, das Recht, welches fich in dem Weftpbälifhen Frieden 
Die katboliſchen Keichsftände, bey ber Aufnahme der proteſtan⸗ 
tiſchen Religion zu gleicher! Bürde und Oerecht ſamen mit der katho⸗ 
liſchen, vorbehalten haben, daß wenn ein katholiſcher Prälat oder 
Geiftlicher von ſeiner Religion abtreten wÄrde, berfelbe feiner geiſt 
lihen@üter und Ginkünfte verluftig fepn follte. Zu rinem andern 
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Verſtande iſt in den Aechten der Vorbehalt in Gedanken, Re- 
fervatio mentalis, eine verjchmwiegene Einfhräutung des Eldes 
sch Seiten deſſen, der ihn ableges, um dem Eide einen andern 
Borftanb bepzulegen. 
Vorbehalten, verb. irreg. act. (S. Halten.) ı. Sich etwas 
vorbehaken, etwas auf eine audre Zeit zu thun aufbehalten, et · 
wus bis auf-eine andre Zeis verfchieben, Ich babe mir diefe 
Arbeit auf morgen vorbehalten. Saft dr mir denn Feinen 
Sum vsebebalten ? ı Mof. 27,36; dei. für mic) aufbehalıen, 
2. Hoch bäuflger in engerer Bedeutung, fich bey einer anderweitis 
gen Einfchränfung, die Frepbeisausbedingen, eiwas zu thunoder 
aulaffen. Ich behalte mir vor, meine Meinung ein anderes 
Wablzufagen. 

Der Simmel, der fich nur die Rachevorbebält, 

Wahlt fih zun Werkzeug nie die Edeliien der Welt, 

Weif 


- e. 
Es gebübrer euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche ber 
Dater feiner Macht vorbehalten bat, Apofl. 1,7. Worsfe, 
wie in andren Fällen, den Mebendegriff dee Ausfchliefung eines 
dritten von dervorbehaltenen Sache bey fish führe, Das Hr: 
tbeil in peinlichen Sachen bat ſich der Rönig vorbebalten. 
Das behalte ich mir vor. Düne diefen Nebenbegriff wird das 
Beitwors fehr häufig von einer jeden Freybeit gebraucht, die man 
fi, als eine Ausnabme, oder als eine Bedingung, zu erhalten 
ſucht Derienige, weicher jeine Bedienung; fein Bermögen einem 
andern abiriti, pflegt ſich oft gewiffe Einkünfte vorzubebalten. 
3. Aufungebübrliche Ast zurüd behalten, wofür doch vorent 
balten üblicher il. Du fol dem Dürftigen und Armen feiz 
nen Aohn nicht vorbehalten, 5 Moſ. 24, 24. Go aud die 
Vorbebaltung. 
Das Vorbeingewädhe, S. überbein. 
Vorbenaͤnnt, adj. nur in den Kanzelleyen für vorher genannt, 
im vorigen genannt, wofür daſelbſt auch vorbemeldt, vorbe⸗ 
rüber, vorbefagt. vorberegt, vorangeregt, vorerwähnt, vor: 
gedacht u. ſ f. üblich find. 
Vorbereiten, verb.reg. act, vorber bereiten, die zu Erreichung 
einer Adficht nörbige Beſchaffenhdeit vor dem eiaenılichen Gebrau ⸗ 
ehr eribeilen, wo es ein wenig nachdrück icher ı ft, als bereiten, Es 
Hi alles zu femeor Empfangevorbrreitet, Bich zuetwas vor⸗ 
bereiten, Ich babe mich yinlanglich dazu vorbereitet. Zu et: 
was vorbereitet ſeyn. Zd eınem folchen Unb’rde werde ich nie 
vorbereitet ſeyn. Sich zum Benuffe des Abendmahls, zur 
Lwigfeir vorbereiten. De vorbereitense Gnade Gottes, in 
der Theologie, die wirfliche Uberzeuguug eines unbekehrten Mens 
ſchen von der Mögtjchkeit feiner Bereinigung mit Gott; jum Une 
terfchiede von der zuvorfommenden Gnade. ‚ 
Der Vorbericht, des —es, plur. die—e, ein Bericht vor 
einem Buche oder einer Schrift, worin der Berfaffer den Leſer vor⸗ 
täufig von einiger nöthigenlänfkinden unterrichtet; und der, wenn 
er von einizer Ausführlichkeit it, noch häufiger die Vorrede ge⸗ 
nanut wird, obgleich auch bepde häufig mıt einander verwechfelt 
werden, - 
Der Vorbefiheid, oder Vorbefchted, des—es, plur. die—e, 
ein befonders jn den Gerichten Übliches Wort, der Befcheid, d.i, 
Befehl eines®erichtes oder Richter⸗, ſich vor denſelben zu ſtellen; 
wo es beſonders in manchen Fällen und von manchen Arten von 
Berichten oder obrigfeitlichen Imtern gebraucht wird. @inen 
Dorbefcheid befommen, Von dem Befeble, ſich vor Bericht gu 
fießen, ı# Citation inden meitten Fällen am üblichiten ; ebedem 
- gebrauchte man Mafıc Ladung, Dorlasung $urborh eigentlich 
- Morborh, (S, Sürbierber.) Der Vorbeſchied, in den Sähfifhen 
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Berichten die Berufung der ſtreitenden Varteyen vor den Richter 
zur Pfleaung der Büte, 

Dorbefcheiden, verb. irreg. act, vor fidh befaheiden, d,i, durch 
einen Ausſoruch fordern, welches von dem Richter und andern mit 
Gerichtbarkeit verfehenen obrigkeitlichen Amteen geſchiehet. Por: 
befchieden werden, vor Bericht gefotdert, noch bäufiger cirierer 
werden. Die Parteyen, die Zeugen find worbefchieden wor: 
den. Daher die Horbefchridung. 

Vorbeflimmen, verb. reg. act. wofürboch vorher beffiimmen 
üblicher it, felbft im ıheologifchen Berflande, praedellinare, 
So auch die Dorbeitiimmung, üblicher die Dorberbefiimmung, 
Praedellinatio, 

Dorbetben, verb. reg. act. einem vorberhen, eigentlich ein 
Gebeth in deffen Gegenwart berfagen, damit er es nachfpreche, im 
Gegen ſatze des nachberhen. Minem Rinde dbas.Mater Unſer 
vorberben. Ingleichen in jemandes ‚Gegenwart beihen, um ibm 
dadurch ein Muſter zu ähnlichen Gebethen zu geben, Figürlich, 
doch nur und gemeiniglich iin verächtlichen Berftande, verfügen, - 
vorfprechen überhaupt. Daher das vorbethen. 

Vorbetrachten, verb. reg. welches noch zuweilen für das übli⸗ 
chere vorber betrachten vorfommt. 

Vorbeugen, verb, reg. act. (©: Beugen.) ı. Vorwärts beugen, 
oder biegen, fonft auch vorbiegen.. Den Leib ein wenig vor⸗ 
beugen oder vorbiegen, vorwärts biegen. =. Ein: Ding vor et» 
was biegen, um dadurch den Zutritt dazu zu verwebhren, doch nur 
noch im figürlichen Beeflande, veranftalten, daß erwas nicht ger 
ſchehe, wie vorbanen, da es denn fo mie diefes gleichfallg die drit» 
'te Endung der Sache befomnıf, und ım gemeinen Beben au) yorz 
biegen lauset, Einem übel, einer Rramfbeit vorbeugen. Der 
Jeind hatte einen Zınfall beſchloſſen, allein es ward ibm nach⸗ 
drudlichvorgebeuger, im gemeinen eben auch wohl vorgebor- 
gen, Damit dieſen BSeſchwerden abgeholfen und fürgebogen 
werde, in den Dberdeurfchen Kanzelleyen, für vorgebeuget. 
So auch die Vorbeugung. ; 

Der Vorbewußt, des—rs, plur. car. der Zuſtand, da jemand 
vorher von einer Handlung weiß, ehe fie vollzogen wird, da fie, 
ihm vorher bewußt ift, nur noch mit einigen Borwörzeen in der 
beitten und oiertem Endung, Es ifmir meinem Dorbewußt gee 
fheben, mit meinem Wiffen, Etwas obne jemandes Dorbes 
wußt chum, ohne deffen Wiſſen. Bey einigen die Bewußtheit. 

Vorbey, ein Nebenwort, d:e Richtung der Bewegung vor einem: 
Dinge bin undin die Ferne, von demfelben weg, zu bezeichnen, 

ı, @igentlic dem Orte nach, wo es aben den Zeitwortern zu⸗ 
gefellet wird, welche eine Richtung oder Bewrgung bezeichnen, 
vorbey geben, eilen, laufen, fliegen, fließen, ſchwimmen, fe 
gein, ſchiffen, reiten, fabren, zielen, fdirden u. ſ. f. Dass 
jenige Ding, neben welchem die Bewegung. bingerichter ifl, und 
von welcher fie ſich zualeich entfernet, befommt das Vorwort bey 
noch Ein Mabl, Bey dem Haufe vorbey geien, bey dem Teiche 
vorbey fabren, 

Den Dolch infeiner gand ſchoß er mit blinder Wuth 

Bey mir vorbey,. Weiße, : ..., 
Der auch vor mir der dristen Endung, wenn der Brariffdes 
Bordertheiles oder der Gegenwart näher brzeichnet werden foll,. 
Er ging Hillfchweigend vor mir vorbey. Br trug es nor meinen 
Augen vorbey, Wir ritten vor dem-Saufevorbey. Vor dem 
Tiſche vorbep geben. . 

In einigen figärlichen Arten des Ausdruckes, wo ſich ein Ne⸗ 
benbeariff mit einfchleicht, ſtehet die Sache mil Berfchweigung de 
Vorwortes anne in ber vierten Endung „ fo dag vorbey bie Oeſtalt 
‚eines Borportes befomınt, Bey jemanden vorbey geben, wird 
im eiernttichen Verflande gebraucht, aber ihn vorbey geben. heißt 
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figürlich entweder, ihn auf dem Wege unbefucht laffen, geben fie 
unfer Hans anf der Reife nicht vorbep; ober auch ihn ungebhr- 
lich übergeben. Sich nnmirtelbar an den Hof wenden, und 
den gehörigen Richter vorbey geben, ihn übergeben, So auch 
jemanden in der Wahl vorbey geben, ihn übergeben. Juglei⸗ 
en, ich will diefe Sache mit Stillſchweigen vorbey geben, wo 
doch ubeugehen edler und üblicher ift. Wo man auch das Haupte 
wort die Dorbeygebung has, mit vorbeygehung des gehörigen 
Richters. 

Sehr unſchicklich iſt es, wenn einige diefe Wortfügung auch in 
der eigentlichen Bedeutung des Rebenwortes und bes zu ıbım gehö · 
rigen eitwortes nach ahmen. Die Armee den See vorber füh: 
ren. Die Slotte fegelte die Infel vorbey. Was für Bilder 
gehen da meine Serlevorbey! Duſch. Der Menfch brweifet 
Keflerion, wenn er aus dem ganıen fchwebenden Traum der 
Bilder, die feine Sinne vorbey ſtreichen u. f. f. Herd. für vor 
meiner Seele vorbry, vor feinen Sinnen vorbey. Wäre der 
Hccufativ bier der Natur ber Sprache gemäß, fo mfißte man auch 
umgekehrt im Paffıvo fagenfönnen : von was für Bildern wird 
meine Serle vorbey gegangen! feine Sinne werden von Bils 
dern vorbey gefirichen ; wieman fagt, er it in der Wahl vor⸗ 
bey gegangen worden. Bugefchivrigen, daß die Auslaſſung des 
Borwortrs vor das Bild ſchwaãcht und unbeftimmemacht. Über» 
baupt ift die vrrfuchte Verfegung einer R, U. in die paffioe Form, 
der wahre Probier- Stein der Kichtigfeit oder Unrichtigfeit des 
Acen ſativs in der fheinbaren thärigen, 5 

Oft wirdder Gegenfland, bey oder vor weldhem die Bewegung 
Botbey gehet, ganz verſchwiegen, weil derfelbe aus dem Zuſam⸗ 
wmenbhange deutlich genug iſt. vorbey fchießen,nähmlich bey dem 
Ziele, Go auch vorbey zielen, vorbey fchlagen, vorbey treten, 
dir Gelegenheit vorbey geben laffen, das Glas vorbey geben 
laffen, bey fi u. ff. da es demm oft fo wiel wie fehl bedeutet ; 
vorbey tresen, fehlireten, vorbey fchießen, fehl ſchießen. 

2. Finüelich, das Ende einer Zeit vder Dauer zu bezeichnen, 
am häufigften im gemeinen Leben, wofür in der edlern Schreibart 
vorüber gebraucht wird. "Der Monarb, das Fahr id vorbey. 

- Die Schmerzen Ind vorbey, vorliber, zu Ende, Die große Sige 
äft noch nicht vorbey. Wir wollen den Regen erft vorbey laf- 
fen. 23 ih mit ihm vorbey, er ift verfchieden, oder auch, er ift 
unglüdlich, ingleichen, es ift michte mit ihm zu machen. Mit der 
Sache in es vorbey, fie i abgethan, ingleichen, es ift feine Rech» 
nung mehr darauf gu machen. 

Anm. Bey fcheinet in diefer Zufammenfegung fo vielals weg, 
bin, zu bedeuten ; es fann aber auch ſeyn, daß vor bier ans ver 
entſtanden iſt, oder wenigftens eben diefelbe Bedeutung bat, 

.. Unfere älteften Schriftfteller haben für vorbey nur für nudfir: 
firgein, vorbey gehen, Ditfried; für riten, vorben reiten, 
Winsbeck. Dem jey, wie ihm wolle, fo iſt es, benoben gedachten 
Gebrauch mit dem Accufatio ettva ausgenommen, ein wahres Mes 
benwort, daher es mis feinem eittmorte eben fo wenig zufammen 
gezogen werben darf, als varan, voraus, vorber u. ſ. f. aufer 
im Sufinicio, wenn beyde zu einem Hauptworte zufammen 
fHweljen. 

Das Vorbepgeben, plur. car. ein vonder R. A. vorbey-geben 
aur mit dem Bormorte in übliches Wort. Im Dorbeygeben bey 
jemanden einfprecben, indem man vorbep geher. So auch figür- 


Ho. Miner Sache nur im Dorbeygeben gedenken, neben bey, - 


neben ber, nur als eine Mebenfache. 


Die vorbeygehung, plur. inul, weldhes nur in derfiglielichen 
Bed eutung ber Rebensart vorbry gehen gebraucht wird, S. Vor: 
beyı, 


— — — ee — 2 


Vor 


Vorbiegen, verb. irreg. act. ©. vorbeugen. 

Vorbiechen, Vorgebiethen, verb, irreg, act. (S. Bierhen,) 
vor Öerichtentbirrben, oder zukommen gebierben, ein im Hoch⸗ 
deuiſchen ungewöhnliches Wort, wofür dafelbft das Lat. eitieren 
üblicher iſt. S. auch vorbeſcheiden und Jürbierher. 

Das Vorbild, des —es, plur. die—er. ». Einelnem andern 
zur Nachabmung vorgeftelltvs Bild, fo wohl im eigentlichen Ber 
flande. Gott zeigte dem Mofes ein Vorbild von der Güte, 
Das Bild, welches der Mahler jeinemkehrlinge zur Zlachabmung 
vormahler, ift ein eigentliches Vorbild. An weiserer md figürlis 
cher Bedeutung, eine jede eitem andern zur Nachahmung vorge» 
ſtellte Sache. Sehet auf die, die alfowandeln, wie ihr uns 
babt zum Dorbilde, Dpil.3, 17. Sey eip Vorbild den Gläss 
bigen im Wort, im Wandel n.f.f. Tim, 4, »®. Chriffus hat 
uns ein Dorbild gelaffen, ı Perr.2,.,, Es iſt im dicker Be⸗ 
deutung im gemeinen Sprachgebrauche veraltet, oder vielleicht in 
demfelben nie üblich grwejen, inden es nur. noch zumeilen in der 
Bücherfprache und ber edlern Schreibart verfommt. Mufer, in 
einigen Fällen, Modell, und in ber weitern Bebentung oft auch 
Beyfpiel find dafür gangbarer, Der Gegenſas des Dorbildes iſt 
in der ei entlichen Bedeutung Nachbild, welches aber im gemeie 
nen Erben eben fo uugemähnlich ·ſt. Der Menſch das Ebenbild 
und Nachbild Gortes, wie Gort fein Dorbild. In der Deut⸗ 
ſchen Bibel komau diefes Wort in einigennoch ungewähnlichern 
figürlichen Bedeutungen vor. Es bedrutet dafelbft jo wohl eine 
Borfhrift, Daß ihr nun gehorfam warden dem Dorbilde der 
Lehre, Röm. €, ı7. Salt an dem-Vorbilde der beilfamen 
Worte, die du von mir gebörer bafi, = Tim. 1,13, Als and 
einzur Warnung vorgeftelltes Bild, ein Erempel. Was ifi aber 
uns sum vor bilde gefchehen, daß wir uns nicht gelüften laſſen 
des Böfen, ı Cor. 10,6, 2. In einer etwas andern, doch nut 
in dee Thrologie üblichen Bedeutung, werden die Begebenbeiten 
und Eiurichtungen bey dem Iſraelitiſchen Volke, ſo fern fie darauf 
abzielten, vie Berbrißungen von dem Meffias zu brftätigen, ober 
denſelben gewiffer Maßen abzubilden, Yorbilder genannt, in wel 
hen Falle das Wort dem Gegenbilde oder der dadurch bröeichner 
tenSochrentienen fiber, So wird die eherne Sch lange in der Wr 
ſte für ein Vorbild des Xteuzestodes Chriſti gehalten, welcher als⸗ 
dann das Gegenbild der ſelben iſt. Vvorbild iſt in die ſem Verſtan · 
de eine hi sürliche Vorſtellung oder Abbildung einer nachfolgenden 
oder kunftlgen Sache, fo wie in der erflen ein zur Nachahmnung 
vorgefielltes Bild; fo dag inder erften Bedeutung der Brariff de⸗ 
Drtes, vor Augen bilden, in der zwehten aber der Begriff det 
Beit, vorher abbilden, der herrſchende ift, 

Anın. Van uehme eine Bedeutung, welche man wolle ſo muf 
man einfeben, daß diejenigen ſeht irren, welche bicjes Wert Sür: 
bild geichrieben wiffen wollen, indem Feine eingige Bedexrung 
Wortes fürdarauf paflet, Es lautet daberfchen bey dem Norket 
Forebild, und im Schwabenſolegel Vorbild. And eibebet 
baraus, daß Urbild und Original noch fehr danon verſchitdea 
find, und daß man diefe Wörter nicht als gleich bedeutend mit 
Derbild anfeben konne. 

Vorbilden, verb. reg.act. 1. Im weiteſten Berftande, glei" 
ſam vor Augen bilden, wofür doch in den meiften Fllen abbil⸗ 
den eebraucht wird, Einem etwas vorbilden. Itn Oberdeut · 
fehen gebrancht man es hãufig figlirlich für vorſtelten laberha rvt 
beſouders im er gern Berftande, auf eine unehetige Art vorſtellen. 
Die Gefahr, welche ihnen aus befanneen Witten vorgebil⸗ 
dee worden. Wo es eingelinder Ausdruck file das härtere vor⸗ 
friegeln iſt. (S. dasfelde.) *. In engerer Bedeutung, alt er 
Bild, d,i. finnliche Vorſtellung giner künftigen Soche, vorftellen, 
uad ein ſolches finnliches Bild davon fepn, gleich ſam vor het ab⸗ 
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bilden; befonders in ber Theologie, Die eherne Schlange bil: 


dere Chritum vor, warein Borbild desfelben. Der Jiraelıtiz 
ſche Gottesdiend war dazu beſtimmt, den Meſſias vorzubils 
- den, 3.* Ein Bild zur Nachahmung vör Augen bilden ; eine ver⸗ 
altete Bedeutung, in welcher vorzeichnen, verreißen, vormah⸗ 
len u. f. f. üblich find. Daher die Vorbildung. 
Vorbildlich, adj.et adv. welchri befonders in der Theolegie nur, 


in der weten Bedeutung des Wortes Vorbild üblich üt, als ein’ 


Borbild, ein Vorbild enthaltend, darin argründet; Die vorbild: 
liche Abficht der Jüdiſchen Birchengeirge auf Chrinum. Vors 
bildliche Cer emonien des Fudifcyen Kirchengeſetzes. Die vor⸗ 
bildliche verſo hnung des Judiſchen volkes durch die Prieſter 
des alten Teſtements. Go auch die Vorbildlichkeit. 


Vorbiriden, verb, irreg. act. (&. Bindm.) 1. Dep den Jägern 


werden bey einem Dauptjagen die Leinen vorgebunben, oder es 
wird vorgebunden, wenn die Leinen der Tücher an Heftel oder 
Bẽume angebunden werden; im Segenſatze des Nachbindens, 
wenn die Leinen wieder an das andere Ende des Tuches gebunden 
werden. 2. Vor fich binden, d. i. vor den Unterleib binden. Je⸗ 


manden rin Tuch vorbinden, vor den Unterleib, Eine Schürze, 


vorbinden. Im Hochdeutfihen gebraucht man es aut von dem 
ungen Theile des Leibes. Allein in Augsburg ift, dem Feiſch 
zu Folge, der vorbinder, rin Streif weißer Leinwand, welcher 
b.9 ben Leichen über das Kian und den Mund gezogen wird. 
3. Einem vorbinden, aldein Reutrum, in der Landwitthſchaft, 
ihm im Binden der Barden in Der Ernte-zuvor fommen,. 4. Ei: 
nem etwas vorbinden, könnte auch dedeuten, es in jemandes Gr 
genwart binden, damit er es nachbinden lerım. Go aud das 
Vorbinden. 

Die Vorbitte und der Donbitter, S. Fürbitte und Jurbitter. 

Vorblafen, verb. irreg. act, (S. Blafen.) ». Zinem etwas 
vorblafen, es ihm auf einem BlafeInfirumentevorfpicden. 2. 
Ingleichen in eines andern Gegenwart blafen, damit er nachbla⸗ 
fen leene, zum Mutter der Nachabmung blafen. Auch figärlich, 
ihm zublafen, heimlich vorfagen, was er nadhfagen fol, 3. Ei⸗ 
nem vorblafen, ibm im Blafen zuvor kommen, gefhwinder bias 
fen,alser. Daber das vorblaſen. 

Vorbohren, verb. reg,aor. ı. Ein Loch worbohren oder nur 
vorbohren ſchlechthin, "ein Loch mit einem Meinen Bobrer boh⸗ 

gen, damit der größere es deſto leichter ausbobre. *. Zinem 
vorbohren, ihm im Bohren zuvor fommen. Daher bag Vor: 
bobren. 

* Das Dorboth, des —rs, plur. die —e, son dem Zeitworie 
vorbireben,cin imDochdeurfcher ungemöhnlich aemorbenes Wort, 
die Vorladung, Citation vor Gericht zu bezeichnen ; im Ober⸗ 
deutſchen Surborb, Sürgeborh, Fürladung, Suchrifchung. 

Eier Dorbotbe, des —n, plur. die —n, eigentlich ein Borbe, 
welcher vor dem eigentlichen Bothen oder Borbfchafter hergehet, 
eine Sache vorläufig verfündiget; an den Höfen ben wicti« 
gen Begebenheiten der erite Courier: Won gebraucht es nur 
noch fieüirlich von Zeichen, Merfinablen einee darauf folgenden 
Begebeubeit. Die Schwalben find die vorbothen des Srüblins 
ges. Die vorbothen des Todes ſtellen ſich bereiis ein, Sprach» 
Iofigfeit, Zuckungen u.f.f. Im Zider wird das Latein, pro- 
phetatus,geweisjaget, jehe buchRäblich durch chiforabodot 
überfcpt, — 

Das Vorbramfegel,des —s, plur. ut nom. fing. in der Schiff · 
fahrt, das oberfte Segel an dem Fodrmaft, welches fih-an der 
Dorbramflänge, oder bemoberfien Auffage des Fockemaſtes ber 
finder, ©. Bramftänge. ä 

Vorbringen, verb. irreg, act, (S. Bringen) ».* Für ber: 
vor bringen, zur Wirklſchkeit bringen, sine jeßt veraltete Be⸗ 
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demuug. Mas die Erde vorhringer. 7. Aus einem verborge- 
wen oder unbefannten Drte bringen, in die Gegenwart anderer 
bringen; nur noch zuweilen, füc herbey bringen, Das Geld 
aus dem Rafen vorbringen. Bey dem Dufrich beißt thaz 
muaz furibrahta foviel, als er fegte das Abendeffen auf. 3, 
Am häufisften gebraucht man es noch für, durch Worte äuferr, 
befonders cin Berlangen,ein Anliegen, eine Entſchuldigung durch 
Worte änfern. Was han du vorzubringen, vorzufragen, ans 
zubringen. Er Fonnte Fein Wort vorbringen, heraus bringen, 
Kine Sache fehr oft vorbringen, Kine Urſache, Fable Ent: 
fhuldigungen vorbringen. Einem feine Riage vorbringen, 
wofür doch vortragen, oder feine Rlage vor ihn bringen üblin 
cher find. Die vorgebrachte Entſchuldigung. So auch das 
Vorbringen. ni 

Anm. Bep deruflero Franpringan,bep dem Ditfried fram- 
bringan, bep dem Willeram aber fon vurebriogan. Aug 
Noıfer jagt [bon uuort furebringen. Im Oberdrut ſchen bau⸗ 
tet es noch jeßt fürbringen. 

Die Vorbruft, plnr. die —brüfte, bep den Fleifchern, ein Theil 
der ganzen Bruft an einem ausgejlachteren Rinde, zum Unter» 
ſchiede von der Nachbruft. 

Die Vorbühne, plur. die —n, der vordere Theil der Schau. 
bühne, zum iUaterſchiede bon ber Sinterbubne; die Vor: 
derbubne. ⸗ 

Das Vordach, des —es, plur. die —dächer, der vorfpringente, 
übder das Gebäude weiter als gewöhnlich hinaus ragende Theil 
eines Daches. 

* Die Dordede, plur.die—n, eine Dede voretwas, ein unges 
wöhnliches Wort, welches nur Hiob 22, ı4 vorfommt, Die 
Wolfen find feine vordecke. 

Dordem,beffer getheilt vor dem, in der vorigen Seit, vor diefem, 
ebedem, Zr bat mir erzablt, dich babe vor dem die. Begend.den 
** Soanger genannt, Geßn. Ich habe es ſchon vor dem ger 

oͤret. 
Der vor dem in fremden Landen, 
Als ein Doetor ausgeſtanden, Oell. 
Da dieſe Redensart aus einer noch üblichen Präpofition mit ih⸗ 
rem Caſu beſtehet, fo iſt Feine Urfachr vorhanden, deyde als Ein 
Wort zu ſchreiben. In ehe dem iſt der Fall anders, weil che nicht 
mihr als eine Präpofition gebraucht wird, 

Vorder, der, die, das vordere, Suberl. vorberfie, ein Beywort, 
was norn iſt, im Gegenfaße bes hintern. Der vordere Cheil 
des Saufes, Die vorderen Zimmer, im Gegenfüge der hintern. 
überall der vorbderfte ſeyn. Das vorderfe su hinter ſi kehren. 
Die vordern Suße, 2 Diace, 3,25. Die vorderſten Elephan⸗ 
gen, Kap. 23, 15. Dievordrre Thür, 

Anm. Dabas rinden Öuperlativo vorderite bleibet, fo er» 
hellet daraus, daß vordere nicht der Comparativ iſt, wie faft alle 
Spradlebrer behaupten, fondern dei Pofitiv, dee vermittelft des 
adject wiſchen e won dem veralteten Nebenmorte vorder, für vorn _ 
gebildet worten, Das Beywort felbft gcehöret unter diemangel« 
haſten, weichen nickt allein der Comparativ, fondern auch die ad« 
verbifche Form fehler, flatt weicher das Nebenwort vorn ges 
braucht wird, Nut der Superlativ wird in der Sufammenfegung 
zuvör derſt, vor allen andern, vornehmlich adverbialiser gebraucht. 
¶S. auch hintere, äußere, obere, innere, untere, welche biefens 
Beyworte in der Form und dem Gebrauche ãbnlich find.) Es iſt 
ein fehr alted Wort, inden ſchon Kero bie Vorfahren thie For- 
droron nennet. Der Superlatio fommt fchon bey dem Rotker 
vor, welcher den vornehmften Geiſt forderofto geilt nennet. 
Daß diefes Beywort mir einem v,deffen Abföinmling förbern,bes 
förberm aber mis einem f gefchrieben wird, gehörer zu dem Will. 

tft füprlipge 
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tahrlichen inden Sprachen, Üseigeng wird diefee Bepwort im 

Poftiv germ mit derijzuigen Haupnivörieen zuſammen grgogen, vor 

welchen es ſtehet, in weichem Kal’ ader die adjectioifche Enduug 

wegfällt. Die Vordertbur, das vorderhaus, dir Dorderglieser 

u. ſ. f. für die vordere Thiie, das vo, dere Dans, die aurdern Glier 
* den, Bolgende find nureinige gur Vrobe. 

Die Vorderachſe, plur. die —n, die vordere Achſe am dem 

" Wagen, zum Unterſchiede won der Ginterachfe. 

Der Vorderarm, des —es, plur. die—r, dir vordere Theil des 
Arımnes von der Handwurzel bis an den Elbogen, der auch der 
Porarm genannt wird; beydes zum Unterſchiede vondem hin⸗ 
terarme. 

Das Vorderbledy, des—es, plur. die —⸗. 1. Dat an drm 
vordern Theil eines Dinges befindliche Blech, zum Unterſchiede 
von dem Sinterbleche. 2. Huf den Btechhämmern führer eine 
gewiſſe Art Blech, welche ſchwächer als das Kreutzblech if, und 
zu allerley Gerãibſchaften veracbeitet wird, den Rahmen des Dorz 
derbleches, da denn der Plural nur von mehtern Ariru oder 
Quantitären gebraucht wird, ‘ 

Die Vorderbruft, plur. inuf, der vordere Zhell der Bruft, zum 
Unter ſchiede von den Seiten. 

Der Dorderbug, dee—es, plur. die —büge, der vordere Bug 
eines Thieres, zum Lenterfchiede von dam Sınterbuge. S. Bug. 

Das Vorbder-Taftell, des — as, plur. die—e, das vorvıre Ca⸗ 
fiel anf einem Schiffe, zum Unterjchiede von dem Hinter: Car 
Helle. Sonſt auch die Vorpflicht. 

Die DVorderflagge, plur. die —n, bie Flagge, welchr anf dem 
Bugfvriete auf dein Vordertbriir des Schiffes aufgeftedder wird, 
zum Unterſchiede von der Hinterflange, 

Der Vorderfleck, des —s, plur. dir—e, ben den Schuflern, ei⸗ 
ne aufacfeßte batoe Sodle auf den vordern Theil eines Schuber; 
zum Unserfchiede von dem Sinterficdie, 

Ber Vorberflügel, des—e, plur. ul vom. Gng. der vordere 
Flügel, bep den Infecten, welche mebr.als zwey Fiügel hoben, 
zum Unterſchiede vonden Hinterflüugeln, 

Der Dorderiuf, des—es, plur.dir—fife. . Die vordern 
Füße beo den vierfügioen Tbseren. » 2. An dem menflichen Fu: 


* 


Se wird der obere Theil des unten Fußes über den Schen, wihrher 


auch der Bberrift heißt, der Dorderfuß genamıt. Beydes ım 
Degen ſatze des Sinterfußes 

Das Dordergebiude, des--a, plur. ut nom. fing. der vor 
dere Theil eines Gebãndes, zum Uaterſchiede von dem Hinterge: 
biude. ©. vorgedaude. J 

Das vordergebirge, des —s, plur, ut nom. fing, im Berg, 
baue, dervordier Tbeileines Borges, im Gegeuſatze des Hin: 
tergebirges. Ben din Bergleuten verderbs das Sördergebirge. 
Das Vorgedirgeifbdanon noch verfchieden, 

Das Osrdergehafe. S. Bchbaft. 

Das Vordergeſchire des— a, plur, die—e, dag vordere Ger 
ſchirt, befonders derjenige Ebel eines Merdegefchieeet, weicher 
den vordern Theit dee Pfrrde dededet, zum Unterfchiede von dem. 
gintergeſchirre. 

Das vorderglied, des — es, plur. die —er, Pas vordere 
GSlied, im Begenfage des zinten gliedes. In der Logik iſt es das⸗ 
jenige Wort in einem Uttheile, welches andıntet, wovon gerrdet 
wird, des Subirer. 

Der Vordergrund, des —es, plur. die — gründe, der wor» 
bere Örund, zum Unterfchirde von dem Hintergeunde. In der 
Mahlered iiesder Theil desßrundessunächft an derrundlinie 
Der Vordergrund der Schaubühne, dir Borderbühne, 

Tim Vordberbaar; des —es, plur. die—e, inalrichen colleotive, 
je wohl im Singular allsin, alsim Plural, das vordere Haar, 

= ' 
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an dem Borderiheilr defidliche Haar, zum Huturfchiede von dem 
Sinterbaare, 

Die Vorderband, plur. inul, der vordere Theil der änferndand 
zuuãch an der Dandwurzel, Carpus ; zum Unterjchiebevon der 
Sinterband und den Jingern. S. Dorbanb. 

Das Vorderbaupt, des —es, plur. inuf, der vordere Theil des 
Dauptes oder Kopfes, zum Untrjdiede von dem vinterhaupte; 
im geincinen Leben der Vorkopf. ©. vorbaupt. 

Das Vorderhaus, des — e, plur. die — häufer, ein Bor 
einem Gebäude aufgeführtes Haus ; ingleichen der vordere Sheil 
eines Haufes, Beydes im Gegenjage des Sinterhaufes. ©. 
vorhaus. 

Der Vorderhof, des—es, plur. die —hofe, der vordere Hof, jum 
Unter ſchiede von dem Sinterbofe. S, Vorhof. 

Der Vorbderlauf, des —es, plur. die—läufe, bey ben Jäger 
ber Borderfuß eines Hirfches und Spieves ; zum Unserfchiedevon 
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« den Sinterläufen. ‘ 


Das Vorderlider, des—e, plur. ut nom. fing. das an dem 
vordern Theile eines Dinges befindliche Leder ; zum Unterſchiede 
von dem Sinterleder. . 

Der Vordermann, dee —es, plur. die — männer, ber vordere 
Mann unter mehreren dee Ordnung nad, 4. B. bep Truppen, 
wen fiein mehrern Reiben fieben; fonft auch der Vormann, zum 
Unteeſchiede non dem gintermanne, 

Die Vordernaht, plur. die —näbte, bie vordere Rapt, um 
Unter ſchied von ber Hinternabe » 

Die Vorderraſt, plur. die —en, bie sordere Haft an den Schlöf- 
fern, zum Unser fchiede von des Ginterraft. S, Rat, 

Der Vorderfaz, Jes—es, plur, die—fäge, der vordere Satz, 
zum Unter ſchirde von dem Hinterfage. In der Logik werden der 
Diem» und Ihrterfag eines Schluffes mis einem gemeinfhaftlichen 
Rahmen die Vorder fage genannt, Praemillae ; zum Unterfchice 

+ devon dem Sinteriageoder Schlußſatze. 

Der Vorderfiyub, des—es, plur. die—e, ber vordere Thei 
der Schuber an den Stiefeln, d.i. das Dberleder ; zum Unter» 
ſchiede von dem vinterſchuhe. j 

Das Dorderiegel, des — , plur. utnom. fing, die vordera 
Segel eines Scheffes, dergleichen an dem Buafpriete und dein 
Fedemafle find; zum Untreſchie de von. den Ginterjegeln. 

Der Dorderfpan, des —es plur, die—fpäne, in den Salz: 
bütten, dee vorderfle Syanunter den beuden Sozfpänen auf denn 
Sogbaume; zum Unserfchiede von dem Sinterfpane. 


"Der Vorderfporm des —s, plur. die —en, bey den Goltpläk 


tern, ein kleines eifernesBerint welches die Bahınfpulc träge ; zug 
Unterfcbiede von dem ginteriporne, 

Vorderſt, der Superlativ von vorder, ©, diefes, 

Der Dorderflab, des —es, plur. bie—fäbe, der vordere Stoß, 
d. i. balbrunde Zıeran an dem Mundſtücke einer Kanone ; 
zum Ungrfdhiede von dem Sineertabe, 

Die Vorderftande, plur. die —n, in den Papiermählen, yoep 
Stauden, d. i. Pfoften, zwiſchen welchen -das vordere Endr der 
Schwinge oder des Srelsder Stampfeauf und miederfleigt zzum. 
Unterfdicde von der Sınreriaude, 

Der Vorderflevep, des —s, plur, ut nom, fing. der vordere 
Steveneines Schiffes , d. i. der ſchief von dm Kıele in die Häbe 
achende Balten am Vordiriheile, welcher deffen ganze Geſtalt be⸗ 
finımt, auch der Doriteven; im Gegenſatze dei Sınter evens. 

Die Vorderftube, phur. die —n, die vordere Scube, im Gegenfa⸗ 
tze der hinterſtube. 

Des Vorderſtück, des—es, plur. die—e, das vordere Stück 
eines Dinges, oder ein Stüd an dem Bordertpeilt ; zum Untere 
ſchiede von dem onterſt ucke. 

Der 
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Der Deorberfiubel, des —s, plur. wi nom. fing. in ben 
Schlöffeen, der Studel in bem Vorderthelle eines Schloffes, zum 
Unterschiede von dem ginterttudel. S. Studel. 

Das vVordercheil, des — es, plur. die—s, das vordere Theil 
eines Dinges ; zum Unterſchiede von dem Sintertheile. Das Vor⸗ 

dertheil eines Schiffes, eines Haufes u. ſ. f. j 

Die Vorderthür, plur. die—en, die vordere Tbiir oder bie Thür 
an bem Borderipeile des Haufes; zum Unterſchiede vom der 
Sinterebir. f 

Das Vorbdertreffen, des —s, plur. ut nom. fing. das vor 
dere Treffen, d. i. der vordere Theil eines in Schlachterdnung ges 
flellten Kriegesbeeres, der vortrab, ehedem die vorhuth, fonft 
aud die Avant- Barde; zum Unterſchiede von dem Suter: 
treffen. y ’ 

Das Dorderviertel,des—s, plur, ut nom. fing. das vordere 
Viertel eines Dinges, 5. B. eines gefchlachteten Thieres ; zum Une 
terfchiede von bem Hinterviertel, 

Die Vorderwage, plur. die —n, an den Wägen, die vordere 
Wagse, woran die vordern Pferde gefpannet werden, im gemeinen 
Leben die Dorderwacht, fonft auch die Riemwage ; zum Unter 
ſchiede von ber Sinterwage. 

Der Dordermagen, des —s, plur. die— wägen,, der vordere 
Theil eines Wagens ; zum Unterfchiede von dem Hinter: 
wagen. 

Der Vorderzahn, des —es, plur. die — zähne, die vorn im 
Diunde befindlichen Zähne; zum Unterſchiede von den ſinter⸗ 
3äbhnen. 

Die Dorbderzange, plur. die—n, bey den Tiſchlern, bie erfle 
große bölgerne Schraube an einer Hobelbanf ; zum Unterſchiede 
von drr Sinterzange. 

Das Dorderzeug, des—es; plur. die —e, das vordere eng, An 
dem Dferbegefchiere wird das Bordergefchirr auch das Vorder: 
zeug genannt. An einem Pferbefattelift es der Bruſtriemen mit 
feinem Zugehör, 

Pordrangen, verb. reg. act. vorwärts brängen. Jemanden 
vorbrängen. Much alsein Reciprocum, id vorbrängen. Dir 
ber die Dordrangung. 

Vorbringen, vexb. irreg. neutr, (&, Dringen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, vorwärts, nach dem vordern Raume 
gudringen, Im Oberdeutfchen gebraucht man es auch figt rlich, 
die Oberhand bekommen, herrſcheud werden. Lanter ſchädliche 
Grundfägevordringenlaffen. Das Wohl des Reiches feinem 
eigenen Fiugen weit vordringen haffen. Daher das Dordrins 
gen and die Dordringung. 

Der Vorbrud, des—es, plur. doch nur von mehreren Arten ober 
Duantitäten, die—e, inden Beinländerh, Moft von dem er: 
ſten Drude, weicher auch vorſchuß Heißt ; zum Unterſchiede won 
dem Hachdrude. ©, Dorlauf. 

Der Doreid, des—es, plur. die—e, an einigen Orten der Eib 
für die Befährde, ©. Gefährde. 

Doreilen, verb. reg.neutr, welches das Häffswort feyn erfor« 
dert, 1. Vorwärts eilen; doch in diefer Bedeutung nur felten, 
2, Zinem voreilen, ihn inder Befcpwindigkeit übertreffen, figür⸗ 
lich, ihm ſchnell zuvor Fommen. Auf diefe Weife geber ein 
—* getreulich der Natur nach, bis dahin, wo er ihr voreilt, 
Jacobi 
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Der meinen Wünfchen fiets durch Liebe vorgeeilt, Weiße, 


Doreilig, —er, —ür, adjsetadv. ungebüprlich eilfertig, und 


darin gegründet, bie Negeln dee Klugheit im Eilen überfchreitend ; 
zuweilen auch vorfchnell, im Riederf. frouriep, frühreif. Man 
ift voreilig, wenn man die rechte Zeit nicht erwarten kaun. Pine 
voreilige Antwort. So anch die Doreiligfeit, 
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Die voreltern, S. vorältern. 
Das vVvorende, des —s, plur. die —n, in der Landwirihſchaft, 
das zunãchſt an den Weg, wo eine Vichtrift iſt, ſtoßende Stud 
des Feldes, welches ungebauet liegen bleibet. 

Vorenthaͤlten, verb.irreg, act. (S. Salten,) zurüd, oder bey 

fich behalten, was man einem andern zu geben ſchuldig it. Je⸗ 
manden feinen Lohn, ihm etwas von feinem Eigenthume vor⸗ 

enthalten. Go auch die vorenthaltung. Vor hat hier oben 
die Bedeutung, wie in vorbehalten, oder das Zeitwert bedentet 
auch fo viel, ats vor jemanden zutück behalten ; baber es irrig iſt, 
wenn einige es fürenthalten fehreiben wollen, indem feine Beden« 
tung dieſes Fürwortes fich dazu ſchickt. Übrigens wird diefesZeits 
wort in den zuſammen gefegten Zeitwörtern häufiger gebraucht, 
als in den einfachen. 

Das Vorerbe, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur in dem 
Kehren einiger Gegenden äbliches Wort, einjemanden zum dor 
‚aus vermachtes Erbe oder Erbtheil zu begeichnen. 

Der Vorerbe, des—n, plur. die—n, eben daſelbſt, ein Er⸗ 
be, welcher ein folches Erbtheil zum woraus befommt, 

Vorerben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfswerte haben ‚ eben 
dafeldft, zum voranz erben, 

Dorerinnern, verb. reg. act. vorber erinnern, ein ſeltenet 
Wort, fo wie Dorerinnerer, Vorerinnerung. 

Die Dorernte, plur. die—n, in der Landwirthſchaft, der Ans 
fang der Ernte, die erfien Tage in derfelben ; im Gegenfage der 
Nachernte. 

Vorerſt, ein Nebenwort ber Ordnung, juvörderft vor allen andern 
Dingen zuerſt. Ich will vorerf zu unfern Sreunden gebe. 
Es kommt in der vertraulichen Sprechart am hänfigften vor, 

- und kann fo wohl eine Sufammenziehung, als auch eine Figur von 
der A. A. für das erfie, was das erſte betrifft, jum erften, ſeyn; 
daher es auch won einigen fürerſt gefchtieben wird, ©. 
Sir II, 4. 

Dorerwäblen, verb. reg. act. vorher erwẽ hlen, oder and vor 
andern erwählen, VorerwäblteZeugen von Gott, Aboſt. 10, 14. 
Ihr vorerwählten Gerechten, Klopft. auch die Vorerwäb: 
lung, womis auch zuweilen die Präsefinarion, Sorherbeflim- 
mung der reformierteu Kirche, aufgedrudt wird. 

Vorerwähne, adj.etadv. im vorigen erwãhnt; am hänfigfte« 
in den Kanzelleyen, wo man auch wohl das Zeitwort vorerwäh:- 
nen, und das Hauptwort die VDorermähnung gebraucht. 

Das Voröffen, des—s,plur. ut nom. ling. ein Eifen, d. b 
ein Bericht, welches gleich mach der Suppe vor einem der Hanvt- 
gerichte aufgetragen wird, und von Dorkon noch derſchieden ifl. 
©. vorgericht. . 

Vorzfien, verb. irreg. et neutr. (S. Eſſen) welches ale ein 
Neutrum das Hülfswort haben befommt. 1. Ms ein Neutrum. 
(1) Einem voreffen, in feiner Oegenwart zum Mufter der Rach⸗ 
ahmung eſſen. (2) Einem voreffen, ihm im v elen oder geſchwin⸗ 
den Eſſen übertreffen, ihm im Effen zuvor fommen. a. Als ein 
Aetivum, vorher effen, ingleichen dormweg effen, am hänfigften im 
Mittelwerte und Zufinitiv. Vorgegeffenes Brot, alles, was 
man zu feinertorhburft von feinem künftigen Verdienfte vorweg 
nimmt, als Borfchuß nimmt. j 

Der Vorfahr, des —s, plur. die—en. . Der vor mas in 

‚ unfern Amie oder in unferm gegenwärtigen Verhältniffe geme- 
fen, er lebe noch, oder fep bereits geflorben ; in weldhem Falle man 
auch wohl, obgleich feltener, im weiblichen Geſchlechte Dorfab: 
rinn gebraucht. Mein Dorfahr in dem Amte. Der Dore 
gänger, Dorwefer, imBiederf. Dorfate. x. Prrfonen, welche vor 
uns gelebt haben, im Gegenfage der Nachkommen, ebedem der 
Wachfahrer, in welcher Bedeutung es naar im Plural me 

” 
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wird, Bor hat dieß Reich uns und unſern Porfahren mene- 
ben, St. Efih. 6,20. Wie es ihre Vorfahren gehalten, 1Maee. 
32,25, Doraltern find unfere Dorfahren, fo fern wir von ihnen 
abftammen. ° ’ 


Anm. Esift von dem Zeitworte fabren,meldhes unter anderq, 
ebedem auch leben bedeutete, und diefe Bedeutung ſcheinet auch in 
dirfem Worte Stait zu finden, ſo daß Dorfahr überhaupt jeman⸗ 
ben bedeutes, der vor ung gemefen ifl, es fey mun in einem Am:e 
oder in den Leben. (S. 3 Jabren.) Wachter und andere legen 
in ber zwepten Bedeutung ein Zeitwort fahren, zeugen zum®rune 
be, und erflären Dorfabren durch Vorältern. Allein, theils iſt 
biefe Erflärung wider den Sprachgebrauch, theils ifk auch das 
Seitwort fahren, zeugen, felbft fo ausgemacht nochnicht. Über 
bieß ſchicht fich diefe Bedeutung zu dem noch nicht ganz vevalteten 
Grgenfage, Nachfahrer, nicht. Fahr fkehet in beyden Bedeutuns 
gen für Jahrer, und in der erften lauter das Wort in einigen Oe⸗ 
genden ausdtücklich vorfahrer. Übrigens hrißen die Vorfahren 
im der gwepten Bedeutung im Jfider, bep dem Willeram, Notker 
w.f.f. Fordhron, Vorderon, Forderen, die VBordern, im 
neunten Jaht hunderte in der Fränfifhen Mundart Forunlerzi- 
boraoa, vor uns geboren, in der Öfterreichifchen Mundart 
noch jegt Vorfordern, Altvordern. So fern die Vorfahren zu⸗ 
gleich Ahnen oder Vorältern find, heißen fie ben dem Ditfrieb 
Altmaga, und im Angelf. Forefathers, Forthfaederar, 
Holläud, Veurvaeders, Das Wort vorfahr kommt in dem 
Deutfchen Livius von ı 514 vor. 


»orfabhren,verb.irreg. neutr. (&. Jabren,) welches das Hülfs. 

“wort ſeyn erfordert. 1. Binemvorfübren, ibm in geſchwinden 
Fahren zunor fommen, 2, Den Wagen vorfabren lajien, ibn 
vor die Dausthür oder vor den Thorweg fahren laffen. Daher das 
Vorfahren. j 


Der Vorfall, des —es,plur. bie —fälle,von dem folgenden Zeit 
worte, 2, Was dem Orte nach vor ein anderes Ding fäl. In 
diefem Verſtande gebraucht man es vornebmlich in der Mediein, 
wo der vorfall derjenige Fehler der Bärmutter iſt, wenn fie aus 
Erſchlaffung ihrer Bänder oder der Diutterfcheide in die legtere 
hinunter finkt; der Muirerbrucd, Y’rocidentia oder Pro- 
laplus uteri. #. ine jede unverımuthete Begebenbeit, fie ſey 
von welcher Art fie wulle,gleichfametwas, was uns unvermurbet 
in den Weg fällt, wo es am bäufigften von kleinen, unerheblichen 
Begebenheiten diefer Art gebraudt wird; dagegen Zufall. auch 
von wichtigern gebraudıt wird. JA wohl einDorfallin der Welt, 
welcher nicpt in Anſehung Gottes fur nichts zu rechnen fep ? 
Ich babe einen unangenehmen Dorfall gebllie. Alle diefe Vor: 
fälle machten, daß ich ibm nicht mehr trauete. So auch Vor: 
faienbeit und vorgang. FR 


Vorfallen, verh. irreg. neutr. (&. Jallen,) welcher das Hülfs. 
wort ſeyn erfordert, 1. Bor ein anderes Ding, dem Orte nach 
fallen. So könnte man fogen, eine Fallthür vorfallen laffen, 
vor die nng. 2. Unerrmurbet geſchehen, fich beachen, fich 
zutragen; am häuſigften von menſchlichen Veränderungen und 
unerwarteten Begebenheiten, gleich ſam uns in den Weg fallen, 
begegnen, auffoßen. Es if mir ein Sindernig vorgefallen. IR 
nichts neues norgefallen? Wenn mir eine gure Gelegenheit 
vorfallen follte. Bepvorfallender Gelegenbrit, Bey Ti: 
ſche fiel nichts erhebliches vor, Wenn Feine wichtigen Gr: 
fhafte vorfallen. Im Kriege fällt dergleichen gar oft vor. 
Seit Adraft im Haufe ik, fallen zwiſchen ıbm und Ju: 
lianen dann und wenn Blide vor, Leſſ. Giche auch Vor: 
gehen, 
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Die Dorfallenbeit, plur. de —en, welches zuweilen, obgleich 
ohne Noth, fir Vorfall 2 gebraucht wirb, eine jede zufällige, ber 
fonders menfchliche Begenheit zu begeichnen. 

DVorfechten, verb.irreg. meutr. (S. FSechten mit dem Hülfs- 
worit haben. 1. Zinem vorfechten, mfeiner Gegenwart zum 

” Mufter der Rachahmung fechten, damit er nadpfechten lerne, 
*, Einem vorfrchten, ıba im Fechten überrreffen. 

Der Dorfechter,Ses —s,plur. ut nom. fing. von vorfechten 1, 
ant dem Fechıb ‘den, derjen'ge, welcher unter Aufficht des Fecht- 
meiftere im Fechten Unterricht gibt, eigentlich andern vorfiche, im 
ihrer Gegenwart zum Muſter der Rachahmung ficht; daher es 
don einigen irrig Jürfechter gefchrieben und geſprochen wird, 
Vorvechte ſchon bey dem Strycker. 

Das Vorföft, des —es, plut. die —e,anı einigen Orten, der Abenb 
ne einem Zefte, der Seftabend, im gemeinen Leben der heilige 

end. ’ 

Die DVorfeile, plur. die —n, bey den Schlöffern, eine Art Zeilen, 
welche nach den grübern Acnıfeilen und vor den feinern Schlicht⸗ 
feilen gebraucht werden. u 

Vorfiedeln, verb. reg. act, Einem etwas vorfiedeln, es ihm 
aufder Fiedel vorjpielen. ; 

Dorfinden, verb.irreg. act. (S.$inden,) vor ſich finden, bey 
feiner Anfunft gegenwärtig finden. Bey feiner Ankunft viele 
Geſchafte vorfinden. 

Die Dorslöfe, plur.car. bar Recht, fein Holz auf einem Fluffe vor 
andern, oder cher als andere, forrzuflößen, Zwickau bat die 
Vorflöfe aufder Mulde vor Schneeberg. 

Die Voriiueh, plur. die —en. 1.Der erfte Anlauf der Flutb, 
oder das erfle Waffer, welches miteiner Fluch komme ; Miederf. 
vorflood. 2. In Schlefien und andern Gegenden feheinet es 
auch dıe Ableitung diefer Borfluch zu bezeichnen. Alle untere 
wärts liegende Herrichaften follen fich nicht weigern, die Grä= 
ben dur ihre Grimdesu führen, und ſolcher Getalt dir Vor— 
flurb zu machen. 

Vorfordern, verb, reg. act. vor fidh oder vor einen andern for⸗ 
been, befonders vor Bericht fordern : vorladen, ehedem vorbie- 
tben, vorbeiſchen. Jemanden vorfordernlaffen. Daher die 
Vorforderung. 

Die Dorfrage, plur. die —n, die vorläufige Frage. 

Der Derfröbner, des —s, plur. ut nom, fing. von fröbrien, 
bie Erecution verhängen, ein nur in einigen Gegenden übliches 
Wort, den vornchniften Blänbiger dep einer Schuldflage su bes 
zeichnen, welcher im Mabmen aller um die gerichtliche Hülfe ans 
fucht;, an andern Orten der Vormann. 

Vorführen, verb. reg. act. vor jemanden führen. Minen Ders 
brecher vorfübren laffen, vor Bericht. vor ſich. Sich ein Pferd 
vorführen laffen, es zw deſichtigen. In einemandern Vıeftan« 
deläftman ein Reitpferd vorführen, wenn man es vor die Thür 
führen läffe,, um fich darauf zu ſezen. Go auch die Dorfüb: 
rung. 

Der Vorgang, des —es, plur, dir —gänge, von vorgeben. 
», Die Hantlung des Vorgehens, (+) DieHandlung, ta man 
vor eiuem andern, eher alser gehet, und das Recht, ihm der Ord⸗ 
nung nach perguarben, obne Plural; der vortritt. Den Dor: 
gang vor jemanden baben. Sich um den Dorgang flreiren. 
Chriſtus bat in allen Dingen den Vorgang, Col, 1,18; mo es 
in nicht fo üblichen weirerm Verftande für Vorzug überhaupt ges 
braucht wird, (2) In Oberdentſchland wird der Kirchgang der 
Sechswõchnerinnen, derDorgang odergervorgang genannt,weil 
fie alsdann zum erfien Mahle wiedet bervor,d. i. unter bag Publi⸗ 
eum,geben. (3) Die Handlung, da man jemanden zum Mufter 
der Rachahmung vorgehet,d.i.in feiner Orgenwartgehet; da denn 

Vorgang 


265 0 Dpr 


vorgang oft fr Beyfpiel, Muner, überhaupt gebraudht wird, 
lag seinem Dorgange, Beyſpiele. Sich nach jemandes vor⸗ 
gange richten. , 

2. Dazjenige, was vorgeber, (+) Demi Orte nach. Go werden 
In einigen Beaenden, 4. B. am Ricderrheine, dem Feiſch zu Fol 
ge, die Waldgraͤnzen Vorgange aenarint, (2) Bey den Deſtil⸗ 
Kıren des Braumımweines iſt der Vorgang, ohne Muıral,dagjenige, 
wos zuerſt überarbet, (S. Vrlauf.) 13) Was vorgeber, eine 
Begebenheit, ohne zu befimmen, ob fie wichtig oder nicht, ſchãd ⸗ 
lich oder nüglih u. ſ. f. iſt. Es unmterfcheidet ſich dadurch von 
Vorfall, daß diefes eigentlich von plägich fich ereignenden Um⸗ 
Bänden, Vorgang aber ohne diefen Rebenbegriff und nur von Br» 
gebenheiten gebraucht wird, Es ifi bier ohne Zweifel eine Figur 
bes pervorgebeus, Zin angenehmer, unangenehmer Vorgang. 
Fin trauriger Vorgang. 

Ebedem bedeutete Vorgang umd in der Oberdeutſchen Munde 
art Sirgang auch eine Beförderung, promotio, in welchem 
Beritande es noch in dem ı 514 gedruckten Deutſchen Livius vor ⸗ 

komuit. 

Der Vorgänger, des —s, plur. utnom. fing. Fämin. die vor⸗ 
gängerinn. 2. Eigentlich, eine Perfon, welche voran, vor andern 
ber geber, Judas war ein Vorgänger derer, die Jeſum fingen, 
Apoft. 1,16; d.i. ein Anführer. In diefer eigentlichen Beden⸗ 
tung wird es wenig mehr. gebraucht, wohl aber, 2, in einigen 
figürliden. (1) Eine Derfon, weiche etwas vor uns getban bat, 
und uns Dadurch zum Muster der Nachahmung, zum Beofoiel 
dienet. Auch bierin bat Die Bunf die Natur zur Porgän: 

- gerinn. Ich babe in diefer Sache Peinen Dorgänger, es hat fie 
noch niemand vor mir gethan. (=) Im mweitern Berflande, eine 
Perfon, welche vor uns in einem Amte, in einer Berdindung ges 
wefen ift, wie vorfabr, Antecellor. 

Porgängig, adj.et adv.weldhes von einer veralteten Bedeutung 
des Hauptwories Vorgang nur im Dberdeutfchen und in den 
Dochdeurfchen Kauzelleyen für vorlauffg arbraucht wird, Pin 
vorgängigen, vorläufiger, Bericht. Etwas vorgängig berich- 
ten, vorläufig, 

Bortgaufeln,verb.reg. act. Einem etwas vor zaukeln, es als 
eine Baufeley in deffen Gegenwart vernehmen, 

Das Vorgebäude, des — 8, plur. ut nom. fing, das vor eis 
nem andern Grhände befindliche Grbäude,dagegen Dordergebäu: 
de auch den vordern Theil eines Gebãudes bezeichnet, 

Dorgeden, verb.irreg. act. (S. Geben.) welches nah Maßger 
bung der Partikel var in verfchiedenen Bebeutungen gebraucht 
wird, 2, Bon vor, eber,der Zeit nach, wäre vorgeben, eher ger 
ben, im Gegeuſatze des nachgeben; welche Bedeutung aber we⸗ 
nig vorfomme, obgleich Friſch diefelbe anfübree. =, Bon vor, 
voraus, gibt man in verfchiedenen Spielen, z.B. dem Billard» 
Spiele, jemanden einen, zwey, drey Points a. f. f. vor, wenn 
man einem ſch vãcheru Spieler felbige voraus gibt, iha von zwey, 
dren u. f.f. am zählen läffer, da man felbft von eins an zählet. 
3. Bon vor, fo fern es dem Dite nah von einem andern Dinge 
bedeutet. (7) Wie vorlegen. Dem Viebr Sutter vorgeben, 
vorlegen, Das Gefeg, das ich ihnen vorgegeben bad, ver: 
laffen fir, Jer. 9,13; vorgeleget, Im dieſer Bedeutung wird 
es wenig mehr gebran ht. Dagß ihr ob den Glauben Fampfer, 
der rinmahl den Heiligen vorgegeben id, Br, Jud. v. 3. 
42) Im engern Berftande, zutbun vorlegen; wofür doch auf ze⸗ 
ben üblicher it. Iemanden erwas zu thun vorgeben. Br 
weiß allerlor Dinge Füntlich zu ma hen, welche man ibm vor⸗ 
gibt, 2 Eprom. 2,14. Masche molen es in diefer Bedruiung 
fürgeden, geſchrieben miffen, welche? aber irrig IR, indem vor 
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hier unläugbar den Begriff des Oetes hat. 4. Berdor geben, doch 
zur in figürticher Bebeutung des Seitwortes geben, andern dutch 
orte merflih machen, behaupten, fagen, äußern, 11) * Übers 
haupt, in welchen Berftande es doch veraltet if. Was gilts, 
ob meine Zunge unrecht babe, und mein Mund Bofes vorges 
be, Hiob6, 30. Ihr ba:tet euch alle für Plug, warum ges 
ber ihr denn ſolche unnugt Dinge vor? Kap. 27,12, Dar: 
um gibt Siod Rolye Theidinge vor mit Unverland, Kap. 35, 
6, Wo es überall fo diel als vorbringen, bedeutet. (2) In 
einigen engeren Bedeutungen, in welchen es den Rebenbegriff des 
unggründeten hat, (a) Etwas ungegründeres behaupten, oder 
doch etwas behaupten, woran man zu zweifeln Urfache hat, Dee 
Gerrchte, ſprechen die Bortlofen, gibt vor, daß er Gott 
Benne, Weird. 2,23. Sie geben vor, man müffe allenebalz 
ben Gewinnt ſuchen, Weisp. 15,1%. Theudas gab vor, er 
wäre etwas, Apoſt. 5, 36. Der Widerwärtige gibt vor, er 
fey Gott, 9 Theſſ. »,4. Jegt gibe er bey meiner Aichte Srie 
rathens vor, Weiße; weiche Wortfügung mit der jwenten 
Endung doch nur in einigen gemeinen Mundarten üblich ift, 
(by Im noch ungern BVerfiande, etwas, das nich ifl, als eine Ur⸗ 
ſache, eine Entſchuldigung, anführen ; wie vorwenden, vorfhüre 
zen, Kine Krankheit vorgeben. Es wird in diefer ganzenbicke 
ten Bedeutung von einigen gleichfalls fürgeben gefhrichen und 
gefprochen, als wenn bier der Begriff des anflart der berefihende 
wäre; allein esifl wahrfcheinlicher, daß vor hierfür hervor ſte⸗ 
ber, welche Bereutund auch in vorbringen, vorwenden, vors 
fhugen u, f. f. hertſchet. 


Das Dorgeben, dee —s, plur. ut nom. fing. v.Diedandlung: 


des vorigen Zeitwortes in allen feinen Bedeutungen , und ohne: 
Plural, 2. In derfegten pierten Bedeutung ift es auch eine ber 
bauptete ungegründete Sache. Ein Dorgeben widerlegen. Alle 
diefe Dorgeben beißen nidts. ° ° 


. * Dorgebidtben, verb, irreg. act. (8, Bierben,) welches fo wie 


vorbiethen nur im Dberdeutfchen für vorforsern, vorladen übe 
lich if, 


Das Vorgebirge, des —s, plur.utnom. fing. ı. Dervor 
dere Theil eines Gebirge⸗, wo fich der Boden von einer Ebene zw: 
erheben anfängt, Auf diefeg folgt das Mirtelgebirge; und auf 


biefes das bobe'Bebirge. Auf der andern Seie nimmt einBesirs 
ge wieder eben fo ab, wie es auf der einen gugenonrmen batte; daher 
"auch eben diefelben Nahmen Heiden, 2. Derjenige Thril des feſten 
Landes, welcher ih auf eine berrächtliche Write indas Meer ers 
ſtreckt, das Cap ; wo rs eine buchfläbliche Über ſetzung des Batein, 


‚ Promontorium it, obgleih nicht eim jedes Vorgebiege aus ° 


Bergen beſtehet. Die Schwediſche, Isländifheund Enaliſche 
Soracht Ad ſeht reich an MWirter:, Vorgebiege von allen Arten 
und Beftalten mit eigenen Nahmen zu belegen, Die Riederfache- 
fen nennen ein Vorgebirge Höf>. 


Vocgefaßt, adj.etadv, weldh's cigentlich das Mittelwort de⸗ 


nugewöhulihen Zeitwortes vo-faffen if. Pine vorgefahte 
Meinung, eine Meinung, welche man angenommen, ebe man 
noch ihre Richtigkeit unterſucht bat, ein Borurtheil. So auch, 
eine vorgefafte Liebe u.f.f. Es ift nah dem Latrin. prae- 
ceptus, pfaeconceptus, grbifvet, . 


Das Vorgefühl, ses —es, plur. die —e, das vorläufige, vor» 


beraebende Oefühl einer fünftigen Sache. Das Vorgefübl der 
Thiere bey Inderung des Wetters, Das dunkele Vorgefühh: 
feines Schickſales. . 


Vorgege ſſen, adj. S. voreſſen. 
vorgeben, verb.irreg. neutr, ($, Beben) welches Bas ᷣulf⸗a· 


wort ſeyn erfordett, und nah Maftgebung der Partikel vor in 
verſch edenen Bedeutungen gebraucht wird. 
Lil, 


12, Von: 
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>, Bonner, Bor rinem andern, eber als berfelbe, (1) Pi: 
5 mem vorgeben, der Drdnung nad) eber geben, den Vorgang vor 
ihm haben, voran gehen. Das Volk, das vorging, Pred. 4, 
16. Matth. 21,9. Am bäufigften mit der dritten Endung ber 
Perſon. Einer will dem andren vorgeben. Er ging allen 
xor. Ingleichen figürlih, den Borzug haben, an Wichtigkeit 
übertreffen. Pflichten muffen den üdungen vorgeben, ben 
Borzug vor ihnen haben, (2) Zinem vorgeben, ihn im geſchwin⸗ 
den Beben übertreffen, ibm im Geben zuvor fommen. (3) Zum 
Drufter der Nachahmung in jemandes Gegenwart geben; im Ge⸗ 
‚genfage des nachgeben. Einem vorgeben. Ingleichen figüefich. 
Andern mit einem guten @rempel vorgeben. - Ich war in al⸗ 
len Dingen fröhlich, das machet, die Weisheit ging mir in den⸗ 
jelbigen vor, Weisb. 7, 12. € 


2, An der vordern Seiteeines Dinges geben ; eine ungewöhns ° 


liche Bebeutung, in welder man nur im figurlichen Berflande 
" Yaat, das gebet mir vor, ahndet mie ; wohl eigentlich, bas ſchwebt 
dunkel vor meiner Seele. Das iſt mir lange vorgegangen, bat 
. mir lange geahnder. Dem guten Seren ging wohl vor, was ge: 
fcheben if. i 
#3. Dervor geben, wiederum in verfchtedenen Fällen, (1) Vor» 
ragen, ein anderes Ding an horizontaler Ausdehnung übertreffen, 
»orragen ; wo et entweder abfolutegebraucht wird. Das Sur: 
‚ter des Rieides gedt vor. Dder mit dem wiederhohlten Vor⸗ 
worte, Das Zutter gehet' vor dem Öberzeuge vor. Das 
Dab gehet eine Elle vor der Mauer vor. Mit der dritten 
Endung, das Dach geber der Mauer vor, iſt es hier ungewöhn⸗ 
Kb. (2) Unter die Leute, in das Publieum gehen; eine uuge⸗ 
wwöhnliche Bedeutung, in welchem Berflande man nur noch im 
Doerdeutfchen fagt, eine Rindberterinn gebe vor oder hervor, 
wenn fie nad) gurüch gelegten ſechs Wochen das erſte Mabl wie» 
Deröffentlich zur Kirche gehet. (S. Vorgang und Birdhaang.) 
43) Sich aiserne Berändrrung ereiguen, zutr agen, geſchehenz fa 
wir vorfallen. Was if vorgegangen ? was iſt geſcheben IA 
nichts neues vorgegangen ? über der Tafel ging nichts merk⸗ 
zoirdiges vor, Gel, Die Erhaltung der Gefchöpfe gehet 
durch eine beſtändige Jolge von innern Veränderungen derſel⸗ 
benvor. Ich babe es lange en ıbren Mienen gemerkt, was 
in ibrem Serzen vorgeht, dell. Ich bätte nicht gedacht, ‚daß 
mie hoch. fo viel daran Liegt, zu wiffen, was in der Weltvor: 
gebe, Weiße. 
Daher das Vorgehen, doch nur in einigen wenigen Bedentuns 
gen ; 3. B. das Dorgeben des Jutters, vor dem Dberzeuge. In 
andern ifl der Dorgang üblicher. 


Ber Dorgeber,des—s, plur. ut nom. fing, ein nut in einie 


” gen Gegenden, 5. B. zu Nüruberg, übliches Wort, wo die Ge⸗ 
i ſchwornen der Bierbrauerinnung diefen Rahmen führen. Viel» 
leicht fo viel wie vorſteher. 

Das Vorggeld, des — s, plur. var.aud) nur an einigen Orten, ein 
Mahme, welchen daſelbſt das Einſtandsreche ober Häherrecht 
führer, Geld iſt indiefer Zyſammenſetzung nicht pecunia, fon 
dern fo viel als Geltung, indem diefes Recht an. andern Orten 
auch die Nahergeltung heißt, 

Das Vorgemäch, des —es, plur. die —mächer, ein Gemach 
sberBinmer vor ben Wohn, oder Audienz⸗ Zimmern, defonders ein 
dergleichen Gemach dep vornehmen Perfonen , worin ſich die zur 
Kufwartung oder zur Audienz fommenden Perfonen aufhalten; 
das Vorsimmer, Franz, Antichambre, 

Dortemeldet, adj. meldjes eigentlich das Mittelwort des unge⸗ 

\ wähnlichen Beitwontes vormelden iſt, im vorigen gemeldet, vor⸗ 
be gemeider, 


h — 
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Dorgenannt, adj. alelhfallt von dem ungewzhnlichen Seitworte 
voraennen, im vorigen genannt, Die vorgenannte Perſon. Bey⸗ 
de Wörter find in den Kanzelleyen am üblichfin. 

Das Dorgericht, ses—es, plur, die—e. 3. Ein Bericht; wel: 
ches nach der Supre vor einem der Hauptgerichte aufgetragen 
wird, (S. Doreflen.) =. Ein Bericht, Judicium, welches vor 
einem Hauptgerichte gebalten wird, 

Der vVorgeſchmack, S. vorfhmad. 

Dorgefegt, ©. Dorfegen. : 

Das Vorgefperr, des — es, plur. bie—e, an ben Deutfchen 
Caſſen⸗ Schlöffeen, der Dedel, welcher das Schluſſelloch zer» 
birgt, und auf eine geheime Art geöffnet wird, 

Dorgöftern, ein Rebenwort der Zeit, den Tag vor dem gefkrigen zu 
bezeichnen, ebegeüern. Ich ſah ihn vorgeflern. Schwediſch 

ı förgär, Dän.förgzars. Daher vorgerig, adj. was norgefiern 
war oder gefchabe, welches doch in der verteaulichen Spredhart 
am üblihfienift. Der vorgeirige Shmaus. 

Vorgetban, S. vortbun. . 

Das Vorgewächs, des —es, plur. inuf. in ber Bienenzucht 
einiger Örgenden, der Vorffoß, (S. dieſes Wort.) Gewäds if 
hier das fon ungewöhnliche EoHectivnm von Wachs. 

Der Vorgiebel; des —s, plur. ut nom. fing. ein Giebel an 
ben vordern Theile eines Grbäudes, zum Unterſchiede von dem 
Eritengiebel und Hintergiebel. 

Vorglänzen, verb. reg. neutr, mit bem Hülfsworte baben. 
. Mit feinem Glanze andere um ſich glänzende Dinge übertrefe ' 
fen. Der Diamant glänzet in einem Ringe unter allen übrigen 
KErelfieinen vor. 2. In jeınandes Öegenmwart zum Bepfpiel der 
Nahabamung glänzen, doch nur int figürlichen Verflande, Fe: 
manden mit feinem Beyfpiele vorglängen, im hoben Grade 
vorleuchien. 

Der Dorgraben, bes—s, plur. bie —eräben, ein Graben 
vor einem Dinge; befonders im Feflungsdaue, der Öraber vordem. 
Glaeis, Franz. Avant. fofle. 

Vorgriifen, verb. irreg, neutr. (S. Greifen.) weldjes das 
Hülfswort haben erfordert, und nut im einigen figörlichen Bedeu» 
tungen gebraucht wird, 1. Einem vorgreifen, etwas eigenmäch- 

. Sig thun, was dem andern zu thun acbührere. Jemanden in 
feinem Amte vorgreifen, etwas eigenmächtig thun, was doch zu 
dem Amte des anderngehöret. Man greifet Bott in feinem ue 
heile vor, wenn man über Dinge urıbeilet, die nur Bott bes 
urtdeilcn kann und bapf. Daberdasinden Kanzelleyen fo häu 
fige unvorgreiflih, 2. Ja ber Fägeren wird biefes Wort in mehr 
als einer Bedeutung gaebraucht. (a) Der Kirfch bat vorgegrifz 
fen, wenn er fi übereiler hat. (6) Ein GOrhon vorläufig durch« 
fuchen, es geſchebe nun mit dem Leithunde7 eder ohne denſelben. 
Den Leithund vorgreifen laſſen. (ch Wenn der Leithund die 
Fahrte verloren har, und man läßt ibn ſelbige wieder fuchen und 
— ſo —* un gleichfalls den Leithund vorgreis 

en laffen. Inden bepben letztern Zählen ift dafür 
ſchlagen üblich, Be " u diente der 
Daber die Vorgreifungin der erſten, und das Dorgreifen in 
denlegtern Bedeutungen. Der Dorgriff wird von einigen gleich» 
faUs in der erften Bedeutung gebraucht, ob es gleich im Sochdeut- 
nur felten gehöre wird, 

Der Vorgrund, des—es, plur. die —grimde, bepeinigen, wir 
vordergrund, S. dasselbe, 

Vorhaben, verb.irreg, act. (S. Saben,) por fich haben, 
1. Eigentlich, etwas als ein Kleidungsflitd vor dem Leibe, beſon⸗ 
berg vor dem unteren Theil des Leibes, haben, doch nur im ats 
meinen Leben, Line Shürze vorhaben, damit befleider ſeyn. 

æ Figuclich. (1) Jemanden vorhaben, im gemeinen Leben, 
ha 
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ihn vor ſich haben, entweber ihm einen Verweis zu geben, ober 
ihn zu epaminieren ; im welchem Verſtande man auch vornehmen 
fast. (e) In weiterer und gewöhnlicherer Bedeutung bat man 


« 


etwas vor, wenn man eine befchloffene Sache auszuführen ſucht, 


mit den Anftalten zur Ausführung befchäftigrt iſt; wodurch es 
fich von vornehmen und vorſetzen unterſcheidet, welche anf die 
bioße Befchliefung oder Entfchließung gehen, Bofes vorhaben, 
2 Mof. 10,10. Dergert hat gethan, was er vorhatte, Klag. 
2, 17. Den Zug, den Hifanor vor hatte, 2 Macc. 8 ı =. Nach⸗ 
dem ich vorhatte euch zu fehreiben, Br. Zub, v. 3. Etwas 
wichtiges vorhaben. Eine Reife vorhaben. Die vorhaben: 


de Reife, das vorhabende Gefchaft, für das Gefchäft, weiches. . 


man vorhat, iſt ein Oberdeuifcher Sprachfehler, weicher wider 
den Gebrauch der tbätigen Mittelmörrer reitet. Zuweilen ber 
denter diefes Zeitwors auch überhaupt, im Sinne haben, beſchloſ⸗ 
fen haben, auch von einer fünftigen Sache, deren Ausführung 
noch entfernt ifl. Darf ich nicht wiffen , was fie.mit ihr vorba= 
ben ? Bell. ; was fie in Anſchung ihrer bejchloffen haben ? Judeſ ⸗ 
fen wird biefes ganze Zeitwort am höufigfien im der vertraulichen 
Sprecdart gebraucht ; in der edlern und von wichtigen Dingen 
Fommt es feltener vor. Vor hat bier feine eigenthünliche Bedeus 
tung, fo wohl des. Drtes, als der Seit, daher es fehr uuſchicklich ift, 
wenn einige Kunſtrichter es in diefer letzten Bedeutung fürha— 
* ben gefchrieben wiffen wetten. 
wahres Yctivum mit der vierten Ondung verbunden wicd, fo if es 
do , fo wie haben und feine meifien Zufammenfegungen, im 
VPaſſivo nicht üblich, . 

Das Vorhaben, drs— s, plur. ut nom. fing. die befchlofe 
fene Sache, mit deren Ansfübrung oder Bewerkſtelligung man 
umgebet. Jemandes Dorbaben billigen, hindern u.f.f. Don 
feinem Dorbaben abfeben. Sein Vorhaben ändern. Auf 
feinem Dorbaben befieben. Um wieder auf mein Dorbaben 
zu fommen. Sein bofes Dorbaben iſt an den Cag gefommen. 
Sein Dorbaben in das Werk richten. Die Ybortfügungen 
„mit der ziwenten Endung, Drhabeng feyn, Willens ſeyn, und 
Dorbabens werden, fich entſchließen, find im Dberdrutichen 
üblicher, als im Hochdemichen, weichen auch von der gewöyus 
Kichften Bedeutung des Haubtwortes ab, indsm fie mebr auf den 
Enitſchluß, als auf die beisbioffene Sacpe gehen, Der Plural 
die Dorbaben ift zwar der Sache volliuommen gemöf aber doch 
nicht fo üblich, = 

Vorhalten, verb. reg. act. (6 Saltem) ». "Was einem ans 
dern geböret, aufunbillige Are zurüd bebalten; eine veraitere 
Bedentung, in welcher jetzt vorenthalten üblich ifl. Jemanden 
feinen verdiensen Lohn vorbalten, Tob. 4, 15. ©, Bor eis 
nem andern Dinge halten, d. i. ineiniger Emifsguung vor deu 
felben. Im diefem Verſtaude hält man mit einem Scpirßgre 
webrever, wenaman auf ein im Laufe oder Fluge befindliches 
Thier anfchlägt, und ineiniger Entfernung ver demſelben zielet, 
da rs denn in den Schuß fährt; dagegen, wenn man das ſelbe voll 
nimmt,der Schuß leicht hinter dasfelbefährt, oder es im Hinter, 
heile verwundet, 3. Dbne den Begriff der Entferming, über⸗ 
Haupt vor einem andern Dinae, vor dem Vorderibeite def (Sen 
halten. (1> Eigentlich, Jemanden einen Spiegel ibm das 
Licht, ein Buch vorbalten. Einem Schweine den Spieß vor: 
halten. Ingleichen abfolute und eHiptifh. Die Hand vor 
halten, vor das Geficht. In engerer Bedeutung, zur Darreichung 
vorbalten ; boch nur noch im gemeinen Leben. Der jedermann 
vorhalt den Glauben, Apofl. 8, 33. (2) Figürlich, vorfels 
fen, vorflellig machen, - Bin ich denn alfo euer Seind worden, 
daß ich euch die Wahrheit vorhalte? Dal. 4, 16, Befouders in 
engererÖrdeutung, jemanden an fein Berfprechen erinnern. Mein 


Gerʒ halt bdir vor dein Wort, Pf. #7, 8, 


Die Vorhand, plur. die — hände, 


Dbalrich diefes Zeitiwort alsem . 


Dorbänden, adj, et adv. 


\ 
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Noch bäufiger, je 
manden fein Vergeben vorflellen, ihm eineanfchanende Erkenats 
miß desfelben bepbringen. Femanden fein Vergeben, feineSehe 
ler vorhalten. Ich wiliesihm vorbalıen. ©, aud Vorrü: 
Een und Dorwerfen. ’ 

Daher das vorhalten und die Vorhaltuug. Aber jewanden 
Vorbaltung tbun, in der letzten figurlichen Bebrusang, wird nur 
in den Kanzelleyen und im gemeinen Erben gebraucht. 

». Der vordere Theil der 
Hand, die vorderhand, (S. dieſes.) 2, Bey drn Pferdegelehe: 
ten wird der vordere Theil eines Pferdes bis an die Gruppe die 
Dorband genannt, zum Unterfhiede von der Nachhand or 
dem Hinteriheile. Man fieher Teiche, daß Hand hier nicht ma · 
nus bedeuten fönne, ſondern in einer von feinen veralteıen Der 
Deutungen ſteheu ınüffe. . 3. Die rechte Hand, doch nur fo fern 
felbige das Merfinabldes Vorzuges, des Nanges iſt; ohne Plu⸗ 
ral. Jemanden die vorhand laffen, den Pag zur rechten 
Dand,denKang. Im Mitderf. die Vorderhamd., Die vor⸗ 
band haben, jemanden zur rechten Hand figen ; ob es gleich im 
diefem Berflande nur noch in den Kartenfpieten am ablichiien ift, 
mo derjenige die Dorband has, oder an der vorhand figet, 
welcher zuerfi auzfpielet. Jam gemeinen Leben wird es oft für Vor⸗ 
zug überhaupt gebraucht. 

Wenn die verwirrten Sinnen 

Der leidenden Dernunft die VBorhand abgewinnen, Günrh, 
x, In der Räpe, grgenmwärtig, bey 
der Sand, im Oberdentiſchen obbanden; fo wohl dem Orte, als 
der Zeit nach. Am Hänfigfien von Sagen. Be ih noch viel Ges 
greide vorbanden, zum Gebrauche bep der Hund, aegenuwartig. 
Es ifi — mebr vorhanden. Er ſtehet nicht, was vor⸗ 
banden i. Der vorhandene vorrath. Das vorhandene 
Geld, Er denkt immer, dr Zeit ſeines Unghuckes ſey vor- 
handen, Hiob 15,23. Die Zeit ii nanmehr vorhanden, daß 
u. nf. ſie iſt da. Seltrner von Per ſonen. 
fe, viel Leute auf dem Marke vorbanden. ©, Zu weiterer Bes 
deutung, wirklich ſeyn, fich unten der Reihe ber wirklichen Dim 
ge befinden, jo wohloen Pırjonen als von Sachtn, da ſeyn. Es 


«wird gefrant, ob werklich Einwohner im dem Monde vo sans 


den find? Flimmern Weib und deme zwo Tochter, die vor— 


* handen find, 2 Mof. 19, 15; die du baſt, die da ſind, Jo— 


fepb und Simeon find nicht mehr vorhanden, Kap. 42, 13; fie 
find nicht mebe am Leben, Knfere Vater find nirgend mehr 
sorbanden, Kagel. 5,7. Wo es wenner fo»ici als am fee 
ben bereufri ‚nur alscın Abverbium gedraucht wird. 3. Nabe 
bevor ſtebeud. Es iſt gewiß ein Unglück vorhanden uber uns 
fern geren, ı Sal. #5, 17. Das Wetter, jo vorbanden 1, 
merket Bein Menſch, S. 6,19. Man gebrandıt es nur uch 
won fchr nahe bevor fhebenden Dingen, deren Daicon man gleich 
fam ſchon empfindet, von entfernuera iſt es veralset, ob es gleich 
in diefem Berftande noch mebemahls in der Deutfchen Bibel wor» 
kommt. Nachdem rs nun vorbanden it, @br. 4, 6; noch fünfe 
tig; bevor fiebend, Darum iũ noch eine Ruhe vorbanden dent 
Dolre Gottes, D. 9. 

Anm, Dieſes Wort iſt eigentlich ein Mebenwort und es ſcheint 
erſt in den neuern Zeiten in einigen Bedeutungen als ein Behworf 
9 bramcht zu ſeyn. Bey vielen Oberdeutſchen Schriftftelleen, 
und felöfl imden gemeinen Sprechar teu der Hocpdeurfihen, Ignter 
es häufigverbanden, - 

Daffelbe Lob fund noch verbanden, Zheuerd, v 

Die Bırber find verhanden, Dpie. 

Dich und die ungewöhnliche Stellung des Tones macht es glank, 
lich, das vor bier aus vor derderbe iſt, abgleich der Brdentung 
£lii ⸗ nah 


Be waren viel Gä⸗ 


/ 
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nah vor Sie ſehr wohl Start finden fönnte, wor ber Sand, b. 1, 
bey der Sand, in der Nühe, Es wird nur mit dem Zeitworte 
feyn gebraudpet ; daher es ungewöhnlich ifl, wenn es Preb.9, 10 
‚beißt: alles, was dir vorhanden kommt, das thue frifch, wo 
es fo viel bedeutet, als vor diegamnd, Aber auch mit dem Zeit 
worte feyn wigd es im Hochdeutſchen nur gebraucht, wenn die 
vorhandene Sache vermittelft eines Haupiwortes ausgebrudt 
wird; daher es ungewöhnlich klingt, wenn es Matıh, 2, ı2 
beidt: es it vorhanden, daß Gerodes Suche das Bindlein um: 
zubeingen. Im Dberbeutfchen iſt dofür auch obhanden üblich, 
©. Hand. 

Mer Vorhang, des —es, plur. die hänge, ein Stüd Zeug, 
oder dem Zeuge ähnliches Ding, welches als eine Dede vor eiwas 
‚gebänger wird. Die vorhange vor einem Betre, vor dem Fen⸗ 
fer, im gemeinen Leben, die Gardinen. Die Vorhänge zuzie⸗ 
ben, aufzieben, Der vorhang in der gutte des Stiftes, im 
Tempel. Der Dorbang auf der Schaubühne. Daher fügt 
man figürlich, der Derbang werde aufgezogen, wenn eine bis 
dahin verborgene Sache Öffentlich, jebermann deutlich, bekannt 
gu werden anfängt: der Vorhang werde zugczogen, fo wohl, 
wenn eine Sache ein Ende bat, als auch, wenn fie wieder dunkel 
ud verborgen zu werben anfängt; der Vorhang falle zu, wenn 
fie völlig aufböret, 

Des Lebens Vorhang fällt, fein Schaufpiel gebe zu Ende, 
eiße, 

Derbangen, verb. irreg. neutr. (©. ſangen,) mit dem 
Hülfsworte haben. 1. Vor rtwos bangen, wie der Vorhang 
vor dem Fenfler ; eine feltene Bedeutung. 2. Bormärts hart 
gen. Der Selfen hänge vor, außer der feufrechten Linie ber» 


wärte, AIngleichen tm Hangen vorragen, Die untere Dede 
hängt vot, wenn fiewor deroberuverraget. So auch das Vor 
bangen, 


Vorhaͤngen, verb, reg. melches das Activum bes vorigen iſt, 
vor etwas hänge. Bine Dede vorbängen, vor das Fenfter 
u. ſ.f. Daber das vorhängen. Ingleichen das vorhänge- 
ſchloz, «in Schloß, welches nicht an der Thür feſt iſt, ſondern, 
wenn es nöthig ift, vorgehänget wird, das vorlegeſchloß, im 

Dberdeutfchen ein Mahlſchloß. 

Das Vorhäfe, im gemeinen Leben, wie Vordergehäft, S. Hafens 
Flein und Bebäfe. 

Vorbauen, verb. irreg, act. (S. Saum.) ı. Zinem vor: 
bauen, in feiner Gegenwart hauen, um ihm ein Bepfpiel der 
Nachahmung zu geben, So hauet man rinem ungeſchickten Mah⸗ 
der vor. 2, Bor einem andren der Drdbnung nad; Yuuen. Go 
bauer dee Bormähder in ber Ernte den übrigen vor. 
dm Oegenfage des Nachhauens. 3. Einem vorbauen, ihn 
dm gefhwinden Hauen übertreffen. 4. Borläufig, zur fernern 
Bearbeitung bauen. Go bauen die Schlöffer ein Loch mit dem 
Meißel vor, wenn ſie das Loch, welches fie mit dem Bohrer durch⸗ 
bohren wollen, mit dem Meißel anfangen. Go au Has vor⸗ 
bauen, 

Das Dorbanpt, des —es, plur. die —häupter. 1. Der vor 
dere Theil des Hauptes, wie Vorberbaupt; im gemeinen Les 
ben der Dorkopf. 2. Im einigen Begenden, 5.8. im Altenz 
Gutgifchen,, wird ein in den Dörfern vor ben eigenthümlichen 
Hüufern legender gemeinſchaftlicher Plag das vorhaupt ge 
want, Da denn das Wort im PMural fo wohl vorhaupte als 
vVorhbaupter lantet, 

Das Vorbaup, des — es, plur. die —bäufer, der Platz in einem 
Daufe, gleich an der Hausıhlär vor den Zimmern, welche in am 
dern Gegenden die Hausflur genannt wird, (S. Flur.) Vorder: 
Haus wird in andern Bedeutaugen gebraucht. 


Beydes 
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Die vorhaut, plur. die —häute, Diminut. das Vor häucdhert, 
Dberd, Vorbäurlein, die verbergeheude, hervor tragende 
Haut; beſondets an dem männlichen Sliede, welche bep den 
Juden und verfchiedenen Morgenländern in der Jugend wegge« 
fehnitten wird, Bey dem Notker heißt fie fo wohl Kanzlidi als 
Furawahlte, in Twingere altem Boccdulario bey dem Scil- 
ter Zagelshut,und in &prä Bibel in der Riederdeurfhen Munte 
art Yorrwafingbr. 

Vorber, und zu Anfange eines Satzes vorher, ein Rıbenwort der 
Zeit, den Umſtand zu dezeichtren, da etwas der Zeit nachehyr gr» 

ſchehen iſt; da es denn als ein Rebenwort nur alsdann gr» 
braucht werben faun, wenn bie Sache, welche dee Terminus a 
quo ifl, nicht unmittelbar mit dbemfilben verbunden iſt, fondern 
barunter verftanden wird; im Orgenfüge des nachher. Der 
Kranke hat fich feit geitern gebeflert ; vother aber war er febe 
gefährlich, d. i. vor dem gefirigen Tage. Min Fahr vorher, ebe 
es gefchab. Kurz vorher, lange vorber, ehe er Fam. So 
wohlvorher als nachher. Das if mir vorber unbefanne ges 
weien, näbmlich, ehe ich es erfuhr. Vorher Fonnte ich das noch 

* hoffen, aber jegt it ale Hoffnung verloren. So auch mit Zeit 
wörtern: vorher wiſſen, geben (der Zeit nach), frben, beſtim⸗ 
men, bedenfen, fagenn.f. f. mit weichen es als ein Rebenwort‘ 
nicht zufammen gezogen werben darf, obgleich ſolches bey ihren 
Hauptwörtern nothwendig if: Vorberbekimmung, vorher ſa⸗ 
gung. Bey manchen diefer Zeitwörter ift der Terminus a 
quo nicht deutlich beſtimmt, fondern muß aus dem Sufammene 
bange erſehen werden. vorher fagen, feben, wiffen, ebe etwas 
wirflich geſchie het. Vorbee beilimmen, in ber Speologie, ehe eĩ⸗ 
ne Suche zur Wirftichkeit kommt, u, f. f. 

Anm. Vorber ift inder Bedeutung von hervor wejentlih uns 
terfchieden. Zuweilen gebraucht man dafür nur das fürzıre vor, 
vorgerbanund nachbedacht. Man muß diefes Nebenwort nicht 
mit dem VBorworse vor vermiengen, wenn es das ber in feiner De⸗ 
ſell ſchaft bar; vor jemanden ber geben ; was vor der Hoch= 
zeitber ging. Wo der Dativ zeigen, daß vor die Präpofirton iff, 
Ebebem wurde vorber auch von bem Orte gebraucht, vorher ge= 
ben, dem Orte nach; woflis aberjegt voran u So au 
Vorberigund Dorbin. 

Die Vorberbeftimmung, plur. die —en, von der R. A. vor⸗ 
ber befiimmen, etiwas beflimmen, fo wohl, ebe es geſchiebet, als 
auch, ehe es zur Wirklichkeit kommt, Inder Theologie iftdie 
Vorberbefiimmung, fo wohl im weitern Verflande, der ganze 
Rarbfchluß Gottes über die künftige Wirklichkeit einer Sache,als 
auch in engerem, der Rathſchluß Gottes über der Menſchen Se» 

Tigfeit oder Berdammniß,die Präbefination, inder Luheriſchen 
Kirche die Cnadenw ahl. 

Vvorherig, adj. welches von einigen von dem Nebenwotte vorber 
gebildet worden. Unſer vorb:riges Schreiben. Bey feinem ' 
vorherigen Aufenthalt. Im Hochdeutſchen hat man dafür das 
beffere vorig, welches unmittelbar von vor gebildet iſi. 

Die Vorberfänung, plur. sie —en, von der R, A. vorher ſa⸗ 
gen, fagen, daß eine Sache, welche noch nicht wirklich ift, wirf“ 
lich werden werde, befonders, fo fern es ans Erfenntniß der Ur⸗ 
fachen und des Bufammenbanges der Dinge geſchiehet, wodurch 
es fich von propbezeyen und weisfagen im engern Berflande un⸗ 
terſcheidet, weiche eine unmittelbare Offenbarung voraus feßen, 
Die Vorberfagung der Witterung, des Nusganges einer Sa: 
che u. f.f. Iſt die Vorberfagung mit einer gemiffen Seyerlichteit 
verbunden, fo beißt fir eine Vorberverfindigung. 

Lie DVorherfebung, plur. inuf, vonder R. A.vorberfeben, eis 
ne qufünftige Sache mit Überzeugung oder Bewißpeit erfennen, 
beionders, ſo feru dieſe Ertenntnigfih auf die Einfit in die Ge⸗ 

foge 
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\ 
füge der Beränderungen der Dinge gründet ; wodutch es fich von 
muthmaßen unterfeheidet. Die Vorfehung, welche von viefen 
mit der vorherſehuag verwechfelt wird, bedeuter eiwas anders, 

Die Vorberverfündigung, plur. die —en, S. Vorberfagung. 

Verheucheln. verb. reg. act, einem etwas vorbrucheln, ibn 
durch Heuchelep in deffen Orgenmwart zu gewinnen, zu hinterges 
ben ſuchen. 

Der Vorbieb, des—es. plur.die—e, von dem Zeitworte vor: 
bauen, doch nur in einigen Fällen. Bep den Fleifchern, wer 
nigftens in Oberfachfen, iſt der vorhieb ein gewiffes Kochſtück 
von dem Kindfleifche, Bey den Polzſtößen ift der vordieb, ei⸗ 


ne ducch gefüllte und quer Über einen Bach gelrgte Bäume ger _ 


machte Anflait, daß die Flößfcheite bey großen MWaffer nicht 
aus dem Bache getrieben werden. Bey den Schlöffern iſt der 
vorhieb, die mit dem Meigel zu einem Loche vorläufig gemachte 
Bertiefung, s 

Der vorhimmel, des —s, plur.utnom. fing, nach der Mei⸗ 
nung einiger Kirchenvät.r,ein geringerer vorberestender®rad der 
fünftigen Seligfeit, gleichfam der vordıre Theil des Himmels, in 
welchen die Seelen der ohne Empfang der Taufe derſtorbenen 
Kinder uf f. komuien ſollen. ©. Dorbölle, 

Dorbin, ein Nebenmwort, fo wohl dır Zeit, als des Drtes, 1." Des 
Detes, füt dor ſich bin, vor andern bın ; eine im Hochdewtchen 
ungewöhnlich gewordene Bedeutung, wofür voran und voraus 
üblicher find. Gebe vorhin vor dem Dolfe, Moſß. ı7, 5. 
Wenn dirs gefiele, fo wollten wir vorbin ziehen, Tab, ı 1,3. 
Da lief der Sund vorhin, B.9. In einigen Gegenden gebraus 
chen es noch die Jäger als ein Aufmunterungswort für den Leit⸗ 
hund, voran oder voraus zu geb m. 2. Der Zeit, für vorher, 
eine im Hochdeutſchen gie:wfalls felten gewordene Bedentung. 
Dorbin hieß die Stadt Ans, 3 Mof.28,19, Der Ochs iſt vor: 
bin Rößig gewejen, * Liofo22,19. Sernacebun, wievor: 
bin, Rutb 3,10. Und fo in andern Stellen mehr, wo es auch 
noch unbeſt! anuer für ebedem gebraucht wird, Du haft vorhin 
gegrundet, Pı. 108, 86, Im gemwinen Leben dere Der und 
Riederſachſen wird es in einem andern Berftande nod) für vor, 
kurzem, eben jegt, gebraucht. Ich babe es ſchon vorhin ges 
fagt, vor furgem, eben jest, Ich babe ibn ern vorhin gefe: 
ben, Herr Damis bar gleich vorbin das Gegentheil behaups 
tet, Gel. 3. Für obne dieß, eine nurim Oberdeutſchen übliche 
Bedeutung. 2w. Königl. Maj. ift vorhin des mehrern be: 
kannt, daß ır. " 

Es flieht vorhin um uns fo ſchlecht und windig aus, 
. Bünıd, . 
Wo baflie auch zuvorhin und vorbinaus gebraucht werben, 
Zw. — if diefes vorbinaus befannt. . 

Der Vorhof, des —es, plur, die —höfe. 1. Der vordere oder 
erſte Hof ben einem Gebäude, im Gegeuſatze des Hinterbofes ; 
wofür doch Vorderbof üblicher iſt. 2. Ein eingrfaßter, aber uns 
bedeckter Platz vor einem Gebäude, In diefem Verſtaude foms 
men in der Deutſchen Bibel der Dorbof des Tempels, des Ge: 
fängniffes, bes Pallaues u. ſ. f. dor. Das Wort icheinet noch 
im Oberdeutſchen gangbar zu fepn; im Hochbeutfchen wird es 
nur noch in derhäßern und edlern Schreibart gebraucht, indem 
man im täglichen Umgangeeinen ſolchen Dorbof, wenn er von ei» 
nigem Umfange ift, nur den vof ſchlechtwveg mennet. 

Die Vorbölle, plur. inuf, bep einigen Kicchenvätern, der äußere 
oder vordere Theil ber Hölle, in weichem fich die Srelen den Bere 
dammten befinden follen, ehe fie in die Hölle kommen. Diefe und 
dee vorhimmel machen ben Limbus Patrum aus. 

Das Vorbolz, des —es, plur. die —hölzer, der vordere oder 
äußere Theil einzs Waldes oder Grhölzes, welcher gemeiniglih 
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. Brabme. 


ar. _ 
In dem fonnichten Vorbolz Laufcht dee fhimmern: 
j ix “de Kothſchwanz, 
Und fhießt nach dem bunten Inſeet, eben derj. 
In einem Awas andern Verftande nennt man ein vor einem gro⸗ 
Ben Walde liegendrs Gehölz, befonders, wenn es durch eine Ich, 
einen Rafen, Ader u. (.f. davon abgefonder: iſt, ein Vorbols. 


Auch der Safe Hüchtet AH nun er buſchigen Vorhofz, 


Die Vorhuth, plur. die —en. +." Bon $uch, ein zur Bededung 


der Haupt Armee beitimmer Theil eines Rriegspeeges, ward die 
Hvanı: Garde oder ber Vortrab eines Kriegsheeres chedem die 
vorhuth genannt; in welcher Bedeutung es aber veraltet ift, 
*. Bon Huth, Weide, ift es iu der Landwirthſchaft das Necht, dag 
Weiderecht auf einem Orundftüde zuerft, vor andern auszuüben; 
der Dortrieb, dir Dorerift. Die vorhuth haben, im Gegen 
faßr der Nachhuch. 


DVorig, viu Beywort von dem Ribenworte vor, fo fernes eine Jeit 


bedeutet, 1. Was vor dein gegenwärtigen war, ohne zu beflinie 
men, ob es lange oder Eu: ze Zeit vor demfelbeu war, Das Au 
benwort Davon iſt vorber. Sein voriger Wohiftand, fein chi= 
mahliger, ſein Wehrſtand ver feinem gegenwärtigen Verfalle, 
Der vorige Zuland, im Oegenfane des gegenwirtigen. Es 
find nicht mehr die vorigen Zeiten, In meinen vorigen Brie— 
fen. Bitte, daß dir die vorigen Sünden auch vergeben wer- 
den, Sir, 21,1, Euer voriger Wandel, Ephef 4, 22, Die Dos 
rigen, d. i. die Vorfahren, Borältern, 5 Mof. 19, 14 iſt im Doch · 
deutſchen ungewöhnlich, 2, In engerer Bedeutung, das näch ſt 
vorher gegaugene feiner Xit, Voriges Jahr, im vorigen Jahre, 
im nãch ſi vergangenen, Vorige Woche, vorigen Monath, vor 
rigen Sommer, vorigen Winter, vorige Meſſe; wof ir man 
auch das Mittelwort verwichen und im Riederfächf. verleden ge» 
braucht. An felben Ort, da jie ſich des vorigen Tages gerüis 
ſtet hatten, gefleen, Nicht. 20,202. Der vorige Landpfleger, 
Nehem. 5, 15. 

Anm. Es iſt wie biefig, daſig, die mit —mahlig u. ſ. f. in der 
Adverbial. Form nicht üblich, ſtatt welcher vorher gebraucht 
wird. Im Oberdeutſchen iſt fur vorig auch vorberig und vor⸗ 
hinnig gangbar. 


Vorjagen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt gebraucht 


wird. 1, Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben. ( 1) 


Einem vorjagen, woribmjagen, d.t. eher, als er das Jagdredye 


ausüben darf; im Gegenſatze des Nachjagens. (7) In einem ans 
dern Berftande jagt man jemanden vor, wenn mar ihm im Bub 
ren oder Reiten im vollen Galoppe zuvor kommt. a, As 
ein Yerioum, nach dem vordern Theile zu jagen oder treiben. In 
Jagdıwefeir werden die Hirfche oder Sauen vorgejagt, ſo wobl, 
wenn fie durch den Lauf bey dem Leibfchirme vorbey gejager wer, 
den, als au überpaupt, wenn Wildbret aufgefprenget und vor⸗ 
warts gejager wird, 


Das Vorjagen, des —s, plur. inuf. der Infinitiv des vorigen 


Beitwortes, als ein Dauptwort gebraucht. WBefonders wird sine 
Jagd, elche man Kraft feines Rechtes eher als andere hält, eia 
Dorjagen, eine Vorjag> genannt, 


Das Vorjahr, des —rs, plur. die —e, in einigen Ricderdent« 


fen Gegenden eine Benennung des Frühlinges, weil das Japr 
ebeden mit diefer Jahreszeit angefangen wurde; eigentlich der 
Anfang, erſte Theil der Jubres. 


Vorjegt, zwiefah unrichtig anfları für jegt, S. Sür II. 4. 
Die Dorfammer, plur. die —n, eine Aammer vor einem andern 


Simmern, In der Anaromie werden die Derzopren, auriculae 
gilt a cordis, 
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cordis, auch Dorkammern genannt, weil fie fi vor den Gerz: 
Fammern befinden. S.aud gerzlappchen. 


Vorkauen, brv vielen auch vorkauen, verb. reg. act. Zinem 


Rinde dir Speiſe vorkäuen, fie Länen, und fie dem Rinde hernach 
zulommen loffen; im Brgenfage des Nachkauens. Figürlich 
und im genteinen Leben iſt einem etwas vorkauen, einem Eine 
fältigen alle Worte, die er fageu fol, glelchſam in den Mund 
fegen. 

Der Vorkauf, des —es, plur. die —Fäufe. 1. Die Hand» 
kung des Vorfaufens, d. i. da man eine Waare eher alt andere 
Enifer; ohne Pinral, Den Höfen den verkauf der zu Märfte 
kommenden Waaren zu verbiethen. 2. Das Recht, nach welddem 
nıan ben dam Berfänfe eines Dinges vor allen andern den Bots 
zus bat, fie für eben denfelben Preis vor allen andern faufen fann; 


Das Tläherrecht, das Sinftandsrecht, in mauchen Gegenden der 


Raufzug, der Häberfauf. 

Dorfaufen, verb. reg. neutr, mit dem Hüffsworte haben. An: 
dern vorfaufen, ihnen in bem Kaufe einer Waare zupor fommen, 

Der Dorkäurer, dee—s, plur. ut nom. fing, Fämin. die 
Porkfäuferinn, eine Perfon, welche andern in dım Haufe einer 

Waare zuvor kommt, befonders, die eine Waare vor andern und 
zu ihrem Nachtheile in Menge auffauft, nm fie einzeln wieder zu 
verkaufen, ein Auffäufer. 

Dorfehren, verb, reg. act, eigentlich vorwärts kebren oder wen: 
den. Man gebraucht es nurfigürlich mit einigen Hauptwöärtern, 
für anwenden. Anftalten, Mittel vorkehren, gebrauden, ans 
wenden. Alles Nethige vorfebren, veranftalten. Im Dbere 
deutfchen ſagt man and), allen Fleig, alle Vorſichtigkeit, ein Bin: 
febenu. ff. vorfebren. 

Daso Vorkind, des — rs, plur. die — er, ein im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnliches, aber im Riederdentſchen gangbates Wort, 
die Kinder der erſtern Ebe zu begeichnen, 

Die Vorkirche, plur. die —n, ein Gebäude oder eingefchloffes 
ner und bedeckter Plag vor ber Thür einer Kirche, den Windzuz 
abzuhalten n, f. f.ar einigen Orten die Sale, 


Die Vorklage, plur. die—n. 2. Eine vorläufige Klage, bi. 


Klage über eine Sache, oder über ein ilbel, ebe man noch darüber 
zu Rede geſetzt wird. Mit der vorklage kommen, rinen began⸗ 
genen Fehler ‚ ein erlittenes Unglück erzählen, ehe man noch dars 
um befragt, oder zur Nede gefedt wird, ». In den Rechten iſt die 
Dorflöogr, an einigen Drien die Coneentions =.Blage, zum 
Unter ſchiede von der Begenklage, Nachklage oder Reconven: 
tions= lage, * 

Vorkleben, verb.reg,act, vor etwas kleben. Papier vorkle⸗ 
ber, vor im Offnung. J 

Vverklingen, verb. irreg. neutr. (S. Rlingen,) mitdem Hülft« 
worte baben, unter mehrern klingenden Dingen wor andern gehö⸗ 
ren werden. 

Vorkommen, verb.irreg.neutr.(S.Rommen,) mit dem Hills. 
worte feyn. x*. Von vor, eher; einem vorkommen, eber kom⸗ 
men, aitır, Ahimaatz Fam Cuſt vor, = Sam. ı0, 23. Wir 
werden denen nicht vorfommen, die da Schlafen, ı Iheff. 4, 15. 
Sugteichen fiaelich, wie vorbeugen. Zinem übel, einer Rranfs 
beit vorfommen, Der Bann viel Boſes ivielem Böfen) vor— 
Fommen, Sir, 30, 30. In diefer ganzen Bedeutung jagt man 

* - jegt lieber zuvor Fommen, vermuthlich div Berwechfelung mit den 
folgenden Bedeutungen zu prrineiden. . 

2.Bon vor, fo fern es ſo wohl denn vorbern Thril eines Dinges, 

als auch die Gegenwart bedeutet. (1) Bor jemanden fommen, ab⸗ 
folute und mit Berichweigung der Verſon. Ich ſuchte Grbir, 

_ Tonnte aber nicht vorfommen. Wir And gefern vorrommen, 
zorgelaffen worden. Die Sache si noch nice vorgefommen, 


0 
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nech nicht vorgenommen worden, (2) Vor Itmanden Fo. 

men ‚d. i. bey ihm angebracht werden. Mir ii von euch vor: 

Tommen (poxgelommen), daß Zank unter euch ſey, ı Eor. ı,11. 
Eine auch nur noch im gemeinen Leben übliche Bedeutung. t2) 
Figürlich bedeutet oorfommen oft fe viel, als unvermutbet ge» 
genwärtig werden, fich ereignen, zutragen, oft auch nur empfunden 
werden, beargneit; wie das Ähnliche vorfallen. Jeder ſchlug, was 
ibm vorfam, ı Aön. 20,20; was ibm begegneie, ihm vor bie 
Händelam. Zrißtalles, was ibm vorfommt. Das Wort 
kommt nicht oft vor, wird nicht oft gchöret, gebra dit. - Dee 
Fall ift mir noch mıcht vergefommen, ich babe ihn noch nicht er⸗ 
fahren. Wenn ibr erwa unterdeffen eine gute Gelegenheit zu 
beiratben vorfäme, Leſſ. Tauſend Kleine Umflände, die im: 
mer von neuen vorfommen. Vorkommen bedeutet, dag ſich 
die Sache uns aleichfam von ſelbſt darſtelle, bat aber doch den Mer 
benbegriff des Plöglichen nicht fo, wie vorfällen. (4) Scheinen, 
mit der dritten Endung der Perfon, Es Fam mir vor, als fähe 
ich ihn, als hätte ich es gebörer, es ſchien mir fe. Das Fommr 
mir wunderlih vor. . Ich weiß gar nicht, wie fie mıc heute 
vorfommen, Gel, Er Fommt mir ſehr befannı vor. Du 

Fommft mir ganz munter vor, Gel, Ich weiß nicht, daf 

warum) ich brute allen fo verbäcdhtig vorfomme, eben beff. 
(5) Deroor kommen, nur im gemeinen Beben. Bomm vor, deje 

‚ ebervor. Er wollte nicht vorkommen. ri . 


Anm, In der erfien Bedeutung für zuvor fommen ; ber dem 
Kero furichuueman, im Oberdeutſchen in allen Bebeutungen 
fürfommen. Im Niederdeurichen bedeutet diefes Wort noch 
1, empor fommen, ig mebrAnfehen, beſſere Oludsumflände kom⸗ 
men, 2. Etwas beflreiten, bemfelben gewadhfen fen. Wir Finnen 
es nicht alles vorfimmen, aufeffen, ingleichen beflreiten ; in 
weldem Falle man in Oberfad; fen in den niedrigen Spredarten 
verkommen braucht. 

"Die vorkommenheit, plur. die — en, von vorfommen ?. 
(3) ein nurim Oberdeutichen übliches Wort, rinen Fol, Ber» 
fa, etwas, das vorfommt, fich zuträgt, ju bezeichnen. Unange⸗ 
nebme Dorfommenbeiten. 

Der Vorföpf, des —es, plur. die — Förfe, der vordere Theil 
des Kopfes, im der edlern Echreibart das Derhaupt, vorder⸗ 
haupt ;im Gegenſatze des Sinterfopfes oder Sinterhauptes. 

Die Vorkoſt, plur. ear. im gemeinen Leben, befonders Wieder 
deutſchlandes, Rof, d. i. Speiſe, welche nach der Suppe, vor 
dem Fleifche gegejfen wird, d. i. Gemüfe, 

Dorlabden, verb. irreg, act. (6. Laden), vor Gericht, vor die 
Dprigfeisladen, di. zu foınmen befpblen, citiren. Die Möu: 

biger vorladen, ihre JSorderungen zu beſcheinigen. Daber die 
vorladung, die Eitation. Im Oberdeutſchen au vorbierhen, 
vorgebierben, worbeifchen ; im Hannöpr.vorabladen. 


Die-Dorlage, plur. die—n, von dem Zeitworte vorlegen, 
bafjenige, mas vor ein anderes Ding geleger wird, doch nur in 
einigerrtirgelnen Fölen. Damit eine Tonne nicht fortrofle, were 
den Steine, als eine Vorlage unter diejelbe gefchoben, Bep— 
dein Deflillieren ift die Vorlage ein Gefäß, weiches vor die Ae 
torte, den Kolben, Drflillier- Blafe w. ſ. A arleat wird, in mel. 
ches dasjenige teöpfelt, was man deflillieret oder übertreibtz der 
Recipient. + Auch ein Geſraun frifch vor- oder untergelegter 
Pferde, Sranzöfifch ein Relais, wird zumeilen eine Dorlage 
genanut. 

vorlallen, verb. reg. aet. Einem etwas vorlallen, ein feiner 
Gegenwart lallend vorbringen, damit ev es höre. Daher das 
Dorlallen. 

Das 
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Das Dörland, des—rs, plur, die — länder, ein vorliegenbes 
Land, das äußerfie, vordere Land. Zu den Biederdewijchen 
Diarichländern.ift cs bas ırodne odecfeftefand vor einem Deiche, 
d.i. gwifchen deinfulben un) dem Waſſer der Groden. Auch an 
den Küften, das dor ben höhern Lande liegende Land, eine Art 
eines Borgebirges, Inden Deutfhen Staatsrehtemerden auch 
wohl die Dflerreichiichen Länder in Schwaben , oderdie Vorder. 
efterreichifchen Provinzen, nach Oberdeutſcher Art die Dorlande 
genannt. 

Dorlangen, verb. reg. act. welches nur im gemeinen Leben für 
hervor langenüblihift, Etwas auseinem Kaften vdrlangen. 
Daber die Dorlangung. . M 

Dorlängft, ein Nebenwort der Zeit, vor ſeht langer Seil; langſt. 
Wie du unfern Bätern vorlängfi geſchworen ball, Mid. 7, 20. 
Ich babe es fchon vorlängfi geböret. Das baben wir vor: 
lingf gewußt. Im Oberdentſchen ver langen. 

Der Dörlaf, des—es, plur, inuſ. von dem Seitworte vorlaf: 
fen, die Handlung des Borlaffens, und basjenige, was vorgelaffen 
wird, doch nur in einigen einzelnen Fällen. ». Die Handlung des 
SBorlaffens. So fagt man inber Fägerep: einem zühnerhunde 
den Vorlaf geben, wenn man denfeldben mit einem lebendigen 

Feldhuhne an einer Leine in einem Simmer oder Garten abrichtet. 
2, Dasjenige, was vargelaffen wird. In der FJägerep wird der 
Büfchel Federn, mit welchen der Falke, wenn er nicht gefangen 
Hat, zurück gelodet wird, das Feder ſpiel, auch der vorlaß genannt, 
da es benn auch den Plural leidet. ®emeinialich lautet diefes Wort 
vorlos, (S. basfelbe.) Ben dem geltern des Weines, auch bey dem 
Deftillieren des Brauntwein⸗, wird dasjenige, was zuerſt ausläuft 
oder übergeht, der Vorlaß, ben andern der Vorlauf, und bey dem 
Branntwein der Dorfprung genannt, S. Vorlauf. 

Oorlaffen, verb. irreg. act. (S. Laffen.) ı. Woran ober vor« 
mwärtslaffen. Jemanden vorlaffen. *. In jemandes Gegen. 
roartlaffen, Er ſuchte Audienz, man lied ihm aber nicht vor. 
Dir Parteyen vorlaffen, vor Gericht, vor dem Richter. Zur 
Unterredung vorgelaffen werden. In bepden Fällen nur in der 
pertraulichen Sptechart. So auch die Dorlaffung. 

vorlaſtig, —er, —ſte, adj. et adv. an den Schiffen, wenn fie 
vorn ſchwerer gebauet, oder ſtrker beladen find, als die Kegeln 
des Gleichgewichtes es erfordern; zum Unterfhiede von dem 
Sinterlaflig: a 

Der Vorlauf, des—es, plur. inuſ. von dem Seitworte war: 
laufen, dasjenige, was vorläuft, dod) nur in einigen Fällen, Bey 
dem Deflillieren des Brannımweins if der ſtäriſte Branntmpin, 
welcher zuerfi übergebet, der Vorlauf, vorlaß der Dorfprung. 
Au dem Weinbaue ift Vorlaufoder Vorlaß derjenige Moſt, wel: 
der ausdem Zuber von den Trauben, che fie noch getreten oder 
gefeltert werden, von felbſt abläuft, dagegen derjenige, welcher 
bey dem Treten zuerſt abfließer, dev Vorſchuß genannt wird; dies 
fre im Gegenfage des Rachſchuſſes oder Nachdruckes, welchet 
durch die Preffe beraus gebracht wird, 

Oorlaufen, verb. irreg. (5. Laufen,) welches in boppelter®r- 
Rate üblich tft, ». Aldein Neutrum, wie beim Hütfsworte fepn. 
(1) Eher laufen, als ein anderes Ding ; eine Bedeutung, welche 
wenig mehr vorfommt, wobon aber doch bas vorige Hanptwort 
Vorlauf abitammet, (2) Boran laufen, vorwärts laufen, vor 
andere oder einen andern laufen. Liner liefvorn vor, Mare. 20, 
17. Angleichen nach dem Vordertheile eines andern Dinges laufen, 
So lauft man im Jagdweſen vor, wenn mau vor einem Wilde, 
welches nicht recht anlanfen will, zu ommen ſucht, damit es zum 
Schaſſe komme. (3) Im Laufen übertreffen, zuvor fommen. Bis 
nen vorlaufen ; im Öegeufage des Nachlaufens. (4) Auch in 


* 
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jemandes Yegenwart laufen, ihm ein Nufter der Rach abmung ha 


geben. Einem vorlaufen. 

7, Als ein Activum, doch nur im Bergbaue, von ber bergmänts 
nifden Bedeutung des einfachen Zeitwortes laufen, Bes, Zu: 
ſchlage, Kohlen u. f. f. vorlaufen, fie vor den Schmelgofen 


ſchaffen. So auch das Dorlaufen. 
Der Vorläufer, des —s, plur. ut nom. fing. Finin. die 


Dorlauferinn. +. Bon dee leßten ihärigen Bedeutung des vorigen 
Seitwortes, impüttenbaue, derjenige, welcher die zu dem Schinel« 
gen nötbigen Dinge, als Erz, Kohlen, Zufchläge u.f.fi vor den 
Schmekofen ſchaffrt, welches in Dderfachfen jegt von dem Härten 
Reiger gefchiebet, welcher dazu feine Knechte hat. 2. Bew den 
BVogelftellern ift ber Läufer oder Vorläufer, ein anagefeſſelter kock⸗ 
wogel, welcher auf oder vor dem Herde berum lünfet. 3. Eine 
Perfon, welche vor der andern bergehet ‚und fie amfünbiger, doch 
nur in der biblifchen Schreibart, wo Johannes der Dorliufer 
Cbritti, und Ede. 6, 19, 20, Chriſtus der Vorläufer der Bläns 
bigen genannt wird, In weiterer und figüelicher Bedeutung, ift 
der Vorläufer, wie vorbothe, einejede Sache, welche vor einer 
ander hergehet, and eine Anzeige derielben ifi, . 


PDorläufig.adj.etadv. ı."Wasvoreiner Sache hergehet, uud 


fie gleich ſam verfündigt ; eine veraltete Bedeutung. Das vor— 
laufige Gerücht. Pin vorläufiger Brief. 2. Wasvor der Haupt . 
fache, doch in Beziehung aufdiefelde, überhaupt und fummarifch 
gefhiebet. Sich vorläufig nach erwas erfundigen. Brwas 
vorläufigmelden, Die vorläufige Nachricht. Vorläufige Ab⸗ 
rede nehmen. nr 


Vorlaut, adj, et ade, ı. Vor der · gehörigen Seit laut, So 


ſagt man in der Jägerey, ein Zund ſey vorlaut, wenner zu hit ⸗ 
zig iſt, und ebe anſchlägt, als er das Wild ſiehtt; fahrtenlaut. 
Der Jãger ift vorlaut, wenn er doreilig im Angeben ift, welches 
auch freykaut heißzt. Eben fo fagt man and in andern Fällen,: 
jemand fep vorlant, wenn er zu früh, gu voreilig, von einer 
Sache ſpricht. =. vorlaut werben, heißt mweilen auch, ob» 
gleich feleener, vorlauten. Jemand wird in einer Geſell ſchaft 
vorlaut, wenn man feine Stimme vor allen andern höret, 


Dorlegen, verb.reg. act. porein anderes Ding legen, 1, Eir ‘ 


gentlich. Pin Schloß vorlegen, ein bemenliches Schloß wor bie 
Thür legen oder hãngen ; da denn ein folches bewegliches SchlsF 
ein Vorlege: oder Vorhängefchloß genannt wird. Einen Keciz 
pienten vorlegen, worden Brennfolden, Pferdevorkegen, ‚fie 
vor den Wagen fpannen, Soldat Ding, vor welches etwas ge⸗ 
leat wird, ausgedruckt werden, fo gebrauch man das einfache Zeite 
ort mitdem Borworte. Bin Schloß vor die Thür, die Pfer⸗ 
de vor den Wagen legen. 

2, In engerer uud figlirliher Bebentung, ein Ding vor jemans 
ben legen, damit er eine Veränderung damit veracehme, in tpef« 
chem Falle die Perfon in ber dritten Endung flehet, (1) Den 
Bäften dir Speifen vorlegen, Jemanden Braten, ein Stüdt 
Fiſch vorlegen, Woman auch vorlegen abfolute gebraucht, die 
Speiſen ben Tiſche unter die Speifenden anrtheilen. Daher der 
Vorlegelörfel, ein großer Löffel, die Speiſen bamit vorgufegen. 
(2) Jemanden eine Frage, einen Zweifel vorlegen, zur Brand» 
mortung, zut Auflöfung, Ibm einen Aufſag vorlegen, zur 
Durchfiht, zur Beurtheiluug. (3) Zur Wahl, zue Annahme vor 
legen. Siebe, ich babe die heute vorgelegt das Leben und das 
Gute, den Tod und das Bofe, 5 Mof. 30, 15. " 

Daber die Borlegung und das vorlegen. 


Das Vorlegewerk, des—es, plur. die —, in ben Uhren, ein 


Werk zwiſchen der Uhrſcheide und dem Mädergehänfe, welches 

das Geb⸗ und Schlage verk zur Zeigung dee Stunden und Mine 

ten beſtimmt; die Anrichtung, Srang. Cadrature, . 
Vorlei⸗ 
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* Vorleiben, verb. irreg. act. (S. Leiben,) bartciben, vor: 
fireden, ein im Sochdeutſchen ungewöhnliches Wort, 
Der müffe Gab und Güter ziehen, 
So ibm auf Wucher vorgelieben, Opitz Pf. 109, 

Dorleimen, verb. reg. act. voreine Öffuungleimen. So auch 
die Dorleimung. 

Die Dorlefe, plur. die —n, in den Weinländeen. ».DerAur 

fang der Weinfefe. ». Das Recht, feinen Wein eher als andere 

. kefeu zu dürfen, im ©egenfage der Nachleſe; ohne Plural, Die 

2 vorleſe haben. 

Dnrlefen, verb. irreg.act, (©. Kefen.) 1.Bonlefen, fammeln; 
liefet man andern vor, wenn man, z. B. den Wein, eber liefer, 
eld andere, 2. Bonlefen, legere, kiefet man jemanden vor, 
menn man etwas in feiner Gegenwart laut licfet, baß er es höre, 
Jemanden einen Brief, ein Buch vorlefen. So auch das Vor: 
lefen. 

Der vorleſer, dee—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die vorle⸗ 
ferinn, eine Perfon, welche andern vorliefet, in der zwenten Ber 
Deutung des Zeitwortes, Im engern Berftande ifteseine Perfon, 
deren Beschäft ober Amt ce iſt, einerandern Bücher und Schrif⸗ 
ten vorznlefen. Sich einen Dorlefer halten. 

Die Dorlifung, plur. die—en, von vorlefene. 3. Die Hands 
Inng des Votleſens; gemeiniglich ohne Plural. Die Vorlefung 
eines Briefes. 2. Im engern afademifchen Verſtande iſt die 
vorlefung fo wohl das Borlefen einer aelchrien Abhandlung ; 
fie werde nun wirflich abaelefen, oder aus dem Grdächtniffe het ⸗ 
geſaget, als auch die auf ſolche Art afgelefene oder beraefagte Abs 
bandluug feibft. Line Vorlefung balten, drucken laffen., Das 
ber deun auch die Collegia auf Univerfitäten Dorlefungen ge 
nannt werden. Die sbeologifchen Vorlefungen befuchen, 
Baumgartens Dorlefungen über die chriflide Moral. 

‚ Dorlegte, adj. das nähe vor dem Testen gu begeichnen, Die 
vorletzte Sylbe, die nächfie Sylbe vor der legten, peoultima, 
Der vorlegte Tg im Jahre. In meinem vorlegten Briefe, 

* JIm gemeinen Leben drückt man diefes vorletzt auch wohl durch 

— das legte ohne eines aus. Im Oberdeutſchen, befonders im 

Oſterteichiſchen, hat man auch vorvorletzt, das autepenulti- 

mus ousqubrüden, wofür man aber im Hochdeutfchen der zwey⸗ 

se vom Ende, oder, wenn man das Ende mitzählst, der dritte 

vom Ende fat. f 

vorleuchten. verb.reg.act. 1. Jemanden vorlsuchten, vor 

ihm ber leuchten, damit er ſehe, eine feltene Bedeutung. Üblicher 
äftes, ⁊. figürkieb, andern ein febr merlliches Benfviel zur Nah: 
abmung geben. Andern mit feinen Tugenden, mit feinen Der: 
dienfien vorleuchren. 
Die durch ihr Bepfpiel vorzuleuchten, Weiße, 

3. Der Sundaftern leuchtet vor andern Sternen vor, wenn fin 
Licht heller empfunden wird, als der übrigen ihres. 

Daber die Vorleuchtang, befonders in des zweylen Bedentung, 

Vorlieb, adv, ©, Sürlieb. 

Porlietren,verb. irreg. neutr.(S. Liezen) welches das Hülfss 
mar: baden befommt, vor einem andern Dinge liegen. +, Mber: 
banpt, wo es doch nur im gemeinen Erben gebraucht wird, . Das 
Shloß liege vor, vor ber Tb, Bro den Jägern legt dir 
Dachthund vor, wenn er vor dem innerfien Boue des Dachfes 
Lerat und bellet. =. Im engern Verſtande. (1) Bor uns liegen, 
wo doch nur das Mittefwort vorliegend ühlich iſt. Das worlier 
genYe Sindermiß, das vor muslizende. Das vorliegende Welt⸗ 
an, Herd, Os iftin biefer Bedeutung im Oderdeutſchen am üb» 
Kbfken. () Die vorliegenden Reichskretſe, die vorn an der 
Eräizr, zunãchſt an Frrnkreich liegenden Reichskreiſe; auch 
aur in. deſ in Mutelwe citc. 
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Dir Vorfippe, plor. die—n, bir zwed rothen zarien Streifen 
an den Pippen des Mundes, Prolabia. E 

Das Vorlos, drs — es, plur. die —e, ben den Falfenieren, das 
Eeberipiel, womit der Falke, wenn er nichts gefangen hat, zur? 
gelodet wird ; ben einigen auch der Vorlaß. Bro der unbeſtän · 
digen Schreib: und Sprechart die ſes Wo tes iſt es noch ungewiß, 
abs von vorlaffen abſtammet, oder von einem alten lofen, wer⸗ 
fen, fo daß es eigentlich etwas bedeuten wlkde, was dem Falken 
porgemwerfen wird. _ i 

Vorlugen, verb.reg, act. in jemandes Gegenwart lügen, damit 
er ſelblges glaube. Einem etwas vorlügen. 

Vormaͤchen, verb.reg. act, welchts, fo wie das einfache ma⸗ 
ben, eine ſeht unbeftimmte Bedeutung hat, und daber in den mei⸗ 
fen Fällen nur noch im gemeinen Leben gebraucht wird,  4.Ber 
etwas machra, d. i. vor etwas befefligen. Einen Zaun vorma⸗ 
chen, vor eine Dffuung,vor einen Wegu.f.f. 4. Einem etwas 
vormachen, es in feiner Gegenwart zum Muſter der Rohabınung 
machen, damit er es nachmachen lerne ; es geſchebe nun auf 
welche Artes wolle, 3. Jemanden einenblauen Dunfl vorma= 
eben, vor feinen Aug: m, die Wahrheit durch eine Erdichtung vor 
ibm zu verbergen fuchen; in welcher Bedrurung man im gemeis 
nen Leben auch abfolute fagt, einem etwas vormachen, ihn vor» 
lügen, verbeusheln u. ſ. f. 

Der Dormähber, des —s, plur. ut nom. fing, von dem fols 
genden Zeuworte, der erfte und vorderfie unter den Mühdern, 
welchem die übrigen nachmähen, Wo das Betreide nich: gemã⸗ 
bet, fondern gefhnitten wird,beißt er der Vorſchneider oder Vor⸗ 
ſchnitter. 

Vormäben, verb. reg. act, 1. Abſolute, bee erſte und vorderſt e 
unter den Mähdern feyn, 2. Zinem andern vormäben, ibm 
in aefchwinden Mühen zuvor fommen, ihn darin übertreffeu. 
3 Linem vormäben, in feiner Begeuwart zım Mufterder Rache 
abmung mähen. 

Dormablen, verb. reg. act. +. Einem erwasvormab!en, es 
in feiner Gegenwart mablen, damit er es ſeht oder erfenne, Mir 
nem Rinde die BuchfHaben vormablen, fie ibın langſam und bes 
bädhtig verzeichnen, damit es fie unterfcheiden lerne. Figirlidy 
ift vormablen, wie vormadhen 2. eine Unwahrheit als Wahrheit 
wlauben machen. Er iftein guter Narr, dem man leicht etwas 
vormablenFant. =. Einem etwas vormablen, es in feiner Ge⸗ 

genwart zum Dufler der Nachahmung mabhien, bamit er es mach: 

mablen lerne, . 
So auch das Vormablem, 

Vormablen, rin Rebenmwort, &. vormabls. 

Vormahlig, adj. was vormabls war oder geſchahe, ehemahlig, 
Sich an die vormahligen Zeiten erinnern, 

Vormahls ein Nebenwori der Zeit, in den vorigen Seiten, in eis 
rer unbeflimmten vecgaugenen Seitz; ehedem, ebe nahls. Ylir 
codemus, der vormahle bey der Nacht zu Jeſu gefommen war, 
%:*,19,39, 2 ramginanicdr bin, wie vormabla, 4 Moſ. 
24.1. Der du vormahls bit gnädig geweſen, Dir 85,2. Vor: 
mahle drang fie mir größerer Heftigfeitinmich, Freylich war 
ich vormahle Sräulein Malchen, Wrife, 2 

* Anm. Bepeinigenvormablund osrmablen ; im Hochdeut · 
fhen am richt añen vormabhls, weiles einembeftimmie Seit ber 
zeichnet, S. Mahl, . 

Der Vormann, des — es, plur. die Vormanner un! verleute. 
+,” Der Zeit nach, derjenige, welcher oor uns in einem Amie 
oder in einer Verbindung aerwelen, wie Vorfahr ; eine im Doch: 
deutſcher unbefannt: Bedeutuug. 2. Dem Orte und der Orbimmg 
nach, in der vormann eints andern derjenige, der in der Rerbe 
ver ihm ftezet z im welchen Verſt aude rs, wir Dordermann, ber 

feuders 
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fondersim geweinen Leben, Ublich it, Der im erſten Biiede fies 
bende Soldat, iſt der Vormann des im jiwepten Oliede ſehenden 
oder feines ginzermannes, So auch bey Arbeitern u. 1. f. Figür⸗ 
Hi wird in der Seefahrt das vor einem andern Sch fie fegelnde 
Schiff deſſen Vormanın, fo wie dieſes jenrs Sintermana, genannt, 
Bon den Bepfländern, welche rin Slaagenmann oder Flaggen« 
gt b:fomme, wird das vordere Schiff der vormann, das 
intere aber der Hintermann, gerannt, 

Der Vvormars, des — es, plur, die—e, in der Seefahrt, dir 
Marsoder Mefiforb am Feckemaſte, oder vorderen Maſtbaume 
nach dem Bugfpriete. Dabır das Dormarsfegel, das zweyte Des 
el am Focdemafie von unten an, über dem vormarſe. 

Das Vormäß, des — es, plur. die — e, ein obrigkeitliches 
Maß, welches den übrigen Maßen eben derfeiben Art zum Mualder 
diene, In diefem Berftande wird es anf den Blechhämmeru ges» 
braucht, das obrigkeirliche Maß zu bezeichnen, nach welchem die 
Bleche befpnitten werden müffen, In andern Füllen beißt es das 

Eichmaß. 

Die Vormauer, plur. die — n, eine Mauer don einem Din 
ge, fo fern fie beinfelbem zum Swahe, zur Eiherbeit dienet, 

- Dian gebrancht es am hãufigſten im fizürfihen Bor tande von ci» 
ner Sache, welche einer andern fo wohl zut Sicher beit, zum Schut⸗ 
je, als auch zur Abhaltung, dienet. Die Geſege ind eine 
vormauer der Tugend , zum Schuge der Tugend; ingleichen 
die Geirze find eine vormauer gegen das Lailer, dasfelde 
abzuhalten, 

Der Dormeifter, des —s, plur. ut nom, fing. ben den Hands 

 werleen einiger Bsgenden, der vorfigende Meifter, der Ätefe, 
Ober ilteile, Sandıperfämeihter, Obermeider. 

Vormeilen, verb. irreg. act, 1. Binem etwag vormeſſen, esin 
drifen Gegenwart meifen, damit er von bein Made überziugt nen, 
de. ©, Auch, erwag in jemandes Benenwart meſſen, damit er 
nachmeffen lerne, So auch die Vormefung. 

Der Vormittag, des — es, plur. die—e, die ledte Halfte 
der Zeit des Taͤges, von dem Morgen an bis za Mittag, zum 
Unserfpirde von dem Morgen, welcher die erite Hälſte dieſes 
Seitzunetes bezeichnet, und im Begenfase des Nachmittages. 
Li ih uns noch diefen vormittaz begegnet. Drop Dar: 
mittage binter einander, - Heute Vormitsag, d. i. beute den 

ı Bormiltas, 

Vorm teägig, adject. was den Vormittag iſt oder geſchiebet, 
im Orgenjage de⸗ nach nittägiz. Der vormittagige Gar: 
tesdiend. 

Vormittage, — am Formittage, vie Vor mittagezeit. vor⸗ 
mittags fpagieren geben. Ja dan gemeinen Sprecharten Ober⸗ 
ſach ſens börer mar dafle wohl vormittage, welches aber feine 
Analogie hat, Heute vormittage, Gel, Sie waren ja vor⸗ 
mitrage.niche fo tratrig, eben dern Vormittags oder dieſen 
Dormittaz. 

X er Yor.nund, des — es, plur. die — münder, Finn, Sie 
Barmünderinn, .ı. Überhaupt, eine Perſon, welche für 
einer andern Beifes und Sſchrehrit forget, es ſey nun dur) 
Berifeidiaung mit Worten, duch Züeforude, oder duch 
Rırwaltusg ihrer Arrelegendeiten, oder endich anch dur d 

* Grwährung thärigen Schazee; im welh r fehe weiten Be⸗ 
deuimng es echedem brfonders in fol-den Fillen gebraucht wire 
de, wo die andere Perſat, oder als ein: Verſon beirasbrste 
Sache, ſolches ſelbtt zu leiſten. fahig war. Es it aa dieſee 
weitern Bedeatuna, in Banzen genommen , im Hohdent · 
ſchea vecaltet, fonmt aber nach din und wieder in mare 
einzelnen Örgenden und Drien vor, Die Wıritebre der Kir, 
hen und milden Stfinngen werten nah. an vieles Drien, ſe weyt 

Adel. W. B. 4. TH. 2. Huf, 


m ndel il ma: eben 
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Dher vals Miederfachfens, Vormünder genannt, we:f fie nicht 
mir die Büter deeſelbea verwalten, fordern auch für ibe Beſtes 
fprechen, fie bertreten. Die Vögte vder Atvocati der Stifter 
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Tommenchedem gleichfalls unter dem Mabmen der vVormimder 


wor. Ein Arpocar oder gerichtlicher Bepfland dieß im Rieder» 


fähfifgenhedem Voremuns, Dormund, wovon in dem Wrum 


Niederf. Worterb. v. Mund, mehrere Brpfpiele angeführet wei» 
den. Eben diefin Nahımın befamen ehrdem die Sondiei der 
Städte, und an vielen Diten werden noch die Heimbürgen auf der 
Dörfern, welche die Güter uud das Beſte der Gemeine baudhaben, 
Vormunder genanut, Selb in der Drutſchen Bibel dat Inıpee 
eznoc in riner diefer weitern Bedemuugen gebraucht. Iche 
ſchrieb Briefe und ſandte fie gen Samaria, zu den Oberken 
der Stadı Fejreel, zu den W teen un? Vormünden (Bormiüne 
decuy Ubabe, 2 Rön. 10, 1,5. Und 2 Macc. 11,1. Kap 23, 
2 beißt Lyſias, des Königs Suche dus vormund, Vetter 
und oberfier Tath. 

2. In eageter Bedentuna, welche jege im Hochdentſchen die ge⸗ 
wöhnlihite iſt, iſ der Vor.nund, Famin. Vormünderinn, eine 
Ver ſon, weiche nach dem Tode der Altern das Beſte unzhndiger 
Kinder seforgt, fo wohl durch ihre Erzie hung, als durch ihre Ber⸗ 
tretuug und Befhägung, als eudlich au. duch die Veroatauf 
idres Bermdgent, Die unnundige Perfon heise in Nidtichr ıhrı $ 
Vor unudes, de ſen Mirıdal. Div Vormund befsrar das Befte 
un i J c, der Pdeger und Curator ader an hantadi zee Dire 
ſonen. emandes vormund ſeyn. Jemanden zum Dormume 
de haben. 


Yan, Dis Wort lautet ſchon in den Mr ſaeiſcb ·n Gloſſen 
Foranund,in Schvabeniegel Vormant, wid im Niedecſ, 
gleihrals Vor aund. Di Farſoeache und ——— die beoden 
wefenatli hen Doliegendeiter eins Zar mandes in dem gangen ine 
fange der Zedenmag dieſes Borresil, fo lãffet TH die legte Hälfe 
te dustelben mit fat.glei.den runde anfeine aedovpelte Art a5» 
leiten ; entiweder von dem v-raftetin munden, fprechen,, mos 
vor im Tatiau noch das Jatenfonn munticaı, aus prechen, 


und de Zuſammenſetzung balmınl, verlenmden, vorfommt ; 


oder anch von dem alten Marnd, S husz, und munden, fdü« 
gen. Mund, Schatz, Tonne ſo vodl in der Meininnifrhen 
Mundart, als au $ im Mrasfihiihen, Schiord, m, Kt. Yiu« 
fir vor. Daber wir im mitten Ait Mundian, dee Schaa, 
Aöındius, Masdnaldas, ein Befhäser, Bormund, Im Ale⸗ 
mauniſchen Bal aund, as be Rer Sejcblüger oder Sor.unnd, 
und eine Meare auderer wehr. Man hatte davon auch das 
Seitwort vor aunden, wel des befhäzen überhaust bedeutene, 
nnd wovon Feich eine Diele aus den Feripi. Bruvnty. anführer, 
dieſemn oder den dorigen Ötanıme, ver» 
mieteliĩ des Barlantes — el, cine Perſon, wehheden Schuß 
oder die Fürfseuhe andere acılejt, mundig, fühle, Ah 
ſaAdſt zu ſchazen, oder für ih ſelb 1 guforehen, Im Ftalierie 
ſchen beift ein Bor nund as b jege Vaadualdo, im mittlern Las 
teine Mancdualdus, eigentlich Mund — walt, der dan Schu⸗ 
haudhabet. 


Da Man, im mittlern Lateine M ırndius, ſchon für id allein 
einen Beſch iger, Lutor, bedentet, fo fcheinet das Vorwort vor 
hier den fo nu des Na hocackes willen vorgefeget zu ſeyn, als 
proin prategere, um dadur h aäycs zadezeichurn, daß ich der 
5 ms auf einen andern beziede. Auſerm heutigen Mebrauche 


"mad foilte das Bore bilden Jur nand heiien, weil der Berweff de⸗ 


fur hier ſehe nertlich üb, adeia vornund bat die VBerjäbenng 
vor Ip, läge 36 aber allswfrlsauh eben fo erilären, wie in 


Bon 


vereſeher yorteben, und audern. 


Nuuim 
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Bon dem alten munden, ſchüzen, vormunden , befhügen, 
war biefes Wort ehedem im einer beppelten Fotm üblich. Map 
fügt ohne Suffirum Vormund, plur. die Yormimde , (wels 
her noch in der oben angeführten Stelle, 2 Köu. 10, 1. vor⸗ 
Fommp,) und im Fämin, die Dormimbdinn, und mit der End» 
folbe er, der Dormunder ober Dormunder, (im Deutfhen Li 
vius von 1544, Sürminder, Schwediſch Förmyndare ‚Bü 
nifch Sormynder,) da denn der Plural die Vormünder, uud 
bas Fimin, die Dormimderinn lautete. Die heutige Hoch⸗ 
beufche Mundart hat bepde Formen zuſammen genommen, und 
- macht von dererfleu, den männlihen Singular, von ber zwep- 
ten aber deu männlichen Pluralund das Fämininum Dormuns 

rinn. 
” Übrigens wird Dormund Häufig von Prrfonen bepderley Ge· 
feblechres gebraucht. Gebraucht manaber das Zimin, Dormiune 
derinn, fo bezeichnet felbiges zwat eine weibliche Perfon , fo fern 
fie wirklich die Vormundſchaft eines Münbdels verwaltet, aber 
nicht die Ehegattiun eines Bormundes, die man doch in einigen 

enden noch Dormimbiun nennet. : 

u in der zweyten engeren Bedeutung hieß ebedem 
auch Dogt. Im Oberdeuiſchen wird er noch Gerhab und Treuss 

äger genannt, 
Die —— — plur. die — en. ». Das Amt eines Bor, 
mundes im engerer Bedeutung über haupt, der ganze Unrfana der 
einem Vormunde obliegenden Pflichten, ohne Plural. Den Päkh: 
sen der Dormundfehaft eine Genüge chun. Unter jemandes 
Vormundſchaft Heben. e. Eben dieſes Amt, diefe Dbliegenbeir 
gen in näherer Beziehung anf den Mündel, oder diefes Amt in ein« 
zelnen Füllen, da es denn auch den Plural leidet, zwey vor 
mundfchaften zu verwalten baben, zweher Unmändigen Bors 
mund ſeyu. Kine Dormundfchaft übernehmen, ſie niederlegen. 

ie vormundſchaft if zu Ende. 
—— adj. et adv. zur Vormundſchaft gehörig, in 


: Amt, , 
a = Mebenmwort des.Drtes, an dem erſten ober vorberflen Drte 
an dem vorderfien Theile eines Dinges, ingleichen im Uccufativ an 
den vorderſten Dre ober Theil ; im Gegenſatze des binten. vorn 
itdas Saus neu; hinten alt, aı Vordertheile. Ich ging vorn 
Binein und hinten wieder binaug. Die Spige vorn abbrechen. 
Ein Pferd vorn und hinten beſchlagen. Dorn leden und 

i fragen. 
— mit einigen Borwörtern. Don vorm, Er komme 
son vorm, von dem Vordertheilt. So bald ich ihn von vorn er⸗ 
blickie, von dem Vorberiheile. Nach vorn zu geben, 

Dorn wird für fi allein und ohne Vorwort, fo wie deffen 
Begeufag hinten, nur im Stande der Aube sebraudt , oder 
doch, wenn die Bewrgnug oder Handlung, als im Stande der 
Hude gedacht wird, Sie lagerten fih vorn an der Wuden, 
= Mof. ı3, 80. Und follt es beften vornen (vorn) an den 
- Sur, Rap. 28, 37. Hallen ihm die Saare vornen (vorn ) 
am Saupt aus, 3Mof. 13, 41. Dorn figen, wohnen, lie: 
gen. Jit aber die Bewegung nach vorn zu gerichtet, fo gebraucht 
man eutiweder vor, befonders in Sufammenfegungen, welches 
dem hinter entgegen flebet, vorlaufen, voreilen u. f.f. oder 
In mauchen FäNen au voran, voraus, vorbei, Voran laws 
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fen. Das biblifche vorn an, vorne an, vornen an, und 
vorne vor, für voran, iſt im Hochdeutſchen veraltet, Sie fol: 
len vorn an ziehen, 4 Dof. 2,9. Und dic vorne vor gin⸗ 
gen, Mare. 11, 9. Eben fo ungewöhnlich find folgende Arten 
des Gebrauches? du follt es gegen den Gnadenftuhl fprengen 
vornen am, 3 Mof. 15, 14; vorn an den Gnadeuſtuhl. Dornen 
an auf allen Gaſſen bautek du Aeäre, Eye. 16,25; für 
vorn allein. - 
Anm. Dorniftans vör und ber abvendifchen Endung — en 
zuſammen gejogen, vermittelt weicher auch hinten, oben, un= 
ten u. f. f. gebildet find; voren, jufammen gejogen vorn. Es 
iſt daher unnsthig, ja fehlerhaft, diefes en noch einmahl dar» 
an zu hängen, und wornen zu ſorechen. Vorne hatgar feine 

Analogie , indem auch für das e euphonicum Fein Orund dorhan⸗ 
ben iſt. Bepde Formen fommen indeffen imgemeinen Leben, im 
der Deutfchen Bibel und bey noch älsern Schrififlellern, 5.8. im 
Schwabrufp. häufig vor, wo bie erfle vornan, vorn an, 
lautet, vorne ſchloß ein Gitterchen unſer Haus, fagt feib 
noch Befner, : 

Vornächtig, adj. et adv. mon der vorigen Nacht ber, Pine vor⸗ 
nachtige Fahrte, bep den Jagern, welche fchon 24 Stunden alt 
iſt, und folglich Feine Witterung mehr in fich Hat. 

Der Dornagel, des —s, plur. die —nägel, der Rage! vorn 
ander Deicpfel, welcher durch die Kappe gehet, und woran Pie 
Vor derwage gehängt wird, . 

DVornageln, verb. reg. act, voretwasnagelu. Pin Brei vor: 
nageln, vor eine Offnuug. 

Der Dornabme, des — ns, plur. die — n, derjenige eigen⸗ 
thumliche Rabme einer Pet ſon, welcher vor dem Geſchlechts nah⸗ 
men hergehet, und auch der Taufnahme genannt wird, we 
er in der Taufe erifeiler wird. In dem Nahmen Johann 

cchriſtian Wolf, machen die bepden erſten Wörserden Dormah: 
men aus. 

Vorne, S. Dorn. f 

DVornebm, — er, — fe, adj. et adv. . Im weitern Ber 
Rande, was unter mehrern feiner Art einen vorzüglichen Werth, 
eine vorzägliche Wichtigkeit und Würde befiger. In biefer Bebrus 
tung wird es nur noch im Guperlativ gebraucht, doch auch nur als 
Brywort, von welchem bie adverbifche Form nicht üblich iſt. Uns 
die Zahl der vornebmiten Väter unter den Marken Briegerm 
war,u.f.f. 2 Ehren. 26, a2, Er biele ihn vor (für) feinen 
vornehmuen Freund, ı Mace. 11, 27. Die if das vor⸗ 
nebmfte und größte Geborh, Matrh. 22,38, Der vornehmite 
Beweisgrund, ber wichtigſie. Was dabey das vornehmfe 
it, das wichtigſte. Die vornehmfe Stade im Lande, bie 
größte, wichtigſte, reichfte. ©. In engerer Bedeutung, von dem 
Stande, oder dem äußern Range in der bürgerlichen Seſell ſchaft, 
dou sinem worgüglicen Kange in derfelben, ohne doch denfeiben 

- näher zubeflimmen, blofin Nädficht auf geringere, Ein vor- 
nebmer Mann. Er iſt vornehm. Dornebmebun, als wenn man 
eornehmwäre. Lin Graf id vornehmer, alsein Edelmann. 
Die vornehmen in der Stadr. Pin Dornehmer des Rache, 
ineinigen Städten, ein Aathshett. Me ih nichts vornehmes, 
es iſt feine vornehme Perfon, 

- Anm. Dos Wort id im Deurfchen nicht alt, und ſcheint eine 
buchfläbliche Überfegung des Lat. praecipuus zu feyn, gleichfam 
dasjenige zu begeichnen, welches man vor andern nimmt, wornach 
man vor andern greift; woraus zugleich die Unrieptigkeit der 
Screibart fürnehm erheller, 

Dornebmen, verb. irreg. act. (&.TIehmen,) vor ih nehmen, 
fo daß wor die Bedeuiang des Ortes bat, daberesvon einigen 
ſeht isrig fürnehmen geſchrieben umd gefpsochen wird. 1. Im 

. niehr 
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mehr eigentlichen Verftande, eine Schürze, eine Serviette vor: 
nehmen, vor fi) nehmen, an den vordern Theil des Leibes thun; 
am bähfigfien im gemeinen Leben. =». Ja etwas weiterer Bedeu⸗ 
tung nimmt man eine Sache vor, wenn man fiever ſich nimmt, 
ſich ſelblge unmittelbar gegenwärtig macht, fiegenan zu beſichti · 
gen, zu unterſuchen. Sinen Aufſatz vornehmen, ihn zu unter 
ſuchen und gm verbeſſern. Eben fo ſagt man andh eine Pers 
fon vornehmen, fie vor fi kommen Laffen, entweder ihr einen 
Verweis zu geben, ober auch fie zu prüfen, zu eraminierem, 
Wir wollen ihn deßbalb vornehmen. 3. Rach einer andern 
Figur nimmt man etwas vor, wenn man den Anfang macht, ſich 
damit zu befchäftigen, es zur Mirflichfeit zu bringen, wodurch 
es fih fo wohl von dem folgenden Keciproco, ſich vornehmen, 


als auch von vorhaben unierfcheider. Man nimmt fi eine - 


Reife vor, wenn man fie beſchließt, man bat fie vor, wenn 
inon die Auftalten dazu macht, man nimme fle vor ober uns 

ternimmt fle, wenn man fie wirklich anfängt, Daß FHrael 
nicht mebr ſolch übel vornehme unter euch, 5Mof. 13, 11. 
Pr wird fegnen, was du vornimmfi, Kap. 15, 10, ine 
Aebeir vornehmen. Die Prufung feiner jelbit vornehmen. 
ine Unterſuchung, Sinrichtung u. f. f. vornehmen. 4. Als 
ein Reeiprocum, fich etwas vornehmen, er zu tbun befchlier 
Gen, wie fih vorfegen. Ich batte mir vorgenommen , ein 
Haus zu bauen, ı Ehren. 29, 2, Sich eine Reiſe vorneb: 
men, fie befchließen. Ich babe es mir feſt vorgenommen, 
ibn nie wieder zu feben, 


Das Dornehmen, des— 5, plur. ut nom. fing. der Infinitiv 
des vorigen Zeitwortes als ein Haupıwort gebracht, 3, Die 
Handlung des Bornehment, in allen Bedeutungen und obne Pius 
cal. 2. In der drititen Bedentung, die vorgenommene Suche, 
d. i. diejenige Sache, zu deren Ausführung man den Anfang 
macht. Don feinem vornehmen abfiehen. Auf feinem vorneh⸗ 
men bebarten. Das Dornebmen ifi nicht gelungen. 3. Inder 
vierten Bedeutung, der Entſchluß, Beſchluß, und die befchlofs 
fene Sache, in welcher Bedeutung es mehrmahls in der Deuts 
fen Bibel vorfommt, 


Vomehmlich, adj. et adv. welches in doppelter Gefalt gefums 
den wird, ı. "Alscin Bep- und Mebenmort, wie vornebm, ta es 
denn auch die Eomparation leidet. Die alle vornehmlige Mäns 
ner waren unter den Kindern Jfrael, 4 Moſ. 13, 3,4; vor⸗ 
nehme, angeſehrne. In dieſer Bedeutung iſt es im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet. 2. Als cin Nebenwort allein, vor andern Din⸗ 
gen frinee Art, Alle Dichter, vornebmlich aber omer. 
Kine Rraft Gottes, die da ſelig macht, — die Fasten (Fur 
den) vornebmlich und auch die Griechen, Nöm.ı,ı6, Die 
vaßlichkeit entfichet vornehmlich aus dem Widerfpruche der 


Theile, die ein Ganzes ausmachen, por andern, hauntfäch,' 


lich, am meiften. Man lehre das Kind da vornehmlich er⸗ 
ſchrecken und fih fchämen, wo rs die Vernunft am mei: 
fien befiehle, Gel. Du darfii dich deiner Armuch nicht ſchä⸗ 
men, vornehmlich da du fie nicht verfchulder hal. Wo es 
such die Geftalt eines Bindewortes anninunt. 
Anm. Es fiammer nie von vornehmen, fondern von wor: 
nebm ab, und ift nach dein Dufler des Lat. praecipue gebildet, 
wir vornebm nad praecipuus, 


Dornen, ©. vorn. 


"Das Dornennwort, des —es, plur. die — wörter, ein me 
gewöhrliches, nur von Böodickern und einigen älteren Sprachleh⸗ 
rern aebildeter Wort, das Pronomen zu brgeichnen, wofür Sür: 
worst ſchicklicher und üblicher iſt. 
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Der Vorpfabl, des — es, plur. die— pfähle, Pfähle, weldhe 
nor dem Zufe eines Bollwerkes, Dammes oder Drichrs einge» _ 
ſchla gen werden, damit er nicht ausweiche. 

Vorpfeifen, verb. irreg. act. (6. Pfeifen.) Cinem etwas vor: 
pfeifen, es in feiner Orgenwart pfeifen, Damit er es böre, 

Vorplaudern, verb.reg. act. Zinem etwas vorplaubern, e⸗ 
in feiner Gegenwart plaudern, demit sr es höre, 

Der Vorpoften, ves—s, plur. ut nom, fing. im Kriege, die 
äußern Poften vor einem im Lager oder in den Duartieren befinde 

lichen Haufen Truppen ; der Jeidpoften. ©. Poſfen. 

Vorpredigen, verb. reg, act, Zinem vorpredigen, in deffen 
Gegenwart predigen, damit er eshöre, Am häufigften figlirlich, 
einem etwas vorprebigen, es ihm mir vielen und nachdrüdlichen 
Worten begreiflich machen. 

Vorragen, verb. reg. neutr. mit dem Hälfsworte haben, 
für hervor ragen, welches gewöhulicher if. Der Pfahl ragt 
aus dem Waffer vor, wenn er hervor ragt, So auch dıe 
Porragung. 

Der Vorrang, des — es, plur. car. ber Rang vor einem andern 
oder vor andern; auch nur der Rang ſchlechthin. Dor jemanz 
den den Dorrang haben. Sich um den Dorrang fireiten. 

Der Dorrach, drs — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitäten, die — räthe, eine anbefliminte Dienge zum fünftie 
gen Gebrauche nothiger Dinge. vorrath an eiwas haben, im 
gemeinen Leben von erwas. Vorrath von Speife, Ghl und 
Wein, befferan, 2 Eprom. 11,11. vVorrath des Brors, 3 Mof. 
26,26, für an Brot, iſt im Hochdeurfchen feltengr, Allen Vor: 
rath aufzehren, verbrauchen, Sich mit Dorrarh aufden Win 
ter verfehen. Boch vielen Dorrarh haben. Die Schiffe neh⸗ 
men Dorrach ein, wenn fie die zum fünftigen Gebrauche ns 
ihigen Lebensmittel einnebmen. 

Anm. Es ſtammt von dem veralteten Rath, ein Ding, res, 
und Dienge von Dingen ber, welches außer dieſem orte noch in 
Sausrarh, Unrath und Geräth üblich ift, ©. Rath. 

Dorräthig, adj.eradr. als ein Vorrath vorhanden, zum Fünf 
tigen Gebrauche vorhanden, Alles vorrathige Getreide vers 
faufen. Das vorrärhige Geld. Es ıft nichts mehr vors 
rar . . 

Das Vorrathohaus, des — es, plur. die — bäufer, ein Haus, 
Vorrãthe darin aufzubewahren; ein Magazin. Bo and) die vor⸗ 
rachsfammer, das Dorrarbsgewölbe, eine Kammer, ein Gr⸗ 
wolde, Borräthe darin aufzubehalten. 

Vorrecdynen, verb. reg.act. 1. Zum Dufler der Nakabmıng 
in jemandes Gegenwart rechnen. Zinem rin Erempel vorrech⸗ 
nen. 2, Jemanden feine Ausgaben vorrechnen, fie ın feiner Ge⸗ 
genwart fiicfiweife angeben und zufammen zählen, 

Das Vorrecht, des — es, plur, die —e. 1. Darjenige Recht, 
nach welchem man befugt iſt, etwas eber als ein anderer zu 
tbun, das Befugniß, etwas vor dem andern zu chun. Wer 
befugt ift, in einem Jagdbezitke eher als andere zu jagen, oder 
wer in demſelben das Doriagen hat, hat das vorrecht im Jar 

gen. 2. Im weitern Berftande, ein jedes Recht, weldhes man 
vor einem andern, oder vor andern veraus hat, befonders fo fern 
es fih auf äußern Stand und Würde gründe, Die vorrechte 
ie Asels. Die Ertheilung des Adels ik ein vorrecht der 

rone.. 

Die Vorrede, plur,dsie—n. »,Die Node, &, i. das Reden 
anderer vor einer Sache, vor derfelben, vor ihrer wirklichen Bol 
siebung ; doch nur noch zuweilen im gemeinen Leben, Sprichw. 
Dorrede macht keine Aachtede. 2. Eine Sede, durch weiche 
man fich den Weg zur Haupsfache babnet, eine Nede, welche vor 
dem Hauptvortrage hergehet. Pine lange Vorrede maden, Dir 
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Len Minfchrweit, che man zut Hanptfachefemmt. Tin hlufigften 
gebrancht rien e⸗ won einer Rede vor den. Anfange einee Buches 
ter einer Edrift, wotin ihre Tererleffung, Einrichtung und 
andere Umfiönde ongegeben werden, und die, run fic furz if, 
end; wohl ein verbericht geuannt wird, Die vorrede vor ei: 
nem Bucht. Bey einer Predigt oder einer feperlichen Nede heißt 
fir der Eingeng. Yu Berborns Gloſſen heift eine Vorrede uoch 
Vorafpracha, Borfpeache, 

Vorredeh, verb. reg. weides in derpeltet Gefialt vorfommt, 
1. Als ern. Aeutrum mir dem Pülfswerte haben, Tinem vorre— 
den, eher reden, als er, nur im gemsinen Eben, ©. Als ein 
Actiram. Einem etwas vorreden, es in ſriner Gegeawart tie 
den, demit er es glanbe, eder höre. Sie reden mir fo viel 
von der Liebe vor, Oell. 

X ex Dorvröner, des —s, plur. ut nem, fing. Fämin, die vor⸗ 
rednerinn, von Dorrede s Inder engern Stdentung, ine Pırfon, 
welche in det Vortede eines Bucher ſprichi, der Berfuffer ver Vor: 
rede. Bey dem Oritz noch verreder. 


Voxreiben, verb, irreg.aci. ¶S. Reiten) 1. Zinem etwas vor« 


reiben, es it feiner Gegenwart reiben, bifonders damit er er nach⸗ 
reiben lerne. 2. Sich etwas vorreiben, eẽ zum perang reiben, 
ſich künftig dat Reiben zu erfraren, So reibt ſich der Mab: 
ler die Sarben ver. Go aud das Vorreiben, 

Z ec Vorreiber, dee —s, plur. ut nom. ling, an dem Fenfter- 
beſchläge cin an Einem oder beyden Enden krunum gebogencs 
aut um einen flarfen Nagel bewegliches Eifin, vie Feufterflüis 
gel und Schöfgpendamit auden Aahmen anzufchliefen ; eigentz 
lich ein Ding, welches eorgeenben, d. i.vorgudrebet wird, 

DVorreichen, verb,reg. 1, ls ein Aetirum, bervor reichen, 
Kraae cuscinem Baflen vorreichen, 2. Als cin Neutrum 
nr babe, wie verragem 

Der Vorreiben, des — 5, plur. ut nom. fing, ten Reiben, 
der Tauz, in einigen Gegenden fo viel, als der Ygreanz ; ohne 
Plutat. Den Vorreiben haben, andern vortangen, Jugleichen 
die unser mebretn inder vorderſten Reihe tangerden Perfonen, 
mit dem Plural. 

Porreifen, verb, irreg. act. (S, Reißen.) 1. Bon reißen, zeich ⸗ 
uch, (1) Rinem etwas vorrrifen, es in deffen Grgenwört teis 
Prireder zeichun, fo wohl, damit er es febe, ſich einen Begriff 
davon machr, als auch, damiter es nacpreißen lerze, (2) Kis 
ne Sigur vorreißen, oder nur ſchlechtbin vorreißen, ben ers 
fen Umrif einer Figur machen. Daher ift dep den Maurer nf, f. 
der Dorreißer, ein Pinfel mit einem Langen Stieie, womit fie 
ſich die Linien vorreißen, 2.Ben reißen, vi leparare, fatn eis 
nem etwas vorreißen, gleichfalls bedeuten, es in beffen Gegen⸗ 
wart reifen, damit er es nachreifen lerne. 

Vorreiten, verb, icreg. (&. Keisen,) welches in borpelter Ge: 
ſtalt ablich iſt. 1. Alẽ ein Aeutrum mir dem Hülfeworte ſeyn. 
(1) Einem vorreiten, vor ibm ber reiten. Ben Durchführung 
eornchmer Perfonen veiterder Grleitgmannibnen vor. (2) Pi: 
nem vorreiten, ihm in: Reiten zuvor fommen, Allen vorreiten. 
{3) Einem vorreiten, zum Muſter ter Nachohmung in deffen Ger 

genwart piiten, damit er nachreiten lerne, (4) Abſolutt reitet 
anan vor, wenn man vorwärts, nah dem vorderen Theile zu reitet, 
2, His ein Activum. Jemanden ein Pferd vorrriren, vs in 
deſſen Berenwart- reiten, damit er deſſen Gang u. ſ. f. erfeune 
und b u ibeile. 

Daer Dorreiter, des— s, plur. ut nom. fing. bep clnem Ber 
ſpanne von ſechs Pferven, ein Reitknecht, welchet das vorderfte 
Paar Pfeede reiter, den übrigen gleicham vorrehiet, 

Vorrennen, verb. irreg newtr. (9. Rernen,) mit dem Hälfs: 
worte ſeyn. 2, Borwärss reuneu, ingemeinen Lebeu. Geh und 
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renne vor, nad dem vorderften Orte zu. 2. Linem vorrenem; 
ihm duch Reunen zuvor Fomkıen. > 

Vorrichten, verb, reg, act. Etwas verrichten, es her⸗ 
vor richten, daß iſt, zum Gebrauche in Bereitfchaft legen; za⸗ 
weilen auch vorbereiten. Den Bau rorrigten, im Berg» 
"baue, Ihn gehörig anftellen. In den Schmelzbärten richter 
man vor, wenn man den Schmelzofen aufs neue zurichter, zu 
einem neuen Edyineigen vorbrreit.t. S. auch die Vorrichtung. 

Der Vorritt, des— re, plur. car, die Bandlung des Vorreiteng, 
doch se in der erfien Sedrutung des Neutriust, Den Dorrie 
thun, einem VBornebmern vorreitin. Ingleichen dag Recht, einem 
Rornehmern bot zuteuen. Den vorritt haben. " 

Vorrüden, verb. reg. welches in doppelter Geftelt gebraucht 
wird. 1. Ms ein Teutrum, mit dem Hälfswerre feyn, vor: 
wärs rüden. Mir der Armee vorrüden. Der Jeind ıf 
vorgerudr. In der Mebterep füge man, eine Farbe rüdt 
vor, wenn fie die Gegeuftände dım Votgrunde gleichſarm nie 
beit. Weiß ruckt mie dem Braunen vor, und entferne 
chne dasſelbe. Blofes Sowarz rüdt am färkitien vor, 

3, Als ein Activum. (1) Vorwärts rüden, durch reinen 
Nuck vorwärts bringen. (2) Bor eiwasrüden. a. Ersentlid, , 
Den Schrank, den Tiſch vorrucken, vorcine Dffnung. b. Figur⸗ 
lich rückt en jemanden etwas ror, wenn man ihm eiwas 
Vergangen 3 mu Bitterleit wieder in bar Andenken bringct ; wor 
durch er fih ven vorbalten unter cheidet, niit vorwerfen ober 
zum Theil gleicl bedrutend if, Jemanden die genofienen Wohl: 
tbaten vorrufen. Ihm ein begangenes Verbrechen vorrüs 
cken. Es war mie, als rückten mir alle, bie mich faben, 
mein Vergeben vor. Im weuern Berfiande, überbanpt, als 
ein Bergeben , ats eine Unnellfommenpheit vorflelig niachen, ges 
brauche man lieber vorwerfen. Ich babe mir dabey weiter 
nichts vorzurüden, ala daß ich zu gutwillig geweſen, beffer 

vorzuverfen. Im Oberderutſchen ſagt men für vorrücken 
auch vorrupfen. 2 

Dabder die vorrückung in allen Bedeutungen. 

Vorrufen, verb.irreg. act. hervor rufen ; im gemeinen Leben. 
Jemanden vorrufen, brrvot. So auch die Vorrufung. 

Der Vorfaal, des — es, plur. die— fäle, Diminut, das 
vorfälhen, in Dberfachfen der Plag in einem Stodiverfe vor 
deu Sönmern, in welchen man, wenn das antere Stodiverk bes 
wohnt ıf, aus der Hausıhlir, iu den übrigen Stodwerien aber 
vonder Treppe riet. Er bebält diefen Nahmen, wenn er gleich 
Flein iſt, und eigentlich nicht den Mabmen einet Saales der die⸗ 
net, In der Shbweitz beißt-er die Laube. Ein Vorſaal in dem 
unrern Stode beißt, brfondere , wenn dieſes nicht bewohnt wird, 
in den meiſten Gegenden das Vorbaus, die Slur, in Franten 
die Tenne, 

Der Vorſabbath, des — es, plur, die —e, in dee Dentſchen 
Bibel, Mare. 15, 47, der Tag unmittelbar vor dem Sabbath, d. i, 
der Freytag, welcher daſelbſt auch der Rufrag genannt wird, 
G.diries Wort. : ‚ 

Dorfagen, verb, reg. act, Einem etwas vorfagen, es in 
dejfen Gegrnwart ſagru. ». Damit cr es nachſagen lertie ‚vors 
ſprechen. im gemeinen Leben auch roi bethen, undin der nicörie 
gen Spredar vorfüuen. Einem Binde das Abe, bas Dar 
ter unfer vorfagen.. 2. Damit er es höre, und ſich darnach 
entſchlirße, in jſmandes Gegenwart ſagen, um feinen Willen dar 
turch gu lenker. Jemanden viel vonder Annehmlichfeir eis 
nes Ortes vorfazen. Sie ſagen ibr bey aller Gelegenheit 
taufend fühe Sachen wor. Den Rindern vorfagen, wie ſchon 
es fey, andere zu übertreffen. Je mehr ich ıbr vonder Lirs - 
be vorfage, deko unempfindlicher wird fie, Gell. Derfagen 
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enterfcheidet ſich in dieſer Vedeutung von vorreden, weldet doch 
fo, wie werfprechen, zuweilen auch in eben demſelben Verſtaade 
gebraucht wird. vorſchwatzen und vorplaudern bejleben ſich 


jzunãchſt anf die Fertigkeit der Zunge, mit welcher man jumanden 


itmas Drrfagt, 

Der Dorfingen, des —s, plur. ut nom. Äng. Färrin. die Dor: 
fergerinn, eine Perfon, welche andern vorfinge, d. i. bey dem 
Singen mehrerer den Toct und den Tom führer, und ſouſt auch 
Cantor und Psäcentor genanıı wird, 


Der Dorfan, des — es, plur. die —fäge, von dem Seitmorte 


vorliegen, doch nur in ernigen Bedentungen desſelben. a. Im 
Bergbane fit der Dorfag fo viel als Abfag, Erhöhung von der bor 
rizoutalen Linie. Man fügt in einem Stolleg gnen vVerfag de⸗ 
ben, wenn er nicht borigontcl gebet, fondern Abſatz befonme, 


welches auch ein®efprenge genamut wird. 2. Einige Spradlehrer _ 


nennen bie grammatiſche Figur, nach welcher ein Wort zu Anjange 
perlängert wird, Prolihelis, den Dorfag; . ®. gefeyn, für 
feyn, welches doch eigentlich Feine Flaut, ſondern das Eigershlims 
Liche eiırer acwifjen Munvartift. 3. Bon dem Recipreco ſich vor: 
fegen, ift der vorſatz, bet auf Überlegung gegrüu? ete Entſchluß, 
eine Dandlung zu vollzichen oder zu unterlaffen ; der &ntfchluf, 
Einen Vorfag faffen. Bey einem voͤrſatze bleiben. Don feiz 
nem Dorfage abweichen. Ich barte nicht den Vorfag, dich 
zu beleidigen. Mit Vorfag thue ich niemanden Unrecht. Ei— 
nen guten Dorfag haben. Beinen Dorfag Ändern. RKinem 
Dorfage entfagen. Weife Dorfage auf die Zukunft faſſen. 
Nach dem Dorfag berufen fern, Asm. 8,28. Kr bar ung fer 
lig gemacht — nach feinem Vorfag, e Zum. 1,9. In melden 
bibliſcheu Stellen es den allgemeinen Willen Gottes, alle Men⸗ 
(dem felig gu machen, bezeichnet. Dorfagift In diefer ganjen Ber 
deutung nad; dem Zar. Propolitum gebilder. ©. Vorfegen und 
vorſeglich. 


vorfchanzen, verb. reg. aet. welches nur im Oberdeutſchen 


für vorbauen im figütlichen Verftande üblich iſt. Der Arglift 
vor zuſchanzen, Cunth. 

Vorſchauen, verb, reg. act. welches nur in einigen Ocgenden, 
3. B. in den Mieder deuiſchen Marfchländern, üblich ifi, vorläufig 
befichtigen, vor der Hauptſchau oder Hauprbefichtigung in Augıne 
ſchein nehmen. Daher die Derfchau oder vorſchauung. 1 
Der Dorfcyein, des — es, plur. car. e'iw mangeibaitct Gauet · 
wort, weiche! anne im der Kedentart gebrandht wird , zum vor⸗ 
ſcheine Fommen, und zum vorſcheine bringen, ſichtbar weeden, 
und ſichtbar machen. Der Mond, welcher fich hinter den Wolfen 
urrborgen hatte, Fomme zum Dorfcherne, weun er hinter denſel⸗ 
bin wieder vorfomme und fichtbar wird, So anch figüriih. Fin 
Schuldner, welcher fich vor feinen Glänbigern verborgen bare, 
Fommt wieder zum Dorfcheine. werner fich wicder dffentlich e⸗ 
ben läffee. ine verlorne Sache kommt zum vorſcheine, 
sweenn ſie wiedet gefunden wird, wenn der Det, wo fie ſich befindet, 
befanne wid. So audi erwas sum Vorſcheine bringen, nrachen, 
daß cine verborgene Sache befaunt werde. Ader für: der Be: 
trug ih sum Dorfcheine gefommen, fagt mon richtiger, it an 
den Tag gefommen. 

Vorſcheinen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
vor andern fcheinenden Dinzen vorzüglich unpfunden werden. 
Der Sundsflern ſcheinet unter andern Sternen vor, leuchtet 
097, Jagleichen auch von Dingen, welche Fein eigeutiiches 
Eiche baben, Das Ihntegfurter ſcheinet unter dem dunnen 
Oberzeuge vor, wenn es durch dasfelbe geſehen wird, Daher 
bas Dorichrinen. + 

Die Vorſchicht plur, de — en, im Hürterbane, Dfenbrche, 
geringpaltige Erze u. f fe welche vot den beſchickten Erzen indem 


Vorſchieben, verb. irreg. act, (5. Schieben.) 
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Schmielzofen geſch molzen werten, demit / das friſch aufgrfichene 
Ceftübe nicht fe viel gutes Werk in ſich ziebe. 


Verſchicken, verb.reg. act. vermärts, nad) den vordern Zpeile 


zu ſchicken, im armeinen Leben, 
1. Vorwärts 
fdieben, Der Wagen vorſchieben, vor bieZpür. Much weht 
fo viel, ale hervor ſchieben. *. Vor etwas anders ſchieben. 
Den Raften vorfchieben, vor eine Öffnung. Ben Riegel vor 
fehieben, vor bie Thür. 


Der Dorfchieber, des — s, plur. ut nom. fing, rin Ding, 
‚welches vorgefhobn wird, in verfchiedenen einzelnen Fähen, Ein 
ſentrechtes Brer, weiches vor einer Dffnung aufs und zugefcheben 


werben kann, heiße ein Vorſchieber. In dem Bauweſen iſt es 
eine Arı Bananker, welcher die Seſtalt einee T bar, (S. Anker) 
An den Füllen werden die jungen Fülenzäapne , flott deren 
nach dem dritten Jahre die Mittelzähne fommen, Derfchiche- 
genannt, 


Vorſchießen, verb, irreg. (8, Schießen,) welches in toppeltee 


Grfiale üblich iff, . 

1, Als ein Neutrum, nnd zwar: (1) Bon ſchießen, ſich ſchnell 
fortbewegen, mit dem Hülfsiorte ſeyn. a. Votwärte ſchitgen. 
Der Strom ſchießt vor. Mord zuweilen figürlich für weit vor» 
ragen gebraucht wirt, Das Dach ſchießt eine Elle vor, vor 
der Mauer, (Siebe Vorfhuß.) - b. Hrrvor jchiehen, ſchnell der: 
vor fornmen; doch bier nnrfelten. Die Blume if vorgefchoffen. 
e. Vor etwas fihießen. So ſchießet im Bergbaue das Gebirge 
vor, wenn die Erde plöglich vor erwas ſchieket. (2) Bon ſchie⸗ 
fem rin Feurrgrwehr losbrennen, a. Einem vorſchießen, eher 
(hießen, alter, b. Einem vorſ. eßen, nähre zum Ziele fcbiee 
fen,atser, c. In fiiner Gegenwart ſchießen, damit er nach⸗ 
ſchiefen lerne. d. Jemanden im Schießen übertreffen, 

°, Als ein Nerirum, doch nur in einfoen Bedeutungen des 
Beitwortes ſchießen. (1) Schnell vorfdiehen, Den Nirgel 
vorfchießen, (2) Die Schneider ſchießen einen Saum, ein 
Gebraͤme vor, wenn fie denfiiben an rinen Tbril vines Licie 
bungsflüces fegen. (3) Bon ſchießen, Geld zählen, eigt attich 
ſchußweiſe zöhlen, it einem Geld vorſchießen, es ſchusweiſe 
in feiner Oegenwart zählen, damit er von det Nurhtigfeie der 
Summe überzeugt werde, Vermutblich it es eine Figur von 
tiefer Bedeutung, wenn (4) die Koſten vorſchießen, fo viel 
bedeutet, als fie für einen andern auflegen, Vvorſchuß hun, 
Ich Fann nicht Dünger vorfcpieden, babe ſchon viel vorge: 
ſchoſſen. Ingfeichen mic der dritten Endung der Perfon, eis 
nem die Roften, den Arbeitslobn, die Fracht, feinen Ber 
bald u, f.f. vorfchiogen, voraus bizablen. (5) Ju noch weiter 
rer Brdentung ſchieket man jemanden Geld vor, menn man 
ibm ſelbiges leihrt oder borget, ohne zu beſtimmen, ob es auf 
Zinſen gefchehe oder nicht, wofür auch vorſtreck en üblich ift. 
vorgeſch oſſenes Gelb. 

Daher das vorſchießen, in einiarn wenigen Fällen bie Vor⸗ 
fhiefung, und in den legten beyden Bedeutungen dev Vorſchuß, 
©, dasſeibe. 

Anm. In den beyden letzten Bedeutungen auch im Schwediſch. 
fölzjuta. Da icdießen bier ohne Zweifrl Geld ſchusweiſe aäbe 
len bedeutet, fo ft et allerdiugs richtig, daß et, wie Sto ſch bemerkt, 
nur von Geld und Geidſummen üblich iſt. Eben dareus wird and 
brgreiffich, warum es ni-bt von Heinen <a» dentenden Dorten, die 
nicht gefhojfen werden fönnen,fondern aue von bern äh! Icheen ac⸗ 
borgten Geld ſummen gebraucht wird. Der Groſchen leiber oder 
borget man, aber zehn Thaler fanı man and vorſchießen. Als 
Iein, bag vorfhießen und vorſtrecken den Sieariff der Zinſen auge 
icplirßen, und dem Begriff einer furjen Zeit mi ſich führen, da# 
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sorfieeten nur allein in der Gegenwart geſchehen, und ein ae» 
hwnderes nnd fertigerer Leihen bezeichnen fol, als vorfchiegen, 
wie gleihfals Stofch will, zu allen diefen Befltmmungert finde 
ic in der Abſtammung and Infammenfrgung feinen ®rund, zwei⸗ 
fere auch, ob fir ſich ans dem Sprachaebrauche werden behaupten 
lofien. Eigentlich erfordern vorfchiefen und vorkreden, fo wie 
rorfpielen, vortanzen m. ſ. f. cine perfönliche Gegenwart; ale 
lein, nach einer fehr gewöhnlichen Figur fönnen fie beyde auch von 
Abweſenden gebraucht werden, fo wie man einem Abwefenden 
fheiftlich rorplaudern, vorfhwagen, vorlügen u. f.f. kaun. 
Und warum follte man jemanden nicht taufend Thaler auf zehn, 
zwanzig Jahr, auf Intereſſen u. ſ. f. fo wohl vorfchirfen als 
vorſtrecken Fünnen ? Zwifchen beyden Zeitwörtern (heine mie 
dem Gebrauche nad) fein anderer Unterfchied Start zu finden, 
als daß dieſes im Hochdeutfchen feltener gebraucht wird, als je⸗ 
nee, In manchen Örgenden fagt man fehr gewöhnlich, die oſten 
rorſtrecken, für auslegen, obgleich im Hochdeutfchen vorfchießen 
üblicher iſt. 
Dorfihiffen, verb. reg.neutr. mit ſeyn, woflir boch vorfegeln 
üblicher ift, ©. dasfelbe, 

Vorſchimmern, verb. reg. neutr, mit haben, durch feinen 
Schimmer vor andern umfichenden Dingen merflich werden. 
Der Dorfchlag,des—es, plur. die — ſchläge, von dem Zeit 

worte vorichlagen, 2,Die Handlung bes Vorfdhlagens, doch 
nur felten und ohne Plural, &o fagt man, wenn mebrere zugleich 
dreſchen, daß einer daven den vorſchlag führe, wenn er durch 
feinen Schlag, die Schläge der übrigen ordnet und leiter, 

2, Was vorgefchlagen wird. (1) Ja mehr eigentlichen Vers 
Rande, darsals cin Aunfiwort in verfdiiedenen einzelnen Fällen 
gebraucht wird. Bey den Maurcen ifider Dorfchlag, der Kalf, 
welcher bep den Siegeldächern oben auf der Anlage des Ziegels 
von oben angefchmirrer oder gleichfam dorgefchlagen wird. In der 
Artillerie wird das Heu, ber Kafen u. f. f. welches bey dem Laden 

des groben®rjchüges auf das Pulver geſetzt wird, der Dorfchlag 
genannt. Ein Stück mit Pulver uns einem vorſchlage von 
gev gehörig laden. Indem Hüttendbaue nnd dee Chymie iſt es 
barjenige, was zur Beförderung des Fluſſes einem Mineral vorger 
(Klagen, d. i.zugefeget, wird, und auch der Zufchlag genannt 
wird, Ben der Blevarbeit heißt die Olãtte, welche zugcſetzi wird, 
inengerm Verſtande der Dorfehlag. Im Bergbaue ift der Vor: 
fehleg ein Stüd Eifen, welches vor die Stämpel und Epreigen 
arschlagen mird, bamit fie nicht ausgefchoben werden können. In 
der Mufififi es eine Fleine Note, welche man vor einer grüßern 
hören läßt, zum Unterfbiche von dem Vachſchlage. Und fo in 
roch; andern Fällen mehr. (*) In figürlichem Verftande von ver: 
ichlagen, fo fern es ein möglidies Mittel zur Erreichung einer Abs 
ſicht vorfielig machen bedeufer, iſt der Dorfchlag ein Mittel, 
welches than jemanden zur Erreihung einer Abfiche, als müglich 
rorſtellet. Fmanden einen Vorſchlag ehun. Sich einen Vor: 
flag gefeHen lafien. We diefe Vorfchläge gefallen mir nicht. 
Brfonderr Rıtengarien find, etwas in vorſchlag Eringen, vors 
ſchlagen, und etwas im Vorfchlege haben, einen Vorfchiag in 
Gedanken haben, Im engern Berfionde ıft der Dorfchlag, 1. 
ein mögliches, einem andern vor ſtellig gemachtes Mintel zur gürlie 
den Beplegung einer flreitigen Sache. Friedensvorſchläge thun. 
Alle Vorfplage von dergand weißen, Aber.ich werde den 
vorſchlag nicht eingeben, Gel, 2, Ein mögliches Mittel zu 
jemandes Derforgung , fo fern es noch auf des andren frene 
Mahl anfommt. Ich babe noch ganz andere Dorfchläge für 
dich, Meife. 7 
T ie Vorſchlate⸗plur. die —n, bey den Schmieden und Schlöfr 
fern, en geoger Sammer, den Meizel bey Zerthellung eines 
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Zunge ein wenig vorwarte neiget. 


— 
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Stuckes Eiſens damit zn treiben, vielleicht auch, ein großes 
Stu Eifen vorlätfig damit zu bearbeien ; die Treuzſchlage, 
der Dorfchlagbammer, Kreuzhammer, Schrothammer. 
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Vorfihlugen, verb. irreg. (8. Schlagen,) welches nad Maß 


gebung der Partifel und des Zeitwortes fchlagen:in verfchtedenen 
Bedeutungen üblich ift. Er ifl überhaupt, —* 
1. Ein Heutrum, welches das Hülfswort haben erfordert. 1. 
Borwärts ſchlagen, in verfchiedenen Bedeutungen des Se twor» 
tes ſchlagen. Die Wage fehlägt ein wenig vor ‚'wenn fi die 
2. Vor der gehörigen Zeit 
ſchlagen. In diefem Verſtaude gebraugen das Wort die Fä- 
ger von allzu higigen Jaadhunden, wenn. fie vor der Zeit an» 
fohlagen, ebe fiedas Wild ſehen. Der $unb ſchlägt vor, wel⸗ 
ches auch vorlaut, freylaut, fäbrrenlaur werden heifßt. 3.30 
einiger Entfernung vor einem andern Dinge ſchlagen ober ein, 
lagen. In diefem Verſtande fchlagen die Jager vor, wenn 
fie bey dem Dachszraben hinter dem Schalle bes Hundes rin. 
(lagen oder eingraben , um auf bie Röhren des Fuch- 


ſes oder Dachfes zu kommen, Eben dafelbft wird es auch von 


den Hunden gebrancht, wenn fie einem Bogen machen, um 
die verlorne Fährte wieder zu finden. Rach einer noch ane 
dern Schartirung ber Bedenung wird es in der Yägeren auch 
für vorgreifen gebraucht, In beyden Fällen leider bat vor 
auch noch eine andere Erflärung. 4. Schlagen, daß ein au» 
derer es höre, Im Berabane fchlägt man vor, wenn man 
den Arbeitern in dee Grube durch Schlagen ein Seichen der 
Schicht gibt. 

U. Ein Activum. . In Oregenwart eines andern ſchlagen, 
fo daß eres höre, Die Nacht; gall ſchlãgt mir ihre fanften Kies 
der vor. Ingleichen zum Mufter der Rachahmune. Den Sänz 
gern den Taet worfchlagen. 2. Vorwärte ſchlagen. Der Lo 
we fchlägt die Zumge vor, wenn er fie aus dem Rachen fitecket; 
ein befonderg in der Wapenkunft üblicher Auedruck, wo Löwen mit 
vorgefhlagener Zunge vorfommen. 3. Au dem vordern Theile 
ſchlagen. Inder Landwirthſchaft werden die Garben, oder wirb 
das Getreide vorgrfchlagen, wenn man es nur leicht an den Ahr 
ten brifcher, um reines Getreide gu-befommen,, wo bas Wort im 
Dberfachfen in forſcheln verberbt wird. (G. auch Rlopfe.) 4.Bors 
lãufig ichlagen, In diefer Abſicht haben die Federarbeiter eine Art 
Ablen, welche fie Spebre nennen, ſich die Löcher vorsufchlagen, 
wodurch ber Riemen, Pechdrabt Faden u. f. f. grjogen wird. Bes : 
ſchiebet es obme Schlagen, fo beißt es vorſtechen. 5. Ein Ding vor 
ein anderes (lagen, mit Berſchweigung dieſes andern Dinges, 
(1) Eigentlich, und am bönfiaften im gemeinen Leben. Min 
Bret sorfchlagen, vor eine Offnung nageln, 2inen Aagel, 
einen Pfahl, einen Pflod vorfchlagen. Im weitern Verſtande 
ſchlägt man Inder Artillerie Gew, Rafen vor, wenn man es in 
dem groben Oeſchütze feſt auf das Pulver ſtampfet, ebe man die 
Kugel daranf feet; In dem Hürtenbaur ſchlägt man firengflüfr 
figen Erzen @lütte, Falkſteine, Shladen und andere Beför- 
derungsmirtel des Sluffes vor. (2) Befondert In wen figlirlis 
en Bedeurüngen, a, Jin Handelund Wandel ſchlägt der Ders 
Fiufer vor, wenn er den wahren Preis der Waare, für welche 
er jelbige zu laſſen gedenft, in Fordern wilführlich erböhet. Lin 
Baufmann ſchlägt nichts vor, wenn er den ãußerſten Drei, flie 
weichen er eine Waare laſſen fann und will, fordert. Dianche 
Arten von Kaufleuten fchlagen ein Drittel, oder wohl gar die 
Hälfte, wor. b. Zinem etwas vorſchlagen, es ihm ale cin 
migliches Mittel zur Erreichung einer Abficht vorftellig machen, 
übrigens aber deſſeu Grbsauch feine Willtühr überloffen. Pi: 
nem Rcanfen ein Arzeneymitiel verſchlagen. Ziner Perfon 
eine Seirarh vorſchlagen. Frudenobedingzungen, B.hingun: 

“ gen 
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gen sı einem Dergleiche vorfehlagen. Jemanden zu einer Be: 
dienung vorſchlazen, in Vorſchlag bringen. 

Daher das Dorichlagen, in einigen Fällen die Dorf plagung 
und in andern der vorſchlag. 

Anm, In ber legten Bedeutung bedeutet vorfchlagen eigentlich 
fo viel, wie vorlegen, proponere, fo daß ſchlagen bier das 
Antenfioum von legen it. Inder vorlegten im Handel und Wan⸗ 

del üblichen Bedeutung ſcheinet vor fo viel, als dor dem wahren 
Preife voraus, über denfelben, zu bedeuten ; fchlagen aber ſcheint 
bier inder Bedeutung zu ſteheu, im welcher es noch zuweilen in 
kaufſchlagen fürhandeln, in auffeplagen und abſchlagen, actie 
ve, den Preis ſteigern und vermindern, gebraucht wird, Im 
Scweb. bedeutet Förllag auch einen Überfchlag, und förltä, 
o.nen Überfchlag machen, 
Ter Dorfchläger. des —s, plur. ut nam. fing. eine Prrfon, 
welche vorfchlägt, doch nur in einigen Bedeutungen des Zeitwor⸗ 
tes. So heißt bep den Schmieden derjenige, welcher den kleinen 
Gamsier führer, und durch deſſen Schläge die Stellen jeiget, mo» 
din bie andern fchlagen follen, fo wohl der Vorfchläger, als der 
Schirrmeiller. 


Vorſchleppen, verb. reg. act. vorwärts, an dem vorderen Theil 


ſchleppen. 

Der Vorſchmack, des — es, plur. inuſ. 3, Bon vorſchme⸗ 
cken, ein Geſchmack, welcher deutlicher, als der wahre ober 
rechte Gefchmad rinee Dinges empfunden wied, Dev Kaffeh 
hat einen vorſchmack, wenn z. B. Moe in bemfelben vor ſchmeckt. 
2, Von dem unicht fo üblichen vorſchmecken, vother empfinden, iſt 
dee vorſchmack figärlich, die vorläufige Enpfinduug, oder vor- 
lãufige an ſchauen de Erkeuntniß einer fünftigen Sache, Jemanden 
einen vorſchmack von etwas geben, 222* einer 
Sırafe, der sölle. Am häufiaften gebraucht man es jedoch von 
ber auſchauenden Erkentitniß cinesfünftigen Guten, Dev Dor: 
ſchmack des Simmels. In einigen Gegenden in bepben Bedeu⸗ 
tungen vorgeſchmack. 

Borfeymeden, verb. reg. ». Ein Neutrum mit dem Hülfswerte 
haben, in einer Vermtſchung mit andern Dingen deutlicher, als 
diefe andern Dinge , durch den Geſchmack empfunden werben, 

"Rhabarbar ſchmeckt unter allen Miſchungen vor. IA ein 
Ingredien; darum nicht in einer Miſchung, weil es nicht vor 
(met? Erffing. »."®in Aetivum. Etwas vorſchmecken, 
fizürlich eine anſchauende Erkenntniß einer Fünftigen Sache bar 
benz; eine veraltete Bedrusang, wodon indeſſen noch Vorſchmack 
üblich ift. 

Der vorſchmid, des — s, plur. die— ſchmiede, auf den Eifen 
bänımerı, der vornehmfte Arbeiter nachdem Meiſter bep dem 

‘ Gtabfeuer, welcher vorſchmiedet. 

Vorfchneiden, verb.irreg. welches in gedoppelter Gefialt üb* 

lich iſt. 1. Alsein Neutrum mit dem Hülftworte haben. (1) 
Bor andern ſchatiben. der Ordaung nach. Go ichneider unter ben 
Schn ittern derjenige vor, weicher ber erfle in der Reihe derfelben 
ift. Wo das Getreide gemmäbet wird, beißt es vormähen oder 
vorhauen. (2) In jemandes Orgeumart zum Muſter der Radis 
ahnnug ſchneiden, bamiter nachfihneiden lecue, Zuweilen auch 
nur in jemandes Gegenwart ſchue iden, damit cr einen Begriff das 
von befonme, =, Als ein Activum, die Speifen vorschneiden, 
fie für die Gaſte gerfchn.tden, eigentlich wohl, fie für die Gäfte 
zer ſchneiden uud ihnen vorlegen, mit einem Franzöfifchen Kuufks 
worte eranfchiven, Bey Tiſche vorfchneiden, Zinen Bra: 
ten vorfhneiden, Daher das Dorfchneiden. Siche auf 
Dyrichnitt, 

Der Dorf.bneider, des—s, plur, ut nom, fing. Fänin. die 
Do:fchneiderinn. 1. Bon dem Meute, derjenige, welcher in 
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der Ernte ben übrigen Schnittern vorfchneiber, ber erfle under ih⸗ 

» nen ift, der Ordnung nadp ; in einigen Gegenden auch drr Vor: 

ſchnitter, wo das Getreide gemäßer wird, der Dormähder. 
2. Bon dem Activo, eine Perſon, welche die Speifen vorſchuridet, 
und an Höfen oft cin eigener Beamter, der dieſes zu thun verdun- 
den ift, im mitelern Lat, Bapiſcida. Ju Poplen haste man einen 
Kron: Grofvorſchneider von Pohlen, nud einen Grosvorfihnei: 
der von Litthauen. 

Doriihnell, —er, — fie, adj. et adv, aus Hige ober Linde 
bayıfamfeit, vor der gehörigen Zeit ſchnell, im Hohen Grade 
voreilig. Man if Vorfchnell, wenn man die gehörige oder ſchick⸗ 
liche Zelt nicht abwartet, vorſchnell mit dem Munde ſeyn. 

- Kine vorfchnelle Anıwort. Ein vorfhnelles Betragen. Ja 
einigen Gegenden vorſchnellig. 

Der Vorſchnitt, des — es, plur, inuf, von vorſchneiden, an 
einigen Orten das Kecht, in der Ernte mirdem Schnitte den Ans 
fang gu madpen, und ich zudem Ende der Schnitter vor andern 
gu bedienea. 

Der Vorſchnitter, S. vorſchneider. 

Der Vorſchoͤß, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein nur in einigen Gegruden, 5. B. in dee Mar 
Brandendurg, übliches Wort, denjenigen Sch >f zu bezeichnen, 
ber von dem Vermögen der Unterthanen in den Städten gegeben 
wird, uud der anandern Drien,die vermogenſtruer beißt; zum 
Unterjchicde von dem Pfundfchoffe, der vom den Grundſtücken 
gegeben wird, Beyde famen daſelbſt ſchon im funfjchnten 

Jabrhuuderte auf. _ . 

Vorfihreiben, verb. irreg. act. (S. Schreiben.) 1. Bor etwas 
fchreiben, obgleich feltener, So könnte man fagen, einem Buche 
feinen Habmen vorfchreiben, ihn vorn in dasfelbe fchreiben. ®, 
Zum Mufter ber Nahabmung fihreiben, (1) Eigentlich , wo 
man jemanden vorfchreibt, in feiner Gegenwart fchreibt, damit 
er nacichreiben lerne. Sinem Kinde das Abe vorſchreiben. 
(2) Fiaürlich, derbiudliche Regeln dee Verbaltens ercheilen, wel« 
ches nut ber thun kaun, ber uns zu befehlen hat, eigentlich , fo 
fern es ſchriftlich gefchicher, in weiterer Bedeuiung aber auch 
mündlich. Jemanden vorfchreiben, was er fagen, thum, wie er 
handeln foll. Es in ihm vorgeſchrieben, was er thun foll. Ich 
babe ihm nr vorzufchreiben. Ohne ihnen etwas vorzu⸗ 
ſchreiben. Im Oberdeutſchen hat man daher das unvorſchreib⸗ 
ich, d. i. ohne vorgufchreiben. Daher dao vorſchreiben. S. 
auch vorſchrift. 

Vorſchreiten, verb. irreg. neutr. (S. Schreiten,) mit dem 
HButfeworte feyn. +. Jemanden vorſchreiten, ihn im Schrei⸗ 
ten zuvor kouumen. ©, Vorſchreiten, abſolute verwärt? ſchrei⸗ 
ten, Daher auch im Oberdeutſchen ſtgũtlich, zur 6auptſache vor ⸗ 
ſchreiten, fortgeben, wo es denn Auch fürfchreiten lautet. 

Vorſchreyen, verb. irreg.neutr. et act. (S, Schreyen,) wel: 
ches im eoften Falle das Hütfsmwort haben befommt. 1. Linem 
vorſchreyen, ihm etwas vorfchergen, es in feiner Gegenwart 
ſchreyen, damit cres höre, =. Zinem etwas vorfchregen, Dar 
mit. er es nachfchreye. 3. Femanden vorfchreyen, ihn im 
Schreyen überiecffen, lärker fchreven, alser, 4. Unter mehrern 
Stimmen ſchreyet eine vor, wenn man ihr Schreyen vor allın 
andern Stimmen höre. So au das vorſchreyen. 

Die Dorfihrift, plur, die — en ‚von dem Beitworte vorfchreis 
ben. 2. Im eigentlichen Verſtande, dasjenige, mas ainem an 

" dern vorgefchrieben worden, bamiter barnah ſchreiben lerne, Be: 
ſonders gedrudhieoder in Aupfer geitochene Diufer, darnach ſchrei⸗ 
ben zu lernen. a. In figüelichenn Berftande, eine verbindliche Re⸗ 
gel des Bichaltens, fie werde nun ſchriftlich oder mündlich ertheis 
fet, Sich nah feiner Vorſchrift ripten, nah der Vorſchrift, 

bie 
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Die man erhalten bat, 3. Bon einer ungewöhnlichen Iren. 
dung des Zeitwortes vorſchreiben, iſt die Vorfchrife bey rinis 
gen, eine ſchriftliche Enrfeblung einet andern ; in weldhem Falle 
es freylich Sürfchrift lauten follte. Judeſſen ift er in diefir Ber 
derung im Hochdeutfchen felten, wo man dafür lieber andere Auge 
drücke gebraucht. Rotfer Uberſezi Prophetia buch ſtäblich durch 
Forelcrif‘, 

Der Vorſchub, dee — es, plur. car. von dem Zeitworte wor» 
ſchieben, doch nur in einigenand zum Theil veraiteten Vedeutug⸗ 
gen desfehhen, 1. Die Handlung des Vorſchlebens, nad der Zus 
Gand, barımas vorgefchı ben wirt. (1) Der Zuſte adz in welchem 
Falle der Auslauf des Vorderſtevens im Echiffstaur, d. i. deffen 
Vorwärts gebenie Nichtung, auch der vorſchub genannt wird, 
0) Dir Hantlung; in welchem Ber ffande man im Billard, dem 
Kegelſpiele u. f. f. ſagt, es babe jemand den Dorfihub, wenn er 
bas Recht hat, vor dem andern zu ſchieben, der alsdanı den Nach⸗ 
ſchub bat. - In einigen Gegenden wird es auch der Vorſchuf 
genannt, 2. Was vorgeſchoben ift oder wird, (1) Eigentlich, 
An Sieh mVerftande nennt Fronsberg datjenige, was aufdasPuls 
ver bry dem Laden eines Srüdes gefegt odergefhoben wird, den 
Vorschub, welcher jest unter dem Rahmen des Vor ſchlages am 
befauntelien if. (2) Figürlich. Jemanden Vorfcpub tbun, ihm 
am Erreichnna feiner Abficht ıbärig beförderlich feyır , beſonders 
durch Darreichung der dazu nörbigen Hülfsmittel, Man thut je: 
manden Vorihub, wenn man z. B. einem Landmanide das man» 
gelnde Gett eide zur Tusjaet borges oder fehenfet, einem Handwer · 
Fer die Roten zur Au⸗lage vorſchießet, die Materlalien darleibet 
nt. f. Da es deun auch oft in weiterm Verſtande von jeder Hülie 
ober Unneflügung aedraucht wird. Judeffen iſt es in diefer aanzen 
Bedeutung in der erſten und vierten Enduig am üblichſten. I 
babe es durch feinen vorſchub erhalten, durch feine Ber 
nuittlung. 

Und nennet Fein vergnügen eitel, 

Dem Wein und Liebe Dorfchub ehe, 

Haar, 

Das in diefer Bedeutung jeßt veralteteBeitwort vorfchieben, Hüls 
fe, Unterftügung leiften, fonimt dem Frijch zu Folse, noch ben dem 
Stonzberg vor, In einigen Oberdeutſchen Begenden it für Vor: 
ſchub auch Zuſchub üblich. Wenn Frifch vorſchub für Aufs 
ſchub onführer, ſo iſt es alsdann aus Derfchub verderbt. 

Ter Dorichuf, des — cs, plur. die — ſchüſſe, von dem Seit 
worte vorſchiegen. . Die Baudlung des Borſchießens, ehne 
Plural. Ju dieſem Verſt ande heißt in dem Billard, und Kegel⸗ 
ſpiele, der vorſchuj das Recht, vor einem andern zu ſchieben 
oder zu ſchießen, im Begenfage des Nachẽ huſſes. (Siche ach 

vVorſchub. Auch bey den Schadens und Bogelfibirßen wird esta 
dieſem Beeflande gebraucht, 2. "Is dem Neuteo vorfihießen, wuß 
vorſchieht, da der Piural qut pen mehreren Arten oder Quantitäs 
sen gebraucht wird. In den Weinländeen ift der Vorſchuß ders 
jenige Moft, welcher zuerſt von den Tranben ſchießt, es geichehe 
run obne Treten, oder vermitrelft det Tretens, da es denn for 
wohl von drm vorlaufe, als auch vor dem Dordrude, gebraucht 
wird, =, Wasporasttoffen wird. In diefem Verſtande wird bes 
donsers oorgefboffenes oder daegeliebear⸗s Geld ein vorſchuß ger 
nanıt, in welchem Falle es im Plural aleichſale nur von mehreen 
Geidſammeu gebraucht wird, vorſchuß von jemanden verlan⸗ 
gen. Einem einen vorſchud thun. Den voeſchug abartei: 
ten, wieder bezahlen. Da es denu oft auch den Zuſtand bedeu⸗ 
set, da man eurm andern Verſchuß gethau bat. Bey jemanden 
im vorſchuſſe heben, ibm Geld vorgeſchoſſen haben. Sich wer 
gen jenandes in karken O2," gap irgen, Jar viel Beld oorſhie⸗ 
ger. © Porfgiepen. 
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Der Vorfihutt, des — rs, ‚plur. inuf. bey den Icgern, dazier 
nige Futter, welches den wilden Schweinen im Walde vorger 
fohutt.e wird. . - 

Vorfchürten, verb,reg. act. vor einem Dinge fchätten, heſon⸗ 
ders vor dem Viche als Futter fehütten, Dem viehe Safıy, Zi: 
cheln u.f.f. vorjchütten. . 

Vorfihügen, verb.ıeg. act. eigentlich, als ciuen Schutz, eine 
Schugweir vor fich her aufführen, Man gebrauch es am häufig- 
ftenim figürlichen Verſtande, als eine Entfchulöigung, als eine 
Aechtfertizung anführen, ohne zu eutſcheiden, ob fie gegründet eff 
oder nicht, wodurch es fich von vorgeben und vorwenden unter« 
ſcheidet. Warum ſchützen fleibte Umſtande vor? Gell. Eine 
Krankheit vorſchügen, warum man nicht kommen Fönne. So 
auch die vorſchũgung. 

Der Vorſchwarm, des — es, phur. die — fhtwärme, ber erſte 
Bienenſchwarm pon rinemStode in einemJahre, zum Unter ſchie⸗ 
de von den Wachichwärnen, 

DVorfchwagen, verb, reg. act. Zinem etwas vorſchwa⸗— 
gen i es in drffen Örgenwart ſchwatzen, damit er es höre oder 
glaube, ö 

Vorſchwimmen, verb,irreg, neutr. (S. Shwimmen,) mit 
dem Hunfeworie ſeyn. Zinem vorfhwimmen, ihm im SH:winmd 
men zuvor fominen ; ingleichen, in deffen Örgenwart ſchwimmen, 
bamit er nachfchiwiinmen lerne, 

vorſchwören, verb. irreg. act. et neutr. (3. Shwören,) 
im legtcen Falle mit haben. +. 2inem vorfihwären, als cha 
Neutrum, in deſſen Gegenwart ſchwsren, damit er es höre und 
glaube. 2. Bry deugcheen ſchworet man jemanden zehn, man: 
zig Dlifer vor, wenn man fie ihre vorteinket, fie in de ſen Gegen⸗ 
wart triulet, uud ihm dadurch die Berbindlichkent auflege, fie che 
uerinfen, 

Doch Kaufbold ſchwur alahals ihm zwanzig ganze vor, 
Zachar. 

Das Vorſegel, des —s, plur, ut nom. fing. in der Schifffabrt, 
die Segel an dem Vordertheile des Schiff, d. i. die an dem 
Bozfpriete und dem Fockemaſte befindlichen Seel; zum Unter-⸗ 
fchiede vonden Hinterfezeln. Sie werden auch, und z var richti⸗ 
ger, Osrderfegel genanut. 

Dorfehen, verb, irreg. (9, Zehen. welches in doppelter Bes 
fait vorkommt, », Alt rein Yerioum, für vorber eben, eine une 
noch hin und wieder im gemeinen Beben idliche Bedeutung. Wer 
Fonnte einen folchen Sal vorfehen ? beffer vorher ſchen. ®. 
Als ein Yleutrum, Mit dein Hü’fsworte haben. (1) Einem 
Dinge sorjehen, a Le mögltbe-Beräuderungen desfelben vorher 
fegei und befttanmen ; erwe jegtgeößten Theils veraltete Bedeutung, 
von welcher indeifen noch das Daupıvort die Vorjehung üdli.9 
it, Rar in cinigen Begenden börer man noch zuweilen in enaerce 
Bedeutung, ich babe der Sache ſchon vorzeſehen, di. vorsebens 
get, fir zum voran veranfsiltet. ( Siehe Dorjebung.) (2) FL 
vorſehen, als ein Kr procam, eigeutiich vor ſAh Sehen, Panıt 
man’ Örben feinen Schaden mehr, Wenn die Bänftenträgre 
in Oberdentſchland dir vor iögen ber gelenden mireinem aufge: 
Fig aut! warnen, fo 2 afen fie in Döcrfahfen vorzeſehen! Zich vor · 
ſeben dedentet überhaupt aufmwerffam ſeyn, daß man feine 
Schaden oder Verluſt leide, Darum bürse dich und fiche di.) 
wohl vor, Dir. 13,17. Er bar ſchlecht sornefcehn, DaF 
er dich zun vorſprecher angenommen bit, Die Perfon, vec 
welchee man fib blaithet, befommmedas Vor vort vor. Sehereu. 
vor vor dem Zauevreeige der Phariſaer, Mirc. 8, 15 5 für (vor) 
den falſchen Propheten, Aduth. 7, 15. Indeſſen gcbranche are 
vor ſehen mb. hoeutſHrn am biufiziienm t dem Bindeworged rs, 
© vo. fiyt, A 

® Die, 
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Die Vorfehung, plur. inul, von vorfeben 2 (1),,fe wie von der vorſeyn, verb. irreg. neutr. (8. Seyn,) welches fich felbfl zum 


folgenden Bedeutung vor ſicht üblicher iſt. 1. Die Handlung, da 
nıan die fünftigen Veränderungen eines Dinges borher fiehet und 
beſtimmet. So heißt es noch oft inden Kanzelleyen, wegen einer 
Sache vorſehung thum, fir anordnen, verbiethen u.f.f. 2. 3m 
theoiogiſchen Berftande ift die Dorfehung Gortes, die Beflim, 
mung aßer nicht nur Fünftigen, fondern auch gegenwärtigen Bere 
änderungen feiner Befchöpfe. Daber denn auch wohl Bozı jelbfl, 
in Rüctficht auf dieſe feine VBorfehung, in der höhern Schreibart 


Hülfeworte erfordert, nur im gemeinen Leben gebraucht wird, 
aber auch alsdann richtiger gerheilt vor feyn, oder noch beſſer 
davor feyn, lantet.“ Ich kann nicht durch, es it erwas vor, 
davor, Wohin auch die R. N. gehöret, da fep Gore vor! wo 
vor zu da gehöre, Das wahre zuſammen gefepie Zeitwort 
vorfepn, für bevor fichen, iſt nur im Oberdeutſchen üblich, 


wo es auch für ſeyn lautet. Die vorfeyende, fürgewefene Kaie 
ſerswahl. 


dieVorfehung genannt wird. Was die vorſehung über uns Die Vorſicht, plur. inuſ. von veeſehen doch nur in einigen Bes 


beſchloſſen bat, S. auch vorſicht. 

Anm. Das Wort iſt, beſonders in der zweyten iheologiſchen 
Bedeutuug, nach dem sa und Lat. Providentia ger 
hide. Schon Reto überfrgt daber providere durd foraki- 
fehen. Das pro in dem Lareinifhen Worte hat vermutblid 
diejegigen irre geführt, welche diefes Wort Jürfebung geſchtieben 
und gefprochen wiffen wollten,imdem auch dire bee Begriff des Bor⸗ 
her ſehens ſeht merklich hervor ſticht. Pro und prae werden im 
Lareimifchen eben fo oft verwechfelt,als im Deutſchen vor und für, 
Vorfegen, verb.reg.act. 1. Vorwärts fegeu, varan feßen, nur - 
noch zuweilen, Den Stuhl worfegen, fich vorfegen,, vor⸗ 
mwärts, voran. ⁊. Vor einaubderes Ding fegen. (1) Eigentlich, 
mit Berſchweigung diefes andern Dinges, Einen Stein vorſet⸗ 
gen, vorein Loch, Line Thür vorfegen, vor eine Dffnung. Da 
berift im Hüttenbaue das vorſetz blech, ein burchlöderies Blech, 
welches vor bas Pochgerinne gefegt wird, Die Dorfegwand, bie 
Wand unten am Herde in dem Schmelzofen. Bey den Buchbin« 


deutungen desfelben. 1. In der vorlegten Bedeutung, wo c# 
auch, kefonders im ber dichterifchen Schreiburt, für vorſehung 
won Gort gebraucht wird.» Die Vorficht Gottes, deſſen Vor⸗ 
fehung. Der Vorficht vertrauen, der Vorſehung Gottes, EA 
ift in diefee Bedeutung fo neu nicht, wie einige glauben, indem- 
ſchon Rotter die Borfehung Bottes Foreliht nenuet. 2. Ven 
* dem Reciproco fich vor ſehen iſt die Dorficht, dos Bemühen, fein 
gegenwärtiges Verhalten nach den Folgen desfelben einzurichten, 
und alles jchäbliche auf das möglichfle gu vermeiden, Mit vies 
ler vorſicht zu Werfe geben. Ale vorſicht bey einer Sache 
anwenden, gebrauchen. Da es drum auch oft ven der Fertige 
keit dieſer Yemühung, d.i. für Dorfichrigfeie gebraucht wird. 
Die Borfichr ift eine Art drr Klugheit, daher Kers diefe auch Fo- 
ralcauunga nennet. Zürſicht für vorſtcht in bepden Bedeu» 
tungen läßı fi ziwar erflären,ift aber wider die wahr ſcheinlichere 
Abftammung fo wohl, als wider den Pochdeutſchen Sprachge ⸗ 
brauch, ©. Dorfeben. 


dern iſt das Vorfegpapier, ein oder mehrere Blätter Papier, vorfichtig, —er, —fe, adj. etadv. . Vorficht anwendend, 


welche vorn und hinten an einem Buche mit angebeftet werden. 
(2) In einigen engern und figlielichen Bedeutungen, in welchen“ 
es zugleich die deitte Endung erfordert. a, Zum Benuffe vorfet- 
ven. Jemanden Speifen, zu Eſſen, zu Trinfen vorfegen, ibm 
ein Glas Wein, eine Taffe Raffeb vorfegen. b.“ Borziehen, 
Etwas allen andern Dingen vorfegen,ein impochdeutſchen uns 
gewöhnlicher Gebrauch, wofür dafelbft vorziehen üblicher iſt. 
e. Jemanden andern vorfegen, ihm die Mufficht und Megierung 


über diefelben annertrauen. Ber Slotte, der Armer vorgefeget - 


werden. Jemanden einem Amte vorfegen. - Daber ift rin 
Vorgefegter überhaupt, ein jeder, welcher andern zu befehlen 
hat, über fie gefrgrift. Es iſt in diefem Verflande von dem weis 
seflen lmfange der Bedeutung, indem es von einem jeden ge- 
braucht werden kann, dem bie Leitung oder Regierung anderer 
aufgetragen iſt. d. Sich vorfegen, eine lünftige Handlung feft 


dep fich befchließen, durch welches fr es ſich don vornehmen une - 


serjcheiber. Ich fegte mir wor, nach der Weisheit zu thun, Sir. 
31,24. Ich habe mir oft vorgefegt, zu ench zu Pommen, Röm, 
»,13,. Sich eine Reife vorfegen. Man fegt Ach oft vieles vot, 
and führet wenig aus.” 

Daher das Dorfegen, in den meiflen Bedeutungen, die vor⸗ 
fegung, imeinigen, und der Dorfag nur in der letzten. 

Anm. Schon bep dem Kero furikelezzan, im Satian furi- 
fetzan. 
vorſetzlich, —er, — ſte, adj. et adr. in ber letzten Bedeutung 
des Zeitwortes, was mit einem Vorſatze geſchiehet, im einem 


Votfage gegründet iſt, mie Wiſſen und Benehmpaltung; im Se · 


genfage des unvorfeglic. Den Häcpken nicht vor ſetzlich ſchla⸗ 
gen, 5Mof. 19,4. Jemanden vorfeglid beleidigen. Eine 
vorfegliche Beleidigung, Dorfegliche Sünden, in der Tpeolos 
gie, die mis Oenebinpaltung und Vorfag geſcheden. Daher die 
DorfeglichFeit, Nie Eigenſchaft einer Handlung, da fie mit Vor⸗ 
fag geſchiehet. Sehler der Binder, welche Dosfeglipkeitund 
Bosbeit verratben. z 

Adel. W. 8,4, Ch. 2. Fuß. 


äuffend. Pin vorfichtiger Mann. vorſichtig feyn, handeln, 
veden. 2. Inder Borficht gegründet. Pin vorfichriges Betra⸗ 
gen. Luthers vorſichtiglich iſt im Pochdeutſchen veraltet, Vor⸗ 
Achtig lauter bey dem Arco forakelehantlihh, bey dem Rote 
ker aber verlihtig. 


Die Vorfichtigfeis, plur. car. bie Borficht, als eine Fertigkeit 


betsachter, d. i. die Fertigkeit, fein gegenwärtiges Berhalten nach 
beffen Folgen einzurichten, und alles ſchadliche auf bas möglichfte 
zw oecmeiden; da es denn auch häufig fir vorſicht ober der Aus 
Ferung dieſer Fertigkeit in ehuzelnen Fällen gebraucht wird. Mir 
aller Dorfichtigkeit zu Werke geben. 
Vater, vegierer das Schiff, Weish-ı4,3. Bein Zorn lehrt ihn 
die vorſichtigkeit, @ell, die Borficht. 


Vorfingen, verb.irreg. act. (6. Singen,) in Öegenwart rines 


andern fingen, ».daßeres höre. Jemanden eine Arie vorne 
gen. 2. Daß er es aachſinge. Jonathas fang vor, die andern 
fprachen ihm nach, a Mace. 2,23. (S. Vorfanger.) Befon« 
ders, bamit er nachfingen lerne. Einem eine Arie vorfingem 
So auch das Dorfingen. 


Der Dorfig, des —es, plur. imuf. ber Zuflaud, da man andern 


vorfiget, den Rang im Gigen über ihnen bat, Befonders, fo 
fern mit biefem Range die oberſte Handhabung, Zeitung und Re 
gierung einer Angelegenheit verbunden iſt, da es denn das Lat, 
Praeiidinm ausdruckt. Den Dorfig haben, fo wohl über» 
Haupt, oben an figen, als auch im engern Berflande, Präfes ſcyn. 
Den Vorfig bey einem Gerichte, bey einer Difputarion haben, 
präfibiecen. Unter jemandes Dorfige bifputieren, umer deſſen 


| Präfibio. 


orfigen, verb.irreg. neutr. (S. &Sigen,) welches im Hoch⸗ 
deurichen das Hülfswort haben, im Dberdeutfchen aber ſeyn ber 
fommt. 3, Einem andern vorigen, im Gigen den Rang ver 
ihm haben, über ihu figen ; in welcher Bedeutung es doch wenig 
gebraucht wird. =, Im rugern Verſtaude, unier mehreren aicht 

Aa an allein 


Deine Dorfichtigkeit, © - - 
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allein oben an ſigen, ſondern auch die Leitung, Sandhabuna oter 

Regierung der Angeſenheiten unter ipnen führen ; im wei chem 

Berfiande bodh nur das Mit? elwort vorigend, mub zu wrilen auch 

der Infinitiv, obgleich feltener, üblich it. Der vorfigende Kich⸗ 

ter, der das Präfibinm imeinem Gerichte führet. Der vorfigenz 
de Lehrer bry einer Disputation, der Prüfer, Bey einer Dies 
putation, bey einem Derböre vorigen, beffer den. vorfig 
haben, 

Der Vorfommer, des—s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Begenden ein Rahme des Frühlinger. 

Die Vorforge,plur, car. ı. Cigentlich, bie dorher gebende 
Sorge, in Anfebung der flüatichen Cinrichiung eines Punftigen 

4 Gade, In diefer größten Theils veralteten Bedeutung jagt man 

nur noch jprichwortsmrife, Dorforge it beffer, als Aac ſorge; 

Dorforge verbürbre Nachſorge. 2. Im weitetu Berftande ıfl die 

Dorforge dievorber gehende Sorgfalt für bas Befle, und beſon · 

ders für die Echaltung einer Sache, Vorforge tragen, Vor 

forge fiir jemanden tragen, Sorgfalt für fein künftiges Beftes 


* 


anwenden. Die ängftliche Sirforge (Vorſorge) für ihren Jun⸗ 


gen, Gel, Die Dorforge Gottes für feine Geſchöpf⸗. Es 
verhält fich mit dieiem Worte, wie mit Dorfehung, indem in 
bepden die Bedeutung desrorber die berr ſchende, und die gang · 
bare Bedrutung rine Figue diefes Beariffesiftz; daber man auch 

‚ er lieber das vor behält, obgleich für ſtebe muß, wenn der &er 
genſtand der Vorforge befonders ausgedruckt wind, Das Seinvort 
vorforgen ift nicht üblich. 

Die Vorſpann, plur. inuf, Zugdieb, das ift, Dferde ober Och⸗ 
fen, weiche einem fremden Wagen vorgeſpannet werden. +«Vor: 

ſpann fordern. Dorfpann nebmen, geben. Mir Dorfpann 
fahren. Daher Dorfpannpferde, welche als Vorſpann gebraucht 
werben, 

Voerſpannen, verb. reg. act, vor etwas fpannen. 1. Die Pfer: 
tr vorfpannen, fie vor den Wagen ſpannen. Ein Tuch vor— 
fpannen, voreine Dffnung. =. Einem vorfpannen, feine Pfer⸗ 
de vor deffen Wagen zn deſto gefhwinderm For:fommen ſraunen, 
et gefchebe nun aus Pflicht, oder aus Defitligfeit, oder auch um 
Lobn. Daher das Dorfpannen, und in der legten Bedeutung 
and zuweilen die Vorfpannung. 

Vorſparen, verb, reg. act, zum voraus fparen, auf die Zu⸗ 
Zunft fparen, Sich rinen Nothpfennig vorfparen, 

Wie mander baut ihm tfich) > von Büchern eine 


Gru 
Um finds SKahmens Ruf der Bade vorzufparen, 
Büntb. 

Dorfpitgeln, verb. reg.act. @inem etwas vorſpiegeln, es 
+ alscein Blendwerk vormaden. Jemanden leere Hoffnung vor- 
fpiegeln, ihn mit einer leeren Hoffnung tönfhen, Daher die 
Vorfpirgelung, welches auch wohl das Blendwerk felbil bedeutet, 
Spiegeln eher bier in feiner erfien eigenthümlichen Bedeutung, 
das Intenfioum von fielen. Siehe Spiegeln und Spiegel: 
: ten. 

Das Dorfpiel, des — es, plur. die —, sin vondem Hanpt⸗ 

. foiele, ober, in weiterer Bebentung, vor ber Hanptfache herge⸗ 

bendes Spiel, welches dasfelbe gleichfam ankündiat. In ber 

Schenjpiellunft ik es ein kurzes Süd , welches vor dem Haupt · 

füde aufgefühert wied ; im Degenfage des Nachſpieles. Daher 

es dennauch figürlich von einer Heinen Begebenheit gebrancht 
wird, welche vor der darauf folgenden größern her gehet und fie 
gleihfamanfündiget. Diefe Jeindfeligfeit war das vorſpiel 
des KRrieges. 

DVorfpielen, verb. reg. act. ». Zihem etwas vorfpielen, in 
beifen®egenwart auf einem mufifalifhenZuftrumente fpielen, for 
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wob',daß er er hate, als auch, damit er cs nachſpielen lernr. 
Jemanden etwas auf der Sicte, auf dem Siügel vorfpielen. 
®. Kiglirlich, als ein Epiel, guiweilen auch als ein Biendiwerf vorr 
machen, Das ineine andere Lage geworfene Ble:d borte mriner 
erregten Zinbildungsfraft das Bild eines menſchlichen Bor 
pers vorgefpielet. S. Dorfpiegeln. 

Borfpigen, verb.reg. act. vern, an dem vordern Ende (vicig 
machen. Die Shäfte au den Nadeln worfpigen, bey dem 
Nadiern, 

Die Verſprache, plur. die — n. 2: "Die Vortede vor einen 
Buche, ingleſchen der Eingang einer Rede, eine int Pochdeuiſchen 
prroitete Bedrutung, in welcher dieſes Wort (don in Borhorns 
Oloſſen Forafprache lauter, Im Oberdeutſchen if dafür noch 
Dorfpruc üblich. *. Die Rebe in eines andernNabnıen, ingleiw 
den zu eines andern Beften, ©. Sinfprache, welches in diefer 
Bedeutung vichtiger, auch bereits gewöhnlicher ft, 

vorſprechen, verb. irreg. ($. Sprechen), welches in doppeltse 
Geftalt üblich ifi. 2, Ald ein Ackivum. Einem etwas vor⸗ 
fprechen, es in deffen Örgenwart ſprechen, damit er es nach⸗ 
fprechen lerne, 2. Als ein Neutrum, mit dem Hüfeworie 
haben. Eine Orgelpfeife fpriche vor, wenn fie zu laut vor an⸗ 

“ dern gehöre wid. Figürlich fügen die Mabier, daß eine 
Rarbe vorfpreche, wenn die un tere Furbedurd die obere durche 
(deiner, 
So auch des vorſyrechen. vorſerechen in cines aubern 
Nähmen ingleichge gu deſſein Beſten ſprechen, in welchem Fal⸗ 
Te et eigentlich fürſprechen beißen müßte, iſt nicht üblich. 

T er Dorfprecher, ©. Sürfprecher. 

X er Dorfprang, S. Dorfprung. 

Porfpringen, verb.irreg. neutr, (S. Springen.) ». Mit 
dem Bülfsworte baben. Einem vorfpringen, in defien Gegen 
wart fpringen, fo wohl, damit er es ſehe, als auch, damit er 
nachſpringen ferne. =, Mis dem Hülfsworte ſeyn. (1) Bis 
nem vorfpringen, ibm durch Springen zuvor fonımen, einen 
Borfprung vor ihm gewinnen. Auch zuweilen figürlich, wo man 
jemanden vorfpringer, wenn man ſchnell üder ihn befördert 
wird. (2) Vorwärts fpringen, wo esam bänfigfien finürlich für 
vortragen gebraucht wird, Die Ede des Haufes ſpringt ein 
wenig vor, raget dor, vorſpringende Winfel, Ziera⸗ 
then u. ſ.f. 

Der Vorſpruch, S. Fürſpruch. 

Der vorſprung, des —s, plur. die — ſprũnge, von dem 
Seittworte vorſpringen. ı, Die Handlung, da man nmanden 
vorfpringet, und ihm vorgefprungen ift, di. ihm durch einen 
Epruna zuvor gelommen iſt z ohne Plucal, wo man beſonders 
im figürliden Verflaude ſagt, einen Dorfprung wor femanden 
haben, vor ihm voraus fepn, fo wohl dem Aaume nach, als auch 
bereit, bem Bot zuae, den Range nach, Man bat vor jemanz 
den einen groß envorſprung, wenn mar mit feiner Arbeit ſchou 
viel weiter gefonamen ift, als ber Andere, wenn man dem Aauge 
nach wiel weiter befördert iſt, alseru.f.f. 2. Was voripringt, 

doch nur in einigen Fällen, (1) Borfpsingenbe Eher, 4. 8. 
kleine Zapfen an den Stiften in den Schlöffern, heißen in vielen 
Fällen Vorfrrünge. (2) In der Landwirthichaft iſt der vor⸗ 
fprung, ineinigen ®egenden Dorfprang, cbır Plural, batjenir 
ge Getreide, welches bey Worfelungdes Getreides vorweg fprins _ 
get, und aleinahl das reinfte und beſte iſt. Auch dasjenine Ger 
greide, welches bey dem Aufbinden, Aufladen u. f.f. won ſelbſt 
aus den Barden fpringt , heißt in einigen Orgenden Vor: 

ſprung oder Dorfprang. (3) Bep den Braunsweindrennern ” 
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der vorſprung batjenlae, was beu bem Lãutern bes Branntweins 
oder der ziwensen Deftillati⸗n zuerſt übergehet, trũbe und Mäus 
lich ift, und auch Vorlauf, Niederſ. Vörloer, genannt wird. 
Dorfpufen, verb. reg. neutr. mit dem Hüifsworte haben, wel · 
ches nur im gemeinen Leben, befonders Mitderdeutfchlandrs, übe 
Tich ift, ger Aubeutung einer fünftigen Begebenheit vorber ſouken, 
und überbaupt, ein Vorbothe einer Pünftigen Bearbenbeit ſeyn; 
da denn ein ſolches Anzeichen, oder ein folder Borborhe, auch wohl 
ein Vorfpuf genannt wird, " ; 

By ſanz erfchürtert Ach, und kriegt ein tödlich Granfen, 

25 fpuftfein Untergang in bofen Zeiten vor, Ounth. 
©, Spufen. 
Die Dorftadt, plur. die — Hädte, die Sammlung vom Einwoh⸗ 
nern vor den Thoten einer Stadt. Die vorſtadte um die Stad⸗ 
re berum, 4 Moſ. 35,3. In der vorſtadt wohnen. Da man 
denn ba'd dir fammilichen vor allen Thoren einer Stadt, bald die 
wor jedem Thor befindlichen Gebäude, collestive. die Vorfadt zu 
nennen pflrgt, Im erften Falle Bat eine Stadt nur Eine Bo: ade 
im legtern aber fo viele, als fie Thore bat. 
Der Dorftädter, des —s, plur. ut nom. fing. der Einwohner 
einerBorftade, fo wieStädter den @inwohner rinerBradı bedeutet. 
Der Dorftand, des — es, plur. die — Finde, von dem Stit« 
worte vorüehen. a. Die Handlung des Vorftchens, wo es doch 
nur gebraucht wird, das Steben ober perfänliche Erfcheinen vor 
Gericht zu beziichnen. Der gerichtliche Vorand, der vor— 
#andvor Gericht. Einen Doritand haben, ſo wohl fich per⸗ 
fönlich vor Gericht flellen muſſen, ald auch don Seiten des Ge⸗ 
richtes, Dattedenr petrſonlich, beſonders zur Vflegung ber Güte, zu 
‚vernehmen haben z in Sachſen der Vor deſchied. 2. Was vorſte⸗ 
bei, ober zur Sicherheit für cin an Eres Ding ſtehet. In dieſet 
Bedeutung iſt der Vorſtand figütrlich, bares Geld eder auch rim 
umbewealichet Gut, welche jemand zur Sicherheit des ihm anver« 
raten fremden Butes, übergibt seine Artder Cantion: Vach⸗ 
ter oder auf Nechuung figende Beamte oder Bediente machen 


vVorkkand. wenn fir bey dem, der ihnen fremde Güter anvertcanet, _ 


zu deren Sicherheit ein binlängliches Eapital oder angrmeffene 
Pypothet niederlegen. Der Plural iſt hier nicht üblich, außer eiwa 
von uehrern Summen. 

Anm. Ehedem bebeutcte Dortand auch eine vorſteheude Pers 
#en, d, i. einen Dortieber, in weihem Sinne es aber im Hochdeut 
fchen veraltet iſt. 

Der Voeſtander, des —s, plur- ut nom, fing. gleichfalls vor 
vorfichen, was oot ſtehet. 3. "Eine vorfichende®Prrfon, ein Vor» 
ſteber; in welcher Bedeutung es aber eben fo fehr veraltet iſt, als 
vorſtand. =. Im Forſtweſen werden die jungen Bänmefaubbolg, 
weiche man, ben Abtreibung des Schlaadolzes, zum fürffngen Ans 
wuch ſe ſtehen fäfet, VDorftänder oder®berftänder genannt. Doch 
» führen fie diefen Nahmen nur nach dem zweyten Umlaufe der 
Schläge ; vorber heißen fie Laßreifer, Segereifer, Samenreiſor, 
nach dem dritten und vierten Schlage aber angebendr Baume. In 
andern Gegenden hingegen führen die alten Bäume oder Haupt» 
Bäume diefen Rahmen, f 

Dorftöchen, verb. irreg, (S. Stechen,) weldesin doppelter 
Geſtait vorfommt. x». Als ein Neutrum, mit dem PHülft 
wortebaben, wo es doch nur ineinigen befondern Bedeutungen 
gebrauchte wird, (1) Man füat, es firche etwas vor, menu 
es vor andern um basfelbe befindlichen oder damit vermifchten, 
verbundenen Dingen mit vorzäglicher Gtärfe empfunden wird, 


wo man es am häufigften vonder Empfindung durch das Geſicht 


gebraucht, Bine Larbe ſticht vor, wenn fie Rärter als andere, em» 
pfunden wird. Die Grundfarbe flicht vor, wenn fie durch die 
ebere ſichtbat wird, Ingleichen igürlih. Der Kigennug dichte 


Der Vorfieher, des —s, plur. ut nom. fing. 
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bey jemanden merklich vor, wenn er felbigen wor andern Net: 
aunaen beutkich äußert. (2) Im engern Verjtandeift vorfiechen 
auweilen fo viel, als vorragen; daher Boldınann das Ma, um 
welches ein Prumimes Blied in der Sãulenordnung an einen Ende 
weite r hervor seits, alsan dem andern , die Vorfechung nannte, 
die alfo von der Yussadunz und Auolaufung noch verſchieden 
iſt, obaleich andere alle dreg Wörter als gleich bedeutend ger 
brauchen, 

2, Alsein Aetivnm, wo ein Loch vorflechen, oder nur yore 
flechen überhaume iſt, ein Lock mizeinem fpigigen Werkzeuge ſte⸗ 
Gen, um mit einem Faden, eiuer Nadel u. ff. nachſtechen zu fan. 
nen, In diefem Berflandefiehen flch Die Lederarbeiter die Lie 
cher in deun Peber vor, welches bep den Schuffern mit dem Dar: 
Rechortr geſchiehet. 
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Dorföden, verb. reg, act, ver eiwas fleden, Kinen Nagel vor⸗ 


Reken, vor ein anderes Ding, damit es z. B. nicht abfalle. So 
ſteckt man einen TTagel vor das Rad, damit es nicht vonder 
Ach ſe laufe, Daher der vorſtecknagel, oderim gemeinen Leber 
Dorheder, ein folder vorgefiedfter Nagel, Einen Lag vorfee 
@en, ibn an den vordern Theil des Leibes ſtecken, daher eine Art 
Lãtze bey der weiblichen Kleidung der Dorfielelag genannt wird, 
vortteck ãrmel, Armel mit Manſchetien, welche an + oder Dorges 
ſtecket werden ; Salbärmel. ö 

ber Vorſtecker, des—s, plur. ut nom. fing. ein Dina, weldjes 
dor rin anderes geſt eckt wird, damit es nicht ablaufe oder abfalfe, 
in vielen Fällen des gemeinen Ecbens; ein Vorſtecknagel, ein 
Doriekrflodu.f.f. S. auch Stößel. 


Dorfleben, verb, irreg. neuir. (8, Stehen,) welches in 


den meiften Fälen mit jeyn, bey einigen in manchen Fällen auch 
wohl mir haben verbunden wird, ı. Vorwärts, bervor ſtechen; 
wo es im Hochdeutſchen geweiniglich mit haben gebraucht wird, 
Es fichet vor, raget vor, Das Haus fand zu weitvor, vor⸗ 
mwärte, a. Bor einem andern Dinge fieben. (1) Eigenttich, we 
es bach feltener gebraucht wird. Man flebet nichts, es ſtehet et= 
was vor, beifer davor. Im engeen Berfiandefagt man in dee 
Jügerep, der Hund fiehee vor, oder heher dem Hafen, den Wache 
teln u. ſ. f. vor, wenn er fo abgerichers iſt, daß er vor den 
aufgeipürten Paſen oder Federwildberte fo lange Reben bleibt, bie 
fie gefcheifen oder gefangen werden, da denn ein folder Hand ein 
vorfiehender Find genann: wird, Die Subnerbunse und 
Wachtelbunde find won dirfer Art, In eben deinielben Ber ftan« 
be ſagt man, der 5und fieber den Hafen, weun er vor demfels 
ben vorfitber. (e)- Häufiger iſt es in einigen igürlichern Bedrur 
tunaea, a) Dorfleben muflen, perfönlich- vor Bericht erfdheie 
nen mäffen. Die Parteyen ind bheute vorgelanden, vor Ge⸗ 
sicht, (S. Vorſtand.) 5). Ms ſtehet mir vor, es abndet mir; 
ein nur im gemeinen Leben üblicher Gebrauch, in welchem auch 
vorgeben üblich fi. 2) Tinem Dinge vorſtehen, die Auffichs 
über die Beftimmung drs Veränderlichen in demſelben führen, 
doch nur von Dienfchen und noch häufiger von menf&lichen Ange» 
legenbeiten. Abrabams Knecht Hand allen Gütern feines Ser= 
ren vor, 1 Mof. 24,2. Jotham ſtand dem Sanfe des Bünie 
ges vor, 2 Chren.26,1. Bo jemand feinem Figenen Sau: 
fe nicht weiß vorzufleben, ı Sim. $,5. Die Zlteften, die 
wohl fürſtehen. Kap. 5, 17; für vorkeben, ob'rs gleich abfolu= 
te, umd init Berfchweigung der dristen Eudung im Hechdruts 
ſchen ungewöhnlich iſt. Einem Amte vorſtehen. Sein/n Ger 
ſchaften nicht länger vorieben Fönnen. Die Sonne dem Tage 

. vorsufichm, ben Mond und Sterne, der ANacht vorzufrben, 
Bi. 136, 8,9. Daher das Dorfieden. 

ı, Eine Der 
fon, welche vorſtehet, im der legten Bedrutung des Zeitwortes , 

j Bunn 2 zn. 
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wo es doch aue in einigen Fällen gebraucht wird, eine Perfon zu 
bezeichnen, welche ber Verwaltung ber Oüter eines andern vor» 
fieher; Fämin. die Dorkeberinn. Daher find die Dorficher 

- ober Kirchenvorſteher, verpflichrete Perfonen in ber Bemeinde, 
weldeben Kirchengütern vorgefeget find. An manchen Drien 
werben auch die Heimbürgen oder Syndici eines Dorfes Vorffe⸗ 
ber genannt. Vorftand oder Dorkänder waren ehedem im weis 
tern Berffande won einen jeden Aufſeher üblich. =. Ein Ding, 
welches vorftehet ; doch nur in der Anatomie, tog die vorgeher 
jiwep Fugelige Drüfen unter dem Palſe der Harublafe find; La» 
tein. Prollatae. . 

Vorſtellen, verb. reg. act. vor etwas ober vor ein anderes Ding 
fiellen, 1. @igentli), wo es doch nur noch zuweilen gebraucht 
wird, Binen Srubl vorfiellen, vor das Bett. 

Du bätte mich, o,$eind, gefället, 

Und ließe heftig zu mir ein; 

Doch har der Serr fich vorgeiellet, Opitz. 
er bat fi) vor mich gefleller, 

*, Figüelih. (1) Bor ein anderes Ding ftellen, b. i. in def 
fen Gegenwari ſtellen, um etwas zu beurcheilen, zu betrachten, 
gu wählen u. ſ. f.; wie vorlegen. Er bar dir Leuer und 

Waſſer vorgefteller, greif zu welchem du willt, Sir. 15, 16. 
Sie wandelm nicht in meinem Geſeg und Rechten, die id 
euch vorgertellet habe, Fre. 44, 10; wofür man doch jegt lie» 
ber gegeben, vorgefchrieben, fagen würde, Am bäufigften ge» 
braucht man es noch von Perfonen, Kerodes gedachte Petrum 
nach Oſtern dem volke vorzuftellen, Apoſt. ı2, 4. 6, ihn dem⸗ 
feiden als einen Verbrecher darzuflellen. Jemanden dem Rös 
nige vorfiellen, damit der König ibn fennen erde. Sich bey 

. Hofe voritellen laffen. Min Beiftlicher, ein Beamter wırd der 

Gemeine oder den Untergebenen vorgefieller, wenn er ihnen 

feyerlich, als iht Prediger oder Vorgeſetzter, dargeſtellet und ger 

zeiget wird. 


(2) Die Geſtalt eines Dinges kenntlich machen, eigentlich, 


einem andern die Öeftalt eines Dinges kenutlich maden; wo 
es wieder in verichiedenen Fällen gebraucht wird, a. Fa mehr eir 
genslichem Berftande Heller man jemanden etwas vor, ven 
man ihm die eſtalt eines Dinges anſchauend erfennen macht, 


. B. durch Abzeihnung, Abreigung u. f.f. In welcher Bedens 


tung es doch feltener gebraucht wird, b. In einer andern Ein⸗ 
(Hränfung ſtellet manetwasvor, wenn man hinteichende Er⸗ 
kenntuiß · und Beftimmungsgründe erhält, woraus dieBefchaffen. 
beit eines auderu Dinges erfannt werden fan ; zunächft auch 
von ber äußern Geſtalt, aber auch häufig in weiterer Bedeutung. 
vorfellen iſt indiefem Brefande dem wirklich feyn entgegen ge» 
ſetzt. Der Schaufpieler heller auf der Bühne den Bönig vor. 
Der Stein folleinen Bäfe vorſtellen. Er Heller was großes 
vor, fagt man im gemeinen Leben, wenn ſich jemand fehr vornehm 
beträgt. ERs fleller jemand bey einer Sochzeit den Dater vor, 
wenn er deſſen Stelle vertritt. Daesdenn in der vertraulichen 
Sprechart auch oft für wirflich ſeyn gebraucht wird. Vergeben 
fie mir nur, da ich noch immer den Zerfiveweren vorfelle, 
Gell. Doch fie Hellen einen ſehr fummen Sreund vor, eben 
derf. c.Zinem etwas vorfellen, ihm eine anfchauende Erkennt ⸗ 
nis davon bevzubringen fuchen. 
Die Sure fehle Wölfe groß, als Stiere, 
Geſchwader groß, wie Seere, vor, Lichtw. 

In weiterer Bedeutung elle man jemanden erwas vor, wenn 
man ibm dur Worte eine thätige Erfenntniß vom einer Sache 
nach allen ihren Speilen und Folgen bepzubeingen ſucht. Jemanz 
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den fein vergehn, die UnmöglichPeit einer Sache, ben Hut: 
zen einer Unternehmung vorfiellen. Ms ward ihm vorge: 
Hellet, wie viel er dabey verlieren wirde. d. Sich etwas 
vorfellen, eigentlich, eine aufhauende Erfenntnif davon ba 
ben, Stellen fie Add mein Enefegen vor. Aber auch über- 
baupt, ſich einen Begriff von einer Sache machen. Das kann 
ich mir leicht vorfellen, das Fann ich mir unmögli vor: 
hellen. Das hätte ich mir nicht vorgekelle.. Man muß ich 
die Dinge fo vorfiellen, wie fie wirflih find. Sich Gore 
in feiner Große vorfiellen. Ich Helle mir die Sache fo vor. 


Vorftöllig, adv. welches nur in Einer Bedeutung des vorigen 


Zeitwortes, und zwar auch bier nur mit dem Zeitworte machen 
gebraucht wird. Jemanden etwas vorfiellig machen, ihm einen 
Begriff von ben Umfländen und den Folgen einer Handlung bey» 
zubringen fuchen, win dadurch auf feinen Willen zu wirken, eine 
thãtige Erfennmiß dee Befchaffenheit und Folgen einer Sache 
bep Ihm zu erwecken ſuchen; wo es ein wenig nacpdrüdlicher iſt, 
als vorftellen in eben der ſelben Bedeutung. 


Die Vorftellung, plur.dir—en, von dem Beitworte vorfiek 


len. 1, Die Handlung des Vorſtellens, in alen Bedeurungen. 
Die Vörftellung reines Predigers, eines Beamten, ba er ſei. 
nen Untergebenen vorgeficher wird. "Die Vorfiellung eines 
Schaufpieles. 2. Was vorgeflrlet wird, (1) Die finntiche 
Nachahmung menfhlicher, Handlungen auf der Schaubüßne, 
und diefe nachgeahmten Handlungen felbft, beißen oft eine vor⸗ 
Hellung. In die Vorfiellunggeben. Zine Vordellung mir an- 
feben. 12) Ian der vorlegeen Bedeutung des Zeitiwortes iſt die 
vorſtellung eine Rede, wodurd man bep jemanden eine thärige 
Erfenntnif der Umflände und Folgen einer Handlung zu bewir 
ten ſucht. Jemanden die nachdrulichften Dorfiellungen thun. 
Hile Vorkellungen waren fruchtlos. Ich babe ihm alle mögs 
liche Vorfiellungengethan, Oell. (3) Bon der legten Bedeu, 
tung des Zeitwortes iſt die Dorfiellung in engerer und eigentiie 
eher Bedeutung das Bild, welches man fich von einer Sache in 
Orbanfen macht, in weiterer aber, ein jeder Begriff von einer 
Sache, die Ider. Vorſtellungen haben, Begriffe, Gedanken, 
Unfere Empfindungen richten ſich nach den Dorfielungen un: 
fers Deriiandes, Gel, Man gebraucht es indeffen in diefet weis 
tern Bedeutung am häufigfien.im ganz allgemeinen Berftande, 


‚ Fubem in einzelnen Fällen Begriff üblicher if. Die Vorkellung 


von ber Unendlichkeit der Wele, beffer der Begriff. So bald 
es aber die bloße Handlung bedeutet, wird Dorfiellung aud) bier 
ohne Anſtoß gebraucht. Daber die Porkellungskraft, die Kraft 
eine anfhauende Erfenntniß, nad im weitern Verſtande, Begrife 
fe, zn „aben, 


Die Dorftenge, plur.die—n, in dem Schiffsbaue, die vordere 


AStenge, d.1. bie Stenge oder der erſte Aufjag des Fockemaftes, 
welcher auch die Lockeſtenge heißt, 


Der Dorftich, des —es, plur. die—e, im Hüttenbaue, der erfte 


Stich, weicher nah der Wochenſchicht vermittelft des Stiche 
fens gemacht wird. 


DVorftöpfen, verb.reg. act. vor etwa⸗ flopfen. Werk vorfe: 


pfen, vor eine Offaung. So auch die Dorfiopfung. 


Der Vorſtoß, des —es, plur. die —ſtoße, was vorflößt, nur in 


einigen Fällen. Bey den Werkienten ift es fo wohl ein hervor 
vagender Theil, als auch die Herporragung. Fu der Bienenzucht 
wird bie zãbe (dwarzbraune Materie, womit bie Bienen ihrem 
Ban an den Seiten der Stödebefefigen, die Dffuungen derfel. 
ben verwahren u. f. f. der Vorſtos genannt, in welchem Falles 
feinen Plural leider. Bep andern heiße diefe grobe Materie das 
vorgewãchs, das Stopfwade, Bearb u. f. f. 


Vor⸗ 
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orfloften, verb.irreg. (&. Seoßen) Es iſt: ı.Ein Neutrum 
mit dem Pülftworte ſeyn. (1) Borragen, hervor ragen, ei» 
ne feltene, nur im einigen Fällen übliche Bedeutung, (2) In mans 
hen Gegenden gebrandht man es auch, wie auffioßen, d. i. un« 
vermutber begegnen. Wenn ihm einige®elegenheit vorgefloßen 
wire, Orveb. =. Ein Nerivum, verwäris, nach dem vordern 
Theile za ofen. Femanden vorkoßen. 

swfleöden, verb,reg. act. ». Vorwärts oder herdot fireden. 
Die ſand, bie Zunge vorſtrecken. *. Leiben, doch nur in fol» 
den Füllen, wo man jemanden ettvag leihet, welches er in einem 
ındern Dingevon eben berfelben Art und eben demfelben Werthe 
vieber gibt, Man ſtrecket jemänden Geld vor, wenn man ihm 
felbiges vorfhieft. Die Koſten vorſtrecken. Aber man firedt 
bm auch Getreide vor, fo fern es der andere mit andern Betreis 
eeben derfelben Art und Menge wieber erflattet, Im gemeinen 
eben höret man audh oft,jemanden ein Brot, eine Mandel Eyer 
‚[f. vorfire@en. Aber wenn eben basfelbe Ding wieder gegeben 
vird, 5.8. ein Buch, ein Pferd, fo wird diefes Zeitwort im Poch · 


miſchen nicht gebraucht. (S. auch Dorfchiehen.) Im Ober⸗ 
utſchen tft für vordreden auch daräredenüblich. So auch die 
orftreckung. 


Anm. Strecken iſt bier bas Inten fivum von reichen, daher es 
ch von andern Dingen als Geld gebraucht werden kann. Daß 
aber im Hochdeutſchen nicht in den Fällen üblich iſt, wo man 
ı und eben batfelbe Ding leihen und wieder gibt, tühret bLoß von 
a Oebeaudhe der, 
1e Unterfchied für leihen oder borgen. 
treichen, verb. irreg. act, (&, Streichen.) 1. Vorwärts, 
Hosen zu flreihen. Die Saare vorſtreiche n. *, In einem 
che; im einer Schrift etwas voräreichen, ed durch einen vorn, 
sem vordern Babe gemachten Strich bezeichnen, So aud die 
eftreichung. 
reuen, verb.reg. act. rot etwas fireuen. Den Sübnern 
Futter vorfreuen. 
orſtrich, des —es, plur, die —r, einvorn, an dem Border. 
e gemadier Strich, In diefem Verſtande ind bey den 
Löffern Dorkriche, die Striche, d. i, nicht tiefen Einjchuitte, 
er vorderen Fläche eines Schlüffelbartes,daher auch derjenige 
I in dem Eingerichte eines Schloffes, um welchen fich ein 
Teich drebet, der vorſtrich genannt wird, 
iden, verb,reg.act. 2inm Strumpf voräriden, ihn 
neu ffriden. 
ben, verb, reg. 1. Activum, hervor fuchen, body nur im 
nen Beben, Etwas unter dem Tiſche vorſuchen. 2. Ein 
rum mit haben, anf welche Art es bey den Jägeen üblich if, 
fie mir dem Leithunde gr einem Holge hinziehen, um zu fer 
vas für Bild tim Felde gewefen,— Daher das Dorfuchen, 
v ben Jägera auch bie Dorfuche. 
rfumpf, des —es, plur. die —fümpfe, im Bergbane,ein 
ıf, d. i. Vertiefung in einer Brube, wo fich das Waſſer fam- 
velches man durch Röhren heraus ziehen will. 
zen, verb, reg, neutr. mit dem Hülfeworte haben. 
an tangen, unter mehrern tanzeubden Perfonen ber erite, 
dnung machfepn. +, Zinem andern vortanzen, in deſſen 
mart tanzen, fe wohl, daferesfche, als auch, daßerdars 
nzen lerne, 3.Iemanden vortanzen, ihm ducch geſchwin⸗ 
tzen zuvor fomimen. 
tänzer, Mes —s,plur.utnom. fing. Fämin, Sie Vor: 
nm. ı,Gine Perfon, welche unter mehreren tangenden Per, 
e erſte der Ordaung nad ift, Roch häufiger, #,cine Per, 


x 


In mancher Provinzen gebraucht man es 


ı wegen tbun. 
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fon, melde bie Tänze anderen angibt and leltet, ihnen aleichfam 
vortanzet, Bry dem großen Haufen heißt ein ſolcher Vortänger 
der Plagmeifter ober Platzknecht. 


Der Vortheil, des —es, plur. die —. 1. * Zigentlich, ein 


heil, welchen jemand vor andern poraus hat oder befommt; im, 
welcher Bedeutung es eherem ohne Zweifel von einem Erbiheile 


— gebraucht wurde, welches jemanden zum voraus vermacht wurde. 


Im Schweb, ift Fördelsäker noch jeßtein Acker, welchen fi 
jemand, wenn er feine Grundſtucke unter feine Kinder verteilet, 
zurück beh alt. Diefe Ableitung wird auch durch das gleich beden⸗ 
tende Frang. Avantage und im mittlern Bat, Adevantagia, 
Advantagium, beftätiget, welches einen ſolchen Erbipeil be⸗ 
deutete, welcher jemanden zum voraus dermacht wurde. In dem 
For. Aragon. ift ein Titel: De avantagiis, quas uxore 
praemortua, velipfa fuperllite, virautejus fuccelfo- 
res habere debent; ingleichen, de adevantagiis, quas 
vir et ejus haeredes habere debent ante partem, bs 
biefe Bedeutung iſt im Hochdeurfchen veraltet, ro0e$, 


e. aur noch in verſchirdenen ſtgürlichen Bedeutungen gebraucht 
wird, 


G) Als ein Conererum. a. Im Handel und Mandel it 

es der Überfcehuß, der nach Abzug der Kotten von einer Waare 
oder Arbeirnrig bleibt ; der Gewinn, in manden Fällen auch 
der lungen. Esift hier eben ſo uubeflimme, als Gewinn, und 
kann fo wohl voneinem erlaubten und billigen, als unerlaubten 
und übertriebenen Uberſchuſſe gebraucht werden. Der PMuralift 
indiefre Bedeutung nicht üblih, Suche niche vortheil, wenn 
du opfern folk, Sir. 35, 15. Auf ſeinen vortheil feben. Sei · 
ne Waaren mit vortheil verfaufem, Minen Vortbeil vers 
abfäumen, ala den Sünden laffen. Zrwas feines vortheils 
Kinen vortheil mahen, im gemeinen eben; 
einen Gewinn an ermas baden. Giofch glaube, das Wort Ge: 
winn fheine mehr Wagen und Orfahr vorans zu feßen, alg vor⸗ 
tbeil; allein, dazu has ihn wohl der Gewinn im Spielen ver» 
leitet, der doch nur eine engere und untetgeorbneie Bedeutung des 
Wortes Gewinn ift. Der Sprachgebrauch ſcheinet feinen Uuter« 
fchied unter beyden Wörtern in diefer Bedentung zu machen ; au · 
fer, daß vorrheil mehe im gemeinen Leben, Gewinn aber mehr 
in der edleen Schreibart vorfommmt. b. In weiterer Bedeutung, 
jede Art von Bolfommendeit, welche ein Ding vor dem andern 
vorand bat, 1, Im weiteſten Berftande, wo es ſebr unbeſt mint 
in, und alle Umftände unter fich begreifen kana, welche zur Volle 
Tommenheit eines Dinges gereichen,oder zur Beförderung der Ab» 
fiche eiuer Verſon dienen können, Etwas zum Vorebrile des 
gemeinen Wefens tbun, zu deſſen Beſten. Der Staar har 
viele vortheile von blühenden Eolonien, zu welchen Boribeilen, 
denn fo wobl die Beförderung ber Macht, als auch des Aufehens, 
des Reichthums, des Fleißes u. f.f gehören. Das wirb zu 
deinem vortheile geveihen. Was fir vortheil haft du da: 
von? Bin Bud bringe uns vortheile, wenn es unfere Er⸗ 
Tenntnif erweitert, Bin Landgut hat viele vortheile, wenn 
es eine gute Lage nad andere Hınflände bat, weiche nicht bep ei⸗ 
nem jeden Bandgute angetroffen werden. DenVortbeil eines ®r: 
tes in Acht nehmen, deffen zu unferer Abficht dienliche Beſchaf⸗ 
fenpeit. Kine Armer bat viele vortheile vor der andern vor⸗ 
aus, wenn fie ſolche Umflände vor ibe voraus bat, welche ihr 
das Übergewicht geben fönnen. Sich alle Vorrheile zu Autze 
machen, alle günflige Umflände, einem Seinde den Vortbeil 
abgewinnen, ablaufen, einen günffiaen Umſtand, welcher 
ibm dag Ubergewicht geben fönnte. Beinen Dorebeil in Ache 
nehmen, einen folgen güaſtigen Umſtaud. In dem vortheil 
» Runns & liegen, 
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Hegen, fi aneinem veriheilfaften Orte, ineinee vortheilhaften 
Lage befinden. 

Jetzt ſegt ein Fahler Trpß , der in dem Dorcheil liegt, 

Den beiten Helden ab, Opitz. . 

2. In einigen engern Bedeutungen, «, *Überlegenheit an Werth 
und Würde; eine jetzt veraltete Bedentung, wofür Vorzug üblis 
er ift. Haben wır einen Dorebeil? Gar Feinen, denn ı8- 
Röm.3, 9; d.1. einen Vorzug. Go auch p. 1, was haben denn 
die Fiiden vortheils? B. Ein befonderer Handariff, Zeir, Mühe 
und Koflen zu eripasen. Etwas mir einem gewiffen vortheile 
sbun. Es gehẽret zuallem ein Doreheil. Beine vortheile 
geheim halten. 

(e} Als ein Abfractum, der Zuſtaud, daein Ding eitien Vor⸗ 
zug vor andern bat; ohne Plural, Line Schrift, welche ſtch 
wor aubern fehr zu threm vortheile auszeichnet. Wobin anch 
die R. A. gerechnet werden fönnen, fi im vortheile befinden, 
ih aus dem vortheile begeben. 


Anm. Im Niederfächfifchen gleichfall# voordeel, im Shoe 


diſchen Fördel. In einigen Dierdeutfhen Begenden ift es 
im ungewijfen Geſchlechte üblich, welches auch bey dem Opig 
und in der Deurfchen Bibel Sir. 20, 23. vorkommt, dage⸗ 
gen es in andern Stellen richtiger der Vortbeil lautet, In 
eigen Misderdeutiben Gegenden iſt für Voczbeil Dorbate üb⸗ 
ih, weldes von Bate, Mugen, Hochdeutich, baß, beffer, 
"abflamınet. 
"Dortheilen, verb. reg. neutr, welches mit dem Hülfswerte 
haben gebraucht wird, aber nurim gemeinen Leben einiger Gr» 
” genden kiblich iſt, auf feinen Dortbeil, d. i, Gewinn, Rusen, 
bedacht feun, bejenders, fo fern folches auf rine unerlaubte Art 
aeibieben. i 
* Bürger find Suchfe zum Schmeicheln und Schmiegen, 
vortbeln, Berüden, $inanzen nnd Lügen, Logau. 
Wer im Beringen bubelt, wo man nicht viel ge: 
wınnt, 
Wird mebr in Sachen vorehe'n, bie mehr genießlich 
i find, eben derf, 
Sm Hochdeutſchen gebraucht man es nur in der Znfammenfegung 
bevsribeilen und übervortheilen. 
Bortbeilbaft, —er , —rfe, adj, et adv, ». Ton vortheil, 
Gewinn, iſt vortbeithaft. (1) Seinen Bortbeil ſuchend, Fertig, 
keit dektzend, in allen Dingen vornchmlich. anf feinen Voriheil iu 
feben, und darin araründel. Vortheilhaft feyn. Min wor: 
sbeilbafter Ranfmann. * 
Die vortheilhafte Stade, wo Nahrung zu gewinnen, 
San jeder mußauf Lit, auf Tüd' auf Ränke innen, 
Logan, : 
Im Hochdentfehen if es in diefer Bedeutung nur nochin einte 
gen nicdrigen Gpredparten üblich, wo man es, fo wie das edlere 
tisennugfg, gemeiniglich mur im nadhrheiligen Verflande, von 
der herrjchenden unerlaubten Reigung zum Nusen und Gewinun 
gebt aucht. (2) Voribeil, Rugen, Oewinn dringend, im wele 
er Bedeatung es zwar im Dochbeutfchen ſehr häufig if, aber 
doch in der ſelben mit der folgenden, 2. weitern Bedentung zu⸗ 
ſamnien flicht, wo alles vortbeilhaft geuannt wird, was unfere 
Abficht zn befördern geſchickt iſt, oft auch, war zur Vollkommen⸗ 
heit eines Dinges gereicht, Furz. was rinen vortheil in der wei 
seen Bedeutung enshäit und gewäbre. Das wird bir fehr vor⸗ 
sheilbaft ſeyn, wird dir Mugen bringen, deine Acht brfür« 
dern. Dievorcheilbafte Lage eines Ortes, Der Ort iſt fehr 
worrheilhaft gelegen. Ich babe in meinem Libem niches 
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vortheilbafteres Fir mich geböret, nichts angenehmeres, fi. mei« 
chelhaſteres, Ge, Se ik ſebr vortheilhaft gewaden. 

” Das vorrbeilbaftefie Liht-fir Mabler und Lupferſtecher 
ik dag Lit von Norden, weil es ihrec Übficht am gemiär 
Eeffen if. | 

"Vertbeilifch, — er, — te, adj. et adv. welches im ᷣochdeut⸗ 
fen unbefannt il, und aur noch in der Drutichen Bibel für vorz 
theilhaft in der erſten Bedeutung dorfommt, Werflucht fey der 
vorebeilifh, Mal. ı, 14. Bin vortheiliſcher Menſch Läffee 
ibm nimmer genugen an feinem Theil, Sir. 14,9. 

Das Vorthier, des — es, plur. die— e, ein nur bep den Fä- 
gern übliches Wort, ben dem Wildbret und den Grmfen dasjenige 
"Thier zu bezeichnen, ‚srlches unter miehrern voran grhrt, den$rupp 
olrichſam fübret.. 

Vorthun, verb. irreg, act: (S. Thun,) welches nur im ger 
meinen Beben üblich if. 1. Vor etwas ihun. Die Schürze 
vorthun, dor den Unterleib. Den Rıegel vorthun, vor bie 
Ihüe ſchieben. 9. Sich vorthun, wofür doch hervor thun 
üblicher if. 

Der Vortiegel,; des —s, plur. ut nom, ing, auf den Gafger- 
bitten, der Ziegel, woriu jich das Werk fammeis, und aus welr 
chem es hernach in slinferne Dfannen gegoffen wird. 

Der Vortrab, des — ra. ylur, doch nur felten, und zwar vom 
mehtern Haufen dieſer Act, die —e, ein Eolleetivum , denjeni⸗ 
gen Haufen Menfchen zu bezeichnen ‚ weldpee wor bein Daupte 
oder vormedmiien Haufen berziehet, zum lnterfchiete von dena 
Macherabe, Es war ehedem von den Armeen febr üblich, if 
aber nunmehr größten Theils veraltet, feit dem Dortrurpen, 
und befonders bas Franzäfifche Avant: Garde, liblisher arwor⸗ 
ben, Luther ,hatdafür das noch ungewöhnlichere vortraber. 
Bu fandreft vor dir har deine Dörtraber, Weish. ı=, 8. 
Ededent war dafiir auch vorbuth und Vorzug üblich. Es ifl 
von eraben, infsiner veralteten weitern Bedeutung für geben, 

* pieben. \ 

Vortraben, verb, reg. act. mit ſeyn. 1. Einem vortras 
ben, ihm im Trobe vorreiten, durch Traben zuvor fommen, 
2. In deffen Gegenwart traben, damit er es (che, und nachtra» 
bin ferne. : 

Der Vortrag, des— es, plar. die — träge, don dem folgen» 
ben Zeitworte, doch nur in deſſen letzter Bedeutung. +. Die 
‚Handlung des Vortragens ohne Mural. So wohl in der weitcen 
Bedeutung. Dre vortrag göttliger Wahchriren. Ais au 
in eng rer Bedeutung. Den vortrag bey dem Sürien baben, 
dazu verordner denn, dem Fürfien die norfoumensen Sacheu 
worgutragen. Mine Sache tm vorrrag bringen, fie -indm 
Obern oder einem obrigfeitlichen Eoflrgio zur Übrelegung oder 
Enefehlirfung vortragen, ⁊. Die Art uad Weiſe, mie man et⸗ 
was vorrtrãgt. Da denn nichrallein die VorſtUungen und Aus. 
drücke, ſondern auch T:e Stellung des Redners und deſſen Bewe⸗ 
gungen mit zum Vortragt geboret, weiche letztern man den au⸗ 
Bern Vortrag nennet. Einen faßlichen, verländligen vor— 
tragbaben. 3. Dasjenige, was man vorteägt, eine Reihe zu⸗ 
fommen bängender Ansdrüce, andern dadurch mit einander der · 
Inüpfte Vorftellungen benzubringen ; ingleichen die Sache, welde 

* men auf diefe Art zu bes andern Kenntuiß bringt, Mein Dorscag 
foll diefer feyn. Einen vortrag abkürzen. 

Vortragen, verb. irreg.act. (6. Tragen.) ». So fern vor 
vor einem andern ber bedeutet, trägt man jemanden bas 
Schwert, eine Laterne u.f.f. vor, mern man felbige vor ihm 
ber trãget. ©. Vor einem andern tragen, b.i. e8 ibm unmit ⸗ 
telbar geg. nwärttq machen, (1) Iu mebr eigentlichem Verftande, 
wo es in der Deutſchen Bibel mehrmapls don den Speifen für vor: 

* fegn 
+ 


* 
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ſetzen gebraucht wird, Eſſet, was euch wird dorgetragen, 
Zur. 10,8. Und man trug ihnen Eſſen vor von frinem Tiſch, 
ı Mof. 43, 24, Im Hochdeutfchen iſt es in digfer Bedrutung vers 
alter, (2) Im figürlichen Beritande, durcheine Keipe zufammen 
Hängender Ausdrüde, Borfielungen bey andern zu erwecken für 
«en, a) Im weitern Verſtande, wo es abſolute und ohne Meldung 
dee Perfon gebraudit wird, Die Gabe haben, etwas deurlich 
vorzutragen. Zr trug bie Sache ſehẽ rührend vor. Wo es 
ürerall gebraucht werden fann, wo eine Reihe zufamınen hängens 
der Ausdrücte oder Borflelungen Statt findet. 6) In engererBe» 
deutung. Einem etwas vortragen, #3 durch eine Reihe zufanıe 
men bängender Vorftellungen zu deffen Beurtheilmig oder Wahl, 
zu deffen Wiffenrchaft bringen. Der Gemeinde göttliche Wahr: 
beiten vortragen. Mine Sache dem Landesherrn vortragen. 
hm eine Klage, eine Bitte vorrragen. Beine Sache dem 
Kathe vortragen, Go wohl die Reihe zufammen bängender 
Borſtell augen, als anch die Abficht, unterfcpeiden dijeſes Wort von 
worfiellen. . 
Daber die vortragung in der erfien und der Dortrag In ber 
leßten Bedeutung. 

“Dortraglidh, —er, —fr, adj. et adv. ein Oberdeutſches 
Wort für nüglich, heilſam, wofür im Hochdeutfehen zuträglich 
üblich ifl. Bermuthlich von einer veralteten Bedeutung des Zeite 
morte# vortragen, nach welcher es auch nügen, heil ſam ſeyn, bes 
deutet bat, J 

Vortrefflich, —er, —fe. adj, et adv. andere Dinge feiner Art 
an Güte und Bolfommenheit weit übertreffeud, im hoben Grade 
vorzüglich , woflir auch nur das einfache trefflich gebraucht 
wird, Min vortrefflicher Mann, Line vortrefflihe Schön: 
beit. Das fieber vortrefflih aus, Plinge, ſchmeckt vortre f⸗ 
lich. Vortrefflich fingen, tanzen n.f.f. Fonnen. Zine vor 

. treffliähe Natur haben. Jemanden einen vortrefflichen Dienft 
leiten, Die Natur hat dem Menſchen nichts vortrefflichers, 
als Sen verftand gegeben, Sonnenf. Er af und fand Le 
Srucht vortrefflich von Geſchmack. Zr läßt es ſich vortreff⸗ 
lich ſchmecken. Da es denn oft auch in einem vorzüglich ho⸗ 
Den Grade bedeutet. Vortreff ich schwören, fluchen, trin⸗ 
ken Fönnen. 

Anm. Bon der Abflammung des Wortes (S. Trefflich.) Da 
dieſes allein ſchon fo viel als vorerefflich bedentet, das legtere auch 
"wider die Ratur der mit vor zuſammen geſetzten Wörter den Ton 
auf der gwepten Sylbe bat, fo ſcheint vor bier aus dem intenfinent 
ver verderbt zu fepn. Chedem war für vorsrefflich auch uͤber treff · 
lich übtich. 

Die VortrefflichFeie, plur. sie —en. 1. Die Eigenfhaft,' da 
ein Ding vortrefflich ift, ohne Pincal. 2. Eine vortrefflihe Eis 
genfchaft oder Sache, mit dem Plural. Ju beyden Fällen zumeis 

len auch nur Trefflichkeit. 

vortreiben, verb. irreg. act. (S. Treiben.) 1. Vorwärts, here 
‚vor treten, Das Wild vortreiben. e Bor einem andern treis 
ben, d,i, treibend in deffen Gegenwart bringen, damit er es ſehe. 
Sich das Vieh vortreiben laffen, es zu berichtigen. 

Vertreten, verb.irreg. neutr.(S, Treten.) mit dem Hüffswor« 
gefeyn. 1. Vorwärts, hervor treten, Tri vor, ©. Bor 
etivas treten, 5. B. dor eine Offnuag, beffer davor treten, 3. 
Kinem voreseten, feyerlihund Langfam vor ihm hergeben, Zus 
weilen auch, obgleich feltener, dein Range nach vor oder über ihn 
gehen. S. vortritt. 

Der Dortrieb, des —es, ober bie Vortrift, plur. car. in 
einigen Gegenden das Hecht, fein Vich eher als andere, auf die 
Beide zu treiben; im Gegenfaße des Hachtricbes oder 


J 
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der Vachtrift. Den vortrieb, die Dorteife haben. &-. 
vorhuth. — 5 
vortrinken, verb. irreg. act, et neutr. (&. Teinfen,) welche⸗ 
im Kegteen Falle haben dıfommt, 2inem vortrinfen, in deſſea 
Gegenwart triuken, damit er nachtginken lerne. Im gemeinen 
Shen auch, jemanden im Trinken übertreffen, 

Der vortriet, des —es, plur. car. don dem Seitworte vortre⸗ 
‚sen, das Recht, einem andern vorjutreten, d. i. dem Range nach 
vor ihm zugeben; ein im Hochdeutſchen feltenes Wort. Den 
vortritt vor jemanden haben, den Hang, 

Die Dortruppen, fing. car, bie erfien ober vorderfken Trupven 
eines Kriegesheexes oder eines beträchtlichen Theiles drayiben; 
Zranz. die Avant Garde. ©, Dortrab. 

Dorüben, verb. reg. act.vorläufig üben, durch vorher gebende. 
Übung zu etwas geſchickt madhen ; cin felsenes Wort, Ein wenig * 

“ Häufigerift das Wort Dorübung, plur, die—en, fo wohl die 
Handlung des Borübens, als das dadurch erwach ſeue Product. 
Soll Ach der Dichter niche vorüben ? Klopft. Yorübungen in 
ber Beredfamfein wodusrch.man fich zu einem künftigen Meder 
-zu bilden ſucht. 

Borüber, ein Rebenwort, eigentlich des Ortes, fizärlih aber au 

- der Zeit, vor einem andern Dinge über, d. i. an dem vordern 
Zeile hin und weg; we es in der edlen Schreibart gern für das 
im täglichen Umgange grwöhnlichere vorbey gevsaugpt wird, 

1. Eigentlich, vondem Dre. Wenn dehn nun meine serr⸗ 
lichkeit vorüber geber, — bie ich vorüber gebe, = Mof. 33, *. 
d. vor dirvorbey. Daman vorübrt ging, ſtehe, da war er 
dahin, Pi. 37, 36. Die aber vorüber gingen, läfterten ibn, 
Matıb. 27, 39. Go auch vorüber laufen, reifen u. (.f. Se 
gar der Menſch geht fühllos bier vorüber. Wo andere mit 
ekler UnempfindlichFeie vorüber geben, da lächeln mannig: 
faltige Sreuden um ibn ber, Geßn. 

Weun ter Gemenftand, wor welchem eiwas vorbey gehet, ver» 
mittriſt eines Nennwortes au⸗ gedruckt wird, fo pflegt ınan im ger 
meinen Beben wohl das voruber zu trennen, und alsdann das var 
vor dem Rennwortezu ſetzen ; welches auch febr oft in der Deuts 
fen Bibel geſchiehet. Und da der Herr por feinem Ungefiche 
über ging, * Mof.34,6. Habe ich Gnade funden vor deinen 
Augen, fo gebe nicht vor deinem Knecht über, + Moi. 18,3. 
Meine Brüder geben verächtli vor mir über, Diob 6, 15. 
Paulus hatte beſchloſſen „wor Epbeio über zu ſchiffen, Apoft. 
20,16, Den Übeltlang, welchen dieſes in der edlen Schreibart 
veruefacht, vermeidet mar am ficherften dadurch, daf man bas 
Nebenwort ungetrenntläffet, und vor vor dem Mebenworte mies 
berhoßlt. Mr ging vor uns vorüber. Wie bitrer if der To» 

bann, wenn er vor dem Unglüdlichen vorüber geht! Wo 
man in der höheren Schreidart auch wohl das vor wegzulaſ⸗ 
fen pfleat. & 

Tieffinnig ging mein Dater mie vorüber, Schleg. 

Da ging der holdfelige We, zuerſt gefühlt, mir vorü⸗ 

ber, Sad. 
Wenn aber einige hier die vierte Endung gebrauchen, fo ſcheinen 
fie theils durch die im Lateiniſchen mit praeter in eben demfcle 
ben Verſtande gufammen gefegten Beitwörter ver Litet zu from, 
raeterire villam, praeterlabi,aliquid u. f. f.eheild duch 
die figürliche Bedeutung des vorbey, eigen vor bey gehen, ihn übere 
geben. j 

Dır Schlaf wird mich vorüber geben, Sad. 

Bald wird ein Mädchen bier den Pfad vorüber gehn, 
fin, wie eine der Grazien, Orfu, Die veinefien — 

* miſſet 
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miſſet ber, der nacläffig deine Schönheiten (Matue) vor: 
über geht, eben derſ. Fir allen diefen Stellen emipfindes ſchon 
das Ohr den libellaut, der aus Berfehlung des erdien, dem 
vor gebüßrenden Endung entſtehet. Hingegen, einen voruber 
geben,b. i. ihm übergeben, würde dem Sprachgebraucht nach rich 
tiger in der vierten Endung firhen fönnen, wenn es zur gebtand · 
lich wäre, 
2. Figürlich, ber Zeit nach, wie vorbey, gleichfalls nur in der 
edlera Schreibart, von einer verfloffenen Seit, noch mehr aber 
von einer zu Ende gegangenen, oder doch aus unferm Empfin» 
dungstreife gewichenen Wirkung oder Handlung. Das Fabr, 
die Woche, dir Srunde, fi nun vorüber. Bis daß das Unglück 

‚ worüber gebe, Pf. 57,2. Verbirge dich einen Zleinen Augen: 
bli®, bis der Zorn vorüber gehe, &f. 26,20. Die Schmerzen 
And noch nicht vorüber. TA ber Zufall vorüber. 


. Anm. Die älsefien Deutſchen Schriftfteller gebrauchen für 


diefes Rebenwort entweder furi allen, furifaren. Ottfricd 
vorüber geben, ober urre allein, wie Willeram, über wird noch 


im gemeinen Erben einiger ®egenden, beſouders Rieder deutſch · 


landes, für vorüber gebraucht. 


Ja wär’ der Thränen erfier Ausbruch über, Schleg. | 


Die Vorubung, ©. vorũben. 

Das Vorurtheil, des —es, plur. die —e, ein Uetbeil, rine 
Meinung, welche man ohne gehörige Unserfuchung für wabe 
hält, ein vorgefaßtes Urtheil, weiches man über ein Ding fäller, 
ebe man es gehörig unterfucht bat, unb im meitern Verſtande, 
eine jede, ohne gehörige Prüfung angenommene Meinung. Dorz 
urcheile begen.. Ein vorurtheil ablegen. Sich von allen 
DVorurtheilen loomachen. verrſchende Dorurtheile, uner« 
wiefene Säge, welche ung bergeflalt zur Bewohnbeit gemorden, 
daß wir auch ohne unfer Willen nad denfelben uttheilen. Es 
Hi ohne Zweifel nach dem Muſter des Latein. Praejudicium 
gebilder, 

Das Vorvieh, des —rs, plur. car. du der Landwirthichaft nnd 
denjenigen SGchäferenen, wo die Schäfer nicht anf der Anmenge 
ſtehen, diejenigen Schafe, welche dem Schäfer und deffen Leuten 
von der Hertſchaft frep gehalten werden, _ 

Die Dorwache, plur. die —n, dis verderſte oder änßerfie Wache 
eines Haufens Soldaten, woffr.bod Vorpaken üblicher iſt. 

Das Vorwachs, des —es, plur. car. dasjenige tlebtige Harz, 
womit die Bienen alle Öffnungen des Stodes zu verfiopfen, und 
bie Wände zu überziehen pflegen; Ritt; Propolis. 

Vormwägen,verb.reg. act. und Dorwiegen,verb. irreg. act. 
¶S. Wiegen.) Binem etwas vorwägen, im gemrinen Leben vor= 
wiegen, esin beffen Gegenwart ıwägen, fo wohl, ihn von dem Ge⸗ 
wichte zu überzeugen, als auch, damit er nachwagen leruc. 

Vorwalten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, duech 
überlegene Kraft fi vorzüglich äußern, vorzüglich von andern 
ähnlichen Dingen empfunden werden ; ein befonders im Ober« 
beutfchen übliches Wort, wo es gemeiniglich fürwalten lautet. 
Daß bero Fugen bitrunter vorwalte, Den Glimpf, die Gna⸗ 
devorwaltenlaffen, Es waltet fein Zweifelvor, Das vor- 
waltendr Sindernip. Da rs denn auch wohl von Hochdeuiſchen 
Schriftſtellern aach geahmet wird. Der Eigennutz waltet bep 
ibm beſonders vor, ſticht bey ihm vor, bat bey ihm die Oberhand. 
Es waltet noch ein anderer Grund vor, warum un. ſ. f. 

Die Vorwand, plur, die —wände, von vor und Wand, bie 
wordere Wand, die Vorberwand, zum Unterſchiede von der 
Sinterwand, Go nennen einige die äußere Seite eines Bebäur 
des, Fran, dir Fagade, die Vorwand. m Hüstendaue iſt es 
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bie Wand vorn an dem Schmelzofen über dem Herde, moron man 
dafeldfi auch das Beitwort vorwänden bat, einewandelbarges 
wordene Vorwand ausbefiern oder nen aufführen. Im Forftwe» 
fen wird fo wohl die Dolzung vorm au den , als auch dee 
Hand von Gehölz, welchen mran dor einem O fichen fäffet, 
die Vorwand genannt, In einem andern Verſtande iſt die Dor- 
wand in der Fägerep der erfle Bang eder die erfle Wand eines 
Klchegarnes, - 

Der Vorwand, des —es, plur. die —wände, bon dem Seitworte 
vorwenden, dasjenige, was vorgewendet wird, rine erdichtete, 
ungegründeie, oder doch verdächtige Urfahe. Unter dem vor⸗ 
wande der Selbſtbeſch iczung zu den Waffen greifen. Die Re- 
ligion muß oft zum Dorwande des Wlüfigganges dirmen. Je⸗ 
manden allen Dorwand bmen. a: 2 

Vorwarten, verb.reg.neutr. nit haben. @inem vorwarten, 
in den Rechten, auf dem Wege aufihn lauern, in der Abfiche, Ras 
che an ihm zu üben. ©. Wegelagerung. 

Vorwaͤrts, ein Rebeawort des Dries, die Aichtung einer Bewer 
gung nad) vorn, oder dem Borderiheile zu, gu begeichuen , im Oe⸗ 
genfüge des binterwärts und riefwärıs, Dormwarte gehen, 
laufen. Wir Fommen Feinen Schrist vorwärts. Etwas 
vorwarts biegen. Sich vorwirts neigen. Zuwrilen, obgleich 
feltener, aud) von dem Stande der Ruhe für vorn. Den Seins 
vorwärts angreifen, won vorn, Es liegt vorwärts, vor 
dir bin. 

DVorwäfchen, verb, reg.act. Einem vorwafchen, in beffem 
Gegenwart waſchen, bamit er es fehe, oder wajchen lerne. Fir 
gürlich iſt einem vorwafchen, ihm vorpfaubeen, im verästlichen 
Verftante, Was fir ein Grmifch von Seucheley und Unfin 
waſchen fie mir ba vor? : . 

Vorweg, ein Nebenwort, fo wohl des Ortes, alsder Zeit, vor ci 
nemandern weg. Es iſt im gemeinen Leben und der vertraulichen 
Gprechart «ts ũblichtten. Vorweg geben, voraus. Ich habe 

ihn nur vorweg geſchickt, und Fomme bald nad, voraus, Leff. 

Eiw as vorweg Faufen, es andern vorlaufen. Den Kohn vor=- 
weg nehmen, ihn vos. der gehörigen Zeit nefmen, fidivoraus bes 
zahlen laffen, Er bat ſchon alles vorweg, has es vorans befom. 
mer. Es iſt von vorund weg zufammen geſetzt. 

Dorweinen, verb,reg. act, et neutr. mit haben. Einem vor⸗ 
weinen„hubdeffen Gegenwart weinen, ihn dadurch zu rühcen, 

Vorweifen, verb. irreg. act. (6. Weifen,) hervor weiten, &4- 
was vorweifen, es andern meifen, es aufweifen. Minen 
Schulsfchein vorweifen,, vorzeigen, aufweifen, Brief und 
Siegel von jemanden vorzuweifen haben, Ge auch die 
Vorweifung. 

Die Dorwielt, plur. inul. die Welt vor uns, d. i die Menfchen, 
welche lange vor ung gelebt Haben. Davon die vorwelt nicht ge⸗ 
redet noch geheret, Opitz. 

Vorwenden, verb. reg. etirreg. act. (S. Wenden,) welches 
aux im figkrlichen Berflande gebraucht wird, zur Ut ſachr, zum 
Bewrgungsgrunde anführen, wors alle Mapl den Rebenbrgriff 

"riner, entweder erdichtrien ober verdächtigen, oder doch nicht hin⸗ 
länglichen Urfache bey fich führet. (Siehe auch Dorgeben und 
Dorfchügen.) Line Unpäßlichkrit vorwenden, zur Eutſchuldi⸗ 
gung anführen, Er wandte vor, die Zeit fey dazu zu kurz ges 
wefen, Der machte ih bald auf, und wendete vor, er müßte 
Renten einnehmen, 2 Masc. 3,8. Daher die Vorwendung. 
Siehe auch Vorwand. 

Anm, , &stiegt hier eben Die Figur zum Brande, wie in vor- 
fügen, daher es irrig iſt, wenn einige es nach Oberdeutſcher 
Site finwenden gefchrieben und gefprochen wiſſen wollen. 

\ Vor 
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voewerfen, vorb. irreg. act. (9, Werfen,) vor ein anderes 
Ding werfen. 1. Eigentlich, da denn diefes andere Ding ia der 
dritten Zudung fleber. Den Hühner ihr Zutter vorwerfen, 
Dein gunde einen Rnochen vorwerfen. Den wilden Chiecen 
vorgeworfen werden. - 2. Zigücli.d. Jemanyen erwas vor⸗ 
werfen, es ihm als eine Unvoilfon.nenpeis mit Deftigkeit, mit 
Ungeftüim wieder in das Andenken beingen, wo die dauit verbun⸗ 
dene uudindem Worte werfen gegründete Deftigkeit es von vor⸗ 
rufen und vorhalten auterſche det Mit folgen Worten warf 
fie ihm fein Blend vor, od. 2, 19. Wenn mans ibn vorwirft, 
fo thut es ıhm iin ſerzen weh, Sie. 25,24. Jemanden die ge: 
nofenen Wohlthaten, feine Ungentalcheit, feine Armuth, feine 
Kinfair, ein brgangenes verbrechen u, [.f. vorwerfen. Daher 
das Dorwerfen. S. auch vor wurf. 

Das Vorwerk, des —es, plur. die —e, ein von einem Landaute 
abgefondertes und vornehmlich zur Viehzucht dedimnues Std, 
welches als ein eigenes Wer, oder eine eigene Auft alt betsadhtes 
wird. Pin Meierbof. Lin Vorwerk beſtehet gemeiniglich aus 
einigen von einem Hauptgute abgefonderten und mır den Dazu nde 
thigen wirtbfehaftlichen Hebäuden verfehenen Landerehen. E⸗ 
führer den Rahınen ohne Zweifel daher, weil es fich gemeiniglich 
vor dem Hauptgute befinde; ob es gleich im Döerdeutfchen 
Fuhrwerk lautet, und daher manche zu einer irrigen Ableitung 
veranlajfer hat, als weun das Vorwerfeine Anuſt alt wäre, wohin 
das Fubrwe ſen von dem Hauptgute verieget worden, welches zwar 
in einigen, aber vielleicht nur in wenigen Fällen zucrifft. Ju 
Baiern heißt ein Boriwref ein Zchwaig. 

Der Vorwẽſer, des—s, plur. ut nom. fing, Fämin. die Vor: 
welerinn, eine Doclon, welche vor uns in einem Amte, oder in 
einem gewiſſen Berbälenife gewejen ii, wofür doch im Pochdeut ⸗ 
fchen vorfahr gewöhnlicher it. : 

Vorwiegen, verb.irreg. (S. Wiegen.) 1. Als ein Activum, 
(GB. Vorwagen.) 2. As ein Fenerum mithaben, audere Dinge 
an Gewicht übertreffen, eine Bedeusung, welche nuc felten vor 
fommt. . 5 

Vorwimmern, verb, reg. act. etneutr, injemandes Gegen · 
wart wimmern, bamit erssbhöre. Jh ermangelte auch nicht, 
die Bleinen Seufzerlein meiner Schweſter vorzuwimmern, 
Welpe. 

Der Vorwind, des —rs, plar.die —e, inder Schifffahrt, eim 
Wind, welcher dem Schiffe gerade im Rüden kommt, der mit 
dem Curs des Schiffes einerlep Strich bat, fo daß fich das Schiff 
gerade vor bemfeiben befinder; der Kuckenwind. 

Oorwinfeln, verb, reg. act, etneütr. in jemandes Gegeutwart 
winfeln, damit er es höre. Du ſollft nichts dabey thun, als 
meiner Schwefler deine Lie be vorwinfeln, Weiße. 

Das Vorwiffen, des —s, plur. car. der Jufinitie des veralter 
tem Zeittwortes vorwilfen, vorber wiffen, al$ ein Hauptwort ges 
draucht, dee Zuſtand, da man Kenntniß oder Wiſſenſchaft von 
einer Sache hat, ehe fie gerhan ober vollzogen wird ; zumeilen 

auch der Dorbewust. Es ih mir meinem vorsiſſen geſche⸗ 
ben, ich habe vorher darum gewußt. Etwas ohne jemandes 
vorwiſſen thun. 

Der Dorwig, des —es, plur. car. ein vorfchneller, voreiliger 
Wig, in der weitern Bedeutung dirfes Wortes, d. i. die unge⸗ 
ordnete Neigung, ung ſchädliche oder doch unnbthige Dinge zu 
wiffen und zu erfahren, bloß, um fie zu wiſſen und zu erfabren. 
Zinen Mann zu nebmen babe ich gewilliget, in deiner Surcht, 
und nicht aus Dorwig, Tob. 3,29. Was deines Amts nicht 
it, da laß deinen Dorwig, Oir, 3, 24. 


Yo. W. 3.4, Th. 2, Auf. 


* 
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Des vorwig iü ein Werk, ſich Massen plagen, 
anig. 
Der Jürwig (Borwis) und der Geit der Liebe 
Sahrt oftmahls ſchon ins Slügelbleid, Haged. 
Dorwig in es, die Rarbfchlüffe Gottes ergriinden zu wollen, 
Anm. Schou dey dem Durfried fommt iruwizzi füc vorwit⸗ 
sie, nimis curiolus, vor; bep dee Winsbedinn lautet das 
Hauptort Furwitz, und im Oberdeutſcheu noch jetzt Fuͤrwitz, 
Schwed. und Isländ. Forvita, Angelf. Fyrewitneile. €s 
bedeutet ohne Zweifel zunächft bag Verlangen, etwas vorher zu 
wiſſen, und in eagerer Bedeutung, das voreilige Verlaugkn, ſchad⸗ 
liche oder doch unnsthige Dinge vor der Seit zu wiſſen, daber fich 
die Scpreibare Sürwig mit nichts eutſchuldigen läft, S. auch 
Wiß begierde und Neugier. 

Vorwitzig,/ —er, —e, adj.etadv, Vorwitz habend, äußernd, 
und darin gegrüudet. Dorwigig ſeyn. Ein vorwitziger Menſch. 
Kinevorwigige Frage. Daher die vorwitzig keit, der Juſtaud 
oder die Festigkeit, da cin Ding vorwitzig iſt, wofür doch Vorwitz 
gewöhnlicher ift, 

Das Vorwort, das —es, plur.die —wörter. -ı. Fürfprache, Fürs 
bitte, obue Plural; eine nur im Riederdeurfchen übliche Beden« 
tung, wofür Surwore richtiger ift, (S. dasfelbe.) ©. Ben dei 
meuern Sprachlebteru werden die Präpofitiones im Deuiſchen 
Dormwöcter genannt, weil fie der Kegel nach vor ihren Üenmmörs 

‚tern leben, deren VBerbäftniffe fie ausdrucken. 

Der Vorwurf, des —es, plur. Sie —würfe, von dem Zeitworte 
vorwerfen. ». Ju der Jägeren wird die Leckſpeiſe, das Was, 
weiches man den Raubthieren feget, um fie damit zu fangen, 
der Vorwurf genannt, fonfl auch die Luderung. 2. Eine mit 
Heftigkeit oder Binterfeit verbundene Erinnerung an ein beganger 
nes Vergeben, eder an eine Unvollfommenheir, Alle diefe 
Vorwürfe treffen mich nicht, Wachen fie mir noch fo viele 
Vorwurfe, Gel. Jemanden einen Vorwurf üoer etwas mas 
en. Da es denn noch häufiger in weiterer Bedeutung gebraucht 
wird, fo wohl die Erinnerung anein beganaenes Vergeben, als 
aud das damit verbundene nachtheilige Urtbeil anderer zu bes 
zeichuen, fo daß fich der mit dem Jeitworte vorwerfen verbunbes 
ne Begriff der Deftigfeit verlieret. Ich babe mir defwegen kei⸗ 
ne Vorwürfe zu machen, barf mich feines dabey braangenen 
Verbrechens beſchuldigen. Ich quäle mich unaufbörlic mit 
den nagenden Dormwürfen, dich ungludlich gemacht zu haben, 
Duſch. Das gereicht dir zum Vgrwurf, zum nadtbeiligen Urs 
tbeile anderet über deine fircliche Befchaffendeit. 3.Ben einigem 
Neuetn ift dieſes Wort fo viel, als Gegenſtand, dasjenige zu ber 
deinen, wovon man fpricht oder fpredjen will, oder überhaupt, 
womit man ſich befchäftiger, da 24 denn eine bloß buchſtäbliche 
Uberfegung des Latein, Objeetum, auch um der Zwendentigkeit 
diefes Wortes Willen unſchicklich if, und daher von wenigen 
mehr gebraucht wird, 

Dorzäblen, verb. reg. act. ir jemandes Begenwart zählen, fo 
wohl, damit er von der Zahl überzeugt werde, als auch jumeilen, 
damit ernachzöblen lerne. Minem etwas vorzäblen, Daher 
die vorzahlung. 

Das Dorzeidyen, des —s,-plur. 
uerfünftigen Sadıe ; Omen. 
bas bedeutet nichts Gutes. 

MVorzeichnen, verb, reg.act. i. In jemandes Gegenwart, oder 
doch in Mückficht auf ihu zeichnen, fo wohl, ibm einen Beariff von 
der Geftalt eines Dinges brpbringen, als auch, damit re nach⸗ 
zeichnen lerne. Sinem etwas verzeichnen. 2. Vorlänfig zur 
foigenden Bearbeitumg zeichnen. So zeichnen die Schlöffe ein 
Loc vor, wenn fie da, wo fie ein Loch in etwas (lagen wol⸗ 

Deoe ; In, 


ut nom. fing, ein Zeichen ei⸗ 
Das iſt Fein gutes Vorzeichen, 
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len, einen Dich oder Einfchnitte machen; twelches auch Pörnen 
genanntwigd. - 

Verzeigen, verb. reg. act. bervor eigen, durch Zeigen andern 
ſichibar machen. Einen Briefvorzeigen, ſo wohl, damit ihn ein 
anterer ſehe, als auch, in engererBedeutung, zum Bewriſe einer 
Sche; auch vorweiſen. Daber der Vorzeiger, Füntin. die 
Vorzeigerinn, befonders eine Perſon, weiche einen Brief, oder 
ein ſchriſtliches Zeugniß vorzugeigen hat. Vorzeiger dieſes, nahm ⸗ 
lich Briefes oder Scheines, 

Vorzeiten, richtiger vor Zeiten, S. Zelt, 

Verzieben, verb. irreg. act. (8. Ziehen.) ?. Hervor zieben, 
ingleichen vorwärts zuwhen. Etwas unter dem Bette vorzie⸗ 
bem 2. Vor etwas ziehen. Den Vorhang vorziehen, den Bor, 
bang vor eine Sache ziehen. Einen Graben, einen Zaun vorzies 
ben, vor etwas ziehen oder malen, 3. Mit der driıten Endung 
des Dinges, worauf ſich das vor begiehet, höher fchäsen, alsein 
anderes Ding, fo wohl dem Urtheile, aldauch der thätigen Ermweis 
fung diefes Urtheiles nach. Ich ziehe ihn feinem Bruder weit vor, 
Er wird allen vorgesogrn. Das allgemeine Beſte feines eigenen 
Flngen vorziehen, Man z0g fein Urtleil dem meinigen 
weitvor, Ss if gewiß, daß er ihnen Lortchen weit vorzies 
bet, Sellert. S. Vorzug. 

Las Dorzimmer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Zimmer 
vor den Hauptzimmern ; das vorgemach, ©. diefes. Wort, im 
Franz· Anti-chambre. 

Der Vorzug, des —es, plur. die—züge, von bem Zeit worte vor⸗ 
sieben in deſſen letzter Bedeutung. 1. Der Zuſtand, da man 
andern Dingen voraezogen wird, oder vorgejogen zu werben der⸗ 
dienet; ohne Plural... Den vorzug haben, andern vorgezogen 
werben. Ich gebe ihm den Vorzug, fo wohl dem Urtheile, als 
deffen thätigen Erweifung nach. Er hat bey mir den Vorzug vor 
allen andern. 2. Eine Eigenfchaft, um deren willen wir den 
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Vorzug vor andern haben. (1) Außete Umflände der Würde, 
des Ranges, des Anfebens u. ſ. f. heißen Vorzüge, fofern fie 
Berweife vs Borzuges find, welchen cinhöherer ung gegeben bat. 
(2) Eine jede Eigenſchaft, fo fern fie ung in der Achtung anderer " 
andern vorziehet. Außere Vorzüge, dergleichen Schönheit, Heich» 
thum, einnehmendes Berragen u.f.f. find. Innere Vorzüge, 
alle ſchãtz bare Fähigkeiten bes Beiftes und Herzens, fo fern fie fich 
bey einem Dinge in einem merflichern Orade, als bey andern, bes 
befinden. Viele Vorzüge haben. Ich babe fonfl feinen Dors 
sug, als meine Unfhuld, Gel. Lin Gut hat viele Vorzüge, 
wenn es meht Bortheile hat, als andere, - 

Anm, Der Vorzug, für Dortruppen, ober mie man auch ehe- 
bem fagte, vortrab, iſt im Hochbeutfchen veraltet, Im Dozuge 
waren die Schügen, ı Macc. 9, 4. Fr 


Vorzüglid,—er, — ſie, adj. et adv. i. Als ein Nebenwort 


allein, mit Erteilung des Borzuges, mehr als andere, ‚Ich liebe 
diefen Menſchen vorzüglich. Am häufigen im weitern Ber, 
ftande, für vornehmlich, befonders. Ich liebe ihn vorzüglich 
darum, weilu.f.f. a. AlseinBeywort, einen Vorzug vor ans 
dern abend, den Borzug verdienend. Dorzügliche Rigenfchaf: 
ten befigen. ine vorzügliche Gelehrſamkeit. Daher die 
Vorzuglichkeit, des Zuftand, da ein Ding andfen vorgezogen zu 
werden der dienet. 


Dotieren, verb. reg. neutr, mit dem ‚Hütfsworte baben, von 


ben at, Votum, feine Stimme zu etwas geben. votieren 
laffen. . 


Oulkan, genit.—s, plur, die—e, in der Mythologie, der bekann⸗ 


te@®ott bes Feuers und derchmiede. Sehr unſchicklich iſt es, wenn 
einige einen Feuer fpependen Berg, nach dem Borgange der Frans 
jofen, einendulfan nennen wollen. Waram nicht lieberfeuerberg, 
wenn ber geroöhnliche Deutſche Ausdruck zu lang ſchrinet. Das 
Wort hat wenigftens Analogie geung, 
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der deep und zwangigfle Buchſtab des Deutſchen 

Alphadets, und der achtjehnte unter den Conſo⸗ 

N nanten oder Hanptlauten, welcher zu den Blaſe⸗ 

fauten gebörer, und zwar ber weichſte und fanfte 

fie unter denfelben ift, daher er eben denfanı bat, welchen die Fran⸗ 

zoſen, Italianer und Uugarı dem v beplegen. Im Drutjihen kann 

derfelbe um diefes weichen &anıes Willen aur vor einem Bocale fle- 

ben, wehen, weg, ewig, Löwe. Allein im Niederdeurfchen fin 

det man ihr auch voreigemr, weäden, rächen, wringen. rins 

gen, wriben, reiben u, f. f, welchem Bepfriele denn auch die 

Englifhe Sprache, als eine Tochter der Miederdeurfihen, 

folgt. In allen diefen Fällen, wo das w vor eincın e fledet, 

iſt es einmüßiger Borfag, welcher bey Aufſuchung der Wurzel 

nicht in Betrachtung kommt. In den wenigen Fallen, wo die 

Pochdeutſche Mundart diefen Hauch ja behalten hat, da bat fie 

ihn in das fund b verwandelt: wrefeln, freveln, Weack, Auss 
ſchuſs, Brad. , 

Daß das w aber auch in andern Fällen nicht wefentlich zur 
Wurzel geböret, fondern allenfalls eine biodeVerflärfuug des Eos 
nes, erbellet aus fo vielen Wörtern in den verwandten Spra⸗ 
ben, die diefen Laut nicht baden; wie ben Schwed. Dän, und 
Isländ. ord, Deutſch Wort, dem Jeländ. und Schwed. aı- 
dra, wandern, den Shwedifhen ila, weilen, den Borbifhen 
aurt, Schwed,ört, Wurz, dem Schwer. önska, winfihen, 
und andere mehr, . 

Min fohließe indeffen baraus nicht , daß das w Hberall bloß zus 
fälig fep, und bey Auffachung dee Wurzel eines Wortes alle 
mahl weggeworfen werden fünue, In den meiſten Fällen it es 
wefentlih, und bezeichnet eine eigene ſeht merkliche Dao natopdie, 
wie in-weben, wegen, wirheen, wanfen u. f. f. 3% diefe 
Dnomaropdie in hundert andern Filen nicht meht merfiih, fo 
rüdrer ſolches daher, weil die mehr nabls übergetragenen Bedeu 
tungen die erfte eigentliche verdunkelt und in Vergeſſenheit ge» 
bracht haben, 

Ben den alten Deutfchen hatte dieferBuchtab einen Laut, wel⸗ 
cher aus u und v zufanımen gefegt war, wie ſich theils aus Dite 
frieds Stelle in der Vorrede zu feinen, Evangelien vermuden 
lift: nam interdum tria zw, ut puto, quaeritinlono, 
priores duoconfonanies, ut ımihi videtur, tettium vos 
califono manente ;.theils aus dee chemabligen Art Frawe, 
ſchawen u, f. f. zu fchreiben, weiche legteen ohne Zweifel wie 
grauwe, fchaumen geſorochen wurden. Ja den foätern Zeis 
wa, als Sitten aud Ausſordche, beſouders In der Hochdeutſchen 
Mundars, fih verfeinerten, Tief man unter mehreren andern Ne— 
benlanten in den jetzt gedachten Fällen auch das w weg, uud ſchrieb 
und ſprach Hart des rauhen un cın blonrs u. Nur in deu En. 
der abfkeacten Ehreuwörter ‚für Euer, hat ſich diefe alteö,breide 
art noch erhalten, 

In diefen inden foätern Zeiten auszemufterten mÄdigen Mes 
benlauten gehöret auch das b vor den w, welches zu Anfange cie 
nes Wortes in den älteflen Mundarten fo ofı vorfommt; hwil, 
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Welle, hweicher, welcher; beſonders in ber Angelfächfiiden, 
woraus nachmahls das wh ber heutigen Engliſchen Sprache ger 
worden ift, 

Einige gemeine Mundarten pflenga ſtatt des wgeen ein m zu 
fpreden: mir für wir, Mörfing für Wirfing. 


Die Waage, S. Wagr. 
Die Waare, plur. doch nur von mehreren Arten, bie—n, eine 


jede bewegliche leblofe Sache, fo fern fie cin Begenfland des Han⸗ 
dels iſt, d. i, verkauft und guft wird. Am bäufigiten gebraucht: 
man es von folchen Begenfländen, welche durch die Kunft berwor 
gebracht find, Zolzerne Waare, Lifenwaare, baumwollene, 
feisene Waaren. Aber auch oft von bloßen Erzeuguiffen. G;une 
Waare, Bartengewächfe, als cin Gegenſtand des Handels, In 
Weſtohalen beißen alle Erzeugniffe des Bodens Waare, daher 
man dafelbH Erdwaare undgalswaare hat, Sorichw. Feder Rra= 
mer lobt feine Ware; gute Waare rühmt fich felb; gute 
Worte verfaufen böfe Waare. 

Arm. Im Riederdenrfchen und Engliſchen aleichfalls Ware, 
im Schwediſchen und Jslãudiſchen wara, Die Abſlſammung und 
erſte Bedeutung dieſes vermurblich fehr alten Wortes läſſet ſich 
nuc errathen. Im Jslãndiſchen iſt uoch das Verbum werja, vers 
kanfen, üblich. Dus doppelte a iſt ahe ſo wohl ein Zeichen der 
Dehnung, welches hier überflüfig ſcheinen könnte, weil der fol⸗ 
gende einfache Couſonant dieſelbe ſchon hiulanglich bejeich net, 
undda, wo fie noch beſonders angedeutet werden fol, das b ein» 
gefübret iſt; fondern vielmehr ein bloßes Hülfsmittel,, dieſem 
Worte ‚alsdam Ausdrucke eines volitändigen febe beſtimmten 
Begtuffes, ein weuig mehr Körper zu geben, welches beſonder⸗ 
zu der Zeit mörhig ſcheiun konnte, da das e am Ende nur ſel⸗ 
tey mit ausgedruckt wurde; die Waare für das ebernahlige 
die War, Yet, da das Ende e alganein üblich it, und 
den Worte ſchon körperlichen Umfang genug gibt, könute man 
es bier freylich eben fo gut eutbehren, als in Wage, wat’ auder 
ren Ähnlichen, 


Das Waarenlager, des —s, plur. die — läger, ein Vorrath 


von Waren zum Fünftigen Berfaufe , und der. Ort, wo derfelbe 
verwahret wird, auch nucdas Lager ſchlechthin. 


Die Wabe, plur. die—n, ein nur in einigen Oegenden befann. 


tes Wort, eine Bachsfheibe aus einem dienenftode zu bezeichnen, 
welche im Sochdeutſchen das Bewirf, in andern Gegenden 
aber das Road, dag Wefel, bie Tafel, der Kuch u heißt. Die 
ſonigwabe, eine ſolche Scheibe mut Honig, 

Anm. Wabe, ſchon bey dem Rotfer Vuaba, in manden Oe⸗ 
genden Weſel, iſt augenſcheinlich mit bem Lateiaiſchen favwus vers 
wandt, ohne daß es eben davon ad ſtammen dürfte, indem die Dies 
nenzucht, und folglich auch die ihr angemeſſene Sprache, in den 
nörMichen Begenden gewiß ſo alt iſt, als in den ſüdlichen. Das 
Stammmort von beyden iſt ohne Zveiſel in dem Verho weben zu 
ſuchen, fo fern es chedem wirken, arbeiten Überbaupt, bedentete. 
€: wird ſolches fo wohl durch den gleichbedeutenden Sochdeutſcheu 
Ausdeud das Gewirk, als auch durch das prooinzielle Wefel, br» 

Ooboo a Räfger, 
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flätiget, welches fo wohl das Sewebe, ingleichen ben Einſchlag 
eines Gewebes, als auch eine Wachsſcheibe aus einem Bienen, 
ftode, bezeichnet. 


Wäd, adj. etadv. im Stande des Wachens, wachend, nicht 
fchlafend. Es if alsein Adverbium am gewöhnlidften Wach 
fepn, wachen. Wach werden, erwachen. 


Siebt mich dir Mitternacht bey meinem Sebrobr wach, 
So abm’ ich hocht vergnugt berühmten Mannern nad, 
Haged. 
In der dichrerifchen Schreibart auch wohl als ein Adjectiv, wel. 
ches aber feiner Comperation fähig ift: 


Dort, wo Cytherens wahres Rind 
Den Schlaf vom Berte ſcheuchet, Mufen + Alman, 
Was auch bey din) wachen Stunden 
in Deutfcher, ja fo gar ein Domherr ausgefunden, 
Hayed. 

Anm, Im Miederdeutfchen gleichfalls wach, mo es über dieß 
noch fo wehl wachfam, als auch lebhaft, aufgebracht, bedeutet, 
Er if das Stammmort einer zahlreichen Familie von Wörtern, 
"mogu, außer den folgenden, befonders wader debörer, welches bie 
intenfive Form davon iſt, fo wie wach wieder eine Art eines In · 
tenfipi von weg in wegen, bewegen, zu fepn ſcheinet, fo daß der 
Begriff der Berreaung in allen diefen Wörtern ber berrfchende 
if. S. Wachen. 

Die Waͤche/ plur.die—n. 1. Der Zuſtand, da man wacht, doch 
anne im figürlichen Breſtande, der Zuſtand, da man für die Si ⸗ 
cherheit anderer wachet; obne Plural, Es wird in dieſer Be 
deutung nur mit gewiſſen Verbis gebraucht, welche ſich nicht mit 
"auderm vertaufchen laſſen. Wache halten. Pin alter Haus: 
bahn hiele auf einer Scheuer Wade, Haged, Die Wade 
biben, auf Ser Mache ſeyn. Wache fieben, elliptiſch, für 
auf der Wache Reben, d. i. fheben® Wache halten, Am häu 
Kñaſten wird es im Reieadınefen gebraucht, da fich denn oft cuch 
der Begriff des Ortes mit einmifcher, obaleich die abfirarte Ber 
deutung die bert ſchende iſt. Auf die Wade zieben, von der 
Wache kommen. ?. Derfenen, welche auf ſolche Art Wache 
Halten, als ein Collretivum, auch wenn unt ein? einzelne Perfon 
gemeintift ; am däuflgien im Kriegswefen, Die Wade ab: 
löfen, fie mag aus einer oder aus mehrern Perfaonen befteben, 
Wachen ausftellen, Jemanden dir Wache geben, ihn we» 
gen eines Vergebens von Soldasen bewachen laſſen. Daber bie 
Bufammenfegungen, Schildwache, Leibwache, Thorwache, 
Brandware, Leldwachte, Scharwache uff. 3. Der Det, 
wo Soldatenwache gehalten wird, und das für felbige ber 
fliinmte®rbäude. Auf die Wade, in die Wadegeben. Auf 
der Wache fpeifen. Se auch die Thorwache, ſauptwache 
u. ſ. f. 
Anm. Es iſt vermittelſt des abfracten e von dem vorigen 
Abverbio wach, oder auch von dem folgenden Verbo wachen, 
abarleitet. Ebedem war dafür mit einer andernabflracten Ab⸗ 
leſtungsſolbe Wacht üblich, ſchon bey dem Kero Wachtu, wels 
ches noch im Miederdeutichen und einigen gemeinen Dundar« 
sen gangbar it, and zuweilen noch in einigen Zufemmenfrguns 


gen, 4.8. Wachrmeifter, vorfonmt, ob ſie gleich richtiger ohne t 


gebraucht werden. Um dieſes alten Wacht Willen, welches un, 
fireitig zu bem noch im Miederdeurfchen üblichen wachten, marı 
gen, geböret, wird es wabrſcheinlich, daß in unferm Wache die 
VBrdeutungen zweper verſchiedener Berborum zuſammen actlof. 
fen find, des Niederdentſchen wachen, warten, und der Hoch⸗ 
deusfchen wachen. Es wird diefes au dadurch beftäriger, daf 
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die Rlederbeutſchen außerihrem Wacht noch das Wort Wake ba- 
ben, die Wache zu bezeichnen, welches von waren, wachen, ab» 
flammet, 


Wäcyeln, verb. reg. welches nur in einigen Gegenden üblich iſt, 


fo wohl als ein Activum, die Luft gelinde bewegen, jo wie das na⸗ 
beverwandte facheln. Sich wacheln, d.i. fähern, fih durch 
gelinde Bewegung der Luft abkühlen, Als auch als ein Aeu⸗ 
trum, in eine foldpe gelinde Bewegung verfegt fipn. Go ſagt 
man in manchen Gegenden : die Grube wachelt vor Sige, wenn 
die Luft in derfelben vor Wärme gleich ſam in eine gelinde Bewe- 
gung geräth. 

Anm. Es iſt die intenfive und zugleich verficinernde Form 
von weben, wegen in bewegen, und geböret folglich mit facheln 
zu einem zahlreichen Geſchlechte von Wörtern, wotindie Bewe⸗ 
gung der Haupebegriffift, (f. Weben.) In Steieemart iſt für 
mehen wacheln üblich. 


Wädhen, verb. reg. neutr, welches das Hülfewort haben be· 


fonmt. Es bedeutet 2. eigentlich, Ach ın demjenigen Zuftande des . 
Bewußtſeyns befinden, welcher dem Schlafen und Träumen ent» 
gegen geſetzt iſt, d. i. fich indem Zuftande zufammen hängender 
flarer und deutlicher Vorfelungen befinden. Wachen und 
nicht ſchlafen. Beſonders zu der zum Schlafen beſtimmten Zeit. 
Bey jewanden wachen. Da es denn auch häufig den Acrufario 
der Seit bekommt, ohne um deßwillen zu einem Activo zu werten. 
ine Stunde, die ganze Mache wachen, 2, Figlirlich, ununtet · 
brochene Sorge für etwas tragen, Sur das Befle des Lanz 
des, für feine Ehre wachen. Die über alles wachende 
vorſehung. So au das Waren, befeubers in der erflen 


eigentlichen Brdeutung. 


Anm. Im Drrfried,Zatian u. (.f. uvachen, im Niederdeur« 
ſchen waken, im Engliſchen fo wohl to wake, algto watch, 


"imSchmed.vaka, Es if ſehr wabrſcheinlich, daß diefes Brrbum 


eine Art eines Intenfivi von wegen in bewegen ifl, indem ter 
Stand des Wachen? doch ein Stand der Bewegung, der Stand. 
bes Schlafens aber ein Stand dir Ruhe if. Ben dem Dufried 
fommen noch zwey von wachen abgeleitete Verba vor, wachern 
und wachen, welche gleichfads für wachen gebraucht wuröen, 
und Intenfiva urd Reduplicativa davon find, Unſer weder 
unddas Niederdeuiſche wachen, Wache halten, find noch da- 
von fibrig. Auch das Lateiniſche vigilare iſt nichts anders, 
of& eitı vernchteeil der ircrativen Endung el,il, von der alıcn 
Wutzel ſelbe wach, weg, abgeleitetes Wort, Das Factitiomm 
von wachen in weden. (©. dasfelbe.) Im Oberdeutſchen 
wird auch wachen factitive acbraucht; wenigſtens gebiaudt 
Dpig erwachen nnd aufwarpen active für erweden und auf: 
weden. e 


Das Wachfeuer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Feuer, wel⸗ 


ches auf der Wache fiehende Perfonen anzunden, fid; dabey zu 
mörmen. 


Das Waͤchgeld, des —en, plur. tod nur von mehren Sumr 


men, bie —er. 3. Geld, welches mandem bezablet, der die Nacht . 
bep jemanden wachet. 2. Geld, welcher jemand demjenigen bir 
gabter, dee die Wache für ibn verrichtet; da es denn in mandıen 
E:rätirn eine Abgabe iſt, welche die Bürger zur Unterhaltung ter 
Pohnwächter oder Stadtſoldaten arben, 


Wiöbebend, adj. eigentlich das Vartieipium von der R. 9. die 


Wine baben, eine nut im gemeinen Eben üblicr Juſammen · 
ziebung. Der wachhabende Officier, welcher die Wache bat, 
auf der Wache iſt. 


Des Wichhaus, des —es, plur. die —bäufer, ein Hans zum 


Viehuf der Wache, auch nur die Wache ſchlechihin. 


Der 
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Der Waͤchbolder, bes —s, plur. doch aur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. der Rahme einer Art Nadelpolges, fo gemeiniglich 
als ein Strand, zuweilen auch ale ein Baum, mwächfet, und ger 
würzartige Beeren trägt, Juniperus Linn. Daher ber Wach: 
bolderbaum und der Wachholderſtrauch, nachdem diefes Oe⸗ 

»  wäcds ben Wuchs eines Baumes oder eines Strauches hat, ob» 
oleich für bepde auch nur Wachholder ſchlechthin üblich iſt; die 
Wacholderbreere, das Wachholderohl, das Obl der Beeren; 

der Wachholderfaft, zueinem Mufe eingefochte Wachholderbee⸗ 
ven; der Wachbolderwein und Wacdhholderbranntwein; die 
Wacbolderdroffel, der Krammersoogel, (S. dieſes Wort.) 
Das Wahbolderbars oder Sandarach, S. diefes Wort, 

Anm. Der Rahme diefes Gewächſes ift zufammen gefegt, Die 
legte Hölfıe Zolder iſt befannt; es fragt fi nur, warum man 
gerade dieſes Gewachs zu den Holdern gerechnet, (S. Solunder,) 
indem Holder eigentlich einen boblen Baum, oder einen Baum 
mis einer weiten Markröhre bedeutet, dergleichen fi, fo viel ich 
weiß, an dem Wachholder nicht befindet. Die erfie Hälfte iſt 
unftecitig unfer wach in der ältefien weitern Bedeutung, für 
lebhaft, lebendig, weil diefes Gemächs feine Raseln nie verlieret, 
fondern bas ganze Jahr hindurch grün bleibe, daher es nunöchig 
iſt mit Friſchen das Wortvon Queckholder abzuleiten, welden 
Mahmen die ſes Bewächs in andern Begenden bat, und eine Ver⸗ 
mwandlung bes q in das w anzunehmen, Wach und qued find ur 
fprünglich gleichbedeurend, folglich auch Wacholder und Queck⸗ 
bolder. Da solder, volltändiger goblunder, als eine Zuſam ⸗ 
menfegung von hohl und dem veralteten Der, Dru, Engl. tree, 
ein Baum, männlichen Geſchlechts iſt, fo ift es auch der Wach: 
holder, obgleich Luiher es ı Kön. 19,4, 5 weiblich gebraucht, die 
Wabbolder. . 

Es it merfiolichia, daß d.efes Oewächs in ben Deutfchen Pror 
dinzen fo verfchiedene Nabmen bat, welche [wer zu erflären find, 
und folglich von ibrem hoben Alterthume zeugen. Inder Schweiz 
heißt es Reckholder, wo red, als ein Intenfioum von regen, mit 
wach und queck gleichbedeutend ſeyn kannz in Baiern und one 

‚bern Oberdeutfhen Begenden Rronawet, Rrammel, Bram: 
mersbaum, (S. dieſes Wort ;) in Schlefien Fachantel ; im Brer 
mifchen und Dsnabrüdifhen Wachandel; in dem letztern Sans 
de auch Quaäkelbuſch, welches mit Queckholder gleichbedeutend 
it; inPommern Bnirf,vermutblich von dem &nirren und Prafs 
feln, welches die dürren Zwelge mit ibeen Nadeln im Brennen 
machen ; ia Lirfiand und Preuffen Raddich, Kattich; in ans 
dern Öcgenden Durenbaum u. f. f. 

Der Waͤchmeiſter, oder nad) alter Arı Wachtmeiter, des —s, 
plur. ut nom. fing. derjeifige, weicher die nächfte Aufſicht über 
die Wachen und Poften hat, wohin der Wachmeiner bey den 
Stadiwächtern oder Stadtſoldaten gehötet. Bey den Feld-Trups 
pen ift das Wort nur noch bey der Reiterep üblich, wo der Wach: 
meiter cin Unter Officier üft, welcher ben dem Fußvolfe Sergeant 

„beißt. Der Oberſtwachmeitter (bey dem Fußvolke der Maier) 
bat die Auffiche Über die Nrgimentiwachen, fo wie ber General: 
Wachmeiſter über vie Wachen einer Armee oder eines Eorps. 

Die Waͤchordnung, plur. die —en, die Ordnung, nach welcher 
die Wachen zur Sicherheit verrichter werden müffen. 

Die Waͤch-parade, plur. die —n, von dem Franz, Parade, 
beo den Truppen, der fegerliche Aufzug der Wache, 

Der Wahpoften, des —s, plur. utnom, fing, eben dafeldfl, 
ein Doften, welcher zur Wache an einen Ort geiteller wırb, 

Der Wache, des —es, plur. car. dar jegt für ſich allein verals 
tere Subſtantidum von dem Verbo wachien, wofür jege Wachs⸗ 
rbum hblich ft. Es fommt nur noch in Mißwachs und in einer 
andern conereien Bedeutung in Zuwachs vor. Ehedem war es 
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aber auch für ſich allein gangbar, Gemeinen Plug zu Wachs 
und Mehrung, beißt es in dem Spiegel ber Rhetorik von 
1509, - 

Das Wache, des —es, plur.inuf. außer allenfalls von meh - 
ren Arten, die —e, das auf eigene Arı hargige oder öhlige We- 
fen, woraus die Bienen ide Gewirk bilden, und diefes am Feuer 
zerlaffene ober geläuterte Gewirk. Weißes, gelbes Wachs, So 
weiß wie Wachs; fa gelb wie Wachs. In Wachs druden. 
In Wachs boffiren. In einigen Fällen auch ein Compofitum, 
worin Wachs dervornebmfte Beftandiheil ift,wiein Bartwache, 
Shubwahs, Siegelwachs. Zuweilen auch ein dem Wachje 
ähnlicher Körper, wie in Erdwachs. 

Anm, Schon im Willeram Vuahs, im Riederdeutſchen 
Wa, im Engl. und Schwed. wax, im Sclavon. wolk. Es ift 
noch nicht aufgemacht, ob diefes Wort Sciavonifchen Urfprungs, 
und mit der ganzen Bienenpflege aus den Pohlnifchen und Auſ⸗ 
ſiſchen Wäldern zu unfern Vorfahren aefommen, oder ob es von 
weich, oder wachfen, oder auch einem andern ähnlichen Scamme 
ensiprungen iſt. 

Wadıfam, —er,—fr,adj.et adv, welches mehr in ber figür- 
lichen als eigentlichen Bedeutung des Wortes wachen üblich ift; 
ununterbrochene Sorge für die Sicherheit anderer tragend, und 
darin gegründet. Ein wachfamer Hund. Wacfame Sol: 
daten. Der Menſch bar an feinem Geflchte den wachfamfien 
Siuber wider die Gefahren des Lebens, Gel. In noch weite 
ver Bedeutung, unanterbrochene Yufficht über und Sorge für ere 
was an den Tag legend, und darin gegründet. Kin wachfames 
Huge auf etwas haben, Auch die wachfamfien werben be: 
trogen. 

Die Waͤch ſamkeit, plur. car, ber Zufland, die Fertigfeit, da 
man wach ſam iff, in den vorigen Bedeutungen, 

Das Wachsband, des —es, plur. die —bänder. ı. Arten 
von Bändern, womit bie Bienen das Sewirk an den Wänden 
und Speießeln befeftigen; auch Wachshafen. =. Auf den 
Wachsbleichen, das gebänderte, d. i. zu Bändern gegoffene 
Wahr. S. Bändern, 

Die Wachsbank, plur. die —bãnke. ».Cine Bank, worauf man 
Wachs bearbeiter,u. fsf. ®. In dem Bitriol- Werke zu Schwar⸗ 
zeuberg in Sachjen wird der Sagfaften, d. 1. bas hölzerne Or, 
föß, worin fich die Zange froflallifirer, die Wachsbank genannt; 
mo aber bie erike Hälfte von dem Verbo wachfen ift, weil hier der 
Bittiol gleichſam wächfer. 

Die Wachsbeule, plur. die —n, von dem Verbo wachfen, Beu⸗ 
len oder Drüfen, welche Anaben von zwölf Jahren oft an den weis 
chen Schamfeisen befonımen, wenn fie ſtark wachien, und wels 
de von fich jeibii wieder vergehen ; auch Wachsdrüfen. 

Der Wachobaum, des —es, plur. die — baume, ein Anıerifar 
niſcher Baum, deffen Beeren eindem Wachſe ähnliches Fett ent 
balten, woraus man dafelbfl Kerzen oder Lichter macht; Myri- 
ca terifera Linn, ©. andy Rerzenbeere. 

Das Wadyebild,des —es, plur. die —er, ein aus Wachs boſ⸗ 
firtes Bild, 

Die Wachobirn, plur.die—en, eine Art wachrgelber und to⸗ 
tber, ziemlich großer Birnen, mit einem milden, ſchutlzenden 
Fleiſche, welche im Detober reift. 

Das Wacheblatt, des —es, plur. die —blätter, in der Bie- 
nenzucht, die ledigen Scheiben in einem Bienenftode, 

Die Wachebleidye, plur. die —n, eine Anflalt, wo man das 
Wachs an der Luft und Sonne bleicht, und der Ort, wo foldhes 

-gefchiebet. Daher der Wachsbleicher, der diefes Bleithen ver. 
richten, einer felchen Anflalt vorgefegrt iſt. 
Do00 3 Die 
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ie Wachsblume, plur. die—n. 1. Eine ans Wachs boſſirte die Pröpofitton an befommt. An Tugend, an Linfihe, am 
— 2. Der —2* einer Pflanze, deren Blumen ausſehen, Derfiande, an Boe heit wachien. . 
als wenn fir aus Wachs bofficer wären, CerintheL, 2 —— 5 —— und * 
— ‚die — bösen, ein rundes am. Saon bep dem Ditpried, eram u. ſ. f. uuahları 
a rer bee —— er —— beob.m ad hfjan, iin Angelſ. weaxän, imRieberdeut» 
3 ſchen waſſen, n&dhwed.vaxa, ımJsländ, waxa, Das Gricch. 
nn worein es gegoffen worden; ein Boden Wache. Giche a En ee 
s j / — tung, dam eberein, fo wie das Lat, augeri, auxi. Erwẽget 
Der Wachs⸗ Bofftrer, des, plur. utnom, fing, derjeni⸗ mau, daß die Eadſolbe ſen eine intenfine oder —— For utt 
ge, welcher Fertigkeit beſiget, in Wachs zu boſſiten. andeuter, fo wird rs vahrſcheinlich, da dio Wurzelſylbe warb, 
Das Waͤch ſchiff, dea—rs, plur. die —e, ein jedes Schiff, wel« mit weg in bewegen gleichbedeutend ift, fo daß der Begriff dee 
bes zur Wache auf einem Pojten ſtehet, im Miederdrusfchen Ut ⸗ VBewegung zu dein Begriffe des Wachſens Antag gegebey.” Im 
ligger, d. i. Huslieger. Rierderdeutiherrbatman für wachen auch das Berbum gro 
Der Wachfchreiber, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen welches mir dem Eugl. to grow, überein kommt, — 
Städten ein Schreiber, weicher die Aufſicht Über die Bürgercha- Wa yſern, adj. et adv. ans Wachs bereitet, Ein wächſernes 
Gen bat. Bild. Zu welcher eigennüven Bedeutung es doch imdochdeutichen 
Die Wahsbdrüfe, plur. die —n, in der Mineralogie, eine Art felten ift, indem man dafür entweder die Compofia nit Wachs, 
Blatterdruſen, deren Blätere die Geftalt des Wach ſes haben, 


gebraucht, Wachsbild, Wachublume, Wachspuppe, Wachs 
Die Wachsdruſe, plur. die—n, S. Wachsbeule. licht, oder auf umfchreibet, Buder von Wachs, Am üslichfien 


Wachſen, verb. irreg.neutr. Prüf. ih wachſe, du wähhfrfl, er ifkesim gemeinen Leben im fig itlichen Berſtaude, wo man eine 
wäcpfer; Imperf. ich wuchs, Particip. gewachſen. Es ber Sache eine wachſerne Naſe nennt, oder fie mit einer wächfernen 
fommt das Hülfswort ſeyn, und bedeutet: 1. duch Anfegung Elafe veraleicht, wenn man ſie nach eigener Wilfführ auslegen 
neuer Theile von innen größer werden ; eigentlich von Thieren und und erfiären Pasta, oder doch fo auszulegen jucht. Dem Terte 
Bilanzen, im weitern Berflande aber auch von dem Entſteben oder eine wähierne Naſe andreben, ihn nach eigeneu Örfallen aus 
der Erzeugung der Mineralien. Thiere, Pflanzen wachien ; die legen. Jemanden eine wachſerne TTafe andreben, ihn eine Un⸗ 
Saare,den Bart, dir Hügel wachien laſſen. Brumm,nede: wabrbeis glauben machen. S. auch Wachsnafe, 

‚ de waihien. Um einen halben Bopf gewa bſen ſeyn. Noch Anm. In einigen Dserdeuriden Gegeuden iſt dafür wächfen, 
im Wachen fepn. Im die göbe, in die Breite, in die Dis: mir einerandern Eudjplde, fo wie im Miederdeurfhen wailen 
&e, in bie Linge wachen. Wenn die Act der Ausdebunng üblich. 
nicht beygefüget wird, fo derſtehet man wachſen allemahl vonder Die Wachsfackel, plur. die —n, eine Fadel, welche zum Thril 
Auedehnang“ a die Länge. Der Baum ih zwanzig Ellen hoch aus Wachs werfertiger ik, zum Unterſchrede von eıner Pechfackel. 
grwachfen. Der Baum wächſet in das Holg, wenn er mer Die Wachsfarbe, plur. die —n. ı. Die gelbe Farbe des Wach⸗ 
indie Die, als in die Länge wächfer. Mine Pilanze wächfer fes ;obne Piural, 2, Ein Farbentörper, welcher mir Wacht auf- 
indas Braut, wenn fie viele Blätter treibet. Wohl gewach- getragen, oder zue BahsMyleren gchraucht wird, wo der Pin⸗ 
fen, vortheilhaft gewachfen feyn, einen auren Wuchs baodeı, ral nur von mehreren Arten üblich iſt. 

Das wächſet mir in die Sand, wenn ich es ſelbſt erzeuget habe. Wachsfarbig, adj. et adv. der gelben Fatbe des Wachſes gleich. 
Dabin auch einige figürlihe Arten des Ansdrudes, Gras wach⸗ Die Wachoform, plur, die — en, eine. Form, Wachsbiidre 
fen hören, überfiug fepn. Das ifi auf ſeinem Miſte nicht gewach⸗ darin abzudrud en. 

fen, in den niedrigen Sprecharten, das has er nicht erfunden, Das Wahegefüß, des —es, plur. die —e, don dem Verbo 
hat er nicht oom fich ſelbſt. Die Biffen wachsen mir vor Web: wachſen, in den Salpeterbürten, Gefäße, worrin die Salpeter⸗ 
murb indem Munde, Bünth,. Einem zu Ropfe wachſen, eir lange zum Wachſen, d. j. Kryflalliiicen, geſchatiet wird; der 
gentlich ibm an Leibeshöhe gleich kommen, am bäufiaften figüc» Wachs kaſten. — 
lich, ihm an Einficht, Stärke, Muth u. f. gleich fommen. Dr Wachszeld, adi.et adv. ſo gelb wie Wachs. 

her ferner, einent gewachſen feyn, ihm an Vermögen, Stärke, Wahegeld, plur. doch nur vou mehrern Summen, die —er, 
Murd, Einficht u. ſ. f. gleih fommen; einre Sache gewachfen Geld, weldes zum Aukaufe geweihter Wachskerzen beſtinatt iſt 
ſeyn, die nötbigen Fäbigfriten zu derſelben haben, (S. Gewach⸗ in welchem Falk das Wachsgeld nach bey einigen Handıwerfen 
fen.) Es iſt ihm an das Hersgewachlen, er liebresjehr, 2, In eine Art dee Geldſtt afe iſt. 

weiterer Bedeutung, erzeuget werden, fortlommen, oon Pflau- Der Wachohaken, des —s, plur.utaom.ling. ©. Wachs⸗ 
zen und Gewãchſen. Am Rhein wächſet guter Wein. Das band. 

Getreide wächſet nicht überall, Manches Braut wärpiet. Der Wachsdändler, des—s, plur, ut nom. fing. Fämin, 
auf Bergen, in 2benen, in Sümpfen, im Waffen u. ſ f. die Wachsbändlerinn, eine Perion, welche mit Wachs handelt ; 
3. Figürlich, (2) An Umfang der Theile zunehmen, größer wer» anb Wahsfrimer, Wachsträmerinn. X 

den. Das Waſſer iſt ſehr gewachſen, wenn er ſich vermehtet hat. Der HYach⸗okaſten, des — s, plut. ut nom. fing. S. Wa: 
Der Mond wächſet, iſt im Wachfen, wenn er zunimmt, d.i. gefäß, © FE 

wenn feine belle Scheibe dem Geſichte nah größer wird, Das Die Wacheferze, plur. die —n, eine aus Wachs bereitete Kerze, 
Buch wachff mir unter den Händen. Sein Vermögen waͤchll (5. Rerse.) In einigen Döcrdeutfchen Gegenden hat man davon 
mir jedem Tage. (2) An innerer Stärke zunedinen. Ibm das Suritantioum Wachskerzler, derjenige, welcher Wachsker⸗ 
wählt der Nuth. ‚Das Verlangen die Begierde, die Leiden: zen auf den Beckauf verfertiner, 

ſchaft wicht mit den Jadren. Die Branfbeir wächt. Je Der Wachsküchen, des—s, plur, ut nom. fing. ausgrprefite 
mebr wır die Unzulänglichkeir oder das Nichts unferer Rrafte Honiawaben, in Beitalteines Kuchens. s 
einfchen, deüd mebr wird unfere Demurh wachen, Gell. Die Wachslampe, plur. die — a, einefampe, in welcher Wachs, 
(3) Ju einer Sache zunehmen, von Perfonen, da denn dig Sache flat des -Ople gebraunt wird. 


Die 
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Der Wadtelapden, Ses—s, plur. ut nom, Aug, ein dutch 
flüffiges Wachs gegogener Lappen, das Dausgerärh Daunit zu bob⸗ 
nen; der Bohnlappen. 

Die Wachs le inwand, plur.car, eine mit einem Dhlfient über» 

- zogene, ud ofe mit allericp Figuren bemablte Leinwand; in Nies 
derdeutfchland Wachstuch. Da jetzt kein Wachs bey dieſer Lein⸗ 
wand gebraucht wird, fo ſcheiuet es, daß die erſte einfochſte Are 
derfelben bloß mit Wachs übergogen worden, um fie baburch waſ⸗ 
ferdicht zu machen, Daher Wacheleinwand : Jabrif, Wache: 
leinwand-Tapete u.f.f. - 

Das Wachslicht, des —es, plur. die — e, ein ans Wach⸗ 

verfettigtes Licht. 

Die Wachsmahlerey, plur. car. bie Aunſt mit dem auf beſon ⸗ 
dere Act zubereiteren Wachſe zu mahlen. Diefe erft in den neuer 
ſten Zeiten wieder in Ausübung gebrachte Aunft, dar man auch 
wohl, obaleich fehr uneigentlich, die Enfanftif,und das dazu berei« 
tere Wachs Punifches oder Eleodoriſches Wachs genannt, 

Das Wachsmehl, des —es, plur. sar. derjenige Samenftaub 
der Blunien , weichen die Bienen eintragen, und ju ihrer Raps 
zung gebrauchen, daher er auch Bienenbror genannt wird, 

Die Wachemilbe, plur. die—n, eine Art Milben, welde 
das Wacht zernagen; auch Wachs ſchaben. 

Die Wadysmotte, plut. die—n, eine Art Motten, deren 
Ever von ihren Schmerterlingen in die Benenſtöcke geleget wer⸗ 
den, auch Bıenenmotte;' Phalaenacereaua Linn, 

Die Wachenafe, plur. die— n, eine wachſerne Wafe, ambäus 
fiafien in der ſigürlichen Bedeutung diefes Ausdrudes, ciucachc, 
die ein jeder nach Belieben drehen und auslegen kann, ©, 
Widhfen. 

Das Wacheöbl, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

die —e, aus Wachs deftillirtes Ohl. 

Die Wachsperle, plur. Sie —n, unechte, ang weißen Macs 
gemachte und mit Fifchteim ii zogene Perlen, . 
Das Wachspftaſter, des — s, plur. ut nom, fing. ein Pflas 

fler, in welden Wachs ber vornchmfte Beftandebril iſt. 

Wadjspflitig, adj.et adv. ı. Son Wachs, cera, verbum 
ben, einen gewiffen Zins an Wachs, oder Wachszins ber Kirche 
gu entrichten; im mittlern Lateine Cerocenlualıs. 2. Bon 
Wachs, Orwächs, ig wachspflichrig in den Urfunden einiger®es 
geuden fo viel als leibeigen, glebae adlcriptus, Rieverf. waß: 
rinſig. ©. das Brem. Chiederi. Wirterb. IH. 5,8, 204. 

Der Wachsplag, des—es, plur. die—pläge, bey den Brauern 
einiger Gegenden, derjenige Pag, wo das zum Mlahjeeingeweichte 
Getreide auswachfen oder feimen maß. 

Die Wade: Pomade, plur. die —n, eine Pomade ans Wachs, 
Zalg und wohlriechendem Ohle. 


Die Wadjopriffe, plar. die —n, eine Preffe, das tohe Wachs 


damit von feinen Unteinigkeiten zu befresen, 

Die Wacheſchabe, plur. die —n, S. Wachsmilbe. 

Die Wachsſchẽte, plur. die —n, cin Werkjeug, einen Wachs- 
ſtock daran zu winden, fo daß das brennende Ende vermittelfk eis 
mer metallenen Schere von dem übrigen abgefonbert ift. 

Die Wachsſcheibe, plur. die —n, das fdeidenförmige Gewlel 
von Wachs ineinem nftode, ©. Wabe. 

Der Warhefchläger, des—a, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher das inden dereits ausgepreßten Hülfen des Wach ſes noch 
befindiiche Wachs durch Preffen und Schlagen völlig heraas zu 
bringen weiß. 

Die Wakyefeife, plur. doch nur von mehrsen Arten, die—n, 
eine aus Wachs bereitete Seife, dergleichen 5. B. dieienige ift, 
welch: ein Franzofe Rahmens Bachrlier, zu Reinigung der Ör« 
mählde erfunden hat. 


J Rad 


Die Wachsſeihe, plur. die—n, eine Seipe, d. i. Werfjeug 
zum Seihen, dus Binfen, das gefchmolzene Wachs dadurd, zu 
gießen, umeszjn reinigen. — 

Der Wachsſtock, des —es, plut. die —öcke. ı. Ein lan 

der dunner mir Wachs über zogeuer Faden, weicher ju einen Sto@z 
oder Eplinder aufgewickelt, ober auch um eine Wachsſchete ge« 
wunden wird; im mittleren Lat. Cereollata. e. Rach einer nies 
deigen Figur, ein einfältiger Menſch. * 

Die Wachstafel, plur.die—n. ı. Das einer Tafel öhnliche 
wächferne Gewirfder Bienen in dem Bienenſtocke, die Wachse 
Scheibeu.f.f. (8. Wabe.) 2. Eine mit Wachs übergogene Tafel, 
dergleichen 5. B. diejenigen waren, worauf die Alten zu [reiben 
pflegten, 

Der Wadſtein, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, in deu Bergbaue einiger Gegenden, eine Art Eifenflein, 
welche auf bohen Grbirgen unmittelbar unter der Dammerde ane 
getroffen wird. Wach ift bier vermuthlich mit Wabe gleich bedeu⸗ 
tend over doch verwandt, ©, diefes Wort, 

Der Wachsthum, des—es, plur. car. der Zuftand, da rtwas 
wächfer odet gewachfen ift, fo wohl im eigentlichen als figäclichen 
Verffandez zum Unterſchiede von Wuchs, welches bie Art und 
Weile des Wachfens bezeichnet: Wärme befördert den Wachs⸗ 
chum der Gewachſe. Einen ſchnellen Wachsthum haben, ſchuell 

machfen. Zum Wachsthum im Guten gelangen. Das mäuu ⸗ 
licht Geſchlecht ift bey diefem Worte imHochdeurſchen das gewöhn« 
Ticpfte, dagegen in andern Gegenden bas fächliche üblich iſt, das 
Wachsthum, 9. —t hum. 

Das Wachstuch, des —es, plur. doch nur von mehreru Arten, 
die —tucher, S. Wachsleinwand. 

Die Wachſtube, plur. die —n, die Stube, worin ſich eine Was 
he anfbäte, befindet. ; 

Die Wadyewinde, plur. bie—n, bie Hülfen von dem ausgeprefs 
sen Wachfe , nachdem fie in Ballen zufammen aedrüdes wor · 
den. Allen Anſehen nach folte dag Wort eigenilich Wadsbinde 
lauten, indem diefe Hülfen zunächft aus den zã hen ſchwarzbraunen 
Wachsbinden oder Dorfioß befichen, womit die Bienen ihren 

Ban an den Seiten der Körbe befeftigen. : 

Der Wachezieher, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Wacszieherinn, eine Perfon, welche Wahsfiöce zieher, und 
daraus ein Gewerbe macht, _ 

Der Wacheszine, des — es, plur. die—en, Zins, welcher in 
Wachs entrichtet wird, dergleichen Binfen in katholiſchen Ges 
genden häufig find, die Beleuchtung ber Kirche daniit zu bes 
fiteiten. 

Die Wacht, am Wagen, S. Wage. 

Die Wacht, von dem Berbo wachen. S. Wadhr.. ' 

Die Wechtel, plur. die —n, Diminut. das Wachtelchen, der 
Rebme eines Zugvogels, welcher ſich den Sommer Über indem 
Ortreite aufhält, ‚und wegen feiner Stimme oder wegen ſeines 
Schlages merfwürdig if. Die Wachtel ſchlägt, weun fieihre 
Stimme hören lagt, welches fein Singen genannt werden lan. 

Anm. Im Dünifchen gfeihfals Wachtel, im Rorwegifihen 
vachtel, im Schwed. Vaktel.Dan fönntediefes Wort mit Wach⸗ 
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- term von dem Niederöeurfhen wachten, wachen, ableiten, weil 


die ſer Vogel auch zur Nachtztit ſchlaget „allein es iſt wabt fcheinti· 
cher, daß fein Nahme eine Rachabmung enes Theiles ſeinec Ochla· 
gi ıff, iadem deſſen Nahmen in andern Spraden uud Drandare 
ten anf ähnliche Yet erfläcet werden müffen ; wohin das älıeder« 
dene Quatel und Ruriebliß, dasEngl. Quail, gran. Cailie, 
Sıal. Quaglia, Span, Coalla, bas mittiers Lat. zu Garls dus 


Grofeugrisüblige Quacara, uud ſelbſt das — * 
"7 
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In einigen Oberdeuiſchen Gegenden werden tig Wachteln Ohr: 
bübner genannt, 

Der Wachtelfang, des —s, plur. die —fange, bee Fang ber 
Wachtein mir Regen. e 

Der Wachtelfänger, dee —, plur.ut nom. fing. ein Fäger, 
welcher ich vergüglich mit dem Wachtelfunge befchäftiger. 

Das Warhtelgurn, des —es, plur. die —e, ein niedriges Bar 
oder Nez, kleine Vögel, und befonders Wachtela, damır zu fan« 
gen, das Wanptelneg, Stegarn. 

Der Wachtelhund, des —es, plur. die —e, eine Att Hunde, 
welche daͤzu abgerichtet find, den Wachieln und Heppplipueri. fo 
Lange vorgurftepen, bis fie gefangen oder gefchoffen werden; der 
Subnerhund. 

Der Wachtelfönig, des —es, plur. die —r, eine Art Sumpfs 
vogel oder fo genannter Strandläufer,weldher zu dem Geſchlechte 
der Rallen gehöret, mit den Wachteln aber nichts gemein bat, aus 
Ser daß er ihe Zührer und Wegweifer auf ibren Zügen fron fol; 
eine ſchon alte Überlieferung, welche vermuthli auch den Grier 
ifchen Rahmen doruyopyrpa, d. i. Wachtelmuster, vepanlaffet 
bat; Crex Linn. ZBegeu feiner fonderbaren Stimme, welde 
dem Geſchrey eines Laubfroſches gleicht, hat erin den Provinzen 
mancherley Nadınen, z. B. Schecke, Schryck, Schrede, 
Schnerf, seckſchnarre, Wieſenknarre, Tauſchnarre, Kall, 
Gral, Grösel, Kregler, Akerrixe, Mattkern u. |. f. wobia auch 
der Latrin. Rahme Crex gepörer, der eine unläugbare Nachab⸗ 
mung feines Beichreyes kretz! kreg! if. Wegen feines Au’ 
entbaltes wirder auch Grasbuhn, Grasläufer, ingle ichen Wie: 
fenisufer aenannt. 

Das Wadjielneg, des —es, plur. bie —e, S Wagtelgarn.] 

Die Waͤchtelpfeffe, plur, die —n, eine Rodpfeife, den Rufder 
Wachtein damu nahzuabmen ; der Wachtelruf. 

Der Wachtelruf, des —es, plur, doch nur in der zwehten Ber 
deutung, die —e. +.Der Laut, womit die Wahteln einander 
rufen. 7. Ein Werkzeug, diefen Laut nachzuahmen ; die Wach: 

- telpfeifr. . 

Der Wachtelweigen, des —s, plur. inuf. eine Urt des Bub: 
weigens, Melampyrum arvenle Linn, 

Der Wachter, deg —e, phur. ut nom.liag. +. Eine Perfon, 
welche zur Sicherheit oder VBeyuemlichfeit anderer wacht, Fü- 
min. die Wächterinn. 2. In manden Fällen anch ein Theil 
einee Mafchine, welcher dazu bejtimmt iſt, in gewiffen Fällen das 
verlangte Zeichen zu geben. So iſt der Wächter, oder wie ee 
auch wohl genannt wird, der Weder, ein Hammer an den Kunſt · 
gejeugen in den Bergwerfen, welcher nah Bewegung bes Kunſt · 
zades auf einen Elingenden Körper ſchlägt, die Geſchwindigkeit 
des Rades daran zuerfennen. Auf den Blasplitten iſt der wäh: 
ter oder das Wacht erſtück, eine Probefheibe, das Zeuer darnach 
zu verftärfen oder zu vermindern, Bep den Fürbern iſt e3 eine 
Heine Scheide von Holz mit einem Lüppcpen, die Farbe in der 


Blaufüpe damit zu verfuchen, welche auch der Stahl genaunt 


wird, u. ſ. f. 

Anm. Bepm Willeram Wahtar, und miteiner andern, aber 
ähnlichen, Ableitungsfpibe bey eben bemfelben Wahtel,. Esift 
son dem alten Berbo wachten, wachen und warten, welches noch 
im Niederbeurfchen gangbat ift, . 

Das Wachtergẽld, des —es, plur. doch nur von mebrern Sume 
men, die —er, Geld, welches zur Bezahlung eines oder mehrerer 
Wächter beftimmt iſt; in manchen Fällen and Wachgeld. 

Das Wachterſtück, des —es, plur. bier, S. Wachter 2. 

Das achthaus, Wachtſchiff u. ff. Siebe in Wach — 

Der Wadjtehurm, des —es, plur. die —bürme, ein Shurm, 
Wache darauf zu halten, in manchen Fällen au eine Warte. 
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Wackelhaft, —er, —efe, adj. et adv. fo beſchafſen, daß es 
wadelt. 

Walelig, —er, —fe, adj,et adv. wie das vorige; doch am 

 bäufigiien im gemeinen Leben. Die Ableitungsjpibe iſt bier ig, 
nicht lic, weil es ſonſt wackelich lauten müßte, auch nicht icht, 
weil wackelicht nur dem Wackeln ähnlich bedruten würde, 


Wudeln, verb.rez.neutr, welchts das Hülfswort haben bes 
foinme, +. Sich aus Mangel der nörhigen Feſtigkeit oft bin und 
ber deivegen laffen. Der Tiſch wackelt, wenn er nicht ſeſt ſtebet; 
der Zahn, wenner loder it. Figurlich im gemeinen Leben, ſich 
wadeln® oder gleihfam wackelud fort bewigen, Im Geben 
wadeln, wiedie Anıen, Mitwadeln, mügeyen. Erwadelte 
auf feiner Mahre fort. *. Mit etwas wadeln, es wadelnd ber 
wegen. Mit dem Bopfe, mit den Süßen, mit dem Tiſche 
wackeln. Anerwas wadein, es wadelnd zu bewegen fuchen. 
So auch das Wackeln. 

Anm, Die Form gibt es ſchon, daß dieſes Verbum zugleich ein 
Antenfivum und Iterativum, und, wenn man will, auch geriffer 
Magen ein Diminntivum ift, welches eine oft wiederhohlte, ſtar⸗ 
Be, aber jebes Mahl kurze Bewegung bezeichnet, wodurch es fich 
don den verivandten wanken und ſchwanken nnterfcpeider, Diefe 
Begriffe liegen iheils in der Ableitungsfplbe el, ıbeils in dem dop- 
pelt veritäctten Gaumenlaute E; vermitselt deren es ein Ab⸗ 
tömmling von wegen iu bewegerrifl. In dem Buche der Natur, " 
Augedurg 2482, kommt dafür noch das einfachere wagen vor, 
wen dann die Zen wagent, me dann die Zähne wadeiı ; weis 
ches auch noch im Engl, to wag, wadelr, übrig ii. Im Nice 
derdeutſchen ift dafür wiggeln und wrad'eln üblıh. Das Lattin. 
vacillare ıft mit unferm wadeln genau verwandt, 


Wake, —er, he, adj.etadr. 1. Wach, d.i. gicht fhlar 
fend, munter; eine im Dochdeutfchen unbekannte Betreuung, ı 
welche noch in einigen Niederdeurfthen Gegenden üblich iſt, wo 
man fagt, jemand fey ſchon wacker, weun er ſchon munter iſt, 
d.i.niche mehr ſchläft. =. Wathſam; eine gleichfalls orraltcıe 
Broeutung, in welcher uuakar ſchon ben dem Dirfrird vor⸗ 
fommt, Zu diefer und der vorigen Bedeutung gehören and) die 
biblifhen Stellen: Da wurden feine Augen wader, + Sam, 
24,27; Lagdeine Yugen wader feyn, Serichw. 20,13; fo 
ſeyd nun wader allezert und bethet, £ue. 23,36. 3. Lebhaft, 
fiark, einen gewiffen Grad der Inrenfion zu bezeichnen ;” am häus- 
fiaften in der vertraulichen Sprepart, und als ein Adverbium. 
Wader fluchen, fpieien, zechen, tanzenn.Lf. · Er iſ wacker 
abgetrumpfet worden. Jemanden wader ausprugein. 4. In 
feinem Bernferpätig, Bin waderes Pferd, ein munteres, leb⸗ 
baftes und geſundes. Lin waderer Mann, der feine Pflichten 
ai Munterfrie und Thätigkeit erfüllet. wie vielen wadern 
Leuten werde ich dafir Gutes thun können! Gel. Sich 
wader balten. 

Anm. Es ift vermöge des deine Intenfive Form von wad. 
Bey dem Ditfried ii unachoron, wachen, und bey bem Notker 
uuachero, frühe, Das Riederdeutſche wader und Schwed. 
wacker bedeuten außer dem noch fchän, in welcher Bedeutung es 
mit dem Angelſ. faeger, und Ochwrd, fager, ſchön, überein zu 
Rimmen feiner; obgleich auch dieſe Bedeutung als sie Figur 
von wach, munter, lebhaft, angefeben werden könnte. 

Dir Waddick, plur. car. ein befonderes Niederdeutſches Provinæ 
zial: Wo:s, den abgeſchiedenen wäſſerigen Theil der Milch, d. i. 
die Molken, gu bezeichnen, weiche in Oberdeutſchland Schotten 
und Zieger heißen, Vielleicht von dem Niederd, Warer, Waffer. 
Einige weiche Mundarten, z. B. dic Frirfifche, verkürzen es in 
Weye, womit das Engl, whey übereiu fommt. 

Die 
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Die Wade, plur.die—n, Diminut. das Wadchen, der hervor 


1, 
2." Der Wadel, des —s, plur, ut nom. fing. einim Hochdeut« - 


ragende musfulöfe oder fleiſchige Theil an der hinterm Seite des 
Schienbeines. Starfe, ſhwache Waden haben, 

Anm, Schon bey drin Radban Maurus uuado. Das Wort 
ift, fo viel ich weiß, in allen Oeutſchen Mundarten üͤblich, woraus 
deſſen hohes Alter erd: et, daher ſich auch die Abſtamatung ſchwer⸗ 
lich mit Gewißbeis w:cd anacben laſſen, zumahl da es im Dent⸗ 
{chen feine beffimmt delautte Geſchlechtsverwandte bat, denn daß 
es von dem alten waden, geben, Lar.vardere, S. Warten) ab» 
ſtammen follte,ift fehr uawaheſcheimlich, weil dabey die Fraae uns 
beantwortlich blerot, warum gerade dieſer Theil des Fußes, der 
bey dem Geben au wenigfteu ın Betrachtung kom ut, von der vor⸗ 
nebmften Berlimmung deijelben benannt ſeyn sollte. Da im 
Schwer. Vade nicht allein die Wade, ſondern urſprünglich auch 
jeden fleiſchigen Theil dee Leibes beoruter, ſo iſt es wrabrfcheinlicher, 
daß der Grund der Benennung in der hervor ragenden fleiſchigen 
Beſchaffenheit zu fuchen iſt. In einigen Oberdeutfchen Gegenden 


iſt ed mãnnlichen Geſchlechtes, der Wad, und im Oſterreichiſchen 


ift Dafür der Wadel üblich. e 
Der Wadel, cin Schweif, Schwanz, S. Wedel. 


ſchen undefanntes und nurin einigen, befonders Riederdeutſchen 
Provinzen, üblides Wort, die Zeit des Vollmondes zu bezeich⸗ 
nen, da es denn nach Nirderdeutſcher Arı oft In Waal zuſammen 
gejogenwird. Es iß Wadel, der Diond iftvoll, Hernach wird 


- ud) die beſte Zeit, Polz zu fällen, der Wadel, oder die Wadel⸗ 


jeit, genannt, vermutbiich weil fie in die Zeit des Bollmondes 
fäle, (S. Solzwadel) Wenn erweistich wäre, daß jede Monds⸗ 
wandelung, oder (heinbare Abs und Zunahme des Mondenliche 
tet, der Wadel genannt würde, fo würde man das Wort von 
wandeln, ſich verändern, herleiten föonnen, Da es aber, wie es 
ſcheint, nur anf die Zeit des VoUmondes eingefchränft ifk,fo ſcheint 
der Begriff der Fulle der hetrichende zu ſeyn, da es denn mit Wa: 
de zu Einem Befchlechte gehören würde, 


Die Wabelbirn, plur, die —en, eine Art gelber, faftiger, aber 


febeherber Birnen, welche nur zum Braten tauglich ift; Zannen⸗ 
bien, Ritterbien, Mäuſebirn, Strengling. i 


Waden, im Wajfer gehen, S. Waren. : 
Die Wadenader, plur. die —n, Adern, welche durch die Waden 


Der Wadfad, S!Warfad, 
Die Waffe, plur, die—n. 


geben, befonders ein gewiffer Aſi der Brandader, vena luralis. 


Das Wadenbein,ses —es,plur. die —e, rin Bein an dem obern 


und hintern Epeile des Schicubeines, woran fi vie Wade befins 
det; Kur. Fibula, \ 


. Ein jedes Werfzeng, fo wohl zur 
Vertheidigung, al! zum Misgeiffe, in wercher weuern Bedeutung 
noch manche Glieder und Theile derſelden, momit die Natur die 
Thiere zudivier Abſicht verieben bat, bey ven Jagern Waffen ser 
nannt werden, Go beißen dre Klauen des Hadichts und anderer 
Kaubvögel, die Klauen des Luchſes, und die vier großen Zähne 
der wilren Schweine Wajfenz ca orım auch der Singular micht 

nit, Wenn der Gabıchr dem Saſen einen Griff gegeben 

io hält er ihn mir der rechten Waffe feit, mır der linken 
aber ergueifet ey die Erde. Die vier stoßen Zabne der wilden 
Schweine werden mir cinem Collectivo auch das Gewäff ger 
nannte.” Auf abnliche Art werden altı Zunge, welche Menſchen fo 


wobl zur Beripeidigung, als zum Angcıre, gebrauchen, Waffen 


genannt, in welchem Berjtande eg ader, jo wie im jolgenden, im 
Plutal am wolichtien iſt. 
2. In engerer Bedeutung, ein jedes Fünflliches, oder eigentlich 
dazu beſtimmtes Werkzeug zur Beribeidigung oder zum Angrifie; 
Ad. W.B, 4, Th, 2. And, 


4 


* Diebe antreffen. 


Baf 1330 


gemeiniglich nurim Plural, Da diefe Werkzenge in deu neuern 
Seiten gar fehr verändert und vervielfältiger worden, folglich die 
Deutlichkeiterforders hat, ihnen eigene beſtimmte Nahmen zu ges 
ben, wohin befondersder Ausdrud Gewehr gehörer, fo ift der.alle 
gemeinere, folglich nicht fo beftimumte, Nabme Waffen nah und 
nach in Abgang gefommen,obgleich noch nicht gauz weralter. Drau 
gebraucht ihn noch: (a) von ſolchen Werkzeugen bey Perfonen, 
welche nicht zum Kriegsftande gehören, oder keinen Beruf haben, 
felbige zu tragen; doch nur alseinen allgemeinen Ausdrud, wenn 
man fte nicht näher beftimmen will. Todtliche Waffen bey einem. 
Derborbene Waffen tragen. Wo man zur 
Erklärung auch weh! noch das Wort Wehr bevzufügen pflrät, 
Wehr und Waffen, obne daß eben das eine Werkzeug zum Ans 
griffe,und das andere zur Vertheidigung bedeuten dürfte, (6) Als 
einen algemeinen Ausdruck ſolcher Werkzeuge bey folchen Böl« 
ketn, welche feine eigentlichen Feuergewehre haben, auf welche 
folglich die neuern Rahmen Gewehr, Geſchütz u. f. f. nicht pafe 
fen, vulkan fchmiedete dem Mars feine Waffen. (ec) In 
manchen figürlichen Arten des Ausdrudes. Zu den Waffen grei= 
fen,lich zum friegerifchen Angriff oder zur feiegerifchen Verthei⸗ 
digung rüften, Die Waffen tragen, ein Soldat feyn. Sein Kecht 
durch die Waffen fucden, der Entſcheidung der Waffen über⸗ 
laffen. Sich in den Waffen üben. Setillſtand der Waffen 
oder Waffenkilltand. Die feindlichen Warfen haben geſteget. 
Gott wolledie gerechten Warfen des Röniges fegnen !, Jeman- 
den die Waffen wider fich in die Sande geben, die Mittel des 
Angriffes, auch wenn es nur Grunde u. ſ. f ſind. Ihre Waf: 
fen waren Thränen. (d) Zu den edlen und höhern Scheeibar» 
ten, jo wohl in den vorigen und andern äbnlichen figlirfichen Ber 
deutungen, des Zuſtandes dffentlicher. Feindfeligfeiten, der Vers 
theitigung und ihrer Hilfsmitteln. f. f. als auch wenn die im ges 
meinen Erben üblichen beftimmtern Ausdrüde,befondersßrwebr, 
zu unedel feheinen, In drefer ganzen Bedrutung ift das Wort als 
ein all gemeiuet und collectiverAugdrud freplich nur im Piucal ges 
bräuchlicp; alleit da ber collective Begriff Deimeiben nicht wefents 
Lich irt, fo ii fein Oennd vorhanden, warum wenigfteng die höhe⸗ 
reöcpreibart denÖingular nicht ebne Bedenken jolse gebrauchen 
Fönnen, wenn fie einem zwar an ſich nicht uncdlen, ahır doch al» 
täglichen Ausdrude, dergleichen Gewehr ift, dadurch ausweichen 
fonn, Als man, srog allem Slebm, ihr jede Wärfe nahm, 
Alx inger. 

3. In der writeſten Bedeutung pflegen manche Handwerker ibre 
Werfzruge überhaupt, auch wenn fie zur Vertheidigung oder zum 
Angriffe völlig untauglich find, Waffen zu nennen, So mürjfen 
die Kammmacher, dir Hutmacher u. ff. zuc Verfertiguug des 
Maferftüdesibre eigenen Waffen baben, 

Anm. Das Wort ut ſebt alt, indem uuafan für arma fon 
feit des Aero Seiten vorlommt. Die Riederdeurfchen Mundarten 
und damit verwandten Sprachen haben flatt des weichen Blaftr 
lautes in der Mitte nach ibrer Gewobnheit einp, dahin das Nies 
det ſachſ. Wapen, das Engl. weapon, das Schwed, vapn, das 
Jrländ.wupn gehören, Auch bep dem Ulphilas lautet das Wort 
wepnad.Wapen;)weldhrs davon and im Hoch deutſchen üblich 
ift, Dieſes bohe Alter macht zuafeich bie Adſtammung ſchwet und 
ſchwanfend. Wenn es erweislich wäre, daß dieſes Wort, wie 
Ibre glaubt, ehedem eigentlich den Harnifch und was zur Rüftung 
geböret, dedrutet hãtte, fo würde der Begriffdes Umgebens, Ber 
Fleidens u. ſ.f. füglich ais der Stammbegtiff können angefeben 
werden,und dann würdeeg zu dem Gothiſchen bivaibam,umges 
ben, befiriden, den Jsläud, wepa, rin Kleid, Dede u. f. f, gehö⸗ 
ven, wenn anders dieſe nicht vielmehr Abkömmlinge von weben 
find. Die Stelle in dem Schwabenfpiegel, mit [uuerten und 

Pppop aus 
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aun uuaffen, mit Schwertern und ohne Harniſch, ſcheint zwar 
dieſe Ableitung zu beſtätigen. Allein da fir fo viele und weit äl⸗ 
tere Beyſpiele wider fih hat, da wualfen nicht bloß von der Kür 
Kung, fordern von eigentlichen Gewehten, gebraucht wird, fo 
kann der Begriff dee Befleidung wenigſtens nicht als der erKe und 
herrſchende angefeben werden. Wachters und andererAbleitungen 
von dem Sriech. Srasn, ihum, oder Ange, verdienen keine Erwaͤh ⸗ 
nung. Bepden Schwabiſchen Dichtern kommt waffen, waf- 
fena! häufig als ein Ausruf in unangenehmen Fällen vor; 5. B. 

Wafena wie hat mich minne gelaflen ! Fridrv. Hufen, 

Des er[chrak mins herzenslere; 

Wafen wiegelchah mirlo! Gottfeied von Niffen, 

Wafen wie bin ich gelcheiden 

Von der lieben die ich da minne! Der Schen? von 

Limburg, 

Allein diefes hat nur eine zufällige Berwandıichaft mit unferm 
Worte, und geböret zu dem längſt veralteien Oberd. wafan, 
Niederf. und Angelf,weapao, wipen, beulen, weinen, wovon 
es allem Anfehen nach eigentlich eine Dnnoimaropöie it. Waffen 
ift baber eine ähnliche Interjection, wie das noch im gemeinen Les 
ben übliche Zerer! Im Niederdeurichen ıft Wapentuchte das 
Zeterge ſchtey. 

1. Die Waffel, plur. die —n, das Maul, beſonders ein großes 
Dlauf in verächtlihem Verftande;, ein nur in den nicdrigen 
Sprecharten,befondersDberdeurfchlandes, übliches Wort. Auch 
im Augelf. it watfel das Maul, und Gealla, der Schlund, im 
Walliürchen G well, die Lippe, Die Bedeutung der großen und 
weiten Dfinung fcheint die hert ſchende zu ſeyn. 

2. Die Waffel, plur. die —n, eine Art viecediger dünner Kur 
chen, welche auf den breiten Flächen aitterfsemig And, und dieſe 
Geſtalt in dem Waffeleifen erhalten,ın weichem fie gebaden wer» 
den. Riederf. Wafel, Enal.wafer, Franz.gaufre; wovon bag 
mittlere aber auch eine Dblare bedeute. Vielleicht wegen, der 
eg» oder gitterförmigen Geſtalt von Wabe, La‘. Farus, 

Das Waffeleifen, des —s, plur.ut nom. fing, ein eifernes 
Werkzeug in Geſtalt einer langen Zange, worin die Waffeln ges 
baden wirden, 

Der Waffelluchen, des —s, plur. ut nom, fing. wie 2, 
Waffel. 

Die Waffen, 8. Waffe. 

Waffenen, 8. Waffnen. 

Das Waffenglüd, des —es, plur. car. das Blüd der Waffen, 
d.i.des Krieges, das Kriegeeglück. \ 

Der Waftenhammer, des —s, plur. die —himmer. +. Ein 
Hanmerwerf, wo Waffen, d. i. jo wohl Haenifibe, als Gewehre, 
verjertiget werden. 2, Ineinigen Gegeuden ein Hammerwerf, 
wo eiferne Werkzeuge, als Senfen, Arte u, ſ. f. berfectiget wers 
den, von Waffen 3. 

Die Waſſenk ammer, plur. die —n, ein Zimmer, in welchem 

» allericy Waffen oder Ö:wehre verfertiget werden, wofür doch jegt 
Rüfifammer oder Gewehtfammer üblicher find, 

. Das Waffenkleid, des —es, plur. die —er, ebedem das Kleid, 
welches mas über den Harnifch anfegte, der Waffenrock. 

Der Wafienplan. des —es, plur. die —pläge, überbaupt ein 

jeder Dre, wo fich Trmpsen mit ihren Rrieasbedürfniffen vers 
fammeln. So wird z.B. im Ariege eine Gränzſtadt zu einem 
Werrenplage gemacht, wenn man die nörhigen Teuppen und Arice 
arẽ? grrathſchaſten dafelbil zufammen ziehet. In engerer Bedens 
tung iftes in Feſtanagen ein geräumigee Plag in dem verdedten 
Vegs, dir Tiuopen daſelbfi zu verfammeln, 

Der Waffenrock, des —es, plur. die —röde, fihe Waffen: 
Heid, . 
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Die Waffenſalbe, plur. doch nur von mebrern Arten, Sie —n, 

eine fuinparherifche Salbe der Aberglänbigen, welche einen Wera 
. wundeten heilen fol, wenn man das Öewehroder Werkzeug, wor 
mit er verwundet worden; damit befireicht; die Wehrſalbe. 

Die Waffenfihau, plur. inul. ein im Pochdeutſchen veraltetes 
Wort für Mufterung, 

Der Waffenſchmid, des —es,plur.die —ſchmiede. 1. Ein Vor⸗ 
geſetzter oder Inhaber eines Waffenbammers; oft auch ein jeder 
Arbeiter in demſelben. 2. Ein Schmid, welcher Waffen, d. i. Ge» 
webre, verfertiger, wofür jegt Buchfenfchmid üblich iſt. 3. Im 
manchen Begenden noch ein Brob» oder Huffchmid, entineder, fe 
fırn fie cheden auch Waffen verfertigten,oder, fe fern Waffen ein 
Nabine der Werkzeuge überhaupt iſt. - i 

Der Waffenſtein, des —es, plur. doch aur von mebrern Arten, 
die —e, in einigen Oberdeutſchen Begenden, 5. B. in Schwaben, 
eine barte Felsatt, welche mit Pulver gefprengt, und gleich“ 
fam mit Friegerifchen Waffen begwungen werben muß. 

Der Waffenftilljiand, des —es, plur, die — Hände, der Stil. 
fand der Waffen, d. i. Einftelungder Feindfeligkeiten auf eine 
gewiſſe Zeit, Einen Waffentilltand machen, ſchließen. 

Der Waffentanz, des —es, plur. die —tänze, ein Tang mit 
offen, . Tänze noch bey wilden und halb wilden BöL- 
fern üblich find, 

Der Wertenträger, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
weicher feinem Herren oder Obern die Waffen nachträget; eine ches 
dem übliche Art von £rirderifchenBedienten, wozu auch die Anapz 
pen oder SchildEnsppen der ebeinahligenKitter gehörten. Figürs 
lic) ift jemand des andern Waffentrager, wenn er unter deſſen 
Leitung und Einfluß handel und wieft,befonders wenn er fich von 
ihm zu Beftreitung anderer gebrandpen läßt. Bey einigen neuern 
Naturforfchern ift der Warfenträger die Phalaenabombyx 
bucephala Lian. welde andere den Mondrogel nennen, 

Waflnen, guiamnen gezogen aus waffenen, verb, reg. act, mit 
Wafferi verfeben, ausriiſten, auch nur noch in denjenigen Fällen, 
inwelden Waffen üblich if. Sich mit Steinen, Beulen 
uf.f.wafnen. -Sich wider jemand waffnen, rüften. Sic 
mit Bründen wider feinen Gegner waffnen. Mit gewaffne: 
ter Sand, mit Waffen in der Hand, mit Truppen. Obgleich 
dieſes Verbum bey weitem noch nicht veraltet ift, fo ift doch, 
den legten Ausdrnd, mit gewaffneter Hand, ausgenommen, das 
beftimmtere bewaffnen bepnabe üblicher. Siebe auch Ene: 
waffnen, 3 J 

Anm. Bey dem Ditfriedunafnen,imSchwabenfpiegel wau« 
fan, im Niederdeutſchen warnen, ©. dieſes Wort. 

Das Wagamt, des —es, plur. die —ämter, von Wage, eine 
Anſtalt, wo Waaren und Güter nuter obrigkeitlichee Aufficht ges 
toogen werden; auch nur die Wage. 

1. Die Wage, plur. car. von den Verbo wagen, der Suftand, 
da mon etwas wagt; ein aur noch in den niedrigen Sprechatten 
übliches Wort. Es ik eine Wage. ©. Wagniß. N 

2. Die Wage, plur, die —n, ein altes Wort, in welchem der Bes 
griff der Bewegung der hert ſchende ift, der doch fehr fribe anf ber 
yondere Arien und Fälle eingefhränfer worden. Ex bedeutet, 

1. * Im weireften Berftande, Bewegung überhaupt, eine längſt 
veraltete Bedeutung wodon fich mer noch ein Spur inıMotker fins 
ber,wo e8Pf.65.B.9.beift: Vnde in uuaga ne liez er mine 
funzze, wo es die Latein. Ührrfesung gibt: et non dedit in 
commmotionem pedes meos; wenn niche Notfer bier viele 
mehr das vorige Wert Wige, Örtäbr, im Sinne gebabt bat. 

2, In eroerer Brdrutung, fo daß der Begriff der gleihförmis 
gen Bewegung und de⸗ Gleichgewichtee derberrfibende iſt. (3) 
Das Bleichgewicht ; ohne Plural, So fagt man noch, einander 

. die 
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die Wage halten, das Gleichzewicht, di. von gleicher Stärke, 
Güte, Werthe u. ſ.f. ſeyn. Ehevem war esin diefer Be deutuug 
häufiger. 

Serr fo trett auf dieſen plock do 
Unnd mei binaus in freyen tag 
Underbalb ſchuch, in der wag 

Mu ihr euch aber balten veſt; 

d.i,im Gleicharwichte, beige es ım Theuerdanfe Kap, 2 8, 
Tewedank jüch bald aus feiner Rraft 
Schwang mit den Züſſen in den tag 
Durch daſſelb er gewann die wag 
Und begreif den felfen wider 
Mit den eiſen, eben daf. Kap, 56. 

In einer gleihfallsungewöhnlichen Bedeutung gebraucht es Ka- 
nis, wenn es bey ihm beißt: 

Mein Mittag it dabin, der obnzefär die Wage 
Des kurzen Lebens bielt, 

d.i. welcher ungefähr die Mate meines furgen Lebens war ; wo er 
die obige X. U, jemanden die Wage halten, migverflanden zu 
haben ſcheint. (2) Ein gewiſſes Werkzeug, in welchem der Be⸗ 
ariffdes Gleich gewichtes der berefpende iſt, wo es befonders in 
drey Fällen gebraucht wird. (a) An einem Waren ifteseinum 
einen Mittelxunet beweglicher Hebel auf der Deichfel, an weichen 
bie Pierde ver.nstielfl der Ortſcheite oder Schingel, ziehen; 
weil fie dazu Diener, Die gleichförmige Kraft des Figbiehes fo wohl 
darayzuerfennen, als auch vermittelſt derfelben zu befördern. 
So hat man einfpinnige und zwepipännige Wagen ; ferner eine 
Vorderwage und Zinterwage, von weldyen die erjiere auch die 
Riemenwage, ingleichen die Dorlegewagr genannt wird. Ju 
Diefer Bedeutung lautet das Ibortim Niederdeutſchen die Wacht, 
und in einigen Dberdensp hun Eegenden die Woge, imSclavonis 
(den Waha, In mauen Örgenden wird fie auch der Ebener 
genannt, gleichfalls um bes Öleichgriwisores willen, ( Inden 
Waſſer künſten ım Bergdaur iſt die W®age derjenige um einen Mite 
telyunet bewealiche Dibel, welcher den Waſſerkaſten trägt, und 
zwifchenvier Staudfaulen auf und adfleiger. (c) Ein Werfzeng, 
einen Körper zu wiegen, d. i. bie unbekannte Schwereeines Kor ⸗ 
pers dernittelſt der befannten eines andern zu erforſchen; in wel⸗ 
chem Falle die Wage gleichfalls ein Hebel it, an deifen einen Arm 
die befannte, und an denandern die anbefannte Schivere ange⸗ 
bracht wird. Dabın die Boldwage, Schnellwage, Semwage u. 
ſ.f. Etwas aufdie Wage legen, aufder Wagewirgen. Die 
Wage des Schick ſais. Die Wage am Himmel, eines der joöir 
Zeichen des Ibierkerifes, 
eine öffentliche Wage unterhalten wird, die Wage genanut. In 
einer etwas veräuderten Bedeutung’ beißen auch Seckzenge, vere 
tnittelſt deren die horizontale oder enkrechte Stelluna, ingletchen 
das Verheliniſß einer Linse gegen die vier Hauptiheile Der Welt, 
erforſchet wird, Wagen: wobin die Bleywage, die Waſſerwage, 
und die Wage der Markſcherder im Bergbane »ıbören. (3) Ein 
gewiſſes bet tmmies.ndtag der Schwere, win bunter Sewicht, 
welches fib doch nicht an ven Orten gleich ıft, und nach wel⸗ 
chein auch nur ar.fe Körper, befonders das Eiſen, bejlinting 
werden. Eine Wage Eiſen iſt in Oberſachſen zwehy Ste, oder 
44 Pfund. Anandenn Oeten häli die Wage 120, und wohl gar 
465 Vfund. 

Anm. Ir der Bedeutung eines Werkzeuges zum Wiesen ſchon 
imJſidor uudRosfer un agu,umazo,ımiederfähfiicen gleiche 
falls Wage, Ju der erikc en weiteften Bedeutung geböret das 

Mort- zu wien in bewegen, in den folgenden eugern aber zu 
wägen und wirgen, (5. dıeje Wörter,, In einigen Gegenden Ger 
deuten Wage auch die Unrabe in einer Uhr, ia welchem Falle es 


Fisürlih wird auch der Dre, wo, 
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gleichfalls zu der alaemeinften Bedeutung der Bewegung zu gehs⸗ 
ren fcheiner. Man hat diefes Wort lange mit einemdoppelten a 

: Waage gefchrieben; aus einem mie zur Zeit noch unbefannten 
Grunde, man müßte es denn dadurch von Wagen, currus, bar 
ben unzerfcheiden wollen, welcher Unterſchied doch fehr uunärhig 
iſt, indem fo wohl das Geſchlecht, als die Endſolbe, Unterſchiedes 
genug find, De Wagen, currus, wagen, audere, und Wage, 
libra, alle Eines Stammes find, fo müffen fie auch auf einerley 
Art gefchrichen werden. 

Der Wagebalfen, des —s, plur. ut nom. fing. der Hebel 
an tiner Wage zum Wiegen, welcher der Haubttheil der Waze if, 
Bey den Wahsziehern führer ein ähnlicher deweglicher Hebel, | 
vermittelt defſen die Wachslichter gegoffen werden , den Nahmen 
des Wugebaifens. 

Der Wagebaum ‚dro—es, plur, die —bäume, an dem Felde 
geflänge eines Bergwerfes derjenige, Baum, woran die Schwin⸗ 
gen des Geſt anges in ihrenÖcheren beweglich find, Zuweilen wird 
auch wohl der Wagebalfen ciner großen Wage der Wagebaum 
genaunt. 

Das Wagegeld, des —es, plur. doch nur von mebrern Summen, 
die—er, die Gebühr, welde man für das Wiegen der Woaren 
aufeiner öffentlichen Wage entrichtet. 

Das Wagegericht, des —es, plur.dic—e, ber Kloben, in wel⸗ 
chem der Dalfen einer Wage be:vealich it, welcher doch noch Hu⸗ 
finer der Rloben, oder die Schere acnannt wird, 

Der Wagebale, des—es, plur. die — hälfe, von den Verbo 
wagen,ein Menſch, weicher ſich auf eine unbefonuene Art in ei⸗ 
ne große Gefahr beaibt. 

Wie mander Wagbals it im Zufall — 

Den weder Sturm noch Schlacht erlegzt! Hageo. 
Im Schwed. gleichfalls Vaghals. Wachter wollte bier Hala 
durch einen tapfern Wann erklären; aber ohne Roıs und Gruuo, 
Wagehals brdeuset jeinanden, der feinen Sale, d. i, jein Leben, 
waut, 

Der Wagehalter, yes — s, phur. ut nom. fing. ein Geſtell, 
eine Wage zum Wiegen daran zu hängen, 

Das Wagebaus, des — es, plur. die —häufer, ein Haus, 
in welchem eine öffentliche Wage zum Wiegen der Waaren befind ⸗ 
lich if, am häufigften nur die Wage ſchlechthiu. 

Der Wageherr, des —en, plar. die —en, an einigen Orten, - 
ein Rathsherr, welcher die Aufficht über die öffeneliche Wage bat, _ 

Der Wagekloben, des —s, plur. ut nom. ling, der Ktoben, 
in welden der Balken einer Wage beweglich if. S. Wagegericht. 

Der Wageknecht, des —es, plur. die —e, ein Auch, di. ger 

ringer Brdienter, bey einer öfıntlichen Wage. 

Die Wagekunſt, plur. mul. ie Hunt, Waren zum Wiegen gu 
verferiigen, und in weiterer Bedentung, die Wiſſenſchaft von der 
Schwere der Abroer, die Statik, welche letztere auch wohl die 
Wagekunſt genannt wird, von dem Berbo wägen. 

Der Wagenmeifier, des —,s, plur. ut nom, ling. der Gore 
geſetzte erner öffintlichen Wage. 

Der Wagen, des—s, plur. ut nom. fing. oft auch die Wägen, 
ein Berkit auf Deep oder noch gewbonlichet vier Rädern, Perſo⸗ 
nen oder Laſten darauf fortzubriugen. » Die Näber unterfheiden 
ein for nes Gerũft von einer Schleife und einem Schlitten, Die 
Sab!: der Näder aber von einem Barren. Auf einem Wagen fah⸗ 

mit einem Wagen fabren. Mit dem Wagen ſille bal— 


ren. 
ten. Mit Som Waren umwerfen, Ein Wagen Sols, Steme, 
miñ uch Den Wagen wvipannen, di. die Dferde vor den⸗ 


felben ſpannen. Sich auf den Wagen frgen, ehedem ſich zu 
Wagen ſetzen. Das fünjte Kad am Wagen, eine Überflür'ge 
Sache. Die Dferde hinter den Wagen fpannen, eiueSache vir« 

Drpp r kehrt 
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Rebrt — Der Wagen am Simmel, ein Geſtien, welches 
unter dem Rahmen des Bären noch befannter iſt, ſchon bey dem 
Ouftied Vuagono, im Schwrdiſchen karlsvaggn. In dem 
Bergdaue ifi der Wagen ein Maß der Holzkoblen, welches in eis 
nem Korbe von beſtimmter Größe beflchet ; ohne Zweifel, weil e« 
fo viel Kopien enthält, alsmanchedem anf einen Wagen zu laden 


pflegte. 


Anm. Im Ricderfächfifchen Wagen, Wage, Waune, im Ens | 


gliihen Wain,im Schwedifhen Vaggn, alle von wegen in ber 
wegen, fo wie dasbep dem Peſochius befindliche ayamı., von 
ya, und das Latein. Currus, voncurrere, Wotfer nennt 
den Bagen noch Reito, (S. Reifen und Reicen,) Willeram zus 
fommen gefest Reitwagon, Dirfried aber ſchon Wagon. Ir 
Anfehung der Plurals ift der Gebrauch im Hochdeutſchen getheilt, 
doch ih Wagen in den edlern, und Wagen in den gemeinen Sprech⸗ 
arien am üblichften.. Ein Diminutivum iſt von diefem Worte 
ichs üblich, denn Wägelchen, welches man wohl zuweilen hör 
£et, ift nur den niedrigen Sprecharten eigen. Wagen ifi der 
allgemeine Ausdruckz befondere Arten werden duch Bufams 
meriegungen näher bijeihnet, dahin gehören Erntewagen, 
Baucrwagen, Leiterwagen, Blodwagen, Ruüfwagen, Laits 

"wagen, Poiwagen, Reifewagen, Sraatswagen u. ſ. f. der 
auch wohl durch eigene Rahmen, dahin Kaleſche, Kutſche, Ch: 
roſſe u. [.f. 

Wagen, verb. reg. act. ». Der Gefabt des Verluſtes ausfegen, 
Sich wagen, feinLeben wagen. Sich mitten unter die Sein= 
de wagen. Er bat fihfehrgewagt. Das Yuperhe wagen. 
Sein ganzes Dermögen fin einen wagen. ?. In weiterer Bes 
deutung, auf bloße Wahrfcheinlichkeit des guten Erfolges thun. 
Pine Bitte, eine vermuthung, eine That, ein Geftändniß, 
wagen. Sich auf die Ser, vor das Thor, in den Wald was 
gen, Weiter wage ich es nicht. Sein Geld im Spiele wa= 
gen. Zehn Thaler willich daran wagen. So lange ich lebe, 
dill ich alles an dich wagen, Gel, Das Lafer denke darum 
Flein von Gott, weil es Feinen Anſpruch auf feine Güte wa⸗— 
nendarf, eben berf, Etwas auf gut Glück wagen. Dener: 
fen Schritt indie Welt wagen. Sprichw. Wogen gewinnt, 

wagen verliert. Lriſch gewagt it halb gewonnen. So aud 
das Wagen. Giche auch ı Wage, Waglich, Wagnip, und 
Derwegen. 

Anm. ImMiederfächhiichen gleichfalls wagen, Schwed yäga, 
Zslind,voga,Englto wage. Wachter und andere haben allers 
Ten wunderliche Ableitungen biefes Wortes gewagt, welche ich bier 
nicht wiederhoßlen will. Mir iſt es überwiegend wahrſcheinlich, 
daß auch diefes Berbum su ber zahlreichen Familie des Begrif⸗ 
fes der Bewegung aehöret,'fo Daß daburd vornehmlich aufdas 
Schwanfen der Beffimmungsgründe, indem man etwas wagt, ge⸗ 
feben wird, 

Wägen, verb. reg. etirreg. act. im legtern Falle, Imperf. 
wog, Particip. gewogen, Jmperat. wage. ı. Eigentlich, das 
Gewicht, d. i. die Schwere eines Körpers, zu erfotſchen ſuchen, 
wie bas Aetivum wiegen. Aufder Wagewägen.: Einen Bals 
ien Waare wägen laffen. Gott, der die Welten wägte, oder 
wog. Ich babe es gewägt oder gewogen. 2. In weiterer Bes 
bentung, die Abweichung einer Fläche von der wahren borizonta⸗ 

‚ Ten Linie mir der Warferrvage zu deſtimmen ſuchen. Einen 8lauß 
wägen, deffen Fall zu meſſen ſuchen. 
zirk wägenoder abwägen. 3. Figürlih, Me Güte einer unför- 
perlihen Sache genan gu erforfchen fuchen. Seines Gegners 
Gründe wägen. Welch ein zartes Gewiffen, alle Worte su 
wägen, und dann noch um Warnung gegen die Bitterkeit zu 
bitten! Hermes, 


Einen Plag, einen Ber. 
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Anm.‘ Im Riederfächlifchenwägen, im Angelfächl. wae- 
gan,im Schwediſchen vaga. Wäpgen ſcheint eigentlich die Mies 
derdeuifche, wiegen aber die mehr Dberdentfche Form zu ſeyn, 
nur daß wiegen auch neutraliter,eine beſt immte Schwere haben, 
gebraucht wırd, in welcher Bedeutung wagen nicht üblich iſt. 
Im Sochdeutſchen werden wägen und wiegen in der tbätigen 
Form ohne Unterfchied gebraucht, und im $mperfecto und Partie 
eivio auf einerlep irreguläre Art conjmgiret, ich wog, gewogen. 
Die reguläre Farm des Wagen, ich wägte, gewägt, fommi zwar 
auch zuweilen vor, iſt aber bey weitem noch nicht die herr ſcheu⸗ 
de, SHönnten einzelne Schrififteller an der Sprache ändern, 
fo wiirde ih den Vorſchlag hun, wagen jederzeit regulär und 
als ein Actioum, wiegen aber in feiner irreguläten Form nur als 
en Neutrum zu gebrauchen; in welchem Falle man die Analos 
gie von tränfen und trinken, ſenken und finfen, erfäufen und 
erfaufen, fegen und figen, und andere mehr vor fich haben mwür« 
be. Man mag nun aber auch wägen im Jmperfecto und Pare 
ticivio irreguläc beugen, fo gehet, es doch im Präſenti regulär, 
ih wäge, du wägſt, er wagt m. ſoff. nicht wie mande 
Sorachlehrer lehren, ih wäge, du wiegſt, erwiegt, In 
ber Abfiammung komm es mit wiegen völig überein, Giche 
daffelbr, . 

Die Wagenadıfe, plur. die —n, die Achfe an einem Wagen. 

Der Wagenagel, des —s, plur. die —nägel, der flarte Nas 
gel, um welchen die Wage auf der Deichfel beweglich iſt. 

Die Wagenburg, plur. inuf, eine Burg, d. i. Verſchanzung 
don Wagen, ein in der Kriegskunſt der Alten ſehr übliches Wort, 
wenn man die Wagen der Armee zufammen führen ließ, und fich 
binter denselben vertheidigtr, 

Die Wagenbürſte, plur. die —n, eine befondere Art Bürften, 
die Kurjchen damit zu reinigen; i 

Die Wagendede, plur. die —n, eine Dede über einem 
Wagen. 

Die Wagendeichfel, plur. die —n, die Deichſel eines Wagens, 
gemeiniglich nurdie Deichfel ſchlechthin. . 

Die Watzen lechte, plur.die —n, eing Flechte, oder geflodtence 
Koch, ibn auf einen Leiterwagen zu fegen; dee Wagenforb, in 
einigen Provinzen die Benne, Kraͤtze. 

Die Wagenfrobne, plur. die—n, Frobndienfte, welche mit 
Derden und Wagen geleiſtet werden ; Spannfrohne. 

Das Wagengeleile, des —e, p'ur.ut nom. ling. das Geleiſe 
eines Wagens; in einigen Öegenden die Wagenfpur, die War 
genleife. 

Das Wagengeftell, des —rs, plur. die —e, das Geſtell, oder 
Holziwert eines Wagens, welches man in das vorder⸗ und Sin« 
tergefiell theilet. 

Das Wagengeld, des —es, plur. doch nur von mebrern Sums 
men, die —er, an einigen Orten, Zoll oder Geleit von 
Wagen, 

Der Wagenbalter, des —s, plur, ut nom, fing. an den H5» - 
fen, ein Bedienter bey dem Kutichenfialle, welcher die Aufficht 
fiber die Staatswagen has, und dum Wagenmeifer untergeords 
net iſt. 

Das Wagenhaus, des —es, plur. die —bäufer, ein Oebãude, 
Wagen darin vor der Witterung zu verwahren; die Wagen: 
Remife, der Wagenfchauer, der Wagenjchoppen, wenn es ein 
binßer Schoppen iſt. 

Der Wagenkaſten, des —s, plur. ut nom, fing.ein vierediger, 
oben mit Leder überzogener Haften, welcher ſtatt des Koffers auf 
einen Wagen gepader wird, J 

> Die 
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Die Wagenkette, plur. bie —n, 
einer Schleife, nad am andern En 
tufe der Laſtwagen. 

Der Wagenforb, des is, plur, die —Förbe, ſiehe Wagene 
Rechte. 

Der Wagenknecht, des —es, plur. die —e, der geringfie Be⸗ 
diente bey einem Kutſchenſtalle an Höfen, 

Der Wagenlader, des —s, plur. die —läder, von dem Verbo 
laden, beftimmte Perfonen, welche die Zubrmannsiwagen beladen 
und abladen ; Abläder, Aufläder, ©. Ablader. j 

Die Wagenleife, plur. die —n,nicht Wagenleifte, wie es zu ⸗ 

. weilen gefchrieben wird, S. Wagengeleife und Beleife, 

Die Wagenleifte, plur. die —n, an Rüſt - und Leiterwagen, ei⸗ 
ne Stange, welde mit dem untern Ende an der Achſe befeftigt 
ift, an dem obern aber den obern Baum der Wagenleiter 
trägt. 

Die Wagenleiter, plur, die —n, eine Leiter, fo fern fie die Geis 
tenmwand eines gewöhnfichen Bauerwagens ausmacht, der daber 
aud) der Leiterwagen genannt wird, 

Der Wagenmacher, des —s, plur. ut nom.fing. ein Hands 
merfer, welcher das Holzwerk mir Einfchluß der Nüder ju einem 
Wagen verfersiaet, ber Stellmacher, Wagner, 


ejne Kette an einem Ende mit 
emiteinem Hafen, zum Bes 


Der Wagenmeifler, des —s, plur.ut nom, fing. derjenige, 


welcher die Anfficht über mebrere beladene Wagen und die dazu 
aebörigen Perionenbat. Deraleihen Wagenmeilter es fo wohl 
auf aroßen Poſtämtern, als bey dem Troß der Arnıcen, bey ber 
Taad» Equivaneu.f. f.gibt, Anden Höfen iſt es ein Beamter des 


Rusfhenflales,welder die Schirrmeifier und Wagenhalter uns. 


ter ſich hat, 
Das Wagenpferd, des —es, plur, die —e, ein Pferd, welches 


zum Sichen vor einem Wagen gebraucht wird ; zum Unzerichicde > 


von einem Keitpfrrde, - 

Das Wagenrad, des —es, plur, die —räser,ein Nadan rinem 
Wagen, sum Unterſchiede von andern Arten von Rädern. 

Die Wearen:Remife, plur. die —n, von den Franz. Remife, 


ein bedeeftes Gebäude gu bezeichnen, ıroria Wagen vor der Wit- 


terung acfichert find. ©, Wagenhaus. 

Tas Wagenrennen, des —s, plur. ut nom.fing. tin Wette 
rennen zu Magen oder mit Maren, 

Der Wagenſchauer, des —s, plür.utnom, fing, ein vorzüg« 
lich Nieder ſach ſiſches Wort, einen Wagenſchoppen zu bezeichnen. 
&. Wagenbaus, 

Die Wagenfchmiere, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—n, eine jede Schmiere,oder fetter Körper, womit die Achſen eines 
Wagens zum leichteen Umlaufe der Räder schlünfrig gehalten 
werden; im Dberdeusfhen Wagenfalbe. Da der Theer die ges 
wöhnliche Wagenfchmiere ift, fo führe derfelbe auch wohl lu en» 
gerer Bedeutung diefen Nahmen. — 

Der Waggenſchoppen, des —s, plur. ut nom. fing. S. Wa⸗ 
genhaus. 

* Der Wagenft chott, des —es, plur. doch nur von mehreen Ar⸗ 
ten, die —e, ein Niederdeutſches Wort, S. Waſſerſchuß. 

Das Wagenſchrot, des —es, plur. die —e, im Torfiwefen und 
Hotzhanbel, aus dem Groden bearbeitetes Nutzholz, ſo wie die 
Wagner es gebrauchen. 

Waxenſpeichig, adj. et adv. in der Landwirthſchaft, wo dir Näs 
der wagenfpeichig werden, wenn fie wandelbar werden, welches 
beſondere dann geſchiehet, wenn die Speichen in dem Bade zu na⸗ 
bean einander fkoßen. 

Die Wattenfperre, plur. die —n, ein Werkzeug, die Räder eis 
nes Wagens an abhängigen Drien damit zu [perren, d.i. am Um⸗ 
Läufe zu hindern. . ©. Ratdfperre, 


* 
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Die Wagerfpur, plur. die —en, S. Wagengeleiſe. 

Der Wagenſterz, des —es, plur. die—e, an den Ruſt, und 
Bauerwagen, das hinten als eine Deichfel aus der hintern Achſe 
vorragende Stück. 

Der Wagentag,des —es,plur. die —e, in der Landwirthſchaft, 
ein Tag,an welchem die Fröhner mit Pferde und Wagen fröbner 
— * Unterſchiede von Pflugtagen, Sandtagen, Sußras 
genu 

Bie Wagenwinde, plur.die—n, eine Winde, beladene Wagen 
und Karren damit in die Höhe zu winden, 

Die Wageorönung, plur. die —en, bie vorgefchriebene Ord⸗ 
nung, wie Güter und Waaren auf einer öffentlichen Wage gewo⸗ 
gen werden follen, 

Der Wäger, des —s, plur. ut. nom. fing. eine Perfon, melde 
wagt; zutveilen auch ein Wieger. Anmanden Drten führen 
der Wagenmeifter, oder deffen Untergebene, diefen Rahmen. 

Woageredhe, adj. et adv. der HorigontalsPinie gleich, horizontal, 
von Wage, Öleichgewicht ; wafferrecht, wafferpaß. Im Berg» 
baue iſt dafür ebenfoblig üblich, 

Die Wagefäule, plur. die—n, an einigen Orten, eine Säule 
auf öffentlichem Markte mit einer Wage, die auf den Markt zum 
Berfaufe gebrachten Waaren fogleich darauf zu wiegen. 

Die Wagefchale, plur. die —n, die Schalen an einer Wage, 
welche an den: Wagebalfen hängen, 

Das Wagefcheit, des —es, plur. die—e, bey den Maureen, 
ein Bret, welches man aufdie Mauer legt, wenn man die Setz⸗ 
wage darauf ftellen will, x 

Das Wageſtück, des —rs, plur. die —e, eine gemagte Hand 
lung. 

Der Wagezettel, dcs —s, plur, ut nom. fing, ein Zettel, anf 
welchem auf ber öffentlichen Wage das Gewicht der gewogenen 
Sache befcheiniget wird, 

Waglidy, —er, —fe, adj. et adv. von dem Berbo wagen, 
. mit Gefahr verbunden. Kine — Sache, wobey man viel 

wagt. 

Die Waglichteit, plur, inuf, der Zufand, da eine Handlung 
mit Gefahr verbunden iſt. 

Der Wagner, zufammen gezogen aus Wagener, des —s, plur. 
ut nom. fing. ein Handwerker, welcher das hölzerne Geftel zu 
Magen aler Art verfertigt; der Wagenmader, Gefellmacher, 
Stellmacher, 

* Die Wagniß oder das Wagniß, des —es, plur.car, ein im 
Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, den Zuſtand zu begeichnen, 
da man etwas wagt, von welchem Worte es vermittelt der Ablei⸗ 
tungs ſolbe nf gebildet iſt, S. daffelbe, 

Der Wagpfahl, des —es, plur. die —pfäble, an vielen Orten 
ein Nahme des Mahlpfahles, weil er das Waſſer gleichfant abs 
wäg ef. 

Die Wagf. hale, S. Wagefchale, 

Der Wabl, S. Wahle, 

Das Wahl, des —es, plur. die —e, nur in einigen Gegenden, 
$.B. in Danzig, eine Zahl von 80 Stüd. Eine Tonne Häring 
bat daſelbſt ı3 Wahl,und ein Wahl ı8 Stüd, ‚ 

.* Die Wahl, plur. die —en, ein längft veraftetee Wort, mel 
ches einen Abgrund bedeutete, und wovon Wachter v, Wal 
nach zuſeben iſt. Es iſt nur noch in einem Falle iim Riederdeut⸗ 
ſchen üblich, wo ein bey einem Deichbruche entſtandener Sumpf, 
welcher rings herum mit Erde umgeben Il, eine Wahl genannt 
wird. 

. Die Wahl, plur.die —en, von dem Zeitworte wählen, der 
Zufland, oder die Handlung, da man wählt, das iſt, fich une 
ter mebrern Sachen zu Einer durch Vorſtelluugen beſtimmet. 

PrrPp3 » Sind 
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Sind die Borſtellungen deutlich, fo heit es eine Wahl im engern 
Verſtande find fie undeutlich, fo iftes bloße Willkuhr. Die 
freye Wahl, welche in einer allgemeinen Erkenurmiß, oder in 
algemeinen Vorſtellungen gegeündet it, Aus eigener Wahl 
nad) vorläufiger Entfchliefung durch Bewegungsgrüude. Die 
Wayl fälle mir ſchwer. Einem die Wahl lafen. Kine 
Wabl anftellen. Zine Wabl erenien, ein feverlicher Aus⸗ 
drud für das Fürzere wählen. Du baf unter beyden bie 
Wahl, Die Wahl Hcher bey dir. Zur Wahl fchreiten. 
Kine Würde durch die Wahl erlangen, Die Wabl ma— 
en, in den Zuderficdereven, (8. Wäblen.) Wenn diefes 
Wort ein eigentliches Abfiractum ift, fo leider es feinen Plural; 
allein wenn cs von concreten Wahlhandinngen gebraucht wird, fo 
iſt detſelbe nicht ungewöhnlich. Beglückt in ihren Wablen, 
Zachar. 

Anm. Schon bey den Notket uuala, im Bohmiſchen wole- 
nu. Im NRieder ſäch ſiſchen iftdbafür noch Kör üblich. Siehe 
Böbren, Kieſen und Chur. Bon der Eipmologie des Wortes 
Wabi, (Siehe Wählen) In der Bedeutung einer gemwähl, 
ten Perfon oder Sache, wie Röm, =, 7, iſt cs im Hochdeuts 
ſchen veralter, a 

Kie Wahl: Capitulation, plur. die — em, eine Eapitulas 
tien, oder gewiffe Bedingungen, zu welcher fih ein Gewähl⸗ 
- ger in manden Fällen verdindlih machen muß,  Dergleis 


chen Eapitularionen bey den Wahlen der Kaifer und Bifchöfe üb» 


Ti find, 
Der Waͤhle, des — n, plur, die — n einnur noch ineinigen 
Gegenden übliches Wort, einen jeden Ausländer und beſonders eis 
nen Jratiäner zu bezeichnen. So werden divjenigen Jtaiäner, 
oder auch Fremde überhaupt, welche in gebirgigen Gegenden erze 
baltige Sıeine und Sand auffuchen follen, noch von dem großen 
Haufen Wahlen genannt. S. Wälſch. 

Die Wahleiche, Plut. die—n, indre Schweiz, ein Rahme der 
Steiueciche. 

Wiblen, verb. reg, act, ſich unter mehrern Dingen zu Einer 
Sache nad Vorſtellungen, oder Erfenutniß der Bewegungs 
gründe, beffimmen ; ingleichen in weiterer Bebentung, fich zu 
Einer Sache unter mehrern beffimmen, Du darfit nur wäh: 
len. Das foplimmie wählen, Sier in nicht zu wablen, 


Einen Rönig, einen Pfarcer, einen Bischof u.f.f. wählen, ‘ 


Jemanden zum Rönrge, zum Pfarrer, zum Biſchofe wäb: 
ler. In denZuckerſiedereyen ifi wählen, oder die Wahl machen, 


die in jedem Faffe befindlichen verfehiedenen Arten rohen Zuckers 


von einander abjondern, Daber das Wählen, und bie 
Wahl. 

Anm. Schon bey dem Ulphilas valjan, bey dem Kero 
uuelan, im Schwediſchen värja,- im Stavoniichen woliti; 
ans welchen ausarbreiteten Gebrauche zuglelch das hohe Alter 
Dicfee Wortes erbellet. Er iſt wohl mehr als wehrfhrintich, 
das ve mir wollen und deu Lateiniſchen velle, Eins Geſchlech⸗ 
tes iſt, obaleich wählen jetzt eine eingeikränfıe Arı tes Mole 
tens if, Dieſe Ableitung wird unter auderm auch dadurdı be⸗ 
flätiart, daß im Keto kiuuellan, wählen, niuwe'lan aber, 
nicht wollen, bedeuten, Ebedem war dafür auch Foren und kie⸗ 
fen fibfich, welche in ben gemeinen Mundarten noch gangbar fin®, 
S. tiefe Wörter. 

Die Wahlendineb, plur. die—n, in einizen Gegenden ein 
Nebine der Mannsteen. byyngium maritimem L.viclleidt 
weit fie von den Wahlen zu aberglinoigen Bebräuchen aufgefucht 
worden, u 

* unplenifh,adj. etadv. nurim gemeinen? ben einiger Gegen · 
den, um der Wahl ſinulicher Dinge aus verzärisltem Geſchma— 
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de zu efel oder bedenklich, befonders in der Wabl der Soriſen, 

dm Dberdeurfhen auch bafeliz, im Niedeedeutſchen Förifch, 

Forst; ein Begriff, fiir welhen man im Dochdeutfchen freplich 

Feinen paffenden Au⸗druck bat, denn leder und efelericböpfen 

ibn nicht, obgleich das fegtere ihm am nächflen kommt. Wäbh- 

ler iſch iſt für die Schrififprache zn unedel, weiles nach einer ver» 
alteren irrequläcen Analogie vermittelt dee Spibe er von dem 

Verbo wäblen abgeleitet worden, Leſſing fuchte in feiner Dras 

maturgie das Wort wäblig gangbar zu machen; welches aber 

den Beariff theils auch nicht erſchöpft, tbeils eine unangenehme 

Zweydeutigleit mit dem Niederjächfifgen wäblig, muthwillig, 

ausgelaffen macht, 

Wablfabig, —er, —fe, adj.etadv. 1. Fähig, zu wäh⸗ 

len, im thätigen Verſtaude. Noch häufiger, =, fübig, ge 
. zu werden, impaffiven Siune., Go auch die Wablfär 

igkeit. 

Die Wahlfolge, plur. inuf.die Folge in einer Würde verm 
telſt der Wahl, zum Unterfchiede von der Erbfolge. 

Der Wahlfürft, des—en, plur. die —en, ein Fürft, weldger 
befugtift, das gemeinfchariliche Oberhaupt mitwahlen zu beifen ; 
in welchem Berftande die Churfüchen zuweilen diefen Rahmen 
befommen,. j 

Die Wablbandlung, plur. die —en, die Wahl, als eine Hand» 
lung betrachtet, eine feperliche Wahl. ; 

Der Wahlberr, des—en, plur. die—en, ein Heer,d, i. männ« 
liche Perfon vom Stande, welche in gewiffen Fällen das Wahlrecht 
befiget. So ſind in manchen Städten die Wahlherren geiwiffe 
Rarbsherren, welche ben neuen Rath erwäblen. 

Das Wabhlfind, des—es, plur. die —er, ein ungewöhrn⸗ 
liches, von einigen verſuchtee Wort, ein adoptirtes Kind zu 
bezeichnen ; welches aber den Febler bat, dan er der Analogie 
der meiften Übrigen mir Wahl zufammen gefegten Wörter zur 
wider ift, wo es eine thärige Bedeutung bar, dazegen es bier 
eine paffioehaben müßte. Wablfins kann mach diefer Analo- 
gie nichts anders bedeuten, als ein Kinds welche das Wahl« 
recht bat, \ 

1, Der Wablplatz, des— es, plur. sie—pläge, ber Drt, wo 
ein Treffen oder Gefecht vorgefallen il, die Wablſtatt, uud von 
einer Schlacht, das Schlachtfeld. Wahl iſt in diefer Zufammen« 
fegungdasalte Wore Wal, welches jo wohl Gefecht, als auch 
einen todten Körper, eine Leiche, brdeutere. Da Chunig Chun⸗ 
rat das Wal mir Sieg gedat bat, das Gefecht, Dornegf. Im 
Schwebdiſchen iſt Val noch jetzt cine Niederlage, und Valplats 
der Wabſplatz. Ebedem war auch das einfache Wahl für Wabl- 
plas üblich, wovon Schiſter und Frisch Bepfpieleanführen. Sie» 
be au Wahlfabhrt. - 

2.Dder Wablolatz, des—es, plur.die—pläge, ein Pag oder 
Drr, wo eine Wablgebalten oder angeftellet wird, 

Das Wahlrecht, deg— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

* oder einglnen Yerkıen, die —e, das Recht, die Befugniß, zu 
wählen, Das Wahlrecht haben. 

De Wahlreich, orı —es, plur. die — e, ein Reich, deſſen 
Beberrfcher dieſe Nade dutch die Wahl der Glieder erhält; im 
(Graenfune rines Erbreiches. \ 

Der Wihlfpra, des —5, plur. die — ſprüche, eine Sen, 
tung oder ein intzeiwer Spruch, welchen man fih jur vorzüglie 
ei diſchnur ſeines Bechaltens griwäpier hat; LateeniſchSy m· 

olum. J 

Die War'jitadt. plur. die — dädte, cine Stadt, in welcher eine 
fenert ih: Wobl aebalten wird. So hritzt Franffurtdie Wabliade 
des Remiſchen Reue. ro fen die Kaiſer in den neuern Seiten 

deſeldſi gewahlet zu werden pflegen, 


Die 
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Die Wablftatt, plur.die —färte, ein Wahlplag, von Start, Der Wahn, des —es, — inuf. 1,* Eine jede Meinung, bi, 


Stätte, Ort. 

Die Wabhlftimme, plur. die —n, eine derjenigen Same, 

vermittelſt welcher eine Wahl geſchiehet. 

Der Wahltag, des— es, plur. die —e, derjenige Tag, an wel, 
chem eine fenerliche Wahl vorgenommen wird. 

Das Wablzimmer, des —s, plur. ut nom, fing. ein zu einer 
Mahl beſt immtes Zimmer. 


* Wahn, adj.et adv, welches im Hochdeutſchen ängft veraltet ° 


ift, und nur noch din und wieder in einigen Sufammenfegangen 
lebt. Es bedeutete: 1. Leer; einefehr alte Bedeutung, welche 
noch in einigen gemeinen Dundarıen fo wohl Ober, als Nieders 
deutſchlande⸗ angetroffen wird. Dassapiftwahn, nicht ganz 
vol. in wahnes JaR’, cin leeres, nicht ganz volles Faß. 
2, Abwefend, fehlend und Mangel an etmas lcidend; ein wenige 
ſtens eben fo alter Gebrauch. Ains thus wan ilt, eines feh⸗ 
ler bir, im Ulphilas, wo es im Artarlfächfiichen heiße: anthing 
theiswana. Meifterlicher Rünfte wahn, derfelben beraubt, 
taran Mängel leidend, im Jerofhin Wan uuelan, febfen, 
im Hero, 3. Thöricht, ungeweimt. Min wabner Menfch, noch 
ineinigen Gegenden, ein-Marr. 4. Einen Febler habend, er ſey 
von welcher Art er wolle, eine fehr weit ausgebreitete Vedeu⸗ 
tung, welche vornehmlich in vielen 3.rjammenfegungen lebt, wel⸗ 
che doch in den Provinzen gangbarer find, als im Hochdeutſchen, 
wo man dafür invielen Fällen die Zufammenfrgungen mit Miß⸗ 
oder Un: bat, (Siehe viele diefer Wörter, im folgenden,) Andere 
örter diefer Art find: wahnartig, unartig, Wahnart, Uns 
art, Wahnmaß, ein falfches, allzufleines Maß, Wahnboffnung, 
Bersweifelung, Wabnorder, Unordnung, Wahnfprache, febr 
Terbafte Ausſprache, Wahnkauf, ein nmaliltiger Kauf, Wahn: 
waare, falſche oder auch) verdorbene Waare, wahngläubig, um 
gläubig, wahngönnen, mißgönnen, wahnmürbig, mifmüs 
this, ingleichen wahnfnnig oder unſinnia, Wabntrauen, 
Mißtrauen, Wahnmacht, Schwachbeit, Ohnmacht, Wahn« 
ehre, Schande u. ſ. f. welche wieder aufzunehmen wenigſtens febe 
unndtbig ſeyn würde, indem wir andereganabare, und theils bes 
ſtimmiere Ausdrüce haben, jrden der obigen Begriffe auszudrüis 
den. Dabiefes wabn friner erflen urfprünglichen Bedeutung 
nach fo dunkel, und folglich in allen Arten det Gebrauches fo 
ſchwankend if, fo WR dieß wohl die vornehmfle Urfache, warum 
man es im Hochdeut ſchen in denjenigen Fällen bat veraften laffen, + 

wo man beflimmiere Nusdrüde dafür datt, So fonnte wahn— 
glaubig, fo wobl ſchwachglaubig, als fehwerglänbia, als ungläus 
bia, als endlich auch einen irrigen Blauben babend, bedeuten, 
und bedeutete alles diefes wirflih, Wabnboffnung bedeutete 
nicht allein Verzweifelung, fondern auch eine ungrarlindete, fers 
ner eine feblerhafte Hoffnung. Wörter diefer Art, welche in je⸗ 
der Sprache ein Fehler find, entledigt fich jede derjeiben, fo bald 
fie fann. 

Anm. Die Kürze diefes Wortes und die Abweſenbeit eines 
fichtbaten Ableicungslauteg ift ein Beweis, daß dieres Wort rin 
wahres Wurzelmort iſt; es iſt daher and eins der älteften, nicht 
allein in der Deutſchen, ſondern auch in allen verwandten, und 
felöft in vielen fremden Sprachen. Was die Deutſche berrifft, fo 
iſt es die Wurzel von wenig, und vermutblich and von Wandel, 
ein Febler, und eis Verwandter von ohne und un. Im Enalis 
ſchen ig to wane abuchmen, und want, dee Mangel, Das La— 
teinifche vanus ift arııan damit verwandt. Man hatte davonu 
ehedem auch eın Subfiantwum, der Wahn, der Mangel, Abgang, 
er uff. —— Gulden ohne Wahn, genau taufend 

» ulden, = 


Urtpeil nach bloß wahrſcheinlichen Gründen, ohne Nück ficht auf 
die Richtigkeit oder Mnrichtigfeit, daher es ehedem auch im guten 
Verftande gebraucht wurde, in welchem es fi on im Quftird vor. 
fommt, * 
So verdirbei mir minlieber wan 

Dermirvolleclich au dieminneclichen riet, 

Or. Conrad von Kirchberg. - 

Selbfi Opitz fagt noch Pf. 1 19, 

Wenn du bein Wort beginneft aufsufchließen, 

Es bringet viel auf einen rechten Wahn, . 

Und macht die Flug, fo nur von Einfalt wiſſen. 
Su den Provinzial-Kechten mander Gegenden ift daher Wahn 
‚noch fo viel als Vetmuthung. In diefer allgemeinen Bedeus 
tung ift es im Hochdeutfchen veraltet, wo die Ausdrücke, ein fal⸗ 
fcher, ein irriger Wahn, noch ein Zeuge davon find, indem der 
gleichen Bepfäge jest überflühig find; da 2. diefes Wort jegt 
nur noch im nachtbeiligen Verſtande von einer ungegründee 
ten, itrigen Meinung gebraucht wird. Es if der gemeine 
Wahn. In dem Wahne ſtehen. _ Einen Wahn begen. 
Einem feinen Wahn benebmen. Der. größte Theil unfer 
rer Unzufriedenheit entfpringer aus dem ſtolzen Wabne, daß 
2 niche fo glüd@lich find, als wir es Zu ſeyn verdienen, 


Anm. Schon bey dem Kero Vuan, im Sqhwediſchen vän, 
Im Uppilas ift venjan, und im Angelfächfifchen venan, mei⸗ 
nen, mwähnen, Das Wort ift mit feinem Verbo, wähnen, 
fo alt, baß ſich beffen erfle eigentliche Bedeutung wicht mit Ge⸗ 


wißheit beftimmen läßt, (Siehe Wähnen.) Zu ben jegt veral- 


teren Bedeutungen beifelben gehören noch: 1. die Abficht, der 
Borfag, 

Nun bat Yeydelbart vorbin beitele 

Etlich fußknecht mit argem war j 

Die aufden Selden folten gan, Theucrd, Kap, 87. 
Argwohn bedeutet jest bey uns etwas anders, (Liebe daffelde,} 
2, Berdacht, Argwohn, im Ditfried, fo wie noch das Schwediſche 
Vän. 3.Die Hoffnung, im weicher Bedeutung (den Kers es 
gebraucht, Auch bey dem Ulphilas id vena,Hoffuung. 4. Wille, 
Begierde, Luſt; mebrmahls im Hornegf, 5. Treue, Glaube; 
auch im Hornenf, 


Duos Wabnbett, des —es, plur. die — re, ein leeres Bett, von 


wahn, leer; ein mmr im Jagdweſen übliches Wort, wo 
es ein leeres, von dem Hirfche verlaffenes Bett oder Lager ber 
deutet, 


* Wahnbürtig, adj. et adv. welches nur im Riederfächfifchen 


üblich it,unebelich geboren,unebelich, wo auch Wabnburt, unehe 
Tiche Geburrift ; vondem veralteten Adverbio wahn. 


Wähnen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort baben be⸗ 


kommt, ı,* Dofür balten, meinen, glauben, im weiteflen Vers 
ſtande; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, worin es 
aber in den ältern Oberdeutfchen Schriften bäufigvorfonmt. Ih 
unan, ich alaube, halte dafür, heiße es mehrmahls im Dirfricb. 
2, Auf eine irrige, ungegründete Arı dafür halter, aus irrigen 
Gründen mutbmaßlich fließen ; in welcher Bedrutung ed nur 
noch allein iiblich iſt. Ihr folle nicht wähnen, daauch Pommern 
bin, das Geſetz aufzulofen, Matıb. 5,17. Dasſ nicht jemand 
währe, ich fepeböticht, 2 Cor. 13, 16, Indeſſen fängert and 
in diefer Bedeu ung an, weniger gebraucht zu werben, indem in 
den meiften Fällen, wo das unzegründete zugleich mir bezeichnet 
werden fell, ich einbilden gebraucht wird, So au das 


Wibnen, 
Anm. 
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Anm. Bey bem Kero uuanan, bey dem Ulphilas wenjan, 
im Augtlſãchſiſchen wenan, im Enal.to ween, imNiederfächs 


fiiden wanen,im Schwedifhen vänta, Aus der Endfulbenen \ 


erhellet, daß dieſes Verbum ein Intenfioum oder vielmehr Jrerar 
ridum aſt, wiefehnen, gäbnen, Sehnen u.f.f. Die einfachere 
Form, wovon jenes abgeleitet ifl, kommt noch im Ditfried vor, 
wo wahen, Meldung ihun, erzählen, erwähnen bednttet. Noh 

"in themo uuahen thiu uuort ni milfifallen ; und fo in 
andern Stellen mehr, S. Schilters Gloſſ. v. wahen. Mit dies 
fer Bedeutung des Berbi wahen find die Lateiniſchen farı, va- 
tes, u. f. f. verwandt. 


j Der Wahnglaube, des —ns, plur. inuf. in det Theologie, von 


wahn, ireig, unecht, ein irriger, falfcher Glaube. Ingleichen von 
Wahn; irrige Meinung, ein eingebildeter Glaube, ein Glaube, 
welchen man zubaben fi einbildet, ohne ihn wirklich zu befigen, 


welche ſchwankende Bedeutung ſchon alein diefes Wort vot werf , 


Lich machen fann, 

Die Wahnkante, plur.die—n, im gemeinen Leben, befonders 
bey den Zimmerleuten, eine nicht fcharf genug, folglich fehlerhaft 
bebauene Bante oder Ede an dem Baubolze; die Wahnede, 
en wahn, fehlerhaft. Daher wahnkantig, Wahnkanten har 

end, 

Dae Wahnkorn, des —r3, plur, die —korner, in ber Land» 
wirthfchaft einiger Oegenden, leere ober taube Körner in dem Se⸗ 
treide, von wahn, leer, Ingleichen ein ungeftalt gewachfenes 
Gerreideforn, von wabn, fehlerhaft. . “ 

Wabnfauer,adj. et adv. au nur in einigen Gegenden, auf eine 

fehlerhafte Arı ſauer. Gomerden Bier und Wein wahnſauer 
genannt, wenn fie kahmig werden, 

Wahnſchaffen, adj.etadv. ungeflaltet, unförmig, übel arbil⸗ 
det ; im gemeinen Leben. BMiederfächf. wanfchapen, Schwed, 
vanfkapa; von wahn, fehlerhaft. 

Der Wabnfcheffel, des —s, plur. ut nom. fing, in einigen 
Gegenden, ber legte Scheffel von einem Haufen Ortreide,wenu er 
nicht vo! wird; von wahn, leer. 

& Der Wahnſchluß, des —es, plur. die —ſchlüſſe, ein um feis 
ner Zweydeutigkeit willen veraltetes Wort, Es bejeichner, 
3. einen Schluß ans bloß wahrfcheinlichen Vorderfügen, von 
Wahn, Meinung, einen wahrſcheinlichen Schluß, ⁊. Einen 
falſchen, irrigen Schluß, einen Trugichluß, von wahn, irtig, 


u t. 

Der Wahnſinn, des —es, plur.car. fo wohl Verrüdung als 
auch Beraubung des gejunden Verftundes, fo fern Sinn ehedem 
mir Verſt and gieich bedeutend war, wie Wahnwig, (8, daffelbe.) 
Da wabn fowobl fecr, eines Dinges beraubr, als auch unecht, 
irrig, bedeutete, fo fließen beyde Bedeutungen in diefen und ans 
dern äbnlichen Wörseen zuſammen, und diefe Milderung der erften 
Bedentung durch die zweyte, macht, daß Wuabnfinn nicht den 
Grad der Harte hat, als Unfinn, welches einen gänzlihen Mangel 
ohne alle Milderung bezeichnet. 

Weabhnfinnig, —er, —ſte, adj, etadv. am Verſtande verrüdt, 
deifelden deraubt, und in diefeim Zuflande gegründer, Wabnfins 
nig ſeyn. in wabnfinniger Mienfh. Kin wahnfinnıges 
Dorgeben. Daber vie Wahnſinnigkeit, der Wahnſiun als cin 
But ind beitachtet. 

Die Wahnfonne, plur. die —n, von wahn, uaccht, ein ver 
altetes Wort, wofür jetzi Nedenfonne üblicher iſt. 

Der Wabnwig, des —s, plur, die —e, von Wis, fo fern es 
ehedem Beriand üderbaupt bedeutete, ift Wahnwig jo viel als 
Wahnfinn, und beyde werden auch noch häufig als gleich bedeus 
tend gebreucbi, obaleich letzteres üblicher at, als erſteres, vers 
auchlih umdic Zwepdeutigten mũ der heutigen gaugbarrı Bes 
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dentuda oes Wortet Witz zu vermeiden. So auch Wahnwitzig 


und Wabnwitzizkeit. Oitfried gebraude Unuuizzi für 
"Wabhnwig, 
Das und die Währ, 8. Weber. - \ 


1, Wahr, adv. vermittelt des Gefichtes empfunden, wofär, anfer 
der Zujammenfegung, jegt gewabr üblich ift. S. daſſelbe.ſ Auch 
in ber Zufammenfesung kommt es nur noch in wahrnehmen vor, 
(5, bajfelbe) VBey Grwabr iſt bereits bemerfei worden, daf es 
zu dem moch in eintgen Oberdeutſchen Örgenden üblichen Berbo 
wahren, eben, Bricht, Gpgn gedöret. i 

2. Wahr, ad). et adv. Lomparat, wahrer, Superlat. wabrfte, 
2, Dirflich, an weicher Bedeutunz es doch nur als ein Averbium 
uüdlich il, mad auch in dieſer Gefl alt nur noch in wenig Fällen ges 
braucht wird. Beſonders alsein Schwur : fo wahr ich lebe! fa 
wabr Borein! ſo wahr ich bier Rebe! u. ff. Wohin auch die 
Berbeurungs:- Formel Jurwabr zu gehören fcheiner, (S. daſſel⸗ 
be.) 2, Dem Begriffe des folgenden Subflantives genau angemef- 
fen; nur als ein Adjectiv. Er in ein wahrer Freund. Die 
wahre Tugend. Ich babe mir wahre Vorwürfe zu machen. 
Thraͤnen der Tugendhaften find bie wahren Lobreden der Der: 
fiorbenen, Befonders 3. ehe, wirklich, nicht feheinbar, im Gr» 
genfage des falſch; auch nur als ein Adjectiv. Der wahre Gott, 
zum Unterfebiede oon falfchen underdichteren, Seinen wahren 
Tiabmen verbergen. Die einige wahre Religion. Der wahre 
Glaube. die wahre Glüdfeligfeit, die wahre Liebe u. ſ. f. 
Jugleichen als ein Guofiamiv. Das Wahre son dem Salfchen 
unterfcheiden. 4. Mit der Sache felbfi üdereinflimunig, von Hes 
den und Ausfprüchen; die gangbarfte Bedputung, in welcher es jo 
wohl als ein Adjcctiv, als auch als cin Niwrebinu, gebraucht 
wird, Etwas fürwabr balten, annehmen. Sie reden febr 
wahr. Ein wahrer Sag, Ausſpruch m ff. Es ih wahr, 
daß ich ibn geliern ſahe. Vicht wahr ? cinein der vertranlis 
hen Sprechatt übliche eiliptiſche Formel,nach der Waht heit einer 
Sache zu fragen. Nicht wahr, der gnadige zerr will kommen? 
Fliche wahr, du baft es gebört ? Für, i es nicht wahr? Es 

i etwas wahres an der Sache. Mit der Berneinung, es in 
‚nicht wabr, iſt es in den meisten Fallen zu hart und ungefitiet; 

daher ınan dafür licber ungegründer gedraudt. 8. In engerer 
Bereutuna, ift wahr in den bildenden Kunſten, mi dem Drigie 
nale übercinflinmis, und ın weiterm Berfiande, der Natur ger 
nau angemeffen. Sin wabres Portrait, welches dem Urbilde ae 
nau gleicht. 6 In einer andern eitgern Bedemung ıft wahr einer 
vorher gegangenen Berficherung angemuffen ; wo es doch nur als 
ein Adverbium, und auch hier uur mir den Verbis machen uud 
werden, gebraucht wird. Etwas wahr mägen, erfüllen, Rs 
it wabr geworden, iſt eingetroffin. " 
Anıı.ı. Aus der einfachen Beſchafſenheit diefes Wortes, wel⸗ 
hr feine Spur einer Ableitung zgeiger, erbelter ſchon deffen As _ 
terthum, und wirklich finder es fich ſchon aleich bey dem Anfange 
der Schrift in Deutſchland völlig gangbar; im Jfidor und Nero 
uuaar, uuar,chiuuari; dabes Wachter fehr ırrete,wenner es 
von den: Sareinischen verus ableircıe. Zu der Zeit, da diefes 
Wort im Deuſchen ſchon allgemein gängbar war, war dıe Ber 
Banntfchaft mit KomsSprache noch zu jung, als daß es aus derjels 
ben Härte aufgenommen werden Fönnen; geſetzt auch, daß es deu 
Deurfigen bie dahin an demörgriffe und rue Ausdrude für dene 
fribengefehlet pärte, welches doch fehr unwahrſcheinlich iſt. Wahr 
nnd verus flammen vielmehr, wie jo virie audte alıe Wörter, 
aus inet und eben derjelben gemeinfchaftlichen ütıern Quelle ber. 
Da wahr in jenen heutigen Bedeutungen uuivas aoiiracıes bes 
ztichnet, fo erheller (don dataus, dag dieſe nicht die urfp: ungliche 
feyu fan. Welche es aber ıft, laht ach bey oem hohen Alter des 
Norus 
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Wortes nur muthinaßen. Vermuthlich ift es das vorige wahr, 
von wahren, ſehen, fo daß wahr eige:tilich augenſcheinlich beden« 
tr swilrde. Auf ahnliche Art bedentet das Yrieh,.aryIyz Agruite 
lich unverdedt,unverborgen, Vieleicht gehören auch das Imper⸗ 
fectoon ſeyn, ich war, fo wie werden, mit zur Verwandtſchaft. 
Ebedem bedeutete wahr auch gut, in welchem Berftande es noch 
mebemabls bey dein Ottfried vorfomms : ilt iz ubil odo uwar, 
gut oder böje, 
Anm.?. Eigentlich leidet der Begriffdes Wabren Feine Steie 
'gerung, außer allenfalls in der erſten Bedeutung; daher wird es 
auch nur felten comparırt. Däs allerwabrfte wahr, Opis, Ihr 
folt feben, daß ihe wabrere Sreunde in uns finder,alg an euch 
ſelba, Weiße. 

* Wubren, verb. reg. act, welches im Hochdentfchen lãngſ vers 
alserıfl, Es bedemter 1. fehen, gewabr werden ; in welchem Vers 
ſtande es och imeinigen Oderdeutſchen Drandarten vorkommt, 
Er habe weder geime Jarbe noch unbefannte Materi daran 
gewahret, Sluntſchli. 2, Sich vorfeden, ın weldhum Berftande 
fiy wahren noch im Nederſachſtſcheu üblich iſt. ©. 1. Wahr, 
Gewadr, Bewahren, — 

Waͤhren, vech. reg. deutr. wilder das Hülfgwort haben be⸗ 
fouımt, fortfahren zu egijtiren ; da es denn auch den Aceuſativ 
der Zeu befoinınt, ohne um deßwillen zu einen Agtivo zu werden, 
Der Keieg währer noch. Die Predigt währe lange. Wie 


lange wird es noch währen? Der Tanz währete bie in die. 


fpite Nacht, währere die ganze Mache durch. Unſer Leben 
widrereine kurze Zeit. Ewig währen, viele Fahre währen. 
Es wahrete nicht lanar, folteß er mit ſagen u. ſef. Es wird 
nicht lange mit ihm währen, in der vertraulichen Sprechart, ce 


wied nicht lange meht leben; ingleichen, er wird ſich nicht lange 


meht in dem gegenwärtigen Wohlſtande brfinden, Kwig währ 


rende zreuden. Ein immer währender Brieg. Währen bezie⸗ 


ber ich zunächſt auf die Zeit, dauern aber auf die unveränderte Be⸗ 
ſchaffendeit. Hingegen wird das Subtiantioum Dauer, nnd in 


mauchen Füllen auch Zeitdauer anſtatt der ungewähuligen das " 


Wibren und die Wahrunggebraucht. 

‚Anm, Im Roiker, Willeram u. ſ. f. uueren, im Recderſ. 
waren. Im Schwed. iſt vara, und im J⸗land. vera, feyn; 
woraus erbeller, Daß auch das Imperfect zu unferm feyn, ich 
war, bierher gehöret. (S. auch Werden.) Der Infinitiv wäh: 
ren wird im gemeinen Leben häufig mit werden verwechſelt. Es 
wird nicht lange werden, für währen. 


Während, bar Particivium des vorigen Zeitwortes, welches in 
ſeine n Gebrauche etwas befouderes bat. Als ein rigentliches Dars 
tieip'um, folalich auch als ein Adjectio, wird es für ſich allein nur 
fflien gebraucht. Der noch währende Rrirg. Am üblichiten iſt 
es noch mit ewig und immer ; eine ewig wäbrende Gludfelige 
Feit, immerwäbrente Strafen; mo <# mic dem legten Worte in 
eine Zuſammeuſetzung übergeher, Am hüufigften gebraucht man es 
als ein Adverbium, welches die Örftalt einer Präpofition har, und 
deu Genitiv nach fih bat, Wäbrend des Brieges ; während 
des Sommers; während der Zeit, inbeſſen. Feblerbafte Ars 
ten des Gebrauches find: 1. Die Verbindung mit dem Dative, 
weiche im Dberdeuifchen hãufia it: während dem Briege, dem 
Sommer. Für den Dativ läffer ſich kein denkharer Erund ans 
schen. ». Die Verbindung mir gewiffen Präpofirionen, welche 
bier unnöihig fine, indem während ſelbſt ſchon die Geſtalt einer 
Präpofition annimnt: imwährender Predigt, unter währen: 
der Mahlzeit, inoder bey wahrendem Rriege, unter währen: 
dem Geſrrache, Opitz. Richniger: während der Predigt, wäh. 
ten) der Mahlzeit oder über der Mahlzeit, in dem Briege vder 

Adel. W. B..Th. 2, Yuf. 


hafte vorſtellung, gie wahre, 
deuntungen nichts Inh 


* Beh 


während des Rrirges, 3. Die Iunfammenziebung mir dem fol⸗ 
genden Artikel: wibrender Mahlzeit, wahrendeg Krieges; 


1 3:16 


“welche nicht die geringfte Analogie hat, obgleich ZeffingCin Draht 


den legten Ausdeud gebraucht. Das hier feine Benitivi Eonfes 
quentiä Statt finden fönnen, wie im Griechiſchen, erheller dar» 
aus, wenn man noch ein Pronomen dazu feret, Denn nach hat 
niemand geſagt, wäbeender deiner Abweſenbeit, währender 
unfrer Mablzeit, währendes meines Sierfepns, ſoudern wäh⸗ 
rend deiner Abwrfenbeit, während unferer Mahlzeit, wäh⸗ 
rend meines jSierfeyn®; folglich auch während der Abweſen⸗ 
bar, 


# Das Währgeld, des —rs, plur. doch nur von mebrern Sum⸗ 


men, die —er; einmitder Sache felbfi im Sochdeutſchen verafr 
teies Wort, die Geldjlrafe für einen eruleibten Menſchen ger ber 
geichnen, im mindern SateineWerigeldum, Obhe Zweifel von 
dem alten war, ein Mann; ©. Baron uud Wahrwolf, 


Wabrbaft, adj),etadv. vonwäbhreh, dauern, fähig, fort zn erie 


ſtiten, mofüur dep jegt dauerhaft üblich ii; indem wäbrbaft, 
vermutblich un der Zwepdeutigkeit mis wehrhaft willen, veral · 
ter ift, 


"Wobrbaft, Ar, —efie, adj.etadv. ı.Dem Begriffe des 


folgenden Subflantıoi genau angemefjen, wie wahr 2 ; in wel ⸗ 
cheui Berfkande es nur als ein Adjectio arbrauchg wird. Die 
wabrbafte Sreundfchaft, die wahre. Die wahrbaften Unfjas 
chen angeben, die wahren. 2. Dit der Sache felbft überrinfiim« 
ig, von Reden und Ausſprüchen; wie wahr 4. Kine wahr 
Da wahrhaft inrberden Be» 
t faget, als wahr, fo kann man eg in denfels 
beu füglich ensrarden; wie es denn auch in der That in denfelben 
nurnoch felten gebraucht wird, 3. Fertigkeit befigend, in allen 
Fallen die Waprbeit zu reden, d, i. feine Berficherungen und Auge 
forüche der Sache ſelbſt und feiner innern Gemuhsfaſſung ger 
mößeinzurichten. Ein wahrbafter Mann. Gott in wahrhaft. 
Schon ben dem Ottfried uuarhaft, 


Wubrbaftig,—er, —ſte, adj. etadv. Es iſt dermiitelſt der 


Ablertungssylbe ıg von dem, vorigen gebildet, und wird anf dop⸗ 
pelte Art gebraucht. 3, Als ein Adjecsiv und Adoerbium, da es 
deun den Hauption auf der erſten Spibe bat, und zuweilen für 
wahrhaft gebraucht wird, befonders inder dritten Bedeutung. 
Kin wabrbaftiger Mann... Da es bier nichts mehr fügt, als das 
voriae, fo dienet es auch nur vornehmlich dazu, das folgende Sub» 
ſtautid Wahrhaftigkeit zu bilden, welches ſich nicht unmittelbar 
von wahrhaft machen laßt. 2. Als ein Adverbium allein, da es 
bein häufig als eine Berheurunge- Formel gebrancht wird, und 
den Haupıton auf der zweyten Spibe hat, wabrhäftig! Es if 
wahrbaft.g alfo, Bey dem Norfer uuarlıafıo. 


Die Wahrhaftigkeit, plur. car. von wahrhaft 3, die Fertige 


feit, feine Reden der Sache ſelbſt und feiner innern Oemürhsfafe 
fung gemäß einzuridhten. 


Die Wahrheit, plur. die —en, welches auf doppelte Art ges 


braudr wird, 

2, Als ein Abſtraetum und ohne Plural, die Übereinffimmung 
eines Dinges mit einem andern zu bezeichnen, doch nur in fole 
genden Fällen, (1) Die Ubereinftimmung des Mannigfaltigen in 
einer Sache. So ifi bie Wahrheit Gottes die volltommenfie 
Übereinftinmungalles in demielben befindtichen. So ſchreibt man 
in der Doral einem Menfhen Wahrheit zu, wenn fein Berhale 
ten it feinem werde übereinfttiamig iſt. (2) Die Uberein ſtim⸗ 
mung eines Satzes mit andern befannten Wapıpeuen, die Anwe⸗ 
fenpeit eines ermweislichen Orundes, welcdes man die logiſche 
Wahrheit zu nennen pflegt; im Gegenſatze der Irrrbums, Die 
Wahrbeit eines Satzes, eines Husfpruches, eines Urtheiles ber 

Qa weiſen· 


1347 Bap 


weifen. (3) Die Übereinffimmung mit inemllrbifde, und in wei« 
terer Bedeutung mir der Natur. Go bat cin Porerät Wahrheit, 
wenn es dem Urhilde vollig ähnlich ift, Ein Gemalhllde bat Wabe⸗ 
beit, wenn die Votſtellung in allen Süden der Natur gemi iſt. 
- Die Rolle der Gleihgültigfeie mit vieler Währbeir fpielen, 
mit aller Übereinffimmung mit einem wirklich Sie chgũltiacn. (41 
Die libereinffimmmung einer Rede fo wohl aiit der Sache ſelbſt, als 
der Gemüthsfaffung des Redenden, im Begenfage der Unwahr: 
beit, und im härtern Verftande Der Lügen ; welche uehji dir fols 
genden Bedeutung in dem gefellfchaftlichen Umgange die gen dhne 
lichfteift. In allen Jällen die Wahrbeit licben. Don der 
Wahrbeit abweichen. Du bleibii nicht bey der Wahrheit. Dee 
Wahrheit zu nabe treten, Tieben der Wahrbeie vorbep 
fpazieren, im gemeinen Leben. Mit der Wahrbeir in das Ge: 
ſchrey Fommen, mit runde in ein übles Gerücht fonımen, Sins 
ter die Wahrheit Fommen, dieWahrheit, oder die wahre Befchafs 
fenbeit dee Sache, erfahren. Dadennin Wabrbeit und in der 
Wabrbeit auch als eine ſchwache Berheurungs« Formel gebraucht 
wird, In Wahrheit, ich bin recht unglücklich. Ich weiß es 
in Wahrheit nicht. (5) Die wahre Beſchaffenbeit der Sad. 
Die Wahrbeit reden, fagen, verfeblen, gefieben, befennen. 
Die reine Wahrheit gefteben. Die Wahrbeit zu fagen. Die 
Wahrbeit aus jemanden bringen, das Beftändniß der wahren 
Befchaffenheit der Sache. (6) Die Fertigkeit, in alın Fiälfen nur 
das, was wahr iſt, gu reden; in welchem Verftande doch Wahr- 
aftigkeit üblicher ift. 
® 2. als ein Concrertum. (1) Ein währer Sag, ‚ein wahrer 
Aue ſpruch; mit dem Plural.Pbilofopbifchr, theologiſche Wahr⸗ 
heiten. Nutzliche Wahrheiten lehren. Siengefpinnite für Wahr⸗ 
beiten halten. (2) Eine unangenehme Wabrbeir; and mit dem 
Ylural, Jemanden die Wabrbeit fagen,ihmeinen Verweis ge 
ben. (3) Der Zufammenbang wahrer Säge, der wahre Lehrbe⸗ 
griff; ohne Pural, Die Wahrheit vredigen. Um der Wahr⸗ 
beit willen verfolgefwerden. Bin Zeuge der Wahrheit. 
Anm. Ben dem Nötfer uuarheit;, vor ihm waren dafür mit 
andern Ableitungsfplben uuaroilsi,nuarnils,uuarhafti und 
uuara üblid. : 
Der Wabhrbeitseifer, des — s, plur. car. der Eifer für bie 
" Wahrheit, di. wahre Befchaffenheit einer Sache, den wahren 
Lehrbegriff, einen wahren Sag. So auch die Wahrheitsliebe. 
Wäbrlidy, adv.weldes nur als eine gelinde Betpeurungss Formel 
für gewiß gebraucht wird. Es iſt wahrlich nie an dem, Er 
i rlich unſchuldig. 
a Sn Bm ii Oetfrieb uuarlich, der es aber als ein Adjec» 
tioum für wahr gebraucht. Es ift vermittelt ber Ableitungsfolte 
lich von wahr gebildet, und vermöge biefer Abſtammung folle 
die erfte Solbe gedehnt lauten, währlich, dagegen fie durch · 
aängig gefhäcft gefprodhen wird, als wenn bas Wort warrlich 
gefcheieben wäre; eine Erfcheinung , welche viele befremdet bat, 
Die daher entweder die Ansſprache, oder die Schreibart veränderte 
wiffen wollten. Die Ausſprache ändern zu wollen, möchte derge⸗ 
beus ſeyn, weil fiein allen Mundarten, fo viel ich weiß, allge 
* mein if; und die Schreibatt läßt ſich um der nächſten Abſtam ⸗ 
una willen nicht ändern. Es kommt daher nur darauf an, diefe 
-Abweidgung, da fie einmaßl gebildet werden muß, zu entſchuldi— 
gen, und den Grund, unter deffen Schuß fie fich einaefchlichen 
bat, auf zuſuchen. Diefer ift nun leicht zu finden, wenn man nur 
erwäget , baßbier gwen Arcitige Analogien zufammen Fommen, ba 
denn norhiwendig die eine nachiteben müß ; eine, nach welcher die 
Murgelfplbe in der Ableitung oällig unverändert bleibt, folglich 
währlich, und die andere, mach welcher ziwen auf einen Vocal fol« 
gende Eonfonanten denjelben fhärf.n, alfo waͤrlich, wie mös 
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gen, ich mag, ich mochte, ſehen, ſacht, Fehen, Stand, flie: 
ben, Slucht, drey, dritte, groß, größte, wohl, Woluf, 
und hunt ert anderemebr, Im diefem Worte ſuchte man, fo wie 
ineinisen andern, bepde freitige Analogien an vereinigen, und 


. folgte der erften in Auſchung der Schrift, und der legten in Auſe⸗ 


bung ber Ausſprache; d. i. man ſchreibt wahrlich, und ſpricht 
mwarlid. Aufähnliche Art ſchreibt man vierte, Viertel, vier: 
sig, Poblniſch, dieß, und ſpricht wirte, Virtel, virzig, Pol: 
nifch, diß. 


Der Wibrmann, des —es, plur. die männer, eine Der. 


fon, welde für die Wahrheit einer Berficherung oder einer Hede 
zu ſtehen hat, wofür doch das vollftändigere Gewährmann edler 
it, ©, daſſelbe, 


Wahrnehmen, verb. irreg.act. (S. Llchmen) ı. Gewaht 


werden, erbliden. Etwas an jemanden wahrnehmen. 2r 


ging weg, ohne daß jemand e8 wahrgenommen bätte. Den 


Seind von ungefähr wahrnehmen. Er bat ſie ſchon anibrem 


Lenſter wahrgenommen, Gel, Das Wild nimmt den Jager 
wahr, wenn es ihn erblidt. Ich babe eine große Beängti: 
gung in ibrem Gefihre wahrgenommen. Wo cs im Dberdeutr 
fen aud) wohl mit dem Benitiv verbunden.wird, — VNlimmt fei: 
nes Meiſters wahr, Opig. ©. Ju weiterer Bedrntuna, obgleich 
feltener durch die Sinne empfinden, Eine Muflf, einen Ge: 
ruch wabrnebmen. Ich nabm es nie wahr, daß mich etwas 
ftach. Ingleichen, fo viel als erſehen, erfennen. Ich babe 
aus dieſem Briefe wahrgenommen, daß u. f.f. 3. Rah 
vorher gegangen:r Beobachtung gewahr werden, bemerfen; eine 
im Hochdeurfchen veraltete, wenigftens feltene Bedeutung, in wel 
her es im Dberdeutfchen auch mit dein ‚Benitiv gebraucht wich. 
Serr, nehmt daran der Runft wahr, Theuerd, 4. »Betrach⸗ 
ten, im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet; im Oberdeutfchen gern 
mit dem Benitiv. Nehmet wahr der Raben, der Lilien auf 
dem Selde, Luc, 12. 5. Wabrnehmen, um fid) bavor zu Hli;hen, 
im Oberdeutſchen gleichfalls mit dem Genitiv ; im Hochdeut ſchen 
two nicht veraltet, doch wenigftens felten, Lfebmt der beißen 
ſpeys eben wahr, Tbeuerd. 6. Sorge für etwas tragen, -mit 
dem Genitiv ; im Hochdeutfchen mehr in der dichterifchen Schreib» 
art, obgleich das Wort felbftnichts anfchauliches hat, als in der 
Sprache des geſell ſchaftlichen Umganges, . 

Llimm meines Lebens gnädigwahr, Gel, 

Du ‚traue dir zu viel, nimm deiner Wohlfahrt wahr, 

{ 


eg. 
7. Wahrnebmen, um es zu befolgen, mit dem Genitid, im 
Pochdeutſchen aber veraltet, \ 
Mein Serz nimmt nur beinet Satzung wahr, Opitz. 
3. Wahrnehmen, um fich deffen zu bedienen, fo wohl mit dem 
Accuſativ, als mit dem Genitiv, Die oder der Zeit wahr- 
nebmen , fich felbige au. use machen, Ich nebme diefer 
Gelegenheit wahr , mir ihre Gewogenbeit zu erbitten, 
Dermet, : . 

Daher die Wahrnebmung, S. folches beſonders. 

Anm, Das Wort iftalt, und fautet fchon bey dem Ottfried 
u.f.f. uuarneman. Wahr iſt hier das noch in gewahr übliche 
Wort, welches fehend bedeutete, und wovon man auch das noch 
im Oberdeutfchen gangbare Verbum wahren, wahrnehmen, fer 
hen, erbliden, batte, Ben den Jägern ift dafſit noch gewahr 
nehmen üblich, und Ottfrird arbraucht daffir audi uuäre toun, 
Wahrnebmen, und gewabr werden find völlia afeich bedeutend, 
obgleich das erflere urfpriünalich mehr eigene Thätiafeit als bag 
legtere bezeichnet, welcher Unterichied aber wegen feiner Feinheit 
nicht beobachtet wird, Was dieTonfiruction beteifit, fo tt der Ge⸗ 
aitid nicht einer oder der andern Bedeutung eigen, fondern in olley 
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Bedeutungen eine Eigenheit der Oberbeutſchen Mindaritn, welche 
denu zumeilen auch noch im Hochdeutſchen beybehalten wird, ed⸗ 
gleich bier der Accuſativ am gangbarften ift, Wegen der Vielden⸗ 
tigkeit diefes Wortes, und da die eigentliche Bedentung nichtale 
lemabl aus dem Zuſammenhauge erfehen werden kann, bat man 
einige Bedeutungen im Hochdeutſchen veralten laſſen. UÜbrigens 
‚wird wahrnehmen mis allem Rechte als ein zuſammen gefchtes 
Wert betrachtet, indem wahr für fich allein nicht mehr gamgbar 
iſt; dagegen gewahr werden richtiger getheilet wird, 

Die Wahrnehmung, plur. die—en, von dem vorigen Verbo. 
1, Die Erblidung eines Dinges ; ohne Plural, 2, Dickrblickung 
nach vorher genangener Brobad:iung, nnd die beodad sche Sache, 
mit bem Piural;; inwelchen Falle man aironomıfchr, ‚phyfl= 
ſche, hymifche n. f. f. Wahrnebmungen bat. 

Wabrfagen, verb. reg. neutr. weldjes das Hulfswori haben 
befommt, fünftige Dinge vorher ſagen. Wabr fagen Fonnen. 
Die Verfon, weicher man fünftige Dinge vorher fager, befommt 
ten Dativ. Einem wahrfagen. Sich wabrfagen laffen. Aus 
ber Rarte, aus der Raffeh = Schale wahrfagen. So auch das 
Wabhrfagen, und die Wahrfagung-. 


Anm. Ditfried gebraucht uuara zellan fürvorber fagen, dar 


: gegen wahrfagen bey dem Kaifersberg bie Wahrheit fügen, b. deu 
tet. Wabr iſt bierobnegmeilel das Ndverblum wabr, verum; 
baber wahrfagen eigentlich Fünftige Wahrheiten vorher ſagen be · 
deutet ; eine frrplich febr eliptifche Bideutung, um weicher Willen 
diefes Wort auch nur imgemeinen Leben, und von abergläubigen 
Borherfagungen gebraucht wird, S. Weifagen. 

Der Wahrfager, des —s, plur. ut nom. ling. Fim.dierWabr: 
fagerinn, plur. die—en, eine Verſon, welche künftige Dinge 
durd>-abergläubige Mittel verber jagen wid, ZinRiederfächfifchen 
wider, Wickerſche, ven widen, wahrſagen, einem alten, und 
tumtelen Worte, 

Die Wahrfagerep, plur. inuf: die vorgegebene Aunſt eines 
Wahrjagers, im vrrächtlichen Verſtaude; die Wahrfagerkunf, 

Wahrſchauen, verb.reg. act, welches im Hochdeutſchen fremd 
und nue in einigen Dderdeutihen Begenden für warnen üblich ift, 
Kinen wahrſchauen. Ein allem Anfehen wach auch febr eliptis 
ſches Wort, welches eigentlich fo viel zu bedeuten fcheinet, als das 
Wahre, einewahre Öefahr, vorher fchauen. Es müßte denn 
wabrfchauen fo virt als warfchen feun, da dern dieſes mit wars 
nen gleiches Stammes ſeyn, und vermittelt der nicdrigen 
Adleitungeſplhen fihen, von war, in wahren, bewahren ger 
bilder ſeyn würde, 

Webrfcpeinlid, —er, Ar, adj. er adv, dem Wahren ãhn⸗ 
lich, den bloßen Schein des Wahren basend, woden nur einige, 
aber noch nicht ale hintängliche Orünte bat, es für wahr oder 
wirflich zu halten, Es m wahrſcheinlich, daß er Fommen wird, 
wenn man mehr Gründe zu vermunden bat, daß er fommen 
als daß er nicht Fommen wird. Ein wahrfcheniicher Sag, 
eine wahrfsheinliche Urfache, Eczaͤhlung. Wahrſcheinlicher 
Weife. 


Die Wahrfcheinlichkeit, plur. die — em. 1. Der Zuftand, da 


eine Sache wabrſcheinlich it, ohne Plural, 2, Eine wahrfcheins 
fiche Sache ; mir dem Ptural. 

2. Die Wibrung, plur. car, vom dem Verbo währen, fort 
danerm, die Fortdaucr; ein Wort, welches doch wenig gebraucht 
wird, \ g 

%, Die Währung, plur. iduſ. dee Werth des Bertes nah einem 
gerwiffen Münzfuge. Tauſend Thaler Meigniſcher Währung, 
nach dem Schrote und Korne Meißnifchen Geldes, taufend Tha- 
ler Süd: ſchen Geldes. Sünfsehn Mark Lübſcher Währung 
nach dem Lubeckijchen Gelde. Bon demaltın Wahr, Gewähr, 
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Schägung ; wodon auch Werth ein abarleiteies Wort if, S. au 
Wardein. 
Die Währung, plur. die—en, ein nur in einigen Gegen. 
daen üdliches Wort, dirjenigen beweglichen Dinge zu bezeichnen, 
weiche bep einem Ocundflüde uuveräuferlich find, und jedem de» 
ſ tzer mit überliefert werden, dag Inpentarium. Bon Gewägr, 
Boris. S. dajielte, 

Der Währwolf, des — rs, plur, die — wölfe, eis in rinen 
Wolf verwandelter Menſch, ein Uberteſt des chemapligen, noch an 
manchen Orten üblichen Aberglaubens, da man noch ſolche Vers 
wandlungen glaubte. Miederf. Daarwulf, Engl, Werewolf, - 
Sranj. Loupgarou, Minell. Gerulphus, Dieerfle Hälfte 
ift ohne Zweifel das alte weit ausgebreitete War, ein Mann, Lat, 
vir, Gothiſch wair, Angelf. wer, (S.Baron,) wovon noch im 
Niederfähfifchen ein Änterih Waarte heißt. 

Das Wahrzeichen, des —s, plur. ut nom.fing, ein fichtlis 
dies Zeichen, ein Ding daran zu erfennen oder von andern zu une 
tesicheiden ; nurimgemeinenteben. So neunt man eine Warze, 
ein Dad, fu. f.f. ein Wahrzeichen eines Menſchen. Auch 
Städie baden ihre Wahrzeichen. In der edlern Schreibart ges 
Brandt man dafür Rennzeichen, Merfmabl u.Cf. Wahr ift in dies 
fee Inia «menfegung wieder sus alte wahr, fichtbar, fehend, \ 

Der Wibrzug, des—es, plur, die — zuige, un Bergbaue, ein 
Zug, weicher von einem dritten Markſcheider gefibicher, wenn 
deren zwey in ihren gemachten Zügen abweichen; vermuihlich von 
wahren in bewähren, bewriſen. 

Der Waibel, S. Webel. - 

Der Waid, des —es, plur. car. der Rchine einer Pflanze, wel⸗ 
che zum Färben gebraucht, und in den wilden Waid und$eldwais, 
oder Samenwaid unterjchieden wird, Matis L, In engerer 
Bedeutung wird der aus diefer Dflange vermstreift der Gahtung 
gezogene Farbenföcper Waid genannt, welder, ehe der Fudiyo ders 

taunt wurde, die gangbarfte blaue Zarde in Europa war, und dar 
ber häufig gebauet wurde, Das Gewachs iſt bey uns fremd, und 
in Franfreich einheimiſch; wenigſtens war derRadine Glattum, 
weichen Plinius denifelben gibe, ein Balifches Wort; allein wenn 
man mit Salmafio bafür Gualtum liefert, wie denn wirflich die 
Leſcarten in Anſehung diejes Wortes ſehr verfchiedin find, fo hat 
man in demfelben das Stammmwore wicht allein des Deutichen 
Nahmens, fondern auch der meiften Rahmen in andern Spra« 
dem, mohin das Engl. Woad, bas Alt» FRauz. Guesde, nnd 
heutige Gaude, Guede, das Ital. Guado, die mittlern Lat, 
Guasdum, Guaisdium,Gaide, Gaudum,Guadum, Ges- 
dium u.f.f, gehören, S. auch Wau. 

Die Waidäfche, plur. inul.dieXfcpe von gebrannten Weinhefen, 
weil ſich Me Waidfärber derfelben bedienen , und welche mie 
der Porrafche nicht verwechfelt werden mlıf. Die Franjoſen bar 
ben barans ihr Vedallegemadt. Sie wird aud) Drufenajche 
genannt. 

Der Waidballen, des —, plur. ut nom. ſing. der zu Ballen 
geformte geabine Waid; auch wohl der Waidball, dbes—rs, 
plur.tie —balle, 

Der Waibbau, des—es, plur. car. der Bau des Walde, 

Der Waidbauer, des — n, plur. die —n, Pandleute, welde 
ſich vorzüglich auf den Waidbau legen, dergleichen epedem inTpüs 
ringen und ber Laufitz hänfig waren, 

Die Waidblume, plur. die —n. ı. Die Blume oder Blürhe 
bes Waides. 2. Ben ben Fürbern, der blaue Schaum des zum 
Färben aefegten Waider, 

Das Waideiſen, drs—e, plur. —— ing: ein gefrümme 
tes ſcharfes Etſen, mit einem Hefte, die Blätter Das Waldes das 
mit absufloßen, 

Dagg® Die 
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Die Waidfarbe, plur. doch nut von mehrern Arten, die —n, bie 
aus dem Waide bereitete blaue Farbe, 

Der Waidfärber, des —s, plur. ut nom. fing, Färber,welde 
mit Waid und Indigo färben, zum Unterfchiede jo wohl von ben 
Schwarsfärbeen, als auch von den Bunfts oder Seidenfatbern. 


Der Weidgaft, des —es, plur.die—gäfte, ein Rahme, wels 


chen ehedein die Waidhandler in manchen Städten führeten, 

Der Waidbündler, ders —s, plur.utnom. ling. derjenige, 
welgher mit Waide handelt, und, wenn er ein Patririus war, ehe⸗ 
dem auch Waidherr und Waidjunker genannt wurde. 

Det Waidherr, des —en, plur. bie —en. ı. (©. das vorige.) 

- 2, In einigen Städten ebedem Rathsherren, welche die Aufſicht 
tiber die Waidfärber hatten. 

Der Waidknoͤcht, des —es, plur. die —e, geringe Arbeiter bey 
der Bereitung bes Waids. " : 

Die Waidrfüne, plur. die —n, bep ben Fächern, ein Faß, worin 
der Waid zum Färben bereitet wird; ingleichen die darin befind⸗ 
liche zubeceisete Waidfarde, zum Unterſchiede von der Indigo⸗ 
Kipr. Beyde zufammen heißen Blaufupen. Eine Waidküpe 
anitellen, die Waidfarde inder Biipe bereiten, 

Lie Waidmüble, plur, die —n, eine Mühle, den Waid daranf 
zu mablen. . 

MWeidwerk, &. Weidewerk. 

Weiland, S. Weiland. 

Die Waife, plur. die—n, ohne Unterſchied des Geſchlechtes; 
oder der Waife, des —n, Fämin, die Waife, plur. bepde, die 
—n, Diminut. das Waischen, ein feiner Altern beraubtes, ber 
fonders unmündiges Kind, Kine Waife werden, zur Waiſe wers 
den. Kine varerlofe Waife, wenn es des Vaters beraubt iſt. 
Eine murterlofe Waife, wenn es feine Mutter mehr hat. Am 
bänfigfien gebraucht man es im Hochdeuiſchen als ein Fäminie 
vum, und da ift auch der Bnabe eine Waife. Allein in andern 
Geaenden unterſcheidet man es nach den Geſchlechtern, und da iſt 
der Knabe ein Waife, und das Mädchen eine Waiſe. 

Anm. Das Wort lautet ſchon bep dem Ditfried uueilo, im 
Triederi. Weſe. Frifch giöt fich viele unnörhier Mühe, das Wort 
von weifen, zeigen, berzuleiten, und es nach einer unsrbhörten El» 
Lipfe; durch, des Weitere oder Führers beraubt, zu erflären, 
Waife, ober weife ift urfprünglich ein Adjeetiv, welches, rines 
Dinges beraudt, bedeutete, Kroneweile, der Krone beraubt, 


komnu bey den Schwãbiſchen Dicktern vor. AudDpig gedraucht 


es noch häufig als ein Adjcetivum. 

Wie ehe die waiſe Stadt? wie fiehrfle fo rerlaſſen? — — 
Aäßt aber unbeforgt die waiſen Eyer lieben, 
" eben derſ bie verlaffenen, 
E Es ging mit.bleihem Licht, die waife Mutter auf, 

eben derſ. von der Aurora, die verlaſſene. 
Daß diefes waiſe mit dem Lat.v icl uus verwandt ijt,wird der ſebt 
wahrſcheinlich finden, welcher weiß, wie gern fund tin den Sor a⸗ 
chen und Mundarten mit einander vertauſchet werden, (S.wits 
we.) Da dieſes Wort nun eigentlich ein Adjeeriv ift, fo erpellet 
daraus zugleich, daß diejenigen Mundatten das Recht auf ihrıe 
Seite haben, welche diefes Wort nach dem Geſchlechte der Waiſe 
und die Waifebiegen. Die Hochdeutſchen ſcheinen durch das mile 
dernde e am Ende, Waiſe, für das bärtere Oberdeut ſche Waie, 
verleitet worden zu ſeyn, diefes Wort für ein Fäminicum zu 
halten. Was den Doppellaut ai betrifft, fo findet er fi in den 
ältufienSchreibarten nicht, auch die Ybtanımung feheinet ibn nicht 
nothweudig zu machen; fondern er iſt eiut Eigenheit der ſpotern 
Oberdeuiſchen Mundarten, welche and Getraide, haiter, Waife 
u.f.f. ſchrelben und frrechen. Die Hochdeutſchen baben die ſen 
Anaugeucpucu Doppellaut in den meiſten Zälen mitsbem ipr 
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nen angemeſſenern ei dertauſcht; allein in dieſem Worte fcheitien 
ſie ihn wirfiich zum Unterfchiede von weife, [apiens, bepbehal · 
sen zuhaben. 2 

Das Waifenamt, des —es, plur. die —ämter, an einigen Der 
ten, ein obrigfeisliches Collegium, welches die Aufficht über die 
Waiſen und deren Vermögen führet; an andern Orten das Pu- 
pillen: Collegium, der Waifenrarh, im Würtembergifchen das 
Waiſenrecht. 

Das Waifengeld, des es, plur. von mehrern Summen, die 
— er, Waifen zugehörige Gelder; Pupillen⸗ Gelder. 

Das Waiſenhaus, des —es, plur. die —bäufer, eine Ans 
ftalt, wo arme Waiſen unentgeldlich_erzogen und unterrich- 
tet werden, 

Der Wailenberr, des—en, plur. die —en, an einigen Orte, 
ein Rathsherr, welcher die Aufſicht über ein zur Stadt gehöriges 
Waiſenhaus bat, 

Das Waifenfind, des —es, plur, die—er, ein verw alſetes 
Kind; ein Wort, welches für Waiſe nur von den in einem Wal» 
ferbaufe befindlichen Kindern, und auch hier nur am bäufigften 
im Plural, gebraucht wird, 

Der Waiſenknabe, des—n, plar. die —n, ein Waife männ» 
lichen Geſchlechtes, doch nur von den in einem Woiſen ⸗ 
hauſe befindlichen Waren, zum Unterfchiede von den Mai: 
fnmäbcen.. 

Das Waiſenmäbchen, ses —z, plur.ut nom, fing. S. das 
vorige, : 

Die Waifenmutter, plur, die —mütter, eine weibliche, gemeie 
niglich bejahrte Perfon, weſche in einem Walfenhaufe die Strelle 
der Mutter vertritt, zum, Unterfhiede von dem Waıfen: 


ater. 
"Dee Waiſenrath, des —es, plur. die —räthe, fiehe Wai- 


ſenamt. 

Der Waiſenſchreiber, des —e,plur.utnom. ſing. der Schtei ⸗ 
ber an einem Waiſenbauſe, d.t. ein Unterbeamter, welcher die 
Rechnungen über die Ausgaben und Einnahmen führer, 

Der Waifenvater, des —s, plur. die — väter, eine männliche 
Perfon, welche in einem Waifenhaufe die Stelle des Vaters 
vertritt, 4 

1, Die Wake, plur. die —n, ein vornehmlich in Rieberſach ſen 

ubliches Wort, ein in dem Eiſe gebauenes Loch zu bezrichnen, 
teiches an andern Orten eine Wuhne beißt, Nicht, wie in dem 
Brem. Rivderf. Wörterbuche gealaubt wird, don dem@ngl.wak, 
naß, und Woge, eine Welle, denn wie paffen dieſe Begriffe zu 
einem Loche ? fondern von dem noch im Schwed, und Fsländ. übe 
lichen vak, vauk,eine Dffnung,ingfeichen eine Wunde,cin Fen⸗ 
fier, welche wieder mit dem Lat, vacuus, leer, verwandt zu ſcha 
ſchrinen. 

Die Wake, plur. fe wobl von mehrern Arten, als mehrern In» 

dlviduis, die—n, der Nahme einer vermiſchten Art Feleſteine, 

welche gemeiniglich auf Quarz, Sand und Glimmet beftehet, und 
fo wohl genze Banggebirge ausmacht, als auch in einzelnen, oft 
großen Stücken auf der Oberfläche der Erde gefunden wird, in 
weldjem Iegteen Falle ein folder Stein eine Feldwake heißt, An 
endeen Orten, z. B. imSereurbifepen, wird eine Art falfartiger 
Steine, welche bey dem Bifenfchmeljen als Zuſchlag gebraucht 
wird, Wake genannt, Die Scheribart Wade, welche brp vielen 
angeiroffentwird, ift wider die gewöhnlichfie Ausfprache, indem 
das a gedehnt if, S. auch Wachflein. 

Das Wakengebirge, des —s, plur. ut nom. fing, von dem 
vorigen, ein Oebirge, welches aus Wake beftehet, deffen Steinart 
Make iſt. 


Sn 
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wakig, adj. etadr. Wale enthaltend, aus Male heſtehend. 
Kin wakiges Gebirge, ein Wafengebirge. 

Der Waldy,des —es, plur. inuf. ineinigen Oegenden ein Nahe 
me einer Örasarı, Aegilops. 

* Waldyen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfeworte haben, 
ein im Hochdeutfchen ungewöhnliches Wort, welches in ber 
Deutſchen Bibel von der Bewegung der Willen gebraucht wird, 
und mit wallen und walßen fehe nahe verwands ift, Siehe diefe 
Wörter, 

Walchern, verb. reg. act. bas Jterativum und Intenfioum des 
vorigen, welches nur in den gemeinen Sprediarten verfommt, 

rollend hin und her bewegen, in Oberjachfen walgern, ©, das 
felbr. . . 

Der Wald, des—es, plur. die Wälder, Diminut. das Wäld: 
den, Oberdeutſch Waͤldlein. a, Ein mit Oberholz bewach · 
ſener Bezitk von einem bettächtlichen Umfange; wodurch ſich 
der Begriff dieſes Wortes von Waldung, Gehölz, vain u. ſ. faun · 
texſcheidet. Dev Thüringer Wald, der Schwarzwald, der 
Sarzwald, der Böhmer Wald u, f. f. Inden Wald, durch 
einen Wald geben, fahren, reifen. ‚Zu einem Walde 
werden, In eincm beträchtlichen Umfange mit Oberbolz bewach⸗ 
fen, Minen Wald verbauen. 2, In weiterer Bedeutung, ein 
jeder dich mit Oberholz bewachfener Plaß,wenn er gleich nut klein 
if, Sin Cuftwaid, Lufwäldden, Lorberwald, u ſ. f. 
3. Bey den ältern Dichtern bedeutet Wälder tin Plural, nad 
‘den Batein, Sylvae, figũtlich eine Sammlung vermifchter Gr 
dichte. „„Wälder,” fügt Dpis, „find nicht allein ſolche Brdichte, 
„die ans geſchwinder Anregung von der Hand weg gemacht wer⸗ 
„den, die Quinctilian und Statius auch Sylvas aeunt, fondern 
„auch Sammlungen,‘ Gedichte mancherleh den,” 4. In 
demforfiwefen werden diegrünen Ale an deu Bäumen, in man 
chen Gezenden, colective Wald genannt. Bäume, die nicpe viel 
Wald haben. ur 

Anm. Schon bep dem Kero vuald, im Riederſächſiſchen 
woold, im Angelfädhf. Weald, Wald and Wold, im mit!» 
Iren Pat. Gualdus, mit Ausſtoßung des e im Enel, Wood, 
und in Schwediſchen Ved, welche aber auch Holz, und einen 
Baum bedeuten, Der Stammbegeiff Füße fich in diefem Worte 
nucerratben. Diele find auf wild gefallen, weil ein Wald doch der 
wildefte Anblick in der Natur iſt. Allein zu gefdweigen, daß 
wild fehon wieder ein übergetsagener Begrtiff iſt, fo ſcheinet in 
Wald vielmehr das dicke, enge Beyfammenfepn der Theile ‚der 
beerfchende Begriff zu fepn, indem die, bufchigr Haare, 
nahe an einander fiebende Bewächfe fi. f. f, mebrmapts mit eis 
nem Walde zu vergleichen pflegt. Mud alsbann würde diefes 
MWortmit Wolle, Weltu.f.f. verwandt ſeyn. Ebedem bedeus 
tete Wald auch Holy, wie das Engliſche Wood und Schwer 
difche Ved, und auch Im Deutſchen Holz fo wohl Lignum als 

. Sylva ift. Zr j 

» Yil waldes wart uffinerbruft j 

Anrechter Tioft verfwendet, Heinr. von Velbeck. 

(Siche Sols, die Anmerfung) Wennim Osnabrädifden ein 

Vezirk, über welchen man zu gebieihen hat, eine Wilde genannt 

mird, fo aehörer diefes Wort nicht hierher, fordern zu Gewalt, 

S. daeſelbe. 

Das Wort Wald wird in ſehr dielen Zuſammenſetzungen ge⸗ 

‚braucht, beſondere mit Gewẽchſen, diejenige Art zu begeichnen, 

welche vornehmlich in Wäldern angetroffen wird, Am folamıben 

fänsen rar die rornebnften davon aufgeführet werden, indem bie 
meiiien ſich fihon von ſich feibfi erflären, 


‚Der Waldbod, des —ts, 
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Die Waldameife, plur. die —n, eine Art großer Ameiſen, wels 
che in den Wäldern angetroffen werben, zum Unterfiede vonder 
leinern Act; Formicarufa Linn, —— 

Der Walddämmerling, des —es, plur. die —e, ein Nahme 
der Boldammer, weil fie in den Wäldern zu brüten pflegt. 

Das Waldamt, des —es, plur. die —ämter. ı. Ein Amt, 
d. i. Eollegium, welches die erfle Snflanz in Walbfachen hat. 
2. Die Verfammlung diefes Colegi, Kin Waldamt halten. 
3. Ein Amt, das iſt, eine Bedienung, bey dem Forſtweſen. 
In allen diefen Fälen iſt an den meiſten Orten Jorftamt üb» 
licher. 

Der Waldamtmann, des —rs, plur. die —märmer, der Bor» 
gefegte eines Waldamtes, An manden Drien auch einer der var» 
nehmflen Waldbeamten, y 

Die Wald-Unemone,plur. die —n, eine Art Anemonen, welche 
in Wäldern anactroffeır wicd, ÄAnemone ſylvelttis Linn, 
zum Unterſchiede von der Garten: Anemone. 

Der Walbäppich, des —es, plur. die —e, ein 
Epheues, Hedera Helix Linn. 

Die Waldäfcye,plur.die —n, in manchen Gegenden, einRahme 

® des gemeinen weißen Ahorned, Acer Linn, wegen einer Ahnlich · 
keit mit der Jifche, Fraxinus Linn. 

Die Waldaxt, plur. die —ärte, eine große Art, Waldbäume da» 
nie zu fällen, 

Der Waͤldbach, des —es, plur. die —bache, ein Bach, der aus 
einem Walde iommt, feinen Urſprung in einem Walde nimmt; 

zum Unterfchiede von einem Feldbache. j 

Der Waldbart, des —s, plur.die —bärte, in einigen Gegen⸗ 
den ein Rahme des Wafferwegeriches, ©. diefes Wort. 

Der Waldbauer, des —n, plur. die—n, ein Bauer in einer 
waldigen Gegend, der folglich feine vornehuſte Nahrung aus 
dent Walde hat, ein solzbauer. 

Der Waldbaum, des—es, plur. die —bäume, Bäume, melde 
in Wäldern zu machfen pflegen, zum Unterſchiede von den Leld⸗ 
und Gertenbäumen. 

Der Waldbereiter, des —s, plur. ut nom. fing, ein Unterdes 
amter, welcher einen Wald gu bereisen, und für die Sicherheit 
deffelben zu forgen hat; Hägereiter, Seidereiter.) 

Die Waldbeute, plur. vie—n, in der Bienenzucht, Beuten, 
welche man in den Stämmen großer Waldbänme aushauet, und 
in weſche man bie zahmen Bienen zuweilen fegt. * 

Die Walsbiene, plur.die—n, Bienen, welche wild in den 
Mäldern leben, Feldbienen, "Seidebienen, an einigen Orten 
Waltbeinzen ; zum Unterfcpiede von den zahmen und Gartens 
bienen. 

Die Waldbinfe, plar. die —neine Art Binfen, welche in feuch · 
ten Wäldern angetroffen wird; Juncus[ylvaticus Linn. 

Die Waldbirn, plur. die —en, Bienen, welche wild Inden WAL 
bern wachfen, und unter dem Rahmen der Solzbirnen am br 
kannte ſten find, 

Die Waldblume, plur.die —n, Diminut. das Walsbliimdhen. 
1. Eine jede Blume, welche vorzüglich in den Wäldern wächfet, 
3, Ju engerer Bedeutung, ein Nahıne des Woblverley. ©. dies 
fes Wert, " 


Rahme des 


plur, dieböde, eine Art wildee 
Büde, welche fich in wanhen Ländern in den Wäldern aufpält, 
deſſen Weibchen die Waldziege heißt. 

* Der Woldberh, des—es, plur. die —en, (S. Waldgraf.) 
Bon Walt, Gewalt, war Waldborhe, oder richtiger, Waltbo⸗ 
che, ehedem ein mit hinlẽnglicher Bollmacht derſebentr Abgeorde ' 
neter eines Dbeen, ein Commiſſarius, in welcher Bedeutung doch 
das Wort längſt veraltet iſt. 

Q9402 Der 
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Der Waldbrand, dees —es, plur. die—brände, ein Brand in 
einem Walde, die Entzündung der Bäume eines Waldes, 

Der Waldbrief, des—es, plur. die —e, in den Weftpbälifchen 

Solzmarken, die Poligey» Ordnung in Anfehung der Waldungen, 
melde jährlich bey jebem Waldgerichte verlefen wird. 

Eer Waldbruder, bes—s, plur. die —brüder, ein Einfiedler 
der im Wolde lebt, in der Hömiichen Kirche. . 

Die Waldbühe, plur. die—n, an einigen Orten ein Ruhe 
me der Rorhbuche ; zum Unterfchiede yon der Hain» odır Ha: 

gebuce. 

Der Waldbürger, des —s, plur. ut nom. fing. ı. EinBür« 
ger,d.i. Bewohner eines Waldes, An biefrm Berflande werden 
Bögel und wilde Thiere zuweilen figürlich Waldburger genannt. 
2. In manchen Gegenden, 5. B. in Ungarn , heißen die Orwerfen 
bes Berabaues Waldbürger, ’ 

Die Waldbufe,plur. die — n, S. Waldfirafe. 

Die Walbdbiftel, plur. die—n. 1. Eine jede Art Difteln, wel⸗ 
che in den Wäldern angetroffen wird, =, Ein Mahme der Stech: 
palme, Ilex aquifolium L. (S. Stechpalme.) 3. An ans 
dern Drien es die Mannstreu, Eryogium campelire L. 
©, Mannstreu. | 

Der Walddorn, des—rs, plur, inuf, ein Nahme eines Ger 
wächfes, welches Friſch durh Agriacantha erfläcer. 

Der Waldöoften, plur. inuf. der gemeine besume Doften, wel: 
der auch Woblgemuth und wilder Majoran genannt wird, 
Origanum vulgareL, 

Die Waldeiche, plur. die —n, eine Eiche, welche in einem Wal⸗ 
de wächfet, zum Unterfchiebe von einer eld: Rafen: odet Raum: 
eiche, welche auf einem offenen Plagr anzetroffen wird, 

Die Walbeidecyfe, plur, die —n, Eidechfen, welche in Wäldern 
anartvoffen werben, 

Das Waldeifen, des—,plur.ut nom, fing. ein eiſerner Ham» 
mer, die zum Fällen befliimmsen , oder verfauften Bäume damit 
au begeichnen; der Walbbammer, Jorfibammer, Mahlbams 
mer, das Mableifen. j 

Der Waldönfer, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Ke⸗ 
ger (nah Nömiii en Begriffen, ) welche vornehmlich von dem 
s2ten Jabrhundert an befannt wurden, und fich in vielen Stür 
Een von der herrſchenden Rircheabfonderten, Gemeiniglich lei⸗ 
het man diefen Nahmen von einem ihrer befannteflen Lehrer, dem 
Petrus Waldus per, welcher um 1170 lebte. Allein da.der 
Nahme fchen früher vortommt, fo leitet man ihn richtiger von 
Vallenfis ab, weil diefe Leute vornchmlich in den Pıemontefir 
ſchen Shälern wehren, 

Lie Walderve, plur. die —, eine Att Erven, welche mild in 
ten Wäldern mächfet, und auch wohld aſanenkraut genannt wird ; 
OrobushirfutusL. 

Der Waldefel, des —s, plur. ut nom. fing. ein außer Lurbers 
Bitel wenig bekanntes Wort, einen wilden Eſel zu bezeichnen, 
welcher von manchen auch wohl der Feldeſel genannt wird, 

Die Waldeule, plur. die— n, cin Mahme derieniarn@xtenarten, 

Ache fich gern in den Wäldern aufbalten ; gun: Unterfebiedevon 
den Kircheulen, Steineulen u. ſ. f. - 

Der Waldfarn, des —s, piur, inuf, oder das Walbfarn- 
Frans, eine Art Sarnı oder Farnkraut, welche inden Mäldern 
angeıroffen wird, Tanacetum vulgare L. Siehe Kain 
farren. 

Der Waldfinf, des—en, plur. sie —en, eine Art Finfen, 
welche fich dornehmlich in deu Wäldirn anfbält ‚der Win:-vhnf, 
nn zum Unterfshiede von den Bucfinten, Graufin⸗ 

n.£f. 
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Der Waldflache, des —es, plur. car. ein Rafmeder Llachs⸗ 
Prautes, ober Leinfrautes, Antirrbinum LisariaL. & 
Slahsfraur 2, 

Der Waldfioh, des—es, plur. die — Höhe, eine Art wilder 
Flöhe, welche inden Wäldern angetroffen werden, Podura ni- 
valisL. f 

Zie Waldflöte, plur. die —n. ı. Eine Flöte, fo wie man fie 
der poetifchen Schäferwelt andichtet, die Schäferflöte. 2. In den 
Drgeln ift die Waldflöte eine Art Flöten, welche der Epigfiöte 
gleicht, nur daß ſie oben weiter iſt, ©. Soblflöte, ° 

Die Waldforelle, plur.die—n, Forellen, welche fi in Bald 
bädhen aufdalıen ; zuur Unterfhiede von den Teichforellen. 

Der Waldförfter, des —s, plur. ut nom. fing. an einigen Dr» 
ten, . B. im Dflerrrichiigen, ein geringer Forftteamter, der fonft 
unter dem Rahmen des Soriters am befannteften iñ. 

Der Maldfrivel,des—s, plur. ut nom, ling. rin Frevel, d. i. 
ein Verbrechen, welches an deu zu einem Walde gehörigen Dingen, 
oder wider bie Walbordnutn, begangen wird, . 

Der Waldfreveler, des —s, plur. ut nom. ling. der einen ſol⸗ 
en Zrevel begangen hat ; der Waldverbrecher. 

Das Waldgedinge, des —, plur. ut nom. ling, ein Gedinge 
in Waldfachen, d. i, eine Berfammiung ber Forfibramten, in wel» 
her diedolgverfänfe gefchloffen und voll;ogen werden; aneinigen 
Orten der Schreibereg. 

Das Waldgeflügel, des —s, plur. doch nur von mehtern At⸗ 
ten, ut nom, ling, Geflügel, welches ſich im Walde aufbalt, zum 
Unterfchiede von dem Haus: Seld: und Wafergeflügel. 

Das Waldgebäge, dee —s, plur, ut nom. ling, ein Gchäge 
des großen oder (oben Wildbretes, zum Uuterfdirde von dem 
Seldgebägr. 

Der Wäldgenof, des — en, plur. die — en, berjenige, wel 
= fuit andern gemeinfhafiligen Anthril an einem Walde 

at, 

Da: Waldgerdume, des —s, plur. ut nom. fing. ex einigen 
Orten, geräumte, d. i. zu Ader gemachte Waldung; an andern 
Drien Roseland, Rodeacker. S. auch Waldhube. - 

Der Waldgeift,des — es, plur. die—er, ein erdichteter Geiſt, 
weicher feinen Aufenthalt in den Wäldern haben foll. Beſeuders 
werben die Satyren ber Alten Waldgeifter, und im harten Ber: 
Rande wohl Waldecufel genannt, j 

Waldgeredyt,—er, —cile, adj. et adv. rines Waldes und. der 
zu demmfelben gehörigen Dinge kundig, wie forfigereht, Min 
forfigerechter Jäger. 

Die Waldgerechtigkeit, plur. inuf. die Grundherrſchaft, das 
Eigesthumsrect über einen Wald, 

Das Waldgericht, des — es, plur. die — e, ein Gericht, 
welches in Waldſachen, oder über Waidfrevel gepalten wird, das 
Sorfigericht, Solsgericht. 

Das Waldgefdırep, des —es, plur. inuſ. das Geſchtey, wel 
ches bey einer Jagd in einem Walde gemacht wird, Siche Jagd⸗ 
geſchrey. er 

Der Waldgefell, des —en, plur. die— en, ein bep ben Jägern 
üblidier Oundenabme, ©. Gefellmann. 

Das Waldgeſetz, des —es, plur. die —e, Geſetze in Waldfar 
ru; Jorkgefeg. " 

Dar Waldglockchen, Oberd. Waitsglädlein, des—s, plur. 
utnom.Äng. ». Eine Art Eier Glodenblümen, weiche in 
den Wäidern häufiaift, Digitalis L. Singerburblume. ®. Ein 

en des Hals: oder Zapfenkrautes, Rulcus Hypophyl. 
umL. 

Der Waldgott, des—es, plur. die — gẽtter Fämin. die Walde 
görns, plur, die— en, eine mpihelogiidhe —— 
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welche hhren Sig und ihr Reich in ben Wäldern dat. Lat. Fau- 
nus,Fauna, . * 

Der Waldaraf, des — en, plur. die — en. ı. In einigen 
Riederfächfifchen Gegenden, ein Graf, d. i. Richter, in einem 
Maldgerichte, ingleichen der Brundherr einer-Holzmarf, wenn 
er zugleich diefe Orrichtbarfeit befiget , (S. Holsgraf.) 2. In 
höherm Verftande find die Waldgrafen, gewiſſe Grafen in ben 
chemahligen waldigen Grgenden an dem Rhein, welche zu den 
Beiten der ng hier Könige und ihrer nachſten Nachfolger die 
höchfte Aufficht über bie Jagden in diefen Gegenden hatten, und 
auch Wild: Rau: und Keingrafen genannt wurden, 
diefe Wörter, 

Der Waldhäber, S. Solshäber. 

Der Waldbammer, des —s, plur. die — bämmer, Siehe 
Waldeifen. j J 

Die Waldheinze, plur. die—n, in einigen Segenden, ein Rah⸗ 
me der wilden oder Waldbienen, S. Heinze. 

Der Waldherd, des —es, plur. die—e, ein Vogelherd, wel» 
cher in einem Walde angerichtet wird, zum Unterſchiede von einem 
Seldherde. 

Der Waldherr, des—en, plur. die—en. ı. Der Eigenthür 
mer eines Waldes. ?. An einigen Orten, . B. in Nürnberg, 
find die Waldberren diejenigen Rathsherren, weiche bie oberſte 
Aufficht über bie Förfte der Grabe haben, und das Forftgericht 
ausmachen. 3. An audern Orten wird der FTeuneödter, Falco 
minimusL. der Waldherr genannt. 


Der Waldbirfch, des—es , plur. die—e, Hirſche, welche ſich 


in Wäldern aufhalten, zum Unterfchiebe von Lande und Gebirg: 
birfchen. 

Die Waldhirfe, plur. inuf, eine der Hirfe ähnliche Brasart, 
melche in den Wäldern angetroffen wird, eine Art des Rub: 
oder Wachtelmeigene, Melampyrum nemoroſum L. 

Der Waldbohlunder, des—s, plur, inuf, ein Nahme des 
Berg: oder Sirfhhohlunders, oder Sirfhholders, welcher in 
Wäldern angetroffen wird, Sambucus racemoſa L, Siche 
Bergboblunder. 

Das Waldbonig, des—es, plur. inuf. das Honig von Wald» 
bienen, wildes Honig. 

Der Waldbonf, dee —es, pe. die — e, aneinigen Orten ein 
Nabme des Wiedehopfen, S. dirfes Wort, 


Das Waldhorn, des—es, plur. die — hörner, eine Art mefe 
fingener Zagdhörner, welche chebem bloß zur Jagd gebraucht wur⸗ 
den ‚jegt aber auch außer. derfelben üblich find, Sie fichen in Ans 
febung dee Bröße ziwifchen dem Parfotcesgorne, und dem Fagbds 
ober Siugelborne in der Mitte, 


Der Waldhornift, des—en, plur. bie—en, ein Zwitter mit 
einer ausländifchen Endung, derjenige,welcher das Waldhorn bla⸗ 
fet, und fo ferner es geſchickt zu blafen weiß, 

Die Waldhube, plur. die —n, eine Hube tragbaren Bandes, 
welche aus aus gerotteter Waldung entflanden ift, 


Das Walbhuhn, des — es, plur. die —bühner, eine all» 
gemeine Benennung einer ben Hühnern ähnlichen Art wilden Ber 
flügels, mit zottiaen oder wolligen Füßen und rothen Auarnbraus 
nen, welche auch Schnee: und Bergbübner , ‚ingleichen Rauch⸗ 
füte genannt werden, Lagopus L. Dir Auerbabn, 
Birkhahn, das Hafelhuhn und Schweehuhn find Unterarten die 
fes G ihlechtes, Waldhuhn bezeichnet theils diefen Vogel 
ohne Unter ſchied des Geſchlechtes theils nur das Weibchen als 
fein ; in dieſem Zalle wird das Männchen ber Waldhahn gruannt. 
Siche sub. 


Siehe‘ 
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Die Waldhummel,plur.dsie—n, eineArtHummeln mit fchwar« 
sem Kopfe, und blaßgelben Bruſt ſchilde, welche fich in den Wil 
bern aufbält ; Apis [ylvarım L. 

Der Waldhüther, des — s, plur. ut nom. fing. ein geringer 
Forſtbeamter, welcher einen Waldbezie? gu büthen hat, unter dem 
Börfter ſtehet, und auch Waldknecht, Sorftläufer, Geideläufer, 
Lorſttnecht genannt wird, 

Die Waldhütte, plur. die— n, eine In einem Walde aufgefchlas 
gene Hütte, J. B. eine Hütte bey einem Waldherde; zum Unters 
ſchiede von einer Keldhütte. 

Waldicht, —er, —Re, adj, et adv, einem Walde ähnlich ; eim 
Wort, welches, fo wie ber Begriff nur felsen gebraucht wird, 
aber fehlerhaft iſt, wenn es für das folgende waldig gebraucht 
wird, S. —ichr. 

Waldig, —er, —fe, adj,et adv. mit Wald, d. 1. Oberholz, be 
wachien. Eine waldige Gegend, waldige Sügel. Das Land 
it ſehr waldig, S. —ip. 

Waldine, ein bey den Jägern, als ein eigener Nahme, übliches 
Wort, einen weiblichen Leitbund damit zu benennen, fo wie 
Waldmann als ein ſolcher Rahme eines männlichen Hundes ge- 
braudt wird, s 

Das Waldjauchert, oder Waldjuchart, des —en, plur. 
die —e, im Oberdeutſchen eine Act Jaucherte, Waltungen und 
Gehölze darnach zu meſſen. Go hält in Bern ein Waldjuchare 
45000, ein Seldiuchart aber nur 31750 Bermer Quadrat: Fuß. 
Si be Jauchert. 

Der Waldkalk, des — es, plur. doch nur don mehrern Arten. 
und Quantitäten, die —e, aneinigen Orten, Ralf, welcher in dem 
Walde aus Rafenfleinen gebrannt wird, 

Die Waldkirſche, plur,die—n, an einigen Orten, rin Rahme 
der vogelkirſche, Prunus Padus L. S, diefee Wort, 

Der WaldEnecht, bes—es, plur. die—e, der geringfte Be⸗ 
diente bey einem Rorfleoder Walde, ©, Waldbürher. 

Der Waldknoblauch, des—es, plur. ipuf. eine Artmilden 
Anoblauches, weicher in ben Wäldern des mitternächtigen Eure- 
pa wächfet, und auch Ramſel, Läuchel undBerinfel gmannt wird, 
Allium urfinumL. 

Der Waldknoten, des —s, plur. ut nom. fing. ein befonberer, 
bey den Jägern üblicher Anoten ‚yereiffene Leinen damit im Walde 
gef: ct zufanimen gu fulipfen, ; 

Das Waldfraut, des — es, plur, die —kräuter, Kräuter, d. i. 
Gewäcje, welche vorzüglich in den Wäldern uud Gehslzen at» 
getroffen werden. 

Die Waldkreffe, plur. inuf, eine Art wilder Kreffe, melde in 
Wäldern einbeimifch if, 

Der Walbdkümmel, des—s, plur. inuf. eine Art Quenbdel, 
ober Relbfümmel, welche in —— wädfe,Thymus Ser- 
piillum L. 

Die Waldlatte, plur. die —n, Ratten, welche entweder aus 
aanjen, ober nur Ein Mabl gefpaltenen jungen Fichten 
ftämmen befteben, weil man fie gleih , fo wie fie aus den 
Walde kommen, gebrauden kann ; im Gegenſatze der geichnit» 
tenen Latten. 

Das Wal dlehen, des —s, plur. ut nom. fing. ein zum Lehen 
argebener Wald ober Theil defielben. 

Die Waldlerche, plur. die —n, ein Nahme der Seidelerche, 

Alauda Iyivellris K. S. Seidelercbe. 

Die Wald'eute, fing. car. Beute, welche in einem Walde wohr 
nen, befendere wenn ſie Ahr⸗ Nahrung anf demfelben babın, So 
merden dir Bergleute an manchen Orten Waldleuer genannt, 

Die Waldlilie, plur. die—n, aneinigen Orten, ein Nahme bes 
GEeißblattes, Lonicera Caprifolium L- & birfts * 

a 
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An andern wich der Diptam, Origanum Diptamus Zinn. fo 
genannt, j 

Die Waldmalve, plur. die —n, eine Art Malven, welde in 
den Wäldern einpeinifch iſt, Malvalylveltris Linn.. 

Der Waldmann, des —es, plur. die —männer, und in mans 
chen Fällen — leute. 7. Ein im Walde wohnender Mann, befon« 
ders wenn er feine Nahrung ausdemfelben bat. So wird in man⸗ 
hen Gegenden ein Bergmann Waldmann genannt, ⁊. Einmile 
der Mann, welcher fich nut inden Bäldernaufbäh. (S. Wald⸗ 
menſch.) 3. Inder Seiſterlehre des großen Hanſens find Wald: 
männchen im Diminutivo gewiſſe Mittelweſen, weiche die Bäls 
der bewohnen, und mit den Bergmannden vermuthlich berſchwi · 
fert find. 4. Ben den. Fügern wird Waldınann als ein eigens 
sbünlicher Rabıne des Leithundes gebraucht, fiche auch Wald: 


gefell. 

Die Waldmarf, plur. die —en, oder die Waldmarfung.plur. 
die —en, eine Mark, 0. i.begrängter Bezirk, iu einem Walde, wie 
Solsmark, 5. daffelbe. 

Die Waldmaus, plur. die —mäufe, eine Art Mäufe, welche 
fi in den Wäldern aufbäle, zum Unterſchiede von der Haus und 
Seldmaus, 

Die Waldmeife, plur. die —n, eine Art Meifen, welche nur in 
den Wäldern angetroffen wird, Parus[ylvaticus Klein. ©. 
Solzmeife. 

Der Waldmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. 1.An einie 

“> gen Drten, 5. B. im Öfterreichifchen, ein vornehmer Forikbeams 
ter von Adel, vermuthlich das, was in ändern Ländern ein Ober: 
forfimeifter iſt. Er hat einen Waldfchaffer, verfchiedene Wald: 
amtse Officier, einige Waldbereiter und viele Waldforfter uns 
ter ih. =. Der Nahme rines wohlriechenden Gewãchſes, weſches 
am bäufigften in den Wäldern angetroffen wird, Alperula Linn. 
An einigen Orten führer auß das Labkraut, Galium verum 
Linn, und an noch anderu bas Bifamfrau, Adoxa Linn, dies 
fen Rahmen. Goldener Waldmeider, ein Name des gelben 
Kreusfrautes, Valantia cruciata Linn. 

Die Walbmelde, plur. inuf. ein Rahme der gemeinen Melde, 
Atriplex patula Linn. ©. Melde. 

Der Waldmenſch, des —en, plur.die—en, ». Wide, nur 
allein in den Wäldern wohnende Menfchen, dergleichen es inAfien 
in mehreren Begenden gibt. *. Eine dem Menſchen ähnliche Arı 
großer Affen, welche auch Satyren genannt werden, 

Der Waldmefler, des —s, plur. ut nom, fing. ein Feldmeſſer, 
fo fern er befonders gebraucht wird, den Fläprainhalt der Wäl- 
ber auszumeffen. 

Die Waldmierhe, plur. die —n, aneinigen Orten, die jährliche 
Abgabe für die Nutzung eines Waldes, der Waldzins, Siche 
Sorftzins. 

Der Waldmift, des —es, plur.inuf. Laub, Nadeln und Moos 
aus den Wäldern, fo fern es als Sıren, und hernach als Rift 
oder Dünger gebraucht wird, S. Golzmift. 

Der Waldmorgen, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Morgen,nac welcher die Wälder geineffen werdin, und welche oft 
noch don deu Seldmorgen unterſchieden ift. 

Der Waldner, des—s, plur, ut nom, fing. nur an einigen 
Drien, ein Rahnme dis Waldenechtes oder Seitelaufers, ſiehe 
diefe Wörter, 

Die Waldneifel, Bun die —n, eine Arı Reſſeln, welche in den 
Bildern einbrimifdh iR 

Die Walbnugung, plur, die —en, die Nutzung eines Waldes, 
dt. der Beruf der in denſelben befindlichen Dinge, 

Die Walbd:Yıpmpbe, plur. die —n, in der Mothologle ber Als 
ten, Rymphru, weige ihren Gig und ihre Peerfchafi in den 
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Wäldern Eatten, zum Uaterfchicde won ben guße und Berg: 
pmpyen. 

Der Waldechs, sed —en, plur. die —en, eine Artwilter Och⸗ 
fen, welche ich in großen Wäldern aufhält, und vermuiblich wit 
dem Auerochſen einerley iſt. 

Die Walbordnung, plur. die —en, eine landesbertliche Verotd⸗ 
nung in Waldfachen, elne Vorſchrift, wie man ſich in Anjchung 
eines Waldes und deſſen Angung zu verhalten hat. 

Das Waldpech, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, vin-Rahne des gewähnlichen Peches, jo wie es in den 
Wäldern bereitet wird, zum Unter ſchiede von dem Berg: und. Fur 
denpeche. 

Der Waldrabe, des —n, plur. die —n, eine Art Wiedebepfe, 
welche in der Schweiz, Frankreich und Sder Jtalien in den Wäls 
dern, Feifen und altem Manerwerke wohnet, urd-daber auch 
Steineabe, von feinem Oeſchreye aber Schellep genannt wird, 
Upupa mon’ana Klein, in der Schisel; Waldrapp, Steine 
zapp, wart auch Berg⸗Tremit und Linfledler genannt. 

Die Waldrapunzel, plur. inul, eine Art wilder Hapungel, 
welche in den Wäldern einheimiſch iſt. 


- Der Waldraud), des —es, plur, inuf. basjenige Harz, weirs 


man in den Daufen der großen Ameifen findet, und welchesdas 
feintie Taunenbarz ul, Rauch bedeutet hier fo viel als Rauch⸗ 
wer? oder Weihrauch. 

Die Waldröbe, plur. die —n, der Nabme eines windenden Ber 
wächfee, welches in den Wäldern bäufig angeiteffin, und auch 
Rebbinde, richtiger Rebwimde,genannt wird,iweil fir einerWinde 
gleicht, Clematis Linn. von welcher es wieder verſchiedene Ars 
ten aibı. 

Das Waldredye, des —es, plur. die—e. ı, ——— wel⸗ 
he dem Waldberren oder Grundberren eines Waldes gebühscıt. 
So ift es an eingen Orten ein Waldrecht, bag dem Grundberren 
der Abfall von dem im Walde beſchlagenen Baubolze gebüyret, 
2. Eine Verordnung in Walde und Polzſachen. So heihßt z. B. 
ein Beböiynah Waldrecht abräumen vder amyroiten, wenn auf 
jeden Morgen eine gewilfe Auzahl junger Stämme zur fünfrigen 
Brbolzung eben bieiben, 3. Der Inbegriff aller rinem Walde 
anflebenden Befuguiffe, und in Auſehuug deffelben erlaſſenen 
Berordnungen ; obne Plutal. 

Waldyrechten, verb, reg. act. welches nur bey den Simmerlew 
ten ublich iſt, einen Stamm Bauholz in dem Walde nur aus dem 
Groben befchlagen ; vielleicht, weil dadurch dem Grundherten 
fein Waldrecht erbalten wird. 

Das Wald-Regal, ders —er, plur. bie —e, das Elgenthutn ei⸗ 
nes Waldes, als ein Negal, oder Vorrecht des Kandesherren bes 
trachtet. 

Der Waldreiter, des—s, plur. ut nom. fing. ©, Waldbe⸗ 
reiter. 

Das Waldrohr, des —es, plur. inul, ein Rahme bet Binſen, 
wenn fie im einem Walde wachen, ©. Waldfemfe. 

Die Waldröthe, plur. inul. die ſchlechtette Arı Järberrörbe, 
oder Grapp, welche hin und wieder in den Wäldern gefunden 
wird, 

Das Waldrötblein, des —s, plur. utnom. fing. in einigen 
Grgensenein Nabıne des Kothkehlchens. 

Die Waldrübe, plvr. die —n, sine Urı wilder Rüben, welche in 
den Wäldern gefunden werden, 

Die Waldruthe, piur. die —n, eine Art Meßruthen, nach wel 
cher die Walder au⸗zemeſſen werden, zum Unterſchiede von der 
Leldruthe. 

Der Walsfhaffer, des —s, plur.utnom. fing, im Dfierreis 
chiſchen ein Jorſtoramtet, weicher uner dem Waldmeilier mE 

ie 
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Die Waldſchlantze, plur, die—n, Schlangen, werde fi in 
den Wäldern aufhalten, zum Unsterfdiebervon den Haus, Seld: 
und Waſſerſchlangen. 

Lie Waldfchnipfe,plur. die —n,die gewöhnlichfie Art Schne» 
pfen, welche auch Holz: Burfch: und Birgfichnepfe genanng wird, 
zum Unterfehicde von der Doppelſchnepfe und andern Arten, 

Der Waldfdyreiber, des —s, plur. ut nom, fing. ein Schrei» 
ber in Wald: und Fotſtſachen, Forſtſchreiber, Solsfghreiber. | 

Der Waldfchriet, des —s, plur. die —e, ein gewöhnlicher 
Schritt, fo fern darnach Wälder und Jagen abgefchritten oder 
eusgrmeffen werden, Er hält gemeiniglich °F Fuß. 

Der Waldſchwamm, ders —rs; plur. die — ſchw ãmme, eine 
allgemeine Beneunnna ale derjenigen Schwämme, welche in 
den Wäldern’ an den Wurzeln der Bäume wachfen, zum Unser, 
ſchiede von den Feldſchwammen. 

Des Waldfeil, des —es, plur, die—e, ineinigen Oegenden, 
z. 2. in Böhmen, ein Feldmaß, wornach die Wälder ausgenief- 
fen werden, und welches daſelbſt 47 Bobmiſche Ellen hält; das 

E gegen das Landfeıl 52, das Weruderafeilaber 64 Ellen bält. 

ie Waldfemfe oder Waldfeniz,plur.die —n,eine Arıem- 
fen oder Binfen, welche in den Wäldern wachfen, Soirpus [yl- 
vaticus Linn. S. Waldrohr. ; 

Der Waldfpirling, des —es; plur. die —r, eine Art Sper- 
linge, «welche in den Wäldern wohnen, nnd aus denfelben 
die Felder befichlen, der Baumfperling, Selddieb, Paller 
arboreus Klein „ zum Unterfcdiede vom dem Haus und 
Rornfpeeling. 

Die Waldſtadt plur. die —Rüdte, eine in oder an einen Walde 
gelegene Stadt, dergleichen die vier Waldfiädrr in der Schweiz 
find, . 

Der Waldftein, des —es,plur. bie —e, ein Oräng- oder Map 
fein, fo fern er die Yrängen in einem Walde brgeichnet,. 

Die Watdffrafe, plur.die —n, Strafe wegen begangener Wald» 
feevel, on einigen Orten auch Waldbuße 

Die Waldſtreu, plur. car. abgefallenes Laub aus einem Walde, 
fo fern en ſtatt de⸗ Strohes zur Streu gebraucht wird, 

Das Waldflvob, des —es, plur. car. an reinigen Orten ein 
Mahme des Labfrautes, Galium verum Zinn, welches auch 
Walltrob, Berefrob genannt wird, S. Labkraunr, 

Der Waldfirom, des —es, plur. die —firöme, ein Strom wels 
cher aus einem Wal. e fomurt.- 

Die Waldtzube, piur, die —n, ein Roͤhme der wilden oder 
Solztauben, S. dieſes Wort, ‘ 


Die Waldtenne, pliw. die —n; rin im einem Walde angerichtt⸗ 


ter Dogelberd; wie Weldherd. 


Der Waldteufel, des —s, plur, ut nem. fing. ein Nabme, 


womit man wohl die Zatynen der Alien gu drlegen pflear. In ei⸗ 
nem andren Veritande tes eine Aci großer Affen, vielleicht eben 
die, welide auch Waldmenſch genantt wird, Auch eine Art 
Schmetterlinge, Yapilio nyınphalis’Semele Lian, wird 
von einigen der Waldteufei gcnanıtt, 


Dae Waldthier, des —s, plur. die —e, in dem fühlichen: 


Deut ſchlaude, eine Art Demſen, welche ſich auten an den Bergen 
und in den Wälörren aufbatten, zum Unterschiede von dem Brall- 
tbier, wvelches auf den bacııtın Miren wobnet. 
Die Waldung. plar. die —en, sin deirachtlicher mit Warb, di. 
Oberholz bewachſente Brzief, Er iſt vermittelt der Roleitungss 
ſolbe ing oder una von Wald gebilder, un? wird mehr in abjiras 


sten und mnbritunmsen, Mald aber mehr im eoitereten und ber 


Kimmern, Berftonde arbraudbr. Lin Gut bar chin Walbung, 
oder viefe Waldungen, wenn es fdkte oder viele mit Oherholg 
bewovſeue &araber bar, Dyey Morgen Waldung. 
Adel. W.B, 4. Th Auſi. 
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Das Waldverbrichen, des —e, plur. ut nom. fing. cin an die 
nem Walde und den dazu gehörigen Dingen begaugenes Verhre⸗ 
chen, wie Waldfrevel. Daherder Waldverbrecher. 

Der Waldvogel, des —s, plur. die — vögel, eine allaemeind 
Benennung aller derjenigen Bögel, weldefich in den Wälder 
aufhalten, zum Unterfchiede von den Feld- und Waſſerv öe 
geln.. 

Die Waldwanze, plur.die—n, eine Art langlicher Wangen, 

* welche in den Wäldern angetroffen werden, Cimex umbrati- 
lis und ſylveltris Lian. 

Das Waldwaſſer, des —s;plur, von mehrern Arten oder Quan⸗ 
titäten, utnom. ang, Waller, welches fich aus einem Walde, 
befonders ans einem gebirgigen Walde, ergießer, 

Der Waldweg, des —es, plur. die —r, ein Weg, welcher um 
des Holzes willen in einen Wald gebet, der Holsweg. 

Die Waldwide, plur. die —n, eine Art wilder Wicken, melde 
in den Wäldern angerroffen wırd, Vicialylvatica Linn, - 

Die Waldwiefe, plur. die —n,eine Wire in einem Walde, oder‘ 
wiſchen Gchölgen. 

Die Waldwinde, plur.die-w rine Arı Winde, welche in den: 
Wäldern eindeimifch ift, Convolvuluslepium, Ar reinigen 
Drien wird auch das Gewãchs, welches dir fo geuannten Sundes 
beeren trägt, fo wohl Waldholder alt Waldwinde genannt, der 
ren ed aber mehrere gibt, 8. Sundsbrete, 

Die Walbwirtbfiheft, plur. inul. die Art und Weife, wie man 
einen Wald ntıget, und die Wiffenjchaft, ihm mit Bertpeilzu un 
terbalten und zu nutzen. j 

Die Waldwurz, plur.car: S.Wllwurz. 

Das Waldzeicyen, des—s, plur. ut mom. fing. darjenige 
„Zeichen, welches mit dem Waldhammey an ten zuni Berfanfe‘ 
angewie ſenen Bäumen gemacht wird. 

Der Waldzeifftz, des — es, ptur. die —e, noch böufiger im Die 
minutivo, das Waldzelschen, plur. ut uom. ling, dee Mahme 
einet Heinen Waldvogels, ©. Beidhähnden. 

Die Waldziege,pltur. die —n, das Weid chen des Waldbocee⸗ 
S. dieſes Wort. 

Der Waldzins, des —es, plur. die —e, ber Sins, das ift, 
Jährliche Abgabe für die Nutzung eines Waldes an den Waldhere 
ren, z. B. für die Frebheit, fein nötbiaes Brennboſz daraus 
hohlen zu dütfen; anandern Orten dir Waldmierhe, ber Forſie 
yins, 

Walccn, Walgern, Waltggern, verb. reg. act. welche nur 
im gemeinen Leben üblich find, und hin und hir rollen bedeuten, 
aberırur von weichen Körpern acbraucbf werden fünnenz 5.8. 
wenn man den zu Mudeln beſtimmien Teig mit den Händen auf 
einem Brete zw einer Art' von Wurft roller, In den Küchen 
bat mar daber pas Walgerbols, ein um einen Gtod 6. findlicher 
Epfinder, din Trig damit aussudehmen, und zu einenn dünnen 
Blaue zu walgen, ober zu walg⸗rn, welches auch das Treib— 
holz aenannn wird. Ju eigen Provinzen iſt walgen ein uns 
perfünliches Newtrum, wriches von der Reigung zum Erbrechen: 
arbraucht wird; 8 waiker mir, ich empfinde Meigung zum’ 
Erbrechen; wo aleihiulls die wellenförmige Bewegung der 
Stammbegriff if, 

Anm. Walgern unt Wälgern find Kterativa von walgem 
In die ſein ift, wenn man Pir Endung dei Anfinitioi em abziedet, 
Wal der Stammbrariff, der eine freid, oder wellenförmige Ber 
wegung bezeichnet, und mit Welle nabe vrrwmanttift. Dir weiche 
Ari divfer Bewegung wird bier durch die Ableimnasfolbe g ange⸗ 
deutet.  Gärtere Arten diefer Dımraune, oder die Beweaung am 
fefiern Ksrvern, bezeichnen dir Berba walfen, wälıen, walzen, 
und zum Theil auch walten, (S. dicſe Wörter) Auch wallen ber 

. ‚Revo zeichnet 
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zeichnet eine gewiſſe Art diefer Bewegung. In allen diefen Fällen 
wird der Hauptbegriff durch die Ableitungsſylben g, k, I,t und 3 när 
ber. beftimme, Im Theuerdanke kommt waigen für rollen oder 
wälgenvor, Neydelhart zu walgen uber einen hoben Turn 
su tall, Kap. 109, 

Die Walfarbeit, plur. die—en. 1. Das Walken als eine Ars 
beit betrachtet ; ohne Plural. 2. Zeuge, welche gewalfet zu were 
den pflegen ; wohin denn viele tuchartige Zeuge gehören. 

Die Walke, plur. dir—n +. Die Handiung des Walkens, 
die Bearbeitung der Zeuge durch das Walken, Oft werden 
die Tücher in der Walke verdorben. Die Walfe muß dem 
Silze feine Seigfeit geben, Eigentlich als ein Abſtractum 
nd ohne Plural; zumeilen, obgleich feltener, von conercien 
Handlungen, und mit dem Plural. 
ken geben, 2. Eine Auſtalt odee Maſchine zum Walken, dere 
gleichen, z. B. die Kürfchner haben, welche von einer Walkmühle 
noch verjchieden iſt. : 

Welfen, verb. reg. act. einen Körper vor mittlerer Feftigfeit 
durch eine Freisförmige Bewegung ſchlagen, oder flogen und in 
weiterer Bedeutung, einen Tolchen Körper durch Schlagen, 
Stampfen oder Treten bearbeiten. Aufdiefe Art werden bey den 
Sırumpfwirkern die wollenen Strümpfe, bey den Zeugmachern 
die tnchartigen Zeuge, bey den Hutmachern der Filz, und ben den 
Kürſchnern und Gärbern die Felle gewalket, es mag nun folches 
in eigenen Walfmüblen, wie bey den Bengmachern und Strumpfr 

- wirfern, oder mirden Händen, wie bey den Hatmachern, oder 
mit den Füßen, wiebep den Kürfchnern geſchehen. Strumpfe, 
Zeuge, Selle walten. _ Gewalkte Strümpfe, Im niedsigen 
Scherze iſt, jemand walten, ihn ausprügel. Go auch das 

Waiien. 

Anm. Im Riederfächfifchen gleichfalls walken, im Schwedi⸗ 
ſchen valka. Die Abſtammung äft ſchon bey dem vorigen Worte 
wäigen angegeben, daber diejenigen jeren, welche den Begriff 
des Glanzes undder Weige fürden Stammbegriff halten, und 

. das Wort von dem Gochiſchen vulthus, Glanz, ableiten; zu 
geſchweigen, daß wulthus, wie feın Bau zeiget, ſchon ein 
mehrmahis abgeleites Wort ifl, und der Begriff des langes 
auf das Wallen nicht einmahl paſſet. In dem Lateinifchen 
Fullo, welches in feiner Sprache feinen bekannten Stamm bat, 
ſchernet die Wurzelfpibe Ful mit unferm_ Wal gleich bedeurend 
zu ſeyn. 

ZerWalfer, des — s, plur. ut nom. fing, derjenige, welcher 
das Walfen verrichtet, Fertigkei im Walken befiget. Daher der 
Tuchwalker. 

Die Walkerde, oder Walkererde, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die —n, eine Artfeinen Thones, deffen man fich zum Wal 
Zen der Tücher bediener, ihnen die Fertigkeit zu benehmen; Wal⸗ 
Ferbon, Waſcherde. 

Der Waͤlkerroͤhe, des—n, plur. die — n, an einigen Orlen 
ein Rahme des Stachelrochen, Raja FuilonicaL. 

Der Walkerthon, des —es, plur. von mehreen Arten, die —e, 

S. Walkerde. 

Der Walk-Etamin, des — es, plur, von mehrern Arten, 
Sie, ein geringer Etamiu, welcher feine Güte durch das Wal⸗ 
Kon erbält, : 

Dre Walfbaer, des—es, plur. car. oder bie Walfhaare, 
Üog.car. in beyden Källen als ein Eollectipum ‚diejenigen Haare 
su bezeichnen, welche bey dein Walken der Tücher und Zeuge ab» 
a toner werden, j 

re Walibammer, des — s, plur. die — hämmer, die 

"Dimmer inder Wulfmühle, welche cigenilich das Wall.u vers 
Kıyiih 


Einem Zeuge zwey Walz 
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Der Walkkeſſel, des —s, plur. ut nom. fing. bey ten Hut 
machern, ein PupfernerKeffel, in welchem der zum Balken beftinme 
te Filg eingemweicher wird, 


Die Walkmühle, plur.die—n, eine Mühle, d.i, eine von 


ã⸗ 

dern getriebene Maſchine, in welcher Zeuge, Strümpfe 9— f. 
gewalfer werden ; oft auch nur die Walke. e 

Der Waltmüller, des —s, plur. ut nom, fing. der Inhaber 
einer Walfmühle, oder der Borgefegre derſelben. 

Der Waͤlkraſch, des— es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
eine Arı Raſch, welche ihre Güte durch das Walfen erhält. 

Die Walfribbe, plur. die—n, bep dem Walken, fehlerhafte Fal- 
ten, welche die Walfhämmer zumeilen in dem Zuche machen. 

Der Walkſtock, des—es, plur. die — ſtöcke, in den Wallmüh⸗ 
len, ſtarke, vieredige Stüde Holz, worin die Walihämm 
befefliger find, 


Die Walttafel, plur. die —n, bey den Hutmachern diejenigeTas 


fel, worauf der Filz gewalfer wird, 

Der Walttrog, des — es, plur, die —trige, in den Walts 
mühlen, ein bölgerner Trog, in welchem die Zeuge gewalfet 
werten. . 

, Der Wall, des—es, plur. die Walle, ein altes Wort, in 
welchem der Begeiff einer Erhöhung, befonders einer Erböbung 
von Erde, der herrfchende ift, Drau gebraucht es noch in folgen» 
den Fällen: 3, *Eine jede Erhöhung vonErde, ein Haufen Erde; 
eine längft veraltete Bedeutung, wovon ſich noch in bewallen und 
aufwallen Spuren finden, (S. diefe Wörter) In den Riederfäcdr 
ſiſchen Torfgegenden wird ein in die Länge aufgefegterdorfhaufen 
noch ein Wal geyannt. 2. In der Schifffapre wird die Küfte 
häufig der Wall genannt, wo gleichfalls der Begriff einer in die 
Länge geſtreckten Eröbung der hert fchende iſt. 3. Am üblich ften 
iſt es in dem Feſtungsbaue, beyonders der Meuern, wo eineregels 
mäßige Erböbung von Erde um einen Ort, ein Walgenannt 
wird. Einen Wal aufwerfen, Eine Stadt mit einem Walle 
umgeben, 4. In manchen Niederfähfifshen Gegenden ift ein 
Wall eine Sal von 80, in welchem Fallees, wie bey fo vielen ane 
dera ahnlichen Wörtern, im Plural unverändert bleibı ; zehn Wall 
Häringe,Zyer u, ſ. f. Im Schwedifchen in diefer Bedeutung Val, 
Auch hier fcheiner der Begriff eines Haufens der Stammbrgeiff 
au feon. 

Anm. Wall iſt ein alteg Wort, welches mit demLat. vallum, 
genau überein fommt: allein, da diefes eine Übleiiungs», wenige» 
ſtens Declinationg- und Gefchlechtsfgibe hat, das Deutfchr aber 
nicht, fo erbeller ſchon darans , daß diefes Älter ifl, als jenes, 
So fern ber Begriff der Erböhung bier der berrfchende iſt, gebö— 
or das Wort zu einem zahlreichen und ſehr alten Geſchlechte, wel 
ches ſich in allen bekeunten Sprachen äusgebreitet bat, wo bal, 
bol, vol, volu.f. f. insgefamıng etibas Hobes, bald eigentlich, bald 
figürlich, bedeuten. Im Engl. it wallin noch weiterer Bedeus 
tung eine Wand, Maner. z . 

2, Der Wall, dee — es, plur, obgleid) feltener, die — e, das 
Aufwallen des fiedenden Waifırs, von dem folgenden Verbo wal⸗ 
ken. Das Wajfer einen Wall thun laffen, es nur Ein Mahl 
aufwallen lafieu, Eyern Einen oder zwey Walle geben, dag 
Waſſer, worin fie fieden, Ein oder zwey Mahl aufwallen laſſen, 
S. Wahen. 


Der Wallady, des — en, plur. die—en. ı. Einer ausder 


Waladeyn. Fänin.die Walladyinn. 2. Der Waltah,des—es, 
— dic—t, ein verſchnittener Henaſt; weil dieſt Her, die Pfer⸗ 
De zu verſtümmeln, aus der Wallachey und Ungarn in das weite 
liche Europa ackommen iſt, daber rin Wallach im Franyöftiichen 
Hongre, im Schwer. abırFallack genannt wird. NadıVBegetü 
Verſichetung nannten fon die Alten rin ſolches Pferd equum 

Hunni. 
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Hunnieum.s welches denn mob! binlänglich ift, Wachters Ablei⸗ 
tung don gaß, unfruchtbar, und Spraels von dem Engl. ballo- 
cke, ein Teſtikel, wundchig und vetwerflich zu machen, Dee 
Unter ſchied in der Deelination rühret wohl zunächſt aus den 
Mundarten ber, indem die Declination auf en auch in andern Fäls 
len mehr ber Oberdeutfchen , die Auf es, e, aber mehe der Hochs 
drutichen eigen iſt. 

allachen, verb, reg. act. einen Hengſt zum Wallach mar 
chen, dt, ihn verfchneiden, welches auch legen, reißen, und wenn 
es vermittelt des Klopfens geſchiehet, Flopfen genannt wird. Im 
Niederf, it dafür runen, rünfen üblich, daher cin Wallad da» 
ſelbſt auch Rune genannt wird, 

r Wallacher, des — s, plur. ut nom, fing. derjenige, wel · 
ber einen Henaft wallacht, des Caſtrirens der Pferde Fundia iff. 
e Wallachey, plur. car. der Rahme eines zur Türkep geböri⸗ 
zen Landes, welches von Wall achen in der erfien Bedeutung ber 
vohnet wird ; ans dem Lat, Wallachia.- 

e Wallarbeit, plur. die —en, die Arheit an einem Erdwalle, 
sie Schanzarbeit. 

e Wallbirke, plur, die—n, ein der Birfe ähnlicher Baum, 
velcher aber in Deutfchland fremd feon ‚ein größeres and dunfles 
esBlatt, und ein fefteres und dunkelbraunes Holz haben ſoll. Ber» 
authlich iſt es die Betula lenta oder nigraL. welche legtere in 
3irginien eindeimiſch ift, und daher an dir virginiſche Dirfe 
enaunt wird, 

»WMWallbreche, plur.die—n, ineinigen Gegenden, ein Rabe 
te der Feldiwalze, die Ecdklöße auf den Acker damit zu jerdrüder. 
Oall iſt in dieſer IZufammenfegung fo viel als Welle, 
-Wellbruder, eg —s, plur. die— brider, ein ziem⸗ 
ch ungewöhnlich gewordenes Wert, einen Pilger zu bezeichnen, 
ın wallen, wandern, 

Walldiſtel, plur. die —n, ein Rahme der Sterndillel, 
entaurea calcitrappa L. weil fie bäufigan den Wegen, mo 


wallerwi-d, wächfet, daher fie auch in einigen Begenden We=. 


walle heißt. 
len, verb. reg. neutr, welches anf doppelte Art gebraucht 
ird. 

. Mit dem Hülfsworte haben, ſich wellenförmia bewegen, 
) Eigentlich von flüffigen Körpern, wen fie fich in einer Hate 
tinnern Brivegung befinden, welche Wellen auf der Oberfläche 
det, Das Waffer waller in dem Topfe, wenn es kocht. Das 
eer waller, wenn es ſich in einer Karken Betvegung befindet, 
wilden Verſtaude cs doch wenig mehr gebraucht wird, Wenn 
"ich das Meer wüchree und wallete, Di, 64, 4. Das Blur wals 

wenn es flärker , alt gewöhnfich umläuft ; eine noch ſehr üblis 

Bedeurung. Ein ſtarkes Willen des Geblütes empfinden. 
Ja weiterer Bedeuterig, auch vonandern leichten oder bicafar 
» Körpeen, fich weTenförmig beweaen , befonders als ein anz 
iches Wort im der dübterifchen Schreibart. Sp wallet das 
treide auf dem Felde, wenn es durch feine Bewegung gleiche 
ı Wellen bilder. 

Die frohen Saine ballen , 
Da Zephyrs Sauch und Scherz inibren Saaren wallen, 
Daged, 
Kin fhimmerndes Gewand fſoß, gleich dermorgenröthe, 
Weit wallend um ſich ber, Duſch. 


Mal 


Es webet, wallt umd fpieler, 

Das Laub umfeden Straud, Haged. 
(5) Figürlich, won Leſdeuſchaften und Empfindungen , eine ohne 
Sweifel von dem Wallen des Blutes bergenommene Figur, Auch 
am bäufiaften in der dichterifchen Schreibatt. Das Herz wallet 
mir vor Sreude, 

Tod baben fle uns Männer aufrefpart, 

In deren Bruft die Freyheits liebe waller, Weiße, 
Anengerer Bedeutung zuweilen pon ber Empfindung bes Erbar⸗ 
mens ,der Liebe. Dein Kerze wird dir wallen, Opis, Noch 
ließ der große Gore fein Daterberze wallen, eben derf. LE 
dein Lerz für einen Sunder wallen, Eaniß. 

2. Mitdem Hülfsworte fepn. (1) Sich auf einem flüffigen Kör⸗ 
per wellenförmig fortbewegen, auch nur in der dichterifchen 
Schreibart. Mit prfilenzialifchem Sittig wallet auf Nebeln die 
Seuche daber, Zadar. (2) In weiterer Bedeutung, geben, zu Fu⸗ 
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‚He rrifen ‚eine im Sochdeutſchen veraltete Bedeutung, vermuth⸗ 


Lich, meildie Figur biez nicht paßt, und man fo viele andere Wör⸗ 
ter andeffen Stelle hat, Im Oberdeutſchen fcheint es noch Jin und 
wieder gangbar zufeon. In derfremde herum wallen. Imoch⸗ 
deutſchen lebt ee in diefer Bedeniung zur noch bey den Dichtern, 
ungeachtet basBild brer zur Verſchönerung nichts beyträget, da rs 
nicht einmabl vaſſend iſt. ; 

Den Pilgeam, welchen dur fiebeft außer Weges wallen 

Und irrig gebn Wald ern, Dpiß, 

Schon walld ich auf der Bahn, die uns zur Shre feiter, 


achar. 
Auf Erden wallen, figürlich, noch auf der Erde leben, 
So lang’ ich bier im Leibe walle 
Binichein Rind, das rauchelny gebt, Bell, 

So auchdas Walken und die Wallung, ©. das letztere br 
ſonders. 

Anm. Für geben, wandern, ſchon bey dem Ottfried und Notfer 
uuallon, im Schwed. valla, im Aracli, vealiau, wovon ohne 
Zweifel auch das Franzöfifche aller aebildet it, Wallen iſt ur⸗ 
ferünglich eine Onomatopöte, welche, fo wie dasLat. builire, den 
Laut des fiedenden Waſſers oder des wallenden Meeres naab- 
met, worauf es nach einer febr aewähnlichen Fiane auch anf ſolche 
Bewegungen übergetragen worden, welche nur für das Auge, nicht 
aber für-das Obr, wallendfiad, Seiner Form nach iſt es ein Jus 
tenſchum, welchesfolglich einen äriern Grad diefer Bewegung 
Sejeichnet, als das einfache, aber ungewöhuliche, malen bezeichnen 

würde, welches nur noch in diefer und manchen andern Ableitnue 
gen ieh. (5. Walgen.) Auch Schwall, ſchwellen und’ Quel— 
fen achören hierher, wo nur der Grundbegriff dutch Vorſylbeu 
anders beſtimmt worden. 


Wallen, verb. reg. act, welches das Factitivum des worinen if; 


aber nur in einigen Oegenden gehöret wird, wallen, d. i. Eodhen, 
machen, nach der Analogie von fallen und fällen, Schnallen und 
ſchnellen, fchallen und jchellen u. f.f. Fleiſch in ſedendem Wir: 
fer wällen, d, i, auffochenlaifen, fagt man in und um Leipzig. 


Der Waller, des —s, plur, ut nom.ling.ein von einigenReuern 


in der dichterifchen Schreibart ohne Roth gemagtes Wort, einen 
Wanderer zu begeichnen, indem es den Begriff wedeẽ beſtimmter 
noch anichanlicher darſtellt, als Wanderer, Bey den Schwäßi« 
(chen Dichter bedeutet Waller einen Landſtreicher. 


Die Willerwand, S. Wellerwans. 

Die Wallfabre, plur. sie —en. 1. ine Neifein die Ferne, be⸗ 
fonders eine Reife zu Fuße ; eine lãugſt veraltere Bedeutura, miele 
che nur noch als eine Figur ſibria iſt, da Wallfahrt fo wie Dan» 
derichaft zuweilen von dem irdifchen Leben gebeancht wird. =. 


‘t, wo der Rauch aus den Banmen in die Luftempor wallr, 
t wohne meine Phyllis, Geier, In goldnen Loden wallt 
Saar, eben derſ. So fang’ in dieſes Hafens Arme Segel " 
len som Oſtwind aufgeſchwellt, Raml. © ich fehe es mit 

‚ wir der graue Barefopnerweiß über meine Sruf herum 
salket, Orfn. 


Anengerm Verſtande ift es eine Andachtereiſe gu einem beiligen 
Rrır ® 


Date: 
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Dete, in welchem es in der Wömifchen Kirche noch vollig gangbrr 
iſt. Line Wallfahrt nah Rom hun, verrichten. 

Anm Das Wort fommz, ſo viel ich weiß, in unfern Ältern 
Schtifiſte lleru nicht ver, welche dafür Bethefahrt, Niederſ. Be: 
defahrt, gebrauchen; daber läßt ſich auch nicht mit Gewißheit ber 


Haupten, von welchem Stamme das Wort Wall bier abzuleiten - 


ik, Wachter und Frifch hielten es bier fir eben baffelbe Wort, 
womir Wahlplatz zufammen gefeget worben,und erflären es ducch 
eine Fahrt su dam Leichen ber Heiligen. Allein dawider ftreitet 
‚sheils die Yusfprache,indem man nicht Wahlfahrt, ſondern Wall: 
fahrt fpricht, theils die ehebem übliche weitere Bedeutung einer 
jeden Reife in bie Ferne. Man leiter es daheram fiherfien ent» 
weder von dem alten wall, fremd, ab, da es denn eine Neife in 
bie Ferne bedeuten würde, (S. Wälfch;) oder, noch richtiger, von 
bein vorigen wallen, da es denn, mennes fsine Tadtologie enthal · 


sen fol, eine Lahrt oder Keife gu Fuße bedeuten würde, indem 


wallen, fo viel ich weiß, nie anders, als von dem Reiſen zu 


Fuße gebraucht wird, auch eine Anbachtscrife eigentlich und wer · 


frrünglich zu Fuße gefcheben muß. 

Wallfahrten, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte feyn, eine 
Wallfahreverrichten, Nach Rom wallfahvten. 

Der Wallfabhrter, des —s, plur. ut nom, fing, derjenige wel« 
her eine Wallfahrt verrichten, wofür doch Pilger üblicher ifl; 
eheden auch Wallbruder. 

Der Wallfifch/ des —es, plur. die —e, rine Met ſeht großer Fi · 
ſche, welche Lungen umd warmes Blntheben, ‚und daher die obere 
Luft nicht entbehren können. Sie find in den nordiſchen Meeren 
am bäufigften, und begreifen wiederum verfchiedene Unterarten. 

Anm. Wegen ber Bieldeuriafeit des Wortes Wal bat man 
auch die erſte Hãlſte dieſes Nabmens auf vielfache Aet zu erflären 
geſucht, indem man bald auf wal, der Abgrund, gefallen ift, weil 


fich diefee Fiſch nur in den tiefſten Meeren aufpälr,bald auf wala, - 


lauſich, weil er warmes Blut hat, bald auf wal, eintodter Kür» 
per, weil er nicht anders alstobt gefangen wird, bald wieder auf 
wallen, weil das Meer ba, wo er fich aufhält, wallet, bald auf 
Wal, das Meer n,f.f. Allein die Urheber aller diefer Ableis 
tungen haben wohl nicht bedacht, daß in allen den Sprachen, war» 
än dieſer Fiſch, und folglich auch deſſen Rahme, einheimiſch ift, ber 
letztere nur Wall lautet, wie in dem Schwediſchen und Dänifchen 
Hval,dem Angelf. Hwael, dem Engl. Whale, in tem $slänb, 
Hwalur, wo im Deuiſchen zu bem eigentlichen Rahmen nur das 


Wort Sifch zur nähern Erffärung beygefüget worden. - Hierauf 


paſſet nun feine der vorigen Ableitungen, weil barin immer wal 
ls ein Befimmungswert voraufgefeget mird, welches fein ber 
Fınımtes bey ſich bat. Es fcheine daher wahrscheinlicher daß Wall 
Lier dag fehr alte und weit verbreitete Wort bal, groß, iff, weil 
dr ch) die Größe diefen Fiſch von allen anderen merllich unserfcheibet, 
unt daher euch am erſten zu deffen Beuennung Belegenheit geben 
Finnen. Zudem Bar. balaena und Brich garzise ſcheinet die 
erſte Sylbe eben daffelbe Wortzufeyn. Auf ähnliche Art wird 
«ine andere Art großer Fiſche der Stör genannt, d. i.der Große, 
von dem alten for, groß. Uual für Wallfi ſch koͤmmt ſchon im 
Tatian vor, 

Der Wallfifhfang, des —es, plur. inuf. ber Fang des Wall 


fi s 

Der Wallfifchfänger, des —s, plur. ut nom. fing. Seeleute, 
welche aufden Walfifthfang ausgeben. 

Der Wallgang, des —es, plur. bie —gänge, der Innere Bang 
pr einem Walle, zwifchen der Bruſtweht und der innern Bös 
ſchunag. 

Die Wallkatze, plur. die —n, im Feſtungsbane, eine Erhöhung 
an dem Walle, ©. 7. Rage. 
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Der Wallfeller, 6:8, plur, ut nom. fing. geinöibre Keller 
anter einem Walle, die Truppen darin vor den Bonıben ju fichern; 
wofür doch das ansländifche Caſematte üblicher ifl. 

Die Wallkirche, plur.die—n. 1. Von Wall, vallum, eine 
nahe an dem Malle gelegene Kirche, 2. Bon wallen, wallfabr« 
ten, in der Bömifchen Kirche, eine Kirche, zu welcher gewallfahr⸗ 
tet wird, vollſt andiger dir Wall fahrtekirche. 

Die Wallkugel, plur. die —n, in der Artillerie, eiſerne Kugeln 
mit einer Spige, vermurhlich die Wälle damit zu beſchießeu. 

Die Wailleine, plur, die —n, auf den Schiffen, die Leinen, wels 
che horizontal zwiſchen den harten ſtebenden Tauen der Wände 
befeſtiget werden, entweder von wallen, wer fie auch den Dia» 
trofen ſtatt der Leireru dienen, oder auch von dem Engl,wall, 
bie Wand, fofer das ſtehende Tauwerk auf den Schiffen auch 
eine Wand genannt wird. : 

DieWullnuß, plur.die —nüffe,, in ben gemeinen Mundarten 
für walſche Nuß, daher der Wallnußdaum, dee wälſche YIuf- 
batım, luglans Linn. (S. Muß.) Wal ift bier das alte wal, 
wahl, fremd, wo um des folgenden Confonanten Willen der ges 
dehnte Ton in den gefchäcften übergebet, und das | verdoppelt 
wird. Im Nirderſ. Wallnut, im Schwed. valnöt, im Jstänb. 
walhnoit. 

Der Wallvath, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten oder 
Duantitäten, die —r, ein zarter, weißer, fetter Aörper, wel» 

"ber theils auf bem Deere ſchwimmend gefunden, umd alsdann lan⸗ 
9: Beitfür den verfchlitteten Samen des Walfifches gehalten wär« 
den, theils aus dem Gehirne des Wallfifches geſotten wird. Das 
beider Wallrathſteder, die Wallrathſtederey, das Wallrathe 
rfafer,deffen vornehmfter Beftandıpeil Walltath iſt, das Wall⸗ 
rathlicht, ein aus Walltath gegoſſenes Licht u. ſ. f. 

Anm, Im Shwit,Valraf. Wachter behauptet, Kath ſtam⸗ 
me bier von dem alten Celtiſchen rhit, Same, ber, Dem ſen, 
wie ihm wolle, fo ſcheinet doch rarh, fe dunkel es auch iſt, in 
Liefer Zufammenfesung etwas ãhuliches zu bedenten, weil man 
dieſe Subflanz von Alter⸗ ber für den Samen bes Wallfifches ae» 
baten bat. Das Schwed. raf ift nicht dentlicher ; wohl ader 
das in einigen Deut ſchen Provknzen übliche Wallrabm, we die 
letzie Hälfie zu unferm Rahm zu gebörcn ſcheinet. Die erfte 
Höifte des Wortes ift unfreitig das alte Wal, ein Wanfifch. ©, 
das leutere, 


Das Waͤllroß, des —es, plur. die —e, fin Thier, mit vier ans 


förmlichen Füßen, welches fo wohl im Waller, als an den Küften, 
fedı; und vorn einem Hoffe oder Pferde nicht umähnlich fichet ; 
das Seepferd, Merrpfers, Rosmarus Lina. Wall ift bier 
das noch Niederdtutſche Wan, Küfle, Ufer, weil ih diefes Thier 
hinfia an ben Kürten fehen läßt, 

Der Wallſamen, des —s, plur. inuf, eine Net der Rauke, oder 
der Wafferkreffe, Sılymbrium Sophia Lian. vergutblich, 
weil fie anden Wear wächjet, ws viel newallg wird. "An ans 
dern Deren heißt fie SophiensBraue,Brfenkraut und Wegefenf. 

Das Wallſcheit, des —rs, plur, die —t, im Feftungsbane, rin 
Seit, di. eine lange Latte, nach welcher die Böfchung eines 
Walles anfıcfübret wird, 

* Das Wallſchild, des —es, plur. die —e, ein ungewöhnliches 
Wort, welches einige für daegrang.Ravelin einzuführen gefucht, 
weil es den Wal Aeichſam als cin Schild decket. 

Ter Wallſchlägel, des —s, plur. ut nom. fing. im Feftungs · 
baue, ein vierecktes Bret miteinem ſchiefen Stiele, die Erde zu 
einen Valle dgmit feſt zu ſchlagen. 

Der Wallſetzek, des —e, plut ut nom. fing, chem daſelbſt, ein 
Arbeiter, wilder bey Verfertigung eines Walles bie Erde feft 
ſtauwfet. 

Das 
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Das Wallſtroh, des —es, plur. car. an einigen Drten ein Rab» 
me des Labkrautes, Gallum mollugo Linn. weil es an den 
Wegen, wo gewallet wird, wächſet, daher es auch Wegeſtroh 
hrißt. —— 

Die Wallung, plur.die—en, von dem Verbo wallen, bie lch⸗ 
hofte innere Bewegung eines flüſſſizgen Körpers, wo es dvor⸗ 
nehmlich in zwey Fallen gebraucht wird, theils von dem Meer 
re, wenn es durch feine Füle, 5. B. zur Seit der Fluch, in 
eine flarfe, wellenförmige Bewegung geräth, welche von der Ber 
mwegqung ben einem Sturme noch verſchieden iſt, theils von ber 
flärkern Bewegung des Geblütes in dem menſchlichen Körper. 
Des Blur geräth in Wallung. . Yaufige Wallungen em: 
pfinden. 

Der Wallwind, des —es, plur. die —e, in ber Schifffahet, ein 
Wind, weicher von dem Walle, d, i. der Küſte, fomnıt, der Lands 
wind. 

Die Wallwurz, plur. car. in einigen Gegenden ein Nahme ber 
Schwarzwurz, Symphitum officinale Linn. Vielleicht 
von ber bieten, runden Geßaleder Wurzel, nach welcher fie einer 
Welle gleicht, und welche Ähnlichkeit auch den in andern Gegenden 
üblichen Rahmen, Beinwell veranlajfer haben kanu. 

2. Der Walm, des —es, plur. die —e, ein nur in einigen 
Sprecharten übliches Wort, eine gewiffe wallende, oder doc 
ähnliche Bewegung gu bezeichnen. Denjenigen Ort, wo fich 
das Waffe im Kreife deweget, nennen die Fifcher einen Walm, 
&s ſtammet ohne Zweifel vermittelft der Ableitungsfpibe m von 
wallen ber. Bey dem Hero ift Walm, Eifer, Hige bes 
Oemütbes, 

2. Der Walm, des —es, plur: die —e, in bee Banfunfl, die 
ſchiefe Richrung eines Daches oder Gewölbe: an der. ſchmalen 
Ceite. Ein Da, ein Gewölbe, bar einen Walm, wen die 
ſchmale Seite nicht fenfrecht im die Höhe gehet, wie z. B. an ei« 
wem Öirbeldache, fondern gleichfalle ſchief auläuft, und ih an 
das Hauptdach oder Hauptgewölbe auſchließt. (Siehe die folgen, 
tenSufammenfegungen.} Die Abſtammung des Wortes fi in dies 
fer Bedeutung dunkel, welches vonder eden wicht häufigen Ablei⸗ 
tungsfplbe m berrührer, woraus zugleich dbeffen hohes Alter ers 
bellet. Es fcheinet indeffen, dafı die runde oder fchräge Kichr 
tung der Stammbegriff ift, da es deun zu dem Geſchlechte des 
Wortes wölben gebören würde, welches ach nur darch eine an⸗ 
dere Ableitungsſyibe uuterſcheidet. In einigen Prundacten ſchteibt 
und ſpricht man witklich Walbe, Walbendach u. ſef. Im Hol 
landiſchen iſt walm, und im Schwediſchen välm, ein Heus 
baufe 

Das Walmdah, ders —es, plur.die — dacher, ein miteinem 
Walme, oder Abhang auf der fchmalen Seite, verfrebenes Dach, 
ein Zeltdach, zum Unterfchiche von einem Giebeldache. 
Walmen, rerb. reg. act, mit einem Walme verfehen, Min 
Dach walmen. 

Das Walmgewölbe, des —s, plur.ut nom, fing. ein Ge⸗ 
mölbe, welches auch an den zwey ſchmalen Seiten, folglich In als 
len vier Seiten, gewölbt iſt, und auch ein Kloſterge wölbe 
genannt wird. ö 


Der Walmfnarren, bes —s, plur.urnom. fing. Sparcen, 


welcheden Walm eines Walnsbaches Hilden, 

Der Walmftein, des —es, plur.dir —e, oder der Walmzies 
gel, des — 8, plur. utoom, fing. eine Art Hodfjiegel, wo⸗ 
mit die Ecken eines Walmdaches beleget werben, daher fie auch 
mit einer Naſe verfeben find, dergleichen bie übrigen ähnlichen 
Sorüfteine ober Sorfiziegel nicht bedürfen, Gie werden 
auch Ortziegel, und in einigen Gegenden Preigziegel, ge⸗ 
naust, 
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Walpurenis, ber Rahme einer Heiligen in der Ninifchen Kirche, 


uud des ihr gewibmeten Tages, welches der erfie Map ift; Im 
den gemeinen Mundarten nur Walper. Daher ber Wal« 
purgis Abend, die Walpurgis : Prache u. f. f. im arme 
nen Leben, der Walper: Abend, die Walper⸗Macht. Da fi 
das Zabr bey den Deutfchen fo wohl, als den übrigen Europälr 
{ben Bölfern, in den Ältefien Seiten mit dem erfien May an- 

"fing, fo ifider in Anfehung der Walpurgie:!Tache bep dem gro- 
Sen Haufen noch herrſchende Aberglaube vermuthlich ein Übers 

‚ veft dgvon, mund der bey bem Jahreswechfel ehedem üblichen Ge 
brãuche. 


Der Walpurgis-May, des —es, plur. die —e, in einigen Ge⸗ 


genden ein Rahme der Zaun: ober Sedienfirfhe, Lonicera 
Xyleolleum Linn, 


Walſch, adj.etadv. ein altes, aber jeßt großen Zheilsungang- 


bar geworbenes Wort, 1. Fremd, ausländifch überhaupt, ei» 
ne in dem Hochdeutfchen Sprachgebrauche veraliefe, und nur 
noch in einigen Nehmen übliche Bedeutung. Ein wälſcher 
Hahn, eine fehr Üblie Benennung einer Art ausländifcherHüh- 
ner, (Siehe Calecut und Truthahn.) Auch in Kothwälſch, 
und vielleicht auch in Rauderwalſch, hat die letzte Hälfte diefe 
Bedeutung. (Siche diefe Wörter.) Befonders », Franzöfifch, 
sine gleichfalls veraltete, und nur noch in einigen Nahmen übliche 
Vedrutung, j 
Sierzunun follen uns auch ihre Stimmen Iehnen, 
Die welichen Druides und Indifchen Braminen, Opis. 

Die wälihe Schweiz, der Theil, worin Feanzöfifch gefprochen 
mie. Wälfh Meuburg, ReufEhatel, zum Unterfchiede von 
andern Orten, welche den Nabmen Neuburg führen. Das wäl: 
Ice Slandern, das Franzöfifche, Inden vereinigten Niederlan⸗ 
den beißt die Gemelude der eeformirten Frangofen,baber die Wal⸗ 
lonifche Gemeinde. 3. Italiänifch,in welcher Bedeutung es noch 
in manchen Oberdeutfchen Provinzen gangbar iſt, im Hochdente 
ſchen aber wenig mehr acböret wird. Die wälfche Sprache, die 
Italianiſche. Wa ſch reden, Italiãniſch. Min Wälfcher, eine 
Wilfche, ein Iraliäner, eine Italiäneriun. Die wälfche Fuß, 
eine Art auglöndifcher,obneSweifel aus oder über Ktalien zu uns 
eiommener Ninfe, welche im Niederdeutſchen Wallnüffe hei 
konz und ſo inden Rahmen wälfcher Quendel, wälfche Rirs 
ſchen, wälfcher Rummel, und hundert andere mehr, Dinge zu 
bezeichnen, welche wir zunächfi aus oder über Stalien erhalten has 
ben, Ein wälſcher Band, bey den Buchbindern, wo ber Rüden 
und die Eden eines Buches mit Pergament bekleidet werden, 

Anm. In uualefcun beißt ſchon im Notker Lateinifch. Dre 
Ziſchlaut fh, vollftändiger ifch, ift die Ableitungsfplbe, daher es 
dier aur aufdie Wurgelwal anfommt, welche in der Ableitung 
in wäl übergebet. Das Subftantierum Wahl bedeutete chedem 
überhaupt einen jeden Fremden, beſouders einen Frauzo ſen und 
Jtaliäner, (S. Wable) Am Schwediſchen ifl val, und im Ane 
welfächfiichen weal,gleidwalle fremd. Daß dieſes Wahl oder 
wal mit den Rahmen Gallien, Ballier, Wallis, Wallachey, 
u. f. f. verwande iſt, iff wohl gewiß, aber weldhes davon das 
Stammmwort ift, oder ob iicht beyde von wallen, wandern, ab» 
ſtemnien, Täßı fich nur muthmaßen. Aus dieſer Ableitung erbele 
fer zugleich, daß die Schreibart wälfch, ber mit einem e, welfch, 
porzugiehen ift. Die Ungarn haben unfer Wahl in Olah veräns, 
dert, daher heißt ein Zialiäner bep ihnen Olasz. 


Wälfayland, —es oder 5, plur. car. Folien, wofür doch dee 


fegtere Rahme üblicher ift , ebedem Wahlland, Walland, wels 
ches aber auch zuweilen Frankreich bedeuten muß. 


* Der Waltbothe, des -—en, plur.die—n, ein veraltetes Wort 


einen mit Vollimacht verfehenen Abgeordneten zu bezeichnen; 
Rrrrz, fe 
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fo wohl einen ſolchen Abgeordneten bößerer Art, einen Geſandten, 
Statthalter, als auch einen Berichtsbedienten. 
Wulten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 1. Thür 
sig fepn, wiefen; einelängft veraltete Bedeutung, von welcher 
dac noch zuweilen gangbare Mühwaltung, eine mit Mühe ver- 
bundene Shärigfeit, ein Überreft ift, Auch in dem Ausdrucke, 
jemanden fchalten und walten laſſen, leidet e# zuweilen diefe 
Sedeutung, obaleich auch die folarnde daſeldſt Statt findet, 2. 
Das Beränderlide an einer Sache nah einenem Burdünfen 
beffimmen ; da denn die‘ Sache die Präpofition mit befommt. 
Man gebrauchtesin diefer Bedeutung nur in Verbindung mit 
dem Verbo ſchalten. Jemanden mit feinem Vermögen ſchal⸗ 
ten und walten laſſen. In einer Sache ſchalten und walten, 
in derfelben nah Gutbünfen verfahren. 3. Realeren, breite 
fen; eine zwar noch übliche Bedentung, weiche aber auch 
Immer feltener zu werden anfängt. Der Gegenſtand der 
Serrſchaft befomme die Präpofirion uber. Am bäufigften 
gebraucht man es noch in der Theologie, nach Luthers Vor⸗ 
gange. Gott läßt feine Gnade walten über die, fo ibn für: 
. 0m, Pf. 103, 11. Beine Gnade und Wahrheit walten uber 
uns in Ewigkeit, Bf. 117, 2. Die über uns waltende Bus 
se Gottes. z > 
Der unverr ickte Schluf der Götter walter bier, Schleg. 
Walte Gore! eine veraltere Wunſchformel, Gott gebe es! 
Anm. Schen im Ifidor uualden, ben dem Otifried ualtan, 
im Shwedifchen valda, Das Wortitalt, und finder fich for 
gar in einigen mweitentfernten Sprachen, z. B. in dem Ruſſiſchen 
wladeti, demeitthauiſchen waldyti und dem Finniſchen wal- 
Iitlema, welche intgefamnt regieren bedenten, Aus beine er 


hellet, daßes ein Intenfioum it, welches aus einem veralteten 


walen gebildet worden, twelches urforlinalich gu wallen, wollen 

‚af. faeböret haben fan, Ehe man die Sache und Prrfon, über 

- welche diederefchaft ausgeübet wird, durch die Präpofitionen mit 
und über ausdrudte, mar dafür der Genitiv üblich, Uneltisthu 
thes liutes, du waltet über die Menfchen, Ditfr, Thaz Ku- 
nig iro uualte, daß der König über fie berrfche, eben derf. Ehe⸗ 
dem wurde es irreaulär conjugiret,da es denn im Imper fecto wielt 
und im Paeticipio grwolten hatte. (S. auch die abgeleiteten Anz 
malt, Gewalt, Öbwalten, Verwalten, Dorwalten, Gewältis 
gen, iiberwältigen, 


"Der Walter, des—s, plur. ut nom. fing, 1. Der⸗ 


jenige , welcher mit oder überetwas waltet, einlängft veraftetes 
Wort, welches noch in Verwalter lebt. Auch der eigene Nahme 
Walther ift ein berbleibſel davon. *.. Inder Landwirthſchaft 
einiger Begenden, 3. B. der Laufig und Dberfachfen, ift dasWal« 
serchen im Dimimutivo ein Theil an dem fo genannten Gefellhen 
des Pfluges, wo esbinten in zwey Tpeife getheilet, und mit böls 
geruen Reiten befefinet int, vorn aber 14 Elle hervorgeht. Der 
Grund der Benennung it mir unbekannt. Wenn stein Eylinr 
der ift, fo fann es von demMiederdeusfchen wältern, wälzen, abs 

‚ flammen, und eine Meine Walze bedenten. 
Die Walze, plur. die —n, ein dicker Cylinder, welcher dazu 
beſtimmt it, ſich zu gewiſſen Abſichten langſam umzudreben, und 
in manchen Fällca auch eine Welle genannt wird, (Siebe dieſes 
Mort.) So ſchafft man eine Last, z. B. einen Stein, auf Walzen 
fort, wenn man ibn auf unterselegten bölgernen Eylindern forte 
ſchiebet. Inder Landwirthſchaft ift die Walze, ober wic fie an 
einigen Herten genannt wird, Wallberche, ein ſchwerer Eolins 
. ber, welcher, wenn er von Dferden gezogen wird, die Erdſchollen 
gerdrücht, Bon ähnlicher Art find die Weger oder Straßenwalz 
zen, die Wege damit fo moblfeft, als auch eben, zumachen, In 


dem Bergdaue find die Walzen um ipren Miteipuucte beiprgliche 
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Eplinder, ihersweldhe die Zuafeile gehen. In den Spieluhren 
find die Walzen äbnliche mie Stiften verfehene Eplinder, von 
welchen das Spielen und die gefpielte Melodie abbänget, An 
den Augelbüchfen iſt die Walze oder dee Regel bie kleine eiſerne 
Zunge, wilche auf der Muß Tieget, und das Locgehen des Ges 
wehres befördert. Und fo inbunbeetandern Fällen mehr, _ In 
der weitefien Bedentung nennet man auch wohl einen jeden Cylin⸗ 
der eine Walze, auch wenn er nicht um feinen Mittelpunct beweg« 
lich iſt. Figürlich it die Walze eine mufifaliiche Figur, undei« 
ne Art Länfer, welche aus vier Noten beſlehet, wovon bie erſte 
und dritte auf eben derfelden Stufe fichen. Stehen die zweste 
und vierte auf eben berfelben Stufe, fo beißt fie ein Salbzirkel. 
S. Walzen. 


1. Walzen, verb.reg.act. ». Zunãchſt von bem vorigen Sub⸗ 


flantivo; mit einer Walze bearbeiten. So wird im Feldbaue der 
Acker gewalzer, wenn man ihn mit einet Walze überfähret, die 
Erdfchollen, zu jerdrücken. 2. Die Geſtalt einer Walze geben, 
auc bey den Ubrimachern ‚wo die Zähne eines Ubrrades gewalzer 
merden, wenn man fie rund feilet. 3. Bey den Bädern iſt, den 
Teig walzen, die legte Arbeit des Anetens, da der Teig bald 
nach der Fänge, bald nach der Brelte der Beute oder dus Troges 
gewalzer wird, melde Arbeit auch Ausſtoßen beißt, Walzen 
ſtehet bier, nach Art der Oberdeutſchen, für wälzen, 


2. Walzen, verb. reg: neutr. welches dat Hülfswort haben 


erfordert, aber nur in einigen wenigen Füllen gebraucht wird, 
1, Walzende Stücke find in einigen ®egenden Theile eine Grund⸗ 
ftüdes, welche nad Belichen davon wieder veräußert werden föu« 
nen. In einem noch etwas verfihiedenen Verſtande find walzende 
Güter, welche unter die Erben ohnelluterfchied vertheilet werden, 
zum Unteefchiede von den Zins: und Lehengurern. An andern Or⸗ 
ten, 3. B. in dem Sichfifchen Erzgebirge, find walzende Berichte 
folche, wo die Richter » und Schöppenämter die Neibe berum ge⸗ 
ben, zum Unterfchiede von dem Erbgerichten. 2. In einigen 
Oberdeutſchen Gegenden iſt walsen, Deuiſch tanzen, welches auch 
wohl walzeriſch tanzen genannt wird. . i 
Anm. Walzen in den legten Bedeutungen und wälsen find 
eigentlich nur der Mundart nah verfchieden, indem jenes mebe 
der Oberdeutſchen, diefes aber mehr der Rederdeutſthen eigen iſt. 
Indeſſen finder fich doch auch ein Unterſchied in der Bedeutung, ine 
dem in walzen dee urfprüngfiche Begriff des Wallene oder der 
re Bewegung merflicher iR, als in wälsen,, Siehe - 
aſſelbe. 


Walzen, verb. reg. act. einen ſchweren Körvet lang ſam um ſei⸗ 


ne Achſe drehen, und ſolcher Geſtalt fortbemegen. Gemeiniglich 
achzret zum Begriſſe des Walzens auch die Veränderung bee Or» 
tes, ſeht oft aber wird es auch von ber bloßen Beweaung um die 
Achſe gebraucht, beſonders wenn fie langſam gefchiehet, Wer 
wiltet ung den Stein von des Grabes Thuͤr? Wolken von 
Puder wälsten fich gegen die Sonne, Zachar. Sich wälsen, ne 
manche Thiere, Figürlich, die Schuld von ſich aufeinen an= 
dern wälsen, kbieben. Sic in allen Laſtern wälzen, fich ibner 
ohne Beobachtung einigen Wohlſtandes üderlaſſen. So auch dag 
Wulsen, ſeltener die Walzung. 

Anm. Schon im Oitfried, Tatian u. ff. uuelzan, uual«» 
zan. Der Nbleitungsiaut z dentet eine Intenſton an, die laug⸗ 
ſame Bewrgung ſchwerer Körper um ihre Achſe zu bezeichnen. 
Mit andern, aber ähnlichen, Intenſions- Solben lautet diefes 
Wort bro dem Kero uualden, im Schwediſchen välta, im Ans 
gelfähfiihen weltan, im Nieder ã chſi ſchen weltern, in den Sela⸗ 
voniſchen Mundarten waleti. Mir der bloßen Verdorvelung des 
Lift ben den Drtfried unallun, uud im Enaliſchen wallaw, wal⸗ 
zen, S. Welle.) Das einfache · wehlen iſt in einigen Rirderdents 

ſcheu 
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ſchen Gegenden noch für wälsen üblich, wo aber ber Begriff freyr 
lich nur fehr allgemein und unbeftimmt ausgedrudt werten fann, 
indem wal, wel jede freis« oder wellenförmige Bewegung ber 
zeichnet, melde erft durch Ableitungslaute nül«c beflimme were 
den muß. Das Latriniſche volvere unterſcheidet fi gleichfalls 
nur durch diefen Ableituugs laut. S. auch Walgen, Wälben, 

Wellen, Welle u. ſ. f. 1 

Der Walzenbolzen, des —e, plur. ut- nom. fing. in ben 

Olashütten,, rin eiferner Cylinder, die Tuten zu den Glastafeln 

damit zu runden, E 

Woalzenförmig, adj. et adv, die Beftalt eince Walze babend. 

Das Walzengerüft, des —es, plur. die—e, in der Lands 

wirihſchaft, das vieredie Gerüft, worin fich die Seldwalse 

befindet. . 

Die Walzenkunſt, plur, die— Fünfte, im Bergbaue; eine Kunft, 

deren änßeres Felögeflängeauf Walzen geber. . 

Das Walzenrad, dbee—es, plur. die — räder. 1. In den 

Spieluhren, dasjenige Rad, welches die Walze umdrehet. 2. In 

andern Fällen ift ein Walzent ad, ein Rad in einer Maſchine, wel 

ches einer Walze gleicht, d. i, weiches in Berhältnif feines Durch⸗ 
meffers febr breit ift. 

Das Walzenfcheit,; des—es, plur. die—e, im Holzwefen, 

Sceite, welche aus Stüden von Aften und Zweigen beſtehen, 

daher fir Walzen gleichen, auch Bleppelfcheite; zum Unterjchicde 

vonden Bern:und Stock ſcheiten. 

Die Walzenfchnide, plur, die—n, eine Art Meerfchueden, 

welche die Geſtalt einer Walze haben, und daher auch Rollen 

beißen. 

DerWalzenftein, des — es, plur. die —e, ein Stein, wels 
cher einer Walze gleiche. Beſonders in der Mineralogie, eine ge⸗ 
wiſſe Verfleinerung, welche aus mehrern Trochiten oder Näders 
firinen in Geſtalt einer Malze zuſammen geſetzt iſt, und auch cin 

Entrochit genannt wird, . 

Der Walzer, des —s, plur, ut nom. ling, ein Körper, welcher 
fo plump und ſchwer ift, daß man ihn nicht anders, als durch 
Wälzen forıbewegen Fan, So wird ein ungewöhnlich großes 
und dies Buch, im vegächtlichen fo wohl als komiſchen Verſtande, 

ein Wälzer genannt, ; 

Der Walsbammer, des — s, plur. die — hämmer, bey den 

Grobjchmieden, ein Sammer mit einer Finne auf der einen, und 

einer glatten Bahn auf der andern Seite, die Sperrfegel zu den 

Sperrädern damit auszutreiben. 

Dre Walzbolz,des—rs, plur. die — holzer, ben den Olasmar 

chern, eine halbrunde hölzerne Walze mit runden Löchern, gewiſſe 

Arten Glas darin rund und glatı zu walzen. - 

Das Walzwerk, des —es, plur. die—e, inden Münzen, und 

bep andern Metallarbeitern, eine Anftale, in welcher das Metall 

zwiſchen ftählernen Walzen ausgedehnet oder geſtrecket wird ; dag 

Streckwerk. 

Der Walzzapfen, des —s, plur. utnom. ing. bey den Greb⸗ 

ſchmieden, ein eiſerner Zapfen in Oeſtalt einer Walze, Tüllen um 

felbigen zu bilden, 

Das Wambs, S. Wamms. . 

Die Wamme, plur. die—n, .ı. Der herabbangende bãutige 

Theil am Ha'fr unter dein Hinne, befonders bey dem Rindviehe, 

da esdenn in manchen Örgenden auch wohl die Wampe beist, 

im Niederfähfiihen Quabbe. Bey ben Jagern wird auch der 

Thnliche hautige Theil an den Seiten des Wildbretes die Wam: 

megenannt. 2. Das Gediem in gefchlachteten. Thieren, mit 

dem Zurehör, das Grfchlinge, die Kaldannen; nur in einigen 

Provinzen, Rindewammen, Schafwammen u. ſ. f. 3. In 

einigen, befonders Obetr ſachſiſchen Grgenden, wird dag in 


nd 5 
. 
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trenbige Feit der geſchlachteten Thiere, welches fenft auch bie 
Blume beißt, die Wamme genannt, 4. Bey den Kürſch⸗ 
nern werben die Bänd;e an den Fellen der Thlere Wammen 
genannc. Daher Fehwamme, Suhswamme, Hafenwamne 
und fo ferner, . 

Anm. Das herabhangende, ſchlotternde, ift der Stammbegriff 


in biefem Worte, woraus vermittelft eines färfern Blafelautes, 
Wampe gebildet worden, ©. daffelbe. 


Die Wammer, plur. die —n, ein nur im gemeinen Leben üblis 


des Wort, einen indem Holze verwachfenen Aft zu bezeichnen. 
Daher wammerig, ſolche verwachfene Aſte habend, und in weite⸗ 
tor Bedsurung, fi in Spalten fplisernd, wir das Holz bey ver⸗ 
wachfenen Aften zu thun pflegt. 


Das Wamms, des — es, plur. die Wämmſer, Diminutivum 


Wammschen, Oberdeutſch Wammslein, eine kutze Bekleidung 
des Leibes, welche man ehedem unter dem Mantel trug, den Leib 
bis auf die Hüften bedeckt, und Armel und Furge Schöfe har. Seit» 
dem die Sranzöfifhe Tracht in Deutſchland üblich geworden, iſt 
das Wort größten Theils veraltet, und wird nur noch zumeilen 
von ſolchen kurzen, Kleidungen unser dem Wolfe, befonders bey 
dem männlichen Geſchlechte gebraucht; dagegen das ehrmaßlige 
Wamms in den obern Elaffen die Weite, Tamifol, und in ans 
dern Fällen cin Leibchen genannt wird, Jemanden Hofen und 
Wamms ausziehen, figürlich, ihn feines ganzen Vermögens bee 
rauben, 

Anm. Im Niederfäcfifchen gleihfaleWammes, im Hollän. 
diſchen Wambeis, im mitıfern Lateine Wambalium, Gam- 
beſo, Bombaſium. Es iſt noch angewiß, ob es don Wamme, 
Wampr, derlinterieib, abflammet, weil es vornehmlich diefen des 
decket, oder ob es als ein ausländifches Wort von Bombyx, bers 
äuleiten iſt, da es denn eigentlich eine jede baummwollene Kleidung 
bezeichnen würde. Die legtere Ableitung har dag mittlere Latrint 
fde Bombalium für ſich. = 


Dir Wampe, plur. die —n, Diminut, das Wämpchen, Oberd. 


wWamplein. ». Der häusige oder fleiſchige Theil unter dem Kinne, 
welcher bey Menfchen, in dem edlera Ausdrude, das linterfinn 
genannt wird; wie Wamme, (S, duffelbe.) 2. Die weiche Seite 
des untren Schinerbeuches, fo wie die Dünnung eigentlich-die 
Seite des obern Schmerbauches ift. 3. Derlinterleid, Schmers 
bauch ſelbſt, nur im verödptlichen Verſtande, von rinem grofien, 
Dervor ragenten Bauche. Sich die Wampe fidlen. Jemanden 
in die Wampe ftoßen. 

Anm, Wampe unterfcheidet fih von Wamme nur durch den 
flärfern Abdleitungelaut. Wambo, Wamba, iſt in den ältefien 
Deutſchen Schriften fehr gemein, den Unterleib gu brzeichnen,und 
zwar felbft indem edelſten Serſtande. Sinero muoteruuaın- 
ba, feiner Mutter Leid, von Chriſto, im Tatian. 


Wamfen, verb. reg, act, welches nur im gemeinen Leben für 


.* Das Wand, bes — ss, plur. inuf. ein im 


prügeln üblich iſt. Jemanden durchwamſen, ihn durchpris 
gein. Nicht von Wamms, mieviele geglaubt haben, weil die 
Siläge oft anfdas Wamms gerichtet find, fordern als eine eis 
gene Duomaropör. Giche Bamfen, welches gleichfalls dafür 


gesraucht wird, : ; 
GBoch⸗ 


dentſchen für fih allein längſt veraltetes Wort, jo wohl ein 
Gewebe, befonders ein wollenes Gewebe, als auch die dar 
aus bereiteten Kleidungsftüce zu bezeichnen, weldhes noch in 
der erſten Bedentung im Rirderfäcfifchen aiblich iſt, wo Wand 
wollenes Tuch bedeutet. Im Hochdeuiſchen iſt es nur noch Inden 


- Zufanmenfegungen, Gewand und Leinewand, ühlich; Siehe 


dieje Wörter, 
. Anm, 


% 
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Anm. Im Dferbeutichen hatte man baffte mit einer andeen 
Adleisungefulbe Ware, Wad, welches bey dem Ottfried und andern 
bäufig dortoaunt, und fü wohl Tuch, als auch ein Atrit, bedeutete, 
Daber it unattun bey dem Nero, befleiden. Es iſt ſchwer zu 
enifheiden, was in dirfem fo alten und fr einfachen Worte der 
Stammhegriffitt, od es der Begeiff des Vreileaduns IT, da es denn 
iu vefire grbören würde, oder der Begriff der Dbiegiamfeit, da 
es denn mit Band, Fahne, Winden wf.f. Eines Oeſchlechtes 
feyn könnte, Dem fiy, wie ihm wolle, fo ıjiwaslar. Pannus 
augenfheinlich damit verwandt, 


2. Die Wand, piur. die Wante, win Wort, in welchem der Be⸗ 


griff einer fenfrechten, oder meiſt ſeukrechten Fläche ber herrſchen⸗ 
de zu fron fcheiner, befonders, wenn fib damit ber Begriff des 
Hnserfchiedes verbinde. Man gebraucht es vornehmlich in fols 
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ger; und fo, in andern Fällen mehr, wo oft eine jede Eritenfläge 
eine Wand beißt, . 

Anm. Scheu bey dem Drifried Uuant, im Mieberfächfifchen 
gleihfull: „ind. Auch dep bieicm alien Werte läßt fich die woche 
fie Abſtanunung uuc errarden, Friſch leiteices von wentenab; 
zeinte aber nicht, wic Ad beyde Begrife dabes ohne Zwang ortti⸗ 
nigenlaffen. Wachter läßt es von winden abftanımen, weil die 
öltefien Wände duch wohl nur aus Flechtwert befanden; woher 
er denn voransſetzt, daß dievierie oder gangbarſfe Bedeutung die 
erſte ift, welches er doch zu beweifen vergeffen bat, Mir fopeint 
ber durch die Natur felbit veranlafte Begriff der erfie, und bie 
Bedeutung der Höbe die nächfte zu ſeyn. Andere Spracbemdabın 
zwar etwas von dee Wurzeljpibe behalten, aber ſtatt des Ablcir 
tungelautes d oder nd andere vorgegogen; dabin das Schwedi⸗ 


ET FAN En 


genden Fällen. x». Die abhängige Örite eines Berges oder Fel⸗ 
fens wird häufig eine Wand aenannı, befonders, wenn fie ſich der 
ſenkrechten Linie merflih nähert, Indeß Pönnen meine Zir: 
genan der jahen Wand klettern, und vom Geſtrauche reißen, 
Geßn. 2. Im Bergbane wird auch das dem Beramannc entgegen 
ſtebende Geſtein oder Erde eine Wand genannt, befonders wenn 
es einen fenfrechten Abhang hat. Pine Bergwand, eine Wand 
Erde, zum Unt er ſchiede won einer Erzwand, wenn fir aus Erz de 
- lebe. Daher fagt man dafelbft, die Wand bar den Bergmann Der Wandbeſen, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Be 
gefangen, wenn die Seite eines Beragebüudes einftürzer, und ſen von Borſten, die Wände damit abzufehren; cin Borft⸗ 
den Bergmann verfhüttet. Die Wand zicher ſich, wenn fie wiſch· 
"einzuffürgen drohrt. Bermuthlich iſt es cine Figur von dieſer Br + Wandel, ach. et ad v. welches im Hochdentfchen fremb,und nur 
deutung, werrn 3. Im Bergbaue ein jeder Stein, er fey groß in einigeu gemrinen Mundarten üblich ift, fie wandelher. Die 
eder Flein, eine Wand genannt wird. Daher eine Bergwand, Dächer werden wandel, imbEhurfreife. ©. dar folgende. 
ein Stüd taubes Beflein, zum Unterſchiede von einer Erswand, . * Der Wandel, des —s, plur. ur nom, fing. ein nur noch 
wenn der Ötrin etzhaltig iſt. Line Wand zerfegen, zerıkufen, im eingejhränften Berftande üblihes Wort, Ebedem bedeutete 
ein Stüd Stein zerſchlagen. Selbſt die Steine auf deu Galſen es: a, * den Taufbbandel; eine längit veraltete Bedeutung, 
und Felderir beißen bey den Bergleuten Wände, Pocdhwände, wovon noch der Ausdruck, Sandel und Wandel, üblich iſt, d.i. 
Steine, welche gepochet werden follen, 4. Indem gewöhnliche elle Arten des &ciwerbes in dem Rabrungsa ande zu bezeichnen, 
fen Berjtande ift die Wand der fenfrechte Unterfchied, welcher in Land, wo Handel und Wandel biiiben. Daß Wandel 
fe wohl die Zunmer eines Gebäudes ımter fich, als auch das Ge · bier urfprünglich deu Zauſchdandel brgeichner,erbellet fo wohl aus 
Bände von dem äußern Rauıme abfondret, Bine hölzerne Wand, dem Stanımbegriffe ber Wendens, Vertauſchens, als auch ers 
sine fheinerne; welche begtere unter dein Nabmen einer Mauer andern alten Überbleibfeln. In den Alemanniſchen Oloifen it 
am befannteften if, Die Scheidewand, wenn fir ein Simmer  wuantlunt, fie bandein, eigentlich wohl, fie treiben Tanſchhand ⸗ 
won dem anderw ſcheidet. Die Seitenwand, dir Wand ander lung. 2.”Eine Beränderung ; im Hochdeutſchen gleichfalls ver⸗ 
Geite eines Gebäudes. Die Dorderwand, an dem vordern altet, und nur noch in einigen Provinzen gangbar. Go mußte 
! heile. Eine Spmifpr@and, eine bewegliche leichte Wand, nothwendig die bisberige Kegierungeform Wandel erleiden, 
welche man zufamınen legen, ward nach Belieben wegnehmen kann.  d.i. verändert weeden, in einer Oberdeutſchen Schritt Dirſe 
Eine Wand süßeln. Mit dem Repfe wider die Wand faufer. Bedeusung lebt woch, obgleich in einem eingefchränften Verſtan · 
Kine Wand führen, awführen, 5. In der Schifffahrt werden de,in unfermverwandeln. S. auch Abwandeln.) Im öhwei 
die ſtehenden, oderarößten Theils fenfrecht ausarfpannten Taue ſchen if vandla gleichfalle verändern. 3.* Eine nachtdrilige 
welche die Matten Balten, Winde genauut. Dabır, sin Shi Veränderung, befonders ein Drangel, Frpler ; eine im Hochdeut⸗ 
unter die Wan bringen, es mit dem uötbigen Tauwerk verjes {chen gleichfalls veralisteBedeutung. Unfchuldig und allawan? 
der. Diefe Wände vefoinzien ihrem Nahmen von den Maften, dels frep,iimThenerdanke. IaLurhereBibel komme fie no machts 
an welden fie fich befinten; daber die große Wand, Befanz mahls vor. Das Gefen des Hexen in obhne Wandel, Df. ’9 
wand, Fockewand, blinde Wand u.f.f. 6. In dem Jagdwe- 8. Im Pferbehandel werden dir Danptmängel eines Pferdes" 
fen werden die incaner Rribe ſenkrecht aufgeftellien Klebegarne zuweilen Wandel genaunt. 4." Nach einer nach weitern Figat 
eine Wand genanut. Ben den Bogelſtellern find die Wände die⸗ warWandel ebebem die Genugthuung für einen begangeneutcd’ 
Finigen Gerne, womit ran dir Vögel anf dem Bogelherde zu fan» Ier,d.i. die Strafe, welche Bedeutung im Schwabenjpisaelbäu 
genpfless, 7. Wierd Atzes Worr voch in dielen einzelnen Fällen fizg iſt, und noch in einigen Miederfähfifchen Brgenden omgetcofr 
arkraudht,eine feniriuchıe vber faſt ſentrechte Fläche zu bezeichnen, fen wird, Anh das Befnaniß, Febier, d. i. geringe Berbrehen, 
welche arüßten Torils Fiauetn der erſten und vierten Bedeutung gu beftrafen, d. i die nie dere Gerichtbatkeit ward daher zuweilen 
fin). Ved deu Jörern seiven die Nippruſtücke der Hirfche und der Wandel genannt, S. Wandeln. 
Zbure, Winter, Die Schärfe, oder der Hand an den Schar 2, Der Wandel, des—s; plur. ear. zunächft von wandeln. 40 
len des Sirfches, um: der obere, won außen erbabene, Theil tie ben, wandırn, 2." Die Handlung des Beheus ; eine fängil are 
nes Pferdebates beißt glaſch falle die Wand, Io einem gezogenen altere Bedeutung, wovon ſich noch einige Spme im aadweßeu 
Nohbre hd dir Wand- dir erbasınen Theile zwiſchen den Zügen, finder, wo das Wildbret an einem Orte feinen Wandel bat, er 
Unsinn La Fete nd dic Wande die breiten und langen Öriseudöle es fich bafelbfi ſpüren Jüffer, daſelbſt aus» und eingehet, —— 


ſche Väg, das Hulländifche Waeg, das Gethiſche Vaddus, das 
Lapplandiſche Hwados, das Euaſ. Wall, (S. Wal) das La⸗ 
tein, Paries, welche insgefanmt eine Wind bedeuten. 

Die Wandbunf, plur. die —bänfe, cine Bahf, welde anbie 
Wand befeſtiget wird, zum Hamerfibiede von einer frey fichenden. 

Das Wandbein, des —es, plur. die —e, in der Anatomie, der 
Theil der Hirnfchale am Gorderlopfe, welcher gleichjam die Wand 
teffeiben ausinachr, Os parierale. 
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auch der Wechſel arnannt wird, Man gebraucht ee nur noch 2.im 
figücliden Berflande, von der ganzen Einrichtung der fitxlichen 


. Handlungen, und der Keibe derfelben, am häufiaften in der Theo⸗ 


Togie, und mit Bepmwörtern, weiche die Ari und Weife deffelben 
bezeichnen, 
Wandel führen. Femandes Leben und Wandel befchreiben. 
Dein Sevs wırd für dich ſtehn, 
Dein Wandel fiir dich fprechen, Schleg. 
S. Wandeln. 


Wandelbar, —er, —ſie, adj. et adv. welches nach Maßgebung 


der Wörter Wandel und wandeln in verſchiedenen Bedeutungen 
vorfommt, 


"delbäre Gegend, durd) wülche gereifer, welche von Reifenden ber 
ſucht wird; eine im Poch deutſchen fremde Bedeutung. In einigen 
Niederdentſchen Gegeuden ift wandeibares Geld, ganabares. 


2, Der Beränderung ausgeſest, veränderlicdh,nnbetändia ; zwar 
noch nicht ganz prralter, aber doch ziemlich ungewähnlich. Das 


wandelbare Glüd. Das Glüd der Waffen iſt wandelbar. 


— Der Menſch der wandelbar, 
Tlimmer bleıber, was er war, Eram. 
3. In engerer Bedenrung, für baujällia, befonders von Gebãuden, 
Merfzeugen, Mafcbinen ; in welchem Birftande «# im Hochdeut · 
ſchen am üblichften it. Das Haus wird wandelbar, weun es 
baufällia wird; die Uhr, eine Mafchine, wenn ibee Theile ſchad⸗ 


. haft werden; 4." Febierhaft, mangelhaft überbaupı ; im Hech« 


deutichen vrralter. In den Schwäbischen Dichtern fomme es in 
diefer Bebeutung mebrmabis vor. In einigen Riederſach ſiſchen 


“Gegenden ift wandelbar ungefund. 5.* Brraänalich ; im Hoch» 
dentſchen gleichfalls veraltet, in welcher es Sadyariä Ein Mabl 


gebraucht zu haben fcheiner : 
» Wieinderfiillen lacht, wenn auf bie ſtarre Welt, 
Der wandelbare Schein des blaffen Nordlichts falle. 


Bep dieſer Vieldeutigkeit und der Unmöglichkeit, die, jedem Falle 
‚ angemeffene, Bedentung aus dem Zufammenbangezu errarben, 


+ nicht frhlet. 


Wandeln,verb. re. act. et nentr. in welchem der Beariffder 


bar die Hochdeutſche Mundart die meiften derfelben veralten lafr 
fen, zumabl, da es ıbr an andern guten Ausdrüden für dieſelben 
Das Subftanıiv, die Wandelbarkeit, wird allen» 
falle auch nur in der dritten engern Bedeutuna gebraucht, 

Anm. Schon ben dem Strocker wandeibere, Dıtfricd und 
Motfer gebrauchen dafür mit einer andern Ableitungsfplbr uuan- 
dellich, für veränderlich. 


Beriauſchung und Beräuderung der herrſchende ift, und welches 
bifonders in folgenden Fällen vorfommt. ı.* Vertauſchen; cine 
nur noch in einiaen DberdeutjcherBesenden gangbare Bedeutung, 
Alten Sremmd für neuen wandeln, 
Heißt fur Srüchre Blumen handeln, Logau. 
An der ro.b zuweilen im gemeinen Leben übliben R. A, handeln 
und wandeln, Handel und Bantel ang feine diefe Bedeu⸗ 
tung noch ürrıa sn ſehu. =." Berändern, überhaupt; im Hoche 


deutſchen gleichfalls veraltet, aber noch im Niederſ. wandeln, fo 


um ſicht 


dern überhauet, unterſchridet. 


A 


wie im Schwed. vandla. 

We wandein irnefich » 

Mit ihren Serriichkeiten, Cram. 
Wir baben daron, obgleich in einer eingeſchrãukten Bedeutung, 
verwendeln. Se daſſelbe.) Für dieſes lestere das veraltete wan— 
deln wieorr rinfheren zn wollen, wie von einigen Neuern geſche⸗ 
beu, 3. B. wie die Morgenrorbe jeden Angen»lif die Wolfen 
er wandelt, 1% deſto weniger gu billigen, da Dre einge⸗ 
Bedentuno, welhr verwanden von wendeln, veräns 
raıreb ie dem Bormorte ver 
*Erfusihun, er ſet⸗ 


ſchrantte 


Tresor. Dimer Dean oben vetzöten gehet. 3. 
el. W. B. 4. Th. 2. Null. 


Einen guten, unftraflichen. tugendbaften, üblen 


a.* Don wandeln, wandern, reifen, iſt eine wane- 
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gen, mit dem Kecnfatin; im Bochdeutſchen aleichfalle fremd, und 
nur noch in einigen Provinzen aanabar, Der Drrfäuier ſoll bey 
Hauptmängeln das Pferd zu wandeln gebalten fern, di. zu 


erſetzen, beißt es in einer Braunſchwrigiſchen Verordnung.“ Dar 


ber war, eine Sache wandeln, ebhedem auch oft ie virl, als 
Strafedafür geben. 4. Den Dre prrändern, oder mit einem an⸗ 
dern vertauichen, d. i. geben, reifen, wandern, fo mobl active, 
nit dein Necnfativo det Weges, als auch als ein Neutrum, und 
in dieſein Falle mit dem Hülfswortr baben. (a) Eigentlich; in 
welcher Bedeutung es noch in der Dentfehen Bibel mehrmabls vors 
fommt: ſtehe auf und wartdele! und fo in andeen Stellen mehr. 
In einigen Oberdeutſchen Geg nden ift esnoch für rerien ühees 
haupt gangbar, Im Hochdeurfchen iſt auch dieſe Bedentung eigent⸗ 
lich veraltet, aufer daß fie noch in der Dichtkunſt benbebalten 
wird,ohne Zweifel, weil die indem Baue des Wortes lirgende Ono⸗ 
matepdie eine anfchanliche Darſtellue a des mit Leichtiakeit ver⸗ 
bundenen Grbensift, Man fiebe die Fiymrben da mit grünem 
Hauprbaar unter den Bäumen wandeln, Geßn. 

Er wandelt unser Baumen ‘ 

Der bolde Schlaf mır bolderr- Träumen, I, 

Murner wandelte fort Dusch dicke eimmeriſche Nächte 

über Plutons finfire Geñlde, Sacher, 


Was in der beite Menſch, ber cur der Bahm dieſes Lebens noch 
‚fo vorfichrig wandelt? Gel Da es denn auch wohl figlirtich 


von lebloſen Dingen gebraucht wird, für, ſich leicht und laugſam 
fertbewegrn. 
Wenn in dem finflerften Wald ein Nimmernder Sonnen: 
blick wanselr, Zachar. 
Und ein wandelndes Jauchzen durchdrang die Pforten 
des Aotrunds, Klopft. 
Wenn wanteln in diefer und der folgenden Bedentung als ein 


Neutrum gebraucht wird, fo befommt es das Dülfswort haben, 


weil aus allen vorigen Brdrutungen erbellet, daß der Begriff dec 
Thätigfeie mit diefem Worte genau verbunden ift, Wirddrr rg 
benaefitget, und ohne Präpofition anfgedrucdt, fo ſtehet er im 
Accufativ: einen Weg wandeln, die Bahn der Lugend wandelm. 
(d) Fieürlich, die Reibe feiner ſittl chen Handlunagen anf eint ae⸗ 
wife Art einrichten; eigentlich ein Hebraismue, velcher in Lathers 
Dentſchet Bibel bäufig vorfemmt, nnd ſich aus derſelden auch im 
bie Sprache der Theologie und Moral eingerhlichen bat, Vor 
Gott wandeln, mir Gott wandeln, Gott würdeglich wandeln, 
in der Wahrheit, im Glauben, in der Soffnung wandeln, bes 
bucbfam wandeln, inden Lifen des Fletſches wandeln, die 
Wege Gottes wandeln u. f. f. 

Sp anch das Wandeln. Die Wandlung iſt nur in eiriaen 
Zuſammenſetzungen üblib, wie Verwandlung, die Monds— 
wandlung, die Brotwandlung in der Römiſchen K'rche, weiche 
Irgtere daſelbſt auch wohl die Wandlung ſchlechthin genannt 
wird, 

Unm. Ben dem Dtrfrieb und andern altenSchriftftellern uuan- 
delen, im Midert, atgichrale wandeln. DieEndung eln der ⸗ 
rärh ein Iterativum, daber es bier aut anf die Syſbe wand an⸗ 
Fommt, und dieſe ift, allem Anſehen nad, mit der Wurzel in 
wenden gleich bedeutend, weil doch dee Beariff der Berändernng 
in den meiſten Fällen der herrſchende iſt. Indeſſen fann er ſeyn, 
daß wandeln, geben, feine Figur vom wandeln, perändert, ıff, 
fordern daß wand in beyden mir verſchiedeeAnwendungen eines 
und eben deijelben Lautes auf mebrere äbnlı he Fülle if, io wie 
man von Wand, winden ı. f. f. aleichfalls annebmen mu®. Aids 
da ın wird auch die Verwandtſchaft des Grie hiſchen Bussen ud 
Bahn, Brin, mie dee Warztel in wandeln, acben, . wa mıhr 
fremd ſeinen. (FD. auch Wandern.) Die FARFAEHR, Wanz 

Sıs$ del 
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del, ſcheinen nicht von dem Verbo mit bloßer Weglaſſung der En» 
dung bes Infinitivi en odern gebildet, fondern permittelft ihrer ei» 
genen Ableitungsiplbe el, welche ein Ding, Subject brdeuter, 
unmittelbar von der Wurzel des Verbi, wand, abgeleitet zu 
ſeyn. 

> Der Wandelſtein, des —es, plur. die—e, der Gränzftcie, 
weil ſich da ſelbſt die Bränze wendet; ein im Dochdeutichen völ ⸗ 
lig veraltetes Wort. 

Der Wandelftern, des —es, plur. die —e, ein von einigen 
Meuern gebilbetes Wort, einen Planeten zu bezeichnen, welches 
aber außer der Porfte unſchicklich iſt, theils, weil wandeln außer 
der Dichtung veraltet ift, theils aber auch, weil der Bearıff, wele 
chenes gewähret, nicht beftimmt ift, indem Wandelliern auch eis 
nen Kometen bedruren fann. 

Der Wanderer, des—s, plur. ut nom. fing. von dem Verb 
wandern, ein Reifendber zu Fuße, nuc in deredlern und dichte» 
riſchen Schreibart, wofür im gemeinen Leben Wandersmann üb» 
lich iſt. Ein Famininum fommt von diefem Worte nicht leicht 
vor ; brauchte man ja rinc#, fo müßte man, um nicht fo viele 
tonlofe e auf einander folgen zu laffen, entweder das eine verbei⸗ 
fen, Wandrerinn, wo aber die Ellifion zu hart wird; oder das 
eine ee weglaffen, Wanbderinn, fo wie man mit den-ähnlichen 
Zauberer, Märtyrer, Wucherer, Plauderer, Rämmerer u. ſ. f. 
auf ähnliche Arı verfahren müßte. 

Der Wanderfalte, des—n, plur. —n, ein Nabme des edeln 

. Halten, Falco gentilis Klein, welder auch Sremdlingsfaife 
genannt wird ; etwa, weil er bey ung nicht einbeimifch ift, fondern 
ſich nurals ein Fremdling feben läßt. 


Das Wandergeräth, des —es, plur. inuf. oder plur. die 
Wandergerätbe, ling. inul, ein Eollectivum, das zur Wander 
Schaft gehörige Get ãth gu bezeichnen, 

Das Wanderjabr, des—rs, plur. die —e, bey den Handwers 
fern, diejenigen Jahre, welche ein Geſell guswandern, oder auf 
dee Wanderfchaft zugubringen verbunden iſt, ehe er Meifter wer» 
den kann. 


Wandern, verb, reg. neutr. welches das Hülftwort ſeyn bes 
fommt, were der Ort beſtimmt wird, außer dem aber baben, zu 
Fuße reifen. 1. Eigentlich. In der Welt herum wandern. Sie 
find durch ganz Deutfchland grwandert ; wir haben den gan⸗ 
sen Tag gewandert. Befunders bey den Handwerkern, von den 
Gefellen, fsemde Orte befuchen, weil ihre Reifen gemeiniglich zu 
Ente gefchehen, Der Geſell bat gewandere. Aufſein Sand: 
werfwandeen. Drep Jabre wandern mufen. Zuweilen für 
geben überhaupt. Zr wanderte die Straße zu feinem Tode mit 
aller Munterkeit, welche ein gutes Gewiſſen nur zu erebeilen 
vermag. ®. Figlelih. (a) Aug diefem Leben wandern, d.i, 
“erben. (b) In Scherze fagt man zuweilen, eine Sache müſſe 
wandern,wenn man fieveräußern will, So auch das Wandern 
und die Wanderung, S. letztetes an feinem Orte. 

Anm. Wandern,im@ngl,to wander,imSchweb.vandra, 
im&eclaven.wandrowati, unterf&eider ich nur durch die ahn⸗ 
Tiche Ableitungs ſylbe een von wandeln, und ift, ſo wie dieſes, ein 
Intenfioam oder Iterativum, nur daß es den Mebenbegriff der 
Leichtigkeit oder Anmuth bat, wie diefes, wovon der Grund in den 
bärternr lieget. Ohne Blafelaut it im Schweb, andra, geben, 
momit das $tal, audareüberein fommt, fo wiedas Fran;. aller 
mit wallen. 

. Die Wanderfchaft, plur. inuf. der Zuſtand, da man wandert, 

befonders bey den Handwerkern, der Zuftand, da ein Geſell freme 
de Orte befucht. Auf der Wanderſchaft ſeyn. Inder Theologie, 
auch figürlich, das Leben in dieſer Welt, 
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Der Wanberamann, des —es, plur. die —Teute, im gemeinen 
Lrben,ein Mann, welcher wandert, d, i. zu Fuße ceifer, wofür in 
deeedlern Schreibart Wanderer gebraucht wird. Das Fämin, 
die Wanderafrasz, ift nicht üblich, vieleicht, weil es weniger wan ⸗ 
bernde Franen als Männer gibt, 

Der Wanderftab, des —es, plur.die —Räbe, ein Stab, beifen 
man ſich bey einer Reife zu Fuße bedienet. Den Wanderhab er: 
greifen, figürlich, eine Reife zu Fuße antreten. 

Die Wanderung, plur, die —en, von dem Berbo wandern. 
Man gebraucht diefes Wort am häufigfien von den ehemahligen 
Sügen der barbarifchen Bölfer aus einem Lande indas andere, ba 
es drun eigentlich nur eine Überfegung des Lat. migratio iff, 
Die Wanderung der Dölfer, die Völferwanderung. 


Die Wandflechte, plur. inul, eine Art Slechte, welche an fen 
Winden wächſet, Lichen parietinus Linn. auch das 
Wandmoos, 

Der Wandhafen, des —s, plur. ut. nom. fing. ein Hafen, 
melden man entweder in die Wand ſchlãat, oder an die Tapeten 
bängt, etwas daran zu hängen. S. Wandfchraube. 

Das Wandfraut, des —es, plur. inuf. ein Rahme des Glass 
Frautes, weiles gernan den Wänden uud Mauern wächiet, Pa- 
rietaria Linn, _ FL j 

Dit Wandlaus, plur. die —läufe, S. Wanse. ö 

Der Wandleuchter,des —s, plur. ut nom,ling, ein Leuchter, 
weicher an die Wand befefligt werden fann. 

Das Wandmoos, des —rs, plur. inul, S. Wansflehre. 

Ber Wanbdpfeiler, des —s, plur. ut nom. fing. ein Vfeiler, 
welcher aus der Wand oder Mauer hervor ragt, zum Theil in ber» 
felben ſteckt. P 

Die Wandruthe, plur. die —n, im Bergbaue, Zimmerbölzer, 
welche an die Seiten der Schächte angelegt werden, das Einftür» 
zen derfeiben zu verhindern. 

Die Wandſaule, plur, die —n, eine Säufe, welche zum Theil 
in der Wand oder Mauer ſteckt, zum Unterfchiede von einer frey 
fiebenden Säule. \ 

Der Wandſchmid, des —es, plur, die —fchmiede, in einigen 
Grgenden ein Nahme des Solswurmes, S. dieſes Wort, 

Die Wandfchraube, plur. die —n, ein Wandhafen, mit einee 
Schraube, ihn damit in die Wand zu ſchrauben. 

Die Wanduhr, plur. die—en, eine Uhr, weldhe man in dem 
Zimmer au bie Wand hänge, zum Unserfchiede von einer Thurme 
und Lafchenubr. 

1. Die Wange, plur. die —n, ein, fo viel ich weiß, nur im Berg» 
bane übliches Wort, wo die Flügel oben’ an den Aunftftangen 
Wangen genannt werden. Da es wahre Flügel find, und fie 
auch im Franzöf. und Latein. durch Ailes und Alae gegeben 
werden, fo fcheinet das Wort in diefer Bedeutung zu Schwinge 
zu achören. 

2. Die Wange, plur. sie —n. 1.Der fleifchige Theil an der 
Seite des Öefichtes unter den Augen, wo diefes Wort vorzüglich 
inder edlern Schreibart anſtatt des im gemeineuLeben üblihen 
Bade gebraucht wird. Dießefundbeit blübete auffeinenWan: 
gen. Die Zurcht, zu beleidigen, färbteihre Wangen. Zine 
glänzende Thräne rolle über deine Wangen berab, Gefiner. 
a. Figüelich werden in manchen Fällen auch gewiffe Seitencheile 
Wangen genannt, Gofinddie Wangen an einen Maſtbaume 
oder tie Maftwangen flarfe Baubölzer, womit der Maff unten 
an den Seiten belegt wird, ihn zu verflärfen, In andern Fällen 
ſcheinet diefes Wort zugleich den Begriff der Vertiefung mit eine 
aufchließen. So find die Wangen an einem Hebeldir Seiten des 
Loches, worin das Eiſen vermitielfi des Keiles befeſtiget ge 
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Ben den Prochslern iſt die Wange die Ninne, worin der Reitflod 
bin wad-ber geſ voben wird, 

Anm. Bon der Wange des Geſichtes ſchon feit Derfrieds Zei⸗ 
ten, Uuang, im Schwed. Vang, im Angelf. Veng, im Isländ, 
Vange, im Jtal. Guäncia. Es fcheinet, daß der Begriff der 
Erböbung in die ſem Worte der berefchende iſt, und da diefer mit 
dem Beariffe der Vertiefung nahe verwande iſt, fo werden auch 
die letzten Arten des Gebrauches begreiflich, ImSchwed, ift Vän- 


ge, ein Küffen, In einigen Dberdeutfchen Gegenden ift diefes 


. Wort ein Maſculinum, der Wang, dagegen es im Tatian als ein 
Neutrum vorfommt, daz Wang. 

Das Wangenbein, des —es, plur. die—e, in der Anatemie, 
dasjenige Bein des Kopfes, welches die Wangen bilden hilft, und 
auch das Fochbein aenannı wırd, 

Das Wangeneifen, des—s, plur. ut nom, fing. von ı Wan: 
ge, im Bergbaue, ein Eifen, welches auf die Wangen der Kuuſt · 
fange genagelt wird, damit fidh das Holz nicht abnuge. 

Der Wangenbobel, des—s, plur. ut nom. fing. bep denTifche 
lern ‚ ein®efimshobel arit einem ſchmalen Eifen und Schafte, der 
mitdem Nutbhhobel gemachten Ruth damit nachzubelfen, 

Die Wangenfcheibe, plur. die—n, in den Bienenftöden, die 
äufßerfien Scheiben zu beyden Seiten eines Stockes. 

Der Wank, des — rs, plur. die—e, von dem Verbo wanfen, 
ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort. Beinen Wank 
thun, nieht wanfen: 

Die Wanfe, plur. die —a, bep den Tuchſcherern, ein Klögchen 
auf dem ftil liegenden Biatte der Tuchfchere , woran der Riemen 
befeftigerift, der das zweyte Blatt regieren muß. Vermuthlith 
aehöret diefes Wort zu 2. Wange, und iſt nur eine verderbte Aus⸗ 

ſptache davon. . 

Wankel, adj. etadv. welches im Hochbeutichen völlig veraltet 
ift, und nur zuweilen in den ältern Schriften für wankend, nicht 
feft, vorfommt. Unftetu fruintfchaft machet wankeln 
mut, unbeftändigen, Milo vonÖepetingen. AuchLutber gebraucht 
noch, wankel werden, Ebr.6, 1 2.&$ iſt vermittelfi der Ableitungs⸗ 
ſylbe el von der Wurzel des Verbi wanken gebildet, und iſt um 
der folgenden Zufammenfesungen Willen ja merfen, welche noch 

„ völlig gangbar find, obaleich wanfel für fich allein veraltet iſt. 

Der Wankfelmuth, des—es, plur. car. die Unbejtändigfeit des 
Gemürber, Aus Wankelmuth entſchließt er firh jeden Augen⸗ 
bli@ anders. Im Hochdeutfchen it das männliche Geſchlecht 
in diefem Worte das üblichfke, in andern Gegenden int es das weib⸗ 

— ice. (S. Muth). Indem alten Gedichte auf den heiligen Kuno, 
wankeli muat, bey dem Hornegf nur Wanfund Wankſal. 

Woanfelmutbig, —er, —fr, adj. et adv. unbefländig in Ans 
febung bes Gemũthes. Wanfelmütbig fepn. Pin wanfelmüs 
tbiger Menſch. Ein wanfelmurbigen Berragen. 

Die Wanfelmürbigfeit, plur. car, der Wankelmuth, als eine 
Eigenfchaft oder Fertiafeit beirachtet. 

Wanien, verb. reg. neutr, welches bag Hlftwort haben erfor« 
dert, fi langfam bin und her beivegen. », Eiarnilih. Das 
Erdbeben machte, daß die Sauſer wanften. Das wanfende 
Robr. Ich will jegt durch dem Fleinen Gain des wankenden 

„ Grafes binfeben, Geßn. Befonders vor Shwädr, Ohnmacht, 
Im Geben wandten. Wit den Süßen wanfen. Seine wanfen: 
den Schritte verrarhen Ang und Entfegen. Wenn meine 
Sand des plapperndenRindes wanfendensußtrirt leiter, Bun, 
Ingleichen aus Mangel dergebörigeu Feftigfeit, da man das Woet 
in der eblsrnSchreibart gern für das niedrigere wadein gebraucht, 
welches vermöge feiner Bildung, ein ſchuelleres Din + und Here 
bewegen fefter Körper bezeichnet. "Der Tifch, der Stuhl wars 
kr, 2, Figüclich. (a) Sich rin wenig aus feiner Lage bewegen, 
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mie weichen. Wenn du wanfef, fo todte ih dich. Die Ar— 
mee fingan zu warfen. Nicht wanken noch weichen, unbe» 
weglich dafichen. (b) Anfangen, fich zu verändern, befonders 
aus einem vortbeilbaitenZuftande in einen nadhtbeiligern zu grras 
ihen. Der Sieg fing anzu wanfen. Das wankende Glud. 
So mandes Herz, das auf der Bahn der Tugend zu warfen 
anfıng, bat an dem Sreunde eine Sruge gefunden, Gell. ie) 
In der Kedewanten , nicht mit ſich felbft übereinftimmen, eine 
Sache auf verfhirdene Art vortragen. (d) In Anfehung der Ent ⸗ 
ſchließung, der®emürhsftelung, anfangen, von feinem Entichlufe 
fe, von feiner Meinung abzugeben. Viele Aufrührer fingen bez » 
seits an, zu wanfen. Dieienige Stärke der Seele, welde in kei— 
nem Sturme des Schid’fals wanket. Bein Herz glaube viels 
leicht fchon feii zu ſeyn, o wie bald kann es wanken ? 
So aud dag Wanfen, i 
Anm, Schon bey dem Ottfried und andern altenSchriftfiellern 

uuankon, im Schwed. vanka. Esift ein Intenfioum von eis 
nem veralteten Berbo, wanen, oder wenn man das n für zufällig 
hält, von wegen ; interflern Falle anterfcheidet es fih, dem Baue 
nad), von wandeln, wandern, wenden, winden u. ſf. nur durch die 
Ableitungsfpibe. Ebedem harte man bavon auch das Subftantis 
vu Wanf, welches ſo wohl eigentlich eine wanfende Bewegung, 
als auch figürlich, den Zweifel, pa wank,obne Siweifel,Dite 
fried,) und das Ende bedeutete, Mit vorgeſetztem Ziſchlaute, und 
darin gegründeter Änderung der Bedeutung , ift aus wanken, 
ſchwanken gebilder, ImNiederdeutfchen ift wanken ein febe gang 
bares und allgemeines Wort für geben überhaupt, nach eben der 
Figur, nach welcher cbedem auch wallen, geben bedeutete; zugauz 
fe wanfen, ohne daß dabep ein Nebenbegriff der Schwäche oder 
ber unjläten Bewegung Start fände, In dieſer Bedeutung dı$ 
Gehens kommt es auch bep dem Dttfried vor. 


Wann, die Dberdeutiche Form der Partikel wenn, fie mag nun ein 


Adverbium der Zeit, oder eine bedingende Conjnnction fepn. Da 
die Oberdeut ſche Mundart da, wo fie es thun fann, immer die 
bereiten und tiefen Vocale den höhern vorzieher, fo tbut fie es 
auch ın diefem Worte, und diefe Dartifel Lauter bey ihr in allen 
Fällen wann, fo wie fie im Riederdeutſchen in allen Füllen wenn 
geſprochen und gefchrieben wird. Wänn wird er fommen ? wann 
man dich fragt, fo antworte, wann es nicht regnet, fo Fom= 
meichn. ſ. f. wo eigentlich der Niederdeuiſche in allen Fällen 
wenn gebraudt. . 

Im Hochdeutſchen hat man biefes wann nur in der R. U, dann 
und wann, d. i. zuweilen, aus der Oberdeurfhen Mundart bey⸗ 
bebalten; in allen übrigen Fälen aber erfordert der Sprachge⸗ 
braub wenn, es mag nun ein Adverbium der Zeit, oder eine be⸗ 
dingeude Eonjunction feon. 

Da wir, ſelbſt im Hochdentfchen, unter dann und denn den 
Unterfied machen ‚daß jenes als ein Adverbium der Seit, diefes 
aber als eine Conjunction gebraucht wird, fo baben ſchon einige 
ältere Sprachlebrer geglaubt, daß warn und, wenn eben diefer 
Analogi: folgen müßten, und daß wann allemabl von der Zeit, 
wenn aber nur als eine Conjunction gebraucht werben müßte ; 
und die meiften neuern Sprachichrer find ihnen darin aefolgt. Ale 
lein, da der beynahe völlig übereinftimmige Hochdeui ſcheSprach · 
gebrauch dawider ift, fe find einzelne Perſonen nicht brfuat, dem⸗ 
felben willfürliche Geſetze vorzufchreiben, weniaftens find derglei⸗ 
hen Borfebeiften unnüg und vergeblich, indem fir dag Gesiere 
einiger weniger einzelner Perfonen abgerechnet, an bem Sprad» 
— doch nichts ändern, und noch nie etwas daran geändert 
baben, 

Dief voraus gefegt, iſt nur übtig, die Urfachen aufgufuchen, 
warum die Pochdeutſche Mundart dirfenlinterfchied in dem warın 
Geist a und 


u 
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und wenn nicht angenommen bat, welchen fie unter dem dann Anm. Schon bep dem Ditfried, Notker u.a. unannon, im 
und denn fo forafültigbeobachtet. Ich glaube, dieſe Urſache iſt Sdwid. vanna, Das verdoppelte n in der Mitte zeiger, daß 
nicht ſchwer zu finden, Dann und denn lafjen fich als zwey gang dieſes Wort ein Intenſivum iſt, von einem veralteten war, wel⸗ 
-verfchiedene Wörter betrachten, und wenn fie es auch nicht jepn bes noch im Engl. to fan, dem Franz. vaner und andern übrig 


foßten, (denn biev wird fich nie cımas gewiffes beflimmen laffen,) iſt, wieder von weben abſtammet, oder doch mit bemjelben ſcht 
fo ift doch die Verbindung ihrer beyden Bedeutungen, oder die Art nahe verwandt if, und umer mehreen auch das Worı Wind zu 


der Ziaur, weiche aus einem Nebenworte der Zeit eine cauſale feinem Abfömmlinge bat. 
Eonjunction macht, fo dunkel, daß fie immer ats zwey verſchie Wannen, ein im Hochdentfchen veraltetes Adoerbium des relati⸗ 
dene Wörter angejehen werden fonnten,und da war es leicht mög» ven Ortes, flir wo, woher, an oder von welchem Orie, im Oe⸗ 


Lich, daß man beyde Mundarten im Hochdeutfchen verrinigee, und genfüge des ehemahligen dannen, den pofitiven Dre zu bezeichnen, 
das Dberdeutfche dann als ein-Adverbium, das Hiederdeutiche für das daber, Für wo oder an welchen Drie: Wıruuizua 


denn aber als eine Conjunction behielt, Eben fo verfuhr man mit uuolauuananerilitwoifter? Der. Für wober, edervon 

dem vor nud für, welches fich in eben demfelben Falle befindet, welchem Otie: ander uuaanen burdige, auders woher ger 
Allrin, ganz anders verhält es fich init den wann und wenn. + bürtig, Notker. . 

Beyde ind augenscheinlich nur ein und eben daffelbe Wort, und Ich wußte nicht, wer der und wannen ex entfrroffen, 

die bedingende Bedeutung ift fehr auffallend eine Figur der Bedeus Logau. 


tung ber Zeit. Yu ſolchen Faͤllen, wo das Band zweyer Bedeu⸗ Im Sochdeniſchen iſt es in dieſer Geſtalt Längfi veraltet, weil dus 
tungen fo merklich iſt, als hier, wäre es ein Febler, einem Worte wo und woher den Begriff weniglient eben fo aut ausdrudt, An 
um zweyer verfchiedener, aber uahe verwandter Bedeutungen längfien bar es fich noch mit der Dröpofition von erhalten, für 
willen, zwep verschiedene Geſtalten zu geben, und ich getraue woher, von weichen Drte. Ich weiß nicht von wannen er 
mir, zu behaupten, daß Fein Volk diefen Fehler jemabls began⸗ Fommt, wober. Ob cs gleich in diefer Geſtalt unnsthig und 
gen bat, wenn anders das Band verfdiedener Bedeutungen jo überflüßigift, fo fommt es in derfelden doch noch zuweilen in der 
» merflich war, dag es von dawmjelben wenigftens dunfel empfunden dichterifhenSprachevor. Außer dem gebraucht man dafür lieber 
werden sonne, Dieß iſt nun genan der Fal mit dem wann und woher, oder umſchreibet oder ändert die ganze Verbindung, wenn 
wenn. Die Hochdeutfhen empfanden, daß bepde nur ein nnd diefes nicht paſſend ift, Er befund ſich in Wien, von wannen et 


eben daffiIbe Wort waren, und da fie unter beyden Formen eine den folgenden Tag nad Trieft reifen wollte, aus weldır 
mwäblen mußten, fo beſtimmten fie ſich, wie in fo vielen andren Stadt, oder auch mit Wealaſſung der an fich unndıhigen relatie 
Fällen, für die Niederfächfifche, ohne Unterfchisd der Bedeutung, ven Beſtimmung des Dres: er befand ſich in Wien, und well: 
er nun um zweyer verfchiedener, aber nabe verwandten Ber te den folgenden Tag u. ſ. f. weil fi der terminus a quo hir 
deutungen willen,nicht bloß die Schreibart, fondern ſos ar die Aus⸗ {don ohnehin verflebet. 

ſprache eines und eben deſſelben Wortes verändern will, verdienet Anm. Schon im liberfeßten Jfidborhuuanon, E—s iſt, mr 


noch ein wenig mehr Tadel, als Gottſched, wenner Wal, Mabl mirelft der adverbifchen Adleinmasfplbe—en, von wann, dit 
und Maal, gar nud gabr, die Saabe und ich babe, Heydr, Oderdeutſchen Form von wenn, arbildet, S. Wenn. 
Heide und ſayde u. ſ. f.unterfcpeiden febrere, da er jich doch nur * Wannenher, over Wannenbers, rine im Hochdeutſchen vers 
an der Dribographie vergriff, die Ausſprache aber ungeändert altete Partıfel,mofür wir fürzere und beftummtere Ausdrüde bar 
* Tief. S. Wenn. ben, Dion gebrauchtes noch im Dberdeurfchen: ». für woher, 
Die Wanne, plur. die—n, Diminut, dag Wännchen, Oberd. der relativen Partifel des Dries. Wannber wilfen wir, dapulf, 
Waännlem. 1. Ein Werkzeug, zum Wannen, d. i. Schwingen, Dpiß, fürwober. 2. Als eine Eonjunerion für daber, in welder 
in welchem Berftande doch nur die Schwingen oder Schwingfe⸗ Geſtalt es in den Oberdeutſchen Kanzelepen noch häufig ift. 
tern derBögel,in manchen Gegenden Wannen,und ben den Jägern Der Wannenweber, des —s, plur. ut nom. fing. der Nabme 
Pannen, genanntwerden. (S. Wannenweber.) 2. Ein Gefühl, eines Raubvogels, weicher zuden Falken oder Habſchten gebörd, 
das Öerreide barin duch Wannen. eder Schwingen, zu reinigen, und fid) befonders dadurch von andern unterfiheider, da er öſtets 
In dieftin Verſtande it die Wanne odergFutterwanne in derLaud⸗ in der Luft ſteden bleibet, feinen Raub deſto beſſer anszufpieen, 
wirthſchaft ein ovalsrunder, von dünnen Holzfpänen geflochtenes, und alsdann mirden Flügeln wehet oder wannet, um ſich auf ee 
Gefaß mit einen runden Boden, das Futter darin zu fhiwinger, ner Stelle zu erhalten; Falco Cenchris Älein, hen andern 
3.3 werterer Bedeutung ein odal. rundes Gefãß mir flachein Bor Tipniculus, im genemen Leben Wannenweihe, Wandweit: 
den, von Börtehirarbeit oder auch von Metall, zum bänslichen Wiegwebe, in Steiermark, Windwachel, im Engl, Windho- 
Grbraude, ohne Rückſicht auf sie Größe. Daher die Bader ver, in meldjen allen die erfte Hälfte von warnen, fdwingl, 
wanne, Wafgwanne, Spuüblwanne u. f. f. ift. Weil er in alten Mauern und Seifen nifter, fo wieder ana 
Anm. Inder zweyten Bedeutung im Schwedegleichfalls Van · dern Orten auch Steingalle, Steinſchmatz, und, wegen feines 
na, im Ungelj.Faone, im Lat, Vannus. (&.das folgende.) In grauen Kopfes, auch Graukopf arnannt. 
der deisten Bedeutung kann es eine Figur der zivepten, wegen der Der Wanft, des—es, plur. die Wanſte, der Schmertoud m 
Abnlichkeit in der ovalen Geftalt, ſeynz allein, es kann auch mit dierfüßigen Thieren, hernach aber. auch, dach größten Tpeilt im 
eben dem Rechte ein davon noch verfchicdenes Wort ſeyn, in wel« verächrlichen Berftande, an dem Menſcher. Seinen Want füls 
em der Brgerff der Vertiefung der herrſchende it, da es denn zu len, unmäfigeffen, und’im verächtlichen Verftande, ſich fit 


Benne, Banfe, Pfanne, Wanit u. f.f. gebören würde. tigen, 

Wannen, verb. reg. act. welches überhaupt mit ſchwingen Anm. Das ft ift ein fehr alter, und zugleich veralteter Abfeir 
gleich brdeatend, aber nur noch in enacrer Bedeutung üblich iſt, tungslaut, welches vieleicht eine Inttuſion vielleicht aber auch et · 
durch Wannen oderSchwingen reinigen, So wird dag Getreide was anders, bedeutet heben kaun, dahrr es bey Aufiuchnnd de) 
in der Laudwirihichaft gewannet, wenn an es in und mit der Stammbegriffes nur aufdas wan ankommt. Diefes feines Fit 
Weine ſchwinartz wofür doch im Hochdeuſchen uud ſchwingen Bearıff der Höhe mud Hervorragung, zugleſch aber auch det di * 
a chte. Do auch das Wannem zu haben, fo dag Wanſt mis Banze, Panzen und andeck * 
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ben Eines Beichlechtrrit. In einigen nichrigen Sprecharten if 

dafür Pantſch, tal. Pancia üblich, j 

« Die Wanze,plyr. die —n, der Nahme eines Inſeetes, welches 
fid gern an den Wänden der Zimmet aufbält, und ſich durch ſei⸗ 
nen widerwärtigen®eruch anfündiger, Das Wort it aus Wandſe 
zufammen gezogen, und bezeichnen ein Jnfeet, welches in und an 
den Würden wohnet, daber es auch oft die Wandlaus, Engliſch 
Wallloule, genannt wird, Wegen einer Ähnlichkeit des Geru⸗ 
des wird auch rin gewiſſes an den Bäumen befindliches Jufect, 
die Baum: X Waldwanze genannt, 

Die Wanzendille, plur. inul. ©, Koriander. 


Das Wanzengeſicht, des —es, plur. inul, der Rahme einer 
Pflanze, Coreoplis Zinn. 

Das Wanzenfraut, des —es, plur. iouf. eine Sibirifche 
Pflanze, welche wegen ihres heftigen Beftanfı die Wanzen vers 
treiber, und unſetm Schwarjfraute, Actaea nemorola, 
Cimifuga Linn. gleiche. Auch dar flinfende,oder tanbe Neſſel, 
wird aus eben der Urfache, in einigen Gegenden, Wanzenfraut 
genannt, 


Der Wanzenfame, des —n, plur. inuf. ber Rahme einer aut» 
ländifchen Pflanze, deren Same eine Wanze gleicht, Cori- 
ipermum Linn, 


Wan ig, adj.etadv,vol Wanzen. Das Zimmer ift wanzig, 
bat Wangen. i 


Das Wapen, des —s, plur. ut nom. fing. ein mit Figuren br» 
mablıer Schild, fo fern derfeibe rin Untericheidungszeichen einzel 
"ner Perjonen, Familien oder Geſellſchaften iſt, und in engeter 
‚Bedeutung, diejenige Figur, welche den Hauprebeil eines folchen 
Schilder ausmacht, Einen Löwen im Wapen führen. Sein 
Wapen iftein Lowe, 

Anm. Wapmnnd Waffen find nur in der Mundart, oder, 
genauer zu reden, in der Ableituugsſolbe verfchieden ; fo aß War 
pen den Riederdrutſchen Mundarten,und den mit ihnen verwand⸗ 
ten Sprachen, Waffen aber den Oberdeusfchen mehr eigen iſt; 
wie aus dei Schwed. vapn,dem Jsländ.vopn,dem Horbiichen 
wepna, dem Angelf.vaepnu, dem Engl.weapop, und andern 
mehr erbellet, welche insgefammt fo wohl Waffen als auch Wapen 
bedenten. Indeffen kommen bepde in den alten Oberdeutſchen 
Scheifiſtellern ſchon ſeht frühe, ohne Unerſchied vor, indem fo 
wohl Wapen für Waffen, als auch Waffen für Wapen gebraucht 
wied, wobon einige Beyſpiele ben dem Schilter vborkommen. Das 
Niederſächſ. Wapen bedentet noch jrtzt dipder, Daß beyde nur 
ein und cbeu daſſelbe Wort find, ift nun wohl unlängbar, daher 
nur noch die Frage ift, warum diefes bildliche Unter ſcheidungszei⸗ 
eben von den Waffen benaumt worden. Die Urfache liegt ohne 
Zweifel in der ebemaßligen weitern Bedeutung des Worter Waf⸗ 
fen, nach welchem and der Schild mit darunter begriffen, und 
vlelleicht urfprüngfich und zunächft damit beleget wurde, welches 
ſich doch bed dem Mangel binlänglicher Entfcheidungsgründe nur 
vıenmeben läßt, Iudeſſen muß Wapen auch febr zeitig von der 
apenfiaur allein feon gebraucht worden, indem Schild und War 
pen in den mitılern Zeiten mehemapls mit einander verbunden 
werden, Übrigens unterfcheider fich ein Wapen von rinemSinn: 
bilde theils dadurch, daß in dem letztern die Görperliche Figur alle 
Mahl an eine unfärperliche Vorſtellung erinnert, und um dieſer 
willen da ift, welches ben bein Wapen nicht Statt finder, eils 
aber auch durch mancherley mit dem Bapen verbundene Vorzüge, 
Da indiefem Worte das a jederzeit gedehne lauter, Wapen, fo 

erhellet varans, daf die Schreibart, Wappen, unrichtig und wis 
ber die Hochdeutſche Aus ſprache iſt. 
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Das Wapenbilb, des —es, plur, die —er, diejenige Jigur, wel 
che den Haupitheil eines Wapens ausmacht, die Wapenfigur, 
zum Unterſchiede von dem Schilde oder Wapenſchilde. 

Die Wapenbinde, plur. die —n, der Mabme einer Wapenfigur, 
welche aus einem Streife beſtehet, und fi) von einem Balken bloß 
durch diegeringere Breiteunterfcheide, 

Der Wapenbrief, des —es, plur.die—e, eine Urkunde, ver« 
= deren jemandın von einem Dbern ein Wapen ertheilee 
wird, 

Das Wäpenbüdy, des —es, plur. die —bücer, 1. Ein Buch, 
worin Wapen abgebilder find. ⁊. Ein Buch, worin die Wapen- 
kunſt gelehret wird, - 

Die Wapendede, plur, die—n, eine Dede, gemeiniglich vor 
Rauchwerk, welche den Schild eines Wapens umgibt; der Wa— 
penmantel, 

Die Wupenfigur, plur. die —en, ©. Wapenbils. 

Der Wäpengenoß, des —en, plur. die —en, Perfonen, welche 
einerlev Wapen führen, 

Der Warenbalter, yes —s, plur. ut nom. fing. eine menſch⸗ 
liche oder ıbierifche Figur, welche den Wapenfchild hält, wofür 
doch Schildhalter üblicher ifl. ; 

Der Wapenfönig,des —es, plur. die —e, in einigen Ländern, ” 
3. B. Frankreich, England u. ſ f. verpflichtere Perfonen, welche 
dieWapenfunft verftehen, Wapen entwerfen, und zugleich die ade» 
Ligen Geſchlechts⸗Regiſter in manchen Fällen zu unterfuchen pas 
ben. Yu andern Ländern werden fie Gerolde genannt, ' 

Die Wapenfunde,plur. soul, die Kunde oder Kenntniß der Wa⸗ 
pen und ihrer Tbeile, 

Die Wapenfunft, plur.inul. der Inbegriff aller zur Wapens 
Funde gehörigen Aegeln; zuweilen auch die Seroldsfunf, und 
mit einem ausländifchen Worte, die Seraldik. 

Der Wapenmabler, des —s, plur. ut nom, fing. ben dem 
Reichs boſrathe zu Wien, ein Mabler, welcher zugleich die War 
peukunſt verſtebet, und zum Mahlen der Wapen gebraucht wird. I 

Der Wapenmantel, des —s, plur, die — mäntel, S. Wapen⸗ 
decke. 

Die Wapenſchau, plur. inuf. von Schau, beſchauen, die Bes 
fihtignng und Beurtheilung eines Wapens nach den Kegeln der 
Kunſt. Bey den ebemahligen Turnieren mußten ſich diejenigen, 
weiche denfelben begwohnen wollten, und ſonſt in Anſchung ihrer 
ritter lichen Vorzüge nicht Hinlänglich bekauut waren, einer förıne 
lichen Wapenſchau unterwerfen. . 

Das Warenfchild, des —es, plur. die —e, die Figur eines 
Schildes, fo fern es die eigentlichen Wapenfiguren enıpätt; auch 
mur der Schild ſchlechcdin. 

Der Wapenſchneider des —e, plur.utnom, fing. ein Künfte 
ler, welcher Wapen in Stein oder Metall ſchneidet, und von cie 
nem Petſchaftſtecher zuweilen noch unterfchieden iſt. : 

Wannen, verb.reg. act. weiches ſich von waffnen bloß in der 
Mundart umterfcheidet, uud eigrntlich den Nederdentſchen eigen 
ift, aber dach auch bin und wieder im Hodp- oder Dberdeurfchen 
vorkommt Abrabam wapnete feine Brecpte, ı Diof, 14, 145 
und fo in andern Stellen der Deutſchen Bibei mehr, wo auch Bez 
wapnete für Bewarfnere vorlommen, Im Hochdeutſchen ges 
braucht mandas Wort zuweilen noch in dir edlern und Lichterie 
ſchen Shreibart, ungeachtet es nichr anfchaulicher if, als waff: 
nen, man müßte deun in dem härtern p eine Are von mebrerm 
Nachdrude finden. Damon wapner Ach im voraus, eine uns 
verſchuldete Armuth gelafen su ertragen, Gell. In dem Sub⸗ 
ſtantido, Wapen, lauter die erfte Solbe gedehnt, in wapnen aber 
geſchãrft, als wenn es wappnen geſchrieben würde, Die ſe, auch 'n 
andern Fälen nicht ungenohnliche Veränderung des Toues, ride 

Sıisz es 
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ret von der Ableitungefolbe nen ber, wodurch zwen Conſonanten 
auf das a folgen, ba denn dafjelbe einer alten Analogie mach, ger 
fbärft wird, (S. mein Lebrgeb. der Deutfchen Spr. Th. ı. ©. 
265,) dagegen in andern Fällen der urfprüngliche Ton durch die 
Ableitung nicht veräubere wird, wern gleich ziwen Eonfonanten auf 
einen gedehnten Bocal folgen. 

id) War, das Imperfect des Hülfswortes feyn,Conjunet, ich wäre, 
&. Seyn. 

ich Ward, das Jınperfect von werden, ©. daffelbe, 

Der Warbdein, des—es, plur, die—e, ein verpflichteter Bes 
‚amter, welcher den Gehalt der Metalle und Mineralien zu uns 
serfuchenbat. Daber der Müntwardein, wenn er diefes Amt in 
den Münzanflalten, Bergwardein, wenn er es bey einem Berg» 
werke verwaltet. 

Anm. Es iſt entweder unmittelbar aus drm mitilern Lateine 
“,.Guardianus, oder von den bavon gemachten Jial.Guardiano, 
und Franzöf. Darin gebildet, daher es ehrdem auch Guar⸗ 
dein geſchrieben wurde. Allein, es ſcheinet nicht, daß Guardia- 
nus bier zunächft von Guarda, Aufficht, abflamme; fondern von 
dem alten Deutfchen werden, [hägen, würdigen ‚ gemacht wors 
ten. ©, das folgende, 

Wardiren, verb. reg. act. ein noch bin und wieder in dem 
Berg» und Münzmefen übliches Wort, den Gehalt verinifchrer 
Metalle und Mineralien unterfuchen und beftimmen, wofür doch 
in den meiften Fällen prodieren üblicher if. Das Wort ift, 
wie aus der Endung erheller, ausländifch, aber doch im Grunde 
Deutfchen Urfprunges, und von Franzofen und Jtaliänern von 
dem ehemahligen werden, fchägen, würdigen, von Werth ge⸗ 
‚bildet, und ung mit der ausländifchen Endung wieder zurück ger 
geben worden. Noch jetzt ift im Niederfächfifchen warden, den 
Werth beftimmen, und unwarden, für unwerth erflären, 

Warlich, S. Wabrlid. 

Warm, wärmer; wärmie, adj. etadv,ein Wort, welches über- 
“ baupteinen mittlera Brad derjenigen Empfindung ausdruckt, wel · 
che das Feuer und deffen Theitchen in uns erweden, zum Unter 
ichiede von heiß, einem böbern Grabe, und kalt, der völligen 
Abweſenbrit. 3. Eigentlich , fo mohldiefe Empfindung habend, 
nur als ein Adderbium. Man fagt, mir iſt warm, mir wird 

“warm, wenn man ben einem fchnellern Umlaufe des Blutes diefe 
Empfindung bat, Sich warm geben, arbeitenn.f.f. Sich 
warm balten, fi) vor Erfältung verwahren. Als auch, und 
zwar noch häufiger, diefe Empfindung verurfachend. Ein war: 
mer Öfen, Das Zimmer warm machen. Warme Speifen. 
Erwas Warmes zu fih nebmen, d. i. warme Speiſe. Es we: 
bee ein warmer Wind, eg gebet eine warme Luft. Es ik 
warm, es wird warm, von der Witterung. Die Sonne 
ſcheinet warm. Da es dennin manden Fällen and wohl für 
beif, ja felbft für glübend, gebraucht wird. Yan muß das 
Eiſen fchmieden, weiles warm if, d+ i. glübend. Das Kifen 
warm machen, bey den Schniieden, glühend,  Warmes Waf: 
„fer, beißes. In weiterer Bedeutung au vonKteidungsflüden, 
die äußere Kälte ab⸗ und die natürliche Wärme benfammen ers 
baltend, Sin warmes Rleid, warme Gandichube, warme 
Strimpfe. Sich warm anziehen. Warm figen, fiaürlich, 
fih in guten Vermögensumftänden befinden 2. Figürlich. 
ta) Bon einemacwiffen mittlern Grade lebbafter Empfindungen, 
Eine warme nbildungskraft, warme Einpfiindung, warme 
Liebe, warme Zärtlichfeit, von angenebmen Empfindungen. 
Er iñ weder Falenoch warm, wenn es ihm an dem verlanaten 
Grade lebbafter Empfindung fehle. Sinem warm machen, 
ibır lebhafte Unruhe oder Furcht verurfacden. Es wird mir 
warm am das Gerz, wenn man lebhaftes Mitſeiden, Lirde 


\ 


: uf. ». empfindet, 
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Zinem ben Ropf warm machen, fo wohl 
ibm lebhafte Uneube veruefachen, als auch ihn zu einem lebhaften 
Grade des Unwillens reisen, (6b) Für Ichbafı überhaupt, von 
einem gewiffen mittlern Brabeder innern Sıärfe, doch ner im 
einigen einzelnen Fällen. Da ging es warın zu, von einem 
lebhaften Streite, Gefechte, Beftreben u. f. f. Ein warmer 
Tag, an welchem eswarm oder lebhaft zugebet, auch wohl ein 
beider Tag. 

Anm. In Kero uuaram, bey dem Ditfried und Notker 
uuarmo,im Gothiſchen bey dem Ulpbilas, im Riederſäch ſiſchen, 

. Englifchen und Schwediſchen gleichfalld warm, weldhe libereine 
flimmmnng ein binlänglicher Bewris won dem boben Alter diefes 
Wortes if. Das Aobliſche Brpmog, das alte Nämifche formus, 
und Perfifhe Karın, welche ale warm bedeuten, find genau das 
mir verwandt, 

Die Wärme, plur. car. das Abftractum bes vorigen. 1. Ei» 
geutlich. (a) Der Zuftand, da man dirjenige Empfindung bar, wel» 
de man darch warm auedrüdt, Sine Warme in ſich verfpüs 
ren, Noch bäufiger, (b) der Zufiand eines Körpers, da er diefe 
Empfindung in uns perurfadht. Die Wärme des Dfens, eines 
Zimmers. Dienarürliche Wärme bes Leibes. Die Wärme 
der Luft, der Wirterung, der Sonne, Bey den Schmieden 
wird bie gewöhnliche Glübhige Wärme genannt, *, Figürlich, 
ein mittlerer Grad lebhafter Einpfinduna, befonders von angench» 
men Empfindungen, Die Warme des Serzens. Jemanden 
mit vieler Wärme danken. 

Anm. Bey dem Notker uuermi, im Miederdeutſchenw ãr en⸗ 
de, in einigen Oberdeutſchen Gegenden Wierm. Kero gebraucht 
dafür, mit einer andern Ableitungsſolbe, Vualm. 

Wöärmen, verb. reg. act, warn machen. Wafler wärmen, 
eine Speifewärmen. Das ‚Zimmer laßt fich leicht wärmen, 
heitzen. Sich am Ofen wärmen, fih die Hände, die Süße 
wärmen. Wollene Rleider warmen. Ben den Schmieden ift 
wärmen fo viel als glüben. So auch das Wärmen, und obgleich 
feltener , die Warmung. 

Anm. Im Zatian uuerman, Ehedem hatte man bavon auch 
das Reutrum warmen, warm werden, weldes noch zuweilen in 
erwarmen vorfommt, S. daffelbe. 

Das Wärmeifen, des—s, plur.ut nom. fing. auf den Blech« 
bämmeen, eiferne Platten, die gegleichten Sturze in dem Feuer 

daranf zumwärmen, d.i. zuglüben. 

Der Wärmer, es, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug 
zum Wärmen, am häufisften in dem zufammen gefeßten Bert: 
wärmer. 

Die Wärmiffe, plur, die —n, auf den Kupferbämmern , ei⸗ 
ne Eſſe, das Kupfer zum Schmieden darin zu wärmen, oder 
zu glüben, 

Die Waͤrmflaͤſche, plur- die—n, eine mir heißem Waffer ges 
füllte Flaſche, das Bert damit zu wärmen; die Betrflafche. 

Wearmtar, adj. etadv. bey den Lobgärbern, mit warmer Lohe 
gar gemacht, oder getrieben, anſtati des Faltgar, wenn es mit 
Falter gejdhichet. 

Der Wärmmefler , des —s, plur, utnom. fing. ein Werk, 
zeug, die Wärmeder Luft damit zu meffen, welches gemeinialich 
in einer mit Spiritus gefüllten glüfernen Röhre befteker; das 
Thermometer, 

Die Wärmpfenne, plur, die — n. ı. Cine offene Pfanne, 
mwelhemit glübenden Kohlen gefüllet wird, Speiſen, oder ans 
dere Dingedarauf zu wärmen; die Roblenpfanne. ®, Eine, 


mit glühenden Koblen gefüllte, verfdicifene Braune an einem 
Stiele, das Bere damit zu wärmen, der Bertwärmer, 3. In 
den Ealjwerfen, eine Pfanne, die Sehle bey einem gelinden 

Feuer 
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Feuer vorläufig abbünften gu laſſen, gun Unterfhiebe von der 
Siedepfanne. ad 

Der Wärmftein, des —es, plur. die —r, ein Stein, welcher am 
Feuer warm gemacht wird, manche Theile des Leibes damit zu er» 
wärmen. £ 

Der Wärmftod, des —es, plur, die —töde. 7. Ben ben 
SHammmachern, ein ſtatker Stod,ein Stüd Horn darein zu klem⸗ 
men, wenn es über dem Feuer erwärmt werden fol. ©. Benden 
Kürfchnern, eine Tonne mit einem Fupfernen Keſſel ſtatt des Bor 
dens, die Felle darin zu erwärmen, . 

Der Würmteller, des—s, plur. ut nom, fing. ein hobfer, sine 

. nerner Teller,welcher mit heißem Waffer gefüllet wird, den Speis 
feteller darauf zu fegen, bamit die Speifen warm bleiben. 

DieW ärmzange, plur, die —n, auf den Hammerwerken,große 
Sangen, die Stücke, welche geglühet werden follen, damit zu 

alten, 

— verb.reg. act. von einer bevotſtehenden Gefaht bes 
nachtichtigen, und felbige zu vermeiden, erinnern, mit dem Accus 
fative der Perfon, und der Präpofition vor vor der Sache, Je: 
manden warnen, ihn vor Gefahr,vor Schaden warnen. Man 
bat mich vor diefem Menſchen gewarnet. Nachdem er fo oft 
und fo ernſtlich it gewarnet worden. Daher das Warnen, noch 
mehr aber die Warnung, plur. die —en, die Benachtichtigung 
vor einer bevorfiebenden Gefahr. Ale Warnungen find bey 
ibm vergebens. Sich erwas zur Warnung dienen laffen, es 
ſich eine Warnung ſeyn laſſen. 

Aum. Den dem Ottfried, Motker und andern, unarnon, im 
 Schwedifchen värna und varna. Aus der Endfolbe nen erbels 
let, daß es ein Iteratidim oderIntenfioum iſt, welches ein Stamms 
wort, waren oder wahren, voraus feßt. Da nun diefesfehr viele 
deutig ift, fo war aud warnen ebedem in mebr als Einer Ber 
deutung gebräuchlich, weiche man aber nad) und nach, bis auf 
die einzige noch ganabate, bat veralten laſſen. Die vornehmften 
diefer veralteten find: ı.Befefligen, verwahren, won den letz⸗ 
ern; bey dem Ottftied und Rotker, 2. Veriheidigen, befchüts 
gen, im Schmwed, noch jegt värma, wo värn auch ein Schlof, 
eine Dauer, ein Zaun iſt. 3. Bereiten. Das lie lich war- 
nen zu der wer, zur Gegeuwehr bereiten, Strock. 4. Auf⸗ 
nierfen, von wahr ingewabr. Uuarnont juvuih, atten- 
dite, in den Monfecifchen Gloſſen. 5. Sich vorfehen, fi büs 
then, von eben demfelben, und von wahren inbewahren. Gi« 
botherthointhennotinthaz fie fich uvarnotin, hürhe 
sen, Ditfe. 6. Abenden, Doch alfo, baß er unfern Schaden 
warnen, umd unfer Beftes werben foll,in einer Urfundenon 
3485, und vielleicht noch andere mehr. In dem Stammworte, 
” wahren, iſt das a gedehnt, allein um des folgenden n willen 
wird esin der Ableitung gefebärft, wärnen ; bingegen folgen eis 
nige Oberdeut ſche Mundarten der entgegen gefesten Analogie,und 
ſorechen und ſchreiben wahrnen. Übrigens ift für warnen in dee 
beutigen Bedeutung imNicderdeutfchen auch wahrſchauen üblich, 
S. dieſes Wort. 

Der Warner, des —s, plur, ut nom. fing. die Warnerinn,ci» 
ne Derfon, welche warnt, Und wenn du fehlſt, dein Warner 
feyn, Gel. 

Die Warnglode, plur. die —n, in den Mohlmühlen, eine Fleis 
ne Glode in dem Schube des Rumpfes, welche flinzelt, went der 
Aumpf vom Geireide Icer if, Warnen bedeutet bier erinnern 
überbaupt. ü 

Die Warnung, plur. die —en, S. in Warnen. 

Die Warte, plur,die—n. 1.*Der Zuftand, da man beobach · 
tet, auf etwas Acht bat, Sorge dafür trägt; eine jetzt veraltete 
Bedeutung, in welcher man „pebem fagte, die Warte halten, d. i. 


Bar 1390. 


Mache balten. _ x. Ein erhabener Ort, von welchem man eine 
free Ausfiche hat, um fich ber zu feben, und zu beobachten. Mein 
Perfeus flog in’ diefem Kugenblide berab von ferner Warte, 
Raml, Dober die Sternwarte.” In engetet Bedeutung iſt die 
Warte ein Thutm, von welchem man zur Seit dee Fauflrechtes 
bie umliegende Begend überfehen Fonnte, die Ankunft eines Feine 
des zu entdecken. 

Anm. Schon dep dem Ottfried und Notfer Uuarta,im mitte 
lern £at,Guarda, Guarida, Garetta. Es iſt nicht von war» 
tenin der heutigen Bedeutung, fondern fo feen diefes Verbum ehr: 
dem eigentlich forgfältig um fich feben,beobachten, bedeutete. (& 
daffelde.) Bon warten in der heutigen Bedeutung war die Ware 
ebedem der Zuftand des Wartens: wir bitten ein Plein warr, 
fo u. f. f. im Thenerdanke, in welcher Bedentung es aber im Poch ⸗ 
deutſchen veraltet iſt. 

Warten, verb. reg. welches auf gedoppelte Art gebraucht wird, 
1,Alsein Neutrum, mitdem Hülfsworte haben. (1)* Sehen, 
befonders ſcharf auf etwas fehen,als ein Intenfioun von dem ver« 
alteten wahren, fehen ; eine im Hochdeutfchen länaft veraltete 
Bedeutung, in welcher uuarten bep dem Notker, Willeram und 
andern ältern Schrififtellern häufig vorfommt, Uuarta fone 
himele, fiehe, ſchaue vom Himmel, Noiter, Wenn der Den: 
ner den Menfchen ſchlecht (ſchlägth, ſo will er dann warten 
(um fi feben), was da fey, und kert das anelig omb, Buch 
der Natur, 1488, (2)* Beobachten, mit dem Genitiv der Gas 
de; gleichfalls veraltet, (3) Ju einer Stellung bleiben, bis 
eine Perfon oder Sache ankomme, und in weiterm Verftande, in 
einer Gemüchsftellung vecbleiben, bis eine Sache erfolge, War- 
te bier, bis ich wieder Pomme! Ich Fann nicht lange war: 
ten. Ich babefchon lange gewartet. Laß mich nicht Tange 
warten! Under Thür, vor der Sradt warten, Auchalsein 
Reciprocum: ich habe mich ganz müde gemarter, Ingleichen 
sit dem Accufativo der Zeit, ohne daß es deßhalb zum Acttoo 
würde. Ich habe ſchon zwey Stunden gewarter. Die Perfon 
oder Sache, welche kommen, oder erfolgen ſoll, bekommt bie 
Vröpofition auf. Auf jemanden warten; auf Briefe, auf 
Antwort, auf eine gute Gelegenheit warten. Die J. den 
warten anf den Meſſias. Er laßt lange auf ſich warten, 
bleibt lange aus, Auf wen warte du? Zemanden auf den 
Dienft warten, figüclich, in böfer Abfiche auf ihn warten, auf 
ihn lauern. Wenn, auf jemanden warten, von leblofen Dingen, 
gebraucht wird, fo bedeutet es figürlich fo wich, als bevorflehen. 
Die Strafe wartet anf dich. Ms warter ein Amt, eis 
ne Belohnung auf ibn. Weiße du denn nicht, was für ein 

"Glüd heute auf di warter? Statt bes Borwortes auf iſt im 

Dberdeutfchen ber Genitiv bäufia, eines, einer Sache wars 
ten; wir warten deiner Büte, Pf. 48,10; welcher auch noch 
in der edlern und höhern Schreibart der Hochdeutſchen zumeilen 
vorfommt. Er warte deines Winkes, Schleg. Schon lange 
warte ich deiner. Alles, was dich erheitern und vergnügen 
Kann, foll deiner warten, Weiße, Wenn'mit dem Warten 
zugleich die Vollziehung einer Sache aufarfchoben wird, fo bes 
fommt fie die Präpofition mir. Mit dem’ Pffen warten. 
Man hat fon lange mit dem Eſſen auf dich gewartet, Ich 
kann nicht länger damit warten, Im Imperativo wird es 
bäufig als eine Jormel des Unwillens gebraucht, Warte, war« 
se, du ſolſt dafür büßen! Warten fie nur, ich will mich 
fhon rigen! So auch dag Warten, Das Verbale, die 
Wartung, wird nur in den Bedeutungen des folgenden Activi 
gebvaucht. 

2. Als ein Aetivum. (1) Sorge für etwas tragen, den Oblie⸗ 
geubelten in Anfehung einer Sache ein Benüge tun, mit dem 

Benisie 
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Benitio der Sache; eine Bedeutung, deren Gebrauch immer fel- 
tener wird. Geines Amtes, feines Berufes waͤrten. Zi: 
nes Dinges warten. Seiner Habrung, feiner Arbeit war: 
teh. Mitdem Acenjativo iſt ex in dieſer Bedeutung nicht üblich, 


obgleich das zuſammen gefeßte und aebräuclichere abwarten - 


damit verbunden wird, (7) Befonders, vermittelft der nütbigen 
Handreichung, Sorge für etınag tragen; mit dem Aceufarioo, 
Kinen Rranken warten. Bindir warten. Die Pferde, das 
Dieb warten. Minen Barten warten. Im Oberdeutſchen 
auch bier mir tem Genitivo, welcher im Hochdeutfchen nur in 
ber böbern Schreibart gebraucht wird. Ich will fie (dir Sprofs 
es vor Unfall fchügen, ich will ihres Wachathumes warten, 
een. 

So auch das Warten, Das Nerbafe, die Wartung, wird nur 
allein in der legten Bedeutuug dei Aerivi gebraucht, die Leiſtunag 
der nöthigen Handreichung. Die Wartung eines Rranfen,eines 
Rindee, Gute Warrung haben, gut gewartet werden. Int ger 
meinen Zehen nur Wart. j 

Anm. Ben afen alten Scheiftficllern, von dem Ottftied an, 
ſchon uuarten,im Riederkeuefchen, mit einer andern Ableitunges 
fo!be an der Wurzel, wachten. Die Endſolbe ten beweifet, daß 
auch dieſes Verbum ein Inten ſivum ift,von einem veralteren wab: 
ren, obgleich ein Intenftivum von anderer Art, ale warnen. Die 
Vieldeutiakeit diefes wahren machte, daß auch waren ebedem 
febr vielfache Bedeurungen batte,welche aber uni der Zwendrutige 
feit willen bis auf die ſchon gedachten veraltet find, Bon wahren, 
feben, welches noch in gemabr üblich ift, war warten eigentlich 
ſcharf und genau auf etwas fehen,und davon iſt unfere Bedeutung 
dei expectare eine unmittelbare Figur. In dem jest gedachten 
Lateiniſchen berrfcher eben die ſelbe Figur indem es von [pectare, 


ſchauen, feben, dem Inteuſido von unferm fpäben gebilder iſt. 


Bon wahren, in bewahren, war warten ebedem auch hüthen, 
beſchützen, vertheidigen, welche Bedeutung bey dem Ottftied und 
andern alten Sceififteleen noch bänfig vorfommt, und wovon 

‚die Ausländer iht Guardare, Guarda, garder, Garde 
u. ff. gebildet haben, 

Der Waͤrter, des —s, plur. ut nom. fing. Fümin. die Wärtes 
rinn. ». Bonder neutralen Bedeutung des Berbi warten, nur 
noch in einigen Sufammenfegunaen, befonders in Thorwirter, 
Thirmwärter, deifen Dflicht es ift, am Tbore, am der Thür zu 
warten. Mob bäufiger 2, von den thätigen Bedeitungen. 
da) Eine Perfon, welche die nörbige Sorge für etwae träger, nur 
in einigen einzelnen Fälen, und einigen Zufanmeniegungen, 
Der Zeugwärter, der das Gefchiig in feiner Auſſicht bat, Am 
bänfigden, ıb) Eine Perfon, welche durch Lerftung der möe 
ıbiaen Handreichung Sırae für etwas trägt. Beinen Wär— 


ser haben, - Eıne Wärrerinn, im gememen Leben, eine 
Wartfrau. So aud Rrandenwärter, Rinderwärterinn 
uf. 


Anm. Ehedem mar ſtatt diefee Subftantini.nme Wart ihlich, 

"welches bon ım Zatian vorkommt, und in einioen Gegenden ın 

manden Zuſammenſetzungen ned) jogt gehöret wırd, wie Zeugs 
wart, Waldwartn. ſ f. - 

Die Wartfram. piur die —en, ©. dat vorine, 

Das Wartzeid. vs —rs, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die er, Geld, welches man emenden gebt, winner, ohne 
dazn verbunden zu ron, anfetioas werten nun, Beſonders rine 
rs Rubraels, weiches jrmond fo fanachrtemme brfer in eine 
ihm wrripre bene Siellt eintüchen faun. Auf Wartzeld eben, 
YO ra !> deko amen, Warege'd haben. 

Diarsca Rebenwont hes Dr, eine Richtung zu bearitinen, 
nehes aut in Juzammenfetzunzea gebraucht wied, dieſe Ride 
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tung näher zu beſtimmen, dergleichen abwärts, aufwärts, nie 
derwärts, auswarıs, anderwärts, einwärts, ruckwärts, 
fettwärts. vorwärts, bihrerwarts nu, 1. f. find, Das s am En 
de iſt die Ableitungsſolbe für Umflandewörter, welche aber in 
den älteflin Zeiten nicht an dirfem Worte befindlich war, in» 
dem es ebedem nur wart lautete, und noch jegt im Niederdeute 
ſchen nur were lautet. Wit dem vorigen warten bat diefes 
Wort keinen, wenigſtens feinen begteifiichen Zuſammenhaug, 
mob! aber mit dem Englifchen Werd, eine Gegend, oder viel» 
te: ng noch meht mit auferm fahren, Fahrt, uud dem Lareinifchen 
verlus, 

Die Wartfihamze, plur. die —n, im Feſtungsbaue, ein Fleines 
Bollwerk, außer der Gleichung, an eincm rin» oder ausfpringen- 
den Wirtfel, den rind darans zu beobuchten, don dem aiten, war- 
ten, (eben, beobachten. 

Der Warteburm, des—es, plur.die —tbürme, ein Thurm, 
von welchem man um fich feben kann, beionders einen ankom⸗ 
menden Frind daraus zu beobachten ; die Warte. 

Die Wartung, plur. ınul.&, Wart n, am Ende. 

Warum, eine zufammen gesogene Vartifel, für um wer Willen, 
oder um welger Urſache Willen. Sie wird aufgevoppelie Art 
gebraucht. 

1, Als ein Fragewort, nach der Utſache einer Veränderung zu 
fragen, nad zwar fo mobl, (1) gerade gu und ummittelbar im 
eigentlichen Fragen. Warum.ıt er nicht gefommen? War: 

"um ebuit du das? Warum fagen fie esdennlaut? Er muß 
es feyn; warum Flopfte fonft mein Serz ibm entgegen ? 
Warum nicht gar? eine in der vertraulichen Sprechart üblıche 
Formel der Berneinune. Als auch, (2) mittelbar oder indirrcte, 
da es doch mehr relativ zu werden anfängt. Ich weiß niche, 
warum er nicht Fommt. Du wirſt mich fragen, warum ich 
esthge. In bepden Fällen wird auf warum ort mit darum üre 
antıvortet. 

Da die Urſache, nach weſcher man mit warum fraat, eine Ab⸗ 
fit mit Bewußtſeyn voraus fegt, fo fann man warum eigrnte 
bb auch nur alsdaın gebrauden, wo ein folchrs Bemußtfenn 
‚Statt finden Fann ; folglich der Strenge nach nicht von Ichlojen 
Dingen, wenn fie nicht auf rinige Arc perfoninieet find, Es 
wird ſolches zwor felten beobachtet, es kann auch die unterlafiene 
Beobachtung dieſes Unterechiedes eben feinen Racibeil, haben’; 
indeffen fommen doch oft Fälle, wo man et cmofinder, daf, we⸗ 
nignlens in der befiimmten Schreibart, eine andere Art des Aus⸗ 


drud es ihidlihr fl. Warum ſchwillet der S uf fo auf? Mat 


man int meinen Beben, ohne Bedenfen; ob ıch aleich dafür ite» 
ber ſagen würde: woher kommt es, daß der Sluß fo aufs 
ſchwillet? 
2. Als eine bloſte relative Partifel, für, um welcher (Urſache) 
W len. Es iſt Feine Urſache da, warum er es verſchweigen 
ſollte. Ich wundere mich warum er nicht fon.int, Ich ſehe 
feine Urfache, warum ich efnicht glauben ſollte. 
Anm ı, In einigen arıneinen Sprechateen, werum, mele 
d es aber andı vo in einer undeen mebr drterminativen Bedene 
tung aebrancht wird, (©. dazfelbez) in einigen Dberdeutichen 
Grgenden mu einer unndibiaen Verändrrung am Ende, wir: 
unmen. Es int mit um nnd dem Relativo wa, wo, wat, 
zuſammen aeſeket, wie der om Don da, odre darund cm. „Nm 
No ker und den Eich, onen Defuern form ve noch ariheslt 
rer, unarumbe,in Perneak abıı umtarfelo a. ummwer. Meteo 
fir a dreucht er gar olssın Eubflant-um, tie Luurenmbe, die 
lırvbr, > 
N m,2, Der Ton it in die Dom reurſnderlich. In 
dirteten Fratzen enper er gern auf on ein She, wrun 
y ib. 
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abuft du das? obaleich nicht immer, warıım Fommt er nicht? 


In den übrigen Bedeutungen liegt er am häufigten auf der a 


Sylbe. 

Der Wirwolf, S. Wahrwolf. 

Die Warze, plut. die —n, Diminut. das warꝛchen, Oberdentſch 
Wärzlen, eine harte rundliche Echebung auf der äußern Fläche 
eines Dinges, befondere anf der Haut. Die Warse an der 
Bruf, oder Brufwarte, der runde weisßliche Kopf an einer 
weiblichen Bruft. Am bäufigften gebraucht mar er von fehler 
baften und verbärteten Auswüchjen auf der Hant. Warzen auf 


densänden haben. Anden Füßen werden dergleichen Yuswüchfe . 


Subneraugen oder Leichdorner genannt. Ya Bergbaue ifl die 
—* der runde Theil, im welcher ſich der Pleulzjapfen herum 
rehet 
Anm. An Riederſachſtſchen Waarte, im Englifche nwart, 
im Schwediſchen Värta, im Angelfähfifhen weart. "Das t, 
und in den Miederbeutfchen und Nordifhen Mundarten das t, 
deuten aufein Intenfivum. Die einfache Wurzel ift noch in dem 
Holänd.Weer,Wier übrig, weiches callus bedeutet, Dadirfe 
Waurzel gedehnt wird, fo lautet auch Wärze gedebnt, ungeachtet 
ein Eonfonant aufdasr folge, obgleich in andern Wörtern der ges 
dehnte Ton in ädnlichen Fällen in den gefchärften übergehet. Ju 
dem £atein. Verruca fonmt die erſte Spibe mit der vorigen 
Wurjel überein, 

Das Warzenkraut, des —es, plur. ĩnuſ. der Rahme eines 
Krautes, welches die Warzen auf ben Dänden vertrteiben joll; 
Scorpionen:Braut, Scorpiurus Lina, 

Der Warzenfürbe, ses —rs, plur. die —e, eine Art Kürdfe, 
oder vielmehr Citrullen, weiche beynabe ganz rund, uud mir klei⸗ 
nen Hügeln, wie mit Warzen, beſetzaſiud. 


Der Warzenting, des —es, plur. die —g, in den Mablmüße' 


len, ein geferbter, eiſerner King, der den Nührnagel ſchüt⸗ 
telt. 

Der Warzenſtein, ses —es, plur. die —e, imgemeinen Leben, 
eın Nahme derjenigen verfleinerten Edpiniten, welche aus— 
— mit kleinen Erhöhungen, wie mit Warzen, bejegt 

ud 

Warzig, —r, — ſie. adj, etadv. mit Warzen befegt, Warzige 
Sinde baben®, 

Wa, ein indeclinables Pronomen, welches auf doppelte Art ge⸗ 
braucht wird. 

ꝛ. Als cin frageudes Pronomen, doch nur nach ſehr unbeftinme 
ten Dingen zu fragen, von welchen nicht entſchieden wird, ob eg 
Derfonen odrr Sachen find, und zugleich ohne Nücficht auf Zahl 
odereichleht. Was in das? Was ſagt du? Wis folge dar: 
aus? Was gibt es? 

So undeſt immt nun auch dieſes was an ſich iſt, fo beflimmt 
kann es doch nach der Art oder Beſchaffeuhrit eines Dinges fra⸗ 
gen, wenn das für noch hiuzn Fomimt, Was fer ein Menſch ifk 
das? Was für Bücher liefen du? Was fur Geld ih das? 
Zu was für einem Zwecke? Yus was fur einem Lande 
it er? Da denn die Frage auch in einen Au⸗sruf übersehen 
kann. Was für Menſchen ſind dag! ®,wee füreine Thor— 
heit! Was fur ein liebliches Zummſen Ihwärmer um mich 
ber! Ben. Das Pronsinen pie von der Präpo tion zu teen⸗ 
nen, if zwar im gemeinen Lesen ſehr härig, aber imder ztleen 
Schreibart unerlaubt, weil es die ganze Confteuction zerrüte 
tet. Was lieſeſ du für Bücher? Was wirden wir fie 
sroße Männer haben! Gell, beſſer, was Für große Männer 
würden wir baben! Was das fur ein waſer Spruch if! 
Wisbiben ſte mir denn für einen Antrag zu machen? Noch 

Adel. W. B. 4. Ch, 2. Yuf. 
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emerlanbter iſt ct, das für nach Oberdeusfcher Art wegzulaſſen. 
Was volk! was Leutel Zu was Ende? Auf was Weife? 
Was Anmutb bar mir deine Red’ erregte! Opiz. Weldem 
Übelftante dutch den ehedem üblichen Genitiv nicht abarholfen 
wird. Venus grämt ſich ja, was ih Leiden ihr gefchehn ? 
©lcim, 

Inden gemeinen und vertraulichen Spsecharten wirb dieſes 
Fragewort häufig für warum gebraucht, welches aber in der ed» 
lern Schreibart au vermeiden iſt. Was lachten du? Was fat: 
gerft du müßig bier im Rofenbufh ? Grm. Sagen fie mie 
nur, was fie mir fo viel von den böfen Zeiten vorpredigen ? 
Gel. Was quälen fe mich mit ihret Belehrfamfeir + Gel 
Denn was follte man fi eines Wortes wegen lange qualen ? 
eben derf, 

Was wird fo mandes Wort von Schuld und Danf vers 
loren? Schleg. 
Wo es noch dazu Dunkelheit macht. 

Zu din im gemrinen Leben und der vertraulichen Sprechart M. 
lichen Acten des Gebrauches diefes Vorwortes achören noch fol 
gende. (a) Wenn man jemandes Worte nicht verftanden bat, und 
man fragt elliptifch und abfolnte, was? für, was fagten fie? fo 
ift es ungefittet, in wenig böfticher iſt in foldden Fällcıd, wie ? 
(6) Als eine Kormel des Unwillens. My, was! Berrug ? — By 
was Betrug! — Ach, was heirathen! was Frau! Lehing, 
(ce) Für um wieviel. Was biſt dununglüdlicher geworden? 
Was biiidunun damit gebeflert ? 

2, Als ein indeclinabfes relativet Pronsmen,einen Sat auf ein 
Eiwas gurüd zu führen,von welchem nicht beftimmt H,oder nicht 
beitimme werden fol, obes eim ſelbſtſt andiges Ding iſt, oder nicht, 
folglich auch obne Rüd ficht auf das Geſchlecht. Das was du mie 
ſageſt. Alles, was ich weiß. Das ihönne, wag ich nur geſe⸗ 
hen habe. Es ſey, was es wolle. Duweipt, was er fagır. 
Thue, was ich dir befehle. Kain nicht Unverſch ämtheit o. er 
Sabfucht, was mich ſo kühn macht. Was ſest in dieſen Fäl⸗ 
len alle Mahl eulweder dag Determinativum dasjenige oder das 
voraus, oder doch ein Ähnliches Subject, deſſen Selbftftändiafeit 
nicht beſtimmt iſt, oder nicht beſtimmt werden fol, Iſt ſie ke⸗ 
ft meint, fo wird ein perfünliches Relativum erfordert. Die Liebe, 
weiche ich empfinde, richt was. Selbſt wenn dasYelbilitändige, 
worauf fich das Relativum brgieher,ein Neutrum iſt, ſolltr eigent · 
lich nicht was, ſondern welches, flehen, inden das erſtere weder 
Pırjon noch Geſchlecht beflimmer,bice aber das letztere aus druſck · 
lich beftinme ift. Richt, ein Kind, was noch unmundig ift, ſon⸗ 
dern welches,” 

Ob nun gleich was ein Rekativum iſt, und alfo eigentlich im 
Nachfage ſteben ſollte, ſo kaun es doch auch ſeht oft im Vorderfage 
fispen, oder vieimebr,der Nachrag kaun nach einer ſehr gewühnlis 
chen Intenſion die Stelle des Worderfüges einnehmen, da deun das 
was die Geſtalt eines Determinativibefomtut, es mag der Vor⸗ 
derjaß mit das daranf folgen, oder entweder das das, dder auch 
der ganze Borderfag nerfchtwiegen werden. Was ich dir fage, 


das thue. Was mich fo Fübn macht, iſt nicht Unverſchämt⸗ 


beit. Was von Bagen kommt, das mauſet gern. Was ich 
ſage, itwahr. Aber was am ſchlimmſten iß,fou.f.f. Was 
mich betrifft uu. ſ. f. 

Was kaun iudeſſen auch hier mit der Präpofition, für, verbun⸗ 
ben werden, die Att und Beſchaffeubeit genauer zu beztichnen, und 
elsdanı gilt wieder eben das, was ſchon oben von dem was fiir ge⸗ 
füge worden, Befanders erfordert dreDeutlichPeit und die gewöhn« 

liche Wortfolge auch hier, das wer fir nicht zu trennen, Sie 
wiffen nicht, was Serrichaften für eine Noth mit dem Geſtade 
haben, Gel, beffer, was füreine Neth Sesefchaften u. (-f. 

Tııt Ahrits 
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Tbeils vertrauliche, theils provinziele und fehlerhafte Ger 

brauchsarten diefes Relativi find. (1) Für etwas; rinim gemeis 

- nen Leben aller Provinzen häufiger Fehler. Weiße du was Heu: 
«3? Wollt ihr was? Wenn du was braucht ‚fofomme. Ih 
merke fo was. Ich babe bier was zu thun. So was 
chue ich nur zur höchſten Yroch. Der Tag iſt bin, haft du was 
Stügliches gerban ? Gel, (2) Befonders, wenn diefes etwas 
für ein wenig ſtehen follıe. &s miffe dieß was Plärlich erfcheis 
men, Dpis. (3) Für wie febe und. jo ſehr. Erläuft, was 
er Pann; beffer, fo ſehr als er kann. Duglaubefi nicht, was 
die Leute heucheln Fönnen ; beffer, wie fehr. (4) Eine Berfis 
Derung zu begleiten ; in der verrraulien Sprechart. Was 
ich ihnen fage, fie konnen die grau Muhme jege nicht fprechen, 
GeQ.d.i.ich verfichereipmenu. ff. Was ich ihnen fage, er ift 
wirklich todt. 

Ynm.ı. Da diefes Pronomen inbeelinabet ift, fo fann es nur 
olsdann gebraucht werden, wenn der Nominativ und Acenfatio er» 
fordert wird, weil diefe beyden Eafus im Deutſchen olmehin feine 
Deelinations · Zeichen haben. Zu den übrigen Caſibus mäffen 
andere Pronomina ſtati deffen gebraucht werden, 

Anm.2, Weil num diefes Pronomen fo unbeftimmt ift,daf es 
auch nicht einmahl Eafus bezeichnen Fann, fo feider es auch im 
dochdeutſchen feine Präpofition vor ſich, es fry num fragend ober 
begicheud, ſondern fließt, feiner Wurzel nach, mit der DPräpofis 
tion in eine relative Partikel zufammen, auch wenn die Präpofir 
tion einen Nceufativ erforderte. Micht, an was lirgt es? auf 
was verläffeft du dich ? aus was wird das gemachı ? ich weiß 
nicht, durch was es verurfacht worden; fir was bälteft du 
mich? fage, von was du lebft u.(f- fonderu woran, wor: 
auf, woraus, wodurd, wofür, wovon u.f.f. iehe Wo.) 
Mur wenn für mit dem wag oeebunden wird, flebet jedes befon« 
ders: aus was für Abficht ; durch was für Mittel; mit was 
für einem Grunde; auf was füreine Art; zu was für einem, 

nde, 
e Arm. 3. Im Kero huuaz, bep dem Dttfried uuaz, im Nie⸗ 
derdeutfehen vingegen wat, im Engl. what, 

Die Walcybanf, plur.die —binke,eine Bank,leinenes Beräth, 
Molle n. f. f. darauf zu waſchen. 

Das Waſchbecken, des — lur. ut nom, fing. ein Becken, 
zum Waſchen der Hände und des Geſichtes; im Dilerreihifchen 
der Weidling- : 

Der Wafchbeien, des —#, plur.ut nom. fing. im Hütten 
baue, ein Beſen von Zannenreifern, das Erz auf dem Herde da 
mit im Waffer bin and ber zu fireichen. 

Die Wafcyblafe, plur. die —n, eine Blafe, d. i. fupfernes Ge 
fäß, das zum Waſchen des leinenen Breäthes nörhige Waſſer dar 
in Geiß zu machen. ‚ 

Der Walcybläuel, des —®, plur. ut nom, fing, ein Bläuel, 
das gebäuchre leinene Geröch in der Wäſche damit zu ſchlagen. 

Die Waſchbühne, plur. die —n, im Hüttenbaue, eine Bühne, 
d. . Arc eines Ziſches, die zum Waſchen beſt immten Erze darauf 
zu ſtũr zen. 

Die Waſchbütte plur.die —n, eine Bütte zum Waſchen; ber 
fonders in den Birriol-Hfitten, ein bölgernes Faß, den Bodenfaß 
aus der Schlamimbürte darin zu waſchen. 

Die Waͤſche, plur. die —n, nur tm verächtlichen Veritande, el 
ne geſchwatzige Perjon, befonders weiblichta Geſchlechtes, von 
waſchen, plaudern. 

F ie Wäre, plur. dech nur in einigen Fällen, die —n, dat Ab⸗ 

pe, Pıche, waſchen. 1. Die Handlung des Bas 
um Pony dea feinen Ger de 
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Wenn man ſich felbft wäfchet, eine Leiche abto ãſchet u. ſ. ſ. kana 
folches feine Wäfche genannt werden. Mine Wafche anftelen, 
das leinene Geräth zu waſchen. In der Wafche feyn, gewaſchen 
werden. Die Erzwaſche, das Wafchen des Erges. Bon meh 
rern Handiungen diefee Art ift der Plural nicht ungewöhnlid. 
2. Das zur Kleidung oder in derdaushaltung nöthige leinene Or 
eüth, weil es gu gewiffen Zeiten gewaſchen werden muß; ohne 
Plural, und als ein Collectivum. Weiße Wäfche, weichet nach 
dem Waſchen noch nicht gebraucht wyrden, zum Unter ſchiede von 
der ſchwarzen oder beſchnutzten. Ale Waſche fhmugig ma⸗ 
chen. Grobe Wafche, feine oben klare Wäfce. Riuderrwi 
ſche, Tafelwäfcheu. f.f. 3. Juden Hüttenwerken, dasjenige dr 
bäude, in welchem die Erge gewaſchen werden. 

Anm. Inder erſten Bedeutung (on bep dem Ottfried Vuas- 
gu, bey dem Willeram Vuaske. 

Das Waͤſcheiſen, des —s, plur. inuf. Eifen, welches aus ge 
pochten undgewafchenen Erzen gefhmelzet wird, und gefchmei 
diger ift, als das gewöhnliche. 

Wülcyen, verb.irreg. ich waͤſche, du wäfche, er wäfchet, ober 
wäfcht; Imperf. ich wuſch, Eonj. wüfche, Particip. gewafcen. 
Es ift fo wohl act. afg neutr, und befommetm letzteru Falle das 
Hülfsivort haben. Es wird in zwey verfchiedenen, nur zufällig 
verwandten Bedeutungen, gebraucht. 

1, Undedeutende Sachen mit einer vorzlüglihen Beläufigkeit 
der Zunge vortragen ; im verächtlichen Verſtande wodurch es ſich 
von fhwagen, plaudern u. ſ. f. unterſcheidet. Das Verãchilicht 
hat ſeinen Grund in der Sue maiopole welche den niedrigfienÖrad 
der Schwaßbaftigfeitnachabmet. Er thut nichts, als waſchen. 
Was für ein Gemiſch von verſtellung, veucheley und Unfen 
wafchen fie mir da vor? Werimmer waſchen win,Dpig. ©. 
auch Gewaſch. 

Bermineiſt des Waſſers reinigen, welches wieder auf der · 
ſchiedene Art geſchehen kann. (a) Durch Reiben mit Waſſer oder 
einem ähnlichen flüffigen Körper ; welches bie gewöhnlichfte Der 
deutung ift, zum Unterfchiede von fFüblen, ſchwemmen, ſchlam: 
menu. f.f.. Die sande waſchen, fich die Sande waſchen. Sich 
wafchen. Das leinene Gerärh, das Rüchengefgire I. ef 
waichen. Das bar ji gewafchen, in den niedrigen Spt 
arten, das ift vortrefflich. Zinem den Bopf wafchen, ihm 
einen derben Verweis geben; auch wohl, ihn raufen, prügelt, 
(5. Ropf.) (6) Das Unceine oder Schlechtere von dem Heinen 
oder Seffern vermittelt des Waffers trennen, da „denn eines 
von bepden auf den Boden finft, welches fonft Schlammen, 
oft aber auch Waſchen, genannt wird, So wäfcher mau Im 
Hättenbaue die gepochten Erze, wenn das taube Geftein von 
dem Waſſer fortgeführet wird. Auf ähnliche Art waſchen die 

Baͤcker den Weigen,wenndie guten Körner von den leichten, Def» 

mittelftdes Waffers, in einem Siebe gefchieden werden. OEL 

Keifen und Zeichnen iſt wachen nad dem Feangöfifcen laver, 

eine aufgetragen Farbe mit Waſſer vertreiben. Bine gewaſcht⸗ 

ne Zeichnung. . £ 
&o au Has Wafhen, und, in einigen Fällen, die Walht. 
Anm. Sion im Kero uuasken, im Tatian uuasgaD, 

dem Ouſtied unasganne, ben dem Notket uualchen, im: 

derd, wagen, im gl. to walh, im Schwed.v aſka. Nimmt 

man den verftäckten Ziſchlaut weg, ſo würde das einfachere wagt" 
übris bleiben, weiches auf das veraltete zwagen führel, wel 
ſich don waſchen bloß dadurch unter ſcheidet, daß der verftäctent 

Paut bier voran gefeät worden, Dieſes zwagen, ober au Kunst 

gen,fomntt in unfern alten Schritten bäuftg vor,und iſt Im einigen 

Oberdeutſchen Mundarten noch gaugbar. 

dleſer ganze Bau des Wortes, waſchen, 
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Onomatopdie, weldhe indemfilben nicht leicht zu’nerfennen iſt, 
und welche auch in dem Worte Waſſer berrfchet, ohue daß deß⸗ 
halb wafchen mit Bewußtſeyn und Borfag von Waſſer fen abges 
Teitet worden, mie gemeiniglich dehaupter wird, Aus eben ders 
felben Onomiatopdie muß man die Erfdeinung erflären, daß 
ſich zweh fo verfchiedene Begriffe , als der des Plaudern, undder 
des Reinigens mie Waſſer find, in diefem Worte zufammen ges 
funden haben. Gemeiniglich ſiehet man die erfte Bedeutung alt 
eine Figur der legtern an; und in dem weiteften Berftande einer 
Figur kannfiees ſeyn. Allein, ba die Äpilichkeir dier bloß auf 
der Gleichheit des Lautes berubet, fo müffen bepde Bedentungen 
vielmehr als gleichzeitig, und von einander unabhängig , be» 
trachtet werden, wie in tanfend andern Fällen ohnehin geſchehen 
muß. Selbſt im Arabifchen iſt walhwalcha murmeln, und 
WalchwaeineverworreneKede, In wafchen, plaudern, und 
dem ähnlichen ſchwatzen lirgen einerley Wurzeln zum®runde,nur 
daß In dein legtern die Berftärfung vorn und hinten zugleich ange» 
bracht worden. - Übrigens ift in dem Dräfenti „ich wafche, im 
Varticipio, gewafchen, und in dem Jmperativo, wafche, data 
gefchärft, dagegen im Imperfecto,ich wufch, ich wüfche, das u 
gedebnt lautet. 

Ler Wäfcher, des—s, plur. ut nom. fing, Fänin. die Wä: 
ſcherinn, eine Perfon, welche wäſcht. 1. In der erfien Bedeu⸗ 
tung des Berbi, wo es doch mur im männlichen Geſchlechte ger 
braucht wird, nicht aber, oder doch aur felten , im weiblichen, pers 
mutbiich die Swepdeurigfeit mit der folgenden Bedeutung zu det 
meiden. Er if ein Wäfcher, trögt irrige’oder unbedeutende 


° Sachen mit einer vorzuglichen Beläufigkeir derZunge vor, 2.Eine' 


Perfon, welche andere Dinge vermittelſt des Waffers reiniget, 
befonders, wenn fie ein Befchäft baraus macht. Erzwaſcher, im 

- Hürtenbaue, Silberwaſcherinn, an ben Höfen. Yun engften 
Berflande werden diejenigen weiblichen Perfonen, welche die leis 
nenen Rleidungsftüde und Geräsdfchaften waſchen, Wäferinz 
nen genannt, 

Die Wäfcherde, plur. doch mur von mehrern Arten, die — n, 
eine thonartige Erde, deren man ſich zum Wachen ber wollenen 
Zücher bedienet , und welche unter dem Rahınen der Walferde 
am befannteften iſt. . 

Die Waͤſcherey, plur. die—en, nur in der erſten Beden: 
tung des Verbi wachen, fo wohl das Wafchen, ohne Plural, als 
auch unbedeutendes Geſchwãtz im ver ãchilichen Verflande, das 
Gew äſch. ” 

Das Wälcyerlohn, des —es, plur, car. Lohn, welchen man 
für das Waſchen begabler ; befonders der Lohn für die gewafchene 

“ häusliche Wäſche. 

Das Waͤſcherz, des —es, plur, doch ant von nichsern Arten 
oder Quantitäien, die —e, in dem Hüttenbane, Erz, weldes 
gersafchen werden foll, eder bereits gewaſchen worden, 

DasWafchfaß,des—es, plur. die — fäſſer, Dininut, Wafchs 
fügchen, ein Faß, oder einem Faffe ähnliches Gefäß, Dinge dar⸗ 
in zu wa 

Die Waſchfrau, plur. die —en, eine Fran, welche ein Befhäft 
daraus macht, die Wäfche anderer zu reinigen; die Wäfcherinn, 
in den niedrigen Sprecharten, das Waſchweib. 

Die Waſchrtelte, plur. die—n , eine Belte, womit man, bey 
dem Aufbrühen der Mäjche, das ſiedende Waſſer über diejelbe 
gießet. 

Der Wafchgefdyworne, des—n, plur. die— n, in den Hüte 
teumerfen ‚ein vereideier Beamter, welcher die Aufſicht über das 
Wafchen der Erze hat. 
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Das Waſſhgold, des —es, plur. car. Gold, welches manduch 
Waſchen, d.i, Schlämmen, aus dem Bodenſatze der Siröme, oder 
andern goltbaltigen Erbarten, erhält. 

Waſchhaft, oder Waſchhaftig, —er, —fe, adj, et adv. nur 
von wafchen in der erften Bedeutung, Fertigkeit befidend, unbe 
deutende Dinge mit geoßer Beläufigfeitder Zunge „norzurragen. 
Daher die Waſchbaftigkeit. 

Die Waſchgrube, plur. die —n, im Hüttenbaue, die mik Bob» 
len ausgefhälte Orube, worin das Erzgewafchen wird, 


‘Der Waſchhandſchuh, des —es, plur. dir—r, Handſchuhe, 


von fämifchen Leder, welche ſich waſchen laſſen. 

Das Wafcyhaus, des—es, plur, die —häufer, ein Gebäude, 
oft auch nur ein Theil eines Gebäudes, worin gewafchen wird, ber - 
fonders, worin das in der hänslihen Wirthſchaft notwendige leir 
nene Öeräth in Menge gewafchen wird. s 

Der Wafchberd, des—es, plur. die —e, im Hüttenbaue, der 
Herd, anf welchem das Erz gewafchen wird, der Herd der Waſch⸗ 
grube, oder des Waſchttoges. 

Der Wafchjunge, des —n, plur. die—n, eben daſelbſt, Anar 
ben, welche bey dem Wafchen der Erze gebraucht werden. 

Der Waſchkeſſel, des —s, plur, ut ngm, ling. ein großer eins 
gemaurttet Keſſel, das Waſſer zum Waſchen ber häuslichen Wär 
ſche darin zu kochen. ; 

Der Waſchkorb, des—es, plur. die —koörbe, ein großer läng» 
lich runder Korb, die Häusliche Wäfche bey dem Waſchen derfelben, 
darin bin und wieder zu tragen. 

Dave Waſchkupfer, des —s, plur. dach nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, ut nom, ling. gediegenesKupfer, welches ang 
dem Sande der Flüffe odberandern Erdarten gewafchen, d.i, ger 
{Klämmet , worden, 

Die Waſchküſte, plur. die—n, im Hlttenbaue, eine Küſte oder 
Krüde, das gepochte Erz bey dem Wafchen damit bin und wieder 
zustehen. 6, 1. Biße, 

Der Wafcylappen, des —s, plur. uenom. fing. ein Lappen, 
das Küchengefchirr damit aufzumafchen. " 

Die Waſchlauge, plur. inuf. in den Alaunbütten , diejenige 
— welche man durch das Waſchen des Maunmchles 
erhält, 

Die Waſchleine, plur. die —n, rine Leine, die geiwafchene 
Wãſche zum Trockaen darauf zn bängen, 

Die Wafdymagd, plur. die —minde, eine Magd, welche vor 

- nebhmlich zum Waſchen gebraucht wird. F 

Der Waſchmarkt, des rs, plur. die —märfre, in der erſten 
Bedeutung des Berbi wafchen, ein Drt, wo mehrere Perfonen 
zum Waſchen oder Plaudern, im verächtlichen Berffande, zuſam⸗ 
men konmen, unddiefe Verſammlung ſelbfi. 

Die Walkh: Mafchine, plur. die—n, eine Mafchine, die bäusr 
liche Wäfche nis wenigern Umftänden gu reinigen, ald geat dohnlich 
ift, befonders burch Gefpärung des Reibens mit den Händen, wel« 
ches in derfelben durch Klöppel gefchicher, . 

Der Waſchſteiger, des —s, plur, ut nam, fing. im Himnien ⸗ 
baue, ein Steiger, welcher die Aufficht über das Wafdırn der 
Erze bat. ar 

Der Waſchſtein, des —es, plur. die =e, Eifenfeine, welche 
auf ober nahe unter der Dammierde gefunden werden, und ebe 
man fie ſchmelzen fann, gepecht und gewaſchen werden, Rafenz 
feine. Sir geben das fo genannte Waſchetſen. 

Der Waſchthon, dra—rs, plur. doch nur won mebrern Arten 
und Quantitätrn,; die — e, wie Waſcherde und Welfthen. 
Der Waſchtrog, des — es, plur. die — rege, ein Troa, wor⸗ 
in etwas gemoaſchen wird, Jım Puuenbeut iſt es das Bebaliniß, 
worin dee Erze gewaſchen werden. 
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Die Waſchwanne, plur. die —n, eine Wanne, ober lönglich- 
rundes Gefaß, die häusliche Wäſche darin zu brüpen und zu wa · 
ſchen. 

Das Waſchwaſſer, des —s, plur. car, Waſſer zum Waſchen, 
beſonders der Hände und des Geſichts. 

Das Wafchweib, des —es, plur. die —er, S. Waſchftau. 

Das Waſchwerk, des —rs, plur. die —r, im Hürtenbaur, 
».&ine Anfialt, wo die Erze gewafchen werden, 2. Dasjenige 
Erz, welches zewaſchen worden, oder gewaſchen werden fol, 
Waſcherz ; ohne Plural. 

Die Waſchwolle, plur. car, brp den Zeugmachern, mit Seife 
gewaichene Wolle, zum Unserfiiede von der Fettwolle 

Der Waſchzettel, des —s, plur, ut nom. ling, ein Verzeich⸗ 
niß des leinenen Gerãthes, weiches man in die Wäfche gibt, 

Die Wafe, eine Berwander, ©. Baſe. 

1, Der Waſen, des —— ut nom, fing. der Dunft vom 
warmen oder gährenden Körperm,ein nur im Niederdeurfhen üb» 
liches Bort; wofür im Hoch und Oberdeutſchen Brodem üblicher 
iſt. Ber muthlich iſt der Begriff der Feuchtigkeit bier der berr⸗ 
ſcheude, und alsdaun würde es iicht allein zudem Schwed. vaſa, 
JAeland.ve iſa, Sclavon.wv uda, ein Sump:, Vorafi.gebören, ſon⸗ 
dern auch als die einfachere Wurzel von unjerın Waſſer augeſe⸗ 
beu werden fönnen, welches nur das Jutenfibum dabeu ift, 

2. Der Wafen, des —s, plur. ut nom, fing, ein Wott, welches 
vornehmlich in zuey, vermurbli verwandten Bedeutungen, übe 
lich ıfl. - - 

” — Rafen, in welchen Verftande es doch im Oberdentſchen 
häufiger ift,als im Pochdeutſchen. Waſen ſtechen, Rufen. Ei⸗ 
nen Wall mit Waſen belegen, mit Raſen. Im mittletu Latein, 
Gualo, im Franz. Gazon. Ju Iſidor iſt Aerdhuuaſon, 
terrae moles. 

*. Ein Keisbündel, ein Bündel Reisholz, am baufiaſten im 
Niederfähliipen; wofür in Thüringen das Wort Welle üblich 
#. Im Riederdeutſchen werden auch dieim Wafferbane üblichen 
Vaſchanen, iagleichen Wülfte, Laſten vermisseifi derfelben auf dem 

” - Köpfe zu ragen, Wafen genannt, Jın Engl. und Schwed. gleich» 
falls wale, im Jeländ. vali. j 

Anm. Dep demPictorins fommt basDe-bum waſen, wachfen, 
wer, weiches das Örammınasi von derden zu ſeyn ſcheinet, und 
am warfen zoar Bermande, aber nicht davon abgeleitet ıft, in ⸗ 
dem die Warjel des letztern wach heißt, das f aber nur der Abs 
leitmngslauritt, Auf ähnlicheArt ſtammet unferKafen,vernurßs 
Inh von den alten viefen, in die Höhe fleigen, ber, (&. Riefe 
wndGras.) In der zweyten Bedentung kann der Begriffter Auge 
debuung der herrſchende ſeyn, welchet mir dem vorigen genan pets 
waudt if, 2 

Zus Wafenamt, des —es, plur. dir —ämter, am häufigſten 
m Döcrdentfchen, das Amt und die Bedienung des Ahdeders,S. 
Wafrumeilter. # 

Das Waſenholz, bes —es, plur. car, am häufigften im Ries 
Derdensfchen, Keisbündel, als Holz oder Feuerung betrachtet ; 
Reisbols, Bundbolz, zuin Unterjchiede uon dem Kloben: Rlafz 
ter: und Schoct holʒe. 

De Waſt ng —s, plur.ut nom. fing. inOberdeub 
ſchen eine anständige Benennung des Abdeckers, uud in wetterm 
Breflande aus) wohl des Scharfrichters, Entweder weil er ger 
meiniglih außer den Sräbten auf dem Wafen wohnt, oder doch 
fein Ant als Abdecker auf dem Wafen oder Hafen pereichter. Im 
Oberdeutſchen wird daher auch wohl die Abdeckerey oder Scharfe 
richterey aut ſchlechthiu der Wafen genannt. 


* 
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Der Waſenwall, des —es, plur. die —wälle, im Feſtungs 
Baur, ein aus Wafen oder Naͤſen aufarführıer Wed, ein Sc 
mail; zum Unterfchicde von rinem gemanerien Wale, 

* Waſer / ein imSs bdeuiichen fänaft veraltetreUniftandewort,imel 
des nur noch in der Deutſchen Bibel vorfomme, für was für. 
Yus waſer Macht thuſt du das? aur was zür. Man hat de 
von un Ode cdentſchen nech das iudeelinabl eda jectlvum waſerley, 
Nievirt. watterly. Man thue es auch durch waferler Mictel 
man wolle, durch was für welche. Es kaun ſeyn, daß waier 
aus was fiir zufawnen arzoacn worden, aber es kaumauch feon, 
daß es vermittelt der adverbifchen Ableitungsfplbe er von was 
gebildet worden, welche Soibe beſonders im Dberbeutfchen ge · 
braucht wird, Adverbia auf Adjectivis zu bilden: er ii kranker 
fortgereifer, krankz man bar ıbm todeer fortgetragen, todt. 

DasWafler, des —s, plur, doch nur von mehrer Arten oder 
Sammlungen, ut nom. ling. derjenige flüffige Röcver, welcher 
fib indem Dunftireise de @rdbodens fammelt, und fich auf man 
cherley Arı in und über der Erde verbreitet, 

. Eigentlich als ein Materiale, dader Plural nur von mehrers 
Arten üblich ift. (a) Im eigentlichften Verſtande, von diefen 
über und unter der Erde verbreiteten notlirlichen Hüffigen Rörper, 
Der Schnee wird zu Waſſer. Waffer trinken. @in Elas Waß 
fer, Das Wiffer ableiten. Kaltes, warmes Waller. Sartes 
Wiffer, weiches viele erdige und mineralifche Theile bat, zum 
Unierſchiede von dem weichen, Bin Land unter Waifer fegen, 
machen, daß es überfchwemmer wird. Zu Waffer reifen, ju 
Schiffe. Krieg su Waſſer und zu Lande. Das Waffer fieigr, 
wenn es ſich häuft, oder wenn es zunimmt; es fälle, wenn es ab ⸗ 
nimmt Hobes Waſſer, wenn es ungewöhnlich zugenommen hat, 
Brunnenwafler, Regenwaffer, Slußwaffer, Meerwüfler u. (.f. 
Bisiteliche Acten des Ausdends find: Der Mund lauft ihm rofl 
Wafler, wenn er begierig nach einer Sache wird. Das ı Wal 
fer auf feine Muble, kommt ibm zu gelegener Zeit, dient in feir 

nen Kram. Waſſer in das Meer, in den Rbein, in den Bruns 
nen tragen, vergebliche Arbeit, erwas im hödpften Grade über« 
flüßigesibun, Im erüben Waffer fifchen,fich die Zeit der Untu⸗ 
de zu Nuge machen. Zu Waffer werden, vereitelt werden, ver ⸗ 
mubich von dem gefchmolgenen @ife, Zinem erwas zu Waſſer 
machen, es ihm wereiteln. Er reicht ihm das Waller nicht, d.i. 
er ist niche werib, ihm das Waſſer zu reichen, er kommt ühitt nicht 
sleih,ni&rdep; eine Figur, welche virmurhlich von der ehemah · 
ligen Bewohnprit,einem Gafte vor uud nach Tiſche dasHandmap 
fer zu reichen, hergenommen ift, (6) Berfchiedene Arten füffiger 
Körper, welche diefem Marurförper au Farbe und Fiüffigkeit äbur 
li find. So par man gebrannte oder deflilliete Waffer. Auch 
manche Arten Beanntwein werden in gufammenfegungen Waffer 
genaunt;, Goldw affer, Magenwaſſer, Lebenswaſſer u ff. Ju⸗ 
telchen Hüfftge, dem Warfer ähnliche Argeneyen. Augenwafer, 
Ungarifches Waffer,mit Weingeiſt deſtillirter Roßmatin. Die 
Augen heben ihm voll Waſſer, voll Thränen, (c) Im engflen 
Berflaute befomme der Urin diefen Rabmen. SEinem Rranfen 
das Waffer befehen, Das Waffer abſchlagen, fein Waſſer 
laffen, uriniten. Bas Waſſer nicht halten Fönnen. (d) Imge 
aneinen Leben wird zuweilenein jeder flüffiger Körper, wenn man 
deſſen eigentlichen Rahmen nicht weiß, oder ihn mit einem allge⸗ 
meinen Ausdracke benennen will, Waffer genannt, welches aber 
Zwerdeuugkeit verurfache, und daher nicht nachzuahınen ift. 

2, Eine Sammlung Waffers, als ein allgemeiner Ausdrud, 
welcher Flüffe, Seen, Teicge und das Meer unter fich begreift. 
Kin fiſchreiches Waſſer. Pin reißendes Waſſer. Dieſſeits des 
Wafers. fiber ein Waller fahren. Stille Waffer find tief, 
oder wie Cauitz fingt ; den Allen Waſſern ‚Mi am wenigfien zu 

trauen, 
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trauen, Mangel her kebbaftigkeit id Mein Zeichen ber Einfalt. 
In ſolchen Waſſern fangt man ſolche Sifche, ſolche Arbeit gibt 
ſolchen Lohn. 

3. Ben gewiſſen Zeugen iſt dns Waſſer bat wäffertae Anfehen. 
Der Mohr, der Taffet hat ein ſchenes Waſſer, S. Wällern.) 
Ben den Perlen und Demanten hingegen iſt es ber reine, dem 

- Waller ähnliche Glanz. 

Anm. ImJſidor uuazlar,im Ottftieb uuazar,nub im Nie 
berdeutfchen mit einzm andern Abfeitunaslaute an der Wurzel, 
Water, im Angelf,waeter,ben dem Uirbilas wate,im Schweb. 
vatn, im Öriedh. uswg, welches, wie Plats in Kratylo orefichert, 
vou den Barbaren entlebnet worden. Die legte Sylbe ift eine 
neuere Ableitungsfplbe, welche vermurblich ein Ding, Subjret bes 
zeichnet, sund e ſind in den Mundarten bäufia gleich bedeutend, 
Wieh voraus gefegt, ſieht man leicht, daß das Schwed.rät, das 
Ret.uüus,und Sclaven,woda,melche insgefammı feucht bedeur 
ten, die Wurzel davon find. Im Miederfächfiichen ift Wres die 
Beuchtigleit, und Wafen der Brodem. Der Plural wird in deu 
BDlundarten bäufie Wäſſer gemacht, 

"Die Waſſer fürchten fich,und fliehen wor dem Lande, Dpiß. 

Süßer Baljam, ebeure Waͤſſer, Bropb. 
Klein um Hoch deutſchen iſt es mit dem ungrändertenBocale am 
ablichſten. 

Der Waſſerabſchlag, des —es, plur. die —ſchläge, im Teich» 
und Waſſerbane, Ablenungen des überflüfigen Waffers,über oder 
sueben einem Teiche, Wehren.f.f. Waferablaffe, auch nur Abs 
ſchlage ſchlechthin. 

Die Waſſerader, plur. die —n, Adern, melde Waſſer entbal⸗ 
sen, In der Anatomie find es BGäuge, welche dem Bluite feine 

wſſerige Feuchtigkeit zuführen, Vala lymphatica. Waſſer⸗ 
adern in der Erde, Gange des Waſſers unter der Erde. 

Die Wafferaiche, plur. inuf. . In einigen Gegenden, das 
Aichen snerBifieren der Weinfäffer vermittelſt des aus einen Ge» 
fate von beſtimmtem Gebafte eingelaffenen Waffers. *.Eine Art 
Fünftlichen Maßes, dir Quantität Waffer zu meffen, welche eine 
Köpre in einer gewiffen Zeit gibt; das Waffermaf. 


Der Waflerampfer, des—s, plur. inul, eine Krt Ampfert, 


welche an und in dem Waſſer wächfel, Rumex aquaticus 
Lian, : 

Die Wafferamfel, plur. sie —n, 3, Ein den Anıfeln ähnlicher 
Waflervogel, Charadrius Linn. », Die Bahamiel, Stur- 
nuslinclus Lian. Wafermerle, Waſſerftahr. 

Das Wafferame,des —es, plur, die —ämter, an einigen Or⸗ 
ten, ein Amt oder obrigkeitlihes Tollegium, weiches die Aufſicht 
über die Wafferableitungen, den Waſſetbau uf. f. eines Ortes 
führet, 

Der Waflerandorn, bes —es, plur. iauſ. +. Eine Urt der 
Roßpoley, Stachis paluftris Lian, 2. Auch ein Rahme des 
Wolfsfußes, Lycopus Europaeus Linn, welder au 
Sumpfansorn genannt wird, 

Der Waflerapfel, des —s, plur. die —äpfel, eine Art Anno: 
na, welche in dem wärmern Amerifa an Wafjern einheimifch iſt, 
Annona paluflris Linn, 

Ter Wafleräppicy, des —es, plur. inuf. eine Art des Ip 

piches, welche an Bachen einheimifch ift, Sium aquaticum 
Linn. 

Die Warfferarche, plur, die —n, in einigen Gegenden, ein Ges 
rinne, Waſſer darin zu leiten, oder abzulcitem,auch bie Flutharche, 
S. Arche. 

Der Waſſeraſt, des —es, plur. die —äde, im Bartenbaue, fal⸗ 
fe Aſte eines Baumes, weiche aus überflüffigen Safte enrfter 


i 
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ben, nnd auch Watferfchiffe heißen, zum Unterſchiede va. de 
Holz: ind Fruchtanen. 

Das Wailerauge, des —s, plur. die —n, bey ben X: jten, ein 
mir einen Waſſergeſchwulſt bebaftetes Auge, Hydroph- 
thalmia. 5 

Der Waͤſerbaͤch des —es, plur. die —bädhe, tur in der Deu‘ 
ſchen Bibel, ein Bach, der befiändiges Waffer bat, zum Untere 
ſchiede von den Jely: oderZeicbächen, weiche nur zu manchen Zete 
ten Waller haben. A 

Das Waflerbad, des —es, plur. die —bäder, eigentlich ein 
Bad von reinem ungefünftelten Waſſer, im Begenfage bes and: 
bades. Am bäufigfien wird in der Theologie die Tanfe ucopifch 
das Waſſerbad genannt, in welchem Fade ar r der Pluralunger 
wöbnlich iſt. 

Der Waflerbaldrian, des — es, plur.inuf. ne Art Balbria⸗ 
nes, welche um Waſſer wächiet. 

Die Waflerbanf, plur, die —bänfe, inden Wilfremüblen, ein 
Berſchlag von Breiern an der Seite des Waſſerrades, wo das 
Waſſer anfchläget. 

Die Waſſerbarke, plur. die —n, eine Barke, oder Meines Fahr⸗ 
zeug, Waſſer damit herbep zu führen. 

Der Wafferbatbengel, ses —s, plur, inuf. in einigen Gegen» 
ben. ein Mahme bes Lachenfwoblaudes, Teucrium Scor- 
dium Linn, 

Der Waſſerbau, des—es, plur. boch nne felten, die — bäue, 
oder —baue, ein jeder Bau am oder indem Waſſer, dergleichen 
— Wehreu, Uferbrfeſtigungen, Schleuſen u. ſ. f. 

ud. 

Die Waflerbaufunft, plur. car. die Kunft, dergleigen Bebäus 
de auf eine dauerhafte Acı Ju führen. . 

Der Waflerbaum, des es, plur.die —bäume. . In bem 
Marferfünften, ein Fünft ches Waſſerwerk wo das MWaffer in Ge⸗ 
falt eines Baumes mit Aften ſpringt. 2. Ein Baum, quer über 
einem Fluſſe, die Fahrt zu verfperren. 

Das Waflerbeden, des —s, plur.utnom. fing. 1. Ein Bes 
cken, oder bewegliches flaches Gefäß zum Waffer, 2 ,Ein vertiefs 
ter Plag, worin das Waſſer eines Springbrunnens aufgefangen 
wird, Franz. Ballin, 

Die Waflerbefchreibung, plur. die —en, die Befchreibung bee 
—*— d. i. der Flüſſe und Seen einer Begend, Hydrogra- 

ia, 

6: Waffeeberg, des —es, plur. die—e, eine höhe Maffe Wafe 
fer,in Geſtalt eines Berges. Go neunte man hohe Wellen tros 

piſch Wafferberge. Am Gipfel eines Wafferberges hing oft 
mein Rabn, hoch in der Luft, Aleiſt. 

Die Wafler-Betönie, plur, inuf, eine Art ber Beronie, wel 
che an Waffern einbeimiich iſt, weißer Nachtſch arten, Scrophu« 
laria aquatica Linn. welche mit dem Wafferbarbengel nicht * 
zu verwoch ſelu iſt. 

Daͤe Waſſerbett, ders —es, plur. die —e, das Bett eines fie 
henden Waſſers, beſonders bey den Waſſermüblen. Auch die 
Hauptabfluß eines Teiches und deſſen Bett wird an manchen Or⸗ 
ten das Wafferbett genannt. 

Die Warfferbiene, plur. die —n, eine Art Bienen in den Biere 
flöden, welche den Arbeitsbienen das Waffer zutragen, und an⸗ 
ter dem MaLmen der Thränen am bekanateſten find, S. diefes 
Wort. 

Die Waſſerbirke plur. die —n, eine Spielart der geäßnfichen 
Birke mit aufrecht fichenben Sweigen, welche auch Korbbirfe 
genannt wird, 

Die Waiferbirn, plur. die —en, eine Art Bienen, weiche vielem 
wäfrrigen Saf tutzaheı, 

Titt 3 Die 
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Die Waſſerblaſe, plur.die—n, Diminit. das Waſſerbläschen. 
a, Eine mist Waffer gefüllte Blafe, an dem menſchlichen Körper, 
dergleichen. 3. B. vom Berbrennen entfichet. =. Eine Blafe, wels 
che die Luft macht, wenn fie häufig aus dem Waſſer dringet. 
3. Bon Blaie, eine Art einesßefäßes, ein ſolches Gef aß, Waffer 
darin zu wärmen, gun Unterſchirde von einer Deftillie : Blafe, 
Branntweineblafe u. ſ. f. . 

Das Waſſerblatt, des—es, plur. inuf. der Rahme eines Am 
eifanifchen Bewächfes, Hydrophyllum L. 

Die Wafferblatter,plur: die —n, eine Art Blattern, twelche 
Statt des Eiters mir Waffer gefüllt find, in Riederdeutſchlaud 
Waſſerpocken. 

Waflerblau , adj, et adv, der blauen Farbe des Waſſers 
gleich. , 

Das Waflerbley, des— es, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, bie — e, ein thonartiges Mineral, welches ein leichter, 
ſchwarzgrauer, abfärbender Blimmer ift, woraus Blepflifte und 
Schmelztiegel verfertiget werden; Molybdaena, Reißbley, 
Bleyihweif. 

Die Waflerblume, plur. die —n. 1, Ein Waffergewächs, wel. 
es auch Seeblume und Seeroſe genannt wird, Nymphaea L- 
(S. Seeblume,) Riederf. Popelfe, 2, Auch eine Artdes Saar: 
'mofes, Byſſus flos aquae.. L. wird Wafferblume genanut, 
weiles fich in allen Waſſern aufbält, 

Die Warfferblüthe, plur. inuf, an einigen Deten ein Nahme des 
Wafferpfeffers, Polygonum hydropiper L. 

Der Waflerbogen, des —s, plur. die —bögen, in den 
MWafferfünften, eine Are Springwagfers, wo das Waſſer in Bögen 
fyringet. 

Die Waſſerbohne, plur. die —n, bey einigen ein Rahme eines 
ausländifhen Waffergewächfes, weldyes das Arum Colocafia 
L.feonfoll. _ 

Der Waflerbort, des —s, plur. die—e, auf deu Schiffen, 
‚ein Bort längs dem Berdede inwendig um das Schiff, mit 
Offnungen oder Spepgarten , das Waffer von dem Verdede üb» 

äuleiten. " , 

Der Waflerbrey, des—rs, plur. von mehrern Arten, die—e, 
ein einfacher Brey von Mehl und Waſſer. 

Der Waͤſſerbruͤch, des — es, plur. die —brüce. 3, Inder 
Seefahrt, eine Untiefe im Meere, wo ſich die Wellen brechen und 
ſchãumen, dergleichen auch eine Brandung genannt wird. e. An 
dem menfchlichen Leibe, eine Art des Bruches, Hernia, mo der 
dadurch verurfahte Sad mir Waſſer augefüllet if, Hydrocele, 
Hernia aquola, 

Die Waflerbubne, plur. die—n, im Bergbaur, eine Bühne, 
d.i. ein Zimmerweck, worin die®rubenmwaffer geleitet, und aus 
denifelben durch Gerinne abgeführet werden. 

Die Waflerbunge, plur.iouf. an einigen Orten, ein Rahme 
ber Bachbunge, Veronica Beccabungg und aquatical, 
©. Bachbunge. i 

Die Waflerbucte, plur, die —n, eine Butte, oder hohes, hölzer⸗ 
nes Gefäß, Waffer darin anf bein Rüden zn tragen, 

Der Waflerdamm, des —es, Flur. die —dimme, ein Damm, 
welcher zur Abhaltung des Waſſers geführer, und inRicderdeurjche 
land ein Deich aenanııt wird. 

- Der Wafferdampf, des — es, plur. von mebrern Arten 
oder Duantitäten, die — dänpfe, der Dampf, von firdendem 
Waſſer. 

Der Waſſerdeich, des — rs, plur. die —e, in Niederdeuiſch⸗ 
laud, ein Deich, d. i, Danm, welcher fein Vorlund, fondern zu 
allen Seiten Waſſer owı ſich pas, undoaher auch Grfabrdeich ger 
aaaut mird, 
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Waſſerdicht, adj, et adv.fodicht, daß fein Waſſer durchbringt, 
So it 4. B. rin Damm wafferdicht, wenn er kein Waſſer durd» 
läßt, 

Die Waiferdiele, plur.. die—n, von dem Niederd. Diele, ein 
Breit anden Schiffen, ein Theil des Stenerruders, weldper aus 
einem fkarfen Brete von 21 Schuh lang beftehet, und woraufdie 
Standdiele ruhet. 

Die Waſſerdiſtel, plur, die—n, eine Art Diſteln, welche an 
feuchten Orten wachfen. 

Der Waiferdoft, des —es, plur. inuf, eine dem Dofte ähnliche 
Pflanze, weldein feuchten Gegenden wächfer, Sirſchklee, Eu- 
patorium cannabinumL, welder auch Wafferbanf, Waf: 
ferdürrwurs, und Wafferfternfraut genannt wird, 

Die Wafferdroffel, — die—n, eine Art Dtoſſeln, welcht ſich 
im Waſſer aufhält, Turdusaquaticus K. 

Die Waflerdürrwurz, plur. car. S, Wafferboß. 

Die Waſſereiche, S. Waſſeraiche. 

Die Waſſereidechſe, plur. die — n, eine Aet giſtiger Eibechfen, 
welche ſich im Waſſer aufhalten, zum Unterſchiede von den Erd 
oder Landeidechſen. 

Der Waſſereimer, des —e, plur. ut nom, fing, ein Eimer, 
Waſſer damit zu fchöpfen. 

Der Waflerfall, des —es, plur. die—fälle. ». Ohne Plural, 
der Zuftand, da das Waſſer aus der Höhe in die Tiefe fälle. So 
wird im Bergbaue der Fall des Waſſers aus dem Gerinne auf das 
Rad der Wafferfallgenannt, Am bäufiaften und mit dem Plurel, 
ein Drs, wo fich bas Waſſer von einer jüpen Höhe in die Tiefe 
ergießet, e 

Die Wafferfarbe, plur. die —n. ı. Die dem Waffer eigen ⸗ 
thlimliche Farbe, ohne Plural. 2. Ein Farbenförper, welcher mit 
Waſſer aufgetragen wird ; im Oegenfage der Ohlfarben, mit dem 
Plural, Miet Waſſerfar ben mablen. 

Woaflerfarbig, adj. et adv. dereigenthümlichen Farbe des Weſ⸗ 
Jess ähnlich, E 
Das Waͤſſerfaß, dee — fies, plur. die — fäſſer. 1. Ein 

Faß, Waſſer darin zuzuführen, oder aufzubehalten. 2, Bep 
den Feuerwerkern, ein mit Waſſerkugeln und Schtwärmern ans 
gefülltes Faß, welche es, indem es auf dem Warfer (hwimmer, 

auswirft,- 

Die Waflerföder, plur. die— n, berMahıme einer Bafferpflanit, 
welche iheils in dem mitternächtigen Europa, theils in Ofindien 
einbeimifch iff, StratiotesLL. 

Der Waflerföndyel, des—s, plur. von mebrern Arten, ut 
nom. fing. rinedem Fenchel ähnliche Pflanze, welche im Waſſer 
wächfet, Phellandrium L. Pferdeiamen. 

Das Wafferfeuer,drs — s, plur. ut nom. ing ber ben Feuee⸗ 
werkern, ein fünfiliches Feuer, welches auf dem Waſſer brennt, 
zum Unterfchiede von einem Erdfeuer. 

Das Waflerfeuerwerf, des —es, plur. die —e, ein zum: 
wert, welches auf dem Waffer abgebrannt wird. 

Die Wafferfläche, plur. die—n, die Oberfläche eines Waller. 

Der Waflerflache, des—rs, plur.inuf. in einigen Gegenden 
ein Nabme einer Net Schafgarbe ‚welche in dem Waſſet wählt, 
©, Waffergarbe. 

Die Waͤfferfickche, plur. die—n, eine Flaſche zum Walk, 

Waſſer darein zu füllen, oder ben ſich zu tragen. 

Der Wafferflieder, S, Waſſerbohlunder. 

Der Wafferfiob, des —es, plur. die—föbe, rin m 
Flode ädnliches fpringendes Zufecs, welches fich auf dem Waſſer 
anfbält. 

Die Waſſerfluth, plur. die— en, eine große überſchwemmuns, 
welche von den Waſſer verurfacht wird, Die 


* 


* 
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Die Waſſerfrohne, plur. die —n, Frohnen oder Frohndienſſe, 
. welche bey Waſſermühlen, Dämmen, Deichen und andern Waf- 
ferarbeiten geleifter werden. 

Der Wäflerfröfch, des — es, plur.die —fröfche, Frbfche, wel⸗ 
che fich in dem Waſſer aufhalten, zum Unterfchiede vonden Baum: 
oder Laubfröfchen, 

Die Waſſerfurche, plur. die —n, Furchen, welche zur Ableitung 
des überflißigen Waſſers mit dem Pfluge auf den Adern gezogen 
werden; in einigen Orgenden Strauchrinnen. 

Die Waffergalle, plur. die —n. ».EinStüd von einem Regene 
bogen am Himmel,ein unnelfommener Regenbogen, von welchem 
nur ein Theil fichebar iſt; auch Regengalle. ». Maffe Adern 
auf den Adern, in der Landwirchfchaft; Ackergallen. 3. In 
einigen Gegenden wird auch ein Berfienforn am Auge, fo lange 
es noch wäfferig ifl, eine Waffergalle genannt, 

Die Waffer:Gallerie, plur. die —n, in den Gärten, eine Gals 
fecie, d.i. ein Bang, der auf bepden Seiten mit Wüfferfünften 
verfehen ift. 

Woaflergällig,adj. etadv. Waffergallen in ber zwepten Bebeu⸗ 
tung habend, von Waſſerquellen moraflig, 

Der Waſſergang, des —es, plur, die —gange, eine jede Ber, 
tiefung, Waſſer dadurch abzuleiten, eine Abzucht, Wafferleis 
tung. 

Die Waffergarbe, plur. die —n. ı1.Eine Art Schafgarbe, wel- 
che im Waffer wächfer, 2,3n den Wafferfünften,einSpringwaf 
fer, wo das Waffer in vielen vereinigten Strahlen in Beftalt ei» 
nee Sache fpringt. 

Das Waflergauchbeil, des—es, plur.inuf. in einigen Ge⸗ 
genden ein Rahme der Bachbunge, Veronica anagallis 


Das Waflergefäf, des —es, plur. die —e. 1, Ein jedes Oe⸗ 
fäß, Waffer darin zu hohlen oder aufzubehalten, *. Inder Ana» 
tomie find die Waffergefüße zarte Röhren, den übrigen Theilen 
des Leibes, und befonders dem Blute, das nöthige Waffer zugus 
führen, Vala lymphatica, 

Das Waflergeflügel, des—s, plur. car. ein Eollectioum, 
— — zu bezeichnen, zum Unterſchiede von dem Landge- 

uge u 

Das Waflergeld, des es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die —er, im Bergbau, eine Abgabe, welche eine Grube 
von der andern erhält, wenn fie ihre Waffer mit abführet ; die 
Wafferfieuer. 

Die Waffergerechtigfeit, plur. die —en, eine Gerechtigkeit 
oder Recht, welches jemanden auf einem Waffer zuftcher; 5.8. 
das Recht gu fifchen. 

Das Waflergeriche, des —es, plur. die—e, ein Bericht, wel 
es über Streitigkeiten erfennet, welche über fliefende Waffer 
entfteben, 

DaeWaffergerinne, des—s, plur.utnom, fing. ein Getin⸗ 
ne, d.i. autgesimmerser Canal, Waffer darin an einen beſt imm⸗ 
ten Det zu leiten, 

Die Waſſergeſchwulſt, plur. doch feltener, die —en, eine mit 
Waffer angefüllte Geſchwulft, Oedema, 

Das Waflergewicht, des —es, plur. die —e, in den Salgwer» 
ten, dasjenige Waſſer in bem Gefäße, welches zu dem Sobleuger 
wichte ber Saljpreben hinzu gethan wird. 

Das Waffergewäche, des —es, plur. die —e, ein jedes or 
wãchs, weldes im Waller oder an fumpfigen Orten einheis 
mifch if. 

Das Waflerglas, des —es, plur. die —gläfer, ein Glas, Wafr 
fer daraus zu trinken, zum Unterfchiede von einem Bier: oder 
Weinglafe 
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Der Waffergöpel, des —s, plur. ut nom. fing, im Bergbauz, 
ein Böpel, welcher von dem Waſſer gerieben ward, zum linter» 
ſchiede won einem Pferdegövel, ©. Göpel. 

DerWaflergott, des —s, plur. die —götter, Fämin. die Waf- 
fergsttinn, in bee Mythologie ber Alten, eine Bosshpeis, weiche 
das Waſſer beberrfcht. 

Der Waflergraben, des —s, plur, bie —gräden. ı, Ein Gra⸗ 
beu, das Waſſer vermittelfi deſſelben abzuleiten, 2, Ein mit Waſ⸗ 
fer angefüllter Braben, z. B. im Feflungsbaue, zum Unter ſchirde 
von einem trocknen Graben. 

Der Waflergraf, des —en, plur. die —en, ineinigen Gegen» 
den, 5. B. im Ditingifepen, die Bepfiger in einem Waffergerichte, 
welche aus gefchworuen Wafermüllern befieben, 

Das Waſſergras, des —es, plur, die —grafer, ein grasactio 
ges Gewõchs, welches in dem Waffer wächfer, Kiethgras, ſiehe 
diefes Wort. 

Der Wafferbabnenfuß, rs —es, plur. inuſ. elme Art Hape 
nenfuß, welche indem Waſſer wächfel, Ranunculus aquati- 
lis Linn, 

Der Waſſerhalter, des —s, plur.ut nom, fing. im Bergbaue, 
Arbeiter, welche das Waffer balten, d. i. mit Tonnen aus deu 
Schädhren und Gefenfen ziehen. - 

Der Wafferhälter, des —s, plur.utnom. fing. ein Behält 
nit, Waſſer darin zu fammeln und aufzubehalten ; in manchen 
Fällen au ein Waſſerſchatz · 

Der Waflerbanf, des —es, plur.iaul, S. Wafferdofl. 

Der Waflerbarnifch, des —es, plur, die —e, einleichter, wafe 
ferdichter Harniſch, fich deifelben iım Waffer zu bedienen. 

Woaflerbart, adj.et adv, bey einigen Handwerkern, 5. B. den 
Töpfern, nicht härter,afs diebloße Ausdünftung des Waffers den 
Thon macht. So beißen der Thon und thönerne Gefäße waffers . 
bart, wenn fie an der Luft fo feft getrodnet find, daß man fie ohne 
Schaden angreifen ann. 

Der Waſſerhohlunder, ober Waflerholder, des —s, plur. 
inul, in einigen Gegenden, ein Rahme des Mehl: oder Schlinge 
baumes, viburnum Opulus Lian. welder auch Sieschhols 
der geuannt wird. Im Riederf. Waflerflieder, Auch ein Rabe 
mebder Miftel, Vilcum Linn. 

Die Waflerbofe, plur. die —n, eine Zufterfcheinung, da ein Wir» 
belwind die Theile einer Wolfe fo nahe aneinander preßt, daß fie 
ſchnell in Waſſer verwandelt wird, welches Möglich herunter fällt, 
und im Herunterfallen von dem Wirbelwinde in einem Kreiſe 
berum getrieben wird; die Meerbofe, S. 1. Hofe. 

Die Waſſerhufe, plur. die —n, in einigen Gegenden, J. B. in 
dee Mark Brandenburg, eine Abtheilung des Fifchwaffers nah 
Hufen, nach welcher die Fifiher die Steuer davon entrichten, 

Das Waſſerhuhn, des —es, plur. die —hühner. 1. Eine Art 
Waſſervögel, welche den Hühnern gieihen, Fulica Klein. Das 
Blasbubn, KRohrhuhn, wohin auch der Meerzober Wafferteus 
fel geböret, (5. Bläpbuhn.) 2. Auch eine Art Sandläufer, wele 
che wegen ihrer rothen Füße auch das Rochfüßchen genannt 
wird, Blersala Klein, 

Die Waſſerhülſe, plur. die —n, in einigen Begenden, ein Nabe 
me der Maserle, S. die ſes Wort, 

Der Waſſerhund, des —es, plur, die —e. ı. Ein Hund, wel 

cher abgerichtet ift, in das Waffer gu gehen, und was auf demfel- 
ben geichoffen worden, heraus zu hohlen; der Schießbund. e. Im 
Bergbau, eine Meine Pumpe, die das Waſſer auf die Aunflräder 
bebt, 

Waſſerig, —er, fr, adj.etadv. ı. Mit Waffer angefüllt, 
nur in der im acmeinen Leben üblichen figärlihen R.A.jemanden 
den Mund (das Maul) nach erwas wäflerig machen, et 
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glerde darnach erwecken, (S. Wären) #. Viel Waffer entbal⸗ 
send. Der Wein iſt wiärferig. weun ce meht Waffer als Haut 
bat. Ein wäſſerlges Geblut haben. Wäfleriger Natur ſeyn, 
feuchter. Bin waſſeriger Boden, feuchter, ſumpfiger. Wälles 
rige Lufterſcheinungen, zum Unterſchiede von deu luftigen 
glanzenden und feurigen. Figũrlich it waſſerig ein Fehler des 
Stoles, und befonder# des portifchen, wenn ein Vortag weit⸗ 

ſchweifig if, und dabey weder Krafı noch Rachdrud hat ; im Ges 

" genfaße des frurigen. 

Die Warferjagd, plur. die —en. r. Eine Jagd, wohn dus 
Wild durch ein Waller gerieben wird, 2. Bey den Jägern auch 
- wohl Waffergeflügel, im Gegenſatze der Seldgagd, in weichem 
Galle es aber feinen Plural leidet. Es gibt bier viel Wafferiagd, 
Waſſergeflügel. 

Die Waſſerkanne, plur. die —n, eine Kanne, Waſſer darin zu 

hohlen, oder auch daraus zuirinfen; zum Unterſchiede von einer 
Bierkanne, Weinfanne. 

Der Waſſerkaſten, des —s, plur. ut nom, fing. überhaupt ein 
mit Waſſer gefüllter, oder zum Waffer beftiinmter Kaften; 5.8. 
bie diereckten Kaſten an einer Hebrt- Dlafchinelm Bergbaur, wel⸗ 
che das Waller ſchöpfen und ausgieden, Zuweilen führen and) 
große ausgezimmerte oder mit Öteinen ausgefegie Wapferbepäls 

ter diefen Naben, 


Der Waſſerkegel, des —s, plur. ut nom. fing. bep den Feu⸗ 
erwverfeen, mia Schwärmern oder Radeten gefüllte Hülfen in 
Geftalt eines Kegels, welche auf dem Waller abaebrannt 
werden, 

Die Wafferferze, plur. die —n, in den Wafferfänften, viele 
Wafierftrahlen in einer Lin’e, in Geſtalt der Herzen, 

Der Waſſerkeſſel, des —s, plur. ur nom, fing. . Ein Keſ⸗ 

ſel, Waſſer darin zu ĩeden. ©. Oft auch ein Wafferhälter, wels 

- ber die Geſtalt eines Keſſels bat. 

Der Waflerfieo, des —es, plur. doch nur von mebreen Arten 
oder Quantitäten, die —e, ein weißer arfenifalifcher Aies, von 

. einer glänzenden Farbe, welcher im Bergbage gemeiniglih Mig- 
pickel genannt wird, 

Die Wafferfifte, plur. die —n, im Deichbanr, eine Kiſte oder 
Abrheilung von Pfählen, wein fe nicht auf drin Trocknen, fone 
dern in dem Waſſer, gemacht werten muß, 

Der Waflerkitt, des — rs, plur. von mehrern Arten, die —e, ein 
Kitt von Eiſenſchlacken, Kies, Glas u. ſ. f. welcher in und unter 
dem Waſſer hält. 

Der Waiferklee, des —s, plur. inuf. an rinigen Orten ein 
Rabıne des Birterflees, ©. Sieberklee. 

Die Warfer:luft, plur, die —Püfte, im Vergbawe, Klüfte, di, 
"Höb!un in Banagrbieaci, wel mit Wafſet angefiler find, zum 
Unterſchiede von den Shmertiüften, 

Der Waſſerknecht, des —es, plar. die—e, geringe Arbeiter, 
fo fern man fs zum Woſſerſchorfen oder Traxen gebenudpt, . B. 
im Bergbane. An manchen Oeten [uhren auch die Kehrenknechte 
bieten Stabırem, j 

Der Waſſerknoblauch, S. Lachenknoblauch. 

Die Waferkolbe, plur. die — n, ein Waſſergeweche, welches 
feine Blumen in Geſtalt rauher Kolbeu bringen, Kohrkolbe Ty- 
pha Linn. 

Der Waſſerkopf, des —es, plur. die —Törfe, ein von weiters 
natürlıher Anbhaufung wöherlaor Frncbtigferren ungewöbnlich 
aufgetriebener Kopf, Hyurocephal ; eine Felge der Bopf: 
weh rfuhr. j A 

Das Waſſerkraut, des —er, plur, die —kräuter, ein jebes 
Kraut, welcher ge.n in und andem Waſſer wädger, 


* 


—— 
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Die Wafferkröffe, plur. inuſ eine Wet Areſſe, welche gern in 
fließenden Waſſern wach ſet, ſo wohl die Brumnen?reffe, Silym- 
brium Naf-rium, als au der Waſſerrettig, Silymbrıum 
aquaticum Lian. - i 

Der Waſſerkrepf, des —es, plur. die —Pröpfe, Köpfe, b. b. 
grofr, mir Warfer gefüllte Beulen, welche das Aind dirh und die 
Schaf: zuweilen von allzu naffem Butter defommen, 

Die Waflerkröte, plur. dien, eine Art Kröten, welche ihre 


Ever ın das Waffer fegt, zum Unterföhiche von den Erd: oder 
Leldtroten. 


‚Der Waſſerkryſtall, des—es, plur. von mehtetn Ncten, die 


—e, cr Rahme des gewöhnlichen Vergkrpfialler, wegen feine 
dem Waſſer gleichen Helle, nr 


‚Die Wafferfub, ©. Serkub. 


Die Wallerkugel, plur.die—n. 1. Ben ben Fenerwerkern, 
gefullte Lufttugeln, weldhe auf dem Waſſer abgebrannt werden, 
®. Die Etdkugel, fofern fie dem größten Theile nach mit Waſſer 
umgeben ift, 

Die Waſſerkunſt, plur. die — ünfte. 1. Eine Auſtalt, wo das 

Waſſer durch die Kunft gebeben wird, um es bernach an einen 
betiebigen Dre zu leiten, =. Eine Anftalt, wo das Waller 
duch die Kunfi in verfchiedenen GBeftalten zu fpringen gends 
thiget wird. Jene wird eine Achende, dieſe aber eine fpringende 
Waferfunf genannt, 

Die Wafferläcye, plur.die—n, ein von dem Waſſer auf den 
Wie ſen ausgewühltes Loch; ehedrm die Wonne (Wubne), Ara 
biſch Wuhonin, 

Die Wafferlanze,plur.die-—n,inden Wafferfünften, ein ſchwa ⸗ 
her Wafferftrapf, weicher zu einer beträchtlichen Döbde fieigt. 
Das Wailerlaub, des—rs, plur. die —e, obgleich Laub fouft 
feinen Dlural verträgt, bey den Schiöffern, Verzierungen, in Bes 
flalt des Paubes,ncit grwäfferten, d. i. wellenförmig gearbriteten, 

Bertiefunger, 

Der Waſſerlauch, des—es, pinr. inuf, ein Mahme tes Le: 
chentnoblauches Teucrium Scordium Linn. 

Der Waſſerlauf, des —rs, plur. die —läufe, in manchen Füls 
len, 5. B. im Bergbane, ein Canal oder Graben, 

Der Waſſerlaufer, des —s plur. ut. mom. ing. 1. @ine Xrt 
Waffervögel, welche zu den Rallen achören, und nicht allein über 
dir Blätter der Seeblumen, fondern anch über das IBaffer fett, 
weglaufen, Rallus aqualicus Klein, der ſchwarze Waſſertre⸗ 
ter. 2.Im Bergbaue, ein Bana,weicher nur in dem Orhänge des 
Gebirges bleibe, und weniges Erg führer, 

Die Waſſerlaus, plur, die —läufe, ein lang gefhmänzteh Ja 
feet, welches fih in dem Waffer aufhält, und aud die Waffen: 
wanze genannt wird, 

Der Wafferleim, des —es, plur. inuf. in einigen Ocgenden, 
ein Nabıne des Vogelleimes; &, diefes Wort. 

Die Wafferleitung, plur. die —er, 1. Die Aunft+die Waſſer 
au eine geſchickte Ars an einen beftimmten Ort zu leiten z ohne 
Plural, =. Eine Anſtalt, wo das Waffer durch die Kunfl anch 
nen beffimmien Ort geleitet wird, Am häufiaften gebraudge man 
dir es Wort von großen und koſtbaten Anſtalten diefer Art, me 
bas Waſſer durch Röhren an einen-Dre gelenel wird, Lareiniih 
Aquaeductus. 

Wahrle ‚©. Waferlry. 

Die Waſſerlilie, plur. die —n, rin Nabme der $ eblume, S. 
biefes Wort.) Diegelbe Waſſerlilie, welche auch Wafferfchwer: 
tel und Drachenwurz genannt wird, if eine Art Schwertel,Lris 
Pfeudaacorus Linn, . 

Tie Waflerlinde, plur, die —n, eine Art Linden, melde an 
fruchteu Orien wächfer, zum Unterfchiede vos der — 

ie 
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Die Waflerlinie, plur. sie —n, eine Linie, oder ein Streif au ⸗ 
Ben an dem Schiffe, welcher zeiget, wierief es in das Waſſer ger 
den muß und kann, wornach denn die Ladung eingerichtet werden 


mp. 

Die Waſſer linſ⸗ en, ſipg. inuſ. ein Waffergemächs, welches eis 
nige Apnlichfeit mis deu Kinfen hat, und weil es eine angenehme 
Spgije der Anten if, auch Aintengeim oder Antengrütze genannt 
wird, Lemaa Linn. Meerlinfen, Waſſermoos. 

Due Wäfferlög, des —es, plur. die —löcher, im Bergbaue, 
eine Zeche, welche Noth vom Waſſer leider. 

Die Waflerlofung, plur. die —en, in einigen, befonders Ries» 
derfächfiichen Grgenden, ein Graben, durch welchen das Waffır 
gelöfer, d. i. abgeieiret wird; im Oberdeutſchen eine Ab zucht. 

Die Waſſerlotte, plur. die —n, im Bergbaue, eine viereckte 
Winne von Bretern, welche das Waſſer durch einen Schacht in 
die Orubengebände führt. ©. Lotte. 

Die Waflerlüde, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, Lücken, 
welche die alter Schaft in den Zähnen zu befommen pflegen. 

Die Waflermablerey, plur. die —en. ı. Die Kuuſt, mit 
Mafferfarbenzumahlen ; ohne Plural. *, Mit MWafferfarben 
aemahlte Bemählbde, 


Der Waſſermann, des —s, plur. inuf.der Nabme eines ber 


jwölf Zeichen der Thierfreifes, welches in der Geſtalt eines Tri⸗ 
tons mit feiner Ucne abgebildet wird; Lat. Aquarius. 

Das Wäflermäf, des —s, plur. die. 2. Ein jedes kör⸗ 
perliches Dof, Waſſer damit zu meffen, a. Ein befonderes Maß, 
die Duantıtär des Robrwaſſer⸗ zu meſſen, S. Waſſeroiche. 

Die Waſſermauer, plur. die —n, eine in dein Waſſer aufge⸗ 
führte Dlauer, 5. B. gu Sefeftigung fteiler Ufer, 

Die Waflermaus, plur. die — mauſe, eine Arı Feldmäufe, wels 
che fich ir fumpfigen Gegenden aufbalı, und auch die Waſſerratze 
genanut wird, 

Die Waflermelone, plur.die —n, eine Art ſeht Melo⸗ 
nen, welche in dem füslichen Europa einheimiſch ilt, Cucumis 
Anguria Lign. Ungurien. 

Der Waflermerk, des —es, plur. die —e, ein Grwächs, wel 
ches in fumpfigen Gegenden wächfer, and auch Wafleräppich, 
Waſſerpeterſtlie genanuswied, Sium Linn. 5 

Die Waflermerie, plur. die —n, 6. Wifferamfel. 

Der Waflermold, des —es, plur. die —e, rine Art Molche 
ober Salakuander, welche ſich iin Waller aufbält; der Waller: 
Salamander. 

Der Waſſermoͤnch, des —es, plur. die —e, ber fenfrechte Zar 
pfen in dem Ablaffe eines Teiches, und auch wohl der ganze Ablaß 
ſelbſt, mit der dazu gebörigen Rinnuc, ©. ı, Mind. 

Das Waflermoos, des —es, plur. inuſ. 8. Wafferlinfen. 

Der Waflermärfer,des —s, plur. ui nom. ling. brp den Feu ⸗ 
erwerfern, hölzerne Mörfer, Waſſer · Rackenen, Sgwärmer wo 
andere Wafferfeuer daraus zu werfen, 

Der Waflermoft, des —es, plur. inuſ. die fhwäshere und ger 
tingere Arı Moftes, befonders Obſtmoſtes, welche manerbätt, 
wenn mananf die bereits ausgepreßten Breber Waſſer giefet, und 
fie nochmahls preffet ; in den gemeinen Sprecharten Lauer, 

Die Waflermotte, plur. die —n, rine Arı Merten oder Nacht⸗ 
wögel, welche ſich Abrnts an den Waffen aufhält, Phrygaena 


Linn. der Waifer:Papiliön, die Srühlingsfliege, fiehe das les · 


tere, 
Die Waflermüde, plur.die —n, eine Art Meiner Milcken, mel« 


2 ſich im Waſſee erzeugen, und fih häufigam Waffer fehen 


Die —E plur, sie —n, eine Müple, welche von dem 
Waſſer getrieben wird, zum Unirt ſchicde von Isa Windmühlen, 


Su.W.D, Th. 2. 4m. 
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Rofmühlen n.f.f. Im engern Verſtande iſt es eine von dem 
Waſſer gerriebene Mahl⸗ oder Oetteidemũhle. 


Der Waſſermüller, des —s, plur. ur agmm. ling. der Inbaber 


einer Waffermühle, bejonders einer ſolchen Berrcipemüble, 

Die Waflermünze, plur.inuf. verfiesene Arten von Münzen, 
welche im Waſſer wachfen, wohin die Meutha aquatica, pa- 
luftris und hirluta Linn. gebören; auch Waſſet Aept. 

Das Wällermüß, des —es, plur.von inedrern Arien, die —e, 
ein von Mehl und Waſſet gekochtes Muß, ohne alle fernere Zur 
that; der Wafferbrey. 

Waͤſſern, verb, reg. welches auf doppelte Artüblich if. a. Al⸗ 
ein Eleutrum mir dem Dülftworte haben. (>) Sein Waſſer 


laſſen, doc) nur bey den Zägern, befonders von wiiden Thiecen, 


welches auch feuchten und näffen genanntmwırd. Im Rieder 
ſãchſiſchen iR watern gleichfalls fein Waſſer abſchlagen. 2. Dee 
° Mund wäfler ibm, läuft ipın voll Waifer, am bäufigflen im 
figürlichen Berftande, er bekomait ein ledhaftes Werlangen dar⸗ 

‚ nad. Das Maul waſſert ibm bereite darnach, er wird darnach 
lüftern, (S. Walletig.) Dpig gebrauch diefes Verbum auf ei⸗ 
ne ungewöhnliche Arı vondenZädmn. Die Zaͤhne wäffeen ibm. 
2. His ein Activum. (3) Dir Waſſer befeuchten, benttzen. 
So woaſſert man die Wiefen, wenn man fie unser Waſſer feat. 
Der Nil waffere Agypten, befeuchter es, Im ſigürlichen Ver⸗ 
ſtande heiße es im Zachariã: 5 

Er jap bey vollen Säffern, 
Seen von des Seren Geſchrey, den dürren Salszu wäffern. 
(2) Div Waffer vermifchen, verdünnen, Den Wein, das Bier 
waileen. (3) Ja Waſſer einweichen. Hatinge, Stodfifge, 
geräucpertes gleifh, einen Braten u. (. f. wärfern, we hes oft 
bloß, wie j. B. bey friſchem Fleiſche, in der Abſicht des Waſchens 
geſchiehet. Slachs, Hanf waſſern, im geinein.n Leben eouen, 
Niederſ. röthen. Die gelle waſſern, eintveichen, bey tu Gar 
bern. (4) Dem Waſſer abnlich machen. So werden manche Jeu⸗ 
gr gewäflert, wenu han fie anfeuchter und preſſet, da fie denn eis 
nender Waffer flache äbnlihen Glanz befommmen, welches mit eis 
nem Franzöfifchen Worte auch moiren genannt wird. Die Schlöf⸗ 
fer wären iht Laubwerk von Eijen, wenn fie bemfcben am Kanr 
de eine wellenförmige Geſtalt geben, S. Wafferlaud. 

So auch das Warfern und die Wafferung,dge letzteres nur in 

der erjien activen Bedeutung. 

Der Waflernabel, des —s, plur. die —näbel. ı, Der Nahe 
einer Warferpflange, Hydrocotyle Lina, 2. Die Hecauettei· 
bung des Mabels durch die Bauchwaſſer ſucht. 

Die Waſſernadel, plur. die —, ein Werkzeug von Weiden, 
oder Erlenholz, tu Geſtalt einer MagnetsMadei,meiches unter der 
Erde verborgene Quellen und Warferadern anzeigen ſoll. 

DerWaſſer⸗Nept, des —s, plur,die — in tinigen Gegenden, 
zin Rahme der Waffermunze, (S. dieſes Wort.) Hept it hier 

» aus dem Zar. Nepeta verderbt, 

Der Waſſernix, des —es, plur. die —e, ein erdichteres Waſſer⸗ 
gefpentt, welches auch nur - Nix ſchlechthin guenannı wird, S. 
dieſes Wort. 

Waflernöchig,—er, — adj. et adv, Roch⸗ von vielem Waſ⸗ 


fer feidend, ein nur im Bergbaue üblicher Wort, wo eıne waſſer⸗ 


nörbig? Zeche einefoiche ft, wo man durch das vieie Waſſer an 
der Arbeit gebindert wird... 

Die Waͤſſernuͤß, plue. die —nüffe, die efbare Frucht eines Wafe 
fergemächfes, welche den Geſchmack und dir Geſtalt cmer Ruf 
bat, Trapa Linn. die Stache lnuß, Spiguuß. 

Die Waſſer-Nymohe, plur. die —n. 51. Ja dee Morbologie 
der Alten, Apmpheu, weiche ih inden Waſſern aufbalten, '=. 
Ele Arı Infecten, welche vie röfte Libelia if, und im * 

Uwun nen 
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nen Lehen auch Fungfer, Heupferb und Schillebolb genannt 
wird, S, die beyden erſten dirſer Wörter, 

Der Waſſer-Papilion, des—s,plur. ut nom. fing. ©. waſ⸗ 
fermotie, 

Waͤſſerpriß, adj. et adv. welches vornehmlich in Riederfachfer 
üblich it, mir der Oberfläche des ſtill ſtehenden Waffers parallel, d. 
i. horizontal, wofür im Hochdeurfchen wagerecht üblich iſt, © 
Pat. das Adverb. 

Der Waſſerpaͤß, des —es, plur. die —e. ı. In einigen Salje 
werfen, das Oewicht des Gefäße! mit ſüßem Waffer, gegen wel« 
ches bey dem Probieren der Sohle eben fo viele Sohle abzewogen 

aurd, (S.iu. Pay}. ⁊. Im Mederſ. ein Nahme der Waſſerwage. 

Die Waſſerperle, plur.die—n, eine Beuennung der unechten 

oder nachgemachten Perlen, zum Unter ſchlede don dem echten eder 
orientaliſchen. 

Die Warfferpeterfilie, plur, inuſ. S. Waſſermerk. 

Die Waſſerpfanne, plur, die—n, eine Pfanne, Waſſer barin 
su feten. Inden Vit riol⸗Werken it es diejenige Pfanne, worin 
die erſte Lauge gefotten wird. 

Der Waſſerpfeffer, des —, plur. ut nom, fing. rin Rabme 
des Siöhfrautes, Polyzonum hydropiperL. S. glehkraut. 

Die Waſſerpflanze, plur. die—n, eine Pflanze, weiche im Waſ⸗ 
fer wärhjet, 

Der Waferpflug, des—es, plur. die —pflüge, ein Pflug, damit 
unterdem Waller zu pflügen, 5. B. denÖrund eines Canales oder 
Grobens damit aufjnlodern, 

Die Waflerpfrieme, plur. inuf. der Rahme einer Waffers 
pflanze, weiche um miseenächtlicgen Europa.chıheimifch ift, Su- 
bularial, 

Der Waflerplag, des — a. plur, die—pläge, in ber Seefahrt, 
ein bequemer Plag au der Küfle, wo fih ein Schiff mit fügen Waſ⸗ 
fee verforgt. 

Die Wallernode, plur. die —n, S. Wafferblatter. 

Die Waiferprobe, plur. die —n, die Probe, welche mit einer 
Sacht in dein Waffer, und vermittelfl deffeiben angeftellrt wird. 
So beflebet die Waſſerp robe der Metalle darin, dap man fie uns 
der dem Waller mwieger, In den mitıtern Seiten beland die Waf⸗— 
ferprobe rines Beklagten, der das Verbrechen läugnetr, Darm, 
daß er entiweder einen Steinaus fiedendem Warfer berans langen 
mußte, ober an Händen und Füßen gebunden in einen Fluß gewot ⸗ 
fenward, Da die fegre Art bey den fo gemannten Deren nech 
‚am.längften beybebalten worden, fo wire firau ) die Herenprobe 
genannt. 

Die Waſſeroumpe, plur.die—n, eine Pumpe, damit Waſſet zu 
Fumpen, zum Unterſchiede von einer Luftpumpe. 


Die Waſſerpürſche, plur, die —n, das Pürfhen oder Schießen” 


des Basfergeflüsels aufdem Waffer, 


Die Waferguille, plur. die—n, eine Quell:, wilde Waſſer 


gibt, und welche am bänfigiten Quelle ſchle vehin genannt wird, 
Der Waſerrabe, dee —n, plur. die —n, ee Art, großer 


ſchwarzer Zander, Pelecanus CarboL. Schlingrabe, Ste: . 


„rede, 

Bos Waſſerr ad, des —es piur. die—räder, in den Weffermühe 
den und Waſſerkünſten, dasjenige Mad, weſches unnuitteldar von 
dem Waſſer getrichen wird, und entweder ober ſchlãchtig oder un⸗ 
terſchlachtig iſt. 

Die Waſſer-Rackete, plur. die — n, bey den Feneriwerfern, Nas 
deren, welche aufoder unter dem Waſſer breinen. 

Der Waſſerrand, des —es, plur. die—rander, der Rand eines 
Schiffes, auser halb des Waffers, welcher darch Die Waſſer linie 
beſtimmt wird. 


Die Waſſerratze, plur. die—n, rin Art großer Waſſeruicuſe. 


un 
“ —* 2 


af 


Die Waſſerranke, 8. Waſſerreitich. 

Die Waſſerrebe, plur.die—n, in dem Weintaue, Heben ober 
Speeffen, welche von den Wafferwursehn getgieben werben, und 
auch Orundreben heißen, 

Das Waflerrödye, des —es, * die —, das Arch, einge 
wiffes Waſſer nach feinem Gefallen zu mugen, oder gu leiten, 

Das Wufler = Regal, des—es, plur, die —e, das Waſſecrecht, 
als ein Regal betrachtet, 

Die Waſſerrehe, plur. inuf. diejenige Rebe, welche entitcher, 
wenn ein Pferd nach geoß:r Erhigung gerränfet ; oder in das Waſ⸗ 
fer geritten wird ; zum Unserfepiede von der Sutter: und Wind» 
rebe. 

Woaiferreich, —er, —Re, adj, et adv. reich an. Waffen, vie 
les Waſſer dabend, Kin waflerreiches Land. 

Das Waſſe rreich, des— es, plur.inuf, das Waffer, mit feiney 
Bewohnern und Pıoducten ‚als ein Naturreich bereachter, 

Der Wafferreif, des —es, plur. die—e, diejenige Art des Weifes, 
woben die Begenftände mit gefroenem Wafjer überzogen werden, 
gum Unterfhicde vondem Rauchreife, 

Das Waſſoereis, des —es, plur, die —er, dirjenigen Neifer au 
den Bäunten, welche zum Fruchttragen uhtauglich ſierd, und den 
übrigen Sweigen aur die Nahrung benthmen; Waſſerſchoſſe, 
Waſſerſch nſ⸗ 

Die Waſſerreiſe, plar. die —n. 1. Eine Reiſe zu Waſſer, zum 
Unterſchiede von einee Landreife. 2, Eine Reibe Höhren, jo 
fern fie zur Wafferleitung dienen. Eine Waſſerreiſe von 15 
neenen Röhren. 

Der Wefferrettich, des — s, plur. die—e, eine Att Hanke, wel» 
wein Weſſer wäbjer,, und dem Kettiche gleicht, die Waſſer— 
ranfe, Waſſerkreſſe, Naliurtium Silymbrium aquati- 
eunLl. - u 

Die Wufferrinne, plur. die —n, eine Rinne, Waffer damir an 
einen Ort zu leiten... 

Der Waſſerriß, ders — es, plur. die— e, eine von dem Waſ⸗ 
fer in dam Erdboden, befonders in Anhöhen geriffene Vertiefung ; 
im gemeinen Leben eine Schlucht. 

Die Waſſerritze, plur. die —n, eine Ritze, durch welche das Waſ⸗ 
fer eindringet, z. B. in den Schiffen. 

Die Waſſerröhre, plur.-die—n, eine jede Röhre, Wale da 
durch zu leiter, 

Die W üferrofe, plur. bic—n, rin Rahme der See: oder Waf: 
ferblume, NymphaeaLl. 

Der Waſſerroßſchwanz, Ma—es, plur. inul, eine Art des 
Roßſchwanzes, welche iin Wafjer wächſet, Equiieium palu- 

ltrée und Uuraatile L. 

Die Waſſerrübe, plur. die —n, eine Art gemeiner weißer Rüir 
ben, welche did oder kaollig wach ſen, uad wafferig (dummen, 
Znollenrüben ; zum Unterſchiede von ben Steckraben. R 

Der Waſſerſack, des — es, plur. die — fütr, in Brrafanr, 
1, Ein Det, inter Grube, wohin das Waſſer zufammen flicher, ” 

unbweider auch dee Sumpfaenannt wird, ⁊. Dir Baum zwã · 
ſchen den Schaufeln eines Waſſertades. 

Der Wajler: Salamander, des—e, plur. ut nom. fing. 
eine Art Salamander, — ſich im Waſſer auſhalt. ©. Waſ⸗ 
ſermolch· 

Der Waſſerſalat, des —es, plur. inuf, ein dem Salate ähnlis 
ches Gewchs der wärmern Erdtheile, welches auf dem Wajfer 
(dwinmer, Piltia L. 

Fer Waflerfand, des —es, plur. car. Sand aus Hliegenden 
Woſſern, zum Unterfchicde von deisjenigen Sande, weicher anf 
und unter ber Erdt ausg ofenwirdb ; Waſſerkies. 
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Der Waſſer-Saphier, des — s, plur. die —e, ein Sapbier, 
deſſen Farbe der Farbe des Waſſers aleicht, 

X ie Wefferfäule, plur. dir—n. ı. Ein Nabme der Waffer: 
bofe, (5. diefes Wort), 2. Der ftarke Strabl ineiner Waſſer⸗ 
kunſt, weicher. einer Säule gleicht. 3. Eine Maffe Waffre von 
der Oberfläche an bis auf der Grund, fo fern man feJbige als eine 
Säufe beirachtet; zum IMmterfchiede von der Luftfänle. 

Die Waflerfhabe, plur. die—n, eine Ar: Schaden oder Mots 
ten, welche fih an feuchten Drten aufhält ; die Waffermotte. 

Der Waſſerſchacht, drs—es, plur. die — ſchachte, en Schadr, 
durch welchen das®rubenwaffer gebobin wird, der Runfifchacht,; 
zum Unterſchiede von dem Jahr: und Färderſchachte. 

Der Waflerfchade, des —ns, plur, die — fpäden, der von 
bein Wafjer vrrurjachte Schaden, 

Der Waflerfihag, des —es, plur. bie —fhäge. ı. Ein Schaf, 
». i. großer und ſchatzbarer Borrarh von Waffer, 2. Bes den 
Mafferfünften ift es derienige Vorrath bon Warfer, welcher durch 
Aöhren in die Kunſt, oder zu dem Springbrunnen geleitet wird, 

Waflerfiheu, adj.etadv. Scheu vor dem Waſſer habend, das 
Waſſet icheuend. 

Die Waflerfchen, plur. car. ı. Die Scheu oder Furcht vor dem 
Waſſer. 2, In engerer Bedeutung, derjenige Bufall von rafene 
den Shieren gebiffener Perfonen , da fie einen Abſcheu vor dem 
Waſſer und alen Füffigen Dingen äußern, Hydrophebia, 

Der Wafferfyierling, des—es, plur. inuf. die giftigfte Art 
Scierling, welde an feuchten Drien wächſet, Cicuta viro- 
ſa L. 

Das Waſſerſchiff, des — es, plur. die —e, S. Ramel 2, 

Die Waflerfchildfröte, plut. die—n, diejenige Art Schilekrö⸗ 
ten, welche fich in dem Waͤſſer aufhält, zum Unterſchiede von ben 
Bid: und Kandfchildfröten. 

Die Waſſerſchlacht, plur. die—en. ». Eine Schlacht auf dem 
Waffer, wofür dod, Seetreffen üblicher ift. 2. Bon Schlacht, 
ein geflochrener Damm, iſt die Waſſerſchlacht, ein Damm von 
Bufhwert und Rafen, dem Einreiffen des Waſſers Einhalt zu 
thun. 2 

Die Wafferfchlange, plur. die—n, eine Art Schlangen, welche 
im Woſſer lebt. 

Der Waſſerſchlauch, des — es, plur. inuf. ein Waffergemächt, 
welches an den Wurzeln mit Meinen Sc,läucdhenvoll Waſſer vers 
feben ift, Vtricularla vulgarisL. = 

£ ao Waͤſſerſchloͤß, des — rs, plur. die —ſchlöſſer. 1. Ein in 
das Waſſer gebaneres Schloß. =. An einigen Orten wird aud) ber 
waſſerthurm der Wa erfünfte mit dieſent Mabmen belcat. 

Z ie Waflerfäymiele, plur. inuf. eine Art Schmitle, melde am 
feuchten Orten wachſet, AiraaquaticaL. 


Dir Waſſerſchnecke, plur. dir—n. 1. Eine Art Schuecken mit 


zwey Hörnern, weld.e ſich in dem Waſſer aufbalten, zum Untere 
ſchiede won den Landſchnecken. 2. Eine Maſchine, das Waſſer 
au heben, S. Waſſerſchraube. 

Die Waſſerſchnepfe, plur. die —n, eine Art Schnepfen, welche 
ſich an fandigen Flüſſen und Bächen anfbalten, und auch Pfubl⸗ 
ſchnepfen gencontwerden, zum Unterfchted don den Wald- und 
Moosſchnepfen. 

Der Waͤſſerſchoͤß, des—er, plur. bie — c, S. Waſſerreis. 

Die Waſſerſchraube, plur. die —n, eine Moaſchine, welche aus 
einer um einen Enfinder gefübrten Schraube beſtebet, das Waſſer 
durch Umdrebung derfelben in die Höhe zu winden ; uch die Waf: 
ſerſchnecke, die ArchimediſcheSchraube, weil Archimedes ſie er⸗ 
funden bat. 

Der Waͤſſer ſchuͤs, des — e, plur.de — ſfchüſſe, wie Waſſer⸗ 

ſchoß, ©. Waſſerreis. 
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Die Wafferfhwaßbe, plur. die —, diejenige Act Schwalber, 
welche fich an den fleilen Ujeri siehe Löcher geaben, uud in denſel⸗ 
ben überwintern; dieErdfchwalbe, Uferfhwalbe, Sandihwal: 
be, Rbeinfhwalbe,HirundoripariaK. 

Der Waflerihwamm, des — es: plur. die—fihwimme, ein 
Schwamm, welcher in dem Waller erzeuget wird, Conlerva 
bullofa L. zum Unterſchiede von den Erd und CLandſchwam⸗ 


men. 

Der Waſſerſchwarm, des —es, plur. die —ſchwärme, bey 
ben Feurewerfern, ein Luſtſeucrwert, in Orftale eines Bienene 
febwarmes, welches auf dem: Waffer brenner, und aus Wajferr 
ſchwarmern beflchet, 5 

Der Watferichwarmer, des —, plur. ut nom. fing. eben 
daſelbſt, Schvärmer, welche auf den Woffer brennen. 

Die Waſſerſchwere, plur. von mehren: Arten, die —n. 1, 
Die Schwere bes Waffers, 2. Bep den Diünsproben das von 
dem Scheidewafjer dep dem Golde zurücgelaffene Silber, der 
Hinterhalt des Scheidewaſſers. 

Der Waſſerſchwertel, des—#, plur. utnom, fing. einden 
Sch werteln ähnliches Waffergemwäbs, S, Wafferlitie, 

Der Wafferkhwimmer,des—s, plur. ut nom, fing. dep den 
Magelſchmieden, diefleinfte Art Schießnägel, deren 1500 in ei» 
urt Everſchale auf dem Waller (dwimmen; Rammzweden. | 

Das Wafferfegel, des— s, plur. ut nom, fing. aufden Schif⸗ 
fen, ein Segel, welches man zuweilen von dem Hintertheile in das 
Waffer bänget, und dermittelſt deſſen der Strom oder die Fluth 

Die Waſſerſeige, plur. die —n. i. Bey ben Bädern, ein a 
ſten mit einem Boden von Draht, das Waſſer von dem genehien 
Weisen abzufeigen zan einigen Orten, die Bunf, ®. Im Berg 
Bane, die Orundflãche des Stollens, worauf das Waſſer abflirfet, 

ar Wafferfeite, plur. die —n, Die nach dem Waffer gerichtete 

ite, . 

Der Waflerfenf, des —es, plur. inuf, ein Rahme der Waf: 
ſerrante, Silymbrium aquaticum L. 
Die Waflerenotb,. plur, car. Noth, welche aus reißenden oder 

übergeteetenen Waſſern beftehet, 

Der Waflerfpiegel, des —s, plur. ut nom: fing, 1, ImBerz⸗ 
baue, u. f.f. die Oberfläche des Waſſers, weil aim Stande der 
Aube einem Spiege! gleicher. 2, Ben den Waſſerfällen, die zu⸗ 
fammen bangende und herab flürgende Fläche Waffers, aus chen 
derfelben Uefarbe.. & 4 

Das Waflerfpiel, des —es, plur. die—e, Spielmerfe, 4. B. 
Droeln, Figuren, u..f, f. welche von dem Waſſer ın Bewegung 
arient werden, x 

Die Waferfpinne,. plur: die—n, eine Art Spinnen, welche 
ſich aufdem Wafjer aufhXtt, : 

Die Waflerfprige, plur. die—n, eine Sprige, das Waſſer an 
einen eniferuten Dri zu treiben, welche, wenn fir zu Auslöſchung 
des Feuers gebraucht wird, eine Seuerfprige beißt, 

Der Waſſerſtabr, des—es, plur. die—e, ein dem Stabre ähne 
lieber feltemer Bogelder nördlichen Gegenden, welcher von Wafs 
fer» Inſreten lebt, und fich oft tief unser das Maffer taucht, ob 
er gleich feine Schwimmfiße pay Sturaus CioclusL. S. 
Wafferamiel. , - 

DerWMafferftand, des —es, plur. inuf,.der Staub, d. i. bie 
Höhe des Waffers in einem Fluſſe oder Ser, 

Der Wafferftänder, des—s, plur, utnom, fihg.ein Stäne 
der, d. i. ſteheudes Gefäß, (sum uterfchiede don einem tragbar 
ron,) Waflerdarin im Vorralh zu halten. 

Der Wafferftein, des—rs, plur. die—a- Ein Gränzflein, 
wider die Bränz.n.in den Ziüffen, Bächen und Zifchwajr 

Huuw 2 fern. 
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fern bezeichnet. 2; An einigen Orten wieb der Gußfſtein in den 
Küchen und ein jedes fleinernes Behältnie, durch welches Uns» 
ceinigkeiten abfließen, ein Wafferftein genannt, 3. So wie bey 
noch andern der Beigerftein diefen Nahmen führer. 4. Zuwei⸗ 
ion auch diejenige Kalferde, weiche fi durch langreriges Kor 
hen des Brunnenwaffers an den Reffeln in Beftalt eines Steines 
an ſetzet. 

Die Waſſerſtelze, plur. die—n, awelnigen Orten, ein Nahme 

der Bachelze. Dieſe kleine Waſſerſtelze, will fie den Weg uns 
weiſen, Gefn, 

Der Waſſerſtern, des —es, plur. die —e, der Rahme eines 
Warfergewäcfer, welches in ſtili fiebenden Waffern wächfer, Cal- 
litriche Linn. 

Das Waflerfierniraut, des—rs, plur.inul. Giche Waf: 
ferdofl. . - 

Die Waſſerſteuer, plur. die —n, S. Waffergels. 

Der Wafferitiefel, des —s, plur. die —n, lange, weite Stie⸗ 
feln, damit in dem Waffer zu geben, 

Der Wafferftollen, des—s, plur. ut nom, fing. im Berg» 
baue, ein Stollen, das Waffer aus den Grubengebäuden abzu⸗ 

„ führen. . 

Der Wofferfirabl, des —es, plur.die—en. 1, Inden Wafı 
ferfünften, das in Beflalt eines Strables ſenkrecht in. die Höhe 

+ fleigende Waffer, 2. In der Phofif des großen Haufen, ein Blißr 
ficapl, welcher das von einem Seuerfirable entzündere Feuer wie» 
der Löfchen foll, auch der Waſſerftreich. ‘ 

Die Waſſerſtrecke, plur. die—n, im Bergbaue, eine Stredg, 
welche das Warfer in einen Schacht oder Stollen leitet ; zum Uns 
terfchiede von Sörderficeden, nud andern Arten von Strecken. 

Der Wafferftreicy, des —es, plur. die —e, S. Waflerftrabl. 

Die Waflerftreife, plur. die —n, unausgebadene Stellen im 
Brote, in Geſtalt der Streifen, 

Woaffenftriefig, adj.et adv. Wafferfireifen habend, von dem Bro- 
tez auch Wafferäriemig, im Ober deut ſchen ſpundig oder fpondig 

Die Waſſerſtube, plur. die —n, bey den Waſſerleilungen, 4 
Behaltniß unter der Erbe, wo die Röhren ausgetheilet werben, 
oder zufammen fommen. ' ’ 

Das Waſſerſtück, des—es, plur: sie —fide, in den Gärten 
ein Euftftüc, welchke aus ſtehendem, fließenden und fpringendem 
Waffer beficher. - 

Die Wafferfucht, plur. car. eine Krankheit, da fich in gewiffen 
Theilen des Leibes Waſſer anbäufet. 

Waſſerſüchtig, adj. et adv. mit det Waſſet ſucht behaftet. 

Lie Wafſerſuppe, plurggie —n, eine geringe Suppe, deren por» 
rebmfter Beſtandiheil Warfer ik. 

Die Waſſertaufe, plur.iouf. in der biblifchen Schreibart, die 
Zaufe mit Waffer, welche am häufi-fien die Laufe ſchlechthiu ge» 
naunt wird, zum Unterfehiede von der Leuertaufe. ® 

Der Warlerteufel, des —s, plur. ut nom. fing, eine Art des 
Blas- oder Wafferhubttes, Fulica major Älein, auch Meer⸗ 
reufel. . 

- Das Waflertbier, des—es, plur. die—r, Thiere, welche in 
dem Waſſer leben, zum Unterfchiede'von den Landtbieren. 

Das Waflertbor, des —es, plur. die —e, dasjenige Thor einer 
Stadt, welches nach dem Waſſer zugehet. 

"Der Waſſerthurm, des —es, plur. die —thürme, ein im Wofe 
fer Achender Thurm. Im Feftungsbaue ift es ein feiner Thurm 
auf dem Grabendamme, diefen Damm zu bededen und zu beob⸗ 
achten, 

Die Waifertiefe, plur. von mehrern Arten, die —n, die Tiefe 
der Waſſees. Die Waffertiefe eines Schiffes, das Maß derjenis 
gen Thrils, der fich in und unter dem Waſſer befinden, 


Waſ “1416 


Die Waffertonne, plur. die —n, eine Tonne, Waſſer darin auf. 
subedalten, oder Bin und ber zu ſchaffen. 

Der Wafferträger, des —s, plur, utnöm, ſiag. 1, Derjeni. 
ge, welcher Waffer trägt, zum Waffertragen beftimmt iſt. 2. Ein 
Mahmie der Bvopfgans,Pelecanus Onocrotalus Linn. wel. 
che au Waffervielfraf'genannt wird. » 

Die Waſſertrenſe, plur. die —n, eine Art Trenſe, bey den Pfer⸗ 
den, welche auch die Rnebelerenfe genannt wird, 

Der Waſſertreter, des —s, plur. ut nom. ling. 1.Derjenige, 
welder im Waſſer aufgerichtet gehen Fan. - 2. Eine Art Kalle, 
melde über dem Waſſet hinläuft,und and Wafferläufer genannt 
wird, Rallus aquaticus K/ein. 

Der Waſſertrinker, des —s, plur.utnom. fing. Famin. die 
Waſſertrinkerinn, eine Perfon, deren gewöhnliches Gerränf 
Waſſer ift, . ü ; : 

Der Waflertrog,des —rs, plur. bie —tröge, ein Trog, Waſſer 
darein zu thun oder darin aufjubehalten, 

Die Waffertrommel, plur.die—n, im Bergbaue, eine Dia 
ſchine, in Oeflalt einer Trommel, duch diefelbe vermirtelft des 
binein geleiteten Waſſers frifche Laft in die Grubrngebäude zum 
ſchaffen. 

Der Waſſertropfen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Tropfen 
zn ‚ zum Unterfhiede von den Tropfen anderer lüßigen 

Örper, e 

Die Wafferubr, plur. die —en, eine Maftbine, melde vermit. 
teift des In derfelben befindlichen und herab trupfenden Waffers 
die Stunden zeiget. ' 

Das Waflerubrwört, des —es, plur. die —, ein Uhrwerk, 

welches von dem Waffer getrieben wird, 

Die Wäfferung, plur. inul. von dem Berbe wäffern, das Bif 
fern, als eine Handlung betrachtet. Das Wäfferungsrechr, das 
* einen Fluß zur Waſſerung auf feine Felder und Wieſen 
zu leiten, 

Das Wafferurtheil, des —es, plur.die—e, in den mittleren 
Seiten, eine Benennung der Wafferprobe, S. diefes Wort. 

Das Waſſerveilchen, des —s, plur, ut nom, fing. S. War: 
ferviole, i 

Der Waſſervielfraß, des —es, plur. die —e, fiche Wäffer- 
träger. 

Die Wafferviole, plur. die —n,Diminnt. das Waſſerveilchen, 
ein Europaiſches Wajfergewächs, weiches einer Viole aleicht, Bu· 
tomus Linn, 

Der Wafleropgel, des —s, plur. die —vögel, eine allgemeine 
Benennung aller derjenigen Bögel, welche fid) entweder auf dein 
Waffer, oder doch nahe an denfeiben aufhalten, und colleetive 
Waſſergeflügel beißen, . 


Die Waflerwage, plur.die—n. 1. Ein Werkzeug, bat Gefäll- 


eines fließenden Waffers und die Reigung einer jeden horizonta⸗ 
len Fläche zu wagen,d. & zu beftimmen. Bey den Markfcheidern 
wird fie der Gradbogen und die Hängewage genannt,. =, Eine 
Wage, den Gehalt des Salzıyaffers und anderer flügigen Körper 
dadurch zu beftimmen. ! 

Die Waflerwanze, plur. die —en, S. Waſſerlaus. 

Der Waflerwigerich, des—s, plur, inuf, ein dem Wegerich 
ähnliches Gewächs, welches in wällertgen Gegenden mopnet,und 
auch Irofchloffel und Waldbart genannt wird, Alilma Pian- 
tago Linn. P 

Das Waflerwehr, des —es, plur, die —e, cin Wehe oder 
Damm durch einen Fluß, welcher auch nur Wehr ſchlechthin ges 
mann wird, —* 

Die Waſſerweide, plur. die —n, eine Art Weiden, welche an 
Fluſſen oder Waffern wächfer. —— 
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Das Waflerwerk, des —es, plur. die —r, ein von dem Waf 
fer getriebenes Werk, ingleichen eine Waſſerkunſt, und deren ein« 
zelne Vorſtellungen. 


Der Wafferwirbel, des —s, plur. ut nom. fing. 1,EinWir«- 


belin dem Waſſer. 2. Eine Benennung der Wafferhofe. Siehe 
biefes Wort, 

Die Waflerwoge, plur. die —n, eine große XBelle, in der edlern 
Schrribart, aud nur Woge ſchlechthin. J * 
Der Waſſerwolf, des —es plur. die —wölfe, eine Art Brach- 

vögel, ©, Kegenvogel. 

Die Waflerwurzel, plur. die —n, diejenigen Wurzeln an bem 
Deinftode und den Bäumen, welche nabe unter der Oberfläche 
liegen, und nur die Säfte von Thau und Regen an fich ziehen, dar 
ber fie auch Thauwurzelg genannt ıwerden, 

1.Der Wafferzoll, des —es, plur.die—e, bey den Brunnen, 
und Köprmeiftern, ein Maß. die Duantitätdes fliegenden Waſ⸗ 
fers zu meffen, weil deffen Offnung einen Zoll im Durchmeſſer 

. bat, 6, Waſſeraiche. 

; 2 Der Waflerzoll, des —es, plur. die —zölle ein Soll, welcher 
auf einem ſchiffbaren Waſſer gegeben wird, und der Ort, wo bafe 
ſelbe gefpiebet; zum Unterfchiebe von dem Landzolle. 

Die Wet, ger die —en, ein nur in einigen Ober« und Nieder 
beutfchen Gegenden üblihes Wort, eine untiefe Stelle in einem 
Fluſſe zu begeichnen, wo man Durch denfelben waren, d. i. geben, 
kann, im Hochbeutfchen eine $urt, Lat. Vadum, Ztal. Guado, 
(S. das folgende.) Im Riederdeutſchen ift die Watte eine tim 
tiefe in dee Ser. S. Wartfiff. 

Waten, verb.reg. ueutr, welches das Hülfswort ſeyn erfordert, 
im Maffer gehen. Der Jluß if fo feicht, daß man durch den: 
felben waten kann. Sieh, der Bock dort wadet (water) in dem 
Sumpfe, Geßgu. Ingleichen figürlich wenn die Schafe und 
die Rinder um uns ber im hoben Grafe waren, ebenderf. So 
auch das Waten. * 

Anm. Schen im Rotfer uuaton,im Niederdeutſchen, und eis 
nigen gemeinen Oberdeutſchen Sprecparten warden, im Angel, 
 wadan,im@ngl.to wade. Die Ahnlichkeit mi Waſſer, Niederd. 

Water, ifi vermuthlich nur zufällig, obgleich viele dieſes für das 
Stammwort gehalten haben, Es feheinet vielmehr, daß der Be⸗ 

ı griff des Gehens der herrſchende iſt, da es dr n mit dem Schwed. 
vada, geben, Latein. vadere, und Oriech. Badrır, Budıdum zu 
einem und eben demfelben Stamme gehören würde. 

Die Wathe oder Watte, plur. die —n,ein großes Zugnetz zum 

Fiſchen, welches aus zıwen fiorfen Wänden, es daran zu ziehen, 
und einem Sade in der Bitten, beſtehet; in Oſterreich ein Se: 
gen Rrany.Sainette, Ben den Jägeen find die Wären kleinere 


Depe zum Diterns und Biberfange. Im Nicderbentfchen Tanıet _ 


es Wabe, War, Gollte diefes Wort von dem vorigen waren ab» 
Kommen, fo müßıe man es freplich obne b, Wate, fchreiben, 
f Allein es ſcheinet vielmehr von dem alten Wadt, Wand, Bewand 
abzuſtammen, welches dadurch beftätiger wird, weil man dergfeis 

den Nege auch) das Zeug zu napuen pflegt, 
N Der Watſack, des — es, plur, die —ſacke, ein gemchniglich le⸗ 
derwes Bebältnik, Kleider und andere Geräthſchaften darin af 
der Reife bey ſich zu führen, befonders anf den Keifen zu Fuße, 


Anden meiften Gegenden iſt defür das Wort Seileifen üblicher, . 


Warfad,in einigen gemeinen Dberdentfchen Diundarten Wärfch: 
ger, Schwed. Vatſack, ſtammet ohne Zweifel won waren, are 
ben, reifenab, und bedeutet alſo eigentlich einen Reifefad, Ob 
das Sclavon.Wäcek, Jelaud. Velk, Schwed. vaſka, Finnis 
(de Walkyt,und das an einigen Drtiu Deutſthlandes übliche 
Wärfebger, alte in der Bedeutung fo wohl eines Warfadrs, als 
auch ciaes Beuitle überhaupt, aus eden derfelben Quelle find, 
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ober nur eine bloß zufällige Abnlichkeit habem, wird ſich wohl 
ſchwerlich ausmachen laſſen. 

Watſcheln, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsworte baben,wel« 
bes nur in den niedrigen Syrrcharten üblich iſt, ſich im Gehen 
von einer Seite zur andern neigen, roie die Antın. Gleichfalls 
von waren, geben, meldher Begriff hier fo wohl durch das ſch, als 
durch dıe iterative Endung eln, näher beftimmr wird... Im Engl. 
to waddle; im Osnabräd, iff dafür worteln üblid, ' Von 
warfcheln heißt in Schlefien eine Önte, wegen diefes ihr eigen ⸗ 
thlimlihen Ganges, Warfcha. 

Die Witte, ein Zuggarn, S. Wathe. 

Die Watte, plur. die —n, mit Leimwaſſer in einen ſchwachen 
Filz verwandelte Baumwolle, Seide oder Hanf, Kleldungs 
ſtücke bamit zu unterlegen. Da man fich daju der geringften Art 
Baumwolle und Seide bedienet, welche nicdgt zum Spinnen taus 
get, fo werden auch disje zuweilen Warte genannt. Im Engl, 
Wad, Wadding. Esiftobne Zweifel ein Übrebieibfel des als 
ten Wad, gewebtet Tuch, wofür jeg: Wand und Gewand üblich 
it. ©. das legtere, | 

Das Wattſchiff, des —es, ptur. die —e, in ber Schifffahrt, ein 
bewaffneres Schiff, die Schiffe auf den Warten, d. i, Untiefen” 
zu decken. Von dem Niederdeutſchen Warte, Untiefe, Siehe 
Wat. 

Der Wau, des —es, plur. inuf, der Rahme eines näglichen 
Färbefrautes zurgelben Farbe, welches in Europa an den We⸗ 
gen wild wöchfet; Releda Luteela Linn. on manchen Orten 
Waude, Wied, Gilbkraut, im Enal.Weld, Der Nabme fcheir 
net mit Waid verwandt zu fepn, ©. daſſelbe. 

1. Die Webe, plur, die —n, ein nur im Leinwandahandel übH- 
ches Wort, ein Srüc Leinwand von einer"gemilfen Anzahl Ellen, 
welrbe ſich doc) nicht überall gleich it, indem man Weben von 
42 bis 72 Een bat. Es ifl von weben, und die Wurzel von 
Gewebe. * Das Debe gebraucht Dpig noch von cinem Spinnen 
gewebe. 

2. Die Webe, plur.die—n, ein deraltetes, und nur noch im der 
Deutſchen Bibel befindliches Wort, von weben, fihwingen. Kr, 
webete eine Webe, 5 B. Mof. 3,29. S. Weben. 

Das Wibel, des —e, plur. von mebrern Xrten, ut nom. fing, 
nut in einigen Begenden,der Einichlaa, das Werft, vonweben, 
weil diefes es eigentlich if, was in den Aufzug gemebet wird, 

* Der Webel,des —s, plur. ut nom. fing. ein im -Hochdente 
{dem für ſich allein veraltetes und nur noch. in der Sufanımens 
jesung Seldwebel übliches Wort, Im Oberdeutſchen bingegen, 
wo es Waibel, Weibel lauter, ift gt noch vo,ig ganabar, und 
bedeutet daſelbſt den Berichrsdienet, Des Werbels recht ift och, 
das er zu den vier dingen gebieten fol den hubern, beifi es ım 
dem Saalbuche des Klofters@berebeim ben dem Schilter. In der 
Schweiz ift derSrepweibel eige obtigkeitliche Perjon unter dem 
Amtmanne. Es iſt aleichfalls von weben, in der weiten Bedeu ⸗ 
tung des Bewegens, weil der Webeleigentlih von feinen Dbern 
zu Verſchickungen gebraucht wird. Ehedem bedentetedaber Weis 
bel anch ein Wanderer, 

Die Wedeleine, plur. die —n, in der Seefabet, Leinen oder 
Sıriefe, von der Stärfeeiies Heinen Fingers, fo wohl Taue dar 
mis zu Dinden, alt auch zu andern Bebürinijfen, 

Wiben, verb. reg, welches in doppelter Geſtalt gefunden wird 
1, Ks ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, fib bewegen. 
befonders, fi lang ſam bewegen; eine längft veraltete Beden - 
ung, weldje noch in dee Deutfchen Bibel vorfommt. In ibm 
leben, weben und And wir, Man gebraucht anur noch guincie 
fen im gemeinen Leben, aber ümmer in Verbindung mie N; 
Verbe leben: alles lebt und webt an ihm, ift an ihm in Dr» 
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gung, Einige nenere Schriftſieller haben diefts veralteie Wort Der Wiherfiuhl, des—es, plur. bie—füble, das Geflell, 


wieder indie wigige Schrelbart einzuführen gefucht, 
Es webet. wallt und fpieler 
Das Laub um jeden Strauch, Haged. 
Dre junge Baum webt und fchauert, und fühler die Glieder im 
Morgenodem der erweckten Schöpfung, Herd. woaber die 
Zweyrdeutigkeit mit weben, texere, einen komiſchen Nebenbe⸗ 
griff veranlaffet, der wider die Würde der edlen ibart if, 
und die Täufchung der mabhlerifchen verdirbt. 

"#, Als ein Aetivum. (+) Langſam bin und bir bewegen, 
ſchwingen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung , weiche auch nut 
noch in der Deutſchen Bits vorkommt, befonders von einer Art 
Dpfer, welche empor geboben und gegen dievier Begenden-bi$ 

* Dimmels beweget werden. Daher eine Webe weben, Webes 
brot, Webebruft u. f‚ f. allein der Deutfchen Bibel, (2) Durch 
Einſch efungrines Fadens in einen aurgefpannten Aufzug hervor 
bringen ; bie einzige noch gangbare Bedeutung. Leinwand, Tuch, 
Taffer, Spigen, Teppiche weben. Auch als ein Neutrum, we: 
ben lernen, weben konnen, ih vom Weben nahren. ©. auch 
Wirken. Duyer dag Weben, 

Anm. In allen Bedeutungen ſchon bey den älteften Dberbeute 
ſchen Schtiftſtellern uueban. In Schwed. ift vefva, umgeben, 
bey dem Uſphilas waiban, bey welchem daber auch Waibeine 
Kroneift; väfva aber weben, texere, Mirderf. weven, Angelf. 
wefan, Engl.ta weave, In den Monfeeifahen Bloffen bedrus 
tet weapon, fluctuare, Man fiebet leicht, daß der Begriff der 
Bewegung der Stammbı ariffifb, und daß weben,texere, nur eis 
ze Anwendung diefer allgemeinen Begriffes auf einen befondern 
Fall ift. Verwankte die ſes Wortes find Webel, ſchweben, fchweis 
fen, Weife, Wiebel, vielleicht auch Wipfel,. befondz. 8 aber das Lat. 
vivere und Griech. Aam, zumahl da auch leben urfprünglich 
fi bewegen bedeutet. In dem gemeinen Dundarten hat man 
davon die Jrerariva und Intenfiva web-In und webern, fich 

lebbaft, ſchnell bewegen, von welchen das leßtere noch Pf. 65,9, 

in der Deutfchen Bibelvorfommt, Im Haufe berum webeln; 
mitsänden ımd Jüßen webern. Eben bafelbit ift webelig, leb ⸗ 
haft, ıbätig, ein webelicher Menſch. Ebedem ward diejes Ber« 
bum irregulär conjugirt, ich webe, wob, gewoben oder gewe⸗ 
ben, welche Form im Hochdeutſchen aber langſt veraltet iſt. 

Der Weber, des—s, plur. ut nom, ling. Fämin, die Webre 
sinn, von der Isgıen Bedeutung des vorigen Verbi, eine Perfo „ 
welche webet, befonders fo fern ſolches ihr eigentliches®efchäft ir, 
Daher Leinweber, Zeugweber, Tuchweber, Dumaflweber, 
Sammrweber, n. ſ. f. EL 

Der Weberbaum, des—es,. phur. die —bäume, ein ſtarker, 
ennder Baum quer über dein Weberflubfe, um welchen der Aufe, 
zug gewunden wird, und welcher eigentlich. dee Garnbaum heißt, 

Das Weberblutt, des—rs , plur. die — Utter, der mir dlin« 
nen Gräben in Beflalt eines Kanımes nerfehene Kabmen an einem 


Weberſtuhle, welcher unter dem Nahmen des Bammes oder _ 


Blartes am befannteften ift, ©. 5. Bamm, 

Die Weberbdiftel, plur. die—n, der Rabme einen Pflanze. S. 
KRardendiſtel. 

Die Weberey, plur. inuſ. imgemeinen Leben, das Geſchäſt ei⸗ 
nes Weberd, Die Weberey treiben. 

Die Weberfarde, plur. die—n, der Nahme eintr Pflange, ©. 
Bardenbifteli. 

Der Wiberfnoten, des —s, plur.utnom. fing eineben Mr. 
bern eigene Nrı des Änotens, einen zetriſſenen Jaden eines Auf ⸗ 
zuaer geſchicht wieder zuſauunen zu duurſen. 

Di Wiberfpuble, plur, die —n, ine Epufle, werauf dic Fü 
den für die Wcher gefpubler werden, 


woraufgewebet wird , im Niederf, das Tau, Webertan. 

Der Widhfel, des — #, plur. utnom. bag. von dem folgenden 
Verbo wechieln, weiches in verfchiedenen Bedeutungen gebraucht 
wird, ı. Von dem Zuftande, der Juſtand, da eine Veränderung 
auf die andere folge, die Abwerbfilung, Veränderung; am 
häufigen ohne Mural, Den Wechfel einer Sache abwarten, 

- Äbre Veränderung. In diefer allgemeine Bedeutung ift es ver» 
altet, und man gebraucht es nur nodr zuweilen in der dichterifchen 
Schreibart, um der Kürze willen, aber gewiß nicht um einer grör 
Gern Auſchaulichkeit willen, von der Zeitfolge und den mit derfels 
ben verbundenen Veränderungen, Die Tugend if nicht dem 
Wechfel der Zeit unterworfen. Pleunsig Mahl hab“ ich jegt 
dert Wechfel der Jahres zeiten gefeben, Gen, Oer Monss: 
wechfel, Die fiheinbare Verändrung an beu Monde, In dem 
Bergbane iſt der Wechfel der Wetter, ber Zug der Luft, wenn 
die untere Luft aus» friſche aber dafüt eingieher, 

®, Bon der Handlung; auch ohne Plural, (1) Die Hand 
fung, taman an einem Orte aus » oder eingehet ; aur bey den Für 
gern, der Hirfch bar feinen Wechiel an einem Orte, ivenn vr 
mebrimabls daſel ſt angereoff n wird. (2) Die Handlung, da mcn 
ein Ding gegen das ander: gibt; wofhr doch jetzt Tauſch üblicher 
iſt. Minen Wech ſel treffen, einen Zaufh. Man gebräudt es 
nurnoch in einigen ZufammenfrBungen. Briefwechiel, die Cot ⸗ 
zefpondenz. Der Geldwechfel, da man ein®efdhäft daraus macht, 
eine Geldſorte für bie andere zu geben, welches auch zuweilen der 
Wechfel ſchlechthiu genannt wird, 

3. Nach einer von der vorigen Bebrutung entlehnten Figur 
wird Wechfeloder Wechfelbrief in der Handlung voneiner dom 
peiten Art Berichreibungen gebraucht. (+) Iſt der Wechfel, oder 
beitimmter ‚der eigene Wechſel, eine Schuldverfihreibung, wel 
be im Falle der Richtzahlung jur Verfalljeit den Berbaft des 
Schuld ners nach fich sicher. Einen Wechfel ausftellen, Geld auf 
Wechiel borgen. Binem Geld auf Wechfelleiben, (2) Eine An⸗ 
weifung, welche, wenn fie cinmahl angenommen worden, fit 
Rechte des vorigen Wechſels hat, und daber in der Handlung fatt 
baren Geldes angenommen wird, Sie wird, zumlinterfchiede von 
dent vorigen, rin traffirter Wechfel, oder auch eine Tratte (von 
einem Jraliänifutn Worte) genaunt. Einem Geld durch Wed: 
fel übermachen. Einen offenen Wechfel haben. Einen Wed: 
fel auf jemand sieben, d. }. ausflellen, annehmen, acceptiren, 
indofliren, protefiren laffen. (3) Mach einer noch weitern Figut 
wird zumeilewim gemeinen Leben, befonders anf Univerfitäten 
euch wohl übermadtes bares Geld der Wechſel genannt, Sei⸗ 
nen Wechfel bekommen, darauf warten. 

4, Eın Dina, welches eine gewiſſe Folge von Veränderungen 
in dem andırn bespor bringt. In diefer Bedeutung werden nur 
ben den Ubenmscherm diejenig: m Räder, welcheden Stunden» aud 
Minuien Zeiger perum führen, Wechfel genannt, i 

5. Dosijenige, was miteinem audern abwechfelt, nur in eisis 
gen Fäden. So if im Bergpate der Wechſel rin nrues Sıkd 
Baubolz, welches ftatı eines ſchadhaften etngefraa wird, 

6. Derjenige Det, wo zwey Dinge einer Arı mir einander ab · 
wech ſeln, in vielen Fällen des gemeinen Lebeus. Im Dorada 
wird-fo wohlder Drt, wo die Theile eines Flöges von einem Dam 
ge oder einer Kluft getrennet werben, als auch überhaupt, wo Fi 
Ding aufbörer, und ein anderes gleicher Art anfängt, MT 
Wechſel genaunt. Der Wechfel der Fahrten, wo einc Grub 
leiter aufbörer, und eine anderr anfängt, Bey den Jezern it 
es thrils der Ort, wo dyee Jaatrücber zuſammen flogen, rilster 
Ext, two ein Wildbret / ceru bin und wiebergehet, weſchee #Ü:0® 
auch der Wandel zenanut wird, Ja du Kofefänflen"? — 
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Wechſel fo wohl ber Ort ‚wo zwey Rohren ſuſammen ftoßen, als 
auch eine Meine Nöbre, weiche un größere verbindet. Auch bie 
Wagner nennen denjenigen Drt, we zwey Felgen in ber Milte zus 
fammen fießen, den Wechſel. 

Arm. Das Wort ift alt, und lautet ſchon im Jübor, und bey 
bem Kero uuexlal, uuehlal, wo es fo wohl füc Veränderung, 
als auch für Tauſch, gebramche wird; im Niederf. Weſſel, im 
Shweb, Växel, S. Wechſelu. 

Der Wechſelbalg, des—es, plur. die—bälge, eigentlich ein 
von Deren mit ben Teufel erzeyates ‚nnd einer Gebswöchnerinn 
untergefchobenes Kind, dergleichen, von bem großen Haufen noch 
jetzt geglaubtwerden. Schon bey dem Notter Wihleling. im 
Holländ. Wılleling, im Engl, Chanceling, im Isländ. Skip- 
ting, im Schwed, Byting, von byt., tauchen. Da fich der gro⸗ 
Be Haufe von ber Eugliſchta Kranfbeit feinen Begriff zu made 
weiß, fo hält er die mit deefelben bebafteren Ninder gemei riglich 
für ſolche Wechfelbälge, (©. Rielfropf) In meiterer Srutunz 


iſi wWeechſelbalg ein Scheltwort eines jeden ungearteten oder unge» - 


. joacnen Rindes, 

Lie Wechſelbank, plur. die —bänfe, und —banfen. x. Die 
Bank, dei. der Tiſch inet Geldwechslers, and in weite er Bedeu⸗ 
tuug deſſen Bude, Laden oder Gewolbe; anı häufiaften nur noch 
an einigen Orten, Dir Plural lautet bier, die Wechſelbanke. 
#. Sunächrt von dem Ital. Binco, eine Banf, d. i. öffent 
liche gemeine Eaffe, doelche Wechrel annimmt und ausfieller. Der 
 Mincal lautet bier die Wechfelbanfen. 
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doch anter ben Nabmeneines Bangır'cra am befannteftenitt. Fin 
angefrhener Wechfelhäntter wird aud wohl ein Wechfelberr a’ 
nannte. S. auch Wechsler. 


Wichlelfundig, adj. et adv. bey den Fiaren fundir, d.i, er» 


fahren, wo das Wild feinen Wechfel hat, wo es gern aus» umd 
eingeber. 


Das Wichfellicht, dee—es, plur. bie—lichter, im Berghane, 


Lichter, welche zuweilen noch außer den Lichternder Bergleute in 
dee Grube angezündet werden. ö 


Wechſeln, verb, reg. twelces im zwiefader Form üblich ifl : 


s, Als ein Tleuteum, mit dem Hülftworte haben. (1) Auf 
einander folgende Veränderungen erleiden; anne noch ſelten. Es 
wechiele alles in der Wele, esifialles dee Veränderung unter. 
worfen. Ihn entzudte jede Schönheit des wechielnden Jabres, 
Geßu. 12) Hin und wieder gehen, ober ziehen ; nur in einigen Fal⸗ 
len. Bro den Jägern wechfelt das Wild an einem Orte, wenn 
es daſelbſt gern aus» und einzieher. Im Bergbaue wechſeln 
die Wetter, wenn bie Luft ibeen gebörigen Zua hat. (J Don 
Wechſel, Wechſelbrief fagt man, man wechfelt von Leipzig nach 
Amfierdam, wenn zwiſchen beyden Orten ein Wechſel Ems 
oder eine Wechſelhandlung eingeführer iſt. 

2. Ein Activum. (1) Für ein Ding ein auderes eben derſelben 
Art nebinen, ‚oder bekemmen. Die Bleider wechfeln, andere 
Kieider anlegen, Nicht zu wechſeln haben, d. i. nur Ein 
Kleid, nur Einen Auzug Wäſche haben, Die Pferde wechfeln, 


ftiſche Dferde nehmen. Die Zähne wechſeln, neue Zähne befome 
men, (27 Befonders unier zwey, oder mehreren Perfunen, Briefe 
mit jemanden wechfeln, Briefe anibnfchreiden, und von ibm 
befommen. Die Ringe wechfeln, wenn das Brautpaar vor dem 
Altaredie Ringe gegen rinander vertaufche. Worte wechfeln, ei 
gentlich miteinander frrechen ; oft auch im engern Verftande, ih 
flreiten, ganfen, (S. Wortwech ſel.) Rugeln wechſeln, fi auf 
Piftolen duelliren. (3) Geld wechfeln, Kleine Mänz- Sorten ge 
gen grobe oder harte zeben. Einen Dnicaten wirchfeln laffen. 

So and dae Wechſeln. 

Anm. Schon im Tatian iſt wechllen, tauſchen, im Niederſ. 
weſſeln, im Schwed. växla. Die Endung ſeln enthält, anßer der 
Endung des Infinitires, eime Doppelte Ableitungsfolbe, des—s, 
und.el, Beyde ſcheinen bier eine Wiederbohlung und Verftärfung 
bes Hanptbeariffes zu bezeichnen, vielleicht mit einem Mebendrr 
grife der Verkleinerung. Die Wurzelfnlbe wäre alſo wech eder 
weg, und diefe fheinet mit weg in bewegen , überein zu fommen, 
fo daß der Begriff der wiederbohlten Bewegung, der.in der zwen⸗ 
sen Bedeutung des Neutrius noch fehe metklich iſt, ber herr ſchende 
fepn würde. Das Lat. vices ſcheinet damit verwandt zu fepn. 

Die Wechielpferdye, plur. inu‘, in der Landwirthſchaft, diefe- 
nige Arı der Bepferchung, da eia Rachbat ben andern feinen Acker 
bepferchen läßt, damit es feinen an bem nöthigen Dünger fehle. 

Der Wichfelrain, des —es, plur. die —e, eben bafelbft, eia 
Rain, weiche beyde Feldnachbarn wechfelsiweife genießen. 

Die Wichfelrecdynung, plur, die—en, die Art und Weife, 
den Wechſel. 174, ingleichen das Verhälinig einer Münz- Sorte 
gegen dieandere zu berechnen. 

Das Wechſelrecht, des — es, plur. die —. 1, Dasienige 
Hecht, welches Wechſelbriefe vor andern Schuldverfhreibungen 
genießen, e. Ein Recht, d.i.Gefeg, in Anfchung folder Wech⸗ 
fel, 3. Dee Inbegriff diefer Rechte und Geſetze, ohne Plural, 

"Die Wechfelcide, plar, die — n, rin seralteteh Wort, theil⸗ 
für Gegenrebe, Aumort, cheils aber auch für rin Geſptach. 

Die Wirhfelreiterey, plur. die —en, inder Handlung, derje⸗ 
nige Runfigriffeines dem Baukerott nahen Kaufmannes, dam 
ib durch traffirte Wechſel noch eine Zeit lang von dem Falle — 

de e 


Ter Wechfelbegriff, des — cs, plur. die —r, in dee Bogif, ein 
Nahme der beyden Begriffe in einem identischen Sage, wril fie 
einerlen Ausdehnung haben, und Folglich für einander konnen ges 
feßt werden, _ 

Der Wis felbrief, des—es, plur, die—r, ein Brief, d.i. eine 
Urfante, melche einen Wechfel in den zwey erſten Fällen ber drits 
ten Bedeniung enthält, and der am hänfigfien nur Wechſel 
ſchlechthin genannt wird. S, daſelbſt. 

Der Wechfelbo, des —es, plur. dir — böte, im Bergbaue, 
ein Bot un einen Aeldgeflänge, woraufdie Ste e des Örfiänges 
mſammen grfüget werden ; von Wechiel 6, 

Das Wechſelbuch, des —es, plur. die —bücher, rin Buch der 
Dandelsieute , worein fie ihre Wech ſelgeſchafte vers--chnen, 

Der Wechfel> Cours, des —es, plur. die—e, in der Handlung, 
der Cours, d, i. Werth dee Wechfel gegen bares Geid, ın Ans 
febung der Zeit und des Ortes. 

Das Wichfelfold, dea—es, plur. die —er, in ber Laudwirth⸗ 
Schaft, ein Feld, welches alle Jahre beftellet wird, und auch Jahr⸗ 
feld heidt ; zum Unterfchiede von einem Artfelde, welchts alle 
drey Jabre brach liegt, 

Das Wichfelfieber, des — plur. ut nom fing. eine Art 
Fieber, deffen Aufall nar zu gewiſſen Zeiten fommt, und bernach 
weder nachläffet, das machlaifende Sieber, worumter day kalte 
das vornehmfte iſt. : 

Die Wech ſelfurche, plur. diez—n, in der Pandwiribfdjaft, eine 
Furche fo fern fie neben einander llegende Heer ſcheidet, zum Un 
terfchirde nom der Mittelfurche. j 

Tas Widhfelgeld, des — es plur. von mebrern Arten, die —er, 
diejenige Geld Sorte, auf welche Wechfelbriefe geſtellet werden 
können, welche in Wech ſeln üblich iſt. 

Das Wechſelgericht, des —es, plur, die—e, ein Gericht, 
welches vornehmlich wegen der Streitigkeiten in Wechſel ſachen 
niedergefeget, uud an deu meiften Drten mit dem Sanbelsgerichte 
verbunden ifl, - 

Der Wechfelbändler, des—e, plur, ut nom. ing. cin Kauf 
mann, defien vecnepinftes Oefcpäft in Wochfelbriefen befteher, der 
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denſelben aber daburd nur noch größer macht; dergleichen 
Wechſel Keiterwechfelgenanut werden. 


Der Weapfelrichter, des —s, plur. ut nom, fing. der Richtet 


oder Präfident in einem Wech ſelgerichte. 


Die Woͤchſelſchrift, plur. die —en, ein felteues Wort, eine Bes 


genfchrife, eine Schrift, die Schrift eines andern zu wiberlegen., 


Der Wewpfelftreig, des —es, plur, inul. eben fo felten, der 


Die Wicyfelftunde, plur, die —n, im Bergbaur, diejenigen, 


Sıeeit neheerer Dinge wider einander, rin gegenfvitiger Streit. 
Im Wechfelfiveit fo vieler Sındernife, Daged. ' 


Stunden, welche aufdewm Gruben: Fompafe die Viertel eines hal⸗ 
ben Zirkels, nad die Arten der fireichenden Bänge von einander 
unterfcheiden, 


Wedyieleweife,advr. 1. Aufargenfrisige Art“ Sie leihen ein: 


ander wechfelsweife ihre Einfichten. Wechfelswerie fingen, fo 
daß wenn einer aufpörer, der andere anfange. 2. Abwechſeind, 
nacheinander, Augen, aus welchen die Klugheit des Ropfes 
und die Gute des Gerzens wech ſelsweiſe blick ten. Zreude und 
Leid folgen wechfelaweife auf einander. 


Die Wechſelung, plur. die —en, in dem Schiffsbaur, bie ad» 


wechjelnde Einrichtung dee Fugen der Planfen, jo daß nicht 
zwer Fugen über eine Stelle zufammen floßen, 


Der Wicpfelmeigen, des —s, plur. inuf. eine Art des Weir 


Bent, welcher fo wohl über Winter, als über Sommer, gefüet 
werden kann, übrigens aber denı Sommerweltzen gleicht. 


Das Wihfelwerk, des —es, plur. die —e, bey den Uhrmas 


bern, dasjenige Raäderwerk, welches den Stunden, und Minuten⸗ 
Zeiger berum führer, und auch nur der Wechfel genangt wird, 


Der Wechſelwinkel, des —s, plur. ut nom. ing. inder Geo» 


aietrie, Winkel, welche einander enrgegen fichen. 


Die Wichfelwirtbfchaft, plur. inul, diejenige Art der Sande 
wirthſchaft, da man die Felder mach einer gewiſſen Zeit ruhen, Das Wediwer?, des —es, plur. die —e, dasjenige Raderwerk 


läßt. 


Bed ‚1424 


tag Cunens im mitsfern Lateine häufig von obiger Art Weisen, 
brotes gebraucht wird, Vno cuneo, h. e.albo pane, modi- 
cisque cibariis in hebdomacla Iußentab.atur, beißt es in 
Zufhii Chron. Windefem, bey dem Du Fresne. Ja der Pie 
carbie it Cuigneteben daffelve vierzipfrlige, und mit Mid an, 
gemachte Weigenbrot, welches man in Ricderfach fen eine Weir 
oder Wegge beißt. " . 


Miten, verb. reg. act. zum Aufwachen bringen, erwachen mas 


dei. Das Gefinde des Morgens um fünf Uhr wecken. Sehr 
frube geweckt werden. Daberdas Werden. «+ 

Anm. Bey dem Dtifried, Rotker, Willeram u. {.f.uuegken, 
uuechen, uuecken, Es iſt eigentlich das Intenſibum von we: 
gen in bewegen, ſtark umd heftig bewrgen, dergleichen nehmen» 
digYi, wenn man einen feft ſchlafenden erwecken will. Motket 
gebraucht es daher noch für bewegen, des Sundigen hant ne 
uvegkemilı; Hornegkaberfürreigen, das begund die Augen 
—— Zu Sich iſt es das Factitivum von wachen, erwachen 
machen. . 8 


Der Weder, des —s, plur. ut nom, fing. eine Maſchine, oder 


Theil derſelben, weiche wet, und in weiterer Bedeutung, welde 

ein gerviffes Zeichen gib. So iſt der Wecker in den Uhren, rin 

Hammer,weicher zur verlangten Zeit vermittelft fhneller Schläge 

an einer Glocke ans dem Schlafe erwechet. Im Berg- und Hüw' 
tenbeue, wo er auch dev Wachter heißt, iſt es ein Hammer, ter 

Die Umigänge des Aunfirades auf ein klingeudes Metall anzeiger. 
Au den Gerreidemüblen ifl der Weder oder Kufer ein Glädhen, 

welches anzeigt, daß der Rumpf leer ift. Ben den Jägern iſt der 
Weder oder Wichtel eine Wachtelpfeife, womis mau deu Wach ⸗ 

telhabn weckt, damit ex ſchlage, undin das Garn gebe. 


Die Wikuhr, plur. die —en, eine mit einem Weder ver ſchene 
1 


Ubre. 


inriner Weckuht, welches Den Weder treibi. 


Die Wechſelzange, plur. die —n, bep den Drabtziebern, eine Der Wedel, des —s, plur. ut nom. fing, Diminut. das We- 


Der Wid, des —es, plur. die — e, in einigen 


# 


Sauge, womit die Drahifpige auf der erften Ziehbank burd) das 
Loc des Zieheiſens gezogen wird, 


BDer Wiiyeler,drs—s, plur. ut nom. (ing. 1.Ein®ehdwerhsr 


ter, d. i. ver ein Geſchaͤft daraus macht, fir grobe Müngs Sorten 
feine, oder für eine DünzeSorte andere zu geben, 2. Ein Harfe 
maun, welcher mis Woshfelbrisfen handelt, ein Banquier, Wech— 
felberr. A 
Gegenden, bie 
Were, plur.die—n. 1. * Ein Keil, eine im Hochbrurfchen 
länaft veraftete Brdentung, welche noch in einigen Dberdeusichen. 
"Gegenden üblich it. *. Eine Art feinen Weitze ndrotes, wildes 
einiger Maßen die Geſfalt eines doppelsen, mit den breiten Oder ⸗ 
ſtachen zufammen ſtoßeuden Keiles hat, und an andern Diten eine 
Stolle, ein Striegel genauuswird, Ein Chrinweck, dergleichen 
wan um Werbnachten zu baden pflegt, an andern Orten eine 
Chrihiiolle; Onerweck, Eyerwed, Spigweku.f.f, An anı 
dern Drien find die Weche oder Wechen eine Arı vievedten, mit 
Milch angemadhten, und vor dem Baden in Woſſer geſottenen 
MWeigcpbrores, mitvier Zipfeln. 3.Eine Maſſe frifcher Butter, 
welche eine ähnliche Längliche, en beydeu Enten zugefpigte Geſt alt 
bar, ein Werk Butter, ein Burrerwed’, in manchen Örgenden, 
ein Burterftriegel, 
Aum. Man könnte diefes Wort in der zweyten Brörutung von 
dem Wistellar, Focäcia ableiten, welches auch ıurFocius, Fo- 
ca lautete,und unser der Aſche gebackene Kuchen bedeutete. Allein, 
da dieNgnfichkeit der Geſtalt mir einem Keileder Gruud der Ber 
nennwug id, erdellet cheils daber, daß ein Wed Buster in einigen. 
Oberdemſchen Gegenden wirklich einBeiLheiftzxherls aber auch, 


Weber, cine Partifel. 


del.gen, Oberd. Wede llein. 3. Der bewegliche Schwanz aut man 
tben vierfügigen Tbieren.. Go wird ben den Jägern ber furje 
Schwang des Hirfches fo weht der Wedel, als der Purzel,anetr » 
nigen Drien auch der Schwaben oder Sırlhfiywaden, genannf. 
Im Hoddeurgibrn wird es jeltener gebraucht, außer erwa ım dır 
edleru Schreida*, dem niedrigen Schwanz aus zuweichen. ».Cia 
Werkzeug, in Oeſtalt eines hatrarn Schwanzes, damit theil⸗s zu 
weben, sbeils zu ſotengen. Der Köſchwedel der Schuuede, ein 
ſolches Werizeug von Stroh, die Kohlen ın der Eſſe damit mit 
Waſſer zu fprengen, Der $liegenwedel, von Haaten oder Fe · 
bern, die Fliegen wengutteiben. Der Sprengwepel, Weibwedel, 
inder Nömifeben Hier, Weibwaffer damit zu iprengen. 

Anm. Die Ableitungs ſplbe el, bedemcı bier ein Werkzeng i 
die Wurzehiolbe Wed absr- gehöret zu dem alten waben, jept 
wehen, fo fern es auch bin und ber bewegen bedeutet, Ja einigen 
Oberdeuiſchen Gegenden it Wedel rin Bündel Neispolg, wel» 
dies aber allem Auſche ine nach von einem andern Stamme iſt und 
zu dem gleich bedeuteuden, in Thüriagen üblıen, Welle g% 
börer, 


Wideln,verb. reg. neuste, hin und ber bemegen, ein nur von dem 


Schwanje vierfüsiger There übliches Wort: - Der Hund wedelt 
mit dem Schwanze, im gemeinen Keben auch ſchwänzeln, Im 
Mieveri. wemeln. So auch das Wedeln. ©. dad dorige. E 
1.* Eine indireete fragende Partikel, für 
ob; eine fehr alte, aber jege im pochdentſchen völlig veralreie 


> Bedentung, melde noch in Miederfachien üblich ift. Ich werd 


nicht, werer ich es chun fol, ob. =. *Eise vergleichende Par- 


ufel, für ale, oder als nicht ; ein im Pochdeutſchen udllig verol- 
Wise 
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r.ı Broraud, Zweyfältig Sammeln, weder fie fonft tãglich 
man 2,8. Mof, 16, 5, zwen Mahl jo viel, als. Weis: 
sie ıb beifer weder Gold, ale, Du redeß beffer noh und 
iner weder er, Opig. 3. Eine ausſchließende Coujunction, wein 
here Dinge in einzelnen Bliedern oder Sägen verneinet were 
n,da denn das erfle weder, alle übrige aber noch bekommen. Ich 
ze nicht bus geringſte Miptraumm, weder in ihre Aufrichtig⸗ 


tr, noch in ihre Sreundfgaft. Weder Zreunde, noch Blud, 


* Ehre, noch Ruhm, noch endlich Keichthum konnte ihn 
u vermogen. Zn Oberdeutſchen wirderpohler man auch das 
rder vor den zweyten, und bem folgenden Ausdrucke: wo we: 
c ein Cameral: Dorf, weder ein treugefinneter Stand anz 
troffen wird; welcher Gebtauch aber im Hochdeutfchen veral⸗ 
it, Eben fofebe ift es veraltet, auſtait weder — noch, das 
ch —⸗noch zu gebrauchen, 

verhindert, daß noch Kecht noch an. reden Fanın, 

Opitz. 

No 
Anm. Diefe Partikel iſt febr alt, indem — ſchon im 
dor ob bedeutet. Bey ſpatern Schriſtſtellern lautet fie wither, 
edar, bey dem Uſphilas hwathar, im Angelſ. hwaether, 
Kg, wether, im Riederf, wedder, weer. Da in allen Par⸗ 
In die Bedeutung höchſt dunkel iſt, fo ififie es auch in diefer, 
er felbige fo oft verändert worden, Es fcheinet, daß fie cher 
ı auch beyde bedeurer habe, denn eintweder und Feintweder, 
zuten noch jegt im Dberdensfchen eines von bepden, und kei⸗ 
von bepden, da fie denn wohl gar als Adjcetiva declinicet wer» 

Feinewedere Pair: Bluutſchli, d. i. kelue von beyden 
Icher, 
vi rel, des — 8, plur.ut nom, fing. ein nut in den gemeis 
»lundargen einiger Gegenden übliches Wort, jo wohl den Ein⸗ 
25 des Webers und auch das. Gewebe ſelbſt, als auch die Waz 
oder das Gewitte der Bienen, zu bezeichnen, Eben daſelbſt 


manausb das Verbum wefelm, welches defonders von den 


ien gedraucht wird. Die Biene wefelhe, d. i. banet. Es 
met vermittelft der Ableisungsfpibe el von dem Verbo wer 
ber, 
mit einem gefchärften e, baber das g wie ein gelindes F 
t, wie wat; eine Partıfel, welche eine Entfernung bedeutet, 
o wohl als eine Interjection gebraucht wird. Weg mit ihm! 
mit der Hand! Als auch als rin Umfiandswort, da es denn 
t andern Umftandswörtern zugefellet wird, die es näher ber 
eu, Schlecht weg, für ungefünftelt, (S. auch vorweg. 
bäufiger aber mir Verbis, eine Entfernung zu bezeichuen, 
ort. Er iſt ſchon weg, if ſchon weir wrg. Jugleichen 
'r — 
Wie ſpielt die ſchöne Blaſe nicht 
So dunt am goldnen Sonnenlicht? 
Allein, ein Hauch, weg if die Pracht! 
Und ibrer wird nicht mehr gedacht, „Weiße, / 
denn gern mir den Verdis zu Einem Worte zuſammen 
jet, doch nur als eine trenubare Partikel, welche in den ac» 
ichen Fällen wieder hinter das Verbum tritt. Ich werde es 
veghaben, aber, nun habe ich es weg. ©. die vornehm⸗ 
fee Zeitworter im Folgenden befonders, 
7. Weg iſt eine unmittelbare Onomatopdie des Eindrudes, 
u eine ſchnelle Bewegung auf das Ohr macht, und daher iſt 
das erſte und einfachſte Stammwort, fo wohl des folgen» 
'eg, via, als auch des Verdi bewegen, und aller damit 
idten Wörter. Um des Nachdruckes willen, befonders im 


en Schreibärt, ſetzrt man gerne noch das bin — hin: 
. di, von binnen, von hier weg. 


DH pr du 
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Der Weg, des — es, plur. die — e, (mit einem gedehuten r, 


daher das g feine eigentbünliche gelinde Aus ſotache behält.) Es 
bedeuten 1, Im weiteften und eigentlichiten Berſtaude, die Linie, 
oder den Raum in der Länge, welchen ein Körper in feiner Bewe. 
gung befchreibet. Unteriedifhe Dünfie bahnen fi uns unbe: 
kannte Wege. Der Wrg eines Simmelskerpers am Simmel, 
deſſen Bahn oder Laufbahn. Der Weg eines Dogelg in Jer Lufe, 
eines Fiſches im Wäffer, eines Thieres auf dem Selde. Daher 
die figütlichen Ausdbrüde: einemim Wege fliehen, ihn hindern; 
einem etwas in den Weg legen, fo wohl auch ihn heudern, als- 
"auch, ihn beleidigen, Einem in den Weg treten, auch, ibn zu 
bindern ſuchen. Einem aus dem Wege geben, eigentlich, dem 
Raum, in welchem er fich bewegen will, vermeiden; figürlich, feie 
ne Gegenwart meiden. Das liege mir im Wege ‚Äft mir im 
Wege, hindert mic. Packe dich deiner Wege, beifer, geb deiz 
nen Weg, d. i. entferne dich. Auf boſen Wegen geben, böfe 
Abfichten haben. Ein niedriger ‚ propinzieler Ausdrud iſt, bey 
Wege feyn, inder Räbe feyu. Ju noch weiterer Bedeutung. Es 
if eın Jieber, eine Branfheic auf dem Wege, fie wird bald aus» 
brechen, Dann und wann nımmt die Santafie deg Dichters ei- 


nen andern Weg. 


2. In engerer Bedeutung, der Raum auf der Ertfläde, wel⸗ 
chen man betriut, wenn man von einem Orte zum andern reiſet, 
ba denn Weg der allgemeine Ausdrnd iſt, welcher Seraße, Steig, 
Sußfeig u. f. f. unter fich begreift, Ein gerader, Frummer | 
Weg, eın * deſer, ſchlechter Weg, ein hohler Weg oder 
Soblweg. Es in ein weier Weg von bier nach Paris, d.i. 
Paris m weit von hier enıfernet. Auf dem Wege nach Leipzig 
feyn. Einen Weg geben, reifen, fabrenn. fr, Ebeden und 
noch jegt zuweilen ın ber höhern Schreibart mit dem Genirve, ' 
Gebe dieſes Wiges. Ich möchte diefes Weges fo bald nichr 
wieder Zommen, Leſſ. Im gemeinen Leber gebrauchs mun den 
Genitiv noch häufig nit gerade, Gerades Weges nah Berlim ' 
den geraden Weg, d. i. unmittelbar, ohne ſich an einem Drie aufe 


zubalten, Dev Weg gebet durch den Wald, über einen Berg. . 


Zinen Weg nehmen, einfchlagen, d.i. wählen, beireten, Sie 
Tonnen allemabl ihren Weg zu mir nehmen, wenn ihnen etwas 
‚mangeln follre, d. i. zumir fommen, Sich anf den Weg mas 
ben, eine Xeife antreten, Den rechten Weg verfeblen. Je— 
manden den Weg zeigen , idn wieder auf den rechten Weg 
bringen. Auf dem rechten Wege feyn. Einen Weg surüd les 
Ben. Es iſt mir aus dem Wrge, ift von dem Wege, welchen 
ich zu geben habe, entfernt. Seinen Weg forrfegen, feine Reife, 
Sein Weg trug ihn durch rinen heiligen Sain. Eine Meile 
Weges, im gemeinen Leben, eine Meile. Ein gu Stuck 
Weges, ein ziemlich weiter Weg. Wir haben fchon ein gut 
Stuck Weges gemacht. Unrer Weges, auf dein Wege, wäb⸗ 
eend der Keife; wofür doch auf dem Wrge edler ift. Den Weg 
aller Welrgeben, flerben, | 

Rue im gemeinen Leben übliche Musdrüde find: Unter Wege 
bleiben, laſſen, unterbfeibew, unterlaffen. Aller Wegen, an 
allen Orten, allenthalben. Zuwege bringen, berdor bringen, 
wirflich machen, (5. Zuwege.) Ms bat gute Wege, es eilet 
nicht ; ingleichen , es hat nichts zu bedeuten. Mit dem Sohn 
bat es gute Wege, dem überlaffen fie nur mir, Leſſ. Wenn 
du daruber unruhig bi, fo bat es gute Wege, Bell, 

3. Figüclich, (r) die Art und Weife eines Verfahrens. Mitz 
tel und Wege willen, Beines Weges, d.i. auf keiner ley Art. 
Die Scheidung im naffen odertrodnen Wrge, in ber Chpmir. 


: In alle Wege, allerdings, it im Hochdeutſchen veraltet, fo wie 


die Dberdeurfchen ſolcher Wege, folder Befalt, in einige Wege, 
auf einige Art, ein fo andern Weges, auf eine oder die anderer 
E377: Arx. 
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Art, (2) Noch hänfiger, bie Art und Weiſe, zu etwas zu gelangen, 
Einem den Weg zu den Wiffenfchaften zeigen. Das iſt nicht 
der rechte Weg, dazu zu gelangen. Brumme Wege gehen, 
etwas auf eine unerlaubte Art gu erhalten ſuchen. Der Wig zur 
Seligkeit. Er verachter die niedrigen Wege zum Glück, Gell. 
Der gewiffefte Weg zu den tugendbaftn und feligen Empfin» 
dungen des Herims gegen Gore zu gelangen, it der Weg der 
Erkennenig Gottes und feines Willens , eben deri. Ich will 
den ficheritien Weg gehen. Den Weg Rechtens betreten, eine 
getichtliche Klage erheben, eınen Droge anfangen. (3) Den 
Weg der Tugend, der Menichheie gehen, fich berfeiben ber 
fleißigen. ° Don dem Wege der Tugend weichen. (4) In 
der Deutfchen Bibel bebeutet der Weg des Srern, die Wege 
Gottes, den Harhichlug Bortes, von den menfchlichen Schick⸗ 
ſalen. Eben daſelbſt find die Wege des Menfchen fein ſittliches 
Verbalten, 

Anm. Schon im Iſidor Vuegh, im Ditfried Weg, bey dem 
Uppilas Wigs, im Angelſ. aeg, im Jsl. Vegur, im Schwed, 
Väg, im Engl, Way, im £at. Via, in den älfeften Zeiten 
Veha. Es ift unmittelbar von der vorigen Interjection weg, doch 
fları aller Ausbildung mit Veränderung des Zeitmaßes des e,und 
der darin gegründeten Ansfprache des folgenden g. Ju den fols 
genden Zufammenfegungen befommı, um des gedebnten e und der 
soeichen Ausfprache bes g willen, das Irgtere daber allemabl eine, 
wenn die erfte Hälfte dieſes Subftantivum ıft, Wegweifer allein 
ansgenonimen, 

Wegarbeiten,. verb.reg. act. durch Arbeiten fortichaffen. 

Weigbeißen, verb. irceg. act, (©. Beiffen,) durch Beiffen forte 
ſchaffen. 

We gbeitzen, verb. reg. act. dnrch Beitzen weafchaften. 

Wegblaſen, verb.irreg, act, (S. Blafen,) durch Blaſen forts 
Schaffen. : 

Wegbleiben, verb, irreg. neutr. (3, Bleiben,) mitdem Hüffte 
worte feyn, 'ausbleiben, nicht fommen. } 

Wigbrennen, verb. 1. Aetivum, da es fo wohl regulär als it« 
regulär gebet, durch Feuer vertilgen, durch Brennen weafchaffen. 
Bine Stadt wegbrennen. Zine Warze wegbrennen. ?, Neu⸗ 
team, irregulär, (8, Brennen,) und mitdem Hülffworte feyn, 
durch Feuer vertilget werden. Die ganze Stadt Hi wegges 
brannt. 

Winbringen, verb. irreg. act. (S. Bringen.) a. An einen 
andern Ort bringen, entfernen. 2. Davon bringen, Er hat 
nichts mit weggebracht. 

Wigdrängen, verb, reg. act, aus ober von einem Orte 
drängen. 

Das Wigeamt, des — es, plur. die—iimter, an einigen Ors 
ten, 4. B. in Diterreich, ein CTollegium, welches die Aufſicht über 
die Landflragen und Brücken bat, und aus einem Director, vers 
fbiedenen Ingenieurs und vielen Wege:Commilfarien und We⸗ 
geauffebern beſtehet. 

Der Wigeauffeber, des—s, plur. ut nom. fing. der von 
der Dbrigfelt über die MWegeausbefferung der Landſtraßen bes 
ſtellt if, 

Der Wigebau, bes—es, plur. inul, die Ausbeſſerung der 
Zanbfiraßen, wie Wegebefferung. 

Der Wügebereiter, des — s, plur.ut mom.fing. ı. Bon 
zeiten, ein.verpflichteter Reiter, welcher für die Sıherbeit dee 
Landftraßen zu forgen, und die Beeinträchtianng der Zölle zu ver» 
bindern hat, =. Von bereiten, fertig machen, ift dee Weges 
bereiter an einigen Orten, ber für die Ausbeſſeruug der Wege zu 
forgen bat. ‘ 
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Die Wẽgtebeſſerung, plur. die —en, die Auebeſſerung der Wer 

ge und Straßen, 

Das Wögebreit, des —es, plur. innſ. der Rehmeeiner Plan. 
je, welche hãufig an den Wegen und Straßen wächſet Plantago 
Linn. Im Dentfben auch Wegerich. 

Die Wegediſtel, plur. die —n, der Nebme einer Art Difleln, 
Onopordon Linn. Eſelsfurz, Srauendifel. 

Der Wegedorn, des — es, plur. inuf, ein ftachelicher Straub, 
der an den Wrgen und Jännen wild währt, Rhamnus Linn. 
befonderg deffen Rhamnus cathartjcus, der auch Kreuzdern 
genannt wird. 5 

Die Wigegeld, des —es, plur. von mehreren Summen, die— 
er, Betd, weiches Keifcude für den®ebranch der Wege und Stra: 
Fey entrichten, Zoll, Ingleichen Geld, weiches zur Ausbeſſeruag 
der Landflraßen beſtimmt ift. 

Des Wigegrau, dra—ts, plur. inuf, S. Wegetritt. 

Das Wegebaus, des — es, plur. die — häuſer, an einigen 
Drien, 5.3, im Hanndverifchen, das Haus des Wrgeauffchers an 
der Landſtraße. 

Wigeilen, verb. reg, neutr, mit dem Hülfsworte haben, 
don einem Orte eilen, eilen, wm fi) von einem Orie zu ent 
fernen. 

Der Wirefümmel, des — s, plur. inuf. ein Rahme das ge⸗ 

„ meinen $eld: oder Wiefenfümmels. ©. Jeldfümmel, 

Die Wögelagerung, ‚plur. die—en, in den Rechten, biejenig: 
Handlung, da man quf öffentlicher Strape im Hinterbalte auf fer 
manden lauert, in der Abſicht, ihn zu berauben; eime Art det 
Landfriedenbtuches. Belchichet es nicht auf öffentlicher Land ⸗ 
firase, und ift bloße PrivarKache die Abſicht, fo heißt es das 
Vorwarten. 

Die Wögelerche, plur. die —n, 8, Jaubenlerche. 

Der Wegemiffer, des —s, plur. utnom, ling. ein Werfzeng 
die Länge eines Weges damit zu meſſen. Es befteher gemeinigtih 
aus einem Räderwerfe in einem Wagen, und wird auch der 
Schrirtzäbler genannt, 

Wegen, verb. welches die Wurzel von bewegen, aber für ih 
allein im Hochdeutſchen längft veraltet if. Wan der Wint 
vil on roh weget von mittag der fonne, beißt es mod in 
dem Liber Peitileng, von 2500, Es Hammer zunächft von der 
Interjection weg ber, und iſt wiederam eine fruchtbare Murten 
dieler anderer Wörter, worunter wächeln, fadeln, wackeln, 
werden, wachen, weigern u. f. f. nad febr befannten Formen 
davon abarleitet find. S. Bewegen Anm. : 

Wegen, eine Präpofition, melde jederzert mit der gmenten En: 
dung oder deu Genitive des Nennwortes verbunden wird, und 
das Berhältnif der bewegenden Irjarhe bezeichnet. Sie konn fe 
webl vor, als nach dem Nennworte fliehen. Wegen einer Seht 
beforgt feyn, und einer Sache wegen. Sie Dinfen ch dieſes 
Geſchenkes wegen nicht fo wohl bey mır, als bey dieſer liedret⸗ 
eben Frau bedanken, Gel, Meiner Jabre wegen fönnte 2) 
in der Kleidung noch febr iung tbun, eb. Die Freundſchaft 
hält mic) nie wegen der Liebe ſchadlos, eb. Eden der Leutt 
wegen will er nur Abends Fom:nen, Weiße, 

Feblerbaft iſt es, wenn dieſe Vräpofitien im Oberdeutſchen ſe 
gern mit dem Datide verbunden wird. Br if wegen feinem Set: 
„Be belohnet worden, für wegen feines Sieifes. Eben fo fthiet ⸗ 
baft iftes, wenn in den gemeinen Mundarten dein wegen roch 
ein um oder von vorgeſetzet wird, welche bier gang wufıg Aid, 
Um wegen oder von- wrgen feines Sleifes. 

Wenn diefe Prüpofition mit einem perfäntichen Pronomine pet 
bunden werden follte, fo geber fie mit dem Genitide deſſelden ia 
Ein Wort zufauızen, ſo daß noch das t; der muihlich des 2. 

[7 
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fanaet megen, dazwiſchen arfent wird: meinetwegen, beinet: 
wegen, feinetwegen, unfertwegen,, euertwegen, ihretwegen. 
Es geſchiehet meinetwegen. Ich habe es beinerwegen getban. 
Die Wirter Salben und Willen werden auf eben dirfeibe Arc mit 
dieſen Geninieen verbunden, (9. diefelben,) ingleichen Dein. Im 
Oberdentſchen sebrancht mar bepde auch einzeln und arıbeilt;, was 
-für Ungfi baben wir nicht wegen ıbrer ausgeſtanden, welches 
aber:im Hochdrurſchen ungermrntich iſt. Indeſſen ift die gauze 
Form mit weger/niehe der vertraulichen Schreibart eigen ; die eb» 
lere gebrandhi dafür die ãhnliche Zuſammenſetzung mit willen , 
tS. das ſelbe.) Sage eg ibm von meinetwegen, oder gruge ibn 
von meinerwigen, d.i. im meinem Mabmen, gehört in Lie niedrir 
ge Spredart. 
Wenn wegen mit den Benitiven einiger anderer Dronominum 


zufammen grgogem wird, fo fällt bas r weg, und bee Genitiv‘ 


felbft wird verfürgt: defwegen, weßwegen, wofiir in Den armri⸗ 
nen Sorecharten deffentwegen, devowegen, und weſſentwegen 
gebraucht werden. 
Anm. Auch diefe Pröpofition kammer vermittelt der adverbir 
ſchen Ableitunasfolbe en von der Interjection weg ber, 

Wegerecht, adj. drr Wege kundia. in wege: und fegeich- 
ter Jäger, der afle Wege und Stege feuner. 

Zer Weigeridh, dee — 8, plur. inuf, der Nahme einer Oflan ss, 
S. Wegebreit) Die legte Splbe diefes Wortes ift die Adleı 
tungsſolbe rich, S. —Kich. 

Wigern, S. Weigeen. 

Die MWegefiiule, plur. die —n, time Säule auf der Landſtraße, 
welche entiweder die Entferaung von cinem Orte zum andern, wie 
ein Mreilenseiser, oder auch die Beflimmung mehrerer Wege, 
twie ein Wegweifer, zeiget. 

Die Wegeſcheide, plur, die —n, ber Ort, mo ſich zwey oder 
mebrere Wege Icheiden, ber Scheidewen. 

Wetzeſcheu, adj. etadv. von Pferden, wenn fie ſich vor Kreuz. 
ober Scheidewege ſcheuen. 

Die Wegeſchnecke, plut. die—n, eine Art nackter Schnecken 
ebne Hans, weiche ſich häufig in den Wegen finden laſſen, LImax 
Linn. 

Der Wigefenf, des—es, plur. inuf, ein Nabme fo wohl des 
Seberiche, Ery imum offıcinale Linn. als auch des Ader: 
fenfeg oder wilden Senfes, Sinapisarvensis Linn. inaleichen 
auch des Sopbien-Rraures, Sifymbrium Sophia Linn, 

MWegeflen, verb. ırreg. (6. Eſſen). 
alle machen, Aües wegefien. 2. Dleutcum. Friſch binter 
einander wegeffen, lebhaft und ohne ſich unterbrechen zu Tafe 
fen, effen. 

Z er Wigeflein, des— rs, plur, die — e, Steine, welche die 
Gränge oder Breite der öffentlichen Landſtraßen bezeichnen. 

Das Wegeſtroh, des — rs, plur.inul. tin Nabme des Lab: 
Frautes, Galium Lira. an andern Orten auch Wallfrob. 

Der Wigetritt, der —es, plur. inul, ber Rabme einer Pflan ⸗ 
je, welche an den Weaen und auf Mainen einbeimifch ift, und 
auch Wegegras, Angerkraut aenann! wird, Polygonum avi- 
culare Linn, Bleinee Wegerritt, Seleranthus perennis 


Linn. wird auch wildes Johannis-Braut und großer Knöterich 


genannt. 

Die Wigewalle, plur. inuf. der Rahme einer Pflanze, Cen- 
taurea Calcitrappa Linn. auch Walddiftel und Sterudiftel, 

Lie Wiuemarte, plur, inuf. der Rahme einer Pflanze, welche 
an den Wegen und Ackerländern angetroffen wird, Cichorium 
Lian. beienders deſſen Cichorium [ndybus, welches auch 
Sundlanfer undcichorien⸗·Wurzel heißt, und wooon die Barren: 
wegewarte nur eine veredelte Art i'. Stachelige Wegewarte, 


1, Aetivum, durch Effen , 
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Cichorium fpinofum! inn. Die gelbe Wegewarte, oder das 
vabichtstkraut il das H eracium Linn. 

Die Wigezehrung, plur.die—en, was man zur Sehrung auf 
dem Drae,d, i, anf der Reife, gebraucht, mefür doch Zebrgeld 

- Ablier if. Im Dberdeurfchen wird das Abendmabl, welches 
man einem Kranken reicht, die heilige Wegeschrung genannt, 

Wigfabren, verb.irreg. (&. Jabren.) Es iſt: ». Hlentrum, 
¶ Sich vermicteifi eines Fuht werkes entfernen. Die Bäfe find 
ſchon weguefabren. (3) Sid) ſchnell von einem Orte entfernen. 
Wieder Wind will ich ibr unter dem Arme weg fahren. ⸗. Ein 
Activum, vermittelſt eines zubrwerkes wegfchaffen. Den Schutt 
wegfabren. 

Wegfallen, verb.irreg,neutr. (S. Lallen, mit dem Pülfe⸗ 

- worte haben. 1. Sich durch Fallen entfernen. Es ih mic weg: 
gefallen, aus der Hand gefallen, =. Wegbleiben können, von 
Sachen. Die angegebenen Roften fallen weg, werden nicht 
mit in Rechnung gebracht. Der ganze Abſchnitt hätte bier wohl 
wegfallen Fonnen. 

Weigfangen, verb, irreg. act, (S. Sangen,) fangen, und das 
darch von feinem gewöhnlichen Drte entfernen. Einem die Laie 
ben wegfangen. Alles Wild wegfangen. 

Wenfuulen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte fegn, durch 
die zäninitmeggejgaffer werden. Die ganze Wurzel if wegge: 
fauler, 

Wegfeilen, verb. reg. act. durd Feilen wegfchaffen, 

Wegfiſchen, verb. reg. act welches nur figürlich, und im 

‚vertraulichen Umgange gebraucht wird, mitLift und Gefchwins 
digkeit in feine Gewalt bringen, Er bat ihm die Braut vor dem 
Munde weggefifcpe, eben da er fie ſchon im Wefige zu ha⸗ 
ber glaubte, 

Wigfliegen, verb.irreg. neutr. (S. Sliegen,) mit dem Hülfs« 
—— ſeyn, ſich fliegeud entfernen. Die Vogel find wegge: 

ogen. 

Wigflieben, verb. irreg. neutr. (S. Fliehen,) mit dem Hülfs- . 
worte feyn, fib durch die Flucht entfernen, wofür dech entfliehen 
edler und Kblicdher ift, = 

Wegfließen, verb. irreg, neutr. (S. $ließen,) ſich fließend 
entfernen, 

Werflöflen, verb.reg.act. das Factitivum des vorigen , weg⸗ 
ſchwimmen maden. Holz’ wegflößen. 

Wegfreffen, verb.irreg, act. (&. $reffen,) durch Freffen alle 
machen. Dir Heufchredien baben alles Getreide weggefreſſen. 
MWeufübren, verb. reg.act. von einem Drie führen. Jeman— 
den bey der Hand wegfuhren. Ingleichen vermittelft eines Fuhr⸗ 
werfes wegfchaffen. Den Schutt wegführen. Daher die Weg: 

führung. 

W'egabeln, verb. reg. act. nur im gemeinen Leben, und figürs 
lich, wie wegnfchen. Mr bat ihm feine Braut vor der Ylafe 
wegggabelt. j i 

Wiggiben, verb. irreg. act. (©. Geben,) von ſich geben, an 
been geben. Alles weggeben. 

Weggeben, verb. irreg. neutr. (S. Grben,) mit dem Hülfe- 
worte fern. 2. Bon einem Drieacben, ſich vermittelt ber Füße 
entfernen. Umverrichteter Sache weggeben. Beinen unge 
tröfter von ſich weggeben laffen,. 2. Zuweilen auch von Waaren, 
für abgeben, Die Waar: gebet reiftend weg. 

Wegpiefien, verb.irreg. act. (©. Gießen,) aleßend entfernen, 
wegſchaffen. Den verdorbenen Wein weggiehen. 

Wigbaben, verb. irreg. act. (8. $aben.) ?. Etwas 
weghaben, es bereits empfangre haben. Ja, das Rüchen- 
mädchen bat richtig eine Ohrfeige von ihr weg, Hermes, 
2. Etwas weghaben, es einfehen, verfitden, Ich darf nur 
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ein Wort mit jemanden reden, fo babe ih den ganzen 
Menfchen weg, fo kenne ich feine ganze Gemürhs + und Den» 
kungsart, Leff. 3. Er hat es bey mir weg, er bat es bey mir 
verborben, \ 

Wegbängen, rerb. reg. Act. aneinen andern Ort hängen. 

Wegbalten, verb. irreg. act. (©. $alten, ) entfernt halten, 
Die Sand, das Glas weghalten. 

Wegbälchen, verb. reg. act. von einem Dre bafhen, er. 
baſchen. 

— verb. irreg. act. ( S. ſSauen,) durch Hauen 

abſondern, abhauen. Einen Afi, einem den Kopf weghauen. 

Wegbeben, verb. irreg. act. (S. ſeben,) von einem Orte he⸗ 
ben, Einen Kaſten wegheben. 

Wegbegen, verb, reg. act, durch Hegen entfernen. 
Wegbinten, verb.reg. neutr. mitdem pülfswörte feyn, von 
einem Orte hinken, fi hinkend entfernen, z 

1Oegböblen, verb, reg. act.von einem Orte hohlen. 

Wegbüpfen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, von 

einem Dete hüpfen, davon hüpfen, 

Wegiagen, verb. reg. act. aus einem ‚Orte jagen, bavon 
jagen. - 
egtapern, verb. reg. act. durch Lil und Seſchwindigkeit 
in feine Gewalt bringen, Ein Schiff auf der See, einen Brief, 
einen Recruten wegkapern. 

Wegtaufen, verb.reg.act. durch Kauf einem andern entzie⸗ 
ben. Alles Getreide wegfaufen. Einem andern etwas weg- 
Faufen. 
egkehren, verb. reg. act, ı. Bon kehren, wenden, auf 
ſoiche Art entfernen. Das Geficht von erwas wegfehren, 
wegwenden. 2». Von kehren, verrere, auf folde Art entfer⸗ 
nen. ine Unreinigfeit wegfebren. 

Wegtommen, verb. irreg. neutr. (&. Bommen,) mit dem 
Hülfsworte ſeyn. 1. Aus feiner Wohnung fommen ; im gemeis 
nen Leben. Ich bin heute nicht weggefommen, nicht aus bem 
Haufe gefommen. a. Davon kommen, in verſchiedenen figürlie 
den Ausdrüden. Dirfmabl Fam ich mit der bloßen Zurcht 
weg, außer der Furcht widerfuhr mir nichts. Ich bin mie ihm 


fo ziemlih weggefommen, aus einander gefommen. Ich kom⸗ 


me dabey am fihlimmfien weg, leide babey am meiften. 3. Vers 
foren geben. Die Sache if mir weggefommen, ich weiß. 
nicht wie. , 
Wegkönnen, verb. irreg. neutr.(S. Rönnen,) mit dem Hülfs« 
worte haben, für weggehen fönnen. Er kann nicht weg, fan 
oder darf den Ort nicht verändern. " 
Wigfriechen, verb. irreg, neutr. (S. Kriechen,) mit dem 
Hülfsworte fepn, ſich friedend entfernen, davon friechen, 
Weslaſſen, verb.irreg. act. (S. Laffen.) ».Bon fi laffen, 
fi entfernen laffen. Einen Freund nicht weglaffen wollen. 
3. In eines audeen Befig nicht kommen laffen. Bey dem verkaufe 
einer Sache, diefelbe nicht weglaffen. 3. Richt berühren, nicht 
erwähnen, auslaffen. Im Schreiben eine Stelle weglaffen, 
auslaffen. Nichts weglaffen, was zur Sache gehoret. Daber 
das Weglaffen, und in der legten Bedeutung auch die Weg: 
Iaffung. 
Wiglaufen, verb.irreg. neutr. (©. Laufen,) mit dem Hülfs- 
"worte fepn, ſich laufend entfernen, bavon laufen. t 
Wegligen, verb.reg, act. an einen andern Ort legen. 
Wegleiben, verb. irreg. act. (S. Xeiben,) an einen andern 
feiben, verleihen, 
Wegleiten, verb. reg. act. an eluen andern Ort leiten. Das 
Wailer wrgleiten. . 
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Megleuchten, verb. reg. act. einem Weggebenden leuchten, 

Wegloden, verb.reg.act. von einem Orte loden. So auf 
das Wegloden und die Weglockung. 

MWegmädıen, verb.reg. ı. Wegwiſchen, weglöfdhen, weg. 
fehren, u.f. f. 2. Sich wegmachen, ſich entfernen. 

Wegmarfciren, verb. reg. mit dem Hülfsworte ſeyn, von 
— Orie marfhiren. Das Regiment ih heute wegmar⸗ 

vet. 

Wegmüflen, verb. irreg. neutr. (S. Muffen,)mit dem Hülfs 
worte haben. 1,Gic) entfernen müffen. Er bar weggemußt, 
er mußte weggehen, wegreifen. ©. Fortgefchaffer werden müfen, 
Dieſer Aft muß weg. 

Wegnehmen, verb. irreg. act. (&. Nehmen.) 1. Bon ei⸗ 
nem Orte nehmen. Kin Buch von dem Tifche wegnehmen, 
2, Mit Gewalt in feinen Befig bringen, Linen etwas weg: 
nebmen, es ihm vor dem Munde wegnebmen. Zin SHiff 
auf der See wegnehmen. Mine Stade wegnebmen, erobern, 

‚3. Das nimmt mir viel Zeit weg, koſtet mir viel Zeit. &e 
auch die Wegnahme, das Wegnehmen, und die Wegnehs 
mung. 

Wigpaden, verb.reg. act. ı.Aneinen andern Ort parte. 
2. Sich wegpaden, in der harten und niedrigen Sorcchatt, 
fich entfernen, fib wegmachen. ; 

Wiegpartiren, verb. reg. act. nur im gemeinen Peden ; durch 
Lift entiwenden. Einem etwas wegpartiren; auch wegprac: 
tifiren. 

Wigpeitfchen, verb. reg. act. mitder Peirfche entfernen, fort 
peit ſchen. 

Wegpractifiren, verb. reg. act, im gemeinen Leben, wie weg: 
partiren. 

Weygprügeln, verb. reg. act. mit dem Prügel forttreiben. 

Wegpugen, verb. reg. act, durch Pugen, d,i. Reihigen, fort 
f&affen. J 

Vera, verb. reg.act, durch Radieren wegfchaffen, aus · 
radieren. 

Wegraffen, verb. reg. act. Einem etwas wegraffen, wegtei⸗ 
Ben. Der Tod, die Peſt vaffı viele Wenfchen weg, es ſterben 
viele Menfchen, 


MWegrauben, verb. reg. act. durch Raub, oder als einen Raub 
einem andern entziehen. Kinem etwas wegrauben. 

Wegreumen, verb. reg. act. an einen andern Ort räumen. 
So auch das Wegraumen und die Wegräumung. 

Wegreiben, verb.irrez.act.(&. Reiben,) durch Reiben wer 
ſchaffen, entfernen, Den Schmutz wegreiben.- . 

Die Wigreife,’plur. inwl, die Reife won einem Orte, mofür 
doch Abpeife edler if. 


Wegreifen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, vor 
oder aus einem Drte reifen, ſich veifend entfernen. 


Wegreißen, verb.irreg. act, (&, Reifen.) 1. Zinem et: 
was wegreißen, es aus feinem Befige reifen. 2. Etwas weg: 
veißen, J. B. ein angenageltes Bret, ein befefligtes Schloß, es 
mit Gewaltlosmachen, Eine Mauer, ein Gebäude, ein Hals 
wegreißen, fie einreißen und wegſchaffen. So aud das Weg⸗ 
reißen und die Wegreißung. 


Wigreiten, verb. irreg.neutr. (S. Keiten,) mit dem Hälft 
morte fepn, von rinem Orte reiten. 

Wegtollen, verb. reg. act. von einem Orte rollen, Große 
Steine wegrollen. 

Wegrudern, verb.reg. neutr, mit dem Hülfsworte feyn, ſich 
vermittelft der Ruber von einem Orte enıfernen, 


weg: 
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Weigrüden, verb.reg. r, Vleutrum, mit dem Hülfeworte 
feyn, ven einem Orte rüden, d. i. langſam ziehen. Die Armee 
ih von der Ebene weggerücket. 2. Activum, von feinem Orte 
eüden, Den Tiſch wegrüden. 

— verb. irreg. act. ¶ S. Rufen,) von einem Orte 
rufen, f 

Wirfägen, verb, reg. act. mit der Säge weaſchaffen. 

Wegfaugen, verb. irreg, äct. (S. Saugen,) dur Saugen 

wregſchaffen. 

‚Wegfchaben, verb.reg.act. durch Schaben wegbeingen. 

Wegfchaffen, verb. reg. act. machen, daß cımas wegfomme, 
odeg entfernet werde; ein fehr allgemeiner Ausdruck, welcher die 
Art und Weife, oder das Mittel völlig unbeflimmt läßt, Sinen 
Betienten weofchaffen, ihn mit Unwillen abdanfen, Einen Mrüfs 
figganger wrgfchaffen, aus der Stadt ſchaffen. Man ſchaffet 
etwas weg. wenn man es verkaufe. Der Arzt ſchafft das Sie: 
ber weg, wenn eres verteeibet, Und fo in andern Füllen mehr. 
So auch das Wegichaffen und die Wegichaffung. 

Wehſchauen, verb. reg. neutr. mit dem Pülfsworte haben, 
für wegfeben, nur im Oberdeutſchen; allenfalls auch in der 

j böhern Schreibart ber Hochdenifchen, 

Weuichaufeln, verb. reg. act. mit der Schaufel , ober mit 
Schaufeln wegfchaffen, 

1.Wegichyeren, verb, irreg. act. (&. Scheren.) mit dem 
Scher meſſet wegſchaffen. Den Bart wegſcheren. 

2.Wegfchören, verb. irreg. recipr. (&, Scheren,) welchee 
nur in den niedrigen Sprechatten üblich if, weggehen, fich ent» 
fernen. . 

Wisſchenken, verb. reg. act. auf feinem Befige ſchenken, ver: 
fchenfen. Zin Bur verſchenken. Alles wegſchenken. 

Wegfcheuchen, verb. reg. act. don einem Drte ſchtuchen, vers 
ſcheuchen. 

Wegfchiden, verb,reg. act. an einen andern Ort ſchicken. Zi: 
nen Bedienten wegſchicken, Waaren wegſchicken. 

Wesſchieben, verb. irreg. act. (S. Schieben,) von einer Stel» 
Ic ſchieben, ſchiebend entfernen. Zinen Rafien, einen Tiſch weg: 
fchieben, 

Wer ſchießen, verb. irreg. act. (5. Schießen,) duch Schies 
ben weafchaffen. Alles Wild wegfchießen. 

Weigfchiffen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsiworte feyn, ſich 
zu Schiffe entfernen, 

Wegfichla: en, verb.irreg. act. (S. Schlagen,) mit Schlägen 
eusfernen. ‚Den Sein) vonder Stadt wegſchlagen.. 

Wegicyläudern, verb. veg. act. durch ſchlauderu sutfernen. 

Wegiihleichen, verb.irreg. recipr. (8. Scleiben.) Sich 
wegichleichen, ich fchleichend entfernen, davon ſchleichen. 

Wegfchleifen, verb, irreg. act. (S. Schleifen, durch Schleis 
fon wegſchaſſen. E 

Weufchleifen, verb. reg. act, auf ber Schleifej weafchaffen, 
Waaren wegfchleifen. 

Wegfchyleppen, verb. reg. act. von einem Orte fhleppen. 

Wegfhhymeißen, verb.irreg.act. welches im gemeinen Leben 
für wegwerfen üblich iſt. S. Schmeißen. 

Wigfchmelzen, verb.irreg. zuweilen au reg. (S. Schmel: 
zen.) Es iſt ı.ein Neutrum, wo es jederzeit. ircegulär gebet, 
(Hmelgen und wegfließen. "*. Ein Actioum, wo esvon einigen 
auch regulär conjugiret wird, durch Schmelzen wegfchaffen. 

Wegfchnappen, verb, reg. act. ſchnappend mwegfangen, und 
nach einer niedrigen Figur, duch Befhwindigfeit in feinen 
Beſitz bringen. 

Wigfchneiden, verb. irreg. act. (S. Schneiden ‚) ſchneidend, 
durch einen oder mehrere Schnitte wegſchaffen. j 
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Wegfchnellen, verb. reg. act. fhnellend, durch einen Schneller 
entfernen, 

Wigfihreden, verb. reg. act. durch Schred entfernen. 

Weigfchütten, verb.reg.act, aus einem Behaliniſſe fhättem, 
und auf ſolche Art emsfernen. Bon flüffigen Körpern auch 
weggießen. 

Wtgfchwemmen, verb. reg. act. wegſchwimmen machen ; in: 
gleichen durch vieles Waffer wegfliegen machen, Die Lluth 
ſchwemmet den Damm weg, . j 

Weefhwimmen, verb. irreg. neutr. (S. Schwimmen), mit 
dem Hülfsworte ſeyn, fih (davimmend enıfernen. 

Wigfegeln, verb.reg.neutr. auch mit bem Dülfsworte feyn, 
fi vermittelt der Segel enifeenen, . 

Wegfeben, verb. irreg. neutr. (5. Seben,) mit dem Hülfe- 
worte haben, die Augen won etwas wegweubden, eutfernen. Dom 
einem Dinge wegſeben. . 

Wegfenden, verb.irreg. act. weldes zuweilen in ber eblere 
Schreibart für wegſchicken gebraucht wird; Daher die Wege 
fendung. 

Wegfengen, verb. reg. act, durch Sengen wegſchaffen. 

Wegfegen, verb. reg. act, +. Bon einem Drte fegen, an einen 
audern Ort ſehen. Einen Srubl wegfegen. *. Zin Kind wege 
fegen , es heimlich an einen öffentlichen Drt fegen, um deffen 
los zu werden. 3. Sich über andere wegfegen, fich beffer, vor 
nehmer, weifer dünfen. ‘4. Sich über etwas wegfegen, es 
nicht achten, es für geringebalten. Er glaube, daß fein Adel 
ibn über diefe Pfliche wegfege, ihn dazu nicht verbinde. Se 
auch die Wegiegung. - 


Wegiepn, verb. irreg. neutr. (S. Seyn,) welches ſich ſelbſt 


zug Hüulfsworte nimmt. 1, Abweſend ſeyn, entfernt ſeyn. Er 
it ſchon drey Jabre von Haufe weg. 2. Vergangen, vet⸗ 
loren, verfirichen ſeyn. Die Zeit id weg. Weg iſt die Zurchtl 
3. über etwas weg ſeyn, ſich durch Fleiß oder Mühe deſſelben 
entſchlagen, erlediget haben. über dieſe Pedanterey bin ich 
lange binweg. 

Weginrechen, verb. irreg. (S. Sprechen.) ». Ein Arutrum, 
mit haben. Frey vom Herzen wegſprechen, ohne Zurückhal⸗ 
tung. 2. Em Activum, fi durch die Sprache, durch Worte 
rutledigen. Als er feine erfie Angſt von dem verzen wegge: 
fprochen hatte. 

Wegſorengen, verb. reg. act. weafpringen machen. Lin her⸗ 
vorragendes Felstuck mir Pulver wegſprengen. 

Wegfpeingen, verb. ivreg.neutr.mit dem Hülfeworte ſeyn, 
ſich fpringend entfernen, von einem Dete fpringen. 

Wigfpüblen, verb,. reg. act. durch Waſſer, ober im Waffer 
weafließen machen. Der Auß fpübler die Erde, das Ufer weg. 

Wegftechen, verb, irreg. act. (©. Stechen, durch Stiche rum 
fernen, mit einem fpigigen Werkzeuge wegfchaffen.. 

Wegfteden, verb,reg. act. ı.An einen andern Det fieden. 
Die Blumen wegfieten. 2. Mit der Nadel an einem andern 
Drte befeftigen. Die Schleife wegfiefen. 3. Verfteden. 

Wegftehlen, verb. irreg. act. (9. Steblen,) durch einen Diebe 
ftabl entwenden. Einem fein Geld wegſteblen. Sic; wegfich: 
len, beimlich entfernen, fich wegſchleichen. 

Weigfterben, verb. irreg. neutr. (8. Sterben,)mit feyn, durch 
den Tod entferne werden. Ale meine Sreunde find inteifen 
weggeftorben. 

Weafloßen, verb. irreg. act. (©. Stoßen,) durch einen Stoß 
entfernen. j , 

1. Wegftreichen, verb. irreg. neutr. (S. Streichen,) mit ſeyn. 
fich. ftreichend entfernen, befonders von den Zugvögeln, wenn . 
fie dir fältern Begeuden im Herbſte verlafen, , 

RFrER 2. Weg: 
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2. Weoͤgſtreichen, verb. irreg. act, (S. Streichen.) ». Strel⸗ 
chend entfernen. Sein Geld wegttreichen, einſtreichen. 2.YAufs 

ſtreichen. Ein Wort, eine Zeile wegſtreſchen. 

Wegthun, verb. irreg. act, welchts fo tie wegſchaffen, ei 
geutlich ein allgemeiner Ausdtuck iſt, aber doch am bänfiafien 
im gemeinen Leben für weglegen artranbı wird, S. Thun. 

Wigtraben, verb. reg. veuts. mis feyn, fi) trabend ent. 
fernen. 

Wigtragen, verb.irrep. act. (S. Tragen,) von einem Orte 
tragen. Go and die Wegtracung. 

Wigtreiben, verb, irreg. act, (S. Treiben,) von ober ans 
einem Orte selben. Die Sliegen, das Dieb wertreiben, 

Wegereten, verb. irreg. (©. Treten,) ı. Teutrum, mit 
feyn, von einem Drie treten, ſich durch einen Teitt entfernen, 
von etwag wegtreten. 2». Yerivum, durch Treten wegſchaffen. 
Dir Abfäge wegtreten, durch vieles Geben abnugen. 

Wegwallen, verb. reg. act, fib wallend entiernen, nur in 
der bichterifchen Schreibart. Schön waller dein dunkles Saar 
untes dem Blumenkranz weg, und fpıeler mie den Winden, 
GSeßner. 

Wigwalzen, verb.reg. act. von einem Orte wälgen. Einen 
Stein wegwälsen. 

YOegwandern, verb.reg.neulr. mit ſeyn, von einem Drie 
monbert, 

Wegwaͤſchen, verb.reg. act. wafchend entfernen, Das Waf: 
fer wäfcher die Prdr weg. 2 

Weemweben, verb. reg. act. wehend entfernen, von dem 
Minde, i 

Wigweifen, verb,irreg.'act, (S. Weifer,) von einem Orte 
megweifen. Einen wegweiſen, d. i. weggeben beißen. 

Der Wegweiſer, des — s, plur. ut nom. ling, ı. Eine Vrra 
fon, welche einem andern ten Yrg meifet, oder zriget. 2, Eine 
Säule mit Armen, welche anf die Wegſcheiden gefest wird, und 
den Ort, mobin jeder Weg geber , benennerz chedem Leitſage. 
Es if von Win, via, und das einzige von deſſen Juſammenſe ⸗ 
Hungen, welches das e mach dem g nicht hat, obgleich diefes def» 
haib toch arlinde lauter, 

Wigwenden, verb. irreg. act, (S. Wenden, von etwas mens, 

be. Sich wegwenden. Die Augen wegwenden. 

Wegwerfen, verb.irreg. act. (8. Werfen,) von ficb werfen, 
durch einen Wurf entfernen. Pigiirlich, zumeilen fo viel als 
wealaffen, nicht zäblen, ſprechen, fchreiben un. ff, Daher rinis 


ar den Apoftropir in der Otthographie das Wegwerfungsseichen . 


uenuen. 

Weͤrwẽetzen, verb. reg. act. durch Wetzen wegſchaffen. 

Weagwiſchen, verb.reg. act, durch Wiſchen weaſchaffen. 

Wecrmigeln, verb. reg. aet. durch witzige Grlinde wegſchaffen, 
aufhören madırn. Es gibt ſchone Geier, welche uns die Reli— 
gion ganz wegwigeln wollen, 

Wigwirfchen, verb.reg.act, wünfden, daf eiwas mweg.fer, 

Wigzaubern, verb. reg.act. durch Zauberen wegfchaffen. 

w gzerren, verb. reg. act. von ein·m Orie jetren. 

UV enzieben, verb.irreg. (S. Ziehen.) Esiſt: ». Ketivum, 
ein as von einem Orte zieben, ziehend ensfernen. Auch firürs 
lich dutch Überredung. Jemanden aus der Stadt wegzie— 
ben , ihn bereden, felbiae zu verlaffen. 2. eutrum, mit 
dem Hälfsworte ſeyn, einen Ort verlaſſen, in ſolchen Källen, 
wo das einfache ziehen gebraucht wird, Ber Seind id von 
der Srade wiggesogen. Wegziehen, fi an einem andern 
Ort niederlaffen, 

Der Wegzug, des—es, plur. imuf, das Weghiehen, top 
aur yon dem Reutto wegziehei. 
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Web ober Wehe, cine Partikel, welche auf geboppelte Art gebraucht 
wird, 1». Als eine Interiecriom, welches ihre erſte und urfpräng: 
liche Beſt immung iſt. (11418 ein natürlicher und thietiſcher Kuss 
zuf eines empinndenen heftigen Echinergend. Web! Au Web! 
Ach und web ſchreyen. In welchem Kalle fie nie ein e am Ende 
befommt. (2) Ein bevorſtehendes oder fchon gegenmärtiges Un⸗ 
glü angufündıgen, mit dem Dative ber Perfon; im welcher Ber 
deraung fie das e am Ende bald befommit, bald nicht bıfomamt, 
Webe mir Armen! Webe den Heuchlern! Wehe den Gottlo— 
fen! Wehe mir, webe des nabmenlofen Jammers! heiße. 

Web dem zerriffenen Staat, 

Der Wollen su Gefegen, zu Bürgern Frevler bat, Duſch. 

2. Alsein Abverbium, Comparat. weber, Guperlat. am we 
beflen, Schmerzen verurfadhend, doch uur mit einigen Verbis; 
bald web, bald wehe. Am bäufigffen mit thun. Es chut 
mie webe, es ſchmerzet mir, fo wohl von pbofifchen ats mer“ 
lifchen Schmerzen. Wenn bir ber Ropf webe chut, wenn du 
Kopffchmerzen empfindeft. Es that ihm Fein Singer wehr. 2i- 
nem wehe tbun, ihm Schmerzen eerurfachen. Es mag dirgohl 
web thun, das deine Schweiter fo reich heirarber, es mag di 
fränfen, Gell. Es thut mir in der Seele weh. in Lob 
frruch, den ich mir nicht zueignen Bann, thu mir weber, als 
en verdienter Derweis, Gell. Was mir am weheften tbur, it:r. 
Im Oberdeutſchen gebraucht man es auch noch mit bem Berbis 
feyn und werden, nrit welchen es aber im Hochdeutfchen unge 
möhntibifl, Pa iſt mir wehe, ich befinde mich nicht wohl, es 
ift mir übel, Es wird mir wehe, übel, Ingleichen figürlich, 
es ih ibm web darnach, er ſehnet fich darnach. 

Arm. Die Intericction lautet ſchon von den älteflen Zeiten en 
we, beu dem Uipbilas vai, im Wallihfchen gwae, im Angels 
fitfitchen wa, we, im @nglifchen wo, woe, im Lat. vae, im 
Gricdh.ouas u. 1. f. daher man fie, fd wie ah! o! und andere 
äbntiche ımmmer für einen Raturlaut balten fann. 

Das Weh, des —es, plur. die —e, oder das Webe, des—#, 
plur. ut pom. fing. die vorige Interjeetion als ein Enbftantis 
arbrancht. Das Weber über jemanden ausı ufen. Alle diefe We: 
be treffen mich nicht, dieſe mit dem Worte Wehe! verbundenen 
Anfündigungen eines Unglüdes, - 

Das Web, dee— rs. plur. die — en, oder das Wehe, dee—$, 
plur. die —n, alrichfalls die vorige Interjecrion, aber in ander 
rer Öefiolt, als ein Subflansivum gebrandht. 1. Schmerz, 14 
fen nun Pörperlicher oder moralifcher. Du willi mein Glüd, 
Myrtill, und mebek doch nur mein Web, Gel. “se ift in die 
fer Bedeutung für ſich allein größten Theild veraltet, indem es 
tbeilt nur noch im Sufammenfegungen vorfommt, das Ropfweb, 
Zagnweb, galsweb, Magenweb, Seimmweh u. f.f. thrils in em» 
gerer Bedeutung, und nur im Plural allein, von den Gebnrtt 
ſchmerzen. Wehen befommen, Geburtsfchinergen. Wehen 
baben, die Weben Fommen. 2. Ein unglücticher Zuſtand, ein 
Unglüd, im Gegenſatze des Wohles; auch in diefer Bedeutung 
fummt es nur noch selten vor. Dein Wohl und Webe hänget dar 
vonab, dein Bid und Unatüd. 

Anm, Am Ottfrieb fommt.dafiie Wewa vor, meldjes aber 
längft veralterift. Die Deelination diefes Wortes kann fireitis 
gemacht werden, weil die Fälle, in welchen Wehe im Singular 
dorfommt, foft niemab!s im Plural gebraucht werden, der Plural 
die Weben, aber, nie ım Singufar üblich fl, daber es mödlih 
if, daf das letztere im Singular die Wehe gebabt hat. Sinf aber 
beyde nur Ein Wort, fo würde es nad der ſechſten Deelination in 
meiner Sprachlebre geben. 

Weiben, verb. reg. act. et neutr. im leßten Falle mit dem 
Hülfsworte haben, weiches eigeuilich von der gewöpulihrußdere: 

- gung 


nur 
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gung des Windes gebraucht wird. Der Wins wehet. Der Wind 
bat dieſe lacht gewehet. Weil eben ein friſches Cuftchen wer 
bete. Ingaleichen von den Fahnen, wenn fir von dem Winde ber 
wegetiwerden. Die Fahnen wehen laſſen. Auch als ein Acti⸗ 
vum, Der Wind bat allen ‚Sand auf einen Saufen gewehet. 
Dader das Wehen. 

Anm. Ben den alten Ober deutſchen Schrififtellern waien, tm 
Miederd, weiben, bep dem Ulxhilas waian, im Poblu. wieie, 
sch wihe, im Scloponifden witi, im Gricch. are Es iſt eine 
mim tielbare Ouematopsie der von dem Winde Sewrgien Luft, 
daher fie in ro vielen andern gie f nicht verwandten Sprachen an» 
gerroffen wird, j. B. in der Potagonifchen, mo Oui, der Wind 
ift. Unfer Wind und das Lat, Ventus, find davon gebildet, ſo 
wie wacheln, fächeln, und andere mebr. 

Die Wehfrau, plur. die —en, eine Frau, welche den Bebärens 
den in den Wehen bepfleber, d. i. eine Hebamme, welche auch 
wohl Webmutter genannt wird, 

Die WebFlage, plur. die —n. 1. ante Alage über einen bor 
ben Brad des Schwerzens, oder über ein drürfendes Übel, Ber 
fondere das ebemehlige Klagegeſchrey vor den Sterbebäuiern, =. 
Ben dem gcofen Haufen, eine Urt Gefpenft, welches durch ſein 
lageaeſchrey Menichen vor Keführlichen Ortern warnen foll; die 
Rlagefrau, Ein och von den Wenden berrüßrender Aberalaubr, 
welcher 1798 vineım Stödfnechte fehr traurig ward, der bey der 
Nacht in den fumpfigen Nobrteich bey MWermedorf gerierh, und 
darin umfommen mußte, ungeachtet eedrey Tage und Mächte um 
Hüffe fhrie, weil man fein Öefchrep für die Stimme tee Web: 
Plage bielt, welche jedermann vor dieſer Gegend warne. 3. Fine 
Art Nachtvogel, befonders auf dem Harze, welcher zn aewiffree 
Zeiten eine flägliche Stimme bören läßt, die Rlagemutter, Tod⸗ 
tenubr. S. K'agefrau. 

Wehklagen, verh. reg. neutr, mit dem Pülfsworte haben, 
eine ſolche Klage führen, oder bören laffen; im gemeinen Erben, 
lamentiren. über erwas wehklagen. Daber das Wehklagen. 

Die Wehmutb, plur, car. ein bober Brad der Traurigfeit, ders 
jenige Zuftand der Srele, da fie auf allen Seiten von unanges 
nehmen Empfindungen augeariffen wird, ohne doch denſelben us 
terguliegen, Ich konnte mich der Wehmuth Faum erwebren, 
Gel, Mein Herz, won deinen Tonen erweicht , ſchmitzt im 
fußer Wehmuth. Man ficher leiche, daR es mir den Adverbio 
web aufammen gefug: IE, fo wie Sywermurb, Bieinmutb, 

Großmuth u.a, m, 

Wehmücbig, —er, —fe, adj. et adv. Webmnth empfinden®, 
äugleichen in dee Wehmmih aearaudet. Ein wehmürbiges ers. 
Webmürbig bitten. Eine wehmithine Bitte. 

Die Wehmucbigkeis, plur.car. die Webiunih als einen Juſtand 
beirachtet, wofur doch Webnuth üblicher iſt. 

Die Wehmutter, plur, die —mütter, eine Hebamme, wie Weh⸗ 
frau, im gemeinen Leben Rindermitter. 

Die Wehr, zuweilen auch die Webre, plur, die Wehren , von 
dem Berbo wehren. 1. Die Handlung, da man ſich wehret, fi 
gegen einen Angeiff vertheidiget, eine veratteie Bedeutung, wel⸗ 
che nur noch inder R. A. übrig if, Ach zur Wehre hellen, fich 
vertheidigen wollen, Auftalt zur Vertheidiaung machen. Üdlicher 
iſt es noch in den Zufammenfegungen Gegencwehr, und Worb: 
wehr. 2. Dasienige, womit man fi) wehret, da es ehedem 
mit Waffe glei bedeutend war, und alle Werfzeuar, fo wohl 
zum Angriffe, als zur Beripeidigung, bezeichnete, 5.8, Degen, 
Spiefe, Lanzen, Dolce u.f. fe. Die Wehr blögen, Jemand 
mit entblößter Webr anfallen. Webr und Waffen, allerley 
Gewehr, Auch in diefer Bedeutung ift es deraltet, ſeitdem Be: 
wehr üblicher geworben iſt, daher es aus mp jumeilen theils in 
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dem Gericht eſtu!, theils in ber dichteriſchen Schreibart, vorfonmt, 
Blitzet ein fürchterlich Semilch eneblößter Wehren um ibn ber, 
Denis, Bey den Figern werden noch jumweilen die Klauen und 
Danzäpne der fleifchfreifenden Thiere, fo wohl Waffen, als Weh⸗ 
ven, genannt, 3. Zum Feldbaue nörhige Werkzeug, und, im 
weiterer Bedeutung, alles, was zur Landwirthſchaft norbmendig 
ift, beſonders die fo genannten Inventarien-Sthde;, vermuthlich, 
fo feen jedes Werkzeug chedem auch fo wohl Wehr, als Warfe, 
genannt wurde, Diefe Bedeutung ift noch mehr veraltet, als eine 
der vorigen, und nue noch in den Sufammenfesungen Hofwebe 
und Wehrvieh übrig, (S. diefelben,) In Weſtphalen iſt der 
Wehr einfrener Landbefiser, die Webre,; deiren Haus mit dem 
innerndofroum, der Wehrfener, derdauswirtb, und das Wehr: 
gut, deſſen But, 4. Ein Werf, welch:s einen Feind abzubals 
ten, ibm zu webren, geſchickt iſt; ein ehedem fihe allgemeines 
Wort, weiches nicht allein geflungswerie, Wille, Maueen, Dim« 
me ud Schloſſer, fondern auch den Schub ſelbſt, bezeichnete. 
Gort ih mein Schloß und hohe Webre, Opitz. Auch diefe Ber 
deutung ift für fich allein veraftet, ob fie gleich noch in den Zuſam · 
menfegunaen Brufwehr, Landwehr, Schutzwehr u. ſ. f. lebt, 
Ber den Zägern it eine lebendige Wehr, wenn ein Dre fiate 
des Jandzeuses mit Menſchen befeger wird, das Wild abzubaiten, 
g’eichjam eine lebendige Mauer. Das folgende, das Wehr, ift 
noc cin Überbleibfel davon, nur daß es fein Geſchlecht veräns 
dert bat, 

Anm. Schon bey den Älteften Oberdeutſchen Schriftſtellecu 
werund wara, welches letztere ſchon bey dein Drifried Scing 
bedeutet, und zunächft zu dem nabe verwandten wabren in bes 
wahren zu grhüren fheiner, (S. Wehren.) Miedem weiblichen 
e, Webre, it biefes Wort im Hochdeutſchen ſeltener, als ohne 
des ſelde. 


Das Wehr, des —es, plur. die —e, das vorige Wort, nur mit 


verändertem Geſchlechte, welches deſondere in einer doppelten Bes 
deutuug üblich iſt. », Ein Damm durb einen Fluß oder ande 
rer Waffen, das elbe dadurch in einer gewiſſen Höhe zu balten. 
Des Miüblwebr, zur Echsbung des Mihlwaſſers; das Bun: 
webr, zum Behuf einer Warferfunft oder MWafferleiiung. Ju 
Hicderfächfifchen lautet es in dieſer Bedeutung Wäre, in Schiva» 
ben und der Schweiz aber Wuhr, welches Wort ſchon im Schivar 
benfpiegel vorkommt. Der Bar ım Feftungsbane, der gleichfalls 
einen Damm in einem Feftungsgraben bezeichnet, feiner eben 
dasfelbe Wort, aber ein wenig mehr veranftaltet, zu feym. ». 
Im Bergbane iſt das Wehe ein Felbmaß von = Lehen oder 14 
Alaftern, da es denn, wernem Sahlıwort vorher gebet, im Plus 
ral, wie andere Wörter dieſer Art, unweränders bleibt, Zwey 
Wehr machen daſelbſt eine Maß, drey Wehr aber eine Junds 
grube. Es fcheinet in dieſer Bedentungsniche uumittelbar von 
webren, abwenden, fondern zunächſt von währ in Gewahr, ab» 
iyılammen, und eigentlich den-verficherten Beſitz nur? hernach den 
Gegenſtand desſelden zu bezrichnen. Dabin aenöreı denn auch, 
wenn Wehr ebedem im Miederdentfchen einen jeden werfiherren 
und ruhigen Beſitz, Haus und Hof, Habe uud Gurw fü f. des 
deutere, ‘ 


Der Wehrbaum, des—es, plur. die — baume, derienige 


Baum an einem Wehre, welcher das WaTer in der geſetz nid 
gen Häbe erhält, und der auch unter dem Rahmen des Sayba 
mes befaunt if. S. dasielbe, 


-Der Wehr :od, des—es, plur, die — böcke, im Bergbaue, 


an den Feldgeftängen, ein Bo oder Gerüft mit einem Nebenge⸗ 
fünge, damit nicht die ganze Laſt an einem frummen 3a; fen alleia 
hängen möge; auch des wendeboc. 

⸗ ie 
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Der Wehrdamm, des— es, plur. bie — dinme, im Waſſer · 
daue, ein Danım, welchet vor einem andern Damme aufscjühret 
wied, deffen Bejchädigung vou dem Waſſer abzuwehren. Rx 

Das Wehreifen, des — 5, plur. ut nom, ling. cin Eifen, ee 
was abzuwehren, beſenders im Bergbaue, wo ſo wohl ein gewiſ⸗ 
fes Eiſen, womit ein Geſchlepp au die Kunſt schänker wird, als 
auchein Eiſen in dem Schürleche des Brenners, die Bejchädie 
auug des Mauerweckes zu verbürben, diefen Rahmen führer. 

Wehren, verb. reg, act, welches in einer doprelten Bedeutung 
gebraucht wird. ı1.Einbalt ıbun, machen, das ein Dina und 
deffen Wirkung fi wicht verbreite , fo wohl wis dem Dativ der 
erfor, und deifen was ibre Stelle vertrise, wein, als auch, 


obgleich feltener, mir bepgefügten Accuſativ der Sade. Man | 


vwehret einem, wenn man ihm in einer Bewegung, oder auch im 
einer Sache, Einhalt chut. Er läßr ſich nicht wehren. 

Sie beuth ſich an, du aber webretibr, Gell. 
Binemerwas webren. 2a wird dirs niemand wehren. Man 
wollte ihm das Reden wehren. Dem Leuer, dem Waſſer web: 
ren, deſſen Ausbreitung Einhalt thun. Zinem übel, eines 

. Wurb, feinen Begierden wehren, Dem Migigzange wehren. 
Uran muß ftinem Ernie wehren, daß er nicht mürrifch wer— 
de. Ihre breyderfeisige Treue wehrt dem feindfeligen Verdach⸗ 
te und der todtenden Miferfucht, Bell =. Widerfland [riften, 
ols ein Reciprocum, ſich wehren, es grichehe nun auf. melde Urt 
e3 wolle, Sich gegen einen Jeind wehren. Sich feiner Sau 
webren, feine Perjon und fein Loden vertheidigen. Die Beſatzung 
bar ſich bis aufdas auferhe, bis auf den legten Mann ges 
webrer. Daher das Webren, doch nur zuiweilen in der erften 
"Bedeutung; in der porpten iſt dafüte Gegenwebr üblich. 
Anm. Ju bepden Bedeutungen (don vom des Kero Zeiten an 
wereo und piweren, im Nederdeutſchen gleidfals webren, 
im Angelf. werap, im Schurd. väarja, imJeländ, veria, Er ıft 
mit wehren in bewahren genan verwandt, Wenn man den Dow 
des Wories genau unterſucht, fo ſcheiut es ein Iterativum zu 
fegn, welches vermitielſt des r von meben, fo fer et, ul} ein 
Verwandter von wegen in bewegen, ehedem der Ausdrud einer 
jeden mäßigen Brwrgung war, abflanmtet, daber es eigentlich), 
durch wiederboblie Bwegung dre Ölichimafen abwenden, und 
Einbalt hun, bedeuien wirde, 

Das Wehrgebäng, des — es, plur, die—e, mar in einigen 
Fiden, das Grdäng, worin dag Geitengewehr getragen wird, ber 
fonders bep den Jigern, Ya audern Fölen ifl dafür Drgenge 
bäng und Bupprl üblider. 


Die Wehrgeld, des — es, plur. von mebrern Summen,” 


die —er, in den chemahligen Aechten, der Preis, um wels 
Gen jemand in der bürgerlichen Geſellſchaft gefchägt war, 
- welchen deum deſſen Mördre den Verwandten eilegen mußte; 
von Wehre, der Werth, valor, und Geld, Grjag, gleichfam 
valoıis valor. 
Webrbaft, — er, — ee, adjı et adv. 1. Fäbig, eine 
Wehr, db. i, cin Geweht, zu tragen, jetzt nur noch bep den Yis 


geru, wenn fie freogefprochen werden, und aus dam. Stande der - 


Lehrlinge treten, da ihnen denn das Seitengewahe mit gewiſſen 
Feverlichkeiten angeleget, wird. Ehedem war es auch von den 
Aittern Ublich. =. Fäbig, ſich zu wehren, oder zu vertheidigen. 
Ein webrhrfer Mann Die Stade it nichts weniger ala 
webrbaft, baltder. 

Aur Tugend, die allein die Seelen webrhaft macht, 

Wird durch Gefahr und Noth nie um ben Sieg gebracht, dag. 
So auch die Wehrbaftigfeit. 5 
Die Wehrlatte, plur.die—n, von das Wehr, die Fläche des 
adeeſten Dorger bey hölzernen Wehten, welche zu gleich beirhäche 


“ 
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fien Warferfland zeiget. Yu weiterer Bedeutung ill es die hochfte 
borigonenle Fläche, welche das Waffer vrrmiselfi eins Weltes 
erreichen taun. \ 


Die Wehrlinie, plur. die—n, im Feflangebane, Fie Linie, 
weiche aus dem Streichwinkel zum Bollwerkswinfel argogen 
wird, weil die Gegenweht aus dem Meilen Gewehre datnech 
gerichtet iſt. Die freichende Webrlinie , wenn fie in gleicher 

„ Richtung mit der Stienfelie gebt; zum Unserfchiede von ber 
bohrenden, wenn fie davon abweicht. 


Webrlos, — er, — efle, adj. ». Eines Wehres ober Gewehres 
beronbt, . Webrlofe Soldaten. 2. Der Grgenmwehr berautt, 
So auch die Webrlofigkeir. - 

Der Wihrftand, des — es, plur, inul. derjenige Stant, b. i. 
diejenige Claffe Menjchen in der bürgerlichen Oefellichaft, wel: 
cher die Vertbeidigung der übrigen oblieget, der Soldaten: 
fand, der Briegeaitand ; im Gegeuſatze des Lehr = und Häbr- 
ſtandes. 

Der Wehrſtämpel, des —s, plur. ut nom. fing. im Berg · 
baue, bemeglihe Walzen, in frammen Schächten merandus 
Seil hinunter geber, indem fie gleidyfam wehren, dag es ſich am 
dem Hengeuden nice zu ſeht abreibe. . 

Das Webrvieh, des — es, plur. car. aneinigen Orten, 1.das 
gu dein Jubentatio riner Laudwiribſchaft gehörige Vieb, welchts 
font auch eiferuce Vieb geuaunt wird, (S. die Webr 3.) 9. 
Die guten Schafe, melde, nachdrun die ſchwachen und überflüg ⸗ 
gen ausgemerzet werden, hoeewintert werden follen, 

Das Wihrwaller, dra — 5, plur. inul, dasjenige Waſſer 
welches fich über das Behr ergießer, durch ein ehe erhöhr: 
wird, e . 

Der Wihrwolf, Wirwolfi 

Der Weẽhrzahn, des — es, plur, die — zähne, die dier au 
gäbne der wilden Sogmrine, welche collective das Gewehr, das 
Sewerf, ingleichen die Waffen, genannı werden, 

Der Wibrzins, dee — re, plur. die— en, in einigen Oegen⸗ 
den, ein Habıre des Rurfiherzinfes, S. dieſes Wort. 

Der Webrzoll , des — cs, plur, die —zölle, in einigen Örgens 
den,ein Sol, welcher an der Landwehre, d, i. an der Brängn 
entrichtet wird, der Branszoll, 

Der Wehrzug, des — es, plur. die— Züge, im Bergbaue, der 
Zug, d. i, Abmeſſang, einee fhreitigen Beche, welche von einem 
dritten Marficheider gefchiebet, wenn die bepden erſten von einan« 

der abiweichen. Bielleicht von dem alten Wehr, Befig,oder auch 
von währen in bewähren, in welchem legtern Falle es Wahr: 
zug beißen müßte, 

Lie Wibtage, ling. car, Taor, an welchen man Schmerzen em · 
peinder, und dann Krankheis, Schmerzen u, f. f-überhanpt. 

Das Weib, des — es, plur. die —er, Diminnt, Weibchen 
Dberd, Weiblein, 1, Eine Berfon weiblichen Geſchlechtes, ohat 

Auckſicht auf Alter, Stand und Heitath. Sich als ein Weib 
verBleiden. Die are weine, wenn -ein Weib geborm 
wird, Alle Weiblein in umferer Sausbeltung, alle weibliche 
Perfonen. In weiterer Bedentung wird auch ein weibliches Indi 
eldunm von afen Thieren ohne Uuterfhirb, doch nur im Dimie - 
nutivo, das Weibchen, im Oberd. Weiblein, genannt ; im Geges⸗ 
füge des Utännchens oder Männleins. Die. natürliche Fort 
Weibilt in diefem Verfiande fo wenig üblich als von Mann. Dis 
Weibchen des Elephanten, dee Sabnes, des Rarpfrm, dr# 
Sperimges u. f. f. im gemeinen Beben die Sie. "2, Eine nerhrie 
rathete weibliche Derfon, eine Frau, Min Weib neben. Ieman 
den feine Tochter zum Wribe geben. 3. Alte Weiber , ıi# 
Rahme, welder zwep Arten von Bifcpen gegeben wird, fo - 
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bem LabrusTinca Linn. alt auch der arößten Art Stockſt ſche, 
Baliltes Vetula Linn, Bepde heißen im Franz. Vielles, im 


Engl. Oldwife,. Nach einer niedrigen Figur ifl ein altes Weib ‘ 


eine feige zur Unzeit weichherzige Mannsperfon. 
Anm. 1. Sowenig dat Wort im Hochdeutſchen als vrraltet 
angefchen werden kann, fo eingefchränft ift doch deſſen heutiger 
Sebrauch. In den mitlern Zeiten murde es in den angeger 
benen bepden Bedeutungen in allen Fällen, und ſelbſt von vor- 
nehmen Perfonen, obne Aufloß ‚gebraucht, daher es in den. 
felden in der Deutſchen Bibel noch fo häufig if. Allein, daß 
man fon fehr frühe angefangen Hat, etwas Unebles in dem 
Worte zu empfinden, erhellet aus dem Walther von der Vogels 
weide, welcher um den Anfang des 13ten Jahrhunderts lebte, 
und damider eifert, daß man dem Worte Weib das Wort Irau 
vorzuziehen anfing. 
Wib muos jemer fin der wibe Hohfte name 
Und tuiretbas daune Frowen als ichserkenne 
Swa der deheiniu fidie ich ir Wäbheit [chame 
Die merk edifenSanc und kiefe ouch denne 
Under Frowen fint unwip 
‘ Under Wiben lint he tivre, u. ff. 

S. 116, der Maneſſiſchen Sammlung. Und ©. 119. fagt er von 

Drotfchland: 
Sem@uir Got fo [wiureich wol das da din Wib 

Beſſers [int danne anderswa die Frowen. 

Woraus zu erhellen fcheiner, daß ſchon zu feiner Zeit das Wort 
Weib mehr von niedrigen, Frau aber mehr von vornehmen Per⸗ 
fonengebraucht worden. Iſt in den fpärern Seiten diefee Unter: 
fchied großen Theils wieder verloren gegangen, fo rühret es ver» 
niuthlich daher, weil nach den Zeiten ber Hobenflaufen der wenige 
Geſchmack und feine Empfindungen wieder abzunehmen anfingen, 
und erft in den neneften Seiten wieder erwachten. Jetzt wird bier 
ſes Wort im Hochdeutfchen noch in folgenden Fällen gebraucht. 
3. Im gemeinen Leben von geringen verheiratheten, der doch ber 
jahrten weiblichen Perfonen. Ein Bauerweib, Bertelweib u. f. f. 
2,3nder vertraulichenSprechart von einer verbeiratberen Perfon, 
doch in Oberdeutfhland hänfiger, als in Oberſachſen. Dort if 
nichts gewöhnlicher, als daß man mein Weib für meine Frau hör 
vet. 3. In dee Dichtkunſt und höhern Schreibart, doch gemeinigs 
ich nur von einer berzhaften, männlichen weiblichen Verſon. Dirs 
fer Nebenbegriff der Stärke und Rüſtigkeit fcheint auch die wahre 
Urfache zu ſeyn, warum diefes Wort in den obern Elaffen von der 
Zeit an verächtlich geworden, da man mehr Sauftmuth, Mude 
und Särtlichkeit, als Stärfeund Männlichkeit, von dem andern 
Gefchlechte erwartet. Indeſſen it das Diminutioum Weibchen, 
wo biefer Nebenbearuff wieber ſehr gefehwächt wird, von verfeir 
ratheten weiblichen Perſonen in den vertraulichen Sprecharten 
üblicher. In vielen der folgenden Zufammenfegungen, mo Weib 
eorän ſtehet, und folglich das Beflimmungsmwert if, verlieret ſich 
der verächtliche Nebenbegreff, dagegen er wieder Fommt; wenn es 
hinten ſtehet, ober das beftimmte iſt, Eheweib, Soldatenweib 
n.f.f. S. Frau, Gattinn, Gemahlinn. 

Anm. 2. Dieſes Wort it ſo alt, als die Sprache, und lantet 
ſchon von dem älteften Seiten an Wip, Wib, und im Plural 
Wibo, im Riederſ. Wief, im Schwed. Vif, und Angelfächf. 
Wife. Diefes hohe Alter und die einfache Befchaffenheit,, da e4 
ein völlig nadtes Wurzelwort ifi, macht auch deffen urfpehingliche 
Bebeutung äußerfi dunkel, Wachters Ableitung von weben,wril 
das Weben eine der älteſten Beichäftigungen if, ift fo albern als 
möglich, und zwar aus mehr als Einer Rüdfidit. Werd ift ein 
wahres Wurzelwort, an welchem fi) feine Spur einiger Ablei— 


tung finder; alleinweben ift abgeleiser, wie aus der Endung des 


Arcl, W. 3.4, Tpl.2. Auf, 


Weibiſch, — er, — tr, adj.etadr. 
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Infinitives en erhellet. Ein Wurzelwort von elnem abgeleiteten 
abzuleiten, ift etpmelogifcher Unfinn. Bon weben können wohl 
Webe, Gewebe, Weber u.f.f. abflammen, aber gewiß nicht 
Meib. Und über die iſt dieſes Wort in der Deutſchen und den 
verwandten Sprachen älter, als die Kunft , zu weben, An eis 
ne Ableitung ift alfo bey diefem orte fo Leicht wicht zu gedens 
fen, eber aneınen ältern urfpränglichen Beariff, den ich, wenn 

. € bloß Rathens gelte, eher in dem Ulpbilaniichen waibjan, 
binden, zu finden hoffte, und da würde Weib rigentlich eine 
Gebundene heißen, und dem älteften Buftande der Robheit, da 
die Weiber immer Sclavinnenwaren, angemeffen feyn. Dar: 
aus würde benn auch begreiflidh werden, warum Weib md Frau, 
eigentlich eine Frege, einander ſchon fo frühe entaraen gefegt wor: 
den, Doch der Etpmologe muß gerade nicht alles ableiten wol» 
len; wenn er es aber will, fo muß er ein Paar Ungereimmheiten 

nicht achten. 

MWeibel, S. Webel. 


Der Weiberadel, des—s, plur. car. derjenige Adel, welcher 


von der weiblichen Seite fortgcpflanger wird, der durch eine ade⸗ 
Tige Mutter erhalten wird. #5 

Die Weiberarbeit, plur. die— en, Arbeit, welche dem weibli⸗ 
hen Befchlechte eigen und angemeifen iſtz weibliche Arbeit. 

Das Weibergeſchwätz, des — es, plur. die —r, in den nie⸗ 
drigen Sprecharten, ein unbedeutendeg, nur von weiblichen Per» 
fonen berrübrendes Oefhwäg.  * an R 

Weiberbaft, —er, —efie, adj. etadv. in den Schwachbeiten 
des weiblichen Befchlechtes gegründet, und denselben ähnlich; in 
noch härterer Bedeutung weibifch. in weiberhaftes Rlagen, 
Plaudern u. f. f. 


‚Der Weiberbaf, des — es, plur car. 1. Der Haß des weib⸗ 


lichen Geſchlechtes 2. Der Haß oder die Abneigung gegen das 
weibliche Gefchlecht. 

Das Weiberleben, des—s, plur. ut nom, fing, ein Leben, 
welches anch anf bag weibliche Deſchlecht fallen Fan ; Frauenles 
ben, Runfeileben, Schleyerleben, im Gegenfüge des Mann: 
leben. Weiberleben haben, im Scherze, unter der Herrjchaft 
feiner Frau fliehen, 

Weiberliebe, plur. car. ». Die Liebe von Seiten des weiblis 
Ken Geſchlechtes. 3. Die Liebe gegen darfelbe. 

Die Weiberlift, plur. car. die dem weiblichen Seſchlechte ei» 
gene Lil. \ 

Der Weibermann , des— es, plur. die — männer, im ge 
meinen eben. », Ein Mann, der feinem Weibe mehr ergeben, 
ift, als es die Würde eiges Mannes verfiatter; in welcher Beben: 
tung aberdie Sufamımenfeßung mit dem Plural nicht die befte iſt. 
2. Eine Mannsperfon, welche dem andern Geſchlechte auf eine 
ungeordnete Ars ergeben ifi. In beyden Fallen in den niedrigen 
Sprecharten, ein Weibernarr. 

Der Weiberraub, des — rs, plur. car. die Entführung weib⸗ 
licher Verſonen. ‘ 

D eiberſattel, des —s, plur. die — färtel, ein Satiel 

das wribliche Geſchlecht, in demfelben quer auf dem Pferde zu 
figen, der Querſattel. 

+. * Yı dem weiblichen 

Geſchlechte gegründer,, deinfelben eigen und angemeffen; eine 

Deraltete Brdentung, weiche noch ı Peir. 3,7, vorfummt. Ge: 

bet dem mweibifchen, als dem Shwarhfien Werkzeuge feine Ehre, 

für dem wribligen. 2, In enarrer Bedentung, in von niedrigen 

Schwachhritendeswrihlichrn Geſchlechts gegründer, und denfele 

ben ähnlich; allemanı im barıen und verächtligen Berfiande. Line 

weibiſche Stimme, eine unandänttg delle oder-flare Stimme, 

Riwas weibeſche⸗ an ph baden. Defonders für feige, auf rıne 

Uyry ‚ Kae 
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unenfländige Art leicht gerührt, unmönnlich empfinbfan ; Im 
Gegenfage des männlich. Weibiſch klagen. Ein weibifches 
Bert. P 4 


- Weiblich, adj.etadv. in der Ratut des andern Geſchlechtes ger 
gründet, benfelben eigen, angemeffen ; im Orgenfoge des männz- 
lich. Die weiblide Geftalt. Das weibliche Geſchlecht. Weib⸗ 


liche Gerechtigkeiten. Die Ärengfe weibliche Tugend. Zart 
in der Empfindung des Wertbes eines weiblichen Herzens. Zin 
weiblicher Reim, der ans zwry Arimſylben befteher, im ‚Gegen 
fage des männlichen. 

Die Weiblichkeit, plur. die — en. 1, Die weibliche Natur, 
das weidliche Geſchlechtz ohne Plural, Die Jungfrauen der Afce- 
zen ſchämten fich ibrer WeiblichPeie. =. Weibliche Schwadhhelt, 
Febler, mit dem Plural, Richardſon bar wiele Weiblichkeuen 
gerigt, aber diefe verdient eine neue @eißel, Hermes. 3. In 
vielen Gegenden iſt die Weiblichkeit ein anfländiger Ausdrud der 
Geburtethrile des andern Geſchlechtrs; daher man ſich zu hürhen 
bat, baf bey dem Bebrauche der vorigen Bedeutungen feine Zweh ⸗ 
deuriglele mit diefer entſtehe. 

Das Weibebild, des — es, plur. die— er, eine Derfon weib · 
lichen Orfchlechtes, nur im gemeinen Leben, oder auch im orrädhte 
lichen Verftande, In der Deutſchen Bibel fommees noch obne dir 
fen verächtlichen Nebenbegriff vor. Alle Binder, die Weibebil- 
der find. S. Bild 3. 

Das Weıbfen, des — s, plur.ut nom. fing. nur in den niebris 
gen Sprecharien, eine Perfon weiblichen Geſchlechtes, im Gegene 
füge des Mannfen. Von der Entfpibr S. — Sen, 

Die Weibsleute, ling. car. weibliche Perfonen, auch nur von ges 
ringen Verjonen, und im verächelichen Berflande, 

Die Weibeperfon, plur. die — en,-eine weibliche Perſon, in 
faft ebeu jo veräiliggem Verfionde, als Weibsbitd, wenigfiens 
nur don geringen Perfonen. 

Das Weibeftirf, des — es, plur.die—e, eine weibliche Pers 
fon im vrtachtlichſten Verftande, noch niedriger als die vorigen ; 
wofür In manchen Gegenden das eben jo verächiliche Weiber 
menſch ůͤblich if. * 

Werbovolk, plur. car, ein Eollectivum, niedrige weibliche Per ſo · 
nen ir verächtlichen Verſtaude zu bezeichnen, Dpis gebraucht 
diefes niedrige Wort oft ohne Bedenken, fo gar von einer rinzek 
nen Perfon, 

Kin Weibesvolß, wie keuſch es auch mag fern, 
Wird ofrermabie bezwungen durch ven Wr 

Weich, — er, — ee, adj. etadv, 1. Eigentlich, einem 
Drude leicht nachgebend, ohne den Sufammenbang zu verlieren; 
im Oegenfage des hart. Weiche Eyer, ein Ey weich fieden. 
Weiches Brot. So weih wie Wade. Ein weiches Bert, 

weiches Buffen , weiche Ledern. Weich liegen, figen, auf 
weichen Küffen, Weiches Berreide/ der Hafer, im Gegenſatze 
des harten, d. i. des Rockens, Weigensundder Gerfic, In das 
Weiche falım, in den Koth. Weichen Wetter, kothiges. In 
etwas weiteren Bedeutung ift weich, was fich mie weniger Kraft 
theilen läßt. Welces Sols, im Gegenſatze des harten. Wei: 
es @ifen. 2. In weiterer Bedeutung, Weiche Speifen , wel«- 
che leicht zu verdauen find, um Gegenſatze der harten. Weiches 
Waffer, welches wenize erbige Theile bey fich hat, im Gegen ⸗ 
fage des harten. 3) Figütlich. (1) Weiche Buch daben, in 
der Gramtnatie, welche zu ihrer Ausſprache weniger Anfiren- 
gung erfordern, als ihre ähnlichen harten. So find b, d, und 
g die weicher Buchſtaben von den bartın p, tund Ef. (r) 
Die weiche Tonleiter, der weiche Ton, wo bie Tertie nur 
Einen ganzen aud Einen großen halten Ton in drey Stufen 
enthält, die kleine; im Öegenfage der harten ober großen, 











Wei 1444 


wo fie zwey ganze Töne in drey Stufen enthält ; mit fremben 
Wörtern moll und dur. (3) Weich machen, eine weiche Mas 
nier, ein weicher Pinfel, wenn bey fanften Umrifſen die Farhen 
auf eine angenehme Art verfchmolzen find, im Gegenfage tes 
harten. (4) Im motaliſchen Berflande, von jemandes Borfick 
lungen oder Zuſtande leicht gerühret. Sich weich finden laffen, 
nachgeben. Bin weiches Gerz, welches durch anderer Roch leicht 
gerühret wird. (5) Im nachtbeiligen Verflande verzärtc, wel 
küfig, wie weichlich. © weiche Söhne tapfrer Franken, [pres 
her Selverien um Männeran! Aaml. 
Geſchwacht vom Gifte weicher Sitten, Ug. 

Anm. Schon im Jfider, Ottftied u. f. f. weich, im Mirberf, 
weef, im Angelf. wac, im Schwed. vek. Ehedem beheutete es 
auch Frank, ingleichen ſchwach, welches letziere bloß vermincht 
des vorgefegten Bifchlautes davon gebilder iſt. si mie dem 
Berbo weichen, cedere, genau verwandt, und ohne Zweifel die 
Wurzel deſſelben. 

Das Weicybild, des —es, plur. die — er. 1, Eine Stadi 
mit ihrem unmittelbaeen Bebieshe; befomders die Stadeflur aus 
Prerbalb der Ringmauern, Das Weichbild der Stadt Leipzig. 
». Eine Stadt. Minen Sieden zum Weichbilde machen, ihn 


"zur Stade erheben. 3. Der Inbegriff der Stabtgefege oder , 


Nechte. Ya den beyden Irpten Bedeutungen iſt es jetzt am fels 
teuſten. J 

Anm. Die Ableitung. dieſes alten Wortes ifd noch dunkel 
und ungewiß; indem man bey nahe chen fo viel Brund har, «6 
von vicus, im Deutfchen ehedem Wiek, Weich, daber Weich · 
baus, das Rathhaus, abzuleiten, da es denn eigentlich das Wild 
einer Stadt dedeuten würde, vermutblich fo fern es zunäcdit 
auf den Staßtfiegeln angıtroffen wurde; als vonden geweiht, 
ten Bildern oder Crucifixen, mit welchen man chedem die 
Gränge dee Siadiflur zn begeichnen pflcate. S. Wachters und 
Saltaus Glolfar. ingleichen Alert. ibertat, Reipubl, Bre- 
menl. ©. 5*3f, 

Der Weidyboteic), des — es, plur. die — e, bey den Brauern 
und Mälgern, ein Bottich, in welchem das zum Malzebetimmie 
Getreide eingeweicht, and zum Keimen gebracht wird; die Weide 
tufe, der Weichſtock, Quellbottich. S. Boni. 

1. Tie Weiche, plur. die —n, von dem Adoerblo Weich. . Dit 
Aditractum diefes Adverbit, die weiche Beſchaffenheit, ohne Plus 
ral; wofür dod; Weich heit analogiſcher, und weniger zweydeutu, 
Weichigfeit aber niedrig, und nach einer längfä veraltesen Analos 
gie gebilder if, ⸗2. Der weiche Theil an Meufchen und vierfüßis 
gen Thleten zwiſchen den Rippen und Lenden; im gemeinen Leden 
die Dimnung. 3. In einigen Gegenden wird auch die Karpie 
oder Eharpie, welche die Wundärzteauf die Wunden legen, dit 
Weiche, Niederf. Wieke, genannt. 

- 2. Die Weicdye, plur. gar: von dem Verbo weichen, der Zur 
fiand, da etwas eingeweicher wird, Die Wäfche aus der Weir 
che waſchen. : 

1. Weichen, verb. irreg. neutr. Imperf. ich wich, Partien. 
gewichen, mit bempülfsworte feyn, einem Drude langjamı nad 
geben, ſich von demfelben aus feiner Stele bringen laffen. 1. Ei 
genulich. Es weicht und wankt nicht, wenn ein Ding nicht aus 
feinem Drte zu bringen iſt. 

Die Bruf mie Flor bedeckt, 

Der jedem Lufichen wich, Leif. , 
wicht einen Sußbrrit weichen-wollen. Den Seir.d zum Weis 
ben beingen. Die Macht weicht dem Tage. =. Ju meiternf 
Bedeutung, fich langſam von feinem Drie entfernen. Aus der 
Gliedern weichen, Aus dem Wege weichen. 3. Figürlid). (") 
Einer überlegeneen Orwalt, einem gröfern Auſchen — 





— 
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Der bobern Macht weichen. Dem 
Er muß 
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Allen weicht der Liebe. 
Unglude weichen. (2) Au Vorzug geringer ſedu. 
ibm an Derdieniten, an Belebrfamfeit weichen, 

Anm. Schon bep dem Morfer und Willeram weichen, im 
Mocheri,welen, im Schwed, väga. Es ift mit dem Adverbio 
weich, und dem folgenden Verbo genau verwandt, 

2. Weidyen, verb, reg, welche⸗ ſo wohl in Geftalt eines Meus 
eins, aldaudh eines Actidi gebraucht wird, Als ein Neuteum , 
und mit dem Hülfsworte haben, follıe es eigentlich weich werden 
bedeuten ; allein es ift hier nur inı engern Berſtande üblich, in ei: 
nen flüßigen Körper nach und ach weich oder märbe werden. 
Das Leder liege im Waſſer, und weicht. Als einctipum fonıme 
es nurin den Sufammenfegungen,, abweichen, einweichen, er⸗ 
weichen u. f. f. vor. 

Anm. Schon iu dem Kero uueichan. Esift unmittelbar von 
dem Adrerblo weich. ©. daffelbe, 

Der Weichenbruch, des —rs, plur. die — brüche, bep ben 
Ärzten, ein Bruch, wodie Dürme in bie Weichen fallen, und 
alsdann Erhöhungen bilden; der Leiftenbrugp, Bubonocele, 
Hernia inguinalis., . 

Die Weichfaften, S. Weihfaften, 

* Der Weidyfriede, des — ns, plur. car. ein jeßt veralteteh 
Wort, der Friede, d. i. unterfaate Bemalerbätigfeit, innerbalb 
eines Weichbildes oder ber Stabtnrängen; wo die erfle Hälfte 
mit Weich in Weichbild ein und eben daffelbe Wort if, 

Die Weichheit, plur. car. das Abſtractum von dem Adverbio 
weich, der Zuftand, da etwas weich if. ©. 1. Weihe, 

Weichherzig, —er, — te. adj. etadr. fo wohl wirklich ger 

‚rührt, d.i. zu fanften Empfindungen bewogen, als ach fähig, 
leicht gerübrt zu werden. Weichberzig ſeyn, werden. 

Die Weichberzigkeit, plur. car. der Zuiland, da man weich ⸗ 
Berzig il; ingierden bie Fähigkeit, leicht geräpre zu werden, 
Weidybufig, adj. et adv. einen weichen Huf habend, befonders 

von Pferden. Daber dir Weich dufigkeit. 

Der Weich"übel, des—#, plur. ut nom.fing, bro den Pa, 
pietmachern, ein Kübel oderfroa, das zur Pappe beftimimte Papier 
in dbemjelben einzumeichen. 

Die Weichkufe, plur. die —n, S Weichbottig. 

Weihlid, —er, —fe, adj. et adr. ein weaig wei. 1, 
Eientlich, in welchem Berftande es doch weniamehr gebraucht 
wird, Däufiger, 0. figürlich, (1) Der gehörigen Arafı Jeraudt, 
von Speifen, Weichliche Speifen. Weichlich ſchmecken. (7) 
In der Mablered, der gebörigen Kraft beraubt. Weichlich map: 
len. Ein weichliches Gewand. Kine weiblihe Behandlung, 
(3) Hafäbie, wahre oder eingebildete Beſchwerden und unangeuch· 
we Empfindungen zu ertragen, im Begenfage bes hart. Weir 
lich fepn. Weichlich⸗ Soldaten. Bine weichliche Pflege des 
Rorrere. Auf dem Rofenbette der weiclichen Muße. 

Die WeichlichFeit, plur, inul. der Zuftant, da etwas weichlich 
ift, in allen Bedeutungen des vorigen. Die Spartaner liebsten 
die Befhwerlichfeiten, die Spbariren die Weichlichkeit. Eın 
Mipbrauch it c#, wenn man in der Mahlereh die ſes Wort für 
Weicpbeir gebraucht, 4.3. die Weichlichk eit des Aleiſches, deß 
fen weiche md fanfıe Berchaffenbeit für das Auge, Weichlich 
und Weich lich keit begeichiren allemab! nur Febler. 

Der Weichling, des —es, plur. die—r. 1, Eine weichliche 
Perfon, in der dritten Bedentung des Wortes weichlich,, ein 
Zirtling ; ein qutes altes Wort. Auh die Weichlinge wer: 
ben das Reich Wortes nicht errrben, » Eor. 6, 10, Schon im 
Hornegt Wachelein. (S. — Ling.) ?. Ben einigen Meuern 

r wird eine Dftindifche Pflanze, vieleicht weaen ihrer weichen Blat · 

„ kr, der Weichling genannt, Mollugo Linz, 
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Weichmüthig, — er, — fir, adj. et adv. wei vom Gemils 
the, b.i. leicht zu rühren, und werflich gerührt, wie weichhees 
zig. Warum machen fie mi weichmüthig? Gell. So auch die 
Weichmusbigkeit. 

Des Weichpflafter, des — s, plur. ut nom. fing. bep ben 
Wundörzten, ein ermweichendes Pflafter, Malagma. 

Der Weichſchwanz, des— es, plur. dir —fdwänze, eine 
Art Krebfe mit weichen uubrdeckten Schwängen; die Rrebokrab · 
be, bee Kinfiedler. 

Die Weichfel, plur. die—n „ein Rahme, welcher in verfchiehes 
nen Gcgenden fo wohl dem rothen, als auch den ſchwarzen fauern 
Kirfchen bepgeleger wird, In Miederfachfen hingegen werden die 
Im Hochdeutſchen fo genannten ogelfirfchen mit einem äbnlichen 


> 


Worte, Wifpelberren genannt. Die Äpulichkeit diefes Wortes - 


it dem Rahmen des Fluſſes Weichjel in Voblen ifl vermuchlich 
nur zufällig, Im Italianiſchen Heißt dirfe KirfcheV ilchiola, im 
Pohlniſchen W isn, imBöhmifchen Wilsae, imFirfifch, \Wifch- 
na, und ben den neueren Geiechen Wiſa. Auch der Fran,öfiiche 
Mahme rinee gewiffen Het Kiefhen Guilnes oder Guignes 
(Hein damit permwandı zu ſeyn. Wüfte man gemid, aus weiher 
Gegend diefe Art Hirfchen zuerſi zu wıs gefomuren if, fa würde 
ſich eher ausmachen laffen, in weiber von den angeführten Spra: 
chen der Rahme derfelden eluhrimiſch iſt. 

Der Weichſelzopf, des —es, plat. die —zörfr, der Nahme⸗ 
einer unanflösiichen Berfilgung der rare an verfhiedenen Teilen 
bes Leibes, befouders an dein Haustr, welhe won verdordenen 
und onreinen Saſten herrühtet. Er it befomders im Pohlen, der 
Tieinen Tartatey uud Ungarn epidemifch, und wird daher, weil 
die Inden aus den gedachten Bändern denjelben mehenable haben, 
der Jadenzopf, fo fern aber die Uniwiffenheit iu; von drın Alpe 
oder der Madre berieket, auch Alpzopf, Alpklatte, Mabrens 
Hatte, SSchwed. Martofva,) Nicderf. Elſtlatte, im Panndoe ⸗ 
riſchen Sellfenteert genannt. 

Allein ich Fam auch an, wie Sagel in die Köpfe; 

Die Darren sanften mir durch ibren Peitſchenftiel, 

Und Mischen henkten mic an alle Wichtelsöpfe, Gut, 
Auch bier int die erfleHälfsches Wortes noch dunkel. Da diefe Krank. 
beit in Bohten ſeht hänfia if,daher fie im@at, au TricaPoloni- 
ca heist, fo würde die Ableitung von dem Rahmen dur Weichfel in 
dieſem ande nicht unwahrſcheiulich ſeyn. Alein, da dieſes Wort in 
vielen Begenden Wichtelzopf lauter, wie unter andern and der obs 
gen Stelle im Yüntber erbeller, fo fann auch Wecht, ſo fern es ehudem 
einen boſen Otiſt bedentete, das Stammwort feom, und daun wine 
beesmit Altzopf und Mabrentlatte einerley Bedeutung baden 

Weib, eine Fäcberpflange, S. Waid. 

1,*Die Weide, piar, car. ein für ich allein deraltetes, und nur 
noch in Lingeweide übliches Wort, die inners Theile bes menſch⸗ 
lichen Beibes zn begeichnen, (9, daelbe) Im Rirderfähirchen 
(o1 Wede noch in dieser Budeusung gangbar ſeyn. Die Fligur 
wäre zu hart und ungewöhnlich , went die Folgende Bedeutung dee 
Speife der Grund der Bruennung feon foller, momit auch die 
Borfniben ein und ge nicht deſtehen Finnen, Daman unter dem 
Singeweide befonders die Brbärasc, und die ähnlichen weichen 
Theile verſtehet, die daher anch das Geſchlinge beißen, fo ſcheinet 
die Biegſrunkeit und Bewrglichleit der Brund der Benennung gu 
feon, und aledann würde das Wortzu der Familie des folgenden 
Weide, Salix, gehören. 

2. Die Weide, plur. die —n. 
ral. Bed dem Ouiftied ebedem Weidu, der te auch von bar 
Speife der Menſchen gebraucht, Es ift in dieſer weitern Brden ⸗ 


tung mie nehm figurlichen Berftandeüblih. Das if Weise 
Kir fein Serz, eine angenehme Raprung. Mo mehr in den 
Zu ſau⸗ 


Yıyyı 


1. Speife, Nahrung, ohne Plu⸗ 
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Zufammenfeßunsen Mugenweide, erlenweideu.f.f, *.$n 
engerer Bedeutung, Rabrung bes Viehes, body auch bier nur 
don dem Gtaſe und den Kräutern, welche bas Birbauf dem Felde 
feib@t finder ; gleichfalls obne Plural, Jedes Thier geber feiner 
Weide nad. Es gibt bier viele Weide für das Schafrieb. 
Ben den Jägern wird auch das in dem Magen und den Gedärmen 
des Wildbretes befindliche Gras die Weide genannt. Noch häus 
figer, 3. der Drroder Boden, mo das Bich feine Nahrung felbft 
fucht, wo es ıweider; zum Unterſchiede vom der Wiefe, welche ge» 
mäbet wird, und zualeich den Mebenbegeiff ber niedrigen feuchten 
Sagebat. Weide ſchließt Brachäder und ale Gegenden in fi, 
auf welche das Vieb utrieben wird, feine Nahrung dafelbft zu ſu⸗ 
den. Eine gemeine Weide, welche allen Einwohnern eines Dor⸗ 
fer geböret. Das Dieb gebet auf der Weide; es Fommt won der 
Weide. Es auf die Weide treiben. In welchen Fällen es aber 
auch das Abſtraetum fepn kann, denjenigen Sufkaud zu bejeichnen, 
da es feine Nahrung felbft fucht. 4. In einigen Zufammenfeguns 
gen ſcheinet es in weiterer Bedeutung, Wartung, Zucht, Pflege 


zu begeichnen. So ift die Liſchweide im Ofterreidhifchen der Fiſch ⸗ 


fang in zabmen Waffern, und deraleichen Waſſer ſelbſt, wo eg aber 
auch za dem folgenden Weide, Jagd, gebören fann. Iuandern 
Gegenden ift die Bienenweide, die Bienenzucht, wohin fi'h der 
. Begriff der Jagd nicht fchiden würde, 

Anm. Bey dem Motfer Wida, Weido, Der Begriffder 
Speiſe iſt bier der berrfchende. S. 2. weiden. 
3. Die Weide, plur. die — n, der Nahme eines Gewächſea, wel» 
ches bald als ein Strauch, bald ader auch als e n Baum erſchei⸗ 
net, und wegen feiner biegfamen Zweige brfannt ft, Salix Linn. 
im Niederf. Wilge, Wide, Wien, in einigen Dberdrutichen Ges 
genden Felher. Es gibe mebrere Arien derfelben, S. Bruch: 
weide, Bachweide, Sandweide, Wafferweide uf. f. 

Anm. Im Engl. With, Wirhy, im Gried. Iren, Ce ift 
überwirgend mabrfcheint:ch, daß diefes Gewãchs den Nahmen 
von der vorzüglichen Biegfamfeit feines Holzes und feiner Zierise 


hat, daher es (om von ten älteften Zeiten an zum Binden ger 


braucht worden. (&. Wiede.) Schon ben dem Ulphilas it wit- 
han, binden, wovon fich unfer binden und winden bloß durch 
das eiugeſchaltete n unterfcheiden, Im Wenbifchen ift wiju, 
wriecz, drehen, winden, und wi'y, aedrebet, A 

4. "Die Weide, plur. inuf, die Jagd, ein für fi allein vers 
altetes, und nur noch in einigen der. folgenden Sufammenfeguns 
gen übliches Wort. (G. Weidemann, Weidemefler, Werdlich 
u.f.f) Schon im Noıfer it weido, die Jaad, und weiden, 
fangen, Auch im Schwed. bedeutet vide bie Jagd, Friſch uud 
andere leisen ee von dem alten noch im Drrfried befindlichen Wi- 
in, Holz, ber, Eugl. Wood; allein die Figur, welche beyde Ber 
deutungen verbinden müßte, ift zu bart und ohne Analogie, daher 
man Weid in diefer ganzen Bedeutung lieber für eine eigene uns 
abhängige Wurzel bält, 

Der Weidebriich, des — es, plur. die — brüche, in einigen 
Gegenden der Darmbtuch, von ı Weide, das Eingeweide. An 


andern Orten nenn ı man dat Blutbarnen det Hornviebes, wel⸗ 


des von einer innerlichen Enrzindung herrühret, auf eine ſehr uns 
fbidlihe Art ten Weidebruch. 

Der Weidedarn, des — es, plur. die — därme, in einigen Ge⸗ 
genden der Maſidarm, entweder von » Weide, oder auch fo fern 
die genoffene Speife Weide genaunt wird. ©. 2 Weide und 
Weideloch. 

Der Weideſiſch, dee — rs, plur, die —r, eine allgemeine Ber 
nennung folder Fifche, welche wriden, d. i. fih von Pflangen und 
ihren Theilen näbren , und auch Surrerfifche heißen ; zum Unter: 
ſchiede von den Raub: und Schlammfiſchen. 
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Der Weiderenöfi, des en, plur. die— en, derjenige, wel, 
der mit einem audern eine gemeinfhaftliche Weide hat, von ı 
Weide, 

Das Weideland, des — es, plur. die — länder, Länder, 5.4, 
Grundfiücte, welche zur Weide befkimme find, worauf man das 
Bieh weiden läßt, 

Das Weide loͤch, des — es, plur. die — Töcher, bey den Fügern, 
dieDffnung im Hintern des Wildbretes, ohne Zweifel von a Wei: 
de, aenoffene Speife, 

Der Weidemann, des — es, plur. die — männer, und von ges 
ringen Perfonen, Weideleure. ı. Eime noch bey den Yägern übe 
liche Benennung eines geleruten Jägers, vom 4 Weide, die 
Jaad. ©, Eine abergläubige Jäperfunft; auch nur ben den Für 
gern. Zinem einen Weidemann fegen, ibm einen abergläubigen 
Voſſen fpielen, 48. daß das Gewehr verfage u. f.f. 

Weidemännifch, adj. et adv. den Gebräuchen und Gewohnhei⸗ 
ten der Jäger armäß, in denjelben gegründet, Weidemänniih 
fprechen. mit den Hunftwörtern der Jäger. 

Die Weidemannſchaft, plur. inufir. die Kunſt und Befchäftl 
auna des Jagen, die Jägeren; nur bep den Jägern. 

Das Weidemeffer, des—s, plur. ut nom fing. bep den Zi, 
gern, 1. Einlanges, breites und ſtatkes Meſſer, welches bep 
dem Zerwitken der Dicfhe und des Wildbretes gebraucht wird, 
von 4 Weide. 2. Die Zunardes Diriches, von 2 Weibe, 

- Weiden, verb. reg. act, das Eingeweide bergug nehmen, 
ein für ſich allcın veralietes, und nur noch in ausweiden übliches 
Wort, Einen Dogel ausweisen, ib aufichneiden, und das 
Eingeweide heraus nıbmen, Die Jäger gebrauchen ıs nur noch 
von den Dabien ; von andern Thieren haben fie audere Austrüde, 
Es arböret uumirelbar zu ı Weide, Lingeweide, fan aber 
auch mit dem Nirderdeutſchen weiden, gäten, Uufraus ausreißen, 
Engl.to weed, verwandt feon, 

3.Weiden, verb, reg. welches in boppeltee Geſtalt gebraucht 
wird, „ı. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte haben. (1) 
Seine Nahrung auf dem Feide ſuchen und nehmen. Die Scha⸗ 
fr auf dem Bergen, in dem Thale, Ingleichen fir 
gürlich : 

Warum verlangen wir in. etem Glück zu weiden, Canig. 
(2) Das Birb feine Nahrung auf dem Boden fuchen Laffen, in 
ber edleen Schreibart, für das im gemeinen Leben übliche bü: 
tben. Der junge Sırt Menalkas weidet auf dem hoben Ge: 
birge, Geßn. . 

2. Als ein Actipum. 1) Als Nahrung zu fich nehmen, 
fpeifen, von dem Virbe. Im eigentlichen Berftande mur jelten, 
und vieleicht gar nicht. Zuweilen aber fiaürfi, Sich mit 
leerer Hoffnung weiden, fpeifen. (2) Das Vieh auf der Wei⸗ 
de beobachten; nur in der ediern Schreibart für dag niedrige bi: 
tben. Weide meine Lämmer.. 3. Figlirlih, Stoff zum Bere 
gnügen darreichen . uud finden, am Gäufiaften von den Augen; 
da es denn fo wohl als ein eigentliches Actioum, als and als ein 
Rociprocum aebraucht wird, Er weidere feine Augen bloß un 
diefem Anblicke. Wiewürden fi ıbre Augen an meiner Ders 
wirrung weiden. 

So au das Weiden. 

Anm. Scon im Notker, und in allen alten Oberdentſchen 
Schrififtell rd weiden, bey dem Ulphilas vıtan, im Enal, 
feed, im Angelf, fedan, im Wiederfächfiichen feden, Rabe ' 
tung darreichen, wovon unfer furtern ein aidopprites Jrerotis 
vum und Intenfivum if, Aud, im mittletn Latrine paduire, 
meiden, 

Weiden, adj.e' adv. von 3 Weide, aus dem Holze der Weide 
verfertiget, oder von der Weide lalix, genommen. Eine wei: 

⸗ dene 
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dene Rurbe, Weidenes Sols. Wofür doch in den melſten Fäl- 
fen bir Zuſammeuſetzungen mit Weiden — üblicher find: Weis 
denbols, Weidenruche, 

Der Werdenbäch, des— es, plur. die — bach, ein mit Wri« 
den befegier Bach, A — 
Das Weidenband, des — es, plur. die — bänder, Weiden 

ruthen als Bänder, oder ſtatt der Bänder gebraucht, 

DerWeidenbaum, bes —es, plur. die— bäume, die Wel⸗ 
de, Salix, fo fern fie als ein Baum gewachfen oder geaogen ifl;; 
auch nur die Weide ſchlechthin. 

Dee Weidenblatt, des — ea, plur. die — blärter, die Blüte 
ver dee Weide, Salıx. 

Der Weidenbobrer, des — #, plur. ut nom, fing. der Rahme 
einer großen Raupe, melde in dem faulen Holye, befonbers 
ber Weibenbäume, lebt, Phalaena Bombyx Coſſus Linn, 

Der Weidenbufiy, des — es, plur. die — buſche, die Weide, 
Salix, fo fern fie als ein Buſch gemochfen ift. 

Der Weidendorn, des — es, plur. die —en, der Rahme eis 
nes dornigen Gewächfes, deiſen Rinde und Blätter den Weis 
ben gleichen, ber Sanddorn, Merrkreuzdorn, Hippophae 
Linn. 

Die Weibendroffel, plur, die — n, eine Art Droffeln , welche 
fi gern an feuchten Orten in Weſdengebüſchen aufhält, die 
Bruchdroffel,Rohrdroffel, Turdus mulicus palultrisKlein. 

Die Weideneiche, plur. de —n, der Rahme einer Amerifanis 

ſchen Art Eichen, deren Blätter einige Ahnlichkeit mie den Wei⸗ 
denblärtern haben, Quercus Phellos Linn. 

Der Weidener. Weidner,des —s, plur. ut nom. fing. ein 
jegt wohl gröffeen Theils neralteres Wort, einen Hirſchfänger zu 
bezeichnen, vom 4 Weide. Bey dem Notker if Weidenarein 
Züaer. a x 

Die Weidenirde, plur. inuf, Erde von verfanftem Weiden 


hofze. 

Das Weidengebüfch, des — es, plur. die—e, ein mit Teir 
dengubüfgen bewachſenez Dri; das Weidicht. 

Das Weidenholz, des —:s, plur. inul, taF Holz des Wei, 
denbaumes, # 

Der Weidenhopfen, des — s, plur. car. eine Artmildrn Hob · 
fens, welcher dem Gartenbopfen entgegen gefeget, und auch 
Staudenbopfen genannt wird, 

Die Weidentohle, plur. die — n, von Weidenholg gebrannte 

Aoble. 

Der Weibdenforb, des — es, plur, die — korbe, ein von Wii 
derruiben arfinchtener Korb. 

Das Weıdenlanb, des — es, plur. car. bas Laub des Weiden: 
baumes, odre Weidenbuſches. 

Die Weidenleus, plur, die — Tiufe, ber Nabme rines Infectes, 
weiches fich auf den Weidenbãumtu aufbält, Aphis Salicis 
Linn, : 

Die Weidenmilbe, plur. bie —n, reine Art Milben , welche 
aufden Weidendböäumen wohne, Acarus Salicinus Linn, 

Die Weidenmotte, plur.dre—n, eine More oder Schmetiets 
fing, deren Raupe fich auf dem Weidenlaube aufbält Plalaena 
Bombyx Sslicis Lina Ä 

‚Die Weidenmücke, plur. die —n, eine Art Orarmfiden, wel: 
che fib arrn in den Wridengebüfben finden läfı, Motacilia 
Salicaria Linn. aud: Werdenzeiflg. 

Dir Weidenpalm, plur.die —n, die Blürbinofpen der Weis 
denbäume, ©, 2. Palme. 

Die Weibdenrofe, plut. die — n, eine Art fo arnannter Wan: 

derrofen, ober Wurmnefler, ans zuſaen toen geformienYusmäichien 
der Blätter und Blüchfnefven des Weidrubaumes ‚ jum Untere 


Der Weidenzeifig, des — es, plur, die—r, ©. 
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ſchiede von den Dornrofen, Licenrofen m.f.f, Bor bee 
— des Woties Rofe im die ſet Zuſanauenſezung, St. 
ofr. 


Der Weidenfauner, des —s, plur, ut nom. Anz. der Nab⸗ 


me eines Iuftetes, welches auf den Weideubãumen augetroffen 
wied, Chermes Salicıs Linn. 


Der Weidenfdivamm, des —es, plur. die —ihwämme eine 


Arı Shwänme, welche ſich anden Weidenbäumen ergeugrn, 


Der Weidenfperling, des — es, plur. die —e, ein Rahme 


. bes gemöbnlichen Baumfperlinges, Paller Arboreus Klein, 


—* auch Waldiperling, Lelddieb und Gerſtendieb geranms 
wird. 


Der Weidenvogel, des — s, plur, die — vögel, eve Art 


Schmetterlinge, Papilio Nymphalis polychloros Lina. 
welcher auch Rirfcpnagelaenanııt wird. 
Weiden⸗ 
müde. 


Der Weideplatt, des — es, plur, die — plüge, ein jur ZBeibe 


beflimmter Plag, 


Das Weiderecht, des— es, plur, die —r. 1, Das Hecht. fein 


Vieh an und aufeımem Oete meiden zu laſſenz obne Plural, ⸗. 
Die Vorrechte oder Getechtſamen, welche einem jur Weide ber 
flimmten Ort ankleben. 


Der Weibdericy, dee — a, plur. doch nur von mebrern Arten, 


die — e, ber Radıne einer Pflanze, welche in den mriflen Gegen- 
den Enrovens wild mwächfel, Epilobium Linn. Brauner Weie 

bderich, Lyihrum Salicaria Linn. Gelber Weiderich, LyÄ- 
machia vulgarıs Lina. Die Endfoibe iſt bie Ahleirungsfolbe 
rich, S.— Rich; daher es hier nur auf das Wort Weide anfommıt, 
weiches doch bier noch ein wenig dunfel iſt. Vielleicht iſt es 
ı Weide, weil einige Arten von dem gemeinen Dante als eim 
Heilmittel gebraucht werden, oder aut # Weide, entweder, weil 
biefe Pflanze gern an feuchten Orten und auf Bichweiden wächfet, 
ober auch, weil ihre meiften Arten eine angenehuw Speife des 
Viehes find, 

Der Weidefad, des— es, plur. dir — füe. 1. Ben den Jür 
gern, der Wanſt oder Diagen des Wildbretes, vom Weide, ger 
noffene Speife, +. Im gemeinen Leben einiger Begenden noch 
die Jãgertaſche S. Weidetaſche. 

Der Weideſpruch, des — es, plur. die —frrüche, eigentlich 
gewiſſe Formel ober Frapenumd Antworten, weiche nur allen 
den birfdhgerechten Jagern befannt find, und moran fie einander 
erfenmen; eben das, was ben andern Handwerkern der Geus 

AM. Im figütlichen Verddande nenne man wohl überhaupt ale 
Arten von eingeführere Formeln im verädılichen Berflande 
Werseiprücr. 

Die Weideräfche, plur. sie —n, die große Taſche, welche die 
Käger anbängen, das kleinere Wildbret darin nach Haute gu tea ⸗ 
gen: die Jagdtaſche, Tägerrafche ; ebedrm der Weidrfad‘, 

Das Weideroert, des — rs, plur, inuſ. ı. Die Kunf und 
Beſchaftigung eines Fäaers, die Jäneren. 7, Alle diejenigen 
Thiere, welche zur Jaad gerechter werden, fir deſtehen um mm 


‚ Pierfüßigen Tbieren oder in Gefllagel, ale ein Eollvcurum. &# 


gibe bire vieles Weidewerk. Das babe Werdewerf, Wi.o, 
welches zur boden Jagd arrechnet ırird, zum Unterſchude von 
dem niedern. 3. Ehedrmwurde auch bir Jagd felbet das Weide: 

werk genannt, dbader in eiuigen Gegenden noch wedewerken, 
für auf die Jaad geben, üblich ıfl. 


Weidewund, adj. et adv. in den @ingemeiben, in dem Unierleibe 


verwundet, ingleichen rinen Bruch baben?. 


Der Weidgang, Weidrgang, des — es, plur, inf. der Zu⸗ 


fiand, da dos Virh jeime ölubrung auf irrt Weive ſeldſt ſucht, in 
Ypoyp3 Gegen 
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Grgenfage der rallfürtrrang; ein arößten The‘ls Döcebeuts 
ſches Wort, welches dafeldft anch für Biehweide gebraucht wird, 
Tas Weidgeſchrey, des —s, plur. die—e, bep ben Fägern 

" einiger Or enden, bas Jagdgeſchred. 

Ter Weidhaufen, Weidehaufen, des —, plur. ut nom. 
Sing. beo den Jägern, ein Eoleerioum, mehrere zufammen gehö« 
Fige, oder einem Herten dienende Jäger zu dezeichnen, Die Jäge⸗ 

. ©, Weidemann. 

Tas Weidicht, dea—es, plur, die —e, ein mir Weiden ber 
mwachfener Ort, ein Weidengebiifch. Bon der Eudſplbe S. — icht. 

Weiblich, — er, —fie, adj.et adv, rin nur im Scherze, oder 
den vertraulichen Sprecharten übliches Wort. 1, Taofır, Hart, 
und in weiterer Bedeutung, tlihtig, bran, wohlhabend. Kin 
weidlicher Mann, Murbe,ı. ıSam,9, 1, - 

Nicht fecblicher, weiblicher, Fubner, 
Schwang vormable der braune Sabiner 
mit männlicher Freyheit den Hut, Haged. 
⸗. Lebhaft, hurtig; am bäufigften als ein Adverbium. Weib: 
lich arbeiren. 3. In einem hoben Grade ; auch nur als rin Ad» 
vwerbium, Weidli sehen. Jemanden weiblich abprügeln. 
Anm. Schen im Willeram ift waihlich, dortreftich. Ben 
tem Hornege bedeutet waybenlich ſo wohl tapfer, als hurtig und 
emfis, ingfeichen woblgeftatt, Allem Anſehen nach gehöre ed zu 
keinem der oben angeführten Wärter Weide, fondern vermuthlich 
zu dem Schwedifchen vat, hvat, hurtia, vortrefflich, denn Ans 
gelfhwate, in gleichen Bedeutungen, Hwet, Zänferfrit, Vor⸗ 
crefflichteit. Auch im Isländiſchen if hwatur, burtig, ſchnell. 
Da nun das Stammwort Im Hochdeutfchen längfi veralter if, 
folgtich die beſtimmte Bedeutung in jedem eingelnen Falle nicht 
enbers als ſchwankend umd dunkel feon kaunz fo iſt dieß obne 
Sipeitl Me Urſache, warum die edlere und höhere Schreibart 
dieſe? Wort Hat veralten laffen, zumahl da es nicht an beſtimmtern 

“ fehler, jeden darin liegenden Begriff nit mehrerer Klarheit auszu · 

drnden. 

Der Weidling, des — es, plur. die — e, nur noch in einigen 
Oegenden, ein Kahn; ohne Zweifel, fo feru man die Hähne eher 
den aus Meidenlämmen aushöhlte. 

Die Weife, plur. die —n. . Ein Werkzeug, das geſponnene 
Oarı vermittelt beffelben von ber Spuble zu winden oder zu weis 
fen; im Niederdeutſchen ein Zaſpel. Daber die Sandweife, a's 
die einfache Gattung, und bie Zahl · oder Schnappweifr. (©. 
dieſe Wörter,) =. Ein geriffes bewegliches Gaiter an den Säge, 
tmühlen, welches auch das Sägrgatter genannt wird, S. das 
folgende. 

Weifen, verb, reg. vermittelfk der Werife abwinden; am häufige 
ſten in den Zufaminenfeßungen abweifen und aufweifen, waftte 
im Riederbeutfchen abhaſpeln und aufhaſpeln gebraucht werden, 
Dhne Zweifel liegt der Brund der Benennung in der Art der Bes 


weaung, fo daß biefes Wort mit Schweifen und Weben, in der - 


weilern Bedentung des legtern, E nes Stammes Hi. 

Weigern, verb,reg, act, feine Abneigung, etiras zu thun, an 
den Tag legen, ba es benn aufaedoppelte Astooefommt, =, Ms 
ein eigentliches Activum, welches das Subflantiv der Sache im 
Accaufativ erfordert. Bine Bitte weigern; einem feine Bitte 
wrigern. In dieſem Berſt ande iftesim Hochbeurfchen ungewöbnte 
lich, indem in demfelben allenfalls verweigern gebraucht mwied, 
*. Asein Rreiproenm, in welcher Beftalt es im Boch deutſchen 
elein üblich il. Sich weigern, etwas zu chun. Ich wei gere 
mich keinen Augenblick.· Wird die Sache in GefaltrinesNenns 
wortes ausgedruckt, fo Fehet daſſelbe im Denitive. Sie weiger⸗ 
an Ich deſſen, dieſer Sache, Daher die Weigerung und das 
Weigern. Er that es ohne alle Weigerung. 
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Anm. In einigen Sprecharten nicht fo richtig menern, im 
Oberdeutſchen fchon fehr frühe weigeren, im Niederdeufgen 
weiren, im Angelſ. wyroan, im Engl, wern, im Schwed. vã · 
gra, Die Endfpibe orrräch ein Fteratipum eder Iutenfioun, dor 
ber es nut anf die Wurzel weg oder weig ankommt, igelche temn 
ohne Swetfel mir ber Wurzel in wegen einerley If, fo daß wei: 
gern eigentlich bedeutet, feine Abneigung durch mehrmahlige 8 
weguug der Hinde oder des Hauptes an den Tag Irgen, Dis 
Angelf. wyroan und Engl.wern,fcheinen meht von wehren ger 
bilder zn feun, fo wie das alte, noch in der Schweiz übliche ih 
wibrigen von wider gebildet iſt. 

Weib, in Geweib, ©. das leßtere 


Der Weibbifchof, des —rs, plur, Sie — (asl⸗ in der Minis 


(chen Kirche, ein geweibeter Bifchof, ber aber fein eigene! Bil 
thum bat, fanbern nur Bicarius eines ordentlichen Bifchofrt, ber 
fonders zu Weibungen und andern bloß bifchöflichen Handlungen, 
if, und auch Chore⸗Biſchof gemannt wird. Im Nicderdeutſchen 
Wigelbifchop. Die erfte Hälfte it unftreitig von weihen, cut 
meder weil ein folcher Vicarius wirflich zum Bifchof arwriher if, 
oder auch fo fern er Gewalt bat, Kirchen m. f. f. zu weißen. 
Andere leiten es mit geringerer Wahrfcheintichfeit won dem alten 
Wir, ein Dorf, her, und erflären es durch einen Bifchof auften 
Lande. 

Der Weibbrunnen, des — s, plur. ut nom. fing, in der X 
mifchen Kirche einiger ®egenden, das Gefäß in deu Kirchen, ware 
in ich das Weihwaſſer befindrt. 

1. Die Weibe, plur. die —n, der Nahme eines Raubesgits, 
' welcher zu ben Bcpern geböret. Die graue Weibe, Vultur ci- 
nereus Klein, die gühnerweibe, Vultur albicansKlein. In 
gemeirien Beben werben oft ale Arten BeyeriMeiben aemannt. Ja 
Btotfer Wio, Niederf. Wiie. Der Rahme ift ohne Zweifel von 
weben, indem dieſtt Bogel in der Luft lanafam über feinem 
Raude ſchwebet; daher er auch im Dänifchen Blede, von glei: 
sn, brift. 

2. Die Weibe, plur. die—n, von dem folgenden Zeitworte, die 
Handlung des Weihens. Die Weihe verrichten. Die vier uhr 
teen Weiben haben, in der Nömifchen Kirdye, wo es die darch 
Die Weihe ertbeilten firchlichen Orden bedeutet, Daher dir Prie⸗ 
Rerweibe, Rirchweihe, Glockenweihe wf.f. Schon bro tem 
Dutfried Wihi, ber es auch in weiterer Bedeutung für Sezen 
gebraucht. 

Weiben, verb.reg.act. +. Mit gewiffen feperlichen Bchräu 
chen zum gottesdientlichen Gebtauche widınen, und dadurch eine 
Aet don Heiligkeit und Kraft ertbeilen ; in welcher Bedeitunges 
befonders in ber Adariſchen Kieche üblich if, wo man Rirhen, 
Rirchböfe, Rapellen, Altäre, Glocken, Wein, Brot, Wil: 
fer, Rerzen u.f.f. weibet. ne Tonne weiben, Eben bar 
ſelbſt gebraucht man es noch in zwey Nebenbebentungen, theit wort 
ber Eonfecratton der Doflie,l eine gemweibere Hörie, theils auch 
von der feperfichen Überteagung ber ficchlichen Würden, Feman- 
den sum Bifchof, zum Prieſter, zum Diaconns m, ff. wribrt. 
*. Figlirlich, in den edlern Shreibarten. (1) Gore umd fir 
nem Dienfte beftimmen. Ich babe den Reit meiner Tage Gott 
geweihet. (2) Eine gewiffe Ebemhrdigkeit, Heiligkeit ernbriten, 
ebrwiedig machen, Die Irömmigkrit weiber alle andere Tu: 
gerden. Das Gluck weiber ofe die grösten Kater, und fit 
werden Tugenden, fo bald der Erfolg fie Peönpe. (3) Zu ck 
nem vorzäglichen Bebrauche beffimmen pwidinen, Sein Leben 
dem Dienfte feines Darerlandes weiben. 

Ih würde,» bäte" ich Rronen, 
Sie dem Vefgnugen weihn, gan deiner Treu zu lohaen, 
Weiße, 


& 





nt Da au 


1455 Bei 


So nuch das Weihen, und die Weihung, für welches letziere 
doch im Hochdeutfchen die Weihe üblicher ift, 

Anm. Das Wort ift febr alt, und lautet fchon im Iſider und 
Hero wiban, Niederd. wijen, wigen, in Schwed. viga. Es 
iſt von din alten Adoerbio wie, wei, Angelf. wiha, wig, bel 
Lig, und wurde ehedem auch für fegnen, ingleichen, loben, preis 
gen, gebraucht, woron im Ditfried und Tatian häufige Benfpiele 
vorfommeit. 

Der Weiber, des — s, plur, ut nom, Ang, ein porzüglich Im 
Ober deutſchen übliches Wort, einen Zeich, und befonders einen 
SFiſchirich zu bezeichnen. Im Ottfried und Willeram wiar, Es 
iſt von dem Latein, Vivarium gebildet, und da Teich eben 
daſſelbe faget, und echter Deutſch ifl, jo hat man jenes miche mit 
in das Pochdeutſche aufgenommen, fondern den Provinz: u über: 
laſſen. 

Die Weiberbinfe, plur. die — n, in einigen Segenden, ein 
Rahme derjenigen Binſen, welche in den Weihern oder Teichen 

- warbfen, 

Der Weibetrunf, Weihtrunf, des — es, plur. inuf. nur 
am der dichteriſchen Schreibart, ein gerorihettt Trunk, oder au 
ein Teunf, womit man gleichfam mweißrt. 

Dem Neumond und der Mitternacht, 
Sep dieſer Werbirun? aus gebracht, Hageb. 

Die Weibfeften, ling. inuf. inder Nömiichen Riechr, ein Rab⸗ 
me derjenigen Faflen, welche vorzüglich beobachtet werden müfe 
fen, da Prirflee undandere Diener ber Kirche geweihet werben, 
d. i. diejenigen Faſt eu, welche auf die Diuarember fallen, 

Der Weibteflel, des — s, plur. urnom. fing, in ber Römie 
fen Kitche, dasjenige Grfüß, worin das Weihwaſſet aufbrs 
balten wird. . 

Die Weibmeffe, plur. die —n, in ber Kömifchen Kirche, eine 
Meffe, in und mit weicher etwas geweibhet wird, 

Die Weihnachten, fing. inuf. dasjenige Feft, welches in der 
rifilichen Kirche zumAubdenfen der Geburt Eprifli arfepert wird, 
Es hat den Rabmen von den geweiheten, d. i. heiligen, TTächten, 
in welchen es noch jegt in dee Röniſchen Kirche vorzüglich gm 
fepert wird, daher es denn auch nue im Pınralalleicı üblich iſt. 
achten fir Nachte iſt freglich eine irreguläre Form; allein fie 
iR elnmahl allgemein gangbar, Judeſſen war das Wort chebem 
auch im Singular üblich, weil in ber Römifchen Kirche vorzüglich 
die Nacht auf den erſten Weibnachtstag feperlich begangen 
wied, Die Wihennaht, im Schwabenfpiegel. ' 

Der Weihnachtsabend, des — rs, plur. die — e, der Zug nor 
bein Weibnachtsfeſte, und befonders der Abend deffelbru;; Ser 

Chrift: Abend, 

Das Weihnachtofeſt, des — es, plur. die—e, die Welb⸗ 
nachten, als cin kirchliches Feſt betrachten, das Feſt der Ge— 
burt Ebeifti, 

Der Weihnachtotag, des — es, plur. bie — r, eitter von dem 
deep Feperlichen Zagen dieſes Feſtes. 

Der Weibraudy, ders — es, plur. inuf, ı, Ein geweibrrer, 
d.i. heiliger, Rauch, ein wohlriechender Rauch, weicher in dee 
Admiſchen Kirche bey manden Theilen des Goitesdieuſtes ge⸗ 
macht wırd eine nur noch im gemeinen Leben riniger Ober: 
deutſchen Begenden Übliche Bedeutung. x. Dre Nahme eince 


gewwiffen wohl riecbenden Harzes, welches vornehmlich zu dies- 


fen und andern Arten des Räuchwerkes gebraucht wird, und 
von einigen autländifchen Arsen des Wachhotders formt, ber 
fonders von dem Juniperus thurifera und phoenicea 
Linn. 3. Figüelih, fo mobl Lob und Dan genen Bott, 
als auch Lobeserbebungen überhaupt, eine Auſpieluug auf 
bie alte morgenländifche Gewohnpeit, wo dag Brräuchsrn 
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mit Rẽuchwerr eine Ehrenbezeugung if. Allen feinen Weib: 
rauch an jemanden verfchtwenden, ibn fo fehr erheben, ats 
man kann. Wenn er nur Weihrauch opferr, fo mag er 
immer im Dampfe erdiden. 

Wenn er durch Weibrauchwolfen zeucht, 

Dir Brieges: $urie gefeffele an dem Wagen 

Des jiberwinders Feucht, Raml. 

Schon bey dem Ottft. und Willeram Wirouch, Wiroche, 

im Riederfächf. Wirif, von demalten wih, weih, beilig. S. 
Weiden. ; 


Der Weibrauchvogel, des— 3, plur.bir—vigel, ©. Bolt: 


amjel. 


Das Weihfalz, des — es, plur. car. gewelheics Salj, in tır 


KRömifchen Alrche. 


Das Weihwafer, des—s, plur. inuf, geweipetes Waffer, 


in der Nömifchen Kirche. 


Der Weibwedel, des — 8, plur; ut nom. fing. eben dafelbft, 


derjenige Wedel, womit bas Weihwaffer gefprenger wırd, 


Weil, eine Partikel, welche auf eine geboppelte Arı gebraucht wird, 


1, Als ein Adverbium bereit. (1) Solange als; eine großen 
Theils veraltete Bedeutung, welche um der Kürze willen noch 
gutweilen von den Dichtern gebraucht wirb; außer dem aber noch 
im gemeinen Leben üblich iſt. Das ih nicht gefchehen, weil ich 
denken kann. 

Man wird dich, verr, mit Ehrfurcht preiſen, 

Weil Gott und Monde find, Opis. Pſ.72. 

O mein Dank ſoll nicht eemusen, 
Weil mein Bufen atmen kann, Ram, 


Wo es aber mis der folgenden Eonjunstion Leicht eine Zwepden- 


tigfeit machen fan. (#) Indem, diejenige Handlung zu begeichnen, 
während welcher etwas gefchehen iſt, wie dieweil;, am häufiaften 
in der vertraulichen Sprechart. Er brachte fünf Bulden, weil 
ich zu Saufe war, Gel, Weil ich vorhin mit der Iran Mad: 
barinn aufdem Saale rede, fo fälle erwas in der Ruche, ch. 
berf. Im Englifchen in dieſer Bedrutung whilll, ®, As eine 
caujale Conjunetion, einen Beweis und Otund des Vorherai« 
benden eder Nachfolgenden anszudruden. Der Simmel werd, 
daß ich bloßg dedwegen fo betrübt bin, weil fe mein Serz 
für fo niedrig halten, n.f-f. Sc, Weil du gefehlet bat, 
fo muß: du Strafe leiden, 

Anm. Diefe Partitel ift mit bem folgenden Hauptmorse Weile 
Eines Stammes, und ohnr Zweifel die Wurzel deſſelben, indem 
auch die Conjunctſon denn bloß eine Figur von dem Abrerbio denn 
it, Judeſſen befinne ich mich doch nächte, diefe Partitel bey unfern 
älteften Doerdeutfchen Schriftftelleen angetroffen zu haben, Kere 
gebraucht für die Conjunction weil, danta, banı. Im Oder 
deut chen iſt daf üt noch um willen üblich, : 


Weiland, ein großen Iheils veralteres umd mnobänderliches Bir 


Aimmungswort, welches in gedoppeltee Orftalt gefunden wird. 
. Als ein Adverbium der vergangenen Seit, für vor diefem, 
ehedem, Dre ung weiland verfolgere, Gal, 1,23. Wir was 
ren auch weiland unweit, Tit. 2, 3. l 
Weiland war die Lieb’ ein Seuer, wärmen war ihr nüger 
Brauch, Yogau, 
23 war weiland ein Rönig. Im biefer Bedeutung wird es aus 
er der fomifchen Schreibart felten mehr aebrancht, Stumm ſaß 
ich da, wie weıland Dapbnie felgen Andenfens. *. Als ein 
indectinables Adjectid, welches nur noxb im dem Kamzel» und 
Kanzefley: Style üblid; ift, und den Nabmta nnd Titeln vor kurs 
gem verftvebener Derfonen vorgefegei wird. wenn man ihrer auf 
eine feperlichennd rüpmliche Met gedeutt. Weiland Raifer u 6, 
er 
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Der weiland Durchfauchtigſte ff. Der weiland God: 
edle u.f.f. Da es denn im Kanzel» Stpyle auch von geringen 
Verſonen gebraucht wird, 

Anm. Ju der erften Bedeutung iff dirfes Wort fehr alt, ob es 
Bleib mebrmapls nit veränderten Endfplben vorfommt, Im Dits 
frieb Tauter es wila, in demalten Gedichte anf den heil. Anno 
wilen, bey den Schwähifchen Dichtern wilent, alle für ehedem, 
olim, welches Batein. Abbetbium feinf? damit verwandt zu ſepu 
ſcheinet. Die Endfpide ift dunfel, deun ob man glei Sparen 
von eine alten Ableitungsfplbe and bar, fo iR doch diefe nur ge⸗ 
braucht worden, Subftantiva, mie aber Adverbia, zu bilden; dar 
det es jcheiner, daß and hier aus der abverbifehen Ableitungsiplbe 
—en entftanden, torfche erſt in end und dann in and prewandelt 
worden, Was die ziwente Bedeutung betrifft, # it Warhters 
Muthmaßung, der es in derſelben für das Participium des 
veralteten Verdi weilen, ruben, (S. Weile,) hält, nicht unwahr« 
ſcheinlich, welches dadurch befläriget wird, weil weiland bier 
wirklich als ein Adjectio obgleich indeeiinabel gebraucht wird, 
und man dafür in dem Kanzel» und Hanzelley + Style auch der 
in Gott rubende u, f.f. gebraucht. Übrigens kommt bäs erfle 
wilent, bey den Schwäbifchen Dichtern auch mehrmahls für, 

» eine Zeitlang, vor. F 
Die Weilerbeit, plur. die— en, in Bergbäue, Arbeit, welche 

in der Weile, d. i. inden Kenerflunden , gefchieber, 

Die Weile, plur. car. Diminut, das Weilchen. ı. Ein jeder 

onbeitimmier Smwifchenraum der Seit, ein jeder Zeitraum, er fey 


graenmwärtig, vergangen oder fünftig ; am bäufigften im arme 


nen Beben und der vertraulichen Sprechart. Sich die norbige 
Weile zu etwas nebmen, Seit, Dor einer Pleinen Weile, uber 
eine Weile, nach einer langen Weile, Es dauerte noch eine 
Weile, einige Zeit. ; 

Ich Schreibe Sinngedichte, dir — nicht Wiek Weile, 

ogau. 

Wohin gebt fie nächtlicher Weile? Geßn. 

Der alles ſchuf aus nichts, ſoll er nicht auch die Theile 

Ergänzen. find fle gleich verſtreut vor langer Weile ? Orig. 
Ich wartete eine gute Weile vergebene, Gut Ding will Weile 
baben. Eile mit Weile. Das Dimimutloum Weilchen aeböret 
noch mehr der vertraulichen Sptechart u. Ih mug ein Weil: 
en ausruben. Ich blieb ein feinea Weilchen Achen, *. Müs 
Fige Seit, Duße. Inder Weile arbeiten , ben den Bergleuten, 
in den Feyerflunden. (©. Weilarbeir.) Dabin gehdeet auch der 
Ausdrud langer Weile, die unangenehm: Empfindung der mäfi« 
gen, gefhäftlofen Zeitdauer, welches irrig znfarnımen geſetzt Lars 
geweile gefehrieben wird, obgleich Tangweiln obllig richtig iſt, 
18. Lang.) Lange Weile baben. vor lieber langer Weile, 
Will er nicht mütige Weile baben, fo muß er ſich doch was 
zu thun machen, £eil, , . 

Anm. Diefes Wort iſt alt, und lauter fchon bey dem Ul⸗ 
philas hveila, der es für Seit überhaupt gebraucht; ben dem 


Kero und Ottfried wilu, wila, wo es auch für Stunde gebraucht 


wird, bitheru wilu, in diefer Seunde, ingleichen für einen 
noch Fleinern Zeitiheil, inthia wila, fo gleich, den Augenblick ; 
im Schwed. bile, im Exgl. while,-im Poblnifchen chwila, 
Ben dem Ottfried il wila, und bep dem Hero ıwala, au Ber 
zug. Unmittelbar vermande itdamit das folgende weilen, welches 
ebebem auch ruhen bedeutete, dar Schwed. hvila, rußen, und 
ila, Angelf. ildan, verziehen, verweilen. S. abch Weil. 

Weilen, verb, reg. neutr. einem Drte ober Dinge eine Weile 
gegenwärtig bleiben, welches doch für fich alleın veraltet ifl, und 
- gutin verweilen vorkommt, wo dit Voripibe ver die ſchwan ⸗ 
Bender Bed cuiung näher beflimmt, da fie nicht weggelaſſen wer⸗ 


ö Bei 
den follte, mie vom einigen Meuern gefdhicher, 
wir uns? Was dürfen wir weilen ? 

Der oder das Weiler, des — 3, plur. ut nom, fing. ein ner 
im einigen Dberbeutichen Gegenden übliches Wort, eine Samm- 
[ung weniger ländlicher nungen, obne eigenes. Örricht, zu bee 
zeichnen, welche nech nicht den Rahmen eines Dorfes verdient. 
Ohne Zweifel aus dem Lat. villare, woher auch das Franzäfir 
fe villiers it, Weil, wil, weiler, an vielen Ortsnahnen 
Im Oberdeutſchen, 4. B. Rochwil, Badenweiler, Rappoltewil 
iſt eben daſſelbe Wort, 

Der Wein, des—es, plur, dech nur von mehrerm Arten oder 
Duantitäten die — e, der Safı der Weintrauben, fo bald er gr 
goren hat, und nicht mehr Moñ iſt. Junger, alter, fügen, 
faurer Wein. . 

Voch eb die junge Welt die alten Weine fab, 

So bald der Menſch erfchien, war ſchon die Liebe Se, 

MWirhaf. - ” 
Zu Weine geben, in das Weinhaus, Jemanden reinen rin 
einſchenken, figütlich, ihm die reine Wahrheit fagen. 2. Dis 
Sewãchs, deſſen Trauben den Wein geben, doch nur theils cols 
lective, cheils, wenn von der Art die Mede iſt. Den Wein Bis 
ten, baden, binden. Dre Wein iſt erfroren. Wenn der 
Wein blüber, 

Anm. Im Kero Vin, im Willeram, Tatian u. f.f. Wine, 
Miederſ. Wyn. Da die Deutſchen, fo mie alle nördliche und abend 
laadliche Länder, den Weindau ton deu Mömern b. Tommen baten, 
4 haben fir mit dem Gewãch ſe au den Nahmen ansenemmen, fo 

wie das Bar, vinum, wieder and bem Briec ifche: ar nog, und dire 
fes aus dem morgenländifchen herſiammet. Dahin gehören das 
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» Angel. Vin, das Enal. Wine, bas Schwed. Vin, das Rice 


Bretagnifche Guin, das Wallachiſche Ginu, das Wendifhe 
Vinu, das Pehlniſche Wino, 

Der Weinapfel, des — 8, plur. die — üpfel, eine Art mein 
faurer Abfel, woraus der Hpfelmofl gepseffet wird; In winigen Orr 
genden Weining. 

Der Weinbau, des — rs, plur. car. der Bau bes Weinflodet 
uni des Weines willen. Den Weindau treiben. Zin Land, 
welbes vielen Weinban bar. 

Der Weinbauer, des — s. 2. Von Bauen, colere, berietigt, 
weldjer Wein bauet, plur.ut nom. ling. =. Bon Bauer, ru- 
Ricus, ein Landbefiger, deſſen vornehmfteRaprung in dem Weis · 
baue befichet, plur. die —n. = e 

Die Weinbiere, plur. die—n, die Beeren der Weintranbt; 
ſchon im Notler und Tatian Winbere. 


Der Weinberg, des — ea, plur. die—e. +. Ein mit Wein 
fiöden bepflanzter Berg ober Hügel, =. Eine mir Wrintäden ir 
pflanzte gebirgige Orgend, fo viel daron einem einzelnen Befiter 
gehöre. 3. Zumrilen auch eine mit Weinftöcen bepflanzte Et 
ae, welche im Dberdeurfehen richtiger ein Weingarten genannt 
witd. 4. Figürlih, die in einem Weinberge befindlichen Hei 
flöde. Den Weinberg beſchneiden, gäten, lefen u. f. w. 


Das Weinbergefeil, des —es, plur. die —e, in Bihmn, 
ein Zängenmaß, die Weinberge damit zu meffen, welches 64 Ellen 
in bie.Lönge hält; zum Unterfdhiede von dem Land + uud- Wald: 
feile, welches nur 5: bält, . 

Die Weinbirgefchnete, plur. die—n, eine Art epbare Schre 
den, welche fih in den Weinbergen aufhält, Helix pomatic® 
Linn, ‚ 

Die Weinbirn, plur.die— en, eine Arı weinfaurer Biraea. 

Das Weinblatt, ses —es, plur. die — blättern, das Blatt def 
Weinfiodes, J 


Die 
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Die Weinblurme, plur. die —n, der Nahıne eines einheimifchen 
—— Gewädhies, Waffer:Stlipendel:Wurz, Oenauihe 

Die Weinblütbe, plur. die —n. ı.Die Blürhe oder Blume 
des Wernſtockee. 2, Die Zeit, wenn dee Weinflod blüper, In 
der Weinblürbe. 

Die Weinbrübe, plur, von mehrern Arten, die —n, eine Brüs 
be, deren vornehmiter Befiandepeil Wein ift, zu welder Wein 
fommt. ” 

Die Weinbutte, plur. biew-n, eine Bnite, die gelejenen Wein» 
trauben barin im bie Kelter zu ragen. - 

Die Weindroffel, plur.die —n. +. Eine Art Droffein, welche 
fich gern in den Weinbergen aufbält, wo fieim Herbiie den Wein 
beeren nachfteller; Rorbdroffel, Winterdeoffel, Weißdroſſel, 
Turdus minimusnoftras Adein. weil fie unfere eigentliche 
Sangdroflel id.” 2, Figüclich, tn Scherge, eine weibliche Ber» 
fon, welche den Wein liebe, : 

Weinen, verb. reg. neutr, et act, », Eigentlich, Thränen 
vergießen, So wohl als sin Neutrum, mit dem Hltfswortohar 

“ „ben. Sich des Weinens nicht enthalten können. Jemanden 
weinen machen. über etwas weinen. Vor Iceude, vor Bez 
trübnif weinen. 

Er Hagt und weint in ihre Klagen, Gel 

Und wer bey dem Gefühl der Unſchuld fühllos ſcheinet, 

Il werth, daß auf fein Grab nie ein Gerechter werner, 

Weifr. 

Ingleichen won den Augen, Sein Auge weint. Mit weinen: 
den Hugen, vielleicht beſſer mis naffen, mu Shränen in den Au⸗- 
gen. Als auch als ein Acrivum, mit dem Accufaro der Thränen, 
oder was ihre Stelle vertrint. Bireere Cbränen weinen. Man 
mocpte Blut weinen. 2. Figäirlich, Tropfen rinnen lafjen, nye 
in vınigen Fällen, Go jagı man ven dem Wirnflode, wenn er 
befebnitten worden, daß er weine, oder tylüne, da man denn 


auch dieTropfen, welche er ringen JäPı, Chr änen zu nennen pflegt, 


So uuth das Weinen. 

Anm. Schon um Dufried weinan, im Riederdent ſchen we: 
nen, im Jeland. weina, bey dein Ulphilas queinan, ku Angelf. 
vanian, Im Schwed. venga. Dem heutigen Öprachgrbrauche 
nach bejeichaet es bloß die Bergießung der Shpränen; allein das 
ſchon gedachte Oothiſche queinan bedeutete lamentari. Wäre 


diefes die aripriingliche Bedeutung. fo wiirde es eine Dromatepöle, 


des mit dem Weinen oft verbundenen Lautes fepn, welches auch 
das davon abgeleitete winfeln zu betätigen fiheinet. Ju den ges 
meinen Sprechazeon hat man fehr viele Ausdrucke, theils weinen 
hberhaupt, tbeus mir einem gewiffen Kante weinen, zu begeichnen; 
wohin theils nennen, theils die Oderdeutſchen zannen, greinen, 
granen, theils die Reederdeutſchen liren, wupen, ninneln u. ſ. f. 
gehören. { 

Weinerlidy, adj. et adv, Neigung zum Weinen habend und ver« 
rathend. Es N mir jo weinerlih. Ein weinerlichtr Brief, 
ein fläglicher. Hrrbi, dein weinerlich Geficht, ſtore meine 
Steude nie. Das Wort ıfi nur in den gemeinen Sprecharten 
ublich, wer Die Analogie, madı weicher es fo wie efferlich, (pie: 
leriich, tanzerhih, trinkerlich a. f.f. gebildet worden, niedrig 
und previngielift, uud une das einzige lacherlich bier eint Aus · 
nahme madı, Dan bäse es daher in den miucem Zeiten nicht 
tedcauchtu follen, eine riibreude Bomödie Damit zu Prgeichnen, 
jzumahl da auch die Bedewiung nicht techt paſſet. 

Die Weinernte, 8. Weiniefe,. 


Br. W. 3,4. Th. 2. ud, 
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Der Weineffig, des —rs, plur.imul, aus Wein bereiteter Effig, 
su Eſſig gemachter oder gewordener Wein. ; 
Der Weinfächfer, tes—s, plur.ut nom. ing. bie Fächſer, 
53 = Borirflanzung beflimmten Reben des Weinftodes, ©. 
a er. 


Das Weinfäß, dra—es, plur. die —fäffer, ein Fuß, Wrin 


darin aufzubewahren. 

Die Weinfläfche, plur. die—n, eine Flache, Wein darin zu 
boblen, oder aufzubewahren. Zumeilen bekonmt auch die Weinz 
Boureille diefen Mabmen. 

Der Weingarten, des—#, plur. die —gärten, ein arten, &, - 
i. befriedigeer Dre, welcher mie Weinftöden bepflangt If, beſon⸗ 
ber4 wenn eseine Ebent it, zum Unterfchiede von einem Wein⸗ 

berge. Im Oderdrutſchen zicher mıan dieſes Wort im gemermnen 
Leben in Wingart zuſammen, und gebraucht es auch wohl für 
Weinberg. Fu Willeram Wiogarton,in Angelj. Wiugeard, 
im Engl, Vineyard. 

Der Weingärtner, des —s, plur. utnom. fing. ein Bärıner, 
welcher fi vornehmlich auf den Bau des Wrinflucdes verſtehen; 
ein Winzer. 

Das Weingebirge, des —s, plur. ut nom. fing. ein mit 
Weintöden bepflangtes Gebirge, eine Keihe mehrerer ein» 
berge, 

Die Weingegend, plur. die —en. 1. Eine mit Weinftöden be⸗ 
pflanzie Bryend, 2. Eine Gegend, in welcher Wein wächfer, 

Der Weingeift, des —es, plur. doch ur zuwellen von mehrern 

‚Briten, die —er, der geiſtigſte Theil des Weines. nachbenn dere 
felbe von allem Wärferigen gefchieden worden. In weiseeer Be» 
deutung wird auch ein jeder rectificirser Brauntwein Weingeift, 
nud rm Lat, Spiritus vini, genannt. 

Das Weingeländer, des —s, plur. utnom, fing. dasjenige 
Geländer, woran Weinfi ocke beferiiger und gebunden werden. 

Weingelebrt, —er, —rfie, adj. et adv. im Scherze, in ber 
Aenutniß des Weines und feiner Güte erfahren, Ihr, der Traus 
ben Renner, weingelehrte Wränner! Dageb. 

Das Weinglas, des—rs, plur, die —giäfer, ein Glas, wore 
aus man Wein zu trinfen pflegt. 

Der Weingort, des —es, plur. inuf. in ber Mythologie der 
Griechen und Römer, ein Beynahme des Bacchus. 

Weingrau, ad).etadv, eine Act der grauen Farbe, befonders 
auf Wolle, welche aus Roth und Schwarzentflebet, 

Weingrün, alj. et adv. weides von Fäffern arbraucht wird, ı 

worin ſchon Mein gelegen hat, welche folglich den Geſchmack vom 
feifchen Holze verloren haben. Kin weingrünes Fag. 

Die Weinbade, plur. die —n, eine Harte, die Erde damit in den 
Weinbergen aufzußauen; dir Weinbaue. 

Der Weinhandel, des —s, plur.car. der Handel mit Wein 
im Öroßen ; zum Unterkbiede von dem Weinfhanfe. Daher der 
Weinbandler, bee mir Wein in Großen handelt, 

Die Weinhaus, plur.dse —n, S. Weinbacke. 

Das Weinhaus, ders — es, plur. die —bäufer, ‚ein Haut, im 
welchem Wein geichenfer, dei. einzeln verfauft wird, 

Der Weinbeber, des —s, plur, urnom,fing. ein Heber, Wein 
damit ausden Kaffe zu heben, zum Knter ſchiede von einem Bier: 
heber v. ſ. ſ. 

Die Weinbefen, fing. inuf, die Hefen des Weines, weiche auch 
wohl die Mutter genannt werden. 

Der Weinhirr, des —en, plur. die —en, an einigen Orten, 
+: B. ga Brauuſchweig, Aſchersleben u. f. f. gewiſſe Naupsber« 
ven, welche über den Wein und Weinkeller des Rarhes die Auf⸗ 
fir Haben, 


Das 


3144 
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Das Weinholz, des —es, plur. car, . Das Holz bes Wein 
ſtockes. =. Der Weinftod mit feinen Zweigen und Reben. _ 


Der Weinbügel, des —s, plur. ut nom. fing. ein mit Wein 
flöden bepflanzter Hügel ; ein Weinberg. 

Die Weinhulfe, plur.die—n, die Hülfe oder Schale der Wein 
beere. 

Der Weinbütber, des —s,plur. ut nom. fing,einhüther ober 
Wächter in einem Weinderge oder Weingarten,auch Weinbergs: 
hüther. 

Weinicht, adj. et adv. dem Weine am Geſchmacke ähnlich. Ein 
weinicheer Geſchmack, Weingeſchmack. ⸗ 

Das Weinjahr, des —es, plur. die —e, die Fruchtbarkeit des 
Jahres in Rück ſicht auf den Weinbau, Ein zutes, ein ſchlech⸗ 
tes, Weinjabr, nachdem man vielen und guten, oder wenig und 
ſchlechten Wein in demfelben bauet, 

Der Weinkauf, des —es, plur. doch felten, die —Päufe. 1.Der 
Kauf des Weines. 2.An einigen Orten, Wein, welcher zum eis 
ben eines gefchloffenen Kaufes oder Vertrages, und zu deſſen Ber 
flätigung von begden Theilen getrunfen wird; daher denn au 
die Beflärigung eines Vertrages figd-Tich der Weinfauf heiße 
Den Weinkauf trinken. Die Zeugen eines gefchloifenen Kaufes 
heißen daher in einigen Brgenden die Weinkaufsleute. 3. Im 
Dsnabrädifchen und andern Gegenden ijt die Lehenwaare uns 
ter dem Rahmen des Weinfaufes bekannt, 

Der Weinfeller, des —s, plur.utnom. fing. ».Ein Keller, 
Wein darin zu verwahren. #. Ein folder Keller mit Zimmern, 
Wein darin zu ſcheuken. 

Die Weinkelter, plur. die —n, eine Kelten, Wein darin gzu Fels 

deen ; die Weinpreffe. 

Der Weinkern, des —es, plur. die —e, die Kerne in ben Wein 
beeren, 

Der Weinkieſer, des —s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Oberdentſchen Drten,eine verpflichtete Perfon, welche den einges 
henden Wein Piefer, d.i, koſtet, damit bie gehörigen Abgaben das 
von entrichtet werden, der Weinfofler, in Sachſen, der Wein: 
viſerer. 

Die Weinkirſche, plar. die—n, in einigen Gegenden ein Nab 
we der Toll: oder Schafberre, Atropa Belladonna Linn. 
Dir Weinkoͤch, des —es, plut. inul. ein Beynahme des Auguſt⸗ 
Monathes, weil in demſelben die Sonnenwärme.ben Weinbreren 

ihre ®üre geben mufi, 

Der Weinkofter, S. Wein-vifierer. 

Der Weinkranz, des —es, plur. die —ktänze, ein Kranz, fo 
fern derfelbe ein Seichen eines öffenthigen Weinhaufes iſt. 


Das Weinlager,des —s, plur. die —lager. 1. Das Berüflin 


einen Weinkeller, worauf die Weinfäffer liegen, 2. Ein Borrath 
von Wein in Fäffern. @in Aarfee Weinlager haben. 

Das Weinland, des—es, plur. die länder, ein Land, in 
welchem Wein gebauet wird, 

Das Weinlaub, des —es, plur, car. das Laub oder die Blätter 
des Wrinflodes. 

Die Weinlaube, plur, die —n, eine mit Weinflöden bepflangte 
Laube, 


Die Weinlefe,plur.die—n,bie Einfammelnng der reifen Wein. 


trauben ; die Weinernte. Weinlefe halten. Inder Weinleſe. 
Ben den Willeram der Wintemod, in der Schweiz die Wem: 
mr, dader den Wein Lefen dafelbft wenmen, und ein Weinlefer 
Wemmer genannt wird. 

Der Weinlefer,des —s,plur. ut nom. fing. Fämin.die Wein: 
leferinn, eine Perſon, welche den Wein Tiefer, di. die Weinsrans 
deu einfammelt, 
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Der Weinling, des —es, plur. die —, In einigen Gegenden, 
ein NRabme verfchiedener Früchte von einem mweinfäncrlichen Oe⸗ 
ſchmacke, als der Weinäpfel, Weinbirnen, einer Arı Pflaumen 
u. f.f. In manchen Gegenden werden auch die BerberissBeeren 
Weinlinge genannt, " 

Der Weinmarft, des —es, plur.die —märkre. ı. Ein Markt 
oder öffentlicher Berfauf des Weines, dergleichen z. B. zu Mainz 
1750 angelegt wurde, #. Der Drt, wo, und 3, die Zeit, wenn 
derfelbe gehalten wird. 

Das Weinmaf, des —es, plur.die—e, 1. Ein jedes Maf, 
mit welchem der Wein gemeffen wird, 2, Ein beflimmtes Maß 
für den Wein, fo fern es von eben beufelben Maße für andere 
Körper noch verfchiedenift, Line Banne Weinmaß, zum Unter« 
ſchiede von einer Banne Biermaß. 

Der Weinmeifter,des—s, plur. ut nom, fing, 1.Derjenigr, 
welder den Weinbau verftehet, die Weinberge anderer beforget; 
als eine anftändige Benennung file Winzer. 2. An manchen Hö« 
fen ein Beamter, welcher die landesperrlichen Weinberge und eins 

. beintifhen Weinvortäthe in feiner Auffiht hat, und auch wohl 
der Bergmeiſter genannt wird, 


Der Weinmonach, des —es, plur. die —e, ber Deutfche Rah⸗ 
me des Detobers, weil in den Weinländern die Weinleſe in den« 
felben fällt; ein Rahme, welpen er bereits von Earla dem Oro» 
Ben befommen bat. 

Die Weinmotte, plur. die—n, eine Art Motten, melde fih 
auf den Weinftöden aufhält, Diegrode Weinmorte, Sphiux 
Elpenor Lian, die fleine, Sphinx Porcellus Zinn, 

Das Weinmüß,des —es, plur. die —e, in den Küchen,cin Muß 
von feinem Mehle, Eyern und Wein. 

Die Weinmurter, plur. inuf, die Mutter, d.i. Defen des Weis 
nes, die Weinbefen, &. Mutter, 

Die Weinpalme, plur. die —n, eine Art Palmen, deren Saft, 
Palmwein,) eine Ähnlichkeit mir dem Weine bat, und deſſen 
Stelle vertritt, 

Der Weinpfabl, des —#s, plur. die —pfäble, Pfähle, woran 
die Weinftöde in den Weinbergen befeftiget werden. 

Die Wespflaume, plur. die —n, eine Art rörhlicher Pflaumen 
von einem weinfäuerlichen Oefhmade; im gemeinen Leben 
Weinling. . 


Die Weinpreffe, plur, die —n, eine große Preffe, die Weintraus 


ben bamit auszupreffen ; die Weinkelter, Belter. 

Die Weinraupe,plur. die —n, eine Art Raupen, welche ſich auf 
den Weinblättern aufhält. S. Weinmotte. 

Der Weinraufch,des —es, plur.die—räufche,ein Rauſch vom 
eine, zum Unterfchicde von einem Birrraufihe- 

Die Weinraute, plur.iauf. cin Mahme der gewöhnlichen Bar: 
tenraute, wegen ihres weinfäuerliden Geruches, Ruta grar 
veolens Linn. 

Die Weinrebe, plur. die —n,der junge Zweig eines Weinſtockts, 
und zuweilen auch wohl der gange Weinflod, (S. Rebe.) Son 

" dm Tatian Winreba. 

Die Weinzofe, plur, die —n, eine Art Rofen, deren Blätter ci» 
nen weinfäuerlichen Geruch haben ; die Dornrofe, Srauenroit, 
BEE, MarienzKofe, der Weinsorn, Rola Eylanteria 

in. 

Weinfauer, adj. etadr, einen angenehmen faneen Geſchmack 
wie Rheinwein babend, 


Weoeinſaͤuerlich, adj,etadv. ben fänerfihen Geſchmack dei 


Aheinwein⸗ habend; mie das vorige, 
Die Weinfäure, plur, inuf, der fanre ober fäuerlihe Seſchmad 
des Rheiaweines, D 
er 


| 
| 
| 
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Der Weinfäuerling, des—es, plur. die —e, in einigen Se⸗ 
genden ein Nahme gewiſſer Äpfel von einen weinfäuerliepen Or» 
fchnade, welche in andern Weinäpfel und Weinlinge eigen. 

Der Weinfhäbling, des —es, plur. die —e, in einigen Or» 
genden, z. B. in Dfierreich, ein Rahme der Berberis-Berren, 
welche in andern Weinlinge heißen, wegen ihres weinfäuerlichen 
Geſchmackes. S. Berberis. 

Der Weinſchank, des —es, plur. car. der Verlauf des Weines 
in Fleinen Quantitäten, zum Untetſchiede von dem Weinhandel; 
ingleichen das Recht, deu Weinfhanf zu üben, 

Der Weinfchein, des —es, plur. die —e, ein wenig mehr ge» 
beäuchliches Wort, den Neumond in dem MWeinmonarpe, d. i. 
Dctober, zu bezeichnen, ©. Schein, 0. 

Der Weinfchenke, des —n, plur. die —n, derjenige, welcher 
Wein ſchenket, d. i,denfelben in Kleinen Quantitäten verfauft. 
Die Weinſchenke, plur, die—n, ein Weinhaus im verägptlis 

chen Berilande, i 

Der Weinſchlauch, des —es, plur. die —fdhläuge. .ı. Ein 
lederner Schlauch, den Wein dadurch in die Fäffer eines Kellers 
zu leiten, 2. Ein farfer Weinsrinker im verächtlichen Berflande, 

Der Weinſchmaus, des —es, plur. die —ſchmäuſe. 


macht. 2. Bey den Handıwerfern, eine Erfrifhung von Wein 
und Kuchen. \ 

Der Weinfcpröter, des —e, plur. ut nom. fing. verpflichtete 
Abläder, melde den Wein in die Keller und aus denjelben 
fchroten. . ; 

Der Weinftein, des —es, plur. inuf. das mit Kalferde or 
mifchte Salz des Weines, welches fich in den Weinfäffern in Ge⸗ 
ſtalt einer harten trockenen Maſſe anfegt. In weiterer Bedeutung 
wird auch die ähnliche Materie, weiche ſich im Munde au den 
Zähnen anfegt, Weinfiein genannt, 5 


ı,Cin 
Schmaus, bep welchem der Wein den vornehniften Teil auf 


Det Weinfteinrabm, des — es, plur. inuf.das gereinigte Salz . 


des Weinfteines, Cremor Tartari, welches auch faures Wein: 
fleinfalz und Weinſteinſaure genannt wird, 

Das Weinfteinfalz, des —es, plur. doch nur von mehreren Ar⸗ 
ten, die —e, das durch Caleiniten aus dem MWeinfeine bereitete 
feuerbefländige Laugenſalz, Sal Tartari, 

Der Weinfticyer, des —s, plur, ut nom. fing. ein Infect, S. 
Rebenſticher. 

Der Weinſtock, des —es plur. die —ftocke, dacjenige Gewãchs 
deſſen Beeren den Wein geben, Vitis Linn, S. Stock. 

Die Weinfuppe, plur. die —n, eine Suppe von Wein, 

Die Weinträber, ling. inuf. die Hülfen der ausgedreßien Wein⸗ 
trauben, in mauchen Begenten die Weinrriefter, 

Die Weintraube, plur. die —n, die Frucht des Weinſtockes; 
cchon bey dem Willeram'Wintrubo. 

Der Weintrinfer, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel⸗ 


ber Wein zu trinken pflege, zum Unterſchiede von einem Waffer: 


trinfer und Biertrinker. 2 
ZT er Wein:Vifierer,des —s,plur.ut nom, fing, eine verpflich 


tete obrigkeitlibe Perfon, welche zum Brhufe der Abgaben den.- 


eingebenden Wein difieren und loſten muß, ©. Weinkieſer. 


Der Weinwadss, des —rs, plur. car, der Zuftont, da in einen 


Lande Wein wachſet. Ein Land bar gusen Weinwachs, wenn 
es vielen und guten Wein bauct. 

X ie Weinwage, plur. bie—n, eine bydtoſatiſche Wage, die 
Güte des Wenes damit zu prüfın, fo wie man dergleichen Salz⸗ 
wagen, Bierwagen u. f. f. bot. 


Die Weinwurz, plur. car, ein Rahme dis Benedicten⸗Rrau⸗ 


ea, Geum Linn, 
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Der * des —n, plur. die —n, ber Zehnte, welcher 
von dem Beine gegeben wird, , 

Das Weinzeicyen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Zeichen, 
daf an einem Orte Wein gefchenfer wird, 

Der Weinzoll, des —es, plur. die —zölle, ein Zoll, welcher von 
dem Weine gegeben wird, 

Weis,adv. welches nur nech im gemeinen Leben und den niedrigen 
Sprecharten üblich ft, und auch bier nur mit dem Verbo mas 
den, und, obgleich feltener, mit werden gebraucht wird, Es 
bedruter überhaupt fo virlals wiſſend. Einem etwas weis mas 
chen,bedeutete ebedem,ipm Nachricht bavon geben, ingleichen ihn 
in etwas unterrichten. 

Wenn nun fommen wird die rechte zeit 

So will ich folches mit allem feys , 

Mein frawen die Büniginn machen weig, Theuerd. 

Er machet auch die Schrflewe weys 

"Wie des gelde ſchifflein gedalt wag, eben berf. 

Welche Bedeutung noch jetzt zuweilen vorfommt. Er bat ron 
Jugend auf arbeiten muflen, ich babe es ihm nicht beſſer weis 
gemacht. In engerer Bedeutung ift einem erwas weis machen, 
ihn einer Unwahrheit überreden, ihm erwas aufbeften. Laß bir 
nichts weis machen. Die Leute Fönnten Bofes denken, und 
der gnäsigen Frau was weis machen, Weiße, Seltener wird 
es mit dem Verbo werden gebraucht. Etwas weiswerbden, es 
merken, inne werden. 

Anm. &s iſt dieinder edlen Schreibart veraltete Wurzel von 
weife, fo fern es ehedem wiſſend bedeutete, und zum Tpeil auch 
von weifen. Dadas s am Ende fcharf lautet, wieß, fo follte 
es billig weiß gefchrieben werden, welches aber vermuthlich um 
des Willen nicht gefchicher, weil das Wort, als ein bloßes Ad« 
verbium am Ende nicht wächfer, daher auch das 8 nicht anders 
als fcharf gefprochen werden fann. Im Niebderf. lautet ee wies. 
Ehedem wurde et im Oberdentſchen gemeiniglich nit dem Accuſa⸗ 
sio der Perfon gebraucht,wie aus den obigen, und noch einigen an« 
detu im Friſch befindlichen Bepfpieleerpeller, ©. das folgende 
und Wiſſen. 0 

Weile, —r,—fe, adj.etadv, 1. Biel wiſſend, mehr Erkennt 
nig als andere befigend, weld;es zwar die erſte, aber jest minder‘ 
sebräuchlihe Bedeutung if. Daber wurde ebebem ein jeder, 
welcher den großen Haufen an Kenneniffen und Einfichten übers 
trof, ein Weifer genannt, Noch jetzt iſt unter dem großen 
Dauvfen ein weifer Mann, eine weife Srau, eine Perfon, welche 
andere in der Kenntniß natürlicher Dinge überrifft, uud oft 
wohl gar ein Herenmeifler und eine Here. In dee Deutfchen Bis 
bil formt es fitt erfahren, geſchickt, gelehrt, noch häufig vor, wel⸗ 
che Bedeutung auch außer dem noch in der höhern Schreibart 
nicht ſelten iſt. =. Imengerer Bedeutung, den vernlinftig n Ab» 
ſichten und den Umfiänden in einem boden Grade augemcfen ; 
ingleichen Feri gleit befitzend, ‚feine Worte und Handlungen nah 
den Umftänden nud veruänftigen Abfichien at meſſen. Ein 
weiſer Mann, ein Weiſer. Ein welſer Ausſpruch. Die Der: 
wegenheit des Junglings wird dutch die Ausbildung zu einer, 
weifen Sersbaftigfeie und Entichleffenbeit in Gefahren, Bell. 
Es faot in dieſer Bedeutung etwas mehr, iſt auch über dirf edler, 
als Flug. 

Anm. Schon im Jfitor, Dirfried un. ff. vu’fe, uniza, im 
Hiederf. wirt, wies, Öngl. wile, Schwed. vis. Es if das 
porige weis; nur mie dem hinzu gefügten nulderndene. Wiſſen 
und Wig ſiud Jutenſiva davon. Einer Sache nicht weiſe ſeyn, 
u ar ehedem ſo viel, als ihr nicht gewachſcu ſeyn. 

34412 Der 
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: Der Weife, des —n, plur. die —n, mit dem Artifelder Einheit, 


ein Weifer, bas vorige Adjectiv als ein Subflantivum gehraucht, * 


S. dasfelde. \ 


Die Weife, plur, bie —n, die gufüllige Befchaffenheit eines Din⸗ 
ges, die Befimmung des zufälligen Mannigfaltigen an bemiel« 
den, wodurch es fich von Art unterſcheldet, welches auch obgleich 
nicht allein, die weſentliche Beſchaffenheit ausdrudt, daher man 
oft bepde mit einander zu verbinden pflegt, Art und Weife, die 
mwefentliche und zufällige Beſchaffenbrit zugleich zu bejeichnen. 
Da indeffen Art auch häufig von der zufälligen gebgaucht wird, 
und in fo fern mit Weife gleich bedeutend iſt, fo wird der zur 
fommen gefente Ausdruck, Art und Weife, auch fehr oft um 
der größern Beſtimmtheit Willen für eind die ſer Wörter allein, 
1, vun der bloß zufälligen Beſch affenheit, gebraucht, 1. Bor 
diefer zufälligen Beſchaffenbeit überhaupt; ohne Plural, Auf 
einerley Weiſe, auf einerley Are und Weife gekleidet feym, 
Der Stein it auf eine ganz befondere Weiſe (Mer) gebilz 

‘det. Anuf gleiche Weife, auf mancherlep Weife, aufrielers 
ley Weifr. Ya welchem Falle es mit Wegiaffung derPräpofition 
auch oft im Genitioe gebraucht m rd, wenn anders das vorbherges 
bende Adjecriv diefen Eafum bezeichnen fan, Line Perfon,wels 
de lediger Weife in die Wochen gefommen if, im fedigen 
Stande, 2. Bon befondern Arten dirfer zufälligen Befchaffen« 
beit. ca) Die achörige oder gewöhntihe Art, eluchfalls ohne 
Plural ; eine vorzüglich noch im Dberdeutfchen übliche Bodens 
tung. Das if aus der Weife, iſt ungewöhnlich, außerordente 
lich. Aus der Weife verfahren, auf eine ausſchweifende, 
übertriebene Art, Maß und Weife halten, Pr ward ihr 
aus der Weife gram, Lichtw. (6) Die Arthu handeln und 
au verfahren, eine der gewöhnlichfien Bedeutungen; auth ohne 
Vlural. Auf dieſe Weife geber es nicht. Es aufeineandere 
Weife anfangen. Auf eine ganz befondere Weife. Mine ligi⸗ 
ge Weife, Geld zu befommen. Auch mit dem ®enitive, Under 
fonnener Weife, ebörichter, graufamer Weite, (c) Jemandes 
gewöhnliche, angenommene Art zu denfen und zu bandeln; 
afeichfalls ohne Plural. Nach feiner Weife ichen. Er 
kommt wieder auf feine alte Weife. Seine Weife gefälltmir 
nice. Sich in jemandes Weife ſchicken. 
ſchlecht bey ihr, fo ſehr fie ich auch mad) feiner Weife zu riche 
sen fcheine, Leif. Doch, halt! ihr Penne der Eifrer Weife, 
Haaed, dd) Die gur dunfeln Fertigkeit gewordene Art in einzels 
men Fällen za handeln, die Bewohnheit, der Bebrauch;, moper 
Pinral wenigfiens felten it. Das fol euch eine ewige Weile 
fepn, in der Deutſchen Bibel, lach der Weife des Landes, 
(e) In einigen Sprachle hten wird bie Mer, wieder Begriffeines 
Verbi von rinem Gegenflande prädicirer wirb, der Modus, 
die Weife genannt, wofür doch andere das Wort Art ger 
brauchen, Bendeaber find zu unbertimme und zu allgemein, das 
ber iduen das Latrinifche vorzuziehen ift, welches wenigftens für 
dieſen Fall beitimmter ft, (f) Die Melodie eines Liedes, mit 
dem Plural ; eine im Hochdeutfchen größten Theile veraltete Bes 
deutung, ver muhlich auch, weil fie für diefen einzelnen Fall zu 
ſchwankend und underlimmt it. Indeſſen war dafür ehedem 
auch Sangweife und Gefangweifr libtich. 


Anm.» Schon im Iſtidor Vuils, im Tatian Wis und Wi- 
fa, in den deutinen Bedeunungen, um Niederſ. Wıfe, im Engl, 
Wile, im Schweb..Vis. Das bode Alter dieſte Wortes, 
und die Vieldeuriafeit des Verdi weiten, welche ebeden: noch 
größer war, machen die Abrlammungungepif. Wachter und 
mis ıbam die meifien übrigen Cininologen, ſelbſt Ihre nicht 
ausgenommen, nehmen das Berbum weſen, ſeyn, jum Stamm. 
' * 


Er ſtebt ziemlich 
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worte an, weil die Weiſe in dem Weſen oder der Eriften gegtän- 
der fen. Allein fie hapen nicht bedacht, 1heiis, daß Werfe felten 
und vielleicht nie von der wefentlichen Befchaffenheit gebraucht 
wird, theils aber anch, daß diefer Begriff viel zu fein und abftract 
iſt, als daß man ihn dem toben Seitalter, in welches der Uefprung 
bleſes Wortesfallen muß, zutrauen föunte. Cs ifi daher mahtr 
fheinlicher,daß Weife uripränalich die äugere Geftalı eines Din 
gesbedeuter hat, und in fo fern von wpeiſen, fich jeigen, darfic 
fen, abflammet ; eine Ableitung, welheder Analogiedes rohen 

‚ Menfenberfandes wenigftens angemeffener it, Estäfıfic 
swar biefe Bedeutung der Grflalt aus unfern Deutſchen Alter: 
ıhümeen nicht eeweifen, aber doch aus den Hrriwandten Spraden, 
indem im Franz. undEngl.Guile fe wohl von der äußern ®eftalt, 
ber Miene und Geberde, alt auch vom der Bewohnden, Weift, 
üblich iſt. Andas Gu ſtatt des W wird ich fein Sptachkenett 
floßen, weil befanne ift, daß diefe Laute häufig mit einander 
wechſeln. Im JItal. iſt die zufällige Befchaffenheit, Weife, noch 
jegt Guila, Db ſich gleich die legte Bedeutung der Melodic füge 
lich als rinen befondern Fall der alarmeinen Bedeutung anjehen 
läßt, fo wird es doch wahrfcheinlich, dag Weife im derfelben ein 
eigenes verſchiedenes Wort ıfl, indemim Schwed,vila, ein Bid, 
Belang, und im Finifchen weilan, fingen bedeuter, welches mit 
dem Oriech. aör, Kaew, fingen, und keys, ein Lied, vetwandi 
iſt. Bey den Schwabiſchen Dichtern in Vawiler der Mißton, 
Mißflang, 

— Weife, bas norige Wort, fofern er in Sufammenfegungense, 
braucht wird, Adverbia zu bilden, eine Art und MWeifezu bezriche 
neu, welche durch das vorher gehende Wors näber beftimme wird, 
Scherzweife, als im Scherje; baufenweife, tn Hanfen ; we: 
felsweife, auf eime abwechfelade Weife ; Aufenweife, bittwene, 
in Geftalt einer Bitte; Freusweife, in Geſtalt eines Krrujes; den 
Wein nur fapweife verkaufen, in Faͤſſern; Paarweife gepen, 
in Doaren u. f.f. Die härtere Oberdeutſche Mundart, welche 
das mildernde e fchrues, verbeifer es auch bier, und fpridht Scherz: 
weis, berdenweisu.f.f. Das Subfientivum kann in diefen Zu 
fammenfeßnungen nur Abverbia bilden, daber es ganz wider die 
Analogie ift wenn einige ſolche Wörter als Adjectiva gebrauchen 
mollen; ein eimerweifer DerPauf, für ein Verkauf nach Eimern. 
Was wahre Zufamimenfegungen find, oder gerbeilt gefchriebrn 
werden Kuß muß aus derSprachlebre erferner werden, So kana 
4-3. :börichten Weife nicht ebörichterweife gefchrieben werden, 
weil das beffimmende Wort feine völigenBirgungsgeichen bat, da 
ber auch Weife noch feine ganze ſubſtantidiſche Geftalt underlehe 
bıbalten muß, 

Der Weifel, des —s, plur. ut nom. fing, S. Weifer. 

Weifen, verb. irreg, act, Imperf, ich wies, Particip. gewie⸗ 
fen, Jmperar. weite, im-acnıcınen Peben weis, Den Auge bes 
niertbar macen, feben laffen, 3». Eigentlich, tie das edler 
zeigen. Jemanden eine Stelle ineinem Buche, eıne Selten: 
beit, ein neues Kleid weifen, d.i. feben laffen, geigen, Einem 
bas Rarbbaus, die Baffe, den rechten Weg weifen, !inem 
das Stricken, das Mäben u. f. f. weiſen, ibm eigen, wie es 
gennacht wird. ERinem etwas mir dem Singer weiſen, es ibm 
ver muttelſt des Fingrts fehen laſſenz aber mit dem Singer auf 
etwas weifen, den Finger darauf richten, um es bemucfbar zu 
machen. Jemanden zurecht werſen, ihm den rechten Ort jeir 
gen. Das wird fich werfen, der Erfolg wirb es lehren, Figtt ⸗ 
liche RU. find: einem die Thür weifen,! einem bie Wear 
weifen, ibm fortzugeben befeblen ; einem etwas andere weifen, 
börtereDliseel gegen ihn votkehren. =, Figürlih, fa) Dra Ort 
voricreiken, wohin man fi wenden fol. Bie Soldaten indie 
Cuartiere weifen, Jemanden mie feiner Bitt ſchrift an dem 

Rarh 
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Rath weifen. Zinen Verbrecher ans der Stadt weifen. (Siehe 
auch Dermeifen.) (b) In etwas unterrichten, jentand belebren. 
Zr lüße ich weifen, er nimmt Belehrung, Unterrihtan. Man 
wirds cuch weifen, lehren, im tronifchen Verſtande, d. i. euch 
Pizuzwingen. Am häufigften iſt diefe Bedeutung in der Zuſam⸗ 
menfeßung unterweifen. (c)* Mit Worten befirafen ; eine vers 
altete Bedeutung, von welcher nuc noch Weifung und Derwriz 
fenübrig. &. das letztere. 

Daher das Weiſen Dud die Weifung, S. bag leptere an feir 
nem Orte befonders, 

Anm, Das Wort iff ſebr alt, nd lautet ſchon bey den erſten 
Dberdeurfchen Schriftftelern wilon imAngelf.witan und wi- 
fan, im Riederf. wifen, im Schwed. vyfa, und felbfk im Wend. 


welu, Inden Zufammenregungen wird ber Hauptbegriff diefes 


Wortes auf verfehie)ene Arı näber beftimme. (S. Abweiſen, ns 
weifen w.f.f) Es fcheint, daß diefes Wort urfprüngfich fo 
wohl feben, als feben laſſen, bedeutet habe, denn im Hero if gan 
wilon, und im Drtfried wilon, befuchen, da es den milt dem 
Zateinifchen videre, vilus, vifitare u. f. f. Eines Geſchlechtes 
fepn würde, Auf der andern Seite aber muß es ebebem auch ein 
Berbum weifen oder wizan gegeben haben, welches zunächft ei⸗ 
men gewiffen Laui bezeichnet hat, uud woden fo wohl Weife in der 
Bedeutung der Melodie,als auch verweifen, fo fern es mit Worten 
beftrafen bedeuter, Überbleibſel find, ©. 2. Derweifen. 

Der Weiler, des —s, plur. ut nom, fing. von bem voriarn 
Berbo überhaupt, eıng Derfon oder Sache, welche etwas weiſet. 
Befondert, 1. cine Perſon, welche etwas weiſet oder zeigen, nur 
in einigen Zuſammenſetzungen, ein Dorweifer, Wegweifer ' ?, 
Ein Werkzeug, weiches etwas zeiger, oder auch leitet. Der Weic 
fer am einer Ubr, auch der Zeiger. Bey den Drabtplöttern ift 
der Weifer eine an die Pırärtmüble angeichrobene gebogene Feder, 
meoducc derDrabt auf die Walzen lauft, weil fie den Drabı gleich · 
fam dahin weifer; und fo imandeen Fälen mehr. 3. In einem 
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ift, mur baß ek theils edler iſt, cheils einen höhern Grab biefer 
Klugheit bezeichnet. 
Die Weisheit fchränfr Ach nicht auf kaltes Wiſſen ein: 
2in Ropfim Doetot⸗ sut kann noch febr tböricht ſeyn. 


. 3. In der Deutfchen Bibel iſt Weisheit, im Gegenfatze dep Thore 


beig, die Fertigkeit, feine vorgligliche Erkenutniß bes Butem thätig 
zu machen,b,t. dir Fertigkeit eines tugendbaften Wandels, 4.38 
einigen altem Städten ift Ew. Weisheit, Ew. Woblweishrit, 
Em. Sochweisheit, ein abftracter Ehren-Titel vornehmec obrige 
keitlichtr Perfonen, 5.3, der Kegierungsräthe, da es denn von 
mebhrern Perſonen auch im Plural Eblich ift, 

Unm. Bey dem Ottftied und Rotfer ſchon wisheit,bepdem 
Willeram und andern mit einer andern Ableitungsfolbe weis- 
tuom,wistum, Es ifl von weife,oder diclmeht dem alten weis, 
in der X, 9. einem erwwas weismachen, und vermirtelft deſſelbea 
mit wilfen nahe verwandt. Ehedem war au Spehin, Spahi- 
da und Kelinecheda für Wetsheit üblich ; erficre von ſpahen, 
und legteree vermueblich don Sinn. 

Der Weisheitegürtel, des —s, plur,.ut nom. fing. Bey 
den Ärzten, einebanmmwollene Birde,welche in einem aus Eyweiß 
und Qurckſilbet zuſammen gerübeten Schaum getaucht, und, 
wenn fie troden, um die Lenden gewunden wird, die Aräße unb 
andere Ausfchlüge zu verteeiben. : 

Der Weiebeitezahn, des —es, plur. die — ahne, ein Rabe 
der Stockzãhne, weil fie gemriniglich erſt in den Jahren des Ber⸗ 
ander zum Borfchelne zu Poinmenafligen. 

Weislid, adv, aufeine wrife, d. i,den redptmäßigen Abfichten, 
den Lmfländen angemeffene Art. Erwag weislich verſchwiegen 
halten. Beine Sache weislich einrichten. Diefes Wort als 
ein Adiecrio anſtatt weife zu gebrauchen, mie von einigen gefchie- 
—* iſt ungerößnlich. Schon bep dem Durfried und Rorfer wis- 

icho, 


Bienenſtocke if der Werſer die Murtecbiene oder die Adnieinn, ‚Die Weifung, fubll, plur. die —em, von dem Werbe weifen. 


weiche bep dem Schwärmen vorcus fliege, und dem übrinen 

wleihfamden Weg zeiger; da es denn im geimeinen Lebeu häufig 

= ſel lautet, weil el und er gleich bedeutende Ableitungsipiben 
td. 

Anm. uber letzten Bedeutung ifi bas Wort fchr alt, indem 
dat alte Dberdeutfube wilo, das Anaelfächf, wila, und dag Alte 
SEchwed. vile bereits einen Heerführer bedeuten. Auch in end, 
vi weſu leiten, führen, 

T er Weiſerdrabe, bee —es, plur. die —e, in ben Dfrifen- Mas 
mfaernren, derjenige Draht, womit dag Loch d.ı bie Dfenfe geboh⸗ 
tr wird, 

Das Weiſerhaus, des —es, plur. die —bäufer, in den Bie⸗ 
nenftöcden, die Murterpfeife für den Weiſer, Nirtrei,Wiespipe, 
Wieebus, - 

Weifeslos, adj. et adv. des Weiters bereube, keinen Weiter Dar 
dende weifellos. Ein weifrelofer Bienenſtock. 

Das Weiferwerf, des —es, plur,die —r, in den Ubren dafiee 
nige Näderwerf, welches den Weifer eder Zeiger feine beſtimmte 
Bewegung ertheilet. 

Die Weisbeit, plur.car. ı.Der Suftand, da man viel weis, 
mehr Kenutniſſe und Einfichten beſttzt, als andere; die erſte md 
äliefte Bedrntung, welche unmirrelbar in der Abſtannmung gegt uns 
det ift, und fo wohl noch im grmeinen Leben, alt in der böbern 
Screibart, gebraucht wird, Huch bey den Brichen war gogım 
fo viel als Melebrfamkeit,un: wopsg rin Belehrier, Erine Weinz 
beit ausfchürten, im gememien Keen. *. Inengerer Beben 
rung iſt ee die Fertigfeit, zu rehrmägigen Abfichten dir Erquemflen 
Mitiel gu wählen; wo er min Klugheit bepuahe gleich bedeutend 


nur daß es für, fich allein und außer der Zaſammenſetzung nue 
noch in einigen Fällen in den Kangeleyen gebraucht wird, I. Als 
ein alimpflücher Ausbrud für bas härtere Befehl. Jemanden ei: 
ne Weifung geben, ihm etrdas auflegen, =, Ein Verweis, 3. An 
rinigen Deren wird auch der Ansfpruch eines Bergemtrs eine 
Weiſung genannt. 

Weiß, —er, —tiie, adj. et adv. dirjenige Farbe habend, mel« 
che unter allen die belleſte it, aus dem völigen Lichre, uns 
dem noch nicht geriheilten Pichrdrabl bercher. a. Eigeatlſch. Die 
wrife Sarbe, Ein weißes Kleid. Weiß wie Schnee, fhner: 
weiß,iın gemeinen Leben auch Schloßweif, Sagelweiß, weiß 
wie Schicffen ober Hearlförser, Rreidenweif. Etwas weiß 
anfrcigen. Das Weiße im Auge, das Weiße in einem Lye. 
Das Süber weiß ficden, bey den Gold» und Siberarbdeitern, 
die Oberfläche des verarbeiteien&ilbers durch Sieden mir Weine 
fiein und Küchenſalz reinigen, welches ehedem auch weiß brennen 
bieh ; dader die figürlihe Rt. A. ſich weiß brennen wollen, ſich 
für unfchuldig ausgeben. *. In einigen ibeifs engern, cheils 
figürliben Bedeutungen. (a) Unbefchrieben, von bem Papiere, 
Weißes Papier-unbefsbriebenet, Schwarz auf weiß haben, 
eine ſcheiftliche Berficherung. (b) Unbefdhmuge,friich grivofchen, 
von der Wãſche. Weiße Waſche. (ec) Der weißen Jatbe näher 
fommend, als ein anderer Körper gleicher Art. So iſt weißes 
Brot, Btot von Weigenmebl , im Gcarnfage des fehwarzen, 
oder des von Kodenmrhle. Weißer Dein, gelblicher, im Bw 
wenfogr des rochen. id) Der weiße Sonntag, in der. Nömie 


ſchen Kirche, der Sonrtaa Quoſi meds, oder der erfie Sonntag 
nad; Dftern, megen ber weißen Reibung der Sarechumenen ; der 


daher 
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daber on dominicainalbisbeißt. (e) Im Mänzwefen war 
weiß ehedem fo viel als von frinem Silber, im Brgenfage des Aus 
pfers. Weiße Pfennige, ſilberne; S.Weißpfennig. - * 

Anm. Schon im Ulphilas hueits, bep dem Willeram uuiz, 
im Ergl, white, im Niederd, witt, im Oberd, chedrm auch bief, 
Das hohe Alter macht die Abffammung diefes Wortes ungewiß; 
indeſſen kann es ſeyn, daß es mit Byſſus, dem Hebr, YD, und 

„den verwandten Arabiſchen Wörtern, aus Einer Quelle ıft, 


Das Weiß, bes Weiß, plur.inuf. das Adverbium weiß als ein 
Eubflaniiv gebraucht, ». Ein weißer Farbenförper, .B. Schie⸗ 
ferweiß, Bleyweiß. 2. Ein weißer Körper, viellecht nur in Ey: 
erweiß. Bey den Jügren wird indeffen auch. das Fett oder Uns 
ſchtitt des Notbwilt bretes das Weiß genannt. (&.Jeif.) 3,Die 
weiße Farbe. Ein ſchmutziges Weiß, ein reines Weis. 

Anm. Wenn ein Bepwors in der abwerbifchen Form afs ein 
Subflantiv gebraucht wird, fo il es der Neari nach indeclinabel, 
das Blau, das Schwarz u. ſef. Weiß Alle es alſo auch feon; 
allein Eyweih, Bleyweiß, Schieferweid werden nun eiumahi 
ordentlich deelinitet, des — s, u. ſ. ſ. So auch das Weif und die 
Weiße. . 

Weisfegen, verb. reg. act. im Parrieip.geweisfager, zufãllige 
fünftige Dinge vorher fagen, beſonders ſolche Dinge, welche aus 
feiner nothwendigen Folge des vorhergehenden und nachfolgenden 
eingefeben werden fönnen; ein im gemeinen Sprabgebranche 
großen Theils weraltetes Wort, welches iheils nur noch im biblis 
fben Sthle, theils in denhöhern Schreibart gebraucht wird, Am 
geuzwinen Leben iſt dafür propbesepen, in der edlern Schreib» 
art aber vorberfagen üblich. So auch das Weisfagen, 

Anm. Schon bed den älteften Dberdentfchen Schriftftelleen 
wizzagan,im®claven,welliti. Dierrfle Hälfteift ohne Zwei· 
fel von weis, wiffend oder weiſe z denm daß die jwegte unfer.fagen 
ift, ſiehet ein jeder, Daber ifi die gewöhnliche Schreibart weißa: 
gen für weifagen, oder beffer weisfagen die unrichtigere. Ehe 
dem lautete das Patticip. im Oberd. weisgefaget, welches abre 
jeHt veralter iſt. : 


DerWeisfager,ses—s,plur.ut nom. fing, Fämin, die Weis: 
fagerinn , eine Derfon, melde künftige Dinge vorher ſaget, ein 
Propber ; auch nur noch in der pöhern Schreibart. Chedem nur 
der Wersfage. 


Lie Weisfagung. plur.die—en. 1. Das Weiefagen; als ein 
Abkractum, und oöne Plural, Die Gabe der Weisfagung ha⸗ 
Ben. 2. Eine Kodr, welche eine Vorhet ſaguug kunftiger zufalli⸗ 

. ger Beaebenbeiten enıbält, mie dem Plural. 

‚Die Weifatb, plur. dir —en, ein. nur in einigen Provingen üb» 
liches Wort, die Heinen Zinfen, als Hühner, Burter, Epar u. 64. 
zu bezeichnen, wofür auch wohl Weißung üblich iſt. Die Endfpls 
be ath iſt ohne Zweifel die alte AMeitunasfgibe, welche auch noch 
in ſermath angetroffen wird, und für das abflracte de flcher; 
die erfie Hälfte feiner weiß zu feyu,ob mir gleich die Urſache dier 
fer Beuennung nicht befannt iſt. 

Der Weißback, des — rs, plur. die —, der Nahme einer Art 
Fallen mitweigen Baden, welcher auch Schmerl genannt wird, 
Mad andern ifi es der Baum: oder Lerchenfalt. Eonfi wird 
auch eine Art Waffernögel der Weifb ack genannt, Plautus ar- 
eticus Klein, Bep andern beifser Buttelnaſe. 

Dae Weißbacken, des —s, phur. car, das Recht, weißes oder 
Meigensrot zu backen, im Oegenſahe des Schwarzbackens. 

Der Weißbaͤcker, des—e,-plur, ut nom, fing. tie Völker, 
welch· t weifes oder Weitzenbrot baden darf, der Losbädır; 
wm ua.et ſchicde opu dem Shmarzzcder Saſtb acker. 
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Der Weifbatım, des —es, plur. die —bäume, an einigen Dr, 
ten sin Rabme des Pappelbaumes; weil die Blätter auf der ei, 
nen Seite weif find, : ü 

Das Weißbier, des —es, plur.dodh nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die —e, weißes Bier, di, Bier, welches aus Luft⸗ 
mal; gebrauet worden, weil es heller von Farbe ift,als das Braun: 
bier, 


Der Weißbinder, des —e, plur. utnom. fing. eirte Art Faf- 
binder,welche nur kleine Gefãße auf weichem weißem Holje vers 
fertigen, andand Rleinbinder und Rübler beißen, zum Unter» 
ſchiede von Großbindern, Korb: oder Schwarzbindern oder” 
Rüfern, 


Die Weißbirke, plur. die —n, die gemeine einbeimifche Birke, 
Beiulaalba Linn. zum Unterfchiede von der ausländiſchen 
Schwarsbirke uf. f. 7 

Die Weißbüche, plur, die —n, eine Art Büchen, deren Pol; 
und Rinde von weißer Farbe if, S. Sagebüche und Büche. 


Weißbüchen, adj.eı adv. aus dem Holgeder Weifbüche verferti. 
ger, bagebüchen. j 

Der Weifidorn, des —es, plur.die—en, ein Mahme des Sage: 
dornes,Crategus Oxyacautha Linn. S. gagedorn. 


Der Weifdsenvogel, der —s, plur. die —vögel, eine Art 
Scmerterlinge,welde auf dem Weißdorne yäufig find, Papilio 
DanausCrategi Linn, ö ’ 

Die Weifdroffel, pler. die —n, ein Rahme der Pfeif: oder 
Sommerdrojiel, megen ihres werfen Striches Über den Mugen, 
Turdus Liacus Mein. 

Das Weiße, des —n, plur. car. das Snbfantionm des Adjeetis 
des weiß, einen weißen Körper jubezeichnen. Das Weißeim 
Bye, indem Auge, in der Scheibe. ©. and das Weiß, 

Die Weifie, plur. car. das Abſtractum des Adjectiveg weiß, Die 
weiße Farbe eines Körpers. Wie biendend if die Weiße der 
Marziffe! Bein Schnee gleicht ihres Armes Weiße, lg, 

Weifen, verb. reg. act, weißmaden. Wangebraudt es nur 
in engerer Bedeutung für tünchen, Kin Zimmer weißen laffen, 
In manchen Gegenden gebraucht man es auch für bleichen, in 
welchem Verflande es aber im Hochdeutichen unbekannt ift, 
Schon im Rotfer wizon. Daher das Weißen. 

Der Weißer, des —s, plur, ut nom, fing. in einigen Oegen» 
den, ein Rahme der Tündher, 

Die Weißerle, plur. die—n, ein Nahme ber Grauerle. Giche 
diefes Wort. . 

Das Weißerz, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitäten, die —e, eine Art mis Arfenit verfegter Silber- 
und Anpfererge von weißer Farbe, welches in bepden Fällen eine 
Unterart des grauen oder Sablerzes ift. 

Die Weißfichte, plur. bie—n, eine Art Fichten oder Kiefern, 
deren Rinde weißer und glärter ift, als an der Rothfichte; auch 
Werttanne, Pinus Äbiesalba Linn. Jbre Apfel bangen gr 
tade berunterwärts, dagegen fie bey der Roih fichte in dir Höhe 
fichen. ©. Lichte. Br 

Das Weiffieber, des —s, plur. utnom. ſiag. ein Rahme der 
weiblichen Bleichfucht, 

Der Weifii iſch, des —es, plup, die —e. 1. Ein Nahme aller 
kleinen Fiſch⸗e welche wriße oder fiiberfarbene Echupren haben; 
und auch Eprifefifche genanat werden. Befonders diejenige Art, 
welche auch Gangfifche und Blicke heift, und vermurblüßter 
Cyprinus Alburnus Linn. iſt. Im Riererfäcdr. Wireling- 
2. Auch eine Arı Wallfiſche von mweihlicher Fatbe füprer dieſer 
Nabhincu, Balacna albicans, Linn. i 

Weib⸗ 
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Weißgar, adj.etadv, bey den Lederarbeitern, mit Ralf, Mann 
und Galz gar gemacht; zum Unterſchiede von bem loh: oder 
rothgar. Weiß gares Leder. 

Der Weißgärber, des —s, plur.ut nom.fing. eine Art Bär, 
ber, welche bas Leder weißgar bearbeiten ; zum Unterfdiede von 
den Lob: oder Rosbgärbern, 

Die Weißglode, plur. die—n, eine Art Olodenblumen von 
weißer Farde, welche an den Zäunen wild wähfet, und daher auch 
Zaunglode genannt wird, 

Weißglühend, adj. eradv. ben den Eifenarbeitern, fo glühend, 
daß das Eifen im Feuer eine weiße Farbe bekommt; zum Uuter» 
fchiede von dem ſchwãchern Grade, welche rothzlühend genannt 
wird, 

Weißgrau, adj. et adv. eine graue Farbe, weldje mehr in bag 
Weiße fällt, zum U uterſchiede von dem ſchwarzgrau. 

Der Weißigrofchen, des —», plur. ut nom. fing. ebedem ein 
Nahe aller aus Silber aeprägten Grofchen, Jeszt ift es nur 
noch der Nahme einer Böhmiſchen Münze, welche ſechs Pfennige 
gilt, 

Weißgülden, adj. et adv.der Nahme eines reichhaltigen Silber» 
erzes, welches hellarau und glänzend von Farbe iſt; zum Unter, 
fchiede von dem rothgülden. Weißgüldenes Erz. Da es denn 
auch mobl als ein Subflantiy gebraucht wird, Weißgülden, 
oder beſſer Weißgüldenes, (Bon ber legten Hälfte S. Gülden.) 
An den Ungariſchen Bergwerken wird das weißgüldeuc Erz der 
Blehmann genannt, 

Der Weißbafer, des —s, plur. doch nur von mehreren Arten, 
ut nom. iiag. eine Net des Hafers.von weißer Farbe, zum line 
serfihiede von dem Braubafer und Ichwarsbafer: 

Das Weiüharz, des —es, plur. doch anr von mehreren Arten, 
die—r, ein Rahme des Tannenbarzer., wegen feiner weißen 
Farbe. 

Das Weißhuhn, des —es, plur. die —bübner, in der Schweig 


au ein Rahme des Schnee = oder Steinhuhnes. Giche 
Schneehubn, 
Das Weißkehlchen, des—s, plur, ut nom.ling. 1.Eine 


Art Bruſtwenzel mir weißer Kehle, Sylvia gutture albo 
Klein. zum Unteefchiede von dem Rorbfehichen, Graukehlchen 
uff. 2. Eine Art ausländifcher Baumkletten von bimmelblauer 
Farbe, mit weißer Keble, Falcinellus cyaneus Älein. 
Weißklar, adj.eradv. weiß von Farbe und dabey durchfichtig ; 
ein befonders oondem Berniteine übliches Wort. 
Der Weiffobhl, des —es plur.car, eine Art Kohles von weißer 


Farbe; zum Unter ſchiedẽ von dem blauen, braunen undgrunen - 


Boble, ©, auch Weißkraut. 

Der Weißkopf, des —s, plur, die „Föpfe, ein Rahme vers 
ſchie dener Vögel mit weißen Köpfen. ı. Einer Art Pabichte oder 
Adier, welche auch Gelbſchnabel Heiße, Aquila Pygargus 
Klein. «.Einer Act Falken mit blauen Füßen, Falco Pilca- 
tor Cyanopus Klein. 3. Eine Art ſchwarzer Sperlinge mit 
weißen Kopfe, Paller niger vitta alba Älein. 4. Einer det 
Kinfen, Fringilla capite albo Klein. 5. Einer Art Tauben, 
Columbacapitealbo Klein. Und endlich 6, einer Art Me» 
wen, Larus Hirundo marina minor Älein, 

Der Weißkram, des —es, plur. inuf, der Handel mit weißer 

Leinwand. 

Das Weißkraut, des —s, plur.car, ein Rahme des weißen 

._ Kopftoßles, S. Ropfkobl. 

Der Weißfünmel, des —s, plur. doch nut von meßsern Arten, 
ut nom. ling.rine Art des Kümmel, &, Bümmel, 
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Das Weifitupfer, des —s, plur. doch nur ven men Arten, 
ut nom. ling. Kupfer, weldgem bucd) einen Zuſatz von Arfenit 
and Weinkein eine weiße Zarbe gegeben worden, fo daß es von 
anßen bem Silber ähnlich fiehet, - 


Welßlich, adj. et adv. der weißen Farbe Ähnlich, in das Weiße 
fallend. Weißliches Saar, helles, blondes. Im Dberdeuts 
fen weißlet. 


Der Weißling, des —es, plur. bie —e, in manchen Ode. 
ein Ding von weißer Farbe. So werden die Waldkirſchen oder 
Weiffirfchen in Franken Weiplinge genannt. Tr andern 
Gegenden führen die Weißfifche dieſen Kapımen. Siehe 
— ling. 

Die Weißläber, plur. die —n, in einigen Yeoninzen, ein Rahme 
der Maserle, S. die ſes Wort. 


Das Weißloch, des —es, plur. boch nur vom mehrern Arten, 
die —r, dep den Güctlern, weißes und weiches Loch, welches 
aus Zinn und Meſſiug befteher, damit zulöthen. , 

Der Weißnacken, des —s, plur, ut nom, fing. eine Art Spemw 
finge mit weißen Maden, Paller nivalis cerrice alba 
Klein. 

Der Weißnagelſchmid, des —s, plur. bie —ſchmiede, eine 
Art Nagelichmiede, welche weiße, d. 1. verginnte, Mägel ver» 
fertigen ; zummlinterfiede von dem Schwarsnagelichmide. 

Die Weifpappel, plur, die —n, eine Art Pappeln, deren Blüte 
ter auf der unsern Seite filberfarbend find, Populus alba 
Linn, ©. auch Alber. 

Der Weifipfönnig, des —es, plur. die —e, ehebem rin Rahme 
aller aus Suber geprägten Scheidemüngen, welcher jegt nur noch 
in einigen ®egenden üblich iſt. So iſt in Oberdeutfchland der 
Weißpfennig fo vielals ein halber Bagen, oder acht Dfennige. 
(S. auch Albus) In Niederfachfen hingegen iſt bee Weißpfen: 
nig, Niederj. Witren, eine Münze von ı3 bis = Pfennige. Zu 
Böhmen id ein Weißpfennig 14 Pfennige, 

Der Weifipinfel, des—s, plur. utnom.fing. von dem Ber 
bo weißen, ein flarfer Borfipinfel der Maurer, damit je 
weißen, 

Der Weißihimmel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Schim⸗ 
mel, deſſen Fache einenhohen Brad der Weiße hat; zum Unter 
ſchlede 2 dem Schwarzjchimmel, Graufgimmel, Rothſchim⸗ 
mel u. f. 

Der Weißfchnabel, des —s, plur, die —fchnäbel, ein Vogel 
mit einem weißen Schnabel. Befonders, ı, eine Art Königs 

der, Ilpida roftro albo Klein. 2. @ine Art Amerifoniicher 
tuffwengel,Sylviaavicula Americana altera Älein. 

Das Weißrleden, des —s, oder der Weißfud, des —es, plur. 
car.die fausiung dee Metallarbeiter, da fie das verarbeitete 
Süber oder Meffirtg mit Weinfteinund Küchenfalz fieden, um es 
dadurch zu reinigen, und ihm eine weiße Farbe zugeben, von dee 
R. A. weiß fleden.| 

Der Weißſpecht, bes —es, plur. bie —e, in einigen Gegen» 

„. den, .zin Nahme des großen Buntfpechtes, Picus difcolor 
Klein. 

Der Weififud, des—rs, plur.car, _ı. Die Handlung bes 
Weiffledens, (5. dasfelbe) =. Ben den Nadlern wird auch die 
Brüde mit dein geförnten Sinne, worin fie die Madeln weiß fir» 
den, der Weißſud genannt, . 

Die Weißtanne, plur. die —n, ©. Weißfichte und dichte. 

Das Weißwaſſer, des —s, plur. inuf, bry einigen Scheiftflels 
lern, eine Art der Wafferfucht, ba das Waſſer eine weiße Farbe 
bat, Anafarce ; zuns Unterſchiede von dem Gelbwaifer, Alci- 
tis Hydrops, Bi 

ie 
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Die Weißwurz, plur.car. ein Rahme verfhiebener Pflanzen 
mir einer vorzüglich weißen Wurzel, Beſonders einer Arıder 
Mayblume, Convallaria Polygonatuın Linn. welhewe 
gen der Eindrüce auf der Wurzel auch Salomons:Siegel ges 
nanıt wird, " 

Der Weißzopf, des —es, plur. die —zöpfe, eine Art wilder Ans 
ten mit eineın weißen Zopfe, Anas aibella Älein, 

Weit, —ır, —rie, adj. er adv. einen Abftand zweyer Din« 
ge, eine Entfernung zu begeichuen. a. Eigenilih. (1) Bon 
dem Abftande, der Eurfernung überhaupı, ohne bie Größe ders 
felben zu bezeichnen; nur als ein Möverbium, Wie weis if 
es von bier bis Berlin? So weit dehet der Tifch von der 
Wand. Sie heben zu weit aus einander. Ms if weiter 
von bier nach Berlin, ala von bier nach Dresden. Ih 
Tann nicht weiter geben. Wird das Maß ber Eutfeenung 
ausgedrudt, To flehet daffelbe im Accuſativ. Drey Meilen 
weit von bier. Sechs Zoll weir von der Wand. Wo uber 
weit überflüffig tft, weil von die Entfernung bereits hinläng« 
Lich ausdeudt, Zu weit gehen, zu weis fommen. Der Wrg 
in für mich zu weit. Der Scharfinn des Menſchen gebes 
nicht weit, .erfisedt fich wicht tief im die Unterfchiede, de) 
Bon einer großen oder beträchtlichen Entfernung, twie das edle» 
re und mehe Dberdeurfche fern. Voruchmlich ale ein Advers 
bium. Das Licht ih fon weir brrab gebrannt. Ich has 
be nicht weit nach Haufe... Ein weit entlegener, entfernten 
Ort. Sich weir weg machen. Jemanden wei entgegen 
gehen, Weit und breit, im einem großen Raume umber, 
Sie ſchlief, und weit und breit erfcpallten Feine Hachrigal: 
len, Leſſ. Ihr Aahme id fihon weit und beeic befanne, 
Weiße. In dem edlern Style if dafür weir umher üblicher, 
Unfer Befang tönt dann weit umber, Befin. Die weit 
ausgebreitere Gegend, Weit von einander abüeben. Der 
Terminus a quo befammı von. Weit von sem Jluffe, 
liche weir von bier. Min weit ausfehender Sandel, figüre 
ti, der von vielen entfernten Folgen iſt. Etwas weit ber 
boblen, entfernte Apnli*teit, Gründe u. f. f. auffuchen. 
Weit hören , feben, reichen, ſchießen, geben u. ſ. f. in bie 
Ferne. As ein Adjecrid iſt es in dieſer Bedeutung nur mit 
wenig Gubftantiven üblich, wovon Weg, Keıfe und Jeld viel 
Teicht die vornehmiten find. Kin weiter Weg, der fich weit 
in die Berne erfigedt. Mein Weg if der weitefie, der Det, 
wohin ich wi, ift am meiften entlegen. Kine weite Reife, 
an einen entfernten Det, Die Sache fieher noch in weitem 
Selde, figürlich, it noch ſehr ungewiß. Don weiten, nicht 
von weitem, ober vom weiten, aus der Ferne, ch babe 
ſchon erwas von weiten geböret, bunfel, durch Umfchwei’e, 
ch ſehe ihn von weiten. Einem von weitennacfolgen, von 

n. 
or An weiterer und figürticher Bedeutung. 

(0) Bon der Zeit, eine beträchtliche Entfernung ber Seit zu 
Begeichnen ; nur alscin Adverbium. Die Zeis ih nicht mehr 
weit entfernet. Der Sommer ifi noch weit. Erſt zwey Uhn? 
Es muß weiter ſeyn. . 

-(b) Bon dem innern Nanme eines Dinges. », So wohl 
abſolut, und überhaupt, Dieſes leid iſt weiten als jenes; 
der eine Schub iR weiter ala der andere. 
drey Juß weit, nach dem Uisfange des innern Raumes. Wo 
ee tue als ein Adjectiv gebraucht werden fann, wenn das Maß 
der Weite mit ausgedruct wird. Bin drey Suß weites De: 


fäß, ». Einen großen, beträchtlichen innern Raum auf allen - 


Gerten babend, fo wobl adverbifd, als abjecıive. Das Rleid if 
ſehr weit. Die Thür weit auffpeseem Weit oifen Beben. 


Das Gefäß iſt 


| Dei 1472 


Einen weiten Umſchweif nehmen. 2in weites Zimmer, sin 
weites Gefaf. Bine werte Ebene, welche fich auf allen Seiten 
weit erfiredde. Im die weite Welt gehen. in weiter Bamm, 
ein weites Sieb, wo die Jwiſchentaume beträchelich find; in Ge 
genfagedesengen. Ein weites @ewifen bauen, wenig Dante 
lungen durch das Grwiſſen für begzumme halten; im Begenfage eis 
nesengen Deriifens. Die weitere Bedeutung eines Wortes, 
welche mebe einzelne Falle unter ich begreifi, der weitere Der: 
Hand, im ®egenjage des engern. 

(e) Bon einritt gewiffen Brabe,fo wohl dis Fortgangrs einer 
Sache, als auch der Innern Stärte, oft von bepden zugleich; nur 
als ein Adverbium! So wet ift es mie der Sache gefommen, 
bis auf diefen Punet, bis auf diefen Brad, Weine laß ich es 
nit kommen. Die Saehe if ſchon zu weis gefommen, Ein⸗ 
Sauce ſedt weit, zu weit treiben. Jh will es fo weit brin: 
gen, daßu.f.w. Wie weit haf du fir durch deime Grunde 
debracht? Gell. Bann man fi wohl’vorfiellen, daf bie 
Verblendung fo weit gehen follte? So weit haft du Reg, bis 
auf diefen Punct, fo fern. Ich will ihnen in fo weir baldige 
Befferung wünſchen, als fle dieielbige fr gut befinden, 4. 
So weit if mies gelungen, jo feru, bis dabın. Man Fommt 
jege mit Berriegern weiter, ale mit ehrlichen Keuren, mar 
kann mehr mit ihnen ausrichten, Leſſ. Dobenn auch der Com⸗ 
purativ weiter, (niche weitet ,) fo wie ferner, büufig ger 
brauche wird, eine Fortfegung, ein: Forifahren zu dezerchnen. 
Jahre weitög fort. Weiter kann ip dir nicht beifen. Eu wur: 
te mir weiter doch nichts helfen. Nun lacht ibm weiter Ferne 
Sur, deine Flur medt, Bell. Weiter nichts ala, font nichts. 
Wollen fie ih nicht weiter erfläcen 3 nicht deutlicher. Es in 
nicpts weiter in dev Sache geſchehen. Was Fann ı ‘wies 
ebun? Was wolliibeweiter? Pin ander Mahl wollen wir 
weiter ſprechen. Was weiter faußer diejem) dar aus werden 
wird, mag die Zeit lehren. Wir brauchen einander weuer, 
fünnen einander inBufunft noch gebrauchen. Welcher Eounpara 
tio denn auch als ein Mdjectiv gebraucht werden fann. Sıenabs 
die Einladung ohne weitere Umfande am,_obite fernere. Der: 
Langen fie Feine weitere Erklärung von mir. Bis auf weitten 
Befebl. 

@) Als cine intenfioe Partikel, für ehr, fo wohl mit Vet · 
bie, doubnur imiteinigen. Jemanden weit übertreffen. Ih 
ziehe dir ibm weit vor. Weir gefeble, für es fehler jebe viel, 
Doc weit gefeble, daß ich geſagt hätte, fo u. ſ. w. Als auch, 
und zwar am bäufigften vor Compat ativen, N ie Grad zuerhir 
ben,wie viel. Sie haben weit mehr Verdienite als ich. IA ba 
be ihn weit lieber, als u. ſ. f. 

Im delde leben wir zwar fchlechter, 

Allein weis rubıger als bier, Michael, 

Die Dichrkunfi if weit was Sdlers, Goitſch. Beffer, iderwas 
weit Edleres, ober ıft weit edlen, 

de) Bey weiten (micht bep weitem, )Jwirb anf ähnliche Art gt 
braucht, den folgenden Ausfpruch zu verilärfen. Am bäufigten 
vor Berneinungen. Das if bep weiten noch nicht alles. 2 
rommt ihm bep weiten nicht gleich. Das rührt ihn bey melttn 


nice fo viel, ala n.f.f. In bejahenden Sägen ift er im Bob" 


beufichen ungewöhnlich. Der Brokodill ih bey weiten da⸗ 
fürchrerlichfte Thier in Agypten z wo der Guperlatis diefer in 
Hödung ohnehin micht bedarf, Es it bey weiten grüßen, Bell“, 
weit größer. 

Zn Schon bey den älteflen Dberdeutfchen Scheifitelem 
wito,Nieder(.wir, Schwed.vid,Engl.wide, Es ift vecmushlih 
mit bem Franz. vuide, leer, vielleicht auch mit dem Lat. patere 
verwandt, Dass ein wahres Ahverbium iſt, jo macht e⸗ En 


. 


u 
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VBerbie, welchen es zugeſellet wird, auch feine Compofita, fo mer 
nig-als andere gewöhnliche Adverbia, Folglich weit bringen, 
weit Fommen, weit reifen, und nicht, weirbringen u.f.f. (©. 
meine Sprachlehre.) In von weiten, und bey weiten, it weit 
nicht das Adjectiv, fondern ein neues vermittelft ber Endfulbe en 
gebildetes Abverbium, wievon fernen, von vornen, von außen, 
von innenu.f.f. Daher auch von weitem und bey weitem ir‘ 
rig find, E J 

Das Weite, des —n, plur.car. das vorige Adjectiv als ein Sub- 
ffantioum gebraucht, doch nur in einigen figürlichen R. A. Kine 
Sache in das Weite fpielen, fie ungebübrlich verlängern, ihre 
Beendigung laugwierig und ingewiß machen. 

Die Weite, plur. die —n, das Abſtraetum von weit, 1.Die Ent- 

feruung zweyer Dinge von einander; wofür doch Entfernung 
edler und üblicher ift. Bäume in geböriger Weite von einan: 
der pflanzen. Die Weite der Sonne vonder Erde, die Entfer⸗ 
nung, der Abſtand. =, Ein in die Länge —— — die 

Ferne. Die Weite des Weges. Nicht gut in die Weite ſehen 

Tonnen. 3. Der Umfang desinnern Naumes. Die Weite eines 


bauſes, eines Brbäudes, eines Grfahes. 4. Im Bergbane find - 


Weiten und Weitungen ansgehauene Näume in einer Grube, 
aus welchen das Erz bereits gewonnen worden, In eine Weite 
fchlayeh, anf einen alten, ſchon ausgehauenen Ort kommen. 
Schon im Ottfried und Notker Weiti, 

Weiten, verb.reg, act, weit machen, doch nur als ein Reeipros 
eum, fach weiten, weiter werden, durch Ausdehnung puebr Ums 


fang des innern Naumes befommen, So weiten ich Sandfipus' 


be, Schube, enge Rleider uf. f. 

Weitern,verb. reg. act, weiter machen, welches doch nur in dem 
zufammen gefegten erweitern üblich iſt. Im Niederf, widen, eis 
gentlich weiten, von dem Primitivo weit, Das Hochdeutfibe von 
dem Eoinpsrativo arbildete weitern druckt den comparativen Ber 
griff nicht allein befimmeer aus, fondern hat auch die Analogie 
von vergrößern, verkleinern u. f. f. für ſich. 

Die Weiterung, die —en, von dem vorigen Berbo, doch nur in 
einer eingefchränften figürlichen Bedeutung, und aud bier größe 
sen Theils nur im Kanjelley · Style, wo Weirerungen unangench* 
me weitere Berfüigungen oder Folgenfind. Yan warneteibn, 
es Such feine Widerfeglichtfle niche zu Weiterungen fommen 

- zu laſſen. Zuweilen werden dajelöft auch Weitläufigfeiten über 

“ haupt Weiterungen genannt. 

Das Weitföld, des —es, plur. die —er, in Dberfachfen, von eir 

nem Gute entlegene oder unter fremde Gerichte gebörige Felder ; 
im Begenfaße der Seimfelder, oder naben einheimifchen Acer, 

Weitläufie, —er, —fe, adj.etadv. +, Weit von einander 
entfernt; doch nur als eim Adverbium. Die Biume heben 
fehr weitläufg, Weiräufig Schreiben, die Zeilen weit aus 
einanderrüden. Befonders 2.von der Verwandtſchaft. Weitz 
läufig mit jemanden verwandt feym, im Gegenſase des nahe. 
Ein weitläufiger vetter. 3. Mit allen Umfänden und Reben, 
begriffen, umfländlich. Ich werde dir nächiiens weirläufiger 
fpreiben. Sehr weitläufie feyn, vir’e Umftände, oder Umflän« 
demahen, Kine weitkiufige Schreibare, wo yıan bie Daupte 
begriffe ducch viele Nebenbegriffe und Beſtimmungen von einane 
der entfernet, auch wohl die Huupebegeiffe in mebrere fchwächere 
aufiöfer. Die Weirläufigfeie it zuwriſen not hwendig; allein die 
Weitfhweifigfeic iſt alle Dahl ein Febler, 

. Anm. Es iſt von weit und laufen, in feinem Band? ober Lau⸗ 
fe cine beträchtliche Wete umfaſſen. Gemeiniglich ſchreibt und 
ſpricht man es weirläuftig, welches deun sunächit von dein veral 
‚teten Laufe für Lauf achiloer if, Allein, da das Stammmwort 

Adel. w, 8. 4 Th, 2, Yu. - 
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. nicht mehr gangbar IF, fo follte man billig auch das Abgeleitet⸗ 
ber neuern richtigern Form nähern; fo wie es auch in geläufig, 
beyläufig u. f. f. gefcheben ift. Im Dherdeutfchen ift dafür auch 
weitwendig und weitſchichtig üblich. 

Die Weitlaäufigkeit, plur. die —en. ». Die Beſchaffenheit, da 
eswas weitlänfig fi, befonders in der dritten rdeumng; ohne 

« Plural, 2. Weirläufiges Verfahren, ardäufte Umſtände und Mes 

benbegriffe; mit dem Plural. Dieie Weitlänfinferren machen. 

Weitſaulig, adj,etadr. in der Baulunſt, wie Jernfäulig,iwels 
des ©. 

Weitfhweifig, —er, —ie, Adi. et adr. ein Sejonders ven dem 
f&hrifilichen oder mündlichen Bortrage nbtinee Worz, Frbierbaft 
weitläufig, di, die Hanntbegriffe im wichrere Morte anrlurud, 
und fie durch unndihige Nebenbeariffe und Serfistunngen von 
einander entfernend, Ein weitipweiiger Styl vortrag. 
So auch die Weirfepweifigfei. Schon im Bosfer wis 
fueifte. j 

Weitfichtig, —er, —fr, adj.et adv. entfernte Geseatänse 
deutlich,mabe oder undeutlich fehend, presbyta; im Örgenfuge 
bes Rurzſichtig. So and die Weitfichrigkeir. i 

Die Weitung, plur. die—en, ein nur in manchen Fälen für 
Weireübliches Wort. +.Der Umfang des innern Naumes, die 
Weite, 2. Im Bergbaue, ein ausgehanener Plag von berfächts 
lichen Umfange. + 

Der Weigen, des —s, plur. car. der Nabme einer befannten 
Getreideart, welche ſich befonders durch ihr weifes und feines 
Mehl auszeichnet, Friticum Linn, Sommerweigen, Wins 
terweigen. , Poblnifher Weigen, Triticum Polonicum 
Lian, mit pweyblüthigen Kelchen und Blüthen, welcher auch Go— 
mer und Gimmer genannt wird, Kaicher Weigen, Rauhweit— 
sen, bat an feiner Ahre ſolche Grannen als die Gerfle. Dielähriz 
gerWeigen oderWunderforn. Wegender Abnlicpfeit des Meh⸗ 
les werden auch manche andere Gewãchſe, beſonders in der Zur 

. fammenfegung Weigen genannt, welche fonft feine Ahnlichkeit 
it demfelben haben. Türkiſcher Weizen, Türfifches Rorn, 
oder Mays, Zea Linn. In manden Gegenden wird auch das 
Perl: oder Safergras, Melica ciliata Linn Tukiſcher Weit⸗ 
zen genannt, S. auch Buchweitzen, Bubweigen. 

Anm, Das Wort ift ſehr alt, mund lautet ſchon bey dem Ulphi⸗ 
fas waitis, bey dem Hero, Dutfried u, ſ. f. Weiaze, Hweizzi, 
Niederfächf, Werten, Angelfächf. Hwaet, Engliſch Wheat, 
Schwed. Hvete; ohne Zweifel von der weißen Farbe, In Nie— 
derdeuiſchland hat man noch ein anderes Wors, diefe Ortreideard 
zu benennen, nähmlich das Niederf. Tarwe und Hofänd. Tarw 
oder Tarwe. 

Der Weinenader, des —s, plur. die —äder, ein Ader, wel⸗ 
cher mit Weitzen beſtellet wird; ingleichen,. welcher geſchickt ift, 
Meisen zu tragen. 

Das Weigenbier, des —rs, plur. doch mır von mehrern Attra 
oder Quantitäten, die —e, Bier, weldes aus Weigen gebrauet 
wird. 

Das Weigenbrot, des —es, plur. die—e, ans Weigen gebaden 
nc# Brot, fo wohl materialiter und ohne Plural, Weigenbrot 
er als individwaliter und mit dem Plural, zwey Weigens 

vote. 

Die Weingenernte, plur, die —n, die Einerntung des Weibens, 
unddie Zeit, wenn folches gefchicher, 

Der Weigeneflig, des—es, plur. inuf. aus Weigenmalz ges 
braueter Eſſig. 

Das Weigenfeld, des —es, plur. die — er mit Weitzen bes 
fielltes, zum Weitzen beftimmies Feld. : 

Die 


- 
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Die Weitgengraupe, plur. die—n, Üranpen, welche ang Weit: 
genförnern geflampfei werden. 

DerWeigesgries, des — es, plur. inul.aus Weißentörnern 
bereiteter Gries. ' 


Die Weigenklepe, plur. inuß, die Kleye von dem demablnen 


Weitzenmehle. 

Dase Weitzenkorn, des — es, plur. die —Pörner, das Samen⸗ 
lorn des Weitzens, welches gnaleich das Mehl cathält. 

Das Weitzenmalz, des—rs, plur. car. das aus Weitzen berris 

tete Dialz. 

Das Weigenmebl,des—es, plur.car. Mehl aus gemaßlnen 
Weigenförneen, , 

Die Weigenicpröpfe, plur. die—n, in der Landwirihſchaft, die 
Handlung, da man die oberften Gipfel des all zu frech wachjenden 
Weißens fchröpfer, d. i. mit der Sichel abſchneidet. 

Welcyer, welche, weiches, ein birafanıs Beflimmungswort, 
welches aufzweverlen Art gebraucht mird. : 

1, Als ein Pronomen, und zwar: 

ı, Alsein Kelarivum, einen Sag oder — auf ein 
vorher genanntes Subject zurück zu führen, da es denn das volle 
fländigfte Relativum ift, welches nicht nur beſt immter als das 
fürgere der iſt, fondern fi von dem gleichfafs relanven was 
darin unterfcheitet, daß fich diefes nur anf unbeflimmte Reutra, 
wenn fie im Mominario und Accufarie des Singulats fichen, 
welcher aber auf unbeflimmte Individua draichet, Alles, was 
ich weiß ; tan beite, was ich noch gefebrn babe; aber das 
Haug, welchre ich bewohne. So auch in andern Geſchlechtern. 
Du bin nicht der erfie, welcher mir das ſagt. "Die Lage der: 
jenigen Grier, an welgen man Derfuche angefellet bat. 
Derienige Mensch, mir weldem ich ſprach. Welches von 
beyden du willd. Für den Genitiv fo wohl im Singular, als 
Plural, ift ſtatt weicher und welches, deffen und derer üblie 
der. Der Freund, deſſen du erwähnten, nicht weflen; bie 

Summen, deren wir brdürfen, nicht welcher. Die Urſache 
liege wohl darin, weil diefer Caſus eine ſchätfere Beflimmung 
in fich fließt mund erfordert, und daber ein Determinativum 
ſtatt eines blofeu Relatioi nothwendig macht. 

2, Als ein Interrogativum, und zwar wiederum, (1) Mach 
beflimmten Indididuis zu fragen, wodurch es fich von wer und 
was samethehht, welche unbeftiminter fragen. Fragt man 
mit dom legfeen : wer bat dir das gefagt ? fo wird hier zwar nach 
einer Perfon gefragt, aber febr, unbeflimmt, ohne Rück ſicht auf 
das Geſchlecht und die individuelle Beſchaffenbrit. Iſt die Ant 
wort, dern Bruder, unbes gibt der Brüder mebrere, fo wür« 
de welcher ?die Frage forrfegen müffen. Es ſtehet fo wohl im 
birecten als indirecten Fragen. Welcyem von beyden haft dur 
esgegeben? Ich weiß nicht, welchen von beyden ich wähle, 
In welcher von beyden Sprachen er will. Welches Kob vſt 
größer, blubende Wangen oder eine ſchene Seele? Da es 
denn, wenn es ſich auf ein nachfolgendes Subftantiv bezichet, 
oft im Mominativo des Meutrius gebrauchtwird, alle Geſchlech⸗ 
ter und Zahlen zu vertreten. Welches find denn deine Mör⸗ 
der? Welches iſt der Jünger, den Jeſus lieb harte? (2) Nach 
der Beichaffenheit einer Sache zu, fragen. Befonders (a) wenn 
die Frage in einen bewundernden Austuf eingefleidet iſtz für 
was fir. Welche derbe, grobe Speifel Welche Angt! 
Welpe heimlich vergoffene Thränen; Welche Größe! Wenn 
ein darauffolget, fo verlieret es feine Bieaunesfplben, und lau · 
set nur weld. Welch eine Veränderung! Welch ein grober 
Menſch! Welcher auch wohl in ‚andern Fällen gefchieber. 
Weldunausfpreblih Gluck iidie Liebe! Diefer ganze Bes 
brauch fängt an, im der edleru Schreibart jeltener zu werden, 
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and dem beftimmtern was für, was für ein gu weichen, (6) Fa 
directen Fragen. Weißt du noch mir welcher Geduld ich mich 
zu allen Erniedrigungen berabtieß ? c) Ja indirecien Fragen, 
welche eine bloße Ungewifbeit verrander, Ich weiß mrhr, m 
welchem Zufande er fi beindet. Wer wer, ın welges 
gortlofe Saus er gebet. (d) Im gimeinen Leben wir er bäufig 
als ein relatioes Fragewort gebrauch, fo wohl much beitinme 
ten Individuis, als nad der Beſchaffenheit zu frascn, Wer 
bat dir das gefage? Antır. Dein Bruder, Weitere Arage, 
was fin welcher? So and: es it Mehl. Fruae: warte 
welches? Allein der edlernÖchreibart iſt dieſer Gebrauch freund; 
indem im erſten Falle, wenn nämlich nach Indiridnis gefragt 
wird, was fur überflüffig, und welcher allcın ſchon brulänge 
lich ift, im zwepten Falle aber, wenn man nach der Beſchaffenheit 
fragt, das Subfiantie. ‚lieber wiederhehles wird: was fir 
Diebl? 

11. Als ein unbeftinmtes ober allgemeines Zahlwort, mel» 
cher doch dabep auch relativ if, und fich anf vorber genannte 
Dinge bezieber, für einige, einigen. Ich babe Apfel, wollt iht 
welche? Don diefen Iruchten waren wrime ſauer, welche 
füß. Ich hatte welche font bey mır, Sch, Wenn ich dae 
Gluͤck eragen konnte, fo würde mir der Simmel gewig auch 
welches geben. Auch dieſer Getrauch iſt ebenfalls, nur der 
vertraulichen Schreibart angemeffen, firr die böbere aber nicht 
edel genug. Ebedem war dafiı etwelches, etwelche üblich. 

Anm. Das Wort iſt fo alt, wie eines in der Sprade, in 
dem es im Kero, Iſidot u. f.f. ſchon huuelich, welicher, 
uuele, im Uipbilag hweileiks, im Angelf, hwile lauten, 
Im Riederf. lauter es welt, una im Denabrüd, nur wel, mm 
Schwed. hrilkeh. Es ift unflreirig aus dem alten wa, der 
WBurgelvon wer, was und lich abgeleitet, Das Lat. qualis 
ift augenfcheinlich damit verwandt. Im Mirderf. bedeute e# 
ehedem auch jemand. S. auch Feglicher, welches gleichfal? da ⸗ 
von abflammer. 


Welcherley, ein unabänderliches Abjectiv, für-von welcher 


Art, ober von was fir Are, welches aber im Hocdrut 
ſchen veralter iſt, und unter andern noch Math, 7, 2 vor 
kommt, 


Welgern, S.Walgen. ' 
WelE, —er, —efte, adj. et adv. i. Eigentlich, von Orınäd- 


fen, wenn fie viele zum Leban uud zut Feſtigkeit gehörige Säfte 
verlieren, und dadurch ſchlaff werden; der Anfang des Berdors 
tes, Die Blätter werden well, Welle Blätter. Welle 
Blumen. In weiterer Bedeutung auch von manchen Theilen 
des idieriſchen Körpers, wenn fie die achörige Feſtigkeit verlieren, 
Welke Brüfte, Obren. 2. In noch weiterer Bedentung wird 
es böufig für gedörret gebraucht.” Welkes GObft; twelfe Rüben, 
welfe Trauben, welke Apfel. S. Welten. 


Der Welfboden, des —s, plur, die— bösen, ein Boden, auf 


welchem man das ausgewachfene Malz welfen oder trodnen läf 
fer ; in einiarn Begenden der Schwelfboden, 


Wilken, verb. weiches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 1. As 


ein Neutrum, mit haben, welf werden, in der erfien Bedeutung 
bes Adjectiver. Sie ſteht da, die welkende Rofe, und haucht die 
legten Gerüche, Geßn. Figürlich, Kraft, Igätigleid, Muh 


- perlieren. 


Der Linfall welfe, die Worte liefen matt, Daged, 
Und vondem Muthe: 
Fegtnun ich Rönig bin, welkt mein beklemmtes Hort, 
: eben berſelbe. 
&. auch verwelken. =». Als ein Actikum, welf machen, am 


häufigfien in der zweyten Bedeutung des Wortes welk für börren ; 
wo 
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wo es injeinigen gemeinen Mumbarten auch ichwelßen lautet. Obſt 
weifen. Gewelftes Obſt. ©. auch das Welfen. 

Anm. Schon im Ditfried welken. Das Fift ein Zeichen ei» 
ner Intenfion, daber das einfache Verbum welen gelautet haben 
muß, ud diefes ift noch im Miederfächfifchen üblich ; dagegen bey 
der Winsbedinn velwen für welfen vorfommt ; woraus, wahr« 
fcheinlich wird, daß die fahle Sarbe verwelfter Blätter der Gruud 
der Benennung iſt. 

Die Wellbanf, plar. die — bänke, von dem foigenden Welle, 
das Lager, worauf fihdie Sapfen der Welle eines Nades ums 
drehen. Ben ben Töpfern iſt es das Bret vor der Scheibe, 
worauf ber Töpfer figer. 

Der Wellbaum, des—es, plur. die —bäume. ı, Ein Baum, 
welcher die gehörige Stärke hat, Wellen zu Müplwerten abzuges 
ben. Daber werden im Forſtweſen folheStämmeRadelpolz,wels 
che 32 bis 34 Zoll im Durchmeifer haben, fo wohl Masbäume 
als Wellbäume genannt, weil fie zu beyden tauglich find. =, 
Eine harte Welle felbfi, 5. B. in Mühlwerfen. Auch am Bor, 
tenwirferfinbl wird der Baum, worauf bie fertige Arbeit gewi⸗ 
delt wird, der Wellbaum genannt, 

Die Welle, plur. die—n, Diminut. Welihen. ı. Eine dor 
über gehende Erhöhung aufder Dhcrflädhe bes in Bewegung ger 
fegten Waſſers; wo Welle von allen ſolchen Erböbungen , ohne 
Rücdfichr auf die Größe, Woge aber nur von großen, langen Werl» 
len aebraucbt wird. Das Meer wirfeoder Schläge Wellen, wenn 
bie Oberfläche in Bewegung arfege ifi, Figürlich bedeuten die Mel: 
Ien auch wohl das Meer, oder fonfi ein. großes Waffer, Don den 
Wellen verichlungen werden, auf einem Fluſſe, Ser, u. ſ. f. 
unteraeden, 2». Ein um feine Are beweglicher Enlinder, fo feru 
er ein Rad, oder andere Theile einer Maſchint in Bewegung fegt. 

 &o werben die förperlichen Aren der Rider in den meiften Fällen 
Wellen genanut, Die Wellen der Orgelbauer und Bortenmwirfer 

‚ Pingegen, tragen feine Räder, dienen aber, andere Bewegungen 
hervor gu bringen. 3. Ein Bündel Reicholz, ein Keisbündel, 
im Feſtungs und Wafferbaue, eine Safchine. 4. Ju manchen 
Gegenden wird and eine bervor ragendeSundbant in einem Flufe 
fe, eine Welle, Sandwelle genannt, wofür an andern Drien gas 
ger, Sorliu. 6}: Hblich find, 

Anm. In aͤllen dicfen Bedeutungen ſcheint die wallende und 
walzende Bewegung der Brund der Benennung gu ſeyn. In den 

beyden erfien iſt fie esgewif, In der dritten kann die Figur von 


der eplindrifchen Nünde, und in der vierten von der den Wellen _ 


äbntichen Erhöhung bergenommen ſeyn; ob ſich gleich die vierte 
Bedeutung vielleicht noch ſchicklicher von Wall ableiten laſſen 
mürde, Übrigens lautet Welle in der erfien Bedeutung ſchon bey 
dem Motter wello, womit das Enal. Wheel, und Schweb, 
Hj:l, bende inder Bedeutung eines Rades, aenan verwandt 
find. Auch im Siavonifchen iſt Wall, die Welle, Achje,und 
walam, id} wätze, gi 

1.1: ‘len, aufficden laffen, S, Willen. 

2, Wellen, verb. reg. act. weiches in den Sammerwerken für 
ſchweißen üblich ift. Eifen an einander wellen, (divrifn, 

Der Wellenbruch S. Brandung. 


——— adj.et adv. einer Welle in der Beftal: Anlich, 


in den beyden erſten Bedeatungen des Wortes Wolle, Beſonders 
iſt wellenförmig die Oeſt alt einer Schlangenlime babend, ſolau⸗ 
genformig. 

Das Weilenbolz, des-—s, plur. car.ein Eollectivum, in Ber 
len gebuadenes Reispolz zu begeichnen, 

Der Wellenrabmen, des —s, plur. ut nom. fing, ben Fi 
Draribanern, des hölzerne Rahmen, worin die Wellen der Elar 
ves liegen, 


Mel 


Der Wilienfhlag, ©. Brandung. 

Die Weillenfaynede, plur. !die—n, eine att coniſcher Schar 
denmit wenigen Spiralen, welche einer Papier»-Tüte ähnlich fer 
ben, und auch Regelfchneden genannt werden. S. die ſes Wort, 

Der Wellenfcynitt-Ies—es, plur. die—e, in der Wapenkunft, 
dir Theilung eines Schildes dermit telſt einer Schlangenlinie oder 
wellenförmigen Linie, 

Der Weller, des—s, plur. ut nom, fing. in den Pfeifen, 
Mannfacturen, ein Eylinder von Thon, woraus die Pfeife imder 
Form gebildet wird. Glelchfalls von Welle, 

Die Wellerarbeit, plur. inul. aus blogem Lehm mit vermiſch · 
tem Stroh ver'ertigte Arbeit, S. Wellern. 

Die Wellerbede, plur. die—n, die Decke eines Zimmers, fo fern 
fie aus Lehm und Stroß beſtehet; eine Lehmdecke. 

Der Willerer, des — s, plur.ut nom. ling. der dergleichen 
Arbeit vrrrichtet, Lehmwände macht zan andern Orten Bleiber. 

Die Wellermauer, plur. die—n, eine Art Mauern oder Wän- 
de aufdem Lande, welche flattder Steine aus Lehm und Stroß 
aufaeführet werben ; eine Lebmmauer, Lehmwand. 

Weillern, verb. reg. act,etneutr. Wellerarbeit verrichten, 
d. i; mir Lehm und Stroh Feiben ; ingleichen auf eine ſolche Art 
verfegtigen oder ausfüllen. Eine Wand wellern ‚dir Bwifchen« 
räume zwifchen dem Zimmerholze dermittelſt der Wellerſt ocke mit 
Lehm und Strob ausfüllen. So auch das Wellern, 

Anm. Diefes Wort ift mit feinen Sufammenfegungen vor⸗ 
nebnlich im gemeinen Leben Dbcr- und Nicderfachfens üblich, 
denn im Dberbeutfchen gebraucht man für wellern,fo diel ich weiß, 
Fleiben, Friſch leiter esvon Welle ber, weil man die Echmmauern 
oben mit Reiswellen zu belegen pflege, Allein zu gefchweigen, 
‚daß dirfes nur felten gefchiebet, fo feheinet die Art der Arbeit 
vielmehr der Brund der Benennung zu ſeya. Das Welleen der 
Wände und Deden befleher eigentlich darin, daß Würfte oder 
Wellen, di, Eplinder , von Lehm und langem Stroh um die 
Wellerflöde geflochten werden, Iſt es aber gewiß, daß, wiein 
dem Brem, Wörterb, verfichert wird, in und um Breinen wels 
tern fo viel iſt, als mit Kalt bewerfen, fo müßte freylich eine 
andere Ableitung verfucht werden, denn die eben dafelbfi auch 
von Welle angegebene, weil eine Wand vorher mit Ruthen oder 

- Robr benagelt werde, iſt viel zu weit geſucht. Vieleicht ſtammt 
das Wortvon Wallab, fo fern es eine Wand überhaupt ber 
jeichnet, fo daß wellern Überhaupt eine Wand verfertigen, bedeu⸗ 
ten wilede, 

Der Wellerftod, des —es, plur, Sie—föte, flarfe Stöcke, 
welche zwifchen dem Holzwerke der Wände und Decken eingefchla» 
gen, und hernach mit Lehm und Stroh umflochten werden ; in Nie⸗ 
derfachien auch Lebmitafen. 

Die Wellerwand, plur, die —wände, eine von Lehm und Siroh 
derförsige Wand, eine Lebmwand. 

Der Wellfamen, im gemeinen Leben mancher Gegenden, verderbt 
für Wallfamen, S. dieſes Wort. 

Der Wels, des —s, plur, die—r, der Nahme eines großen 
KRautfiiches, welcher ſich in groken Strzmen und Landfeen aufr 
bält, und auhScheide: oder Scheidfiſch, im Ofterreichtſchen Scha⸗ 
den, in Baiern Waller genannt wird. Der Rahme ſcheint mit 
Wal in Wallãaſch verwandt zu fepn, und vielleicht nur einen 
großen Fiſch überhaupt zu bedeuten. Im Slavboniſcheu heiße er 
Sum, Er iftder Silurus Plön, Silurus Glanis Linn. 

Welſch, S. Walſch. 

Die Welt, plur. doch nur von einigen Bedeutungen, die —en, ei 
altes Wort von mebrern ſchwaukenden Bedeutungen, und da zu⸗ 
gleich die Abſtammung dunkel und ungewißß it, fo bleibt dem Wort» 
forſcher nichts weisen übrig, als die verfcpirdenen Arten des &er 

Aoaaas brauches 
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bre uches mach wahrfcheinlichen Gründen unter einander gu orbs 
gen. Es bedeutet: 3," Die Zeit und ein Theil derfelben,ein Seit» 
‚alter, wir das Lat, faeculum ; wo nicht die erfle, doch eine ber 
Eltefien Bedeutungen, in welcher. es bey dem Deifried, Nother 
‚0.f. f. häufig vorfommt, Worolt, worolti, faeculafae- 
culorum, Durfr. Allo worolii, zu allen Seiten, Da es denn 
aud wohl das Lebensalter eines Menſchen bedeutete. Mina 
worolt nuzzo eiuluzzo, ich werde mein Leben einfam zubrine 
gen, Ottft. Doch in diefer ganzen Bedeutung ift es jetzt veraltet, 
2, Die zugleicher Zeit lebenden Dienfchen, und in weirerer Ber 
deutung, der Jubegriff aller zu einer undeben derſelben Zeit exi⸗ 
ſtireuden zufälßgen Dinge; eine eben foalte, noch jegt gangbare 
Bedeuzung, in welcher aber der Plural ungewöhnlich ift. Alt 
woroltiit dem Ditfried die Zeit des alten Teſtaments, und 
jungera worolti, die Rachwelt. Die beutige „die jegige 
Welt, Die Vorwelt, die Hachwelt, in Mann aus der 
alten, oder nach der alten Welt. Er redet und denkt noch 
nach der alten Welt. Sich zum Dienſt ber Welt geſchickt 
machen. Sie hat eben fo geblühet, wie du; die vorige 
Welt fagt es uns, die nun ſchon der unfrigen Plag macht. 
Dabin auch die X, A. gebören: auf die Welt Fommen, in 
Die Reihe der zugleich exiſtireuden endlichen Dinge wirklich wer» 
den, in Rind zur Welt gebären. Jemanden in die an— 
dere Welt ſchicken, ibn des Lebens berauben, Sich mit 
Ehren durch die Welt bringen. 3. Eine Menge Menden, 
und im weiterer Bedeutung, eine Menge von Dingen Einer 
Art, befonders von lebendigen Brfchöpfen, Baifer Albrecht 
fammelte eine große Welt zu einer großen Seerfahre, der 
Pirnaiſche Mönd-in Menkens Scriptor, Es folgte ihnen 
nad aufs Deld eine merkliche Welt, Tſchudi. Eine Ber 
deutung, welche jegt felten ift.. Mine Wele von Geſchäf— 
‚ten und Beftiimmungen liegt um den Menſchen bes, Die 
Körperwele, der Inbegriff aller förperlihen Dinge. Die 
Geifterwelt. Die®berwelt, die Unterwelt u.f.f, 4. Men⸗ 
fen überhaupt, befonders die Dienge Menſchen und Dinge 
am uns ber; als ein Collectivum und ohne Plural. Was 
wind die Welt dazu ſagen? Von fich weg in die Welt flie- 
ben, aus ser Einfamfeit in die menfchliche Geſell ſchaft. Be: 
was öffentlich, vor den Augen aller Welt thun. Wer ge: 
trauet Ach das vor dem Kichterſtuhle der Welt zu verant: 
worten? Wenn das die Wele erfabren ſollte. Werde ich 
nicht eigennugig und leishtfinnig in den Augen einer Wele 
ſeyn, die auf umfre kleinſten gandlungen Acht gibt? 
Weiße, Der Stolze wurde trofllos ſeyn, wenn.die Weile 
‚nie Einen Theil feiner Mängel fäbe, Gel, Alte Welt, 
jedermann. . Alle Welt weiß es, fprihe davon. Das made 
bey aller Welt gelitten. In alle Welt geben, in die Fer 
ne. 5. Menſchen von eince gewilfen Elaffe; auch als ein Eof« 
Teetivum und ohne Plural, Die gelebrre Welt, der Inbrariff 
der Gelebeien, Die junge Welt, junge. Perfonen überhaupt. 
Dir große Welt, die oberflen Elaffen der bütgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Wo die Schöne Wels beym Spieltifche ſich fam: 
mel, Bein. j 
Die fchöne Welt fing an, die Ruhe su verlaffen, Bad. 

das fihöne Geſchlecht. Deine Bekimmung if die große, bie 
geiwäftige Welt. 6. Practiſche Keumtnig der feineen Welt 
und ibree Sitten, als ein Abftractum und ohne Plural und 
Artikel; eine der grueſten, nahen Franzöſiſchen monde ges 
fornıte Bedeutung. Er bat Welt, ante Lebensart. Wenn 
Ke nur mehr Weir bärte, 7. Die bürgerliche Gefellſchaft, 
im Grgen 'sge der kitchlichen ; auch obne Plural, Inder Welt 
bleiben, ia Örgenfage des Aloflerlebene, Yus der Welt gen 


- biendere finnliche Menſchen. 


‘sem beften Wege von ber Welt. 
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ben, die Wele verlaffen, in ein Klofter geben, 8. Der Ius 
begriff der mir einander verbundenen irdifchen und finnlichen 
Dinge, im Gegenſatze der geiftlichen und ewigen, befenders in 
dee Bibel und Theologie, auch ohne Plural. Die Welt lie: 
ben. Die Welt halfen. Der Welt abiierben. 9. Itdiſch 
oder fiunlich gefinnte Menſchen; eine gleichfalls bibliſche Ber 
deutung, wo c# als ein Collectivum gleichfalls feinen Plural 
leidet. Die Welt liege im Argen. Die blinde Welt, wer 
10, Der Erdförper und die dars 
auf befindlichen Dinge... Die vier Theile Her Welt. Bis an 
das Ende der Welt reifen,, Die Welt umſegeln. Kine 
Reife um die Welt. Angleichen eine Hälfte desfelben, So 
pflegt man die drey von Altena her befannıen großen feften Län» 
der der einen Dalbfugel die alte, Amerika aber die neue Welt zu 
nennen, 5 
Du fübrk in deinen Schiffen einen Seuerfunfen, 

Der beyde Welten frißt, Kamb 
Ingleichen eines dieſer großen feſten Länder, ein Welttbeil, 
Ein Prinz: aus einer andern Welt, der unjere Europäifche 
Welt will Fennen lernen. j 

Da er fih mit entſchlofſ'ner Seele zweyen Welten | 

Allein enıgegen warf, Raml. 
11,Ein Himmelsförper, und in weiterer Bedeutung, ein Sp 
ſtem in einander gegründeter Himmelzlörper ; mit dem Plural, 
Die Mehrheit der Welten, d.1. foldper in einander gegründeter 
und von Weſen bewohnter Spfteme. Der Kaum zwifchen den 
Welten. , 

Brnäbaft fchauer auf ung ber majefätifche Simmel 

mit feinen sabllofen Weiten berab, Gieſecke. 
12, Der ganze Znbegriff aller vorhandenen endlichen Dinge. Ja 
biefem Verſtande it Welt eines der allgemeinften Eollecriven, 
welches alles endliche, was ift oder gewefen iſt, in fich ber 
greift. Gore, die Seele der Welt, der Schöpfer der Welt. 
Die beite Welt. Bis an der Wele Ende. »3. Endlich wird 
diefes Wort im gemeinen Leben auch haufig als ein verſtärken⸗ 


« ber Ausdrud gebraucht. Das gefchiebet in der Wehe, in al: 


ler Wele nicht, ſchlechterdinge nicht, Unſere Sache id auf 
Womit Fann ic ihnen 
dienen? Antw. Mit nichts auf dee Welt, mit gar nichts. 
ch Jaffe mir alles von der Welt gefallen, ſchlechterdings alles, 
alles ohne Ausnahme, Das begreife ich doch in aller Welt nicht, 
auffeine Weite. Aller Wele Reichthum, aller Welt Schande, 
der böchfie Grab. Ich babe bier auf Gottes Welt nichts 
au tbun, gar nichts. So wie in aller Welt ein gewöhnlicher 
Austeud der Verwunderung ift, 

Anm, Das Wort lauter vonden feüheften Zeiten an, fo wohl 
im Deutſchen als deu verwandten Sprachen Werolt, Worolt, 
Weralt, baher noch dag Schwed. und HylländifcheWertd und 
Engl. World, Aus diefer alten Form erheller, daß diefes Wort 
entweder ein abgeleitetes oder ein zuſammen gefegtes ift, deſſen 
bende Beftandibeile wer und olt oder alt lauten. Auf 
diefem Wege baden denn auch die meifte Erpmologen die 
Abſtammung diefet Wortes geſucht. Wachter hält die erfle 
Solbe für das alte Wer, Vir, ein Mann, Meuſch, und 
bie zweyte für Old, das Alter, und fiebet folglich die Ber 
deutung des menfchlichen Alters als ben Stanimbegriff an; aus 
welchem fich aber die übrigen nicht anders ,, als fehr gezwun ⸗ 
gen und unanaloaifch, herleiten laffen, Leibnitzen war die Bir 
deutung des Erdförpers der Stammbegriff, daher leitete er e⸗ 
von wiren, Wirbel, Lat. gyrare, umdreben, ber. Mur Scha⸗ 
dr, daß das Wort zu einer Zeit und dep Menſchen üblich 
geworden, da man von ber Bewegung der Erdfngel ei 
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Achte ſich geiwi noch nichts träumen Tief. Frifchen ift der Begriff 
der Zeitdauer der urforlimgliche, daber er ed von währen, du- 
rare, abftanımen füge. Allein für einen Stammbrgriff ft dieſer 
Begruff zu abſtroet, iſt auch bey weiten nicht der herefchende, 
Wenn man alle Bedentungen dieſes Wortes aufmerffam bettach⸗ 
tet, fo fiehet man bald, daß dee Begriff der Meuge der herrfchende 
id,der in allen hervor Hicht,nur dag er immer anf andere Art mos 
dificiri iſt. Dich ſcheinet mir daher auch der Stammbegriff zu 
fen, daher ich die erſte Sylbe von wiren, weren, wirren ableis 
ten würde, fo fern es der nachgeahmte Laut einer beweglichen 
* Diengeift, welcher Begriff auch in verwirren hervor ſticht. Die 
letzte Sylbe it entweder eine veraltete Ableitungejulbe, wie in 
Serold, oder auch ein eigenes längft veraltetes und folglich unbe» 
kanntes Wort, Wenn aber Werelt in das heutige Welt zufame 
men gesogen worden, läßt fich nicht genau beffimmen. Bermurps 
lich iſt es aus dem dunkeln Bewußtſeyn gefchehen, daß die neueren 
Bedeutungen dem Wurzelbeariffe nicht mehr angemeffen find,das 
ber man die Abſtammung durch die Zuſammenziehung mit Fleiß 
unfenniich gemacht, weldes auch der Fall mit Beicht, Braut 
u. a. m. iſt. In dem Lat, mundus, die Welt, deifen Öleichlaut 
mit mundus, rein, gewiß mus zufällig iſt, und zwar eben fe zus 
föllig, als jwifchen dem Stiechiſchen worwag, die Welt, und 
sorung, Schönheit, Schmud, ſcheinet die Dieuge gleichfalls der 
berrjchende Begriff zu ſeyn, indem es von der Wurzel mein, in 
gemein, und felbft in Menge abzuffammmen ſcheinet. Uipbilas 
derwech felte die gleich lautenden Griechiſchen Wörter, und übers 
fegte dahet worpog, die Welt, dur) Fairghus, gleichfant ſchs⸗ 
ne Wohnung, ® 
Übrigens ift diefes Wort in den neun erften Bedeutungen am 
älteften, befonders fo fern fie mitdem Lat, Saeculum überein 
fommen welches die altenSchrififtellee ale Mabl durch worold 
überfeßen,- In der Bedeutung des Erdförpers ifl es nener, indem 
man dafür andere Wörter hatte, z. B. das im Jfidor befindliche 
Mittingard,im Tatian Mittiligart, in dem alten Gedichte auf 
den h. Anno Merigarten, bep dem Ulphilas Midjungard, tm 
Angelf, Middanarde; vermuthlich, weil man die Erdfugel 
fürden Mittelpunct des Weltgebäudes hielt. 

Die Wiltahfe, plur. sie —n, eine Linie, welche man fich durch 
den Mittelpunet der Erdfugel, nnd von dadurch bag ganze Welt⸗ 
gebäude denkt, und um welche ſich dasſelbe um die Erde herum zu 
drehen fcheinet; die Himmelsachfe, welches doch nicht fo ber 
ſtimmt iſt. Ibre beyden äußerſten unbeweglichen Puncte geben 
die Welt:Pole, oder, wie marfie auch, obgleich nicht jo ſchicklich, 
nennet, die Weltangeln. . 

Das Wiltall, des Weltall, nicht Weltalles, plur. car.die ganze 
Felt mit allen darin befindlichen Himmelsförpern, Das Wort 
ift neuern Urforunges, abereines der fchlechteften, womit wir im 
den neuern Zelten befchenfer worden, fo wohl der Analogie der 
Zufanmenfegung nach, (Weltall, d. i. das Allder Welt, wle doch 
niemand fpricht,) als auch d r beftimmten Bedeutung nach, welche 
Bier nur ſebr dunkel und ſchwankend ift. AU, iſt⸗die adverbiſche 
Form; wenn mit ſolchen Wörtern Iufommenfegungen gemacht 
werden, fo bleiben fie, der Regel nah, nubiegſam. Folglich des 
Weltall, dem Weltall u. f. f. wie das Blau, das Beinſchwarz, 
uf}. Siche meine Sprachlebre, 

Das Weiltalter, des —s, plur.utnom, fing, 1. Das Alter 
der Welt, d.i, die Zeit ihrer verfloffenen Dauer ; ohne Plural, 
2. Ein beträchtlicher Theil diefes Alters. So vfiest man die ane 
genommene oder muthmaßlihe Dauer der Welt oft in ſechs 
Weltalter zu tbeilen, 


Die Weltangel, plur, die —n, S. Weltachfe und Angel, 
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Der Weltapfel, des —s, plur. die —äpfel, bey einigen‘ 
Fel, + die — „bey einigen Ober 
deutſchen Schriftſtellern, eine Benennung des Reihsapfels 8. 
diefes Wort, * 


Das Weltauge, des —s, plur. sie —n, eine Art Opale, wel⸗ 
be ihre Durchſichtigkeit durch die Verwitterung verloren haben, 
—* —— im Waffer wieder erhalten, Bey manchen auch ein jeder 

Der Weltbau, des —es, plur.car. 1. Der Bau,d.i.die Ein 
richtung des Medanifchen, der Welt und aller dazu gehörigen 
Himmelsförper; als ein Abſtractum. 2, Die Welt mitallen 
dazu gebörigen Dimmelsförpern; als ein Eoneretum, und wie 
Weltgebäude. 


Die Weltbegebenbeit, plur. die —en, 1. Eine wichtige Berges 
beubeit unter den Nationen anf der Erdfugel. 2. Cine Begebens 
beit, welche ſich an den zur Welt gehörigen Erd» und Himmels. 
förpern ereignet, 

Weltberühmt, adj. etadv. eigentlich, in der gangen Welt, d.i, 
auf dem ganzen Erdboden, berühmt, aber nach einer gewöhns 
lichen Hpprrbel gemeiniglich nur fo viel als fchr berühmt, weit 
und breit berühmt, Bin weltberühmter Mann. 

Die Weltbefchreibung, plur. die —en. 1. Die Befchreibung 
der Welt und aller dazu gehörigen Himmelsföryer ; die Rosmo= 
logie. 2. Ein Buch, welches diefe Befchreibung enthäft, Daber 
der Weltbefchreiber, der Roamologe, der Verfaffer einer folchen 
MWeltbefchreibung. 

Der Weltbrauch, des —es, plur. die —bräuche, die getwöhn« 
liche Art su handeln dee meiften Menſchen um ung ber. - 

Der Weltbürger, des—s, plur. utnom. fing, der Menſch, 
als ein Bürgeroder freper Einwohner der Welt, d. i. des Erbbos 
Deus, betrachtet; ber Bosmopolir, nach dem Griechiſchen. 

Der Welt: Zirkel, des —s, plur. ut nom. fing. in der marhes 
matifchen Geographie, Zirkel, welche man indem hohlen Raume 
des Welrgebäudes annimmt, Simmels-Zirkel; zum Unterfchicde 
von den Erd⸗ Zirkeln. ? 

Das Weltgebaude, des —s, plur.ut nom. fing. alle Hin 
melsförper zufammen genommen, und als ein fünftliches Om 
bäude betrachtet, der Weltbau. 

Die Weltgegend, plur. die —en, wie Simmelsgegend, fiche 
Gegend 2. 

Der Weltgeift, des — ea, plur. inul. ein geiffiges Wefen, wel. 
es von einigen alg die wirkende Urſache aller Veränderungen in 
der Welt angenommen, oft auch die Weltfeele genannt, und von 
Gott oft noch unterſchieden wird, 

Weltgeiſtlich, adj. et adv, nur in der Nömifchen Kirche, wo ein 
Weltgeitlicher, ein Beiftlicher iſt, der zw feinem der Alofler: Dr« 
den gehöret, zum Unterfchiede von einem Ordene-Beitlichen. 
Daher die Weltgeiftlichkeit, die ſäͤmmtlichen Weltgeiſtlichen ei» 
ee Bezirkes, zum Unterſchiede von der regulären oder Ordens: 
Geiflichkeit. 

Das Weltgericht, des —es, plur. die —e, das Ense des ge⸗ 
gervvärtigen Zufammenbanges der Dinge in der Welt, fo fern 
damit das fenerliche Gericht über die Handlungen aller Menfchen 
verbunden ift, 

Die Weltgefchichte, plur. die —h, eine Erzählung der vor 
nebinften Beränderungen der Nerfwürdigfien Nationen ouf dre 
Erdfugel, 

Die Weltlarte, plur, die —n, eine Karte, woranf die gange 
Erdfugel abgebildet iſt, welche, wenn fie alseine Angel oder tun⸗ 
de Scheibe vorgeftellet wird, auch ein Globus beit, 

Die Wiltfind, des —es, plur. sie —er, in der Tpeologie, rin 
irdiſch oder finntich gefiunier Meuſch. 

Ananas Welt: 
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Wiltlug, adj.et adv. inden Angelegenheiten der menfchlichen 
Geſſellſchaft erfahren, und in dieſer Erfeuntnif gegründer, Grifiz 
liche, deren welttludee und ſanftes verfahren ihrem Stande 
Ehre macht. 


Die Weltklugheit, plur. car. die Fertigkeit ſich in ale Umlin. 


de der menfchlichen Geſell ſchaft zu fhiden ; "gemeiniglich une im 
Brgenfage der geiftlichen Rlugbeit. \- 

Der Wiltkörper, des —s, plur.ut nom, fing. ein in den uns 
begränzten Raume des Himmels befindlicher Körper, als ein Theil 
der Welt betrachtet. 

Der WiltFreis, des — es, plur.inuf. 1. Der Umfang der gan⸗ 
gen Welt, mit allen dazu gehörigen Himmelslörpern. 2. Der 
Uinfang der Erdfugel, wie £rdfreis, j 

Die Weltkugel, plur. die —n. . Eine Augel{mit einem dar- 
auf befindlichen Kreuze, fo fern fieeinSinnbild der Erdfugel, und 
der Herrſchaft über diefelbe oft ; in welchem Verftande der Reichs: 
apfel oft diefen Rahmen führer, *. Die Abbildung der Erde in 
Seſtalt einer Kugel, wofür doch Erdkugel fchichticher iſt. 

MWeltfündig, adj. etadv. in der ganzen Weir, d. i. weit und 

+ breis, befaunt, w. ltbekannt. 

Der Weltlauf, des— es, plur. car, der gewöhnliche Lauf der 

Dinge in der Welr, die Reihe der in einander gepründeten Vers 
änderungen in derfelben ; befonderg , die gewöhnliche Art und 
MWeife zu handeln der Menfchen in der Welt. 

Die Weltlebre, plur. die —n, die Lehre von den Himmelskärs 
pern und ihren Berbältniffen gegen einander, und ein Buch, wel⸗ 
- diefe Lehren enshält, die Rosmologie, wie Weltbefchrei: 

ng. 

Weoltlich, — er, —Re,.adj. et adv. welches nur in einigen 

engern Bedeutungen des Subflantioes Welt üblich iſt. 1. Zur 

Welt ‚im Begenfage ber Kirche, gebörig, und darin gegründer; 
welticp, im Gegenſatze des kirchlich und gemilich. Der welt: 
liche Urm, das weltliche Recht, die weltliche Obrigkeit, die 
weltlichen Cburfurtten, der weltliche Stand, alles zum Uns 

* terfchiede von dem geitlich. Beil» und weltliche Sachen. Rin 

weltlicheo Bleıd, Ein Bisrbum weltlih machen, es fäcularıfis 

‚ ten. „2, Ju der Theologie, zu den Angelegenbeiten des gegentwärs 
digen Lebens, zur änßern Glüdjeligfeit gebörig, und Darin ges 
gründet ; um Gegenfage des geiſtlich. Weltlihe Dinge. 3. In 
nd engerer Bedeutung, eben daſelbſt, irdiſch, ſinnlich ge» 
ſinnet, und darin gegründer; auch im®egenfage des geiftlich.Wele= 
lich gejinnet fepn. Im weltlicgen Dingen lefen. 

i Ihr empfindliches Gewiſſen 

i Saffer war fo weltlich ſeht, Haged. 

Anm, Im Ditfried woroltlich, im Roter wertlich, aber 
ſchon im Schwubenfpiegef weltlich, 

Die Weltlich keit, plar. die —en. . In der erſten Bedeutung 
des vorigen Wortes, (a) Die Eigkuſchaft, da etwas weltlich iſt, 
nicht zum griſtlichen Stande gehöret, ohne Pfural; eine nur ſel⸗ 
ten vorkommende Bedentung, im Segenſatzt ber Geitlichkeit. 
(5) Welttiche Gerichtbarleit und Bewalt; and ohne Plural So 
bat der Bifchef von Würzburg die WeltlichFeit, d. i. weltliche 
©erichibarfeit in feiner Diöcrs, dc) Ein mit der weltlichen 
böchfien Gewalt verbundenes Vorrecht, in welchem Verſtande Die 
Kegalia zuweilen Weltlich deiten genannt werden, (d) Der welt 
liche Stand, und die dazu gehörigen Perjonen, als ein Collectiv 
sum, und im Begenfageder Geiftlichkeit. In allen diefen Ber 
deutungen fommt das Wort im Hochdentfchen wenig mehr vor, 
*. In deifen gwepter und beſonders dritter Bedeutung, irdifche, 
—— und darin gegruudere Beſchaffenheit, auch nur 

lea, 


u. 
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Der Weltling, des — es, plur. dt — c, ein meues, cher rich · 
tig gebildeies Wort, einen weltlich, d. i. irdiſch oder finntich ges 
finnten Menfhen zu bezeichnen, Der Weltlinge&£ ufte verfhwins 
denvoribm bey jedem Blicke ın die ernite Ewigkeit. 

Die Weltluft, plur.iouf.in der Theologie, Vergnügen an irdis 
ſcheu, finuligen Gedenſt anden. 

Der Weltmann, des—es, plur. die —männer. ı. Ciy welt⸗ 

uch, d. i. ir diſch und ſinulich geſinnter Marin, 1. Einder Site 
sen und der Verfabrungsart der großen Welt, d. i. der oberſten 
Elaffen der menfchlichen Geſell ſchaft fundiger Mann, 

Das MWeltmeer, des — es, plur. die —e. 3. Diejenige gro⸗ 
Be Waffermafje, weiche den größten Theil der Erdfugel umgibt, 
als ein Ganzes, folglich ohne Plural; der Deran, 2. Ein be- 
trächtlicher Tpeil deffelben; der Ocean. Das Atlantiſche, In⸗ 
diſche, füdliche Weltmeer, 

Der Weltmenſch, des — en, plur, die— en, in der Theologie; 
weltlich, d. i. irdiſch und ſinnlich, geſinute Menfchen, wie Welt: 
find und Weltling. 

Der Wele:Pol, yes—rs, plur. die —e, dieänßerften unbeweglis 
eben Pancıe der Weltachſe, S. diefes Wort. j 

Der Weltpriefter, ses — 8, plur. ut nom, fing. ein nur in der 
Romiſchen Kirche üblihes Wort, einen Driefter zn begeichnen, 
der zu feinem der Kloſter Orden gebörer, epeden auch Laien- 
pricher, 

Die Wilcieele, plur. inuf.S. Weltzrifl. 

Der Wiltfinn, des—es, plur. car. in der Theologie, weltliche, 
di. iedifch, ſinntiche, Ochunung und Neigung. 

Der Weltſtrich, des —es, plur. die —c, ein zuweilen für Erde 
ſtrich, Simmelstirich, oder Zone übliches Wort, 

Dis Wile-Spitem, des —es, plur. die—r. 1, Die Lehre 
von den fämmtlthen Welt: oder Dimmelsförpern, iörer Lage, 
und ihren Berbältniffen gegen einander, Das Tychoniſche, Cor 
pernicanifche Welt: Syhem. 2. Eine Lörpertige Abbildung def- 
ſelben im Kleinen. 

Der Welttheil, des —es, plur. die—e, einer der wier Hanpts 
theile der Erdkugel, eines von den vier großen feſten Landern der 
Erdfnael, beflimimter dee Erdtheil. Go ift Europa der klein— 
fie, Amerika der geoßte Welttheil. 

Der oder die Weltweife, des oder der —n, plur. dien, und 
mit dem Artikel dee Eindeit, ein Welrweifer, eine Weltweife, 
eine Verſon, welde ſich der TWelmmeisbeit bifleißiget, dere 
ſelben fundig iſt, ein Philoſoph, eine Philofophinn. ©. das 
folaın’r, j 

Die Wittweiebeit, plur, car.dieKenntnig der narürlichen Din · 
ge in der Welt, wic und warum fie find, nud die Sammlung der 
dazu aeböriarn Brrmmitmwahrbeuen zein Austrud, welcher ſchon 
ver langen Seiten ſtatt des ausländiſchen Pbilofopbie eingefühs 
ver worden ; denn ſchon im Wilteram ift Weritwilo, ein Pouo⸗ 
fopb. Dem Dane des Wortes nach ift es eigenilich denjenigen 
Ledren entargen geſetzt, welche pofisiven oder willführlichen Urs 
fprunges .Aud, webin befonders die Theologie und Necbrsgelehrr 
fanıfeir gehören, Daber in manchen Fällen auch noch jıpr alle übris 
de Wiffenjchaften zus Weltweisheit oder Phriofopbie im weiter 
ſten Berfianve gerechtiet werden, Bende Ausdrite, jo wohl der 
Griechiſche, Philoſophie, eigentlich Liebe zur Weisbeitund Ges 
leht ſamteit, di. zu deutlichen Begriffen, als der Dentiche, Welt: 
wersbeit, find frentich eht unbıfiumme, «Mein in dem Deutſchen 
iſt das Unbeftimmre morfliper und auffallender , «if in tem aus · 

Aändifchen, und dieß iſt errimusdiich dreiki face, waruu Philoſooh 
und Philofopbie wod immer gewõobalicher ‚nd, als Weltweifer 
und Weltweisheit. Philoſoyh hat iiber tug mod) den Vor gr 
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daß ſich davon dar Abjectivum philofopifch bilden Läffet, welches 
von Welrwrishrie nicht anarbeı ; indem weltweite, wenn es anch 
als ein Adjeetiwum ublich wäre, fich nur jelten für philofopbifch 
würde gebrauchen laſen. 

Winde, adv. nur in der Landwirthſchaft einiger Gegenden, wo 
wende fabren, den Acfer wenden, d.i, neh der Brache pflügen, 
iſt. Daber dir Wendefahet diefes Plüsen. 9. Wenden. 

Die Wende, plur. Me—n, in einisen Gegenden Mieder ſachſens, 
ein Feldmag, wildck einen halben Morsen, cher 60 Kutben bält, 
vieleicht rigentlich jolung, alt an mır dem Pinge fährer, ohne 
zu wenden. 

Die Wendebank, plur. die — bãnke, in denSalzwerken zußHalle, 
eine Banf, worauf der Zuber ſtebet, worein die Sohle gezapfet 
wird, ihn defto leichtet Abzuwenden, und aufzuheben; die Za: 
pfenbanf. 

Der Windebod, des — es, plur. die — bocke, im Bergbaue, 
©. Wehrbock. 

Der Wende: Zirkel, des—s, plur. ut nom, fing. S. Wen: 

— dekreis. 

Das Windeeifen, des —s, plur. ut nom. fing, in den Hams 
merwerfen, eiſerne Wertzeuae, die Maße Eifen, woraus ein 
Amıboß verfertiger to: rden fol), damit zu wenden. 

Die Wendefabrt, plur.sir—en, ©. oben dae Adverb. Wende. 


Ker Windrgraben, des— 8, piur. die—gräben, im Weine g 


bauer, ein Graben, mworein ben Anleaung eines Wanberaes die 
Fach ſer grlegt werden, von wenden, reinen Weinberg anlegen; 
auch der Gewand, am Nhrinder Rottgraben. 

Der Windehaken, des —s, plur. ut nom. ling, ein eiferner 
Hafen mit einem Ainge, Baubölzer nud andere Laſten damit zu 
wenden ; in rinigen Örgenden der Banthafen, Wendering. 

Der Wendebals, des—es, plur, die —bälfe, eincirı Spech⸗ 
te, welche, wenn man fie in der Hand hälı, den Hals dreben, 
als wenn fie ſich umfchlingen wollten. Picus TorquillaK. 
Drebbals, latterbals, Natterzwang, Dlatterwendel, Gieß⸗ 
vogel, Wertervogel, Brachdroſſel, Haledreber. 

Der Wenbdefreis, des—es, plur, die —e, Krrife oder Zirkel 
am Himmel, wo ib die Soune in ihrem jährlichen Laufe zu wen: 
den, d. l. nach Rerdenoder Süden zu drehen, vflear; der Wen: 
de : Zirkel, Zar. Tropieus. Der nördliche Wendefreis, Tro- 
picus canerı ;der füdliche, Tropicus capricerni. . 

Der Windeader, des 8, plur. sie —äder, S. Wendel⸗ 
gerte. . 

Die Wenbdelbeere, plur, die—n, in einigen Oegenden, ein 
Nabme der ſchwarzen Sobannie:Beere, ©, diefes Wort. 

Der Wendelboden, des —s, plur. die — beiden, ein Boben, 
wo der Zwiſchenraum zwiſchen den Balken mit Stabbol,z ausger 
füllet, und dieſes wir Strob oder Lehm ummyınden witd; gleiche 
ſam ein gewundener Boden, 

Die Windelgirte, plur, die —n, beſonderẽ in der Landwirtb« 
(daft Thüringens, wo folche Acker, welche quer vor andern liegen, 
daß beym Pilügen der anderen die Pferde darauf wenden müffen, 
Wensrläder, Ungewendeoder Anwendel beißen. Weil fie nun 
daduech von den Aufaögern, oder daran floßenden Adern, Schas 
den leiden, fo baden fie zuweilen die Wendelgerte, d. i. das Vor⸗ 
# daß ſie um die Hälfte breiter ſeyn dürfen, als fie ſouſt ſeyn 

nten, Gerte ſcheint hier, wie Ruthe, ein beftimmies Maß zu 
bedenten, 

"Der Wendelftein, des —es, plur; die —e, ein im Hochdent⸗ 
(diem veralteres Bort für Dendeltreppe von Stein, weldyet noch 
ı Köm, 6, & vorfommit, 

Die Wendeltreͤpoe, plur- die—n, eine Teevpe, deren Stu⸗ 
fen ſich um eine Spindel nach einer Schuedenlinie winden, von 


i 


Ben.‘ 1486 


welchen: winden die erſte Hälfte gebildet iſt, niefleicht auch vow- 
wenden, weil man fi dahen beſtändig wenden muß; die Schher 
Be, Scinedentreppe Wendelſchnecke, im Niederf. Windels 
treppe,im Schwid, Vändtrappa. 

Wenden, verb.irreg. et reg. folalich fo wobl Imperf, wandte 
alswendete, Particip, gewandralsgewender. Esift: 


I. Ein Xerivum, und bedeuter, die horizontale Richtung eine, \ 
Dinges ändern, befonders wenn es durch Dewegung um einen ge» 
wiffen Punctgefchichet, 

1. Überbauptundeigentlih. Den Wagen wenden, feine 
horizontale Nichtung verändern, Das Schiff wenden. Die Au⸗ 
gen auferwas wenden, fle von etwas wenden. Ingleichen 
a'sein Aeciprocum. Der Wind but ſich gewandt oder gewen⸗ 
der, bat feine Richtung verändert. Das Glugk bat fih gewene 
det, verändert, begünftiger nunmehr eıneu andern, Der Ele— 
pbant Fann ſich nicht wenden, obne einen großen Umfang zu 
nehmen, Sich zu jemanden wenden, eigentlich , fernen Körper 

“gerade auf ibn zu richten, wenn man ibn 5. DB. anreder, Das 
Blart wender ſich, figürlich, die Sache gewinner eine andere 
Gehalt. Gott wende es zum Beften! er gebede. Sache einen 
guten Ausgang. — 

a. In einigen engern und figütlichern Bebeutungen, (1) Für 
tmmenden, nurineingen Fällen. Das Getreide wenden, es 
umflechen. Den Braten wenden, ibn am Gpieße umdrehen, 
(2) *Für abwenden ; im Pochdentſchen veraltet, Kin Unglüd 
wenden, abwenden. Gott wende ca! verbüthe et, Des Reiche 
Schaden wenden, inden Oberdeutſchen Kanzelleyen. Wende 
Schaden ımd Derdruß, Canitz. (3) Zin- Bleid wenden, die 
inwendiat Seue des Oberzeuges auswärts bringen. Handichubr, 
welche fi wenden laffen. (4) Den Rüden wenden, fid ent 
fernen, gemeiniglih nur von Fleinen Entfernungen Raum 
wandte ich den Rüden, fo ging der Streit am. (5) Sem 
Gemütb auf erwas wenden, richten. Sein Herz su jemanden 
wenden, feine Neigung auf ihn richten, Sein Gerz bat ſich 
von mir gewandt, er iſt mit abgeneigt geworden, (6) Sich an 
jemand wenden, etwas von ibm verlangen. Sich mirfeiner 
Rlage an den Richter, mit einer Bitre an feinen Freund wen— 
den. (7) ine interredung wenden, die Örgenflände derjelden 
unvermerfe beftimmen, Sie batte völlige Freybeit, die Unterz 
redung fo zuwenden, wie es ıbr am beiien gefiel. (8) Dir 
dem Nebentegriffe der fprtgefegten Beiveauna. Sich zur Rech: 
ten, zur Linden wenden, feine Richtung ändern, und rechts oder 
liniz geben, Er weiß nicht, wohin er ſich wenden Toll, wor 
bin er feinen Weg nehmen fol. (9) Fleiß auf erwas wenden, 
es zum Gegenſtande feines Fleifieg machen. Seine Zeit, feine 
Bräfte aufeine Sache wenden. Diel Geld auf etwas wen- 
den. Br willmiches darauf wenden, Iſt aber der Gegenſt and 
des Aufwandes eine Perjon, fo befommt fiedie Pröpofition an. 
viel Geld an jemand wenden. Ich babe viel an dich ge— 
wandt, viel Geld, (10) Den Acker wenden, ein Feld wenden, 
in der Pandwircbfchaft, einen Ader zum zwey ien Mahle pflügen, 
vermnihlich, weil alsdann die Oberfläche rigenttich umgewmandt 
wird; zum Unterſchiede von dem Brachen oder Srürzen, dein 
erften Pflügen, und oondem Rübren, dem dritten Plügen. Ju 
einigen Provinzen wird dieſes zweyte Dflügen die Wendefabre 
oder Wendefabre genannt. (3 4) In Franken hat das Wort were 
den noch eine andere Bedeuiung, nähmlich einen Weinberg aule- 
gen; vermuthlich auch, weil der Boden vorher umgewandt oder be» 
arbeiter wird. Am Rbeine beißt folches anrorten. Endlich wird( 12) 
noch das Mittelwort gewandt in einer befondern Bedeutung ges 
braucht, indem ed fo viel ifl, als erfahren, fähia , ſich inale Folle 
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zu (diden, eigentlich, fähig, ſich nach Maßgebung der Umftände Der Windefteden, des —s, plur.ut nom. fing. oder, der 


‘zu wenden. Kin gewandter Mann, ein erfahrner, geſchickter 
Mann. . 
Es beigt, ich lag’ im Sode : 
Und wäre nicht gewandt, Günth. 
Die in der Seilungsfunft gewandt, 
Sind andter Meinung als Purgant, Hageb. 

11. Ais ein Neutrum, mit dem Hülfsworie baben, welche gan- 
je Form doch im Hocpdeutfchen wenig mehr üblich iſt. 1. Für das 
Aetirum und Rıeiprocum wenden und ſich wenden. Mit bem 
Schiffe, mit dem Wagen wenden, das Schiff, den Wagen wen» 
den, Wenn ein Schiff gegen die Jabrlinie des andern wendet, 
ſich wender. Ein Acker, wo die Pferde wenden, im Pflügen ſich 
umdrehen, möfen, (S. Wendelgerte) 2.* Sich endigen;, im 
Hochdeutfchen gauz veraltet. Gier wendet meines Herren 
Gebierh. 

Daber das Wenden und die Wendung, S. das legte an fels 
nem Orte beſonders. 

Anm. Schon im Fiber und bey allen alten Schriftſtellern 


wendan, wentan, im Riederdeutfchenwennen, bep demillphis" - 


tot wandja, im Schwed.vända, Winden ift genan damit vers 
wandte, Dieirreguläre Comjugarion ift in diefem Worte, wie in 
allen übrisen ähnlichen Fällen, die ältefle ; diereguläre ift neuer, 
Ich babe in meiner Sprachlehre hin und wieder bemerfer, daß die 
Socdeutfche Mundart feit langer Seit die irrequlären Formen 
ju verdrängen , und dafür die regulären einzuführen ſucht. Eben 
daſelbſt babe ich gezeigt, daß daffelbe nicht anders, als nach und 
nach, und nach einen gewiffen dunfeln Gefühle geſcheben kann; 
daher denn bevde Formen eine gewiſſe Zeit gleich üblich find, 
Wenden ift eins von dieſen Wörtern, weſche ih unvermerftder 
regulären Conjugarion näbern; doch zur Seit nur noch am hüns 
figſten in der erfien allgemeinen und eigentlichen Bedeutung, 
dagegen in manchen engeru und figürlichen, befonders im der 
ı2ten, die ireeguläre Form nur allein üblich il; ein gewand: 
ter Mann, nicht ein gewendeter. 
Der Wendepflug, des — es, plur. die —pfluge, eine Art des 
Pfluges in hoben gebirgigen Gegenden, we man fertwärt? pflür 
gen, und folglich oft ummenden muß, daher derfelbe fo eingerich⸗ 
ter ift, dag man mit dem hintern Theile gleichfalls ummenden 
kann. 
Der Weͤndber, des —s, plur. ut nom. ſing. eine Perfon oder 
Sache, welche wendet, doch nurin dem zufammen gefegten Brar 
tenwender. 
Der Wendering, des —es, plur. die —e, S. Wendehaken. 
Das Winderobr, des —es, plur.die —r, das bewegliche Noht 
ari einer Feuerfprige, weil es nach jeder Nichtang gewendet wer» 
den lann. 
Ter Wendeſchämel, des —s, plur.utnom, fing. an einem 
Waegen, ein horigontalcs Holz, welches auf der Achſe um einen ei⸗ 
fernen Nagel beweglich iſt, einen Theil des Vorderwagens träget, 
und das Wenden des Wagens erleichtert ; der Lenkſchamel. 
Dec Wendeſchatten, des —s, plur, ut nom, fing. in der 
Mahlerep, diejenige Art der Schattens, welche rund lichen Thei⸗ 
fen an den Wendungen gegeben wird, ihre Erbabenben dadurch 
anszudruifen. ©. Wendung. 
Die Windefpindel, plur. die —n, ben den Handfchuhmachern, 
sin Wendeſtock mit einem glatten Kuopfe, die Nähte damit glatt 
zu reiben. F 
Die Wendeſtange, plur. die —n, in den Hammerwetken und 
Schmieden, en Schweif, welcher an große Eiſenmaſſen ger 
ſchmitdet wird, fir in ber Eſſe und auf drm Amboße bequem zu 
wenden. 


Wendeſtock, des —es, plur. die —töde, bep den pandſchub⸗ 
machern, ein zugefpigter Stod, die Finger der Handſchuhe ver» 
mittelfl deffelben umgumwenden, 


* Wendig, adj. et adv, welches von wenden abflammet, im 


Dodbrutichen aber nur noch in den abgeleiteten abwendig, aus: 
wendig und inwendig lebt. Bey den ältern Dichtern fommt 
wendig mehtmahls für abwendig vor. Nicwand macht mich 
von euch wendig, Gryph. 

Du bafi nicht verſtatten wollen, 

Daf ber Seind dein Eigenthum 

Von dir wendig machen ſollen, eben derf. 


Die Wendung, plur, die —en, das Verbale von wenden: 1.Die 


Handlung des Wrudens, in den mehr eigentlichen Bedeutungen. 
Die Wendung des Leibes, des Wagens. Allerley Wen: 
dungen mir bem Keibe machen. Die Wendung eines Pferdes, 
deſſen Schwenfung. Ingleichen, der Ott, wo man wendet, z. B. 
das Ende eines Aders, woman mit dem Pfluge umwendet. Su 
ber der Wensungs-Purct,der Punct, in weichen fich sine lrum · 
me Linie wender, Ju manchen Fällen wird auch der gefrümmte 
Zbeil felbft die Wendung genannt, z. B. in der Ariegsbaufunfl, 
mo die gefrümmiten Theile eines Baufgrabens an den Enden Wen: 
dungen beißen. =, Die Wendung einer Sache, dir Hıchtung 
derſelben, andere Beſtimmung derfelben in zufälligen Umfländes 
Die Sache bar 'eine andere Wendung befommen. 3. Ju der 
Sprach » und Nedefunf find Wendungen, Verbindungen der 
Daupigedanfen und Hanpsbeariffe, befonders fo fern fie von den 
gewöhnlichen abweichen, Sind fie febr nen und unerwartet, ſo 
beißen fie Scpwuünge. 4. In der Mablerey iſt die Wendung 
derjenige Theil eines erhabenen oder rundfichen Körvers, welcher 
— Umriſſe am nãch ſten iſt, und dutch den Wendeſchatten ange 
cutet wird, 


Wenig, Compar. weniger, Superl. wenigſte, ein allgemeines 


Zabſwort, welches überbanpt eine Heine, aber unbeftimmte Zabl 
und Duantität bedeutet, und in fofern dem vie!, mehr und meit 
entgegen gefeger it. Es wird anf gedoppelte Art gebraucht. 

L. Als ein eigentliches Zahlwort. 

1. Eigentlich, eine kleine unbeftimmte Zahl und Menge zu 
bezeichnen. So wohl collvcrive, und nur allein im Singular. 
Wenig Geld haben. Trinke cin wenig Wein, ebedem mir dem 
Benitive, ein wenig Weine. Ich babe wenig Tutzen daron. 
23 bleibe mir wenig Zeit abrig. Ich ſehe noch wenig Anttalt 
dazu. Als auch difkriburive, da es denn der Matur der Sache 
nach nue im Plaral gebraucht werden kann. In wenig Tagen, 
in wenig Wochen, m wenig Jahren. Wenig Worte vonets 
was machen. Pier iſt der Genitid üblicher, doch nur, das auge 
gelaſſene von ode unter zu dertreten. Wenige derfelben, d. i. 
von ihuen. Es kamen ihrer nur wenige; es waren unſer we⸗ 
nige. Wenige unſere Ztandes, von unferm Stande. Es find 
ibrer zu wenig. Go auch im Comparative und Euperlarler, 
Weniger Geld und mehr Gelebrſamkeit. Der mwenigie Theil, 
trofür dod der fleinkg, der geringe Theil üblicher find, Das 
if meine wenigite (geringüc rge. 

Da alle Zablmörter jo woä! in der Biegnug, als in ihrem Orte 
brauch;, ſo viel Abweichendes haben, inden fie in der Mitre zwi ⸗ 
ſchen den biegſamen und unbieefanen Beftimmmmarmörsern fer 
ben,und daher batd dieſen, bald jenen aleicben; fo gilt felches and 
von dirſem Werte, Wenn es rin Subfianteum nad fich bat, und 
fein Pronomen eder beitimmmer Artikel vorber gehet, jo iſi ed völ⸗ 
fig uubiegſam. Weing Verdiente haben. Wenig $leifanwen: 
den. Hnwenig Orten. Denn wenn man gleich zumeileu hören, 

- mis 


- 


Tan me dee mn 


1489 Ben .. 


mit wenigen Worten, in werigen Tagen, fo ifdieß doch Sen 
weiten wicht die üblichfle Form. Bebet aber cin biegfames Bes 
Himmungswort, befonders ein Pronomen und der beftimmte Ars 
atel vorher, fo muß auch wenig die Biegung annehmen. Die 
wenigen Derdiönfte, welche eretwa hat, Seiner wenigen ver⸗ 
diente wegen. Dres wenigen Gutenwegen. Der wentge Dor- 
rach. Welches aux gilt, theils, wenn wenig in der dritten Der 
slination der Adjective gebraucht wird, welcher Fall doch felter 
ner it. Weniger Menſchen Wohl befördern. Weniges Beld 
it dazu hinlanglich. Tbeils, wenn es ohne Subfiantiv eher, 
fich aber doch aufeines bezichet;, im bepden Fällen, weil doch der 
Eafus an Einem Worte bezeichatt werden muß. Mit wenigem 
zufrieden feyn, Wenn der Artikel der Einbeit vorher gehet, fo 
bleibem beyde unverändert, Pin wenig Wein, mit ein wenig 
Wein vermifcht. Burter auf ein wenig Brot geſtrichen. Eben 
diefes gilt von der Declination des Eomparativrs. Mir weniger 
leid als Gluck. Die zufammen geſetzten Maſchinen entſtehen 
" aus der Verbindung mebrerer oder wenigerer einfacher Ma: 
ſchinen, weit hier die drite Declination der Abjectiven Start fin» 
det, wo die Biegung, mm dee Bezeichnung der Caſus Willen, 
notbwendig ift. Wollte man fügen, aus der Verbindung mebr 
- oder weniger einfager Mafcpınen, fo würden mebr und weni: 
ger bier das folgende Adoerdium fepn, und junächft das einfach 
beftimmten. 

Inaleichen abfolnte und ale ein Adverbium, da es denn vEllig 
unbiegfam bleibt. Es ih wenig daran gelegen. So wenig als 
nichts. Wenig baben, wenig geben, wenig eſſen, wenig trin⸗ 
fen. Mr bar weniger ala ich. Weniger konnte ich ibm 
nicht geben. Sieben Wahl weniger. Es if um die Halfte 
weniger. Ein Auge weniger baten, als andere. In weni: 
ger als drey Tagen. Das jeutgr, um wie virl etwas weniger iſt, 
wird binter dem Adverbio weniger gefegt. Drey Thaler weni: 
ger vier Groſchen. Kın Sgod weniger ſechs. Drey Eimer 
weniger drey viertel. 


Auch als ein Subſtantivum. Das Wenige, was ich babe, 
Sein Weniges mır beptragen, Ein Weniges. In Wenigem 
getreu ſeyn. Sich mic Wenigem begnügen. 

#. Fiatistih. (a) Bon dem Grabe der innern Stärke, für 
geringe, nur alein im Singular. So webl mit dem Subftan- 
tioe, wo von der Deelinariou wieder bas vorige gilt. Wenig Ge: 
duldbaben, Wenig Sorge tragen. Erfann ein wenig La⸗ 
tein, Wenig Andacht ſpüren laffen. Als auch abfelute, und 
alsein Adseriium, So wohl vor Berbis. Tiner Sache wenig 
Zundig fen, ingleichen wenig erfahren ſeyn. Wenn er ch nur 
ein wenig bewegt. Der Sache zu wenig thun. Das barıbn 
einwenig verdroſſen. Tretet ein wenig aufdie Seite! Diefe 
Abnahme beißt wenig, iſt von fein Erbebinchteit. Id babe 
wenig darauf geachtet. Wie werlig müflen fir mid Pennen! 
Ich erſchrak nicht wenig, dei, febr. Wie gut wäre es fur 
mich, wenn ich fie weniger liebte ! Gel. Als aub vor Sub- 
flantiven, Ic bin zu wenig Bennerinn, als daß ich fagen 
Fännte, ob feine Stimme Ale oder Tenor ift. Noch bäufiger 
vor andern Adorrb:is, befonderg mitein. Kin wenig reich, groß, 
bitter, füß u. f.f. Min wenig zu viel, zu groß, sufein zu 
fauer, Wenig reich, wenig geichre, u. f.f. für nice jehr it 
nicht fo üblich, Ich weiß, wie wenig wıllfommen guter Kath 
gemeiniglich ik. Mirdem Esmparativ, er in weniger reich als 
du, für mich fo, ſt urfprünglich ein Galiciemus. Zwar batte 


er ein Rittergut, darum war er aber nicht weniger bürgerlih - 


in den Mugen des Adels. Noch üblicher ift berfeibe briondres in 
der edtern Schteidart vor Subſtantiven. Bin ip weniger ein 


Xdel. W. 3.4. Th ꝛ. Yufl, 
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menſch, ale du? b.4, bin ich nicht fo aut, nicht eben fo wobei 
Drenfh, alsdu? (b) Bon dein Örabe des Wertbes, für geringe; 
eine veraltete, und nur noch im grmeinen Leben uud der verteau⸗ 
lichen Sprechart übliche Bedeutumy. Weine wenige Perſon. 
Ich bin zu wenig dazu, zu geringe, 
Il. Als eine Partifel allein, befonders als eine Conjugation, 
auf weldhe Art es in allen drey Gradibus gebraucht wird, 
1, Im Pojltivo. et) So wenig, oder eben jo wenig — 
als, eine Art vergleichender Eonjunction. Ich verlange dem 
Reichthum eben fo wenig, als die Armuth, Gel. (2) So 


- wenig — daß, im Vorderfage mancher adverbifchen Säge, Er 


ift fo wenig geigig, daß er vielmehr u.f.f. Frevlich nicht die 
befte Art der Verbindung. (3) Es fehlerwenig, daß er den 
Salg gebrochen bätte, oder, fo hätte erden Halagebrochen. 
Eigenili eine ausläudifche Form, welche ſich durch bey nabe 
flärer und fürger geben läßt: bey nahe bätte er den Hals ge= 
brochen. 

2. Im Comparativ. (1) Als eine verbindende Partikel, 
mit nich, wo es befonders um der Mannigfalrigfeit Willen, 
wenn webrere Begeiffe und Säge ganz einfach verbunden iperden 
follen:; fo wohl — als auch — nicht weniger — wie auch, 
gebrauch: wird. Im Dberdeurfchen feßı man das nicht hinten, 
weniger nicht. (*) Als eine Eonjunctio ‚proportionalis. Fe 
weniger — deno, nicht um fo. Je weniget ich ibn leiden kann, 
deitd mehr ſchmeichelt er mir. (3) Eine Art ber abnehmenden 
Steigerung zu bezeichnen. Ich konnte kaum den Ofen, und als 
fo noch viel weniger die Winkel binrer demfelben, ſehem 
(4) Nichts deifo weniger, fine conceffive Partikel. 

3. Im Superlativo, wo zum wenigfien oder aufs wenige 
Be, als nachlaffende Partikeln gebraucht werden. Wollen le mir 
nicht alles geben, fo werden fle mir doch {um wenigen bie 
Hälfte geben, fo werden fie mir doch sicht weniger als die Hälfte 
geben fönnen, S. auch Wenigfiens. 

Anm. Dieſes Wort lauter ſchon im Kero, Drifried u. f.f.we- 
neck, weneg, allein es bedeuet bafelbft in den meiften Fällen 
entweder flein, oder armund elend. Wir weneron weilon, 
wir atmen Waifen, Ditfr. In der heutigen Bedentung find bep 
ihnen lutzel und fohe üblicher. Bon dem »3ten Fabrbunderte 
an kommt es indeifen in bee beuitigen Bedeutung (dom bänfig vor, 
Es ifi vermitteift der Ableitungs ſolbe ig von dem alten wahn ges 
bilder, welches eheden Überhaupt Mangel und mangelnd bedeu⸗ 
tete. S. Wahn. 


Die Wenigleit, plur. inuf, das Abſtractum des vorigen Wore 


tes. 1. Die Eigenfchaft, da etwas wenig, ber Zabl und Quanti⸗ 
sär mach geringe iſt. Wilde Menſchen find auf eine fah under 
greifliche Wenigfeit von Ideen eingefchränft. 2. Cine geringe 
Duantirät oder Anzabl, am bäufiaften im gemeinen Leben. 
Ks if nur eine Wenigfeit, eine Kleinigkeit. 3. Meine, feine, 
unfere Wenigfeit, d. i. wenige, geringe Perjon, doch ur ins 
Scherze. 


Wenigftens, adv. für zum wenigſten. Die wahre Freundſchafe 


fegt allezeit gegenfeitige Derdienfie voraus; wenigfiens die 
Meinung derfelben. 


Wenn, eine Partıfel, welche auf gedoppelte Art gebraucht wich, 


L Als ein Nebenwort der Zeit, für zu welcher Zeit. Se wohl 
1. in der bebauptenden oder geraden Form der Kede. Bomm, 
wenn du willſt, zu welcher Seit bu willſt. Es ſey, wennes 
wolle. Yan merkt es nicht, wenn das Alter geſchlichen 
Fomint. Als auch 2.inragen. Wenn wirt du Pommern? Wenn 
gebet die Pol ab? Wenn if er angefommen? Seit wenn ıfl 
er dein ———— welcher Zeit ? Wenn hätte ich denn 
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mit mir allein geredet? wo der Eonjunctiv nicht von dem wenn, 
fondern von dem ungewiſſen Gemüths zud ande herrühret. Auch 
in weiterer Bedeutung, für unter welcher Bedingung? ober, in 
"welchem Lalle? Wenn if ein Dreyeck einem andern gleich ? 
Wennfollich das Geld befommen ? Kann fo wohl auf die Seit, 
als auch auf die Bedingung. gehen. 3. In Verbindung mit dan, 
dann und wann, d.t, zuweilen, zu manchen Seiten, gehet es um 
bes Bleichlauses Willen in das Oberdeutſche wann über, 

11. Als eine Conjunerion, welcher Grbrauch blog eine Fort 
ſetzung ber.vorigen Bedeutung, und cine unläugbare Figur dere» 
ſelben iſt. 

. Als eine conſecutive Conjunetion, eine Zeitfolge zu be⸗ 
zeichnen, da es die jenige Berãnderung ankündiget, mit deren Wirk⸗ 
Lichfeit die Wirklichkeit einer andern verbunden iſt, fie mag nun 
im Border fage oder Nachſase ſtrhen, da dran in der bebauptenden 
ober aeraden Redeform dann oder fo darauf folgen. Wenn ich 
daran dene, fo grauet mir davor; oder, mir grauet davor, 
wenn ich daran denke. Wenn du da geweſen würef, fo hätte 
du auch etwas befommen. Wenn ich dich Sehr, o dann bupft 
-mir das Gerz vor Sreude, Geün. Oft wenn du bey meiner 
ſchwachen Seite für die Rube des matten Alters Iceudenthräs 
nen weine, wenmbn dann gen Simmel blicken, ach, was rıuz 
pfind’ ip dann? Geßa. Dem wenn in diefem Falle ned 
ein daß nachſchleichen zu laſſen, if im Pochdtutſchen fremd, 

Wenn daß bein herze nur die großen Thaler firbet, Ovig. 
Wird der Fall als ungewiß oder bloß ınfglich prädiciret, fo folget 
der Eonjuneriv. Wenner Arzeney eingenommen batte,fo lebte 

‚er noch. Beſonders in Fragen. Was ware dasın gelegen,wenn 
er num auch Fame? Wenn ich es nun thate, was wurden dur 
fagen ? Wo oft noch ein wie vorbergebet. Wir, wenn ernun 
Fime? Aber wenn der andere Fall, nicht aber der, der das wenn 
wor ich har, ungemiß ift,fo ift der Eonjunetie-in Diefem febletbaft. 
sE* mochte fon eine Entzimdung dazu fommen, wenn ich fo 
lange Hunde, richtiger fiebe, Bell, - 

Dıerber achöret es auch, wenn diefe Partikel einen Wunſch bes 
gleitet: O wenn ich Rönig wäre! Wenn ich nur wußte, wer 
es getban bat! Wenn mir meine Braut dag ſchon wäre, was 
be nad ihrem Urtheile werten wird ! Gel. Wo die Bedeu 
tung im Grunde confecusio ift, nur daß der Nachſatz ver ſchwit⸗ 
gen iſt. . 

». Als eine conditionale Conjımetion, eine Bedingung zu 
bezeichnen, unter welcher ine Veränderung möglich werden fol; 
da denn alle Mahl fo darauf folger. Wenn es fern Fann, fo thue 
es. Wenn man dich fragt, fo antworte, Wenn du nicht 
mein Freund wärek, fo bärte ich gefchwirgen. Wo aber auch 
das So verfchiwiegen werden kann, in welchem Kalle aber der 
Nachjag voran terten mad, Thue es, wenn es ſeyn Fann. Ich 
büttegefchwirgen, wenn du nicht mein Freund wäreſt. Aber 
auch das wenn fann verſchwiegen werden, in welhem Falle aber 
das Verbum voran sel, Bann es fepn, ſo chue es. Wäreft 
du niche mein Sreund, fo hätte ih gefchwirgen. Will ee 
nicht müß'ge Weile bab-n, fo mu er id doch etwas zu thun 
machen. In dieſes fein Glüf, fo muß gar keins in der Weit 
feyn, Bell. 

3. Als eine eonceſſive Conjunction, ba es denn glei, au 
aber ſchon ju fich nimmt,und fo wohl im Vorberfase ſteben kann, 
da denn fo — doch oder dennoch im Nachſaſse folgen. Wenn 
du gleich veich bit, fo bih su doch nicht weile. Wenn gleich 
ihr Auge züent, fo zürneen dennoch ſchön, Bell. Und voneir 
nem blog möglichen Falle mit dem Eonjunetive. Wenn du au 
bundere Augen batteft, jo wurde er dich dennoch betriegen. 
Als auch im Rachfage. Cajus it vrritändiger als Titius, wenn 
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diefer gleich gelehrter it. Wo and; dar wenn verfchmirgen wer: 
ben fann, in welchem Falle aber die Wortfolge geändert wird, 
Bift du gleich reich, fo bil du doch nicht weiſe. Särteh du auch 
bundert Augen n.f.f. 

4. Als eine comparative Conjunction, doch aur nach bem 
als, und wenn das vergleichende als bloß möglech vorgefteller 
wird, felglich mit dem Eonjunerior. 2r fihmeichelt mir, als 
wenn ich ein Sürft ware. Sie it fo gepugt, als wenn es heute 
ein Jedtag wäre. Wo das wenn auch meggelaffın werden fann. 
23 war mir, als rückten mir alle, die mich ſahen, mein Der: 
gebenvor. Du Pelle dich, als müßten du nicht u. ſ f. 

Anm. Yın Jfidor huanda, bey dem Kero wenne, bey den 
Schwäbifchen Dichtern (wenne, im Engl,when, Das Latein, 
quando iff genau damit verwandt. Im Oberdeutfchen lautet 
diefes Wort in allen Fällen mit dem breisern Wocal warn, im 
Niederdeurfchen wenn. Die Pochdeutſchen haben die legte Seſtalt 
bepbrbalten, das einzige dann und warın, d. i. zuweilen, ausge 
nommen. Bon bem nicht bloß unnötdigen, fondern ſelbſt terigen 
Unterfhiede, weichen einige unter wann und wenn maden wol 
len, it ſchon bev Wann das nörhige geſagt worden, 

Der Winzel, des — 8, plur. ur nom. fing. rin nur im gemeinen 

"Leben Ober» und Miederdeutjchlandes ühliches Wort. », ls 
ein männlicher Taufnabme, da es denn aus Wenceslaus ver 
-fürzt,und fo, wieanbere auf ähnliche Art verftümmelte Naben, 
4. B. Hans, Sranz, Toms u.f. f. nur im gemeinen Leben üblich 
ift. 2, Id manchen Arten Deurfcher Kartenfpiele werden die vier 
Buben oder Untern Wenzel genannt. In einem ſolchen Svice, 
welches daher Scherwenzel beit, find diefe vier Buben bie 
Sauptwenzel, die vier Neunen aber gemachte Wenzel, 3. Cine 
gae wiſſe Efaffe von Vögeln, welche fich durch ihre gewälbre Iren 
don mandherley Farben auszeichnet, und wobin das Rotbkehl⸗ 
chen, Blaufeblchen n. f. f. geböret, werden Wenzel vud Brufe 
-wenzelgenonnt,Sylvia Alein. der Buntwenzel, Srıviaver- 
ficolor Klein. und der rothe Werie! mit Schwarzer Haubr, 
‘Sylvia rubra rollro longiori Nein, der grune Wenzel 
uff. find Arten davon. 4. Inden niedrigen Epricharten wird 
der einbeimifche Land Tabak im veräcprlichen Verſtande Laufe: 
wenzel genannt, 
Anm. Esift unmabrfbeinlich, daß in allem diefen Bedeutun« 
gen der eigene Nobme Wenzel zum Örunde liegen ſollte. €4 
ſcheiuet vielmehe, daß es in der gwenten und den folgenden Bedeu 
Auugen ein eigenee Wort if, welches vermirtelft der Ableitnıgde 
folde el von wenden und deffen veralieten Intenfivo wendien ge ⸗ 
bitder worten, fo daß Wenzel ein bewegliches Dina bedeuten würr 
de, welches fi leicht wenden nnddreben, und zu allem gebtau⸗ 
chen lat, welche Bedeurung das zufammen gefegie Scherwen⸗ 
zel wirfich bat, ©, dasſelbe. 

Wer Eenit.wefen, zuſammen gegogen wer, Dat. wem, Xecufal. 
wen, plur.car.ein Pronemen, welches eine oder mebrere Verſo⸗ 
sion ſeht unbeftimme bezeichnet, Folglich ohne Ungerfchied des Ber 
ſchlechtes und der Zabl, daher es nur im Ginaular gebranbt 
wird. Nur wuß es eine Perjon feon, wos es bezeichnen foll, oder 
doch ale Perſon können betrachtet werden ; iſt es eine Sache, ode 
it es noch wiracıwiß, od es eine Perfon ‚oder Sache ift, fo febrt 
was. (S. das ſelbe an feinem Orte.) Eswird auf verfdirdent 
Her gebraucht. 1. Als einfragendes Proncmen, nad Prrfomen 
ohne Ungerfchied de⸗Geſchlechtes oder der Zahl, foialich ſebt under 
ſtimmt zu fragen. So wohl (1) in unmittelbaren ragen. Wer bat 
das gerban? frage aanz unbeflimme,obneKüdficht anf individe“ 
elle Umſtande. In die Antwort, kein Sreund, fo bezeichnet bietet 
die Gattung näher. Will der Fragende nun dag Indididuum dies 
fer Battung willen, fo fegt welcher ? bie Frage fort, .n 
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aus ifi das? Wem gehört das? Wen hatteft bu gefeben? 
Dft frantes auch nach der Befchaffenheit. Wer ii die $rau ? 
wie beißt fie? was iſt fie ?, u. ſ. f. Wer find dieſe da? 
Wer kann dabey gelaffen bleiben? weicher Menſch. Fa, 
wer bier hätte reden dürfen! «2) Als auch in mittelbaren 
Fragen, eine bloße Ungewißbeit der Perfon zu bejeichnen. Haft 
du noch nicht erfahren, wer fie find? “Man fleber es ibm 
gleih an, weh Geiſtes Rind er iſt. Ich weiß nice, wen 
ichesgegeben babe, Ich weiß nicht, won wem er umgr= 
bracht worden. 28 in mir gleich viel, wer es ih. Wer 
es auch ſey. Welcher würde in allen diejen Fällen ſchon 
auf etwas Individurlles gehen. 2, Als cin Deterininativum, 
eine unbeftimmte Perion zu bezeichnen, anf welche ein Prädicat 
vermitrelit des der zurück gefubrerwird, Wer Obren zu bören 
bat, der höre. Wer reich werden will, der fälle in Ders 
fuhung. Wo oft noch ein da dazu fommt, wer da will 
reich werden. Dafich diefe Säge inden meiften Fällen auch 
umdrehen laffen,, der fallt in Verfuchung, wer reich werden 
will, fo läße fi das wer jo wohl determinative als relatıve 
gebrauchen, 3. Alsein Relarivum, Gebt's, wem ibr wollt, 
wo eigentlich dag Determinativum dem ausgelaffen iſt. 4. * 
As ein eigentliches Pronomen, doch ſehr unbeflimmt, für je⸗ 
mand; ein nur inden niedrigen Sprecharten, befonders Nie⸗ 
derfachfens, üblicher Gebrauch, der aber doch der ältefte zu ſeyn 
feiner. Es iſt wer da, jemand, Ich böre wen Bom: 
men, jemand, 


Anm. Alle Pronomina gebören mit zu den älteflen Wörtern. 


in ber Sprache, folglich auch diefes. Es lauter von den früs 
beften Seiten an hwe, hwer, im Augelf. hwa, im Ricder, 
deutfchen we, wer, im Engl. who, im Schwed. ho, hvar, 
Das Lateinifhe quis, quae, ift geuau damit verwandt. ©, 
auch Was. 
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mancher Degenden. viel yeu werben, einernten, gewinnen. 
Dader die Seuwerbung, der Hrugewinn, Heuwachs. Die Müh⸗ 
le bat aufdem Ser die Rohrwerbung, bat das Recht, das 
Xobr zu bauen und zu nugen. 2. Soldaten werben, Truppen 
werben, zu Ariegesdienflen annehmen, Mit Gewalt werben, 
zu Kriegesdienfien zwingen. Auch abſolute. Man wirbt jege 
bier, es wird ſtark geworben. S. auch Anwerben, 

So au das Werben unddie Werbung. Das letztere viels 
leicht nut allein in der legren Bedeutung, von der Handlung des 
Annehmens zum Kriegesdienft. Alle fremde Werbungen ver: 
biethen. 

Anm, Schenim Kero und Ifitor hwerban, tm Ulphilas 
quairban, im Schwed. verfva, im Riederf. warden. Dec 
erfie uriprüngliche Gtammbegriff ift obne Zweifel die Bewegunz 
um feine Achfe, woron noch Wirbel ein Überbfeibfel ift. Mach eir 
ner gewöhnlichen Figur bedeutete es hernach eine jede lebhafte Bes 
wegung, und die damit verbundene Handlung ; befonders gehen, 
reifen, gine der älteften, ſchon im Kero befindliche Bedeutung, 
ferner arbeiten, durch Arbeit befommen, aewerben, Handel und 
Wandel teeiben, wovon noch Gewerbe übrig ift, ficeben, trach⸗ 
ten, verurfachen, einem Ungemac werben, u. ſef. Im Ric 
darfächf. ift wervelik noch jetzt huritig. Werfen ift genau damie 
verwandt, 

Der Werbeplatz, des—es, plur. die —pläge, ber Drt, die 
Stadt, wo Truppen geworben, zum Dienfte angenommen 
werben. . 

Der Werber, des—s, plur. ut nom. fing. derienige, welcher 
zum Behuf der Truppen wirbt, d. i. Menfchen zu Krieaesdienften 
zu bekommen ſucht. Fremde Werber in feinem Lahde dul— 
den, Inden Zufammenfegungen Brautwerber und Ireywerber 
bedeutet es jemanden, der für einen andern feperlich um eine 
Perfon wirbt, um ihre und ihrer Verwaudten Ginwilligung jur 


Ehe anhält. 

Werd, eine Infel, S. Werber. 

Werben, verb. irreg. neutr. Präf. ich.wirde, bu wirf, er 
-wird, wir werden u. ff. Eonj.ihwinde, u. ſ. f. Imperf. ich 
ward oder wurde, du wurde, (ward) er ward, odır 


Das Werbegeld, des— es, plur. doch mur von mehreen Sum⸗ 
men, bie—er. ı. Zur Werbung befiimmtes Geld. Die Wer: 
begelder angreifen. 2. Zuweilen wird auch wohl das Sandgeld 
ein Werbegeld genannt. 

Der Wirbel, des —s, plur.ut nom. fing, in manchen Fällen des 


x gemeinen Lebens für Wirbel, S. dasſelbe. 

Werben, verb, irreg. ich werbe, du wirbfl, er wirbt, wir wer: 
ben, u. fıf. Prät, ich warb, Eonj. daß ich wiürbe ; Partieip. 
geworben ;ein fehr altes Wort, ehedem von einem fehr weiten 
Umfange der Bedeutung, welches jegt nur noch in einigen weni» 
gen Fällen gebraucht wird, 

1. Als ein Neutrum, mit dem. Hülfsworte haben. ı. Im 
Umlaufe, oder vielmehr im Bewerbe fepn, cireuliren ; eine felte» 
ne Bedeutung, welche mir nur in einigen Ehurjächfifhen Verord⸗ 
nungen vorgelommen ift. Don feinem in biefigen Landen ge— 
legenen oder werbenden Dermögen. — Die von werbenden ba⸗ 
zen Mitteln fällige Zinfen. 2. Etwas zu erhalten ſuchen, 
fh Mühe um etwas geben, wie ſich bewerben, dba denn der 
Degenftand um befommt, um erwas werben. Aber auch in 
diejer Bedeutung iftes von einem ſehr eingeichränften Gebrau⸗ 
«br, indem man es von der Bemühung gebraucht, ein Amt, 
jemandes Gunft, und befonders die Einwilligung eines Frauen» 
zimmers jur Ehe, zu erhalten. Um ein Amt, um einen Dienft 
werben. Durch Drobn und Schmeicyeleyen warb er um 
meine Gunk, Weiße Um eine Perfon werben, fie zur 
GBatrinm ‚uerbalten fuchen. Jin einen andern werben. Für 
feinen Sohn um jemandes Tochter werben. S. auch Anz 
werbung. . 
®, Als ein Activum. ı, Durch —— Arbeit bes 
fommen, wie gewinnen; nur noch in der gemfinen Sprechart 


wurde, wir wurden, ihr wuͤrdet, fle würden, feltener wie 
warden, ihr wärdet, fie warden ; Conj. ich würde, u. ſ. f. Par⸗ 
tieip. geworden, und wenn es bas Hülfswort iſt, wörden. Es 
bekommt das Hülfswort feyn, und wird auf eine gedoppelte Art. 
gebraucht. 

1. Als ein eigenes Verbum für ich, oder alsein Verbum mie 
einem volfländigen Prädicare, und ba bedeutetes: 

1, "Reifen, geben, den Drt verändern, sine längſt verale 
tete Bedeutung, welche nur nod in einigen Gegenden, j. B. in 
und um Dresden, in den gemeinen Sprecharien üblich ift. Nach 

“Leipzig werden, reifen. uber Feld werden, geben. Ich fene 
diefe Bedeutung voran, weil fie die concreteſte iſt, nd dieabe 
firacten Bedeutungen allemahl aus coucreten und finulichen ent» 
flanden find. Daß fie fehr alt ſeyn muß, erbeller aus dem mitte 
lern £ateine, wo exfieri, für exire, ausgeben, und fuit, für 
ivitvorfommen. Es fcheinet in diefer Bedeutung mit fahren, 
reifen, geben, Schwed. färdas ‚verwandt zu fenn, 

2. Sa einen gewiffen Zuftand geratben, eine gewiffe Ber 
ſchaffenheit überfommen,. jet die gewöhnlichfke Bedentung. Die 
Beſchaffenheit welche man überfommt, faun auf zwiefache Art 
aus gedruckt werden. 

(1) Vermittelſt eines Pronominis oder Subſtantives 
ba denn dieſes alle Mahl im Nominatibo ſtebet, fo daß werden als⸗ 
dann einen doppelten Nominativ regieret, den Nominativ des 
Eubjreres, und des Prädicags.. Salome ward Rönig Wass 

Bbbbb 2 will: 
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willf du werden? Antw. ein Kaufmann, ein Gelehrter m. ſ. f. 
C briftus ift Menfch geworden. Tin Soldat, ein Chrifl, ein 
Jude werden. Sine Nonne, ein Mönch, eine Braut wer: 
den. Dftauch ohne Artikel, beſonders mie Nahmen der Titel, 
H nt er und Stände der bürgerlichen Seſellſchaft. Bonig, Rais 
fer, Cardinal, Jürf, Graf, Magier, Doctor, Bürgermei: 
&er, Amemann werden. Bürge für jemand werden. Er 
ik mein Sreund geworden. Bin Paar werden, ehrlich ver» 
bunden werden, in der vertraulichen Sprechart. Ich möchte 
gern, dakıfle ein Paar wurden, Gel. Es fcheinet, daf 
werden gemeiniglich alsdaun mit zwey Nominativen verbunden 
wird, wenn es fo viel bedeuten, als ſolche freywillige Handlun ⸗ 
gen vornehmen, woburd ein gefammter, dauerhafter Zuftand bes 
wirfet wird. er 
Iſt keine Mitwirkung vorhanden, ober ifl der Übergang 
nicht freywillig,fo befommt entweder das Subject die Präpofition 
aus, und das Prädicar bleibe im Nominative, Aus Rindern 
ws werden Leute. Aus Pflanzen werben Baume. Aus dem le: 
bel wirdendlih Regen. 2 wird nichts aus der Sache. Was 
wird ausber Sache werden ? Was wird endlid ausbir wer: 
den? Denen fir, was aus ihm werden würde, wenn man ihn 
befäme, wie es ihm ergeben würde, 
Der das Subject bleibt im Nominativo, und das Prä- 
dicat beionmt die Präpofition zu, da denn diefes alle Maplmit 
dem Artikel, wenn einer ſtehen follte, zuſammen gezogen wir), 
Du wirft endlich noch Zum armen Manne werden. Cajus 
if zum Bettler geworben. Sie ift zur Witwe geworden, 


wo man abefinoch häufiger fagt, fle it Witwe gewörden. Das. 


gols if 3u ‚Stein geworden, ift in Stein verwandelt worden. 
Das Bis if zu Waller geworden. Die Bade ifi mir zu 
Waſſer geworden, figüirlich, ift mir vereitelt worden, Zu Fichte 
werden. Zum Sprichworte werden. Er wird mir fehr zur 
Lak. 

Mein Leben felbft wird mir zur Lafl; 

. Und meine Rlagen werden Thränen, Gel. 

Eine befondere Art des Ausdruckes iſt: Die Sache iftmir zu 
Theil geworden, ich babe fie befommen. i 

Diefe Arten, das Subject oder Prädicat zu bezeichnen, 
find nicht willtührlich, fo daß man nach Belieben eine für die an 
dere feßen Fönnte, welches nur in den wenigfien Fällen angeben 
wird, Go ann man zwar fagen, aus dem Eiſe wird Wafler, 
und das Eis wirdzu Waſſer; allein es hat doch jede ihre eigene 
ihwachr Rebenbedeutung, welche ia der umftändlichen Bezeich ⸗ 


nung entweder des Subjectes, ober des Prãdicates vermireelft ei · 


ner Präpeficton zu Liegen fcheinet, daher diefe Nebendentungen 
nicht alle Mahl verwechfelt werden fönnen, reinigen wenigen 
Fällen der vertraulichen Sprechart bekommt das Subjeet auch 
wohl die Präpofitionmir. Wie wird es mit mir werden ? wie 
wird es ınir ergeben ? 

(2) Bermitteflt eines Abverbii,und zwar ohne Unter ſchied 
des thärigen oder leidenden Verbältniffes; da denn das Subject 
am bäufigften im Mominasive ſichet. Die Sache muß anders 
werden. Giewird num einmabl nicht anders. Die Bade 
wird immer schlimmer, übler, ärger, befier, verwidelter u. ſ. f. 
Größer, Peiner, kürzer, länger, weiter, enger werden. Arm 
weich, weife, gelehrt, Plug werden. Er if krank grwor: 
den. Der Kranke ih gefund geworden. Kiferfüchtig, zor— 
nig , böſe, Iuflig, verliebt, obnmächtig, fchwanger wer; 
den. Blaß, vorh werten. Zinem feind werden, einem 
gut werden, anfanacı , ihn zu baffen, zu lichen, Es wird 
noch alles gut werden, einen guten Ausgang gewinnen, 
Einer Sache gewig werden, ſich davon überzeugen, Gewißheit 
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davon erlangen. Einem unteru werden. Er wird mir zuwis 

der. Ze il wahr geworden, ifteingetroffen, Beſondere Urs 

ten des Ausdrudes find: Wines Dinges anfichtig werden, es 

gewahr werben, es erblicken. Etwas inne werden, ed em ⸗ 

pfinden, merken. Die Zeit wird mir lang, dauert meiner 

Empfindung nach lange, Miner Sache los werden, fh ven 

ihr als einer befchwerlichen Sache trennen. Vielleicht werde 

ich feiner defto eber los. Zuwellen auch mit dem Mecufative. 

Bönnte ich doch den verzweifelten Titel los werden! Einer 

Sache habhaft werden, fie in feinen Beſitz befommen. Ih 

Bann nicht Plug daraus werden, kaun mic) darein nicht finden, 
den Zufammenhang nicht einfehen. Et läßt es ſich fauer wers- 
den, gibt fich viele befchwerliche Mühe, Ingleichen unperfönlih 
mit dem Dative der Perfon, wo das es ben Rominarip des Sub 

jectes verititt. Es wird mir leicht, wird mir ſchwer. Wenn 
es mir auch noch fo fauer werden ſollte. Es wird mir immer 
gewiſſer, daß die Briefe verloren gegangen find. Ss wird 
mir übel, es wird mir beffer, von der unmittelbaren phyſiſchen 
Empfindung. Im einer andern Bedruiung jagt man, es wird 
beffer, fchlimmer mit bem Rranfen, er bejjert, verjchlimmen 
fih. 2s wird mir angf, bange, oder mir wird bange. 2 
fol dir fo gut niche werden, du follft diefen Vortheil, diefes 
Olüd, diefes Vergnügen u. f. f. nicht erhalten. Und ähnlıdr 
Arten des Ausdrudis mehr. In einigen Fällen, befonders in der 
böhernsSchreibart, ſtehet das Subject im Benitive,doch vermutbe 
lich nur mit den allgemeinen Zahlwörtern, viel, wenig ıL{.f. 
Des übels wurde mehr, des Guten wurde minder, Duſch. 
Wo aber auch die vorige unperfönliche Form zum Grunde liest, 
«8 wurde ders Guten mebr. 

(3) * Bermitielft eines Infinitives; eine im Hocdbeut 
ſchen veraltete Form, welche aber ebedem fehr häufigwar, Dres 
Tewrdank ſcheffman graufen ward, Theuerd, er empfand ein 
Braufen, es fing ihn anzugraufen. Befonders das Imperfict 
aus zudrucken. Er ward fallen, er fiel. 

3. Den Fortgang einer Sache, ben fernern Erfolg zu be⸗ 
jeichnen ; da denn das unperfönliche es ben Nominativ dee Sub ⸗ 
jectes ausdeudt, Wie wardes denn, weiter ? mie ging e⸗ wei · 
tee? Hören fle nur, wie es ward. Dieſe Bedruiung iſt doch nur 
der dertraulichen Sprechart eigen. 

4. Yu jemandes Befig fommen, ibm wiberfabren, mit dem 
Dätive der Perfon, Die gälfte der Summe foll dem Angeber 
werden, er fol fie befommen, Was recht if, foll dir werden. 
Zuer Lohn fol euch werden. Was wird mir nun dafür? was 
befomme ich dafür? Meine Sorderung muß mir endlich doch 


werden. 
Bann ihre Gunft mir werden, 
So bab’ ih alld Welt, Opis. . 
Wenn mir die Amfel wird, fo bleibe Montan doch dein, 


Sell. 

Ei, — — Schreiben if uns zurecht geworden, wir haben e⸗ 

richtig erfalten, in ben Kanzelleyen. Zu der X. A. eines andern 

werden, in eines andern Befis getarhen, ſtehet die Perfon im 
Oenitive, welcher Eafus aber von den ausgelaffenen Subflanti» 

ven Braut, Battinn u. ſ. f. bergurühren fcheiner, weit er ſich in 

andern Fällen wohl nicht Leicht gebrauchen läfr, Fragen fie lie: 

ber, was er fagen würde, wenn ich eines andern werden 

follte, Weiße, 

5. Wirklich werden, entſtehen. (1) Unperfönlich, mir dem 
Nominative des Prädicates und dem es des Subjectes, Es wird 
LCarm im Zimmer, es eniflehet ein Lürın, Es wird Brieg wer: 
den, Wird eg nicht bald Sriede werden? Es wird Tag, 


Fade, Morgen, Äbend. a wird bald Sommer, bald 
"Winter, 
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inter, werden. Es wird in diefer Bebrutung nur mit einigen 
Subflanriven gebraucht, die man daher nicht willfüprlich vermeh: 

ern darf, Dahin gehöret andy der Ausdeud, dazu Fann Rath 
werden, dazu follfchon Rath werten, dazu werben fich Mittel 
ausfindig machen laffen, (2) Perfünlich , mit den Rominatise 
„bes Subjectes, welches wirflich wird ; eine ſeltuere Bebeutung, 
ohne Zweifel, weil ber Begriff des wirklich Werdens durch das 
bloße Berbum zu kurz und moger, vielleicht anch nicht beftinmt 
genug aufgedrudt wird, 
Wer bin ih? Wie warb ich? Don dem Participio werdend. 
S. die Anmerkung. 

6, Dauern, von der Zeitdauer ; wo es aber eine Verwech⸗ 
felung mit währen zu fepn ſcheinet. Wie lange wird es 
werden, fo bringen fie mich um meinen Bräutigam? Bifr 
fer, währen ober dauern. Es wird nice lange mehr mit 
mir werden, ich werbe vermutplich bald ſterben; wofür Bellert 
ausdbrüdlih fügt: ich denfe, es wird nicht lange mit mir 

währen. 

IT, Als ein Hülfewort, wo der allarmelne Begriff des Gera⸗ 
thens in einen geiwiffen Zuftand gebraucht wird,mandhe der Deuts 
{dem Eonjugation fehlende Berhätsniffe der volftändigern Lareir 
nifhen Eonjugastion zu umfcpreiben, da denn der algemieine Bes 
griff des werden eutweder durch das Participiun ber vergange 
‚ nen Seit, ober auch bucch den Infinitiv eines andern Verbi, när 
. berbefiimme wird. In diefer Beftalt lautet das Mittelwort der 
vergangenen Zeit alle Mahl worden für geworden. Es wird 
als ein Hülfewert auf geboppelte Arı gefraudr. 

3, Den Begriffder Künfsigkeit bes Begriffes eines Verdi, 
oder das Sururum, zu begeichnen, welche die Deutfche Conjugas 
tion nicht unmistelbar an ter Wurzel des Verbibegeichnen fann, 
wie die Lateiniſche, ſondern ihn durch werden umfchreiben 
uf, , 

(1) Eigentlich, oder diefen Beariff der Künftigfeit allein, 
nnd ohne allen Nebenbegriff, und zwar fo wohlim Activo, als 
im Paffivo, da denn in beyden Fällen rigentlich ein dreyfaches 
Suturum rar finder, (a) Das Futurum abfolurum, wel 


ches ohne Rüdfihe auf eine andere Handlung gebraucht wird, | 


, mit dem Infinitioi eines andern Verbi. Go wohl im Activo: 
ich werde Fommen. Morgen werde ich dic feben. Als im 
Paffivo: morgen wird die Sache vorgenommen wrıder, 
(d) Das Suturum eractum, in Küdfit auf eine ontıre 
Handlung, im deren Betrachtung fie als vergorgen argife'en 
wird. Im Active: wenn ich Ihn werte gelober baben, fo wird 
er lächeln; wenn ich ca werde geichen haben, dann wıll id 
urebeilen. Ira Paffivo : wenn die Sache wird unter ſucht ſeyn, 
dann wird ſich darüber urtheilen laffen. (ch Zas Sururum 
imperfecto mixtum, welches fi doch mehr auf eine Unge 

" mwißpeit, als auf eine Klinftigfeit, bezieber, und daher nur im Eor» 
juncetivo gebraudt werden fonn, Im Active: ich wiirde es 
glauben, wenn er mich nicht fo oft belogen hätte; ich würde 
es ihm gegeben baben, wenn er eg verlangt hätte, kürzer: ich 
bitte es ibm gegeben, wenn n.(.f. Soardim Paſſiro: ich 
wiürtefepn bezahle worden, (fürzer, ick wäre bezabler worten,) 
wenn ich es verlangr hätte, 

(2) Figürlich, oder mit allerlıp Mebenbegrifien, welche 
Befonders in der vertraulichen Sprechett ſehr gewöhnlich find, 
Und zwar a. mit dem Mebenbegrifie der Bermurbung, welche denn 
gern in eine Frege eingefleidet wird; auf welche Urt fo wohl 
das Sururum abſolutum, als das eractum , gebraucht wird, 
Sie wird bey deinem Bruder ſeyn. Er wird doch kemmen? 
Sie wird nunmebe Soc rubig feyn 2 Der: fe wird nunmehr 
doc ruhig geworden ſeyn. Damit wird ron dem Kuß doch 


Gott fprach, und bie Erbe ward, _ 
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munter geworben feyn ? Bell, Sie wird fi wohl einmahl 
am Bilde legen wollen, eben derſ. Oft noch mit dem Nebendes 
griffe eines Berweifes. Du wirft doch wiffen, ob du es gethan 
ball. Der des Wunfdjes, daf die Vermuthung ungegründet 
feyn möchte. Du wirk es ihm doch nicht gefagt haben ? Dder 
auch des Wunfches, daf fir gegründet fegn möchte, Duwickes 
ibm doch grfagt haben? b, Mit dem Rebenrbegriffe des Berlangens 
nach dem Ende eines Zuftandes, beffen fünfrige Fortdauer man 
voraus fiber; mis dem Futuro abſoluto. Wie lange wer: 
de ich noch nach dir ſeufzen! Ach, wenn wird er doch fommm 
c. Mit dem Rebenbigriffe oder vielmehr Hanptbegriffe eines ge⸗ 
linden Verweiſes, indem fich der Begriff der Künftigfeis bier völe 
lig verlieret, wit dam Futuro abſoluto. Wer wird denn 
betändig fingen! Wer wird auch fo abergläubig feyn ! Wer 
wird den Augenblick gleich vollee Argwohn ſeyn! Gel. 
leugieriger Myreill, wer wird nach allem fragen! eben bderf. 
d, Mit dem Tochenbegriffe einer mit Smweifel und Hohn vermifch“ 
ten Berwunderung, vermittel® des Surori eracti. Von Pere 
fon hat fie mir gefallen, ich werde aber nicht gedacht ba: 
ben, daß eine fo ſchene Perfon nicht reden kann, Oel, Aa 
mit einem bepgemifchten Verweife. ch werde es gewiß niche 
geſehen haben, da er dich vorhin im Nebenzimmen Füßte, 
eben derſ. ©, Mic dem Mebenbesriffe des Spottes über eine un. 
wahrfcheinliche Sache. Er wird wohl mir einem Stiefel ger 
zieren ſeyn! und was dergleichen verſteckte Mebenbegriffe wehe 
find, welche fich leichter empfinden, als dutch Worte deutl ich mar 
ben laffen. i 

2, Den Begriff des leidenden Verhältmmiffes eines Derbi zw 
bezeichnen, da es denn gebraucht wird, des ganze Paffirum dee 
Pateinifchen Conjugation zu umfchreiben, indem es in der Drut- 
{chen völlig fehler. Erwird ſehr verkannt. Es ward gefagr, 
Du wirft geehrer werden n. ſ. f. . 

Anm. ı, Wenn der Vocalder Wurzel in diefem Verbo e if, 
fo leutet es im Hocdrurfchen alle Mahl gedehnt: ich werer, 
wir werdem ibr werdet, werden, Gehet er aber in einem ane 
dern Vocal Iiber, fo wird er gefchärft: du wirk, erwird, ich 
wärd, ich wurde, geworden, . Letzteres gefchiehet nach ber Kegel, 
daf zwey unmittelbar auf einen Vocal folgende Conſonauten 
denfelben fchärfen ; erfleres gtünder fich aber vermurblich auf die 
Abſtammung von ich war, vielleicht auch von währen ; daher in 
Are, Arzt, Erde,erft, das Erz, die Sabre, Sobrre, GSeburt u. ſ. f. 
äbnliche Ausnahmen Statt finden, welche ſtch inserfomme auf. 
die Abflommung gründen. 

Arm.r. Wenn diefesWerbum dat Hülfserort ift, fo lautet ee 
im Ferticip. Präteriti, ohne Ausnahme, worten, außer dem 
aber nach der gewöhnlichen Regel geworden. Da nun das Im⸗ 
perfect auch auf eine doppelte Art gebildet wird, ich ward, und 
ich wurde, fo haben einige diefe Formen auf ähnliche Art unter» 
ſcheiden, uud wurde auf das Hälfrwort rinfchränfen, warb aber 
in den übrigen Fällen gebrauchen wollen. Allein beyde Fälle find 
ſich nicht gleich, und Fönnen baber aud) nicht aus einem und eben 
Armfelben Gefihtspuncte berrachter werden. Wenn das Partici» 
pium von werben das Hülfewort ift, fo ift es alle Mahl mit einem 
endern Participio Präteriti verbunden, welches bereits fein 
Angment hat, daher geworben das feinige, um des Wehiflanges 


"MWillen,verlieret ; ich bin geliebt worden, für geliebt g: worden. 


Allein in ward und wurde findet nichte dergleichen Start, fone 
bern bie erfie Form ift eine Folge ber Immer fortfehreitenden Aus · 
bildung der Sprache, welchefunter andern auch in vielen irregulär 
ten Verbis das tiefe o und u mit den angenebmern a vertaufihet 
bat. Man fagt jegt nicht mehr, ich begenn, borg, kork, 
bund, drung, empfunb, fund, gelung, golt, gewonn, 

Bbbbba klung, 
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Hung, rung, ſchwung, fung, zwung, m f. f. ſendern, ber 
gann, barg, barfl, band, drang, empfand, fand, gelang, 
galt, gewann, klang, rang fhwang, fang, zwang. Eben dies 
fe Urache has auch ward für wurde ringeführer ; allein es febeis 
ner, daß wan in Anfehung desfelden wieder fleben geblieben iſt, 
indem wurde nicht alleın noch febr gangbar geblieben iſt, fondern 
auch ward faft nur inder erſten und Lritten Perfon des Singur 
Ines üblich geworden it. Im der gwenten iſt wardft freolich bart ; 
allein dirfer Härte ii} Teiche durch warden ausjumeichen, fo wie 
manibe in du wurdeſt, barſteſt, galt eſt, range, fangeft, ban— 
"dei m. f. f. gleichfalls duch e auczutveichen weiß. Uber 
dieß finder dieſe Härte im Plural nicht Statt, und doch find, wir 
warden, ihr wardet, fle warden, beo weitem micht fo üblich, als 
wurden. Ib kaun mir diefe Ungleichheit niche anders, als 
durch einen Stillitand in der Cultut derSprache in Auſchung dier 
fes Verdi, erklären, Weniaftens würde es auf alle Falle unerlaubt 
und unfchielich feom, einen wilführlichen Unter fbied zwifchen 
ward und wurde zu machen. Daß der Eonjunctiv noch der alten 
Form folget, ich würde, und nicht, ich wärde, darf nicht befrem» 
den, weil ber Eonjunctiv mıd das Partieipium die neue Form ims 
mer am fpärcfien annehmen ‚ baber auch noch gölte, bulfe, fhöl: 
te, dohle, hürbe, verbürbe, würbe u. f. f.Üblich And, ed wir 
gleich im Jndicative lange nicht mehr golf, hulf, ſcholt, Rcbl, 
Hurb, verdurb, und wurb ſagen. 

Anm. 3. Das Poriieipium Präfentis werdend if im Hoch⸗ 
deurfchen eigentlich eben fo wenig wblich, alsfeyend. Allein die 
Ober deumchen Kanzellepen gebrauchen es häufig : die söglich bes 
fchwerlicher werdenden Unruben.. Unfere neuern Dichter haben 
es in der Bedeutung des Entſtehens einzuführen arfucht, Das Bild 
der werdenden Eva, Kopf. Wo um den drohenden Jels die 
werdenden Donner fi fammeln, , Sach. 

Anm, #4. Die Hülfewärter baben und feyn fünnen in manchen 
Fällen ver ſchwie gen werden; allein werden niemabls,oufßer, wenw 
es ben mehreru verbundenen Verbis wiederhohlet werden follır, 
da es denn nur Ein Maklgriegtioredenbarf. Dm wirfi geliebt 
und gelobtwerden. Mur muß das werden nicht Ein Mahl 
das eigene Berbum, und das andere Mahl das Hilfswort, 
auch nicht Ein Mahl das Hilfzwort des Furmei, und das 
andere Mahl bes Paſſivi, feym. Folslich nicht: die Derkbte: 
ver, welche ſcharf bewacht, und ihren verdienten Lobn ems 
pfangen werden; mo das legte werden, als ein Hülfswort des 
Futuri,das ausgelaffene ungleichartige pülfsiwort des Paffıei nide 
verireten fan, Überhaupt vernreite, man fo wobl grammarifch 
fehlerbafre, als anch den Woplflang beiridiaente Arten des Bw 
braudhes diefes Hülfswortes. Die Streitigfeiten feinen noch 
fo bald nicht beygelege zu werden, ift fehlerhaft, weil hier ein 
Hülfewort fehier; folalich beffer: es Schreiner nicht, daß die 
Streitigkeiten fo bald werben beygelegt werden, eder dat 
Re ſich fo bald werben beylegen laffen. Mr zeigte, wie un 
glüdlich die Leute werden werden, wenn fle ch nicht bee 
fern, beffer, feyn werden, oder werden mufſen. 

Unm. 5. Dirfes Berbum Sauter fon von den früheften Seiten 
en werden, bo dem Uipbilas wairthan, im Jrländ. werda 

und Schwrd.varda. Es iſt verunuchlich ein Ablömmling son 
dem alten wara, feon, wovon wech unfer mar ift, da denn der 
dunkele Urserfcheidungsbrgriff dutch den alten Ablcirurgslaut d 
beseichnrt seorden. E 

Der Werder, des —s, plur. ut nom, fing. eine Inſel in einem 
Ilaſſe, ein mebr indem ge ſell ſc aſtlichen Her gange vieler Provine 
gen. briouders Dbeer uud Miederdeutichlandes, ats in Schriften 
rd Wor., in welsben letttern man das ullaenırıne Intel vor» 
wnpie  luuiekum Bremen Were), in vitlen Segenden aber 
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obne' Ableitungstolbe nur Werd, Worb und Wuhrt, wodon 
das erſte umer andern Eich. 26, 5 vorfommt, Der Stammber 
griff if die Höbe oder Erhöhung, da deun diefes Wort gu Bär, 
fö fern egeinen Damm bedeutet, Wehr, ein Domm, Oberd. 
Muhr, und zu Warze gehöre, Am Mirderf. ift noch jubt 
Wubrt rim erbbhetes, mit Gras bewachſents Erdreich, ein 
grüner Bügel, und im Angelf, bedemer Warth, das Ufer, 
gleichfalls von der Erhöhnne, in Nädhche der Wafferdäche. Don 
biefen Auböben baben auch das Land Würden an der Wefer, und 
die Wurfaten , die in niedergen Gegenden auf ſolchen Anhtden 
wohnen, ibren Nabmen. Bon diefem Brgriffe der Anhehe indes 
eine bloße, und zwar ſeht gemöhnlide Fieur, wenn eine Haus 
und Hofftelle in den wiedrigen Bearnden Miederfachfend eine 
Wubrt genannt wird, weil man dafribft auf ſolchen Anböben sa 
bauen genäthiget ift, um vor dem Waſſer fiber zufegr. In Do⸗ 
nauwerth, Raiſerswerth und andeen eigenen Rahmen if De 
legte Hälfte auch fein anderes als dieſes Wort, 

Werfen, verb. irreg. act. Präf, ich werfe, du wirft, er wirft, 
wir werfen, ff. Eonj. werfe; Imperf. warf, (cbeörm wurf,) 
Eonj, würfe; Varticip, geworfen. Es bedeutet, einen Hör 
per mitt Deftigleit durch den frepen Lufıraum forttzeiben, und 
ywar ;- 

1. Eigentlich, da es denn in der eblern Sprechart für das nie: 
beige fchmeißen arbraucht wird. Es wird am häufigſten von Din» 
gen aebt aucht, melde man auf freuer Hand wirit: einen Stein 
in das Waſſer, Zolt ins Leuer werfen; aber auch in manden 
Fällen, menu diefes Vbeefen vermittelt fünflicher Maſchinen ger 
ſchiehet: Bomben werfen, Bomben in die Stadt werfen. Uberr 
baupt wird entprher die Sache, welche man wirft, in den Accu 
fatio gefegt, da denn der terminus ad quem eine Präpofirion 
befommt. Minen Stein nad jemanden werfen, den Stein in 
das Waſſer, den Ball an dir Wand, das Berreide in den 
Fluß, die Waaren über Bort werfen. Etwas von fih wer ⸗ 
fen. Einem etwas vor die Süffe werfen. Das Los über etwas 
werfen, Die meiſten Augen werfen, im Würfelfpiele, Bi: 
nem etwas in den Weg werfen, ibm ein plögliches Hinbernif 
verurfachen, Dber ber iermious ad quem ficher in dem Ar 
eufativo,, dadenn die geworfene Sache die Präpofition mit ber 
fommt, Femanden mit Rorb, mit Steinen werfen. Sid 
mit Schnee werfen. Jemanden die Augen aus dem Borfe 
werfen. Zuweilen befommen bende eine Präpofition: min Ste: 
nen, mit Roth nach einem werfen. Mir Scheltworten, mit 
Leteinifhen Broden u. f.f. um ſich werfen, fie häufig ger 
brauchen, 

2,9 tbeils weiterer, theils engerer, tbeil® figürlicher Beden · 
tung. (2) Für fofen. Jemanden su Boden werfen, ihn flor 
Sen, daferzur@rdefällt, Einen über den Haufen werfen, 
in der vorigen Vedeutung. Den Staat, die Gefege,, m. ſſ. 
über den Saufen werfen, rine niedrige Figur. Jemanden 
über den Tolpel werfen, noch niedriger, einen Einfälti- 
gen dintergehen. (8) Mit Heftigfeit oder Oeſchwindigkeit bewe ⸗ 
een, in vielen eingelnen Fällen, Jemanden in das Gefaängnif 
werfen, ein bartır Ausdruck. Truppen in eine Feſtung 
werfen, die Uruppen haben ſich in die chung geworfen. Bi: 
nen Mranfel, die Bleider über Reh werfen. Sie warfden nädt: 
lichen Anzugron ihren Schuliern. Sich vor jemanden auf 
die Knie, ſich ıbm su Süßen werfen. Sich auf das Bert, in 
dern Wegen, in einen Stuhl, unrer einen Baum werfen 
Sich jemanden um den Sala werfen. ibm um den Hals folen, 
Sich einem ın die Arme werfen, ibm ſchnell und mir Peftigleit 
umarsıen ; auch figürlich , fich ganz feiner Brmalt, feinem Echupt 
auoecitauta. Die Naſe in die Höhe wrifen, mir Hohn - 
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denen Stolz durch ſchnelle Erhebung des Kopfes an den Taa fer 
gen. (3). Of verſchwindet auch der Beariffder Befchivindigfeit 
und der Heftiafeit, und da eibt der bloße Begriff der Bewegung 
oder der Richtung übrie, Ein Rörper wirft einen Schatten, 
wenn er ihn macht. Das Holz wirft fich, wenn er von der MWıt- 
terung frumm gezogen wird, Einen B.id auf iemand werfen, 
ibnanfehen, Die Augen auf etwas werfen, fo mob! auch, es an» 
feben, als ein Verlangen darnadı nähren, Die Schuld auf je⸗ 
manden werfen, ſchieben. Haß, Liebe, Zorn auf jemanden 
werfen. (41 Bep den bildenden Minftleen wird werfen von der 
Anordnung der Falten und Umriffe eines Gewandes gebraucht. 
Kin Mahler wirft feine Gewänder gut, wenn er fie natürl:d 
anordnet. Pin wobl geworfenes Gewind, (5) Jemanden 
werfen, feinen Banferort, feinen Untergang prrurfachen ; eine 
Ellipfe für zu Boden werfen. Dieſer Wechſel bar ihn gewor⸗ 
fen. (6) Bon vielen vierfüßigen Thieren ift werfen fo viel als 
Zunge gebären, da es denn fo wohl als ein Reutrum, als auch als 
ein Yerivum, gebraucht wied, für das niedrigere jumgen. Die 
Sımdinn bar geworfen, fle batfechs Junge geworfen. Bon 
vielen Thieren hat man eigene Verba, 5. B. füllen, Nieder. fob: 
len, Falben, ferkeln; weiche aber nnnedler find, als werfen. Au⸗ 
fer dem ift das allgemeinere werfen für die befondern Berba 
nothwendig, wenn der Rahme des Gebornen mit ausgedtuckt 
wird, d. i.wenndas Berbum active fliehen ſollte. Die Stutte 
bat eın fpönes Süllen geworfen. (7) Bep den Fulfenieren ift 
werfen, von den Falken gebraucht, dem Leib ausleeren, als ein 
Meutrum. 
Daber das Werfen. ©. au Wurf. u 
Anm. Bon den älteften Seiten an ſchon im Oberdeutſchen 
werfan, im Riederd. warpen, bey dem Ulphilas wairpan, im 
Schwed, und Jeländ, varpa, im miulern Lateine guerpire. 
©. aub Wirbel und Werben, welche ohne Zweifel damır ver» 
waadt find, 

1. Das Werft,des—es, plur. die —e, diejenige Anftalt an eie 
nem ſchiffreichen Waffer, wo Schiffe gebauet und ausgebeſſert 
werden; aud das Schiffowerft. Im Miederf, und Holländ, 
Warf und Werf, im Schwid, Hvarf. Es dedeutet, fo wie Werd 
und Werder, eigentlich einen erböbeten Drt, und iſt von dieien 
nur in der Nbleisungsfolbe unterfhreden. Im Angelſächſiſchen 
ift Wharla, das Ufer, und das Niederfüchf. Warf bedeutet nicht 
allein einen jeden Hügel, foudern auch ein duch Bollwerk defe⸗ 
fligtes liter, 

2: Das Werft, des —es, ober die Weerfte, plur. inuf, bey 
ben Webern mancher Provinzen, der Aufzug des fürftigen Ber 
mebes,die Keite. Dos fachliche Geſchlecht ift in den meiften Bes 
genden das arwöhnlichfie ; ım weiblichen kommt es 3 B.Mof rs, 
48 vor. Es fcheinet entweder von werben abzutammen, fo fern 
es ebebera arbeiten, beimegen, weben u, f.f. bedeutete; oder auch 
von werfen, weil der Einſchlag dadurch geworfen wird. In mans 
chen Begenden heißt diefer Einfchlag das Werft, und dann feheie 
net es unlängbar von werfen abzuflammen, 

Der Weerftbruͤch, des—es,plur, die —brüche, bey den Tuchmär 
chern, Febler in dem Suche, welche von arriffenen und michi tie» 
ber gefnlipften Fäden, fo wohl inder Keite, als dem Einfchlage 
entleben; von = Werft. 

1, Die Werfte, plur. die —n, ein nur in einigen Oegenden üblle 
des Wort, den Weidenbaum, die Weide, und ver ſchiedene Arıen 
derfelben zu bezeichnen, Befonders führer die Saalwride in 
manchen Graenden diefen Nahmen, Es iſt wefprüinglich rin 
Savifhes Wort, welches duch die Wenden in Deutfchland 
einaefübhret worden. Im Böhmifchen heißt die Weide Wrba. 
©, Werftweide. 
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2.Die Wirfte, plur. bie —n, ineinigen Gegenden, rin Nabme 
der Kornrolle, oder des firbenden Geiteideſtebes. Von dem Ver» 
be werfen, weil das Getreide dadurch geiworfen wird. 

Die Werftenbäntte, plur. die—n, bep den Tuchmachern, ein 
Geſtell, das geleimte Werft, oder die Kette zu den Tüchern bare 
anf zu trod'nım, r 

Der Wirfryübler, des —s, plur, ut nom. fing. ben verſchiede⸗ 
nen Arten der Weber, eine Perfon, welche die Bänge und Fäden 
des Aufzuges zählet, _ 

Der Werftkafer, des —s, plur. ut nem. fing. ring Art Käfer, 

welche fich auf der Werfiweide aufhält, Chrylomela caprea 


Linn, 

Die Wörftmotte, plur. die —n, eine Art Motten, vielleicht 
auch von tem Drte ihtes Aufenthaltee, Phalaena Geometra 
undulata Linn. 

Der Wirfeitraudg, des —es, plur. die —firäuche, aneinigen 
Drten rin Nabe dee Baummollenweibde. 

Die Wirftweise, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Nah 
me der Saalweide, Salix caprea Linn, oit auch nur die 
Werfte, (S.diefes Wort) Werftweide ift eigentlich eine Tan 
tologie, - 

Das Werfzeug,des —es, plur. die —e, ein allgemeiner Nah» 
me der vor Erfindung des Schießpulvers üblichen Maſchinen, 
große Pfeile, Steinen. f. f.bamit zu werfen; auch Wurfzeug. 

Das Were, S.1.Werf. 

1. Das Wirf, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten 
und Dunntiräten, die groben verworrenen Zäben, welche bey 
dem Pecheln von dem Flachſe und Hanfe abachen. lache: 
werk, fächſenes Werk, Kanfwerf, hanfenes Werf. Im der 
Monkeifchen Gtofe Aunirchi, Es iſt aus Werrich zufammen 
arzogen, eigentlich verworrene, nater einander geworrene Fädeu 
gu begeichnen, daber es auch von vielen Werggefchrieben und ge» 
fprochen wird, wofür doch Werch analogiſcher wäre. Da diefes 

ort mit dem folgenden fehe oft Mifdeutung machen kann, 

du. B. 8anfwerk fann bänfene Arbeit, ingleichen Sanf ale ein 
Eollecioum, und Werrich von Hanf bedeuten,) fo würde ich das 
vollfländige Werrich ale Mahl vorziehen, wenn nicht das Ad⸗ 
jectivum werfen, von IBerrich, ſchon allgemeimwäre, wofür fi 
werrichen oder werchen ſchwerlich werden einführen laffen. I 
Niederfächfiichen mırd das Werk Heide genannt, worunter man 
doch eigentlich nur das feinere Werk von der zweyten Pechel, oder 
das fo genannte Mittelwerk derſtehet. 

Das Werk, des —es, plur. die —e, Diminnt. Werken, 
Oberd. Werklem, ein febrallgemeines Wort, wofür daher in dem 
meitten Fällen beflinmmtere üblich find, Es bedeutet: 

1, Eine äußere Handlung in der engfien Bedeutung, eine voll 
brachte Berrichtung; am bäufiaften in der Theologie und der bibli 
{den Schreibart. Gute Werfe,rechtmäßige Handlungen. Ein 
aurca Werk, ein chrifiliges Wert verrichten. Zin Wert der 
Liebe, der Barmberzigkeit. Böſe Werke. Werke des $lei: 
ſches, der Sinkernig un ff. in der Deutfchen Bibel, Min chrift 
liches Werf vorbaben,, gum Abendmabl geben wollen. Die 
Werke Bortes, inder Theologie, die Schöpfung, Erhaltung und 
Regierung der Welt, die Erlöfung und Heiliaung, 

2,Der Zuft aud/ da eiwas wirklich gemacht oder berupr gebracht 
wird; ohne Vlural, und nur in einigen einmabl eingefübrren X. A. 
Etwas ins Wer? ſtellen oder richten, es ausführen, bewerkſtelli⸗ 
gen. Zu Werke richten, im gemeinen Beben für das vorige, 

3. Die Arbeit, Anwendung feiner Kraft, auf ine unbertimmte 
Art, ſo daß es den Gegenſtand und das Product dunfel mit in fich 
{lieder ; ohne Plural. Das Welt einftellen. Das angefange: 
me Werfoollenden. Be ift ſchon im Werke, im der Arbeit, e6 
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wird daran gearbeitet, Das fü ni.pt Eines Nenſhen Wert, dar 
dureihen die Kräfte Eines Menfhra nie pin. Die legre gan) 
an das Werk legen. Das Werk liegenlafen. Zum Werke 
ſchreiten, geben, greifen, an das Werk geben, eine Arbeit ane 
fangen. Das in mein Wer? nicht, ich wercichte dergleichen nicht, 
und im noch weiterer Bedeutang, ich babe leine Neigung dazu, 
Complimente ind mein Werk nit. 

4, Ein hervor gebraptes, zue Wictlichteit gebrachtes Ding, ein 
Product. 

(1) Yu der weiteften Bedeutung, ohne Unter ſchied, wie fie 
find heevor gebracht worden. So beißen alle endlihe Dinge 
Werke Sortes, DasWerk lobt den Neider. Die Freundſchaft 
dd in den meiilen Jäilen ein Wer? der Aatur wıd des Ungan- 
ges. Diefe Lirelfeie id das Werk feiner Shmeicpeley. Die 
Vorzüge, welche le an mir loben, find ganz ibe Werk, ih habe 
fie goay ihnen zu danken, Ein Püntli ges Werk, 

(2) In engeen Berſtande, von befondern Arten durch 
Aunft. hervor gebrachter Dinge, (a) Ein Gebäude wird oft ein 
Wer? genannt. Das ganze Werk fleber auf Pfablen. Das 
neue Werk, it in vielen einzelnen Fällen, das neue Bebäude. 

6) Beufftwehren und Gräben jar Verthridigung. Sehungs:werke. 
Werke aufwerfen, Bin Außenwech, Sornwerk, Bronwerf 
u. ſ.f. Die feindlichen Werfe fipleifen, die Berfchanzungen, 
£) Eine tüuſtliche Drafcpine. Befonders ın den Zufanunenfesum 
gen, Uhrmer?, Drgelwerk, Jubewerf u, f. f. welde, wenn fein 

# Mißoerftand zu beiorgen ifl, auch aut das Wer? ſchlechthin ger 

“ mannemwerden. Minaltes Werk. (d) Bine Schrift von einigem 
Unfange, wie das fat, Opus. Rin gelehrees Werk. Lin nügs 
liches Werk fchreiben. Luthers Werke, Schriften. (ce) Das 
Bebände der Bieacır igeinem Stocke, welches auch das Gewirke 
heißt. if) Im Hüttenbaue wied das dutch SHmelzen ecdaltene 
Gewmiſch von aleriep Metallen, das Werk genannt. (S. Wera 
Mey.) (a) Indem Salzwerke zu Halle wird die ganze Arbeit des 
Siedens, von der Stellung And Herdes an, bis zur Neinigung der 

. Panne, das Werfarnanut, da denn auch die Quautit ãt Balz, 
welche dadurch erhalten wird, und welche ans zwrp Stüsten ber , 
Feder, ein Werk heiße. Und fo in andern Fällen mehr. 

5. Viel Werks auserwaa nahen, viel Beräufh, viel Auf 
bebens, 
Anm. Das Wort iltalt, undlautet ſchon im Rero Werach, 
bey dem. Willeram Wercho, bey dem Ditfried\Verk, Im Augelf, 
Weorc, im Engl, Work, Es iſt mit dem Oriech. igyor- und 
dem Hrbr. 218 genau perwandt, (Ö. Wirfein) Bey dem Dit: 
fried bedenier es auch eine Sache, rin. Ding: In not!ichem 
werkon, in bedrängten Umfänden. Yu virlen Bufammen ſet ⸗ 
jungen befomme diefes Wort noch wan de andere Mooificatior 
nen. So bedeutet es in Bergwerk, Hammerwer?, Meiſiagweck, 
Sarbenwerf, Vorwert. Ackerwerk, u. f. j. einen Inbeariff meh» 
eerce Andairen Einer Act, in Ieuerwerf, Kauchwert, Ilechtz 
wech, volzweck, Mufhelwert u, f. f. iſt cs.aleicpfal? rin Tol · 
lecttoum, webrere Dinge Einer Ari zudegeichnen, befonders wenn: 
fie Werte ber Auuſt fund, 

Die Werkbank, plur. die —bänfe, ben den Handwerkern, bie 
Bank, d. i. der ſtarke Tiſch, auf welchem firarbeiten. 

Die Werfbiene, plar. die —n, in einigen Grgendrn, ein Rahme 
der Ar deitsbienen imeinem Bienenflode. 

Das Weirfblep, des —es, plur, die —e. +, Fa Hüstendane, 
dasienige Slep, weiches ben dem Durchfegen der Erge das Silber 
in Ka) gegogen hat, ohne Wurst, Huch nut ſchlechthin das Werk. 
⁊*. Bro dea Klempenern, eine dlegerne Plaite, das Blech datauf 
ausjnarbeiten, 
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Das Wertbret,des —es,plur.die —er bey. verſ. hiedenen hand · 
werkern, ein Beer, aufmwelchem fie zuſchneiden, oder andere Ar 
beiten verrichten. 

Der Werkbund, des —rs, plur. car. in ber Theologie, der erfle 
Bund Bortes mit den Menfchen im Grande der Unfhuld, weil 
er unter dec Bediugung eines völligen Beborfa.us errichter wur 
de; ım Begcufage des Gnadenbundes. 

Die Werfdurte, plur. die —n, ben den Papiermadpern, die Bit 
te, woraus das Were, d. i. berflüfige Srug, geichöpfer w.ch, 

Das Werkeifen, bes —s, plur. u nor. ing. 1. Bep fra 
Dufihnieden, dasjenige Werkzeug, wontit den Pferden der Huf 
ausgewirfer wird; daher e# eigentlich Wirkeifen beißen follie. 
®, Bey verfchichenen Handwerkern führer auch das Werkmeſſet 
biefen Rahmen, 

Der Wirkeltag, ©. Werktag. 

Werfen, adj. etadv. von Werf oder Werrig, barans beſtchend. 
Werkenes Bar, WerkeneLeinwand, Werlleinwand, ©. 
1, Werf. . 

Der Wörker, des —, plur.ut nom. fing, ein nur in einigen 
Buianmenfegyngen, wie Jeuerwerker, gandwerker uf. fühl 
bes Wort, Es ift hier vermitielft der Ableitungs ſylbe er von 
Werf gebildet, 

Das Werkgarn, des —es, plur, doch nur von mebrern Attea 
und Duantitäten, die —e, aus Werk oder Werrich gefponnenrt 
Garn ; werkenes Garn. 

Dec Werkhammer, ders —a, plur. die —bänmer, im Hütten 
baue, ein Hammer miteiner Spige auf der einen Brite und eine 
bereiten Bahn auf der andern, die Höfte damis zu fchlagen. 

Das Wirkhaus, des —es, plut, die —häufer, fo wir Arbeits: 
haus, eine glimpflide Benennung einer Zuchthaufes, weil ſchad · 
liche, oder auch nur milfige Leute darin zue Arbeit angehalten 
werden. 

Werkbeilig, —er, Ar, adj, et adv. gute Handlungen um dei 
Scheint⸗ der Heifigkeu, d. i, einer gporzüglichen  Friimmigfeit 
Willen, oerrichtend, und barin gegründer; wodurch es fid) von 
dem bloßen ſcheinbeilig unterfchrider. 

Die Werkbeiligfeit, plur.car. eine Frömmigfeit, welche bloß 
in äußern guten Handlungen defleber ; die Gertigfeit, guit Hand» 
lungen um des Scheines der Heiligkeit Willen zu verrichten. 

Der Wirkbof, des —s, plur. ie —höfe, an einigen Drica, wi 
Zimmerbof. . 

Das Werkholz, des —s, plur. inuf. 1. An einigen Orten fo 
viel als Baubols, im Gegenſatze des Brennbolzes. 2. Im pät 
tendaue, das zum Abtreiben ber Erze abihige Brennholz, mis 
Treibebolz. 

Die Werkleinwand, plur. car. ons Werk ober Werrich geweb · 
te Leiawand, werkene Leinwand, S. 1. Werk. . 

Die Wirkleute, fing. inul, die Arbeirsleum, befenders die zu er 
men Baue neihwendigen Handwerker, Acbeite leute. Im Anker 
Werkliute. S. Wertmanul. 

Werklich, —er, —fir, adj, et adv, nur in den gemrinen 
Sprechatien einiger, befonders Oberdeutſcher Gegenden, 1. I 
britſam, ehärig, gefhäftig. =. Künflih. 3; Sonderbar, fell 
fam, wunbeelih. Kin werklicher Menſch, ein ſeltſamet, nat 
riſcher. 

Das Werkloch, des —es, plur. die —lecher, in den Olasäfen, 
das Loch, wodurd das Werk, oder die gefchmolzene Maſſe anf 
beim Haftu gelanget wird, 

Werklos, —er, —efte, adj. et adv. in ber Epeologie,der Werle. 
di, gutem Handlungen, beraubt. Fin werflofer Blaubr, det 
fi nicht durch pflicpimäßige Handlungen äußere. Doder Mr 
Werklongfeit,. De 
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"Der Wertmann, bes— rs, plur. bie — männer, ober Werk: 
leute, ein Arbeitsmann, Arbeiter ; ein im Hechdeutfihen veraltes 
tes Wort, Im Aero Werachman, 

Der Werkmeiſter, des — 8, plur. ut nom. fing. ı, Ebedem 
derjenige, welcher die Kricges · Mafchinen und das grobe Gefhüg 
in feiner Aufficht bat, und damit umzugehen weiß, ein Zeugmeiz 
Ber, Seuerwerker u. ſ. f. 2, Derjenige, welcher die Aufficht über 
einen Bau bat, der Baumeifter ; im Hochdeutfchen gleichfalls 
veraltet. 3. Der Auffeher oder Borfpeher einer Fabrif. 4. Bep 
vielen Handwerkern, wird der erfte ober vorsehmfle Geſell, wels 
cher die Arbeit regieret und anordnnet, der Werkmeider genannt, 

. Das Werkmifler, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Le⸗ 


derarbeiteen,, dasjenige Meffer, womit die Uichei äugefchnitten » 


wirb, 

Der Werfofen, des —s, plur. die — öfen, in den Blashütten, 
derjenige Dfen, worin das Werk, d.i, die Blasmaffe, ſchmil— 
get, der Slasofen. 

Die Wirkprobe, plur. die —n, im Hfittendaue , die Probe 
des Werkblepes, ben Silbergebait desfelben zu erforfchen. 

Die Werkruthe, plur, die—n, bep den Tuchmachern, eine Kur 
the, d. i. Schiene, das Kreuz der Ketie Hinter den Schäften dar 
mit abzuſondern. 

Der Werkfag, des — es, plur. die — füge, beoden Zimmers 
leuten, die Aufrichtung eines bölgernen Gebäudes, duch Berbin« 
duna aller einzelnen Theile, die Zulage. 

Der Werkſchuh, des— es, plur. die — e, und wenn ein Zahl 
mort vorher gehet, unacändert, Werkſchuh, die Länge eines 
Schubes, als ein Langenmaß betrachtet, ein Juß; befonders, fo 
wie biefes Längenmaß nuter den Werklenten, d. i, Simmerleus 
ten, Daurern, üblich ift, zum Uuterfohpiede von dem geometri⸗ 
fchen Schuhe ober Zuße. a 

Das Werkſilber, des —s, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Duantitäten, ut nom. fing. 1. Das in ben Werkdleye 
enthaltene, oder daraus geſchmelzte Silber. 2. Silber, welches 
ans altem Sildergeräthe zufammen geſchmelzet it, Brupfilder, 

Die Werkſohle, plur. car. in denBalzhütteh, die zu einem Ders 
fe Salz erforderliche Sohle, 

Die Werfftatt, plur, die — Bütee,ober die Werkaatte, plur. 
die —n, ein eingefchloffenere Raum, worin gearbeitet wird, ber 
fonders bep Rünftlern und Handwerkern. Figürlich, der Det, wo 
etwas zubereitet wied, fein Dafepn erhält, 

Der Wirkftätter, des — a, plur. ut nom. fing. en Nabme, 
melchen ih bie Kupferſchmiede in den Städten bepiegen, zum Uns 
terfchiede von ben Hammerjchmieden in den Aupferhänmerrt. 

Wirkitellig, adv. welches aus der R. A., indas Werfüclen, 
gebildee iſt, wirflich gemacht , zur Musführung gebracht. Binen 
Entwurf, einen Anfchlag werkellig machen, ibn ausfüsecn, 
Als ein Adjectiv iſt es ungewöhnlich. Daher bewerkielligen, 5. 
da⸗ſelbe. 

Die Werkftabe, plur. die — n, auf ben Ble bitten, dasjenige 
Sinmer, worindie gefchmiedeten Bleche beichnitten werden. 


Das Wirkitüf, des — es, plur, die—e, ein vierrdt zuge⸗ 


bauenes Stif Stein, fowie es zn Bebänden gebrauch: wird, 
von Werk, ein Bebäude, Gonft auch ein Quaterftein. 


Der Wẽerkſtuhl, des — es, plur, die — Hühle, bey den Lichts 
siehern, das Seſtell, auf welchem die gezogenen Lichter abtropfen 
und erkalten. 


Der Wirktag, des — es, plur. die —e, derienige Wochentag; 
an welchen gearbeitet wird, oder geacbeitet werden darf, zum 


Unterfchiede von einem Sonn oder Feyerta ge. In gemeinen Ber 


ber Werkeltac. 
UL W.Y.4. Thl. 2. uf. 
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Wirkehätig, adj.etadv. "1. Durch die Werke, d. i. Hankluns 
gen, thätig; eigentlich eine Taptologie; indem, ehätig ſchon eben 

£ dasfelbe fagt, daher es in diefer Bedeutung auch nur in den Ober⸗ 
” peutfdjen Kanzelleyen am häufiaften iſt. Lin werfrhätiger Lifge, 
einthäriger, 2. Zur Wirklichkeit gebracht, wie werfäellig. 2ı: 
was werfebarig machen. Im Dberdeutfchen bat man davon das 
Berbum bewerktbärigen, nach der Analogie von bewerfieigen. 

Der Werkeifch, des — es, plur. die —e, bey vielen Handwer⸗ 
tern und Dandarbeitern, der Tiſch, vor oder auf welchem fie ars 
beiten, wie Werkbanf, 

Die Wirkzange, plur. die—n, bey den Boldfchlägern, eine 
hölzerne Zange, bie Gold» und Silberblaãtter damit hin und wie, 
der zu beben, 

Das Werkzeug, des — plur,die—e. ı,@in förperliches 
Ding, womit etwas verfectiget, oder auch nur eine körverliche 
Arbeit erleichtert wird z da es denn fo wohl collective als diſtribu⸗ 
tioe gebraucht wird, Die Werkzeuge der Sinne, Augen, Obren, 
u.f.f. 2. Figürlich, eine jede Perfon oder Sache, deren man 
fich als eines Mittel zu Erreichung riner Abficht bedienen, 

Der Simmel, der Ach nur die Rache vorbehäle, 

wWahlt ih sum Werkzeug nie die Edelſten der Welt, Weiße, 
Bey dem Dpig und in einigen Obecdeutſchen Begenden de: Werke 
zeug, bes denältern Schriftftelleen das Gezeug. 

Der Wirmucb, des —es, plur. car, der Rahme einer bekann⸗ 
ten Pflanze von fehe bitterem Befhmade, Ablinthium Lira. 
In einigen Oberdeutſchen Begende ı Alſſen, Alſen, Wiegenfraut. 
Im Riederd. lautet diefes Wort Wörmde, Warmke, Warınd ge. 
In beyden Mundarten iſt der Bau diefes Wortes verunfiftet, dar 
bee Wächter es von Wärme, wegen feiner erwärmenden Kraft, 
und Dopswisich, von wehren, und Mod, Made, Unaeziefer, 
ableitete. Allein das Augelfächfir be hilft uns auf die wahre Abe 
ſtammung, indem es daſelbſt Wornwood, und Wyre: nwyrt, 
d.i. Warmkraut, lautet, weil diefes Kraut vegen feiner Bittere 
keit fchon febr frühe als ein Gegen nirtel aesıın Me Mürmer , ber 
fonders im menſchlichen Leibe, befannt wurde, Das Dänifhe 
Malurt, und Schwed. Malört fommen damit gleihfalls über⸗ 
ein, von Mal, ein Wurm, In einigen Deutfchen Prodingen wird 
es daber wirflih Wurmfraut genannt, 

Das Wirmuthbier, bes— es, plur, doch nur von mehreren Hr» 
tenoder Dunntitä.en, die —e, Bier, wIhem mit zugefrgren 
Wermuth ein bitterer Geſch nat gegeben worden, 

Der Wermutherank, des — es, plur. die — tränke, ein Eranf, 

deſſen voornebmiter Bertandıheil Wermuth if, 

Der Wirmuthwein, des — ts, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten und Quantitäten, die — e, Wein, weiber über Werinurd ge» 
braufet, und davon einen bitteren Befchina? angenom nen bar, 

Die Werre, plur. die —n, inden gemeinen Spre Hirten einiger 

- Provinzen, 3. B. in Thüringen, ein Rahme desjenigen Infectes, 
welches auch unter dem Rahmen der BedariTle, oder des Reite 
wurmes befanntit, (9, Erdgrile) Der Nahme Werre rüh— 
ver vielleicht von deſſen ſpwirrenden Stimme bee, daher es 
aub Brile genannt wird, 

Das Werrig, der Aigang von dem Flachſe oder Hanfe, Siche 
1, Werf, 

Werfig, S. Wirfig. j 

Wirth, — er, — ee, adj.etadv. Pı, Einen befimmten Ar« 
ſoruch auf die Shäßung anderer babend, in Veraleihung mis 
beim befannten Brade der Schägung eines andern Dinges. (a) In 
Bergleichung mit dem Geide, dem einmabl anaenoınmenen Nas 
ftabe des Werthes der Dinge, da denn deffen Begriff im Accaſa- 
tive ſtebet. Der Ring if zehn Thaler, das Haug ih garicıh 
Thaler werebi Die viel ift das Dur werch ? Es il viel werch, 

Ceece sihts 
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nichts werth. (6) In Vergleihung mit einem jeden andern 
Dinge von befannter Schägung , da denn biefes entweder durch 
das cireumferiptive daß ansgedrudt wirt. Die Saceik nicht 
werth, daß ich daran gedenke. Du bil nicht werth, daß 
dich die Sonne beſcheine. Er wäre werth, daß man ihn 
benfte, er hätte es verdient. Dder vermittelft eines Rennwor ⸗ 
tes, da denn diefes gemeiniglich Im Oenitive ſtebet. Es if der 
Mühe niche werth. ESs if der Rede nie werth. Mr if ih: 
rer alle Stunden wertb. 

in Geld, der ſich durch mande Schlacht, 

Durch manch verheertes Land des Korbers werth gemacht, 


Li * . 
Aller Ehren wereh, im gemeinen Leben, nicht umberrächtlid, 
Aber auch zuweilen im Aceufative. Er iſt die Bugel nicht wereh. 

In diefer ganzen Bedeutung wird das Wort faſt nur allein als 
ein Adverbium gebraucht, Denn ob man gleich fagt, eine nichts 
wertbe Sache, fo fagt man doch nie, wenigftens nicht wichtig, 
ein zehn Thaler werther Ring. Auch die Eomparation iſt in 
diefer Bedeutung nicht üblih , ſondern muß dur mehr, weni: 
ger, am weiten, am wenigſten umſchtieben werden. ESr if 
mehr werth als du. Es in der Rede weniger werth, als uff. 

2. Einen bohen Brad des Anfpruches auf jemandes Schäßung 
babend, und darin gegründer , fo wohl als ein Advrrbium, als 
auch alsein Adjectiv. Etwas werth halten, werth fchägen. 
Kin wertb gefhägter Sreund, Die Sache it mir. ſehr werth. 
Sin mir fehr wertber Sreund, Er if mir werther als bu. 
Um der vielen v Willen wird der Eomparativ nicht leicht als ein 
Adjecrio gebraucht, wohl aber der Guperlatin: mein werihefler 
Serr. Die wereheften Gegenfände unferes Herzens. 

Anm. Schon im Ulppilas vairihs, im Schwed. värd, € 

flammet, fo wie das folgende Subftantio, vermittelft des Ableis 
tungslautes 1b oder d von dem alten Worte Währ, Schägung, 
und währen, fhägen, ber, (S.*. Währung, und Würde ;) und 
da In diefem bie erſte Sylbe gedehnt ift, fo bat auch wehrt biefe 
Dehnung behalten, ungeachtet es wegen der zwen folgenden Com 
fonanten eigentlich gefärft, werth lauten follte, 
Der Wirth, des — es, plur.car. der Brad des Borzuges , in 
Rücficht aufdie Schägung anderer , die Meinung von bemBor- 
zuge , der Ohteeiner Sache. Liner Sache einen großen Werth 
beylegen. Im hoben Werthe ſeyn. Die Wiflenichaften bes 
« halten ihren Werth. Mtwas in feinem Werthe laffen, deſſen 
Berih unentfchicden laffen. Der innere Werch, die innere Güte, 
melche unser allen Umftänden arfchäger wird; zum Unterfiede 
von dem äußern Wertbe, welcher von zufälligen Umfländen ab» 
Bänget, und aud der Preis genannt wird, Befonders in Kids 
fit auf das Geld, den angenommenen Mafftab des Werber, 
in Gut, 10000 Rehlr, am Werthe. Min King von großem 
Werthe. Münzen von ſchlechtem Werthe, mo es aber den in» 
neen Werih, oder den Gehalt bezeichnet. Den Werth für er= 
was empfangen, d.i.den Brırag des Werthes dem Gelbe nach. 
Da es denn zuweilen auch für Preis gebraucht wird. Im Werthe 
fieigen. Der Werth der Gürer fällt. Etwas um einen gerinz 
gen Wereh verfaufen. 

Arım. Ber dem Ottftied, Notfer u. f.f. Werd, Werdi, im 
Miederſ. Weerd, im Engl. Worth, im Peblu. Wart. ©, das 
vorige, und Wird. 

Weien, in Derweien, durch die Fäulnif aufgelöfet werben, Ei: 
nige unnere Dichter haben in diefem, fo wie in andern Zeitwör⸗ 
tern, angefangen, die Ableitungs ſolben wegzuiaffen, und wefen für 
verwefen zu gebeaudhen, 

Sier rubt und weft, Gett ſeys gedankt, 

Mein Weib, Jas immerdar gesantt, u. ſ. f. 
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Wenn man fich diefer Freyheit bedienen will, fo gehöre wenig. 
ftens Sprochfenntniß dazu, damit man nicht Sy lben weglaſſe, wel 
che zum Verſtande des Wortes weſentlich find. Ich Habe bey ı Der: 
wefen gezeiget, daß diefes Wort aus dem alten Infinitive weien, 
feyu, und der defiruirenden Partifel ver, gebilder it, und eigen 
lich aufhören zu ſeyn bedeutet. Man urtheile num ſelbſt, was we: 
fen bedeuten fan, wenn man die Borfplbe bavon trennef. 


Das Wifen, des — 8, plur,der doch nur in der einzigen conert⸗ 


ten Bedeutung gebraugpt wird, ut nom, ling. Dadiefes Bert 
in feinen heutigen Redeutungen eines der abflracteften iſt, abftrac- 
te Begriffe aber erſt durch die Länge der Zeit uud Aufklärung aus 
concreten entftanden find, fo halte ich eg der Natur der Sache ge⸗ 
mäß, auch bier, fo wie in andern ähnlichen Fällen, die anfchanlid« 
fie Bedeutung, fo fern fie ich noch auffinden läffet, zum Grunde 
au legen, und von ihr fiufenmeife zu der abflracteften fortiufchreis 
ten, Mad diefem Geſetze müffen die befannteflen Bedeurungen dies 
fes Wortes folgender Gefi alt geordnet werden. ı. Geräuſch, ei 
ne Plural; eine noch im gemeinen Leben, befonders Oberdeuiſch ⸗ 
lauter, übliche Bedeutung, Was if das für ein Weſen? für rin 
Lärm, Das böfe Wefen, die Epilepfie. In weiterer Bedeu: 
tung fagt man, jedody auch nur in: gemeinen Leben, viel Weſent 
von etwas machen, viel Beräufch , viel Aufbebens, del Or 
(hwäg. In noch weiterer Bedeutung iſt Weſen Weisläufigfeit, 
befondert, unangenehine, Läflige Weitläufigfeir, Es wird nit 
viel Weiens brauchen, nicht viel limftände. Wenn du mir des 
Wefens zuviel machſt, fo fehreibe ich alles an, Weiße. E— 
feiner, daß in Leidweſen, Wehklage, eben diefelbe Bedrutung 
der lauten Hlagezum Grunde lieget. 2, Der Inbegriff mehrerer 
jufammen gehöriger Dinge Einer Art, doch für fich allein nur in 
dem Ansdrude, das gemeine Weien, die Berbindung einzelner 
Geſell ſchaſten zur gemeinſchaftlichen Beförderung der äußere 
Wohlfabtt, nach dem Lat. res publica. Am bäufiafien it dieſt 
Sedeutung in den Sufammenfegungen, das Sausweien, Brie 
geswefen,, Sorfiweien, Mimzwefen. Jagdweien, Subrweirn, 
Porwefen u ſ f. welche doch nicht nach Willführ verniebrer were 
ben dürfen, indem diefe Bedeutung ſchon zu den veralteten gehs⸗ 
tet, Esfcheiner, daß auch hier das mit dee Mehr beit verbum 
dene Grräufch der Örund der Benennung iſt. 3. Der Aufent 
balt an einem Orse, befonders fo fern er mit Handlungen verbuns 
den if, oder um des Gewerbes Millen geichicher ; eine veraliete 
Bedentung, welche aber noch in der Deutichen Bibel häufig i*. 
Bein Wefen aneinem Orte haben, fich dafelbft aufhalten, fein 
Gewerbe bafelbft teeiten, 4. Das äußere Berragen eines Mem 
ſchen, deffen Sitten z auch als ein Eollectivum, und am häufigiten 
im gemeinen Erben und der vertraulichen Sprechart. Ein Menſch 
von einem ſtillen Wefen. Sein Wefen gefälle mir nicht, feine 
Sitten. Das traurige und eingefchränfte Wefen, das man 
in der Liebe annimmt. Er ih von einem wilden, ungeün— 
men Weſen. 5. Die Art nud Weife des Daſeyns, der Zufland; 
auch ohne Plural, wie alle vorige, und nur mit einigen Berbis 
undineinigen Fällen. Etwas in baulichem Wefen, in ſeinem 
Wefenerbalten. 6. Der Dafepn, die Eriftenz ; ohne Plural, 
und am bänfigfien im Oberdeutfchen. Das Schloß war ſchon iu 
feinem Weſen, ale der Rrieg anging, war fchon vorhanden. 
Hein Weien wird nicht bald gerathen 
Auf feines Bleibens legten Tag, Opitz. 

d. i. ich werde fo bald noch nicht ſterben. Doch ſagt man auch 
im Hochdeutſchen, einem Dinge das Weſen geben, das Daſcys. 
7. Die wahre, wirkliche Beſchaffenheit eines Diuges, im Gegen 
foge des Scheines. Den Schein,aber nicht das Weſen der 
Tugend baben. 8. Das Wefen eines Dingen; bar, was “ 


von allen andern unterſcheidet, was es zu dem macht, wa⸗ i 
eigents 
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eigentlich iſt, was ĩn allen Fällen, uud untet allen Beränderuns 
gen ben demſelben angetroffen wird, im Segenſatze des Zufälli ⸗ 
gen; eine ſehr abſtracte Bedeutung, welche nach dem Lateintſchen 
eſſentia gebildet worden, Wlan muß auf das Weſen feben, 
nicht auf das Zufallige. Das Wefen Bortes, der Umfang aller 
feiner Bolformmenpeien, 9, Ein felbftitändiges Ding, an wels 
dem man weiter nichee, als diefe Selbitftändigfeit, bezeichnen 
will, ohne Rüdficht, ob es förperlich iſt, oder nicht, rine gleich» 
falls fehr abſtracte Bedentung, umd zugleich bie einzige, in welr 
her es einen Plural leider. Alle Weſen in der Welt. Gott ifi 
ein unendliches Wefen, die Seele it ein geifiiges Wefen. Alle 
Körper ind vergangliche Wefen. 

Anm. &s ift eigentlich der ſehr alte Infinitiv von dem Berbo 
ſeyn, der ſchon bey bein Ulphilas wilan, im Iſidor nad Hero we- 
fan, im Angelf. welan, und noch jegt im Niederſ. wefen lautet, 
und wovon unfer geweſen nod) ein liberbleibfel ift. (&. Seyn.) 
das Sriech. drsedaı, ouaım, nnd das Latein. eſſe find in ihren 
Quellen undreitig auch damit verwandt, " 

Die Wefenbric, plur. inul. ein im PHochdeutſchen unbekanntes, 
and nur inı Oberdeutſchen gangbares Wort, für Wefen in der vos 

rigen fiebenten und achten Bedrutung. Die Weienbeit einer Sas 
che ihr Weſen. In der Wefenbeit, der wahren, eigentlichen 
Beſchafftaheit nach. 

Wifenrlos.adj.eı adv. der Selbſiſtẽndigkeit beraubt, Feine Wirk 
lichteit habend, von Wefen 8. j 

Dir alle lieben bin, wie vor dem Morgenlichte 

Die weſenloſe Brut der nächtlichen Geſichte, Dur. 

Wẽeſentlich, — er, —fe,adj,etadv. 1.Wahr, wirflich, im 
Begenfage des vorgegebenen, ſcheinenden, oder erdichteten, eine 
unbequeme Bedeutung, weiche mit der folgenden dritten Zwey⸗ 
deutigfeit macht, daber man fich ihrer enthalten follte, Sich we: 
fentli an einem Orte aufhalten, wirklich. Die weientliche 
Befebrung, bie wahre, wirkliche. 2, Die vornebinften Beflands 
sbeile von etwas enthaltend, darin gegründet; eben fo unbequem 
und der Beybehaltung unwerth. Der Brief war des wefentlis 
en Inhaltes, des vornehmſten. Das wefentlipfte von einer 
Geſchichte erzaͤhlen. In ber Chymie find wefentliche Salze, we: 
ſentliche Gble, welche den Geſchmack, Geruch u, f. f. der Kör⸗ 
ver behalten, woran? fie gesogen werden. 3. Zu bem Werfen eines 
Dinges gehörig, im demfelben gegründet, in der abftractefien 
Bedeutnung des Wortes Wefen; im Gegenſatze des zufällig. Die 
wrfeneliche Befchaffenbeir des Menſchen, deſſen weſſentliche 
Torile, Die zum Leben wefentlicge Bewegung. 

Anm. Es iſt durch Einſchaltung des: eupbonici von dem Sub⸗ 

ſtantivo Wefen abgeleitet. 

Die Weſpe, plur. die —n, der Rabme eines Inſeetes, welches 
den Bienen gleicht, nut daß es einen ſchlankern und glattern 
Leib bat, der nach der Quere braun und gelb, over ſchwarz und 
gelb arffreifer ift. 

Genug. wer Wefpen Hort, Priegt Beulen ins Gefide, Can. 

Anm. In einigen Begenden Weffge, im Ober + und Niederd, 
Wefpe, im Angelf. Waelpe, im Engl. Walp, im Dän. Svepfe, 
im $ranz. Guelpe, Gu£pe, in £orbaringen Voilles, Vales, in 
©ascogne Velpo, im Böhın. Woſa, im Lat. und Ital. Velpa, 
alle vermntölich von dem diefem Tblere eigenen Laute, 

Der Wifpenfreffer, des —s, plur. ut nom. ling. eine Art 
Maufefalfen, Faico Buten vulgaris Klein. welder feine 
Yungen mit Wefpen und Bienen ernähren fol, daher er auch Bie⸗ 
nenfraß und Bienenfreffer genannt wird. 

Das Wefpenneft, dee — es, plur, bie —er , bas Gewitk oder 
GBewebe der Wefpen, welches ans einer dunfelgrauen Materie 
beſtehet, welche dem Löfchpapiere gleicht, In ein Weipenneh fo: 
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ren, mehrere zugleich wider fich aufbringen, Wegen der Ähn⸗ 
lichkeit der Ocſtali wird auch ein Gebackenes von Mehl, Eyern, 
Milch und Butter, ein Weſpenneft genannt, 

VOER,volliändiger Wellen, der Genitiv von Wer, welches S. 

Weshalb, und Wefwegen, wey gleich bedeutende relative Par⸗ 
sifeln, fit wegen welches, oder weiches wegen, melde aus dem 
sorigen Genitive und den Präpofirionen balb und wegen jufanıe 
men gefept find. Ich weiß nicht, weßwegen er mit mir Züene,' 
warum. Die imgemeinen Leben üblichen weßbalber und weffense 
balben, weffenrwegen, find unnöthige Verlängerungen, 

Wẽeſt, von der Himmelsgegend, S. Wehen. 

Der Weit, des — es, plur, die—e, der Wind, welcher aus 
Abend fommt, doch nur in der dichterifchen Schreibart für dag 
volfländige Weitwind. S. Weiten. 

Die Wöfle, plur. die —n, Diminut, das Wehchen, Oberb, 

Weſtlein, ein kurzes Kleidungsftüd des männlichen Befchlechtes, 
welches den Leib bedeckt, noch nicht bie an die Anie reiche, und 
bey einer vollftändigen Kleidung zunächft unter dern Rocke getra⸗ 
gen wird. Jam Schwer. Vält, im Engl. Veſt. Es förnte aus dem 
Lat, Veltis gebildet ſeyn, fo fern diefe Kleidung aus Italien oder 
Sranfreich in Deutſchland befannt geworden ift, Allein, da ſchon 
im lllphilas valtja, ein Kleid, und valjan, befleiden, bedeutet, 
fo feiner es vielmehr ein altes Deutfches Wort ju fepn, welches 
aber mir den Zar. vektis in ber Quelle verwandt iſt. 

Weiten, und ohne adverbifche Endung nur Wer, ein Adverbium, 
diejenige Hıiminelsgegend zu begeichnen, wo die Sonne untergebet, 
Es wird indeſſen nur mit einigen Präpofitionen gebraucht. Der 
Wins kommt aus Wetten. Ss zieber fichein Gewitter in We⸗ 
fen zufammen. Gegen Wellen fabren, fegeln. Das Wort 
iſt alt, und wurde ſchon won Earln dem Großen zwar nicht erfun» 
den, ader doch aus einer bee Deutfhen Mundarten flatt eines 
andern nicht fo ſchickllchen Rahmens ausgehoben, da es dbeun bee 
ibm Wellroni lautet, bep dem Rotfer weitere, im Engf. Welt, 
Es ſcheinet, daß es mit dem Lat. Velpera im Grunde Eines 
Stammes ift. Anderelaffen es von weben abflamımen, weil die 
Abendwinde in Europa dir hänfigften und flärffien zu ſeyn pflegen. 
Ju der Schifffahrt iſi das verfürgte Wer am üblichſten, da man 
denn allerley Zufammenfegungen damit macht, bie zwiſchen den 
Dawptgegenden möglien Gegenden zu bezeichnen, nordweit, 
wefinordweii, weiwefinorbweit u.f.f. Bon der Form dieſes 
Wortes. Of, Oien und Süden. Als rin Subjtantiv, folglich 
mit dem Artifel, fommt es nur zumellen bey den Dichtern vor. 

Das Wifterhimd, des— rs, plur. die — en, ein noch in man⸗ 
den Örgenden übliches Wort, ein weißes zierliches, beſonders 
mit Kreuzchen burchmähetes Hemd oder Aleid zu bezeichnen, worin 
die Kinder zur Saufe getragen, und barin getaufet werden; in eini« 
gen Gegenden auch das Weiterfleis, Das Wortiftin diefer Der 
deutung fchon alt, und zwar fo alt, als der Gebrauch ſelbſt, allein 
die Abſtammung ift dunkel. Diemeifien find auf das Lar, velli- 
re,inveltire, gefallen, weil ein ſolches Kind dadurd> gleich ſam 
zum Ephriften eingefleider wird, oder auf veltiarium, weil ders 
gleichen Hemben ehedem in der Kleiderfammer der Kirchen vers 
wahrer wurden; anderer Ableitungen zu gefchweigen, Noch wahr 
ſcheinlicher ift die Ableitung ven weiß, indem in dem alten Ges 
dichte auf den heil, Anno wole wiſter wad,ein fehe weißes Kleid 
bedeutet. Daher heißt ein ſolches Hemd auch im mirtlern Lat. Al- 
ba,und in albis pofiti, oder albati find eben dafelöfl neu ge⸗ 
taufte Kinder, in dem alten Oedichte auf Karin den Großen bep 
dem Schilter wellbarn.. Auch bey den alten Schweden beißt ein 
ſolches BefterbemdHvitavadum. S.Andr Eſſe dilp.de mor- 
tuisin Huitauaduın Upfal, 1766, Indeffen ift Weiter in eis 
nigeu Ober deut ſchen Orgenden, z. B. um Nürnbers, auch für fich 
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llein üblich, und bedeutet alzdann bie Taufbanblung. So ſchickt 
man einer Wöd,nerınn etwas in des Wefier, wenn man ihr 
nad; der Taufe einige Erfeifchungen zum Brfchei-fe macht. Daher 
18 ſcheinet, als wenn es aus Baptilterium verderbe worden, 
weiches febr häufig auch die Taufe felbft bedeutete, 

Wiflich, — er, — fr, adj. etadv. 1, Gegen Weſten ober 
Abend gelegen, gerichter. Die weülihen Länder. Sich weilih 
wenden. 2.Aus Abend fommend, obgleich feltener. Kie welt: 
liden Winde, die Wefiwinde, Abendwiude. 

Der Wifipbale, des — n, plur. die —n, Fämin, dir Weftpbär 

. linn, eine Perſon, welche aus Weſtphelen gebürıig iſt, für das 
niedeisere Wefipbälinger. 

Weflwärte, adv, nad Veften gerichtet, Weſtwärts fegeln, 
fahren. Sich weiiwärts wenden. 

Der Wifiwind, dee — es, plur. die —e, ein Wind, der ans 
Heften kommt, der Abenbwind, im der dichteriſchen Schteibart, 
der Wei. - 

"Wette, adv, weldes nur im gemeinen Zeben in einigen Fällen üb- 
lich fl. 3. Erwas wieder wert machen, es vergllten, erfegen, 
vergelten. =. Sich wert bauen, im Verabaue, ben Bergbau 
aus Mangel der Ausbeute liegen Faffen, fich verbauen; visheidhe 
eigentlich, ſich arın bauen, S. Werten. 

Lie Witte, plur. die—n, ein Wort, welches chedem fehr diele 
Bedeutungen hatte, welche aber um der Befiimmebeit Willen im 
Pochdeutſchen veraltet find. Die Bedentungen eines Ceſetzes, 
einer Gelbflrafe, und eines Unterpfandes find noch jert im Nies 
derfäcfifchen iblich. Im Hod deuiſchen har es mur noch folgende 
Vebentungen,' +», Ein Vertrag über: eine ungriviffe Sadır, daß 
der, nag deſfſen Memung fie cinttefft, den gefrßten Preis erbele 
ten fell, FJemanten eine Werte anbiechen. Xıne Werge cinz 
geben, Es güreine Were. Die Werte gewinnen , verlies 
ren. 2. Inübeffee,um) die Werte, me Üeflerbung, es dem 
andern zuper zu thun, ole wenn ed eine Werte aölıe, Um die 
Werte leufen. Die fhnellen Slügel der Zeir fahren mis dem 
Sitrahle dee Lichts in die Werte, Duſch. 

In Cuba wer ein Pepager, 
„Den nedt ein jeder um die Werte, Hogeb, 
S. Merten. 

Der Wetteifer,drs— 8, plur. car. der Eifer um bie Wette, 
d.i. das eifrige Beſtreben, es dem andern zuvor zu thun, wie 
VNacheifer, das Befireben, es ihm gleich zu thun. Einen edlen 
Wrsteifer erregen. In monardifchen Regierungen it der 
Werteifer geringer, als in denen, wo mehrere eine große That 
bemerken, ⸗ 

Wottei ſern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, fi 
befireben , eg einem andern zuvor zu thun. Mit jemanden 
werteifern. 

Witten, verb. reg. welches auf doppelte Arı aebtaucht wird. 
1, Als rin Actirum, olg den Preis einer Werte fegen, mit dem 
Aeenfative des Preifes. Ich werte Sundert gegen Lines, Was 
wollt ihr werten? Rod böufiger, 

2. Als ein Neutrum, mit ben Hülfeworte baben, eine Wette 
vorfchlagen, ingleichen veratreden;, da dennder Preis das Vors 
wort um befommt. Sie haben um zebn Thaler gewettet. Die 

» ungewiffe Sache, meldhe der Begenfand der Werte ift, wird ente 
meber mit dad ausgedrudt, Ich weite, daß er heute nicht 
kommt. Oder, went fie ein Rennwort if}, mitauf. Ich wollte 
wobl darauf werten. Ober auch mit auf und daß zugleich. Ich 
werte baranf, daffienun wieder eilen muß, Roft. 

Unm. Die heutige Bebeutuug diefes Wortes ſcheinet neueren 
Ueſprunges zu fepn ; deſto älter bingegen find die Bedentangen, 
wegen ciner Sache überein Fommen, Angelf. weddian, verabre- 
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ten, gegen Unterpfand Geld ausleifen, zum Pfande nehmen, 
Sırafe leiden, oder arben, Bürgfehaft Icitien, u. ff. Alle dieſc, 
dem Anſcheine nach verfichenen Bedeutungen, laſſen eine höhere 
und algrmeinere vermuthen, von welcher fie ausgegangen find; 
welche diefe aber iſt, läßt fich bey der Mehrheit gleichlautenter 
Wörter nurerrachen, Schon im Kero ii Wizzi Strafe, undim 
Ditfried Wizi, Strafe, Schmerz. Im Lotharingiſchen ift void« 
gi, vouadgi, wetten, jumPfande geben. , 

Der Wetter, des— g,plur. ut nom. ling. von dem vorigen 
Verbo, eine Perfon, weldhe wettet. 

Ja, wenn noch für den Bauer fi 
Yuch Wetter eingefunden hätten, &irfefe. 

1. Das Wetter, des —s, plur. ut nom, fing, ein nur in der 
Landwirthſchaft Dbericchfens übliches Wort, wo das Pflugwet: 
ter ein gwiejeligeeHolg an dem Pfluge iſt, welches durch basPfluge 
ſtockchen arbet, auch die Leyer genannt wird, und die Pflugiwige 
teäger. Eben dafılbfl ifidas Spillwerrer, ein bölzerner Nagd, 
ber durch dic pinmıre Eäule gebri , und moram fich die Ohren bu 
finden, Vielleicht von bem alten Werte, Wied, ein Band, Aus 
gelf, Withthe, ein Rirmen, Band, S. Wiede und 3. Weide, 

2, Das Wetter, des s, plur, ut nom. ling, 3, Der Zu 
fand oder die Beichaffenbeit des weränderliden Dunfifreifes ; 

. ohne Plural. Es ii ſchente, brireres, helles, Schlechtes, trüben, 
feuchtes, Falten, warmes, unfreumdliches, angenehmes u. (‚f. 
Wetter. Wenn es befferes Werter werden wird, Aufgums 
Wetter warten. Sich nah dem Wetter richten. Das Wer 
ter Ändert fi. Wir befommen anderes Werter. *, Ein Bir 
miter, Donnerweiter. Rs zieher fich ein Wetter auf. Das 
Wetter hat eingeſchlagen. Don dem Werter getreffen werden. 
Es wird in diefir Bedeutung theile nur noch im gemeinen Leben 
gebraucht, weil die edle Prefa das beſtimmtere Gewitter vorziee 
bet ; theils in ber dichteriſchen Schreibart, weil der Poefie an din 
fer genauen Beftimmung wichts licat, ihr vielmehr das Mort 
wegen feiner Kürze und feines Machdrudes bequemer il, 3. Ein 
Sturm; auch nur im gemcieen Beben. Es entfſand ein Wetter, 
ein Sturm. Eine Figur diefer und der vorigen Bedeutung iſt es, 
wenn das Wort in den niedrigen Sprecharten für einen ungefli 
men färm, befonders eines Zornigen, gebraucht wird, Lin Wet: 
ter anfangen, machen, toben , (ärmen. 4. Luft und Dünfte; doch 
nur im®ergbane, wo es fo wohl im Eingular als Plural a 
braucht wird, Srifche Werter in tie Gruben bringen, ftiſche äw 
fere Luft. Die Wetter zieben, die Luft,“ Saule Werter, eine 
faule Loft, faule Dünfle. 

Anm. In Ottftied und Willeram Wetar, Wetere, im Rie 
derf. Weder, Weer, im Engl, Weather. Die Spibe er ii dw 
Ableitungsfnibe, das doppelte er des Hochdeutfchen Wortes aber 
deutet auf ein Inıenfivum, Es ifi wahrfcheinlich, daß des Wert 
von wehen abffaımmer, und eigenslich die bewegte Luft oder In 
Wind bedeutet. Inden Slavontjchen Mundarten ifi Wit, We- 
ter, aleichfalle Wind, und witi, weben ; womit denn auch das 
Griech. a 2ypund Lat. aether verwandt find. Ben tem Norer 
bebeuiet Wetere, auch ftilles, heiteres Wetter, im Begenfage ir? 
Ungemitters: er gemachota, dazungewitere ze wetere. 

Der Witterableiter, des —s, plur. ut nom: fing. cine lũafi· 
liche Borrichrung am ben Gebäuden, deu Blig von denfelben abzu: 
leiten, beffer, Bligableiter. j 

Der Wetterbaum, des — es, plur, die — bäume , eint hide 
Molke, welche fi) oberwirts in belle Streifen , wie ein Palın 
baum, ausbreitet, und aus deren Wurzel oder untern Theil der 
Landinann gut Wetter oder Regen borher fager. Da: aemriniglid 
der Wind bald darauf aus derjenigen Gegend Fommt, wader Wet: 
terbaum flcher, fo wirder auch die Windwurzel genannt. 
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Der Wetterbläfer, des — s, plur. ut nom, fing. im Bergbaur, 
eine jede Mafchine oder Anftalt, Werter,d. i, frifche Luft, in die 
Brubengebäude zu blafen, oder zu führen, den Kreisfauf der Luft 
in denfelben zu befördern, wobin der Werterhur, die Wetter: 
Lotte, der Werterfaften u, f. f. gehören," 

Das Wetterdach, des— es, plur. die — dächer, ein Dad 
von Breiern über den Thüren und Fenftern, Sturm und Regen 
von deufelben abzuhalten. 

Die Wettereilung, plur. die — en, im gemeinen Leben, ein 
plößlicher Sturm, dev aber nicht lange anhält, foudern bald vors 
über eilet. : 

Die Wetterfahne, plur. die —n, Diminut. das Werterfähn: 
chen, Dberd. Werterfähnlein, eine bewegliche Fahne von Blech, 
welche die Gegend zeiget, woher der Wind kommt; die Winde 
fahne. —* 

Der Wetterfang, des — es, plur. die — fänge, im Vergbaue, 
ein Windfang, d.1.ein beweglicher borigonsaler Canal anf der 
Wetterlotte, damit ich ber Wind darein fange, und in die Lotte 
geführet werde; auch der Wetterhut. 

Das Wetterglas, des— es, plur. die —gläfer, eine allgemeis 
ne Benennung dergleichen gtäfernen Werkzeuge, welche die Ber» 
änderungen in der Witterung andeuten, und wohin fo wohl der 
Wärmmeifer oder dag Thermometer, als ber Schwermeſſer oder 
Barometer gebören. . 

Lie Wetterglocke, plur. inul, im gemeinen Leben, das An« 
ſchlagen der Bethglocke bey beftigen Gewütern. 

Der Wetterhahn, dee — es, plur. die — hähne, sine Wetters 
fahne in Befiolteines Pahnes. Figirlich, sin veranderlicher, une 
befländiger Dreufch, 

Der Wetterhaufen, des—s, plur.ut nom. fing. in der Bands 
wirthſchaft, mittelmäßige Haufen, in welche dag gehaucne und 
noch nicht gang trockne Heu auf den Wiefen gefeger wird, Damit 

- esvondem Regen nicht zu febr befchädigerwerde. Um Stade 
beißt ein folcher Haufen cıne Aufe; an andern Drsen rin Wind» 
baufen. . 

Das Wetterhäuschen, des — s, plur. ut nom, fing. ein 
Werkzeug in Befialt eines Heinen Hänschens, welches den Grad 
der Feuchtigkeit der Luft zeiger, ein Spgrometer, 

Der Werterbut, des— es, plur, die — biae, S. Werterfang. 

Die Wetterbütte, plur, die — n, ein ®erüft mit einem Dadır, 
aber ohne Wände, Grireibe und andere, Dinge darin vor dem 
Regen zu fichern; ein Seldfchopren. 


T er Wetterfaften, des — s, plur, ut nom. fing. im Berg: 
baue, ein mir Ventilen verſehener Kaften, weicher auf die 
Werterlorte geſetzt wird, frifche Luft in die Grubengebäude 
zu führen. Dur eine geringe Veränderung, befonders in 
Anfehung der Ventile, wird ein folcher Wetterkaſten in einen 
Werterfauger und Wetterfag verwandelt. 


Die Wiötterfluft, plur. die — Plüfte, in dem Forftwefen, Klüf⸗ 
te,d.i. ffarke Kiffe m den Bäumen, weiche von dem Frofie ent 
fliehen, und nachmabls zwar wieder zuwachſen, ihn aber doch zum 
Bauen untauglich machen; die Eiskluft. 

Wetterflüftig, adj.et adv. foldhe Werterflüfte habend. 

MWitterläunifih, —er, — te, adj.etadv.im gemeinen Leben, 
von übler Witterung zu unwilführlicher mißmüthiger Laune 
beflimme ; elgentlih von den Hunden, oft aber auch von den 
Menfcen. 

Wird gleich auch manchen Tag der Sonnenfchein vermißt, 
Genug, daß unfer Geift nicht werterläunifc if, Can. 

Das Wetterläuten, des — 8, plur, car, das Lauten der Glo⸗ 

den bep Örwitiern, 
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Witterleudsen, verb. imperf. im gemeinen Leben, für bligen, 
Es wetterleuchtet, hat geweiterleuchter. Das Werierieuch? _ 
ten. Xu engerer Bedeutung ifk das Wetterleuchten, ein Bli 

ohnt Dounerz; auch wohl der Wiederſche in eine! entfernen Blur 
ges, wobey der Donner wegen der großen Entfernung wicht meht 
hörbar if. Bon dergleichen Bligen oder Donner fügt man auch, 
das Wetter Füble fihab. In Niederfachfen heißt ein ſolches 
Wetter leuchten das Seideleuchten. 

Das Witterlödh, des—es, plur. die —löcher, Löcher, oder 
enge Höhlen in den Bergen, aus welchen in heißen Sommertagen 
eine Falte Luft Herausgeber, im Winter aber hinein gehet, und 
welche bejonders bey bevorfiehenden Gewittern heftig. blafen. 

Die Witterlofung, plur. die— en, im Bergbaue. 1. Die Bes 
förderung des Kreislaufes der Zufrin den Orubengebäuden; ohne 
Pinral, 2, Eine Anfalt oder Vorrichtung, wodurch ſolches ges 
ſchiehrt. Vermuthlich von los, löfen, weil dadurch die Gru⸗ 
benmerter gleich fam gelöfer oder abgtloſet werden. 

Die Wetterlotte, plur,die—n, eben dafeltfi, ein Eanal von 
Breiern, ee deffen div Weiterloſung geſchiebet, oder die 
obere Luft durch Hülfe des Werierfaftens in die Grubengebäude 
geleitet wird. ©, Lotte, : 

Das Wittermänndyen, des — s, plur. ut nom. fing. ein bol⸗ 
gernes Männchen in einem Barometer, die ver ſchiedene Schwere 
der Luft zu zeigen ; eine Art von Windzeiger, welche von Dito 
von Öuerife erfunden worden, 5 

Die Wittermafchine, plur. die — n, im Bergbaue, rine jede 
Maichine oder Auft ait, den Luftzug in den Greubengedänden 
zu bejördern, . j 

Wettern, verb, reg. neutr, feltener act. welches nur im ge» 
meinen Leben üblich iſt. 1. Donneeu, als ein Jmperfonale, Ss 
wettert, es donnert. a. Fluchen, weil der große Haufe das 
Wort Werter, jo wieDonner, Blig, Hagel, u. ſ f. zu Flüchen 
mißbraucht. Wertere jo viel, als du will. 

„Torf, deres treudig hört, wenn man ihm Beyfall wet⸗ 
tert, flucht, Zacar. 

Der Witterpropbet, dee — en, plur. die— en, eine Prrfon, 
weiche fünftige Veränderungen der Witterung vorher verfüns 
diget, e 

Das Witterrad, des — es, plur. die — räder, in den Berge 
werfen, eine Are Wetterbläfer, oder Wertermafchinen, vermit⸗ 
ielſt eines Rades und einiger in einem verſchloſſenen Eplinder an⸗ 
erbrachten Flügel, Wetter, d. i. frifche Luft, in die Bergarbäube 

‚zu bringen, welche auch Wettertrommel, und Windtrommel 
genannt wird, 

Die Witterrebe, plur. die — n, imgemeinen Leben einiger u 
genden , eine Kige in dem Dache, durch welche Schnee und Kir 
gen dringen. 

Die Wetterrofe, plur. die — n, ein jähriges Blumengewäcs, 
deſſen purpurrothe Blumen ſich nur wenige Stunden, wenn die 
Sonne am beifefien ſcheinet, öffuen, Gie wird von einigen Latei⸗ 
uiſch Alcea Veneta genannt. ! . 

Det Witterfag, des — es, plur, die —fäge, im Bergbaue, 
eine Art Weitermaſchine, derimittelſt eines mit Waſſer gefüllten 
Faſſes, in welchem fi ein anderes lcetes Faß befinder, Wet» 
ter oder feifche Luft in die Berggebäuderzu bringen, ©.:Wetz 
terkañen. 

Der Wetterſauger, des —s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
eine Wertermajchine , fo firn fie aus einem Zeuerkeſſel oder 
Windfeffel beſtehet. J 

Der Wotterſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, eben das 
ſelbſt, ein Schacht, Wetter oder frijge Luft im Die Berggebände 
gu leiten 
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Der Wetterfchaben, des—s, plur. die — ſchaden, Schäden, 
weiche Platztegen, befonbers aber Hagelweıter an den Feldfrlich« 
den verurfadhen ; der Sagelſch aden. 

Die Witterfdyeibe, plur. die — n, bey den Katholiken , eine 
runde mit einer aläjernen Scheibe grichloffene , und mit ae 
weihten Bildchen, Religuien u, ff. grfüllte Capſel, welche 
an ein Dans gebänger wirb, in welches der Blitz nicht ein 
ſchlagen fol. 

Die Wetterſcheide, plur.sie—n, oder die Wätterfiheidume, 
plur. die — en, ein Det auf der Erdfläcdhe, über welchen vie Gr⸗ 
iwitterwolfen nicht leicht weagieben, ſoudern Lafeibfi entweder aufe 
gehalten werben, oder vorbep zieben, oder auch ich theilen, Sie 
befichen gemeiniglich aus Ortern, wo Dünjte auffteigen, die Pelite 
Matrrie des Bliges abzugebeirfähig find. 

Der Witterfchenfel,des—s, plur.utnom. fing. ein über» 
bangender Rand un den Querftücden der Fenfterflügel, das am 
Blafe herunter laufende Regenwaſſet abzuleiten; Waflerfchenfel, 
Waffernafen, 

Der Wetterfchlag, des — es, plur. bie — ſchlage, ber Fall ei⸗ 
nes großen und heftigen Hagels, und die dadurch geſchehtue Zer⸗ 
ſchlagung der Feldfrüdhte, _ 

Dre Wötterfegen, ds —s, plur. ut nom. fing. eine aber, 
gläubige Beberhsformel, beionders bep ben Katholiken, welche das 
Einfchlagen des Bliger verhindern fell, 

Kor Wetterſtrahl, des — cs, plur, die —en, der Blitzſtrabl, 
Blig, 

Die Wetterfteöde, plur. die —n, im Berabaue, eine Gerede, 
a + di, ſriſcht Luft, von einem Schachte zum andern zu 
führen, 

Der Wetterfirid, des rs, plur. die — e, eine Art Hoarome- 
ter, welcher aus einem Stricke verfertigt wird, die Beränderung 
der Geuchtigfeit oder Trockenheit der Euft auzudeuten. 

Die Werterehür, plur. die — en, eine Thur oder Falltbür in den 
Schachten der Bergiwerte, den Kreislauf der Luft zu befördern, 

Die Wettertrommel, plur. die — a, S. Wetterrad, 

Der Wettervogel, drs— 8, plur. die — vögel, ein Nahme un. 
fres gewöhnlichen Brachvogels, Numenius arquata Klein, 
weil er Regen und Gewittet anlündigre ; Regenvogel, Wındooz 
gel. S. auch Wendehals. 

Der Wetterwechſel, des —e, plur.ut nom. fing. im Bergbaue, 
der Kreislauf der Wetter, b.i. der Luft, der Luftzug. 

Witterwendifh, —er, — tr, adj. et adv. 1. Bon der Wit 
terung und deren Beränderung abhängend, Go nenne manz.B, 
wetterwendifche Waffer, Quellen, Bache u ff. wrlche ben Res 
genmetter ergiebig, bey teoddnem MWerter aber ſchwach find, =, 
Dir Brränderung der Wirsernng durch Üble Laune verratbend, 
wie werterläunifch. 3. Veränderlich, unbefländie. Bin werger: 
wentifcher Menſch. 4. Rach eniaegen fichenden Richtungen; eine 
vermeihlich von dem veränderlichen und dh ofı entgegen gefesten 
Stande einer Werterfabur entlehnte Figur, So neituet man im 
gemeinen Leben wetterwendiſches Haar, welches in einem Wirs 
bei gemachjen ift, wir z. B. an den Pferden, vor der Erica, auf 
der Bruft und an den Seiten, 

Die Wetterwolfe, plur. die—n, eine Öewittermoife, 

Der Witterzeiger, des— s plur. ur num. fing. ein Werk: 
jeug, welches die Beränderungen der Witterung angeiget, dergleis 
den, z. B. der Dygrometer if. 

Die Wetterzote, plur. die —n, eine roriße pelyine Ülaserte, wie 
Schwan oder Baumwolle, mit welcher das Polzwerk umd die 
Waade bey feuchrer Luft Abergogen wersen. ©. Zore, 

Der Wetzerzug, dra-- en, plur, die —züge, im Bergbaur, 
der Eujigug, wie Werterwecpiei uud Werterlofung. 
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Der Wẽettlauf, des — es, plur. die — laufe, das Lauſen um 
die Wette, das Wertrennen. 

Das Wittrennen, des — 8, plun, ut nom. fing. mie das 
vorige, Zın Wertrennen balten. " 

Der Wötrftreit, des — es, plur. die—r, eine jede Breiferung 
zreper ober mebrerer Individuen, es einander zuvor zu thum. 
Der Wettitreit der Ebre und der Liebe. 

Wegen, verb. reg, weldes auf doppelte Art gebraucht wird, 
1. As ein NAeutrum, mit bem Hilfeworte haben. (+) Deftis, 
und wit dem biefem Worte eigenen Laute reiben, befonders mit 
Din: und Hetſtreichen reiben ; in welcher Bedeutung es doch nur 
noch in einigen einzelnen Fällen Aklich if. Sich an etwas wet: 
gen, iftfürreiben noch im gemeisen Erben hin und wieder üblich, 
Eden dafelbik fagt man and, das Rad bat den Ballen (Waarr 
durchgewegt, für durchgerieben. Am büufigften iſt wegen, 
ben Desen auf dem Pflafier hin und ber fireichen, 

Draufwegt die ganz Schar, " 

Die Blurh fährt aus den Steinen 

Daß fle im Strahl und Glanz, wie Meteore fheinen, ah. 
(*) Dir langen Kleider im Brben aufdem Boden ſchleifen laſſen; 
nurim genwinen Leben einiger Gegenden, und vom dem andern 
Geſchlechte. Mit den Bleidern über die Baffe wegen, die Kirle 
der ſchleyoen laffen. Mit feisenen Aleidern daher wegen. Üben 
bafribf? har man in dieſer Bedrutung auch das Iteratidum wett 
zein, in eben bemfeiben Berflande. 

2. His ein Activum, welches aber nur noch iin rinaefihränftrn 
VBerflande gebrauche wird, durch bin und ber reiben, hin und ber 
Areiien ſcharf machen. So wetzet man ein Weiler, wenn ıman e# 
auf der Schwelle durch hin und ber flreichen (härter, eine Urt, 
einBeil, wenn aan fie auf eimem dazu dieulichen Steine hin 
und her reibet, Der Vogel weget den Schnabel, wenn er iha 
auf einem harten Körper pin und ber ſtreicht. Wo das Reiben 
oder Streichen wicht ſo deſtig and meefiich iſt, da gebrauht man 
dafürauc die Wörter, abziehen und fehleifen, welches legiere 
befonders alsdann üblich ift, weun ch der Stein beweget, nicht 
aber der Körper, welcher geichärfer werden fol. Ehedem gt 
brauchte man es auch im figütlichen Berflaude, für ſcharfen 
Den Verfiand wegen. 2 

Du bat von Wiegen an, der Bucher Luft gelicber, 

Die unſre Binnen wetzt, Opitz; 
welche Fignr aber im Hochdeutſchen veraltet ift. 

So auch das Wegen. 

Anm. Schau bep dem Deifried wezzan, für fhärfen, ber ben 
Schwaͤbiſchen Dichtern mit dem vorgefegten f, Swallen, im 
Nisderf, werten, im Angelf. hwettan, im Schwed. hvälla, im 
Dün, boädfe, im Wendifchen wotlin. Im Dberdennden harte 
man davon auch das Wort waß, wets, ſchatf, welches yon dem 
Kero an bis in das ı51e Zahrh. häufig vorfommt, und cug wn 
figärlichen Berflande gebraucht wurde. Weg als cin Spwert, 
in den Soridhw. Sal. von 1400; wallo ſehag, ſcharf chen, dep 
dem Willeram. Im Ouft. ift Wallida, die Stärie, Schuride. 
Auch im Schwed. iſt noch jegthvals, fcharf, ſpitzig. Die kat. 
acus, acies, acuere, n.f.f. findgenan damir verwandt. Aus 
allem erhellei, daß diefes Wort eine intenfioe Form ift, welche⸗ 
nicht allein aus dem Hochdeutſchen g, fondern aud ans dem If 

oder anderer Mundarıen un Grrachen ermilslich ift. Minms 
man bas Zeichen der Antenfion weg, fo bleibt war, wer, edet 
vielmehr, ba auch das harte t ſchon eine Inteuſion verräch, wad, 
wedlibrig, und biefes leiter uns auf wedeln, Wadel, fiedein, 
füe reiben, welches iterative und verfleinernde Formen won eben 
demfrlben wad, web, find, fo daß der Begriff des Keidens, und 
iu nad wriserem Verſlande des Beiwegung, der Stammbearifi, 


— 
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und wegen eigentlich ein beftiges Reiben bedeutet, meldher auch 
durch den heutigen Gebrauch beflätiget wird. Hieraus erhellet 
aber auch, daß das g in unferm heutigen Worte 'feinen guten eth⸗ 
mologifchen Orund hat, und nicht willführlich mit 3 ober zz ver- 
taufcht werden darf. Das e gehört zur Wurzel; das gewöhnliche 
Seichen der Intenfion ift im Hochdeutfchen s, folglich werfen ; 
aber dieſes s gebet nach harten Eonfonanten, und befonders bemt 
gern in das chen fohartesz über, wie in hetzen, beigen, fchägen, 
legen, und taufend andern, Wer wezzen ſchreibt, gerflöret den 
Bau des Wortes ohne alle Noch und Nugen, und wer wegen 
ſchrribt, zerſtöret fogar die Nusfprache, weildiefes nach dem Ei⸗ 
genen der Deutſchen Sprache nicht anders als wegen ausgefpror 
ben werden fanır, 

Der Winftein, des —es ‚ plur. die — e, ein Stein, Meffer und 
andere Steine duch Wesen, d.i. hin⸗ und ber reiben, darauf 
zu fehürfen; zum Unterfchiete von einem Säleifieine, der um 

"feine Are nn ift, 

Wibel, Wibeln, ©. in Wiebelu. f. f. 

Wichſen, verb.reg.act, ı.Mit Wachs überziehen , ober be: 
freien, nur in einigen Fällen, Sinen Saden wichfen. Leder 
wichſen. Gewidste Stiefeln. 

Schon fand der Grenadier, und wichste feinen Bart, Zach. 
e. Figürlich, doch nur im den niedrigen Sprecharten. (+) Prüs 
geln. Jemanden wichfen, ihn abwichfen. (2) Aufwichſen, 
auftragen, befonders Sprifen auftragen und vorfegen, auftifhen. 

So auch das Wichfen. 

Anm. Im Niederſ. weffen. Er if von Wache gebildet, und 
babasa dee Stammmeortes Gier in ein i verändert worden, fo 
erhellet daraus, daß das Wort ſchon alt iſt. In der zweyten 
ſtgütlichen, aber nur in den niedrigen Gprecharien gangbaren 
Bedeutung, feiner es ein Inten fioum von wiegen zu fepn, für 
wiegfen. 

Der Wicht, des — es, plur. die — e, und die —en, ein für ſich 
allein im Pochdeutſchen vrralietes Dort, welcher aber chedem in 
verfchiedenen Bedeutungen üblich war, und in manchen derfelben 
in den Provinzen moch lebt. Es bedeutete: », Ein etwas; eine 
läugft veraltete Bedeutung, welche noch aus dem alten eoweht, 
bep dem Kero, etwas, erbellet. Im Oberbentfchen fonums, ſelbſt 
aoch im Hans Sachs, das abgelvitete entwicht vor, welches eis 
gentlich vernichtet, hernach aber auch unnüg, unbrauchbar , ber 
deutete. Die, Riegel hat er zerbrochen und entwicht gemacht, 
im Buche Belialvon 1472, 

Und weren dein Fofilich gericht 

Zu Sreud und wolluf gar entwicht, 9. Sachs; 
verderben, unnüg. 2. Ein Gefchöpf, eine Ereatur; im Angelf. 
Wiht,im Engl. Wight, Befonders ein Menſch. Arme wih- 
ti, arme Leute, bey dem Ditfried, bey welchem auch krumbu 
wihti, Krüppel, Lahme find. 3. In engerer Bedeutung, ein 
unnüger, unbrauchbarer Menſch, ein Menſch im verächtlihen 
Verftande. Du bift ein untrewer wicht, im Thenerd. In dieſer 
und.der vorigen Bedeutung lebt es noch in umttın Boſewicht, (S. 
dasfelbe.) Ebedem ward aber auch Wicht häufig für fich allein in 
der Bedeutung eines Böſewichts gebraucht. Was poßheir in 
dem wicht waren verporgen, Theuerd. Bey den Schwäbßifchen 
Dichtern ift daher wihteklich, nichtswürdig. 4. Ein Fleines 
Kind, noch häufig im Niederdeutſchen. 

.Dae Wichtel, des — s, plur. ut nom. fing, das Diminnti, 
vum bes vorigen, welches nur im gemeinen Leben einiger Gegens 
den üblich ift, wo es einen Berggeift, Kobold, oder Alp bedeutet, 
Das Wichtel, des — #, plur. utnom. fing. in einigen Ge 
genden, 3.9. in Dfierrrich, eine kleine Art Eulen, Bögel damit 
zu fangen. Daher die Wichrelpfeife, bep den Jägern, eine Pfeife 
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mit welcher man ben Laut bes Wichtels nachahımt, bie Vözel dar 
mit herbey gu locken. Friſch irre, wenn er die Pfeife ſelbſi das 
Wichtel nennet. 

Der Wichtelzopf, S. Weichſelzopf. 

Wichtig / —er, — ſie, adj. et ady. ı. @in beträtliches Ge⸗ 
wicht habend, ſchwer im eigentlichflen Verſtande; eine ſeltene Be» 
deutung, welche nur noch zuweilen in der höhern Schreibart vor» 
kommt, woftir doch bas eben fo feltene gewichtig ſchicklicher wäre, 
um die Zwey deutigkeit mic den folgenden Bedeutungen zu vermeis 
den. Zin wichtiges, beffer, gewichtiges Schwert, wo ein 
fhweres Schwert einen Mißlaut machen würde, 2. Das ge 
börige Bericht habend. Der Ducaten if wichtig. Widprige 
Ducaten. vollwichtig, in eben derfelben Bedeutung. über⸗ 
wichtig, ſchwerer als erforderlich if, 3. Figütlich. (1) Biel 
dermögend. Kin wichtiger Mann. (2) Eine beträchtliche no» 
ralifche Schwere habend, d. i, fFarf auf den Berſt aud oder Willen 
wirkend. Kine wichtige Urfache. Ein wichtiger Beweisgrund. 
(3) Viele Folgen habend, mit vielen Folgen verbunden, und dar« 
in gegründet, Pine wichtige Sache. Das if mie übesaus 
wichtig. 

Es ſtammet von wiegen ber, S. basfelbe. 

Die Wichtigfeit, plur. car. die Eigenſchaft, da eine Sache wide 
tigift. ĩ. In dee gwepten Bedeutung des Adverbi, Die Wich ⸗ 
tigkeit eines Ducaten. 2. In den figürlichen Bedeutungen, in 
Mann von Wichtigfeie, von Anfehen, der viel vermag. Fer» 
ner, die Eigenfchaft, da eine Sache lebhaft auf dir obern und 
untern Kräftewirft, Die Wichtigkeit einer Urfache, eines Be: 
weifes. Noch mebr aber, die Eigenfchaft, da etwas von vielen 
und beträchtlichen Folgen if. Mine Sache von Wichtigkeit. 
Die Wichtigkeit einer Sache. 

Die Widbohne, plur. die —n, an einigen Orten ein Rahme 
ber Seigbohne, € diefes Wort und Wide, 

Zie Wide, plur. Wesen, der Nahme einer befannten Hlilfen- 
frucht und ihres Gewachſes, welche zum Futter für das Vieh ge 
braucht wird, Vicia Linn. Widen füen, futtern w.i.f, Das 
ort iſt alt, und in mehrern Sprachen vorhanden; es lautet ſchon 
im Griech. gaxy, und Brio, im Lat. Vicia, im mittlern Latriu. 
Bex, im Enal.Vetch, imSchwrd. Viker, im Wallif. Gwygg, 
im Slabon. Wyhew, Die rundliche Geftalt der Feucht fcheint 
der Grund ber Benennung zu ſeyn, da es denn ein Verwandter 
von Leige und Seigbohne fepn Fönnte, wovon Wide ein altes Jur 
tenfidum, vielleicht anch Diminntivum iſt. 

DerWidel, des — s, plur. ut nom.fing. ein gewidehre, d.1. 
mehrmahls um fich felbft zufammen gelegter Körper ; ein Wort, 
welches wenig mehr gehöret wird. Ehedem, als die Mannsper⸗ 
fonenr ibre Strümpfe noch zn wideln pflegten, hieß die ſer gewi⸗ 
delte Theil ein Wickel. Widel tragen. Zuweilen nennt mon 
auch noch ein mehrmahle ınfammen gelegtes Papier, 4.8. Zwiru 
darauf zu wideln, einen Widel. 


Das Widelband, des — es, plur. die — bänder, ein langer 


ſchmaler Streifen Zenges, nen geborene Kinder darein zu wie 
deln, die Wickelſchnur, am bäufigften die Windel, 

Die Widelflechte, plur, inufit. eine Art Flechte oder Moofes 
nit duch einander laufenden, verwidelten Fäden oder Äften; Li- 
chen plicatus Zinn, das Widelmoos- 


Die Widelfrau, plur. die — en, an einigen Orten, die Gehül⸗ 
finn der Hebamme, weil fie das neugeborne Kind widelt; Sie 
Beyfrau. 


Das Wideltind, des— es, plur. sie —er, rin gewidelieh 


Kind; ingleichen ein zattes Kind, welches nod aewickelt wird, 
Tas Widelmöoe, des —es, plur. inul. S, Widelſ· chte. 
Widelr, 
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Wideln, verb.reg.act. », Mehrmahls um ſich felbfi oder el⸗ 
nen andern Körper winden, oder zufammen legen, Die Strüm: 
pfewideln, deu ober Theil mehrmahls um ſich ſelbſt gufammen 
Iecen, Die Strümpfe gewidelt tragen. Garn auf einen Rnöuel 
wideln. Garn, Zwirn, Seide wideln, auf einen Knäuel 
anf ein zufammen gelegtes Dapier, oder auch nur um fich ſelbſt. 
Er in ſo zahm, daß man ihn um einen Singer wideln Fann, 
daß erzu allem folgfauı il. e. Ineinen mehrmahls zufammen 
gelegten Körper verwahren. Etwas in ein Papier wideln. Zin 
Vind wideln, es mit Windeln umgeben, es windeln, 3. Sich 
aus einer Sache Wideln, fig. fich auf einer verworrenen Sache, 
aus einer Berlegenheit, beifen. Wie er fih fo Funfilich aus 
dem Dorwurfe zu wideln weiß. 

So auch das Wickeln. Siehe auch die Zufammenfegungen 
Abwikeln, Aufwideln, Yuswideln, Einwideln, Entwideln, 
verwickeln uff. * 

Anm. Die Endfolbe eln zeiget, daß dieſes Wort ein Iterati⸗ 
vum if, bag doppelte Foder ck aber, daß die Stammipibe ein In» 
tenfivum it. Loſet man basfelbe in den einfachen Baumenlaut 
auf, fo fommt man auf das Verbum wegen in bewegen, wovon 
wareln auf ähnliche Art, obaleich in einer andern Bedeutung, zer 
bilder ift. Bon der Wurzel wegen, wigen fommen die Jutenſi⸗ 
va wicken, wacken, und davon ‚die Fterativa wickeln, wadeln. 
Die Unfunde bes Baues der Wörter, welche Friiden, Wachtern 
und hundert andere Etymologen fo oft irre geführer bat, machte, 
daß erfterer unfer wickeln, bloß um des Lin der iterativen Ableis 


tungsfolbe Willen, von dem Patein. volvere abflammen ließ, > 


Allein vol vere geböret zu unferm wal⸗ zen, oder wäl: zen; 
die Wur zel ſolbe ift in beuden einerleg, nur die Ableitungs und 
Biraungsfpiben find verfchieden, 

Die Widelraupe, plur.die —n, eine Art einfamer Aaupen, 
welche ih zur Sicherheit vor der Witterung in ein Blatt wickelt, 
und weil fie fpringen kann, auch ber griine-Sprinaer heißt. 

Die Wickelſchnur, plur. die — fhnüre, 8. Wickelband. 

Das Widelzeug, des — es, plur. car. ein Collectivum, bas 
fimmtliche zudem Wideln eines Kindes gehörige Gertth zu bes 
zeichnen, die Windeln mit ihrem Zubehör, . 

Der Wickenklee, des — s,plur. car. ein Rahme der Zapar: 
fetre, oder des Turfifchen Klees. . 

Dos Widfutter, des — 8, plur. doch nur von mebrern Arten, 
ut nom. ing. in der Landwitthſchaft, ein Bemenge von Wien 
und Hafer, und oft noch andern Betreibdearten, welche zum Ft 
ter für das Bich unter einander gefäet werden ; Wickengemenge, 
Mrirhling, Mengefoen, Rieder. Mangkorn. 

Das Wiltrob, des — es, plur. car. die dürre Stande der Wis 
den, als Stroh gebraucht, wie Erbſenſtroh, Erbsftrob, Ha 
ferhrsb u.df. N 

Der Widder, des —s, plur. utnom, fing, das männliche Ins 
dividuum des Schafviehes, der Schafbock, im gemeinen Leben 
mancher Gegenden, der Stähr, im Niederdeutichen, Holändis 
(ben und Enal, Ramm, Rammbod. Ein geſchnittener Widder 
beift ein Sammel, oder Shöps. Analeihen der Nabme eines 
ber zwölf Seſtirne des Thierkreiſes. Die Sonne trirt in den 
Widder. 

Anm. Ben dem Motfer Vider, im Enal. Weather, im An- 
ael;. Wether, im Schwed, Väder, Vädur. Die Abtammung 
iſt angewit. Die meiften fallen auf die Hößige Befchaffenheit dies 
feg Threres, und ſehen Widter nad wider alsnabe Verwandte 
an: Dietrich von Sradr eber und audereaufdas alte War, Bar, 
ein Mann, pelche legte Ableitung aber zu gezwungen und unana, 
logiech it,. Die Eadſolbe er in die Ableitunasfplbe, und bedentet 
ein Ding, Subject, von wien etwas gefagt wird; es Font 
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daher bier bloß auf die Sylbe Widd oder Wid an. Da bier zur 
Seit nur noch Murhmaßungen Statt finden, fo fönate man auf 
bas alte wedan, weiden, leiten, führen, ratben, weil der 
Schafbod gemeiniglich vor der, Herde her zugehen pflegt. (5. Wei: 
den.) Was mich auf diefe Vermuthung bringt, ift, daß der Wide 
ber bep dem Notker wirklich der Leite der ſcaffo heißt. Das 
Pat. aries hingegen fann zwar mit dem alten War, Bar, Vir, 
Eines Stammes fepn, aber auch eben fo wahrfcheinlich von dem 
GSriech. ar'grıv, leiten, führen, abſtammen. 

Die Wide, S. Wiede. * 

Wider, eine Präpofition, welche uur allein mit dem Aecufative ge⸗ 
braucht wird, Gie bezeichnet: 1. Eigentlich, die Richtung einer 
Bewegung in gerader Linie gegem einen andern Körper, doch daf 
damitein Widerſtand verbunden fep, derfelbe mag nun von dem 
Sujbecte oder von dem Objecte, oder von bepden zugleich herrühs 
ven, welcher letztere Kal der gewöhnlichfte iſt. Wider den 
Strom fhwimmen. Mit dem Ropfe wider die Wand Laufen. 
Wider den Stachel lecken. Der Begriff des Widerflandes ift fo 
wohl in diefer, alsder folgenden figürlicherr Bedeutung, dem beus 
tigen Gebrauche nach nothwendig, und dadurch unterjcheider es 
fich von gegen, welches in viel weiteret Bedeutung gebraucht wird, 
und die bloße Richtung bezeichnet. (5. diefes Wort.) Ehedem 
gebrauchte man auch wohl wider auf ähnliche Art. Wider den 
Altar rufen, die gand wider jemanden ausreden, für gegen, 
3 Kön. ı3, 2.4. 
Ejch.2ı,2. Und bu, Bruder, fing ich wider Buchnern an, 
Dig. Im gemeinen Leben ift auch diefer®ebrauch noch nicht gang 
veraltet, wohl aber in der autändigen Schreibart. ©. Figürlih, 
einen Gegenſtand des Widgritandes, der Beleidigung, dee Über, 
tretung, dee Abneigung ja bezeichnen. Des Widerflandes und 
MWiderfpruchet. Femanden Schut wider feine Zeinde gewähr 
sen. Wider jemand fireiten. 

Da wider ibn mibr Seinde ſich gefellten, 
Als bir die Tach welt glauben darf, 
Kam, 

Beine Thräne rufe wider ihn um Sulfe. Die Demurh if im 
Simmel und auf Erden angenehm, alles bingegen if wider 
den Stolz. Sich wider eine Sache erflären. 2r ift jebr da: 
wider. Wider fein Gewiſſen handeln, etwas thun, was man 
als linrecht erfennet, Wider Gewalt kann ich nicht. Sich wir 
der jemand fetzen. Ein Schirm wider die Hige. Min Mirel 
wider das Sieber» Sich wider die Ralte verwahren. Es 
geichabe widermeinen Willen. Wider alle meine Erwartung. 
Der Übertretung. Wider feine Pflicht, wider das Geſeg hats 
dein? Wider Recht and Billigkeit. Wider alle Wahrheit. 
Wider die Bebubhr. Wider beifer Wiſſen und Gewiſſen. 
der frin Derfprechen. 

Anm. ı. Diefes alte Wort fauter ſchon von den früheſten Zei⸗ 
ten an widhar, und ward ebeden and häufig mir den Datwe 
gebraucht, widar mir, Rotfer. Im Niederdeutſchen wedder, im 
Utpbilas vithra. im Schwed. veder. Von dem feit langen Zer⸗ 
ten eingeführten orthogranbifchen Unterfchiede zwifchen die ſer 
Peävofition wider und dem Adoerbio wieder, ſiebe das letztere. 


Anm, 2, Die Berba, mit welchen dieſe Präpofiion zuiam.nen 


aefegt wicd, find in Anfehung der Form von gedoppelter Art. In 
einigen wenigen st. die Wräpofition treunbar, indem ſie In der 
Eonjugation binter das Verbum teitt, da denndiefes im Pırtich 
pio das gewöhnliche Augment bekommt. In diefen ruberder Zon 
elemabl auf der Prävsiirion, In andern it die Dräpa.ition un 
treanbar, daher der Tor aufden Berbo endet, nnd das Aagpent 
weafallt. Von der erſteun Art ſiad: widerheilen wider wirken, 
widerhalten, widerreden; don dir lezuera aber: wirenia nd, 

Rurtle 


Richte dein Angeſicht wider Jerufalem, 
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widerlegen, widerrärhen, widerrufen, wiberfegen, wiberfpre= 
chen, widerdehen, widerſtreden und widerüre iten. Fols · 
Ucht ich belle wider, widergebellet; aber ich widerſpreche, 
widerſproͤchen. Die letzte Elaffe iſt älter und von allgemeinern 
Grbrauce; die erſle neuer und feltener. In den mit wider zus 
fanmen gefcgten Nennwörteen eubet ber Ton gleichfalls auf der 
Pripofition; anfee wenn das Wort wier oder mehrigTbig iſt. 
Wiperbalt, Wiveripruch, Widerfiand; aber Widerrechtlich ⸗ 
Fe, Wider ſeglichk eit. 

Widerbellen, ich belle wider, widergebeller, verb. reg. 
Deuir. (S, Brilen.) mit dem Hülfsworte haben, ein verächtlis 
«her und harter Husdeud für wiberfprechen; wofür zuweilen 
auch wohl wiederbelfern gebraucht wird, : 

# Der Wider:Ehrifi, des —en, plur. die —en, ein ungemwöhn, 
liches, nur ı oh. %, 18,2%. befindlichts, uud nach Anri:Chrift 
gebudetes Wort, einen faljchen Lehrer der chriſtlichen Kirche zu 
bezeichnen, 

Der Widerdruß,des—es, plur. inuf, bey deu Wuchdrudern, 
der Abdruck eines Bogens auf der Rüdjeite, d. i. auf der dem 
Schindrufe entgegen geſetzien Seite, 

* Der Widerbrüfl, des —es, plur.car, ein im Hochdeutfchen 
veraltetes Wort für Verdruß, welches noch im Oberbentſchen 

.gangbar if, 

Wibderfäbren, verb. iereg. neutr, mit dem Hülfsworte ſeyn; 
ich widerfahre, es ih mir widerfahren. Begegnen, im figürlir 

chen Berflande, eine gewiſſe Beränderung von außen erfahren, 
fo wohl von angenehmen alsunangenehmen Berändermugen, mit 
dem Dativ der Perfon. 2a in mir ein großes Unglück, ein 
großes Glüd widerfahren. - Es wiberfabren dem Men: 
ſchen allerley Zufälle. Was if dir widerfahren? 2a ik 
‚mir oft widerfahren, dagu.f. f. ich habe #4 oft erfaheın. Mir 
nem Gerechtigkeit widerfahren laffen, gerecht von ihm urtheir 
Pr gerecht gegen ihn handeln. Was rechrik, fol dir wider⸗ 
fahren. 

Anm. Es Hegtinbiefem Worte eben der ſelbe Trope zum®runs 
de, alsin begegnen, und den fat. obvrenire; denn fahren und 
gefahren wurden chedem häufig für gefcpehen gehraucht. So 
fare iz, ſe geſchthe es, Notler. Das wider druckt die Richtung 

‚aus, und zwar in der ebemabligen writern Bedeutung, bass eben 
‚nicht ale Mahl einen Widerſtand in fich ſchloß. Im Oberdeut ⸗ 
ſchen war dafür chedem auch widergeben üblich. 

* Widergelten, verb. irreg. act. (9. Gelten.) ein im Hoch⸗ 
dentſchen vrraltetes Wort, fhr vergelten. Ih muß ibm das 
widergeleen. Bänber gebraucht bavon noch bas tin Hoch deut · 
ſchen gleichfalls undefannte Widergelt, für Vergeltung, Schad⸗ 
keshaltung : 

Bein bob, kein Rofibar Zeichen 
Ih vor der Altern Treu ein würdig Wibergelr. 

Der Wiberbaten, des —s, plur, utaom. fing. ein Dafen an 
Aalnem Dinge, welcher der gespähnlichen Beweguag oder Richtung 
desfeldben mwiderflebet. 

DerWibderbalt, des —es, plur. inuf. 1,.Der Zuftand, da ein 
Körper widerhält, der Bewegung, dem Drude u. f. f. widerftes 
bet. 2. Dae jenise, was der Bewegung, dem Drude u. ſ f. wider 
ficher, Beinen Wıiberbalt haben. 

Wibderbalten, verb. irreg. neute. (&. Salten,) ich halte wi: 
der,wipergebalten. Es iflmitdem Hälisworte haben verbun. 
den, und bedeuuuet einem Drude, einer Bewegung von außen wi- 
derſtehen, mie 25 derflandefortdanerm. So fagt man im gemels 
nen Leben, leichte Speifen balten nicht la ıge wider, widerike- 
deu der Berdanumg nıcht lange, Im Oberdeut ſchen gebrau ft 

Adel. WW, 8,4, Th. 2, Auf, 
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“ man es oftfür widerfüchen überhaupt; gegen feinen Jeind wie 
derbalten, 

Die Widerlage, plar.dir—n. 1.Cin Ding, welches wider 
bäft, nur noch in einigen Fällen. So wird in der Banfunft eine 
Mauer, ein Pfeiteru. ff melcher dem Drude eines Gewolbes 
oder eines Bogens widerſtehet, eine Widerlage genannt. 2.30 
den Kechten, dasjenige, was der Fran in Anſehung Ihres Braut 
ſchatzes und zu deffen Sicherheit von dem Manne ausgefepri wird; 
das Gegenverm ächtniß. 

Der Widerläger, des —s, plur, ut nom, fing. im Bregbaue, 
ein Arbeiser, der ben Raum zu ben Widerlagen in dem Geſteine 
anshaurt, i 

Widerligen, verb. reg. act, ich widerlege, babe wiberlegt,bie 
Unrichuglen ciner Sacht wit Bründen beweifen. Bin Vorgeben 
widerlegen. Jemanden widerlegen, ibm von einein Jertbume 
überführen. Daher die Widerlegung, plur. die —en, fo wohl 
die Handlung, als auch die Sche.fi, welche fie enthält, 

Widerleglidh, adj.etadv. was fich widerlegen läßt; im Ge 
geuſatze des Unwiderleglich. 

Widerli, —er. —fr, adj. etadr, 1. Den äußern Sinnen zur 
wder, Widerwillen, Efel erweckend, am bãnfigſten von ſinnli⸗ 
chem Elel, fo wie widrig mehr von dee Empfindung des Bemile 
thes gebraucht wird; da es denn et ras weniger ſagt, als etelbaft, 
in beitãchtlich· Bradeunangeuehm, Kine wiserliche Speife, 
Widerlich ſch necken, riechen. Line Aryeney, welche widerlich 
zu nebmen if. Bin Gefipt, das nicht widerlich, aber auch nicht 
einnehmend it. Zin widerlicher Anbli®, Deruch. Kine wi: 
derliche Stimme. *. Widerwilen verrathend, milteifc), ver⸗ 

briefiih;, am häufigften in Biederfachfen. in widerlider 
menſch, wo aber diefe Bedrutang eine Smepdeutigfeie mit der 
worigen wacht, daber fie im Hochdeutfchen billig veraltet. So 
auch die Widerlichkeit. Es in nicht zumächft von der Präpofition 
wider gebilbet, fundern von dem folgenden Verbo widern, und 
bebeutet eigentlich, was ung widert. ©. auch Widrig, 

Widern,verb.reg.act, ı.Witerwillen, befonders finnlichen 
MWiderwillen erwecken, aur im ber dritten Perfon, und ohne Pafe 
froum. Eigeutlich mit dem Mecufative, Die Speife widert 

mich, odrr, es widert mich vor diefer Speife, Mo widere 
mic), vor ibr zu eſſen. Insleichen, liberbeuß erweden. Es 
widert ihn etwas ſehr bald, er wird einer Suche fehr bald übers 
drüffig. 2 widert mich, © Ichen. Ja der Deutſchen Bibel 
komuit dieſes Wort Ein Diayı nn dem Dative der Perfon vor: 
was meiner Seele widerte, zuwider wat, Hiob 6, 74 weicher 
Eafus doch feltner if. 2, * Wirerwillen gegen etwas enisfin« 
den, es verabfhruen, baffen. Den Geftanf widern, Dirfe Be⸗ 
beutung ſcheiner die ältefle zu fenn,inden widaron für relpue- 
re (bon im Kero und Dısfried vurfommt,. 3. * Sıh widern, 
fi widerfegen. Wollten fi der Sabre gewidert han, 
Tdeuerd. Ju rinigen Obrröeurf den Provinzen hat man auchdas - 
Subrlantio, die Widerung, einen gerinacen Brad des Ekels other 
finnlichen Abſcheues zu bezeichnen, Widerung vor oder gegen 
erwas baden. a 
Anm. Die bepden festen Bedentungen find im Gochdeutſe 
»eraltet, und ſchon die erite Finmedafelbiidelteneevor. Es ik 
don der Präpsficion wider, Im Dbeideutfihen id Widerung 
anıh Edel, Abichru. : > 


WMWidsernatürlid, er, —4e, adj. et adr. ben Befegen dee 


Natue widerforechend, zum Unterfrede von ummatuplich, deu 
Geietzen der Natur nicht gemäß, wad üdernar.irluch, aus ihren 
bekannten Geſetzen nicht brareiflich. Lin widernuniplices Ders 
brechen. So auch die Widernatürlichkeit. 

Ddde err Der 


. 
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Der Wiberpart, des — es, plur. die —e, die letzte Hälfte von 

dem Lat. pars, oder Franz. partie ein· nur in den gemeinen 
Sprecharten übliches Wort. . Ein Oegaer, der Örgentheil, im 
gemeinen Leben auch Gegenpart. Der Widerpart vor Gericht, 
in einer Disputation, dee Begentheil, Geguer. =. Der Wi: 
derfpruch, Widerftand ; one Plural und Artifel. Linem Wis 
derpart halten, ihm miberfprechen, das Gegentheil behaupten, 

Wibderräthen, verb. irreg.act. (8. Rathen.) Ich widerras 
she, Partieip. widerrachen, Durch guten Rath zu hindern ſuchen. 
Eine Sache wiberratben, einem eine Sache widerratben, rar 
then, baß man fie nicht thue, nicht unternehme, Er that es, als 
les Widerrarbens umgeachter. 

widerrechtlich, —ır, —fe, ad). et adv, dem Acchte, den 
pofitiven bürgerlichen Gefegen wiberfpredhend, Ein widerrecht⸗ 
liches Verfahren. Soauc Sie Widerrechtlichteit. 

Die Widerrede, plur. die—n, ber Widerſpruch. Die greude, 
welche Ultern über ihre Binder empfinden, ift ohne Widerrede 
dielebbaftefie. Das Berbum widerreden für widerfprechen iſt 
im Hodideut hen längft veraltet, 

Der Widerrifl, des — es, plur. die —, der erbabene Theil 
an dem Halſe der Vferde zwiſchen der Maͤhne und Schulter, wel⸗ 
her auch nur ber Rift ſchlechthin, in Meißen aber der Wider⸗ 
bort gmannt wird. S. Rift. - 

Der Widerruf, des — es, plur. inuf, die förmliche Erklärung 
feiher geänterten Üibergeugung oder Öefinnung, die Aufbebung eis 
ner Behauptung oder eines Befehles, durch eine nachfolgende Ers 
Märun;, Widerruf hun, ciwas widerrufen. Wenn er fein 
Wort einmabl gegeben har, fo if an Feinen Widerruf zu 
denken. 

Widerrufen, verb. irreg. ich widerrufe, widerrufen, förmlich 
stflären, daß man feine Überzeugung oder Örfinnung geändert 
babe, So wohl als ein Reutrum, mit haben, widerrufen, Wir 
deeruf thun ; als auch active, etwas widerrufen. S. auch Wies 
derrufen. 

Widerrufli, adj. et adv. war fich widerrufen läßt, im Brgen« 
fage des unwiderrufli. Se auch die Widerruflichk eit. 

Der Widerfächer, des —s, plur, ut nom. fing, eigentlich ein 
feindfeliger Gegner vor Gericht, und in weiterer Bedentung, eine 
Derſon, melde uns ans Feindfeligkeit imallem gu hindern fucht, 
Indeſſen ift das Wort in dem gewöhnt chen Sprachgebraudhe ver» 
alter, nd ift aut moch in der Theoiogie und dem Kanzelſt ole fo 
wohl von dem Teufel, als auch von den Feinden bes Ejriften, uns 
ter den Menſchen üblich, in welchen beyden Bedeutungen esin der 
Deurfcpen Bibel hänfigift. Das Wort iſt febr alt, und lauter (don 
im Kero, Norfern. ſ. f. Widerfachcho, im Angelf. Wither: 
lacco. Im Schwed. iſt vederfaka, adverlari. Es iſt von der 
alten Bedrutung des Wortes Sache, nach welchem es Streit, 
und befonders feinbfeligen Streit vor Oerichte, bedeutet. (8. dafs 
felbe.) Im soten und » ıten Jabrh. kommien dafüt auch Widar- 
warto und Witharfneco vor. 

Der Widerfchein, 8. Wiederſchein. i 

Widerfögen, verb, reg. act. ih widerfege, widerfege. Es 
wird aur als ein Neciprocum gebraucht, ſich widerfegen, fine 
Kräfte nnd fein Berindgen gurshätigen Hinderung derAbficht eis 
nes andern anwenden; da denn die Merfon oder Sache, welche 
man zu hindern fucht, im Dario ſtebet. Sich einem widerfegen, 
ſich entweder durch Förperliche oder ınoralifche Kraft wider ihn 
fegen. Sich der Obrigkeit widerfegen. Daher die Widers 
fegung. ei . 

Widerjeglich, —er, —fe,adj.etadv. ».Den Willen, die 
Ab ſicht eines andern tbätig bludernd, und darin gegriinder. Ein 
widerfegliches Bervagen. 2. Dem man fi) wider fegen fan; im 
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welcher Bedeutung doch nur ber Orgenfaß unwiderfeglich zu 
weilen gebraucht wird, 

Die Widerfeglichkeie, plur. die—en. ı, Die thätige Hintr, 
rung bes Willens einesanderu, ingleichen die Fertigkeit, deaWil, 
len eines andern ehätig zu hindern ; ohne Plural, ©, Eine ſolcht 
Handlung, mit demPlural. Die Widerfeglichkeit des Kindes ge⸗ 
gen Altern und Lehrer wird mit den Fahren Aufruhr und Ein: 
porung in allen Derbältniffen des Lebens, Gel. 

Der Widerfinn, des—es, plur, inuf. 3». Die entgegen gr 
fegte Geſinnuug oder Neigung ; eiste feltene Bedtutung. a. Der 
entgegen geſetzte Sinn, d. i. Verſtand, oder Bedeutung einır 
Ride, Dirmeißen Anfpielungen find mit der Zeit dem Bud: 
faben mach verüanden worden, durch diefen Widerfinn find 
viele Irrthinner in die Wiſſenſchaften gefommen. 3. Was 
dera Sinne, d. i. bem gefunden Meafchenverflande, entgegen ge⸗ 
fer iſt, wo tiefer Yusdrud ein wenig gelinder it, als Unfinn. 

Widerſinnig, —er, —He, adj. et adv. ı, Der Reigung eder 
Orfinnnug eines.andern entgegen gefeßt, und darin gegründet; in 
welcher Bedeutung es weniger fügt, und folglich gelinder if, als 
widerſpennig, und wiberfegli, obaleich diefe Bebentung mır 
den beyden folgenden leicht Zwepbentizkeiten machen kann. Ein 
widerfinniger Menfch, der inımer andere Geſinnungen har, al; 
andere. 2. Den entgegen gefegsen Verfland enthaltend, und 
darin gegründet. Mine Rede wıderfinnig.verfichen. Kin wis 
derfinniger Derftiand. 3. Dem gefunden Menſchenverſtaude 
entgegen gefcgt, Ein wiberfinniges Berragen. Line Sache 
widerfinnig anfangen. 4. Der Gewohgnheit, dem gemeinen Orr 
brauche entgegen geiegt. Sich witerfinnig leiden, 5. Dri gt 
wöhnlichen Archtung entgegen gefegt. Kin widerfinniges Gr: 
hören, bey den Zägern, wenn dle Enden eines Gehörnes Frunm 
und gegen einander ſtehen. Die Haare widerfinnig freichen, 
wider ihre gewöhnliche Richtung. Wiserfinnige Gänge, im 
Bergbane, die ihr Streichen un) Fallen oft verändern... Ju allen 
biefen Bedeutungen in ben gemeihen Sprecharten widerſtuniſch. 
So auch tie Widerfinnigkeit, in allen obigen Bedeutungen, brieu 
ders in den vier erflen, i 

Wibderfpänftig, —er, —fe, adl.etadv. fi chãtig meisenn‘, 
den Willen eins andern zu gehecchen, und darin gegründet, Wr: 
derfpanktig ſeyn. Sich widerſpanſtig bezeigen. Wenn man mit 
Rindern anfangt, zu vernimfteln, fo if es Fein Wunder, 
wennfle wiserfpanfig werden, Weiße, Widerfpänlige Un: 
terthanen. Widerfpänftig drackt meht dierhätige Verweigerung 
bes Geborſams, widerfeglich aber mehr ben tbätigen Wibertlund 
aus, Jencs it ein Abfömwling von fpannen in der beurigen Bir 
deutung, oder auch von dem alten fpanen, reben, berede, da «3 

. benneigewlich widerfprechend bedeuten wülede. (S. Abſpanſig 
Im Oberdeutſchen iſt dafür noch jegt widerfpännig üblich, Co 
auch die Widerfpänfligkeit, diethätige Verweigerung des Gehot ⸗ 
fams, und die Fertigfeit diefer Berweigerung. 

Das Widerfpiel, des —es, plur. die—e, das Begenibeif tw 
ner Sache, das Widerfpiel darrbun, beweifen, das Grat 
theil. An State des Befoblnen das Widerfpiel chun. Ihre 
Schweher hält gerade das Widerfpiel in ihrer Auffübrung, 
Geh. Im Dberdeurfchen ifl im Widerfpiel, im Begentheil, bins 
gegen. Es iſt von einer jrtzt veralteten Bedeutung des Wortes 
Spiel, ©. basfelbe. 

Widerfpröchen, verb. irreg. neutr. (S. Sprechen,) welchts 
mit haben gebraucht wird; ich widerfpredpe, wider ſproͤchen; 
das Oegentheil behaupten, jemandes Ausſpruch für falfch erflär 

“ ren, mit der dritten Endung der Perfon. Einem wider ſprechen 
Jemanden in das Geſtcht widelfprechen. Wider ſprechende 
Säge, wonon der eine den andern für unrichtig erklärt. er 

’ Sa 
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"Sage widerfprechen. Der im Oberdeutſchen übliche Gebrauch 
‚ Mit dem Mceufative ber Sache, etwas widerſprechen, ich wider: 
ſpreche es nich id im Hochdeutſchen ungewöpnlid. Schon im 


Motter widerlprehhen ; bey dem Oitftied kommt dafür üir- 


iprechan, der ſprechen, vor, 


Der Widerfprecyer, des—s, plur, ut nom. fing. Fämin. die 


Widerſprecherinn, eine Perfon, welche widerjpricht, 


Widerſorechlich, adj. etadv. dem fih widerfpredgen läßt; ein 


nur in dem Gegruſatze unwiderfprechlich übliches Wort. 


Der Widerfprish, des—rs, plur. die— ſprüche. 1. Die 


Haudlung, dba man der Behauptung oder dem Verlangen eines 
andern mwiderfpricht. Etwas ohne Widerfpruch einräumen. In 
einer Sache vielen Widerfpruch leiden, erfahren. *. Der Zur 
fand, da eine Behauptung die andere, und in weiserer Bedeutung, 
ein Ding dasandere, aufbebt, Der Widerfpruch den Pflich⸗ 


. ten, wenn eine mit der andern nicht beſtehen kann, eine die andere 


D 


eufhebt. Schon im Nottet Widerſpruch. 

er Widerſtand, des —es, plur. inuf, der Zuſtand, da eine 
Perſon oder Sachr eine Handlung nicht zuläffer, die Schwierigkeit. 
eine Handlung zuzulaffen, fo wohl im leidenden-als ıhätigen Vers, 
fiande, -daber es von weiserer Bedeutung ift, als Wideriegung, 
welches nur von einer thärigen Hinderung gebraucht wird, Kine 


Mauer leiflet Widerftand, wenn fieeiner Bewegung nicht nach - Die Widerwärtigkeit, plur. die—en. 


gibt. Großen Widerftandebun. Die Beſatzung ergab ſich oh⸗ 
ne Widerſtand. Dielen Widerſtand finden. Allen Widerftand 
ubetwinden. 


Widecſtehen, verb. irreg neutr. (S. Steben,) mit dem 


Hülfsworee haben ; ich widerfiehe, widerffanden. ı. Sich bes 
fiechen, eine Handlung nicht zuzulaffen, fo wohl im leidenden als 
ıbätigen Berftande ; mit der drircen Eudung der Perfon. Kupfer 
widerüehet der Witterung länger, als Kifen, Einem in einer 


Sacht widerüchen. Der verſuchung widerfieben. Der Trau⸗ 


‚tigkeit, dee Reigung widerfichen. 


2, In engerer Bedeutung 
fogt man, diefe Speife, diefe Ayzeney widerlebet mir, weun 
man einen lebhaften Widerwillen wider fierempfiadet, fo daß man 
fie nicht zu fich nehmen kaun. Bey sem Dirfried und Notker wie” 
darlian. 


wWiderftehlich, adj. et adv. dem man wiberfiehen Fann; am häur 


figten indem Begenfage unwiderſtehlich. 


Der Widerjtöß, des — es, plur. car, der Nahme einer Vflanze, 
. welche an dendüftenEuropens wãch ſet, Ser: Lavendel, Stalice 


LimoviumL, Der &rund der Deutfchen Benennung iſt mie 
unbekannt. Auch ein Nahmk det Bebens, Cucubalus Belıen 


Lian, 


Widerfircben, verb, reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, 
„ich widerſtrebe, widerſirebt, fich beſtteben. eine Handlung zu 


hindern, fich widerfegen, niit der dritten Endung der Perfun, 
Linem widerſtreben. Es fängt an, zu veralten, indem wider 
fegen und widerſtehen dafut üblicher find, So auch das Wider: 
ſtreben. 


Widerfireiten, verb.reg. act. ich widerftreite, widerfiritten, 


mit. Worten widre etwas reiten, demfelben widerfprechen; ein 


„im Hochdewrichen ungewöhnliches Wort, Eine Weinung wider: 
‚ freiten, fo wohl ibr miberfprechen, als auch fie beftreiten, Eben 


fo.ungewöhnlihiftder Widerkrlit, für Widerſpruch. 


Der Widertheil, des —es/ plur, die —e, ein in Bochdeutſchen 


gleichſall⸗ ungewöhnliches Wort, für Segentheil, Geaner. 


D 


er Widertbon, des—es, plur. inul, eine Art Mooſes, von 
welchem es verichichene Arten gibt. Rother widerthon, Alple- 
nium Trichumanes L. außer welchem man auch goldnen 


und weißen Widerebon bat, Der große Daufe gebraucht es als 
„ein Nittel wider die Bezauberutig, worand fid die erſte Häljte 


Bid 
des Wortes erfläret ; nur die zweyte iſt uilt dunkel. Kuh Wi: 


dertod ift der Nahmeeines Gewach ſes, don welchem ich doch nipe 
weiß, oh es von diefen noch ver ſchieden iſt, oder nicht. 
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Widerwärtig, —r,—Re, adj. et adv. 1. Einer Richtung 


oder Bewegung entgegen gefeßt ; in welcher Bedeutung es doch nur 
zuweilen in der Seefahrt von dem Winde gebraucht wird. Kin 


-widerwärtiger Wind, ein widriger Wind, Gegenwind, In 


weiterer Bedeutung für entgegen gefegt , der widerwärtige Der» 


- fland, eine widerwärtige Meinung, iſt es im Hochdeutſchen uns 


gewöhnlich. 2. Geneigs, andern zu wiberfprechen, immer das 
Gegentbeil zu behaupten, und zutun. 3. Der Neigung, dee 
Empfindung entgegen gefegt, im hohen Grade unangenehm, 
widtig. Mine widerwärtige Stimme. Pin wiberwärtiger 
Menſch. Br 

Anm. Schon bepdem Kero find Widarwartiu entgegen ges 
fehte Dinge, contraria, und im Dıtfriedifi Widarwert, ein 
Gegner, Widerfacher. Die legte Hälfwiltvondem alten Ware, 
Richtung, Gegend, wodon noch unfer wärts abſtammet. Mad 
dem Feſtus war bep den alten Bateinern widvertas, calamitas, 
Widerwärtigkeit, welches genau unfer Deutſches Wort iſt, weis 
ches vermmehlich aus Gallien oder Deutfhland nad Latium ges 


fommen ift, 
ı. Der Iuftand; da et ⸗ 


was widerwärtig iſt, in den dorigen Bedrutungen, befonders der 
weyten und deitten; ohne Plural, Die Widerwartigkeit eines 


Menſchen, beffen Fertigfeit, andern zu widerfprachen und enges 


gegen zu handein. Die WiderwärtigPeir Finer Stimme, ihre 
unangenehme, wideıge Beſchaffenheit. 2. Eine wierwärtige, 
und unaaenebme VBegebenpeit, ein unangenchmer Vorfall; mit 
dem Plural, Häusliche Widerwartigkeiren. 


Der Widerwille, des—ns, plur. car. hober Orad der Abnei⸗ 


gung, Begierde, eine Borfiellung und Empfiadung zu hindern, 
da er denn mebe ift, als Abneigung, und waniger, als Abſcheu 
und Ekel. Einen Widerwillen gegen etwas baben, eine flarfe ‘ 
Abneigung. Ohne einigen Widerwillen. Seinen Widerwil: 
len gegen etwas überwinden. , " 


Wiberwillig, adj. et adv. ein im Hochdentſchen ſeltrnes Wort. 


3. Abneiaung äufernd, unddarin gegründet, =, Widerfpänflig. 
In es nicht verwegen mit dem Schidfale zu ſtreiten, wels 
des das willige führer, und das widerwillige fortreiße + 
Käfln. i : ' 


Wijömen, verb.reg. act. zu etwas beſtimmen, Befonbers auf eis 


siefeperliche Ari zu etwas beflimmen; wie weihen. Sich dem 
Dienfle des Staates widmen. Jemanden ein Buch widmen, 
es ihm debiciren. Kine Summe Geldes zu Werken der Wohle 
sbätigfeit widmen. So auch das Widmen. j 
Anm. Das Wort iſt alt, obes gleich in den Älteften Deutfchen 
überbie bſeln nicht vorfommt. Will man deſſen Abſt ammnung auf 
eine enverläffige Art erforfchen, fo muß man es vorber in feine Be⸗ 
fandıpeile aufiöjen, Die Enbdfulbe en iſt, wie befannt, die Bie⸗ 
gungeipide des Jufinitives; m if rin alter Ybleitungslaut Ins 
tenfiva, vieleicht auch Jterariva zu bilden, mie in malmen, on 
mäblen, reiben. Es bleibt alfo nur wid übrig, und die ſes ift ne 
fireitig das alte wetan, geben, wodon unfer Werte, ein Jaten« 
fioum-anderer Art, und Wirhum, abflammen. Daher wird 
Wismut, Widum und Witthum noch Pin und wieder für rim 
Kirchengur, Pfarrgut gebraucht, ein einer Kirche gewidmete Gut, 
im Riederf. Wedem,im Angelf. Weotuma. S. auch Wiethum.) 
Die Schreibart wiedmen iſt unrichtig, weil Die erſte Spibe im 
Hocpdeurfchen gefchärft,, und nur in einigen Provinzen geörhut 
ed. 
Dibdde Widrig, 
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Widrig,—e,—fr,adj.etadv. 1. Entgegen geſetzt. Pin wis 
triger Wind, ein widerwärtiger Wind, Searnivind, Die wi: 
drige Meinung behaupten, die eutgegen gefegte, Widrig eins 
net ſeyn. Widrigen alle, im ensgegen arfegıen Falle. Im Wir 
drigen, Im Oberteutfiben, im Orgenibeil. ®. Den Wüluſchen, 
dem Verlangen, den Abfichten emgegen geirgt, unangenehm, 

jtrigen Glück. Widrige Schiefale. So hält uns die Ge: 
lafenbeit auch unter der Laft der witrigfien Begebenbeiten 
aufrecht, Gel, 3. Den Tußern Sinnen unangenebm, oder ze 
wider, einen geringern Brad bes Efels aber des Abſcheues zu bes 
seinen, wie widerwertig und widerlich, nur daß die ſes letztere, 
wegen feiner anmittelbaren Abflammung von widern, die finnle 
che Abneigung flärfer eusdendt,. Widrig füß, widrıg frer. Bin 
widriges Geſicht. Was Hi die freche Seirn einer unfeufchen 
Perſon für ein wibriger Anblick! Gel. 

Anm. Es ifl and widerig zufammen grgoaen, und Raımet 
unmitteibar von der Präpofition wider ab. 
& ie Widrigkeit, plur. inuf, dee Zuftond, ba etwas mitrig if. 
1. Entgegen gefegie BSeſchaffenheit. Die Widrigkeit der Meis 
nungen. ®. Unangenehne Beſchaffenhelt. Die Widrigfeit des 
linken, der Schick ſale. 3.Die@mpfintung, welche diefe uns 
angenehme VBeichaffenheit erwecket, Abneigung, geringer Grad 
des Abfcheuet, Liner perſenlichen Widrigkeit Luft machen. 
Kine Witrigfeit vor etwas empfinden. Dire legte Bedeutung 
ift wegen ihrer Swepdeutigte 2 bie feitenfle.. Jar Oberdeutſcheu 
hingegen il Witrigfeit auch fianliche Abneigung, d. i. ein gerine 
ger Grad des Efele, wie Widerung, Widrigfeit gegen erwas 
baben,empAnten, 
Wie, eine Partifel, welche auf doppelte Art gebraucht wird, 

J.Als ein Umhandswort, die Beſchaffenheit, Art und Weiſe 
zu begeihinen, und zwar 

3, Als ein,sragewort, nach der Art und Weiſe zu fragen, 
da es denn thell⸗ mit Bıebis verbunden wid. Wie ih das zuger 
gangen ?- aufwelde Art, Wie gehet es bir? Wie beißt bie 
Stadt? Wie Fäme ich dazu? Wie haſt du das angefangen ? 
Wie bi du dazu gefommen ? Da es denn auch ols ein höfliches 
Fragemort für das hürtere was gebraucht wird. Wie? — Wie 
fagten fie ? Theile mis Adverbiſe und andern Umftandtwörtern, 
Wie groß war es? Wie lange iſt es bee? Wir oft kam er? 
Wie bald wird eu gefcheben? Wie theuer if ea? Wie viel 
war es? 

Befontders mit Rbverbils, wenn ein Austuf in eine Froge 
eingefleider wird, Wie bald ift ea um uns efcheben! Wie 
wohl bat du gethan! Wie ſehr haft du geirret! Wie viel 
werbiege eine Grunde vor den Yugen ber Menschen! Wie 
gern bare ich ibn noch Lin Mabl geſprochen? Wie ungebul: 
dig ih nicht die Liebe! Wo auch das Berbum in manchen Fällen 
verfegt werden kaun. Wie ungeduldig nicht die Liebr ın! Dft 
firbetzs in foichen Ausraufungen «Mipiif$ für wie iehr.. O, wie 
bad’ ich um dich geweint! wir ſehr. Allein, wie erfchrad er, 
als er mic ſahe. ⸗ 

Wie arablt das Sener Schöner Augen! 
Wie blinkt dere helle Rebenfafe!: Haged. 

Dfe diene es bloß ,cinefrageringuleiten oder anzuffinbigen. 
Wie? babe ih es dir nicht gefagt? Wie? Sie hätten 
mich veden beren ? Befonders, wenn sin möglicher Fall als ein 
Einwurf In rip Frage eingefleidber wird. Wie wern ich nie: 
mabls glüllih-wirde? Aber wie, wenn ich es nun felbft 
ge mache bätıe? Wie, wenn er es num ehare? Do wie 
fo el fügen will, als, was würde erfolgen? mas würde ger 
are ⸗ 
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Wie fo? Wie benn das? find Formen ber wertraufichen 
Sorechart, mach der Urſacht, nach ber nähern Wer und Weiſe zu 
fragen. Wie anders ? für, wie fan es anders fepn ? ifi viel ya 
dunkel und elliptiſch, alt daß «8 nachgratzur zu werden derdien · 
te, Satten Engel,die Sprache erfunden, wie ambers, als 
daß ihr panzer Bauein Abdruck von ihrer Denfert feyn mis: 
te? Wo bie ganze Bendung des Oedankens geztoungen und um 
gewöhnlich iſt. 

. a. Als ein relarives Umflandsiwort, eine gemiffe Artund 
Weiſe zu bezeichnen, Go wohl vor Verdie. Ich weiß mich, wir 
ich es anfange, auf welche Art. Sageibm, wie er es machen 
fol. Ich bepreife nicht, wie eu geſche ben il. Wenn bie 
Liebe nichts iR, ale eine Pfiche, fo wunderr mich’s, wir fie fo 
viele Gerzen am ſich ziehen kann, Bel, Ms HE mir, ich weiß 
nicht wir. Es geichabr, ich weiß nicht wie. Sem fey, wire 
wolle, Ms auch vor Adverbiis, Dirfe Art und Weiſe näher in 
bejeichnen.- Siebe, wie leißigich bin. Du bafı noch nie 
fabren, wie ſart er ih. Ich weiß, wie viel es iſt. z 

Seht Kberflöffig iſt es, fo wohl biefem als dem porigen wir 
noch cin nach nachſchleiche n zu Soffen, welches zur Beflimmeng 
nichts beytragen kann. Wie nach ſoll denn Serr Simon an 
Furigfer Lorchen denken? Ol. Es ih unbegreiflih, wie 
nach man folches bebaupsen Fönne, 

1. Als eine Confunction, da es denn wieber miandhericp Ars 
ten ber Berbindung begeichten Fann, 

. Eine Ähnlichkeit, orefieddie Begleichung, als eine Cons 
junetio ecmparativa, So wohl auf eine verfedtere Rt, 
weiche ben Übergang ?es vorigen Umflantswortes im bie Com 
junetiom ausmadt. Woe ich febe, fe ift es fehe groß, nad dem 
zu urchtilen, was ich febr. Wie ich höre, fo Finnen fie auch 
frorten, Als auch auf eine unmittelbare Art, mwicals, fo wehl 
vor Rennwörtern, Pr if, wir du. Mache, wie ich. Ich habt 
nicht fo viele Zem, wie dein Sreund. Schön, wisein Engil. 
So reigend, wie der Morgen. eb rbüreen, wenn Ip wie du 
wäre, beſſer, wenn Ich an beiner Gtelle wäre. Als auch ver di 
nigen Atvrrbiis, Wie gewöhnlich, Das if ihm wie nichts 
Kr iſt heute, wiegeflern. Sit demmen wir gerufen, aldman 
fie wären gerufen worden; eine in ber vretraulichen Sperchati 
tbliche Elipfe. Er if wie todt, Ar fabe wie tirffinnig sur Pr 
de, find härtere ERipfen, welche man lieber dertacidet. Ax hae 
figſten it Verbis und aangen Sägen, Du wirkt behandelt wer⸗ 
den, wie du es verdieneft., Msifgefcheben, wie ich es gefast 
babe. Ich willibn ziehen, wie ich ihn mir winfdge. Er lebt, 
wir es einem teehrichaffenen Manne gebübrer. Refonterk 
nach einem vordergigangenen fo, Laß die Wels fo, wie fit 
If. So wie mein Serz ihmliebe. Ingleichen im Borberfage, mit 
eimem nachfolgenten jo. Wie du gedienetbaß, fo font tube 
lohnet werden, 

Überflüffig ift es, dicfem vergleichenden wie noch ein gleich 
bedeutendes als portreten zu laffen. Sie ſie het einen Affen ähn: 
licher, ale wie ihnen ; woeines von bepden binlängkich tfi. Aber 
das wenn nach dem wie nnd ale bar feine VBedeucung. Ich ber 
ein Plärfchern, wie wenn bie Wellen wider den Machen hl’ 
gen, Befn, Aber eine behnabe unnıryeißliche Härteift es, dit? 
vergleichende wie oder ale völlig zu ver ſchneigen. Min Tiger 
dem man feine Wuch geraubt, ihkume Pharao fin Wach; für 
ale ober wir ein Tiger, 

2. Sint Zeltfotze zu begeichnen, eonfecnein; für als eh 
da. Wieer gefragt ward, läugneteeres. ie er mich tte 
ben böfte, ſchlich enfich weg. Und wirer vor Ieenden wein? 
te, da weinteft du auch vor Sreude, Oefn, BDiefer Gebrand 


ift Feine der been, und man fichet leicht, warum ; * 
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Hwepbentigfeit mit bem Umflandsworte wie macht/ menigfiens 
dee erſten dunkeln Empfindung nach, und daher den Leſer nur od» 
we Noth aufhält. 

3. Eine Erläuterung def vorher gehenden zu begleiten, ws 
Wanativ; mit dem denn. 

von vielen nicht gekannt, von andern auch vernichtet, 

Wie denn die ſchnöde Welt nurnach den Augen richtet, 


Dpig. 
Die Bruſt ik nit fo hell, wie denn auch der Kurden nicht fo 
dunkel if, 

4. Eine Urſache anzudeuten, Caufal, im Berberfage, füe 
da. Wie man den Derftand nicht immer anfirengen Fann, fo 
it es auch erlaubt, zuweilen «twas feichtes zu leſen, Gell. 
Wie der Menich das Meinerſſuck der Scopfung in, fo tfi er 
auch für den Menfchen des lihrreichſte E*rudium, eben dert, 
Auch diefen Gebrauch jolte man um der Smweybentigfch Willen 
veralsen laffen, zumapl da da die ſen Begriff wen beflin.mter aus· 
druckt. 

5. Circumſeriptiv, in Berbintung mit dem daß; ein ſeh⸗ 
Serbafıer Pleonatmus, der indeffen im Drig haufis vorlonme. 
Man bat Nachricht erbalten, wie daß die Seinde gefchlagen 
worden. Sie baben geichen, 

Wie dag anf eıne Zeit fie alle mußten fierben, Opitz. 

Es it ihm unentfallen, 

Wie daß wir nichts als Staub und Aſche ind, eben derſ. 
Eben berfelbe gebraucht wie daß auch, aber eben fo fehlerhaft, für 
tamit. Br ſchlagt beherzt den Leind, wiedaf er Leb gewinnt, 

Aber erlaube iſt es, wie für Das cireumferiptive daß allein 
zu gebrauchen, wenn feine Smwepdentigfeit zu beforgen ifl, —* 
der⸗, wean mehrere cirenmfcriptioe daß auf einander folgen ſoll ⸗ 
ven, Ic börte, daß er ſagte, fein Bruder habe bebaupter, wie 
eries nicht gefehen babe. Aber aufer diefem Falle Tann das wie 
für daß Leiche Swepdentigfeit machen. Man bat nunmehr 
Trach richt erhalten, wie ber Seind gefchlagen worden. 

6. Ju Geſell ſchaft mander Parıifeln dradt es noch ver 
ſchiedene andere Verbindungsarten ans, So wird es mit dem 
auch eopulariv. Ich, dein Bruder, wie auch defſen Schwager. 
Spagleichen adverfarin, Wie gelehrt er auch ift, ſo n. ſ. f. Mit 
wobl couceſſiv, S. Wiewohl an feinem Drie, 

Anm, ı. Wenn wie alsein blofes Uniftandswort vor Adver⸗ 
Eiig ſtehet, fo iſt es irrig, es mir denfelden znfammen zu zieben, 
weil es hiereine bloße abgefonderte Beftimmung if. Wie groß, 
wie ſehr, wie vielm. f fi nicht wiegroß, wiefehr, wieniel, Mur 
im Guprrlatid des letzten Wortes ifl diefe Zufamaienziebung er 
laubt, der wierielfie, weil bier nicht allein ein g. meinfebafrlidhre 
Errfel, fouteen auch eine gemeinfchaftiiche Birgung Statt fire 
det. ©. meine Spradichre, 

Anm, 2. Diefe Parrifel er ſcheinet von ben feüheften Zeiten an 


in ntannrafaltigen Geflalten. Im Kero un: Iſidor lautet fie _ 


huueo, bry dem Disfried, der fie auch für daß gebraucht, wio, 
im Tarian lo, ſoſo, im Willeram lüre, ber dein Merkerziu, im 
Angelf.hu, hwa, im Engl, how, im Riederf. wo, im Dänis 
ſchen hvor. 

Der Wiebel, des —s, plur. ut nom.fing, lu einigen Gegen⸗ 
den, befonters Dberteuifchlandeg, ein Nabme der braunen oder 
ſchwarzen Kornwurwes, Curculio granarius Lian. weder 
volfländig aub Rornwicbelgenanntwird. Im Oberdent ſchen 
feinen mehrere Arten ven Infeeten, befonders ſolche, welche die 
Getfen durchfseflen, den Naben der Wib-In zuflibetn, Im 
Mieverf.ift Wevel, im Angel. Wifel, im Schwrd.Tordyfvel, 
und im Friefifiyen Scharnweiri;ein Rifer, Dir Grund der Bu 


aennung liegt oxae Zwerfel in der Driegung, von dem folgeu⸗ 
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den wicbAn. Im Nicberfächfifchen ifi daher Dönewenel, ein 


branfender, unruhiger Meuſch, der immer herum fcywärmet, ein 
Saaitwind, 


Wiebeln, verb. reg. weutr. mit dem Hülfsworte haben, ſich in 


vof, ndaufen bewegen, Go ſagt man j. B. von sinre Menge ſich 
bewegender Inſerun, es wiebelt aüiea von Maten, Röfern, in» 
gleichen in Berbiadung mir Friebein: es Friebele und wiebelt 
alles von Menfchen. Logau gebraucht diefes gemeine Wort ia 
der Porfie: 

Da vor Steuden alles wiebelt, 

Da mir gleigen gleiches liebelt, 

Anm, &iflcas Inrenfioun oder Jterarivum von weben, in 
der äitern weiten Bedeusung bes Bewegens, and in der Beben» 
tung init wimmeln derwandt. In ehrigen Oberdeutfchen Begens 
den, 5. B im Nürnkergiiden, il verwicbeln und zuwirbeln, ein 
Loc in einem Kleidungs ſtücke fiopfen oder verflechen. 


-Die Wiede, plur, die —n, in tır fandwirtbichaft, eine Art Ban⸗ 


des von ge rcheten biegfamen und zãhen Kuchen, z. B. von den 
Qurben ter Hafeln, der Weiden, des Faulbaumes u. ſ. f. So 
werden 4. B. die Bäume inden Gärten mil Wieden anbie Pfähle- 
oder Spalliere gebunden. Daber heißt auch an den Ernierund 
andern Wagen der breite eifeene Bügel mit ziwep Ringen, in der 
ren einen die Leiſte, und in dem autern die Runge ſteckt, die Leis 
tır daran zu hängen, die Wirde, weil fie an den gemeinen Bauer» 
wagen eine wahre Wiede iſt. Sonſt wird fir auch der Leifibügel 
genannt. Db die Wiede, ein an beyden Enden ausgezackies 
Holz an dem Weberſtuhle, und befonders an dem Aammblatte 
und den Zritten, einen ähulichen Orund der Benennung bar, ift 
mir unbekannt, 

Anm, Wiebe iſt ein fehr altee Moet, und beberiteie ehebeng 
Binden überhaupt. Schon brp tum Ulpbiles iſt withan, Engl, 
to with, binden, (S. Weide, welches gleichfalls daher Hammer.) 
Das Bat. vieo, ic biege, Wend, vier, iſt genau damit vers 
wandr. 


Der Wiedebaum; des —es, plur. die —biume, in einigen Bes 


genden, ein Mapıne des Fauldaumes, weil feine Zweige zu Wie⸗ 
den ſeht brauchbar find, 


Der Wiedehopf, des —es,plur. sir—e, der Rahme eines ber 


Lannten, den Farben nach ſchönen Vogels, mit einem bunten For 
derkufche anf dem Kopfe, welcher aber ben Koth Uebet, und fein 
Meſt damit füller, ſich auch durch die ihm e gene Stimn:e unter» 
fcheidet. Mach dem Klein grehörerer zu den Bradern. Im ı ster 
Jahrhunderte Weschuppe, im Niederf. Wiebop. Friſcheus 
Ableitung In Anfehung der erfien Hälfte dirfes Wortes, nach wel⸗ 
cher Wird fo viel als bas noch bey den Jegern übliche Weide, 
Kord, if, i noch die wahrfcheinlichfte, weil diefer Vogel wegen 
feiner Unreinlichfeit auch in vielen Gegenden Rothhahn, im Pol⸗ 
länd. aber Kackhalın beißt. Die zweyte Bü fte ift ihm fo viel 
wie Schopf, von heben, dader auch bopfen und biipfin. Allein 
fie ſcheinet vielmehr eine Nachahmung der ihm eigentbünlichen 
Stimme zu ſehn, von welcher diefer Vogel auch im Griechiſchen 
ser, un fat. Upupa, im Engl. Hop, HIoopoop, ım Brang 
Huppe, im Bremiſchen Pup:oß, genannt wird, Gonjl nennet 
man ihn auch im Osnabrüd. Salve: mann, aus tinem mir under 
Bannten Örundr, 


Wieder, ein Aöverbium,oder vielmehr ein Umflaudswort, welches 


voruchuilich eine drepfachrWrteutung hat. ı.DrrWiederboblung 
einerhaublung oder eines Satkandes,odır vielmebr,duß ein Prädie 
eat aufs neue®tatt finde, alio [em vorber müffe Star gefunden 
baben, Es regnet fchon wieder, feat vorans,baf er ſchon nerixe 
geregnet habe. Wieder zu Ach feibft Yommen. Er bar mır orca 
ſprochen, lange nicht wieder von der Liebe zuregen. Kıwas 

Dibira vrtg 
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wieder vor bie Sand nedmen, Jemanden wich zu Bnaden 
annehmen, Etwas wieder Inden sorigey Stand fegen, Um wies 
der auf den vorigen Begentand zu kommen. Es fan in dieſer 
Bedeutung nur mit Berbis und den davon adarleiceren Snöflars 
tiven verbunden werd, denn obes aleich ſcheraet, daß es aud) 
Adver dia beftinmen fönnte, wieder hart werden, wirder aus 
einandergeben, fo begieber es ſich doch in alen die jen Fllen zur 
nöchtt anf das Berdum , und da bier mehrere Berliommungs-oör 
ter find, fotrittwieore,, alt das (Hmwädhfie, den übrigen vor. 2. 
Der Nüdfkepe oder Berfegung in den voriacu Sultaud, Erwas 
wieder erflatsen. Ich foll mein Beld noch wieder haben. Ich 
wilkes ſchon wieder gue machen. So auch wieder inden, mise 
dergeben, etwas wieder berfiellen, u. f. f. Dieſe Bedeutung 
fließt oft mie der vorigen zufammen , ifi aber oft moch davon une 
terſchieden. So ift etwas wiederbringen, nicht, es noch Ein 
Mahl bringen , fondern et an feinenvorigen Det bringen; etwas 
wiederfuchen, nicht esnoch Ein Mahl fuchen, fondern es ſuchen, 
damit es an fersen Befiger zuriick fomme, 3. Der Vergeltung ber 
Border gegangenen ähnlichen Handlung eines andern, bie Wieder» 
boblung der Handlung eines andern, in derAbfiche der Beracitung, 
In dem erſten Falle geſchahe die Wiederhehlung ron einer und 
ebenberfelben, hier won einer andern Perfon. Es ſchallet wie: 
der, wenn der Schall des einen Diages von dem andern wieder» 
dohlet wird, Daber deun der Begriff des zueit, eder dee Anck⸗ 
Febr, bald denslicher, bald dunfier damit verbunden it. Stwas 
wiederſchicken, nicht,, esnod Ein Mabl ſchicken, foubern, 24 
an den, der es ung geſchickt harte, zurück ſchicken. So auch wie: 
derfordern, wiedergeben, u. f. f. 

Anm. 1. Diefes Wort ift vorzüglich um def Willen merkwült · 
big, weilgich die vornehmften und wichtigſten Regeln der Surums 
menfegung der Wörter bey demſelben anbrinaen, und durch das⸗ 
ſelbe erläutern laffen, Einer der ooenebmilen Fäle, in weichem 
ywep Wörter zu einem einigen verbunden werden, ik immer der, 
wenn die Bedeutung ellſptiſch ift, und noch Eines oder mehrere 
Worte erfordert, wens fie einen klaten Begriff geben fol, In der 
eriten Bedeutung des Wortes wieder il das der Fall nicht es 
regnet ſchon wieder, der Kranke geht ſchon wicder aus n.f.f..ber 
dürfen zu einem Harenegriffe feiner weitern Befliimmung : wohl 
aber in ben begden felgenden Bedeutungen, wo man fi) den Be⸗ 
griff des vorigem Zuſtandes oder Ortes; oder der vorher geganger 
nen ähnlichen Handlung eines andern, wenigftens dunkel denken 


muß, wenn man einigen Begriff mit dentiſelben verbinden will: - 


wiederfebhren, zurück an den vorigen Ort; wiederbellen, ein 
vorher gegangenes Bellen durch Bellen erwiedern, Daber fommt 
es in den beyden legten Bedentungen am häufigften , und faft nur 
alein in Iufammenfesungen vor, 

Eine andere Regel iſt, daß wenn fonft zwey getrennte Wörter 
seneinschaftlishe Biegungszrichen und Artikel befommen, fie in 
ein und eben dasfelbe Wort übergeben. Sich einer Sache wieder 
erinnern, etwas wieder erlangen, wieder genefen, find Peine 
Eompoftta, weil hier wieder nichts mebrid, als ein jedes ans 
deres Adrerblum, und auch die Bedeutung nicht eiprifch if ; al · 
lein die Wiedererinnerung, Wiedererlangung, Wicdererobes 
sung, Wiedergenefung, find allerdinge Compofita, well hier 
geme inſchaftliche Artifel und Birgungszeichen find, welche nicht 
Statt finden Fänmen, weun nicht der Gegriff bepber Wörter als 
ein Ganzes gedacht wird. ‚Andere äpnliche Bemerfungen werden 
im Fofgenden bep den einzelnen Wörtern diefer Art vorfonmen, 
Der Hauptton rubet in Diefen Sufammenfegungen , wie in „en 
Börigen Fällen, auf dererfien Hälfte, wiederfommen, das eingi⸗ 
ge wiederböblen antgenommen. 

Anm. 2,60 wohl diefes Abverbinm, ald'bie vorige Vr Tpoſitlon 
wider, lauten pon den früheften Zeitenan widari, withere, 
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und Sep bein Iiyhitag vichra. Die Eudtpfbe er il tie Wofchtunge 
ſolbe, daher es bier mar auf die Sutb⸗ wied antonıme, deren erſie 
ud urfpränglihe Bedeutung fih dev einem fe boden Atereibume 
(hwerfich wırd angeden Iaffen. Judeffen ſcheinet der Begriff der 
W:ederhoblung, der Wiederkehr einer der älceſten, ad die erfte 
Solde in den Latein, äterum (wiederumm,) dterare,, item, it 
idem, damit aabe oerwahdtgu ſedu. Dle ſes id oder it, für das 
Batein. re— findet ſich fe wohl in der alien Henannifhen Mund 
art, als im Angelfächffchen und Schw diſchen. 8.5 demiBißeram 
Jültlon, Wiedervergeitung, retributio, itpovan werdan, 
wicdergeboren werden, im Angelfächf. edgyldan, wiederoet zel 
ten, im Schwer. idisla, wirderfäuen u. ff. Bon biefeim wirder, 
von neuen, zuclid, iſt der Begeiif der Präphfition wider eime biofe 
„Sigur. 

Anm, 3. Ob nun gleich beyde Wörter im Grunde Eines Sram 
mes find, fo lies doch in der neneen Hochdeutichen Mundart fe 
dem ı6ten Jahrh. gewöhnlich, felbige durch die Deihograndie zu 
unterfcheiden, und die Präpofition wider, ohne e,das Aboerdium 
aber ınit dem e, wieder zu ſchreiben. Es iſt der Mühe werih, die 
Urfoche aufſuſuchen, durch welche man dazu bewogen werben; 
und diefes liegt ohae Zweifelin ber Klarheit und Dentlichfeit des 
Ansdendes. Wider it eint Dräpofition, wieder aber ein Adder; 
binm; beyde find (dom als Redetheile yerfchieden, Die Bedeu: 
tuna jener ift zwar eine Figur von diefer, aber eine fo weis entjecar 
teuuddunleie Fiqur, daß man fie obue Schaden für eine rigene 
Bedeutung; anfehen fan, Und daun Fännen bedde, wenn fie 
aufeinerley Art gefihrieben werden, wirflich Zwondeutigfeit wre» 
urfadhen , oder doch wenigftens den Leſer anf einige Augenblicke 
ungewiß machen, weicher Redeibeil gemeine ſey. Diefer Unde · 
quemlichkeit founte dnech ein leich tes, iu der Sprache jelbit an dir 

Sand gegebeaes Miltel, durch das egeboben, und dadurd die 
ieichte Birftäudlichkeie,, die erſte Abficht der Sorache, befördert 
werden. Aus ähnlichen Uefachen unterſchied man auch für and 
vor, dann und denn, und hundert andere, micht bloß duech die 


Schreibatt, fondeen felbii durch die Ausſoracht; ober vielmehr, 


die neuere Hoch deutſche Nundart, welche fich aus ber älteren Dbrr» 
deutichen und der Miederbeutichen bildete, nahın ans bevben wer, 
ſchiedene Formen anf, wenn fie felbige zut Ktacheit nothig fand, 
aus der Obesdeutfchen für und dann, und aus det Niederdeutſcheu 
vor unddenn. Auf ähnliche Art jchrich fie die Präpofition nach 
‚ber alten Att ohne e, wider, das Adverbium aber nad) ber ueusen 
Art, wieder. 


Man bat dagegen eimgemandt:. 7. Die Alten ſchrieben nicht 
fo, fondern ohnt Unterfhied wider, Gehe wohl, aber mer 
bat je behauptet, daß alıe und veralirte Kormen, fir beizejten 
nun, wad fie wollen, zur Richtfchnur der neuen dienen Pnnen ? 
In den ausgeflorbenen Sprachen iſt dag Alte ein Geſetz, aber 


"nicht in dem lebendigen, wo es, tm Falle eines Widerfpruchtt, 


gerade das verwerflicheift. Was mäirde geſchehen, wenn wit une 
fere heutige Sprache nach der alten ummedeln wollten ? Der Ein 
wurf beweifet alfo diel zu viel, folglich eigentlich nichte. =. Die 
Eipmoloaie ſetzet fi dawider, und diefe ift Doch eine Recht ˖ 
(dauer dee Ortbograpbie, Allerdings; aber nur die nähere 
Abſtammung, welche in der Biegung, Ableitung und Sujom 
menfeßung dee Wörter beſtehet, aber nicht die entferntere, mel 
he dem größten Theile dee Schreibenden dunfel und unbe 
kannt if, Wir haben taufend Wörter in der Sprache, wel 
che ſich nicht allein in der Schreibarte, fondern ſelbſt in der 
Ausfprache und andern Umfländen, von ibein Quellen entfet · 
mer haben. Det felfame Einfall, die Wörter einer Gerade 


“ mady der entfernten Cipmolegie umubrtden , bat zu allen Ieir 


ten tanfend Eporhriten uud Ungereimtheiten ausgehedet. gr 
[7 
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febe darüber eine Abhandlung in meinem Magazine. 3. Die Um 
terfcheibung der verfchiedenen Bedeutungen eines Wortes durch 
die Dribograpbe, iſt eine Grille, welche in tauſend Fälr 
len nicht einmahl anwendbar ift. Srhr richtig, wenn diefer Untere 
ſchied wilführlich von einzelnen Perfonen gemacht wird. Aber hier 
Tonmtes bloß aufdie Bepbehaltung eines alten, nüglichenlinters 
ſchiedes an, der ſelt dem 1 6ten Jahrb. beynahe allgemein ift, der 
alfo von einzelnen Perfonen eben fo wenig aufgehoben werden 
kann und darf, als fie befugt find, neue einfeitige Unterjchiede eine 
jufüßren. 

Wie derbeißen, verb. irreg. act. (8, Beifen,) den Biß eines 
andern durch Beißen eriwiedern. 

Wiederbefommen, verb.irreg, act, (S. Bekommen,) cine 
vorher bejeffene aber verlorne Sache iu-feinen Befiß befommen, 
Wiederbiethen, verb, irreg. act. (8, Bierben,) nach diin®e: 
bothe eines andern bierhen ; nur in dem im gemeinen Leben übli⸗ 
Ven Sprihworte: Bierhen und Wierbierhen macht Bauf: 

leute. 

Wiederbringen, verb.irreg.act. (©. Bringen) 1, Zur 
bringen, dein vorigen Inhaber bringen. =. In deu vorigen Zu⸗ 
ſtand wieder herftellen,, eine Figur der vorigen Bedentung, in 
welcher aber nur das Subftantio, die Wiederbringung aller 
Dinge, üblich iſt, denjenigen gufünftigen Zeitraum zu bezeichnen, 
in welchen alle Dinge in den gegenwärtigen Zuſtand wieber ber» 
geltellet werden, den vorigen Kreislauf von neuen antreten follen ; 
wo aber ber Ton auf der dritten Sylbe liege, als wenn das Verbum 
wiederbringen aefprochen würde, 

MWiederbringlich, adj, et adv. was fich wieberdrinzen, in feie 
nen vorigen Zuftand wieder herſtellen läßt; doch uur indem Ger 
genfage unwiederbringlich. 

Wiederdonnern, verb. imperf, neutr. mit dem Hülfsworte 
baben, den Schall des Donners wiederhallen fafen ; nur In der 
dichterifchen Schreibart. Es Jonnert an den Seifen wieder, 

Der Wiederdruf, S Wiserdrud. 

Lie Wiedererinnerung, plur. inuf. von der X. A. ſich wie 
der erinnern, die Erinnerung an eine vorher gewußte, aber vers 
arffene Sache. 

Die Wicdererlängung, plur. inuf. von der R. A. wieder erlan⸗ 
gern die Erlangung einer vorher befeffenen,, aber nachınapls ver« 
Tornen Sache. 

Die Wiedererftättung, plur. inuf, von der R. A. wieder er⸗ 
ſtatten, die Erflattung einer vorher befeffenen Sache, 

Die Wiederfabrte, plur. die—n, dep ben Jügern, die Fährte 
eines gurüd gehenden Wilder ; auch die Nachfahrte, Ruffährer, 
Sinterfäbrte, ©. Wiedergang. “ 

Wieserfinden, verb. irrig. act. IS. Finden,) nicht, von neuen 
finden, fonberm, eine befeffene oder gewußte, aber nachmahls ver» 


Iorne Sache finden, und dadurch in feinen vorigen Befigbringen, _ 


Der Wiedrrflug, des—rs, plur, die—flüge, bed den Jägern, 
die Rüdtehr der Streihhvägel zu Anfange des Zrüßlinges ; noch 
bänfiger der Wieder ſtrich. 

Wiederfordern, verb. reg. aet. eine vorher beſe ſſene Sache zu⸗ 
rũck fordern, 


je Wiedergabe, plur. inuf. von dem Berbowiedergeben, die 


Zurüdgabe einet Sache an den vorigen Inhaber, 

Der Wiedergang, des—es, plur. die — gänge, bey den Iü 
gern, ber Aßckgang ober bie Aückkehr eines Wildes an den Ort 
ſeines Aufenthaltes. Auf dem Wiedergange macht estie Wie: 
derfahrte, 

Wiedergebären, verb, irreg. act. non nenen gebären, doch 
nur in der Theologie, im fialirlichen Verſande, in einen neuen 
yeiftlichen Zuſtaud verfegen, am heufigſten im Paffivo, wichers 
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geboren werben, ein Wiebergeborner. So auch Wiederge: 

burt. Daher wieder bier fo viel als von neuen beißt, fo würde es 
iu feiner eigentlichen Bedeufting fein Eompofitum fegn, welches 

es nur durch die figürliche Bedeutung wird. Bey den Rorker 
aberbäran, bep dem Ditfried erbäran. 

Wiedergeben, verb, ir:eg. act. (S. Geben,) an den vorigen 
Inhaber geben, zurück geben, 

Wiedergeboren, S. Wicdergebären. 

Die Wiedergeburt, plur. car. in der Theologie, bie innere Sin- 
nezänderung bes Menfchen, die Errichtung einer neuen rechtmä- 
Figen Fäbigfeit in dem Menfchen, da es denn bald im engerer, bald 
in weiterer Bedeutung gebraucht wird. Bey dem Ditfried Zuis- 
gungiburti, bep dem Roter Abirburte, aber auch ſchon Wi« 
derbyr'. 

Das Wiedergeld,des—rs, plur. car. ein Im Pochdentſchen une 
befanntes Provinzia Wort, für Vergelrung. 

Bann ich vor (für) deine Treue Bein Wiedergeld entrichten, 
Bünıd, 

Wieberglänzen, verb. reg. neut . mit dem Hütfsworte baden, 
den Blanz eincs andern Körpers zurück ſchicken; ein ſeltenes 
Wort. So fünnte man fagen, der Mond glanzer wirder. 

Wicdergrüßen, verb.reg. act, rinen Gruß duch einen Gegen» 
gruß erwiedern, 

Wieberbaben, verb. irreg. neu'r. (S. Saben,) etwas, was 
man vorher hatte, von neuen baden, eigentlich purick in feinen Be⸗ 

"fig haben, oder befonmmen, Wenn ich es wiederbaben werde, 

Ter Wiederhall, des —es, plur. $ie—e, der zutück geworfene 

Hall oder Schal, in ber dichteriſchen Schreibart, für wieder⸗ 


ſchall. 
Es donnert ferne Wiederbaile, Eron, 

Wieberballen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfswortc haben, 
einen Haell oder Schall zuräd ſchicken, im der dichteriſchen Schreib⸗ 
artfür wiederfehallen. Die Selfen ballen wieder. j 

Die Wiederberftellung, plur. die —en, von der R. A. wieder 
berfisllen, die Verſetzung eines Dinges in feinen vorigen Zuſtand. 
Die Wiederherſtelung eines Rranken, die Bewirfung feiner 
Genefuys. 

Wiederboblen, verb. reg. act. wildes auf doprelte Art ge⸗ 
braucht wird. 1. Wiederbobfen, der Ton auf dem Adverbio, 
folglich im Partieip. wiedergehohlt, zurück hoblen, anden vorigen 
Oet boblen. Ich babe es ſchon wiedergehoblt, will es wieder: 
boblen. =, Wieserhöblen, der Tan auf dem Werbe, folgtjeb ins 
Partieipio wiederboblt , von neuen fagen oder (hun, Eine ande 
lung wiederbehlen, fie noch Kin odır mehr Mehl verrichten, 
Wirderbotite S pläge des Acick ſals machen das Herz weich 
und fühlber, Jemandes Worte wiederhohlen, ebkn Dice 
ſelben Worte noch Ein Mahl ſprechen. Wiederbohlter Dinz 
gen, von neuen, nocdhmahle, boch nur in den Oberdeutſcheu 
Aangellepen, 

Anm. Bepde Formen und Bedentunaen find Figuren vor wire 
der heblen, noch Eh Mahl hohlen, welches ader nicht üblich iſt. 
Da fie nun figirfiche Bedeutungen find, fo liegt auch darin der 
Grand, warm fie alt Compofiza bebandelt werden müffen. Aber 
dat beude Bedeutungen auf verichiedene Art betont, und fe'ziich 
auch conjugiert werden, it befendere. Bielleicht bie ar a ame 
fanglich die zwer te Bedeutung für eine Figur der Präporiitun wia 

"der, weiche in ihren meilen Zufammenfigungen defer Form 
folgt, - 

Die Wiederböblung, plur. die—en, von wiederh oͤhlen. die 
nochmahliae Verrichrung einer und eben der ſelbet Handlung, He 
wohl In eigentlichen Handlungen, als auch in Worten, Die Nie 
derboblang eines Wortes, einer gandlung. Daher das Mir = 


v hope 


1555 Nie 


boblungsseichen, ein befonders in der Mufif gemähnliches Zei⸗ 
den, daß eisıe Stelle wiedrrhohlet werden foll, 

Wiebderfüuen, verb, reg, bie bereits gefäneren und in den Mas 
fen gebrachten Speifen durch den Schlund herauf hohlen, und 
nochmabls tauen; fo wohl als ein Neatrum: alles Kindvirh 
Fänet wiebre, wiederfauende Thiere; als auch active, mit bem 
Aecuſativo der genoffenen Speife; dag Lutter wiederfäuen. 
Sugleichen figärlich, doch nur im verichtliben Verſtaade, ſich 


eines gemiffen Zuftaubes, einer gemiffen Handlung mit Verguüs _ 


gen wieder erinnern, So auch das Wiederfäuen: 

Anm. Do ber Ton anf der Pröpofition,und nicht auf dem Ber» 
bo ruber, ſo iſt es Ireig,wenn Gottſched conjugiren lebert, ich wie: 
dertaue, wiederfäuete,habe wiederfäurt. Die Partikel par den 
Ton, und iſt daher, wie in andern ähnlichen Fällen, trennbar. 
Dsaleich wieder bies die Bedeutung des von neuen bat, fo ift fie 


hier doch wirklich elliptifch,. Denn wiederk auen fagt nicht etwa - 


nur fo viel, als ſchon wieder Päuen, fondern fpränft fich auf die 
bereits gefäntete und hinunter geſchluckte Speife ein. Um diefer 
Ellipfe Willen wird es auch als ein@ompofitum behandelt, Wier 
derfauen iſt eine minder edle Nieder ſãch fiſche Form. 

Der Wiederfauf, des —s, plur. die —Fäufe, in den Rechten, 
das Recht, eine Sache, welche nıan verkauft, zu einer gewiffen 
Zeit wieder zutück und am fich faufen zufönnen. Mıwas auf 
Wicderfauf veräußern, 

Wiederanfen, verb. reg. act. rine verkaufte Sache wieder an 
fi fanfen, Ja einigen Oberdeutſchen Gezenden hat dicſes Ders 
bum eine andere, tim Hochdeutſchea unbekaunte Bedeutung, denn 
da iſt ee fo viel, aas eine aufgefaufie Waare im Einzelnen wieder 
ver?aufen, bölen; daher im Logan ein Wiederfänfler fo viel 
al⸗ ein Döfe if. 

Wiedeert auflich, adj. etadv. In den Wieberfaufe gegründet, 
denfelbe,s enthateend, mit Worbehaftungdes Wiederfaufes, Et⸗ 

was wiederkauflich veräußern. 

Die Wiederfebr, plur.inul, die Rücfehr; doch im eigentlichen 
Vet ſtande nut felsen, indera Kuckkehr in den meiften Fällen üblie 
er ifl. 

Sur mich nur, wenn ich ſterbe, iſt Peine Wiederkehr, Dufch. 
Die tägliche uad periodiſche Wiederfebr der Gedirne, wenn fie 
wieder an dem vorigen Dete fichtdar werden, Bey den Zimmers 
feu:en IR die Wiederkehr die Jajammentoßung pweyer Dächer 
in rinen Winfel; bep den Weber aber bie zezen einander ge» 
Febrie Richtung der Köperfireifen, nah weicher fie gleichfam ein 
Zidyad bilden. 

Wieberteheen, verb. reg. neutr. mir dem Hülfsworte feyn, 
sid lehren, gleichfalls nur ſelten. Im Oderdeutſchen wurde 
es ehedem auchatz ein Activum aedrancht, da es denn erfegen der 
deutete, Einen S,Hasen wiederkehren, erſetzeu. 

Die Wiederklage, plur. die —n, in den Rechten, die von dem 
Bettagten gegen deu Klier wegen eben derfelben cusgeklagten 
Sabe angeitelltekiage: die Gege at lage, Reconventione: Rlage. 
Daher der Wieder kiã zer, dre einefoiche Ri Nr anſte Let. Wieser 
Tran ia diefer Zuſaataren ſezuag rite Rackteht bedeuten, welches 
der Iniein. Ausdrof, Reconventio,woyon es eine Uber ſeaung 

» 44, za bedlätiaen (hriner. Wer aber glaube, das dee Begriff dus 
gezen dee bertſcheade iſt, Pann diefes Wort immer Widerflage 
ſchteib. m, obgleich alsdann eine jede Rage eine Widerflage ſeyn 
wide, weil ſie alle ·Nabl acara j⸗mand gerichtet iſt. 

Wisdertlingen, verb. reg. neutr. mit haben, (S. Rlingen,) 
een Klang wiesen zu ick Syulen, wie wiederfhallen; doch 

"ne eben, J 

MWiedertonmen, verb. ſrreg. neutr. (5. Rommen,) melches 

das pulſswott ĩcyn zrövessen 1. Zurück ko nea, an den osri · 
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gen Ort fommen. Wenn zieh du wiederkommen ? 2. Flgle⸗ 
lich, anf das neue wirklich werden, Man bemerter, daß ın dem 
gemeinen LZanfe der Dinze einerley Brfolge oft widerfom: 
men. So auch das Wiederfommen und bie Wiederfunft. 

Die Wiedertunft, plur. car. die Rüdfunft, ingleichen der Je· 
fan), da twas von neun wirNich wird, 

Wieberlöfen,verb,reg.acı. welches doch wenig mehr gehramdt 
wird, durch Cinlöfung wieder an fich zut ick bringen, wieder ei⸗ 
Iöfen, So auch die Wirderlöfung und das Wiederlöjungsseht, 
die Einlöiung und das Einlöfungsrecht. 

Wiedernehmen, yerb. irreg. act. S. Tiehmen,) eine gegehrus 
Sache zuriid und an fich nejiuen, Wine gegebene Sacht wirt 
der nehmen, welches von, einem etwas wieher nehmen, nah 
verſchie den ift, ob es gleich häufig Dawir zufamımen fließrt. 

Wieberfagen, verb, reg. act, etwas, das einem gefagt worden, 
eiiem andern fügen, befonders wenn es dem erfien unter ber des 
dingung dee Verſchwiegenheit war gefagt worden, 

Wiederſchaffen verb.reg.act. machen, veramffalten, daß ci 
ne Sache zurüd an ihren vorigen Jahaber Fomme, Einem etwas 
wiederfchaffen. 

Der Wiederfihall, des —es, plur. boch feltener, die Shall, 
ein zurüd geworfener Schall, der Wirderball, das Echo. 

Wiebderfshallen,verb. reg. neutr, mit haben. ».Einen Shall 
zuräd werfen. Die delfen ſchallen wieder. 2. Als Schalje- 
rüd geworfen werden, Das Tönen der Morgenglode, bas aus 
den Dorfen wiederſchallete. 

Der Wiederfchein, des rs, plur.die —e, ein zurüd govor · 
fener Schein oder Olanz, 4.2. der Wiederſche in des Bligea in 
denWelfen. Anbepden Ufern der Quelle Behr das ferte Gran, 

und zlüa sim wielfarbigen Wiederſcheine, Gen. Ya bemals 
ten Fraguiente auf Karin ben Großen bev bem Schilter Wither- 
fein, Witherflah, bey dem Horurg? Widerglaß. 

WieberfiHpelten, verb. irreg. neutr. (8, Schelten,} misbem 
Bülfsworte baben, Schelten nit Schelteu efiwirdern, So asch 
das Wiederſchelten. 

— verb, reg. act, jurüd, anden vorigen Jahaber 
ſchiclen. 2 . 

Wiederſchimpfen, verb. reg. act, Schimpfen mit Schimpfen 
erwiedern. So auch das Wiederfhimpfen. 

Wiederſchlagen, verb. irreg, act.etneutr. ( S. Schlagen) 
einen Schlag mit einem andern vergelten, Schlagen mit Se 
gen eripiedern, - 

Wiederfchreiben,verb.irreg. act. et neutr, (S.Schreiben⸗ 
an den, welchet gefihrieben hat, zurüd fchreilen, eine Zuſchrift 
erwirdien. 

Das Wieberfeben, des —s, plur. car! dar Sehen und Sort ⸗ 
chen nad) vorber gegangener Trennung. Adieu bis auf Wieder: 
fehen ! eine im vertraulichen Umgange gewöhnliche Formel. Das 
Berbum, ſich wieder fehen, Bleibe gerheilt, weil wieder hier die 
einfucbe Bedentung des von neaen, dee Wieder dohlung bat, Aber 
das Supikantie it zufammengefegt, weil wieder nd ſehen eisek 
arneinfhıftlichen Artikel baden, der bepbe zu einem einiges 
Binjen vereiniger. 

Wiebderfenden, verb. irrez. act, (5, Senden.) juränt, ander 
vorigen Juhaber feuden ; in der höhern Schreibart, für wirder⸗ 
ſchicken. 

Der Wiederſorung/des —es, plur. die —ſorũnge bed din Ib 
green, diefurgen Wendungen, weiche der Leuuhund feitwärts und 
aneüd auf det ihrer macht, ohue fie zu verlieren, 

Wiederſtatten, verb. reg. act, welches aber im Hocteut 
(chen »eraiset üft, für wieder erfiarten. Es kommi noch 2 Hön 
5, 14 000. Im Risderf. werderfinden. : 

i Wieder 
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Wiederficablen, verb, reg. act. et neutr. imIepien Folemit Die Wiege, plur. sie—n, ein Werkzeug, damit zu wiegen 


dem Hülfsworte haben, einen Strahl und ſtrahlenden Slanz zu ⸗ 
rüchwerfen; ingleichen, als Strahl ober ſtrahlender Glanz zur 
ri Daeworfen werden. 

Der Wiederſtrich, des — es, plur. bie —r, die Rückkehr der 
Strichoögel im Früblinge, der Wiederzug, ſerſtrich; im Ges 
aenfüge des Hin: oder Rudfirichee. 

Wiebderfuchen, verb. reg. act, mas verloren worden, füchen, 
um es in den Befig des vorigen Inhabers zurüd zu bringen, 

Die Wiebertaufe, plur. die — n, die wiederhoplte Taufe einer 
und eben derfelben Perfon. Das Verbum wieder taufen, iſt 
feltener. 

Der Wiebdertäufer, des —s, plur. ut nom. fing. eine eigene 
Religions: Partep, welche behauptet, daß die Taufe nur in eirem 
eeifen Alter Statt finde, und daher diejenigen, welche von andern 
Kirchen zu ihe treten, von neuen taufet. Sie werden auch 
Anabaptitten, Taufgefinnte, und voneimem ihrer erften Lehrer 
Dennon, ATennoniten, Mennoniten genannt, 

Wiedertönen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte baden. 
ı. Einen Ton oder mehrere Töne zurſick ſchicken. Die Walder 
tönen wieder von dem froben Jubel. =. Als Ton zurüd ge» 
ſchickt werden. Wenn der frobe Jubel ausden Wäldern wies 
dertönet. 

Der Wiedertritt, des—es, plur, die —r, ein zurüc kehren 
der Zeite ; doch ſehr nugewöhnlich. Ehedem waren die Wieders 
triete, Gedichte, wo ein und eben derfelbe Reim in umgekehrter 
Drdmung wirderbohlet ward; 5.8. Morbofs: 

Der Waffergort fab einft den Paris eilen, 
Durch feine Ilurb ſich mir der Beut zu heilen; 
Spread bey fich ſelbſt: ber meiner fich zu beilen, 
Und fchlägt ih wund mit feinem Raub und Eilen. 


Wiederum, adv. von neuen, zum wiederhoblten Mahle, für das 
fürjere wieder. Er iſt wiederum dba, wiederum angelanget, 
wiederum verreifer,u.f.f. Die Endfplbe um fcheint die Prä— 
pofition zu feon, weiche den Beariff der Rückkehr verſtärket. Da 
dieſe Berftärfung in den meiften Fällen unndehig if, fo wird auch 
wiederum für dae fürgere wieder mur alsdann gebraucht, wenn 
der Rumerus der Rede ein dreufolbiges, oder auch die Feverliche 
feit ein volltöniges Wort erfordert, Das binwiederumder Ober⸗ 
deutſchen Kanzelleyen ift noch länger und volltöniger, wirb aber 
im Hoch deutſchen noch feltene: gebraudht. 


Die Wiedervergeltung, plur. inü‘. von der R. J. wirder ver: 
gelten, die Vergeltung einer empfangenen Beleidigung, durch 

, une ändere ähnliche. 

Das Wiedervergeltungsrecht, des —rs , plur, die —e, das 
Kehr, eine empfangene Beleidigung durch eine andere Ähnliche 
zu vergelten, Sat. Jus talionis. Das Wort if für ein feines Ges 
bör zu lang und fchwerfälig, daher gebraucht man dafür lieber 
entweder das Dergeltungsreche, zumahl da basfelbe fchon den Bes 
griffdes wieder mit in fich ſchließt, oder auch die Umfchreibung, 
das Recht der Wiedervergzeltung. 

Der Wiederwechſel, yes —s,plur. ut nom. fing. inder Hand» 
fung , ein mit Proret zurück aefommener Nik wechfel, wenn er 

auf das nee auf den Remittenten zurück rraffiret wird, 

Der Wiederwuchs, des — #8, — inuf. 
da etwas von neuen wächfer. er Wiederwuchs des abgerrier 
benen Sölses. ®. Dasjenige, was wieder wädhier, als ein 
Eollectivum, So wird im Forfimefen das auf abgetriebenen 
Schlägen wieder brrvor gewachfene Holz, der Wiederwuchs 
gewanat. 

Wiedmen, S. Widmen. 

Adel. W. 3,4. Th. 2. Auſ. 


+. Der Zuſtand, 


befonders: 1,.eın auf Walzen bewegliches kleines Bett, ein Kind 
barin zu wiegen. Von der Wiege an, won der erſten Kindheit 
an. Figütlich, dererfie Urfprung, das Entftrhen einer Sache, 
Einen Yufrubr in der Wiege erſticken. Ingirichen der Ort, wo 
erwasentftebet, feinen Urfprung nimmt, Griechenland war die 
Wiege der bildenden Runfie. 2. Bey den Kupferftechern iſt die 
Wiege, Franz. Berceau, ein Werlzeug mit einer runden und mit 
Zähnen verfepenen Unterfläde, die Anpferplatse zur fdwarz ır 
Kunft demit aufjureigen. 

Anm. Ju der erſten Bedeutung bey bem Ottfried Wagu, in 
einigen gemeinen Mundarten noch jetzt Wagen, Wange, im 
Schwed. Wigy, im Engl. Wedge, im Franz, Fiche, Fiche- 
Ton.(G, Wiegen.) In cinigen Provinzen beift eine Wirge eine 
Hoge,und wiegen, bogen. Ia Borherns Gloſſen wird Cunabu- 
ladurch das dunkle Wort Lakaridum berſetzt. 

Wiegeln, verb. reg. act. welches ein Jtecativum von wiegen 

, und wegen in bewegen ifl, aber nur in dem zufammen gefegten 

aufwiegeln vorfommt S. dasſelbe. 

Das Wiegemeffer, des 8, plur. ut nom. fing. inden Rüs 
hen, eine Arı Meffer mit einer zirfelförmigen Schneide und zwey 
fenfrechten Haudhaben, Fleiſch Bemüfe u f. f. vermiteelfi eine: 
bee Wiege ähnlichen Bewegung damit zu zerfchneiden. 

‚Wietton, verb,irreg, Imperf. ich wog, Particip, gewogen. 
Es wird auf gedoppelte Art gebraucht: +. Als ein Activum, die 
Schwere eines Körpers zu erforfchen fuchen, brfonders vermite 
telfi einer Wage, wie wägen. Raffeb, Eifen, Wolle wiegen. 

Der, welder junge Welten aus ihrem Chaos zog, 

Der Simmel Raum — die neuen Sonnen wog, 

uſch. 

Wiegen iſt in diefer chãtigen Beftalt fo wohl im gemeinen Leben, 
als der edlern Schreibart, üblich, wägen aber lomme nut in der 
letztern vor, 2, Als ein Neutrum, mıt dem Hülfsworte haben, 
eine gewiffe beftimmte Schwere haben, mit dem Accuſative des 
Gewichtes. Line Sache wieget sehn Pfund, zwey Loth, wen 
fie fo viel am Gewichte hält. Im gimeinen Leben ſagt man auch, 
eine Sache wirge ſchwer, wiegt leicht, wenu fir ſchwer oder. 
leicht if, . j 

So auch das Wirgen. S. Wägen und das folgeude, 

‚Wiegen, verb. reg. act. janft hin und ber bewegen. 1. Ele 
gentfich, auf einer runden oder zirfelförmigen Unterfläcde ſanft 
bin uud ber beiwegen, So wiegt man junge Kinder in der Wiege, 
In den Schlaf wiegen. Auf ähnliche Art gebraucht man das 
Wort inder Schifffahrt, wo der Schiffer das Borb wiege, wenn 
er rd an dem Winde führer, und das Auder hinten beweget, da 
es denn eine Bewegung, wierine Wiege, macht. a. Mit einer 
Art zirfelförmigen Meffers ſchneiden. (S. Wiegemefker.) So 
wiegt man inden Küchen den Spinat, das Sleifch u. ſ.f. wenn 
man es mit dem Wirgemeffer zerſchneidet. Der Kupferftecher 
wieger feine Platte, mean er fie mit dee Wirge bearbeitet, 
3. Sanft bewegen, fanft hin und ber bewegen. Welch eine bunte 
Blume wieger fih dort ander Quelle? Geßa. Ich höre den 
—— Wer, der Ach auf ſchlanken Zweigen wiegt, eben 

erſ. 

Liferte wiegte ſich in ſüßer Morgenruh, Sad. 

3. In allen Sachen gewiegt, d.t. erfahren fepn, eine ziemlich 
bunfle Figur, wenn fie nicht von dem vorigen Berbo wiegen oder 
wöägen entlehnetifl. 

Anm, Dicjes und das vorige Berbum find im Orunde ein und 
eben dasſelbe Wors, welches zu der zahlreichen Familie des Verhi 
wegen in bewegen gehöre, indem der Begriff der Bewsaung im 
bepden aut auf näpere Art beflimmt wird. (S auch Wage, Wa- 

Errse gen, 
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gen, Gemiche u. f. f.) Daß es in ber einen Bedeutung, in mel: 
her es von einer fanften auf «und abfleigenden Bewegung ireegus 
Lär, in der andern aber von einer fünften horizontalen Bewegung 
regulär gehet, ift ein Beweis, daß jene Vedrutung , fo wie jene 
Form, die ältete, diefe aber die neuere iſt. 

Dus Wiegenband,des —es, plur. die — bänder, ein Band, 
das Dedbett in einer Kinderwiege bamit gu befefligen, 

Das Wiegenbret , des—es, plur, die— er, ein doppeltes 
Kreug von Bretern auf dem Fußboden unter den Walzen cinre 
Künderwiege, ihnen eine fanfte und gleiche Bewegung dadurch 
zu ertbeilen, 

Das Wiegenfraut, des — es, plur.inuf, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Rahme des Wermuthes, weil es, in bie 
Wiegen gelegt, den Schlaf befördern, und die Zauberep vertreis 
ben foll.* 

Das Wiegenlied, des — es, plur. die—er, ein Lied, ein 
Kind in der Wiege damit in den af zu fingen. 

Das Wiegenpferd, des — es, plur. die — e, ein höljernes. 
Pferd mit einer ziefelförmigen Unterfläche für Kinder, 

Das Wiegentüh, des — es, plur. die — tücher, rin Tuch, 
welches über eine Kinderwiege gebreitet wird, die Fliegen von dem 
Kinde abzuhalten, 

Die Wiegewage, plur.die—n, eine Wage zum Wirgen; el 
gentlih ein Pleonasmus, weil der Begriff der erfien Höffte ſchon 
in der gwepten liegt, Indeſſen ift das Wort doch in den Hürten, 
werfen üblich, eine Wage gu bezeichnen, mworaufdas Erz zum 
Probieren abgewogen wird, 

Die Wiegwebe, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nahe 
me des Wannenwebers, wegen feines fanften ſchwe denden Flur 
ges. S. Wannenweber, 

Wiehern, verb, reg. neutr, mit dem Hilfsworte haben, wel⸗ 
des eine eigene Onomatopdie derjenigen Tauten Stimme il, wels 
chedie Dfecde, und befonders die Dengfte, in manchen Fälen 
von fi geben. 

Die wiebernden Roffe 
Tragen ihm hoch auf Leichnamen ber, Sad. 
So and das Wiehern, r 
Anm. Bey dem Stroker, in einer mebreinfachengorm, waien. 
In den gemeinen, befonbers Riederdeutfchen Mundarten find das 
für rämsfen, rünsfert,wriensfen, Schwed, wrena undwrens- 
ka, frenfchen, bienefen, Lat. hinnire, üblich. j 

“Die Wie, plur. die — en, ein völlig Riederdeuticher,, im 
Sochdeutſchen undbefanntes Wort, eine Bay, einen Meerbufen 
zu begeichnen. Angelf.Wic. 

Die Wiele, plur. die—n, eiu weicher Pfropf von anfaefaferter 
oder geſchabter Leinwand, welchen die Wundärzte mit Balſam be: 
teäufeln und in die Wunde legen. S. auch Weißel, 

Wienady, beffer, wie nach, obgleich and diefes keinen Werth bat, 
für das rinſache wie. Wienach follich denn an fle denken? Bell, 
S. in Wie. 

Der Wiener, des—s ,plur. ut nom. fing. :. Eine Verfou 
aus der Stadt Wien, Fämin, die Wienerinn, plur, die — en, 
a. Ein In Wien verfertigtes, baber gefommenes Ding, nur in ei- 
nigen einzelnen Fällen, Zu2ogaus Seiten ſcheint ein Wiener 
eine Art Ofterreichifher Münzforten geweſen zu feun : 

Wer den Herren um hilft foßen, dieſer ift ein treuer 


iener, — 
Wer den Serren auf hilft heben, dieſer gilt nicht einen 
Wiener, 
Daher das Abjeetivum Wieneriſch, nach Act der Stadt Wien und 
ihrer Einwohner, inaleichen in Wien bereitet, baber fommend, 
Wienz, ein Napıne der Katzen, S. Wins. 
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Die Wiere, plur. die—n, ein nur in dem gemeinen Epredar: 
ten übliches Wort, die Samenfapfeldes Rofenftrauches, odıreine 
bagebutte gu bezeichnen, S. diefes Wort. 

Der Wiesbaum, des— es, plur. die — baume, eite lange 
flarfe Stange, welche der Länge nach Über ein Fuder Heu oder 
Garben befeftiget wird, damit nichts herunter folle; der Sew 
baum, im gemeinen Leben aud Wiefelbaum, in Niederſ. Bindel: 
boom. Diefes Wort von Wiefe berjuleiten, weil das Hen auf 
den Wiefen wächft, it wider alle etymologiſche Analogie, und hat 
einen viel zu entfernten Benennungsgrund, zumahl da and Gr: 
treite und Stroh mit einem Wirsbaume anf dem Nüflwagen beft- 
fliget werben. Es ſt ammet virimehr von bem Slavoniſch. Weslo, 
eine forte Stange, ber, welches durch die Form Wiefelbaum 
noch mebr beflätiget wird. 

Die Wiefe,plur. die —n, ein Stüd Land, welches zu Gras ge⸗ 
beget wird, befonders wenn es einen niedrigen fendhten Boden het, 
Das ift Waffer auf feine Wirfe, wie man auch fagt, das it 
Waller auf feine Müble, das ift feinen Wunſchen, feinen Abs 
fichten gemäß, ‚ 

ö Anm. Bro dem Strofer Wile, im Ricderf. Wifche, im Glas 
von. Valha. Der Begriff der Feuchtigkeit fcheiner dem Werte 
wefentlich anzullchen, indem man einen hoch gelegenen Otund, 
auch wenn er zu Oras geheget wird, zwar einen Anger, aber feine 
Wieſe, nennt, Im Angelf. ift Waes Feuchtigkeit, und im alıen 
Enalifchen Wos, Woofe, ein Sumpf. (S. auch ı Wafen.) Un 
fee Waffer iſt davon bloß eine intenfive Form, eine Menge 
Feuchtigfeir zu bezeichnen. Im Anſpachiſchen feheint man eine 
Wiefe und eine Wäpe zu unterſcheiden z denn fo beifites in einer 
gewiffen Berordnung von 1772: die Mühle iß befugr, 9 Ta: 
gewer? Wiefen, und ı3 Tagewerk Wäägen gemeinfchaftlih 
zu behurber,. 

Das Wieſel, des — 8, plur. utnom. fing. in befanntes Ad» 
nes Raubebigr, eiwas länger als rin Eichborm, welches nit de 
fein den möhfen nnd Ratzen, fondern auch bem xflügel nachfiel⸗ 
let. Im Niederf. Wefelfe, im Angelf. Wesle, im Engl. Wee 
fel, im Schwed. Wesla, im franz. Filleau. Der Grund der 
Benennung ift unbefannt, obgleich gewiß ift, daß el und la nur 
Ableitungsſolben find, daher es nur auf die Sylbe Wis eder Wes, 
anfomımt. Im Osnabrückiſchen wird diefes Thier auch Geamfen 
genannt. Juden Niederdeutſchen Provinzen ift Wiefel weibli 
hen Geſchlechtẽ, die Wieſel, plur. die—n. 

Die Wieſenammer, plur. Me—n, eine Ar Ammern, melde 
won ihrem @efchreye auch Ziepammer gmannt wird; Embe- 
riza Cia Linn. - 

Die Wiefenbrabne, plur.dir—n, in Oberfachfen ein Orbürh, 
fo fern es das Vot bol j eines Waldes ausmacht, und an eine Wieſt 
flößt, von Brabne, ein Rand, S. Bräbme. 

Das Wiefenerz, des— es, plur. doch nur von mebrerm Arten 
oder Quantitäten, die — e, tine Art Eifenerz, welches oft on 
feuchten Orten unter dem Rafen gefunden, und auch Sumrfetz, 
Rafenery, Morafterz genannt wird, Einzelne Etüde dirfes 
Erzes beißen Wiefenfteine, ’ 

Das Wieſenflachs, des — es , plur. car, der Name rin 
Pflanze, ©, Slachegras. 

Das Wiefenucld, des — es, plur. car. ber Nabme einer Pflane, 
welche auf ben Wieſen bäufie ift, und deren Seme einige-Ahnlid 
keit mit fleinen Gelt ſtücken hat; Lyfimacha Nummularia 
Linn. auch Yfennigfraut. 

Die Wieſenglocke, plur. die —n, ein Nahme ter Fleinen 
rondblöätterigen ®lodenklume , welde auch Mildglcdlen 
und Glasgisklrin genannt wird; Campanula rotundi- 

folia Linn. 2 
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Das Wieſengras, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten, Die—grafer, ein jedes Gras, welches auf den Wiefen ges 
wöhnlich iſt, zum Unterſchiede von dem Gartengrafe u. ſ. f. 

Der Wiefengrund, des — rs, plur. die — gründe, «ine nie 
drige, mit cas bewach jene, und als Wieje gebrauchte Brgend, 
Der Wiefenhafer, des— s, plur. car. eine dem Pafet abntiche 
Grasart, welche auffeuihten Wieſen wächfet, und eines der ber 

ſten Furterfräuter ii, Avcna elatior Linn. . 

Der Wiefenhobel, des —s, plur. uenom, fing, in der Land⸗ 
wirsbfibaft, ein Werkzeug, die Maulwurfshaufen auf den Wiefen 
weszufchaffen, und dadurch die Wiefen zu ebenen ; auch die Wie⸗ 
fenfcpleppr, und ineinigen Gegenden der Raupenpfug. 

Die Wiefenbummel, plur. die — n, eine Art Heiner ſchwarz · 
haariger Dummela, welche auf den Wiefen lebt; Apis prato- 
rum Linn, . 

Ter Wieſenklee, bes—s, plur. car. ein Nahme bes gemeincn 
Aires, welcher auf deu Wiefgn wild wãchſet, Simmelbror, Tri- 
folium pratenle Linn. ©. Bies 

Die Wiefentnarre, plur, die—n, S. Wachtelfönig. 

Der Wielentnopf, des —es, plur. die— Inopfe, der Nahme 
einer Pflanze, welche aufden Wiefen eiuhriuiſch iſt; Sangui- 
forba Linn. 

Der Wieſenkohl, des — es, plur. car. au eine Pflanze, wel. 
he dem Kodle gleicht, und auf den Wieſen eiubeimiſch ift ; Rrag: 
Fraut, Stechkraut, Coicus Lian. . 

Die Wiefenfreffe, plur. inul. eine Met wilder Kreſſe, welche 
auf deu feuchten Wiefen einheimiſch iſt; Cardamine praten- 
fis Linn. 

‚Der Wiefenfümmel, des — s, plur. inuf. eine Art wilden 
Kümmels, welche auf den Europäifchen Wirfen angerroffen wird, 
Barbe; Carum Carvi Lian. ©, Bümmel, 

Der Wiefenlaufer, des —s, plur. ut noın. fing, ein Nabme 
des fo genannten Wachtelföniges, welcher id baufig anf den 
Wieſen ansreffen läffer, daher er auch Grasiiufer genannt wird, 

- GB. Wadrelförig. 

Die Wiefenlercye, plur. die—n, eine Art Lerchen, welche fich 
in den Wäldern, auf den Wiefen und Brahädern aufhält, und 
baber auch Heidelecche, Brachlerche, Waldlerche, Mittellerche 
und Steinlerpe genannt wird, Alauda Iylveitris Klein. zum 
Unterjchirde von der Sanglercpe, and Häubellerdpr, Imeinigen 
Gegenden wird auch der Wiefenfperling, Paller pratorum 
Klein, die Wiefenlerche genanut. 

Die Wiefenmabt, plur. car. S. Wieſewachs. 

Der Wielenmohn, des —es, plur. inul, cin Mahme der 
Rornrofe, ober bes Seldmohnes, S. das legtere Wort, 

Der Wielenpflug, des —es, plur. die — pflugr, eine befondere 
Art Pflüge,die Wiefen damit aufjureißen. 

Der Wiefenpreis, des — es, plur. car. der Nahme einer Art 
wilden Klect, ©, Rlee. 

Die Wiefenraute, plur. inuf, eine Art Kaufe, welche auf den 
Wieſen einpeimifch ifl, und and Alpenraute und geilblare ge⸗ 
annt wird, Thalicırum lavum und [peciolum Finn, 

Die Wiefenrode, plur. iauf, ein nur in einigen Provinzen, ber 
fonders Riederbeutfchlandes, übliches Wort, die Urbarmachung 
fumpfiger Gegenden zu Wiefen zu bezeichnen; von dem Nieder 
füchfifchen Seitiworte roden, rotten, austuiten, 

. Die Wiefenfüleppe, plur. die —n, ©. Wieſenbobel. 

Der Wiefenfchwingel, des — 8, plur. inuf. eine Örasart und 
Unterart des Schwingels, welche auf den Eurepäifgen Wieſen 
einheimifch it; Fefiuca elatior Linn. 

Der Wieſenſperling, des — es, plur, die — e, fine Art Sper⸗ 
linge mis rinem fürjern Säuabel, welche ſich auf deu Wieſen 
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aufhalten, und auch Zröfperlinge, ingleichen Wiefenlerchen ger 
naunt werden, ob fie gleich nicht zu den Lerchen gehören ; Paller 
pratorum Klein, Ä 

Der Wiefenftein,des —es, plur die — re, rin einzelnes Stüd 
bes Wiefenenzes, ©, diefes Wort, ‚ 

Der Wiefenvogt, dere — «s, plur. die — vogte, auf großen 
Fandgin:en, ein Wirtbfhafısbeisenter, welcher die Auf ſicht über 
vie Wirfen hat, 

Die Wiefenwanze, plur. die —n, eine Art Wangen, welche 
auf den Wiefen angetroffen wird, Cimex pratenlis Linn, 

Die Wiefenwinde, plur. die —n, eine Art Winde, Convol- 
vulus Linn. welche auf den Wirfen einheimiſch ift, 

Die Wiefenwolle, plur.car. ein Napıne jweper verſchiedenen 
Pflanzen. 1. Des Siechegrafes, Eriophorum polyliagium 
Lian. welches auch Wiejenflahs, Martenflachs, und Wollgras 
heißt, (8. Slachsgras.) 2. Einer Art Ruhrkrautes, vieleicht 
das Guaphaliumuliginolum Linn. 

Der Wiefenzehnte, des — n, plur. die— n, derjenige Zehnte, 
welcher don den Wirjen, und dem darauf gewonnenen Drus, ger 
geben wird, 

Die Wiefenzeitlcfe, plur. die — n, eine Art Beitlofen, welche 
auf frachten WE. jru wächfer, und eine der erfien Srüplungsblus 
men iſt, Colen cum Lian. Ju einigen Gegenden wırd fie 
Uchtblume genaum. 

Der Weeſewachs, des — es, plur. car, ein Eollectioum, ein , 

Botrath von Wirfın im Anfebung des darauf wagpjenden Graſes; 
der Seugewinn. Kin Gut bar vielen Wieſewachs, wenn Ad 
virle Wieſen bey deumelben befinden, Nicht jo üblich find dic Furr 
men Wiefenwuche und Wrefenwace. Im Oberdentſcheu ift 
dafür Wiesmaht, Wiefenmape üblih, im Schwabeuſp. Wis- 
mat, wo die legıe Hilfe das Subſtantivum Mahd, oder Nahe, 
von mahen iſi. 

Der, die, das Wievielſte? die fragende und relative Ocdnungs⸗ 
zahl, der einfachern wie viel. Der wievielde war es? Ich 
weiß nicht mehr, der wieviele es war. Wie vien iſt fein Com- 
poſitum, weilesjonft wie alt, ‚wie ſehr, wie groß u,f.f. auch 
feon müßten; wobl aber der wieviele, weil bier nicht alleın eine 
gemeinfchaftliche Biegungs ſylbe, jondern auch ein gemeinfchajt« 
licher Ariikelifl, S. meine Sprachlehre in dein Kapitel.von zu- 
fammen gefröten Wörtern, ingleichen im vorigen Wir. 

Wiewöbl, eine concefjive Conjuncrion, die jepeinbare Aufpebung 
jiveyer Säge zu verneinen, wie obgleich. Es wird fo wohlim 
Nachfage gebraucht : ich weiß esniche gewiß, wiewohl ich et⸗ 
was davon gebörer babe, Als auch im Vorderfag:: wiewohl cr 
mich nicht erfannte, fo ward er mir doch geneigt. Man ve“ 
wedhfele diefe Conjunction, welche um ihrer elliptiſchen und figüne 
lichen Bedeutung Willen mit Recht als ein Eoinpofium geprie- 
ben wird, nicht mit tem getrennten wie wohl, wo feine Urſache 
zur Zufammenzußuug vorhanden if, Wie wohl in mir! Er 
bat es nicht mehr, wie du wohl weißt, 

"Der Wigeand, oder Weigand, des —es, plur. die—r, 
einlängä veraltites Wort, welches ehedem einen Ariegesmang, 
braven Soldaten, tapfern Helden bedeutete, und von dem alten 
wig, Arieg, Treffen, und ber veralteten Ableitungsfplbe and, 
ab ſtammet. S. von biefem Worte Friſchens, Schilters und aus 
derer Btoffarien, 

Wild, — er, — ee, adj. et adv. ein Wort, welches überhaupt 
der durch Eultur und Kunft deredelten uud erhöheten Beſchaf⸗ 
heit entgegen gefeger ifl. 

1. Der pho ſiſchenEultur entgegen gefegt und ihrer beraubt, wo es 
in den meiſten Fallen dem zahm entgegen gefegt iſt und von Gegen. 
fänden aus alen drey Keichen der Natur gebraucht wird, Wilde 

Erssı a Gr: 
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Bewäcfe, Kräuter, Pflangenund Bäume, welche im Freuen 
ohne vorzüglihe Wartung wachfen, im Gegenſatze der Gars 
tenund Feldgewachſe. Line Pflanze wächfer wild, wenn fieim 
Freyen ungebauet wãchſet. In einer engern Einfchränfung find 
wilde Baumftämme, Stämme don Bartenbänmen; welche noch 
nicht grpfropfer find. (S. Wildling) So auch von Thieren, im 
Brgenfagr derzabmen und bänslichen Thierr. Wilse Thiere. 
Wildes Gefugel. Wilde Schweine, Pferde, Ochſen, Ainten, 
Birfe, Tauben u.f.f. Selbft von Zifchen gebraucht man dier 
det Wort, im Oegenſatze der in Teichen achegten Fiſche. Wilde 
Siſche, Fiiche in Strömen, Bädhen, Sren und Merren, Die 
wilde Sifherep, die Fifcherep auf ſolchen Waffeen. Iugleichen 
von Brgenttänden des leblofen Körperreiches, Kin wilder Drt, 
«in wilder Boden, ein ungebaueter, in wilder Wald, wel 
her der menfchlichen Hufficht, des menſchlichen Beſttzes beraubt 
ift. Wildes Walter, welches nicht durch Kunſt an einen Det gelei⸗ 
tet und gebeget wird. Pin wildes Bad, gerWähnlicher, Wildbad, 
ein mmineralifches, von der Natur felbft bereitetes Bad, Wide 
Erde, die Ecdeunter dee Dammerde , welche noch nicht gebauet 
worden, folglich auch noch feine Gewãchſe getragen bat. Ein wils 
bes Geitein, iſt im Bergbaue inengerer Bedentung, ein Geftein, 
melches wegen feiner Härte nicht zu gewinnen ift; oft aber auch 
taudes Öeftein, welches feine brauchbaren Mineralien enchält, 

2. Der gefelfchaftlichenEultue beraubt und ihr entgegen gefegt, 
im Gegenſatz des gefitter. In diefem Berftande find wilde Men: 
chen, und fnbflantive Wilde, Menſchen, welche außer der enaren 
geſell ſchaftlichen Verbindung leben, und daher der Kenntniſſe, 
Sertidfeiten, Sitten des gefelfcafilichern Dienfchen ermangeln, 
Da diefe engere geſell ſchaftliche Verbindung fehr vieler Gtade für 
battt, fo gibt es auch mancherleg Arten von Wilden, und da es 
feine Menfchen gibt und geben kann, welche aller geſell ſchaftlichen 
Berbindung beraubt fepn follten, fo gebrancht man das Wort nur 
von ſolchen Menſchen, welche feinen fätigen Aufenthalt haben, 
ınddenen die Eultur bes Bodens und der Ehiere nicht das erfie 
und vornehmfte Erhaltungsinittel iſt, daber ihre geſell ſchaftliche 
Berbintung auch due ſchwach feun fann. Die Meunſchen beſte⸗ 
ben in Anjehung der Cultur auf drey großen Elaffen, aus Wilden, 
Barbaren nud gefitzeren Menichen. Der alte Deutfche war ur: 
fpringlid) ein Wilder, in den fpätern Zeiten einrober Barbar. 
Der Wilde lebe, als der forglofe Pflegfohn der Natur, nicht 
von dem Eigenthume oder dem Werfe feiner Hände, und uns 
terſcheidet ſich dadurch von dem Barbaren. 

3. Der moralifchen Eultur beraubt und ihr entgegen geſetzt, 
auch unter gefitteten Menſchen. Ein wilder Menſch, ein unges 
fümer und ungefitteter. @in wildes und wirtes Leben führen. 
WildeBlicke, ungefittete, bep der Winsbedinn. Pin wildes 
Dergnogen, ein ungefittetet, 

Kin Vater war, wir viele Väter, 
Miteinem wilden Sohn geplagt, Gell. 
Line wilde Unordnung. Ein wildes Gefchrey. 


Der wilden Peitfche Rnall beräubr die Strafe ganz, 


Sa I* 

4, In einigen engern und beſondern Bedeutungen. Wildes 
Lleiſch in den Wunden, geffibllofes unechtes Fleiſch, welches die 
Seilung hindert, und daher weggeihaft werden muß. Wildes 
Seuer, ©. Sigblatter. 

Anm. Das Wort iſt fehr alt, und die Wurgel felbft, ohne alle 
Ableitungstolbe, Daher lautet es felbft im Schwed. und Engl, uns 
geändert wild. Auseben diefer Uefache iſt auch der eigentliche 
MWurzelbeariff ſchwer mehr aufjufinden. Ale mir bekannten Eth⸗ 
mologen halten es mir Wald für ein und eben dasfelbe Wort, ins 
dem fich zwifchen wild uud wald einige Berwandtfchaft der Be⸗ 


Das Wild, des — es, 
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beutung findet. Es kann feon, daß berbe von einer höhern brilten 
Bedeutung abilammen, abrr unmittelbar ift wohl feines von dem 
andern abgeleitet, weil alsdanı eines von benden mir einer Abe 
feitungsfplbe verſeben fepn müßte. Mir fcheint der Begriff des 
Ungeflümes in dem Worte wild der bereichende gu ſeyn. Bey 
ben Schwäbifhen Dichrern fommt es häufig für fremd vor. 
Swer ſi iht demifltruren wilde, dem ift dasTrauern freind, 
Burkhard von Hobenfels, 

plur, car. bas vorige Wort als ein Sub» 
ſtantivum gebrauchte, ». Wilde jagdbare”Thtere und Befiügel, 
als ein Eolfectioum. Edles Wild, efbare milde Thiere, im Bes 
senfage Ber Raubehiere, Rothes Wild, oder Rorbwild, Dirfche, 
Hiefhfühe und Rebe, zum Unterfchiede von dem ſchwarzen Wil« 
be, oder Schwarzwilde, ben milden Schweinen. Sederwild, 
wildes Geflügel. Auch im diefee Bedeutung ift das Wort alt, 
indem es fchon in dem Gedichte auf den Heil. Anno vortommt, 
2. In engerer Bedeutung, das weibliche Geſchlecht des Hirſch⸗ 
mildbrete#, welches im gemeinen Leben die Sirfchfub, bep den Jäs 
aı rn aber auch das Thier genannt wird; gleichfalls als ein Eol« 
lectivum, daher, mern man es von einzelnen Thieren gebrauchen 
will, man das Wort Srüd vorjegen muß, Vier Studie Wild. 
Ein Stud Wild. 


Der Wildader, des — s, plur. die — äder, ein Srüd Fels 


dee, welches zum Bebuf des Wildes in einem Thiergarten oder 
Wildforſte mit Feldfrüchten beſtellet wird, ° 


Das Wildbad, des — rs plur. die — bäder, ein mineralifches 


Bad, weil es ohne Zuthun der Aunft ven der Rasur ſelbſt berei⸗ 
tet wird, . 


Die Wildbahn, plur. die — en. 1, Won dem Subſtantido, das 


W:ld, (a) Ein geaderter oder aufgegrabener Wes in einem Jagd« 
bezirf, damit man das bin- und herwech ſelnde Wild darauf vers 
fpüren möge; die Wildfuhre, Wildfabre, der Wildwrg. (b) 
Ein Jagdbezir?, Jagdachege oder Forft:Revier, weil, wie man 


ſagst, das Wild dafelbft arhiger, und deffen Babn , oder Wechſel 


und Stege gedufder werden. Allein, ba dieſer Gebrauch des Wor⸗ 
tes Bahn ſehr gezwungen iſt, fo ſcheinet es, daß Wildbahn im 
dieſer Bedrutung mit dem folgenden Wildbann verwechſelt 
worden, für welches dieſe Bedeutung wenigſtens analogiſcher 
iſt. ©. Bon dem Adjectivo wild, gleichſam eine wilde Bahn, 
iſt im Fuhrweſen die Wildbabn der ungebabnte Weg neben 
dem ordentlichen Fahrwege. Wenn man drey Pferde vor eir 
nem Waren neben einander fpannet, fo gebet das dritte auf 
der Wilsbahn, Im mitten Lateine beißt ein folches Pferd 
Funarius, weil es, außerhalb des Joches, fune allega- 
tus, iſt. 


Der Wildbann, des — es, plur. der doch wenig vorfommt, 


die — banne, von dem Snbftantivo, das Wild, und dem alten 
Worte Bann. +, Die höhere Berichtbarfeit über alles Jagbıe- 
fen in einem Lande; wodurch ſich Wildbann von drm Jagdrechte 
noch unterfcheidet. Den Wildbann baden, d. i. das Recht, 
einen gebannten, in feinen Örängen eingefdloffenen und andere 
anschließenden Fagbbrziek zu halter. ». Ein foldher in feine 
Gränzen eingefchloffener Jagdbeziek, der, wenn er ein Wald iſt, 
ehedem ein Bannfork genannt wırrde, In diefer Bedeutung if 
jegt im gemeinen Leben die Wildbahn üblich, vermuthlich aus 
einer Berwechfelung beyder Wörter. 


Der Wildbaum, des — es, plur. die —bäume, Kieferbäus 


me, welche man zur Winterszeit in den Wäldern zur Erhaltung 
des Wildes zu fällen pflegt. 


Der Wilbbraten, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Braten 


von einem Stücke Wild, zum Unter ſchiede von einem Brasen von 
einem zahmen Thiere; ein Wilobrerabraten, » 
ne 
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Das Wildhrie, des — es, plur. car. ein Eoflrctioum , ober 
vielmehr Materlale. 1. Das Fleiſch wilder eßbarce.Thiere oder 
des Wildes. Wildbret it verdaulicher und gefünder, als das 
Sleifh zahmer Thiere. Wildbrer einfalzen. Schweingiid: 
bret, Siefchwildbrer u.f. f. Bey den Jagern wird.alles Fleiſch 
wilder Thiere, fie jepen eßbar oder nicht, Wildbret genannt. 2, 
Wilde eßbare Ihiere ſelbſt, Wils. Lin Wald enthält viel Wild» 
bret, wenn er viele dergleichen Thiere enth alt. In dem Jagdwe⸗ 


fen theilet man die egbaren wilden Thiere ein in rothes Wildbrer, - 


ſchwarzes Wildbrer, und Sederwildbrer. 3. Bey den Jägern 
merden die Hoden des Hiriches das Furze Wildbrer genannt, 
Anm. Das Wort ift alt, und lauter im Zsländ, Willubrad, 

im Schwediſchen aber Wildbräd. Die legte Hälfte ift ein wenig 
dunkel, Viele leiten fie von dem Lat. praeda, Wallif. praidd, 
Islaud. brad, her, fo das Wildbree ein gejagtes, als Beute er= 
bafchtes Wild bedeuten würde. Allein, da ſich von diefem Worıe 
tm Deutſchen fonft feine Spur findet, fo ſcheinet Bret, zu Brot, 
Griech. Peorog, ju gehören, und Sprife überhaupt, befonders aber 
Fleiſch, gu bedeuren, Mach der erften Ableitung würte ſich die ges 
wöhnlicge Schreibart Wildprer rechtfertigen laſſen; nach der 
zipepten aber würde Wildbree die eichrigere feon. Im Niederf. ber 
deutet Wildbrade, Wilbrade, fauer gefochtes Fleiſch, fo wohl 
von zahmen, als wilden Thieren. 

Der Wilddieb, des— es, plur. die—e, derjenige, welcher 
gebrgres Wild auf eine unbefugte und diedifche Art fänget, oder 
fäler ; im Oberdeutſchen ein Wilderer, Daher die Wilddiebes 
rey, und die Wilddeube, in den Rechten, eine an dem Wilde 
begangene Deube, d. i. Diebſtahl. 

Der Wildenhirt, des—en, plur. die — en, in den Stutereyen 
einiger Gegenden, derjenige, welcher die Belegung ber Mutter» 
pferde zu beforgen bat, der Wildenmeifier, gewöhnlider, der 
Stutenmeifter. Bermutblich urferänglich nur von ſolchen Stuse» 
reven, wo die Pferde im Freyen und wil> gezogen werben, 

Wildenzen, &. Wildpern. 

Wildern, verb, reg. nedtr, mit bem Hülfeworte haben. 1. 
Bon dem Contparativo wilder, wilder werden, ein im Poch⸗ 
deutfchen, nur in dem zuſammen gefrgten verwildern, übliches 
Wort. Im aemeinen Leben.fommt es zuweilen für fi allein vor, 
Wenn die Weintiocde niche geſtäbelt werden, fo fangen fie 
an, su wildern, und berbe Trauben zu tragen. ®. Bon Wild, 
MWildbrer, in manchen Gegenden , das Wild anfeine mıbefugıe 
Art jagen oder rödten, Daber ser Wilderer, der Wilddieb; die 
Wılderurg, die Wildbieberey. 

Das Wilderz, des— es, plur. doch nur vonmehrern Arten und 
Quantitäten, die — e, der Rahme eines gewiffen Golderzes auf 
dem Harze, welches ich doch nicht näher beſtimmen kann. 

Die Wildfahre, oder Wildfuhre, plur. tie—n, (8. Wild: 
bahn, Sabre, oder Jubre,) bedeutet im gemeineh Leben jo viel 
als Surche, weil eine ſolche Wildbahn nur aus einigen Furchen 
beflchet. In einigen Gegenden find die Wilsfubren auch die Rais 
ne, welche zwiſchen den Adern liegen bleiben, vielleicht fo fern fie 
als wilde, d. i. uneigentliche und ungebahute, Wege angejehen 
werden, 

DerWildfang, es — es, plur. die — fünge. 1. Von dem 
Subſtantivo Wild, der Fang des Wildes, im Begenfage des 
Schieſtens desfelben; ohne Plural, 2. Bon drin Adjectloo wild, 
(a) Ein jedes wild gefannenes Thier oder Ding, welches daher 
erſt gezäbmer oder cultieiert werden muß, Go werden in der 
Wildniß aufgemachfene, noch ungedändigte Pferde, Wildfänge 
genannt, Ein alter wild gefangener und gezähmter Habicht oder 
Falfe brißt rin Wildfang, zum Unterſchiede von einem TTeftlinge 
oder Üilinge, weicher jung gezähmet worden. Bepden Öärınern 
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werden bie in bie Oärten verbflangten wilden Stämme, zahme 
Bäume daranf zu pfropfen, Wildfänge genannt, (S. Wildling.) 

)Ein Fremder, Ausländer, nur noch in einigen Gegenden, E 
fonders in der Pialz, ein berrenlofee Ausländer, über welchen 
dem Churfürften von der Pfalz ein gemwiffes Aecht zuſtehet, wel⸗ 
ches das Wildfangsrecht genannt wird, nach welchem er von ihım 
den fo genannten Fahegulden befommt, auch, im Falle er flicht, 
fein Bermögen eingiehet. Auch in Frankreich heißen folche Fremd» 
lingeoder Aubaius, an einigen Orten Eipaves, das Jus al- 
binagii oder droit d’Aubaineaber, pavite, (c) Ein wil 
der, unbefonnener Meunſch. 

Der Wildforft, des — es, plur, die — förie, ein Forſt, wor 
in Wild gebäger wird, 

Der Wildfräf, des —es, plur. car. ber Schade, welchen das 
gehãate Wily an den Feldfiüchten verurfacht. 2 

Wildfremd,adj. et adv, vollfowmen fremd, aanz fremd, in 
der vertraulichen Sprechart, Lin wildbfremder Menſch. 

Die Wildfubre, plur.die — n. ı1,@ine Wildbahn, oder ein 
Wilsweg, aud; Wildfabrr, (S. Wildbahn.) Jahre, Fuhre, if 
bier noch das alte Wort, welches fo viel als eine Suche bedeutet. 
*, Ein Fagdbezirk, wie Wildbahn 2, befonders ein Fleiner Jagd⸗ 
bezirk, zum Unterfchiede von einem größern. 3. Eine Fuhre, ber 
foaders Frohnfubre, zue Fottſchaffung des erleglen Wildes, 4. 
Eın Aderrain, &. Wildfahre. 

Das Wildgarn, des — es, plur. die —e,inder Fügerep, eine 
Art nicdriger und leichter Barur oder Netze, welche in Ermange⸗ 
luug der koſtbaren Tücher, Hirſch⸗ und Saunege, gu den Jagden 
gebraucht werden; das Wildneg. 

Die Wildgefälle, fing. car, die Gefälle, d. i. Einfünfte, von 
dem gejagten oder gefchuffenen Wilde, 

Der Wildgraf, des — en, plur. die — en, ein Nabme einiger 
reichegräfl. Familien amXheine, vermuthlich, weil fie wilde, mal 
dige unddungebauese gebirgige®rgenden zu beoölfern und urbar zu 
machen befamen, daber fie auch Naubgrafen, und Lat, Comites 
hirfuti et [ylveltres genannt werden. ©. Raubgraf. 

Des Wildgras, des— es, plur. inul, an einigen Orten eim 
Nahme bes Reibgrafes. .* 

DerWildbafer, ses—s, plur, inuf. wilder Hafer, welcher 
taube Aörncr bat, welche von dem Winde weit verführer werden, 
baber cr auch Flughafer und Windhafergenannt wird, Avena 
fatua Linn. 

Die Wildheit, plur. die — en, a. Der Zufland, da etwas wild 
it, obae Plutal. Eigentlich in allen Bedeuningendes Wortes 
wild; aber boch am häufigften in der legten moralifchen, Die 
Wildheit fieber ihm aus den Augen. Die Wildhert des Genies. 

Uns Weibern ift es leicht, 
Der Männee Waldbeit zu erttiden, Gell. 
®, Eine wilde ungeflüme Handlung, mit dem Plural, 

Das Wildholz, des — es, plur, car. ein Rahme des Ginfers, 
©. Genifie. 

Das Wildhubn, des — es, plur, die — bübner, beffer, wil- 
des Hubn, ein Rahme des Schneevogels in der Schwey. S. 
die ſes Wort. 

Der Wildhüther, des —s, plur. ut nom, fing. Hüther oder 
Mäcrter zur Abhaltung des Wildes von den Feldfrüchren und 
Weinbergen, 

Die Wildigfeit, plur.car. ein nur im gemeinen Leben für dag 
edlere Wildbeir übliches Wort, befonders ın dem pbofifchen Ber» 
ſtande des Wortet wild, Die Wuldigfrit der Brzeim Berahaue, 

Das Wildkalb, des — es, plur. die —Füber, ein junaes Wild, 
d. i, cine junge Dirichfub, zum Unterſchiede von rinsıh gırfıpe 
Falbe; von Wild, die Pirſchluh. = 

Gere 3 Der 


* 
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Ter Wilbling, des —es, plur.die—e , ein Ding, weldes 
noch wild, d.i. durch Eultur moch nicht veredelt if." In diefem 
Berflande werden befonders bey den Gärtnern junge wilde Dbft- 
Rämme aus den Wäldern, ober auch aus Mm Samen gezogene 
gute Baumflänme, fo lange ſie durch Pfropfen noch nicht veredelt 
find, Wildlimge genannt, Zu einigen Oegenden heipen fie auch 
Wilbfänge, 

Z er Wildmeifier, des — s, plur. ut nom, fing. ein Beamter, 
welcher die Auffichtüber das Wild in einem gemiffen Bezirke bat, 
und auch Sorfimeifter genannt wird, wenn er babep zugleich die 
Aufficht über den Wald und deffen Rutzung bat. 

Die Wildmeifterep, plur, die—en, das Amsund bie Wohnung 
eines Wildmeifters. ; 

Das Wildneg, des — es, plur. die —, S. Wildgarn. 

Die Wildnif, plur. die —e, eine wilde, ungebauete und under 
wohnte Gegend, befonderseine folche waldige Oegend. Um mich 
ber fab ich aur Wildniß, Oeßn. Im Dberdeurfchen ift es für 
lichen Beflechtes : 

Alles Wildniß in den Wäldern 

Schmeckt die füße Liebesfofl, Opitz. 
wo es gnafeich in ber im Hochdeurfchen völlig unbefannienBebew 
tung für Wild ſtehet. Von dem Geſchlechte, ©. His. 

Wildpern, verb, reg.act. mit drin Hülfsworte haben, nach rie⸗ 
dendem Wildbrer riechen oder ſchmecken, anbrücig riechen oter 
fdhmeden,befonders von dem Wildbrere, Es iſt nur im geineie 
nen Leben üblich; im der anfländifen Schreibart mug man ben 
Begriff umfchreiben, indem wildpern, oder wilpern, eine fehler: 
bafte Verkürzung des noch in manchen Örgenden üblichen wild: 
bräunen in eben biefer Bedeutung ifi, weiches aber eben fo duulel 
iſt. In noch andern Brgenden ift dafür wildenzen üblich. 

Das Wildpret,S. Wildbret, 

Der Wildfiyade, des — ns, plur, die — ſchäden, Schafen, 
welchen das gebägte Wild, an deu Feldern, Bären und Jungen 
Höljren thue. 

Der Wildfchuppen, dere —s, plur. ut nom, fing. Schuppen, 
welche in den Wäldern errichter werden, das Wild im Winter 
tarunter jufüttern. 

Die Wildfchur, plur. die — en, eine Art großer Wolfspelge, an 
welchen die Daure auswendig find, Das Wort iſt mie der Cache 
ſeibſt aus den Slabiſchen Ländern zu uns aefommen. Im Pohl: 
nifhenifl Wilezurarin Wolfapelz, von Wilk, ein Wolf. In 
der um 1300 gereimten Braunfcbiorigifch. Chronit im Leibnigens 
Script, %, 3,8. 116,8. 86. lawerbas Wort Wintfchur. 

Der Wildftand, des — es, plur. die— Hände. 1. Der Stand 
des Wildes in einem Walde, d.i, derjenige Ort, wo es fi am 
bäufisften und liebſten aufbält, 2. Der Botrath an gehägeen Wils 
be, Binen berrächtlihen Wildſtand haben. 

Die Wildtrage, plur, die — n, in der Jügerep, eine Trage, das 
eriegge Wild damit auf einen Haufen zufammen zu tragen, 

Die Wildwagr, plur. die — n, eben dajelbft, eine Tage, das 
aefällere Wild darauf zu wiegen. R 

Der Wildweg, des —es, plur. die —e, S. Wildbahn. 

Wilbelm, ein ueforänglich Deutſchet männlicher Taufnahnie, Lat. 
Wilbelmus, Guillielmus; im weiblichen Geſchlechtt mit eis 
ner Lateinischen Endung, Wilbelmina, werfürze, iu der derttau⸗ 
lichen Sprechart, Minna, Mienchen. 

DerWille, des —ns, plur. doch nur in der erfien Hedentung, 
und auch bier nur felten, die — n. 1, Das Vrmögen, zu wols 
Ien, da denn diefes Wort, befonders in dee Philoſephie, in vers 
Ibiedenem Umfange der Bedeutung gebrouipı wird, und bold nur 
dit ebert Kraft der Serie, nach Erfruneni? zu wellen und night zu 
wollen, bideuttt, bald aber auch das ganze Braisrden-Spficm des 
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Menſchen ausbrüdt. Vertand und Willen haben. Der Der: 
Rand befchließt,, der Wille führer aus. Der Wille des Men— 
fchen if verderbt, in ber Tpeologie, wo es amd) die Begierden 
mit in fih ſchließet. Der freye Wille, das Vermögen, nadeis 
gener Eutſchlirfung zu handeln, Seinen freyen Willen haben; 
jemanden feinen freyen Willen lafien. In ber Theologie if der 
#4 freye Wille das natürliche Vermögen und Unvpermögriin geifilie 
chen Dingen. Im dirfer Bedeutung wird es zuweilen im Plut al ge⸗ 
braucht. Die Liebe ift eine jibereintimmung zroeyer Willen zw , 
gleichen Endzwecken, fagt der Magiſter dep Gellert. ®, Die 
Auferung biefes Vermögens in einzelnen Fällen, es gründe fih 
aunauf klare, oderdunfele umd finuliche Erfeuntaiß,foduf es 
gemeiniglich die gewollte Sache mit elnfpiieger. Auf feinen Wil: 
len befeben. Das ıf mein Wille. Er will frinen Willen 
baben, er verlangt, daß das geſchehe, was er will, Du bafl 
darinn deinen Willen, kanuſt mach eigenem Gurdünken, nad) ci: 
‚ gener Entjchliefung verfahren. Jemandes Willen brechen, ihn 
nötbigen, wider feine Brgierden zu handeln. Es war nicht mein 
Wille, daß diefes geſchehen follte, Sein Wille muß geicheben. 
Den Kerthund kurz faßen, damit er nicht fo vielen Willen ba: 
be, dam er ſich nie nach Willlühr bewegen fönne, Beſonders, 
3.der Vorſatz, Entfchluß. Ich babe es mie Willen gethan. 
Das in mir Willen ausgelaffen worden. Ich babe alles gebör 
rer, obne daß es mein Wille war. Dierber gebörer auch der 
alvrrbifche Gebrauch, Willens ſeyn, ensfchloffen fepn. Ich bin 
nicht Willens, zu ibm zu geben. Dief ift die einzige gute Dede 
deutsche Form, weil das Berbuun feyn in mehrern ähnlichen Fäl 
len mir dem Genitive ohne Artikel gebraucht wird, daher die pro» 
vinziellen, in Willens haben, Willens baben, im Willen haben, 
in Willen feyn, unanalogiſch und unrichtig find. Auch in Wil: 
lens mit Auelaſſung bes Berbi feyn, vertauſcht man licher mit 
üblichern Ausdrücken: ich ging zu ibm, in Willens, miribm 
von der Sache zu Sprechen, beffer, in der Abjiche, mit dem 
Borfage, Entfchluffe. 4. Gefallen, Neigung, Wurf. KErwas 
zoider feinen Willen hun, wider feine Neigung, ungern. -Zis 
nem zu Willen leben, ibm zu Willen feyn, am bäufiglicn im 
gemeinen Leben. Der Wille des Menſchen ift fein Simmelreich, 
die Erfüllung feiner Wünſche, Befriedigung feiner Neigungen, 
Dft im Begeufoge der That. Den Willen fir die That ans 
nehmen. ch febe doch frinen guten Willen. In der miete 
gen und nur in gemeinen Leben üblichen RA, etwas für Willen 
nehmen, damit fürlieb nehmen, es ſich gefallen laſſen: 
Mit dieffem Danke nehmt fin Willen, Bünch. 
ſcheint es nicht unjer Subftantio Wille, fondern das noch bla und 
wieder im Niederdeutſchen übliche Adverbium will , angenebr, 
gu foym, S. Willfsinmen.) 5. @inwilligung, Bepfall, Loge: 
ſchiehet mie meinem guten Willen. Mit meinem Will ık 
das niche geſchehen. Eiwas mit jemandes Willen ıbun. *r 
bat feinen Willen darein gegeben. Ohne mein Willen und 
Willen, wıder mein Wiffen und Willen, mit meinem Wiſſen 
und Willen. Endlich 6, wird willen oder Willen mit der Pri« 
pofition um auch häufig adrerbiſch gebraucht, einen Bewrgungde 
geund anzudeuten, da denn das Subſtantiv, dog weichen der Bor 
mggungsgrund bergenoiumen wird, im Genitio zwiſchen bepten 
Beben; woraus eeheller, daß Willen hier zwar alz cın Adverbium 
gebraucht wird, aber doch feine fubfantivifche Eigenschaft zit 
ganz abgelıger hat, Ich bitte dich um deines eigenen Befek, 
um unferer Liebe, um Gottes Willen, Es wird in diefer Orr 
ſtalt am bãufigſten in Birren und Ermapnunger, und air Pros 
nominidus gebraucht, um melnetwillen, um deinerwillen, um 
dejwillen, (S. davon Dein iu der Anmierk,) In andern malen it 
es ſelicuer, obgleich nicht ungewöhulich. Es gejcpicher um fr: 
beat 
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bens und Sterbens willen, d.i.in Nüdficht auf einen möglichen 
Todesfall, Etwas um Kobes willen thun, beffer, um gelobt 
zu werden, in der Abficht, Lob zu erlangen, Zr wird um feiner 
Mahläffigkeie willen gefirafe, beffer, wegen, Ich thue es 
blos um deines Bruders willen, in Nüdficht auf beinen Bruder, 
aus Liebe zu ihm, Um des Himmels willen! ein gewöhnlicher 
Ausdrud der Berwunderung über eineunanaenehme Sache. 

Anm. Diefes überaus alte Wort lautet von des Kero Seiten 
an Wille, ben dem Ulpbilas\Willja, im Angelf,Vylla, im Engl. 
Will, im Sfavon. Wule, Wolı,Vola. Das Lat, Yoluntas 
ift genau damit verwandt, S. Wollen. 

Willfahren, verb.reg.act. ih willfahre, hewillfabrer, eis 
nes Wilken, deffen Berlangen erfüllen, mit dem Dative ber Pers 
for. Einem willfahren. Ihm if dbaringewillfahrer worden. 
So auch die Wilfahrung. Obgleich diefes Wort in unfern ale 
ten Uberreſten nicht angetroffen wird, fo bat es bo h alles Anfehen 
eines ſehr alten Wortes, Es iff von Wille und fabren in der als 
ten weitern Bedeutung für handeln, zufanımen gefegt, nach je 
mandes Willen handeln, Es ift babep eineuntrennbare Zufams 
mienfegung, welche den Ton aufber erſten Spibe bat, folglich in 
der Eonjugation nicht getrennet werden darf, und das Angment 
vor das Banze bekommt, gewillfahrer. Sabren wird zwar irre⸗ 
gulär conjugiret, alleln in diefer Sufammepfegung gebet es regu · 
lär, welches auch von bewillfommen, rathſchlagen, handhaben, 
veranlaffen, u.a, m. gilt. 

Willfährig, — er, — fe, adj. et adv. geneigt, andern zu 
wiſlfahren, idr Verlangen gu erfüllen. Willfabrig ſeyn. Ein 
willfäbriger Menſch. Im Oberdeutſchen iſt dafür willfertig 
üblich, vermutblich aus Verwechſelung, weil die Ellipfe hier zu 
bart und dunkel iſt, obgleich dienfifertig klar genug if. 

Die Willfährigfeit, plur, inuf,die Reizung, Fertigkeit, an« 
bern zu willfahren. \ 

willig, —er, fir, adj. et adv. 1. ®uten Willen babend, 
bereit, etwas gu thun oder zu leiden. Zu allen willig feyn. 
Lin williger Menfh. Die willige Brgebenbeit in die Rath 
ſchlüſſe Gottes. Willig erben. Jemanden willig anhören. 


Lin williger Gehorſam. Figlirlich find im Bergbanewillige 


Erze, leichrflüßige. =." Aus frenen Willen, unbefoplen ; eine 
veraltete Bedeutung, in welcher das beitimmtere freywillig üb» 
lich iſt. Indeſſen kommt willig indiefer Bedeutung noch im Ober. 
deutfchen vor, 
Anm. Schon im Iſidor, Willeram u. f.f. willig, willich, 
Es it von Wille, und ber Ableitungsfplbe ig, Willen babend, 
In unwillig, muthwillig u. f. f. wird die Bedeutung noch auf 
andere Art beftimme, 
Willigen, verb. reg. act, feinen Willen gu eliwas arben. So 


wohl mit dem Aeenforive, in welcher Geſtait doch bewilligen üb» - 


licher ift, Die Buͤrgerſchaft hat taufend Tha'er gewilliget. Als 
auch, und zwar am bäufigften, mit der Prüpofition in, In etwas 
willigen. Sie baben noch nicht darein gewilliget. So auch 
das Willigen. (S. auch Linwilligen.) Es iſt nicht von willig, 
ſoudern eine intenfive Form von dem alten Verbo willen für wal- 
ten, wovon wir noch das Vanticipium dewiller haben. ($. in 
Wollen.) Auf ähnliche Art find ängtigen, beherzigen, peiniz 


gen, reinigen, befraftigen u. {.f. von angiten, beherzen, peis 


nen, reinen und befräften gebildet. 
Die Willigfeit, plur. inuf. der Zuſtand, da man willig ifl, 
ingleichen die Fertigkeit, etwas willig zu thun oder zu leiden, * 
Williglich, adv. welches im Hochdeutſchen veraltet iſt, weil es 
nichts mehr und nichts weniger fagt, als das Adverbium willig, 
Die Oberdeutſche Mundart bing den Adverbits aufig immer gern 
noch ein lich an, um nur vielfplbige Wörter zu befommen, 


* 
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willkommen, adj. etadr. 1. Veb der Ankunft angenehm, an⸗ 


geuchm in Anfehung ber Ankunft; da denn diefes Wort eine ge» 
wöhntiche Orußformel bev ber Ankunft eines andern ift, und nur 
als ein Adverbium gebraucht wird. Willkommen ! vollftändiger, 
fey willfommen! ſey mir willfommen! Seyd willlommen, 
lieblihe Blümchen, umber , gefleen waret ihr Rnofpen, jetzt 
fieber ihr offenda, Geßn. Femanden willfommen beißen, 
ibn mit diefem Gruß empfangen ; in der anfländigern Sprechart, 
ibn bewillkommen. », Der Öegenwart nach angenehm über» 
haupt, Am bäufigften auch als ein Adderbium. Wer was bringt, 
iſt überall willfommen. Ein Menſch, welcher wegen feiner 
Söflichkeir überall willfommen if, Seine Liebe wirde bey 
zehn andern Damen willtommen ſeyn. Ich weiß, wie wer 
nig willfommen guter Rath gemeiniglich ii. Aber auch nicht 
felten als ein Abdjectivum, © willtommne Thränen, fliese! 
Weiße. Das war ihm eine willfommne Aachricht. Das erſte 
willtommene Geficht, das ich feit der Sonnen Yufgang ger 
feben babe, Weiße. . 

Anm. Diefe Grußformel ift bey den Deutfchen und allen ınit 
ihnen verwandten Völkern ſchon fehr aft, daher das Wort in allen 
verwaudten Sprachen, ja felbft in den meiſten fremden Läntern, 
angetroffen wird, in welchen die Deurfchen einigen Einfluß gebabt 
baden. Wis willechomen lieber man, fen willfommen, 
Streyfer. Und hies fie willechomen lin, eben derf. Schon 
in dem alten Gedichte auf den beil, Anno iſt willicumen, ang » 
nehm; im Schwed. wälkomma. Im Angelf, ift velcumianı, 
willfommen beißen. Schon die Att der Zufammenfegung verrät) 
das bobe Ülter, Will ift bier nicht das Subſtantivnm Wille, fo ı« 
bern das alte noch in einigen Riederdeutſchen Gegenden übliche '- 
verbium will, angenehm, Fommen aber fcheint der Infinitiv zu 
ſeyn, und für Bumfe, oder auch für das Particivium gefomme ı 
gu flehen. Es erhellet folches aus dem mittleren Lateine, wo Bon- 
ventus, der Willfommen iſt, d. t.ein Schmaus, bey der Anfunft 
einer angenehmen Perſon. Zwar lautet das Wort im Theuerdan⸗ 
fe, willig khumen: Seyt mir hieher got willig Phumen, Kap. 
96, und den Theuerdank er willig khumen hieß, Kap. 85. 
Allein zu geſchweigen, daß diefe Focm weitnener ift, fo ſcheinet 
fie eine bloße portifche Verlängerung zu ſeyn, obgleich auch willig 
ebedem die Bedeutung des angenehm gehabt haben fan. 

Der Willfommen, des — s,plur. doch feltener, utnom. fing. 
1, Der Gruß die Begrüßung bey der angenehmen Ankunft eines 
andern. Pin trauriger Willlommeg, Den Willfommen trinz 
fen, sur angenehmen Ankunft trinken, daher nicht allein ein fol» 
her Trunk und Schthaus, fondern auch eine Arı großer Gläſer, 
aus welchen bey folder Gelegenheit getrunken wurde, Willfom= 
men genannt wurden; im Angelf. Fildcumb, und felbit im Jr’, 
Bilcomo. ». Figürlih wird aud eine gewiffe Anzahl Schläge, 
welche ein zum Zuchthaufe verurtheilteer Verbeecher in manchen 
Fällen bey der Ankunft erhält, der Willfommen genannt, 
» Anm. Im Mieberf. Willfumf. Das vorige Abverbium hat 
ben Ton gemeinigfich auf der gwepten, das Subitantiv aber auf 
der erſten Solbe, 
Die Willkühr, plur.car. ».Das Vermögen, nad eigenem Bes 
fallen zu handeln, Ich überlaffe es deiner Willkühr. menge» 


ver Bedeutung iſt die Willfübr, das Vermögen, nach eigeren un«- 


deutlichen Borftelungen zu handeln, zum Unterfchiede von Wabl, 
melche ſich auf deutliche Borftellungen gründet ; welche engereßes 
deutung in dem folgenden Ndjective am üblichfien iſt. =. "Die 
freye Wahl; im Hochdeurfchen veraltet, aber noch im Oberdeut- 
ſchen gangbar, Die Wiltfübr haben. 

Anm. Auch diefes Wortift alt, und von Wille und dem alten 
Bubr, Wahl, zufammen geſetzt. Schwed. Willkor. Im Poch⸗ 


deut: 
s » 
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Beutichen ift es weiblichen , in manchen Provinzen aber fächfichen 
Geſchlechtes, das Willfübr. Ebredem wurde biefes Wort noch von 
manchen andern Dingen gebraucht, befonders von folchen, weiche 
von der frepen Wahl und Beftimmung Eines oder mehrerer ab» 


bangen, So iſt es baldein Bertrag, und wilfuhren, einen Vers 


trag, Vergleich machen ; bald bedeutet es Starten und Stadtge · 
ſetze, fo Feen fie ehedem durch die meiſten Stimmen gemacht wur» 
den, und willfübren, ſolche Örfege machen ; bald aber auch cine 
nach Wilführ oder Qurbefinden aufgeleate Strafe, und dergieis 
chen mebr, welche man in ben Bloffarien auffuchen kann. 

willkührlich, —er, — ie, adj.etadv. +. Bermögend, nach 
Borfiellungen zu handeln, unddarin gegränder. Ju diefem weis 
seften Verſt ande haben, z. B. die Thiete eine willkührliche Be: 
wegung, die Pflanzen und Mineralien aber nicht. =. Keinen 
andern rund als jemandes Willen babend, und darin gegründet, 
Wıllfübrlicde Strafen, melde von dem Willen des Geſetzaebers 
abbangen ; im ©rsenfagr d.e naruwlichen, welche aus dee Über» 
sertung des Gefetzes felbft begreiflich find. 3. Jader engfien 
Bedeutung, mac dunfeln Borfieluagen handelnd und darin ger 
grinder, in welchen: Berftande es dem, was aus Wahl, oder nach 
deutlich erfaunten Gründen gejchiedet, entgegen gejegt wird, 
Witfübrlih verfahren. Line Sprache wilfübhrlich ) ohne 
allen Brund ber Wahl, erfinden, veransdern. 

X ie Willfübrlichkeie, plur. inuf, der Zuftand, die Eigenfchaft, 
da ctwas willführlich iſt, im allen vorigen Bedeutungen. Die 
Willfuhrlichfeit einer Bewegung , eines Verfahrens. 

Dr: Wimbel, des — 8, plur. ut nom. ling, ein nur bey den 
Yägern übliches Wort, wo der Dirfch den Wimbel macht, oder 
wimbelt, wenn er tie Ameifenhaufen mit dem Gebörne und 
den Länften aus einander ſchlagt. Vieleicht von dem folgen- 
den wimmeln. j 

Wimbeln, verb. reg. neutr. mit haben, ©. bas vorige, 

Wimmeln, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben. r, 
Au einer verwogrenen andeutlichen Bewegung begriffen fepn, von 
einer großen Menge beyfammen in Bewraung befindlicher Dinge, 
Sieb, wie die Ameiſen wimmeln. Jene Infeeten, die obne 
Zabl in dem kleinſten Raum wimmeln. », Mit einer foldyen 
Menge angefüller ſeyn, da denn diefe Menge dad Vorwort von 
befommt, Der Bäfe wimmeltvon Maden. Die Gaffen wim: 
meln von Menſchen. .. 

Wie wimmeln die Chäler und Hügel 
Don Herden und jungen Geflügel! Bernp. 
Snaleichen unperfönlich. Es wimmelt bier von Wienfchen. Se 
auch das Wimmeln uud Gewimmel. i 
Anm. Jun Riederf. wenmeln, wummeln, im Schwed. wim- 

- Ja, im Iständ, wamla, Schon die Form verrärh ein Jtetati⸗ 
sum oder Intenfivum eines längft veralteten Berbi, wimen, fich 
bewegen, woren, obgleich nach andern Formen, auch Wimpel und 
Wimper obftanımen, Zu den gemeinen Mundarten ift dafür auch 
wıbeln üblid) , welches ein ähnliches Jreratioum von weben, 
bewegen, ift. j 

Die Wimmer, plur, die—n, ein harter, verwortener Theil 

* in einen weichern, So werden bie Anorren oder Überbleibjel cher 
mahliger pie in dem Dolge Wımmern genannt, Jam Bergbaue 
führen diefen Nahmen ähntiche harie Tdeile in dem Befieine, wel ⸗ 
be sleichfam aus berworrenen in einander gefchlungenen Fäden 

beſtehen. Huch biefes Wort bat einen ähnlichen" Urfprung, von 
dein veralteten wimen, rur daß es hier in einer figürliden Bor 
deutung gebrauchr worden. 

Wimmerig,adj.etadv, Winmern enthaltend. Wimmeriges 
Sols, Gedein. Mrienbolz id wimmerig, und reißt daher 
aicht fo leicht als anderes. 
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Wimmern, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, ci 
nen (wachen, zisternden Laut der leibenden Ohnmacht ven äh 
geben, mie cine Kinder ‚und jumeilen auch Hunde; rin fast, 
"welcher von dem Winfeln noch unterſchieden iſt. Seufzen 
und wimmern. Nur verzärtelte Seelen haben immer zu wim: 
mern und zu winfeln. tiber bas Derderben der Welt wimmrrn. 
Der Hund verrierh mich durch fein Wimmern, Go aud das 
Gewimmer und das Wimmern. 

Anm, Riederf, wenern, Engl, whimper. Es ifieine Das 
matopdie des Lautes, welchen es eigentlich antbrudt, der Ferm 
nach aber gleichfalls ein Jurrativum. In den genseinen Oberdent 
ſchen Munbarten ifi dafür Fürbeln. inden Rirderdeutfchen aber 
mieren, Pronfen, zum[ern u, ſ. f. üblich, 

Der Wimmerling, des — es, plur, dire, ein immer win 
merndes Beiöpf. Du bit auch ein folder Wimmerling. 

Der Wimpel, des — &, plur. ut nom, ling, bep manchen art 
Wimpel, plur, se —n, auf ben Schiffen, Tange fdmal 
Fahnen , fo wohl ben feperlichen Belegenheiten zum State, als 
auch Signale und Befrhle damit zu geben; wodurch fie ſich vor 
den Slaggen unterfcheiden. Schon flattern die Slaggen und 
Winmpel um den wanfenden Mei, Sad. Woblan, mein 
Lied, fpann alle deine Segel, bis an den Wimpel auf, Ruml, 
Die Wimpel ift vermittelft der Wimpelfcheide an dem Wimpri: 
fiode befefliger, 

Anm. e Niederf. Wimpel, in Schwer. wimpla, im mitt, 
lern Zar. Gimpla, Impla, Implex, Es hat den Mahmen von 
der leichten flaiteruden Bewegung. (©. Wimmeln.) Ebedem ker 
deutete daber Wimpel, Engl. Wimiple,auch einen Echleper. 

Lie Wimrer, plur. die—n, der Rand des obern Xugenlicdes, 
und dieles obere Augenlied fribfi; velfländig, bie Nugenmwimper. 

Wimpern, verb. reg. neutr. mirdem Hülfsworte haben, ine» 
ner zitternden Bewegung ſeyn, und diefe Beiwegung bervor bein 
gen. Es wird nur noch zuweilen vom der ungewöhnlich häufiges 

— Bewegung ber Nngenlieder gebraucht, Mit den Augen mim: 
pern, blingeln. S. die Anm. zu Wimmeln, 

Der Wind, des — es, plur, die—e. 1. Die flarfe Bewegung tiv 
nes bereächilichen Theiles der Lufı: Maffe. Dee Grab der Erin 
Te unterſcheidet den Wind von der ſchwachern Luft umd Luftchen 
und dem färfern Srurme, Wind maden, dir Luft in rin 
ftarfe Bewegung fegen, Es gebetein Wind, ein ſtarker Wind, 
Es enttebetein Wind. Der Wind erbebe Ach. Der Wind 
barfich gelegt. Einem Schiffe den Wird abfchneiden, fi mid 
feinem Schiffe ſo legen, daß der Wind den Pulverdanpf auf 
das feindliche Schiff wehen muß. An den Wind feuern, eben 
daſ. das Vordertheil gegen den Wind wenden, um mit einem 
Seitenwinde zu fahren. Bey dem Winde liegen, eben daf, die 
Segel fo ſtellen, daf fie feinen Wirtd faffen. An den Wind fom: 
men, fich mit feinem Schiffe nahe on ein anderes legen, als ob 
man gegen deffen Strich fienerte. Das Schiff Läufe durch den 
Wind, wenn es fich wider Willen des Eirueripannes umbreht. 
Der Wind fpringe, wenn er ſchnell von einer Richtung zur an 
dern athet. Unter dem Winde eines Schiffes feym, milden 
fid und der Oegend, aus welcher der Wind kommt, ein cmderet 
Schefi haben. LZinem vor dem Winde fepn,ter Brgend, maber 
der Wind kommt, näber als ein anderes Schiff fepn. Figürlihe 
Ausdräde ind den Mantel nach dem Wnde bangen, ſich it 
bie Zeit und Umfände ſchicktn: in den Wind reden, erwas in 
den Wind fagen, verarblich reden, ohne daß es Eindruck macht 
erwas in den Wind ſchlagen, es nicht achten; in den Wind 
bauen, fich vergeblihe Hoffnung machen. *. Die Bewegung % 
ner in den Gedaturru verfihloffenen Luft, wie Bläbung; in wele 
er Bedeusung us in dem Plutal amı häufigften if, Das er 

ma 
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macht Winde- Von Winden geplagt werden, 3. Fiatelich. 
da) Beräufh ohne Wirklichkeit, befonders ein ſolches Worige ⸗ 
zäufch ; ohne Plural, Wind machen, prablen. Unmwahrpeiten 
erzählen. Mit Wind handeln. Glaubees nicht, es if lauter 
Wind. (b) Beheine, dunfl: Nachriwt; im gemeinen Leben, auch 
obne Piural. Wind von etwas,befommen. Inder Schweiz ift 


Hadwind fo vielals Nacht⸗chi. (c)* Ein Windfpiel oder Wind: ” 


hund; im Pochdeutſchen veraltet, 
Unm. Diefes alte Wort lauter on des Nero Zeitenan, und 
In allen verwandten Mundarien, von dem Ulphllas an, uuveräns 
dert Wind. &o einfach es zu fepn ſcheiurt, fo ir doch von we⸗ 
ben adgelettet, und vermuthlich aus webend zuſammen gezogen. 
„. Dasfar, Ventus it genau damit verwandt, 
Der Windbeutel, des —s, plur.utno:m. fing, 1. Ein win⸗ 
diger Drenfch, welcher vieles Geräufh ode Bründlichfeit, viele 
und leere Worte ohne That und Waprbeit macht; ein ſror bare 
ter Ausdrud, wofür Windmacherein wenig gelinderift, 2.Eine 
Arı Gebackenes von Mehl, Eyern und Butter, weldes inwendig 
bobi ft. . 

Die Windblafe, plur. die —n / Diminut. das Winsbläschen, 
eine ſtatt des Eiters mit Lufl angefülte Blafe an dem wmenſchli⸗ 
ben Leibe. 

Die Windblatter, plur, die —n, unechte Blättern, welche ftatt 
des Eiters mit Luft angefidet find, im Niederd, Windpocken. 
Eind fie Fate der Luft mie Waſſer angefüller, fo beiden fie Waf- 
ferblattern, und, wenn fir eine harte Materie enthalten, Stein: 
blattern. 

Die Windbohne, plur. die —n, in einigem Gegenden ein Nab⸗ 
me der Schaiufbohnen, oder Phaſeolen; ohne Zweifel von win: 
den, ranfın. * 

Das Windbeit, des —es, plur. die —er, an den Hollaadiſchen 
Windmühlen, ein Bret, welches jede Hälfte der Wind dügel aus⸗ 
füllet, und den Stoß der Windes am erſten empfängt. 

Der Windbruͤch des —es, plur. die —brüge. ».ImForktwe 
fen,cin von dem Winde am Baume veruriahierBrud. Fi es ein 
Epalt oder Riß, fo heißt es ein Windriß; ift ader der ganze 
Baum von dem Winde umgeriffen worden, fo wird es ein Winde 

“fall, Windſchlag oder Windwurf genannt. Auch das anf ſolche 
Art beſchẽãdigte oder gefällte Holz wird Windbruch, Windrif, 
Windfall und Winyfchlag aenannt. 2.Bep den Arzten, ein 
Brut; an dem meufchlichen Keibe, welcher mit Luft angeführt iſt. 

Die Windbühfe, plur.die—n, eine Qugelbüchfe, welche ſtatt 
des Pulvers mit Luft geladen wird, j 

Der Winddorn, des—es, plur,die—e, eine Geſchwulſt der 
Anoden und dee über denfeiben Hirgenden weichen Theile, von 
einem innern Beinfrafe,; Arthrocace, j 

Winddürre, adj.etadv. 1,Bender Luft oder dem Winde dürs 
seoderscoden. (9, Windtrordfen.) 2. Figüclich und im S.her- 
38, fo dürre, daß man von dem Windeweggeführer werben könnte, 
Kin alter winddürrer Officier, 

Die Winde, plur. die —n, von dem Verbo winden. ». Der 
Mahme einer Planze, welche fich um amdere Begenftände windet, 
Convolvulus Linn. deren es wicder viele Arten gibt; auch 


Windeglötlein, Windekraut, Aufrechte Winde, Evolvulus- 


Linn. 2. Ein Werkzeug, Fäden damit ab» oder auf einen Anäncl 
zu winden, (S. Garnwinde.) 3: Cin Berfzeug, Laſten damit 
in die Höhe zu mwinden, deffen es wieder verſchledene Urten gibt, 
ald Vaumu inden, Wagenwinden n.f.f. Auch der Rioben edet 
Slaſchenzug wird in eigen Öegenden eine Winde oder Zug: 
winde genannt. i 


.. 


Der Windebaum, des —es, plur. die — b’ume, ein Baumoder - 


ſtarkes Pol, einen Aloben daran zu befefigen, Bon diefer Ari 


Yo, W. B. 4. Th. 2. Auf, 
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find die Winsehäume der Brunnenmeifker, vermittelft deren fie 

- die Pumpenrößren aus den Brunnen winden. 

Das Windebret, des —es, plur. die —er, bey den Seidenar» 
„beitern, ſenktecht lebende Breter, die Seide vermittelt derfelben 
absuminben. 

Der Windebrabt, des —es, plur.inuf. bep den Draptziehern, 
ſchwacher Drabt, ftärfeen damu zu umwinden, 

Der Windebale, der Rahme eines Bogels, S. Wendehals. 

Das Windeifen, ders —s, plur. ut nom. fing. von Wind, am 
den Zenftern, quer über die Scheiben undan denfelben befeftigte 
Eifen, damit ber Wind die Scheiben nicht befchädige.. ©. Jenz 
fiereifen. i " 

Das Windeeifen, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Berbo 
winden, eiferne Werkzeuge, etwas damit zu winden, Bey bei 
Schlo ſern und Metall-Arbeitern IE dag Windeeiſen ein ſtarker 
Debel mir einem Loche, Schrauben und andere Dinge mir großer 
Gewalt damuit urzudrehen. Bey den Weißaächern iſt es ein ge⸗ 
nn Eifen, das Leder damit auf ber Windeſtange auszu⸗ 
winden. 

Das Windeglocklein, des —s, plur. ut nom, fing. ein Ruhr 
me der Winde, Convolrulus; S. dieſes Wort. 

Das Windekraut, des —es, plur.inul. ©. eben daſelbſt. 

Die Windel, plur. die —n, ſchnale Sıreifen von Zeug, neuge⸗ 
borne Kinder damit gu umtrinden; in einigen Oegenden, das 
Wickelband, in Dfterreich die Latſche, von fa ſcta, in Hamburg 
der Bund; ein Rindinden Bund bringen, es windeln; in ans 
dien Segenden Bundel. Es ift vermittelft der Ableitungsſylbe 
el,ein Ding, Wirfzeug, vom bem Berbo winden gebildet, 

Das Windelbend, des —es, plur. die —bänder, ein Band, die 
Winden damit zufanmen zu binden. Iſt es cine Schnur, womit 
die Windela umzioen werden, fo heißı es eine Windelfhnur. 

Der Windelboden, S. Wendelboben. 

Das Windeldin >,5es—es, plur.die —er,ein gewindeltes Kind, 
ein feines Kind, welches nech gewindrle wird, ein Widtelfind. 

Windein, verb, reg. act, mit Wiıdeln umgeben, nur noch don 
Heinen Kindern; In manden Bearnden wickeln, im Oberdeut ⸗ 
ſchen fatfchen, in Hamburg banken, von Bund, Windel. in 
Rind wıPeln. Lingewideltes Rind, Drtfried gebraucht dafür 
faadon, weiches wafer binden oder winden iſt. Windeln bat 
das Anfeben eines Diminutidi oder Iterativi von winden; als 
Fi es feiner vielnehr unmistelbar von Windel abgeletter zu 

epn. 

Die Windelfchnur, plur. die —fihnine, S. Windelband. 

Die Winbelsreppe, S. Wendeltreppr. 

Winden, verb, reg. act, welches nur bey den Jigern üblich if, 

wo es ſo viel ale riechen bedeutet, und beſonders von ben Jagbhun⸗ 
den arbranche wird, wenn fig die Male gegen den Wind richten, 
um den Geruch deſto beſſer zu eaınfinden. Eben dafeldii fügt man 
auch, das Wılsbrer ba: den Jäger in ben Wind befommen, 
wenn es ihn riecht oder wittert; der Sund hat was in Wind, 

riecht, wittert etwas, Dan ſiehet leicht, daß winden in dieſer Ber 
deutung von Wind gebilder in, fo fern derjetbe bie Gerüche ſeht 
weit verfuhret. 

Winden, verb. irreg. act, Imperf. ich wand, ehedem wund, 
Eonjnnet. wnde, Vartleip. gesunden, Es bedeutet eigentlich 
tbeitg eine fohlaugenförmige, tbeils eine um einen Vnnet chende 
Bewegung eriheilen. 1. Eine gefrümmte, fchlangenförnige Ber 
wegung ertheilen. Sich Frimmen und winden, Der Weg win: 
det ſich durch das Bebüfch. Wo der murmelnde Quell durch 
Gras und Blumen fich windet, Jah. Sip mühfam durch 
eineenge Gfnung winden, Sub durch Hunger und verach 
sung bindurch winyen. Die 8 ande winden, ringen. KH — 
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defiferwunden, Strykee. Naſſe Wäfche winden, ringen. 

Linem erwas aus der Sand winden. Rränzge winden, flecdhten, 
Derflucht ſey diefer Schmeichler, fey diefe Sclevenband, 
Die um den Schlaf der Auhmſucht den eriten Lorber wand! 


Duſch. 

Den ſeidnen Salsumgab ein ſchwarzes ſeidnes Band, 

Das fich bey feinem Rinn in eine Schleife wand, Zach, 

2. Umeinen Punct, um eint feſte Welle bewegen ; fafl wie wis 
Eeln. Brik fogefchmeibig, man Fonnte ihn um einen Singer 
winden, Saden anf einen Knäuel winden. So auch aufs 
winden, abwinden, bewinden, überwinden, umwinden u. f. f. 
3. Brrmittelfi einer um einen beweglichen Punct geführten Kraft 
bewegen. So windet man, vermittelft eines um eine Welle oder 
scheibe beregten Sriles , Laften in die Höbe. Go windetman 
einen Wagen aus dem Rorbe, vermittelt einer um einen Punct 
beweglichen Kurbel. Laften in das Schiff, aus dem Schifie 
winden. Das Getreide auf den Boden winden. Etwas in 
die göhewinden. Baumkämme aus der Erde winden. Die 
ber das Winden, die Winde, unddie Windang, S— die bepr 
den letztern an ihrem Die, 

Anm. Schon imfıro wintan, im®ngl. to wind, tm&hred. 
wind. Es ſcheluet ein altes Jateuſſpum von einem veralteten 
wiben, dreden, zu feyn, welches noch in ven Sclavonifcher Dund» 
arten vorhanten iſt, und wovon auch unier Wiede abflanımer. 
In Schwer. ift wind, ſchief. Es iſt mit wenden und binden 
wahe verwandt, nur daß in Anfehung des legieren das gelindere 
#0 eine (hwächrre Bewegung’dezeichnet, als das härtere b. In ers 
winden, uberwinden, und unterwinden ſcheinct es von winnen 
abzuftanımen. S. jene Wörter. 

Windenagel, des — s, plur. die—nägel, bep den Färben, 
ein hölzerner Magel in einem Ballen, das gefächte Garn daran 
auszuwinden, ober ausjuelngen. ‘ 

Der Windenmäcder, des —s, plur, ut nom, fing, einpand 
werfer, welcher die gemeinen Wagenwinden verfentiget, 

Der Winder,des—s, plur. ut nom. fing. bey den Iögern, 
die Raſe des Hie ſches und bes Hirſchtuh, von dem Verbo winden, 
ziehen. 

. Da» Windefeil, des—es, plur. die—e, ein Seil, eine Laſt das 
mit In die Höhe zu winden; wenn es fehr ſtark iſt, das Wins 
detau. — 

Die Windeftange, plur.sie—n. +. Bey den Weißgärbern, 
eine döfjeene Stange, worauf das Leber ausgewunden, ader aus · 
gerungen wird; der Windefod, 2. Bey den Farbern, eine ei⸗ 
ferne Stange mit einer Kurbel, bie Beinwand darauf zu winden, 
ober zu wideln. 

Das Windetau, des —es, plur. die—e, S. Windefril. 

Tas Windey, des —es, plar. die—er, unfruchrbare Eper, wels 
che das Geflügel zuweilen ohne vorher gegangene Begättung legt, 
und welche daher zur Brut untauglich find ; Sporeper. Sie beis 
den Windeyer, vermuihlich aus dem alten Borurıheile, daß Thie · 
ge zuwellen don dem Winde empfangen Fönnten, daher ſolche Eper 
Zar. Ova zephirioa, (ubventanea, und favonia, rich, 
aber saryuojue und aögem heißen, von avapag und nügng, Wind, 

Die Windfadel, plur. die--n, Fackeln ons Harz, Pech und 
Wachs, welche der Wind nicht auslöfchen Fann. 

Die Windfabrte, plur.die—n, eine Fahne, fo fern fiebieRich- 
tung des Windes angelget; zum Unterfchiede von andern Arten 
von Fahnen. Auf den Schiffen find die Windfahnen, oder Hlür 
gel dadaech von den Wimpeln und $laggen unterjdhieder. 

Der Windfall, des—es, plur, dir — fälle. ı. Im Forſtwe 
fen, der Fall eines von dem Winde umgeriffenen Baumes; nech 
häufiger, von dern Winde nmgeriffene Bäume. ©, Windbrug. 
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In einigen Gegenben ift baflır auch Wurbs üblich, vermathlih 
für Wurf, von werfen. 2, Ja der Gerfahrt, ein heftiger, un 
vermutbeter Windflof, 

Der Windfang, des — es, plur, die —fängr, ein Werkjeng, 
oder eine Anflalt, den Wind, d. i. bie bewegte Sufe, gi einemare 
wiffen Behufe aufjufangen. An ben Blafehälgen heift die mit 
einee Klappe verfehene Dffnung, welche die Luft einläſſet, der 
Windfang. Im Bergbane iſt Windfang, Werterfang, or 
KLuftfang, bald ein allgemeiner Napme aller Werter⸗ Mafchinem, 
feifche Luft indie Orubengebäude zu bringen, bald ein eingelmer 
heil derfelben, welcher eigentlich zum Auffangen ber Euft bes 
flimmtift, Anden Schlagrubren ift der Windfang am Schlag 
werte das, was der Lnnglifche Haken ben dem: Behwerkeifl, wey 
Flügen auf einer Welle, den fehnellen Lauf der Räder durch den 
Dideritaudder Laft zn bemmen. Daher das Winbfangsrab, mw 
durch derfelbe in Bewegung gebracht wird, Auch im armeinen 
Leben ind die Windfänge, Anftalten, den Wind von Thüren s.[f, 
ebzuhalten. Eben daſeldſt nenne man offene Windfänge, felde 
Drie, wo der Wind vor ander heftig empfunden wich, Kiehbift, 
effene Ebrnen u, ſ. f. 

Das Windfaͤß. drs—es, plur, die — faſſer, im Bergbaur, ein 
Wiubſang oder eine Wetter, Maſchiae in Meftalt eines Zaffee, 

Die Windfeber, —— S. Feder a, 

Die Windfege, plur, die—n, in der Landwirthſchaft, eine Mia 
ſchaue, das Berreide durch die bewegte Luft zu reinigen, melde 
auch wine Gerreidmühle genannt wird, obgleich die legte Benen · 
nung zwepdeutig iſt. 

Der Windflügel, des—e, plur. ut nom. fing, ein FlHael, ſo 
fecn er befkimme If, den Wind aufsufangen und dadurch bewege zu 
werden. So werben die Flügel an den Windmühfen,, Windfügel 
genannt, 

Die Windgalle, plar. die—n, ein helles Schein am Himmrl, 
der Sonne gegen Über, in Beflalt des Fußes eines Negenbagens; 
weil berfelbe ein Zeichen eines bevorfichenden Sturmes if. ©. 
Galle, 

Die Windgeſchwulſt, plur. die—en, bey den Ärzten, cine it 
Luft angefüllte Befhwulfl; Pneumatolis, 

Die —— —— —— das Windelöfgen, 
in einigen Öegeuden, e abme derjeni e, welche am 
üblicgflen Winde heißt, Oierolyolssk. Fr u 

Der Windgöpel, des—s, plur. ut nom. fing: im Berabau, 
ein Goͤpel, welcher von dem Winde in Bewegung gejeget wird; 
zam Unterfdhiede von einem Pferdegöpel, 

Der Windgott, des—rs, plur. die—götter, in der Tiyihal 
gie ber Alten, ein Bott bes Windes, Holns. 

Der Windgriff, des —es, plur, die—e, ein Griff inden Wind, 
d, i, ein wergeblicher Geiff. Ian weiterer Bedeutung, ein jede⸗ 
Verfeben, Fehler, fehlgeſchlagene Hoffnung u. f. f. 

Der Windhafer, des—s, plur. doch nur von mehreren Arten, 
ut nom. ſing. S. Wüdbafer; weil defien taube Samenlörner 
weit von dem Winde verführet werden. ı . 

Der Windhalm, des —es, plur. inul. in einigen Gegeuden, 
z. B. in dem Churkreiſe, in der Mark und in Vommetn, eincEtas 
art ‚dıren Bluchen ſich bey der geringſten Bewegung der Lufi de: 
—— Schmiele, A@erkraufgras, Agrellis Ipica venl! 

an, 

Der Windhaufen, des—s, plur.ut nom. fing. Heine Dasfet 
des abgemäbheten Heures, bamit der Wind dasſelbe nicht verfüärt 
(3. Wetterbaufen.) In einigen ®egenden beißen ſie Bock haufee, 
Bor, $larichen. " 

Die Windbene, plur. die—n, in ber Zägreep, eine Art der 
Jagd, da mux Hafen oder Füchje mit Windpunden fünget- 
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Das Windhetzen, bes—s, plur. car. eben zujelbft, das Fans 
gendes Hafen oder Fuchſes mit Windpunden, welches aud) nur 

” das Segen ſchlechthiun genannt wird, 

Der Windhiger, —— lur. ut nom, fing. ein Jäger, wel» 
der A zu diefer uch er Jagd aebrancht wird, 

Die Windhofe, plur, die — n, eine befondere@inrichtung an gr» 

wiſſen Feuerfprigen, — Trageſpritzen, welche auch Wind: 
keſſel heißt. S. das ſelbe 

Der Windhund, des — es, plur. die—e, eine Art hoher 
und gefchlanfer Jagdhunde, von großer Geſchwindigkeit, welche 
das fleinere Wild, wie Hafen und Füchſe, im Laufe einhohlen und 
— fangen ; Strickhund, weil man fie an einem Striche führet, in 

i der edlern Sprechart Windfpeiel, ehedem nur Wind, wegen ihrer 
aroßen Flüchtigfeit.. Wind hund wird gemeiniglich ohne Unter» 
ſchied des Befchlechtes gebraucht. Soll diefes näher beſtimmt wer ⸗ 

"den, fo heißt das weibliche die Windhimdinn. 

1, MWindig, —er, —fie, adj. et adv, von dem Subſt antivo 

"Wind. 1.Wind enıhaltend, d. i.von dem Winde bewegt, voft 
der Luft und Witterung. Ss iſt heute fehr windig. Windiges 
Wetter. Ein windiger Tag. 2. Figürlich, (a) Grräufh 
ohne Wirklichfeit machend, und darin gegründet, Kin windiger 


Maenſch, mit einem niedrigen harten Ausdrude, ein Windbeu⸗— 


tel, (b) Weit ausfehend ohne gebörigen Grund, Windige Pro: 
jecte, Entwürfe. Ein windiges Unternehmen. (Ch Unges 
wif, mweitausfehend. Es ſtehet noch ſehr windig mit der Si: 
che aus. 

2. Windig, —er, —Re, adj. et adv. vom dem Verbo winden, 
gewunden, oder einem gemundenen Dinge ähnlich ; um der Zwey ⸗ 
deutigteit mit dem vorigen Willen nue noch im gemeinen Peben, 
Im Forftivefen find windige Bäume, deren Fafern ganz gedrer 
bet, und gleichfam gewunden find, Ein windiges Brer, ein 
windfchiefes, welches fi nach verfchiedenen Rihenitgen gezogen 
bat. Obgleich die windige Beſchaffraheit der Bäume von flarfen- 
Winden herrlbret, fo ſcheinet mir bach der Begtiff des Verbi win⸗ 

„ben bier ber berrfchende zu ſeyn. S. auch Windſchief. 

Die Windigfeit, plur.car. von ı Windig, die Eigenfchaft, 
Befchaffenbeit, da etwas windig ift, am häufigften in den finlir- 
lichen Bedrutungen, 

Das Wind-Infirument, des —es, plur. die—e, ein mu« 
ficatifches Jaſtrument, welches vermittelfl des eingeblaſenen Win» 
des geipieler wird, dergleichen alle Flöten, Trompeten, Pofaur 
nen wf.f. find. Wenigſtens iftdiefes Wort ſchicklicher, als das 
fonft gewöhnliche Biafe: Inftrument, wo die erfle Hälfte wider 
die Analogie paſſive erfläret werden muß, 

Die Windfammer, plur. die—n, ein Sebältni, in welchem 
vermittelt des gufliedenden und fallenden Waſſers ein befländiger 
ind erregei werden ann. 

Der Windkafter, S. Werterfafien. 

Der Windkeffel, des—s, plür.ut nom, fing, ein Gefäß an 
den Feuerſpritzen, welches mit dem Stiefel in Verbindung if, 
und vermitelft der einge ſchloſſenen Luft das Waſſer im Steigen 
erhält ; auch die Windbofe. 

DieWindfleppe, plur, die—n, ein Ventil, weil es von der 
beweaten Luft geöffnet und wieder gefchloffen wird, 

Die Wind:Kolif, plur, die —en, eine Kolik, welche von ver, 
festen Winden verurfacht wird, 

Die Windingel, plur. die —n. ı. Eine metallene Angel voll 
Waſſer, welche, Seun fir auf Koblen gefent wird, ans einer an» 

‚ gebrachten engen Nibre Wind biäfer, 2, Bed den Ärzien wer: 
den auch Orubigäpfiben, wenn fie zur Abführung der Winde eins 
gerichtet find, Windkugeln genannt, 
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Die Windfunft, plur. die —künſte, eine Waſſerkunft, welde 


" von ben Winde getrichen wird, , 

Die Windlabe, plur. die — n. 1. Im Berabaur, eben biefelbe 

Mafihine, friſche Luft in Nie Brubengebäude zu bringen, welche 
auch der Werterfaften genannt wird, (S. diefes Wort) 2, In 
den Drgeln, derjenige Canal, welcher den Wirnd aus den Bälgen. 
zu den Pfeifen führer, 

"Die Winbdlähne, plur. die —n, in ben Alpen» Ocbirgen, eine 
von dem Winde losgeriffene Schnermaffe, S. Lauwine. 

Die Winslatte, plur, die — n, ſtarke Latten, welche auf der 
inmendigen Seite des Dachrs die Syarren mit einander verbinden, 
damit ein ſtarker Wind fie nicht verſchiebe; auch Windfparren. 

Die Windleine, plur. die—n, inder Jänerep, Leinen, welche 
die Bücher feſt halten, damit der Wind fie nicht ummerfe. 

Das Windlidyt, des — es, plur.die—er, eine Fadel, meil 
man fie auch im Winde, und bey bewegten Luft gebrauchen kann. 
Es ift im Dberdeutfehen üblicher als im Hochdeutſchen. 

Das Windloͤch, des —es, plur. die —löcher, ein Loch, oder 
eine Höhlein der Erde, aus welchem zu manchen Seiten ein ſtar⸗ 
fer Wind herauf fähret, ©. Werterloch, 

Die Winölotte, plur. die —n, im Bergbaue, eine Bu Wetters 
Mafdyine, ©. Werterlotte. 

Der Windmächer des — s, plur. utnom, fing, = Perfon, 
welche virles Beräufch ohne Gründlichkeit mag ; befonders, 
welche fich einer falſchen aus leeren Worten beflebeaden » Berade 
famfcit bedienet, miteinem harten Ausdrucke, ein Windbeutel, 

Die Wind: Machine, plur.die—n. 1. Im Bergbaue, eine 
Mafchineoder Anflalt, Wind, di. feifche Luft, in die Bruben- 
gebäude zu bringen, welche doch noch häufiger Wetter: Mafchine 
genannt wird. 2. Eine Wafferfunfi, oder and jede Majchine, 
welche fich felbfi nach dem Winde fteller, 

Der Windmeffer, des—s, plur. ut nom. fing. ein mathe · 
matiſches Infirument, die Stärfedes Windes damit zu meſſen; 
mit einem Öriehifchen Kunſtworte, ein Anemomrter. 

Der Wirdmonatb, des—es, plur. die —e, eine alte, ſchon 
zu Earlsdes Broßen Seit befannte Benennung ders Nodembers, 
weil in demfzlben die ſtätkſten Herbftflürme zu wüthen pflegen, 
Sie ift nebft allen übrigen Deutfchen Monathenahmen im Hoch» 
beutfchen veraltet, und zwar aus Urfachen, welche ich in meinem 
Moaazine entwidelt babe. 

Die Windmühle, plur, dir—n, eine Mühle, welche von dem 
Winde in Bewegung gefeßer wird, zumlinterfchiche vag denWaf: 
fermüblen, Pferdemühlen, Sandmüblen us f. f. . 

Der Windmüller, des — 5, plur. ut nom. fing. der Inhaber 
oder VBorgefeßte einer ‚Windmühle; zum Unterfdiede von einem 
Waffermüller. 

Der Windofen, des —s, plur. die—sfen. . Ein Ofen, in 
weldyem dag Feuer durch einen angebrachten Euftzug verflärfet 

" wird; ein Zugofen. Man hat von diefer Art fo wohl Schmelj« 
öfen als Stubenöfen. 2, Im Bergbaue, eine Art Wetter, Mas- 
ſchinen, wo die böfe Luft vermitielft. ‚eines Zugofens gereini 
get wird, 

Die Winöpfeife, , plur. die — n, ben den Erzgießern, Röpren, 
welche in em Mantel einer Form angebracht werden, damit die 

durch das eingelaffene fluſige Merafl vertriebene Luft eineu Aus· 
gang gewinne, 

Die Wind-Piftole, plur. die—n, eine Art Pifiolen, welche 
om des Pulvers mit Luft geladen werden; eine Art Meiner 

dbichfen. 

Die ne plur, die —n, ©. windblatter. 

Die Windprobe, plur. die—n, ber den Orgelbauern, ein ole⸗ 
cherae⸗ Aa fichen mit einer hoplen®tasröhre, welches mit Wafler 

— — gefülst 
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eefüllet nnd in bie Windlade gefegt wird, bie Stärfe des Orgel. 
winde? Damit zu meſſen. 

Das Windpulver, des —s, plur. utnom. fing. bei den Arye 
ten, ein Pulver zur Abführung der Winde in den Ordärmen. 

Das Windred, dea — res plur, die —räbder, in den Meſſinau et⸗ 
fen, ein Nad mit we Windflügein iherjeden Hamımur der Meſ · 
firgbärte,deu fhädlichen Meſſingſtaub abzuführen. Auch ein ge 
wöbnlidper Dentilaror wird von manchen ein Windrad genannt. 

Ter Windraum, 9. Spielraum, 

Windrebe,adj,er adr. voneingefchöpftem Winde rehe, von den 
Preten. Das Pferd id windrebe. ©, Rebe. 

Lie Windrebe, plur. inuf. Mejenige Net der Rebe, welche nom 
eingefhöpftem oder eingefchludtem Winde eniflebet, 


Ter Windrif, des —es, plur. die —e, ein von einem flarfen” 


Winde in einem Baume verurfachter Ri. Inaltichen von dem 
Winde anfe oder umgeriffenes Holy. ©. Windbruch. 

Die Windröbre, plur. die —r,eine jede Nöbre, durch welche ſich 
ter Wind bewrget, So wirb an vinrm Blaſebalge diejenige 
Wöhre, welche den Wind in das Feuer leitet, die Windesbhre 
genannt, 

Die Windrofe,plur,die—n. 1.Die nach den Winditzichen eins 
acıbeilse Scheibe des Compaffes, wat die Abbildung der ſelben auf 
den Laudkatten ; wegen einiger Ahnlichteit mir einer Rofe ; die 
Schifsrofe. *. In einigeu Begenden ein Rahme der Anemonr. 

Die Winsobraut, plur,inuf, einim Hochdeurfchen veralten.$ 
Wort, einen Sur zu begeichnen, weiches noch Mpoil,22,14 vote 
fommt, auch in der Schweij und andern Oberdeutſanen Gegen⸗ 
den üblich iſt. In den alten Oberd. SchrififlelernWintesbrutt. 
Die legte Hälfte bat mu Brant, lponſa, nichis, als die zufälline 
Abnlichteit des Klangrs, gemein, fondern gehäret vielmehr mit 
dem Frany bruit, zuunfeem Braufen, ©. dafelbil die Jum. 

Der Windſchade, des —ne, plur, dir —fchäden. Echadr, wels 
den der Wind an Brbiuden und anterniYrgesfländen verurfacdht, 

Der Windfchauers des —s, plur.ut nam. ling. ben den Koh 
lenbrennren, eine Wand, den Mind von deu Heiler adzubalten. 

Der Windſcheider, des —e. plur. ut nom. ling. im Vergbanr, 

"eine Arı Werten Drafepine, friſche Luft in die Brubeugedäude zu 
dringen, 

Windſchief, —er, —fe, adj.et adv, vermurblich von bem Vers 
do winden, gewmnden ſchief, eigentlich von Breiten und anderm 
Holzmerke, wenn es von der Witterurg nach prrfchiedenen entare 
gen geſetzten Richtungen fehirf ge ogen worden. (S. auch Win: 
dig.) In Buiern iſt dafiir fcpederwenker üblich, 

Der Windfchiem, des —es plur, die—e, ein Schirm, den nb 
abzubalen; ein Windfang, Wındfpauer. 

LerWindfchlag. ders —s, plur. die — Schläge, im Forfline- 
fen, von dem Winde abgrfchlagenes oder zerſchlagenes Du’. ©. 
Winsbrud. . 

* Windfeite, plur, die —n, diejenige Seite, woher der Wind 

smmt, 

Der Windfparren, des —s, plur, ut nom. fing. Inder Bine 
mermannzkunf, Bänder oder arte Latien, wilde auf ber ine 
Wweadigen® nie eines Dadles in bat Kreuzgüber die Sratten genas 

„gelt werden, damit der Wind ſie nachı verjibiche, Windlatten. 


Das Windfpiel, des —es, plur. die —, rin Windhund, before 


der du doreiiern HNrechati. 2. Spiel. 

Der Windftein, des —rs, plur. dir —r. 8. Windaick 

Windtille, adj. et adv. flikie in Anfıhungdrs Windes, chneafle 
mertliche Bewegung ber Luft, Windſtilles Werter. Es ıf 
windflille. Pine wıntl.lle Bay, wo lese Winde werben. 

Die Wind@'t« ;rlur. die — n, die Abweſcaden alles Windes, 
eder aller dewegten Luſt. Winsiille — der 
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vielen Windillern. Bep ben Serfahrern wird die Windftille 
auch Merresttille und faule Ser genanut, 

Der Windftock des —es, plur. die —Möcde, eine Heinscinfade 
Windlädfe, in Geſtalt einer Flafchrabüchfe, 

Der Windftöß, des —es, plur. die —Höße, eim Stoß der Win 
des, d. i, eine plögliche und dabep heftige Bewegung ber Luft, 

Der Windfiopel, des —e, plur. ut nom, fing, bey den Fruer⸗ 
wirfern, ein böljeruer Eylinder, die Radeten-Dülfen in dm 
Xackeren · Stocke damit gu bilden; wermurßlich von dem Terke 
winden, daher das Mortriscntlich Windefiößel lauten follıe, 

Die Windftrebe, plur, die —n, eine Strebe an eins Gttãuhe 
oder Setüſte, damit dasselbe nice von dem Winde verſchoben 
werde. 

Der Windfirich, des —es,plur. die —e, die Nichrung tes Wim 
bes, und die Lıre, worucch jelbige angedeuses wird, 

Der Windſtrick, des —es, plur, die —e, bep den Jägern, derje ⸗ 
ige Srri, werandie Winthunde zur Jagd ge führe: werden. 
Das Windküd, des —es, plur.d1e—er, in den Schmeljsien, 
derjenige Steliı bes Herdes, auf weichen der Wind aus dru Bil 

gen Aödt; der Windfieir, r 

Der Windituem, des—es, plur. die—fürme, ein in einigem, 
befonders Oberdeutſchen Gegenden, fir Sturtawind üblihes 
Wert, fo wir Windwirbel für Wirbeimind., 

Die Wind ſucht, plur. inul. eine Meſchwolſt bes Beibes von der · 
f$lagener Ainden, Tympanites; die Tıommelfuht. Br 
dem Wiche wird fie im gemeinen Beben die Kröte genaner, 

Windtroden, adj. et adv. an derfrepen Buft teoden eemacht. 

Lie Windsrommel, plur, die —n, im Bergbau, ei Welt 
Mafdiine in Oeſtalt einer Trommel; auch Wertereromntl, 
Werterrab, ©, dieſe Wörter, 

Die Windung, plur, die —er, vondem Verbo winden. 2. Dit 
Haudiung bes Windens, das Winden ; ohne Plural, 7. Ein 
gen undene Linie oder Flãcht, eine Spiral-Binie. Die Winduns 
gen einer Schraube, dir Schraubengänge, Dir Windungeneis 
nes Schneckenbauſes. Die Wintung eines Fluſſte, derjen gu 
ſchaſaarliet Kauf und einzelne Tyeile drsfelben, 

Der Wintvogel, des—s, plur. die —vigel, ein Naher de⸗ 
Sturm: oder Wetrervegels, Numenius arquata Alein, weil 
er Wind vorher verfündiget, 

Die Windwage, plur. de —n, ein Werkzeug, die Stärfe dit 
Windes zu erforiden, dergleitun fo wohl die Orgelbauer, als 
bir Seefahrer haben, obgleich bi pder Werẽ jeuge von ver jpirier 
ner Art find. 

Der Windwagen, des—s, plur. ut nom fing, ein Wagen, 
welcher jlatı der Pferde von dem Winde getrieben wird, berglie 
chen nom mehren veriudhe WFördeır, 

Die Windweflerfugpe, plur. car. eine Geſchtoulſt des Leiket, 
welche fo wohl von eingejipleffenem Waffer, als auch veriperruer 
Luft orrurfacht wird, 

Die Wındroebe, plur. die—n, im gemeinen Beben, der rondem 
Winde ufarmen dewebetr Schare. Es iſt don wehen, und fol 
eigeutlich Windwehe brifen. 

Der Windweiſer, des —s, plur. utnom. fing. cin Werlſeng 
welches die Richtung des Windes in einem eingercbioffenen At 
me zeigat, fo wie die Windrahne im Fteyen; auch der Windyei: 
ger, Griech. Anemofcopuum. 

Der Windwurf, dre —s, plur. die —würfe, im Forſiweſen, 
von dem Winde umgewotſene Biume; Windrip, Windiolig 
©, auch Windbruch. 

Die Windwurzel. plur. die —n, S. Werterbanm. 

Der Windzeiger, des —e, plur, ut nom.ſing. S. Wind: 
weifer. 
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Der Win, des —es, plur. die —e, diejenige Vewegung, womit 
man winker, jenanden etwas obme Worte zu verfiehen gibt. Ei⸗ 
nem einen Winf geben. Auf jeden Winf bereitfeyn. Figüre 
lich, eine Angeige, welche fih nue muthmaßen läffet. Geiftder 
Winfder Natur, eine Beftimmung der Ratur, welche wir nur 
mrihmaßen, im Begenfaße der Stimme der Natur. 

Die Winke, plur. die —n, bep den Damaftwerern, eine Art We⸗ 
gebaifen, vermittelſt d. ſſeu die Schäfte an dem MWeber,iublr vers 
einigetfind, Bon ähnlicher Art in der Pauptſache ift die Winfe 
der Radler. Dpae Zweifel auch von winken, wegen dr ſchnellen 
anf und abfleigenden Bewegung. 

Der Winkel, des —s, plur, u nom, fing. Dinimut. das Wins 
kelchen. 1.Der Drt, wo jwep fich gegen einander neigetibe Fir 
nien oder Flächen jnfuminen fioßen ; da dran Winkel eigentlich 
‚den Immer, Ecke aber den cußern Rum bezeichnet, ob man gleich 
in dee Marhematıt Winkel, im gemeinen Leben aber oft Ede, fire 
beotesgebraudht. Kin rechter Winfel, weun fi die Linien oder 
Flachen fenfeechr auf einander neigen, der folgiich 90 Brad hält, 
Kin fpigiger Winkel, der unter 90 Grabbält, zum Umerſchie⸗ 
de don einem humpfen, wicher darüber bäit, Der Winkel in eis 
nem Zimmer, wo die Waude znfammen floßen, die SEe. Die 
Winkel des Mundes, der Augen, die Epiremitäten, wo die Lip⸗ 
ren und Augenlieder zufammen fhoßen. = Ein verborgenen, beim» 
Ucher Der. Etwas inden Winfelwerfch Jemanden ın allen 
Wınteln ſuchen. Sig) in einen Winfelveriefen. Zu Winkel 
Friechen, in der verteaulichen Spredart, einen cinfamen verbers 
genen Drt fuchen, 

Anm, Schou im Ottfried und Rorfer Winkil, Winchil, 
bie es auch für Ecke gebrauchen; Winchelllein, Ecfielu. Jım 
Vtiedetdeutſchen gleichfalls Winkel, wo es aber auch die Wer!itöts 
ge einiger Handwerter bedeuten. Wachter und Friſch lelten es 
von dem Kateir, angulus ab, wogegen aber der ergelmäfige nöl« 
lig Dewifde Bandes Woris irsitet. Die Endfnibe elift die Ab⸗ 
leitungsfpise, weiche ein Werkzeug, ein Ding, Subjver dezeich⸗ 
net; die erfle Hälfte aber iji unſtreitig von dem Verbo winken, 
fo * es chedem überhanpt neigen dedrutet haben mag. S. dass 
ſelbe. 

Das Winkelband, des —es,plur.die — bänder, bey den Schloſ ⸗ 

fern, Bänder, welche einen techten Winfel bilden, z.B. die Ecken 
der Fenſterrahmen damit zu beſchlagen. 

Der Wincelbogen, des —s, plut. se —bögen, in det Geome ⸗ 
itie, ein Bogen, welcher die beyden Schenkel eines Winkels vers 
einiget. 

Las Winkeldaͤch, des —es, plur. die —dächer, in ber Baus 
Funft, ein Dach, in weichen die Sparren rehrwinkelig, oder doch 
bepnape rechtwinkritg zufammmen flogen, Neudeutſches Dad. 

Lie Winfelebe, plur. sie —n, eine heimliche verborgene Ehe, 
im ortãchtlichen vetſtande. — 

Das Winkeleiſen, des —s, plur. ut nom. fing. 1. Zubed 
nad) einem rechten Winkel zufamınen grfeste eiferne Lineale, bey 
den Zımmerleuten und andern Handwerkern; das Win?elmaf, 
der Winkelhaken. 2. Zwey in Geftalt des vorigen Brmteleifens 
sufammen gefhmiedetseijerne Stidr, Manerwerk damit zu der⸗ 
binden. Bey den Schlöffeen werden auch die Winkelbãuder an 
ben Senfterrabmen Winkel eiſen genanı f, _ 

Der Wintelfafler des —s, plur. ut nom. fing, zwey an dem 
einen Ende beweglich zufam.nen gefügte Lincaie ver Stoir, 
Winkel damir zu meſſen, b:9 den Sch .öfern, wo diefes Werte 
seug auch dee Wıinfelpaffer heißt. De Doljarbriter nenneu es 
die Scpinirge, . 

Der Wirk ldaken, des —s,plur. ut no n. fing, c’gemilich rim 
nad einem rechten Wiulel gebogenet Daksa,da deun ver ;Jiedene 
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Werkyenge und Theile berfelben die ſen Nahmen bekommen. Das 

eiſerue und hölzerne Winkelmaß der Ziumerlerue und Tiſchler 
wird oft wur Winkelbafen genantit. Bey den Schlöjfern iſt es 
ein Hebel in Oeſtalt eines rechten Winlelt, weicher in Deut ſchen 
Caſfen ⸗ Schiöffern den Riegel hebt. Bep den Buchdrudfernittes . 
ein ieffengenes Lineal mit gwen recbiwinkeligen Wänden, worin 
die Zeiten vechtwinfelig eingefeges werden. Der Winfelbafen 
der Schriftgießer iſt ein langes Lineal mır einem techtwinkeligen 
Ansjchniter, die gegoffenen Schriften darın zu jufliren, Bey den 
Orgelbauern iſt es ein vechtwinkeliger Draht, welcher dıe Ab⸗ 
firacıen und Wellen zuſammen häuget, 

Der Winfelbibei, des —s, plur. utnom, fing. in der Mecha⸗ 
nit, ein rech twinkeliger Hebel, welcher fich jo, daß ſich der Wins _ 
kel aicht ändert, um den Scheitslpunet dreper , ein gebreipeneg 
Sebel, 

Das Wintelbolz, des —rs, plur, die —bo'zer, ein une im ge⸗ 
meinen Leben im figuelichen Vrrflande übliches Vort, Winkels 
helzer fuchen, Aus uchte, leere Enıfhuldigungen. Der Srand 
des in diefem Worse liegenden Tropen ift ir dunkel, 

Wintelig, adj.etadv. 1. Einen Winkel pubend oder euthals 

‚send; nie im den Sufuinmenfegungen rechtwinkelig, fpıgwins 
Felig, kumpfwinkelig. *. Viele Winfelenchaltend. So fagt 
man cin winfeliges 5au®, welches wegen der istegulären Bauart 
viele Winfelbat, Die Eudſolbe iſt die Ableitungsfpibe ig, welche 
eine Auweſenheit, einen Beſitz bezeichnet, Winkelichtwürde vie 
nem Winfel ähnlich bed: uten. { 

Die Winfelflammer, plur, die —n, nach einem rechten Wins 
kel gebogene Älammern, die AuadramÖtrine damit zu befefligen, 

Das Winfelfreuz, des —es, plur. die —e, dep den Markſchei⸗ 
bern, ein Kreuy, welches enifkcher, wenn fich zwepzkinien rechte 
mwinfelig durchichneiden, 

Das Winkelmäft, des —es, plur.die —r, rin Werfjeug, rechte 
Winkel damit zu ziehen, dergleichen verfchiedene Haudwerfer has 
ben. Beſtehet es aus zwey rechtiwinkelig zufammıen gefegeen Li⸗ 
neolen, fo heißt es auch ein Winkelhaken, und wern die Linrale 
von Eifen find, Winfeleifen. Das Winfelmaß der Tiſchler 
aleicht cinem geraden Gohrmahe. j 

Der Winfelmeifter, des —a, pie. ut nom, fing. der erfle zus 
ſchneidende Geſell bey einer Schneidermwirwe; bey den Schuße 
machern der Bretſchneider. 

Die Winkelmeſſe, plur.die—n, in dee Nömifchen Kirche, eine 
wider die Drdnung im Berborgenen jeiefene Deffe, 

DerWinkelmeͤſſer, des —s, plur.ut nom,fing:«in jedes Werks 
zena, Winfel damılı zu meffen, detgleichen das Winkelmaß, der 
winkelhaken, der Winkelfaſſer, das Schrägemaß, die Schmies 
geu.f.f.find. Im engerer Bedeutung wird eine eunde, auf dem 
Untecı’e in Grade getheilte Scheide, auf welcher man die Winkel 
auf dem Felde vermittelſt eines beweglichen, mt Dioptern derſe⸗ 
been Ernealeg mißt, der WinFelmeffer genannı, ba es ſonfſt auch 
die Winkelſcheibe, und mit einem Griechifchen Worte Aſtrola— 
bium genannt wird, In einer andern engern Sedemsung heift 
der Trausrtorteur auch der Winkelmeſſer. 

Die Winkelmünze, plur. die —n. 1, Eine aufeine widerrechts 
fiche Are im Berborgenen geſchlagene Minze; Serkmunze, 
2, Cie Anttalt. wo derafe.gen Mangen arfchlagen iveı den, 

Die Winfelnabt, plur. die —nähre, in ver Xearomie, der Rufe 
me einer von den Nähten oder Berbindungen dir Auochen der 
Dienfchale. 

Der Wintelpaffer, des —s, plur. ut vom. Ang. ehı Rahme 
vesjenigen Werfzeusch, welches mit cinem ebiren Ausscude dee 
Winkels naant wird, vom dem Ricbscdeusfchen paflın, 
andaſſen. 
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Der Winkelprediger, bes—s, plur. aut nom, fing. derjenige, 
welcher auf eine unerlaubte Art im Berborgenen prediger. 

Winkelrecht, adj. etadv,einem rechten Winkel gemäf, angemefs 

"fen. in Bret winkelrecht abfägen, nach dincın rechten Winkel, 

Das Winkelrecht, des —es, plur. die—e, bas Recht in Anfer 

"Hung der Winfeloder Swifchenränme zwiſchen zweg Häufern. 

Der Winkelrichter, des—s, plur, ut nom. fing. cin unbe» 

* fugtee Richter, der aut im Berborgenen richtet und eichten däcf, 

Pr ward des Chrifienthums — Winfelrichter, 

‘ Dir aged. 

Die Winkelſcheibe, plur. die —n, ©. Winkelmeſſer. 

Die Winkelſchenke, plur, die — n, eine anerlaubte Schenfe, 

wo nut im Ver bogenen Oett ãnke verkauft werben. 

Die Winkelſchule, plur. die — n, eine unetlaudte Schule, wo 
Kinder nur iasgedeim untertichtet werden, 

Der Winfelfparren, des — s, plur. ut nom. fing. ein Nah» 
me, welchen ın manchen Gegenden auch die Grathſparren bekom⸗ 
men, ©, diefes Wort, 

Die Winfelfpinne, plur. die—n, ein Nahme einer Mer Spins 
nen, welche ihr Oewebe in den Een und Winkeln dusfpannen, 

Der Winkeltabdel des—s, plur,ut noım. fing. ein unerlaub» 
ter Zabel im Berborgenen. . 

Der Winfelweifer, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Varf» 
ſcheidern, ein an einemfrme bewealiches und mir Dioptern oerſe · 
benes Lineal, Winkel damit zu meffen ; eine Art Winfelmeffer. 

Der Winfelzahn, des—es, plur, die—zähne, bie Hundssääne 
- dem unsern Kiunbacken, fo wie fie in beinobern Augenzähne 

beißen, 

Der Winfelzapfen, drs—s, plur. ut nom. fing. im Berg. 
"baue, der Pramm gebogene Zapfen an der Welle bes Wendebodrs, 
an einem Feldgeftänge, 

Der Winfelzirfel, des—s, plur. utnom. fing. eine Art 
Zirkel zur Meſſung der Winkel bey den Bildhanern, 

Der Winfelzug, des—es, plur. die—züge, eigentlich Züge, 
welche im Winkel, d. i. im Berborgenen, gemadhs werden; figür⸗ 
lich, wie diefes Wort nur allein üblich ift, geheime, unerlaubte 
Hänte, auch wohl Ausfllichte, leere Entfchuldigungen. Ich lei⸗ 

"be Peine Winfelzüge. Im Niederſ. Winfeltöge, und verderbt 
"Sinfeltöge. 

Winfen, verb. reg. welches auf gebopvelte- Att vorfommt. ı. 
Als ein Ueutrum, mit dem Hülfsworte haben, eine und fchnefle 
Bewegungen machen. So nrunet man in einigen Mundarten noch 
"das fehnelle Hufı und Zuſchlie ßen der Augenlieder winken, wel» 
des im andern Gegenden blinken, blinzem genannt wird, Eben 
daſelbſt if ein Wink und Winter, eine foldhe einjelne Bewegung 
der Augenlieder, In diefer Bedeutung iſt es im Hoch deutſchen un. 
befannt, 2, Als ein Activum und in engerer Bedeutung, feinen 

Willen ſtatt det Worte durch eine Bewegung ausdruden. Mit 
den Augen, mit dem Kopfe, mit dem Singer, note der Sand 
winfen. Du darfſt nur winken. Die Perſon ſtehet im Das 
tiv. Zinem winfen. Sumeilen guch mit dem Accuſativ der Sache, 
Die Leute zufammen winken. Figlelih, Da dir nun die 
ermartete Natur zur Rube winkt, Schleg. eine ungewöhnliche 
Verbindung, weil dir bier nicht die grammarifchrVerfon, fondern 
= grammatiſche Sache bedeutet, und daher im Aecufativo ſtehen 
ſollte. 
Sie he bieeinfame acht winkt mit dem bley ernen Zepter 
Ihrem düſteren Zug, Zadar. 
So auch das Winfen. S.aud der Wink, 
Anm. Schon bey dem Drifried und Notket winken, winchen, 
zu Niederf. wenfen, im Xugelf. wincian, im Enal. to wink, 
in Schwed, wincka, Ihre, der in feinen ſonſt glucklichen Eymo · 
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fogien ben Bau der Wörter nur jn oft vernachTäffiget,, Teitet har 
Dort durch eine Verfegung der Buchſtaben von dem Angelfächfie 
ſcheu becnian ber; allein diefe Berfeßung ift ficher aflemahi cin 
eipmologifchrs Hirnarfeianfi. Winten ift nach ebeu der Form gt · 
bilder, als wanken ; bas Fift das Merfmahtelues Jutenfioi, und 
die alte Wurzel, wen, wie, bat ohne Zwrifel eine Beweaung, oder 

gewiſſe Att derfelben brdenter. Ehedem gina diefes Berbum its 
segulär, und im Oberdeutſchen hat ea die ſe Form noch, ich wunf, 
Particip. gewunfen. Im Pochdeutſchen ift die reguläre Jerm 
lest ohne Ausnahme üblich, 

Winnen, verb. irreg. act, basfür ſich allein tm Hochdeutfchen 
veraltete Stammivort, für gewinnen, welches noch hm Ritdei · 
deutſchen übkch ift. S. Gewinnen, Erwinden und überwindm, 

Der Winfeler, des—s, plur. ut nom, fing. eine Perfor, wel 
br häufig winfelt und webklaget. 

Winfeln, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsmorte haben, mil 
ſchwacher, ermatteter Stimme weinen und wehllagen. über et 
wos winfeln. So auch das Winfeln, Esift von weinen, det ⸗ 
mittelft einer doppelten Ableitungsfulbe gebildet; das f, medıt 
darans ein Jutenfioum, die Spibe eln aber ein Diminulirum, 
mit lauter, aber ſchwachtr Stimme weinen. Im Niederdeuiſches 
ſaat man dafiie pinfeln, mit weibifchen Muthe Magen, welche⸗ 
auch im pᷣochdent ſchen fo undekannt nicht iſt. 

Der Winter, des — o, plut. ut nom. ling. ı. Diejenige Inh · 
res eit, da es in einer geiwiffen Gegend am Fälteften iſt, melde 
bey ung vom * rften Der, bis 2 ıflen Märgdauert. Es wird Win: 
ter, Ein harter, ein gelinder Winter, 2, Die diefer Jahres 
zeit gewöhnliche Wirterung ; ohne Plural. Wenn der Winter um 
unfre Gürte Rürmt, Geßa. Befonders, die ihr gewöhnliche 

Kälte, So fagt man oft von einen gelinden Winter, wir habdır 
biefes Fahr fat gar Feinen Winter gehabt. Pinen frühen 
Winterbaben, wenn die dem Winter gewöhnliche Kälte früher 

eintritt. Der Nachwinter, im Frühlinge einfalende Winterl ãltt. 

Anm. Im Deutſchen ſchon von des Kero Jeiten Wintar,Win- 
ter, im Nirderdeutſchen, Englifchen, Schwediſchen u. ſ. ſ. unge 
äubert, Winter, bey dem Ulphilas mit einer geringen Beränder 
rung der Ableitungsfplbe, Wintrus ; woraus das hohe Alter dit · 
fes Wortes ethellet, welches mod) eines von denen iſt, meldet 
ſchon vor der Trennung derDeutfchen und der mit ihren derwash · 
ten Völker vorhanden geweſen ſeyn muß. Die Splbe er ifi die Ab · 
leitungs ſolbe, welche ein Ding, Subieet bezeichnet, Die etſte 
Hälfte it unfer Wind, weil in diefer Jahreszeit die Stüpme am 
bänfiaften und heftigſten zu ſeyn pflegen. Auf Hhnfiche Art nann- 
ten die Römer diefe Jahreszeit, Hyems, soiuese, regnen, und di 
Griechen Aryasr, don Ares, gießen, 
DerWinterabend, des—es, plur. Sir—e. 1. Ein Abend 
"im Winter. 2. Dee Ort im Horizonte, wo die Soune am Fürztr 


flen Zage ungergebet ; ohne Pinral, - . 
Der Winterapfel, des—s, plur. die—ärfel, Hofe, weißt 
fi den Winter Über halten laſſen. . 


Die Winterarbeit, plur. dte—en, eine Arbeit, melde im Wins 
ter *5* welche man bis auf den Winter verſoaret. 

Der Winterbraunfobl, des—es, plur. inul. S, Rohl. 

Die Winterbim, plur. die—en, ein Art Bienen, melde ſich den 
Winter über erhalten läßt, 5 z 

Die. Winterbrunft, plur. inuf. bep den Jägern, die Bunt 
bes Diefcdies im Winter, . 

Die Winterbutter, plur. inuf. Butter, welche im Winter get 
nacht wird; Strohburter, weil die Kühe atsdanız mir Sttoh 4 
fürtert werden, , 

Die Winterdroffel, plur. di⸗ —n, ein Rabme der Racb: Or 


“ Weindroffel, zum Uaterſchitde von der Weiß⸗ —— 
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droſſel, weil diefe früber, und zwar noch im Sommer, anfängt 
zu ffreichen, als jene, 


Der Wincerfälbel, des—s, plur. doch nur von mehrer Arten, 


ut nom, fing. eine Art mollreichen Falbels, welche bemXauch» 
werfe äbalichift, unddaber eine gute Winterfleibung abaibt, 


Winterfällig, adj. et adv. welces in der Landwirihfchaft von, 


demjenigen Rindviche gebraucht wird, welches auch bey der beſten 
Wartung im Winter mager, kraftlos und hinfällig wird. Dä⸗ 
ber die Winterfälligkeir, diefe Eigehfchaft des Rindviehes. 
Das Winterfeld, des—es, plur. die—er, in der Landwirib⸗ 
(daft, ein geld, welches im Herbſte befiet worden, und folglich 
Winterfrucht und Wintergerreide trägt ; zum Unterfcpiede von 
dem Sommrrfelde, ‚ r 
Der Winterfint, des— en, plur, die—en, eine Art Finfen, 
vermuthlich weil ficden Winter bep uns bleibt ; fonft auch Berg« 


finf, Schneefint, Waldfinf, Tannenfinf, Friugillah yberna 


Klein. 

Die Winterflur, plur. Sie—en, eine Flur, d. i. zuſammen 
bangende Reihe von Winterfeldern, zum Unterſchiede von ber 
Sommerflur. ©. $lur, 

Die Winterfrucht, plur. die — ſrüchtet ı, Eine Feldfrucht, 
welche im Herbfle gefäct wird, folglih den Winter über auf dem 
Felde ſtehet, zum Unterfchicde von det Sommerfrucpt ; in Frans 
ken das Winterige, fo wie die Sommerfrucht daſelbſt das Som: 
merige beift. «. In Melgen, woman im gemeinen Leben Frucht 
oft für Fruchtbarkeit und deren Urſache, die Feuchtigkeit gebraucht, 
iſt die Winterfruche, die im Winter in der Erdebefindliche, oder 
in Diefelbe dringende Feuchtigkeit, zum Unterſchiede von derSom⸗ 
merfrucht ; ohne Plural, 

Die Wintergerfte, plur. ioul,eine Art Gerſte, welche im Herb: 
fie aefäet wird, folglich den Winter über auf dem Felde ficher; 
Hodeum hexaflichum L, zum Waterfdiede von der Som: 
mergerfie, 

Das Wintergertreide, des —s, plur.car, Getreide, welches 


im Herbſte gefüer wird, und den Winter über auf dem Feldefler 


— bet; zum Unterſchiede von dem Sommergerreide. - 

Das Wintergewächs, dee—rs, plur, die—e, Gewächſe, 
welche ben Winter über ausdanern, perennirende Gewächſe; 
jum Unterfchicde von den Sommergewähfen, welche gegen den 
Winter abfterben. 

Das Wintergrün, des— es, plur.inuf, ein Rahme verfchies 
dener Gewãchſe, welche ihre Blätter auch im Winter behalten, 
folglich auch alsdann noch grün find; 5. 8, der Pyrolla L. bes 
Bpbeues, des Sinngrünes, des gauslaubeg,-und vielleicht noch 
anderer medr. 

Das Winterbaar, des —es, plur. car. oder, die Winterbaa: 
re, fing. car. in beyden Fälen als ein Collectivnm, dasjenige 
fiärkere Haar zu bezeichnen , welches manche Tpiere gegen den 
Winter befommen, zum Unterſchlede von dem Sommerbaare. 

Der Winterbafer, des —s, plur. inuf, eine Art Hafers, wei. 
be im Herbfte geſãet wird, folglich den Winter über auf bemffel, 
de ſtehet. 

MWinterbaft, adj. et adv. dem Winter äbnlih, von der Wit 
terung. - Winterhaftes Werter. Es ik fchon fo winserbaft. 

Des Winterhaue, des —es, plur. die — bäufer, in den Gär, 
ten, ein Dans, worin man die ausländifrben zärtern Bewächfe vor 
dein Winter verwahrer; das Gewachshaus, die Winterung. 

Das Mirterholz, des — es, plur car. dasjenige Brennpolg, 
welche? man Yen Winter über bedarf, - 

Wintericht, Winterig, Winteriſch, Winterlich, vier nur 
im gemeinen Leben Hiliche Adjecriva und Adverbia. Winterifch, 
ders Binter abulich, wiucerhaft, wird nur in den niedeigen Sprech⸗ 
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arten gehöre, S. — iſch. Winteriche und winterlich bebes⸗ 
ten auch nur dem Winter ähnlich, daher #4 gueichtigtff, wanu 
esim Geßner heiße: er jab vergnügt durch das enge Senkee 
über die wintrichte Gegend bin ; wo auch die Sufamımnenziehung 
au hart iſt. Indeſſen ift für winteriche und winterlich im Hoch⸗ 
deutfchen wintechaft üblicher, Winterig bedeuset, ber Ablrie 
sungsfplbe ig zu Folge, Winterwirterung, Winterfälte enthalıend, 
kommt aber imHochdeutfiden am feltenften vor, obgleich ſchon Oit · 
fardes hat: wintiriga zit, Winterzeit, 

Die Winterfälte, plur. car. die im Winter gewöhnliche Kälte, 

Das Winterfleid, des — es, plur. die—er, ein wärmeres 
Kleid für den Winter, zum Unterſchiede von einem Sommerkleie 
de. Anf ähnliche Art auch die Winterkleidung. 

Der Winterfobl, des—es, plur car. eine Art Kohl, welche 
gegen den Heröft gefäet, und erſt den folgenden Sommer gebranıt 
wird ; zum Unterfdiede von dem SommerFoble. Su dem Wine 
terkoble gehören ber weiße und rothe Kopftopl, ber Savoyers 
Kodl und geine Wicfing. 

Der Winterfönig, des —es, plur. die—e ‚ein: ArtdesJaune 
föniges, welcher auch Schneefönig, uud TTejelfönig genannt 
wird; Trochlodites K. Motacilla Trochlodites L. 

Das Winterkorn, des — es, plur.car. Korn, welches im Herb · 
fir gefürt wird, und den Winter über im Felde bleibt, wie Wins 
tergetreide, 

Die Winterfreffe, plur, inuf, eine verennirende Kreffe, welche 
den Winter über aufdauert, zum Unter ſchiede von der Sommers 
kreſſe. S. auch Barbenkraut. 

Die Winterkuh, plur, die—Pübe, in der Landwirthſchaft, eine 
Kuh, welde im Winter Mikch gibe, zum Untetſchiede von einer 
Sommerkub. . 

Das Winterlager, des—s, plur. die—läger. .ı. Ein Lager, 
welches eine Armee inı Winter beziehet; zum Umterfchiede von ei» 
nem Sommerlager, ». Wie Winter: Quarrier, welches ©. 

Die Winterleite, plur. die —n, nur in manchen, befonders 
Dberbdeutfchen Gegenden, die mitternächtige Geite eines Berges 
ober Bebirges, die Winterfeite ; zum Unterfchicde von der Somr 
merleite. 

Winterlich, adj. et adv. bem Wint.r und deffen Witterung ähn- 
lich. S. Winter icht. 

Der Winterling, des—es, plur. die—e, ein Rahme dee 
Schneeanmer in einigen Gegenden, welche auch Winterfpers 
ling genannt wird; Emberizanivalis L. 

Der Winterlolch, des—rs, plur. inuf. eine Art perenniren- 
den Lolches, Lolium perenne L. zum Uuterfiede von dem 
Sommerlolde. 

Der Winter? Majoran, des—es, plur. inuf. sine Ast Ma⸗ 
joran, welcher den Winter über ausdauert, d. i. perengiet ; zum 
Unterfchiebe von bemSommer: Wajorane ; Origanum Hera- 

xleoticumL, 

Die Winter: Meliſſe, plur. inul.eine Art perennirenderMeliffe, 
zum Unterfiede von der Sommer: Meliffe. 

Die Wintermöbre, plur. die — n, Möhren, welche im Herbfle 
gefäet, underft im folgenden Sommer genuget werben ; zum Uns 
ſchiede von ben Sommermöbhren. 

Der Wintermonatb, des—es, plur. die—r. - ı. Gin Rabme 
der drey Monarbe, welche ben Winter ausmachen, welches dee 
Fänner, Februar und März find. 2. Eine Benennung das 
Ropembers , weil die Witterung jedt ſchon winterlich za werden 
anfängt. Karl der große gab ihu den Nahen Windmonach. 
Beode Benennungen werden wenig mehr gebraucht. 

Wintern, verb.reg. welches auf gede ppelte Art gebraucht wird, 
2, His ein unperfänliches Neutrum, mit dem Hälfsiwort en 
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Wintermerden. Er wird dieß Jahr frühe wintern, wie werben 


einen frühen Winter befommnen. Do wintert ſchon. ⁊. Als ehı 
Activum, den Winter über erhalten, oder, wie man auch fügt, 
burd beit Winter bringen, Pin But, welches viele Schafe mit 
feinem eigenen Sutter wintern Fann. S. aud Auswintern 
und die Winterung · ? 


Die Winternacht, plur. die —nächte, eine der langen Falten 
Mäder im Winter, Jede Stunde ſcheint ihm eine traurige 
Winternaht, Oeßu. r 

Das Winterobfl, des —es, plur. car. Obfl, welches fich den 
Winter durch erhalten läßr, 

DeriWinter-Punct, de —rs, plur. die —e, in der Affronomie, 
derjenige Dunct im ber Efliprif, in welchem die Sonne im Mitta⸗ 
ge von dem Senith am meiteften enifernes iſt, weil alsdanu ber 
inter feinen Anfang nimmt, 

Das Wintersdinartier,des —es, plur. dle—e. 1.@in Onars 
tier, d. i. eine Wohnung für den Winter; im Degenſatze des 
Sommer:lluartieres, 2. Ben den Armeen, Quartiere, welche 
einer friegfüprenden Armee für den Winter in den Städten und 
Dörjern ange:viefen werden; in welcher Bedrutung es Im Plural 
amüslichften il. In dir Winter⸗Quartiere riacken. Bine Ar: 
mer indie Winter· Quartiere legen. 

Der Winter:Rapunzel, des —s, plur, inuſ. ein Rahme drs 
Seld⸗ Rar unzels, zum Unter ſchiode von dem Rüben-Rapumzel. 

Der Winterrocken, des —s, plur. inul,. Xocken, welcher im 
Derbile gejäct wird,folglich den Winter über auf dem Felde bleibe, 
Secale cereale; Winrerforn, zum Unterſchiede von dem 
Sommiersoden oder Sommerforne, 

ie Winterrofe, plur,. bie—n, ein Mahme der Sammeroſe, 
weil fie erff gegen den Wiuter Hlüher, S, diefes Wort. 

Der Winterrübeſamen, im gemeinen Lebeu, Winterrübien, 
des —8,plur. inuf, eine Art des Nübefamens oder Küdierz,melr 
cher Im Herde gefäct wird, und folglich den Winter tiber auf 
dem Felde bleibet; zum Unterfpiche von bem Sommerrübefa: 
mer oder Sommerrübfen. j . 

Die Winterfaat, plur.inuf. 1.Die Saat, oder das Xusfüen 
bes Binergereides. Sich zur Minterſaat anſchicken. *. Die 
Saat, d. 1. der aufgegangene Same des Wintergeteeides, ehe er 
ſchoſſet. 3. Fuwel en auch das Wintergetreide felbfl. 

Der Winterfchein, des —es, plur. die-—e, Inder Afronomie, 
der Neumond im Rovember. S. Sprin. 

Der Winterfchlaf, des —es, plur. car. der Straf mancher 
Thiete deu gonyen Winter pindurch,ais der Bären, Murmelihie⸗ 
sen. ſ. f. 


Die Winterſeite, plur. die —n, die gegen Mitternacht gelegrne 


Seite rined Dinger, die Mitternachtofeire, TTordfeite; zum 
Unterfhicde von der Sommer ſeite. Ja manchen Provinzen beißt 
bie Winterfrite eines Berges die Winterleite oder Win-rlebpr. 
Der Winterfpirling, des —rs, plur. die —e, ©. Winterling. 
Der Winterfpinat, des— es, plur. inuf. derienige Spinar, 
welcher iun Herbite gefärt, und folglich zu einem Wintergemächie 
gewahrt wird; Spinacea oleracea Linn. zum Unterfchiede 
von den Sommerfpinare, 
Winters-Ninde, plur. inuf, die Rinde des weißen Simmerbanr 
mer, (Winterania Linn.) welche auch wrife Zimmerrinde ge⸗ 
nannte wird, Den er fien Nahmen bar fie vor dem Engliichen Abe 
mirale, Wild. Winter, der biefe Kinde zuerſt 1579 vonjden Mar 
grBanfden Hüften mit nach England brachie. 
Der Winterftand,drs——rs, plur.die —hände, bey den Zögern, 
der Stand, 6,1, Ort des Aufentbalies eines Wildes im Winter; 
gumı Unzerfhicde von dem Sommer ſtande. 
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Die Winterfloppel, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, bir 

; Stoppelm des Wintergetreides, ba es denn oft auch im Singular 
—— gebtaucht wird, Das vieh in die Winzerfioppel 
treiben. 

—* Winterſturm, des —es, plur. die —Bürme, ein Sturm in 

inter, 

DerWintertag,des —es, plur. die—e, ein Tag im Winter eier 
ber Tagt des Winters ; ingleichen ein Tag, wie im Winter, 

Die Winterung, plur. die —en, von dem Acitvo Winter. 
1, Die Erhaltung bes Wiehes, oder der Brwädhfe, den Winter 
bindurch; ohne Piural, doch nur felten, *, Ben ben Bärınern, 
der Drt, wo jarte andländifche Orwächfe den Winter bindurh 
aufbebalten wırden, das Gewächshaus. Die Gewänfe in die 
Winterung bringen, 

Der Winterwaid), des —es, plur. inuf. eine Art Waid, welche 
im Perbſte gefärt wird, und folglich den Winter über a.f vn 
Felde bleiber. 

Der Winterweigen, des —s, plur. inul, Weigen, welcher im 
Derdfle gefürt, und den folgenten Sommer geerntet wird; 
Triticum hiberaum Lian. zum Unterſchiede von dem Som: 
merweigen, . 

-Die Winterwille, plur.die—n, In einigen Oegenden, Meine 
verborarne Quellen,nabe an der Dderfläche,welche auch im Win 
ser fersflieffen,; von Welle für Quelle, 

Die Winterwende, plur. die —n, die Sonnenwende im Win, 
ter, ber fürzefte Tag; zum Unterfchicbe von der Sommerwende. 
©. Sonnrnwenbde, 

Das Winterwetter, deo —s, plur. car.die Befchaffenheit der 
Witterung im Winter ; zum Uaterſchiede von dem Samıntcı 
wetter, 

Die Winterwolle, plur. car, in der fandwirtbfihaft, diejenige 
Wolle, welche den Esafe den Winter iger wächfer, und ihnen 
im Früblinse abgefcheren wird ; zum Unter ſchiede von der Son: 
merwolle. 

Das Winterzeichen,des—s, plur, ut nom. fing. inter Alte 
nomig, die drey bimmlifchen Zeichen, in weichen dir Sonne tea 

inter über vermweiler; zum Unterficde von ben Sommer⸗ 
Srühlinge: umd gerbizeihen. . 

Die Winterzwiebel, plur.die—n, eine Art Zwicbelu, weicht 
im Herbflr aefüer; und im folgenden Jaber genuger roreden. Sie 
werden Schleiß: oder Spaltzwiebeln genännt, weil fir fich oben 
zu ralten pregen. Vie Leicht find fir auch eben diefetbe Art, welcht 
andere Zuferlaud nennen. 

Winz, ridiger Wiens, weil das i gedebnet wird, ein eigener Neb · 
mr, welchen man im dertraulichen Umgange den Katzen beyzule 
gen pflegt ; ehne Sweifel als eine Onomatopdie ihrer Stimm. 

Au maute trautrvoll das Rägchen, Winz genannt, Zech 

Der Winzer, des —s, plur.wt nom. fing. ein Weingine, 
d,i. derjenige, welcher cunen Weinberg unzuicgen und jamarten 
verficher ; im manchen Gegenden Nebmann, tn Frauken Hadır, 
weil das Hacken einct der Saupsgefchäfte im Weinbau if, Dis 
Hort Winzer iſt alenı duchrinenach ans Wiinzicher zufasmt® 
gezogen; beun Jae od dr Cafjelis bey dem Echilter Gar aufdrüd 
lich Winzieher, und in der Schwein find Weinzicher, Werm 
zügel, in Waiern Weinsier!, bey dem Willeram Winzuroeiä, 
alle für Wirzer wirftih nos üblich. 

Winzig, —er, —fe, alj,e adv, weldee nur im gemeinen ke · 
ben Sachfens und Oberdeutfchlandes hhlich ift, und ſo wie old 
ſedt wenig, und figurlich fehr Mein dedeutet. ehr winzin «f 
fen. in winzig Brot, ein Hein wenig. Rin winzigen Brot 
ein fehr kleinte. Oft auch in Verbindung mirtiein. Bin Meint 
w.nziger Menſch; ein Heinss winziges Ding. rn 
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Anm. Werig undwinzig find Wörter Eines Etammes, im 
dem der Wurgellaut in bepden einerley it; nur die Ableitunaslonie 
find verfchieden. Das z in dem letztern deutet eine intenfioe Ferm 
an, und ta Ableitungen diefer Art im Dochtentfchen längft ver- 
alter find, fo MM auch das Wort in der edlern Schreibart aus 
dem Sebrauche gefommen. 

Der Wipfel, des — 8, plur. ut nom. fing. Dirinut. das Wir 
pfelchen, der obere leicht bewegliche Theil der Bäume und Gr⸗ 
wõchſe. Soc Heber dein Wipfel empor, Geßn. von der Eiche, 

, Der leichte Zephyr küßte 

Die Pflanzen biefer Infel, 
Und fein Brefolge wiegte 
Die Wirfel diefer Infel , Hageb. 
In den: Forfiwefen wird oft ber gange miit Aſten bewachſene Theil 
eines Baumes der Wipfel genannt. Au den Faſchinen ift das 
abere Ende der Wipfel, tim Ürgenfage des untern, oder des 
Sturzes. 
Anm. Schon im Willeram Wipfela. Es iſt nicht von dem 
ſolgenden wippen, weiches nach einer ganz andern Form, obgleich 
- on eben berfelben Wurzel, gebilder it, fondern namitteibat von 
weben, fo fern es ebrdem beivegen überbaupt brdenteie ; pf ift ein 
Intenfivum, wir Gipfel von Giebel, büpfen von heben, rupfen 
von raufen, Schnupfen von ſchnieben, ſchupfen von ſchieben; 
aber doch tein fo barıcsals wippen. Da bier der Begriff der Be⸗ 
wyegung weſeutlich ift,, fo iſt Leicht begreiflich, daß man zwar Gis 
Frei für Wiyfel, aber miche diefes für jenes, gebrauchen 8 ınr, 
Gipfel iſt das Geſchlecht, Wipfeldie Art, letzteres bedeutet ei 
nen beweglichen Goefel. 

Der Wipfelbruch, des — es, plur. die — brüahe, im Forfts 
weſen, die Serbrechung der Wipfel von der Laft des Schners und 
Glatteifes, und dergleichen abgebrochene Wipſel. Geſchiehet fols 

ches von pänfigem Dufte, oder Reife, fo wird es ber Duftbruch 
acnannt, 

Wipfeldurre, adj.etadv.bdürrein Anfehnug des Winfelt. @in 
wipfeldürrer Baum, deſſen W.pfel verdottet ift. Im Forſtwe⸗ 
fen auch giebeldürre, 

Wipfeln,verb. reg. act. dei Wipfels berauben. Einen Baum 
wipfeln, ibm den Wipfel abbauen. Daher das Wipfeln. 

Wipfelreich, — er, — fie, adj. et adv. einen ftarfen Wipfel 
babend. Ein wipfelreiher Baum, In einigen Brgenden auch 
giebelreid, 

Der Wipfler, des —e, plur, ut nom. fing. nur in einigen ®er 
neuden, ein grwipfelter Baum, befonders fo fern die Adbauıma 
des Gipfels ein Zeichen iſt, daß er zur Bleurnzucht gebraude 
werden foll, 

Die Wippe, plur.die—n, 1, Der Sufiend, da etwas wipper; 
fiahrli, und obne Plural, Auf der Wippe Reben, in Gefahr, 
unglücflich zu werden, Sein Elſck üchet auf der Wippe. ®, 


Der Sufland, da erwas gemippet wird ; auch ohne Plural, P:= " 


nem Derbrecher die Wippe zuerkennen, bie Strafe, gewippet 
ju werden. Die Rippe und Wippe, das flrafbare Befhnridin 
und Auswiegen der Müngforten. wofür doch Kipperey und Wips 
perey üblicher it. 3. Ein Werkzeug, weiches wippee, d. i. ſich 
um einen Punct ſchnell auf und nieder bewege; In welcher Bedeu⸗ 
tung es verſchiedene Arten von Wirpen gibt, Ein inder Mitte 
aufliegendes Bret, woranf ſich Aindet zu ſchaufeln pflegen, beißt 
in manchen Gegenden eine Wippe, fonfi auch eine Schaufel. Iu 
Niederfachfen it Wippe oder Wuppe cin Strzkarren, mo der 
‚um eine Achſe beweatiche Kaflen nieberfüllt,, die Ladung ande 
anfchlitten, Auch der Schnell galgen beißt in manchen Gegenden 
die Wippe, eder der Wippgaigen. Yu den Gecflädien ıfl es 
eine Art einfaen Arahaes, Zaften damit ang den Schiffen und In 
Adel. W. B.⸗4. Th.a. Auſi. 
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Birfelhen zu winden, Die Wippe der Mabler iſt ein eiieener Her 
bel, vermittelt dreſelben die Kudoſe aufdıe Schaſte der Stednas 
deln anfzuftampfen. Brv Sammt: nıd Zwillchwrbern, in deu 
Münzen, an den Thurmuhren u. f. f.finddie Wippen ädniiche 
Hetel ober Magebalfen, anders Zpeile ſchaell zu beven, over fallen 
zu loffen, Bey den Drech⸗lern ift ee die lange dieg ſame Stange, 
moran dir Darmfaite befeftiget if. S. Wippen. 

Die Winpel, plur.die—n, in einigen Gegenden der Nehme 
des Kornwurmeg, ©. Galander. 

Wippen, verb.reg. act, ſchnell auf« und niederfteigen marben, 
So pflegen ſich die Kinder zu wippen, wern fie fich anf einem in 
der Mute anfliegenden Brete fhaufsfn. Munzen wippen, fie 
anf eine flrafbare Art answirgen ; am bäufigfien in Verbindung 
mit Fippen, Fippen und wippen, Dlünzen beſchneiden und ans⸗ 
wirgen. Zinen Verbrecher wirpen, ihn an einem Schnellgalgen 
aufziehen urdplöglich wirder fallen laſſen. 

Anm. Im Risderf, wippen und wuppen, tm Schwed. wippa. 
Es ift ein doppeltes Inteufivum von weben, fo fern es chedem ber 
wegen überhaupt bedeutete, Inden die Verwandlung det b in 
p, und die Verdoppelung desfeiben, Merkmahle der gebänften In⸗ 

. tenfion find, durch die Bersaufchung der gedehnten e mit dem ge⸗ 
febärften furzen daber, dle ſchnelle Bewegung angebeuter wird. 

Der Wippet, des —s, plur, ut vorm. ling. derjenige, welcher 
wippet ; am bäufigften von demjenigen, welcher die Münzen auf 
eine unerlaubte Art ausmicger, und in Verbindung mit dem Bor: 
te Ripper; Ripper und Wipper, 

Die Wipperey, plur. die— en, die unerlaubte Nuswiegung der 
Münzen. Wipperey reiben. Ripperey und Wipperey. 

Der Wippgalgen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Rahme 
des Schnellgalgense. 

Wir, der Nominativ im Plural des perfönlichen Pronominis der 
erfien Derfon, welches in allen Geſchlechtern nnpträndert bleibt : 
Nomin. wir; Oentt.unfer; Dat, uns; Wcenfat, uns, Wan 
gebraudhı ihn ; 2, wenn mehrere in der erſten Pecſon tedend einges 
führer werden, eber auch Einer im Rahmen mehrerer in der erſten 
Perfon fpricht, oder etwas von fih und rinem oder mehtern 
andern zuäleich prädicire. Wirwellen nit, fehrien fie alle. 
Wır fommen unbefleidet und wehrlos aufdie Wels, ſch und 
alle übrige Menſchen. Als Cajus angekleidet war, gingen wır 
ſpazie ren, ih und Eajus, Daß wir nicht etwa beborgr werden! 
‚2, Fürfen, Keicpsgrafen, und oft noch geringere regirrenpe Pers 
fonen, wenn fle eine Art von Unmitrelbarfeir haben, gebraucen, 
flat der erſten einfachen Perſon, dieſe erfle vieſſace, auch ın 
Eaden, worin fie nur als eine einzelne Perſon banieln, Wir 
befeblen eucp biermit, ich, Und fo auch durch die übrigen Caſus: 
uns it hinter bracht worden u, f.‘, Dan halt diefe Form ge⸗ 
meinialich für ein Drerimahl der Hoheit und Würde; allein im 
Grunde ifl fie ein Überreit der ebemadligen Abbängigkrir der Lane 
besberren von ihren Unterihanen, uud befouders von ihren Stäne 
den, Blürfien und Regenten hatten ehedem nur die egecntive Orr 
malt, fo wie »hre Uuterthanen und Strände die befchliegende; und 
aoch jene übren fie wur als eine aufgrrragene Öcwalı im Rabmen 
ibrer Unterthanen aus, und fonnten alſo grammarlich richtig von 

- fi im Plural reden, weil fie nice als eine einzelne Perſon ber 
tradhter wurden, fondern im Mahmen üller fprachen. So wir ſich 
das Bewußtſeyn des Urjprumges dirfer Form mach und nach vers 
lor, ward fieein Merfmah! ter Winde, uadtwird von Rrgenten- 
gemeiniglich auch in feichen füllen gebraucht, wo ſie ſchlech terdings 
nicht anders als indiwidurll bandrix fönnen; und dann ift es frev⸗ 
lich ein grammatifcher Barbaritmus. 3. Ju gemeiren Leben ge 
braudt man oft die erſte vielſache Perſon gegen geringere, wenn 
man fie aus Blimipf nicht in der jwepten, aber aus Würde auch 
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aicht in der dritten anreben will. Wie befinden wir une? für, 
wie befiodeſt du biy ? wie befindet ihr euch ? Die zwepte Pers 
fon mag nun einfach oder mehrfach fepn. S. auch Maͤn, welches 
anf ähnlid;e Arı gebraudı wird, 

Anm, Im Dod- und Oberdiutfihen ſchon Bon ken frübeflen Zeir 
ten an wir, ini Augelſ. wee, im Niederdeutfchen, Schwedifchen 
und Dünifchenwt, bey dem Ulphilas weis. Die perfäntiden 
Peonomina ind Wurgelwörter, und gehören immer zu den Älie« 
jten Wöetern in jeder Epradpe, weil fie nicht allein fehr neibmen+ 

dige, ſoudern auch abftracıe  sauıffe begeichwen, melde mau nicht 
anders, als durch dunfele Laute auedrucken fonnee, Deher werten 
fie auch nicht auf die gewdbnliche Art durch Birgung dee Entipike 
drelinirer, fondern jeder Eafus dat fein eigenes Töurgelwort, weil 
dieſe Wörter zu einer Zrirensflanten, da man noct nidt an ır= 
aelmiofige Eonjugationen unt £ eclinationen dachte, in melden 
frühen Beirpunet auch der Urſerung der irregulären Berborum 
folr, wo mau die Eenjugaren an der Wurzel verrichteie. Ben 

. fe alten, nach yebr dunfeln Jören gebildeten Wörtern , muß die 
Erpmolvgie ariyeiniglich ver zweifeln; al ein bey diriem Worte 
kann an dem toben Deutſchen Geiſte doch einiger Meßen auf die 
Spur formen, Menu man die obigen Formen, wre wi, wir, 
weis, vergleicht, fo findet mar einelidereinflimmung der benden 
sıften Laute; man fiehet, daß wee, wi, bieei fagflen Formen 
find, und bag das v undein wir und weis bloße jegt unbefannte 
Debenbrgrifie bezeichnen. Dieſes wer wi, aber if zugleich die 
Zöurgel von werben, fanft bewegen; woran? mweniafiens wahr 
ſchrinich wird, daß der Orundbegriff von wir, die mit der Mehr- 
Heit verbundene Bewegung iſt. + 

Der Wirbel, des —s, plur. ut nom. fing. Dininut. bas Wir⸗ 

beichen,. +, Eigentlich, als cine Ouomatopdle, bezeichnet 1# vie 

men gesiffen ſebt ſchnell wieberfehrenden eintönigen zuternden 

Laut, brfonders auf der Trommel, Den Wirbel fhlegen. 

2, In weiterer und figürlidier VBrdeutung. (1) Eine freisfüre 
mine Bewegung, weil fie ſebt eft mit dem ebrn gedad ten eigene 
ıhümlichen kLaute verbunden ifl ; beionders eine Freisfoımige Der 
wegung in Orflale einer Schu edinlinie, welche fich aus dem Diire 
jelpuncre In lautet Kreiſen nach der Peripherie bewegtt. So ber 
wiget ſich das Wafler in einem Wirbel, wenn es die eben gır 
Bayır Bemenung bat. Figiielich iſt der Wirbel in ber vertraut» 
ben Spredhart, der Rauſch. Linen Wirbel haben, weil ſich da⸗ 
bep alles mit dem Becher umzudrehen fbeinet. Ja manden Ge⸗ 


genden wird and) der &chwindel der Wirbel genamut. (*) Ein‘ 


fich tim Kretfe bemegendes Ding, Der Wirbel dre Wuflers, der 
Wafterwirdel, der Strudel, Der Rauch feige in Wirbeln in 
ie Hobe, 

.. Wie wenn die Erde freißt, zerbirſtet, Dampf ; 

ind Slammen in Wirbeln fich gen Simmel drehn, Weiße, 
Stellen an menfchlichen und thieriſchen Köspern, wo dar Haar in 
einem Rreife gewachfenift, z. B. vor der Stirn und Bruft eines 
pferdes, heißen Wirbel ; fo auch im der Mitte des menſchlichen 
Hauptbaares, daber dee Scheitel im Scerze und Beratung 
aft der Wirbel genannt wirb, —— 

Was hilfe es auch, nach Weisheit ſchnappen, 

Die oft dem Wirbel webe thut ? Haged. ‚ 
Ein wenig uneigentlich nennt man auch einSpftem vom Himmele- 
fürpern, wegen ibrer fecisförmisen Bewegung, einen Wirbel, 


Ber Sonnenwirbel, das Sonnen » Soften, Nach einer zum 


Speil non vinem Waſſerwirbel entlehuten Figur, it der Wirbel 
zon Geihefren, eine geräufchvofle 4x enae; der Wirbel sufrübz 
eriger Leidenispaften, ihee nnaertüme Bewegung, welche alech⸗ 
ſam allrs, was fi ibrem Kreiſe mäbert, mit ſich forteeigt ; die 
Wert ik eine Verfübsernn, welche aud das geſetztene Der 
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murb in ihre Wirbel reigt. (3) In vielen einzelnen Fällen ik es 
ein Werfjeus, oder Theil eines Werkjenges, welcher fich um jeine 
Achſe, oder um einen feften Punct bewegt. So wird die Schribe 
oder Rolle, um weiche ben Pebezeugen das Seil gehtt, im Mieders 
ſachſen der Wirbel genannt, im wilder Bedeutungesded im 
Pochdruiſchen freum iſt. Der Wirbel an einem Senfer, anei: 
nem Bierhabne, ander Diolineund Clasieren, iſt ein folder 
Theil, welcher in einer Offnung eingebrebet wird, dort zu wer« 
idliefen, und bier die Saiten zu fpanıen. Anden Fenftern wird 
er auch ver Reiber genannt. In andern Follen find dig Wirkd, 
Bınge oder äbntiche Theile, welche einen in ciner Offnung beweg · 
lichen Sapfen sagen, um rinem Theile einer Maſchine eine Be 
we gumg nach allen Seiten zu geben, wie an ben Sreigbligel, den 
Rrhflangen, Erueriprigen, w.f. f. Auch der Kramınzapfen an 
rınem Rabe, welcher jonft auch die Burbel beife, werd jumeis 
fen der Wirbel genannt, An den Auftern id der Wirbel der arte 
febnipte Muslel, weicher auch anter dem Mahmen des Rammes 
befanrt ift. 2 

Anm. Im Riederfätfiichen Wirbel, im Schwed. Hwirfwel, 
im Engl. Whirl. Die Endfolbe ei füdie Ableitungs ſolde, welche 
ein Wırkzeug, Ding, Sndjeet be zeichnet. Die erfle Hälfre ſlam⸗ 
diet von dem ım Hechdeutfchen oerslieten Berbo werben, fi im 
Kreife derben, Echwed. hwerfwa, ber, woncn fich bep dem altru 
Schtiftſtell ern noch häufige Ernren Anden. Dutfried fogt von cis 
nem Rate, emmizigen werbit, #s drebet ſich beftändig herum; 
und pondim Himmel: iher himellus io warpta, er du wie 
ſich herum, Eben denijeiben id Wurbi, bie Achſe. In den Sur. 
vertere, veriex, gyrare,und in unjerm wirgen in verwirten, 
find die Wurzrllsun genau damit urrwentt. ©, auch Wrrrel. 

Der Wirbelbalfen, des —s, plur. ur aom, ſiug. Surpe Wir: 
beinod'. 

Das Wırbelbein, des — es, plur, bie —e, Beine an den the ⸗ 
rifihen Körpern, melde ih nad allen Archtungen in einander + 
wegen, and von den Belenfbeinen noch unterfhieten find, Orlee 
Wir belbeme maden z. B. den Auckgraib aus; der Wirbelfne: 
chen. Von dern rain Verdo werben werden fie in einigen 
Gegenden and noch Gewerbbeine genannt, 

Der Wirteldofien, des — s, plur. inul, eine dem Dofm 
&bntiche lange, wegen der Geftali ihrer Blume; ( lioopodıum 
Linn. dae Wirbelfraut, 

Die Wirbelgigend, plur. die—en, dirjenige®egend am Hauptr, 
two Mepaare in einem Wirbel gemart fen ſind, auch nur der Werbel. 

Der Wirbelgeift, des — es, plur, die — er, rin untuhiget 
Menſch. 

Wirbelbaft, adj. etadv. einem Wirbel ähnlich. Go wird rs 
zumeilen für ſchwiudelig gebenucht. 

Wirbelig, adj. etadv, einen Wirbel enthaltend, fidh im Krriie 
drebend. Das Haar iſt wiebelig gemachten, wenn escinen Dir 
bei bilder. Am baufigſten imfigiichichen Berſt ande, wo esıhult 
ſchwindelig ifl, iheils auch dit Emrfindung eines Rauſches daridr 
et. Wirbelig ſeyn, einen Rauſch badım. 

Der Wirbelfaften, dee—s, plur. ut nom, fing, bie längfiet 

Sffaung in tem Halfe einer Bioline, worin fich die Wir bei brfinter. 

Der Wirbelknoͤchen, des —s, plur. ur nom.ling. ©, Wir 
belbein. 

Das Wirbelkraut, des — es, plur. inuf, ı. S. Wirbelde ⸗ 
fien. 2, Auch der Aſtragalus Lian. 

Wirbeln, verb, rer. neutr. mit dem Hülfsworte haben. . So 
fern Wirbel eine Arı des Lautes iff, einen Wirbel ftlaarn, 
Befonders anf der Ero umel; zumeilen aber auch van dem trk» 
per Oeſange mancher Bögrl, z. B. der Lerchen und Kader 
gallen. 
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Dann wirbele heller Siegesgefang ihm nach, 
Gerieme in Deut ſche Saiten, Denis, 

w. Sich im Kreiſe bewegen, Wirbef machen. Der Wind wirs 
Brit im Sraube. Das Wafler wirbele ih. Der Dampf, die 
Sfamme wirbelt fihın der Luft. Wir wirbeln in der Welt 
berum, und vergeffen in derfelben unſere Beſtimmung. Sur 
weilen auch, eine wirbelhafte Empfindung machen. Der Wein 
wirbele mir im Ropfe. So aud das Wirbeln, und der Wirs 
bei, von welchem Iegtern Worte das Verbumgebilder zu ſeyn 
fcheinet, od es gleich auch ein Jterasioum von dem alten werben, 
im Areiſe deeben, ſeyu kann. 

Der Wirbelſtock, des — es, plur. die — ide, dasienige Holz 
auf drum Baden eines ElaviersKaftens, worein die Werbel befeſti⸗ 

‚se werden; ber Wirbeibaifen. 

Die Wirbelfusht, plur.car. in einiaen Brgenden ein Rahme des 
Schwindels, fo fern ereine Krankheit iſt z befonders cine Aranfe 

. heit der Schafe, Schweine uf. f. beo welcher he fih im Kreife 
berum dreben, So au wirbeljuchtig, mut diefee Krankheit be⸗ 
bartet, j 


Dec Wirbelwind, des —es, plur. die —r, ein Wind, bey wel⸗ 


bei die Luft in einem Kreiſe drebet, und weicher eigenefich 
aus jıvep einander entgegen blafenden Wenden beſtehet, die da, 
won fie zuſammen ſtoßen, die Luft in einem Hecife herum treiben, 
Micdeef, Trifelwind, von Triſel, ( Drediel,) ein Wirbel, Kräns 
fel;, in anderen Gegenden Zwirbelwind. Cine ſolche im Areiſe 
herum geteiebene Luft heiß: ein Windwirbel, 

"Die Witderung, plur. die — en, ein im Pochdentſchen veral⸗ 
ters Wort, die Sch Tzung, Beſtiinmung der Werrbes zu bezrich⸗ 
wen, wofür Wirdigung in manchen Filen üblicher ih. Es 
komint noch 3 Mof.27, 78 vor, und it von dem gleichfalls veraltes 
ten Becbo wirdern, ſchazen, von werth, wiir)ıg, arbilder. 

Das Wirkbret, des — es, plur, die —er, ben den Baͤckern, 
das Wret, worauf fieden Teigwirken; der Wirktiſch, fo fern 
es ein Tiſch if, 

Das Wirkeifen, ses —s, plur. ut nom. fing. bey ben Hufe 

- {hwieden, das Eifen, womiteinem Pferde ber Huf ausgewirfer 
wird; das Wirkm ſſer. 

Wirken, verb. reg, welches auf boppelte Art gebeaucht wird. 
1. Als ein Neutrum, mit dem Dülfsworte haben, Veränderuns 
gen in einem andern Dinge bervor bringen, am häufigfien von 
leblofen Subjecten, Pine Arzeney wirft, wenn fie Veräude⸗ 
rungen in dem Körper hervor bringe, Der Wein wirkte, wenn 
er fröhlich, fchläferig m. f.f. macht. Der Gegenftand befommt 
am häufigsten auf. Die Luft wirkt auf den menſchlichen Koör⸗ 
per. Die Sonne wirft auf die Erde, Auch von motaliſchen 
Beränderungen, Meine Vorkellungen haben gar nicht auf fein 
Serzgewirtt. Auch in den folgenden tbätigen Bedeutungen kanu 
es oft abſolute und als cin Neutrum gebraucht werben, wenn der 
Accufatio der Veränderung ver ſchwiegen wird, 

2. Als ein Activum. 2. Beardeiten z nur noch in einiaen 
Fallen des gemeinen Lebens, So wirker z. B. der Bäder den 
Teig, wenn erihn zum letzten Mabie durchkaetet. Der Hufjchinid 
wırker den Huf dee Pferdes, oder, wirket ibn aus, wenn er 
iffr vor dem Beſchtaarn mie dem Wirfineffer aueſchneidet, oder 
ausardeitet, In einer alten liberfegung ber Bibel vor kutheen 
Beifit es von Adam, er wirfete die Erde, für banete. =. Durch 
Arbeit hervor bringen ; ‚auch nur noch in einigen Fällen ‚des ger 
meinen Bebens; Befonders werden gewijfe Fünfiliche Arten des 
Wedens nicht weben, fondern wirfen genannt, Serimpfe, Ta: 
peren, Borten, Spigen, Damal wirken. Indeſſen ſcheint es, 
daß wirken and weben im Oberdeutichen gleich bedeutend find, in» 
dem man dafelbft auch Leinwand wirket. 3, Veränderungen 
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hervor bringen, mis dem Mecnfative diefer Weränderung, und zwar 

am hänfigfien von moralifchen Beränderungen, aber. and bier nur 
noch in manden Fällen, Gore wirket jo wohl das Wollen als 
das Pollbringen. Meine Votdellungen haben doc fo viel 
gewirfer, daß u. f.f. In etwas wirken, beffen Zuftand ore« 
ärdern, Am bäufigfien gebrauch man dief:s Wort noch ind e 
Speologle ; außtr derfelben aber nur im allgemeinen Berflande, 
oder, wenn die Veränderung nur allgemein, 3. B. durch viel, 
"wenig, nichts u. ſ. f. beflimme wird. Wird fie genaner bejeig,o 
net, fo find andere Vetba üblich. So fage many. B. im Hode 
beurfchen nicht mehr, fein Blink wirken, fondern machen, oder 
fich glücklich machen, oder zu machen fuchen, an feinem Siüde 
arbeiten; nicht Gutes, Böfes wirken, fondern ibun; nicht gin 
Wunder wirken, fordern thun, verrichten; nicht Solgen, —* 
anderungen wirken, ſondern hervor bringen u. ſ. f Da ie⸗ 
deſſen das Partſceipium wirkend, und das Subſt antivum die Wir 

kung bfter im allgemeinen Verſt aude vorfommen, z. B. die wiis 
kende Urſache, fo werben fieauch häufiger gebraucht, S. Wir⸗ 
kung an feinem Drte befonders, iungleichen Wert. 

Anm. Im Niederſ. werten, bey dem Hero, Ottfried ui. f, 
fo wobl werchon als wirken, werkon, wopon das erſte irre⸗ 
gulär, die legtern aber egulär coujugirer wurden, geworcht, 
für gewieft. Bey ben jest gedachten Schriftftellern wird ed noch 
fehr Läufig für bauen, ſchaffen, arbeiten u. ſ. f, gebraucht, für wel« 
che Bedeutungen, die obigen Überbleibſel ausgeuonmen, jetzt ber 
Hinmtere Berbaüblich find, Das Verbum iſt ale, und lautet ſchen 
ben dein Uipbilas waurkjan, undim Schwedifchen ohne Blafı» 
lanı, yrka, woraus erhellet, daß es mit dem Bricchifchen ze yor, 
und vielleicht auch mit dem Lat, urgere verwand: ift. Die dey 
viren noch übliche Schreibart würfen ift fo wohl wider die Ahr 
ſtamuung, als wider bie wahre Ho Hdeutfche Ausfprache, welche 
bier ein i, micht aber ü börenläffer. Wider die Abſtammung it 
fie, wer! Werk und wirken auf das genanefle mit einander der⸗ 
trandt And, eund aber häufigin einander übergehen, aber nicht 
fo leicht e und ii, Auch die Schreibart der Alten iſt fr das i. 

Der Wirker, des —s, plur. ut nom. ling. Fämin, die Wirs 
Ferinn, eine Perfon , welche wirketz aber nur noch in den beuden 
erfien Bedeutungen des Activi. So beißt derjenige Bäckeraeſell, 
welcher ben Teig answirket, der Wirker. In der zwepten ıhäti- 
gen Bedeutung iſt es Mer in den Sufainmenfegungen Srrumpfs 
— Bortenwisfer, Tapetenwirker, Seidenwirker u. ſ. f. 

ich. 

Wirklich, adj. etadv. 2. In ciner Wirkung beſtebend, im Ge⸗ 
genſa se deſſen, was bloß der Fahlzkeit nach vorbauden iſt. In 
die ſe ai Verſt ande ind wirkliche Sünden in der Theologie, welche 
in fregen Handlungen beſtehen, zum Umecſchiede von der Erb⸗ 
finde. 2. Als Wirkung, folglich in bee That vorhanden, mit 
Kraft zu wirfen verfeden; im Gegenſatze deffer, was nur dem 
Rahmen nach etwas iſt. Wirflicher Sofeach, zum Unterſchlede 
von einem bloßen Tirular-Hofrarhe, In welcher Bedeutung es 
beun auch ſeht häufig ald ein Adderbium der Berficherung ge 
brau br wird, für inder That,in bee Wabcebeit. Zei wirk⸗ 
lich geſchehen. Sin übermaß von Freude Pann den Tod ver- 
urſachen, und »erurfacht ibn wirklich öfter, als man wohl 
denkt. Glaub dur wirklich, daß er fommen wird? 3. Als 
Wirkung, der Wirkung nah vorhanden, im Brgenfage deſſen, 
was bloß möglich iſt. Wirklich werden. Nicht bloß möglich, 
fordern wirflid. . 

Die Wirklichkeit, plur. car. die Eigenſchaft, da etwas wirflich 
ift, befonders in der voriaen dritten Bedeutung, zum Unterfhiebe 
von der Möglichkeit. Die Wieflispfeit des Teufels laugnen. 
O Kinbildung, du has alle Reige den Wirklicpfeie I 
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Das Wirfmefler, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Wirkeifen. 
Wirkſam, — er, — fir, adj. et adv. ein Beftreben äußernd, 
au wirken, d. i. Veränderungen hervor zu bringen, und im 
engerer und grwöhnlicher Bedeutung, ein flarfes, lebhaftes, 


oder beftändiges Beſtreben dieſer Arc äußernd. Mine wird 


fame Arzenep, welche merkliche Veränderungen in dem Körs 
per beroor bringe. Wirkfam werden, machen. Pine wirf: 
fame Lrfenntniß, welche auf den Willen wirft, eine leben: 
dige. Pin wirffamer Menfch, wofür doch geſchäftig und 
tbärigüblicher find, 

Die Wırkfamkeit, plur, inufit,bie @igenfchaft, der Umftand, 
da etwas wirffam ik bie Fähigkeit zumielen. Die Wirkſamkeit 
wner Arzeney. Der Glaube muß fi in einer befandigen 
Wirkfamkeit und tbätigen Gefchäftigfeie befinden, 

Der Wirktiſch, des —es, plur.die—e, bep den Bädern, ©, 
Wirfbrer, 

Die Wirkung, plur. die— en, eine gewirkte, d. i. von einem 
andren Dinge bervor gebrachte Veränderung, eine jede Berände- 
tung, fo fern fieden Orund in einem andern Dinge hat, oder 
darin babend betrachtet wird, Beine Wirfung'rbun. Alle un⸗ 
Tere Vorfellungen hatten, thaten Feine Wirfung auf ihn, blies 
ben obne Wirkung. Wollte der Simmel, daß ihr Kach feine 
Wirfung tbäte, tibernarurlide Wirfungen. Zin Genählde 

chut viele Wirfung, wenn es die untern Kräfte in eine lebhafte 
Bewegung feßt, 

Der Wirfungefreis, des— es, plur, die — e,der Kreis, b. ĩ. 
Umfang, in welchem ein Ding wirfer, ober wirken fann ; der 
Wirfungsraum, aber nicht fo gewwöhnlich. 

Das Wircbund, des —es, plur. die — bünde, in ber Lands 
wirthfchaft, ein Bund Wirrfirob. > 

Wirren, verb. reg. act in unbeutlichen Kreiſen unter einander 
ſchlingen, oder bewegen; ein Wort, welches für fich allein felten 
mehr gebraucht wird, in verwirren aber deſto häufiger ift, Nur 
im gemeinen Leben höret man noch zutpeilen, etwas unter einane 
der wirren, Bep dem Ditfried wirren. Das doppelte r vers 
rath ſchon, daß es ein Iterativum oder Intenfivum von einem 
BVerbo wirenifl, welches noch in dem Schword. wira lebt, und 
im Kreife bewegen, Bat. gyrare, bedeutet, und womit auch Wie, 
bei, ber Wurzel nach , nahe verwandt ift. Bey verwirren iſt 
bereits angemerfet worden, daß diefed Verbum zwar regulär 
gebe, daß aber im Participio verworren üblicher ift, als ver: 
wirrt. - 

Das Wirrgern, des —es, plur, inuf. verworrenes Saru, im 
gemeinen Yeben. - 

Das Wirrftrob, des — es, plur. car. in der Bandwirihfchaft, 
verworrenes Stroh mit jerfnichten Halmen, Brummfirob; zum 
Unterfchiede von dem geradebalmigen Schüttenſtreh. 

Der Wirrwarr, des — es, plur. die —e, eine verworrene Ber 
mifhung mebrerer Dinge, Sich aus dem Wirrwarr nicht ber: 
Aus finden können, aus dem verworreuen Handel. Salmaflus 
macht uber diefe Stelle einen trefflichen Wirrwar, Leſſ. Es 
iſt durch eine Verdoppehung des Wortes wirren, mit bloßer Vers 
änderung des Bocales gebildet, nach welcher Forın man im Nie: 
derdeutſchen mehrere Wörter bat; z. B. Schnick ſchnack, Wibbel: 
wabbel, Titeltatel ucſf. Im Poch deutſchen iſt dit ſe ganze Form 
fremd, indem man von derſelden nur das einziae Wort Miſch- 

maſch bat, dem esaber auch an der nörbigen Würde für die edle 
Schreibart fehler. Diefer Mangel drüct das Wort Wirrwarr 
wech mehr, indem man im Hocbeutfchen dafür Gewirre bar, 
baber jenes nur noch zumeilen in den niedrigen Sytecharten gebös 
tet wird, obgleich Leſſing aus Vorliebe für die Miederfächfifshe 
Diundarı ssmehrmahls gebraucht har. S. Wiſchwaſch. 
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Der Wirfing, des —es, plur. inuf. ber Rahme einer Urt Roh, 
les mit fraufen Blättern, welcher auch Gerztobl genannt wird, 
und wovon man fo wohl eine weiße, als grüne er har; 
Bralfica oleracea Sabellica Linn. Im gemeinen Beben 
wird bas Wort fehr verfchieden ausgefprochen, Wirſich, Wer: 
fing, Werſtch, Wirfhing, Wirfchtobl, Mörfins, Puürſch⸗ 
Pohl, u.f.f. Die Endfplbe ing ift die Ableirungstpibe; Wics 
aber fcheinet gleichfalls zu wirren zu gebören, nad die feaufe 
Befchaffendeit der Blätter zu bezeichnen. Im Feiefifchen iſt 
daher Wirfena eine Runzel. Indeffen kaan es auch fenır, daf 
es basalte Wort Wurz, Wirz ifl, welches oft Gemüfeübrrs 
baupt bedeutete, 

Der Wirtel, des—s, plur. utnom. fing, ein nur noch in den. 
jeuigen Gegenden, wo man das Spinnen vermitelft der Spindel 
verrichtet, befanntes Wort, den thönernen Ring zu bezeichnen, 
welcher an die Spindel geftecht wird, Damit feibige defto beffer ber» 
um faufe; der SpinnwirtelL Das Wort ift mit wirren, Wir: 
bel, und vertere eiies Stammes, indem der Begriff der frris 
förmigen Bewegung auch bier der berrfchende iſt. 

Das Wirtelbein, des — es, plur. die —e, der Rahme'eines 
aewiffen Beines an dem Ober uße, und jwar andem oberflea 
Theile desfciben ; Lat. Allragalus oder Talus. 

Der Wirth, des— es, plur. die — e, Fämin, die Wirthinn. 
1. Überhaupt, eine Perfon in Nüdficht auf die Verwaltung ihres 
Bermögens. Go neunt man jemanden einen guten oder ſchlech⸗ 
ten Wire, wenn er fein Vermögen gut oder ſchlecht verwaltet,” 
oder anwender. In etwas eingefchränfterm Werftande, rine Vei ⸗ 
fon in Ruckficht anf die Hausbaftung, wie fie der Haushalnung 
vorſtehet. Die Selder als ein guter Wirth bebandeln. 2. In 
einigen engeen Bedeutungen, (1) Die männliche und weibliche 
Hauptperfon einer Hanshaltung werben, befonderg wenn 14 gr 
ringe Perfonen find, oft der Wireb, die Wirebinn, noch häuf ⸗ 
ger und beſtimmier aber Gauswirrb und Hauswirtbinn gr 
nonnt, Das Dorf war vor dem Rriege mit Sechzig Wirthen 
bewohnt, Hausmwirtben, Familien. (2) *Der Ehemann und die 
Ehefrau ; eine jege veraltete Bedentung, welche aber ehebem ſeht 
gangbar war, (3) Eine Derfon, welche einen oder mehrere Bäde 
verpfleger, d. i, mir Wohnung und Nabtung verforat, es geſchehe 

"nme aus Freundſchaft oder gegen Bezahlung. In diefer Bedeu ⸗ 
tung iſt der Wirth dem Gare, oder den Gäften entgegen gefest, 
©erkhiehrt die Bor forguma für Bezahlung, fo gibt es wieder ver 
(hiedeme Arten von Wireben, weiche durch die Sufammenfiguns 
gen Gaftwirth, Sreifewirch, Schenkwirch, Bierwirth u.ſ.f. 
näher beflinsme werden, 

Anm. Im Mieberdeutſchen Wehrt, in einigen Oberdeutr 
[hen Mundersen gleichfalls gedehnt, Wibre, im SHchmedi- 
{hen Wärd. Bon diefer Debaung rübrer dermuthlich noch das 
tb ber, mit welchem das, Wort geſchrieben wird, ungeachtet 
es im Hochdeutſchen gefhärft lower. Mas die Abftommung 
betrifft , fo ift es ohne Smeifel von wahren in bewahren, von 
welchem auch unfer warren abflammet, indem der Begriff der 
Beforguna , der Pflege, der Aufſicht, in allen Brdeumungen 
dee berrfchenbe iſt. 

Wirtbbar, — er, — fie, adj. etadv. bewohnbar, bewohnt, fo 
wie inwirrhbar, unbeiwohnbar, , 

Unter den laubichten Dach der alten wirchbaren Linden, 


Sadar, 

Das Wort it von einigen neuern, vermurbfich mach Art biefer 
Herren, auf Oerathewobl, and ohne ernmologifche Kenntnifi ger 
bildet warden, indem wirrben für Haufen, wohnen, längjt veraltet 
ft, wenn et anders je üblich geweſen, daher das Wort mur einen 
ſeht bunteln Begriff gewähren kann. wo; 
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Wirthen, verb. irreg. act. Wirth feyn, einen Gaft mit Wob ⸗ 
nung und Mabrung verſorgen; nur noch in dem abgeleiteten bes 
wirtben, weldes ©, 

Die Wirthinn, plur. die — en, S. Wirth, 

Wirtblicy, —er, — ie, adj, et adv, den Eigenfchaften eines 
guten Wirthes gemäß, und darin gearfindei ; twofür doch wirth⸗ 
ſch aftlich im Hochdeutfchen üblicher iſt So auch die Wirthlich⸗ 
Pet. 

Die Wirthſchaft, plur. die — en. +. Die Handhabung eigenen 
oder fremden Vermöaens , dee Inbegriffder Nabrunasgtichäfte, 
und deren Verwaltung, fo wohl überhaupt, aller häuslichen 


Gefchäfte, ober auch nnr der zuſammen gehörigen Gefchäfte einer _- 


Art; ohne Piural, Die Wirebichaft verſtehen. Der Wirthſchaft 
vorſtehen. Mine gute, Schlechte Wirthſchaft führen. Die 
Sauswirebfchaft, Landwirthſchaft, Feldwirthſchaft, Jorit: 
wirrbichaft, Gaftwirtbichaftu.f.f, Imengerer Bedeutung 
gebraucht man es Iheils von dem Inbegtiffe der hänslichen Ges 
(häfte; fo fügt man j. B. jemand babe feine eigene Wirthſchaft, 
wenn er die häuslichen Gefchäfte felbit verwalten und beioraen 
Täßt ;cheils vom dem Inbegriffe der gu einem Baft- oder Scheufs 
wirche achörigen Gefchäfte, und deren Verwaltung. Wirth: 
ſchaft treiben, ein Bafte oder Schenkwirtb ſeyn. Die Wirth: 
ſchaft verpachten. Im gemeinen Leben ii Wirthſchaft oft 
die Handbabung eines jeden Befhäftet, aber gemeiniglich nur 
im verächtlichen Verftande, von einer verwerrenen, ſchlech 
ten Handhabung desfelben. Sie haben eine ſchöne Wirth: 
ſchaft in dem Garten angerichtet. Was if bas für eine 
Wirthſchaft? 2. Eine Luftbarfeit bey Hofe, nach welcher die 
bänslichen Befchäfte eines Gaſtwirthes in einer Berfleidung 
dorgeftellet werden. 3, Der Inbegriff der zu den häuslichen 
Geſchafren geböriaen Verfonen, eine Kamilie, So fagt man 
oft, ein Dorf betebe aus zwanzig Wirebichaften, wenn es 
aus fo vielen Familien beſtehet. 

- Anm, Das Wort ift alt, und lauiet ſchon bey dem Rotker 
und andern Wirthlcaft, wird aber daſelbſt am bänfigften von 
einen Schmaufr, einer Gaſterey gehraucht, von Wirth, fo fern 
der ſelbe den Bären entgegen gefeßet if. 

Wirtbfihaften, verb. reg. neutr. Wirtbichaft treiben, eigenes 
oder andertrautes Vermögen bandbaben, bares dent nach dem vers 
firdenen Umfange des Subftantioes wieder in verſchiedenen Bes 
deutnnaen gebraucht wird, Oft bedentet es überbanpt, ander» 
traute Nahrungsgeſchãfte verwallen. Wer z. B. einen anvertranes 
ten Wald nicht forjtmäßig benutzet, von dem ſagt man, er wirth⸗ 
ſchafie ſchlecht, oder übel, In engerer Bedeutung bezeichnet es 
bald Landwirtsichaft baden, oder treiben, ein Landwirıb feon, 
bald Gaſff · eder Schenkwirthichaft reiben, ein Gaſt oder Schenk⸗ 
wirth ſeyn. Ferner im gemeinen Leben, ein Geſchäft auf 
eine verworrene Art verwalten, _ 

Der Wirthſchafter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 


wirthſchafterinn, eine Verfon, welche Wirıbicart bat, oder 


treibet, befonders in Rüdficht auf die Act, wie fie ſabiae vers 
waltet. Ein guter Wirthſchafter, ein anter Wirth. Am bäufig« 
fien gebraucht man es von Perfonen, welche der Wirthſchaft ans 
derer vorgefeßt find, und welche man auch Saus halter, Haus: 
bälterinnen gu nennen pfleat, 

Wirthſchaftlich, — er, — ſie, adj.et adv, riner guten Wirth⸗ 
{daft gemäfund darin gegründet, Wirebfchafrliche Ordnung 
amd Reinlichkeit. Min Gur nit wirtbicpaftlich verwalten, 
So auch die Wirthſchaftlichkeit. 

Das Wirthſchaftegebaude, tee —s, plur. ut nom, fing, ein 
allein zur Wirthichaft befiimmtes Gebäude, zum Unterfhiche 
von dem Wohngebäude u. . f. 
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Das Wirthehaus, des —es, plur. die —häufer, von Wirek, 
fo fern vs einen Bat » oder Schenkwirth bedeutet, ein Haus, ix 
welchem Gaſt · oder Schenkwirtbfchaft getrieben wird ; ein Gaſt⸗ 
bof, eine Schenke, ein Weinhaus, Birrbausu, f. f. Im Schwa⸗ 
benfpiegel Lithus, Leutebaus. 

Der Wiſch, des —es , plut. die — e, von dem Verbo wiſchen. 
ı, Ein ZBerfgetig zum Wiſchen, oder Abwifchen ; befondersinden 
Sufammenfrgungen Borſiwiſch, Flederwiſch, Strobwiſch u. ſ. f. 
2. Ein Strohwiſch, d. i, ein Bündel leicht zuſammen gebundenen 
Strohes, jo fern dasſelbe als ein Zeichen verburhener Wege, des 
feegen Berfaufes auf dem Darfte, u. ſef. aufgefleder wird, 3. 
Eme ſchlechte unbedentende Schrift, im verächtlichen Berflande 
Laffen fie mich nur die Wifche nicht Länger halten, Leff, 4, 
In JIrrwiſch bat dieies Wort noch feine erſte onomatopdtetifche 
Bedeutung‘, von der leichten und zifhenden Bewegung, S. 

Wiſchen. 

Wiſchen, verb.regt welches auf gedoprelte Art gebrancht wird, 
1, Als ein Aeutrum, mit dem Sülfſeworte ſeyn, ſich auf eine 
leichte, ſchnelle und dem Laute dieſes Wortes angemeſſene Art 
fortbewegen, Er iſt mir tnter den Händen davon gewifcher. 
Ehe ich es mir verſahe, wiſchte er in das Haus, S. auch bie 
Sufammenfegungen Entwiſchen, Erwiſchen, Surchwiſchen, 
Sortwifhen uff. =. Als ein Aetivum, mit einem weichen - 
Körper über etwas Finfabren, es zu trocknen, reinigen u. f.f. 
Den Mund, die Aaſe wifchen, für abwifchen, Sich den Schlaf 
aus den Augen wiſchen. S. auch Abwifchen, Auswiſchen, 


verwiſchen u. ſ.f. 


Anm. Im Miederſ. wiſken, im Engl. whiſk. Es ift eine 
„unmitteidare Dnomatopdie, und da der Laut, welchen es beje ichnet 
und nachahmet, mit zwey fo ganz verichiedenen Beweguugen 
verbunden ift, fo darf man ſich auch nicht verwundern, wenn 
beode nur einen und eben denfelben Rahmen haben, 

Der Wifcher, des—s, plur. utnom. fing. ı. @ine Perfon, 
melche etwas wifchet, oder abwiſchet; virlleicht nur felten. 2, 
Ein Werfzeug, erwas damit zu wiſchen, oder zu reinigen, in vie» 
len einzelnen Fällen, So ift der Wifcher, oder Wiſchkolben, in 
der Artillerie, eine Art Bürſte an einer langen Stange, bie Ras 
nonen bamit auszuwifchen. _ Ben dem fleinen Gewehre iftes ein 
Keäger, den Lauf vermittelfi eines Lappens zu reinigen, Bey 
den Zeichnern ift eg ein Scüdchen zufammen gerolltes Papier, die 
Rothelſtriche zu verwiſchen. Und fo in andern Fällen mebr, 3. 
Figürlich, eln derber Verweis, fo wie derfeibe guch ein’ Auspuger 
genannt wird. Femanden einen Wifcher geben. 

Der Wifchfang, des —es, plur. inuf. bey den Sägern, eine 
Art, die Bögel zur Wintersgrit bep tiefen Schnee, vermittelt ei⸗ 
nes ausgeſteckten Wifches Getreide zu fangen, - 

Der Wiſchkolben, des — s, plür.utnom. fing. S. wiſcher. 

Der Wiſchlappen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Lappen 
aum Abwiſchen. 

Das Wiſchtüch, des — es, plur, die — tücher, ein Tuch zum 
Abwiidhen. 

Der Wiſchwaͤſch, des—es, plur. die—e, ein Geſchwätz, boch 
nur in ben niedrigen Spredharten, weil die Form, nach welcher 
diefes Wort von wafchen, ſchwatzen, vermittift der Wiederhoh⸗ 
fung gebildet iſt, den Hochdeurfchen fremd und unedel iſt. Sirhe 
Wirrwarr. 

Der Wiemuth, S. Wißmutb. . 

Der Wifpel, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art Maßes trode 
ner Dinge, befonders des Setreides, welches dem nördlichen 
Dentichlande vorzüglich eigen if, und in den meilten Gegenden 
swey Malter, oder 24 Schäffel bält. Judeſſen gibt es doch Drie, 
wo er mehr oder weniger Schäffel hält, wo aber die Urfachr in dre 
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Gröpe der Schäffel zu llegen fchriner. So Hat er im Braunfehweis 
giſchen 3, und in Hamburg ıo Schäffer. 


Anm, In Rieberfachfen gleichfalls Wifpel, in einigen Gegen» - 


den Winfpel. Das Wort lautet im Chron. Mont. Sereni 
bep dem Fahre 1217 Wilchepele, in Riederdeutſchen Urs 
Tunden Wihelchepele, und in einer Belgiger Urfunde von 


2383 Weinfchafel. In einer Urfunde von »250'in Stap⸗ 


ferfis Hamb. 8, 9. Th. =, ©. 34 beißt es: drey Wyſpel 
welfhbern Wichfihepel werden genomet. Bielleidt von Wic, 
vicus, d,i. Siadiſcheffel, Stadtmaß. In einigen Begenden 
werden auch die Miſpeln, Wifpeln genannt, 

Wiipeln, no» häufiger, Mifpern, verb. re;. act. et neutr, 
im leeten Falle mit dem Hülfsworte baben, welches in der ver» 
teanlichen Sprechart zuweilen für flifteen gebraucht wird. Aus 
dem Braube wifpeln, Eſ. 27,4. Jemanden etwas in bie Oh⸗ 
zen wifpeln. So au das Wifpern, Engl, Whilper. Es iſt 
eine Onomatopöie, fo wie Hikern, das in einigen Gegenden üb» 
liche ziſcheln, das Schwed, hwiska, das Lat, fibilare, und 
andere mebr. Bon eben diefre Dnomatopdie nenut Hagedorn 
einen folchen Flifterer oder Wifpeler, Bisbill: 

Der Zifchler Alteñer, Bisbill, 
Lehrt heimlich, was er lehren will, 

Das Wifperlein, des—s, plur, ut nom. ling. in einigen 
Oberdentſchen Gegenden ein Mabme des Weidenzeifiges, dere 
mutblih auch wegen feiner Scimni®, 

Wißbar, adj.etadr. was man wifen fann, wovon man Flare 
Vorftellungen haden kann. Ber ganze Inbeg:iff des Wis: 
baren. So auch die Wißbarkeit, obgicih dasjeibe+nur felten 
gebraucht wird, 

Die Wifvegierde, plur. car. die Begierde, zu willen, bas leb⸗ 
bafte Verlangen nach klaren Borftellungen, Viele Wißbegierde 
haben. Wahrung für feine Wigbe zierde finden. Die Dißbes 

i gierbebatdie Erweiterung des Beritandes zur Noächt, die Neu⸗ 

gierde will nuc Dinge wiffen, weil und fo fern fieenwas Neues 

find; beyde find daher febe leicht zu naterſcheiden. Jene it ein 
anftändiges und edles Berlangen, dieſe eine Fleinliche und oft dere 
ädıliche Luſternheit. 

Wipbegierig, — er, —fie, adj.et adv. ein lebhaftes Verlan⸗ 
gen äußernd, etwas zu willen, klare VBorftellungen zu baden, 
und darin gegründer. Ein wißbrgieriger FJungling. 

Wiſſen, verb. irreg, act. et neutr, Präf. ih weiß, du weißt, 

er weiß, wir willen u. ff. Eonjnnet. daß ich wiffe. Imperf. 
ich wußte; Eonjunct, wüßte; Particip. gewußt. 

. In dem weiteften und gewöhnlichflen Berflande, eine Plare 
Borfielung vondem Dafeon einer Sache und der Art desielten 
haben, So wohl mit dem Aceuſative. Ich weiß es lange, Den 
rechten Weg willen, Ich weiß das Hans, d. i. weiß, wo es 
fieber. Ich weiß die ganze Geſchichte fchon, fie ıft mie ſchon 
befannt, Beinen Rath wiſſen ich weiß mir ‘Beinen Rath, 
Weißt du eine beſſere Geſellſchaft, als die unirige? Das 
weiß er auf ein Saar, im gemeinen Leben, Für ſehr genau, 
Diel wiffen, alles wiffen wollen, nichts wiſſen. Als au 
mit einer Eonjunction, oder fo, daß das Präbdicat einen eiger 
neu Sag ausnacht. IH weiß, dad er da iſt. Wir wiflen 
alle, daß er unfchulbig war. Du wirt doch wiflen, ob 
du ihm gut bil, Ich weiß nicht, ob ich ibm gefalle. Er 


weiß nicht, wie der Mangel druckt, Ich weiß niche, was- 


ic thun fol. Ic weiß, er kommt. Ich weiß nicht, was 
für eneverdrieiliche Gemubsart Sie beute haben. Wil 
mau ausdenden, daß man nur einen Theil einee Sache wiſſe, 
fo brfommt das Ganze das Borwort vom IH. weiß nichts 
ron der Bade, 
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Du, der du denka, daß alle von dir wiſſen, 

Don bir jegt'alle reden müffen, Gel, 
Ic Iefe es in den Augen aller, daß fie von unferer Unterre 
dung wiffen. Ich weiß von nichts. Pine Liebe, die nichts 
von Eigennug wriß, welcher der Eigennug pällig unbefannt if. 
Die Präpofition um vor der Sache deutet an, daß man nebſt am 
dern Kenniniß von etwas hat, oder es weiß. Sie weid um alle 
meine Gebhrimniffe. Die Peefon, welcher man eine Nachricht zu 
danken bat, befommt das Borwort von. Ich weiß es von ihm. 
Id weiß es von guter Sand, von einer zuverläffigen Perfon, 
Woher weißer du das? von wen? 

In manchen Fällen wird es auch als ein Reciprocum, mit eis 
mem Adverbio gebraucht. Sich ſicher wiffen, eigentlich eine eBlips 
tiſche R. A. wiſſen, daß man ſichet iſt. So auch, ſich unſchuldig 
wiſſen, ſich Feines verbrechens ſchuldig wiſſen. Auf eine ädne 
liche Ari wird es als ein Actidum mis dem Nccufative der Perfon 
und einem Adverbio gebraucht, wo die Ellipfis noch flärker if, 
Wie gern mocht ich dich glůcklich wiffen, b.i. wie ſeht wünfchze 
ih, daß du glüdlih mwäret, Wild du mich ruhig wiffen, fa 
fage mir nichts davon. Ich kann nicht ruhig erben, wenn 
ich dich bey meinem Leben nicht verforge weiß. Wo es oft el⸗ 
nen Befehl mit in ih ſchließt. Br will die Sache gethan wife 
fen. Ich will die Sache außer Streit gefege willen. Roc 
elliprifcher und figürlicher id der Husdrud, Ah viel mit erwas 
wilfen, flolz darauf feon, ſich damiı blähen, 

Der Gebrauch mit den Jufinitive, ich weiß ihn wohne für, 
ich weiß, wo et wohne, gehött iu die niedrige Sprechart, Nih- 
tiger find: einen etwas willen laſſen, ihm Nachzicht davon ges 
ben, mit dem Accufatve, nicht einen, weil bier dir Conſtruction 
des Aecuſatioi mit de u Infinitivo Statt finder, Ider meine Frau 


darf ich es nicht wien laſſen, ®el, 


© ließe mich Ser Sımmel willen, 

Wer mirim S.olaf die band gekugt, eben derſ 
Inaleichen, einem etwas zu wiſſen thun, ash ibn Nachricht 
davon geben, (dom bey dem Roıfre ze wirsene man, Hits 
von fich wiffen laffen, feine Ra hricht von fich geben. 

Befondere Ausdrüde find noch: Geld bey jemanden wilfen, 
wiffen, daßer Geld babe, Einem Dan? willen, fich ihm zum 
Danke verpflichter halten, Ich weiß esihm vielen Dan, sıR 
er es mir geſagt bar. Im diefer legten Bedeutung fchrinet es 
vielmeht von weiſen, bu erweiſen adzuſtazamen, woron man anch 
im Schwediſch. und andern Sprachen weta, für geben, leiſten, 
eriweifen bat, 

Wire, du fol wiſſen, man muß wiffen, u, ff. werden 
gebraucht, wrun.man etwas mis Ernft und Nahdrud befunns 
machen mill. 

Wille, Siefer böfe Mann 

Zielt, fo lang’ ich denken kann, Lichtw. 

Sie müffen willen, dad er noh nicht die geringie Erfabrung 
bar. Ich bim ein ebrliches Maschen, daß fie es willen, oder, 
daß fie es nur wiler, . A 

Kin Pbilofopb erar neulih bin, 

Und fprach: ihr Herren, wißt, ich bin, Haged. 

In der vertraulichen Sprechart wird diefes Verdum noch anf 
verfchiedene Art gedraucht, mancherley Rebenbegriffe zu bezeiche 
nen. 1. Wer weiß?eine Ungevißbeit zu bezeichrien. Wer weiß 
auch, op ich ibm gefalle, Gell. Wer weiß, was er gebörer bar, 
es iſt noch ſehr ungerriß, was er eigentlich gehöret bat, 2.3 
andern Fällen if, wer weis? ein Ausdeuck der Maalichkeit. 
Wer werf, wie viel fie nöd damit gewinnen? Gell ee ifk 
Immer möglih, daß fic viel damit arıwınnen. Wer weiß, wie 
glüdsich fe noch werden, 3. In noch anern dezeichnet dieſe 

. Bora 


1581 Bif 


Form einen hoben, aber unbeflimmten Grab. Man könnte auf 
die Gedanken gerarben, daß nur, wer weiß was, an einer 
Srau gelegen ſey, Lefſ. ſche vi, Mr denkt, wer weiß, wie 
fer ich ın ihrem Herzen fige, eben derf. daß ich ſeht feft ın 
ihrem Derzen ige. 4. Man Fann nice wiffen, in Antworten, 
bedentet fo oiel, als, es ift moglich. 5. Wenn ma etwas von 
einre Sache uue in fo fern prädiciren will, als manıs weif, 
ohne es eben als gewiß zu behaupten, fo drudtman das griwährs 
lich mit ſo viel ich weip aus. So viel ich weiß, in er aller. 
Inc ſchon dar Antu. jo viel ich weiß, nicht. ine irre⸗ 
guläre yorm trk, wenn man dirjes ın Unmorten durch dag ich 
nicht weiß, und, daß ich nicht wüßte, ausdradt, ob fie gleich 
ofi in Leſſings Schriften vorlomme. Haben fieerwas Heues 
gebört ? Anım, Vichts von Belang, daß ich wüßte, fo viel ich 


weiß, oder mich ırinnere, Auch der Sebrauch dis Paruirwii, jo . 


viel mir wifjend if, für bewußt, ift tabeibafe, (5. die Are 
merf,) Erträglicher fl dafür der Geuitiv des Subflanzısi, meir 
nes Wiſſens, b.i>jo viel sch weiß. Br it, meines Willens, aoch 
nice geitorben. 6. Weißt tu was? oder, willen Sie was? 
ee gewöhnliche Formel, etwas Neues oder Uuerwartetes au: 
aufündigen. „5 - 

2. In einigen engeren Bedeutungen. (+) Dem Gedädtniffe 
eingepräget haben, vouftä.diger, auswendig willen, wie Fön 
nen. Send Lection willen, - (2) Grwigbeit von dee Wahrheit 
einer Sache haben, völlig davon übeczeug fenu, in sicher Be⸗ 
deutung wiffen sum glauben enipegen gefest it. Ich glaube es 
nicht bloß, fjondern ip weiß es. (3) Kübigfeit zu etwwas bein, 
Drittel und Wege wiffen, etwas zu tbun over zu bi werflrliigen, 
für Tonnen; in welcher Brdeuuung es doch une mit dem Infıniriv 
bes Präbicares und dem Wörichen zu gebraucht wird, Ich weiß 
das Saus nicht zu finden, weiß nicht, mieich es finden fol, Fonn 
es wide finten. Er wußte ıyn nıgs zu nennen. Er wußte 
Fein Were zu antworten. Er wupte jeine Sache fo geſchickt 
anzunelien, daß u. ſ. f. 

Man muß, will man rin Glück genießen, 

Die Irtyheit zu behbaurten wiflen, Gell. 
So verdienkvoll auch ein Menſch in, jo muß er doch an ſich 
au harten wiffen. Ich weiß dir keinen beſſern Rath zu geben, 
als den. Mr weiß ſich nıcpt zu belfen, weiß ſich nı"t zulai: 
fen. Er weiß zu leben. Das Dingift nicht gefchehen, weil 
ich zu denken weiß, biffer, fo fange ich denken kann. Ich wügte 
mich nicht zu erinnern, daß ich es jemabls gebört hätte. 

Daber das Kiffen, S. ſolches bernach befonders, 

Anm. ı. Dogleich diefes Berbum häufig mit dem Accu 
fative gebraucht wird, und in fo fern ein wahres Activum ıfk, 
fo ift es doch im Pasfivo ungewöhnlich. Man fagt zwar, ich 
weiß den Weg, ich babe es lange gewußr; aber nicht, der 
Weg wird von mir gewußt, die Sache iſt von mir längſt 

gewußt worden. Das Parıı.ipium der gegenwärtigen Zeit wifs 

fend, wird als ein Adjertiv für fich allein nur felten gebraucht, 
und vielleicht mar mit den Wörtern, viel, alles, und nichts: 
der alles wiffende, oder aliwilfende Gott, ein viel wiffender 
ann, ein nichts wiffen!er Jüngling. Als ein Mbserbinır, 
wobl wiſſ⸗ nd, dag u. f. f. fommt es aur noch in den Harzelepru 
wor, Die edler: Schreidarı muß es hier umfchreiben, Aber wirt, 
Lich feblerhaft ift es, diefem Partieipio eine paſſive Brdentung 
untersnfhichen, und es für bewupe zu gebrauden, &o viel 
wir wiſſ · ud if, bewußt. 

Der Löwe fab umher, zu bören, 

Wim fonft davon was wiffend fey, Lichtw. 
Au das Parıicıpium der vergangenen Seit, gewußt, wicd wohl 
wicht leicht als ein Adjectlv gebraucht werden. 
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Anm.a. Wilfen, von den früßefien Zeiten an, wizllan, wiz- 
zan, ım Ritderdcutſchen weren, bep dem Ulphilas vitan, im 
Seländ,.vira, im Schwed. weta, im Engl. weet, iſt in der 
Sochdeutſchen Geftalt ein Inrenfioum, wie aus dem verdoppelien 
s erhellet, Lofet man dieſcs auf, und erwägre, das e, d und 5 in 
den Mundarien haufig in einandsrlbergeben, fo wird es mehr 
als wahrſchrinlech, das willen, Niederſ. weren, und bas Bat. vi 
dere und vılus, und Öriecd. de, ſehen, Wörter Eines Sıame 
ints find, indem doch alles unfer Wiſſen aus den äußern Sinner 
und befonoers dern Suden iſptinget. Im Böhmifg. ift wedeti 
gieichfalls ſehen, Mind im Podtu. wiaze,id ſede, und wien, 
wiezs, ihweif. (©.aucb Weiß, in ver KR. A. emem etwas 
weiß machen, und Wig.) Im Ober dentſchen gehet diefes Verbum, 
wenigiiens im Präjenm, mugulär: ich weiß, du werſſeſt, er 
weißt, 


Tao Wiffen, des — 8, plur. car.der Jufinisio des norigen Vers 


bi, als ein Subſtautiv gebtancht. 1. Der Zuſtand, da man Vor⸗ 
ſtelluuarn vou Tingen außer fich bat, und der Jubegriff derſelben, 
Erkenntniß, Wiſſenſchaft vo uurfelten, Alles unjer Wiſſen 
it Stückwerft. Das Wiſſen bläbet auf, 2. Der Sufland, da 
man umiine Sache weiß, Henninf, Rachricht von derfeiben 
bat; orne Kerikel und nur mit Presominihs, Ohne mein, dein 
u. ſ.f. Wiſſen. Es»geihicher mie meinem Willen, ih wa 
darum, Meines Wilfens, fo viel ich weiß, Die Sache ift meie 
nes Wiſſens nicht zuStande gefommen. So aud feines, unfere, 
ihres Wiſſens. —— 

Die Wiſſenheit, plur. car. der Zufland, daman etwas weiß, 
wie Wiffenfepare 3, Ein fur ſich allein decalictes, und nur noch 
in Alwisienbeir uud Unwiſſenben ubsıdns Abort. 

Die Wiſſenſchaft, plur. die — en. », Der Zuftand, da man et⸗ 
wos werß, Acuittniſt, Racheicht dabon har; ohne Plutal. Ich 
babe keine Wiſſenſchaft von der Sache, oder, um dieſelbe. 
Eitwas zu ſedermanns Wiſſenſchaft befanne machen, dammje⸗ 
dırmaun es wiſſe. Es füngtin dieſer Bedeutung an, im Hoch» 
deusfchen zu veralten; vetmuthlich um der Zwepdeutigkeit mit 
den folgenden Bedeutungen Willen. Im Oberdrutſchen iſt es 
noch für Andenken üblich. BDenenfelden ınber in gnädigiiee 


Wiſſenſchaft, in gnätigem Andenten. 2. Der Indegriff deifen, . 


was man im engern Verflaude weiß, der Inbegriff der ilas 
ren und deutlichen Begriffe, welche man bat, befonders die 


Ginfihe in den Zuſammenbang allgemeiner Begriffe; auf. 


ohne Plural, Bin Mann von vieler Wiſſenſchaft. Alle 
feine Wiſſenſchaft verlieren. Auch diefe Bedeutung kommt 
wenig mehr vor. Mm banfigften gebraucht man das Wort 
noch, 3. Dbjective, von dem Jubegriffe in einander gegrüns 
deter allgeıneıner Wahrheiten; wodurch ſich die Waſſenſchaft 
von dir KRunſ unterſcheidet, indem dieſe bioß Ausübungsfüße, 
jene aber in einander gegründete allgemeine Wahrheiten ent⸗ 
datt. Es gibt demnach fo vieie Wilfenfchaften,, als allgen 
meine Wahrhriten, wie Wahrheiten Einer Arı, und ineinander 
gegründet betrachtet werden. 

Anm, Im Rieberf. Wirffp, im Schwed. wetenskap. In 
deu älteflen Oberdeutfch. Schriftftellern ıft mir diefes Wort nicht 
vorgefomm.n, indem fie Chiwizs, Gewizzeda, Chiwizlfz, 
dafür gebrauchen. 


wiiienf@aftlich, adj. et adv. von ber dritten Bedeutung des 


vorigen Wortes, nach Art einer Wiſſenſchajt, d.i, in rinunder 
gegründ:ter allgemeiner Wahrheiten. Die wiflentchaftliche Er⸗ 
kenntniß, welche die eingeinen Dinge auf allgemeine Begriffe zus 
züdführeı, und ihre Gründe und Verbindungen einfirbet ; zum 
Unter ſch ede von der bloß biftoriſchen, weiche nur wa, daß die 
wnjsinen Dinge da find, uno allenfalls, wie fie va ſind. _ 

* he 
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Sache wiſſenſch aftlich bbandeln, aach aTgeneinen Begriffen 
und. Örnudfägen, . 

Wiſſentlich, adj. et adv. mit Biffen oder Beinußtfepn verbun- 
den, uud darin gesränder, Wiſſentliche Surıden, welbe mit 
Birfen geſchehen. Wilfenıiid bade ich bu nicht beleidigen, wit 
meinem Wiſſen, fo it ip wird. Sich wor wiſſentlichen Lie 
Kern verwahren. Schon im den unterm Zeiten wızzentleich. 
&s ifi our willen; das eingefpaltcier il das t cur honicum, wel⸗ 
es ich au la ordentlich, gehufenslip, wefe.tlich u. a.m. ber 
fiadet, S. T. 

Der Wifmurd, des —es, plur. doch nur von mehrern Arien 
oder Duastitäten, die — e, der Rahane eines ichr fprdden Halb» 
metalles von einer weißgelblichen, indasRä:hiiche fpielenden Far» 
be, welch auf feinem Bruce ein würflicdhes austleiucn Wlätte 
en beſtehendes Gewehr zeige. Das Wort ſcheinet sufannnen 
ge ſetzt za ſeyn z allein beyde Hälften find mir aleich duudel, dader 
es cin fremdcs, aus einer andern Sprache, virſleicht aus der 
Staven, entlehates Wort zu fepn ſcheinet. E⸗ wied and Bil: 
muth, Dän. Bismut, aefchrichen mad gefocochen. In Chytrai 
Nomenel. Saxon, komun auch das Wort Mithan davon vor, 
weldes daſelbſt durh plumbum ciuereum, Weſemot, und 
Conterfey erkläres wir), Conterfey bedeureie ehedein rin jedes 
nachgeinachtes Metall, paſſet alſo anf Wifmurb nicht. Die Eng · 
länder nennen den Wigmur Tinglals, die Ftauzoſen aber 
Etain de Giace. 

Die Wifimucbbluthe, plur. doch nur nom mehrern Arten, 
die — a, im Bergbane, ein röthlicher Beſchlag, welchet don der 
Berwitterung auf den Wißmuthetzen entfleder. 

Wißmuthen, verb. rez. act, bep den Sinngiefeen, fich sum 
Löiben des Wißnurpes bedienen, 

Das Wifimurherz, des—es , plur. doch nur von mehreren Ar⸗ 

‚ten oder Duantitäten, die — e, dereczter, d. 1. mit fremden Berg» 
arten umbüllerer Wıgınuh, Erz, deifen voruehmfler Beftandıpeul 
eiguurd if. 

Die Wißmuthgraupe, plur. die—n, im Hlitienwerfe, Stüs 
de Wißarutderz , von melden der Wiſmuth abgefeigert worden, 
und aur nach ber Kobald übrig iſt. j 

Der Wiftmuthfönig, des — ee, plur. die — r, eben dafelbll, 
ein jprödes Dalbmerall, welches aus Schmelgung des Wiß auih⸗ 
exjes entitebet, S. 1. Bönig. 

Das Wißmuthkorn, des— ea, plur, die — korner, eben bar 
fribl , Köener Wifmutbes, welche von dem Schutelzen der Wıfe 
metdgranpen antflchen, 

Der Wifimusbraug, des — es, plur. inuſ. der in Geſtalt 
eines Raucher im Gchmelzen aufaelöfere Wifmntd, 

Die Wißmuthſtufe, plur. die —n, eine Stufe, d. wein Süd, 
Wi muther zes. 

Wiſt! m der Sprache der Fuhrleute, S. Kott! 

Der Wicſiock, des — es, plur, die — ode, in ber Rothmäls 
ſchen Diebesjpeache, ein dDnammer Menſch, befonders, wenn m 
die Norbwälihe Sytache nicht lernen fan, Eden daſelbſt it witz 
eig, eimärıig, dumm, _ 

Der Witten, des —s, plur. ut nom. fing. ei nur in Nieder⸗ 
fachjen ubirches Wort, eine Echeidentünge zu bezrichnen, welchein 
den meiften G’acuden 14 Wennig gilt, fo daß pwen Witten einen 
Drever, acht aber einen Groidien machen. Io mandhen Geoen⸗ 

den, 4.8. in Öerttin, gile ein Witten zwen Dfennge. Im Fils 
nedurgiichen, in &traiumd a ftein Witten drey Plennige, fo daR 
deren 96 auf einen Thaler gehen. Ju Dilfrietland it der Witten 
Be fleinſte Shridemünze, tadem deren daſelbſt 540 auf einen Tha 
ker gehen. Das Worurt das Mirderfächfifche wirt, weiß, und. 
kedeunt eigenilup Weippfennig, d. .cine fülberue Dlünge, weil 
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Ne Mitten anft nalich aus Silber geſchlagen wurden, daher bie 
dire Sübermünge auch in Schweden Witten beiten. 
Wittern, verb. reg. weirhrs auf drrufache Art gebrandt wird, 
1, Alt ein Acutrum, mit dem Hülfemorte haben. (+) Dam 
gern, unperfünlich, wo ſar in ben miebrigeu Biprecharten auch wet: 
tern üblich 1. Ba mwirrere, bat gewittert, 
So läße der Frsſche volt fein Quaken in den Röhren, 
So wohl beym Sonnenfgein, — es wittert, hören, 
aller. 
Fisärkb, raten, toben, daes deun perfönlich gebtaucht wird 
aber im Porhdrurfihen uubefanutift, oßgleich Die niedrige Sytrch · 
art werterm Im ähnlichen Berſtaude gebraucht, Ju einem alten 
Kircbenliedepetßres: laß den Satan wittern, laß den $eind 
erbitieen, (2) 28 wittere durch das Dach, im gemeinen S⸗ 
ben, wer Regen oder Schnee durch das Dach bringen, 1) In 
einem andern Vrcflande wird wittern in manchen Yrovlnzen 
. gfeihrolle unperiönlih von dee Seſchaffenheit der Witterung 
zebraucht. Es wittert nun den zanzen Monath fo, iflden gan 
zen Monath folches Weiter. Da es denn zuweilen auch werfön- 
lich gedraucht werd. 

Wer werd, wir noch der Simmel wittert, 

Drum mehl dır, wenn du Meitig bit, Oryph. 

(4) Non der Witterung verändert werden, doch nur in den Su 
fanmenfrgnngen anmwittern, auswirteen , durchwittern, ver · 
witteen m. Ch. Darswigen der paſſiven Bedeutung zugleich dat 
Hülterwort fern bekommt, 

2.48 ein Netivnm, durch den Geruch empfinden. UL 
gertfich, wo #8 vornetunith bep den Fägern gebrandt wird, fr 
fern der Gern d vow dem Wetter, d.i. ber Luft oder dem Wınde, 
verbreitet wicd, dader bey idnen dafür auch winden üblich if. 
Das Wild wittet den Figer. Der Sund bar den Hafen grmit: 
tert. 42 Zigürlich, prrfoinen, merken; eine Figur, welche ſtey · 
lich nicht die edelſte if, od fie gieich haufig dorkoment. 

Raum rennt Criſpin zum neuen Shmaufe, 

Und witter: angenehmen Wein, Hageb. ; 

Der, wir ein můthigs Roß, den Bereit von ferne wittnl, 

Weiße, 
Scharf, und wie Schiffer pflegen, 
Sicht er nach Luft und Wind, und wirtert Sturm und 
: Regen, Haged. 
Du witterfi den Derlufi des Rieinode aller Schägt, Bünh. 

3, Ws ein Rreiprocum. (1) Sich wittern laſſen, ſich hir 
ren laſſen, merilid; werden ; eins Fortfegung ber vorigen zum 
melche im Hochdeutſchen nur in der vertraulichen Ehreibart um 
ia Gcherze Ablib id. Die Mänfe laffen ſich dieſes Fabr nıht 
mebrin foicher Urenge wirteen. Im Dderbeuseben bisargen | 
€8 in dieter Bedeutung opne laffen, als ein neutrales Arcıprecut 
ſeht gemöcntigh. i 

unein Meiner rauher Wind 
ne zu wittern ſich beginnt, Opitz. . 
Wieser Berg entbrennt, und wenn die Gluth ſich wittert, 
eben derf. . : 
So wird ih bald ein Shwarm von Momus · Brudern wir 
tern, Bünth. 
Belial’herricht über mid, 
Und der Drache wittert Ach, Orppb. 
() Der Wirtecung aeniefen, nut Imgimeinen Leben. 
man, die Bienen wittern Add, verwittern ſich, oder z 
ſich cus, wern fie Kb fonarn, oder der fhönen Mitterung un 
Anm Ce if vom Wetter, oder nielwehr mir Werter Ei 
und ebeh berfelhen tamnes, und nur der Mundart nad * 
ſ ieden. Wetter ſchelan aus der Ricderdeutſchen, Witten”, 


Sofa 
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aus der Oberbentſchen Mundart berguflammen ; weniaftens 
keunt die Rieder ſidh ſiſche Mundart in dem gangen Geſchlechte die 
fed Wortes Fein i. Witterh heiß: daſelbſt wedern, weren, aus⸗ 
wittern, und verwittern, untweren and verweren, Ungewitte® 
aber Anewerr. - 

Die Witterung, plug. die —en. 1. Der merklich veränderliche 
Suftand der Arınofphäre, alsein Collectivum, mehrere Befchafr 
feuheiten diefer Art zu bezeichnen, woburdh es fih von Wetter 
unterſcheidet, welches unr eine einzelne Befchaffenbeit andeuter, 


Der Grund diefes Unter ſchiedes leget in derAbleitungsfplbe ung. 


Kıne gemäfigte, veränderliche, fruchtbare Witterung, Ans 
genebme Srüblingswitterung. Daher die Witterungslehre, 
Die Erhre, die veränderliche Befchaffenpeit der Aımofpbäre zu ber 
urtheilen unb vorher zu fügen, =. Im Bergbaue werden nicht ale 
fein bie Dämpfe, welche zuweilen aus den Gcubengebãuden fleis 
gen, fondern auch die unteriedifche Wärme die Witterung ges 
maunt. So fagt man bafeldfl, die Witterung müffe die Erze zur 
Zeitigung bringen, die unterirdifche Wärme, 3. Ben wittern, 
tichen,ift sie Wirterung ber objective Beruch, befonders bep den 
Zigern. Der Witterung nachgehen, dem Drruche. Die Wirte: 
Kung von etwas haben, es durch den Geruch empfinden, Eben ba» 
ſelbſt ift 4. die Witterung ein ſtark eiedhenber Körper, wilde 
Tbiere damit anzuloden, er beftche nun, woraus er wolle. 
® Der Wietſfiſch, bes —es, ver die —e, ber Riederſach ſiſch⸗ 
Nabme des Weißſſches, S. dieſes Wort. — 
Der Wittewal, des —es, plur. die —e, in einigen gemeinen 
Myuudarten, ein Rahme ber Golbamfel, vermuthlich von dem 
Diefem Bogel eigenen Geſchrey. S. Boldamfel. 

Die Wittfrau, plur. die —en, im gemeinen Erben fr Wirwe, 

S daeſleibe. 

Kae Witthum, des —es, olur. die —e, ein im Hochdeutſchea 
größten Theils veraltetes Wort, Es bedrutet: ı.* Eine Aus. 
feuer, Mitgabe überhaupt; im welchet längfk veralteten Bedeũ · 
fung e4 unter andern bep dem Willeram vorfemmt, ». Dasjenis 
ge, was ein Ehemann feiner Fran, auf den Fall, daß fie Witwe 


ser;ben follte, zu ihrem Unterhalte ausjegt, wofür jegt Leibge: 


dinge u. ſ.f. üblicher find, Audiefer Bedeutung wurde ehe dem 
nicht allein ein ſolches Eapital, fondern bey vornehmen Wirwen 
auchein Brundftlich, auf welchem fie ihren Gig, und von deſſen 
Ertrag ihren Unterhalt haben follten, Wetthum genannt. In 
dem letztern Falle fl dafür Wirwenfig üblich. 3. Das einer Kir. 
che oder andern firhlichen und andachtigen Anſtalt bey der Stif, 
fung vermachte Orundftüc, und in weiterer Bedeutung ejitjedes 
einer folchen Auflalt gchöriges Orundftück; rine noch in mans, 

chen Provinzen üblich: Bedeutung, welche aber im Poch deut ſchen 
gleichfalls veraltet iſt. ' 

Anm. Dos Wort iſt alt, und lautete chedem Widemo,nnd 
noch in manchen Oegenden Widem. Es iſt nicht von dem folgen 
den Witwe, fondern von dem Berbo wibmen, und bebeurese über⸗ 
Baupt ein jedes gewibmetes Ent, befonders das einer andäch · 
Sigen Stiftung gewidbmere But, Da widmen, vermilieht 
des m, von einen veralicien Verbo widen abgeleitet äft, fo 
iſt Witthum, fo wie in andern Fällen, eigentlich von diefem mit 


Üvergepung des Ableitungstautes m gebitdet, Widehum, Witz 


tbum. S. Widmen. 
Der Wittling, des —es, plur.die—e, eine Niederſãchſiſche 

Benennung des großern Weißſtiſches, von witt, weiß. Siehe 
Wrif ſiſch. 

Der Wittmann, des —es, plur. die —männer, "im gemeinen 
Leben fie Wawer, ©. das folgende. 

Die Witwe, plu n die —n, im männlichen Geſchlechte, Her Wit⸗ 
wer, des —s, plur.utnom, eine oecheit athet Pasjon, 

‚rel. W. B.4. Tb. 2, Aufl. ag. 
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welche Hrer Ehegatten durch benTob ber anbt worden; bie Witwe; 
weiche ihren Ehemann verleren bat; und der Wirwer, welcher‘ 
feine Ehefrau. verloren bat; im gemeinen Leben, die Wittfrau 
und dre Wittmann. "Witwer oder Witwe werden, feinen Ehe⸗ 
gatten durch den Tob verlieren. 6 
Anm. DasWorrift fehr alt, und bepnahe allen Europätfchen: 
Gprachen gemein. Es lautet bep dem Ulphilas Widu wo, bep bem 
Ottftied umd andern alten Oberdeutſchen Schriftfiellern Witua, 
Witeua,Wituwa, im Angelf.Wuduwa, im Engl. Vidow,. 
im Nieberf.Mebewe,imfrief.Weeda, Wiba, in den Slavoniſchen 
Mundarten \Wdowa, ım£at.Vidua, Viduns, und davon. im: 
Stal.Vedova,im Zranz.Veuve, Eserhellet hieraus, daß die 
in einigen Oberdeuiſchen Provinzen übliche Form Wierib oder 
Wieribe und Wiriber, wenigftens nicht die beſſere iſt. Da es 
wich: glaublich iſt, daß fo nice entfernte Völker, und jzwar zu ki» 
ner Zeit, da fie mit den Römern fo wenig Berkeht hatten, diefe# 
Wort vor dem Lat, vidua entlebnet haben follten, welchesogus 
gleich voransfegen würde, daß ihnen ber Epeftand und die damis 


, verbundenen Begriffe bis dahin unbefannt gewefen, weiches doch 


wider alle Geſchichte if: jo muß Liefes Wort eines von denen 
fepn, welches die alten Eusopälfchen Bölfer noch mit anf ihrem 
getueinſch aftlich en Vaterlande gebrachte haben. Was den Stamin« 
begriff desfelten beicifft, fo iſt Wachters Meinung, der es vor 
bem Lat.videre, iu dividere, theilen, dep den alten Hetrufeierm 
iduare, herleiten, nicht unwahrfcheinlich, fo daß es eigentlich eier 
ne‘getrennte Perfon bedeuten würde, Bey den Wallifern iſt 
uith, die Ebeſchelduug, weiches zugleich an unfer quitt erinnert... 
Er äbnliche Arı heißt eine Witwe im Schweb, Kaka, und ein 
Winner Eıtkling, gleichſam eine einzelne Perfon, - 


Die Wirwen:Cafle, plur, die —n, eine Auſtalt, nach welcher 


&bemänner bey ihrem Leben eine gewiffe Eaffe errichten; aus wel⸗ 
der nach ihrem Tode ihre binterlaffenen Witwen unterhalten 
werben, 


Der Wirwengebalt, des —es, plur. die —, dasjenige, was; 


einer Witwe zu ihrem Untrrhalte ausgefegt oder beftimmı ifl ; zu⸗ 
weilen sub das Witwengeld. 


Das Witwenjahr, bes —es,plur. bie —e, das erſte Jabr nach 


bes Dlannes Tode, fo fern die Witwe in demſelben noch deffen Ge— 
halt geniecr; imeinigen Degenden das Gnadenjabr. 


Der Wit He fig, des —es, plur, die —e, der Ort, welcher einer 


vornehmen Witwe zu ihrem Aufenthalte angewiefenwird ; ehe» 
dem der Wirwenfubl. 


Der Witwenftand, des —s, plur. car. der Stand, der Bu» 


Hand riner Witwe. 


Der Witwer, S. Witwe. ’ 
Der Witwerfand, des —es, plur. car, der Stand, oder Zu⸗ 


fland eines Wirwers. 


Der Wig, des —rs, plur.car, ı,* Wiffenfhaft lin weiteftem 


Bertande,der Vott ath von Maren Begriffen, welchen ein Wenfdy 
bat; eine jegt veraltete Bedeutung, in welcher das Wort noch im 
Mutterwig und Shulwig gebraucht wird, ®. Der Berſtaud 
überhaupt ; eine alte, noch im gemeinen Leben bin-und wieder 
übliche Bedeutung. So fagt man, ein Rind habe vielen Wig, 
wenn es einen fr frin Alter ungewöhnlichen Verſtand äußert. 
Daber Aberwig, Wahnwig, Verrüdu.g bes Berftandes. 3.3 _ 
ber eugften, jegı uoch allein üblichen Wedeutungid der Wig, das: 
Vermögen der Seele, Ahnlidjkeiten, und defonders verborgene: 
Adnlicpkeiten, zu eutdecken, fo wie Scharfſinn das Vermögen if, 
verberaene Unter jchiede aufzufinden. . 

’ Anm. Das Wortif alt, undlanter (dem vom den frübeften: 
Seircu an Wizzi, iſt aber, fo wie all: Abftcacta, in der Bedru⸗ 
tuug ſebe ſchwankend, indes es bald für ngsitia, bald für intel» 

DBhhbh lyeu- 
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Ligentia, bald aber auch für ratio gebraucht murbe, Maio 
wizze, unde intellsctus, fernumeft, diu.ouh mens, 
muot keheizzen lint, heißt es im Rotlec. Es iſt, wır das 
Engl, Wit, welches auch noch Berſtand, Scharffinn u. f. f. ber 
deutet, mit weife und wiffen Gines Befchlechtes, obgleich nicht 
unmitre[bae von denfeldben abarleiter, Bey dem Kero if 
Hwalli, Scarjfinn, und wizzen, wrife werden, 

Wigeln, verb.reg.neutr. mit dem Dülfswortebaben, in der 
deren engcen Brdeutung des vorigen, jur Ungeit wigie feinen 
wollen, Witz am unrechten Drte und auf bir uncechte Art aubrin⸗ 
gen. Lin Scheifekeller wigele, wenn jein Beftreben, Wig zu 
zeigen, zu merklich wird, wenn er denſelben am unrechten Orte 
oder auf eine unſchicklicht Art anzubringen ſucht. Mu manden 
Adverbiis anch als ein Activum. Es gıbe ſchöne Geiſter, wel: 
che uns die Religion ganz hinweg wigeln. Go auch das 
Wigeln. 

Unm. Es ift eines von den nenern Wörtern, welches aber 
völlig analogiſch und richtig gebilder it, - Das Fehlerhafte, weis 
ches in dem Begriffeliegt, gründer fi auf die verfleineende Form 
ein, nach weicher auch vernunftelygrübeln u. f. f. gebildet find, 
©. —eln, 

Wigig, —er, —Re,adj. etadv. +." Biel mwiffend, viele flare 
Begriffe babend ; nur noch hin und wieder im gemeinen Leben. 
»,* Biel Berfland befigend und verrarbend, weife, 

Es bat mich auch fo wigig' Fonnen machen, . 

gerr, dein Befehl, dein beiliger Bericht, Opitz. 

Ihr dünft euch mir fa wigig , Dans Sachs. 
Auch diefe Bedeutung ıft im Hochdeurfchen veraltet, und aur noch 
im gemeinen Leben einiger Oegenden üblich. 3. In der engſten 
Bebeutung ifl wigig; Wig in der druten Bedeutung babend nnd 
werrarhend, b, i. das Vermögen befigend, verborgene Ahnlichkeir 
sen zu entdecken, und darin gegründet. Min wigiger Ropf, der 
Diefet Vermögen in einem hohen Brade befiget, Wigige Schrif: 
ten, worin dasfelbe vorzüglich angewandt wird, Etwas Wigiges 


fagen. 

wigigen, verb,reg. act, mweifer ober Mliger machen, befonders 
durch unangenehme Erfahrungen Plüger maden ;- ein Wort, 
welches nut noch fparfam gebraucht wird, Gewigiger werden, 
durch Schaden Plug werden, Im Activo, z. B.ich babe ihn ge: 
wigiger, d.i. durch Schaden Flug geinacht, foi. % . cs am ſelten⸗ 
fien vor. — 

Uns witziget, uns übe die Widerwärtigkeit, Haged. 
Anm. Es iſt nicht von dem vorigen Activo,fondern eine intens 
five oder vielmehr factitive Form von bem veralteten wizzen, 
weiſe werden, wonon vermittelfi-der Ableitungsfplbe ig das Factl⸗ 
tipum, wigigen, weife machen, gebilbet iſt. 

Die Wigigfeit, plur. car. inder dritten Bedeutung des Abjectie 
ves wigig, der Zufland, die Eigenſchaft, da ctwas wigig iſt; ein 
felteues Wort, welches allenfalls nur in didactifchen Schriften 
gebraucht wird, wo man den Zuſtand, oderdie Befchaffenbeis,vom 
dem Wige als bloßem Vermögen, oder die Nußerung desfeiben in 
einzelnen Fällen, zu unterfcheiden nöthig finder; denn außer tem, 
wo auf die fcharfe Beflimmung nicht blel anfommt, gebraucht 
man bafür das fürgere Witz. 

Der Wigling, des—es, plur. die —e, in der engfien Brdru⸗ 
tung des Wortes Wis, eine Perfon, weiche aufeine ungebührlis 
he Att Witz zu verrarhen facht, So nennet man denjenigen eis 

» nen Wigling, welcher entweder einen alzn hoben Werth auf den 
Mig feger, oder im zur Unzeit anbringe, Dat Feblurhofte bes 
Begriffes liegt auch hier in der Ableitungeſylbe ling, (S. dieſelbe.) 
Bey dem Rotfer hingegen ift Wihlingo, ein Weltweiſet, Phl⸗ 
lofepd. j 


J 


Bo 1588 


o, eine Wagtifel, welche anf eine geboppelte Het gebraucht wird: 
1. Als ein Adverdium, umd zwar 

(1) Ale ein Abderbium drs Ortes, und biefes wieder anf 
verfhiedene Art. ca) Einen deterininatioen, aber nubelaunten 
ober unbefitmmmten Dit zu bezelchnen ; eine nur mod) ige ge⸗ 
meinen Leben übliche Bebeuiung, Ich babe es wo geleien, 
an irgend rinem mir jene wicht befannıen Orte. Es mul 
doch wo ſeyn, an irgend einem Drie. Go and in Irgend⸗ 
wo, weiches auch noch in der auffändigern Sprecart gebraucht 
wird; aber für Nirgendwo iſt nirgends allein fhon.hinläng 
lich. (6) Als ein Fragewort, nach einem Drie zu fragen, Woit 
er? an welchem Drte? Wo haft du es gefunden? Wofchmer: 
zet es? (ec) Al⸗ eine relative Partifel des Ortes, einen vorher 
genannten oder im Folgenden nüber beſchtie benen Der zu bezeich» 
nen, für,an welchem Orte? ba es denn fo wohl im Borderfüßt, 
als im Nachfage, ſtehen kann, und fih oft auf ein ausgedruckie⸗ 
oder vexſchwiegeues detsrminatives da beziebet. Da, wo ich bin, 
darfit du nicht bınfommen. Wo Geld if, da ıl alles. I 
nehme es, wo ich es finde, Sin Dre, wo ich wohnen ann. 
Ich Panne erwarben, wo dirs fehler. Der Menfcenfreund 
ſchãtzt die Derdienfir, wo er fie findet. Wo auch mein Geil 
nach dem Tode jeyn wird, fo weiß ich doch, daß er allezeit bey 
Bott feyn wird, Gel. 

Ich ſeh' den Weifen nicht, wo mir der Menſch verfhwim 

— — det, Cron. 
Es ſey, wo es wolle. Zuweilen auch figielich, ober dielmehr el ⸗ 
liytiſch für woher, Wo wiſſen ſte denn, ob ich Bücher leſe? ww 
her, von wen, Gell. Ingleichen für wie? 

Wo Penn’ ich feine Treu, wenn er fie nicht beweiſ? 

Allein, wo wird er fl uns denn beweifen Fönnen ? Gel 
Welcher Gebrauch doch nicht der befie ifk, weil cr wine zweyden · 
tige Dunkelheit macht, 

(2) Als eine relatine Partilel des Begenfkandes, doch aut in 
Bufammenfegungen, wena Präpofitionen mit bem relativen Pre 
nomen welcher verbunden werden follen, da deun wo das wel: 
cher derteite, und mit ber Präpofition zuſammen fließet, doch ſo, 
daf, wenn die Präpofition mit einem Eonfonanten anfängt, wo 
unverändert bleibt, dagegen es noch ein rannimmit, wor, wenn 
fi die Präpofition mit einem Bocale „anfängt: wohr, we: 
durch, woher, wohin, wofür, wogegen, womit, wovon, #9 
wider, wovor, wozu; aber woran, worauf, woraus, wären, 
worin, worüber, warum, (nit worum,) worunter ; alefür 
bey welchen, oder bey welcher, durch welden, weldt, 
weldes u. f.f. Das r ift in den legten Formen Feine Hofe 
Einſchaltung, denn da ehedem für ndandp wor üblich wer, und 
es Ihn Riederdeurfchen noch ift, fo Harman die Tegie Form um des 
Wobllautes Willen da behalten, wo ſich die Fräpsfition mir er 
nem Vocale anfängt, S. von diefer gauzen Zufammenjiehun 
Da IL, ingleihen jedes biefer zuſammen gejogenen Wörter us 
feinem Orte befonders, 

2. Als cine Conjunetion, und zwar eine Bedingung gu bepid · 
nen, fe wenn. Wo mir recht ift, wenn. ie fagte, fie bit: 
ten linrecht, wo fie nicht gar noch mehr fagte, el. Id wid 
des Todes ſeyn, wo er es unterlaffen wird. In biefer Br 
flalt ift es nur noch in der vertraulichen Schreibart üblich, indem 
die ehlere dafüic das beſtimmtere wenn gebraucht. Dech ve 


ſchmãhet fie es auch nicht in dem elliprifchen wo nicht. Thue 


wo nicht aus Ziebe zu mir, doch wenigſtens um dein jeibft 
Willen, Thue, was ich fage, wo nicht, fo fürdpte meinendar 
Drit gebrandhr diefe Eonjunction Häufig, läge ipr aber oft noch da 
mäfiges dap nachfchleichen Wirf 

- if 


” 
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Wirf alles das, was Welt if, von dit bin, 
Wo daß du willt, was göttlich tt, erlangen. — 
Wo daß wir etwan geben wollen, 
So ſchließen fle ung mitten ein. 

Anm. Bey dem Drtfried waar, bey bem Willeram wa, dep 
dem Uwhda⸗ hwar, im NRicderf. waar,wor,im Schwed.hwar, 
im Engi,where, Wa, wo ift die dunkele Wurzel ſeht vieler 
Beflimmungswörter, welche in wie, was, wer, welcher u. ſ. f. 
weiter ausgebilder, und näher beflinume worden, - 

Wobey, eine relative Partikel, für bey welchem,ober bey welcher, 
dorh nur von Sachen, nicht von Perfonen, Es iſt a.rinredlariorg 
Zragewort, "Wobey lag es? noch bänfizer, =, eine bloß ırlar 
tive Pacutel. Wobey noch diefes zu bemerken if, bey welcher 
Sache, bey welchem Grgenflgnbe, 

Die Wide, plur.die—n. Eine fehr alte Art der @intheilung 

* der Seit, won fieben auf einander folgenden Tagen, won drm 
Sonntage bis zum Sonnabend. Eine Zeit von drey, vier m. ſ. f. 
Wochen. Bürzmepy Wochen if vierzehen Tage üblicher. - über 
drey Wochen, nach drey Wochen. In fehs Wochen wird er 
Fommen, nad Verlauf von fünf bis fechs Wochen. Huf die 
Wochr,im genwinen Leben,in Fünftiger Woche, Die Woche diey 
mMahl ausfahren, in jeder Woche, Die Woche it au mir, die» 
nige Woche, in welſhe die Reihe mich trifft. =, Figürlich Ind 
im gemeiuen Beben die ſechs Wochen, oderaud nur ſchlechthin, 
die Wochen, die Zeit ber Entbindung mit den darauf folgenden 
fechs Wochen, das Kinbbett, In die Wochen Pommen, die Wo: 
chen halten, entbunden werden. Inden Wochen liegen, entbuns 
den ſeyn. Ich babe leben Mahl in den Wochen gelegen, Gell. 


Aus den Wochen Fommen, diefe ſechs Wochen überitanden has 


ben. S. auch Wöchnerinn, 

Anm. Schon im Zfidor, Kerou. f.f. Wehho, Wechchn, 
Wecda, imRiederf, Wecke, im Angel£ Vca, Wuca, im Era. 
Week, im Schmwed.Wik,Vka. _ Inden Slavonifchen Mund ⸗ 
arten it Veca, Wec,Wiık, ein jeder Zeitraum, Alter, ein Zeit 

cheil, bey dem Hipbilas aber ift Wiko, eine Reihe, Ordnung, wos 
mir auch das Zar. V ices verwandt zu ſeyn fcheinet. 

Der Wochenbefüch, des —es, plur. die —e, ein Beſuch, wel⸗ 
chen man einer Kindberterinn in den ſechs Wochen abſtattet; die 
Woren:Difltr. 

Das Wödjenbett, bes —es, plur. die —e. 1. Dasjenige Bett, 

* worin eine Kiudbetterian die ſrchs Wochen zubringet. *. Der Zus 
fand einer Entbundenen in den erſten ſechs Wochen; das Rind⸗ 

' bert,. Indas Wochenbett Fommen, entbunderrwerben. 3. In 
engerer Bedeutung unterfheidet man oft noch bag Woche nbett 
von der ſehs Wochen, und da begreift eriteres bloß die. erften 
fieden Tage nach der Entbindung; Lochia rubra, 

Das Wöhenfieber, des —s; plur, doch nur von mebrern Ars 

* tem, utnom, hing, das Fieber einer eutbundenen Perfon bald 
nad der Entbindung. 

Das Wödrengeld,des—es, plur, bob nue yon mebrern Sum 
men, die—er, Geld, welches jenanden wochenilich oder alle 
Woche bezahlet wird, es fip nun Wochenlohn, oder in andern Ab⸗ 
ſichten. 

Der w. Schennefell, des —en, plur. die —em, bey den Hand» 

+ werfern, ein Defell, welcher anf Wochenlohn arbeitet, 

Die Wochenkaͤnne, Plur. die —n. ineinigen Gegenden, rin mit 

Zuder nad Eirronen augemachter Wein, die Mevatterianen bey 


der Wochradrfuchen bamır zw bewirthen; eine Art der fußen » 


Banner, 


E a9 Wöchenfnid, des — es, plur.die—er, Im gemeinen Les | 


ben, ein kleiucs Kind in den erſten ſechs Moden wach jtiner 
©:burt, 
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Das Woͤchenloͤhn, Sen —es, plur. Boch nur im gemeinen Leben 
von mehreren Arten oder Summen, die —löhne, Lohn, welcher 
einem Ücbeitee wöchentlich oder um Ende j:der Woche bezablet 
wird; zum Umterfchiede von dem Tagelohne, Jahrlohne u. [.f. 
Bon dem Geſchle hie dieſes Wortes S. Lohn. 

Der Worhenmärft, des es, plur. die —mäckte, ein Markt, 
welcher an gemiffen Tagen in jeder Woche gehalten wird; zum 
Unterfiede von dem Jahrmarkie. 

Der Woͤchenprediger, des—s, plur. ut nom, fing. ein Bei, 
licher, welcher bloß die Predigten an den Wochentagen verrichten, 
zum Unterfchiede von den Sonntags: und Jeftpredigern. 

Die Wochjenprödigt, plur. die —en, eine Predigt, welche an els 
nem beftinmmten Tagein der Woche gehalten wird; zum Unter⸗ 
ſchlede von der Sonntags: und Feſtpredigt. 

Die Wöchenfiübe, plur. die —n, dasjenige Zimmer, in welchem 
eine Entbundene ihre ſechs Wahen hält; ein wenig edier das 
Wocenzimmer. 

Der Wochentaͤtz, des—es, plur. die —e. 1. Einer von den fir 
ben Tagen jeder Woche. In diefem Berftande it der Sonntag 
der erfte Wochentag. 2. Im engerer Bedrutung, viner diefer 
Wochentage,anfmweichen fein Sonn-oderfepertag fallt; ba denn 
Wochentag oft für Arbeitstag, im gemeinen eden Werkeltag 
gebraucht wird. 

Wöchentlich, adj.etadr, was alle Wache il, oder gefhicher ; 
zum Unterfchiede von tãglich, monathlich oder jährlih. Wo⸗ 
chentliche Zahlung. Wöchentlich bezahlen. S. E. euphon. 

Die Woͤchen⸗ viſit⸗, plur. die —n, S. Wochenbefuch. 
Wochenwieife, adv. durch bie Woche beſtimmt. Wocenweife 
arbeiten, auf Wochenlohn. Wochenweiſe sahen, alle Wodpe, 
wöchentlich, 

Der WochenzettelL, des —s, plur. ut nom. fing. ein Verzeiche 
nig deffen, was die Wocheliber gejcheben ift, oder gefchehen foll, 
Das Woͤchenzimmer, des —s, plur.urnom, ing. S. Wo: 

&enlube. 

Der Wochner,des —e, plur.utnom. fing. we gewiſſe Verrich ⸗ 
tangen unter mehrere sach den Wochen veriheiler find, derjenige, 
welchen in jeder Wo Ve die Reihe trifft. 

Die Wöchnerinn, plur,die—en, das Rämin. des vorigen, aber 
in einer andern Bedeutung, eine entbundene Perfon, in den erſten 
feche Wochen nach der Entbindung, die Sechsw ochnerinn. 

* Der Woden,des —s, plur. ut nom, fing, ein nur im Rieber⸗ 
deurfchen übliches Wort, einen Roden oder Spinnroden zu ber 
geichnen, ©, 1. Roden. 

Wodurch, eine relative Portifel, welche dent determinativen da⸗ 
durch entgegen gefeger wird. 1. Als ein Fragewort. (n) Fe, 
durch weichen Des? Wodurch ii er gegangen, gefrocben ? in 
welchem Falle doch die Theilnug üblicher it: wo if er durchge⸗ 
gangen, durchgekrochen ? (b) Für, bucch welches Mittel, Wo⸗ 
durch ift er fo arm geworben? Wosurd if eu bewerfitelliger 
worden? 2. Als eine bloß relative Partikel, (a) Des Drieg, 
Die Thin, wodurch er binein ging,darch welche. Ale Länder, 
wohurdp ich reiſete, durch melde. (b) Dis Mittels. Das Spiel, 
wodurch viele Menſchen unglücklich werden. 

wofera tine Coninnetion, eine Bebinaung anzuzeigen, für dafern 
oderwenn. Wofern Fein böberes Geborb erfolgen, ſolld bu es 
befommen, Br bar mich zum Erben eingefege/wofern er ders 

. ben ſolle. Er konnte ein gelebrrer Mann werden, wofern er 
fleifiger feyn wollte. 

Anm. Das Wort ift febr ellivtiſch, und da wo in allen übrigen 
Bällen relativ iſt, bier aber die Betiebnug auf einen verichwinger 
uen Braenfend wur ſebe dunkel ift, fo ſchemet das determinative 
dafern in dieier Br suimag richriger zu ſeyn. Judeſſen fängt 

DITII TE ma: 
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wofern wirkllch an, in ber bien Giieslbant junwalsin, ©. 
auch $ern. 
Bye eelative Partifel, auf ati für was, für welches, wel⸗ 
he auf gedoppelte Are gebraucht wird. +, Als ein Fragemort, 
Wofür hate du mich? für welchen Menſchen, für welchen Ger 
genfland, Wofur häre’ ich ibn denn folange unterhalten ? aus 
was für Urſache, warum. Im Riederj. Iofet man es in biefer 
Vedeutung gern auf: Jür was fehen le mich denn an? Leif. 
2. Yigein bloßes Relacivum, Ich bin nicht derjenige, wofür 
du mich bältell, beffer, Für welchen, weil die mit da und wo ju ⸗ 
fanımen gefeßren Partikeln richt Teiche von Prefonen gebraucht 
werden. Aber ſeht richtig, die Sache iſt nicht das, wofur Au fie 
balteh. Line Gefälligfeie, woſũr ich ihn langft belohnet habe 
Undfo auch in andern Bedeutungen des Worie: fur. 
Die Woge, plur. die —n, ein vornehm! ich in ber häpern Schreibe 
are üblicher Wort, eine gr Je Welle ;u bejeichnen. Er breitet 
— Simmel allein, und gebe auf den Wogen des Meeres, 
OGieb ↄ 8, 

Anm. Im mieberſ Wagt, im Frieſ. Wag, ben ben ältern 
Dberdentihen Schriftſtellern Wag, im Angel. Waeg, im 
Schwed. Wäg,bep dem Ulphilas Vegs, im rang. Vague, — 
Ausgefammt ıbeils eine Wo ge theila die Fiuth, cheil a cin Waſſer und 
Weil überhaupt bedeuten. In manigerd’wazzero wage, 
din ourler Worfer Fluthen, Rotler. Aueinem wage, an einem 
Waſſer, Paren, Tirol, Die Siſche indem Wore, ını Schwas 
benfpiegel. Dan fieher fehr bald, daß die Bewegung der hettſchen · 
de Begriff if; baber dieſes Wort u wegen in bewegen gebörek 
Auf ähnliche Are peißt eine Woge im Engl. Wave, von dem alten 
wweben, bewegen. Im Richesf bingegen id Wagt, fo wohl eine 
Waflerwoge, als eine Wippe, und eine Wage am Wagen, alle 
son bewegen. Der Unter ſchied zwiſchen Welle un? Woge grüns 
det ſich auf den Bau des Wortes; jenes iſt der Form nach rin 
Yutenfipum oder Iterativum, diefes nicht allein niche, fonderu es 

drude durch das tiefere und gedehnte o und durch den einfachen 
GOaumenläaur ſchon etwas Großes umb Langfames aus. 
Wogeygen, eine eelative Partikel von wo und gegen, für gegen 
welches. ». Alsein Fragemort. Wogegen baft du es bingege: 
ben? 2,Als ein bloßes Relarivum. Sie gab ibm = Strauß, 
wogegen eribrein Band verebrte, beſſer, wofür. 3." Als ein 
Adverbium des Ottes, für irgendwo ; nur allein in den gemei⸗ 
wen Mundarten. Er muß doch woge gen wohnen. 
MWogig, adj. et adv. Wogrn werfend ; in der höheren Schreibart, 
Das wogige meer. 
ähnlich, 
MWober, eine selatine Partikel, von wo und ber, für von welchem 
Drieher, Dan gebraucht es: 1. Als ein Fragewort, ſo wohl 
nach dem Drie gu fragen, won welchem etwas if. Woher in er 
gelommm? Woher fommt der Wind ? 

- Woher mein liebes Täubcpen ? 

Woher des Landes? Oleim. 
Als auch nach der Duelle, ans weicher etwas ber if. Woher 
—— du das? Woher wiſſen fie das? Als auch nadı ber Urfa, 

:_ Woher kommt es, daß der Stu fo auffhwill: ? =. As 
2 era in den worigen Bedeutungen. In Begie⸗ 
Hung auf einen Dre. Ich weiß nicht, woher der Wind Fommt. 
Yufeine Durlle, einen Urforung. Wenn ich nur willen folkte, 
woher er das. bar. Fngleichen auf eine Urfache. Nun weiß ich, 
woher es fommt, bat u. f.f. 

Anm. (5. von diefer Sufanrmenfegung bey bem Worte ber.) 
84 wird.biefe Partikel, befondrre im gemeinenEeben, fehr häufig 
grirennet, und das ber zu dem Werbe geſellet, als wean es dar 
it aenbanden wäre Wo Fomme ag ber? Ip weiß nie, 


Wogicdt würde bedeuten, den Wellen‘ 
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wo er herkommt. Wo bätte er ſonf fo viel Derkand her? 
Leſſ. Was weiß ich, wo ich der Ring eigentlich herſchreibt, 
eben derſ. Wonchmenfledie Geduld ber ? Gel, Wo wollte 
ich die Reifefoften beenehmen ? ebrndirf, Ich glaube, wenn 
ein folches Berbum mit ber ohnehin ũblich iſt, wie herkommen, 
bernehmen, herboblen u, ſ. f. da iſt diefe Trennung untadelhaft; 
wenn aber das Verbum in der Jufanımenfegung mit dem ber 
nicht üblich iſt, wie bey haben, jo Fägt man die Veridil lher uns 
geirrhnt, 


Wohin, eine Partikel, ı, Eine deterutinative Yarrifel des Detes, 


an irgend einen Du bie. Er muß doch wohin gegangen jeyn, 
au irgend einen Det. Seine Baden anders wohin legen, am 
einen andern Drei. *. Eine fragende Partikel des Ortes, für, 
nach welchen Ort, in weichen Diru. [.f. Wohin ifer gegan: 
gen? Wohindenken fie? 3. Eine relative Partikel des Druss, 
34 5* wohn er gegangen il, Ich folge ihnen, wohin fe 
wollen, 

Amm. Auch biefe Partikel wird ſehr hänfis getrennt, beſon⸗ 
ders im gemeinen Leben, welche Trennungen denn vom verfchieder 
ner Güre find. Zu manchen Fällen ifi fie nicht anders als gettennt 
üblich; . B. wo follte ih din? Wo geher die Keife bin? © 
Zeit, wo biß du bin ?° Wo denken fie bin? Audere Laffen fih 
entſchuldigen. Ich ſehe ſchon, wo bu bin will, für, wohin du 
will; man mußgut zufeben, wo man hintritt. Ju audern 
hingegen läge man fie lieber ungetheilt. Er mag bingeben, wo 
er bin gebörer, beffer, wohin er gehört: Ich kann nicht erfah: 
ven, wo er hin gewollt bar, Bell, befier, wohin er gewollt hat. 
©. Sin. 

Wohl, eine Yarsifel, welche auf verſchiedene Het gebrandht wich, 
1, Als rim Adverbium, oder Befchaffenbeitgwort, da rs dena 
der Ratur der Sache nach zwar der Steigerung fäpıg if, felbige 
aber nicht an fich jelbfi verflatter, fondern dafür, fo wir gut, den 
Eomperariv und Buperlarig; befier uud beſte von dem vecalirten 
bes eutiehner, 

(+) Dem Gefühle, und in weiterer Bedeutung den —* 
Binnen angenehm, (a) Dem Gefühle angenehm, im Gegenſatze 
des weh. Das ıburibm wohl, erwedı ihm eine angenehme Ems 
yfindung des Gefübles, (b) In weiterer Bedeutung, feine wrans 
genehme Empfindung habend; im Gegenfage des übel. Mir 
it wohl, ich befinde mich wohl, wenn man feine unangenehme 
Empfindung der veränderten Geſundhrit hat. Mir it nice 
wohl, ich befinde mich niche wohl, Der®ebrauch mir dem Verbe 

‚ fepn, und dem Momi 1: tine, ev if feit ein Paar Tagen nicht techt 
wohl, für, ihm if u. f, f. ſcheinet mehr eine propingielle Eigenheit 
als eine Hochdeutfche Zorın zu feyu. (6) Den Übrigen Sinnen, 
den Empfindungen angenehm, wie gut, nnd oft im Orgenfuse bes 
ſclecht. 2a ih mir micpt wohl zu Murbe bey der Sache, ih 
fürchteein Übel, Es fchmedr, riecht, kunget wohl, aut. 2x 
gefalitmir ganz wohl. Sie fiber ſehr wohl aus, Diele $ar: 
be fieber ibm wohl. Ich kann ihn febr wohlleiden. Wohl 
gebauet, wobl gebildet fepn, fo daß man andern sefält. 

* (8) Den Wunſchen, den Alfichien, der Ratur der Sadh 
angemeffen, für gut, im ®egenfaße des ſchlecht. 1a) Deu Win 
ſchen, der Abficht angemefjen. Es geber ihm wohl, feinen Bin 
(chen gemäß: Leben Sie wohl! Schlafen Sie wobl! Line 
Sache ſehr wohl ausrichten. Einem wohl wollen, ihm gün 
flig fepn. Das Glück’ will ihm wohl. (5) Der Matur der Sad 
angemeffen, auf arbörige Art, Etwas wohl überlegen, 2s:ik 
ſeht wobl gethan. Etwas fehr wohl bedenken, Daran hun 
fie wobl, Wie wohl bat mein Sreund für mein Gluc 
geforgt ! Er zielt und faße dem Pilger wohl, O⸗ll. Dre 
Pfeffer wohl flofen, gehörig. Etwas wohl — 
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mengen, binlängfid. Ich kenne mich mebr als zu wohl, voll- 


kommen. 

(37Da es denn oft bazu dienet, feinen Bepfall an den Tog 
gu legen, wie gut. Wohl, nın wohl, wenn es dei: Ernn if! 
Wobl, ganz wohl! Willk du deiner Schweſter etwas geben, 
nun wohl! Gel. Zuweilen auch als eine Berftärfung des ja. 
Ja wohl Fann man vor Liebe frank werden, ©ell. allerdings. 
In manchen Provinzen, j, B. in Buiern, wird wohl allein, für 
da gebraucht. 

(4) In manchen Fällen gehet die vorige gwepte Brdentung 
in eine Art von Intenfion ober Berftärfung Über, und läßt fich 
aisdänn oft dur binlanglich, füglich u. ff. aufiöfen. Ich 
weiß es wohl; ich febe, höre es wohl; ich mochte won! wils 
fen, woher er esbar; ich bötr es nunmehr wohl, dag dır nicht 
recht ih, Gel. es kann heute nicht wohl ſeyn, mich: füglid, 
Sott wirds wohl machen. Ba hat man dir nun wohl Feine 
Lügen gefagt. Jugleichen in Fragen. Glauben Sie wohl, daß 
mir ihr Blu lieb it? Sehen Sie wohl, daß er noch nie 
da ih? Washärre ip wohl fir vortheil davon ? Es hat in 
allen diefen und ähnlichen Fällen verfchiedene ſchwache Nebenbe 
griffe, welche den Übergang dieſes Adoerbii zu dem folgenden Um 
Randswerte ausmachen. 

®, Als eine Interieerion, und zwar bes Glüdwunfdher, dafıe 
denn im Bochdeutſchen ale Mapı mis dem Dative der gepriefenen 
Perfon verbunden wird. Wohlmir, dad ich es nicht gefeben 
babe! Wohl dir, wenn du es hab! Wohl ir, odu, durch 
meinen Freund regieren! Ram, Ber deu Schwähifchen 
Dichiern kommt es fo wohl mir dem Daude als Accufatipe vor. 
Wol mich! Wol der iumerlichcu zit. 

3 . Als ein Umfandswort, du cs denn den Begriff eines Berbi 
ober andern Ndoerbii nue modificirer, und dabep oft fo feine Ne» 
beubebeurngen ausdruckt, daß fie fich nur dunkel empfinden, 
ober nicht leicht durch Worie Har machen laſſen. Ich kann das 
ber nur die vornehmflen und hervotſtechendſten anführen. Es 
find felbige: * 

(1) Der Nebenbegeiff des Smrifele, dee Bermathung, der 
Brogr; wie vielleicht. Das Fann wohl nice ſeyn. Das if 
woblniche erlaube. Er ifnicht fo einfältig,. als Sie wohl 
denfen. Br barjege woblantere Gedanken. Das Gewif: 
sen eines Menſchen, der vielgereif't it, muß wohl eine Hölle 
auf. Erden ſeyn. Camilla, — doch wohl nicht die Schwer 
Rer des Lelio? Da nabmeh du es wohl? Tode oder blind 
ſeyn, fommt wohl auf eins binaus. Mit Fleiß wird er’s 
wohl nicht gerban haben. Sie irren fi wohl. Den willft 
— wohl gar noch lieben? Ich werde wohl nicht dabey nothig 

yn. * * 

(2) Da es denn zuweilen fo viel als.ungefähr bedeutet, doch 
wit einem mertlichen Nebenbegriffe der Gradation oder Inten⸗ 
fion. Ich babe rs ihm wohl sehn Mahl geſagt. bier ſang fle 
wohl eine Stunde lang. Es ſind ihrer wohl zehen. Er muß 
nun wobl funfzig Jahr ale ſeyn. 

(3) In manchen Fallen ſticht die Grabation ſtãrker vor, Den 
fir fo lieb, wie ſich, und wohl mod Lieber hatte. Ich babe 
wobl —— zur a. gefeben. Die Liebe iſt fplaus 
er, ie $reundfchaft; ibe fü ifchen ſchlafert wohl 
einen Argus ein, Weihe, — 

(4) Züc zwar, als rine conecffire Conſunction. Pr bat 
woh! Geld, aber Feinen Dorhand, Es And wohl gute Leute, 
aber fr find einwenig ſchwatzhaft. Ingleichen in dem zuſam ⸗ 
men gefegten Dbwohl, (S,dasfeibe,) Diemobifieirt es das ads 

der ſative aber. Geuteniche, aber wohlmorgen ; umd das copu⸗ 
lative uud disjunetioe fo, in Go wohl, ©. dasjeibe, 


— 
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Anm. ı. Die Niederdeutſchen und einige gemeine Oberdeute 
ſche Mundarten ſprechen diefes Wort in allen Fälen gefchärft, 
wol,aus; imHechdeuticen hingegen lantet es in allen feinen Be» 
Deutungen aedehnt, Wbobl,nur daß es, wenn ei das Aiverkium und 
dieinterjection if, wegen der Boll fänbigfeit feines Begrifies, auch 
den Ton dat, in ven meiften Fällen des Umftantsworteg aber deu 
Zon auf das folgende Wort wirft. Wohlmir ; ich febr es weht, 
Aber, ich habe es ihm wohl schnmabigefagt.. Da drrn ım er⸗ 
ſten Falle die Dehnung freplich flärfer enipfunden wird,als im: lege 
ten. Sonderbar genug iſt es,wenn einige Neuere bey die ſem Wer⸗ 
te die Hoch» und Niederdeutſche Mundart unter einander werfen, 
und dasAbverbiumm und die Inter jectiot wohl, das Umſtandewort 
At wol, oder gar woll, (reiben und forcchen lehren, Mir viele 
Partifein,ja wie vicde taufend andere Wörter müßsen nie unıges 
modelt werden, wenn die Berfchiedenpeit der Bedeutung und des 
Oebrauches dazu berechtigen Fönnte. Der Eomparariv wehler 
und Superlariv am wöhlfen find im Hochdeutjchen vöig fremd; 
allein in einigen Oberdeutſchen Gegenden find fe ned gangbar. 

Anm,*. Diefes Wort lauter bey allen gten Scrififlelern 
von des K:ro Seiten an wola, wela, woraus zugleich bas Alter . 
der Dehaung erhellet, bep dem Llpbilas vaila, ım Augelſ. hinge⸗ 
gen wel, im Engl. well,im Schweb, wäl, im Walif. gwell. 
Das Lat. belleift genau damit verwandt, 

Anm.3. Das Adverbium wohl wird mit vielen Wörtern zus 
ſammen gefegt, da denn der Orund der Zufamımenfegung entwes 
der rise elliptifeße oder figligliche Bedeutung, ver auch ein ge⸗ 
meinfchaftliches vorher gebendes und zwar dirgfames Beftiun⸗ 

-mungsırort ifi.. Das Wohlbefinden. Wo keine diefer dryden 
Urfachen vorhanden if, da ſchreibt man es getheilt, wie rin jedes 
andırc? Wıfliimmungstort, Ach wohl befinden. Daher werten 
wirle Berba gerbeilt, ibre Subftanıiva abet, iugleichen öw Partie 
eipia, wrun fir als Adjectida beclinirer werden, zujammen geiege 
gefchrieben. (Dan feheineine Epradhlehre, in den. Kapitel vog 
ter Zuſammenſetzung der Wörter.) Ju vielen Fellen begcichnen 
die mir wohl zufammen gefegien Wörter einen geringen Grab, 
als die ähnliden mit hoc, befouders in den Titeln. ©. dienen 
nebmften im Folgenden. \ 

Wohlachtbar, adj.et adv, In rinem beträchtlichen Orade ache⸗ 
baz ; nur noch im den Tirularuren mancher, Örgenten und Bere 
haltniſſe, darstenn weniger iſt, als hochachtbat. 

Wohlän, eın Wort, welches als eiue Interjecrion gebraucht wirb, 
fo wohl eirelufmunderung,als auch einen fhnellenEntfatug und 
deffen Ausführung zu bezeichnen, Woblan, mein Lied, ſpann 
alle deine Segel bıs an den Wimpel auf: Rami, Wohlan! 
nun fordere ich Beweife, Gell. Es iſt mu wohl und an zujam⸗ 
men gefeßt, und bebeurei eigentlich fo wiel_ als frifg bin.mt, 

Woblenflindig, adj, etadv.ten guten Eitten und den äußern 
Verhältniffen einer Prrjon in rinenm vorzugliden Eradı gemäß, 
Sid ernfibait und wohlanhändıg betragen. Em wohlanftuns 
diges Betragen. 

Die Wohlanſtändigkeit, plur. inuſ. die Eigenſchaft, da etwas 
wohlang andig iſt. ©. aud Wobiſtand. 


Woh laͤuf, eine ãbaliche Juterjection, alz wohlan! gleichfalls eis 


ne Aufmuntrrung gu bezeichnen, we che aber im Hochdeutſchen 
veraltet iſt. Wobtanf! woblauf! zeuch Macht an, du Arm 
des Seen! Woblaur! wie vor Zeiten, von Alters ber! &f, 
51,9. Friſchauf! und das einfache auf! werden auf, ähnliche 
pe gebraucht. In de di. A. wohl auffeyn find beyde Parsifelg 
getheilet. 


Woblbedbacht, ach. et adv. gehörig bedacht. Lin wohlbedach⸗ 


ter Entſchlux · Etwas wohl bedenken, ich babe es wahl bes 
dacht, find hinae gen getheilt. 
866662 Wehe 


Voh 


Woplbesädeig, ad j.et adv. mit ber gehörigen Vebachtfamfeit 
der Überlegung o den, und darin gegründet, Ich babe es 
—— verſchwiegen. 
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Das Wohlbefinden, plur.car, der Zufland, tamanfih wohl 


befindet, feine unangenehme Förpertiche Empfindung bat, ge» 
fund ıft. Sich nad jemandes Wohlbefinden erfundigew, beſſer, 
Befinden, weil die Erfunbigung unnöihig iſt, wenn man ſchon 
weiß, daß er fich wohl befindet. 

Das Wohlbehagen, des —s, plur. inuf. das finnlie Wohl 
afollen. ©. Behagen, 

Wobhlbebangen, aan, etadv. welches nur bey den Fügern üblich 
ifl, wo man von einen Jagbhunde fagt, er fey woblbebangen, 
wenn er hinlänglich lange Ohren und Lefzen hat. 

Wohibefommen, verb. irreg.neutr, (6. Bommen,) mit dem 
Hülfsworte feyn, richtiger gerheilt, wohl befommen. Der Spa: 
ziergang ıft mir nihs wohl bekommen. Mur m dem Wunfche, 
wel ber vertraulichen Sprechart bey dem Rirfen eines an» 
bern üblich id, wohlbefomme es ihnen! wird es als ein zuſam · 
men geſetztes Wort,und zwar von der erfien unıbrilbaren Art, bes 

" Baubelt. Eigentlich follte es beißen, es bekomme ibnen wohl! 
wie man auf ähnliche Art fagt,es gebe ihnen wohl! nicht, wohls 
gebe es ihnen! 

Woplbeleibt, adj. et adv. mit einem vorzüglich fleiſchigen Kör⸗ 
ver begabt. Wohlbeleibre Bühe. 

Woblbefianden,adj.et adv. welches nur im Forſtweſen üblich 
ift, wo ein Wald, der noch reichlichen Vorrath von allerlep Arten 
des Holzes hat, ein wohlbehandener Wald beißt. 

Der Wohlbewufit, des —es, plur. car, von der N A. ſich einer 
Sache wohl, d. i.hinlänglich, bewußt feyn, der Zuftand, da mar 
Gib einer Sache binlänglich bewupı il, das Bewußtſeyn. Es it 
mit meinem Woblbewußt geſchehen. Esfängt an zu veralten, 

/ ann auch entbehrer werden, Indem Bewußtfepn uud Wiffen anas 

Ingifcher find, und den Begriffeben fo gut ausdruden, 

Wohledel, adj,eı adv. in einem vorzüiglichen Grade edel, ein 
mur noch in den Titeln übliches Wort, ba es von bürgerlichen Per⸗ 
fonen gebrandyt wird, und weniger fagı, als Gohmwohledel und 
Sochedel. Im Abſtracio Ew. Wohledeln, 

MWohledelgeboren, adj. eradv, auch nur noch in Ziteln vom 
bürgerlichen Perfonen von einem vorzliglichen Range, da es deun 
mehr iſt, als Sochedel, aber weniger als Sochwobledelgeboren 
‚und vochedelgeboren. (S. dieſe Wörter) Im Abkracıo Ew. 
Wohledelgeboren. 

Wohlehrwürdig, ach. et adv. gleichfalls nur in Titeln von 
geiftlichen Perſouen des deitten Ranges, beſonders von Landgeift. 
lichen, obgleich diefe jetzt auch ſchon gemeiniglich das Sochwohl- 
ebrwindig befommen. (G.auch Sochehrwindig.) Im Abſt racto 
tw. Wohlehrw urden. 

fr ad), etadr, ineinem vorzüglichen Grabe er⸗ 

ahren 

Das Wohlergehen, des —s, plur. car. ein nur in der feperlis 
chen Schreibare übliches Wort, den erwänfchter. Zuftand einer 
Prrfon, fo wohl in Aufcbang dee Brfundheit, als ber übrigen 
Glüfsunsftände, zu bezeichnen. Damon dieſes Wort vorzliglich 
von vor ae henen Perionen gebraucht, fo Haben verſtandloſe Pedan⸗ 
sen von noch böbern fogar ein hocher zehen gefchmiedrt. 

Die Wohlfahrt, plur. car, der Judegeif alles deffen, mas zu 
ber®lüfrligfeiteiner Meufchen aoıbwendig if. Die häusliche, 
bürgerliche, zeitliche ewige Wohlfahrt, Sein Blur für die 
Wohlfabre feiner Mirbürger vergießen. Suweilen, obaleich 
feltener, war bie Wohlfahrt befördert. Was mir Gott zufchteft, 

—* es auch die Getalt des Elendes, wird Wohlfahrt ſeyn, 


— 


* 


* 
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Anm, Sqhweh. Walfart, Angelf Welfare, Obeleich bie 
ſes Wort bey unfern älırften Obefbentfchen Schriftiellerneigt 
eorfommt, fo har es buch alien Anfchrin eines alten Wortes, ber 
fonbers wegen ber alten weitern Bedeninng des Wortes gahrt, 
von fahren, fich befinden, in einem gewiffen Zuflande feyn; we 
von mannoch fagt, obaleich in eingefchränfter Bedeutung, wohl 
ober gut beytiner Sache fahren. 

Wohlfeil, —er, —Re, adj.er adv. einen verhältmifmäßieen 
geringen Preis habend, im Gegenfage des ıheuer. Wohlfeile 
Waaren. Die Waare wird wohlfeiler. Etwas woblfeil 
einfaufen, für einen geringen Preis. Line Waare woblfril 
geben. Ib Fonntenicht wohlfeiler abfommen. Wobifeile 
Zeit, ba gewiffe Bedürfniffe weplfeil find, im Gegenfage der 
tbeuern Zeit, 

Anm, Das Wort ift, mie manleicht ficher,.»on wohl und fril 
zufammen geſetzt. Da bie Bedeutung fehr elliptiſch ift, fo leidet 
biefes Wort auch die Eomparation an der legten Hälfte, weldes 
in den gewöhnlichen Fällen wider die Analogie ift, indem die CTom⸗ 
paration an der erften geſchehen follte, welche felbige aber Inder, 
Bufammenfeguig nur felten verftattet, Im Niederſ. ift wohlfell, 
good Poop, fehr,wohlfeil, Chrifoop, und ſchimpflich wogtfeit, 
ſchandkoop. 

Die Wohlfeile, plur. car. deu, Zuſtand, da etwas wohlſeil iſt. 
Das Wort ift felten, und, wie es fcheiner, neueren Urfprunges ; 
inbeffen ift es doch befer, als Wobifeilbeit, Wobifeilfeit, und 
Wobifeiligfeie, welche arfdere dafür verſucht Haben, \ 

Woblgeartet, adj. et adv. bem Brrlangen anderer gemäß ger 
arte. Pin wohlgearieter junger Mensch. 

Woblgebauet, adj. etadv. aufeine gure verhältnigmäßige Art 
gebauet. Eine wohlgebauete Stube. Ingleichen figürlich, für 
woblgebilder. Pine wohlgebauese Sruft. Sin wohlgebaurtes 


Pferd. 

Wohlgebildet, adj. etadv. auf eine gute, angenehme Art ge⸗ 
bildet. Bine woblgebildere Perfon. 

Wolgeboren, adj.er adv. von vorjüglichem Stande, von edler 
Gebart, Swertugende hat, derfi wolgeborn, Winsbed. 
Jetzt gebraucht man das Wort nur noch als einen Titel, nicht ale 
fein von Perfonen aus dem niedern Adel, ungeachtet auch biefe 
Thon das Gochwohlgeboren befommen fordern auch von vorzlgr 
lien Perfonen bürgerlichen Stantes,wenn ihre Würden junẽchſt 
an den Adel grängen. Im Abflracıo Sw. Wohlgeboren. Ehe 
dem war es ein Tuel des heben umb jelbft höchſten Adels. Im 
Siryhcker wird es noch Könieinnen und Herzoarn beygelcat. Die 
vietfachen Motdificationen., welche di.fer und alle übrige ähnliche 
Zitel, nah Verſchiedenbeit der Kanzelleden und derjenigen Per» 
fonen befornmen, welche an einander ſchreiben, find unzäplig, dr 
dören aber eigentlich nicht incin Wörterbuch, 

Wohlgefallen, verb, irreg, acı.(&. Gefallen, in einem hohen 
Grade gefallen. 

Wo ift der geboren, 
Welcher allen woblgefäßr? Baged. 

Wo es ındeffen, um des Eplbenmafed Willen, Für das einſa ⸗ 
che gefallen cher. Da wobl, wenn es überflüfig Aeben fol, bier 
bloß einen höbern Brad bezeſchnei, Vo ift die Bedeureng des Oume 
zen arwiffer Maßen ellıpsifeb wıd fiaüelich, dahet man es auch 
als rin zufammen orfegics Wort behandelt, 

Das Wohlgefallen, des —s, plur.car. ein boberet rad des 
Grfällens, und der Zuſtand siefet Eiurfindung, Daswırd dr. 
Majeſt at zu einem beſendern Wohlzefallen gereichen. 

Wottgeben, verb irreg. neutr. (S. Geben,) wiit dem ei 
wortefeyn, Es wird nme auperſon ich mt dran Darjor der 
fon gebraußt, "Ev sehe ihm wohi, er dıfinder fig; in einem fie 

na 
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wen Wünſchen semäfen Zuſtande. Ich weiß, ffe werben es 

“mir und der Tugend davon wohlgehen laſſen, Gel. Da die 

Bedrutung eR.puıfab und figürlich ıft, fo läßt fich die Bufammens 
fegung entjtbutdigen ; alıin, da die Figur bloß in dem Verbo ges 
ben liege, daber auch ubei geben, fchlecht geben, nicht zufanmen 
srfeger werden, fo ſollie man es biſlig gerhtilt fchreiden. Maar 
des Subliontiveg, das Wohlgehen, gebrandt man Wobierge: 
ben, toelches auch noch zureilen als ein Verbum für wohlgehen 
gebraucht wird, ‘ 

Wohlgelebrt, adj. in eincm binfärglichen beträchtlichen Grade 
gelehrt, nurnoch als cin Titel gelchrrer Perſonen von gerimgerm 
Kauge, da es denn weniger ift, als Sochwoblgelebrr, (welches 
doch ſchon veralıer ifl,) and Sochgelesrr, Im Abſtracto, Ew., 
Wohlgelebrren, ift dieſes Wort nicht üblich, 

Wobhlgemeint, adj.et adv. vonder R. A. es wohl meinen, aus 
einer guten Übficpr hetſtammend. Pin wohlgremeinter Kath, 
Wohlgemuth, adj. etadv, gutes Muthes, aufgeräumt, vers 
gnügt, Wohlgemutbfepn. Kin wohlgemuther Mann. Da 
die legte Hälfte dieſes Wortes als ein Beflimmungsmort längil 
decaltet if, fo iſt auch woblgemuch nicht meht üblich, indeſſen 

komtut es noch bey den Schwãbiſchen Dichtern häufig vor. 

DerWohlgemucth, des —es, plur. inuſ. ein Nahme des geniri⸗ 
nen Doſtens, Origanum vulgare Lian, vieleicht wegen ſei ⸗ 
nes angenehmen Öeruches und gewürgbaften Geſchmackes. An 
einigen Orten führet and) der Borrago biefen Rahınen, 

Wohlgeordnet, adj, et adv, auf die gehörige Art geordnet, 
Woblgeordnete Begierden. 

Moblgeratben, adj. et adv. nach Wunſch gerathen, gut geras 

.  ahen. Wohlgerarbene Rinder. 

Der Wöhlgeruss, des —es, plur, bie —rüche, ein angenchmet 

— ein vornehmlich in der höhern Schreibart übliches 
ort. 
Laue Lüfte, Wohlgerüche 
Laben uns zum Tanz, Raml. n 
Der Wohlgeſchmack, des —es, plur. inuf, ein angeuchmer 
Geſchmack; im Rıicderf, Wohlſchmack. 
Wohlgefinnt, adj.etadv, gut, d.i. zu des andern Beften, ges 
eg Ein wohlgefinnter Mann, Gegen jemand wohlgefinne 

eyn. s 
Woblgefitter, adj.etadv. autgefittet, anffändige Sitten ba- 
dend; da denn Mefes Wort den Begeiff befkimmter ausdrudt, 
als gefitter, welches eigentlich überhaupt nur Sitten habend ber 
deuiet, ob es gleich auch zumeilen für wohl gefitter gebraucht 
wird. Ein wohlgefitteter junger Menſch. 

Die Wohlgeftalr, plur. sie —en,die gute, angenehme Geftalt. 
Auf einmahl ſammeln fich die verzogenſten Groresf:Züge zur 
Wohlgeſt alt, Herb. 

Wohlgewogen, adj. etadv. Neigung gegen einen andern, ber 
fomders Riedelgeru, empfindend; cin pleonaftifches Wort, weil 
gewogen bereits den Begriff des wohl in fich ſchließet. So auch 
Wohlgewogenheit für Gewogendeir.. - 

Wohlgezogen, adj. etadv, auf die gehörige Art gezogen, aut 
gezogen, Kin wohlgesogenes Rind. Das Subflantiv , die 
Woblgezogenbeit, ift nicht fo üblich, 

Woblbabend, —er, fe, adj. et adv. mit binlänglichem Vers 
mögen,-niht allein zu den Bedücfuiffen, fondern auch zut Bes 
aucinlichfeit verfehen, bemittelt; da es denn weniger fagt, als 
eich, Kinwoblbabender Mann. Die woblbabenften Leute 
in der Stade. Woblbabend ſeyn. Das Wort iſt ſeht elliptiſch, 
und versiurhlich aus ter, A. Ach wohl baben, d.i. ih wobl 
Erben, zufammen gezogen, Um diefer elliptiſchen Bedrutung 
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Willen leiden es auch die Comparation. Das Gubflantie, die 
Woblbabenbeit, kommt feltener vor. 

Wohlbergebragt, adj.et adv, auf eine recditmäßige Art herge · 
brad:, d. i. durch den Bebraudh erworben ; ein befonders in den 
Kanzelleven übliches Wort. Wohlhergebrachte Srepbeiten. 


Der Wohlklang, des —rs. pluc. die —Mlänge, Ein angenehr 


mer Klang; eine felsene Bedeutung. =, Die Eigeufchaft, da 
etwas wohl Flinger, d, i. auf eine angenchine Art durch das Bebze 
empfunden wird; obue Plural, und im Gegenſatze des Mif⸗ 
klanges und jjbelflanges, Der Wohltlang eines Derfes, ei: 
ner Periode, . 
ax Wohllaut, des —es, plur.die—e. +. Ein angenehmer 
auf. j 
Weit Fräftiger Iebre euch ihr Leben, 2 
2355 lauter Wohllaue ıft, Reife, 
2. Die Eigeaſchaft, da Awas wohl lautet, die Suphonie; ohne 
Plural. Diele Confonanten üören den Wobllaut. 

Anm. Wobllaut und Wohlklang find wie Laueund Klang, 
d.i,wie Genus uud Species, unterfchieden. Laut bezeichnet über» 
haupt die Eigenſchaft, das etwas durch das®ehär empfunden wird; 
Rlang aber de zeichnei die ſes allgemeine Erwas ſchon näher. 

Das Wohlleben, des —s, plur. car. die fortdauernde Bergnkr 
gung der äußern Sinne. _ Seine Tage in lauter Wohlleben za: 


bringen. , 

Die Woblluf, S.Woluf. 

Wohlmeinen, verb, reg. act, es wohl, d.i. gut, zu des andern 
Beſten meinen; ein ungebeäuchlides Wort, von welchem aut 
noch die Partieipia wohlmeinend und wohlgemeint vosfommem. 

Kin wohlmeinender Kath, beffer, ein wohlgemeinter, Wenn 
ich dir wohlmeinend rathen fol. Das Adverbium wohlmeie 
nentlich, anf eine wohlgemeinte Art, kommt nur noch im Ober 
deutſchen und in den gemeinen Sprecharten ver, weil es [ehr un« 
analogifch gebildet iſt. 

Die Wohlredenpeit, plur, car. die Fertigkeit, ſich in allen Fal⸗ 
len mit Woblgefallen anderer aus zudrucken; wodurch fie fi von 
der Beredfamkeit unterfcheidet, welche nur von der Fertigkeit, 
andere mit Wohlgefallen zu überreden, gebraucht wird, 

*Wobleubend und Wohlſchlafend, zwey zufammen gezogene 
Participia, von den A. A. wohl ruhen und wohl schlafen, welche 
im gemeinen Leben oft fehr fprachmwideig gebraucht werden, wenw 
warn einem andern eine wohlruhende oder wohl ſchlafende Nacht 
wünjcht, weil fi diefe tbärigen Participia von der Nacht nicht 
brauchen laſſen. Man wunſche alfo Lieber, wohl zu ruben, odes 
wohl zu ſchlafen. 

Der Wohlſchmack, 5. Wohlgeſchmack. 

Das Woblfepn, des —s,plur. car. die Befundheit, Sich in 
gutem Wobljepn befinden, bep guter Seſundbeit. Jemandes 
Woblſeyn trinken, welches mit der Kocael, gutes Wohlſeyn! 
geſchichet. Wohlfeyn wird indiefer Bedeutung vornehmlich in 
der Sprache der Höflichkeit, befonders gegen Bornebmere ges 
braucht, wo man Geſundheit für zu alltäglich und gemein hält, 
Ir weiterm Verſtande ift Wohlſeyn oft der Inbegriff aler zur 
Zufrichebeit gehörigen äußern Blücdtgüter.. 

Der Wohlftand, des —es, plur, car. von der X. A. woh! Bes 
ben, uud fich wohl Reben. 1. Bon mohl ftehen, iſt der Wohl⸗ 
fand das angenommene Urtheil anderer, von dem, wes einer 
Perfon und ihren Berhäftniffen anftändig ıft, und die dry ii 
ſtimmung der äußern Handlungen mit diefen angenommen ice 
Ibeilen anderer, da es denn nicht bloß von eigentlichen Sitten, 
fondern auch von allen äufern Handlungen gebraucht wird, Sin 
Geifllicher, welcher tanzer, bantelt wider ben Woblitund, wenn 
rt nah den angenommenen Urıheilen der Wide kit Act 

4 


’ 
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. ) 
det nicht angemeffen iſt, daß er tanze. Den Wohlftand beob: 
ehren. Ibn beleidigen, wider den Wohlfand fundigen, 
Seihf die Tugend muß den Wohlfiand beobachten. Es gibs 
tauſend Dinge, welche an fich unfchultig And, welche aber der 
Woblfiand verbirsber, Die Beobachtung des Wohiflandes made 
die gute Lebensart aus, . Da diefe Bedeutung mit der folgenden 
oft Stwepdeutigfeit machen kann, fo bedient man fich alsdann lies 
ber dei befliinmiern, Woblankandigfrit. = Bon wohlfieben, in 
der X. X. es Arber alles wohl, inglwichen, fich wohl eben, fi 
in guten Glüdsumfländen. befinden, ifl der Wohlttand, (1) 
die Anwefendeit aller zur äußern Oflücfeligkeit und Rube norhe 
wenbigen Umdände, Der Wobldand eines Landes, Dir bürs 
gerliche Wohlftand. (2) Outer, zur Abfihe erforderlicher Zu⸗ 
fiand ; von liegenden Gründen. Das Haus, das Gut, drr 
Garten befinder ſich in befkem Wohlkande. . (3) Ben einzelnen 


Perfonen , iſt der Wohlſtand die Anmwefenbeis des nicht allein . 


zum Bedürfniffe, fondeen auch zur Bequemlichkeit, nothwendi 


gen Blüdsgüter. Sich im guten Wohldande befinden. Im - 


Woblftande leben. 

* Die Wohltage, fing. inul. ein nur im Niederdeutſchen Üübliches 
Wort, gute Zage, ein bequemes und Hppiges Beben zu bezeichnen, 
Kr weiß wor Wohltagen nicht, was er anfangen foll, die gur 
ten Tage machen ihn übermürbia, murbwilig. Im Nieberdent⸗ 
ſchen Wreldage,voon Webl, Übermurd, wehlig,murhwillig; wel ⸗ 
hrs doch mit wohl genau verwandt if, 

Die Wohlthat, plur. die—en, eine That oder Handlung aus 
Moßen Wodlwollen, welche unier Belle: t.färdert,und die Sache 
felbft, welche uns in diefer Rücdfiche dewilliger wird. Irmanden 
eine Woblchit erweifen, erzeigen. Beſonders, wenn die anf 
Woblwollen brwilligte Sache rin: Theil bes Eigenthumes dit 
andernit. Woblthaten von andern empfangen,genießen. Oft 
auch nur eine Sache, welche unfer Beites befärderr,opeRüdficht 
auf das Wohlwollen, als die Quellen deefelben. Die im gefltte: 
zen Umgange eingefübrte Seinbeit und Zurück haltung in eine 
ſchãgbare Wohlthat für dag andere Gefchlecht. 

Anm. Schonim Ditfried, Willeramu.g f. Woletat, Wo- 
ladat, bepdem Notter Liebtat, Es iſt nach dem Muſter des 
Latein. Beneficium gebildet, “ 

Der Woblehäter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. bie 
Woblibätesinn, plur, die—en, eine Perfon, welche einen ans 
dern eine Wohlthat erweifet, die fein Olüd aus Wohliwollen ber 
fördert, Ich erkannte in ihm meinen Wohlthater. Zin Wohl: 
sbäter der Armen. Im Oberdeutſchen epedem und vieleicht noch 
legt woblthuer. 

Wohlthätig, —er, ke, adj.etadv, ı.®rneigt, das Beſte 
anderer aus Wohliwellen zu befördern, und darin grgründer, aus 
dieſer Neigung berfließend. Wohlthätig feyn. Ein wohlth äri 
ger Mann, Line wohlihätige Sandlung. 2. In hohem Grade 
vortheilharft, heilfam, Ein woblrbätiger Regen. Die Stürme 
find für die Befundbeit überaus woblthätig. 


, Die Wohlthatigkeit, plur.car. ». Die Neigung, und in en -· 


gerer Bedeutung, die Fertigkeit,anderer Beftes aus bloßem Wohl⸗ 
wollen zu befördern, befonders, wenn ſolches vermittelſt eines 
Tbeiles feines Eigenshumesgefhiehet, Von der Woblrbärigfeir 


anderer leben. Ingleichen diedarin gearündete Beihaffenbeir, _ 


„Die Woblthätigkeit einer sandlung. 3. Borzüglicher Ocad der 
ſamca Beichaffenheit. 
wobltbun, verb.irreg. neutr, (8. Thun,) mit dem Hülfs 
worte haben, und der dritten Endung ber Perfon. 1, Angeneh⸗ 
me Empfindungen, befonders des Befühles erweden. Das 
Bragentbaribm wohl. 2. Hrilfame Wirkungen auf jemanden 
da⸗een. De Arzeney wird dir fehr woplehun. In bepden Fäl⸗ 
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len ſchreibet man diefe Wörter lieber getbelet, wohl chun, weil 
bier miche die geringfäe elliprifchr Bedeutung Eratı findet. 3. Hr 
derer B: fies ans Wohlwollen befördern; da es doch nur im Fu 
finitive gebraucht wied, Sr ſtehet, daß er nicht allein auf glei: 

‚he Art wohlthun kann, Bell, Inden übrigen Modis geraucht 
„ man dafür Gutes hun, Wohltbaterweifen u. ſ. f. 

Das Wohlverbalten, des —s, plur. car. gutes, pflichtmäßk 
ges Vei halten. Du wirft nach dem Maße deines Wohlverhal⸗ 
tens belobnet werden. * 

Das Woh loerley, Wohlferley, des —es. plur.car. cin Rabs 
me, welchen befonbers zwen Pflanzen führen. ı, Die Arniea 
Linn. befonders deffen Arnica montana, weicht im Deul ⸗ 
{den auch Engelseranf, Mutterwurs, Waldblume, Laugen: 
kraut genanntiwich. *, Zuweilen auch, und viell eicht nur nneis 
gentlich der Srofchlöffel, Alilma Linn. befonders beffenAlilına 
Damalonium. Der Rahme tft ohne Zweifel aus wohl und 
verleihen gufanımen gefeßt, ober wielmehr verflümmelt ; indem 
die erfiere Pflanze fehr vielfache Heilfräfte hat. 

MWoblverftanden, adj. et adv, eigentlich das Partictpium vor 

wohlverüeben. Man fchreibt es allenfals nur dann zuiammen 

gegogen, wenn man es als ein Mboerbium, und zwar ell'ntifh, ae 

braucht. Ich rede von dem noch ungebildeten Menſchen, wohl: 

vertanden im erften uriprünglichen Stande bee Aatur. Aw 

— a un es getheiler, 3.8. ein nicht wohl verfandener 
usdruck. 


Wohlwollen, verb. irreg.neutr. (S. Wsllen,) mit dem Hülft- 


worte haben, Reizung befigen,eines andern Beiles gern zu feben, 
mir dem Dative dee Perfon. Pinem wohlwollen. Pin Mann, 
der allen wohlwill. Er will mir nicht wohl, ſacht mein Veſtes 
nicht zu befärdeen, fonderm zu hindern. Dadie Bedeutang el⸗ 
In tiſch ift, fo wird es mit Aecht zufammen agogen, 

Das Wohlwollen, des —s, plur.car. die Mrigung, anderet 
Beſtes geen zu ſehen. Jemanden aus blodem Wihlivollen Gur 
tes thun. Im Ditfriedift wolawilligu man,ein wohlepätiger, 

Wobnbar, —er, —fr, adj. etadv, fähig, bewohnet zu werden. 
Kin banfalliges Saus wieder wohnbar machen, So aud die 
MWobubarkeir, 

Das Wohnbett, des —es, plur.die—e, bey den Jügern, bas 

* Lager eines Wildbreiz;s, befoaders wilden Schweines, weldet 
auch die Rubegenanntwird, - 

Wohnen, verb.reg.neutr, mitdem Hülfsworte haben, feinen 
beftändigen Aufenidalı an einem Orte haben. ı. Eigenlid. 
(1) Bon den Dete im weireften Verſtande. Inder Sradr, auf 
dem Lande wohnen. In Afrifa, in Rom wohnen, In Höplen 
wohnen, auf einem Berge wöhnen. Dir wilden Thiere weh: 
nen in einfamen Gesenden. (2) In engerer Bedeutung, von 
dem Grbäude, in welchem man feinen gewöhnlichen oder beſtoͤs⸗ 
digen Aufenthalt bat; da es denn fo wohl von dem eigencbümli 
den, als auch gemletheten Aufenthalte gebraudhe wird. In el: 

‘nem Pallafr, in einer Süree wohnen. Bey jemanden wohnen, 
in deſſen Hauſe. Einem gegen über wohnen. - Um $iufe, an 
der Straße wohnen. Bequem. orgenebm, unbequem, ſchlecht 
wohnen, eine foicht Wohnung haben. Im ertgen Stod, braten 

"aus, unter dem Dachewehn:n. Ich weiß ihn wohnen, img 
meinen Leben, ich weiß, wo er woynt, 
2. Rigärfih, (+) Aneinem Drieeinheimifch fon. So fait 

, man, eine Pflanze wohne in China, wenn fie dort wid wächkt, 
Golderz wohnet in Ungarn, denn es daſelbſt häufig gebraten 
wird, 12) Eich auf eint bejiändige Art thãtig uud gegemwärng 
beweifen. Min Gerz, in welchem die Tugend, das Lafer 


wohne Zu Kann Feine gute Heigung in einem Herzen * 
ne, 
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ne, w die unmäßige Begierde na Reihebum bertſcht, 


Und Füge die Stirn auch Froͤhlichkeit, 

So wohnt im Herzen Mißvergnügen, Weiße, 

Daher das Wohnen und die Wohnung. S. das legtere im Fol» 
ge befonders, 

Anm. Diefes Wortlautet ſchon von des Kero Briten an, wo- 
nan,im Riederf.wanen,im Engl, to won, Es bedeutete ehedem 
nicht bloß wohnen in dem heutigen Berftande, fondern verbarren, 
Bleiben, überhaupt, Ther wonat ingder guati, der im Guten 
bleibet, verharrer, Ottfried, und im Kero ift duruhwonan, ver» 
barren,perleverare,. So alt nun dieſes Wort auch ift, fo läf- 
fet es fich doch leicht in feine erſten Beſtandiheile anflöfen. Das 
nin ber Mitte zeiget, daß es ein Intenfivum if, fo wie dehnen, 
febnen, gäbnen u. ff. Die Wurzel ift folglich entweder unfre 
wo, woen, fich an einem Orte befinden, ober auch, das veraltete 
Berbum bauen, welches gleichfalls für wohnen gebraucht wurde, 
im Kero pdan, und im Dänifchen noch jegt boe. Daß b und w 
gern in einander übergeben,ift befannt genug. S. auch ı.Bauen, 

Wohnbaft, adj, et adv. weldes die Bebeutung bes Participti 
wohnend bat. Aneinem Orte wohnhaft fepn, bafelbft wohnen, 
anfäßig ſeynn. Allein dem Dorfe wohnbafte Bauern. 

Das Wohnhaus, des —es, plur. die —bäufer, ein Hans, 
welches eigentlich zur Wohnung beflimmt ift, zum Unterfchie« 
de von einem Bafbaufe, Braubaufe, Lußbaufe u. f.}. In 
Homburg, wo das Wort Erbe für Haus üblich ift, heifı es ein 
Wohnerbe, 

Der Wobnplag, des —es, plur. bie —pläge, der Plag oder 
Dri,wo Menfchen wohnen, wo jemand mwohnet ; ingleichen fir 
gürlich, wo etwas einheimifch ift, der Aufenthalt. Du füher 
Wobnplag filler Jreuden! Weiße, 

Der Wobnfdymib, des —es, plur, die —ſchmiede, an einigen 
Drten, z. B. ın der Mark Brandenburg, ein Schmid, der feine 
befländige Wohnung an einem Orte hat, zum Untetſchiede von 
einem Laufſchmide. 

Die Wohnſtatt, plur, die hätte, oder die Wohnftätte, plur, 
die —n, die Statt oder Stätte, wo Dienfchen wohnen, ingleichen, 
wo jemand wohnet; wie Wohnplag. Figürlich, dee Det des 
Aufenthaltes, der beftändigen Anmwefenheit. Die Bienen Hogen 
froblich aus ibrer fernen Wohnftatt, Geßn. 

Die Wohnftube, plar. die —n, eine Stube, melde zur gewöhn« 
fichen Bewohnung, d. t. zum gerwöhnlichen Aufenthalte, beſt immt 
ift; zum Unterfchiede von einer Putzſtube, Gaftubeu. ff. Im 
der edlern Sprechart, das Wohnzimmer. 

Die Wohnung, plur. die —en, von dem Berbo wohnen, r.Der 
beftändige Aufenthalt an einem Dete, als ein Abſtractum, folge 
lich ohne Plural, " Seine Wohnung an einem Orte haben, 
nehmen. ®. Der Drt des Aufenthaltes, als ein Eoncretum, 
folglich mis dem Plural;-da es deun ein allgemeiner Ausdtuck 
if, welcher Häufer, Palläfte, Hütten, Höhfen n. ff. unter ſich de» 
greift. 3. In engerer Bedeutung ift die Wohnmg ein Theil ei» 
nes Gebäudes, in welchem eine ;Familie wohnet, ober wohnen 
fann.. Bin vaus bar vier Wohnungen, wenn es für fo wiele 3% 
milien eingerichtet iſt. 

Anm. Schon im Tatian Wonunga, im Otfried, vermittelft 
einer andern Ableitungefolbe, Woni, 

Das Wohnzimmer, des—s, plur, ut nom, fing. ein Zim⸗ 
mer, velches zur gewöhnlichen Wohnung beftimme iff, zum Uns 
terfchiede von Bafrimmern, Dugsimmern un, ſ. f. 

Wölben. verb. reg. act, +. Mir einer aemanerten bogenför« 
miaen Dede virfeben. Ein gewslbter Reller, ein gewölbtes 
Grab. Gewälbte Zimmer. Die bogenförmige gemauerte — 

Adel. W. 3,4. Th, 2. Yufl, ‚ 


’ 
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felbft beißt ein Gewölbe, In weiterer Bedeutung, mit einer bo⸗ 
genförmigen Dede überhaupt verfehen. Go har man gewölbte 

Batten, deren pölerner Dedeleinem Gewölbe gleicht, ®. Figür⸗ 

lich, zu einer bogeuförmigen Decke ründen,. Sieh, wie auf. 
dem Hügel die grune Saſelftaude zugrünen Grotsen ſich wölbe, 

Or. Kin gepflanzter Weinkod fol fich wie eineFühle Lau: 

be um die Sender wölben, eben berf, Daher das Wöälben und 
die Wölbung. 

Anm. Im Niederd, wolven,im Schwed. hvaelfva,melcdhes 
aber auch im Kreife drehen bedeutet. Es ſtammet mit volvere 
von einer Wurzel wol, wel ab,deren Hauprdegriff die Ründe, und 
bie Bewegung in Geſt alt derfelben ift, und wovon mit veränder» 
ten Ableitungsfplben auch Welle, wälsen, n. f. f. berfommen, 


Der Wolf, des —es, plur. die Wolfe, Diminut. Wölfihen, ein 


Mort von fehr vielfachen Bedeutungen, wovon viele gewiß von 
febe verfchiedenen Stämmen find, welche bloß zufällig einerley 
Laut haben. Denn fift bloß ein alter Ableitungslaut, der den in 
wol liegenden Hauptbegeiff nur näher beſtimmet. Ich gerraue 
mir nicht, den in jedem einzelnen Falle herrſchenden Hauptbegriff 
mit Gewigbeit anzugeben, daher ich die meiften Bedeutungen Rue 
mutbmaßlich ordnen fann, 

1. Der Begriff der Rinde, in welchem Falle diefes Wort hu 
dem vorigen wölben, und deffen Geſchlecht gehöret; deun au der 
Vertauſchung des b und f wird ſich wohl niemand ſtoßen. So if 
inden Molzdörren der Wolf der eigentliche Ofen, in welchem das 
Feuer angemacht wird, und aus weichen: fich die Hige durch die 
ganze Dörre verbreitet. Vermuthlich, weil er gemälbt ift, oder 
auch ein fihräges Dach bat. - Bey den Grappbereiteen beißt das 
ganze Gerüift, woraufder Örapp gedörreı wird, der Wolf, 

2, Der Begeiffder Beiregung um feine Achfe, in welcher Be 


deutung !es zunächft zu Welle und wälsen, Lat. volvere, gehör 
vet, Aus diefer Bedeutung läßt ich der Wolfder Tuchmacher ers 


klaren, welcheseine Maſchine iſt, in welcher die Wolle vermits 
telſt einer beiveglichen Welle aufgelodert, und von allem Staube 
gereiniget wird, 

3. Der Begriff der Ausdehnung im bie Fänge, Breite ober Dicke, 
Dan batviele Spuren,daß Wolf ehidem auch groß, und figliclich 
eine Jutenfion bedeutet hat, inwelddem Verftande es mit unferm 
wohl, bem Engl. whole, u. a. m. verwandt if, Im den noch 
gangharen eigenen Rahmen diefer Art fcheinet diefer Begriff 
gleichfalls der herrſchende zu ſeyn. Wolf, der Große; Wolfs 
gang, der ernſthaft einher-tritt; Wolflieb, febr lich; Wolfrath, 


ein weifer Natbgeber, Obgleich auch andere Rahmen von bem 


— 


Thiere dieſes Nahmens entlehnet ſeyn fönnen. Zu dieſer Bedeu⸗ 
tung ſcheinen mic folgende Fälle zn gehören, (1) Inder Zimmer 
mannskunſt beißt der lange Balken, welcher bey Strobbächern 
durch die Firfie des ganzen Daches gebet, und woran bieSparren , 
befeftiget find,der Wolf. Bep den fchwerern Siegeldächern fehlet 
er,dagegen fie einen eigenen Dachſtuhl haben, (2) Indem Waſſer⸗ 
baue heißt der an Stricken befeftigte Rammblock, womit die Pfah -· 
fe eingetrieben werben, in manchen Gegenden der Wolf, in ane 
dern der Bär, (3) Vielleicht gehöret hierher auch der Nafınie 
einer Art Barnfäde mit nur vierBügeln, welche am Rhein Wölfe 
beißen; wenn nicht der erfte Begriff der Ründe darin der here» 
ſchende if. (4) Ein dicker, ſtarker Nagel, oder Bolzen, 5. B. 
der, woran die Wage an dem Wagen hänget, heiße in manchen 
Gegenden aleichfals ein Wolf, (5) Bey den Seilern manchet 
Gegenden ift ver Wolf ein mit Furchen verfebenes Holy, in Ge» 
ſtalt eines Kürbiffes. Bey andern wird es die Lehre genannt. , 
4. Bon dem gelfenden Laute, als eine Dnomatovsie, werden 
von Alters ber die Jungen mebrerer großen Thiere Wolfe genannt, 
Vzzer mitten leuuon welferen, von den Jungen der Löwen, 
iii Reit. 
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- Mott. Und noch in der Niederf. Bibel von 1565 find des Louwen 
» Wölpe, die Jungen des Löwen, Im Theuerdanke wird es von 
jungen Bären gebraucht. 
Wie in dem wald ein pyrin wer 
Mir fambe iren welflein Flein, 5 

est iſt es nur noch bey den Jägeen von jungen Hunden üötich, in 
weicher Bedeutung Welf fchon im Ditfried vorkommt ; auch im 
Schwed. Hvaelp,rinjunger Hund. Daß der gelfende, oder 
beulende Laut mancher jungen Thiere zu der Beneunung Anlaf 
gegeben, ift wohl gewiß, und in fo fern geböret es zu gelfen, heu⸗ 
len,.bellen u, f. f. welche lauter Modificarionen dieſes Lautes ber 
zeichnen. Gemeiniglich · halt man Wolf, ein innger Hund, und 
Wolf, lupus, für Wörter eines Stammes; allein im Schwed. 
find begde genau unterfchieden; ein junger Hund heißt daſelbſt 
Hvalp, im $sländ, Hwölpr, im Holänd, Welp, im Riederſ. 
‚Wolp; das befannte Raubthier aber, im Schwed. wie in allen not · 
diſchen Munbdarten, UF, im Niederf. Wulf. Bermuthlich iſt der 
fehlerhafte heulende Eon aleichfalls die Urfache, warum die Dre 
gelbauer den Fehler, wenn zwey überein ſtimmende Pfeifen zur 
aleich gerührer werden, und zwiſchen ſich einen dritten Diffonang 
Son hören laffen, einen Wolf nennen. 

5. Bon dem Begriffe des Raudens, um Ah Lreſſens, vieleicht 
auch bes Zilens, der Geſchwindigkeit. Daß der Begriff des Kam 
bens biefem Worte angemeifen it, erhellet unter anberu aus dem 
Moſo ⸗ Gothiſchen, wo wilwen, rauben, Wilwan, ein Räuber, 
iſt, womit auch das Franz. piller veriwande zu feon ſcheinet. Bon 
diefem Begriffe feinen mir folgende Bedeutungen abzuffammen. 
(1) Dee Kabnıe eines befannten Raubtbierrs ; im Fämin. die 
Wölfinn. Sprichw. Wenn, man. von dem Wolfe ſpricht, if er 
nicht weit ; eimülberbleibfel des alten Möbrchens von den Währ- 
wölfen, welches befon*ere in den zwölf Eagen, vom erſten Weib⸗ 
nachtstage bis zu den drey Konigen, galt, da fich die Währmölfe 
fehen ließen. Schon im Detfried und Norfer Wolf, Wolva, 
bev dem Ulpbilae Wulfs, in Angelf.und Riederf. Wulf, im Engl. 
wolf, im Schwed. Ulf, im Iständ. Ulfr, im Albaniſchen UIIk. 
Es ließe fich diefer Nahme gleichfalls von der bekannten heulen: 
den Stimmedes Wolfes ableiten, indem ulfva im Schwed. und 
ylfa im Jetand. beulen if; allein der Begriff des Ranbens ſcheint 
mir dot der hertſchende zu ſeyn, dabet auch die Griechen den Wolf 
ägwor, nannten. Das Lat. Vulpis iſt genau damit verwandt, 
wert der Zucht und der Wolf fo wohl in der Geſtalt, als in der 
Raubſucht, viel Ähnliches baden. 1?! Ben den Bäckern iſt der 
Wolf, ober Seuerwolf, eine zuweilen aus dem Badofen beroor 
brechende Flamme, welche viel mır dem Blige gemein bat, und 
nicht felten einen Harfen Anal oerurfadhı. (S. Jeuerwolf.) (3) 
Im gemeinen Leben werden verschiedene ſchädliche und räuberifche 
Inſecten Wölfe genannt; 5.8. der meißefornwurm, Phalaena 
granellaL. Auch ein gewiff? Juſeet in den Bienrnfiöcden, wel 
dies auch der Riehwurm genannt wird, Wenn diefes in den Bier 
nenftöden häufig iſt, fo fagt mar, die Bienen haben den Wolf, 
(4) In den aufblüpenden Nelfen iſt der Wolf eine fehlerhafte 
Anoſoe, weiche ſich zuweilen in der ‘Mitte der Blume zeigt, und, 
weil fie ser Hanpıblume die Kraft entziebet, weggeſchnitten wieb, 
Su andern Fällen gennet man eine ſolche Erfcheinung einen 
Räuber, 15) Eine Entzündung dee Hant, befonders wenn fie von 
einer ſtarken Reibung berrühret, So faat man, fich einen Wolf 
zeiten, ober geben, wenn man von flarfem Reiten oder Beben ei⸗ 
ie Entzündung am Gefäße befommt, welches in einigen gemeinen 
Mundarten fich fratt reiten oder geben beißt, von fritten, reis 
ben, Sonft wird im gemeinen Leben auch ein um fich freffendes 
Grfhwür derWolf genannt, im Pkirteflar. Lupus, Franz. Loup. 
Denn es bie aufdie Knochen eindringe, fo heißt es der Krebs. 
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"Wolfbeifig, adj. et adv. von bem Wolfe gebiſſen; ein ſchlech⸗ 
tes, aber auch nur bey ben Fleifchern übliches Wort, j 

Wölfen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsiworte haben, Innge 
werfen, von Wolf 4 ; ein nur noch bey den Jägern von den Dun 
bem, Wölfen und Luchfen übliches Wort, ‘ 

Wolferlep, S. Woblverley. 

Wolff , adj. et adv. dem Wolfe ähnlich, in deffen Natur ges 
gründen, ein ungewöhnliches Wort, ob es gleid die Analogie von 
bündifch, fäuifch iu. f-f. für fich bat. ö 

Der Wolfram, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Onantitäten, die—e, in dem Bergbaue, der Nahme eines 
den Sinugranpen ähnlichen Eifenerzes von grauer, brauner, töthe 
licher oder ichwärzlicher Farbe ; auch Wolfarch, Wolfert. Die 
erfie Hälfte rührer von der räuberifchen Beichaffenheit diefes Et · 
ges im Schmelzen her, indem esdie Metalle fpröde madır, Die 
sinepte cam ift.von Rabm, Ruf, Schtwärge, 'weifes ſich am häus 
figiten in einer febwärzlichen gerreiblichen Geſtalt jeiget, daher 
es oft auhKiienrabm und Eiſenſchwãrze genannt wird. In Wol⸗ 
farth ift die Endſolbe die alte Ableitungsiplbe art, 

Die Wolfsangel, plur, die—n, S Wolfseifen. 

Das Wolfsauge, des—s, plur. die—n. ı, Das Auge ei: 
nes Wolfes ; fiairlich, ein raubgieriges Auge, raubgierige Or: 

- finnung. =. Zumeilen auch ein Halbedelftein, welcher doch unter 
- Nahmen des Ragenaugrs am bekannteflen iſt. S. diefes 

ort. 

Der Wolfobalg, des—es, plur, die — bälge, ber Balg von 
einem Wolfe, d. i. die demfelden abgejogene Haut mit den Han 
ren, ©, Balg. 

Der Wolfsbaft, des — es, plur. inuf. an einigem Orten ein 
Nahme des Rellerbalſes, Daphne MezereumL. 

Die Wolfsbeere, plur. do nur von der Frucht, die—n, an 
einigen Orten ein Nahme, 1. der Eindeere, Paris L. 2. dt 
fonders der Tollbeere, Atropa Bella Donua L, welche and 
Wolfekirſche und Wolfstraube genannt wird. 

Die Wolfebohne, plur. die—n, an einigen Orten ein Nabme 
„der Seigbohne, (©. diefes Wort) An audern wird auch. die fo 
acnonnte Türkifche Wicke mit diefem Nahmen beleget, 

Das Wolfseifen, des s, plur- ut nom. fing, ı. Eine Arl- 
Angeln, welche nıan an manchen Orten ben Wölfen ju legen pflegt, - 
die Wolfsangel, *. Ein ſtarkes Fangeifen mit zweh Federn, Wil 
fe darin zu fangen, 3. Eine Art Gpieße bep der Wolfsjagd, dit 
Mir damir abzufangen, 

Der Wolfofang, des—es, plur. die—fänge. 1. Der Zangeinet 
oder mehrerer Wölfe; obne Plural, Auf den Wolfefang ausge: 
ben. 2. Bon Jang,“ein langer Sabn, werden die großen langen 
Biähne, welche die Wölfe in dem Gebiffe haben, Wolfsfange 
genamut. 

Der Wölfafift, es—es, plur. die—e,inden niedtigen Sotech · 
arten, eine Art Schrwämme, welche unter denn Mahmen des Bof: 
fies am befünnteften ift, S. diefes Wort, 

Der Wölfefüh, des—es, plur. die —e. 1. Der Zuß von dir 
nem Molfe, *, Der Nabme einer Pflanze, ‚welche auch Waffer- 
andorn genannt wird, LycopusL, 3. Ar einigen Orten 
vet noch ein anderes Gewädhs, welches fonft auch Hersgelpann 
beißt, und eine Art desLeonurusL, fl, dieſen Rahmen. 

Das Wolfsgarn, des— es, plur. die—e, im Jagdweſen, via 
ftarfes Garn zut Wolfsjagd, das Wolfeneg. 

Der Wolfegarten, dea—s, plur. die—gärten, eben bafelbf, 
ein eingefehloffener- Plag in eine Walde, Wölfe darin zu fangen, 

Das Wolfogebiß, des—es, piur. die—e. ı. Das Gebiß el 
ars Wolfes, d. i,deffen Maulmit deu Zähnen. 7, Eine Art Or 
biffe für Harımäulige Pferde, Di 
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Das Wolfogeficht, des — es, plur. inuf. der Nabhme einer 
Art Pflanzen, LycopfisL, 

Wolfegtau, adj. etadv. der grauen Farbedes Wolfes ähulich, 
$ranz. Louvet, 

Die Wolfegrube, plur, die—n, eine verdeckte Grube mit einer 
Balıbür, Wölfe darın zu fangen, 

Die Wolfob.ge, plur. die—n, eine Anftalt, da man einen oder 
mebrere Wölfezur Luft heuer ; im Oberd, die Wolfsbag. 

Der Wolfehund, des —es, plur. die—e. 1. Ein Hund, wel» 
cher zur Wolfsjagb gebraucht wird, =, Eine Art Hunde, welche 
von einem Hunde mir einer Wölfinn gejeuget worden, 

Der Wolfohunger, des —s, plur, car. ein unnatürlicher hef · 
siger Hunger. 

Die Wolfsjagbd, plur. die—en, die Jagd aufeinen oder meh- 
rere Wölfe, Bine Wolfsjagd anftellen. 

Der Wolfskaften, des —s, plur. ut nom. fing, ein ſtarker 
Kaſten, einen gefangenen Wolf darin Ichendig fortzubrinaen, 

Die Wolfokirſche, plur. die —n, 8. Wolfebeere. S. Alraum. 

Die Wolfeflaue, plur. die—n. ı. Die Alaue rines Wolfes. 
2. Ddne Plural, der Nahme einer Art Mooſes, welcher auch Bar⸗ 
lapp genannt wird, S. diefes Wort. 

Die Wolfsklinge, plur. die—n, der Rabıne einer Art cunder, 
erwag breiter Solinger Degenflingen, welche das Zeichen eines 
Wolfes haben. Rahme und Zeichen rübrer von einem Meiſter, 
Nabmens Wolfber, weicher x 414 gelebt haben ſoll. 

Das Wolfefraut, S. Wolfswurz. 

Der Wolremagen, des — 3, plur, die —mägen. ı. Der Mas 
gen eines Wolſes. 2. Ein unerfärtlicher, beißbungriger Magen. 

Die Wolfemild, plur. car, ı. Die Milch voneiner Wölfnn, 
*. Der Rahme eıner bekanu en Pflanze, miteinem giftigen Milde 
fafte, weiche auch Eſelsmilch, Sundemild, Teufelsmild u, ſ. f. 
genannt wird, Eupho:bia heliofcopiaL. 

Der Wolfemonatb, des —es, plur die — e, in riniaen®egen» 
den ein Rahme des Decembers, weil die Wölfeia bemfelben am bes 
ſchwerlichſten zn ſeyn pflegen, 

Das Wolfonetz des—es, plur.die=e, S. Wolfsgarn. 

Der Wolfenelz, des—rs, plur. die—e. 1.Benden Aürſch⸗ 
nern, der Wolfsbalg, 2, Ein Pelz von Wolfsbälgen, 
Wolföpels anlegen, figürlich, Bewalt brauchen, im Gegenſatze 
bes Suchspelses. 

Der Wolferif, des —es, plar. die—e. ı. Ein von dem Wolfe 
niedergeriffenes oder artödtetes Tbier. 2. Der Schaden, welden 
die Wölfe an anderm Wildbrere verurfachen. 

Die Wolfsfaite, plur, die—n, eine Acı Saiten von MWolfs: 
därmen. 

Die Wolfsfiheide, plur. die—n, bey den Kürfchnern, ein 
Geſtell, den abgegogenen Wolfsbalgbarüder auszufpannen, und 
zu trodnen. , 

Die Wolfsichote, plur. die—n, in einigen Gegenden ein Rah» 
me der Jeig: oder Wolfs bohne. 

Das Wolfsſchrot, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten 
oder Quantitäten, die —e, eine Ars groben Schrotes, Wölfe dar 
mit au ſchie ßen. 

Die Wolfatraube, phır.die—n, 6. Wolfsberre. 

Die Wolfewnrz, plur. car. der Nabne einer giftigen Pflangr, 
weiche auch Wolfefraut, Giftkraut, Sturmhut genannt wird, 
AconitumL. 

Der Wolfszahn, des—rs, plur. die-zähne +, Ein Zahn 
von einem Wolfe, 2. Brp den Ferkeln, Feine ſchwatze fpißige 
Säbne, welche fie am Freffen binderu. 

Der Wolfezeug, des—es, plur. die—e, der fümmtliche jur 
MWolfsjagd gehörige Zeug, oder Gerath. . 
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Die Wolfe, plur, die—n, Diminut, Wölfchen, Oberd. Wölf- 
kein, ». Eine Drenge wäfferiger Dünfte, welche in fihibarer &e, 
flalt in der oberen Luft ſchweben. Line Regenwolke, Gewitter, 
wolfeu,f.f. Die Wolfen ziehen von Abend gegen Worgen. =, 
Figitelich, leichte Tpeile, welche fich wie Wolken in der Luft bewes 
gen. Eine Wolke von Raub, Wolfen von Puder wälsten ch 
geaen die Sonne. 3, Wolfen an den Senftervorhängen find in 
Geſtalt der Wolfen geſteckte Berhänge, 

Anm. Bey dem Dufried Wolko, im Riederſ. Wulke. Ent 
weder vonder dunfelen fchwärzlichen Farbe, unter welcher fich 
die Wolfen am häufigften darſtellenz oder auch von ihrer wälzen» 
den Bewegung, als ein Berwandter von walle, welle, wälzen; 
oder endlich auch, wegen ihrer aufgebunfenen Geflalt, alsein 
Verwandter des Latein. Bulga. . 


Wölfen, verb, reg. act, mit Wolfen überziehen. Der Simmel 


wölfe: ich. Figürlich, mißvergnüge machen. Was wölfer dei: 
ne fonft beirre Stirn ? . 

Der Woͤlkenbruch, des—es, plur. die — brüche, die plögliche 
VBrrwandlung einer großen Wolfein Waſſer, das plögliche Her« 
unter ſtũr zen der ineinergroßen Wolfe befindlichen Dünfte, wels 
ches dur Srurmwind, oft auch durch das Zufammenftoßen mehe 
verer Regenwolfen enıfleber, Es in ein Wolkenbruch gefallen, 
Am DOberdeutfchen fagt man, er if niedergegangen:; 

Ter Wolkenhimmel, des —s, plur. utaom, fing. derjenige 
Theil des Weltraumes außer der Erde, in welchem fich die Wolten 
befinden, der mittlere Theil der Aımofphäre. 

Die Wolfenfäule, plur, die—n, eine ſenkrecht ſteheude Wolfe 
in Seftalt einer Sänte. In der Geſchichte der älteren Juden war 
die Wolkenfäule eine dunfele Wolfe, weiche auf ihrem Wege durch 
die Atabiſche Wüfte bey Tage vor ihnen herzog ; zum Unterfchiede . 
von der Seuerfänle. Schon im Notker wolckeniule. 

Der Wolkenſchnitt, des—es, plur. die —e, in der Wapen⸗ 
funft, eine Linie, welche die Fiaur einer Wolfe bar. 

Wolkig, —er, —ftr, adj. et adv, mit Wolfen umzogen, mit 
Wolken verfchen. Der wolfige Simmel. Wolfipe kaun une 
bed uten, Wolfen ähnlich, * 

Die Wollarbeit, plur. die —en, Arbeit, welche in oder mis Wol⸗ 
le arschicher, deren vornehmſter Gegenftand Wolle iſt. Sich mie 
Woliarbeit beſchaftigen. Ingleichen, obgleich ſeltener, aus 
der Wolle bereitete Arbeit, z. B. mollene Zeuge, 

Der Wollarbeiter, des —s, plur. ut nom, fing. Fänin. die 
Wollarbeiterinn, cine Perſon, welche in Wolle arbeitet, wohin 
4. B. die Wollbereiter, Wollweber u. ſ. f.gchören, 


Der Wollbaum, dee — es, plur, die — bäume, der Nabme 


eines DOftindifchen Baumes, welcher an feinen Alten, Blumen 
und Blarıfticlen mit einer dicken Wolle umgeben iſt; Tomex 
Linn, 

Der Wollbereiter, des —s, plur. IH nom. fing. Fämin, Sie 
Wollberriterinn, eine Perfon, welche die Wolle für die Wolltoe⸗ 
ber und Tuchmacher zubereiser, dergleichen 3. B. die Wollfäm: 
mer find, . j 


Die Wollblume, plur, die—n, der Nahme einer Pflanze, wel⸗ 


ce auch Wundfraut, Wundfiee, Hafenklee und Katz enklee ge⸗ 
nannt wied ; Anthyliis vulnerariaL, 

Der Wollbogen, des—s, plur die—bögen, bey den Hutma⸗ 
ern, ein Bogen, die Wolle damit zu ſchlagen und zu reinigen, 
welcher doch unter dem Nahmen des Sachbogens am brfarites 
ſten ifl. P 

Der Wolldborn, des— es, plur. die—e, der Nahmt eimtt Art 


Woll ſamens, welde in Dftindien einpeimiih il, Bombax 
CeibaL, — 
Jiiii a Die 
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Die Wolle, plur. car, ein Eollectioum und Materlale, feine kur · 
se Faden zu bejeichnen, befonders, wenn fie kraus und in einane 
ber gefchlungen find. Befonders werden feine kurze und krauſe 
Shierhaare mit dem Nabmen der Wolle belegt, Im engſten Ber» 
ande begreift man darunter die Haare des Schafviches,nber die 
Shafwsile, weiche man gemeinialich perfichet,wern man Wol: 
le ſchlechthin nennet. Spanifche, Englifche Wolle, Lahdwolle, 
Scherwolle, Sterbwole u.f.f. In Wolle arbeiten. Ben den 
Sägern werden auch die Haare der Hafen und Kaninchen, ingleir 
chen die Flaumfedern des jungen Geflügels, Wolle genannt, 
Daß auch das Plangenreich vielerfep Arten folder weichen ver« 
ſchlungenen Faden hervor bringt, ift befannt; die Baumwolle 
iſt darumter die vornehmfle. . 

Anm. Im Morfer Wolla, im Rieberf. und Angelf. Wulle, 
im Engl. Wool, im Schwed, und Fsländ. Ull, im Slavoniſchen 
Welna. Der Grund ber Benennung liegt in den weichen Fran 
fen Faden, daher Diefes Wort als ein Verwandter von Seil und 
Veilus anzufeben if. . 

Wollen, adj. et adv. aus Wolle bereitet, Wollene Zeuge, 
Steumpfeu,f.f. Salb wollen und halb feiden, Juden gemeis 
nen Mundarten wollen nnd wullen, 

Wöllen, verb.reg. neuir. weldes nur bey den Jägern üblich iſt, 
we der Falle wöller, oder ich wöller, wenn er das Grwöl, d.i. 
die mir dem Raube eingeſchluckten Federn und Haare von ſich 
gibt. S. Gewolle. 

Wollen, verb. itteg. neutr. Prãſ. ich will, du willa, (nicht du 
wille,) er will, wir wollen u.f.f. Conje daß ich wolle; Im⸗ 
perf.ich wollte, Eomj. daß ich wollte; Particip. gewollt; Im⸗ 
perat.caret, Es wird mir bem Bülfswerte haben verbunden, 
und drudt überhaupt die Hußerung des Willens als ein Berbum 
aus, doch mir manchen Nebeubegriffen und näbern Beſt immun ⸗ 
gen. Es wird mit dem Infinitive eines andern Verbi verbunden, 
und bedeutet: 1. Einen Enifchluß fo wohl faffen, als gefaſſet Ha» 
den. 2rwillbingeben, if entſchloſſen. 2r will, und will 
auch nice, kann fich nicht dazu entfchließen. Ich frage, ob du 
wilt? Ich will mich Aellen, als wenn ich fchliefe, Gut, 
wir wollen es tbun. Ich wollte eben bingeben, als er Fam, 
. Dudentk, dubhaf gefragt, weil du haft fragen wollen, Gell. 
für gewollt, (S. die Sprachlehre) Oft mit dem Nebenbegriffe 
des feſten, anwiberruflichen Entfcpluffes, da es oft fo diel als bes 
fehlen iſt. Die Gefege wollen es fo. Befonders mit dem Partis 
eipio eines andern Berbi, Ich will es gethan haben. 2.Berlan 
gen tragen, Verlangen äußern. So wohl mit den Infinitive eis 
nes andern Berbi. Der Kranke will effen. Sie hätte liebre 
meine Tochter auch zu der galanten Lebensart anführen wol: 


den, Gel. Ich will tur gern feben, wie es ablaufen wird, ih 


 wünfde, es au ſehen. Als auch mit daß. Wollen fle, daß das 
menfchliche Geſchlecht uneergeben fol? Jugleichen mic dem 
Accufative oder einem Adverbio. WIR du das Buch baben,oder 
ell iptiſch, will du das Buch? Was will denn ein Mann mebr? 
Zu wen wollen Sie? Was will du? Er weiß nicht, was 
er will, 3. Neigung baden, Ich wollte lieber fchlafen, als 
effen. 2er willnicht daran, hat Feine Neigung, es zu bewilli⸗ 
gen, zutun. Ich wollte es gern thun, wenn ich nur Fönnte, 
Er mag wohl oder übel wollen, er mag dazu geneigt ſeyn, 
oder nicht, Man wollte wohl oder übel, fo mußte es gefche: 
ben. Wer wollte ibm auch nicht geborcben ? wer follte nicht 
geneigt fepm, ihm zu geboren. Minen wohl wollen, fein Ber 
rs gernfehen. Einem übel wollen, fein Beſtes nicht gern fer 
den. Auf eine ähnliche Art wird biefes Wort inBitten gebraucht, 
Wollen Sie es wohl thun! Wollen, oder, wollten Sıe wohl 
Die Guttgtelt haben, es zu chun! Aber wollen Sie diefeäabel 
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wohl auflöfen! ®cl. Wollen Sie unbefchwert dieſen Pımet 
lefen, eben derf. 4. Zur Abficht haben. Was wollen fir damit 
fagen? Ich weiß nicht, was er damit haben will, oder, was 
er damit will. Wollen Sie mir erwa fagen, was mir meis 
ne Schweiter ersablen will? Gel. iſt es etwa ihre Abfict, 
mir zu fagen u. ſ.f. Tiche verliebe, nur zärzlich wollen (oder; 
wollten) le fagen. Ich will damit fo viel fagen u. .f. Das 
will ich eben nicht fagen. 5. Zulaffen, verſtaiten, veranflalten, 
So Bott will; im gemeinen Leben, wills Bort ! wenn rs Bott 
verftatiet, Befonders in Wünfchen. Gortwolle, Gott wolle 
wicht, daß esgefchebe! Wollte Gott, daß es gefchebe! Bott 
wolle nicht, daß es mir je fo begegne!,6, Behaupten, vers 
fihern, mie dem Jufnitioo und dem Participio, Pr will euge: 
bet, geſehen, gefagt haben ‚er behauptet, es gebört, geſe 
ben, gefagt zu haben. Die Leute wollen dich mit einer Stadt: 
iungfer baben reden feben, im/der vertraulichen Spredart. 
7. Können, vermögen; mirdem Infinitivoe. Wo will er fo viel 
Geld bernebmen ?- Was will ich machen? Was wollt’ ex 
maden ? Wer will denn die Bebeimniffe der ewigen Dorie: 
bung erforfchen ? Daes benn, fo wie follen, auch oft gebraudt 
reied, einen möglichen Fall zu fegen, Ich will mich berrogen 
baben, gefegt, ich bärte mich betrogen, oder, es kaun fepn, Dif 
ich mich berrogen habe. 8. Im Begriffe ſeyn, etwas zu thum, 
oder zu leiden, da es denn auch von Ieblofen Dingen gebraucht 
wird. Er will ſterben, er ift im Begriffe, gu flerden. Soha 
fing der Dater an, indem er flerben wollte, Gel, Das Schuf 
will finken, bas Haus willeinfallen, ber Stock will brechen. 
Id that, als wollte michs verdrießen. Ss war mir night 
moglich, ibn anzufeben, wenn ich nicht errötben wollte. 9.Be 
reit, fähig fepn, eine leidentliche Beränderung anzunehmen, nicht 
widerfteben ; am bäufigften mit der Berneinung. Es will ihm 
nicht ein. Das solz will nicht los, der Nagel will nicht ber 
aus. Zewillnicht geben. 10, Erfordern, nothwendig maden. 
Die Blashürten wollen viel Solz. Diefe Sache will forgfältig 
in Acht genommen feyn. 
ä in Pleiner Jeind , dieß merke fein, 

Wil durch Geduld ermüder feyn, Bell, , 
11, Dft wird diefes Verbum gebraucht, eine gewiſſe Gleihalltig 


keit gegen einen Erfolg und deifen Brade zu begeichnen. Er zür⸗ 


ne, fo viel er will. Ss ſey auch, was es will, was es and ſcza 
mag. Ich mag Fommen, wenn ich will, zu welcher Zeicich and 
komme. Es mag über mich ergeben, was da will; Ihre Jeinde 
mögen fagen, was fie wollen. ‘ 
limme dich die Zärtlichkeit nur er vollfommen ein, 
So ſey ſo Rolz du will, du borfi auf, es zu ſeyn, Bell. 
Buweilen auch mir dem Eonjunctiee, Dem fey, wie ihm wollt; 
nicht fo richrig, dem fey, wie ihm ſey. Ms habe ibn, was auf 
immer wolle, zur Untreue bewogen, Bell. 
eine der vorigen Bedeutungen mit ihren Mebenbegriffen in einen 
Pleomnasmusliber. Die friſche Luft will mir nicht bekommen, 
befommt mir nicht. Dazu will viel gehören, dazu geböert viel, 
Es will hier nörbig feyn, es ifi bier mörpig, Taufend Thaler 
wollen nichtsfagen. Das will erwas ganz anders fagen: 4 
will doch nicht hoffen, daß le es für Ernft aufnehmen werden. 
In den Kanpelepen wird dirfer Pleonasinus oft unauskrblid, 
indem er bloß auf eineunnüge Ausdehnung abzielet. Worauf 
Ach gegeimder werden wollen. Wenn nicht daran ſchleuniger 
Antbeil genommen werden wollte. a 
So auch das Wollen. 
- Ann. 1, Dieſes Berbum hat feinen Imperario ; auch ift de⸗ 
Partıcip. Pröf. wollend wenig oder faſt gar mıche üblich, 


Sprachlehtet zählen dieſcs Verbum mir zu Denen z 
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lein, wenn Hülfswörterfoldhe Berba mit allgemeinen Begriffen 
find, deren man fich bedienet, die vollländigere Bateinifche Con⸗ 
jugation im Deutfchen zu umfchreiben, fo haben wie deren nicht 
mebr als deep, fepn, baben und werden. Indeſſen wird wol: 
"Ien, fo wie Ponnen, Surfen, mögen u.a. welche einen gewiſſen 
Nebenumfand jeder Handlung bezeichnen, mit dem bloßen Infi⸗ 
nitiv diefer Handlung verbunden, ich will geben ; welcher Um⸗ 
land aber zu einem Hülfstwoete allein nicht binteicht. Im Ober» 
deutſchen gebraucht man diefes Wort häufig, den Imperativ an⸗ 
derer Verborum in der erften vielfachen Perfon gu umfchreiben:; 
“ wollen wir geben, laßt ums geben, oder, wir wollen gehen 
“ Anm.2, Mandat nocheinen Ausdruck, womit man wollen 
In ber erſten Bedentung,in manchen Fälen zu nınfchreiben pflegt, 
"ähnlich gewiller ſeyn: ich bin gewiller, ich war gewiller, bin 
gewillet geweſen, für, ih bin entfchloffen, will u. ſo f. Ss iſt rin 
"von Wille abgeleitezes Adverbium, wenn es nicht dielmehr das 
aoch übrige Pattieixum einer veralteten Form willen ift, von wel» 
chem wollen noch das Präfens der einfachen Zahl entlehner bat, 
ich will, du will, er will. Indeffen gebraucht man gewiller für 
entf$loffen, am bäufigften nur noch in den Ranzelleyen, und zwar 
aur als ein Adverbium, mit dem Verbo feyn, aber nicht als ein 
Wjectiv. i > 
Ynm. 3. Diefes Berbum lauter fchon im Reco wellan, bey 
dem Otfried wolan, im Riederf. willen, im Angelſ. willan, 
bey dem illphilas wiljan, im Schwed. vilja, in den Sfavoni- 
fen Mundarten wola, im ar. velle, und felöft im Griechi⸗ 
ſchen Bovromas, ich will. Da der Begriff des Wollens ſehr ab⸗ 
ſtraet aſt, alle ſoiche Wörter aber, der Ratur der Sache nach, eine 
urfprüngliche finnlihere Bedeutung gehabt haben, fo ſcheinet das 
noch im Bobmiſckn übliche wolati, rufen, das Krainerifche 
relim, ich heiße, befehle, und ſelbſt unfer fehlen in befehlen den 
mebr urfprünglichen Begriff anfjubewahren ; indem das rufen, 
ſchreyen denn doch die nädhfte Art ifk, wodurch der robe uugebil⸗ 
dete Menſch fein Wollen ausdrudt, 

Der Wollenweber, des —s, plur. ut nom. fing. cin Weber, 
welcher wollene Zeuge verfertige, in Wolle arbeitet ; zum Unsere 
ſchiede von einem Leinweber und Seidenweber. 

Das Wollgras, des —es, plur. inuf. der Rahme einer Grass 
art, welche auh Wiefenwolle und Wiefenflahs genannt wird, 

«©. Slachsgras. j j 

Der Wollbandel, des —s, plur. car, der Handel mit Wolle, 
Daher der Wolbhändler, des —-g, plur. utnom, fing. der mit 
Wolle handelt, : 

re — adj.etadv,der Wolle ähnlich. Wollichte 

aare. 

Wollig, —er, —fe, adj. et adr. mit Wolle werfeben, Wolle 
babend, Lin wolliges Je, Manche Arten von Weisen haben 
wollige Blätter. 

Der Wolltamm, des —es, plur. die — amme, eine Het Kän 
me, mit welchen vie Wollk ammer die Wolle zum) Spinnen vor 
bereiten. 

Der Wollfämmer, des —s, plur.utnom, fing. Fänin, die 
Wollfämmeriun, eine Perfon, melde die Wolle fünmer, und 
felbige dadurch zum Spinnen vorbereitet; 

Der Wolltaften, des —s, plur. ut nom, fing, ben ber Verfer- 
tigung ber Papier-Fapeten, en Kaſten, in und über welchem die 
Scherwolle, womit die Tapeten heſt ãubet werden follen, ‚Fein ger 
ſchnitten wird, . 

Die Wollkraͤnpel, plur. die —n, eine Yet Arämpeln, die Wolle 
bamit zu främpeln, 
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Die Wollkratze, plur. die —n, in den Frifit. Mublen, eine mit 
einer Kratze umgebene Welle, den friſirten Zeug damit von bem 
Frifir / Brete zu jiehen. 

Das Wollfraut, des —es, plur. ĩnuſ. eine Pflanze, welche uns 
ter dem Nabmen der Königskerze am befannteften it; Verba- 
fcum Thapfus Linn. An einigen Orten beißt fie geldkerze. 


Wollmarft, des —es, plur. die —märfte, 1. Der öffente 
liche Berfauf der rohen Wolle, und die Zeit, wenn ſolches gefchies 
ber, 2. Gin dazu beflimmter Marftplag, 

Die Wollmotte, plur, die —n, ein Rahme einer Art Radhtmots 
ten, Phalaena noctua leporina Lina. weldje voneinigem 
‚der Aderpunct genannt wird, 


Der Wollpelz, bes —es, plur. sie —e, ben den Kürfchnern, ein 
gar gemachtes Schaf» Hammel, oder Laınmefell. 

Das Wolltad, des —es, plur,die —räder, ein Spinnrad ohne 
Roren, die Wolle daraufzn fpinnen. 

Der Wollfad, des —es, plur.die —fäe. 1, Einmit Wolle 
nefülter Sad. =. Ein Sad, welcher mie Wolle gefüllet werden 
fol; für Wolle beftimmt ift, 

Der Wollfame, bes —ns, plur. inuf. ein Gewäds, beffen Gas 
ine mit einer feinen weißen Baumwolle umgeben; Bombax 
Linn. 

Die Wollfchnur, plur.die —ſchnüre, ein ſtarker Bindfaben, bie 
abgeſchorue Wolle damit zufammen zu binden, 

Die Wollſchur, plur. die en, die Dandlung, da man den Schar 
fen die Wole abnimmt, und die Zeit, wenn folches gefchieherz 
woflirdoh Schafſchur üblicher it. h 

Der Wollipinner, des—s, plur. ut nom, fing. Fämin, die 
Wollfpinnerinn,riue Perfon, welche Wolle fpinnet, befonderg, ° 
wenn fie daraus ein Gefchäft macht, 

Der Wollftreicher, des —, plur, utaom. fing, Fämin, die 
Wollftreicherinn, eine Perſon, welche die Wolle ſtreichet, d. i. 
lämmer, wie Wollkammer. * 

Die Wolluſt, plur. doch nur won mehrern Arten, die ufte, 
welches fo wohl von der Empfindung, als von der Begierde dar» 
nad, undendlich von dem Begenflande gebraucht wird, 1. Bon 
ber Enipfindung, da es einen hoben Grad des finnlichen Bergnür 
gend bebeutet, und son mehreren Arten desfelben auch den Plural 
verflattet. (1) Imengern Verſtande begeichnet es hier die böde 
fien Grade jedes ungeordneten finnlichen Bergnügens, befonderg 
dasjenige, welches mit der Vermifchung bepder Befchlechter vere 
bunden iſt. Der Wollufnachbängen. Sich allen Wolüfen 
ergeben, ſich in allen Wollüften walsen, (*) In weiterer Bes 
deutung, der höchſte Brad eines jeden, felbfterlaubten und mehr 
geiftigen Vergnügens. Sein ganzes Serz serHoß in Wolluf, 
© mas iſt ein Umgang mit großen Serzen für eine Woliußt 
Gel. Seine füheteWolluf ih,andern Gutes zu thun. Es find 
Thränen ber Woluf, die meine ganze Seele vergn ügen, Gell. 
Die wahre Sreude läßeden Menfchen alle Wollüfte des Lew. 

. bens ſchmecken, alle die rührenden Wollüfte, welche das 
Lafer nicht kennet. Mir fheinet diefe weitere Bedeutung eig 
wenig unſchicklich zu fepn, weil boch dem Worte immer etwas om 
ber ungeordneten Sinnlichkeit anklebt, welche in der folgenden 
nvepten Bedeutung noch merflicher ift, 2, Die ungeordnete Nei⸗ 
gung zu den hochſten Oraden des finnlichenVergaügeng,befonders 
gu demjenigen, welches aus der unerlaubte n Bermifchung der re 
f&lechter beftehet; ohne Plural, Zu diefem Berflande iſt e⸗ oft 
ein anfländiger Ausdruck für das niedrige und harte Geilbeit. 
Speiſen, welche die Wolluferregen. Der Wollus pflegen, 
nachhãngen. 3. Ein Gegenſtand, welcher den böciten Grad des 
finnlichen Bergnügens gewäßtet; eine nur ia den acurrn Seiten 

Jiiiig alu⸗ 


1611 Wol 


eingeführte Bedeutung. Es war eine Zeit, da ihr Aahme die 
Woluf meines Ohres war. _ 

Anm. Das Wort Iautet ſchon im weunten Jahthunderte 
Wo!luf, Indeffen gebrauchte Kero noch Wuniluf, Wonneluft, 
dafür. Esifl von wohl und Luft zufammen gefegt, vermurhlich zu 
einer Zeit, da wohl aoch als rin Adjectiv oder Subftantiv üblich 
war, deun im Tatian heißt die Woluft nueWolo, Wenisftens 
Mi es ein febe altes Wort, und diefes bohe Alter erbellet auch aus 
dem Baue desfelben. In den ältefien Seiten befolgte man bey ber 

+ Ableitung und Zufammenfegung der Wörter die Negel, daß, wenn 
auf biefe Art jwep Eonfonanten zufammen trafen, der vorher ger 
bende Boralgefchärft wurde, weil dieſer Gag eine ber Grundre⸗ 
geln der Deutſchen Ausfprache iſt. Wohl war für ſich allein ger 
dehnt ; allein in der Verbindung mit Luft ward et gefchärfe, weil 
awenl auf das o folgten, folglich Wollun, da man dennzum Zei⸗ 
chen dieſes gefchärften Tones, nach mahls auch das b wegließ, uns 
geachtet die Abſtammung es erforderte. Eben dieſer alten Analo⸗ 
gie folgen vierte, Viertel, von vier, Burde von bären, tragen, 
dieß von diefes, 1ertig, Sure, von fahren, größte von groß, 
waͤhrlich von wahr undpundert andere mehr. Da man inder Fol · 
ge ſahe, daß durch die Befolgimg diefer Regel die nächfle Abſtam⸗ 
mung zu fibr verdunkelt wurde, fo verließ man fie, und opfrrte 
der Deutlichkeitund Marbeit die andere Kegel auf, nach welcher 
zwey Eonfonanten den vorher gehenden Vocal fchärfen. Allein, 

 dierinmahl gangbaren Wörter mußte man behalten, und fo behielt 

man auch Wolluf, ungeachtet es wider bie neuere Analogie ge» 
bildet it. In andern Wörtern behielt man die nächfle Abikamg, 
mung wenigftens in der Schrift bep, wenn gleich die Ausiprache 
fie verloren hatte, und fo fchreibi man noch wahrlich, vierte, Vier⸗ 
tel, vierzig, dieß, u. ſ. f. ob man gleich ale diefe Wörter gefhärft, 
und nicht gebehnt ſpricht. Wenn zwey entgegen gefegte Aua- 
Togien zufammen teeffen, fo muß freplich die eine weichen, und das 
wacht denn die Ausnahmen in den Sprachlehren. 

WoHüfig, —er, —fe, adj. et adv. ı, Wolluft, d. i, den 
böchften Brad des finnlichen Vergnügens gemährend, eigentlich 
nur im nachtbeiligen Verſtande. Ben den Neuern aber auch oft 
im guten Berflande von den höch ſten Graden bes erlaubten Verr 
gnügeng, @, Begierde nach den höchſten Graden des finulichen 
Vergmügens empfindend, befonders nach der ungeordneten Ber 
miſchuug beoder Geſchlechter. Wollüfig feyn, ein wolüfiger 
Menſch. Zur Trägbeit in den Armen einer wollufigen Muße 
gewohnt feyn. 3, Diefe Begierde erivedend ‚verrapend, in ders 
felben gegründet. Wollüfige Bilder, Vorkellungen, Stel: 
lungen. 

Die Wollüſtigkeit, plur. inuf. Die Eigenſchaft, da eine Derfon 
oder Sache wolüftig iſt; zum Umserfchiede von der Wolluſt 
ter Einpfindung felbft. = 

Woll aſtling., des—es, plur. die—e, eine Perfon, bey welcher 
die Begierde mach ungeordneien finnlichen Vergnügungen zur 
Ferrigkeit geworden iſt. Ein verz ãrtelter Wollidiling. 

Die Wolluſtſeuche, S. Lußfeuche, welches üblicher iſt. 

Die Wollweide, plur. die—n, eine Art Weiden, deren Blätter 
auf bepden Seiten wollig find, Salix lanataL, 

Der Wollzebnte, des —n, plur, die—n, der Zehnte, oder jehn⸗ 
te Theil von der den Schafen abgenommenen Wolle, 

Womit, eineaus wound mit zufammen gefegie Partifel, 1. Als 

eln Fragewort, für mit was. Womit bateribn geſchlagen? 
Womit haft dues bewerfüielliger ? ®. Als einerelative Partikel, 
für mit welddem, mit welder, mit welchem. Ich weil, womit 
eresbewerfiicliger hat. Das Werkzeug, womit du Wunder 
tbuß. Mic eben dem warmen Serien, womit ey andere 
alielich macht. S. Wo und Da. 
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1. Die Wonne, plur. die —n, ein Graben, Canal, fliefendes 
Waͤſſer, © Wubnr. ; 

8, Die Wonne, plur.car, die Freude, bas Vergnügen, befon 
ders ein hoher Brad derjelben. Laß mich bören $reude und 
Wonne, Pf. 119, 111 ; und ſo in andern bidliſchen Stellen mebr, 
Man hatte das Wort im Hochdeutſchen größten Theils veralun 
laſſen, weil e# von einem dunfelen Baue und mir Ireude fo ziem 
lich aleich bedeutend ift ; allein die neuern Gchriftitcller haben «4 
obne Noch wicter in den Gang gebracht, indem c# bey feinem duns 
feln Baue wenig mehr fagen fann, als greude, diefes Wort auch 
noch nichts von feiner Würde verloren har, dag man närhig batır, 
es durch ein anderes zu erfeßen, Jammernd irr' ich an der 
Silberquelle, die uns lieblip Wonne zugeraufcht, Wiel. Rech 
widerwärtiger und todelhafıer find die in den aeuern Seiten damit 
gemachten Sufammenfegungen, Wonnetod, Wonnetag uff. 

Anm. Das Wort lautet fchon von des Ottfriede Zeiten an 
Wunn, Wunna. Schon die Form zeiget, daß es ein Intenfir 
vum ift, deffen einfachere Wurzel aber im Deut ſchen längji verale 
tet ift ; indeffen ſcheinet fie noch in den Miöfo » Borhiichen wat, 
{bön, Wen, ein Freund, Wen, eine Geliebte, wenas, luber, 
vieleicht auch In dem Lat. bonus und Venus übrig zu fer, 
Diefe längft veraiıere Brfchaffenbrit der Wurzel, welche jetbit in 
feiner Ableitung im Deuiſchen mehr vorhanden üft, ifi ohne Jwei⸗ 
fel die Ut ſache, warum man diefes Wort veralten laſſen, indem 
ſich eigentlich fein Hauptbegriff mehr damit verbinden läßt, fe 
dern ans der Form bloß der intenfive Nebenbegeiff üblich bleibt. 
Auseben derielbenlirfache find anch minne, beginnen u.f.f.ertale 
tet. Verwandt find domit das Schwed. una, unna, zufrieden 
feon, ingleichen unna, wünfcen, und Vän, ein Freund, 

Der Monnemonatb, des—es, plur, die =e, die im Hechdeutr 
(dem veraltete Benennung des Dionarhes May, melde ſich von 
Earin dem Green herſchreibt, und in einigen Provinzen noch 
jetzt üblich fl, Die erſte Hälfte iſt entweder auch von Wonnt, 
Freude, Vergnügen, weil in den ſüdlichern Begenden die Natur 
in diefem Monathe anfängt, fich zu verjüngen ; oder auch von dem 
verafseren Wonne, Wunne/Wiefe, weil ſich die Wiefen ın diefe 
Monathe in ihrem fbönften Schmude zeigen, Ich babe in mei 
nem Magazine die Urfachen angegeben, warum dieſer, fo wit 
die übelaen alten Deutſchen Donarhenahmen, im Hochdeuiſchea 
veralset find, urd peralten müffen. 5 

Woran, eine jufammen gefeste Partikel, aus wo und an. '. 
Als ein Fragewort, füran welchen, an welches. Woran liegt 
es? Woranerfennermandas? 2, Als eine bloß relative Par» 
titel. Ich weiß, woranesliegt. Ich weiß nicht, woran ih 
mit ihm bin, wie ich mit Ihmfiche, was ich von ihm halten edır 
denfen fol. ©. von diefer Sufammenfegung Wo und De. 

Worauf, eire äbnliche Partikel, von wo und auf. », Als ein 
Fragewort. Worauffieberes? Worauf gehet das? 2. Als 
einerclative Partitel, Ich weiß, woraufesgeber, Das war 
gerade der Troh, worauf er ſich gründere. S. Wo und Da. 

Woraus, eine ähnliche Partifel, von wo und aus. ı. As rin 

 Feagemort. Wor-us folget das ? Woraus fehließefi du das? ?. 
Als eine relative Parıitel. Ich weiß, woraus das folger. Der 
Grund, woraus ich diefes Schließe, Woraus denn folget, daß 
u. ff. Im Oberdeutfchen if dafür worab üblich ; worab offen⸗ 
barıf ; worab biefelben erfeben werden. 

Word, oder Worb, S. Werdrr. ’ 

Worein, eine jufammen gefegte Partikel, aus wo und ein, mil 
br eine Bewegung nach dem Innern eines Ortes begeichnut ‚nad 
mit Worn nicht vermechfelt werden muß. Sie iſt: 3, cin Ftatt⸗ 
wort, Worein fol ich egrhun ? Worein war eg gewidrlt ? 2. 
As eine eelarive Partikel, Ich weiß nit, werein y 1 

. ur 
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thue. Sie wird in beyden Füllen nur felten gebraucht, S. Wo, 
Da und Lin, 

Worfeln, verb.reg. act. in der Landwirthſchaft, das Getreide 
durch Werfen gegen den Wind von der Spreu zu reinigen. Das 
Getreide worfeln. So auch das Worfeln. 

Unm. &s ift das Iterativnmm oder Diminutivum von worfen, 
welches noch in manchen Gegenden für werfen üblich ift, und auch, 
fo wie das Niederf, worpen, fir worfeln gebraucht wird: 

Der feine Schaufel träge, das Rorn recht worfen ann, 

Di 


pi, : 

Die Worffchaufel, plur. die—n, in der kandwirthſchaft, die 
Schaufel, womit das Getreide geworfelt wird. Bey den alten 
Dberdeutih n Schriftitellern Worphfcuvala, Winticubla, 
bep dem Dtifried Wintworfa, Esift, fo wie das folgende, un» 
mittelbar von dem Oberdeutfchen worfen abgeleitet, 

Die Worftenne, plur, die—n, die Tenne, worauf das Getreide 
getworfelt wird. 

Worgen, verb, reg. act. welches nur als ein Reciprocum im 
Ober deutſchen üblich iſt, wo ſich worgen, das Beftreben bezeich- 
met, welches vor dem Erbrechen bergebet , eigentlich das Beftre- 
ben, eine Erftidung gu vermeiden. @s iſt in dieſer Geſtalt das 
Meutrum von dem Factitivo würgen, welches im Hochdeutfdhen 
gleichfalls für worgen gebraucht wird, Inbeſſen gebrauchen die 
Dberbdeurfchen ihr worgen eben fo oft für würgen, daher derlins 
teefchied zwiſchen beyden bloß in der provingiellen Aueſprache 

» tiegt, S. Würgen, 

Worin, eine Partifel, von wo und in, welche auf gedoppelte Art 
gebraucht wird, 1. Als ein Fragewort. Worin liegetes? Wor: 
in befieber es? », Als eine relative Partikel. Ich weiß, worin 
es befiebet. Das Haus, woriner wohnet. Das Rleid, wor 
rin du dich brüfiet. Die Schreibarten worinn, worinnen, find 
völlig fehlerhaft. &. Wo ‚Da und Ip. 

Das Wort, dee —es, plur. die —e, und in der folgenden erften 
Bedemung, die Wörter, Diminut. das Wörtchen, Oberd. 
Wörtlein, , » 

+, Ein einzelner Beflandiheil der Mede, der Ausdruck einer 
Vorftellung, welche ohne Abfag und auf Ein Mahl ausgefprocben 
wird, oder aud ein Ausdruck, welcher einen velfommenen Sinn 
enıbält. In diefer Bedeutung lautet dir Plural Wörter, wenn 
näbmlich febr beſtimmt felche einielne Beſtandtbeile außer ihrem 
Sufammenbange geneinet werden, Bine Sprache beitebee aus 
Wörtern; Wörter beüeben aus Spiben. Fremde Wörter 
mit in feine Sprachemifchen. Neue Wörter bilden. Der Bau 
der Wörter. Einſylbige, mehrſylbige, edle, unedle Wörter. 
Don Wortzu Wort überfegen, wörtlich. 

. Begütert, Here Baron, und Ireyer, 

Die Wörter gehn durch Mark und Bein , Lichtwehr. 
Zuweilen ſcheint es, daß es, diefer Bedeutung ungrachtet, im Plus 
ral Worte babe. Die ehrwürdigen Worte, Religion und Ehre 
Fönnenwiber den Strom des Beyſpieles und der Leidenfchaft 
nicht immer befiehen, Bell. So oft wir Worte obne deutliche 
Begriffe faffen, treiben wie mit unfeem &-Sächeniffe den uns 
natürlichften Gebrauch, eben berf. Sprechen beißt, feine Be: 
danfen durch Worte ausdrucken. Er Fann mit zwey, drey 
Worten mebr fagen, als ein anderer mit zeben. In dem er» 
fen Falle könnte es Wörter beißen ; allein da Religion und Ehre 
wirklich verbunden find, fo läßt fich auch der Plural, Worte, 
veriheidigen. In ben übrigen Fällen aber werben ſehr deutlich 


Wörter im Zufammenbange gemeinet, daher ift derPlural, Wor⸗ 


te, der einzige richtige, 
2, Wörter im Zufammenbange, d. i. die Rede, eine Reihe aus⸗ 
gedruckter Vorſtellungen, da cs denn im Plural jederzeit Worte 
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bat, felbft wenn es ein Zablwort vor fich haben ſollte. Es wich in 
diefer Bedeutung auf verfchiedene Art gebraucht, 

(1) Boneiner Rede, d. i. Reihe ausgedrudter Vorſtellun⸗ 
gen überhaupt, So wohl im Plural allein. Diele unnuge Worte 
maden, weitläufig und ohne NRutzen reden, Wozu fo viele Worz 
te? Dasfindleere Worte; jemanden mit leeren Worten ab⸗ 
fpeifen wollen, Traue meinen Worten. Nur ein Paar Worte 
mit jemanden zu reden haben, Jemanden viele gute Worte ges 
ben. Gartmit Worten angelaffen werben. Sich mit Wor: 
ten an jemanden vergreifen. Etwas mit zwey Worten abfer= 
tigen, kurz. Ich weiß Faum Worte zu finden, meinen Dan 
auszubruden. Er brach in diefe Worte aus m. f.f. Er if 
von fehr wenig Worten, er fpricht wenig, — 

Als auch im Singular allein, doch hier nur in vielen ein« 
mabl eingeführten figürlichen oder fprichtwörslichen Ausdrücken, 
wo Wort immer Rede überhaupt bedeutet. In einer Geſellſchaft 
dasgroße Wort haben, allein fprechen. Das legte Wort, bar 
ben wollen, zulege fprechen wollen. Das Wort fübren, ben 
Bortrag im Rahmen mehrerer ihun. Das Wort nehmen, in 
einer gefelfchaftlichen Unterredung anfangen zu fprechen. Ein 
Wort gab das andere, eine Reihe von Vorftellungen, Pin gu⸗ 
tes Wort für jemanden einlegen, zu feinem Beften reden. 2i- 
nem das Wort reden, ober fprechen , ihn vertheidigen, zu feinem 
Beften reden. Schon im Schwabenfpiegel ift, einem das Wong 

- reden, ihn vor Bericht vertheidigen. Femandes Wort unter: 
fügen, feinen Vortrag, fein Geſuch. Er will es nicht Wort 
baben, nicht eingeſtehen. Auf jemandes Wort bauen, fich 
darauf verlaffen. Ich babe auch ein Wort, ein Wörtchen, 
darein zu fprechen, meine Einwilligung it dabey and usthig. 
Einem in das Wort fallen, ihn unterbrechen. Man lieg 
mich nicht zum Worte Fommen, zum Sprechen. Sein Wort 
anbringen, fein Geſuch. Das it doch ein Mann, mit dem 
man ein Wort reden Fann, der geſprächig ift, ingleichen, der 
Borftellungen aunimmt, fich tenfenläßt, Ihe Wort in Ebrem, 
eine Formel der Höflichkeit, imgemeinen Leben, wenn man fi 
aenörhiget fiehet, dem andern zu widerſprechen. Das Wort 
farb ibm plotzlich aufder Zunge, er hörte vor heftiger Lri« 
denfchaft pläglicp aufzureben. Sprichw. Pin gut Wort finder 
eine gute Statt, gütliche Vorſtellungen find felten vergeblich. 

Dft bedeutet Wort, oder ein Wort, eine ſeht furge Rebe, 
Ich wollte gernein Wort, ein Wörtchen mit ibm allein fpre: 
den. Nur noch ein Wort, ehe du den Ausſpruch chuf. Sa: 
gen fie ja Frin Wort, nichts. Ich weiß Fein Wort davon. 
Mit einem Worte, es wird nichts daraus. Aufs Wort gr: 
horchen, auf den gerinafien Befehl, Mr fprihe Fein Wort, 
fondern ih immer in Gedanken. Zr gebenft der Sreundfchafe 
mit Feinem Worte. Ich willihnen ein Wort, ein Wortchen, 
im Dertranenfagen. Verlieren fie fein Wort mebr. 

(2) In einigen engem Bedeutungen. (a) Im Kriegeswefen 

"wird die Parole ben einigen Tenppen das Wort genannt; und ' 
in dieſer Bedeutung ſcheinet der Plural ungewöhnlich zu ſeyn. (b) : 
Ein förmlides Verſprechen; nur i:n Cingular allein, Zinem das 
Wort geben, ihm etwas verfprechen. Ich verläffe mich auf ihr 
Wort. Sein Wort halten, erfüllen. Sein Wort zurin® neh⸗ 
men. Ba brechen. Ich halte fie bey ibrem Worte, druuge auf 
die Erfüllung ihres Berfprechens. Sein Wort von fidh geben. 
ein förmliches Verforechen thun. Sie haben mein Wort, mırin 
Verſprechen. Zin Mann von Wort, der fein Berfprechen hält, 
verſprich mir auf dein Wort; niemanden etwas bavan zu 
fagen. Sprichw. Lin Wort, ein Wort, ein Mann, ein Mann, 
ein rechtſchaffener Mann pält fein Verſprechen. (ch Das Wort 
Gottes, in der. Theologie, die heil, Schrift, uud einzelne _ 
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Besfelben, In einer andern Bedentung wird im Bienen Teſt amen⸗ 
# Epriflus zumeilenjdas Wort genannt, 

Anm. Diefes alte Wort lautet ſchon von den früpeften Beiten 
an Wort, bep dem Ilphilas Waurd, im Engl. Word, tm Nie 
derſ. Woord. Im Hochdeurfchen lautet es gefhärft, welche Aus⸗ 
ſprache um der deyden Tonſonanten Willen auch die richtigere iſt 
dagegen die Micberfächfifchen Hochdeuifchen es gern gedehnt 
fpredhen. Der Unterfchied des Plutals erficecht fich auch auf die 


Bufammenfegungen: Bundwörter, Sauptwörter, Wurzels- 


wörter ; aber Scheltworte, Scherzworte, Zauberworte, Droh⸗ 
wortg, mf.f, Nur Sprichwort macht eine Ausnahme, indem 
eb ängig Sprichwörter hat, eb es gleidh eine zufammen 
„ bangende Borftellung begeichnet, 

Wortarm, adj. etadv. arm an Wörtern oder Ausdrüden, im 
Oegenſatze des wortreich. Bine wortarme Sprache. 

Die Worterklärunk, plur. die —en, eine Erflärung oder Defie 
nitton, welche nur die eigentliche Bedeutung des Wortes entwi⸗ 
delt; gum Unter ſchiede von einer Sacherklarung. 


Das Wörterbuch, des—es, plur.die—büger, ein Bud, in 
welchem die Wörter einer gewiffen Art in alphabetifcher Ordnung 
grfansmelt und erfläret werden; mit einem Griechifchen Aus⸗ 
drade, ein Lericon, ehebem ein NRahmenbuch, Aufſchlage- 
buch. * 

Der Wortforſcher, des —s, plur. ut nom. fing, derjenige, 
welcher den Urſprung und die Bildung der Wörter einer Sprache 

° gu erforjchen fucht; der Erymologe. 

Die Wortforſchung, plur. inul, die Lehre von demilrfprunge 
und der Bildung der Wörter einer Sprache: die Erymologie. 
Die Wortfügung, plur. die —en. 1. Die Verbindung mehrer 
ver Wörter zu einer Reibe von Borftellungen. So bat jede-Spras 
che ihre eigene Wortfigung. *, In engerer Bedeutung ift es 
derjenige Speil dee Sprachlehre, weicher die Wörter einer Spra- 
che zu einer Reihe von Borftelungen verbinden lehret; fonft auch 

der Kebefag, Lat, der Syntar. 17 

Das Wortgepränge, des —s, plur.utnom, fing, das Or 
prünge mit Worten, die ziwedlofe Einfleidung eines Gedankens 
in viele und fhöne Worte, 

Das Wortgezänk,des —es,plur. die —e, ein Gezãnk um Wor · 
te, ein Wortitreit im werächtlichen Berftande. 

Wörth, 8. Werber. 

Wortbabend, adj. etadv. das Wort, d.i.den Borfig, abend, 
nur noch in einzelnen Fällen, befonders in den Kanzelleyen. Go 
wich ber jedes Jahr ergierende Bürgermeifter in manchen Städ» 
ten ber wortbabende Biirgermeiter genannt. Auch derjenige, 
welcher im Rahmen mehrerer das Wort führer, oder den Vortrag 
bat, wird zuweilen worthabend, worthaltend, wortführend, 


und mit einem Subflantive, dee Wortfübrer, Worthalter ger " 


nannt. 2 
Der Wortbalter, des —s, plur. ut nom. fing. ©. bas vorige, 
Der Wortflauber, des —s, plur. ut nom. fing, derjenige, 

welcher fich auf eine unmiige und sergebliche Are mit Wörtern 

und ihrem Berftande befchäftiget. Daher die Wortflauberep, 
plur.die —en. 

Der Wortfram, des —es, plur.die—r. +. Eine Verbindung 
mehrerer Wörter, ohne einen fruchtbaren Sinn, Ein leerer 
Worıtram. ?*. Die unnilge und swedlofe Befhäftigung mit 
Wörtern, und bern Sinn, - R 

Der Wortfrämer, des —s,plur.utnom. fing. ». Derienie 

ge, welcher leere Worte vorträgt, d. i. viele Worte ohne Abficht 

wand fruchtbaren Berland vorbrinaet, *. Derjenige,melcer fich 
auf sine urnüge und zweckloſe Art mis Wörtern und deren Vers 
y 
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Mandebefepäftiget, Daher die Worrfimerey in bepden Behr 


tungen, 

Wörtlidy, adj.et Av, 1. Zu Worten, d. i. vernehmlichen Hat 
drücken, befiebend. So fege man jumeilen das wörtliche Sebeth 
dem Gebethe bes Herzens entgegen; obgleich auch biefes nicht 
anders als aus Worten befichen Tann, 2,.4n den Worten gegrüm 
det. Der wörtliche Verfland, fo weit berfelbe ans der elgenclichen 
Bedeutung bes Wortes folget, zum Unterfhiede von dem ſachli⸗ 
chen. (S. Wortverfland.) 3. Den Worten nach, von Wert ju 
Wort; aur als ein Abverbium. Was ich geſtern gehẽret bat: 
te, fielmir heute wörtlich wieder ein. Etwas wörtlich nad: 
ſchreiben, von Wort gu Wort, 

Das Wort-Regifter,des—s,plur.ut nom. fing. ein Regifler, 
ober alphaberifches Vergeihuiß der in einem Buche vorfonsmen 
den Wörter, zum Unterſchle de von einem Sach⸗ Kegifter. 

Wortreich, —er, —fie, adj, et adv. »,Reich an Wörtern, 
d. i,an dernehmlichen Ausdrüden der Begriffe; im Orgenfage 
des wortarm. Bine wortreiche Sprache, welche für ale Arten 
von befannten Begriffen Mabmen bat. *. Aus vielen Worten, 
b. i. Ausdrücden feiner Vorſtell zugen, beftebend. Ein worttei⸗ 
cher vortrag. Ein wortreiches Beprünge über die weiblichen 
Tugenden, 

Das Wortfpiel, des —es, plur. bie —e, das Spiel, d.i, eine 
bloß auf Beluffigurig abgielende Befchäftiaung mir Wörtern und 
ihren Bedeutungen; 5.8, wenn man aus ber wahren ober er» 
zwungenen appellativen Bedeutung eigener Nahmen den Stoff zu 
einer Öedanfenreibe entlehnet. In engerer Bedrurung if das 
MWortfpiel, wenn Wörter und deren Bedeutungen, ohiar rint 
Waprbeit von einiger Erheblichfeit zu erhalten, blog zur Vels ⸗ 
figung einander entgegen gefeßet werden. 

Der Wortſtreit, des —es, plur, die —e, ein Streit um biefe 
Worte, ohne dabep aufihren wahren Sinn zu fehen; mit einmm 
GSriechiſchen Ausdtucke, Logomachie. 

Der Wortverffand des —es, plur. car. derjenige Berfland ei 
nes Rede, welcher durch die Bedeutung der Worte heraus gebracht 
wird, der wörtliche, buchäbliche,unmittelbare Veritand ; pam 
Unterfchiebe von dem mirtelbaren, wohin der allegorifcht, 
in bee Theologie auch dee myitifche, typiſche n. f. f. gehöret. 

Der Worswechfel, dee —s, plur.ut nom. fing. eigentlich,berr 
jenige Zufland, da zwey oder mehr Perfonen Worte wechfeln, d.l. 
ſich mündlich unterreden. Allein, man gebraucht ee mur in engere 
Bedentung von einem mündlichen Streit, einem Streite , der 
durch Worte geführtwird. In einen Wortwechſel gerathen. 
Zinen warmen Wortwechfel mie jeınanden haben. 

Worüber, eine Partikel, welche aus wound über fıfarumen geietr 
ger iſt, file über was, und auf gedoppelte Art gebraucht wird. 
», Als ein Frogewort, Worüber ſprang der Sund? Woruber 
Fam der Streit ber? Worüber zanften fie ſich ? Nicht uber 

‚ was, nad Act der Riederfachfen, =. seine velarioe Partikel, 
Ih möchte wirfen, worüber der Streit entitanden wäre. Dre 
Sluß, worider er fhwamm... 3. Ein Dererminotioum, doch zur 
in den niedrigen Eprecharten, Worüber erfchreden, befftt, 
überemmas. 8. Wo, Da und über. 

Worumter, eine Parrifel, welche aus wo, ehedem wor und une 
sufammen gefegettft, und aleichfals auf drepfache Art gebraucht 
wird. »,Frageiweie, Worunter baten geecke? >. Rdarr 
Die Bank, worunter es lag. Ducaten, worumter es auch 
leichte gab. 3. Determinatio, nur im gemeinen Leben. 24 
muß doch worunter ſtecken. Sich worunter mifchen, beffer,um 
ter etwas. 

Woſe lbfi, eine äbnliche Vartikel. von wo nnd ſelbſt, firdas fir 
facht wo. ». Zum Fragen, Wojelba bat du ihn engen 


— 
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. =, Relativ, Der ®rr, woſelba ich ibn antraf. Da felbft hier 
eine bloß müßige Verlängerung des wo ift, fo braucht man diefe 
Bartifel im Hochdeutfchen im erfien Falle garnicht; im zwehten 
aber ebenfalls nur dann, wenn das einfache wo für den Numerus 
ber Rede zu kurz ſeyn möchte. 

Wovon, eine zufammen gefegte Partikel, von we und von, für von 
was. 3, Als ein Fragewort. Wovon lebrer? Wovon wollte 
du ſprechen? ven welcher Sache. 2. Als ein Relativum. Er 

* barein Ant, wordher reichlich leben kann. Ich weiß nicht 
mebr, wovon ich ſprach. 3. Als ein Deter minativum, nur im 
gemeinen Leben. Man muß ia woron leben, ſprechen. 

Wovsr, rine ähnliche Partifel, von wo und vor, für vor was, 
weiches auch im Riederfächftichen dafür gebr aucht wird. Es ifl, 
a. ein Fragewort. Wovorfiander? Anım.vor der Thür, Wo⸗ 
wor erfchrad er ? Wovor firchteſt dA dich? 2. Ein Nelarivum, 
Die Thür, wovor er Hand, Das Grefpenk, wovor er ſich 
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füechtete. 3, &in Determinativum, nur im gemeinen Leben. 
Sich wovor fürchten, beffer, vor etwas. ©. Da, Wo and 
vor. 


Wowider, eine ähnliche Partifel, von wo und wider, für wider 
was. 1, Eın Fragewort, Wowider fireiten fie ? =. Ein Relati⸗ 
Bam. Die Sache, wowider er ſritt. Sie wird in beyden Fällen 
feltener gebraucht, als eine der ähnlichen, indem die Auflöſung 
üblicher ift. Die Sache, wider welche er ſtritt. 

Wozu, sine ähnliche Partikel, von wo und zu, für zu was, zu wels 
chem Ende, zı welcher Abſicht, zu welchem Ziele, 2. Als ein 
Feagewort. Wozu foll diefe Erniedrigung? Wosu iſt es bes 
fimmt? ». Als ein Relativum. Wer weiß, wozu du noch bes 
Rimme bit, Die Sage, woru du dich entſchloſſen bat. 3. Als 
ein Determinatioum, doch mur im gemeinen Zeben. Sich wozu 
entfihliefen, beifer, 14 etwas, 

Anm. Die aemrinen Sprecharten löfen diefe und alle ähnliche 
Partikeln gern mit was auf, welcher Gebrauch des was aber zu 
wnedel if, Wo diene das Wunſchen aber ai? Opitz. 

Wenn wir denfen, 
Zu was dein Fühner Much dich treibt, Eron, 
Wer weiß, zu was das GluͤkWlinten auserfab,cben derf. 

Das Wrad, des —es, plur, die—e, einnur im Rieder ſach ſiſchen 
übliches Wort, wo es fo wohl das Untaugliche in feiner Art, den 
Ausſchuß, als auch den Körper eines gefcheiterten oder untauglich 
gewordenen Schiffes bedeutet. In der erfien Bedeutung lautet 
es im Hochdentfchen Brack. S. dieſes Wort. 

Der Wrackvogel, des —s, plur. die —vögel, der Rahme eines 
Seevogels, welcher zu den Zauchern gehöret, uud fich gern auf 
dem Wrade, d. i. den Trümmern eines vorunglüdten Schiffes, 
feben läffee; Mergus Merganler Linn, 

* Die Wrogef plur.die—n, ein aleichfalls nur im Nicderdeuts 
{chen übliches Wort, welches mit unferm Rüge nicht allein gleich⸗ 
bedeutend, fondern auch eines und eben desfelben Geſchlechtes iſt. 
©. dasfelbe. 

* Die Wrufe, plur. die —n, der Nieberfüchfifche Nahme der 
Roblruben, ©, diefes Wort, und Raufe, mis welddem es Eines 
Gefchlechtes iſt. 

Der Wicher, des —s, plur. inuf. », Der Gewing, welden 

mian on feinem Eigentdume imSandelund Wandel bar. In dies 
fer allgemeinen Bedeutung wurde es ehedent bäufig von dem Gr» 
winne, welchen ınan von ausaeliebenen Ür'de bat. fir Jinte, Ins 
tereffen, Renten getraut, Geld auf Wuſher leiben, auf Zinfen; 
in welcher Bedeutung es aber vrralterift. E⸗ fammt ın derfels 
ben nur noch zuweilen im Aadirlichen Verfande vor, Unter. 
ver fland iſt ein Porbares Pfund, das una der Almãhetige sum 
Wuher anvertranet bat, Geil. damit su waßern, 2, Ian enge⸗ 

Adel. W. S.4. Ih 2 Hull. z 
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ver und gewöhnlicher Bedeutung ift es ein überteiebener, unbillis 
ger Gewinn, weld;en man von feinem Eigenthum im Handel und 
Wandel hat, Vom Wucher leben. Wucher treiben. Alles auf 

den Wucher richten, Geld auf Wucher ausleihen, auf unbilie 
ge, übereriebene Zinfen. Gefege wider den Wucher. 

- Anm. Ben dem Kero, Ottftied u. f.f,Wocher, Wuocher, 
wo es aber eine jede Frucht, befonders Feld» und Garteafrucht,der 
deutete, und fächlichen Geſchlechtes war. Paz wocherfines 
ovezes, die Frucht feiner Obfibärıme, Willer. Erdewuocher 
find dep dem Rottket Erdftüchte. S. Wuchern. 

Die Wucherblüme, plur. die —n, ein Gewãche, welches auf den 
Wieſen und Adern wild wãchſet, und Fark wuchert, d.i. fich ause 
breitet, oder vermebret,;, Ohrylanthemum Linn. Die gelbe 
Art, befonders das Chryfanthemum legetum Linn. wich 
im Deutichen auch Boldblume genannt, . 

Der Wuͤcherer, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
von feinem Eigentbume im Handel und Wandel übermäßigen 
Gewinn zu zirben fucht, und zu ziehen gewohnt iſt. Ein Fäminir 
num, Wucherinn, läßt ſich von diefem Worte nicht bilden, weil 
fonit der Ton auf die vierte Sylbe vom Ende kommen würbe, wel« 
ches die Deuiſche Sprache nicht Jeidet, Man muß daher enıwes 
der das Fämıninum umſchteiben, eine wucherifche, dem Wucher 
ergebene Iran, oder auch Wucherer von bepden Gefchlechtern 
gebrauchen, wie Märterer. Ehedem bedentere dieſes Wort auch 
denlirheber. Der Teufel, der Wucherer aller Boßheyt, beißt 
es in bem Buche Belialvon 1478. 

Wuücerbaft, —er. —efle, adj,et adv. dem Tue ahulich. 
Ein wucherhafter Gewinn. 

Wucherlich, —er, —ie, adj. et adv. in dem Wucer gegründet, 
auf Wucher abgezielt. Ein wucherliher Contract. 

Wuüchern, verb. reg. welches auf gedoppelse Arı gebraucht wird, 
1, Als ein Neutrum, mitdem Hülfsworte haben. (1) Sich ver 
mehren, ſich ausbreiten, doch nur noch von Gewäcdien. Kin 
Gewachs wuchert, wenn es ſich Hark ausbreitet und vermehret, 
befonderg, wenu felbiges vermicteift der Wurzeln gefchiehet, in 
eingewuchertes Unfraut. (2) Bewinn zu erwerben fuchen, we 
es fo wohl im ausen als nachtpeiligen Beritande, d.i. fo wohl won 
einem rechtmäßigen und billigen, als unerlaubten und unbilligen 

. Gewinn gebraucht wird, Mit feinem Gelder wuchern. Beiom 
ders figürlich. Mit feinem Pfunde wucpern, feine Fähigkeiten 
"zu feinem und anderer Mugen anwenden. (3) Im eugiien und 
gewöhnlichſten Verſtande iſt wuchern, mit etwas wuchern, uns 
erlaubten, unbilliaen Gewinn zu erhalten fuchen. 2. As ein 
Aetloum, dur Wuchererwerben. viel Geld zufammen mu: 
chern. Ingleichen als ein Neciprocum, ſtch seid wucern, fi$ 
duch Wucher Reichthum erwerben, 

So auch das Wuchern. 

Anm. Diefes Wort lautete (dom von ben früheſten Seiten an, 
wuochern, wochern,und bedeutete ebebem bald wachſen, bald 
erfparen, erwerben überhaupt, bald Früchte tragen u. f.f. Allein 
feine erfte urfprüngliche Bedeutung iſt, vermehren. Es if dabey 
ein Iterativum oder Intenftoum, daber man nur auf die Wurzel« . 
folbe wuch zu ſehen hat, und die ſe iſt iait dee erſten Solbe in wach⸗ 
fen einerlen, indem die Bocale unaufhöclich in einander üͤderge · 
ben; 3.8. Wuchs... Wuchern und wachſen find daber bloß in 
der Form der Ableitung unterſchieden. Da auch dar w fo wie 
das b in manchen Sprachen ein bloß mühiger Vorfag if, fo gebö · 
ren unfer auch und bas Bateinifche augere gleichfalls zur Ders 
mandtfchafe. Im Schwed. it Ocker, Jeländ, Oxur, Din, 
Aager, Wurher, von öka, vermebren. 

Der Wuchs, des —re, plur. inuf, von dem Berbo wat n. » 
Der Zuftand, 4 wächfet, im eigeutlichen Vrrſtande, wie 

41 Wacha⸗ 
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Wachsthum. Im vollen Wuchſe handen die Bäume ba, 
Seßn. Als ibe fie gefeben babe, war ſte noch im Wuchſe, 
Weiße. Sieh, wie alles mit gefundem Wuchfe aufblüber, Brfm, 
®. Die Art und Weiſe, wie etwas gewachfen iſt. Stellen auf den 
Ackern, wo fich das Getreide durch feinen karken und dien 
. Wuchs merklich unterfcheider. Beſonders in Rückficht auf das 
Berhaãltuiß der Theile, für das Franz. Taille. Zinen ſchönen 
Wuchs haben, eine fchöne Taille, ſchͤn gewachien ſeyn. Das 
- Pferd bareinen vortrefflihen Wuchs, Im gemeinen Leben ger 
braucht man dafür auch das Gewüchs und Grewade. 3, IJueis 
nigen Zufammenfegungen bedeutet es auch dasjenige, was gewadh- 
- ferift, Jahrwuchs, das Gerreide diefes Jahres. Im Forſtwe⸗ 
fen it Oberwuchs, das Dberholg, d. i hochſtämmiges Hol, Un: 
terwuchs aber das Oeſttãuch. 

"Die Wucht, plur. die —en, rin nur im Rieberdeurfchen üblis 
des Wort. ı. Ein hoher Grab der Schwere, eine Lafl ;ohne 
Plural, =, Ein Körper von vorzliglicher Schwere, nur in einigen 
einzelnen Fällen. Daber der Wuchtbaum , der Hebebaum. 

Anm. Das Wort ift mit Wiche in Gewichte Eines Stammes, 
und gleichfalls ein Abfömmling von wägen, Der Nebenbegriff 
der größern Schwere rühret ‚wie in fo vielen andern Fällen, von 
dem tieferen u ber, 

Wudeln, verb. reg. neutr. mit dem Bülfsworte haben, wels 
hrs aber nur in den gemeinen Sprecharten , befonders Rieder⸗ 
fachfens, üblich ift. 1. Sich in verworrener Dienge bewegen, wie 
wimmeln. 25 wudelt von Ameiſen. 2. Sid) vermebren, ges 
beiden, Die Biene wudelt, wenn ein Bicnenflod an Bolf und 
Werkzunimmt,. So auch das Wudeln. Es fcheinet mit Wedel 
und Wedeln eines Geſchlechtes zu ſeyn. ©, diefelden. 

Wüblen, verb. reg. act. et neutr, im legtern Falle mit dem 

. Dülfsworte haben, einen aus weichen Theilen beftchenden Körper 
mit dem Rüſſel bewegen , zunächfl von den Schweinen, welche in 
der Erde wühlen, die Erde auf: oder umwühlen. JIu weiterer 

Bedeutung auch von dem Waffer. Das Waffer batre eine große 
Dertiefunggewübler. Figürlich und im verächrlichen Berftande, 
auf eine verwortene Art bewegen, In alten Bischern herum 
wüblen, 

Anm. Das Wort fommt in den älteften Schriftftellern, fo viel 
ich weiß, nicht vor. Friſch leitet es fehr unichidlih von Maul 
ab. Das | zeiget ein Itrrativum, oder Diminutisuman, daher 
es nut anf die Sylbe wuh ankommt, welche mir gu weben, we: 
gen, in beiwegen ‚ober, wenn man dos! mit zut Wurzel cedönet, 
ju wallen, wälsen u. ſ. f. zu gehören fcheinet. Der Rebenbe⸗ 
griff der Berworrenheit liegt in dem ü. . 

Die Wubne, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden übliches 
Wort ‚ befonders-ein in dem Eife gehauenes Loch zu bezeichnen, 
den Fifchen im Winter frifche Luft zu verfhaffen, In anderu Oe⸗ 
genden find die Wubnen fumpfige Löcher auf feuchten Wiefen, 

" Das Wortift mit Wunde eines Geſchlechtes, und nur in ber Ab» 
Teitungsfpibe verfchieden, welche dort e, bier aber de iſt. 

"Die Wahr, plur. die—en, ein provingielles Wort , welches in 
manchen ®rgenden für das Wehr oder Waſſerwehr gebraucht 
wird, Daher das Wuhrgatter, ein Gatterwerk auf den Wehren, 

das Überfteigen zu verhindern. Der Wuhrbaum, der Fachbaum. 
©, Webr. 


Der Wulft, des—es, plor. die Wüle, eigentlich, ein aufge 


dunfener, aufgefchwolener Körper. Jırengerer und gewöhnlicher 
ser Bedeutung iſt der Wulft ein bieder und runder Körper voneie 
iger Länge; doch wur in manchen ringelnen Fällen, Inder Baur 
Zunft iſt es ein ziemlich großes ausgebauchtes Glied, welches nach 
einem Viertelfreife erründer iſt. Ben den Schläffern ıft der Wulf, 

vder auch die Wulk, rin Srüd Eifen, welches irgendwo anger 
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fmiebet wich, einen Theil zu verflärten. Der Wulf ateinem 
Schiffe ift die Wolbung am Bordertheile über den GSteuerruder, 
Die Klempener nennen die Röhre an der Dadhrinne, durch welde 
das Waſſer in die Erdegeleitet wich, den Wulf. Un manden 
Drien iſt esder Kopfring von Stroh oder Tuch, eine ſchwere Loft 
darauf zu tragen; der ausgeffopfte vordere Theil an dem Faldute 
der Kinder; der Saarwull, weorliber die Weiber ihre Haare 
{Klagen ; und fo in andern Fällen mehr. 

Anm. Das Wort ift mit fhwellen, Gefhwulß, wallen, wöls 
ben u f. f. Eines Gefchlechtes , indem der MWegriff der Ründe 
— —— bert ſchende iſt. Auch Wurf gehötet mit zur Vet⸗ 

adifchaft, 


Die Wulfinadel, plur. die —n, bey den Siebmechern, eine Ru 


del, den Wulß an den Sieben bamit zu verfertigen, 


Die Wulfiftange, plur. die —n, bep den Klempenern, eine ti» 


ferne Stange, den Wulf, oder die Röhre darüber zu bilden. 


Wund, adj, etadv. verwundet, an ber obern Haus verleget, ®, 


Eigentlich, mo es als ein Abverbium am häufigften if. Jeman⸗ 
den wund fihlagen, ihn wund bauen. Sich wund reiten, 


‘ wund geben, durch vieles Gehen ober Reiten die äußere Haut 


aufreiben und entzünden, Seltener als ein Adjectiv. Eine wun: 
de Haut haben, eine aufgeriebene, entzündete. ie wird eine 
ſchlechtt Jigur machen, wenn fie ihm wunde Augen entgegen 
bringt, Wehe, Fiaurlich, für befümmert, im welcher Bedeu ⸗ 
tung es als ein Abjecrio am häufigflen il. Pin wundes Ser 
welches einen geheimen Kummer bat. Du, die bw Nattern 
zeugſt, mein wundes Gerz zu Nechen, Wrife, Pin wundes 
Gewiſſen, ein befümmerteg , verwundetes, 

Anm. Das Wort fommt alseinAdjectiv ſchon bep den Schwã⸗ 
bifchen Dichiera vor. Vielleicht iſt die beforgte Swendentigkeit 
und ber Gleichlaut mit Wunde und Wunder die Urſache, warum 
man es von je ber nicht germ als ein Adjectio gebrancht hat. Anh 
a der figürlichen Bedeutung lommt es eben fo häufig nid vor. 

Wunde, 


Die Wundarzenep, plur, die —en. ». Eine Acrjened gegen 


Wunden, befonders, wenn fie bey Wunden innerlich gebraudt 
wird, Rochhänfiger, =. die Kunſt, Wunden und äußere Bebres 
hen des menſchlichen Körpers zu heilen, ohne Plural ; beftimms 
ter, die Wundarzeneyfunf, miteinem Griechifchen Kunſtwot⸗ 
te, die Chirurgie, j 


Der Wündärzt, des— eo, plur. die—ärzte, derjenige, weiber 


die Kunft verftehet, Wunden und änfere Debrechen des menfhli 
hen keibes gu heilen, ein Chirurg. 


Der Wundbalfam, des—s, plur. doch nur von mebreen Arten, 


die—e, ein Balfam, welcher eine vorzügliche Kraft hat, Wunden 
zu heilen. 


Die Wunde, plur. die—n, ı. Eine Verletzung der äußern Eheir 
le des Hörpers,, beſonders fo fern fie in einer Trennung durch äw 


Bere Gewalt beſtehet. Kine Wunde haben. Femanden eis 
ne Wunde ſchlagen, hauen, fiechen. ine offene, friſche 
Wunde, Line Wunde beilen, Un einer Wunde, an feinen 
Wunden fterben. ©. Figüelih, Aummer, Gram, O, wenn 
er Monard nur eine Wunde meines Mutterherzens fühlen 
ollte! 

Anm, Schon im Oitftied u. ff. Wunto, Die Endſolbe de it 
die Ablertungstolbe ; die Wurzel wun aber iſt nrit Wuhne ver⸗ 
wandi, ſo daß Wunde urforünalich eine jede Offnung bedeutet 
baben mag, Noch einfacher ift das Wort in dem Schwed. Bant, 
und 3släud, Ban und Ben, welche gleichfalls eine Wunde ber 
deuten , wohin auch das Moſo · Sothiſche Banjas, Wunden, gt 
böreı. Das ehemahlige Berbum wunden iſt für ſich deraltet, und 
mar noch in verwunden üblich. ©, dasſelbe. De 
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Das Wundeifen, des—s, plur. ut nom, fing, ein Wertzeug 
der Wundärzte, die Tiefe und’ den Umfang einer Wunde damit 
zu erforfchen , wofür doch jetzi das aus beim Franzöfifchen eutlehn ⸗ 
te Sonde üblicher ift. 

Wundenfrey ,, adj.et adv. frey von Wunden, Nicht wun⸗ 
denfrey, doch unverfürzt an Jahren, Raml. 

E ae Wundenmahl, des—es, plur. die —e, feltener, —mah⸗ 
ler, die Narbe von einer ehemahligen Wunde; ein nurnodp in 

ber Sbeologie von den Wunden Ehrifti übliches Wort. 

Das Wunder, des —s, plur. ut nom. fing. ». Die Bermuns 
derung, die Empfindung des Ungrwähnlichen ; ohne Plural. In 
biefer größten Theils veraltetsn Bedeutung wird rs nur noch obne 
Artifel, und in einigen wenigen Verbindungen gebtaucht, welche 
noch dazu im gemeinen Leben und der vertraulichen Sorechari übe 
Licher find, als in der edlern. Sein Wunder an erwas feben, 
etwas niit Berwunderung feben, in den niedrigen Öprecharten, 
fein blaues Wunder anetwas feben. Es nimmt mich Wun: 
der, d.i.es wundert mich, veruriache mir VBerwrinderung. Es 
darf dich nicht Wunder nehmen, wenn eg geſchiebet. (9. Aeb⸗ 
men.) Ebedem gebrauchte man dafür audı, er bar wich Wunz 
der.Elu fcholeu doch nicht wunder han, Stryter, welches 
aber im Hochdeutſchen verakcr ill. In Wunder ging ich bin zu 
ir, voll Bermwnuberung, Hans Sachs. ‚ 

2, Der Gegenftand der VDerwunderung. (1) Inder weiteften 
Bedeutung, da eine jedeungewöhnliihı oder ſeltrue Sache, oder 
Erfheinung ſchon ein Wunder genannt wird. Ee iſt ein Wune 
der, ein großes Wunter, daß en nicht aeftorben ın. Es ware 
Fein Wunder, ich verzweifelte, oder eliiptifch, Fein Wunder, 
ich verzweifelte. Sie hatte ſich durch Tanzen erbige, und 
dann if kein Wunder, wenn die Leivenichafe heftig wird, 
Komm, du ſollſt Wunder fehen! 2in Wunder von reinem 
Binde, ein ungewöhnliches Kind. Ein Wunder der Tugend, 
eine ungewöhnlich tugendhafte Derion, Wurders halber, Wuns 
ders wegen, im gemeinen Leden, ber Seltenbeit ‚ver Ungewöhn⸗ 
lichfeitwegen. Ich will doch Wunders baiben bingeben, und 
feben, was es in. Wo es auch in gemrinen Beben ade biſch 
gebraucht wird. Jch bildete mir Wunder ein, wag er mir wur: 
de zu jagen baben. ich bildete micein, er hätte mir recht viel zu 
ſagen. Ich dachte Wunder, was es wäre, ich glaubte, es 
wärreiwasrecht uußerordentlihes, Mr dachte Wunder, was 
fur ein Gäschen ihn geledr hätte, er glaubte, es wäre ibın recht 
fehr güitlich geſcheben, er hätte einen vorgüglichen Vortheil ges 
babt, u.f.f. Ich dachte Wunder, wo fie ware, ich glaubte, 
fie wäre an einem febr ungewöhnlichen Orte. (2) In engerer Bes 
dentung, ein im böchften Grade ungewöhnlicher, rin unbegreiflis 
cher Gegenſtaud, wo doch das Wunder nach der jedesmapligen 
Fäpigkeit der Perfon beftinmt werden muß, 

Der Erdball ändert ih, das Merz eniflicher, 

Und deckt uns Wunder auf, Raml, 

Welches Leben, auch das niedrigfie und dunkelffe, bat niche 
feine Gebeimniffe und Wunder, Bell. Don ber belebenden 
Sonne bis zur kleinden Pflanze find alles Wunder, ©rfn, 
(3) In der engflen Bedeutung find Wunder Erfcheinungen, oder 
Wirkungen, welche fi aus den befannten®efegen ber Natur nicht 
erflären laffen, und daher für eine unmittelbare Wirkung Gottes 
gehalten werden ; da es denn aber wieder aufden Brad der Kennt. 
niß der Raturfräfte anfommıt. Je weiter ber Menfc in diefer zue 
rüd if, deſto mehr Erfcheinnngen hält er für Wunder. Pin 
Wunder tbun, oder wirken, eine ſolche Wirfung hervor bringen, 
Zeichen und Wunder, im biblifchen Styl. S. auch Wunderwerk. 

Anm. Beo dem Kero Vuntru, bey dem Ottfried Uuntar, im 
Schweb, Under. Jsländ, Undr, imAngelk Wundra, imEngl. 
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Wonder. (8. Wunbern.) Im gemeinen Leben wird es häufig 
den Abjectivis und Abverbiis vorgefegt, einen ungewöhnlich hos . 
ben Erad zu bezeichnen; wunder ſchõn, wunderklug u. f. f. 


Wunderbar, —er, —äe, adj.etadr. . Werth, bewundert 


zu werden, deſſen Mäzlichkeit und Sufammehhang man niche 
einficher; daher es fo wie Wunder und viele andere deſſen &es 
ſchlechtes, relativif, Mine wunderbare Sache. Von wun⸗ 
derbarer Größe. 
+» Wer rächt die Seldberen, die nach Ehre bürflen, 
An diefem wunderbaren Surfen, 
Der feine Schlachten felbit gewinne ? Raml. 
3, Oft iſt es ein glimpflicherAusdrud für das härtere ſeltſam. Lin 
wunderbarer Menſch, ein feltfamer. Lin wunderbarer Einfall, 
Anm. Das Dberbeutiche wunderbarlich für das Adverbium 
wunderbar iff eine unnüge Berlängerung. 
Der Wunderbaum, des —es, plur. die — bäume, der Nah⸗ 
me eines ausländifhen®ewächfes, deffen Blumen eine ungewöhne 
liche Geſtalt haben, Riciaus L. in einigen Gegenden Breuz: 


baum. 

Das Wunderbild, des — es, plur, die —er, ein wunderthä« 
tiges Bild, in der Römifchen Kirche, 

Die Wunderblume, plur. die — n, ber Mabme eines Indifchen 
Gewähfes, deffen Blume fehr variret; Mirabilis L. befons 
ders deffen Mirabilis Ialapa. 

Das Wunderding, des —es, plur. die —e, ein wunderbares, 
unerhörtes Ding. Er weiß Wunderdinge von feinen Reifen 
zu erzäblen. 

Die rufe? — doch, ich bör euch fragen, 
Welch Wunderding dieß ih? Weiße. 

Die Wundererde, plur. doch nur von mehtern Arten, die —n, 
ein Rahme, welchen mar im gemeinen Leben wohl allen farbigen 
Erbdarten gibt. Beſonders einem farbigen Steinmarfe, welches 
mit der Seit zu Marmor wird, 

Die Wunbdergabe, plur. die—n, inder Theologie, die Gabe, 
Wunder gu thun. 

Die Wundergeburt, plur, die—en, rine mit wunderbaren, un« 
beareiflihen Umftänden verbundene Geburt, 

Die Wunderge ſchichte, plur. die—n, eine wunderbare, unge- 
wöhnliche Oeſchichte. - 

Das Wundergeſchöpf, des —es, plur. die —e, rin wunderbas 
ers, ungewöhnliches, unbegreifliches Befchöpf. 

Der Wunderglaube, des—ns, plur. car. in der Tbeofogie, ein 
fo hoher Brad des Glaubens, daß er Wunder, im ſchärfſten Ber⸗ 
flande, zu hun vermag. 

Wuͤndergroß, adj. et adr. imgemeinen Leben, außerordentlich 


Das Wunderkind, des-—es, plur. die —er, ein außerot dent ⸗ 


liches, wunderbares Kind. 


Wunderklein, adj. et adr. außerordentlich Fein. 


Das Wunderforn, des—es, plur. car. der Rahme einer Art 
Weitzens, welcher ungewöhnlich viele Ähren bringt, vielähriger 
Weigen. 

Die Wunderfraft, plur. die—Präfte. ». Eine auferordentli⸗ 
de Kraft. 2, Die Kraft, Wunder im fchärffien Ver ſtande zu 
thun, die Wundergabe. 

Wunderlich, —er, —fe, adj. et adv, i. Wertb, bewun⸗ 
dert zu werben ; eine jegt veraltete Bedeutung, für welche wun⸗ 
derbar üblih iſt. Ehedem war fiefehrhäuflg Marcus Wag⸗ 
ner fchrieb noch 1579 eine Epronif von den herrlichen, wan⸗ 
derlichen und großen Tbaten Caroli Magni. Man gebraucht 
es nur noch », in engerm Verſtande, für ſeltſam, ſonder har. Lin 
wunderlicher Zinfall. Es iſt ihm ſehr wunderlich gegangen. 

sirtt a i & 
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Es kann ih neh wunderlich ſchicken. 3.Befonders von einer 
feltfomen Gemürbsfielung, eigenſinnig. in wunderlicher 
Kopf. Pr iſt ger wunderlich. 

Anm. Ju der erſten Brdeutnäg ſchon im Jfitor u.f.f.wun- 
darlich,wuntarlich. Das Subfiantio, die Wunderlichkeit, 
iſt wenig gebräuchlich. i 

Wundern, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben. ı.Die 
Empfindung des Ungemwohnten verurfachen, doch nur in der drit⸗ 
ten Perfon, und mir dem Accuſativ der Perfon. Dieſe Sa: 
che wundert mich, fie verurfacge mir Berwunderung,. Es bat 

mid fehr gewundert, daß du fo ſpät gefommen bil, Es 
wundert mich, oder, mich wundertes, daß er noch lebt. 2a 
nimmt mi Wunder, wird aufeber diefelbeftct gebraucht, (©. 
-Wunter.) 2.Dis Emofindung des Ungewoßnten babın, ale ein 

. Reciprocum, wie’ ſich verwundern. Ich wundere mich, daß 
&u fo (rät lommi. Er wunderte ſich febr, als er birte, daß 
du noch lebet. Mit dem Genitiv der Sache, Ach einer Sache 
wandern, iſt rs im Hochdeutfchen prralter, indem man tie Sache 
permirtelft der Präroftien uber ausdruckt, ſich über etwas wun⸗ 
dern. 3. Derwanderung, oder die Empfindung des Unaewohnten 
dus Worte und Geberden ausdruden; ein proningieller, nur in 

einigen Gegehden üblicher Gebrauch. Er borte nicht auf, zu 
wundern, = 
" Anm. Schon bep dem Ottftied und andern alten Oberdent ⸗ 
(den Schriftſtellern, wunteren, wuntarn, im Andelf. vun- 
driap, im Schwed. und Arländ, undra. Wachter leitete es auf, 
eine jebngegwungene und ganz widerfinnigeärt entiveder von dem 
Lat. intüeri,oder von dem Ed,wed, ovan, ungem: bnt, ab. Die 
Form zeigt fon, daf es ein Intenfivum oder Iter tivum if, bar 
ber es nur auf die Wurzeljvibe wund, wun, anfommt, die denn 
freylich dunel iſt. Vielleicht iſt fie ein alter narlirlicher Laut, wo⸗ 
durch ſich die Verwunderung geäuseı: bat. 

Der Wunderpfeffer, des —s, plut. inıl. €, Allerleyge⸗ 
würz. 

Der Wunderritzen / des —s, plur.ut nom. fing. im gemeinen 
Leben, ein mit wunterbaren, außerordentlichen Umfländen ber 
gleiteter Regen, 5. B. da es Fröfche, Fleiſch, Vlut, Mehl u. f.f. 

‚ tegnen fol, 

Das Wunderfalz, des —es, plur. doch nur ven mehrern Arten, 
die— e, der Rahme verjciedener Arten lünftlichet Salze, denen 
außerordentliche Kräfte bepgeleaet. werden, Das Olauberifche 
Wunderſalz, oder Glauber:Falz, weiches aus Bitriol- Säure 
und dem feuerbefländigen minerclifchen Zauaenfalje beſtebet. 

* Wunderfam, —er, —ie, adj. eı adv. werth, bemuudert zu 
werden ; eimim Hochdeurfchen veraltetes, ohuchin auch überflüfr 
figes Wort, indem wunderbar eben das ſelbe jagt. 

underfhön, adj. et adv. imgemeinen Leben, außerordentlich 
ſchon, ungewöhnlich ſchan. 

Wunderfelten,adj.etadv. eben daſelbſt, auflerorbentlich feltem, 

Der Wunderftern,des—rs, plur, die —e, ein ungewöhnlicher, 
außerorbdentlicher Steen.. So nınnet die llawiſſenheit ſchon jeden 
Krmeteneinen Wunderſtern. An der Aſtronomie befommen diefen 
Nahmen zuweilen noch ſolche Sterne, welche zu gewiſſen Zeiten 
am Himmel verfchreinden, und bernach wieder ſichtbat werden. 

Der Wunderftraudy, des — es, plur. die — rauche, der Nabr 
me eines Oftindifchen Sırauches, welcher einige ungewöhnliche 
Eigenſchaften in Anfchung der Art feines Wachsıbumes bat; 

Quisqualis Lina. . - 
Die Wundertbat, plur.die —en. 1. Eine anferordentliche,uns 
begreifliche That. Noch häufiger, 2, inengerem Berfiande, eine 


That, welcht die befannten Kraſte der Ratur iherleiger. In bepden 


Dedeutungen find indeffen Wunder und Wunderwer? üblicher, 
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Der Wunberthäter, des —s, plur. ut nom. fing. Fänin, die 
Wunderthãterinn, eine munderthätige Perfon, eine Ver ſon wel⸗ 
che das Vermõgen befiger, Wunder in der engfien Bedeutung ju 
verrichten. 

Wunderrbätig, —er, fe, adj. etadv. ». Wunder zu chen 
Bermögend, mıt der Wunbergabe befleidet. Bin wundertbätiger 
Mann. 2. Ineinee Wunderthat gegründet, aus derfelben ders 
fließend. Line wunderebärige Genefung. Das Subflantw, 
bie es a ift in beyden Bedeutungen wicht unge 
wöhniid, 2 

Das Wındertbier, tes —es, plur. die —e, ein auferorbentlis 
des, ungewöhnlicher Ipier,deffen Andlick und Migenfcaften Bu 
wunbderung errroen. 

Las Wunderw erk, des —es, plur. die —e. ». In der weitere 
Bedeutung, rin jeder anferordentlichet, im bohen Grobe unge 
wöbnlicer Werk, oder Ding, cin Wunder, Lie firben Wunder: 
werfeder Welt. Lin Wunderwerk auserwas machen, es frbr‘ 
brwundern. 2. An engerer Bedeutung, eine Wirfung, wilde fih 
ans den befannuen Barurgefegen nicht erflären läßt, und daber 
für eine unwrnelbare Wickung @ orte? gehalten wird; ein Wuns 

» ber. Bin Wunderwerk thun verrichten. 

Das Wunderzeidjen, des —s, piur. utnom.fing. 1. Eine 
jebe außerordentliche Erfcheinung, fo fern fie als cin Seien eis 
ner künftigen Benibenbeit angeſeben wird. In diefem Verftondt 
nannte man inben Seiten ber Unwiſſenbeit aDe ungewöhnliche Er⸗ 
fdreinungen in un aufer der Aimofpbärc, Wunderzeichen. 8.Ein 
under oder Wunderwerk in der engfirn Tedtutungz zur neh 
im gemeinen eben, ’ P 

Die Wund-Eſſenz, plur. dech nur von mehreren Arten, die—en, 
eine Effenz, weiche die Krofı bar, Wunden zu. heilen, 

Das Wundfieber, dee —r, plur, ut nom. fing. ein mit ſchwe · 
ren Berwundungen verbunden·s Fieber ; oft jchon ein jeder ge 
Kinder firberbafter Frofi dep Entzündungen. 

Das IWundbelz, des —rs, plur. inuf, ein Nabme, welcher 
man im gemeinen Leben verfa:iedenen Stränden und Bäumen 
gibt, deren Rinde oder Polz die Kraft, Wunden zn heilen, haben 
ſoll, befonters der Iſche und dein Sartriegel. 

Dee Wunbdfraut, des —es, plur, die — krẽuter, ein jedes 
Kraut oder Scwachs, welchem eine heilınde Kraft beygeleget 
wird, daher im gemeinen Leben fehr viele Pflanzen vorjugewelfe 
Wundfräuter genannt werden; 5. B. der Sauerkler oder ga: 

ſenklee, die Soldrutbe, die Sauswurz, die fette Kenne, der Yu: 
gentrof, die Maplieben, das Mondfraut, eine Arr der Wo: 
blume, Anthyllis vulneraria Linn, und andere mehr. ol: 
den Wundfraut, oder heidniſches Wundkraut, ift die Ooldru⸗ 
tbe,Splidago Virga aurea Lian. Ededem wurde auch wohl 
der Tobaf, fo lange er nodp grün war, heidnifches Wundfraut 
genannt, 

Dae Wundpflafter, dee —s, plur. ut nom. fing. ein Pflaſter 
für Wunden, zum Unserfchiede von andern Arten von Pflafern. 

Das Wundpulver, des —s, plur. doch nur von mebrern Arten, 
utnom. fing, ein Pulver, dae Blut feifcher Wunden zu ſtillen. 

Die Wundraute, plur. inuf, eine Art Xaute, welche eine hei⸗ 
lende Krafı bat, vermuihlich die gewöhnliche Kreuzraure, 

Die Wundfalte, plur. von mehrern Arten, die —n, eine Salbe 
für Wunden, Ingteichen eine fpmparhetifcpe Salbe, friſche 
Wunden damit zu heilen, 

Der Wundtrant, des— es, plur. die —tränfe, ein Tronf, md 
cher bin grfährlıchen Berwundatigen innerlich aebraucht wird. 

T ae Wundwaſſer des —s, plur. ven mebrern Arien, ut noM- 
fing.ein aus mehren Wundfräntern drfüilireeg Woſſer, Wunden 
damit zu heilen; Schuß waſſer, Franz. Lau — * 
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Der Wunbdzettel, des —, plur. utnom. fing. ter Bericht zu fepn, welches Ich durch den Rcvlat eines beffinn ten Verlon⸗ 
eines Wundarzjtes über den Zuftand riner Wernde. gen? onsındruden geſucht; alcin UT. urzelfitbe iſt ncch dun⸗ 
Der Wunſch, des —es, plur. die Wünfche. +. Das beflimmte kel, Verlangen ifl ein trorifchernchrul, der vordem Ansftres 


Berlongen nach dem Befige eines Fünftigen Gutes, und deſſen Au⸗ 
Serung duch Worte. Jemandes Wunfd, jemandes Wünfche 
erfiillen. Ich babe dir meine lieben Wünſche anverirsuet, 
Diele gute Wunfche für feine Freunde chun. Du, über weichen 
das Blu able feine Milde ausgießt, und deffen Wimfcben es 
« nichts verſagt! Dfimirk es mie der Präpofition nad) abfolute, 
imSingular,und ohne Artifel, folglich auch indeclinabel gebraucht. 
Be geber ibm alles nach Wunſch, fo wir er es wünfter. 
Die Sorgfalt, die ih angewandt, 
Dein Glück nah Wunſch zu gründen, Gell. 

2,Der Sezenſtand diefes Verleucens, odet des Wunfches, Mein 
Schäfer war mein größter Wunfch, und ıc fein Glicck, eden 
berf. 

Anm. Schon im Fero, Rorfer u,f.f. Wunac, Wunlch, 
im Böbmifchen Winfs, im Engl. Wilh. 8: Wünfden. 
Die Winfwelriebe, plur. die —n, eine unter gewiſſen aber 
glänbigen Umſtänden verferiiote Rurde von Holz oder Mefiing« 
‚ bradt, deren Steigung den Hri verborgener Echöge in ber Erde 
anzeigen fell, und welche chedem häufig im Bergbane gebraucht 
wurde, Erzaanuge damit zuenededen. Bermurblich, weil fie das⸗ 
jenige entdecht, deffen Ort. man zu wiffen wirrſchet. Wimfchel 
ſcheiut bier da? Diminutivum von Wunfch zu ſeyn, fe mie in dem 
noch im gemeinen Leben nicht gang veralteten Wimſchelbialein, 
ein Zanberhut, rernuttelſt deifen marı alles erlangen Tann, was 
man wünfcht. Zaı Nieder ſochſiſchen buijs die Wunfipeivuche 
wWickrode, von wien, wahrſagen. 
Wüũn ſchen, verb.reg.act. cin beflimmtes Verlangen nach einem 
Tünitigen ®ute bergen und änfern. Go mwobl mit dem Accuſauo 
der Soche und dem Dativ der Perſon. Einem alles Gute wim⸗ 
ſchen. Eich den Tod wünſchen. Das ii an Mann, wie ich mir 
ibn wunſche. Einem Eſuück wünſchen, ibm Glüd auf —— 
oder sur Keiſe wünſchen. Sich reich, gelebrt, wünfchen, Der 


Menſchenfreund wünſcht alle gluͤcklich. Seine ſo lange ge⸗ 


winfchte Ankunft. Als auch mit daß. Ich wunſche nicht, daß 


es geſchebe. Und, obgleich ſeltrnet, mis dem Accuſative nnd Jufi-⸗ 


mitive, Ich wunſche, ihn kennen iu lernen, ihn nie wieder zu 
feden. So auch das Wünſchen. Das Subilantio, die Wün— 
fung, iff sur in Zuſammenſetzungen üblich. 
Anm. Schon bey dem Oitftied vrunsgan,im®hrreb.önska, 
im Engl. to wilh, im Böbm.winlowati. Die eigentliche Bes 
deutung des Wortes iſt dunkel, obgleich nicht deffen Korn und Ab⸗ 
ſtammung. Aus dem ſcherbellet, daß es abgeleitet ift, und daß es 
nur auf die Spibe wun oder win aufoınme. Vieleicht iſt es eben 
dieſelbe, welche in dem Antenfioo Wonne, oder der Schwed. ähn- 
ſichen Jutenſivo unna, verlangen, begeben, zum Grunde licat, 
und vielleicht eine alte Änterjecrion des Verlangens geweren ift, 
Im Dberdentichen har die ſee Berbum noch ein Isreguläres Partis 
eipinm, rewunſchen, für gewunſcht. 

Winfchen, verlangen, begebren, mögen u. f. f. bezeichnen ei · 
nerlen Hauptbege:jj mit verfchiedenen Nebenbegeiften. Ju Anſe⸗ 


bung des erſten find fir Öynonnmen ; in Anfebung der legtern 


aber wicht. Diefe Mibenbegriffe baben aber immer thrcn Grund 
in dem Bane und der Alſtammung eines Wortes, daber die ins 
terſchiede zwiſchen fü genannıen Eunonvinen ſich ohne Rudicht 
auf diefe nie genau beſt inunen taffen, Es erbellet varans zuricıch, 
daß, wenn der Ban eines Wortes oder die raentische Drdeurung 
der Wurgetin!de dunkel ıfl.auch der Uattrſchied (hrwer and oft qut 
nicht zu beiiimmen in. Wunſchen it zum Eher in diefem Falle. 
Zwar [Being es vermöge des ſch sin Juten sum oder Jtrrativun 


den der Sand oder der Arme nad den: perlangien Gegenſande 
bergenemmen if, Begebren, oder dielnebr defien Wurzel ger, 
ift eine Onomatopdie, wie noch mehr ans den: Intevfion green 
erbeller ; daber iſt es auch von einem eit eingerdränttern Ce 
brauche, ob nianes gleich in der neuten Pkiloforbir els einen alle 
gemeinen Ausdruck des Pourtbegriffes gebrenche bet, wegn es 
mie doch nicht ſchicklich zu ſeyn ſcheret. Dir Oromalerkie 
ſchließt inmer erwas ſinniches wit em, 

Der Wünfchler, der —s, plur. ur cor „Ang. im Ederie, eine 
Verfon, welche dir Glüdwünnfde der ı. ofifehen Föfic,fen uber« 
teeibet, 

Die Wüppe, (S. Wippe.) Im Mieberd. ſt Wupgenidt alein in 
E rürgkarren, ſendern auch eine jede Moſchine, deren Hanpetheil 
ene eisen um einen Punct beweglich· n Sirlel befieber, Karen das 
m zu heben, gleichfalls von wippen, auf und nuder bavegen, 

Würben, inten Staͤhlhütten, S. Gärben. 

Der Wurbs, des —es, plur. car.in dem Forflwrfen einiget Ges 
genden,der Umſturz eines Baume? mit Stamm und Wurzel, Es 
iſt obue Zweifel aus Wurf verderbet. 

Die Wurde, plur.sie—n. ». Ein jeder Vorzug eines Dinges 
ober einer Verfon. Ich will ibn in feinen Würden laflen, will 
ibn: feine Vorzüge nicht abfprechen. 2. Ein merklicher äufteer 
Borzug in der bürgerlichen Gefellfchaft, und ein mit ſolchen Vor⸗ 
zlaın verbundenes Amt. Die Baiferlicke, Fönigliche, grafliche 
Wiirde. Zu einer hoben Wirdegelangen. Geinliche Mürs 
den. Alter feiner Wurden verluftig erkläret werden. Mit eis 
ner Würde bekleidet werden. Es wirdin diejer Bedeutung von 
bürarelidın Borzügen in den oberen Elaffen gebraucht, ſo fern fie 
zugleich mir einerarmwiffen Ebre verbunden hub, der Vorzug mag 
nun in einem teirfichen Amte, oder nur ineinem Titel beſteben. 
In manden Fällen wird ee auch im Plural nud im Abitcacto von 
geiftlichen mit foichen Borzügen beffeidetin Perfonen acbraucht, 
Ew. mann: Woblchrwirden u: f. fs, 3. Die Eiger 
ſchaft, da eiwas den DVerzüigen der odern Ciaffen in ter 
bürarrlichen Geſellſchaft gemaß ift, bober Grad der Anfläms 
diglrit z ohne Plural, Lerf und Winde berefcper in feinem 
ganzen Betragen. Dir Winde des Styles, die Eigenſchaft, da 
der Ausdend dem verfeineeten Eixpfinduugsvermögen der obern 
Eichen angemeffen ıft. 

Anm, Schou im Ditfeird Wirde, im Kero Wirdi ge. € 
ift mit werth Eines Geſchlechtte, und von demyciben nur in der 
Hbieitungsfplbe uuterſchirden. Ob aber. die Wurzel wer zu 
ſchwer geböret, und folglich Wurde mis Birde Eines Urfpruns 
ges ifi, läßt fich vermneben, aber nicht beweiſen. 

* MWürdern,verb.reg. act, ein nur noch inden Kanzellehen mans 
hir Begenden übliches Wort, den Werth eines Divaes befkume 
men, vd [hägen, taxiren. Das Haug iſt auf 12000 Thaler ges 
würdert worden. ©. Wirdigen. 

Wirdig, —er, —ile, adj. et adv. von Wirs e, in der wei⸗ 
ter Bedeutung, fo fern es Vorzug überbaupt bedeutet. 1, In 
jemandes äußern oder inuren Borzügen gegründer, den ſelben ans 
aemeſſen. Diele 3Zandlung in deiner nicht würdig. 2. Die nde 
tbigen Boralige zu ettwasbadend, wodnurch fih wudig von dem 
weiten werth unter ſcheldet. Einer Stelle würdig ſeyn. Ein 
wirdiger Gan zum Tiſche des Seren. Sich zu etwae wr⸗ 
dig machen, ſich die norhigen Vorzüge dagu erwerben Ich din 
dieſes Lobes nicdt wurdig. Futdeilen auch in werteret Brbrutung 
für werth. Des Tores würdigfegn. Linder ſcharfen Steafe 
würdiges Derbrepen. 3. Dis Achtung anderer würdig. in 
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wirdiger Mann. Diefe Bebeutung ift ſchon ſehr alt, obgleich 
Sottfched fie ireig für nen, uud eben fo ungegründet für veriverf- 


Lich pielt, F 

Schon im Kero, Oitftied u, ſ. f. wirdig. 
Wuedigen, verb. reg. act. ı. Für würdig halten, mit dem 
Hecufatie der Perſon und dem Genitiv der Sache, Mr wirbigte 
mich kaum feines Anblickes. Wirdigen Sie mich ihrer Be: 

wart, ihres Beſuches. Ingleichen mit dem Necufariee und 

nfinitige, welche Form aber nicht überall wohl lanter, ſondern 
eine geſchichte Behandlung erfordert, Unglücks falle And Lehren 
vom Simmel, der ung würbiget, die Lunken der Tugend, wel 
ehe in uns fchlafen ‚zuerwedien, ⁊. In weiterer Bedeutung, 
ben Werth eines Dinges beflimmen, es (dägen, Das Gut if 
auf 30000 Thlr. gewindiger worden. I einigen Gegen 
den ift dafür würdern üblich, ©, dasfelbe, ©. auch die Wir: 
digung. 

Anm. Das Wort ſcheinet In den mitilern Seiten von würdig 
gebildet zu fron. In den ältern Zeiten kommt dafür in der ecſten 
Bedeutung giwerdan, und in ber,sivepten werdan vor, weiche 
unmittelbar von Werth abflammen. 

Die Würbdigfeit, plur. car. der Zuftand, da etwas Würde, d. 
4. merfliche äußere Borzüge hat ein für fich allein im Hochdeut» 
fehen ungewöhnliches Wort, wofür Würde, in manchen Fällen 
auch Werth, üblicher iſt. Üblicher iſt es In Glaubwilrdigkeir, 
Flichtswurdigkeie u. ſ. f. < 

Der Wurf, des— rs, plur. die Würfe, von dem Verbo were 
fen. 2. Die Handlung des Werfens. Einen Wurf, zwey Würs« 
fe thun. Befonders mit Würfeln. Lin glislicher, unglidlicher 
Wurf. Zuweilen auch von dem Neuteo werfen, fo fern es von 
gewiffen Thieren für gedären gebraucht wird, Kunde von einem 
Wurfe, weiche auf Ein Mabl, gmaleich, find geworfen worden. 
*, Die Richtung der geworfenen Sachc, bie Linie, in welcher 
fie ſich bewrget. 
Richtung kommen, fo dag man von der geworfenen Sahene 
sroffen wird, Figtielich if, einem in den Wurf fommen, ibm 
Don ungefähr begeanen. Wer ibm da in den Wurf Fommt, 
der muß es ausbüßen. Jemanden in dem Wurf befommen, 
ihn irgeudwo anterffen, 3. Die geiworfene Sadır ohne Plurcl, 
und nur in einigen einzelnen Fällen. Derinder Fresco · Mahle 
ren angemworfene Kalk wird der Wurf genannt, Daher auf naffen 
Wurfmablen,al $resco. Ben den Jägern beißt das von bem 
Wolfe nledergeriffene, oder nieder geworfene Wild fo wohl ein 
Murf,alseinKif. 4. So vielals auf Ein Dahl geworfen zu 
werden pflegt. So werden verfchiedene Dinge, 5. B. Geltflüde, 
Prüfe, Rabıln, u. f. f. von welchen man imZählen inc befimm- 
te Anzahl zugleich aus ber Hank wirft, nach Würfen grgähler, da 
denn ein Wurf aus drep, und noch häufiger aus vier eder fünf 
Stüden beflehet. Bey ben Stabfhlägern beflehet ein Wurf Dis 
genhäbe aus drey, und in andern Fällen aus vier Stücken. In⸗ 
aleihen von werfen, Junge gebären, ift ein Wurf jungerDuns 
de, Kagen, fo viel, als auf Em Mabl geworfen werden, 5. Das 
Werkzeug, womit man wirft; ne im einigen einzelnen Fällen, &o 
nennen bie Jäger ben Auffel der zahmen und wilden Schweine fo 
wohl den Wurf, als das Gebreche, da dentı der Oberwurf der 
obete, der Unterwurfaber der untere Niüffel ifl. 


"Die Wurfangel, plur. die—n, ein Nahe, welchen auch bie 


KLegeangeln befonimen, um jie von andern Yrtender Angeln, und 
defonders den Sifchangeln, zu unterfhriben, 
Der Wurfanfer, des—s, plur, ut nom. fing. auf den Schif⸗ 
fen, eine Art fleiner Anfer, welche die Schaluppe im voraus aus« 
* ein Schiff dermittelſt desſelben zu bogſiten, oder fortjur 
ehe: 


Kinem in den Wurf fommen, in biefe * 
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Der Wiirfel, des —, plur. ut nom, Ang, », Eineubifces 
Stüf Elfenbein ober Knochen, welches auf feinen Flächen mit 
Puncten , oder Augen verfehen iſt, ein gewiffes Spiel, welchet 
daher daa Würfelfpiel genanatmird, damic zu fbiden. Epedem 
bieden ſolche Würfel Döppelftieine , und damit jpielen, doppein, 
Jur Miederfächitichen bei ft ein Würfel Tarl. 2. Ein jedes mbir 
ſches Stuck, ein jeder Cubus. Seifch in Würfel ſchneiden. In 
dem Säulenftuhie ift der Würfel der mitılere eubifche Theil. 

‚Anm. Wirfel it gleichfails von werfen, odervielmehr ora 
Wurf, und bedeutet ein Ding, weiches man wirft. Die Ablei⸗ 
tungefplbe el dedeutet das Subject, 

Das Würfelbein, des—es, plur. die —, ein Bein des Ober ⸗ 
fußes, welches die Geſtalt einer Würfels bar ; Os cuboideum, 

Würfelförmig, ad). et adv. die Beilalteines Wur ſels habend. 

Wurfelicht, Wurfelig, oder Würfellicy, adj, et adv. elum 
Würfel ahnlich, die Bettalt eines Mürfels babend. Das Brot 
würfelichtfchneiden, Ingleichen mit Quadraten von abwechſela · 
den Farben, oder Beſchaffenheiten. Kin würfelichter Zeug. Dis 
Wort lähı fi mit allen deep Ableitungsfolben gebrauchen, mit 
icht, ig und lich z mine dafı anan nich: oergeffe, im dem lepıern Bulle 
das [zu verdopnelu. Die Botör spe bedentergunächft Abnlichleit, 
ig Anwefenpeit und Berg, kim aser bendea. 

Wirfeln, verb.reg.acı, ». Als ein Jrerarivum ven werfen, 
mehrmapls werfen; ın welcher Bedrutung das Arrfen des de 
treides zurKeinizung giinrilen wur feln genannt wird, wofür ud 
im Hochdrutſchen worfein üblicher if. In manchen Begenden ge 
braucht ınan dafür wurten, wurjein.. 3. Zumächt von Würfe 
(+) Die Würfeln tpirien, adfolue und alscin Mewrum, Um 
etwas würfeln. Sie hiben die ganze lache gemwürfelt. (#} 
MWürfelforwmig machen. Die Semmel wirfein, im Wurfel dhaeie 
den. Gewanfeire Zerge, Suf welche Wirte, bi, Quadrate, ge 
webet find. Kin gergarfoir-FSusboden, welder ans Naadras 
ten yon abwechfelnorn Farken befichet. So auch das Warfeln. 

Der Wurfeliparb, des—es, plur. doch nur van meprerndrten, 
die—r, im Bergbaur, cine. AurGparh, weiche in Würfeln bricht; 
in Stepremarf Roßsabn. 

Das Wiürfellpiel, des — s, plur. von mebrern Arten, die—t, 
das Spielen antı Wirefeln, Wie Wirfeifpiele verbierben. 

Der Würfeltaif,des—es, plur. doch nur von mehreru Krim, 
die—t, eine Art Falfes, weiche würfelföruin beit. _ 

Der Wuürfeltbon, des—ıs, plur, von mebreri Arien, dit, 
eine Arı Thones, welche in würfelfdemigen Stitden bricht. 

*Mürfen, Wurfen, verb, reg. act. durch werfen reinigrn; 
ein nur in einigen Mundarien Übliches Wort, wofür im Dod 
beurfchen von dem Öerreide worfeln, von dem Werfen darch ciaca 
Räder oder Sieb aber, durchiwerfen üblich if, Fu 
würfet man den gepochten Eifenfkcin, wenn man ih dur rin 
ſtehrades Sieb wirft, , 

Die Wurferde, plur. inuf. die ausgeworfene, ober ausgeptt 
bene Exde, 3. B. bep Sichung ehties Brabens, Werfertigung rind 
Teicheau. ff. 

Das Wurfrern, es — es, plur, die—e, bep dem Fildern 
ein kegel⸗ oder trichterfärmiges Rrg, welches an dem weiten kude 
mit Blepfugeln verfehen ift, und auf die Oberfläche des Waflert 
geworfen wird, da es denn fchnell nnterfintt, und ale Zifche,t* 
es anteifit, einfchlicßt ;" das Wurfneg, in einigem Gegenden ut 
die Wurfbaube, . 

Der Wurfbaten, des—s, plar. ut nom. fing. auf de Eh 
fen, Daten, welche, wenn man enteen will, anf bas feudücht 
Schiff geworfen werden, dasjelde vermictelft der daran befinbl 
den Taue an ich zugiehen. 

Die Wurfbaube, plus, dien, S. Wurfgarn. De 
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Der Würfling, des—es, plur. die, in ber Lanbwiribſchaft, 
Schmwärme, weldjepon einem altenBienenftode nach einander ger 
worfen werben. 

Die Wurf⸗Maſchine, phür. die—n, ein allgemeiner Rahme 
aller vor Erfindung des groben Gejchliges üblichen Maſchinen, 
Steine und andere Laften auf ben Feind damit zu werfen, 

Das Wurfnẽetz des —es, plur. die —e, ©. Wurfgarn. 

Der —— des—es, plur, die—r, ein Pfeil, welcher auf 
den Feind aus frener Hand geworfen wird, zum Unterfdiede von 
Pfeilen, welche vermittelft des Bogens gefchoffen werden. 

Der Wurfriemen, des—s, plur. ut nom. fing. in der Falten» 
beige, ein an dem Fuße des noch rohen Falten befindlicherRiemen, 
ihn, nachdem er geworfen worden, wieder zu ſich zu ziehen. 

Die Wurffchaufel, plur. die—n, in der Laudwirthſchaft eine 
Large Schaufel, das Getreide damit u worfeln; ſchon im Tas 
tian Worflcuvala, 

Die Wurffcheibe,plur. bie—n, bep den Türken und andern mot · 
geuländiichen Bölfern, eine merallene Scheibe, welche zur libung 
nach einem Ziele geworfen wird, 

Der Wurffpief, des—es, plur. die—e, ein furzer Spieß, 
oft an einer Schaur, welder aus frepee Hand auf den Feind ges 
morfen wird, 


Würgen, verb.reg. act. 1. Mit äußerfier Mühe hinunter zu 


ſchlucken, ingleichen mit änßerfler Mühe Achem zu hohlen ſuchen; 
als ein Reciproenm. Go fagt man, jemand wirge fich , fo wohl, 
wenn er in Gefahr zu erfticken ift, und ſolches durch äußerfte An⸗ 
firengung des Athemhohlens zu hindern ſucht, als auch, wenner 
mit der größten Mühe etwas hinunter zu ſchlucken ſucht, als endlich 
auch von der mirdem Erbrechen verbundenen Anftrengung, Jım 
Oberdeutſchen gebraucht man ſtatt diefes Neciproei das Neutrum 
worgen, welches aber im Hochdentſchen undefannt iſt: er hat 
lange an diefee Speife geworger. 2. Bermittelft diefer Ans 
firengung ber Bor bringen, oder binunter fhlnden, ine wider: 
wärtige Speife binunrer wirgen. Es fagte Mübgenug, den 
Bram heraus zu würgen, Sunth. 3. Erſticken machen, duch 
Zuſchnlirung der Luftsöpretödien ; wofür doch erwuirgen üblicher 
ift. 4. Umbringen, tödten überhampt, An den Küchen wirget 
man bas Ledervieh, wenn man es ſchlachtet. Bey den Fügern 
würgen fich bie Wölfe, wenn fie fi beißen, Spridw. Den 


Bürgen muß man wurgen. Außer dem gebraucht man es in dies 


fer Bedeutung anı häufigften in der dichter iſchen Schreibart. Und 
den gefaͤhrlichen Süd, den Dater wirgenderSeucen, Gieſeke. 
Zum Tyrannen der Thiere Ach wurgen, Zachar. 5. Bepden 
Feuerwerkern würget man Schwärmer: und Radeten- Sülfen, 
wenn man fie an dimeinen Ende mit ‚Bindfaden aufammen fchnüs 
ret. 6. Im gemeinen Beben wieb wuürgen noch figlirlich von dere 
(iedenen mit „großer Anftrengung verbundenen Arbeiten ge» 
braucht. So wirgen ſich bie Eibfchiffer von einerSandbanf los, 
wenn fie fich von derfelben losarbeiten. Die Maurer wirgen die 
Rüffteide an diefüfiftangen an, wenn ke felbige mit dem Wür: 
gefnittel feſt zuſammen ziehen, 

So auch das Wiirgen: 

Anm. Schon bey dem Notker worchen und wurgen, Es 
feiner eine Duomatopdie des mit dem Erbrechen, Erſticken, und 
mühfamen Hinuuterſchlucken verbundenen Lautes zu ſeyn. S. auch 
Krwingen. 


Der Wuürgeengel, bes—s, plur. ut nom, fing. ı, Ein zum 
Bürgen, d. i. Tödten und Unbringen, abgefchidter Engel, 2, 
Figurlich wird zuweilen eine Art fidiner Falken, welche im gemeis 
nen Leben der Neuntödter beißt; Falco minimus K. der 


Würgeengel und Würger genanat, 
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Der Würger,‚des—s, plur. ut nom. fing, eine 1 Yerfen, welch / 
würget, d. i. tödtet, umbringet; in der höhern und dichieriſchen 
Schreibart, 

Das ſchon gezuckte Schwere 
f Starrt in des Wärgers Sand, Wirl. 

Würken, Wirkung, S. Wirken u. f.f. 

Der Wurm, des—es, plur. die Würmer, Oberb. und indes 
. böhern Screibart , die Wiirme, Diminut, das Würmden, 
Dberd. Winmlein, 

1. Eigentlich, ein kriechendes Infect ohne merkliche Füße, in 
weldem Verſtande diefes Wort eine allgemeine Benennung alles 
derjenigen Infecten ift, welche ſich ohne merfliche Füße aufdem 
Bauche fortbewegen, z. B: der Maden, Regenwürmer, Geiden« 
mwürmer ‚Spulmwürmer, Schlangen u. f.f. (a) Im eigentliche 
fen Verftande. Sih frümmen wieein Wurm, _ Yon den Würe 
mern verzehrer werden, Huch das friedlichſte Würmchen beißt, 
wenn man es treten will, Sonnenf. (b) In engecer Bedeutung 
nennt man oft manche befondere Arten nuc ſchlechthin Würmer, 
wohin befonders die Würmer im menfchlichen Leibe, der Spuhl⸗ 
wurn, Fadenwurm, Bandwurm, Madenwurm, n. ſ. f.gebören, 
Auch die Schlangen und manche Arten berfelben heißen im gemei» 
nen Leben oft nur Würmer. ſch In weiterm Verſtande werden 
oft auch manche andırefrien von Juſecten, befonders manche Rä« 
ferarten ‚im gemeinen Leben Würmer genannt ; 5.8, der Johans 
nis Rafer, welcher auch Johannis = Wurm heißt ; derRindenz 
kafer, Dermeltes Piniperda L, ingleichen der Kornwurm, 
welcher oft auch eine Käferart ifi,n.f.f. (9 Kinder, im mitleis 
digen Berftande, Die armen Wiamer. 

2, Im figürlichen Berflande, (a) Eine Krankheit, welche von 
Würmern herrühret, oder doch herrübren fol, wird oft im Sin⸗ 
gular der Wurm genannt, So ift der Wurm eine Krankheit der 
Bäume, wenn fie vondem Rindenfäfer verberber werben. Dee 
Wurm, von welchen die Hunde toll werden follen, daher man ih⸗ 
nen denfelben zunehmen oder zu fchneiden pflegt, iſt eigentlich 
Fein Wurm, fondeen eine Nerve, weicher die Zunge mit den una 
tern Gaumen verbindet. Dev Wurm der Pferde, Franz. Farcin, 
iſt eine Schärfe der Säfte, welche ſich durch Heine brannrorhe 
Beulen an verfchiedenen Sheilen äußert, und ein Vorbothe bes 
Roges if. Bon ähnlicher Arc it der Wurm des Rindviehes, 
welcher ſich in den Lederwurm und Knochenwurm theilet, (S. 
dieſe Wörter.) Dei Wurm am Singer, Lat. Paronychia, Pa- 

. naritium, iſt ein fhmerzhafter Zufall an den äußern Theilen bee 
Finger, weldjer von einer fiodenden Feuchrigfeit herrühret ; Ries 
derſ. Liek, Hal, Dauworm. Der freffende Wurm, Lat. Her- 
pes, ift ein um ſich freffendes Gefbwür in der äußern Haut, Im 
allen diefen Fällen wird es nur im Singular allein gebraucht, (6) 
Im moralifhen Verſtande fagt man, ein Meufch habe einen 
Wurm, oder er babe Würmer im Kopfe, wenn er fid) von dere 

, worrenen Borftellungen zum Rachıpeile deutlicher beflimmen läfe 
fet, bricht, unverfiändig Handeln, wofür man in einigen Degen» 
deu auch ſagt, ein Schwarm, einen Schuß haben. 

Kin Spötter Figle ſich, ich gonn ibm feinen Wurm, Günth. 
Da man denn nach einer noch weitern Figur auch wohl einen fol» 
den Menfchen einen Wurm zu nennen pflegt. In einem andern 
Verſtande ift der Wurm ein nagender Aummer,. Ich ſehe, dag 
in ıbrem Gerzen ein geheimer Wurm naget, Weiße. Noch 
lebt der Wurm, der meine Seele durchnagt, eben derſ. Dee 
Trope if eigentlich biblifchen Urfprunges, ſcheint aber micht edel 
genug, weil fih immer der Nebenbegriff der vorigen Bedeutung 
mit einmiſchet. (c) Ben den Buchdrudern iftjder Wurm die 
Rurze Anzeige des Title, und bey den Werfen, bie aus meh« 

rercrn Theilen beſtehen, auch des ıflen, zten u. f. f. Theiles 

ußız 
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“unten auf jeber erſten Seite eines Bogens; vielleicht verbecht 
aus Norm. 
Anm.ı. Die Plural Wirme und Würmer find bloß der 
Mundart nach verfchieben, indem jener der Oberdeurfchen,diefer 
“aber der Hoch» und Micderdeutfchen geläufiger iſt. Dpig, 
Bluntichli und andere Dberdeut ſche Schriſtſteller haben beſi ãn ⸗ 
dig wurme. Daber manieret, wenn man ben Unterſchird des 
Piurals auf einen Unterfhied in der Vebentung gründen will, 
Da bie höhere Schreibart der Deutſchen in hundert andern ähne 
lichen Fällen ihre Form gern aus ber Oberdeutſchen Mundart 
entlehner,wenn fie mehr Kürze und Würde haben,fo braucht fie 
auch zuweilen den Plural Wurme, obne Unterfchied der Bedeu 
tung, wohen fie doch wohl nicht Leicht Gelegenheit haben wird,bre 
- Würmer im menſchlichen Leibe zu aedenfen, 
Anm. Schonim UnbilatW aurm,bep dbenftotfer Wurm, 
bey bepden von einer Schlange,im Riederf, und Engl, Worm, im 
Dän. und Schwed, Orm, im far. Vermis, Esift eine Machade 
mung des ſchwachen verworrenen Lautes, melden eine Menge 
Wurmet in der Bewegung machen, ©. Wurmen. 


Der Wurmarzt, des —es, plur. die —ärzte, ein berurm reifen» 


bee Hezı oder Marktſchreyer, welcher Mittel wider die Würmer 
im menfchlichen Leibe verfauft; der Wurm:Doctor, 


Wurmen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wir ein 


Wurm ktiechen; doch nur in einigen figärlichen Bedeutungen. 
1, Bev den Kobleabrennern wurmt das Leuer in dem Meiler 
" umber, wenn et in demſelben berum kriecht. 2. Im moralifcben 
Bet ſtande ſagt nfün in der vertraulichen und komiſchen Schreib« 
art, das Dingt fängt ihn an zu murmen, in dem Hopfe berum 


‚ tugeben, ihn unruhiggumaden, Das wurmt ihn indem Sers 


gen, wenars ihn unruhig macht. Das wurmte mich, ich ärgerte 
ih darüber. 

Anm, Wenn gleich die ſes Wort unmistelbar von Wurm abe 
geleitet werden follte,fo bat es doch dieerfte urfpränaliche Bedeu 
tung derfelben, nach welcher es eine Onomatopdicder unrubiaen 
PreisfArmigen Bewegung, oder vieleicht der kriechenden Bewer 
gung in auf» und nieder ſteigenden Kreifen iſt, ein wenlg mehr 
Beubehalten. Es iſt in derfelben ein Verwandter von Wirbel, 
ar. Gyrus, wirren in verwiesen, f[hwärmen uf. f. welche 
bepde legierit Intenfioa davon find. 


Die Wurm: Effenz, plur. die —en, eine Effenz wider die Wũt · 


mer im menſchlichen Leibe, 


Das Wurmfleder, des —s, plur, von meberen Arten, utnom, 


fing. ein Fieber, welches vonden Würmern im menfhlihen Lei - 
be berrühret, 


Wurmförmig, adj.etadv. der Beweaung eines Wurmes in 


auf und nieder eigenden Krrifen ãhnlich. Die wurmförmige 
Bewegung der Gedärme, 


Der Wirmfräß, des —es, plur. car. der Zuſtand, darin Ding 


von Wilrmern gefreffen oder zerfreſſen wird, und der dadurch ver» 
urfachte Schade. Dem Wurmfraße im Salze vorbeugen. 


Wurmig, —er, —te,adj.etadr. 1.Bol Würmer; im hoch· 


deutf ven nur ſellten. Bin wurmiger Räfe In Lurbers Bibel 
kommt dafite dat ungew ohaliche wurmidhe vor: mein Steifd ift 
um und um weiemiche, Sieb 7, sy welches vermäge der Adleie 
tunzzfolbe ihr eigeneh$ Würmern äprılich bedeiten würde. «, 
Bon einem Wurme geitochen, oder burchbohret, fir wurm ſtichig; 
im nädentichen ateibfalls angemöhnlich. Wurmigessnlz. . 
Figürl, ob, einen Wurm habend, di. ſeltſam, wunderiih. Kin 
warmigee Menſch, vurmig werden, ärgerlich, derdeießlich. 
F 08 "Oucmtraut, des —es, plur, die — räuter, eine jede 
Dur, weiche ein vorgüg idee M tzel gegen die "Bürmer im 
‚aenfplichen Leibe abgibt. In engeren Bedeutung werden niehter 
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«06 Bemächfe, welche bie arbachte Wirkung haben, mit die 
nen * *5 der gelbe Raiufarn. ‘an einigen na 
ert bie Spigelia Lina, welche in SüdsAmerifa ci 
if, die ſen Rahmen, (6 — en 

Das Wurmloh, des—es, plur. die —Iächer, ein von einem 
oder mehrern Würmern genachtes Zoch, 4.8. in dem Holye, dem 
Ob ſte, u. ſ. f. 

Das Wurmmebl, des —es, plur. car. das von Würneenja 
einem feinen Pulver wie Mehl jermagte Holy. 

Das Wurmnöfl, des —es, plur. die—er, eine Berfammlung 
— * —— — engen Raume; dergleichen Wars 
nefter es g. B. in dem menſchlichen Leibe gibs, wenn mehrene Wür- 
mer bepfammenliegen, en 

Das Wurmpflafter, des —s, plur.ut nom ing. ein Plafer, 
welches wider die Würmer im Leibe auf den Magen gelegt wird. 

Dasw utmpulver,des—s,plur.ut nom.fing.ein Pulver wiber 
die Würmer im menfchlichenLeibe, . B. von Wurmfamen, Rain 
farnblumen, weißer Dipranı- Wurzel, Baldrian Wurzel n.f.f. 

Die Wurmfalbe, plur. von mehrern Arten, die —n, eine Salı 
be, welche wiber die Wirener im menfchlichen Leibe won außen 
gebraucht wird. 

Der Wurmfamen, bee —e, plur. inuf. ein Mahme verfdicte 
ner Samen, weiche bie Würmer ans dem menfchlichen Leibe ab» 
führen, und daper zu Wurnapulvern gebraucht iverden, 5. B. de⸗ 
gelben Rainfarn, Tanacerum yulgare Linn. einer Art det 
Gänfefußes, Chenopodium anthelminticum Linn. einer 
Art eines ausländifden Bepfußes, Artemifia ludaica Linn. 
des Bitwerfomens, und vielleicht noch anderer mehr; da dran 
auch oft das ganye Gewãch⸗ Wurmfamm genannt wird. 

Der Wurmſchneider, des — 5, plur. ut noın, ling. derjenige, 
welder ein Öefhäft daraus made, den Duuden den arms 
ſchneiden, 8. Wurm. 

Der Wuͤrmſtich, des —rs, plur. tie —e. +.Fin von cinem 
Wur ute in einean Körper, 5.8. in elnem Apfel, gebobrirt Tod. 
Kinen Wurmäich haben. 2. Der Zuſtand, da ein Köiper don ei⸗ 
nem oder mehreren Würmern durch dobtet worden ; ohne Piural, 

Wurmfiihig, —er, — ie, adj. etadv. von Wirmere dardı 
bobret. Wurimitichiges Ob, Wurmfitchig werden. 

Die WurmtroFniß, plur. inuf. ein nicht zum Befien gehilteiet 
ort, den Zuſtand des Radelbolzes zn begeichnen, da es von Kür 
fern, 3.8. dem Rindenkäfer und andeen Jufecuen verleger wird, 
worauf es prrsrodnet und auf dem Stamme abflirbt ; die Baum 
trod niß. 

Das Wurmzeltlein, des —s, plur. ut nom. fing. Wurmpnl 
ver mir Tragant · Ochle im zu Zelile in gemacht, 

Der Würſing, S. Wirang. 

Die Wurft, plur. die Wirte, Diminut. das Würfhen, Ober). 
Wuürfilein, ein langer runder, gemeiniglich biegfamer Körntı 
doch nurin einigen einzelnen Fällen. ». Anı haufiaſten gebraucht 
man es von riner Art Speife, welche aus gefüllten Thietdatmen 
beſtehet, deren es deun wieder vielerlen Arten gibs, alt Brat: 
wurf, Blurwurd, Sleiipwurft, Grügwnräd, Lebremurl 
neh Wirliemacen, fopfen, füllen, Geräumerte Wir: 
fie. Daher die ſprichwörtlichen X. A. welche doch insgelammın 
das niedrre Reben gehören: Wurf wieder Wurit, ein Aufruf, 
Gleiches min Gleichem zu vergeiten ; brarefi du mir eint Wach, 
fo Jöffpe id) dir den Dur, ihuſt du mie einen Gefallen, ® 
werde ich ihn zu erwirdeenmiffen; wie der Mann in, ſo bratet 
man ihm die Wurk, man begegnet jedem nach feinem Wrrebt, 
bebandelı ha, wie er es perdienet ; eine Wurf mad einer Berti 
feite werfen.turc eine Feine Aufobfernug einen geögerndrmine 
gu erhalien füchen, m.f.f. 2. Verfgiedene andere ãhnlicht - 

= Li 
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ver werden in manchen Fällen stchfalls Würfe genannt, &o 


heißen im Wafferbaue die Faſchinen Würfte, Die Würfte der 
Bäder find walzenförmige Gtüde Zeig, woraus die Sewmeln 
gebildet werden. Die fo genannten Bagchen an den Hafelhauden, 
Meiden, u. ſ. ſ. beißen in manchen Segenden glaichfalls Würfe, 
3. Bey den Schlöffern wird ein Stüd Eifen, weiches man zut 
Berflärtung ar einen Theil anfchweißer ‚eine Wurſt genannt, wo 
es aber aus Wulſt verderbt zu ſeyn ſcheinet, welchen Nahmen «8 
zuweilen auch befomimt. 4. In mandjen Oegenden heißt ein ges 
wiſſes lãndliches Fuhrwerk, es fry nun ein Tagen oder Schlitten, 

‚auf welchem mebrere reitlings figen fönnen, eine Wurd, Eigent- 

lich befommt der mittlere halbrunde gepolfterte, oder auch nur mit 
Stroh ummundene Theil, auf welchem man mit übergefchlagenen 
Beinen figet, diefen Rahmen, daher das Fuhrwerk vollſtändig ein 
Wurfwagen, oder Wurfifchlitten genanns wird. Daher die R, 

A. auf der Wurſt berum fahren, oder reiten, d. i. von einem Dr» 
tegum andern ſchmarotzen geben ; von der ehemahligen Bewohns 
beit des Landabels , auf ſolchen Wurftwagen zu ihres Gleichen 
Berum zu fahren, und daſelbſt fo Tange zu ſchmauſen, als nach 
en as vorbandenwar, Der auch von Wurf, fo fern es ebedem 
einen Kreis bedeutete. Im Riederfächfiichen ſagt mam dafür, auf 
der Garbe herum reiten, vielleicht auch, fo fern der Gig eines 
ſolchen Zubriwertes mir Stroh ummunden war, _ 

Anm. Im Riederfächfifchen ohne r, Wat. Das Wort formt, 
fo viel ich weiß, weder in unfeen älteſten Schriften vor, noch in 
den verwandten Sprachen , ift aber, deffen ungeachtet, gewiß [ehr 
alt. Der Begriff der Ausdehnung ſchrinet in demfelben der hert⸗ 
ſchende zu ſeyn, daher es mit Wulf Lines Geſchlechtes feyn Fann, 
men I undg fehr gerne mit einander verwechfelt zu werben 
pflegen. 

Der Wurfibügel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Sreiter 
Ring von Horn, Holz, oder Dietal, das Ende des zur Wurſt bes 
flimmten Darmeg bey der Füllung ausgeſpannt zu erhalteu. Iſt 

' „er von Horn, ſowird er auch Wurfihsen genannt. 

Det Wurſtdorn, des — es, plur. die — dörner, ein Dorn, 
oder Dornflachel, den zur Wurſt gefüllten Darm damit zuzuma 
en, oder an den Enden zu verfchlichen, 

2 Tpwoßboen, des — es, plur. die— börner. S. Wurf: 

-hägel. 

Das Wurfifraue, des — es , plur. doch nur von mebrern Arten, 
"die — Prater, ein Rahme verfchiedener newürghaften Kräuter, 
welche man unter manche Arten von Lochwürſten zu baden pflegt. 

« Befonders Saturey, oder des Pfeferfraures, Satureja hor- 
tenfis Linn. Ingleichen der große gelbe Rümmel. S. Rümmel. 

Der Wurft Marmor, des —s, plur.von mehrern Arten, ut 
nom.fing, eine Art Marmors, welcher, wenn er poliert if, 
einer Öurchfchnittenen Blut» ober Leberwurſt gleicht ; der 
Wurfifein. . 

Der Wurflreiter, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel 
her auf der Wucht berum reiter, d.i ein Gefihäft daraus wacht, 
von einem Orte zudem andern zu ſchuarotzen. S. Wurf 4. 

Der Wurfifchlitten, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Schlitten, auf welchem viele Prefonen reitlings fahren können, 
8. Wurit 4 

Der Wurfiftein, des— es, plur. die —e, ein Stein, welcher 
auf feiner Oberfläche einer angrfihnistenen Blut + oder Leber⸗ 
wurſt gleiche, wohin mande Mabafter « und Marmoracten 
gehören, j ae 

Die Wurftfuppe, plur. die —n, die Suppe, oder Bruhe von 

gefochten Würſten. ‘ 

Der Wurjiwagen, des — 8, plur. utaoın, fing. eigentfich 
ein Wagen, auf welchem viele Perfonen veitlings figen Fönuen. 

Adel. W. B.a. Th. 2. Yuf. 


- 
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8. Wurh 4 In weitem Verſtande auch eine Art fanger Kut ⸗ 
ſchen, in weichen mehrere Perfonen der Länge nach mit gegen eine 
ander gefebrten Mücken figen. 


Die Wurz, plür. car. ein für fih allein veraltetes Wort, für 


welches das mehr ausgebildete Wurzel üblich iſt. Es iſt nur noch 
in einigen zuſammen geſegten Pflangennahmen üblich. 4.8. Braun: 
wurs, Sauswurz, Tiefewurz, Stabwurz, Schwarzwurz + 
f. welche befonders ihrer Wurzel wegen merfmwiirdig find, 

Lie Würze, plur, doch nur vom meßrern Arten, die—n. 1. 
Das Gewürz, ein jeder Körper, womit man die Speifen würzet. 
Sunger iſt die befie, Salz Sie nothwendigſte Würze. Sich das 
wohlfhmredendfte Gericht durch die Würze des erarbeiteten 
Bungers noch mehr verfüsen, Gel. (&. Gewürz.) TeneWurte, 
(8. Allerleygewürz.) a. Bep den Bierbraueen wird das noch 
nicht gehopfte, und noch nicht gegohrne Bier die Wiirze genannt ; 
dermuthlich weren felhes , gewürgbaften füßen Geſchmackes. 

Ann. In der erſten Bedeutung ſchon dev dem Willeram und 
andern alten Schrififtellern, Wurz, in der zweyten, Riederſ. 
Wörre, Schwed. Vört, Engl. Wort. Würze iſt unfteeitig 
von Wurz, Wurzel, weil man vor der Befanntichaft mit ben 
ausländischen Gewürzen die Speifen mit eindeimifhen Wurzeln 
und Fräntern zw mürgen pflegte, baber ein ſolches Gewürz bey 
dem Billeram zumllaterf biede von andern Kräutern auchStank- 
wurzo heißt, von ſtinken, fo fern es ehedem auch wohlriechen 
bedeutete, r 

Die Wurzel, plur. di⸗ —, Diminut, das Wirzelchen. . Ei⸗ 
gentlich, ber unterjte Theil einer Baumes, oder Gewächſes, vers 
mittelſt deffen es in dee Erde befeftiger it, und feine Nahrung 
aus derfelden gieber ;da es denn fo wohl im Singular eöllective ge⸗ 
braucht wird, die gefummeen. Wurzeln eines und eben desſelben 
Gewãch ſes zu bezeichnen, als auch von einzelnen Theilen, oder 
Stüdten derjelben. Wurzel ſchlagem oder befommen, O Liese, 
wie tief hat dein Same Wirrzel gefchlagen! Weiße, Mir Ser 
Wurzel ausreißen. Im engſten Berftaude werden in einigen Ber 
genhen die gelben Mähren aur Wurzeln ſchlechthin genannt, Sin 
Selb aus rauher Wurzel, aut xinem aufgerodeten Walde, =, 
Fizürli b. (1) Der unterfie Sheit eines Dinges ; doch nur ineie 
nigen eingehen Fällen. Die Wurzel eines Berges, deifen Fuß, 
oder unterfla- Tbeil. Die Wurzel eines Zahnes, eines Lleiſch⸗ 
gewihfes wtf. f. So auch Handwurzel uad Sußwursel, 
(2) Der eriic Iheil eines Dinges, defen Urfprungz; auch ane 
in einigen einzelnen Fäden, Jader Arithmetik if die Wurzel ci» 


= 


ne Größe, welche, wenn fiejeinige Mahl mit fich ſelbſt multivli⸗ 


eiret wird, eine höhere Potenz hervor bringt. So iſt z. B. don 
16, 72 u. ſ. f. die Zahl 4 die Vurzel. In der Eipmologie it die 
Wurzel eines Wortes diejenige Sylbe, welche den Grund bes 

"ganzen Wortes, und deſſen Hauptbedeutung entbält. So iſt 
in bewegen die Solbe weg bie Wirtzel, oder Wurzelſylbe, welche 
auch die Stammiplbe genannt wird, 

Anm. Schon bey dem Derfried, Motker u. ſ. f. Wurzel, im 
Niederf. Wortel. Esitvermirtelft der Ableirungsfolbe el, wel 
he ein Ding, Subject, Werkzeug u. f. f. bedeutet, von dem als 
ten Wurz gebildet, welches in eben derſelben Bedeutung gebranht 
wurde, und im Oberdeutſchen no h uüblich iſt, wo es fo wohl Wars 

- zel, als auch das ganze Bewihs dedentet, und welches ohne w 
bep ben Ulohilas Aurts im Angelf. Ort, im S hwed. jört lau⸗ 
tet. Die erfle Bedeutung diefes Wortes if unbefannt, und läßt 
fi nur errathen, Die meiften ſiad anf das Zar, hortus, gefallen, 


und fehen die Bedeutung des Krantes als bie ceſte an z Indeifen ik 


es wahr ſcheinli Her, da9 dieverworrene, oder vieleicht auch die 
kriecheude, oft wurmfärnige Beihaffeupeit dee Wurzeln der 
Orund der Benennuug iſt. 

gilt .- Der 
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Der Wurzelbaum, des — es, plur. die — bäume, ber Rab» Der YOurzerom, sen, plar, die — träge, bei den Bier ⸗ 


me eines Dftindifchen Baumes, deſſen Warzelu fich Über der Erde 
in einander fchlingen, Rhizophora Linn, 

Das Wurzelgewäche, des — es, plur. die — e, ein O-wächs, 
deffen Wurzeln efbar find; im Gegenſatze der Boblgewädfe. 
Der Wurzelmann, des —es, plur. die — männer, ein Dioun, 
melcher ein Gefchäfte baraus macht, die TBurgeln der medicinifden 

GSewãchfe für bie Apotheker einzufammeln und zu trocknen. 

Wurzeln, verb. reg. neutr. mir dem Hülfsworte haben. 1. 
Wurzeln befommen, fich vermittelfi der Wurzeln in ber Erde ber 
fefligen, Die Pflanze wurzelt ſchen. Unter Ah wurzeln. (S. 
‚auch Anmurzeln und Zinwurzeln.) =. Wurzeln fuchen; nur bey 
ben Jüpern von dem Dachfe. Der Dache wurzelt, wenn er nach 
Wurzeln wühlet, So aud das Wurzeln. 

Der Wurzelriemen, des — s, plur. ut nom. fing. bep den 
Fleiſcheta, der Rabme eines riemenförmigen Stüdes Fleiſches 
"aus dem hintern Biertel eines Ochfen. 

Die Wurzelſylbe, plur. die —n, diejenige Solbe eines Wortes, 
weiche deffen Wurzel ausmacht, den Hauptbrgriff des ſelben ent» 
bält, die Stammfplbe; zum Unter ſchiede von den Biegungs: und 
Ubleitungsfpiben. 

Die Wurzelcafel, plur. die — n, in der Rechenkunſt, eine Tas 
fel, weiche die Wurzelzahlen mit ihren berechneten Potenzen 
enthält, , 

Der Wurzeltorf, des — es, plur, vor mehreren Arten, die — e, 
Torf, welcher aus derwachſenen ud verſchlemmten Wurzeln bes 
ftebet. 

Das Wurzelwort, des — es, plur. dir — wörter, ein einfas 
ches Wort, welches aus der Hoßen Wurzel beftehet, zum Unter» 
ſchiede von einem abgeleiteten und zufammen gefegten. Solche 

> Wurzelwörter find „MW. ab, aus, von, aus, Mann, Weib 


uff. . 

Die Wurzelzabl, plur. die — en, in der Arithmenif, eine Zahl, 
welche, mitfich felb multiplieicet, bödere Porenzen aist, nud 
welche auch nur die Wurzel ſchlechthin genannt wird, Se diefes 
Wort, 

Würzen, verb. reg. act, ». Mit Wirrze, oder Gemüt; ſchmack⸗ 
Haft machen, Kine Speife würzen. 2. Figärlich, eine angeneh⸗ 
me Empfindung durch etwas erhöhen, Ein ſtunreicher, und mit 
Salz gewürster Scherz. - Vertraute Geſpräche wurzten den 
blinfenden Wein, Zachar. So auch das Wurzen. Es Hammict 
unmittelbar von Winze ber. 

"Der Würzgarten, des — 8, plur. die— gärten, ein veraltetes 
Wert , einen Küchen » oder Gewãchsgarten zu begeichnen, von 
WMirz, oder Wurz, fo fern es ehedem efbare Kräuter begeichneir. 

würzbafe, — ex, — ehe, adj. er adv. bee Würzeim Geruch 
und Geſchmack ähnlich, gewürzhaft. 

Der Würzbandel, des — sıplur. car. der Handel mit Gewüt ⸗ 
zen; der Gewinzbandel. B . 
Der Würzhändler, des — s, plur. utnom. fing. Fämin. die 
Würshändlerinn, eine Perfon, welche mit Orwürgen bankeit, 

der Bewiürzbändler, e 


Der Wirsfram, des —es, plur. car. der Kram, d. 1, Handel 


im Kleinen, mit Gewürzen, 

Der Würzträmer, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Würzfrämerinn, eins Perfon, welche Oewürze in Heinen Duans 
titäcen nerfauft; der Gewürzkrämer. 

Der Wiürzladen, des — s, plur, bie —Täden, ber Laben, oder 
Berkaufort eines Würskrämers; der Gewürzladen. 

“ Die Würznelie, plur. die — n, die Frucht eined Oftindiſchen 

Baumes, welche als ein Gewürz gebraucht wird; zum Unterſchiede 

won der Gartennelke, mit deren Slume fe einige Ahulichteit bat, 


trauern, ein Trog unter tem Maiſchbottiche, die Wixze von den 
Trebern barcin zu laſſen. 

Die Würzweibe, plur. die —n, von Würz, oder Wurz, fo 
fern es cheden ein Arans, oder Gewãchs überhaupt bedeutete, in 
der Römifchen Kirche: 1, das Weihen gewiffer Kräuter am Tage 
ber Hinmelfahre Diariö, welche alstann®efpenfler, Donnerwet · 

„ ter, und andere Übel abwenden follen; die Trautweihe. #. 
Der Tag der Himmelfahrt Btariö, oder der ı5te Augufl, am 
welchem foldhe Rräuter geweihet werben. 

1. Der Wuſt, des— es, plur. inul. Schmutz, Uureinigleit, 
Keih. Voller Wurf ſeyn. Don dem Wuſte fäubern. Da bit 
fem Worte fein niedriger ‚'oder efeibafter Mebenbegriff anficht, 
wie manchen audern, fo wirb es am häufigſten in der anftäubigern 
Eıhreib: oder Sprechart gebraucht. 

Anm. Diefesd Wort fonımt weder in alten Deutſchen Schriften, 
nod, fo viel ich weiß, inden verwandten Sprachen vor, if aber 
deſſen uugerachtet ollem Anfcheine nach frbr alt, und fo wohl von 
dem folaenden Wu, als auch ven wüt, lerr, dem Urfprunge 
mach eben fo febr verfchieden, als ber Bedeutung nach. Es ſchei ⸗ 
net, daß der Brariff ber Räffe, oder Feuchtigkeit ber Stammbe 
griffift, da ee denn mir Waffer Eines Geſchlechtes fepn würbe, 
Was die Ausſorache betrifft, ſo witd es ĩm Hoch « und Döerbrut- 
ſche n bald geſchärft, Wu, bald gedehnt, Wüft, geſprochen; du 
gzezen das folgeude jederzeit gebehut lautrt. S.. Wil. 

2. Der Wil, des— es, 'plur. inuſ. eine vetwortene, wiber⸗ 
märtige Menge. Unſer Wun von Erziebungsſchriften, beſſert 
nichts. Ein Wuft von verlegenen Waaren. 

Anm, Da der Begriff des Schmupes mit der permortenen 
Menge feine braceifliche Verbindung dat, fo ſcheinet die ſes Wort 
ein Verwandter von den veralteten Wos, ein Brrg, unt Waffi, 
ein Gipfel, dem noch brn den Bariermachern üblichen Buſcht, ein 
Fonfen, von bauſen, paufchen, turgere, und andern diejer 
Art zu feoe, i 

1. Wüſt, — er, — efle, adj. et adv. ſchmadig, beſchutt ; 
ein im Gochdeutſchen unbefannget, aber im Ober deutſchen noch 
gangbares Wort. Pin wüſtes Gefüht, wüfe Sände, wüße 
Wilde. ©. 1.Wuf. Ma. 

2. Wuſi, — er, —efte, adj, et adv. von Menfchen und Arheh 
son des menfihlichen Fleifieg verlaffen. ı. Im eigentlichen Vers 
ſtande, für unbewohnt, ungebauet, Ein Kate Heber wur, went 
es nicht bewohnet wird. Pin Acer liege wii, weng et nicht 
arbancer wird, Mine wine Intel, eine unbewohnte. Kin wü: 
les Land, 2. Fighrelich, perwi'dcet, verworren, im heben Gta⸗ 
de nnordentlih, Pin wüfter Menfch, von milden, rohen, un “ 
geordneten Sitten, @in wüſtes Leben fubren, ein im boben 
Grade unordentliches. Wie Sitten. In einem etwas andern 
BerTande fagtinan, der Ropf it mır war, m nn flch verwon 
rene Ideen in denrfelben durchfirugen, in lauses Getöfe, ein 
verber aegangener Raufch uf. f. machen ben Bopf wul. 3. 
Das wire Gerinne, bey den Wafermühlen, dasjenige Gerinnt, 
welches das wilde, oder überflüfige Waffer abfüpret, ſonſt auch 
das Srergerinne. , 

nm. Diefes alte Wort Jautet von den feüheffen Seiten am, 
wuoft. und if mitt dem Sat. vallare, mürl machen, dem Slaren. 
pufti, wüfl; gemeu verwandt, moroug deſſen Alter'und or 
Umfang hinlinglich erheller, . Aber audı eben diefee Bohr A: 
macht den urferünalichen Begeiff, und zugleich Ten uUnter ſchie⸗ 
von dem äbnliden She ſehr dunfel. In ödeift der Begriff der 
Leere zuvertäfig der berrſchentbe ober ia wi. ſcheint es der Ber 
gif dee Verwilderung, der burdı Abwe ſenbeit menfcplicher Enl- 
tur bea ren Unordnpngzufepn, (S. Wußen) Überdief iſt wik 
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im geſellſchaftlichen Leben üblicher, als öde, welches mehr den 
böberu Schreibarten eigen iſt. 

1. Die Wüfte, plur, die — n, bey den Bleifchern, der Rahme 
eines Grüdes Fierfch aus dem änferuHüfshude des pinern Vier» 
144 eines Rindes , wopiu befonders die Spagnwille und die 
—— — Der Grund der Benennung iſt mie unbe⸗ 

annt, 

2.Die Witte, pluri die—n, eine wüfte, d. t. unbewohnte, 
oder ungebauese Gegend, eine Wifleney, Sinobr, brfonders von 
größern Begenden dieſet Art. 

Oder fie ſchaue herab — 
Weit indie Wüſte des Meers, die jego der Morgen bes 
ſtrahlet, Zachar. 
Wo doch ber Trope ein wenig zu hart iſt. 
Anm. Ben dem Oitfried und andern alten Schriftſtellern, 
“ Wualt, Wofle, Waſtiaua, Wuechfie, im Slavon, Pauft, 
-Paultina, Es ifi wumittelbar von. Wüfl. : 

Wüften, verb. reg. neutr. mit dem Hülrsworte haben, Auf 
eine verderbende, verfchiwenberifche Art ınit einer Sache umge⸗ 
hen. Mit dem Geltewüflen, Wer wird fo wunen. Gungbarer 

uud edler iſt es in dem ab,nleiteren verwüllen, (D. dasfeibe,) Wiz 
Ken, von Wü, ift mit dem Lat, valtare, dem Ital. gualtare, 
bemfran. gafter, gater, dem Möfo-Gerhifchen quiiljan, und 
Nirderd. quißen, verquiflen, verjchleatern, geuau veriwandt. 

Die Wüfteney, plur. die — en, eine wüfle, d. unbewohute, 
oder nngebauste Gegead. Nord⸗ Amerika enthält viele und 
große Wüfteneyen. Kinen Garten bis zur Wüſteney verwil⸗ 
dern laflen, Esiftvon = Wuft, und der Ableitungsfplöc ey, 

mit dem eingefchobenen eupbonifchen n, oder en. 

—Wuftig, — er, — fr, adj. et adr. von +, Wuft, fehumupig, 
befpmupt; rin im Pochdeutſchen feitenes Wort, 

Der Wigiling, des— es, plur, die — e, von? Wu, ein wür 
fire „db... wnordentlicher, ungefitteter, ausſchweifender Menſch. 
Zin afademifcher Wünling, Auch ein Nahme des Zliegenfchucy 
pers, Motacilla Ficedula Zinn, 

Die Wüfung, plur. die —en, in der Landwitthſchaft, ein vor 
ber bebauetes, aber jest wur liegendes Feld, brjonders wenn es 
mit Holz bewachfen if, ine Wuriung wieder urbar machen: 


Es ifi Fein Verbale, wie es bepdemerften Anblicke zu ſeyn ſchei. 
met, ſondern von 2Wuf, vermitselfi der Ableitungsſolbe ing, 
* 


ober ung, gebildet. 
Die Wutb, plur. car, eine mit heftigen Bewegungen verbunbene 
Abweſeubrit des Bewußtſeyns, fie rühre nun von einer völligen 

. Beraubung desfelden her, da es denm ınit Tollbeit gleich bedeu⸗ 
tendift. Die file Wurb, eine Art von Tollheit der Hunde, im 
Gegenfoge der laufenden Wuth. Oder auch von kiner heftigen 
Leidefchaft. In Wuth „rarhen. Vor Wurh fihäumen. Bei: 


ne Wuth an iemanden auslaffen. Sein Mund ſchäumt vor . 


prophetſcher Wurb, Qachar. 
Anm. Bon den ãälteſen Zeiten an Wot, im Nieberſ. uad Enal. 
Wood. Bey dem Ulphaas iſt wods, befeffen, und im Wallifi⸗ 


{hen Gwytb,Sorn, Wuth. 
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Withen, verb, reg. veutr: mit dem Hülfsworte haben, die‘ 
Abmwefenheir des Bewußtfepus durch die beftigrien Bewegungen‘ 
an den Tag legen. ©o wohl wenn.diefe Abiwefenheit von einer dol⸗ 
ligen Beraubung berrühret, Ein wurhender Hund, ein taſendet, 
toller. Würbend feyn, werden. Als auch von heftigen Leidene 
ſchaſten. vor Zorn wüthen und oben. Wider ſich felbit wüs 
ther. An weiterer Bedeutung, inder Heftigfien nachtheiligen Bes 
wegung begriffen ſeyn. Das Meer wüthet. Wenn die Stur⸗ 
me auf der See withen. Dasseuer der Leidenfchaft würbere 
im feinem Bufen. Da der Brieg ſe ſehr wurher. Das wiüs 
tbende Heer, bey dem großen Haufen, ein Befpenft, weiches ſich 
im Geſtalt vieler jagenden Prerfonen in ben Wäldern fol ſehen laſ⸗ 
fen, und welches audp das Sana heißt, Wenn man 

” Diefes Gefpenſt im Meklenburgiſchen zu ſehen, oder zu hören 
glaubt, fo fage man Dafelbft, de Woode chut, der Diode 
riehet, woraus wahrfdeinlich wird, daß der Napme würbens 
des Seer aus Wodans Heer verderbt worden, und daß ber ganze- 
Aberglaude aoch aus den heidnifchen Zeiten berrüßret, mo Wo⸗ 
dan, oder Odin eine der voruehmften Bostheiten des nördlis 
den Europa’s war. 

Anm. Bey dem Roter und andern alten Schrififteilern, wuo- 
ten, im Schwer. ryta. Es ıfl vermuthlich urfprünglich eine 
Dnematopdie der beftigſten Bewegungen, obgleich von andern 
Modificarionen derſelden bergenommen, als toben, trafen, roll 


mf.f - 

"Die Wütherey, plur.-die— en, die Wurh, ohne Plural, und 
eine wit Wusd begleuete Dandlung, mit demſelben; in bepden 
Fälen im Pochdeutſchen veralset, Dagegen es noch mehrmahls 
bey dem Dpiß vorfommmt, 

Der Wütheridy, des — #8, plur. die —e. 1. Eine würhende 
Verfon, ein rafender, ingletchen vor Sorirwärhender Menſch, in 
welcher Bedeutung es doch wenig mehr gebraucht wird. =. Im 
engern Verſtande, ein Tprann, der fein Vergnügen an dem Blut⸗ 
vergießen findet. So wird Nero noch zumeilen ein Wütherich⸗ 
genannt, 

© Lied, verewige nicht die Graufamkeiten des Menſchen, 
Mie er zum Würbrid der Schöpfung fih würgt, 
Gieſele. 

». Ein Nahme des Schierlinges, Cicuta Linn. wegen feines‘ 
tödlichen Biftes, daber er in einigen Brgenden au Wurföperz 
ling , eigenslih Wurbfchierling genannt wird. Es ift von 
wutben und der Ablritungs ſolbe rich gebildet, wie Interich/ We⸗ 
gerich, Taͤuberich u. f.f, Siehe —Ric. ı 

MWiürbig, —er, — fie, adj. et adv, wülhend, in der Wurf 
begriffen. Ein würbiger Hund, ein toller, rafender,. Ein wie 
thiger Menfch, ein winhender. Es ift im Oberdeutſchen gaug⸗ 
barer, als im Hochdenrfchrn, wo man dafür lieberdas Pärticis- 
pium wuthend gebrandt, 

Das Wuthfraut, des — rs, plur.inuf, in einigen Gegenden, 
ein Rahme des Gauchbeils, Anagallis Linn. weil e4-die.- Me 
lancholie und Raferey heilen fol, S. Gauchheil, 

Der Wurfcherling, S. Wurherit =. 
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ber vier und zwanzigſte Euchſſab des Deutſchen Alpha- 

betes, und der neungebnte unter den Eonfonanten, 

⸗welchet aber feinen einfachen, fondern einen zuſam⸗ 

men gefegten Laut bezeichnet, und wie Fo ausgefpros 

ben wird. Die Figur desfelden ift aus zwey Zateinifchen c 

° zufammen gefegt, doc fo, daß in der größern, oder Capital⸗ 
Schrift die beyden c mit dem Rüden an einander ſtoßen, in 
» der Fleinern Schrift aber über einander gefegt werden, erma 
fo $, woraus in der eckigen Schrift die Figur unfers heuti⸗ 
wen x eutſtanden it. Wir haben diefen Buchftaben, nebſt allen 
übrigen aus dir Lateinifchen Schrift erhalten, machen aber nur 
einen fehr eingefchräntten Gebrauch davon, indem fich Fein 
Deurfhes Wort fo wenig mis dieſem Buchftab, als mit deſ⸗ 


I 


ber flinf und zwanzigſte Buchftab der Deutſchen Alpha⸗ 
beta, und der achteumter den DBocalen, oder Hülfalau⸗ 
ten , in deffen Figur eigentlich jwep ganz ver ſchiedene 
’ Ponte vereiniger find, 
1, In Yinstern, welche aus dem Sriechiſchen und Lateiniſchen 
berft awmmen, vertritt eg die Etelle des und y, und wirt alebenn 
wir Recht Fpfylon genannt, welchen Rabmen es fihon bey den 
Orischen führte. Es iſt alsdaun cin einfacher Vocal, welcher mie 
unferm u überein fomme, oder vielmehr einen Mittellaut zuwifchen 
dım ünndibatz; Sylbe, Syſtem, ſynthetiſch. Dos Geſctz dei 
mächften Abſtammung erfordert es, diefen Vocal in allen den Fal⸗ 
ien zu behalten, wo die Urfpradhe ihn einmahl aufgenommen bat, 
®. In eigentlich Dentfchen Wörtern ift es ein Zeichen eines 
gedebntens, doch nur in einigen wenigen Fällen, und zuweilen 
Auch einet j nach drmounde, Br 

e {1) Eines gedehnten i, in weicher Geftalt es nur noch in 
zwey Füllen gebraucht wird. (a) Am Ende eine Wortes nad 
— einem a unde, ba es denn nicht anders als ai und ei lautet; 
Zay, May, bey, Ey, vielerley, zwey drey, Wündeley. 
(6) Inabgeleiteren Wörtern, wenn ſich die Wurzel auf ay oder 
eyendigte: beyde, fchrepen, zweytens, meynen, welches doch 
* jege am hänfiafien meinen gufchrieben wich, weil die Wurzel mey 
Längft veraltet und verdunfelt ift. &o auch in dem Verbo feyn, 
welches nicht, wie gemeiniglich geglaubt wird, bloß zum Unters 
ſchiede von dem Pronomine fein mit einem y gefhrieben wird, fons‘ 
dern weil es veemittelft der Ableitungsfolbe des Infinitives , en 

oder n, von einer alten Wurzel ſey gebildet ift. 

(2) Eines j am Ende der Wörter und Golden, nad o 
und u: Loya, Hoyerswerda, Boy, buy, pfuy. Allen bie» 
fer Gebrauch iſt, die eigenenfRahmen allenfalls äusgenommen, im 
Hedpdrutfchen veraltet, und man gebraucht dafür richtiger das j: 

hui, pfui. . 
un — dieſes y weit häufiger, und faſt ohne Unterſchied 
Siaut eines gedehuten i gebraucht, fo wohl zu Anfange der Wör: 
ter, Ygel, Yüden, yetzt; als auch in ber Mitte und am Ende: 





* 


ſen Laute fg, anfängt, es auch in der Mitte und am LTude 


nur ſeht felten gebraucht wird, nähmlich uur alsdann, wenn 
die Abſtammung dunkel ift, und man nicht weiß, ob man defs 
fen Laut in 6, che, oder gs aufläfen fol, demm auch dirfe 
bepden letztetn werdenoft alsPe geſprochen. Mah ſchreibt e⸗ 
daber nur in Axt Aux, und Here, weil es in dieſen Wor⸗ 
tern dunkel iſt, welchen Gaumenlant man vor dem 8 feßen 
fol, Bidere und Are werden richtiger Sidechſe und Achſe 
geſchrieben, meil bier der Bau erweislicher iſt, wie bey bie 
fen Wörtern bereiss angemerfet worden, Buchs baum und 
Burbaum find beynahe gleich üblich ; der Dachs, flugs, die 


Biüchſe, ſechs, Slechfe, der Luchs, u, [.f. werden nie mit tiv 


nemr gefgrieben, 


Fuly für Aulüi, dev Mayn, Maynz, nye, Neyd, Gewyſſen, 
Zweyfel, Eyd, u. ff. dis die neurte Hochdeusfche Mundariet 
auf die eben gedachten Fälle einfchräufer, . 

Es ift febe wahrfcheinlich, daß dieſes y, welches min dem Jpf: 
Ion der Briechen und Lateiner nichts als die zufällige Figur ger 
mein hat, auseinem i und j enttanden if, und feinen Grund 
ineiner veralteten Ausfprache hat, welche dem gebehnsen i,gern 
noch ein j nachſchleichen lich, fo wie noch mandhe gemeine Mu 
arten allerleij, oder wohl gar allerleije, und die Miederfi 
fen Sijend, für Jeind, fprechen. Da man ehedem ale Schatti« 
zungen ber prodingiellen Ausfpradhe auch durch bie Schrift ausgre 
druden ſuchte, fo war nichts leiter, als daß ij in ygufanımen go 
zogen wurden, daber man es auch in den niedern Schulen das it 
nennet, und es durch zwey darüber gefcgte Puncte von bem Ppfi: 
Ion nuter ſcheidet. 

Die Urſache, warum die neuere Hoch deutſche Schrift ſor ache dier ' 


ſes vxNoch in den gedachten Fällen benbrhalten hat, ſcheinet mir in 


einer dunfelen Empfindung der Anftäntigkeit guliegen. Dosi if 
ber fleinfte Buchftub, der den wenigſten Körper har, und daher 
auch unfähig (deinen kann, einen gedehnten Laut gu begeichnen. 
Um diefer Urfache Willen bat man ihm auch iu andern Fällen das 
b und e zugeſellet, um bie Dehnung auspüdrinfen: ibm, ıbr, 
fiebe, Liebe; und aus eben der Ursiche brgeichnete man diefe. Deb- 
nung am Ende eines Wortes durch das ij oder y. Es hat alfo 
die Figur wirflich einen Grund, und einen Grund, der fosers 
ãchtlich gewiß nicht iſt, als viele glauben, die diefes y überall ver 


- bannet, und durch ia gedrudt twiffen wollen. Ich ſehe daher 


nicht ein, was man damir erfparen oder dadurch gewinnen will, 
Es iffeine befanuteKegel, daß ſich riu Bernünftiger ohnt Noth nie 
von einer unfch ädlichen und unfchnkdiger Gewohnheit entfernen 
fol, am wenigfteu in der Sprade, wo die Verlegung des Conden ⸗ 
fionellen feldfi in ber DOrsbogropbir fo wohl die Einheit,als möge 
lichſte Klarheit, föcet. Meuerungen diefer Art haben, mit dem 
Quintilian zu reden, feinen andern Grund, als Iulolentiam 
quandam etfrivolam in parvisjactantiam. 
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der fedhs und zwanzigſte und legte Buchſtab drs Deuts 

ſchen Alpdaberes, und der ziwangiaft:. unter den Conſo⸗ 
nanten. Es ilder härrefte unter den fo genaunsen Gaus 

’ felauten, welcheden Graben der Härte nach fo anf einan⸗ 

der folgen : das gelinde ſ, im feben, fleben, leife; Bas g, oder 
einfach gefärfte nach gedehnten Bocalen, Spaß, fpaßen, füß, 


hiegen, außer ; das doppelt gefchärfte nach gefbärtten Vocaler, - 


Waſſer, wiffen, laffen ; und bas harte, oderz, welches feiner Nas 
tur nach fo wohl nach gedehnten, als geicbärften Vocalen fleben 
Kann, ob es gleich im Dochdeutjchen nach gedehnten felten it. Es 
wich, wie iin Griechiſch und Lateiniſchen, vermittelſt eines ſtarken 
Druckes der Zungs an die Zähne ausge ſotochen, und ſtrhet fo wohl 
zu Anfangeeines Wortes und einer Sylbe, Zahl, Zeit, au, zur, 
als auch am Ende, und in diefem Falle anı hänfigiken nach gewife 
fen Couſonanten, befonders nad deml,n, v under, ſchmelzen, 
Filz, Lenz, ſchmerzen, Schag, Wig, fügen. 4 
- Da biefer Buch dab mit einen Drudeder Zunge an bie Zähne 
ausgefpeochen werden muß, welcher einige Äpnlichfeit mit dem e 
Bat. und auch im Hochdeutſchen nicht leicht nach ardehnten Bocas 
len gefrget wird, fo haben vielediefen Buchſtad für einen zuſam⸗ 
meh geſetzten gehalten, der aus gentitanden fey, und daraus weis 
U terdie Folge gegogen, baf das g fiberffüßig fep, indem ſchon in 
dem bloßen z eine liege. Allein, es reiten fo wohl wider die Bor⸗ 
ausjeanng, als die daraus gezogene Folge, folgende Brände, 3, 
In der Figur des z iſt feine Spur riner Zufanımenfegung, fondern 
& iſt ein bloßes einfaches Zeichen, fo wie bie übrigen. Die Zus 
fanmenf.gung müßte alio bioß in dem Laufe liegen. Allein auch 
bier fan fie 2. wicht liegen, wert dee Druck, mit welchen ein 
DBachſtab vor andern feiner Elaffe ausgeffrochen wird, noch feine 
Snfanımenfegung macht. $, k, p und re find gleichfalls die hars 
sen Buchflaben ihrer Claſſe, erfordern alfo auch einen Druch, der, 
wenn man ibn laugfam auflöfet, Ahulichtet mir einen h bar, 
ohue daß es bisher noch jemunden eingefallen wäre, diere Buch ſta⸗ 
ben für zuſammen gefchr gu halten. 3. Ein doppeller Buchftab 
fordert zwar der Regel nach einen gefchärften Vocal vor fi, und 
inabr iſt eg, daß das im Hochbeurfchen faft allemahl nach ge⸗ 
f&ärften Bocalen ſtehet. Allein, wäre es friner Natur nach dop⸗ 
peit, fo lönnte es weder inden Mundarten noch in andern Opras 
hen nach gedehnmen Bocalen ſtehen, welches doch häufig genug 
geſchiehet: gaza, oryza, die eigenen Naben Buso, Mozyt, 
Wizo, Rozan, dir provimyielen kuzeln für figeln, Striezel, 
Riez, bieseln, brödeln, und viele audere mehr, und ſelbſt die 
Hs Hdenyben Sieʒ, Mies, Ragen zu rufen, der Bies, u. ſFf. 
4. Die Etymologie zeiger jchr deutlich, daß daszam Ende einer 
Solbe und in der Mitte der Wörter ausdem aelindern f entftans 
Senf, deſonders wenn es nach gewiffen Eonfonanten ſtehen follır, 
Die ihrer Ratr mach diefer gern in das bärtere z verwandeln, wor 
Hin defonders l, n und r gehören: fehmelzen, falzen, ſchmerzen, 
tanzen, n,f.f. wo es aus den Ableirungsiviben fen und fein ent» 


Baden ih. Wenn dast ein s wach fich haben ſellie, fo ideilet 


ſich deifen eigentbümticher Druck zeen auch dem folgenden s mit, 
daher basfelde gleichfalls in via z übergeben: Piag, ſtgen Schag, 
he zen, fhäanen, reigen, pugen n. if. Dan febe, was vun je⸗ 
dei diefer Wörter in Anſehung der Etymolo zie geſaget werden, 
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Bruden, bergleichen Wörter oft vermittelft eines er ſprechen und 
ſchreiben: Scart, firten, fgütren, außer wo die Dnomatopöle 
noch zu meritich ifi, wig in bligen, plagen u.f.f. Es iſt ale 
einewahre Berffümmelung und Verlegung der nächften Abſtam ⸗ 
mung, wenn man in foldyen Fälen das, da es doch zur Wurzel 
gihörer, weglaffen, und Schaz, firen, besen u.f.f. ſchteibden 
wollte, toeil dergleichen Wörter nicht anders als gedehnt gefpro» 
then werden fönnen, Schäs, fizen, bezen. Eben ſo groß ıft die 
Berflümmelung, wenn man dem g ein 35 unterfchteben will, weil 
zwat die Ausfprache dadutch erbalten, aber der Sau des Wortes 
niche minder zerfiörer, und zugleich eine Wirkung ohne Urſache 
ange nonanen und angebracht wırd; indem das z in allen dieſen Fäle 
len feineu Orund bloß in ben vorher gehenden £ bat, und wirder 
in ein s übergehen müßte, wenn diefes wegfallen fönute, daher 
auch ein 33 gauz wider die Analogie ber Deurfchen Sprache iſt. Es 
iſt dieſes zugleich ein neuer Beweis, daß alle ſolche Neuerungen 
aus Unkunde der wahren Sprachgründe herrühren, und gwar ein⸗ 
zeigen und zerfören, aber niemabis bauen and beffern, ©. auch, 
wäs ſchon zu Ende des Buchflaben T von dem g gefaget worden. 

Eben fo wenig fann das z, wenn es zu Anfange eines Wortes 
fleber, für einen doppelten Buchftaben gelten, indem die Rieder⸗ 
beuiſche Mundart, als eine Feindinn der Saufelaute, ihn germ mit 
dem zwar eben fo harten , aber dennoch einfachen t vertauſchet: 
tae,Tagel, Tack, Tabl, tehen u. f.f. für, zahe, Zagel, Jacke, 
Zabl, ziehen; dagegen fie in manchen andern Fällen das fanf- 
tere Hochdeutſche f in das härtere 3 verwandele: Zabel, zuf: 
ten, für, Säbel, frufzen. j 

Den alten Mundarien hatte dieſes z noch nicht Härte genug, 
daher fie es noch durch ein vorgefr@tes e verdoppelten: erczaigen, 
Pfalesguaff, Mainez, czu, Geranez ‚churcz, Arezt, Ercze⸗ 
ney, Churczweyl. 


Zaͤch, ©. Zabe. 
Die Zäcke, S. Zecke. 
Der Zacken, des — e, plur, ut nom. fing. Diminnt. das Zack⸗ 


chen, Oberd. Zacklem, ein ſoitz zulaufender Körper, eine Spige, 
doch nur in manchen befondern Fällen. Eiszacken, gefrornes 
herab. tröpfelndes Waſſer in Heftalı langer Spigen. Die Zaden 
an einem Hirfhgeweipe, in der edlern Schreibart, die Enden. 
Die Zaden an einer Babel, welche auch dieZinfen heißen. Lichts 
zacken, das an einem Lichte herunter rinnende Talg. Zäckchen 
find ſchmale, mit kleiuen Spitzen verichene Rander, alletley kleine 
Aleidungsſtücke damit zu beſetzen, ſehr ſchmale Spigen. Auch 
die Feigwarzen werden zuweilen Zacken genannt, Im Niederf. iſt 
der Zacken ein Aſt, in welcher Bedeutung es aber im Hochdeut⸗ 
ſchen fremd ift. 

Anm. Im Riederd. Tat, im Schwed. Tagg, im Isländ,.. 
Taggar, im Engl. Tack, im Franz. Dague, wildes fo wohl 
einen Dolch, als die Enden an einem Hirſchgeweihe, bedeuter, Es 
iſt mie ffechen nahe verwandt. In einigen Segendeniftdas Work” 
weiblichen Geſchlechtes, die Zar, in andern gebraucht man es 


"zwar männlich, aber ohne en, der Zade, Wenn e im Hütten 
"baue inden Zufammenfruungen , Jormzacken und Friſchzacken, 


eine Art eiferner Plasten bedeutet, fo (are es hier von einem 
anderr Stamme zu fepn, etwa von Dach. 


fo wirt manallcmapt finden, daß dass aus einem bioßen gelin- Zacken, verb. reg.act. mirBaden verfeb:n, zackig machen, cin nue 


den gentlianden iR, nud Daß folglich base zur Wurzel gehöret; 
dahet auch bie Rieder deutſchen, welche das s gerndurgp ein t ause 


in dem zufammen geſegten Auszacken übliches Work, welches bey 
bem Hore, Toffer, u. j. f. dermittelſt des Za@eifems auju scher. 
eitins Die 


2643 Zack 


— — 
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de Zack linie, plur. die — n, in der Kriegsbaukunft, eine Net. Zäbe, — x. — fe, adj. etadv. fähig, ſich sieben, oder ausdehe 


- der Berfchangung, welche aus hinter einander befindlichen recht⸗ 
D winfeligen Redans beſtehet. 
ie Zackenwalze, plur. die — n, eine mit ſtarken eiſernen Sta⸗ 
cheln beſchlagene eiſerne Walze, die irengen Ackerſchollen damit 
zu zerkleinen: die Stachelwalze. 
+äadern, verbrreg. act. welches nur in ber niedrigen Sprechart 
üblich ift, oft und in kleinen Abfägen zleben. Am häufigften ift 
es in den abgeleiteten abza@ern , oder abzädern, welches für 
wohl nach uud nach abpflügen, ald auch durch unaufbörliches Bit ⸗ 
ten don jemand erhalten, brdenter. Es iſt ein Iterativum von eie 


nem veralteten zacken, weiches wiederum ein Jutenſivum von 


gieben ift, 

Zadig, — er, fin. adj.etadv. aus Saden , oder Spipen ber 
firbend, Spigen habend. Ein zackiger Tropfllein, welder fi 
in Baden büder. Bine dreyzadi 
hot. Im Miederf. ift zadig, viele Afte und Nebenäfte abend, 

Die Zedmotte, plur. die —n, der neurre Mabme einer Art 
Nacımoıten, Phalaena Geometraerolata Hufnag. ' 

Die Zaffera, plur.car. ©. ı. Safflor. . 

"Der Zagel, des—s, plur, ut nom, fiog. ein prowinjielles, im 
PHBochdeiiſchen unbekaantes Wort, einen Schwanz, and rinen hn⸗ 
lichen langen, zugefpigten.diegfamen Sheil zu bezeichnen. Dee 
Zagel eines Zundes, deffen Schwanz.” Der Zagel eines Baus 
mes, beffen Gipfel oder Zopf, daher Afterzagel in manchen Ge— 
genden der Abgang von dem Bauholze ar Bipfeln und Alten if. 
Zin Saarzagel, Haarzopf. Im Hüttenbane ift der Zagel der 
vierte Theil von einem Teul des gefrifchten Eifens, 

Anm. In einigen Gegenden lautet diefes Wort Zahl, bey dem 
Notker Zagel,im Riederf. Tagel, wo es aber auch einen gefloche 
senen Eirid zum Prügeln bedeutet, im Engl. Tail, Wenn man 


die Ableitunasfolbe el abnimme, fo bleibt die Wurzelſplbe Zag _ 


übrig. Diefe fcheinet entweder gu zähe und ziehen zu gebören, 
oder auch etwas Spigiges zu bedeuten, in welchem letztera Falle 
Zade das Jinenſivum bavon feyn würde. 

Zatgen, verb, reg, neutr. mit dem Hlfswogte haben, vor 
Fur zittern oder beben, und in weiterer Bedeutung Heinmüs 
ıbig fenn. Serdert er mein Leben zureck, warum follie ich 
sagen? Gell. Man gebraucht es beſonders in Berbindung mit 
drm Worte zietern, zittern and zagen, theils und am härfiaften 
in dem abgeleiteten versagen, (S. das ſelbe Ehedem war es 
auch für fich allein üblich, Ich habe gefage, in meinem großen. 
Zagen, in Luthers Bibel, 

Anm, Schon in dem alten Fragmente- auf Carfn den Großen 
ben dem Schilter, zagen, tm Nieberf. gleichfalls sagen. Ebe⸗ 
dena hatte man auch bas Abderbium und Adjrerivum zag, furcht⸗ 
fam, ıwefür wir jegt zaghaft gebrauchen. Durch deliain za- 
genmuot, Strid. Du argerzage, rbendafi Daser dengeld 
biele für ein Zagen, im Theuerd. j 

Baubaft, —er, — eſte, adj. etadv, die Anwendung eines Übel: 
für ſchwer unmöglich haltend, und darin gegründer; im Örgenfage 
des bersbaft, oder muthig. in zagbafter Menſch. Zaghaft 
fepn, werden. Schon im Strpfer zagehaft, von sagen, 

Die Zerbaftigeit, plur,car. derjenige Zufand des Gemütper, 
da man die Uberwindung eines übels für ſchwet bals ; im Gegen» 
fage ver’girzbaftigkeie, oder des: gersoden Murbes, 
liche Zaabaftigteit.. 

Die Zagbeit, plur. car. wie das vorige, nur daß es ein wenig 
Kitener. gebrauchs wird. Es iſt unmittelbar von den: veralfticn 
zag abgeleitet, (S. Zagen im der Anmerkuna, und lautet ſchon 
ben te Oitftich Zagahais, der ss aber für Ttaͤgheit, Faulheit, 
anbsaudhs. 


Gabel, welche drey Zadın. 


Weibs 


nen za laſſen. ». Eigenilich, daman Körper zäbr ent, wenn 
fie ſich nit leichter Mühe duch Ziehen ausdebnen laffın. Zährr 
Schleim, zäber Leim, zabes Leder, fo zäbe wie Pr: Das 
Fleiſch if zäbe, wenn es ſich unter den Zähnen depner, auſtatt 
fish gerreiben zu laffen. ®. Flgürlich. (a) Die Ausgabe, beſon⸗ 
ders des Bildes, fo lange, als möglich, zutückhalteud. Lrif ein 


*- wenig zübe, Ein jäber Bezabler. Was Geldgeber sähe von 


ibm; eine fehr barte Figur, (b) Zin zäbes Leben haben, im 
gemeinen Leben, ſchwer zu iodten ſeyn. 3. Im Putteabaue wird 
zaͤhe von dem gepochten Erzte gebraucht, und da bedeutet es fo 


viel als klar gepocht, Hein. Ziher Schlamm. 


Anm. Schon bey dem Stryker zehe,, in einigen gemeinen 
Mundarten zach, im Bergbaue gesiege, im Nieder. fan, rach, 
im Hollönd, taey, ün Engl, tough, Es iſt von ziehen, odet 
vielmehr ſelbſt die Worgel des ſelben. 


Die Zähheit, im gemeinen Lebru, die Zahigkeit, plur. car. ter 


— 


Zufland, da ein Körper zäbe iſt, in allen Bedentungen dieſce 
Adverbii, Die Zabheit des Leders, Schleimes uf. f. 


1. Der Zahl. des — es, plur. die — e, eh nur in einigen Gegen · 


— 


„Die Zabl, plur. die — en, 


den fr Zagel„oder Schwan übliches Wort, aus weichem es duch 
anfammen zogen it. (S.basfelde,) Bep deu Fiſchern wird dar 
her das fpigig zuseheude Ende des Schleypfades der Zahl ger 


aaunt. S. auch Zehlfein, 
1.. Der beftimmte Begriff dee 
Mehrheit, oder der wiedethohlten Einheit. Einf einfah®, eine 
gedoppelte Zahl. Eine gerade, umgerade Zahl. Drey Zube 
len zufammen addiren. Die Zahl zwey. Die goldne Zahl in 
der Aflronomie, welche andeutet, das wieoichfte Jahr ein anfacger 
benes in dem Mondzirkel ift. *. Eine Zaplfigur , oder Siffer, 
Remifche Zabten, Arabifche Zablen. 3. Im gemeinen Leben ift 
die Zahl zumeilen eine beftinmgte Anzahl von Dingen. So befie- 
het im Fiſchbaudel eine Zabl Platteife, aus ı 10 Stüd, Bey dran 
Spinnerinnen balt eine Zabloder ein Bafpel Garn ı0, oft aber 
auch 20 Gebinde, jeder von 20 Faden, und jeden Faden von 4 
Ellen, 2 Zabl machen ein Stud, Der Plural lautet in diefer 
Bedrutung nach demBorgange fo vieler audern.öhnlichen Wörter, 
weicheein Maf, u. ſ. f. bejeichnen, grmeiniglich, unveränder:, 
Zabl. 4.Drr Suftand, da ein Ganges aus mehrern Einheiten 
beſtehet, die Diehrheit; obne Plural.. Stark an der Zabi feyn. 
Es findibere nur wenig. an der Zabl, oder, der Zahl nach. 
Der erfie an der Zahl, der Zabl nach. Ohne Zahl, d. i. im 
einer ſolcher Menge, welche nicht gezählet werden fann, Die 
Sterne, die fch ohne Zahl in dem: weiten Raume dra Simmels 
wälsen. 5. Inder Sprachlehre ift die Zabl, Lat. Numer: s,der 
Zufland, da ein individueller Begciff enuwıder einfach, oder mehr« " 
fach genenmen wird, und da gibt es in den neuern Eprachen nur 
zwey Zablen, dei Singular, oder die Zinheit, und den Piutal, 
oder die Mehrheit. 6. Ein Collretivum, mehrere Dinge Ein:r 
Art in bloßer Rüchficht auf ihre Mehrbeit zu bezeichnen; ohne Pine 
zal, Pr gebörer nicht unten die Zahlmeiner Ireunde.. Yus- 
der Zahl der Heuchler feyn.- s 
Anm.+. Da die Zahl ein Begriff dee Mehrheit iſt, fo one 
einseigentlich Feine Zabl fepn,.weildie Einheir.nicht zugleich die 
Mieheheit ſeyn kaum, Allein in der rfion, 2100 und zuen Bedeu⸗ 
tung gebraucht man rd auch von der Einbeit, 
Anm. ®, Zahl und Anzahl find nicht gleich bedeutend, Gemeis 
niglich fagt man, Zahl fep numerus numerans, Anzabl abır 
numerus numeratus. Allee diefer Unterſchitd iſt nicht gang 
richtig, weil Fahl in der Tedıcn Bedeutung gleichfalls numerum 
numeratum brjeichuet, Rach Srofip if Anzahl eine aus einer 
gerfernZapi ausgepoheng Beuge, und fp wären Zahl und ine 
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gabt als das Ganze und ein Theil dest Iben verichieben, So 
fage man: unter diefer großen Zahl von Menſchen war nur 
eime Pleine Unzabl, welche fich dazu entichließen wollte. Ar 
lein mich dãucht, man fanız es in diefem Falle gerade auch umked⸗ 
ton, ohne den Sorachgebraud zu verlegen, und fügen: unrer die: 
fer großen Ynrabl von menſchen war nur eine Meine Zablu.f.r. 
Der Untzrfchied Liege hier in der Borfplbe an, und da deren Be» 


deutung im diejem Falle ſehr dunkel ift, fo werden anch Zablund 


Anz ıbloft für einander gebrcucht ; ich fage, ft, dent im vielen 
Fäten ſcheinet Zahl die Meheheir überhaupt, Anzahl aber in 
Rück ſicht anf die grögere oder gerin zere Menge u bezeichnen. So 
fagt man: unter die Zabl der Weifen, der Götter gerepnet 
werden, und, in farfer, geringer Anzahl kommenz etwas 
nach der Zahl der vorhandenen Perionen austheilen, und, eine 


betrachtliche Ansabl Bücher. So daß an hier eigentlich eine 


Intenfion zu bezeichnen ſcheinet. 


Arm. 3. Das Wort iſt alt, und Tante ſchon · don des Kero' 


Briten an Zala, im Niederf. Taal und Tall, im Engl. Tale, im 
Jeländ. Tal, in Schwer. Tall. ©. Zählen, 


Das Zublamt, des — es, plur. dir — ämter. ein Amt, oder 
Collegium, weiches gewiffe Ausgaben, oder Auszahlungen zu 
beforgen hat, 

Bablbar, adj.et adv. von zahlen, fäbie, oder verbunden, gejabr 
let oder bezablet zu werben, Pin Mechſel iſt zahlbar, wenn die 
Seit, gu welcher die Zublung in demfelben beffimmt worden, vor+ 
banden iſt, welches man auch verfallen nennet. Zahlbare Kaufe 

gelder. 

Zahlbar, adj, etadv. von zählen, fähig, aegähler, der Zahl nach 
beftimmt zu werden; im Segenſatze des unzäblbar. 

Das Zahlbret, des — es, plur. die —er. ». Ein mit einem 
Kande umgebeues Bret, Seid dacauf zu zählen. ⸗2. Im Berg» 
baue, ein Bret mit Löcher, die Zadl der ausgegagenen Kübel 
dernilttelſt eines Pflockes auf demſelben zu beinerfen, 

Der Zablbuchſtab, des — en, plar. die—en, ein Buchſtab, 
welcher zugleich zu einer Zahlfigur gebraucht wird, dergleichen 
Zahlbuchſtaben die Öriechen und Rimer hatten, 


Zahlen, verb. reg. act. welches nur von dem Gelde gebraucht 
wird, Geld duch Aufzählen übergeben, So wohl abjslnte: er 
kann nicht zabien, kann feine Schuiden nicht bezahlen. Zum vor⸗ 


aus zablen, richtig zahlen, für einen andern zablen, für besabs _ 


len. Als anch nrie dem Accuſativ der Sache, wofür doch bezahlen 
üblicher iſt. Seine Shulden ‚einen Wechſel zahlen. Den 304 
sablen. Schulden mit Schulden zahlen. Als auch mit dein 
Acenfatie der Perfon, wenn die Sache nicht ansgedradt it, Die 
Soldaten zahlen. Einen redlich zahlen. Den Wirth zahlen. 
Aud In diefem Falle ift bezaplen im Hocdhdentfhen übliher. Dis 
ber die Zahlung, ©, ſolches an feinem Drte, 

Anm. Zahlen und das folgende zählen ſchrinen ur fprüngli 6 nue 
der Mundart aach verſchieden zu ſeyn. Indeſſen wird dee Inter, 
fbied in der Bedentung jest im Hoheund Dderdentfehen ſehr ges 
nam beobachtet. ©. das folgende. “ 

Zählen, verb,reg.act, 1. "Reden, forechen,, befonders vr. 
achmüdh fpreern; eine lãngſt veraltete Bebeutung, in welcher 
noch erzählen üblich if, (9. dasfelde,) 2. Die inder Mehrheit 
enthaltenen @indelten oder Indididua beflimmen, Geld zählen. 
Die Soldaten, die Stunden, die Sterne zahlen. Er kann 
mipt drey zäblen, irt im 63 ben Brade eiufältig. Etwas an 
den Fingern herzählen. 3. Eineu Magunter einer piheen Claſſe 
beftlaiea ; mit unter. Jemand unter die Gelehrten, un: 
ter feine Sreunde zählen. Unter die Götter gezählet werden. 
So auch das Zahlen, und die Zählung. 
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Anm. Ben des Kero Seiten an zellan, zelan, im Rieder‘, 
tellen, zäbten, und ralen, zahlea, im Angelf. telian, ım Eng, 
teli, im Schwed. tälja, melde ins geſammt nit allein zählen, 
ſondern auch reden, (wagen, plaudern bedeuten, daher auch dag 
Miedert. Taal, das Schwed. Taal, das Isländ. Thula, das 
Engl. Tale, die Sprache, ingleichen rine Erzählung, Nachricht, 
bedenten, Es fcheiner, daß es in der erflern weitera Bedeutung 
eine Onomatopdle des Sprechens, die j vepte Bedeutung aber bloß 
die eugere von jener iſt. Wachter und Ihre Teiten es mir’ ſehe ficht · 
lihem Zwange von theilen, Schwed. tälja, fchneiden, ber, 

Das Zablönde, des — s, plur. die—n, von Zahl, der 
Shwrif, Schranz, inelnigen Gegenden, der Gipfel eines ger 
fälleten Baus; das Zopfende. : 

Der Zchler, des —s, plur. ut nom. fing. Fänin. die Zable- 
einn, eine Perfon, welchezablet, oder bezahlet, oder vielmehr 
fo fern fie gahler, für das Üblihere Bezabler. Min guter, 
ſchlechter Zabler. Lin fharfer Mahner it gemeinigli ein 
böfer Zabler. 

Der Zähler, des —s, plur. ut nom, fing. i. ine Verſon oder 
Sache, welche zaͤhlet; doch mur felten. 2, Inder Rechenfunft, 
diejenige Zabl eines Bruches, welche die Zabl der Theile des Gans 
gen amzjeiget, welche der Bruch enthalt; im Gegzenſatze des 
Tlenners. 

Die Zeblfigur, plur. die — en, eine Figur, fo fecn fie eine Jahl 
bezeichnet, Unfere heutige Zahlfiguren And Arabiſch, oder In: 
difch: die Griechen und Römer gebrauchten ihre Buch faben 
zu 3 :bifizuren, i , , 

Das Zählgeld, des—es, plur. von mesrern Summen, die—er, 
ı. Eine Velodnung au Geld für das Züblen, oder Auszablen des 
Gelder. ».An einigen Orten Oberfachfens iſt das Zaͤhlgeld fo 
fo viel als die Lehenwaare. 

Der Zublhafnel, des — s,.plur. die —n, 6. Zahlweife. 

Die Zahlmeife, plur. die —n,don Zabl der Schwanz , in eine 
geh Begenden ein Rabıne der Fleinften Meife, welche den längften 
Schwanzbat. und auch Bergmeife, Meblmeife, Schneemeife, 
und Dfannenfiel genaunt wird, 

Der Zablmeifter, des — 8, plur. ut nom. fing. Fimin, die 
Zablmeißerinn, ein Beamter, welcher gemiffe Auszablangen zu 
beforgen bat, und von dem Schagmeilter noch verfchieden if. Co 
bat man an den Höfen Sofzahlmeiſter, Bammerzahlmeißer, 
Rreiegszablmeiltern.ch, 

Die Zahiperle, plür, die —n, ein Rahme der gräßern Perlen, 
welche nich der Zahl verfauft werden, zum Unterſchlede von den 
Brof: Rarten = und Staubperlen. 

Der Zuhlpfinnig, S. Recdenpfennig. 

Zablreich — er, —fe, adj. et adv. reich an der Zahl, cas 
vielen Einheiten, oder Inviduis beſtehend. Min zablreiches 
volk. Line zableeiche Bıbliorbef, 

Der Zablftein, des — es, plur. die—e, von Zahl, her Schwanz, 
bey ten Fifchern einiger Begenden, der Stein, welcher den Zahl, 
oder das Zude des Schleppfades aufden Grunde erhält. 

Der Zahltag, des — es, plur. die —e ‚derjenige Tag, an wel. 
‚m gewiſſe Auszahlungen, ober Bezablungen gefcheben müffen. 
In den Meffen it der Zabltag derjenig: Tag im der Zahlwoche, 
an welchem alle Wechfel bezahlet feyn müffen. 

Die Zahlung, plur. die—en, von dem Verbo zablen, die Hand» 
funa, da man Geld zahlet. Richrige Zahlung leiften, oder hun, 
richtig bezadlen. $ür die Zablung nicht forgen dürfen. Etwas 
an Zablungsitart annehmen, auftatt baren Beides, 

Die Zahlweife, plur. die —n, eine Weife, welche die Zahlder 
Fäden vermittelft eines fhnanpenden Spa ies andeutet; die 
Sqhnappweife, in Ricberdentfchland der Zahlhaſpel 
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Die Zähtwödhe, plur, ken, auf den Meſſen, die Ichte Wo⸗ 


che der Meffe, in welcher alle Wech fel bezahlet werden müffen. 


Das Zaplwort, des— es, plur. bie — wörter, ein Wort, 


welches die verlangie Zabl brzrichner. Dabin gibören fo wohl die 
allgemeinen Zahiwsrter, viel, wenig, alle, kein u.f.f. als 
auch die beüimmten, unser weichen die Grundzahlen die vor» 
nchmien find, 

Zabm, — er, — fir,adj. et adv, der Wildbeſt beraubt, durch 
Eultur unfchädlich, grfellig, folgſam gemacht ; im Gegenfage des 
wild. ı. Eigenilich von Tbieren, Zahme Thiere, Lin Thier 
zahm machen. Zabmes Geflügel. So zahm als ein Lamm. 
Sabme Bienen, welche von Denfchen gepfleget und gewartet 
werden, im Gegenſatze der wilden. Zabme Sifche, welche in 
Zeichen gepfleget werden, zum Unterfciede von den wilden ; 
daher die zahme Liſcherey, im Begenfage der wilden. 2. In 
weiterer Bedeutung. (a) Bon Meniden , biegſam, folgſam. 
Eine fseundliche Miene mach ihn fo zahm, wie ein Lamm. 
(6) Bon Gewächfen, durch menfchlichen Fleiß gebauet, auch im 
GBegenfage des wild. Zahme Hölzer, Nach einer noch mweitern 
Figur find im Hüttenbane zahme Erze, welche fich anf die bereits 
befamutg Arı ſchmelzen laffen ; in Brgenfage der wilden. Im 
Dberbeutfchen bedeutet es auch fo viel und bewohnt: ein zahmes 
‚Land, ein bewohates. 

Anm. Schen bey dem Notfer u, [‚ f.zam, im Nieberſ. taam, 
tamm, im Angelf, und Engl, tame, im Schwed. und Möoſo-Goth. 
tam. Ber einem fo alten Wurzelworte läßt ſich die erſte eigent» 
liche Bedeutung nur vermurben. Wachter, Feifch ımd andere hal⸗ 
ten es für einen Verwandten von Zaum; aber es Tann auch der 
Begriff des Schweigens ber Stammpbegriff ſeyn, da es deun zu 
dem Hrhtäifchen 007 fo wohl fehweigen, als gebändigt werden, ge · 
hören würde. Erwäget man, daß für zabm in vielen Gegenden 
auch heimlich ablich iR, von geim, Daus, fo bat auch die Ver⸗ 
mutbungibre Wahrfcheinlichkeit, daß zahm ein Verwandter pon 
Domus, das Haug, ifi, weil zahme Thiere und Sauärbirre in 
vielen Föllen gleich bedeutend find, Übrigens find das Griech.de- 
Bas, sälmen, bas Bar. domare, und vielleicht add Dominus 
genan damit verwandt. Im Niederf. iſt Täms, Ruhe, Friede, 

Zöbhmen, verb. reg. act. zabm machen. ı. Eigentlich von wif« 
den Tbirren, Pin wilges Chier zähmen. ®. Figütlich, von 
ungefliimen Ansihweifungen abbalten, mie das börtere bändir 
gen. Seine Begierden zäbmen. Seine Zunge zähmen , in den 
gehörigen Schranfen halten. : Daher das Zahmen, und die 
Zäbmung. 

Anm, Im Tatian u. f.f. zeman, gizeman, im Micberf, tür 
men, bey beinlilpbilas tamjan, Rat. domare, Fran. domter, 
(S.das vorige.) Das geöiten Theils Micderf, bezähmen, in Rute 
laffen, kaun fo wohl zu zahm uund zahmen, als auch zu ziemen 
aebören. S. 2, Bezäbmen, 

Der Zähmer, des —s, plur, ut nom, fing. Fämin. die Zäb: 
meritn, eine Perfon, weiche zähmet, doch nur in der dichteriſchen 
Säreibart,. 

Der Zahn, des — rs, plur. die — zäbne, Diminnt. das Zähne: 
chen, Oberd. Zähnlein, Meine hervor ragende Beine in den Kinn · 
baden dre Menschen und Tbirre, die Speifen damit gu gerreiden, 
und zu geermalmen, 1. Eirentlich. Zähne haben , befommen. 


De &äbne wechfeln neue Zahne brfommen. Einen Zahn ass 


zirben. auserißen. Die Zäbne werden ſtumpf, wenn fie vom 
einer Einre die Kraft in deigen verlieren, (3. Stumpf.) Zinem 
‚dir Sahne weißen, ir einigen Hegenden. die Zähne blefen. Die 
Zalıe ſchnerzen, thun wehe. Sorichwäctiihe, aber aurinden 
nieveigen Sprehargen HIT br Yusdrhife and: Haare auf den 
Zähnen haben, mit einem farfen Vartz verfepen ſeyn, dei. Er⸗ 
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fabtung baben. Binem den Zahn, ihm auf den Zahn fühlen, ben 
(hmeriböften Zahn buch Fühlen erforichen, d, i. ibn auspufor 
(den fuchen. Mit langen Zahnen effen, begierig.@s thut ihıs fein 
Zahn mehr web, erift lange verflochen. Kinım erwäs ans dea 
Zahnen reißen, es ihm entziehen. a. Figiielich werden viele Dinge 

" und Theile, wegen ihrer het vot rogenden, zum Theil ſpizzaen Or 
flalt, Zahne genaunt. Dergleichen find bie Zabne anben Rädern, 
‚welde in das Betriebe eingreifen; die Zähne.an den Bämmen, an 
den Sägen, an den Spigen, daber auch eine Art jchmaler, mit 
Bühnen verfehener Spigen, Zähnchen, Franz. Dentelles, hris 
Pen. Die Zinfen, oder Zacken an riner Babel beißen in menden 
Gegenden gleichfalls Zahne. Im Bergbaue find die Zähne Jar 
den gebiegenen Meralles, welche anf dem Erge hervor ragen. Fu 

den Hammerwerken und bey den Metall⸗Arbe fern find die Zähne 
Lange Stücen gegoffenen, oder gefhmirdrten Metalles, Fleinere 
Arbeiten darane zu verfettigen, 3. B. bep den Magelfchmicten die 
gerfchrorenen Eifenftäbe, woraus die Nägeln gefchmiebet werden. 
In andern Fällen ift dafür das nahe verwandte Wort Zam üb: 
id, ©, dasjılbe, 

Anm, Diefes Wort lautet im Oberdeutfchen von ben frühere 
Seiten an, Zun, bey dem Hipbilas Tunth, im Miederf, Tun, 
im Zsläud, Tan, im Angelſ. Tosh, im Engl, Tineund Tooth, 
im at, Dens, im Gtiech. sdoug, ödenrog, im Perf. Dendon, 
im Hebr. vw. Es ſcheinet, Daß vie berdor ragende Befchaffenseit 
der rund der Benennung iſt, fo daß rs alsen Verwandier von 
Zebe, Nieberf. Tran, Zinke, u. ſ. f. und vieleicht auch van zir 
ben, angefeben werden muß, Bey dem Notket formt das Tängf 
veraltete zanon, verfchlingen, vor, womisdas Grirch. warkun, 
efen, verwandt ift, 

Der Zabnarzt,des— rs, plur. — ärzte, ein Wandatu, 
welcher Ah vornehmlich mit den Gebrechen der menfhiichen Sihr 
ne beichäfttare, Geſchickte Zabnärzee werden auch wohl vorjust 

- weife Zabnkunſtlet genannt, 

Der Zahnbaliam, dra—es, plur. von mebreru Arten, die—t, ' ' 

ein Balfam vür ihadhafte Führe, 

Der Zühnbredyer, des — s, plur. ut nom. ling. ein nngt 
(bidiee Zahnarzt, ans Verachtuug. 

Die FZabnbürfte, p lur, die — n, eine feine Bürfle, die Zähee 
damit zu reinigen, 

Der Zabneinguf, des — es, plur. bie — güffe, bey ben Gold» 
und S:lberarbeitern, eine Cifenflange mit fäuglichen Gieffat ⸗ 
en, das Gold und Silber darin zu Böhnen jm gießen, 

Das Zabneifen, des —s, plun_ ut nom, fing, ».Benden 
Bılddaurn, ein Meißel mit Meinen Zähnen, die Theile. einer 
Figur dau it angnleuen. 2. Benden Eifrnarbeisern, ein Collet ⸗ 
tioum, fo glich ohne Vlaral, kraus gefchmiedere Eifenfläte, je 
Feinen Arbeiten; auch Zaineifen, 

Zähneln, verb. reg, das Diminntivum won dem folgenden zab⸗ 
nen. 1. Ein Neutrum, mit baben, Zähne befommen; unt im 
gemeinen Beben. Bas Rınz zahnelt. ®, Ein Aetivum, mit 
Meinen Zähnen verjeben. Sin Uprrad zähneln, dep ben Ude⸗ 
machern. 

Zahren, verb. reg. welches auf grbopyette Art gebrancht mir, 
1.218 ein Neutrum, mit dem Hülfsiworte habın, die erfiem Fuße 
ne befonmen. Das Riny zahnet. 2, Ur cin Nerivam. (2 
Mir 3 Ihnen verfehen, Bin Ras, einen Bamm zahnen. Gr 
zahntes Bifen, Frans gefhmiederes Ein, Fahnen. (9 Line 
Sigurt zabnen, dep den Bildhauern, ſie min dem Zuhneifen beat ⸗ 
briten. 

Das Tahnficher, yes — s, plur. son mebreen Arten, ut gom. 
fine. ein Firbet, weldbes zuweilen init dam Zabnen Der Ainder 
vderdunden iſt. 
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Das Zahnfleiſch, des —es, plur. gar. dasjenige sorhe und bar⸗ 
te Fleifch, weiches die Zahnwurgeln und deu Kinnbacken umgibt, 
Bon dem Raban Maurus Bilorna, in den jpätern Suiten, die 
Bildern, in Miederf. Gachel. oo 

Der Zahnbammer; ders —s, plur, die —hämmer. 1. Ben ben 
Steinbauern, ein zackger Hammer in Geflalteines Lalben Dion« 
des, die vlereckten Werkiiudedamst aus dem Bcoben zu behauen, 
2. Aufden Eifenbämmern, ein ſchwerer Hammer, mit einenn vor« 
ſtehenden ſchmahlen Stücke wach der ganzen Länge der Bahn, 
das Zahneifen damit franz zu ſchinieden. 3. Bey den Goldſchmie⸗ 
den, ein Hammer, die Gold» und Silber zähne damit zu fireden ; 
auch Zainhammer. 

Der Zahnhobel, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Holzar⸗ 
beiteen, ein Hobel, deſſen Eiſen auf der Schneide mis Zähnen vers 
feben ift, theils glatte Flächen damit rauh zu machen, theils aber 
auch wider. penftiges Holz damit zu beat beiten. 

Die Zahnhöhle, plur.die—n, die Höble in dem Kinnbacken, 
worin die Zahnwurzel ihren Siß bat, Zaweilen auch eine Höh⸗ 
fe, oder Offnung in einem Zahne. + 

Zübnig, adj. et adv. Zahne habend, doch nur in einigen Zufam- 
men ſetzungen, beſonders mit Jahlwortern. Bine zweyzähnige 
Gabel. Zweyzahnige Schafe, weiche zwey Jahr alt find, und 
auch Zweyfchaufler heißen; ya Unterſchiede von vierzähnis 
gen, fechssährigen u. ff. _ 

Das Zühnklappen,oder Zäbnklappern, des —s, plur, dar, 
das wuwillfüpreiiche Zuſammen ſchlagen der Zähne,befonders vor 
Froſt. Im Tatian Zeno Nridunga, . x 

Duo Zabnniraut, des —es, plur.car. ber Rahme einer Pflan⸗ 
ze, welche für ein gutes Wirt beydein Zahnen der Kinder gcbals 
fen wird; Zahnwurs, Schuppenwurzel, Dentaria Linn. 


af 
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Der Zahnkuünſtler, des —s, plur. ui nom. fing. Fänun. die - 


Zahnkünſtletinn, ©. Zahnarzt. 


Die Zahn-Catwerge, plur. von mehtern Arten, die —n, ein 


Sadıpulver mit Nofenbonig zu einer Latwerge gemacht. 
Zabnlos, adj. et adv. dew Zähne berauber, 
Mund. Dabır dte Fabnlofigkeit, 
Die Zahnlücke, plur. die—n, eine Lücke in der Reihe der Zah⸗ 


ne, fo von einem fehlenden Zahne het rühret. Daher zahnlückig. 


Das Zahnmittel, des —s, plur.ut nom, fing. ein Mittel 
ze Erhaltung oder Heilung der Zäbne.- 

Das Zahnmoos, des —es, plur. von mehrern Arten, die —r, 
eine Arı Mooſes, welches einem Zahne ähnlich iſi. 

" Die Zahnmotte, plur. die —n, eine Art Schmetterlinge, welche 
fich aufden Eichbäunen aufhält, Phalaen.: Geomgtra la- 
certinaria Lian. \ 

Die Zaͤhnmuͤſchel, plur.die —n, der Rahme ciner einſchaligen 
. ungewundenen Muſchelmit Zähnen ain Rande, Dentale. 
Das Zahnpulver, des —s, plur. von mıhreru Arten, uenom. 
fing. ein Pulver, die Zähne damit durch Keiben zu reinigen, 
Das Zahnrad, des —rs, plur. die —räter, cin an der Stirn 


mit Zähnen verfehenes Rad, bergleichen es 5. B. inden Uprwer» 


ten gibt, ä 

Die Zabnfchmerzen,linp.inüf, Schmerzen, welche manan den 
unterden Zähnen befindlichen Nerven empfintet; im gemeinen 
Leben, das Zahnweh. 

Der Zahnſchmid, des —es, plur. die — ſchmiede, inden Same 
merwerfen, ein Arbeiter, welcher das Zahnriſen derfertiget. 

Der Zahnſchnitt, des —rs, plur. die —e, tine aus Einfhnitten 
in Geſtalt der Zähne belichende Verzierung. In der Wopentunft 
ift es eine Linie, welche ateidyfam mehrere Zährte neben einander 
vorſtellet. Zu der Bautunf it eine Verzierung der Platte des 
Dauptgefimfes, wo fir aub Rälberzähnegenannt wird, 

Adel. W.3.4. Th 2. Yu, 


J 


Ein zahnloſer 
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Die Zahnſichel, plur. die—n, bey den Dachdeckern, eine St⸗ 
chel mit Zähnen, die Strohſchauben damit zu befchneiden, 

Das Zabnſilber, des —s, plur. inuf. dag zu Zähnen oder Zal⸗ 
nen gegoffene Sıi ber; Zainfilber. i 

Die Zahnipindel, plur. die—n, bey den Drechslern, eine mit 
Zähnen verfebene Spindel. : 

Der Zaͤhnſtoͤcher, des —s;plur, utnom. fing, ein zugefpigtes 
Werkzeug, diezurüd geblichenen Speifen damit aus den Zähnen 
zu locher.. 

Der Zähntröft, des —es, plur. car. eine Art des Augentrofies, 
weiche ſchon nach dem Plinius die Zahnſchigerzen fiilen fol; 
Euphralia Odontites. Linn, . 

Das Zahnweh, des —rs, plur. car. die Zahrjchraerzeu, 

Die Zahnwurz, plur.car. , Zahnkraut. 

Die Zahnzange, plur. die —n, eine Zange, die Zähne damit 
auszuzieben, 

Die Zähre, plur, die —n, Diminut. das Zöbrchen, Oberd.Z ihr: 


lein, sin mit Thräne gleich bedeugendes Wort, nur daß es mdem . 


gemeinen Sprachgebrauche wenig oder gar nicht mehr vorfonimt, 
fondern nur noch in der dichrerifhen und höhern Schreibarr ge 
braucht wird, Vielleicht begleiten einige wenige deine Zaͤhre 
mit der ihrigen. A 
Kr lief'e, und eine from me Führe 
$ließe von des Helden Ungeficht, Gel. 
2” ſtarren Aug’ entfiel dev Webmuch ſanfte Zähre, Weiße, 
nm, 
im Angelf, und Engl.Tear, im Schwed.Tär, Yslänt, Deor, 
bey dem Ulpbilas Tagr, in Bretagne Daigr, welches mit dem 
alten Latein, Dacryma für Lacryma, und. dem Griech. da- 
ag übereinfomme. Daß aber unjer Zähre zu chem derfelben 
Verwandtfchaft geböret, und ſich bloß durch Milderung des 
Pauchlautes uutet ſcheidet, ſcheinet auch daraus zu erbellen, weil 
diefes Wort noch im Dutfcied Zachar lautet. Das Niederf. Tier, 
Geſchrey, Wehklagen, Lärm, ſcheinet nicht hierher, fondern zu ei⸗ 
nem andern Stamme, zu gehören. Mater macht einen ſonder⸗ 
baren, wenlgſtens überaus willführlichen Unterfchied, zwiſchen 
Tbräne und Fahre, indem jenes bloß von dem -Weinen und 
Schinetz, diefes aber von allen ang dem Auge rinnenden Tropfen 
gebraucht werden fol ; ein Unterſchied, welcher wider allen 
Sprachgebrauch, auch wider die Abftammung ift. Won Zäbre iſt 
zu at die Stammbedentung jegt uubrfannt; allein von Thräne ifk 
es ds Rınnen. Wäre fo einlintet ſchied zwiſchen bepden Wörern, 
wie Wadıer will, fo müßte vielmehr Thräne inder weiteften Bes 
„ deutung von jedem Tropfen gebraucht werden, Allein, wir gefagt, 
es iſt zwiſchen bepden fein anderer Unterfchixd, als weichen die 
Würde mache, Thrane ift allen Arien des Stoles gerecht; 
allein Zähre wird nur noch in der höhern Schreibart gebraucht. 

Der Zährling, des—es, plur, die —e, in einigen Gegenden ein 
Rahme der Buchfiuken, vieleicht wegen feines Geſchreyes, von 
dem Mirderf, tieren, ſchrepen, Engl. to tear, daber er ans einer 
ähnlichen Urfache in andern Gegenden auch Quaͤker heift. 

Der Zabrtiegel, des —s, plur. ut non, ug, im Hüttenbaue, 
ein irdener Ziegel, Erze darin zu fehmeljen; we der Grund der 
Benennung mir unbefaunt iſt. 

Der Zain, bes —es, plur. die —e, 1, Bey verfihiedenen Mer 
sall- Arbeitern, ein Stab, oder zu cinem langen Stüde gegoſſenes 
Metall. Ein Zain Zıfen, Silber, Gold u. ff. Niederfäcf. 
Teen. Das Wort iſt unftreilig auf Zahn verderbt, welches bep 
manchen Mrralt + Arbeitern aud wirklich dafür gebraucht wird. 
Um diefer Abſtammung Wille ıfi auch die Schreibarr mit einem 
ai die richtigere, obgleich Ftiſch und andere es Zein ſchreiben. 2. 

Mum un m m Bey 
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Schon im Kiro, Ditfeied u. f.Y. Zahar, Zaher, 


1651 


Zai 


Bey den BättdEern einiger Gegenden werden die weidenen Bänder 


Zaine genannt, welches zwar im Grunde auch zu diefem Naben 
wıböret, aber doch zunuchſt von dert Moſo ⸗ Gothiſchen Tains, 
eine Gecte, Ruthe, Rebe, Holländ. Feene, und mis demjeiben 
zu ziehen und dehnen — 
Das Zaineiſen, ©. Zahneiſen. 
Der Zainer, des —s, plür. ut aom. fing, anf den Stabhãmm⸗ 
meru, wo das Eifen zu Zainen, oberSräben gefchmiedet wich, ein 
Rabmedes Schmidemeifters,. 
Der Zainhammer, des—s, plur, die —hämmer, eine Anı 
+ flale, wo das Eifen, germittelft der von dein Waifer getriebenen 
Dämmer,-zju Zainen oder Städen geſchmiedet wird; der Stab: 
bammer. - 
"Die Zake, plur. dien, ein aut in einigen Bropinzen, ‚befon« 
ders im der Kaufig, Schlefien und Mähren übliches Wort, eine 
Artgroßer, grob » und longwolliger Schafe gu begeichnen, welche 
zum Theil jede lauge gedre,te Hörner haben, und für Baſtarde 
von. Schafen und Biegen gehalten werden ; das Zakelſchaf. Das 
Wort (deiner Seladoniſchen Urſprunges zu fepn, im ®runde aber 
doch zu Siege zu aebören, 
Zämel, Zämer ‚Zämmel, ©. Ziemer. 
wer Zampel, des —s, phut. ut nom, fing. ein bey verſchiede · 
nen Zeug · und Seivenwebern übliches Wort, eine zewiſſt Eintech ⸗ 
. tung des Weberſtuhles zu bezeichnen, weiche aus Schnüren, Lite 
zen u. ſ. f.beiteber „geblimte Seuge darauf zu verfertiaen. Kin 
Muſter in den Zampel einlefen, ihn jo einrichten, dag im We⸗ 
ben die von dem Muſter verlanaterr Figuren entſtehen. Daher 
der Zampelſtuhl, ein Weberſtuhl mut einem- Sampel, die Zamz 
pelsChorde, der Zampelftock, der Zampelhaken u. ſ. f. In 
Jacobſone technologifchem Wörterbuche, welchem eg, fo freue 
Bebig es auch gepriefen worden, gar ſehr an der zu einem ſolchen 
Werke nörhigen Deuilichkeit, Beſtimmtheit und Präciſion feblet, 
wird weitlãufig von demz amyel und deſſen Theilen gehandelt aber 
fo, daß wohl nicht leicht jemand einen klaren Begriff von dem We⸗ 
fen diefee@inrichtung befommen wird. Ich fann daber auch von der 
eigentlichen Bedeutung diefes Wortes nichts Beſtimmtes fügt. 
Iſt esan dem, daß der Zampel auch der Eymbel genannt wird, 
, fo würdees wohl aus diefem Worte verberbt fey ı, da denn aber 


“erfl gezeiget werben müßte, wie fern der Zampel feine Ühnlichteit - 


mit Cymdein bat. Allein, da derfelde eine Engliſche Erfindung 


iſt, fo ſcheinet mit das Wort mebr aus dem Engliſchen Sample, 


ein Muſter, vondem Lat, Eixemplumn, verderdt a ſeyn. 
Der Zander, der Rahme eines Fiſches ©. Sande 
Die Zange, plur, die —n, Diminut, das Zänglein. 
Werkzeug, welches ausziven, gemeiniglich vorn gebogenen, nm 
einen Puuct beweglichen Thesen befteher, etwas damit feft zu bal« 
ten, oder zu ziehen, mas mit der Zange faſſen, balten, 
austeifen. Mit glühenden Zangen Fneipen, oder zwicken. 
aber Sie Jeuerzange, Bei = vder Ancipzange, Drahrzange, 
u. ſ. f. Ben den Tifchlern führen die an der Hobelbank befindli⸗ 
chen Schrauben den Rahmen der Zongen. 2. Ben den Pferden 
werden die zwen vordern Zähne die Zangen genannt; vermnthlech 
auch, weil fie die Rabrung damit faffenund an fich jieden. 3. Im 
Feſtungsbaue figürlich ein Außenwerfin Geſtait einer Zange; 
das Zungenwerf. 
Anm. Im Rıederdentfchen Tange, im Anaelf. Tang, im 
Enal, Tongs, weildiefes Werkzeug aus gwep Theilen deſtehet, 
. im Gchwed. Tanz, im Evirotifcgen Daena. Der Begriffdes 
Halteus, Faſſens oder Ziebens ifi vermuſblich der Stammbe srıf, 
‚da denn das Wort ein Verwandter von dem alten Saktagere, für 
tarigere,dem Örich. Auyeıs, dem Schwed. taga,Felänt,taka, 


dem Engl. to take u.fıt. joy würde; fo wie dasgran;. Tenaille, 


} 
1. Ein 
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und Ziel. Tenaglia, geichtaſle den tenete Mi. Daftasnoera 
ein Begleiter der Baumenlarire iſt, iftbekonnt, Am Oberdeut⸗ 

ſchen wird eine Zange wegen ihrer gefpaltenen Seftote: in manchen 
Fälen eine Kluſe genannt, 

Das Zängelmäß,des — es, plur. die — e, bey den Drabizim 
bern, ein meffingenes Blech, welches in ff ungleich große Stine 
fen, oder Zängel ausgeſchnitten iſt, die Nieite der Ziebldcher dar 
mit zu meſſen. Zangel ifi hier vermauthlich ein prowingielles Die 
minuivam von Zahn, wegen der nligpfen diefer Sıufen mit 
Zähnen, Es wird auch das Bir F genannt, . 

Zunueln, verb,reg. act, mu de Ser faffen, nurbep einigem 
Hrndiberfern. © > 

Der Zangenkafer, des — 6, plur. utoom, ling. eine Art Kür 
fer , weiche vorn mit beweglichen Zangen verfehen ift, 

Das Zangenwerf, des —es, plur. die—e, in der Ariegebaus 
kunſt, ©. Zange 3. 


„ Derzenf; des — es, plur, inuf. ein Eolleciivum, einen bit 


. tern Bereit urie Worten, eine unnötbige heftige Bchauprung wie 
derforechenber Sage zu bezeichnen Einen anf anfangen, Zunk 
Kiften. Immer in Zank und Hader leben; (S. Hader.) Emm 
Zanfnilen. 

Anm. So alt das Wort auch ſeyn mag, fo kommt es boch in 
unfeen alten OderdeutſchenSchriſen nice vor ; ich beſiune mich 
auch nicht, dasjelte in ten verwandten Spracpen gefunden zu har 
ben, Im Iederf. iſt dafüt Krakeel üblich, Da dir meiſten Wöt · 
ter dieſer Art Nachabmungen des Lentes find, oder doch von dem 
Laute und Gerauſche entlehnet worden, fo feheinet auch Zank eine n 
ähnlichen Urſyrnug zu baben, und mis dem noch in cuugen Ober⸗ 
deutfchen Meeruden udlichen zannen, heulen, weinen, gu dein Ger 
ſchlechte des Wortes Ton zu gehören, zumahl da — im Drbräie 
ſchen IV ei Zaut peipt. 

Der Zunlapfel, dee—s, plur. dech feltener, d ie —ipfel, der 
Geaenfiand eines Zankes, und Streises überhaupt, das, worüber 
geſtritten wird ;cin aus der Briechifchen Dipshologie euslehnter 
Trope, fo wie das far, Pomum ridos. 


Das Zanfeilen, des —s, plur. ut nom. fing. ı. Künftlich in 


eifernen Stäben verfchlojjene Ringe, deven Entfichungsart ſchwer 
zu begreifen ift, daber mehrere, wenn fie feldise errathen wollen, 
‚leicht in anf darüber geratben fönnen ; einerfindung des Rürn⸗ 
beraifchen Witzes. ⁊. Figütlich, In einigen geinzinen Mundarıen, 
eine zänkiiche Perfon. 
Zinfeln, verb.reg. neutr. mt dem Hüjfsworse haben, ein 
wenig zonlen, das Dimimuscam des Folgenden; cin wisenes abre 
völlig analogifpes Wort, Seine Reden waren em.beftändiges 
zankeln. 


Zanken, verb.reg, widerfprediendeSäge mit Heftigkrit Brbanpe 
ten, da es denn anf verfchiedene Are gebraucht wird, +, Ale ein 
Dleutvum mir dem Hülfsworte haben. über, oder um erwas 
sanßen. Mit jemanden sanken. Den ganzen Tag sanken. 
Wer gern zankt, finder leicht -eime Urfache. 2. Als eiu Recı: 
procum. Sich zanken, widerfpredende Säge gegen einander 
wit Hrfrigfeitbebaupteen. So bald Arfig erbliden, fo zanken 
feächeud. 3. Als ein Activum, durch Zanken in einen ge· 
wiſſen Zuſtand verſetzen. Sie bar fchon vier Männer indas ” 
Grab gezanket. Sich müse zanfen. So auch das Zanken. 

Anm, (S. Zank. Inden gemeinen Mundarıen bat man viele 
andere \ Ssörter, diefen Begriff aufzubruden, der gleichen z. B. 

Reifen, das Riederf. krakelen, das Thüringiſche und Oberſachf. 

Fampeln, das Baieriſche greinen ar. a. m. find, 


Der Zünfer, des—s, plur, ut nom. fing. änin, die Zãn⸗ 
terinn, — oder zänfifche Perſon. * 
Die 


J 
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Die Zaͤnkerey, plur. die —en, die Handlung des Zanken“, das 


Bezänf. Eine Zankerey anfıften. 


" Der Zunfflöden, des—s, plur. ut nom. fing. fleine Fleden 


auf der Haut undanden Nägeln, weiche von ausgetretener Balle 
berühren, und inder Koden: Philofophie Zauk bedeuten follen ; 
Lit. Plyctenae, . 
Zankiſch, —er, E04 adj. et adv. Neigung zum Sanfen und 
Fertigkeit in deinfelben befigend. Zankiſch ſeyn. Ein zänkiſcher 
Menſch. 
Die Zankſucht, plur. car. herrſchende Neigung’ zum Zaufe, 
oder zu zanken. 


Zankſuchtig, —er, —fe, adj. etadv. Zankſucht befigend, und 


in derjelden gegründer, zanfıjch, Fin zankfüchtiger Menſch. 


- Die Zankſüchtigkeit, plur. car. die Zertigfeit, Zanf, oder uns 


udthigen befrigen Streit zu fuchen. 

Der Zapfen, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Zäpfchen, Oberd. das Züpflein. 1. Ein beweglicher runder, ein 
wenig zugefpißter Körper, die Flüffigfeit aus einem Gefäße, be⸗ 
fonders auseinemfaffe, burch das Zapfenloch abznlaffen; wodurch 
fich der Zapfen von om Spunde, Pflocke, undStopfel unter ſchei · 
det. Den Zapfen ausziehen. Das Faß gehet am Zapfen, im ge= 
meinen Leben, ein Faß angeſtecket haben, in fleinen Duantitäten, 
aus demſelben abfließen laſſen, feine täglichen Bedürfniffe daron 
nehmer. Zinen Wein amZapfın haben, in eben derſelben Bedeu⸗ 
tung. Oft wird auch das Fünfliche zuſammea gefegte Werkzeug 
diejer Art, welches fonft unter dem Nabnıen des 8ahnes befannt 
ift, der Zapfen genannt, Mit ähnlichen aber arößern Zapfen 


wird das Gerinne eines Teiches geöffnet und verfhloffen. 2. In ° 


weiterer Bedeutung, ein kutzer, ſchwãcherer Theil an dem Ende 
eines andern Körpers, ihn vecmittelft deffelben gu befefkigen u, ſ.f. 
Gemeiniglich iſt diefer Zapfen rund, wie ander Welle, melde 
fih um denfelben beweget. Aber nicht allemabl, denn fo wird. 
auch der vieredte ſchwãchere Theil einesgimmerbolzes, womit daf« 
felbe in demkoche eines andern befefliget wird, der Zapfen ger 
nannt. 3, Figürfich.. (0) Wegen einer Ähnlichkeit misden Zapfen 
der erſten Bedentung werden verfchiedene Körper wit dieſea Nah⸗ 
men beleat; z.B. in der Baufunft cin Zierath in Geſtalt runder, 
oder ediger Kegel unter den Trigluphen des Dorifchen Hauptge⸗ 
finfes, Franz. Goutte, Befonders führen diefen Rahmen zwey 
Drüfen im Munde gu beyden Seiten hinten am®Baume, welche zur 
Berichliefung des Schlundes und der kuftröhre dienen, in welcher 
Bedrutung das Wort im Dinunutido am üblichften ifl, vasZärf: 
ben, Oberd. Zäiprlein. Sie werden auch das Blatt , die Man— 
dein, im Dberd. das Arhemzinglein, Athemblatt, Gürglin, 


Saugpblatt, im Miederf. der zuuk, genannt. Die ſchuppige 


Frucht oder Samenfapfe! des Nadelbolzes wird gleichfalle Zavfen 
geuaunt, In Eis zapfen, Stublzäpfchen u. ſ. f. it die Abnlich⸗ 
keit aleichfalle der Grund der Benennung, (b) Nach einer andern 
Fiaur wird ein berrunfener Menſch, ingleichen ein Trunkenbold⸗ 
in den. niedrigen Sprecharıen, ein voller Zapfen, oder Vollza⸗ 
pfen genannt. “ 

Anm. Inden Oberdeutſchen Mündarten mur Zapf, im Nie⸗ 
deri, Tappe, im Anaelf. Taeppa, im Schwed, Tapp, imfranz: 
Tavon, welches ans dem Nirderdeuifehen entlebnet ift, im Ital. 


Zallo, Zipolo, im Babm. Czep. Es iſt mir dem Griech. und 


at. Siphoa, mir Zöpf, und oi-feicht auch mit zupfen, und vers 
mittel? deſſelben mit ziehen verwandt, wenigſteus Deuter das pf, 
auf eine Intention, 

Zarfen, verb. reg. act. vermittell des Zapfens ansjliegen Iafı 
ven. Ein Yi5tel Wein gapfen. Im gemrinen Beben wird dies 
ſe⸗ Wort 9,1 abſoluie gebraucht, für Getraͤnt, im Kleinen verlau⸗ 


\ 
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fen. Aus dem Haufesapfen, bas Getränt nach Maßen vera 
kaufen 


Zäpfen, verb.reg. act. vermittelt des Zapfehe befeftigen; nur 
ben ben Simmerkcuten , befonbers in dem zufammen gefesten ein⸗ 

zãpfen. Einen Balken einzäpfen. 

Der Zanfenbaum, des — es, plur. die — bäume,. bey den Neue 
ern, der Nahme einer Her des Si berbaumes, weil er Ülc.ı.e 
Surfen ; wie der Lärcheubaum, trägt, Protea eonıfera L, 

Das Zapfenbier, des—es, plur. von mebrernArten oder Quane 
täten, dic—e, Bier, welches aus dem verfchtorfenen Zapfın 
teöpfelt, und in ben Zapfenfaife aufgefangen wird. 

Die Zupfenbirn ‚piur. die —en, eine Act Birnen, welche einem 
Buapfen gleicht. ‚ 

Der Japfenbobrer, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Bohrer 
mit einem dahintet befiudlichen Theile, in Geſtalt eines Zapfen? 
ein volles Ka damit anzubobren , damit. nichts herans laufe. 

Das Zapfenfaß, des—es, plur. die—fäffer, ein Meines Faß, 
weiches unter den Zapfen eines Bier und Weinfaffes.gefegt wird, 
bie ausrinnende Flüffigfeit aufzufangen. 

Das Zapfengerüft, des—es, plur. die—e, in den Mühlwer⸗ 
Eon, das Zayfenlager mit dem dayu gebörigen Gerüfle,. 

Das Zaͤpfenhaus, des—es, plur. die —hauſtr, am hãufigſten 
im Diminut. das Zapfenbäuschen, ein verfchleffenes Gebäude - 
in einem Teiche über dem Orte, wo die Zapfen gezogen werden. 

Das Zapfenholz,. des—es, plur, car. 1. Holz, welches zu 
Zapfen geſchickt ift; ingleichen derjenige Theil eines Stüdes Hof;, 
woraus der Zapfen beftebet, - 2. In ungerer Bedeutung wird der 
Fauldaum.in manchen Gegenden Zapfenbolz genannt, weil die 
Küfer die Zapfen daraus ſchneiden. 

Der Zapfenkeil, des—es, plur. die—r, im Bergbane, bölgerne 

„Reile,, die frummen Zapfen in des Welke damit zu verkeilen. 

Der Zapfenklog, des—es, plur. die—Plöge, erh tund aus⸗ 
gefhnittenes Stud Holz, eder Eifen, worin der Zapfen einer. 
Welle läuft; fonft auch das Zapfenlager.. 

Die Zapfenfoble, plur. die — n, länglich runde Kohlen, fo wie 
fie von gebrannten Allen erhalten werden, 

Das Zapfenkraut, oder Zapfchenkraut, des — es, plur. inuſ. 
der Nahme eines Gewächfes, welches ein gutes Heilmintel bey ge» 
ſchwollenen Zäpfchen oder Mandeln im Halfe it; Uvularial, 
(S. auch Halsfraut,) Im einen andern Verſtande führer auch ei ⸗ 
ne Art des Mänfedornes, deffen Blume mir einem lrmen Blätt ⸗ 
den bededt iſt, Rufcas Hypoglollum L, tiefen Nabmen, wer» 
gen ber Abulichkeit mir dem Zäpfchen im Halfe, 

Das Zapfenlager, dra—e,plur. ut nom. fing, in den Mihl 
und Uhrwerken, derjenige Theil, moranf der Zupfen einer Welle 
Tieat ; in dem Borgbaue der Zap fenklotz. 

Das Zaͤpfenloͤch, des—rs, plur, die —locher, das für einen 

» Zapfen beſtimmte Loch ; 4. B. das Loch diefer Art in einem Faſſe; 
bey den Zunmerleuten, das vieredite Loch in einem Stüde Zim- 

5 merbolz, worin ein Zapfen befefligs wird ;. bey den Uhemachern, 
das Loch, worin Ihe Welle eines Rades ſpielet, wo es auch die 

Pfanne genannt wird, 

Das Zapfenrecht, des-—es, Plur. imuf, aneinigen Otten; das 
Recht, Getränke im Kleinen zu verzöpfen, oder zu.oerfaujen;, 
das Schenkrecht. 

Der Zapfenring, des—es, plur. die—e, ein Ring, welder an 
das En’ einer Welle, in der Genend des Sapfeus, um ſelbige 
geleget wird, 

Der Zapfenſcha be, des —⸗ plur: die—e, im Bergbau, ein 
Schacht, durch weidherrdar Geſtange geber. 

Der Zinfenftreish, des—es,plur. inuf, das Zeichen, iveis 
rs Abende für die Soldaien mit der Trommel gegeben wird, ich 

Mmaumm a. j wus: 
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aus den Bierbäufern in ihre Duarticre ju begeben, dielleicht weil 
dadurch der Zapfen gleichfam gefchloffen wird. 

Das Zapfenftuc, des —es, plur. die —e, derjenige Theil an eis 
ner Kanone, an welchem fich die Zapfen befinden, 

Derzapfen:Topäs, des—ıs, plur. die —e, rin Topas welcher 

‚in Geftalt ediger Zapfen gefunden wird. 

Zer Zapfenwein,des —es,plur. von mebrern Arten und Quan ⸗ 
titäten, die —e, Wein, welcher um den Zapfen aus einem Faffı 
tropfei. 

Die Zapfenwurzel, plur. die —n, bep einigen die ſenktechte 
Dauptwnrzel eines Baumes, welche fonft auch die Pfablwurzel, 
Hearwurzel genannt wird. 

Der Zapfer,ses —s,plur. ut nom. fing. derjenige,deffen Pflicht 
es ist, einen flüffigen Körper vermittelft des Zapfens abzulaffen, 
Im gemeinen Leben, Zäpfer, 

Zappeln,verb.reg.neutr. welches auf gedoppelt Art üblich iſt. 
1», Mit dem Hülfswertebaben, Hände und Füße, oder den ums 
dern Theil des Leibes ſchnell hin und her bewegen. (a) Eigent- 
lich. Das Rind zappelt in der Wiege, wenn es Hände und 
Füße ſchnell bewegt. Mit den Händen, mit den Süßen jappeln. 
Der Sifch zappeltmoch, zeigt durch feine Bewegung, daßer noch 
Leben babe. Das Herz zappelt ihm vor $reude, Inder niedris 
gen Sprecdart. In manchen Gegenden wird es auch für gietern 
gebraucht. Vor Furcht zappeln. (6) Flgürlich, doch nur im 
niedrigen Leben, gegen eine Widermwärtigfeit, eine Verlegenbeit 
fämpfen. 
ihn noch eine Zeit lang in der Noch ſtecken laffen. 2, Mit dem 
Hülfsworte feyn, mit kurzen und ſchnellen Schritten geben. Er 
ift fort gezappelt. 

So aud) das Zappeln. 

nm. Das eln am Ende zeigt ein Iterativum, das pp aber 
ein Jutenſivum an. Im Oberdeutſchen ift dafür das mehr einfar 
he zabeln üblich, welches fialirlich auch fich beftreben bedeuten: _ 
vor Wunder gleich mein Herz thur grüngen 
Ob diefen großen arbeiten und zabeln, Hans Sache. 

Die Zarge, plur. die —n, eine Einfaffung, ein Rand; ein nur 
noch in einigen einzelnen Fälen übiihes Wort. So m'rd die Ein ⸗ 
faffung einer Bioline an der Seite, oder die Seitenteile, die 
Zarge genannt, Eben diefen Nabmen fübrer die Einfaffung einer 
Thür und eines Fanſtere, der Rand einer Dofe, 'worem der Der 
el fchliege, das Gerinne einee Mühle, ein Keffel ohne Boden 
auf den Aupferhämmern, dba: Bebältnif, oder die Einfafjung in 
den Mühlen, worin die Müblfteine umlaufen, die Seitentheile 
einer Schachtel ohne Boden, bey den Töpfern, der virreckte Rah⸗ 
men, worauf ber Dfen licht, dee Rand eines Faffıs über dem Bo⸗ 
den, welcher auch die Rimminge beißt, u. ſ. f. 

Anm. Bey ben Symäbiichen Dichtern iſt Zarge bie Sinne, 
gleichfalls fo fern fie den obern Rand einer Mouer oder eines Gr» 
bäudes ausmacht. Im Niederd, later diejes Wort Sarge, Es 
ift nit unferm Sarg, Bezirk, demLar, Circus, u a. m. genau 
verivandt, ü 

Zurt, zärter, yärtefie, adj. et adv. ang ſehr ſchwachen, feinen 
Theilen beftebend, und daber irden Eindrud von außen feicht ans 
nebmend, 1. Eigentlich. Zu einem zarten Pulver reiben. Zarte 
Glieder baben, zart von Gliedern ſeyn. Zart gebildere Blüt: 
ter. Zarte Leinwand, fehr feıne. ine zarte Schrift, ſehe 
feine, oder Mare. Zuweilen mir dem Mebendegriffe dreichönen 
Berhäliniffes. Mit ihren garten Händen. 2. Figürlich. (a) 
Schwach, der Brfchädiguna leicht ausgeſetzt. Von zarter" Fu: 
gend an. (b) Iede Veränderung leicht annebmend, leicht em⸗ 
pfindend; von der Empfindung. Die Empfindungen des ſche— 

nen Geſchlechtes ind zarte und Rückrige Empfindungen, Gell. 


Alan muf ihn noch eine Zeit lang zappeln laffen, . 
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Ihre Empfindung if zu zart, ala daß fle eine falſche Ruhe 
ſuchen ſollte. in zartes Gewiſſen, die Jerripfeit, auch die ° 
geringfle Abweichung von dem Gefege bald zu bemerfen. (c Die 
angenehmen Empfindungen der Biche, des Wohlwolleng und des 

"Mirleidens leicht, und in einem bettächtlichen Grade annehrmend, 
und darin gegründer ; wofür doch ch fo wohl beffimmmter,als 
auch üblicher it, Line zarre u. ein zartes Gert, zarte 
Thränen, a. f. f. beffer, zartlich. Teüg’ ich mich, oder hör’ ich 
den zärteflen Befang, Gef, 

Anm. Im Miederf. ter, teder,im Angelf. tydder, im Engl. 
tender, womit auch das Bricch.eagyr verwandt if, Zart fcheint 
von zehren, vielleicht auch von zieren zu ſeyn, fo wie das Latein, 
tener zu dehnen, tendere, zu gehöten fcheinet. Man hat mehr. 
mahls verfuccht,ein Subflantiv von diefem Worte zu bilden, ohne 
daß felbiges viel Blüc machen fönuen; Zärte, Zartheit, Zär» 
tigkeit, wovon doch das mittelfie noch das erträglichite iſt. Siebe 
auch Zärtlich und Zartlichkeit. 

Die Zürte, plur. die —n,eine Art kleiner eßbarer Flußfifche,wel- 
che mar in den Flüffen Ober, und Niederfachfens zu finden pflegt; 
Cyprinus Zerta. Im gemetnen Leben bälı man diefe Fifheir« 
rig für die junge Brut der Sander, oder Srebärfe, daher viel⸗ 
Teicht auch der Nahme rübrer, von zart, . 

Zärteln, verb. reg. act, gärtidh behandeln, welches doch nur in 
verzärteln üblich iR, (S. daffelbe.): Es iſt ein Dimlnntivum ; das 
Stammmort zarten mer ebedem im Oberdeutſchen gangbar. 

Die Zaͤrte lwoͤche, plur. die —n, ©, Slitterwoce. 

Die Zärtbeit, plur. car. das Abſtractum von zart, die zarte Yes 
ſchaffenheit zu bezeichnen; ein zwar analogiſch richtiger, aber 
doch wenig gebräuchlihes Wort, indem man den Begriff lieber 
umfchreibet. Die Zartheit des Leibes. 

Die Zurtlänge, plur. die —n, in einigen Gegenden, befonders 
Miederfachfens, die längſte und beſte Art des Stodfifhes, welche 
auch nur Länge genannt wird, * 

Zaͤrtlich, —er, —ie, adj.etadv. +. Wegen Schwachheit der 
Matur leicht jeden unangenehmen Eindrud von aufen empfins 
dend, und barin gegründer, Ein Rind zärtlich balten, zärtlich 
erziehen. Zartlich geben, als wenn man aus Schwachheit der 
Glieder leicht jeden Eindrud empfände, ». Einen hohen Brad 
der Liche empfindend, und darin gegründet. Zin zärtlicher Lieb: 
baber, Seinen Freund zärtlich umarmen. Zürtliche Thrä: 
nen. 3. Ferilgkeit befißend, leicht einen hoben Grab der Liebe ans 
junehnen, Ein zartliches gers haben, 

Anm. Schonim Willeram zarılicho, wo esaber für ange⸗ 
nebm, Tieblich gebraucht wird. Es iſt von zart, und vonder Ab» 
leuungs ſolbe lich. 

Die Zaͤrtlichkeit plur. die —en. 1. Zarte, d. i. ferne, Beſchaf⸗ 
ſenheit, ohue Plural; da es denn zuweilen fürZartheit gebraucht 
wird, Die Zärtlichkeit der Glieder. 2. Die Fertigkeit, jeden, 
auch ſchwachen unangenehmen Eindruck von anfen leicht zu em» 
pfinden; ohne Plural, Die Zärtlich keit des Körpers, der Ger 
fundheir. 3.Übertriebene Bermeidung aller unangenehmen Eine - 
drüde von außen; ohne Plural, 4.Dober®rad derficbe; auch obne 
Plural. viele Zärtlichkeit gegen jemand äußern, empfinden. 
5.Die Fertigfeit,leich: einen beben Grad der Liebe zu empfinden ; 
gleichfalls ohne Mural, 6. Als cin Eoncretum, ein Äußeres 
Merfmapt dee Zärtlichkeit; mit dem Mural, Sie weiß uns 
ibre ZürtlichFeiten Fofibar zu machen, Bell, 

Ich wünfche mir anfdiefer Welt F 
Nur den Genuß der Zartlichkeiten⸗ . 
Die leid and Argwehn nicht verge le, Haged. 

Der Zürtling, des —es, plur. die —r, cin verzärteltes Kind, 
eine gärtliche, d. i. gegen alle unangenehme Eindrücke von —* 

er⸗ 
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übertrieben empfindfame Perfon, - Pa gibt große Tugenden, 
welche dem Zartlinge des Gliicks ganzlicp verborgen bleiben, 
Duſch. Ein Zärtling mag den May erwarten, Käfin.” Im 
Nieder ſ. ein P-pperling, von pipen, pfeifen, ftöbnen,, Witte: 
brodskind, das bey weißem Brote ergogen worden. 


Die Zafer, plur. die —n, Diminut. das Zäjerchen, Oberd. Fir 


ferlein,ein mit Safer gleich) bedeutendes Wort, welches beſonders 
don den zarten, ſchwachen Faden ähnlichen Wurzelnan Bäumen 
und Brwächfen gebraucht wird. S. Jafer, mit welchem es auch 
zinet Stammes if, EN 

Zaferig, —er, —fie, adj. etadv. ans Safern beftchend, viele 
Zafern habend, wie faferig, befonders vonden Wurzeln, Zafe: 
rige Wurzeln habend, die aus lauter Zafern beſtcheu. 


Zufern, verb. reg. act. in Zaſern auflöfen, wie faſern. Sich ja: 
fern, fi) in Zaſern oder ſchwache Faden auflöfen, 
Die Zafpel, plur.die—n, ein Wort, welches mit Safpel einer 
ley Urfprung und Bedeutung har. Mau gebraucht es vornehmlich 
in Ober: und Riederfachfen als ein Maß des gebafpelten, oder 
gerdeiften Seſpinſtes, da denn eine Zapfel 20 Gebinde, oder 400 
Faden, jeden von 4 Ellen, bat, und and Zahl genannt wird, (S. 
diefes Wort) Drey Zafpeln maden eine Strähn, zwölf Za⸗ 
ſpeln aber ein Srüd Garn, 
+3atfcheln,verb.reg.act. welches aut in den niebrigen Sprech» 
= arten einiger Provinzen üblich ift, und zärtlich behandeln, liebko⸗ 

fen, bedeutet, Min Bind zärfheln, verzätſcheln, verzärteln. 

Gsiftein- Onomalopẽie, undeben fo nicdrig, als die provinziele 

fen hätſcheln, tätſcheln, ftreichen, und angeln, welches im Dilers 

reichifchen ganabar if. Schon im Durfried ift filu zeizan, febr 

liebenswürdig, wovon jenes ein Intenfioum zu ſeyn ſcheinet. 
Der Zauber, des—s, plur.ut nom, fing. ein felten geworde ⸗ 
nes Wort, welches ehedem in folgeaden Bedsutungen üblich mar, 
2, Für Bezauberung, Ich weiß nicht, was Zaubers euch-an: 
gerban worden, Leo Zub. i 

Sie ſteht, es brauche den Zauber aufzuloſen, 
Was Außerordentliche, Wiel, 
*. Die Zanbetey, magifche Aunfl; ohne Plural. Er tures mit 
Zauber an ibnen, dutch Sauberw, in Echardts Script. 3.Ein 
Zaubermittel, Zaubertranf m. f.f. 4. Fieürlich, bober Grad des 
Meiße!, Der Zauber ihrer Mienen. In allen diefen Bedeu⸗ 
ungen, befonders in ber leßtern, ift eg von dichterifchen Schrift» 
ſtellern, um der Kürze Willen, benbebaften worden, 
Anm. Schon im Notfer Zoufer, Zoubir, im Jeland. To- 

fur. 8. Zaubern, 
Der Zauberer, des —s, plur, ut nom. fing, Fämin. die Zau⸗ 
berinn, plur. die —en, cine Derfon, welche zaubert, die Zaubes 
rey verſtehet ; im gemeinen Beben eine Here, ein gerenmeifter, 

Anm. Im Riederſ. Toverer und Tevener. +Es ift vermittelſt 
ber Ableitungsfolbe er von zaubern gebildet, Das Fämininum 
ſollte eigemtlich Zaubererinn lauten; allein, weil alsdanıı der Ton 
anf die vierte Sylbe vom Ende fallen wiälcde welches die Deutſche 
Sprache nicht verträgt, fo wird dag eine er verbiffen, welches auch 
in Märterinn, Wucherenn, Rämmerinn, Wanserinn u.a. m. 
geſchiehet. ©. — Inn. 
Die Zauberey, plur, sie —en. 1. Die Aunft, oder Wiſſenſchaft, 
zu gaubern, d.i. unbegreifliche Wirfungen hervor zu dringen, bes 
fonders durch Hülfe böfer Beifter, die Schwarze Rımf, im ar» 
meinen Leben zexerey z ohne V'ural, Zauberey treiben. Des 
gebet mit Zauberey zu, Gefchwindigkes ih Feine Zauberep. 
2. Eine zanberifche Handlung; mit dem’ Plural. 3. Figürlich, 
boher Grad des Meiges und deſſen Wirfung. Die Zauberty 
Schöner Augen. u 
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Zauberiſch, adi. et Adv. in ber Zauberep gegründet. Zauberi⸗ 
{che Mittel, Bücher, Befchwerungen, Charaktere, 

Die Zauberkraft, plur. die —Präfte, die bezaubernde Kraft. 
Sein Stolz, diefe heimliche Zauberfraft der Mannsperſonen. 

Die Zauberlaterne, plur, die —n, in der Optik, der optifche 
Katten, die Laterna magica; 

Zaubern, verb, reg. act. et neutr. weldes im legsern Falle 
das Hülfswort haben erfordert. ». Wirfungen durch Hälfe der 
Geiſter, beſonders der böfen, hervor bringen ; als ein anftändiger 
Ausdruc für das niedrige beren. Zaubern Pönnen. Schlöffer, 
Werter zaubern, durch Zaubftey bervor bringen, =, Figüirlich, 
durch einen hohen Grad der Neige hervor bringen, Der mächtige 
Bli fahre in die Seele, und zaubert da, was er will, Sons 
nenf. So auch das Zaubern. S. auch Bezaubern, 

Anms Im Niederf, tövern, im Holländ.tooveren, Es ift 
noch ungewiß, ob das Berbum ein Iterativum oder Iutenfivum 
von einem veralteten zauben ift, ober ob zaubern von dein Sub» 
fianrivo Zauber ‚abflammtet, welches vermittelft der Ableitungs- 
folbe er, ein Werkzeug, Dine, wieder von einem Verbo zauben 
berfommen würde, Bon dieiem befindet ich im Schwed, noch 
ein VBerbum, tubba, reigen. Leibnitzens Ableitung von toben, 
Wachters von dem alten Zabel, der Zenfel, Peiskers von &ope- 
eos, ſchwarz, und Friſchens von raub, gleich ſam brtäuben, ha= 
ben nichts als den Ähnlichen Wortflang zum®runde, Mich wun⸗ 
dert, daß feiner die Ahnlichkeit mit dem Hebr, ar, er bat bezan · 
bet, und Choverim, Zauberer im Plural, bemerfet bat, wels 
che wenigftens das hohe Alter dieſes Wortes beweifer. 

Der Zauberring, des — ea, plur. die —e, ein zauberifcher, oder 
bezauberter King; und fo in vielen andern Zufammenfegungen, 
Zauberferte, Zauberbecher, Zauberkreis, Zauberfaal, Zau: 
berſtab n. ſ. f. 

Das Zauberwörf, des—es, plur. inuſ. Zauberey. La ia 
alles Zauberwerk. 

* Die Zauche, plur. die —n, ein nur in einigen Gegenden übli⸗ 
ches Wort, eine Hündinn, oder Vetze zu brzeichnen. Int Hanıöe 
verifhen Tache, im Isländ. Tiik, welche insgefamme mir dem 
Engl, Dog, rin Hund, verwandt zu feon fehrinen, 

* Das Zaudengericht,des —es,plur. die —e,eiu nur in Schle⸗ 
fien,beforders im Glogauifchen,übliches Wort,ein dafelbft befi:id« 
Tiches Bericht zu bezeichnen, welches über erbliche und eigene Bü 
ter richtet ; im Gegenſase eines Hofz oder Lehengerichtes. Dar 
ber das Zaudenrecht, das in dieſem Gerichte übliche Hecht. Das - 
Wort iſt ohne Zwrifel fremden Urfprunges, und ſtammet von dem 
Selavron. Scud, Necht, Gericht, ſo daß Zaudengericht eine Tav⸗ 
tolunie iſt. 

Der Zanderer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Menſch, wel» 
dier saudert, ein jauderhafter Menſch. Ein Fimininum ift von 
diejem Worte, fo viel ich weiß, nicht üblich, wollte man es aber 
Bilden, fo müßte es Zaubderinn beißen, und zwar aus eben dem 
Grunde, weicher bereits bey Zauberer in der Anm, angegeben 
werten, 

Zauderbaft, —er, — eſte, adj, et adv, gencigt zum Zaudern, 
KertigPrit im Saudern befigend, Zauderbaft ſeyn. Lin zauders 
baftev Menſch. Daher die Hauderbaftigkeir. 

Zaudern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworie haben, lang⸗ 
ſam ſeyn, da man eifen ſollte, feblerbaft Tangfam verfahren, zö⸗ 
gern, Was zaudrrft du lange? Er bat lange genug gezau⸗ 
dert, Die Sache, melde dadurch aufgehalten wird, befomrat 
dag Vorwort mit. Mit der Berablung, mir der Ausfertigung” 
zaubern. Eoand das Zaudern. 

Anm. Im Rieberf. taueln, welches doch in einigen Segenden 
nur von der fehlerhaft Tangfamen und gedehnten Ausjprade, in 

Dmmmmz3 andern 
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andern aber völlig, wie zaudern, gebraucht wird. Die Form zeiat 
ſchon, daß das Wortein Jteratioum , oder Satenfivun ift, wels 
ches ein Primitivum zauden voraus feger, Was diefes eigentlich 
bedeuter babe, ift unbefannt ; gemeiniglich, leitet man. es von zie⸗ 
ben ab, von welchem das fo ziemlich gleich bedeutende zögern une 
‚Mreirig herftammer. Aleimdiefe Ableitung iſt doch zu fehr ar» 


wagt, und ungemwiß, als daß man etwas darauf bauen fönnte, ' 


Wenigftens harte bag Niederf. töwen, warten, und Schwed. Tof, 
Berzug, eben fo viel Recht aufdie Ehre , das Stammwort zu frpm, 
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if, welches denn doch dir ölsehfe Art der Ziume war. Allein, 
die ſes kann wieder ein Abfümmling von zieben feon, welches auch 
aus dem Nirderſ. erbellet, wo Toom nicht allein der Zaum, fon» 
bern auch der Fiſchzug mit einem großen Netze, ingleichen Die 
Nachkommen, dag Geſchlecht, die Zuche iſt Der Unterichieh 
gwifchen Zaum und Zugel erhellerjedr veustich aus dem Theners 
danke, Kap. 35. 

Da behing im an einem peum 

Sein pferde mir dem Zügel am Zaum. 


Zu den Provinzen hat man eine Dienge Wörter ‚den Begriff Züumen, verb. reg. act. den Saum anlegen, ı, Eigentlich, 


de3 Zauderus mis allerley Nebeubegriffen auszudruden. Dergleis 
Ken fund das Meißniſche tempern, die Dberdentfchen und zum 
Theil auch Dberfähfifchen trandeln und erodeln, und die Niederſ. 
salmen, tidellen, von Tüd, Seit, tundeln, tändeln, nuffeln, von 
nuffe, lang ſam, nälen, nufcheln, zorgen u. ſ. fi 
“Zuuen, verb. reg, aot weiches ım Pochdeutſchen fremd, aber 
im Eölnifchen noch völlig gaugbar, wud der Öraenfag des voriaen 
- Zaudern iſt. Es iſt nur als einRecıprocum gebraurbt : ich zauen, 
eilen, eilfertig feon, Er zauet fich, daß er bald fertig werde, 
Sich mir einer Arbeit zauen, Es fommt noch in Lutbers Bibel, 
a Guam. 5,24 008: zaue dich! eilt, Im Eölnifchen hat man da» 
won noch die Ableitungen zauicht, buriig, eilfertig, zaulich, 
geſchwinde, eilig, m. f. f. Vielleicht läffer fich diefes Wort mie 
mehbretui Redite von zieben atleiten, als das vorige, 
DZaufen, verb, reg. welches im Pochdeutſchen völlig fremd und 
nur in einigen Dberdeutfchen Bracnden üblich iſt. Es wird auf 
gedoppekte Art gebraucht. 3. Als ein Actrvum, für sieben. Die 
Pferde zur iick zanfen. 2. Alsein Neutrum, Yusflüchıe fie 
den, betonders inder X. A. hinter Ad) saufen, tergiverlari. 
&s ift mit sieben ın dem Wurzell aute verwande, und unter ſcheidet 
fidy von deinfeloen nur indem Ableitungslante, der in dem einen 
b, indem andern fill, Unfse zupfen tft davon dag Iteratwum. 


- Der Zaum, des— es, plur. die Zäume, Dinunut. das Zaum— 


hen, Dberd, Zaumlein. +. Ein Band, Sırid ; eine längfk vers 

alteıe Bedeutung welche aber doch die urfprünaliche zu fen ſchei⸗ 
net, indem Zaummu in derfelben ſchon bep dem Kero vorfonme, 

Man gebrauchtes noch in einigen wenigen Fallen figürlich, gewiſſe 

fleiſchige, oder hautige Theile zu bezaichnen, welche gioeH der ſchre⸗ 

dene Theile des Leibes mit einander verbinden. Go wird fo wohl 

das Zungenband, welches die Zunge mit dem untern Gaumen 

verbinde, als and ein ähnliches Häutchen, welches die Borbaut 

mit der Eichel verbinder, das Zäumchen genannt, 2. In der 

Kwöhnlichften Bedentung ıfl der Zaum dir Verbindung vonBäns- 
dern oder Kicmen, welche einem Pferde um den Kopfgelegt were 

den, es vermittelfi derfelben zu leuten. Zaum begeichner bier. das 

Ganze, welches fi wieder in das Ropfgeftell and den Zugel 

ibeilet. Einem Prerde den Zaum andegen. Beim Zaume hal— 

en. Figürlich if jemMnden, oder feine Begierden, feine Zunge 

im Zaume balten. fi, mäßısen, in den gehörigen Schranken hal« 

ten. Die Surgtbält tie Lafierbaften ım Zaume. Mit ver: 

bängtem Zaume ıbiffer, Fuge) reiten, im Galovp, Spridw., 
Er weiß, wo die Zaume bangen, er ift inder Sache bewandert. 
Wegen ciniger Äbntuchfeitwird in manden Gegenden auch das: 
Leit? oder Büngelband der Kinder der Saum, ot Leitzaum 
ann. 3. Figürlich, cin Wird der Einſchtänkung. Die Ger. 
fege ſind ein Zaum für die Lafterbafıen: 

Anm. Im Dberb. ſchon von den frübeftin Seiten an Zoum, 
Zaum, im Niederi, Toom; im Sch wed. Töm, im Ielandiſchen 
Tauın,im Eual. Tearr. Die gemerufte Meinung ieitei es von 
zahm, jäbinen het? cllein ans der älteften Bedemung erg 
Siricies, vr Bandeserbeller, daß er mit dem Eriech IumyE, 


um. dern kat, Thomıx, I amız, ein panfener Strict, verwu. de 


* 


‚ne Begierde, eine Zunge zäumen. 
Anm. Im Riederſ. temen, welches aber ah främpen deden⸗ 


Ein Pferd zäumen. a. Figürlich. (a) Inden Küchen zaäumet 
man bie subner, Bapaımen u. f.f. wenn man die eine zufanı. 
men gebogene Keule durch den Durchfchnit im Bauche, die andere 
aber dnech dem über den Rüden Linunter gebogenen Kopf und 
Schuahelfirder. (6) Inden gebörigen Schranken halten. Geis 
Ungesäumte Begicrten. 


tet: uptömen, den Dur anffrämpen, daal sömen, die Krämpe 
niederlaffen, 


Das Zaumgeld, des — s, plur. von mehrern Arten , die—er, 


bıp dem Verk aufe eines Pferdes, das Seld, weldes der Käufer 
dem Stolfneditefür den Zaum bezaplet, welcher bep dem verfauf: 
ten Dferde bleiber, j 


Zaumlos, adj. et adv. derZaumer beranbt. Am hãufia ſten fisüre 


lich, freu von aller notbweudigen Einfhränfung, ungezaumt, un: 
grbändiat. Zaumloſe Begirrden. 


Zeumr/cht, adj. et adv. nur in einigen Gegenden. Lin zaum⸗ 


ven tes Pferd, welches bereits an den Zaum gusöpnetift, ein 
guweritienef,. 


* 


Ber Zaun,des—es, plur. die Zäune, Diminut, das Zäunchen, 


Oderd. Zannlein. », Eine jede Befriedigung, das, womit runas 
nniocben wird ; welche Bedrutung obne Zweifel die Ältefieifi, dar 
ber no ben dem Notker Steinzun eine Mauer bedeutet. In 
dem&algwerte zußalte it noch etiwäg von diefer Bedeutung übrig, " 
indem die tebmrene Wand hinter der Feurrmauer dafelbft der 
Zaum genannt wird. In diefer weirern Bedeutung ift das Wort 
veraltet z indem man es ®, nur noch imengerer gebraucht, rine 
ans Reisbolz arflochrene Beirisdigung zu bejeichnen. Bin todter 
Zaun, eine folche Befriedigung von abacbauenem Reisholge, wei 
che am hänfigfien ein Zaun ſchlewhtlan genannt wırd; im Gr 
genſatze eines lebendigen Zaunes, welcher doch unter dem Nabr 
men einer Secke am befanntefien il, Einen Zaun maden, Mir 
einem Zaune umgeben. 82inen Vorwand som Zaune brechen, 
im armeinen Leben, denerlien dın beiien Xorwand zur Ut ſache 
anübren. Er id nu.teom Zaune gebrochen, nicht hinter sem 
Zaune aufgewadfen, anch nur im gemeinen Leben, er ift nicht 
Bon verädilicher Herkunft, 

Anm. Im Oberd. vonden frübeflen Seiten an Tune, imMie- 
berf. Tuun. Gemeinialich leiter man es ven dem Miöfo » Beihir 
ſchen Tains, eine Berte, Angelt. T.ın, und Holländ. Teene, 
ber. Allein da das Wert chedim 1: löuabir in weiieter Beben» 
tung gebraucht wurde, und a an felbft noch ım Oberdemſchen ein 
Planfenwerf, oder eim Beftredigung von Boblen, einen Brererz 
zaunnennet, fo jcheinet es wolf zu dem Anger. tynan, einfchlier 
Een, umfangen, zu gehören, welches wieder cın Verwandter von 
unjerm dehnen zu ſeyn feheiner, uno wohin auch dat oltı Dun, 
Durun, befonders an den rigenen Mahmen wisier alten Städte 
gehören foun, einen eingeichioffenen Ort iu begrichnen, ob wau 


ed aleich ackıwiniglich von Jun, rin Hnarl, abieıer. 
Tie Zaunhlume, plur. dir—n, der Mabme einer Pflanze, mels 


che bänfig an den Zänner wäcd ft, nd weatu idrer elodenndenusen 


Klon aug Zrunglode gencimwrd, AutlericumT,, 
Zruren, 
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Bäunen, verb. reg. neutr. mit haben, einen Zaun, oder Zan⸗ 
ne verfectiaen, In den Zuſa umenſes ınzen, abzäunen, bezau⸗ 
nen, umzaunen, u. |. f, wırd es auch als ein Actioum gedraucht. 

Das Zaungeri.ht, des — es, plur. die —, am einigen Deten, 
eine Kerder niedern Gerichtbatkeit, welche ih Hder einen bloßen 
Hof in eines andern Hedicıh erſtreckt, fo weit nähmlich des Hofes 
Zaungebe. Es wird daher aub das Pfablgericht genannt, 

Die Zaungecte, plur. die —n, Gerten, oder Ruben, welche 
zum Unslechıen der Zäune gebraucht werden, Zaunrutben, 
3 :unteden. 

Die Zaungilge, plur. dien, S. Zaunliie, \ 

Die Zaunglocke, plur. die—n, der Nabne verfchiebener Plans 
gen, welche mit glofenfdrmigen Blumen an den Jäunen wild 
wachen. 5» wohl der Zaunblume, Anthericum L,sls au 
der Zauwinde, Weifglode, oder GlsPenblume, Convolrü- 
Jusfe,iunL, 

Die Zaunkirſche, plur, dien, ein Nahme der zeckenkirſche, 
¶S. dieſes Bort,) Lonicera Xyloſteum L. 

Der Zaunkoͤnig, des —rs, plur, die —e, der Nabine eines 
kleinen Vozels, welcher zu der Mra⸗mücken gehöret, und ſich gern 
um den Zã men aufbalt; Mot eilla Trochlodyiesb, Er 
wirdaub Zimnf.plicfer, Neſſelkönig, Dornfonig, Schneefös 

nig, Meifenfänig u. f.f. genannt. nn: 

Die Zaunlilie, plur, die —n, der Nabme eines Gewächles, 
mit !tlienförmigen Blunen, welches an den Zännen häufig ift zfos 
wohl einer Artder Zaunblume, Anthericum LilagoL. ats 
anh einer Art berdedenkirfihe, LoaiceraPericlymenumL, 
Sprtlilie. Jin Oderdeuiſchen Zaungilge. 

Der Zaunsfahl,ses—es, piur, die—pfähle, einin die @cde 
geihlagener Prahl, um welchen die Zaungerten geflochten wer 
den, da denn beyde den ZJaun ausmahen, 

Die Zaunrebe, plur. die —n, der Rahme einer ranfenden Plane 
ae, welche bäufis anden Euroväifden Zäunen wãchſet; Bryonia 
L. Die zweum Hälfte ihres Nabmens bezeichnet ihre zarten 
Reben, oder Ranken, daher es vermmeplich ein Migoerftand if, 
wenn fie im gemeinen Leben gemeiniglihZaunrübe genannt wird; 
wenigflens ift mir nicht befannt, da ihre Wurzel Abnlichkeit mit 
einer Rübe bäste, Gie wird indeſſen au Gichtrübe, Stick⸗ 
wur; genannt, d 

Das Zaunroht, des—es, plur. die—e, ı. Das Red, ei⸗ 
nen Dias gu nmziunen; ohne Plural, =. Das Recht, ober die 
Gexechtſame, welche ein Zaun has, z. B.daß er von andern 
wicht berchädige werden darf, u. ſ. f. i 

Das Zaunreie, des — es, plur.car, der Nahme einer Plan 
je, welche häufig an den Zännen wächier, und weil fich ihr borfliger 
Same gern an die Kleider anbängt, auch Bleberih, Klebekraut 
genannt wird; Galium AparineL, - 

Der Zaunriegel, os— so, plur,inul, ein Rahme des Hätte 
riegels, Ligußrum vulgare L. 

Die Zaunrutbe, plur.die—n, S. Zaungerte. 

Der Zaunſchliefer, des —s, plur, ut nom. ling. der Oberdeut⸗ 
ſche Radıne des Zaunlöniges, (9, diefes Wort.) Die Vögel ba- 
ben die Gebüſche verlaffen, nut der Peine Zaunſchliefer häprer 
umber, ®:rfn, 

Die Zaunwide, plur, die —n,eine Art Wicken, welche wild an 
den . wähfet, und eim gutes Futter abgibt; Vicia ſe- 
piumL, - = 

Die Zaunwinde, plur. die —n, ©. Zaunglocke. 

Die Zauvel, plur, die—n, ein aur in einigen Gegenden Ober⸗ 
ſach ſens üblicher Wort, gwepfchürige Schafe zu bezeichnen, wel- 
de, weil fie gemeiniglich die- Rräge haben, und daher immer ge» 
ſch mieret werden wüfen, auch colrerive Schmiervich genannt 


j * 
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merden. Das Wort ift ohne Zweifel Wendiſchen, oder Eclaronis 
fen Urſorunges. 

Zaufen, verb. reg act. durch verworrene Ausraufung der ein 
zelnen Fäden rauch und ungeftalt machen. Es wird noch am bön« 
fiäiten von den Haaren gebrandt, Jemanden den Kopf zaufen, 
ibın die Haare durch Raufen verwirren, Sich raufen und zau⸗ 
fen, Dabex vornebmlich zerzanfen, befonders von den Haaren, 
in Unordnung bringen, So auch das Zaufen. e 

Anm. Im Niederf.eufeln, im Angelf, taelan, im Islänb. 
taela, im Eyal. teaze,toaze,tolfe,towle, Es ſcheinet mit 
ziehen eines Stammes zu jepn, und ſich von demſelben nur durch 
den Abteitungsbuchflaben zu unterfcheiden, Im Ditimarf.ifteoe 
fen, ſchleppen, und un Bremifchen teufen, verteufen, bin und 
wieder falenglaffen, im Hochd. verzetteln ; worans zugleich die 
uhr — mis dem Bat. ducere beareiftich wird. 

Die Zechbräche, plur. die—n, in einigen Gegenden, Fels 
der, welche nach der Zeche, d. i. nach der Reihe, brach ‚gelafe 

‚ fen merben. x 

Der Zedybruder, des—#, plur. dir—brüder, Fämin. die 
Zechichweiter, plur. die—n, vondem Verbo zechen, eine Pete 
f un, welche gern zechet, Fertigkeit im Zechen befiget, in der ver» 
traulichen Spredart. Rı> 

Die Zeche, plur, die —n, ein Wort, welches dornehmlich in fol« 
genden nabe verwandten Bedeutungen gebraucht wird, 
Senft, Iunung ; einenoch in vielen Oberdeutſchen Städten, 
4. B. zu Sitag durg übliche Bedeutung, we daher Zehgenoffen, 
Sunftgenojien, der Sechenältefter, derdandiwerksälteiter, u. ff. 


1,.Eine 


it. Daher rührer es vermutblich auch, daß die Handiverfsae | 


fellen den Sag, an welchem ſie ihre vierteljährigen Zufammene® 
Fünfte balten, an manchen Deren den’ Zechtag nennen; ob er 
aleich auch von dem danrit gemeiniglich verbundenen Zechen der 
Mabmen haben fan. +. Im Bergbaue iſt es die Zunft, oder Ge⸗ 
ſell ſchaft der Gewerken, und das ihe verlichene Feld, es fe nun 
eine Fundgrube, oder ein Stollen, oder auch eine ober mehrere 
Mafen, Eine ſolche Zeche beſtehet auf 32 Theilen, ober 
a25 Huren, Bon der Gewerkſchaft wird es widelfen, wie es 
ſcheinet, am feltenften gebraucht ; anı bäufigiten von dem ihr ver« 
Kiehenen Felde und den dazu gehörigen Grubengebäuden, Daber, 
eine Zeche bauen, darauf arbeiten laffen ; fie befahren, beſich- 
tigen; befätigen, dem Mutber in Lehne gebe; fie liegen laf: 
fen, nicht mehr auf felbiger bauen, nm... 3. Die Reihe uud 
Drdnung, wie ein Geſchäft die Ölieder einer Gemeinde, oder 
aefchloffenen Befellfchaft trifft, ohne Plural; eine noch in Die 
len Gegenden aufdem Lande, befonders Dberfachfens, übliche 
Bedeutung. Das Dieb um die Zee, oder nad der Zeche 
birben, nach der Meihe, (©. Zechburb, Zechbrache.) Die 
Bauern nad ber Zeche zur Frohne fordern, nach der Reihe. Bey 
dem Bothſchaftgehen zur Srobne iſt die ordentliche Zeche sw 
halten, die Reihe, „Bir Zeche it an das Dorf M. I. die 
Meibetrifftdafferbe. Auf den Döcfern in Meißen theilt man die 
Frohnſnhren, welche nach der Reihe geſchehen, in die große und 
kleine Zeche ; jene betrifft die Pferdner und ganzen Banern/ ine 
gleichen die weiten Fubren, diefe die Häusler, Gärtner und Koib⸗ 
faffen, ingleichen die nahen Fubren. Leſſing arbraudt einmabl 
davon das Wort umzechig: fie wiſſen wohl, ibre Serrichaft 
über mich iftumsechig, mehrere üben ihre Herrſchaft über mich 
mach der Reihe aus ; welbesWorz wohl wenigen felbit in Meißen 
verftändlich ſeyn wird, weil Jeche in dieferBedrutung dafeibfl nur 
aufdem Lande üblich iſt. 4. Eine Geſell ſchaft zuiammen reich · 
lich teinfenderPerfonen, ein Gelag. In diefer Bedeutung ſcheiuct 
Eanisdaffelbe zu gubrauchen: 
Manch gehermis Blatt, das durch die Zechen — 
n 


beffen 


’ 


* 
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Indeſſen iſt es im dicſer Bedeutung im Hochdeutſchen feltener; it 
dead es am hãufigſten ſigürlich fo weit von den Koller einer 
Triukgeſell ſchaft überbanpr,als auch von eines jeden Autheil dazu 
befonbers,gebraucht zoird, in welchen Berſtande es denn gavabır 
lich nur im Singulat üblich üb, Der Wirth mache die Zeche, 
wenn er die Rechnung fiir das mache, was feine®äfte bep ihm ver= 
jebrerbaben. Die Zeche bezahlen mufen, für andere beganfen, 
und figiirkich, für andere birfen müffen. - Seine Zecbg, berabien, 
feinen Autheil. Um die ärche jpielen. Sinem die Zeche jchenz 
Ben, borgen, ben Berrag deſſen, was er vergebrei bat. 
Anm. Da diefes Wort, fo viel ich werß, weder in den ältern 
Schriften, nob im Riederbeurfchen, und in andern verwandten 
" Gprachen vorkomme,fo ifl deijen Abftaninung ſchwer mitBewig- 
beit zu beftimmen. Im Bohmiſchen Bergbane ift zwarCech und 
Cecha, in der zwepten Bedentung üblich, allein, es igghier, fo wie 
andere Berawerfswörter, unftveitig aus dem Deu aufge» 
nommen, Inder legten Bedeutung konnte man rs won dein folr 
genden Berbo zechen ableiten ; allein, mie jcheint doch die allar« 
meinereBedeutung einer@ejellfchart die hert ſchende und die Vers 
wandtſchaft mit zecpen zu entferut zu ſeyn. Feirch glaubte, es 
ſtamme von zehen ber, weil vielleicht die äleften Gewertſchaften 
aus zehn Pecſonen beftanden hätten. Mit mehr Wahrſcheinlich ⸗ 
keit fönnte man es als ein Jutenfioum von ziehen anfehen, obgleich 
die Verbindung zwifchen dem Ziehen und einer gefchloffenen Ge- 
fellichaft Freplich noch dunkel ii. 

Zöchen, verb. reg. act: etneutr, welches im feßtern Falle das 

> pülfswort haben befommmı, +. Reichtich trinfen; in der dertrau⸗ 
lichen Sprechart. Wader zechen. Sie baben dieganze Nacht 

nit einander gezecht. 

Ihr Freunde echt, wie unfte Därdr zechten, Dageb. 
2, Bey einem Wirshe güie fein Geld effen und trinfenz; eine Im 
Dochdeutfchen feirene Bedeutung, in weicher es nur allein als 
ein Reutrum gebraucht wird. Surfein Geld zechen. Bey ei: 
nem zechen. Daber das Zehen. 

Unm. Auch diefes- Wort iſt im Hodh- und Dberbeutfchen fo 
einzeln undeinfam, als das vorige; außer daß auch im Böpın. 
cechuje, ich jede, it, von welchem denn bach noch die Frage iſt, 
ob es nicht aus dem Deutfchen intlehnet worden, Es iſt aller 
Wahrfcheinlicyfeit nach ein Juienfioum von sieben, zumahl, da 
ſchon diefes von dein reichlichen Trinken gebraucht wird. 

Das Zicheneifen,des—s, plur. ut nom. fing. auf den Eifen- 
hänmeen, ein Hammer mit denn Seicjen des Hammechercen, das 
Stabeifen damitzu zeichnen, 

Das Zechenbaus, des —es, plur. die —bäufer, im Berabaur, 
ein Haut, worin fich die Beraleute verfammeln, ihr Gebeth darin 
gu verrichten, die Ecze darin zu pochen u. [.f. Es wird auch dus 
Surtenbaus enamitt: 

Das Zicdyenhölz,ses—rs, plur. car. «hen daſelbft, ein Colectie 
vum, Das zu den Örubengebäuden einer Zeche nöchige Holz zu bes 
zeichen, 


Der Zehenmtifter, des —s, plur. ut nom, fing, ein Borges 


ſetzier der Bergleute riner Zeche, welchte die Rechuungeu über 
Einnabmne und Aurgabe führer, 

Der Zecherteäudy, des —es, plur. car. it ciuigen Gegetden ein 
Mabnie des Schwefclilefee ; vermutbtich, weil er fih bey dem 
often sroßen Thritz in Rauch anflöfer. 


Das Zichenrenifter, der —s, plur, ut nom, fing. cben da⸗ 


ſelbſt, das Verzeichniß, welches der Steiger über die täglichen Are 
beiten und Borfullenheiten bey einer Zeche bälr. 

Der Zecher, des —s, plur. ur nom.fing. Fin, die Zeche— 
rinn, eine Berfon, welche zit, Fertigkeit, reichlich zu teinfen, 
kefigt. - 


nd 


war Calchas nicht ein hocherfahrner Scher, . 
Und, balb berauſcht, ein Seld im Prophezeyn? Paz. 

Die Zechführe, plur. die —n, von Zeche, Reihe, iu einigen Ge⸗ 
gruden, Ftohnfubren, welche nach der Reihe geſchehen. 

Der Zechgenöß, des —en, plur. die —en, in einigen Gegenden, 
ein Send, ein Mitglied einer Zeche, d. i, einer Zunft oder Dis 
meuce, 

Die 32.9büch, plur. inuf, auch nur in einigen Orgenden, dieje ⸗ 
ge Arı der Such, oder Ditiyung des Viedes, da kein eigener hit⸗ 
te gehalten, fondern das Bich von den Einiwohnesn feibft aach der 
Reibe gehuupet wird. 

Die Zechine, plur. die —n, dee Rahme einer Benetisnifden 
Goldminmze, welche 2a Venrriauifche Lire,oder 24 Kible.Eouven 
tionds&eld hält. Das Wort iſt aus dem Ital. Zecchino, wei 
ebes wieder won Zeccay die Münze, das Münzyaus, abftamınt, 

Dir Zehſtein, des —es, plur. von mehreren Arten, die —t, 
la Nupme, weichen die Bergleute an verfchiedenen Orten meh ⸗ 
rern Sıcimarten geben, vermuthlich, fo wie fe.bige auf einer Zee 
bäufis brechen; jo wohl beim gemeinen Koltfteine, weldper urden 
Hohenfteinifchen Flöz zebirgen diefen Rahmen fuhret z als auf 
an andern Deren dem weißen Spatbe; als eudlich auch der fo 
genannten Abldfung in den Sroittergebirgen. . 

Der Zerbeig, des —rs, plur,die—r. 1. Bon Zeche, Zunft, 
bey deu Da dwerkern einiger Begenden, derjenige Tag, an mil. 
chen die Geſellen ihre vierteljährige Berſamuiluug halten. 2,You 
dem Serbo zechen, ein zum reichlichen Trinfen beftimnter Tag. 

Die Zee, oder Zacke, plur. die —n, im gemieisen Leben, dee 
Mäpme eines Inſecte⸗ welches Ach in den Orhräunchen der Waãldet 
aufbätr,und fich gern. au Dienfben nadTpiere panget, da es denz 
mit dem Kopfesadte Haut cinorkager, und füch vol Blut ſenget; 
der *olzbock, die Zhꝛaflaus, Hıindelaus, Rublaus, Ju Fire 
derſ. Erle, iin Ent, Tick, Tike, im Zeäns. Tic, Tique, ta 
Sch wed. Tik, im Jrat, Zecca. Es iſt obtie Zweifel ein Jutct · 
fioum von tıchen, weil dieſes Jaſeet das Blut an ſich ziehen, oder 
ſauget. Bon eben derfefben Ferm ift das in manchen Provinzen 
ubliche Berbum jeden, welches fo viel ale necken bedeuitt. 


"Die Zehe, (mit dem bobene,) plur.die —n. 1. Eım folyiges, ger 


ſoaltenes Stůck; einededranung, welche im ochdeutichen frmt, 
und nur noch in einigen Oberdeutſchen Begenden bekannt ft, mo 
eine Ingwersehe, cine Rnoblauchs zehe, win Fleines zeſpaliene⸗ 
Siüd if, 2, Ein gefpaliener biegfamer Theil des Tuperſten Zure 
derfuges an Menſchen und Thteren, das, was die zjinger an der 
Händen find. Zehen haben. Die große Zebe, diekieime Zehn 
Auf den Zeben geben. Bich aufden Zehen her dey ſchleichea. 
Die Bieg ſamkeit unter ſcheidei die Zehen von den Klauen ange: 
fen. Indeſſen nennt man auch den vordern Theil der Wand det 
Pferdrbufes figlrlich die Jebe. 
Anm. Im Dberdeuiſchen don den frühefien Zeiten an, Zeht, 
im Miederf. Taan, im Angıli,.Ta, im Engi-T oe, in Oauch. 
Ti, SEs iſt mit Zahn, Facke u. ff. Eines Geſchlechtes, idea 
die Herdorragung, fpigize, gefpaltene Beſch affendeit ohnt Zwei · 
ſel der Grund der Benennung iſt. 
Zehen, zuſammen gezozen, zehn, (mit dem tiefen e,) eine Grund» 
gabl, weiche fich zwifden neun undelf in dee Mialte befindet, un 
“jederzeit unverändere bleibt, Zehen Taye, vor zebn Woden, 


zehn Saufer fo. Selbſt wenn ss ohne Subfanrie Acht, 
bleibe et am beflen unverändert, obgleich einige andere Gtusd jad · 
len bier die Biegung verflatten, Einer von zeben, beſſer ait 
von zehnen. Das Geld dieſer sehen, oder zehn, beifer als dieſt 
zehne. Bin gerrvonzeben Sclaven, beffer, ala sehner Selet 
So auch in Zuſammenſetzungen, wierzehen, fanfir: 


Une. 


ven Herr, 


ben, fechzt hen u. f. ze hen taufend. 
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Anm. Im Oberdeutſchen von ben früheſten Seiten an, zehan, 
zio,cin, bey dem Uphilas taihun, im Ricderj. tain, im Lat. 


decem, iin Griech. init einer andetn Ableitungsfolbe, deuag, im _ 


J⸗lãnd. wieder mit einer andern, tiju, in andera Sprachen opne 
Ableitungsfplde, wie im Wallif, dez, im Bretagniſchen deo, im 
Irländ, deag. Die Spibe en iſt die Ableisungefplbe, ennweber 
den Plural zu bezeichnen, oder, welches wahrſcheinlicher iſt, ein 
Umftandswort, dergleichen die Zablwörter find, amudeuten, wie 
in fleben, unten, oben, außen. Es kommt bier alfo uur auf 
die Wurzelfpibe zeh, oder mit einem ſtãtkern Hauptlaute, zech, 
techn. f. f.an, weiche fich aber nur muthmig!.h beytimmen läßt, 
weil die Nahmen aller Brundzablen ein ſeht bobes Alter haben, 
und die Grundzahlen felbſt fehr abflracte Begriffe bezeichnen. 
Grmeiniglich leitet man es von dem vorigen Zehe ab, weil der 
Menſch an beyden Füßen zehen Zeben bat, Allein es ift wahre 
ſcheinlicher, daß die Wurzelfplbr zeb mit zigin zwanzig, drepfig 
vierzig n.f. f. eine and eben diefeibe iſt, und daß beybe von ziehen, 
Hiederf. teiben, eben, berfiammen, weil man bep der älteften 
einfachften Art zu zählen und zu rechnen, gehen Einheiten zu« 
fammen legte, und dann eine ſolche Sammlung zurüd auf einen 
Haufenzop. (5. auch —Zig.) Übrigens läßt ſich diefes Zahl 
wort, fo wie alle Grundzahlen, mit vielen Adjectiven zufammen 
fegen, ſelbſt mic folchen, welche außer der Sufamınenfegung nicht 
als Adjective üblich find, zehntagig, zehnjahrig, zehnfüßig, 
zehnköpfig, zehnmahlig u. ſ. f. — 

Die Zehen, plur. die —en, fo wohl die Figur, welche die Zahl 
zeben bezeichnet. ine Römische Zehn. Alsaud ein Blait in 
+ Karte, welches mit geben Augen bezrichnet iſt. Die Pique 

ebn. 

Das Zehend, des—es, plur. die —e, (nicht — em,) ein Col⸗ 
lectipum, eine Zahl von sehen Einheiten gu bezeichnen, 

Den allen, die uns beifern Fönnen, 

Mebr Zchenden (Fehende) an Fahren gönnen, 

Das will die Pflicht, Haged. 
Das zweyte Jabrzehend diefes Seculi, Das Wort wird felten 
gebraucht, wird aber gemeiniglich mit dem folgenden, der Zehente, 
verwechfelt, ungeachtet fie fo wohl in derform, als dem Geſchlech ⸗ 
te und der Bedentung, fehr verjcdhieden find, Bon die ſer Verwech⸗ 
ſelung flammt denn vermuthlich der Plural, die Zehenden, für 
Zehende, ber ; unacachtet nur diefer der analogifb richtige iſt. ©, 
auch Decher, twelches in manchen Fälen für Zebend üblich iſt. 

Der Zebener, Zebner, des — 8, plur. ut nom. ling. 1. Eine 
Zabl, welche fo viel Mahl zeben Einheiten bezeichner, €’! ihre 
Figur andeuter, folglich eine jede Zahl, welche in zufaumnen ge 
fegten Zahlen die zweyte Stelle von der rechten Hand zur linken 
bedeutet; Im Gegen ge der Biner, Sunderter u. ff. (9. au 
Einer.) 2. Eine Zahl von zehn Einheiten algein Ganzes betrach⸗ 
tet. So find die Zehner in einigen Gegenden ein Berichts » Eols 
legium von zehen Verfonen, welches au das Zehnergericht ge: 
nanıtwied, Auch der Kaiſergroſchen wird, fo fern er geben Vfen⸗ 
nige gilt, an einigen Deren ein Zedner genannt. 3. Ein J idi⸗ 
v duum aus einem foldhen EoTegio van zehen Perſonen; auch aur 
an einigen Orien, 

Zehenerley, Zehnerlep, adj.indecl. et ady. von zeben ver» 
ſchledenen Arten und? Beſchaffeubeiten. Zehnerley Dinge unter 
einander mifihen. Zehner iſt in diefer Zaſammenſetzung der ehe⸗ 
dem fiblidie Benitio von sehen, . B. zehner Binder Vater, v0» 
für man jest fagt, der Vater von zebn Rindern. 

Zebenfah. Zehnfach, adj. et adv. zehen Mubl genommen, 
Einen Zeug zehnfach legen. Einem etwas zehafach erfegen. 
Zeᷣbeniahrig/ Zehnjährig. adj.etadv. zehen Jahte alt, Ein 

zehniähriges Rind. ©. Jährig. 
Adel. W,B. 4. Th.⁊. Huf. 
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Zeoͤbenmabl, Zehnmahl, adv, zu sehn verfhiedenen Mahleu; 

richtiger, sehen Mahl, weil bier fein Grund der Zufammengies + 
* bung iſt. Ich babe es dir ſchon zehn Mahl geſagt. Zehn: 
mahl zehn it hundert. 

Zebenmablig, Zehnmablig, adj. was zu gehen Maplen ges 
ſchiebet. Ein zebnmabliges Derborb. 

Der Zebenfirabl, des— es, plur. die—e, in der Ratnrgefchiche 
te, eine Art aufgerigter Geeflerne mit gehen Strahlen, Decactis. 

Der Zebentader, des 8, plur. die— äder, ein Ader, von 
welchem der Zehente gegeben wird, 

Das Zehentamt,des—es, plur. die —ämter, ein Xınt , oder 
Eollrgium folder Perfonen , welche den Zebeuten für den Bes 
hentherten einnehnien- 

Zebentbar, adj.etadv, ı. Wovon der Zehent gegeben wirb. 
Zebentbare Acker. Frbenıbares vieh. 2. Zum Zebenten ver⸗ 
pflichtet wie zehentpflichtig. Zehentbare Bauern. So auch 

die Zehentbarkeit. 

Der, die, das Zehente, Zeͤhnte, adj. welches die Ordnungs⸗ 
zahl vou zehen iſt. Der zehnte Tag im Fahr. Den zehnten 
diefes Monarbs. Zum zehnten Mable wieder kommen. 


Der Zebente, Zehnte, des —n, plur. die —n, das vorige 


Adjretlo alsein Subftantiv gebraucht, den zehnten Theil zu ber 
zeichnen. Es iffbefonders von ſolchen Abgaben üblich, welche von 
Feld- and Gartenfcähten, dem zapmen Viehe, der Wolle u. ſ. f. 
in Raturagegeben werden, ba denn diefe Abzabe von Alters her 
und noch jege am bänfigten in dem zehenten Judividuo befteber, 
Der Scu.hrzebnte, der von Früchten gegeben wicd; fo auch Obſt⸗ 
zehnte, Weinzehnee, Raubzehnte, Sadzebnte , Diebzehnte, 
Shmalssehnte, Wollzehnte,u.f.f. Den Zebaten geben, ein: 
fordern. Den Zehenten von erwasgeben. An manchen Drien 
wird flat: des zehnten Tpeils ſchon ber dritte, dierte u. f.f. und 
an manchen nur bee zwaxnzigſte, drenfigfte u. f.f. gegeben, und 
doch behält diefe Aogabe in ſolchen Fallen oft den Rahmen des 
Zehnten. 

Anm. Stonim Kero Zehanto, im Nieberſ. Tegen, Tegede. 
Su einigen Gegenden ift dafür das Lateiniſche Wort, der Decem, 
und verderbt, Deg, Däg, üblich. Da diefes Wort die vorige 
Oednungezahl ifl, nur daß fie bier eliprifh und ſubſtantide ge» 
braucht wied, fo erhellet daraus, mis unrichtig esift, wenn man 
bazsjelde Zebend oder Zebent ſchreidt, und es mit dem obigen, 
garz verfihirdenem Worte, das Zrbend, verwechſelt. 

Das Zehentel, Zehntel, des —s, plur. ut nom, fiag. cin 
—— in zeben Theile getheilten Ganzen. Sieben Ze: 

entel. 

Zehenten, verb. rez. aet. . Den Zehenten auflegen, nehmen, 
eintreiben. Zin Geinlicher zehentet den andern nicht. 2. Den 
Bebenten geben, doch nur in dem abgeleiteten verzebenten. 

Der Zehenter, des —s, plar:ut aom. fing. ı, Ein Beamter, 
welcher den Zehenten im Nabmen des Zehentberten einnimmt, 
oder einteeiber, der Zehentmabler, Zrbentfanmier, Ju man« 
chen Gegenden, obgleich urcichtig, Zebentner, Fehendner, in⸗ 
bem Zehenter von zehenten gebildet iſt, wie Geber von geben, 
Tlebmer vonnehmen, un) tauend andere mehr, 2. An einigem 
Deten, Unterrbanen, welcheverpflichtet find, dein Gutsherru um 
die gebente Bacbedas Getreide zu ſchneiden, zu dreſchen u. ſ. f. 
welchen Rahmen fie auch bepbrbalten, wenn es gleich nur um den 
zwolften Schäffel geſchiehet. An mauchen Deren gleichfalls Zee 
bentner, ©. Zehentfröhner. 

Die Zebentflur, plur. die — en, eine Flur, welche den Zehen 
sen zu geben verbunden iſi. 

Der Zebentfröbner, des — s, plur, ut nom. fing, wie Zehen: 
ser 2, d.i. Unteethanen, welche deu Gutsherren für den Genuß 

Nunnn bis 
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des jehenten Theiles zu frößnen verbunden find. Müffen fie bar 
für drefchen, fo heißen fie Zebentdrefcher, und wenn fie ihm das 
für das Getreide hauen, oder (hneiden mürfen, Zehentſchnitter. 
Die Zihentgarbe, plur. die n, die zehente Garbe, welche der 
" Behentberc als feinen Zehenten befommt. 
Das Zihentgeld, des — es, plur, von mehrern Summen, bie 
— er, dasjenige Geld, weldes anflart des Seheuten gegeben 
wird; am einigen Orten, der Zehentſchatz. 


Das Zehentgericht, Zebntgericht, bes —es, plur. bie —e, 
an rinigen Deten, ein Bericht, welches die über die Zehenten ent. 
ſtehenden Streitigkeiten ſchlichtet; und welches weder mit Send: 
gericht, von Synodus, noch mit Zentgerichr, von Centena, 
verwechfelt werden muß. 


Die Zöbentgränge, plur. die — n, die Dränze einer Zehentflur, 
die Bränge, wo die Befugniß eines Zeheniherren aufböret, , 

Der Zehentherr, des— en, plur. die— en, derjenige, welcher 
bie Befugniß har, deu Zepenten in einem gewiffen Bezirke einzu⸗ 
fordern. 

Der Zebenthof, des — es, plur. die — böfe, an einigen Orten, 
derjenige Hof, wo der Zeheute zuſammen geführet, oder verwah⸗ 
ert wird. 

Der Zebentbolde, des — n, plur. die — n, nur an einigen 
Drten, befonders in Dberdeutfhlaud, zehentpflichtige Unter 
tbanen, ©. Sole. 

Das Zebentforn, des — es, plur, inuf, Korn, d. ĩ. Getteide, 
welches ant dem Sehenten fomınt, So auch Zehenthafer, Ze: 
bentgeräe, Zebentrocken u. ſ. f. 

De: Zibentmabler, des —s, plur. ut nom, fing, an einigen 
Orten, twie Zehentſammler, ©. 1. Mablen, 

Der Zebentmann, des— es, plur, die — männer, derjenige, 
welcher den Zehenten zu geben verpjlichtet it; im Örgenfage des 
Zebentherren. 

Der Zehentner, S. Zehenter. 


Zebentpflichtig, adj. et adv. verpflichtet, oder verbunden, dem 
Zehenten zu geben ; zehentverwandt. So au die Zehentpflich⸗ 
tigfeit, 

. Die Zehentordnung, pur. bie — en, eine obeigkeicliche Berord⸗ 
nung in Anfehung des Zehenten. 

Das Zehentrecht, des —es, plur. die —e. 1. Das Recht, bie 
Befugniß, den Behenten zu heben; ohne Plural. ©, Der Inder 
griff dee Oeſetze in Anfehung des Zehenten; entweder im Ging, 
dar allein, oder im Plural allein, 3. Ein Nehr,oder Befugniß, 
weiches dein Sehenten anlicht, 3. B,daßer nicht mit Arrefi be» 
Beat werben fanıı; mit dem Plural. 


Tie Zehentruthe, plur. die —n, eine Ruthe won einer beſtimm⸗ 
sen Länge ‚mit welcher man in ſolchen Begenden, wo der Zehent 
aicht in Barden, fondern nach dem Maße bes Feldes, gegeben 
wird, (S. Stabzehent,) das Feld abzumeffen pflegt. 

Der Zeyentfammler, des— 8, plur. ut nom. fing. eine ver 
pflichtere Perfon, welche den Schenten für den Zehentherren ein» 
fammelt, &. Zebenter und Zedentmahbler. 

Der Zebentſchatz, des — es, plur.car. ©, Zehentgelb. 

Der Zehentfdynitter.des — 5, plur. ut nom, fing. (6. Ze⸗ 
bentfeöbrrer.) Diefe Arı ber Frohne, des Berichtsherren Getreir 
de um den Sebensen zu fehneiden, wirb in Meiffen die Senfen: 
oder Sichelfrohne genannt, 

Die Zehentfcheuer, plur. die — n, bie Scheuer bes Sehenthers 
ten, morein ber Sehente von dem Setteide gebracht wird, 

Der Zebentfchreiber, des—, plur. uraom. fing, ein Schrei⸗ 
ber, oder Actuarins in einem Zehentamte. 
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Der Zehentftein, des —rs ‚plur. die e, Seine, fo fern fie 
die Bränze der Befugniß eines Behentherren anzeigen, die Ze⸗ 
beutgränge machen. 

Der Zchentfttich, des — es, plur. inuf. aueinigen Orten, dirs 
jenige Art des Zebenten, da anſtatt ber Oarben ein beffimmtes 
Daß Getreide gegeben wird, welcher au der Sackzehente gw 
nannt wird, 

Bebentverwandt, adj. et adv. an einigen Orten, wie sehent: 
pflichtis. Zebentverwandte Bauern, 

Der Zehentzug, des — es, plur. die —güge, der Bug, bi, 
die Hebung , odın Einfammlung des Sehenten. 

Der Zebenzopf, Zehnzopf, des — es, plur. die — zöpfe, im 
der Natur geſchichte ‚eine Art vielſtrahliger Seeſterne, Deca- 
caimos. 

Zehig, adj. etadv. von Zehe, Sehen habend, mit Sehen der ſehca; 
nur ineinigen Iufammenfegungen,, wie einzebig,, zweyzehig, 
dreyzebig u. ſ. f. . 

Zebren, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben. 1.60% 
fen ; eine längfi veraltete Bedeutung, in welcher in einigen Ober 
deutfchen Gegenden noch das Abendzehren, Mittagszebren uff. 
für Abendeffen, und Pittagemahlzeit üblich iſt. =. Ju weiterer 
Bedeutung, Speife und Tranf zur Unterhaltung des Lebens zu 
fih nehmen ; nurinfolchen Fällen, wo die Art und Weife, und 
befonders die dazu nörhiaen Mittel, bezeichnet werden, Don ſei⸗ 
nen Renten, von dem Seinigenzebren. Don der Schnur sehe 
gen, im gemeinen Leben, won feinem Eapitale, fo daß dasſelbe 
durch die Bedürfniffe vermindert wird; wo bie Figur freplich bum- 
kei il, (S. Schuur.) Auch in diefer Bedeutung wird es, die Ich 
teR. A. ausgenommen, im Fochdeutſchen immer feltener , indem 
ran dafür lieberdas allgemeinere leben gebraucht, 3. Zu engt · 
rer Bedeutung, bey einem Wirthe für Geld effen und triulen. 
Bey einem Wirtbe sebren. Sim fein Geld, auf andrer Leute 
Reßen zehren. 4. Figürlih. (a) Der Wein, der Thee, das 
Wafler zebrer, macht den Menfchen mager; ingleichen, erweckt 
Appetit zum Eſſen. Der Wein zehret, aber das Bier nähre. 
(5. auch Absebren, Aussehren.) (b) Beruundert werbin, fih 
persehren, defonders von fluffigen Dingen, wenn fie durch Aus⸗ 
Bindung, oder vieleicht auch durch den Bodenſatz abarhımen. 
Der Wein zehret im Jaffe, daher muß er von Zeie zu Zeit 
nachgefüllet werden. 

Fe das ehren, und die Zehrung. S. letzteres an feinem 


(7 

am. Im Oberd. bep dem Notker u. f.f. zeran, im Nicherf, 
teren. Bep bemllfphilas if tairan, und im Wendiſchen zeru 
verfchlingen, im Angelf.taeranund im Engl. to tear, jerren, 
jerreiffen, im Schwrd. Läüra, fo wohl durchbohren, als verzehren, 
und nähren, wozn auch das Griech. wapam, durchbohren, das Bat, 
terere, und das Deutſche durch gehören, Der Haupibegriff ift 
ohne Smwrifeldas Serreiten und Zerreiffen mit den Zähnen, fo 
daß unfer zerren das JIatenſivum davon iſt. 

Der Zehrer, des— s, plur. ut nom, fing. derjenige , welchet 
sehret, ober verzehret; ein. ungewöhnliches, mur in ber fprid* 
mwörtfichen R. A. üblihes Wort: ein Sparer will einen Zehrer 
haben, oder, nad dem Sparer Fomme ein Zehrer, d. i. ein 
Verichwender. 

Zebrfrep,adv. Jemanden zehrfrey halten, die Unterhaltungelo · 
ften in einem Bafthofe für ihn bezablen, ihn frey halten, 

Die Zehrfreyheit, plur. car. das Recht, ſich in einem Gaftbeft, 
oder an einem fcemben Orte frey unterhalten zu laffen, auf amd“ 
rer Roflen zu leben, R 

Der Zehrgarten, des —s, plur. die —gärten, an den Hölt 
felbft in Dberfachfen, bas Ocwötbe oder Magazin von den = 
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. wendigen Lebrnemitteln, fo wehl an Gemüfe, als Fleiſch und Fir 
ſchen; ein bepden Theilen nach ſehr altes Wort, indem sehren 
bier noch fo viel als effen, fpeifen, Garten aber einen eingefhlefe 

ſenen, verfchloffenen Drt bedeutet. Das Wort wird oft, aberi its 
tig, Ziergarten gefchrieben and gefprochen. 

Der Zehrgärtner, des—s, plur. utnom. fing, eben bafelbft, 
ein Dofbedienter, welcher die Aufficht über den Zebrgarsen hat, 

Das Zehrgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Summen, 

die — er, das gu feinem Unterhalte nothwendige Geld, beſonders 
auf der Reife und aneinem fremden Drie; ber Zehrpfennig, im 
Oberd. die Wegezehrung. Pinem Armen ein Zehrgeld geben, 
ein Alnioſen zum Unterhefte, S. auch Zehrpfennig. 

Das Zehtkraut, des — es, plur. inuf. ein Radme der Beto: 
nie, weiches ſ. 

Der Zeheling, des — es, plur. die —r, in einigen Gegenden 
ein Nahme des Bergfinken, S. biefes Wort. 

De Zehepfennig, des — es, plur. inuf; », @ine kleine Geld: 
funawe zum Unterhalte auf der Reife, oder an einen fremden Or⸗ 
te; bejeuders jo fern diefelbe als ein Almofen gegeben wird; wie 
Zehrgeld. Jemanden um einen Hebrpfennig anfpredhen. z. 
Das zu feinen täglichen Bebürfniffen, befonders zu demlinterhalte 
erforderliche Oeld. Go fagt mar 5.8. ein guter Wired müſſe 
auf einen drepfachen Pfennig bedacht feyn, auf einen Zehrpfen: 
nig, &brenpfennig und Nothpfennig. / 

Die Zebrung, plur. car. ». Das ehren, b.1. Effen und Trin⸗ 
ten, anelnem fremden Orte. Freye Fehrung haben. 2, Der 
Hafıvand fir Effen und Zrinken an einem fremden Orte, oder in 
einem Saſthofe; eine größten Theils veraltete Bedeutung. Sei⸗ 
ne Zebrung bezablen, was man vergebret bat. 3. Das dazu nord» 
wendige Geld, wie Zebrgeld und Zehrpfennig. Jemanden um 
eine Zehrung anfprechen, ibm eine Zehrung geben. 

Der Zebrwurm, des — es, plur. die — würmer, ein Rahme 
dee Miteſſer, S. dieſes Wort, 

Die Zehrwurzel, plur. car. 1. Ein Nabme der Sieberwurzel, 
Arum maculatum Linn. weil fie wegen ibrer Schärfe zehret, 
ond daber in Magenkranfpeiten gebraucht wird, 2, Bey einigen 
auch das Dracontium Linn. aus eben derjelben Ucfache, 

Der Zebrzoll, des — rs, plur. car. bey den Waffermübten, ein 
Sol am Maße, welchen man zwiſchen dem Sicherpfoble und Fach⸗ 
baume zugibt, weildem Fachbaume mit ber Zeit etwas im Waller 
abgebet. 

Das Zeichen, des — s, plur. ut nom. fing, ». Die Figur, 
dir Ausbildung einer Sade, das Bild derfelben ; eine veraltete, 
und nur noch in einigen wenigen Fällen übliche Bedeutung. Das 
Zeigen des Kreuzes, die Figur deffelben, auch wenn fie mit bem 
Finger in der Luft gemacht wird, Die zwölf bimmlifchen Zei: 
eben, diezwälf Zeichen des Thirrfreifes, die zwölf Sternbilder, 
welche ſchon im Drtfried thie zwelfzeichan heißen, Das 
Zeichen des Krebſes, der Jifhe u. ſ. f. Im einem glüdlichen 
Zeichen geboren feyn. Es Tann ſeyn, dag mit diefer Benennung 
zugleich auf die Vorbedeutung künftiger Schick ſale gefeben worden; 
indeffen ift doch die Brdeutung eines Bildes auch aus dem folgen» 
den Verbo zeichnen unläugbar, =. Etwas fichtbares, und in weis 
term Verſtande, etwas finnliches überbanpt, fo fern es beflimmt 
ift, eine Borftellung zu ertvecken. So wohl eine Vorftelung über, 


baupt ; fo find die gefchriebenen Worte Zeichen unferer Gedan⸗ 


Pen. as anch yon der Anweſenheit einer Sache; ein Merkmahl. 
Das ih em Zeichen einer guten Gefundheir. Bein Zeichen des 
Lebens von fib geben. Pin Zeichen feiner Tapferkeit feben 
laſſen, befise, Wlerfmabl, Probe. Die Zeichen des jüngiien 
Tages. Ingleichen eine Vorſtellung von feinem Willen zu erwe⸗ 
den, etwas ſichtbate⸗, welches zut Vorſchtift der HPaudlung dieuet. 


Er 
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inem ein Zeichen mit der San! geben. Min Zeichen mit der 
Trompete, der Trommel geben, Als endlich auch, ein Dig 
baran wieder zu erfennen; ein Bennzeichen. Pin Zeichen an 
etwas machen; ein Zejchen einbrennen, An dem Zeichen er⸗ 
Penner man es. Der Zürber gibe bieyerne Zeichen aus, bie 
Perfonen, welche ihm erwas zu fürben gebracht haben, daran wie» 
der zuerfennen. Biele Hagdwerfer machen Zeichen an ihren Ars 
beiten, um fie daran wieder zu erfermen, u.f.f, Go and die 
Zeichen in einem Buche. 3. In einigen engern Bedeutungen, 
(a) Ein Merkmapl einer Flünftigen Sache. Das balre ih für 
ein bofes, für ein gutes Zeichen. in Luftzeichen, Simmelss 
zeichen u. f. f. fo fern man ebedem alle feltene Erſcheinungen in 
der Ntmofopäre, oder an dem Himmel für Borbedenrungen hielt. 
(6) Eine Veränderung, fo fern fie eine unmittelbare Wirfung 
Bottes, ein Merkmahl feiner unmittelbaren Orgenmart ift, ein 
Wunder; eine orraliere, nur noch in dee Deutſchen Bibel und 
dem biblifchen Style fibliche Bedeutung, im weldher es oft mit 
Wunder verbunden wird, Zeichen und Wunder thun; oft aber 
auch allein ſtedet: Gott thne ein Zeichen an mir, 

Unm. Von des Kero Zeiten an im Oberbeutfchen zeichan, im 
Niederſ. Tefen, bey dem Ulphilas Taikus, im Augelf. Tacu, 
im Schwed. Toku, im Engl. Token, im Lat. Signum, im 
Grirch. rorpangıov. VEs iflmirzeigen uud zeihen genau verwandt, 
©. tiefe Wörter, 


Das Zeichenbuch, des — es, plur. die —bücher, von dem Tre 


bo zeichnen, ein Buch, werein man zeichnet. Ingleichen ein 
Buch mit vorgezgeichneten Fianren, zeichnen darnach zu lernen, 


Der Zeicyendeuter, des— 8, plur, utnom. fing, Fämin. die 


Zeichendeuterinn, eine Perfon, welche aus gewiffen Erfheinuns 
gen zufällige fünftige Begebenheiten vorher fagen will; befonders, 
wenn foldes aus den Beftirnen geſchie het, in welchem Falle der 
Zeichendeuter und Ailrologe gleich bedeutend find; 


Die Zeichendeuterep, plur, die—en, die Vorherfagung —* 


ger Dinge aus gegenwärtigen Erſcheinnugen; im verächtlichen 
Verſtande. 


Der Zelchenhammer, des —s, plur. die — bämmer, ben vers 


fdyiedenen Metal, Arbeitern, ein Hammer mit dem Zeichen des 
Meiflers auf der Bahn, die Arbeit damit gu zeichnen; bep ans 
dern der Zeichenftämpel, 


Die Zeichenkunſt, plur. inuf. von bem Verbo zeichnen, die 


Kunft oder Fertigkeit, zugeichnen , Seihnungen zu machen; Nie 
Zeignungsfunit, 


Die Zeichenlehre, plur. inuf. r, Im weiteſten Berftande, die 


Lebre oder Wiffen schaft, ſchickliche Zeichen gewiſſer Vorſtellungen 
zu erfinden;zarscharacterillica. a. In engerer Bedeutung, ir 
der Vrebicin, die Wiſſenſchaft, den Zuftand einer Ktankheit aus 
‚den Zeichen gehörig zu beutibeilen; die Semiorit. 


Die Zeichenleifte, plur.die — n, bey den Ölafern, ein Lineal, 


das Ma$ zu den Fenflerflügeln damit zu nehmen. 


Der Zeichenmeiſter, des —s, plur.ut nom. ling. von dem 


Verbo zeichnen, derjenige, welcher Untereicht im Zeichnen, in 
der Kunft, Zeichnungen zu verfertigen , gibt. 


Der Zeichenflämpel, des — e, plur, utaom, ©, Zei: 


chenkammer. 


Zeichnen, verb. reg. act. et neutr. i. Die Uenriffe eines Ge⸗ 


genftandes und jeder fihtbaren Partie des ſelben dutchkinien nach⸗ 
bilden; wodurdhes fi von Mablen unterfcheider, Es ift bier fo 
wohl ein Neutrum, Zeichnen Fönnen, zeichnen lernen. Pla 
der Natur zeichnen. Mit Blepiifr, Rörhel, ber Jeder, dem 
Pinfel zeichnen. Als auch rin Merioum, ine Figur, einen 
Baum zeichnen, ». Ein Merfmabl an etiwas machen, um es 
daran wieder zuerfennen, Einen Ballen Waare, eine Steike 
Nuunn ® ! 
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in einem Buche, das Vieh zeichnen. Pin wohl gezeichnetes 
Pferd, weld es ſchone Unterfd eſdunge merſmahle hat. Gort bat 
ibn gezeichnet, durch ein fichtbares Merfmahl von andern unsere 
ſchiiden; einim gemeinen Beben von ungeftalten, oder gebrechlis 
hen Perſonen üblicher Ausdrud, So and) das Zeichnen. 

Anm. Die Entiplbenen verräch, daß es ein Intenfieum von 
einem vrralteten Verbo geichen it, welches mech im Kero, bıp 
dem Ottftied u.f, f. verfommt. Im Nicderf, tekenen, bep dena 
Upbites taiknanyim Lat. ignare, Das Örich. einem, dam- 
sure, ift fo, wiennfer teigen, genau damit verwandt. 

Der Zeichner, des — 8, plur. ut nom. ling. Fänin. die Zeich⸗ 
nerinn, eine Perſen, welche zeichnet , oder fo fern fie geichner, 
in der erfien Bedeutung des Verbi. Min guter, ein ſchlechter 
Zeichner. . 

Die Zeichnung, plur. die —en, von dem Verbo zeichnen, doch 
nur im deffen erfer Bedeutung, 3. Die Kunſt, Fercigkeit zu 
zeichnen, die Zeichentunft ; ohne Blural, 2. Eine gegeichneie 
Figur, ein gegeichneres Bild; mirdem Plural. 

Der Zeidelbör, des — en, plur,die— en, eine Art Tleiner Bär 
ten, welche nach dem Honige der wilden Bienen lüftern ift, und 
fie daher zeidelt, d.i. das Honig heraus nimmt; der Honigbär, 

(8. Zeideln.) Dan muß diefen Nahmen nicht mit Zeifelbar vere 
wechjelu, wie gemeinialich gefchiehet. S. dieſes an jeinem Drir. 

Der Zeidelbaft, ©. Seidelbafi. 

Der Zeidelbaum, des — es, plur. die — bäume, ein hoher und 
fiarfer Baum, in welchen Benien aufgehauen werden fönnen, 
Das Zeidelgericht, des — es, plur. die— c, ein aut in Rürns 
berg befindliches Bericht über die Zeideler und ihre Streitigkeiten, 

weiches dem Waid «und Forfigerichte untergeordnet ifl. 


Das Zeidelgut, des — es, plur. dir — güter, in verſchiedenen 
Propingen,.befonders im Nürnbergifben, ein Bausrgut, weldes 

das Recht hat, Bienen in dem Reichsforfie zu bolsen und zu zeis 
deln, Im Mürndergifchen gibs es dreperiop Güter diefer Att: 
Zeibelmütter, unmittelbare eidelgüter, welche mittelbare, oder 
Afteriehenglirer von fich abhängen haben, welchelegiern Seidel» 
töchter heifen, und einfepichtige Zeidelgürer, welche zwar auch 
unmittelbar find, aber feine Zeibrltöchter baben. 

Die Zeidelbeide, plur. die —n, in einigen Gegenden, z. B. in 
der Laufis, ein Srüd eines Waldes, welches zur Bie nenzucht bes 
ſtimmt it. Fa der Herrſchaft Muskau in der Laufig werden Die 
Zeidelheiden in arwiffe Maße getheilt, dadenn ein Maß Zeidels 
heide ein Siick Wald if, welches So Beten oder Bienenflöde 
faffen oder ernähren fann. 

Die Zeidelhyfe, plur. die —n, ineinigen Orgenden, eine Hufe 
Aders, auf welcher das Zeideltecht haftet, eine zu einem Zeidel⸗ 
gute gehörige Hufe. 


Der Zeidelmeifter, des —s, plur. ut nom fing, i. Überhaupt 
derjenige, welcher die Kunfk, die Bienen gu zeideln, und in wweir 
terer Bedeutung, bie ganze Bienenpflege gebörig verficher, nur 
noch in einigen Gegenden; in andern der Bienenmeihier, Bier 
nenvater, Bienenwärter. ®. Inandern Orgendeu, 5.8. im 
Miüerberaifchen, ein Borgefegteroder Aichter ber Zeidler, wel⸗ 
her ehedem zu Fencht feinen Sig hatte, und im mitriern Latein. 
Magilter mellicidarum, oder Zeidelariorum bie. Er 
fland unter dem Oberrichter, welcher Buitigularius, Burigler 
Bieß, von Beute, ein Birnenhane. S. Schwarzens Dilp. de 
Butigwlariis, Altorf, 1728, 9743. 

Das Zeidelmiifer. des — 8, plur. ut nom. finz. ein Meffer, 
die Bienenfiödedamirzn zeideln, d i. ihnen bie Honigfchriben 
zu beichneiden, ‘ 

Die Zeidelmutter, plur. die — mürter, ©, Zeidelgut. 
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Zeideln, verb. reg. act. ı. Schneiden überbanpt ; eitte im Hoch. 
deutjchen veraltete, mur noch hin und wieder in einigen Gegenten 
übliche Bedeutung. 2. Im engern Verftande, die Bienenflöde 
befchneiben, d. i, ibnen fo viel Honig nehmen, als fie ohne Oefahr 
gu verhungern entbehren könne? Die Bienen zeideln. 

Anm. Frifch gibt fich oleleunnörhige Mühe, das Wort Zeidel, 
in den vorigen und folgenden Zufammenfegangen von demSlavon, 
Weichel, eine Biene, abzuleiten; eine Ableitung, welche fi 
ſchon durch ihren auferorbentlichen Zwang verdächtig macht, und 
Über bieß nicht einmablauf das Berbum zelseln angewandt wer» 
ben kanu, deifen Bedeutung des Schneidens beflimme genug iſt. 
Das alte Wort zeideln, welches, von der Bienengucht gebraucht, 
ſchon in vielen Urkunden von dem zebenten Jahrhunderte an vor« 
kommt, ift mit dem Bat. caedere, undcidere in den Zufamniens 
fegungen genau verwandt, und mit demfelben aus einer und eben 
derfelben ältern Quelle. Da das Zeideln oder mäßige Beſchnel⸗ 
ben oder Ausfchneten der Bienenftöde eines der vorachmflen 
Stüdeber Bienenpflege, befonders der Walbpflege der Bienen ift, 
fo dargar leicht die ganze Behandlung und Wartung brrfeiben da⸗ 
von benannt werden fönnen, Diefe Ableitung wird zugleich durch 
das Pat. Mellicida beftätiget, welches in den mittlern Zeiten 
häufig genug für Zeidler vorfommt, 

—— plur. die —en, eine Berordnung für die 
Zeldfer und Zeidelgüter, 

Das Zeidelreche, des — es, plur.die==e. 1. Das Recht, Bire 
nen in einem Walde zu halten; oßne Plural, =, Der Inbegriff 
der Kechte oder Geſetze, in Anfehung der Waldpflege der Bienen; 
fo weht im Singular, als Mural, allein, 

Der Zeidelrichter, des — s, plur. ut nom, fing. der Nid;ter 
in einem Seidelgerichte, der Borgefegte der Beidier, 

Die Zeideleochter, plut. die — töchter, ©. Zeidelgur. 

Die Zeidelweide, plur, die — n. ı. Ein Waltörziek, fo fern er 
mit Bienenfiöcden befege wird. 2, Die Haltung der Vienen in 
einem Walde, und das Necht dazu ; obar Plural, 

Das Zeidelzeichen, des—8, plur. ut nom, ing. dasjenige Zeis 
den, wonait jeder Eigenthilimer feine Zeiveibäume begeichner, 

Der Zeidelzing, des — es, plur, igul, die Abgabe, welche dem 
Grundhecten eines Waldes für das Recht gegeben wird, Virnen 
in dbemfelben gu halten. 

Der Zeidler, des — #, plur. ut nom, fing. ». In manchen Ges 
genden noch Eberbaupt derjenige, weicher die Aunft verſtehet, die 
Birnen pu zeibeln, und zu warten. 2. Ju engerer Bedeutung 
find in manchen Provinzen noch Zeidler folche, welche das Recht 
befigen, Bienen in einem Walde zu halten ; dergleichen es in der 
Lauſitz, in Sachſen m. f.f. gibt. In den Neichswäldern um Nirn« 
berg warra die Zeidler ehedem ſehr angefehen, indem fie von dem 
Kaifır und Merche mir dem Zeidilrechte befichen wurden, und ihr 
und ber Zeidelgüurer Rabme dauert dafelbft noch fort, obgleich die 
Waldpflege der Bienen daſelbſt langn aufgeböret bat. 

Der Zeigefinger, des —s. plur. ut nom, ing, ber vordere Fins 

- ger junächf an dem Daumen, womit man auf etwas zu Jeiz 
gen pflegt. 

Zeigen, verb. reg. act. ı. Dem Auge fichtbar machen, fo wohl 
durch Deuten anf einen Orgenfland, umibn dadurch ven antern 
zu unterjheden, Lınem erwas mie tem Singer zeigen. Auch 
als ein Reutrust, mit dem Singer auf etwas zeigen. Sine 
Uhr, welche die Stunden zeiger, Als auch überhaupt ein Ding 
vor andern feiner Art bemribar machen, Pinem den teren 
Weg zeigen, ihm eine Stelle in einem Buche zeigen, ibm zeis 
gen, wir er es machen fol. Ingliichen, ſeben lafſen. Feman« 

den ein Buch, ein Gemaͤhlde nf. f. rigen. Zeige mir deinen 
Garten. ©, Als Wirkung einer Urgage ſichtbar machen. Zeige 
mie 


an 
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mir deinen Glauben durch beine Werke, Er zeigte, daß er 

Ger; hatte. Sich als Menſch zeigen. Zeige dich als einen 
Mann, oder, als Mann. Ss wird ſich am Ende ſchon zei⸗ 

gen, dur die Wirkung, ducch den Ausgang äußern. So auch 

das Zeigen, und, bach nur im ben Zufammenfegungen , die Zeis 
ung. 

— Anm. 1, Zeigen und weiſen find völlig gleichtedeutend, nur 

daß zeigen edler iſt, weifen aber auch in einigen figürlichen Bes 

dentungen gebraucht wird, in welchen zeigen nicht üblich iſt. 
Anm. 2. Diefes alte Berbum lautet von dem früheſten Zeiten 
an, zeigen,im Niederj. tögen, im Isländ. tia, im Schwed. 
nurte, Es iſt mit Zeichen, dem folgenden zeiben, und vieleicht 
auch mit zeugen genau verwandt; wenigfiens bei eutet das Schwed. 
te nicht ollein zeigen, fondern auch verfündigen, ingleichen be» 

Eennen, beichten,, und bey dem Ulphilas ift gateilian gleich- 

falls verfündigen. 

Der Zeiger, des—s, plur. ut nom. fing. 1. Eine Perfon, wel⸗ 
he etwas zeige, Fämin. die Zeigerinn ; ein für ſich allein nur im 
gemeinen Leben für Vorzeiger,Dorzeigerinn, übliches Wort. Zei: 
ger diefes, d. i.der Vorzeiger, oder Überdringer diefes Briefes, 
diefes Scheines. In ben Sufannmenfegungen Anzeiger u. f. f. iſt 
es gangdarer. =, Ein Wertzeug, damit zu zeigen, oder ein Ding, 
welches eiwas geiget, So wied der Zeigefinger oft auch der Zeir 
gergenannt. Befonders aneiner Uhr, das Werkzeug, weiches 
die Stunden zeiget, es ſey nun eine Sonnen » or Räderubr, 
Der Zeiger fiebe auf eins. Inden gemeinen Sprecharten einis 
ger ©egenden, 3. B. De:fens, wird daher die ganze Uhr, fie ſey 
run elne Sounen» Sand⸗ oder Räderubr, nach einer verderbten 
Ausipradhe,, der Geiger genannt, für Zeiger, obgleich Zeiger 
in der edlern Schreib «und Gprechart in diefer Figur für Uhe 
micht üblich if, und anch Hagedorn einmahl Zeigerfchlag für 
Glockenſchlag gebraucht, Vermurhlich geſchiehet es wegen eini« 
F Ahnlichteit in der Geſtalt mit dem Ubrzeiger, wenn bie 

old» und Silberarbeiter ihre Brabflichel Zeiger nennen, 

Die Zeigerftange, plur. die — n, der Zeiger an einer Sonnens 
uhr, d.i. die kleine Stange, ober der Stift, deſſen Scharen die 
Stunden zeiget. 

Die Zeigerubr, oder Zeigeubr, plur. die — en, eine Näderubr, 
mweld;e die Stunden bloß zeiger, zum Uniet ſchiede von einct Schla⸗ 
geubr. 

Zeigen, verb, irreg, act. Imperf. ich zieh, Particip. gesichen, 
Zinperat. zeibe, eines Bergehens, oder Verbrechens überführen, 
mit dem Aceufativ der Perfon und dem Genitiv der Sache. Wer 
Fann mich einer Sünde zeiben ? überführen , in der Deutſchen 
Bibel, Einen einer Lüge zeiben. Man bat ihn des Dieb: 

- fablg gesiehen. Obgleich diefe Bedeutung aue ein überreſt des 
ebemabligen weitern Gebrauches if, dazeiben für mehrere Arten 


des Erflärens, Sagens u. f. f. gebraucht wurde, (5. Derzeiben,) . 


fo gehöret doch auch fie ſchon, fe wie das ganze Verbunt, unter die 
weniger gebräuchlichen, daher esnur Hoch hin und wieder in der 
Höbern Schreibart gebraucht wird. Bep dem Roiker, Ortfrivd 
und den Schwäbifchen Dichtern kaamnt es für beſchuldigen und 
anlagen fehr häufig vor. Sie ziegin'nan, fic beſchuldigten ibn, 

- Ditfr. Des wilichniemant zeyhen, Horn. Im Ri:ster(.teis 
jen. Dabe war Zicht, Niederf. Ticht, chedem Anklage, Beſchul⸗ 
bigunc. (9. Inzicpe.) Es ift mit zeugen eines Stammes, und 
vermittelt drshlben auch mit Zeichen und zeigen verwandt, jur 
mahl da ſetzte ies fo wohl in den vermandien Eprachen, als andh 
in Sufawmenfegungen, z. B. anzeigen, von Auferungen durch 
Morte gebraucht Teird, 

Der Zrilend, des — es, plur. inuf. ein nur in einigen Gegen⸗ 
den übliches Wors, fo wohl den Seidelbaſt gwbezeichnen, Daph- 
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ne Mezereum und Laureola Linn. alcauch eine andere ãhn⸗ 
liche, in Spanien einheimiſche Pflanze, Caeorum Lian. Die 
erſte Hälfte ſcheint aus Seide und Seidel jufammen gezogen zw 
ſeyn, (S. Seidelbaf;) die Endjpibe aber iſt vormurblich die alır 
Ableitungsſyſbe and, welche noch in Heiland, Satand nnd einiger 
andern alten Wörtern übrig ifl. 

1. Die Zeile, plur. die —n, ein Kahn, ingleichen eine Art Fluß» 
f&iffe, S Zille. 

2. Die Zeile, plur. die —n. ı. Eine jede gerade Reihe oder Linie 
von Dingen einer Art; doch nur noch in einigen Bällen des gemei» 
nen Lebens, indem fonft Reihe dafür üblicher ifl. Im Zeldbaue 
wird der Mil in Zeilen geſchlagen, wenn er in Haufen in gerader 
Linie auf das Feld geführer wird: Das Braut wird zeilenweis 
fe, oder in Zeilen gefedt, in gerader Linie, Eben dafelbſt 
beißteine Reihe nieder gefchlagenes Bufchholz das gehauene und 
in eine Reihe gelegte Setreide u. ſ. f. eine Zeile, in manchen 
Mundarıen auch eine Zahl, und in andern Gegenden ein Jahn. 
Eine Reihe über einander fichender Fruchtförner in den Ahreu 
beißt gleichfalls eine Zeile, jo wie auch dieSporer die Acihen Zãh⸗ 
ne in den Striegeln Zeilen nennen. Eine Zeile Semmel, bey den 
Bädern, eine Reihe an einander befindlicher Sernmeln. In mans 
chen Oegenden beißt eine Reihe Häufer, und folglich auch eine 
GSaſſe, eine Zeile. So iſt j. B. die Wollzeil in Wien die Wollgaffe. 
Ja, im Ober deutſchen wird diefes Wort in den gemrinen Sprech⸗ 
arten faft in allen Fällen für Keihe, oder gerade Linie gebraucht : 
eine Zeile Stühle, Gläfer u. f. f. Die Bäume nach der Zrile 
pflanzen. Im Pochdeut ſchen gebrancht man e⸗ 2. nur in engerer 
Bedeutung, von einer Heide Buchflaben oder Wörter. In der er: 

fien, zweyten Zeile, Gerade, Frumme Zeilen. Lin Paar Zei: 
len an jemanden fchreiben, einca kutzen Brief. 

Anm, Das Wort ift im Dderdentfchen alt, indem zila ſchon im 
Ditfeied cine Linie if. Es ſtammet alem Vermuthen nad von 
sieben ab, und zwar aus eben dem Grunde, aus welchen auch 
Reiza, inden Monfecifchen Gloſſen einw Ernie bedeutet, von reis 
fen, ducere, ziehen. 

Die Zeilgerfie, plur. car, eine Art Gerſte, deren Rötuer in ſicht⸗ 
baren Seilen oder Reihen über einander wach ſen. 

Zeilig, adj. et adv. aus Seilen beftehend, Zeilen habend ; nur in 

. einigen Zufammenfegungen, Zweyzeilige, vierzeilige Berfte, 
welche fo diele ſichtbate Seifen hat, 

Die Zeilfemmel, plur, die — n, in einigen Gegenden, ein Maps 
ine folder Semmeln, welche aus vichen an einander gefloncnen 
Scheiben in einer Zeile beftehen; an andern Ortru Schichtſem⸗ 
mel uud Reibenfemmel. 

Das Zeischen, ©. Zeiſtg. 

Die Zeifel, plur, die —n, ein nur in einigen Oegenden befanntes 
Wort, die Spitzmaus zu bezeichnen. Das Wort ii Stavoniſchen 
Urfprumger, indem eine ſolche Maus im Böhm. Syſel heißt, wos 
von anch das in einigen Örgenden übliche Ziſchmaus grbilder zu 
ſevn ſcheluet; es miten ſich denn die Spigmäufe durch cin ihnen 
eigt ũee Ziſchen unter ſcheiden. 

Der Zeiſelbar, des — en, plur. die — en, in einigen Gegenden 
der zahine Bär, welchen man zur Schau beram zu fübren pflvor, 
So fast mans. D. von einem mürrifchen Menfchen, er ie. mme 
wirein Zrifelbär, Dre erfir Hälfte ſchrint Slaveneſben lee 
fprunges zufeon, vor Sidlo, ein Strick, ſo daß Zeijelbir einen 
am Seile gefübeten Baren, einen Seilbären dezrichuen würde 
S. auch Seideln und Zeidelbar. 

Der Zeiſitt, des — 18, plur. die —e, Diminut. das Zeischen, 
Odero. Zeislein, det Nahme eines Meinen axiinlichen Vogels mit 
einer ſchwarten Platte, weicher zu den Hänflingen gehötet, Lına- 
riavirdis Klein. Figuelich im gemeinen Leben, ein verjdluste 
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ner, leichtfertiger Menſch. Linllofer Zeifig hatte ihm das weis 


dem acht. 

Arm. Im Niederſ. Ziesfe, in: Engl. Fiskiĩn, im Vohl. Czyk, 
Czyzyk,im &öpw. Tfchifcheck, im Norweg.jSuschen ; alle 
Nahabmunaen feines eigertbümlichen Lauter. In einigen Ber 
genden ift das Wort ſachlichen Geſchlechtes, das Zeig. 

Zeifiggrün, adj. etadv, der grünen Farbe des Zeifiges ähnlich, 

E as Zeiffigiraut, des — es, plur,car. 8. Gauchbeil. 

Lie Zeit, plur. die —en, ein Wort, welches eigentlich einen ſehr 
abitracten Begriff begrichnet, daher es von jeber auch ſeht ſchwau⸗ 
end gebraucht werden, nnd erfl in den fpätern Seiten genau ber 
ſtinimt werden fönnen. &4 bedeutet: 

ı, Im ſcharfſten philoſobhiſchen Verſtaude, die Folge der auf 
einandır fommenten endlichen Dinge ; In welchem Verſtande die 
Zeis der Krpinfeit, entgegen gefegt wird. Vorder Schöpfung 
der Welt war Feine Zeit, weil es daſelbſt feine endlichen Dinge 
gab, deren Folge den Begriff der Zeit ausmacht. Ju biefer Bes 
deusung if der Plural ungewöhnlich. Die Zeit wird es lehren, 
die Folgeder Dinge und die mit ihr fowmenden Geräuderungen, 

*, Ja dem gewöhnlichen gefelfchaftlichen Leben, wo eine ſolche 
ſchatfe Abfirartion ungeröbufich und uundıhig il, wird dieſs 
Wort in nirlen Fällen, built von einzelnen Theilen dieſer Feige, 
ibeils von der Dauer drsfelben,sbeils aber auch von den zugleich mit 
erfolgenden Veränderungen gebraucht. Die voruchmflen Bedeus 
sungen die ſer Art mögen rtıwa folgende ſeyn. 

(a) Ein Theil diefer Folge, fo fren er durch bie Bepfägenür 
ber beſttrumt wied ; am bäuflgflen chue Plural. Ich weiß die 
Zeit, da er heirachen wollte, Es wird fon eine Zeit kom⸗ 
men, ba bu es bereuen wird. Zr foll es zur andern Seit 
wobl empfinden. Ib muß fie aufeinige Zeit, auf PurseFeie 
weriaffen. Dor Furzer, vor langer Zeit, ac langer Zeit, 
Die vergangene, die gegenwärtige, die Pünftige Zeit. 

(6) Ein Theil diefor Folge, fo fern er zu einer Veränderung 
erforders wird; obne Plural, Du baf noch acht Tage Zeit. 
Laffen fie mir Feit. Du baft noch Zeit genug dazu. Sich die 
gehörige Zeir zu eriras nebmen. Mo if Feine Zeit au verſau⸗ 
wen, zu verlieren, Es gebörer viele Zeit dazu, die Sache 
erfordert virl Zeit, Die Zeit leider es nicht. 

u) Ein Theil diefer Folge, ſo Fern grwiſſe Beränderungen 
in den feibön gewhnlich ſind, oder fofern er zu grwiffen Beräne 
derungen der ſchicklichſfe iſt, die gemößnliche, dir gehörige, bir be» 
finmte Seit zanch ohne Pinral, Es ih bohr Zeit, daß wir ges 
ben, es it die hechſte Zeit. Es if noch nicht Zeit, zu fpre: 
sen. Die Zeit if verbey, ih verfloffen; es ih nicht mehr 
Zeit, Kiwasaugfer der Zeit thun, zur Unztit, außer der gehö⸗ 
rigen odet fchidlichen Seit, Die rechte Zeu verfäumen, Zur 
vechten Zeit fommen, vor der Zeit Fommen. Wiiler mich 
zor der Zeit unter die Erde bringen ? vor der mir von der Na⸗ 
sur beitimmien Seit, Gel. 

{b} Diefe Folge, fo fern ihre Dauer ennfunden wird; auch 
ehue Plural. In tiefen Berftaude ſagt mar: die Zeit wird mir 
lang, wenn man aus Mangel der Bıfbärtigung dirfe Dauer als 
lange während empfinden. Zeit und Weile wird mir lang. Ki: 
nem die Zeit vertreiben, verfimsen. S. Zeitvertreib. 

de) Einzelne Theile dieſer Folge nis Einichtoß der Berändee 
rungen, oder der Dinge, weldye auf einander folgen; bald im 
Eingelar, bald im Plural, 
den Umſtanden brancnten. Es find jene ſchlechte Zeiten. Die 
Seffnung befferet Zeiten. Die Zeiten And jene ſchwer, im ars 
weisen Erben, wenn die Ermerbung des Uturthaltes wir Schiele, 
riöferten vertunten it, Kr bir gate Zeie, #d geben ihm wohl, 
Gresiätienfiliche Feiten, Feſte. 


Sich indie Zert ſchicen, ſich nach 


brauchbar zu werben anfängt, Witd er dazu wirfligp gebraucht, 
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M Die Dauer det Tages; nur im Singular und im gemei« 
nen Lebru. Welche Zeit ifes !fragt man in manchen Örgenbden, 
fire wir vielübr it es? Es ih noch früb an der Zeit, d. k der 
eis des Tage⸗ nach. Es i ſchon fpär an der Zeit. 

(u) Die Zeiten der. Derberum, d. i, die Beftimmung bee 
verfchicdenen Arten der Seit, in welcher basPräbicar dem Eubjec» 
te zufommt, fo wohl der gegenwärtigen, als ber vergangenen 
und zufimftigen; Zar. Tempus. 

(d) Im gemeisen Leben nennt man oft die monathliche 
Keinigung des andern Grfchledter, deſſen Zeit. Sie hat ih⸗ 
ve Zeit, — 

ch Endlich gehören bierher noch viele abverbifche und ellipti« 
ſche Werten des Ausbrudes, in welchen diefes Wors bald im Sin- 
aufar, bald im Plural in einer der vorigen Bedeutungen zgebraucht 
wird, Von Zeitzu Zeit, fo wohl non einer Zeit zur andern; als 
ouch für bisweilen. Vach der Zeit, nachher, beruad. Der 
Ort, woer Ach die Zeit ber aufgehalten, diefe Zeit ber, feiß 
ber, Jur Zeit, gegenwärtig, bis jagt. Zur Zeie if er noch 
nicht de. Fu Zeiten, im gemeinen Leben, für bisweilen, 

Aus Rache firl mir ein 

Zin Wbrrfüfigs Zuhn zu Zeiten abzulangen, 
foar der Fuchs depm Hagedorn. Bey Zeiten, frühe genug, zur 
rechten, gehörigen Zeit, Zeit genug, im gemeima Leben, für 
zeitig genug, frliße genug, Du fol cs Zeit genng erfahren, 
Zeit meines Lebens, fo lange ich bisher, gelebt Habe. Mittler 
Zeit, unter der Zeit, file inbeffen. Vor Zeiten, ebedem,. Zu 
meiner Zeit, als ich noch lebte, als ich mich noch bafelbfl befand, 
uff. Inden zw jener Zeit angesrigten Briefen, im bori« 
gen, ebedem, Die vormwurfe, welche du dir hätteit erfparen 
Können, werden Sich zu ihrer Zeit peinigen, Füuftig einmal. 
Zweifel, welche zu ihrer Zeit wieder aufleben, Fünfiig, wern 
ibie Zeit gefommen il, wenn die Umftände fie begünftigen. Liebe 
Zeit! ein Ausdrud der Verwunderung, des fanften Berweifes 
u.f.f. Aber, lebe Zeit, wer konnte das wilfen ? 

Anm. Diefes Wort lautet von den feübeflen Seiten an im 
DberdeutfhenZit, in den Slaboniſchen MundarıınZhas, Czas, 
im Niederdeutſchen Lied, im Angelf, Tid, im Icland. u, f. f. 
Tyd. Vereinen fo hohen Alter und fo ſeht abſtracten Begriffe 
muß die erfle urfpräingliche Bedeutung aoth wendig bunfel ſeyu. 
Zu ben älichten Schrififielern fommı es mebrmahls für Stunde 
vor. Ja int binotizuelifdage ziti ? has nicht ber Tag zwößf 
Stunden 7 Ottft. Dagegen er in andern®tellen untafür unfee 
Zeit zebraucht: thio iro Hunta werbent, bir zu ihrer Zeit ge» 
ben. Es kann ſeyhn, daß dieſes Wort zu samen, zaudern, zie⸗ 
bengeböret;, es kann aber auch fepm, daß es mit aetas, Griech. 
arog, Hebr.ne, nv, verwandt ifl, indem der voraefegte Ziſch⸗ 
laut, bey vielen Furopaifhen Bölfern blof zufällig if. 


Das Zeitalter, des —s, plur.ut oom,fing, rin berrädptlichee 


Theil der Dauer der Welt von unbeflimmter fänge ; eine von den 
Allern des menfchlichen Lebens entlchnie Figur. In allen Zeit 
alteen und Geſchlechte folgen. Das golbne, überne m. ff. 
Zritalter, Das mittlere Zritalter. 


Die Seicheere, plur. bie—n, S. Johannis. Brere. 
Die Zeiebeſchreibung, plur.car, ı. Die Befpreibung der ner» 


ſchiedenen Dreinmafe oder Eihrheilungen der Zeit ;_ die Chronalos 
gie. =. Die Beſchteibung ber Begebenbeit nad der Seit, wie 
fie aufeinander zeſolget (md; die Ebronograpbie. So aud der 
Zeirbefchreiber, fo wohl dee Chronolog, (beffer, Zeitforſcher, 
Zeitrechner, wis auch der Chronograph. 


Der Zeitbock, des — ra, plur. dir— böde, in ber Landwirch⸗ 


ſchaft, ein junger Bol, der über zwed Jahe als it, und zur Sucht 
fe 


— 
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fo beißier Schafbock, wenn er aber usiter einem Kabe alt iſt, 
ein Bocklamm, und wenn er ein Jahr alıift, ein Jaͤhrling. 

Das Zeitbüch, des — es, plur, die — bücher, ein Buch, wor'n 
die Begebeaheiten ohne ale andere Verbindung, als der Zeit 
folge aufgezeichnet werden ; ein Jahrbuch, eine Chronik. 

Obgleich keinʒeit buch noch von feinen Thaten fihreibe, Can, 

Die Zeitdauer, plur. inuf. die Daurr ber Zeit. 

Die Zeitfolge, plur. die—n. ». Die Drdnung, wie die Beger 
benheiten der Seit nach aufeinander gefolget find; ohne Plural. 
in Geſchicht ſchreiber beobachtet bie Zeitfolge, wenn er die Be⸗ 
gebenheiten jo erzühlet, wie fie wirflich auf einander gefolgei find; 
er verleget fie, wenn er das Begeniheil thut. =. Seliener, eine 
Heihe von Begebenpeiten, fo wie fie auf einander gefolget find, 
mit dem Plural, 

Der Zeitforfdyer, des — 8, plur. ut nom. fing. derjenige, wel⸗ 
cher fo wohl die Zeit, wenn Begebenheiten gefchehen find, als auch 
die Zeitmaße überhaupt zu erforfchen fucht; ein Chronolog, Zeit: 
rechner, Daher die Zeitforfchung, plur. car. die Erſorſchung 
der Zeit, und Seitmaße, 

Der Zeiegenoß,des— en, plur. die —en, Fämin. die Zeirge: 
noſſinn, eine Perfon, weiche mit einer andern zueiner und eben 
derfelben Zeit lebet, ein Zeitverwandeer. So waren. B. Wulf, 
Lange uud Buddens Zeisgenoffen. 

Der Zeitglaube, des —ne, plur. car. in der Sheologie, 
Glaube, welcher nur eine gewiſſt Zeit dauert, eiu vorüber gehen» 
der Bläube, 

Zeitgliubig, adj. auraufeine Zeit lang glänbig ; eben daſelbſt. 

Der Zöitgeofihen, des — 8, plur. ut nom. fing. bey einigen 
Haudmerferu u, f, f.eine Abgabe von einem Oroſchen, welche zu 
einer gewiſſen beffimmten Zelt entrichtet wird, 

Der Zeitbafen, des — s, plur. die — bäfen, inder Schifffahrt, 
ein Hafen, in welchen man uur zu gewiffen Zeiten einlaufen fann, 

Der Zeithalter, des—s, plur.utnom. fing. ein Suftrument 
der nenern Afltonomen, die Zeit noch genauer als eine Uhr zu 
balten und zu bejeichnen , dergleichen 5. B. Harrifon angegeben 
bat; Engl. Tinte- keeper. 

Der Zeithammel, des— s, plur. die — hämmel, in der Laud⸗ 
wirihſchaft, ein junger Hammel, werner zwed Jahr alt ift, zusı 
Unterfhiede von dem Jahrlingshammel und alten Sammel. ©. 
ZeitboP, 

Zeither, adv. für die Zeit ber, oder dieſe Zeit ber, in welchen 
Ausdruck es auch wohl aufgelöfer wird, Ih babe ihn zeither 
nicht gefehen, feit geraumer Zeit, Daher dag Adjectiv zeitherig, 

welches doch in der anfhänbigen Schreibart noch feltenerift. Uns 
fere zeicherige Bekanntſchaft, bisherige, Beyde werden oft feit: 
ber und ſeitherig gefihrieben und gefprochen ; alei ı bey dem er ⸗ 
ſtern Worte ift bereits angeaterket worden, daß biefe Form vers 
murblich die unrichtigerr it. 

Zeitig, — er, — fie, adj.et adv. von dem Subflantive Zeir. 
*. Was zur gegenwärtigen Zeitift, oder gefhicher; nur allein im 
Dberdeutfhen, für gegenwärtig. Der zeitige Bürgermtilter, 
*, Rur eine beftimmte Zeit daucend ; auch nur im Oberdeutſchen 
uudin einigen Hochd. Kanzeleyen. Pine zeitige Zuchthaus: 
Mrafe zuerkennen, auf einige Zeit, 3. Was vor der gewähnli. 

» chen Zeit iſt, ober geſchiehet. Zeitig fommen. Er kam ein we: 
nig zeitig. Etwas zeitig merken, bep Zeiten, vor dem Ans⸗ 
beuche der Sache. Zeitig aufächen, vor feiner gewöhnlichen Seit; 
wodurch es fih von frühe unterfcheider, welches fih zunächit auf 
eine feite unbewegliche Zeit beziehe. Es wirb in diefer Bedeu» 
tang am hãufigſten als ein Nönerdium gebraucht ; feltener als ein 
Adjeetiv, dermuthblich um die Ziwendeutigkeit mit der folgenden 
Bedeutung zu vermeiden, welche z. B. in folgender Stelle auf: 
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füllt: Seine Vernunft wurde über biefes zeitige Befühl des 
jungen Mädchens nicpe beunrubiger; wo es fo wohl reif, ats 
frühe bedeuten kann. 4. Reif, d. i. feine gehörige Zert habend, 
zun achſt von Früdten. Zeitige Kirſchen. Dir Upfel ind nach 
nicht zeitig. Abec auch figrlich von andetu Diugen. Der Ans 
ſchlag if noch nicht zeitig. 

Anm. Ben dem Ottftied, Notket m. f.f. ziteg, citig, ber 
Sero eitim, im Nieberf. tidig. 

Zeitigen, verb. reg. welches nur in der legten Bcheutung des 
verigen Wortes üblich ifl, und zwar ı. als cin Activum, yeitig, 
oder reif mahen. Die Sonne zeitiger allen, "2, Als cin Glen: 
trum, mit dem Hülfsworte haben, zeitig oder reif werden. In 

‚warmen Ländern zeitiger das Obi früher, als in Falten. Was 
bald zeitiger, vergebee auch bald. 

Die Zeitigung, plur. car. der Zuftaud, da etwas zeitiget, oder 
reif wicd, die Reife. Zur Zeitigung Fommen, bringen. - 

Die Zeitkud, plur. die —Fühe, in einigen Örgenden, eine junge, 
wwesjährige Kub, welche man in Meiſſen eine Balbe nennet . 
©, Zeitbock und Zrichammel. 

Die Zeitkunde, plur. car. die Runde, d. i. Keuntuiß und Wie 
fenfchaft der verſchiedenen Eintheilungen der Zeit, die Chro:' 
nologie. j 

Die Zeitfurzung, plur.die —en. ı. Die Kürzung oder Ber- 
fürzung der Zeit, d. 6, die Bewirtung, daß man die lauge Daner 
derſelben nicht empfindet, daß fie ohne unfer Bewußtſeyn vorüber 

. gilet, ohne Plural; auch die Zeitverfirzung, ber Zeitvertreib. 
Etwas bloß zur Zeitfürzung thun, damit man ihre lange Dauer 
nicht empfinde, 2. Eine Beichäftigung, welche diefe Wirkung ges 
wahret, mit dem Plural; die Zeitverfürzung, Im gemeinen Bes : 
ben, Zeitvertreib, 

Zeitlang, einefeblerhafte Zufammenfegung, obgleich die meiffen 
Sor achlehrer fie für richtig halten, eine gewilfe Dauer ber Zeit 
zu bezeichnen. Ich babe ibn eine kurze Zeitlang gebörer, eine 
Furze Zeit, beffer, Zeit lang; denn lang ift Bier ein bloßee Um⸗ 
ftandewort, fo wie man fagt, ein Jahr lang, ich babe ihn 
Tagelang nicht geſe eine lange Feit hindurch, dieſe Tage 


ber. 

Der Zeitlauf, des — es, plur. die — Täufe, ein Abſchaitt ber 
Beit, di. der Kolge der auf einander fommenben Dinge, befonders 
in Anfehung der Veränderungen in demfelben ; da man denn den 
Plural oft noch von dem veralteten Laufe bildet, In diefen be: 
ſchwerlichen Zettläuften, d.1. Zeiten, Die fpäreften Zeitläufte, 
Zeiträume, Seiten, ©, Lauf, 

Zeitlebens, adv. für,in der Zeit meines Lebens; in der vertrau⸗ 
lichen Sprechart. Ich werde eu Zeitlebens nicht vergeffen, fo 
lange ich lebe. Dergleichen habe ich Zeitlebens, Zeit meines - 
Lebens nicht gefeben, inmeinemeben. 

Das Zeitleben, des—s, plur. üt nom, fing. ein Lehen auf 
befiimmte Zeit, jum Unterfchiede von einem Erbleben. 

Zeiclidy, adj,etadv, ı, Was zur gegenwärtigen Zeit iſt, ober 
geſchichet, gegenwärtig nur im Oberbeutfchen, wo auch zeitig auf 
eben diefelbe Act gebraucht wird, Der zeitliche Innbaber des 
Gutes, der gegemwärtige, *. Bor der gewöhnlichen, ober bes 
Minımten Seit, zeitig; am häufigften im gemeinen Leben, mit 
der Eomparation, zeitlicher, zeitlichfie. Zeitlich kommen. Zeit: 
lic aufſtehen. 3. Zur gehörigen, zur vechten Zeit geſchehend, 
und darin gegründet, wie zeitig; auch nur im gemeinen Leben, 
Zeitliche Suülfe verſchaffen. Wenn du nicht zeitlich dazu thuſt. 
4. Zur gegenwärtigen Folge der veränderlihen Dinge gehörig, 
und darin gearünder. (a) Jun Gegenfage det Ewigen, wie irdiſch. 
Zeielihe Güter, zeitliche Dinge, die seitlihe Gluckſeligkeit. 
Zeitlich und ewig ſtrafen. Auch alsein Subjlantivum, An * 

tite 
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Zeitlihen dlebea. Mach dem Zeitlichen teachten. 6)’ Im Gr 
ernfagedesgeißtlich, oder vielmehr dirchlich, wie weltlid; am 
bänfisfien im der Römifchen Kirche, Lin verwalter im Zeit: 
Tichen. Zeisliche Güter, weltliche, 

Anm. Schon bep bein Kero, Notker u. [.f. citlihh, zitelich, 
Miederf. ridelich, . 

DieZeitlichkeit, plur, die — en. 7. Die gegenwärtige Verbin 
Drug der auf einander folgenden veränderlichen Dinge ; ohne 
Daral, im Oegenſatze der wigfeit, In dirfer Zeitlichfeit, in 
dem gegenmwärticen irbifchen Leben, Diefe ZeitlichPeit verlaffen, 
aus ber Zeitlichkeit in dir Ewigkeit verfeger werden, in der 
feperlichen Spredhart, für Rerben, 2. Der Inbegriff weltlicher 
Gürer und Gerechtſamen, am bäufyften in der Nömifcben Kiccht. 
Sinen Bifchof mir den Zeitlichkeiten belebnen, mit den mweltlis 
chen Bercchtfamen, 

Die Zeitlofe, plur. die — n, ein Rahme, welchen befondere zrocp 
wild wachſende Blumesaemächfeführen. ı. Die Maßliebe, Rel- 
lis Linn. welche auch Ganſeblumchen genanat wird. Vermuib ⸗ 
Lich führer fie dieſen Mabmen, weil fie für ihre Blüthe feine ge⸗ 
wiffe Seit hält, fondern den ganzen Sommer hindurch bluhet. 
s, Ein im fpäten Herbſt blühendes Zwichelgewche, welches auf 
feuchten Wiefen wohret, Colchicum Linn. gerbiiblume. Die 
zöchliche Heitlofe, der einfame Bothe des Winters, Gen. Ben 
die ſer ift der Brund der Benennung dunkel, Im Niederſ. beißt 
fie Tiloot, Tierlieoten, Hol. Tyloos, melder Nabıne vers 
muthlich aus Zeielofe derderbt ift, welchen daſelbſt aber auch eine 
Art früher gelder Marziffen befomtmat, 


Das Zeitmaͤß, des —ea, plur. die—e. 1. Überhaupt, einl jer 
des Maßter Seit, eine jede beilimmte Dauer, nach welcher die 
Beit gemeffen wird. So find Faber, Monatye, Tage, Stunden 
u. ff. Zeitmaße. 2. Ja engerer Bedeutung werden fo wohl in 
der Mufit der Taet, ale auchin der Profodie die Quantität der 
Solben das Zeitmaß genannt. 

Der Zeitmelfer, des— syplur.ut nom. fing. ein jedes Werf 
zeug, die Daner der Zeit zu meffen, wohin folglich Uhren, Zeit 
balter u. f. f. aebören, 

Die Zeitordnung, plur. inuf. die Art und Weife, wie bie Dins 
ge in der Welt, und befonders die Begebenheiten anf einander 
folgen. Bin Lehler wider dir Zeitordnung,, wenn die Beacbene 
beiten anders ergähler werden, als fie aufeinander aefolget find. 

Der Zeitpacht, des — rs, plur. die — r, ein Pacht auf eine ac, 
wiffe beftimmte Brit, zum Unterfchiebe des Erbpachtes. Ein 
Gut in Zeitpacht geben, 

Der Zeit-Punct, des — es, plur. die —e, ein durch eine gemiffe 
Bearbenbeit, buch einen Umftand beftimmter Eheil der Zeit, So 
Modie Geburt Eprifli derjenige Zeit-Punet, bey welchem ſich Die 

chriftliche Jahrrechnung anfüagt, 

Der Zeitraum, des — 13, plur. die —räume, ein Thril der 
Seit von nubeſtimmter Dauer, In dem Zeitraume des dreyßig⸗ 
jährigen Rrieges, fo lange drefelbedauerte, 


Der Zeitröchner, des — 8, plur.utnom, fing, derjenige, mele 
her die Fertigkeit befiget , die verfchiedenen Arten der Eintheis 
lung und Meſſung der Zeit zu berechnen ; der Chronolog. 


Dir Zritröchnung, plur. die — en. 1, Die Art, die Seit cinzu⸗ 

teten und zuberechnen ; mit dem Plural, Die Chrifiliche, Ma= 

bomedanifhe, Indifche u.f.f. Zeitrechnung. ». Die Wilfen« 

ſchaft, die Einteilung der Zeit und die verfdhiebenen Arten dere 

felben gu berechnen, dir Chronologie; ohne Plural, 3. Zumei ⸗ 

Ten, obgleich nicht auf die beſte Arı, für Zeitordnung. Kin 
Jchler wider die Zeitrechnung. 


— 
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Do Zeit-Regiſter, des — 8, plur. ut nom; fing. ein Reziſter 
ober Berzeichniß von Begebenheiten, wie fie anf rinander gefotr 
grtfind ; ein Zeitbuch, Jahrbuch, Chronik, Annalen. 2 

Das Zeitfihaf, des — rs, plur. die —e, In der Landiwirihfhaft, 
ein zuenjäbeiges Schaf, zum Unterfchiede von einem Fährlinge 
und alten Schafe. S. auch Zeitbock, Zeithammel und Zeitfrh 

Die Zeitung, plur. die —en. 3. Die Witterung; eine längft 
veraltete Bedeutung, im welcher dae Wort noch Apoſt. 14, ı7. in 
einigen Ausgaben der Dentfchen Bibel vorfonmt. =. Eine Nach⸗ 
reiche von einer gefchehenen Begebenbeit z In der edlen Schreibert 
gleichfalls veraltet, uud nurnoch im gemeinen Leben gangbar, 
Bald ich viel neuer Zeitung erfar, Hans Sachs. Line gute 
Zeitung befommen, beffer, Nachricht. 3. Eine periodifche, ger 
drudte oder gefchriebene Machricht von ben von Zeit zu Zelt vor · 
gefallenen Beachendeiten ; am bäufigften collective im Plural, 
Zeitungen Iefen. Etwas in die Zeitungen fegen laffen. Politis 
ſche, gelehrte Zeitumgen. Daher der Zeitungsfchreiber, edler, 
Zeitungeverfaffer, der Zeitungsiefer, Zeitungsträger u [.f. 

Anm. Far Riederf. Tibung, im Engl. Tidings, im Schwed. 
Tidniogar, welche nebft unferm Zeitumg nicht vonZeir adjienz 
men, fondeen von dem Angelf, Verbo tidan, gelidan, geſchehen, 
ſich zutragen, weldhes noch im dem Schwed. und J⸗eNad. tida, 
in eben derjelben Bedeutung, vollig nangbar ifl; fo daß Zeitung 
eigentlich eine gefchchene Sache, eine Begebendeit, und figütlich 
bie Nachricht davon brdrutet, Dir Zeitungen in ber ziwenten Ber 
deutung find eins Erfindung ber neueen Seiten, Die erſten reguiie 
ren wöchentlichen gedructen Blätter dieſer Art erfchienen am den 
Anfang dei vorigen Jahrh. zu Venrdig, und da jeder Blatt miteis 
ner Gazeita, einer damabts üblichen Scheidemänze , bezahlet 
ward, fo brfamen fi: in Jtalicn den Nahmen der Gazetten, wel · 
hen auch Theophr. Renaudot beiele,alser 163 1 51 Paris bie 
erfte Franzdfiiche Zeitung berans gab, Im Niederdeutſchen bel 
Ben fie Aviſen, von drin Fran. Avis. 


- Der Zeitverderb, des — ea, plur, car. die unutze Auwendunz 


einer zu beſſern Beichäftigungen beftimmien Seit. 

Die Zeitperfürzung, plur. die — en, eine angenehme Berbäf- 
tigung, fofern fie bloß dazu dirnet, den langfamen Fortichrittder 
ntüßigen Zeit weniger zu empfinden ; die Zrirfürzung, im grmcie 
nen Leben, der Zeitvertreib. Unfpuldige Zeitperfürsungen. 

Der Zeitverluft, des — es, plur. car. ı. Verluſt oder Einbufe 
an der zu nothweudigen Geſchaften beſtimmten Zeit, Jemanden 
vielen Zritverluf verurfachen. 2. Ohne Zeitverluſt, ſogleich 
ohne Aufſchub. 

Der Zeitdertreib, dea es, plur. obgleich feltener, die — e, 
von der N, U, die Zeit vertreiben. 1.Die Verhinderung der 
unangenehmen Empfindung des langfamen Fortfchrittes der mir 
f.gen Seitz ohne Plural, Lrwas zum Zeitwerrreibe thun. Sich 
mit etwas einen Zriewerteeib machen. 2. Eine dazu dienende 
Berbäftigung; allenfalls mit dem Plural. Pr if ein Seind 
alles Zeetvertreibe. Bendes nur im gemeinen Leben und der ner 
traulichen Sprechart, fiir ZeitverFürsing und Zeitfürsung. 

Der Zeitvertreiber, 2.8 — e, plur.ut nom, fing, Fimin. die 
— in, eine Perfon oder Sache, welche die Zeit vertreiben. Der 
KRuffebe Satz wird nun der Neugier Zeieverereiber, 18. 

Der Zeitverwandte, des — n, plur, die—n, ber mir einem 
andern zu einer und eben derſelben Seit lebet, wir Zeirgenot. 
Das Zeitwort, des — es, plur. die — wörter. 1. Üderhaupt 
ein jedes Wort, welchee eine Zeit bedeute, Soldunte man die 
Abrerbia Temporis Zeirwägter nennen, ©. In einem andern 
Berftande bat man im den Sprachiehren die Verba Zeitwörter 
genannt, weil fie unter andern auch die Zeit beyeichiten, wenn eine 


Handlung geſchichet. Alein, da diefes nur Eine von dem vickn 
Beftime 
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Beftimmungen Mt, welche die Verba bezeichnen, und nicht ei - 


mapl eine der vornebmflen, ludem der Beariff der tbätigen oder 
leidendendautlung der Hauptbegriff ift,die Begeichnung der Zahl, 
Seit u, ſ. f. aber nur Nebendeftimmungen find ; fo ift diefe Ber 
nennung unfhidlich, weil fie zunächft an bie Adverbia Tem: 


poris erinnern muß, welche wahre Zeirwörter find. Da der Be - 


griffeines Verbi fehr zufammen gefegt ift, fo wird fich wohl nicht 
leicht ein ſchldliches Deutſches Wort ausfindig machen laſſen, 
welches auch nurden Hauptbegriff mis Präcifion und Seſchmack 
ausdruckte; daber man lieber den Lateiniſchen Ausdrud bepbes 
hält, bep welchem man an die Wortbedeurung nicht mehr, denkt, 
daher man jeden Begriff damit verbinden Fanu,t 

Die Zeitzabl, plur, die —en, ein Zahlwort, welches zugleich ei» 


ne Seit bedeutet, 4.8. ein Teunziger, ein Dann von go Jahren; 


ein Achrundvierziger, ein Wein von 1748. 

* Die Zelge, plur. die—n, ein im Hochdeutſchen fremdes, nur 
in einigen Oberdeutfchen Brgenden üdliches Wort, den dritten 
Theil einer Hufe, in Anfehung der Beſtellung zu bezeichnen, wels 
ben man im Hochdenuſchen eine Art oder vielmehr Ahrt nennet, 
Die Sommerzelge, der Theil einer Hufe, welche mir Sommerar- 
treide beficler wird, dag Sommerfeld, zum Unterfchiede von ber 
Winter: und Brachzelge. Zelge ſcheint von Zeile, Reibe, gebil⸗ 
det zu ſeyn. In andern Oberdeutſchen Gegenden iſt dafür dich 
oder Eſche üblich. 

* Der Zelten, des —s, plur. ut nom. fing. ein urferünglich 
Niederdeutſches Wort, einen Aft oder Zwrig zu bezeichnen, wel⸗ 
ches eiaentl ch Telfen lautet, aber von den Niederfichfen, wen 


gem- 1682. 


seichnen, welchen man im legtern deu Antritt oder Drerfchlag, 
im Riederfächfifchen aber den Pag zu nennen pflegt, (S. diefe 
Wörter) Ein Pferd gehet den Zelt. Kin Pferd im Zelte 


" reiten. 


vw 


Anm. Es ift ohne Zweifel aus dem Bat. tolutim incedere, 
ben Belt gehen, tolutarius, ein Zelter, wonon ehedem verimuide 
lich aud) ein Subftantivum üblich war, 


» Das Zelt, des —es, plur. die —e, im: gemeinen Beben, —er, 


eine fpig zugebende Wohnung von Leinwand oder Fellen, welche 
mit Stangen und Stricken befeftige wird, und jetzt aur nech bey 
ben Armeen im Felde gebraucht wird. Die Zelte auffchlagen, 
abichlagen u.f.f. Zelt iſt im gemeinen Leben am gangbartien, 
und wird um der Kürze Willen auch noch zuweilen von Dichter 
gebraucht; außerdem iſt Gezelt im Hochdentfchen üblicher, num 
taß in den Zufammenfegungen lieber das fürgere Zeit, als Ge⸗ 
zelt, gebraucht wird, 

Anm. Das Wort iſt alt, und lautet fchon bey dem Morfer und 
Willeram Kezelt, Gezelt, im Angelf. Geteld. und obne Bor« 
fotbe, im Misderf. Tele, im Angel Tyld, im Engt. Tilt, im 
Jelanb. Tiald, Schwed. Talt Er if von dem alten Selida, 
Seldo, Wohnung, Sıg, gilelidon,wobnen, wovon auch Sidel 
abfiammer, Außer diefem hat man auch im Niederſ Tent, im 
Engl. hund Holländ. Tent, Franz. Tenie, ein Gejelt zu bezeich · 
nen, welches mit bem Lat, Tentorium überein immt, und von 
tendere, debnen, fpannen, abzußammen ſcheinet. Der Plural 
Zelter ift den Niederdeutſchen Mundarien eigen, und wird daher 
im Hochdentſchen nur im gemeinen Leben gebraucht, 


- fie Hochdeutich reden wollen, ın Zeifen umgewoürlt wird, umdem 5, Der Zelt, ein Kuchen, ©, Zelten. 
Worte ein Hoch deutſches Anfeben zugeben, Das Riederd. Tel: Das Zölebett, des —es, plur. die —en, ein Bettgeſtell mit Vor⸗ 


ken, Telge, Angelſ. Telga, Schwed Telning, ſcheinet entwedet 
won telen, erzeugen, erzielen, oder auth won delen, theilen, ſpal⸗ 
ten, abzufammen, 

Lie Zölle, plur. die —n, Diminut. das Zeichen.” 1. Ein Feines 


bangen in Geſtalt eines Zeltes. 


Die Zeltbude, plur. die —n, eine Bude in einem Gejelte. 
Das Zeltdach, des —es, plur. die —dächer, ein auf allen vier 


Seiten fpisig zulaufendes Dach, wie ein Beyelt. 


Bimmer, befonders eines Mönches oder einer Nonne. Sich in Die Zaltdede, plur.die—n, Deden, womit der Fußboden eines 


feineZelle verfchliegen. Huch die kle nen immer im Barican für 


Orzeftes belegt, auch wohl das Gezelt felbfi bedecket wich, ’ 


die Earbinäle bep den Papftwahlen führen tiefen Rahmen. 2. Eiun *Der Zelten, des—s, plur.ut nom. ſing. auch wohl ohne Abs 


Meines Klofier, oder eine Priorie, welche von einer Abten ab» 
hänge ; jetzt amı häufigften nur noch in manchen eigenen Nahmen 
Folder Hrter, welche vermictelft ſolcher Klöfter entfianden find, 
3.Eiu Fleiner leerer Kaum neben anderen,eine MeineBöhluna oder 
Abıheilung neben andern. So werden fo wohl die feinen eckigen 
Höhlen in deu Wachsjcheiten der Bienen, als auch die flrinem, 
Höhlen in dem Ochirne u. f.f. Zellen genannt. 
Anm. Schon bep dem Hero Cello. Es iſt aus dem Par. cella, 
"welches aber wieder mit Sohle, Belle n. ff. verwandrift, 
Der Zellengang, des —es, plur.die —gänge, in den Klöflern, 


leitungsfplde, der Zelt, des —es, plur, die —e, ein Dberdeute 
ſches, befonders Baierifches, im Hochdeutjchen fremdes Wort,cie 
nen flachen Kuchen zu begeichnen. Daher der Lebzelten, ein 
Honig · oder Piefjerkuhens In den Pochdeutſchen Apotheken 
bat mar davon Bin und wieder das Diminutioum Zeltlein, Arzes 
nepmirtel in Geflalt Meiner flacher Kuchen zu Örzeichnen, 1.8. 
Wurmszeltiein, Brußszeltlein. 


Der Zelter, des —s, plur, ut nom. fing. von 1, Zelt, ein Pferd, 


welches rinen Zelt oder Antritt zehet, am häufigften im Ober⸗ 
deutſchen; ein Pafgänger. 


ber Gang über dem Kreuzgange gu den Zellen der Möndeoder Der Zeltpfabl, des —es. plur. die —pfäble, ein Vfadl, die lan⸗ 


Nonnen, 


gen Zeitfeile damit auszufpannen und zu befefligen, 


Das Zillengewebe, des — s, plur. ut nom. fing. bie Einrich DewZelenflod, des —es, plur. die — pflocke, Pflocke, fo wohl 


tung eines Körpers, nach welcher er aus mehrern neben einander 


befindlichen Fächern beflchet. Das Zellengewebe der Haut, des ” 


Gebirnes, der Wachsſcheiben. 

Die Zöllernuß, plur. die —nüffe, eine Art großer ſchmackbafter 
Hafelnäffe; welche den Lambertanuffen gleichen, nur daß fie feine 
rothe, fondern weißaeibe Schale haben, Cory'us Hilpanica 
fructu majore angulofo, Sie baden den Nabınen von der 
Stadt Zelle, wo fie häufig wahren, und vom bahre vermurblich 
zuerſt nah Oberſachſen gebracht worden. 


das Geyelt felöft,als auch die kurzern und ſchwachern Zeltfeite das 
mit im der Erde zu befeftigen, 


Der Zeltfhneider, des—s, plur.ut nom. fing. ein Schneis 


der, welcher die Gezelte für die Truppen verfertiger. 


Das 3:ltfeil, des —es, plur. die —e, Seile gder Sıride, das 


Gezeit damit auszufpannen, 


Die Zeltftange, plur. die —n, eine Stange, das Oejelt damit 


in der Mitte aufrecht zu erhalten. 


Zellig, adj. ei adv. as Selen beftchend, Zellen enthaltend, wo» Der Zeltwagen, des —s, plur. utnom.Äinz. 1. Wagen, wor ⸗ 


. für doch zellenförmig übliche iſt. - 
1, Der Zelt, des —es, plur. inuf. ein mebr im Ober: als Hochs 
deutften übliche. Worr, denjenigen Gang rinis Pferdes zu bes 
Abel. w, 3.4 Th, 2, Yuf, 


anf den Truppen die Gezelte mit rem Zuaehör ngefübret wers 
den. ©, Ein Wagen, mit einem darüber gefrannen Grzelie. 


Der Zemer, S. Ziemer. 


Dove» Der 
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Der Zimmel, des—s, plur nom. ut fing. ein nur in Franken 
abliches Wort, eine junge Weinrebe zu bejeichnen, welche noch 

” nicht über ein Jahr alt iſt. 

— Zen, eine Ableitungsfplbe für Werba, denhauptbrgeiff eines Pri- 
misioi durch Mebenbegriffe zu verändern, und näher zu beflimmen 


—— 3, Jurtenfiva mad Iterativa zn bilden, in welchemFalle 


: mit dem groben ſchen, und feinern fen bepnabe gleich beden⸗ 
send iſt, nur mir dem Unterſchiede, daß zen eigentlich einen noch 
flärfeen Brad andrutet, als fen, weil 3 der härtefle Buchflab feir 
ner Elaſſe iſt. Befonders gehet das fen mach gewiffen Eonfenans 
ten des Primitioi gern in einz über, als nach demch, ächzen, 
ſchluchzen, krächzen, jauchzen, lechzen ; nad dem f, feufsen, 
Säffzen, in elnigen Provingen für bällen; nach dem n, grunsen, 
klingen, glanzen, bunzen, tanzen; nad bem x, ſcherzen, 
ſchmerzen, Bürzen ; befonders aber nach beme, da ſich der mit 
bisfemBause orrbundenr Druck natürlich auch dem folgenden mit» 
Weiler, unbdasfelbe in ein 3 verwandelt, rigen, reigen, von 
riten, geiten, Augen, verlegen, von einem alten, mit laedere 
verwandien, Stammworıe,fchligen, vom Siederf, fliden, het⸗ 
sen, befhmugen, wegen u. ſ. f, Aus biefen legen Bepipielen 
ethellet zugleich, wie jrrig mauche Neulinge daran find, wenn 
fit in ſolchen Werbis dass weglaffen, und rizen, zeizen, beyew 
(reiben, wodurch nicht allein die Abſtammung verbunfelt , ſon⸗ 
dern auch bie Ausfprache verändert wird. (&.3,) Ducch Einfhal- 
fung des loder el laſſen fich aus ben Verbis aus zen wirber Die 
minntiva, oder neue Iterativa mit dem Mebenbegriffe der Berfleis 
werung bilden = runzeln, fhmunseln, blinzeln, Figeln, megelm, 
u. ſ. i. a. Factitiva, nur im einigen: beigen,, beißen machen, 
ägen, effen machen, fhtteen, ergegen, freuen maden, von eis 
mem alten ‚mit gaudere verwandten Stamme. 3. Jmitarıva, 
“ch (parfamer, und zwar mar im gemeinen Leben, müchsen, 
muftzen, muffig, d. 1. dumpfig riechen ; befonbers von einigru Pro» 
nominibug: duzen, du mennen, nit bugen, welches feine Aua ⸗ 
Iogie hat, ihrzen, ihr nennen , erzen, mit er anteden., 

Bn vielen audern Verbie gehörei das z zur Wurzel, daher auch 
feine ber obigen Bedeutungen auf fie paffen kann: herzen, wur ze 
en, f[häg-en, fepiiri:en, wigseln, plagım, u. ſ. f. von Gerz, 
Würze, Schatz, Schurs, Wig. 

Der Zendel, eine Artleichten Taffets, S. Sendel, 

“Die Zönne, plut. die—n, ein nur inder Laufig übliches Wort, 
bie zähe ober Flechtweide zu bezeichnen, deren man fidh 
wuben Köchen . Es iſt von dem Wendifchen Sczina, wel. 
ches wieder von czenu, dehnen, zieben, abflanımer, woron eben 
daſelbſt Zenliche, ein gezo denes Licht bedeutet. 

Die Zent, plur, die—e. ein nur noch du Franken und Oberdrutſch ⸗ 
lan» übliches Wort, fo wohl bie Serichtbarkeit, als auch den 
Gerichtsbegirt zu bezeichnen, In bem legreen Falle fügt man z. 
B. in der Zent ange ſeſſen ſeyn, indem Berichte. In Anfıhung 
der Derichebarkeit aber, Fommt es vornehmlich in folgenden Fäl- 
denvor: 1, eine jebe Berichtbarfel, daber man felbige am eini» 
gen Drten in die hohe und niedere Zent abtheilet. =. Am üblich- 
ſten iſt «6 von der Höheen, oder peinlichen Orrichtbatkeit welche 

 wermuthlich u verftchen if, fo fern die Femt ab ſolute umd allein 
gebraudt wird. 3. Imengfiem Berfandr wird in manchen De⸗ 
genden aoch ein Unter ſchied gemacht, umter ben Hals ober 
Scaisgreidhten und der hoben Zent, dadenn die leßrere nur bie 
— Mord, Diebfſtahl, Brand und Nothzacht unter fich 
areift. 

Anm. Aus der Seſchichte der mittlern Zeiten iſt befannt, daß 
die Frãnkiſchen Könige zuc beſſerer Dandhabumg der®erechrigfeit 
Die Bauen ober Orafſchaften in Centenas und biefe wieder in 

„ Becaniastheilten, d. i. in Bezirke won hundert und von zeba 


- 
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Familien ober nach andern von fo viel Dörfern ; und daber find 
die meiften bervogen worden, das Deut ſche Wort Zent ronCentena 
abzuleiten, Andere laſſen es von dem Deutſchen Worte zeben ab» 
Kammen, und erklären es von einem unteren Bezirke, oder einer 
Decanie, zumabl do diefe im Ungelfächfifepen Tetlinge, dit 
Centenaiaber Hundredagenannt wurde, Allein, ba die Dr 
eanie dermuthlich nur eine untere Gerichrbarkeit war, Zent aber 
gemeiniglich von der obern gebraucht wird, fo ſcheinet die erfleb: 
leitung wahrfcpeinlicher. Indeſſen, ıpenn man bedenkt, daß dus 
Wort auf eine fo fhwanfgade Art gebraucht wird, umd oft einen 
jeden Orrichrebejirt, cr fep aroß oder klein, bedeuget ‚fo Tann 64 
gar. wohl fepn, daß bepde Wörter mit der Zeitin bem Deutſchen 
Worte Zen zufammen gefloffen find. Es komme noch dazu, daf 
bie urfprünglihen Centenae und Decaniae mit der Zeit febr 
vielenBeränderungen ausgefeßet fryn mußten, jwmahl da anfäng 
lich jede Familie für ſich allein auf ihrem®rund and Beden wohn 
4er, wie noch in einigen Niederfächfifchen Gegenden üblich ıf, nah 
und nad aber, um der gemeinfdaftlichen Sicherdriu Willen, Ach 
fardrere in Dörfer verfammelten , da denn dir Gerichtsbegiefe ſeht 
verändert, und bald erweitert, baldaber and vweremger werden 
mußten. Übrigens muf man diefes Wort und die dadurch bejrichr 
nete Sache wicht mit dee Send verwech ſeln, welches im Dberdeut, 
fchen die geiftliche Orrichtbarfeit bedeutet, und von Synodus ab, 
Rlamnier, (S. diees Wort) Da Zent nur noch allein im Din 
deutſchen üblich iſt fo gilt folches auch von den folgenden fbleitun. 
gen und Sufammenfegungen. 

Zentbar, adj. er adv. einem Jentgerichte unterworfen ; sent: 
pflicpeig, gentverwande, Daber die Zentbarkeit. 

Das Zentbüuh, des— es, plur, die—binper, das Protscoll 
eines Bentgerichres. 

Der Zentdienft, des—rs, plur. die—r, ein Dienfl, oder eine 
Odu!digfeit, welche die Hntertbanen dein Bentherren zum Brhuf 
der Bent leiften müffen, 5. B. flüchtige Mifferhäter gu orrfolgen. 

Das Zentding, des— rs, plur. die—e, das Zentgericht, von 
dem alten Ding, ein Gericht. 

Der Zensfall,des—es, plur, bie—fälle, ein Verbrechen, drfr 
fen Unterfuchung und Beflrafung dem Beniberrn zuftehet, intas 
Zentgericht gehören ; au andern Dberdeutfähen Deren der Srais:" 
fall, Malefiz: Ian, obgleich, in manchen Gegenden hier no rin 
Unterfchied gemacht wird, ©, Zent. 

Die Zentfoige, plur. inul. die Verbindlichkeit det Unterthanen, 
su Handhabung und Beſchützung der Zens die nöıbige Maunſchaſt 
zu flellen; die Berichtsfolge. 

Zentfeep, adj. et adv. vonber&erichtharkeit eines Ientgeribist 
befreyer, © find 5.8. fenbbace Unterhanen, weiche unter dw 
Send, oder dem geiftlichen Gerichte chen, zentfrey. 

Das Zentgeridyt, dea—rs, plur. die—e, das Gericht eines 
Benthersen, das weltliche Criminal · Gericht, das Galsgrridt. 

Der Zentgraf, des—en, plur, die — en, der Graf eder Mdırr 
in einem Sentgerichse; der Zentrichter. 

Der Zinchafer, des —s, plur.car, eine Abgabe in Hafır, mel 
be die Umerthanen an manchen Orten zur Anertennung der © 

richtbarkeit an den Seniheren entrichten müſſen; an antern Orr 
sen der Rigebafer. 

Der Zentberr, dıs—en, plur. die—en, ber Eigenrhünmer ber 
Brut, oder des peinlichen Berichtsbegictes, der Iraisbere, Gr: 
richtsberc. 

Die Zenttlage, plur. die—n, eine in der Zent angebrachte, für 
die Bent gehörige Klage. 

Die Zentleute, fing. car. inder Bent gefeffenennd dem Zerthet⸗ 

ven unterworfene Unterthauen, sentbare Leure, ar 


— 
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Der Zentmann, des— er, plur, Hemmänner, oder auch 
—Irıte, ein sus Bent geböriger mänaliher Unterihan. 

KerZintnet, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Gewicht von 
bunbert Pruud, von dem Larein. Centenarius, (S. Eentner.) 

. Do indrffen das Wort in friner swegten Hälfte ſchon rine völlig 
Dewsfche Beflalı angenommen bat, fo ſchreibt man es richtiger 
Zenimer. 

Die Zentpfliche, plur. die —en. 1. Eine jede Vflicht, welche 
die Bentleute dem Jenrherren yı teiflen verbunden find, *, Ja 
engeser Bedeutung, der Eid, welchen fie ihm ablegen müffen, 

Das Zentrecht, des—rs, plur. die—e, das Befuaniß, oder 
die derechtiame , die zur Zent geböriaen Verbrechen zu nnterius 
den und zu beffrafen ; die peinliche Gerichtbarkeit. 

Der Zentricpter, des—s, plur. ut nom. fing. bes Richter in 
einem Sentgerichte, wie Jentgraf. 


Die Zentſache, plur. die—n, eine für das Zentgericht gehörige, 


in demfelben anhängige Sache ; wie Zenefall.t 
Der Zentfhöppe, bes —n , plur, die —n, der Schöppe, ober 
Banfiger in einem Zentgerichte, 


Der Zentfihreiber, des — s, plur. ut aom Ang. ber Särek 


ber in eınem ſolchen Berichte.. 

Zentverwandt, adj. et adv, einem Zentgerichte unterworfen, 
wie zenebar und zentpflichtig. 

Lie Zentwaͤche, plur. die —, die Bewachung eines Gefangenen 
in dem Zentgerichte. 

Der Zephyr. —— 8, plur, die—?, eine Pühle angenehme Luft 
aus Abend, ein fcprwadher Abendwind, ein Weil; nur in bee dich ⸗ 
teriſchen Schreibart, aus dem Otiech. und Lat, zephyrus, 
Raufche fanft, du riefelnde Quelle, erſch üttert nicht die Blus 
me und das Gras, ihr Zepbyre, Gehn, 

Das Zepter, des—e, plur. ut nom, fing. ein Stab, fo fern 
er einEhrengeichen der Baiferlichen und fönialichen Würde iſt. Das 
Zepter tragen. Daher denn figüelicd auch die taiferliche oder für 
niglihe Würde und Gewalt mit die ſem Rahmen belegt wird. Zum 
Zepter gelangen, zur Regierung. Dad Zepser, oder, Bram und 
Zepter niederlegen, bie Regierung, 

Anm. Schon im Schwabenfoiegel Zepter. Es ift aus bem 
2at. Sceptrum gebildet, daber man es auch oftScepter zu ſchrei⸗ 
ben pfleat. Allein, da biefes Wort in feiner legıen Hälfte ſchon 
eine völlig Deutfche Oeſtalt angenommen hat, fe fann es felbige 
auch in der erſten ertragen, zumabL da der Laut ſe im Deutfchen 
feine Analogie hat. Was das Geſchlecht betrifft, fo it das fächlis 
che ıbrils am gemöhnlichften,theiie dem Lateinischen am angemefr 


ſenſten. Indeifen finder man es auch oft. im männlichen, der. 


Zepter ; und gwar nad) dem VBorgange mehrerer fremder Wötter, 
weiche ihr Seſchlecht verändern, wenn fir mıtdemDeusfehen Bür« 
gerrechie benaber werden, #8. das- Labyrinsh, der. Punct, der 
Altar, der Paet uff. 

Der Zepterbaum, dee—rs, plur. die — bäume, ben den 
Rruern, der Nahme eines gewiſſen Ärhiopifchen Baumes, Bra- 
beium L. 

Das Zepterlöben, des —s, plur. ut nom, fing. in dem Drutr 
{hen Staarerechte, ein Keichsichen, welches ven dein Kaifer ber» 
mittelit des Zeptees verliehen wird, dergleichen dbenu alle geiftliche 
fürftliche Beben find, dagegen bie weltlichen fürttlichen Leben vers 
mittelit einer Jabae verliehen werden, und dader Jabhnlehen beis 
gen. Schon im Schiwabenfpirgel Zepterlehen. 

Zer —, eine alte untrennbare Vorſolbe, welche Verbis, und einis 
gen davon aba-Triteten Wörtern vorgefrgr wird, eine Trenmung, 
Audöfıng der Theile dur ben Begriff des Berbi zu bezeichnen. 

1, Eigentlich eine völlige Feennunn, oder Auflöfung der Thei⸗ 
le durch den Begriff dis Verhe; ze. fallen, aus einander fallen 


’ 
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zerlegen aus'einander legen, zerfließen, aus einander fließen, 
en in Stüde ſchlazen, und fo inden meiften folgenden : 


2. Fiafielig, (1) Die Erſtreckung des Begriffes des folgen i 
den Verbi über da ganzen Oeaenftand, und biebaburch bewirkte 
Berderöung desielben, zu bezeichnen, welche Bedeutung denn oft 
in eine Art bloßer Intenfion übergedet, Jemanden jerprügeln,. 
ihn über und über pebgrin, ihn aleichfam Fraftlos prügeln, [che 
prügeln ; zertöchern, überallmit Lochern verfeben, und dadurch 
unbrauchbar machen ; zerflechen, serlumpeu. ſ. f. (2) Die eige · 
ne Sntfräftung durch den Begriff des Berbi, ein libermaß der 
Handlung des ſelben, als ein Reciprocum ; aber in den allermeis 
flen Fällen nur im den niedrigen Sprecharten und im gemeinen 
Leben, wo man dieſe Boriplbe faft allen Vecbis vorzuſetzen 
pflest, wenn man den obigen Begriff ansdcuden will: Ab 
zerarbeiten, jerärgern, zerplagen, jermartern, jerängfigen, 
zerlachen, zerlaufen, zerfragen, zergucken, zerfinnen, serkceis 
ten u. (cf. Da diefe Bedeutung, twie fchom gefagt, den edlern 
Schreibarten fremd ift,. und höchflens nur in der vertraulichen 
Start finder, auch täglich newe Ableitungen diefer Art gemacht 
werben fönnen, fo werde ich die meiften daven im: Folgenden 
übergeben. 

Anm, Da die ſe Borfplbe außer der Ableitun döllig veraltet ift, 
fo gedöret fie auch zu den untrennbaren Bot folben, weiche ibe 
Berbum in feinem Falle verlaffen, und daher auch im Präterite. 
das fonft gewöhnliche Augment ge verdrängen: ich serfihlage, 
zerſchlug, habe zerſchlagen. Sie iſt zugleich tonlos, und fan. 
daher in derDichtung nicht anders als kurz gebraucht werden. Fer 
iſt ohne Zweifel die Wurzel von zehren, und dem Zrenfivozere 

. zen, weil bepde indem Haupibegriffe der Irenuung. der Theile 
übereintommen: ¶ Ebedem wurde su, und in noch frübern Zei... 
tem 3i, häufig für zer gebrandht : zufcplagen, bey dem Durfried zi- 
flagen, für zerſchlagen. ©. Zu. 

Zerbeißen, verb, irreg. act, (©. Beißen). +, In ride 
beißen. Zine Fluß zerbeißen. 2. Dur Beißen undrauchbar. 
machen, 


Zerberften, verb.irreg.neutr. (G,Berfien,) mit dem Hülfsivse» 
te ſeyn, berflend aus einanderfallen. 

Zerblafen, verb. irreg. act. (©. Blafen,) auseinander blafen, 
Den Rauch mit einem Zauche zerblaſen. 

Zerbläuen, verb..reg, act. heftig bläuen, ober prügelu.. Je⸗ 
manden zerbläuen.. 

Zerbobren, verb.reg, acı.voll Bcher bofren und daduch un. 
brauchbar adden. 

Zerbröden, verb. irr ya Ale Brechen.) Es ik: 3, Ein 
Activum, in Srüde br entzwep brechen. Einen Stock, 
ein Glas zerbrechen. Seine; oder jemandes $eifel zerbrechen, 
ſich, oder-einen andern in Frepbeis fegen, von dee Selabereo bes 

_freven. Kueie, meinmännlides verz zerbrach deine Holzen 
— Sich den Rorf über etwas zerbrechen, im gemeinen 
Leben und der vertraulichen Sprechart, beftig über etwas nach» 
finnen. Ein zerbroche ner Bei, eimzerbrochenes Sers, in dee 
Theologie nach einer fehr harten Figur, ein doher Srad der Trau ⸗ 
rigteitüber feine Unoollfommendeit, (3. Zerknir ſchen) 2. Ein 
Ventrum mit dem Hülfsworte ſeyn, zerbrochen werben. Das’ 
Glas, der Stock if zerbrochen. 

So auch das Jerbrechen und die Jerbrechung, letztrres * 
in der acıiden Bedentung. 

Anm. Bey dem Kero ziprehhan und farprehhan, ben dem 
Dtiried lirbrechan nnd zibrechan, in den jpäten Seisen zur 
ba..yen, Rıcderf, tobreken. 
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Zirbrechlich, er, — fir, adj. et adv. fähig, gerbrochen, und in 
engerer Bedeutung, leicht gerbrochen zu werden, Pin zerbroche⸗ 
nes Blas. So auch die Zerbrechlichkeit. 

Zerbrödeln, verb, reg. act, infleine Stüde brödeln, Das 
Bror serbrödeln. Im gemeinen Leben, zerbröſeln. 

Zerbröiihen, verb.irreg. act. ». Entzwep dreſchen, in Stüde 
deefchrn. Das Stroh, die Galmen zerdreſchen. - 2. Sehr hrer 
ſchen, d. i. ſchlagen z im gemeinen eben, _Femanden zerdre⸗ 
ſchen, beftig prügeln, 

Zerbrüden, verb.reg, act. in Stüdedrüden, entzwep drüden. 
Lin Ey zerdriden. j 

Zerfabren,verb.irreg. (8, Sahren.) u. Als ein Aetivum, ob · 
gleich ſeltruer, entzwep, In Sıüde fahren, =. Als ein Neutrum, 
mit dem Hulfrworte ſeyn, aus einander fahren, fich zerstbrilen. 
Der Rau i zerfahren. Eine zerfahrne Suppe, in den Kür 
den, von ars einander gequerleten Eyern. 

Zerfallen, verb.irreg. (&.Sallen,) 3. Activum, im Fallen 
jerſchlagen. Sich den Ropfierfallen. 3. eurem, mit dem 
Hülfswerte ſeyn, in Siüde fallen, aus einander fallen. Die 
Stunde id nicht meht fern, in welcher die Hütte verfallen 
wird. Kin zerfallenes Gebaude. Zerfallen und verfallen find 
ſich in der Bedeutung zwar üblich, aber doch nicht zleich. Siche 
verfallen. 

Serfeilen verb. reg. act. ı, In Stüde feilen. *, Durch allyu 
viefes Feilen umnseouchdar machen, 

Gerfegen verb, rg. ach, ». Auf eine ungeſchickte Art zerichneis 
den, 2, Durch Fröca,d, i.ungelhidtes Hauen oder Schneiden, 
ungchkait, unbrauchbar mahen Pin zerfegtes Geficht. Beydes 
nen der Herteaulichen Schreibart, 

Zerflattern, verb. reg.neutr. mit dem Hüffsworte feyn, ans 
einander flatıern, leicht aus sinander fahren. 

Serfleifchen, verb.reg. act. bie Reifchigen Sbeile eines Körpers 
durch bäufise Wunden trennen. Pin srfleifeheer Leichnam. 


Zer dießen, verb. irreg. neutr.(&.Sließer,) mit dem Pulfe worte 


ſeyn, aus einander fliegen. Wie Wachs zerſtieden. Wenn nun 
alle betriigliche Nebel vor feinen Blicken zerfliehen werden. 
Figürlich, in Thränen serfließen, häufige Ihränen vergichen ; 
in Webmurb, in Mitleiten, in Wolluf zerfliegen, von die en 
Empfindungen auf das lebhafteſte burchdrungen werden, 

Serfoltern, verb, reg. act. in einem hohen Srade foltern. Sie⸗ 
be. wie der Bram um dich ibn zerfeltert, Weifr, 

Zerfröffen, verb.irreg. act, (©. $reffen,) übera@ anfreffen 
und dadurch unbrauchbar machen. - Don den Würmern,vondem 

*» Rodte zerfreffen werden. 

Sergänglidy, adj. et adv. ein veraltetes Wort, für das beſſere 
vergänglid. Go auch die Zerganglickeit. 

Zergänzen, verb. reg. act, in feine Zheile auflöfen, gertbeifen ; 
ein im Hochdrutſchen ungewöhnliches Wort, welches zugleich wir 
der die Analogie der nit zer — jufainmen gefegten Wörter iſt. 
So auch bie Zerganzung. 

Zergeben, verb. irreg. neutr. (S. Geben,) mit bem Hülfsworte 
feyn. . Schmelsen, befonders in sinen flüffigen Körper, Der 
Zuder ih moch nicht ergangen. 2. Vergeben ; im Hochdeut · 
ſchen veraltet, 

Zergen, verb. reg. aet. welches nur im Mieberbeutfden Fblich 

Sf, duch Nederep zum Zorne reißen. Jemand zergen. Einen 
gundzergen. Es iſt aus dem Miederf, targen gebilört, und wirb 
nur don Riederdeurichen gebraucht, wenn ſir KHochdeuiſch (pres 
een wollen, Es ifimit zerren, und dran Engl, to tear, jerren, 
genau verwäande, indem das zergen eigentlich in einem Zupfen 
ober Rupfen beſtehet. Schon im Griech. iſt wripeer, und im An» 
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#elfstyrian,rezare. Im Hochdeutſchen gebraucht man baflle 
neden, 0b fich gleich deffen Bedrutung ein wenig weiter er» 
firedet. 

Zergliedern, verb.reg. act. einen thieriſchen Rörper in feine 
Glleder auflöfen, ihm gerfchneiden, Man gebraucht es nur nech 
in engerer Bedeutung für anatomiren.  Epedem nannte man 
auch das Serlegen der Fleifchfpeifen, oder das Tranchiren, zer⸗ 

‘ gliedeen. Bigttelich iſt einen Sap sergliedern, ihn in feine Slie⸗ 
der oder eingelnen Theile auflöfen, und ſelbige einzeln erflären. 
So auch die Zergliederung. Zergliederungskunf, die Arratomie, 
ber Zergliederer, der Anatomicns. j 

Zergveifen, verb.irreg, act. (S.Greifen,) welcher nur bey den 
Bädern üblich if, DenTeig zergreifen, ihn mit den Dänben Fein 
brüden, zerdrüden, weldhes auch ibn anfneipen genannt wird, 

Zerbaden, verb. reg. act. 1. In Stucke haden, entzmep bar 
den. 8, Durch mebrmapliges Hacken verderben, + 

Zerhaͤmmern, verb. reg.acı, in Gtüde hämmern. Minen 
Stein zerbämmern. 

Zerbauchen, verb. reg. act, aus einander hauchen, 

Weit beifa_fpielret du 
Mir Seifenblafen, die die Luft zerbaucht, Weifr, 

Zerhauen, verb. irreg. act. (&.Sauen,) ı. In Städe baum, 
Sin Bret, ein SrüdSleifch zerhauen. 2. Durch mehrmapliges 
Hauen verderben, g 5 

Zerfauen, verb, reg. act. in Stucke, in Meine Theile kauen, Die 
Speifen nebörig zerkauen. 

Zerflopfen, verb, reg. act. 
flovfen oder ſchlagen. 

Zerknacken, verb, reg. act. m Stücke Tnaden. Eine Huf ser 
knacken. J 

Zerkniiten, verb, reg. act. entjmep knicken. Sin zerknickter 

Im. Die ganze Schöpfung brauche ſich aber nicht zu rü⸗ 
fien; das ſchwacht Robr, ben Menſchen, su serfniden, Herd. 

Zertnirfchen, verbreg. act. 1. In Srüde knit ſchen, jergiel 
ſchen S. Rnirfhm.) Min Glas, einen Wurm zerknirſchen. 
3, Figurlich, piit einem hoben Grade des Grames, des Kummerd 
erfüllen, Kin zerfnirfchreg Gert, in der Theologie, das Ichhatte 
Gefüpl der Reue über feine Vergehungen; im Netker fer- 
mulet herza. 

Zerkoͤchen, verb. reg. act, et recipr. durch Kochen in feint 
Zheile auflöfen, Ingleichen, durch allgu langes Kochen renden 
ben. Das Sleifch zerkochen. 

Zerfranen, verb.reg, act. durch vieles Kragen ungeftalt mas 
den, Im Geflchte ganz zerkratzt ſeyn. N 

Zerfrimmeln, verb. reg. act, in Acumen oder Krũmel verwan 
dein, Das Bröt zerfriimeln. * 

Zerlappen, verb. reg. act. in Lappen gerpeifen, Zerlappt rin 
bee geben. 

Zerlaffen, verb. irreg. act.(&. Laffen,) gerfließen laffen, di. 

ſchmetzen. Wachs, Talg, Bley u. ſ f. zerlaffen, flüſſig meer 
Schon im Roter zelazen. E 

Zerläftern, verb. reg. act. tm hoben GOrade perunftalten ; nut 
im gemeinen Leben, woes oft für verfümmeln gebreucht wird. 
Das Sleifch serläfteen, ben ben Fleifcheen, es ungefchickt zuberti · 
ten und zuhanen. &, Lafer, 

Zerledyzen, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte feyn, vor 
geoßer Dürre aus einander gehen, und unbrauchbar werden, me# 
hölzernen Grfäßen. 

Die Tapferfeit taugt ungenbe 
So Wenig, als zerlechzte Machen, Günth. 

Zerlöden, verb. reg. act. durch vieles Lecken unſcheinbat mar 

chen, verberben, J 


1. In Stüdeflopfen, 1. Schr 


Zr 





1689: Ser 


Zerlegen, verb.reg. act. aus einanderlegen. Eine Uhr, eine 
Mabrchine zerlegen. In weiterer Bedeutung, einen zur Speife 
beftimmten ıbierifchen Körper zertheilen; fo wohl bep ben Yigern, 
wie zerwirken, als auch von dem Serfchaeiben oder Tranchiren 
bey Tiſche. Kin Subn, einen Braten zerlegen. Go auch die 
Zerleguns. 

Zerloͤchern, verb. 33. g. act. überall mit fehlerhaften Löchern ver · 
fchen, durch viele Löcher unbrauchbar machen, durchlochern. 
2ine zerlöcherte Mauer. 

Zerlumpt, adj. et adv, von dem ungewöhnlichen Verbo zerlum⸗ 
pen, in Lumven verwandelt, in Luupen zerriſſen. Ein zetlump⸗ 
tes Kleid. Zerriſſen und zerlumpt einher geben. 

Zermablen, verb. reg.act. nur daß es im Participio zermah⸗ 
len bat, zu kleinen Stüden maßlen, 

Zermalmen, verb. reg. act. einen fefien Köcper mit Öewalt in 
flline Shele verwandeln, Zinen Stein zermalmen. Mofe 
nabm das goldene Ralb, und zermalmere es zu Pulver, 
2 Moſ 32, 20. © Gedanke, der mein Innerfies gleich dem 
Donner zermalmer. Go auch bie Sermalmung und das Zer⸗ 
malmen. 

Arm. Das einfache malmen ift imBochdentfchen Tängft verals 
tet, doch ſommen Malm und Mulm in den Mundarten und vers 
mwanbten Sorachen noch für Sand oder Staub vor. (B.diefelben.) 
Malmen iſt ein Intenfivum, welches vermittelt der Ableitungss 
ſolbe men oder nen von mablen, jerreiben, gebildet worden, daber 
der Nebenbegriff der beftigen Gewalt. Notker und andere alte 
Schriftfleller brauchen fürzermalmen das einfache fermulen, 

Zermartern, verb. reg, act, ineinem hohen Otade martern, bis 
zut Entfräftung martern. 

Fermegeln, verb.reg. act, ungeſchickt jerhauen ober zerſchnei ⸗ 
den. S. Metzeln. 

Zernagen, verb, reg. act. durch Nagen verberbei. 

Zernichten, verb. reg. act. zu nichts oder zu nichte machen. 
1. Zu nichte machen, d. i. jerftöcen, die Verbindung der Theile 
eines Dinget aufbeben. Pin Kunftwerk zernichten. *. In 
nichts verwandeln, aus der Reihe der eriftirenden Dinge wegneh⸗ 
men, Ber Bortlofe wünſcht, daß Bott feine Seele zernichte, 
In beyden Fällen wie vernichten. So auch die Zernichtung. 

Zerplagen, verb. reg. act. febr plagen, 

Zerplegen, verb, reg. neutr, mit dem Hilfsworte feyn, in 
Stüde plagen, Die Bombe, die Blaze, die Slafche if zer— 
plast. 

Zerpreilen, verb. reg. act, +, 3a Stüdepreffen, ». Durch all« 
zu vieles Preffen verderben, 


Zerpulvern, verb. reg. act. in Pulver serwandein, wofür doch 


pälvern binlãnglich und auch üblicher ift, 

Zerquetfchen, verb, reg, act, einen weichen adever mit plöglis 
der Gewalt zerdrücten oder zerfioßen. Einen Wurm zerquet⸗ 
ſchen. Sich den Luß zerquetſchen. 

Zerreiben, verb. irreg, act. (S. Reiben,) in Heine Theile reis 
ben. Sachen serreiben,. Den Teig zeereiben oder aufceiben, 
bey ben Büchern, ihn mit den Händen Mein ceiben, So auch das 
Zereeiben und die Zerreibung. 

Zerreiblich, —r, —Re, adj. etadv. fäiig geerleben gu werden; 
in engerer Bedeutung, fähig,mit leichter Mühe jerrieben zu mer« 
den. So auch die Zerreiblichkeit. 

Zerreifien, verb. irreg. (S. Reigen.) Es ift: ı. Ein Activum, 
in Siũcke reißen, ben Zufammenbang der Theile durch plögliches 
und beftiges Sichen trennen, *, Eigentlih. Minen Strick, 
einen Brief u. f.f. zerreigen. 2twas mit ben Zähnen zer— 
reißen, 3. Figürlih. (a) Gewaltſam umbringen, vo gro⸗ 
den Raubthieren. Der Löwe har das Schaf zerriſſen. Min 
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Bon dem Wolfe zerriſſenes Lamm, (6) Die Kortfegung einer 
Sache auf eine vlögliche und gewaltſame Art unterbrechen. #i- 
nen Landtag, Reichssag zerreißen. (c) Jemandes gerz zerrei⸗ 
Ben,ipm den Lebhafteflen Schmerz verurfachen, gabe Mitleiden 
mit diefem Sebzen, das du zerreigen, Weiße, 

Da ward mein Plopfend Herz von Furcht und Angıt tee 

riſſen, Schlea. 

2. Ein Neutrum, mit bem Hülfsworte ſeyn, in Stücke jerriffen 
werden; wofür doch daseinfache reißen üblicher if, Der Strick 
serteißt, ift zerriſſen. 

So auch das Zerreißen und die Zerreißung. 

1. Zerren, verb.reg. act. heftig bin und her hehen. Jemanden 
aus dem Saufe, in den Koth zerren, ihm die Bleider von dem 
Leibe zerren. So aud das Zerren. 

Anm. Esiftein Iterativum und Intenfioum von ziehen, pers 
mittelft der Ableitungsfpibe ven, zerren für zieberen, Mieberf. 
tiven, Franz. tirer, bey dem Ditfeicd [cerren. 

2. Zerren, verb. reg. act. Auf den Eiſenhammern wird das 
zweyte Schmelzen des Eifens, um es weicher und gefchmeidiger zu 
machen, zerren genanın; ohne Zweifel als eine Zufammenzichung 
von dem folgenden zerrennen, welches auf den Eifenhämmern für 
Schmelzen gebraucht wird, welches baburch wahrfcheinlich wird, 
weil das Zerrenfeuer und der Zerrenberd auch Rennfewer und 
Rennherd, und der Arbeiter, ber das Zerren verrichtet, ber Zer— 
venner genannt werden. So aud has Zerren. 

Der Zerrenbaum, des —rs,plur, die —bäumgsin einigen Ges 
genden, ein Mahme desBuchbanmes, aus dem Ital. Cerro. 

Das Zerrenfeuer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. von 2. Zerren, dasjenige Feuer, oder derjenige 
Grad des Feuers, bey welchem das Serren gejchiehet ;- auch das _ 
Rennfeuer, don rennen oderzerrennen, jereinnen machen, d.i, 
ſchmelzen. 

Der Zertenberd, des —es, plur. die —e, derjenige Herd, auf 
w lchem das Zerren gefchiehet, 

Zertennen, verb. reg. act. jerrinnen laſſen, d. 1, (dmeljen, ein 
nur aufden Eifenhämmern von dem Schmelzen bes Eifens üblie 
des Wort, welches In einem Falle auch in zerren zufammen ges 
sogen wird, ©, das ſelbe. 

Der Zerrenner, des—s, plur, ut nom, fing. auf den Eifen. 
bämmern,derjenige Arbeiter, ber das Zerren oder zwepte Schmel.· 
zen des Eiſens beſorget. 

Der Zerrer, des —s, plur.ut nom. fing, in einigen Gegenden, 
ein Rahme des Miftlers, einer Art Krammersvögel, dermuthlich 
wegen feiner Stimme, um welcher Willen er in manchen Bergen. 
den auch der Schnarrer genannt wird, 

Zerringen, verb. reg. act. durch vieles Ringen unbrauchbar, 
ſchadhaft machen, Die Wäfche zerringen. Wie gänden, die 
zerrungen waren, Bell. 

Zerrinnen, verb.irreg, neutr. (&. Rinnen,) mit dem Hülfs« 
worie fepn, aus einander rinnen oder fließen. - Buster am Seuer 
serrinnenlaffen, ſchmelzen. Sprichw. Wie gewonnen, fo ger: 
ronner, 

Zerrigen, verb. reg. act. durd vieles Rigen ungeflaltet, uns 
brauchbar machen. 

Zerrübren, verb, reg. act. aus einander rühren, Ausgeſchla⸗ 
gene Eyer jerrübren. 

Zerrütten, verb. reg. act, eigentlich, durch vürten, ri. beftis 
aes bin und ber bernegen, die Theile eines Dinges in Unordnung 
dringen. Die Räder einer Uhr zerrütten.- Am bänfigflen in 
weiterer Bedeutung, die Theile eines Dinges auf eine gewaltfeme 
Art in Unordnung bringen. Den Staatzerrütten. Dabır die 
Serriüttung, gewaltfame Unordnung unıer ben Theilen eines 
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Dinnes, Die Herefhfuchr entfpinnet Zerrättungen und bluti⸗ 


ge Briege 
* Die smente Hälfte if} das außer biefer Ableitung veral · 
tete Verbum rutten, von welchem wir noch das Jierativam rüt- 


— * 


reln baben. Rütten felbfl if ein Intenfioum von dem gſeichfalle 


veralteten ruten, reiten, bin und her bewegen, von welchem Reiter 
noch an mandıen Drien ein Sieb bedentet. 

Zerſagen, verb. reg, act, in Stüde fügen, Ein Bier, ein 
Stud Holz zerfägen. 

Zerfipaben, verb. reg. act. durch vieles Schaben unbrauchbar 
nayen. Rin zerfchaberer Rod, ein abgefchabter. 

Zerſchãumen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfswortefeyn, fi 
in Schaum auflöfen. Die fruchtbaren Waldareme serfchäumen, 
und ihre Wurb wird ich legen am Juße des Seifen, Low, 

Zerfyeitern, verb. reg. neutr. mıtdem Hülfsworte feyn, ‚in 
Stuͤcke ſcheitern, wofür doch das einfache fcheisern üblicher, and 
auch hinlänglihift, Das Schiff if an. dem Jelfen zerſcheitert, 

t. — 

Zerfchellen, verb. reg. welches auf doppelte Art gebraucht wird. 
1. Als ein Kerioüm; mit einem lauten Schalle gerfeblagen. Die 
Bänke Steinfalzes mit einer Art zerfcpellen, zerſchlagen. 2. 
Als ein Aeutrum, mit dem Pllfsworte feyn, mit einem lauten 

* Schale in Srüde gebrochen werden, Wer auf diefen Stein fallt, 
der wird zerfehellen, Matıh. 22, 44. So auch das Zerſchellen. 

‘ sido Shah, kommt aber außer der dichter iſchen Schreibuut 
in beyben Formen wenig mehr vor, 

Zerſchießen, verb. irreg, act. ($. Schirden,) ein Dina durch 
viele darein gefchoffene Löcher unbrauchbar mahen: Mine zer: 
ſchoſſene Mauer. 

Zerſchirbeln, verb.reg act. welches nurim Hüttenbaue üb- 
Lich iſt, das gefeifchte Eifen in Scherben, d. i. firine Stüde, 
ſchlagen, zerſchlagen, gerfegen. 

Zerſchĩagen, verb. irreg. act. (S. Schlagen.) ı. Über nnd 
über ſchlazen, durch vieles Schlagen fraftlos a Ib bım 
wie zerfchlagen. Zigüirlich, ein zerſchlagenes Serz, in der 
Theologie, wie ein zerknirſchtes. =, In Stüde (lagen. (a) 

- Eigentlich. Sinen Stem, ein Gefäß serfchlegen. (d) Fegur ⸗ 
U. 4) Sich in mehrere Afie theilen, ale cin Meciprecnm ; 
nur in einigen Fällen. Im Bergbau zerfäläger ſich ein Bang, 
werner fich im miebrere Trümmer , oder ſchmale Gänge sbeilei, 
(z) Du: Theilung der Befinungrufruchtlos werden , aud als 
‚ein Rec procum, Die Zuſammenkunft, der Rauf, die Serrarb 
bat ſich zerfchlagen, iff nichtzu Stande gelommen. Eine zers 
fchlagene Hrirasb, iſt unrichtig , weil das Berbum in dieſer Be⸗ 
deutung rin Reciprocnm iſt, won den Reciprocis aber die Partie 

,  zipia nur fehten gebraucht werden fännen, 

Zerfplinen, verb, reg. act. durch mehrere Inetwas gemachte 
Schligr unbrauchbar machen ; zuweilen aud im Stucke tpliern. 

Zeriönmeinen, verb. reg, act, (6. Schmeijen,) in Stucke 
fhrfen. 

Zerfihnnwlzen, verb.reg. etirrez. (S. Schmelzen,toeldher anf 
dordelte Wer gebraucht wird, 1, Ale ein Activum, durch Schniel⸗ 
gen in feine Theile aufldfen , obsl eich nur ſelien, meil dat einfache 
Schmelzen diefen Brariff bereits ausdendt, a. Alsem Ueutrum, 
air vom: Pülftmortr ſeyn, durch Schwielgen aus rınander fließen, 
Der Schnee der nach und nach verichmilis, lagt die Quellen 
im Sommer nie vrpflegen, © U. Fiaüclih, im Liebe, vor 
Liebe serfpmelzen, den böchfien Grad dır Zärtlichkeit empfin« 
den. Se an das Zerſch melzen. 

Zeridm tern, verb. reg. act. einen felrn Körper mir ber 
bödfler Orwaitin Stlicke werfen. Zerfipmertere die Erde durch 
deine Macht, Judub. 9,9. Kin Glas serigmertem. . Sich 


— Ber 1692 


den Rıpf an einer Maner zerfchmettern. Go auch das Zer⸗ 
fchmettern, und die Zerfchmesterung. , 

Zerfihneiden, verb. irreg. act. S. Schneiden.) 1.In Stüde 
(Hneiden. in Papier ‚ein Stũt Zeug serfchneiden. Fraürlich, 
ein zerſchnitrener Styl, ein unperiodifcher „ der aus lauter fur» 
gen bg beſtehet. 2, Dusch zu vieles Schneiden unbraud bar 
macen 

Zerſchroten, verb.reg. act. nur taßes im Partieipio zerſchro⸗ 
ten uud nicht zerſchrotet bar, in Städte ſchroten, in allen den 
Fällen, in welchem das einfache Berbum fchroten gebraudpt wich. 
So zer ſchrotet man in den Werkftätten ein Stück Eiſen, wenn 
man e3 mie dem Schroteiſen theiltt. Man terfchroter einen 
Baum, wenn mrnibe mit der Schrorfäne zerfäger. uf. f. 

Zerfenen, verb, reg. ein nur im Vergbaue für zerſchlagen übli» 
ches Wort. Man zerfeget eine Erzäufe, einen Stein u ſ. f. 
wenn man fie mit dem Fäuflel in Stücke ſchlaat. © 

gef palten, verb.reg. act, nur daß es im Partieipio zer ſpalten 
dat, in Stücke fpalten. in Stud Holz zerjpalten, «6 fpalten. 

Zerfplittern, verb. reg. act. et neutr. im legtern Falle mit 
ſeyn, in Splitter auflöfen , in Splitter verwandeln, und dareim 
verwandelt werden, Figürlich, doch am bäufipften ım Ober deut · 
(chen, die Zeit zerſplittern, fie verderben, unnüg anwenden. Ge 
auch die Zerfplitterung. 

Zerfprengen, verb. reg. act. in Stitde fprengen, dur Spern · 
gen zertheilen. Sne Blaſe zer prengen. 

Zerſprintzen, verb. irreg. neutr. (S. Springen) mit dem 
Dülfsworte ſeyn, in Stücde ſoringen, zer forruget werden. Das 
Glas ift vor Sige zeriprungen. 

Serit.iuben, verb. reg. act. in Staub vergandeln und aus cine 
ander ıreiben; inaleihen ale Staub zerſtreuen. Einen Saufen 
Tiere zerſtauben, fir plöglich aus einander treiben, fie zer ſtreuen. 
Es ift dag Factitivum von dem folgenden zeruieben. 

Zerfiöcyen, verb, irreg. act, (©, Stechen, ein Ding durch 
viele darein aeftochene Löcher verunftalien, unbrauchbar macpeu. 
Sech in den Dornen die ſSaut serflechen. 

Zerftieben, verb. irreg. neutr. (©. Stieben,) mit dem Hülfse 
worte ſeyn, fich wir®taubgeritreuen; wie Otaub gerftreuet werben, 

Zerftören, verb. reg. act. die Tpeile eines Dinges «uf eine ae» 
waltfame Art aus ihrer Verbindung bringen. Ein Inſecten⸗ FT ft, 
ein Buniwerf, eine Stadt, em Haus, ein Reich zerſtoren. 
© and die Zerftörung. 

Anm. ImßRotier sepfloren, vn dem Ulphilas dittairan.S, 
Btoren. 

Der Zerfiörer, dee, — ut kom. fing. Fömin, die Zer⸗ 
Hörerinn, eine Berfon, welche ctiwad gerjtörer, oder zerflörer bat. 

Zerflöfen, verb,irreg. act (9. Stoßen.) 1. In Stückt Roßen, 
Gewinz in eine Ma rſer gerflößen.2. Durch viefee®toßen unge» 
ſtalt oder unbrauchbar machen. Er auch das Zerſſoßen uud die 
Ferüchurg. 

Zerflreuen, verb. reg. act. ı, Eigentlich, aus einander firrurn, 
St aub welchen der Wiend zerfireure. 2. Fiautlich. (a) Auf rine fch» 
lerbafteäirt aus einander tbeilen, Der Mahler zerßreuer feire 
Lichter, wenn fie nicht genng duch Schatten contraftiret find, und 
dader das Muge verblenden, (b) Theflen und dadurch unwirfiam 
ober unmerflich machen, Jemandee Jurdpt zerſtreuen. Wir mule 
fen denVerhand anwenden, durch ſein Licht den falſchen Glanz 
des La ders zu gereeuen, Gell. Die Sonne, die ven Yiebel zere 
fireuer. JemandreBeforgniffe gerfireuen. (c Die Aufmert ſam fert 
auf mebrere freimdartige Dinaet leuten. So zerftreuet man cinen 
Bekanmerten, wenn wan deſſen Aufmerkſaurkeit von dem Degen · 
ſtande ſeines Brames an: andere Dinge lenlet. Sich ein wenig ser» 
ftreuen, fe a: Aufurerk Sun in ven den gewöpuligun®sor.pun:en 
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anf andere Diuge lenket. Sich ein wenig zerhirenen , feine Auf⸗ 
merffamfeit von den gewöhniichen Gegenftänden anf audere rich ⸗ 
ten. In eugerer Dedeutuna zeeftreuet man fich und andere, wenn 
man die Aufmerkfamteit auf eine feblerbafte Act theilet, fie von eie 
. nem pflichemäßigen Gegenftande auf fremdarcige Dinge Ienter, 
Das Ti ıicipinm zerftreuet wird gemeintglich in noch engeret 
Sedeutng von der Fertigkeit gebraucht, fich det Zufammenhans 
ges feiner Vorſtellungen mit ſich felbfr unbewußt au fenn, oder die 
Aufmerfjamteit mehr auf frembartige Degenflände, als auf ſich, 
zu lenken. Zerkreut fepn, den Zerſtreuten ipielen. 
Anm, Abon im Ortfried in eigentliher Bedeutuug gitreuan; 


ingleihen zilpreitan. Die legtere figutliche Bedeutung feinet 


neuerullefprunges, und. nach dem franz. diftrait gebilder zn fepu. 
Die Zeritreuung, plur, die—en, ı, Die Dandiung bes Zer⸗ 


fireuens, in allen Bedeutungen des Berbi und ohne Plural, ®., 


Der Bemüchszuftand, da die Aufinerffamfeit auf mehrere fremd« 
artige Dinge gerichtet wird, und im engſten Verſtande, da man 
fi des Zufammenhanges feiner fremdarıigen Borftellangen mit 
fi felbft unbewußt ift ; ohne Plural, 3. Eine Befäftigung des 
Oemürhes, woben die Alıfımerfjamfeit von dem pflichtmäßigen 
Oersenftande abgejogen wird; mit drin Plural, Sein Leben in 
lauter Zerfireuungen zubringen. 


Zerftüdeln, verb, reg. acı, in Heine Stucke theilen; als das Di, 


a.inusioum bes folgenden, 

Zerftüken, verb,reg. act. in Stüde theilen. Auf gerküdtten 
Bretern fommen Kriegesheere angeflogen, Kleiſt. Min zer: 
Kuders Gebirge, im Bergbaue, wo die Bergarten fücweife und 
abgebrochen über und neben einander liegen. 

Zeritufen, verb, reg.act, in Stücken (lagen, ein vornehmlich 
im Bergbaue übliches Wort, wie zerfegen. S. Stufe. 

Zerftümmeln, verb. reg. act.durd Verſtümmelung ungeflale, 
unbrauchbar machen ; wofür boch verftiimmeln üblicher ilt. 

Die Zerte, plur.die—n, oder deräerter, des —o, plur. ut nom, 
Bng.ein im Pochdeutſchen mit der Sache ſelbſt deraltetes Wort, bie 
jenige Arı von Urfunden gu bereichnen, da ein Vertrag auf einem 
nnd eben demſelben Bogen zwey Mabl geſchrieben, und bernach der 
Bogen in der VMitte eckig, oder auf andere irregnlare Art durch⸗ 
ſchnitten ward, da denn im Fall der Mage beyde Theile zuſammen 
paſſen mußten ; daher deun in weiterer Bedeutung auch wohl ein 
jeder Berirag eine Zerte genannt wurde. In manchen Gegenden, 
befonders auf dem Lande, iſt diefe Art von Urkunden noch üblich, 
and dort fennet man au noch defien Rabmen. 

Anm. Friſch und andere laffen diefes Wort auf eine fehr un. 
ſchickliche Arı von dem Bat. certusabflamınen, TBahrfcheinlicher 


if die Ableitung deser, die Jerte aus Charta verderbt feyn laſſen, 


zumabl da befannt.ifi, daß dergleichen Urfunden chedem Chartae 
indentatae genannt warden, Indeſſen läft es fi auch füg⸗ 
lich als ein altes echt Dentiches Wort betrachien, von zerren, reife 
fen, oder vielmehr von deffen Staͤmmworte zaren, theilen, ſpal⸗ 
sen, welches noch in dem alten Bedichte auf Karin den Großen bey 
dem Schilter vorfommu, fo daß Zerid cigentlich eine getheifte, 
ober gefpaltene Urfunde bedeuten würbe, weiches fie deun auch 
wirflid iſt. 

Zertheilen, verb. reg. act. ein Ganzes in mehrere Theile thei⸗ 
len, befonders in folchen Fällen ‚ woder Begriff fo allgemein aus» 
gedruckt werben foll, oder nicht anders als allgemein gegeben wer · 
den fann. Der Wind zertheilet die Wolfen. Eim Pflatter, wel: 
ches die ſtockenden Säfte zertheilet. SDin Stück $eld, einen 
Garten zertheilen. In andern Fällen, wo ſich der Begriff bes 
flimmter ausdruden läßt, find zerfchneiden, zerfägen, zerhauen, 
zerreißen u. ſ. f. üblich. So auch dir Zertheilung. 

Zerirennen, verb. reg. act. aus einander trennen. Go jer: 

© erennesber Schneider ein Klejd. In weiterer Bedeuiung, Din» 
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ge, welche ein Borget ausmachten, vrreingein, und dadurch treit= 
nen, Seine Bibliochef zererennen. Go auch die Zertrennung. 

Zertreten, verb.irreg. act. (9. Treren.] ». In Stüde treten. 
Lin®las, einen Wurm zertreten #. Durch Tceten unbrauchbar 
machen oder derunſtalten. Bin Bert im Barren zertreten. 

Zerteümmern, verb. reg. act. cin Ding in Srüminer veriwans 
dein, mis der größten Sewalt zerſtucken, oder jertpeilen, Einen 
Stein zertrimmern, . 

Zerweichen, verb, reg. act. et neutr. im Ir$tern Falke mit dem’ 
Bülfsworte ſeyn, allzu fehr weichen, und weichen laffen, Der 
Stodfifch if zerweicht, wenn man ihn im Waſſer har laffen zw 
weich werden. 

Zerwerfen, verb. irreg. act. S. Werfen,) in Stüde werfen. 

Zerwirfen, verb. reg: act. ein befonders bey den Jägern für zer⸗ 
legen oder zerhauen üblihes Wort Man zerwirft ein Wild, wenn 
man ihmdie Haut abzieher, und das Wildbretin Stücke jerleget. 


Zerwüblen, verb. reg. act. dic Theile durch Wühlen trennen, 


durch Wuhlen verderben. So zerwuhlen die Schweine denY@er. 
Zerzaufen, verb. reg. act. buch Zaufen verwirren, oder unge» 
flalı machen. _ Zersaufete Haare. 


Zerzupfen, verb. reg. act. durch Supfen in feine Theile ouflöfen. 


Seidene Läppchen zerzupfen. 

Zeter, ein ſebt alter Ausruf fo webl des hochſten Schmergent, der 
böcften Gewalt, als auch eines geringern Orades des Unwillens. 
Im erften Galle wird es aoch an mandhen Deten bey peinlichen 
Prozeflen gebraucht, wo bep Bernrtheilung eines Mörbers eine von 
der. Obrigkeit verordnete Perfon im Madmen des Ermordeten über 
bie erlitiene Gewalt öffentlichZerer ſchreyen muß, daher dieſe Per⸗ 
fon der Zeterfchreyer, und an manchen Drten der Biutfchreyer 
genannt wied. Zerer über jemand fchreyen, ans Berjweifefung 
über die von ibm erlittene Sewalt ſchreyen. Im legtern Falle ırt 
die ſes Wort noch unter bem großen Haufen üblich, wo es nicht 
nur in geeingen Oraden des Unmurhs, der Verwunderuug n, ſ f. 
gebraucht wird, Zerer über den Menſchen! fondern auch in vielen 
Sufammenfesungerüblich ift: ein Zeterjunge, ein bosbafter, 
leichtfertiger Jauge, ein Zerermäschen, ein Zeterding m. [-f. 

Anm. Das Wort ift in Dberfachfen ı und Dberdeutfchland am 
üblichften ; in Niederfachfen Penner man es bin und wieder auch, 
aber in manchen ®rgen den ift dafür Jodute üblich. (S. dasfelbe.) 
Wachters, Frifchens und anderer Ableitung von dem Lateiniſchea 
citatur dat uichte, als die zufällige Ahntichkeit des Klanges, und 


nicht ein Mableine Ähnlichkeit der Begriffe zum Grunde. Das ° 


gerichtliche Zeterfchrepen geſchiehet ja niche in ber Abficht, den 
Mörder zu eitiren, fondern bey der Berurtheilung eines Mörbders, 
bie von ihm dem Ermordeten zugefügte Gewalt deflo finnlicher zu 
machen, Der Zeterfchreyer ſcheint bie Strelle des Blurrächers dre 
ältern Völker zu vertreten, Zeter ſcheint vielmehr ein alter Aus⸗ 
ruf des rohen Volkes zu ſeyn, eine Interjection odue Sinn, oder 
auch eine Berftümmelung eines jetzt unbekannten verfiändlichen 
Wortes. Die Schreibart Zerter it wider die Busiprage, indem 
baserfbe e jederzeit gedehnet wird, 

Das Zetergelchrep, des— es, plur, inuf. ı, Ein tautesBe: 
ſchred über erlistene Orwalt, 2, Ein jedes beftiges Grjchren. 
Die Sprache der Liebe ih im Tiefe der Vachtigall fißer Ges 
fang, undim Winkel der Katze Zetergeſchrey, Herd, 

Der Zeterfchreper, des —s, plur. ut nom. fing. ©, Zeter. 

1.Der Zettel, des —s, plur. ut nom, fing. Diminut. das Zet: 
telchen, ein Meines Stüc Papier, worauf etwas verzeichnen iſt, 
ober auch erwas darauf zu verzeichnen. Etwas auf eintn Zestef 
ſchreiben. Einem einen Zettel geben, ein Eleines befchriebenes 
Papier, Gran; ein Billet. So auch Beichtzettel, Denfzertel, 


Empfangzettiel, Sreyzettel, Jubrzertel, Siewerzeitel, Chors 
zettei, 
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zettel, Bankzettel u. ſ.f. ImMRicderf. Zedel. Es iſt verimmide, 
lich auf dem Latein, Schedula gebilder. 

. Der Zettel, des —s, plur. inul, bey den Webern, der Aufzug 
oder die Kette, im Oegenfage des Linfchlages oder Lintrages. 
Man fiebet Leicht, daß diefes Wort mit dem vorigen eine bloß zus 
fällige Übnlichfeit des Klanges gemein hat; aber nicht fo Leicht 
iſt deſſen Abffamurung zu beftimmen. Friſchens Ableitung von 
Zeile, im Oberd. Feilete, weil bie Fäden des Aufzuges gleich ſam 
aus Zeilen beftehen, ift zu gezwungen. Vielleicht iſt es ang Bette 
perderbe, vieleicht auch von dem Verbo » Zerteln in verzets 
teln, in Heinen Sheilen verthuu, abgeleiret, weil der Aufzug aus 
Fäden, als Heinen Theilen, beffebrt, welche auf eine Mpinliche Art 
behandelt ſeyn wollen. Im Oberdeutfchen bat man noch ein an. 
deres gleich lautendes Wort, welches vermurblich mit feinem von 
beoden verwandt if; im Dfterreichifchen näbmılich ift Weinzet⸗ 
tel, oder Weinzeidel, ber Berwalter der Weingärten, 


* Die Zeetelbanf, plur. die —en,in ber Handlung, eine Beldbanf, 


wo der Umfap des Geldes durch lÜiberlieferung gemiffer Zettel 
ober Bankuoten gefichet , zum Unterſchiede von einer Giro: 
Bank,wo ber Umfag durch bloße Abs und Zurechnung gefhieber, 


Das Zettelönde, des —s, plur. die—n, bep den Webern, der 


Rand an den begden Enden bes Tuches, wo der Zettel, d. i. ber 
Yufjng, anfängt und cufhöret. > 


1. Zette[n, verb. reg. act. von 2 Zettel, der Aufzug eines Ocwe⸗ 


bes, ein nur in Anzetteln übliches Wort, S. dasfelbe. 


2, Zetteln, verb. reg. act. einzeln und in Meinen Theilen fallen 


laffen, auch nur in der im gemeinen Leben üblichen Ableitung 
verzetteln, welches S. Diefes Wort icheinet ber Ablammung 
nach von dem vorigen ganz verichieden zu ſeyn. Es iſt der Form 
mach geboppelt abgeleitet; fo wohl vermirtelfi der Spibe el, rin 
Iterativum ober Diminutioum zu bilden, von zetten, einem noch 
in Oberdeutfchland völlig gangbaren Worte, fallen laffen, und 
dadurch verlieren; als auch vermittelft des gedoppriten €, ein 
Autenfieum zu bilden, von einem veralteten Verbe zeten. Allen 
ditſes ıfi feiner Bedeutung nach ſeht dunfel, wenn es nicht bas 
zeian, übhauen, bep dem Ottfried iſt: thie eltithie lie zeti- 
tun, welche fie abbieben.; welches fo wohl mit dem Par, cae- 
dere, als auch mit cadere, fo wohldem Laute als der Bedeu⸗ 
tung na verwandt iſt. 


Der und das Zeug, des — es, plor. ber doch nur im einigen Bes 


dentungen üblich ifl, die —e, ein Wort, welches aberhaupt theil⸗ 
den Stoff, die Materie, woraus etwas bereitet wird, cheils das 
"Berfzeug, womit ſolches gefchiebet, cheils aber auch die verfer- 
tige Sadhr,und dann in weiterer Bedeuturig, ein jedes Ding, )eine 
jede Sache, bedeutet. Es wird fo wohl im männlichen als ſach⸗ 
lichen Geſchlechte, obgleich nicht ohne Unterſchied gebrandit ; als 
lein da das Geſchlecht fich nicht zenau nach den eben gedachten 
Brdentungen richtet, fo muß jedes befonders abgehandelt werden. 
Im Hochdeurichen unterfcheidet man beude fo: 
I. Der Zeug im männlidyen Geſchlechte. 

1. Der Stoff, tie Materie, woraus etwas bereitet worden, 
eder bereite: werden fol, (a) "Überhaupt ; eine Bedeutung, wel · 
he man im Hochdeutſchen um der Vieldeutigfeit dieſes Wortes 
Willen vera:ten laſſen. Der Zeug der Lüte, Dpis, 

Denn er kennt wohl den Zeug, der an ung allen 

Zu finden if, es iſt ibm unentfallen 

Wir daß wir nichts als Staub und Ufche find, 

eben dert. Di. 104. 

(6) In enareer Brdrntima. ba ee denn noch ın vieten Sandmerfen 
nnd Bewerben für den Stoff ewiſſer Art arbraucht wird. Se 
nennen dir Prpierma har die getampltin Fumpen woraus das 
Fapies verferuiget wird, den Zeug. Der halbe Zeug find bey 
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nen Lamden, welche aut ein Mabl geflampfer worden. Bey 
den Däurern heiit der Mörtel an mauchen Orten der Zeug, nad 
bey ben Bädern wird in einigen Dberbeutfchen Gegenden auch det 
Teig ber Zeug genannt, daher der Burterzeug, Mandelzeug, 
Pafleten:Zeug,Pillenzeug u. ſ.f. ImWBeinbaue heißen die Bein, 
beccen, und figürlich auch die We nflöde der Zeug, fo wir bep den 
Buchdruckern die Saterialien zu den Schriften,umd folalich and 
abgrnupte Schriften, welche wieder eingefchmolzen werden, Und 
ſo in vielen andern Fällen mehr, Beſonders {c) im engften Berı 
ftande,ein®ewirk, fo fern es bas Materiale, oder der Sroffjuden 
Kleidunasftüdenift. So mwohlüberbaupt, Sch den Zeug zu 
einem Kleide ausfuchen, es ſey Tuch ober fonſt ein Bemicke. 
Alt auch, und zwaram bäufiaften, im enaflen Verſtande, da nır 
arroiffe Feichte Bewirfe von Leinwand, Seide, Baummolle oder 
Wolle, Zeuge genannt werben, und zwar von den wellenen nar 
folche, welche eatweder nie geiwalfer werden , oder doch nur bie 
halbe Watte befommen. in wollener Zeug, feibener Zeug, 
Sommerzeug wf.f. Tub, Sammer nnd Leinwand gebörrz in 
diefer engfien Bedeutung nicht unter die Leuge. In diefergan 
gen Bedeutung ift das Wort ein Collectivum, oder vielmehr ein 
Materiafe, daher der Plural nur von mehregn Arten und Duanı 
titäten üblich ifl. 

2. Dasjenige, vermittelfl deſſen etwas verrichtet wird. Eis 
gentlich ift es im dieſer Bedeutung im Hochdeutſchen fächlichen 
Geſchlechtes; allein daman es im Oberdeutſchen im biefem Ver ⸗ 
ſtande in: männlichen gebraucht, fo iſt biefes duch im Hechbeut 
fen in einigen Fällen ablich geworden. Diefe find: 

a) Ein Ichiofes Hüffomittel, etwas zu bemerffleligen. 
1, Ein Werfzeug, wo es nur in einigen Fallen im männlichen Os 
ſchlechte gebraucht wird. Beſondere im Bergbaue, wo cine Ya 
pe und eine jede Warfer, Dajchine der Zeug, vollfiändiger, der 
Runfizeug, Bunfgezseug genannt wird, Den Zeug fiellen, fe: 
ben laffen. Ingleichen ben den Jägern, wo theils alle zum Ja 
gen gehörigen Berärhfchaften, theile aber auch nur die Zücher 
und Dege collective der Zeug beißen, Der finfere Zeug, bie Tür 
cher und Planen; der lichte Zeug, bie Netze. Bey den Bädern 
wirbein jedes Bößrungemittel zu den Sciumeln, welches webet 
Sauerteig noch Bierhefen it, der Zeug genannt. Huf ben Frug 
baden, ſich dieſes Mirtels bedienen. Auch im Kriegswefen wur 
den das Gefchlig und ale übrige Berärhfchaften ehedrm der Zeug 
genannt, welche Bedeutung zwar im Pochdeutſchen veraltet if, 
aber doch die Sufammenfegungen Zeughaus, Zeugmeifier ff. 
jurüd gelaffen bat. 

6) * Perfonen, durch melde man eine Abficht erreicht, 


oder eiwas verrichtet; als ein Eollectionm, folglich obne Plural. 


Indiefer Bedeutung wurde ebedem cin Ariegsheer und ein einzel» 
ner Theil besfelben häufig der Zeuggenannt ; im welcher Bew 
tung es aber im Hochdeutſchen verpleet if. Der reifige Zeug, die 
Reiterep, Pin woblgerüfeter Zeug zu Roß umd zu uf, in dr 
Drutichen Lipins von 1514. So mill ich mit dem andern Zeut 
nachruden, mit dert andern Trungen, Theuerd. In der Deuts 
ſchen Bibel komumt diefe Bedeutung nod häufig vor. 
1, Das Zeug, im ſachlichen Geſchlechte. . 

1, Ein mechaniſches Hülfsmittel, etwas zu hemerfftellian, 
ein Werkzeug, alsein Eollcctioumm, folglich ohne Plura’, aufer 
in mandyen Fällen von mebrern Arten, Es iſt in Diefem Verftas ⸗ 
de im gemeinen Leben febr bäufig, inder anflänbigern Schreibt 
aber gebraucht man es am bäufaften in Rurfammenfegungen. Dis 
Gebrieng, Rictzeng, Keifzeug, chreitereug, Spirkjeußr 
Reitztug, Prerdeseug mır.f. Im manchen Fällen wird ct von 


einzelnen Di; gen arbeaucht, dag Jahrteug, Werkzrug, Kus- 


zeug, im figüniichen Berftandeu.j.f. Im Sherdeuuſcheu 5 


u 
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dieſer Bedeutung männlichen Geſchlechtes, welches daher auch 


bäufiz in der Deutſchen Bibel vorlommt, wo ſeloſt Paulus ein 


augerw abltes Ruftzeug genaunı w rd. 

2.Das Berärh,Berächfchuften ; wur in einigen Fällen. So 
wird leinenes Gerath colecuipe leinen Zeug ober weides Zeug 
genannt, Irdenes, beisernes, zinnernes uff. Zeug, Geräthe, 
Das Ropfzeug, eine Bekleidung dis Kopfes. Das Mahtzeug, 
Dlachrgeräth, nãchtliche Kleidung, Tifchzeug, Silbe zeug. 

3. Eine verfertiote Sache, doch nur in weiterer Bedeutung, 
ein Ding, eine Sache überhaupt, fiefep vos wilder Arı fie wolle, 
aber nur im verächtlichen Berftande, und auch als ein Collcetir 
vum. Liederliches Zeug, fürlechte Dinge, ſchichte Grräch ſchaf⸗ 
ten. Albernes Zug reden. Wer bat ibn diefes Zeug in den 
Bopf geſetzt? Ja felbfi von Perfonen im gemeinen Leben, Lie: 
derliches Zeug, licderliches Geſindel. Diebes zeug, Zigeuners 
zeug u. ſ. f. 

Anm. Zeug, im Niedet ſãch ſ. Tüg, im Schwed. Tyg, ſtam- 
met ohne Zweifel von zeugen ber, fo 2 es chedem machen, her» 
vor bringen überhaupt bedrutete, und iſt in fo fern mit dein Oriech. 

revxo⸗, Dolt wruxgem, ruxgew, machen, bereiten, verwaudi. 

Das Zeumamt, des—rs, plur. die —ämter, ein Amt, Eoller 
ginn ſolchet Ver ſonen, welche die Anfficht fiber die riezs gerãih · 
ſchaften haben; nur an einigen Drien,g. B. zu Wien, wo rs fo 
wohl ein Jeld: und 8aus: Artillerie: Zeugamt, als auch ein Ars 
eillerie:Öberzeugamt gibt, at 

Die Zeugart, plur, bie—en, eine Art gewickter Zeuge, befonders 

"der leichteren Art. Bine wollene, fridene Zeugatt. 

“Der Zeugbaum,des —es, phur. die —bäume, dep den Webern, 
derjenige Bauın an dem MWeberftuble, auf weichen der fertige 
Sen gewickelt wird, und welcher unter dem Streiſchb azume 
fieat, 

Die Zeugbitte, plur. die —en, bey den Paplermachern. ein böls 
zerner Halten, woraus der Zeug, b. i. die zerflampfien Eimpen, 
mir ber Papierform gefchönfet wird, : 

Ler Zeuge, des —n, plur, die —n. 1, F:gentlich, eine Perfon, 

welche die Wahrheit der Ausfage eines andern mit ihrer Erfah: 
eng beſtatiget. Cajus il mein Zeug, daß ich das Geld ber 
zahlet habe, wenn er dabey gegenwärtig geweſen/ un) dieſes 
aus ſaget. Femanden zum Zeugen nehmen, zum Zeu zen an: 
rufen. Ichnebme Dott zum Zeugkn, berufe mich auf die All- 
wiſſenheit Oottes. Einen Zeugen fielen. Lalſche Zeugen auf: 

Rellen. © wielange, ihr Götter, ſoll ich noch eurer Bur:g: 

keit Zeuge ſeyn? Gefßn. In weiterer Bedeutung, fo wohleine 

Perfon, welche etwas mit anficher, oder anhdret. Id brauche 

Keinen Zeugen meiner Blagen, Weiße. Zu meiner ZärtlichPeit 

verlang’ich Feine Zeugen, Bell, Als auch eine lebloſe Sache, 
fo fern fie ein finnliches Denkmahl eines Borganges iſt. Dieſer 

Ringfey der Zeuge unfers Bundes, ®. Figürlich werden die 

Heinen Steine, welche um die Wurzel eines Bränzfleines geleger 
werden, zu einem Merlmahle, daß derfelbe eichtig gejegt worden, 

Zeugen genannt, 

Anm. Im Schwaberfoiegel Geziug, im Riederf. Tüze, dep 
dem Ulphilas Tuggo. Bonder Abſtammang S. das Becbum 
zeugen. Gemeiniglich und der Regel nah if dieies Wort, dein 
Seſchlechte nach, rine communr, d. i. es wird ungeändert von bep« 
den Geſchlechtern gebraucht. Deine Shwetier fey mein Zeuge. 
Indeſſen gibt es doch auch mehrere Schuifrieler, wei he eia rige⸗ 
nes Zämininum, die Zeuginn, davon ableiten, 

Wabrbeit, Zeuginn meiner Triebe, we 

Leiße felber die Gewähr, Haged. } 

So being’ ich diefe Schal’ ihr dar, 

Dy Zeuginn unfers Bundes war, Rainl, 

Adel. W. 8.4. Th. ». Yup. ; 


* 
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Mic ſcheinqq dieſe Ableitung unn’ehignm‘“ unaaalogiſch zu ſeyn, 


weil wir vieir audere ähnliche Wörter huhen, welche in bepden . 


Geſchlechtern gebraucht werden, 5, B. Burge, Ga, Buwbr, 
Pathe, Waife/ Gatte, Rind, Liebling, Zwillingu.f.f. Den 
Gall Höcrflens ausgenommen, wenn das weibliche Geſchlecht an 
dem Subjecte unfenntlih wäre, und do h deſſen Bezeichuung 
nochserndig id. 


Der Zeugefall. des —es, plur. dir — fälle, ben einigen Sprach» 


lehrecn, ein Nehme der zwepten Endung der Renumwöcier; eine 
Buchtäbliche Überjegung des Latelaiſchen Genitivus. Allein, 
ba biefe Benennung den Begriff nur fchrunvollfonmen und ein» 
fettig ansdrudt,fe gebraucht man ſt att diefes und der übrigen ihn» 
lichen Rabınen, Liennfall, Gebefall, Rlagefall, Ruffall, lieber 
die Ausdrüde, erfie,zweyte u. (.f. Endung. 

Die Zeugemutter, plur. die —muttes, eine Mutter, welche zeu: 
ger, etwas aus fich felbit hervor bringer, eigentlich ein Pleonas · 
mus, weil der ganze Begriff ſchon in Mutter liegt. 
wird das Wort jumeilen, um des Rahdruds Willıt, von einer 
fruchtbaren Mutter gebraucht, befouders im figüri. *cu Verflan- 
de, Die Natur, die fruchtbare Zeugemutter der Dinge. 

1. Zeugen, verb, reg.act. ein Diaz feiner Art aus ſich felbft, 
oder durch unmittelbace Bliriheilung feines Weſens hervor brin ⸗ 
gen. 1. Eigentlich; da es denn alein von oeeniiuftigen Weſen, 
zuwä boſt ane don dem Vater gebraucht wird. Mr bar nur einen 
Sohn geseunet, Binder mit feiner Frau zeugen. Oder vom 
Barer und Mutter zugleich. Sie baden in ihrer Ehe Feine Rins 
der gezeuget. Bon der Vutter allein ifi dafür gebüren üblid,. 
*. Ju weiterer Bedeutung, durch peranflaltete Fortoflangung ver« 
meb-cn; im Hochdeutſchen nur felten. Canariene vogel zeu⸗ 
gen, beſſer, sieben. Bäume zeugen, ziehen. Weitzen, Hanf, 
Slachs zeugen, bauen, 3. Figärlih. (a) In der Theologie, mo 
die erfie Perfon der Gottheit die zweyte gezeuget hat, bedentet 
es fo viel, als fein Weſen ar feine unmitteldare Fet aiitheilen. 
(b) Die wirfende Urfache fenir, beroor bringen; nur in der bis 
bern Schreibart, Alles, was die Erde zeuget. überftuß zeu: 
ger Stolz, Stolz zeuget ibbermuth. 

So auch die Zeugung, S. ſolches an feinem Drse beſonders. 
Anm. Im Notker ziugan,im Rirderſ. tügen, ingleichen teen, 
welches fo wohl ziehen als zeugen bedeutet. Es ſcheinet, dad dies 
fes Wort ehe dem überhaupt machen, hervor bringen, bedentet ha» 
be, und alsdaun würde es mir dem Oriech. weuxw, ebetem 
ug, verwandt ſeyn. Merktürdig if, daß zeugen, gene- 
rare‘ das folgende zeugen, tellari, zeiben, zeigen, und ziehen, 
in ihren Bedeutungen und Ableitungen fehr oft in einander über» 
sehen, zwelches unter andern auch aus den Iutenſtois Zuche uud 
bezüchtigen erhellet. Es ſcheinet daraus zu erhellen,daß alle drey 
ebeden in einer britten alge:neinera Bedeutung überein gefom, 
men, und eielleicht nur ein und eben dasſelbe Wart gemefen find, 
So iſt auch im Lat, teftis, fo wohl cin Zeuge, als ein Tpeil der 
Beuguagsglieder, Diminut. telliculus. 
2.Seugen,verb,reg.neutr, mit dem Hälfsworte haben. ‚1. Fey 
erlich, mit Ernſt und BHeilnehmung ausfagen; eine längft vers 
alter Bedeutung, von welcher fich nod einige Spuren in Luthers 
Neuen Tertamente befinden, z. B. Jeſus zeugete, lehrte mitErnft 
und Leshaftigkeit. 2. Ein Zeugnig ablegen, die Wahrheit einer 
Sache durch feine Erfahrung beitätigen, Lin Weib kann nicht 
zeuger, fann frinen Zeugen abgeben, Jür, wider jemand zeu · 
gen. Im Oberdeutſchen gebraucht man es aber auch mit dem 
Dativ, einem zeugen, eia Zeuznis in feiner Sache ablegen. 
3. Fin Meckmahl, ein Beweiseinre Sa he ſeyn. Vvon ihm (von, 
Gott) zeugt jeder Gedanke unſerer Seele, Bed, 
So au h, odgleich nur felten, das Zeugen, 


PprprPP Anm. 
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den benennet der gefunde Menfchenverfiand Beine Daupibegriffe, 
Zeugen bedeutete ehebem überhaupt, fagen, verfänbigen, ausfas 
‚gen, in welcher Bedeutung teikan und gateihan noch in dem 
Ulppilas vorfommt. Unfer zeihen ift genau bamit verwandt, 

- Zeugenfällig, adj. et adv. welches nur mod inden Rechten eier 
stiger@egenden üblich ift, in folchellmftände verfegt, wo man nicht 
Beton R,feine Gaßebund Scuar zu beein; Behr, üg 

8. . 

Der Zeugenführer, des—s, plur.ut nom. fing. Inden ed: 

ten, derjenige, melden zum Beweiſe feiner Sache Zeugen aufs 


‚ führer. 

Das Zeugen: Rotel, des — s, plur. nom, fing. eben daſelbſt 
das Prejofoll über bie Husfage mehrerer Seugen, Die legte Hälfr 
te ift aus dem Sat, Rotulus, 

Der Zeugen: Tobaf,deo—es, plur, car. eine Art der Tobals· 
Pflanze, welche dicke und große Blätter, 8 Sof breit und 26 Zoll 
lang räget. Der Brund der Benennung ift mir unbefonnt. 

Das Zeugenverhör, des — es, plur. die —e, in den Rechten, 
dag Verhor eines oder mehrerer Zeugen. . 

Der Zeuger,des—e, plur. ut nom. fing. Fünin, die Zeuge: 
rinn, eine Perfon, weiche etwas zeuget, oder gezruget hat; cin 
fehr ungemöhnliches und daher hart auffallendes Wort, indem bie 
Analogie der Sprache nicht verſtattet, von allen Netivis dergleie 
chen Perfonenwörter zu bilden, 

Die Zeug:Sabrif, plur. bie—en, eine Fabtik. eder Anftalt, we 
wolleneZeuge, in der engern Bedeutung diefes Wortes, in Menge 
gewicfer werben; beffer, Zeug-Mianufactur, 

Der Zeugfeiler, des —s, plur. ut nom, Äng. Inden Oewehr⸗ 
Zabrifen, ein Arbeiter, welcher das meffingene Beſchlage zu den 
Fengrgeiwehrenverfertiger, und aud der Meſſingfeiler genannt 
wird, 

Las baue, des—rs, plur. Sie —häufer. ». Überhaupt, 
—— in wel Grrächfhaften, oder Wrtfjeuge 
einer gewiſſen Arıin Meuge verwahret werden. Go heißen im 

deit Seeſtãdten die Borrachsbäufer, worin die zum Bau and jur 
Ausrüftung der Schiffe norhtwendigen®rräthfchaften anfbehalten 
werden, Zeugbäufer. In dem Fagdwefen iſt Zeughaus, dasjeni- 
gr Gebäude ‚worin der Jagdzeug verwahrt wird, wo es auch der 
Zeugtadelbeißt. =. Jurngerer Bedeutung iſt es ein Oxbäude, 
worin das Gefäß und andere Kriegesgerärhfhaften aufbewahr, 
rei werben. 3. Ben den Papiermacpern iſt es ein Zimmer, in wel⸗ 
chem der halbe Zeug fo lange verwahtet wird, bis man ihn in dem 
Holländer zu ganzem Zeuge macht. 

Der Zeugberr, des—en, plur. die —en, in einigen Städten, 
ein Kathspeer, welcher die Aufficht über das Beughaus der Stadt 


bat, 

Das Zeugjagen, dre—s, plur. ut nom. fing. ein Jagen, oder 
eine Jagd, wo das Wildbrer mit Zeugen, dei. Züchern oder Ro 
Ben eingeftellet wird. 2 

Die Zeugkammer, plur. —n, in vielen einzelnen Fällen, eine 
Kamıner, worin man verſchledene &eräthjchaften, oder Werfjeus 
ge einer Aut vermahret, 

Ker Zeugtaflen, des—s, plur. ut nom, fing. bey den Par 
piermadern, ein Kaften in dem Zeunbaufe, it melden der halbe 
Zeua zur Aufbewahrung eingeftampfet wird; welches verwiittelft 
ber Zeugpreitfche gefbiebrt. . 

Das Zeugtleid, des—es, plur.' dir—er, ein Alrid von leid“ 
ae iwollenen Beuge ; zum Unterſchitde von einem Tuchk leide. 
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Der Zeugknidst ‚des—es, plür. die —, in der Zügerep, Ir 

beiten, welche den Jagbzeus, d, i. die Tücher und Megr ficken her 
und die Hufficht bep denfelben daben. 


- fen, 
Die Zeugtoften, fing.car. im Bergbanr, bie gar Unterhaltung 


der Aunfigrjeuge, oderder Waſſer · Maſchinen ndrhigen Koften. 

Der Zrugmadyer, des—s, plur. ut. nom, fing. ein Weber, 
weicher nur Leichte wollene Zeuge verfertiger ; der Zeugwehe, 
Seugwirter, zum Unterfchisde von einem Tuchmacher. 

Der Zeugmantel, des—s, plur. die—mäntel, ein Mantd 
von einem leichten wollenen Bruge, zum Uuserfchiebe an einem 
Tuchmantel. 

Tie Zeug:Manufactur, plur. die —en, ©. Zeug:Sabeiß, 

Der Zeugmeifter, des—s, plur. ut nom.fing. ı. Ja de 

_ Jägeren, ein Jäger, welcher die Aufficht Über den Zeug und bie 
Beugfnechre hat, und auch der Zeugwärter genannt tpird. a. Cu 
Kriegesbeamter, welcher die Aufficht über das @efchüg und bie 
bhrigen Rriegesgerächfchaften har ; am häufigfien in denuſas · 
men gefeßten Jeldzeugmeifter, 

Das Zeugnif, des—es, plur. die—e. -.». In der engen 
Bedeutung, die Befräftigung ber Nunsfage eines andern vermäge 
feiner eigenen Erfoßrung ; in welchem Berftande das Zeugnif 
mehe als Aus ſage ift, und eine Bergleichung jiweperlusfagrn er 
fordert. Sich auf jemandes Zeugniß berufen. in Zeugnis für 
jemanden ablegen. Ein falfches Zeugniß ablegen. Lin Zeugaif 
der Wahrheit von jemanden fordern. ®. In weinrerBebeutung, 
bie feperliche Aus ſage deffen, was mar In Anfehung bermatalis 
ſchen Beſchaffenheit eines anderu für wahr hält, Jemanden ein 
gutes, ein rübmliches, ein ſchlechtes Feugniß geben, ihm ein 
Zeugniß deu Sleißes, des Wohlverbalteng geben. 3. Eine jehe 
Sache, fo fer fie ein Beweis, oder ein Merkmahl einer andıra 
if; rine im Dochdeurfchen ungewöhnliche Bedeutung, weiche 
noch in der Deutſchen Bibel vorfommi. Eben dafeltft iſt 4. Zeuge 
niß oft eine jede feperliche Behauptung, in welchem Verſtande # 
im Hochteutſchen gleichfalls veraltet ift, 

Anm. Im Niederf, Tugniß, Beruge Im Kero lomuit defũt 
neh Kiwiszida, and im Tarian Giwälcaf vor, 

Die Zeugpritfihe, plur. bie—n, ©. Zeugkatın, 

Das Zeugrad des —es, plur.die-rüder „was Kunfirab, in 
ben Bergbau, ' 

Der Zeugraͤſch, des—es, plur. von mehrern Arten, bie—t, 
eine Ars leichten Kafches, zum Unterfehlebe von dem Tuchtaſche. 

Der Zeugſchacht, des —es, plur. die — farächte, im Berg: 

baue, der zum Bchufeiner Waſſerkunſt gegrabene Schacht, der 
Bunftfhade. - 

Der Zeugfchmid, des—rs, plur. die ſchmie de, ein Eifenarbeie 
ter,welcher vornehmlich eiferne und läblerne Werkzeuge fürband- 
werter und Rünſt ler macht, der Zirkelſchmid, weil er auch eiferue 
Biefel derfertiget. Seine Werkftäre, die Zrugfchmiede, plur 


dir —n, 

Der Zeugſchneider, des —s, plur. ut nom. fing. rin Schari ⸗ 
der, welcher den Jagdzeug werfertiger und aus beſſert. 

Die Zeugfdmur, plur. die — ſchnüre, bey den Hutmadern, bie 
Schnur an dem Fachbogra, womit das Bogenleder fehl angefpan 
net wird. 

Der Zeugfihrelber, tee=s, plur. ut nom. fing. der Sri 
ber in und ber eincpBeugbaufe, } . 
Der Zeugfladel, des —s, plur. ut nom, fing. ©, Frog 

bass, : 

Die Zeugfteuer, plur, die—n, im Berabaue, eine Wbashr, 
welche eine Jeche fiir den Oebrauch eines fremden Kunftarjes 


ges, dei. einer fremden Wuferkunß, cutcichtet. r 
. Er 
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Der Zeugteich, des —es, plur. dir —e, im Berabane, ein Die Ziege, plur. das Zndiribuumeines bekauntenThier⸗ 


Teich, bie Kunftargeuge oder Wafferkünfl daraus mir Waſſer zu 
werforgen ; der Bunfteich. 

Die Zeugung, plur. die —en, von dem Berbo zeugen, gene- 
rare, am bänfisfien im thärigen Berftarde, die Handlung, da 
man feines Glelchen hervor bringet, Daher das Seugungszlied, 
‘ober der Zeugungerbeil. 

Der Zeugmaren, dre--s, plur. die —wägen, aud) — wa: 

- gen, inder Fägerep, ein Wagen, auf welden der zur Jagd ge⸗ 
dörige Zeus, d. i. die Fächer und Rep, gefahren werden, 

Der Zeugwärter, des —s, plur. ut aom. fing, derjenige, 
welchen die Aufjicht über u eng, d. i. ber die Werlzeuge, oder 
Geräthichoften gewiſſer Art, auderrrauet iſt, beraleichen Zeug ⸗ 
wärter man fo wohljbey der Jägerep, als bep den Armten in Anſe⸗ 
bung des Gefchiiges, hat. ©. auch Zeugmeifter. 

Die Zibebe, der Napmeriner Afindfchen Frucht, von dem Fral.Zi- 
bibo und Cibibo, und dieß wieder von dem Oyr iſchen undArab. 
Alcibib, ©. Tubebe. 

De Zibeeh, des—es, plur. inuf. ein ſtark riechender dicklicher 

F Liquor, welchen man von einem Afiatiſchen Thiere erhält, welches 
einer Katze ãhnlich it, nd daher Me Ziberb-Rage, oder das Zir 
berbsChier gruannt wied, Ital. Zibetto, Sibetto, Fran. Ci- 
verte, Engl, Cıvet, alle von b:m Arab. Zibet oder Zebed, 
Schaum, weil der Zibeth in feinem feifchen Zuſtaude einem weis 
ten Schaume gleicht. ©. Bıfam, 

Zi, adv. fehlerhaft fäwerlich, befonders von dem Biere und Wels 
ne, nur in einigen gemeinen Sprecharien. Bas Bier wird zick. 
So auch das Verbum ziden, anfangen fauer zu werden, Der 
Wein zidr. 

Die Zide, plur. die—n, Diminut. das Zicklein, ein nur im 
den gemeinen Sprecharteu äbliches Wort, eine junge Ziege zu bes 
zeichnen. Schomim MWilleram Zikki. Es ift ein Diazinutivum 
von Ziege, aber nach einer veralteten Fotm, vermittzlit der Ber, 
doppelung und Berbärrung des Conſenanten. Da mun die vers 
Fleinernde Sorm in den neueen Zeiten unkenntlich ward, fo 
machte man ein neues Diminmtivum, Zidlein, daraus. 

Zickeln, verb. reg. neutr. mit dem Hälfswerte haben, Junge 
werfen, doch nur von den Stegen, und auch dire nur im gemeinen 
— nach der Analogie von lammen, kalben, welfen 


ef. 

Dr Sitze des —es, plur, bie—r, eine Linie, welche ans 
wechfelsweite ein» und ausfpringenden Winkeln befiehet, wir z. B. 
das Pateinifche Z. So werdenin der Belagerumgstunft die Lauf⸗ 
gräben in einem Zickzack geführer, da fie denn auch wobl jejbft 
diefen Rahmen befommen. Das Wort fcheint anf dem Nieder 
fähfifchen hergufiammen, wo man dir® erdoppelung eines Worr 
tes mit veränderten Vocalen liebs, eine Mehtheit zu bezeichnen, 
4. B. Wirrwarr. ( S. Miſchmaſch, welches auch im Hochdeutſchen 
Hblich ift.) Zidsa® würde al ſo eine Mehrheit von Zaden in einer 
undzben derfelben Linie bedeuten. Die Brangofen haben es ın 
ihrem Siclac gleichfalls bepbehalten. 

+Die Zieche, plur. die —n, rin nut in den gemeinen Munbarten, 


befonders Oberſach ſens, für Zupe Übliches Wort, den übersog , 


eines Beurs, ober Küffens zu begeichuen. Die Biffenzieche, 
Deckzieche, Berezieche. Ob ſich gleich das Wort fehr bequem 
won sieben und Zug in fibersug Mrleiten läßt, da es denn nach tie 
ner fehr veralteten Korın bavon gebildet ſeyn würde, fo ſcheinet es 
doch ein nefprünglich Wendifches Wort zu fepn, von Zycha, eine 
Dede, ein Gezelt, und bie ift denn auch die Urfache, warum es 
nie in die edlere Schriftfpradye gefommen, ſoudern jederzeit pres 
vinziell geblieben iſt. 
Zie fer, in Geriefer und Ungesiefer, ©, das letztere. 


geſchlechtes, da denn die ſes Wort am hänfigiten von den Weibchen 
diefer Thieregebraucht wird, zum Untet ſchirde von dem Ziegen: 
bode, oder Bode. Selten komme es als eine allgemeine Beneu⸗ 
nung ohne Unterfchieb bes Geſchlechtes vor, wozu es auch wegen 
feines grammarifch weiblichen Geſchlechtes unjchidiich if. 

Sprichw. Er hat es sıfich, wie die Ziegen das Fett, man fiehet 
ihm nich: an, was hiuge ihm verborgemifi; weil die Ziegen oft 
febr viel Tolg in ſich haben, opne daf man es ihnen von außen au⸗ 


fiebet. 

Anm. Niederſ. Zege, Angelf, Ticken. Ziga fommt fchon im 
Derfrieb vor, aber nur von einem jungen Bode, Hoedus, Im 
Oberdeutſchen ill für Ziege das Wort Baiß, oder Geiß üblidyer, 
fo wie in einigen andern Mundarien das Wort Bits üblich iſt. In 
einigen Oberdeutihen Mundarten wird auch die Aiefer Ziege, nnd 
Kiefernholz Ziegen holz genaunt, wo es aber unflreiig don cinem 
ann Stanme ift, 

Der Ziegel, des—s, plur. ut nom, fing. 3. Ein jeder aus 
Lehm, oder Thonerde perfertigter Stein, ein Backhein, daher 
mat audi die Mauerſteine wohl Ziegel, oder Ziegeliteine zu nenz 
nen pflegt. Ungebrannte Ziegel, ungebrannte Mauerftciue, Zies 
gel brennen, Badfleine.. Siegel fireichen, Backſteiue aus der 
Maſſe formen. Ju diefer weiseen Bedeutung fihein rs, viele 
der folgenden Jufamm.enfegungen ausgenommen, vornehmlich in. 
Miederfachfen liblich zu ſehn. 2, In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung, ein ſolcher Backſtein, fo fern er zur Belegung eines 
Daches beſtiuumnt iſt, ein Dadhein, Dachziegel; da man denn 
Slachziegel, Soblziegel, Sorfisiegel, Reblsiegel u. (.f. hat. 

Anm, ImToran Ziegala, indem alteti Gedichte auf dem heil, - 
Anno Cigelo, im Riederſ. Tegel, i im Angeij, Tigla, im&chwed, 
Tegel, im Ital. Tegola, im Franz. Tuile, im Gugl. Tile, 
Till, iu: Poptn, Cegla ; alle von dem Lat. Tegula, unddirg 
von legere, bedien, indem die ganze Erfindung für die nordifchen 
Bölfer ohne Zweifel Römifchen Urfprunges if, Nah dem Lat ' 
follie es weiblichen Geſchlechtes ſeyn; allein im Hochteutichen 
bares das männliche angenommen , vermmiblich weil die mriften 
Deutfchen Wörter auf —el diefee Geſchlecht haben. Doch ift es 
in einigen Mundatten weiblichen Geſchlechtes, die Ziegel, plur. 
die—n. 

Der Ziegelbrenner, des —s, plur. ut nom. fing, derjenige, 
welcher eine Fertigkeit befiger, Bad feine zu Drennen, und, im wel⸗ 

tern Berftande, zu verfertigen, Eigentlich ifl Ziegelfireicher, der» 

welcher fie ftreicht, d. i. die Maſſe zu Ziegel formt, und- 

Ziegelbrenner, ber bas Brennen verrichtet, oder dieXufficht über 
eine Siegelbütte hat, S. aud Ziegler. 

Die Ziegelbrennerey, plur. die—en, eine Anftalt, wo Siegel 
fleine aller Art geformt und gebrannt werben, S. auch Ziegel» 
bürte, Ziegelofen, und Ziegeley 

Das Ziegelbüch, des—es, lur. die—bächer, ein mit Zie gelu 
belegtes Dach, zam Unterſchiede von einem Strohdache, Schin⸗ 
deldache, Schiefer dache, Rupferdache u. f. f. 

Der Ziegeldeder, des—s, plur. ut nom. fing. rin Dach⸗ 
decker, welcher mit Biegeln dedet, zum Unterfchiede von einem 
Strobdecker, Schieferdeder u. ſ. f. 

Lie Ziegelerde, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, Er⸗ 
be, woraus fi Ziegel ſteine brennen laffen. S. Ziegellehm. 


Die Ziegelep, plur. die —en, eine Aufialt, wo Ziegel in Menge 


gebrannt werben, 


Die Ziegelfarbe, plur. inuf, die blaſſe braunröchliche Farbe der 


Biegelfici 


te. 


Ziegelfarben, ober Ziegelfarbig, adj. et adv.diefe Farbe ha⸗ 


bend ; ziegelvorb, 


Yppın ® Dic 
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Die Ziegelform, plur. die—en, bey den Ziegelbrennern, die 
bölgerne Kormı, worin die Sicgelfleine ihre Geſtait erhalten. ' 

Die Ziegelbütte, plur. sie —n, ein Gebäude, in welchem bie 
Ziesel grformet, und vor dem Brennen zum Ansteodnen aufge 
ſtellet werden ; die Ziegelfcheuer. Beyde Wörter werden auch 
mobi in weiten Berftande von eıner Zie⸗ Abrennerey gebraudt. 

Die Ziegellatte, plur. die —n, ben den Siwgeldächern, diejenigen 
Lasten, auf welchen die Ziegel zu liegen kommen. 

Der Ziegellehm, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein eifenfchirffiger ıpomarsiger Lebe, fo wie er zu Sirgehr 
fleinen erforderlich iſt; Ziegelerde, Zirgelrbon. 

Das Ziegelmebl, des — a, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Quantiräten, die —e, zu rinem Mehl, d. i. unfühlbarem 
Staube, gefioßene oder geriebene 

Der Ziegelofen, des — 8, plur. die —öfen, ber Dfen, in wel⸗ 
chem die Siegeifleine gebranutwerden. In weiterer Bebrurung 
and) oft eine Ziegelbrennerep, wie Ziegelhütte. 

Tas Ziegelöhl, des —rs,*plur. doch nur von miehrren Arten 
oder Quantitãten, die —e, ein über glühende Sclicke Ziegelftein 
in einer Retorte deftillirtes, und dadurch aereinigtrs Ohl. 

Ziegelrorb, adj. etadv, der biäffen braunröshlichen Farbe der 
Siegeifteine gleich, ziegelfarben. Im Weinbane ift dır ziegeleos 
tbe Wein eine Are Weinfiöcke, welche diefen Rahınen von der 
Barbe ihrer Trauben haben, 

Die Ziegelfcheuer, plur. die —n, S. Ziegelhürte. 


Lie Ziegelſchicht plur. die —en, im Sorrgdaug,cine Lagt Steine 


fehlen, wo Diet Kohlen hänfig mit Erde vermengt find,cine gering. 
baltige Schicht Sirinkohlen; vieleicht von der Farbe der mit 
ihnen veriniichten Erde. 


Der ZiegelichLiger, des —s, plur. utnom, fing. in einer Sir» 


grlhätie, ein Arbeiter, welcher die Erde zu den Siegen (dhlägt und 
‚ aubereitet, 

Der Ziegelfchoppen, des —s, plur. ut nom. fing. an rinigrn 
Drienfür Zregelfegener, oder Ziegelhütre im engeren Berftonde, 

Der Ziegelfparren, dee —s, plur. ut nom. fing. Harte&pa:, 
zen, fo wie fie zu einem Birgeidache erfordert werden, In Ober, 
jachfen gebraucht man diefes Wort oft für einen jeden Dach ſpar⸗ 
ven, undalsdann ſcheinet es ein Überbleibfel des Windifchen Zy- 
cha, das Dach, die Dede, zu ſeyn. 

Ter Ziegelftein, des —es, plur. die —, ein aus Lebg: aefoeme 
ter und gebraunter Stein, cın Badein; zum Unterichiede von 
der Bruch⸗ und Quadrat⸗Stemen. Inengerer Bedrutung bes 
fommen nur die gebackenen Mauerſteine dieſen Rabinen, zum 
Unier ſchiede von den Ziegeln, womit das Dach belegt wird. 

Der Ziegelftreicher, des —e, plur. ut nom. flag, in einer 
Birgelbrenneren, cin Arbeiter, welcher bie bearbeitete Erde imder 
Biegelform gu Biegelffeinen bildet, weiler babep die obere Site 
mit dem Streichhofge glatı ſtreichet, daher auch die ganze Arbeit 
Siegel Rreichen genannt wird, 

Das Ziegelwerf, des — ee, plur, car. ein Mahme, welchen 
man In Hüttenbaueden unreinen grpodhten Zwitter gibt, 

Der Siegenbart, des—ıs, plur. die —bärte. ı. Der Bart 
einer Siege. 2. Ein dem Siegenbartr äbnlichre Bart. 3. Der 
Rahme einer Arı eßbarer Schwänme, &. Rebling. 

Das Ziegenbein, des—es, plur.die—r. 1. Das Bein oder 
der Fuß vom einer Zirge. ®. In einigen Beenden, befonders 
Dberfachfens, nennet man eine Art Unkrautes unter dem Gerreir 
de Ziegenbein, welches ich doch nicht näher beſtimmen kann. 

Der Ziegenbod, des —es, plur. bie —bocke, das Männliche 
des Ziegenſchlechtes, der Mann bir Siege, weicher auch oft nur 
der Bod ſchlechthin genannt wird. Fu den niedrigen Sprechar⸗ 
ten ift es eine fhinpfliche Benian. nz eines Schneiders, 
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Der Siegenfüf, des —es, plur, die —füße. ». Der Zuß einer 
Biege, -*, Fielrlicd), verfchirdene andere Körper, fo fern ie eine 
Üpnlichkeie mir dem Fuße riner Zie ge hahen. Go wird eine ge» 
wiffe Oſtindiſche Art der Winde, Convolvulus Pes caprae 
Linn.serZiegenfuß genannt, Auch eineArt des Sauerklerẽ fühe 
cet diefen Rabmen, Oxalis Pes caprae Linn. Ferner das ge» 
foaltene Ende einer Brecflange, aber denn auch wohl die Brech · 
fange felbft der Ziegenfuß oder Geißfuß genannt wird, 

Das Ziegenbaar, des—es, plur. die—e, oder Eollective ſo 
wohl im Oingular das Ziegenhaar, plur.car. als im P.uraf 
Ztegenbaare, fing. car. Haare von Ziegen, befonders aus ih» 
rem Barte und an den Aeulen. Das Ziegenbaar, welches die 
Prrrüden. Macher verarbeiten, iſt von Ziegeuböden,, 

Der Ziegenbirt, des —en, plur. die —en, ein zur Aufficht über 
weidende Ziegen beflellrer Hitt. 

Der Ziegenküfe, des —s, plur. ut nom. fing. Käfe, welcher 
aus geronnener Ziegenmildh bereitet wird, 

Das Ziegenkraut, des —es, plur. car. in einigen Orgenden, 
ein Nabme ter Grißraute oder Pefiilenzwurs, Galega Linn. 

Das Ziegenlab, des —es, plur.car, das Lab aus dem vierten 
Magen der Ziegen; zum Unterſchiede von dem Rälberlab, ſa⸗ 
ſenlab u. ſ. f. ©. Lab, 

Der Ziegenmilfer, oder Ziegenſauger, ds —s, plur. ut 
nom. ling: im gemeinen Zeben, ein Rabme des Hactraben, 
weil eu nach einem alten Diährchen den Siegen in der Racht bie 
Much ansjangın fol, ©. Nachtrabe. 

Der Ziegenfchurz, des — es, plur. die —e, bep den Böttchern 
eine ſchimpflich e Beurnnung eines Lebrlinges, welcher losgefpros 
chen werden fol, oder noch nicht lange lusgriprochen iſt, eines 
neuen Öefellen, wır Suche auf den Univerhrärn; vermurhlich, 
weil ein folder chedem einen Schutz von einem Ziegenfelle tra⸗ 
gen n.nfte, 

Ziegenfprdig. adj. ein nur im Berabaue üblidhes Wort, we ein 
Gang von weißem Duarze, werau Wolfram liege, ein ziegen⸗ 
ſpechiger Gang grnannı wird, 

Der Zieger,.des—e, plur. car. ein im Hocddeutfchen unbe 
Fauntes, nar in deu ſadlichen Deutſchlande, befonders im der 
Schweiz ürliches Wort, weiches überhaupt eine gervimine Feuch · 
‚tigleir zu bezeichnen ſche inet. Man gebraucht es vornehmlich im 
folgenden Füßen, 1, Zu ber Schweiz, wo die Milch eine in dem 

‚übrigen Deutfchlande ungewöhnliche Fettigkeit bat, werden nach 
Bereitung des Käfrd,die zurũck gebliebenen Molken noch einmal 
gun Berinnen gebracht, da denn die darans entfiebende Maſſe eie 
zentlich Zieger, und der daran bereitere KäfrZiegerfäfe,oft au 
nur ſchlechthin Ziege mann wird, 2. Die gegonnene Fruchtiar 
eis imAuge beifr in vinicen Oberdeutſchen Gegenden gleichfalls 
derZieger; daher einZiegerauge,ein rinnendes Ange, an weichen 
fich die Feuct tig eit verhärrer. g. Vermuthlich iſt es eine Figur der 
erfien Kedeutung, wei in den Schieferbrüchen in der Schweij bie 
fehler haften Quarzadern in dem Schiefer Zieger genannt werdenz 
vielleicht wegen ihren Abnlichkeit in der Farbe mit dem Ziege ans 
der Much. DusWormchrinet mit ziehen.zäbe verwandt gwfepn, 


Der Ziegerkäfe, des —s, plur, ut nom. Bug. ©. das vorige. 


Der Ziegler, des —s, plur. ut nom. ling, von Ziegel, für Zies 
geler, dee fteifler oder Vorgetetzte einer Ziegelbrenuerep, weicher 
auch wohl der Ziegelbrenner genannt wird, 

Die Zieglerflinge, plur. die—n, eine Act vierediter ſchmabler 
Degenflinsen zum Hieb und Stich. Sie haben den Rabmen von 
der Fabrik deschemahligen Sädfiihen Miniiters, Ziegler, zu 
Dresden, wo fie häufig orrfertiget wurden, 

Der Ziebarm, des —es, plur. die —e, an verfchiebenen Maſchi⸗ 
nen, ein Länglicher Theil, welcher einen audern Theil N 

- 3 


- 
J 





\ 
1705 _ 3ie | 


ſchine an fi siehe, und daburch in Bewegung früt, So werten 
in. ben Sıompfmübhlen, Hammermwerfen u. f.f. die Zapfen in der 
Welle, welche die Stampfen und Hänmerpeben, fo wohl Ziehar⸗ 
"me als auch Sebrarme genannt, 

Das Ziehband, des —es, plur. die — bander. ». Ein Banb, 
vermittelft deſſen man etiwag ziehet. 2, Ein eifernes Band, wel⸗ 
es durch Schrauben angezogen werden faun, z.B. an einem War 
gen, an den Kädernn.f,f. Anden Pochwerken iſt es ein eiferner 
Ming um die Welle, welder durch Schrauben enger zufammen 
gezogen wird, 

Die Ziehbank, plur. die =bänke,eine Bant;d,i. ein ſtarker Tiſch, 

auf welchem gewifje Arbeiten vorgenommen werben, welche man 

mit dem Rahmen des Ziehens belegt. Bey den Metall» Arbeitern 
iſt es der ftarfe Ziſch, worauf das Metall zu Draht gegogen wirt. 

Bey den Ölafeen,die Bank, woraufdas Fenfierblep gejogen wird, 

Bey den Büchfenmadern, die ganze Mafchine, vermirtelft deren 

die Bächfen- und Flintenläufe gezogen, d, t. inwendig mit Reifen 

vrrfeben werden, Bey ben Holzardeitern, eine flacke Banf, die 

Brerer auf berhehen Kante abzuziehen, d. i. horizontal zu hobeln, 

bep den Tifchleen die Nothbant u. ſ f. " 

Der Ziehbrunn, des—en, plur. die —en, oder Ziehbrunnen, 
des —s, plur, ut nom, ling, ein Brunnen, aus weidem das 
Waſſer vermistelft eines Eimers gezogen wirb, zum Unterfchiede 
von einer Pumpe, 

+ Die Ziebe, plur.car. ein nur in ben niedrigen Sprecharten, bes 


fonbers Doerfachfens, übliches Wort, 1. Die Erziehung eins 


fremden Kindes mie Inbegriff ber Nahrung zu begeichnen. Ein 
Rind in die Ziehe geben, einerandern Perſon zur Erziehung für 
die, Bezahlung übergeben. Zwey Binder in der Ziebe haben. 
2. Dir Dandlung des Aufziebens oder Berſpotiens, inder R, 4, 
jemandengur Ziebe haben, ihn aufziehen, 

Das Ziehrifen, des—s, plur. ut nom. ling. bep verfhiedenen 
Arbeitern,ein Eiſen, mir welchem oder durch welches eiwas gezo · 
genmwird, Befonders werden bep den Metalle Arbeiteru die ſtaͤh⸗ 
lernen Platten, durch deren Löcher das Metall nach und nach zu 
Draht gezogen wird, Zieberfen genaunt, 

Sieben, verb. irreg, ich ziehe, du ziebeft, er ziehet, oder zieht, 
(Dberd. du euch, er zeucht,) Eoml, dag ich ziehen. ff. Immerf, 
ich 120g, Eonj age; Particip, gesogen; Amiprrat, ziehe oder 
sieh, (Doerd, zeuch.) Es iſt in emer drepfachen Seſtalt 

üblich, u 

1.318 ein fcivum,einen Rörper langſam nach fich zu in Bewer 
gung fegen. Geſchirhet dieſe Brwegung nah ih gu nicht longfaın 
und nad und nach, fonderu [Kell und mit Heftigkeit, fo beißt fie 
reißen. Geſchichet fie von fih wea,und zwar langfam, ſo heit fie 
fchieben, und wenn fie mit Heftigfeit geſch ebet, Foken. Zieben 
iſt alfo in Anfehung der Richtung dem fehteben, in Anjehung des 
Orades der Srärke aber beim reißen entgegen geſcht. 

1, Eigentfih, eisen Körper, mit weichem man zuſammen 
bäng‘, oder ein Eontinunm mit demſelben ansmacht, lanafım 
nach fich zu, und in weiterer Bedeutung, langſam nach einer er 
voiffen Richtung, bewegen. Die Pferde sieben den Wagen. in 
Pferd, das wur sum Zieben taugt. Waſſer aus dem Brunnen 
ziehen. Jemanden bey den Saaren ziehen. Flachs durch die 
Sechel zieben, ihn hechelu ; daher figürfich, jemanden Durch die 
Scchel ziehen, ibn durchbecheln. Brwas mit sinem 8aken, mit 
eınem Bande zu fih ziehen. Ein Band fefler zufr. *: maiee 
ben. Den Fuß, die Sand zurick ziehen, Den Ropfaus der 
Sch linge ziehen. Den Mundzieben. Die Achiein sieben, in 
die Döhe ziehen, guden. Den Hutziehen, von dem Kopfe, ihn 
abziehen. Ben Degerzieben, aus der Scheite, von Leder fies 

den, Linen Nagel aus der Wand ziehen. in Schiff an 
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das Land ziehen. Die Glocke ziehen. An einem Seile, am 
Ruder, am Joche sieben. Den Fürzern ziehen, ein figürlicher 
Ausdrud, ©. Bur;. 

2, In prirerer umd figlirlicher Bedeutung, (a) Viele Hands 
Iunaen, wilde mit dem vorigen Ziehen verbunden find, werden 
oft nur ziehen ſchlechthin gtaannt. Draht ziehen, Metall durch 
das Sieben in Drabı verwaudeln, Lichter ziehen, durch Eintans 
chen der Dachte Lichiet mcchen; gezogeneLichter ‚zum Unserjchies 
devongegoffenen. Sederfpulen ziehen. Den Beutel zieben, 
heraus ziehen, um zu bezahlen; auch figurlich, für bezahlen, 
Saiten auf eine Dioline ziehen, franaen, Ein Feuergewehr 
sieben, es inwendig mit gerasen oder geipandenen Reifen verfes 
den ; daher ein gesogenes Rohr. Kine Lotterie ziehen. Biel 
Geld ziehen, aus eiwas zieben,einnehmen. Doppelten Gewinn 
sieben, haben, befommen. ntereffen sieben. Einen Wech ſel 
auf jemand ziehen, oder auch als ein Neuttum, auf jemand zie⸗ 


hen, auf ihn teaffiren. Zine Linie ziehen. Surchen ziehen. Kine 


Maner sieben, führen oder machen. Blajen sieben, entfliehen 
machen. (bj) Aufrineoder die andere Are in Bewegung feßen, im 
vielen einzelnen Fallen. Die Sonne ziehe die Dumfle aus der 
Erde. Die Sonne zieht Wafler, fagt man, wenn fiegwifd,en ein 


"Paar dichten Wolfen durch ſcheinet, fo daß man einen hellen Strei⸗ 


fen fieher. Die Pferde aus dem Stalle, in den Stau ziehen, füh⸗ 
ven, Den Wein auf Bouteillen ziehen, zapfen. Jemanden auf 
die Seit ziehen, ihn auf die Seite tretru machen. Temanden an 
fich sieben, auf feine Seite, auf feine Pattey ziehen. Die Sons 
nehzie het die Jarbe aus dem Tuche. 
O wenn dich no ein Opferſchmaus herab vom Simmel 
sıeber, Raml. 


Iemanden vor Gericht ziehen, nIthigen, vor Gericht zu erſchel⸗ 


nen, ihn verklagen. Der Magnet ziebet das Kifen an fi. Et⸗ 
was an-fich sieben, es in feinen Befig bringen, Das Gefäß 
zieht Wafler, wenn es bas Waſſer eindringen läßt. Die Sonne 
bat das Brer ganz Prumm gezogen. * Truppen zufammen zie⸗ 
ben, verfammeln. (ec) Derleiten, hernebmen, Seine Nahrung 
aus etwas zieben. Kine gute Lehre aus eiwas siegen, Mine 
Solge aus erwas sieben. Etwas aus einem Buche ziehen, 
ſchreiben. Den Inhaltberaus sieben. Uugen, vortheil aus 
etwas zieben. (d) In vielen andern Fällen Läffer es ſich nicht an⸗ 
ders als fehr allgemein beftimmen,da denn bie nähere Art der Ber⸗ 
änderung durch alletley Benfüge bezeichnet wird. Etwas in 
Betrachtung, in Erwägung zieben, eg erwägen, bedenfen. Et⸗ 
was auf fich sieben, deuten, auslegen. Jemanden mit etwas in 
Verdacht ziehen, haben. Jemanden zu Rarhe ziehen, fich 
ferues Rathes bedienen. Sie haben mich mit in ihr Geheim⸗ 
niß gezogen, haben es mir anoretranet. Zu wichtigen Sachen 
gezogen werden. Jeimand'nzur Verantwortung, zur Strafe 
zieden. Gıh etwas zu Be.mürhe ziebem, fich darüber beunrus 
bigen, Aummer varuber empfinden. Sich ein Ungluck über den 
Hals sieben, ſich daFfelde verurfachen. Das ziehet viel Unglüd, 
viel Hofes nach Mich. Den Rrieg in die Länge sieben, feine 
lange Fortdauer verucfachen, ihn verlängern. (re) Bon der Stim⸗ 
me und dem Tone der Stimme gebraucht man ziehen für debnen. 
Die Wirter ziehen, Daß:r einive Spraclehrer den gedehnten 
Zon den gezogenen nennen, wofür boch der gedehnte edler iſt. 
NM Ducch Pflege und Wartung heran wahjen machen, mo es 
inieder mit verfchietgnen Schattirungen gebraucht wird. ı. Ein 
Eins, ein junges Thier groß zieben, es durch Pfiege und Rabe 
rang zum erwachfenem Alter bringen, efaufzieben. LTelfen aus 
dem Samen ziehen, groß wachien maden. Einen Bart zie: 
ben, wachfenlafen, 2, Fortpflanzen machen, undyuglein geo# 
giehen. - Solktein ziehet viele, Pferde, Kiefiand viel Nachs. 
Drrora 3. Dip 
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3. Bro ziehen, und zugleich zu einem pfltchtmäßigen Verhalten 
anbalsen, erzichen, Id ziehe ihn zu allem Guten. Ein Kind, 
welhes fich gern ziehen läßt. Vehent euern Sohn zurück, 
- ich ziehe nichts aus ihm, Geil. Ich will ſte ziehen, wie ich fle 
miriwünfgpe, eben derſ. In diefer ganzen Aedeutung iſt das 
Wori ſchott alt, und lauter icrActo zechan, im Otiſtied ziuhan, 
im Schwed,tukta, Indem Lat, educare herrſcht eben bier 
‚felbe Figur, S. auch Zur. 

,„ IL Als ein Reciprocum, iu manden Brdentungen des pori» 
gen Acizoi. (1) Sich langfam forıbewegen, Die Walken zie: 
ben fich zufammen. Die Truppen ziebenfich nadı dem Abei: 
ne. Sich zurũck ziehen, Kınröthlishes Gemiſch ziehe von 
dem Berge ih ins Thal, Befn. 2. Sich dehnengdrr ziehen 
Loffen. Der Leim ziehet ſich, weun er ich ausdehnen läßt, Der 
Weg ziehet ſich in die Lange, wenn er lange dauert, 3. Seiue 
Richtung perändeen, Die Wand zieher fich, im Bergbau, 
wenn fir einen Buz befommt und einflürgen will. Das Brer bat 
ſich gezogen, menu es fidh geworfenhat. 4. Sich In die Länge 
erficefen. Das Gebirge zieher Ah weit in das Land. Der 
Wald ziehe ich nach dem Auſſe zu. 5. Nach und nach in et» 
was, eindringen. Das Waffer ziehet fih Inden Schwamm. 
Der Geruch ziehet ſich in die Bleider. 6. Ja manchen einzel 
nen Bällen bedeutet es überhaupt, einelangfaıne Beränderung an 
fih bewirfen. Sich mit Rlugbeit aus einer Sache ziehen, die 
. Srebintung mit derfelben aufheben, Sich ins Biene, in die 
fengesieben, feinen äußern Umfang, feinen Wirkungsfreis 
vermindern , feine Ausgaben einfhränfen, u.f.f. Kine blaue 
Zarbe zieht ich in das Roche, wena ihr ein wenig Roth beyge ⸗ 
miſchen iſt; iſt die Bepmifhung flürfer, fo gebraucht man bas 
Wort fallen, 

IL is ein Cleuteum, in verſchiedenen figüclichen Bedeutun ⸗ 
nen des norigen Yeriol, mit dem Hülfsworte fegn. . Sich 
langfam forıbewegen. Die Wolfen sieben gegen Abend. Die 
vogel ziehen, wenn fie aufommen und forıftreihen. Ich fab 
Ar, die Böctinn deines Stroms vor deinem Tannenhaine mit 
ihren Spwinen ziebn, Napl, Die Figer sieben zu Salze. 
Die Hymee zieber durch das Land. Am hänfigiken wicd es 
freplich.von der laugſamen Bewegung mehrerer Dinge einer Art 
zehraucht, aber auch häufig von einzelnen Dingen. Der Acker ·⸗ 
mann ziehet zu Lelde, wen er mit dem Pfluge in das Feld ger 
det. . Inden Brieg ziehen, Kriegesdienſte nehmen, Auf die 
Wache sieben, von Soldaten. Br zog feine Straße frohlich, 
in der Deusfchen Bibel ; bach iſt es in diefem Verſtande für geben 
im Hochdeusfchen veraltet. Nur die Zäger gebrauchen es noch von 
dem.Hirfche für gehen, =. Geinen Wohnort, den Dre feines 
Aufenthaltes verändern. Aus einem Haufe, in ein Gaus zie⸗ 
ben Aus beriStadt, auf das Land sieben. In ein ans 
deres Land ziehen. Auch von dem Geſinde und deu Dienftbos 
ihen, wenn fieibre Herrfchaft verändern. Mein Bedienter if 
von mir gezogen. Zu ieman)en. von jemanden ziehen, In. 
einen Dienfl, aus einem Dienfte sieben. 

Anm. ı. Diefes Berbum lautet von den früheflen Zeiten an 
zechan,ziuhan, bey dein Ulphilas tiuhan,im Riederf. tehen, 
teen, im Engl, tug, und tow, tm Schwed. toga, womit auch 
das Par. ducere und unfer zäbe verwandt ıfl, Eſerhellet baraus 
zugleich, daß die Berwechſelung des eund z bloß eine Eigenbeit der 
Mundarten ifl, welche andem Wefendes Worses nichts veräns 
dert. Die: vorans gefegt, iſt diefes Wort auch darum merfimilrdig, 
weil es, wenigftens in den Mundarten und verwandten Sprachen, 
mehrere alte Ableitungsformen aufbehalten hat, Vermittelit der 
intenfipen Iblritungefplbe—nen it daraus unfer debnen, Rie⸗ 


drei tanen, ſtack ziehen. Dir iteratiog Mbleitungsjplie —ren. 


Zie 708 


giöt das Niederſ. tiren, oft zieben, wodon unſer zerren, beſtia 
bin und ber ziehen, das Jatenfioum iſt. Das Dfierreihifhe zu: 
geln, mıd Dannög. rabern, unfer zuden, zupfen, Zucht, zůchti⸗ 
gen, vas MReklenbutgijche todden, unfer zotteln, zögern, zau⸗ 
dern u. a. m. find wicdee nad andern Firmen abgeleiteit. ©. 
auch Zug. 

Anm. ®. In einigen Oberd. Gegenden lautet dieſes Berbum 
Züchen oder zeuchen, und davon iſl im Präfent su zeuchſt, er 
zeucht, und im Jmperasioo zeuch, rin Uberrefl, der von ben 
Dichrern von Opitzeus Zeit an beybehalten worden, und dem du 
zieheft, er zieht, ziehe, vorgezogen worden, weiljenes ten Mund 
mehr füller. Aus eben der Urfache behalten auch unfere heutigen 
Dichter felbige bey. 

Der Zieber, des —s, plur. ut nom. fing, eine ‚Prrfon oder 

." Sache, welche ziehrt. Befonders bey den Kammmachern ein 
frumm gebogenes Elfen, die Zähne der Kämme damit abzuziehen, 
b. i. zu linden. 

Das Ziehgarn, des — ea, plur. die —, bey den Bogelfiellern 
eine Arı Garne, welche an einem Seile hängen und an demfelben, 
mie ein Bor hang auf und zugejogen werben, auch Gänargarn. 

Das Ziehgarter, des — 5, plur. ut nom. fing. in den Müßs 
len, ein Gatter, dermittelſt deſſen die Panjterwelle mit den Pan« 
fierrade in die Hide gegogen wird. 

Das Ziehgeld, des—rs, plur. doch nur von mehreren Summen, 
die—er, Beld, welches man für die Kot nud®rzichung einc# Kin» 
bes begabler. Mach den Dresdener Statuten wird bep Tpeiiug 
ber Erdfchaften den Unmihudigen bis ins arte Jahr jederzeit ein 
wöchentliches Ziehgeld ausgefeget. 

Der Ziehhaken, des—s, plur. ut nöm. fing, im Berabaur, 
ein Hafen, vermittelft desfelden das Geſtänge des Bergbohrers 
aus dem Bohrloche zn sieben; auch der Gewinnhaken. 

Die Ziebhechel, plur.die—n, bep den Perrücken. Machern, eine 
arobe Hechel, worein man die Haare ſchlagt, um fie deſto deſſer 
auseinander zuziehen, * 

Das Ziehkind, des —es, plur. die —er, im gemeinen Leben, 
ein Kind, welches von einer freden Perſon unterhalien und er 
sogen wird; ein Pflegefind. 

Die Ziehklinge, plur. die —n, bey den Tiſchlern ein dünnes 
breites Srüd Stahl mireiner ſchatfen Schneide, faubere Arbeiten 
damit abzuziehen, d. i. glatt zu ſchaben. 


Der Ziebfloben, ses—s, plur. ut nom. fing, eben daſelbſt, 
ein Werkzeug, worein man iflen fpannt, weau fie geſchnitten, 
eder gekehlet werden, 


Der Ziehkoof, des —es, plur. die — köpfe, bey den Badern, 
©. Schron kopf. 

Die Ziebleiter, plur. die—m ber den Damaftwebern, ein Raps 
men hber den Weberſtuhl, worin bas Tabulet liegt, 

Das Zieblödy, des—es, plur. die —löcher, in der Bienenzucht 
einiger Begenden , das Loch in einem Bienenhode, durch welches 
die Birnen ans» und eingichen ; am häufigiten das Siygloch, 

‚Der Ziebfüfter, des—s, plur, ut ngm. fing. bep deu Drabt⸗ 
giebern, ein köählerner Priemen ‚die Löcher des Zicheifens damit 
ztbedren, oder zu erweitern. 

X ie Zieb⸗ Maſchine, plur, die—n, überhaupt, eine jebe Ma 
feine, etwas damit zu jieben. Beſonders bey deu Öfafern, eine 
Marine, basFenflerbiep zu ziebhen ; der Bleyzug. Jugleichen 
bey den Drabtzichern, die Mafchine worauf das Mitall zu Draht 
ge;ogen wird. 

Die Ziehmutter, plur. die —mũter, im gemeinen Leben, eine 
weibliche Perſon, weiche ein fremdes Kind ergichet, im Orkenfa- 

te diefes Kindes ; dir Pflegemutten.. an 
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Das Ziehpanſter, dee —s, plur. nt nom. fing. ia ben Waf 

. fermühlen, ein Panſter, welches gezogen, d. i. nach Befinden hoch 
ober niedrig gebänget werben fann ; zum Unterfdiebe von dem 
unbewegtichen Sto@panfter, 

Das Ziehpflafter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Pflafter, 
Blafen zu ziehen, oder auch die fiodenden Feuchtigkeiten in einem 
Theile des Leibes zufammen zu siehen. 

Das Ziehrad, des —es, plur. die —rader, in den Panftermüh« 
len, dasjenige Nad, vermättelft deſſen das Sichpanfler in die Hör 
be gezogen wird, - 

Der Ziebring, des—es, plur. die — e, ein Ring, vermittelfl 
deffen etwas gegogen, oder jufammen gezogen wird. Im Berg 
baue iftesrin Ring mit einer Schraube, die jerbrochenen Stans 


gen des Kunflzeuges damit zufammen zu ziehen. In andern Zäle 


len Heißt ein folcher Ring auch ein Ziehband. ©. basfelde. 


Der Ziehſchacht, des—es, plur. die—fpächte, Im Vergbaur, 
ein Schacht, burch welchen die Erye und Gänge aus den Gruben ' 


_ gesogen werden ; ber Sörberfchacht. 
Die Zichfäyeibe, plur. die—n, rine Scheibe, vermittelft ber» 
felben eiwas zw zieben, Bey den Wachslichtziehern iſt es die 
Scheibe, durch deren Löcher die Wachsflöce gezogen werben. In 
den Pauſtermühlen, ein Rad mit Sproffen, wodurd das Zieh: 
rad in Bewegung gefiht wird, 

Die Ziebſchlacke, plur. die—n, im Hüttenbaue, Schladen, 
welche, nachdem das Bußeifen abgelaffen worden, fisen bleiben, 
und daher abgezogen werben müßen, 

Die Ziebfhruube, — die—n, im Schiffk aue, ein Werkzeug, 
sermittelft desſelben die Verkleidung nach den Oliedern des Schif⸗ 
fes zu ziehen, ‚ober zu biegen, . 

Das Ziebfeil, des—es, plur. die—e, ein Seil, vermittelft defs 
fen etwas gezogen wird, 3. B. womit die Schiffe gegen den Sırom 


Be werben. 

ie Ziebftange, plur. die —n, eine Stange, vermittelſt welcher 
etwas gezogen wird. Wenden Drabtziehern if es die fange Stan« 
ae, womit die Drebfiheibe umgedrehet wird, Dep ben Pumpenr 
machern, die fange Stange, womit der Zug auf: und nieder gezo⸗ 


deu wird. An einigen Orten wird auch die Stange an dem Pfluge, 


woran die vordern Och ſen stehen, die Ziehſlange genannt ; an ans 
dern beißt fie die Zopflange. . 

Der Ziehſtock, des —es, plur. dbie—fiöde, ein Stod, vermit 
telſt deffen etwas grjogen, oder ber zum Bieben gebraucht wird, 
3.8. bep den Damafiwebern, der Stock, weiber ben dem Sieben 
der Eigen bes Zumpelzuges wiſchen bie gezogenen Bampeljchnüre 
selledt wird, 

Lie Ziehung, plur. die —en, die Handlung bes Ziebens + och 
‚am bäufigfien nur von dem Sichen der Loſe, ober der Lotterien. 

- Die zu einer Zosterie beftimmten Lofe find gemeiniglich in mehrere 
Siehungen veripeilt, = 

* Der Ziebweg, des —es, plur. die—e, der Weg an den Flüffen 
und Eanälen, fürdie Menſchen oder Pferde, welcht bie Fahre 
genge sieben. 

Die Ziebwelle,plur. die — n, in den Panftermäßlen, bie Wels 
le des Sichrades, welche die Panfterwelle mit iprem Rabe in bie 
Höhe sicher, 

Das Ziehwirk, des —es, plur. die e, eine Drafchine, oder 
Cinrichenng gem Ziehen, Bepden Boldfchwieden ift es eine Mas 
febine, den Golb: oder Silberlahn länger md dünger zu sieben, 

. An ben Panftermühlen eine Einrichtung, daß die Panfterwelle mit 
idrem Rade höher grgogen werden fanın. 5 
Die Ziebzange, plur.die—n, eine Bange, stmar bamit zu sie» 
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Das Ziel, des—es, plur.die—e, im Oberd. die —er · 1. Das 


beflimmte Ende eines Naacues, die. Oränze, Unferm Leben 
it ein Ziel gefegt, weldes wir nicht überſchreiten Einnm. 
DasLebensziel. Linem Map und Ziel fegen, ihin Gränzen 
vorfchreiben, ihm im eimer Sache einfchränfen, Das Zi 
überfchreiten, dis vorgefehriebenen Grãnzen üderfchreiten. #. @i= 
ne ju einer gewiſſen Handtung vorgeichriebene oder beftimmmeSekt, 
ein Termin, nur im Dberdeutfchen,, befonders von Zablumgee 
Zerminen. In drey Zielen beschlen;, in drey Terminen, 
Bed dem Neichsfaınmergerichte bedrutet e6 zugleich die Summe 
welche ein Reichsfkand in jedem Termine zur Unterbaltung des 
Kammergerichtes zu bezahlen bat, da es denn im Plural die Zieler 
lautet, (&. BammerzieLl) 3. Der Körper, das Ding, nad 
weldyem man zielet. Ylach dem Ziele ſchießen, werfen, lau: 
fen, nach einemausgefegten Körper: Bin Zielfegen, ober her 
&en. Das Ziel treffen, verfeblen. Sinem dab Ziel verricken 
auch figürlich feine Abfiche vereiteln. Ja weiterer Bedeutung ift 
das Ziel der Gegenſtaud, worauf mıan feine Wünfche, frin Be- 
wlihen richtet, Das ifi das Zielmeiner Wünſche. Wir five: 
ben allenach einem Ziele. Dierher gehöret vermuthlich auch die 
figürliche X. A. ich zum Ziele legen, fi nach eines andern Abs 


" ficyt bequemen, fich gleichfam nach dem Ziele feiner Winfde für 


— 


gen, . 

Anm. Bep dem Rotler und andern altın Dberbeutfchen GSärift- 
ſtellern Zil, inden Sclavoniſchen Wundarten Cyl, Cil, im Au» 
gelf. Tell. &s ift noch ungewiß, ob rs mit dem Gelechiſchen vr- 
Nog, das Ende, verwandt, ober mit, dem folgenden igielen, du 
Sntenfivum von ſehen, ift. In dem letziern Falle müßte die deit- 
te Bedeutung als bie erfle und eigentliche betrachtet werben, 


. Zielen, verb. reg. neutf. mit dem Hülfsworte haben, (darf 


auf etwas eben, um es zu treffen. =. Eigentlich, dba denn ber 
Gegenſtand die Präpofirion nach befommt. Nach einem Vogel, 
zielen. Mr zielete nach mir, traf midy aber nicht. e. In 
meiterer Bedeutung, (a) Darch eine verſteckte Rebe etwas anzu» 
deuten ſuchen; mit auf. In der Rede auf etwas zielen, (6) 
Erwas zur Abficht baben ; mit dahin. Meine Reife zielete das 
bin, ibn zur Rückkehr zu bewegen. Alles zielet babin, ihn 
unglüclich su machen. So auch das Zielen. 

-Arım. Im Riebderf, telen. Schon bep dem Kero, Dttfrieb u, 
a. von den frübefien Zeiten an, zilon, wo es aber in weiterer Be⸗ 
deutung vorfomms, nicht alein für beobachten, fondern auch für 
fich bemühen, ſich befireben. Es feheinet, daß es ein Jutenfivum 
von jeben ift, febelen, gufammen gejogen, ſteblen, zielen, ſchart 
feben. Bey den Schwäbifchen Dichtern fompıt es in einer activ 
ven, aber verwandten Bedeutung vor, gezilt, hoch gezilt 
Behen, auf einem hohen Orte fiehen, wo man von vielen gefehen 
wird, ” 


. Zielen, verb. reg. act. 1. "Sengen ; eine im Hoch dentfchen 


veraltete Bedeutung. Kinder zielen. ®. Ziehen, bauen; in 
welchem Verſtaude es noch zuweilen in erzielen vorlommt, (S. 
basfelbe.) Velten aus Samen zielen, ziehen. Viel Getreide 
zielen ‚bauen, 
Anm. Im Oberbeutfchen lautet diefes Wort zieglen und sim: 
In, woraus denn erbellet, daß es cin Intenfieum von ziehen, 
oderzeugen if. S. diefe Wörter, . 


Dir Zieler, des—s, plur. ut nom.fing. ven ». Zielen, ı. 


Detjenigr, welcher nach etwas zielet, *, Bep den Scheibenfchief- 
fen wird derjenige, welchet uach dem Schuffe bie indem Ziele 
oder ber Scheibe getroffene Dtelle zeiget, en manchen Den bee 
Zieler genannt, 


ben, #9. bey den Nad! er and Drabtzieheen, die Zange, wonit Das Zielgeld, ses—rs, plur. dech nur von webhrern Summen, 


der Drapt darch das Bicheifen gejogen wird, 


Iumiben, 


die — er, nurim Oberdtatſchen, Oeld, weldges im 
oder 
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oder am einem beftinimten Termine bezahlet werden muß ; don 
Ziel, Termin. 

Die Zielftange,plur. bie —n,kep dem Wafferwägen, wine Stans 
ge mit einem beweglichen Zeichen, burch die Dioptern der Woffer- 
wage barnadı zu zielen, 

Ziemen, verb.rez.neutr, mit dem Hülfeworte haben, der Zeit 
unddenUmitänden, befonders dem Wohlflande gemäß fepn, wie 
geziemen, weldges üblicher iſt, nur daßziemen, um der Kürze 
Willen, nod zuweilen von den Dichtern gebraucht wird, 

Der Rlageton, 
Ntit dem du fprichft, ziemt nicht ein männlich Herz, Weiße. 
Dein, Göttern ziemt fein Spaß, Lichtw. 
&, Gesismen,wo aud vonder Abflammung bereits das udthigſte 
gejagt ! „ia 
1. Der Ziemer, des —», plur, utnom, fing. eine Art Heiner 
Krammetsvögel, vermuthlich wegen ihrer Stimme. ©. Wiek: 
. droffel. 
2. Der Ziemer, des —s, plur. ut nom, fing, ein Wort, welches 
beſonders ineinergedoppelten Bedeutung üblich ift. 1. An einen 
erwirkten Hirfche wird der Rücken nach abgelöfeten Keulen der 
- Ziemer genannt; damen deun drey Ziemer bat, den bintern, 
mittlern und vordern. In engerer Bedeutung heißt. der bintere 
nur ſchlechthin Ziemer. Eben fo beißt das Schwanzſt ick von ei 
nem Hinde bep ben Firifiheen dev Zemer. 2. Das männliche 
Olied eines größern Thieres, z. B. eines Hirfchen, eiges Dibfen 
u. ſ. f. Daber der Ochſenziemer, das gebörrete männliche Blieb 
eines Ochſen, fo fürn es last einer Peitſche gebraucht wird. 
Anm. Das Wort wird in den gemrinen Sprecharten febr vers 
uaſtaltet, indem es bald Ziem, bald Ziemen / Zämmel, Zämmer, 
. Zimmelw.f.f.fautet. Die Ausdehnung in die Länge, ol eicht 
auch dir Spitze, ſcheint der Grund der Benenauhg zu ſeyn, fo daß 
es utit dem Fraui. Cimier und Jral.Cima verwandt ift, 

Ziemlich, adj.et adv. von dem Berbo ziemen. 1.*Wasfih 
zJiemet, wie cs ſich gieinet, argiemend ; eine im Hochdeutfäen ver» 
altete Bedeutung, in welcher es ebedem auch compariret wurde, 
Zinem allen ziemlichen Grborfam erweiſen. Morbdurftiges 
und ziemlihes Eſſen. 2. Weder in feinem vorgliglich großen, 
noch vorzüglich Eleinem Grabe, mittelmäßig, doch mit einem 

ſchwachen Nebenbrgriffe bes mehr großen Grades. Er if von 
ziemlicher Größe. Sie it von ziemlicher Schinheit, Minen 
zie mlichen Sang zur großen Welt haben, Noch mehr als ein 
Adoerbium, da fich deun der Nebeubegriff oft verlieret, Der Weg 
it noch ziemlid. IH babe ziemlich gut gefchlafen, Dit 


aber auch merklich vorſticht. Sie ik ſchon ziemlich alt. Frik- 


ſchon ziemlich ſpät. Das krankte fein: Eigenliebe ziemlich, in 
einen: beträchtlichen Geade. 3. Beynahe; nur allein ale win Ads 
verbium, und nur in einigen Fallen. Er wird ziemlich fo alt 
fern, als ich. 

Unm, ‚Im Nieder. tänlif, Es iftoon dem Verbo ziemen. 
An der erflen veralteten Bedrutung batte man chedem auch bas 
Subfanrivum die Ziemlichkeit, welches aber nunmehr gleich» 
falls veraltet iſt. 

* Ziepen, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, denjeni» 
gea Laut don Ach geben, idelchen man im Hochdeutſchen durch 
leiten augdendt, und von welchen r& eine unmittelbare Dnoma» 

- topdie iſt. Es iſt nur in einigen gemeinen, befonders Miederdeut⸗ 
ſchen Mundarien üblich, wo daher auch bie Pfeifdroſſel die 
Ziepsroffel genannt wird, 

Dir Zier, plur. car. die Wurzel des bavom abgeleiteten Zierde, 
mw. iche in dem gewöhnlichen Sprachgebrauche veraltet ift, und um 
der Kürze Willen nur noch zuweilen in der dichteriſchen und hör 
bern Schreibart gebraucht wirt. 


ein Ferionum Mn Ding durch einen Zufag von außen verfpönern, 


‘ a De ⸗ 
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Eh’ ala der fhöne Morgen 
Der Erde ſchickt des großen Lichtes Zier, Doie, 
Anm. Bey den Dttfried Ziar, Ziaro,bep dem Rotker Zie _ 
ra. ©. Zierte und Zieren. 


Der Zieraffe, des —n, plur. die —n, Diminut. das Zierffhrn, 


in der vertraulichen Sprechart, eine Perfon, welche fi yon, 
d. i. affretirıe Bewegungen und Eomplimente macht. So auch 
die Zierpuppe, ein ſolches Mãdchen. 


Der Zierath, des——rs, plur. die —en, etwas, bas zur Verſchs⸗ 


nerung eines Dinges von aufen binzu fommt, Zierarbenan 
Säulen un Gefinfen, an Tifchlerarbeir, an den Glocken, 
an einem Gebäude, wf.f. Zierathen von Meffing, von 
Gold, von Sılder u. f.f, Lin Zimmer mit — übers 
Liden. 

Anm. Zierath und Zi⸗rde find eigentlich nur in ber Würde 
unterſchieden, ademdier at hnehr im gemeinen Beben, Zierde aber 
mehr in der edlern Sprechart, und den ihr elgeıren Figuren oder 
Arten des Ausdrudes üblich ift. Der Grund des lnserfchiedes 
liege in der Endipibe arb, welches die in den gemeinen Mundarten 
verunfaltete Ableitungffolbe beit oder de it. Zierbeir war ebe · 
demfür Fierde, ben dem Wileram Zieredo, febr üdlich. Wir 
daben dleſe alte verdorbene Ableitnnasfplbe noch in Seimarh und 
Seirarb; daber ſich diejenigen irren, weldhe dieſes Wort n!z eine 
Bufammenfegung von Zier und Rath anjeden, und es daberZiers 
varb ſchreiben. Fredlich fo Tte ee eigentlich weibli hen Befchied- 
tes feun, weil arb eine abfheacte Ableitungsſylbe iſt, an b Keir ath 
und Seimarb weiblich find; und in einigen Dberdeutfchen Ges 
genden iſt es auch wirklich weiblichen. Geſchlechtes, die Zierath, 
plur.dsie—e. Allem, auch dieß gehören mit zu den Abweichuns 
gen, wel.de durch de orrunfaltere Ableitungsjplbe veranlaffet 
worden. Im Os⸗nabrũck. lautet dus Wort Sieramt. 


Die Zierde, plur. die —n, das Aöftracrum des Berbi siegen, vel⸗ 


bes aber mehr im eoncreten a's abflracten Verſtande gebraucht 
wird, und etwas bedeutet, was einemandern Dinge zur Berichde 
nerung dienet, da es denn dorz iglich in der edlern Schreibart ars 
branht wird, fo wie Zierath mehr im gemeinen Beben fklic) ift. 
Br if die Zierde feines Standes, die Zierde der Stade; fie if 
die Zierde ihres Geſchlechtes. Etwas, das nur zur Zierde da 
if, ein anderes Ding bloß zu verfchönern. Lange fpigigr Schu: 
be waren ebedem eine Zierdeder männlichen Rleidung, 0% 
gieich bey dem concreten Gebeauche der Plural marürkich fchei« . 
net, auch niche uuarwöhnlich ıft, fo Flinge er doch immer ein wenig 
fremd ; ohne Aro:ifel, weil das Wort eigentlich zu einem Ab» 
ſtracto gemünger ift, 
Die ihr die Zierden Deutfchlands heißer, Rab. 
So finder bie verborgnen Zierden, Hall. 
Geſchmadcklos if der Reis, find alle fanfte Zierden 
‚Der eigennügigen und tobenden Begierden, Duſch. 

In weicher legtern Stelle es auf eindungewähnliche Art für Neig 
zu Acben fdieinet.' 

Anm, Es iſt vermittelt ber abftracten Ableitungsſolbe de don 
der obiaen Wurzel Zier abgeleiter, und in dieſer Geſtalt ſchon alt, 
indem Zierda ſchon bey dem Notfer vorfommt. ©. das folgenör. 


Zieren, vorb.reg. weiches auf eine drepfache Art gebraucht wird. 


». Alsein Neutrum, mitden Hilfsworte haben, einem Dinat 
zur Verſchönernag gereichen. Ebedem zierte der Barı dem 
Mann. Bildfaulen zieren einen Barten. Uropen, wenn fie 
mit Derflande angebrapt werden, zieren eine jede Schreibait. 
Andiefer Yorm ift zieren mit ſchmücken und dem vertraulichen 
pugen gleich-bedeutend, nut daß ſch mücken rinen größern Gtad 
der Ber ſchonerung bedeutet, als zieren. (S:basielbe.) =. Als 


Kine 


1713 | 3le / 
Line Stade mit Tempeln, einen Garten mir Bildfänlen sior 
zen. ne Srele mit hriflichen Tugenden zieren. Wenn 


die Morgenrörhe dp mir Rofen zieren, Im Oberdeutſchen 
fagt man noch: eine Braut zieren, eine wohlgesierte Braut, 
ein gesiertes Zimmer, eine ſchlechte Waare zieren, u. ſ. f. woflir 
. aan im Hochdeutſchen theils fhmüden, ıbeils pugen gebtaucht. 
48. auch Yussieren und Derzieren.) 3. Ein Keciprorum; Ach 
zieren. (2) Unnatürliche, oder gejwungene Ocberden aus eines 
übel verfiandenen Wohlanfländigfeit machen, 
; Schau anden Sauertopf, * ſich fo fromm Bann zieren, 


re 
— — Jeder Mund, der ohne Rraft und Geil 
. Sic Findifchzierr, und nur die Zähne weif't, Daged, 
de) Sich wider feine Reigung ans übel verftandenee Wohlanftän- 


digfeit weigern. Sie ziert ſich ja, wie ein Bind von acht 


Jahren. f & 
Zur Unzeit fieflen fich die Bürgermädchen ſpröde. 
Bein $räulein ziert ich fo, Zach. 
Hierher gehöre eigentlich auch (3) die gezierte Schreibart, wors 
unter man eine gefünftelte oder affecririe Schreibart veritehet, ob» 
gleich die Form des Ausdrucke nicht gang richtig iſt, weil zieren 
in diefee Bedeutung ein Aeciprocum iſt, die Neciproca aber eigents 
lich feine Participia Paffiva leiden. 
. Anm. Das Verbum ift alt, und lautet ſchon bey dem Ditfeich 
zieran, im Niederf.tebren, ih Engl.totire, Die Brundbedrur 
xung iſt dunkel, Vielleicht iſt umfer fchier, belle, ſchön, bey 
dem Detfried [cioro, ſchön, die Wurel. In dem alten Gedichte 
auf den heil, Anno find Cieri, Koſtbarkeiten, Juwelen. Das 
Gricch. auge, Sigem, veinigen, vicichdpt auch das Hebr, ımy, 
die Befait, fcheinen damit verwandt zufepn, 

Die Ziererep, plur. die —en, von dem Aecciproco ſich zieren, 
affeetiete Geberden und Weigrrungen; für bas beſſere Geziere. 
Der Grund ber Nirdrigkeit liege in der niedrigen, veralteten Abs 
leitungsform —erep. j 


Der Ziergarten, des— s, plur. die —gärten, ein bloß zum: 
Vergnügen eingerichteter Garten, wofür body Luſt zarten üblicher _ 


if; zum Unterfchiede von einem KRüchengarten, Obfigarten 
n.f.f. Man verwech ſele biefes Wort nicht mit dem Fehrgarten, 
welches in den gemeinen Sprecharten oft au Ziergarten laus 
tet. ©. daeſelbe. 

Das Zierlöder, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Sastlern, 
dasjenige Leder, welches mit einem Riemen eingefaffer, und auf 
den Schwanzeiemen eines Pferdes anfgeftochen wirb, 

Der Zierlehm, des— rs, plur.car; bep den Blodengießern, 
eine Art feinen flüſſig gemachten Lehms, welcher über die Ziera⸗ 
then einer Glockenform gefirichen wird, 

Zierlich, — er, — ae, adj.etadv, », Ja den Rechten if ein 
sierlichee id, der mit den gewöhnlichen feperlichen Umfländen 
abgelegt wird, ein feperlicher Eid; eine außer diefem Falle.veral: 
tete Bedentung. 2. Verſchönert. Line zierliche Hand ſchrei⸗ 
ben, sierlich fchreiben. Kin zierlicher Gang, ein ihöner. Line 
zierliche Schreibart, eine ſchöne, lebhafte. Zierlih Deurfch 
Schreiben. Das Wort fängt in vielen Fällen, wo man 08 ſonſt gr» 
drauchte, an, zu veralten, oder bach weniger edel zu ſeyn, in» 
dem ſchon, artig, u. f. f. üblicher find, 

Anm. Es iſt von dem alten Adverbio zier, welches noch bey 
dem Wılleram vorfommt, und ſchon bedeutete, abgeleitet, 

Die Zierlichkeit, plur.die —en. 1. Der Suftand, dba etwas 
ziertich, oder verfhönerg iſt z ohne Plural, Br befige einen ſel⸗ 
teen Rluß der Rede und eine ungemeine Zierlichkeit des Aus: 


druckes. 2, Was zur Verſchonerung dieuet, Ziesde, Zieraih; 


größten Theils veraltet. 
Adel. W,B, 4.05. 2. Zul. 
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Der Ziermrißel,des— #, plur, utnom, fing. bey den Rlempes 


nern, ein Meifel, Figuren damit im dig blecherne Arbeit zu hause, 

Der Zierling, des — es, plur. die — e, eine Perfon, welche 
ſich zieret, ſich auf eine gejmungene Het geberdet, ober weigery 
im der vertraulichen Sptechart. 

Die Zierpuppe, plur. die — n, ©. Zieraffe. ; 

Die Ziefelmaus, plur. die — mäufe, in einigen Gegenden, «in 
Mahme der Bilchmaus, S,diefes Wort. 

Ziefer, S. Ziſer. 

Die Ziffer, plur. die — n. 3. Eine Zahlſigur. Arabiſche, As⸗ 
miſche Ziffern. Mie Ziffern rechnen. 2. Ein geheimrt, oder 
willfüprlicher Schriftzug, ein derdorgenes Gchriftgeidhen ; eine 
im Hochdeutſchen feltene Bedeutung. In Ziffeen, mir Zıffeın 
fchreiben, mit verbongenen Eharaftern, oder Schriftzeichen. Das 
Wortifi aus dem Ital.Ciffra, Franz.Chifre, Mittel, Ciffara, 
welches wieder aus dem Arabiſchen herſtammet, und mit dem 
Hebr, 12D, er batgezählet, verwandt if. : 

Das Zifferblatt, des — es, plur. die — blätter, die äußere 
Scheibe an einer Uhr, worauf die Stundenzahlen befindlich find, 

Ziffeen, verb. reg. neutr. mit haben, Zablen ſchreiben, rech⸗ 
nen, &ie zähle und ziffert mir der Breide an der Schranke 
tbir, &ell, ’ 

— Zig, eine Ableitungsfolbe für Zabliwdrter, Zehner vou den Ei 
nern abzuießen, vierzig, vier Zehner, oder viermahbl geben, 
ach tzig acht Zehner; neunzig, neun Schner. Da die auf diefe 
Act abgeleiteten Zablwörter ſchon fehr alt find, fo iſt es fen Wurs 
der, daß die Rahnen der Einer dabep alerlıp Veräuderungen ers 
litten baber, oder vielmehr Überrefie ſebt alter Formen finds 
swansig für zweyzig, funfzig, in den gewöhnlichen Pochdeutſchen 
Sprecarten fufzig, für fünfzig, fechzig für ſechszig, fiebsig für 
fiebenzig. In dem einzigen dreyßig iſt dasz in das gelindere A 
übergegangen. Die mit dieſer Spibe abgeleiteten Wörter find 
dem Geſchlechte und ber Deelmation nach eben fo unveränderlich, 
ais ale rundzahien von drey an. Zwanzig Thaler, ein und 
zwanzig Weiber, drey und dreyßig Groſchen. Nur wenn fie 
ohne Subfiantin ſteden, fo bezeichnen fie den Dativ: einer von 
zwanzigen ;. er bares wohl funzigen gefagt. 

Bon den auf diefe Art gebildeten Zablwörtern laffen fi wieder 
mancheriep Ableitungen bilden. So wohl Drdnungszablen, der, 
bie, das zwanzigfte, dreyßigfie u. ſ. f. als Verdälimigzahlen 

. von dieſen Drdnungsgabieu,ein Jwanzigſtel, Dreyßigſtel, vier⸗ 
zigäel; als Zeitzahlen, ein Zwanziger, ein Menfch von zwanzig 
Jahren, ingleichen ein Wein von » 770, ingleichen ein Diitgtied 
eines Eollegii von zwanzig Perfonen. Go auch Dreypiger, Vier⸗ 
ziger u. ff. Berner halbirende Zabhlwörter, zwanzigſthalb, 
dreyßigſthalb u. ſ. f. 

‚Anm, Diefe alte Ableitungsfplbe lautes fchon in dem Galifchen 
Seſetze toc, bep den fpätern Alemanniſchen und Fränkiſch en 
Schriftſtellern zoch, zug, zuc, zeg, im Angelfächfifchen, und 
Niederfähfifhen tig, im Schwed, tio, im Isländ, tiga, im- 

"Engl. ty. Gemeiniglich glaub: man, daß fie aus Zug enıfl anden 
fen, indemman in den älgeften Zeiten der rohen Eiufalt immer 
zehn Einheiten zufammen gelegt, dann eine ſolche Summ lung zu 
der erften gesogen, und folglich jede ſolche Sammlung einen Zug 
genannt, Dierzig würde alfo fo viel als vier Zuge bedenten. 
Dir Ableitung iſt dem erften Aublicke nach nicht unwadrfiheimtich, 
und wird durch die alten Schreibarten, 5. 3. finfzugi bed dem 
Ditfeied achtuzug im Tatian, u. f.f. beilätige; allein fie ver« 
Iert bey einer geuauern Unterfuchung viel von ihter Scheinbar« 
feit. Denn 1. ift die angegesene alte Ati zu zählen noch mit nichts 
erwiefen, fondern wird zam Behuf diefer Ableitung bloß voraus 
gefedt und vermucher, ©, Die voa diefen Grundzahlen abgeleiteten 

24440 On» 


15 Big 


Dedmungszablen find bereits fehe alt; vermufblich fo alt, als jene, 
Intro if ahtozogofto,der uchryiafle, finfzngoflo, der funfe 
igfte, zehanzugofto, der hundertſte. Wäre zig fo viel als Zug, 
fo wäre eine folche Wbleitunginfinn, uud Fein vernlinfrigerMenfch 
würde barauf haben fallen fünnen, von dem Hauptworte Zug rine 
Drbnungszapl za bilden. Es ift daher wahrfheinlicher, baf zig 
nichts anders als zehn bebeutet, und aus einer alten Mumbart 
entlehnet if, welche das b mit einemftarken Hauche aus ſprach, 
‚wie im at, dec- em, Briech. dran. Im Schwed. gebrauchte 
man dafür ehedem das Gubftantivum Tiug, Tijugh, welches 
Decadem, ein Decher, oder Zahl von gehen bedeutste , kaem 
tjugh, fünf Decher, oder funfjig. 


Der Zigeuner, des — , plur, ut nom. fing. Fäm, die —inn, 


der Rahme einesperum Areifenben ausländifchen Brfindels, wel» 
ches bald nach dem Amfange des ı sten Jahrh. in Deutſchland und 
dem wetlichen Europa befannt ward, aus den Bfllich, Orgenden 
Tom, und aus Happten herflammen wollte, daher fie in manchen 
Enropälfhen Sprachen auch Agyptier genannt werden, Einigen 
neneru Eutdeckungen zu Folge fol diefes Bolf von ber Indoftanis 
dchen Dräne herfkatumen ; doch hier haben wir es nut mit deffen 
Nabmen zu thun, der im Jraf. Zingaro, im Pehla. Cygan, im 
Böhmijchen aber Cykani lautet, Friſch hatte dem fonderbaren 
Einfall, das Wort von dem Lat. ciagulum, circulari abyuleis 


zen, weil fie ein wanderubes, herum ftreifendes Leben führten, Dee 


Rapıne iſi aus demYerf. Zengi, Türf,Tlchingane, daher ben 
das Ruff. und Ungar, Tzigan, In Niederfachfen nennet man 
fie Tatarıt; weil man fie dafelbſt für Tartarifcher Abkunft Hält, 


Die Zille, plur. die — n, ein nur im Oberdeutfchen übliches Wort, 


einen Kahn, oder fleines Fahrzeug auf Flüffen zu bezeichnen, fo 
wie Zeilein Öfterreich und Baiern eine Art langer Donau Schiffe 
bedeutet, wonon es das Diminutioum zu fepn ſchtinet. Das Wort 
äft alt, und mit dem Augelſ. und Normanzifchen Ciula, ein Fahr⸗ 
zeug, genau verwandt. ©. 1. Riel, wo mehr von der Abflamumung 
gefaat worden, 


Der Zimmel,sder Zimmer, 6. Ziemer. 
1. Das Zimmer, des —s, plur. utmom, fing. rine Zafl von 
- 40, ein nur in einigen Fällen, befonders im Velsbandel, üblicher 


Wort. Lin Zimmer Zobeln, 40 Städ Felle. Dagegen befteber 
an einigen Orten ein Zimmer Jüchfe nurans zo Stüd, Das 
Wort lanter im Mittellat. Timbrum, Timbria, im Eugliſchen 
und Franz. Timbre, im Schwed. Timmer. Da «3, fo viel ich 
weiß, nur in dem Handel mit auslänbifchen Pelzwaaren üblich iſt, 
fo it es vermueblich auch In einer der dſtlichen Grgenden, woher 
Vergleichen Pelze fomnıen, einbeimifh. Rubber glaubte, es 
ſey dns alte Partgifche Wort argup, welches bep dem Hefochius 
vorfonmt, undeineArt Hamiter, deren Zelle man zur Kleidung 
gebraschte, bedeutete, Wahefhrinficher iſt es ein Zablwott. 


‚Das Zimmer, des — s, plur.ut nom. fing. Diminut, das 


Zimmerchen, Oberd. Zimmerlein. ı.*Die Materie, der Stoff, 
alles dasjenige, worand etwas bereitet wirb ; eine im Deutfchen 
länafl veraltete Bedentuug, von welcher fich doch noch menche 
Sputen frden, Inden im Alemanniſchen ebedem fo gar das Erz, 
woraus die Merall · gefchmelget werden, Zimbra bief. Skaffe- 
lofa zimber ifi dem Mundsert im@olbaf, informismateria. 
2." In engerer Bedeurung, der Stoff zum Bauen, Bauholz, Sinr 
merbutlg, da ee auchals ein Coneretum von einem Stüde Baus 
helz, rinem Balfen u. f. f. gebraucht wurde, in weicher Bedentung 
es in einiatu Mundarten noch üblich it. Im Srenmeberaifchen ber 
deutet Zimmer, oder Traam einen Balken, 3."Dos Bauen, die 
Erbauung, ſelbſt im figlirlichen Berflande, in welchem Ziimbere 
bew dem Korv vorfomntt ; if im Hochdeutſchen längft veraltet. 4. 
"Ein Srdeude, allee, was gebaurt if; in welchem Berflande 
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Zimbri und Gizimbri ned; bey dem Drifried und Retter 
teoffen werden. Huch diefe Bedeutung ift im ——e— 
vrraliet, wo man es 5,nur noch in der anfländigeen und edlera 
Sprechart gebraucht, eine zum Aufenthalte für Menſchen bein 
te Abtheilung eines Gebäudes zu bepeichnen, welche man in ben 
gemeinen Sprecharten eine Grube ober Rammer nenne. Pin 
Wohnzimmer, Speifezimmer , Schlafzimmer , Pugsimmer, 
Dorsimmer u. f.f. Auf fein Zimmer, in fein Zimmer geben. 
Das Zimmer büthen, niypt ausgehen, befonders franf, unpof 
fepn. Zimmer if in diefer Bedeutung vorzüglich dem ehlera 
Style eigen, Das niedeigere Stube zu vermeiden ; aber das ein 
allgemeiner Ausbrud if, dee Stuben und Bammern nnter fi 
begreift, fo fastn man doch diefe Wörter nicht enibehren, wenn 
ein genauer Unterſchied nothwendig if. 6, Eine Perſon, doch kur 
in dem zufammen geſetzten Scauenzimmer. ©. dasielbe. 

Anm, In der Nirderdeutſchen und den verwandten norbifden 
Sot achen Timmer, Timber. Bey dem boden Alter dieſes War, 
tes bleibt es immer noch ungerwif, welche von den vielen Beden · 
tungen desfelben bie erite und eigentliche ifl. Wäre es die eines 
Baurs oder Gebäudes, fo kdante es mit Bimme, Franz. Cimier, 
bie Höhe, Spige verwandt feun; wärees aber dir fünfte, fo wär 
de t# zu Bammergehöreh. ©, Zimmern, . 

Die Zimmerarbeit, plur. die —en. 1, Die Arbeit, d.i. pflicht 
möfige-Beihäftigung eines Zimmermanars; ohne Plural. ?, 
Dasjenige, was der Jimmermann vırfertiget, vermöge ſeines 
Bandwertes verfertigen muß, 

Die Zimmerazt, plur. die — ärte, die Art, womit der Zimmer 
mann das Bauholz aus dem Stoben bearbeitet. 

Die Zimmerfadel plur. die — n, eine Art vierediger Fadılz, 
weiche aus vier aneinander befeftigten Kerzen befieben, und in 
‚ben Zimmern gebraucht werden. 

Die Zimmerflöße, plur. die — n. ı.@ine Auflalt, wo Ben 
oder Zinumerbolz auf einem Fluffe fortgefläßer wird ; zum Wufer- 
ſchiede von einer Scheicfliöhe, 2. An einander befefligtes Bas ⸗ 
ober Bimmerholz, um es auf einem Fluſſe fortzuflößen; in man 
Gen ®rgenden in dieferBrbeutung auch im fächlichen Geſchlechtt, 

das Fimmerfloß, des— es, plur, die —flöße. 

Der Zimmergefell, des —en, plur. die — en, ein Sejell bes 
Simmerbandiverfes, 

Das Zimmerhandwerk, des — es, plur. inuf, die Fertigkeit, 
Gebäude und deren Theile aus Holz aufzuführen. Wird birft 
Fertigkeit als eine Kunft betrachtet , fo heißt fie die Zimmer 
mennatunft, oder Zimmerfuns, 

Der Jimmerbäuer, des —e, plur, urnom, fing, im Berg 
bane, ein Arbeiter, der die zum Grubendaue-näthige Zimmerer 
beit verrichten ; der Zimmerling, 

Der Zimmerbieb,des — es, plur.car, ie Forfimeien, die Bor 
arbeitung und Zurichtung des Baubolzes in dem Walde, Der 
Zimmerbirb it den Wäldeen fchäslich. 

Der Zimmerbof, des — es, plur. die — böfe, ein Hof, d. i. 
befeiedinter offemer Plas, das zu den®ebänden worhmendige Baur 
bolz aufdenrfelben zu bearbeiten, Jr ein foldher Pas aubeftit ⸗ 
biget, fo Heißt er. en Zimmerplatz. 

Des Zimmerbolz,.des — es, plur. car.ein Cocectivum, Holy, 
welches zum Bauen erforderlich oder tauglich iſt; Baubolz. 

Die Zimmerkanue, plur. die — n, im Bergbane, eine Kane, bi 
Büttr, tas jum Grubendaue.erfordoriiche Dolz darin zuzntichten. 

Die Zimmerfunft, plur. enr. vie Kunft , Gebaude und de 
ven Thrlie aus Holz aufzufshren; dir Zimmermannskung. S. 
Zimmerbandwer?, 

Die Zimmerlaus, plur. die — läufe, in der miedrigen Sprede 
art der Sinmerleuge, ein eingeflidees Schd Simmerhelj. 

Der 
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Der Zimmerling, des — es, plur. die —e, Im Bergbanz, 
©. Zimmerbaäuer. ER 

Der Zimmermann, des — es, plur, die — leute, derjenige, 
welcher das Zimmerhandmwer? erlernas bat, oder über; da es denn 
als ein allgemeiner Ausdruck gebraucht wird, welcher die Lehr» 
Tinge, Orfellen und Meiſter unter fih begreift, Siehe, wo der 
Zimmermann das Loch gelaffen bat, mache dich zut Thür pin« 
aus, made dich fort, f j 

Die Zimmermannefunft, plur. car.S. Zimmertunf. -- 

Der Zimmermeifter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Dieis 
fier des Simmerhandwerkes, oder unter den Zimmerleuten. 

Zimmeen, verb. reg. act, das zu einem Gebäude erforderliche 
Holzwerf zurichten und zufammen fegen. Ein Haus simmern, 
Figürlich aber nur im gemeinen Leben, wird es oft für verfertie 
gen, machen, Überhaupt gebraucht. Daher die Zimmerung, ©. 
ſolches an feinem Drie, 

Anm. Bep dem Ulphilas timrjan, im Riebeef, timmern, bep 
dem Kero und den fpätern Oberdeutſchen Schriftfiellern kezim- 
bron, zimboron, zimbran, oft für bauen überhaupt, daher 
Aero zimbirrono fo gar für erbaufıch gebraucht, Es iſt ſchwer 
zu fügen, ob zimmern von Zimmer , oder dieſes von jenem ifl. 
Im legfern Jalle it zimmern der Fotm nach, rin Intenfivo-iteras- 
tioum, welches vermitrelft ber Berdoppelung des m und der iterar 
tiven Ableitmgsfpibe er don einem alten Worte zimen gebildet 
worden, welches allenfalls mit bem Oriech wasrın, jdöneiden, 
und Hebr. 097, niederbauen, derwandt ſeyn tonnte. 

Der Zimmerplag, des — es, plur. die— pläge, ©; Zim: 

mer hof. 7 

Der Zimmer Polierer, des— s, plur. ut nom. fing. eim 
Sinımergefell, weicher in Abwefenpeit des Meiflers über die übri« 
gen die Auffiche bat. 

Das Zimmerrödht, des — es, plur. inuf. ein faft wöllig ver- 
alietes Wort, das Recht gu bezeichnen, Gebäude auf feinem rund 
und Boden aufzuführen, einen Theil des Grundrechtes. 

Der Zimmerfleiger, des — s, plur, ut nom, ling. im Berg« 
baue, rin Öteiger, d. i. Unterbeamter, welcher die Bimmerung 
in den Ornbengebäuden in feiner Aufficht hat. 

Die Zimmerung, plur. inuf. das Zimmerwert, bas Holzwe 
an einem Bebäude; befonders in dem Bergbaur. 

Das Zimmerwerft, des — es, plur. die—e, ber Ort, wo 
Schiffe gebauet werden, wie Schiffswerfeund Werft. 

Das Zimmerwerf, des —es, plur. inuf. ein Collectivum, von 
dem Simmermanne verfertigte Arbeit, gegimmmerte Arbeit, was 
gerimmert iſt. 

Der Zimmet, jufammen gejogen Zimmt, des—es, plur. car. 
die juſammen gerollte und getrodnese innere inde des gimmtbaus 
mes, welche als ein Bewlrggebraudt wird; voltändig, die Zim⸗ 
metrinde, im gemeinen Leben auch Canehl, von dem Jtal, Can- 
nella. Der weiße Zimmt ift die ähnliche gewürzhafte Ninde des 
weißen Zimmtbanmes, (S. das folgende.) Das Wori Zimmer, 
Lat. Cinnamum, ift morgenländifchen Urfprunges, und lautet 
fon im Hebr. Kinnamon, daher es in Luthers Bibel noch Ein» - 
namer geſchrieben wird, 

Der Zimmtbaum, des— es, plur. die — bäume, ein in den 
Of indiſchtn Infeln einhrimifcher gemürghefter Baum, deffen ge⸗ 
trocknete Ninde unter bendTabmen des Zimmtes befanut it, Lau- 
rus Cinonamomum Linn. Der weiße Zimmtbaum ifl von ibm 
ganz verfchieden, und in Amerifa einbeimifch, Winterania L. 

Die Zimmtfarbe, plur. doch nur vonmehrern Arien, die—n, 
die brauurdthliche Kürbe des Zimmtes, j 

Der Zimmtkoch, de⸗ — es, plur. die — Pöche, in den Küchen, 
eine Ars Zorıen aus Neif, Zucker und Zimmt. S. Boy. 


* 


— 3in 1718 


Die Zimmemandel, plur. die —n, geſchalle Mandeln, welche 
mit geſtoßenen Zucker und Zimmt überzogen worden. Werden 
fie vorher in heißem Schmalze gebaden , fo befommen fie ben. 
Rahmen gebrannter Mandeln. a 

Das Zimmtöhl, des— es, plur. imuf. das aus der Simmt« 
finde deftillirte Ohl. 

DieZimmtrinbe, plus, die —n, S. Zimmer. 

Die Zimmtrofe, plur. die —n, eine Art Rofen, deren Blumen: 
wie Zimmt riechen, Rofa cinuamomea Linn. 

Das Zimmtwaſſer, des—s,. plur. inuf, ı, Über Simmt.. 
riude deſtillirtes Waſſer. * ‚Uber Zimmtrinde abgegogenerBrannt» 
wein. 

Zimpecn, verb. reg. neutt. mit haben, anf eine feblerhafte 
Art zärtlich und Mäglich thun; in der vertraulichen Sprechart. 
Ich dachte es wohl, daß fle nicht maulen oder zimpern wüir-. 
den, Dermes. 

Der Zindel, S. Senbel, 

Die Zinge, der Rahme eines F.fches, S. Alofe. 

Zingeln, verb. reg. act. welches nur in Umzingeln üblich iſt, 
S. das ſelbe. Es iſt aus dem Lat, Cingulum, wovon man eher 

‚dem auch das Subftantiv Zingel, für Kreis, hatte. 

Zink, ein Zablwort, welches nur im Würfeljpiele üblich iff, fünf 
bedeutet, und eigentlich das Franz. cinque iſt. Ade Zinfen, 
alle Fünfen. 

Der Zink, des — es, plur. doch nur don mehreren Arten und 
Quantitäten, bie — e, eitrweißbläuliches Halb⸗ Metall, welches 
unter den Abrigen Halb: Metallen noch das geſchmridigfte ift, und 
in manchen Bezenden auch Spiauter genannt wird, (S. diefes 
Wort) Es ift ungewiß, wohreder Nahme Zink rühret; vieleicht: 
von der Ähnlichkeit mit dem Zinne, dielleicht auch, weil es fich in 
manchen Fällen in Zinken, oder Zaden in dem Ofenbruche anlegt. 
In manchen Segenden iſt es fachlichen Seſchlechtes, das Zin?. 

Die Zinkaͤſche, plur. inuſ. das Schwere , was bey dem Ber 
brennen des Zinfes zurüd bleibet , und von dem weißen Nicht 
wenig unterfchieben iſt; Zinkkalt. 

Die Zinfblumen, fing. inuf. zarte weiße Flocken, welche bey 
bem Verbrennen des Zintes auffleigen, und fich, wie Wolle, au 
fefte Körper hängen. Sie werden auch weißer Nicht genannt, 


Die Zinke, plur. die — n. . Ein zugefpiptes Ding , oder zu⸗ 
gefpigter Theil eines Dinges, er fey übrigens gerade oder frumm : 
ein nur in manchen einzelnen Fällen bes gemeinen Lebens übliches. 
Wort. So werden die Baden einer Gabel, die Zähne in einem 
Keen, oft Zinfen genannt. Bey den Yägern heißen die foieigen. 
Enden an einem Hirfchgeweihe Zinfen; bey den Tiſchlern die klei⸗ 
aen Zapfen, womit die Zargen vereiniget werden. Im heuer» 
danke heißen bie Zeben an den Füßen Zinfen, uud im gemeinen 
Leben nennet man eine große Naſe im verächtlichen Berflande,und- 
im männlichen Geſchlechte einen Zinken. 2. Der Nahme eines 
mufifalifhen Blafe-Fuftrumentes, deren man fo wohl gerade, als 
Trumme, und beyde wieder von verſchiedenen Arten, hat, Ital. 
Cornetto, ohne Sweifel won der Äbnlichkeit in ber Geflalt. In 
den Dee find die Zinken eine Art Dfeiffen, welche den Ton der 
vorigen Hadahnıen. In manden Fällen und Gegenden wird es 
in Diefer Bedeutung im männlichen Geſchlechte gebraucht, der 
Zink. S. auch Jagdzink. 

Anm. Zu der erſten Bedeutung auch im Böhm. Cynk, wel⸗ 
bes daſebſt auch eine Pofaune bedrutet. Es iſt mit Zahn, Zacke, 
Zehe u. ff. genau verwande, 


Des Zinfärz,des—es, plur. doch mur von mehreren Teten, oder 
Duannräten, die —e, dasjenige Erz, worcug der Zink erhalz 


ten wid, 
Der 


* 
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Der Zintfang, tta— es, plur, die — fänge, eine Eineiftung 
an den Sch meigöfen, ben in den Ergen befindlichen Sin! aufpufan- 
zen; auch der Zınffiubl. - 

T oe Zintalce, des — es, plur.doch ner von mehreren Arten und 
Duantitäten, die gläfer, ein glasartiger, weißer, balbturd» 
fichtiger Körper, welchen man erhält, wenn man den Zinf durch 
die Deflilfarion ans feinen Erzen Bringt. 2 

Der Zinkkalk, des — es, plur. boch muır vom meheern Arten ober 
Quantitãten, dir— e, (8. Zink aſche.) Zutweilen nennt man and 
die Tutia, wine Acc grauer Zinktlunten, ZinfFalf. 

Der Zinfftein, dee — es, plur, did — e, rin Dahme , welchen 
in Gorlar der Schwefellics, wenn pr anf Zink bereitet wird, nach 
feiner erlien Röftung befommt. 


Der Zintfiubl, des — es, plur. die — Aüble, 1. ©. Zink⸗ 
fang. 2. Das Beflell von Steinen, worauf ber Binfflein in dem 
Schuirlgefen gelegt wird, 


Der Zin?:Vitriel, des — es, plur.dech nur von mehrern Arten 
und Quantitäten, die — e, rin weißlicher, oder röthticher Wis 
triol, welchem Sin? in Seſtalt einen Salzes bepgemifcher iſt. 

Das Zinn, ves—rs, plur. doch nur im gemeinen Leben von mehr 
rern Arten und Duentitäten, die — c. 1. Ein weißes unrdles Die 
soll, welches unter allen das leichiefle iſt. Englifches Zinn, ein 
mit Zink, Spiefalastönig, Wie muth oder Kupfer verfegtes Zinn, 
dagegen das Deutſche Zinn mit Bley verfeget wird. =. Bigies 
Sich, zinnernes Beräth, zinmerne Befchiere ; alsein Gollecrivum, 
amd obne Pinral, Auf Zinn fpeifen, Dieles Zinn haben. Das 

» Sinn feheuern. 

Kam. Im Risderf. Engl. Schweb. u. f. f. Tinn, in den Slaven, 


Mundarten Cyna, im Walliſiſchen und Breragnifgen Yilaen, D 


im Franz. Ellain, Etain ; oe aus dem Lat. Nannum, oder 
boch mir demfelben, aus einer gemeinfchaftlichen ältern Duelle. 

Das Zinnafter, des—s, plur, doch nur ton meßrern Arten oder 
Duantitäten, ut nom, fing. in bsm Puttenbaue, ausgewafcpe 
net leerer Sinnflein, 

Die Zinnafche, plur. inul, calcinirtes, ober verfulfies Zinn, 
wie Zinntalk, 

Der Zinnballen, des —s, plur. utnom. fing, in dem Hütten 
-. Ballen zufammeu gerofltes und wie ein Sitter gegoffer 
nes Bin, 

Das Zinnbergmirf, es —es, plur. die —,, ein Bergmwerk, 
wo Sinner oder Binnftein gebrodpen, welches auf Zinnerz ger 
baurt wird, 2 

Das Zinnbött, des es, plur, inuf, in einigen Ober deutſchen 
Bergwerfim, der Mahıme eines braunen, bfänfichen Kupfererzrs, 
weldsrs halbfugelig bricht ; vieleicht, weiles unter dein Sinne 
Reine beicht. : 

Die Zinnblönde, plur. von mehrern Merten, oder Zuantifäten, 
die —n, eine mit Zinnftein, oder Sinnerz verbundene Blende. 

Die Zinne, plur, die —n, der oberfle, mit Einſchnitten oder 
Schirfiartea verfehene Epeil einer Mauer, ingfeichen eine ähn: 
Uche Einfaffung bes flachen Dachrs eines Gebäudes, Die Zinne 
eine: Stademauer. Die Zinne bes Tempels, in der Deutfühen 
Bibel, der obere Mache Theil Das Wort if im Hochbrutfchen 
wagewühnlich geworden, und wied wur zuweilen in ber höhern und 
bichterischen Gchrribart gebraucht. 

Anm, Im Oberbeutfihen won Alters ber Zinne, im Schweb, 
Tinne. Bermuthlich von Zahn, oder Zinke, weil ber obere 
Rand einer ebemaplieen Feſfunge mauer and gebnartigen Ein 


ſchnitten beftand, Im Rieberf.il Tinne; die Linke in einem Re- , 


._ en. S.aunch Giebelsinne, 
Der Zinner, des—e, plur, ut nom.fing. in ben Blehhämmern, 
iter, welcher br Bleche mit Zian überziehen ; der Zinngefehl. 
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Zinnern, adj. aus Sinn befichend. Pine sinnerne Schüffel. Zins 
neene Gefäße. Im Niederb, tinnen, im Oberb. zinnen. 

Das Zinnerz, des—es, plur. doch mar vom mebrern Acten obere 
QDuautitäten, eine Gteinart, melde dererztes Zinn bey fi 
führer, wohin die Zinngraupen, Zinnfeine u. f. f. gebören. 

Die Zürnfelle, plur. sie—n, dep den Sinngießern, Feilen, 
Sachen von Zinn damit zu feilen, 

Das Zinnflög, des —es, plur, die — e, im Bergbaue, rin 
SI, in welchem Zirtnerz bricht. u - 

Die Zinn⸗Folie, plur. die —n, zu einer dünne Jolie, einem bün- 
nen Blätrchen, geichlagenes Sinn ; Blattzian, Stagniol, 

Der Zinngang, bes—es, plur. die — gänge, im Bergbanr, 
ein ®ang, in welchem Zinuerg bricht. ' 

Das Zinngatter, des—s, plur. utnom. fing. im Hüttenbaue, 
eine Tafel gatterweife geaoffenes Sinn, fo lange es noch nicht 
zu einem Zinnballen gufammen gerollet iſt. . 

Das Zinngebirge, des — 8, plur, ut nom, fing. rin Orbirge, 
in welchen Sinngänge, ober Sinnfläge flreichen. 

Das Zinngefräg, des — es, plur. inul, rin Eollectivum, bie 
Abgänge zu degeichuen , weiche dep dem Schmelzen der Zinn ⸗ 
erje erfolgen, 

Das Zinngefcyiebe, des —s, plur. utnom. fing. im Berg. 
baue, Binnerze, wenn fie als Gefchiebe angetroffen werben, ans 
ihren Geburtsflätten von dem Waſſer fortgefchmenumet worden, 

Der Zinngefell, des — en, plur. die — en, S. Smner. 

Der Zinngiefer, des — #, plur. ut aom. fing, ein Handwers. 

ter, wilcher allerlep Berärhfchaften aus Zinn girfer; im Riederf, 

ein Bannengießer. ö ' . 

ie Zinngranate, plur. die— n, eine Art bunfelbraunee Bra 

nasen, welche zinnbaltig find, 

Die Zinngraupe, plur, die — n, eine Irt vieledigen Sinnerges, 
welches aus Zinn, Eifen und einer unmerallifchen Erde beflcher, 
Sind fie Mein, dem Anfcheine mad obne Eden, und anderm Go 
fteine eingefprengt , fo werben fie Zwitter genannt. Siud bie 
Sinngraupen mit Kieß Übergogen, fo nennen bie Bergleute fie, 
Zinngraupen in der Haut. 

Die Zinngrube, plur. sie —n. . Im Bergbaue, ein Or 
bengebänbe,, in welchem auf Sinn gearbeitet wird. =. Im Hits 
tenbaue, der Herd, auf weichem bas gefchmelste Zinn aus dem 
Dfen fließer, & E 

Der Zinnbammer, des—s, plur. die— bämmer , bep ben 
Drgelbauern, ein Hammer mireiner großen polirten Bahn, die 
gegoffenen Binntafeln damit feſter zu ſchlagen, damit die Pfeifen 
beler klingen, 

Das Zinnhaus, des —es, plu. die — häufer,, in den Blech⸗ 
bämmeen, die Werfflätte, im welcher dir eiferuen Bleche vergins 
net werben, 

Der Zinnbobel, des— s, plur.utnom. fing. bey ben Drgele 
bauren, rin Hobel, bas zu den Pfeifen auf ber Giefbanf ausge 
goflene Zinn glart zu hobeln. 

Der Zinnkalk, des —rs, plur. von mehrern Arten, ober Quanti⸗ 
täten, die — e, verfülties, ober in Kal verwandeltes Sinn, 

Das ZinnPraut, des — es, plur, car. S. Tannenkraut. 

Die Zinnfrüde, plur. dien, bey den Drgeibaucen , ein höl- 

. germer, oben und unten offener Kaflen mit beweglichen Unerbre 
tern, das gu den Pfeifen gegoffene Zinn damit zu plätten ; die 
Gieffeude, Schieuße. - 

Die Zinn:Krpftalle, plur. die —n, Duarj-Rrpflallen, welche 
Binngraupen enthalten, 

Das Zinnloth, des—es, plur. inuf, ein flüffiges Echnell- 
10th, zianeens Sachen, oder verjiunses Blech damis zufammen zu 


Die 
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Die Zinnmirtter, plur. car. bep fen Sinngirßern, in ne 
wöffer aufgelöfetes und aus dem ſelbem wieder mir 
Binn, meldpes zu gefchmolsenem Binne gefeger wird, dasſelbe * 

durch geſchmeidiger und fchöner zu machen. 

Der Zinnöber, des — 8, plur. inuſ. ein roihes Mineral, wel⸗ 
des aus Queckſilber und Schwefel entfichet. Der gemachiene 
Zinnober, Bergsinnober, der in ſcharlachtother Farte in man« 
chen Erzgebirgen gefunden wird, und ein mit Schwefel orrergies 
Qurck ſilber iſt. Der kũnftliche Zinnober, weicher aus Ducdfil- 
ber und Schwefel bereitet wird, 

Anm. Der Rahme if aus dem Lat. Cinnabaris, und dief don 
dem Öried). mens ga, Kothgeruch, weil der gegrabene Zinnober 
einen ſolchen Geruch haben foll. 

Das Zinnobererz, des J— plur. die—e, Erz, welches 
Sinnober enthält, 

KerZinnoberglang, bes — es, plur. inuf, eine Art Zinno⸗ 
bererge, welche bie Hände fopwarg färbet, 

Sinnoberroth, adj. et, adv. die lichtrothe, fidh ein wenig in das 
Gelbe zichende Farbe des Zinnobers habend; fcharlachrotb, 

Die Binnoberflufe, plur. die—n, eine Etufe, d. i. ein Stüd, 
Binuobererz. 

Der Zinnofen, des — s, plur. die— ẽfen. 1. Ein Schmel⸗ 
„ ofen, worin bas Sinn ans dem Sinnfteine und Zwitter geſchmol⸗ 
" geawird, =. Inden Blechhämmern ein Dfen, in welchem das 
Sinn zur Berzinnung der Bleche gefchmolgen wird, 

Der Zinnopel, 8. Sinopel. 

- ie Zinnpfanne, plur. die — n, in den Blehhömmern, bie eis 
ferne Pfanne, worin das Zinn zur Verzianung der Bleche in drm 
Binnofen gefhmolzen wird, 

Die Zinn:Probe, plur, die —n, die Probe, oder bie Unterfir 
bung der Güte des Zinnes, befonders bey ben Drgelbauern. 

Der Zinnquarz, des — es, plur. doch nut von mebrern Arten 
oder Quantisäten, die — e, im Bergbaur, zinnbaltiger Quarz, 

Duerz, in welchem Zinnſtein, eingefprenaet ift. 

Der Zinnroſt, des— es, plur. von mehrern Arten und Quantis 
taten, dir — e, im Hüttenbaue, geröfteter Zinuſtein. 

Der Zinnfanbd, des — es, plur.inuf. im Vergbauc, fehr Feine 
Sinngraupen, in Geftalt des Sandes. 

Der Zinnfchörl, des— 8, plur.inuf. im Bergbaue, eine tan 
be räuberifche Bergart, weiche den Zinngraupen gleicht; Wolfs 
ram. ©, Scheel. 

Die Zinnfeife, plur. die —n, eine Anflalt, wo Zinnfand oder 
Binrzwitter aus dem Gaude, oder der Erde gefeifer, d. i. gewa- 
fchen wird ; die Zinnwäfche. 

Der Zinnfpath, des—es, plur. von mehrern Arten oder Quan⸗ 
—— — e,eintweißes blätteriges — ein zinnhaltiger 


Spa. 

De Zinnftein, bes —es, plur. die —r. 1. Ein Stein, in 
welchem Zinmerz eingefprenget ift, #. Im Hüttenbawe, das ge 
brannte, gepochte und gewafchene Zinnetz, welches nur noch ges 
fhmoljen werben darf, 

Der Zinnſtock, des — es, plur. die — öde. 1». Derjenige 
Det in einem Orbirge, wo das Zinuerz ein Stockwerk ansmacht, 
d. i. einen großen weiten Kaum in die Breite und Höhe einnimmt ; 
das Zinnflockwerk. =. In dem Hüttenbaue, ein holzernet Stod, 
über welchem bas gegoffene Zinn du Ballen gejchlagen wird. 

Die En plur. die—n, eine Stufe, d.i. ein Stuck Finnerz. 

Die Zinnwaͤſche, plur. die—n. 1. Im Bergbane, eine Ans 
Malt, wo Zinnerz aus dein Sande, oder der Erde gewaſchen wird; 
wie Zinnfeife. *, Im Hlittenbaue, eine Anftalt, wo das gepodh« 
te Zinnerz vor den Schmelzen —— d. i. durch das Waſſer 
won den tauben Steinarten geſchie den wird. 
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Die Zinn Hderinn, plur, die—em, an den Höfen, eine weiße 
liche Perfon, welche das ginnerne Grrärh zu waſchen und rein gu " 
erdalten hat z zum Unter ſchiede non ber Silberwaſcherinn. 

Der Zinnzug, des — es, plur. die —rüge, in dem,Hüttenbaur, 
bas in girieriger ober anderer fünfllicher Oeſtalt gegoffene, und 
gleichfam gesogene, Sinn, 

Der Zinnzwitter, des — e, plur, doch nur von mehrern Arten 
oder Duaatitäten, ut nom,fing. im Bergbaue, Fleine Sinngraus 
pen, au welchen die edige Seſteit nicht keuntlich if, und weiche 
anderm Gefleine «Ah gefprenget find. (S. Zwitter.) Gind fie 
noch fleinet, fo-heigen fie Zinnfanb. 

Der Zins, des — es, plur.die—e. 1. "Eine jebe Abgabe, welche 
man dem Landeshetren entrichtet, dergleichen Kopfgeld, Stewer, 
Schatzung, Schoß u. f. f. find. Dem Baifer Zins geben, in Zus 

“ tbers Bibel. Fa dieſer weitern Bedeutung iſt es im Hochdentfchen 
längft veraltet, a. Eine Abgabe, melde ich der Brunbbefigee- 
von dem einem andern zur Mnpung Überlaffenen Grund und Bo⸗ 
den vorbehält, und welcher in einem Theile von dem reinen Ges 
toinne beftebet; der Grundsing, zum Unterfchiede von ber folgens 

‚ den Bedeutung. Ein Bur auf Zins weggeben. Daher Erb⸗ 
sins, Zritzins, Pachtzins, u. .f. Zins iſt im diefer Bedeutung 
ein algemeiner Ausdrud, die Abgabe magin Deld, oder in Pros 
ducten beftehen, daher man auch Zinsforn, Zinsbafer, Zinsbühe 
neru.f.f. bat. Wenn indefjen Zing für fih allein gebraucht 
wird, fo vetſtehet man gemeiniglich eine foldde Abgabe in Geld, 
und in manchen Oberdeutſchen Brgenden bedeutet Zins Diefe nae 
allein, im &egenfage ber Gülte, oder einer folchen Abgabe im 
Protncien. 3. Die Abgabe, weiche mandem Eigenthbümer eines 
Oauſes flirden Genuß desfeiben, oder eines Theiles desfelben ent» 
richıetz; die Miethe, und zum Unterfcdhlede von dem vorigen, dee 
miethzins. Lin Haus in Zins nehmen, mierben, Den Zins 
besablen, entrichten, erhöhen. In einem theuren Zinfe figen,- 
viel Zins geben. Daher der Sauszing, Bellerzine, Ladensins, 
Grewölbzins, Stubenzins, Stallzins n.f,f. 4. Eine gemie⸗ 
thete, oder zu ver mieihende Wohnung; nur im Oberdeutſchen. 
In dieſem Saufe And drey Zinſe zu verlafſen, drey Wohnungen 
gegen Zins. 5. Die Abgabe von dem Genuffe fremden Seldes, 
dasInterefle ; in welcher Bedeutung aber das Wort im Hochdrute 
(hen im weiblichen ®efchlechte üblicher if, ©. Zinfe, : 

Anm. Schon im Otiftied und andern alten Deutfchen Schrift 
fiellern Zinla, Czios, wo es auch für Zofl gebraucht wird, im 
Nieberfächfifchen und Schwed. Tins, im Frang Cens; allt aus 
dem Lat. Cenlus. 

Zinebar, adj.et adv. Sins in ber aten Beh, zugeben verpflichted, 
zinspflichtig. Min zinabares But, So auch bie Finsbarkeit. 
Der Zinsbauer, des — s, plu. die — n, ein Bauer, weldier 
für den ®enuß feiner Grundſtücke dem ©rundbefiger Bins gu ent 

richten verbunden ift, 

Der Zinebrief, des — es, plur. die —, eine Urkunde, in wel⸗ 
re der Eigemthümer ein Ornndfläd gegen einen jährlichen 
Grundzins einem andern überläffet. 

Das Zinsb üch, des — es, plur. die — büder, ein Bud, im 
weiches die Orfindzinfe eingetragen werden. 

Die Zinsbuße, piur. die —n, die Strafe für wicht bezaplten 
Gruntzint, 


Die Zinfe, plur. Ne—n, das vorige Zins, ne im tweiblicdhen 


Geſchlechte gebraucht, in meidhem er im Hochdentſchen allemahl 
üblich ift, wenn e# die Abgabe bon der Rupung geborgten Gele 
des bezeichnet, da es denn, fo wir Intereffe, zus leich im Plural 
am üblichften ift, im Ginaular aber faſt gar nicht gebsaucht wird, 
Kin Capital ayf Ziajen austhun. Die Zinfen non — Ka. 
nisalebesahlen. Wucherliche Zinfen, 

Dagqqs Binfen, 
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Zinſen, verb. reg: Es ift ı, ein Vleuteam, Sins ehnteagen, 
Bus geben. Das But U, zinfer nach B, eutrichnet ſeinen Orunds 
sius dapin. Ein Haus zinfer hoch, wenn es dielen Mierdzins 
eintrögs, auch wenn es vieien Orundzins zu entrichten at. #2. 
Ein Aetivum, als Sins entrichten. Lin But zinfer sehn Thar 
ler, feha Schäffel Safer, ein Schock Eyer n.(.f. Ju dem 
safanımen gefegten verzinfen bedeutet es, Zinfen von einem Ca⸗ 
wisale geben. 

Der Zinfer, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige , welcher 
* Brunbzins zu geben verpflichtet It, der Sinsmann, der Zins: 
geber. 

Zinsfällig, adj. et adv. verpflichtet, Orundzins zu bezahlen, 
zinsbar, 


"Zinsfrep, adj.etadv. x. Frey von dem Orundzinfe, Lin zins · 
freyes Gut. 7. Frey von dem Micrhzinfe. Zinsfrey wohnen, 
fo daß man feinen Miethzius entrichten darf. ' 

Die Zinsgane , plur. die — gänfe, eine Gans, fo fern fir als 
Grundzins entrichtet wird. 

Der Zinsgeber, des —s, plur.utnom, fing. ©. Zinfer. 

Das Zinsgericht, des — es, plur. die — r, aa manchen Orten 
ein eigenes Bericht, welches die Über die Brundzinfe entlandenen 
Streitigfelten richtet. ! 

Der Zinsgröfchen, dee — 3, plur. ut nom. fing. 1. Eine Ab⸗ 

. gabevon einem Grofchen an die höchlie Landesobrigfeit; eine im 
Hochdeutichen veraltete Bedeurung, welche noch in Buıhers neuem 
Zeftamente vorfomme. 7, Ein Grundzjins, fo fern er in einem 
Grofchen beftchen, ß 

Das Zinsgus, des —es, plur, die — güter , ein Gat, deffen 
Anbaber zwar das völlige Eigenthum darüber Gat, aber dem 
Brundbefigee zu einem gewiffen Orundzinfe berpflichter iſt. Die 
Zinsgüter wurden urjprünglich von Frepgelaffenen, fo wie die 
Bauergüter von Leibeigenen, die Freygüter aber von Frepen 

, und Herren befeflen. 

Der Sinehafer, des —s, plur.car. Hafer, fofern er als ein 
Grundzins entrichtet wird, 

Wer Zinshahn, des — es, plur.die —häpne. 1. Ein Habn, 
fo fern er alsein Brundzing gearben wird, ®. Jım gemeinen Lrr 
ben, ein zorniger, erhigter Dahn, Du bi erbige, wie ein 
Zinshabn, Lefſ. Wielleicht, weil zu den Zinshähnen die mıy« 
ibigften und färfften ansgefucht werben mußten. 

Das Zinehaus, des — es, plur. die — bäufer, +. Ein Hans, 

- weiches Grundzins zu geben verpflichter il. =, Ein Haus, wel⸗ 
ches vermierber, oder zur Miethe bewohnet wird, wofür doch im 
Dochdeuiſchen Miethhaus Äblicher ift, n 

Der Zineheber, des — #, plur. ut nom. fing. +, Derjenige, 
welcher den Orundzins au fordern berechtiget ift, im Gegenſatze 
des Zinegebers. =. Drrijenige, welcher die Brundzinfe für ben 
vorigen beber, oder eintrribet. 

Die Zinshinne, plur. die — n, eine Henne, fo-fern fie als ein 
Orundsins gegebeu wird, — 

Der Zinsherr, des — en, plur. die — en, der Örnnbeigentbls 
mer, fo fern er von dem Inhaber Gruudzins zu fordern bercchti⸗ 
get ift; im Begenfage des Zinsmannes,  % 

Der Zinehof, des — es, plur. die — hofr, ein Hof, 8,1, Out, 
welches zum Grundzinfe derpflichtet ift, wir Zinsgut. 

Die Zinohufe, plur. die—n, eine Hufe Ader, von welder 
Grundzins gegeben wird, - s 

Das Zinshuhn,des —es, plur. die — hubner, ein Hupn, fo 
fern es ale ein Grundzins geseben wird. 


” 


Das Zinslehen, des — 3, plur. ut nom. fing. rin Leben, von. 


welchem der Befigee Grundzine zu geben verbunden if, wohin 
die Zinsgüter, Fnohäufer, u.f-f.. gehören, 
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Der Zineleiften, tes—s, plur. utnom. fing, in einigen Ge: 
genden, BB. im Ehurfähfifchen, eine Berfchreidung übee rüde 
ftändige Binfen. Eine landſchaftliche Obligation nebft den da: 
zu gehörigen Zinsleiften. Leiten bedeutet bier obne Zweifel fo 

. nich, als ein fchmahles Geh Papier, worauf man dergleichen 
Berjcpreibungen zu fchreiben pflege, daher fie mit einem baib 
Frang. Worte auch Zins; Conpons beifen. S. die Leife, 

Die Zineleute, plur. car, £rure, weiche Grund oder Miethr 
zind zu geben verbunden find, . 

Der Zinemann , dee — es, plur, die — männer, oder auch 
— leute. ». Derjenige,, welcher zum Drundzinfe gerpflichter iſt, 
iu einigen Gegenden der Zinfer, Zinsgeber, im Orgenfase des 
Zinsherren. 2. Derjenige, welcher zum Micıhyinfe verpflichten 
it, bep einem andern zur Micıhe wohnet, wofür doch im Hoch» 
deusfchen Mierhmann üblicher iſt. 

Der Zinsmeifler, des —s, plur. ut nom, fing. an rinigen 
Orten, ber Einnehmer berrfhaftlicher Grunbdgirfe, 


- Zinspflichtig, adj. etadv. verpflichtet, Grund, ober Mietpzins 


gu brzahlen, wie zinsber. So and) die Zinspflichtigkeit. 

Der Zinstag, des — es, plur. die —räge,ein beflimmter Fag, 
an welchem gerwiffe Grund⸗ odet Erbzinfe be jablet werden mälfen . 

Die Zinszahl, plur. die — en, ein murinder Epronnlogie üblie 
der Ausdruck, wo der Römer Zmssabl, Lat. Indiccion, 
oder Cyclus Indichonum, eine wiedberlehrende Reihe von u 5 
Jahren ift, welche ich mit dem + firn Jan, anfängt, Sie hat ben 
Nahmen von einem Gebräuche ber alten Mömifigen Kaifer, alle, 
15 Jahrein den Provinzen einen greifen Kopfzins einfordern 
zu laſſen. j 

Ziper, u.f.f. S. Cyper. 

Der Zipf, eine Kranfheit der Äübner, ©. Pfipps. 

Der Zipfel,des —s, plur. ut noın, ling, Diminnt. das Zipfel: 
hen, der zugefpißte äußere Theil eines, befonders biegfanen, Aör« 
vers, Der Zipfei an einem Buche, Rieide, Büffen. Der 3is 
rfel einer Wurä, das äußerte Eude, Etwas bey allen vier 
Zipfeln anfaflen, figüiel. gu Erreichung einer Abfichr die ficher · 
fien Maßregeln nehmen. 

Anm.’ Zipfel, Tipfel, Tüpfel,Zopf u. ff. find insgefamm 
genau verwandt, indem der Weariffder Gpige in allen dee herr: 
ſcheude iſt. Zipfel befonders ifl von dee Wurzel Zipf, welche ſchon 
um des Fleinlichen i Willen etwas fleineres, oder miedrigeres als 
Zopf, bedeutet, und der Ableitungefpibe —el, ein Ding; Sub · 
jeet, zufammen gefegt. 

Der zipfelläufer, S. Biemenläufer. 

Zipfelig, adj.etadr. Zipfel babend. 

Der Zipfelpelz. des —es ,plur. die e, cine Art Pelje, an 
welchem zwey Bipfel auf dem Alichen herab hängen. 

Das Zipperlein, des —s, plur,car. eine im Hochdeutfchen größ- 
ten Theils veraltete Benennung, fo wohl bes Pobagra, als des 
Chicagra, Das Zipperlein haben, befommen. Das Zipprr: 
lein an den Händen. Es iſt nicht von dem heil. Eyprian, dem 

« Heiligen wider diefe Krankheit, wie Zeiler will, fondern von einem 
nod in den miedeigen Sprechatten vorhandenen Verbo zipperm, 
zippeln, oft und in Eleinen Abſatzen zuden und zupfen getilder, 
mir podagrifche Kranfe in den Schmerzen des Podagra zu hun 
pflegen, Dieje Riedrigkeit des Berbi if denn auch die Urfache. 
daß man das davon abgeleitete Subftantivium veräften Laffen, gt» 
mahl da auch beffen Form, als ein Diminurioum, feinen degeeife 
tichen Gruud bat, . 

Der Zips, ©. Pfipps. 

Der Zirbelbaum, des — es, plur. die — Bäume, ber Oberd. 
Mobme einer aut in Dberdeutichtand, befonders der Schweiz und 
Arol, inheunifhenissichten mis fünf verbundenen Hadeln,Pi- 

” nus 
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nus Cembra Linn. der Comber: Baum, in der Schweiz die 
Arben. Sumeilen, aber irrig, wird audh der Pignolen: Baum, 
Pinus Pinea Lina, mit tiefem Rahmen belegt. (&.Jichre.) Der 
Mapıne iſt ans bem Ital. Cerro, Sat. Cerrus, daber der Zirbel · 
baum auch in manchen Gegenden Zerrenbaum genannt wird. 


Die Zirbeldrüfe, plur. die — n, eine gewiſſe Drüfe zu oberft in _ 


„ dem Sehiene, im welcher fi die Rerven und verfebiebene Adern 
vereinigen, und welche daher von vielen für den Sitz der Seele 
schalten wird, » 

Oft ſchallt hier bis zur Zirbeldrufe 

Zin auserlefner Dudelſack, Haged. 
Vielleicht von dem veralteten fih zerben, ſich im Kreife dreben, 
ſich wälzen, welches noch im Ditfried vorfommt, wegen der der⸗ 
flodtenen Bereinigung der Nerven, 

Die Zırbelnuf, plur. die — nüffe, der Samenzapfen bes Zirbels 
Baumes, Bumeilen auch, obaleich nicht fo richtig, der Samen 
zapfen des Pignolen» oder Pinien-Baumes. 

Der Zirgelbaum, des = es, plur. die — biume, der Radme 
eines In dem miträgigen Europa eindeimifchen Baumer, welcher 
auch Heffelbaum und Bohnenbaum genannt wird; Celtis L. 
Su den Rahmen Zirgelbaum feheiner die erfie Hälfte fremden 
Urfprunges zu ſeyn. 

Der Zirkel, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Zir: 
kelchen, ein Wort, welches fo wohl voneiner gewiffen runden Fir 
gut, als einem Werkzeuge gebraucht wird, 

1, Eine runde Figur, deren Umfreis in allen Puneten gleich 
weit von dom Mittelpuncte abftebet. (1) Eigentlich, da es denn 
bald die Linde, welche den Umkreis bilder, bald die daraus entſte⸗ 
deude Figur, bald aber and die Fläche bezeichnet, obgleich diefe 
Begriffe, wenn fie beftimmt ausgedrudt werden follen, durch Zir⸗ 
fellinie, Zirfelfigur undZirfelfähe gegeben werden müffen. Ei⸗ 
nen Firfelmachen, beſchreiben, cine, ſolche Linie, oder Figur. 
() Figürlich. (0) In einem Zirkel, oder Kreis geftellte Dinge. 
So worden befonders an den Höfendie Werfammlungen der Da: 
men, da die Damen in einem Rreifemm die Königinn oder Für⸗ 
ſtinn ſtehen, Zirkel genaunt. Ianoc) weiterer Bedeutung iſt der 
Zirkel, ſo wie Kreis, eine jede Berfamminng von-Perfonen ger 
wiffer Art, Die Firſorge für das Glück unferer Verwandten 
m außer dem Ziel unfers eigenen Saufes dienachfie Pflicht, 
die uns die Vorficht anmeifer, Gel, Das Lefen eines Meis 
Berlüdes-Fann zugleich einengansen Zirkel ergegen, ed. derf. 
(bj) EineKeipe von Veränderungen, welche nach einer gewiſſen Brit 
immer wieder von vorn anfangen, oder gleichartig werden. Das 
Leben dieſer Welt ih ein benändiger Zirfel von Sandlungen 
und äußern Befchaftigungen. — Wurden fie fih nicht geen 
in diefen Zirfel Hiller und wahrer Freuden mit ihr eingefchlofs 
fen haben? Weiße. Jır einer etrwas andern Bedeutung tft der 
Zirkel (c zuweilen eine Xeibe jujammen geböriger, mit einander 
verbundener Besänderungen. 

Doc weil die Mache von manchen Jällen 

Den Rlügiien aus dem Zirkel reißt, Bünth. 
6) Ein Zirkel im Definiren, im Schließen, n. f.f. in der Lo⸗ 
sit, ein Fehler, wenn man im Definiren oder Schließen wicder 
auf deu Begriff zurũck fommi,von welchem man ausgegangen ift, 
an ſtatt daß die Begriffe ineiner Reihe an einander gebänget wer: 
den, und gleichfam in gerader Linie ſorigehen ſollten. 

*. Eiu Werkzeug, eine Zirfelliniegu befhreiben, welches ge⸗ 
meiniglich aus zwey obeu in einem Kopfe bemealichen, unten aber 
foisigen Schenkeln beſtehet, dapin ber Gandzirkel, Bogenzirkel, 
Saarsirkel, ſohlzirkel, Srangensirfeln, f. f.gehören. 

Nam, Das Wort iſt ferolich aus dem Lat, Cırculus entlehnet, 
und wird daher gemeinigiich Cirkel geſchtieben. Allein, da es im 
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Deutfchen ſchon alt ift, und daher auch in ber Endfplbe Deutſchen 
Wörrern gleich gemächt worden, fo fann man es zu Anfange 
nad Deutſcher Art und Sitte Schreiben, und es als einen völll⸗ 
gen Deutſchen Bürger betrachten, Im Batein. unterfcheibet mar 
die Einie oder Figur Circulus von dem Werkzeuge Circinus; als 
fein im Deutfchen gebraucht man das erſte für bepde. Eine orıhor 
geaphifche Brille war cs, wenn es einigein der erſten Bedeutung 
Cirkel, in der zweyten aber Zirkel ſchreiben wollten, indem bie 
Unterjcheidung mehrerer Bedeutungen durch die Orthographie 
theils wider die Analogie ber Dentfchen Sprache, theils auch in 
tanfend andern Fällen unmöglich iſt. Im Rieberdeutfchen iff für 
das Werkzeng das Wort Paſſer üblich. 

Der Zirfelbogen, des —s, plur, die —bögen, ein Theil einer 
Sirfellinie, 

Die Zirfelfigur, plur. die — en, eine Zirkelfläche, als eine Fis 
gur betrachtet. k 

Die Zirfelfläche, plar. die — n, eine Fläche, welche von einer 
Zirtellinie umfchloffen wird, j 

Der Zirfelhiriny, des — es, plur. die —e, in der Hantlung, 
Pãriuge, deren Fair, worein fie gepadt worden, nit einem 
Birfel begeichnee find. 

Die Zirfellinie,plur. die—n, der Ziefel als eine Linie betrach⸗ 
tet, d. 8. eime ,leumme Linie, welchein allen Puncten gleich welt 
von ihrem Mistelpuncte entfernet ift, 

Zirfeln, verb. reg. veutr. mit dem Bülfsworte haben, mit 
dem Zirkel (dem Iuftrumente diefes Nabmens,) abmeff:a, über 
etwas zirkeln. , 

Der Zirfelpunct, des — es, plur. die —e, bes Mittelpunet 
eines Zirfels, K 

Zirfelrund, adj. etadv, fornub wieein Sirfel, völlig rund, 


‚Die Zirfeleimde, plur, inuf, die Ründe eines Zirkels, und eine 


jede ihr ähnliche Ründe, eine vollfonmene Ründe, 

Der Zirkelfchmid, des — es, plur. Jie—fchmiede, ein Schmib, 
welcher Zirkel und andere Werkzeuge von Eifen und Stahl für 
bie Handroerfer verfertiget ; wie Zeugſchmid. - 

*Zirfeg, verb. reg. neutr. mit bem Hülfswortehaben, eine nur 
im gemeinen Leben übliche DOnomatopdie, welche von der ähnlis 
cheu Stimme der Heufchreden, Brillen , Sperlinge u. f. f. ges 
braucht wird. S. auch Jirpen. 

Die Zirlammer, plur. die —n, in einigen Segenden ein Rabme 
der Settammer, von ihrer Stimme, gi! zi! 

Die Zirneiche, piur, bie —n, eine Art Eichen, welche fehr Goch 
wächfer, wenige und feine Eicheln tröaet, aber sum Bauen ſehr 
anrift, Vermuthlich von bem far. Cerrus, 

Der Zirnenbaum, des — es, plur. die —bäume, in einigen 
Oberdeutfchen Gegenden, ein Nehme des Zirkelbaumes, von dem 
Kal, Cerr»; in andern ein Rahme ber Zirne iche. 

Zirpen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, eine 
Dnomatopdie, den Ähnlichen Ausdrud fleiner Vögel, der Brillen 
u. ff. auszudruden ; welches ein wenig edler iſt, als die im ger 
meinen Peben üblichen sirfen, fehirpen, und tfchirpen, 

Welch ein Concert! die Fleine Grille 
miſcht leife-sivpend auch fich ein, Muſ. Alınan, 

Ziſcheln, verb. reg.neutr, etact, im erften Falle mit haben, 
das Dimimut, von dem folgenden zifchen, welches für Aiftern, 
feife teden, gebraucht wird, So ziſchelt er ihm in die Obren, 
Sell. Soaud das Ziſcheln. 

Ziſchen, verb. reg. welches eine Ouomatopdie eines Lautes iſt, 
welcher dem Raute diefes Berbi gleich kommt. Es iſt: 1.CTeutrum, 
mit demhäilfeworte haben, dieienfaut von ſich geben, verurfachen. 

Fest gleicht fein wüthend Gerz dem glübend beißen Stahl, 
Der Tropfeu zifcht darauf und trocknet auf — * 
it 
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Die &hlangen sifen. (Gau Kuszifhem) Figkelich, Ieife Zietergeän, 


reden, wie ziſcheln. Der Herr, ziſcht er dem Tachbar indie 
Obren, Bell. ®. Activum, leifefagen, wie ziſcheln, Ritern, 
wifpern, Zinem eine Neuigkeit in das Ohr ziſchen. So auch 
das Ziſchen. 

+ Anm. Esiffeine unmittelbare Onematopäie, welche fih mit 
wenig Veränderungen in ollen®prachen wieder finder, wiein bem 
Angeif hifcean, in dem Eugl, hifs, in dem $tal. Alchare, in 
bem Helländ, hilfen, kilfen, in deitt Dänifchen huidffe, indem 
Krainifcpen hvisgam, indem Pohlu. kizyk, in dem Oricch. 
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adj. et adv, eine Art grün, welche mit Bablgrün ei 

. nerlep iR, (S. dasſelbe) Der Grund der Benennung if. mir 
unbefannt, Etwa für Cider- grün ? 

DosZistermabl, des — rs, phur. die — e, eine Entzündung anf 

ber Haur, melde plöglich entſtehet, und eben fo gefchwinbe wich 
vergeber; ineinigen Oegenden der Fitter. S. Liechte. 

Zittern, verb. reg. neutr. mit dem Pütfsworte haben, Kb 
ſchaell und Heike hin und ber bewegen. Eigentlich. Br zittert 
wie ein Aſpenlaub. Das ganze Gaus zittert von bem 
Bnalle. _ Zittern und beben. Ihm zittere die hand, ober, er 
‚gittere mitder Sand. Mit zitternden Bänden, Ich fahr Ar, 


"pp, uud Bar. fibilare, 
Die Zifeymaus, plur, die —mäufe, ©. Ziefel 
Died fe, S.Xceife, 
Die Zifer, plur. die—n, oder die Ziferdrbfe, plur. die —n, 
‚von dem Sat, Cicer, &, Richer. i 
Das Ziferlein, des—s, plur. utnom. fing.in einigen Ober 


(mir zitreen bie @ebeine,) ich fab u. f.f. Ram. vor durcht, 
vor TFalte, vor Zorn, vor Freude zittern, 2. In engerer und ’ 
figürlicher Bedeutung. (3) Bor Zurchtzittenen, und im meiterer 
Bedeutung, fehr fürdten. Der nachtheilige Orgenfland, der 
die Furcht verurfacht, bekommt auch bier vor. Ich zitire wor ſel⸗ 


deuiſch. Begenden ehr Rahme der Cornel:Rirfche, ©. Bofnelle, 
3, Die Fieber, (ſprich Zitter,Iplur.dien, ein mufifaltjches Sat, 
densInfirument, gemeinigfich mit vier Ehören Gaiten, wricdes 
eigentlich eine unvplltommene Laute if, Auf der Fieber fpielen, 
dir Zither fpielen. Eine Art Meiner Bithern, welche unten ofien 
find, werben Cithrinpen, oder Ziehrinchen genannt, 
Anm. Schon im Nocker Ziterun, im Jtal, Guitarra, 'im 
$ranz. Guitarre, im Lat, Cithara, im Arab, Kithar, Da das 
Inftrument felbft ſeht alt, und morgenlänbifchen Urfprunges ifl, 


(8. Pfatter,) fo ifl ee der Rahme auch, welcher vermurhlich von 


dem Perfifchen Ciar, vier, und tar, Saite, abflammet, 


"Die Fither, oder Zitter, plur. die— n, in einigen Gegenden, 


befonders Mirderdeurfchlandes, ein Rebengebände an einer Kin 
che, welches entweder zu einer Sactiſtey oder auch ju einem 
Archive aebraucht wird. So wirb an der hoben Seifrsfirche gu 
Magdeburg derjenige Dom Bicarius, der die Aufficht darliber 
hat, der Cither⸗ ober Sytermeiter genauut. Ya Deutfchen Ur 
Runden Sytere, Syitere, Die Ableitung ift noch bumfel, Da bas 
Port, fo viel ich weiß, mur in Miederdeutfchland vorfomme, fo 
Tönnte es vondem Niederſ. Sird, Syr, niedrig, oder Siebe, 
Siete, Seite, abflanımen, entweder rin niebriges Oebãude, oder 
auch ein Seitengebäude gu begeichnen. 

Der Zits, des — es,plur. von mehrern Heten, oder nantitäs 
sen, die — e, eine Art feinen bunten Rastunes , beionders desies 
nigen, welcher nicht gedrudt, fondern mit dem Pinfel gemabhlet 
iſt. Der Nahme ift, fo mie der Zeng ſelbſt, Dftindifchen Urfpruns 
ars, von dem Bengalifchen Chits, 

Das Zitfcyerlein, des— s, plur. ut mom. fing. in einigen 
Oeraenden, der Nahme einer Art Hänflinge, von ihrer zwit[cherns 
den Stimme, 8. Bräßlein und Sänfling. 

Der Zitter, des—s, plur. uunam. fing. ©, Zirtermabl, 

Der Zitteraal, dee — es, plur. die —e, eine Act eletrifdher 

"Yale, Gymnotus el-ctricusL. berrmit dem Zitrerfiſche oder 
Brampfäfge, Raja Torpedo Linn. nicht zu verwechfela ifl. 

Die Zitteräfpe, plur. die —n, eine Art Aſpen, deren Blätter 
anfangen ſchwachen Stielen hängen, daher fie bey der geringiten 
Bewregung der Luft jittern ; Populustremula Linn. die Zit: 
terpappel, 

Der Zitteriflig, des — es, plur. doch aut von mebrern Weten, 
oder Duantitäten, die —e, in ben Geeflähten, ein aus Obſt oder 
—— bereiteter Eſſig; ein aus Cider⸗· Eſſig verderbtee Mort, 

Cider. 

Der Fitterfifch, ©. Arampfſch. j 

Das Zittergras, des — es, plur. inuf. eine Brasart, weldje 
bey d egeringfien Bewegung der Luft zittert, undinder Schweiz 
und Jralien einpeimifp it; Briza. Linn, 


ner Ankunft. Zuweilen auch bey, Mine ganze KIarion, die 
bey dem gebierberifchen Winke eines Holzen Minifers zittert, 
Aber der Begenftand, welcher von demſelben bedrohet wird, ber 
tommt für. Ich zittere für mich felbt, Ich sittere fiir alle 
die Andachtigen, die fo viele Härte blicken laffen. . (2) Sid 
bemwegen ; in der Höheren und bichterifchen Schreibart. Eine red⸗ 
liche Chräne zitterte in feinem Auge, wo doch bie Bewegung 
wirflich einem Zittern gleicht. Unausfprechliche Sreuben zittern 
durch fein Gerg, Klopfl. Leyerlich zittert im hummen Geholz 
ein beiliges Schredien, Zachar. (3) Bine zitternde Stimme, 
welche die einfachen Laute in kurzen ſchaell auf einander folgen 
den Abfägen hören läßt, 

So auch das Zittern. . 
Anm. In Eugl,chatter, twitter, und in einigen Provin 
didder, Zittern, ift duch eine doppelte Ableitung von einem 
veralteten Berbo ziten, oder Aten arbilder, welches eima bewe · 
gen bedeutet haben mag; fo wohl durch die Verdoppelung dei t, 
die Heftigfeit oder Zatenfion der Bewegung zu begeicheen, alt 
auch durch bas er oder r, ibre Befchwindigkeit und Furzen Mbjüge 
zu bezeichnen. Und darauf iſt auch der Unterſchird diefes Word 

von beben groründet, a 

Der Zieteter, des —s, plur. ut nom, fing. eine Perfon, welche 
zittert, Befonders cin Nahme, welchen man auch wohl den Qua⸗ 
kern beylegt, weil fie bey Erſcheinung besinnern Lichtes in ein 
heftiges Zitteen gerarben, 

Die Zitternabel, plur.die—n, ein Stüd des weiblichen Shuw 
des, welcher aus einem Edelfteine an einem fchinaden gewan⸗ 
denen elaftifchen Drabte beſtehet, mwmelcher ſich mit einer Rod 
endiget, da denn der Stein in einer beftändigen gitternden Bewe ⸗ 
gung ift, 

Die Zitterpappel, plur. die—n, ©. Zieteraäſpe. _ 

Die Zitterwurzel, plur. die—n, oder, die Zitterwurs, plur. 
car. in einigen Begenden ein Rabme des Sauerampfers, Ra- 

- mex acetofa Linn, weil er gut wider die Zittermaple feon (#0. 

Der Zitwer,des —s, plur. inuf. die gewürghafte Wurzel eis 
ner Ofindiſchen Pilanze, wat bieje Pflanze fetbik, welche eine Art 
des®alannted it. Kanempferia rotundaLirn. Ziewerwursel, 
um die Wurzel von der Zirwerpflanze zu untericheibem Der Rad⸗ 
me ift fo ausländirh als das Grwächs felbft, und lauter Im Ital. 
und Pat. Zedoaria, 

Der Zitwerfame, des— ns, plur, inuf. 1,Drt Game der 
vorigen P lange, e. Im gemeinen Leben wird auch der Samt 
einer ausländischen Art Bepfußes, Arteinilia Iudaica Lian. 
welchen man gegen die Würmer gebraucht, und daher auch Wurme 
famen nennet, mit bem Nahmen des Zirwerfamens belegt. 

ig, feiner Kattun, ©, Zits. ‚ 
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Die Fige, plur. dien, die Warje an ber/weiblichen Bruft, bes 
fouders der Tpiere, die Bruftwärge; am häufigften im gemeis 
ei Inu einigen Gegenden ift es männlichen Geſchlechtes, 

18. 

Anm. Das Wort ift fehr alt, und finder ſich in vielen Spras 
Shen wieder. Im Nirderdeuiſchen lautet. es Tiree, im Angelf. 
Tit, im Engt. Teat, Tett, im Schwed. Dilfe, Tille, im 
Ital. Cıccra, Zizza, Teıta, in Franz. Teton, im Span, 
Teta, in den Stavon, Mundarten Cecy, Cyc, im Albanisch. 
Sıla, im Öriech. verdg, im Hebe. 77. Bey dem ülphilas iſt dar 
ber vaddjan, fäugen, im Griech. rudeusıw, im Wallif. diden, 
im Schwrd. di, im Daniſchen die, welche beuden leßtern, als die 
einfachflen, das Stammmort zu ſeyn ſcheinen. 

Der Zobel, des —s, plur, ut uom. ling. der Rahme einer Art 
Zelle, welche aus den nördlichfien Begenden zu ung fommen, und 
nächft dein Permelin das foftbarfte Pelzwerf find, Es wird als 

, cin Materiale- fo wohl im Singular allein, als auch im Plural 
allein, gebraucht. Ein Mantel mit Zobel, oder, mir Zobeln 
gefüttert. 


Zol 1730 


Das Zögel, des — s, plur, ut nom, ling, auf den Eifenhänn 


mern, ein Stüd eines Teuls, oder vielmehr Theiles des geſchmol⸗ 
genen Eifens, welches auch das Zögelfchirbel genannt wird, Viele 
leicht von ziehen, weiles von dem Theil abgezogen wird, 


Zögern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, lang» 


- famer verfahren, als man fol, zu einer Beräuderung mehr Zeit 
anwenden, als man wünfcht ; wie zaudern. In einer Sache 


„zögern. Das viele Zögern iſt mir fehr peinlich. Sie faufsre 


ſchon nach der zögernden Abendſtunde. 

Anm. Zögern, Riederf, togern, if ein Iterativum don sie: 
ben, zog, Riederf. tehen, welches ſchon in verziehen ‚ bleiben, 
warten, eineäbnliche Bedeutung bat. Zandern und zögern find 
fich fo wohl in der Abflammung als Bedeurung gleich, indem jenes 
von dem alten zauen, für ziehen, berfommt; nur daß zaudern 
im Hochdeutſchen ein wenig üblicher iſt, als zögern. Auch das 
Niederf, eofwen, warten, verziehen, ſtammet von dem alten 
zauen, Miederf. rauen, ab. Der Begriff des Feblerbaften, wel 
er fo wohl dem zaudern als bem zögern anklebt, rührer von dee 
iteratioen Form ern ber, j 


Anm, Zobele fommt (don in dem altın Fragmente auf Carla Der Zögling, des —es, plur.die—r, eine junge Perfon, welche 


den Großen bey dem Schilter vor. Das Wort ift ausländifch, 
und vermutlich in ben nördlichen Gegenden zn Danfe. Im Engl. 
Tautet es Sable, im tal. Zibellina, im Schwed. Sabel, im 
Pohinifchen und Ungarifchen Sobol, Zobel, im Jsiänd, Ja- 
fala, im mittleren Lateine Sabelum, bey dem Jornaude? Pelles 
Saphirinae, | ; 

Der Zobelfärber, des —s, plur. utnom,fing, eine Art Kürſch · 
ner, weiche die Felle, und befonders die Zobeltelle, zu fürben wif 
fen, und auch Raudyfärber beißen. ‚ 

Das Zobelfell, des — es, plur. pie —e, das Fell des Zobel⸗ 
thieres, der Zobel individuell brirachter, 


Der Zobelpelz, des —es, plur. die —e, ein mit Zobel gefür« 


terter Pelz. 
Das Zobelthier, des — es, plur. die — e, dacjenige Täler, von 
welchem der Zobel fommt, eine Acı Barder, oder Keidmönfe, 
Der Zober, des — s, plur. ur ndbn, ling, Diminat. das 30: 
berchen, Oberd. Zoberlein. der Ntahme einer arsßern Art dölzer - 
ner Gefäße, gemeinigleich mir zwep Dandbahen, erwas Flüffiges 
darin zu tragen. In dem Salzwerke zu Dale, wo die Sohle in Zo⸗ 
bern getragen wird, hat dieſes Gefaß ſeine beftimmte Oröhe, und 
hätt acht Eimer. . . 
Anm. In einigen Mundarten Zuber, im Niederſ. Dubbe 
Tabbe, im Franz. Vouve, im mittlern Sat, Dupıa, Es ſchei⸗ 
net von rief abzuriummen. . It 
Die Zofe, plur, die —n, Dinimmt. das Zöfchen, rine weibliche 
Bediente, welche unier dem Nabmen de Rammeriungfer am bes 
Fannteften it. Das Wort itt in dem gewöhnlichen Do bdentſchen 
Sprachgebrauche veraltet, und blos Firc die bähere und Dichzerifche 
Shreibart aufgefparet worden, IH ſchmeichle Feiner großen 
Zofe, Günth. 
Sie Aezt Minider bald, bald Zofen die regierten, Zach. 
Anm. Die Abftammang des Wortes iſt ungewiß. Aus einigen 
Beyſpirlen bey dem Friſch erhellet, daß zofen, für zieben, erzie⸗ 
ben, gebraucht worden: rin wohl zeroſter Mann, ein wohl ges 
zogener, und in dieſer Bedeutung kann zofen das Stammwott des 
Intenſivi zupfen ſeyn. In Baiern iſt zaufen für ziehen noch 
völlis gangbar. Allein dieſe ſcheinen bierher nicht au achören, 
wohl aber das veraltete Fofe, fo fern es ebedem den Schweif, oder 
die Schleppe eines Kleides bedeutete, und mit den Jatenſivis Zopf 
und Zipfel verwandt it. Yon dieſem Worte war Zofmagd und 
verfürst Zoft, eine Bediente, welche ihrer Fran die Schlepper des 
Kleides nachtrug. 
Abel. W. 3,4. Th, 2. Huf. 


man erzieher und unterrichtet, oder ebedem erzogen und unters 
richtet bat, ba es denn von beyden Geſchlechtern gebraucht wicd, 
Er, fie it mein Zögling, ich habe ihm, oder fie erzogen. Zog⸗ 
ling iſt vermittelft der Ableitungsſolbe ling, von zirben, erziehen 
gebildet; aber auf eine irrequläre und jest veraltete Art, wobey 
die Wurzel febe verunflalter worden. Indeffen kann man es 
in manden Fällen nicht füglich entrathen, weil es an einem 
beſſern Worte feblet, welches den ganzen Begriff erfchöpfte; dem 
Untergebener, Schüler u. f. f. laffen fi wohl in mauchen FZüle 
Ten, aber nicht jederzeit, dafür gebrauchen, 

„Der Zoll, des —es, plur, die — re, ein Länaenmaß, welches 
ungefähr der Breite eines ſtarken Daumens gleich ift, und den 
zwölften Theil eines Rheinländiichen Fußes ausmacht. Etwas 
nach · Zollen meffen. Die Zolle nicht mitzädlen. Wenn diefes 
Wort cin Zahlwort vor ſich hat, fo bleibt es, wie-fo viele andere 
ähnithe Wötter, im Plural unverändert. Sechs Zoll lang, zehn 
Zoll boch. Außer, wenneine Dripofition vorher gebet, die den 
Daiiv erfordert, da man es auch wohl zu deelimiren pjlegt. Bine 
Lange von ſechs Zollen. s 

Anın. Im Rieder. Toll, Die Abſtammugg if ungewif, Frifch 
leitet es von heilen ber; aber miteben fo vieler Wabeſchein⸗ 
lichkeit fönnte-r& von Dolde, die Spise, der Bivfel, Schwed. 


- Tull, Geiech. werog, d 12 Ende, berfommen; oder auch von dem 


altein seien, Ülieverf, reller, ſhHneiden, einfhneiden , Franz, 
tailie:. > \ 


‚Der 3.17, dea — es, plur. die — zölle, eine Abgabe für bie 


Sreobeis, Durch einen Dei, oder ein Gedieth zu reifen, da den 
der Zell jo wohl von Lerſonen, als Sachen graeben wird, Zoll 
von etwas geben. Einen Joll auf etwas learn. Das Land 
mie Zöllen befoweren. Den Joll verfahren, einen Ummeg 
ben dem Zollbauie vorbro nehmen. Daber der Fapenzo’l, Dierdes 
30H, Waarenzoll, Brüdenzoll, Wegezoll. Marktzoll u. ff. - 
Anm. Schon inden älteiten Oberdeutſch. Schriftſtellern Zoll, 
im Riederf, Toll, im Enal, Toll, in Bibmifchen Celay, ale, 
wie es fche:net, ans dein Pat, telonium, und dieß aus dem 
Grieh.rerog, indem der Zoll Tem An ſehen nah eineRämishe Er⸗ 
findung iſt. Deipniuin aud redag aber kannen wieder von einem - 
Worte abſtammen, welches inır wafern zahlen verwandt gewe⸗ 
fen. Das Ital. Taztia md Franz, Taille fin? von einen ae 
dern Stamme, uad von tagli ate, tailler, anf cher die Art ge⸗ 
bilder, wie Aceiſe von accidere. (3. das ſeibe.) Im Oberdent · 
ſcheu iſt für Zod das Woet Mauch üblich, 
Riree j Das 
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Das Zollamt, des — es, plur. bie — amtet. 1, Das Amt, bie 
Stelle und Dbliegenpeit eines Zo Ibeamten. 7. Ein Amt, d.i. 
Coflreginm mehrerer Perfonen, welches die Aufficht über die ZUl- 
Te einee Ocgend bat, 

Die Zollbanf, plur.die—bänfe, in einigen Gegenden für Zoll⸗ 
ftärte, Zollhaus. 

Zollbar, adj.etadv. verbunden,“ Zoll zu geben, Zollbare Per: 
fonen. Imgleichen, wovon Zol gegebru werden mu. Zolbare 
Wagren. Soauch die Zoubarkeir. 

Der Zollbeamte, des —n, plur. die —n, ein Beamter, wel» 
cher die Aufſicht über einen, oder mehrere Zölle bat. 

Der Zollbediente, ws—n, plur. de—n, ein Zollbeamter 
geringern Standes, . 
Der Zollbereiter, des—s, plur.utnom, fing. ein Zollbedlen, 
ter, welcher bie Straßen bereiten, damit niemand ben Soll ver 

fahre, oder umgebe. . 

Der Zolbefeber, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Ober · 
deutſchen Gegenden, ber Bifitator bep einer Bolftätte, 

Zollen, verb.reg.act, Sollgeben. Figürlich, als eine Schul 
digkeit geben, oder enteldhten, Ihr edlen Murter opfert Spe⸗ 
cereyen, bie Maraba den Tempeln soft, Roml. 

Zolfrep, adj. etadv. von der Verbindlichfeit, Zoll zu beyablen, 

befrteyet. Zollfreye Waaren, SEine Waare zollfrey einfuh⸗ 
ren. So auch die Zollfreybeit. 

Die Zollgerechtigkeit, plur,inuf. das Recht, einen Zoll von 
durchgehenden Gütern, eder Perfonen zu fordern. 

Das Zollhaus, des —es, plur.die—baufer, dasjenige Haus, 
wo ber Zoll enwichter wird, 

Der Zollherr, des — en, plur. die — en, der Grundferr, mel. 
er am einem Orte die Sollgerechtigfeit bat. 

Zoͤllig, adj. etadv. von 1. Zoll, ein Längenmaf, einen oder mes» 
rere Bol enıbaltend, nme in Bufammenfegungen mit Zahlwör ⸗ 
tern, Zin sehnzölliges Jernglas, welches gehn Boll Lang ift, 

Das Zollmäf, des — es , plur. die—e, von eben temfelben 
Worte, ein Maß nad Sollen, welches nachZollen beſtimmt wirb, 

* Der Zöllner, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige, mel. 
ber den Soll einnimmt; ein im Hochbeutfchen veraltetes Wort, 
welches nur noch in der Deutſchen Bibel vorfommt, aber noch 
im Oberdeutſchen aanabar ift, wo es doch Zollner lauter, Im 
Hochdeutichen gebraucht man dafür Zolleinnehmer, Zollbedien- 
ter, ober Zollbramter. 

Die Zollordnung, plur. die —en, eine von bem Zollberren vor» 
gefchriebene Ordnung, nach welcher der Sol eingenommen wer» 
den muß, 

Zollpflicheig, adj. etadr, verpflichtet, den Zoll zu bezahlen, So 
auch die Zollpflichtigkeit. 

Die Zollrolle, plur.die—n, eine Rolle, d. i. Berzeichniß der 
Perfonen und Ölter, welche, und wie viel Soll jeden zu entrichten 
bat; mit einem dalb Frangöfifehen Worte auch der Foll⸗Tarif. 

Die Zollfänle, plur, bie —n, eine Gänle; fo fern fir das Merk⸗ 
mahl einer Selfläue iſt. — 

Der Zollſchreiber, bes —s, plur. ut nom. fing. der Schreiber 
eines Zoleinnehmers. 

Der Zollſtab, des — es, plur. die Häbe, von ı, Zoll, ein 
nad Sollen eingeiheiltee Maßſtab; im gemeinen Leben der 
Zelltod. 

Die Zollftade, plur. die —flüdte, eine Stabs, wo burchgebente 
Güter oder Perfonen Zoll erlegen müffen, 

Die Zollftätte, plur. die—n, eine Stärte, d. i. ein Ort, wo 
Bol entrichtet wird, 

Der Zollftod, des —es, plur, die —föde, S. Foikab, 

Der Joll:Tarif, des —en, plur, die —r, ©, Zollsele, 
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Die Zone, plur.die—n, ein von Morgen gegen Abend zrhender 
Streifen auf der Erbfugel, fo ferner darch die größere Wärme 
oder Kälte beflimme wird; das Clima , der Lrdgürtel, Die 
beige Zone, ber @rbftrich gwifchen ben given Wendefreifen. Bir 
gemäßigte Zone, ber Theil zwifchen dem Wenderrifen und den 
PolarZirkeln. In weiterer Bedeutung wird, befonders inder 
böbern und diebterifchen Scheribart, auch wohl ein jedet Erd · oder 
Dimmelsrich, cin jeder beteächtlicher Theil der Erdfugcl, Zone 
genannt, Das Wortift ausbem Bar. und Brieh.Zona,ein®ir. 
tel,und fammer eigentlich aus der marheimatifchenBeogeaphie ber, 

Die Zoologie, plun die—n, aus dem Oriech. und Lateiniſchen 
Zoologia, +. Derjenige Theil der Naturgeſchichte, weicher das 
Ihierreich abbaudelt ; ohne Murat. +. Ein Buch, worin dasfel- 
be abgehandelt wird ; mir dem Plurale, 

Der Zopf, des—rs, plur. die Zöpfe, der äußere zugefpigte Theil 
eines Dinges, doch nur noch in ziwen Fällen. x. Im Ferfimelen 
wird ber Oipfel ber Bäurse, befonders des Rabelholger, zuweilen 
noch der Zopf genannt, =. Am üblichften ifl es von zufammen 
geflochrenen, ober mit einem Bande ummuubenen haare, 
der Saarsopf. Die Gaare ineinen Zopf flechten. Einen Zopf 
tragen. Ein ſteifer Zopf, wo die Haare nicht geflochten, fon 
dern mit einem Bande feſt umwunden werben, 

Anm. Bon einem Daarzjopfe febon im Schwabenfpiegel Zopfe. 
@s ift der Form nach ein Iatenfivum von dem veralteten Zaufe, 
ein Schweif, und saufen, gieben, (S. Zofe.) Unfer Schopf, dat 
Rirderf, Toop und Schwed, Tufva, rin Erdſchwamm, find ge 
au bamlt versdandt, 

Zopfen, ©. Zupfen. 

Das Zopfende, des —s, plur, die — n, im Forfiwefen, der 
Wipfel eines Baumes, das oberfie Enbebesfelben mirdem inf . 

Das Zopfbaar, des — es, plur. inuf. oder die Zopfbaatr, 
fing. inuf, ein Collectivum, die langen Haupihaare zu bejeihe 
nen, welche geimeiniglich in einen Sopf geflochten, oder gebun 
ben werben, A . 

Das Zopfbolz, des —es, plur. inuf, dasjenige Holz, weicher 
ans den Wipfeln der Bäume genommen taird. Zopfbols und Af⸗ 
terfchlag, WBipfeln und Afte. 

Die Zopfftange, plur. die— n, in dem Feldbaue einiger Brgen 
den, diejenige Stange an einem virsfpänigen Pfluge, an welder 
die zwey dordern Ochſen ziehen ; die Ziebliange, ber Ziehlod. 

1,Die Zom, oder Zorne, plur. die — en, in einigen Oegenden, 
ein Nahıne der gemeinen wilden Inte, vermmrblich ans dem Lat, 

Cerra, weichen Rabmen fie bey einigen Schriftftellern führe. 

. Der Zorn, des —s, plur.car. bie Yußerung eines hede⸗ 
Grades des Unwillens über eine zugefügte Belridigung. Zum 
Zorn geneigt ſeyn. In Zorn geratben, Fommen. Jemanden 
zum Zorn reitzen, in Zorn bringen. Dor Zorn wirben. Sei⸗ 
nen Zorn an jeranden auslaſſen. Seinen Zorn fahren lfm, 
unterbeüden. Etwas im Zorne chun. GBortes Zorn auf Ach 
laden: Uurigentlich gebraucht mau diefes Wort zumellen von der 
deftigen Bernegung lebloſer Dinge. Der Zorn der Winde, dr 
Welm. Go wir mar es zuweilen bloß von dem Uumillen, ort 
Mifvergnügen über jemand gebraucht, auch wenn beyde mit teir 
ner Außecung drrſelben verbunden find, Seinen Zorn fahren 
laſſen, feinen Umwillen, Ehedem brdeutete es anch Swift, Zanl, 
Berdruf, Gram u. ſ. f. 

Das thut mie won verzen Zorn, 

Das ich die Zeit hab verlorm, Thrwerb, 
Das fränfeı mich. Und mie fein knecht eın zorm hett, ehendif, 
einen Strrit. z 

Anın. En on bey dem Ottirird nnd andern alten Schriſtſteler⸗ 

Zorn, im Nisdredeurfhen Toorn, im Angel, Toro, eh — 


ee 
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ohne Zweifel eine Onomatopdie des Aniefchens mit den Zähnen, 
oder anderer Außerung des Zornes bey rohen ungebilderen Mens 
fchen, und fo wohl mit dem Hebr. ym, zorwig fepn, alt dem Lat. 
Ira, Angelf. Yrre, Sorn, verwandt, S. aub Zürnen. 

Zornig, — er, — fr, adj. etadvr. ı. In Zorn gerathen, 
perjeßt, Zornig feyn, sornig werden. Auf jemanden sornig 
ſeyn. Ein zorniger Menſch. 2. Zum Zorne geneigt. 2in 
zorniger Menſch. 3. In dem Sorme gegründet, aus bemfelben 
herfließgend. Ein zorniger Blick. Lin zorniges Schreiben. 4. 
Heftig, nur im Oberdeutſchen. Lin zorniger Wind, ein zor⸗ 
niges Donnerwetter. 

Anm. Das ehenahlige Adverbium zorniglich, für zornig, iſt 
im Hochdeutſchen veraltet, aber im Dberdeutfchen noch gangbar. 

Die Zornruthe, plur. die —n, ein bildlicher,, nur in dem Kans 
zelfüple üblicher Ausdruck, Übel, fo fern fie als Wirkungen des 
gönlichen Zornes betrachtet werden, 

Die Zote, plur.die —n, Diminut. das Zötchen, Oberd. Zöt⸗ 
lein. ». Eine Anzahl herab bangender und zuſammen klebender 
Haare. Die Zoten an der rohen Wolle, Mine Haarzote, ders 
gleichen pufammen Flebende Haare, Sie (die Bären) fehüttelten 
brummend die gießenden (triefenden) Zoten, Kleifl. Wettersos 
ten, eiue weiße pelzige Materie wie Baumwolle, welche ſich bep 


feuchter Luft an das Holziwert anhängt, Sumellen werden auch : 


berab hangende Lumpen oder Lappen, befonders an den Kleidungss 
Hlüden, Zoten genannt. 2. Ein niedrig ſchmutziger Ausdrud ans 
Hang zur Unfeufchheit, ein Scherz, welcher den Woblitand in dor 
bem Grade beleidigt. Zoten vorbringen. Zoten reißen, bas 
ifl, worbeingen, Siehe Keißen. 

. Anm. Das Wort fcheinet von ziehen, fo fern es ſich langſam 
bewegen, vielleicht auch berab bangen, bedeuser hat, abzuſtam⸗ 
men, und mit dem Schwed. Tätte, ein Seil, verwandt zu ſeyn. 

Zoteln, verb.reg.neutr, mit haben, Zoten reißen, oder vors 
bringen, 

Der Zotenreißer, des—s, plur. ut nom, fing. vonder R, 9, 
Zoten reifen, ein Menfch, welcher Zoren, niedrige ſchmutzlge 
Gcherze,.vorbringt, und fein Vergnügen daran finder. 

oticht, — er, — fir, adj.etadr. einer Zote aͤhnlich. Min 
zerriffenes zottichtes Rleid, 

Zotig, er, — fie, adj.etadr. 1. Soten, in der erfien Bedeu⸗ 
tung bes Wortes habend. Pine zotige Dede. Ein zoriger Hund, 
ein zoriger Bär. Zorige Haare baben, unordentlich berab han» 
gende und ir einander verwidelte, 2, Eine Zote in der zwepten 
Bedeutung enthaltend ; nur im gemeinen Beben, 

Die Zottel, plur. die —n, das Antenfionm von Zote, welches 
doch nur im gemeinen Leben wie Zote ı gebraucht wird, Daher 
wird eine gewiffe Art Bären mit langen gotigen Haaren. im ge⸗ 
meinen Leben der Zottelbär genannt. 

Zotteln, verb. reg, neutr. mit dein Hillfdworte ſeyn, ſich im 
(bmwerfäligen Trabe forıbewegeu, gleichfan als wenn man mie 
Bortzeln behangen wäre. Zr zottelte hinter drein. 

Zottelrotb, adj. et adv. Im Weinbaue ift der zottelothe Wein, 
eine Art Weinttöcde, welche rotbe lange Trauben mit Eleinen Bee» 
ven trägt, und wenig aefhägt wird. Wielleicht, weil die langen 
Trauben mie Zorteln an ben Stocke hängen. 

Zu, eine Partitel, welche auf eine dreyfache Art gebraucht wird, als 
eine Drapofltion, als ein eigentliches Adverbium ober Beſchaf⸗ 
fenbeitswort, und als ein Umflandswort. In ben bepden er» 
fen Fällen dat fir allemahl deu Ton, im dem legten aber nur in 
Einer Bedeutung, 

l. Eine Prapofition, melde allemabl bie beitte Endung des 
Meünwortes erfordert ‚in welcher Brflalt fie in mehreren dem An« 
ſcheine uch verfhiedsnenBrdentungen gebraucht wird, welche fi 
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ner in gewiſſe Elaffen bringen Laffen, wo ſich aber die Fälle, wel ⸗ 
che in jede Elaffe gebören, nicht leicht allgemein beitimmen laffen, 
weil es bey diefer Pröpofition mehr, als ben irgend einer andern, 
aufden Bebrauch und das Herfommen anfommt, in welchem alle 
man In einer oder eben derfelben Bedeurung Zu, oder eine andere 
Präpofition zu gebrauchen hat. Aus dieſer Urſache iſt es auch 
nicht Jeicht möglich, bey jeder Bedeutung alle dahin gehörige Fälle 
einzeln anzugeben. Sie bezeichnet aber: 

ı, Einen Stand der Ruhe, an oder in einem Orte , oder 
Dinge, 

(a) Eigentlich, wo doch ihre Bedeutung fehr eingeſchrãnket 
iſt. Überhaupt feidet fie in diefer Bedeutung nicht gern dei; Ar» 
titel, ob fie gleich in manchen Fällen den Caſum durch ein ange 
bängtes m oder r bezeichnet, oder vielmehr den Artikel nur fehe 
ſchwach anzeige. Zu Haufe ſeyn. Ich war geftern nicht zu 
Haufe, Zu ebener Erde wohnen, füc im erflen oder unter» 
fen Stode. Zu Tifche figen, am. * Zu Bette liegen, im. 
Zu Hofe dienen. Gut zu Pferde Agen. Hier zu Lande, 
in unferm Lande, Es iſt mir nice zur Hand, nicht ber 
gnem. Einem zur Seite figen, an feiner Seite. Ich babe 
niemand zur Seite, der mir aufwarte, in ber Nähe, zu meir 
ner Bequemlichkeit. Kin Treffen zur ee, zu Lande. Zinem 
zur Rechten figen, auf ber. rechten Seite. Zinem zur Linken 
geben. Zur Ader laſſen, Blut aus der Ader laſſen. Nur im 
Plucal, (welche Fälle dach felten find,) Arber der Artikel, weil 
zum das Dör beleibigen würde, Einem zu dengußen liegen. Zu 
den Barfüßern, zu den Predigern wohnen, im gemeinen Les 
ben, für in der Gegend des Barfüßerflofters, der Predigerkirche 
oder dır Predigerhäufer, 

Ingleichen vor eigenen Nahmen dgs Ortes, für in. Die Be: 
fandten zu Regensburg. Pr lebr zu Berlin. Zu London iſt 
es febr theuer, beifer, in, Er fpielte zu Dresden eine ganz 
andere Kolle. Der Biſchof zu Speyer, Churfürft zu Sach: 
fen, beffer, von. Lreyherr won Freyberg zu Sobenau, wofür 
auch aufüblich iſt. Zu Jeruſalem it die Stätte, wo man ans 
berben fol. Zu Paris geboren. Die Univerfleät zu Leipzig, 


zu Halle u. ſef. Das Schloß zu Braunfhweig. Zu Jena 


Audieren. Im Lande zu Sachſen, beifer, it Sachſen. Predi· 
ger zu St. Thoma, an der Thomas Kirche, . 

(6) Eine Zeit, 1. Wenn etwas ift, oder gefchiehet, auch 
nur in einigen eingeführten Fällen. Zu Unfange, beffer, am 
Anfange,, anfänglid. Zu Mittag fand ich ihn, beffer, um den 
Mittag, oder am Mittage. Zu derfeiben Stunde, in, Zur 
Stunde aber bedeutet fo viel als fogleich, anf der Stelle: einem 
zur Stunde willfahren. Heurzu Tage, beffer, zu unfern Scie 
ten, gegenwärtig, jett.- Zu lacht effen, beffer, Abends fpeis 
fen, oder Abeudmablzeit halten. Befonders mis dem Worte Zeit. 
Zu der Zeir, dbamabls. Zur meiner Zeit, als ich noch lebte, oder 
als ich mich noch in ſolchen Umftänden befand. Sie Famen zu 
einer und eben derfelben Zei, Zufrüber Tageszeit. Zu rech⸗ 
ter Zeit. Zur Zeit der Noth. Zur Zeit bleibe es no unter 
uns, jegt. Zur Unzeit fchweigen, Zur andern Zeit. Zu 
Zeiten, zuweilen. *. Eine Zeitdauer zu bezeichnen. Zu halben 


“ Stunden plaudern. Zu ganzen Tagen fpielen. , Zu halben 


Nãchten trinken. Welche Fälle man doch in der edlern Schreibe 
art lieber umjchreibet. 

() Eine Art und MWeife: 1, Eigentlich: auch ner in 
einigen Fällen. Zu Waffer, zu Landereifen. Zu Pferde, zu 
Sußefommen. Hundere Mann zu Pferde, taufend Mann zu 
Luß. Zu Deutſch, zu Latein, beffer, auf Deutfch, auf Latei⸗ 
niſch. Ihm in nicht wohl zu muthe. Zur Noth. Zur Ber 
nüge haben, genug. Zum überduß. Zum öftern, oft. Zur 

Kerr ' Unge 
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Ungebühr mie erwas groß tbun, auf eineungebührliche Art, 
Sie fommen zu Psaren, in Paaren, Paoriweife. Sie firgen 
zu Scharch empor. Da farben fle zu taufenden, Befens 
ders vor den Euperlativen , fie als Adverbia zu gebrauchen, da 
denn das Merkmabl bes Datives an dag zu gehänget mird. Zum 
wenigen, auf das wenigſie. Ich bin sum bödften verbun— 
den. Sich sum ſchöntlen bedanken, im gemeinen Leben für 
auf das befte, verbindlichſte. Pr machte es unter allen zum 
beten. Die gange Form gehöre böchftens im die vertrauliche 
Sprechart, indem man in ber edlern dafür die Form mit auf das 
vorzichet, auf das böchfte verbunden. Befonders 2, eine Zobls 
erdnung. Zum triien, zum andren, zum dritten u. ſ. f. ere 
fleng, gweptens, drittens. Zum erffen, zweyten, dritten Mah⸗ 
le u.f.f. Zuert Fommen, der erfle ſeyn. Zuletzt Fommen, 
der legte fen. Zum legeen Mahle. Zu guter Lege. 3. Ein 
Verbölmif; mr in einigen wenigen Fölen, Alle Auegaben 
mit sur Sälfte tragen. Den Gulden zu 16 Grofchen gerech⸗ 
ner. Die Elle zu swwep Suß, das Pfund zu 6 Unzen gerech— 
niet, Wie ſich verhält 2 zu 4, fo verbale ſich 6 zu 12. 

r. Die Rich tung einer Bewegung, oder Handlung nacheis 
nem Orgenftande ; auch nur ĩn manchen Füllen, indem in andern 
aubere Prörofirionen hergebracht find, 

(a) Eigentlich, die Aichtung einer Bewegung nach ei 
rer Verfon, oder einem Gegcuſtande. Bomm zu mir, Gebe 
zu ibn. Zu einem eilen, laufen, fahren, reifen, fhwimmen, 
u. ſ. f. Sich zu einem kehren, wenden, fegen, legen, was 
ben. Seine Augen zu jemanden aufbeben. Zu wen wollt 

ihr? Ich will dich zu ihm führen. Fu jemanden in das 
Saus ziebrn. Erwas in fich nebmen, zu fi Sieden. ‚Da 
Benn die Richtung oft duech ein Umftandswott nodı räberebes 
flimmt wird, Zum $enfter hinaus fallen, zum Senfier binein 
. Heigen. Zur Tbir binein, hinaus gehen. Den Weg sum 
Lande binans fuchen. 
Befonders in ſebt vielen adverkifchen Ausbrüden, wo zu, mit 
dem Subflanting ohne Arrifel gebraucht, die Stelle eines Adverbil 
vertritt, Zu Tifche, zu Bette, zur Rirche geben. Zum Tars 
ze geben, Fommen. Zu Selde ziehen. Zur Beicht, zum 
Abendmabl geben, Zur Wablzeie geben. Fu Saufefommen. 
Zur Stadt Fommen. Waaren zu Markte bringen. Zu Wins 
kel kriechen. Zu Gaße geben. Zur Schule fommen. Zu Tiefe 
tragen. Zu Baume Reigen, zu Baue kriechen, bey den NEr 
aern. Zur Hochzeit, zur Leiche geben. - Zu. Boden finfen, 
fallen, werfen. Fu Schiffe geben. Sich zu Pferde fegen. 
Au Stuhle geben, Pine Lriche zu Grabe tragen. Zu Grunde 
gehen. Die haare fieben mir zu Berge. Befonders mit Aus⸗ 
Iaffıng Det ander. Von’ Haus zu ‚Haus peben, von einem 
"Harfe zum andern. Don Thür zu' Chir betteln. Ich will 
von Infel zu Infel ſchweiſen. Don Tag zu Tage,von Stun» 
dr zu Stunde, von Fahr zu Fahr. ©. Under, 

Eben fo bänfia in vielen fiafirlichen Ausdrüden, wo zimar su 
die obige eigentliche Bedentung brbält, der ganze Ausdrud aber 
fraürfich HM. Pinem zu Zeibe geben, Im gemeinen Beben, auf ibn 
Iosgeben. Erwas zu Papiere bringen, anffdreiben. Jemanden 
zur Verantwortung ziehen, Ned’ und Antwort von ibm fordern,” 
Ihn zur Rede fegen. Sich zur Rube ſetzen. Einen nicht zu Wars 
te Fommen laſſen. Sieb zum Ziele legen. Wenn 8 zum Brich- 
len fommt, Und son Worten fams zu Schlägen. Wie bil bu 
dam gefommen, wie baſt du es befommen? Wie Fomme ih 
zu der Straſpredigt? Etwas zu Herzen nehmen. Das ging 
ibm zu gersen, Tinem ecwas in Bemiirbe führen. Er wächft 
mir zu Ropfe, wird mir zu mäctie, fiberlenen. Zum Kreuze 
Brichen, fich demürhigen, Don ‚Berf bis zu Sup, bis auf die 
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Füße. Jemanden zu ſich felbft bringen, wieder zu ſich kom⸗ 
men. Zu Rathe geben, rathſchlagen. Zu Rache ziehen, um 
Kath fragen. Fu Schaden Fommen, Schaden nehmen; beſchã ⸗ 
digt werden, Wieder zu feinem Vorhaben Bommen. Zi gebet 
zu Ende, iftzu Ende, iſt geendige, Etwas zu Ende bringen, 
endigen. Zu $leifch Fommen, im gemeinen Leben, für fett wer 
den, Zum Vermögen koömmen, reich werden. Er Fann zu 
nichts kommen, erwirbt nichts, Einem zu vulfe Fommen, tie 
len. Zu Standebeingen, Fommen, bewerkſtelligen. Zu Werke 
geben, etwas anfangen. Zu Werke richten, vollenden, i 
(6) Die Richtung einer Handlung , oder auch bes Ge⸗ 
mũthes aufeinen Begenfland, Zu Bort bethen. Luft zu et⸗ 
was haben. Zur Arbeit, zum Müßiggange, zum Sign ge⸗ 
wohnt. Zu etwas treiben, nöthigen, zwingen, bitten ; be: 
rufen. Sich zu etwas bequemen, rüften, bereitenu.f,f. 2 
kommt zum Treffen. Jemanden zu etwas einladen, zum 
Tanze, su Gafle bitten. Zu einer Sache erwas beytragen. 

(e) Eine zufällige Verbindung eines Dinges mit dem ans 
deren, eine Geſellſchaft z nur din einigen Fülen, Brot zum 
Sleifche effen. Zu meiner Zärtlichkeit verlang ich Peine Zeur 
gen, Gel, Zu etwas ſchweigen. Zwallem lachen. Zu etwas ja 
fagen. Jemanden etwas zum neuen Fahre, zu feinem Ge: 
burtstage fehenfen, wo es auch bie obige Bedeutung der Zeit bar 
ben fann, Die Pflätetchen ſchicken Ach gut zu deinem Geſichte. 
Die Bnöpfe ſchicken fih nicht zu der Farbe. 

cd) Eine Beftimmung. in Gefäg zur Milch. Rande 
wer? zu einem Pelse, Tuch zu einem Bleide, Waffer zum 
Teinfen, sum Wafchen. Papier'zum Druden, Schreiben. 
Ein Pinfel zum Mablen. Ein Keller zum Wein. Ein Pferd 


"zum Reiten, Hol3 sum verbrennen. Geld sum Spielen. Wo 


fich die ganze Rebensart fehr oft ih ein Eompofitum zufammen 
ziehen lãßt. "Spielgeld, Bernnbolt, Reitpferd, Weinkeller, 
Trinkwaſſer, Wafchwafler n.f.f. Zum Leiden gemacht, zur 
$reude beftimmt. Das reiche zu feinem Interbalte nicht jo, 
Einem erwas zu einem Rleide ſchenken. 4 niches taugen, 
Zu etwas tüchrig, fähig, geſchickt ſeyn. Zum Todereruribeis 
len. Meine Zeit it mir zu folchen Beſchäftigumgen zu Fohbar. 

e) Die Endurfache, der Endzwed, Bewegungegrund. 
Dir zum Fugen, zum Befien, zum Vortbeil, mir sum Scha⸗ 
den, zum Nachtheil. Das gereicht zu deiner Ehre, zu del: 
nee Schande. Femanden etwas zum Poffen , um Verdruff, 
zu LDiebe, zum Gefallen’ thun. Es fieber ihnen zu Dienſten, 
zu Beborbe, zu Befebl. Was ih zu ihrem Befehle? Zudem 
Ende. Halten fie cs mir zu Gute, vergeiben fie es mir, nee 
men fie es nicht übel, Wollen fie mir's zur (aus) Dankbarkeit 
geben, fo nehme iches an, Gell. Du wirft es zu deiner Qual 
wählen. Das it dir zu Gut gefchebem, zu deinem Beten, 
Erwas zur Schau berum tragen. Zu meinem Glide, Un: 
glüde, Bey jemanden zum Beſuche ſcyn. 

(f) Die Hetvorbrinaung einer neuen Qualität an er 
nem Dinge, vor ber neuen Qualität, Zu Brdr, zu Staub, zu 
Stein werden. Zu Wafler werden, auch fiaürlich, vereitelt 
werden. Etwas su Pulver ftoßen, reiben, mablen. Eiwas 
zu Gelde machen, es verlaufen. Femanden zum Pabi wäh— 
len, zum Raifer Frönen, zum Statthalter ernennen. Zum 
Priefter wriben, Zur Iran, sum Mann nehmen. Zum Dot 
tor, Ulagiſter machen, Zum Narren machen werden. Sich 
sum Seeren aufwerfen. Es wird mir zu Theil. Sic irder: 
mann zum Seinde machen. Jemanden zum Gevarter bitten. 
Ahr bekomme ibn.sum Vater, Dis Leben wird mir tur Zell. 
An einem. zum Mörder , zum Derrätber werden. EinePre: 
fon sur Srauverlangen, Sich zum Sürten aufwerfen. — 

wer 
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werde dir zum Sluche. Zum armen, zum veichen Manne 
werden. . Ein Latinismus ifi ed, wenn man bier das zu weg 
läßt, weiches in der Deutfchen Bibel mehrmahls geſchiebet. 3.8. 
Ich babedich gemacht vieler Volker Vater, ı Mof. ı7, 5. Du 
- macheit mich rin Haupt, Pf. 18, 44, er in verordnet von 
Gottein-Kichter, Apoſt. 10,42, 

(a) Eine Stelvertretung ‚das Berhältnif, da ein Ding 
eine gewijje Duantiätvorfiellet. Jemand zum Zeugen Pbmen. 
Gott zum Zeugen anrufen. Bas ſoll dir zum Zeichen, zum 
Merkmabl dienen. Erwas zum Beyfpiel, zum Mufter neh⸗ 
men. Ziner Geſellſchaft was zum Beften geben, es ihr 
Preis geben, unter felbige ausıbeilen. Jemanden zum Befien 
baben, ibn aufziehen, äffen. Erwas zum Zrühſtücke eſſen. 
Zum Beſchluß. " 

(b) Zuweilen bienet es bloß, eine Appofition näher zu 
beſtimmen. Sir bat einen liederlichen Menfchen zum Bruder, 

Br hatte einen großen Mann zum Vater: Jemanden sum Hach= 
barbaben. Ich babe ibn zum Sreunde, er ift mein Freund, 

(i) Die Wirkung einer Handlung, Sich zu Tode trin: 
Pen, grämen, freuen. Das if zum todt lachen, man möchte 
fich darüber todt lachen. O, ich freue mich zum narrifch wers 
den. Das ift zum toll werden, 

II. Als ein Adverbium, oder Befchaffenbeitswort, meldhes 
folglich nur mit Berbis gebraucht werden fann, ihren Begriff när 
ber zu beffimmen, Es hat in diefem Falle nur eine einzige Der 
deuming, indem es fo viel als verfchloffen, zugemacht, bezeichnet, 
im Segenſatze des offen. Die Chir in zu. Die Thür ging 
niche zu. Es iftin diefee Bedeutumg nur inder Snfommenfes 
Bung mir Berbis üblich: zumachen, zufchliegen, zufiegeln, zus 

drehen, zubinden, zuſchnüren u. f. f. weil zu für fi allein in 
dieſer Bedeuturfg veraltet ift, daber die Verba, welchen es zuge» 
ſellet wird, als Eompofita betrachtet werden mäffen. Ju einigen 
gemeinen Oberdeutſchen Mundarten hingegen wird esfo gar noch 
ols ein Adjectiv gebraucht : ein zues Haus, ein zugemachtes, dere 
ſchleſſenes. 

ILL, Als ein Umfandewort, welches einen blofen Unfand bes 
geichnet, und daher fo wohl Verbis, als Rennwärieen, Adverbiis 
und andern Umftandswörtern zugefellet werden fann. Es kommt 
bier in doppelter Geſtalt vor. * 

ı, Betont, 0 

(a) Eme Befhleunigung, oder Berftärfung der Bewo⸗ 
guna zu bezeichnen. Sr wohl für ſich allein und als eine In⸗ 
terjection: zu! zu! die Befchleunigung anzubefeblen; als anch in 
der Zufammenfegung mit Verbis, ineben derfelben Bed euiuug: 
zugeben, feinen Gang beſchleuni zen. So and zulaufen, zufchlas 
gen, zuceiten, sufabren n.f.f. Doch diefe ganze Bedeutung iſt 
nur im gemeinen Leben üblich. 

(b) Die Nichtung einer Bewegung näher zu beftimmen, 
da es denn allemahl andern Umſtandswörtern und Präpofirionen 
zugeſellet wird, Gerade auf erwas zu geben ; im gemeinen 2er 
ben, gleich zugeben. Schaue zum Merresu, ı Kön, 18,43. 

beſſer, nach dem Meere bin. Der Safe lief nach dem Walde 
zu. Der Iremde.,ritt nad der Stade zu ; mo es oft nur eine 
ungefähre Richtung bezeichnet. Beftimmerr iſt die Richtung hach 
dem auf: da lief er auf mich zu. Go auch auf erwas su reis 
ten, fabren, eilen, ſchlagen, hoßen, bauen u.f.f. Da zır 
Bier bio die Präpofition näher beftimmet, fo folger daraus, dag 
8 unndchig if, wenn dieſe die Nichtung fchon befiimmr genug bes 
zeichnet. Folalich nicht, er wandte ſich nach mir zu, weil das 
na bier feiner nähern Beftimmung bedarf, Wohl aber, er 
rite nach der Stadt zu, weil es hier Llofi eine ungefähre Nichtung 
bezeichnen fol, die das — für ſich Bo nigt ausdräden kann. 


“ fallen, wieder zu fommen, 


’ 
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Eine andere Frageift, ob das zu in diefer Bedeutung mit dem 
Berbo ein Eompofitum ausmacht. Wenn die Zuſammenſetzung 
nicht auf bloße Willführ , fondern auf Orundfäge beruben foll, 
fo ınn$ die Frage mit nein beantwortet werden, Denn 1. gehötet 
das zu bier unftreitig gu dem Adverbio, oder der Präpofition; 
biefe beftimmt es unmirtelbar, dagegen das Verbum mur mittels 
bar beftimme wird, Fände eine Zufammenftgung Statt, fo 
müßte fie mit dem Adverbio, oder der Präpofition geſchehen: gera⸗ 
deu, daraufzu geben; welches aber wicht üblich ift, und zwar 
aus dem gleich folgenden Grunde, 2, Die Zufammenfegung findet 
unter andern nur in ſolchen Fälen Statt, wenn ein Wort entıwer 
der für fich allein veraltet iſt, oder eine ſeht eiptifhe Bedeutung 
befommt. Allein feines von beyden Läße fi bier anwenden, dar 
ber die Zuſammenziehung fehlerhaft ſeyn würde, befonders wenn 
man den vorigen Grund mit dazu nimmt, 

a,Unberont, ſo daß es ben Ton, welden es in den vorigen 
Fällen hatte, auf dag folgende Bart wirft. Es bienet in dieſer 
Geftalt zur nähern Beſtimmung theils des Jufinitives, theils ei⸗ 
nes Adverbii, oder Umſtandswortes. 

(a) Eines Jufinitives, wobep vorläufig zu bemerken, daß mar 
diefen Zufinitio mit zu gemeiniglich das Gerundium nennet, weil 
er unter andern auch zur Um · hreibung des Lateiniſchen Gerun⸗ 
bii Diener, welches doch ein wenig unſchicklich if , theils weil 
deifen Gebrauch fich weiter erflreckt, als des Lateinifchen, theils 
aber auch, weil es eine wahre Umſchreibung ifl, und aus zwep 
garız verfchiedenen Wörtern beſtehet. Diefen Infinitiv mit zu gc® 
braucht man vornehmlich in folgenden Fällen, 

(1) Nach vielen Berbis, den Gegenſtand derfelben, 
eine Abficht, eine Möglichkeit und Nothwendigkeit zu bezeichuen, 
und zumrilen auch zwey Säge in Einen zufammen zu ziehen, a. 
Einen Gegenſtaud der Handlung des vorhergehenden Verbi. Es 
fängt an zu regnen. Br höret auf zu fpielen. Ich befehle 
dir zu kommen. Jch fürchte zu fallen. Er bath mich, es 
nicht zu chun. Ich werde es herbey zu fchaffen fuchen. Ich 
werde mich bemuben, dir zu geborchen, Laß dir niche ein⸗ 
Kr weiß viel davon zu fagen. 

Er pflege nach dem Eſſen zu 
ſchlaſen. Ich wünſche, es zu erleben. Ich babe dir viel zu 
fagen. Nichts zu effen haben. Einem zu hun geben. So 
auch mit dem Vartieipio Präteriti, fo wohl im paffiven als acs 
tiven Verftande, Im paffiven. Die Schcpfung ſchien einem | 
ewigen Tode übergeben zu ſeyn. Es kränkte ihn, ſich über— 
troffen zu feben, Imactiven. Er behauptet, es gefeben zu 
baben. Sr befannte, es getban zu baben.. In allen diefen 
Fällen täft fich der Infinitiv mit zu nur gebrauchen, wenn das 
Prüdicarfurziftz; ift es lang, oder macht es einen eigenen Gag 
aus, befonders wenn es wieder fein eigenes Subject bat, fo muß 
der Infinitio mit daß aufaelöfer werden. b. EineAbficht. Ich 
Fam nur ber, dich zu feben. Ich reifere nur bin, ibn zu 
fprechen. Wenn die Abficht, oder der Bemegungsarund noch nã · 
ber beftimmt werden fol, fo wird noch um binzu gefeget : wir le: 
ben nur, um zu effen. (&, Um.) ce, Eine Möglichfeit, doch 
nur nach dem Verbo ſeyn. Hier iſt erwas zu ſehen. Bey der 
Sache if nichts zu verdienen. Er ift immer dafelbft anzus 
treffen. d. Eine Nochwendigfeit, nah feyn und haben. Was 
iſt bey der Sache zu thun. Mit dem Tode it nicht zu ſcher— 
zen. Es ſind noch zehn Thaler zu berechnen. Ich babe zu 
ſchreiben. Du bat mirviel zu verdanfen. ©. Iwen Süße in 
Einen gnfammen zu ziehen, Theils, wenn Ge mit und verbunden _ 
werben follten, Ich darf mich nicht der Gefahr ausfegen, dies 
fen Menfchen zu feben, für, und diefen Menſchen feben. 
Dieß läßt fi nur thun, wenn ſich der zweyte Sag ausdrüdlich 

Krrer 3 als 


Man zwang mi zu geben, 
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alsder Gegenſtand, oder die Abficht zu ben erfien verhält ; in an · 
dien Füllen wird es cin feblechafter Ballieisinug, Theils und am 
häufigen, nad) dem obne, wenn ein Verbum finitum mit daß 
daranffolgenfollte. Ich ſprach mit ihm, ohne zu willen, wer 
er war, für, obne daß ich wurßte, wer er war. S. Obnr. 

Moch gehöret hierher der elliptifehe Gchrauch des Jufinitives 
mit zu, einen nit Verwundetung vermifchten Werweis zu bezeich · 
wen, Mir fo zu begegrien ! * 

Das VNeg, ſprach dieſer, nicht zu fehn ? 
Dir, Slartergent, iſt recht debn/ 
Gel. 


Fehler haft Hingegen wird der Infinitiv mit zu. +. Wenn ber 
Infinitiv das bioße Subject der Nede il. Berubmt werden, ift 
?eineRunft, nicht, berühmt su werden, So auch, Gott die: 
nen ift die erſte Pflicht. Wohl aber, wenn die Rede umgekehrt 
wird, ſo daß die Bedeutung bes Begenflandes wieder eintritt: es 
ift Feine Bunfl berühmt zu werden. ®. Rad) foldhen Berbis, 
welche einen bloß aligemeinen Umftand der Handlung bezeichnen, 
denen folglich diefe bloß im Juftnitive bepgefüger wird. Solche 
Berba find: dürfen, können, laffen, mögen, müffeg ; follen, 
werden, wollen; und in manchen Fällen auch > füblen, beißen, 
beifen, hören, kehren, lernen , feyen, finden, geben, haben, 
machen, nennen, feyn, thun u. f. f. Siehe diefe Berba, in 
Hleichen die Socachledte. 3. Wenn das Eigentblimfiche der Deut» 
(chen Sprache, und die ihr eigenen Begriffe der Deutlichkeit und 
*.4 Wohlitanges die Huflöfung mit daß erfordern. Richt: er 


glaubte es entfchieden zu ſeyn⸗ der Staat fcherner Ach einen als _ 


gemeinen Autzen davon verfprechen zu Fonnen; ſoudern, er 
glaubte, daß es entſchieden fep, es ſcheinet, dap der Staat ſich 
n. ff. Eben fo fehlerhaft ift der pleonaftiiche Gebrauch Dicfes Zur 
finitioegmitze: man hätte es kurzer zu ſeyn gewunfcht, fürzer 
und befiee, man hätte eo Pürzer gewunfcht ; er ik im Stande de⸗ 
was dazu beytragen zu Fönnen, beffer, etwas dazu beysutragen. 

(a) Nach Subflantiven, wenn der Gegenfland des 
Begriffes eines Berbi durch den Infinitiv ausgedrudt werben mup, 


da dena diefer allemabl das zu befomme,. Es ii Zeit, zu geben 


Luft zu lachen baben. Du hak Beine Urfache, dich zu beflas 
Sen, Die Ehre, ıbn zu feben. Im Gefahr, zu ererinken. 
Erlaubniß, zu geben. Freyheit zu kommen. Der Befebl, etz 
was zw thun. Der Lifer Gutes zu chun. Wache zu ſchaden. 

(3) Nach Adverbiis, gleichfalls wenn deren Begriff, 
and defonders der Gegenſtand, durch ein Berbum befimmtwer: 
den muß, befonders aach folchen, welche eine Mlögiichkeit, Leich ⸗ 
sigleit, Schwierigkeit, Rothwendigkeit, Pflicht, Neigung u. ſ. f. 
bezrichnen. Leicht zu bewerfhielligen. Schwer zu thun. Moͤg⸗ 
lich zu glauben. Brgierig zu hören. Geneigt zu folgen. 
Sarı zu beißen. Brreitzu folgen. Da denn der Infinitiv bald 
ebütig, bald leidend erfläret werden muß, je nachdem der Ginn des 
Adverbii es erfordert, Einige Adverbia bebürfen des zu nicht. 


dier if aus wohnen. Du haſt gut fagen. Gier if ſchlecht 


eben. 
* (b) Eines Adverbii, oder andern Umftaudswortes, einen 
Grad vesfolgenden Begriffes, ber die gegenwärtige Abficht über« 
rifft, gu begeichnen. Die Sache if für mi zu theuer. Das 
Haus if für mich zugroß., Ich bin zu zärtlich gerübte, als 
daß ich viel veden Fönnte, Er ſaß zu fern, als daß er es 
bätte hören Fönaem, Wenn nur oder gar pörber gebet, fo bes 
zeichnet der ganyge Hasdeud eine Iurenfion. Ich bleibe gar zu 
gern zu Haufe, febr gern. Ich bin nur zu gewiß, daß er es 
war, vollfommen gewiß. Ich fürchte, daß mir diefe unglud:- 
liche Entdeckung nur mehr als zu ſchr befannr it, Gel. Eis 
qunslich hat das zu den Zon auch hier nicht; allein, wenn man 
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den üherteiebenen Orb vorzüglich will hervor Reden lafſen, fe 
pflegt man es oft zu beionen : o das it viel zu groß! 

Anm. Zu iſt ein vralter Wurzellaut, weicher uefprünglicheine 
Onswatopöir der Richtung, der Annäbrrung If, von welchen Be⸗ 
sriffe alle übrige Brdeurungen entfprungen find. Yım Biederf. 
lautet es 10. Es wird die ſe Partikel in Bufammen fegungen fchr 
häufig gebraucht, da denn faft alle vorige Bedeutungen wieder por- 
fommen, aus welchen denn oft neue figürlicpe entichen, In A 
febung des Tones merfe man noch, daß, wrun «8 mit Berbis und 
deun davon abgeleiteten Nennwörtern zufammen gefeger ifh, es als 
lemahl den Ton bat: zuͤdecken, Aubuße, zuwerfen u. ſ. f. abes 
wenn es mis Umfandswörtern zufanmen geieger ift, oder in der 
Bufammenfegung mit einem Rennmorte ein Umftandswort bilder, 
es den Fon auf das folgende Wort wirft: zugegen, zun achſt, zus 
weilen,u.f.f. Was aber in diefem Falle wahre Jufammenfe- 
ungen find oder nicht, läßefih hier nicht ausführen, daher ich 
auf meine Sprachlebre und auf mein Lebrgebäude verwelſen 
muß, wo ſolches hinlänglich gefcheben. Ein den Riederdeuiſcheu 
Muaundarten ehr gewöhnlicher Fehler ift es, diefes zu in der Zar 
famımenfegung mit Verbis, mit zer zu verwechfelm: zubrechen, 

-zuhöeen u. ſ. f. für zerbrechen, zerfiöcen. ©. Ser, 

Zubauen, verb. reg, act. dur Bauen, ober durch einen Theil 
bes Bebändes verſchließen. Einen Gang zubauen. 

Das Zubehör, ©. Zugebör. z 

Zubeißen, verb.irreg. neutr, (8. Beigen,) mit dem Hülfie 
worte baden, anfangen, wader zu beißen, Voll Begierde dig 
er zu, Weiße. 

Der Zuber, S. Zober. 

Zubereiten, verb. reg. act. zu einem gewiffen Gebrauche ges 
fit machen, wo das zu die Abfiche, die Richtung, näher bes 
ſfimmt, als bereiten. Das Leder zubereiten. Jemanden die 
Sprifen zubereiten. Binder zum Empfange des Abendmahles 

* zubereiten. 

Die Zubereitung, plur. die — m. ». Das Zubereiten, als 

eine abfiracte Handlung berrasbw:, ohne Plural. =. Eine einelne 

Bandlung diefer Arı, mit dem Plural, Zubereitungen zur Reis 

fe, zur Hochzeit machen. 

Zubetten, verb. reg.act.et neutr. im legtern Falle mit ha⸗ 
ben, ein nue in der Bienenzucht übliche Wort. Die Bienen 
beten zu, wenn fie Die Seller derjenigen jungen Bienen, die ich. 
in Büppchen verwandeln wollen, zufbmieren. 

Zubiegen, verb. irreg. act. (©. Biegen,) bush Umbiegung 
eines Teiles veriblirßen. 

Zubilligen, 9. Abbilligen. 

Zubinden, verb. irreg. act. (S Binden.) ». Mit einen 
angezogenen Bande verſchlie ßen. Den Sat, einen Beutel zu⸗ 
binden, 2. Mit einer darüber gelegten Binde verſchließen; vers 
binden. Zinem die Augen zubinden. So au das Zubinden, 

Zublafen, verb,irreg. (& Blafen) Es ift: 3. Feutrum, 
mit haben, wader anfangen, gublafen. Blafe zu! Ingleichen 
eifrig fortfahren, zu blafenz; im gemeinen Leben. Der Wind 
blafer immer zu. 

2, Xetivam, (1) Dusch Blafen verfchließen. So blafen die 
Glasar beiter aufden Blasbhürten eine Offnung in dem Ölafe zu. 

2. inem etwas zublafen, fo wobleigentiih, aach ihm din bla⸗ 
fen; als aach figürlich, ihm etwas zufliſtern, Teije nach deffen Ohr 
ve zu fügen. 

So auch das Zublafem . 

Subrennen, verb. irreg. act.(G. Brennen.) +, Durch Breu⸗ 
nen verihliehen. Zine Wunde, eine dinung subrennen. ®, 
Zinen Weiler zubvennen, bey dgu Koblenbrekncen, ihn bep vers 
fehloffenem Feuer breunenlaffen,che man einen drug hinein mache, 

s. Die 
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3. Die Erze subrennen, im Hüttenbane, fie darch Aöften von 
den beygemiſchten Unarten reinlarn. So auch das Zubrennen. 

Zubringen, verb. irreg. act. (©, Bringen.) ». Zu jemanden 
bringen; mit dem Dativ der Perfon. Jemanden Wafter, Wein 

zubringen. Sie bat ibm ein ſchönes Vermögen zugebracht, 
durch die Peirath zu ihm gebracht. Zugebrachte Rinder, welche 
man nicht felbfl erzeuget, fondern mit dem einen Theile erbeiras 
thet hat. 2. Die Zeit mit etwas zubringen, damit vergchen 
Taffen, Den Tag mit Spielen, fein Leben mit Rleinigfeiten 
subringen. So auch das Zubringen. 3. @incem ein Glas zu⸗ 
bringen , zutrinken. 

Der Zubringer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Yunpe 
mis einem Schlauche, dae Waffer aus der Tiefe in die Höhe der 
Fenerfprige zuzubringen. 

Zubroden, verb, reg. act, welches nur im gemeinen Leben im 
figirlichen Werflande üblich if. Ich habe dabey zehn Thaler zu⸗ 
gebrockt, nach und nach aus meinem Vermögen dabey aufgewandt, 

Dae Znbrot, bes —rs, plur, car. ©. Zufpeife. 

Zubrüften, verb, reg. act. weiches nur im Berg: und Hülten- 
baue äblih it. Das Grehein zubruden, es eben bauen, damit 
man mit dem Bohrer dazu fürn, Die Vorwand subrüfen, im 
der Schurelghürte, fir vrrfchmieren, oder verwahren, So auch 
das Zubrüften. 


Zubübnen, verb. reg. act. gleichfalls nur im Bergbaue, mit 


Hotziverf belegen und verfebließen. Einen Schacht, oder Bruch 
zububnen. So auch das Zubübnen. 


Die Zubuße, plur. doch nur von mehrern Summen oder Duanti» _ 


töten, die —n, der Beytrag zu Beflreitung dee Koften einer Uns 
teruehmung ; ein nur noch Im Bergbaue und ähnlichen Anflalten 
Kbliches Wort, wo c# den Beytrag an den Koften bedeutet, wels 
den die Gewerken oder Intereffenten nach Abzug der Ausbeute 
noch zufhiefen müffen. Daher die Zubugzeche, oder Zubußgrus 
be, eine Zeche, welche noch nicht fo vieleinträgt, daß die Koflen 
davon befiritten werden fönnen, fordern, wozu die Gewerken nache 
{biegen müffen. Der Zubußzertel, worauf diefer Nachfchuß ver» 
zeichnet ifl, Der Zubußbothe, der dergleichen Zeitel den Bewer» 
«en überbringt, und die Zubuße rinnimmt, 


Zubüßen, verb. reg. act, 1. Zubuße geben. Alle vierteljabe | 


te zeben Thaler zubißen. ®. In weiterer Bedrutung, wie zu⸗ 
broden. Grin Dermögen bey etwas zwbußen, aufmwenden, 
jufegen. 

Die Zucht, plur. doch nur in wenigen Fällen, die Züchte, von 
dem Berbo sieben, doch aut in einigen Bedeutungen desfelben, 
1.3n der eigentlichen Bedeutung, ein Werfjeug oder Dina zum 
Zie hen, in welcher doch nur in der Landwirthſchaft einiger Gepen- 
ben die Kette am Pflugr, welche de: Pflug und die Räder zuſauu 
merhält, die Zucht genannt wird, In einem andermBerftande 
bedeutet esin Abzucht einen Canal, Im beyden Fällen ift der 
Plural üblich, 

2, Von sieben, die Fortpflanzung und den Wachsihum ver- 
anftalten, ift Zucht, und zwar ohne Plural. (1) Die Fortpflan« 
Jung eines Thieres, oder einer Art Thiere; doch nur in den Res 
densarten; gut zur Zucht feyn ;einen Bullen zur Zucht halter; 
eine Sau zur Zucht geben laffen. Ingleichen in Bufanmenfe:s 
zungen, fo daß Zucht voran fheber: eine Zuchtfau, eine Zucht: 
Autte, ein Zuchtfchaf, n.f.f, welche man zur Foripflanzung bes 
Fimmet hat, (2) Die Beranftaltung bee Foripflanzung mit Eine 
ſchluß des gro@ Zichens, der Pflege und Warınng. In diefer 
Bedeutung wird es nur ia Sufommenfegungen gebraucht, fo daß 
Zucht binten ſtehet, und auch bier nur von Thieren, obgleich zie⸗ 
ben aud von Brwähicnüblich iſt. Die Lammerzrucht if dieſen 
Fahr nicht gerathen. So auch die viehzucht, Pferdezucht, 
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Schafrucht, Bienenzucht uff. Bon lebfofem Dingen aebram6t 
man Bau: Sonigbau, Beibenbau, Slahebau, Getreidebau 
n.(.f. (3) Gegogene junge Thiere ; als ein Eollectivum, Die 
junge Zucht, aufgegogene Thiere. Bon Kindern wird es nur im 
veräßdtlichen Berfiande gebraucht. (4) Eine Menge zugleich are 
gogener Thiere einer Art; nur ineinigen, befonders Nicderdeut« 
fen Oegenden. ° Line Zucht Schafr, eine Herde, Kine Zucht 
junger Subnet, eine Brut. S. auch Gezücht. 

3. Bon ziehen, zu einem pflichrmäßigen Verhalten anleiten, 
iſt Zucht, und zwar gleihfalsodne Plural. (1) Die Antrifung 
zu einem pflichtmäßigen Verhalten, wo ber Begriff der Schärfein 
deu nörhigen Fällen, bald mehr, bald weniger vorflicht, Seine 
Rinder in guter Zucht halten; gute Zucht unter feinen Binz 
dern, unter den Soldaren halten. Bine ſcharfe Zucht einfich⸗ 
ren. Der Zucht entwachſen ſeyn, fich Alters halber nicht mehr 
sieben laſſen. Sich der Zucht unterwerfen, Aus der Zuche 
Pommen. Nicht mebr unter der Zucht leben. Ein Rind je 
mandes Zucht übergeben. Go auch Rinderzucht, Manngiudr, 
Rirchenzucht ; ingleichen ınit mehr hervor ſtechen dem Begrifröre 
Schärfe, Zuchthaus, Zuchtmeiner u. ſ. f. (2) Die Wirkung 
die ſer Zucht, wo es befünders noch für Sittſamkrit, Schambaftige 
feit und Ehrbarkeit gebraucht wird. Ohne Zucht und Ehrbare 
Peitleben. Alle Zucht an den Nagel hängen. Gprichr, We 
Zuche if, da in Ehre. In dieſer Bedeutung iſt es, um der 
Dwepdeurigfeit mit der vorigen Willen, wenig mehr gebrändlichz 
ganz veraltet aber ifl, außer der fomifehen Schreibart, der ehedtin 
sangbare Plural, die Zuchte: in Züchten und in Ehren, auf 
eine anfländige, die guten Sitten nicht belcidigende Art, Siehe - 
auch Unzucht. Ebedem war es in biefer Bedeutung fehr gang« 
bar, indem es bald aute Sitten überhaupt, bald Sittſamkeit und 
Schambaftigteit, bald Befcheidenbeit, bald auch Ehrbezeuaung 
beforders bedeutete, In zuichten leben, die Winsbedin. Wi- 
der menschlichen zuichten wider die@prbarkeit,im Schwas 
benfriegel, Sie zu im mit zuichten [prach,aufeine befgeide» 
ne Art, dieWinebedin. Er botim alle zucht und eer,Gros 
reverenz und alles mer, alle Ehre, im Theuer danfe. - 

Anm. Im Riederf. Tucht, (S. Ziehen.) Ehebem bedeutete e— 
noch, theils eine Befchlechtsfolae, Generation, in welchem Ber- 
ftande zuuachta bey dem Drifried vorfommnt ; teils ein Kind,di 
zuht was wahlenti, der Anabe wuchs, Ottfried; tbeils Naf- 
tung, Unterhalt, dia dagalihun zuhti, unfer tägliches®rot,im 
Ottfried, von welcher Bedeutung noch unfer Leibzucht ein Über 
bleibfel iſt. " 
Das Zuctamt, des—es, plur. inuf, die Verbindfichfeit, ad⸗ 

dere zu einem pflichrmäßigen Verhalten anguleiten. Befendere ig 

der Theologie,ıwo man dem heil, Beifte ein Zuchtame beuleget, 

Die Zuchtbiene, plur, bie—n, Bienen, welche man zur Zuche, 
zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes beflimmt. In einer andera 
Bedeutung wird die Bienenföniginn ober Murterbiene zuweilen 
die Zuchrbiene genanus, weil fie allein ale Eperder Fünftigen juu⸗ 
sen Zucht leget. ” 

Das Zuchtgericht, des — es, plur. die — e, mur an eininen 
Drien, z. B. zu Strasburg, ein Gericht, welches über die Zucht, 
d. i. über die Bitten, der Einwohner wadhe. 

Das Zuchthaus, des —es, plur. die — bänfer, eine Anſtalt, 
in welchem lafterbafte Glieder der Geſell ſchaft durch Arbeit und 
Schärfe zu einem pflihtmäßigen Verhalten gewohnet werden, dus 
Befferungsbaus, ©. auch Arbeitshaus. 

Züdyeig, —er , —fie adj. et adv. der Sucht, d. i. dem gutem 
Sitten, gemäß, doch nur noch in engrrer Bedeutung, der wohl 
anftändigen Schambaftigfeit aeımäs, und darin gegrüuber, Iın(Firn 
genfage des unzüchtig. Zügprig ſeyn. Zuchtige Geberden. 

Inder 
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Indeſſen fãngt es immer mehr an, zu veralten, indem man den 
barin liegenden dunfeln Begriff lieber in die beffimmtern ſcham ⸗ 
baft, fittfam , befcheiden, anftändig u. f.f. auflöfe. Se auch 
die Züchtigkeit. i 

Zühtigen, verb. reg. act, finnlie Empfindung der Folgen feis 
nee Bergebung zur Fünftigen Beſſerung verſchaffen; wodurd ich 
züchtigen von ſtrafen untecſcheidet, obgleich beyde in manchen 
“Fällen für einander gebraucht werden, Ein Rind mit der Ra: 

be ztichrigen. Gott züchtiger den Menfchen, werner ihn durch 
weranftaltere Übel zu beffeon ſucht. Mit Worten, mit der 

Peitſche züchtigen. 

Anm. Dieſes Verbum bat mit dem vorigen Worte nichts als 
die aemeinfchaftliche Wurzel gemein. Es ift ein Intenſtoum, von 

‘ einem veralteten zuchten, mit Schärfe zur Zucht anhalten, wel⸗ 

ches noch in dem Nieder ſ. tuchten, und dem Schwed, tukta vor⸗ 
boauden iſt. 

Die Züchtigung, plur. die—en. 
abAracte Handiung betrachtet, folglich ohne Plural. Sich ver 
Züchrtigung widerfegen. 2, Eine einzelne Handlung dieſer Art; 
wit dem Plural. 3. Das jur Briſerung verauftaliere Übel; auch 
mie dein Plural, Zuchtigungen Gottes, , 

Der Züchtling, des — es, plur. die —e, eine Perfon, welche 
in einem Zuchthauſe zu einem pflichimäßigen Verhalten ange 

- halten wird, 

Zuchtloe, —er, —efle, adj, et adv. ber Zucht, d.i. der gur 
ten Sitten, ingleichen des pfichrmäßigen Verhaltens beraubt, Se 
and die Zuchtloitgfeit. 

Der Zuchtmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin; die 
—inn. ı,*&ine Perfon, welche die guten Bitten und das 

> pflichtmähige Verhalten anderer bildet; eine jetzt weraltere Bedeu⸗ 

tung, in welcher dieſes Wort ebedem febr gangbar war, fo wohl 
füc einen Hanslchrer, Hofmeifter, und Lehrer überhanpt als auch 
für einen Eenfor, oder Sittenrichter, *. In bärterm Beritande, 
der Boraefegte in einem Zuchthanſe, welcher die Süchslinge zu 
einem pflichtmäßigen Berbalten nörbiar. 

Der Zuchtochs, des — en, plur. die—en, ein Oche, welcher 
zur Fortpflanzung feines Geſchlechts gehalten wird; der Stam⸗ 
ochs, Bulle, j 

Der Zuchtrichter, des— 8, plur, utnom. ling. nuran eini . 
gen Orten, j. B. gu Straßburg, der Bepfigerin eineın Zucht: 
derichte. S. das ſelbe. 

Die Zuchtruthe, plur. die —n. 1. Eine zur Zichtigung beſtimm⸗ 
teXurbe; ebedem auch der Zuchtbeſen. 2. Figütlich, ein Ubel, 
fo fern es von Gott zur Befferung verbängt wird, 

Die Zuchtfau, plur. die— fäue, in einigen Gegenden eine San, 
oder ein Mutter ſchwein. 

Die Zuchtfihule, plur ‚die—n, bey einigen fo viel ale Plans: 
fchnle, oder Seminarium, wofür es aber wegen des dem Worte 
Zucht anflebenden barten Rebenbegriffes unbequem ift, 

Die Zucheftute, plur.die—n, in den Ötuterenen, eine bich 
zur Fortpflanzung beffiunmte Stute; die Geflütſtute. 


Das Zuchtvieb, des — es, plur. car. in der Landwirebfchaft, 
Vieh, welches bloß um der Fortplanzung Willen gebalten wird, 
zum Unterfchiede vau dem Zugviebe, Schlachtviehe u. f. f. 


Zuden, verb. reg. welches aufgedoppelte Arı gebraucht wird, 
"Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte baben, eine furze gro 
ſchwinde Bewegung machen. Zucke nicht! Wenn du suden, 
fo u.t.f. Der Ebel, womit diefe Bewegung geichiebet , ber 
Fommedie Präpofition mir; mit dem Munde, mit den Singern, 
mit den Süden zu Sen. Daber die Zuckung, plur. die —en, 
melches befonders von ſolchen unwillfüorlichen Bemweaunaen 
4 der Tpeiledes Leides gebraucht wird, welche Lat. Convuljionen 


. Das Zücht lgen, alt rine . 
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beißen, und welche zu verzuckungen werben, tvenn fie einen 
Theil des Leibes entfielen. Zudungen befommen. 

2. Als ein Acrivum, mit einer kurzen gefchwinden Bewegung 
sieben, in welcher Geftalt es ehedem üblicher war, als jegt, und, 
oft für zieben überhaupt gebraucht wurde, Der große Strom 
bat uns hinab gezuckt, Opitz. Der Held bort den knall, ſich 
tuckhet, uns ſeinen Fopb an fidy zudiet, Theuerd, Jestzt find 
dafür zieben, reifen, u, ff. übuch, und man gebraucht zucken 
ais ein Actioum nur noch theils von den Achſeln, theils von dem 
Degen, oder Schwerte. Die Achſeln zucken, die Achfeln gum 
Zeichen der Bedeutsichkeit, eines geheinnen Miffallent, des Mit⸗ 
leidens u. ſ. f. schnell ın die Höhe zieben, welches man in Ober⸗ 
deuiſchland die Achſeln ſchupfen neuuet. Das Schwert zucken, 
den Degen zucken, zum Schaden thun bewegen. 

Das ſchon gezuckte Schwert 
Starrt ım des Wurgers Sand, Wiel. 
Daber das Zucken. 

Anm. Bon des Ditfrieds Zeiten an zucken, im Nieberſ. tu 
cken. Es ift cin Inrenfionm von sieben, welches durchtem kutzen 
Ton zualeich die Kürze der Bewegung ausdrudt, j 

Der Zuder, des — s, plur. doch nur von mebrern Arten und 
Duantitären, ut nom. fing. der Rahme eines füßen mwefenilis 
ben Salzes, welches man aus dem Pflangenceiche, am bäufigften 

aber aus dem Zuckerrohre erhält. Su, wie Zußer. Zuder 
fleden, ihn vermittelſt des Siedens aus dem Judercohre verferti« 
gen. Zin Sur Zuder, eine Maffe gefottenen Zuders in Geflalt 
eines sngefpigten Kegelt; wir man ebedem die Hüte trug, 

Anın. Im Riederf. aleihfalls Zuder, im Engl. Sugar, im 
Franz. Suere,imjtal. Zuccaro, imSpan. Acucar, im®shm, 
Cukr, alle ans dem Lat. Saccharum, im rich, waxxe-. 
or, im Albaniſchen Scheker, und im Pref.Schakar; ale aus 
dem Malapifchen Dichaggrie, weiches mit der Sache felbfl aus: 
Ditindien nach den übrige Welitheilen gefummen if, 

Der Zuderalaun, S. Alaunzuder, 

Der Zuderbäder, des— 8, plur. ut nom, fing, derjenige, 
welcher die Kunſt verſtehet, den Zucker fo wohl zu allerhand Bad 
werf, als auch zu eingemrachten Sachen, anzuwenden ; der Con⸗ 
fect: Bäder, und von dem Candıren, der Conditor. Dubrr 
die Zuderbaderer, fowobl die Kunſt des Zuderböderr,obne 
Plural, als auch der Drt, wo er fie ausüber; in beyden Fällen 
and) hier Conditorry. 

Die Zuderbirte, plur, die —n, eine Arı ſchwarzer Birken in 
Mord, Amerika, aus deren Safte man Zuder bereitet. 

Die Zuderbien, plur. die — en, eine Art Meiner fait eyrunder 
arlblicher fer Birnen; Franz. Petit Blanquette, Soniabirn, 
Deribien. —— 

Die Zuckerbohne, plur. die—n, eine Art Phaſeolen, ober 

Sch nunkbohnen, welche Hein find,und ich wıe Zucket brechen lafjen, 

Die Zuderbregel, plur. die — n, fine Arı kleiner Bretzeln, der 
ren Teig mit En angemacht wird, 

Das Zuderbrot, ders — es, plur. die —e, tin Badıverf von 

— Mebbl, Zucker und Evern, in Seſtalt Heiner Brote, da es denn 
fo wohl colleetive und materialiter, folglich obue Plural, als auch 
individuch, folglich mit dem Plural, gebraucht wird, Im legterm 
"Falle iſt and das Diminutivum Zuckerbrötchen üblich. In weis 
teree Bedeutung befommit oft ein jedes Coufeet ober Badınerf mit 
und von Zucker den Nabımen des Juckerbrotes. . 

Der Zufercand, des — es, plur. car. frofiallifister Zudter; ein 
aus dem Ital. Zuccaro candito, oder Franz. Sucre candi 
gufammen gezogenes Wort; Randels Zuder. — 

Das Zuckereis des — es, plur.cat. bey den Zuckerbãckern, ein 
Überzug von Zuder, welcher auf Torten und anderes Zuderwert 
gegoffen wird ; der Zisfpirgel, te 

Dis 
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Die Zuderörbfe, plur.die —n, eine Art biinnfchälliger Garten 
erbfen von fügem Geſchmacke. 

Die Zudererde, plur.ioul. bey den Zuckerſiedern, der Thon, mo- 
mit der indie Formen gefüllte Zucker zur Reinigung bedeckt wird, 

Die Zuckerform, plur, Sie —en, in den Buderficdereven, eine 
tbönerne fugelföcmige Borm, worin der Doeſerune Budir feine 
Gerftalt erhält, 

Das Zudergebadiene, des —n/ pler.. car, und ohne Artikel, 
Zu@ergebadenes,Örbadenes, oder Badiverf aus Mehl, Eyern 
und Zuder ; zum Unterfchiede von dem Buttergebackenen. 

Das Zuckerglas, des —s, plur. die —gläfer, ein cplindeifches 

Glas, trockene and nicht flüchtige Materien darin aufzubebalten, 

Das Zuderhonig,des—rs, plur.car. eine Aet weißen förnigen 
Soniges, welches dem Zuder aleiht, und wegen feiner Durch» 
ſichtigkeit auch Glashonig genannt wird ; zum Unterfchiedevon 
dein gemeinen braunen Honige, 

Der Zuckerhut, des —es, plur. die —bütr, in Geſtalt eines eher 
mahligen Hutes, d. i. eines zugefpigten Kegels, geformter Suder, 
ein Sur Zuder. vutzucker hingegen bedeutet Zuder, welcher in 
Hüten ‚geformet iſt. 

Das Zuderforn, des —es, plur. die —kerner, bey den Zuider- 
bädern, Samenförner, oder andere fleine runde Körper, weiche 
mit Zucker übergogen worden, 

Der Zuckerlauch, des —es, plur. inuf. Fine Ari Lanchs, melde 
mit der jo genannten Winterzwiebel vermutplich einerleg' ift, 
©, diefes Wort. 

Die Zucker-Melone, plur. die —n, eine Art füßer trockner Mer 
lonen, wevon man fo wohl graue, als runde und geftreifte, bat. 

Die Zudermüble, plur.die—n, eine Mühle, das Zudirtoßra 

"gem Bebufder Buderfiederenen zu geckiaimen, 

Zudern, verb. reg, act. mit Zucker füß machen. 
zuck ern. So auch das Zuckern. 

Das Zuderplägchen, des —s, plur.ut nom. fing, d. i. eleine 
dünne runde Anden, von Eyern, Mehl und Zucker, Judergebar 
ckenes in Geſtalt der Plägchen, 

Das Zuckerpapier, des —es, plur. doch nnr von mehrern Ar⸗ 
ten und Axantitäten, die — e wir blaues Papier, weicher um 
bie Buderbilte gefchlagen wird, 

Die Zuderpuppe, plur.die—n, in Formen gebildete Puppen, 
ober Bilder von gereinigtem Inder, 

Das Zuderrohr, des —rs, plur, inuf. ein robtartiges &y 
wächs, welches in beyden Indien einbeimiſch ifi, und aus welchem 
der Zuder gefotten wird; Saccharum Linn, 

Die Zuderrofe, plur: die —n, eine Arı blaßrother Rofen, welche 
zu dem einfachen Rofenzuder genommen wird, 
Die Zuderrübe, plur. die —n, S. Zuckerwurzel. 
Die Zuderf, dyadytel, plur. die —n, ein metallenes Behätnig 
in Geſtalt einer Schachtel, den gefchlagemen Zuder zum Three 

u. ſ. f. darin vorzufegen, 

Die Zuckerſchote, plur.die—n, dieSchote der Zuckererbſe, und oft 
auch die ganze Planze. Gewriniglich nenne man die veredelten 
Erbfen, welche man in ben Gärten bauet, Zudererbfen oder Zu: 
@erfhoten,zumlinterfchiede von dengelderbfen oderSeldichoren. 

Die Zuderfiederey, plur, die —en, eine Anftalt, wo der Zucker 
aus dem Zuderrobre gefotten wird, Daher der Zuderfleder, 
ein Arbeiter in einer folchen Anftalt. . 

Die Zudertanne, plur. die —n, eine Art Tannen, welche auf den 
Aipen und Tirolifchen Beraen einheimiſch ift, ein braunes feſtes 
Holy bat, und daher fo wohl zum Furniren, als zu den Violinen, 
gebraucht wird, Der Grund der Benennang ift mir unbefannt, 

Der Zudervogel des —s, plur. die —vögel, in einigen Gegen. 
dem eın Rahne des Canarien:Vogels, weil er gern Zucker iffet, 

Adel. W. 3,4. Th. 2. Aul. 
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Des Zuckerwerk, bes—es, — inuſ. aus Zucker verfertigle 
Arbeiten, be ſonders Zucker gehackenes. 

Zuckerworte, liag. inul. figürlid, cnchwerte Bari, Schwmei⸗ 
chtleden. 

Die Zuderwurzel, plur. Sie—n, eine Het Vafler-Peterfiie 
mit fehr fügen efbaren Wurzeln, Zuderrübe; Blingelmöher, 
@ierlein, Geyerlein, Sium Sifarum Lian, . 

Die Zudung, plur. die —en, 6. Zudem. . 

Zubammen, verb,reg. act. durch feft gefioßene Erbe, Miſt 
u. f. f. verfiopfen, oder verſchließen. Ein Thor mie WII, eine 
Öffnung mit Erde zudãminen. ö 

äudeden, verb;reg. act, 1. Mit der Dede auf allen Seiten 
bedecken. Sich im Bette fein warm zudecken. Jemanden zu: 
decken, figlirlich und im gemeinen Leben, ihm einen derben Ranfch 
zutrinken. 2, Mit einer Dede oder einem Dedel verfchliefen. 
Zinen Topf zudecken. 3. Miteiner Dede bedecken; nur im ger 
meinen Leben, Das Geſicht zudecken, bedecken; verdeden, 
4. Eine Dffnung in einem Dache mit Ziegeln, Stroh u. ſ. f. ver» 
fließen. 

Anm. ‚Das im gemeinen Leben übliche jemanden zudecken, 
für ibn ausprügeln, iſt ohne Zweifel von einem andern Stamme, 
und gehöret zn dem Niederf. Däcks, ein berber Schlag, Lar,.tax, 

u. nr. mit demfelben vielleicht auch zu Stock. 

Zudeidyen, verb. reg. act. welches nur in dem Niederdeutfchen 
Deichbaue üblich if, mit einem Deiche, d. i. Erddanıme, ven 
ſchließen. 

Zudenken, verb. irreg.act, (S. Denken,) zu denken geben, einem 
etwas beſtimmen. Wir denken ihm von unſerer Seite ein klei⸗ 
nes Compliment zu, Gottſch. Am üblichften iſt davon das Par⸗ 
ticipium Präteriti zugedacht. Der Mann,den deine Ältern dir 
zugedacht haben, dir zu geben Beichleffen, für dich beſtimait ha⸗ 
ben, Das mir zugedachte Geſchenk. 

Zudrehen, verb.reg. 1. Meutrum, anfangen zu drehen und 
wacker damit fortfahren. Drehe zul 8, Activum, durch 
Dreben verfchließen, 


"Zudrängen,verb,reg.recipr. ſich zudrängen, und zudringen, 


zwey Berba, welche zumeilen fürfich binzu drängen, oder hinzu 
“dringen, fich dringend, mit einer Art von Gewalrnäbern, gefegt 
“werden, Er weiß ſich überall zuzudrangen. 

Zudringlich, —er, te, adj.etadv, 1.&ich jemanden drin 
gend,d.i. wider deffen Willen, mit einer Art von Gemwalt,näbernd. 
Zudeinglich fern, ein zudrinzlicher Menſch. 2. Figlirlih nenne 
man denjenigen zudringlich, welcher fich wider des andern Wils 
len in ine Sache mifcher, ingleichen, der wider des andern Wil« 
len und Beranlaffung Streit mir ibih fucher. 

Die Zudringlichkeit, plurs die —en. +. Die Eigenfchaft, ba 
eine Perfon oder Sache zudrinalich if; ohne Plural. ». Eine 
zudeingliche Handiutig, mitder- Wlural, Ricderi. Indrang. 

Zudrüden, verb.reg. +. seutrum, anfangen, wader zu drür 
den. =, Activum, drüdend, oder mit einem Drude vers 
fließen. 

O Doris, drürffe Su 

"Mir dort dereinſt die Augen weinend zu! Kleiſt.“ 
Lin Ange bey etwas zudrũcken, figüelich, ſich ſtellen, als fühe 
man es nicht, es unbemerkt, ungeahudet laffen. 

Zuduften, verb, reg. act. diuftend nähern, vermittetft des Duf» 
tes nahe btingen; nucr in der dichteriichen Schreibart, 
Dergebens duften ibr Orangen Sreude zu, Zac, 

Uns doch voll Liebreig dufteſ du, 
&o bald man dich nur pflüde, 
Uns füß’re Wohlgeruche su, 
Als manche, die ſich ſchmückt, Weiße, : 
SHst8s Zudün⸗ 


* 
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Zubüngen, verb. reg.neutr. mit haben, in der Landwirch ſch aft, 
ben nörhigen Dünger völlig auf die Felder führen. 

Zueignen, verb. reg. act, ı. Eigentlich, eigen machen, als 
ein Eigeneham in Befig nehmen, oder geben, doch häufiger von 
dem nehmen, ald geben, Sich etwas zurignen. Gefalk ibm 
nicht die Gottinn der Schönbeit und Liebe, wenn Ar von allem 
Bäumen die Peine Myrthe fich zueignet? für ihr Sigenthum 
erfläret, Jacobi. =. Widnen ‚dediciren, von Schriften. Zi: 
nem einBuch zutignen ‚ zufchreiben. Daber die Zueignung, die 
Dedicarion, und die Zurignungsfhrift. die Schrift, worin ſol · 
ches geſchiehet. 3. Als ein Prädicat beplegen, etwar ven jrman« 
den präbieiren ; woflir doch beylegen und zuichreiben üblicher 
find. Kinem ein Buch surignen, behaupten, daß er es geſchrie · 
ben babe; beſſer, beplegen. 4. Huf etwas anwenden, du der 
Rebelunft ; im welcher Bedrutung doch nur noch das Subfiantie 
vum, die Zueignung üblich if, denjenigen Theil einer Rede zu ber 
zeichnen, in welchem der vorher gehende Vortrag auf den Zuſtand 
der Zuhdret angewendet wird, 

Zueilen, verb. reg. neutr, mitfepn, gueiner Perfon ober Sa⸗ 
che eilen. Der geld verlaßt den Baum, und eilt dem Freunbe 
su, Baged. 

Zuentbiethen, verb. irreg. act, (S. Bierben,) gu Wiſſen 
thun, entbiethen ; nur noch in den Kangellegen, Einem feinen 
Gruß zuentbierben. 

Zuerkinnen, verb. irreg, act. 19. Bennen.) a. Ducd ein 
Urtheil für jemandes Eigenthum erflären. Zinem den Preis zu⸗ 
erkennen. +. Durch ein Uetheil auflegen, Pinem 50 Thaler 
Strafe, die Bezablung der Roften, zuerfennen. 


Zuerſt, ad v. der Zeit und der Ordnung. ». Bor allen audern Zuert 


Fommen. Died muß zuerflgefheben,. Jam armeinen Beben 
iſt dafür erfk md erdlich üblich. =. Das erfie Mahl, Als ich 
ihn zuerht ſahe. : 

Anm. Bep dem Otifried ziherofl, im Jiider azs erift, im 
Rero azerit, im Tatian zi eriflen. Da die Bedeutung diefes 
Wortes fehr eliptifch ift, fo wird es bilig zufammeh grjogen; 
folglich nicht zu erft. 

Zufahren, verb.irreg, neutr. (S. Jahren,) mit dem Hälfsworte 
ſeyn. 3». Anfangen, zu fahren; nur im Imperarive und Inr 
finieive. Burfcher, fahre zu! 2. Durtig fahren. 3. Auf ers 
waszufabren, ſich demfelben im Fabren näheren. Figürlich iſt 
4, aufetwas zufabsen, fi demielben mit Ungefküm näbern, 
mit Ungeflüm darnach greifen. Ju noch weireter Fiaut, eine 
Handlung mit Heftigfeirober Ungeflüm anfangen. Gleich sur 
fabren. Blind zufabren, ohne Prüfung undlberlegung handeln, 
So auch Has Zufabren, : 

Der Zufall, bes—s, plur. die —falle. +. Derjenige Zuſtand, 
da etwas unvermuthet and ans undelaunten Urfachen geichichet ; 
ohne Plural. Er id dur einen Zufall bierber gefammen. 
Da es benn, fo wie Ungefähr und Schidfal, oft von deinjenis 
gen Wefen gebrauch: wird, wel Hes nach der Philsfoppie bes gro⸗ 
ben Haufens, alle unvermurbete Brgebenheit:n , berem Urfachen 
ihm unbefanns find, regiert. Sich dem Zufalle überlaffen. 
Vur der id unglũct lich, der ch unter den Streichen des Zus 
falles beuget. a. Eine jede unerwartete Begebrnheit oder Vers 
änderung, beren Ur ſachen ung unbefannt find ; mit bem Pinral, 
Sie müffen wiffen, daß das ein bloer Zufall ik. Widrige Zus 
fällemit Srandbaftigfeit ertragen. Sich in alle Zufalle zu 
ſchien wiſſen. Kin ungefabrer, ein blinder Zufall. 3. In 
engerer Bedeutung, eine unerwartete merflicde Breänderung der 
Gefundbeit, welche man nicht näher bezeichnen will, oder fann, 
Sie befommt einen Zufall über den andren, Bell. IE ihr Zus 
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2 — eben derſ. Gichtiſche, bykerifche,, epileptifche 

alle. 

Anm. Es Hl von demfolgenden zufallen, nur daß es infeinen 
Brdeutungen mebr dem Bat. accidere, alt —— 
Zufallen, verb. irreg. neutr, (©. Jallen,) welches das Hulfs 
wort ſeyn eriordert, 4, Miederfallen und verichließen. _ Der Des 
eel, die Blappe in zugeſallen. 2. Durch den Fall eine andern 
Dinges verfchlofien werden. , Das Loch in wieder Zugefallen, 
von herab gefallener Erde ansarfüllet worden. Die Augen fielen 
ibm vor Schlaf zu. 3. Herbey fliegen ; bey den Fägern. Die 
Safrihubner fallen su, wenn fir auf bie Lodfpeife zufliegen; 4. 
Durch rinen Zufall, von ungefähr gu Theil werden. 2e ik ibm 
eıne anjehnliche Lrbfchaft sugefallen. 5. *Einfallen, indie 8 
danfen fommen; eimelängfi veraltete Bedeutung. Unfallo fiel 
ein anders zu, Theuerd, 6, "Beppflichten, bepfallen ; im Hoch⸗ 
drutichen gleichfals veraltet. 

Zufallig, — er, — fir, adj. et adv. don dem Subftantivo Zur . 
fall, ı, Mas durch eınen Zufall iſt oder gefchieher, in einem Zus 

falle gegründer, nicht vorber gefeben. Zine zufällige und gele: 
gentliche Unterredung, Zufälliger Weife, von ungefähr. Zufal: 
lige Gedanken. =. In der Philojophie wird zufällig, theils deme 
notwendigen entgegen gefißt, und da ift alles zufällig, was fei⸗ 
nen binreihenden®rund nicht in fich felbfl, fondern außer fich bat, 
d.i. alles außer Öotı ; oheils dem wefenelich, und da iſt zufällig, 
mas feinen Grund nicht in dem Weſen des Dinges bar, Go ift 
4. 8. die Schwere jebem Körper wefentlich, aber Farbe und Ge 
Ralı findofemur zufällig. 3. Zufällige Lichrer, in der Mabtes 
zep, welche durch Mıbenöffnungen einfallen ; zum Unterfdpiede 
von dem Hanpelichte. ? 

Die Zufülligfeit, plur, car. die Eigenſchaft, barin Ding zufällig 
if, in allen vorigen Bedentungen. Die Zufälligkeit der Wele. 

Zufertigen, verb, reg. act. zuſchicken, befonders in den Kanzelr 

3 — Sinem erwassufertigen, 

u ten, verb.irreg. act. (S. Jlechten,) bu Icchten, 

3 —* ein Fledhtwerf, — 24 . 
uflizen, verb, reg. act. durch Zliden verfcplie Ein 
in einem Bleidvungstüde zufliden. — — 

Zuſtiegen. verb. irreg. aeutt. (©, Zliegen,) mit dem Half 
worte ſeyn, berbep fliegen, 

Zufließen, verb. irreg. neutr. (©, $ließen,) mit ſeyn. ı. 
Sich fliefend nähern. Der Bach Neßt auf mich zu. Roch haus 
figer. 2, Figurlich, fib auf eine höufige und dabep fanfte Art 
nähern, von Dingen, deren Bewegung mis einem Fließen vergli» 
chen werden lann. Was fur ein fanftes Entzuden licht aus 
dir mirzu, berbfiliche Gegend, Geßn. Die Worte ſlieden ihm 
häufig zu. In noch weiterer Bedeutung fogt man, reinem eis 
ne Wohlthat sufließen Laffen, fie ihm auf eine unvermertie Art 
su Theil werden kaffın, 

Zuflößen, verb. reg, act. flößend näfern, Zinem Gols zuflö: 
Ben. . Daher der Zußöfer, bey den Holsflößen, Arbeiter, weh 
ne * Eiößhoiz in das Waſſer bringen und es ben Au⸗waſchera 
wuflößen. 

Die Zuflucht, plur. car. ». Die Flucht um Hülfe zu jemand, 
oder an rınen Drt, und im weiterer Bedeutung, die Ermareung 
der Hülfe, oder des Schutzes vonriner Derfonoder Sacht. Sei: 
me Zuflucht zu jemanden, ju etwas nehmen. Zuflucht zu jeman⸗ 
deu haben, von ihm Hülfe oder Schns erwarten fönnen, «. Die 
Derfon ober Sache, pon weicher man Schug ober Hllfe erwartet, 
Gott in meine Zuflucht, Pf. Das if meine legte Zuflucht, 
mein legtes Dülismirtel, 

Anm. Bey den Rotfer zuofluht, ingleichen nur uhr. &s 
ifi von Bichen, Alucht. 
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Der Zuflug, des—es, plur. car. bas Herbepfliegen. Der Zus 
Aug der Dögel. Von sufliegen, j { 
Der Zuflüf, des —es, plur. bie—flüffe, von sufließen. ı, Das 
Derbepfließen eines flünfigen 25 ;ohne Plural, Den Zufinß 
des Waflers dindern. Meine Ehrünen ergoffen ſich mit fol« 
chem Zufuffe, dad u.fif. 2, Häufige Anäberung folherDin- 
ge, welche mıt einem Fluffe verglichen weroen finnen ; auch obne 
Plural, Lin Dre, wo ein großer Zufuß von Menfchen und 
Waaren ik, Der Zuduß an Mitreln, an Gedanken, an Wors 
gen. 3. Solche fih nähernde D.nge felbil; mir dem Plural, Zi: 

- nem alleZufluffe abfchneiden, die Erlangung aller ihm zufließen. 
den Hülfsmittel beurmen. 

Zufolge, ©. in 3. Lole. 

Zufordern, verb. reg. act. nur im Bergbaue, aus ber Tiefe an 
den Fülurı bringen 

Zuförderk, ©. Zuvorderfi. 

Zufragen, verb. reg. neutr. mit haben, um etwas anfragen; 
im gemeinen Leben, Bey einem nach etwas zufra zen. Srage 
morgen wisder zu. . 

Zufrieden, —r, —fre, adj, et adv. welches in verſchiedenen 
Brdeurungen, bald als ein Adverbium allein, bald als ein Adver: 
bium und Adjectiv zugleich, gebraucht wird, 

1. Als ein Adverbium allein, und ohne Gomparatien. (1) 
In Rudevonaußen, unbeunruhigt; im grmeinen Leden. Laß 
mich zufrieden, beunruhige mich nicht. (3) In Anfehung feiner 
Onfprüche oder Beſchwerden befriedigt ; nur mit dem Verbo ftels 
len. Jemanden zufrieden hellen, ibn Plaglos fielen, befeiedir 
gen. (3) Oemüthstuhe nah vorher gegangener Unruhe empfins 
dend, vomeiner vorher gesangenen Keidenfchaft befreorr, demides 
mütbe nach berubigt. Minen Zornizen zufrieden fprechen, ibn 
mit Worten zu befänftigen fuchen. Geltener mit dem Ver bo tel: 
ken: einen zufrieden ftellen. Sich zufriedengeben. Der Ge⸗ 
genftand belommt über. Gib dich nur über deinen IJeridum 
zufrieden. . 

®, Alssin Adjecriv und Adverbium, da denn zufrieden fo 
viel, als fein Mißvergnügen empfindend, Feine Wünfchebadend, 

- bedeutet, und ber Mittelſtand ziviſchen mißvergnügt und ver: 
gnügt iſt. Zin zufriedenes Bemsich, welches weder dutch Wün ⸗ 
ſche noch Mißvergnügen beunrabiget wird. Sehr zufrieden le: 
ben, mit einem leichten Nebendrgeiffe des Woblgefadene, wrider 
boch mehr von dem Adverbio ſehr, als von zufrieden, berrührer. 
dibel zufrieden feyn, mißvergnügt ſeyn. Derdeaenftand befommt 
hier mit. Mir erwas zufrieden feyn. Mit feinem Bedienten, 
mit feinem Stande, mit ſeinem Schickſale zufrieden fepn. 
Sie war mitibrer Wahl äußert zufrieden, Gell. Das Ad» 
verbium wird in der vertraulichen Sprechart, anfiart dis Vor⸗ 
wortes mit, auch häufig mit dem bloßen Aecuſatwe verbunden, 
Ich bin es zufrieden, bin damit zafrieden, laffe es mir gefallen, 
Ich bin alles zufrieden, Er wird es ganz wohl zufrieden 
fepn. Ich kann allce zufrieden feyn, Bell. Ingleichen figür« 
lich, Zufriebenbeit gewäbrend; doch nur felten, weildie Figur 
ein wenig hart if. Mit dem Subſtantivo Ehe wird es in dieiee 
Figur bäufig gebraucht: gedenken fe eine zufriedene Ehe mit 
ihr su führen? Aber nicht leichte mit andern Subflantiven, dar 

her eine zufrieden: Armuth zu hart ıfl. 

Anm. Es id aus zu und Sriede zufammen geſetzt. Da die Ber 
deutung febr elliptiſch iſt, fo gieber man es billig als ein Wort zus 
fammen. 

Die Zufriedenbeit, plur. car. von dem vorigen, doch nur in 
ber letzten Bedeninnn, derjenigen Gemürbizuftand zu bezeichnen, 
welcher aus der Abwoeſenhen des Migvergnüaens fo wohl , als der 
Wünfge euntepes, und der Miutrlſiaud zwiſchen Bergnügen und 
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Mißvergnlgen iſt. Die Zufriedenheit des Gemütbes if mehr 
werth als ſchimmerndes Glũck. Welche Zufriedenheit ik 'es, 
für mich, daß u. ff. 

Zufrieren, verb. irreg. neutr. (S. Frieren, mit bem Hülfs- 
werte feyn, durch den Froſt ver ſchloſſen werden, Der Fluß, der 
Teich in ganz zugefrosen. Die Gfefnung in dem Eife frieret 
wieder zu. 

Zufügen, verb. reg. act, etwas Unangenefmes wiberfahren 
lagen; am hãufigſt en mit den Gubftantivis Schaden, Hadıbeil, 
verdruß. Einen vielen Schaden, allen Derdruß zufügen, 
In andern Fallen find verurſachen, thun, u. f.f. üblicher. 

Zufublen, verb. reg. neutr. mithaben, anfangen, ju fühlen, 
an etwas fühlen; nurim gemeinen Leben, u 

Die Zufubre, plur. inul. die Herbepfchaffung gewiſſer Bedürf- 
nuffe vermittelft des Fubhrwerkes und der Schiffe. Miner Armee 
dir Zufuhre abſch neiden, die Herbeyſchaffung der Lebensmiyel, 
Die Stadı hat viele Zufuhre an Getreide aus den umliegenden 
Gegenden. " 


Zufübren, verb.reg.act, 1. Auf Wagen oder Schiffen nr 
bern. Miner Armee Lebensmittel zuführen. Steine, $Hols, 
zumBauezufübren. *. Zu etwas feiten oder führen, mirdem 

"Dorie der Sacht. Ich will deinem Willen fölgen, vielleicht 
führt du midp ödern Gegenden zu, Grfu, 3. Im Bergbaue 
iſt zufubren,. einen Ort erweitern, 


Zufüllen, verb. reg, act. ı. Hinzu füllen, einen flülfigen Kör- 
per hinzu gießen. Wein zufüllen. =. Durch Ausfüllen verſchlie⸗ 
fen. Minen Öraben, einen Teich zufullen. 3. Durch Aus 
-fülung ebenen. Ein Thal, eine vertiefung zufüllen. 

Der Zug,des— es, plur. die Zuge, das Abſtractum des Ber 
bi zieben. 3. Die Handlung des Zichens, und zwar (nj diefe 
Handlung, als ein wahres Abflsacrum, folglich ohne Plural, für 
dar Ziehen ; in, vielen Bedeutungen des Verbi. Den Zug’ der 
Luft, des Wailers befördern. Die. Irurpen wurden in ih— 
rgm Zuge gehindert. Der Zug der Proseffion dimerte lange. 
Der Zug der gegenfeitigen Liebe. Der Zug des Vaters, in der 
Shrotogie, nad Job. 6, 44, die Veranftaltung der entfernten 
Votbeceitung zur Befchrung. Mein verz war ſchon einmahl 
im Zuge, ſich zu angligen, die Angſt hatte fich desielden bereits 
bemächtiget. Bey den Markfcheidernifi der Zug, dag Abzıe: 
ben,d.i.Abmeffen, der Brubengebäube unter der Erde, Inden 
Achten wırd dir eigentliche Zelter in vielen Gegenden der Zug 
genannt, weilder Berbredper dabey auf der Zolterbanf, der Leis 
tee, oder dem Stuhle ausgedehnet wird. (6) Diefe Daudlung 
alz ein Coueretum, d, i. von einzelnen Handlungen diefer Art, 
folglich mir dem Plutal. in Zug im Trinken, das Trinken in 
einem Arbem. Etwas auf einen Zug, auf zwey Züge auss 
trinfen. Minen guten Zugtbun, mit dem Rege, ingleichen 
ta Spielen. Zug fir Zug handeln, fo daf jo Aeich Geld für 
Waare, oder anch Waare für Wuare gegeben werden, In den 
legten Zügen liegen, in den legten Arhemgügen, d. i. mit dem 
Zode fingen, wofür man im Riederdeusfchen das Berbum feel-- 
tagen bat. 

2. Diejenige Sache, welche zichet ; im manchen eingelnen Fit. 
Ten, jo wobl von den Neuteo ait Active ziehen. So ift der Zug 
einer Proseffion, die in Prozeſſion ziebende Menge Menſchen. 
Wenn Iruppen, welche in Neipen fliehen ‚ diefe Reiben brechen, 
und hinter einauder marfchiren, fo heißt folches ſich in Züge ſet · 
zen, (#6, detiler) und eine beſtimmte Anzabl Hinter einander 
marfshırender Soldaten, ein Zug. Auch bie an einem Orte dur» 


Hebende, oder durchſtreichende Luft, wird der Aug, vollftändiger, 
Sisss ı \ die 
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"die Zugluft, der Zugwind- genannt. - Im Zuge figen, inder 
KZugluft, In ben Hanbwerferniund Künften tommt es imbiefer 
Bebentung mebemapls vor. So iftin den Pumpen, Feuerfprigen 
mf-f der Zug, der an ber Zichaoder Zugbange.befefligte Dfropfs- 
„welcher das Walfer durch. das pentil in die Röhre ziehet. Auch’ 
die Rolle mit ihrem Seile, vermittelt deren mıan ſchwere Sachen 
in die Höbe gieber, beißt oft der Zug. ⸗ 
3. Dasjenige, was gezogen wird; gleichfalls in vielen eingele 
un Zällen, Ein Zug mit der Jeder, der mit ber Scheeibfeder ger 
eaea wird ; befonders eine: gierlich oerfhfungeng Einie, Much 
“der Umeiß einer Figur und ihrer Theile wird in der Zeichnung 
ein Zuggenannt. Die erdlen Züge einer Sigur entwerfen. Das 
Fer figlielich, mablerifche Züge in einem Gedichte. Die Zuge 
des Gefichts, die Geſtchtszuge, die Lineamenten, in Zug von 
"Würde zwifchen den Mugen, Daber ſigürlich, ein Zug des 
« Charakters, der Denfungsart, eineigenthimlicher Theil, Ich 
Hyhabe ihn genau erforfcht, mir ih Fein Zug von feiner Den⸗ 
© Pirigsart entwiſcht. Inden Schmelzdfen, Orgeln u.f.f. find.bie 
Zuge gewiſſe Teile, welche geöffnet oder gezogen werden. In 
‚einem gegogenen Flintenlaufe heißt die Brrsiefung der Zug, bey 
einigen auch der, Drall, Und jo in andern Fällen mehr. 
4, Mehrere DingeEincr Het, welche mit einander gieben,oder zus 
gleich argogen werden. LinZug Pferde oder®chfen,einBefvann, 
» Der nach der Alten Brauch mit feinen eignen Zügen 
Das väterliche Feld bemüht int, zu bepflügen, Ean,, 
Pin Zug Drabejaiten, zwölf Rollen von verjchiedener Stärke, 
Im Bergbaue merden die auf einem Gange liegenden Örubenges 
bäube.ein Zug genannt, — 
Anm. Schon bey den ãlteſten Oberdeutſchen Schriftſteller n 
Zug, Zuog, im Niederſ. Tog, im Engl. Tug. S. Ziehen. 
Die Zugabe, plur. die —n, was bey einer derkauften oder ver« 
fhenften Sadje zugegeben wird, Etwas ala eine Zugabe bes 
fommen. Zuweilen wird auch ein Bufag, oder was nicht wefent- 
- Lich zur Hauptſache gehärer, eine FJugabe genannt. 
Der Zugang, des —es, plar. die —gänge, vonder’, |. hinzu 
"geben. ı. Die Dandlang bis Bingugebens oder der Aihfberung; 
ohne Plural, Jem anden ven Zugang su einem Orte erlauben, 
verhindern. Der Luft den Zugang verlarten. Bıedürfen 
nur dem Grame den Zugang zu ihrem Herzen verſchliegen. 
greyen Zugang zu jemanden haben, (S. auch Zurrite.) 2, Der 
Det, durch welchen man hinzu gebet, fich einem Dinge nähert; 


mit dem Plural. Alle Zugänge verkopfen, verfperren: 3.Was 


ſich nähert ; in welcher Bedeutung ulan es doch nurgmveilen im 
fraürlichett Berftanbe, für Hülfe, Unterftügung, gebraucht. Yies 


Ien Zugäng, viele Zugänge von jemanden baben, viele Bu 


fluß, von Hin reichlich unterftüger werden; in welcher Brdeus 
tung es doch anfängt, ungewöhnlich zu werden, 
‚Schon bep dem Hero Zuokanc. k 

Die Zugangel, plur. die —n, von Zug und Ungel,in der Fitches 
rep, rer bi an einem Selle befindliche Angeln, welche quer über 
einen Flufi gesogen werben. 

Zuginglidy,adj. et adv.ivogu mar gehen,mogu man mit leichter 
Drübe komtnen farın ; im Begenfage bes unzuganglich. Lin zu: 
gänglicyer Det. Lin zugänglicher Mann, der einem jeden den 
frenen Zurrist verftatter, So Auch die Zugänglichkeit, 

Der Zuganfer, des —s, plur. ut nom. ling. im Bauwefen, ein 
Anker, oder Stück Eifen, eine Mauer fenfreht zu erpaiten, wel · 
het durch tin Loch des horizontal eingemanerten Zugbandes ger 
fieder wie : . 

Die Zugarbeit, plur. die en, bey den Webern diejenige Wede · 

; vep, da allericp Figuren vermittelft des gezogenen Zampels in 
den Zeug geiweber werden, 
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Das Zugband, des —es, plurs die — bander, im Bauweſen, ein 
borigontales eingemauertes Eifen mis einem Loche am Ende,duch 
weiches ber Aufer geſteckt wird, eine Diauer fenkrecht zu erhal, 
ten. S. Anker. Ir? 

Der Zugbaum, ses —rs, plur. bie —bäume, an den Zugbrüs 
den, die um einen Bapfen beiveglichen Bäume, vermittelt wel» 
er die Brlicke aufgegogen und niebergelaffen wird. 

Der Zugbobrer, des —s, plur. ut nom. ing. bey ben Bott⸗ 
chern, ein Werkzeug in Geſtalt eines Bobrers, den Boden eines 


Faſſes bey dem Einfegen damit ju handhaben, 
Die Zugbrüde, plur.die—n, eine Brüche, welche nach Belieben 
aufgezogen und niebergelaffen werden kaun. n 


Die Züge, plur, die —n, ber Überzug eines Bettes oder Küffene, 
die Berrzige, Rüffenzüuge; im Niederſ. Rüre. Es iſt gleichfalls 
von dem Berbo Steben, aber wegen feiner irregulären Form flatt 
des anftändigern überzug nur in den gemrinen Gprechartew 
ganabar. 

Zugeben, verb.irreg. act. (&. Geben.) 1. Bey dem Verkaufe 
einer Sache noch eiwas frepwillig mit geben. Aufswanzig 
Hpfeleinen zugeben. (8.Zugabe,) 2. Im Kartenfpiele ift zus 
geben,auf eine ausgefpielue Kasse eine andere von geringerm Wer⸗ 
the geben, welches auch bedienen genoent wird. 3. Die Wahr⸗ 
beit einer Sache einräumen, eingefteben, Ich gebees zu, daß 
der Mond ein dunkler Korper if. Sinem alles sugeben, 4. Ei⸗ 
ne Handlung derſtatten, feinen Willen dazu geben, Er wollte 
die seirath feines Sohnes nicht zugeben, oder, er wollte niche 
zugeben, daft fein Sobn heirathen durfte, z 

Zugebacht,S. Zudenfen. » ! 5 

Zugegen, adv.gegenwärtig, anefenb; doch nur mit bem Berhe 
fepn. Wenn er nur bier noch zugegen iſt. Bey einer Sandlung 
zugegen fepn. Seltener mit der dritten Endung als eine Präpos 
fitten, Gott it allen Dingen zugegen, beffer, gegenwärtig. Im 
Schwabenfpiegel zegagen. Im Oberdeutſchen wird es auch 
für entgegen gebraucht, Da du ibr zugegen Fame, heißt es 
wodh in einigen alten Deutichen Bibeln, &[. 14,9. Es iſt von 
mirgechan / was bir zugegen lauft, Opiß ; entgegen, zuwider 

in. Weiche Bedeutung im Hochdeutichen prraltet iſt. 

Augeben, verb.irreg.neutr. (6, Geben.) mit dem Hülfswerte 

ſeyn. ». Far Örhen eilen; im gemeinen Leben: Gebe zu! gehe 
burtie, 2, Sich verfchließen, zumachen laffen. Die Thür, dns 
Schloß willnit zugeben. 3. Geſcheben, erfolgen, doch nur in 
Aũd ſicht der Art und Weiſe, und am häufigsten unperfünluh, Be 
ging ſehr bigig zu, die Sacht geſchaht mit vielerdige. Tlirgends 
geber es ebrlicher zu, alg in der Wels, Haben, Es gehet in die: 
ſems auſe febe ordentlich zu, Dir Sache, welche auf diefe oder 
jene Art gefchieher, befommidbas Vorwort mit, Jites mit feinem 
geſchwinden Tode natürlio zugrgangen ? Zuweilen auch bey. 
Es ging bey feinem Tode nicht natürlich zu. Die Art undWris 
fe,oder dashülfswors befommt,twern es ein Subflantio ift, gleiche 
falls mit, Es ging mit feinem Tode mit Kräutern zu,fein Tob 
iſt auf eine unerlaubte, unnatürliche Arı befördert worden. Das 
gebet nicht mit (nicht von) rechten Dıngen zu, nicht anf eine na» 
turliche, Teiche begreifliche Art, Es müpte mie dem Teufel zus 
geben, wenn eefäme ; in der nicdrigen Eprechart, 

Tas Zugehor, des —es, plur,inuf. mar zueinem Dinge gebẽ⸗ 
ter, ein Theil desſelben alseines Banzen ift; als ein Eollectivum, 
Kin Gut mit allem Zugebör. Die Brauerep mit allem Zuges 
bör, dazu gehörigen Grrärhfchaften. Im Oberdeutſchen und ans 
dern Mundarten lauret dirfes Wort oft Zubebor, Zubebörbe, 
Zugebördr, Zugebörung, Zubebörung. worumnser bob Zugebör 
der Pochdentſchen Mundart am angemeffenfdien if. In einigen 
Orgeuden ift es weiblichen Geſchlechte⸗, die Zugebör. 3 

- uge: 


— 


’ 
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Zugebören, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben. 
1. Durch das Hecht des Eigenthums oder Benuffes mit jemanden 
verbunden feon ; ba denn zugeböcen beflinmter und nachdrückli⸗ 
her, als gehören, und der Bedeutung nach enger iſt, als gehören, 

mit zu. Es wird mit der dritten Endung der Perfon verbunden, 
Das gehoret mir zu, iſt mein Eigenthum. Der Menfch geböret 
mir zu, ift in meinem Dienſte; aber er gehöret zu mir, cr ift von 

‚meiner Geſellſchaft, aus meinem Gefolge, Die Rache geböret 
Gore zu, iſt ein Eigenthum Gottes, =. Oebühren, jemandes 
Pflicht ſeyn; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
Succhte Gott und halte feine Geborhe, denn das gehöret allen 
Menſchen zu, Pred. 12, 73. 

Zugeborig,adj.et adv. einem gugehörend, in deffen Dienft und 
Eigenthum lebend ; da es denn in engerer Bedeutung gebraucht 
wird, als gebörig und angehörig. Gleichfalls mit der dritten 
Endung. Der mir zugehörige Garten. Das Haus if ihm zus 

‚ gehörig, gebörer ihm zu. 

Das Zugeifen, des —s, plur. ut nom. fing. ein eifernes Werk⸗ 
jeug, womit etwas gezogen wird, bey verfchiedenen Handwerkern, 
Bey den Börtchern ift es ein frummes Eifen, den durchlötherten 
Boden eines Bortiches damit heraus zu ziehen. Bey den Dress 
fern eine durchlscherte Platte, die Nechernen Röpren zu den 
Mundſtücken der Pfeifenröhre dadurch zu zirben, u. ſ. fe 

Der Zügel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Werfzeug zum 
Zieben, doch nur noch in engerer Bedrutung, derjenige Theil eis 
nes Pferdegaumes, vermittelft deffen ber Kopf des Pferdes gelens 
fer wird, Pin Pferd kurz im Zügel halten, ihm ben Zugel ſchie⸗ 
Benlajfen. Mit verbäugtem Zügelreiten, im Öalopp. Dem 
Pferde in den Zugel fallen, er vorn außen bey dem Zügel auf⸗ 
halten. Seinen Leidenichaften den Zügel ſchießen laffen, 
Ihnen die Herrfchaft laſſen. Jemanden im Zügel (im Zaume) 
balten, ihn einfchränfen. Figürfich iftder Zügel auch dag, was 
einichränft, 
vonnörhen, 

Die richtende Natur legt durch gemäße Qualen 
Dem Willen Zugel an, und bändigt Cannibalen, Dufch, 
Anm. Im Riederf. Togel, Die Endipibe el bedeute ein 
Werkzeug, Ding; die Wurzelfplbe Züg aber ifl von Zug, zieben, 
ein Ding, womit raan ziebet, gu begeichnen, 

Die Zügelhand, plur. car, auf der Reitbahn, die linfe Hanb, in 
welche ber Reiter den Zügel faffet. 

Zügellos, er, —rite, adj. et adv. des Zügels beraubt. Er ritt 
zügellos fort. Figütlich, der nothwendigen Einſchränkung bes 
raubt, und darin gegründet, Sie konnen ſich kaum einbilden, 
wie zügellos e8 da zuging. Binezügellofe Shwarmerey. 

Die Zügellofigkeit, plur. die —en, in der figürlichen Bedeu⸗ 
tung bdesvorigen. 1. Die Eigenfchaft, ba etwas zügellos, der nös 
thigen Einfchränfung beraube it; ohne Plural, Die Zügello: 
ſigkeit der Sitten. =. Eine zügellofe Handlung ; mit dem Plur 
rale, Sich alle Zügellofigfeit erlauben,  ' - 

Das Zugemüfe, des —s, plur. ut nom, ling, eine Speife ans 
dem Pflangenreihe, welche zudem Fleiſche, oder nach dem Flei⸗ 
ſche gegeffen wird, z. B. Kohl, Rüben, Erbſen, Linſen, Grüse 
n.r.f. Eine Suppe und zwey Gemüſe. (S. auch Gemüſe.) Im 
Miederſ. Zufoß, Zuſpeiſe. 

Zugenahmt, adv. weiches nur im gemeinen Leben üblich iſt, mit 
einem gewiſſen Zunabmen verfeben. Alerander. zugenahmt der 
Große, beifer, mit em Zunabmen der Große, oder, Alerander 
der Große, 

Zugefellen, verb. reg. act. zur Geſellſchaft, zum Umgange vers 
einigen, mit der deitten Endung der Derfon, Sich einem zuge: 
ſellen. Figürlich, verbinden, vereinigen, 


Die Begierden haben des Zügels der Vernunft 


Zug 


Darum .bäte ich diefen Blageri 
“ Bald mein Jawort zugefelle, Eat, 

Zugefteben, verb,.reg.act. (5. Stehen.) 3. Die Wahrheit 
einer Sache einräumen, wie zugeben. Ich geftebe ihm allers 
dings Vorzüge zu, gebe es zu, daß er fie befiget. =. Bewilligen, 
erlauben; uur felten, und fat wie zugeben. Erx wollte feinem 
Sohn die Seirarh nicht zugefiehen. 

Zugethan, ©. in Zucbun. 

Der Zugfifch, des —es, plur, die —e, Fiſche, welche zu gewiſſen 
Seiten des Jahres fommen und wieder wegzichen,4.B. dieDäringe, 

Das Zuggarn, des—es, plur. die —e, in der Fifcherep, ein lan⸗ 
ges Reg ohne Spiegel, mit einem Sade in der Mitte, worein ſich 
die Fiſche fammeln, worauf beyde Enden mit ben Fifchen an dad 
Land gezogen werden, das Zugneg, Streichgarn, Schlepps 
garn, die Wathe, Sifhwarbhe, im Ofterreihifchen der Segen. 

Der Zuggraben, des—s, plur. die —gräben, ein Braben, dem 
Waſſer einen Abzug zu verfchaffen, bas Waffer abzuleiten. | 

Zugiefien, verb, irreg, (S. Gießen.) Es ifl: », Neutrum, 
anfangen, wader zu gießken. Gieß zu! æ. Activum. (1) Dınzu 
gießen, dazu gießen. Waffer zugießen, zu bem Biere, (2) Dur 
Biegen eines gefchmolzenen Körpers verfchließen. Kin Loch mit 
Bley zugießen. 

* Die Zugift, plur. die—en, ein im Hochdeutfchen veraltetes 
Wort,für Zugabe. Ehedem bedeutete es auch die Mitgabe einer 
Braut, Dos, i 

Zuglauben, verb, reg. act, Olauben beymeſſen. Zinem etwas 
zuglauben, es ihm glauben, 

Zugleich, adv.temp. 1. Mit einem andern Dinge zu einer und 
eben berfelben Zeit. Er Pam zugleich mit mir. Wir find beyde 
zugleich abgereiſet. 2. Figürlich deutet es an, daß ſich rin Br» 
griff auf eine undeben diefelbe Art aufinchrere genannte Begriffe 
erfiredet. Die erſten Lindrüde der Ratur muffen zugleich 
Kindrüde der Religion und des Dergnügens feyn, Gell. Wie 
reigend wird nicht die Sreundfchaft, wenn fie ich zugleich auf 
Harur und auf Tugend gründer! eben derſ. 5 

Anm. Bep dem Ditfeied aur gilicho, Es iſt ein elliptl 
ſcher Ausdruck für zu gleicher Zeit. 

Zugleichen, verb. irreg, act, gleich, d. i. eben machen; beſon⸗ 
ders in den Münzen, wo der Rand, nachdem mit der Benehmfchere 

etwas abgenommen worden, wieder zugeglichen wird, 

Die Zugleine, plur: die —n, eine Leine, ober ſchwaches Seil, et⸗ 
was damit zu jieben. ; 

Das Zürloch, des —es, plur. die —löcher, ein Loch, den Zug 
der Luft zu befördern, dergleichen z. B. in verfdiedenen Arten 
von Dfen find. - a 

DieZugluft,plur.inul,eine auf eine merkliche Het zichende,durd 
eine finale Offnung fib foribewegende Luft; oft auch nur 
ſchlechthin derZug. It die Zugluft ſtark, ſo heißt fie ein zugwind. 

Die Zugmaus, plurzdie —mäufe, eine Art Feldmäufe, weiche 
zu gewiffen Zeiten in aroßen Haufen fortzieben ; dergleichen es 
4. B. in den nördlichen Gegenden gibt, 

Das Zugmeifer, des —s, plur.ut nom, fing, bey verfchiedenen 
Holzarbeitern, ein Meffer mit zwey nach einem rechten Winfel 
sebugenen Handbaben, im Ziehen damit zu ſchneiden. 

Das Zugmeg, des —es, plur. die —e, ©. Zuggarn. 

Der Zugochs,des—en, plur. die —en, Ochſen, welche zum Zie⸗ 
ben gebraucht werden, zum Unterfiede von den Schlacht- oder 
Maßochſen und Zuchtschhfen. 

Das Zugpflafter, des —s, plur.utnom.fing. ein Pflafter feh» 
lerhafte Säfte an einem Theile det Körpers jufammen zu ziehen. 

Die Zugramme, plur.die—n, eine große Komme, welche mit 
Srilen gezogen wird, zum Umterfapicde von einer Sandramme. 
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Das Zugrecht, dese —s, plur. inuſ. ein nur in den Rechten 
einiger „befonders Dberdentfchen Oegenden übliches Wort. ı. 
Das Rede, Abzug oder Abſchoß zu fordern, das Aözugsrecht,(G, 
diefes.) 2, Das Binianderechr, oder Näherrecht, (S. diefe 
Wörter.) 3. Das Recht, Appellutiones von niedren ®erichten ans 
gunehmen, von Zug, Bezug, welches im Dberbeutfchen ehedbem 
für Appellation üblich war. Das Zugrecht haben. 

Zugreifen, verb. irreg. neutr, (&, Breifen,) mit haben, nad 
erwas greifen, anfangen, datnach zu areifen, Mr griff mır beys 
den Sändenzu. Seine Singer beißen greif zu, er jlichlt gern; 
im gemeinen Leben, - 

Der Zugring, des—es, plur. die— e, ein Ring, welcher um 
einen Körper gelegt wird, denfeiben zuſammen zu ziehen, oder zus 
ſauumen ju halten, . . 

Die Zugſchraube, plur. die —n, eine Schraube, etwas damit 
jufaminen zu ziehen, 

Las Zugfeil, des — rs, plur. bie—e, ein Seil, eıwas bar 
mit zn ziehen. 

Die Zugflange, plur. die—n, rine Stange zum Ziehen, oder 
welche etwas zieber, z. B. inden Wafferfünften und Pumpen, die 
Gtange, wodurch der Kolben in dee Kolbentöhre auf und nieder 
gezogen wird, » 

Der Zugftiefel, des — s, plur. ut nom. fing, dir—n, Stier 
feln, deren Schäfte bis an die Wade gewalft find, weiche ſich folge 

lich nach dem Buße ziehen laffen. 

Der Zugfiubl, es—es, plur. die —Rüble, ein Weberftupf, auf 

» bemfelben alerlep Figuren vermittelft ber gegogenen Kegel indie 
Seugr gu wirfen;der Bugelfiubl, Zampelfubl. 

Das Zugtau, des— es, plur, die—e, ein Tau, daran ju 
sieben, erwag damit zu ziehen, x 

Das Zugthor, des—es, plur, die — e, derjenige Tpeil einer 
Sugbrüce, welcher oas Thor verfchließt. - 

—— verb. reg. act, vexmittelſt eines Burtes verſchliegen. 
a8 Zugvieb,des — es, plur.car. ein Eollectiowm, Vieh zu 
bejeichnen, welches zum Ziehen gebraucht wird, dergleichen Och ⸗ 
fen und Pferde find. . a 

Ter Zugvogel, des—s, plur. die —vögel, Vögel, welche im 
Herbflein wärmere Länder ziehen, und im Zrühlinge wiederfom« 
men; Streihvögel, 

Der Zugwind, des —es, plur, die —e, ein durch einenan gıwey 
Seiten eingefhloffenen Dre giebender Wind, eine ſehr ſchnelle 

‚Zugluft, j 

Die Zugminde, plur. dien. 1. Einejede Winde, vermite 
gelf welcher etwas im die Höhe aegogen wird, *. In einigen Ber 
genden führer der Kloben den Rahmen der Zugwinde, 3. Eine 


Art Winden, weiche völlig den Wagenwinden gleicht, nur daß fie 


Beinen hölzernen Stod ‚wohl aber ein auf allen Seiten verſchloſ⸗ 
fenes Brhänfe por, 

Der Sugzebene, des —en, plur. die—en, in einigen Gegen. 
den ein Rahme des Barben» ober Manbelsebenten, zum Untere 
ſchiede von dem Sad: oder Schäffelsebenten. 

Zubaben, verb.irreg.act. (©, $aben.) welches nur im ger 
meinen Leben üblich it. ». Als eine Zugabe brfommen;, nur 
im Infinitie. Er will etwas zubaben, verlanar eine Zugabe, 
* Zugeſchloſſen, zugemacht haben. Sein Haus immer su: 

aben. ‚ ‘ 

Zubäfteln, verb, reg. act, mit Häfteln verfchließen. Zın Blei: 
sungeiud zubafteln. 

Zurdfeln, verb. reg. act, mit Pleinen Hafen verfchließen ; wie 
bad vorige, 

Zubafen, verb, reg. act. vermitielſt rines ober mehrerer Hafen 
verschließen, ober zumacheu. 
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Zubalten, verb, irreg. S. galten) @sifl: ». Activum. 
(+) Berfcbließen, gamuchen, von Theilen des Leibes. Die Sand, 
den Mund, die Mugen zubalren. (2) VBermittelfi ter Hand 
bebedten, oder verfehlichn. Zinem den Mund, bie Yugen, Ad 
die Tlafe, die Obren zubalten. Zin Gefäß zubalten. Die 
Tbiür zubalten. (3) Berfcbloffen halten, Sein Haus den gan 
zen Tag zu balten, verfchloffen haben, 

2, Veutrum, mit baben. (9) Mir jemanden subalten, ti» 
nen vertrauten ‚ be/onders unerlaubten Umgang hit ihm haben; 
Im gemeinen Leben. (?) Sein Berjpreden halten. Lin Schuld 
ner hält zu, wenn er zu rechter Seit dezahlt, eime im Pechdent ⸗ 
ſchen ungewöhnliche Bedeutung, für einhalten. 

So aucb das Zubalten. 

Die Zubaltung, plur. die—en, an den Franzöfifgen und Eng, 
liſchen Schlörfern, ein befondererKirgel, der, wenn der ordentliche 
Hirgel die Ihr vecichlieht ,. im ihn einfälle, und ipn gleichfam 
zubale, fo daß er wicht zrück gefchoben werben kann. 

Zubauen, verb. irreg. (©. Saum.) ». TDeutrum, mit has 
ben, anfansın, wader zu baum. Auf jemanden zubauen. 
Sanezu! 2. Activum, zurecht hauen, duch Bauen zu dem 
beflimmten Gebrauche vorbereiten. Baubolz zubauen, fo daß 
es auf der Bauftärte aufgerichrer werden fan, Die Kammımadır 
bauen den Ramm zu, wenn fie ber Potaplatte nis dem Paumeſ ⸗ 
ſer die Beflalı des Kaımes geben. J 

Zubeilen, verb.reg. ». Aeutrum, wmit dem Bülfsworte ſeyn, 
ſich durch heilen rer ſchließen. Eine Wunde beiler zu, wenn fir 
fich mit neuem Fleiſche ausfüllet und verſchließet. =. Activum, 
jubeilen machen, Go heilet der Wundarzt eine Wunde zu. 

Zubordyen, verb. reg. neutr. mit haben, auf eımas hordhen, 
leife, oder in gebeim auf erwas hören. 

Zubören, verb. reg. neutr. mit haben, auf etwas hören, bus 
Gehör aufeımas richten, So wohl abfelute, aufmerffam zubös 
ren. Als aud mit der dritten Endung der Perjon, dinem auf: 
merkfam zuhören. 

Der Zubörer, dee—s, plur. ut nom, fing. Fämin. die Zub 

rerinn, eine Perfon, welche der andern zubärer ; befonders, welr 
he dem Lehrvortrage eines andern zuböret, Die Zubörer eines 
Predigers, Lebrers u. ſ f. 

"Zujeudjzen,verb.reg.act. etneutr.imleßtern Falle mi: haben, 
jauchgend zuenfen. Zinem zujauchsen, ibm Beyfall zujauchzen. 

Die Zufebr, plur.car. ein ſeltenes Wort, für Zuneigung, Im 
Grgenfage ber Abkehr. Mir Zukehr des Herzens zu Gott, bie 
überwiegende Reisung. 

Zufebren, verb. reg. act. gu etwas kehren, oder wenden, mit 
derdritten Endung ber Perjon, Binem den Ruden, "das Geficht 
zufebren, 

Zufeilen, verb. reg, act. vermittelt eines oder mehrerer Keile 
verfchließen, verftopfen. 

Zufetteln, verb. reg. act. vermittelft einer kleinen Keite new 
fließen. Cine Thin von innen zuketteln. 

Zuftlammern, verb. reg. act. mit Klammern verfcließen. 

Zuflatichen, verb. reg. act. et neutr, im leßtern alle mit bar 
ben, entgegen klatſchen, durch Kiarfcben zu erfennen geben. Je⸗ 
manden feinen Beyfall zuklatſchen. 

Zufleben, feltener Zufleiben, verb. reg. act, 
Kleders verichlichen, Zin Loch sufleben. . 

Zufleiftern, verb. reg. act. vermittelt eines Rleifters oecſchlie · 
fen, Line Effnung, ein Loc in einem Senfier zufleiftern. Seit 
dem, daß uns der Wahn die Augen zugekieitere, ſigütlich, für 
verfchloffen, Eanig. . 

Zuflinfen, verb. reg. act, vermittelft der Klinke verſchlitkes. 
Die Thür zußlinfen. . . 

Zuknoͤ, 


vermittelft eds 


ee 
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Zufnöpfen, verb. reg. act. vermittelft eines, oder mehrerer 
Knöpfe zumachen. Den Rod, die Wehe zufnöpfen. 

Zufnüpfen, verb. reg. act. vermitselft eines gefnlipften Kno ⸗ 
tens veefhließen. in Bindel zufnüpfen: 

Zufommen, verb. irreg. neutr. (&. Bommen,) weldpes bas 
Hülfswort feyn erfordert. ı. Zu erivas lommen ; im welder Ber 
deutung es doch teils veraltet , theils nur im gemeinen Leben üb» 
lich iſt. Wegen rines Grabens nicht zufommen konnen, beffer, 
nicht daza fommentönnen. Zufomme dein Reich, im Vater Uns 
fer, beffer, zu ung fomme. 2. liberbradhe, überliefert werden. 
Die Nachricht, welche mir von Wien zugefommen if, welche 
ich von Wien erbalten habe. In einer etwas andern Bedeutung 
ift, einemerwas zufommen laffen, es ihm ablaffen, mitthei⸗ 
Ien, verfaufen, überlaifen. Einem Lebensmittel zufommen laf: 
fen, verkaufen, 3. Jemandes Pflihe und Brfugnig gemäß ſeyn. 
(1) Seiner Pflicht gemäß ſeyn. As Fommt den Untertbanen zu, 
zu geborchen. Pr bliebliegen, wie eseinem Sandreiter zu: 
Fommt (2) Seinen Befugniffen, Gerechtfamen gemäß ſeyn. 
Die ſe Bleidung kommt dir nicht zus, ift deinem Stande nicht ger 
m:äß, ifi dir nicht erlaubt, Ich fordere nicht mehr, als mir zus 
kommt. Es Fommt einem jungen Menſchen nicht zu, in alles 
zureden. Das fommt mir von Gott und Rechts wegen zu. 
4. Im gemeinen Leben wird zukommen von dem Viehe gebraucht, 
tbeils für fich begatten, theils auch für empfangen, Die Sau 
ii zugefommen, bat fich drgattet, hat empfangen. Den Teig 
sufommen laffen, bep den Bädern, dem gefäuerten Teig eine 
Beitlang fichen laffen, damit er den Sauerteig gehörig an« 
nebme, 

Die Zufoft, plur. car. im gemeinen Leben, für Gemüfe, ober 
Zugem ũſe, S. das legtere ;)in andern Gegenden Zufpeife. Das 

- gegen Zubror, zuweilen auch Zufpeife, in manchen Gegenden das⸗ 
jenige iſt, was zu dem Brote gegeffen wird, 4. B. Butter, Käfe, 
Muß, Häring u. f.f. R 

Die Zukunft, plur, car. ı, "Die Ankunft; eine im Hochdeut- 
(ben veraltete Bedeutung, meldhe'nur no im Kirchenſt yle üblich 
if, wo die Zufunft Chrifi ins Sleifch, oder zum Gericht, deffen 
Ankunft, Erfheinung if, ®. Die künftige Zeit, oft mit dem 
Nebenbegtiffe der in derfelben möglichen , oder wahrſcheinlichen 
Veränderungen. Sorgen für die Zukunft. Die Jurcht vor 
einertraurigen Zufunft. Die Hoffnung erhebet uns sur Zus 
kunft, und entzieber uns das Gefühl bes Gegenwärtigen. In 
Zukunft, Tünftig. 

Zukünftig, adj. et adv, welches fehr häufig für das Fürzere 
Fünftig gebrauch wird, ob es gleich nichts mehr fagt. Die zufunf 
tige Ernte, bie fünftige. Auf das Zufünftige ſehen. 

Zulädeln, verb.reg. 1, TIeutrum, mit haben, Minem zu: 
Lächen, aufibn lächeln. ®, Aetivum, burch Lächeln zu erfeunen 
geben. Jemanden Beyfall zuläceln. 


Die Zulage, plur. die — n, von dem Verbo zulegen. - 1. Die 


Handlung des Zulegens ; ohue Plural, und nur in einigen Fällen. 
Ben den Fimmerleuten it die Zulage die Bufammenlegung und 
Berzimmerung des Simmerwerfes anf der Erde, damit es fo gleich 
sufammengeleat werden fan, =, Was zugelegt wird ; mis dem 
Plural, 3. B. was an jomandes Befoldung gugelenet wird. Zur 
lage befommen ;um Zulage anhalten. Bew den Fleiſchern mer» 
den die Stüde geringeren Fleiſches, welche fir bein deſſern zulegen 
und fich gleich diefem bezablen laſſen, die Zulage aenannt; in eir 
nigen Oegenden bie Beyüde. 3. Dasjenige, womit etwas jüs 
geleget wird, 5.8. die Zulage einer Brüde, bie obere Bedeckung. 
Zulangen,verb.reg. ı. Fleutrum, mit dem Hülfsworte ba= 
"ben. (1) Nach etwas langen oder greifen. Bey Lıfche zulangen, 
ſach Speife aus der Scpüffel uehmen, (2) Lang genug fepu, et» 
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was gu erreichen. Der Strick, die Stange langet nicht 3m, 
wenn fie nicht die erforderliche Länge hat. och hänfiger figlirlich, 
genug zu etwas ſeyn. Seine Befoldung langer zu einem folchen 
Aufwande nice zu, , 

*. Yctivum. Zinem etwas zulangen, es ihm mit ber ausge 
firedien Hand nähern, ‚es ihm zureichen, 

Zulanglich, adj. et adv. welches nur in ber zweyten Bebentung 
bes Reutrius üblich ift, der Zahl und dem Grade nad vermös 
gend, eine Abficht hervor zu bringen, zureichend, binlänglich, 
Dasu ifi mein Vermögen nicht zulänglich. Zulängliche Bräfte 
zu etwas haben. So aud dir Zulänglicfeit. 

Das Zulaß, des — es, plur, mit einem Zahlworte, ut nom. 
fing. ein Weinmaß — welches von einem Stüdfaffe 
noch verfchieden ift. " 

Zulaſſen, verb.irreg. act. (S. Laffen.) 1. Berfchleffen Taf 
fen. 2ine Büchſe sulaffen, fie nicht öffnen, *. Sich nahen 
laffen, den Zugang verfäatten. Jemanden in das Schlafzim⸗ 
mer zulaffen. In der Landwirthſchaft läßıe man den Ochſen, 
das Pferdu.f.f. zu, wenn man fie fich begatten läße, welches 
auch beylaffen genannt wird, 3. Nicht hindern, was man pin. 
dern fönnte, Gore läßt mandpes Bofe in. der Welt zu. Daher 
der zulaffende Wille Goties. Das läßt ihm nicht zu, an etwa⸗ 

anders zu denen. Go and die Zulaffung. i 

Zuläflig, adj. et adv. im ber legten Bedeutung des vorigen, für · 
Dig, zugelaffen, verftattet zu werden. So auch die Zuläfigkeir. 

Die Zulaft, plur. die—en, ein vornehmlich in den Rpeiniichen 
Segenden übliches Wort, ein Srüdfaß zu bezeichnen. Eine Zu: 

lah Kheinwein, ein Stückfaß. 

Der Zulauf, des— es, plur. car. die Handlung des Zulan- 
fens und die zulaufende, fich cilfertig verfammelnde Menge Men: 
ſchen. Es war bey der Leiche ein großer Zulaufvon Menfchen. 
in Prediger bat vielen Zulauf, wenn fich viele Menſchen ver» 
fammeln, ihn zu hören. 

Zulaufen, verb, irreg. (S. Laufen.) Es ift: u. Aeutrum, 
mis dem Bülfsworte feyn. (1) Anfangen, wader zu laufen, 
Laufzu! (2) Hurtig laufen, Er lief tapfer zu. (3) Einen 
Orgenftand im Laufen erreichen, Ihn zum Ziel des Laufens machen, 
Er lief auf mid zu. Blind zulaufen. (4) Rad einer gewiffen 
Richtung laufen. Wo lauf ich su, daß wir einander treffen ? 
wohin laufe ich. (5) Derbep laufen, ſich eilfertig verfammeln, 
Alles Volf lief zu. Es laufen viele Menſchen zu. (S. Zulauf.) 
(6) Spigig zulaufen, ſich aufeine Spige endigen. 

⁊. Yetivum, in welcher Form es doch nur auf den Blashätten 
üblich il, wo ein Glas zulaufen, fo vielift, als deffen Hals nach 
oben zu enger machen. 

Zulegen, verb, reg. welches in doppelter Seſtalt üblich ifl. 1. 
Als ein Actioum. (1) Durch Legung eines andern Dinges ver- 
fließen. Line Grube mit Breteen zulegen. In einem etwas 
andern Berflande legt man einen Briefzu, wenn manibn durch 
Umbiegung einiger Theile verfchließt, (2) Durch Bepfügung ei 
nes Theiles eben berfelben Art vermehren. Jemanden 100 Thlr. 
zu feiner Befoldung zulegen. Der Räufer leget noch 10 Chir. 
zu, wenn er zu einem vorigen Geboth noch 10 Ihlr. hinzu thur. 
Durch Murren und Unmuth feinem übel felbi ein nrößeres 
Gewicht zulegen, Gel. (3) Beylegen, zuſchteiben ; duch nus 
felten. Sich große Derbiende zulegen; beffer, beylegen. 
(4) Anfchaffen; in der vertraulichen Sprechart. Sich ein 
Pferd, einen Garten, eine grau zulegen. (6) Burecht legen, 
zufammen legen; nur ineinigen Fällen, Die Zienmer leute legen 
ein Gebäude zu, wenn fie das Simmerwert auf ber Erde fo zutich⸗ 
tem, daß es nachmabls forleich anfgefeger werden Fann. (&. Zus 
lage.) (7) Bep den Markſcheidern iſt, einen Rip, einen * 

us 
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benzeug zulegen, ihn aufbas Papier in einen Riß bringen, wel⸗ 
ches vermittelſt des Zulege:Compaffes oder Zulege:Jufrumens 
tes geichiehet. 

2. Ais ein Neutrum, mit haben. Einem zulegen, feine Par⸗ 
tey nehmen, ihn mit Worten vertheidigen; nur im gemeinen 
Leben, 

Zuleimen, verb. reg, act, vermittelft des Leimens verfchließen, 
jumaden, 

Zulegt, ein Nebenmwort fo wohl der Zeit, für zum letzten Mehle. 
Du ſieheft mich beute zulege ; in welcher Beftalt es doch nur in 
der vertraulichen Sprechart üblich iſt. Als auch der Ordnung, 
als das letzte der Ordnung nah. Zulegt geben, im Gehen ber 
legte feyn. Da es denn auch als ein Bindewort gebraucht wird, 
Kr firäubte fich gegen alle Vorftellungen ; zulegt gab er doch 
nad, endlich. 

Bey dem Dtifried zi lezift, bey dem Notfer zelezzeft, 

* Zulieben, verb, reg.neutr, mit haben, welches im Hochdruts 
ſchen völlig veraltet ift, und freundlich zurufen, mit Liebfojen ans 
eben, bedeutet hat, Esfommtnocd 2 Sam. 22,42 vor, Bep 
dem Dpig iſt Zuliebung fo viel als Schmeicheley. 

fFDer Zulp, des —es, plur. die —r, ein nur in den niedrigen 
Sprecharten ũbliches Wort, den Juderbeutel zu bezeichnen, woran 
man die fleinen Kinder fangen läßt, und welcher in manchen Oe⸗ 

"genden Dolle heißt. Eben dafelbfi iſt zulpen fo viel als fangen, 

Zumaͤchen, verb. reg.act. Esifl: 2. Activum. (1) Machen, 
daß etwas zu, d.i. verfchloffen, werde, da es denn ein fehr allge⸗ 
meiner Ausdruck iſt, welcher alle Arten des Berfchliefens unter 
fich begreift. Bin Loc zumachen, es geſchehe, auf welche Art es 
wolle. Das Haus, die Chur zumachen. Einen Brief su: 
machen, ihn zufammen legen und verfiegeln. Den Rod zuma: 
chen, zufnöpfen. (2) Zurecht machen, zurichten;, nur im Hüt⸗ 
tenbaue, Den Ofen zumachen, ihr zum Schmelzen zubereiten. 
a, Ein Neutrum, mit haben, in, oder mit einer Sache eilen, wie 
fortmacen; doch nur im gemeinen Leben. Mache zu, eile, 
fördere dich. 

Zumaͤhl, einerlänterndes Bindewort, weldies zugleich eine Stei⸗ 
gerung des Bewegungsgrundes oder der Urſache bezeichnet, und 
alle Mabl ein da nach ſich hat. Ich muß mich feiner annebmen, 
zumahl da er mein $rennd if, befonders, vorzüglich deßwegen, 
weil cr mein freund iſt. Es if aus zu und Mahl zufammen ge» 
feßt, aber der Bedeutung nach fehe elliptiſch. Im Oberdeutfchen 
ift dafür bevorab üblich, 

Zumauern, verb. reg. act. mit Mauerwerk verfchliefen. Zine 
Thür, ein Senfler zumanern, 

Zumeffen, verb.irreg. act, (8. Meilen.) ». In jemandes Ge⸗ 
genwart meffen und ihm übergeben. Einem das Getreide zumef: 
fen. 2. Beymeſſen, beulegen, zufchreiben, obaleich feltener, 
Sich alles zumeffen, zufchreiben, Jemanden die Schuld zumef: 
fen, beylegen. 

Zumpfen, verb. reg. neutr, mit haben, welches nur in den nie 
drigen Sprecyarten einiger Gegenden üblich iſt, fich auf eine ges 
zwungene Art fittfam ſtellen. Daber verzumpft thun, Tu eben 
derfelben Bedeutung. Zümpferlich,aufeine gezwungene Art fitte 
fam, Da das pf hier bloß ein Ableitungslant ift, fo ſcheint zaͤh⸗ 
men, ziemen, ober vielleicht auch zaumen Me Wurzel zu ſeyn. 

Zumurmeln, verb. reg. act. murmelnd nabe bringen, zu erken⸗ 
nen geben, Der Bach murmelt dir. Beyfall zu, 

Zumutben, verb. reg. act, etwas von jemanden murben, d. i. 
verlangen, ohne doch zu beflimmen, ob es bittweife, befeblsweife, 
oder auf andere Het gefchicher. Einem etwas zumutben, Mu⸗ 
then fle mir besnicht zu. Die Mama Ponnee mir vorhin zu: 
muthen, sch ſollte ihn haſſe n, Gel, So auch dir Zumuthung. 
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Im gemeinen Beben ift dafür auch anmuthen Üblich. Beyde find 
von muthen, beaebren, verlangen, S. dasfelbe. 

Zunoͤchſt, eine Partikel, welche vornehmlich als eine Präpofition 
gebraucht wird, und alsdann die dritte Endung erfordert, ſehr na ⸗ 
be, im böchffen Grade nade. Pr faßzunädh mir, unmittelbar 
beymir. Bumweilen aber auch als ein Adverbium, mit bey. Kr 
fa8 zunächſt bep mir. Zunächſt bey Italien ſeyn. Figürlich bes 
zeichnen zun achſt als ein Adverbium, das, was das erfle und eis 
geniliche an einen Dinge ii. Das Wort Diabolus bedeutet 
zunächft und eigentlich einen Zwepsüngigen. Alsein Neben» 
mort der Zeit für naächfens, im kutzem, iſt es nur im gemeinen 
Leben einiger Grgenden üblich, 

Zunegeln, verb. reg. ast. vermittelft eines oder mehrerer Mägel 
verfchließen. Zine Rifie zunageln. 

Zunäben, verb, reg. act. burdRäpen verfchließen. Line if: 
nung in einem Bleidungsfücde zunähen. 

Die Zunahme, plur.car. von bem Verbo zunehmen, der Sur 
fland, da etwas zunimmt, im Oegenfaße der Yhnabme, Die Zus 
nahme eines libels, einer Rranfheir, Die Zunabme an Rräfz 
ten, an Dermögen. 

Der Zunahme, ses —ns, plur.die—n. 1. Der Geſchlechts⸗ 
nahme, im Gegenſatze des vor⸗ oder Taufnabmens, In Ebris 
fiopb Muller if der legte Rahme der Zunahme. 2. Oft iſt es 
auch fo viel als Beynabme, d. i. derjenige Rahme, welchen eine 
Perfon außer ihrem Vor: und Geſchlechtsnahmen noch von eis 
nem gewiffen Umflande befommt, Alexander, mit dem Zunab- 
mer der Große. 

Der Zunabter,des — 8, plun ot nom. Ang. von dem Verbo zu⸗ 
näben, eine verächtliche Benennung, mit welcher die Kürfchner 
die Dfufcher ihres Handwerfes zu belegen pflegen, 

Zunafen, verb. reg. act. welches nur inden Schmel;büitten übe 
Tich iſt, wo ich die Sorm zunafer, wenn fietürd Schladen vers 
ſtopft wird, fo daß der Wind aus dem Bebläfe nicht durchſtrei⸗ 
chen kann. 

Zünden, verb.reg. neutr. mithaben. ». Feuer fangen. af: 
ſes Schießpulver zünderjniche. Noch häufiger =, in Brand 
fegen; auch nur als ein Reutrum, und obue Aceufativ. Das 
Pulver will nicht zunden. 3." Leuchtchen; eine längff verale 
tete Bedeutung. Und zinder mit dem Licht darein, fo mügt er 
ſy ſchawen dep baß, Theuerd. Ein Paar andere Bepfpiele jühret 
Friſch an, 

Anm. Ber dem Norfer zunten, in Baiern auch Fenten, im 
Engl.totind und to tine, im Anarlf. —** im Gothiſchen 
tandjan, im Latein. cendere in accendere und incendere, 
Zu einigen Oberdentſchen Segenden gehri es irregulär; Particip, 
gezunden. S. auch Anzünden. 

Der Zunder, des —s, plur, ut nom. fing. ı.Einbrennbarer 
Körper, welcher von einem Daranffallenden Funfen zum Olim» 
men gebracht. und zum Feueranmachen gebraucht wird. Man bar 
befonders ziwep Körper diefer Art, Lappen: oder Lumpenzunder, 
welcher auch nur Zunder ſchlechtbin genannt, und aus Lumpen 
gebrannt wird, und Schwammzunder welder aus einer Art 
Baumfchwämme bereitet wird, =. Dft wird anch der glühende 
Hammerfchlag Zunder, und in manchen Brgenden Ziinder ge» 
nannte; ohne Smweifel, fo fern er von dem glühenden Eifen in 
Geftalegeoßer glühender Funken abfpringer, Wenn er erfaliet 
ift, befommt er erfi den Nabmen des Sammerfchlages. 

Anm. In der eeften Bedeutung fchon im Kero Zuntru, im 
Miederſ. Tunder, im Engl. Tınder, im Angelf. Tender, Tyo- 
dre, im Schwed. Tunder. Ebedem bedeutete es auch eine Koh⸗ 
le, und befonders eine alübende Koble, von welcher Bedeutung bie 

heutige des Haumerſchlages vermuthlich abſtammet. Es if 
von 
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woht zunden, nach der alten Oberdeutſchen Form, in welcher es 
zunden lautet, ein Ding, welches zündet, leicht Feuer fängt, 

Der Zünder, des — s, plur. utnom. fing. 1, Glühendtr Ham. 
merſchlag, (S. dar vorige) 2,Ben den Kohlenbrennern wird ber 

* Meiter, fo lange er noch nicht völlig ans dem dazu beitimmten 

" Hotyeaufgefegt ift, ein Zunder genannt. 3. Bey den Feueriwer 
keru ifb der Jünder eine mir Pulver gefüllte Röhre, welche bis zu 

" dem Hauptpulver reicht, dasfelbe anzuzünden, und welche auch 
die Zimdröbre, der Brand genannt wird. Es ift gleichfalls von 

" zumden. ° 

Der Zunderbaum, des — es, plur. die — bäume, ©. Alpen: 
Fiefer und Sichte, 

Die Zunderbüchfe, plur, die—n, eine Büchfe, den Zunder 
dat:u gu verwahren. 

Der Z underfhwamm, des — es, plur. doch nur don mehrern 
Arten, die — ſchwamme, eine Art Baumfhwänme, welche den 
Schwammzunder gibt. 

Das Zimdfeld, des — es, plur. die — er, derjenige Theil einer 
Kanone, ober einesMörfers, in welchem ſich das Zindloch befindet, 

DerZündfern, des — es, plur, die — e,an den Feusrgewehren, 


ein kleines hohles Eifen, welches von der Zündpfanne Hinein im 


- dad Gewehr aefchoben wird, und das Zündloch bilder. 

Das Ziindfraut, des—es, plur. car. Schießpulder, oder auch 
eine aus Schiefpulver bereitete Maffe, Beuerwerke, oder Theile 
einss Feueswerfes damit anzuzünden; im gemeinen Leben Zund» 
pulver. ©. Braut. 

Die Zundfugel, plur. die —n, mis Feuer fangenden Dingen 
gefüllte Rugeln, Gebäuden, f.f. damit anzugünden, wohin Bons 
ben, Oranaten u. f. f. gehören, i 

Das Zündloͤch, des— es, plur. die — löcher, ein Loch, einen 

- Kürper durch dasſelbe in Brand zu feßen, dergleichen das Sünd: 

loch in einem Koblenmeiler il. Am häufigflen an den Fenerge⸗ 

“ wehren, dasjenige Loch, wodurch das Feuer in den Lauf dringet, 
und den Schnä anzündet. ö 

Die Zündpfanne, plur. die—n, die Meine Pfanne vor dem 
Bündloche der Feuergewehre, in welche das Zündkrant gefchlie 
tet wird. ' R 

Das Zündpulver, des— s, plur. inuf, &, Zündkraur. 

Die Zimdröhre, plur. die —n, ©, Zunder, 

Die Zundrutbe, plur. die—n, in der Artillerie, ein ſchwacher 
Stab mit einer brennenden Zunte am Ende, Kanonen und Mörs 
fer damit abzufeuern, 

Die Zimdflange, plur. die — n, bep ben, Kohlenbrennern, eine 
Stange, vermittelt welcher dee Meiler durch das Zündloch in 
Brand geſtecket wird. 

Die 3: ndwurfl, plur. die — würſte, in der Artillerie, ein mit 
Yulver angefülter Schlau, eine Mine damit anzugünden. 

Zunehmen, verb. irreg. (®, Liebmen,) welches auf doppelte 
Art gebraucht wird, a. Als rin Reutrum, mirdem Hülfsworte 
baben, an Zahl, Umfang, Dauer und innerer Stärke vermiehret 
werben, im Begenfage des Abnebmens. Der Mond nimmt zu, 
wenn feine Scheibe dem Anfcheine nach vergrößert wird, Wer 
Mond ık im Zunehmen, der zunehmende Mond. Die Zu: 
fehaner nehmen zw, es werden ihree mebrere, Die Tage neb: 
men zu, wenn fielänger werden, Die Sige,die Rülte nimme 
tarlich zu. En Menſch nimmt zu, wenner fetter wid, Dass 
jenige, woran die Zunahme geſchirhet, befommt bie Präpofition 
an. Un RBräften, am Verſtande, am Dermogen, an Ge: 
lebrſamkeit zunehmen. Zumeilen au in. Inder Tugend, in 
der Lange, in der Dicke zunebmen. (9. auch Zunahme.) ®. 

Als ein Activum, doch aur abſolute nnd ohne Aceuſatid, auch 
nur im Stricken, wo zunehmen fo vichifl,.ald die Vaſchen ver⸗ 

Udel. W. B. 4. Tb. 2, Hull. 2 


Zun 


mehren, um das Geſtrick breiter oder weiter zu machen; im Gr 
genfage des Abnehmens. 

Die Zuneigung, plur. inuf. die Neigung des Willens zu einer: 
Perſon oder Sache, wo das vorgefegte zu die Richtung fchärfer 
beftimmt, als bas bloße Neigung, daher Zuneigung auch nicht in. 

. „fo weiter Bedeutung üblich if, als jenes. Am hänfigfien wird Zu: 
neigung von der Reigung des Willens gu einer Perfon gebraucht, 
Diele Zuneigung zu jemanden äußern, viele Bewogenpeit. Die 
Zärtlichkeit ift alles, wodurch ich dir Zuneigung belohnen kann, 
die er zu mir trägt. Von Sachen ift das bloße Yleigung übli» 

- her und Binlänglih. Das Wort ift ein Überrefl von dem edemah. 
ligen Verbo zuneigen, welches im Hochbeutfchen veraltet iſt. 

*Zunöfteln, verb. reg. act. mit Neſteln, d. i. ſchmalen leder · 
nen Bändern, zubinden; ein im Hochdentfihen eben fo fremdes: 
Wort, als Tieftel. 

Die Zunft, plur. die Zünfte. ı, Eine Anzahl, oder Menge Den. 
ſchen Einer Act ; in welcher weiteflen Bedeutung z. B. ein Stand 
ehedem eine Zunft genannt ward, Die Zunft ‚der Junggefellen,. 
die Weiberzunft. In welchem Berftande es noch jest zumeilen. 
gebraucht wird. 2. In engerer Bedeutung, eine Befellfchaft ver 
bundener Menfchen Einer Ari ; auch mur noch felten. In Eöln 
gibt es eine Ritter zunft. Die Diebeszunfs, Schelmensunft. In 
dem alten Rom wurden die Einwohner nach dem Uaterfchiede des 
Standes uud Gewerbes in gewiſſe Claffen oder Ziinfte getheilet.. 
3. Zu ber engifen und gemwöhnlichften Bedeutung werden die im 
eine gefhloffene Befellfchaft vereinigten Handwerfer Einer Art, 
eine Zunft genannt. In die Zunft aufgenommen, aus der Zunft 
gefoßen werden. Die Zunft, oder die Zimfte zufammen for— 
dern. Die Schneiderzunft, Schmiebesunft, Maurerzunft, 
Schuferzunft, RBramerzunft u.f.f. Im manchen Gegenden. 
wird eine ſolche Zunft eine Innung, eine Zeche, ein Gewerk, 
im Riederfachfen ein Amt, in Aachen eine Gaffel, in den Rieder» 
landen eine Rotte genannt, 

Anm. Bep dem Kero ift Zumfti Verfammlung überhaupt, da» 

ber es ſcheint, daß Zunft ehedem eine jede Zufammenfunft, Ber⸗ 

. fammılung bedeutet habe, und alsdann würde es von dem veralte⸗ 

ten fameır, ſammen, jufammen fommen , nach eben der alten 

gebildet fepn, nach welcher Runft von Fommen, Dernunfe- 

von pernehmen, Runf von können und Gunft von gennen ges 

" bildet find. Ungizunft, welches bey dem Dirfried und Retter 

Uneinigfeit,. Unorbnung bedeutet, ſcheinet davon verfchieben zu 

feon, nad von ziemen oder zähmen, obgleich nach eben derfelben. 
Form, abzuffammen, 

Der Zunftbrief, des — es, plur. bie — e, ber Stiftungs « oder: 
Brevbeitsbrief einer Handwrrisjnuft. 

Das Zuͤnftbüch, des— es, plur. die — bücher, ein Buch, woreim 
eine Handwerkszunft die bey derfelben vorfallenden Merfiwürdig« 
keiten verzeichnet, 

Der Zünfter, des — 8, plur, ut nom. fing, ein nur in einigem,.. - 
befonders Dberdensfchen Gegenden, übliches Wort, ein Glied ei« 
ner Zunft, ein Zunftglied , einen Zunfrgenoffen, Zunftverz _ 
wendten zu beze ichnen. 

Der Zunftgenöf, des — en, plur, die —en, ©. bas vorige, 

Der Zunfcherr, des—em,plur. die— en, ein Rathsberr, welcher ° 
einer Zunft vorgeſetzet iſt, fo-wohl die innere Ordnung in derfelben. 
zu handhaben, als auch ihr Beſtes in bem Rathe zu beforgen, 

Ziünftig, adj. etadv. ı, Ineine Sunft verciniget, Zuuftrecht har 
bend, Bin zünftiges Sandwerf, im Brgenjage eines unzünf⸗ 
tigen nud fteyen. 2. Zu einer Zunft gehörig, in berfreiben ge⸗ 
gründet, So auch die Zunftigkeir. 

Zunftgemäf, adj. et adv. ı. Einer gefchloffenen Zunft gemäß. _ 
2, Den Öefegen, oder Oebräuchen einer gemiffen. Zunft gemäß. 

—A Der 
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Der Zunftmeifter, des — s, plor. ut nom. fing, der Vorge- 
feste einer Zunft, So pflegt man das Tribunus ber alten Römer 


oft durch Zunftmeifter zu Überfegen, obgleich eben n.chı anf die‘ 


ſchicklichſte Att, weil man fidh bey Zunfe immer gern eine Deuts 
fche Handwerfszunfe denkt, An einigen Drien werden die Zunfts 
herren wit diefem Rahmen belegt. 

Das Zunftrecht, des — es, plur. die—e. 1.Das Hecht, in 
eine gefchloffene HDandwerkszunft vereiniget zu jeun; ohne Plural, 
*. Örrechrfamen und Verbindlichfeiten, weiche mit einer Zunft 
verbunden find, 

Der Zunftverniendte, des —n, plur, dr —n, ©, Zünfter. 

Der Zunftzwang, dee— es, plur. car. diejenige Einrichinng, 
da Perfonen einer Art in eine Zunft, oder gefchloffene Geſell⸗ 
ſchaft vereiniget fepn, und fich ihren Befegen und Gebräuchen 
unterwerfen müffen, a 

Die Zunge, plur. die — n, Diminut, das Zinglein, das briveg« 
liche Stuck Fleifch in Munde, weiches das vorstehmfte Werkzeug 
bes Geſchmacke⸗ und der Sprache ift. 3. Eigentlich; befonders 


in Rüdficht auf die Sprage. ine fehwere, hammelnde,geläus . 


fige, beredte Zunge haben. Einem Rinde die Zunge löfen, das 
Bungenband, wenn es zu kutz if, durchſchneiden. Figürlich Id+ 
fer man jemanden die Zunge, wenn wan ihm bewegen, fich ohne 
Rüdpalı iber etwas zu erklären, Mit doppelter Zunge reden, 
nicht ben einer Rede bleiben, Fine Sache auf verfhisdene, ch 
ſelbſt widerfprecbende Art erzählen, (&. Döppeljungig.) Sein 
Sers auf ber Zunge baben, fo reden, als wan denft. &s 
ſchwebe, ober liege mir aufder Zunge, fagt man, wenn man 
fih auf einen Rahmen, oder aufein Wort nicht befinnen fan, 
Seine Zungeim Zeume halten. Mir der Zunge fündigen. Tex 
manden über dir Zunge fpringen laffen, ihn durchbechela, ver» 
lcumden. Rach einer noch; weuern Figur war nach den Vorgan« 
gedes Latein. liogua, Zunge ebedem fo Diel old Sprache, daher 
mit Zungen teden in der Deutſchen Bibelnoch fo viel ifi, als were, 
fhirdene fremde Spracpen reden; in welcher Bedeutung et aber 
peralser iſt. 

2. Fighrlich, wegen der Ahnlſchkeit in der Grflalt, Die Lande 
zunge, Erdzunge, ein langes febmaler Stück Land, weld«s 
ſich in die See erfireder. Inder Diechanik wird der fürzere Theil 
des Debels, an welchem die Laſt angebracht wird, die Zunge ger 
nannt, im Öraenfaße des Kopfes, oder des längern Theiles. 
An den Kramerwagen ift das Zunglein der in der Mitte anges 
brachte prependiculäre Zeiger, welcher fich zwifchen der Babel ber 
mwegt.und durch feinen Stand das Berhaltnig zwiſchen der zu wär 
genden Sache und dem Gewichıe andeuter, Im Bergbaue ift die 
Zunge ein eifernes Werkzeug, die obgebrochenenStüche eints Boh⸗ 
vers aus dem Bohrloche herans zu ziehen, wo es doch aus Zange 
werdrebr zu ſeyn ſcheinet. Bey den Maurern heißt der Unterſchied 
awifchen zwep Röhren eines Scherfieins eine Zunge; bey den 
Kürfchnern ifl es das Mittelftüdt einer Wolfseoder Fuchs ſcheide; 
im Feldbaue das fchmale Süd Holz an ber Vflugkarte, woran 
die Pflugivage gebänget wird, bey den Suchfherern, fehlerhafte 
längere Haare, weſche im Scheren ſtehen bleiben; bey dengäpfern, 
ein gefpaltenes Holz, über welchem fich die Scheide mir dern Thor 

. ne borigontal herum drehetz ein Theil andem Munbftüde der 
Pfeifen ; und fo in vielen andern Fällen mehr, Befonders wird 
eine Art Schellen und Platteipen, wegen ihrer jungenförmigen 
Geftalt, die Zunge, oder der Zungenfifch, genaunt, Pleurone- 
ctes Linguatula Zinn. Ital. Lenguata, Span.aenguado, 


* 


£at. Lingulaca, Linguata, Franz. Lingutt, Wegen iger 


Ähnlichkeit miteiner Sohle Heißt fie im Larein. auch Solea. 
Anm, Diefes Wort iſt ſeht alt, und finder ſich mir geringen 
Veränderungen in fehr vielen Sprachen wirder, Im Oberdeut: 
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ſchen Tautet es von den früheſten Zeiten an Zungu, im Richrrb, 
Lunge, dep dem Ulphilas Tuggo, (pri Tungo,) im Ans 
self. Tung, im Engl. Tongue, im Schweb. und Zsländ, Tun- 
ga, im Jrländ, Teanga. Mad dem Marius Bicterinng fpras 
hen die alten Kömerfür Lingua, Dingua, welches mit demun« 
feigen übereinfomme. Vermurbli ffammet es von dingen, 
Schwed. tinga, ber, fo fern es chedem jprechen überhaupt bedeu⸗ 
tere, indem die Zunge das voruchnifle Werfzeug der Sprache ift, 
und alsdann fünnte es auch mit dem Örich, gIoyyy perwande 
fepn. Friſchens Yhlertung von dem Grieh, yAurra iſt im höch⸗ 
fien Orade gejwungen und felrfam. 

Das Züngel, des —s, plur. ut nom. fing. das im gemeinen Les 
ben aus Zunglein verderbte Diminut, des vorigen, S. basfelbr, 
Der Züngel,des—s, plur. ut nom, ling, eine Art ſeht ſchmack⸗ 
baftet Denaus Fifchr,iwelcher gemeiniglich halbpfündig wird, und 

von braumtosber Farbe mit großen ſchwarzen Fleden if. Dee 
“ Grund feiner Benennung iſt mir unbefannt, 

Zungeln, verb. reg. neutr, mit dem Pülfsworte haben, die 

Bunge pin und her dewegen, mit ber Zunge ſpielen. 
" Die Nattern züngelten um den bewundnen Leib, Günth. 
Dis Ulpffes getreuet Hund bey dem Hagedorn. 
VNaht ic mit regem Ohr, riecht, webelt, zuüngelt, 
fhmeichelt, 
Ebrbem war züngeln auch ſchwatzen, plaudern, ein Züngeler, 
ein Schwäger, und das Drzüungel, das Gejchmäg. 

Die Zurgen:2iloe, plur. ınul. eine Art Aloe, deren Blätter 
einer Zunge gleichen, Aloelinguiformis Linn. 

Des Zungenband, des — es, plur. die — bänder, ein Höuts 
chen unter der Zunge, welches diefelbe mit dem Kiune verbinden, 
in einigen Gegeuden das Zungenbäutcyen, Zaumchen, Niederf. 
der Rälelvem; Kalelriemen, von kakeln, plaudern, weil e$, 
menn es zu kurz iſt, das Reden hindert, daber es alsbann geld» 
fet, d.L dwecbfchninten, wird, 2 

Das Zungenbein,des— es, plur. die —e, eh Bein, welches 
die Geſtalt eines Hufeifens hat, und die Zunge im Schlunbe befes 
ftiget, Oshyoideum, linguale, 

Das Zungenblaet, des — es, plur, inuſ. Der Nahme einer 
Pflanze, welche eine Arı des Zapfenfrautes if, und ein kleines 
Blatt in Geſtalt einer Zunge auf dem größern liegen bat, Zunz 
genfraut, \ 

Der Zungendräfcher, des—s, plur. ut nom. fing. eine Bes 
nennurg eines zanffüchtigen und ränkevollen Adpocaten, welchen 
man auch wohl einen Rabulifien nennet, Die legte Hälfte iſt 
ohne Swrifel von dreſchen, plaudern, (S. dasfelbe und Drau: 
fdyen;) daher Zungendrefcper eigentlich bloßeimen Schmäger bes, 
deutet, folglich den Begriff ſeht unnolltommen austrüdt. Da 
überdieß die Zuſammen ſetzuag fehr eMiptifch iſt, und einen Men · 
fchen bezeichnet, der mir der Zunge driſcht, foift das Wort die 
fer Mangel wegen ber Bepbehaltung uuwerth, wenn man auch die 
darin liegende Zavtologie mit der Nothtoendigkeit eutſchuldigen 
wollte, einen Drefcher in dieſem Verflande von Drefchern in ber 
gewöhnlichen Bedeutung zu unierfcheiden. 

Der Zungenfebler, des—s, plur. ut nom, fing. 1. Ein Feb» 
ler in ber Sprache, welcher von der Zunge berrüßrer, z. B. wenn 
jemand Fein v oder l ausfprechen fan. 2, Ein Fehler, welcher 
mir dee Zunge begangen wird, S. Zungenfünde, 

Der Zungenfifch, des — es, plur. die —e, ©, Zunge. 

Die Zungenform, plur. die— en, dep den Orgelbauern, eine 
Form, die Zungen der Pfeifen darin zu bilden. - 

Zungenförmig, adj. et adv. die Geſtalt einer Zunge habend. 

Der he des— rs, plur. die —e, ein Freund, beffen 

Freundſchaft id bloß durch Worte äußert, in leeren Berfiche» 

Tal» 
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zungen beflebet;in den niedrigen Sprecharten ein Maulſreund. 
Da auch diefe Zufammenfcgung wider die neuere Analogie zu eis 
Kptifch iſt, fo verdimet auch diefes Wort Feine weitere Aufbe⸗ 
wahrung. 

Zungenfrey, adj. et adv. die Zunge frev laſſend, ein nur von ſol⸗ 
chen Mundſtücken der Pferde übliches Wort, welche der Zunge 
ihre Freyheit laſſen, und auch offene, oder gefröpftegenannt 
werden, 


Das Zungenbäutchen, des —s, plur, ut nom, fing. S. 


Zungenband. 

Der Zungenbeld, S. Maulbeld. 

Das Zungenfraut, des — es, plur. inuf. S. Zungenblatt. 

Der Zungenfrebs, des— es, plur. car. eiue Krankheit des 
Rindviches, welche in einer bloßen Mundfänle beſtehet, und nicht 
anftedend if. 

Die Zuntgenfünde, plur, die — n, Sünden, welche mit ber Zuns 
‚gr begangen werden, undz. 3. in unnügen Worten, unanfläns 

bigen Ausdrüden u. ſ. f. beſtehen. 

Zunicken, verb.reg. act,etneutr. ı. Veutrum, mit haben, 
auf jemanden niden. Der Racthsherr nickt ihr u in Danger 
Stastoperüde, Zah. ⸗. Activum, durch Nicken zu erfenuen 
geben, Jemanden Beyfall zunicken. 

Zunothigen, verb. reg. recipr. Sich einem zunsthigen, wis 
der deffen Willen mie ihm in Verbindung zu kommen fuchen, fich 
ihm aufbringen, zudeingen ; ein feltenes Wort. Üblicher iſt das 
Subftantiv die Zunsthigung, plur. die—en, Handlungen zu 
bezeichnen, da man fich jemanden aufzudeingen fucht, befonders 
ſolche, da man wider deſſen Willen mit ihm Streit zu befoms 
men ſucht. 

Zuordnen, verb. reg. act, Sinem jemand zuordnen, ihm 
feldigen an die Seite feßen, zum Sehülfen in einen Befhäfte ver» 
ordnen, Juden Reichsfreifen find die Zugeordneten, Reichsſtän⸗ 
de, welche dem Kreisoberſten mlı Rath und That an die Hand ge» 
hen müffen, und im NRotbfalle deſſen Stelle vertreten, Der erfte 
unter ihnen heißt bee Plachgeordnete. 

Zupeitfyen, verb.reg.neutr. mit haben, anfangen, zu peit⸗ 
ſcheu, ingleichen wacker fortfahren, zu ptisfchen, Peitfch zu ! 
Auf etwas zupeitſchen. 

‚Das Zupfeiſen, des— s, plur. ut nom. fing. ein Eifen, das 
mit zu Jupfen; befonders bey den Belbaiefern, ein Drebeifen mit 
einer dreufantigen Spiße, den Überfluß auf glatten und erfabenen 
Flächen bamit wegzunehmen, ©. das folgende: 

Zupfen, verb. reg. act. ı. Mitden zufammen gebrüdten swep 
ordern Fingern in furgen Abfägen ziehen, Jemanden bey dem 
Barte, bey dem Ärmel, bey den Sauren zupfen. Zupfe dich 
bey deiner-TIafe, fagt man, wenn jemand einem andern Fehler vers 
weifet, beren sr fich ſelbſt ſchuldig macht. Jemanden an dem Ro: 
cke, andem Mantel zupfen. 2. Ducch Zunfen bearbeiten. Rofen 
zupfen, die Blumenblätter auszupfen. Die Bärftenmmacher zu: 

- pfen die Borfien, wenn fie die Borſten von einer Länge ans ci» 
nem Bunde Borftenziehen. Die Wollarbeiter zupfen die Wolle, 
wenn fie felbige mit den Fingern aus einander ziehen, Seide zu⸗ 
pfen, verarbeitete Seide wieder in einzelne Fäden auflöfen, 

Anm. Zupfen, im Riederf. toppen, ift nicht von Zopf, wie 


Friſch und andere wollen, fondern ein Intenfioum, von dem nodh _ 


im Oberdeutfchen gangbaren zaufen, welches für zieben üblich ifk, 
und mie demielben von einer und eben derfelben Wurzel abflammer. 

Die Zupffeide, plur.car, feiden: Fäden, welche aus gewebten 
Zeugen gezupfer worden, 

Zupflaftern, verb,reg.act, mit Pflaterwert, oder Pflaters 
fletwen verfchließen,, ausfüllen, 

Zupflöden, verb,reg. act, mit ciuem Pflode verfpliefen, 


* 
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Zupflügen, verb, reg.act, +. Durch Pflligen ausfüllen. Ei: 
nen Graben zupflügen. 2». Das Pflügen befchließen, den Gas 
men unterpflügen; gemeiniglich alsein Neutrum, 

Züpichen, verb. reg, act, mit Pech vermachen, verichließen. 

Zuplagen, verb. reg. neutr. mit dein Hülfsworte feyn, plöß« 
lich zufahren , in einer Sache übereilt und ohne vernünftige 
Überlegung handeln. 

Zuplumpen, verb. reg. neutr. aud mit feyn, auf eine plums 
pe, ungeſchickte Art zufapren, ohne gehörige Vorficht, oder Br- 
ſcheidenheit handeln, 

Zupoften, verb. reg. act, im Korfiwefen , Poftenweife, d. i. im 
Daufen, zuzäblen und übergeben. So wird das Floß- oder Kohl⸗ 
bolz bem Käufer von bem Zörfier zugepofter. 


Zuratben, verb.irreg. act. (&. Karben, ) zu etwas tathen; 


‚im Orgenfage des abrarhen. Jemanden zurathen, ihm.erwag 
zuratben. 

Zuraufchen, verb. reg. act. durch Raufchen nahe bringen, zu 
empfinden geben. Jammernd irre’ ich an der Silberquelle, die 
uns lieblih Wonne zugeraufche, Wiel. Ihm rauſch ten die 
Linden Beyfall zu, Jah. 

Zurechnen, verb. reg. act. 1. Auf jemandes Rechnung ſchrel⸗ 
ben; im Segenſatze des abrechnen. In engerer Bedeutung if 
zurechnen, auf jeınandes Credit fchreiben; auch im Gegenjage 
des —* nen. 2. Zuſchreiben, als eine Wirkung von eiwas anſe⸗ 
hen. rechne es deiner Zindheit zu. Rechnen fe es mie 
—— daß die Sache verunglückt if. In engerer Bedeu⸗ 
tung, der Verbindlichkeit der Schuld und Strafe nach gueignen, 
Femanden eines andern Simde zurechnen. Was mit und 
nad eigener Wadl geihirher, ii mit einer Sittlichkeit und 
Zurechnung verbunden. 

Zurecht, adv. gebörig zubereitet, in bie gehörige Bage, Berfaffung. 
Sich zurecht machen, fich zubereiten, beſonders in Anfehung der 
Kleidung. _ Die Speifen, dag Eſſen zurecht machen, es zum 

Auftragen zubereiten, Etwas zurecht fegen, esin die gehörige, 
sur gegenwärtigen Abficht nöthige Lage fegen. So auch, zureche 
legen, fellen u. f.f. Jemanden den Ropf zurecht fegen, ihn 
mit Eruſt nad feinem Willen lenken. Ich will ibm den Ropf 
ſchon zurecht rücken, Gel. Mit etwas zurecht fommen, im 
gemeinen Leben, feine Abſicht damit erreichen. Mach einer ans 
bern Figut geht zurecht Fommen, zunächft auf den bürgerlichen 
Wohlſtand. Wie kommt er zureche+ wir fommt er fort ? wie 
gehrsesibm? Bey der Waare würde ein Kaufmanm ſchleche 
zurecht kommen, er würde dabep wenig gewinnen, Schaden lei- 
den. Ich würde am fhlimmäen dabey zurecht Pommen, wenn 
nichts daraus würde, Weiße; ich würde am meiften babey leiden, 

Anm. Esift von bem Aöperbio recht und der Präpofition zu, 
Da bie Bedeutung hier fehr elliptifch ift, fo ſchreibt man es billig 
als Ein Wort. 

Die Zurede, plur.inuf, eine Rede, wodurch man jemanden u 
bemegenfucht; wofür doch der Jufinitio des folgenden, dag Zus 
reben, üblicher if. 

Zuröden, verb.reg.neutr. mitdem Bülfsworte haben, durch 
Worte und Bründe zu bewegen fuchen, mit dem Dativ der Ders 
fon. Rede ihr doch su, daß fle ihren Ligenfinn fahren läßt, 
Gel. So auch das Zureden. Mr hat es auf mein Zureden 
gethan. 

Zureichen, verb. reg. welches In doppelter Geſtalt üblich if. 1. 
Alsein Wetivum , binreichen, damit berandere es nebme; Der 
Sandlanger reicht dem Maurer die Steine und den Mörtel 
zu. 2. Alsein Neutrum, mit dem Hülfsworte baben, zu ei⸗ 
mer Abficht genug, binlänglich feyn. Mein Vermögen, meine 
Brafte Bon zu dieſer Sache niche zu. Daher das Particis 
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vium zureichend, binlänglich. Der zureichende Grund, in ber 
meucen Philofophie, dasjenige, woransfid alles an einem Dinge 
Berleiten läffet, fo daß fein anderer Orund weiter nörbig iſt. 

An beyden Formen ift zureichen ein edlerer Ausdtuck für das 
niedere zulangen, obgleich zulänglich von diefer Michrigfeit 
frep iſt. 

Zureiten, verb, irreg. (&. Xeiten,) welches in boppelter Oe⸗ 
ſtalt üblich ifl, 2, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn. 
(1) Anfangen zu reiten, ingleichen burtig reiten. Reit zu! (8) 
Auf jemanden zureiten, fich ihm reitend näheren, «, Als ein 
Activum. Pin Pferd zureiten, es zu einem Aeitpferde abrich⸗ 
sen, und imengerer Bedeutung, es ſchulgerecht abrichten. Kin 
zugerietenes Pferd, - 

- Zueichten, verb, reg. act, ı. Die gehörige Aichtung, und in 
weiterer Bedeutung, die zu einer Abficht nörhige Beſchaffeuheit 
ertbeilen, doch nur in manchen einzelnen Fällen, dagegen in den 
meifl@h bereiten und zubereiten üblicher find, Die Speifen zu: 
richten, bereiten. So auch die Zurichrung. Bey den Bädern 
bat das Brot feine Zurichtung, wenn es genug Babre hat. In 
weiterer Bedeutung iftes zuweilen fo viel als veranflalten, Ki: 
nem ein Unglück zurichten. =. Figürlich, doch nur im gemeis 
nen Leben, (a) Beſchmutzen. Sich zurichten. (b) Berunftalten, 
verderben. Jemanden ſehr übel zurichten, durch Schläge, in 
einem Duell, u. (.f. 

Zuriegeln, verb. reg. act. vermittelft des vorgefchobenen Kies» 
gelsverfchließen, verriegeln. Kin Zimmer zuriegelm. 

Zürmen, verb. reg. neutr, mit dem Hälfeworte baben, Sorn 
äußern. Auf ungezahmten Roffen — — zürnet binter mir 
ein zweyter Serdinand, Mami. Auf jemanden zürnen. Go 
auch das Zurnen. 

Anm. Schon bey dem Diitfriebzurnan, Es ifl von Zorn, das 
ber es auch in dem alten Fragmente auf Earln den Oropen bey 
dem Schilter zornan lautet. 

Zurollen, verb;reg. ı. Heutrum, mit haben, anfangen, zu 
rollen, ingleihen das Rollen befchleunigen. 2. Activum, durch 
Rollen nädern. Jemanden ein Jaf zurellen. 

Zuroſten, verb. reg. neutr. mit dem Hüdfeworte feyn, durch 
Koft verfchloffen werden. Das Loch if zugeroflet. 

Zurüd, adv. ineiner der Brwegung nach dern zu entgegen gefeß« 
"sen Richtung, wieder nach dem Orte hin, wo die Bewegung ausr 
gegangen iſt. 3. Eigenilich. Zurück geben, fallen, Riegen, 
eilen, laufen, reiten, prallen, prellen, teifen, rufen, ſchla⸗ 
gen, ſehen, fpringen, weichen, ziebenn.f.f. Er fuhr vor 
Screen zurück. Er flieg den Berg binan und fiel den Aus 
genblid beladen indas Thal zurück, Sell. 

*, Figürlich, mit manchen Berbis, (a) In das Vergangene 
gerichtet, Zuruck denken, bliden, feben. Mit Zufriedenheit 
in die Reihe guter Thaten zurück bliden. Warum erretheü 
du, wenn bu andiefen Tag zuriick dbenPfeh? Ohne Vorwurf 
in die vorigen Zeiten zurück feben. Aber Abts, ſich an etwas 
zurũck erinnern, iſt ein Dberbentfcher Plronasmus, weil det &w 
genftand der Erinnerung ſchon etwas Vergangenes voraus ſetzet. 
(d) An den vorigen Befiger., Etwas zurüd fordern, zurück⸗ 
geben. Lordert er mein Leben zurück, warum follte ich za ⸗ 
gen ? Gell. Sem Leben dem gelaſſen zurnd geben, von wel» 
chem man esempfangen bat. (c) In den vorigen Zufland. In 
die vorige Branfbeit zurüc fallen. Befonders in ben vorigen 
ſchlechtern Zufland. In ſeiner Nahrung zurüd gefegt werden. 
dd) Die Sache gehet zurück, die veirath ik zurück gegangen, 
es iſt nichts daraus geworden. (e) Sein Wort zurück nebmen, 
fein Berfprechen wicderrufen, Seinen Eneſchluß zurück nehmen, 
ändern, "Zurü® treten, von feinem Werie abgehen. (f} Zu: 
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rüd eben müffen, andern nachſtehen. Jurũck geſeget werden, 
vernachläffget , nicht geachtet werden, (g) In den vorigen eine 
fachern Zuftand, Die Schonheit in die Einbeit im Mannigfal⸗ 
tigen, oder das Mannigfaltige auf Linbeit zuru gebracht, 
oder zur ück gefihrt. (6) Seine Meinumg zurud halten, ges 
beim halten, nicht äußern. (S. Zurüdbalrend.) Und fo mic uch 
andern Rebenbegriffen mehr, 

, Anm. Bep dem Dirfried zi rugge, bepbem Motfer zerukke, 
im Nieberfächfiichen rorunge. Es ifi ans zu und Ricken zuſam⸗ 
men gezogen, und begeichnet eigentlich eine Richrung, die von dem 
Rüden ausgebet und in gerader Linie fortſchreitet. Ehrdem bes 
deutete es auch in den Rüden, Die Römer kamen ihnen zur uck, 
in den Rüden, im Deurfchen Livius von 1514. Da Ruden bier 
febr verfürge und in die nadte Wurzel rudt aufgelöiet worden, fe 
wird es billig ale ein zufammen gefegtes Wort angeſehen. Da es 
aber ein wahres noch jegt für fich allein völlig gangbares Adver« 
bium ift, fo darf es mit feinem VBerbo, welches es beftimmt , eben 
fo wenig zufammen gejogen werden, als rüd'wärts, vorwärts, 
binauf, hinunter, u. f. f. welche Sufammenziebung doch in dem 
Partieipie Activi, dem Infinitiv, wenn er fubflantive gebraucht 
wird, und den Subftantidis auf ung Statt findet, weil bier ge» 
meinfchaftliche Artifel und Biegungsfplben find. Folglich ſchreibt 
man, än den vorigen Dre zurück kehren, und zur ickkehrende 
verba, die Zurüdfebrung. Man fehe meine Sprachlehre, 

Zurückhaltend, adj.etadv. das Particip. von der R. A. zur uck 
balten, feine wahre Gefinnung, oder Meinung verbergend, nicht 
äußernd, Grgen jemanden fehr zurückhaltend ſeyn. In en⸗ 
gerer Bedeutung, Feine Freundfchaft äußernd, Laltfinnig. Er 
erwirderte feine Höflichdeir fehr zurückhaltend. 

Die Zur ück haltung, plur. inuf, der Zuſtand, daman zur ück⸗ 

. haltend iſt. Ich überließ mich ohne Zurückhaltung dem füßen 
Schmerz des Mitleidens, 

Die Zurückkehr, plur, car, der Zuſtand, da man zurudl Bebret, 
fürger, die Aũckkehr. 

Zurüdfebrend, adj. etadv.rigentlich das Particip. von zurüd? 
kehren. Befonders pflegen einige Sprachlebrer dir Berba recipeo» 
ca zurückkehrende Zeirwörter gu nennen, weil fie eine Rüdfehr 
ihres Begriffes auf das Subject bezeichnen: er tadelt Ach. 

Die Zurückkunft, plur.car. derZußand, da man zurück fommt, 
Fürger, die Ruckrunft. 

Der Zuruf, des — es, plur. doch nur felten, die — rüfe. 1, Die 
Handlung, da man jemanden zurnfet, ibm etwas zuruft; ohne 
Plural. 2.Die zugerufenen Worte ; im Rorhfalle mi dem Plural, 

Zurufen, verb. irreg, (&. Rufen) '&# wird fo wohl als ein 
Reuteum gebraucht: einem zurufen, auf ibn enfen; als auch 
active, einem etwas zurufer, es ihm rufend zu erfenmen ges 
ben. Femanden Beyfall zurufen. 

Zurüfßten, verb, reg. neutr. mit haben, zu etwas rüſten. Dee 

- Schiffer rüfer zu, wenn er fich zur Abfabre fertig macht. Se 
auch bie Zurüfung, welches auch im welterer Bedeutung von jeder 
serhäftigen Zubsreitung gebraucht wird. 

Zufäen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, in der 
Landwirthſchaft, das Säen vollenden. Der Landmann hat zuger 
ſaet, wenn er die Ausſaat vollbracht hat. 

Die Zuſatze, plur. die — n, die Handlung bes Zuſagene, das 
Berfprechen. Seine Zufage halten, brechen. Gott bar alles 
Vermögen, die Erfüllung ſemer Zufagen zu gewähren, ‘ 

Zufagen, verb. reg, welches in einer doppelten Geſtalt üblich if, 
+, Ais ein Neutrum, imiı dem Hälfsmorte haben. (1) Su je 
manden fogen, Schuld geben; eine prowingiele Bedeutung. Ich 

» fagte ihr auf den Ropf zu, daß dieß ihr Geltebter ſeyn mülfe, 
ſagte #8 ihr in dad Geficht, Hermes. (2) Gleich, gemäf icon, 


Zuſ 


Uberein fimmen; auch nur im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
ben. Die Eckffander müſſen an beyden Seiten an Dicke den 
folgenden Standern zuſagen. Weil aber ihre Arbeit der 
bimmlıfchen nicht zugeſagt, nicht gleich war, Opitz. (3) 28 
hat mir nicht zugeſagt, iſt mir ie befommen ; auch nur im 
genwinen Beben. 

2, Als ein Aetivum, fanen, def min etwas thun wolle, mie 
werfprecden, Einem erwas zufagen. Jemanden feine Tochter 

zuſagen. 

So auch das Zuſagen. 

Juſammen, adv. weiches von einer gemeinſchaftlichen Richtung, 
oder Bewegung mehreter Dinge nach einem Orte gebraucht wird, 
fo wie beyſammen rin gemeinſchaftliches Daſeyn in einem Drte 
bezeichnet. Etwas in ein Bimdel zufammen binden, Zufam: 
men brechen, ſtuͤrzen, fallen, im gemeinen Leben, für einbrechen, 
einfürzen, einfallen, Viele Truppen zufammen bringen, $ä: 
den zu einem Jaden zufammen dreben. Zufammen fabren, in 
einander fahren. In dem Begriffe von Gott muß alles zuſam⸗ 
men gefaffet werden, was nur vollfommen heißt, Gel, Der 
Ort, wo zwey Iluffe zufammen fließen. Die Einwohner einrs 
Ortes zuſammen fordern, fie verfammelm Zwey Stiide zu: 
fammen fügen. Ein Brautpaar zufammen geben, copuliren. 
Dinge, welche zufammen gehören, als Theile eines Ganzen, 
aber außer einander, beftehen. Zufammen Fommen, fich verz 
fammeln. Wie kame ich und fo vieles Geld zufammen ? in der 
vertraulichen Sprechart, wie kãme ich zu fo vielem Gelde. Die 
“ Mühle zufammen laffen, bey ben Müllern, den oberen Stein nie» 
driger fiellen, Kin Pferd zufammen reiten, in ber Heitfunft, es 
dahin bringen, daßeswil feinen Tbeilen wohl vereinigt werde, 
undden Kopf fenkrecht trage. Zufammen Segen, ans Sheilen, 
welde außer einander befindlich find, hervor bringen. Zufams 
men gejeßte Dinge, Körper. Min zufammen gefegtes Wort, 
welches aus Verbindung zweyer, oder mehrerer für fich beflebens 
der Wörter zu einem Ganzen entflanden if, 5. B. Windfiille; 
zum Uater ſchiede von einem abgeleiteten, wenn das eine nicht mehr 
für ſich allein, oder doch nicht in der Form und Bedeutung, üb⸗ 
lich ift, wie beiteben. In der menschlichen Seele Bimmt alles 
zu weifen Abfichten zuſammen. So aud zuſammen laufen, 
legen, leiten, machen, näben, nebmen, paden, raffen, 
rechnen, vollen, rotten, rücken, ſcharren, ſchleppen, ſchmel⸗ 
zen, ſchrauben, Kecken, foppeln, thun, tragen, treten, zie⸗ 
ben u. ſ.f. woimmer eine Richtung mehrerer Dinge nah einem 
gemeinfhaftlihen Mirtelpuncte begeichnetwird, Zn einigen ww 
nigen Fällen fcheinet es für beyfammen zu ſtehen, 5. B. in zus 
fammen balten, fo fern es alsein Reutrum gebraucht wird, du— 
ſammen hängen, mit einander verbunden fepn, sufammenBles 
ben ; vermuthlich, weilman fih den Begriff des Werbi thärig 
und wirfjam gedacht hat, 

Anm. Schon bey dem Ditfried zifamane, cefamine, Esift 
aus zu und dein alten ſammen zuſammen gefegt, (&. Sammt und 
Derfammeln,) fo daß das zu die Hichrung mach einem Orte bes 
geichnet. In Anfehung der Sufammenziehung gilt auch von diefem 
Worte, was ſchon bey Zurik angemerfet werben. Es iſt ein eis 
genes für fich beſtehendes Adderbium, das folglich mit einem Ver ⸗ 
bo fo wenig zuſammen gejogen werden fann, als andere Adverbia, 
die davon abgeleiteten Subflantiva ausgenommen, wo der grmeins 
ſchaftliche Artikel and die gemeinfdaftlichen Birgungzivlbeh die 
Srebiudung zu einem Ganzen erfordern ; alfo zufammen fegen, 
zuſammen gefegt, wie ſchlecht machen, ſchlecht gemacht; aber 
Sufammenfrgung. 

Der Zufammenflüß, des— es, plur. die — flüſſe, von zuſam⸗ 
sen Rießen. 3. Der Zufland, da m. oder mehrere fiäfige 
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Körper in einander fließen, und der Det, two dasſelbe geſchichec. 
%. Figürlih, die Berfammlung, Verbindung. 2in großer Zu: 
fammenfluß von Menſchen. Durch einen befondern Zufams 
menfuß mehrerer Umftande, 

Der Zufammenbang, des—es, plur.car. von tufammen hans 
gen, der Zuſtand, da die trennbaren Theile eines Dinges mie 
einander verbunden find. Der Zufarmmenbang der Materie; ein 
nes Dortrages. Line Predigt, in welcher Fein Zufammenz 
bang id, in welcher die Theile nicht gehörig verbunden, in ein« 
ander gegründet find, 

Der Zufammenflang, des — es, plur. inuf, von zuſammen 

- Bingen, der Zuſtand, da mehrere Töne in bem gehörigen Ver⸗ 
bälfniffe gegen einander fleben; die Symphonie, Zufammens 
flimmung. 

Die wabre Tugend it des höchken Guten Liebe, 
IA ein ZufammenPlang der woblgekimmten Triebe, Duſch. 

Die Zufammenkunft, plur. inuf, von zufammen kommen, dee 
Buftand, da fich mehrere Dinge an einem gemeinjchaftlichen Drte 
verfammeln. Vor unferer Zuſammenkunft zu Berlin. Die 
Zufammenfunfe verfchiedener Umfände, 

Die Zufammenfegung, plur, die —en, 1. Die Handlung der 
Zufammenfegens, der Ber.inigung zweyer, oder mehrerer Dinge 
ja einem Ganzen; ohne Plural, Die Zufammenfegung eines 
Wortes, (S. Zufammen.) 2. Mehrere zu einem Gangen verbuns 
dene Dinge. Zufammenfegungen, gufümmen gefeßte Wörter, 

Die Zufammenftiimmung, ©. Zufammen?lang. 

Der Zufammenftöß des — es, plur.die— Höße, der Zuftand, 
da zwey oder mehrere Dinge an einander: flogen, Dex Zufams 
menfoß der Rörper, 

Die Zufammenziebung, plur. die —en. ı. Die Handlung, da 
man zwey oder mehrere Dinge in eins zufammen sieher; ohne 
PMural, 2. Swen oder mehrece zufammen gegogene Dinge; mit 
dem Plural, In der Spradlehre find Zufarımenfegung und 
Zufammenziehung, Compofitio und Crafis fehr verfchieben. 
Die erſtere ift, wenn gwep ober mehr Wörter nach gewiffen Regeln 
gu einem einzigen verbunden werben ; die rgtere, wenn fie bloß 
verbunden gefchrieben werden, ohne gu unterjuchen, od fie fin Ban» 
set ausmachen fönnen, oder nicht, RudPinfe it ein zufammen 
gejegtes, sucüdPommen aber bloß rin gufammen eiogenes Wort, 
S. meine Sprachlehre. 

Zufammt, ein Pleonasinns für Sammt, ©. diefer, 

Deräufag, des — es, plur. die — füge, nicht fo wohl von zu: 
fegen, als vielmehr von hinzu, oder dazu fegen, dasjenige, was 
zu einen Dinge hinzu geſetzet wird. Der Zufag in einer Erzäbs 
lung, ein Umſtand, ber entweder nicht dazu gehöret, bloß er» 
dichter if, oder von eimem andern Übergangen worden, Etwas 
mit vielen Zufägen erzählen. Einen Zufag zu etwas machen. 
In der Logifift der Zufag oder die Zugabe ein Sag, welcher uns 
mitselbar aus dem vorhergehenden folgt. Der Wein har einen 
Zufag, wenn Waffer oder ein anderer Körper barnuter gemiſchet 
worden. Das Silber ohne allen Zufag von Bupfsr ausprägen. 

Zufchalfen, verb, reg, act. welches nur in der Secfahrt vor- 
kommt, wo esfo viel ift, als mit Nägeln zufcplagen, zunageln. 
S. Schalfen. 

Zufchanzen, verb. reg. act. in der vertraulidden Sprrchart. @ir 
nem etwas zufchanzen, auf eine gute Ars veranflalten, daß er 
es erhalte, Rönnte er uns nicht ein Paar Teiche Parehien zus 
fhanzen? Gel, Einem eine Erbſchaft zuſchanzen. Es if 
ohne Zweifel von Schanzen, fo fern es in dem Wärfclfpiele wer» 
fen, und in weiterer Bedeutung, fpielen iſt, fo daß zufchanzem 
eigentlich im Spiele gewinnen laffen bedeutet, fo wie abſchamzen 
ehedemn für abgrwinuen übli war, S. Schanzen. 

Sırtta Zuſcha⸗ 
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Zufcharen, verb,reg.recipr. et.neutr. welches nur im Berg 
baueübfich if, fich vereinigen, S. Scharen. 

Zufhärfen, verb. reg. act ſcharf oder fpigig machen; am 
bäufigften in der Landwirthſchaft. Die Zaunpfahle zufhärfen, 
zufpigen, 
ufcharren, verb.reg. act. durch Scharren ausfüllen, bededen, 

Zur hauen, verb. reg. neutr. mit haben, weldes nur im Ober⸗ 
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ten des Verkaufes, Minem etwas sufchlagen, esihm vor an» 

‚ bern Liebhabern überlaffen. (3) Bufegen, befonbers im Hütten» 
baue, wo man dem Erze Bley, Schlafen u. f.f. zufchläge, 
wenn man fie jur Beförderung des Fluſſes jufeget. 


Der Zufchläger, des —s, plur. ut nom. ng. in den Münzen, 


derjenige Arbeiter, ber bey dem Prägen mit dem Hammer aufben 
obern Stämpel bes Prägeflodes ſchlägt. 


deutfchen, und in der dichterifchen Schreibart der Hochdeutſchen Zufcpleppen, verb. reg. act. Zinem etwas zufchleppen, es 


für zufehen üblich iſt. S. Schauen. Einem zuſch auen. 
Der Zuſchauer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. bie Zu: 
ſchauerinn, ein Wort, weiches ungleich üblicher iſt, als das vos 
rige Berbum, und überhaupt eine Verfon bedeutet, welche einer 
Sache zuſiehet, indem Zufeber nicht gangbar iſt. 
Zuf&aufeln. verb. reg. Act. vermittelt der Schaufel zumas 
en, ausfüllen. Bine Grube zufhaufeln, mis darein gefchaus 
„ felter Erde ausfüllen. _ 
Zufgiden, verb. reg. act. ». Zinem etwas zuſchicken, e⸗ 
ihm ſchicken. Figirlich ſagt man von Gott, daß er ung etwas 
zuſchicke, wenn er oeranflaltet, daß es ung wiberfähret, Was 


Zufchmeißen, verb. irreg. (&. Schmeißen.) 


zu ihm fchleppen, In weiterer Bedeutung und im verächilichen 
Verſtonde, theils es ihm in Menge zubringen: der belagesten 
Stadt viele Lebensmittel zufchleppen ; theils einem etwas ver» 
ſtohlner Weife zubringen: einem®efangenen etwas zufchleppen. 


Zufchließen, verb. irreg. act. (S. Schließen) duch Schlie⸗ 


fen, vermictelfi eines Schloffes zumachen. Die Thür, das 
Haus zufchließen. 2 

1, Teutrum 
mit haben, anfangen, ingleichen fortfaßren, wader zu fchmeißen, 
d,.i.zu werfen, ingleichen zu ſchlagen. =. Aetivum, für zuwers 
fen, ober zufchlagen. Die Thür zufchmeißen. 


Gortmir zuſchickt, hätte es auch die Geftalt des Elend, wird Zuſchmiegen, verb. reg. recipr. Sid zuſchmiegen, fi 


Wohlfahrt feyn, Gel. 2. Zubereiten, Anſtalt zu etwas ına« 
ben ; nur im gemeinen Leben. Zin Gaſtmahl zuſchicken. 
Zufihieben, verb. irreg. (S. Schieben.) 
haben, anfangen, wader zu ſchieben, ingleichen, burtig ſchieben. 
Schiebe zu! *. Aetivum. 


ibm durh Sieben nähern. Einem den Zi) zufchieben, die 


Ablegung des Eides vor Gericht von ihm verlangen, (2) Dur$ Zuſchnappen, verb. reg. 


Schieben verfchliegen, im Oegenfage des Aufſchiebens. Den 
Riegel zufchieben, ' 

Zufdiehen, verb. irreg. act. (8. Shießen,) welches nur von 
dem Melde gebraucht wird. Zehn Thaler zufchieden muffen, zu 
der vou zinem andern gegebenen Summe noch jehn Thaler zules 
gen müffen, ffir dazu fchießen. j 

Der Zufchlag, des —es, plur. die — ſchlage. 1. Die] Hand» 
Tung des Zuſchlagens, in verichiedenen Bedeutungen des Verdi. 
Wer das meiltebieabet, dem fol"der Zufchlag gefcheben, dem 
ſoll es zugefchlagen werden, In dem Deichbaue wird die leßte Zu⸗ 


fhmiegend nahen. Figürlih, ih ſchmiegend und ſchmrich elnd 
in jemandes Bunft zu fegen fuchen. 


1, Neutrum, mit Zuſchmieren, verb. reg. act, durd einen eingeſchmierten Kör⸗ 


per ausfüllen, ober verftopfen. Kiffe in dem Holze zufchmieren, 


(1) Zinem etwas zufihieben, es Zufchnallen, verb, reg. act, wermittelft einer, oder miedrerer 
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Schnallen zumachen. 

1. Neutrum. (1) Mit ſeyn, mit 
einem fchuappenden Laute zufahren. DasSchloß if zugeſchnappt. 
(2) Mit haben, nach etwas ſchuappen. Es (das Fiſchchen, nabe 
Ach ſchon, jegt ſchnappt eszu Weiße. (2) Activum, mit eie 
nem ſchnappenden Zaute zumachen. Sr nimmt voll Exnſt Tobar, 
und fohnappr die Dofe zu, Zadar. 


Zuſchneiden, verb. irreg. (S. Schneisen.) 1. Neutrum, mit 


baben, anfangen, ingleicpen fortfahren, wacker zu fchneiden, 
Schneide zu! =, Activum, zum fernern Gebrauche, zur Bears 
beitung fchneiden, So ſchneidet der Schneider den Zeug:zu ei⸗ 
nem Bleide zu; der Tifchler Schneider die Breter zu. 


deichung eines Damıncs, ingleichen die Ausfüllung eines Deih: Der Zuſchnitt, des — es, plur. inul. die Handlung des Zur 


bruches, der Zufchlag genannt. Zu einigen Nieder deutſchen Ger ' 


fhneidens, in der legten Bedeutung, Der Ziſchnitt eines Semdes. 


genden if der Juſchlag fo viel als die Sperre, das Verboth der Zuſchnüren, verb, reg. durch Zujiedung einer Schnur ver» 


Ausfuhre oder Rusung. Dee Rornzufchlag , das Berborh der 
Ausfuhre, bie Betreidefperre. Die Wiefen in Zuſchlag legen, 
fie hãgen, die Huth aufdenfelben verbierhen,. *. Dasjenige, was 
augefchlagen wird, in welchen Verſtande befonders im Hütten, 
baue dasjenige, was zus Beförderung des Fluffes ber Erze dem⸗ 


Zuſchrauben, verb, irreg. ($. Schrauben.) 


(chließen. Den Beutel, die Shnirbruf zuſchnüren. 

ı. Heutrum, 
mit haben, anfangen, ingleichen, fortfahren, wader zu ſchrauben. 
*, Activum, vermittelfteiner Schraube , duch Sudrehnng der 
Schraube, zumachen, verſchließen. 


. felben zugefeger wird, als Schladen, Bley, Kalkſtein u. f.f. der Zufchreiben, verb. irreg. act.(&. Schreiben.) - An jeman- 


Zuſchlag, zuweilen auch wohl der vorſchlag genannt wird, 
Zufchlagen, verb. irreg. \ 6. Schlagen.) Es if: 
Veutrum, mit dem Hülfsworse haben. (2) Anfangen, wader 
zu ſchlagen, ingfeichen, hurtig fihlagen. Schlage zu! Sie 
fchlugen wader darauf zu. (2) Wohlbefommen ; am hänfige 
flen im gemeinen Leben, Die Arzney bat mir nicht zugeſchla⸗ 
gen, ift mir nicht befommen. Srankreich bat ihm wohl zuge: 
ſchlagen, fein Aufenthalt in Frankreich ift ihm wohl befommen, 

a, Ein Netivum. (1) Mit einem oder mehreren Schlägen vers 
fliehen, Die Thür zufchlagen, mit einem Schlage zumachen, 


1. Ein . 


den ſchreiben, ‚eine feltene und am ber Zwepbeutigleit „Willen 
meift veraltete Bedeutung. Einem eine Tlachricht zufchreiben, 
fie ipm überfcheeiben. (S. Zufchrift.) 2. Dediciren. Einem ein 
Bud zufchreiben. (S. Zufcprift.) 3. Für den Urheber ausgeben, 
beplegen. Jemanden ein Buch zufchreiben, ihn für deffen Ber, 
faffer ausgeben, Sich etwag aus Stolz sufchreiben. - 4. Zinem 
etwas zufchreiben, es ibm zu Bute auf feine Nechnung fchreiben, 
im Gesenfage des Abſchreibens. Jemanden zehn Thaler zu: 
febreiben. Einem ein Haus zufchreiben, es auf feinen Rah⸗ 
men fchreiben, 


fie zu verfen. in Laß zufhlagen, den Boden mit Schlägen Zufchreyen, verb, iereg. (S. Shreyen,) theils als ein Neu⸗ 


eintreiben. Im Deichbane ift es fo viel als zudämmen. (2) Mit 
einem Schlage querfennen, suforedhen, eigentlich in Auctionen, 
wo ſol he⸗ vermittelt des Schlages mit einem Hammer gefchiehet, 


srum, mit haben, einem zuſchreyen, auf ibn ſchreyen; tbeilg 
als ein Aetivum, einem etwas zufddreyen, es ihm mit einem 
Geſchrrye bekannt machen. 


wWenn Fein höheres Geboth erfolaet, ſoll das Gut ibm zuge- Die Zuſchrift, plar. die — en, von zuſchreiben, doch nur in den 


ſchlazen werden, Ja weiterer Bedeutung auch von andern Ar⸗ 


bepden erſten Bedrwungen desfelden, a. Ein Brief, in der ea 
hi 
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lichen Scheeibart. Ders angenehme Zuſchrift habe wohlerhale 
ten, usf. f. in einem Briefe, 2, Eine Dedication. 

Zuſchüren, verb. irreg. act,et neutr. im Irgien alle mit has 

ben. Sol; sufchüren, oder auch nur ſchlechthin zuſchüren, 


Holz zu dem Feuer ſchüren. Figürlich ift zufchuren im gemeinen ° 


£eben, einen Streit pefriger zu machen finhen. 

Der Züſchuß, des— es, plur. die — ſchuſſe, von dem Berbo 
zufgießen. 1. Dasjenige, was man zu Erfüllung einer Summe 
eines audern dazu gibi. =. Der häufige Zufluß, nur felten und 
ohne Plural, Das Bınd ‚ann den Zuſchuß der Milch nie 

» ertragen. . 
Zuſchütten, verb. reg. ı. Veutrum, mithaben, anfangen, 

ingleichen fortfahren, lebhaft zu ſchütten. 2. Activum. (1) 
Durd Schütten ausfüllen oder zumachen. Kine Grube zufchütz 
ten, mit darein gefgirtteter Erde ausfüllen. (2) Dazu ſchüten, 
oder gießen. Waſſer zuſchütten, zu den Weine gießen, 

Zufchwellen, verb, irreg. neuir. (S. Schwelen,) mit dem 
Hülfsworte ſeyn, vermitteift einer Geſchwulſt ver ſchloſſen wer» 
den, So jchwellen in den Blattern die Yugen zu. 

Zufchwören, verb. irreg, act, (8. Schwören.) Einem et 
was zufchwören, es ihm vermittelft eines Schwures verfichern, 

Zufeben, verb. irreg. neutr. (S. Sehen,) welches das Hülfse 

wori haben erfordert, gegenwärtig fepn und fehen, ein Zufchauer 

ſeyn. 2. Eigentlich, ſo wohl abfolute, Der Sohn tanzt, und 
der Vater ſtehet zu. Als auch mirder dritten Endung der Der 
fon, oder Sache. Dem Taſchenſpieler, dem Scpaufpiele zuſe⸗ 

. ben. ®, warum Bann nicht die ganze Welt ihrer Großmuth 

zuſehen! GSell. 

Da ſehn wir. mit geſeggtem Triebe, 
Noch Sfters unfrer erfien Liebe. 
Im Bilde junger Sireen zu, Roſt. 

2. Figürlih. (1) Ungeahndet laſſen. Man Fann dem Unwer 

fen nicht länger zuſehen. (2) Sorge tragen, Siehe su, daß 

nichts verloren gebe, Da fiebe duzu, das ift deine Sorge, 

(3) Sid hüthen. Siehe zu, daß am nice falle. Schon im 

Dtifried zualehan. 

Zufebend, oder Zufebende, ein Adverbium, fo daß man? fehen, 
mit den Augen bemerken kann. Sobat die ſchene Stadt zuſe⸗ 
bend abgenommen, Opitz. Zr wird zufebends Franfer. Es 
ift eigentlich das Participium Activum des vorigen, befommt aber 
bier, wider Me Analogie, eine paffive Bedeutung, welche es in 
der edleru Schreibart verwerflich mache. Es fommt dazu, daf 
ber Ton auf der zweyten Spibe liegt, da er doch auf der erfien 

ruhen ſollte. Wollte man es gleich um des Tones Willen als eine 

Bufammenziehung von zu ſebend anſehen, fo ifl auch dieß auf mehr 

als eine Arı wider alle Analogie. 

Zufenden, verb,irreg. act, (S. Senden,) an jemanden fer. 


den, für das weniger edle zufchifen. Einem Waaren, Briefe- 


' sufenden. 

Zufegen, verb,reg. welches in einer doppelten Geſtalt üblich 
if. 1. Als ein Activum. (1) Zu einemandern Dinge fegen, 
oder nähern, abfolute und mit Berfchweigung diefes andern Dins 

- ges, Befonders in den Küchen, wo mar die Speifen zufegt, 
wenn man fie an das Feuer fegt. (2) Durch Hinzuthuung ver» 
mehren ; wieder auf verfchiedene Art, für dazu fegen. Im Spiele 
fegt man z. B. acht Groſchen zu, wenn man fie zu dem ſchon 
fiehenden Gelde hinzu thut. Man ſetzt in einer Erzählung zu, 
wenn man unwahre Umifände als wahr bepfügt. (3) Nach und 

‚ mach verlieren; eine Figur der vorigen Bedeutunz, voracehmlich 
des Zufegens im Spiele. Gundert Thaler der einer Sache 
zufegen, fie aus feinem Vermögen babep verlieren, Er hat ſein 

‚ganzes Dermögen bey ber Sandlyng zugefegt, Auch abſolute 
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und als ein Meuteum : du wirft babey sufegen. (4) Durch ein 
davor geſetztes Ding verfchließen, oder zumachen, Den Ofen zus 
ſetzen, durch eine daver gefegte Thür, In der Schifffahrt jege 
man die Segel st, wenn man ihre Winfel vorwärts bieget. 

*, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. (1) Ei⸗ 
nem zufegen, ftarf in ihn dringen, es fep uun mir Worten, oder 
aufandere Art. Jemanden mie Worten zufegen, Du weißt, 
wie oft ich ihm mir Thränen zugefegt. Einer Fedung mit 
Ranonen zuſetzen, fie lebhaft beſchießen. "Dem Srinde ſcharf 
zufegen, ihn nachdrücklich angreifen. Zinem mirdem Trunfe 
zufegen, ihn gum Trinken nörhigen. (2) Ju der Landiwirthichaft . 
fegen die Schafe zu, wenn fie vier Jahre alı werben, und folglich 
Feine Zähne mehr befommen, dergleichen Schafe dafelbft auch zus 
fegige genannt werden, 

So aud das Zufegen. S. auch dr Zufag. 

Zuſichern, verb. reg. act, Einem etwas zuſichern, es ihm 
reichlich verſprechen. So auch die Zuficherung. 

Zufiegeln, verb. reg. act, vermittelt des aufgedruckten Siegels 
verfchliegen. Einen Brief zuflegeln. Daͤher das Zuſiegeln und 
die Zufiegelung. 

Die Zufpeife, plur. die — n, eine Speiſe, welche zu einer ans 
bern gegeffen wird, befonders dasjenige, was zudrm Brote ge» 
geffen wied, als Butter, Kãſe u. ſ. f. Roch —* eine Spei⸗ 
welche zu dem Fleiſche gegeſſen wirb. ©. Zugemüſe und 

ufoft: 

Zufperren, verb.reg. act. was aufgefperret war, zumachen. 
Die Thur, den Mund zuſperren. In mandyen Gegenden ift es 
fo viel als zufchließen. 

Zufpigen, verb, reg. act. fpigig zugeben machen, Die Mas 
dein zufpigen, bep den Radlern, wo daber der Zufpiger dere 
jenige Arbeiter iſt, bee die Radeln auf der Zufpigban? dermit⸗ 
telft des Spigringes und Gpigrades fpigig ſchleift. Daher iſt 
zugefpigt oft fo viel als fpigig überhaupt. 

Die Zuͤſpraͤche, plur. die — n, die Handlung, da man rinemg 5 
zuſpricht, und die Rede, wodurch es geſchlehet; ein ſeltenes, im 
Dochdeutſchen großen Theils veraltetes Wort, wofür Zuſpruch 
üblicher iſt. ı. Eine sröftende, beruhigende Anrede, Dem Strau⸗ 
chelnden half deine Zufprache auf, Michaelis Hiob 4,4, 8 
Ein Befach, Diele Zufprache haben, vielen Zufpruch, 

Züfprechen, verb« irreg. 19. Spreden) 1. Activum. (1) 
Durch Sprecen einzuflögen fuben, Einem Much, Trof zus 
ſprechen. (2) Einem erwas zufprechen, ihm durch ein gerichts 
liches Urtheil zuerfennen. Das Gur iſt ibm zugefprochen wor⸗ 
den. Jun Begenfoge des Abſprechens. ®. Neutrum, mit has 
ben. d2) Zu jemanden ſprechen, abfolute, mit der dritten Eire 
dung der Perfon, Zinem freundlich zuſprechen, ihn freundlich 
anreden; ingleichen ihn durch freundliche Worte zu bereden fs 
chen. (2) Einem zufprechen, noch häufiger, bey einem zufpres 
chen, ihn auffurge Seit beſuchen, wie ein ſprechen. 

Uns ſpricht der Scheinfreund, ſo wie du, 
Allein bey guten Tagen zu, Haged. 

Zufpringen, verb.irreg. neutr. ( S. Springen,) welches bas 
Hülfswort feyn erfordert. 1, Hurtig laufen ; im gemeinen Leben. 
2. Derbey, heczu fpringen, d. i. eilen. Als er fiel, fprang alles 
zu. 3. Vermittelſt eines Sptungrs, einer ſchaellen elaftiſchen Be⸗ 
wegnng, verſchloſſen werden. Das Schloß if zugeſprungen. 

Der Zuſpruͤch, des — es, plur. obgleich nur felten, die — fprüs 
e, von dem Verbo zufprechen, für das veralteie Zufprache, 

3,* Ein Anfpruch, vermeintes Hecht an etwas; eine im Boch · 
deutſchen veraltete Bedeutung. Alle diejenigen, weh: An: ynd 

"Zufpruch daranzu haben vermeinen. », Die Sufprcchung des 

Troſtes, Aufmunterung dur Worte. Jemanden durch feinen 

. Zuſpruch 


RR 
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Zılpru.h aufripten. 3. Ein Beſach anf karze Seit; in der der⸗ 
traulichen Schreibaet. Gönnen fie uns ihren Zuſpruch. 
Zuſpu rden, -verb, rez. act, vermisst eines Spuudes vers 
ſchließen· Ein Sap zufpinden. 
Der Zuftand , des — es, plur. doch nur felten ; die — Bände, 
die Eineihryag des Beränderlihen an einem Dinge, und-deffen 
Jabegciff. Das Haus finder ſich im einem guten Zudande. 


Der Zudand der Gefundbeit. - Sich in einem fchlechten Zu: . 


fiande befinden. Leidenſch aftliche Zufände der Seele, folde 
Eriheinungen, wean die Serle von Leidenfchaften beweget wird. 
S. aud) Stand. , 

Bufänkty ad). et adv. von dem vorigen Worte, fo fern es ches 
dem den Befisftand bedeutete, gehörend, jemandes Eigenthum 
ausmachend. Das Bur if einem Fremden zuflindig, gebörer 
erınem Fremden, Daher die Zuftandigfeit, welches doch im Ober ⸗ 
beurfchen üblicher ifi, als Im Hochdeutfchen, was einem zuflehet, 
ihm geböret, . 

Zufteggen, verb. irreg. (S. Stechen.) ı. Neutrum, mir ha⸗ 
ben, anfangen, ingleichen fortfahren, wader zu ſtechen. 2. Weri: 
vum, mit Stichen, d.i. mit Mähnadel und Zwitn, zumachen. 
Ein Loch zuſtechen. 

Zuſtecken, verb. reg, act, ı. Vermittelft eines eiugeſteckten 
Werkzeuges, 5.8, einer Stecknadel, zumachen, verfpließen, 
Das Semd zufieden. 2, Einem etwas zufteden ;es ihm heimlich 
zu Danden bringen, Bis der das Geld ihm sugefeddt, Daged. 

Zufteben, verb. irreg. (9. Steben.) ı. Activum. (3) iz 
nem etwas zuſte den, tm Oberdeutſchen für zugeehen, welches 
S. Ich aeh es gerne zu, Dpiß, (2), Erlauben; wofür im Hoch ⸗ 
deuſchen gleichfalls zugellehen üblicher it. *. Neutrum, mit 
haben, jemandes Befugniſſen, ingleichen jemandes Palicht gemäß 

ſeyn. Eo gehet dir nicht zu, das zu thun, du biſt dazu nicht 
pn Binder ſtehet eo zu, die Alten zu ehren, ss iſt ihre 
Pfucht. 

Zuſte Uen, verb. reg. act. ı. Durch ein davor geflelltes Ding 
zumachen, verfchließen, In dem Jaghweſen ſtellet man ein Ka: 
genzu, wenn man den mit Regen umftellsen Jagdbezirt völlig 
einfchließer. Indemdüstenbaus wird ber Ofen zugetellet, wenn 
man das Geſtell in den hohen Dfen einfeger, =. Einem etwas 
zuftellen, es ihm einbändigen. Jemanden einen Brief zufiel- 
len. 3. Zinee Perſon oder Sache Glauben zufichen,, bipmef- 
fen ; eine im Hochbeutfchen ſchon fparfame Bedtutung, welche 
anfängt, unebel zu werden, 

Zufterben, verb. irreg. neutr. (S,&terben,) mit dem Hülfse 
worte fepn, durch den Tod anheim fallen, Seine Güter ind 
Stemden zugeſtorben, find nach feinem Tode an Fremde gefallen. 

Zuftopfen, verb.reg. acı,durdeinen eingeftopfrun Körper vers 
flteßen, ober zumachen, Bin Loch mit Leinwand zuftopfen, 

Zuftoßen, verb. irreg, (8. Stoßen.) Es it: ı. Fleuerum, 

- (1) Mit haben, anfaugen, ingleichen fortfahren, wader zu floßen: 
(2) Mitfegn, plöglich wiberfahren.. 2b ih ihm eine Ohnmacht 
zugetoßen. Sagen fle mir, was ihnen zugefioßen it, Gel. 
Wenn ihnen eine Hoch zufiöße. %. Activum, durch Stoßen, 
verfiopfen. . f} ei 

Zuſtreichen, verb. irreg. (8. Streichen.) ı. Neutrum, mit 
haben, anfangen, ingleichen fortfabten, tebbaft zu Areichen. ©, 

Activum, burch einen eingefieichenen Körper ausfüllen, 

Zuflrömen, verb. reg. neutr, mit fepn, ſtromweiſe yufließen., 
Segen des Simmels ſir omet dir zu. Werd’ ich alsdann nicht 
deiner Umarmung zufirömen? Zachat. eine viel zu harte 
Bigur. 

Zutappen, rerb.reg,neugr, mit.haben, plump und ung eſchickt 


wiapsifeı.. 
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Die Zuthat, plur, die — en, dasjenige, was zur Verfertigung 
einer Sache erfordert wird, dazu getban werben muß, wenn fie 
entftchen fol. Zu diefer weiteren Bedentung heißt jedes Material, 
wis zu einem Werke erfordert wird. .. 8. Holz, Steine, Kal 
u. ſ. fı zu einem Gebäude, gefponnene Wolle, Seide, Flachs zu 
einem Sewirfe, u. ſ. f. die Zuchar. In engerer Bedeusung ij 
die Zurhar ben deu Schueidern, die Meinern Bedücfniſſe, aufer 
dem Zeuge und Futter, gu einem Kleldungsflüde z. B. Seide, 
Biwirn, Leinwand, weil der Schueider diefelbe dazu zu thun pflegt. 
Aın gewöhntichften wird das Wort collective im Singular, fell 
ner im Plural gebraucht, 

Surbätig, —er, — fie, adj. et adr. entweber von einer jetzt 
veralteten Bedeutung des vorigen, odrr auch unmittelbar von zur 
thun, fi einen Pohern zuthuend, ſich durch Gefäligkelt um 
feine Bunft bewerbend ; wofür im gemeinen Erben auch zurhuli 

uͤblich iſt. Sehr zuthatig fepn, gefällig. So auch die Zurhür 
tigkeit, im gemeinen Leben die Zuthulichkeit. 

Zutheilen, verb. reg. act. zu jemandes Theil beftimmen , ihm 
als feinen Theil geben. Sinem etwas zutbeilen. Wem ſoll ich 
den Preis zurbeilen, ihr fchönen Bänger ? Geßn. 

Zuebulich, Zuth ulichkeit, ©. in Zuthätig. 

* Zutbun, verb. irreg. (8. Thun,) weiches in drepfacher Gehalt 
gebraucht wird. N Als ein Netivum, zumachen, als ein allge 
meiner Ausbrud, fo wie diefes ; doch nur noch in einigen Fäden. 
Die Augen zuchun. 2. Ms ein Reciprasum , ſich zuchun, fh 
einem zuthun, fich durch Geſälligkeit beliche zu machen ſuchen, 
doch nur von Getingern gegen Höhere. Er weiß ſich gar ſeht 
zuzuthun. 3. Als ein Veutrum, in weicher Form, es doch nut 
als ein Defectlvum gebraucht wird, indem mur einzelne Theile 
dadon üblich find. (1) Das Zuthun, der Iufinitiv als ein Sub · 
flantivgebramcht, ift fo viel alt Mitwitkuag, Bepbülfe. 2s if 
ahne mein Zurhun gefchehen. (2) Das Partieipium zugethan 
wird häufig für geneigt gebraucht. Dem Xberglauben zugethan 
ſeyn. Iemanden zugethan ſeyn, geneigt. So auch in den 
Kanzelleven, wo große Herren. fo zu fließen pflegen: und blei⸗ 
ben euch, oder ihnen mit Foniglicher (fürfllicher) suld zuges 
than. Indeffen wird es mur ‚als ein Adverbium, und wohl aicht 
Leiche als ein Adjectio gebrauchte. Schon im Kero zuatun. 

Zutragen, verb, irreg. act, ($.Tragen.) ı. Dur Fragen 
‚nabe bringen , zu jemanden tragen. Dem Mauder Steine und 

Ralf zutragen. j 

Ich trage bir bie Speife zu 

Schon mit dem. feubften Morgen, Weife. 
a. Sich zutragen, von ungefähr, oder durch einen Zufall geſche ⸗ 
ben, Ss bar fich eim großes Ungluc zugetragen. Das bet 
fi mit mir in meiner Jugend zugerragen. 

Zutraglich, —er, — Re, adj, etadv. jemandes Beiles befürz 
bernd, nüglich, beilfam, Das wird dir ſehr zurrägligp ferm 
Dergleichen Abweſenheiten And dem guten Aabmen. eines jun· 
gen Mädchens nicht zurräglic, So auch die Zutr äglichkeit. 
Es ift von dem Meutes einem. zutvagen, ihen wohl befommen 
ibm heilſam, wüstich ſeyn, welches aber im Dochdeutſchen 
längft veraftet iſt. In Oberdeutſchen if. dafür Fürerägiich üdlich. 

Zutrauen, verb. reg. act, trauen, oder verſichert fen, uf 
jemand einer Sache fähig fen, mit dem Aecufario der Gage und 
dem Dativ der Perſon. So viel Beäfte batte ich dir nicht zur 
gett auet. Jemanden viel Gutes, alles Bofe zutrauen. 

Das Zutrauen, des — 5, plur. car. 1. Das juperfichllide 
Berteauen auf des andern Woblwollen. Da denn Zureauen ine 
engere Art des Dertrauens ı8, Etwas mit vielem Zutr auen Hort 
jemanden bitten. 2. Das Vertrauen, eıneuncole und unjbid 
liche Bedeutung. Sein Zutrauen auf Gott jegen. 

7 Jutrau· 


— 
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Zutraulich, —er, —fe, adj. et adr. Zuttauen hegend nnd das 
rin gegründer, Sir fahe mich fo zutranlich an,Herm. Bir for: 
dern ſehr zurvanlıch, daß ich wieder gut machen foll, was fle 
verdorben haben. So auch die Zurraulichkeit. 

Zutreffen, verb. irreg, neutr, (8. Treffen,) mit haben, einer 
Verficherung, der Sache ſelbſt gemäß fepn, damit überein kom⸗ 
men. Star ſagte mir, es würde gefcheben, und es trafrichtig 
zu. Die Rechnung trifft nicht zu, iſt nicht mit der Wappjrit 
übereinfiimmig. 

Butreiben, verb. irreg. (8. Treiben.) 1. Neutrum, mit haben. 
4+) Anfangen, ingleichen fortfahren, Lebbaft zu ereiben. (*) Im 
Hättenbaue ift zutreiben, bep dem Abrreiben mebr Silber ausa 
bringen, ald man fich vonder Seſchickung veriprochen batte ; da 
deun diefer Überfchuß der Zurrieb genannı wird, 2. Activum, 
durch Treiben, d. i, heftig ſchlagen, verfchließen, zumachen. Am 
Deichbaue wird der Deich zugetrieben, wenn er mit einem krum⸗ 
men Pfahle fert gefchlagen wird, 


Zueröten, verb. irreg. (S. Terten.) 1. Neutrum, mit baben,, 


anfangen, ingleichen fortfahren, lebbaft zu treten, =. Activum, 
durch Treten verflopfen ausfüllen. Lin Maulwurfsloch zutreten. 

Der Zutrieb, des—es, plur.inuf. S. in Zutreiben, 

Zutrinfen,verb.irreg.act.et neutr.im legten Falle mit haben, 
(8. Trinken.) Einem zuteinfen, ihn durch einen Trunk gleich 
falls zum Trinken nörhigen; in weiterer Bedeutung, jemandes 
Orfundpeit trinfen. Einem ein großes Glas zutrinken, dass 
felbe austrinfen, damit der andere es gleichfalls ausleere, 

Der Zutritt, des —es, plur. inuf, 1, Die Freybeit, zu jeman« 

. ben zu treten, d. i. ih ihın zu nähern, die Freybeit der perfönlie 
chen Annäherung,der unmittelbaren Unterbandlung. Freyen Zu: 
pl zu jemanden haben, fi ihm ungehindert perfänlich nähern 

en. 

Bald wird der Zutritt mir zu ihm nicht offen Bebn, Weiße, 
Das befcheidene Derdienfi öffner fich den Zueritt bey den Soben 
und Tedrigen zugleich, Bell. =. In weiterer Bedeutung, der 
Zugang, dir Annäherung ; nur in einigen Fällen. Den Zutritt 
ber Luft bMmdern. 

Zuverläffig, —er, fr, adj. et adv. worauf man fich verlaffen, 
dem man ohne Furcht zuicren alauben, worauf man feine Hand» 
Iungen ohne Furcht zu wagen einrichten fann ; fo wohl von Pers 
fonen, als von Sachen. Min zuverläffiger Mann, auf deffen 
Worte oder Berficherungen man ſich verlaffen kann. Pine zus 
verläfige Nachricht. Es gehet zunãchſt auf gegenwärtige und 
Tünftige, fo wie glaubwirdig zunächſt auf vergangene Dinge, 
So auch die Zuverläſſigkeit. 

Anm. Es iſt von einem veralteten Subflantivo Zuverlaß, wel⸗ 
es Zuflucht bedeutete, und wieder von ſich verlaffen abftamımet, 
fo daß zu bloß um des Nachdruckes Willen vorgefeget worden, 
bie Richtung des Vertrauens fchärfer zu bezeich nen. Im Ober 
deutſchen ift dafür verläffig und verläßlich üblich. 

Die Zuverfiche, plur. car. der höchfte Brad des Vertrauens, die 
Erwartung feines Wohles von einer Perfon oder Sache aus über» 
geugenden Gründen, Sich einer Prrfon oder Sache mit Zuver⸗ 
Ace anvertrauen. Deine Büte erweckt in mir die Zuver ſicht, 
daß u. ſ.f. Seine Zuverſicht auferwas fegen, mit Juver ſicht 
etwas erwarten. 

Anm. Esift ein altes Wort, welches ſchon in dem Notker 
zuofirliht lautet, and ans der R. 1. Ach eines Dinges verfeben, 
uud dem nachdrüdflichen zu, die Richtung des Bemithes näher 
zu bezeichnen, gebitder, 

Zuverſichtlich/ —er, Mr, adj.et adv. 1. Subjeetive, Zuver⸗ 
fiht hraend und darin gegründet; aur von Sachen. Pin zuver⸗ 
ſichtliches vertrauen. Der zurerſi Stlichen Sofaung leben, 

Adel. W 3.4. Th. 2. Auf, 
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Yu weiterer Bedeutung, mii ſcheinbarer Zuverficht auf die Wahr⸗ 
beit feiner Worte. Er fpricht ſehr zuverſichtlich. Reden fe 
nicht fo gar zuverſichtlich, Bell. 2..Objective, worauf man feine 
Buverficht fegen kann, woraufman fich mit Suverficht verlaffen 
Tann; eine um der Zweydeutigkeit Willen unfchidliche Bedeu⸗ 
tung, welche auch der Ableitung nicht gang angemeffen ift, daher 
man dafür lieber zuverläffig gebraucht, Pin zuverfichtlicher 
Freund. Daher die Zuverſichtlichkeit, im der erfien Bedeutung, 


Zupör, ein Adverbium der Zeit, für vorber, fo wohl ı. in Rück⸗ 


fit auf eine verbergemonnte Seit oder Handlung. Ich ſprach 
ibn heute zum erſten Mable,denn zuvor harte ich ihn nicht ges 
feben. - In welcher Bedeutung doch vorher edler und üblicher il, 
2. In Rüdjicht auf die vorber verfirichene Seit überhaupt, für 
tbedem, ebemables, vormabls; eine im Hochdeurfchen größten 
Sheils vecaltete Bedeutung. 3.Abfolute,weniaftens in fehr dunks 
ler Rüdfiht auf eine im folgenden dunkel beflimmte Zeit oder 
Handlung; nur noch mit einigen Berbis. Jemanden zuvor form: 
men,eigentHich eher fommen,als er. Figlirlich,cheils eine ähnliche 
Dundlung eher verrichten, alser, So kommt man jemanden in 
dem Baufe eines Butes zuvor, wenn man es kauft, ebe er den ber 
ſchloſſenen Kauf vellführen fonnte, Zheils, jemanden eine Ge⸗- 
fülligteit erweifen, ehe er noch darum bittet. Daher die zuvore 
Fommenbe ober zuvorlaufende Gnade Bortes, in der Theolo⸗ 
gie, die Bearbeitung des Menſchen, welche vor deffen Vorſatz vor» 
ber achet. Es einem zuvor hun, ihm in einer Fertigfeit oder 
Handlung übertreffen; wo man auch beyde zufammen ziehen 
ann, zuvorthun, indem bie Bedeutung ſeht figüirlich ifl. 

Anm. Im Oberdeutfhen ift dafür au zuvorhin, ehevor, 
biebevor undeft nur vor üblich. 


Zuvörderfl, ein Adverbium der Ordnung, vor allen Dingen, 


Wir wollen zuvörderfi die Sache in Ordnung bringen. Esift 
aus zu und vordere zufammen gefeßt, daher die Scheeibart zus 
förderft unrichtig ift, fo häufig fie auch ſeya mag. Ben dem Sitry⸗ 
derzuvodrif. Im Oberdeurfchen ift dafür auch alforderh, 
aloorderif üblich. 


Der Zuwachs, des —s, plur.car. von beim folgenden Berbo, 


». Was jemanden zuwächft, d. i. waser an Getreide, Heu, Wein 
w.f.f.erbauet, Der jährliche Zuwachs. *. Bon einer andern, 


. aber jegt veralteten Bedeutung bes Verbi, iſt es figürlich fo viel 


als Bermehrung,. Weine Liebe gewinnet dadurch einen großen 
Zuwachs. Die Erfahrung if oft der Härkite und.deutlichite 
Beweis der Wahrheit, und in fo fern auch ein Juwachs der 
vernunfe, Gell, 


Zuwachſen, verb. irreg. neutr. (S. Wachfen,) mit feyn. 1, 


Dur den Wahsıhum verfchloffen werben. Go wächfer eine 
Wunde zu, wenn fie von dem nachwachfenden Fleifche verfchlofe 
ſen wird. 7. Zu jemandes Gebrauche wachfen. So wachfen dem 
Landmanne die Seldfrüchte zu, wenn er fie felbf baue, und 
nicht erfl fanfen darf, — 


Zumwege, adv, zur Wirklichkeit, nur mit einigen wenigen Berbis. 


Etwas zuwege bringen, feltener, zuwege richten, zur ZBirklich« 
Teit bringen, Es iſt von zu und Weg zufammen gefeget,und da bie 
Bedeutung fehr elliprifch und figürlich iſt, ſo wird es billig als eine 
Bufanmenfegung behandelt. Ehebem war es in noch andern Bes 
deutungen gangbar. Go beißt es in dem Deutſcheu Pioius von 
„514: ſte brachten viel Volks zumegen, gufammen, 


Zuweben, verb. reg. act. dutch Weben nabe dringen, Gerüche 


webn vom Peänterreichen Sybla aufs neu ung zu, Schleg,, 


Zumeilen, adv. zu manchen Zeiten, dann und wann, wie Bistweis 


len, und das niebrigecefunterweilen, Wie man den Derfland 
nicht immer audrengen Fann, ſo id es auch erlaube, auweie 
ben etwas fei.dtes zulefen, ll, Ejedem zur wilen, (6. 

YUunun Se 
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Bisweilen.) Das vorgefegteje, je zuweilen if ein annfiger Die Zuzuche, plur. car. junges zugejogenes Bieh ; nur imgemek 


Überfluß, 

uweifen, verb. irreg. act. (&. Weifen.) Einem etwas zu: 
weifen, ibm rigen, oder fagen, wo eres befomme. Einem jes 
mand zumweifen, ihn an ibn weifen. y ; 
uwenden, verb, irreg. act, (&. Wenden) ı. Mit etwas 
verbinden ;eine im Podeutſchen veraltete Bedeutung , in welcher 


nur noch in ber Schweiz die mit den eigentlichen Kantons verbuns 
denen Landſchaſten, oder die nähern Bundesverwandten der Kan- 


3 


tons, zugewandte Orte heißen. ®. Zu jemanden wenden, nad 
ihm zu richten ; wofür doch zukehren üblicher iſt. Minem den 
Rürfen zuwenden. 3. Zinem etwas zuwenden, veranflalten, 
daß er basjclbe genieße, ober befomme. Wenden fie mır diefen 
Derdient, ihre Arbeit zu, ſagt der Dandıwerfer, Zinem-viel 
Bures zuwenden. Über in folgender Stelle Hageborns : 

in betrübter @fel heulte 

Weil des Schick ſals Parge Sand 

Ihm nicht Gorner zugewandt, 
flehet es um des Reims Willen ‚weil hier das beftinmmtere geben, 
oder ertbeilen hätte fleben follen, 
umerfen, verb. ärreg. (®. Werfen.) 1. Neutrum, mit ha⸗ 


: ben, anfangen, ingleicpen fortfahren ‚wader zu wer fen. %, Ae⸗ 


tivum. ( 1) Mit einem Wurfe seefchliefen, Die Chir zuwer: 
fen. Imaleichen duch Werfen ausjülen. Line Grube zumer- 
fen, durch binein gemorfene Erde, (2) Einem etwas zuwer · 
fen, es ibmdurd einen Wurf nähern , bamit er es nehme. Figür- 
lich, jemanden etwas mit Ungeftüm, mir Widerwillen geben. 


Zuwider, eine Prapofition, melde bie dritte Endung erfordert, 


und allemabl binter ihrem Nennworte fledet. ».Ehärig wider die 
Abficheund den Willen eines andern gerichtet. Jemanden in eis 


. mer Sache zuwider handeln, feine Abſicht dabep zu hindern fr 


dien. Dem Gefege zuwider handeln, wider die Borſchrift und den 


. Willen des Seſetzes Br ging, dem Befehle zuwider, fort. =, 
, Die Reigung eines andern beleidigend, Eine Sache ift und zumis 


der, wenn wie fienicht leiden fönnen, eine Marke Abneigung ba, 
gegen empfinden. Mich daucht, Serr Damis if ihr nicht zu⸗ 
wider, fie kann ihm leiden, er it ihr nicht vechaßt, Gell. In 
Dberdeutfchen fegt man es häufig vor das Mennwort: zuwider 
der goldenen Bulle. Bep dem Dirfeich lautet es nur widari, 


Zuwinfen, verb, reg. act. ei neutr, im Irgtren Falle mic har 


ben. Einem freundlich zuwinken, ihm zum Zeichen feines Wohl · 
mwollens winten. Zinem feinen Beyfall' zuwinken, ihm denfels 
ben dutch Winten zu ertennen geben, 


Zuwintern, verb. reg. nrutr, mit ſeyn, von der Winterfälte 


und dem Schnee verfchloffen werden. Wenn alles überſchneyt 


‚und sugemwintertif, Dpig. 
Zuwölben, verb.reg. act. vermittelit eines Bewölbes verſchlie · 
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$en..Der Backofen muß ſich allgemach zuwõlben und fepließen. 
uzühlen, verb, reg, act. nach der Zahl übergeben , vor jemanr 
desAugen zählen,um es ihm zu übergeben. @inem etwas zuz ahlen. 


Zuzäunen, verb,reg. act. vermittelt eines Baunes verfchließen. 
Zuzieben, verb. irreg. neutr. (8. Ziehen.) ı. Durch Ziehen 


verfhließen; Die Thür, den Beutel zuziehen. 2. Zur Ger 


+ mebrung dee bereits vorbandenen Anzahl groß si ben. Go ziehet 


Ach der Landmann junges Vıebzu. 3. Dazu ziehen, zu et 
was ziehen ;' doch nur figikelich , ſich jemandes Rath , oder Mit 
wirkung bedienen, im welcher Bedeutung aber auch nur das Sub⸗ 
flenı’o die Zusiebung üblich iſt. Mit Zuziebung des Kaths. 
Ohne jemandes Fuziehung, ohne jemanden mit dazu zu zieben. 
4. Urſache fepn, daß jemanden ein Üdel widerfahre. Das wird 
dir noch großen verdruß zuziehen. Sich durch Unmäfigkeit 
eine Rrankheitsusieben, Sich Sändelzusziehen. 


neu Leben. ®, das vorige, 


‚Das Zwadeifen, des — s, plur. ut nom. fing‘ in ben®late 


hüten, ein länglicb rund gufammen gebogenes elaftifches Eifen mit 
azwey Spigen ‚basfelbe als eine Zange zu gebrauchen. Won drm 
folgenden Berbo.. 

Zwaden, verb, reg. act, mit zufammen gebrüdten zwed Aun: 
pten Spigen flemmen odeedrüden. 1. Eigentlich, in welchem 
Berſtande zwacken und zwicken gleich bedeutend find, bis auf den 
Unterfchied, welchen das vollere a und das Fleinfiche i dee Rarur 
der Sache nach machen, daher erſteres theils yon einer grögern 
Flãche der zufammen gedrüdten®pigen, theils von einem größere 
Umfange ber gebrüdten Fläche gebraucht werden follte. Indeſſen 
iſt das einfache zwacken in dieſer eigentlichen Bedeutung wenig 
mebr üblich, fondeen Jebt nur noch in abz wacken, und beswaden, 
2. Figürlich, jemanden zwaden, ihn aufziehen, ſchtauben, om 
verierera. I einem andern Verftande fügt man zuweilen, die 
leichten Truppen swaden den Seind, wenn fie ihn beuurm 


Anm. Im Engl. to thwack. Im Niederd. undAngelf. iiber 
für gleichfalls zwiden üblıch. S. dasjelbe, 

* Zwagen, verb.reg. et irreg. act. welches im Pochdeutſchen 
völlig veraltet ift, aber ehedem bäufig für wardhen nnd baden ger 
braucht wurde. Thaz horo thana thuag, er wuſch den Anh 
ab, bepdem Dirfried. Figürlich bedeutete es chedem auch, cinen 
ſcharfen Bermweis geben, einem den Ropfwafchen. Wirjeen das 
in ben Blasbiktten Übliche zwagen, ein Glas nach der aufgegeber 
nen Größe verfertigen, bierber geböret, kann ich nicht beftimmen, 

Anm. In den ältefen Zeitenthwagen, bey beinlilphilas twa- 
han, im Angelf. twehan, im Schwed. trannd trätıa, & 
iſt unflreitig mit Wage, Woge, Waffer, wafchen u. ſ. f. ver» 
wandt, indern das vorgefegte 3 oder t bloß eine Verflärfung, oder 

auch eine Eigenheit einer Mundart if. 

Der Zwang, bes—es, plur.car. von dem Verbo zwingen. ı. 
Der Zuſtand, ba ein Theil des Körpers heftig zufammen geponm, 
der heftig zu etwas gedruingrm wird ; nur in einigen einzelurn gäl 
len. So ift bey ben Pferden der Zwangeine ſtete, aber vergeblis 
he Bemühung, dem Urin zu laſſen. (G.andh Hufswang, Ob: 
renzwang und Stublswang,) %. der Zuftand, da man fig ängfr 
Lich beinübet, etwas zu äußern, oder zu verbregen, Der Zwang 


# yes älteften Hetrurifchen Styles in Bıldwerken, die darin ficht 


bare Ängfilichfeit. Der Zwang im geſellſchaftlichen Leben, 
die ängflliche Beobachtung des Wohlſtandes und des Cerimoniel · 
les, ängitliche Sinfchränfung feiner Worte und Handlungen. 

Der Zwang, ein fleifer Geiſt, der alle Sreuden förer, 

Mit Büden alles fpriche, mit Kacheln alles börer, Zader. 
Sich Zwang anıbıun. 3. Der Zuftand, da man die frepen Hands 
lungen anderer dutch Gewalt, oder Vorftellung der Strafübel 
einfhränfee. Der Zwang des Gefeges. Zwang leiden, Zwang 
macht Feine gute Chritien. Moch häufiger, 4. der Zufland, du 
jemandes frepe Handlungen durch äußere Gemaltringefehräns 
fer werden, die Nothwendigkeit, etwas zu thun und zu deiden. Ich 
babers bloß aus Awang gethan. 5. Bey den Jogern iſt der 

- Zwang die Erde, welche der Hicich im Gehen vermitieifl der ſchatt 
sufammen gegivängten Schalen hrraus wirft, 

Der Zwangbrief, des —s, plur. die—e, in den Rechten, ec 
niger Gegenden, rim Befehl, Die gerichtlichen Acten dem Aprel» 
fanıen bep Strafe abfolgen zu laffen, Litterae compullogia- 
les. N 

Der Zwangbienft, des — rs, plur. bie —e, Dienfte, ps 
weichen jemand gezwungen ift, zu welchen er durch Sırajüvel un 
sehalien werden fan, . B. Frohndieuſte. 

i Der 
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Der Zwangdreſcher, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen 


Grgenden ‚Häusler, fo fern fie gehalten find, dem Greundherren 
ein Betreide für einen gewiffen Lohn auszudrefchen, 

Die Zwange, plur. die—n, ein vornehmlich im Bergbaue üblis 
ches Wort, theils eine Art Schraubenjwingen zu bezeichnen, die 
Felgen undLaſchen an dem Waſſerrade zufammen zu halten, theils 
aber auchHölger, welche bey Berzimmerung des Stollens nach der 
Quere eingeziwänget werben. 

Zwängen, verb. reg. act. Zwang anthur, wie zwingen, doch 
nur noch im engerer Bedeutung, mit Gewalt zuſammen drücken. 
Einen Pfropf hinein zwangen, durch heftiges Zufammendrüden 
binein trei 

Das Zwanggelinde, des —s, plur. car. Seſinde, welches 
gehalten ift dem Grundherren für einen geringern Lohn zu dienen, 
als freyes Gefinde, \ 

Zweangbüfig, adj, etadv. den PHufzwang habend, S. dleſes Wort. 

Die Zwangmüble, plur. die—n, eine Mabimühle, auf wels 
her gewiffe Beute ihr Getreide mahlen zu laſſen gehalten find; im 
Oberdeutſchen eine Banumüble, fonft auch Frohnmühle. 

Der Zwangofen, des—s, plur, die — öfen, ein Badofen. in - 
welchem die ganze Oemeinde ihr Brot baden, oder dagegen eine 
gemwiffe Abgabe erlegen muß ; Oberd. der Bannofen. 

Das Zwangredjt, des —es, plur. die —, das Hecht, ober 
Befugniß, vermittelfl deffen man andere zwingen, d. i. anhalten 
fann , etwas zu thun, oder zu leiden. Go gehören die Zwang: 
dienfie, Zwangöfen, Zwangmüblen, u. ff. zu den Zwang: 
rechten des Örundbefigers. } 

Die Zwangfchente, plur. dien , eine Schenke, melde ge 
zwungen if, ihe Betränfe von dem Brundherren zu nehmen, 

- Das Zwangemittel, des—s, plur, ut nom, fing. das Mittel, 
andere zu zwingen, ihre Handlungen von außen einzufchränfen. 
Obrigkeitlich Zwangsmittel. Solche Bewegungsgründe find 
wohl nicht viel beffer, als wahre Zwangsmittel, Bell, 

Die Zwangepflicht, plur. die—em, in den Rechten, eine Ber, 
bindlichkeit, deren Zeiftung im Falle der Norh erzwungen werden 
tann, Officium perfectum ; yumlinterfpiede von den Liebese 
pflichten und Gewiffenspflichten. 

Das Zwangtreiben, des —s, plur. ut nom. fing. in der Jã⸗ 
geren, ein Treiben, in weichem das Wildbret nach dem erfien 
reiben enger eingefiellet wird, 


Zwanyg, eine unabänderliche Hauptzabl, swey zehen Maß, oder . 


jeden zwen Mahl genommen, Zwanzig Thaler, zwanzig 
Meilen, zwanzig Säufer, alle zwanzig. Nur mußz es, wenn es 
ohne Subftaniiv ficher, wie andere Sohlwörter ‚ten Dativ bes 
geichnen fönnen. Liner von den zwanzigen ; dagegen die Endung 
megfält, wenn das Sabſtantiv dabep ficher; einer von dem 
zwanzig Mitgliedern. j 

Unm, Es iſt ſo, wie alle Zablmwörter von einem fehr hohen 
Alter. Ben dem UlphilasTauret es twaintigi, in dem Saliſchen 
©efege thuotoc, ber dem Kero zueinzic, bep dem Ditfried, im 
Tatiann. f. f. zueinzug, noch jet in einigen Oberdeutſchen Or⸗ 
genden zwainzig, im Niederdeutſchen twintig. im Angelſ. twen- 
tig, im Enal,twenty, im Jsländ. tutugu, im Cchwed. !jugu. 
Es if von zween, nah einer alten Mundart zwain, und zig, 
S. in — zig. Es läßt fih wie andere Zahlwörter, mit vielen Ad⸗ 
jeetiven zuſammen fegen , felhft ſolchen, welche außer der Zur 
fammenfegung nich: üblich find ; zwanzigjahrig, zwanzigpfün⸗ 
dig, zwanzigtãgig u. f. f. 

Der Zwanziger, des —s, plur. ut nom, fing. ı. @in Mit, 
glich eines Exlestt von zwanzig Derfonen. 2, Ein Ding. weiches 
gwouzig Fahre alt iſt Er if ein Zwanziger . Bo man auch 
wohl das Fäuininum bilder, Sie if eine Zwanzigerian. Kin 
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Zwanziger, ein Wein, welcher 0 Jahr alt iſt; aber auch 3. ein 
Wein, welcher 1720 gebanet worden, 

Zwanzigfte, adj. weiches die Ordnungs zahl von zwanzig ifl. Der 
zwanzigäe Theil, Ss iſt heut der zwanzigie May. Beydem. 
Kero zueinzicolti, 

Zwar, Conj. concelliva, bie fcheinbare Aufhebung zweper Sãt⸗ 
je zu verneinen, ba denn zwar in bem Borderfage firhet, und im 
Nachſatze aber, allein; doch, feltener nichts deloweniger, oder 
bingegen nach fih hat. Es fichet fo wohl zu Anfange des Satzes. 
Zwareinelange Nacht wird unstrennen; allein du verlies 
reſt nicht alles in mir. 

Zwar lagen bier Palmen 
vom begleitenden volk, zwar Fang dort ihr lautes Bo: 


ſanna, 

Aber umfonft, Klopſt. 

„war lehren wir und lernen beyde, 

Doch unſre Wiſſenſchaft ih Freude 

Uns unſre Kunft Gefälligkeit, Haged. 

Als auch nach einigen Worten. Es wird uns zwar eine lange 
Nacht trennen, u. ſ. f. oder: eine lange Yacht wird uns zwar 

trennen u. ſ. f. Du haft zwar, © Winter, alleg entlaubt; aber 

du ſollſt es nicht hindern, daß ich einen Branz flechte. Für 

ob zwar ift obgleich edler und üblicher, - 

Anm. Diefe Conjunction lautet in bem alten Fragmente auf 
Earin den Großen bey dem Schilter zewaren, in dem Ifidor 
ziuuare, bep den Schwäbifchen Dichtern zeware, im Niederf, 
twaar. einer erfien undältefien Bedeutung nach war eg ein 
Berricherungswort, für gewiß, in welchem Stun es bey allen als 
ten Schriftftelleen vorfommt, und im Niederdeurfchen noch übe 
lich ift. Es erhellet daraus, und aus den obigen altenSchreibarten, 
daß es aus ih wahr, oder vielleicht richtiger, aus doch wahr 
zuſammen gezogen werden, indem in der altın Alemauniſchen 
Mundart auch tho-war, und im All-Schiwed.tho-waro für 
zwar vorfomint.” In einigen gemsinen Mundarten hänge man 
demfelben gern gin müßiges en oder n an, zwaren, zwarn. 

Der Zwid, des —es, plur. die —e. 1. Ein kleiner Rogel mit 
einem runden Kopfe, befonders fo wie dle Schuſter fie gebrauchen, 
die Schubfghlen gemsiner Leute damit zu befihlagen, $älzerne 
Zwede, Satielzwede, Schloßzwecke, Schubzwede uff, 
In welcher Bedeutung es oft auch der Zweck, des—en, plur, 
die—en, beeliniret wird, 2, Der Nagel in der Scheibe, wor» 
nach ber Schüge zieler, und in weiterer Bedeutung auch das Ziel, 
mwornach man läuft. 

Wie wenn im Wertelaufen 

Sic einer ganz bemubt, vordem gemeinen Saufen 
Zu treffen auf den Zwed, ſticht feinen Bleppenan, u. f. f. 
Drig. ; 
3. Dasjenige, warum eine Handlung gefchiehet, die im Semüthe 
vorber beftimmte Wirfung eines Mittels, fo wohlin Nüdficht auf 
die handelnde Perfon, als auch auf das Mittel. So ifk dir Beſ⸗ 
ferung der Zwed fo wohl des Predigers, als feiner Prediger; 
dagegen Abfiche nur von ber handelnden Perfon gebraucht wird, 
und hier fe wohl von der Richtung des Bemithes auf den Zwei, 
als auch von dem Swede ſelbſt. Endzweck follıe eigentlich den 
legten und höchften Sinrd bedeuten, von Ende, Finis; allein es 
wird jederzeit, obgleich mit mehr Nachdruck, mit Zweck gleich bes 
deutend gebraucht, (&. Endzweck.) Beinen Zwed erreichen, 
verfeblen. Das ift wider meinen Zweck. Du hätte kürzer zum 
Zwede kommen Ponnen. Die Liebe ih eine ubereintimmung 

sweyer Willen zu gleichen Zwecken, Gel. - 

Anm. In der erften Bedeutung eines Beinen Nagels lautet es 
km Miederi. Zwick, welches aber auch einen Zapfen, fo wie das 

Uuuuu ® wie 
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Schwed. Svicka einen Spund, bedeutet. Ss iſt mit zwicken 
verwandt, daher die Zwecke auch oft Zwicknaägel genannt wet ⸗ 
den, Im Popin, iſt Cwieczek gleichfalls ein kleiner Ragel. 
Zweden, verb. reg. ı. Aetivum, mit Sweden oder Meinen Nä« 
geln befefligen ; doch nur in anzweden, aufzwedenn.f.f. *. 
Tleutrum, mit haben, aufetwas, als den Swed gerichtet ſeyn. 
Das zweder dahin. J 
Der Art vollkommenheit ward als zum Ziel gefleckt, 
Wo aller Geifter Wunſch aus eignem Zuge zweckt Hall, 
eine fehr barte,nunkieund elliptifcheSielle ; für wohn <=: zweit, 
Die Zweckendruſe, plur. die —n, ein Nabme, weichen in Sach⸗ 
‚ fen der graue Erpftalifirte Kalkfparh befomms, wenn cr in Drufen 
oder einzelnen Stucken vorhanden ift. 


Das Zwedenbolz, des —es, plur.car. in einigen Gegenden, 


das Holz des Spindelbaumes, und diefer Baum ſelbſt, weil die 


Scyufter ihre hölgernen Zwecke daraus zu ſchuitzen pflegen, ©. 
Spindelbaum. 

Der zZweckhammer, des —s, plur. die —bämmer, bey den 
Grobfehmieden, ein Spitzbammer mit einer abgefürzten Spige 
und einer halben Augel auf berfelben, Zierathen mit bemfelben auf 
dem Eifen zu machen. 

Zween, zwo, zwey, ©. in Zwey. 

Die Zwebhle, ©. 2. Quehle. 

Der Zweifel,des —;, „lur.utnom. fing, 1. Dre Gemüthk: 

zuftand, da man Gründe hat, die Wahrheit oder Thunlichkeit ei 

ner Sache nicht für ausgemacht zu halten; ohne Plural. In 

Zweifel Aehen oder feyn, fich in diefem Zuftande befinden. Ich 

Bebein Zweifel, ob ich es glauben foll, oder nicht, ob ich mich 

dazu entschließen fol. Etwas in Zweifel ziehen, deffen Wahr» 


beit aus Gründen noch nicht für erwiefen oder ausgemacht hatten. 


Jemanden in Zweifel fegen, duch Gründe dieſen Gemürhszu- 
Aland in ibm erregen. In Zweifel gerathen. 2. Der Örund, um 
deſſen Willen man die Wahrheit oder Thunlichkeit einer Sache 
nicht für ausgemacht hält, ein Grund bes Gegentheils ; mit dem 
Plural; 2a eigen allerley Zweifelbey mir auf. Es in Fein 
Zweifel, daß er der Urheber davon if. Jemandes Zweifel ber 
antworten, ihm feinen Zweifelbenebmen. Ohne Zweifel, au: 
. Ber Zwiifel, ſeltener mehr Zweifels frey und Zweifele ohne, 
. ohne allen Grund die Wahrheit oder Thunlichkeit einer Sache 

} nicht für ausgemacht zu halten, gewiß. 

Anm, Schon bey dem Kero Zuifal, Zuifalunga, bey dem 
Oitftied Zuivul, im Riederſ. Twivel, im Schweb. Tvifrel. 
Es ffammetunftreitig von zwey ber, und vielleicht von dem alten 
Adijective zuivele, gwiefältig, indem der Zweifel ein getheilter 
Oemürhstand iſt. S. Zweifeln. 

Der Zweifeler, des —s, plur. ut nom, fing. eine Perfon, wel, 
he zweifelt. Ju engerer Bedentung,eine Perfon, welche eine Fer ⸗ 
tigkeit befiget, an allem, auch an moralifch gewiffen Wahrheiten, 

"gu gweifelm. — 

Zweifelhaft, —er, ee, adj. et adv. 1. Zweiſel babend, em» 
pfiudend, Grũude des Gegentheils habend. Ich bin zweifelbaft, 
ob ich es glauben, ob ich es thun ſoll. 2. Objective, Grünu⸗ 
de des Gegentheils gegen fih babend, ungewiß. Die Sache ift 
noch ſehr zweifelhaft. Das Glud im Briege it zweifelhaft. 
So auch die Zweifelhaftigteie, welches doch felten vorkommt. 

Zweifeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, Zwei⸗ 
fel oder Gründe des Gegentheils baden. ch zweifele noch, ob 
ich es cihue. Un etwas zweifeln, Gründe baden, warum man 
die Wahrbeit einer Sache noch nicht fir ausgemacht balten fann, 
Ich sweifele Feinen Augenblick an feiner Kedlichkeit. So auch 
das Zweifeln. 
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Anm. Bey dem Ditfried, Willeram n.f.f. zuivolon, im 
Shwetvilla, (S. Iweifel.) Man hatte chedem noch ein ande» 
tes WBort,mwelches ſich nur durch die Ableitungs ſylbe unterfcheidet, 
im$atian zuuchan, zuchon, imAngel(, tweogan, twigan, 
im Schwed, tveka, welches gleichfalls zweifeln bedeutete, und 
beffen erfteßälfte auch zwey ift. Auf ähnliche Art ſtammen das Lat. 
Dubi um,und das ®ricdh.duadrın, zweifeln, von duo, Zum, ber. 

Der Zweifelegrund, des—es, plur. die —gründe, der Grund, 
warum man zweifelt,der Grund des Gegentheils. Iſt der Orund 
febr teiftig, fo heißt er ein Zweifelsfnoten. 

Eis Zweifelfucpt,plur.car. die ungeordnete Begierde, oder Fer⸗ 
tigfeit, an allem, auch au erwiefenen Wahrheiten zu zweifeln. 

Der Zwrig,des—es, plur.die—e,Diminut. das Zweiglein,dere 
jenige Theil eines Orwächfes, welcher von dem Stamme über dee 
Erde ausgebet,und mit demfelben von einerley Materie ifl. ı.€is 
gentlich, da überhaupt alle Theile diefer Art Zweige heißen. Im 
engerer Bedeutung befommen an den Bäumen nur diejenigen 
heile, welche ih von den ten abfonbern, zum Unterſchiede vom 
tiefen, den Rahmen der Zweige, in grüner Zweig. "Zweige 
von eınem Baumeabbrechen. Ein Lorbeerzweig, hlzweig, 
Palmzweig,u.f.f. Auf Peinen grünen Zweig fommen, figürl. 
su feiner Berbefferung feiner Umflände gefangen. ⸗. Figürlich, 
ein3heil, welcher fich als ein Zweig von einem Dinge abfonbert. 
So werben bie Abren, welche aus einer größeren entfpringen, die 
Geitenlinien eines Befchlechtes u. f.f. Zwrige genannt. 

Anm. Bey dem Ott ſried und andern alten Oberdeutſchen Schrift · 
eg —— 
Twig. &sifl gleichfalls von zwey, weil ſich be, woder Zweig 
abgeht, der Stamm oder Al gleichfam in zwep Thrile ıheiler. 

Zweigen, verb. reg, act. weldes in einigen Gegenden für pfros 
pfen üblich iſt. 

Das Zweitzreche, des —es, plur. inuf, bey den Jägern, das 
Recht, in einem fremden Walde Zweige zum Behufder Jagd und 
des Schäges abhauen zu dürfen. 

Zwerd, adv, über eine Sache nach deffen Breite gerichtet; ein 
größten Teils Dberdeutfches Wort,wofür im Hochdeurfchen quer 
üblicher iſt. Zwerch über das Seld reiten, quer, überzwerch, 
quer über. Es kommt im Hochdeurfchen nur noch in einigen wenie 
gen Qufammenfegungen vor, welche doch auch mit Quer — üblis 
ber find, Zwerchfell ausgenommen, wofür man nicht Querfell 
foat. S. Uuer, mit welchem es eines Stammes if. ⸗ 

Die Zwerchaxt, plur. die —erte, die Querapt, ©, dieſes Wort. 

Des Zwercheiſen, des —s, plur. ut nom. fing, einDteißel ber 
Bildhauer, welcher hinter dee giefelrunden Schneide als rin 
Schwalbenſchwanz zuſammen läuft, die Bildungen in das Frine 
au arbeiten. 

Zwerchen. verb. reg. neutr. et act, quer über das Holz hobeln, 
bev den Tifchlern, 

Das Zwerchfell, des —rs, plur.die —e, eine ſtarke Haut in 
den menfchlichen und thieriſchen Körper, welche quer durch den 
Leib gehet, und die Brufthähle von der Hohle des Unterleibes ſchei⸗ 
bet; bas Brufifell, fat. Diaphragma. Kinem das Zwerch⸗ 
fell erichüttern, ibn heftig lachen machen, 

Das Zwerchſtück, des —es, plur. die —e, ein jeder Theil, wel» 
ber ſich in die Qucre über etwas erfiredt; ein Dueritüd, 

Der Zwerg, des —es, plur. die —e, Diminut. Zwerglein, eine 
Verfon, welche ungewöhnlich Fleiner ift, als es die gewöhnliche 
Größe erfordert, fo wie Riefe einen Menfchen von ungewöhnlich 
arößererÖtatur bezeichnet. Man gebraucht es am häufigften uns 
geändert von beyden Befchlechtern, befonders wenn nur die Klein⸗ 
beit ausgedrudt werben ſoll. Sie i einZwerg. Muß aberdas 
weibliche Geſchlecht vorzüglich mit bezeichnet werben, fo ift auch 
Zwerginnüblid, Es läge A eine Zwerginn fehen, ein weiblis 
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er Zwerg. In weiterer Bedeutung heißet ein jedes Ding, wel» 
des eine in feiner Art ungewöhnliche Meinheit bat, ein Zwerg, 
wohin auch die folgenden Sufammenfegungen gehören, 

Anm. Bey den Schwäbifchen DichternGetwerg. Im Bier 
berf. Dmarf, Dorf,im Angelf. Dweorg, im Engl. Dwarf und 
Durgen, im Schwed: Dwerg, im Ssländ. Dwergur. Esift 
allem Anfehen nach ein ſeht altes Wort,daher auch deſſen Abftam · 
mung dunfel und ungewiß ift, Martinius leitete es von dem Lat, 
Divergium, gleidyfam Divergium naturae ber, Bucmund 
Ardreä von dem Öriech. Oroupyer, Wachter von zwerch, fo fern 
es im fighiriichen Berftande böfe bedeuten kann, wegen der Volks⸗ 
mährchen von böfartigen unterirdifchen Zwergen, Friſch von 
swerch, fo fern es das Fürzere im Gegenſatze des längeren bedeus 
ter; anderer eben fo unwahrfcheinticher und gegwungener Ablei ⸗ 
tungen zu geſchweigen. he 

DieZwerg:Uloe, plur. die —n, eine Art fehr Meiner Aloe, Aloe 
pumila Linn. 5 

Der Zwirgbaum, des —es, plur. die —biume, ein Baum don 
ungewöhnlicher Aleinheit in Feiner Art. In engerer und gewöhns 
licheter Bedeutung find Zwergb iume in den Bärten, ſolche Bäus 
me, welche durch Propfen und Wartung fo gezogen worden, daß 

fie feinen Stamm in bie Höhe treiben, fondern ſich bald über der 
DBurzel in Zweige verbreiten, 

Die Zwergbirke, plur. die —n, 6. Alpenbirke. 

Die Zwmergbohne, plur. die —n, eine Art Meiner Gartenbohnen, 
welche auch Sranzbohne genannt wird. 

Die Zwergbüche, plur, die —n, 6. Sagebüche. 

Die Zwergerbfe, plur.die—n, eine Art Peiner Zuckererbſen; 
Sranzerbien, in Rieder ſach ſen Briger. 

Der Zwergkäfe, des —s, plur. ut nom, fing. S. Uuarffäfe, 

Die Zwerg: Raftanie, plur. die—n, eine Acı kleiner Kaſtanien⸗ 
Bäume, ; . 

Die Zwergmandel, plar,die—n, rine Art Meiner Mandrlbäns 
me, Amygdalusnana Linn. 

Die Zwirgmifpel, plur. die —n, eine Art Meiner Mifpelbäus 
me, Melpilus Cotoneafter Lian. 

Die Zwetichke, plur. die —n,eine im gemeinen Leben übliche Ber 
nennung der kleinen lãnglichen Pflaumen, in Baiera Zwespr, in 
Riederdeutfhlandltuerfhe.(S.Pflaume.) In derforharingifchen 
Boltsipradie Quoeches, Quoetches, im Böhm. Sswellka. 

Zwey, eine Örundzahl, weiche zwiſchen ein und drey in ber Mirie 
flebet, und in ben Befchlechtern und Endungen unveränberlich if, 
wenn es fein PHauptwort bey fih hat, und entweder der Artikel, 
oder ein Pronomen,oder auch einedasfelbe vegierende Pröpofition 
vorher gehet. Die zwey Thaler, die zwey Schweiteen, diefe 
zwey Säufer, Der Ireund der zwey remden. Dorswey Jah⸗ 
zen. Don den zwey Ducaten iſt einer falſch. Wenn aber der 

Artikel oder bag Pronomen fehler, auch feine Präpofition vorher 
gebet, welche dasſelbe regieret, folglich der Caſus aus ſouſt nichts 
erfannt werden kann, fo hat es zudeffen Bezeichnung im Benitio 


J 


gweyer und im Dariv zweyen. Der Ertrag zweyer Ritterguter, . 


Der Zwiſt zweyer Freunde. Auf zweyer Zeugen Mund, wo 
war eine Präpofition vorher gebet, welche aber nicht zu zwey, 
fondern gu Mund geböret. Entdecke dich zweyen Sreunden, 
Eben fo verhält es fich, wenn es abfolute, d. i, ohne Subflantirg 
flebet, da zwar der Rominativ und Accuſativ zwey lautet, aber 
der Benitiv und der Dativ auf die vorige Art begeichnet werden, 
Sie kamen alle zwey. Es gehet aufzwey. Zweyer Zrugniß ift 
nicht hinlanglich. Bas Gut gehöret zweyen zu. S. davon 
mein Lehrgebaude Eh. ı, ©, 571 f. 
Einige füdliche Deutfche Provinzen becliniren biefes Zahlwo 
nach den Geſchlechtern, zween, zwo, jwey: sween Manner, 
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zwo rauen, zwey Säufer; swerner Männer, zwoer Srauen, 
sweyer Gäufer u. ſo f. welches denn in der Schriftfprache, ſelbſt 
von Hochdeutſchen Schriftſtellern nicht nur nachgeahmer, fon» 
dern auch wohl als nahahmungsmürdig empfohlen worden, Gi« 
fellon zuene ‚guate, Ditf, Zuene dag, eben derf, Zuene 
Salmun, Kero. 
Zweene ( zween) Räuber zanften fi 
Des gefobinen Ziels wegen, Daged. 
Luther Hat in der Deutichen Bibel biefe Deslination mebrmahls 
beobachtet, aber eben fo oft, und vielleicht uoch hänfiger,zwey ohne 
Unterfchied des Geſchlechtes gebraucht, Es läßt fich auch aus an« 
dern alten Schriftfieleen beweifen,daß biefer Unterfhico von kei⸗ 
nem befiändig beobachtet worden, woraus erhellet, daß er in dep 
Schriftſprache fremd ift, und nur durch Rachabmung eingeführet 
worden, Zwifchen zwey froeiden, einer ber Schwäbifchee 
Dichter. Dhero zueio heido, zuene dhero heido, ber 
zwen Perfonen, im Jfibor; wo Heido, unfer —beit, die Perfon, 
ein Fämininum ift. Vielen anderer Bepipiele zu geſchweigen, 
Ich babe in meinem Lehrgebäude Th, ı, S. 569, noch mehr 
aber in meinem Magazine B. ı, ©t. 3, ©. 37 f. die Bründe an» 
gezeiget, warum biefe Declination wider alle Hochbeutfche Analo⸗ 
gie,folglich höchſt verwerflich ift, und will fie hier kürziich wiedere 
bob:en. 1, Die Analogivaller übrigen Zahlworter, worunter fi 
fein einziges befindet, welches das Oeſchlecht bezeichnet. Drey 
Männer, drey Blumen, vier Frauen. Zwar fcheinet ein eine 
Ausnahıne zu machen, weil diefeg nach ben Geſchlechtern gebogen 
wird: ein Mann, eine rau, ein Haus. Allein ein ift Fein blos 
Ges Zahlwort, fondern ter unbekranme Netikel, und in manchen 
Fällen ein wahres Adjectiv, Um der bepden legten Beflinngns 
gen Willen mußte es volftändige Biragngsgeichen annehmen, 
und da esdiefe einmabl harte, fo behielt es ſelbige auch als Jahl« 
wort. Allein, da fein anderes Zablwort weder als Artikel, noch 
als ein wahres Abjectiv gebraucht wird, fo kann es denfelben auch 
nicht zur Regel dienen, =, Die Analogie aller übrigen Beftim⸗ 
mungswörter des Subſtantivee. Zwep ift nur im Plural ges 
brauchlich. Kein einziges Deutſches Beftimmungswort bezeich* 
netim Pluraldas Geſchlecht. Warum folle es gerade das zwey 
tbun? 3Die Analogie der Biegung felbft. Das Geſchlecht wird 
in allen übrigen Fällen durch angehängte Gefchlechesipiben ber 
geihnetz gut⸗ er Mann, gute Jrau, gut:es Haus; aber im 
zween, zwo, zwey geſchiehet die Biegung auf die unregelmäßigfte 
Art vonder Welt, 4, DieAnalogieder Hachdeurfchen Mundart, 
welcher dieſe ganze Declination fremd iſt, daher fienur von eingel⸗ 
nen Schrifttellern aus Nahahmımgsfucht angenonimen, aber 
nicht eiumahl befländig behauptet worden. Ich alaube, diefe 


"Gründe find binlänglich, ihre Berwerflichkeit zn beweifen, 


Diefe Declination ift eine b'oße Eigenbeit des Volkes in einigen 
-füdlichen Deut ſchen Provinzen, 5.8. in Baiern, Zirol, Steier⸗ 
marf; und esfcheinet, daß fie ein altee Dualis iſt, welcher fich 
in mebrernalten Sprachen brfinder, und feinen Urfprung der Um 
gewißbeit zu danken hat, ob bie Zahl zwey zur Vielheit gerechnet, 
folglich durch den Plural ausgedruckt werben könne, Als fichdie 
Deutſche Sprache mit ein wenig mehr Bewußtfepn der Abfiche 
und Mittel ansbildete, ließen die nenern Mundarten biefen Übers 
reſt des frühefien Alterthumes veralten, weil ein dunfeles Gefühl 
ihnen fagte, daß fein Deutſches Beflimmungswort im Plural das 
Geſchlecht begeichmeu dürfe, folglich folches an einem Zablmworte 
am unſchicklichſten ſeyn würte, " 

Anm. Diefes Zahlwort if überaus alt, und finder fich faft ie 
allen, ſelbſt den entfernseften Sprachen wieder, zum Fların Bes 
weiſe, daßes, fo wie andere ähnliche Zablwörter, im Deutfchens 
nicht eiubeimiſch, fordern ponsinem älsern Volke catlehuet wors 

Yuuuus deq, 
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den. Im Oberdeutſchen lautet es son den frühefien Seiten an 
zuen, zuo, zuei, bey dem Ulphilas twa, twai,two, im 
Miederdeutfchen twe, im Angelf. tu, twa, twegen, im Engl. 
twe, im Schwed. tvä, im Jrländ,do, bey den Rrimmifchen 
Zatarn tua, im Zat. duo, im Griech. Zu. im Slavon, dwa, 
dwie, dwoie, im Perfifchen dou, it Sudoftanifchen du, du- 


jum,u.f.f. Es wird, ſo wie die übrigen Zahlwörter, mit vie⸗ 


len Adjectiven zuſammen geſetzt, welche außer der Juſammenſet⸗ 
zung nicht üblich ind; ein zweymänniſches Bert, worin zwey 
Ver ſonen ſchlafen Fönnen; sweybohrigeR öhren, welche im Durde 
meſſer zwey Zoll halten; zweytägig, sweykündig u. f.f. Ju 
einigen Wörtern gehet es in swieüber, wie in'swiefach, Zwier 
bad, zwier m ff. 

Der Zweyback, S. Zwieback. 

Das Zwepblatt , des —es, plur. inuf, dee Nahme einer 
Pflanze, an deren Stame fich immer zwey gegen einander über 
ſtehende Bläster befinden ; Ophrys L. j 

Zwepblätterig, adj. etadv. jwey Blätter babend, auf jmwep 

Blättern befichend. Kin zwepbläcteriger Stamm , in der 
Boranif, 

Zwepbdeutig, —er, —fe, adj. et adv. 1. Eigentlich, fähig, 
mit gleichen: Rechte auf ziweperley Mer gebeuter zu werden ; dop⸗ 
peifinnig. In, Luther verfolgte die Wahrheit, iſt das Ver: 
bum verfolgen zweydeutig. Eine zweydeutige Antwott. Sie 
ſahe mich ſehr zweydeutig an, =. Richt beftimme, ober ent» 
fhieden genug, ungewiß, Mine zweydeutige Tugend, ein ts 
gendhafter Schtin, deſſen wahre Befhaffenheit ungewiß, oder 
verdächtig iſt. 

Die Zweydeutigkeit, plur. die—en. ı. Die Beſchaffenheit, 
da etwas zwepbeutig ift, in bepden Bedeutungen des vorigen Aus · 
drudes, und ohne Plural, =, Ein zweydeutiger Ausdrud, in 
der erſten Bedeutung des vorigen, und mit dem Plural, Unans 
Rändige Zweydeutigkeiten fagen. . r 

*Zwepbdoppelf, adj. etadv. ein unnüges pleonaftifhes Wort, 
wo zwey überflüßig ift, indem doppelt dasfelbe (dom rinfchließt. 

Zweydraͤhtig, adj. etadv. in den Zrug Manufactuken, aus 
zwey Drähten oder Zäden beftehend. - 

Zwepdrittel, ein fubftantives Zahlwort, welches aus zwey Deit: 


sel zufammen gezogen if, und in. Diefer Zufammenziedung nur in _ 


einigen Sufammenfegungen gebraucht wird. Min Zweydrittel⸗ 
Kit, ein Bulden, welcher auch wohl ſchlechthin ein Sweydristel 
genanntwird, Dir Zweydrittelarbeit, im Bergbaue, weun auf 
einem Bergarbäude in zwep Schichten gearbeitet wird, fo daß fich 
in Sag und Nacht nur zwep Arbeiter ablöfen, welche Daher Zwey⸗ 
dritrelarbeirer heißen ; zum Unterfchiede von der Dreydrittelar⸗ 
beit. Außer folden Sufammenfegungen fchreibt man es richtiger 
getbrilt: zwey Drittel, wie zwey Viertel, ein Drittel, drey 
Lũnftel u. ſ. f. 


Zweyen, verb. reg. act. in zwey Theile theilen, ein im Hoch. 


deuiſchen deraltetes, und uur noch in entzweyen im figürlichen 
Berftaudeübliches Wort. Dpig gebrauchte ſtatt deffen noch das 
einfadhe : R 
Sir redet nicht gu viel, pflegt ungern ſich zu zweyen. 
Ber Zweper, des —s, plur, ui aom. ling, eine Schridemlinge, 
welche zweh Efennige gile ; wie Dreyer, Sechfer, Achter n. ſ. f. 
Zweyerley, adj.indeclin, et adv.vongiwep ver hiedenen Arten 
und Befhaffendeiten. Zweyerley Beldforsen. Redlich und recht⸗ 
ſchaffen, ſind sweyerley, find gwep verfchiedeneWegeiffe. S. —Ley. 
Zweyfach, ©. Zwiefach. 
Deräwepfalter, oder Zwiefalter, dee—#, plur. utnom. fing, 
eit, größten Theils Oberdeutſcher Nahme der Schmetterlinge; viel⸗ 
leicht weil fie zwisfältige, d. 1, doppelte, Flügel haben, 
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Zweyfältie,adj.etadv. S. Zwiefaltig. 

Zwepybändig, adj. et ady. ı. Zwey Hände habend; ein unge» 
wöbntiches Wort. 2. In eugerer Bedeutung beißt derjenige 
zweybandig, welcher die linke Hand eben fo fertig gebrauchen 
kann, als die rechte ; zum Unterfchiede von demjenigen, welcher 
entweder bloß linke oder bloß rechts iſt. * 

Zweyhängig, adj. et adr.ein nur in derBaufımft übliches Wort, 
wo ein zweyhangiges Dach ein ſolches genannt wird, welches auf 
zen Seiten abhängig iſt, und auch einSatteldach genannt wird; 
gum Unterfchiede vom einem einbängigen, oder Pultdache. 

Zwepbauig, adj.et adv. eiu in der Landwitibſchaft von den Wie 
fen übliches Wort. Zwepbauige Wiefen, welche des Jahres zwey 
Mahl gebauen , oder gemädcı werden können, und auch zwey⸗ 
mäbdige, zwepfchürige, beißen; zum Unterfgiede von den eins 
und zweyhauigen. 5 

Swepberrig, adj. et adv. zwthen Herren zugehören? ; in den nie⸗ 
drigen Sprecharten zweyberrifch. Ein zweyherriges Dorf. 

Zweyjahrig, adj.et adv.zwen Jahr alı, Ein zwey jahriges Kind. 

Der Zwepfampf, des—es, plur. die — Fampfe, ein Kampf, 
ober Befecht unter ziney Derfonen, ein Duell. 

Zwepmabl, adv.rictiger, zwey Wahl, zu zwep verſch ie deneu 
Mablen. Aber zwermablig, weil bier gemeinſchaſtliche Bie⸗ 
gungsfpiben find, zu ziwey verfchiedenen Madlen gejchehend. Ein 
sweymabliges verſprechen. ©. au Zwier. — 

Zweymaähdig, adj. et ady. ©. Zweybauig. 


Zwepmännıich, adj. et adv. im aemeinen Leben, auf zwep Pers 


fonen eingerichtet, wozu zwer Dieufchen gehören, n.f.f. Kim 


zwermännifcheg Bett, worin zwey Perfonen ſchlafen fönnen, ein - 


zwegfpännges, im ben niedrigen Sprecharien ein gwepfchläfes 
ziges. Ein zweymännifcher Bobrer, im Bergbaue, welchen zwep 
Männer treiben müffen. Kin zweymännifcher Bübel, melden 
zrocy Dienfchen tragen, Bun zwepmännifcher Stuhl, ein Wer 
berſtuhl, worauf gwep Perjonen weben, 


Zweyſchattig, adj. etadv.den Schatten auf zwey Seiten wer⸗ 


fend, So werden in der Geographie die Bewohner der Länder 
zwifchen ben Wendekreiſen zweyfchattige genannt, am hifcii, 
weil fie aach dem Stande ber Sonne in Rück ſicht auf den Aquator, 
den Schatten bald auf die eine, bald aber auch auf die andere Brite 
werfen ; zum Unterſchiede von den einfchattigen. 

Der Zweyſchaufler, des —s, plur. ut nom. fing. ein Rabme, 


welchen in der Landwirthſchaft die jährigen Schafe befommen;- 


wenn fiedie zweh mittlern Hundszähne verlieren, und dafür jweg‘ 
Schaufelzäbne belommen. 

Der Zwepichlig, des —es, plur. die—e, in der Baufunfl, ein 
Glied in dem Dorifchen Friefe, welches mit zwey Schligen, oder 
Vertiefungen vergieret wird, Dyglyphus ; zum Unter ſchiede von 
dem Dreyfchlige. 

Zweyfchmelzig, adj. etadv. zwep Mahl geſchmol zen; nur im 


Hüttenbane, wo dasjenige Eifen zweyichmelzig genannt wird, ' 


welches aus altem Eifen und Eifenflein gefhmolgen worden. 
Die Zwepfäjneide, plur. die—n, ben den Drechslern, ein Dreh» 
eifen in Orflakt eines Arenzes, hole Stellen auszufchneidenl, 
Der Zweyſchneider, des—s, plur. ut noın, fing. ein Bebrer, 
oderanderes Werkzeug mit zwep Schneiden, bry verſchiedenta 
Bandwerfern, 
Zwepfdmeidig, adj.etadv. wen Schneiden habend, auf bey⸗ 
den Seiten fchneibend. Bin zweyfcpneidiges Schwert. 
Zweyſchürin, adj. etadv, war in: Jahre zweu Mabl gefchoren 
wird, im Grgenfage des einfchurig, Fmarpigurige Schafe, wel 
he des Jahres wen Mahl gefhoren werden. Zwey fhurigeWols 
Te, welche den Schafen zum gwepten Mahle abgenommen worden. 
Zweyſchürige Wiefen, zweymãbdige, awepbauige, 
Zwey⸗; 
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Zweyſeitig, adj. et adv. 1. Zwey Seiten babend. a. Pin zwey⸗ 
feitiger Contract ‚nach weichem brpde Theile einander etwas Iei« 
fen ; zum Unterfchiede von einem einfeitigen, 

Zwepfigig, adj. et adv. wo nur zwep Perfouen figen fönnen. 
in sweyfigiger Wagen, zum llaterſch ede von einem vierfigigen. 

Zweyfpännig, adj. et adv. 1.Mit zwen Pferden befpannt ; zum 
Unterfcpirde von drepfpännig, vier ſpannig u. f.f, Bin zwep« 
fpänniger Wagen. Zwerfoannig fahren. 2. Ein zweyſpänni⸗ 
ges Bert, imarmeinen Leben, in welchein zwep Perfonen, chla⸗ 

fen fönnen, ©. Jweymänniſch. 

Die Zweyſpitze, plur. die —n, bey den Steinmetzen, ein Ham 
mer, deffen. beydr&nden herab gebogen und zugefpiget find, Die gro» 
ben Sıellen aus dem Steine heraus zu bauen, 

"Zwepftämmig, adj. etadv. », Zwep Stämme habend, aus 
jweo Stämmen befirbend. 2. Venden Holgarbeitern find zwey: 
dammige Balfen, Pfäble u. (.f, deren zwey ans der Dicke eines 


Stammes gefchnisten worden ; zum Unterjchiede von den einz, 5 


drey · und vieriämmigen, 

Zwepflimmig.adj.etadv, ». Arts zwey Stimmen beftehend, 
in der Muſik. Ein zweylimmiger Gefang, zum Huterfshiede 
son einem eintimmigen. 2. ©feichfam zwey Stimmeransmar 
chend, völlig zwenericy Dieinung hegend und äußerud. Zwey: 
#immig in einer Sade ſeyn. Zinezwepfimmige Wahl, wo 


einer der Wählenden feine Stimmeeinemandern gegeben, Daher 


die Zweyflin migkeit. 
Zweyſylbig, adj. et ady. ans zwey Spiben beſtehend. 
zweyſylbiges Wort. 
Zweytaͤgig, adj. et ady. was ziwen Tage alt iſt ober wãhret. 
Zweyte, welches die Ordnungszahl von zwey iſt. Zum zweyten 
Mabhle. Es it heute der zweyte Tag. Sie it feine zweyte Iram, 
So auch ander. 


Ein 


Anm. In den Gegenden ‚two man die Hauptzahl nach den Ber 


ſchlechtern bieget, zween, zwo, zwey, pflegt man auch die. Ord · 
aungs zahl auf ãhnliche Art zu biegen, ber zweete, die zwote, das 
zweyte, welches auch wohl einige Hochdeutſche Schriftſteller 
nachabmen. Allein es iſt ſolches eine neue Verletzung aller Ana« 
logie ; indemman fein anderes abgeleitetes Adjectio wird aufıweis 
fen können, welches das Befchlecht, an ber Wurzelſolbe bezeichnet. 
Das Zweptel, des —s, plur. utnom: fing. ein Theil eines®an- 


zen, welches in gwep Theile gerheilet worden ; wofür doch halb, 


ober die Hälfte üblicher it, Min Zweytel Lorb, ein halbes. 
Jweyteno, ein Renuwort der Orduung, für zum zwehten. Er⸗ 
fins erwägen wir feinen Stand, zweytens fein vermögen. 
Es ifl, jo wiedie ähnlichen eritens, drittens u, f.f. nurdm gemei · 
nen Leben und der vertranlichern Sprechart üblich ; in den edlern 
Pfleal man fie gern zu umfchreiben, a 
weptbeilig,adj.etadv. aus zwey Theilen beftehend, 
weyzadig,adj.etadv. zwey Zacken habend, 
Der Zweyzahn, des—es, plur. inuf, der Rahme riner Pflan⸗ 
se, welche auch Gabelfrant genannt wird, Bidens L. 
Bweyzeitig, adj.etädr. ein inder Proſodle von einigen Mens 
ern gebildetes TBort, welches aber ben Fehler der Dunkelheit bat. 
Bine sweyzeitige Sylbe, die man fo wohl lang als furz ausfores 
den kann, Syllaba anceps, So aud die Zweyzeitigkeit. 
Zweyzüngig, adj.et adv. zwep Zungen habend. Figürlich if 
zweypzüngigg, nach Befinden der Umflände zwey entgegen gefegie 
Behauptungen änßernd, Befonders nennet man einen falſchen 
Menſchen zweysimgig, bee jemanden in feiner Gegenwart lobt, 
und ihm ſchmrichelt, ihn aber in dee Abweſenheit verfleinerr, 
Der Zwid, des—es, plur. die —e, ein nur in einigen Fällen 
für Zweck, ein Meiner Nagel, üblicher Wort. Go nennen die 
Börtcher die eifernen Grifıe, womit die Vodenküde eines Faſſe⸗ 
aufammen gedöbelt werden, Zwicke. 
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Der Zwickbohrer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Bohrer 
mwonit das Zap ch in ein af gebobret wird ;der Zapfenboh ⸗ 
rer. Bon dem Mieferbeutfchen zwiden, ein Faß durch ein ger 
bobrtes Loch anzapfen. Zumwrilen werden auch die fleinen Bohrer 
zu dein Holze mit diefem Rahmen beicat, 

‚ Der Zwidel; des —s, plur. ut nom, fing.ein zugefpigter Theil, 
bifonders fo fern er ineinen anderu eingeſetzet wird, doch nur im 
ver ſchiedenen einzelnenFällen. Ay den Brrümpfen ift der Zwidel 
eine Verzierung gu bepden Seiten über der Zerſe, iu der Geſtalt 
eines Keiles, Bey den Näbterinnen sites ein ſchief zulaufendes, 
ober zugefpigtesStüc, welch·s an ſolchen Drien eingefeget wird, 

wo ein Kleidungsjtüd nice fpannen fol, An den Fenftern mit 
rundenScheiben heißen die dreyeckigeuſtüchke zwifchen den Schals 
ben Zwidel, und eben diefen Kabmen führıt auch in der Bauk unſt 
der dreyeckige Theil zwiſchen den Bögen einer Kuppel, 

Anm, Im Niederf, gleichfalls Zwickel. Er hat vermuthlich 
den Nabmen von der Spige, und ift mir Zweck, ein Nagel, und 
zwick en genau verwandt, 

Der Zwidelbart, des —es, plur. die —bärte, ein zugefpigtee 
-Barı in Geftalt eines Zwickels, d. i. ein Bart, welcher ans den 
in zwey Spitzen vereinigten Haaren über der Oberlippe beſtehet. 

Zwicken, verb. reg. act. ı. Mit zwey zuſammen gedrückten 
ſtumpfen Spitzen drücken, faſt wie kneipen. Eigentlich ſollte es 
nur von kleinern Spitzen und einer damit gedrücften kleinern Aläs 
che, wie zwacken von größern gebraucht werden; allein bisfer Un⸗ 
terfchied wird felten beobachtet , indem zwicken in den meiften Fäle 
len für zwacken üblich if. Femanden inden Arm zwicken, mit 
den Fingern Fneipen. Zinen Verbrecher mit glübenden Zangen 
zwiden, Einen Dlagel abzwiden, ihn mis der Zange abfneis 
pen; ihn auszwiden, mit dee Zange ausziehen. =. Figürlich, 
einen Schinerz verurfachen , welcher dem obigen Zwicken nabe 
fonımt,. So faafman, es zwickt mich im Leibe, wenn man ei« 
nen ſolchen Schmerz in den Gedärmen empfindet, wofür auch 
kneipen üblich ift. 3. Im manchen Fällen ift es fo viel-als kurz 
und gefchwinde deuden. So zwickt der Rupferdruder kleine Plat⸗ 
ten, wenn er fie ein Paar Mahl ſchnell durch die Walze ger 
ben läßt. 4. Ineinigen Füllen ſcheint dee Begriff der Spitze der 
berrfchendezu fepn. So iftdas Leder aufzwiden bep manchen 
Handwerlern, es mir Zweden auf etwas befefligen, für aufzwer 
cken. So auch das Zwiden. 

Anm. Im Riederj, twicken und swiden, im Angelf.twiccan, 
im Engl.tetwitch. Es iſt der Form nach ein Jusenfioum, von 
einem veralteten zweigen,, zwigen, und es fann fepn, daß auch 
bier, fo wie in Zweig, auf die Zabl zwey aefeben worden, indem 
das Zwicken eigentlich init zwey Spigen oder fcharfen Flächen ges 
ſchiebet. 

Der Zwicker, des —s, plur. ut nom. ſing. ein Werkzeug, mo» 
mit man zwidt, bey verfiedenen Dondwerkern, wo es eine Art 
Bange bezeichnet, dergleichen der flählerne mit zwep elaflifchen . 
Schenkeln verfchene Zwicker ber Hutmacher it. Im Bergbaue 
wird bas untere Stück eines jeden Bergbobrers der Zwider ge 
nannt, vermutblich von dem NMiederfächfifhen zwiden, bohren. 

Die Zwidmübhle, plur. die —n, indem Müblenfpiele, eine ſol⸗ 
che Stellung der Steine, wo man durch Offnung der einen Mühe 
le immer die andere Schließen fann. Es fcheiner hier nicht zunächft 
von zwiden, fondern unmitcelbar von zwey abzuſtammen, weil 

. eine ſolche Müble wirklich eine zwiefache, oder doppelte Mihle 

iſt. (S. Muͤhle 2.) Es müßte denn von dem Riederf. zwidern, 
ſchnell undleif. fen, fhlüpfen, abftammen, von welchen das 
felbft Zwidlo:,, in Schlupfloch, ein Schiupfwinfel iſt. In el⸗ 
nigen Gegenden beigedie Zwickmühle eine Fickmühle. 

Die Zwickzange plur. die—n, in vielen Fällen eine fleine Jan» 
ge, etwas damit abzugwideuoder anszujichem, » 

er 
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Der Zwieback, des—ea, plur. die —e, zwen Mahl acbackenes, 
und daher fehr trockenes Brot, fo wohl von grobem Mehle für bie 
Soldaten, Matrofen u, f. f. als auch von feinem Wrble, Enern 
und Zucker zur Näfcheren, Im Niederſ. Tgiiba. Es iſt von 
zwie, einer alten Forin für zwey, vom welcher auch zwiebrachen, 
zwiefadh, zwier u. f.f. abflamment, 

Die Zwiebel, plur:die—n, Dimiaut. das Zwicbelden. 1.€ir 
ne Att Lauches mit einem nadten unten bauchigen Schafte und 
hohlen Blärtern, Allium Cepa Lian. . Eine jede länglih 
zunde,oder fal runde Wurzel, welche, wie die Wurzel des voris 
gen, auf vielen aufeinander liegenden Häuten befteher; vollſi ãn ⸗ 
bia, eine Zwiebelwurgel. Die Tulpen: Zwiebel, Syacinıhene 
Zwirbelu.f.f. Ia noch weiterer Brörutung wird auch wohl el 
ne jede rundliche Wurzel, wenn fie gleich aus einer feſten und zus 

. fammen hangenden Maffe, nicht aber aus Häuten beflehet, als bie 
Wurzel des Saftans, n.f.f. eine Zwiebel genannt. 

Anm. Zu derieflen Bedeutung im Niederdeutichen Zipolle, 
im Engl, Ciubbol, im Fran;. Ciboule, im Böhm. Cybule, 
im Pobln. Cebula, alle aus dem Yal.Cipolla, nnd dieß von 
dem Larein, Cepula, dem Diminutieo von Cepa. Da dieſes 
Gewächs aus Jialien zu uns gefommen ift, fo bat es auch feinen 
Bradınen von daper mit gebracht. In der zweyten Bedeutung ift 
dafiir im Niederd, Holle, Lat. bulbus, üblich. | 

Die Zwiebelbirn, 8. Junkerbirn. . 

Der Zwiebelfifch, des—es, plur, die —e, kleine Weißfifchr, 
welche man mit Jwichelrfu kochen pflegt, 

Das Zwiebelgewähe, des —rs, plur. die —e, rin jedes Ger 
wãchs, beffen Wurgel eine Zwiebel ift, 

Zwiebeln, verb.reg. act, mit Zwiebeln reiben, wie 4.8. bie 
Dblgemüblbe gereinigt werden, Da die Zwſebeln in der erflen 
Bedeutung Thränen aus ben Augen loden, fo heißt jemanden 
Zwiebeln im geweinen Erben oft figitelich, Ihn hart bepandein, ipm 
gleihfam Ihränen auspreffen, 

Swiebräcen, verb. reg. act.etneutr. in der Laadwirthſchaft 
einiger Gegenden, einen Ader zum zwepten Mahle pfligen. Im 
Weinkane binaraen wird bie dritte Hacke die JZwiebrache genannt, 
Die erfle Hälfte ift gleichfalls das alte zwie für wer, 

Zwiefäd, adj,etadv. einvermehrendes Zahlwort, zwey Mahl 
genommen,doppelt. Es fol dir zwiefach vergolten werben,bops 
pelt. EinenStrick zwiefach nehmen. Es iſt von bem alten zwie 
für zö0ey gebildet, daher auch zwey fach hin und wieder üblich iſt. 

Der Zwiefalter, 6.3 wryfalter. j 

Zwiefältig, adj. et adv. auch ein vermehrendes Zahlwort, wie 
zwiefach, und in eben derfelben Bedeutung, nur daß es, fo wie 
die meiften Zahlwörter mit —falrig und —fälrig im Hochdeut⸗ 
fchen größten Theils veraltet if. Im Nieberf. twevoldig, bey 

„den Kero zuuifalda, ben dem Otfried zuuifalta. 

Die Zwiefe, plur. die —n, ig einigen ®egenden ein Rahme ber 
Sauptlarpfen, ©, diefes Wort, 

Die Swiemarf, plur, die —en, im gemeinen Beben, rin giwepfeis 
tiger Gränzftein, bie Orängezweper Der-fchaften gu bezeichnen ; 
jun Unterfchiebewon einer Drey: und Diermarf, 

* Zupier, ein veraltetes Adverbium für zwry Mahl, welches noch im 
Zutbers Bibellderfegung vorfomme Ich falle swier in der 
Woche. Zuirofechsjaro, zwey Mabi fechs Jahre, bey dem 
Ditfeied, Zuirenzehenzoy, sven bundert, im Willeram. 

Mein Trinken if nicht falſch ; ich darf mir nicht gedenken 

23 fey gebrauen zwier, vom Brauer und vom Schenfen, 
Logan. 

Und Slora heißer es bier zweymahl Seübling feyn, 

Bebliimet zwier das Seld, Opitz. 


Arm. Ben dem Kero zuiror,im Schwabenfpiearl zwierunt, 


hın Rieberdeutfchen, we es aber auch veralcetäft, ewie,twier, und 
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twigge. Esifl von zwie für zwey, und einer In die ſem Verſtonhe 
jegt längfl detalteten Ableitungsfplbe, : 

Der Zwiefel, des —s, plur, ut nom. fing. ein At oder Imeis, 
welcher fich in zwep Theile oder Zweige theiler, und denn in mels 
terer Bedeutung, ein jedes ähnliches oder gabelfärmiges Ding, 
Im Riederd, Twill, Twille, Twehl, wo auch twillen, in zuch 
Arme fpalten, bedeutet, Es ifl gleichfalls von zwie für zwey, und 
der alten Ableitungsfolbe fel oder ſal. 

Die Zwiefelbeere, ©. Solsfirfche. 

Der Zwiefelborn, des —ts, plur. inuf, in einigen Qegenben, 
ein Rahme der Sıechpalme, Ilex aquifolium Linn. 

Dee, adj. et adv. inzwep Theile gefpalten ; im gemeinen 

€ . 


Der Zwie ſpalt, des —es, plur.doch felten, die —, eigentlich, 
ber Zuftand,da ein Ding in gmep Theile gefpalten ifl ; «ine länaft 


veraltete Bedeutung, Figürlich,die Lebhafte Außerung gegenfeitis 


ger Dirinungen undBefinnungen, Uneinigfeit Swietradht, Siteit, 
Banf. In Streit und Zwieſpalt leben. Aber auch in diefer 
figürlichen Bedeutung fängt es an, feltener zu werden, baman fe 
viel andere Wörter hat, biefen Begriff ansgubruden, und bie der ⸗ 
ſchiede nen Rebenbegriffe meiftens ſeht unbebeutend find, 

Anm. Das Wort ifl alt, bedeutete aber ehebem auch das dep» 
pelte, dad duplum, und war daher eine gewöhnliche Beyeich · 
nung eines boppelien Erfaßes. Ehedem hatte man bavon auch das 
Berbum zwifpeln, verdoppeln, vermehren, Das Möjectiv zwie⸗ 
fpälrig, ift noch weniger üblich, als das Subflantiv. Es iſt vom 
zwie, für zwep, und Spalt. - 

Die Zwietracpt, plur. car. eine lebhafte Hußerung gegenjeitiger 
Neigungen und Befinnungen; faft wie bas vorige, mar baß Zwies 
tracht mehr aufdie Neigungen gehet, Zwiefpalt aber allgemeiner 
iſt. Es herrſchet nichts ale Zanf und Zwietracht unter ihnen. 

Der Thiere Krieg hart auf, man * der Ben müde, 
ageb. 

Es iſt von zwie für zwep; und trachten. 

Zwietrachtig, —rxAe, adj. et adv. Iwiettacht äußernd und 
darin gegründet. Zwiert achtig ſeyn. Zwiersächtige Zheleure, 
Es wird gleichfalls nur noch felten gebraucht. 

Der Zwiewuchs, des —es, plur.car, im gemeinen Leben, ein 
Mahme der Englifchen Krankheit bey den Kindern, befonders fo 
fern fie in der ſelben ſchief, und gleichfam doppelt zu wachfen pfle 
gen. Den Zwiewuchs haben. Daher zwiewüchſig, mit biefer 
Krankheit behaftet. 

Zwiewüchſig, adj. etadr. pwederley Wuchs habend. Zabır 
Landwirihſchaft heißt das Getreide swiewüchfig, wran es um 
gleich aufachet und reift. Zwiewuchiige Wolle, die nicht zurede 
ter Seit gefchoren wird. 

Der Zuitllicy, des —es, plur. doch nur von meßrern Arten und 
Quantitäten, die —e, der Rahme eines lächfenen Gewebes, mel 
dies aus doppelten Fäden mit allerhand Mufiern gemeber wird, 
Im Rieberf. und Dän. Dwälg. Esifl von dem Niederbeutfben 
twillen, doppelt madhen, wie Deillich, ein Gewebe aus dreyfa⸗ 
den Fäden von dem alten thrilic, drevfach. 

Der Zwilling, des —es, plur. die —e, eines von ziwen zugleich 
von einer Mutter gebornen Kindern. Zwillinge gebären. Don 
Zwillingen enrbunden werden. Sie ind Zwillinge, fie find 
von einer Mutter zugleich zur Welt aebracht worden. Ein Zwil- 
ling, eines ſolcher Kinder von gweven, ohne Unterſchied bes Orr 
ſchiecht⸗. Gieinfeine Zwillings-Ichwefler, ex if ihr Zwils 
linee:Bruder. Noch has zwey davor zu feßem, zwey Zwillinge, 
ift ein unnfger Pleosnasmus, weilder Beariff des zwey ſchoa in 
dem Subftantive liegt, Figtirfich, obgleich felten, zwen verbum 
dene Dinge einer Art. Gopflegen einige dir Doppelbuch ſtaben 

Zwillingebucht aben jünenaen, 
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Kam. Im Willeram Zuilen, Zuellin. & iſt von zwie flit 
zwey, und der Adleiungs ſytbe ling, oder auch von dem Mieder⸗ 
deuiſchen twillen, dorpelt machen, und der Ableituugsſylbe ing. 
Im gemeinen Leben pflege man deep von eier Mutter zu gleicher 
Seit geborne Kinder nach chen diefer Analogie Drillinge zu nen: 
nen. Im Niederd bakırin Zwillina Tweſeke, Tweske. 

Die Zwinge, plur. die — n, ein Werfzeug der Helzarbeiter, ziwen 
Stüde Holz zufammen gu zwingen. Die Scraubenzwinge, 
wenn folches vermittelt einen Schraube geſchtehet. Die Leim: 
zwinge, wenn man zuch Breter, die anf ihren Scärfen follen 
zufommen geleimer werden, zwiſchen zwey fenfrechten Zapfen zus 
ſammen feiler, 

Das Zwingeifen, dee — s, plur.ut nom. fing. ein Werkzeug 
der Meſſerſchmide, die Befchläge ber Mefjerfchalen darauf autzus 
preſſen und zu bilden, 

Der Zwingelceif, des — es, plur. die —e, bew den Böuchern, 
der zweyte Reif nach dem Bauche zu, der das Faß am meiſten zur 
fammen halten muß, \ J 

Zwingen, verb. irregul. act. Imperf. ih zwang, Conj. zwange, 
Particip. gezwungen; die Berönderungen eines Dinges auf eine 


gewaltfane Art bejtimmen. ı ‚Eigentlich, fo wobl von lebloſen Dins ° 


gen; in welchem Berftande doch zwangen oft üblicher iſt. Einen 
Pfiopfen in die Bouteillezwingen, zwäugen. Zwey Breter zu: 
fammen zwingen, Als auch und zwer am bäufigften, von lebens 
digen und noch mebr von vernünftigen Befhöpfen, jemandes Wil 
Ten mis Gewalt beſtimmen. Jemanden zwingen, etwas zu thun. 
Ich bin dazu gezwungen worden, Etwas gezwungen thun. 
Die och zwang mich. Femanden mit Drobungen, mit Schlä: 
gen zwingen. Eine Stade zur übergabe zwingen. =. Juen 


gerer Bedeutung ben Widerftand eines Dinges mit Gewalt übers 


winden, für bezwingen, am bäufisften in der dichteriſchen 
Schreibart. Gleich dem Tone, der Götter und Delphine zwang, 
Naml. 3. Figäirlich iſt geswungen, wobey der Zwang, oder das 
ängftiche Befireben ſichtbar iR, und darin gegtlinder ; im Gegen⸗ 
ſatze des natürlich, Fine geswungene Stellung. 2in gezwun⸗ 
gener Ausdruck. In welcher Bedeutung doch nurdiefis Partie 
eipium allein üblich iſt. > 

Anm. Ben dem Kero kedwingen, bey dem Ottfried thwin- 
gan, ımRiederf.twingen, im Sdwebd.tvinga. 

Der Zwinger, des — s, plur. ut nom, ling. ı. Eine Prrfon 
oder Sache, welche zwingt ; doch nur felten, und auch bier nur 

- zweien in Sufammenfegungen. 2. Ein eingefchränfter, ums 
fehloffener Raum; auch nur in einigen Fällen. So mied in den 
nad alter Arı befefiiaten Städten, der euge Platz zwiſchen zweh 
Stadtmansen, oder vielmebr gwifchen der Stademauer und den 
Hänfern, der Zwinger genannt, In der Jügeren if dev Zwinger, 
oder Zundezwinger ein eingeſchleſſenet, oben oſſener Pag, in 
welchem die Jagdhunde aufbehalten werden. 

Der Zwirl, des — s, plur. die—e, des den Aunüdrechslern, 
eine flähferne Spindel mit drep ſcharſen Soigen, das Holz, wel⸗ 
ches mar drehen will, darein zu flogen. Vermutblich von dem 
Oberdeutſchen zwirlen, Engl,to thwirl, ſchnell umdrehen, wor 
bin auch unfer querien arböret, 

Der Zwirlbohrer, #8 —s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
ein Werfzeug mis einer ſchatfen Spige und zwep ſchneidenden 
Seiten, vorgebobrie Löcher damit zu erweitern, 

Der Zwirn, des — es, plur. dech nur von mehreren Orten, oder 
Dıantitäten, die — e, ein ſtark zuſammen auderbiter dervelter 
Faden von flähfenem Garne, als cin Viaterralc, Ein Saden 
Zwirn. Seiner, grober, rober, gebleichter Zwirn. Im Ries 
ders, Twern. Ohne Freifelvonzw er pwermabl, doppelt, Inte 
done der Zwern gemeiniglich aus doppelten Züten beſtehet, Siehe 
381* 
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Das Zwirnbree, des — es, plur. die — er, bey ben Seiten, 
arbenern, ein Auſichen nut zuey Worten, bie robe Seide darauf 
zu zwir aen. 

Zwirnen, adj. et adv. aus Zwirn verfertiget; im gemeinen Le⸗ 
ben. Zwirnene Strumpfe, von Swirn. . 

Zwirnen, verb. regul.act. etneutr. zwey, oder mehr Fäden zu 
einem zufammen reden. Das Gubflantoum Zwirn wird nur als 
fein von flächfenen Fäden, zwirnen abrr auch von ſeidenen md 
wollenen gebraucht. Garn, Seide zwirnen. Gezwirnie Bei: 
de. Biy den Kürfchnerm iſt zwirnen, diein Sırlen oder Neiben 
aufammen genäbhrten Flle zum Futter zuſautmen ſetzen; viel⸗ 
leicht weil ſolches vot zůalich mit Fwirn geicbicher. Figürlich ſagt 
man, die Katzen zwirnen, wenn fie aus Bebaglichteit einen ans 
baltenden Laut von fih geben, welcher dem Laute eines Zwirns 
rabes gleicht, 

Anm. Im Riederd. tweernen, im Schwed. tvinna , erftoris 
von zwier, doppelt, und fegteres vontvain, zween. 

Die Zwirnmüble, plur. die —n, eine künſtliche Maſchiue, viele 
Fäden darauf zu einer und eben derfelben Zeit zu zwirnen, 

Das Zwirnrad, des — es, plur. die —räder, ein Spinnrad, 
Fäden darauf zugmirnen, Bey den Schwertfegern ifi es ein Rad, 
zwey meffingene Drahte daranf zu einem zufammen zu dreben, 

Zwifchen, eine Präpofition, welche eine Nichtung nach dem Raus 
me, welcher zwey Dinge trenner, und rin Daſeyn in demfelben, 
bezelchnet, und in diefer Rückſicht bald den Dativ, bald aber auch 
den Hccufatio des Nennmwortes erfordert. 

1, Din Dativ, wenn es ein Dafenn, oder einen Stand der 
Hude, in der Mitte zucher Dinge andentet. Der Raum zwiz _ 
ſchen zwey Häufern. Er ging zwiſchen beyden. Wittenberg 
liege zwiſchen Leipzig und Berlin. Er iger zwiſchen Thir uno 
Angel. 2s iſt nur ei chritt zwiichen mir’ und dem Tote, 
Der Haufe ſey Zeuge Mehen mir und dir, ı Mof. 13,8. Zwi⸗ 
ſchen Zurcht und Hoffnung fchweben. Sich zwiſchen zwey 
Stublen niederfegen. Es ii ein Un terfchied zwifchen mir und 
dir. Auch von der Zeit, Zwiſch en Weihnachten und Offern. 
Er if zwischen »Bundaa Fahren, Suche Freundſchaft zwi: 

ſchen ibnen zu fiften. — 

2. Den Accuſativ, wenn es eine Richtung, oder Bewegung, 
nach dem Raume bezeichnet, welcher zwry Dinge trennet. Die 
Wolkenſaule Fam zwiſchen das Heer der Egyptier und das 
Heer Jiesel, 2 Mof. 34,20. Sich zwifchen zwey ficeitige Par: 
teyen mengen. Zwifchen dieRäder Fommen. Etwas zwifchen 
zwey Singer faſſen. 

Zwiſchen beziehet ſich immer auf den Raum, welcher in der 
Mitte zweper Dinge iſt, unter aber auf eine mıt andern Dingen 
veemenste Örtliche Cotriſtenz: zwischen zwey Geiſtlichen geben, 
aber unter ten Geiflichen gehen. Es iſt daher srrig, weun es 
Match. 23,25 beige: Unkraut zwiſchen den Wergen farn; me 
es unter beißere mühe. S. Unter.) Es ift ein Provin 
zial. Fehler der Miederfacbien, wenn fe Dochdeutfch reden und 
febreiden, daß fie gern zwiſchen für unter fegen, Jadeſſen a’te 
es body auch Fülle, wo beyde mit gieichem Mechte gebraucht werden 
Tonnen. Leindſchaft unter, oder zwifchen Freunden Riften. 
Solange der Erbesein Bind if, To ih unter ihm und einem 
Breopte fein Unterſchied, Gal. 4, 15 mo 18 auch zwiſchen beis 
Gen lann. j 

Anm. In dem alter Gedichte auf den heil. Anno zulchin, im 
Notler, Tatian und Willram, zeuussken , zuisgene, zui- 
Ichor, dey den Schmäbifchen Dichtern entz wilchent, im Die» 
tırf. wussten, tüſchen. Es iſt ohne Zweifel vou zwey abgeleitet, 
vermuthlich vermittelſt der Abletungs ſylbe iſch, zwey? iſch-en, 
weiches aus dein Augelſ. und Enel. noch mebr erhellet, wo es bet- 
weonan, be'wynan, betwixt und beiwcen lautet, gixid* 
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ſam in der Mitte von zweyen. Es kann mit vielen Subſtantiven 
jufammen nefeger werden, etwas zu bezeichnen, das dem Orte, 
oderder Zeit nach zwifchen zwey andern Dingen ift 5. B. ein 
Swifchen ? Aetus in den Schaufpielen, ein Zwifchendamm, eine 
Zwifgpenwand, uff. 

Der Zwifibenraum, des — es, plur. die — räume, ein Reum 
swwifchen ziwey Dingen. Der Zwifchenvaum, zwiſchen zwey Päu« 
fern. Figürlich : die hellen Zwifchenräume der Vernunft, nach 
dem Lat. Intervalla lucida. 

Das Zwiſchenreich, des— es, plur. die— e, in den Wahlreis 
chen, die Zeit von dem Tode eines Kegenten, bis zur Wahl eines 
andern ; nach dem Lat, Interregnum , wo aber Keich eine im 
Deutfchen ungewöhnliche Bedeutung annehmen muß. 

Das Zwifcbenfpiel, des — es, plur. die —, ein kurzes Schau« 
fpiel, welches zwWifchen zwey größern aufgeführer wird; nach dem 
Staf, Intermezzo, . i 

Der Zwifihenwall, des—es, plur. die —wälle,, in der Ve⸗ 
fen ſaungskunſt, der Theil eines Walles, welcher zwey benachbarte 

Bollinerfe an einander hängt, Franz. die Coyrtine, beffer, dir 

Mittelwall. 

Der Zwiſchenwind, des —es, plur. die —e, ein Wind, wel« 
der zwiſchen den vier Hauptgegenden des Himmels wehrt; befe 
fer, Miteelwind oder Nebenwind. i u 

Das Zwifchenwort, des — es, plur, die— wörter, in der 
Epraclehre, eine ſeht unſchickliche Beuennung eines Redetheilet, 
welcher im Lat. die Interjection genannt wird, nach welcher Ber 
nennung dag Deutſche Wort gemobelt ift, Da die Interjectionen 
die Einpfindung als Empfindung ausdruden, fo nennet man fie 
richtigerEmpfindungswcrer, dagegen bieBenennung Zwifchens 
wort von einem bloß zufälligen Umfiande hergenommen ift, der 
nicht cinmabl in allen Fällen Statt finyet, indem die Interjectiö- 
nen eben fo oft allein, und zu Anfange einer Rede flchen, als zwi⸗ 
chen andern Wörtern. f 

Die Zwifchenzeit, plur. die —en, eine Zeit, welche zwiſchen 
wen Handlungen verflicher. 

Dos Zwiſchgold, des — es, plur. car. Blattgold, welches anf 
der einen Seite Silber iſt. Die erſte Sylbe ift allem Anſeben 
nad mit zwifchen eines Urfprunges, und gleichfalls aus zwey iſch 
gebilder, weil diefe Blätter aus zwey Metallen enıflanden find, 
und daher beyder Farbe haben. . 

Der Zwift, des — rs, plur. die — e, die lebbafte Huferung ver- 
ſchiedener Meinungen und Neigungen durch Worte ; ein ebler und 
glimpflicher Ausdrud für die härtere Zwirfpalt,Zwietracht, und 
dasuneble Zanf. Zwiſt mit jemanden haben. Ich bin den 
Lügen gram, ich fuche feinen Zwiſt, Haged. Br ſchlichtete 
ibre Fleinen Zwiſte, und lehrte fie gütig feyn und nachge: 
bend, Geßner. 

Kam. Im Riederdeutſchen, Schwebifchen und Isländischen 
Twii, Es iſt vermittelftber Ableitungsfolbe # von zwie, zwey 
gebildet, und bezeichnet eigentlich den Zuſtand, da zwen oder meh⸗ 
rere Perfonen fich entzweyen. : 

Zwiſtig, — er, — fr, adj. et adv. Zwiſt habend und ãußernd. 
Zwinig ſeyn. Zwiflige Perſonen wieder vereinigen. 

Die Zwiſtigkeit, plur.die—en. 1. Der Zuſtand, da Zwey, oder 
mehrere Verſonen zwiſtig find; ohne Plural, 2. Die ledhafte 
Außerung diefet Zuftandes, wie Zwil. ® 

Zwitfchern, verb. regul.neutr. mitdem Hülfsworte baben, eine 
Dnomatspdie desjenigen Lautes, welchen Sperlinge und andere 
junge und Meine Bögel von fich geben. Sprigw. wie die Alten 
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fungen, fo zwirfchertendie Jungen. Baum hört man nocqh 
im Gebüſch ein Dogelchen zwirfchern, Weiße, 

Der Sperling tbeils fein kurzes Leben 

In Zwitſchern und in Lieben ein, Haaeb, 
Sumeilen,, aber nicht angemeffen genug, auch von der Etfmme 
der Grillen und Hefchreden. Die Grille und die Seuſchrecke 
zwit ſcherten unter dem Schatten der Blätter im gefenften Bra» 
fe, Oeßn. 

Der Fwitter, des — s, plur.utnom.fing. 1. @in Gefhöpf, 
welches mit beyderley Öefchlechtsglicdern zugleich verfeben iſt, 
männlichen und weiblichen Geſchlechts zugleich iſt. Br, fe ik ein 
Zwitter. =. In weiterer, aber fehr uneigentlicher Bedeutung, ein 
Geſchopf oder Ding, welches von jwegerlep Arten etwas an fich 
bat, beraleihen man auch einen Baflard oder Blendling zu nen- 
nen pflegt. In biefem Verftande beißt z. B. ein Hund, ber von eis 
nem Pudel mit einer Möpfinn ergeuget worden, eine durch Deus 
liten, oder Pfropfen von zweyerley Art Pflaumen Heraus gebrachte 
dritte Are, oft aleichfalls Zwitter, und beflimmter, Arezwit: 
ter, zum Unterf&iede von jenen Geſchlechtzwittern. 3. In no 
weiterer Bedeutung werden verfchiebene Körper, welche dem äur 
Gern Anfcheine nach von zweydeutiger Met find, Zwitter genannt, 
So heißt das Waffer » oder Reißbley in einigen Gegenden Zwit: 
ter, weil es wie Bley aus ſirhet, es aber nicht if. Am bäufiaften 
wird im Bergbaue das gewöhnliche unreineinnerz, Zwieter, und 
zum Unterfchiede von jenem, Zinnzwitter genannt, da denn der 
Plural nur von mehreren Arten ober Quantitãten üblich ift; ohne 
Sweifel, weil es in mebrern Facten fpirlet, und mehrere Arten 
von Mineralien in ſich zu vereinigen ſcheinet. 

Anm. Diefes Wort ift gleichfalls von zwie, zwey. In einis 
gen gemeinen Mundarten lautet es in der erfien eigentlichen Ber 
deutung Zwicbarm, Zwiedorn, Zwickdorn. 

Der Zwitterſtock, des — es, plur. die — öde, im Bergbau, 
ein Stediverf, in welchem Zinnzwitter bricht, oder Sinnzwitier 
in Geftalt eines Stodrrkes. S. Stokwerk. 

Zwo, S. in Zwey. 

Zwolf, eine Hauptzahl, welche zwiſchen eilf und dreyzehen in der 
Mitte Reber, und, wie andere ⸗ Hauptzablen, in allen Fällen un. 
verändert bleibt, Zwölf Männer, zwolf Srauen, zwölf Häu-+ 
fer ; der zwelf Männer, den swolf Srauen n.f.f. Mur daß 
fie den Dativ bezeichnen muß, wenn fie ohne Subftantie fichet. ' 
Einer von den zwölfen, Ich fomme vor zwölfen. 

Anm. Bey dem Hero zuelifin, bey dem Drtfried zuelif, bey 
dem Ulrhilas twalif, im Niederf. twelf, im Engl. twelve. Es 
iſt aus zwey und dem alteniyfan, fo wie eilf ans ein und hy fan 
gufammen geſetzt. ©. Eilf. 

Das Zwolfẽck, des —s, plur,. die—e, eine Figue von zwölfEcken. 

Der Zwolfer, des — 6, urnom.fing. im gemeinen Leben 1, 

Einer aus,cinemEoleaio von zwölfPerfonen, 2.ECinWein vonı7 12, 

Der Zwölfftündner, des — s, plur, ur nom. fing. im Berg. 
base, welcher von 24 Stunden deren zwölf arbeitet. 

Zwolfte, adj. die Ordnungézahl von zwölf. Der swölfte Theil 
eines Zentners. Ra iſ heut der zwölfte, Monathstag. Bey 
dem Kero zuuelifto. 

Das Zwölftel, des—e, plur. utnom.fing. der zwolfte Theilei« 
ne! Ganzen. Ein Zwolftel eines Zentners, ein zwolftel Zentner- 

Swölftens, adv. im gemeinen Leben, zum zwölften. 

Das Zwölfter, des —, plur. ut nom. fing. nur in einieen Ge⸗ 
genden, eine Zabl von zwölfen, ein Dutzend. Ein Zwelfter 
Breter, zwölf Stüd, 
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D. W. Soltau's 
Beyträge und Berichtigungen— 
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Der See und die See. Es verdient vieleicht angemerkt zu 
werben, daß wir Deutjche in dem Gebrauche der Wörter 
See und Meer entſchiedene Gegenfüßler der Holänder*find, 
Bir nennen nie einen Landſee ein Meer, aber wohl das offene 
Meer bie See, Die Holländer bingegen nennen wobl einen 
Zandfee ein Meer, aber nie legen fie den Nahmen Meer den 
großen Weltgewäffern bey. Wir fagen das Weltmeer, bie 
Mordfee, die cffene Ser, das offene Meer; aber nie das Plis 
ner, das Nageburger, das. Genfer Meer, Die Holländer 
bingegen fügen fo wohl het Harlemer Meer, als de La- 
dogasche Zee, und eben fo de Ost-Zee, dehooge Zee 
u. f. w. aber nie het hooge Meer, het Adriatilche 
Megr, " i 

Das Seegefecht, das Seetreffen, die Seeſchlacht. Here 
Adelung bat die verfchiedenen Bebeutungen dieſer deep Wire 
ser nicht aus einander gefegt. _ Ein Seegefecht kann jo wohl 
zwifchen einzelnen Schiffen, als zwiſchen Geſchwadern von 
mehrern Schiffen Statt finden. Ein Seetreffen if », ein Ge⸗ 
fecht zwiſchen zwey Gefchwadern, und =. ein Gefecht zwi⸗ 
{chen zwep großen Flotten, in welchem an beyden Seiten 
wenig entfchieden wird, fo wie 3.8. zwifchen den Admiralen 
Keppel und d’Orvilliers, Eine Seeſchlacht ift eine ente 
ſcheidende Schlacht, welche zwey anfehnliche Flotten einan— 
der liefern, 

Der Seebär, der Seehund, die Seekuh, der Seelöwe, 
dae Wallroß, Furz alle Sertbiere, melde zu dem Robben 
geſchlechte grhören, fünnen nicht zu den vierfühigen Thieren 
arzähft.werden, wie Buflon gezeigt bat, obgleich folches ven 
Linne geſchehen iſt. Denn eigentlich haben dieje Thiere ent 
weber gar Feine Füße (j. B. der Sechund, oder bloß unfürme 
liche Vorderfüße, wie der Gerlöwe und das Wallrof, Die 
Arfterfinnen baden aber bey feinem eine Ähnlichkeit mir Füßen. 
Was bie übrige Geſtalt diefer Thiere betrifft, fo baben gwar 
der Seebär und der zottige Serfüne vom Kovfe bis an bie 
Bruſt einige Abulichkeit mit den Landthieren, deren Nabmen 
fie fübten; allein dee glatte Seeldwe, oder die Seckuh 
(Tricbechus Manati L.) gleicht fo wenig einer Kuh, als 
einem Löwen, und bat feine benden Nabmen bloß wegen feir 
nes Gebrülls erhalten. Bon dem Walrog wird an feinem 
Orte befonders gehandelt werden, 

Das Seepferd, fo wir Here Adelung es befchreibt, it bloß 
ein fabelbaftrs Thier der Vorzeit, und es gibt unter allen Sees 
tbieren Fein einziges befanntes, wildes vor vorn einem Pferde 
gleicht; am ivenigften das Wallrof, weiches auch nie (fo viel 
ich weiß) ein Seepferd genannt worden ift. : 


Seg 


t Der Seeproteft, eine eidliche Ausfage, welche gersöhnlich ein 


jeder Schiffer nebft feinem Schiffevolfe, gleih nach feiner 
Ankunft an feinem Gntladungsorte, vor einer obrigkeitlichen, 
oder vor einer andern beglaubten Perfon ablegt, und in wels 
her fie fammt und fonders nicht mur bezeugen, daf fie an 
Schiff und Ladung nichts veruntreuet haben, fondern and) von 
den Sufälen, die ihnen unterwegs zugeſtoßen find, von Stüre 
men und andern Seegefahren , und von den Mitteln, welche 
fie dagegen angewandt haben, Kechenfchaft geben, um ſich 
ſelbſt gegen Vorwürfe der Fahrläßigkeit und Veruntreuung, 
und die Auſprüche der Eigentbiimer des Schiffs und der La», 
dung an die Verficherer , wegen alles Seefchabens, zu vet 
wahren, 


Der Seerabe, (nach Herrn Abelung) ein Rabe mit einen füge: 


förmig gezahnten Schnabel, welcher in Lieffand-einheimifch 
feou fol. Wenn es wirflich eine ſolche Art Raben in Licf« 
land gibt, und wenn fie in alten Thürmen und Gebänden nis 
fien, nnd fi von Getreide, Fröfchen, und Ungeziefer näh« 
ten, woher beißen fiedenn Seeraben ? und warum kennt man 
fie ſonſt nirgends an der Dfifee? Ich habe von felchen Naben 
in Ziefland nichts gehört, 

"Der Seefhäumer (für Seeräuber); ein gang unbekaunter 
und ungewöhnlicher Ausdrud, Nach Herrn Adelung fol er 
befonders in Niederdeutſchland gebräuchlich feyn. Ich Habe 
ibn nicht nur nie gehört , fondern auch noch niemand in meis 
nem Baterlande gefunden, dem er befannt wäre, Es gibt je 
doch frenlich der neugebadenen Wörter heutiges Tages genug, 
und zu diefen wird auch wohl der Seeſchänmer gehören. 

Die Seetonne; eine große, fehr ſtarke, fegelförmig geflaltete 
Tonne, Die Bafıs des Kegels, oder der Boden der Tonne, 
treibt auf der Oberfläche des MWaffers, indem die Spitze ver» 
mirtelfi einer ſtarken Kette mit einem am Grunde bes Walfers 
verfenften Steine zufamınen hängt. So wohl diefe Tonnen, 
als die Balken, oder Bujen, werden auf Rehden und ſchiffba⸗ 
ren Flüffen zu beyden Seiten des Fahrwaſſers gelegt, um dafs 
felbe zw begeichnen. Die* Sceetonne wird aber nirgends eine 
Bafe genannt, und muß folglich ‚mit biefer nicht verwechfelt 
werben, 


Der Segelbaum iff nicht dee Maſtbaum, ſondern ein fehr 


langer, etwas gefrümmter Baum, an welchem die Balerren, 
Schebecken, und andere ähnlich betakelien Schiffe, ihre Latei» 
nifchen Segel führen. -Er ift gewöhnlich mehr als doppelt fo 
lang, als der furge Daft, am welchem er führt, und bar ge 
gen denfelben eine diagonale Richtung. Man fann au die Has 


ben Srarlbänme nennen, 
Xrrer® Wenn 
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Wenn #8 Apoft. Geſch. 27, 40 beißt: fie richteten den Se⸗ 
aelbaum nach. dem Wiude, fo ift von dem bier beſchtiebenen 
Baume die Rede, und nicht von dem feflfichenden Mafboumr, 
der fich nicht nach dem Winde richten läßt, 

Das Segeltgarn ift nicht das. Garn , woraus Segeltuch gr 
weht wich, fondern das Harfe Garn, womit die Segel genäht 
werben. 

"Der Segelmeifter. Diefen Nabmen führt Fein Dfficier, oder 
Unterofficier auf den Schiffen, fondern derjenige, welchet die 
Aufficht über Segel, Tauwer? und Bothe Gar, heife der 
Borhsmann, (6. Bothsmann und Sıchiemann.) 


Selb. Das Engl. Wort lell beit im Deuſchen felbft, aber nie” 


bedeutet es feld. Dagegen wird das, Ruffifhe Wort lam fo 
wohl für ſelb, als für ſelbſt gebraucht. 

Die Senſe zum Abmähen dee Palmgeireides und des Heures 
beißt im Micderf. Sceßel. Das fürzıre Sitte, womit Buche 
eigen, Wien and Fridbohnen aunäher werden, beft Gear, 
Segen. ‚Dasjernige ſchneidende Werkzeug, womu der Raſen 
aus zehauen wird, nenne man in Miederſachſen nicht Seged, 
fondern Twicke. 

Der Setzſchiſſer iſt derjenige, welcher zur in einem beſondern 
Mothfall auf eine Zeit laug die Stelle des wirklichen Schif⸗ 
fors vereritt; 4. B. wenn Diefer durch Krankheit, oder andere 
Hinderniffe, abgehalten wird, Pie beſtimmie Neife ſelbſt zu 

miachen, oder wenn er auf der Reiſe, oder in reinen fremden 
Dafen flieht, Ian diefen Fällen fährt der Setzſchtffer fo lange, 
bie der eigentliche Schiffer feinen Dienſt wieder amteist, oder 
bis ein neuer Schiffer angenommen wird, Daß der wirkliche 
Schiffer nicht immer einen Anıbeilan dem Schiffe zu haben 
bracht, ift ſchon oben unter Schiffer annefüsst, 

Die Sicht. Diefes Wort minß mie mir Machfidht , oder mit dem 
ausländischen Worte Reſpiet verwechfelt werden, Gicht ift 
Anſicht, nicht Nachſicht. Der Wechſel lauter auf acht Tage 
nach Sicht, das beißt micht, der Zahler ſoll acht Tage Rach⸗ 
fie baden, ſondern er ſoll den Wechſel acht Tage nach Ans 
ſicht deſſelben brzahlen. Deßwegen bemerkt auch alemabl der 
Aunchmer den Tagber Annahme auf dem Weit. Rachſichte 
tage, oder Reſpien Tage kommen dem Zabler aech überbief zu 
Starten. Jemand um Gicht bien «far um Machfiche ober 
Auf ſchub bitten) ift völlig Mprachwidrig, 

Die Sonnenfleden werben bekauutlich von den mencru Mas 
intforfehern nicht file Wolken , oder Husbünflunsen der Sonne 
gebalten, fondern entweder für Dffuungen und Zwifchenräu: 
ame in der Licht ⸗Atmoſehäre, welche dea Sommeutörner nn» 
aibt, oder auch für Erkößungen und Vertiefungen auf der 
Ober flache der Sonne ſelbſt. 

Die Sonnenluft. Ich kenae diefes Wort nicht, under feheint 
mir auch nach den Begriffen, die man ih beutiges Tas 
son dre Sonne macht, wicht geht ſtatihaft zu fone. Dem 
ebaliich ohne Zweiftl die Sonne, der Mond, und jeber an— 
dere Nelsförper, meht oder weniger, von einee Maffe ihrer 


sisenen Ausffiffe umgeben werden, fo iſt ea doch icht wahre . 


ſcha inlich, daß wire Ausſiſſe dey irgend rincm derfelben une 
ſerer Luft abmich ſean chen. Am wenleſten iſt wohl dieſes 
bey der Sonue der Fall. Dirfe ſcheint vielmehr, ſtati der 
Luft, wit viner won ihr ansgihraden Lichtuaterie umgeben 
zu ſeyn 

Der Speck (nicht der Echirten) heißt im Eugſ. Bacon, Ein 
Schenten beft aHım, a Gammon, 

Das Speygat (Speylochz Holländ, Spuig-gat, Spoog-gnt; 
rei. Scu,per. Die Spepgaren auf ten Schiſſen find viere 
edi,e, eder runde Löcher im den Seiten des Sihiffte, welche 
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mit den Deden in gleicher Fläche liegen ‚und burdh welche alles 
Vomenaffer, Ausgufraſſer, und Serftürzunsen ſoalcich von 
den Decken wieder abfüirgen, und durch dieſe Löcher alrich, 
fam ausgeipien werden, Daber beißen fie Eperlöch-r, Sprys 
gaten, und niche (wie Herr Adelung meint) Eyäbgaten von: 
fpäben. Auf den unteren Drden werden die Epipraten von 
aufen mit Nöhren von Leder, oder won getheerter Leinward 
verfeben , damit das Grewafer nicht duch diefelben hinein 
dringen fönnt. ä 

Der Spielbabn, Spillbabn (Bitkhabn) bat feinen Nahe 
men vermurblich von dem Spill aume, defien Knospen ibm, 
fo wie die Knospen der Birke, zug Nahrung dienen; daber 
auch Seilbahn richtiger if, als Spielhahn. 

Die Spiere dreym Schiffbau und Gerwefen) ; ein jebes lange, 
gerade, führrue Nundbolz, welches von 2 4:8 Zoll did, und 
30 bie 40 Fuß fang it, und auf fleinen Fahrzeugen zu Diar 
len, auf größern aber zu Raben, Gitkbäumen, Gaffeln, 
Spricten u. dgl, gebraucht werden kant, 

+Die Spiferhaut (Nieberf.) S. wurmbaut. 

Die Ayinne, Im Engl. wird nur die fangfüßige Gartenfoinne 
the Spinuer gewann. Die gewöhnliche Spinne feige 
Spider. 

tSpligen; Holländ, fplitlen, Engl. to fplice; die Enden 
eines abgeriffenen Taues, ober die Enden zineger Taue, an 
einander fügen. Die Duchten beyder Enden werden nähm- 
lich aufgcdreht, umd wir gefaltete Finger in einander geidor 
ben. Dann werden mir dem Spligberne Oſſnungen durch den 
unanfgedrebten Theil beyder Enden geſtechen, durch weiche 
die aufgedredten Duchten einigemapl kreuzweiſe gegogen, und 
dadurch bepde Enden mit einander verbunden werden. 

Das Sprietau, Puttingtau; Holländ. Spreetouw. Die 
Sprietaue find furge Forsfesungen der obern Wandtaue, wos 
mit diefe an den unteren Mandtauen befefligt werden. Die 
Sprieraue der Siengenwand find oben an den Marsputtinger 
befeſtigt, von welchen fie jhräge herunter an Die unterſten 
-Mandtaue fahren, und daſelbſt an einer fogenanitten Wurft 
befestiget werden, weiche quer über der Wand liegt. Damit 
aber diefe nicht za fehe von ihnen angezogen werde? fo find 
Bir beyden einander gegenlifer liegenden Würſte wieder durch 
die Schwichtungen mit einandre verbunden, welches Taut 
find, die in horizontaler Nichenng von der einen Waud zur 
andern quer über das Schiff gehen. 

Der Sprungebaler. Die Auer Lüchow und Dannenberg, 
imo nach Herrn Melung die Bezahlung des Gprungthalers 
übt com fol} Liegen nicht im Bremifchen, fordern im Line 
burgeſchen, am ter Brättze der alıen Morf, 

Dis Stag, plur. die Stage (nicht dee Stag, die Etage), 
Die Stage find Harfe Tone an dem Tep eines jeden Mañes 
und einer jeden Stenge, weiche ihnen zur Befeſtigung ver 
wärts dienen, fo wie fie an den Seiten und sach hinten durch 
Die Wendtaue und Pardunen feſtgebalten werden. Die Stage 
des großen Maſtes und dis Fodmafles laufen beyde an das 
Sugforier, und das Stugdes Beſanmaſtes an den grofen Mof, 
An den Stagen fahren auch die trendigen Staafegel. Dir 
Mahme lommt von dem Holärd; Haag, flei, hät, Die 
Siage beiten and im Engl. Stays, von to May, end im 
Fran. Erais von Eisler, fleifen , ſicif balten. j 

+&tampfen, wird ven Schiffen gefagr, wenn fie bey hartem 
Wetier und bobier Ser in der Richtung ihrer Läuge ſich ge 
waltſam auf and nieder beivegen, Geſcheht aber dire heisige 
Bewrquug in der Kicrang der Breite, #> fügt nam das Schiff 

ve, ſchleuert. Kurze SA fr, werd: vorn und binten 
ſcharf 
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ſcharf gebaut find, flampfen gern, dagegen bie rund gebauten 
mehr zum Koflen geneigt find, 

Stauden muß nicht mit Staunen verwechfelt werden. Ein 

Eilen flauchen, den Hanf ſtauchen, fih den Fuß verſtauchen 
beißt im Niederf. flufen, verflufer. Stauen hingegen, mel 
es auch im Miederf. ſtauen beißt, bedeutet: ». Im Allger 
meinen, Saden, oder Waaren fd zufammen legen, daß fie, 
ohne Schaden zu leiden, den wenigft möglichen Naum einneh- 
men, 2. Ins befondere die Ladung eines Schiffes gehörig vers 
cheilen, und folche bequem feſt legen, fo daß die Güter weder 
asdrüdt werden, noch ihre Lage verändern können; daß keine 
Waare unter, oder neben einer andern liegt, durch welche fie 

° Fönnte befchädige werden, und daß auch, durch ſchlechte Ver» 
theifung der Laſt, das Schiff weder zum Rollen und Gtam- 
pfen gebracht, noch zu fehe vorderlaftig, oder binterlaftig ge» 
macht wird. 3. Den Lauf eines Gewäffers anfbalten, 

+ Der Stauer; ein zum Stauen ber Waaren, befonders der 
offen Waaren, obrigkeitlich werordneter Auffeher und Ge⸗ 
bülfe beym Laden der Schiffe. 

Stäupen; Holländ. nicht ſtuipen, fondern geeflelen, Stui- 
pen beißt fi büden; Enal. to Roop. 

Sterben. Im Engl. heißt to harve nicht fierben; fondern 
ale Activum, jemand verhungern, verfrieren , verfchmachten 
laffen , und als Reutrum verhungern , verfrieren, were 
ſchmachten. 

Der Stich (ben den Seeleuten) ein Knoten, eine Schlinge; 
3. B. der Anlerich,, der Anoren, welcher das Ton im Ans 
ferange befeftiat. Jede verfchiedene Art, eine Schlinge zus 
fammen zu Icgen, bat ihre beſondere Senranung ; z. B. der 
Fiſcherſtich, Maufflich, Simmerfiich, Kettenſtich u. ſ. f. 

Der Strohbückling wird wohl nicht in Stroh eingepackt; 
dein davon würde er einen übeln Geſchmack befommen, Der 
Nefme fommt vielleicht von Sttoh, in der Bedeutung einer 
gewifjen Quansisät, nach welcher er verfauft wird, 

Die Stute. Das Engl. Wert Steed iſt zwar mit Sute ver« 
wandt; bedenter aber fein Mutierpferd , fondern cum edles, 
musbiges Nof, 


T. 


Dir Talje, ein Windezeug, oder Hebezeug auf den Schiffen. 
Sie beſteht ang einem gmepfcheibigen und einem einfchesbigen 
Bode, und ift folglich mehr zuſammen gefegt , alt der ſoge⸗ 
„ante Klappläufer, weicher nur aus zwey einfcheibigen Bld« 
An beſteht. Das Tafel hat noch einen rinfceibisen Block 
mehr, .als die Talje, umb über dirfen Läuft das Tau, an 
welchem die Laft hängt, 

Des Tau; cin dickes ſlarkes Seil, welches entweder troß⸗ 

were, oder fabelmeife gedrebe if. Ein, troßweiſe gedeehtes 

Tau beſteht aus deep Duchten, oder Steehnen , und jede 

Ducht aus fechs und mehr Kabelgarnen, Ein dabelweiſe ger 

drehtes Tau wird wieder anf drey Teoffen, oder trofiweife 

gedrehten Tauen gefchlagen, und Heißt alsdanır ein drepfihäfe 
tigts Tan, 
Im weitlänftigeen Berftanse werden unter Tanen und Tour 
werf auch die leichten Stricke und Leinen mit beariffen, 
Tow im Engl. bedeutet kein Tan, ſondern Werrig. 


Tempern ‚ in dee Bedeutung mäßigen, miſchen, heiße im- 


Engl, totemper, Das Enal. Wort to tamper bedeutet 
nicht zaudern, fondern fich heimlich mit jemanden werfichen, 
Ängleichen ſich ungeberhen in eine Sache miſchen. 
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Der Thee heißt bey ben nördlichen Chinefen Tlai, oder 
Tichär, daher ihn auch die Rufen, die ihn von der nörd⸗ 
fihen Gränze hohlen, Tichai nennen. Die Poringiefen, 
welche ihn aus dem fübdlichen Ehina erhalten, nennen ihe 
Chä ifprih Scha), welches vieleicht die Mundart der füdli⸗ 
hen Chineſen iſt. 

Der Tieger fift unter der Nubrit Panther bereits mit ber 
ſchrieben). 

+Die Tialk, die Tjalke, ein Feines "einmafliges, flaches, 
gut Wattenfahrt dienliches Schiff: 

t Todtregnen, todtfchneien. Ben beftigem Regen , oder 
Schnee, pflegt fi der Wind oft gänzlich gu legen. Diefes 
nennen bie Schiffer , den Wind todtregnen, todtſchneven. 

+Todtfchiefen. Wenn der Wind nicht ſehr feifch weht, fo 
wird er in einem Seetreffen duech den Palverdampf bisiweis 
fen todtgeſchoſſen. 

fTodtſegeln. Ein Schiff fegelt die Elbe, die Fluth, und im 
einer Merrenge die Sirömung todt , wenn ve mit eincım ftir 
ſchen Winde gegen fie anfegelt. In der Meerenge von Bir 
braftar it die Strömung bisweilen fo Rarf, dag man fie mit 
einem durchfichenden Winte Faunı todtfegeln kaun. 

Der Tombad. Herr Adelung erwähnt unter der Aubtik Doms 
bad ziveper Ableitungen dieſes Worts. Die cine, von dem 
Malapiſchen Worte Tombago, Kupfer, fcbeint ein wenig 
weit hergehohlt zu ſeyn. Die andere, nach welcher ein Eng» 
länder, Rahmens Domback, der Erfuder des Tombuds 
geweſen ſeyn ſoll, iſt gewiß unrichtigz denn in England nennt 
man den Temback weder Tomback, noch Domback. fons 
bern Pinchbeck,, und wenn er den Mabmen feines Erfine 
ders führen ſoll, fo muß diefer wohl auch Pinchbec k ge 
beißen haben. 

Der Toppenant lauf den Schiffen). Jede Nab bat deren zwen; 
näbhm!ich zwen Faue, welche von den Moden, oder Enden 
der Hohe hinauf an den Top, oder unter das Efelsbaupt des 
Maſtes, oder der Stenge gehen, woſelbſt fie über zwey Blöcke 
lanfen, und won diefen hinunter bi auf das Deck, wo fie 
belvat werden. Sie dienen nit nur, die Naben in ie 

. rer borigontalen Sage gu erhalten, ſondern auch, um fir, 
wenn es mötbig iſt, zw toppen; d. i. ihnen eine verticale 
Stellung zu geben, indem der eine Torpenanı angehehit, und 
der andere nachgelaſſen wird, Diefes geſchieht, wenn die, 
Schiffe im Hafen neben einander liegen, danit alsdann die 
Raben nicht andern Schiffen binderlih werden. Bon diefens 

- Zerpen baben die Topprnante auch ihren Nabmen. 

Traben beißt im Engl. nicht to trap, fondern totrot, To 
trap beißt ſchmlcken, und to trape, ohne Zweck herum 
laufen, 

Dee Tranerpferd ben fürflichen Begräbniffen wird nicht 
teaurig hinter der Leiche hergeſfüdrt, fondern es befchließt den 
erfien Zug, welcher vor dem Leichenwägen hergeht, und ger 
wöhnlich von einem gebarniſchten Netter zu Fuß anaeflibre 
wird, deffen ganze Nüfung ſchwarz angelaufen if. Die bie 
auf die Erde herabhangende ſchwarze Decke des Trauerpferdeg 
iſt mit den ſancmulichen Warrnfehilteen des Hanfes befent. 
Der zweyte Ba, angeführt von einem Ruter zu Pierde im 
ganz vergoldeter Müfinng, ſolgt biernächſt, und dieſin bes 
ſchließt das Stactspferd, oder Freudenpferd, deſſen reiche 
Zurnierdede von Goldſteff abermahls mit den fämmeliden 
Wavpenſchilden prange. Asdann folge erſt der ihenwanen, 

+Der Treibanker; eine Vorrichtung, deren man fi bedient, 
wenn eis Schiff in einem heftigen Sturme beyliegen mu, 
Dan füst alsdanın gewöhnisch drey bis vier Raben, oder 

Kerr 3 Spieer, 


1803 te 


Erieren, fo zufammen, daß fie ein Dreyeck, oder Viereck 
bilden, Swifchen diefen Höljern wird ein aufes, ftarkes Se⸗ 
gel eingefpannt, Die eine Ede des Drededs, ober Vierede, 
wird mit einem Gewicht beſchwert, damit ı$ im Waſſer eine 
verticale Stellung erbalte. Dieſer Treibanfer (oder ein üb, 
Mder) wird an der Windfeite ausgeworfen, und da er feine 
ganze Fläche, dem Waſſer entgegen fiellt, fo wird dadurch das 
Schiff verhindert, zu febe lerwärıs abzutreiben. 

+Der Treiber. (©. der Brotgewinner). 

Die Trufche. Das Frangsf. Truite bedeutet feine Truſche, 
ober Nalraupe, fondern eine Forelle, 

Tupfen. ©. Dupfen. . 


U. 


+Des Uhrbret, der Uhrbort, ein feines rundes Btet, 
welches in acht gleichlaufende Kreiſe eingerheile iſt, bie von 
3° vom Mitielpuncte des Brets auslaufenden Linien durdpe- 
ſchnitten werden, welche die 32 Compaf,Steiche bezeichnen. In 
jedem dieſer Kreife iſt anf jeder Linie ein kleines Loch, worein 
ein Meiner bölzerner Zweck gefledt werden kann, deren acht 
an Fäden in der Mitte des Bretes hängen. Bon diefen Zwe⸗ 
den fiedt der am Ruder ſtehende Matroſe während feiner dier⸗ 
flündigen Beiteurung des Schiffes am Ende jeder halben Stun⸗ 
de einen Zweck in ein Loch auf demjenigen Compaß · Striche, den 
er in der balben Stunde gehalten hat. In der erften halben Srun: 
de geſchieht dieß auf dem innerſten Kreife, und jo Meiter big 
zum äuferfien. Am Ende der Wache wird diefe Befteurung 
tes Schiffes in das Logbuch eingerragen, 

Die Ukaſe (vibriger der Ufas, denn das Nuſſiſche Wort 


" Ukäs’ ift männlicher Gefchleditsform.) Ich befeble beißt im. 


Kuffiiden nicht kalam „ oder kalu, fondern ukälywalu, 
rikalywaju, und. befeblen ukalär' prikalät', von dem 
Tavonifchen Stammmorte kalat, zeigen. 

+linausführbar; was nicht ausgeführe, oder vollbracht wer⸗ 
den fann. 

Der Unmurb beißt im Nieberf. Unmood, wofür auch ehemahls 
Ungemdrhb mag gebräuchlidp gemefen from. Allein Ungemöth, 
oder Ungemöte ifl wohl nie fir Uugenügfamkeit, und noch wes 
niger für Unenthaltſamteit gebrande worden, j 

TDer Unterfeldmarſchall. Dieſer Titel iſt grwig dep feinen 
Deutſchen Truppen gebräuchlich. Bey den Oſterreicheru (und 
auch nur bep diefen allein) gibe es zwar einen Feldmarſchall⸗ 

_ Lientenani; alleiıe Umgerfeldmarfhal heiße er nicht. 

Der Untermarſchall; ein eben fo ungewöhnfidher Titel, als 
der worberachende. Überhaupt gibe es der File nur wentge, 


in welchen brp Staats», Kriegs», oder Hoftrdienuugen dem , 


Prüdicase Dber: das Prädicar Unter» entgeaennefigt wird. Man 
feat wohl Dberbergbauptmann, Dberfriege: Commiffär , Dbcer 
befmarſchall, aber nie Unterberglicuptmann, Unterkrieg⸗⸗Com · 
zeiffär, Uuterhofmarſchall, fondern bioß Kriegs: Lommiffär, Bergs 
Daupımann, Hofwarfdall, 

+Der Unz; Franz. Ouce, Enpl. Ounce; ein vierfüßinet rei⸗ 
Fendes Thier, welches in Aſten einbermufch il, Der Unz iſt viel 
Heiner, als der Leepatd. Die Grundferde feines Felles iſt weißlich, 
mit brammen Pleden und Ringen, Er föge üch leicht gäbhaen, 

„nd zut Jugdubrichten, Der Jäger führe ipu birter ſich auf dem 
Pferde. 

Das Urrheil, urtheilen. Herr Adelung icheint mir nicht any 
Recht zu baden, wenn er der erften Solte ur— in diefen Wörs 
tern die Bed tung der Volleudung aber at, wilche boch bãu⸗ 
fig in andern Follen damit verbunden ıfl, uud weiche fi) auch 
bier gan; wohl Damis vrrbinden düße 


Bal 1804 


Theilen bedeutete vormabls (fe wie noch jegt das Engl, to deal 
und das Schwer. dela) sıwas mit einander verhandeln, abhan · 
dein, eröctere. Seo fogt man auch noch jegt ven einem zänkiſchen 
Menſchen, ich mag nichts mit ibm zu theilen (gu erörtern) has 
ben ; Engl.1 do not Iıke to deal with him. Wenn nun 
jroen Leute in ihrem Theilen ibır ihren Handel nicht einig were 
den Tonnen , fo mußte in Dritter zwiſchen ur» theilen, nnd 
durch fein Ur: Theil dem einſeitigen Therlen ein Ente mar 
den, Ein Bepfpiel zu diefer Erftärung lieſert die alte Formel 
bes im Bübee® chemabls achegtem Faiferl, Vogtdinges, wo ber < 
Beide, Anwalı dm Vogt einige befondere Nersfragen mit 
die en Worten vorırug: 4,derr Vogt, laffet meinen Herren von 
£übre rin Urtheil theilen,“ d. i, einen endlichen Beſche id geben, 


+ B. 

Verſchreiben. Es ſcheint mir nicht gegründet zu ſeyn, daß vers 
ſchtriben im Niebert, jemand ſchriftlich verflagen, oder jemand 
durch eine Schrift in übeln Nuf bringen bedeute, In unfern Ger 
genden wenigftens if es indiefer Bedeurung nicht gebräuchlich, 

Der Vogler. Dirfer Wort ift in manden Fällen, befonders 
für den Didier, brauchbarer, als bas vieljpldige Vogelſtellet. 
Herr Adelung zäble es unter die veralteten, . 

* Die Vorderflagge und die Kinterflagge ; zwep Mörier, bie 
der German nicht keunt und niche braucht. Die Fleine Flagge 
vorh auf dem Bugfprier heiße die EGöſche, uud die grofe 

. Flagge hinten anf den Heck wird Diekampagne Flagge, oder auch 
die Flagac sar' HEoxur genannt, ’ 

"Fer Dormaze beipicip den Sıeleutender Fockmare. Dasüber 
demfelben firbende Ergel aber wird das Vormarsſegel gewannt, 

Vortheilen. Diries Wort wird in Liefland and Ebfiland noch bäur 
fia ım der Bedrutung rines erlaubten Bewinnes gebraug;t. Dee 
Licfländer fagt, 5.8. ich babe dep dieſein Kauf hunderi Reichs 
thaler gevoribeilt, . 

W. 


Der Wagenſchott; Holländ. Wagenichott, Engl. Wain- 
(co; auserlefenes, reines, zu dünnen Breterchem don tw ' 
Soll dick gefögees Eichenbolz, welches bie Schiſſt auer und Tiſch ⸗ 
ler zu Taſeiungen gebrauchen. Hect Adelung verwechſelt den 
Wagenſchott aus JIrtehum mit den Wafferfoffen, oder Waſſer⸗ 
reifen der Bäume, mit denen er nicht das grringfie ‚gemein hat, 

Das Walltof; Trichechus Rosmarus L. hat mit einem 
Pferde nicht die enıferniefte Ahulichkeit. Der Kopf des Walls 
roffes ließe ich noch am füglichften mit dem Kopf eines Dibers 
vergleihen. Sein ganzer übriger Körper gleiht an Geftalt den 
Körpern aller andern Thiere vom-Robben«, oder Phoca- Er 
ſchlecht. Es wird 15 bis zo Fuß lang, if anferordenulich fett, 
und bar vorn im Oberklefer zwen lange, berunter lebende Stoß» 
zöbne, welde einige Fuß long werden, und memis es feine Nabe 
rung von den Alippen ft, äft, und aus dem Schlamme wühlt. In 
Hufland vertreten dirfe Zähne häufig die Stalle des Elfenbeinf, 
wetdbeis fie zum Theil on Weiße gleichen, doch nicht völlıa an 
Fefligieie des Gewebes; daher die daraus verfertigien Seuchen 
leicht ichiet, oder framm werden. k 

Dre Rübome Wallcoß fomme nicht von Mal, Ufer und Ref, 
Pferd, we Herr Adelung meint; ſondern von dem Normwegifchen 
Ruls- Hy.al, Aufiicee Wall aſch. Es hieß auch im Drutſchen 
eh mohee Kufwot, Rofwal, unter welchem Rehmen es bereits 
in Erfiuees Icon. animal, maritimor, p. 176 vorfemmt, wo 
jedech des Ihrer fetön fehe unricheig Kezeihnerift, Aus Kıfmal 
if blog durch die Bergung der Sylben Walrop geworden. 


* 


u 
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Im Ruffiichen heißt das Wallreß Morlh, woraus die Eng Wenden (bevın Seeweſen, befondert bedm Ravieren) ; das Ehiff, 


länder Morle gemacht haben, und wovon auch vermuthlich 
Marusim Latein, eutffauden if. Rosmarus ſcheint mir aus 
Rollo- Blarus, Marus Koflicus zufammen gezogen zu feyn, 
welches auch (don Geßner mirß oermusbet haben, weil er faat, ber 
Lateinifche Nabme fin vermurbtih nach einem Nordiſchen Nabe 
men aebildet worden, Da das Wallroß Ach am hänfigfien in dem 
Meerbuſen anhält, welchen das Eismeer zweſchen den Mündun⸗ 
gen der Flüffe Drvina und Peſchtichora bilder, fo iſt es hm deſto 
wahrſcheinlicher, daß dir Bewohner dir dortigen Küften ihm zus 
erſt feinen Nahmen gaben, 2 

+Eer Walzer, ein Sefanntre Deutfcher Tanz. 

Die Wand =, Nro. 5; eine Vorrichtung von ſtarken Tanen, 
welche den Maften, Stengen und Bramfiengen zur Befeftigung 
feitwärte und rüdtwärts dient. Die Wandtaur gehen von dem 
Top der Matten ſchräg Über den Bort des Schiffes hinaus, 
und werden außen an den Sriten des Schiffes durch Jungierht 
und Puttingen befefliat. Die Wandtaueder Stengen und Bram« 
ſtengen finden aufähntiche Weife ibre Befeftisuna an den Mars 
Eenund Sahliugen. Die jänmtihen Wäude find von unten 
bis oben mit leichten dünmen getheerten Stricken durchſchoren 
(Wibeleinen, vulg. Werelingen genannt), welcheden Matrofen 
ſtatt Leitern dienen, 

Dis Buafprier bar feine Wand; ſondern um ber Kraft zu wis 

- derfieben, womit es von deu Stagen angezogen wir), iſt es am 
vorderfien Ende mit einem, oder mehreren Waſſerſtagen verſehen, 
womit re unterwärts an dem Borderfleven befeitigt wird, 

+Warpen, werpen; Holländ, warpen, Engl,to warp, ein 
Schiüff vermittelt der Warp Anfers nach einem befliimmeen Orte 
hindringen. Dee Warp Anfer wird mähnıftch durch ein Both an 
ten beflimmten Ort gebracht, und darrieft ansgeworfen. Das 
Tan deifelben wird biernächit auf ben Schiffe wieder eingeıwunden, 
bis man dicht vor dem Anferzu liegen fommt,.  * 

Der Waſchbar, ein Feines NorbamerKanifches Thier, von 
der Größe einer Danzlage, Au Hopf und Schnanze gleicht er 
faft einem Fuchfe, und fein Schwan, ift wie ein Katzenſchwanz. 
Sein Körper ift ſehr kurz und die Beine verbältuigmäßie Loch. 
Die Kürfchner nensten ibn den Schupp, und fein Balg gıbt rin 
ſchönes und dauerbaftes Pelzwert. Den Rahmen Waſchbar 
bat man ihm gegeben, weil er jeine Speifen wajchen fol, ehe 
er fie frißt. 

+Das Waflerflag; ein Stag, oder ſtarkes Tan, welches von 
dem vordern Ende des Bugſpriets an den Vorderſteven des 
Schiffes fährt, und fehr fleif angehohle wird, damit das Buafprict 
nicht durch die Stage der Maften und Stengen zu ſtark angezogen 
werde. Große Schiffe haben zweu bis deep ſolcher Woſſer ſtage. 

Das Wattfchiff, bedeutet Fein bewaffurtes Schiff, zur Dedung 
der Wattenfabrt, fondern cine jede Schmade, Tjalke, oder 
anderes fleines Schiff, welches die Warten ılintiefen) beföber, 

+Die Webeleine, Miederf. Werrliene und Weveling. Weber 
leinen findleichre, dünne, gethrerte Stricke, welche von dem 
Bort des Schiffs bis zum oberften Top der Bramftengen durch 
alle Wondtauen arfihoren werden, uad den Mattoſen ſtatt Lei⸗ 
tern diemen, um in die Maren und Stengen ıu feinen, 

+ Weglezen, ein Schiff weafegen , es freneibafter Weife finfen, 
oder ſcheitetn laſſen, won die Berficherer um die verficherte Sums 
me zu betiiepen, j 


Das W:brrrkine. Bey den Trupven verficht man gewöhnlich 


untes dem Wehrachäng denjeniaen Schulrerercm (Franz. Ban- 
doulierc) an welchem einigetrur = umabl die Engländer und 
Frungoren, ıbre Söäbel, Deien und © wonn.te tragen; da hiuge⸗ 
ven die Degenfobpel um det Leib aeichnale wird, 


Adel. W. 3.4. Th, 2. Auf. = 


nachdem es an einer Seite bey dem Winde gefegelt bat, jo um⸗ 
wenden, daß es an der andern Seite wieder bey dem Winde zu lies 
gen fommt, Bey gutem Wetter wender man durch ben Wind, d. i, 
mon fleuert das Schiff gerade in den Wind, bie er ooen herum 

, Fomme, und man ben Wind von der andern Seite erhält. Bey 
fdıwerem Weiter aber ift man gezwungen, vor dem Winde zu 
wenden, d.i, manläfı das Schiff mit dem Hintertheil vor den 
Wind fommen, bis man an der andern Brite wieder anlufın 
fon, Bep diefer letztern Art des Wendens wird aber dag Schiff 
immer etwas lerwärts abgetrieben. * 

+Die Wetterung (Niederf.); ein Graben, vermittelft deſſen eim 
Bach, ober ein Quellwaſſer, durch Wirfen, Börsen und Felr 
der geleiten wird, um fie zu bewäſſern. 

Die Wiege 1. Ein auf Zapfen, auf Federn von Stahl,-oder Holz, 
oder auf bogenfürmigen Füßen bewegliches Kinder beit. 2. Einuns 
ten halbzırfelförmiars, mit ſcharfen Zähnen vrrichenes Werks 
zeug der Aupferflecher,, zum Aufteißen der Platten für die 
ſchwatze Kunſt. 3. Ein Werkzeug der Köche, mir einer bogen» 
förmiger Schneide, um Kränter damit Mein gu ſchneiden. 

In feiner diefer Bedeutungen hetßt die Wirge weder im 
Eugl. a Wedge, noch im Fran; une Fiche, A Wedge ift ein 
Keil, und une Fiche eine Hafpe. . 

Der Wind. Die unter dirfer Rubrik anseführten Redensarten: 
einem den Mind abfchneiden ; an ben Wind ficuern; ben dem 
Minde liegen ; an den Wind fommenz nuter dem Winde eines 
Schiffes fon; einem wor drm Winde ſeyn, find theile an nd 
für ich nurichtia, theils find fie im Or. Kr. W. B. untidrig, oder 
unpollfommen erfläct, i 

Dan ſagt nicht, einem den Wind abſchneiden, ſondern abgemins 
nen, abftechen, abknelſen. Der Vortheil bey dirſem Mandoer ber 
ſteht auch nicht bloß darin, daß man dem Feinde den Puloerdamsf. 
zujagt, jondern der Hauptvortheil iſt, dag die feindlichen Schiffe 
uüter dem Wiude eine größere Flächenicite darkicchen, dat fir + 
fabrlichern Srundſchuſſen ausgeſetzt find, mad daß fie wen meht 
Mube baten, ihre Kanonen zu Vort zu bringen. 

Anden Wind feiern heißt nicht, dos Vordertheil des Schiffs 
gegen den Wind, fontern ur näber an den Wind bringen, fo dag 
der — des Schiffs mit dem Windſtricht einen fdärfern Winkel 
macht, 

Bey dem Minde liegen beift nicht, die Segel fo fiellen, do6 fie . 
Feinen Wind faffen, fondern mir dem Schifte fo llegen, daß der 
Strich, den man ſteuert, mir dem Wendſtriche ernen mebr oder wer 
niger ſchatfen Winfel made. Ein Schiff liear gut bey dem Winde, 
_ es unter diefen Hnfländen wenig oder gar nicht leewärts 
adfallt. 

Enden Wind kommen iſt fein Sremannt: Nusdrud, und was 
Ders Adelung eigentlich darunter will verftanden habe, äßt 
fich aue feiner Geflärung ſchwerlich errathen. 

Man jagt anch nicht, unter dem Winde eines Schiffes ſryn; 
einem vor dom Winde ſeyn; aber wohl, einem audern Schiffe, 


oder einer andern Fiotte unter dem Winde, oder überden: Winde 
liegen, ö 


Sufäpge 


Mit balbem Winde fegeln beist, den Wind vol von der Seite 
haben, Man kann alsdann alle Segel führen. 

Breiter Mind (auch Badflagewind genannt) ift ander Stens 
eiborts ‚oder ander Backbortsſeite vier Couwaß⸗Striche von der 
Einir vor dem Winde ensfernt, Erift vonallen Winden dır güne 
Rise, weil man bep !cmfelben noch faft alle Segel fuyten kann, 
und oh den Wind halb im Rücken hat, 
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Kor dem Winde fegeln;-den Windgerade im Racken haben. 

In den Wind drehen ; bas Bug des Schiffes dem Winde ges 
zabe entgegenlegen. &4 geſchieht nur in einem beftigen Sturme, 
wen man befürdpeen muß, vor dem Winde foiche Seeflürzangen 
von hinten zn befommen, af der Öpirgel des Schiffs Sefaht 
llefe, eingejchlagen zu werben, — 

Der Wind räun, wenn er der Fahrt günſtiger wird, Er 
fchralt, weuster anfäugt, wenıgergünftig zu werden, Er frimpt 
‚in, wenner ſchwächer wird. Erfrimpt auf, wenn er gegen die 
Sonne unlänft, welches oft ſchlechtes Wetter verfünbigt. 

DerWintermonach. Diefer Nabme fcheint in.unfern Gegenden 

‚eher dem Januar, als dem November zu gehören. 

Der Wirbelwind heift im Neederf. am gewöhnlichften Küſel⸗ 
wind, von füfeln, feeifeln, und Küfel, ein Kreifel. 

Wollreich, was viele Wolle hat; ein wollreiches Tuch, ein woll⸗ 
reiches Fließ. j 

+ Wriden (Micderf.) ein Boib, odrr eine Zölle, vermittelt eines 
Langen, ſchmalen Ruder, in ſtillem Waſſer vorwärts bewegen, 
Das Ruder wird in einen halbzirfelförmigen Einichnitt oben in 
dem flachen Hintertheildes Boıhs eingelegt, und in Waffer ſchnell 

‚bin und her bewegt, wodarch das Bord eine Rıichrung vorwärts 

— ‚erbäle, und ſchuell fortgleicet, 

+ Die Wurmbaut, ober die Spiferhaut; eine Haut, oder Be 
Heidung von Bretern lauch bieweilen von dünnen Kupferplatz 
ten), welche deu Boben und den Bau des Schiffes unigibt, um 
die Inwendige Haut und den Kẽtper ded Schiffes vor dem Wurm 

„fraß zu bewabren, Eine fupferne Wurmpanı gewährt noch über 
dieß den wejentlichen Vottheil, daß fi Frine Seegewächſe, 
Peine Schaalthieren. [.w. am biefelbe anfegen, und dadutch die 
Saprı des Schiffs aufpalten können. 


Die Zauche (Plindinn) Heift im Ruſſiſchen Sika, Mit biefem 
Worte ıft has Dberd, Zauche gewih näher veriwanht, ale mir dem 
Ent, Dog, welches feine Hündinn, fondern einen Hund bedeutet, 

Der Zaum heißt im Bagl. wicht Team, fondern Bridle, A 
Team ift eine Reihe Pferde, ober Ochſen, weiche entiveder bins 
tereinander angrfpaant einZubrmerf ziehen, ober auch nur hinter 
einander zuſammen gefoppelt geben, 2 

Der Zeithalter. Diefes von Harrifon in England erfundene, 
und fritdeimzagrößerer Bollommenhelt gebrachte Werkzeug zur 
Bellimmmng der Meereslänge, iſt im Wefentlichen nicht von einer 
Ude verfhieben (wie man nachden Ausdejiden des Hrn. Adelumg 

‚vielleicht ſchlie gen möchte), ſondern es iſt eine wirfliche, zu hoher 
Volltommenheit gebrachte Sceubr, welche vermöge ihrer Beftand+ 
abeife und der Art ihrer Iufammenfegnng, für jede Einwirkung 
ber Aumofehöreund für jede Bewegung von außen wöglichft. wer 
nig empfindlich iſt. 

Der Ziegel; Nicderf, Tegel und auch Teil. Daher heit in Ham» 
burg eine gemiffe Straße das Zeilfeld, 

Der Zobel; von dem Ruf, Sobol'. Beyde Mabmen , im Ruſſ. 
seie im Dentfchen, brgrichnen fo wohl dag Thiet ſelbſt, als feincn 


Zuf 1808 


Balg. Sehr neichtig it bie Anmerkung, daß der Zobel mächft 
den Hermeline bas toikbarfic Peſzwert lieferr. Der Zebel ift viele 
mehr ohne alle Bergleichung koſtbarer, als das Hermelin, und aur 
alleinder loſiliche ſchwatze Fuchs mir ſilberwetßen Haaririgen 
kann mit dem Zobel um den Preis werteifern. Der fchlechtefte Zor 
del ift wenigſtens einige Rubel werih. Dagegen kaun man ein 
ganzes Zimmer (40 Stüd) der befien Hermeline für 35 bis ae 
Aubel kaufen. 


Das Zobelthier, Dieſes Wort iſt eben fo ungewobrilich und foradp: 


widrig, als wenn man Permelintbier, Wolfthier,, Kuchsipier, 
Bürthier m, ſ. w. fagen wollte, Das Thier ſelbſt fo wohl, als frin 
Balg, heißt (wie ſchon oben geſagt ifl} der Bobet. Ergleicht an 
Beitalt dem Marder, zu deſſen Befchlecht er auch gerechnet wird, 
und er näpre fich, wie diefer, von. Vögeln, Epeen und Feldimänfen. 
‚Er if aber viel fchneller und muaterer, als der Marder, und feine 
fleilen Opren und [dönen (dwarzen Augen geben ihm ein äußerft 
ſchlaues und lebhaftes Anfehen. Ein völlig ausgewachſener Zobel 
batim Wintereine glängende (hmwarzbraune Farbe. An der Wurs 
„gel ift das Aaar feinwollicht und aſchgrau. 
er Zuder, (der Erpftallifirte Safı des Zuckerrohres) ifl entweder 
Kohzucer, ober gemachter Zuder, Der Robzuder ifi derjenige 
Buder, welder aus Dik-wud Weflindien und aus den Fanaris 
(hen Inſela in Kiften, oder Fäſſern, als Mehlroder Sandzuder 
pas wich, Gr iſt elgentlich nicht mehr roh, fondern bereits in 
‚den Pflanzungen aus bemGafı des Zuckrrrohres gekocht nnd zu eis 
ner ſeſſen trodenen Gubflang gebracht, und hernach zerftampft, 
Dach der Beſchaffenheit ders Bodens, wo das Rohr wählt, und 
der Bebandlung, ift der Aohzucker entiveder brann, (vom dem 
dunkelſten Braun bis zur gelben Farbe, ) oder weiß (ebenfalls in 
‚verfdiedenen Ahfiufungen, von dem fchmugigen Grau bis zur reie ' " 
‚nen rorißen Farbe), Gemachten Zucker nennen die Kaufleute und 
Zucker ſieder alle Arten des in Europa aus dem Robzucker überges 
kocheen, oder aus geringeren Arten verfeinerien Brot oder Dutzus 
‚ders und Candiszuders, Die vrefcyiedenen Sorten fleigen in der 
Bite folgendermaßen : 
+1. Hutzucker. 1. Baſtardzucket (S. Sarim) 2. Lumpzucker (5, 
dieſes Worth. 3. Groge Melie, feiner als Lumpzucker, und in 
Broten von 8 bis ıı Pfund, 4 Kleine Metis, feiner als die gro— 
+fen, und in Broten von 4 bis 8 Df?. 5. Rafınaden, deren es wirdet 
‚geringe, mittel, feine, und fein frine gibt, in Brosen von 10 big ı 8 
Pf. 6. Eandisbrote, ober Eamarienzuder, weichen nur die Kan 
diter zu Geſchenten ben beſondern Gelegeubeiten machen, Im 
. Handel Pontmt diefer äußert feine und harte Zucket wenig vor. 
1. Eandiszuder, in Stangen und Bodenfinden, 

- Es gibrdrey Hauptforten Eandiszuder, ben braunen, gelben, 
„und weißen, Ze feiner und beifer der Eandizguder, deſto heller if 
‚er von Farbe, und defio geöper und ſeſter find die. Kroſtalle, in 

welchen er anfdießt. 


+ Zufegen (bevm Seewefen) fpannen, anziehen, ſeſi anbohlen, auf 


„sieben. Ein Segel zufeßen, odre bepfegen ; es foannen, aufgies 
ben. Eine Halfe, Schere, oder rin Waſſerſtag zufegen, fie fleif an, 
„sihen, anbohlen, 
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